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Vorwort.

i

Das ..Wörterbuch der Volkswirtschaft", welches hiermit der

Oetfentlichkeit übergeben wird, ist völlig unabhängig von dem in dem gleichen

Verlage erschienenen „H&ndwörterbuch der Staatswissenschaften", an welchem

der Untefsdehnete als Mitherausgeber gleidiftllB beteiligt ist Das Torliegende

„WArterbneh" ist Ittr weitere Kreise bestbnnit Es soll in erster Linie den

Stndi«renden, auf deren Bedfirfnisse namentlich Rücksicht genommen ist, als

brauchbares Hand- und Lehrbuch dienen und so die Lücke ausfüllen helfen,

die wegen Fehlens eines nicht zu umfangreichen volkswirtschaftlichen Kompen-
diums vielfach und von Jahr zu Jahr in steigendem Maße empfunden worden ist,

es soll weiterhin Ratgeber sein für alle, welche den wirtschaftlichen und sozialen

Fragen unserer Zeit mit Interesse folgen. Die erhoffte weite Verbreitung wird

durdi den niedrigen Preis des Werkes thunlichst gefördert werden.

Wenngleich alle wissenschaftlichen Unternehmungen, an denen mehrere

mitgearbeitet haben, nicht die Einheitlichkeit in der Durchführung aufweisen

können, wie ein Werk, welches ein Einzelner geschrieben hat, so dürfte sich dieser

Uebelstand beim „Wörterbuch" doch nur in verschwindendem Maße bemerkbar

machen. Dadurch, daB nicht einzelne Artikel, sondern grOBere Abteilungen,

wdche bestimmte Gebiete der Volkswirtsdhaft nsifassen, den Herrai Ifitarbeitem

zur Bearbeitung überwiesen woidoi sind, ist fttr eine größere Einheitlichkeit

gesorgt Die betr. Abteilungen, denen die Namen der Bearbeiter beigefflgt

sind, sind folgende:

L Grundbegriffe (Zuckerkandl, Lexis).

II. Wirtschaftsgeschichte [ausschl. Agrargeschichte] (v. Below).

ilL Oesehiclita der Volkswirtschaftswissenschaft
;

Biographien; [nur die

Biographien der Bamhafteaten Tentorbflnen NatkoaldEoncmen haben Anf-

nahme gefimden] (Lezia, Lippert).
IT. Sozialianras, Kommnniamaa, Anarchismus (GrUnberg).

V. BevOlkenuig; Aatwaodenmg und Kolonisation schier; Zimmer-
mann).

VL Landwii-tschaft

:

a) Laadwirtschafb im Allgemeinen [Betriebsorgamsation, Wirtsohafts-

systene ete. einschl. UmdwirteehaftUcheeXreditweaen] (Fihr. v. d. Qolta);

b) Agnwgeaoluohte (Pnoha);
c) Agrarpolitik (Seringl

VII, Forstwirtschaft, Jagd, Fischerei (Jentsch).

VIIL Bergbau (L e nj|am a n n).

^RECAP)
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IV N'orwort

IX. Gewarb«:

ft) Gewerbe im allgeneinen [vereoluedene OrgAnisetioiisformen etoj

(Bücher);

b) Gewt rbegesetzgebuDg [Crewerbeordnongf gewerbliche Auabildong &tc.]

(N e u k a in p) :

c) Gewerbliche Arbeitex'frage etc. (B i e rm e r ,
Elster).

X. Handel und Ibndelapelltik (Bat h gen).

XL Transport- uod Verkehrswesett (van der Borght).

XII. a) Ot'ld- und Müuzwesen (Lötz);

b) Maß- und Gewiciuswesen (W i rm i n g Ii a n s).

XITT. Kredit- und Bankwesen : B5rsc. fS c h a ii /.).

XIV. Versicherungrtwesjeii ; .Sparka-sseuweMeii ; Ariuüuwetiea (v. HeckelV
XV. Einzelne statistisch and zollpolitisch zu bebaudelude große Industrie-

zweige (Wirmingbana).
XVI. Statistik (WirminghatisX
XVII. FiDaaiwesen (v. Heokel).

XVni. GenoBsenscIiaftswesen; Gesondheitswesen ; Verscbiedenee (Schott;
F lü c g e ; K N t e r).

Herr Professor Serin g, vor allem aber df^r T^'nterzeichnete waren, ersterer

infolge anderweitiger Verpflichtungen, welche unerwartet an ihn herantraten nnd

denen er sich nicht entziehen konnte, letzterer infolge Wechsels seiner SteUuug

gezwungen, ibteneils weitere Hitarbeiter heranzuziehen, die nach ihren
speeiellen Anweisungen nnd unter ihrer Verantwortnng gearbeitet

haben. Dem Unterzeichneten hat Herr Dr. Kehm fOr alle Beiträge zur Seite

gestanden: für Herrn Professor Sering sind die Herren Dr. Wygodzinki,
Dr. Wiedenfeld und Regierungsrat Dr. Ebert für mehrere Artikel be-

reitwilligst eingetreten. Durch diese Störungen hat sich die Herausgabe des

Werkes l^er sehr verzögert, und bedurften daher auA dnige Aufsätze» die

sehen vor Itngwer Zeit ansgedrnc^ waren, noch der ErgSnzung, die in Form
von Nachträgen (cf. S. 1080 flg.) gegeben worden ist. Auf diese Naditräge ist

übrigens in dem Inhaltsverzeichnis bei dem betr. Stichwort jedesmal hingewiesen.

Der zweite Band, mit dessen Drucklotritne srbou begonnen worden ist,

wird dem nunmehr zur Ausgabe gelangenden ersten Bande in wenigen
Mon ateu folgen.

MAdite das „Wörterbueh**, welehes in gedrängter Kttrze eine im besten Sinne

populire, aber streng wissenschaftliche Darstellung unseres gegenwärtigen volks-

wirtschaftlichen Wissens bieten will, welches nicht im Dienste irgend einer Partei

steht, sondern eine wissenschaftliche Betraclitung der wirtschafllichen und sozialen

Entwickelung des Volksiebens und der einz«^lTion Institutionen zu bringen sucht,

eine freundliche Aufnahme finden und volkswirtschaftliche Belehrung in die

weitesten Kreise tragen

!

Berlin, im Mai 1898.

Ludwig Elsten.
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JL.

Al)T)an.

Die Bauernhöfe liegen eutweik-r nebeneinander,

Hof an Hof in Dörfern, wler jeder für Och,

ah Ein Zt l hoff. Dirsr hnlicii da-; pnnw /nfre-

höriire Atktrlaiul uiu ilfii Hof luriuu in tüiL'm

Stiu k beieammen, jetie IiaUcii frilher in der

Ki^l ihre Aecker in zahlreichen voneinander

gtlrennt liegentlen Stücken auf der Dorffliir im
(if-menge liegen («. „Genicngolagc'"). Die Ik'-

«eidgung dieaea heute noch, vielfach vorhjuuieDai

Ztutandes bezweckte und bezweckt nodi die bo-

genannto „ArroTnIirniTt^- iMicr _Zii-:iiiiiTjenlrgung

der Gnmdstückc". Dadurch wird dem einzelnen

Hof aein ganzes Ackerland in einem oder doch
nur einigen wrniprn trroßfn Stürkm 7u>:minii n-

^Ifirt, und dabei wird nun hüufig im Iiitrns-r

di < \\ irtÄchafwbctriebert auch der Haui nilmf

-«elbHt aus dem Dort' hiiiaii^vcHr'^^ nuf dir ihm
neu zugewiesen« n LiiiidiTi icn. Ditn iitiUi Abbau
oder Ausban. Ks i-t al^'(l die Loalrwung eines

Bauernhofs aus dem Dorf, die Verwandlung des-

sdben in einen Einzeihnf, nnter Umständen die

AMfl<i«ungdeHg3iii/,i II Dorfen in lauter Einzelhöfe.

Dieser Abbau kann entweder durch freiwillige

Vereinbartuf der BeteDigten zaatande kommen
"d«r uiitrr gcwisHcn Vor:iu>>etzunpc!i nuf fJrund

der ArrondierungiigcHetre erzwungen werden.

Dne crsite bekannte Reiflpiel eine« imlchen Ab-
Imues sind die bcrüliiiitrn „Vci i iiifVlnritrrn-' im

|

Hochstift Kempten im IG. JMhrli. l'x Wunders

umfangreich wunle die Maßregel angewandt bei

<len Zusammenlegungen in Schweden und Däne-
mark im 18. imd 10. Jahrb., und in Preußen in

der Provinz Po»»on nach «lern (tivet/. von 1823.

Vei^. Art. «Gemeinheitateilunr' und „Gnmd-
HtOcke^ ZuaanÜDnenlegnog d«rMlb«i.

Fuchs.

AMeckerel.
1. Abilei'kerri i

Wa.-i um« i~ti rei, Kleenieisiterei,

Kleemeierei, Kavillerie) it?t eine zur gcwerb»-
mifiigen Au.«nutzung und unschSdli(£eo Be-
aeitigung von Tierkadnvem dienende Anlage.

In früherer Zeit hatte der Ik-trieb dicae»

ftewprbe-t Anrüchigkeit ( l'nehrlichkrit | zur Folge,
von der aber nach § den KeichsschlUMea von

Wdttcibucb d. VolluwicUcbAlu M. I.

1772 die Kinder dea Abdecker« und der dieses

Clewerbe nicht eelbet betreibende Bihaber der

Abdeckereigerechtigkeit befreit bli<brii.

V^ielfach war die«e Gerechtigkeit ala üleal*

gewcrbebereditigiuig mit dem Eig^ntom eine«

Grundstücke vf-rbiuiden ; iibrmU in Dcut«'h-

land ist diu AbUtcktTti al>i 'Zwangs- und
Bannrecht ausgestaltet.

2. Nach § 8 der Reichsppwerbeordmmg sind

die bestehenden Abdeckertiberechtigimgeu als

Zwang»- und Bannrwhte der Ablösung iiiner-

worfeo. Diese ist der landenechtUchen Rege-
lung fiberlMaen. (FBr Preufien t«tgl. G. vom
31./V. 1K-,rs, IT. III. im und 17. XII. 1872).

Nach § 16 E.G.O. «ahlt der Betrieb der

Abdeckeraen zn den genehmigungspflichtigen
Anljigen. (S. Artt. „Gewerbegesetigebuig" und
„Zwangs- und Bannreehtf^').

In Preußen und Bayern fehlt es an gene-

rellen Vorschriften iIIkt die .\iisülnmg dieses

Gewerbebetriebts, für Wiirlteuib( ig vurgL Art. 2.')

des Pol.8tr.G. und vom 21. VIII. 1879;
für Baden Art. &1 dcd PoliJtr.G. und V. vom
17. Tin. 1865; fOr Sachsen V. vom 4./XI. 1601

und fOr Hesacn Art. 209—906 das pQL8tr.a.
vom 30./X. 185Ö.

Litteratnr: m. B. i. st, /, s. s u. /emer
ft'Crteilntch de$ DtuUchm Vt-nraliungirfchit (Frei-

bürg 1890), £d. l, Ü. 1. — Seydei, Gewerb«-

(£ivsv 1881). NenkamiK

Abiklirtsgeld, Abzug»geld.
Unter 'Abfahrta^ oder Abzugsgeld, Emigra-

tionsgebühr, di'trHctu» penifinalis oder gabella
oniiffrationis, versteht uian ein»- AbgJibe, welche
fnihi i- von linem AuRMandercr an den Staat
oder die (ieineintle, w«'lrh«»r derselbe angehört
hatte, zu entrichten yMir. Ihre Höhe wurde nadi
dem Vermögen dea Auawandemden benieMen.
Die EntBtehmng solcher Auflagen steht im Zu-
sannnenhang mit den punulntionistisclien Bestre-
bungen iui 16., 17. und IS. Jalirbundert, und
waren dieselben ein (dit il der nu-i kaiitili>liMlii-n

Volkswirtschaftspolitik im \\ ohifabrlx- und Vuli/.ei-

Staate. Die Beirrimdung des Abzugsgeldes hat

in Hörigkeit>.vcrbältnis<.(>n ihre reclitliche VVurxel.

Im 19. Jahrhundert als wirtschaftlich nachteilig

erkannt, wtu^e üe in den meibien Staaten In-

1

Digitized by Google



2 Al>fahrtj»geld — Ablö>»uiig

s<citijft, z. B. in nout^i-lilsiiid fiir alle Staaton dos
Deiit.-'rlifii Hund<>s durrli Art. IS. dpr Bundes-
aktP V. S. VI. ISi:. und BundesbeschliiK v. L':$. VI.

ibl7 und zwar RUgemein und ohne jedwede Ent-
tieblidignng.

Veid. 8v. tJihtdboif* und Art „Nachsteuer".

M. V. H.

Aliirnlx'ii sind ilaiiii iidf l,eiütungen, wcli-lie auf
(irund einet* |>iivut- (»der r»ffontIirhroditlichi»n Zu-
geliürigkoits-. Abliän^'if;keiUi- oder DienstverhÄlt-

oiiiMeH an bestintnito B('zufrslir>r«>cJitigte 7a\ <>nt-

licblea sind. Diese letzteren kOnnen entweder
Frivnt«« KOtpeiscbaften» Söfomgen, Gnoeinden
oder der Smat sein. Der Reehtxffntnd der Ver-
pflirtitiiiitf i>t ont« iM^r-r f^in priv;itrt'i ]itlii-}if'> Ver-
iialtnit» «hUt »'iiit' <>ff(>iitli« hii'i'lulii ln' l!e/.ifluinjr,

welciieeinepersönliclip odersai'lilirhe AldiilUfiiftkeit

autHirücken, während die (iei;enleistunK des Be-
ziehen eine speciell, von VnW zu Kall meiMmre
oder eine genereU entgeltlidie GbrOüe danteilt
Der Begriff der-Alwaben HclÜMfit r«r «llem die
Stajits- tinii fipineiimealipihen dn, wofOr er vor-
tu'lindieh geltraucht wird,

^'er{|l. Art i^Steuem'*, ^Ge'bflhren", „liiluerlirhe

I.AKteu'*. M. V. H.

Ablöeung im weiteren Sinn Int Auf-

he1>un|i; von w<)hh'r\vi>rlniiin Rcvlilcn ir^'nul

welcher Art geg^u Kutmrhiidiguug (Abfiuduug)

oder, Ton der anderen Srite geedlen, wenn
dem Brnn liti^rJiii nirht der Staat, .sondern

ein privater Verptlifhteter ffejfeniihersteht, Be-

freiung von Verpflichluijp II <lun-b Zahlung einer

Eiit-'lirifliiriiTiir nn ilrii Berechtigten, und zwar
kniti ütteatlicheu Rechter*, also unttr ge-

wissen Voraiuaetsungen auch ge}ren di n \ViUen

de» Berechtigten. Öu gehört zur AbltiKung im
weiteren 8inne die Aufhebimg von Prinlegien,

z. B. Steuer|)rivilegien, .Bannnx-hten'" d. h. in

der Begel mit dem Besitze eine» ChnmdatückeH
Terbundrnen Monapolen auf den Kaaf oder

Verkauf In^tiimnfrr W:inii, finnT dir Aiif-

hebuug der iM^enuuotcn Kciürechtc oder Keal-

gewer&rechte d.lL der dem jewdligieinBf^tQmer
»xler B<'-itzi-r cinfi Haui«eii runfi-hfudi'n Bcrtx-'h-

tigiUig zuni Botrieb eine« iMytimintcn <.;( wt rl)4*.

Ablösung im engeren Sinne ht die in

die?<or Wv'imc erfolg<>nde Aufhebung von Ileohten

gL^i luibor dem GrundHtüek eine»» anderen, also

die Aufhebung der einem anderen aU dem Eigen-

tümer oder Besitzer an einem Onmdatücite xu-

etelieaden Beeht«, rmp. der Verpfliditangcai und
L&Ht.ei). welrhi' A^m KiL'i ritinnc r (Erbpüchter oder

Erbzinunumn; eitit^ Gnuidiitiick» au« dem Be-

Mtz dieses GrundetfiekB einem anderen gegen-

über erwtich-i<^n. Bri .Wdoinnir in» i iiiT' ron Sinne

handelt es »ich uUo um zweierlei Koi'htc re^p.

Laeten: die Grundgerechtigkeiten oder Ser-

vituten und die Reallaiüten.

Die ( Irnii lL' r'H-htigkeitrn r-t' n dem Ile-

rcc'htigteu auch uur aia dciu Kigeutümer oder

Beaitaer eine» öderen Grundstüd» m und anm
Xtitzoii für dies«"»». Sic si'fzrii nl>n zwni vr>r-

.-cliit denen Pcn»onen gehörige GrundMückc vor-

aus, ein herrschendet« nnd ein dieneiidci*. und
gelH'Fi dem Besitzer d«;»' ervteren da?» I{rt'ht, da.«

letztere in bei«tinimten einzelnen Beziehungen

snbtHiutzen ikIit M-inen Besitzer an der B^-nutzung

in gewiaeen Punkten zu hindern. Hierher ge-

hören die Wegereehte, Weide-, Hfitunp-, TbAz'
ixrnvlitiL'kt'ih'ti und die Gebäudeaenituten (veisL

Art. „Grundgcrechtigkeitcn").

Die Rcallaaten dag<pgen eetsen nirht notwendig
ein h>Tr:^chend«K* (Jruudstürk voraus. Hondern

häufig nur ein dienendem, und zwar ein Bauern-

gut, und sie Ix^tehen in der auf dickem Gnte^

nicht auf dir IVrson ruhenden Verpflichtung

Heine»« j< wi lligen Eigentümers < Erbpä<lil<Ts imIit

Erbzinuniannes) zu regelmäliig wie<lerkehreudcn

Leistungen (Geld- oder Dien»tlfii«tungen) an
Hnen anderen, dem infolge der gescliichtlfehen

I'jitwickelung elienfall- Iv-'lite allgemeiner
Natur (Hoheit»- oder Bo«.itzrcchte) an dioaem

Oute anstehen: wie dem Gerichteherni, dem
rirnndhrrrn . fb in EiL'f'fitftmer de- Erlipnehthofts,

dem Obereigentümer odo- Erbzin.shcrrn de«

Erbainagute». IteaUaaten sind aleo die Ürund-
renten, Gnmdzin»«en, Z<>hnfen. Fronen etc. der

bäuerlichen Befit^er mit sogrnanntetu ,,}riuen

Ht^itzrecht- (vergl. Art. -Bauer'». Sie gehören

zu der miltelolterlichen A|^%n'erfiMeung mit ihrer

Gebundenheit dee Omndliesitzeei, iTMmid die

GmndgenH-htin^eiteii rOmiech-rechtlidien Ur-
»«|trun^ idnd.

Die Ablömmg der ReaHaeten und der auf

landwirt/«ehaftlirli.n fii nnd-tücken ndienden

Gruudgerecbtigkeiteu ii«t (>in wichtiger Bestand-

teil der auf Befreiniig dee lundlicben Grund»
b«>t«itzet> gerichteten Agmr|wilitik, der «Bauern

-

ibefreiung'' im weitc^iteii Sinne de»« Wortw.

I

und in den mmlemeu Staaten in <ler Hani>t-

sache durchgefidirt. IIi<T («ind ditw jBerech-

tigttngen daher n)ei»«t nur noc>h eiit hietoriadier

liegriff, während die Gnuidgertx'htigkeiten an

(iebäudea noch in grottem Umfang iMivieheu.

Die AMSaung iat entweder eine freiw^IHge
mit Zustimmung den B<>r«vhtigten mid d.-s Ver-

pfUclitetcn,aber unter bestinmitenVorau^-etziingen

und Formen des öffentlichen Re<-htt«. der be-

sonderen zu dieKcni Zweck erlai*»«enen «.Vblwung«-

geHetze"*, oder eine Zwan g»<a hl ö t< u ng , ent-

weder auf Antrag «le^* Ben^-htigten oder dea

Verpflichteten (Antragsablöeu ng), odorohne

Antrag von einer der beiden Seiten, also von

Amt8 wegen diireh die betragende StnatabehOide

(Aratsablösuug).
Vergl. Art «Bauemberreiiing*. Fuch».

AUVaonfslMBkra a. Benteubanken.
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ÄliolitioiÜHten — Abrechuuugtvttcllen 3

AlMllti«ii]8ton.

Dpt Aasdruck abolition of slavpry findet ».ich

in den nordamorikAnuchen £r5rteniiigen über

^ie Sklavenfragc H«^hon frfih; 4» Wort ^Aboli«

tionismui»" aU Bt/iirhmin^' lim-s hi^timmtrti

poUti«chen Prograaim(» gehört aber dein

dritten Jahndme des IS. J«lirhimd«rto an. Als

Vär. r diT Ahfilitifmixtpn lu:<»«'ii sich clf»r Quäker

BcnjaiDiu Luudy, der i*eit 1821 dm Geniu« of

nnivfinal cmancipation, da«« erste* Abolitionii^tcn-

organ, veröffentlichte, und W. Garrifton, der 182'.»

JkCtherauÄfteber dietw» Blatte wurde, seit IK'Jl

aber ein eigene* Blati, Tlic libenitor, hcrau!<gab,

bezeichnen. Von den Be»trebuogai der Koloni

Verirl. S.v.

wandsteuom".
nFmudialicniniE'' und Art. ,.Anf>

M. V. H.

Abreehmingsstelleii.
1. Wesen, Name and Entstehung. 2. Technik

d»T Kiurichtuni;. Vorait<«>ietMing für ein au»-

^tcdohntc^ Aliii'<liiininr*sy>t.iii. t, Kntwickelunc;

in einzelnen Landern; !<tati»ti.'ii'}i<- Daten. r>. Xn-
Wendung df« .\breehniint:w(yi«tein$ an der B<^rw
und bei filaanlMlinen. ti. Volluwirtaehaftliehe Bfr*

dcutung des AbrMlhnunp«i<,T>teii».

l. Wesen, Xame und KutHfehun^. Bei den
AbrechnungiMtcllen handelt ee «ich um eine

organMerte AiatjgiiAihxmg tob ZaUnngiein b<sir.

- , . Fonlcningen und Gegenforderungen uat«r mehr
•ation«gcHell«haft, die dnrcll Anmeddnn^ freier

^

iVr-n«en. Statt Abrei-hnung gebraucht
Neg,.r m Afrika die N.f:. rfn..n .j-, Ausdrucke Bkontration, Liqiüd»-
wandten «le aicb ab. Sie yklftcn, daß die|

i,^^ SaMirrunj:. Konu>ensation. Clearing etc.
Sklaverei dn Vttbredicn find daher alle Zweek
tnäßigkeiti^grunde für ihre Fnrt'lAnrr w ip-«o

nichtig «eien. Ein groller Teil «i»<r kin lili« hen

Oiganuationen kehrte «ch gegen r«ie. Ihre .Motive

ent«i|»riugen jflorh Wfwentlich 'Irr ciirisrlichen

Idw. Anfang!« Lildeten ni» mir i>iiit u kleinen

Kreil*. Die ülierwi« iri ii'l<' M' hrlicit ilcr B«'V(ilke-

rung blickte nvit MiUfallen auf die aholitioni-

(^tischen Stftnner. Sic wurden sni Märtyrern ihrer

l'»'berzeugung gemacht; dai* Martyrium vi rlit h

ihnen aber auch die Enef;gie de» relig^ötHm Fatia-

tismtt». Trotaedera nuuidien EinwQrfen, die gegen

i<ie erhoben wordin ^iml, HrriH-htiiruiip u'u hi

fehlt, ha)¥7n d<K'h hau pti^iiich lieh «ie <iju-* Ver-

dicni^t, durch rantlotte Agitation im Laufe der

Jahrzehnte ilir Vulk><-limm«ng für die vnll-

Mtändige Befreiung der Xi'iri r reif gi-tmu-ül 7,u t

hnlM>n. Nachdem dan Ziel • rnni'.::en «KTt Ifleica

<iie .\bolitioni«tfnvereine sich auf.

Littf-rut iir: fl v Moltt. Verfa—unftgtttkiehU
der »'crrttirvf ' I -s\Ma/<n ron Anerika teit d»r Admini-

«entftm Jaciemm. i Bde {buomden Bd. I. 8. 78 f ),

IST»—ti. 0. Below.

Die .SkiJiitricrung war zuerst üblich geworden
auf den Mcwen lirit (1>m Jahrh. Aber auch
an NichUueßorteu und zu Nichtmeßzeiten machte
«ich ein BiHlürfnii» der abgekürzten und geld-

lo«cn Zahlung geltend, und wo nicht Girobanken
entstanden, büigert« «ich die Skontrienmg ein.

: So war dn SköntraplatiE in Augsburg am t>og.

Prrlac]i. in Frankftirt auf dem Rimerlu r;.: ••t<-.

(Eine SchiUlennig diewer eigentümlichen tikou-

trationen gibt Georg Cohn in Enderaann^a Hand*
Imch dc-i deutschen Handels-, See- und Wechsd-
nrln.-., Bd. 3. 1885, S. \m f.>

B< i d< II Bankraa schdnt die Au>>gleichung

von Forderungen und Gegenfonlerung»'n einen

auHge<lehnteren Umfang zuerst angenonnucn zu
lialx ii in liulland. Nach Maclcod soll der be-

kannte dchottische Finanzier John Law im Jalir

1715 die Kompensation in Anuterdam bei den
äog. Kiuoier» kennen gelmit un«l danuif seinen

I.<antläleuten empfohlen halten.

Die neuere Entwickelang Icnnpft an das In

Loudou eingerichtete Clearin^rhaus an. Dasj^cIIh}

wunle 177r> gegrüudot; mehrere Bankier» der
Citr niiet^ t^n gemdoseliaftlidi ein Zimmer, worin
ihre Buchhalter zu«immenkaraen , um Noten
un<l Ww-hnel nuMzutnuM-hen und ihre gegen-

Heitigen Fnnirningen ini< K»'ine zu bringen. Die

Abonnement.
I)a'< Alioimenient (vom franz.. HUoniier, von

ab und annus) ist ein Vertnig. bei >velclieni die

«ine Partei «ine gewiitHe iteihe von Leistungt>n
|
Get*elii*chaft hatte den Charakter eine« gehdmett

durch Tonuuentricntnnf an die andere in einem
GesauitlH'trage liefert, welcher nitnlriger ist als

die nmtinaßliche Summe der Pflichtigen Einzel-

leistungen. Dieses System deckt -.irli im nilge-

meinen mit der Fauiirhalienuiß. im .Steuerwi^en I

ist die?*e> Verfahren mehrfacli üblich uiui iliiMit

aar Krleichtemnsr der Stener»»rhebnng und zur

ati'uertechniM'hen Vereinfachung, wie andererseits

aur Vemadung beühttigender Kontrollen u. dgl.

nl. für den StAuerxalder. BeMmdem die Ver-
bmuohsHteiiorn -intl liif pomHin' xiIcIut ,\b-

machuiis^en. wo die .SteuerlM lmrdi' uiit den
duzenten Verträge auf bestiiiiint'' l'auschalsummen
schließt und es diesen üherlaHt, die (iesamt-

minim«* in Teilbetnigen auf die Versehleilter und
Konsumenten abzuwälzen. Die reich entwickelte

Verbnacbsbesloiienuig in Frankreich liataueli daa
Prinxip de« Abonnemeutn vielfach angewendet

Klab«, von dem da« Publikum nicht« zn hdron
bekam. GillMTl bcri«'htrt, dal" ilir Nnnmng zu-

erst mit mittcraui^eheit Augeu aug(»ehcu wurde,
und daS dfe bedeutenditten Banldem niehtA da«
mir zu thun halicn wollten. Kr-r nach iiiii! itncli

in dem MnJle. ihre V«»rtcih' di ut Iii ht r hi rvor-

traten, gewann ilie nein* F^iiirichtutig mehr Bowlen.

Anllerhalli Kugland;* !*etzt fltp l'.ntwickelung

erst ein, aU das Clearing in Kngland lt«>reits tn

hoher Blüte »tand. In .A.n>erika wurde d.ns erste

Clcaringhaui« in New York I8>vl gegründet: in

Australien zn Melbourne 1H67, in Omtcmeieh
entstand der Vorläufer des jetzigen Sahlienuig»-

vcrcinÄ IWW, in Pari« die Cliambre de comi»en-

sation des banquierü 1K72, in Italien bi>ginnfin

die Organiiiationen KSHl, in Deutschland, iii^o-
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4 AbreebniingBBtdlcn

weit dfT Btrlint r Ka-.-f v. rein in Frage pteht,

IföO, insoweit es sich um die Dcu<«te Bewegung

handelt, 1888.

2. TMhnlk der EinrlehtuDf. Pk Abrith-

nungBBteUen beruhen überall auf Verträgen

dner Anzahl too Bankhlnaern, die sich Tcr-

pflifhten, all. oder gewisse Artm von frrpcn-

«eitigeD Zohlungsverpflit-htuugvi) nur ia dtiu mr
AhrechnuDg bestimmten Raiim und zu be-

stinmiter Zeit zur Geltung zu bringen und hier-

bei siowcit möglith Gegenforderungen sich an-

vecbncn zu lassen.

Die Mitglieder bezv. ihre BevoUiuächtigt^n

finden fich täglich ZU featgeaeteter Stunde in

der Ahnrhiiuni:— t.llr- ein; es iibergicbt jeder

die quittierten Paiiiere, Wctheel, Check« etc.

dem Vertreter de» Hmuea, too dem «r deren

Zahlung zu forrlrrn hat , mit einem genauen

Veraeichnisi derselben; über ihre Endsumme
irini von dem, der die Papiere erhalten hat,

eine Emi»fnii>rslie«tätigung gegeben. Ueber diese

Fndftiininieii tiihrt jwler ein Abrechnungsblatt,

am dem ersichtlich winl, wns r-oitic Firnift \on

jeder anderen fordert und umgekehrt. Die Er-

schienenen gehen nun zntttdMt mit den em-

pfangenen Papieren nach Haui»e, wo di( s< llK n

geprüft werden; xa bestimmter späterer iStunde

versmnmdn ridi wieder und liefem die bean*

i-taii<l<tcn Papiere mit drn dm RfniiHtnndnncis-

grund ergebenden Zetteln uiul .^jx /iulv* rzciihui»»

niruck.
.T( tzt rrfdlu^t <iii> entsi'heidende Proze<lur.

Es .-»teilt iiklu etwa jede« \fitglirtl gegenüber

jedem anderen den Saldo fi^t und zahlt ihm aus

oder empfängt ihn, »ondem jedes Mitglied atdit

fcet, was e« der Gesamdleit schnldet oder Ton

ihr zu fordern hat. Da dir Rftcili^'teii • inen

geachloiMCUcn Kreia bilden, so miiesen diese

DebetraltU in ihn* 8nmme den ]üredit«aldi

gleich sein; wa« dir Htu ri nn tlic (irnnmllieit

schulden, haben andere von dereeiWu zu vtr-

langen. 1^ brauchen al«) die p«««iv gebliebenen

Banken der Abrechnungsstelle nur den an die

Gesamtheit geschuldeten Saldo einzuliefern, so

wird diese in der Lajte -ein , den Aktivsal'io

der übrigen Banken zu begleichen. Bei fort-

geschrittener Ausbildung wird jedoeh die Ana-

gleichung der .Saldi in iiiidirfr Weise vorge-

nommen. Die einzelnen Bi tciligten haben ein

Girokonto fein Gnthahen) bei einer dritten Bank

;

joler erli.'ilt den Saldo, den er noeh niis der Ab-

rechnung zu empfangm h it. 1" i <li« str auf seinem

Girokonto >rulgeschrieben, diejenigen, die noch

einen Sal<lo schulden, wertlen datür bei der ^
mein«anieti Bank belastet. Waa den einen in

tote gnt^'<-schrieb<'n w unic wiifda KD. den Gut-

haben der anderen gekürzt.

Auf dieae Weifte roUu^t ekh die ganze

hun^', ohne [daß überhaupt unmittdbar

eine Barzjiblung erfolgt.

Durch ein möglichst einfadi gehaltene« Bei-

spiel mag die eigentliche Frozedur der Abrech'

nung in Berlin verdeutlicht werden. Nehnieu:
wir an, es hätten sich in Berlin nur 4 Firmen
bebufs Abrerlniunfj vereinipt iiiul der Soll- >ind

Forderungsstand einer jeden ergebe folgendoü
Resultat:

Bleichröder
Kredit

Krause & Co.

Seehandlung
Diskonto-

gesellscbaft

Debet
KKIOCIO

ÖOCXK)

IIKKKK)

Differenz
— 20 ax)
+ 10000

50000 Saldo, den BleichrOder zu ecbaiten hat.

Krause & Co.
KreiiitDebet

SO 000
70000

90000

BleichrOder

Seehandlung
Diskonto-
geMdkchaft

lOUtJUU

130000

Differenz

+ 2UU0(J

•I- QOOOO

110000 -i- 2OO00

240 (XIO

100000 Saldo, den Krause & Co. zu erhsdien hat.

Seehandlung
Debet
eoooQ
130000

350 000

BleiehrOder
Krause & Co.
Diskonto-
geaellschafl

Kredit Differenz
50000 - lOOOO
70000 — 60000

CK»
smao — 50000

lÜOOÜU540000
Die Seehandinng hat zu zahlen Saldo 120000

DiBkontogasellschaft
Kredit Differenz

Bleichröder Ai.um
Knnae & Co. UOOOO
Seehmdlunir aWOOO

l)ei»et

KHXHXt
110000
300000

20000
50000

I
510 OtXj iM> (MIO

Die Diskontoge^ellschaft hat

zu zahlen Saldo 30(N,i()

Debetsaldi 150000 Kreditsaldi 150000
Debetsuromen 1 4S00(X) Kreditfmmmen 1 480000>

AViuiie nneli ulter Ziilihin^'vniiinier verfahren,,

so niüHte eine deldsmjinie von ^I WKltOM.in IJe-

wegtm>r {resetzt werden. Würde jeder individuell

mit jedem einzelnen kompenMeren, so «ärden„
wie ans den angegebenen Differenzsummen her^

vorgeht, 440000 >r. Barnusjfleichunifen notwendmr
sein : dadurch aber, daß jeder mit der Gesamtlieit

aitrechnet, ergeben sich nur 3<M)0(Kt M. an (ie-

sanitsaldi. Die Seehandlung bat im pan/en

IJOCMt M., die Diskontogi-sellsrhaft 30W i M
zu zahlen; würden die beiden diese .Summen
die Abrechnungsslelle abliefem, so würde diej-e*

damit BleichrOder (50 000 M.) und Krause & Co.

(100 000 M.) befriedigen kflnnen. In Wirklitb-

keit werden dein BleichrOder oOtXiO M., dtm.

Krause & Co. KKMKX) M. bei der Reichsbiink

gutgesrhrie)>en , die .Seehandlung dagegen mit

l'JOtXK) M. und die Diskontogesellschnft mit

30 (NX! M. belastet, d. b. ihr (iinigiithahen liei

der Rdcbshank um diesen Betrag gekürzt Iro

Detril Tollzielit aich der Vorgang so: Jeder stellt

über den Saldo eine Anweisung an das Cüio-

kontor der Heirhslmnk auf dem Ahrechnungsblatt

ninl ««.itlieli L'li H lil;iutend auf einem mit bl/-

tereni dem \orstelier zu ülergebenden Zfilel

ans, wonach entweder zu giinsten <ider zu Lasten

seines Girokonto» eine Buchung vorzunehmen

ist; da di*i»|)elte BochfOlming vorliegt, so ist für

die Gesamtheit der Abrechnenden ein totes Kont»
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AbreclmiuigMteUeii 5

^^«mto der AbrochnniiffKstpllc" cing«fQhrt, auf
,

besonderH umfangroiph *Mt dem Zotritt der großen
welchem die (Tegenbuchutig erfolgt; Sdll imd
Haben gleicht sieh natürlich tAglicli auf (li«»->i'm

Konto aus: zu (iut>i'hriften auf dii'sciu Konto
dient ein grünes, zu Hohi^ttnirn'n oin geliies

Formular. Der Vorstehof triiv't hit'niuf die Saldi

Aktii^niiunlci'n (Juni Is'ili uml s»eit der Betoili-

gring der Baak von En^Uiud (18G4), welche auf

VoiHchl^ von CluffleR Kibbage die Autgleicbung

«ler naoh der Abrechnung bleibenden j?aldi durch

der Abiechnung^llttet in «in Bilanablatt; die i "^^'^l""-.. ^'V''^'^'"
^''^

"T.^^*^.?^^
Snnunen derKrpdit-nnd Debetkolomnen mnfi flb^f- 1

Smiao bar

einstimmen (narh nn>orem Beispiel je 150O0OM.)
Sodann giebt di^r Vorsteher die von ihm visit'rt-t'ii

AbrechnungsliliUtrr zurüi-k. währfMui er die cbon-

falU von ihm visierten Anweisungen behält, und
übergiebt schließlich das Bilanzblatt dem Giro^

Jcontor der Beidubank, welches danadi die

nQttR«n Bnchnngen rorniramt

B<zn;;li(h .irr juristischen Konstruktion de»

Voi^aogs beim Clearing vetgl. Georg Co<^a in

£iiideniann*8 Handhneh Arm deuHchcn Hudela»,
€ec-uad\Vechs !r hr in r. t

'- iS. 1071 ff.

S. TerMesetzitng fttr ein ansgedehntM Ab-
feefemnwyitMi. Die Abreelurong Tnlhkiht
fiifh unter Baiikhäiuem ; sio wird tun m wirk-

Muner, je mehr Zahlpapl^re l>ei dienen doiuizill«^

werden ; am wirksainst4>n wird ide da, wo, wie in

£nglun'l und »Icn Vereinigten Staaten \on Amerika,

m Banknoten geasehlt. Weiter hat
sf^hr TMT Ausdolmunir Ix-iuctragen die Kinbe-

ziihuag der rroviiizialijankcu; vor dem .Jahr

1V>S pflegten letztere die Checlu, die sie von
anderen Provinzlalbankea erhalten hatten, per
PoRt «nzuRchicken, woniiifdann £e Bmlc, i^che
dir Zahlung zu Iri-fcn hatte, dio.s licwcrkstclliirt.-.

indem sie ihrer Londoner Bank den Auftrag

gab, den Betrag m den LoiHkmer Agmten der
Bank au«*ziueahlen, welcher sie stdnüdig war.

Im Jahr ISäH wurde nun auf Vorschlag von
WilUain Gillett tind hauptsächlich infolge der

Bemühung''n Sir .Tolin T.nblMirk's das Liqui-

dationssystem für die Provinzen organisiert; an-

statt wie früher täglich eine Menge Checka nach,

allen Teilen des Königrciclis senden zu müssen,

schickt jetast eine Provinzialbank die,selben in

..... , . ""^""'I".*^' einem einzigen Paket an ihren Londoner Agenten,
die \erbmdung mit einer Bank und ein darauf sich i^p,^,,,,^

im Liquidationehattue den Agentet^

der bezogenen Banken piribentieren Ufit. Bei
'tützendcT Checkrerkehr allgcmdn üblich sind.

Die Bank wird sum Kieelerer d«« Einzelnen,

dieier nberw^t ihr atte Zahlnngsciupfängo und
, ^rigehöron, sammeln infolge Geschäftsverbindung

alt, Z,iblunu'slr,.rn.i-en; beule spielen sich aber
.jj^ check» der übrigen Banken rieh, und d«

den 20 Firmen, welche heute dem Ocnrinphati-

in der unter Zuhtifenalune den Clieckii ab

m o P r

\/ \/
A B

Wenn m tud o eo mit der Bank A, p und r

mit der Bank B in VerhiiHnrifr «tchcn, und ni

will m p zahlen, so äteüt m einen Check auf

teiun Bank A aus und üb('rgiel)t denselben dem
p; flieser kaviert ihn gewilhnUch nicht direkt

bei .V ein. sondern überweist ihn seiner RinkJB;
die iVuik H h-.it nun ein Fordcrun;,'-n i ht auf

die Iknk A aus dem erhaltenen Check. Aehu-
lieh erhSH die Bink A Chedcs von ihren Kunden
Hilf die Bmk B. D.iiu't ist dann die GrundUkge
für cino aa»gedehnto Kompensation g^ben.

Ohne die Kbmpematfon Uelbt der Cheekrer-

kebr mangelhaft; wenn ich statt Tiiirircld einen

Che -k erhalte und ich muß mir dü^ tield an

der Bank erst abholen, so ist diw eine Unbe-
quemlichkeit ; «1 • <'h rk winl i rst dann Ix*-

quein, wenn irh riin nn-inciu Batikier übcrweinon

und dieser thn zur Aui^zahlung |bcnutzen kann.

Aua der tolgenden Darstellung wt au er-

sehon, nie aafierardentUch venohiciden wirkMam

die EUiirifhtnni!; an den einzelnen Pliit/.rn ist.

4. Entwlekelnng In einzelnen Ländern;
Rtatistisehe Daten. In England mnd anfier

m rx)ndon Clearinghäuser in Manchester, New-
caetle upon Tvno.' I>ivcrpool. in Schottland
in ESdinburgh und Glasgow und einigen kleineren

Plfitzon, ifi Irland in Dnhlin '-<it Hll für die

4 iriacheo Notenbauken). Das Ltondoacr Cleariog-

i
ganzf Geldverkehr Englands srhlirnr in

i London wie in einem Brt'uajnujkt zusammen.
Man hat in London eine Vormittags- und Nach*
mittagstilgung; zwischen beide ist das Country«
Clearing eingeschoben.

Die Einbeziehung der PWvinzialbankeu ist

übrigens eine aemUdi aeitnubeinde Einrichtung
und venmadit dem Handelsetand große Zinsver-
luste. Wenn A in Manchester dem C in Bristol
eine Zahlnn? leisten will, sendet er ihm einen
Clieck iiiif soinc Bank in .Miinchostcr; iliosor

E'ebt den Check seiner Bank in Brintol und diese
inutit ibiit um ihn in Lond4Mi autigleidien lu

lassen. U Lo,

I

'

M B
/ \
A C

Der Check läuft von Manclicster nacli HristoL
von der Bbnk B in Bristol nach London, wird
dort von I^o, gegen die Bank Lo im Clearing
geltend gemacht, welch letztere mit der Bank M
in .Manrhot. r in npscliAft-sverbindung stellt C
in Bristol kann cr-t in Tagen über liio zu
eniiifaiiL'''iu|(> Suminc \('rfiiL;en Ocn Manrlii'^tiT

nach Bristol 1 Tag, von Bristol nur Ii dem Clearing-

hans in London 1 Tag, von L<mdun nach Man-
chester zur bezogenenBank 1 Tag, von Manchester
naoh London zurOek 1 von London nadi
Bristol 1 Tag): veigUGUuert in Conrad's Jahr^
büchem, 18!» 1.

Diese rin>trtndlii"likeit ist die Folge davon,

daß in England eine Bank mit großem Filialnetz

hana ist das bedeutendste; seine Thitigkeit wurde l fehlt, veldie einen ausgedehnten Öirovwkehr
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6 AbmhinuigwU'ücii

möglich madit; in Doiitüchland kann C in Köln
iB I) in Fmnkfiirt a/M. von heute «uf morgen
Zahlntigm leistm, in d«r Zeit, die ein Fostzug
Imnclit. VortrI rtinncrkihr.

Iii l/indon iH'üiigt diu CJesanitziffer der Ab-
rechirangen pro .lahr Mill. £.-

IM)??

6942
7619
TSiJl

Voreinigten Stnaton
ri IS'J!!: (ü. Ih!i4: 72

im
im

G482
«W78
6337
7593
7575

1886
lt*7
1868
im
im
mi

In don Voreinigten !>tnaton von
Amerika lM•^l;)rl l-n Is'X',: (ü. Ih!i4: 72, ISiKi:

77 Clcaringliüuet:r. im (irgcnt*alz zu England
wo die Bfteilignilg um Clearing der Mehrzahl
der liojiken nur diin-h Venuitüiliuig einiger

weniger, sozimagcn privilegierter Banken ni()glich

ir?t, gebt in den Vereinigten 8rnnten di« B« ti i-

ligUDg «ehr ins J:j(ten8ive; auch bildcu die

CSeamg^bouee-amocIatione den Mittelpunkt der

korfiorativcn Organi**ation un»l zum Ttil i\rr

Kontrolle; in Zeiten akuter Krisen i^tiitzen nie

«ach des wankende Kr«litg<'büude. Die eine

Clrarinphnniä-Vrrriiiipiui^biiilciidi'n Banken einer

t^iiuh gLwäliriu iknu Mitgliedern Vorst'hüwe

in Clearinghuui>-Certifikaten, die «her nur zur

Zahlung der Saldi bei Ahrct'hnung«*n verwendet

werden dürfen; solche Ccrtifikate werden nur

gegen Hint<Tlegung der jridilmi Siiiiiiiic in (icld

ausgaben, bei großer Knappheit «Ucr Zohlungs-

mittel (wie 18D4) ist die Ausgabe auch gegen

Hinterlegung von Wert|»apieren gestattt-t wor<i<ii.

In den ClearingbftUBem der Vereinigten Staaten

vun Amerika war die Geeamtsamme der UuMltae
in Mill. Dollarn:

1888 4inirj lS1t:i :)8 881
1SV.I ."j71KI 181(4 4.jOl8

18K1 :><):{ 12 18Ü6 51078
18112 ül 018

Von diesen Sunintcn kommen auf New York
immer '>.")- JK» o/o; iiacli New York folgen

mit den größten Summen Chicago, Boston und
Philadelphia. Die letzten Saldi werden in Amerika
nicht dtirch Giro bei einer dritten Bank ausge-

eeglicben; infoli^ der allfiemeinen Beteiligung

kiinii nhf^T weitaus der (jionif Toi! kuni]H>nsiert

wtT(lf>ii; in New York hat mau Ütglich ca. 5 Mill.

Dolhirs H)in'i-f<>nl*'nn>, Kind aber m«lst AUr
4—5 ojo des Geäajntuiiiüatzes.

Detaillierte atatialisehe Angaben über daa aueri-

kani«<-he Clearing findtii »idi in den jlbrlldieii

Report of tic Cüuiptroller ot the duicncy.

In Deutschland spielt das Abredinnngp-
fVütem nicht die Bolle, wie in Küglmid und den

Vereinigten Staaten von Amerika, teil« weil «la«

Publikion aicbt allgemein einen Bankier zum
Kfl--i<rcr macht und demzufolge auch «lern

Che<kverkehr fremd bleibt, wt'nnxchon erheb-

lidie Fort»'* b ritte in dietKT Richtung zu ver-

Kkhnen sind, teils weil dar bei uns sehr ent-

wickelte Giioverkebr daMcllie zum Teil inidi

imnötig madit. Immerhin bleiben nodi genug

Zahlpapiere übrig, die bei entt^pirechender Chigsni«

satii-ii pjrcrisfifip aiifgegliehen werdrn bömwn.
Di» K«ivlis.lmnk ergriff die Initiaiivt- inj Jahr
18Ki, indem sie mit den bedeutendsten Berliner

Banken ein Abkommen für Errichtung einer Ab-
rechnnngshtellc schuf, welche am 2. April er-

öffnet wiirde. lu) gli ic h« n .lalir kiuuen hinzu
eine solche in ^Frankfurt (2:^. Aprilj, in Htutt-

gait 05. Mai), in K6ln {22. Mai), in Leiiwig
(2.'>. Juni), Dn m1. ii ( in. .Tulit, Handnirg i24. Juli);

im Jnhr 1884 Breslau d. März), Bremen i7. April);

im .l:<lir 18!):t Ell)erfeld (Min). AufflÜlig ist

da.- Fl lil< n von !^^ünchen, NiinilH-rt:, ^Mninihcini.

Dii^ ZiUil tkr Mitglieder luträjii in I!<rlin 22,

Frankfurt 18, Breslau 1(5, Stuttgart 1 1 . Drrwlen 1
1

,

Köln 10, I<ei|ing U, Bremen 8, Hamburg .'>,

Elberfeld 9, ubmll einschlielUieh der Reichs-

l)ank.

Die Beichsbank förderte die Einrichtung, in-

dem sie das Lokal stellt und die Abrechnung
leitet, nm-h -iml ihn' nirokuTiilrri f-rit 1. TT. IKs:?

verbunden, alle rajmn . «us denen sie zu einer

Zahlung veri>flichtet sind, bei der Reichsbank
oder bei eiinr mit ihr in täglicher Ahre<'hnung
stehenden Bank /iililbar zu machen. (Alle

Wechsel, welche in den Bej*itz der Reichsbank
gelangen, ohne so zahlbar gestellt zu sein, müssen
bar bnaldt werdoi.)

Die Verträge, welche die Reichsbank mit den
Banken absehloB, r(>i;<ln drei Fragen: ein Ab-
srbnift bandelt von licii Oryuin n der Alm'climing>«-
-ti'lli'n (.^ussrhuli, ricimm) — den Vereinen
wohnt keine juristische I'ersihilichkcit bei — , ein
anderer sucht das fehlende Clieckgesetz zu er-
setsm. man hat sich über eine gemeinsame Form
des Cnecks geeinigt etc., und wied«r ein anderer
ist der Abrecliinuiif>st< Ili' si'Il»>t trewidmet.

Die Vereinlinniiivr' ii In sünmie« in die^T Hin-
sicht den Kk i> ii* r ulili^atorisch und fakultativ

zur Abrechnung zu bringenden Papiere ; ferner
statuieren sie, 1) dal! zunAchst jeder Gläubiger
unmittelbar mit seinem Schuldner ahrecbnel^
wahrend die BchHeßlich« Anitgleiehune durch die
Zu- und Absrbrrihnrj; Miif Tkcirlisbank-Gii'okonto

I

erfolgt; 2) dii' iMiiiii-ffiiiiitr l iiics Papiers gilt als

gehörige l'rüscntatii'ii /\ir im Sinne des
bürgerlichen Bwbts. Ein zurückgehendes Papier
braucht also niclit nodmwls im Gesdiftftslokal dea

. Si-Jiuldners voigelcf^ zu werden, sondern kann
sogleich mangels Zahlung jirotestiert werden;
3) die Aiisplrii Iniiirr im -\breclinungsverf:diren

steht der Zidiluiifi uicieh. l'eber die Frage, \vh>

geschehen soll, weim ein Mitglied bei der Kcii lis-

hank nicht jjenutr (iuiliiiben behufs Deckung seines

Saldos hat, ist in Dt ntschland nur in Breslau ein»
Bestimmung geljpoffen, die Firma soll ihr Lmn-
barddailehen erheben (!), das kann aber auch Ter«
sagen. Nach allgemeinen Gnmd.'^tzen haben die-

jenigen Firmen anteilig den Schaden zu tragen,

wflilif forderunp>lieri < litii.'^i sind, l'eber die

Ordnung dieser 1-rago beim öbterreicbischen

Saldierangaverain siehe unten.

Die Statistik des AbrechnungNsystenis in

Deutschland ergiebt folgende zur Verrechnung
eingerdchten Debetsummen in Mill. M.:
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1884
1685
1886
1887

188»
im

V2 i;]o

12554
13856
14 207

15 (14;»

17 991

IM« eingereidite Stflek«

zahl war

Der Betrag pro Stfick M.
ünausgeglicuen l)lit'ben

und wurden daher auf

Girokonto gesehrieben

MiU. M

IHltl

lbU2
1893
1894
1885
18B6

18»
1 <t7!t Ol-J

0 l ili

3121

17663
1(m63
1S27:J

18äU8
21285
22906

18Öt)

3 945 979
5805

4bUÜ

Der Verkehr der einzelnen PUtae war 1896:

Hamburg
Berlin

Frankfurt

Köln
Bremen
Leipzig
Stutt^rt
Brc^lalI

Elberfeld
Dfead«n

2 s:?.

42:^ tlTi^

3

98 8771

692451
IK) 033]
(\3K21

:{2 7.

45 54.')

69446

()37 S.S2

r.<M)<K^I; 14,0

H2t>38<J 15,3

2rtU21H 45,')

12S37K' 18,4

' s 1)1." 2721 :5 T(Ki:

.»i'.liisNi I3:?i«>

10 7(M)

568473 5 000
69596710000
384 579 3 tJOO 173 754 45,2

212:iK4 3 300 114 525 53,9

:iT:{r.42 11400; 155 282 41,G

3fi(l0! 2 4081 1,5

287 IM»:, 4](Xt 2083011 72,4

In Elberfeld uml Hamburg funktioniert

die Sa« h.> am besten; zwar sind In Hamburg außer

der Ut'i(>ii-bank nur 4 Haiik. ii boldligt, aber bei

diesen iM-^itzen alle aiiM'linliclu'n Kaufleute und

Tieie Pri\-ate ein Kunt«». Auch halx'ii >i«'li die

Mitglieder verj'fli^'b'et, alle gegenseitigen Zalilungs-

Tcrnfliditungen, sowie alle Ueben* eisungen für

einander (. insrliließlich der roten Checksl durch

die Abr. ( liming>iHtelle auszugleichen. Daher der

gerintr"'l>tin b-^rhnitLsbetrag proStfirk und die voll-

ständige Ausgleichung bis auf Auch in

Bremen i<it der (Jeldvt'rkflir hri ib n tcilnebnionden

Haldem und Hanken fast gimz kimzentriei-t; die

Abrechnung bezieht sieb auf alle Wechsel und

thanlicbst auf alle Checks und Anweisungen.

In Frankfurt ist die Abredmnnff obligatonsch

für Wechsel, Checks und Anweisungen, fakultaüv

für Rechnungen um! Kffektenpakete; werden

letztere eingeliefert, so inftssen sie anuenominen

werden. In Breslau sind aucli .lie Keclmuimen

Über Effekten und Coupons in Taketeii oblifu-

toriacb. Auf alle ZaUunMverpflichtungen lautet du"

'

Verpflichtung in Dresden, tro aber der Gcldver-

kehr bei (b n Hmikcn wenig konzentriert ist In

Köln, Leipzig und Stuttgart sind Checks,

AmveiMingen und Wechsel obligatorisch mit Aus-

nahme dringlicher Fälle, Kechnungen dag« jien

'fiüraltatiT. fi Berlin ist mit Rücksicht auf den
' Mit hmgwn aini^ebten Verkehr des ßerliner

. KÜsenTerrins dieAbrechnung niur eine fakultative.

Dieselbe bezieht sich auf Check», Anweisungen und

diejenigen Wechsel (Accepte und Domizile), welche

die Teilnehmer gegenseitig abrechnen wollen. Die

, Reichsbank und Öeehaiidlung dürfen auch Uech-

'^sniiffen zur Abredmang mngen. Die Folge

dieser Hescbränknng de> Abrerbnun^wnaterials ist^

dali Herlin im (ü'?aiuit\( rkehr hinter anderen

rUlUen zurücksteht und die .\>i~uleicliung fUr

•14,0% der Einliefeningen nicht gelingt.

Man sieht recht deutlich, wie sehr zwei

Monieiife fftr die Wirksamkeit der Institution

sind, einmal und zwar besonders die bankge-

schftftlirbi nr^uiisation des Ge!4cliftftJ«verken»B,

ob viele oder wenige mit den teilnehmenden

Banken laufende He< hnuiig haben, und zweiten-*

die grtißere oder geringere Ausdehnung der Ver-

pfliebtnngbesO«liä deranasogleicbeDden Papiere.

Sonstige kbinere Abweichungen unterden
deutschen riiit/.eii kflnnen ilbergangen werden.

In Beriin findet die erste Zusaniineiiknnft um
9 Uhr statt; um 12'/, Uhr verMuninelii >icli die

Beteiligten wieder und liefern die l>e:ui>t;iudeteii

I'apiere zurück. Im Abrechnungsblatt sinii diese

KfleUieferongen mit A, die neuen Einlieferungcn

als n. Lieferung zu bezeichnen. Um 4 Uhr ut

die dritte und letzte Zusammenkunft npiere

der II. Lieferung sind zurückzuliefem, widngMl-

falls sie als anerkannt gelten. Neue Einliefe-

niiigen sind gestattet nur l«e7.üulii'b der ("liecks

und"" Accx'pte (nicht Domizile oder llückwi'chsel)

der Mitglieder, sie gelU'ii als anerkannt, wenn

sie nicht sogleich oder direkt bU 5 »/.Uhr zurück-

^eliefert werden. Die Saldienuig erfolgt bei der

und :!. /n~;ii]iiiieiikunft.

In Fraukrcicli bat daa Clearing wit der

Errichtung der Cheinbre de oompenaation sritena

der 12 größten Pariser Banken (1872) wenig

Fortacbritte geiuacht; zwar ist ilie Bajik von

Fnnkieieb behufs Uebemahme der 8al«li auf

ihr (tirok ntd In t^-r tn ten. aber sie nimmt nicht

auch mit ihren F<jrileriuigen und «egeiiforde-

nmgen aktiv Teil. Dazu kommt lUK-h di« Ab-

neigung ihr französischen Üeachäftswelt gegen

den ( htxkverkehr und gegen das DomizIMeren

von W'whseln.

Die Iteiser Chambre de compensation ergiebt

folgende Zittern:

1. April

Cingerridite

WedMl «.

MOL Free.

Kompen-
,.Anweisung

ausgeglichene
Sonunen Saldi

Mill. Free. ! MiU. Free.

46U6 38:12 864

.5418 4379 1039

5141 413« 1005

(Vni4 4722 1282

4n;'.i 3S'iM» f»79

4715 :is24

5379 43<".(l

6143 .5427 717

1

24:07352 4917

1887 88
18S8 hl»

ISIHI Ül

ISirJ <.i:{

18i*3it4

181W/Ö5
1895.96

In Italien wunb- ir^ui. run^r—eiiiir dii- Er-

richtung von AbrcdmungsötcUen im Zusauimcn-

hang mit der Tersnchten ValutawiedeAen*teUung

zu fr.rdcrn gesucht i(Jes. v. 7. April ISM. Ab-

hcbaffung des Zwangskurtes betr. Art. J2 und

Vciwdn. 19. Mai 1881). Abgc^«hcn von

LdTono, wo «ehott Magst die Einrichtung be-
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8 AbriH;hnuugssteUeii

steht, Hiud »eit 1881 AI>rcchnaag8steUea iu Bom, i üäterreichir^che Bevölkerung hat bis jetzt dern-
ICidlMul, Genua, Bologna, Catank, Floraiz.

|
adbcn gegenüber sich riemlich ablehnend Ter-

Am 31. Dc7. >rhi.-<l Catauia und Joni halten, Jßt Eiritrotou d.T (Hililwühriing und
31. Dez. 18i)3 Bolagua au». Die Zahl der Teil- dem ueueo Checkgcsctz dürfte ehi Teil der
iiehnier ht eine großo; örtlich zeigt die Organi- Hindenuaae mf^UlUk, die btaber dem Check«
«ation viele VcrHchi^MJ' iilii itci), <itc Saldi wi ivlm vrrkehr und <in*te der Abnchmillg entgegeO'-
an nmnehcn Orten bar, oii manchen duixh Ktandeu.
Giroverkehr einer Ccntralbank beglichen,

Der Umsatz hat sich im Lauf der Jahre sehr
gdioben *)

:

1887 1895
Änzalil der!

Clearing- [7 5

Zaiil der Mit-
plioclfT ... 512 503

1872
1882
1892
1893
181.t4

1895

Einliefemneen
Mili. nr
261,6
262,4
277,9

277,3
281,1

3.->l,2

über
(iirokonto

74.5 0,0

as,|} „
7«,7 „
74.6 „
78,2 „
81,2

L'jiihiitze \

lit- I

rammen)
j

nn!fKte*t-I 41Ü,5 mi.¥t(». 15379,2 Mill. Res.

Kempen-
|

üerte } Ü 515,2 „ 10 958,5 „
Summen I

Der größte Teil der Umafttse tcilft auf Mai-
land, in weitem AbMand folgt dann Flerenz. In
llom ffflint? I'^'J ilic Ausgleichung bis auf
r),.")7o/o. in his mif 1,82

O/o, in Livomo bis
auf 2:;,'.*:;%. in Miulimd bis auf 34^16% in
Horenz bis auf 34,5« o/o.

In Oesterreich-Ungarn ist der Anstoß
zu einer Abrechnungsstelle gegclH u worden, als

infolge dee im Jahre 1863 swiücheu der fiegie-

nmg und der Nationalbank alq^eaddoeaencn
Uebereinkomniens eine wesentliche Verringerung
de» NotenunüaufCA »utrat und eich im Ge-
schäftsverkehr empfindlich fttUbar nadite; Von
dl r Nailonalbank, der (5«trrr. Kroflitan^taU, rlrr

Eükuiuin^jgescllschaft und der aiiglü-wtcrr. Bank
wurde ein Saldocsaal gegründet; da] 1866 das
FajMei^eld wieder vermehrt werden ninßte, blieb

davon
kompensiert

23,5 o/o

31,4 „
•>•) -j

21,7 „
28,7 „

In Ungarn zeigt der 1888 in Pest von 2 Banken
In» Leben gerufene ftddierungsverein noch un-
gümtigero Ijrgehnisse:

davon
kompensiert

6,27 0/0

19,59 „
16,44 „
13,42 „

Die Saldi wpnloii in Oesterreiih
^

durch U« li« rtrag auf Cürokonto bei der üsterr.'
Ungar. Bank lieglichen. Sollte das Gutbliben
eine« Mitgliedes für die Bedelcbung seines aua
der Saldierang sich ergebenden FSwmvunt« nicht
hlBreidien, so ist beim Wiener SaMipniri?'5V(»re{n
die notwendige Krganzung der Biueinliige bis

3^ Uhr nachniittairs (iesselben Tages bei sonstigem
Verlust der Mitgliedschaft zu leisten. — Ueber
die Details der Vereinbarung und die neueren
Vorsuche, die Statuten umsogeatalten, retgl. bes.
Oesterr. StaatHwörterbuch Bd. 1, 8, 12 if. — Ueber
du Bog; Clearing bei der Osteir. Sparktts« siehe
(Hromkehr.

Einge-
reicht

1S«>2

i8;<3

liftM

1805

Summe
Mill. fl.

110,1

156,8

170,5
173,7

über
Girokonto

91,73 0^
80,41 „
S;i,56 „
8f),5S „

um! rn''ai-ii

In Holland kennt man ein durchgebildetes
Clearing nicht, was um so merkwürdiger iat>

als von dort die Anfänge des Clearing ausge-

j! «f t- , • L i. .
fmitcf^n sein soUon. Di. Banken (Kassien^in-

dic Wirksamkeit eme he:4chrankte; die jährUcheu Stellingen) tauschen nur täglich moffizieU und
Kmn i. hungen l>etniK< n 71 durchschnitt- ohne alle Oeffetitlichkeit 211 je awden die Ckecks
lieh rund 193 Müh ü. An Btelle des Saldo- 'aus und zahlen drn SaMo durch R:ink!ii!!«>t«;
Saales ;trat der 1872 infolge aulstoigendcr Kon- man ist über da« sstüdium der individuellen
jniiktnr irründrte Wiener Saldienmjrsvt rein, an

,
Kompensation nicht hinausgekommen. Die He-

dem 14 Wiener Banken eich beteiligten. Mein 1 mühung«»! Boisucvain'« für ein Clearing in Amsteff-
der Verkehr des Wiener SddieningsTeieins ist 1 dam haben zu keinem Ret^ultat geführt,
auch ^, it 1S72 geringfügig gebUebcn und zeipt 5. Anwendung dee Abreehnungssystems an
kwüu .NtiKun^ zur Steigerung. Auch hat der der Btfrse «Bd hei Eisenbahnen. An der
A crem weijj- Krfolg, insofern drei \ lertel der Eni- FondebOwe weiden wihbriehc Zeitgeschäfte ab-
hefmiiigen nicht komiH^nsicrt WC r,lrn. n,.rWi< n. r hl..s., n. Vi. Ir lianrn z. B. auf ultimo (den
Bnldienuigsverein dient fast nur zur Al>ri.ch- leuien dos Monat«) gekauft oder verkauft, meistmm- tuilig gewordener Wechsel, wobei die Mehr- beide« «ugleich. Die UltimoreguUerung WÄlde

««"«Jf
jJj^»vorwiM;end Zahlungen zu 1^^^^ sehr timsr-indlirhr ^Hti, wenn jeder da-

die Mindctheit aber Zahlungen m empfangen Papier abnehmen und wi<-<ler weiter begeben
hat iini.Tinn IKSS 1., standen von den Revirements wollte. Neben anderen Xlitteln behufs Verem-
oclercingercjchtea Beträgeo 95,11 <Vl>aus Wechseln, fachung wendet man se hr liänfiL^ das Skoutrieren
4,48% ans Anweisnogen, 0,11% ans Ghecks, 'an, so in Berlin, Frankfurt, iianibiirg, Wien,
03(to/o nt»^ Kns.rn^thoinrn^ d^r CIi«kvprkrhr Tari^, Lomlon (seit 1S75). JedlY füllt für die
partizipiert daran so gut wie gar nicht; die duzehie Effekteugattung amen gkontrobogen

aus, der ersdun iSUt, was tmd von wem er
1) Couijuiiiüo (Iii ]'riii<I)iali cli rjunti Comprssi

nell' aonunrio siHtistioo iwlian« 1890, p. 192.

gekauft oder was und an u . n rr verkauft hat.

Es handelt sich z. B. um Kreditaktien:
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Al>rechuuug!*,>'tcUcn 9

Eft hat (gekauft iMt Terlonift

A lOOOO —
B 20000 20 OM)
C 15000 25 (KM)

Das Liquidationsbureau an der Bös« sagt dem
<! er «oll 10000 dem A liefern; das abiige
gtelcht rieb am.

Werden, wie in Liverpool im WeizenhaiKh l,

jghiich die Schlufiacheiue selbst beim Bun au

-dugerddit, so kann auch g:leieh jedem goagt
wcrdrn, wst- « r nn Salilo zu zahlm ruler zu em-
pfangen hat, bezw. au wen und von wem.

In Berlin wird auch noch eine Alt Skon-
trirnui': für dir effektiven Lieferanten und die

iiiiolge von Bor«sengi«chäften notweudigiiu Zah-
lungen durch den Berliner Ku^senverein (ge-

gründet 1824) bewirkt ; ähnlidi eeiteii des iu Wien
gegründeten Wiener Giro- und Kf»8cnvereius.

In Berlin ist der Geschfiftsgani: f<i!;,'ender:

Die Bankiers schicken die verkauftsjii Pajiiere

läAt den Kflnfem seihst zu unter Erhebung der
Zihlung Ton diesen — das würde eine anglaab<-
lidi» SSahlTein Kinsedieneni und sonstigen Penonal
erfordern — , sondern legen, wie «in fsagen, alles

auf den Verein. Jeden Mo r)fpn von s 8'' Fhr
b^el)en sich die KaisiMÜciior Nkintliolier H!\nkier>.

welche Eänlicferungen iiabeu, noch dem Kai^ne-

verein, wo in einem großen Saal jeder F%rma ein

TerhUtnisnmßiger mit Kisten versehener Raum
«ngewiesen ist Hier verden die al])hnbeti8ch

feordnetf'ii Kinliefiinintrcn in dun Kasten der
"innon trele^rt, für welche Me lie>timmt «sind, und

die Si»e/.ifikationen und Eeiimiingen in einem
KontojfegenbucL den Beamten de» Vereins aus-
^elifuuligt, die daim unter Gegenüberstellung
dessen, wa.s joder tBglich geliefert und beliefert
erhalten hat, ermitteln« 00 dem EitUMUten ein
Saldo verblieben ist oder er umgekehrt noch
schuldig geworden ist. Die Debetseite des Konto-
gegenbuchs füllt der Kunde, die Kreditseite die

Bank des Vereins aus. Die Einlieferungen um-
fa.stien Effekten, zaldfrdlige Werhscl, Anweisungen,
Kedmungen. In ca. 2 Stunden irt die Abrech-
nung beendigt; der Saldo kommt auf das Giro-
konto des Kunden; die Bjink des Ka.ssevereins

nimmt alle diese Operntioneti kostenfrei für den
Kunden vor; ihre Hezalilnng findet sie in der
Ausleihung eines Teils der Girogutliaben.

DieEiMnbaluien haben stet« Forderungen und
Ckgaiforderungen, sei cf an*= direktm Fahrkarti-'n

oderFraehtbriefen, sei es au- IJenutzunj; fremder
Waggon« oder Ueberlassung eigener an andere etc.

Die Orundlage für ein Clearing ist gegeben.
In England haben die Einenbidinverwätungm
bereit-i ein ^^olcho r iiitr< rirlitet. In Deutf'ch-

laiid i.st er»t am 1. IV. ÜSfil die vom Verwti
deutscherEiAenbahnverwaltungien«YriehtcteESsen -

hahn-General-Sablieruntr-^tellr ins Leben ge-

treten. Dieselbe stellt [K-riorlisch den Saldo für

jede Verwalttmg fest.

6. Volkswirtsehaftllehe Bedeutung des Ab-
Kcbnnngssystems. Durch die organisierte Ab-
rechnung ist es mf^lich, den Ocldbe«larf einer

Volksirirt«chaft außerordenthch einzuschränken;

das Geld in sancr Eigenschaft ab< Cirkulations-

ndttel (nicht als WertmaA) ;irifd nun groAen

Teil unnötig. In England treffen trotz seines

enormen Verkehre infoige der auügebildeteii
Organisation «nf den Kopf der Berftlkenmg
weniger OoId> und SilbermOnzen, wie in Frank-
reiclk

Der geringere Bedarf an Edelmetall bedeutet
für eine Volkswirtschaft einr g^of^c Er.-iiarni^

;

.Vnschaffuüg von E<kilmeuUl, JPrägimg und Ab-
nutzmig, Transport, Verwahmng idiea weg.
BetK>ud«rs wichtig aber ist die enorme Krsitamis
an Arbeit. Man denke nur, vni» bedeutet,

wenn die 400—.")00 Mill. M., die in London täg-

lich be|;Udieti wcnlen, geiihlt werden müßten.
Das Abreehnungssystem Ut besondem wichtig
auch für die Währunir^frafre ; die Ausdehnung
der Goldwäbnmg (bczw. hinkenden Währung)
wäre ohne die gddqwrenden Einrichtungen
nirht m()).'li('b gewesen. Es ist nicht Zufall,

daiS das Ahrecbnungssystem in ItoUen im Zu-
sanunenhang mit der Aufbebung d«>> Zwangs-
kurnes, iu Frankreich mit tler Zurückziehung
von 1485 Mill. Eres. Noten , die die Bank von
Frankreich dem Staate geUehcn. eingeführt

wunle. Ueberhanpt gestattet das Abrechnungs*
:<ystem eine große Expansionstthigkat des Ver-
kehrs; denn die Deiiositcnbanken gel)en auch
aktiven Kontokorrentkrcdit, die Checlcs gründen
«ich dann nldit auf baie Einaahlungen. Eine
solch durchgreifende allgensrine Anwendnng^ dos

Abrechnungssystems wirkt dami aber imter Um-
ständen in Zeiten der Eriäe, wo aUes auf Bai^
geldzablung drängt, ven>idmrfeud.

Der Abrechnungsverkehr hat auch noch eine

große symptomatische Bedeutung. Da, wo der-

selbe sehr allgeniein iat> Junn man aus seiner

1^'egimg einen sicheren KiielmcJduB auf den
(rang der volkj^wirf-ehaft liehen Verln'iltinsise

machen. Je mehr GcuchiUte gemacht, zu je

bceseron Preisen verkauft wird, um so mÄr
und um so höhere Summen gelangen znr Atis-

gleichuiig. Die oben mitgeteilten Zalilta lassen

das deutlit h er:-eben; vergl, die aufsteigcndea

Zahlen in London 1886— mid den Rückgang
18ftl—04, das Wiefleranzieh.-ii 181)."j, ISIK}; iu

Amerika <li. J'eriode 1888—1*2 und In' ; 95,

da>« Krisenjähr lSli4 xdgt einen Umsatx, der

IG.38!» Mill. t geringer ist als In Italien

und l)iutr*eliland sind die Zahlin \veni<;er W-
weisloräftig, weil die Einrichtung noch zu £chr

in der iSntwickeInng begriffen ist; immerhin bebt
sieb da.- iiuU' .Talir KsVi nntl die Jahre 1895

und ism» rechi deutiicb heraus. Verfolgt man
die Abreohimng an den einzelnen Tagen des

Jahres, dann kann man oft noch weitere

Soblüsse ziehen; so ist l>csonder» wichtig die

Abrechnung an metlio oder ultimo, weil das

einen Rückschluß auf die Börsengeschäfte go-

stAttet.

lieber den ITnterscbied zwischen Girozahlung

and äkontration ver;^ unten im Art. „Uirorer-

hehr**. 0. Scbana.
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10 Abtichoft — Abzahluug*»ge6chäfte

AbsehoA*
AlMchofi oder Erbschaftsgeld (rr n>iis berfldi-

tiriii% ^abella beredit&ria, quinueiia, detntetus

reali«) »t eine Altere Abgabe, welelie von einer

an Ausländer fallenden Erbschaft z« entriditeu

war. In neimrer Zeit ist dien«^ Auflage mit der

Anerkfiiimui,' (!<i- Krci/,i'miKl<»'il (ilu-nill atigeschafft

wurden. l>ie fremden Kriieii .sind liinsicbtlich

der Steuer|>flicht den inländischen gleichgestellt.

Het Abschoß wird heute nur roehr ini l'alle der

„Rctonnon'' gefordert, d. h. in solchen Fallen,

wo ein fretnaer Staat den Inländer bei der Erb-
schaft.^istenpr ungfinstiger behandelt, al» die eige-

n«'n Stnatsjuipehürigen. Tn Deut:»chland fiel der

Abscholl durrli Bunde!,beschlnß v. 2:^. VI. 1817

für die Hundesstaiiten. Mit auswilrtigen Ländern
wurden internationale Vei1i%e (Freizügigkeiti*-

vertrflge; nbgeacbllMBen odw DUUi verzichtete —
die Keiorsion aiHfaiuMDnen — aii«b ohne solche

aof das Erl»diaflt^«ld.

Vergl. Alt. »ErbaduflMteiMr" und „Freizügig-

keit". M. V. H.

Abmnttsmiit.

AWentisniUK bezciduK t >)< n in gewohnheits-

mäßiger AbwoBenheit zu Tage tretendeu >Iangcl

aller pendnlichen Beddinngen der Laiidgutü-

eiu<iitilmiT ziuij Iknleu und -ciiicti nilmucrii.

I>ic Verwaltung uad Bewirt«cbiiftuug bleibt

Administratoren und Pächtan fiberlamen, han-

delt prt sich — wie regeluiäßifr in Irland — um
große, in Parzellen vcrpac-htet^i ik*itzuugeu, «o

ediielMn ^ich nach Art der Uausindiuitric Alittd«-

niünner du, .\tri utt ii, die dem Hligentiimcr den

Ctti«chäftsvcrkt kr mit den Pächtern, fTeneral-

imd ZwischenPachter, die ihm auch da*i Risiko

des Pacbtbesuges ahnehmen und vor den ärgptm
Bnlrlicktingen der Kleinbanedm iiidit surOdmi-
si lir-i ki II iifli ^rfii. Der Ki^'fiitümcr ist Ictlig-

lich Kculcncmpfätiger und veruachlätiaigt alle

Pfliehten, deren ErffiUungr allein da« Gmnd-
ei^'cnTuni und ^•f•t!l^ weitgehende .\ti«i^rhHffilich-

keit wirifchattiich und »ihiseh zu rechtfertigen

vermögen : die Pflege «Irr huidw-irtacllifülchen

Technik, die genieinnütziLT Teilnahme an den

öffentlichen Angclegaiheiteu des platten Landes,

die ^^orge fOr dio vom GrundbentMT aUümgtgvn
Existenzen.

Da« Wort Ab«)enti8nras stanunt am Irland

;

dort henvrht der Ali^i niinmus in \veit(>t< r Aus-

dehnung — eine cbaraktehstieche Erscheluunjpi-

fonn des Znatandm der Ausbeutung durch dne
fniiulo in ileju sich die Iii^ol *eit den

gruticu Lauilkunh-kationen des 16. und 17. Jalirh.

,

befindet. V',^" « des Bodens gehören Eng-
liiiidmi, ilie iiMit in Irland wuhnon, al>er all-

jährlich mehrort Hundert MilUuiitii M. Boden-

rente ana Irland lM'«;idh< n.

Audi bei dem nuwieGhen (Militär- und Hol-)
Adel !(*t der AbKentiemua häufig, rdativ «ehen
hiiij-'i in n in l)eut>chhuid , einschließlich i!e>

tigcnilichen Großgnmdbcsitzergebiet«« üt>tlich

der Elbe; In dm 7 Jtetlidwn Ptoviniun IVenflen»

wohnen nach Conrad nur 14,4 aller Eigen-

tümer von 100—1000 ha (darunter juristische

Personen. iUK-.«<-iiL des Fiskus) und 18,5 der

physischen Personen, welche Herrschaften von
mehr als 1Ö(X) ha Ixwitzen, nicht auf einem Ihrer

Güter, und es ist im allgemeinen aii/iiiiehnit u,

daA die auf dem Lande ansäasigeu Großgruad-
besitcer aucb für die nicht von ihnen etandig

bewohnten CJüter angemessen Sor^'i Irnirm.

Endlich i»t der .Ab«entismus übcruU vit-

bnitet, wo neh daa stidtEache Spital dnea
großen Teil* det; Uindes l»'rii;iehrttrt hnt und
es durcii Verpiuhiung nutzbar umcht, und zwar

findet sich dort der Absentisnms audl bei

mittleren und kleineren Grumb-igentümern —
so in Itahen. Spanien, Fnuikreich, in Teilen de»

westlichen Deutschland und in Nordamerika.

VrL'l Vit ..( inmdbegitz- und „Latifuudiea".

LiLLeralur. M. tierkn»r, Dia «rudte

Agrar/ray4, Jahri. / -Va.' .V F. Bd 81. S. 455,

468. — J- Conrad
^

Agrarttatttluoht UttUr-

'i*-*'*^»^*«- M. gering.

Absterbeordnung «. Sterblichkeitstafel.

Abzahlungs^eBchäfte.
Das Abzahlungi^eechäft ist eine der neuen

Betriebefonnen des Detailhandels, irelche an»

dem Bestreben, den Al)-at/ /n verniehrcui, ent-

standen sind. r>aÖ l>eim Verkauf von Waren
der kreditierte Kaufpreis zuweilen in Raten ab-

gezahlt \Aiirde, ist selh^tveryfändlieb schon immer
vorgi:ki>i»jutui. 2s\'Utrdijig«aber,f*»iiUeu fünfziger,

imd allgemeiner seit den siebziger Jahren iat

diese F'orm de« Verkaufe gatus zur Basis gewiMar
Handelsbetriel»e gemacht. Zum Teil gescbah

daÄ in der Wei-^e. nelu n di in Verkauf in

gewöhnlicher Form auch io Fonu do2> Abzah.-

lungsgescMftes verkauft wird. Zum Teil aber

dehnte sich das Abzahluiitr-f!« -ehäft in der Weise

aus, daß eigene Geschal U; U-^-oudei-s tür ilitase

Art des Betriebe« gegröndet wunlen (Abzahlirngs-

bazare u. dgl.), welclie auch mit Hilfe reisender

Angestellter oder Agenten in weiterem Umfange
Käufer anzulocken sucht» n. Besondere Verlirci-

tung hat die Fonn des Abzahlimgsgeechäft« im
Handel mit Nihmasdlinen gefunden, vonwddien
eine r-dir frrafk; Zahl auf diese Wei-e abgesetzt

wird. Auch äonat winl sie viel angewendet im

Maschinenhandel (Kleinmotoren), ferner beim

Verkauf von Möbeln, Hausgeräten, Betten, Klei-

i
dorn, Uhren, Klavieren, Oddruckbildem, Büchern

etc. Auch im Handel mit Wertpapieren hat

diese Go4cMft«fomi Eingmg gefunden.

Für den Käufer bedeutet das Abzahlungs-

oder RAtengcschäft die Möglichkeit, g«-geii rin>r,

Anzahlimg in den Beüu von Gt^eiistaiKien zu

kommen, deren Anscbaffnnppreis «t nicht auf

(innial /u^;lnlIllelll-^i^£ren kann, und die Ver-

pflichtung zur Katenzahlung hat die Bedeutung
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Atwablimgageschifte H
«n« Zwaiifrc-s zur nachtrfiglichpn Erspaning den

:
«ich die Abzahluiife^i^.^duifte bedjent<>n, um ihm

XaiifjirdBets. Ob die .\l)/ahhi!ipigc«cliäfte an
;

Fordeningi-n sicherzustdlon. Die Käufer beim
eich günstig oder UBgüostig zu bourtcileu sind, i Abzahlnngegescblift »ind häufig Pcntoneu ge-
wtrd znnichst ganz dxnm abhangi-u, welche

[
ringer Knditwflrdiftk«t Der Verlcinfer radit

fi< )/< ii--liliuli' durch di('se Vf rliiri<liiiifr villi Krulit- daher «ich zu ^icbcrri durch lusondi rc Vcn-iu-

tswchäfi und iSparznang mvorbeii wenlen. Die i barungentuil dem Käufer, da er— noch dcut<M^ciu

Erleichtanmf; des Ankaufs von Dingeu, welehe 1 Bedit, im Gegennts mm englisdieii — kein
dem Erwerb oder einer ErhrihntijLr >\(r lAtmn- Pfaiidrr<'ht an ihr vrrkfmftcn Sache für den
haltung der Käufer dienen, winl überwiegend Verkaui«|irei« hat. Ihr Verkäufer vi-reinbart

als «tWH Erfreulichen anzuKeh(>n «'in, besonder» daher mit dem Käufer — regehniflig in der
dainif wenn der Käufer auf «liece Wei(»<' davor Korn», daß (iiener einen Kauf\'ertrag unter»

bescfafitxt wird, gefährlicliere Kreditgeschäfte zu schreil)t — daß es ihm freisteht <lie i'^ache zu-

machen. Da.-« Abzahlungsgeschäft i.«t ein uner- rückzunehnien, weim der Käufer mit einer E«te
irrulivhes, wenn urteileunfähige oder willeoi»- 1 im Kitckstande ist. Dazu kam aber regehnafiig

flchwadie MenBchen frich durdi die niedere An- 1 die wettore Abrede, dafi alle», was bereita ge-

zahlmig otb r <ii«' niTf^Isiuiikcif <l< r Verkäufer
|
zahlt int, dem Händler v«rfällt. Ilechtlich er-

Taleitoi la>!«co, für nie uaaützc (häufig auch 1 mögliuht wurde dies auf zweierlei Wei8c: cDt-

noch flchaiiderhaft gmcfamadcloee) IHi^ zu
|
weder dadvrdit daß 6tr Verklnfer aidi daa

knufnt. In dir^i^r Hinsicht Ut rlns Abzabhuigs- Eigcntnnj vorbehält bi« znr B(=7abbni^^ des gaiizeji

gc'ichäft nur grailtu ll, nirlit <ler Art muh ver-
,

Kaufpreifiep, oder fo, üali der Vertrag aU Miet»-

adiieden von andcr>n iM<*dernen Verkaufr*ver- vertrag < r-( lu int. Die Rat4-n ^ind in letzterem

anxtaltungen, wel<-he dem Käufer verständige wie Falle <ler Miet»»prei« für die R<-nut2ung. E** int

thörichteAurtchaffungen erleichtem. Den kleinen, ! vor allem die rüekHicht«lfwe Ausnutzung dieses

in herkönunlicher Weir»e arbeitenden Detail- ' RechtH d(* Verkäufers, die verkauft« Sache zu-

Mndlem wt die«e, wie jede andere neue Form > ruckzuuehmeD, wihren<l dem Käufer alle berdto

der Konkurroiz unbecjuan, und aus dieaen Kreinen gezaUten Baten verloreii gefuni, welche m HSrten
ist zuerst die Fonl» rung t rhoben, mit ge»*f t/.Iiclu n ' geführt und Erbitlenmg hervorgeruff ii hat. Aiu h

Einschrättkungeu gegcu da» Abzahlung^gewchäft 1 ohne den Eigeutumavorbehait kömaen aber Miß-
YOTZttgdieD. So fnmg es an eich m6|$di iat ietfilideentatcSken, wenn die Hindler aiefazosieheRi

durch getietzlichf' ^raHir^rlii iirtfilhlo-c Mcn-chcii Ia>si n. daß dim'h Vi rnh-iäimicii cirii r rinzigeft

an tbürichtcn Einkäufen zu hiuderu, und ko i Katenzahlung <lcr guiize Kuuijin i- fiillig wird,

wenig zu gvneten Einzelner deren Konkurrenten i Es sind diei«e Miß^^tändf, wrh h« zum Ein-
von Sta.nt?; wt -fn >;< hindert nonifn dürfen, ver- j schniten di r ( icsi>tzgebung geführt haben, za-

IitMiiriiii>s('n tatgi'guizukommen. 1*0niuiftiL'ca

i>t drirh nicht in Abre<ie zu st<*llen, daß im Ab-

zahlungügetMihäft auch Mil^tände sich entwickelt

haben, wie schon die ungeheure Zahl von l*ro-

ze*äi^en zeigt, die au>' ilcn AbzahlungKgern hiifti 11

Cl)tetan<l ( iu Berlin, nach H . J a s t r o w's bkhätzuug

vm 1890 V,— '/» aller AnitJ»g«!richtKproaeeae ohne
'NVrthsi lsa( b(it, in Wien Mitte der achtzigerJahre

5Ü-bO% der Bagalellklageo).

Zunidiat ist behauptet worden, daft die Foim
der KaTf nzahhinp oft einen ganz. TinvrrhälTnis-

määig hoLea Cict^amtpreiH verscLleicr«', die Ver-

käufer unmäßige Gewinne machten. Gewiß
kommt das vor. Aber bei der Höhe des Raten-

preise« gegenüber dem Barpreis«; ist nicht außer

acht zu lassen, daß der Verkäufer mit erheb-

lichen Ausfällen zu rechnen hat, daß die Kontoi
dce GewMIts veriiiltnismiflig sehr hodi sind

und daß der Gewhäft^iverkehr mit den zahl-

nä«li?rt iii iHuiKchUud. Eine Ende 18!t2 dem
Reichstage gcmadlte Vorii^e wunlc 18U3 mit
einigen Aeuderungen wieder eingebracht und am
Ifi. T. 1894 al« Gesetz betr. die Abzahlung«-
L'i» häfte veröffentlicht. Dai^ Gesetz hat diese

(icKcMfie weder allgemein, noch, wie von man-
chen gefordert wurde, iFQr gewiaee Ctegenstiiulo

I .Liixii^artiki'I" I virlmtcii, niK-h Kr^chwenrngen

in Form höherer Besteuerung, Konzes.sioai>pflicht

oder polizeilicher Kontrolle der Vcilciiilar dn-
geführt. Es knüpft an rlie Mißbräuche an, die

sich beim Eigentuui^vc>rl)ehalt d«-s Verkäufers

gezeigt haben, ohne doch diesen Vorlwhalt zu
beseitigen tmd ihn etwa, wie auch vorgeschlagen,

durch ein Pfandn-cht des Verkäufers zu ersetzen.

Da» Gesetz beschränkt sich darauf, die Abrede

der Verwirkung der berdta geleisteten Batai*
Zahlungen unwiitoam zu machen. Macht der
Viik;:f(r sein Rücktrittsrecht geltend und

reiche kleiaai BiUenachuldnero kein augeuehmcr
I

niumti er die iäache zurück, «o ist er seinerseits

ist All«» dies ÜDd Umstände, wdche Se F)rcise } tat Kfiekerstattung der vom Ktnler empfangenen
etark fihrr die Barpreise hinaus steigern müssen. I Leistimgen verpfüchtf t. T'afiir hat af n r der
Oi L'di ln-si Inders bedenkliche Ueberforderungen

j
Käufer dem Verkäufer tnr di< iafulge des Ver-

i>t Abhilfe gi-scbaffen durch die An^dehnimg
|

träges genaditeu Aufwcndiuigen sowie für Be-

dt-s "Wiichcrlx p-iffos auf alle zweiseitigen Rechts-
1

Schädigungen der Sache Ersatz zu leisten und
gcKhitltf durch das G. v. lO./VI. 181)3.

\
fitf die Ueberhisstmg des (Jebniuchs oder der

Erheblich mehr Gewicht kam dm Klagen ' Benutzimg deren Wert zu vergütrni, wobei auf
zu über die Folgen der Rechtsformen, deren l die inzwischen eingetretene Wcrtmindening der
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12 Al»2abluiig»geM;baftc — Acciis«

Sache Rüfksicht zu nehmen i!*t. l'in zu m r

hindern, daß dit>o Fo^tstotzungon dun.>h Vecab*

.

Teduti};^ von Konrpntionali»trftf«''n nia<raü^tm wer-

den, iiit hcistiuimt, daß eine unverhältnismäßig

hohe Vertragnstrafe vom Gericht auf eüien au-
^

g«niMMn«n Beitrag herabgesetst WMrd«a kann, i

Die Vi ral ii'-iliui):. daH beij Vepsiiumni!» von

ZahlungHtmuinea die ganze BeütM^huld fällig

wird, bt nur diuin gilt igt w«nn der KSttfer mit
zwei aufeinander folgfiiloii Teilzahhmgen im
Verzuge ht und der Ikua-, mit deren Zahlung
er in» VerzQge iat, min lestoa!* dem Z4?hnten Teile

des K«ufprei«<C3 der ii'u r.' 'Honen Sache gleich

hommt. Die Bestimmuuguu über Abzahlung»-
genchäft« finden auch dann Anwendung, wenn
nicht die Form dee Verkaufs . «mdem eine

«ndere Bechtfrfonn, inHbesondere die der Miete
angewendet NVurdin i-i.

Für die Anweutiung der Form des Abzah-
langsgeHchäft^wanf den Erwerb von Wertpapieren
hcvtf^ht k'^in ^virt,schaftbche^! Rediirfnis. Doch
lii-.->< hräiikl »ich dfw Ge!»etz von IS'M darauf, die

1>tHi«'uklich«ten dieser tJcrsohäfte zu verbieten.

Wer Lotterielofse, Inhaberpapiere mit Prämien
oder Bezugs- o»ler AnteiWheine auf solche Wert-
papiere gegen Teilzahlungen verkauft, wird mit
Geldstrafe bia zu 5U0 M. bestraft.

Die BeRthnmnng«n d<« Oesetees finden keine
\[r.\ ri(hintr, wi^iiii «Irr Kiiipfiiiitr'T der Ware al>*

Kaufmaou iu doä UaIldcl»rcgit^tcr eingetragen iat.
{

Durch die G«werboordnun|^nOTelle voml
T. VTir. IMiw; Ut <\(r Betrieb d,,- Ahzahlungs-
genchafte« im Umherziehen verboten worden.

Ueber die Wirkungen dm OmUtttn »chon
jetTTt viol 71J snjren. i~t nieht gut möglich,

pchtiüi, al^• ub diti IVozifHe sich vcmiindcrtcn
luid die Klagen sich benihigt hätten. Die Zahl
der Genchäft^ibetriebe, weh-he auHschlicßlich das

äafuruny btiotgUehmr Saektn gtgen

1891. — Ä. Cohen, DU *olJUwirt$Aljfiliak$ B*-
dudmig de$ AbaaUuttg$g*ieMfi$t, IStl. — Dtfr«
«<lftt, Di$ VmMtmt iu JMkim^ugmm» ia
Ma»MitaAamM (ftM. f. O*». «. TVno., JM 19

609 fi). — Dertelbe, Dat AhKiMungtgetchäft
im Autltin-it {J.ikrh, f. Oes. u. Verm., Bd. 15
5. 907 ,

— S. LichttnlKal . Das AoteiuaA-
bn»g$$ptum, — 0. üökne, Di$ jwOitfeW
Mtgelumg de* Raten- und AinuMungegeedUffti»^ lt9l.— T»k%ndUngm de$ Sl. Z>. Jur iitentage»,
It 8. 117 f. ((?«CiMlem «M IFiike), S 131 fi.

{OutaehUn »o>t Heek) und III S. 42 fi., 1-90/91.
— R. van der Borgkt, Zur Reform dti AH'
zfihUngig<iehä/u$ (i. Areh /. tot. Oes , Rd 4
S. i'Oß.}. — Verhandlungen det%%. D. J urietem-
taget. 1 S. 265 /. (OutaehUn von H. Ja$tr»w)
und ir 8. lUjf^ 18M/»S. — M.Ja$trow,
Da» itlMU RtkhtputKi Mtr 4m Aht^Munntge'
uMfU (i. Arch. f. »03. Gti., Rd. 7 S. 278 |?.). —
J. P ie r ttorff . Art. AbznhluKgfge.n-hAjU {i. O.

! ^'i
,

Si^pjii 1 .V 1 f? — ;/, J ,1 ttrov) , Du
Praxi* de* Oeeetne* über die Abzahlutigegeseklfftt

(£ SmUU Awalt, Bi, i 8 «68 ff ).

Karl Rathgen.

AteogsfeM s. Ab&hrtageld.

Aecise.
1. TfriuinologiiH-lur». ITrspnuiL; und Entwieke-

limg der A. 2. Die A. in den dcut^sbea Staaten.

8. Die A. In England.

1. Terminologisches. Urspransr und EnU
wiekelnug der A. Unter der Bozeichniuig

„Acci.-^e" werden eine Reihe verbrauch-«- und
E« vfrkrhr--^tcucrartigcr Abgaben zn<nmm«>n!r' faßt

.

S iii* iu l'rHprung nach geht da.* Wort auf ari-
den", ( i~ia zurück und bedeutet loriel

wie Anlage oder Abgabeu Ciaia, Ciaa oder ver-

Ah»ihlungp>getK.-hkft pflegen (Abzablung^bazare), deutscht Ziese acheint die iiteste Form zu H.ein.

>-< hriiit >\vh si hr vermindert zu haben, wbj* !iI)it -Vehnliche Abgaben werden in «)j»terreirlii-i tu n,

luuh einer >iotiz im ,K[onfeictionar'' (August rheiuiüchou und niedordeutschm Gebictcu aU
1805) nidit dem neuen Qeeelz, sondem Ter- [

«üngelt* (s. Art. ,Ungelt*) erwihnt, lediglich

änderten Vcrii81tai«Hen im Qeschfiftelebeft «ige-
«chricben wird.

In Oef>terreieh ht ein Entwurf eine»

Oetiefze" tufr. die VeräulJerung beweglicher
Sachen gegen Ratenzahlung rtH.-*gi^rbeitcl, der
«ehr viel weiter gehl nU da.* ileuti*che G<«etz.

ein R'-iultat hiHU:)rii»cher EniWickelung.
Die Accisen treten zuerst in der städti.-chou

Finanzwirtj^chaft auf und cnt!«tehen mit den
Marklai>gabcn und Zöllen in diesen Gemein-
wesen. Später haben sich die Turritorialstaatea

mit ihren ge*toigerten FinauzbodttrCnirt^en dieser

Doch hat er bitdier nicht GeT>et/(>-ikraft erhalten.
\

Abgaben bemächtigt und eie aameatUch im
Djigegen i«t wit 30. VI. ls:s in Oesterreich 17. und 18. .Tatuhmidert «lugebildet, ab die

die VtTäußerung \on Losen gegen Ratenzahlung Kriegszeiten und die Hallung der sl<?hen<len

verboten. In Ungarn ist dunh (resetz von Heere eine wachsende Vermehrung der landw-
die Veriufiemng von Weri|>apieren gegen finten- [berriichen GinkBnfte erheiiiditen, welchen die

allen ."^toii r^ystenK» nicht m«^hr zu entspr»>chen

vermochten. Die Acci.scn schlössen, ähnlich wie

die Regalien, f^nnahnici]iiellen der verschieden«

rtcn Art ein, wolioi jeiloch die Verbrauchssteuern

da.s Rückgrat dcj« ganzen .Systems bilden. Da-
nebon sind besonder«! auch vcrkehrssteuerartige

7.^hltui<r< n ülurhaapt unter obrigkdtiiche Ktm-
roüe gestellt.

Llttentar.

O. Bühne, Di* Theorie de* *oj. Leiheertraje^

IBM. — V. Matetja, ßatimkandel und Äba%k-
lu»fftgt$ehHfit (i. Artk. f. wa. Ott., Bd. t 8. t»7 f.)— Otruth»* Arl, jUtaUung$geeehä/te (ff. d 8t.

Bd. 1 8. U f.). — fP Bau »mann. Du Fer-

Elemente au erkauneo. Die Verbreitung der

Acdee tet «uf die deutAchen Gebiete und anf
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Acciee

EnglaDd b^M^hränkt, $ie ibt der roninnii'chrn

Ptrrrrrntwirkelung frtnid. Kinc tliforetiftchc

btützc i'hihI die AcciVc im 17, JtüuLuixiort durch

die meu>tfn Finanzwhriftcldlrr jener Zeit, wie
ihr mch die äffentüche Meinung be^^nders

günftig w«r; denn dfp oberen i^hiehten wurden
wenig empfindJirh \on ihr getroffen mid (li<'

inueren Kiweeo cmpfiindrii »ie weniger hart,

ab die mit strmgeii Exelnitimien Twbiindene
dfrokff T^r^tf Urning, f^o kf rintc in die Kopfe
der Finnnztheoretiker im 17. Johrhandert dcar Ge-
danke Eingang finden, ditrcli eine ^ünivcnal-

3. Die A, in den denteeben Staaten,
a") Preußen. Nach versehiedenen Versuchen
de« 15. und 16. Jahrhunderts von Bier und Ge-
treide Verbraueh^euam zn erbeben, tritt die
Arci^e alH ütaatlirhe Auflage seit dem dreißi^-

{'Shrigen Kriege als bleilcndeH Element in die

Cntwicltelung ein luul «Iii utr- zimiiilist zum
l'nterlinlt der stehendiii IJcfre. Kiiie 1041 ein-

geführte Generalaccihc mußte nach kurzem He-
Ktande wieder anf^fhr'brn werden. 1067 wurde
ein neuer Versudi u-ima« Iii, die Kontriliutinn

anf d«8 platte Land und die MediatMfldte zu he-
pchrflnken (». Art. „Kontribution"), die ütAdti^rhen

(n ' wesen dagegen den Accisen zu iinter-

*<itiii und sie w (irr Ki ntrihHtion&\iifa.s>-mig

einzugliedern. Ii>'"*J und U >1 wurde sie refor-

miert. 1701 erfulgt.n Erliiilinngen, auch ihre

Ausdehnung auf Pouimern und Friedrich Wil-
helm I. fahrt« «e in den flbiigen Provinzen.
Friedrirb der OroBe in Schienen ein. 1777 fand
sie nnrh in den wertfilliurlien Pro\inzeTi rnch
mamluilci Widersprdrhen und 1804 in den
ncm n Ki wt'rliunj.'fn diircli diu Itf-iriisdt jintntiins-

Haujitschlnß, nicht aber in 8üd- untl Neuo«-
preußen Eingang. 1736 wurde ein umfassendes
AcdBe-fieclenent erIa»Mn «od 1766 die Ver-
waltung oertielben neben den ZAITpu der von
frnn^osiM liPii Beamten geleitcfm ..Krtn'f " ftber-

traL'cn. lint« Einrichtung, wekli« ujUtr I ricdrich

Wilhelm 11. iT'^tl wieder beseititrt wurde.
Die Accis« in Brandenburg-rreulten war sio-

mit ein System von Staatiwteuem , welche« auf
die Stidte beschränkt war und neben einer

mlfiigen Kopf-, Gewerbe- und Grundsteuer
wesentlich innere Verbrauchsabgaben auf Ge-
trSnke, Getreide, Fleisch, Viktunlien und Knuf-
mannswaren enthielt. I*io fiiliobung fand ttii-

beim Einbringen in die Stadt, teils bei der Pro-
duktion, teils beim Verkaufe statt. Die einzel-

nen Steuersätze waren mäßig, dieZahl der betroffe-

nen Gegenstände dagegen war sehr letrflchtlich.

Durch G. V. 28.,X. 1810 sollte die Accise be-

seitigt und durch ein Verbrauchssteuersy.stem

unter Gleichstellung von Stadt und Land ersetzt

werden. Die Hauplgegerstnndi' der Besteuerung
sollten Fleisch, Mehl, Bier niid Branntwein sein.

Die untbunlichp Gleichstellung von Stadt und
I.and wurde iMi wieder angehoben und für

die Verbrauchsabgsben wurden die größeren
Stidte einer- und die kleineren tind das platte

I.ai.d .'.ndererseits geschieden. Die endgilti^ie

li( g. lung geschah durch G. v. SCbV. If-'JO tVgl.

Art. ..Einkommenetetier'* vnd nMabl- tu. Sclilacht-

«teuer'*).

b) Sachsen. Die erste Ziese, eine Verkaufs-
abgabe vom 20. beaw. IOl Pfennig, wurde in
Sachsen 1498 bewilligt und 1470 vor allem auf
den IJrot- und Fleiscnverkauf ausgedehnt, aber
in der Foktzeit wesentlich zu einer Uttrilnke-

BteiiPi In raogedrflckt. Sie ward von den Stidten
eingehoht'n. Nach mancherlei Verflnderungen
bleibt sie seit 1502 die allgemeine Tranksteuer,

ausdrücklich zur Verxinsung und Tilgung der
landeshenrlichen Schuld bewilligt. Bie IWo war
sie die einzige Verbrauchssteuer, zu welcher in-

dessen 104)^1 eine außerordentliche Weinsteuer
und IG-K die Fl(is<listi iier hinzukanit-n. Die
Krieff«iZ('itfn des 17. Jahrhunderts füluten zu
»citorcit .lusdehnnngen, Erhöhungen und Ver-
änderungen. Seit 1705 und 1707 bestanden die

Generalaedae und die Land- und Warenaccise.
Erstere war nrsprflnglieh nur eine städtieche

Steuer und nmfaßte ein bunte« Gemisch von
Verkehrs- und V< itirnnchsstet»ern, wahrend letz-

tere für Stiidt iiud Land eine Eingangs- und
Produkti(iii-alif;iili(' darstellte. Dazu hatte das

platte Land noch eine all^tnieir.e Gereralaccise

von Wein, Bier, Bianntweui, vom Backen und
Schlachten u. dend. m. an entrichten. ltSi£2 wird
die Land- tmd Warenaerise nebst anderen in-

direkten Abgal rn 1 1 m iti^t und durch eine

Generaiaccise von alU n rin- nnd d\u ( lig^'ffihrten

\\ai(n t'iM'tzt nnd iM'l tritt an die Mtlli' der

I

slwdlisclien und iandiitiifn Gtiieittlact isr eine

;

neue, si'hr vernickelte Generalaccise. In dt r

;
Hauptsache wurde mit diesem System lb34 durch
Beitritt SadiBenB zam Zollverein aufaeriumt,.
wfihrend sich Best« bis in die 40er Jakre er-
hielten.

c) Andere deutsche Staaten. In Bayern
wird 1542 zuerst eine Acciiie von der Einfuhr

,
ausllndisrher nnd der Ausfuhr inllndiedier
Waren bewilligt. Ursprflnglich war sie eine

• Getrfinkesteuer, welche sich aber spater auch auf
' andere War« II bezog. Im IS Jahrhundert tritt

ihre finanzielle Betfeuluisg zuiiick. Im Gcgen-

I

satze zur Accise in Preufcn, Sachsen und Bayern

I

ist diejenige in WürttcmlnTg v. 18. IX. IK^L')

eine Verbindung von Gcbiiluf n und Verkehni-
I steuern von Kauf und Tausch von Liegenschaften»
'von Lotterien, Ausspielunsren , Theatern u, ». f.

P«T .\<«i- in Bndi-n iV. \, IS, V. didlidi

ist ein»' Al'iiabt» \uii Vt'Uiaigt ii^iil n yanti« n dnr<li

Si ti( iiliiirig, Erbschaft oder Lii n^^ liaft^nl <'i

-

tragung. Das Verbrauchtet€U€i-Klinii,nt fehlt.

Ijier glndidi.

8. Ple A. In England. Nach eifolgloscu

Versuchen unter der Könijjin ElisnbtMh Vit-
brnuchi-steuern einzufflbren, driincte die Finanz-
not unter Karl 1. 1(143 zur Schaffung einer nach
hollandischem Vorlnld gestnltctcn Accise (Excise)

von Ale, Bier, Obstwein, Branntwein und and« ti n

Artikeln. Zunflchst nur für die Kriegszeit bc-

williKt, wnrdr sie in den fol(«( ndcn .lahn n als.

st8nui)/er Bestandteil dem britischen Steuersystem
eingclügt. iNarh mancherlei Käm]>fen gegen
sie diente die Excise iwe Deckung der um ' , er-

höhten Einfelfnfte der Krone nach Beseitigung
der !rlii rrlichen Ab^'abin an den Kuiiig

*Heridilaiy K.\ci^et und wurde aus Verbratichs-

«l'Calien vonGetrfinken und anderen m l mitteln

gespei.st. Xeben der bleibenden, unverand4r-
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14 Accism — Ackcrixau und Ackorbaustystcmo

liehen H-rcilit.iry ln'willipte man dem
König aut LeUzeiien dm ffleicheu Ab/fabesatz

•UTenporary Excise. Mit Jakob II. verschwindet

um unter Wilhelm IIL in vetinderter Form i

wi«d«r aufxuttnieben; In d«n folc«nden 100 Jahr«n
nimmt ihre Bedeutung, haupt^sActilich durch Krieg
veranlaßt, immer mehr zu und sie wird auf eine
ganze R. ilu- neuer Waren ausgedehnt. \\ iilin'nd

des 18. Jahrhunderte und in der ersten Hälfte de:^

11t. besteht ein fortwälirender Kampf für und
wider die^e Fonu der Besteuerung, deren Um-
fang und Ertrag im fortwÄhrenil<»n Wachstum
b^^ffen waren. Er»t mit den üOer Jahren
onHOTPs Jahrhunderts wird das britische Steuer- :

System in der Richtung' Jcr diroklcii HcstciKTung
:

fortgebildet- Danelwn erliillt liic Excist-, iiisbe-
,

Mindere seit IHHl, ihre Strllnn^ im Steuersystem,

Aekerbau und Ackerbau-
Systeme.

1. Bedeatung und Entwickelnng dM A. im
allt^'iiidiwn. 2. A. der alten KttltunrSlker.

?>. Kntwiokelung des A. vom Zerfall de» n">mi»chen

Iveichs bis «um Ausgnn? des IS. Jiilirh. 4. Uiu-

gcHtaltiing di»!t A. im l'.t. .Inhrh. .">. .\fki'tl>;iu-

»ysteme. a) K"»ni»?rwirt»eJ»aft. b) Feldgniswirt-

sc-baft. <•) Fnichlw«'ch*elwirts<-Iia*l, d) Weld«>
wirt.xehaft. e) Fr-i.- \Vir»..|.',fr

1. Bedcatwig and Entwiekelani; de<( A. ün
allfemlnti. 1) Der Ackertmn «teilt den gruad-
leg«'nfhri uinl wichtiir^ti-n Teil diT wimchaft-

imleni sie die notwendige Ergänzung durch eine
|

liehen (.iiiUn r/i Urning dar. Durch si uie Pro-

höiier«^ Belastung de» Verl>rauchs Wsonders Steuer- ! dukte werden voiv.ug»wel«e die Bedürfnisse th^

Ühifer Gfiter, namentlidi d«r geistigen Goutnlce
j
Menschen nach Xahning und Kleidung Ix^frie-

dantdlit Heute rind ihr nntervorfen Bier, ,iigt ; er liefert die R<»hstoffe für die meisten
Bnumtwein, Snieikarten. Würfel, patentierte Arr.o- übrigen gewerblichen Thätigkeit^-n. Smxr-

m Stert."'
' ' '^^''^dcntu^g wild dadurch erhöht, dAli er fn*t «t»-

Litteratur.

Arnold, Vrrftu*Hng$g«*<^tUkti ämttM^m J'Wi-

»tädle, GoUf 1854. — HüUmann, DtuUcht
Finama^*ekidae de» MiUelalUr», herkn 1805 —

nahmHlm in Yerinndang mit Viehnicbt betriebMi

wird, so daß, wenn von Ackorliuu ilie Re«le i«t,

die entfiprochendo Viehhaltung »tilhM^hweigend

voniusgeaetBt wird. — Oegrafiber den rem ooea-

Inama- Stern egg, Dtr Acei»utr*it damtteher patorischen < rewerlw-n (.laird "inl Ki^rhi n it liildi-t

FauutMÜuortUker im 17. und 19. Jahrh., iSiÄwÄr. ' der Ackerbau einen -n.li. ii Fort--»chiiit iu der

/. SuxaUt». 1860. — Zeumtr, Die d«mUehen Kulturentwickelung; mit iliiii erst ist der Monach
MdtuUmru dt$ lt. mud IS. Jahrktmdtru, Leipmiff\ setthaft gewnr<b'ii. :in ihn kniipft die Bildung
ISTS. — $«km«tt*r . J^p«eJkti> dir prtu/ntehen

FiniOMMpolitik. JaM / Oei. tmd r<rt/-. 1877. — von (renieindt . \\>lk und Siiuu an. Auch dio

gewerblichen Thäligkoiten, welche wir jotet alfl
Wagner. Ma. ///. S nft_.i7 u 17 7. 278 H^werke bereichW, haben ihnm U«!^— Vockt. 0«*fi' der .Steuern dt$ britucheti

Sttittijart 1866. — Lettr, Ein Aecit^
\ . , . i

in England, HtidMtrg 1879. - />otrelM «P«/«^'': nach der (irundung V..I. Suidten

iMdbalSaS.— V. PkUipf99ieh, Art. „Aei^
m a. d. m. Bd 1. A 17. ß.

Max von Hecke 1.

in den Wohnstätten de*» Ackerbau«*« und erst

eine

«Mslbetändige En^tcnz gewouocu. Ji; mehr sich

da» fttadtiffdie Leben entwicicelte, dento mdir
vrrl ir /.WM der Ackerbau seine Allein hur^i hiift

oder Vorherrschaft iiu wirt<H^ftlicbcn Lei>eu;

alwr andermeits gewann er inaofem eine noch

höhere Btnlcutung, als ihm nun die Aufgabe

Achenwalif f^Ottfricd Cr., "zufiel, die uutmtbehrlichsten menschlichen Be-

«b. 1719 zu prtußiwjh Elbing. ge*t a!« Profe«»or i
^«rfniaae nicht nur für die eigenflU Gewerbs-

des Xatur- und Volkem-chts, der Politik und geuoss4«n, sondern auch für die ganze übrig»

Statistik an der Universität (nittingen am l.'V. 1772 Bevölkenmg zu erzeugen. Hierzu genellte »ich

zu (fOttingen.

Seine natur- und ütaatsrechtHchen, sowit* sviiie

eine andere, fa;<t el)enso wichtige Aufgabe. Die

Alt des «tidtüicheo Lebens bringt es mit sich,
hiM.mschen und politischen Schrifteii haben ihren Ij^ M auf die phvRi«.he «nd "raoraKw*i. Be-
\erfas.ser nicht huige uberlebt und sind langst

sehaffe.üieitderSfnd'tl. ^volni, r. i... ,Minu'im>ti.r..u
vergessen. Ander» verhalt es sich mit »einem r,. „ ... ^ , .

i f i- i

„Al.ril? der Staatswissenscliaft der europäischen ^nüud wwubt und im VcrUuf laugCTcr o»l«r

Reiche" (GOttingen 174".M und den folgenden Auf- Itöraerer Periodon «ne DegoMration derselben

Iii;. Ml mit der Tit.lunlfrmii: Staatsverfassung hervorruft. Die für die dauernde körpfrliche

der li'iifigen vorneluiisten europftischen Reiche und geisfigi' (iesundheit d«>* ganzen Volkes
im (ii inidi ilt, letzte 7. Aufl. in 2 Tin. hrsir.

"

'

von M ('. Sprengel, ebenda 171H)—(»", welches
Werk als eiNte^ stati-iti-^ches Lehrbuch in tleut-

«cher Sprache atuusehen ist und als solche« nicht

nur ron dem Auditorium AehenwalFü in (tiu-

tingen gewürdigt worden ist, sondern die weite-

i>t«>n Kreise für die junge Wissen>chaft. deren

unenti)€hrliche Regcnenitiou vollzieht sich durch
die l>eständige Wanderung der ülx>r da.* Be-

dürfnis an ArbdtekräfLeu für den Landbau hinaus

sich vermehrenden lindlicfaen Bevölkerung nach
den Städten,

J) Die Ealwitkeluiig des Ackerbaue- /«-igt

Interpret derOOttingm'PlvfpsMir war, eingenummen im Verhältnis zu der Entwickclung der niei>t*>n

haL Lipp er L i übrigen (fewerbe eine große .Stetigkeit und

] Oldchfönuigkeit sowohl nach Ländern wie nach

Digilized by Google



Ackeriwu ;md AfkcrbnuM'stoine. 15

Zeiten. I)i<> Art dt - AckerlmubotrielMi» int haupt- 1 und oigem-r ErlahrniipMi lM>triel»on, fin«; man
«ichüch bediiM^ durch die JBwchaffenheit von i nunmebjr an, nicht bio» di<«c, «ondero auch die

Boden nnd Rmmu Bdde sind sdbst im Laufe nm entdeclitra Katnr^etze auf den Landban
großer Zciträurnc mir jjcringcn V(Tati(loniiij.'i ti arizuwcmlcn : di r friilu r rein oin piri s c h i' F-'M-

unterworfea, und die HauptlK)danartcn finden

AAi in bUoi TeOim ^ Erde, weniuelion in ab-

wrifhonflpn Menjirvrrhnlfnifipon. Dif Artfn der

ajigebaiitcii Kulturpflanzen r^il)d allerdings je

nach dem Klima vcrschiedoD; aber die Vcr-

Bchiedenhcit äußert sich docli nur darin, «laß

man an i^tellc der einen Kulturpflanze eine ähn-

liche anbaut, die durch ihre Krzt^ugnisso dat<

nimlicbe nuHoachUdM BedOrfnia, wie jene, be-

friedigt. Dabei unterli^ das Wadistam und
fredeihen i^ämtlicher Pflanzen den gleichen Natur-

genetzen; sie nähren sich von den überall ijn

Boden und in der Laf); Toiliandenen Nabningi«-

«toffen. Die \vi(hti<;st<n Kulturgewachj*e »ind

bau wurde, wie der technische Ausdruck lautcUs,

ein rationelter.
.4. der alten Knltnrrtflker. '-h Von dem

Ackerbau der ahm Kulturvölker, mit Au.-nahme
denjenigen der Kölner, wi«een wir whr wenig.

Ucber den (h r ( J riechen benitzen wtr die ge-

nauentcu Anjraln n in der wenig uiiifungrcichen

Dichtung d«< He.siod (um H<X) vor Chr. Geb,)

„'£^a wX 'U|*<pat" (Tagevcrko). Weizen und
namendich Gerste waren in Chrechenland wie
in den angrenzenden aniati-i hcn Ländern die

hauptsächlich kultivierten GewöchHe; daneben
baute num auch HiUranfrüchte und einige

Fu(*< rkräutcr. In (h'U urni-ti>: Lri-le^rcneii Oegen-
von Anbeginn d«* Ackcrliaiiw bin zur CJegen- rlen wandte man der l'tlege ii<v \V eiuntocke«,

wart flie niehlhaltigen Kömerfrüchto, vor allem
|
der Olive und des Feigenbaumes groAe Sorgfalt

<li( f lefreideorten, in zwelfrr I-inie <lir TTülncn- zu. Im übrigen war die ll4iirbeitung und Be-

früclite gewesen. Weizen, iioggin, Hatei , ( lomte,
,

ntcUung den Felden eine nehr primitive. Vuu
in wärmeren Klimaten auch Hirne, Mais, Kein, Haustieren hielt man die auch jetzt in Europa
ferner Erbten, Bohne«, LinsM-n, Wicken .«iud die- gezüchteten : Pferde, Uiudvieh, .S hafe, Ziegen,

jenigen Pflanzen, mit denen die Ackerbauer von .Schweine; nie muHlen nich ihre Nahnmg größten-

jeher ihn Kcliier vorzugnweine bentellt hal)en ; teil^ -i lli>t auf den uint:>nL:r< i< in n Weiden nuchen,

(lanel>en waren und sind es (iräüer und kJee- 1 und ihre Ermignif^> trugen iml noch mehr ala

artige (tewaehxe fiowin gewiMw WuizelfiKichte, ' die Erzeugnisse dett Aekobaue» dazu bei, den
W' lrlic <]i ii I'xHlarf an Futter tiir die gehaltfiii'ii

Tiere ntetn lieferten und no<'h liefern, Jm Zu-

«amraeidiang damit nteht die OloicfafSnnigIceit

M ^larfder RerdUccTung an Nahrungund Klddiing

zu decken.

Weit entwickelter war der Ackerbau der

und Be!«tändigkeit in <l< r Viehhaltunjr. Pfmle.
, Romer. !*> ir' ht fVx''^ nchon daran* licrvor. daÖ

Tlinder, Schafe, S«*hwciue, in untergconliH ter
, eine ganze Anzahl hervorragender Jlihaer dun

Bedeutung auch Eeel, Ziegen und einzelne (ie-
j Landban zum ( r( genntiuide ihrer nehriftntelle-

flügelarten nind durch alle Zeiten bei allen
|

rinehen Thätigkeit gemacht halK-n, deren \\'^erke

Kultur\-ölkem die hauptnachlich gehaltenen land- unn auch n<M'h meint erhalten nind: M. Pore ins
wirt*»ehaftli»-hen Hauntiere gewesen.

Der GleitMiimtigkeit und Konstawc der Boden-
nutzung und Vicbfudtung entj^pricht eine eben-

wUehe in den dabei UMlip ii Verriebt ungcn uml

gebrauchten Werloseugcu. Pflügen, Eggcu, Bc-

düngm, Besicn den Aeken, Abschneiden*, Ein

Cato, M. Teren ti un Vurro, L. .Inn. Mod.
Columella, Palladius, Caj. Plinius
ecctindus, Vergiliu* Maro. Diene und
anderer Miinnrr Wrrkr zi ij^cii. daR ilii' Römer
den Ackerbau mit ungewöhnlicher Sorgfalt imd
8«ddcenntnifl betridaen and ihn m einer Voll-

fAfirrn. Aii'^rlrr^chen r>der ZrrkleincTn der er- kommriihrit prbracht haben, wie sie von den

zeugten Cii*wächne bilden noch heute di«- Haupt- njuit^-n n Kulturvölkern kaum bis zu Kiele dt»

thfttigkeiteTi de»* I^dmannee, und die dazu be-
j

IN. Jalirli. erreicht wurde,

nutzten Werkzeuge sind Jahriaurieiid'' lang die- Der Bearbeitung und BesfellunL' di^ Acker*

selben geblielxni oder haben nich dtxh wenig wendeten die Römer grr»ß<- Soru'lalt zu; sie be-

verändert. Bis zu Anfang oder zur Mitte des dienten nich daliei als Spanng nite den Pflugs»,

18b Jahrh. gab der Acka'ban, wie ihn die alten i der Egge und der WaLse, als Handgeräte de»

R0mer trieben, immer das Voiltild fOr den
[
Spaten«, der Hacice, de« Kiursteeiind des Rechens.

4illi r europäischen Kultur^•ölker ab. worüber nie Für alle diene Werkzeuge bf-naßi'U nie. je nach

nur in einaelnen Fällen hinaufkamen, meittt da- 1 der Hauxi de» Boden« imd der Arbeit, ver-

hinter zurQoicblieben. Eine tietgreifende Um- 1 achiedene Komtralctiomn. lieber die beste Zeit

wandlun.L' und \'< rl«>.serunL' trat liri ihnen emt für da* Pfinut n. ül» r Zalil. Tii fr. P.n ite nnd
in der zweiten Hälfte den vorigen nowie nament- Richtung der l'tlugfarchen hatten sie no voU-

licfa in dem laufenden Jahrhundert ein und zwar konimene Regeln, wie eie anf rein erfahnings-

iiifelire der großen Entde«'kungen, die man auf mäHipem Wege überhaupt nur zu finden mög-
«Icm (iebiete der Naturwinnennchafteu, l>enondern lieh waren. AIn Dünger benutzten nie nicht

in der Erfenchung den Ix^benn der PflanzcMi bloß den ^Stalldünger, nondem auch die measch»
nnd Here, gemacht hatte. Während man bin heben ExkTemcntc, ferner Flcinch, Blut, Haare,

dahin den Ackerbau lediglich auf Grund fnuudcr i Bauralaub , Unkräuter, Seograt«, Ancho, Kuß,

Digitized by Google



16 Aclcerban und Ackerbaufy.Htcme

Kallr, Gif», Mergrl etc. Auch von der (Jriin-

dQngtinir, Tiamontlich mit Lupinen, ferner mit

Wic-kcn, l^ohncn etc. wiirfle ein unifa*i«en(ler (»e-

br«uch gemai ht.

Die Getxcideartiüi lud Hülsenfrüchte bildeten

bei den KAmfm dieluniptitieMicbiitfii Ackcrbnu-
gewSehM'' •. -i. Tsti rfTi wurden Im-j-ihhIitv Weizen,

Dinkel, Cti r-te und Hirr-e. von letzteren Erbeen,

Bohnen, Lint^en und Lupinen kultiviert. Auch
Vfri-chi^lenc Rühen- und Kleearteii wunlen ge-

baut. 8ic trieben femer und zwar in au^ipp-

dehnter und isorgfältiger Weise die Kultur ( in* r

grofien Zahl von Hnndelfgewüeb^en wie Flnehn,

Hanf, Mohn, f^enf, Rettig, Cithorie etc. Alle

Feldfriul.tr, m IK-i «hi» ("Ii ir. id« . wurden wfihnrid

der Vcgctationszeit mit der Hand oder Hand-
werkzengen ge}8tet, gdiaclct, auelt -wohl bc-

hflufelt. Wenn die Römer auch krinr 1 < ^^tininiten

Cirundfätze über die zweckmüßigste Auf<'inander-

folge der Früchte hatten, «o warpn ihnen doch
die Vorteile einen W< < h>f'!«. r^ir in dtm Anbau
viTj-chicdcnartigcr Pflanzen hintereinander lag(n,

wohl bekannt and worden reirhlidi «wigc-

nutzt
Nicht mindere Sorgfalt wie dem Ackerbau

wendeten die Römer der Viehhaltung zu; ihre

8chnitateller geben über die Bdiandinng der
enehJedenm Hanrtfcnurten die eingehenaeten,

auf bewfilirfrr F,rfahning grgriindeten Regeln.
,

Durch das ganze Mittelalter hindurth uudi
weiter bia in &» 1& JtÜuh. WIdelen die ob«i

|

grnnnisten römischen Sk-hrifffteller die Hau]it-

qucUe, au« der die landwirli^chAftlichen Pchrili-

fiteller der europäinchen KHltnr\ölker «chöpften

111(1 dir- <\v aU ihre vichtigaten Gewälmminner
eiiicrtm.

3. Entwlckelnnf des A« t«m ZutM des

rSmlsohen Refehes bis znm Ansgang des

18. Jahrb. 4) Die römiwhen Kolonisten ver-

pflanzten die in ihrer Heimat geübte Art de^'Aeker-

bauea in die dem römischen Reich unterwerft neu

Linder, ro auch nach GdUen, Oennanien, Brit-

tanien. Viele»» dnvon '^iu^ im PtrfOii di r V'lker-

waudmmg verloren; dan meifite erhif Ii t-'n h hImt

doch, wenigatena in einigen Bezirken, von wo r-

dann. nachdem wiedrr rii]ii>,'< rc Z< it( n riiig< tr( ii ii

waren, unter di u ik u uiigoitdelt» ii und mit den

frSheri II lU wohinm vermischten Völkerschaften

allmähliche Verbreitimg fand. Besonders bedeu-

fTmgpvoU für die Entwickehing de« Ackerbaues

war bei Reginn de« Mittelaltert* die Tlnitigkeit

Karla des Großen, der eich sehr eingehend

um die Landwirtiicbaft bekümmerte und fiir die

Rewirt-i liafi iitiLT hier znhlri ii In ii imtl atisge-

dehntcn Güter ebcueo genaue wie nach den da-

maligen VerfaSltniHini xwecknUiAige Vorschriften

gab. Auf- seinem ("apitnlnre de vi Iiis si,-

wie au!« d«m Sperimen Br(>viarii rerum
fiscalium Caroli M. liißt sich iKwh ziendich

gtnau die damals auf den kaii^erlichen Gütern

geübte Wirtffchafti-wtise erkennen. Eine be-

sondere Aufmerksamkeit widmete Karl der GnAo'
dem Garten- und Obstbau. In dem Capitidar»

<le villiH sind mehr uIk 70 Gartengewächse, aiüler-

«lem zahlreiche Obstsorten auigeführt, deren An-
bau auf den kaiserlichen Gütern anbefohlen

war.

5) Von wesentlichem Einfluß auf (Iii" Eiit-

wickelung deii Ackerbaues waren die recht-
lichen Verhfiltniaae, dieaieh in Besag auf
den Belitz tiihI dir Brimt/ting tlns Gnind und
Böhlens schon bald nach Ikrjidiguug der Völker-

wandenmg au-sbildc tcii und der Landwirt-

schaft aller europäischen Kultiirv.ilkcr eine Rich-

tung verliehen, welche nie, unter inamlierlei ört-

lichen und zeillichen ^loditikatioritn. ungefähr

ein Jahrtausend lang beibeluUtcu hau £a war
dari einmal das «og. gu t^^herrlich-bKner-
licho Verhältnis uiul diiiin dir Flur-
zwang in der wcitcetcu Bedeutung dieses.

Wortes. Die niedere ländürJie Beivöllcening, die-

Bauern, waren dfn pv,f!on (Irundhcrren zu
bestiüitittcn persönlichen Dit Ji-ti ti und Natural-

abgalx-n verpflichtet und dadurch nicht nur in

der Verwendung ihrer Arbrii-kratt, .^andern auch
in der Art der Bodennutzung lji*chriinkt. Die
letztere Beschränkung bet<tand aber auch lür die

Grundherren, insofern «k sie bei der Boden-
nutzung von den hergebraditen Arbeitsleistmigen

der nnterthjinl^'i n Ilaiieni abhän^MK Ovaren. Für
die unter herrächoftlicher Verwaltung äteheudcu

Güter wie fQr die BanemgOter und &uemd5rier
Midi tfn sich fe*ite Regeln in Rrzug auf Zeit,

und Art der Bearbeitung und llrnntj^img det)

Bo<lcnH aus, die kein Einzelner iilitr.srlirrit^'a

durfte, lind dir mm unter den Begriff Flur-

zwang zuf^iunmeiiiassen kiuni. Unt^-r dem Ein-

fluß detj ga(dMnlidl't)äuerlichen Verhältnihseü

imd des Flunwangcs gestaltete sich der Betrieh

des Ackcrbttnes etwa folgendennaßen. Das Acker«
land wurde fast aiLsschlicßlich zur Frzi iiirung

von Getreide, in geringem Grade auch zu der

TOn HülsenfrGchteD benutzt. In der weit übei^

wiegenilen Mehrznhl dr-r Falle war die ganze zu

einer (Jemeinde gehörige AcktTflur in drei Teile

geteilt, von denen im Wec-h-sel einer als Brache be-

haiidi lt . diT zweite mit Winterpctroidc, der dritte

mit ^^uiinnergetreide »jdrr am h nni etWiX^ Hülsen-

früchten bestellt wunic. Hiir und da gab en

auch VierfcldfTwirtschaft, bei der der vierte Teil

brach lag uud drei mit Crelreide bclmut wurden;
oder Zweifeblerwirlschaft, bei der Brache und
Getreidebau jährlich wechselten. Den Bedarf an
Futterkriintem, Gemüse, Handelefrüchten zog
man in (Järten, die von dein Kinr/.\van;: ausge-

uunmicu waren. Di^ primitive und wenig er-

tragnricbe Art des AckerbMies genügte, solange

die B<'völkenmg noch dünn und damit der Be-

darf an B«Mlenprotlukten gering war, o«h!r solange

wenigstens der FelM-rfluß an Wal«! die Möglich-

keit darbot, bisher unbel>aufc Fl;ii dun für di(>

Erzeugung von Brutfrüchtcii heranzuzichcu.
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SolchrM traf für die mcifiten Cicgcndon \m etwa

nun 18. Jahrb. cu. Durch uhlratche Kriege,

durch Terhwngide 8endien wurde «in WadMtam
der Bevölkcniiijr, mit ih m der Krtm^' an Rtwlon-

produkten oidit hätte Schritt halteo küuucn,

vcrhindot. Auch gah iü Dentaddand die Ki^
oifMitiuo dcrrton Slaven abgewonnenen OHtelbiachaa

Oobiete eine reichlich benutzte Gel^enheit, dcn-

jeaigcn Bauern, die in der H«inat keine sichere

Existenz mehr finden kounten. anderweitig; eine

^iolche TAI verschaffen. Nur in d<_r Niilie von

Stidten und in einigen anderen verkoJirs- und
volkreichen Bezirken trat schon irühzeitiger die

Notwendigkeit hervor, won der Honirt allgomdn

üblichen Art de« Acktrljaius ah/.iiirilicn.

6> Indeii»eu zeigte «ich »chou am Eiide Uciti

Uittelaltem in dem Rtirker bevölkerten «fidwest-l

liehen und mittlen n T^rntsciilaud eine große T*n-

zvfriedeuhcit der Bauern, hervorgerufen teiL^

durch die firdheitiichen ZetUdeen» teile aber

auch durch den .=eiten> der Grundherren auf

die nie<Iere ländliclit- Bevölkerung ausgeübte»

Dmck. Fm entspann sich der Bauernkrieg,
der mit der Niederlage der Bauern endigte ( I VJri».

Durch die Art «einet« Aufganges wurde die Lage

dw Bauern mindestens nicht verbo»«ert. Di«'

aindunende Vermehrung deeAckerlandea, femer

der allmShlich tSiA voUddiende Cebergang
der Naturalwirtschaft zur GeJdwirtischaft , end-

lich daa Attfkouuuea der atehmden Heere zwang
gewisMarmaien den Staat wie die itroOen Qrund-
berren. den Ba;iem pTf>Rrre Tjisten nn Diensten

und Abgaben aufzuerlegen, während den Ictz-

teren gleichzeitig die für eie eo wichtige Wald-
nutzung immer im hr entropen , auch die mit

Wald bestandene Jlache iuiiucr geringer wurde.

Viel gn'jßere« Unheil über die Landwirtschaft

und über die ländliche Bevölkerung brachte im
folgenden Jahrhundert der dreißigjährige
Krieg (U>1S--1()48), der in fast allen Teilen des

JL>eutechea Reiches in verheerender Wei«e wütete,

inde Baueraddrfer ver»«chwanden damals vom
Erdbo<len fxler wurden von ihren Bewohnern

verlasMcn, ^rretlie Strecken l'rülier belMiuttiii Lande!-

blieben iuiIm l>aut liegen, die Zahl der Bevölke-

rung, KesondefH der ländliehen, wurde stark ver-

mindert. Roscher «agl in Ik-zug hiej-auf: „Jn

der That wird man sich die volkswirtiscfaaflliche

Verwüstung des Krieges nicht leicht zu arg vor-

stellen" (ttesch. d. Nat, S. 219). Be«>onde»i atark

litt der Bauernstand. l>ie (irundherren geboten

über oüfiere geistige und materieUe Mittel,

um die Naditaile, wddie aneh sie dun-h
I i; Krieg erlitten hatten, leichter wieder aus-

zuglcidben; i>odann aber vertkuchten «ic sich

vietfach dadurch schadlos xu halten, daß sie

wüst liegende Battemhfife einzogen, auch den

noch wrhandeneu Bauern ghiiJere Leistungen

ztimuteten. Nach dem dreißigjährigen Kri{^e

wurde das Einziehen der Bauernhöfe oder tlas

sog. Legen der Bauetn in manchen Teilen

«MMtadi «. VÜfetaiflMbaft. t*. L

des Deuts(;hen Reiches in angew(^nlich Starkem
Uiufange getrieben.

7) Der Landwivtschalt und insbeeondo« den
Bauern kam zu Knde d(~. 17. und das ganze

16, Jahrhundert hindurch zu Uilfe die er-

starkende lande« herrliche Gewalt Die
besten deutschen Fürsten und Staatsmänner, an

der Spitze die preuii. Könige Frie<lrich Wil-

helm 1. und Frie<lrich d. Gr., aber auch die

Kaiserin Maria Thi rei^ia und ihr Sohn Joseph II.

Ijctrachteten aiü eine ihrer wichtig>5ten Pflichten,

die tief daniiederliegende btndwirt«eJ)aftliche

Fruduktioa wieder zu heben und hierzu hatten

sie infolge ihrer nahezu abeoltttai Ffiretengewalt

aueh die Maeht. 1 )a.s I^eu der Bauern wimle
uotcnuigt oder doch auf ein sehr geringe« Maß
herabgearQckt. Es wurden alle zu Gebote
stehenden Kräfte nnd Mittel benutzt, um Ver-

besserungen in dem technischen B^rieb der

Landwirtaehalt, aUo in Ackerbau »und Vieh*
IialtunfT. ausfindig und die Fleniitzimg dcT-

Hclben den einzelnen Landwirten zugänglich zu

machen.
(ianz richtig erkannte man, daß der weit-

aus größte U ebelstand bei dem damaligen

l.andwirtsehattshetrieb in der geringf üj:i ^^en

D üngorProduktion und in der nach (Quanti-

tät wie Qualität mangelhaften ^iehhal«
tun^' lag. Beide> he<lin^te sieh P|je^'etis<'itl;:.

Der Acker lieferte außer dem (Wcnig nahr-

haften Btroh sowie der IcÜr^dien Stoppd* und
Brachweide kein Futter für die Tiere, deren Nah-
rungsbe<larf daher im Sommer vorzugsweise

diu-ch die gar nicht gepflegten st&idigen Weiden,
im Winter durch das Heu der wenig gepflegten

Wiesen gedeckt werden mußte. Die schlechte

Ernährung der Tiere hatte zur Folge eine un-

zureichende Düngung und damit dne geringe

Ertragyfähigkeit der Ackerfiddcr. Die widktigste

Abhilfe war in einem verstärkten Futterbau auf

dem Adcerlaode zu finden. Man ven>uohte des*

halb, wo und insoweit der Flurxwang es ndiefi,

die Brache ganz oder leihvei^e mit Kutter-

kriiuleru und Wurzelgewächsen zu bestellen.

Diesem Bestreben ist die Einführung des An*
haues vim Hotklee, Weißklee, T^uzeme, auch von

Kartoffehi uud liübtu zu danken, die sich

in einzelnen Teil«! des Deutschen Reiches schon

im 18., ailgwniMfi errt im 19. Jahrhundert voll-

zog. Ton ganz beaonderer Wichtii^eit war
die Einführung des Kleebaues. In den spatn-

schen Niederlanden hatte man dem^beu aller-

dings sdion seit Jahrlinnderten geübt, vereinzelt

auch am Niederrhein, in Frankreich und Eng-
land. Aber in den meisten Gegenden stand

ihm nicht nur die Ünkenntnis der Ifindlichen

Bi'völkenmg, s<mdem aue)i der fast überall

herrschende Flurzwang entgegen. In DeuiM-h-

land ging die Anreguig zur allgemeinen Ein-

führung des Kleebaues von der 17(i<) in Läutern

gegründeten Kurpfälzischcn phy.sikali«ch - öko-
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18 Ackerbau und Ackerbausysteme

wnnisclioii 8oc-ictat aus. Durch hi'c und durch
ojgeno, auf c<ciaeu vielen K^^i-cn Kricgri-

kominisrior geNauiuiolte Eriahruugui angeregt,

hat dann {Job. Chr. 8c hu hart (17;ilr-I787)

im initUflKim,närdUGhenundBttdtetlichen Deutoch-
Uuid beBondeni erfolgireieh für die CSnfnlinuig

<\i> K1(h1)iuii's p >\irkl. In Anerkennung seiner

Verdieustc wurde or vom Kaiser Joaq[)h II. unter

dem Namen „Edler von dem Kleefdde" in den
AdeLitaiid erhoben.

Ein weiterer, im L>aufc dett 18. Jahrhiuidert«

gemachter Fortaeliritt beetand darin , daß nuui

vollkuiniiinrre Apbmvprkrpiifrf zit kiHistruieron

und ajuuvvcjuicii v(>r^ui hu\ Auch dieser Fort-

1

schritt ging von den Niederlanden aus, wo nuin <

Ende dm 17. Jalirhundert« den IMlug mit ge-

wundenem Streichbrett erfand , der später in !

lüngland, dann in Frankreich und DeutHch-

kod nadigebüdet wurde. Daran kn&pHe eicli«|

von England aoegdiend, £eErfindung
und ilejiutzung einer ganzen Keihe von Acker-

,

iuirtnunenten, die man unter dem Namen der
Kultivatoren uwammenfaik (Pf«dehacken, Ex-
!=Tirpatnreii, ( Jriiliber. Hiinfelpflii^rr ete.). Diese

iii Vcrbijuinn^' .mit den Iwsr'eren l'flugiiwtru-

nicnten erinöglicht<ji eine weit vollkomnjenero

Bearbeitung des Bodena, ab sie früher möglich
gewcBcn war.

8) Die hiar geschilderten Fortschritte hatten

aber keinesweg» eiae dincbgieifeiide Ummrtal-
tung des Ädraibvuea zur Folge. 81e wurden !n

allen europäischen Kulturländern nur v. i) > r

kleinut Anzahl von Landwirten nutzbar ge- <

madkL Ibrcr Verallgenumerung standen die ge-

1

i^etzUchen oder pewohnheit«rechtlirhrn Srhniriken

entgegen, welche der freien Benutzung de«

Bodens und der freien Bethätigung der penOn-
lichen Kräfte der LandlKJWohner g»*Z"L" ri wann,
also: daa gutaherrlii h-bäucrliche Vcriiailxub, die

genieinaamn Weidmxhte an den GrundatSokan,
der Flurzwai^;. Ohne Entfernung dieaer war
für die Mehrzahl der Landwirte die Einschrän-

kung der lirache, ein inn£a«s«Jider Anbau \on

Futterkrftutecn auf dem Aokerlande und damit
eine beanere Eraihmng der Tiere and eine

reiihlicheri' Diui^rerproduktion unmöglich ge-

macht. Ein weiteres Hindenus für einen ratio-

aeUen Betridb dea AdmlMiMa lag in der mangd-
haftpn Erkenntni« von den da^i Leben der

Pflanzen nnd Haiu*tiere Iteherrschcnden Natur-

gcaeUeu. Die 1 Hinging des Bodens und die

Futterung de« Viehe« erfolgte lediglich auf

Grund der praktischen Erfahrungen und Ver-

suche, die man gemacht, und a.w denen man
gewiaae ticlilufifolgennigen geaogen hatte, die

ala ererbte und erprobte Wdaheit von einer

Operation auf die andere übi rnommen wurden.

Die Betätigung dieser Uaupthindemiaee für

die notwendige Umgestaltung des rein em-
pirischen Betripb<v de- Aekerluitiej! in einen

nach festen und sicheren Grundsätzen ge-

leiteten, in eineji rationellen, gf^chah ziem-

lich L'lei' hzeitig zu Knde der- 18. und in der

eisten iiitlftc des lu. JainhunderU». Um die

näniUche Z(«it (1774 und 177."j), als die Che-

miker Priestley und Scheele den fiaueratoff

eutdedcten nnd damit den Grund' an den ge<

waltiiren Flirtsehrilten in der Erkenntnis der

Naturgesetze Iqgtcn, vcrüffeuthchte (1770/ der

ii^otte Adam Bmith aein epochemachendea
Werk iib( r die f^rvachen de«* Nationalreichtums
und brachte bei allen weitsicJitipen FürKten und
Staatamünnern die Erkenntnis 7.nn) J >iirchbnich,

daß ein all^romein durchgreifender Fortsehritt

diSf Acktrrlmuos nur möglich sei, wenn tlie der

freien Benutzimg de» Bodens und der persön-

lichen Kräfte der Landl>ewohnerentgegentretenden
Hindemisse vorher weggeräumt würden.

4. Umgestaltun!? dea A. Im 19. Jnhr-

huadart. U) Dieee erfolgte allerdi^ge nur all«

mUdich, je nachdem die fortednWtende Agrar*

gesetzgebnn^r fteie Bahn für die als zs\e< Vinäßig

erkannten Vcrbcttscruugen schuf, und je nachdem
unter der landlidun BevSlkcnmg die Vtber-

zeugimg von der Notwendigkeit durchgreifender

Umänderungen iiie Oberhand gewann. SeU)!»t-

verständlieh geschah letzteres zunächst dum
intelligenteren Teil der Bevölkerung, den Be-

sitzern oder Bewirt«t:haft«m größerer Güter,

während der Bauernstand erst später nachfolgte.

Das Eigehnia da im L«ufe dea lU. Jahrhuudorta

HtattgdSabten Entwlekdung ist Mber gewesen,

liaiJ der Ackerbau eine vollständige Unigestal-

txmg erfahren hat. Die am meisten cbutüc-

tcffiatiadien Mericmale dctadbeii laaaen aidi in

fnljiendrtTi ziisanimenfassen.

Die Briuiituiltung den Ackerland(>s wurde
beseitigt oder doch erheblich eingeschränkt;

während zu A'ifnriL' r!it^,> .Tahrhiimlert- inin-

dostcns 'M>'>/o braeli laireji. Iietrug lüfJ'A die Brache

nur noch 5,{U "/o der gesainten Acker- und
Gartenfläche im Deutschen Bdch. An fiteUe

der Brache traten Vorzugsweine Futterkiiuter

und Wiir/.elfrüchte, Hicrdurcli wurde die Pro-

duktion an Futter für die Tiere erheblich ver-

nuiui, eine qualitatiT und quantitaCir bessere

Ernährung dieser und dadunrh glcichzoititr eine

reichlicbere Düngerproduktion ermöglicht und

thatsfiddich b«rb<ägef&hrt. Man darf annehmen,

daß, nach IfhemleTn Gewicht herri hnet, sich die

Nutst^'ieh^u^itn^^; in deu IcUtfU lOj Jahren im
Deutacfaen Heieh mindcHtens verdoppelt hat.

Ganz neue und weit voUkommncrc landwirtschaft-

liche (teräte und Maschinen wurden konstruiert

und in Gebrauch genommen und dadurch eine

tiefere, gründlichere und der Natur der verschie-

denen Kttiturpflameen angonemenere Art der
R^Mlenhearbeitung ins lieben perufeii. Mit der

Beseitigung der Brache hörte auch die bis dahin

geübte rcKehnAftige Aufeinanderfolge von swai

odfT drri Getreidearten auf. Man ein? m dmt
Fruchtwechsel über, d. h. man schob zwischen
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zwH Rftbnfrfk'litfn »m Blattfni<«ht «in, welche
dif iiiifriin-itifjo!! Wirkuiipr-n jpiior nuf flif phy>«i-

kaÜBche Beschaffenheit des Bodcof» und auf

^cfloon Bvfdiluoi an FtlanMiinflhntoffira b6-

j^eitißte oder milderte. Im Anfang rli-» Jahr-

hunderte wurden etwu iV") o'n Aiktrlaatit«

mit Halmfretreide boj*frllt . im Jahre IS5<3 nur

noch 54,3" <>fe. Trotidrin liofem diefe 54*Vo in

abeoluter Menge nehr viel mehr Getreide , als

4i6 fniheren 6ö«/(i). Die Fortwhritte in Acker-

bao und Viehhaltimg wurden noch erheblich

dadurch unterstützt, daB man nun dnerseit«

einf Mrnpc von nicht in doni Iandi\'irt<H'haft-

lichen Betriebe selbst erzeugten SubBtanaen ent'

deckte, die in Ihrer Yerwenduof ahi küMtlidie
oAi^r IciiiTflichc I'Jiiii.irt^mittf'l eine br-dmfmdr
Erhöhung der Erträge des Aekerbaue*. Iwwirkten;

«O t. B. Knodiennidil, Guano, ThnniaMchlaeke

etc. AndereTBcitf« kamen zalilrriclii- und miwwn-
hafte Stoffe in den Handel, die eine vortreff-

l i' h ' Nahnmg fflr die Tien fd)gal>en und ver-

hältninnifiig wohlfeil waren; vor allem die %'er-

adiiedenen Seiten Ton OelknehflD, die meirt als

Nebenprodukte anderer Gewerbe ircwonnen

werden. Die Verwendung käuflicher Düofe-
tind Ii>iUCTiiiittel |(ab dm Landwirten eine

freiere Hanrl in der Orjrnnisation ihrer Betriebe:

«ie machten den Ackerbau unabhängiger von

der Vidihalliing und beide wieder unabtängiger
von der Menge und der nütr- dfr nf>hf»n dem
Ackerland zn dem GutMbetrieb gehörigen r^tündigen

Futterflächen, der Wiej^en und Weiden-

An die Stelle der frithcr meist geübten reinen

Dreifelderwirtschaft trat die verbesHerte Drei-

felderwirt«chaftodcr diePmchtwechHelwirtuchaft

;

WO bisher eine pnünitiTe Feldgn»- oder Koppel-
wirtechaft geSbC winden warf wurde sie enwtst

durch eine Kombinatioil Ton Fatterwedwcl- und
Fddgraswirtwabaft.

Alle diene Umwindlnngen bedingten größere

Aufwmdnniren an Arbeit und Kapital, führten

also zn einer intenfiveren Bctrieb«weiee, die «ich

durch die Rtarke Erhöhung der Roh- wie der

Beinerträge nnch lohnaid crwif-^.

lU) Der Ackcrban hat in der Cugenwart eine

VoUkomnienheit erreicht, wie »ie bisher nie da-

gewesen int, Dcmentj^prcchend stehen auch die

mm dem Boden gewonnenen Roherträge höher,

aU je zuvor. Wenn trotzdem in den letzten

1—2 Jahrzehnten vielfach ein Rückgang der

Rcinertrige ütattgefimden hat, w Hegt die« ein-

mal an 'h'f Stcijiining der Wirts<haft«ko8ten,

dann an dem Kiickgfuigc der Getreidepreise.

Jene iak besonden hervorgemfen durdi da«

Wachsen dfr Arl»eitpl<>hne tmd durch die ver-

mehrte Wr«cudung von Arbeitskräften, von

zugekauften Futter- nnd Diingi niitteln, endlich

durch die vei^'ißerten öffentlichen Abgaben
imd Ijantm. Ein Rückgang der Wirtschaftf-

kor>ten ist für die Zukunft nicht zu en*-arten,

Tiel eher eine wettere Steifemng. Das Sinken

der Ge(reJdeprei<>e hat minen Gnuid darin, daB
große und fliinnhr'völki n»^ (rtMofe dem Ackf-rhau

neu er»chlo«äcn .sind und daß diese infolge der

YerbeMening der Vcrlcdumnlttel die M^dikeit
haben, ibrm auf billig erworhenenj Boden er-

zielten Ueber!«chuß an (ittrcide zu nicdrigm
Preinen nach den dicht lit'volkrrten europSiscben

Kultnrländcm zu lioftm. Wie lanpr dir prrinfren

Getreideprci-c audaumi wcrdon , * jitzi«'ht i^ich

ganz der mcnHchlichen Berechnung. Ef« ist aber

ohne weitat»'fieweiifühning klar, dafi das gldch-
zeitige Wachstum derWirtfldiafbikni*ten und da»

Herabgehrn «Irr ^i^treldeprf•i^ in Vrrmindc-

rung des Reinerträge« herbdfiUircn mußten und
andi in Zulnmft rnftwen, nobinge diene bdden
TV^achcTi fortwirkoii. Da.>^ im Ackr-rlmu ange-

legte Kapital verzinst «ich jetzt niedriger, aU
in der Periode von etwa 1850—80 ; e*» entspricht

die« übrigen« der im ganzen gewerblichen T.oh. u

sich geltend machenden That<»ache, daß der

Zinsfuß überhaupt genmken ist. Ob der Rück-
gang in der Höhe der Verzinsung der landwirt«

i>chaftlichen Kapitalien ein größerer war, al» im
Durchschnitt bei anderen Kapitalien, UBt eldk

unmöglich feetetdlen.

ft. IM« AelnrferaafrtnM. Unter Ackerbau*
*i\>t<'iu Im cnp-rcn Sinne des Wortes versteht

man die Art und Weise, in welcher der Acker
zur Erzeugung von Bodenprodnkten benutzt

I wird. Da« chamkTf»rif2tt=rhe Merkmal hirrfür

bildet die Fruchtfolge. Indcssi» pflegt mau
schon daa Wort Ackoteu in dem weiteren

Sinnp anzuwenden, daß es nicht nur den eigent-

lichen Feldbau, sondern auch die Kultur der

Wiesen und Weiden umfeßt. Nun ist die Vieh-

Ihaltung nach Menge nnd Art von der aof
lAeekm), Wieaen nnd Weiden »tattgefondenen

; FuKrrpruduktiiin ahhiineif.' : clicn-io niiiR man
umgekehrt den Futterbau auf dem Ackerlande
nadi detjenigen Viehhaltang «inrichten, die man
au» f>nn?tipTn Gründen für die zwfvkinüRigHte

' hllt. Ac-kertmu und Viehhaltung iKMlingcit sich

[ somit gegenseitig. Sfan kann die Fruchtfolge

nicht feststellen ohne trlf^ichzeitifrf^ Rück^'irht

'auf die Viehhaltung; in der Fruchtt'olg«» drückt

sich demnadl nicht nar die Art des Ackerbau-

i
betriebe« ana, eondem sie charakterisiert den
ganzen landwirtm-haftlichen Betrieb. Daraus
erklärt sich, daß die Begriffe ..Ackerbau-
isystem** und „Betriebssystem'* oder„Wirt-
j Schaft «taystem" das Gleiche beaeiebnen und

I

gleichhrdrtitend prhrnuchr werden. Die Ans-

: drücke für die verf*chiedenen WirtÄchalt*wy.«<t«ue,

I wie z. B. Dreifelderwirtschaft, FknchtWechselwirt-
Hchaft . Felrlpra^mrfsrhaft etc., beziehen fich

,
ihrem Wt>rtlaute nach nur auf eine bestinunte

I

Art der Ackeniutzung imUt eine bes^timmte

! F'ruchtfolge ; thatsächlich aber geben sie die

I Namen ab für die verschiedenen .fVrtcu oder

I

Methoden , nach denen der landwirtadialtliche

j
Betrieb im ganzen organisiert ist.

2»
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Dio Brhauting dos A«'korx hat vorzugswciKO

den Zweck, Nahrungsmittel für die Meascheu
und die Hsnstim m areugei); die Prndnkte
der li(ztiTt'ii ilit'titri wicdf-r liuiipl-ärlilich diT

mcQ«chiichec Ernährung. I>io Kultur von

Pflanzen, welche ranstii^ mcnidillclien Zwecken
dienon, nininit nur einen sehr kleinen Teil de«

Ackert« iu An^pnu-b. Unter den Ackerlmuge-

wachsen hoben für die menachliebe Ernährung
die weitaUH grfißte Bedt-iiMinsr die versehi«len«'n

G etreid carte n , fiir die tion.seho Emähning
elHii-ti die Futterkräuter; die Hülsenfriielitc

und Wurzelgewüchäse finden je naeh ihrer Art und
je naeh den örtlichen (lewohnheiten bald für diesen,

bald für jenen Zweck vonvi(}:< nilt \'( rvvendung.

Im Dcubichen Aeich warnt liAiii iu rrosenten
der itemmten Acker- und Oartenfliche beatdlt

mit (i'i tn 1,37 "/o, mit Hiil-n\friii-hti n .',f>l

mit Wurzelgcwiidwcu Hi,U)%, mit Futter-

kräutem «^nmhltefilich Aekmreide 14;2l*ife; der
Ef^l mit fast 10% kommt rtwn zur Hälfte auf

liratlii', zur Ilälflf auf Haiiilrlsiri wut'hse, Obst-

und CSeniüsegärten.

Djls (tetreide gehört zu dwi Ilal nigew ach-
ten, alle übrigen Ackerfrüchtc zu den Blatt-
pflanzen. Jene saugen die oberen Hehichten

dea Jlodens sehr aus, verschlechtem auch die

phyaikaUfldie Beediaffenheit demelben; die

Blattpflanzen nehmen dag<v<i> 'inni ^Trißcn

Teil ihm- Nahrung aus den tieferen ik-hichtcn

und wirken bei richtiger Behandlung eehr gfinstif^

auf lüi phyi-ikiili-ichcn Ei^rrnaohaften des Ackers.

Micrau» iiu«! um andereu dründuii ergiebt sich

die Zweckmäßigkeit des Weehadu im Anbau
von Halnifnu hfl [i imd IJInttpflanzen. Jene lie-

zeichnet man uiidi häufig als Kftrn crfrüch te,

weil sie hauptsächlich nm ihres Körnerertrages

willen gebaut werden; dies schließt nicht auü, daß
gie auch wegen ihns Ertrage« an Stroh eine Be-

deutung n. I)a.H Oetrei<lestroh liefen /war

kein «(jir nahrhaftes, aber doch »ehr viel Futter

«ind auSeidem ein widiliges Material für die

IliiiiL'^i rproduktiiiu.

Eine weitere, inhaltlich mit der oben ge-

nannten faat identische Einteilung der Aeker-

baugewiohi^c ist die in Marktpf lanzm und
Futterpflanzen. Zu ersteren gehören «Iii

HandeUfrüchle und die (Jetreidearten, weil dii>i

beiden (Jruppcn e« «ind , die dem Landwirt

den din-kten baren Erlös aus dem Ackerbau
gewähren. Dir Fnttcriiflanzen im f icu^cn-atz zu

den Marktpflonzcn werden durch die FutKr

krihiter und durch die WurzelgewäcJise n iirii

flentjeit.

Die dnzelueu Ack«'rl>au»yi»tenic untcrHchei»l<'n

eich Bvn hanptüSchlieh duidi die abweidiende
Art und Menpr . in «hr einerseits Kömerbau
bezw. Markttnirhtliau , uiulcn rseits Futterbau
«nit r Ha< ungefähr dasselbe ist, einerseita Halm-
fruchtbau, andererseits Blattfruchtbau getrieben

wird. DaA die» /knbauvtfhüitnis von großer

Bedeutung ist nicht nur für den Ackeriwu,

Mfidom auch fär die Viehhaltung, also für den
ganzen Wirtachaftobetrieb, erhellt »m dem vor-

her gffiagten ohne weiteren Bewiis. Es ^I« |>t

ein System des Acko^ua», bei dun der Acker
aitfwdiliefilich odor doch weit flberwie

itend znm
Anbau von Hrihnpefreitle, son Kiirnerfrüchten,

benutz-t wird: die K «»r n i r w i rt k t haf t. Bei

einem anderen dient das Ackerland zuentt eine

I?< ihe von Jahren dem ( If^treidehau. dami eine

Kiihc von Jalnvu dem C»ra^l)uu: Fildgras-
wirtschaft. Ein drittes f^ystem ist dasjenige»

bei dem der Acker in regelmäßigem oder doch
in annähernd regclmäßigeui Wechsel das eine

Jahr mit Halmfrüchten {(ti tn iiic ), «ia- andere

Jahr mit BUttfrüchten beeteilt wird: Frucht-
wechselwirtschaft. Dien sind die drei wich-
tig)»1eii Ackcrhiiusysteme. in weh he sich fa<t alle

Formen detj Ackerbaubctriebce, die für die Ver-
gangenheit oder die Ocfcnwart eine erfaebliche^

liedeutunp be^itmi, einreihen Insi^en. Als ein

vierte«» Hvsteni kann man nwli die W'eide-
w^irtschuft betrachten, bei welchem der gröAte
Teil der landwirtschaftlich l)enutzton Fläche zur

Viehweide oder auch zur Heugcwinntiug dient,

während der Ackerbau im engovin Sinne ganz
in den Hintergrund tritt*

Die Brandwirtechaft tmd freie
Wirtschaft . welehc vr»i manchen als besondere

Syatetne aufgefaßt werden, «ind keine iMlche^

Bondem bilden lediglich Modifikationen der be
reit* frennnnten Aekerhausystemf. Nur die

W aid f <dd w i rtsch al t lauch Hackwalii- (nIct

Haubergswirti^:'haft genannt) kann noch aU
ein besonderes System lietrachfef wenhu. in-

sofern sie einen r«"gelmäßigen We<"hsel von U'ald-

imd Feldbau «uf den nimlicba FUdien dar-

stellt.

a) Körnerwirtschaft Die b«ltannte«te

tiud bei weitem am meisten verhrrite'tc Form
der Kümerwirttichaft ist die D r e i f c Id c r w i r l-

Schaft. Sie hat der Landwirtidiaft der eom«
päis<'hen Kulturländer l(HX) Jahre hindurch fi iwa

von 8tl0—18(K.i) das (iepräge gegeben. Bei ihr

war der Acker in ä Teile ( Felder, Fluren, Zeigen)

•refeilt, vfm denen im Wi-ehsel einer limeh Inp innl

/.\vi:i mit Getreide und avvar hiervon gi-wuhnlich

einer mit Winter- und einer mit fr^mmergetreido

bestellt wunlen. Die Stoppeln der detreiflefclder,

die Brache, die vorhandenen ständigen Weiden,
endlich die Wiesen (bis zum 1. Mai und nach
der Ucuemte) dienten als Weide für die aommer-
liche Emihrang der Zug- und Natctiere; daa
WintiTfutter für dieselVien lieferte das Cdreide-

stroh, das Wiesenheu und die etwa in Uärten

gebauten t^itterpflanaen oder Wurzelgewiehae.

Atich der Wald wurde al= ^Veide henntzf. jre-

währie nebenbei etwas Winterfulter und außer-

dem durch daa abgefallene lanb Einstren-
' material.

I
Die Dreifelderwirtschaft bewies sich so lango
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ilurchfi'ibrhar, aU >\'\r Ürvölkcninp dünn, der

Bedarf au Ackerland uud Adcarbauprtxluktea
gering, demnach die neben ^fvn Ackt^kintl vor-

handenen W ii-x n, -laiidiLTi II \Vi iilon iiud Wald-
iiichcn mMltuiiuuäßig au6j|^cliul waren. l>ie

letaEteren drd Kulttmurten lieferten genügend
Futter für ciiirn fso großen A'ii hstaml, aU zur

iürzeuguug der für die Hevölkenuig nötigen

tietitdben Produkte nnd zur Erzetigimg dar für
•die dauernde Fruchtbarkeit «Ii - Ackrr* erforder-

lichen Düngung gehalten wenhui- luitöte. AU
aljc!r da«j Waeb«tum der Bevölkerung eine immer
stärkere Au.sdehuung des Ackerlainle« und eine

immer größere Einschränkung der Wieden, Wei-
den und Wälder herbeiführte, traten die Uebel-

«tänd« der DreifelderwirtJH-Iiaft Ht-barf hervor.

IMe VieUudtdng ging wegen mangelnden PiUU?r»,

"IfT Ai'ktrl>:ui wegen mangelnden Düu^t r- zu-

rück, lu der 2. Uälft« des Ib. Jahrh. warai
alle 8«dhventiiidigeD dsr&ber nniir, daB die

DreifcldiTwirtschaft bf^eltigt werden münt«'. R»
gcscluili <lics zunärbst meist in der Form, daß
man an die Stelle der reinen die verbesserte
I>reifeld( nvirt^ehaft petzte. Man bebaute die

Brache ganz, oder znm Teil mit Blattpflanzen,

bcHonders Fulterkräutem und Wurzelgewäcieen,
vrihrend mau die übrigen beiden Felder nach
wie vor mit (Jetreide besäete. Es entistand da-

durch, je nachdem man die Brache in 2, 'S oder

4 Teil« zerl^te, eine ü-, oder 12-Felderwirt-

acliaft. Eine FraditEDlj^' fOr die 9^Felderwirt-

»ichaft warz. B. folgende: 1) Brache; 2> Wintcr-

getrdde; 3j ä<Hnmei|;etrGide; 4) Klee; 5) Winter-
getrdde; 6^ EkiaunerKetraMle; 7) Wimel|ie«rldfafle;
H] VVinteri^trride ; (») SommergT'frpidi^. Dir» vor-

l*&k-iortc DreifelderivirtschÄft, welche ikh-Ji heute
vielfiich in bäuerlichen Betri«'ben nich vorfindet,

bedeutet einen profii ii Fnrr-^ -liritt ^'r-crniülicr dw
reinen I^rcifelderwirLschatt. iSie iiulzl. (iit; B4xlt'n-

kräfte beiwer aas , verleiht dem Acker eine

günstigere pbydknliHche Beschaffeuheit, produ-
ziert mdir Futter, gestattet infolgedewen eine

reichlichere Vi > lihältuiig ttlld beirirktetneat&rkere

Düngerproduktion.
Andoe Formen der KfiroerwirtRchaft eind

die V ije r f e I «1 r r - und die Z w r i f o I d i- r \\ i r (

-

«chaft. Bei jener folgen auf die Brache 3 üc-
treidefrtichte, Ihü dicker wechedt Jahr für Jalir

Brache mit ITidrufnn ht. Körnerwirtsehafteji mit
mehr al^ 4 Feldern, abgceeheu von der oben
«rwihnten verbo^nertcn Draifelderwirtachafty fin-

'den aidi nur vereinzelt.

I>ie Kfimerwirt.schaft wunic früher häufig
luid wirdjnoch jetzt zuweilen auch Fei der Wirt-
schaft genannt. Das Wort „Feld'* bedeutet
hier no viel ak Aekerbuid, nnd
will lM',a;r»'n, djiC. (Vic ^ww/f (ictii FoMlniu uutor-

worfcQc Fläche fortdauernd aU Ackerland be-

haaddt d. h. entweder gebncht oder mit Fdd-
gewachsen >>fsr.-llt wird. Die Fcldf-Twirt-^rhaft

bildet deu Gegensatz zu der gleich zu bt^prechcit-

den Feldgnv»wirtsthuft, bei welcher das Acker-
land eine Reibe von Jahren tum Anbau von
Feldgewächsen benutz wird und dann eine

Reihe von .lahren unbearbeitet liegen bleil)t und
blo3 On» enseugt. Wegen diese« WechHek von
Feld- nnd Onwbau oderWeidenutzung bezeichnet

UKiii ilir' P'i'IilL'ni.-vvirtx'hafl auch wohl ab
Wechsel wir tschaft,

b) FeldgraBwirtüchaft Daa chamkteri«

etische M<'rkiiml rlcr^Hben i-t in dctii voran«-

gegangeneu Siifzr- an;j( )f('l)i n worden. In riiizi'lrveu

Teilen des Di utsL-lu ii K< icbo, aber auch jUHierer

europäischen Länder wt sie seit Jahrhunderten

geübt worden. Dies grwchah namentlich in Ge-
birgwdistrikten und in Küstenländern , also in

Oegendcn, wo daa KliuM dem QFaawudw sehr
jrOnntIg ist, wihrond Klima und oft auch der
ni'drn den ( tetreidebau wt tiiun r lohnend iua< h.m.

Eine besoudere Pflege uud Auubildung fand die

Feldgnwwirtediaft in fkhleewig-Holdtein ; von
dort verbreitete «ie sich in der 2. Hiilft«' ili - IS.

und zu Heginn ile« 11t. .lahrh. über einen grüßen

Teil des nordr^tlichen l>eu()«cblmid.«, allenlin^

später solmii ~i iir Winflußt durch die Prinzipien

den Frucht wfck.seUy8tem.s. Da in Hobtriu alle

Felder mit Wällen und lebendigen Hcf-kt n ein-

gefaßt 8ind und in dieser Geatalt die Bczcich«

nung Koppeln führen, ao hat man die Feldgra«-
u irt schalt auch wohl Koppelvtrtachaf t ge-

nauat.

Eüne frllher sehr beliebte und auch heute
' noch vereinzelt in Hul-^teiu vorkommende Frucht-

folge war uachätchonde lO-ächlägige : 1) Brache;

2) Wintevgetreide; 3—5) Sommergetreide ; 0 » Mäho-
klec; 7—10) Weide. Unter »lein Kinfluß des

FrucJitwechselsy.stems hat man duun .später bei

d«*r Uebcrtragung der KopjKdwirtscliaft auf

Mecklenburg und die nordöstlichen Pn^viiizen

l*reußen.x, die Zahl der hintereinander folgenden

Getr<'idc«chläge vermindert nnd zwischen sie

Futterkräutcr, Wurzelgewächse oder Haudels-
friicfate nnfi^mchobeo ; auch die Kahl der Weide-
~( lit:i;^'i wiirdi' verringert. irelangl«' doflurch

zu einem Wirtiichaftsaystcm, welche» zwar au«

der Feldgraswirtschaft hervorgegangen ist, aber

thatHÜchlich eine Knnibinatiein von di' -i r und
der Fruchtwech»clwirts( hat t darstellt. .VI.» Ii4 i.-i»iel

für eine solche Vereiiiiiruiig nitige nachstehende

10-Kchlägige Fruchtfolgc dienen: 1) Brache;

2) Raps; 3| Wintergetreide; l) Wurzelgewächse;
.")) Sonunerg««treide; 0) Mäheklce; 7| u. 8) Weide;

Dl Wintcrgetroide; 10) Sommergetreide. Diese
Fruchtfolge erfordert schon sdemncfa guten Boden.

Für grriiiirereu Bodiu >i'\ nachstebi>ii<li' al- Bei-

spiel augeführt: 1) Brache; 2j Wintergetreide;

3) KiBrtofftdn; 41 SommefKetreide; 5—7) Weide;
8) Winter- oler Soinraergetreide.

Die Feldgra-swiri-chaft ist dort am Platze,

wo man NVeidcflächen auf dem Ackerlande des-

halb nötig hat, weil ati- ir^mrl welchen ( tründcn

für die äouuucrlichu Ernährung dod Xutzvichch
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der Wdd^gaog zwecktnitfliger erscheint, ab die

BteUftttttnmg, nsd mü gbidiidtig lu dieiem
ZwH k grnü^'cnde stiiidige Weiden nidit mar
Verfügung tiiehei).

Die in einigen süddoutiMÜien Gebirgnygendcn
botrifliciir Fonii der Felilpraswirtaduift neOBt
niaii Egartk uwirtttchaf l.

c) FruchtwechBelwirt!*cha|f t. DieZwock-
mäfiigkeit dnes Weduid« im Anbau der Feld-

gewiduie wKr edum ron altere her fadcannt,

aber wciiifr ir>'iibt worden. In aiisfrcihhntfTein

Maße wurde er im vorigen Jahrh. zuerst in

Belgien, dann in einsdnen Tdlen Engboida, be-

sonders in df-r Gnifschnft Norfnlk. angrwcndct.

Auch Schubart. von Kleefeld führt«' ihn auf

seinem im Königreicll 8ach»en gelegenen Quto
ein. In ein System wurde der Fruchtwechsel

aber cr«t durch Albrecht Thaer (1752— 1SJ8)'

g^bncbt. Dieser kam darauf dtm;h eigene Vcr-

aucbe und später durch dsa Studium engUM>iier

landwirtschaftlicher Schriftatellcr, namentlich

Arthur Yoiintr's. In ihrer ursprünglichen

Btx«Qg^ Fonu bestand die Fruchtwechaelwirt-

•chaft in dnon HQurUdien gam refdmlfiigen
Wtrb-ifl zwiiichi'H Halinfruchl uml Hlattfnuhr

bei der Iknutzung de» Ackerlandes. Den Typus
dafOr gab der Mg. yorfolker Frucht-
wechsel ab, bei dem dw Ackerland in 4 Schläge

geteilt war. die 1 1 WiuUa*getreide, 2) Wurzel-
gcwiK Ii )nuuergetreidp, 4) Klee tnigen.

Weil der Klee aber auf den meisten Böden
frühestens erst wieder im 5. oder fi. Jahr mit

Erfolg gebaut werden kann, und weil in vielen

Wirtachaftcn das Bedfiifnis voriag, auch noch
udoe Oenridue xa IraltiTieren, Tenndirte man
in der RegeJ die Zahl «Irr S< hläg>^ auf (J—8 oder

noch stärker. Auch band man sich nicht immer
gmu atrenf an die rcfehnifiige Folge von Blatt-

tmd Ifalmfnu'lu. Tnfnlgodefwen hat dir Priicht-

wechselwirtsc'ludt freiere Formen aiigtuuumien.

Han kann sie in ihrer jetzigen Gestalt etwa als

das System definieren , bei weUli«m ein an-

nähernd regelmäßiger Wechsel im Anbau von

Hahn- und Blattfrüchten auf dem Ackerlande

stattfindet, bei dem aber nie mehr ala die Hälfte

der Hcbligp mit Hatmfruchtra beatdit vrird und
bei (lfm nur allenfalls am Ende der Fniehlfeilfre

einmal zwei Halmfrüchte unmittelbar hinter-

einander ni atdien kommen.
Die Fruchtwe^liM hvirtK( liaft i.-^t da.- inftn-

Biv£te unter den Ackcrbausyhttnun ; t^in iordtTt

den mciflten Aufwand an Arbeit und Kapital.

Außerdem i«t nie nur unter ziemlich günstigen

klimatischen und Bodenverhältnissen durchzu-

ffihren. Sie gewährt die höchsten Bohcrträge

nnd, wenn unter passenden VerhiUtniaiien geübt,

auch die höchsten Reinerträge. Sie erweist sich

infolge ihrer großen Koherträgc im Vergleich zu

anderen Wirtacbaftaweiaen dort l>eBonderarentai>el,

wo die bmdwirtadMftlidien Flrodakt« m dn«n
hohen Preis verwertet werden kdnnen. Man

findet sie doshalb als vurhemcheudeii System
in dicht bevölkerten Gegenden, wHurend in

Distrikten mit dünner Bi vülkeninpr oder mit
schU't.htfit klimatischen und Bodenverhältniasen

die Feldgra»Wirtschaft angebrachter zu sein pflegt»

Die Fruchtwechselwirtschaft bietet keinen Raum
für den Weidegang der Tiere, sie ist vielmehr

auf die Sonimerstallfüttcruiijir anjrewiesen, fall»

nicht auanahmaweiae neben dem ALÜceriande um-
fangreiche stindige Weidefliehen vorhanden sind»

d) Weidewirtschaft. Bei <ler Weidewirt-

achait liegtderfcjehwerpuokt in der Weideuutzung
und in der Viciilialtnng. Han findet aie dort»

wo wenip ztim .VckfTlmu jxeeigiuteri T.and vor-

handen ist mh'T wo vvegt'u des feuchten Klimaj«

der Gmshau höhere Reinerträge Udert, als der An-
bau von Foldgewächsen. Dcmcntsprechrnd i-t die

Weidewirtschaft vorherrschend eincrseiu^ in den

Alpengegcnden, andererseits in den Flußuiede-

nmgen und an den Meereaküsteo. In den üiolery

den bayrischen, den Schweiaer Alpen, femer in

den Mündunjr.-ijreliieten des Rheins, der Ems, der

Weser, der £Ibc, der Oder, der Weichsel, dea
PregeU, übedurapt in den Maischen, bildet sie

das vorherrschende System. Je naeh Beschaffen-

heit der Weiden und je nach örtlichen Gewohn-
heiten werden die Weideflächen entweder cur
Mästung von Rindvieh oder ScLafen oder tut

Haltung von Milchkühen verwendi t, deren P'ro-

dukt dann zu Käse oder Butter verarbeitet wird.

e) freie Wirts Im fi Dler-c ist kein be-

sondere» System, 8<jncl( iii J ir ikterisiert »ich da-

durch, daß umn von einer fot.^tdienden Fruehl-

folge Allstand nimmt und jedes Jahr jedes Feld

mit der Frucht bebaut, die nach den jeweiligen

Umständen als die geeignetste erscheint. Fast

in allen Fällen ist dies eine solche nach dem
FVodttwedieelayatem. Die freie Wirtadbaft er-

fordert sehr Einstige Boden-, klimati.«che und
Absatzverhaltnisse und ein besonders starkes

BetriebakapitaL 8Ke eignet sich namentlich

für kleine, leicht übersichtliche Wirtsehaften

und solche, deren Ackerländcreiiu in !<ehr \ielen

Parzellen zerstrc ut liegen, so daß eine einheit-

liche Fruchtfolge kaum diurchführbar ist.

Auch die Br and w i r tschaft kann man
nicht als ein eigenes Wirtschaftssystem \>v-

zeichnen. Bei der Kultur des Moorbodens war
ea frfiher ttblfeh, die oberste Narbe dea Bodens

' von Z( it /M Zeit l inem ßrennjimzefi zu unter-

werfen ; cbcuso wurde bei der Feldgraswirtacbaft

häufig die Nufbe dea leteten WcfdeadilageB g^
bräunt, bevor man witH-r <]'•>.' Reihe der Ge-

treideschUige begann. Beult Uperatiüutii werden

auch jetzt noch öfters ausgeführt ; aie stellen aber

nicht ein besonderes Ackerbausysteni dar, sondern

sind bloß BegbHterscheinungen eines der übrigen

Systeme. Ihre Anwendung hat in den ietztejn

Jähren «ehr uachgeUusen, sie sind auch unzweck-
mäßig ; nur bei der ersten Koltnr eines früher

als Weide verwendeten Moorlandes kann das
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Brennen de» Bodna dntar Umstinden vortaU-

haft sein.

Uobcr Waidfeldwirtsolialt /

«irtidufL
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Adel.

1. Der hobn AM. -2. Di« Ei]t«t«>huDK de»

Biedrrra Adfl?. Die Rlüt.-zrit des Ritt<r1uin'<.

4. Die E^utfhuiig der (juUiliern4chiiiU.'a iiu Nunl-
o«<t<>n Deutschlaiida. 5. Dio Bindiuift de» adligen
Bf-sitzr-K. (^. Der \df\ im iii(i<lf>mpn Stant.

1. D«r h«he Adel. I)ir StoUuiig tlct« Adeln,

der in der dcutochen I r/tit erwähnt wird, int

nicht ganz klar. Man darf etwa soviel »agcn,

daß den Adel diejenlgejn Familien bildeten, aus
wfUhcn in dvr Kegel tiie Könige, Fürsten und
Priester geaoQUueu wurden. Der Add der

pitavo devteehcn GcMÜtichto irt jüngeren Ur-
sprungs; Hein Alter reicht nicht bi^ iii die lit uteche

Urzeit zurück. In der fränkitwhcn Zeit bildete

«eh ein Dienstadd, desfleaa Omndlage der Königs-
dlenBt, insbesondere di<> Bekleidung des wich-

tigsten staatlichen AmtCH jeiu'r Zeit, de« Orafen-

amtes, bildete. In Wechselwirkung mit der
Bildung dieses Dienstadels stand die Bildung
der Kla^ae der Großgrundbcfiitzcr, indem einer*

»fit«? [der DientiUidel von den Königen reichlich

mit Grundbesitz ausgestattet wurde und audi
MBSt nebe Stdlung zur Erweiterunfr niiics Be-
.iit7.e^< iHiintzte uii(i aiKJererwIts die Großgrund-
besitzer danach strebten, das Grafeoamt nach
MOgBehkeit fOr die Mitglieder ihn» Kreisen su
monopoli^^ieren. Indem dann die Qnifenämter
zu Lehen gegeben und erblich wurden, erlangte

der Dienstadel ndir und mdbr den Charakter

eines (rehnrt.sstande«. F>« bildet «ich drr Stand
der Loutlta^herreii, der Erbt-u der alten (tmfen-

Inter. 8eit dem Ende des Mittelalters wird
dieser als ,hoher" Adel bezeichnet, im GegcJi-

satz zu einem „niederen" A«lel. während im
Mittelalter Torzugsweise nur der

|
Stand der

I'Oiidesherrm als adlig beceichBet wurde. Wa»
die wirtüdiafUidie Lage der LandedHÄren be>
trifft, •'o setzen sich ihre Einnahmen teilh

auK den Erträgen ihres grolkn GnmdbesitM«
(der aber, wie der GfoflgnindbeeitK den HHliel-

alter* überhaupt, n^Imäßig Stmthi^iiz war, nie

einheitliche große Gul«komplexc uuifalite). teil»

aus Einküi»fi<-ri ofleiitlich-rechtlicha" Natur (z. B.
Gericliti«gefällen, Zöllen, einigen Steuern etc.) zu-

ciammeu. In neuerer Zeit ist der Staat zum Rocht««-

subjckt de» Hauptteiles ihrer EinnahmequdUen
erkürt und ihnen eine feste CiviUtste nige>
wiesen worden. IHe MediatiRleningen der Neu-
zeit, welche einen großen Teil der alten Landes-

hetreu ilurer Landesherrlichkeit beraubt habe»,

häben den faetrelfenden FMoilien die ZugehiWtg-

keit zum hohen Adel nicht i" ti v -ninen.

2. Die Entstehuag des nledereu Adels.

Der später sog. niedere Adel ist die Fort«elsung
(ics I{iftertuln^^. I)iefe> i>-t durch die Notwen-
digkeit g<s<haflen worden, Heiurheere in« Feld

zu stellen. Der äulk-rc Anluli dazu war für den
Westen in den Kämpfen mit den zu Koß »tre-

tenden Arabern (Karl Martell), für den Osten

im allgemeinen erat in den Kämpfen mit den

ebeoAdi» zu Roß streitenden Ungarn (K^inig

Hefnridi I.) gegeben. Aua dieeem BedOrEda
enf.«i>rang das Lehnswesen. Da>* lAvn soü

den Empfänger ia dm Ötuid «ctzen, zu Koft

zu dienen ; der Ldmanwui ist regebn&ßig Beiter»

Ritter. Natürlich war en aTich jwlem anderen,

der nur über die erfurderiithen Mittel verfügte,

unverwehrt, ritterliche I^^betu^haltung anzu»
nehme». Die Ritter sind zunächst f^eie Per-
sonen. Aber schon fröh vermehrten der König
und die Landesherren (resp. die später sog.

LaDdesberroa) die Zahl ihrer ^mta Lehnsleute
durch Unfreie, die sie mit fittcrlichcr Rüstinif
und einem tevhni>>ch sog. Dienstlehen ausstatte-

ten; diese unfreien Kitter hdßen Ministcnaleu,

Dienttmannen. Und [da das HhdetevlaiititsTer-

hültnis im Verpleirh m dem freien I.,<»hnsver-

hältni» dem Heixu Vorteilt but, m nötigten die

Landesherren [bis zum 13. Jahrhundert die in

ihrem Territorium sitzenden freien Ritterbürtigen

xum Eintritt in ihre Mintsterialität. Andererseit«

lioh sich das Ansehen der Ministerialen infolge

ihres ritterlichen Lebensberufes . fortschreitend,

8o |dafl «e bis etwa zum 14. Jabrlrandert 'die

Merkmale ihrer ursprünglichen l'rifreilieit ver-

loren; Dienstlehcn und Mannlehen (echte I/ehen)

wurden alhnählieh gleich bebanddt. Seit dem
Schluß des Mittelalters wird da« psanite Itilter-

tuin ab» adelig (nohilisj bezeiclinet, w«!lcher Titel

TOtiier dein einfachen Bitter nur teilweiiie bei-
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Adel

gelegt worden war; diuiiit triunebcti den hohen
|
riftlen einstweilen noch nicht beseitigt wir, ein

AdrI der Landmharen d«r nUnAere Adel der
|
Zeitalter der Bläte de« Rittertnin« datieren. IS»

l:unl-:i— i<rpn Ritt« i-i-h;>ft tiinl dtf Ix« ii li-ritli r- ilaiicrt Ms ins 1 7. Jiilirli. im. Dirsr .faiirlmiulert^

«chaft. Wa« die wiitscliaf I lii-liL- t;tolluiig do!*
i «iiui dicjeutgtm, iu nclchcu da» Kittcrtuiu, rcRp.

Ritten ini Mittelalter betrifft, » darf man nie'-* — ~ " ' '-—

!*\vh niVht nUciiH'zti irII3n?riido vnrstrllrn. Charak-

IcriHtlMih iiit in diofor l{«'<iit:lnüiK. diili du liitu-i

der niedere Adel im deatschen Leben einen be-

h<nvrh(>ntJ»'ii Eiafluß aiuübt. Zwar verlor im
Liiutr dii*cr Zeit der RcitorkripgKdienst »eine

<wcntgBtciui teilwdue) von ilircn Ilcrrrn mit <lor
j

altp Bedeutung mohr und mehr, und die mili-

RfiKtnnir nusjrcstattot werden. Seine \Tirt8ebaft-

liehen Verluillni^ise .«teilen den Ritten*tand aln

einen !<|(ei-itif< h krie<rcrir*ehen «lar. Sein (irun«l-

be«itz zunächst i«t zum grötteren Teil Lehen
fmit der Pflicht mm ReitcrkriejisdiwiiitV zmn
kli iin p ii .\!livd. D<T-flhr Itildi I oft rinc wiihre

Ciroügruudhenxebafl mit einem Hauplliofe und
einer Annhl abhingiger H(»fe. Oft iat der

täri/sehc? Wichtigkeit der Kitt« rbuis^en whwand
ebenfallt«, wa»* für eleu liiit- r.-,tiu»d auch eine

ökonumirH-he Einbufio «ur Folge hatte.

macht« ihm ferner im wirtschaftlichen Wctt-
ktunpfo vielladl daa Börgertnm eine erfolgreiche

Kcmkurrenz. Endlich konnte d« r Adel auch die

ciomai featgeleglai Ziuae der abhängigen Bauern,
die infbigie des Sinkens dea Geldwerte finaiuiell

fJroßgrmulbef'itz n'nr« IJitfrr- uhrr mu h krinr weniger ausmachten, nicht immer <ilmr .^rliw i. riir'

(in^iügrundherrschatt. hei*ttlji mir aus» eiiaai,

7.wei oder drei Höfen (wie denn überhaupt der

ritterlich«' (»roßgnmdbefitj: im Mittelalter weit

hinter dem kirchlichen zurückbleibt). 8tetj» ist

ilrT Kitter zu sehr KricL^i r, als daß ct »einen

( friiiidbe«itx selbst bewirti^chaftete; die Höfe
«dmt an Zina* odn- PaeJitbanem vergeben, von

keit erhöhen. Aliein wenngleich die wirlfchatt-

liche St'i'Uung des niederen .Vdel« aus diesen und
den vorhin angedeuteten < iriinden nie eine durch-
weg glänzende war, ho wußte er doch seine

Btelluug 7.U l»ehaupt«n. Er tlttt «, indem er
Heine alten VoiTe«hte zu einem umfn.«iienden

Syrteme wn erkhwivm Berechtigungen mnge-
IriiiiMT i.'dirlirh l'iiitrii h<zi.ht. (Jering konnte UtaU'-tis siin.n fnnrfiali aiiPMrindem kriege-

der l.^dbet<itz cim-ri Kilt*T!< deshalb «ein, wdl er

nicht «eine einzifre Einnahmequelle war. .\U T^ehen

bey-og er näinlii'h femer Geld- o«lcr (Jrtn i'lf-

rentcu. Fast wieluiger als der Be»*it2 eaub I^uid-

gntea war fttr den Ritter «ier Rt-sitz der Rurg. Sie

stellte ein wertvoUea Verinögenwbjekt dar, in-

xofeni benachbarte Herren Mch die -Ocffnung"

derselben für den Fall eine« Krifgiv um (ield

oder iuidere Vorteile erlcaufteu. Wie hoch die

Rurg gf>Hch8txt. wnrde, ergiebt sich «chon daraus,

.lali an ilirciii Bi-it/r die Laiidtairsfäliiirkeit mit

allen ihreu N'orteilen haft«'te: die laiidtagt«fabigc

KtteTHchaft »etzte ^ieh nicht an« den Beaitscm

H» txlf r sn Ix'si'haffciH r' Laiidtriitpr, sondern ledig-

lich «iei im I^jimli- gcltgiiica Burgen zusammen;
^ie war liii -rldoÜgeM'^cene RilteriH-haft. Wie
dit' Landstandschaft, so charakterisieren siel) Rittergütern au Ucit»thche, Bürger uud fiaiiem

auch die übrig«»n jiolitUchen Vorrechte de»< ' dun-h (dem fnnlieh teilwei.se ein Verbot de« Er-

Kittertum- al- Koin late .seiner militürtschen
j

wcrbs von Bürger- und Bauerngut durch .Vdliu'»*

Stellung. Daß die HitterbürUgen (iu den ver-
j

gei^eaiibenteht^ Mitimtor iat dies Verbot bi» zu

riiHÜien auch iu fricdUchcn Bcruicu suchte tuid

Einrichtungen t>«f. dtuch weldie aem Beaits nach
Möglichkeit dor Familie dauernd kdusinipn
w urde. Ah Mill*-! bei dem Streben Jiaeli jenen

BcrechtiguJigeu diente ihm najuentlicb der maß-
gebende Einfluß, den er auf dem Landtag be-

saß. Seif «lem Ausgang den Mittelalters sind,

wei*entlich durch die L«ndtagsge«etÄgebung, die

vorhin erwähnten Vomchte (Öteuertreiheit etc.)

ecfairfer fixiert worden, lüst Adel Richert stell

jetzt ferner da.s Ri eht auf I^okli idmiL' drr wich-

tigeren Aemter dos l>andes. In nclcu Territorien

bringt er es dahin, daß ihm von manchen
.Vcmtern Ehre uiid (Johalt znknTnnien. während

für <lie Arbeit ein bwMuierer lk>amter angestellt

ist. setzt doH \'<>rlxH tles l'clH'rgangs

mhiedenen Territorien m vemchledencm Utnfang)
l
einem ritterechaltifcheii Betndttirecht erweitert

Fn ihi it von direkten Steuern getui in n. von der wonlen. Dir rrfTatrreichen Stift-sstellen, die ^choa

l-Iiuquartierungslast , den Landtioncn, auch,, im Mittelalter im groOeii und ganzen mit Adligen

wenigatena m»weit es sich um ( iegenslände für I besetzt wurden, werden ihnen seit dem Ausgang
di'u privaten Bedart ihres Häuser, handelt, von desselben vollends n-serAii it. Die großen Zeit-

Zoll uiul .\ceise frei sind, alles dies«* wird in
|

ereignisse, wie die kirciiiidii Reformation und
den Quellen ausdrücklich damit motiviert, daß
aie als Entgelt dafür den Reitenlienst leisten

mÜMsen, während die Pflicht denjenigen, weldieo

Jone Bevoczugung nicht zu Iril irirrl, auch nicht

ol>liegt.

8. Bfe BlltiMit im Blttertun. Die grofie

militärische BiHleutune. di' di ni Rittertum zu- i Siege des Adels

iler Rauernkrieg, kamen ihm auch zu statten.

Jene i^piclte iluu nmnches ätüok doa säkulari-

sierten Rirchengntes in die Hand und minderte

da.- Ansehen des KlerikerstaiKlo, dn im MituH-

altcr hoher al» das Rittertmu gestanden hatte.

Der Bauernkrieg endigte wenigstens mit einem

luun, hob e» in der -u/iali n lit-ltung auf eine

hohe Stufe. Seit dem .hdirh. kimnen wir.

4. Die Entstehung der Gntsherr^haftea im

Xordosten Deutschlands. Die friodlichcii Be«

trotzdem die penönllcbe L'ufreihctt der Ministe- rufe, die der Adel, wie erwähnt, eigrüf, wann
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d*T Dicri!*! im lainIcMhorrliehon BcüniJontuni un>1

da- UuidwirUicbaftUclie ikrof. Einen tiolcbeu

hatte im dfentiicli^n ^nne der Bitter de* tfittel-

alt» r- kftiiin ;.'<'fn< h( n ; < r war haiiptHäi-blir-b nur

Kenteiil»e7.iphf>r. .S?it tHwa dem Iti. Jahrh. alior

wird dw Adel zur Landaristokratie. In btwn-
dmiti S^iniu gilt diw für die iu>i<ir»tlichen I^nd-
scbalieu Deutschland», (iiijenigi'n, wolt-be doli

Slavcii abperiingeu waren. Hier WWdo aui* dem
ZinM> ciupfiuigcndcu Crrundherm ein die Flron-

dicnBte als wcrtrolis't« lidfitunp acuter Baumi
t*c-liätiM*udor (iutshcrr. Der Ad»>l im Nordwion

erweiterte vom Ende des Mittelaltere bis iu den

Anlang diceee Jahrhandertfl «winen OnmdbesitB
um ein sehr B^ trn^ htlichf^- und vonvan'lcltc di'ti

ßtreubeeite ilen MiUclalter» in einheitlicbc große

OutBkomplexe, indem er die cntfeniter gclegmen
unter seinen Baucnigütem p\2Tn iifihor eolri/pnc

eiutauxebte und ferner 7;ihli( ii lu' Haiieruguter.

]• ganze Dörfer unter Eiit.-i t/iing der Bauern
znr Hofländerei de« Uaupthofcs ciBWV
teebniseh sog. ^Baucndepni'-). Xm TRdwabten
ist man in dieser Hiiisi( In in >!r< kl<Mil)iirg und
dem «cbwedlH'hen Teil von Vorponiracm voi^gc-

gangen. In den prea0i«ehen I^ovimsen echfitjste

die llt^eruug den Pauemstand. IVk Ii i-t luidi

liier die eiu«(itigc Ausdehnung der Huflüudciiei

00 stark gewesen, daß der GroQgrundliehitz jetzt

unter empfindlichem .Arbritennangel zu leiden bat.

o. Die Bindung deti adligen Besitzes. Da»
deutM'he Rwbt ist von Haus aus der Veräuße-

rnnsr des ürundbeeitzcü nicht in dem Orade
giujLutig wie da« römicche. Kinc weit größere

{?tetigkeit in die (»nmdl)esitzv^baitni8i»e brachte

dann aber das Lehnirw»en, wclcbee jede Va*-

Miftemng oder TeOnng des Ldaens o3»« GenA-
niigiuig tlcK Lehn.-<herrn verl»ietet. Ki* hat wejsent-

Uch zur Befestigung des adligen Be»«i(/is beige-

tragen. 8eit dem 14. Jahrh. Iwmerkcn wir femer
dn- r5r>'tr>''brii rles Adf l«, auch noch auf andere

Art dfU einmal « rhuifiU ii Benitz der l'.iuiilii» zu

«ieheni. Dabin gehört inKbej^cmdere die Begrün-

dung des Systeme der Htanungüter, d. h. solcher

Güter des hoben und niederen Adels, weleb(>

aufwschliettUcb auf männliche Erben übergeben.

Ein anvergieiclilicii wirksamere« Mittel für die

Emjchmig iene« Ziele« bot aber ein auf ftvoidem

Boden erwachsene!* Iii-titui Familienfidei-

konuuiß. l>ieae«, iu öpauien entütaudon, fand

aeit dem Anfang des 17. Jdtrh. i& Deutachland

Eingang. Zahlreich ist es jedoch zunächst nur

in ÖeBterreicb zur Atiwenduug gelangt. Die

meiaten d>'tit<rlii'ii Fidoikuiumisse gehören erat

unserem Jahrbuiulert au. Eine große Oru|)pe

stammt aus L«hengütem, da solcbe bei der I^-

seitigung de* Lehniweacns vielfach in Eidei-

kommissc verwandelt worden mud. Eine andere

Unippe venlankt ijolitischen Motiven Ihre Ent-

«tehuii>:.

6, Der Adel im m«dei«en btaat. Der
moderne Bbttt griff mit neiofln Fordenmgen der.

(rieicbboit dei» Bechtes und der Pflichten für

alle Interthmea tief in die wirtschaftliche

Stfjlnng dcA Adel» ein. Vom 17. Jabrhimdert
oji, iti die Macht des alten lÄndtaL'^ ^i'-

brocbeu und damit da« vomehuilichate Bollwerk

der bevoncugten Stellnng des Adeb beseitigt

wurde, hi- in nn-or .Tahrhiindnrt . in drtn die

einschneiil» lul-'tt.u Maßrcgebi erfolgt sind , hat

sich eine vollkommene Umwandlung volhsogen.

Es wurden alli l'rivijegien des .\dels (die Steuer-

freiheit, das allgL meine Ret'bt auf den Besitz

v(m RitU'rgüteru, das Recht auf Beklei'lung von

etaatlichen Aitern etc.) und die bäuerlichen

Abhängigkeitav^hältniaee aufgehoben; die letz-

teren nicht, ohne daß der Atlt l i inc Kni-chädi-

guiig (teile in Land, teils iu Geld) erhielt, die

Pri^egieii im allgemdnen oihne Entschädigung.

Zugleich entriß dir« Srikulnri-iitinii <lf- Kin-hen-

giits dem Adi'l lim kriolitrn Ti il «li r ihn» reser-

^^e^ten Stifts-trllm. Die Hcguliurung der gut.s-

herrlich-bäuerlicben Verhältnis.se brachte ihm

infolge der reichlich bemessenen Entschädigungen

eher Vorteil N;>chteil, und die Aufhebung

der alten WirUtchaftüveriaaeiuig (mit ihren Fron-

diensten) ^vennlaßte eine vid rationellere Wtrt-

ychaftsweise. Dhuil'cii hat der Viilu-t do^

alleiuigen Kechtci* auf den Erwerb von liitlcr-

gütera eine wesentliche fictunälerung dm ladligea

Bc-if/c« herbeigeführt. Diircli dif alljremeinen

^Virtscbaftsverhältnisrtc, den rapiden .Aiilscbwuug

von llaiidf>l und Indoatcie, hat audi der länd-

Uche, noch immerbin zum sehr großen Teil in

adligen Händen befindlicbe Bi>itz einen erhöhten

Wert erhalten. l>och wird dieser V^ort^'il <lurch

die große Konkurrenz auf dem Gebiete der

landwirtBchaftliehen Produkte sum TeO wieder

au^gei^chen.

Litteratnr.

» Bit, Brtdam l«4« — JT. 7A. * iiiaiii«-

Sternegg. De^äftiht WirU^U^UfuMekU, Bd. 1

— 2, Uipzuj 1879—91. — Prh. Roth v.

Sehrt r k e 11 1 1 1 i n . Jjie liitUrvurdf und der RiUtT'

stand, Frttbtirg t Ii l«66. — O. V. Zallingt*^
Die SchHiftnburfreien dei Sachtempitff*l». Iiuubfwak

1987. — G. K K»»pp, Dm BmumAtfreiimg . . t

im dm «awm IWb» Ailf/hM, S Bdt.. iMptlf
1887. — <7.v B«l9mt AH. Add, H.d.8t. Bd.1,

8. 4t ß — ß. Sekrödtr, L^riueh der deuUchm
lUchUgtiehkhU. "i. Aufl. Ltipzig 1894. — G v.

Below, Zur EnUUhung der HilUrgUUr, Jahrb. /.

Nat.ßd 64, 8 bteff und iATß — Z>«r»«/»«,

AH HitUrgtii. R dL 1. 8»ffi'Bd„ 8 61% f.
W. WttiUht Di* Ormmdkeenduft i» Jttid-

tFttUUuUchUmd, Läpixig 1896. — O. F. Jtnajijl,

Dit Orundherrtthmft m NwdtotitdmittcUand, üittar,

Zeittehr. Bd. 78, S. H f.^ Mtnehe* und Leipzig

1897. G. v. Below.

Advokatur Nutariui und Auwalt^cUafl.
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Agentorweaen — Agio

l'ntrr Aprntrn vrrstcht ninn Prr^onrn, welche

^'< \v( rli-?iiiiil[iig die gcschüftln luii Interessen

!i!i(]ir(r vertreten, ohne (Itih Angestellte zu

sein. Der Ajnnt ist kein Makler, Act st ine

Dieiwte jedtiii anbietet. Er ist mir für die

Intemonen einert Haiitien thätig oder, wenn er

für Tenchiedeae Firmea arbeitet^ nur für Mlche,

welche ndt keine Kanknireiiz nndien. Oer
Agent hat wirt.>H-hiiftli( h Aehnlichkeit mit dein

KoffiJuiKxioiiar, der aber im agencn Natuco koa-

trahiert nnd heittiinmte AnhHf^ m Ein* oder

Verkauf rrliälf. wulin nd <lt r Aj:mt im Xainen

«eiuex Auftniggebcr>< ihutig und regeluiäflig

dessen Interessen ganz allgemein vertritt. Dodi
ist thatsäehlieh die Grenze keine fe«*te.

Die in neuester Zeit wachsende Bedeutung

des Agenturwosen«, namentlich im überseeischen

Geschäft (in den ExiK)rthäfen uud iu über-

seeischen Platzen), hat ihren Gmnd in der all-

gemeinen Tendenz tle>* großen VerkehrH, über-

fliueige Zwiachengiieder des Handels aiuzu-

etofien nnd eine dirdctere und euergiüchere Ver^

tretung der Tnt< ri-.*sen dw Exporteurs resp. für

den direkten Absatz arbeitenden Fahhiüuiten

liCfbeiauftUiren, ab daa mit den aonat Ablieben

Mitteln de« Handelsverkehrs möglich ist.

Die Zunahme des Agenturwesens iK^ltutet

für die Veraaittelung des Verkehrss zwischen

Produzenten nnd Distribueuten eine Verminde-

rung der WiiiiligkLil dm eigenen Kapitalbesitzer.

Der Agent braucht kein eigene« Kapital zu be-

ritEen. Daa ächwetgewicht liq^t für ihn ganz

in «einer penOnlidien Thstiirlrdt «md Rührig-

keit. DcH'h ist ('!- nur imtürlich , wenn große

bekannte Fabriken (z. B. Krupp oder der Vulkan)
angeisehene und icapitalkräftige Ibittfleate als

Agenten iHnut/iii, welche nach beiden Seiten

bin geniigeiide Sicherheit bieten.

Während daM bisheriiiie Handebgeeetsbndk die

. Verhältnisse der Haiulhinp^agenten nicht beson-

der» regelt, ist in das neue ein darauf bezüglicher

Abaebnitt aufgenonuuen 84—92) und damit

der zunehmenden Bcdenttuig dea Agentorweaene
Rechnung getragen.

Litteratur: OrünhHt, Dt Beeht tU*

£ommitmm$kmiwl$, ItU, — Xr«at«, Ui iMAi-
Urgt II 8. »t«. a«l. — fJkreater^, Art

{i R d. St, na. t 8. isv
Karl Rathgen.

Agfo.

1. Begriff. 2. Arten de« Agio. 3. Agio- und

ventionellenl Pnriwert einer Geldwerte oder

eine« VVertpapicres bezahlt wird. Mit Diaagio

wird d« analoge AhacUag bezdcbnet.

Der frenidländiitche Ausdruck Agio bürgerte

sich in Deutschland erst im 17. Jahrhundert ein

(früher gebrauchte man „Auftrflil", „l'flioryiatz"

etc.); im Ausland sind die Auhdnick« Agiu und
Disagio nicht so allgemein üblich, wie in Deutsch-

land; der FnuuMMe ^hcht meist von urinie und
perte^ der Englinder von preniium und discount;

auch i.st dem Italiener der Amdnick diiagio im
Sinn von Abschlag fremd.

9. Arte« iea Agia» Die Etacheinung des
Agio kann -ich, wie das in der Definition liegt^

mannigfach äulkm.

a) In Bezog auf Geld'). So hatte das gegen
Ypjvrh!r<'htmjnp prschiitzlc <

' r iliniiki't'ld oft ein

Agio gegenüber dem frei cirkuliereiuli n ( waren

in Venedig 100 Dukaten Banko •> 120 Dukaten
Kurant) ; später auch umgekehrt, wenn b<n Rück-
zahlung de« (iirobankgcldc« Schwierigkeiten ge-

macht wurden. Ebenso ergabea sich Agio-

erecbeinoDgen bei guten Münzen gc|^ttber
eddechten im freim verkdur. Sie kfimien auch
auftreten und sind aiif^'t treten im Verhältnis vüh

Gold-undSilbf^müozcu, womdasder Ausprägtmg
zu Grunde gelegte WertverhJUtnia vom Veirikelir

ül)erholt winl ; wenn also z. B. aus 1 Pfd. Gold

ebensoviel Münzeinheiten, wie aus 15,r> Pfd Silber

hergestellt werden, imd der Verkehr giebt für

1 Pf'l. Gol.l 1») Pfd. Sillx r, so kann ein Agio für

die Goldmünzen entfitilu a. Große Agioerschein-

ungen zwischen den CJold- und Silbcrwähnmgs-

ländern giebt es seit den 70er Jahren infolge der
Silberentwertung. Besondem bekannt itt di«

Agio- l)4'/\v. Disagioerscheinung zwischen MetaU-
und entwertetent Papiergeld.

b) Audi bei Wedtsdn wird die Abwdchnng
vom Pari ii:»ch ohcn unrl unten /uw eili n Agio

uud Disogio genannt (in England agio luid dis-

count).

c> Sehr üblich ist in I>euti«chUui<l «Irr Aii=-

I

druck l)ei Ueberpari-Emission neuer Aktien. Diessor

[

Gewinn (Handelsgcsetzh, § 202 Z.2) wird in der

j

Litteratur allgemein als „Agiogewinn" bezeichnet;

auch winl der KursüberschuO bczw. Abschlag

bei anderen Wertpapieno xuwdlen Af^O beaw.

Disagio in finnnt.

Agio- SBd DisagiakMito. Damit hängm
znsamvien dieAusdrBrke Agiokonto und DiMgio>
kontn. Ohlipationrn , die unter Pari emittiert

wurdtiu, abt-r al pari heiuizahlbar sind (z. B. Pfand-

briefe), werden häufig in die Passiva mit ibran

Nominalwert eingestellt; die Differenz zwischen

Nominal- und Emissionswert wird dann bchuf»

richtiger Bewertung der Obligatioiir n m <li<' Aktiva

als Disagiokonto gesetzt und suocessivc während

1. Bejrrlir. ^fan nennt .\gio (ital. aggio)

das prozentual ausgedrückte Aufgeld, das über

dm Nennwert oder den (wirklidien oder kon-

0 S.Iir.u in < ni»thenl»in«1 br-iiu rniweoheln be-

kam) t unter tleiu Naiutn aXÄaYiji xaTa^Y<i«
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Agio — Agrargttsi'Jüchte 87

der RöckzablungtKlauer getilgt. Anal<^ tritt ein

Agiokonto auf, wenn eine Anleihe über Pari ein-

gelöst iratdflD mU (auch AinortiaatlmnsiiMlihg»-

odcr Prämieufondkonto grnanntl ').

Siehe auch Art. „Giro", „Münzwosen",
„Papiergeld s „Oold", „SHbo", „Wähnmg",
„WcchaeK 6. Seh ans.

isrlofasre. Der Ausdruck kommt in Frankreich
aul zu Aiifimg des 18. Jalirh.; er ist gleichbe-
deutend mit BOrsenKpiel; der Zusaiiiiiit iilian^ mit
Agio erin«bt nch aus dem Karetreiben der Spieler, i

Yeri^. Art «Agio* und »BOrse". 6. Seh.

Agrargesohiehte.

I. Allfff-nu inr«. 1 . EinU-itung. 2. Der Ueberiptug 1

zum Ai-kcriiau. Di«f K|Kx'hi'n der Agnuge*!
aehkbte. II. Die deatadw AgEaigeflcliüihte. 1. An-
riedehnig und Gmndhem&ft. a) AiuSedelung.
und Grundherr»cha/t im ttltercn I}eut»chland.

|

b) Di« Kolonimtion der Slavealänder. 2. Die
EntetehoiiK der GntaherMfihalL S. Die BefMhttg
des Gmadbwitzes.

T. Allgemelnefl.

1. Einleitung. Agrargo^chichtc ist die Ge-
schichte der ländlichen Verfassung, d.h. der

Formen für die Bewirtschiiftuiig^ de» Grund und
Bodens. Sie untcrBUcht die techniecbc, rtirht-

liche, wirtschaftliche und eorialc Entnickeluug

der Landwirtschaft, aber in mter Linie die

soziale, die anderen nur al» Grundlage und Be-

dingiui^' tiir dicf*e, M>weit eie das sind, f^ic i^t

also nicht nur die Geiwhichte de» Boden d und
iciiMr Bewirtschaftung, Mndem vor slleBi der

Menschen, die ihn iTe^-irtnchaftcn. Sie ist die

Geschichte der sozialen Ordnung der Landwirt-

schaft, und zwar im engeren Sinne <l<s Acker-
baues, ali»o die Geschichte der ländlichen Ver-

fassung einer ackerbautreibenden Be>'ölkerung.

Der eigentliche Ackerbau aber beginnt mit dem
Ban von Getreide mit Zugtier und Pflug im
G^ematx cn derbtodm Bearbeitung de» Bodeni«

durch die Hand dee MeiiKehen mit Hacke fMier

Spaten, SpatetUtultUT odcrHackfruchtbau. DicHcr

c^iaitNc])« Aek«ii>au bildet die dritte der gewKbn-
lich tinfervchifd'^nen Wirt-ichftft.s,<tiifen — wenn
man von der ercten Fr>mi der Omnivoren Ernäh-
rung des MeiiwhfTr liureh Sammdn von Beeren,

Knollen, Wur/' l II klciiu ii Tierrn rtc. absieht, die

überhaupt nwh l u ht ^V'irtfiehnft genannt wer-

den kann — : Jagd und Fischerei, Weidewirt-

Khaft, Ackerbau. Zwischen beiden letzteren bat

Bicbard Hildebrand neuerding« noch eine

1) Vei^. liCser, Hypothekenbanken und ihre

JilireniMelilliMe, Heidelbeiig 1879; Simon, Die

BflaiuKO der Aktien- und KomnundltgewUaehaiten
auf Aktien, BcfUn 1S8«.

Uebergangi<i<tufe unterschieden: (lau Halb-
nomadentum oder den primitiven Acker-
bau mit Qbenriegender Wddewirtadurft, wenig
Aekt rhau, ohne SeOhaftifrkeit und Grundeigen-
tum. Wähmul der Hackfruchtbau (Uirae, Kei»

etc.) vemnitlich «dir vid Slter ist, flcbon iieib«n

.Tnpd und Fiseherei sich entwickelt hat und der
WeidewirUsthatt vorausgegiuigeri i^t (vgl. Hahn,
«u a. O.), ist der Ackerbau im eigentlichen Siiint>

die höhere Wirtwhaftwtufc gegenüber derWcidc-
wirt*<chaft, nicht nur weil er, wie intmer eine

jnir höhere \Virtschaft>»*tufc, eine größere Be-

völkerung auf demselben Boden emfthrt, aon-
dem audi «den Menachen in weit bSheran
Onuli> nötigt , «eine Kräfte anznsticn^'. n , den

Zwang zur harten Arbeit mit der Nötigung zum
Denken verbbidet* (Jbering), wihraid die
Thätigkeit des Hirten nur wenicr k(")r[M"rliehe und
geistige Arbeit erfordert. Detm uueh mit dem
Vieh hat der AckerWuer viel mehr Arbeit als*

der Hirte, die vollständige Zähmung erfolgt

erst für den Zweck des Ackerbaues, die eigent-

liche Viehzucht »iiehli(>ßt sich an dicBOi an.

Darum wird der Ackerbau aber auch von ganzen
Vdlkem wie von dem Einzelnen nicht freiwillig,

sondern nur unter dem Zwaiifre der Not er-

griffen, der wirtachaftlichcu wie der politischen,

und gröBere oder geringere Abh&ngi^eilsv«p>
hältnisse, also eine erste liedeutende soziale

Diffwenzierunjr Kind seine Begleiterscheinung:

,.Wo nur dieft* Werkzeug (der l*flug) hindrang,

hut e^ ?tr<t» Kni-eht.'*chaft und Bchaade mit eich
getidirf, siigi tler I'rophct.

2. Ber Uebergang zum Ackerbau. Die erste

Entstellung des eigentlichen Ackerbiiues ist frimz

in Dunkel >;(>liullt. Wahrsclieinlieli ist er aus
dem nlten Ilaekfruclilliiin unter \'eniiittelung der
Viehwirtsi^baft hon orgegangen, ob durch rehgiOse
Yoretellungen, wie neuerdings aneenommen, ver-

uraacbt ^tlahn), bleibe dabingeateUL Bedingt aber
ist Mine Ehtwidcehmg zur hemdienden Wirt-
schaftsform vor allein diirch die Bodenbeschaffen-
heit des Landes: tr ist dufOr ebenso auf die frucht-

baren Thiilelfenen angewiesen, wie die Weidewirt-
schaft die natürliche Wirtsdiaftsfumi füi' gebirgige»
Land ist (abweichend, aber doch damit vereinbar
Uiidebrand, a. a. 0. S. 54). Didier finden wir
in der tms bekannten Uteeten Kultur der Baby-
lonier in dem hoKonders fnielitlmren Mes-ono-

tAuiieu (ebenso wie in dem nielit nnnder fruclit-

baren Nilthal), bereits am Anfang unserer gc-
schichüichen Naclirichten Ackerbau und volle

Seßhaftigkeit« die, wie Jhering richtig hervor-

gehoben bat, erst gegeben ist mit dem Bau von
Stödten imd HSusem ans Stein, dagegen In der
vermutlichen arischen Urheimat der Indugermanen
(richtiger Indoeuropfier), dem Gebirgsland Ir&n,

nur reines Komadentuni ohne Kenntnis des Aeker-
baues. Der Semit Ackerbauer, der Arier Hirte
— dieser Gegensatz stein am Anfang der uns
bekannten Geschichte; Kain ist Ackerbauer, Abel
Hirte, Kain (dtet Abel, d. h. der Ackerbau ver-

dringt die Weidewirtschaft, wo beide mflglieh

sind.
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XacL der (.'oistroidipu Hypotlu'so .1 Iiori np's '

)

bat dann (Uis aus »ler nnsrli»'n l*rhoiiiiat aiis-

irexoftene Tt)«"htenolk noch vor der Trennunjf, in

seiner ,^weiten Heinuit** in dem weitgwtreckteii,

frticlitharen Macliland deü Rlld1ich«n Rnßlands,

von einem dort uii;*i'ii oiTriifii Vnlk ilrn A<k»'r-

liau erlernt mui von >\\\ au^ mif dir wciu-n-

Wanderung mitj^enoiunii ii, nailitiuander

und zwar wahrschoinlicli in du-^er iieihenfolge,

xn0nt die (irieehen und Illyrier, dann die Ita-

liker, dann die Kelten und endlich die Ger-
manen abwanderten, vfthrend die Slaren nch zu-

leut ohne ei^'entliche Abwanderung von da aiLs

weiter nadx Westen verbreitet haben.

fiei dieeer Yerteilun;; Ruro|)a» ssind die Ger-

mtnen edioa datnal« xn sjAt gekomDiei) und
baben mit dem nach Klima, Bodenbeachaffenheit

und ijige sohlechtesten Ij;in>l \nrlieb nehmen
müssen: daher die noch Jnliilmii(lr»rte sich bin-

ziehencfcn \Crsiirlir. aiuln-c-, l.ami zu gewinnen,

der sogenannte S\ nnd(*rtrieb der dennanen. In-

wieweit die Urbevölkerung, welche di^c ver-

schitMlenen indoeiiropjUscJien Völker auf ilinHi

jetzigen enntpäistchen Sitzen vorfanden, schon

Ackerbau (wahr^cheinlich nur llackluiu) trieb,

und ob sie von den Kroberem nun zum eigent-

lichen Ackerbau gezwunigen wurde, lilUt sich

nicltt l>eiiümmt sagen. Mit großer Wiüirschein-

liehkfiit aber ist anzunehmen, daß diese indo-

gefmaniMhen Völker selbst als llalbnoniadenvOlker

mit überwiegender Weidewirtschaft und primi-

tivem .\ckerbuu dahin gekunuueii sind. Denn
dies stimmt überein mit den ersten sicheren go-

M iiii'litlii'ii< u X.u-Iirulit*'ii, aus Jciifii wir un.s ein

Bild ihrer wirii.i:hafUii;lie!i \ürliailuiibM; in ihren

neuen Wohnsitzen machen können.

Zu CiUara und Tacitus' Zeiten finden wir ofim-

lieh folgende Abmtnfiing. Die Oermanen mnd bei

Cllsar auf der Stufi' di-^ llalbiKunidentums ohne
Seßhaftigkeit mit lmh/. \m iiil' Arkcrbaii. der ge-

meinsam in dfi- honii drr -Mii^Munimtrii Feld-

gemeinschaft betrieiien wird; die Wohnsitze wer-

den jrüirlicb gewi'cliselt. Es scheinen dieselben

YerlüUtnisiie zu sein, wie bei den Bewohnern von
Irland und Wale« (Kelten und wahracheinlich

auch rrbevölkerung) zn CiLsars Zeit iinH n»»ch

wAhrend der folsrenden Jahrhunderte, zurttck-

geliahrii in lifr I Int v\ i< k<'luii,' durch die Natur

de» 1-andes. Dagegen fitulen «ir lui Tncitus die

Gcnnanen «ichon einen Schult w^iot. I» ! noch

immer überwiegender Weidewirtschaft nteiu* und
intenüirerer Ackerbau, keine Feldgemeinsebaft.

kein jilhrlicher Wechsel der Niederla.>>sung und
«!'"* Standortes des Ackerbaues mehr, soiuleni

-rlid!) ' iiii' u'ewisse erste Seßhaftigkeit: feste

Wohnsitze in einzelnen Hofen und Weilern,

aber noch keine StAdte. Diese Stufe hat die

große Masse der Kelten in (iailien und dein

Südosten von England offenbar schon zn Ciisars

Zeiten erreicht und durch «len Hau von Städten
bereits flIierHchritten. Die Römer selbst dagegen
zeigt die Sage von der (iriiiidunu' Horns bereits

als Ackerbauer mit vollerSeßbaftigkeil und Thvat-
bejsiiz an Qmnd ntid Boden, Orandeigentum.

1) Ver|^. dazu ancb Klage, Etymologiadu«
WJirtcrhuch der dfutM-hm Sprache. 5. AuQ., Stiaß-

burg Eiulüitung p. XVI.

-Vuf dieser Sttife finden wir Gallien zur X- it do-

TaeitUB mit Stftdten, FroniiAfen, Dörfeni und
Adterbtta in derForm der DreifelderwirtiKluift,und
die Germanen in <\cn römischem Einfluß aiur-

ge^etzten Gegenden zui Zeit der Volksreolite.

Es ist nun die erhti- jn-inzipielle I"'rage def
AgrarseacblÄte, ob und wie weit diese Vetachie»
fienheit der wirtschaftfidlen Eatwidtelnn^ bei den
einzoliHMi Völkern in ders4dben Zeitjienode auf
na Iii' Halen Untei-schieden beniht oder ver-

sdiii diMU' Iii >t m i >rlie Eiitwickeluiigvitufen dar-

stellt, die alle europiüschen Völker — nur mit
den durch die Verschiedenheit des Hodens ver-
uraaditen BesondeAeiten und namentlich etwa
Verzögerungen — der Reihe nach durchgemacht
haben. KiNti ri' Auffa^>unir i>t zur Zeit noch die
henvclifiidi' und vor allcui von Meitzen ver-

tr<^trr., Icrztt'tt' zum '{'ril >c][iin von Seebohm.
be>ündoi.s alier neuerdings von Ilildebrand
ausgesjn-ochen, und die hier vcitüichte Grunpiening
scheint sie zu bestiltigen. Kach Ililclebrand

wftre dabei derüeberganp zum Ackerbau jeweils

nicht durch unterjochte \'olk8teile, sondern durch
veraniite StammesgenosHon des eigenen Volkes
voli/n^'cii \M.rden; wahncheinlidi Imt beidee cu-
samnieiigewirkt.

8. Die Epochen der Agrargesehlchte. A^rrar-

gefchiclilf ij»t die C.f«*ciiiciit<; dt:-^ tiruiHl und
IkMleiiH und Hdner Bebaucr. Die läudliche Vei^*

fa-<sHng hat inuuer zwi i Seiten, die Flurver-
f a s s u n g , (1. h. die urhiUHche Gestaltung der

Ackerflur, und die Gr 11 ii d c i g en t u in s • und
Arbcitäverfaiiaung, d. h. die Geetaltoiig

der Rechte der Menschm an Grand und Boden
und aneinander iiiit Bezug auf dii^m, al- » die

rechtlichen imd aoziaien Vcriuki(ai&>c der Be-
sitzer lind Bebauer dieser Flur. Wenn diese

briilni I r>i >if/i r und Bebauer) nicht identi-i h r-iud

— und es »imie bereits gezeigt, daß sie dies

wahrscheinlich von Aufiuig aa nicht Kind — so

bes<teht zwischen ihnen i'in Ilerrschafts- und
Abhängigkeit«verhält niis. So sind die Haupt-
probleme der Agrargeschichte: die

An;*iedelung un<l die hierbei entstchcudo Ge-
bundenheit ilw (trund und B^kIciw, die Ent-

stehung der iJersönlicben {«ebundenheil der Be-

bauer und die Lösung und Aulhebu^g dieser

dopitelten Gebtmdenlieit. Je nadidem man nun
anniuiMit, <laf> dii' |"T^>'iiilir!ir ( trluirKli'iihi'it in

der Form der Gruudlicmichuft Kchuu zugleiuk

mit der Anaieddung entetaiMlen ist oder nicht, er^

geh* Ii <\ch, zwei, n>p. drei Epochen der Agrar-

gettcbicUte: die Ansiedelung, die Gruud-
herrhchaft und die Befreiung de«
G ru udbes i tzci».

In d^ deu tscheu Agnu-g(»chichte, die

im folgenden niher nntersuebt werden soll,

un1('r>ihi id'ni wir rwn Fnrnven der iiersön-

lichen Gebundenheit, l im- äUi ie und eine jüngere,

die (t r u nd he rri* c h af t und die (iuts-

herrschaft. Mithin ergeben sich tiir die

deutsche Agrargeschichte drei, a'sp. vier Epochen:
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dieAnüi^Ieliing, die Grundherrschaft, die GuUt-

beiTBchifti die Beireiaiig de» UnindbeMUet^

II. Die d«iladw Afrarg^telite.

1. JlnMdwr wd OruiluctMlwIl. Die

h^iilii.'* Agrarverf n.< i u n p dni» Dent^chon
Reiches wei«t einen merkwürdigen Duaiin-
mxiik auf : durch eine ungefähr von Elbe nnd
Saale gebildete Linie winl <lns D< iit-i li>> Reieh

in zwei Hälften mit »ehr veniehiedeiitr länd-

licher VcrfasHung geteilt — in der wei<t-

liehen iibcnviegend mittlere und klrinore,

tl. b. liäuerliehe Betriebe und nur weiiigt grolle

Güter, in der öHtlirht ii iilxnvici^end große

and ganz grofie Güter, Kittergütcr und Lali-

fnndtcn, weniger, z. T. fast gar keine Bauern-

güter und auch diet«e größer al> Im "Wrstiii

oud äüden (vergL Art. „Grundbcijitz" und «ia*

Karten im 8ut Jahrb. för daa Deutsche Reicb,

1687). Tni Ift. Jahrb., vor der Baufnit'ffrt iung,

ii<t dies zugleich ein Dualisniui^ d(!r (irundcigen-

tuni.«- und ArbeitererfatM'ung: we*«tlich jener

Gr*ii/( fimlcu wir nur die Grundherrschaft

östliib davon, aus dieser hervorgegangen, die

GutuherrM-haft.

Aber dieaer Dualiamna geht noch viel wdter

zurück: jene Oretue int nlndieh nng<ef^r die

alte Slavengrenzc im '.K Jahrb., «lif dt nt^clnTi

Lander östlich der Elbe tüud da» große Koloni-

MtifNwgcliiet, dflfl seit dem II. Jahrh. erst wieder

von den D*-ul.-;( In ti zurückgewonnen wonlfn i-i

und darum «*iitc Ixi^ndere, um etwa tauiHMul

Jahre jüngere. Agrargewhichte hat.

a"> A n i c «1 e lu ng im d G r n lul herrje Ii iif t

Im H I f r r ( n D cu t« c h l a u d. Wie iH-reits aii-

ge<lt iit< t. stehen nich in der agrargetn^ikfatliehen

Forschung hier zur Zeit zwei Auffajwungrn ge-

genülier : die eine läßt die GnmdherrHchaft zu-

gleich mit der ersten dain rndri) Ansiedelung,

dem defioitive» Uebemuig «um Ackerbau ent-

stdien, M> dB0 die Behmier des Bodens, die

Bauern, von Anfiin^' an. -nbaM is ülHrhaniit

Gnmdeigentuiu gab, einen Hemi de« tirund

und Bodens, den sie bebauten, ülwr sich gdiabt
hättrn, flem •=io dafür allerhand Abgaben und
«paier autli iür da.-* vom Grundherrn «elbKt

büpwirtwhaftctc I>aiid Frondienste m leisten

hatten. Die andere Auffassung läßt dagegen
den I'elM-rgang ztim Ackerbau und zur Seßhaf-

tigkeit durch Genossenschaften von Bauern,

„Markgenosaenschaften* resp. ,I>orffeineinden",

erfolgen und diese sunftebst voUstindig freie

Eigentümer d(s* von ihn« n in Besitz genommenen
Landes werden, von dem das Ackoittnd Privat-

eigentum der eintebien gleichberechtigten Ge-
nos.-cn wird, währrnd Weide und Watd noch
lauge im Gemeineigeiitum der Geuo<w>t:iinchaft

bleil>cn (die „Allmend"). Ent in den folgenden

Jalirhimderteii kuriuiien diese UTwpninglich freien

and gleicbbereciitigten ßauem durch Not, Uuter-

drückung und freiwillige Untenverfung unter

eine Grundhemchaft, wie die in dieser Zeit

erst anf grundhenfichem Boden neu angesie-

delten von .Anfiui^,' iin. .-^o daß um di( Zeit, als

die Kolonisation der Slavculüadcr begaun, die

große Masse der deutschen Bauern — ausge-

nommen viellricht die Friesen und Vf-reinzelt

w)ust vorkoiuuicudc „Freibauern" — in grundliorr-

liciicr Abhii^pgkeit standen, Jiernchafitliche

Bauenr' wnrrn.

Der Streit um das Alter der Grundherrschaft
und die Freiheit oder l'nfreiheit der ersten
deutschen Bauern ist keinwwega ne«, «ondern,
abgesehen Ton der Litteratur des 18. Jahrhnnderta
(J Tl V t n s M o e s e r , Osnabrückische GescUdllä
1 7<fcS ; 1 1 ab c k e n . Dorf- und Rauernrecht 17flf> etCK
schon einmal mit ^'n>l'..r Hcfti;jkiMt ituiirannt

trpM-f>«en in der ersten Hftlfte dieses .lahrhunderts,
/.II ili r Zeit, als es für die Hechtfertigung der
Bauembefreiang entscheidend schien, wem das
Eigentum am Bauemland historisch zustand').

Damals fifeinflnnien also i>olitisrbe Gesichts-

Kunkte, die „lilieiale Vorliebe für di n freien

auemstand", die Kntseheidung dieser Sti-eit-

fragp. Die damals siegreich geltliebene Auffas-
sung des Lihendismus ist bis zur (Jegenwjirt in

der Wissenschaft die hermchende geblieben und
auch in dem neuesten sroOen Werkvon Meitxen
über „Siedelung und Agrarwesen" zn Hntnde ge-

legt, sie wird erst seit einijren Jaluea. al>er bis

jetzt mit weniu Krfoip aii;.'efiii lit»»n von den au^-

iHndiscben Agnirliist(*rikem Seebohin, Fustel
de Coulanges uiul Denman Uoss, s<»wio jetzt

auch von Witt ich und «lier wieder in be-
sonderer, von den Vorhergehenden abweichender
Form — Richard Iii Idebrand. Die Frage
ist augenblicklich wieder strittiger als je und er-
fordert noch weitere eingehende Untersuchungen
zu ihrer Entecheidunjr. Daher müssen hier
lieido Auffassungen Benirk^iilitijriinir finden.

Oie-^e l'>nt'e Tifteli d«'m Ah< r der Gnmdherr-
schaft hängt alwr eng zuwunmeu mit einer an-

deren, nii'ht minticr umstrittenen: die Agraner-
faasung des älteren DeuLschlaiid zeigt uns ufim-

lidi einen weiteren, gleichfalls die ganze Agrar-

gcrtchichte duR-hzichenden Dualismus, einen

Dualismus der Flurverfassimg : Einselhöfe
und Dftrf er, diese Ms zur Ifauembefreiunir in

<ler Tvep 1 niit f Ji'ioeiiL'ela^rt' diT Ai-ekrr — d, h-

der eiu/tliie Bauer wohnt entweder für sich allein

auf seinem Hof inmitten du« ganxen dazu p'hiU

nV'en T..andes an Aeckeru, Wic-^eii und Weiden
oder er wohnt luit anderen nBchl)arlit:h Hut au
Hof im Dorf zusammen, und dazu gehört die

Dorfflur, auf der (ebenso nachbarlich) die Aecker
der einzelnen Höfe nebeneinander in den ver-

•^ehiedeiien „Gewannen" liegen, alst) an vielen

1 Stellen zerstreut, „im G^enge" (vergi. Art.

I
„Gemengelage" ).

I
Di'>e licidrii vi i-t diii-di uen i^tedeluDgsfeiniieii

I finden sich zwar vielfach auch vmaiachl iicbeii-

]

1) VcfKl. F. F. W ei (Iis.!. V-.t- lrtl^^ll.l•rliell-

büuerlicht: Vt-rhültnis in iX-uiMhlanü, Kri-uien [ti)i2.
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einandor, aber pic haben in der Haupt»«ache doch

morkirünUg «charf abgegrenite €l«biete : so die

;

IShütellifif« wr allem weatHch <l<!r Wcmt ini

fVicsland uiul dein lu utifrcn Westfalen (aue-

:

ji;aiotuiueu ciu klcinos Gebiet, den Hellwcg),
I

dann in den deutschen Mittelgebirgen und in

!

den AIj>en, hier be«onder« in der Form der au«

'

Kiny-elhnfen bestehenden ..^VHler"; die Dör-

fer mit Gewannverfa^sm/f^ (z. T, auch ohne,

Oewniinc nur mit Gcmejigelage der Aeeker) in deu
fi)>ripen Gebieten, iKwnder» charakteristiHch in

dem Landstrich /wischen Unterweser, Limes
Romanus, Main, Saale und Unterelbe, wo von

'

jeher dpntucbeStSmm« geflemmxn lulbm edieüuai,

wähn iiil ilit flfliictr wistlieh und .-ndlich dBYlin

vorher von deu Kelten besiedelt waren.

Daher liat nach der dnen Auffnwttnf dieser

Piiali^mu- rinrti nnfinnnlrn (Jnindr drr Kinzd-

hi)t int die ki'lÜÄt he, da** Dorf mit Gemengelage

und Hiifcn\-erfai<.sung die „voIkstOjnliche deutsche
8iedehing>5weine*' (M e i t zen ).

Die lindere diese Erklärung verwerfende Auf-

fassung aber erblickt darin entweder nur die

Einwirkung der BodenTcxMcbiedcnbeit (Kna]>i>)

oder Tentchiedme hintoriK'hc flntwickdungs-

stufen, daß dii- Kfiizilhiifr ul- die "dtere ur-

sprünglich überall herrschende Form (Witt ich),

die groOen DOrfcr, die Gemengelage und die

ganze Hufen vcrfjijSHung nicht iiN Form der

freien volkstündichen Siedehiag, sondern \-ieI-

mehr als Werlt und AusfUilJ der Gnindhcrr-

schaft, tih die gruudhejrliche Organisationtiform

der Besic<lelung erscheinen (Seebohui).

Wenn es auch niclit angelit, aus der Ver-

fassung der Mut ohne weitereH auf die Ver-
fassung der ßauem xn RchHeßen, so hftn^^ doch
|i('i(U' Fniu'fii sn i-iii: ziisainiiioii. dal' sie. wenn
man .sich niilit an der lieiTNC.Iieiuien Auffassung
genügen lUit, ^'«incinsam untersucht werden
ntüssen. Dies gescliieht, nachdem die herrschende
Ansicht von der Entwickehuig der Hunerfassung
in dem Art nAnaiedelung** von Belov dar«

gestellt ift, in dem Art. „Bau er". Hier wird
also die Entwifkelung der Gnmdhesitz- und Ar-
beitsverfaasung von der ersten Ansiedelung an unter

BerOckrichtignig der neueren Theorien verfolgt

oh mm aber die (irundhi rr>i hafi schon hei

der vTüUiii Ansiedelung entstamh n ist und die

Dorf- und Hufenverfassung auf sie zuriu kgeführt

werden kann odrr nicht — jetlenfalls erlangt sie

in de» foh^'ondeti Jiüirhuuderten die allergrölite

Be<h ijtüiiir t itr die Agrarverfaeeong des Mittelalters

durvh die Ausbildung der Uroftgrund-
herrsetaaften des KOmgs, der IQrche und der

Großen in der Karolingerzeit, welche ebcn-'iiwiilil

«lureh umfassende kolonitiatorisebe Tbätigkiic in i

ihren (iebiet<'n die weitere Besiinlelung, den ,..\us-
j

liau" des lindes leiteten, zahlreiche (h ik Durfcr

und Höfe oiilegteji, die also von Anlaug au ,

zweifellos gnuidiierrlielt waren, als auch beim
\

Erlöschen der karolingiachen Dynaetie die gro0e

Maaae der älteren Ansiedehmgeo nch dnrerleibt

und ilircn ^amzeii Besitz in der eigentümlichen

„VillikationarerfasBung" otganiai^t hatten.

Durch die AoflArang dieser Vet^Msung im
nördlichen Teil des älfmn Deutschlands, in

.Niedcrsacbsen und Westfalen, wird dann die

ländliche Verfiusnng hier volktSndtg umgestaltet,

die ältere mit der Leibeigenschaft re>jj. Hörig-

keit verbundene Orundhcrrsohaft writrr gebildet

zur neueren Grundherrschaft. ohne Hörigkeit,

und ein Teil der bäuerlichen Bevölkerung frei

zur Kolonisation der Slavenländer. Siehe Art.

..Bauer".

b) DieKoionieation derSlaTenländer.
Hier besteht kein Sfrat darAber, dai dieOnmd-
herrschaft das priu» war, ulle in dem neuen

Gebiete dch ansiedelnden Bauern al»o von An-
fang an einen Orundherm Aber sich hatten.

S. An. „Bauer". Ebenso entfällt hier die Streit-

frage über Einzelhöfe oder Dörfer, da hier die

Dorfform die herrschende ist
,

allerdings nur
/.. T. in der Fonn der Gementrelii^e und Go-

wann Verfassung, z. T. in anderen Knrni'ii, licr

Flur- und Hufenverla»^s:ung: den Streitminifcn,

Marsch- oder Hägerhufen, die eine Verschmel-

zung des Einzelhof- und des Darfsystems dar-

stellen. S. Art. !.
~

i
i

;
'1 n II jr'.

& Die Eotstebaiig der Ctatsherrsebaft. Zum
Ten aus den Besonderbdten, wd(4ie die Agrar-

verfa-siiiiir de.« kolonisierteii Deutschlands von

Anfang an von der des älteren unterscheiden,

z. T. ans der Verscbiedoiheit der weiteren all-

irenieinon )M>liti-äehen und wirtr^ehaftliehen Fnt-

vvickcluiig bciiler (»ebiete jrelit im owtelhi^clien

Deutschland seit dem 1". nnd 10. .Tahrh. eine

weitere, höhere Form der Gnmdbc»»itz- und
Arbeitsverfassung mit stärkerer Gebundenheit
hervor: die Gutsherrschaft. Sie cnt.steht

durch die Kombination von Gnuidhenechaft
mit groSra- eigener Qntswfrtschaft dee Herrn,

während ,.im Süden des Tdleren Denf-.chlands

die Grundbemicbaft vcr»tciucrl, im Nordwesten
zur neueren Chmndherrseliaft rieh verjüngt,

ohne sich zur (Iiitsherrseh^ift fnrtziihüden'-.

So ergeben sieh hei ^n tiauerer Betrachtung

drei hietoriscfae Ent^vickchmgsstufen : die ältere
Grundherrschaft mit Iinrisrlceit. die neuere
oder reine Gr uudhcri Jichut l uluic Hörig-

keit und die (iutsherrschaft, mid .,wir

können Dentschland in drei Teile xerlegen, in

deren jedem e<n besonderes bänerllcbw Ab-
hängigkeitsverhältnis die (»nrnd/üp der heuti-

gen ländlichen Verfassung bedingt hat: ein

Gebiet der Gntshemehait fan Nordosten, ein

(Jehiet der reinen Gnmdherrschaft im Nord-
vv t•^ t eil , ein Gebiet derälteren Grundherr»chaftim

S üden , im Südwesten und am Rhein*. (Wittidl.)

S". ,\rt. (; n t sh errschaf t.

Ii. Die Uef^ciung des Grundbesitzes. Die
EntwickelungdcrTeelmik der Landwirtseluift wie

der allgemeinen Kultur läät iMKonders eeit der

Mitted» l&Jahili. diese UndUcheVerfassungmit
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ihrer Gebundenheit tl«* Boden», wie sie aus der

Anaicdeluiig» und der drailMÜiea Gebundenheit
der Banoni und damit lugleidi aueh derOrund»
berren um! der Guti*h< m'n, wie hIo aii^ ilor Ge-
schieht« der Uruod- und Uutahetradwft herror-

gegan^ ist, immer mehr ab Blndefiris des

wirtsfhnftlichcn und snzinlfn Fort.*chritt«j fühl-

bar werden, umeoiuehr, j«' >fTt»(ler sie geworden

war. fck) beginnt um dime '/ahI in allen dcut-

whcn S'finton (ebcutio wie in i\cn iindrn ii mro-
päiüchin Landern mit ahiilitUer Agnirverfa-<.-nnjtl

eine umfatuwnde Agrariiolitik, welche die li<'r<(nti-

gnng dieacr üebandenlwit dee BodeiM und seiner

B^ner, die BefniunK de» Chimdberitiees, be-

zweckt : dif .BmuTiilit freiung", die ebenso auch

eine Beireiung der Grund- und Gutüherren ii>t,

nnd die ^Geraeiiilieitateilung^, die Aufhebung
der Gfincng« und der gemeim^cbaftlichen

Benutzung de« Gnmd und Bodeu». S. Art
„BanerabefreiuBf^ und „Oemeinheit.^-
teünng".

Lttterstv.

& /: Bi*kard mUebrmnd, Rctht md

itt^m I, «Km IStt. —> S. Or»$t», DU i^imm
der Familie und dU Formen der H'irtit-ha/l\ Frei-

hwrg i ß. und l^ipzig 1896. Eduard JJahn,
y fnir?,;r und liaubo, Lüb«dt 1896. — E. v. Hart-
mann, Diä lotiaUn Kemfrag«*, Lehmig 1894,

5. 689/ - R. V. Jktring, YorgtmtMt» d»
hitmrßfiltrf Lt p̂a^ 1894. — Ho4rm»t, DU
Orfttektekti äu Mmuhn, IMm, Pu*, U^tig 189S
— Lavetfyt, Da» Ureiffenlum, deutsehn Aut-

g<i/,e von Jj'Uchfr, Leiptiff 1897. — A. iftitaen,
Biedtlung und Agianr4if7> drr Wi

Ottfftrmarum , der KtiUn , Römer, /Vnnen Wiä
Slavtn, 8 Bde. n.Aaa». Berlin 1895. — F. Set-

n. «. Bmtm, BtHähy 1881. — Der»elhe,
Tht tribal «yiMm m WeUee, London 1895. — // d
A. Art. Annodehmf (Meitmen) nnd Affrar-

gfektekU {Lamprec ht)

Zu II tiehe die Liit^raütrttngaiten bei den Ar-
Ükeln: Amiedeluntf, Bauer, BatunAe/reiong, Ot»
mmnMMtilung, OvUkomciafi. Fuohs.

Ri< htuugcn gehen gelegentlich in einander ülwr,

zujual die Ffthrer meiak die gleichen sind.

Immeriiin haben sie aUe drei geeonderte Oigani-

Igraiisehe Bewegung.

Die «eit mehr al> swei Jahnehuten an-

danemde Kxbä» der Landwirtuhaft, wie sie in der Verwaltung,

In Dnntr^chland spricht man von finpt

agrarischen Bewegnug im engereu Siniic tust

Hcit dem Auftr<>teu des Bund«» der Landwirte.

Der Bund der Landwiiti , der typisch für

die politische Seite der agnuischeu IJewegung

i«t, verdankt Heine Entstehung dem Kampf gi'gwi

die UandebTertragspohtik CajiriTi& Ein Auf-
ruf, den ein sddesisdier Rittergut^pächter

Ruprecht - Ransern am 21. XII. lS:r_' in r!«>r

«Landwirtachaftlichen Tienucht" verüffontlichte,

brachte den Stein ins Bollen. „Darum mOssen
vnr atifhörcn, liberal, ultraiuontan oder konser-

vativ zu «ein und zu wählen, vielmehr mü»i<en

wir uns zu einer einzigen großen agrari.vcbeu

Partei zusamnienK'Iilirßcn um! dmlnnh in<^hr

I

Einfluß auf die Parluiuciile und (iwc Ugebung
zu gewinnen suchen.*' Diese Worte des Ruprocht-

**cheo Aufruf» waren da** Leitmotiv der konsti-

tuierenden VeriMunndung des Bundes, die am
18. II. 18J>3 in der Tivoli-Brauerei zu Berlin

«tattfand. Das auf dieser Vensauunluug ange-

nommene Programm stellt folgende Punkte auf:

1) Genöeenden Zollscliutz für die Erzoug-
iiisäe der Landtrirtaohaft und deren Nebeitte-
wcrbe.

•Ji Pohiill) ki'itu'rlci EnuÄßigungder bestehon-
(ItMi Zolle, koiiic II;iiulf>lsvertrftpp mit Rußland
und anderen iJunlcm, welche Herabsetzung
der deutschen landwirtschaftlichen Zolle zur Folge

egt^anen und „„j ^j^^ entspredisiido ÜMelang Unsens
r *\„„^ VerhIÜtniaseH zu Amerilta.

3) Schonung der lat^wirtsdiamiclieQ, beson-
der» der bftuerifcfami NebeiqgeirariM in steuerlielMr
Beziehung.

4) Absperrung d*>r Vieheinlnlir am Sevelen-
verdichtijj^n LAndem.

5) Einführung der Doppelwährung als wirk-

aaustan Scbuts BWen den Backnang des Breises
der landwirtsehalaiclien Erzeoiffnisse.

(Vi (iesetzlirh frereß-pltP Vertretunff der Laiid-
wirtschafl durch liildun^' von l.andwirtschnfts-

Itanimern.

7) Anderweitige Kegelung der GeHetzgebung
Uber den UntergtUtzunnwohnsitz, die Freuflglg-
keit und den KontrakUwuch der Arbeiter.

8) Rerision der AriMitencbtttaueMtsgebung,
Beseitigtmg des Markenawanges una Verbuligung

den nieilri^ren Preisen Inmlwirtschaftlieher Pro-

dukte, insbcKOudcre de« Getreidet), xum Aufdruck
kommit, hat üi last allen Kultuntaaten «u einem
niä<hti;;en Anschwellen der agrarischen Be-

wegung geführt. Man kann innerhiill) der Be-

wegung drei Richtungen »uiterHcheidrn : don

Au.4mu des sehon seit einem Jahrhundert blühen-

9) Sch&rfere stantlldie BeaufsicJitigung der
l*roduktenbör»e, um eine wUlkOrUche, Landwirt-
schaft und Kunsuiii KleicbmlBIgseliidigendePrais-
bildung zu verhindern.

10) Ausbildung des privaten tmd Offendieben
Rechts, auch der \ ei"t«*huIdungsfomien des Grund-
besitzeK und der IleinistÄttengesetzgebunfj auf
(irun(llui.'e des deutsichen RechUsbewußtseins, da-

den laadwirtÄchatÜichcn VerdnBWwens, den Zu-
, rfen Inten'ssen von GrundbesiU und Land

»ammeusdJni stt irirtschaftlichen Vcrimndon I wirtüchaft besser nis Insher genUgt wird,

für allgemeine oder nuch Spczialzwecke und I H) Mtelichsie Entlastung der Uadlicben Or-
" ''ich die politische Agitation. Alle drei gane der gUbstvanridtang.

Digitized by Google



82 Agrarüidic Bewc^ing

Nach Jj 2 i]cT Satzungdi «Ii- Buiulos iet

eän Zweck, alle Jandwimchaftlichea Intere»-

«enten ohne BO«^{cbt auf politifldie Fartd-
t-ti'lliiiiir iiiiil riWiHi' I))sitz(s zur Wiilinm^

dcf der Landwirtschaft gcbührendea Eioflusseit

auf die Oc»ctegcbroig nnatnmeiuniflcbließen, um
tItT I-jindwirrschitft rinr- ihrer IVflfTitnnfr rnf-

sprochende Vertretung io den piirlamentarischon

KUrperadiafUn zu Tendkaffieii.

T>vT Unii'l hat in knrzfr Zeit einen außrr-

or<kiitii< hm L niliuig erreieht. Nach dem Ge-
gchättsLi I ir-ht, der auf der Generalversanirahuig

ani 1."». II. 18!i7 crsljittet wurde, zahlte er

1842(54 Mitjflieder, von denen die jfrüßere Hälfte,

wie ansdriieklifh hcnorgeholien wiinle, ,we»«t-

lich der Elbo" wohnte. Das Jahresbudget be-

lauft »ich auf faxt < Mill. M. Der Bond be-

i-(li:ifli^'i Sl n<';uii|c, <;iil)t riru' in nnher.u 2(X>(>

Exciuphuvn zweimal wöchentlich encheiiieade

KorreRpondenz und eine VereiiMwochenachiüt
..Tliiiid der T.ajiilwirtc' in l imr fu-^anitanflafre

von l.st.M.K.Ki Exemplaren heraus. Er verfügt

ferner ülier ein gut«-« teehnisehes Or]gan, die

.Illu-irici t< l.midwirti»chRffliehe Zeilnnp" und
iilxr <ii<' ,Dt-iü<)Che Tagcrtzeitung". Er wirkt

« niilii li durch eiaeBeibe ständiger od(>r gej(^ent-

licher Publikationen inid durch Versanindungen,

deren im Jahre WM stattgefunden haben.

r)ir TliiiiiL'keit des Bunde»« int nllgeniein bekannt.

£r verfolgt 4 Hauptziele : Antrag Kanitz, Doppel-
währung, Bekämpfung des BOraenterminhandelf*,

Ab!*|)ernmg der Landcfgrenzen f.'ttr<n Viih-

seudieQ. In dieser Beschränkung auf populäre

Ziele Vi«i^ die Quelle adner Kraft und Mbier
Frfnltre, »lif -ich nur mit denen der f'hartistcn-

bcwegimg an ( iroliartigkeit vergleichen lae-titn.

Zwar will man ihm .lueh weitere Aufgaben zu-

weisen. Bei der < !< n( ralvorKammlunp vom lö. II.

181i7 iMigte i>r. Kiüiiand, der wissenüchafthche

Berater de» Bunde«:

.,T>ie agrarische Bewegung verweigert die An-
erkennung des Arb«»iterstan3eH als eines IwHon-
itcrcu ,,vi(-rt<'n Standes", in den man fftr sein

l>ebtag hineingehon'n werde. Und sie verlangt

Maßregeln, welche die Lohnarbeit künftig analog
wie den Schulbesuch zu «tnem Uofien Durch-
gangsstadium im Lehen des Indlvidmims um-
wandeln."

Ee hat jedoch nicht den. Anechein, aia ob
die anderen Ffikrer wie die Mitglieder de«
f'>nndrs bereit.«' die Zeit für gekomiMn hielten,

auch die Arbeiterfrage zu li»m,

Anderendtfl zeigt aber die afnuHfichc Be»
wegimg cleutlicbe Neigung, mit der diT Hand-
werker zu^anunen in eine allgemeine MitteUtands-

politik zu münden. IHu« i»t nicht nur der Fall

beim Runde der Lnndnirte. d<r inehrfarh mil

«im Vertrerungwi d«r lliuidwerker .^juipalhu-

bezeugiuigen ausgetauscht hat, «ondeni auch bei

den Bauernvereinen, der zweiten und älteren

Form pohüsch-agrari.'ichcr Urgonii^tttioncu.

Die Bauernvereine haben ihr Vorbild in

deuTondeo) venttorbeneuKBauemkönig" v. ächor-
lemer-Alst gegründeten weetfiüiechen Bauern-
verein. T)er te<lini>rhen Seite dtT Landwirt-

schaft schenken äic weniger Aufwerluamkcit —
1 oh^eieh der westfiUiaciie BauemTereni auch in

dirarr Hrzichtinp eine sehr segensreiche Thätig-

. keit entfaltet und deii westfäliiicheu Central-

;
weiii faat zur Bedeutungslosigkeit]ierabg«<drückt

hat — ; sie vertreten vielmehr fast ausschließlich

politische und religiÖH-katholische Zwecke. Die
wichtigsten sind außer dem wetitfälisch«-n der

von Freiherm v. Hüne gegründete tscbleMache»

ferner der rheinische, der westpreiiUifiche Bauern-
verein n. a. mehr. l>er rheini-ehe iJauenivereia

hat am Aufaug aU unter den niedcrrhci-

niechen Landwirten dd^ dne Bnvegung auf

Oründuni: landwirt.-ehaftlicher Mülli-ni- und

BäckereigenoKScuschaften nach fichlesischem

3Iust<'r zu regen begann, ausdrücklich mil Rück-
sicht auf die dadurch aneeMieh L'efiilirdcten

Intererisi'n der Müller und Häi ker ahgeraten.

Die Fonlerung des Bundes der Ijaudwirii-,

die landwirtschaftlichen Centralveroine in Land-
wirtschaftäkammern umzuwandeln, hat in

Preußen ra-*( he Krledigimg durch «las Oewtz
vom {iO./VI. HAH gefunden. Zur Zeit bestehen

bereits in allen I^ovinzen mit Ausnahme der
Rheinpro\'inz, Wi-tfalen und Hannover Kammern.
Auch in Bajeni und El^ai^-LotbriDgeu sind die

gesetzUeheo Vertretungen der Landwlrteehaft
-(raffrr organisiert worden. Eini^ ent^]iteehr-nde

l mwandlaug der preußischen und deucM.kcn

Oentralorganisationen fPreußisches Ijandes-

okonomirknllr-tnum und deutachjcr I^ndwirt-
schaft^rat i ^irlit bevor.

Etidli< h hat die Not der Zeit die deuUicheu

Landwirte veranlaßt, sii-h zur Vertretung ihrer

geschäftlichen Interessen enger anelnandeczu-

schlieden. Es ist hier vor allem an da» Auf-

blühen des Genossenschaf tswesens zu
denken. ZuditgencMsenMrhafian, üänlanfii- und
AlwatzgenossenSchäften ^ind in jrroßor Zahl ent-

standen. Ab dircktesitc Frucht der agrarischen

Bewegung sind die landwirtschaftlichen
Kartrlle zn bezeirhnrn, die ihre >Jpit2e gegen

eine lKrllU^ kartelii. rte Industrie richten. In

den letzten Ta^i ii ilo Jahres ISIK) ist in Köln,

nach mehreren kleineren Anläufen, ein allge-

meiner Rheinischer Rübenbauer-Verband ge-

gründet worden, dessen Mitglieder sich unter

Kouventirauüstrafe verpflichtei haben, mit keiner

iheinfadie« Zuckerfabrik cbien RflbenlieCerungs*

vertnig zu anderen Bedingtmgen als den von

dein VerbandsauBSchuß mit den Fabriken fest-

gesetzten atnufldUieften. Ebenfalls im Dezember
IS1t(i iri- liehen ffetrefen ist dais _\VrhandH-

^y^Hllkal der deui-iluii lamlwirt.-ichuttlichcn

C'entral-Einkauf -uein t-ionschaften-', das die recht-

liche Stellung einer Handlungsvcreinigimg nach
Art, 200—2TU dcrf HandclsgeM.>tzbuchei4 hat.
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Das S,vndikiit «oU zwar drro Zwectr dienon, den

)rct)amten Einkauf von Futter- und nim^'o-

mitteln zu centraliniereu , int aber nicht ziini

wniigBten als KanipforganiMltion gegen die

TbomaHmeblkniivpntion gtwhaffi ii.

Abgeeebcn tod Deutitdüand hat die agnurittche

Bewegung den grOitoi Umfang in den Ver-
einturtnn Staaten von Xn rd am rri ka nn-

genoHiJuen. Haupitriigfrin dvx Btwtgiuig ist

daj<elbeit die «National Farmer'** Alliance and
Induotrial Union", die weit Ende der 80er Jahre

zu großer Be<leutung gelangt ist, Ihre wichtigste

Forderung ist der ,8ub-trcaeury plan". Die

AlUance TerlanKt, d«fl vx Stelle der au&uhebai-
den ]ffiviiten N«lion*Ib«dk«n dn üntenduite-

•mt (eub-tn asim I cmchtet werde, da» für jeden

bd ihm niedergelegten Poaten Baumwolle,

Wdzen, Hafer, Bogien oder Tabak 80*/» des

Werte« dieser Warfen in Schatznoten Her Ver-

einigten Btiul(< ri jrc^cn 1 % Jahrffsuni» verab-

folgt. Dic^f Schntziioten »ollen als gesetzlichcH

Zaiüunp^initttil wie Gold und Silber dimtti.

AuHi der^'lUm AnMcJtauuiig ither den Einlluü

der Quantität der umlaufenden Zahlangmiittel

auf <!ie Preise entspringt das Verlangen nach
«nbej^ehränltter Silberprägung. Wdter wird das

Verbot de« Gi rn idi terminhandcb, das \'i rhnt

des ficsitze» von Grundeigentum durch Aus-
Ifinder etc. gefordert Die Fkramf'e AlUanoe und
finifrc andere große Verbände von Landwirten

bcgchloeecn 18S)2 zu St. Loui« die Gründung
einer nfloea politüchen Partei * der „Volks-

partei". der es bald gelang, betrikhttidie Wahl-
erfolge zu erzielen.

In Europa sind es namentlich Frankreich,
die rikandinavisehen Länder, die Schweiz
(Antrag Bougcmont ähnlich dem Antrag Kanitz)

und Ungarn, wo die Agrarbcwcgung einen

beMioderB grofien Umfang angenommen hat
ESaen «igentOndieheo Chimakter trägt «ie !n

Irland. Dort hat Horacf Plunkctt, (]<r nie

führt, ei veretandeu, alle Intcreeeca des Lande«
unter ilinr Fahne zu enammeln. Die Be-
wegung, in der (tnmdhfrrrn nnd Pächter, Protr-

Ktanten und Katholiken tinmiitig msaiiiuu-n-

!<tehen, ist ausgcoproehen anti^nfrli^'(•h, wii .sicli

vielldtht r\nt d(utlitli.-;tt'ii im Kampfe der Jrifh

Agricultiinü Urgauiriation fcjociety gegen die

englische Wholesale Soeiety um die neu zu be-

gründenden Molkerdgenoeeenachaften und in

größerem Maß«(tal>c in dem Stnnn der Ent-

röstunj: üIxt Mtfuorlirhc IVbcrbürdung gegen-

über England zeigt, den der K«port der Finan-

dd Bebtlooa Gommienon Bode 1806 herror-

gcmfa

— fS Jakrt dtmUeker LamSicirUehafl. JtAUäumt-
nvmmtr der DtuUchtn LamdwiH*eh^/tlichen pTti$e

wm I.'XII., ß«rün ia»4. — B*ckhau*,\Art.
Affraritche Bnetfpmg, U. d. 8t , SuppUmienÜtand I.

— Arekn (JäM.) tmd Ntuknektem (moMfl.) «it»

DtuUckm Lttndwirtmi^ft$wmt: — VerhamMia^
du Ihrtm/kiatlm f—iw (kkmmüMtiginmB. —
JCwTWjwwdiHw äu AmAt dir LandumU. ^
Chtynr'i. Der Fai-tnfrfyuru! :n tltn Verfinigtttt

StaeUtn, Arch. f. totwit Uetttxgtb. u. SUU., ß d, b,

B4rlm 1892. 8. 188/. — Ernt$t L. Bog»rt,
Dit Entrttkung und BtdmOmf der VoBbifmrm i»
den Ver. SUuHen Nordmmikti»^ J«M. f. Jfat CM.,
8. F. Bd. U. A tnjr. — F. Andtrttn, Om
AgrarpotUkmu FirmiomH, Odtiu* ttSS . — Tha
früh Homettead, DubÜH {Wochwtthr., Organ der

iritehen A i;rarrt^orvui'), — 8ehr gut fiÄ*r die

a<7Ttiri,ic/i<- Btteegmg alUr Länder m/ormterfn du
^fVirUeka/Uf«klit^ BlätUr". Wo^AeiUml. im dar
Wimm Ziämv „VaimUnd".

W. WygodzinakL

yfe'ic/.Tisphitcher i'^trht über die ko'i.'tüuifrende

Teneunmlmng de* Hundt» der Landictrit am \ ^.jlJ.

ItU, Berim 18t8. — non der Ooltu, Die
»grariifhen Aufgaben der Oegemeaatf Jana 1S84.

WBit«rb«cfe d. ToUUwlltMbAft. Bd. I.

1. Begriff und Arten. 2. Die heutige Kriele.

1. BegrlfT und ^irten. A^Tiirkrit^i-i m iuit

man „den volkewirtechaftlicheu Zustand eines

Landes, in welehem ein erheblicher FhMsent-
satz dir Landwirte durch uii>rt nüf:<'nden Rein-

ertrag oder unzureichenden Kredit in seiner

wirtschaftliche Exiateui geHhidet iet* (Coi^nd
in II. d. St .. Bd. 1 P. fvll. In dii>jfm Zustande liegt

auch BU ts «ine Gefahr für das ganze Volk, um
soimchr al^; die ländliche Bevölkerung mit ihrer

gcfiunden Be8chäftig:iiiif; und ihren altcingewurzel-

ten Traditionen ein immer frischer Quell körper-

licher Kräfte ist, als sie die für die Industrie

immer wieder «forderiidien neuen Arbeiter
flteUt nnd den Gmndstodi: der Heere bildet

Auch ni.uht xlrh iiatürliili die Schwächung der

Konsumkraft der Landwirte bei längerer Dan»
Mieh für den Abeatz der ündostrie vaad des
Handels brnicrkbar. Die Krisen der Landwirt-

.-^ehaft »iud um ao gcfälirlichef, al^ die betroffne
li(>\ (»Ikerung infolge ihrer geringen Bcw(^lichk«it

Hic'h mir schwer den veränderten VarhältniHen
aii/\i]ia.-iseii veniaifT.

s hoii ans alter Zeit sind Agrarlttieai befamnl.
I So die bedeutsame Krieis, die zum Untogugn
I
der rBndechen Bauernschaft führt«; unmittelbar

dun'h erdriickende (n treidezufuhren au.- Sizilien

imd Afrika bewirkt, wurde sie verschärft durch
die politische Gestaltung des TOmischen Stsntes,

I

die dem Bauer die Hauptlast der zahlreichen

i

Kriege, die persönliche Oieu^tleitstung als

I
Legionär, auferlegte und ihn jahrelang fem von
der S<h(illt hielt.

im 19. Jahrhimdert können wir, abgesehen

von dem heutigen internationalen Notstande der

> landirineduifUichen fiev(Ukerung, für Deutsch«
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34 Agrarkiim

Innd 'i Krinen afccnnni, die nieli «tidt in ihren
|

l'iviaohcn voneinander uiifrrscheidcn unrl

charalcteimtiaeheD Merkmale der varechicxlcncu

Arten zeigen: die Erish der 20(fr, die der 40er

1111(1 ilif der 60er Jahre,

Die Krkii^ iler 20ir Jalirc, die f^m,
Deutochiuid berührte, iat eine mg. Preukriinri

j.T'vi-^i Ti r>!<> liohen (Tetreidqirfis«' 1. n. 2.

JaliTzi^iuiU imftffli eine erhchliihe .St*ii>£eruiij£

des tielrcidebaufi veranlnHt . i-in reger (räter-

amsatz war eingetreten und hatte die Gutsprcise

tind Pachtrinse in die HAhW geochnellt, erheb-

liche Kostkaufgelder waren eingetragen worden.

Da baten einige aehr.rache Ernten ein, die die

GturtidwarrStt; bedeatend fltei|(ert«i und', da
di r IVdarf nicht Schritt hirlt, rlif T'roi; i ^tin /'cn.

Zahireichß i^ubhatütAttonen, ein Uerabgchcu dir

OOteriHrdM waren die Folfe,' und oine Befwening

tmf tmlz staatlicher Fürsorpr nrst ein, al? ciniirr

ErnU'ii schlecht ausfielen, <ior Bedarf »Ith licr

rnnluktion wieder gleichstellte und die Preise

für Getreide in die Höhe gingen. In Ilerlin

^tand (nach Conrad a. a. ü. S. 5(5) Weizen
IWl— 1810 durchschniulich aut 2H;il M. die

'l(JO kg., 1811— Itfi^ auf 19,7ti M., 1623 auf

10,40 M.. 1824 anf 9,m H., 1825 anf 10.«2 M.,

lH2(j auf \-22() M. und 1827 auf I I.IU if.

b) lo den 4Ücr Jahren hatte Büddcatechland

unter einer Beflie too echlaolilM Ernten zu
leidei! Kr t die Kartoffel, dann (SetJ-rtde, end-

lich aucli Wfin gal»r« nur gctringc Erträge; die i

Bevölkming^ vermochte aus ihren Ideinen, zum i

Teil minimalen li<Kl(>npanK!llen nicht genügende i

Nahrung y.u /.ielion und verfiel einer lücuten
j

UungerNnot. Durch staatliche Mittel wurde
|

die ICriaia g^ildert; sie lifirta auf, ak wieder

guto EntaB eingebraefat wutdea. Wteder-
bolung ixt um m weniger zu fürchten, als

durch Vielgeataltung des Anbaues die Geiahe
de» Mlßwudiaes einer oder der anderen Frtndtt

bedeutend gemildert wird.

c) Auch die Kreditkriffl», uiitar der iii den

€Oer Jahren Nurdo»tdcut«dlkad au leiden hatte,

wird kaum noch einmal eintreten. Sir iH-nihto

vor allem uul der ßchwerfäUigkcit, tltiu kiid-

wiftichaltlichen Kredit zu rcaUeieron; man zog

es vor, die Kapitalüii in den töcht verkäuflichen

Anleihe(iapieren und in den Alrtien der Eisen- i

Ijahnuntemehniunpen , <li<' djinml« in HL-u-krin

Matte auf den Mackt geworfen wurden, anjtulegen.

Die Rfidkflnt ans den Amkunde nadi dem
fran7J):*i!»chen Krii>'^'o stellte der deutlichen Land-
wirt«cbatt wieder Kapitalieo aur Verfügung, die

preuflijM'he (irundbuchgeHetzgebung von 1872

beseitigte di«' 8<'hranken der IIy|Kithekaner-

flchuldung, und zwar m ^rimdiicb, daß man
heute mit Kccht über die zu weit ausgedehnte

Hobilisienmg de« Grund und BodcnH, über zu

große Kreditfähigkeit der Landwirtschaft klagt.

Alle dic-e Krisen — und ähuhche Verhält-

nisse finden wir im Auslande — steUeo sich

als T«frnbei^;ehende Stönmgen dar. In Dauer
und T'nifanir, in UiMiclu) und Wirkung gaiM

verschieden davon ist

2. Dto bcvlige Krlsis. Sie hat im (iegen-

«^atz zu den nknten Krankheit.MTscheiimngen

der friihereu Jahrzehnte einen chronincheu

Charakter luigenommen. Ende der 70er Jahn
beginnend, hat »ie heute nach 20 Jahren an

Schärfe eher zu- als abgenommen tmd i^t in

ihrem Ende nicht abzusehen. Man wird damit

rechnen müssen, daft der jeUeige Notstand noch
lauge anhält, wenn aadi eiazelne Jahre sich

gelegentlich Iie^ser treslalien, denn die Ursache

der Bedrängnis dauert fort, nie liegt iu der

vpllBtindiiBn ümgostaltung der PieiBlHldtuig.

Während früher im wesentliehrn lokale Er-

Mheiiiunprii den Htand der Pri'i«« hetitimmten

und damit den Ljiadwirten jedc!» Läuidis ,^elbst-

ein wisser Hmfluß gewahrt blieb, hat die

iai»ide Enlwickolimg der Teclmik jetzt die

lokalen Momente fast ganz ausgeschaltet, der

Preis wird auf dem Weltmarkt gemacht, und
nationale Elemeute koimn«» nur gan« rer-

«rhwindend ziu" Wirkiui^; die Traiisii«irtko>t> n

für die landwirtschaftlichen Massengüter sind

so herahgegangen, daA sie kaum noch ins (Ge-

wicht fallen

!

Auch beschränkt sich die jetzige Krisis nicht

anf ein Lsnd oder einen ErdteiL Aus OHt--*iuid

Mittel- iTftd Wngteiimpn. nns Nordamerikii, iiu^

Asien und Australien kumiucn die«t.II>en Klagen

ül>er maiigclnde Rentabilität der LandwirtKchafL

Der Beweis für die Herechtijnmg dienw Kl.ii?en

ist statistisch kaum zu tüliren, vermag doch
die Statistik unraAgUch alle die in Betracht

konumeodeD Verhältuisse nt «ifMecn. AmeicheB
sind fOr Prevten in fettenden TTmstiiHleB ^e*

geben, die als Beispiele untetnhrl wonlen niiigen.

In den ländlichen Bezirken Preuikns zeigt

sidi eine ganz gewaltige ZniiiilizM der Hypo»
thrk, Tiverschttldnng, eine Ztinahnie, die um so

btxlenkücher ist, aln ihr ein erheblicher Rück-
gang in den Beinertr^n gegenübersteht. In
ileii '.I .Tidimi von l*^) haben die einge-

tragenen Hyixitheki'n die gtirwchten um einen'

Betrag von insgesamt l."i7ß MilL M. überstiegen

(Zeitschr. d. preuß. statist. ßinreaus I^äid, II);

davon entfallen auf die Jahre 18J>1—O.'j alldn
s.is..^ MiU. M. der ( iesiuntlx'tni? der bc-

stehcndeu Ujpothekenveischuldung hat sich bis-

her- nicht festateilen lassen.

Gleichaeiti^ sind die r}üteri>rei«e her>diire-

gai^sn , und es wird über Unverkäuflichkoit

geklagt Die FadildnBe sind dieser Bewcijuiig

naturgemäß gefolgt. Die preuBischf Doniiinen-

verwaltung hat z. B. seit 1878 alljährlich tui gan-

zen ungünstigere Besultate bei der Vergebung der

Pachtungün erzielt iver>,d. Cronmann, Die Er-

gebnisse <ler Düaiuu4:nvi.ir[>a<.'htimgeu iu rreuUen,

in Jahrb. f. \at. u. Stat., 3. F. Bd. 5 S. (>^: i , iiu

Jahn lim betrug der MindemÜa fttr paohtlos
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gcwrmirne Domänen 1*3 ISO RI., im Jahre 1>A»5

104 ^47 M.
Die Zwangsven»toigeningcn, die in der Zeit

von 1H8<>—{»vi im ganzen 18912 (rrnndutfleke

mit 671366 ha Flache betrafen, «iml in den

letzten Jahren etwie zurückgegangen, offenbar

irnl die OUnblfo* bei dem Mangel an Kanfhwt
den An^*fH^ ihnr Hypotheken fiirchten.

Für daa YorhandeDBein eines scharfen Not-

«tandm ftpridit andi die Beweurmtfif, die die aonnt

<ier Airifnfion durchau« abgfrifijrtc ländliche

Bevölkerung in allen Schichten ergriffen hat.

Die Ursache der modernen Agrarkrisii»

liegt haupti^ächlich in drm nnhnltmfloii. durch

die internationale Koiikurrtuz herbeigeführten,

teilweine sjmingweiBe eingetretenen Herabgehen

dCT Preise aller hmdwirtadiaftUchflD Produkte.

Am verderblichHten iet der Stnn: dei <l«trRde-

jircisc-, da — bewinder* in Drut-clilund die

weitaus größte Zahl der läodlichen \Virt<<chaften

«of dem Oetreidebao basiert und den Klimas
Tiiid di r fVxienbewhaffenheit wegen Imsif rcri muß.

Für die Uauptfrüchte, Wdzeo und Koggen, war
4ie Bewegung fönende (oadi Conrad):

TabcUe I. 1000 kg in M.

1821-Hü
i«31-40
1841—50

60
1861—70
1871—75
1876-80
1881—85
1866-90

Weizenprmae
in

Alt-
England

preußen

266,0
2:4.0

J-KJ.O

248,0

246,4

206,8

180,4

142,85

121,4

138,4

1673
211,4
201,6

235,2

211,2
18<»,6

176,3

Rog^t'Ujtreise

in

Altpreaiten

1263
100,6

123,0

1(m,4

154,>»

170,2

1(56.4

160.0

143,0

Der äußerMte Tiefstand wurde 18JM erreicht

;

1000 kg Weisen koateten in dieeetn Jahre in

London 107, In Beriin 136 M., 1O0O kg Koggen
in Berlin IIS ]M. Sfitdrm >ind die Pn-isr cr^t

allniahlieh, Bode 18U6 stärker goHticgcn; ciuc

Hoffnnng anf dauernde Beeeetuujr darf man
uImt duraUl* nicht «chöpfen, dn d< r r!rnn<l dis

Rii( kj^ringe« in dem weniger guten Aui*full «ItT

arg! luiiiisehen Ernten liegt und sofort der alte

Zut»t«nd <'intr('t«4i wirc), -^iit ;;!!! ArircnliirK'ii wirder

gniöere .Mt'ngrti ftiijroV» !! kuini oder andere l^in-

der, wie vielldtlit in Zukunft Sibirien, ihre

Maeien auf den Weltmarkt werfen. (Die Einzel-

heiten dee Preifiganges vcrgl. in dem Art.

^GetreidepreiBe"^).

Der Eraalz, den die Laadwtrte für den Au»-
fall in Umm Oetradekonto dureh die Pflege

anderer Zweige der landWirtschaft liehen Pro-

duktion zuiiädut zu erringen suchten, vemagte

«neb mdir und mdv; aUe Enengniaee Banken
und ataik im FMtM. 80 kosteten

KX» kg Rübenrohzwkf.r in London lh<)7—1875

durchHcbnfttiidl noch 48^' M., 1876 85 40,9 M.,
1886/1)5 nur noch 26,2 M. und 1895 sogar nur
20,1 M. (Viertcljahrnheftc der Reidvistatii^tik

im5. II). Si)iritiis. Wolle und Butter, Handel*»-

pHanzen wie Tabak und Hopfen mußten eben*

ftßg etiitdig billignr abgegeben werden, nnd
h< iitc giebt CS außer der Viehzucht kaum einen

Zweig landwirtechaftlichcn Betriebes, dessen Er-
trag die aufgewendeten Kosten deAt. Denn mit
dejn Sinken der Prodnkfen])reisr läuft ein

Steigen der Produkttuiiftkostt i» i»firallel. Die
Ausgaben für die Arbeiter sind pinz l)edeutend

gestiegen, und teilweixe herrscht Arbeifcrmangel,

der nicht selten den Gutsherrn nötigt, dem Ver-

faulen der reifen Frucht hilflos zuzu-^eben. Da-
ZU kommen die erheblichen Lasten , die die

dedtsdie SoslalgeMtKgebiuig dem Landwirte auf-

erlegt. Bekannllicb inaehen a!>er die Aufgaben

für Ari)eiter in der Landwirtschaft den Uanpt-
teil der Prodnkttonskosten aus. Ein Enata der
nieniH-hlichen Kraft durch die Ma.ichine ist al»er

wegen der Eigenart de« landwirtKciiaftlichea Be-
triebesnur in sehr bem.-bränktem T'mfange mSgUcb.

Immerhin würde da^i Sinken de« Reinertrnjrs

nicht den Notstand in w> »*eharfer Form haben
herbeiführen köimen , wenn nicht durch die

»tarke Verschuldung die Landwirte verhindert

wären , den verminderten Reinertragen ent-

bpreeheiid ihre Au-*L'nben herabzusetzen; der

Zinjifuß «elhst der en>t0telligeo Hypotheken ist

nieht «nnfliemd in dem Ifofl« wie die Edner-
trn^re «refallen. So wenig aber verkjinnr wertlen

tiarf, daß mancher I.4Uidwirt wegen unwirtäch&ft-

Uehen Gebabrms unter einer IjOi^t von Bchulden
zusammenbricht, «n wrnijr darf dieiter Grund
verallgeiueinert werden. StatiBtinch läßt e« sich

zwar wegen den Mangels an Material nicht nach-
weisen, richtig ist aber doch die an Rodbertui»

an.- (jhließende, herrnchejide Meinung, wonach
die Kealschulden der I>andwirte in ganz über-

wiq;cndem Maie ans eingetragenen Erbteilen

nnd Besthanfjieldeni eich xtmnmnenietxen (rergl.

iKsomirn- dir Verhandlungen der pri'uR. Agrar-

kunfcri'iue von ]äU4) ; in den letzten Jahren «ind

noch Notodinlden in betriicfatlidiem Umfange
hinzugekommen fConrnd, Agrnrkri^is im H. d.

St., Suppl. S. 15). Für die Eintrugiuig der Erb-

teile sind die Landwirte überhaupt nicht verant-

lieh zu marben; daj^ geltende Recht iiegüiwtigt

die dein Grundbesitz nicht entsprechende Tei-

lung zu gleichen Teilen mich (leni N'crkaufü-

werte. Die Eintragtuig der Ket^tkaufgclder be-

ruht allerdings auf verfehlter S{>ekulati(>n ; alwr

der Irrtum i.-st begreiflich nnd zn etlt^ehuldigen,

wenn man berücksichtigt, daß die Fort4H;hrittc

der Technik lange Zeit hindurdbi die Bohcrtrü^e
von .fahr zu Jabi <ti !,:i rten und gleiehzeitiir die

Produktenpreiiie in die Höhe gingen, daß dorn)

bei Begmn der Krisis nchlocbthin niemand deren

lange Daner voraussehen konnte. In den letzten
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36 Agrarkrise

Jahren .-iud dicKO Eintrafnuifen von Kaufgdd-

achulden erheblich zuniik^n^pingen, wie ülit r-

haupi der Gütcniniiiätz .-^chr uatüigplaM^en hat.

Ein Moment der Schuld liegt alM) nur in Einzel-

fällen vor; e« i»t nicht berechtigt, daimuf die

Abiici^ug gegen etaatUcJie Hilfe zu atüteen.

Wirkung der Krisii» ist iu Di ut.-rh-

UumI OAch Ubalden und Größe des Badixe» vcr-

Mühied«». Wir liabcn BcsMe, in denen auch

hciii*' r-ihlif hti nliiigF von clucni Notstände nicht

die Bcdc »ein kann; dm eiud die fruchtbaren

Striche am Heer und an cinieb«i FlüM^en, in

dtiiiii *!ie Landwirtachaft ganz auf der Vieh-

zucht bn»»iert und daher die Billigkeit des Ge-

treidei» al» VotteU empfunden wird; ferner die

Teile in Hannover und Sachsen, die in der

guten Zeit der Rübenprodukliou Kapitalien

babeji au^aninielii können luid daher nicht mit

Schuldo) zu kaaipiai haben.

Am heftigsten laden, wie die Btatwtik der
j

ZwangifVt r>t. ij.'f rungeji ergiebt, dii niittUrfu iimi

größeren Güter den Kurdo«tenti. Klima und I

BodenbeaehaffenheiC weieen hier mit swingender
{

(h wiilt auf den Getreide- und Kartoffi Umn
(^Öpiritu«; hin; Uebergaug zur Viehzudit it<i

wegen der IVockcDheit nur adr beschrinkt müg-

1

lieh. Die Lolinarbfiffr k«^imrn nicht tritl" lirt
'

werden , nri«l berechligte i>ebvn»g»'W<)liiiLriUiu

(Erziehuiijr dt r Kinder) zwingen den Besitzer zu

pir-rjulichcii Ausgaben, die er aua dem Gute
j

nicht IUI kr heraunzieht. Die Bc»it2!Bchulden «ind
|

grüß, du gerade dic*e Güter von kapitalbchwachr n

Händen, wie Inapektoren, gesucht wurden, imd

weil hier daa afte Eibrecht mit Be?orzuguüg

des T'rbrriK Lmi r> am wcni^rsun der modernen

Gleichberechtigung Widerstand gdeiatet hat.

Im Weaten und Bfiden eetote die Krina weniger

M liarf l iii. weil dort der Getreidebau nicht so

allein aui*(*cblttgg('l>eudeM Moment war; .seitdem

alMf auch die anderen Produlrt« im Preise ge-

falldi fäind, befiml *
i )i auch ein beträchtUcher

Ti'il tlcr dortige« l.an<lu irit in einem Noti^tande,

Am geringjiten leiden offenbar die Kleinbauern,

die ohne fremde Kräfte mit Hilfe ihrer Familie

das Feld bestellen, die sich in der Produktion

und vor allem in der Konnunitinn ilen Konjuntv-

tum einigennaften aupaw>^ könneui aie ver-

sduren sdbrit oder verfüttern, waa auf den Markt

zu bringen nicht lohnt, und verkaufe it nur riic

Ertrage ihrer kleinen Viehzucht uiul il< s («t-

flOfcelhofce.

Kür die Produktinn«knifl des« Ljuidct» it«t die

bi-denklichntc Folge ih r Kn^l^ die Devfwlierung,

diejeder Zwangsvo-t. ijr.«nmg ein«* (iutr- voian-

zm^ien pflegt» d» naturgcmifi jeder Bcvitscr zu-

nächst diucn iufiemteH cStmchrinken der Pro-

duktioni>k(><t< II <I< iii l'nin /.u mtgeheJi sucht.

Henrorgehubcu mag noch werdeu, daü die

bei tte^an der Kriaia grefihrKdurten Konkur-

renten, die Lnnrlxvirti PuClIandr- mul Nord-

amerika«, beute in gleicbeni Malk> wie die west-

europäischen unter dem Drucke der argentini-

sclif ii Mah.-riiziif iihr zu l' i-lcu lialwii; für NcTfl-

aiiKrika mu iu gi taiiriicher , uib der dorti<:e

Farmer hohe Lebensanejirfiehe cu stellen ptli<gt.

UntcrdenVorschligenisur Abhilf e stand

längere Zeit im Vordergninde der sog. Antrag
Kaiiitz auf Monopolisierung der Getreideeinfuhr

und FeataetaniK von Mindeetpräaen. £r ist

mumneJimbnr, da er notwendig zur Veretaat-

lichung des gesanih-ii rictrridebandels und druiiit

auf die abschüssige Bahn des äociaiiamua führt.

Auch würde seine DnrdifQhnmg idcfct anf die

Dauer helfen; die OiitHpreise würden steigen,

und die damit waciie»cnde Verschuldung würde
dem Antrage die bcabeiclitigte Wirkimg in

Kürze nelmien (vgl. besondere Sehmolhr,
Einige Worte zum Antrage Kanitz, lu Jiüub.

f. Gc8. u. Verw., N. F. Bd. 10 S. 011).

Neben der Geetnltung der ZöUe — die aller-

dings bis 1904 durrh die Handeiarerträge ge-

b\iii(l<n .-iiiil —
, 11(1«'« der "V'^t'rbilliY'^mi^ ihr

Eisenbahufracht- imd Kauaitarife, uebcu der

Auegeetaltung des Verkehranetaea (Kleinbahnen)

würde eine Umbildung des bssti horidcn luttstat-

erbrechte» (Inteetatauerbenrc« ht < himI lio* Ver-
schuklungsrechtee (EentenachuhJ . ^'l b uldungii»

CTonzri, eine iinifa.-t<ejidere, mehr durch tfiaal.«-

iniltcl um<T.-tüiy.U' Bildung von Rentengütem
tmd Begünstigimg von Arbdteransiedlungen von

durchgreifender Wirkung aein (vgl. die öpecial-

artikcl).

Zur Hibujijr dir augenblicklichen Notlage

wird mau «ich zu direkten Zuwendungoi mit
niedrigem ZinsfuA entaddiellcn mOaaen, vm dft<

durch dii' Laiuiwirfr, die nur jrtzt in Vrrlegen-

heit imd auf die Dauer zu halten sind, dem
Staate zu eriudten ; wir haben keinen xwdten
Baurrastaiid. der an dir» Stelle de« jetziprn tri tr n
könnte. Die übcr»chuideten Besitzer muü man
dagegen fallen lasi^en; im StaatMinteri^ae liegt

hier nur, die Güter anzukaufen und daStt SCT*

kleinen weiter zu verfiußem oder als Domänen
zu verpachten.

Schliei^lich mag noch auf die groAe Bedeu«
tung hingewieaen werden, die ffir noch üert«

stt )un<lc, aber d<H'h schmi bcdrolit«' T.andwirto

der Zusammeucicbluß in Genofescnschaften haben
kann.

Litterator.

Conrad Agrarhruit {i. II. d. tit.., Bd. 1), «M«^

Buehtnbtrgtr, Agrmrrtcht und AgMÛ ftiNtit

£4. 3, A A8) Mäl «m^fikrUakm LiiUrattmmg(äk»
— «»II itr &*lf, Dh mfumt^m AmfgtAm
der Otf/entpart, m/fnti I8^i4 — Sfrth.j, Dat
ütnktrt dtr (Jftrtidtprctui und liic JiunktirTtn* de»

Afitlandtt (alt Manuskript, ßerlm 1894). — Lit

Agnrarinm/trmB mmt ÜS./ y. in* S./ VI. 1894 m
frtuj». landwirUcka/ÜMe» Mimut«ritim, Btrim 1 894 ..— UmimmakmM dm Immärnmlti km ftiithm Verkält-'

wtmm t4 Omimdtm dt» gtmgr. AayifM, Ifiaaim
law. K. Wivdenfeld.
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Agnrpolttlk.

KinleittinK. 1. r»ir Au'[iii'|'"litik ilo a'is<iliit< n

SUates. '2. Die Uermchaft de* M-irtsn-baftlichea

Idlienliiiiina. 3. Die Mflialpolltisehe Periode.

Elnloltuntr. Di.- Airrarj^ilitik uinfaSt 1) die

Ajrrar|K>litik iai engeren äianc— «ie bezweckt die

Fortbildung und BeMemogdersosialflnVerbiMimg
•der Landbovölkcning und erstreckt sich nament-
lich auf die Bodenbesitzrcrteilung, die Rechtword-

Jiung des Orandl)esitres (Kigcntum und Erbrecht,

'Sciiold- und Paohtrccht), fwjwie auf die Verhält-

nis«;« der Landarbeiter; 2) die Landeskulturpolitik
— sie bczwrH-kt die Frtrdenmg der landwirtRchaft-

licbea ProduktioD (iMidwirtBchaftlidm Unter-

TichtB«, Vcmidw-, Geitäts-, MeHoratloiMweBcn,
iandwirt-^rluiftlicho Polizpi*. Kn-fllt- und Vcrsiche-

xiing8we»cn)i Endlich bilden einen B4staadteU der

Agrupolitik die «nf landwirtMluifUiclie Eneog-
T)Uiio bf /ü^lichea hMkdeb- and prelspoUtlMiben

jVInünahmen.

Uw praktiiM'he Agrarpolitik ij^t diir« hmirj drn

allgemeinen Idoon gefolgt, welche die Wirt-

«chaft*ipolitilc überhaupt beherrHchtcn. Dem-
entaprechend «ind in der agrarpolltiMben Ent-
irickelUDg der 2ieazdt 3 Periodeii so unter-

scheiden:

1. Die Agratp«lttik Am abMtatMi Btaat«s.

Seit dem Aufkonunen der modernen Staaten

liaben die I^and osherren der grölieren deutschen

Staaten im militärisch -finanziellen und popu-

lationiatisch-n»llnwirt0cluiftUdlien Intere,«Hc die

übericommaie Onmddgentnniwirdnung plan-

mäßig fnrt<:f l lüdet. In umfaH^ender Koloniftation

worden die namentlidi im 30-jihrigen Kxieg
TeriSdeten LandBchaftcn mit Bnicm besiedelt.

BaiKni>5( liiitz<ri'><>fze polizeilicher Natur sicherten

dort, wo das Privatrecht nicht ausreichte, den
Bertand der Itfiaerlichen Ann-ei<en. Andere Cre-

*rr7,e vraren beistimmt, dir* m htlicho StoÜTuiE: der

Bauern gt^enöber den Grund- und (rutRherren

za lielwn, der Uebcnehnldung der Landgüter
und ihrer Zertrümmening entgegenzuwirken.

Damit verknüpfte sich eine eingn-ifende Pflege

di r Liuidexknitur. Man begann mit den Gc-

meiaheitateiinngen (•* d.), man crweiteite durch
bedentende Öffentliche HdiorationMuHbeitai das
dem Landbau dienende Ari a!, siii lit<> tix-hnischc

Fortaduitte anzuregen und im Notfall (wie die

Unlfihrnng dee Klee- und Kartoffelbanee) zu er-

rwinjjpn. -.trhcrtc dm T.anilvvirton durch Schutz-

zoll» uii'i «iffentliebe iVLigazirie auskömmliche
OetTf iiU prrise und verschaffte ihnen durch groß-

artige Kreditinstitute biilige« Kapital (veqjL Art.

^Ijandschaften"^).

Dic!^e Politik hat ihre tiefen Spuren in der

heutigen sozialen Verfassung PrcuQens, Oester-

reidu, Hannoir^ ctc.> zurückgelassen. Ihr ist

namentlich auch in dr-n östlichen Provinzen

Preußen« die Erhaltuag des Bttuematsodee zu
Teidnnken, den eine angehemmte geMlkduftlieh«

Entwicki liiiiL' in KnL'laml. im srliwf^li-rhen Neu-
vorponuncrn , hu rittenschaftUchcu (tebiet von

Afeddenburg vernichtet nnd in Italien zu einer

Onsee ännlifhfr Pärhfrr hprab'^rflriickf hat.

Die kamerali.-tiwlif Litteratur jener Zeil bl» il>t

an Weite des Gesichtskreises betr»«-htlich hinter

der Praxis zurürk. Erstmalig flnili t ^i<'h bei

Justus Möser, dem „j^rößten dcuU+chon Nutional-

(")konomcn des 18. Jahrb.* (RoHcher), eine leben-

dige und ursprüngliche Auffassung för die poli-

tische nnd elttUclw Bedentung, die dem Orund-
bcsitzer- und namentlich auch 'icn» Baumwtande,
der .eraten Stütze des Staate»" zukommt.

8. Die Hemehafl dw
Llberalhmas. Der aufj^cVlartr Absolutismus

hatte den Kern der vom Mittelalter überkom-

menen deuUchcn Agran'crfassung, die Gnmd-
und GutsherrBchaft, die |)er»önlichen und ding-

lichen Abhängigk(>i(sv'erl»lltnisse der Bauern,

unberührt gelassen, Rechtsinstitute, die ebenso-

sehr den sich ausbreitenden freiheitlichen Idealen

Widerspnu-hen, wie sie den wirtBcfaaftlichen Fort-

schritt lahmten. Die langst als unverinciillich er-

kannte und angebahnte Umwandlung erfolgte eeit

dem Ende ^ 18. Jahrii. in allen Lindem des
europäischen Kontinent*, so auch in Deutschland
(vergl. Art. ,.Agrargc8chichte'', , Bauernbefrei-
unir". -Ablrwimg", -GemeinheitsteilunL;" I. l'nter

dem EinflnR der hidivirliialisf isclieii Wirlscliafl'i-

theorief» wurde zugleich tltr Uotiaiikc de?* freien

Grundeigentums mid der freien Konkurrenz um
den Grmidbi'^ilz m einem leitenden Prinzip der

Agrarptsnt/L'cbung. "Mit der ständischen nnd
kfimimiiialcn Gebundenheit dts Bi>lonbi"sit/c^

beseitigte man in den meisten Staaten zu-

^etdi hßt jede poiritive stsaUidie Fflnorge fOr

die sriziale uml wirtwhaft!i<-hc Vorfa<«nni: der

Landbevölkerung. Die innen* Kolonisutinn kam
zum Stlllntand, die Leitung der Ansiedehin^' und
der Onindtidifk.-verkehr wurden den Güterhänd-

lern iib(;rlii.sK( II (vergl. ArL „Güterschlächterei'').

Man stellte den (inmdbesitz privalnx-htlich dem
Kapitalbesitz gleich, machte ihn frei teilbar und
frei verschuldbar und unterwarf ihn dem ge-

meinen Erbre<'ht (vergl. .\rt. „Gnindbesitz"' und

«Erbrecht*-). Die Pflege der Landeskultur, «oweit

sie über die bloße Hinwegrinmung der Hemm-
nisse freier Bciliätl^rnn).'^ •b'^ Eitizrlwirti - hinaus-

ging, geriet ins Stocken, der Ausbau des läod-

Udien jCreditweeeas blieb Im wesentlichen kapi-

tali^ti^rhcn T^ntrrnehmungen fllKTla's^rn.

S. Die sozlBlpoUtlBche Periode. Die lii*< ralo

AgTM'gCSCtegeba^ hatte den Landwirten 3 große

Emingenschaften gebracht: (li< Fn ihrit von der

Grund- und Gutsherrschaft, in maru bcn Landc«-

tcilen die Sicherheit des Besiizr«H'htes und die Be-

seitigung desFlnizwangGS. Auf der Grundlageder
nenen Recblsordnimg vollzog sich ein glänzender

Aufschwungdervon allen rechtlichen Tr* ninnii^-< ii

der Kultur befreiten Landwirtochaft. Aber mit

dem wirtschaftlich -tedmischen Aubchwunge
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verknüpften sich — wie in der Indmtrie nach
DurchfQlmingr der OerrerbeAmheit — große

soziale Miß^i;iii(lc. In <l.'n Großgütmlistriktrn

entwickelte dich nun erst äne klajsseamiüiige

Sdieidiing swischcn Bauer und Arbeiter, und
die wach-stude Uiizufrie<Icnhoit «irr grundlMwitz-

loHen Arbeiter fand ihren Aiiedruck in der

Majtsenauäwanderiiiig vom Laiido in die Städte

und in« Auwlantl. I'er län<llicli>' MitLlritand

iM-hmolz in vicleu (k^enden dunh Au.-skauf

und Zertrönmerung seiner (TÜtir zui<anmien.

Vor allem wucJj« die BeeitzvcTKchuldung «1er

I^ndwirte in besorgniKcrrependcm Maße, und
xun w) verdei blirlii r wirkte der im Gefolge der

modernen VerkehreentwickeiUQg eintretende

Bnckgang der Getreidepreifie. 80 hat mch in

iiiuncr wi'itcrrii Kreisen «lir Enipfiinlini^' ver-

breitet, daß am-h in der Landwirtschaft der

QmBdmtz vom freien Walten de« AivatinteTo^e)!

nielit ili r Wc'iVhoit letzter Prhhifi •^ei, linfi die

soziale iietunu uitiii an den Grenzen cic«* Weich-
bflde>« der Städte und Induetriebezirke Halt
niaehen dürfe. Die moderne Agrarfrage um-
schließt vor allem «Irei Probleme: 1) die Neu-
regelung dee Verhältnitt^efl von Kapital und
Grundbesitz (vergl. Art. ^Erbrecht* und ,Vcr-
Bchuldong*') ; 2) die Regelung des Yerhiltnlimee

der Besitzenden zu den Besitzlosen itnf dein

Lande (vergL Art ^Laudwirteduiftliche Arbeiter*"

und «inneir» KolonJMtioa''); 3) di« Bekimpfung
der l*reii*kri!<i9 (vtTgl. Art. „Börne", „Getoeide-

handeh, .,Getrcidezölle'', ^Vii-hzöllc").

Wie auf den vorbezeichneten (iebieten, so

«lehnt sich auch auf dem der IjondwirtDchaftf«-

plltgt* Uiu staatliche und korporative Tliätig-

keit von Tag zu Tag weiter aus. Dan land-

wirt<»chaitUche ünterrichtÄ- und Vensuch»wo«en

hat in neuerer Zeit ein<?n iKnleutenden Auf-

Hchwung genommen, mau zueilt ilurch Prämien

und AuMl(dliingen techiiiacben Furtiwbritten er-

weiterten Ein^'ang zu vendiaffcn, grolle Meliora-

tionen sind durch den Staat, «lie Provinzen und
öffentlichen GenoMiotöchaftcu wii^ier aufgenom-

men «rorden, ja man scheut vor der Anwoidung
vdii Zwnnp*maßregeln nnd unniittell>arer Teil-

naluiu- deti btaat(>x an du* landwirtf^chaftlichen

Produktion nicht zurück. Dahin gehören die

K«>r«>rdnungen , welche die Verwendung von

Zuchttieren von dem Nachweise der Tauglich-

keit abhängig mmrhen, die -tiuillirheii ( ie>fiite,

die Vorachriften über üuUenhaltung etc. Knd-

lieh iMt das liadlidie Kredit-, VersidicningH-

»itid (;ene)^-eii,^chafti«w««en unter BeteiligrmL' <ler

Öffentlichen Verwaltung einehüchi^t wirk^me Aui*-

ga»taltiui|^ ffdunden. ^er korporativeZusammen-
schhiH dt r l^andwirte macht nwche Fortschritt^'.

l)ie -(«/.ialpolitifiche Sk-hule der Agrarpolitik

kann in der deuteehen Nationalökonomie heute

als «lie herrKihende bi-zeichnet werden. Nclien

den politi^cheu Anrcgxmgcn, die von Rodber-
tun, Stein, Bclififfleetc.aUi<gingen, haben die

agrarhi8tori«chenArbeitenvonUanaaea,Kaapp»
Meitzen, v. MiaRknwski etc. weaentlichdacii

beigetragen, das Verständnis für die agrari8chen

Aufgaben derGecenwart zu wecken. Wenn irgend-

wo, M> füt audi nier nur von der Weitert»ildung

de« liistoriseh Oewordenen * in luichhaltiger Er-

folg zu em'orteu. Die extremen Kiebtungen der

Bodenreformcr (a. d.) und der Sozialdemokratie

haben in den wis««enschaftlichen Kreisen Detttach-

lands nur wenig Anhang gefimden.

Eine maßvt^e B^oriii|>(ilitik vertritt in der
neuesten Litteratiu" vor allem das auf ein«»r um-
fasseiulen Kenntnis der süddeutschen \'crhält-

nisse beruhen<le au8gezcichn<>t<' Lehrbuch von

Adolf Bnohenberger, den eztrem-individua^

liatiadMH Standpunkt der alten Schule vertritt

L. Brentanow M. Saring.

AgnnlilMIk a. LandwirtichnfUiclift Btatiatik.

AgrarzdUe
bexwecken, der heimiiiehpn Landwirtadtaft einen

Schutz gegen aii-iiimli-rhe KnnVuiTin?; im

eigenen Lande zu gt-währcu ; es sind hauptsäch-

li« h Getreide- und ViebzftUe, doch {allen aueh,

W'iille-, Spiritus- und Zuckf'r7fil!e unter ilip^pn

Begriff. iSic bestehen jetxt in fast allen Läudcni,

die trota eigener LalM]wirt«cliafl ländliche En»

zeupiisjie einführen: nur Fn^danrl und die

Nit-tlerlaujlc halten muh am Kreihjindel fest.

Aufler Deutschland haben in den letzten Jahren,

unter dem übonvältigendeu Drucke der über-

seeischen Konkurrenz, alle Einfuhmtaaten Ihre

Agrar/öllc lieträelitlieli erhöht; Peut-eldand

hat in den Uaudclävcrträgcu, die 18U'2 und 1S*)4

in Kraft getreten aind und bia 1904 in Gdtung
bleil>cn, seine Z<ille auf G«'trei(le, Ochsen, Jung-
vieh und Schweine ermäßigt, die atif Stiere,

Kühe, Kfilber, Schafe und Lämmer naeli rjem

Tarife v<ni T^Sfi lieil>r h:»iten. (Janz an«lers Frank-

reich, da.-. uiiUT der Füliruag Möline's seine

S<'hutzzölle, darunter «lie AgranMille. nach und
nach bctriichtUch erhöht hat und ohne Gegen^
leistung als meifitb«'günst igten Land die Herab-

st>tzmig der (leut-^< lieii Sätze g« nie(U. Aller Vi >\iu]~-

»icht nach «tchcu wir vor einer Periode weiterer

Durchführung des Agranehuttee. Deutwbland
wini Hicherli<-h die Verlängerunp der Handels-

verträge von einer Erhöhung der tietreide- und
Viehzölle abhängig machen, in Belgiern und in

den Nieilerlan«len besteht «'ine kräftige Itewo<nintr

zu gimsten d«^ Einführung von wirksamen

.\grarzöUen, un«l auch in England mehren sich

die Stimmen, die dem Untapuige der Landwirt-

schaft durch wirkmmen ZoUflchntK entgegen-

g«'arbeitet wi^-en wollen.

Veigl. Art, „Getreideailie" und „ViehzöUe'*.

K. Wiedenfeld.

AgrUnütnrsystem s. Physiukraten.
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ikttoietMllMlninen»

1. Gwchichtlich«- Entwickfluni;. 2. Die Eni-

wiekelaog der A. in UeatechUuiil. 3. 1>h.-< Hecht

der A. in Pmtaciilttid. a) AllxciiM-inon. h) Die

Errichtung der A. e) Di« Akü«. «1) Die Org»-

BimHnii df^r A. e) Die Oc«diiftaniininf(. f) Aentle-

ninfrdeH Grundkii|>itulK. g) Die AuflßsuiiL'. lit l>n>

Recht iler A. iui ii«uen HaiideIi»ij;t'M'tzbu<.'lt«'.

4. Die Auwendung der AktienKeHell»chaft»fiirui in

DeutM-hland. 5. Die A. in Otutern-ieh. H. Die

A. in l'n^^rn. 7. Die A. in Fnuikreich. 8. I>ie

A. in Graabrit«Baini. 9. Die wirtochafUich« Be-

dMituDg der A.

1. ««MUdMUelw Bitfrtokelw Aktien.

^'(>»ll-iihaften «ind Korporationen zum Zwcrki

vuD £rwerbftiu>icraehiBnngett,clerenKapital durch

Einla^refl citier Anzahl von Fnwnen febOdet
ivlrtl, Welche dafür Anteil am ftcwimi rrhnltrn.

H,hvr all Jt-ni Vwhist Über den Betrag iiirer Eui-

lageu hinan- nicht teilnehmen, auch den

GlänbifTcrn ihr Korporation nirht pcrwinlich

hflfti I» ((itxh ^ill d«;r letztere Satx auHnabiusloe

iiur aiilierhalbdp« Bereich« des engliiwhen Kecht«).

In dem Art. ^Haudel^getiellHchalten'' iat daige-

legt, daß die Fomi der AktieugeMlbchafk nwrat
in Italien »ich findet, daß aber utiabhänpig da-

von eeit lOJO au« dar Beederei und den tidiutx-

Tcreinigiuigen (regulierton Coiu{»aKnten) für die

Zweekc lii - iilx rsi ciflchcn Hiunlel« in Hnlland.

bald auch in Knglaad luid Frankreich und nach

deren Master in ander»i Lfodem, Dinemark,
!^< hwf'<lf ii. Brandenburg - Preußen ,

Owterroich,

Portugal. S|mnien Cüuipagnieu entstanden 8ind,

welche alliuHhlich die un» hnute als Aktiong«>-

*i< ll!-i haft geläufige Form annehmen. E»« handelt

j?ich regelmäßigum g ro ß e U n t e r n e h ni u n g e n

von öffenthchc^ni Interowe, ilencn der ^?taat

KofponytUnarechte verleiht. In diesem ,U et roi**

eicht die iltere Anadmumig etwtu ganz Weient-
Uches, auf dem namentlii h niieh die beschränkte

Haftung beruht. AI« in der Öchwindelueriode

«m Aiifittiif: dee 18. Jahib. in Enfclend mU-
reiche Compagnifn sich ohne Frrihrit f hildotj,

winl da« durch die liubbhu-Act von 1720 ver-

boten. Kegelniäßig verleiht der .Staat aber nicht

bloß die Korporationsrechte, »ondern crteilf iuich

ijOn*tige Privilegien, da« Monopol de* llaudds

nach einem be8timntten Lande, da.- Hi « ht in über-

^eeitscheu Gebieten Bündnisse und Handelsver-

träge zu «i'hließcn, FcHtiuigen anzulegen, Krieg

zu führen, Gericht«barkeit ausziiiilnn. im lli i-

nuUalande Zoll' und Bteuerprivili^cn u. dgL
Sind «e in England nnd Holbmd einfluSraide

Personen, welche ilioe ( Vnnpiipnirti in- I>Mien

rufen, eo gehen iit den anderen Ländern, welche

dea hoMindieche Master befolgen «ollen, die

GrQndnngen vielfach direkt vom .Staate aui>, der

König beteiligt üvh bei der Aufbringung d««

Kqiiialfl. Sin in genttgaKleini Uoiftng sn-

flanmenzabrii^U) bei dem groflen Biaiko der

übeneeuwben ITntern^mimgen iatder eigentiidie

Zweck d(T rompajriiien. t'nd die neue Fonn
erweist <4ich bald als übaaua wirluMm. Die
Compagnicn bringen grolle Sununen leiditer

auf als der -^<.\:it. -o daß iler Stnnt fi\c für die

Zwecke «(.'jues Kredili« dicji»llittr lamrht. l>ie

englische Bank, die OAtindi^che CVmipagnie, vor

allem die Sü(ls<rp'^ells<haft (vert'l. «iiese Art.)

werden benutzt, dem rila^Ue billigen Kredit zu-

zuführen imd bei der französischen MiKsiitHippi-

gesclli«(;haft tretiai hinter <lin?em Zweck die

übert<eeitichen l'ntemchnmngen ganz zurück

(vergL Art. „Law").

Die Zwecke, welchen die Conip^nien
dienen, werden flOalluSUieh erweitert. Urs{»>üng-

lieh ist eH alli iii der iilierseeitiche Handel nach

. dem fernen ÜHten, der «ur Gründung iler iwt-

lindisefaen (>)mpagnien in Holland, England,
Frnnkreieh führt. Bald folirt der Handel naeh

) dem f<pauic!cheu Ki)l()iiial^eliiete Wputindien«, der

( Handel nach anderen enttoniten Ländern, die

Hoclwcefixcherei. Aiu Ende de> 17. .lahrh. wird

die neue Form auf die Seeversicherung uiid auf

da« Kreditgetichäft (Ivngligchc Bank l(>li4) ange-

wendet und bald d«nu^ wird sie in der ersten

gmfcn Sdiwindelperiode (Bndeee-Schwindel) in

I
ICngland Hchon auf alle mö^diehen gewi rMielu n

I

Untemeiunungot ausgedehnt. Alluiählich ver-

I

breitel eidi im Lanle des IR Jakrli. mit dem
'Entstehen der Fabriken Hr c.ründung von

Aktiengwellöchaften für indu/«u-ieUe Untemeh-
' mungen. Seit 1770 finden wir in England die
^ KaiialKe.-.elir;ehnft<>n, die VorUbifer der Eisen-

bahji);i«eilt^chu ( Icn

.

Wie die Zwecke der Onn|)a|pii< n mit der

Zeit mannigfaltiger werden, m entwickelt »ich

,
auch erxt allmählich die fest«t4>Jiende Orgaiii-

;

riation, dat< Recht der A k ti en ge8 el I hc haf t.

Die ataaüiclien Uctrois und l?'ieiiinefe «etsen nur
einzelne Pnnitte fest, in besonderer Weis« ffb

jede eiii/.clm- ( er'iUwhaft. Hif innere OrL'a-

niäatiou bestimmt aich mich den iSlatuten

jeder dmseinen, wobei Im Laufe des la Jahrb.
imnirr pröl^oro I Vl»erein>rinu»img ent»*teht, die

eiigliiHchen Einrichiuiigt ii von denen auf dem
Kontinent »ich ttcbeiden, bei diewn tlai* franzö-

sische MuHiter immer allgemeiner hefulixt wird.

Dat« < truudkapital (Fond, Joint .'<to< k, lluupt*

Kunmie), anfiMigs für die Dauer do« einzeJiMD

Untemdunens eingezahlt, darf während «lesaen

Dauer vom Teilhaber nicht zurfiekgezogm wer-

den. Dann wir»l e« für die l>auer mehrcror
Keiften (lül2 bei der Brit. Ostindischeo Com-
pagnic) auf eine Reihe von Jahren eingexahlt,

endlich entriteht l in danerndr- KrirjMiriirionÄver-

mögen daraus. Der PartizijMuit hat gar kein

RückforderungRrecht mehr. daJfOr einen AnapruKsh

auf VrrtPilung de»* (Jewinnes, der anfanp« zu-

weilen in natura (z. B. Gewünuui). i^pälcr allge-

mein in QtHd Attsgeiahlt wird.
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Auch die Bmelntnlniiig der Haftung Am
Partiziimnten auf den Betrag tsritxr Kliila^n'

steht nicht sofort fcut, doch iat aic die BcgcL
Die Zubnfiepflicht g«g«näber der Oesdhchaft
mit (\vm ihr i'ii(j*prwb(*ndon R<H*ht der Ahan-
donnioniiig, wie io der Reederei, kommt gleich-

&llr> im 17. Jahrh., bei den AeMkunmaoompag-
nieti ikhIi später vnr.

Uelnr M-ine Kiala^e erhält der Teilnehmer
einen .^hein, die Aktie, der regelmäßig frei ver-

äuß<Tlich int. Die Uebertraguug be<larf aber

zu ihrer ttfUtigkeit der UmBchreibung in den
Büchern der (_V)mpagnie; die ^Yktie lautet auf

deo Namen. Die lubaberaktiel, veranzelt im
IT. Jahib. rahon oricotnmend, wird häufig bei

«leiii LawVcliin St hwimlfl . nai h den domal.-^

gemachten Krtahrungen aber regelmäßig nicht

nuAr nigelawen.

r>nfi dlv Akticnpi-^ollrirhflft nun allnialilioh

den t hanikUT <'ii>i'- uupimmlichen Kapitalvereine

anninnut, zeigt ^ieh am deutlichsten in der

S^telluug der Aktionäre zur Verwaltung der
( "oinpagnie. Die gewöhnlichen kleinen Partizi-

panten haben anfänglich f*o gut wie keinen

lud. jäie befinden «ich etwa in der titeUwig

von klonen Kommanditisten. Die groAen Teil-

nehmer dn^'i ^'m, die^Hauptpartizipaiid ii", leiten

im 17. Jahrh^ die GenelLiduift, und der dauernde
Beiiat der aus ihrer Mitte gencmuMnen, hinfig

TOm ßlaat errannfpn Dirrktoren (Bewiiidhrlihers

in HnUanil), woran» der moderne Aufi4i<<hu^rat

entstanden i^t. Diese arietokratiKehe Organi-

sation, in wi'Iclier frunr natnnvrK-fifii; dr-n Haupt-
beteiligten nuvh ull»>x Eiiifliili zum ttuien und

nun Bö^en, zum Segen der Oompagnie, wif /u

gewinnsüchtiger Bereichenmg, gegeben iet, wird

aber allmählich, namentlich im IR Jahrh.. in

«lemokratiHchem 8inne imiL" stalt( t . jiihrlii lic

Bechnmigiflcfpmg, periuditM^thcr Wochttcl der

Dbndttoren, daa Verbot fiir Direktoren nnd Be-

amte eingeführt, für eigene Ker!iminfr f^Jrsrhäfte

zu machen. Eine l'ccsoo wl\ nicht iiber eine

beatimmte Anzahl von Btimmen hal>eii. Die
GeneralverwuimdiiniT. nuf wdi hrr <\]p kleinen

Aktionäre jedoch kdit«. >ti!i)iiH- haben, wird

im IM. .Tahrh. den Statuten nach wichtiger,

ohne dali «ie d«K-h thatMächlich einen beherr-

schenden Kinfluli hätte fd>en können. Die
DenidknitiKierung d( r ( nntpagnien und die

8chwävhaug der Hauptiuurticipanteu bedeutet

vor allem eine Steigenmg den Einflueaee der

t'oMUMigTiie-Bfuiiiii II iS( hmoller|, wie da» vor

allem bei den gruUcu itt*tiudiiM:hen Getselischaftcn

hervortritt.

In d(T zwi ii-n Hälfte des 17. .Tnhrh. <-ieht

man ull^enu-iu tu tlen Oini|)ugincn «iu-s wich-

tigi«le Fiirderungtimittel def< Hatidels, der Au^-
fuhr, de* nationalen Ueiebtum^. In der zweiten

Hälfte de»* IN. Jahrh. wenlen «ie immer allge-

meiner verworfen. Ibif M'>inijM>lion und Pri^H-

legien auf der einen, di«; Aktienagiotage auf der

andemi ft«ite erwecken ihnen Gegner. Die
neu*' iMdivi(luali.-tis<he Richtung der Nafional-

ökououiie hebt die 8chwieri|^eiCen geielhichaft-

lieber Untemdununfren. die Naehtdle der von
Riaiiilcn geleitetni Wirt^rhafr'iVictrir'Vtf hrrvor.

In cier groUen UmwäL^ung der Kevolutiout>kriege

gdiBi die alten öffentlichen, piMkgicrtai Oom-
pagnien auf dem Kontinent unter. Alwr an die

Stelle der octroicrtcn, privil(^crten Compagnie
dos öffentlichen Kecht« tritt die auf dem Boden
den Privatrecht« stehencle Aktiengc«ellfchaft, die

namentlich seit der Mitte unseree Jahrhunderte

immer allgen>einer iVnwendung findete Iv» ist das

frameäeiache Uandelerecht, daa beetimuend wird
und das dem Aktieniedit des europnecheo
Kontinent« »uid zahlreicher iibf rstH isrbi r Länder
einen einheitlichen Charakter giebt, während
Engbmd auf eigenen Bahnen doch zu ieUach
ähnlichen Formen gr!aTi£rt i^^t.

In Frunkrri( Ii waren durch Dekret vom
20. CiTiii. II ilT'.i:]) die Compagnicn verboten,

diesee Verbot abär bereit« 17()ß (.'JO. Brum.» vom
Direktorium winler aufgehoben, ,.weil et> not-

wendig Kci, dem Handel die zur Kntwickclnng der

UiUlaqucUen Frankreicha erforderliche Freiheit

der Bewegung wiedenmgeben*. Der m ge-

schaffene Zu!-taiiil der Fn ilipit der Akticii^rscll-

achaft wurde 1808 divch den Code de Commerce
wieder beseitigt, die Eniehtong 'ron staatlieher

Oenchmigimg abbäiipfr trrinncht , im fihripnn

aber die Aktiengt>clJ«chafl imier deiu Naineu
,«oci<'t^ anonyme" ab eine der offenen Handelä-

pesrilschaft und der Kommanditgi srll.-^ haft ko-

ordinierte Vereinigimg fiu" den Hajidulsbetrieb

in ihren Oruudzügen ger^;dt. Die«>e« System
privatrcchtUcher Biigelung und staatUcho* Con-
cmiion Terbreitete sich YOn FVankreich ana
auf die Xachbarliinder und wird namentlich

j
auch für Dcutächlaud von fiedeutuug.

I
2. IHe Eatirlflkdiiitg jtar A. 1h DcarlifliyHML

Hier hatt. ii -chnn frühor , iiann iitlirh in

I Branden bürg-Freuücn, «ine Anzahl \ini (Änu'

ipagnien bestanden, m 8ehi>n unter dem Großen

I

Kurfürsten die Brandt nliurL'ifch-Afrikaiii^cbo

' Compagnie von ItKi zur Ik gründung \uii An-
siedelungen an der (iuineakühte, m die A!>iatiM<;he

j

Compagnie in Ivmden xm 17üÜ für den Hasidcl

I nach China , die Emdraw H<'ringj<-ompagnie

von 17(iO, ein paar Compagnicn für den Crtn idr-

iund Holzhandel, die Öeehaudlung>>»ozietät vou

1 1772, bei der freilieh der König de>' Kapitals

übernahm.

Bei der geringen Zahl von Aktiengesell-

schaften, welche im ersten Drittel di(>M<-s Jahr-

hmiderttt i» Deut*«chland errichtet wurden, ge-

nügte eb, wenn j<"de ei «/«•Ine GetielWhaft imd
ihre Statuten staatlit h üi nrbmigt wurden. D'w
Erbauung von Eisenbahnen durch Pri>'atge-

HclliKrhaften und die Ausdehnung der Groß-

indui*trie, det* VerKichenrngs- und Bankwesen«

machten aber seit den äUerJahren eine allgemeioe
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R^Inng wünschensw< lt. In ProulJcn pef*t'hah

das durch das £isenbahngc(«tz vom 3./XI. Uä3
vnd dM Gewte fibcr die Aktienge«<>Ihdiitft«D

vom XI. I184;-5.
Oesterreich folgt«" n»t den)

VercirisgöteU vom 2&/XL lfciü2. Alf* 1K')7 die

Beratungen filwr dn DeutsdMB HnndelHf^etz-
ImkL in Anpfiff genommen wurden, brgfnnd

aulk;rlialb dieser beiden Staaten eine ge^otzliclie

Begeiimg nur in» Gebiete den frau/iK^iticheu

Rechtes (Kheinpfalz. Rheinhetwen, Baden). !ln

den Hansr«*tädten bestand gewohnheitsrcclitiich

die Freiheit der AktieiigeHellHciiaft. In den

fUnigen Teilen Deutschland» war es «treitig, ob
zurOründung von*AktiengeMitliichaft«n «taatlieh«

Oenchnii.L'iin.u: i rf<ir<l<Tli( h Kt i. dfiitschc

Handelsgesetzbuch, wie e« iu den einzelnen

fitaatCD 19B2 «infefQhit wurde, forderte nach
dem Wuf»ter dr^; V(x\p (\r ('nnimrrpo imrl Hpt

preuQiHoiien G<'^< iz'' lim IVinzip staalliehe (Je-

nehmigimg zur rrriditun^j vim Aküengctiell-

(K^haftfn, ül)erließ ahcT den einzelnen Staaten,

davon abziwehen, wan die Hanj»o<tsidte, Olden-

burg, Baden, Württemberg (ditw beiden bo-

whäakt) uud, aeit IBBH, auch äodiBen thateo.

Daa HAndeIi<gräeiaEbiieh fbiderte weiter die 'ESn-

tragimg in il:it< HandelsnjLnster und HteUte im

Anachluß an joie Ueeetzc eine Keihe tod Kor-
maliTbeatimmnngen auf, um lOAbraucbe dea
Aktiinwefiens zu verhüten. Die in '1™ (XVr

Jahren sich immer stärker entwickelnde Bewegung
fär BaseitifUllg der bisherigen gesetzlichen Be>

Bchränkiinpen drs Wirt,-chaft«lebens^ fülirt«* auf

Uttsereni (»ebiet« zur Forderung, duJi r|>i.> Kon-
zee«ionfwy«t<>m beseitigt werrle. Der Staat könne
den Einzelnen doch nicht vor 8cha«len bew aliren.

Der Staat «ei der Aufgabe nicht gewachwn, je«lpn

einzelnen Fiill zu priifi n. Die nötige \'i>r>ii.ht

und Umeicht werde nur eingeechlÜFert, wenn
«ich jeder dnnuf veriaMe, da0 der Staat ihn

bci^chützf'. In der waclisciultd wirtM'hilftlirhoM

Kinsicht liege allein da- Schutz gegen mögliche

MifitirSuidie. Die konaequenteaten Freihändler

waren übrigr nf; dor Aktiengesellwhaft ala Unter-
nahmiingüffirm nicht günstig gcf^innt.

Nach eimr x'hr flüchtigen Biiatiiiig im
norddeutschen Reichstage erging lun ll./VI. 1870

die Novelle zum Handclsgei«etzbuch über das

Bechtder Aktienge^eU{«ehaften und Komn)andit-

geaellachaften auf Aktien. Du» Uandelageaetz-

bach hatte aidi mir auf Aktiengcml1«eh«ften be-

zogen, welche gewtrlisiniißitr Harn1ils>r<-fhfifte

beCrielien' Die Novelle von 1870, welche 1^71

in den sQddeutachen Staaten, 1874 in Elaaß-

Lothringcn ^eingeführt wurilr, lifsritip-tr diese

Beschränkung. Vor allem aber hob »ic da«

Erfcmlemls der staatlichen Oanebmigung auf.

Wa« f«ie an Nommtivbe^timmnnErMi enthielt, er-

wies sich ab« unzureichend, um dem Geiste de«

Bchwin<lela und der optimietiiwhen Vertiauent*-

«eligkeit am Anfang der 70er Jahre zu wider-

•täien. Uutcr den zahlreich«! neuen Aktien-

gesellschaften — in Preußen sind nach Engel
1^1—1071 3ä5, dagegen 1871—tö73 7U7 ent-

«tanden — waren viele ganz nnaolide. Tn d«i
Mißbräiichoii lui CTrütMlung von Aktinifrcx II-

schaften sah die erregte öffentliche Meinung das

Charakteristikum dner wirt^hafttldi ftbenrätten

Ejiorhe, die sie als die „Gründerzeit" bezeichnete.

Von verwthiedenen Seiten her wurde schon 1873

eine Acndcrung des Gesetzes von 1870 gefordert.

Aber erst 1883, nachdeui von 1880 bis 1882 eine

neue Periode zahlreicher Aktiengesellschafts-

gründungen eingetreten war, «iirdc die Reform
emwthaft, in Angriff genommien und durch daa
Geaetz vom la/VTT. 1^ das Hecht der Aktien-

^resellschaftrn und der Kr)mnianilit^'i>r!l>i hiiftcn

auf Aktien ncugetitaltet. Das Prinzip allerdinga

wurde nicht Terftndert. Daa bis iStO geltende

Knnzr'^sinn'isy-striii, rla-^ in Oesterreich wr'ifrr-

iMt^tMud, hatte »icli durt als Schutz gegen Mill-

bräuche während der UelH i HjK kulation keineswegs

bewährt. Die (tründuug der Aktiengesellschaften

blieb frei, aber die Bmlingungen, unt<!r welchen

sie erfolgte, wurden verschärft in der Richtung
gröfi^er OeffentUchkcit und festerer Veraut-

wortlldikeit Für die bestehende Aktiengesell-

schaft wurde fjlcii lifnllr^ strengere Haftbarkeit

der leitenden Organe und ein tieeaerer iichutz

der Aktionire zu erreichen gesudtt Ebe Be-
schräiikuML^ > 1er Aktiengesellschaft auf Instimmte

Zwecke oder die Forderung einer Miuimalgröße
dea Aktienicapitals oder einer Mindestzahl Ton
(Jesellschaftcrn ist nicht eingeführt worden.

Das Urteil über den Erfolg ditwc« (Jesetzcs

dürft«; ziemlich allgemein dahin gehen, daß es

die Gründung und Leitung Ton soliden Aktien-

gesellschaften höchstens vorübergehend gehemmt
hat. Soweit das formale Recht überhaupt

Garantien schaffen kann, haben die Kauteleu
des Gesetzes von 1884 sidi l)ewahTt.

Da.-^ iif iii . T.KK) in Kraft tretende Handelspe-eiz-

buch hält denn auch an diesen Grundlagen fest

und sucht nur im etnzdnen jene Grundaätie der
Oeffentlichkeit und Venmtwartlidtkcit schärfer

auszugGstalt4*n.

DÖi Mißbräucben auf dem ( ieliiere des Emis-
sions- und B(irseuwesens, welche sich der Aktie

als Spekulati(»iisobjekt be<lienen, sucht mau da-

gegen auf einem neuen Wege beizukomniMl in

dem B<trfä('iifr»'setz von lHl>fi.

S. Das Becht der A. iu Üeutsehland.
a) Allgemeines. Nach Art. 2(J7 des AUg.
Deutschen Hnndelsgeselzbucho» i«4t eine {^<'«^ell-

sclmft eine .Aktieiigesellscliaft, wenn die ^iüut-

lichen Gesellschafter sidi nur mit iDinlagen be*
teiligen, ohne persAnlieb fflr dieVerbindlichkeiten
der (iesellschaft zu haften. Das EinlaL,'eI<a]iitaI

wird in .\ktieii zerh"jt, welche auf den lidialiW

oder auf den Nanien lauten koiiiu-n. DieAklien-
gesellscliaft als solche hat, wie es in Art

heißt, selbstindig ihre Rechte und Pflichten, sie

kann Eigentum und andere dingliche Rechte an
Qrundstaeken erwarben, sie kann tot Geridit
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klagen iiml viMklaift werden. Sic ist ein»' Kov-

püratiun und x*iu eine reine KapitalgeM.llM Imfi.

da die Aktiuniü-i> auch der (iesell»chaft gegt-iuilH )

nur asur Leistung der Einzahlnnp vrrpfhciitet

«ind. Die Aktien, welche iiiclit t.illnir sind,

mfiüMcen seit 1SS4 auf eiQ.«n Mindratbetnig von
l(KK) M. gestellt «ein, irthnend tuudi dw Novelle

von 187(> das Minimum bei NamenMaktien l^K
Itei Inhaberaktien M. betrug. I>er jetzige

hohe Mindestbetrair ist lin-jeführt, um zu ver-

hindern, daß kleine Leute, welche über die ge-

»cliäftliciie La^e und Leitung einer Aktien-

gesellschaft kein Citeil haben, uch an ihr be-

teiligen nnd möglicherweise um fln« Enmftrniaee
!.'f'tirai'l:t swnirn. Dieser Versuch, die kleinen

Vt riiinLri n der Erwerbung von Aktien zu hin-

dern, i>t eine F.ic'eiiart des «ieiitsehen Reclits,

welciie die Bildung mancher Aktiengesellschaft

hindert. Der Mindestbotnu^ kann auf 2U0 M.
herabgesetzt werden für ^lamentiakti(^n, deren

tTebertragung an die Einwilligung der Gesell-

schaft gtOiunden ist, und, mit iieneliniigung des

Bundesratji, bei gemeinnützigen rnternehmungen
oder falls (i:ir;iiitie einer bestiiiiinten Iiividende

durch den Staat oder eine andere öffentliche

KorpomtioD geleistet wird.

b) Die Erricbtiiii^' der A. Mit der (irrtn-

dung der Aktiengesellschaften vut alkia waren
zalilreiclie MiJibrftuche verbunden, weil nachträg-

lich niemand recht haftbar gemacht werden konnte.

Das Gesetz von 1884 buchte- dem abzuhelfen, in-

dem et» die Aktiuuäre (mind(.>stens 5), welche das

Statut feststellen, und diejenigen, welche andere
F^inlagen, die durrli Üar/aldiuii.' zu leistenden,

machen, als „fininder der l.ii'M'll>.t ljair' besonderer

Haftung unterwarf. Da.s Gesetz bestimmt, was

im (iesellschaftsvertrage (Statu tl eutlialten sein

niull, nämlicJi l-'irma und Sitz der Gesellschaft,

tiegenatand de» Untemehmens, Höhe destinind-
kapitala und der einzelnen Aktien, Art der Aktien
(auf Inhaber oder auf Xamenf, Art der Be-

stellung und Zusammensetzung des Voi-stJMub-s.

Fonii der Zu.siunmenberifinii: der (;eneral\er-

bammlung, Form der Hekaiuttiiiachungen der

GCflellBduill. Aber noch eine Reihe weiterer Be-
etinmunffen mOaaen im Statut enthalten sein, um
roditswincMun za wOTden, nimlich wenn das
Unterneiiinen jmf eine gewisse Zeit beschränkt

ist, wenn Aktien für einen höheren als den
Nominalbeinii; aus^-eui ben werdi n, wenn eine

rmwaudlung der Aktien rückMehiliih ihrer Art

stattlinft ist, wenn für einz«dne (iattungen von

Aktien verschiedene Hechte gewahrt werden (z. H.

das Vorrecht der Prioritiltsaktien bei Verteilung

der Dividende), wenn bei der Entscheidung über

fX'wisse (iegetiständ(> eine grOtlere al» die Pin-

ache Melirlieit ^'efordert wird.

Ferner iiuil^ es in das Statut aufgenommen
worden, wenn zu gunstcn einzelner Aktionäre

besondere Vorteile bedungen sind. Wenn von

Aktionären auf das Grundkapital Einlagen von

anderen Dingen, als Geld, gemacht sind oder

s<'itens d«'r («esell.scJiaft vorhandene oder herzu-
Stelleuije Alllau'eii oder -iiUsti^e \'eriii;iL.'etlSstÜcke

üb»TUonunen werden, m> ist die i'ersoii des Ak-
tiotiiii-s oder Kontrahenten, der Gegenstand der

Einlage oder der üel»emabine und der iktrag

der dafar gewährten Aktien oder Vergütung im

GeseHs( haft>\ ertrag festzusetzen. Getrennt davon
i>t iler iresainte Grihtdungsaufwand, der an Ak-
tionäre oder andere als EntM-liiidigung oder He-
lohnung für die Gründung oder deren Vorberei-
tung gewährt wird, im Statut festzusetzen. Im
Falle von Socheinlagen oder -tthemahmen mflawn
die ChrOnder in einer sdiriftH^m Erklimiig die
Um.4t&nde darlegen, mit Rflekaiciit auf welche der
Wert bemessen ist.

Die Gründung kann in zwei Formen vor idcfa

l^hen, als Siniulta nsrüudung oder als Sncces-
sivgrUndung. .lene orfolgt» wenn almtiiobe Aktien
von den Gründern übemomiMil werden. Mit der
Uebemahme der Aktien, welcher die Fest-stelhing

des Statuts vorangegangen ist. tdlt die (ie>elU

Schaft als errichtet. Kx mu'.', jeder (iriiinier anf
die Aktien ein Viertel des Nennwerts einzahlen

(1870 nur ein Zehntel), bei Emission über Pari
aucJi das Agio. Bei der Ciründnng ist Vorstand
und Aufsichtsrat m wihlen, und diese müssen
den Hergang der Gribidung prüfen. Ist aber
eines der Mitglieder zugleich (iründer (was meist
lier l all sein wird), oder hat ein Mitglied der
( ieselUrliaft »Mti N'erniriL'ensstiick iilierla>sen oder
sich einen besonderen Vorteil ausbedungen, so

muiJ noch eine Prüfung durch besondere Revisoren

stattfinden, welche «da« für die Vertretnng des.

Handehatande« berufene Oifsn** d. h. reoelmlflijgr

die Handelskarnnior zu bestellen hnt. Die 1V<\-

fung erstrwkt sieh aber nur darauf, ob die An-
galien richtig und vnliständiL', nicht ob sin zweck

-

niäliig sind. Schlielllich ist der Gesellschaftsvertrag

im IlandelsregisU'r einzutragen, nach IVnfung
durch das Uandelsgericfat. ob die genetzlichen

Vomehrlften beobachtet sind. Bei der Anmeldung,
die durch silmtliche Gründer und Mitglieder des
Vorstandes und AufsichtüratM zu erfolgen liat, ist

auch eine Rrklürnng absugeben, dafi der notige
Betrag eingezalilt ist

Die Eintragung und ein Auszug aus dem Ge«
sellschaftsvertrag wird ven)ffentlicht

Bei der Successivgründung übernehmen
die (iründer nnindestens 'n nielit alle .\lctien,

aber jeder iiiiude.».j«'iis eiiit;. \nr der .Vnuieldung

zum Register muß die ZeiciinunLr der übrigen

.\ktien durch schriftliche ErklnningentZeichnungs-
schein) in vorgeschriebener Form snolgen.

lisch geschehener Anmeldun|p lum Register

bemft das Gericht eine von ihm geleitete Genend-
vers.imnilnnir aller Aktionflre zur Beschlußfassung
filier die Krriihtung der (W'sellschaft Voi-stand

und AufsielitTal liaheii sirli uLer ilie Ilrifelinisso

der von ihnen vorgetu'iiiiiteni'ii l'rüfung der Vor-
gJlnge bei der Griindung zu erklären. Zur Er-
richtung genügt die Zustimmung der Mehrheit
dem iÜctienbetrage nach, falls sie ein Viertel

aller Aktionäre sind und ein Viertel des ganzen
Aktienkaidtals besiuen. IMe Snccewivgründung,
tiei welcher die Zeirlmer diireli den Inlialt des

Zeichniingsx'hein- wie duirli die kenstiiuieremle

(icneralversammlimi,' auf dii' l-'uL'en ihres Tliuiis

aufmerkfuim gewacht werden sollen, kommt that-

stehlldi «eltoner vor ah die Simaltangrlbidmig.

Die (! r ü n d er haften der Gesellscbnft ffir

etwaiffe Mililiriiiudie bei der Gründung. Sie haften

s<didariseh, wenn sie über die Zeiclmuh;.: oder

Einzaltlung des lüiuitaL> faltiche Angaben luadien

oder Ober die Einlagen oder Uebänehmen von
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«nderen Vti iiii>>rt»nsrtücken. Von der Verbind-
lichkeit zum Scliadensersatz ist eia Grihider nur
befreit, wenn er beweist, daß er die Unrichtijckeit

nicht gekannt habe. Die Gründer, aber auch jeder
Dritte, der wissentlich mitgewirkt hat, liaften aiicli,

Venn die Gesellücliaft durch Einlagen oder Ueber-
naiimen „bOiilich" geschttdigt ist. Ist eine Ver-
gütung nidit unter den „Gründung^aufwaud"
auftfentiniiiH n, »o ist sie der Gesellschaft zu er-

iei/A-u. Dafür haften nicJit nur die Gründer,
sondern aucti die Eaipfilnger. Wer vor d«'r Ein-
tragung oder in dm Ewei näclisten Jaiiren iiffent-

licb AnkOndiffungim erlftUt, um Akti«ii in den
Y«rk«br«inznfahren (nlw di e sog. Eniianonahftuser i,

haftet di^v ( lrsi l!>iliaft für uiunltstindige oder
unrichti;!!' Aji^^alirii der Gründer lulcr für bös-

liche Scliadiirmi^r diinli sie, wenn ihm na(lii»e-

wiesen wird, daii er den Miliiiraucli gekannt hat
oder bei Anwendung der Sorgfalt euiea ordent-
lichen Getchifttmuinai bitte keniMn mOasen.
Di« Mitglieder des TonbmdM and des AnftiditK-
rats Imften solidarisch und dann, wi iui von den
obigen Verpflicliteten Ersatz nicht zu t'riaiij{*'n

ist. wenn sie bei d» r ihnen obliegenden IViifuuii

der (»nindung ih' Sor^'falt eines ordentlirlun
GebcJulftt'majuii's verletzt haben.

Vum 1^1. ibü7 an ut die Uaftnng der Emit-
tenten durch §( 43—47 des Bfirsen^eeetxee eine
wesentlich strengere. Eür unriclitige Angaben
des Prospektes haften sie ") Jalire lang, wenn sie

die Unrichtigkeit gpkunnt lialien oder ohne i^mlies

Versf^bulden hiltUm kennen iuüs»en, jedem Üe-
bitzer des zum Börsenhaudel zugelu:>senen W'ert-

Sapier«« für Schaden. Der EnatzufUcbt kann
aaurch genOgt werden, daU der Emittent das

Wertpapier fibenüiumt zu dem vom Betdtzer
mchgewlenenen Erwerbspreise oder dem Kurswert,
den es zur Zeit der Einfidinnn,' iiatte.

c) Die Aktie. Aktien dinfiu jiichl unter
Pari ausgegeben werden. \\ erden sie über l'ari

ausgegeben, m ist das Aj^iu dem Ileiservefond zu-
zuführen. Die Einlage ist bar zu leisten. Die
Einbringung anderer Venii4gen«8taeke ist im
Statue zu regeln. Sind Aktionäre mit ihren
Einlagen im ilück-<taiide, so haben sie 0 IVoz.

Verzugszinsen zu /.alileii. Erfoljrt die Zalihing
triitz dreiiiialiüer .\nffijrdeniin,' iiiel)t. >o kann
der SAumige aller deiner Anrechte für verlustig

erklärt vwden (Kaduzienmg). Die der Gesell-

cchalt ao zugefallene Aktie kann verkauft und
fffir den etwaigen Ansfall der «Attmijte AktionAr
|iaft))Hr geruailit \s erden.

Die Aktie iht, falU das Statut nichts anderes
liestimrat, frei verfluBerlich , aher erst naciideni

die Einlage voll bezalilt ist. Iiis dalnn sind nur
„Interimsscheine" auszugeben, welche wie Namens-
aktien durch Indo8i»anient und Unuchreibung im
wAktienbuck** der Akticngesellgcfaaft fibertragen
werden kOnnen, wobei jedm li der VerÄußerer der
Aktie, der erste Zeichner, für die Einlageschuld
BUbsidiilr haftliar Meiht.

Die ZulasbUQg von Aktien zum
Börsen hau del ist duich das BSnengeMctj:
wichtigMi Brschränkungen unterworfen. DicZu-
lai^t>ung von Wertpapieren erfolgt nur nach einer

vorhergehenden Prüfung durch eine eigene Kom-
mission. Die Aktien ganz kleiufr (frsdWhaften
werden überhaupt nicht zum Börscnhandcl

zugelaHMen. Den MindcHtbetnig des (»rund-

kapttals bestimmt der Bundesrat und hat ihn
für Bolin, Hamburg und Fnutkfnrt auf 1 MilK
3T.. für alle iilirijim H('irsen auf ')(H)()ÜO M. f.-^t-

geeetzt. Die Börsen - Enquetekommiü^iou halt«

fOr fieriln 3 MilL H., fSr Hambtirg und Frank«
furt 2 Mill. ^I. vorpeschinjreii. (Bisher betrog
die Grenze in lUrliu 1 Mill. M.). Wird
ein l)ereit« lxwtelieüde> ITnternehinen in eine

Aktieugesrllf-t hnft oder in eine Konunnndil-
ge«ellschaft aiil .\ktien un»gewandelt, so werden
die Aktien nicht vor Ablauf eine8 Jahres nach
der Eintragung in das Handeler^i^ter und vor

Ver5ffentlio1iunfr der ersten Jahreohilanz zum
Biirsenhandel ziiir( las.-eii. iln Kraft vom l./VII.

ItjÜÜ. Daher zahlreiche Uründuugen in der
unmittdbarvorhergdModenZeit) Endlieh unter-

sagt da« Gct»etJ'. den .,B<»n*ent<Tininh.in(leI- in

Anteilen von Bergwerk«- und Fabrikuntemch-
mungen, sowie in denen anderer Erwerb^geseU«
st liaftcn, wenn deren K:tjiit:il wrniper nl> 1*0 Afill.

M. beträgt. Der Bundo^rai ktutn ihn auch in

anderen WertjMipieren unt^'rsagen.

d) Die Organisation der A. Das Gesetz
bestimmt, welcJie Organe die AktiengesellMhaft
besitzen muß und in welchem Verhilltnis sie zu
einander stehen. Es sind die Generalversamm-
lung, der Vorstand, der Aufsichtiunt.

Der Vorstand, aus einem oder mehreren l'er-

sonen hestnheiul, ist da.s Exekutivorgan der Aktien-
gesellschaft, wf l(di(>s die G«*schüfte führt und den
Verein nachauiUn \ eruritt. Er vertritt die Interessen

de» Vereins und der Aktionäre. Wie er beHtellt

wird , wird durch das Statut bcKtimrat. Meist
wirder diirrhden .Vufsichtsrat an>,'<"stellt. Aktionäre
braudien es nicht zu sein. Der Hetrieh von Ge-
srhiifteu in dem Ilainlel^zweiire <ier (le^ellschaft

oder Teiliudime an anderen gleichartigen Gesell-

schaften ist den Hitgltedem des \'orstandes, wie
ihren Stellvertretern verbotoi. (Vor ltf84 bestand
diese widitige Beechrtnknnir nicht.) Rräteht der
VnrNtnnd nns m^hrrreii Mif^liodern, sn kOnnen
sie, falls diu* Statut niciits anderes bestimmt, die
Gesellschaft nur durch gemeiosame BrkUrung
verpflichten.

Der Aufsichtsrut, aus mindestens 3
Mitgliedern bestehend, ist bestimmt, im Aufünge
der Gesaatdieit den Voretand dauernd zu über-
wachen; nach außen vertritt er die (Jesellschaft

nicht. Die Einrichtung des Aufsichtsrats ist obli-

yatoris< li ei-st seit InTh; x it 1SS4 bmuchen seine

.Mitglieder laclit Aktinniire zu sein. Die Bestel-

lung erfolgt durch die ( ieneralversanimlung auf
längstens 5 Jahre, .leilocb darf der erste Auf-
sichtsrat einer neugegnlndeten Gesellschaft nur
auf 1 Jahr gewAhlt werden.

Die Generalversammlung der Aktionflro

ist das entscheidende Organ der AktieuLtesellM liaft.

Sie tritt zusaniinon auf Berufung regelmkßig durch
den Vorstand, eventuell auch durch den Auf-
sichtsrat. AktionJire, deren Anteile den zwan-
zigsten Teil des (inmdkapitals darstellen, sind
berechtigt, die Berufung der Generalversammlung
unter Angabe de» Zwecks und der (Jrflnde zu
verlangen. Wird dem VerlaiiL'eii nieht ent-

sprochen, so kann das Uandelsgencht die .\ntrag-
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stdlor zur BeniftiiiL,' i'iia:i'litiL't'ii. Ii> LrlficluT B<'ri<lit »lein Auf>i(lit>rat und mit dosson Be-
Weise können Aktionäre e;* herimiführen. üali merkungen der Cteneralvers»ammlung vorgelegt

Geg^ansttnde auf die Tagesordniin^ einer General- werden. Um eine Verschleinning der I>age der
vemimiiliiiig guetzt werden. Jhe Berufung hat

j
GeaeUachaft za veriiindem, sind 1884 eingehende

mit einer Pnst von mindestens 2 Wochen ztt er-
]
Bestitnnrangen flher die Aufftt^llnnv der Bilanz

f'Aftcn. Die Tagesordnung muß mindestens eine getrofff^n (Art. IS'al Dio Bilanz ist VOn der
\Vü<;Iie vorher bekannt sein. Die Generalver- Genemi vci-sainmlung lu gciiohmiifeu,

Sammlung laull iiiindp-tcn-. cinuial Jillirlich einbe- Zur Deckung etwa sich ergebender Verluste
rufen werden zur IVstsudiung der Bilanz. T>t nacii ge^tzliclier Vonrhrirt ein Reserve-
das Grundkapital zur Hälfte verloren, so muü dt'v fond zu bilden in der \\'«>i>«\ ilali jAhrlicb TOn
Yontaitd nnverziiglick eine üencralverBammlung , dem ReiocBwinn mindeateiia '/» beiseite gesetzt
einbenifen. Jeder Be^hluß der (jfineralveiMunm-

1
wird, Iria aer sehnt» Teil de« Gnindlnipitab «r»

lung l)edarf zu seiner Giltigkeit der gerichtliclien reicht ist. Dem Reservefond fließt aucli, wie er-

und notariellen Beurkundung, und beglaubigte wilhnt, da« Agio aus der Ausgabe von Aktien
Abschrift ist ohne X crziitr /.um HandcUrrrrister über Pari zu. I'i i Üciiisrcw imi wird an die

einzureichen. AbgeHtiiiimi wird nach Aktien, und Aktionäre als DiviUeiuie verteilt. Feste Zinsen
zwar muß seit 1HH4 j eder Aktie das Stimmrecht dürfen den .\ktionllren weder versprochen nocli

zustehen. Doch liaan beim Besit;; mehrerer bezahlt werden. Eine Ausnahme machen die

Aktien eine B^prenzung des Stimmrechts auf einen sogen. Bauzinaen, d. b. Zinsen für einen be-

HOchstbetrsg festgesetzt sein. Für eine Reihe stimmten Zeitraum, den die Vorbereitung des
wichtiger BescIUäSM ist '/«-Mehrheit erforderlich, Unternehmens bis zum Anfang des vollen Be-
namentlich zur Aenderung der Statuten. Um I triebes erfordert. In inin ni Glauljen empfangene.
Mißbrauche in der GeneraTversammlung zu ver- zu viel gezahlte Dividend*Mi liraiicht der Aktio-
hutt'iL. sind l iiic Ki ihe von Dingen mit Strafe nflr nicht herauszuzalilen. Krgicht (ii(> Bilanz
bedroht, so wenn jemand sich besondere Vorteile einen Wrlust, ist f>r zunächst aus dem Resene-
dafür verspri'chen oder gewähren IftBt» wenn er fond zu det kcn. Weitere Verluste bedeuten
in einem gewissen Sinne abstimmt wenn jeumoA | eine Verminderung des Kai^talTermOgens. Er-
die Aktien eines Anderen widerrechtiidi zur Aas- 1 reidit der Verlust die Hllfte dea Ornndkapitals,
Übung des Stimmrechts benutzt, wenn jemand m) muß sofort die Generalversammlung einl)e-

auf («rund entgeltlich geliehener Aktien da« rufen werden. Ergiebt sich, daß das Vermögen
Stiiinnrcclit anfüllt. dii' Srliuldon niclit nnOir deckt ndcr tritt Zahlungx-

Beschiusse dir (reneralversainmlung krtnnen \ Unfähigkeit der Gesellschaft ein, so muß der Vor-
angefochten werden durch Klage beim Land- stand die Eröffnung dos Konkurses beantragen,

gericht, die der Vorstand erheben kann oder ein i Der SoliditiU der Geechlftaffibnuig dient die
einzelner Aktlwiir, wenn er gegen den BeMlilufi | braondere Tonbhrift, daB eine Aktiengeseltsdiaft
Widerspruch zum Protokoll erklärt hnt ndrr in eigene AkUen wedw erwerben AOCh ZUm Pfand«
der Versammlung nicht erschienen ist. Die Khige nehmen darf.

kann wegen Verletzunir dos Gesetzes oder des Um finc liniircInniL; der BcsiiniiinniLriMi ühcr

Gesellschaftsvertrages erholieu werden. Der nicht die Gründung zu M i iiiitcii, ist bestinimt, daß die

erschienene Aktionär kann alior die Anfechtung Generalversammlung iiire Zustimmung geben
nur darauf gründen, daß die Berufung oder die i muß, wenn vor Al>Uuf von 2 .fahren .seit Ein-
Ankfindigung der Tagesordnung nicht gehörig er- ! tragung in daa Handelsregister seitens der Ge-
folgt war. Ist auf die Klage hin der Beschluß l sellschaft Vertrige geschlossen werden, durch
für ungiltig erklärt, so wirkt da.>» gegenüber allen welche sie vorhandene oder herzustellende An-
,\ktiiniären. Zum Schutze der .Minderheiten lagen oder nnhewegliche (ieL:en>t;iiide für eine

dienen eine Reihe besonderer Bestimmungen, den zehntttn Teil des Gnindk;i|iitali> übersteigende

Die Besitzer eines Zehntels der Aktien kOnnen Vergütung er^\erlien soll Vor der Beschlußfas-

beirn Lfindgericht beantragen, daß zur Prüfung i sunsr hat der Anfsichtsrat den Vertrag zu prüfen

des Her;.;;inges bei der Gründung oder eines nicht und darüber schriftlich Bericht zu erstatten,

mehr als 2 Jahre zarOckUeitenden Vorfalles Re- 1 f) A»nderttng de» Grundkapitals. Das
Tiftoren ernannt werden. An? Antrag der Besit7er ' Grundkapital darf nicht vor dessm Toller Ein-
d<>s fünften Teiles des Grunilkapitals iiinn die Zahlung: eiliülit werden (mit Ausnalirne des

Klaff«* auf Seliadensersatz gegen die für die (irUn- Knpit.ils der Versicherungsgesellsi hafteu). Die
duuL' hafilMren i'er-Minen oder wegen der lOrliilhiniLr erfol^'t dinTli .\u>:.'aiie neuer Aktien,

scbaft.Hfühning gegen Vorstand und Aufsichtsrat die mit Mehrheit zu besclilieüeu ist. i»t

erhoben werden. iHe Besitzer eines Zehntels des zulässi;;, fiir du» neu auszugebenden Aktien «in
Aktienkapitals können verlangen, daß die Ver- Agio zu fordern.

handlang Ober die Prüfung der Bilanz durch diej Die Herabsetzung des Grundkapitals kann
Generalversammlung vertagt wird. .\uf Antrag in verschiedener Weise erfolgen, durch Erlaß des

der Besitzer eines Zwanzigsttds kann die Kr- rückständigen Teils der Einlagen i Liberierungi,

nennung oder Aldierufung von Liquidatoren durch dun li Küi kvahluni; eines Teih*s der Einlage an
den Richter ertolgen. Daß die Einberufung einer alle Aktionäre oder aüp .Aktionäre bestimmter
Generalversammlung und FeststeUnog MUr Tages- ' Art, durch Amortisation, d. Ii. Rückzahlung von

Ordnung durch ein Zwanzigstel erzwungen werden ausgelosten Aktion oder freihändigen .\nkanf.

kann, ist bereits erwähnt Die Amortisation kann im Gesellschaftsvertr^e

e) Die Geschäftsführung. Alljährlich vorgesehen sein. Anderenfalls erfolgt sie wie die

muB dne Bilanz, eine Gewinn- und Verlust- Liberierung nach den Regeln der Reduktion,
rechnung, sowie ein den VermÖg*'n^stand und d. h. dif rein rei-!inniiLrsiii.i;'iL'en „Abschreibung"
die] V^erbältniiise der üesellticluift entwickelnder des (iruudkapitals durch Heraiisetzung des Nenu-
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vem der Aktim oder durch ZuRaiMMieiileeung

alter Aktien zu neuen. Der Grund für diese

Operation liejft darin, daß da» wirkiiclie Vermögen
infolge von Vfr' :i klfincr vt'iii kann iils das

nominale Gnu)(iku|utiiJ, dann iil»4»r t»jju> Gewinn-
verteihing nicht stattfiiuh'n darf. Solche Herab-
setzung inull von der Generalven«inmlmi>r mit

mindestens '/^-Mehrheit beschlossen werdfii Ks

sind dabei die Formen und Fristen wie bei der
Anfln«nng za beobMliMn, itubMonder« wird die
Ilenili-t'tzviiifr erst »irksani (die Vertt ilimtr von
Dividoiult' also erst möglich) nach Ablauf des

sog. SjMTrjalirr-s.
|

gl Die Auflösung. Die Aktiengesellschaft'

wird aufgelöst 1) durch Ablauf der im Gesell-

j

«dieftsvertnfe bettiinmten Zeit, 2) durch Beschluß
|

einer % - Mdhrheit der Oeneraiirenanraihmg, <

3) durch Eröffnung des Konkiirsos. l^is ISTd

bewirklt; uiuh diu Zurücknahme der ^taaiiiihi-Ji

Genehmigung die Auflösung, sowi» eine \ i rfiigung

der Verwaltungsbehörde, wenn sich da.s Grund-
kapital um die Hfllfte vermindert hatte.

Die Liquidation wird vom Vorstände geführt,

kann aber anderenliooidatoren fibertragen werden.
Auf Antrag eines Zwanzintels der Aktionäre

tdtm Betrage nach) kann dies der Richter ver-

fügen (s. ohcni. Zum Schutze d«T fie-ellHchnfts-

(tIAu biger ist die Auflösung dreiniat öffentlich

bekannt zn machen, wobei die Gläubiger nuf-

gefordert werden, sich zu melden. Krst nach

Ablanf eines Jahres nach der dritten Bekannt-

machung darf die Verteilung des Geaellscliafts-

verAiflgens an die Aktionlre erfolgen iSpernahr).

Eini> Aktienpfsfllsoliaft kann aucli ondiK'en,

wenn ilas iran/.e (i('s('llM'haft.s\i'miögen mit Ak-
tiven und J'assiven verkauft \>ird, wiiravif fiue

Idquidntion nicht nötig istj da nur der Kaiifiirci»

an die Aktionäre zu yerteilen ist.

Eine AktiengeaeUaehaft kann endlich aufhören

zu bestehen dorch Vereinigung mit einer anderen
i l usK irt. Kino l.itniidation erfolgt nicht, jedoch

ist das Vcrniö^'en dir aufzulösenden G«»ell»chaft

si) lantTf frftrennt /n \ erwalten, bis die Befriedi-

gung oder Sicherstellung ihn»r Gläubiger er-

folgt ist.

Aebnlich wie die Fuiion vollzieht sich die

durch das Gesetz vom SO./IV. 18^2 (« 78) geregelte

Umwandlung einer Aktiengesellschaft in eine

Gesellschaft mit besclirimktrr Haftung(vergl. diesen

.\ri. I. l>ie Liiiiiidation kann iiuterMeilien, wenn
das Stnnimkaiiital tier iifcuen Ges^llstliaft nicht

ringer ist als das Grundkapital der alten, den

Aktion&ren Gelegenheit gegeben ist, sich an der

neuen Geeellschaft zu beteiligen und die Aktien

der sich beteiligenden ^litglieder *L des Grund-
kapitals dai>tellen. Der Beschluß bedarf der
* ^-Meiirheit. I>as \"ernii'ii:eii der anffielösipn

Gesellschaft geht dann mit den Schulden auf die

neue Getwllschaft über. Die (iliuil)if;er sind un-

verzüglich aufzi)f«rdeni, sich zu melden und,

wenn «e der Utuwandlung nicht znstinunen, zu
hefriedigen oder sirhorznstellen,

h) Das Recht der A. im neuen Hand els-

ireset zliuch e. Vom .lalire \\ i*> an tritt an die

Sielle des Aligeni. Deutschen Ilandel-f.'esetzliurtje^

<ias neue Handelsgesetzbuch für da> I>ents( he

lieich. Wie schon erwähnt, wird dieiteü an der

gegenwärtigen Ordnung des Aktienvedilea fest«

hatten. An weaentlicben Aendemngen materieller

Natur sind nur die folgenden hervorzuheben;
Die Pr&fung des Grändnngsherganges durch Re-
visoren ist auch dann nötig, «enn Sacheinlagen
dnrcli Aktionäre erfolfjcn |§ li»2). Den Mit-
glit'dt'ra des Vorstände» wird (nach Analogie dor

Handelsgehilfen) allgemein verboten, ein Handels-
jrewerbe zu betreiben oder an einer anderen
Handelsgesellschaft als persönlich haftende Ge->

»ellchafter teiUninehmen (f 23^ Da nach den
jetzt geltenden Hecht die für Zockerfabriken
wicbticf Ijestimnning nicht als i;i!tig anerkannt
wnrd*', dali die Aktionäre dit? Verpflichtung zum
,\nhau nnd /.ur Lieferung von Rüben filiernehnu'ii.

bestimmt § 212, dali den Aktionären im Gesell-

schaftsvertrage neben den Kapitaleinlagen die

Verpflichtung zu wiederkehrenden, nicht in Geld
bestehenden lieistnngen aufgelegt werdrai kann,
"ofem die T'el>ertra;,»uii); der Aiiteilsi-eclite an die
Zustiuiniung der (icsellsrliuft gebunden ist.

4. Die Anwendung der Aktlengeeellsehafte-

form in Dentsehland* Iii Deut&chknd sind bis in

die 30er Jahre hinein nur wenige Aktiengesell-

schaften entstanden, in den M)ct Jahren wurden Mf^

etwaa häufiger. Die £iM9ibahnen, deroi Uau und
Betrieb nafflentUdi in Freuften Aktiengesell-

schaften überla-sm wird, sind c» vor allem,

welche zuerst gröliere, auf dieeem Wege zu-

samniengebrachte Kapitalien erfordern, außerdem,

aber in viel geringerem Unifanpe, dius Ven-ithe-

rungs- und das Berg- und liültttn\es>t«. In

den iiOcT Jahren entstehen zahlreiche Aktien-

banken, fängt die Industrie an, sich dieser Unt^-
nehmungsfomi etwas häufiger zu bedienen,

namentlich die Textilindustrie (8pinneieiai) und
die JdetallTerarbeitung.

Nach Engel'a imd van der Borght'a
UntenndnaiKen sind in Fftofieu gegründet:

über-
haupt

bis 1850

Aklitngpsellschaften

mit Kapital Mill. M.
1851—70 (Juni)

Aktiengesellsdiaften

mit Kajiital

JedcH*h nind die

123
674

davon
Eisen- Banken
bahnen

27 4
428 25

20 20
17*2

205
2J*>n

ZaLkn iiui.ii iuidiren An-
gaben geringer. Nach dem }^folivenbericht zum
(Jesetz von lb8-l waren bis zum Sommer 1870

in Preußen überhaupt nur 203 AktiengesrlU

schnften gegründet.

>'ach der Engel'schcn ZnwBunenrtellung

(bei Taii der Borght) sind dann vom Sommer
1870 bis Ende 1874 gcsrOndet worden:

\ktien- ^i.'h/m.

Kapital

Obohavpt
davon

Eisenbahngesellschaften
Rauken
ISaujjew ei bliclip Gesellsch.

Herubuu- und Hflttenge-

bellschafliii .....
Metall- u. Maachinenban-

gesellschaften ....

gesdtidmflen

867

24
1U3
1Ü2

100

3307

778
838
487

305

231
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Aktien- „m,**

SlliJf
nraiK ieion . .,59 7-

Textilindustricgf'^llÄL'li. . 3tt <>"

Cbemisohe IndualriegeBell-

Bcbaften 42 67
Nahrnn^- u. G^nußmittel

(ohne Brauereien und
Zuckerfahriken) ... 42 66

Industrie d. Steine n. Erden 60 57
i'apiere, I,eder, Holz,

Schnitzstoffe .... 35 45

TransportgeaellgchafteD . . 18 B8
Zttek«HM>nk«n .... 40 32

\\. s.

Nach iler ZiiJ«aiiiiiuri.HtoUnng von Christ i a us

(in den Uruckwichrn der Böri*oncn(juet«, Statist.

.\n laufen 8. 27(5 und im Deutiicheu Oekonoiui^tcn

)

hätte die Zahl der in Dcut«ichlaad neu-
gegründeten (reHellHchaf ten nnd die

1871 235 mit M74 Hill M. Kapital

1871 207 757 « • «
47!» 147S »

IS7;5 242 <^ .514
1»

1874 S>ü >» 1U6 *• •
187.-» ri5 1» 46 m
1876 42 m 18 « •
1877 14 43 1» «

1878 42 m

1H7!< 4."» 57 n 1t

|KS() !)7 i)2 n »1

I8.S1 III l!i!t « •

1882 5»4 5«« « II

1883 iy2 1» 176 • n
1884 153 III 1* *«

lf<S.'> 7(» 5:^

1HS<; 11 .{ r 101 n
Ins; HVS 12S » tl

isss 1S4 1» l'M

ISSlt r mi
1« n

IHiJO » 271 •1 n
181»1 160 n flO

IH!rJ 127 S()

IS<»3 !(."•
1* 1 1

ls;»4 !r2 r SM «
1HSI.5 m 1* 251

1»

1896 ISS H 26» 1»

hend« BSnoifregetz. IMe Wirknnf des Oe>
-> tz< > von 1S.H4 wurde noch verstärkt dadurch,

daß an dcu wichtigbtea deutDcbeu Bürsaiirtreagere

Bestiimmmfen Ober die ZulaMunf der Aktien

zum Rj>r«enhandel einjiefülirt fninlon, vor alli^ni

der Zwang, Prtwpekte zu verftffenl liehen, welche

in einer dem Biir»enkonuni8(^ariat genQgendeo
Weise die T'in^iäiiilr- flarl< p ii iiiüs.><en, welche

ab» Grundlage für die Beurteilung der J*icher-

heit mid Rentabilität dienen können. Eh fehlte

nicht au l*rophezeiungcn, daß dioH> Maßregeln,

vor allem die verMtliftrftc Kontrolle des (»rfln-

dung»hergangos, dazu führen würden, daß ülier-

haupt keine AktieugeaeUachalten gegründet
werden wflrden. Die obigen Zahlen seigen, dali

da.* nicht eingctrnffin ist, daß vielmehr nilt '1>t

Neuhelehung des S?txdtulÄtion*gei>*te« »dt l>i8a

auch die OrOndiuigsthltiglEeit lebhafter wurde,
um mit jenem seit 1801 wieder nai-bzulaMH-n.

Seit 18it2 ii-t nicht auß(T acht zu la«»en, daß
die (leAellrK-haften mit I>e><chrin1rtier Haftung
der Aktien|e:eeell!<chaft Konkurrenz niachr it.

Neben den Xeugründungen ."ind dii' Kaju-
talnerhöhungen l>ci*tchrnder Aktieng^wll-

8chaften IduTeich. Nach den Zueamnienatel*
lungen vnn Hergenhahn (Statint. Anlagen aar
Bors' iK iMnirf.' S. 2111 und -tißi hülim vom Er-

laß der Aktienuovellc von 1S7Ü hia Ende 1873
117 OefleUadiafteo ihr Grundkapital von HOB
Mill. ^r. um 00(5 Mill. \. nn. hrl. Seit Gcltnn;;

de« neuen AkUeugeselze:» lui* Ende läH2 haben
die Eibflhung ihiei) Onindkai^tAlB beechloasen:

21 Geiallaebaitea nm 14,7 Mill. M.
'Mi « 00,8

1KS4
ISST)

1SS<>

1887
1888
188!»

1S5M>

INOI

IH'.ri

05
ifAm
14M

I2:i

53,5
121.4

107.:^

:{44,7

2(J4,4

106,9

72,6

M

»>

»»

Die Zahlen zrip n In di r Zu- und Abnahme
<ler Oriindung^u, wie »ehr gerade dieae Uuter-

nehnrangRfönn unter dem Einfinme der allge-

iiiriiii II wirt-rhaftlichen Konjunktur steht. Ganz
Huffallend .sind die unpelnunn Zuhien der

Jahre 187!—73, ebenno al» r ilii' iiii rtriL'cn Zahlen

für lH7lj T"^. Anrh die durclu^chnittliche Große
der neuKtgriindclen (.}ei*ell«'haften ninkt, be-

trägt i*talt , Mill. im Jahre 1H71 keine Drittel»

.Milli«»n LS7y. Offenbar siml die meisten neuen
(ie!<ellrtchaften in dienen Jahren ganzunbc<leutcnd.

I)ie In».» r.' Konjimktur von l^Sit an zeigt s»ich

deutlich, während die vergleich«weiMe hohen
Zahlen von 1^83, St zum Teil wohl durdi daa

Ik'Vor><tehen de« atrenger« ri Aktii nL'e!»ctze« beein-

flußt sind, ebenso wie l'S05,0(> durch dm dro-

Die «il-cn uiitgcteilten (trümiungsziffem er-

halt« ii hicnturch eret die rechte Beleuchtung.

Im gleichen Zeiträume von 8';« Jahren hal>en

77 ausländ inche Aktiengese Iis chatten
Zweigniederlaitoungen in DeutM-hland 1)(>gnuidet,

davon 37 in den Jahren 1888—18U0.

Reduktionen de« Grundkapital»
«ind vorgekommen unt. r di in alten (;< si tz \on

1873—W bei 218 Gesellrtchaften um 337 MilLM.,
unter dem neuen Geeeta von 1884 bin Ende
1K!»2 l»ei 42:M>srlIsrhafTen um 237." Mill. Von
Fusid n c ii iiilirt i 1 e j j.» e u h u k u 1 in 1SS,5 — 1 Slt2

14 Fälle au.

Liquidiert hätten bi» 18S4 318 Ges*'U-

«whaften mit dnem Grundkapital von 1 W.i MilL

M., darunter allein 138 (.Je!4ellf«chaften von den

1872 gegründeten, 67 von den 1873 gegründeten,

.'i2 Ton den 1871 gegründeten. Vom 14.rVin.
KHi ^i^ r,i„l, IV.»2 haben 473 Ge=ellrtchatien

liquidiert. In K o u k u r s üiud vcrfalleu bis
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1884 Hi (iti^elbwhaSten, 1884—92 G4 GeaeU-

Mhaften *).

Nach der BeiehMtstiatik üiKonkuiB über die

folgende Zahl von AktiengeeeUMlialtoii «vfiffnetr

18111 15 185J4 18

18!rJ 18 l«!') 21

185)3 18 18SK) 14

Etnon Maßptab für die wachsende Bedeutuug
der Aktlcnge^ll^ehaft für den deatschen Geld-

markt bietet die Zahl der an der Berliner
Bdree im amtächen KuTMEettel notierten
Arten von Aktien vrm Bank', Indtmtrie-

und Kiwnliahngf^'IlKchaft«'!! (••in.-'chl. Eiftcnbahn-

obligationen ). waren am Jahrcsachiuß

1870 220 1883 437
187H 371 1888 437
16R0 .387 1801 834

In don elf Jahren von 1882 hin I8(l2 ist an den
Böllen Ton Berlin, Frankfurt und Haniburg an
dent^chen Aktien (ein»chL Bankobligationen) ein

Koniinalbetrag von 2 151 Mill. .M. m u cingi^ührt.

Besonderes Intenwe kommt eiaigen imUeaetz
von 18B4 gen^Itm Pmdttett tau Sofweit m «ich

ermitteln ließ, hal Horgcnb a hn fe«tge«tolIt. daß
aul 1270 äinittltangründuagen 116 Suc-
eeisivfrrflndn'ttfi^en kamen. Er bat fcmer
f(»s-ttrpptel!t ffir 14'3 npiijrfgrüiidot«' ^r^('11^4(>^aft(•ll.

in wie vielen Fällen e» »ich um Furt»etzung
bereits beBt«h«nder G etichäf t^unter-
nehniiingen handelte un«! wio viele »ogcn.

qualifizierte (rründungen vorgekommen
»iud («l. h. Gründungen, bei welchen einem

Aktionär beModetn Vorteile n^enchert oder
«tatt Gdd andern 'Einlagen- aal adne Alctien

angerechnet «inil. oder bei welchen die Gci»ell-

«chaft verpflichtet wird, Anlagen oder aonati^^

Verm8g«BMtfieke au erwerben, oder bei weldien
für die rJrruidnntr finf nfidhnnnp rwlrr ^Vr-

gütimg TM iilN-raeknieu ist). En war die Zahl der

FoTUotiungen l>ereitt«

bentehendar Unter-
ndsmtingen

i]

•20

36
75
'.»1

180
85
52
48

Wae endUch din Auagabc
geringerem Betrage aU

lSft4

1885

1888

im
1880
18!tl

1892

qualifizierten Cirtin-

dnngen

2
29
48
78
118
lae
97
71
87

von Aktien in

^ 1(X)0 M. betrifft,

flo iKt die Rrlaubni« acn Bundenrat» dazu für

gemeinnützige Unternehmungen 1881—*.r2 nur
in 3 Fällen gegebent dagegen scheint von der

1 1 Dil 7ii!dpn, die für PrpTiHrii allt-in in dt-n

Materialiiii /um Aktipntfwet^entwurf von 1883 ent-

haltet! »linil, /ri;.'i'ii, iinB (Iii- obigen Zulllrn für i]\v

Zeit bis lab'.i hiiiu-i der Wirklichkeit zuiückbii'i-

bea. Danach sind in Prcofien allein von den 1872
8^griad«leii CieMUacbaften 139 dorob Liquidation,

98 dnidt Kookiin aa^^dlM.

Befugni»«, derartige Namen^aktien aaszusreljen,

deren Uebertragung an die Rinwillignng der

UcMtlaehaft gebunden ist, hiufiger Gebrauch ge-

nuuAt an werden. Hergenhahn bat ans den'
unvoU^tändi^on Ven>ffcntlichiingen im Rdcfaa-'

anzaiger 130 Fälle ermittelt.

UelMr den Bestand an Aktiengesell-
schaft f n in D p 11 1 s (' h 1 n n d ist zu hrnii'rki'n :

Nach «jiuer ZuäAmmen>«tellung de» „I>eut«cben

Oekonomisten* hatten für 1883 1311 Ges»eU-

Bchaftcn mit 391J» Mill. M. Kapital ihre Ab-
BchliitMC veröffentlieht , lür 1886/87 giebt van
der Borght an 2143 GewJlwhaften mit 4877

Mili. M. Für 18B0 eigeben sich nach dem
OekonoraiRten (kiieibdMftea mit 5648

Mill. M. Kapital. Da,s Handbuch der deutlichen

Aktiengwettscbafteo" zählt 18ÜÖ 3024 GeseU-

Hchaften an£
WiV dann dir wichtipo Frage nach den

Zweigen det» Wirt^chaftHlebens betrifft,

auf wdche sich <Ue Aktiengesellschaft heute TOT

allem erytTrekt, »o orgiebt die letztgenannte Zu-

fiammenst*»UungdoB()ekonomiKten folgendt .- BÜd.

Nach den I8{)1 im Reichsanzeiger veröffentlichten

Bilanzen bestanden 18iN) im Deutschen Beidw
die folgenden Aktieagtaellschaften

:

Elruerbüizweig

I,nndWirtschaft, Viehzucht
etc

Berglmu, Hütten, Salinen .

Industrie der Steine und
Erden, Glai<.fabrikation

Metalivrrarlieitnng, Mascld-
nenban ......

Chemische lndu»trie, Heiz-
und Leuchtstoffe . . •

Textil-lndustrie ....
Panier-, Legier-, Heb- «nd

»chnitzstoffe ....
Brauereien

,
Brennereien,

Malzfabriketi etc. •
. .

Zuckerfabriken ....
Sonstige Nalimngs- n. Ge-

nuüniittel

Bekleidung u. Iteinigaiig .

Baugewerbe. , . , . ,

Polygraphiaehe Gewerbe,
/?i iniiii,'en, Kflnstleri^clie

Hrtriplie

Banl<ini

Versichern ngsgeselIschaften
Eisenhahnen
SonHtige Tran<<porlMiatal(en

Beherbergung und Er-
quickung

Vcrttchiodeue:»

1
tal

1

= •9

<1
t J

^ - ^i-

r
37

230
34 4:..)

8«j3 i).j3

143 14275811^

18i

1*»1

I7b|

514

334 i

1SM5

358904

277 070
279 776

86809

325 771

1(54 724

53 33 047
35 um'}
121 1 18Ü741

87 45 328 9,07

3(51 1 709 555 9,»V^

118 10H(r29 23,59

410 970 4,25

180 2U8847 7,50

93 38 828 5,99

278 232 255 7,0t)

2 !»85|5 042517

11,17

l2JtÜ

12,68

16,37

8,21

11.99

8,76
11,51

8,78
4,89

5,9t»
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Die Vertdlmifr d« Kapitals anf die ver-

M"lij«i<ncn Zwcitre dt» Env<T)>:-leben8 ist im
V«iigleich mit anderen Ländern stark beeiofloßt

dadarrh, dafi die anderwirt» and friUier andi
in Dnitxhland so wichtigen Eisnihahngfisell-

wbatu n kt'iiit» besondere Bedeutung mehr haben.

Auf nie entfallt u iit obiger Tabelle nur mehr
7,4 " „ dos Giiouiilkapitals. Um so mehr treten

die IJanken hervor mit fiwt einem Drittel nn<l

in den letzten Jahren hat eiieh da« vermutlieh

noch stärker entwickeltidiuvh die grofieo Kapital«-

«rhflbongeii der letcten Zeit
Bei den Neujrründuiip n seit ISKl treten der

Zahl nach die ludiwtrieo der Nahrung»- mid
OaraflnitM (Brauerdeii) md der Steb« tmd
Erdrn. -owir dir Banken fznhlrfiehe Umwand-
lungen villi Krftlifjrfuufij-enwhaften in Aktien-

banken) henor, dem Kapitalerfordemis naehauch
rlif ( hl iiii.-cho und Beleuchtungsuidur^trie (elek-

triwht"» und (flühlic-ht), die Textilindustrie und
die lYansportgewerhe.

Einige weitere Angaben mögen die Bedeutung
der Aktteals Anlagcwert belenchtor». Nach
den ZuiMimmensteilungen von Chrii^tiane waren

unter den in DeulM-hland stattgeftmdenen Emiü-

MOft«n ¥0D Wertpapieren dem Korswerto iMdi
inMUL M.

n

»»

im

IMK)

1893
im
im
im

IHM)

\m
im
1893
WM
im
1686

dentsehe

^Vküen

38
78

4K-'

22

372

auül&nd.

Aktien

48
33
t I

59
27
4

56
18
60

bei einem Ge^iamt-

hetrag der deutschen

Papiere von
375
r,30

1317

11 ".8

113.")

778
<>-24

!(«)

1057
12Ö0

bei einem

'

betrag der «uallad.
Apiere Ton

:»3<.»

4K")

üti7

r»84

386
172
342
3W
318
566

Von den 29731 Mill M .. anf welche bei

Gelf^nheit der Einführung der Verinügeiuw<leuer

der Einanjoninister Miqucl den Belitz der Ein-

wohner Preußens an Effekten imd ausgeliehenem

Kapital schätzte, sollten 3350 Mill. die Aktien-

Die Bedeutung, wdche die £u raschwan

-

kuDfen dieses Beeitzes fOr das Vermfiften den

Einzelnen haben, ergiebt die» Znr-iiinnieiir^tellung

Ton Christians (Statist. Anlagen der Bönen*

enqu^te 8. 302) fiber die Kunwerte der im Ber^
liner Kurszettel notierten Aktien der deutschen

Bank- und InduatriegeHclUchaften. E« betrog

in IfOL M.
das nominal- der

kapital Kurswert
am 2«5./I. im) 2170 3<X)2

28./I. 16Ö0 2744 4147
9./V. Iäy2 2730 32»0

Von größter Wichtigkeit ist dir Frap'e nach
der Rentabilität der Aktiengesell-
schaften, deren Beantwortimg freilich atdkir^

ordentUche 8<h\vieri^:keiten macht, da man zur

Beantwortung nur die Höhe der Dividenden,,

allenfalls da« VerluiltniK de« Reingeninns zum
Aktleukapital hat. Die Höhe oder Cieringfügig«

keit der Dividende hängt in zahlreichen FSUen
nicht eigentlich von der Rentabilität de*» Unter-

nehmens ab, eondem davon, ob bei der Grün-
dimg oder bei Kapitaberhöhunften das Aktien-»

kapital richtig bemeätien ist, ob im weiteren Ver-
lauf reichliche Reserve» gel^ sind etc.

Aus der Zusannnenstellunfr van d er Borgbt 'e

für 1871- Sfj (H. .1. St. I f«. 131) eririeht sieh,,

wie ja !in sich einleuebteiul, daü in diii Juhrett

günstiger Konjunktur die (lesellHchaftcn mit
guter Dividende, in Jahren f»ehlechten (feschäfl*«-

gangert die mit geringer oder ohne T>i>idende

vorwiegen. Heben wir daraus einige charak-

teristische Jahre hervor, so finden wir die fol-

gend«) Kahlen von OeseUschaften

:

K- virfeilten

(>.-r. o/o

41

Nichts

31

67
189
262
UV,
174

245

einer

95
156
215
2(»2

2<>2

289

-10 «^^

159

179
151
1G9
202
307
301

über 10 0^
140

114
6S
80
140
140

151

Zusammenstellung von Lexis

im .ialire

1H72

iö7ä
1877
1K79

IKM
18k;s

1880

An«
(H. d. St. Siippl. I 8. 27) über Dividenden der

an der Berliner Börse notierten Aktien, mit Auf-
nahme der Eisenbahnaktien, aber unter Ein-

schluß einiger au^ländiwlier, erpiebt «ich die

folgende Zahl von Gesellschaitcn, welche Divi-

denden vertdlten

Kh»» (Wl* S-»./. «
im 40 82 222 149

lb»3 76 106 190 83

6. IH« A* tai Ocalsmlch. lo Oestemieht
püf nnrerändert dfV- Kicht den .Allgemeinen

i*euu«eheu llundi>lHget<c'Uebuchf>, alm iiut> Kon-
zeooionHMVHtem. Die auch in Oesterreich, ja

dort besonders Htark heivorpefretenen Miß-^f.ände

bei (tründung und Leitung von Akliengt»ell-

Hchaft«>n haben wiedeiholle Vemicfae einer Be-
form der Gesetzgebung vennlaOt, jedoch ohne
Erfolg.

Die Aktit iipoellsclinft i^t in ( )i>ierreieh,

Heiner wirt««chafüicheu Kntwickelung entspre^
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Akti<uig<e!»cllAchaftcn 41)

diend, er»t seit der Mitte des Jahrh. häufig:er

geworden. Seit der Zeit Karls VI. waieu duigp

Compagnien gegründet w(irdon, flo 1719 die ori«n-

tali»cbe Compagnie, für den Hamid nach ilcr

Levante b^pründet, mit der Zeit aber zu einer

ffOBiea IndiMli icgiMollBchaft ridi nmwandebd.
In derselben Zeit wiinlr die öfterreichisch-

oetindische CompagDie gegründet, die 1725 »chon

wieder m^p^eUlet irarda Am der ZeitJoteplw II<

werden norh pinipr ronipfiprnim (jcnnrint. Die

erste Triej>ter Öe^.<^.t•kllr;mz(()mJ>agnit; irt 17(j6

gfglÜDdet. Als tr>t>' in unMcreni Jahrb. ge-

gründete AJrtimfriscllsrliiift i«t die privilegierte

ÖHtcrreichisthc Nationulbaiik von 181G anzusehen,

die heutige iwiiwiihitfeh-iuigariKehe Bank. Im
Jahre 1830 bestanden erst 9, 1850 erst 35 zum
Teil ganz unbedentende OeseOsehofien. TMe Na-
tionalbank, die Schiffahrtsnntemelinuiiiirr n des

Lloyd und der DonsudamptecbiffohrtHgeHell-

«dmft iiimI die NordbalmgeBdlecbait begoßen

allciti LTunrnii T^iifang. In den oOer Jahren

erstreckt die wirt«chaftlicbe Entfaltung Oewter-

leidn, wdehe die Folge der gtiaz Teränderten

polifiHohen VerhältnisM> war. sieh aueh anf da*«

Aktienwesen. Eij^enbahngcfellsehaften, Banken,

gewert>liche Großbetriebe in Akticnfonn ver-

mehnn sieh. Die weitere Entwickelung zeigt

folgende Ueben^icht (nadi Juraechek).

Bestand mit einge-

be- auf- am znhitrirt

grün- ge- Schluß Kapiul
det mt der >Iill.

Periode Gulden
1861—65 48 1 ist fl8(V5

ISW-OS 'k. 4 182 750,0

l«s81>—70 187 1» 36t) Mmj
1871 -73 April 455 34 781 l*"'7:!._'

Mai Ih73—74 H3 195 (»10 ir,t;ti,(;

1875—79 22 201 440 1417,1

1880-Ö4 54 75 419 1.50(;,5

1685—89 a3 öl 431 1507,0

18f>0-93 59 25 465 1597,7
185M 10 11 470

Ganz auffallend tritt bei diesen Zahlen her-

vor, wie die Aktienepdnilation van 1889 an mr
jilöt^lir hf'ii Etit'Stehung überaus zahlreicher Ak-
tiengesdl'H'hait«!! führt und wie »eharf der

BficIcHehlag seit der Krimis vom M:ii 1S73 int.

Bifi l^'^r. i>t je<leö .Jahr die Zahl der Auflö

KUngen grtjßcr gewesen als die Zahl der Grüii-

dimgen. Ende 18K5 war der tiefste Stand der

Oe<>an)tzahl mit 414. Per ttefete Stand der

Kapitalgrfiße wurde Ende 1879 mit 1417 Hill.

Gulden erreicht. Die Zahl der Oniisdungen ist

andauernd sehr gering, seit IbbiO (mit Aui«Dahnie

Ton 1R84 mit 4) zwiwlien 10 und 18 achwankend.

Dns Kapital ist nicht stark gewmh-rn, wobei

zu beachten ist, daß die Vej><taatlich»uig der

lESaentnihneii einige gioSe Kapitalsuninien in

Wp^j^It jjeljracht hat. Aher niu li i<
t/t kdiuint

von dem Kapital der größere T( il noch aut die

47 137 45 40
4 64 20 11

24 46 26

14 36 33 37

24 38 28 27

58 iQä 74 Ti

27 44 20 17

23 . 33 28 68

Eisenbahnge«ellschaftcn. Von dem geaamteii

Aktioüuipital kam in Millionen Gulden
anf ESmo- < auf. an-
bahngesell- p--i,„n
Schäften Seilschaften

Kndo 1>«5 402 189^2 89,3
Mai 1873 807,2 619,1 646,8

Ende 1879 818,4 239,3 364,2

„ 1^ 864,6 309,8 332,1

„ 1893 885,1 304,9 397,7

Die Wirlnmgen der üeberapeknlation und
ihre iangandauernden Nachwirkungen für die

.\ktiengetiellschaften auf dem Gebiete dee Kredite

und der Bidustrie treten ednoff henror. Bd-
»piebnraiee war die Zahl der

End« Mai Ende Ende
1870 1873 1878 1893

Bank- und &edit-
institnte ....

Banpesellsrliaften

Bergbau- n. Ilütten-

gesellschaften . .

Btanereiein n. Malz-
fahrilcen ....

Spinnereien undWe-
bereien ....

Zufkerfahriken . .

Versicberungsgesell-

scliaften ...»
Eiaenbahngesell-

scfaaften ....
Auf die Vorgitnge zn Anfang der 70er Jahre

werfen aiich die Zalili n ih r rrrtrilten Dividendeji

etu w;:harfe8 Licht. ^ betrug die Dividende
bei folgenden 0«aell9diaften Itoz.

1872 \^7f\

Oestr rr> i( hische Kreditanstalt 18^75 1,27j

.\Ilt^^^-<'i^t<•rrfi^lnsllll^ Bank 26 0
Wiener Bankverein 80 0
Allg. Oaterr. BangesetlBdiafl 55 0

Bei den Industriegesellschaften »teilen BSbeft

GeaeUacbaften mit fthnlichpin Erscheinungen an-

dere mit TeihlÜnunnSßig wenig beeinflufiter

Rentabilität. Bei d« n Traii-iMirtp '-( Ilschaften

schwanken die Dividenden mit der aligemeinen

wirteehaltUehen Eoninnktar, aber nicht an-
nähernd, wie bei den Bauken.

Seit 1878 giebt da« österreichische statistische

Handbuch Zusammenstellungen über Reinerträge

und Divi(li ii(l( ri d»T Aktiengjjsellschaften außi r

(Icu Eistiibjüuigfjit'üschaften. Djuiach hiit <1lt

Prozentsatz der GcseUschaften , welche keine

Divideude verteiltcu, sich von 51 im Jahre 1878
auf 36 im Jahre 1883 vermindert, stieg 1885

und lHS<j auf 42 und hat sic h 93 luu 30

bewegt Dagegen verteilten 10 Froz. Dividende
und mehr 1878 gut 13 Pros, aller (leeellMhaften,.

bis 1883 stieg das auf 17,2 I*roz., >aiik bis IKS*;

auf 12,6 Pro/., und bewegte sich 188I>—9:i

zwischen 17,0 nnd 21,4. Seit 1888 hat ziemlidh
' knn'^t.^nt flic Hälfte aller Aktiengesellschaften

1 eine Dividende verteilt, welche imter 10 Proz-

4
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60 AktjeDgaseilfecJ^ftften

blieb. DvrDinchaduiittderTertdIteiiIHTidend«,
187K ge^ii 7 IViz., hat i*ioh in den letzten

Jahren swii^Lheu 7 und 8 Proz. bewegt.

6. Bid A. in Uninuii. In Unpon ist das

AUp. Deutsche llandplt»gc«otzl>noh durch ein

neue» Uandeiagesetxbuch vom l&yV. 1875 er-

aetzt, worin das Becht der Alctienf^ieaelkchaftco

in Anlehnung an dir- d iif^i hr Novrllo vi>n 1870

neu geregelt, also das Erforderniö der Kouze*«ion

be^ieitigt iHt. Diu ungarixche Gesetz hat aher

schon den Verbuch pi mru ht, ilic (iriinder bewer
verantwortlich zu lUAchcn, aL- «ia- iu Denttich-

land gojK'hehen war, aucbl deui < rriiudungspro-

f>{)okt grüUere Bedeutung zu gel>cn, die Minori-

täten zu »chützen und die Uaftbarknt des Vor-
standen und Aufsi« )it,-rat< s zu sichern.

tieit Ende der 30cr Jahre waren in Ungarn
einzebie AktiengeMlbduiften cntitanden, etwas
iiii'hr Bedeutung habfU t»'iv je<loch en<t in den

tKJcr Jahren angenommen und erst 1672 ei-folgte

eine stailce ZiuuIibm!. Das etngeaalilte Kapital

(Irr KrtHÜtanstulten »tii'g von 18(57 bi« 1H7'J von

auf .)4,1 Mill. Gulden, dat» der Industrie-

gesellcchaften von auf 68,1 Mill. (rulden,

al>er bi» 187t> war letztere« aut r>4,r», jene» bis

187!t Hognr auf 34,li Mill. Gulden gesunken.

Seitdem \t>t es ant^^hnlich gestiegen ; die (iriui-

dungen von AktieogeeellMbaften sind häufiger

als in Oeftterrncb. Die Verstaatlichung der

großen Eir-ralialiiK ii hat alli riliiigfl da«* (iebiet

der AktiengcMclLschaftun eingeengt, doch habeii

rieh dafür die in ihm Hinden befindlichen

Lfikalliiihnen tstark ausgedehnt. Eine Kigmait

Ungarn« ist die große Zahl von Spttrkaüöcn »uid

Volksbanken (GenosKenHchaften) , welche die

Fonu <lir Akti(>nge^elbschaft bal)eu. Sehen

wir ab vtiu dvu letztgenannten (deren et^ isirj

(j.j8gab), MO gab ex nach JutMChek (H.d. St.

6uppL 1 ä. 1^2,m ungarische Aktien^
«elbidiaften

:

A ktirn- mit Mill.

ge^elbchaften Gulden

SparkasMH 507 30,4

Kmikm 205 rA3
yenicherungRfresellscbaflsa 7 *J,4

Eiwnbahngesellsdiafti^n 7'J 1(>8,3

Sonst. TninsportgeseUsch. 20 2%H
Indiistrieu'i's.llM'liiuteil

(ohne Mühlen) .... 184 121,7

Mühlen 72 10,}»

Son8Üge KH» 24,«J

Es eigicbt sidh, dad die Mehrzahl der Geeell-

schafien recht klein seb nmft. Die Gewinne
sind 1k i den ICreditinstituton durclwhnittlich

hoch, beeondcr» bei den Bparka<«i-en, eo IHS!)—91

bei Am Bankm 13 bei den Bodenkrcdit-

injjititTiten hcl dtTi Sparkassen 2t) Sehr

niedrig sind «lagegen die Erthignii^se der Eifcu-

bdingsielladialtan.

7. Die A. in Frankreich. Bi» zum Ende

des ersten Kaiserreiche waren in Frankreich er>«t

; 12 Aktiengeseilsdiaften (soci^t^ anonyme!«) su-

gekss-en, davon ?, für Kanäle. Aufh in der

i
Folgezeit nahmen »ie nicht »ehr rai^ch zu, wa^

' seinen Onmd TOmehmliVh in dem Veiliiltnts der

I
KotnniatiditL^i"»o!lst'haft auf Aktion zur Aktien-

geselliH.hat t liKttc. J i'ue InHlurf te keiner Konzenfsiou

nnd »eit 18,'t2 i>taud auf (rnind der Reehtsprechong
fext, daß sie Aktien auf di-n InhalM>r ausgelM'u

dürfe. Die Folge war, daß von ihr ein sehr uni-

fa«Hen<ler Gebrauch gemacht wurde und daß die

eigentlich speknlatiTcn Grändoogen mit Vorliebe

diese Form wählten. Tn der twmm Hilfle der

:i<Vr .Tahrf. von ISf» IT. von l^^'H- '^ stand™
den großen Zahlen neuer Kommatidil-Aktieu-

gesdlsdiaften nur wenige rdne AktiengnseU-
schaftini gegen iiber.

wurden gegründet

Koraniandit-

alctienffesell-

sehaften

744
'.»52

15311

800

I^n 44 (.') Jal>re)

184.') 47 (8 „ )

184H—ö2 ., )

I8ö3—06(4 „ )

1857—62(6 „ )

K<»nzessionierte

Aktienffesell*

schalten

11)

t»t>

74

m
In dem Rückgang der Konmiandit-Aktienge-

:*ellschaften nach lyTjö zeigt »ich die Wirkimg
de*» G«'setze>j vom 23. A'^ll. 180(3, durch welche««

die)*e (Jer'ellHchaft.>'form strengen Nonaativbe-

dingungen unterworfen wurde. Immerhin findet

xie auch heute noch, veigieicbaweise hSnfige An-
wendimg (jShrlicb zwischen 60 tmd 100 Neu-
gründungen).

Die anonjrme OesellsehRft fand in dieser Zdt
lifiufigere Anwendtin;r nur auf dem Gebiete de^

Bank-, de» Vert^icherungswesieos und der Ver-

kehrsnnsialten. Es wurden solche OeseUschaften

gegrihidet

=3

21==

C CJ X u 'S

> Z: a> > S
« »

1J2 6 21 39

2<U) K l' 73 I 93

10i»:H2,
I

8

132(171 36
I
33

in der Uestaumtionszeit (181 ">

(lis is:i(ti

uiitt r dt'r Julimonjirchie (\SH)
Ms ls48)

unter der Republik (1848

bis la^n
unter dem Kaiaerrrich Qn»
Ende 1859)

AuOerdem waren Berg- und Hüttenwerke»
Gat^aui^talten und ImmobihafgeBeUschaften hiu-
figer vertreten.

Da.-* Drängen der Erwerbskreise nach freierar

Bewegung ftthrte 1863 Eur EinfUming etuer

1) Für Eisenbahnen, Kanftle, Brücken und
UAfen, Schiffahrt, suostige Beförderungsanstalten.
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uoiea GcseUiivliafWorm, der Socti^t^ ä n^pon-
Mdrililtf Ihnltfe, weiehe der KonsemUm nicht be-

durfte »ind den Xormntivhr^timmungon d(v (le-

floties von ISif» unterworfen war. Diese drängte

die konzessionierten (Te«ell8cliaftHn ganz zurück.

Bifl 1867 wurden von diesen mir mehr r»l) ge-

gründet, in der neuen Form riogegen Gc-

»dlflchaftai. So e&tochloü man t<ic-h 18(>7 den

KanMamODKiwaag, wie das Ge«eU von 1863 aitf-

snheben und die anonyme Gewjbchaft allgeineiii

auf Grund von NormativlMwtimmungt ii ziiziilasHen.

Dieses Gesetz vom 24.fVll. Ib67 regelt ^eich-
wetüg die {^enoNienwluiftOdum tknAHSa i capital

variable f-«K i('t«'s ( (»oj/rative«). Da» (Jet»etz fordert

1) dnen 4.i«9elii«cbaft8Vertrag . der mit d«>r

liate der Zeichntuifen bdm Gericht zu hinter-

legen und im Aufzug zu veröffentlichen i>t.

2) einen Akt, durch welchen die Zckh-
nang dcH Kapital» und Einzahlung von einem

"SHertel konstatiert wird. H) FcHtMellung de«

vorigen durch eine Generalvernammluiig imd
Prüfimg der nicht in Geld bestehend oi Einlagen

;

4) im letzteren Falle Genehmigung der ^ A]>port»''

durch eine zweite GcmnlTemumiiliuig (Priraker).

Die Gc>«chiifti4fühnmg erfolgt im Prinzip durch

auf Zeit gewählte Aktionäre, denen aller Nicht-

aktionfire eubetituiert werden kteneo. Zur Kon-
trollp der ( rr«>rhäft-!;!/'' and der Rechmintren

wtrtifii alljährlich Kouiiuigsare gewählt. Eine

givcizliche Sichenmg des 8tinunrcchtj^ auch für

die Klcinaktionäre besteht nicht, doch können
dic^ fteit lSi>3 »ich zu Gruppen zum Zweck der

Abetimmung vereinigen. Der Minimalbetrag der

Aktie war bisher bei Gesdlschaften mit mehr
«k 200 000 Fr». Kapital 500 Fkcs., bei kleineren

100 Frc8. Seit dem Gesetz vom l.TIII. IS<i:i

ist das auf lUU tiesw. 25 Frcs. hcrahgettetzt.

Sind Aktien toii 25 Free, ausgaben, muß vor

rnd^riiltigrr Errichtung derGesellflcluift der ganze

Betrag eingczjihlt sein.

Das franzör'isrhi Oeaeti von lHß7 hat, wie

früher der Code de Commerce, auf die Gesetz-

gebung anderer lÄnder großen Einfluß s^übt.

In Franloreich selbst nahm die Griindniig

TOD A ktintgiwdlifibf%" autterocdeatlich zu.

Konzenaiotiierte GeseUadiaften waren 18Q6 und
IS^iT je 0 und S», Gesellschaften mit Ijwhränkter

Haftung je 88 und 77 gegründet. In der Folge-

seit sind dagegen gegründet

18(38 Hfl 18S1 976
1869 2(X) 1S82 738
1H70 223 IHK^ 482

1871 83 1884 363
1672 2%) 1885 325
1S73 220 188<J 31!)

1874 214 1887 2^G
lH7r» 203 IN^^

1876 230 i«8'.> 324

1877 29<) 18!«J 374

Uj78 25Ö lädl 44«
im 511 1892 425
1880 797

Bemerkenswert int Vergleich mit anderen

Lfindem ist, wie glrichmiflig die Zahlen bis zum
Ende der 70er Jahrm Mi^ihcii. Hatte aber

Frankreich si<'h a« der Uei)er«p<>kulatiou nach
dem Krieg! ni< ht beteiligt, so holte es das nach
in der Zeit von 1879—82.

Ueber die Größe de« in den frauzftf»it<chen

Aktiengeseli^chaften deckenden Kapital»« giebt

es keine genauen Angaben. Es muß aber

sehr betriki^ch seitt, wenn man heaehtet, daft

fast df r ^r.iiizc Eisenbahnverkehr von Aktien-

gesellschaftca l)etrid>en wird, daß alldn die 11

vonJuraschek farl888 (H.d.8t,Bd.iaie2)
angeführten Kreditanstalten ein Gnmdknpital

von 785 Mill. Frcs. hatten. Das Kapital der

neag^grUndeten Aktiengeeellachaft«! dkr Art
betrag:

1800 428 Mill. Frcs.

18iM „ „
1W»2 WJK „ „

Eigenartig int die große Zahl von Zcituugs-

untrnii'limungcn, welche in Aktienfonu etBCbelnen

(1889—»2 135 Meunünduageo).
8. We A. In «rottiftemlei* Naeh eng-

Unchcm Recht konnten Akficiigriielliicluiften im
Icontinentalen Binne (also welche als solche Kor-

poratioiMiredite beaitzen und bei welchen die

Haftpflicht der Teilnehmer anf nino bestimmte

81UIUUC beschränkt ist) nur durch einen Frei-

brief (CÜhatter) oder durch Parlamentsakte be-

gründet wmlen, wa« erhelilirhc Ko-^d ii tiün-hte.

Die namejitiich seit Anfang der 2'Jta- Jahre zahl-

reichen ni<rht-i]ifcorpariertein Joint Stock Com-
IHinic« gaben zwar Aktien (auf den Namen)
aus. jedoch waren l>ci ihnen ^e Gesellwhafter

unlxr-cliraukl haftbar. Während i'iricr neuen

großen GrÜDdoogsperiode wurde 1834 und 1837

die Verleihung: der Korporationerechte und der

beschriiiiktrii Haftung durch die Krone verein-

facht, tdüO ctwaij dem kontinentalem Konzessions-

sjrstem Admlidiee geechaffen. ^chon 1844 wurde

daj* alte System verla.<?.cn, indem Joint Stock

Com{)saie8 von mehr uLa 7 Teilnehmern die

Korporationsnx-htc erlangen konnten durch Re-

gistrienmg, eine vorläufige und eine endgiltigtf

nach Vollziehmig des GeseUschaftiitftatut,-«.

Der Erlaß det< IJesetzen traf mit einer neuen

Zeit der Hausse zusammen. Es sind CreseU*

Schäften

TorUUifig angemeldet wiridich errichtet

i.%44 m
IH4'> 1520 :>7

1846 292 112
1847 2ir) 98

. 1848 123 63
184i» Uh} 6S
lH'>ii 15Ö r>7

' IH'»! " 211 63
18.">2 464 1 \(>

! 18Ö3 Süf 124

1 1854 239 13J

1 1855 253 81
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An Cte^cllwhafton mit besciiränkter Haftung
Trarcn 1S37— 1S55 durch Patent 07, 1»44-1K)3
durch rarlauient*akte 135 zugcla««cn. Aber zur

Zeit einer abermaligen lebhafte Spekulation«-

thätig;keit wurde 185^ allgemein den Joint 8tock
CompnniM emiA^Iicht die beechtiidiie Haftung
einzufülin n, woinit man -irli dt iii knutiiu ntalen

Zustand näherte. In deu uüch»teu Jabrcu sind

Geselbchafte»

'vorltaifig angemeldet viiUieh erriditet

166
2«»
190
218
303
344

41'. 323

185« 227
1857 Wr>
IKThS 3(11

im) • 4<*!i

lst>l 47<.»

Von diesen 254ä Ueeellischaften wareu nur
34 nicht «Kinllied«'. Ak die Iteg:i»trien)ng

vereinfacht, dir virlfhifif:*- KiiitraL'uiijr beseitigt

war, venuehite tich die Zaiil der (Tri'mdungeu

außerordentlich, un<l zwar wurde immer am-
schlielSlicher die bcpr> riztc ITaftl)!irkrit nnprnnni-

nien. Ciecollpchaften mii uuligniaUr liutilar-

keit wurden nur noch vereinzelt gegründet, noch
bcKfehendc unbegrenzte Genielbchafttn vielfach

in begrenzte imigewandelt. !>eit 18)J7 dürfen

TOUeingezahltc Aktien auch auf den Inhaber

ge«itellt werden. Auch kann seitdem die bi>4

dahin nnbeJcannte Fonn der Kbmmanditgesell-
sihaft auf Aktien angewandt wi rden, da es er-

laubt ifit, die Vonitandbniitglicdcr für unbc-

achranlct haftbar xa erUiren. Die Onuidzilgc

de«> r>iirr|t'( hrn Aktienrechte eind : i

(itpi liafteii von mehr als 7 Personen
kiWinen, Üank^fepiellwhaften von mehr als 10,

andere Erwi ili<>:*-.ilI-( haften von mehr al« 20

IVrsonen njiij--(.u ficli alf Joint 8tock C'om}»«ni«>«

eintragen lai««n. 8ic sind com panier limiti d

by sharee, bei welchen die Haftung auf den
Betrag dtT Aktie besichränkt ict, companios
limited by guarantee, mit bcHchrünkter

Nachschuflpüiciit im Falle der liquidaüon, und
illlmited companiea mit unbegrenzter

Haftpflicht.

Der Schwerpmikt hegt in der Kegihtrienmg

und der dabei stattfindenden Prüfung, ob den
Anfordcninprn fir-; (U-^ov/j-^ «rrniigt ii»t. Da»
Register soll duiRrmi uiscr die Lage der Gcftell-

schuft Aut^kunft geben, wer>halb jährUch oder

halbjährlich bc«itimmte Mitteihmgen an dieses

zu machen find. Ftir OesellHchaften, welche

kein l'eKondtT*'!* ^^tutut vcreinban^n, enthält da.s

(ieoeu ein ^ormalstat ut. I !e«onderc VorMchriflen

bestehen fiir die Proi^p<kte und für Gründer
Ull i V.>i-faiii! fschr verschärft seit IS'.Kit, für Re-

duktioueu des Grundkapitals und — »-eit IW U —
für die Liquidatiofi, um betrQgerierbe Vor-
gäiige zu verhiitfit. I^rrn Si hitr/ <!er Minder-

heit dient die Bt'^tininunig, tiaii auf ihr Ver-

langen da» Handeleanit Revisoren ernennen kaiun.

Unter den Aufirisuiigi^frriiiKlcii ist eigenartig der,

daß die bogrenzie Malibjurkeit aufhört, wenn die

MitgUederzahl dauernd unter 7 Hinkt. Der
Betrag der Aktie ist nicht begrenzt, und that-

»Rchlieh Irommrai ganz niedrige Nominalbeträge

i
(z. B. 1 £) liäiifiL' vor. In den letzten Jaliren

ist eingebend über wdtere Aeuderungen de»
Aktienrechts beraten worden, dureh wdche vor
allem die Hoftong des AufnditBratB verschärft

werden soll.

Die nngdieure Zunahme der Aktlet^eseU-
X liaften unter dem pcit 1862 giltitrcn Recht zfvjt

folgende Uebersicht. Es sind gegründet tie-

aellachaften

mit Xuiiiiiial-

aktienkapital

1802

(3 Mon.)
18<)3

1865
1866
1867
1868
isnj»

187()

187

1

1872
1873
1874

1S75
1876
1877
1878
187<J

msi)

1881

1882
1883
18S4
l.ss.-)

IKSiJ

18S7
18K8

18äU
1890
18!>1

IS^.i2

18113

I8li4

1895

91 «4

7tj<}

978
1001
744
459
443
407
573
7!)4

im)
1207

1201

1135
955
952
836
oai
1241»

l.-)47

1558
1600
i4(;n

140.",

mn»
l'.'Sl»

2477
2726
2721
2r.07

2514
2528
2887
9816

23
14

13
8
14
11

12

11

8
8

17
22
18
5
8
8
5
12

l

3
8
4
5
8

ü
1

7

4
o

3
4

ohne Nomi-
nalaktien-

kapital

10

7
6
20
10
10
7

ii

II

19

18

10
18
19

106
30
42
45
41

33
71
08
68
72
74
61
67
61
61
70
80
87
80
72

Nominal-
aküenkapi-
tal MilL l-

57,0

140,0
237,2
2(i5,4

76,8

31,5
30,5

141,3

38,3
(;it,5

133,0

152,1

110,5

82,4

48^
()(i,!S

ß7,'J

75,(»

H>S,5
21<i,7

254,7
167,7
138,5

11Ö.2

1
1:-,;-

1711,-'

353,8

241.3
238,8
134,3

103,4
<t»;,7

115,1

222,2

Ganz so ungeheuer, wie man nach diei^cnr

Zahlen Mni»htnm kflnnte, sind nun die Zahlen
der beetdiendoi Aktiengc«dlficbaften und thre«

Kapital» nicht, Zaliln ii. lu ( ii r-i llschaften nincl

gans kurzlebig, und das eingezahlte Kapital ist

viel niedriger als daa Nominalkapital. FrOher
uiduu nnui an. daß nur

'/lo
wirklich < in.'^i'ziddt

wurde. N»nHT>liiigs hat gich da*» Vcrliiiltnih go-

hol)en.

Seit 1SS4 ergiebt fich aus der engli.-chcii

lStati»tik auch dicZahl der bcstcheuden
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O f sr 1 1 «rha f t en. Es Ix^laiiiLn im Vrr-

KönicTpirh im April jt<dcp Jahrw:

u66ell»tcoatten
mit einem eingezahlten

Kapital. 1000 £
1884 8602 476551
1885 9 344 4{)4 910
18S6 9 471 529m
1887 10494 591 5<X»

1888 11 ClOl eil 430
188Ü 11968 071 870
1890 13323 775 140

1891 14873 801504
18£>2 16173 {»89 284
1893 17 55Ö 1 013 1 19

1894 is:{i;i imm
1895 19 43"

)

1 mi 731

Von der GesamUahl der (Tc.-vll-iclmfteu

kamen 880/0 auf England, 8 auf Schottland,

4 auf Irland, von dem Kapital mehr als 90<Vo

auf England, 6—7 auf Schottland und nur 2,4

auf Irland.

Wenn in QroAbritoiinien ein ao angnbaurag

Kapital, mehr ab 21 Hüfiarden lüRric mmiiiial,

die Aktienforiii Imt, häri;rt da- vor allem mit

zwei Dingen zuiMuiimcn. Auf der einen Seite

hat die Abneigunp gegon wirtochaMiche Unter-

nchmungen dee Staates und dir frührn« I^cintungt?-

unfähigkeit der englischen ( Jciin iuden Unter-

nehmungen, wie Kanäle, Ki><i'[il);ihncn, GaRon-

»'(jilton, Waeaerwcrkc den Kapitalge»cllKhaft<<ii

villi rLa8«en. Auf der anderen Seite ist ee dif

wirtschaftliche Entwickclung Englamls auf dem
Gebiete dea Kredits, des Verkehre» der Industrie,

welche »0 zahlreiche und nun Tdl mfiehtige

Akticnuiitemchmiin^rcn auf dem Gebiete dea

Baak- und VenicherungifweBau, der Schiffahrt

und dm f^Uffibanes, dea Berg-, Hfitten- und
Fabrik'^ ' Ii !r rvnrg« rufen Imt.

9. Die wlrt«chaltiiehe Bedentiing der A.
Mit der modernen Großunternehmunj^ in In-

duBtrie und Verkehr dehnt »ich ilie Alrtion-

gesolli4chaft immer weit^ au^, auf neuü Zweige
des Wirtnchttft«<leben9, irte auf neue I^Snder.

In den Vereinigten Staaten, wie in dea großen
Kedelung^kolonicn England« findet ma um-
f.'L--. iid« Anwendung, und in ganz fremden

Kulturgebiotea, wie Indien und Japan, dehnt
rie eidi nach aus.

Di*' Bediiitnutr der AktiengcHcll-
«chaft ale Form der Unternehmung
lUgt sunictet In Ihrer Dauer. Stikende per-

sönliche Verhähniflim , welche die Ein/eluntcr-

nehmung in ihrem Bestände beeinträchtigen,

«ind hier auagawJiieden. Der Fortbeetand des

Utitemehmeni*, um so wichtiger, je größer es

ist, je mehr Perwncn mit ihrem Erwerb darauf
aiigewiiMen «iud, ist unabhängig g«'Wordcn von
derjEiiutalpenoD. Daher bewährt sich die Aktien»

getdiflchaft auch am besten da, wo der Zweck
dfs» Unternehmens ein (Liuernder, gleichbleiben-

der iat, wo än grofies Kapital endgUtig einem
Wimmten Slwecke sugefSlirt iat, w» dM Kafii-

tal von\"io'Tf.nd -itehenrle-j i^f. wie bei den großen

Tmnsportunteniehniuiigen, KanalbautcQ, Noten-

und DepoHitenbanken. Die Datier des Unter-

nehmen- , in \ii lin [Beziehungen »ciren-'reieh,

kann «ogur einen unwirtachaftlicheu L'kartikler

annehmen, wenn es unter ungünstigen Verhält-

nissen mch nicht auflö^jt, sondern mit wachaen-
tlcn Unterbilansscn wcitOTarheitet.

Mit dem Vorhergehenden hängt zusannncn

die UnbewegUcbkeit der Aktiengeaeliachaft ia

Bezug auf &m Kapitalbedarf. Die aUmihllehe
Vermehrung oder Verminderung des Kuiiital-i

ist schwierig. Für Unternehmungen, bei welchea

eine eolche geboten ist, eignet eidi alao di«

Aktiengcäcll«chaft nicht.

Die ße<leutung der AktiengedeUachaft liegt

weiter in der Möglichkeit, sehr große
Kapitalien aufzubringen. Bei der Be-

Hchräiikung des RiHikos auf die Einlage, der

Hoffnung auf Gewinn , der Leichtigkeit , die

Aldien aa veriufiem, können aelbst für gewagte
Vnlemelimimgen ttnd atif Gebieten, aof welchen
die Erfahrung fehlt, ganz außerordentliche

Summen vertiftltniamäßtg leicht zuaammenge-
braeht werden, wenn eine gewiaae (Ifenge An-
lage Buchende« Kn[iital sclion vnrhanden i-t.

Man denke an die Knist. huug der grolien Ei»eu-

bahn- und Schiffalirt>uritornehniaagen, an den
Suez- und Piinamakaoal, an die tranaoieaniMhen
ivahel, an ilie gruüen Banken.

Auf die Gefahr, welche in dioaer Leichtigkeit

der KapitaUbc^haffung wird woiteriiia

einzugehen Hein. Zunächst i«t zu beachten, daS
die /YktiengeHcllschaft in ihrer geirenwärtigen

Verbreitung in den meiaten Fällen nicht mehr
der Beeehaffang sehr groller Kapitalien dient

Die neueren Zusammenstellungen zeigen allge-

mein ao niedrige Durch>»chuittdgrößcn de>4 Ak-
tiaikapitab, da0 die Zahl der ganz kleinen Ge-
(»ellBchaftrn -ehr erheblidi sein muß. Bi i *'j

bi« *,\ der in letzter Zelt in Deutschlainl neu

gegrümlctcti GnsellHehaften erreichU; das KiipiiiU

höchstens 1 Mill. M. Nach TTergonhahn
hatten von den ISSl bis IS'.iJ <;e;^randeten Ge-

sellschaften 17 Grundkapitale, welche lÖO'K» M.
nicht erreichten, 160 (ie«eUdchaftcn Gnmdkapi-
tale von 10000—fiOOOO M. Auch nach BinfOh«

rung der ni uen Form der G<'!*ellschaft mit

l^chränktcr Haftung kommen sie uucli melu:-

faeh vor.

Die ganz kleinen .\ktienjfcsellschaften dienen

vielfat.;h gemeinnützigen oder geselligen Zwecken,
bei welchen die Rücksicht auf Rentabilität niclU

oder nur in 7!Wi iti r Linie in Betracht kommt.
VolkswirtHchafllich haben diese keine besondere

Bcflcutung. Eine gewisse Zahl von Aktiengesell-

schaften entsteht ala ^Famiiiongnindung''. Die
Form der AktiengoBelbchalt dient der Erhal-

tung der Unternehmung in gemeinsam' in Iii -ii/

der Erben, von denen vielleicht keiner sich zum
Ldter eine» aolchen Betriebe« eignet.
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fSn« große Zahl von AkfaengeBellBchaften f

(nl.-^i<'lu air^ Einzihintcnn'liiiiimgen mäßigen

Um£fuig8, welche uamontlich iu Zeitea aufetci-

gender Konjiiiiltur in dieMr Fwin sidi zu gün-

!

Ktjg<!n Bc^liii^rimgcii vrTäußem laiwen. Da« aii-

lagcsucbeudc Kapital i«t m erheblich, der Reiz

des lUüglioiicn Gcwinnps bei bcgronztem Risiko
'

ohno Untomclimcrtbätigkeit ho groß, daß auch

'

kleinere Gesellschaften Teilnehmer finden, ob-

gleich derartige Aktien naturgemäß nicht ao

leicht wieder veräußert Wehrden können. Daher
dft^i Bei»trebcn , die Gründung kleiner Gesell-

schafteu und die ZuhusHUJig der Aktien ^mii

B^caluutdel zu enchworea. Ao der Berliner

Bdne waren schon nur fMiIdie Aktien zum Ver-

kehr zugclaflücn, von denen mindestens fürl

I Wih. M. Domindl ausgegeben waren. Uodi
wdtere Eradiwemngen hat da« BOnengeMtB ge*

|

bracht fs. cAmi ^r.).

Aktienpi'Si'llschaft'cn, welche w<»<Titlich zu

dem Zwetke p .schaffen nleii, in den Aktien

SpekulatiouHobjekte zu »chaffen , niüsäen also
|

schon eine gewisse Große haben. 80 niißbräuch-

hchc Gründungen dieser Art in Zeiten der I'cber-

epekuiatioD voiK^ominenMnd (dieobechreckend-

Rtral Bdi({nele dihftoi bei den BeugeReUffdiaften

sieh fimleiii. ho sehr wird dies 'Munieiit doch

Ton manchen grundaatzlichen G^ucm der Ak-
ÜcngeBdlflcbaftoloirm übertrieben. Biditigerwire,

zu sagen, dnß zjililreiche Aktieng«>^eli>ehiift<'n

errichtet wcrilin lie.-i Gründungvgewinus wegen,

und daß dies möghch ist, weil die Aktie ein

Spekulationsobjekt ist.

Der Grund für dii: l>richtung einer inmtt r

WadlMldcn Zahl von Aktiengesellschaften liegt

zum großen Teil im Wachsen dcä KapituHx-

mtxe« überhaupt und in der Sehe« der Kajjital-

bcfit^i r vor eiirem r verantwortlicher wirtwhaft-

licher Tbätigkeit. Das hängt aufo engste zu-

sammen mit der waduenden Bedentting des

Leihkajolidr- iilM rIiaupt \u\ iinxlenieii Wirlseli;it(>-

leben (wenn auch natürhch, juristisch b«'trachtet,

der AktionSr nicht Idht, «KHtdcm an dnem Un-
ternehmen sich l>rf(^iligt). Es hängt aber aiieh

damit zusanuueii, <l<iO die Großbetriebe zunduiieu

II ml zunehmen müssen und daß in steigendem

Maße die Leitung größerer wirtschaftlicher Be-

triei)eaii I>eisliuigen und Fähigkeiten ihrer ly'iter

wachsende Anforderungen stellt. Die Leitung

größerer Betriebe wird ein Beruf, 2u dem die

Kapitalsbesitzer sich vielfiKih nidht eignen, oder

dejn die Kapitalsbesitzer sieb nieht hingeben,

weil sie einen anderen Beruf haben. Wie der

K«dlt, so ennSglidit die Akdengmcllschaft, dal>

die Knpifalbef<if7fT und die T-firer di r wirtsehaft-

1h lim 'J'hiitiiikeit \ er!?clii<Ait'jie IVrson«^ sein

kütiiieii. 1 >er Kapitalist verzichtet auf «inen

Teil des Unt^Tnelimergewinns , indem er die

leitende Thatigkeit von Beatnten besorgen läßt.

Seioer vennimierten Thätigkeit enispriclil in der

Aktiengoseilschait üm vcmindcrte RiMko, aber

andi der Ternnnderte üntemcSimergewinn. Bei

einer sicheren Aktiengesellschaft wird der Kurs
der Aktie nicht wesentUch unter dem Kune
^dch sicherer Bcntenpapiere stehen. HtA»
Dividende bei niedrigem Kurs luHleutef eine

starke Risikofiiämie, nicht bolieii L'nteraehmer-

gewinn, abgesdienvonden Fällen vorübergehcndfT

hoher YoraipTenten. Oe!i>^eii fliehe hohe Divi-

denden küuuea sogar die Wirkung haben, daß
der Kurs im Verglcidi zum Risiko unverhält-

nismäßig hoch ist wegen der Hoffnung auf
Wic<lerhohmg ähnlicher DiTidenden (Bergwerks-

aktien!). In derartigen Ffdlen, wie in solchen, bei

denen dos Untmiehmen auch ohne oder mit
ganz geringem Gewinn fortgelührt: wird, eben
weil e- die Form der Aktienizeseli-i-Laften bat,

kauu die Dividende oft lange Zeit geringer sein

ab ZhiB plus Bisikopribnie, mit andren Warten
dfTT'iit«'rnehmergewinn ganz verschwinden. Die
A k I i engesellschaf t bedeutet also eine
Verminderung der L'^ebermaeht de»
bloßen Ka]>i talbeeitzee im Prodnk«
tion sprozeß.

Die Aktiengesellschaft geht heute nicht mehr
nusscUiefliich au» dem BeAürfois lierror, groi0e

Kapiti^en znsammenznbringeD. Wold aber
dient sie d< r Tendenz zur Bildung kapi-
talstarker Grußbetriebe, wie ein Blick

anf die großen Berg* und HQttenwerire, Fabriken,.

Transport- und Yrrsicheningsaiisfalten, Banken,.

HOtoIs etc. zeigt. Selbst im Warenhandel, der

sieh im ganzen wenig zum Betriel>e auf Alctieu

eignet, nelinien im Detailhandel die (Jroßbetriebe

dii^e Fovm an, was in Deutschland durch die

Bekämpfimg der Konsumvereine noch beechlen-

nigt werden wird.

Wie wirkt die Aktienunternehmung
auf die V e rm ö g e n s v e r t e i 1 u n g ? Eine

allgemeine Formel wird sich nicht aufstelten

lamen. In der Hauptsache wird de den Be>
sitzerii ^-^rofjer Vmnögen zu gute kommen. Die

oft als „\'crluste"- b^teichnetcn Veränderungen
durch das Sinken des Korses oder den Unter«
tranp titi.-iolidr «repründeter Akticnjrcsrll^irhafleii

lie*icuti n vieltach nur \'cniiögei»svei>chii iuiiif:« n

zu gtmsten der (iewitzteren, weiche bei Zeiten

den unsichtTcn Aktienbesitz abge^^toßen haben.

Insofern können die unsoliden Vorgänge bei der

Griindung \md -\uflösungvon Aktiengesellschaften

der Konzentrierung des Vermögenabesitzes dienen»

ebenso wie die Zälang flbermSfiiger Tantiemen
an Aufsichtsratsmitgliedcr, die gelegentlich cino

gamse Anzahl so luJcrativfjr Fönten vereinig^.

Wirkliche VennftgeBaTeriUBle, rom Btuid-
pimkle der Vel': v.irr^chnft hetrnrhfet, durch

Werixf ititoruu^; kunntn liei < iriimliuig impnxluk-

tivcr l'ntemehmuni:eii muh vorkommen und
leichter Iii i Aktien- al- lu i i:iijzeluntt>niehmungen.

Die Akticugcscllsdiad ist eine unixTsönlich»

Utttemehmung. Wie die öffentliche Untemcli-

roung wird sie von Beamten geleitet. Die
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juristiM'he KoostTuktiOQ is^t freilich aiuicrx. N'ach

ihr ift die OwHimthBit der Aktionäre, in der

(n iu r*lv« r^(nnnt1imp rrrrinitTt fsonrrrän. In

ilirciii Auttrag(> und nach ihrtr Anluitim^ ver-

waltot der Vorwtand dt«' Aiig»'legenhpiU«jj der

G«6ell«chaft, überwacht der AuivichtfintdeDVor-

ttand. Den lliatiMichcn (tntüprichtdflsniditWie dii-

deniokratifi hc i-t suk h ilic IrajuUüijitiwhr Volki»-

vemammliuig zur wirklichen Ldtung der Ge-
«dkifte nnfUiiir, sowie tu aich nidiC mAr mn
ganz Ivlfiiif V<rh;ilfiiissi hiiii(1t!t. Der Ri'gel

nach iät ein Teil der Aktionäre urtciUimfnhiy:,

vor «Dem alter i«t die Melirzahl gleich^rilti};, tso

lanirc die Gcsrhäft<- an-^chrirKml uul gehen. Die

Gefahr 'mt »ieir^ vorhaudt u, daß da« mißbraucht

wird, daß die CienerulverKanindung ein ^ehor-

«amef Werkzeug in den Händen einer kleinen

Gruppe, in den Händen von Vorstand und Auf-

f>ichti«rat wcnle, daß die wenigen aufmerksamen

Aktionire mundtot gemacht werden. Daher da«
Beitrehen der Genetzgebung, die Minderheiten

7U rcliiitzi ii, iluln r i]( T Versuch, urteilslfvf klrinc

Leute fcruzuhalteu durch Erhöhung den Nonü-
sdbettvgee der Aktieo. Daher die Be^nntigung
der Xamensaktie, deren Uebertmprnip an Gi-

nehnügUDg gebunden int. Ee ist <lii i'nige, ob

nicht die Fihigkeit der Aktiemän . die fii^gchäftH-

fühning zu kontrollieren, ilunh Siilimui).' der

Revision der Bücher eic. geliob»;a \v( rdi u ki>uute.

Die dgcutliche Bchwieri^elt kann niun doch

eefairar überwinden und erreichen, datt die

Aktionkre tich wirklich ab Teilhaber einer Unter-

nehmung fühlen, al« iM)lche Kintlnß zu n<>hmen

Bochen. Aktiengesellachaften haben eine ganz
andere Lebenskraft« wenn daa der Flall ist

T>(T Aiif>i( ht-rat -oll dio (Jeechäft.Hfühnmg

überwachen. Aber wer überwacht den Auf-
Mcht(<rat? 8ein<> UnparteUidikdt zu sichern du-

diinli. tlaP» iVu- Mitglieder nicht Aktionäre 711

t*eiri brauchen, erscheint als ein Ausweg von
zweifelhaftem Wert, Da« Richtige ist do<'h wohl,

die großen Aktionäre hineinzusetzen, die selbst

ein lebhafte« Interesse am Wohl und Wehe der
Gesell« !ia(i haben. Die Aktiengesellschaft muß
in der Uauptsacbe doch von ihren Beamten ge-

leitet werden nnd teOt mit der Öffentlichen

Unternehmung die Eigenart und S lnviii hen de«

Beamtcnbetriebea. Entwed^ wird den leitenden

Beamten eine sdir freie StellUBg eingerinmt;
dann besteht die Grfahr einer un^rf fri ucn (xlt r

nachlässigen Veraaltiuig. Oder der Vorj^iiuid

^vird in seinen Befugnissen eingeengt, nach dem
Kollegialsystem eingerichtet , in wichtigen Dingen
an <lie Zustimmung des Aufhitht-rulj* gebunden.
Dann wird dieVerwaltung schwerfällig, langsam,

unfähig den Komioiiktiiren zu folgen. Je ein-

faeber, gldduniffifer ein Betrieh tot. je mehr er

nfti h L'anz festen tit e ln L'i lfit« t werden muß,
)e mehr das Kapital „automatisch arbeitet-^ (A I.

Meyer auf dem 11. Volksw. Kougreß), um so

dwr eignet er sieb jnt einem Beamtenbetrieb.

Beamten betriel)es

nun die aus der eigenen

I

Kanäle und Eisenbahnen, wie Verkehrsaustalten

alier Alt, Gasanstalten vai Wasserwerke, Ver-

sicherungsanstalten, Noten- und Depofitf»TT Banken

gehören hierher. Im Fabrikwef^i ti tigutu sich

dazu Spinnerei» n, Bnuirrt i* n . Zuckerfabriken,

chemische Fabriken, Pulverfabriken etc. Im

I

I^rgbau mit wechs^ndem Kapitalbedarf imd
• wechselnden Clanrcn i:,t die Aktiengesellschaft

I

nicht so erfolgreich und im Erzbergbau weniger

I
als im KoblenberKbau. FQr den Waienbandel

j
v'nruft -ich im :ülgeraeiiien iiicht, aber wotiL

tiir du» (.iruUiiiiiga^iu.

!
Zu den Schwächen des

:
überhaupt kommen
Natur der Aktiengesellschaft, entstammenden
Ihr Erfolg hängt davon ab, daß sie tüchtige

und ehrenhafte Beamte gewinnt. .To allgemeiner

die Aktiengesellschaft wird, je zahlreicher das
Beamtenpersoiud wird, um so mehr Inldet sich

j
dic"*< s Privatbeamtentum /u einem Beruf m\d
zu einem Btand aus. Ea wird ein wichtiges

Mittel des Aufsteigens für mittellose befüabte,

tiiclitiL'c Ijcute. Das Be a in f c n tu 111 der
I A k l iengesel Ischa f ten Ix-elt utel eine wich-

tige Verstärkung des MittclKiandes, in iiliii]i<A«f

Lage wie die Staate;- und Kc<iiiintuia]b«amton,

! nicht so abhängig wie die Beamten anderer

Großbetriebe. Al)er der tüchtige Beamte wird
im allgemeinen mehr dem Offen tli<'hen Dienste

zustreWn. Wollen die Aktiengesellschaften sich

solche Leute sichern, m müssen sie, wenigstens

für die in leitenden Stellungen befindlichen, sehr
hohe Gdiilter zahlen. Diese und die Tantiemen
an VoTxtand un»l Aufsichtsrat machen die W'irt-

schaft der Aktieogeselischaft leicht uuvcrhältuU-

miKg teuer. Auf der anderen Bdte ist die

AktiftngesellH<'haft regelmäßig nn< h vir-] wenitrr r

nls eine öffentliche Kör|)erschtift imstande, ihre

leitenden R-amten zu kontrolli(;ren. Wo der
Beamtenbetrieb überhaupt erprobt
und bewährt ist, wird die öttentliche
Unternehmung billiger und beaaor
wirtschaften als die Aktiengesell-
schaft, und thalsichlicb sehe» wir Staat imd
komnmnule Körperschaften solche Bean)tenbe-

thelte übernehmen: Eisenbahnen, Vowchierung,
Rankbetrieb, Gas- imd Wafweranstalten. Eiektri-

citatswerke und Siraneiiltahuen faiejen an zu

folgen. Die Aktienge««ells«'haft erscheint von
diesem GesirJitspuakt au^ als das Versnchs-
feld des öffentlichen Betriebes,

Die S«'hwäche der Aktiengr-^rll-rhaft als

Unternehmung stjuumt über nwli aus einer

zweiten Quelle: dem Charakter der Aktie.
Die .iussicbt auf wet-hsrlmlr. T'ividendr ii hat so-

fort bei Entstehung der Aktie d;L- .Spiel, dit)

Agiotage, die S|>ekulation auf das .Steigen und
Fallen der Kluse henrorgerufeu. Schon ItilO

enwhdnt in Hdkiid daa ente Edikt gcgcu die

üfiAbrXudie des Aktienhandels, und die meisten
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56 Aktieogesdlechaften

modoraea Gegner des Aktienwoaeiis bekämpfen
in ihm die Aktie ab SpeknbEtionsobjekt

T>iT Vursta?!'! der AkricnL'r^.'H--iiuft win]

«luivli die Kiickfitlil auf die Kur»c Tielfach be-

einflußt und }fehemnit. Die Notwendiffkeit mdjr-
lichst hohe Divi.li inlcn heran -zu wirf .-chaftf-n, i.-t

eine Gefahr für dau BetiUimi di r Aictiengenell-

H.-haft, wenn dflrül)er die Vor^irht für die zu-

künftige ttfütÄltung nußer aeht gelaMten wird
(verschleierte Bilanzen, ungenügende Re(«cr\'en).

8ie ist au« allgemeinen Gründen bedenklich,

wenn solche Untemehmungen einen monopo»
liitiflchen CSianürter haben und das PnbUknm
zur Zaliluii); unnritiir hoher Preise zwingen (Gftn-

auätalten, btraOeDbabnen etc.). Auch aus diesem
Grande kann Enats derAktien- dmndi die 6tfeu^

liehe Untemehmiinp wün-cbrnswert cr-chciiH'ri,

bei weleiier der Gewinn der GeHatutheit zu gute
kommt od(>T die Fraise für die LeistamgcD er-

mäßigt wenlen.

L)aß die Aktie SpekulationHobjekt ist, hat

al)er mehr noeh, al« für die laufende Verwaltung,

für Entstehen and Vergehen der Ak-
tiengesellschaften Bedeutting. Die Grim-
dung von Aktienge»»ell-t haft-n, ilii l'niwandlung

bestehender Untemehinungcu in Akticuunter-
nehmnngen kann leicht zu grtblidion Ififi-

bräin In n und Heiiwimlelbaften Manipulationen

benutzt werden. Die >Saeheiahigeu (Apport«)

werden sn hoch berechnet, luimSßige Oribider»

gewinne eingcstridM'ii. iiii> Ktir^n durch Hchein-

verkäufe so lauge hcK'h gehalten, hm die Aktien

im Publikum unteigebmeht sind, worauf t>olche

l'ntemehiuungcn nachher wegen der übermäßi-

gen Hübe det* (iriuidkapitalH nicht ge<leihen

können, auf beiH-hei«lener Gnmdlage rekonstru-

iert oder über kurz oder lang wieder aufgelöst

werdrn. Zu iihnlichen Afilbttnehen kium die

Eiui itt rung bereiti? bcf*tehender Aktii

isclmfleii beoutst werden. Weou die daraus

cntKtehenden Sdiiden nur die Aktionäre trtfen,

-i> svürdo rlarin nur die Strafe für urteibdose

tiewinnHUchl li«>gen. Aber die Folgen reichen

cehr viel weiter. Die Wirkung Icicht^iinniger

und lM triii.'( ri-i lu r f Jriiiidiingen i.st die, daß in-

direkt wiL liinki durch die 8ch>idigiuig der

tiläubiger da« Vertrauj'u erwchüttert, die ridiige

wirtiichaftUche Entwickelnng gestört wird. Die
Ak1ienge«iellschaft hilft mit 2U einer unerwünsch-

ten Vernchärf ung des Konjunkturen-
wechsels. In der Zeit des Optimismus, der

alUcnmeinen Erwartung steigrader imd dauanid
h"hrr Pn i-p führt gera«le ilii I.< i< IitiL'keit <ler

Errichtung von .Aktienge^elUchalten zur Neti-

begröndung und Erweiterung zahlreicher Unter-

nehiniini!vri ühcr da- hi rn-htigte Maß birianx.

Kommt diuin der liinkM-hiag, ho wirtl die (Je-

^nnclung dadurch geliemmt, daß die Aktien-

nntemebmung länger aU die Kinzelunlemeh-

mung in einem Emerb^izweige weiter wirt-

sdiaftet, in welchem für ihr Angebot keine ge>

nügende Nachfrage vorhandcu i«t. Es ist daher

durchaus berechtigt, wenn das neue Aktienrecht

durch >(r(ii<:c Kaiitelen, vor allem durch Fost-

fitßllung einer genügenden Verantwortung für

die Vorgänge bei der Gründung, wenigsten»

hclrügeriHchen Manipulationen einen Riegel vor-

vurzusehieben aucht. Ebentio Ist eine strenge

VerantwortUchkeit derjeiugcn, welche neue Ak-

tien auf den Markt bringen, durchaus garscht-

fertigt. Der Ausschluß der Aktien neugegrfin»

deter Untemchnuuijrcii vom Bör»enverkehr für

das en<te Jahr wird den Auieix vmuindeni»

vorfibcrgehende Eunjuidtturen cu GrOndungen

m benutaen.

Wenn übrigens die Aktien wegen der Be-
grenzung des Kiüikua auf den Nominal-
betrag als spekulative Kapitalsaidagc beliebt

ist, SO geht auch dieser Vorteil that«ächlich zu-

weilen verloren, wcnu nach größeren A'^erlusten

und dadurch herbeigeführter Eekon^truktion

des Unteruehmcos der Aktionär vor die Wahl
gestellt winl, entweder alles cinsubiifiea oder

Zuzahlungeu in Form der U^Mnuihme neuer

Aktien zu machen.

Die Eicbtiuig der neueren Gesetzgebung geht

darauf hin, grSAere Oeffentlichkeit für

die Vorgänge bei Gründung'. Leifimir tuul Auf-

i

läsung der j:VktiengeHellfehaftcn zu »icbcm. Die

alten CompAgniefl waren halböffentliche Untere

nclnntiniri'ii. die nuHlenic Gc-ctzpchiinc kouuut

in audereti Furnieii daraiit zurück. Nuth weniger

als andere (iroßbetriebe können sich die Aktien-

untemehmungen einer wachsenden öffentlichen

Kontrolle entziehen. Die Natur ihrer Einrich-

tungen ermöglicht nicht bloß mit «len Milichi

dos Gesetaos, sondern auch durch den Druck
der öffentlichen Meinung auf ihr Gebahren Ein-

fluß zu üIm ii. in^lti -ondere auf die Lage der

Lühuarbeitef. Auch für Wohlfahrtseiuricbtuugen

kann wobl allgendner, als hei FtiTatontenieh-

mungen, gewirkt werden»

Auf der anderen Seite kaim dir Macht der

Kapitalsvemnigung, welche groUe Akliengescll-

»chaften darstellen, die weite Verzweigung der

mit ihnen verknüpften materiellen Interepi.«en

einen wichtigen Faktor nicht niu- der wirt-

schaftlichen Eutwickelung, sondern auch in der

Behandlung öffentlicher Augelcgenheiteu bilden.

Sduuf tritt das zu Tage, wenn in LSndera ge«

ringer Wirtschaft lieli er Entwickehuig wenige

grolle €ieseil«cluiiteu boütehcu. Aber auch in

anderen Lindem, wie das Beispiel Frankreichs

und seiner sreh- croßen Eisenbahngest^l!>eli:iften

zeigt, luuiU dir Einfluß so mächtiger Kapitals-

vcreine den Wert einer über den matnri«Jleu

Interesi'on stehenden unabhängigen l^taatsgewalt

erweisen.

Vergl. andi Art
«Hamddsgwellschaften^

»FlMungesdladiaften^
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Dl* gwiiiiMt» mm ^Üimgiiitfi »m Aimg*
Kanter, Ea*»r m. «. ÜAtr dU «««Km*
ditcke 0*$ «tmgebuny dt* Zeiitchr. f. d. y««.

Haudtlmrtcht. — Sekäf fit , JJie Atiw<cuä6urkgit

der certchtedetun UnUriuhmunffi/onntH (•'. ZtUtehr.

/.ßt»alfP., Bd. tb ä. 861;. — yerka»dltmgeM du
11, y^llsBieirtseha/tliehtn Ko n grt $ » e t

,

10<».->^li«r*««A, JMu JMmmtmmt 1»«3. —
Senaui, Dm» IM» db- JÜHUHgntlUehafUn,

2. 18'3. — I'errot, l'^r Hr.nk-^ /^t ; .««-

und .iklientcitv-imicl 1Ö78,76. -- ^ur lie/urm dct

Aktta*K>*Miu : Gutachten von If teuer, Gold-
tchvkidtu. Btkrtnd(6ch.d. V./. So^.,lSd. 1),

IS7S. — -^d. Wagm*r, Da* JkUmfftMiUeka/u-

wt§m (i </Al /. übl.» J»4. Sl & Hfl. — Vmrkandl.

4 Vtremt flit Sonalpot, mm ISTS (Ailhr. A F. /.

6v - iü 'p'ol . .':J. i) 1^74. — G laj/au, Der BOr$en- u.

t^ründunyttchtrtiuUi iSerlin, ibjß — Otchel-
AdWiAr, Die totrU cha/UuJuKrUi$, ltt76. i' ^ >

-

$4lb», JM» Saeht€tU d«4 AkttemotMni und du
Rttfom, dn AktUngctüUek^fUrttia*, 1878. —
Prtit*«r, JNi AWmttnihik^ (i. £iMbr.

«MMi*« JStaaAiidl iMttdum HtmMt-, 8m-
«. l^«<)Wr^rA<*) 1831. — Ro*eher, Od.i,l. AU.
Kttp. 4, 1. Auß 1881 — con der Borght,
StätiUitekt SUidun über du Betcähruny der Aktmn'

gtttUtthatt [Cwrad, äammdmug natmuiiäk. u. »tatitt.

AbluuuU., Bd. 8 Hft. 1), 188S. - B. EhrtHbtrg,
Di» Sfomiufihdatim umd dit 04$tt»tthm»8j_ Elei»»M»iUrhH SdOiibtrg, Hd.lAm t.

— yirt Äkti eng e I tl l $ chafttn von Ring^
vu.li. der Borght. Lexit, Jwra$€ h«k u, a,

(t. Handb. d. St., Bd. 1 ü. bb und Suppl-Bd. l

ä. 29. — J. hie/icr, Zur iitvition de* Uaudd»-

ge»etabudus (beüagthe/U zur Zeittohr. f. d, y*t,

HiwlfriFtiAf M tmd 1883/8». — Ma»
Wirtk, OmUMe 4tr Bkmdäthitm, 4. Jtifi.

1890. — It. Ehrtnberg , Die AmtUrdaaur Ak-

tkmpehd. %m 17. JaSrh (t. Jh. f. Not., 3. F. Bd. 3

S'. 8H9). — Vcrhandlu'i j'^i iI,.b 2Jt. dtutichen Ju-

ruteniage, Bd. 1 tS, 183 und 198 (Gutachten son

Fei. Ileohtmmd M. L«»y Cd«r dü t\rage: üabtn

M* äk ihMft m ikitmttmiUi mm 18. VJi. 1884

von AktiettgteeUeehafUn bewähH oder emfifiehU tick

eine anderwtitiyt Otttattung dertelbent), lt(92. —
<r. .V, A "1 üi / r T

, Die getchicfiUick« Enlwiekeltmg

der UnUrueJimunij , XVI. Die UandtltgettUtchafU»

du 17. «. 18. Jahrk,, haupttächliek dit rp-oj^en

Cua^iigmm (i. M. /, Ot. u. rtnf.fBd. 17 6'. 9&»)
— B9r*»*-Mmtm*t«'X»mmi»§ion. Bariekt,

Ttä //, Statitt. Atdagm (lut Mmtlkimg <-7?i

iS«AMo/^«r). 1893. — «an <l«f l^eryA:.

i)« Entwickettutg der OrÜHdungttkätigkeU tu Deuttch

lemd^iJb.f.l!at.,i.KBd.%,a tib, Bd-bü.Uiä u

£d.ll 8. liT — K. Lehmann, Die geechicküiehe

£ntinietthmg de» AktienrtekU bit »um C'odt de

CbMUMTM, 1888. — K. Ooiaek, Lehrhatk (Im

HaitdtltrtlUt, 1896, 8 81T. E. Heinemann,
AktiengfeUeehaft u. <7«mriMfta/(«n /Vcu/«.

18i>.'>, ßt/. 81 -V. U.«i. - Der»tlbe, Ute EMiiUnm-

bertekUg.d.Aklte (i. Preu/s.Jb lö'JG, /^rf. H3 6' 631).

— Dertelbt. Die Aktte m tituen llundeitgtKt»-

«Mk {L Prw/e. Jahrb. 1897, Bd, 87 6^. 503).

— JWrtw/wrfff AotütücA« Ziiwwniitfiffnitggn IM
«. OAr»-

»ehaften, 1897. — r^ry/. ovcA «tn^
3MN ^Irt. „Uanddtgee^Ufha/te»*'

.

Karl Bathgea.

Allmend«.
! 1. Gcschiehle. 2. Hi u'iiff, Uiufung uuil volk».

wiilM liiiftlii he Bedeutung in der Gegenwart.

I

1. Geschieht«. Die Kontroverse, wcldie zur
I
Zeit die ElrforM liunsj der deutschon Agrarte-
M'hifhte (vergl. d. An.) durchzieht, erstreckt hich
aiii-h auf die Kntstehun^ der Allmende. Nach

! der liemcfaiend«n Aottcbt ist diese folgendemiBfieQ

I

zu denken:

I
Die Dörfer de» nrsprtinjjüi Ii frcniiaiiisohcn Volks-

gehiete^i «ind nicht in lifiTfiiluseu und unbe-
vrohnten Oeden, Mindern auf st.irkbevölkc i tt ii, unter
\VHdowirt«chaft und sporadiMdiem Ackerbau der
StaniuicH^enossen cti lu ndi in Volkslande angele^
Den AoHiedlera hat deiihalb tou Anfang an em
beiitininites Temin xur auasdilieilicfaen Verfflgting

ausgt^chieden werden inÜ8i*en. Diese Dorfge-
roarkunt; wurde nur alluiählich vom Anbau in

AiLsprucli froniininicn, iliT Pi<'->t Idirli aU .Vllnifiulo

bestehen, wt>lthe uni|»nin|!;lidi den iJurft^enossen

nach denselben gleichen llufcnanteilen zuHtand.

Sie diente als offene Hutung und Wnldmig der

feaMiftuuuen BenutiwngderDorfMt^no^s« n, udorea
onnten, eevonihnenautonom, oderdurch d ie ent-

standene Gmndherrschaft, besondere Anordnungen
übiTilii'Xutzunggefniffcii wiTdcn, finllicli konnten
auch an Üorfgenossen, an Zu£ügU-r oder an Fremde
Stücke der Allmende oder des Angern veriluUert,

verliehen oder gegen Zins vergeben werden, 60

daU neben den alten Hufenbejiitzern andere an
Dorf- und AUjoendland Beteiligte «ntstandeot die
mit jenen zur BorfgemeiAde Tenefaniolzen, und
bei Allnjcndeti'i!nn'i<^ti als ^IijliiTi'<litii.'ti( auf-
traten. Die den i'in/i lncn Duifauhiudeliinyi-n aus-

x'liiiolUich zugi« ii'^i'nrn iJindereien umfüllten

nicht da.H gestaute alte Volksland. Es biieln ii je
nach Um»t8aden Forsten, Weidegründe, ileiden

und Moore von größerer und geringerer £r-
streekung swiaehen den besiedelten Oemaricungen
als Holzmorkon, gemeine Marken, liegen. An
diesen konnten den DorfsrenoHsen Nutzunj/i<reclite,

M'] CS alti', nieinali^ auf^'fLr<-l/i'iic, i'v ci'wnrix'iii',

{

zust«^lieu. AIIh liereclitiKlLui wiueu daUuidi .Mai'k-

I genossen und nalimen teil an der Verwaltung
der Katzungon und an der Gehciitsbarkeit aber

{die MarkengmndHtücke (Meitzen I, S. 172).

Es giebt danach also zweierlei nicht angi'bautes,

unkultiviertes ljuid, das im fiemeineigt-ntum einer

( iciiii^-ii'imchaft oder Genii'iiiili' vtdit und von diTon

I

31itgliedeni in bestimmter Wen* geauizt wird:

!
die ,,ge mei ne Mark" und die „Allmende",

i Bei den £inzelliOfen in Nordwestdeutsehland giebt

I ee keine Alhn4'nde, sondern nur Nutzungsrechte
' an der gemeinen Mark ^.Meitzen II, S. 177).

In Oberdeiitschland dagfjren, in den alleman-

:
nisrhen und fnlnkischfu »u lii. trn, wo das Wort

j

Allmende zuerst im .lalirh. in ( rkunden auf-

I

tritt — und nur hier kouiuii das Wort Ins zur

I
Gefrenwart überhau^»t vor, wiUireiui es in Xord-

„(iemeinlieil" heilit — findet aaclldentschlantl

Meitzen selbut keine solche gemeine Mark, son
JMtUngfM-^ i^em. das unkultirierte Land nur als Allmende
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58 ÄUmende

oder als SnndrTr'iprn dr« Filrstnn, ilr-r Kirche, der

woltliclieu UruUüii, tl. Ii. mit eiiumi Wort der
großen Grundberren. XiitziingKreclilo di r Kiii-

wohner mehrerer Ortwiiaften aii denselben Wald-
und Weidelftiidereien und eine eigene gcnosson-

«cbafüidic Vorfassung und Verwaltung derselben

wi« bei der oben gdscbilderten genieinen Mark im
Geliiet der „volkstümlichen deutM-lien Siedeluiig"

fiebt es hier als«» nicht, sondern Waldungen und
tciii'ii faiid-Ti ]))i'V ftit« riNr AnschluU ;in tlic

einzelnen J>«>rf- mler OrLn^itinarkungen, oder
blieben im ausscblielllichen grundherrlichen De-

UUs (Meilsen I, S. ^77» Dieselben Verhält-

11188«* wilren dann in .NonidiiUtschland eingetreten

einerseits durch die iu Mittelalter auftretende
j

Auflösung der alten Markverblnde, andererMnts
|

dun h dit' I'nterwerfung der ursprünglich freien 1

liaiinrn unter einen (innulbem'n, welcher da-

1

duirh das OlK i i iLri iitinu wie idier die Hufen s«) i

euch über die Allmende erhielt, (sestützt auf

dieeei konnte er datui, wu die Weiterentwicke-

Img zum Oro&betrieb und zur GutHberrecbaft

eintrat, df« Yerwalton^ tind Bewirtechaftung der
vVlhnende ^o]]ut in di^ Hand nehmen, die Rechte
der Baueru sclilietilu h als Soi-vituten behandeln.

Richard Ilildehriiiid d;iirt'i.""n, welcher die

vulkMäiuliclic 8iedelung freier und gleicher

bevtreitet und (irunucigentum im Ge-

«imts *u Beeilt oder bloüem Nutxunnrecbt
flbenül snent entstellen llfit bei den Grundherren,
nicht bei den von Anfang an abhftngigen Bauern,
verwirft konsequenterweise die ganze Theorie von
der ..j.'< iiiriiit n Mark" als Rest des VUlkslandes

und d'r,. Markgenossenschaft" als Eigentümerin der-

sellii n al> urkundlich nicht nachweisbar. Denn diLs

WurtMark (marca>') keilitumpriinglich „Grenze",

dann, da dies die natürliche Grenze des kultivierten

I^de« int, dae unkultivierte I^ind, oder das

VdoRe Wald- und Weideland, in dem urspriing-

licli rmdi kein Eigentum l)r>t( lit, datm als iinmcr

mehr herrenloses Land »itli in i rrundi'i^'cuium

verwandelt, das zu einem Gut (villii ^'( hörige

noch unkultivierte Ijind oder auch das ganze
Gebiet eines (iutes (marca = villal. Nie aber war
in der frinkitichen Zeit eine Mark Uemeineigen-
tnm oder Eigentum einer Dorfgenielnde. Daher
sit lit HiJdi brand auch in der im .Jahrhundert

übi-iliau|)t erst auftretenden Allnieiidf nicht auch
im Gemeineigentum der Hauern oder im Eigen-

tum einer Dorfgenieinde befindliclu^ I^nd, son-

dern nur „das \Vald- und Weideland, an welchem

«n Itedit gemeinecbaftlirJier Nuuung bestand",

raent nienuuides Bigentutn, »piter Eigentum des
Gnindherm (vergl. Art. „Bauer"). Da -ich in den
Schweizer Hechtsquellen bis i^uin IT», oder Ki.

Jalirh. k<'iut- l!''-«i liriiiikuriL.' di r AIIiii» ndebenutzung
auf bestimmte Personen befimlei, nimmt llilde-

brand an, daß die schweizerische Allmende da-

naig noch kein Oegenitand des EigentumaredilB
war.

Die weitere Geschichte der Allmende, einerlei

wie ihre ersten Anfange waren, hftngt dann enge
zus.iHuiH ii mit der modernen Entwickeln iil' des

uolitischeu (iemeiDdereditü, der Ausbildung der

OrtobQi:((ei]gemeinde und derEinwohnei||em«nde,

1) Vg). Kluge, Etymolog. Wörterbuch der

deutnehm Spiaebe, 9. Aufl., 1894, S. 248.

„der jiolitisclu'u G<'mpindo" im Gepcnsatz zur
..Realgemeinde" (s. Art, ..HealgemeiiKlc 'i. DalH>i

«urdf die Allmende z, T. n\< fiüru'iTvi'iniiVL'cu

in Anspnich genommen, sodaß jed««* Mitglied der
Dorfgemeinde als solclies ein verhältnismäßige«

Anrecht daran hatte, z. T. namentlich unter dem
EinfluB der franzftsischen (iesetzgebung zum
Eigentum der politischen (iemeinde erklÄrt, über
das wie iiber anderes Grundeigentum derselben,

also nicht genossenschaftlii Ii. \<Tfii<ii « ird.

Das 18. .lalirh. bmchte dann, in \'erltindung

mit der Bauernbefreiung und der Auflösung der
mittelalterlichen Agrarverfa,ssung nberhaujit, im
größeren Teile von Deut.schland die Beseitigung
dieser Verfaisung. Seit der Mitte des IS. .lahrh.

kommen zu den frflheren Markteilungen und
EorstabbVungen die «'i^iiitliclii'ii ,.( •iiuciulicits-

teilungen". «lie neben der Ablösung \uij Acker-
senitulcii und der Aufliebung der Gemengelage,
auch vor allem die Teiluiw der Allmenden oder
(ienHinhi'iten bezwedten (vergl. Art. „Gemein«'
heitsteilunu' '

2. BeKrill, Uuilans uud ToUuwlrtwhaflUeke
Bedevtmf In tar Q^mwtrL Unter Allmende
versteht nioD heute ..die im Ei^Mn* :;ii v i

nieinden oder gemeindeähnlichen lvurix>riiliuiu ii

befindlichen LiegcnHchaften, m^weit «liwelbcn von
den Mi(L'lI«^!cm diener Körp«Tf<cbaft( n auf Grund
ihrer MitglitHisehaft genutzt wcrdtu" tBürher)
oder wie ein «iiddeut-sehw Gesetz sagt: „Grund
und FkHlcn, dcHscn Eigi-ntum der f m lut indc,

dessen (tonufl al>er den Bürgern angthurig iut".

Die Nnt/nn^ i^t gewöhnlich eine naturale und
erfolgt entweder geoietnaam wie bei Wald und
>\'eide, oder gemndeit mit tebmiitäniilicher oder
|)erif)disc lirr .\ii\voi-unjr von Anteilen wie nn istcn»

\m Aeckcrn uud Wic«eu. Die wichtigt^tcn Arten
von Cknnddgentum der ticmeinde, welche ala

. Allmende au ftrrtiti, mvi: I) Waldungen, 2) ewige

Weide, 3) Streuläntlmien, 4) Acko-laud lud oft

(Tcmügegärten , 5) küniitliclie Wieeen in der
I
Elwne, Malt<*n im (iebirge.

I

!^)lche Allmenden finden sich heute in grü-
I ßerer Ausdehnung hauptsächlich in der f^chwdz

I

und in Öüddeutecbland. «Die grofien landwirt-

I
KcbflflUdion Fntecbrittc, welche fileh mit der

;
Aufhebung der ewigen Weiili , dem .\nl>au Vier

1 Brache jund der HinÜihruog der »StallfUturung

edt der zwetten Hilftp des Jalurhunderta

vollzocm habrTi. ^ind mn dcTi -iiilwi-iiieut-clu-ii

I

(Jenieintien nicht um ;den Verhi-i ilire> firuüd-

; vcnniigens erkauft worden, wie in den iiord-

dcut*iclien Stnnff n nuistcns ge^clulh, die Weide
wurde uurli hier /.u Ackerland, aber der Boden
blieb im Kigcntum der (k-nu-inde und in der

Nutzung der Ortabürger" (B ü e h e rj. Vergl. die

Statifitik in dem Art. -Allmende" im H. d.JSt.

Hier hat «liefe Erhaltung dfT Allmende noch
eine wichtige wirtschaftliche und soziale (Be-

deutungl fib die Exiidtenz- de* hier Twberr-
s»'h«>nd<'n büucrlirhrn Kleinbe.->it7«'s, der D<irf-

j
liHodwi^ker, der ländlichen Tageluhiter, die hier

i infolgcde<Hien kein tie/stehendee Proletariat
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Allmend« — Altersgliederung der Bevülkcrung 59

sind wie in rltn fJchioten ohne Allmende, und
der iadaatriellcD Arbeiter. Ihuen allen gewähren

die Allmenden den größte» Teil dce notwen-

digen Existenzminininm», und so ^verhüten »ic

eineallzutiefe HeralKlnirkiinp'dcr Lebenähaltung".

Litlemtur.

Auiin;.i Mtttxen, üuiUlmff und Jffranofteft

der UfitvcrOT(j'i.-ti und OttgenHanm . d/r Ke.Um,

durch (lif für jcflcn Eiii/cliKu pö*tellte F'Vage

nach Tag, Monat und Jahr der Geburt, so dafl

dann bei derAufhenitongdie Summen derLebene-
jahre jede« Einzrlnon erst liererhiut werden
müiwen. ITngenauer ist rs, wenn die Frage nach
der Anzahl der durchlebten Jahre gesteUt ist,

d. h. die Frage, „wie alt" eine Perw>n sei. Em
ergeben »ich da dicbeidcji Begriffe den Lebens-
jahres und des Alter« jahres; die Lebeiui-

bomtr. hS-nntn und Jiiavm, 3 Mde. ntbtt Aü4i$,
|

j
nhrt» eines Men«chen sind gleich der äonune

£^r/,r. 1896. ~
J^'^2lii^ill*''''^lLf£^^ I

Oebmrtutago, wobei das Datum der Oetrart

JMTii^Sl/frt"jJ 1 ^^wk'^S^ i !

'"'^ * gezählt wird, während die Summe

DoT^ei^aa^m. dJ^o!, jJgabt JI^Ä ! ^»«^i« nuT die gw« surückgd«gten

u,pzvg ib79 - Art. „AUmmd" t>M Bücker T«*» timWIt, «> da0 emt dl« Ante Wiederkehr

ni // d. St. und die hi«r aufijtjtihrte Äpesmi- '

< '""'»"rt^datunii* (der 1. Gebiutfitag» als 1 ge-

liutraiur. vor aUtm A v. Mxa$kow*hi, Die zahlt Wird. Würde man aW) bei einer Zälilung
§fhireü Allmend (SckmoUer'f Staats- tt^mmMikUik [fragen, „wie alt" fin Individuum ist, resp. wie
Fwtktmtm 11^ 4) lA^mig I»7». _ _ |

viele Jahre es alt ist. so nnißte die Braeichnung

der Kinder, vv*khi- iuhLi im 1. Ijeljensjahre

stehen, mit 0 erfolgen, rosp. durch die Anzahl

\ der Tage, Wochen, Monate er«etjst wenlen. Doch
(iet, wie bemerkt, nur die Nachfrage nach dem
Gdbuitadatum inetltodisch richtig.

Die Angaben der Volkaxahlungot über das

Alter oind in keinem Lande ganz zutreffend,

AltefBgliodtniBg d^r BCTlHkcrUff« vreil vielen Personrn dir gi naue Kenntnis diesen

, . , . , Lebensmomeates abgeht und die achhftlichen
1. Der Ahe«aufb«u und «ome bestimmenden

I Grundlagen hierfür nicht immer vorhanden dnd.

b)DerAlten«ufb«udo.- «•iohtiKS.. n Völker, e) Die :

^as zeigt sich lUiinentlH h ,liuhirch daß die »Og.

Faktoren dm Altetawifbwin. dj Die Vencfaie- ™ndcn Altcrsjahre, d. h. die mit 0 endigenden,

d«nb«t( dce AHenaunHUM* naeb G«MfalMht, CiTQ- [
m stark besetzt smd, indem sich das Alter iji

FUnd, Wohnsitwn. 2. Die soziale n> ilcutnng de« dicker Angabe leichter merkt, und fnrner da-

Altcramomente« in der BevölkeninK- ai I 'im |»n>-
' durch, daß in.sliesondere die Angabt.'ti über die

dnktivr ,111.1 uiipi.Hiuktivc Alitr. Ii) Du.- mIiuI- h(x-hMtenAUersklntwcn einer genauen individuellen
Pflichtige Alter.

^
e) lMs^^Ucr^^cr^Wehrpflic|^^ die mau hin und wieder angestellt hat,

Fuchs.

AHeniaH a. Erbncht, lladUdiei.

d) Das .\lter der Wahlberedttigung.
Alter i1>T Tliir'-iitMTri-lititrunir.

1. Der Alierbaafbaa und (teise bestimmen-

<toa Momente* a) Begriff und statistisch-
method i s r h 0 3. WfTin wir für jf<!fs ciiizcliif

Individuiuii uiiier (icüiiuithuit Uot« Alter iukU
durchlebten Lel>eusjahren iMvtiimucn und dann

je alle Individuen d(»8clbcD Lebensalters addiemi
und die auf dic«e Weiae erlangten Sunimen-
ziffem vom (Wen bis zum hik^hsten durchlebten

Altenjabre nebeneinander atelkn, eventuell auf

' nicht immer stiuidhalten ; im übrigen richtet

^ich die größere o<lcr inintlere Ocnauigkcit in

der Angabe des Allers nach dem Bildungsgrade

der Bcrdlkening.

Wenn man die Summe der Altersjahre aller

Individuen einer Gesamtheil durch die Zahl
dieser Ihdividoen diTidtert, eiliftit man da»
mittlere Lebensalter der Glieder <li(x r Ge-

samtheit, welche Ziffer aber, weil ein imd die-

sdbe Durclifldmittasiffer dnrdi die versdiie-

«leiistr Gruppierung der Einzelposten fBc^ctzimg
cSne GrundnU von 1000 oder d^ *>"*dien, I jg^^^j^j^j^^ ^^^^^ j.^^^^

so erhalten wir den A 1 f rrsauf bau der ße

Tölkerung. Da auf diese Weise die Darstellung

ttbcr 100 ciasdne Posten nmfawen mftfite und

kann, keine weiterreicbiende Bedeutung hac

Der Altf isaiifbau je dir iiiiiimliL'hiit und

dadurch an U. h. r.ichtlirhlccit verliert , faßt i '''^'''"'•^'^i^^il^^S*
man diese Jahn^iHir^tm ziuaL'if?t iu (rruppen von

je 5 oder 10 Jahren zusammen. Für aUe tSefer

grdfenden Zwecke aber ist die Detaillierung nach

einzelnen Jahren erforderlich, woraus für die

Volkszälilungen, durch welche allein die Alters-

angaben für die gesamte Bevölkenmg erlangt

Waden kOnnen, die nnabweSaliche Fordening er-

wächst, die einzelnen Altersjahrc nirht nur

individuell zu erfiagai, sondern auch darzu-

•tdlcn. Die Ennittdunggeflchiditam genauestai' maßen dar;

I von den jihigsten bie an den höchsten AlterS'

jähren durchgeführt, in graphischer Darstellung

«las Bild einer Pyramide (die Alterspyramide
eines Volkes), deren Basis durch die jüngsten

und den>n hing auslaufende Spitze durch die

hwhstcn ^VJtersklajsiäcn gebildet wird.

b) Der Altersaufbau der wichtigsten
V r. I k r r stellt sich auf (Irmid dt r li f/tc ii V«ilk—

j

Zählungen, je auf ItWU reduziert, folgender-
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1 'S

1

1

1 st

.2

1

C 5
3 T c c K Voreinigte Staaten

Alter von C
b x *-*

1
'9 * Uli Nordamerika

Jahren ai
—

1 i 1 i s c«
0 Wäfie FMig«

1880 1880 1800 1886 1881 1880 1887 1880 1888 1880 1800

0—5 130 12t( 140 {r2 121 132 125 123 11!" I3S
5—10 Iii 110 1-22 i»l \m 121 Kr2 107 105 1-29

Ol

10—15 110 103 KM '.»5 110 1)8 96 114
101 25215-20 U7 95

1 ^ 87 dä 100 91 yy 95 100
20-26 86 86 79 90 88 90 82 «6 83 101

218 17425-30 7ti 76 77 m 75 TD 77 71 70 81

30-10 128 131 137 138 135 135 123 135 127 199 113
40—50 KW lOS KI8 1 1

1

1»8 115 107 116 91 181 79
50— 78 TS 1U3 81» 71 HO 1»4 93 62 135 49
(30-70 52 52 40 75 51» 50 5« 60 58 37 86 S9
70-80 24 23 19 36 25 23 I'J 27 26 16

80-90 4 4 3 9,6 5,3
o;4i

5,8

0b5

4.4 6,6

0^3

4,3

}
\. 22

90 und mdu 0.1 Ol» 0 0,7 0^ O^J,

Der AltenanltNin zeifrt wntach im grofien und
jrftnz^'ii wohl eine übcrfiii-timmcndc Gisfaltung,

dock «iad die Abweichungeu im Eiozeluca recht

deutlich.

c) Die Faictoren des Altersanfbauee.
Dir bi-ornli-rr Cri^taltung, welche df^r Altrrsaiif-

liau ci««.« Volk«* aufweist, ist abhängi}^ \<in der

Geburtenfrequenz unddcr ^Mortalität rewp. ilrm ( !.-

burU'hÜberschuß einerseits und von der Wandcr-
bewegung andercriwiti?. Mit der grüß<!ren Ge-
burt^-nziffcr, heisr. dem größeren Ucbenchufi
der Läxuutoborenen über die Gctit4}rbcneo ver-

brertern eich die jüngeren Altemkla-sflen, tind die

AUers|)yniinide erhält eine breitere (trundlage.

Der JfÜafluA der Mortalität der einzelnen Alters-

klamen auf den Altersaufbau ist doohalb «ehwer
zu iiifHüen, weil dio IVviillcrniiigsmasfse «ich

durch die alljährlich wei-h.Helnde Ircburtcumenge

und die Wanderung«rmultate fortwährend dem
Alter nat'h verändert. Der I'inflnR di r Wjuide-

rungeu zeigt «ich darin, daß die liiuder mit

Starker Auswanderung einen grollen Teil ihrer

mittleren Alteri*kla>ii8en, welche erfahrungsgemäß

am häufigsten wandern, abgeben, i»ona<"h ileren

Altcmpynimidc in den entsj>rechen<len Alters-

gruppen dogocngt wild, wäiirend die Einwände*
nmgslinder dn« Yerbveifeenuig ihrer mittleren

AHetsklaswa ofahren.

dl Die Verr-chiedenhoit de» Alters-
anfbauce Dach tieschlccht, Civil*
stand, Wohnsitzen. Der Altenuiufban
tli - Miäniilichen (Tcwchh-chten unterscheidet eich

von jenem de» weiblichrai dadurch, datt die

jibigcren AltersUaMcn eine verhältnismäßig

Htärk'Tc Rwctzung beim männlichen Ge-
i*< hle<ht^ zeigen, während für <lie hölnren da«

nnigekehlte Verhältnis gilt ; dien ergiebt sich

eiiier-t it~ ans ilim Knnln niiln i x huß der (''<f'~

buiteu und dann au!« dem irüiizeitigurcu Ai)-

sterben des minttUcheu Teiles der BerOlkertug
(fi, Art. „(reschlochtaverhältnis", ,Ptrr1.1icbk(if).

Den Altersaufbau im Zueamiacnhange mit

dem Ciyil«tande zeigt die folgende auf & Be-
völkerung de» Deutsr;Iirii lifirhcs bezügUche

Tabelle; vou je 10000 jeder einzelnen Alters-

gruppe

im Alter

von
Jaliren

0—15
15-20
20--3Ü
30—40
40 -50
50—61^
•50-70
70—80
80—9<J

1800:

Ledige

99'«»,9

9930
0439
2103
1027
911

srJu

911
891

Ver-
heiratete

0,1

69
3513
75«
8157
7318
5<>12

3»X.)7

1775

3344

Ver-
witwete

0,0

0,8
43
316
773
1729
3401
5457
7318
351«»

G«-
sdiiedeDie

96
43
42
84
25
16

90 u. mehr 3107

Nach der deutschen BerufMählung vom Jahre

1892 standen TOD je 1000 ErwerbethStagen jeder

iler großeo Berufekla^^^rn

im Alter v. Jaliren 15-20 2U—40 40—00 QberOO
Landwirtj*chaft etc.

Indut<trit>

Handel, Verkehr
Hilusliclio Dienste

und Lohnarbeit
wechselnder Art

Ooffentl. tt.btoerl.
Dienst and inde
Berufs

218

117

384
493m

289
247

329

109
63

90 389 376 135

73 470 339 IIS

l irr Ahl rr-:iun>uu in den Städten ii^t dadurch

gekcuDzcichnct, daß die mittieren Altcrsklmwen,

namentlich jene derVoOkraft erheblidi stärker,

dagegen die Jugendlichi n imd hohen Alters-

klassen erheblich iHJliwächer l)C8ctzt itiud, alu dies

in den Landgemeindon der IVdl ist; Unach«
hiervon it^t der starke Zuzug von Per*onen ge-

rade dieser AitenildaiiHcu imd vielfach der Um-
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stand, daß die Personen höheren und hohen
Altera öfters wieder von den Slidten zurückge-

stoßen iradai. Ei atmdeii von j« 1000 Ein-

wohoeni in den Altengruppen

0—15 15—üO Ober 50
200 G25 175
336 53-1 130
ms tvS2 r_'o

2S8 110

262 583 155
309 572 119

Paris 1880
London IS'-l

Peterslmrg 1881

Berlin 1880
Stockholm im
ChiutiiniA 1875

FrmknSdk 1872/1886 270 508
England 1841/1881 355 504
Di'iitsch«?«

Rfirli isTl 1890 349 4rt5

Schweden 1805,1875 336 4ÖÖ
yorweg^n 1825/1875 348 484

222
141

15(5

165
166

2. Die «Mkde Bedcvtuf «ht AKenino-
mentcs In der B«T8Ikeniug:. R'iPnp produk-
tive und unproduktive Alter. Die ^ijjge-

hOrigcn der jüngcron Altcrxkla/irien mfiMtni auf I

alle Fälle, jene <1ct älteri'n in «Ion moi^itcn Fällen

von den Volksklawcn der Vollkraft erhalten

werdcit; daraut* ont<:teht die Eiuteilnng der Be-

volkening in die envcrl)cnde einerseit« und in

dir zehrende andererseits; zu der letzteren ge-

höroi) die noch nicht produktiven jugendlichen

and dio nicht mdu* prodoktiven der Orciscn-

bevOlkenuifr. Die sdirende KLme fällt danach
nicht voIll<i>!iimi ti, aber wohl zum jrr*»nt( ri Teil

mitder „erhaltenen" zusammen. Em bleibt immer
znn Teil wUlkfirlieh, bei weldien Alterejahren

man die Frenzen der Produktivität annehmen
will; det<halb goUeu im folgenden zwei dieser

Berechnungen

(in Prox.)

(um 1880) beigeeetzt werden

1. Pflrechnung 2. Berechnung

btoMt erwerbend«
Mhreart«

bl« 16.
«>-«0 J.

1tiNrfO 14-10 J. VbH TO

Frudcreidi 52 48 69 31
Spanien 61 40 05 35
Jaiian 50 60 f».5 35
Scnweiz 50 60 m 35
Italien SO 50 (io :i5

Oc-teneidi 40 51 (yl 36
Ungwn 40 51 63 37
Sdiwcden 48 52 64 36
Sachsen 48 52 62 38
Deutsch. Reich 47 53 62 38
Preußen 47 53 63 37
Großbritannien
nnd Irland 4» 54 61 39

Ver. Staaten v.

IfordamM^ka 46 54 60 40

c) Das A 1 te r der Wehrpf Ii cht. In
Oesterreich befanden tiich 18Ö0 von 100 Männern
5,12 o/o im Htellungspflichtigen, knapp «/s im
eigentlich wehrfifli cht igen und 34,6 % im
landsturmpfUchtigeit Alter (das eigentlich wehr^
Pflichtige inbegriffen). Wenn wir die geMOBf»
wehrpflichtige iiiiannliche) Bevölkenmg im wei-

testen Ausmaüe mit der (j^samtbertUkerung
vergleichen, f*o entfällt auf die eratere, je nach-
dem die .tVltcrf-kla^se sich an^rlfhiit, rtwn lü -

l*jo/o der Ikvölkerung. Im Deutbchtu Keich
standen am 1,/XII. ISiK) im Alter der Wehr-
pflicht überhaupt (geb. 187.3- IRlf,) l!i.7 o/„

der (tesamtbevültejung, und zwar im Alter der
Dicntttpflicht überhaupt 13,3 o/d, speciell im
stehenden Ueere (1870—1Ö64 geboren) 5,8

in der Land- oder Seewdir» 1. Aufgebot (geU
18G3-1860) 3,6» 2. Aidgebot (geb. 185(^1853/52)

d) Daa Alter der Wahlberechtigung
hat, für sieh nllein gcnomnicii, nur in ründem mit
allgeiiicinciii Wahirefhtf IJ^Hii utiin^: in Deutsch-
land iiKulum die Männer im Alter von 25 und
mehr Jahren etwa 22 o/o, in Nordamerika <h"e-

jenigcn von 21 und mehr Jahren 27 % der
OeBamtber&lkenuig taw.

e) Das Alter der Eigenberechtigung
umfaßt, je nadidein es »ehon in das vollendete

21. oder 24. Jahr verlegt, ist, 53 % (Dcut«ch-

knd) oder 49 f>/o (Oestecretcb), annähemd so-

nadi die Efilfte der Oesanatberdlkeniiig.

Litteratur.

ZU* mUgmtiM» Volkmäkhn^icwk§ alt J7«^
fiutta mtfi 4m Hblichen Jahr- und UmdbUektm. —
A. Wugntr, Grundlagen der VoüeMtrirttehaft.

;i .9. GOCjf. — A. Box»trSm,JemfÖrand«
lievoikHiny»-i)tatiitik, HeUing/ori 1891, S. 67 ff.

—
Riehmond Mayo-Stnith, Statütie* and
toeiology, ifew York 1896, ä. f. — L«'
vaittur, La popmbUSut fimfuim, IMf IMl»
Bd. 2 S. Wtfi, — Rauekberg. DU BnO-
henmg OtMtrreieht, fVitn 1895, 8. IBOf. —
O. Sundbärg , Grundlagen af RefolkningiULren,

Stockholm 1884, S. bf. — U. d. St.^ Bd. 1

A 1»»/. Mi achler.

b) Du« schulpflichtige Alter. Die Be-

vOlkcrungi^klassen des Hcliul{)fliihtigen Alters be-

tragen im allpcm einen Diurhpchnittc etwa

der Bevftlkeniug, tinipe Proz. auf oder ab. Im
Beotschcn Reiche 14 ,T.) 1890 uiännl, 17,6,

iKtbL 16j8 0^, in Oesterreich (deagL) 1800:

17ß 0^.

Alten- uid InraltdltitBTenleheniiig..

1. Bok'riff. 2. GeHohiihtliche Kntn-iekdvog.
3. ITnnptfnnncn. 4. Techniselie Gnmdlnir»'»).

1, Begriff. Unter Altersversicherung versteht

man die VcrBicherang zum Zwecke der wht-
scbaftlichi n Vor-nr<.'< für den Fall r Erreichung

einca höhtn ii Li ht u-^ülterÄ. Unter Invaliditüts-

vetaichenrng im weiteren Sinne die Versicherung
gegen ie<le Erwerbsunfähigkeit; im engeren uuti

wisf-enHchaftlichcn (und ges( t;cgeb<'ri,selieu) Sinne

die Verhichening gegen lüngcnvährenile, weder

durch einen BetöcbsunfaU, noch durch höheres

Alter Temraachte, teilweise oder gänzliche £r-
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62 Alters- und InTaliditäteronichenuig — Altruismus

^rertwimfähigkcit BeU« VenidMinuigcn »ind

Zweige der PenionenvcrBicherung: und pfl^en
naturgemäß miteinander verbanden zu werden.

2. GMehlektUcbe Kntwiekelanfr. Die gc-

flchichtliche EDtwickelung der Altan« und In*

vBlidititSTmlehertm>r i^t in die «Bgemdae Ent-
wickelung der rrrsimcinTTHfchcrung überhaupt

aufs engste verflochten. Hie ist wesentUcli be-

dingt durch die gum wtwluKftlielie «nd fOBtale

Ftitivickehingdcr neuesten Zeit, wrlehr zu neuen,

.sichereren Stützen drängte, iiathdeiii die Vcr-

JMUgoJlgBliiitt'el früherer Perioden (Vermögen,
Versorgung durch Familie, Korporationen, freie

Wohlthätigkeit etc.), wm e« objektiv nicht mehr
zureichen konnten, sei es dem zimehmeaden
Selbstgefühl nicht mehr zusagen wollten.

Wir b«merlrai in dieaer Entwiekeliinfr dne
allnmhliohi (crlinische Heransliildiiii)^ ilcr .\lter»-

uud Invahditäteveniicherung aus den ersten An-
fingen in den mittelnlterlidben QUden zu fortge-

»chrittr>nrTen F<irtnini in den Knnj)p-^<-!i:iff:^ka-:'i'n

und vor ülleni (ien freien Hilf?ka>i»tu \oiigta

Jalirhiui.il rts nnd tchlieOlich der Form de« heu-

tigen Verr<ichenui!rswr«pnh. Wir »eben ferner einen

allmühhchcn Fortgang der Aut«dchiuuig der Ver-
sicherung von den wohlhabenden Kla>wen auf die

breitoiAlMMn de« Volkes; und endlich bemerken
-wir neben der rmn primtan Yerricherang ein

Eingreifen der «iffciitlichen Vcraicherung, die

selbet wieder anfänglich eine freie ist (caisse de«
Tetraitespoiir la Ti^eise von UtipiMoa III. und
<!«niff'rhr' ,Kai.«er-Wilhelmi»-Spende''), aber neuer-

diugi« auch zur Zwaugsvmicherung weitergebil-

<let wonlc^ ist (Bdefasgeeets vom §i./Vl. 1889),

<i;imit dir A'rrsirhcninfr da auch genommen wer-

<lcB könne und wirklich gciiommcn wertle, wo sie,

weni<i-t< uf olijektiv, unabwei^sbarc« Bedürfnis ist.

S. Uaaptformen. Mit dem (gesagten iBt auch
ächon dne Uel>erHicht üi>cr die Hauptformen
«ler Alten«- und Invaliditat^venichening gegeben.

Man uuterHcheidet die fttäe und die Zwangs-
Terrichming, je oaehdem der Beitritt im Belleben

des Ein/rlnrn -iitcht oder nicht. Dir fn ir Vrr-

t^Icherung wird wieder eingeteilt in eine private,

die sidi hauptaSdüich in den Fomnen der ge>

wöliulichen Lebensvor-iichrntnjr nnd der freien

HiUBka^Men darstellt, und in eine öffentliche.

Als Hauptunterecbiede der freien und der

Zwangsvcr-It hcrung seien hier hervorgehoben:

dort privtttrc« htlichc Organisation d«* VerHiche-

rangsintttitutci^, VeniicherungsfreUieit, freie Ver-

etnbarnng des Yersicherungaansiirachs (der hier

auch sowohl in einer Rente als in KaiMtal be-

.stehfu kann), Gefahrenklat>j>iifikation . Prämien,

die au«t$chliefilich vom Verucherten aufgebracht

werden; hier ÖffentUdi-reehUicfae VersieheningR-

niislalt. ^'rrsicbenmp-^/wan;;, im «•rr-rnflichrn der

freien N^erciobarung entrückter Inhalt de«* V'er-

sjcherungBaospiniclM (auch nur Ri^tc), üu wesent-

lichen keine Orfahrenklaiwiflkation, Beihilfe

Dritter bei der Prami(>nzahluug.

4. Technische Grundlagen. Besonderer tcch-

nijK'her Grundlagen neben den allgemeinen (.irund-

lagen der Lebensversicherung bedarf e« nur für

die Invaliditätsvcrsicherung, und für diese auch
nur dann, wenn — wie bei der Zwangsveraiche-

Tung — eiu Anspruch nur im FM whrklleh em-
getretener Invalidität bc-toht.

In diesem Falle ist zur Berechnung der Ver-
aieheningswierte fBr dea Etnaelnea crfordeilidi:

a) eine Tahrltc der Werte der Walirsrhrin-

lichkeiten, invalide zu werden (Iiivaliduauiatd);

b) eine Tabelle der Werte der Wabracbcin-
lichkciten für Invalide, cn sterben (InvalideB»

Sterbetafeh.

i l rlMT ilirAllrrs- und InvaUditätsven*icherung

in DeutwMaod, ihre Erfolge, Lttteratur etc. «.Art.

.„Arbeiterraisichaung*'.) Eehm (Ekter).

Altruismus

ist ein von A. Comtc nicht beenden glücklich

erfundener (you antmi abgeleitetar) Ausonick inr
Bezeichnung der Gesamtheit dor fJcfühlr. die zu
einem nicht egoistischen Handeln zu gunsteo

anderer bestimmen. Wie der Egoismus als eine

immittelbare gefühlsmäßige Stiremmig und Re-

gtmg des Willens zu betrachten ist, so wird man
zweckmäöigerweise auch den Begriff dos Altruis-

mus auf den Ausdruck einer spontanen Gefühla«

em^'ung besohriaken. Er kommt also nicht auf
dir objektive Natur clr.-* alfmistischcn Handelns

an^ der Folizeibeamte z. B., der dienstliche Mafi*

regdn trifft, um MeoaduB rot üngtficksfiUlai

7M bcwnhrrn. hanrlrlt nicht altruistisch, «ondcra

er eriülli einfach die PHiLbt, die ihm sein Amt
auferlegt. Selbst eine ohne jede Vci^^ütung aus-

geübt« ehrenamtliche Thiitigkeit hat keinen al-

tniisti-Hchcn Charakter, wcnu sie, wie z. B. der

(ieschworenendienst, nurinfoige eines geeetzUchen

Zwangi-:» ausgeübt wild. Nur diejenige gemeiD-
nützige Thätigkett in der Selbstverwaltung oder
iilirrhaupt im öffi iitliihm I>'brn. dir frriwillig,

ohne Eücksieht auf einen thatsächUch vielleicht

vorhandenen SSwangv Uheraommen wird, kann
als eine altrui?ti>rho iti Frnpr knninirn ; dahei

ist aber noch der EiufluÜ rtwaiu'rr irlrichzeitig

mitwirkender egoistischer Moiivr, wie der Eitel-

keit oder dis h^trrl>f>ns nach Macht, in Abzug
zu bringen. Aurli die private Wohlthätigkeit

ist nicht altruistischer Natur, soweit ihr die Eitel-

keit aift Triebfeder zu Grunde liegt. Dagegen
wild der altmif^oche Charakter des gtniein-

nützigen odrr witliltlifiti^'rn Handrlns nicht da-

durch boointriichtigt, daß sich damit für den
Handelnden eine besondere Art von angendmier
Finiifindiing und Befriedigimg verhinih t : t\nm

jede Befriedigung eines im Menschen wirkenden

gefühlsmifiigen WiDensdrauges bringt natur-

rrrinfid auch Hn entsprifbendc»* eigentümliches

Luxtgetühl hen'or. — Bei dieser Auffassung des
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Altniiiinius fdi^ einci« in dem einzelnen

tfil- mehr, lf'\h womVcr «TitwIckf^Urn, p^^wisser-

iiuiUeu iuslioktiven Trieb» cm'heiiit «t in i««iner

MMtenwtrinmg alri eine soziale Kraft, die bb zu
«nmn gewiMCD Grade ein G^enpcwicht gegen den
^pnisiniw Mldet. Daß jemals die altniii«ti8chen

Empfindungen in der Geeiellsehnft iliis Ueher-

l^cht über die eigoiatiachen erlialtca, wie A.
Gomte erwartete, evMiheiiit fralich nach den täg-

l'rhiTi Erfahrungen ühir (Iftf* ]Maibtv<TliaItnin

tiiülier beiden Faktoren in dun einzelnen In-

dividuen aiMgeaehloeMii. Man buin eiiien bio-

logischen lind einen ethischen Altrui-mns »nfor-

flcheiden. Der erstere zeigt sie h in der l'u rwt U
air- ein In$*tinkt, der zu gunfitrri der Erhaltung
der Art nötigenfallä mit Aufopferung de« In-

diTiduum^' «ich äußert. Ho trotzen Konst furcht-

aame Tiere oft der größten Gefahr, uni ihre

Jungen zu retten ; Arbeitsbienen imd Ameisen
opfern eich xnrVerteidigimg ihra Ueinen Staate»

;

auch die in Herden lebenden Tiere zeigen ?'oU h('

Sotidaritätainatinkte. Auch beim Men«chen cr-

echeinen MntterliiAieond HmrdcDgefQhl mnpriing-
lirh aU Iiinlofzischr- fnstinktc; mit ilr-r ?ittii:onden

gtjijjtigeu uud sittlichen Entwickeluiig aber wird

dieser biologi^cJie Altruiamu« zu einem bewußten
«nd rfflckticrten, und auf soiiuT Lörlistcn Ir^tufe

erhjili (T ciiU'U ethischen Charakter. Aul dieeer

Stufe hat er aber adfie geffildaniiOigiB, instink«

tive Grundlage keineswega Terloren, aondem der

Mcn«ph folgt dic«pm natürlichen Triebe freiwillig

und mit «itin J^i wußtaein, zuglrith eine sittUehc

Fordmmg zu erfüllen. Wohithatigea oder ge-

meinafltzigea Handeln zum Zweck der IkrfSUnng
ciiKs rcli^'insi'ii Zw nngsgebotcf^ ohne die innere,

freie, gefühi»iuäiJige Zustimmung erscheint da-

her nicht als Aui^fluß des Altruiümuii. Als eine

iKawnderc Krscheinunfr <]c^ ethischen Alfniiprau«

im sozialen Leben ist dan Gfreehtigkeits-
gef ühl zu bezeichnen, in dem sich ebenfalls eine

ventandesniäßigc Erkenntnis mit einem immittel-

baren Gefühl verbindet. Joder sittlich normale
Men#i'b fühlt nich emijört, wenn nach »einer

BechtaaPBchauung ein anderer ungerecht be-

luoidelt wird und er mScbte auch gern elwaa
th in um diese Yerlety.in^r der flereclitigkeif iih-

2uweiiden oder zu sühnen. f>ciUch begnügt er

sieh in derK^! mitdem Pewuflladn dleaea guten
Willi n-. — Der MutTialisrntis im Sinne Prou-
«Ihon'r- und wiiier Anbiinger steht dem Altruis-

nni- nahe, da sein Prinzip flie wirkliohesaohliche,

nicht bloß formale Gerechtigkeit ist. Hax stellt

den Mutualismus in gleiche Linie mit Egoismus
und Altruismus; Dargun nennt mutualistiseh

eolche Handlungen, die «wieieb ^gobtiacli und
ttnMiKji und« & Mun itClttitelinntein'%

AH. ^Mlnd»mm$^ i. IT AA ~ Ais, XM Wi

iejftmg «Kr flaOMClMlM Aartlfc

k. mm im. Lexia.

AmortlHation.

Unter Amortisation oder Amortissemcnt rer-
steben wir die Tilgung von Schulden, nament-
lich des Staates und der öffentlichen Körper,

;
indem die hiezu bestimmten Stücke teils zurück-

: gekauft, teils verlost, teils eitmezogen werden.
Auch auf dtMii Gebiete der l'rivatwirtschaft be-
zeiduiet man eine gleiche Operation als Amortisa-
tion. /.. Ii. bei Aktiengpselli*chaften, deren Lebens-
dauer nur auf eine beHtiiiunte Zeit berechnet

' iaL OefterB wird aodi Amortisation mit Ab-
aehreibung, besonders in Anwendung auf das
stehende Kapital von Untemehmuiigen, ifehranclit.

— Amortisation oder Mortifikation nennt aian

femer eine amtliche ErklärunL'. wedun li ein m Vcr-

j

lust geratenes Legitimations-, Kredit- und ähnliches

i
Papier oder sonst eine rrkuude außer Kraft ge-

I

setzt werden» um deren Mißbraocb dorcb unbe-
I rechtigto Besitzer zu veiiiindmi. Der amtlichen
' Erklnrnncr ;?eht ein besonderes, formelles, an be-
stimmte 1 listen gebundenesi Verfahren (.\morti-

i

sationsverfaliren) voraus.

Vergl. Art. ^Staatsschulden''. M. v. Ii.

Analphabeten.

l. Betriff und Ikümtiinir. 2. St«tisti.«ch-

niitlKMiisfhi'-. Der .\nal|i}iul>eti-iiui.s l>oi •Irii

wichligisu n VOlkm». 4. Pie Fortöt-hriile der «II-

i K*^uieinen Bildung im 19. Juhrh. 5. Der .\n-

alpfaabetiamut naah Geiclilecht» Alter, nach Stadt
und Land. 6. ReditsveritihnlMe.

D avgun , Egi itmut und Altrui$mu$ in df.-

XatümaUHoHomü, Lct^miff 188A. — Dtrtelöc,

1. Begriff und Bedeutung. Unter An-
alphabeten versteht man jene Personen , wrlehe

i
weder lesen nwb schreiben können : jene, welche

I nur zu lesen verstehen, bezeichnet man als

äemiaiphabeten. Lästere sind aumeist nur
I imstande, Dmckac]irift an leeen. Als Alpha-
beten tliirfen nur jene Altersklassen in Betruclit

I kommen, welche bereit« Unterrichygenoeaea iiabeu

I kAnnen, dagegen ist der Begriff fBr ^e enCeu
Kinderjnhre ohne Reden ini '. Die Fertigkeit

i\tt^ I^^sens un<l Schrei Iwnei wird liauptsachlich

^

mit <lic landesäbliciien oder doch wenigstens

auf lebende Fpnuhen bezogen. 8o werden z. B.

!
die orthodoxen .Indcu, welche in manchen
Gegenden in kennpakten Maaaen wohnen und

I

nach ihrer Gepflogenheit nur in hebräischen

1
lyttem lesen und s<"hrcibcn lernen, als Analpha-
beti n angr-!<ehen, sellist «eini sie diese Lett<im

i auf die Laadees^vchc, z. B. die deutsche, an-

I
wenden. Feiner liegt dem Begriff die Fertig-

keit des Ix*ens und Schreibens in ihrer norma-

I

len Gestaltung zu Grunde, ao daß besonderes

;
Lesen oder sich duidi Zeichen Yentindigsn
(bei Blinden. Tuuhstanuuea) niebt als Alph»-

I
betismiu erscheint.
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'\^'t'tlI1 i]< II AljihaWton nlli' ü]>riL'i-n a1- An*
alphitlxuii €iitg',gengPütollt w.rdrn, so ist bIihj

zu boaehtra, daß unter den 1< i/ti roii auvh ent-

halten xind: Kiudcr, die uoch nicht. l«>cn und
pchreibon pclcmt haben können, solche, die sich

in Blindenschrift mlcr Zcichonr-prache vcrstän-

digin,K)khc, die nur tote ächiiftccicheu benatzen,

und jene, die wepen Abnormitäten dioen Feartig-

koiton unzii^räiitilir h ^Iml, \v«I(lir man alle

„P » c u d o -A n a l p h a b e t c u" bezeichnen konnte.

Der AtplMbpti«<mnH «vtoiitt eine «oziate Be
df-utunjr erst, sobald Lrsrn und !^('hrribfn zum
(»pnirinbixlürfniH jrewunli ii find und <1> iiigt inai»

die Erlangunic dieser Fertigkeiten jedermann zur

Pflicht p inaoht oder doch öffontlichen^eit« enniig-

licht w iril, wa« in der Ilegt l dun-b die allpemeinc

Schulpflicht ge>H'hieht. Die Staaten erfüllen

dnen Koltiuzweck, indem »ie die Fertigkeiten

6m hmaa» nnd Schrribens sllgenkdn zugänglich

iii;u Inn oder sogar zwangPWeir*o zur Aneignung
bringen, und heben damit daa guMUutc kul-

turelle Niveau des Volkes an «ich und gegen-

über iiridi r< n YnlkiTri. I'rln rilifs bendit das

ganz*.' uil* lulicli.- und vitüacli ituch da»» getsell-

«•hnftlichf private Ijcben der Volki.glie<lcr auf

der Schriftlichkeit, die allgemeine Ordnung, der

Reehl^zweck, <ler Verkehr find ohne einen ge-

ATisscn Grad von Schriftlichkeit ni<-ht mehr zu

denken. (>roße Erfindoitgiai un<l Kntdcckangeo,

Früohlo geistiger Arbdt cmiögen heute Ta«di

bis in die entlegensten Winkel eiiu* Landes zu

drinKtn, während e» ürüher» wo die Mitteilung

mdir auf die mündlicjie Tpadition angewiesen

war, langer Z-it-n zur Ausl>reitnng solcher

Kenntnisse btuurtte. Da« politische I/el»en, die

Anteilnahme an der AuaUbung der öffentlichen

(Jf WMit. die Klns-. iikäiupfe und sozialen Ent-

wickt.Uingen stehen alle mit dem Alphalietismus

in engster Verbindung.

Wclclic Wirkimg die Erlangung der Kennt-

nisse der elementarsten Bildung auf das In-
dividuum als solches hat, ist nicht »nt-

flchiedeo zu sagen. Der Junzelne wird wohl

jSikaiioniiM>h gehoben, well die Fähigkeit wachst,

seine Prr-ünlii liki if /m ve rwerten, und el>en«o

wird er inteUcktucli auf eine hCjbpre Stufe ge-

stellt. Dagvfen wohnt diesen Kenntnif»en an
sieh rin t r/ir hf risrhrr Einfluß nicht ohne wei-

teres inne. l>ie ivrituiiialilat z, B. nimmt gewiß

mit der steigenden Bildung nicht ab, wenn sie

auch immerhin ihre Eigenart ändert, üb der

Charakter des In<liviUunms g<'stählt wird, ist auch

fraglieh, da die Bildung eigener rrteile durch

die Krmöglichung vermehrter Einwirkongoi von

außen erw'hwert wird. Damit «teJit im Zusanitnen-

hani:. > - iihn ti L'i' l't. die eine grolli-

tecluuschc- Ausbildung, viel ErLiuduiig»- und Lk-

sehäitugeist^ sowie etbisehe Vorsiigc halien, <duie

.Alphnbften zu sein.

Die Ausbreitung des Alphabetismus wird da-

her zweifelsohne mehr vom Standpunkte des

fiemeinleben« lind der Stjiatskrriffr, welche ja

nithi in dtT Suiiituo gleichwertiger Eiiudpoetcn
bestehen, al^ •»ifi ntlicher Zweck aageseheit und
mit Macht durchzuführen gesucht.

2. StatlsÜMith-methodisehes. Die FeststeUnng
de« Alphaliotiäniufl erfolgt seit«!« der Staaten

nach (bei Arten, entweder gielegentUch der all-

geradnen Volkszählungen, oder duidi Aüfung
ihr Rekruten, o<ler eufUich dtiich Ermittelung

derjenigen, weiche den Ehekontrakt selbst zu
unterfertigen TermAgen. Jedediescr Ermittelungen

hat fiiip nndrrr Riilruhing, und diese verschie-

lii jiüitlRii lii-nliatc (iiirfi-n nur mit der nötigen

Vorsicht vcr^'liclu II wrnlen. Durch die Frage-

stellung Iwi \'olk-/.iihiungen erlangen wir die

Kenntnis aller Aoalphabetcn (eins<;hließlich der

Pseudo-Aualphabeteo, wobei nur die Schwierig-

keit etitstchti bei welchem Lebensalter man die

Untergrenze der Hogliclkkeit, diese Fähigkeit

bereits erlernt zu haben, ansetzen miII). IkKh ist

da zu bedenken, daü die Frage, ob jouaud
lesen und schreiben VUmm, eine idemlidi wcit-

gehonde Beantwortung zuläßt, indem auch die

Fiihigk(>it. einige wenige Worte (den Namen etc.)

zu schrcilw>ii, als Kenntnis di-s .Sehreil>ens ange-

sehen werden kann. Bei der Ermittelung durch,

die R<'krulenprüfimgen ist zu lieachten, daß hier

nur ein ausgewählter Teil *ler Bevölkerung, näm-
lich die beäser qualUizicrto mfloidiche noch ziem-

lich junge VolksUase« zur Grun<llage genommen
wird, die Resultate hiernach cntschie<l ii iiim-

Htiger sein mÜHseu. Dagegen gehen die Prü-

fungen nnd ihre statistisdie Verwertung hie und
da r/.. B. in der S<-hwei/i -ihr weit und ermiig-

Uchen weit tiefere Einldick«; in die Intcjisitüt

der Volksbildung als die ziendicJi Tcrschwom*
mene Frage nach L<'sen oder Schreiben. Die

Fest*.tcUuug d»v .^li>liid»ttisnius bei der l'ntef-

fertigung des Ehekontraktes, welche natürlich

nur in jenen Lüudcm möglich ist, wo diese

Unterzeichnung gesetzlich gilt, hat am wenigsten

Wert, weil hier schon die Fähigkeil, den eiger>en

Namen zu schrei k>en, den Alphabeti(»mui« be-

gründet; überdie« kommt «ndi hier eme nadb

Alf IT luiil I^'benslage ziirnriit lirsner zu quali-

fizierende Volksklasse in Betracht. Deshalb

geb^ auch die Fetit^tellungen nach dieser dritten

.\rt I in ;;ihistis.'rri> Ergebnis als die Zälilungen.

Der .iualphutHttismus bei den wiehtigsten

Tinkem. Wenn wir eine Ueberschau über die

Vi.Thältnisse dos Analphabetismus halten, so
stellen sieh uns die Länder und damit auch die

Völki r in 1 CJrupjx^n dar. l->ie -niHli' Vi r-

breiimig hat dar Amüpbaiielifimiiii bei den s la-

vischen Staaten tmd VSlkcin, in Rußland,

am l';iIV'nn. Kr^ntirn, in «It-n »jsti-rreiiJii'-clion

lyüniierii: tiulizi<ii, üiikowina. I^trien uiui Dal-

niatien iPolcn. Untlirnen, S*rl>okrnnten); auch
Kmiiänii 11 j:« hört in di«>sf ( ;ni|>pe. Die zweite

Gruppe wird v(tu allen übrigen romanischen
Landern gebildet, jedoch nidit, ohne daß unter
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dicMXi bedefotende Vaschiedimheitaa xn bemerken
|

wären, indem die Pyrciirniiirunlcr uml niirh

Italien sich mehr der erstcrcu, Belgien uudi

"PmAxtddi och mdw der leteteran Groppel
nähmt. In diese (tnijti«' prehören auch die

wU'jTeic'lüfchen Slovi nr n und die Macyaren.
|

Die dritt« Grupix^ bilden die pr**r in a n i sehen i

Misch Völker in Englniui. Sdiottlund und

Nordamerika, zu welciita auch dit: 2siederlän-

der, eodann die Deutschen unti TBcheehoelaven '

in Oesterreich zählen. Die besten VeriifiltnisHo

endlich weiwn die r ein gerin ani neben VRlker
|

auf. dii' Di utschi ii imd die {?kan<Iiii:ivi« r: vim

andoen gehikt nur der iinuifichc ätamm hiar- i

her. Den GlmzpiuilCt der aO^iemeinen 'Von»>'|

hihlung bildet di<> alte Kultiu^stättc aui Lacu»

BriganÜDUS, wo die elcmmtarcü Kenntnisse des
|

Alpbabetismi» nnr denen fehlen, denen aie we-

gen kcirperlirhpr oder troistifrer (iebreclMQ für
|

immer venK'liloHätn bliÜH O müf^fcn.

E« ist nicht möglich, genau vergleichbare

ZIf fiTii für die Analphabeten aller dieser einzelnen

Suwii.ii vorzuführen, da die Erhebungen eben

»»ehr un}ileii'lmiäßi>? gemacht wcnlen. Es sollen

daher zunächst die durch Volkszählungen er-

mittelten Ziffern hier gcg<äMD wevden (Analpha-

beten auf 1000 Einw. d« betreffenden Ge-

schlechtes):

Schwell .... 1800 8
I>oiifs(hrs Reich . 1887 4

MiiiU'iiuLrk . . . 18S1 4
SclivN Ollen . . . 3
Klbaii-I Lothringen . 1S87 •i,5

Bayern .... 181K) (»,4

Baden .... 18»0 0,3
0,2Wflrttembei^ . . 1884

Snrh^pn .... 0,1

•i
r »

6 c c
o

1
II

e
e

ä '*
is '9-

n 770 953
187H 0 75» 1

Kordamer. Unioa,Mhir«rxe
1877 0 627 810 720

Berdlkerung .... lS8f) 10 G73 700
fi 602 ..$;> 670

1881 7 546 («»3 6in
c 375» 460 430

Belgien 314 372 343
Frankreich ...... 1872 < 281 347 313

18tK) 6 278 311 2!«)

Irland 1881 (i 2Ö2'237

1871 10 147 122

Kordamer. Union, weiße
BerOlkemng .... 1880 10 8C 102 9^1

1881^ 10 21 17 1!)

Eine größere Bdbe
ves^leichen, wenn wir
Rekmtenpriifnnpr-n ririi

waren Analphabeten
SeHrfwi .

l'nfsland .

Uncmrn .

Italien

Oesterreich

Belgien .

Frankreicb
Holland .

I*reiir.t'n .

von Btaatim läit sich

anf Bendtate der

> UnterlOOOBckniten

1881
1882
1881

18JK1

1888
18Sr2

1888

703
7.S8

rm
411
301
136

73

8

Nun iehlen nur noch Angaben für England
und Schottland, ifezügüch welcher es notwendig
ist, atif die Analiihalieten unter den Ehesehließen-

den zurü(;kzugrint( II. Es waren unter ItXXJ Ehe-
^chließcnden Analphabeten in England 1870 1883

männliche 134, weibliche 175, in ädurttland 71,

resp. 139. — Ueher Rnmiinieii sfaid einige An-
gaben nnter l. cnthaltin.

SelbetvcTttUindlidi ergeben sich iu den von
mehreren Nationalitäten bewohnt«« Staaten nach
Volkgstäniiiu n «ehr erhebliche T'nfr'r!--chic<lp. In

Oesterreii h sind 1W)0 von UM) über 6 Jahre
alten männlirhi n Bewohnern Analphabeten ge-

wesen: in Ni<!derr)ßt*'rreich ."jl, Ohcröst* tTeich 62,

Salzburg 83, Vonirlberg 31 (deuUsclif Länder);

in Böhmen 67, Mähren 86 (deutsch-tsehechischiB

Länder); in Tirol I>4 (deutsch - itaUcnisch) ; in

Steiermark 2.'j2, Kärnten 3r)6 (deutseh-sloveniscbe

Länder<; iti Krain 161 (ganz vorwif^end slove-

nisch)i in GaUzicu (polnibeh- rathenisch) 742 in

der Bokowina (m^enisdt-mndhiiseh-dentBdi)

842, in Dalmnticn \'^mv/. vorwiiL-iinl st-rlin-krofi-

lis<-h) 821. In «ieu ungariscbeu Ländern waren

von 1000 Angehörigen jeder Nationalitit An*
alphabeten ]>ei den r^f iit^chrn 371, drn Mnpyaren

4<)3, den Slovaketi "ititj, den brrlMikr<Miteu 732,

den Rumänen 808, den Ruthcnen !K)1. Auch
in Preulk-n, wo <ler Durchschnitt der .(Vnalpha^

licten 1K71 bei der männlieien über 10 Jahre

alten Bevölkerung 0."> auf 1(X)0 Ijotrug, zciirio

sich der PjufluQ der Nationalität; so war
1871 das " dei^ mlnnlidiien Anatphabeten in

Westpreußen 3,32. in Posen 318, r)^<tprf ußon 231,

Sclüesicn 111, wäiirend es iu Pommeru nur 82,

Brandenburg, Shehdand 41—50, Bdileswig^

Holstein, Hannover, Westfalen 31—40, Sachsen,

Hee«en-Na*?au 21—30, Hohenzollcm und Stadt

Berlin 12 —13 ausmachte.

4. ]»e Fort <)eh ritte der allgemeinen Bildnng

Im jy. Jahrh. In den meisten Staaten hat die

allgemeine Bildung im laufenden Jahrhunderfc

sehr erhebliche Fortschritte gemacht In Eng-
land sank das der Analphahrten imter den
Brautleuten von 1840: 4aS bis 1HS3 auf 141, in

Schottland im Zeiträume 1850—1883 von 171

auf fß, in Trland toh 1884—1883 von 445 anf

266, iti Krniikrcirh v(.n I'^IH l'^'^t von I(X) auf

123, in Italien 18ü(>—1883 von üi,».') auf ."j67, im
letztgenannten Lande sank die Ziffer also ziem-

lich langsam. DieseUx ii Vrrhältni.-^se bei den

Analphabc>ten, unter UXK» liekniten geme.*seu,

stellen sich folgen<lemiaßen dar: Frankn-ich

18G0 und 1889: 312 und d5, in Belgien im sdbea

wa<t«riKic)t <ter VolknrtitKhkft. Bd. I.
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66 Aualphabeteu — Anarohitmw

Zeitraum« 31R und 1^4. in Holland 1863—1S88:
]S1 um! in Ttalirn IW",- ]SW. WO und 411.

in üesterreich 1867— IHiib: t3<jl uöd 301, in Ungaru
1887—1881 1 770 und 508 o. s. £. Alle diwe Iün<
drr hatfrn ?rhr vir! nnchznholcn Hticl haben zum
größtoii r« il auch eihc>l)iiche Erfolge orzif^U

namentlich auch Oivti>rrcich und Frankreich, \n i ihl

zun» groüen Teil durch die utigliicklichen Kricfre

angerojft. Andere Lander wictten schon in früheren

Jiüinebnt(>ti sehr günstige Erfolge auf und hatten

wenig zu leiiitca, tuiterlielkn aber auch dies nicht;

w> eank die AixalpliBbetenziifer Aer Itekniten

C/oo) in Preußen von lS<>:i— ISi«? von (U :iuf 8,

Schweden 187-I^lä83 19 und 3, Schweiz i»75

und 1890 40 und 8, Bayern 1876—18R0 18 auf

0,4, WürtteniWn: 1^:«' IWl J und 0,2, Bad«>u

blieb 1870— lÖiHj auf U,-^, weil et» aitöcheiucnd

das Minimum erreicht hat
Eine dritte Griippn von Liindern, und zwar

namentlich die uhueliiu uugun^tigt^ten, haben

g«'ringc oder gar keine FortHchritt«- gemacht, m
Kußland (Analphabeten unter iOiX) Bekrutwi)
187.")— 18S-J Tin» und 788, S-rbien 187.'—1881

Sr.» uii>l 7[\:i, Rumänien (AnalphalM ii n unter

1000 ErauUeuten) 1870—Ibb;^ 884 und 803.

6. Der Aaalphalietfaaiaa «a«h fieaehleeht,

Alter, nach Stadt und I>iuul. T>cr Anulplmbo-

tismue zeigt iuuerhxüb dcstielbcn \'olkeä nach
mehmen OeufdlitBpankten hin eriieblidie ünter^

schiede. Wa^
a) das G esc hl echt anbelangt, »o itind wohl

überall die Verhältninse de»» männlichen Ge«
Hchl<rhl.> besser als jene de« weiblichen, wie

die olaii abgedruckte UelK'rsicht der Zähliuig»-

eigebnisHe anzeigt. Mit d«

m

b) AlterHaufbau der lk>völkerung etdlt

ileren .cVjialpbabetiHUUtö im eug>>ten ZuMunmen-
hang(>, indem da« Minimiun der Anal|>Ii:ibet<.'n

bei einem bestimmten Altersjahie erreicht wird,

und Ton da ab deren SSffer ^t. den hOiieren

Serbien Analfdudieten yoo 1000 Bewohnent Uber
n Jahn in {Stielten 542, u den Dörfern da-

gegen 011.

RcflhtoffliUltiilM«. InrechtticherBeriehunf
kommt der AnalphaliHisums niinirntlirh hol der

Auftttellung vou Tt*tamenten in Ri luK lit, iudtiu

die Analphabeten hier und da von tler Errichtung

Hchrifllicher Testamente ausgeschlossen sind,

während anderwärts« l)ei*ondere Vornchriften ]m
einer «)lcheu «chrift liehen Te»tam<>nt«abfaHsung

Toigeeebea stod^'Im aUgemeuieii gilt, daß «tatt

derBefBetKUngdesNameniianfSdhriftotficken von
Re<'ht>kraff für* AiudplKiliflm Zeichen Ijenutzt

werden, welche aber^in gewi^äcn Fällen vom der

BdiOnle, vor wetdier ein AktYoigeiioiiunen wird,

attestiert werden mOssen.

warr n in ( >cjiterreich

vVnaiphabctcn imtcr lOOÜ Bewohnern der be-

treffenden Altenutulen (in Jahren)

6 634 20-30 274

7 386 31-^ 281

8 301 41-.-J0 309
9 252 ,01—0*»

10 241 61-70 3:«>

11—20 IMI 71 n. nirhr III!?

£fl treten eben immer die jüngeren •Schichten

mit steifinidem Erfolge hl die allj^nielne Bildung

ein, wuhn iid die höheren Alten*klaj»(»eii, Hrreu

Jugend noch in die Zeit fällt, da der Unterricht

weniger gqiflegt wurde, allnihUch m Wegfall

kommen.
c) Der AiijdphabetiHnius int namentlich in den

Landgemeinden verbreitet, während di(

Städte i^tetä em höhere« Kuitumiveau aul-

wci*cn; «lie-i kommt jedoch nur in eolehen Län-

dern in Betracht, in denen da«* Bililunir-niv i ;ui

im allgemeinen tief steht; «o waren 181*0 in

DÜ UatittUrfn'n (Jutllentrerhe , tperirU Hier

Volktaähhiniien. litkrutieruny, Urdenicht Inter-

national« Vcrgleichungtn stud eiithiäten in Slaiuttra

deW i»tni»ion4 tiemtntar», Roma iK8ö, vnd Centi-

maUo dtUa popotamion« ai 3 1 /XIJ 1881, Roma 1 885.

—AnMT E, MitthUtt OcftirJjM^iAaAitM, SM,
Jfpmifwalr. 1886.5 W9f.,mdAt$tn. «tafAt OOtr'
nekUn, IV. Onterriehtnoeten (m Mayer'i AI!t). »tiU.

Arehäi, Jahrg. 8 S. 685 jf.). — Amato Amati,
L'amalfabetumo in Ilalia, Novara — Jf. II au c h

-

berg, Di« Ikv&U^rtmg Oe*Urreicht. Wien 1895,

B.iiAß — Oiulio öalvatore Ütl Vecehio,
Ol* amffmitti • U M«nil«, Bpttgm» 18S4, wmd At
gU naj^trf « b mmuka, Mggig teeenäa, AmU^
188«. — Ki, Bi. l a 848/.

Mischler.

1. Der Ältere Anan>)li.sllu^: Godwin, Stinifif,

Proudhon. '2. Der neuere Anarohiitiuuy. Sein
Wesen und «eine Taktik.

1. BerUtere Anarehlamns: Hodwin^Htlnierf

i'roudhoD. So all wie die KiHlit-|)hiio!*oi»hie

gelbst, ist auch das IVjblem: uli und wie der

Zwang«<churakto' des Rechtes, da« Recht tjcllMt

also, zu begründen sd. Sehr früh auch schon

bcjj« Liirii wir negativen Ijönungen dicj*»is IVoblems,

d. \x. prinzipieller Ablehnung jeghchen Kecht«-
zwang««, ohne Sfioksiclik aui sein 23d, seinen

Umfang und di»' Funn, in der er zur Geltung
gelangt, weil ein ie4>U'her nichts anderes sei, noch

sein könne, als AusfluA roher Gewalt. Diuuit

ist auch die Id. . .l. r „Anarchit;" gegelM>n, d. h.

die Anschauung, iiiiü der bozialc Ide^zustand

der sei, in dem es absolut keinen von Mens<>h«n

gegm ihresgleichen geübten Zwang gebe. Eine
.\ns<-hauung, die uns bekannflieh — wenngleich

Wort .. Anarchie" zu ilin r B. /. i- hnimg zu-

en^t im Jahre 1840 vuu Proudhon augewendet
wurde f— bereits in der Soge vom icoldenen Zeit-

rilt.T .•nt.'.'i.'. ntritt. wflchr*', um mit .l.-ni ahm
Üvid zu sprechen, „viudice mdlo, »ponte sua,
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fiiio It-ge fidfiit rwtiuuque tolt'mt", und dio

während der Antiko. »owiA im ganzrii Mitt* Lilir r

«tili Iiis zum Eiiili- dos vorigen Jahrhundert^i

häufig wiederkehrt. Freilich ohu« während dieses

gan/eo ZdtlMlIUB UgtoA wm tNaktiNhe lie-

Deutung m gewinnen oder auch nur in weiteren

Ktpim« einen lauteren Widerhall zu wecken.

IHes gilt aneh von \\'
i 1 1 i a m Ü o d w i n '» (c d,)

Werk: ,»An enquiry couoeming political justice

aad itfl infhuiDoe on genend virtue and Imp-
pinww' (2 Bde., London 1793, III. Aufl. 17!»«l,

in welchem als politisches Ideal aufgestellt wird

«in ^auf die dnfm'hstcn Elemente redorierter

<»cscllschaftszustand, ohiu- Rr jrif^rnnir, nhnf^Ptmf-

und Zwangtigewalt, in welchen» die (.füter unter

den Mitglie<iem gleitet geteilt efnd, in dem aber

jeder auf sein Eigentum zu gunsten eines dringen-

deren Bedürfnisses fanderer) freiwillig Verzicht

leistet" (A. Meng er). Eine wirkliche Ilcdeutung

und Verbreitung hat der Uedanke der Ver-
neinung jeglicher reehtUdun Ordnung, wie rie

sifh in dem gcschichtlith K'iwordenen Sfnato

TerkOrpczt, eret mit mid seit d«i £nt«stehimg

rerolutioaXrer Bewegung«» inneriudb des moder-
nen Proletariat.-; (^ffiindr-n. T>ip Thmrir- dts

.„Anarchismus'' ut dieiH2m s^iuue geht auf Prou-
'dhon (s. d.) zurück, dessen direkter und mittel-

Hnror Einfluß auf dif Arbeiterbewegimg in und
aiiil»rhalb Fnuikreit'hü eJne Zeitlang sehr be-

deutend war und auch heute noch nictht ganz

erloschen ist. Ihre erstmalige systematische und
dabei sdionungsloB folgerichtige Eutwickelung
Ktammt jedoch nicht von Pro ud hon, SMidern

von dem Deutschen Stirn er (b. d.)>

In «einem 1840 enddenenen Bndie:
Einzig'"- und .^ein Eipentimi" •) verwirft Stirn er

alle?«, was ii^ndwie dem Individuum gegenüber
als Autorität und Schranke aemee absolut iMen
Sich - auslebcns anffritt — Einrichtungen und
Ideen : (Jott, Menschhtüi, Gesellschaft, Volk und
Staat, Wahlheit, Freiheit, Humanität, Gerechtig-

keit. Denn während sie selbst „keinem Höheren
dienen und nur sich befrietligen", begehren sie,

daß der Einzelne «ich für sie enthusiasmiere und
in ihren Dienst ateUe. Aber wie sie „ilire Sache .

.

auf niditB als anf aich*^ gmtdlt haben, ao thut

Stirn er das auch. ^Mir p ht nichts üb<T

Mich."* Das ^Ich" aber, von dem er auageht,

ist nicht «tw» der Idealbegrilf «Menach'*, d. h.

eine fiktive Vorstellung dr^sm. Trip drr Kin/t lnc

»ein sollte — ^dieser iotzlo hi'me (mt»l . ., der

aefalnueste Lügner mit ehrlicher Miene"* — , son-

dern der Eiii/clnr-, wii er wirklirfi ist, also seine

eigene konkrete lYrhijuliehkeit, wie sie in jedem
Augenblicke empirisch vorliegt, .pich spreche

von Mir, dem vergäng^icfaen Ich.'' Damit
aekwindet andi der Gk^uMti «wischen fiktion

md '^nnrklichkeit Jene wird sn einer inbirenten

1) Neudnidc bei Be«]ao^ LdiNDg (1893), mit
-einer Einfthnuif v. Panl Lanterbaeh.

Kiu'tUijchati (lif>i"r herabgeectj^ und beide wniit
• in-. .„Mein Mi rHchaeln und Alles, was Ich
thuc, (ist) geradt dumm men-chlich. \v»il Ich's
thue, nicht aber darum, weil c« clem Begriffe

„Mensch** entspricht." Damit iat natOrlidl. andh
die SteUnng dee ,|Ich'' allran gi^nüber, waa
anfieriialb adner «ellMt, gegeben. Es ist sein

einziger Anfang und sein I '-mlr. „Ich bin meine
Gattung, bin ohue Norm, ohne Geeets, ohne
Ifuflter n. dergL*' Nicht einmal edn eigner
Willr kiliin es binden. ,!\fcin Wille in diesem

l' inJLle wäre erstarrt Die leidige Stabilität ! Mein
Geschöpf, nftmlich ein bestinmiter Willensans-
dnu k, wäre mein ( ! 1^ trr worden.'' Damit
hört« aber das „Ich" mit, .«oiu „Eigener** zu s^
— und „Eigenheit, das ist mein ganzem Wesen und
Dasein, das bin Ich selbst. Frei bin ich von
dem, was ich los bin, Eigener bin ich von dem,
w x-^ Ich in meiner Macht hal>e, o<ler dessen Ich

mächtig bin . . Meine Macht bin Ich adbat
und bin durdi eie mein Eigentum.* Ffir daa
Ir-h bat alh"« übrigi nur p"^'t'nst:indli<'hr Ik-

deutung. Es darf eich seiner bemächtigen, wenn
^ kann. M. a. W. die Orenien aeiner Bereefa-

tiVnntr li'^.'^n bloß in «einer rigpiicri Macht.
Natiirlitii ijcdeutct das nicht Allmacht, weder
im absoluten Sinne, noch relativ. „Wer sagt

denn, daß jeder alles thnn kann? Wozu bist

du denn da, der du nicht alles dir gefallen

zu lassen brauchst? Wahre dicb. so wird dir

keiner was thnn]'^ Und andcrerseita wäre es

„thöricht, zu behaupten, ee gäbe keine Macht
1
über der iiifinipm'". .Irncr Satz brinirt nl^o nur

I

die nEothciUgtuig'* aller Autorität aui^halb dea

nun AtHdrocik. «Meben "Willen kann
Niemand binden, und mein Widenvillr liliilit

h-vi-". und daher „(werde) Ich der Feind jeder

I h'^hm ii Macht sein**, während daa Sjetem dea
Nil ht-l!4^iinnna die Unterwerfimg unter dieMlbe
forderU

Nach dem Gesagten ist es nun zwar TCdl*

kommen selbstv^tändlich , daß Stirner un-
bedingt jede Art der Zusammenfassung seines

„Ichs" mit anderen, aus welcher ihm irgend-

welche (Bechta- oder ^ Sozial"-jPflichten er-

wadiaen wurden, abwdst. Denn «der eigene
Wille Meiner i?t dir VenlcrluT des

I

und nicht nur dieses natürlich, sonderu auch

I

aller anderen antoritihcn «Geapenitcr*, in wddier
[
Vi rkleidung immer w aiiffroten mögen. Ganz
folgerichtig verhöhnt er daher auch in gleicher

Weise den bürgerlichen Liberalismus luid Radi-
kalismus, wie den Sf>ziali!»mijf, die „freie Kon-
kurrenz"*, wie „das Prinzip der Liunpengesell-
8<li;ift. die — Verteilung". Aus dem einfachen

Grunde, weil dieses wie jene auf die „Gnade
dea Staata* znriickgchcn, für den es „unumgäng-
lich ii'itiL'^- i>t, den „ Eigenwillen *• ihr Minzi Inen
dem «einigen zu unterwerfen — glcichgiltig, ob
der letstere nun in einem »Kdoi^dien Herrn*
eich TerfeSrpert, oder der „aoaverSnen Nation'*
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suBtelit Und natfirlich muß »ich Stirner
ebeiit-o über Proudlion Iiistip niacht'n , der

nUan vorBchwindelt, die Sociulät »ei diu ur^priiiig-

liiClw Besitzaiii und die einzige Eigentümerin

von iinyorjährbarau Bedite; an ihr sei der so-

genannte Eigentümer Eum Diebe geworden .
.

;

wenn sie nun dem dcnimligcn Eigentümer aein

Eigentum enuiehe, so raube sie ihtu nicht«, da
sie nur ihr unveijihrlMreB Recht gdtend mache.*
IViiii iViifio Hini^tollung des „Spuks dfr Socictät

Sil» einer moralischen rerson*' v^neiiie dan „Ich*^.

Allein wenn nun m die Geitamtheit in lauter

„Einzige"* auseinanderfällt, von drncn ji^ler allen

anderen, wie iU>erhaupt allem außtrlialb seiner

»elbtit, nur gegenrttändlichc Bc<leutung beilegt

imd nie bloß beniitzen, aber nicht« ihnen opfern

will ; wird da nicht jeglicher meuHchliehe Zu-
eammcnhang aufhören? NeinI antwortet Stir-

Der. Die Einzelnen werden einander sdion

radien, weil und wenn de einander brauchen.
An die Sulli der „Gemeinschaft" wird der

^Verein" treten. «Keiner ist für Mich eine

BaipdctatperMm . sondern lediglich ein Gegen-
stand . . Viv\ woiin Ich ihn gobrnuchen kann,

80 V«»tändigc Ich wohl und einige Mich mit

ihm, tun dindt die üci)er«nkimft meine Macht
z!i vrrstärknii und durch gemeint-ame (iewaJt

meJir /.u lci.-t^:i», ;ü.s dk einzelne bewirken könnte.

In dieser Gemeinsamkeit »ehe Ich dorchaua
nicbt.s andcrcri, aU eine Multiplikation meiner

Kraft, uml nur solange sie meine vervielfachte
i

Kraft if»t, behalte Ich sif hei.- Kurz, nicht der
i

Vemn besitzt und verbraucht den nEinzigen%i
wie dies fihr Staat und GeseOsdiaft zutrifft,'

pniidi ni «1er „Einfiel dcti Vr-rwn. An die Strlli-

dca (tcbuudenseiiui tritt absolutes Waitca dce

Eigenwillens und des CSgenmitiens.
Kl-icn-o wie Stirn rr, nnd . wir bereits l)e-

nu rkl, iiii halbem Jaiirzthnt v.»- ihm f^chon, er-

klärt auch Proudhott'^ in üeiner Schrift:

..Qu'f-Ht ce quc l:i |>ni{(ri. t<'' .' •
: ..I-f ?ouvemement

de rhommc piir i'homnie, soui« quelquc nom
qu'il HO d^guiHc, e«t OI>|iramoil.'* IXeser Satz,

sowie die Folgäung aas denuellw: «la plus

haute perfeetion de 1a sociA^ ae trouve dans
l'union de l'ordre et de Tanarchie", — die er

später in seinen beiden Schriften: ,4-^ con-;

feasicn» d'un reToIntionnaire'* (184!)) und „Td^

'

g<''n«'ralo de In ri'vdlutüm ;ui XIX« i*i&cle" fT'<'lt

auiiführlichcr entwickelte — hängen innig mit

d(>n ökonomischen und ethischen Anm-hauungen
Prondhon's zui*ammcn. Der Kern der letz-

teren iiit das Postulat der „Gerechtigkeit", die

er als „daa Wesen d«'r Menwhlieit s«'lbHt" bc-

zdchnet, und die künftig allee ^ein i»oll, nach-

den» (*ie bisher nichts gewesen — nati'u-lich auch
in der ökonomiKclien Ordnung. Dioe muß daher

refcmniert und zu einer garechten ganacht
,

t

I i Vrryl. zum folgenden ImupiHHrhIicb: Diehl:
Proadhon. 3 Teile. Jena l&eö.uti.

wertlcn. Daß sie gegenwärtig xmgerecht und
dahi f mit innerer Notweiidifrkcit mich unfrei ist»

/-«igt die CiCBtaltung der dun li <lic natürliche

That^ache der Arbeitsteilung h< rvoigerufencn

AustauschI)ezidiungendcrMeiu>chcu zu einander.

Regelte sie die G^cfatigkeit, so wilrden <lie in

Auütaußch tretenden Teile gleiche Wert« g( hi n

und emiMfangen. Dies ist j^och nicht der FalL
Woher rührten denn sonst Beiditum auf der
einrii Site und PuujM ri>iiius' auf der anderen,

Haudol8- und AbHotzkriscn u. u. w., kurz alle

UcbektftMfe' unserer privatkapHaUettadicn Ord-
nuntr? D^r Wert einen Produkt** iet nämlich

niclit.-' audores alt» daü Mjil'i der zu dessen Iler-

Htelhnit; crti rderbchen .Irbeittizeit. Beim ge-

rechten TauM h pälK! ets demnach k(>in arlMnlskif«

Einkommen. Daü aber ein wilches that^iärhlich

existicart, bewirkt die Institution dt* Privatcijrcn-

tums. Denn sie alldu ermöglicht es dem Kapitol-

und Omnddgoitümcf', unter Yeischicdi>nm For-
men den >:( ^rlIM•haltUchen Produktion-i rtrag zu

bcateucni, d. h. einen Teil desselben ohne Lei-

stung eines G^enwertes an sich zu reiflen.

Wann die Nichteigentümer frei, -o wünleii sio

Hieb ihr natürliche« Recht auf den vielen Ertrug

ihrer Arbeit nicht i<chmiilern hüi^en. .\l)er :>io

>ind (iifii riidit fn i, wri] -ic «ilmc Prmiaktions-

niittei nicht produzieren können, .rk) nifi(*sen sie

sich denn damit bt^iigen, weniger zu kon-

sumieren, als »ie produzieren, weil und während
umgekehrt die Kapitalisten konsumieren, ohne
produziert zu haben. In dieseni Sinne i^l der

Eigentümer nichts als ein Dieb o<lcr Si hmaiotjier

nnd das Eigentum Diebotahl („la i>ropri^ c'cst

Ii \<i1 •). Till durch ila« Privateit^rntniu bewirkte

Verteuerung der Prodtdition und Ungerechtigkeit

in der Gnterverteiltmg bedeutet ^odi nicht

nur eine an «ii'h verwerfliche An-br-uf uiu: rlrr

men;<chbchen .Arbeitskraft zur (ii wiunnn;^ Min

Mehrwert: d<'r Umntatul, «lal^ drr waitr.' \\'»rt

drr Gütrr, der nur airf Arln it ln rulii, im Ver-

ktlir und .-VuM(au.sch uküI m lur^vliLiunny: treten

kann, führt auch zu llandeU- uiul Al»satzkrirten

mit allen ihren imheiivollen Folgen. Aus dem
einfachen Grunde, weil der Arbeiter, der in

Form »IcK .\rbeit**lohiics nur einen Teil des Pro«

dui^twertes empfängt, auch nur einen Teil dieses

Ftoduktes zurückzukaufen Tcnnag, so daß der
unv« rkänflich bleibt un«! Prndnktions-

be8chräakungen notwendig werden, die «) und
8o viele Arbeiter brotloi« macheu tuid dem
TTun^^rr, dem Laater, dem Verbrechen in dl*
Arme treiben.

Wenn nun aus all dem für Proudhon.
folgt, daß die bestehende l*rivateigentumgorduung

l>eseitigt werden müi>t<e: was- j^oll an ihre Stelle

tret4n? Jetlenfalls nicht der Konuuunismus,

lautet seine Antwort. Auch die^^or wäre Ungldch-
heit, nur ,4n dem entg^^^enge^etzten 8inne, wie
dän Eigentum. Th\> lüuiiitnni i>t dir Iimach-

leiligung des Schwachen diuch den Starken ; iu
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der (JemHncfhnft wird flrr Htarkr ilnrrh Hm
Schwächt II herauht. Ik'ide (üindi exklusiv, uatl

jedes von i*cincr Soite läßt zwei Kleintaitc der

OcwlWhaft uuborücksichtipt. Die (Jcineiiischaft

vemifhtot die Unabhünjrigkeit und die Verhält-

nismäßigkeit, das Eigentum die Gleichheit und
das (tcKotz". Mit Unrecht hat man nur diMes
oAtT jenc^filr di« alMn nißglicbm GoRellfcluft«-

tyiM-n p halt« !!. F> pif viflmriir, all«- ^Tiiaiinti'H

vier Prinzipien zu versöhnoi. Und die» wird

der Fall aidni wenn unter BeibehaUvng
der Individual wirtBchaf t und der
ireieu Konkurrenz der perechte, d. h. d«"
fraal^usi-li tTiiui;^'lu'lir wird, dem die bddMl
Vertragisteile (gleiche Wert* gelx"* nti ! iifhmpn.

ProudhonV Vornchläg« zur ILrreitJiuug

diescfi Zieles gipfelten in der ErricJitung einor

„Tausch"- oder „Volksl^ak" (banque d'^ange,
banque du peuple), welche die Oewähning von
iinvcrzinr^lichrn Dariiihcn ermöglichen uml -<j

die Tributpflichtigkeit der Produzenten gegeo-

1ib«r d«da} Kapital- und Grnndeigentnm anAebm
BiiHlr. Zii;.'I<i<li iilanto er dir H^feitignng d'-^

Oeliles durcli ein von der Bank ausgegebenes

Papiergdd (bona de drcnlation), das die Ifit-

gliedn* drr Bankgc«cU»chaft an Zahlnncs-Jtatt

aiuii'hiiioii n)rißt«n , und dm nicht etvvu Lar

einlöflbar wäre, sondern eine Anweisung der

Bank an die Mitglieder zu (tunsten de» Inhabers

auf Leistung von Waren und Diensten bis zu

einem bestimmten Betrage repräsentierte. Mau
aieht, bona de divalatioD untencheidea
«ich nidit wwentlieb von tmeinKSelfehen Bnnk-
odir i^tAatsnotcai mir Z\sangskur8 , nur sollte

eben der geaetzliche Zwaogvicun durch, eine

vertrftgsmSBife Yerpfliebtunf der Genomen
zur Annahmr" drr TV>n« rr^ftzt werden" (A.

Menger). Drr An^thluli an die Volksbank
wllte jc<lcm PriKlu/i nt. 11 freistehen, und dieser

Ijerochtifft eeiu , bei derselben seine Produkte
gegen Born einzutauschen — natürlich jedoch
nur luiter der iBcdingnng, daß die Preisfest-

•etsQDg unter Verzicht auf Gewinn bloß
nach Mafigabe der aufgewendeten Arbeitszeit

tuid der Auslagen erfolgen sollte, Ist auf diese

Weiae — Proudbon hofft, daß die Vulksbank
•eblieOlidi «Imtliebe Produzenten und Kon-
eitnipnten verrinirrrn wird — <lio wirtachaftliclif"

Freiheit und Gleichheit aller erreicht und der
Ausbeutung von MflOHefaen dtirdi ihreBgleichen

ein Ende gemacht; ist dir natunrf»?s»»tzliche Ord-
nung des nirrischlichcu Zii-iaiiiimnlebens ver-

IfnkUeht, in der dir- ThätigkcitiispMre Jed«
Itergers durch die natürliche Teilung der Arbeit
•und durch die Wahl des Nahrungszweiges,
Welche jeder trifft, bestuumt iat, und die sozialen

Funktionen miteinander in haimoaischer Ver^
bindimg stehen : m hedaxf m auch keiner Be-
gieruiiL' niclir, wir immer geartet sie •^eiii

möge. Denn diese war von jeha: und i«t noch
innoer nur m dem Zwecke da, tun die Privi-

leffii n der Bei-itzeiiden fre^ron die Jie^itzloson

Ivi4Uw!«»n a«frtx.ht /.u erhalten. Mit diw*eu l*rivi-

legien selbst schwindet dah« r auch die BzifiteUZ-

berechtigung der politischen ;Verfa;isungen. An
die Stelle der letzteren tritt die Organisation der
ökonomischen Kräfte im Wege fraUr Verträge

jzwis(;hen IndiTiduen tud Grui^pen, welche üue
' Angrlegenhelfen selbst wahrnehmen und ver-

walten. Alls d(T freii II Tliatie^keii aller entsteht

die Ordnung. Daher: „Keine Parteien mehr 1

Kdne Autorität mehrl Abaolnte Froheit d«e
Mensrhr-n nnd Bilrgers! . . Wer Hand an mich

j

legt, um mich zu regieren, ial ein Ueurpaior und
liyrann; ich erkläre ihn für meinen Feind!"
' ^fan nicht: we<ler bei Stirnor noch bei

;
P r o u d h o n bedeutet Anarchie : Unordnung.
Ilm Gcg«'id<'in Bejde erwarten — wenn audl
Ton verschietlenen Gesichtspunkten aus: frdee

Walten des Egoismus einerseits und freies

Walten der naturgesetzhchen Gerechtigkeit

aiidercntette — die grüfite Uannouie und Ord*
Innng aller. Nur da0 die awdale OrgauiMtlott

niclit auf zwinp'nden "Rfx'Iifsnormen auffrehaut

erscheint, die „den Anspruch, zu gebieten, ganz
[unabbini^g von der Znatimmung dea Bechts«
iiHterworfenrn" rrhelien, Knndrm auf Kon-
ventionalregehi, die „ledigUch zufolge der Ein-

willigung des UnterHlellten" fSta m m 1 c r) gelten,

also mit der — wenigsten« naih Stirner be-

,
licbig zid;i.>!«igen — Zm uckziehung der letzteren

ihre Geltunir verlieren.

ProudhoD ist älnigenB «einer anarchieti-
' »dien Tlieoirie — die in ihrer noch embryonalen
Entwickelung in der Selirift ül)cr das Eigentum

I

bereits auf deutscbom Bodeo vielfach BeilaU
'iand, und deren Einilnfi ueb nanentUoh in
eliiiireii Schriften von Moses HeP. fiM. I. 1812

—G.IV. 1Ö75> und Karl Grün (üä/lX.
181:^18. IL 1887) bemerkbar macht — nicht
treugeblielieii. Virlnvrhr crklärfr- er !»Hli>«t in

seiner crschieueiieu riehritl: „Du principe

f^<?ratif" die Anarchie als unerreichbares Idoü
und den .„Föderalismus" oder die „Doceutrali-

sation" als die allein richtige Regierungsforni —
worunter er eine Organisation der (icwUschaft
in kletaen politischen Gruppen versteht, die sich

durch einen Föderalvertrag yereinigcn und eine

Cenfralgewiüt einsetzen, der die ..riiifaelie Rolle

(ier aligemönen Initiative, sowie der gcgcnsclügeo

Garantie und TTebenraebung" infiele, nnd „deren
Dekrete nur nach Zustimmung aller föderirrteu

Regierungen zur Ausführung gelangen" würden.
2. Der neuere Anarehismas. 8eln Wewn

nnd seine TakUk. Die beiden skizzierten 8y*tonie

von Proudiiun und Stirner sind auch die

einzigen geblieben, <lic auf spckulativ-wisson-

«chaftlicher Grundlage eine Theorie dea An*
arcbiamus zu geben veriuchten — trotzdem oder
vielleicht vieliiuhr weil seit den WVr Jalirea

inaerhalb derArbeiterbewegungeineanarchistische

Biditung hermsutreten beginnt. Dlew aber
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knüpft, w»w pphr bci?*i< lini iiil )>t. niilif an Prini -

dhoQ an, und nwh viel weniger an 8tirn»*r,
tvotidein die CTi>diuikenmhen, welche jener und
dic*«er entwickelt haben, auf die Ausbildung der

bddeu Spielarten dei4 Auarchiämu», die ,^oni-

mnnistiechc" und die „indiyidluütttiwlM^S

«timmend eingewirkt haben — denn weticr

Prondhon noch Stirner waren Agitatoren —
sondern an Hakuni n {i^. d.l, der uic-btd war
als Agitator. Kein einziger Gedanke, der neu

wäre und der eine theorrtliche WdtarfShnnig
oder Vertiefung der dcni Anari hi^iiiiis zu ( Iniihi*'

liegenden Gedankennäben bedeutete, rührt von
fliBi her. Seine ^Ldm^* beaclirSoIrt sidi daraaf,
dir' ,,Etitf>'--<'luii^r alles detwrn, was mnn honte

dir Ixf.-iTi l^iUiu.-H-haften nennt", uml du- Z<t-

ffiintiiL'^ der herrsebejiden {»oliti^cluii iiikI wirt-

schaflUchen Ordnung auf diesem Wege alc die

nä<'h8t« Aufgalte des Anarchit>niU8 zu bezeichnen

und zu empfehlen. Welche Ge«<elli»ehaft»or«lnung

an K$teUe der Mntfirtoi zu treten habe, führt er

nicbt nfilier anii. Wimsn auchf lit einmal jode

]i<ili(i-rhc ViTfa-suni: cmlu^iltii: 7.en»t(jrt, und i*ind

hierdurch alle Hiadcrai»äo freier Bethätigung
der der MeMchheit eignenden ,^olidarität*' weg-
gr-räuint, sr> wini diese schon ganz von selbst

und («otort den Eintritt der neuen ananJiiächen

Onbnmg auf Grundlage frei<>r Froduktions-

geuor««enHclmften mit flcin Rechte je«lei» ^lit-

glicdes auf den vollen ArlK>it*iertrag , sowie der:

gefmieit^en UntersiüLzung der InSridueii und i

Ompppn untereinander l)cwirken.

An Bakuniu, der, wie man sieht, sich eng

an Prondhon anlehnt, schließt die Richtung

des „kommuniütüsdien Anarchismus" m, aki
denen tiheoretixcher Hauptyntreter — soweit

|

hier von TliMirir ilir Ecilc rvlu kann — der i

BMüMi Fürst Peter Krapotkin (geb. 1840) an-1

Eusehen i»t. Ihr Ziel ist sdunuikenlase Freiheit |

drp Individuums in PnKluktion und
d. h. es soll je<ler jedenfalls ein Anrecht auf

einen Teil [der vorhandenen Genußmittel haben,

ohne jedoch zur Anii ilaahme an der Produktion

überhaupt oder sui citier bestimmten üuhtung
derselben verpflichtet zu sein. Eine derartige

Verpflichtang wäre freiheitswidrig und wird

ilbripnw auch mit dem Hinweis anf die künftig'

hülu rr Mdral für unnütz, ( rklärf. Dieser Hin-
weis zerstreut auch etwaige Befürchtungen über

die Ocetaltung der Produktion in der künftigen

Welt: jeder wird, vom Gefühle der Moral iiml

Brüderlichkeit geleitet, sich bemühen, den an-

deren nach Kriften lidi nfitzlich zu erweis^-n.

Im Gegensatz zum „kommunistischen'' fußt

der „individualistische .Vnarchismus" im wf^^ent-

Uchen auf der von Stirn er geschafftiun Basis.

Seine h<TvonagendBten Repräsentanten sind der
Hernusgeber der 1881 in Boston begründeten
und gegenwärtig in New York ersc-heinenden

.JLibmy", Benjamin R. Tucker, und der

Schotte John Bvnry Mackaiy (geb. 6./IL

ISfU . Ir r V, rfai-( r d. r IstH rr^-hienenen Schrift:

„Du- Anurchinteii, ein Kuilurgemätde aua dem
finde dei$ Ii*. Jahrhunderts" iZürioh), die, nieht

unl>eret'iiiiLl. Ix'-it nie iides Aufsehen em^l bat,

.\bcr uichi fuir die Verschiedenheit ilira*

theoretischen Grundlagie scheidet die beiden

anarchistischen Richtungen, sondern mehr ncx-h

die diametral entgegensetzte Anschauung fdxr

die Mittel und Wege zur Herbeiführung df»

idcidea GeseUachaftezustaudcs. Die „Individua-

listen" sehen in der FVeiheit, um mit Tucker
/.n s]in ( h< ri. ,.ziit:li ich Ziol iiml Mitl« ! und treten

allem feindlich entgegen, was sie Ix-droht". Sie

wollen schnMXzIoBeii Fortschritt und „rertranen

nur auf die Werke des Frie<!en«". 51. a. W.:
Sic verwerfen je<len gewaltsanteu Schritt und
erwarten allcrs von der natürlichen ESntwickelung,.

die nach I'elH'r^vindung eiiiis nnvmnt iillit licn

sozialistischen Durchgangsstadiiuiü?— ,,d« rU uu ii

Universaldummheit «1er Menschen" — notwendig
in die Uebeneugui^ aller von der Alleinberech-

tigung da* Anardiie und daher auch in denen
friciliclir Diircli-f tzun^r aiisiiiümlru müsse. Dio
,,konuuuui8ti.<ichcn ^Vuarchisteu" hingegen halten

sich, da sie die bestehende Ordnung ak Ausfluft

brntalt r M'illkiir luid (Jewalt imsehen, nicht nur
für UTt\hiigt, jcie beliebige Vergeltung zu üboi
und der Gewalt mit Gewalt zu 1>egegueu, sondern
ejnpfehlen auch diese als das l)r^tf und sfhlioß-

lich, wie die Dinge stünden, einzig wirksame
Mittel, die allgemeine Aufmerksamkeit auf den
Anarchismus zu lenken und so allmählich für

dessen Ven\'irklichung den Boden zu ebnen.

Das ist die sog. „ProjMiganda der That".

Zum erstennuüe iu Kurland von Bakunin'»
Jiuigcr Netschajew seit 166i> angewendet und
seit 1S78 auch von dem Deutschen .Tohaiio

Joseph Most (geb. 5./II. IMti), einem ehe-

maligen sorialdemakratischcn l^cfastagnabge-

ordräi trn, i rnjifnhleii, hat sie eine Reihe von al>-

edicuiirhfJi Wrbrtvhcn gezeitigt, die natürlich —
und mit R«H"ht — dit; stnnigRt^> Repn-ssion hen-or-

gertif' II ha1n II. riin' Ht pi* -sion freilich, die leider

häufig jiji mig uLicli üii> sich in gesetzlichem

Rahmen vollziehend«; Arl)eitertM'WC!gang trifft.

Auf die Geschichte des AnarchiimuB in 6m
• inzdnen Undem einzugeJien, hat keinen Sinn.

En hi<'ß«> «lies, «;ine Reihe von Verbrechen ia

Rußland, Oesterreich und besonders in Frank»
reich, Spanien, Italien und Amorika aufeihlen.

Was «lie Bcweinin^' die filiri^'rn-. im (!iv n-

satze zu den ronuuiiiH Lcn Ländern, nainciitbch

in Deutj<chlaud nie befleutend war und augeu«

Hcheinlich auch wciitrliin liiiT keini" emstbaftp

Rolle spielen wini — macht, sind: Phantasten,

Vcrbrecho' nnd» last not leflat,agcnts pvorocateun.

LIttcratnr«

Engels, Zur Wt^uvgt/raft, 8 M^ft*, Leipwif

187S. — Dtrflhe, DU jHsIwiiIhi um dar

itity L«9it»t lB7t. — Arth. MühUtrf^r,

Digitized by Google



Anderson — Aunuittit 71

Th«:'ru- an- Jn.irchü («. ,fNetlt OtttlUck^ft*

1878,1 z' raA. J, Fran». Der doktrinär*

pkütMofkUdM Idtalimm» im dir umalm firagt

{ebenda). — JF«t>M. Or«ftlt«ik, T%ttH$ «br

Anarchie (i. Jh f. Sotialw. und Sozialpclit i

1879/80), Zürich. — G olo win « , Der ruMtitekt ]

Xihilitmu» Meine Beziehungen su Uerzm und

Bakum», Leipaig iSfiO. — II tiar. J anht ,
Der

foMMiHUMiiM der franxötitchtn Anarchisten und

JakaUmtr {i. rj»€kr, /. V«tlmm^ Bd. Vi, 188S)
|» Oahr. DtmilUt Dtf ÄrnttUmm idmiUeh

9.Quarei, i. Demttdu Wort». 188S), Wien. —
A ndrien* ^ Souvenir» (Tun priftt dt pdie«, Fhri»

1885 — J.Oarin, L'anarchie et lei anarch\>tr\

Lyon 1885 {denteA u. d. T.: Die Anarchuten,

LtipmO 1887). — L. Bernhard , Le eotnmnnimt

mmrtkim O. Bgm» mMM» «. #tfr. 1888), Pari»

— ». ÄdUr^ JH. „Amrekimmf* •*. H. d 8t. J

SfiSjf. {doMÜU reidt» LätertOwrangiAem). — Sd.
Bernttein, Die »omale l>oktriH de« Anart&ii-

wms (« iVef« Zeü. Jahrj >!, Bd. I—t). —
Fil. Dnboit, Le pirü anarchitte. Pari* 1894

(denteek u. d. T. : Die anarehietitckt Oe/akr, von

M, Trüdj4n, JmtUrdem 1894). — 0. Lom-
lr9$9t OMmmrOiei, IWm 1894 {deuteeh u.d. T :

J)it Amartkitim «. B. Kurttl; Samlmv IM»).
— O. Pieahanoto, Anarekümu tmd AmiAiKm

Berlin 1894. — Eenekel, !.-n> ToUtoi

poM«Mi for Sanlnnrl, Edinburgh 1777; A ralm in-

vostigation of the circuinstanres that have led to

the present scaratr of grain in Hritain, »nggesting

th« meai» of allevuitiiif that eril, and of prevent»
ing the recnirencc of such a calamity in future,

I/indon 18()1. Eine doutsrhe UelK'rsptzung dieser

.{ Schriften bildet tii n I HuikI <ip-i Sammelwerkes:
Siuundung Rlterer uiiU neuerer »taatsiiissenschaft-

licher Scliriften de» In- und Auslandex, hrsg. von
Lujo Brentano and £. Leser, welcher den
Soparattitel fOlirt: James Anderaon. Drei Schriften

über Konigesetze und Gnmdrcnte. Mit (XXXVI S.

starker» Einleitung und Anmorkunpen von L.
Brentano, Leipzig 18i»3. S. Vl/VII dieser

kommentierten l'ebersetxung bringt ein Ver-
zeichniB sÄmtliiliei Anderson'schen Sclmften.

(Ueber sein« Urundrentralehre s. Art „^rund-
rante".) Lippert

I}Mlleclit. «OQadi der Jiad-
liehe Gnmdberits «if eineii Ik'bflii la inUli8:eni

AriHchlag fibergeht Tergl. Alt „Eriwecht, länd-

Hclies". S.

mtd die Lehre v«m Hiehtteiderebreben d. Bei-

'dOg. Ag. V. 8. ». 9./r. 1894). — Oiu-
»tßpt Fiamimgo, Der Amarehiemu* (ebenda

9, Wim. 1894). — »ud. ßtamltr, Die

Tktont dtt AmnM$mm, Mm 18*4. — Edm.
MmrneitalJk, Dir JnarOiumia {t Jb. f. Ott, «.

VtriB., IUI 1? 1 ?ri ^ Xaum Heiche $btr g ,

SemiaJiimvs und Anarcfiumut, Bem und Leipzig

1696. — Lueio Fiorentini, Soeialitmo ed

1885. — Michail Bakunin'

»

Briefvechul mit Ahm Jkf. Uerxm

wtd Ogtirftmt «mgd^ trtibtt. u. imam^ «. Mich.
Dragomancw; «lürtwlk «. Bori» Mi*mii,
!>tuttj/art 1895 (dazu Mi.iv Ktn neuer Beitrag

mur (leichichte des .-Inarchttmut, i. d Beü. ».

Aüg. Ztg. V. 4. r. — Benj. H. Tu eher,
Staatetoaiedimv* wd Awarchitnu*. Mit «ifum An-
hang : Dh Litteratmr dt$ individuaüet. Anarchitmus.

JkUttA «. O. Smkmmmt BmU» 189S. — JB. V
3!4mi4r, Dtr AnainMtimit. KritbelU 04tMehte
der anarchi^lisrf.rn T'i'ir-Jrrt i , Jena 189.5. — Ad.
Lenz, Der Aiuit<hii)iiuii und da» Strafrecht (S. A.

a. Zeiltehr. f. d. ges Strafrechtitcist. XVl^i

Berlin — Ed liartmann , Dm- Anarehiemu»

(i. DU gifwiwit V. i IL 1897), BerUn — VerfL

LäUratmrangaUm l(d d. AH. „JVowAen**.

Carl Grftnberg.

AndersoD. James,

1739 in dem Dorfe Hermistou, unw(.nt K(iiiit)ui>!h,

fi'in>n'ii, Htarb als Mitglied der Royal Society in

,ondon am 15., X. 1808 in West-IIam in der eng-
lischen Grafschaft Essex.

Ton Anderson*« xahlreicben Schriften genfigt

es bier nnr za nennen: Obserrationa on tbe rnems
of cxritiriff a spirit of national iTiclii>tr\-, Edin-
burgh 1777; An enquiry into the nature of the

com bnrif irith a livw to llie new Com Bill pro-

inletken*

t'iitt'r .Anleihen werdi ti <Iii> großen Gildauf-
nahiuen des Staate;«, ÖffentJich»'r Knq>er, von
grollen ErwerbsgeKPllsrhaften u. dgl. m. vi-i-ntanden.

Von beeonderer Wichtigkeit idnd die Anleihen
des StmleB» dSe Staatsaaleihen, welche den Hiaapt-
Ix'Htnnilteil der flffentlichfn Srhiild darstellen.

Sil' wi-iden zur Geldbeschaffung fiu* lange l'rinten

erwählt und bilden den (iegensatz zu den kura-
fri.-stigen GeldbeHchaffungen durch Schatziidieino

' (s. d.) oder anderen den Wechselgesohäften ana-
logen Operationen. Die Anleihen reichen in
ihrer Wirk^mkeit mindesten« über die Dauer

I

einer Budgetperiode hinaus, sind vielfach zeitlich

I
überhaupt nicht beerenzt. Die Anleihen de»
Staatt's sind «'iitwedcr fn'iwillii:i>, im freien Ver-

,
kehr von den Kapitalisten angeworbene Schuld-

]
aufnahmen oder sie sind niclit im Wego dos
Kredite, sondern durch Zwang aufgebracht
„Zwangsaitlelben". Di«s(> letzteren haben den
Charakter von außerordentlichen Vermögens-

I
steuern mit Rückzahlungspflicht des aufnehmen-

' den Staat«*. Die mittr!iilt» rli( Ihh Zwiingsanleihen,

in den italienischen Stiidieii, w<i »ie zuerst auf-

j

kamen, waren iudr-scn hlUifig nur Umgehungen
der kanonischen Zinsverbote, indem die Kapi-
talisten vom ^aate duidi die Zwangsanleiiieii

gewisaermafien geiwnngen wurden, Zinsen aium-
nebinen.

Vergl. Art MStaalBsdmlden". M. v. H.

Aiinuitlit.

Annuitilt (annuityi iifimt niau oino zur Til-

gung einer S<'lnild odrr N'ciziii.'-iiiiic viTciiiluirto

jahrliche Zahlung. Der begriff der Annui-
tät guielt im Hj-pothekenwesen und bei der

öffentlichen Schuld eine hervorragende Bolle.

Im Bemcbe der letzteren wird der Autidmck
Annuität namentlich im f!rrcn^nf^ zu t]vn mrr

ewigen Renten und Leibrenten gebrauiht und
bat die Bedentang MZeitrente'S nlmlicb einer
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gU-i* liltleil»eiulen Zaliliui^^ für » iuL' lH»ntiiiiiiilt.«

Keilio von .I.ilin ii, dio jt'dt^inal neben den Zintnen

auch oiiuMi Teil des Kapitals einschließt, wodurch
die Seliuld am Kndn des festgesetzten ZeitranniK

feülgt ist. Solche Annuitftten bat man besonders
ua englinehen Staatmchnldenwesen angewendet,
wo dio soff, „kurzen Annuitäten" in i^t .Jahnen

und die „langen Annuitäten" in 5ii» Jahnii die
St'lnildsuninien in jährlichen /;ililniii.'en ab-
tragen sdllten. Aehnlich sind die Annottäteu
im Ilypothekenwesen zur Anwendung gokomman}
besonder« dorcb die Kandbriefiniititute.

Ytt^l. Art „StMtMdinldm«. IL v. H.

ABMfMe 6«MllMkaflai a. AkticngeUfldMften.

Ansiedelung.

1. Allgemeioea. 2. Du dAtttscke Haufendorf
(Gcwuindorf). 3. fh» fWutmi <ter Einidhfile.

4. Die \V< iler. f.. FVi. I).;ir, r mit Wiüd- und
M;ii>rhliufoD. C. Die Siidelujjjjsfoiiufii im g»T-

uianisierti'n Slavenland. 7. Die großen Gutsherr-

M;h«fteii, 8. Di»' Städte. {». N<'iicn> Bildungen.

1. Alliremeines. Ko^te Ani^iiHlelaugen setzen

einen best in unten KulturzuHtoiid cintw Volko«
Toraus, find dann aber wiederum eine Grund-
lage für weitere Kulturforteohrifte d<>r Nation.

Die Art <lor Ansie<lolung hängt zniiarhHl vom
Klima und Boden ab, hiervon jedoch keiuertwegts

allein. En Icommen auch die individuelle Eigen-

art dl r Nation, aili ilci pllifi^^(he, wirti*ch;iftlichf'

(z. B. die Abüatjsvcrhält.nirwc) luid andere Fragtni

in Betracht. Indem vir im folgenden einen öebei^
hlirk üIh r <li( auf di titwbom Boden vorkommenden
Ansii dl luaj:.~iuriiii'n gt-bcn und mit den Älteren

dernjichen VerhältiiisKrn begiimen, hi 'üi nin wir

nn- liaui.t-äohlieh des Beweifmatorialf*, iia> dir

riurkarlui liefern. Wir besitzen Kdeht /.war

erst an- -i hr tum r Zeit, Allein 0(< Ixisteht kein

erhebliuhoi Üinderoia, sie für die BdcooMtruktinu

der früheren Zustände nt verwerten. Derjenige

Forscher, der dienet» Qiiellenniaterial in erster

Linie erschloMen und am umfaseenduteu auege-

beutet hat, ist A. Heitzen.
2. Das deutsche ilanfendorf (Gevanndorf ).

Die WL-itc^te \'tTbreilung bat auf deutechem
Boden da« DorfRystem. Daa Dorf ist eine Ort>
echnff. die urnpriinglifh Ptwn für i'> Iii«* M) Fu-
uiilien angelegt ist. tnit nalio aiifinaiiiltr ii<^enden

Gehöften, die clun h ila- /ugebörige Aekorlaiid

nicht getrennt j<ind. Von dt-n verscbifHh'iieu

Dorfformen ist in I)euli«ehland anj verbreitetsfen

diw Haufendorf. Uei «lieneni liegen die (»cbüfte

ziemlich planloe nebeneinander geetreut, gedrängt,
aber nach Tcrschiedcnen Sichtungen bin. Yhte
regelmäßige Dorf.-^tralle if»t vielfach gar nicht

vorhanden. Dtu» Ganze bildet im Auirtiwe ein

Nets von krummen und winkligen Oaeeen und
GäflcheOt weldie Iceinen uiBprimgUeben Plan er-

keiiiiea lassen. Der von Beginn an plaaioi« ver-

teilte Raum ist int I.Aufe der Zeit, bei dem
Wachstum der Bevölkenmg, offrahnr noch un-
regebiiäöiger zerstückelt worden. Dix^ ni dem
Dorfe gehörende Ackerland hat folgende Lage.

setzt sich aua mda oder wenige zahlräciien

Htüdcen tod Beebtedren — ^Gewannen* — zn-
eammen. Jede*« rJrwarin i^t in Streift n (Aeckcr)

zerteilt, und in jedem Gewann hat joder Bauer
einen Streifen. Wir bezeidmea diese Form ab
Gemengelage drr .\rrk(T. Eigentliche Wege gab
es auf der Dorlfiur nieht. Es bestanden vielmehr

für die FeJdbe-tcllung nur Ucbcrtahitsrechte.

Die WiililtT, ll. iili n, Weiden und Gewässer sind

im groüeu uud gaiizcu nicht aufgeteilt, sondern

BtdMn ab rg^molnc Mark'*, «AUmende** in fB>
mdnaamion Eigentum und gemeinsamer Nutzung
teib des einzmen Dorfee. teil» einer Mdirzahl
von Dörfern.

3. Bas System der EinzeUifife. Eine solche

Allmende findet uch bei allen Arten der deutsiähen

Gemeinden, auch bei «ler, dii im iilirigeo den
))chärfstcD Gegensatz zum Hy^tciu dch Uaufen-
dorft^b bildet, dem Uolsvstem. Hier eatzt eich

die Ortwbaft aiif Einzelhöfen zusanmicn . die

meist ganz vereinzelt und selbst imierhalb kleiii«-rer

oder größerer (trupi»en ohne näheren Zusammen-
hang liegen. Die Gcmeindeglicder wohnen über

den geiiamten Ortsbczirk Mn zerstreut. Jedee>

tJehöft ist möglichst von «einem gesamten zu-

gehöligen Besitz umgeben. Die Besitzatücke

selbst bilden (so inaboondere in WeaUwlen) mit
wenigen .\usnahnien.,Känii)<!'* von unregelniäÜigen-

quadrotiächcn oder ruudlichoi Formen und sehr

ungleicher, cwiachen 1 Ua 10 Miofigen schwan-
kender (W"iC<f. Sie sind mit WSMen inid Hm ken

o«ler (hüben und Bibjchstreifen nui^ogt;ii. In-

folge dieser Einfriedigung<;n , dir überdies mit

h'tkernen Fallprittern versehen sind. l>i <]arf ila.«

Vieh, da* aul dem iu Dreesch odex in Bracke

mul Stoppel liqrenden Lande weidet, keine«

Hirten. Eine bestimmte Qcmandestzafie besteht

nicht. I^d«>ti»ßen laufen da, wo im Gebiete

der gemeinen Mark da« Terrain am günstigntco

ist. Die einzelnen (jrehOfte sind mit ihnen in

der Regel durch bceondere, oft sdu* gewundene
Ziigangswegr m ilumden. Diej*c Gemeinden dos

Ilufüyitteuki hal)OU iu D<:ut«ichlaud ihren be-

sonderen Standort in Friealand (links der Weser),

Westfalen, l ineni Teile des Niederrheins uud den

Aljwngt <:< iuiiu. Man hat die Einzelhöfe als eine

national keltische Einrichtung bezeichnet und
ihre Verbreitung in jenen Landschaften aus der

früheren keltischen Besiedlung erklärt. In der

That kommt da* Hofsystem in den alten Wohn-
sitzen der l^ten (z. B. in Frankreich nnd auf

den britischen Inedn) am bfinftgnten vor. In-

dciNScn Ih-;.'! LMtet hier doch .nneli da.-* Dorlsystem,

und die dafür gegebene Erklärung, daß dahin

duidi Qermanen gebrachl worden ad, begegnet

erh^lidien Schwierigkeiten^ somal in Deuhidi'
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Imd keinwwegj* nturall, wn frühor Kelten -asscn,

die EmzeUiüfe vorrlicmcheu. Vielfach hat das

BoC^«m sdnett Omod in (l«r Natur des
Boden.« und der einfftchcn Zw( ( k!iirißi;rk( it der

Anlaufe, ao in den Alp<ug«'gi*iKltii imd ebenso

in Norwegen, wo die wenigen zum Aekexbau
tatifrlichen Tbül« r L'l-Mchfnll.-i mit EinzrlhMen be-

denkt sind. Für all« Fülle reicht freilich diese

Erklärung aach nicht hin.

4. Die Weiler. In einigen Oegondeii Hüd-
dentBchlnndd finden wir Weiler; doch ist das

verbreiteb*te SjHt^ni Süddeul**fhlandn ebenno wie

Narddeutachlaadfl das Oewanndorf. Von diesem

nntenebeidet rieh der Weikr betreffe der I^ge
der Oehöfti- nirbt: nir liegen in derselben Wri^i'

nahe bei einander. Kur i»t die Zahl denselben

ireit gvninger, indem die Ortaehaft ridh bcini

Wrficr an» nicht mehr alf* 3—G Hofstätten

zusammensetzt. Durchgreifend ist dagegen

der Unterschied in Bezug auf dan Acker-

land: es fehlt nämlich die Gewaniii inti ilung.

Gemengelage ist auch hier vorbandm, allein

ohne das ordnende Prinzii) der Gewann* iiitrilmig.

§. IMe Dtfrfer mit Wald- nd HKnehhoTen.
Die bisher genannten Fennen dürfen mr ala

recht alt an.'-cln II. .liini^fcren Datums, wiewohl

andh weit in das Mittelalter hinaofreicbeud,

sind ohne Zweifel die DOrfer mit Widd- oder
nairi-iibiiffn (tiiiwni^e mit den ,.Konii:shnfrir'

ideutiticb) und die mit Mar«chhufeu. Ihr unter-

t>chcidend«o Merkmal li^ rorzti||BWcbe in der
Regeltn.TpIrekcit ihrer Anlapf. Dir WaM- oder

Hs^nhuten knuiiiien XuetMt im Odenwald,

fidnranwald imd Spessart, dann ;uuJi in inrh-

reren anderen AValdgebirgen Mitteldout«»chlandB

Tor, die Marschhufen in Holland, Frioslanil, an

der unteren Wc»<er und Elbe. Jene .sind vor-

zngBweiw bei Bodung und Besiedeloog vom
GebiT]g8ft>rgtcn angewendet worden. Die Ge-
höfte liegen etwa liintrs l incs f!( liirii-Iiafbi f- , in

gioader Linie, nicht zu eng anduandcr. Von
jedem GeliOft erstreckt sich das zni^Orige
Ackerland den Tlinlalihang in dii Tlr,lip bi.s zu

der in der K^cl auf der Wnsw.rM,hiidc gelc-

gtrifii (rrenie. Der Ackerstreifen wird auf bei-

dra .-^citfH von WrirPii cinpi fant. T'ni niclit.

^"hlucblen und \V'n*it.eiTimKii xu kreuzen, luuiitcu

dieae oft »ehr gewunden zur Höhe geführt wer-

den, un<l so haben auch die Hufenstreifen oft

eine sehr gewundene Figur. Die Hufen des

einen Dorfes schließen sich in langen Thälem
in gleichem Parallelismua an die des nficheten

an. Die Form, in der die Harscldrafien ange-

legt sind, -timint mit der fbr Waldluirin im

wesentUchen überein. üxa ist bei den K^trcifen

ein atrengercr Fandiciiamufl Torbanden. Da die

Marschhtifcn nicht im Oehiri:«'. i^oiifb>ni in der

El»(^nf' !i< s:' n, i*o war c** oiögiicb, hier geradere

Linien zu ziehen.

(1. siedelongfaformen im srennanislerten

bian-uiand. Als die großartige Kolonisierung

und Gernianisierung de« Slavenlandes im Mittel-

alter begann, fatiden die Deutschen hier ala»

viHche Riedelung.Hformen Tor. En innd die» das
Runridorf fRundling) und ein Dorf, dn^^ >ii h um
eine breite und n;gelmiUligc ötraüc gruppiert.

Bei dem Runddorf liegoi So GdiAlte um einen
runden oder ovalen, nur (wenigstens urspriing-

Hch) durch einen einzigen Weg zugänglichen
Platz, auf dem das Vieh stehen und leicht ab-

gctichloeeen werden kann. Die Höfe nnd (Üobel-

sciten der Häuser drängen sieh eng ziieiuumen;

die Gärten laufen keilförmig breiter aus, Dae
Straflendorf zeigt daa Bild einer regehn&ßigieii,

geraden nnd TerbJlItninnftßig (im VerhiUtnia
• 7.. B. zti dfT di r d(iit.-<hrn l)r>rfcr mit Wald-
I und Marschhufcnj kurzen Straße, ou welche die

,

Gehölte *zu beiden Seiten in gedrSngter redit-

winklig grstelltcr Reihe an-toßon. Die Straße
ist «o breit, daß sie in der Milte einen Anger
hat, zu dessen beiden Seiten längst der Gehöfte
'Wege fortlaniin. Der Anger wird iiidit selten

für Kin hi', Kirchhof, J^chule und SchmiLtlc bo-

mitzt. Dio QehMte sind nach der J^traße zu
|'iM;]uual dagq;^ recht tief. Die Ackerflur i»t

ibd beiden Dorffnnnen dieiellie: die Acker-
lagen halM ii ant <len ersten Blick den Schein

von Gewannen ; in Wirklichkdt sind aie jedoch
ohne jede R^elmäßigkdt dnrdidnandor ge-
worfen. Der pLundling ist wohl eine nationale

Surl)iseh-wendische Be^iedelungsform gewesen;
er fiu<]et sidi noch heute we«>tlieh der Oder,
riodi kommt hier auch das Straßendorf viel

vor, injd cistUeh der Oder ist es die einzige

slavixlie Sicdelungswcifle. Die kolonisierenden

Deutschen haben sich nun zu den slavischea

Ansiedelungen versohi«len gestellt. Die Ort-

schaft ließen sie in ihrer Form wohl meistens

bestehen, ontenrarfen aber die Ackccüar einer

Umwandlnng. Diese wurde entweder in Go-
waime »inurli jrt oder in Hnfrn, wii w ir ^ic bei

den Wold-, roip. Manjchdörferu keimen gelernt

haben. Oft aind von den Deutlichen auch gaaz
neue Orl-^ehaften anpi l ut \s ntdf:u, teils (Jewann-,

teils Wald-, teils Miusdidurler. Teberbaupt

bfwtcht eine Maimigfaltigkeit der Bildungen,

'lif' •^idi auch darin äußert, daß oft die Marsch-

bukn liuL« von Deutschen iU)g4l<;glen Dorfe«

später dem l*rinzip der Gewanne unterworfen

w«T«len. llebrigens haben die Gcwamidöricr
im Kolonisationslandc eine etwa« andere und
zweckmäßigere (iestalt als in ^Utdeutschland.

Denn cmtcns war die nieietena beibehaltene

Lage der Gdißfle in den siaTlschen DOrfem
n irrlmäni^fr als die In <l<'iu di-iit-ilim Haufeu-

dorf. L ud zweitens konnten, da nitih um
planmüAige neue Gründungen handelt^ die dn-
zelnen Gewanne größer abgesteckt und finrura

auch den Bauern größere Streifen zugi.wiLv..i;u

werden. Die Marschbufen, die im Kolonirsatious-

gebiete meistens fluini.sche (im Gebiete «les

deutschen Ordcus kulmischcj Hufen hcißcu,
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finden fäch in der Ebene, eo aui den Kttsten-

,

strichen MecUcnboTgs und Pommerns, aber

mich fiofiT im Lando, wi< im Tum rn 0~tpn iinciis

und Schlesiens. Die Waldhixlen liegen auf un-

ebenem Oefairgs- und HügeOonde, infibe^nderei

im FryprlM'rgT, c\cn Siideteji UHfl den Karpntfii

bis zur Bukowina, nach Siebenbürgen unu lla-

mänien bincin, teilweise jaloeh auch nördlich

hienon bis rm O^tsr^. Beide Formen werden
indessen aa Vt rbn itimp von den Gcwanndörfem

,

übmroffeii : dirt>e bedecken etwa via Fünftel

des Kolonisationegebietes.

7. Die großen GufshcrrschaftCD, "Der Groß-

grundbesitz des Mittclaltcn hat keine besondere

iiedelmigsfoinn gehabt 60 aasgeddmt er war,

PO j^etzte er f>ich doch im wi >< ntlirhr!) nur au»

einer grölJeren Zahl einzelner Bauerngüter zu-

sammen. Dat< historische Kittergut ist nii ht

etwa ein fpeeifiwh grofir-; Gut; «ein "WC-cn

liegt vielmehr darin, daü t^* ein rechtlich privi-

legiertes Gut hu Die CirundhemduilteD im
KolonifMitionegebiet l)ct»al5on allerdings eine um-
fangreichere Hofläiiderei bereit* im Mittelalter.

Allein diese scheint mir ausnahmsweijie außer-

halb des Uemmges der Doriieker gelegen zu

haben. Mit dem Ibde des MittelslterB beginnt

nun ab« r in dein ehemaligen SI:im iil;unii diin h
die Steigerung der Machtstellung der Urund-
herren dne Umwandlung, die alhnChUdi ein

wefcntlich neues Bi!<! d>r I^andfchaft her^•or-

bringt. Die Grundherrn haften dehnen die Hof-

linderei auf Konten de« Bnuendandes aus, ab-

sorbieren sogar viele Dörfer ganz. Die Bewegung
dauert bis iu unser Jahrhundert. Den größten

Erfolg bat sie in Mei-klenburg und Vorpommern,
wo neben wenigen Dörfern groöe, in weiter £nt-
föimng gelegene Ontf»hÖfe da« Terrain beherr-

schen. In :iii.!< ii II Provinzen des OsteuB steht

das Verhültuiä für die Dörfer nicht so un-
giinr<iig, obwohl fast Sberall, hier mehr, dort

weniger, der prnpr- finfsbof «in CliiinAfcri^tikiim

des Landsehaft.^bildes iht. Zum volit^tandigen

Abschluß ist diese Entwicicdtmg übrigeue erf>t

im M'. Jahrb. gelangt, imbrn durch die Zu-
snmmenleguugtigetietzc jede Gemengelage guts-

herrlicben Ad^crlandes prinupieU beseitigt wor-

den ist.

8. Die Htldte. Die Form der stiidtisch<'ii

Ansicilehmgcn ist von Terschiedcnen Momenten
abhängig gewesen. Znnichst kosnmt hier der

Zusammenhang zwisch« n I^tadt nn<] I^ndge-

meiude in Betracht. Die Städte Altdcutschland»

(die des kolonialen Deutschlands sfaid nach einem
fertigen, regelmäßigen Plane frfbant woiYlcn)

zeigen in ihrer Anlage ein ganz iilmlieh«* ßüd
wie (Ins deutsehe Haufendorf: diesell>e Wirrnis
von t*traßen, (tasst n. (Jäßeht n und Plätzen hier

wie da. In einigen alten Städten bemerken wir

audi den Einfloß derj ehemaligen Bfioierstadt.

Eine wesentliche Abweichung g^enüber dem
Haufendorf ist dann dlerdings darin gegeben,
«laß ilie Gebäude in df r Stadt viel enger an-

einander gerückt idnd. Dieser Umstand aber
hat wiederum Tendiiedene ünndien. IMeFonn
drr rf;idTii=rhrn Anlape hängt, zum großen Teil

uut der jjoteuziertcu gewerblichen Thätigkdt zu-
»ammeii, ist aber keineswegs deren einfacher
Ausdruck. Denn e« giobt einerseit« Gemr-indr-Ti

mit städtisi'her Aai*ic<lelungsfonn, in dtm u jjur

oder fmt nur Landwirtschaft getrieben wird,

und auderen-eit« kommen (z. B. in Kußland,
neuerding« aber auch in Dcntschland) formell

ländliche Ansiedelungen mit einer Bevölkerung

vor, deren Berufe nach unserer Tenoinologie
spedfisdi stidtiadter Natur sind. Die Form
der städtischen Anlatr« wirrl flxm nicht bloß
unmittelbar durch wirtschaftUche Ursachen her-

vorgebracht Vlet hat s. B. die Notwendi^eit,
«lie Stadt durch eine Mauer zu sicheni, zur Zu»
»anunendrängung der Gebäude beigetragen.

9, Neuere Bildungen. Die vorhin erwähnten
Zusammenlegungen, die den großen Gutsherr-

schafteu zu statten kaiucn, haben vielfach auch
Bauern Teraulaßt, ihr Gehöft aus dem Dorfbe-
ring mitten auf ihr ammdiertes Aekeiland zu
setzen. wDilnrch dann di« Zalil di r bäuerlichen

Einzelhöfc in unserem deutschen Landschaft»-

bilde noch vermefait worden ist. Weiter aber
sind in neuerer Zeit auch plannu'iRip nenr Ort-

schaften gegründet worden. Dit« i^t eimuai aus
dem Gesiclit.'^purikt der Melioration bisher als

unkultivierbar betrachtf t<T T-iindi ri i« ii ir< sehehen.

Dahin gehören die Vthukukinita in Frie»land,

die Bniehkolonien in verschiedenen I^ro^iuzen

des Östlichen Preufiena (beide seit dem 17. Jahrh.
beginnend). AndereKoloniaationen haben dicVer-
mrlinin^^ der bäuerlichen Bevölkerung schlecht-

hin zum Zweck. In neuerer Zeit verbindet sich

damit die Sürkuag dea dentaehen Elements
gegoiübcr den polnisdien ab ZicL

Lfttmtu«
Job. Fritx, Deuttehf f^tadinrjaffen, HeHage

Mum JVotjramm des Lt/ctima zu Ulrajilurg i Ki*.,

Slra/ütiurg 1S94. — A. Meitatn, Art.y,AptiedtlMng'\

U.d.6t.,bd. \ S. 291 ^. — Sieg/ried ütedeA«/,
Z>fe Civüas auf dttdichim Boden bi» stim Atugtmg»
dtr XaroUiiginntf Ltipmf — A. Mtifm^
Siedtbmg mtd Agrane«tm itt WtHgermmKn vmd
Ottftrmamn, der Kelten, Römer, lärmen u»cf 'Si'ai-cn,

3 Bde. nel>»t Atla*, Btrlm 1896. — G. F. Knapp
,

Sitdthtnff vnd Ayranceitn nach A. ileitzen,

Witunüha/Ü. Beil. *ur MUnchmer allgem. ZtHmg,
Jahrg. I8S6 JT». M9 (IT. QM> 8. mm* Art.

hA/«''. 6. T. Below.
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Ausiedeluugsgesetz für Posen und
Westpreiuwn.

t< Da« GpfteU. 2. Der Landemerb. 3. Die

DMMn Aoaicdclun);«!!. 4. Yerfebren and wirf-

•cbafdiche Erfolge.

1. Ba» Gesetz. Durch da« Gesetz vom
2(\. rV. IbST) ist der prcußi^t'h* n Htaaf>rr!ri) nni^
du Fonds vou 10f> Mill. M. /mi Vrrtügujig gi'-

stellt worden, mit der Bestitiimung, „MUT Stärkung

des deutschen Elementi^ in den ProTuizai Webt-
preufien nnd Fosen gegen polonUierende Bp-
8trr liiiiiirin" dai«ellwt drut«*chc „Bmn ni und Ar-

beiter'^ auf ^Stellen vou mittlerem uud kleincni

Umfange* anzmiedeln. AnHerzumChvndstQek»-
erwerb sollen dir Mittel dfs Ansifdrlunpr-fr.nd?,

soweit erforderlich, zur Bestreitung der Ko»^ten

für die «gnrtnuUipe Einrichtung und für die Rege-
Innjr d^r flr-meinde-, Kirchen- und Sohulver-

hiiliiiisi'L' verwandt werden. Bei Uel)erln>ij*ung

der Stellen ist eine aagiBin(»«>cnc ^^cbadloohaltung

de« Staaten vorzui«ehen. Die Einnahmen aur<

diesem Titel fließen bis* zum 31., III. H>07 in den
Fonds zurück. Die Stellen können zu Eigentum,

in Zeitpacht oder gegien etne feste Rente ver-

geben werden. Die AnfrfQhmng des Gesetzen

ist einer ilem ?taatsiiiiiii.-terium iinlei>itellten

«AiwicUeiuugäkomnmäioti'' übertragen, die ihren

BÜz in Bosen hat

2. Der Landenverb. Die /Vnsiedclung«-

iK^mitMion hat seit dem Beginn ihrer Thiitigkeit

im Jahre 1886 bi» zum Schtuli df» Jalnc» 1SS>6

148 Gater mit 91 3H2 ha
3.5 Bauemwirtschaften „ 1 302 „

zus. 183 Liegcnischaften mit i*2 724 ha

für 562 Mill. M. (»i06 M. pro hiij aji^ftikuuft.

Die erworbenen Güter lit^n in 39 von den
60 Kreiden der beteiligten beiden Provinzen,

nehmen aber vorwiegend einen zuMunnienhSngen-

den L;iii(lj<trich ein, der eine gemit<.cht*>prachige

Bevölkerung besitzt und der rus»ischen und
•ddeBiBcben Grenze pandld Uhtft Hierher ge-

hören namentlich die folgenden Kni-ie, wn die

Erwerbung«! der Au>iiedeluug»komniii»ijion uiu-

Straßburg
Brieden .

Znin . .

liogilno .

Gnssen .

Wreechen
Adelnau

.

der Oenint»
flAche des
Kreise«

5,06

. 8.61

. 13,3G

5,49

, 13,42

. {»,14

5,üÜ

6,36

Prozent
des Areals
der Gut«-
bezirke

K),.'>.j

i:{,.-.7

23,!M

12,77

21,14

13,2.5

11,45

10,75

In allen beteilijiten Kn i-eii Posen« und West-

pieaftcDS machen die ^Vnkäufe der Ansieddungs-

3,5 hsw. 1,7 % der Geauntflidie

und 0.4 bzw. 3.') "
, iler f Jut-Iiezirke (det* firoH-

gru!jillit*itze«) au>. Die t-rlnmgen laf^fcn »ich

noch um etwa die lliiltip de« jetzigen Unifangs
ausdclmen. .'^ie In wirl<en i\\i*o eine »lehr erheb-

liche Verwchieijuiig der Cirundbe«itzverhältuisi»e

namentlich in den gcmiwhtfprachigen Teilen

beider Frovincen nnd «tärkcn in cutt<pret-hender

WeiTO das HaTwhaftugeblet des begüterten
t]eiits« Iien MitteUtandes. Darin liegt die )<ozialc

uud poütiacbe Bedeutung des Aneiedelimgeige-

Metzes; es ist falsch, sie lediglich naeh der Kopf-
zalil der Ansiedler benjcssen zu \\i>lli n.

!^Ian geht mit deiu Landenverb neuerding»
t^ehr langHam und wShloriiH'h vor und ksxSt
nicht bloß jK)lin''*chr . ><)iii!eni nneli --nlchedeutijcheu

Güter, die Kich nai:li Lage, Ii<xlcnbeschaffeuhcit

und Preis zur Besie^ielung gut eignen.

8. Die neuen Ansiedelungen. Die aufge-
legten Stellen waren zu Ende 18t)6 — soweit

dien die von «1er Ani<iedclimg(<konimia8ion aufge-

rttellten Tlabellea erkennen httsoi — auf etwa
50 Gütern Tollstfindig, auf dttem weiteren Dntzend
zu mehr al» der Hälfte mit Ansiedlern Iteset/l.

Etwa 70 bäuerliche Gemeinde» «lud neu bc-

gröndet oder in der Entstehung begriffen»
2f) nridrrp Kolonien sind oder werd<ai adlOtt vor-

handenen txemeijulen angegliedert.

Eiurtchließlich der LM)ddotationen für kom-
munale und kirchliche Zwecke i^ind bi» Ende
18!K5 3(>420 ha oder 39,7 » „ dcB Gcrtamtcrwerba

an 15)7.") An«iodler vergeben worden (ohne die

Dotationen: 34CS9 ha für 22,1 Mill. M., durch-
Hchnittlich 17,56 ha für 11205 M. an einen An-
8icdler). Von der jeweil« vorhandenen Gewamt-
zahl der Kolonisten stammten 1888 bzw. 18Ö6
aus Poson-Wes^venfien: 53 und 41%, ans den
anderen ostelbinchen Provinzen i\or alleni aus

Brandenburg): 30 und 27 aus dem Ubrigm
Deutschland (besondQrB ans Westfalen, dann vom
NiMlen hein und auH Württenibor'^f r S und 2M "

,

.

Der li<st entfällt auf deutsche liückwanderer

au6 Kußland. Die Zahlen machen ersichtlich,

daß »ich die Kotiu!ii>-ii >n mit wachHcndcm Er-
folge bemüht h.Tt, kapitalkräftige Ansiedler,

Mfnicrnsühne und Klein^ruiMiliesiizer, au« den

intensiver wirtschaftenden Gebieten des Beiches
heranznziehen. Die meisten Znzügliv der letzten

Jahre mu\ Landsleute von früher g(>kommenen

Ansiedlern, denen es gut geht. Maugels jeder

reUameart^en Thfitigkdt der Ansieddungskom-
nn'ssion i.st ihreWirkiiamkeit indessen in den meisten

deuti^Jicn Bauemgcbieten bischer ganz unbekannt
geblieben. 8ieliat deshalb neuerdmgs im Westen
Vertrntieni'Tnrinnrr brsf'llt und drirch ihre Gnlh-
Vfcnvaller perbüiiliche lieziehuiigen anzukiiüpttii

versucht. Die Kopfzahl der Ansied 1erbevölke-

rung ist auf mindestens lOüOO zu schätzen ; nach
Durchführung de« ganzen Werkes wird sie

4(^.")00<)0 auf 8—9000 Stellen betragen. Die
Ansiedler sind meist in konfessionell und lands-

niannisch embdtiidien Kolonien angesetzt» 4>le
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letz' (Ti II haheii rogelniiißijr die Fonii fies deutschen

Beilicodortd. Hie sind durchweg vou Staatswegen
mit öffcntlidicni Land iMM(r«wtatt«t worden, das
n•eIli<rHtell^^ je " "

,,
(!> s r;< sanitnJTnI> umfaßt.

Jfiiht minder hat man überall für geordnete

Schul- und Kirchenverliältnuse durch koeten-

fri ir TTd-sMluti;: von 8ehulgehöftcn, Kirchen,

Pfjirrerwohnungen ctc gesorgt. Die aiwgelegten

Stelleu amd bSa auf diejenigen der Handwerker
«lurchwcg siJftnn- und niaschincnfähige Bauern-

güter. Von den 1075 Ansicdlergüteni sind 202

kleiner als 5 ha, 11S>6 haben 5—20 ha, 451

20'—50, 76 mehr ala 50 ha. Auch die bierin ont-

hälteien ^BestgSter'^ haben überwiegend den
f'lianiktir von Großbaucniwirti«chaften. NaiCh

ilrbeiterstcUen ist keine Nachfrage.

Abgp««ihen von 63 in den genannten Zahlen

nicht einbegriffenen ^.ZuwachniKirzrllrn". die zu

freiem Eigentum vcrgel>en sind, bilden die An-
eledlcratcUen übenv-iegend Rentengüter. Dn»
hier und da angewandte Zeitpachtverhältnis gilt

in den meisten Fällen als ein vorläufiges; es

eignet sich wenig fiu* die bäuerliche Kolonisation,

weil der Pichter nicht ao eng mit der Scholle

verwilchBt wie der Eigentümer. Dim Bentengut

vereinigt die wirt.-^rlinftlichi ii A'orzi'iirr «li r Parlit

mit der Dauer imd Sicherheit de» Eigeatiuis

und hat sidi rasch «ur Zufriedenheit der An«
aiedler eingebürgert.

4. YerSahren und wirtschaftliche Erfolge.

Die meiat in aehleehtcm Kulturzustand er-

worbenen Gütf^r werden zn-i i fi i in großuiii-

Bchaftlichen Betrieb genfnuiucn. Die Feklcr

werden gründlidl beackert und gedüngt, um-
fassende Drainagen ausgeführt, W€;ge gebessert

und neu angelegt. Der fietaliache Guteverwalter

leitet die .Ansiedelung an Ort imd Stelle imd
bleibt meüt in der Kolonie, bia dar letzte

Anaiedler mdn Htm»- und Hofwesen aufgebaut

bat. Er K)rgt für die vorläufige T'iif« rknnft

der neu Anziehenden, stattet sie im ersten Jaiu-e

mit Mundvonrat, Saatgut und Futto* kiK-^tenfrei

nm und lei-trf nach Möglichkeit Aushilfe mit

den (»ut-sgfsiimuH'ii. Durch seine Verinitteluiig

liefert die Komnufl«ioti im großen eingekaufte

Obstbäuiiu' zu einem Viertel des Ankaufspreises,

ferner zum Selbstkostenpreis Vieh und vor allem

Baumaterialien, die sie in zahlreichen <>igenen

Ziegeleien etc. herstellt. Eine ÜAuptaotge ist

darauf geriehtct, daß die Ansiedlo- nicht xu

teuer bam ti. Teilweise hat die Ki>Miiiii--ii>!i -. ll^t

die liüfiilältcii durch Untemebmer errichten

lamen oder in eigener Begie aui>^geführt, teilweise

=irh mit der Revisi(m der Bauprojekte drr An
8ie<iler begnügt. Die Kentc wird nach ü« i Er-

trBg><fähigkeit «les überwiesenen lindes iH-messsen

und betrügt in keinem Fall mehr als '{ % dt»

cigefien Erwerbsprcises der Kommission ; ihre Oe-

ganiUmfweiidiingen vensinsen sieh in den fertig

gestellten Kolonien mei«t nicht höher ak mit

2V,—2 « 4 Dem Anaiodler, der Mi neu auf-

baut, bleibt die R<>nff für <lii i r.~ti n .Talire er-

laeaen. Eine Anzahlung hat er nicht zu leisten,

er mufl eidi jedoch ttlm' den Besitz von wenig-

stens des ajurrrcrhurtin Kodtiiwri-fi-^ ims-

wei^eu. Sofern dieser Betrag zum tiehöftbau

und als Betriebekafutal nicht auaretcht, giebt die

Kommission Ertränzmigsdarlehen. Uebcr die

pejBöulicheii Virliäluii^se und Eigenschaften

jculcs einzelnen AnsiwilrrK zirht die Verwaltung
vor Erteilung dea Zuschlags eiogehenda Er*
kundigungcu ein.

Die Vorkehrungen der Ansiedelungskommis-

sion erleichtam imgemein das Einleben in die

neuen und oft schwierigen Yerhfiltnisse. Ter*

meidet es aber, die wirtj^cliaftlichc S« lli>f;indig-

keit der Amtiedler zu beeinträchtigea uud be-

handdt sie «ohne alle Sentimentalität^

Nach langem Zaudern hat >iin sifh rntschlosson,

in (> (iemeinden, die iu der ersten Zeit sehr

schnell und ohne Anwendung des apiter ala

notwendig erkanntm Meliorationsprozesscs be-

siedelt worden waiin, die festgesr-tztcn Kenten
auf (trund einer neuen Bonitierimg zu er-

mäüigen und dio dort entstandenen Ausfälle

(nut rund 5 °
„ dcf< OcmuntsoUe za erlassen. Sie

hat 1896 3 Stellen (Ohne Verlust) subhastieren

hwsen. Im übrigen gchcu die Rcuteu uud
Fachten pQnktlidi dn und lietmgen die BOek-
stände — wegen Mißerntm ftc L-'^Uniilrt. Be-

träge — am l./I. lSi)7 imr cä ötAjO M. = 1

1, !S %
de» berichtigten Gcj^amtsolls.

f^cwiß hat <vi in l iiser so srhwieri;,'r-ii Ver-

waltung nicht iiu Mißgriiieü felileii kuanen; im
gaiuen ist das Werk der Ansiedelungskommission

zweifelsohne Tortre^ch gehmgeo. JSicht wenige
ihrer Kolonien sind schon heute bliOiende Cfo-

meindi n mit n iri in genossenschaftlicJie[i Li beu,

und für die ganz üb«rwiq$ende Zahl der anderen

reditfertigen das aut^esudite Personal der An-
siedler mid fli<' \rt~t;inilnissitllc ^^nrjrfall . mit

der ihre Wirtschaiir.lH'diuguagwi geregelt sind,

die günstigsten Erwartungen.
\'< r^d. Art. „Koloniaation, innere* und

„iieiUengüter-.

Litteratar*

DU alljährüch (h in Loitdtiti/t torgeUgtea ,,I>cnJ^

tehriften iber die Atu/Üh. uug dct Qet. v. 2C./IV.

1886'*. — Jierieht einer badisehen BegUrwRQtkom-
miitüm über die poten-toettpreu/titrhcn Ansied&-

Itmgen, iP.d. m. „Woehenhlatt de$ landw. Vtr. M»
Bnim,*\ Ifo. 3i » i^VIlL lasf. —

O. ZMohe, Die ientiiiUn AtuMOimgm m Wut'
grotftfn und l\itm, BeiuLtobadUunffen, IhrUn 1891.
— U. Stting, IHe innere KoJonitatiim im ö*t-

lichtn h,uttehliind Sehr, d, V. f. S.iSiuljxj! .

lid. 50, L€ii>iag lbi»3 — H. Sohnreg, JJa*

Aiisiid-Iimgtweien in Polen und H'etlprenf»en,

Ä^»iU»tm i«r Zti«kt. „Dm 6,Jahr^, Btrim
iStT. M. Soring.
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Antiropoloele nmä Aiit]nop«ai«trie.

1. Hierin. 2. KiirjH'ivröß«. a) Köq>erlÄnße

gor Z«it der Wehrpflicht, b) Kfirp«rllitige niu-h

0«M]il«dit. «) WaNMtom. d) Kaipfrlinii^ frfihcr

und jeürt. e) Bruinuinfanff. f) KArpeiyewicht.

p> KörpeAratt. h) Die gAxialc BiHioutunt; der
K'>r].< i-L.'r'.nr. 8fhkrHft. -1. Si-lKii|cliiiis-.uiiL.'i»ll.

5. 1>«A Ü' rtilluii'sohe I<I«'nlifi/iiTuiii;svcrfiilui'ii.

1. B«friff. Unter A n t h l üjiu 1 i c vt r-

fitfht man die sich der bpschreibendon JlfthcKlc

bcdic'iH'iuU' Naturlelire do« Monsclion. Sie i«t

cino Wiiäifcnwhafl vnm iiienfirhlichon Individuum
ab* M)lchrm. Inpoforn wir <lip roino Naturloliro

des Mcutjcben im Augo haben, bildet dio Wr-
bindnnpr da* Anthropolof^r mit den Sorialwiflsni-

s( Ii.ifl« ti <]]< I'thiinL'r;i|iliic, wek'ho sich mit dni

Formen den nicnäcblichen Zuwunmenlcbciia der

Natur- rmd vorfteBchichtlidiai Völker behßt.
Ahrr die AiithrrtjH-iInTrio hat auih direkte Ho-

ziebungeu zu den 6u/.iulwi.'48en8c-hafton , indem
die ronehiedcnen mem^ehlielien und (Sozialen ße-

thätipmpen, weh-he Olijekt der einzelnen 8(.>zial-

wi»M«'ni*ehaften find, einerseit« im gewissen Sinne

dtm-h den Mensehen, dieiwu aueh rein ;ilr- imiur-

gOBchichtUdbee Indifidunm angefaßt , beding
werden and anderarate den MenBcheo in ditteui

Sinne bedingen, indem /. ?>. <Ii r BCTUf auf die

Körperbeschaffetiheil. rückwirkt.

Unter den spedellen Bicfatnnpien der Antltro-

polofrie haben uamentli« Ii <Ii( s o m .i t olo jr i «eh

c

und die psych iechu Ajithrupologie Beiiehungcn

sn den Soaiahruwenfldiaften. Man verateht nnter

der ernteten jene Anthrn|«>lo^'if'. -ii h mit ilen

köq>erlichen Eigen^rhaucii «leh Menschen betaßt

und unter der zweitgenannten jene, welche den
Einfbiß der knr|M ili< hen Eigenwhuft^n auf die

|)«ychi!»ehe I'h faliiiiuiig untersucht. Diethe l>eidcn

MdlturiL" II du Anthro{X)Iogio benützen iu her-

vorragendem Maße dio Htatistische Metluxle,

d. h. bio ziehen ihre Sohlüsi*c aus Mesnungen.

welche an einer größeren Anzahl von Individuen

voigenoiiinim werden. Durch die Anwendang
der arithmetiMlien Mittet nnd WahrRcheinlich-

keit^rechnnii).' wird :ui.- den vorhamlrin-ii iiml

gemeoeeueD Einzelfällen dcx Typue einer bc-

•timmten MeiHidi«ignippe (V<äk, Land- and
Stadtbewohnrr, R* riif^;.'n!pp(!, Si'hulkind etc.)

gewonnen imd die Abweichiuig von dieecni Typuü
nach beiden Seiten hin feetgerteDt. Will man
l infacher vorgehen, «o knnn ninT\ die !»og. Me-
dian- oder C«ntrülwertt^^ tnuitttln , welche i»ich

dann ergeben, weim man eine Reihe von Indi-

vidoen nack der Inteneität eines Merkmales reiht,

nnd jene« Indiridirani, auf das in der Sethrn folge

'lic !Mittrlzalil trifft, als den Typuif ansirlil. Die

dem Ceatnilwcrtc zmuichst ateheodeo Individuen

liilden die Abweidrangen nadi beiden SeitenJ
wolx i der Centralwert um «n penaxirr ist, je mehr
die Abwcichougcu nach beiden Seiten idch gegen-

!

Ineitig nnter BcrOckBichtigimg von Fln« tmd
Minuj» gleichkommen. Diese Ainv< li iiuiL' der
Htatistis^chen Metho<le auf dem CJebicte der An-
tiiropologie wird g(>w^hnlich als Anthropo-
metrie bezeicbnrt. Wesren den engrn Ziisninmen-

hanpes der StHtiHtik mit den Sozial« i-si tisdinfteu

iat et* denn auch gerade die A iiiiiniiKiin(»trid

rosp. deren wichtigste Besultate, weiclu Htilfm-,

tung für die erstgt-nannten Di«>zipliiKi) haln-n.

Vm r»Al •ioiiiill) hier auch auf die mathema-
tifiche Srite der ErmitUiluiig der I^rpea nicht
weiter eigcgangen w^en, «Widern nur bemerkt
wenlen, daß dir Tlu-iirir drr Tv|» n ili ii rienlanken

(rathält, alri ob die Natur in jeder zu^uminenge-
hörtgen Menechengrappe irgend eine bestimmte
XoriualforTT) hrT%-nTTii!'riri^'> n h. -tri l>t i-f. wdche
je<loch genau nicht txkr wiitau.- nirlii in den
njeisten Fällen erzielt wird, rtondern an nr Idn!

nur nach leiden Seiten hin, nat'h oben un»l nach
unten, eine Annäherung gelingt. Diese fakti^H^hcu

Annäherungen bilden die Abweichungen nach
beiden ädten, wihrcnd der Typus eigentliclk nur
eine Fiktion darstellt.

Die wichti;.'~tt it Ri -nltate der Anthnpametno
beaehen »ich zunächst auf die

8. Kürpergi-gia nnd zwar a) Körper»
länge zur Zrit dor W i li rpf licht. Die
Met^ungen der KOrperlängc erfolgen zumeist,

sowie überhaupt viele der antlmpolopÜMdien
Me*if>ungcn an kriegvpflifhtip n Pr-r«nTien. Die
größte Körperlange int bei den l'aLagoniern 1,78 m,
Irok^-ücn l,7;i') konstatiert worden. In Euroj>a

weisen die grölSte Länge die Xorw(-ger l,7;i auf,

(von außen'urojmiwhen Bewohnern nähern eich

•lies^en die Neger der t»uineaküt»tc nmi die

Kaffem 1,72), sodann folgen die S4-hottcin,

Schweden . Finen, Engländer 1.60—1,71, die

Dänen TJ'^'". irnlliinilrr I,ri77. r>ii' deutschen

Stämme (l,ü!3j zeigen — sowie überhaupt jedes

gr56ere Volk — erhebliche Unterschiede, indem
dir NrirrldnitHchen merklich jriöfifT ^Ind al- die

Süddeut*»ehen (!,(»!> - l.f '.7). So zeigen auch die

FhUUEOSen (I,Gr>| einen gn i Irren Typus im Nord-
o*TeTi nnd ciiicii kl'inrn'ii itu Süilw(vt»*n, wa?i

mit (lt-r vurlartst IhjuIou \\:rmi.-.i.liuag mit gcrma-
hem oder kelti^H-hcin Blute zuf>ammeohillgt.

Die Italicner luiben Ißi, die Bussen und
Rumänen annähernd diene Werte im Durch-
schnitt. Da.-^ 1<I< iii-tc Volk sind die Lappen
lp36, wiihrcod iu anderen Kontinenten Zwerg-
Völker mit erheblich geringeren MIttdwerten
konstatiert worden sind.

Mit diemui Ergebnissen stinmicu im allgc-

mdnen jene Qberein, wdlche Ch. Roberts dem
Intern. Statist. Institiito in drr S'i -sinn vmi IVtl

vorlegt*'. Danach war <lie Körpcrlange in Centi-

met«m bei den einzelnen Vö^era und awar

Engländer (höhere Klassen) .... 175,7
Amerikaner der V'ereinigten Staaten,

Wellie, alle Kln.>ru 171,0

EiigliUider ^allu Klassen) ..... 171,Ü
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Norwoeor 171,

U

Schweden, rinfr^wnndert in den Ver-
einigten iStnaten 170,0

Dftnen 1(>1»,4

Hollander 109,3

Ungarn 109,2

Englüche Juden ICÜ^
Deatsdie, eingewandert, in den V«r*

einigten Stiuiteu 16'J,1

Schweizer v. Genf 168,8
Scliwrizi r. ('iiik't'wandert, in den Ver-

einigten Staaten 168,7

Russoo . . . . . I . • . • • 168,7

Belgier 168,7

fVanzoeen, eiDgewaadeci, In denYeiv
einigten Staaten 168.3

Polen 1<>S,2

Franzoisen (bObere XbUMU) .... 1(>8,1

DeuLs<;he 168,0
Rnssen . 167,8
Italiener, eingewandert, in den Ver-

einigten Staaten 167,7

Oesterreiclier, Slaven 166^
Spanier, eingewandert, in den Ver-

einigten Staaten 16*5,8

Portiisnesen 166,3
( >. >t> rr - idier (Deutsche) 16.'»,S

Ungarn (liekruten) ....... Km.L'

Bayern ]6],3

Italiener (Rekraten) lÜ2,t>

Polen 162,2

Finnen 161.7

Lappen 150,0

Kl Kn rjj 1 r I ün '_' f nach Oosch 1 echt. Im
aUgetucineu läßt äich sagen, daß die Körper-

Unge des weiblidien GeecUedita in den ffir die

<i}>i^'(ri Anuiihon erheblichen .Tahrni yniT dea

mäuitluhen tTe*Miileehte.H etwas nachsteht, »o

nach nichrfaelien Beobachtimgen von Quetelet
und Eriaman um 6—7 7o<

ci Wachstum. Die unter a) mitfeteilten

Augaln-n hraiohen .«ich zumrint nur auf

eine übereiiiHtiuimende AltersklaÄse , etwa die

20-jälmge Bevölkcnnig. Dies« Kenntnisse

fluOeaen sonach oginzt w^en dwch die Mel-
sungen den Menschm wfilirend der ganzen Le-
benszeit, sonach wähn i.d der Zeit dos Wachs-
tum«, ÖtiÜAtandM und Eüukgangee. Nun wäre

•dasu attenUnge erforderlich, die Beobachtnngen
an deii.Kclbrn Iiiilividiirn in dm viT^^rliinUincn

Altersjahrcn vorzunehmen, wa>< jc<ioch, abges. lu'ii

\on vereinzelten FfiUen (SchuUcüider), nicht nn'ig-

lich i-t. Man muß dahrr zu d(T übrigen.«! als

richug l*ewiescnen Aiiutihoic Zufhicht nehmen,
nach welcher je^b-s Lebensalter seine (iröUen-

4ypen halte, wouach o» genügt, gldchzeiüg lebende

Personen überhaupt auf den vcrschieflenen Altw-
stufcn zu mes-*cn uiül •^upponiereu, daß diese

«ine ailmählich älter werdende Sunune derselben

Individnen darstellen. Danach UUlt sich«mfen , daß
dieWach-^timi-jMTH idr liciin inäniilii-hv'h (5i-' hlM-lii

«iwa bis zum 27., beim weibhchen (icschlecht

nicht Tid nher das 20. Lebensjahr reiche, wihnnd
der Still>^(iitiil bciiu frsti ivti Ms l;uii:>t('ns zum
50., beim letzteren Ucschlecht nur bis zur zweiten

Hälfte der 40er Jahre dauert, worauf dann die

Periodr- «Icr^ Ztiritcksiiikcii!J eintritt, wrlchp.-- fiiiige

CcntiuKtcr ht triigt und nacbumiiLÜejj Bwbätciiiun-

gen l>eira weiblichen Geschlecht stärker auftritt.

ÄIht auch die Wacbstumszdt zeigt Perioden

verschiedener Intensität, w^elche ül)erdie8 Ixn den

beiden (Jeschlechtijm verschieden sind. So
wachsen anfangs die MSdchen rascher als die

Knaben, welche jedoch etwa im 8.—10. Jahre
wie<ier einen Viirviming <rcwinnen, der aber in

den folgenden Jtihrcn bi» etwa zum 15. Jahre
(in wddier Zeit die Ifäddieo eidi adir raech

entwickeln) wieder verloren geht, indem das

raschere Waclistum der Jünglinge eist im 15.—17.

.Tahre erfolgt. Vom 20. angefangoi Wiehat das
mäniiücht Ci'^rliltrht allerdingR noch, aher nur
in geringem MaUc ua, 1 cm).

Die durchächnittUchen Körperlängen der In-

I

dividuen im Alter von 6—20 Jahren
in Meter:

nach
Quetelet

narli

Erisniaii

( Central

-

rußlandl

nach
Bowditch

nach
Pagliani

(Belgien) (Boston) (Turin)

Alter
c
&

B c e c e
o c e

o
*«! 's

"c ei 1
c c

^.

C
US ä

6- 7 LOT) 1,0:3 1.11 1,10 1,03 1,02
7- 8 1,1(1 1,09 1,16 1,16 1,13 1,09

1,168— <» 1,17 1,14 1,_Y» 1.19 1,21 1,21 1,18
«)— 10 1,22 1,20 1,22 1.23 1,26 1,2.'!

1,30

1,24 1,21

10—1

1

1,27 1,2.-) 1.2ti 1.29 1,31 1,26 1,27

11—12 1,32 1,3(1 i.:5o 1,31 1,3.-, 1,36 1,29 1,31

12—13 i,:i7 1.3) 1.34 1,3.-. 1,40 1,42 1,34 1,37

13—14 1.42 1.40 i,;is

1,41

1,40 1,4". 1,48 1,40 1,42

14-15 1,47 1,4.'» 1,43 1..VJ ],:.2 1,4.-» i,r,o

l,.-.31.-)— 16 i,r,i 1,19 1,47 1.4S l..-)S i,.\-) 1,52

16—17 ],.". 1,.V2 i,:.3 1,.-^1 1,(1-) l,.')6 l,.->8' 1,54

17—18 ],:.!» 1, .-).-. 1,.59 1..-.2 ],-,7 \X^K 1,55
18—1«) i,a3 1,.')6 l,(i2 l..->3 1,69 1,.^7 1.61 L55
l»-20 i,eö 1,57 1.Ö4 1,53 1,62

d) K6rperlSnge frfiher und jetzt. Oh
ilir I^Ienschen friih^r ^rröHiT nilrr kleiner

wurcii, resp. o(> die modernen mr/AaUtu Bedin-

gungen eine Einwirkung auf die K6r{>erliinge

her\'orgebracht haben, steht nir ht fr-t. AUfr-

dings ist mau g<-.neigt anzuii« liiuca, dali die

KöqHTlange abgenommen hal>e, begründet ist

aber diese Anschauung noch nicht. DieSchlüss^
die man ans langten Jahreareihen der Bdcmten-
mcssungen ziehen könnte, leiden an dem Mangel,

daß die Ansichten über das zulässige oder prak-

tinch eingehaltene Nonnalmafl im Yerhrafe der
Zi it (liin li \ (T-chiedenc Umstände differieren,

I
insiicHoudere daß man vielfach, sei es wegen der
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Alter

Howditch
( Boston I

rii<!linni

(Turiiii

Hasse
Loipzif-
(ii>li!i<4

;}!.,}

43,2

47,0

50,4

r»4.0

:>s.o

:4.-'

t£i,4

903 87fO 1(»,8'101,6| 94,4

W,4
107,8

n5;2

3.'>.«5

38,0

42,0
46,2

51,0

.58,0

»Vi.O

72,G

80,0

93,6

m.

41.(1

44,.")

48,9
»3,7

59,2

«3,7
(i'.t.H

7T.(t

85,f|

97,2

4H,1

46^9

51,8
56,H

02,5

71,1

N< »,4

9(j,2

III.

33,4
3.H,H

41,4

44,8
4;t.H

5:^.2

:.s,c,i

TX-2

83,6

III.

32..S

35,4

38,0
43,8

115,7 104,8 ia5.4

99,61120,3; —
104^1 _ I

_ 1107,6

\nm —

42.7 40,1t

45,S44,7

49,3 48,1
53,4 .52,4

4*t.4 57,5 57,0
5:{.N Ol .'.»»«,2

.V.M» 0!M|7O,5
<)'.»,o; 71,H 77,2

77,0 79,8i86i5

87,Gi —
91,4!

95,0

97,2

höhten PräwDzzifftT.odprwcpeiidor schwindfiMlen

Belcutiing der Körporkraft für den W'rlirzwcek

iu dem Nontiahnaß horabpcht. Die M(*ii»uiijien,

welche Leviir'iseur für Frankreich und für

einen Zeitruum von etwrt 15 .I.ihren mitteilt,

laeaeo eher die Annahme zu, daü die mittlere

KthrperUmge der Bekratai cw«r von Jahr zu
.Tohr s( invnnkt, äb«r in grOfleren Jthrmpaiodak
glcivh bleibt.

e) BruBtumiang. DerHelbe hat, ao sich l>e-

tnu-htpt, weniger Beideutung, mndem «"langt

diese erst im Verhältnis zur Kör|H'rliin}re, un<l

awar kommt er im allgBmwnen der halben Kör-
perUloge gleich, die er den 20jährigen Minnem
um einige IVnzente (2 i) übertrifft. Dlivf^*

Verhäituifl stellt »ich jedoch iu den vcrschie-

Lebensaltem ersehieden heraiu, indem
Brustumfang im ju^reiidliehen Alter tim

2 — 3"/(i unter der ' .-Kuriurlänge zurückbleibt,

"Während er dicM» mit zunehmendem Alter immer
mehr übertrifft, >^ daß in den hohen Alters-

lagcu da« l'elK-rwiegeu auch .")—O^/o b»>tnit:t. Hier

dttcftCO allmlingy« neben dun h Kränkln ilen

hervorgerufenen £ntartaiigm etc. auch die zahl-

Trichen Todeefölle der sdiwichercn Individuen

dif ,M(— nniren mehr äußerlieh beeinflufc.<en.

Hinsichtlich des Unterschiedes der beiden Ge-
«düediter sdgt aidi andi hier, dafi der Bmrt-
nmfanp des nninnlichen ( Wsehiecht.^ j. nrn .W j^.^ «oziale ßed eutung der Körper-
Tjreiblichen, bei dem dic Me«suugen d^ru8t-

^^-if^,, , ,5^.^,,^ £5^^.
bcschaflenhfjt mfgai aUerding» ««chwert wer-

• „-irkung auf die Kurperp-<,i5r hiibe und hier auch
den, ei WH- übertrifft.

noch die Vewriwi» in Betracht komme, scheint
Auch laltt sieh «agen, .lal] un allgemeinen

, „lehrere spe*ieUe üntereuchuiigen fwtge-

stellt, nur muß hierbei Iwrückflichtigt werden,

, , , , ,• , , , • • flaßliiiafig <llc KoiiKTgröße (nach ihren einzelneu
Brn^tumfung haben al8 die kle.nereu i>ic «n-^^^^ Ifcrufswahl bedingt, indem sich
2. Ii II \ oUter lagen miiuntar recht meridiche : »i..«^«, p«««,«, «j», *-«J^.*arfr— iw.
Abweichangen, so z. B. die aiteiiiro|Nuschcn

Jndok, wdche daen BrnataBiiuig haSen, der

\i\ K iirperkraft. Die KrirjxTkraft wird

als Hcbkrutt cxler I>ruikkratt <1<t liiiude

mittels des DynamomeKT!.' gciiu-sscri iwler auch
mittelbar durch McMsung tio Arnnimfangcs fest-

gestellt. Die erstgenannten Messungen wdchen
sehr voneinander ab, wobei aber eine Uelwrein-

Htinunung in dem Anwachsen und Abnehmen
dtf Ikmakiafl mit j«B«D im KSipergewidili m
koostatieren iat.

die griißeren Individuen verhältni.-iiuiUiir (d. h.

im Verhältui- zur ICrirj>*'rläng(') einen kleineren

unter die halbe Kfirperiinge sinkt

f) Körpergewicht. Nach Qnetelet ver-

halten sich die Knq>ergewichte der F'rwachsenen

etwa «ie die Quadrate (nicht wie der Kubus)
ihrer KiiqHTliiiig« , Dickes Verhältnis ändert sieh

in den Altersjahren, indem die Gewichtszxmahmc
in dem Alter von 14— 17 .Tahren am meisten

anwächst (in der 2,7 Potenz der Körperlänge),

während sie vom 30. Jahre ab nur unbedeutend

wt und nach dem 50. Jahre in dne langsame
.Vbnahiiif umschlägt. H- i ili 11 inzrlncn Völkern
ist dati mittlere Körpergewicht wegen der ver-

•ehiedenen Linge wid Bmstumlangee teiur ver-

«chie<len und kann, etwa im .Mtor vm J'i .lahn n

mit ül>er Tu kg als ein hohes, mit etwa tiö kg

als ein mittleres und mit weniger ab 00 kg als

ein sehr kleines bezeichnet werden.

Die diirchMchnittlichcn Köqxirgewichte der

Individui n im Alter von 6—20 Jatom belnigeii

an Pfimden:

, schwächere Personen mdir dieaen, atirkere Per-
siiiii II iiivlir jenen Berufen zuwenden. Eri -man
konstatiert z. B. für die mittolruMischcn ArlH>itcr,

dafi die BBamwollBpfaiiMr auf allen Altersstufen

um einig«' Centimetcr kleiner sind als die Hand-
werker oder 'ragclrdinor

; B<>rgleute erreichen im
aligt'iiK'iiii'ii lit das Durchadmlttxmaß. Bei

der schweizerischen I{<'krutierunp stellen sich als

vorwiegend groß die Flei.scher, Bierbrauer, Fuhr-

leute, Zimmerleute etc., als mehr klein dits

Spinner, Weber,Korbflechter,Cigarrenarbeiter etc.

heraus; dodi dfirlte gorada hier die BerafinvaU

TOB der Kfirperbesohaffenheit abhingig aein.

ß) Wohlhabenheit und Armut. Dies-

bcziigiicli i-t 7.. B. konstatiert worden, daß die

wohlhal »enden fn-hulkinder größer sind, ein

größerr-s Kör}M>rgewicht und eme grOiere KBrper^
kraft, haben als die ärmeren.

£s betrag die DurchMhnittsgröSe in Metern,

beiw. daa Durchschnittagewielit in Pfunden
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;(Fri>ilierir i S.)

Alter Körper-

wohl-
hiibend«*

»rmr
».ihl-

hnbrnil«

lici M{l«lclion

KöriMTlatiir*'

WOlll-
»'"••

! h«bendr
Ktauen

nn.i)

7— s ]i:>.(;

S— ill 120,.")

<}—lQi 126^
10-11 130,9

n-12
12- i:{

13— ]»

134,2

i:«>.2

141,2

lf«t,0

1 13.6

11S.G

1:^,9

128,0
131,7

137,8
14(\.')

42.! t

4(;.:t

.")< ».4

(T3,2

7(Mt
i
'kS'>

72.8
i

71,4

42.»; 111.2

4r).(t lir.,2

4K,7 115t,l

b2;i i 124,2

m,r> 1 129,7
(>1.3 134.2

13S,3

14.'.,S

77,6 I 14b,4

107,3

111,0

1H),3

120,4

12^2
130.3

13.V2
140.7

14ü,ü14- lö, 146»3 1 144,3 i
82,3

8. 8«hJdraft. Diese, infibetK)ndere dlie Knrc-
<^ ii h ( 1 pk pit in ihrrr V< ri'n iiiuii: /u iTf.won,

int nauiontlich vom .*^taini{«iiikt ilcrHi huUiygione

iridttig, indt-in durch uii/wrt-kmfißige Einrieb-

trinprn clor 8«'hull)änkp, dir Haltung hriin Lo<*n

und .ScJireiben. die Licht\crt<-ilunp etc. den

SchoUcillderil ein dHUcnidfT küqxTÜcher Nnc-h-

tcil /ntrcfüjrt werden kann, drr auch ihre BcnifH-

fähipkoit zn beeinträchtipen ini!<tando ist. iSo

hat II n rm. Co h n nnter etwa KKKiO iS-hulkindoni

10—11°,, Kunwichtige und 2—3 7, Uchcr-

aiehtipi' pcfundm, w^he !F1[lle fast dvrchwep
nicht a«if Krhlicliki if znrück/nfüliri ii wan'ii;

dabei slii'g der Prozcuteatz von dcu Durf^cbulcn

OymnMinm Ton 1,4 bis 26;2 % und
in ili Ii riii/i Iiicn Kl.'t-^cn dtr GyninnKion von

.S xlii Iii- zur l'riiim von 12,.")

—

,"m,8, wolioi auch

der (Jrad di r Knrz-ichtigkeit in ähnlichem Ver-

hähniM.4(-< jui-iii L'. Dies nind ohne Zweifel sehr

bcdenkliilu Ik ittunftände d(n Si-huliinter-

richte^. welche drinpenet Ahlulfe heicchen.

4. Die Sehidelmeflsongeii, welche die Er-

mittelnnp des KnbiTcinhiilteB beKwecken , und
ebeiifo wie ilit Me!<**unprn d«-* St-hädi ümli x

(d. h. de« Verhältuii««!! von Schndeiläugo und

-brrito) einm ftroßen «ntbro|>ftlopiwhen W«rt
bet«i»/-' II, 1i:i1m ii Bcileutunp für dir Sozialwissen-

üchaftcn iDm)feru &h man aiitiinnnt , daJ^ die

8dlldelln|«sit§t auf die Höhe der peinigen
Fähipkeiten von Kinfluß sei. Danach kann

mau etwa einzehie pleichzeitip lebende Vülker-

sdiaftien, oder Individuen desnellH-n Volkcn in

weit auseinaiub-r hegenden Zeiträumen mit ein-

ander verpleiehen, um den iSchlull zu ziehen, ob

die g«'istipcn Fähipkeiten znpenonimen haben

oder Dicht. Diesbezüglich pci gleich bemerkt,

Aifi eine Veriiidenmg m den Tnadiiedcnen Zeit-

Unften «ch mit Sidierticit nicht nachwascn

U0t.
fiSneandereVerwertang derßdifidelmciwunpeii

,

je<lo< h koniMnir-rt mitantlcren «»mntischeii Mi'rk-

malen und Krechcinuuß'en. hetrilftden ZuKinimen-

haiip der Küq)crl)ertchal triilioit in pewisist r Hinsicht

niit der kriminellen Veranlapnnp, bezw. der

KoO!9truieruug ciiies körperlichen Vcrbrt.'cbtr-

typuA. Diese insbesondere von Lombros»
i:i jifli irten Studien l«.s8cn aber bi»bcr, muncntlioh

MM Muupel an penügcndeu Untersucbmig»-
ohjekten, no<>h keine allpemeinen Bcblüsae ZU.

6. Das Bertlllon^Kche IdentliizlenuigsYer-

fkhren« Die antbm^iolopiitcben Moäf>unpcn

haben in der Pariser Polizeiverwaltung nach
einem von dem Vontande dieses Measungsaint««

A. Bcrtilion erfundenen Vcafahren Anwendung
pefunden, um \'( rl'r('< hiT, ilir In ri it> l iniii.d 4rr

Polizei eingeliefert und dabd gemessen worden
waren, bei dner neamrlidien Einlieferung leichter

Wickler zu erkennen. Dif" Photographie hat -u-h

zu dierien Zwecken, luuuentlicb wegen der prui m i . u

Anzahl der Individuen und de«s W^ihseis im
Aeulicren in den verschietleuen Alteri'jahren als

unzulänplicli erwieiJen, Die Merkmale, welche

Berti Hon aufstollt, niüwen «olchc sein, weldie

nicht den eigentlicbcn Typus dantellen, sondern
violroohr ohne VicHtimmtrs Durchi«dmittinna0 auf*

treten. Während denigemüil die Kori>erpröße

kein godguetes Erkeonungszeiclieu bildet, ist ein

solche« X. B. dtR FIrbidellinge und -breite, di»

IJinf.'! (!•> Kuf'i- uimI Mitteilingerc, do inneren

lk'ine.i, ilie Sjiannweite tler Arme etc. Die«»e MaÜe
Bind nach dem tbat^ichlichen Vorkommen in

Gnippfn tn bntcht, wrli-hestet.-? nach i iiicinandcren

Merkmale wietler iii weiten- tirölicukl;!--« ii iniler-

geteilt werden, so «laß man mittels weniger Mel-
sungen eine verhältnismäßig kleine Ahteiluag

von liidivi<luen erhält, in welcher man den zn

identifizierenden Verbrec-her leicht erkennen

kann. Diese Moasuugsmethode hat «ich in Paris

btrwihrt and ea w&d ihse EhilQfanmg »mdi in

anderen Staaten ttsp, Grofetidten {beabaichtig^

Utteratwr.

FergL für dai Vorstehende vttd die LttUrmtWT'

noAmäumg mabuomivr* dtm Art. gUtcktn Nammu
9om L»mi9 im M. d. 8t., Bd. t. — Jmt dir
reichhaltiifen LüUratur $eiea hervorgAabm : Qu»t»'
let't Werkt vnd Sehri/Un Sur Vhomwte, 18.')6,

Pkyti'ftit iocuile, 1869, Lrttres tur la thforit des

groboMlititf 1846, und Anthrti[tomürte , 1870- —
Boitrt», Miaaud of Anikroponutry , London

1178» — Tc]fi»urdt L'tmthropologUt 3. Jmß,
Ani IST«. ~ fK«<««««Jh, JDky««MtMMWM»

j

ver$ehüdener MentehtHnmm. Bmürn 1ST8. —
L. Stitda, Utbtr die Ammmärntg der Watm^tui»'
UMceOtre^nmng auf dü mmikrop. Statittik, Archmf

f. Antkr»ipoU>tie, Bd. 14 S. 167 jf. — Moretlli,
Oritiom • r^^ma dat melodo m antrcpologia, Roma
1880. — P»§imni, Omdi «NlnywMtnet mit»

rnbn» «(««itew MiuHM, Btmm I8T8 (u
Antutli di iUh'Miea) — E. Engal, Dk ^ttkrO'

pometrie, ZeiUchr. d. Verein» devtichrr Ingenieure,

Hd 8V. — F. Gallon. Satural inherittnce. f.on'

don ISSÜ \betrefiend tlie Vtrtrltung) — UhLitztch^
AfUhropologieehe Mettungen vnd deren praktiecker

»ert, AUg. «tat. Ankn^ßd. t. — Ch.Robert§,
(Jn tke tue amd Umkt of amtkropomeirji, BtdUtm
dt rhm. int. dt iMMtipwp Bd, 6 S. — S, *.

L«nft Di9 momtd» Kfrptigrl)/ie de» MaMkm
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von eUr 0«hvri bis atun 29. Lthmtj<ihre ; nehtt

»t/itiiitcUe SMM Oeitraueh in Famiiir, Schule uxd
EnMungmtmlaltm. MStmktH 1896

Eritmann, ünt€r$uehu»gtn tbtr dü Urperl.

JtMtKlidtItMiff int 4TbtitiH^ittSlktninff m Ctulni-

f^UMtf, IL BMmftJnUf, iUL 1.— tf«Ar«<««r,
UHUrmekmgen C6«r dini «vitfarai Wiieh» ibr JKn»«

JfÄ«» i'ti i'njar-:, Ar.-h f, Atdhropöl., Hd. 13. —
Jj»9aMitvr, ha pujnüaitcni Jran^aite /, S. 377jf.

— L. Stieda, Beitrag avr Anthropol. der Juden,

Ärch. f. AmÜ>r<>pol,t Bd. 14. — Mtlur»* Dvrfoter
Ditttrtaiiomm üh«r

<ier Rtltr%äen : EHiot, On Üie milit.trij t.r.-itiitict

of the U S. vi America, Btri. ini ilaini, Atm-

fr^t II- •— Gould, JnvtttigaUOHt in the milUary

and anthropoiogieai Mtatutict «/ Amtriea» loldien,

New York 1869. — Miitntr über die Schletunger

SoUatmt, Ar€kJ. Anthnf»!., Bd. u. — Mamit
tftr 4if hmjfriuhm SoUaUn (Beiträife mur Mtmp-
prlnrjit und Vrgt*ch IJayemt 1^). — Dit tiref-

Itchen tchtpeiaerttcken Rendtatf der ärwü. JUkrutem-

tmUr$UfJ»ungen fortUiuff.nd in der Sckvitm, SttUiitik.

— JJcUa Uva «ta gwranni nati neW anno . . . Rom
{fmtbnf^ — Ridol/o Livi, Saggio d«i rituUati

mmkattmtliiiiif ml «mmr gr^tm KmrU, Mmm 18M.
— P««*»««*, AB» «MTW An» itttmm itfK ütviui
m Anmali di $tatütiea, 8tr. II Vol. 2. — Petzer,
üther den Bmflu/t d*t MiUtärdimuU* auf die

K rryt: r tttoiekiltimg, Stuttgart 1Ö79-

liern. Ooh», Unttriuehutigen der Augen von

10(160 SdhdUmdtrn, Le^g I8ß7. — Bowditeh,
Tk» gnuaA ^ Mdirm, 3oMm 1877. — Oti/tUr
md Uklitmtvh , DU Gt^fiimm1M»t$m dbr AM-
kinder du ü-eibirgtr J}«a«rfeM^ fri>liil>i . det tädu.
»tat. B., 1888 — Landihtrfw, Da» Waeluttm

Alter der . r u!Pflicht, Areh. f. Aalkrop., Bd. 17.

— Sotetmann ^ iJit KOrperverhäUniu» d$r g»-

UkrtM SekÜUr d»* Jokanntum» m Hamim§,
Htuift du ftmuft. ita«. BwmUy

^ mttroptUogia, giuriaprudetmm « mlt$ düü^lm»
mmri*, 4 Auß., ^ Bde., 1889. — Atpho»» B»r-
tillon , Autntetüm tignaUtinue, 1 Bd uiui l Atla».

S. AufL. Paria 1896. DeyUehe Autgahe : I^eArhiuk

der Ideitt^eatüm, da» an^ropoiiutritek» Signalemmtt,

1 Bd»., Bern 1696 {Utbertrtamg «m *. Bury).
— J>«rf«((«, Die giriMiek» fhttogn^kie. Mit

tbtm jMang Hier die mdh ^^m. Shuffitatiom
wtd Ideetifixitrung, HaUe a. 8. 189S. — £iM
reifhhi-iUi'i.' Ii»tt amerihuf

AtUkropomttrie », im BtUUUn de C Instilut u-Uem.

f, ML A «78.

Mischler.

A]itl-Ctem*LftW*IiMigae.

Da« mgliBchc Gcr*€t/ von 181", djus dir Ein-

fuhr von fremdem Weizen bei mi&a Preise voq

weniger als 80 üh ffir das Quarter (ungefähr

36 M. für KX) k^) gänzlich vorhot. 'i'mrflr nchon

1822 einigermaßen gemildert und dMin durch
da« G. V. 16./Vn. 1828 ersetzt, nach welchem
die WrizLiieinfiihr bei jedem Preise erkuibt war,

Wonerbadi d. Volktirlitackcft. S4. I.

aber Zölle nach eiuer bewcglicht n Skala ('rht»ben

wurden, die mit sinkondem Prt-i^ie itimier höher
etie^j^en. Bei einem Prdae von 66 ah z. B. be-
trug dv ZoU 21% »h und für jeden Shflling

unter 06 «tieg er weiter um 1 sh. Dali der

Weizen tm den eogliachen Kolouien eine ZoU-
enntfHgttDg genoß, war unter den damaUgenVer^
hältuif<yeii ohne Be<leiitnni;. Kein Wunder, wenn
imt<!r diesem Hyötcm der Weim» (miler „Com"
i-it in Kngi.'iiid immor mir Weizen, da« olleiiii^

Brotgetreide, zu vervtehrn) in En^rland immer
25—30 °/o höher «stand, ai» io Frankrdch, obwohl
dort ebenfalls GetreidczöUe erhoben wurde». Im
Vergleich mit den preußischen OataeeproTinzen

aber stand der englische Preis ca. 60—80% hSher.

I

Trotz der trrnlkn l'el)er]egenhcit der cnglisehen

Induatrio mußte eich diese Verteuerung dra

I

LebenaimterlMlteii der Arbeiterb«föllcra-ung ali-

mähUch in einer Knwhwenintr der Ausfuhr der

Fabrikate bemerkbar machen, und so bildeten

(»ich Hchon im Anfang der 30er Jalire in mehreren

Städtf-M X' ri 'ne xiim Zwecke einer Afritation für

die: Al)seiiiittnng der Getreidezüllc Diese Be-

wegtmg fand indcM bei der öffentlicJien Meinung,
I die dtuch die Parlamenti«reform , die Uankfrage
nnd andere schwebende Fragen in Anspruch ge-

nommen war, längere Zeit wenig Anklang, und
cr8( ltii{6 konnte aifi eich erneuern und jetut

mit NaeUuatigkeit imd wüUidier Kraft. I>r.

Bowring, der eben von einer Studienreise nach

dem Kontinent zuriickgekrfirt war» veninlaaate

die BOduni^ einea freiMndleriaehcn Veraina in

Manehpi^ter, dotsen cTBter Erfnlp darin bestand,

daii die Haudeiäkammer von Mauchwltir eine

Petition an das Parluniout richtete, welche die

sofortige Aufhebung der Zölle auf Getreide und
Ixrbcnsmittcl verlangte und erklärte, daü ohne
diese Maßregel der Ruin der Industrie unvcr-

meidJich eei md dafi nur durch die auagedeim-

teste Anwendung des ^rmripa der Handebfrei»
lieit die Wohlfahrt der ImhiJ^trie und die Buhe
des Laudee Bichefgeatellt werden könne. Ver-

faascr dieacrPeliliffli warR Cobden (a. d.), der

nunmehr an die Spitze dieser Bcwegimg trat imd
sie 8 Jahre hindurch mit außerordentlichem

agitatorischen (jeschick und unerschöpflicher

Energie geleitet hat. Sein Hanptraitarbeitcr

wurde J. Brigiil, aulierdcm .•^ind .Männer wie

J, B. Smith, Greg, Fox, Moore, Pren-
tice, VtUiers, J. Haine, Milner Gibson,
Ö. WIlaon zu nennen. Ber io Maneheater ge-

gründete Verein, der bereit« einen Airitutions-

lomds von 3000 £ iiu«anunengebracht hatte, er-

weiterte sieh schon im Januar 1830 zu einem
dai^ ^'(inze Ijuid umfassenden, mtd nachdem der

von ViUiere damals zuerst cinpebrachte und

j

später jährUch wiedcriioltc Antnig anf Ab-

j

Schaffung der Roni<je«;etze im Unterhause mit

344 gegen 1U7 Stimmen abgelehnt worden war,

erhielt der neue Verband auf einer DelegierttD-

venammlnng inLoiM|pn seine endgiltigeOrgani«

6
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mtioa und sngledi den Nahmd Anti-Oorn-Law-
Lcague. Der leitende Ausechufi hatte Minen Sitz

in 3Ianche«ter, in allen Indnstriesiädtea aber

worden I/)kiilTeNilie gebildet. Für die Propa-

ganda durch PreBse tmd Wauderredncr wurden
in der Londoner Veniamniluug fV/X) £ gezeichnet

und im April 1839 erschien in Manches?t«r die

erBte Niunmer de« „Anti-Com-Law-Circular",
das «päter den dra«tiBchereu Titel ^Anti-Breadtax-

Circulw" erhielt. Die Anhänger der Liga rc-

kratiertoa ask haupträchlich aus den Fafairikaa'

tonltreiMiB, iMModm den BimnwolfindnetrieUen
von Lanaiishire. Die Arbeiter hielten sich zu-

rück, die chartistiBche Fartä trat der Liga sogar

leindlidi entgegen. In der That lieleD die

Fabrikanten oft genug deutlich erkennen, daß
^ie als Folge der Aufhebung der Zölle auf

Lebeneniittel eine Herabsetzung der LOhne er-

warteten, und die Arbeiter konnten daratifhin

mit Recht sagen, daß nie au einer sukheu Ile-

form kein Intereme hätten. Die Vertreter der

Lip auchten dieee ttblen Eukärficke dorch weiter-

K^anrfe Dednktionen za erwiecfaen: Die Brat-

verteuenmp i,
. ni indero die Kaufkraft der Arbei-

ter für Baumwollwarea und andere Fabrikate,

sehidige dadraoh dfe Indnetrie nnd drfidce nif
die Lohne. Besonderfi aber betonte man, daß
die fremden Staaten dem frcihandlerischcn Bci-

spide Englandn folgen und ihre industriellen

Schutzzfllle aufheben würden, wenn England ihr

G^et^eidt frei cinkMc. „Ich bin überzeugt",
tsagte Cobden, ^dafl in 10 Jahren dieser ganze

Mechaniamna von Beschränkungen diesseits wie
jeneeila des Oceans nur noch f&r die Gesdiichte
exlstierei: ^'. inl - Die Arbeiter ft))rT blieben miß-
trauisch, zumal im übrigen das Bicardo'ache

LoihngeeetB gerade in En^and ab medtannteB
Dogma galt. Aiioh die liintllichen P.'iehfer « areii

für die Liga nicht leicht zu gewinnen. Man
suchte ihnen zwar klar zu madten, dafi die

rrei-rrm;;i?igung des Getreides nicht ihnen zur

i.<ai»t iulicu, sondern nur die (Jrundrente herab-

dtHdcm Herde; aber das traf von vornherein für

dicjen^en nicht m, welche lange Pachtrertrige

hatten, nnd auch nn fibrigen nraJIten die Pichter

befürchten, daß ihnen, als den ukononui^eh

echwicheren, wenigstens ein Teil des Schadens
sttgewihfe wfirde, der den Grandbcsitceni aus
der Aufhebung der Getreidezcille erwachsen

würde. Alu-r auch die Fabrikanten standen

keinmwegH alle auf dem Boden der eigentlichen

Manchcsterleute. Die englische Banniwollindu-

strie mit ihrer bereits so mächtig entwickelten

Ausfuhr konnte allerdings auf Zollschutz für

ihre Fabrikate leicht verzichten« die meiatein an«
d«rm Indnstriezweigc aber warai dasn nodi
keineswegs gen* igt ; <ljiher wurde in dem Pro-

gramm der Liga immer die Aufhebung der Zölle

«nf Getreide undLebenan^ld Toruif^ertelh; errt

wenn dipf>e a})g(*chafft waren, hiefi es. kflnne

an die Bo*eitigung de« ZoU»chutzct» für die

Fabrikate gehen. Dmeh die WaUen Toia 1841,

welche die Torien ans Ruder brachten , büßte
die Partei der Liga mehrere Stimmen ein, dafür

aber hatte sie dw Erfolg, daß Ck>bden ds Mit-

glied fürStockport in das Unterhaus kam. Man
gewann viele dissidentische GreisUiche für die

Partei, die im kleinen Bürgerstande großen Ein«
fluß hatten. Geld war reichlich vorhanden; so
brachte ein von den Damen von Bfancheeter ver-

anstAlteter Bazar lOiTNi £ ein.

Rob. Peel, der neue Fremior, war von An-
fang an ein gemäßigter FVeihindler. Er wollte

die Industric^schutzzulle bwleutend herabsetzen,

auch die GetreidezdUe ermäßigen, sie aufzuheben,

Udt er jedodi nidit für znUss^, weil dann die

Oetreideversorgung Englands vom Auslände ab-

hängig werden würde. Er venucherU; auj*driiek-

lich, daß es sich für ihn nicht um die Erhaltung
der Grundrente auf ihrer bisherigen TTöhe handle,

während aUerdings SirE. Knatchbull in einer

Wahlrede ausdrücklich erklärte, die (retreidezölle

müßten beibehalten werden, um der Anstokiatie
zu ennöglidien, ihren Rang nnfrecht an erfüllten

und ihre Töchter atiszustatf oti Pas G. v. O./IV.

1842 brachte außer der Ermäßigung oder Auf-
hebonif sahlreidier indnstridler ZSlIe fSr Qe»
treide eine neue bewcgliehe Skala mit erheblich

herabgetietzten Zülleu. Bei Wei/^enprcisen v<Mi

51 sh und weniger z. B. betrug der Zoll fortan

nur nfx-h 20 8h nnd für je 1 ah Tu i •iteigemng

nahm er um 1 «h ab. Die I>iga wurde durch
diesaa JEk^lg nur zu noch verstärkten An*
streognsgen bewogen. Oobden verlangte für

1813 eiiw Snbekription Ton ßOOOO £, die auch
aufgebracht wurde, und iiu folgenden Jahre
hatte seine Forderung von 100000 £ ebenfalls

Erfolg. Man Terstindigte sich mit O'Connell,
dem Führer der iri.-'chen Purtei. und suchte

auch unter den Lainiwbcitem Anhang zu ge-

winnen. Die Partei der Grundlx^^itzer gründete
ih^cr^;eit^ eine Gegenliga, sie verlor aber gleich-

wohl iiuuier mehr Boden in der öffentlichen

Meinung, und R. Ped lenkte immer mehr in

das Fahrwawer der Ckthden'tadien Liga ein. Im
Jahre 1846 wwde der Antrag Villieni nur noch
mit '221 gegen 188 Stiinint-n abgelehnt Die
Kartoffclkrankheit, die im Herbst 1845 Irland
mit einer Hnngeranot bedrohte, Innehte endlldi
die Entscheidung. Peel verlangte im Kaliinett

eine dnrehgreifende Herabsetzung der Getreide-
zölle und luihm, da er keine genügende (Tntar^

Stützung fand, am 6./XII. 1845 seine Entla^^ung,

JSathdcm Ijord John Rüssel einen vergeblichai
Versuch zur Bildung eines Whi^ - MhiMfaffWimg
rtdit hatte, trat Ped wieder mit dnem durch

Avaidieiden Lord BttaHey** modifizierten

Kabinett an die Spitae der Geschäfte, und nm-h
langen pariamentahschen Debatten kam endlich,

das G. 2ft/VL 1846 snetaade, das die Liga
als einen vollständigen Sieg betrachten durfte.

Aul A Jahre wurde noch eine bewegliche Skala
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•mit Mlir mifiigcn Zolkitzen beibehalten, dann
labv MUtfli die OstraidaiflUe bi» Mif eine kleine

1 sh far d» Qmfft« (ungefähr

V- Pf für 1 )0 kg) abgeschafft werden. That-

.sächUdi wurden die Z«^ infolge der achkchteo
£rate von 18M Bdion am 2ß.fL 1846 Mmpmäat
V(f\ wurde wenige Tage nach der entschrirlen-

den Abetimmnng durch »eine bishorigeu PartM-

genoesen gestürzt. Die Liga erklärte in fincm

Meeting in Iblancheeter ihn'nZ\v(>t'k für "ir 1 ht,

löste sich jedoch erst Ibiü fürmlicli aut. Im
.Jahre 1852 wurde aie noch einmal zeitweise er-

neaeit, ab der Begterungi>atttritt dar Tones unter

Lonl Derby die FreihaodcUpolitUc sa gefährden

Litteratur: Pauli, OttehicKU Bmgland*,

Bd. 3, Ijtiptitj i875. — B»tr, OeithieKU tUt

fVelihnitdeb. Bd. 8, Aht. 1. Wien 1864. — Iii-

^helot, Hiitoirt de la riformt commerdaU en

4n§tmmte, Pari, 1856. — B«$Umt, Cobdtm H
IIb Vgm. Utrü iMft. — ßfmî om fmattiomi of
jimMS» jMÜer ^ ObMhik ^. Bri^ a»d
J. Thor. Boftn. London 18T0. — Morlty, Th*

Mft ^ th» R. Cobden, London IBBS. Lexis.

ntlrentera.

Antirenten bit der Name einer PwM, die im
zwoitrn Viertel dieses Jahrhundert» im Rtantr

New-York eine lebhafte, mit gesetzlichen uud
ungetetelichep Hitteln arbeitende Agitation gegen

ein als ungerecht cmpfundenee Pacht-{rcnt-)

System hervorrief. Ed handelte sich, ähnUch wie

in Irland, um einen in ungewöhnlicher Schärfe

XU Tags treteaden Gweosati swiachen arbeiten-

den ond vberiHteten f^h;htern imd rentemrfehen-

den Eigentümern, die ihren Pächtern niemals

•eine wirtechaftUoheodermoraUuche Unterstützung

•gewilirt batteo.

Noch im 18. Jahrh. waren sowohl von der

^ifiederliadiflch-Weatindlschen Kompagnie, wie

.«piler von den Engländern floß« Mtuler8treek«n

namentlich am fludi'on an ein/^lne Personen

•verschenkt worden, die ^ich ihrerseits dafür ver-

pfiii hteten, innerhalb einer bestimmten Zeit eine

bestimmte Aniahl Panonen dort «osumc<leln.

Die CMmdlMmn beUdten das ESgcntmn; da»

Land wunle auf Ifinirere Zeiten ge>;en eine fest-

Stehende Kento verpachtet. Außerdem wurden
den Fiditem nodi eine BflOte von anderen Ver-
pflichmn.Tn namentlich Frondienate, aufgel^.
Bcrcitt* im 18. Jahrh. wunlen Khijrpn laut und
schon 1779 und 1785 wurden <r(^etze zum
Schutze der Pächter erlaaaen. Zu einer größeren

Bewegung kam es jedoch erst apäter, nachdem
seit der Revohrtiaii die Beriedelmig immer mter
fortgeschritten war.

Im Jahre 1839 starb ein großer Grandbesitzer,

der seine Pächter t^ehr milde liehainlelt hatte.

Als Mine i^rhen achoauogaloe ihre Becbte geltend

und mmuotlkli db rOekatfindigen

Pachten einforderten, erhob sich ein kräftiger,

bald über daa gaoae Land verlmMteter Wider-
stand. Naben anderm, namentifeb Stenerbe-

schwerdcn, erhoben die Pächter Protzt gegen

da« gaaxe BjBtem, das ihnen, die daa Land
urbar gemacht vnd aeR Generationen bebaut
hatten, jedes Recht an ihm ahspraeh. Die Zah-
lung«- und Pfändungsbefehle wurden nicht be-

achtet, den GericbtebebArden und dem Uüitir
gewaffncter Widerstand entgrjrengwetzt , -locrnr

vor Morden achrockte man aieht zurück. \ot
allem aber wußten sich die anti-rent-aasociatlona

mit den UMUiigfaltigiten VonehUgan an die

gesetzgebenden KSrpenehaften dea Staaten New-
Yorlc, imd setzten schließlich IftKi zwei Maß-
rq^dn durch: die gerichtliche Prüfung der Be-
sitelitel der Landknda und die Bebtenng der
PachtVx^träge langzeitiger Kotitraktc auf ihren

wahren Wert. Zugleich wurde in der neuen
Staateverfaaaung des gldchen Jahres die Ver-
pachtung von Ackerland auf län>rer als 12 Jahre

verboten; Die Ooichte ent-scliieden sowohl bei

der Fr&fong der Besitztitel ala beaQgiich der
Exmlsaionsanträge der Landlords wegen Nicht-

zahlung von Pacht ru gunsten der Landlords
und nur betreffs einer Besitzwechselabgabe, der

sog. quarter aale, su guosten der P&chtw. Hit
dem in den nielMten Jalntehnten erfolgenden

Uehergang der Pachtgütor in dai Eigentum der

Farmer war der antt-rent-agiUtioa der Boden
entw^ieii.

Litteratur. E, P. Oheyney, Ai^ftmU-
agüation tn Uu StaU of Ne»-York, 18S7.

W. WyfodaUakL

AmmJtaafcilt a. Notariat und AnmltacJmft.

1. Bejpiff. Daa A.indanTanftoii«i. 2. Daa
A. \n den Stftdt<>n.

1. Begriff. Das A. in den Territorien.

Das Anzugsgeld ist diejenige Abgabe, welche

der Fremde als Entgelt für die Qeatattmig
seiner Niedertassung in einem Lande, tSaant

Stadt oder einer Landgemeinde zu erlegen hatte.

Der Charakter dieser Leistung ui eine Gebühr
und flofi |e nachdem in die Btaata-, Stadt- oder
Gemeindek-iwsa^ Ih» HOb« mv BdiT vondiie»
(ieu geregelt.

In den Territorien verschwand daa AaiUga-
gcld frühzeitig, nachdem die Tl<>gieninpen einer

populationistitwhen Bevülkerungspoütik, die auf

das mögliehate Auwachsen dar Einwohnerzahl
gerichtet war, zu huldigen begannen. Ein Rest
war das Rczeptionsgeld der Juden, welches in

den meisten Territorien erhoben wurde, teils aus

finanzioUeo Gründeo, teils um den Zuzug der
jädieduo Berftlkerpng an hemmen.

6*

Digitized by Google



84 AnsDgiBgdd Apinage und ApanafeiuAiiMr

2. Bat A. im den Stldten. Hier nntendid-
dcii wir zwischen dem Anzugsgcld, da« bfti der

Bürgeraufnahme, und demjeDigeo, wdches bei

Niederlaflsang rem Bdeawai in den StSdten er-

holiori wiinlf». Ursprünglich fehlte dasselbe,

weil es keinen Unterschied zwiwben Bürgern

und Nichtbfirgeni gal> und jeder Einwohner
der Stadt zugleich fiiirgfr war. Notwendi^^ w;ir

nur di«' Angej»eH«eiün'ii, tl. k. der Besitz voa

Grund und Boden. Seit dem Siege der Zünfte

und dciu züiifli^rcn Alii^rhlusr-c der Stadtiuaik-

gcnofstiiiiflialUn iiu IJ. iiud IX Jahrb. über

wunle eine förmliche Aufnahme ins Bürgerrecht

To-langt und im Anschlu8»e daran eine Auf-

nahmegebühr (AuüoahmKgeld, Eiuzug^geld, Bür-
gi rf:i'l(l, Burmal u. dgl. m.) t ilmlifn. Diese

Abgaben war^, solange Haudw«rk und Ge-
werbe blühten, niedrig, sie wurden aber wemnir
lieh erhöht, alf» der «tädtiiwhc Wohl^liuid iii(Lr

und mehr verfiel, iio dafi vielfach die Landt«-

faerren gegen die «mdunende Enefawerung des

EhitrittK in die Stadt luiftrcttii niunfcn. Da-
neben wurden noch andere Abgalten bei Erwer-

werbung des Bttogemchla eingesogen.

Alit dem Aufschwung der Städte i-trömten

auch hörige imd unfreie Personen in das städti-

sche Weichbild, die kein vollberechtigte« Eigen-

tum erwarben und daher Hurh nicht als Bürger

ntjgenonunen werden konnten. Sie saßen auf

dewi Besitztumc eine« Stadtbüi^ers oder der

Stadtui iiicindc und bicßon im ( Jetreu-^atze zu

den Bürgern Schutzbürger, Uiutcr- oder Bei-

saraen. Den jränftigen und ratirfähigcn Mark-
^•Tios-» ri gegenüber, «lic dit-; volle niir<iiTr(H;ht

(im dvitatis pleuuiu) hatten, besaßen sie nur

dn» kleine Bfirfenedit (fus dvitatia minus ple-

nimi). Auch für die Aufnahme in das Iki-

eas^onntht wnr ein yVnzugsgeld zu entrichten,

welches aber niedriger als dasjenige für die

eigentliche BürgeranfauJime bemessen war.

Dir bridcn Katrenrirn der städtischen Be-

völkerung wurikii auih mit Einführung der

FMcügigkeit im 10. Jahrb. in vielen deutschen

Staaten iCJoiuiindcbiir^rir. Alciivhürgiar — Ge-

meindeuDgiJiürige ,
Htiiuiit.>b(r(-<-liti>:te) beibe-

halten, imd war gleichfall» für <lii' }'>werbung

des Gemeindebürgerrechts und der Gemeinde-

angehörigkeit ein abgestuftes Anzugsgcld zu ent- I

riditcn. In Preußen wurde nach Aufhebung
der Erbuntertbinigkeit und nach Finftthrung

;

der GewcibÄdhcH; dis ii&l>edingte, freie 'Sie-
\

derlatsungsrecht ausgesprochen. Zwar hat die

konuuunale Gesetzgebung von lä&3—56 mit
dieeem Flinripe dweb die Gestattnng der £r-
hflnuiL^ iiw- Anziipsgeldes gebrochoi. Allein

durch die G. vom 14./V. 1860 u. 24.'VI.

ISni wurde dicMC Befugni» weBcntlicb beschränkt

und durch C!. vom '-'.Hl. }W7 pfinzlich

aufgchol)eu. Diesen (Grundsatz hat dann auch

der Norddentadie Bond (Bdchag. vom 1./XI.

1807) und in der Folge dns Deutsdu Beich in
sein BecJil «u^amMmiMB.

Litteratnr: Mmmrtr, CfttMehUderStädU-
•trfeutung M Dmituktmdf 4. Bis,, Erlamgen 1869
bu 1871. — Otorg Met/er, Lehrbuh utt

dmUduK StMttnthlu; Läfmg 1878. — EUttr,
JH, „ fawififrf<f 4.B.d.A^M>l 8. 8S4—867.

Max Ton Hecke I.

iptnage und Apttugenslever«
1 . Bcfilif und Umlmg der A. 8. Baateaenqg

der A.

1. Befriir mnd ünflmg der A. Mit der
Uerausbildun<^ des Primogeniturrechtes in den
voBcbiedenen Staaten aeit dem 14 und aligetnän
im 17. Jabrh. fiel die TcHbsikat der Lande und
Landi'steile. Et» -«urdi' dalicr iujnicr iiu-lir B«-
dürfui«, für die von der Erbfolge auägcschloääcncu

Mitglieder der landesherrlicihen Euniiien ein»
andcrwcite FürKnrpr- zu treffen. Währen«! dio-

an der Iimuubiharerbfulgv ohnehin unbeteiligten

Töchter mit Naturalunterhalt, Nadelgeldern, Aas-
steuer und Mitgift abgefunden wurden, versorgte

man die nachgcborenen Söhne dun^h die Aus-
setzung von Geldrenten und Naturalbezügen
oder Apanagen. So trat an die Sttlle der

Abfindung mit Land und Leuten, des para^iuni,

eine solche in Geldl)etrti<zeu, apanagium. Mit
Auflösung des DcutM;hen Reiches ist das In-

stitut der Apanagen in da« Familienrecht der
fürstlicbi II HiiiiÄcr übergegangen und häufig

durch Hauägeseti&e geregelt wotdeu. Eine aok:he

Ordnung war munentlidt dn erforderiicli, wo
im Laufe rbr Zeit eine schrirfere Trennung
zwiacheu dem landeaberrlichea Domanialbesita
und dem PriTatvennBgen des Lsndesberm und
sfiner Familie ^•;trr'?;iri l Naibdeni al' r Ii"

Domänen in den nieir-ttu größeren Staaten als

StaatsrennSgen anerkannt und der FüMOSveiv
waltung unterstellt worden waren, mußten auch
die auf die Domänen fundierten und nur auf

diesen lastenden A]«nagen neu geregelt werden.

Mit der konstitulionellcn Aeru wurden -ie daher

häufig, wie die Ci\iliifetc des .Staatsoberhauptes,

in ihrem Umfange durcJi Vereinbarung mit der
Volkavertretung feetgeeetzt. Kegdmättig wur-
den sie diurcb ein Gesetz bestimmt und auf

die Staatskasse iiberuoininen oder durch be-

sondere Fundierungen und Dotationen su^her-

gesteUt.

Dem Begriffe nach sind die Apanagrn ent-

weder ein von dem Domanialgute zu bezahlendes,

vererbliohee Einkommen eines vateriosen Prinaen

(Württembcrpl . oflrr rs {«t dir VorrrMichkrit

und AbhängigkcHi der Zahlbarkcit von dein Tode
des Vaters eingeschränkt (Bayern, Sacbsen),

während die Vererblichkeit nur ausnahnuiwei.se

gilt (Sachsen-Coburg), tcila sind die Apanagen
übedwupt nur lebendünt^cibie Zahlungen ^ato»
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lleddenbtng» Oldenboig). Je nach drin Bystem
ller Tererblichon oder i)or»önlichpn Apanagen
aind B«>timninngen getroffen, wenn durch Erh-
teilung din Apanage unter ein gewiA-irs .Minininm

herabgeht oder wenn bei großer Zahl der Be-
rechtigten das 6tBa1»T«*nndf!:en m aehr bdaateC
wi'inlo. Pfi wird jidi 1:1 iiü rc Erlmpaniiur in

Württemberg auf 5000 fl. ergänzt, uud in Baden
ffaklet ebie TarhiltniRniflige Henbeeteung der
Apanagen «tatt, wenn dcrrn (lesaraUumme
40(1000 fL übenteigt. Die Beschlagnahme su
GunstendarCHinUger btnehteoe mat ttoittel

TvschrSntt. Einen ähnlichen Zweck wie die

Apanagen haben häufig die Sckundogeniturcn
{Bayern, Sachsen).

In Preußen bestehen keine ^t'-i< i/.Ii< h >imrd-

net«n Apanagen. Hier hat dor Trüjjer dt;r Krouc
aus seinen Einkünften neben iilkn anderen Bo-
<li'irfnis(im de» königlichen Hauf<e0 aiu^h die

ApHnagcu und Sustentationen der Prinzen und
Prinzewinncn zu bestreiten. Diese Einkiinftc

bestehen an« einer ieaten, an den „KFOofidci-

kommififoiida' vom Staate almifTlfarenden Rt^nte

von 7 719 296 M. und «nein writen n Stiiats-

zuachofi von 8OÜ0000 M, d. h. im ganacn
15719296 H. Die Apanagen fdnd rem penBn-
lieii und wfnlfii vniu K'hiifr nach den üin«tän'li'n

iebtgcftetzt, »tct» weit über die Minimalnätze des

Oerawchen HanKvertragcB vom n./Vl. 1603.

In Orsitnreirh besteht eine der preußischen
ähnliche Ördumig de« Aj>anft>renweBcua (O. v.

^/XL 1879) neben der roiehm Sokandogenitur
Oesterreich-Este. I^nd in Enirliuid wrrden neben
der Ci\'illintc lobcnalängliche Apauageii für die

Mitglieder da» kfim^chen Hauses durch be-

sondere Gesetze aus Staatmiitteln bewilligt

(gegenwärtig 173000 £).

2. Be«teBemng der A. In den deutschen
Staaten beutiinmcn die Mehrzahl der Steuer-

geaetze, dafi die Eänicünfte und Apanagen der
Älitglieder de?* landesherTlicheii HaiHis von der

iiteaerleiatung entbunden sind (Preußen, Bayern,
Baden, Heiaen). Tn Wörttemberg unterliegen

-die Apanairen der Käpitalsteiier , welche neben
die ailgciucinc Einkoauncostcuer treten soll.

Der Steaamts wird dureh das jeweilige

FinanzgeseU bestimmt. Konl^düho Witwen
aind steuerfrei. In Sachsen genießen nur die

'

Kflolgfai und königliehe Witwen Btenerbefni-
i"n.', während die ührfcen Apanapen der Ein-

j

komiiiensteucj unterworfen werden, lu Eng-
land werden die Apanagen der Mitglieder dos

'

königlichen Hauses durch die Sohefhila C der
Jüakommensteua- zur Leistung verpflichtet.

gftttxf dei' d'iittehri, Füittfuhäuirr, 3 Itdt., JaM
IMi—8«. — BiHteUm. Art. „4pma9t^ m M,
d. ft.« JM 1 A SBr—Ul. — Limi'almimikmA
ühtr die Beataienm*} dir Ĵ magm •W)^ AH*
„EtHkommmMUuer".

Max Ton Heekel.

ApotMeB.
1. t{4'j.'riff UTiiI ( ;<'M'lii( lil<'. 2. Ueif'ti-rei'ht und

Lttudeün-eht. U. Errichtung und Verlegung der
A. 4. Rechte und FlUcbten der A. 5. Stadatik.

6. Beformbatieboiigeii. 7.

Litteratnr.

Ntim im Bami tmi MtbMeker» der ttaiUt-

ruüHitkm IMmutm- »M ra «noAlbun: Meier,
Ourpu* j'mrit aiianaff '

.1 ,
r. . 7 ' L-emgo 1727. —

Sehulmt,^ JM» lUehl der Erstg^urt i» den FUrtUi^-

IMl. — DU

1. B«fftlir and Gmhiehte. Eine Apoth^
ist ein auf die TTerrtellting und den Einzelver-

^
kauf von Anncnuitleln ubzielendea gewerbliches

I

Unternehmen seitens dner itaMtUdk

Person (s. Approbation).

Den Griechen und Römern ist ein besonderer
Stand der Ajiothoker unbekannt, da liei ihnen
die Aerzte seihst zu dispeiisiörea pflejrten. Es
gali zwar nurli Arzneimittelhftndler — in Pompeji
hat iniin zwei iirogenhandliutgea an^gefuaden —
die alx r wohl meist ihre Waren nur «n die Aerzte
zum Weitervertrieb absetzten.

Erst dnrch die Araber und später durch die
Ifaliener hat sirh ein hesonderer ApnthekerxtJind
in Europa li«rautigobildet, dessen Anfänge sich
freilich schon in der sp&trOmischen Kaiscrzeit
finden; in I>eutachland gewdiah dies seit dem
13. und 14. Jahrb. in der Weise, dai dnsalne
Forsten ihren Hofapothekem und die Stadtmagi-
strate einzelnen qualifizierten Personen besondere
Privilegien (annodieUidie GeweriMbereditigiin-
gen) erteilten.

Diese Gestalt des in der Regel einer Familie
oder dem besonders Qualifizierten Besitzer eines
bestimmten HausgnmdttAcks verliehenen Pririlefs
oder Lehens bildet die älteste Form der ..Apo-

thekengerecJitigkeiten", die ein frei vererb! ielies

und veniußerliche» (mitunter soj^. ^ldizie^te^| und
nicht Helten ausachheßlicheä Hecht (Zwang:«- und
Bannreeht) zmn Betriebs des Apotfidcengewecbss
darstellen.

Noch heute wsvden in DeMsdiland etwa */
aller vorlmndcnen Apotheken f<^. StAti«tik1 atif

(irund einer sog. „Realkonzession". d. Ii. auf (Irnnd
eines mit dem Besitze eines Hausj^rundstiirkes

viirbundenen, frei verftuUerlichen und vereridiclien

dinglichen Rechts betrieben.

2. Belcbsreeht und Lundesrocht. Orund-
satzlich untcrli» u't ^rt iniiLi Art. 1 No. 1.1

R.V. das Apothfkenwescn uls Teil de« Medi-
zinalwee^ der (jlesetzgcbung und Beauiaich-

tigung de« Rdches. Kraft Rdchsrechta (Art. 271
No. 1 n.(;.ß.: 1 No. I des neuen H.d.B.i
sind die Apotheker Kaufleute. BeidisrechtUch

(§§ 29 II. 63 O.O.; Bek. des BdchslEanzlers vom
5./in. 187." rn.G.Bi. s. in:| und 13./XL 1S75

[R.Q3L S. TtilJ) sind die Vorschriften über die

Erlangung und Zorücknslune der Approbation
der Apotheker prrrprlt ,\|)|irnl)atif>n). npm.iß
Bekanntmachung dos KeicJiskanzlcr« vom 17./VL
1880 (CentnlU. S. 282), IJL 1805 (OoitrslbL
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S. 41 und 14./V. IWri (Ctntrnll.l. S. 148) iat eo-

<Uan durch den Buudcsratobeschlufi vom 12,/Vl.

ISM Behrt Kflfitog vem Sa/XII. 18M das für

Mmtliche deutsche Aj>othekcn maßgebeDde
„Arzneibuch für da« Deutttche Reich''

•ch dem 1891 dngeführt Dies« Arznei-

buch regelt das Arzndniittclwrprn in umfa^fcn-

der Weise und bestimmt insbesondere, welche

Arzneien in jeder Apodiek« »tda vonitig zu

halttn -iiid.I

Materiell einheitlich, wtiiiJ amh auf

Grund landcrigcxetzlicher Anordiuiii^^. int

femer gemäß B.R.Be«ichl. vom 2a/XI. lim der

Handel mit Giften im Deutschoi Briche ge-

regelt imd eben«) sind auf Grund B.R.Beschl.

vom 13i/V. 180O inhaltlich gleiche Vorschiiften

Aber die „Abgabe stark virkifnderArsnei-
niitt l- in 8änitliih(n Buiideeetaaten erlassen.

Endlich int durch die kaieerLV. vom 27^1. 1890

B. 9) betr. doi Yerkelir mit Anrnd-
mittehi, neWt Narhtr.-V. vom 31./Xn. 1804

(B.0J31. ß. 1) und vom 25./XI. 18i»5 (R.G.BL

6L 466) für das ganze Bdch diiheitlich bestimmt

miden, wclrhf Arzneimittel nur in Ai)cvthpken

(besw. in dir^cn nur im Einztlverkaul) feilge-

halten werden dürfen und welche dem freien

Verkehr übcrlaHHcn nind. Im übrigen sind —
von noch zu erwähnenden Einzelheiten abgweheu
— die Verhältnisse der Apotheken, insbesondere

die Vorschriften über die Errichtung und Ver-

legung der Apotheken, sowie über die Rechte

und Pflichten der Apotheker u. dergl. bis jetzt

noch landearechtlicher Begelung überhwsem, da
midi §6 Gew.O. dieee aufdie Errichtimg mid Ver-
legung von Apotheken ülurhauiit nieht und auf

die Aaaübimg der Beilkunde und den Verkauf

TOD Arcnehnittdn nur soweit Anwendung findet,

al;- ilir f;.n, jiiiKdrilcklldie V<.r-< hnfl. n cnthrdf.

S. £rrktitiiiif ind Terleguiig der A. Die

Approbatioii voleiht lediglidi die Flbigkeit
zum selbständigen Betriebe einer Apotheke; zur

Errichtung einer Apotheke bedarf e«, uaiiidem

dieUe dahin in Elsaß-Lothringen geltende Nieder-

laaeungsfrrihrit durehE.O.v. 10./V. 1877 l)e.-eitipt

worden, \n aihn ileuti>chen BundesstiiuUu uoeh

einer befcndenn Konzession. Diese ist ent-

weder eine Realkonzt^sion, d. h. eine — in der

Regel mit dem Bcoitjc eines bestimmten Grund-
Btücks verbundene — frei verfiußerliche und v<t-

erbhche Gerechtigkeit oder eine Personal-
kouEewion, d. h. ebie nur ehier bestimmten

Person verliehene und in der Regel mit deren

Verzicht oder Tod erlösthcnde unveräußerliche

woA wiTererbiidbe Berechtigung zum Betri<l>e

einer bestimmlen Aj otheke.

In Preußen, Bayern, Württemberg, Baden,

EesBen, Bnmnschwdg, Oldenburg uid Anhalt
gilt jetzt das Perfonalkonzefpifinf-prinzip; in

Sachsen - Weimar, Schwanthurg - c^ünderü-haueeii

md Baduen-Altenburg besteht das Realkonze>>-

Honasystem, tum Teil verbunden mit einem Ver-

bietungsrecht gegen die Err:rhninL' li ^ier Apo-
theken, (aoflschhefihche Gewerbeberechtigong).

Wihrand amdi in den fibrigen deutschen
Staaten neuerdinps das PerFnnalkonzePpionpsyBtera

überwiegt, sind gleichwohl in fast allen BunUc«-
Rtaaten die KeditSTcrblltoisee der eini^eloen Apo-
thrlrfn überaus verworrene, da die Privilegien

für (iie älteren Apotheken uicht beseitigt sind

und nur die in der Neniflit «niditeteD Apo-
theken auf Grund des netten PenonalkttiaeaBiaDB»

Systems betrieben werden.

Zur Vei-an^chauliclnmg dieser Verworrenheit
diene die hchildorung des gegenwärtigen Rechts-
zoBlandeH in Preußen, in welchem 4 Gattungen
von Apotheken noch heate nebenflinand« esi«
stieren, nämlich:

a) real])rivib»gierte, d. h. selbstAndige (mit dem
Besitz eines Grundtitück» verbundene), frei ver-
äußerliche und vererbliche Apothekengerechtig-
keiten. Dies sind alle vor Erlaß des Gewerbe*
«dikts vom 2./XI. 1810 verliehenen Konzessionen«,
soweit dieselben nicht durch die französische,,

westfälische oder bergische Gesetzgebung ihr Real-
privileg verloren haben;

b) personalkonzeesionieite, aber frei vei-äußer-

licbc und zu gunstcn der Witwe und Kinder des.

Berechtigten vererbliche Apotheken, d. b. alle
solche, die nach Inkrafttreten des Edikts vom
2./XT. 1810 bis zu der auf Gnind der K. O. vom
7.All. 1H86 ergangenen Min. -Verf. vom 2l., VlI.

1886 (M.Bl. d. J. V. S Hill errielitet s^ind

:

c) personalkonzeiisiomerte und innerhalb
eines zehnjährigen Zeitraums unver-
äußerliche, wohl aber zn gunsten der Witwe
und Kinder vereiblidie ApoAeken, d. b. alle in
der Zeit seit Erlaß der Min.-Verf. vom iM./VTI.

188() bis zum Inkrafttreten der K.O. vom lO./VI..

ISiM und der Min.-Verf. vom 5./MI. 1804 (M.BL
d. i. V. S. 119; Keichsanz. Xo. 160 vom 1(1./VIL
is<)4j errichteten; mi endlich

d) perBomdkencenioniertennd «nveräußerliche,
aber (wie die zn b nnd e erwihnten) gemäß 1 4,.

ntlder Apo'li.-Ordn. v. 11 X isft] vererblirhe,.

d. h. alle- liuf (iruiid einer i<a«li dem 1(1. VIL
1894 erteilten Koiizet-sion errichteten Apotheken.

Hen-orzubebeii ist uodi, d&l^ nach dem Min.-
Erl. vom 21./IX. 1886 (M.Bl. S. 198) eine Ver-

pacbtong von Apotheken nicht zoUaaijb und daA^
gemifi Min. -Erl. rem 24./XI. 1891 und H.ßL
1892 (M.PI. S 190) die Veriegung einer Apothdk»
einer Neuemehtung gleichgeachtet wird.

4. Rechte and Pflichten der A. Da»
wichtigste Recht der Apotheker besteht in

ihrem Gcwerbepiiviieg, veimäge dessen nur diese
— von «meinen Avanahmen abRcscben — <u.

Arzt - auf Grund ihrer Approliafion und Ki n-

zeesion zum Verkauf der durch die oben imicr

2 erwibtttai Verordnnng nicht freigegebenen

Arzneimittel befu^it find. Ihre Forderunpen aus

dem Verkauf von Arzneien haben gemäß § 54

K.O. cüi Vorrecht im Eonknne, nnd ihn Ge-
fäße, Geräte und Ti^'aren, soweit sie zum Betrieb

der Apotheke uueutbehrlich sind
,

unterliegen

nach § 715 No. 8 C.P.O. nicht der Pfändung.

)
— Apotheker, die Iceinen Gcbllfai haben, düifen
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die Bcrofong zum Amte eine$« S<. h()ffen und Ge-
schworenen ablehne, (g 35 No. 4 G.V.G.) Apo-
tliekengehilfen tind I>;}irlinge, obwohl sie Hand-
luogegeiiilfen bezw. •Ldurlinge sind, unterliegen

nicht der Verpflichtung zum Besuche einer Fort^

bildungsflchale. Die Vorechriftoi über die 8ouji-

tagnuhe finden cudlich auf den Apothekeabe-
ttieb kone Amraidung (§ 154 6.O.).

Die besonderen Bmifepflichten der Apf)-

theker «ind (eüa durch die ob«i unter 2 nütgo-

teilten reidurechllichen Yorsdirütai, teils durch
die AfioÜiekenbctripbsnTdnungen ger<^It fvcrpl,

für Preußen: ÄLV. vom l€ßlL 1803 t^LBi.

B. ,} ffj und vom 18./VI. 1805 [M.B1. S. 1Ö4J;
für Bnvem: Apothekenordnung vom 27./I. 1842

fK.Bl. k 257]; V. vom 25,/IV. 1877 [O. u. V.Bl.

g. 2X>
\
und vom 9./XI. im (G. u. V.Bl. W^2];

für Württemberg: Min.-Vcrf. vom l./VII. 188.'),

btrtr. die iiinrithtiuig und den Betrieb der Apo-
dl^en etc.; für Baden: ApothekenbetriebBord-

Bimg vom 19./1X. 1806; für HeMea: Medizioal-

«ordnung vom 25./VI. 1861 vnd BetrldMOidnung
für ,AiK)fheki'ii vom 14./T. iStt?; für ITamburg:

Apothekenbelriebeordnungvom2Q^11L 1S97 [nach
praiMfldieBi Mwtef])»

T>irBe Pfliebten beziehen sich auf die Ein-

richtung, AuBfltattung und den GeBchäftsbetrieb

dar Apotheken, tnäbewndew di» BereUhaltnng,
Zubereitung, Vcrabfolgung und Aufbewahrung
der Arzuaniittei, wobei inabceondere hervorzu-

heben ist, daB die Apotheker zur Abgabe
der ärztlich vf^rordnelen Arzneien verpflich-
tet «ind, diu3 gewisse Arzneimittel nur auf

&rztliche Anordnung iibgcgeben werden dürfen

und daß den Apothekern die jielbbtiindige Aus-

übung der urztliciicn Praxi« streng verboten ist.

Außerdem i^t den Apc^heka^u durch § 80 G.O.
die Kiditfibenchzeitaiig der durch die Arznei-

itam — a. danUwt — TwgeBciiiiebeiMii Preise

fur FfUefat geniMht

5. Statbitlt. Am l./m 1895 waren im Dent
sehen Beicht; ültil Apodioken vorlianden, so daii

durclii>chnittlich auf rund je 1U(/H) Einwohner
eine Apotheke en^iel. Von diesen waren

Erivilegiflirte IfiSO

onzetMionierte 3116
sonstige 3
im B^tz der Krone etc. 37
Filial-.Apotheken 18ä

Von den konzi'ssionierten waren -'.i^il ver-

fiußerlich, 7t)5 mit unvarftußerliclier Konzession;
von letzteren entfielen nur 34 auf LYeußen; hier

waren auBerdem 337 erst nach 10 J«hmi frei

TotaBeriicbe Apotheken vorhaadea.
y«D dieaen Apotheken wurden 1360 — 25,6 o/o

ohne pharmazeutischea Hilfopenonal,

1976 mit je 1 Hilfi^pmoa
1004 „ „2 Hilfspersonen

.) I f, O ff

91 M M 6 o^^r »dur
betrieben.

An Betriebileitem («inechlieilieh

waren 5206 Peiwnen. «n HUfepaeonen 6827 vor-

banden; auf je 2 Gehilfen enoiel 1 Lehrling.

—

Außer den Apotheken existieren noch 188 I>is-

penmnutalten Ton (Svilknnke'*'*'

6. BefonnhesfereknoMn. Enrlftf inan,| dal
die Grundlagen des ApotTiekenwcsens auf großen-
teils ganz \eraiteten und unter von eleu heutigen
himmelweit verschiedenen Lehens- iiiui Ver-
keJirsverhälüiitüien erlassenen Vonichriften be-
rulien lin Preußen z. B. auf dem heute mich —
vergl. kO.V.O. vom 29^111. 1897 ~ teUweiae
nltigenMedi*faialediktton 27.fTX. 1725 und der
Kev. Apothekenordnung vom Il.'X. 1801 \ prwSgt
man femer die verschiedenartige und teilweis©

recht v<'i IM tn i:r lU'chtsgrundlage_ der A|)otheken-

berechtigungen, die enormen und t»tets »icli »tei-

geniden Apothekenpreise, verbunden mit einem
mitunter recht h&ßUcnen sog. MApothekenachacher'',
wodurdi wenigstens indirtkt eine Yertaaemnir
der .\r7.neimittel bedingt wird, en^'Sgt man, daß
da-H jetzige Konzessionssvsteui für einzelne wenige
Mm kl;i :n\ denen eine fvonzession verliehen wird,

mitunter oin Geschenk von vielen Tausenden Ih)-

deutet, wogegen eine eroße Zahl von qualifizierten

Bewerbern niemals die gewttnachte Selbetäodig-

keit erlanrt, erwSgt nun endlich, dai das Recht
der einzelnen Bundesstaaten die grflPtp Hniit-

Bcheekigkeit aufweist, so ist es begreiflich, daß
der Huf nach einer reichsgesetzlichen Reform
de«$ Apothekenwesena von Jahr zu Jahr dring-

licher erschallt Sdion bei Beratung der Gewerbe-
ordnung von 1869 fnucd» dieeen HefonnbedOrfiua
Ausdruck gegeben. Am 22./IL 1876 heniftaragt»

der Bundesrat den Reichskanzler mit der Aus-
arbeitung eines Apothekengesetzes auf der Grund-
lage der (unveräußerlichen und unvererblichen)

Personalkonzesflion. Der Reichskanzler legte unter
dem SOJV. 1877 2 Entwürfe vor, von denen dar
eine anfdem Gmndaatx der PerBonal-, der ander»
auf dem (der vererbUeben nnd Tertnieriiefien)

Rpalkonzession aufgebaut war, indem er rl«^ri

letzteren zur Annahme befürwortete. Da im hun-
desrat eine Einigung nicht erzielt werden konnte,

wiude die Keforro auf unbestimmte Zeit vertagt

Ki-st im i^Mil 1896 wurde eine Kommission zur
BcratlUtg von „GmndzOgen" über ein Apotheken-
ge«etz efnhernfen; diese „Gnmdzüge" beruhen
auf dem T'r:i 'iti dei* Personalkonzession und
wollen die .'U«lw.-.iing der bestehenden Realprivi-

le^ien der Landesiresetzgehung iihorlassen. Hine

Einigung über di«^e Hauptpunkte wurde aber-

mals nicht erzielt, so daü die geeetigeheirieGhe

Aktion des Reiches wiederum ruht

Aehnlich wie Stieda muß sich der Unter-

zeichnete in Anlehnung an die Delbrück'schen
Refomijilini' f ir eine beschrankte Nieder-
lassungsireilii it unter gleichzeitiger Ablösung
der Realpri^^legieIl i i' Ii schwcdisclieni Muster

aussprechen, in <ier N\ eise, dal« die Zahl der im
ganzen Reiche an den einzelnen Orten erforder-

fidien Apotheken aiythrlich vom Bundesrate auf
Toffidilaf der Landesrcgieningen festgesetzt und
die Errichtung jedem q u a 1 i f i z i e rt e n , d. h.

staatlich approbierten Bewerber, bei melireren Be-
werlxrn dem ülteaten (oder tOchtigatan?) gestattet

wird.
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Dabei ttind fflr 4ie Yenunchlagnng der Be-
dfirfnisfraj^ die betitolicnMlen Drof^bandlungen,
soweit «ie Arznfimittrl irffpnfl welcher Art vorab-
folpen, bei drr li('n'< liiuuii: mit oinzubezt(>b(>n und
durch Abiliulciuiijr dor \'. vom 21.ß. ISH<i nach
der Richtaujf, dali alle Arzneimittel gAiizlich
dem freien Verlcehr entzogen werden, dahin zu
wirken, daß auch die bisliorigim Drogeiüiand-
lungen, die sich, wie Springfeld überzeugend
dargpthan, S( lioii j«'t/t als Apotheken 2. iuaase
henuisgebildet haben, nur durch approbierte
Apotheker verwnltt*t werden können und nur
ah wirkliche Apotheken fortbestehen. Da-
durch wird oineneits der gehästtige KonkltlTenz-
kaiupf zwischen Drogenhandlungen und Apo-
tlieken mit einem Schlage beseitigt und anderer-
seits auch jene deiisi'lliHii im v(ill<>n Umfange bei-

zubebnit^mden Ueberwachung»- und KontrolmaJj-
r^ln unterworfen, wie diese.

Auf diosp Weise dürfte sowohl die Apothekm*-
wle die I >rogistenfrage eine befriedigende Lö-
sung finden. Durch die geplante Personal-
konzexKion wird dagegen entweder der be-

hK'liindt' Zutitand thatsilch 1 ir Ii aufn-dit er-

halten, wie das Heispiel Bayerns beweist, wo in

W i r k l i c h k e i t der personalkonzossionierte Apo-
theker eeine Apotheke verftußert, und zwar mit
der Wirkung, oaB in der Regel dem neuen Er-
werber auch die Konzession erteilt wird. Hier
treten die wirtschaftlichen Zustände in nn-
fesuiulcr iiiiil lii'di'iikticher Weise mit di-nrecht-
ichon VertiaUiiii4!Wii in Widerspruch, indem sich

i'eder Erwerber einer Apotljeke, wie auch jeder
lypotbekengläubi|;er darauf verlUtt, die Behörde
werde im Falle einer VerlnOemng einem quali-

fizierten Erwerber auch die Konzcssion verleihen,

obwohl sie rechtlich hierzu nicht verpflichtet

ist. Ilii-r licL'^t aUii tJcwisM'iiiiiißt'ii dein Wesen
iiaiih eine „Healkonzessiou" olme die recht-
liche Grundinge einer Bolchen» «lie ein bedenk-
licher Scbeinzastand vor.

Oder die Psnonancoueasion wird mit aller

Konsequenz und Strenge durchgefülirt; dann
stellen sich namentlich im Falle des frühzeitigen
Todes eder Sieclitiiiiis de^ Apotliekers Ililrten

heraus, die, wie dius Beisjiiel Däueiiiarks lehrt,

durch ein kompliziertes Invaliden- und Witwen-
peDsionflSTsteni abgemildert werden mflasen. In
den beteiligten Kreiden wird denn eneh neuer-
dings der Niederla-saungsfreiheit unter gleich-

zeitiger Ablösung der bestehenden lleaipriviiegien

vor dem l'ersonalkonaeeaioiiaqrMHB offenbar der
Vorzug gegelien.

7« ApvthekieBwcMn des AnalaadM. Ein älm-

liches Konzessionssystem wie im I>eiit«chen Reiche
ist niirh in Oesterreicli-Ungarn, RiilJland, Däne-
mark. Schweden, Norwegen und Rumänien in

(tc'ltmi;.'. Iii Sfli\v(»deii werden die M>rliandenen

Atwlhokcnprivilegien in Wege der Seiiisrtablösung

Motens der Apotheker allmiUuicb abgelöst, um das

Tune PeTBenulkonzeesionüsjstem uurchzuftthren.

In Dlnernnk haben di«» Apotheker nach don G.
vom i:l IV. 181» I, dessen Abändening übrigens

bevorsteht, für die Verleihung der Konzession

i'inc iiiin lir he Abgabe zu zahlen, die zur Hildung

eines rcnsiomfouds für invalide Apotheker, so-

wie tOr die Witwen von Apothekern verwandt

Völlige Niederlassungsfreiheit,, jedoch nur für

approbierte Apotheker, lierrscht in Holland, der
Scnwei/. ((ies von 1874, 1877 und vom 19./1U.

1888), luilit'u (SanitAtükodex von 188li), Frank-
reich, Großbritannien und Irland (18(>8: I'har»

inacy Act; 1874: Apotfaecariee Act Amendment
Act), Vermnigte Steoten von Nordamerika.

i)ie rnpisten von dieson Sta-itPn kfririfn keine
Ar/neit.oxen, und auch ijino Moaiifsichtigiuiff des
Apotiiokenwesens findet dort nnr in vfltlldloil-

Qiäßig geringfügigem Umfange statt.

T.ltt^rntar.

Pkiiijppe, (reMchiehte der Ajuithtker bei den

wiehtifM» FOikeni der Erde, au* dtm J<*amMOa.

•M U. Ludwig, a. AHfi, Jmm iSM.
I Jiff 5. Etmgru$M Ji—«tdl«r Fell»-

irirU in Welnutr 1862. '<refild, Die Ajto-

theke, üchutz und Frtiktd, 2 Tie., Berlm 1863—
1865. — /'iipjienheim, Jlandliuch der Sanitäti-

poUtei, Btrlin 1864 — FritdlSnder, iMtr-

iUUungtn aM der SütengeeekitMe Htm», 1. 3*.

A. An4i), JStrlm 1M9, S. 166 jf ). — fkttut,
LihimnirUllmtte Ar HUanumU, Oiefun 19Tt. —
Yorlugt de» ßetehMhanx'trs im dr'. /.'u/i J^o iif, hetr

die Refotn der Apitthek^Hj^ctciAj^cuitng
, aofftdr, tu

Hirih'i Ami. 1877, S. 926 j}. — BOttger, Die

ApelklhtngeeeUigebMMg des iHuUektn Jteichte tmd
ierJSmditaaUn^ iBde., Berlim 19S0. — BuUn-
berg^ BiMdbmek deeSfeiMiekm iimmikitH«Bitmi,

BerOi 1881. — B9ttg*r, aemMekt» Ulf

tehem ApiAhekenreformbtweg^vuj, l.r-rVn 1882. —
Die Verbreihmg de* HeUpereorwU, der phamatem-
tieeken AmtaUen md dee pharmaaeuHecheit Ar-
eonale im Dmämhm Beieke, mnA deii £r/aknmgem
vom l /IV. lt»7, «corMW im KeUeerL tfiim if

heiteamt, Btrlin 1889. — Bremer, [He ApoAekei^

frage, BerlimlMi.— BOttger, fh'e prcu/eieehe Apo-
thekenge»itz'jt'>vn(} etc.. lierlin 1894. — J. Afueller,

Die Zukun/t der J'harmuzie, rharma*. Wttckenedir.

1894. Andrie, l>ie Apotheken der Provin»

n«tmtmp «mI die g^tkmU Afotktktnwtfmm, «/iellrfr.

/. fite. K FWw.. 1886, S. 481 ß, — Pittw^
Dae ApothekeKweten m Preu/een, Berti» 1894. —
Pittor, Da» Oeumdkeittieeeen in I'reu/een, Berlin

1896. Stied'i, Zur ReJ«rm des Apotheken-

treient in l'euteehlund, Jahrh.J. Isiil. III, F. Bd, 11,

S^ÖBJ}., Gilj: — Jir. Siiringfttd, Med.-Ae$^

Zur BnteiidtelmgegeeddekU der Apoüukemre/ormf
Leipaig 1898. Oeelerr. ßlmotmiBHutmiih, Bi. 1,

8. 46 (IfiM 1895). — MediMimal-etatietieahe Mit-

teibmgt» eme dem Kaieerl OeewidkeiteamUe, Bd. 4,

H/t. 1 . atrtm 1897. — WeHtf L,uer<uur ,. «.

„Anit*\ Kuukamp.

Approbationeii.

Eine Approbation ist das Z^uguih der zu-

ständigen Behörde ül)er die Befähigung zur
Ausübung eines bestinunten Oewerbcw in einer

bestimmten Weise. Dieselbe wird in der Regel
nur auf Qnmd vorgängiger Priiftuig erteilt.

Nach Beich«rci^ht ist die Erlangung einer Ap>
probation rorge^ichrieben für Apotheker, Heb-
anuncTi. Reeschitter, Stvsfeuerleute, Maschinisten

der öecdampftidiiffe, Lütgen, sowie für solche
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PereoDcn, die unter dem Htd «ARf^ (Wundarzt,

Aofenant» Oebnrtabeliar, Zilmant, Ti^arzt)

oder dnoii «»üfadlidieiiTHd die Hettktmde be-

treiben wollen, (xlor s<-iten8 de« Staate« '«Irr rincr

(Gemeinde alsAexzte aoerkanntodermit amtUcbea
FnnktmiMfu botrant vcirdm aolkn. I^updi landM*
gesetzliche Vorschriften kann Icrnft rcuh-srccht-

licher Ermitchtigung die Aueübung des Hufbe-
«dilaggewerbfla und dea Ckfirerbcs der Hark-
RchridtT voTi drr Erlangung einer Appnihation

abhängig gemacht werden. AusnahuiHWciee ist

die Erteilung der Approbation an Aente nnd
A{i<itheker ohne vorgängige Pröfimp {pfmüß
bundefnrätlichcr Anordnung) zulässig, 2U, 30,

30a, 31, 34 Gcw.O. Eine Zurücknahme der A}>-

probation der Acrzte und Apotheker ist nur zu-

lässig, wenn entweder die Unrichtigkeit der

Nachweise dargethan wird, auf (rrund deren die

Approbation erteth iet, oder ireon dem Inhabor
der Apprabatitn die bfirgerlicfaen Ehrenrechte
abt r/.:niiit Kind, letzterenfalls jVdodi nur für die

Dauer dos EturerluateB ; eine Zurücknahme aller

MHMtigen nrenrilmten Approbationen ist atis

denselbrn Oriinden, sowit- ftnu-r dann statthilft,

wean aus UandluDgen oder Unterlassungen des

Inhaben der Mangel derjen^en EigeneduAeai
l:h\T f-rhf'llt. wrlclu" Rrtdiung der Ap|iro-

batiou vorausgeaem werdtui mußten.

Yerf^ Art i^ewrerb^eaetogebang" ,
„Apo-

theker", „Ant"» ^ebaamcn*«, JLotoea", „Tier-

aizte".

Neukamp.

Arbelt.

1. Besrriff der A. 2. Arten der A. 3. Gtebiete

der A. 4. I'riKlnktivität derA.; Mittel der Siei-

genuig denwlben. 5. Wirtächaftliche Bedeutung
vad altdldM Nenn der A. Der Staat und die A.

1. Begriff der A. Unter iinfiir^thliclicn Ar-

beit im allgemeinoa versteht man (im Gegensatz
inr IJtttUte^keit bezw. zum Spiel) jede Thitig^
krit, nclchr' mit Bcvnint-^fin und Willen auf

Herbcifühnrng eines bestimmten £rfolgee als

de» eigentlichen nnd wnentlieben SSwedras der
Thätigkfit frrrirhtrt i;<t. (T.^ pfirtrt dann auch
wohl dieser Erfolg rtt;lbi.i alh Arbeit ' bezeichnet

an wetden»)

Unter «pericll wirf.-cbaftlirhcr Arhcit versteht

iimo jede «solche Thätigkeil, »f*teru «if auf Her-
beiführung eines bestimmten wirtschaftlichen

Erfolges, d. h. auf Erlangung l iites wirtschaft-

lichen Gutes gerichtet ist. im folgenden ist nur
von Arlx'it in diesem «jvtwtwftliclieil Smiie deti

Worte« die Bede.
2. Artn icr k, IMe Arbeiten werden

geteilt liiiisichtliih der tmbjektivcn Mittf'l drr

Arbeit bezw. der Erschäntingsform ihrer Pro-
dnkte in muMikUe und immitarielk» lüneieht-

Geh der rechtlichen Stellung der arbdtcnden

Subjekte in freie und unfreie, hjneichtlieh der

Voraussetzung zu ihrer Ausfuhrung in gelernte

imd ungelernte, hinsichtlich ihres wirt^ehaftUcbm
Erfolges in produktive und unproduktive (bezw.

wirtechaftUcbe und uuwirtecbaftliche Ariwiten).

Du EinteUmiir in materielle mid immate»
riclle Arbeiten i^f, soweit nie einen Untersclüed

der subjektiven Mittel der Arbeit bezeichnen will,

gleiehbedeatend mit der Einteilung In körper^

liehe und jreislice ArLeit. Selh«tver8tändlich

dart diese Unterscheidung nicht im ganz strengen

Sinne genommen werden. Denn eine rein kftrper*

liehe Arbeit erlebt es nicht : anch die allcrmecha-

nischste Tliäti^rkeit erfordert — yfenn sie Arbeit
sein ^oll ein wenn auch noch SO gail^^
Mall von Mitthätigkeit des Geistes; und ebenso

schließt alle geistige Arbeit ein gewisses Maß
von körperli(;her (mindestens Gehiniarbcit) ein.

Die Einteilung kann nnd will vielmehr nur be-

sagen, daß bei einer Reihe wirtschaftlicher Ar-
beiten die körperliche, bei einer anderen Keihö

die gÖBtige IMtigkeit überwies ; und in dioBcm
Sinne hat dfeUntenwheidung ihre volle Beredt»

tijjnng, ^veIlll aneli 'iie (Iren/e der heiden Arten

eine fließende ist und danuu öfters zweifelhaft

bleiben kann, ob man eine beetinmite Arbeit nie

eine .körperliche" orbr „trei-tipp" im Sinne

obiger Einteilung anzusehen hat. In dem dar-

gd^iten Sume beseichnet dieEinteilimg zugleioh

ein StiifeinTrhältnis der wirtschaftlichen Arbeit^

denn zweifellos ist die geistige Arbeit im Ver-
gleich mit der körperlichen als die höhere zu

betrachten. Sie erscheint w-enr!ieh al« die

Thätigkeit der leitenden (upj). aufiuiirenden), der

ökonomisch (opp. technisch) thätifjen Personen.

Im I^ufc der historischen Entwickelung ist die

körperliche Thätigkeit verlialtnismäßig ziu'ück-

gedrängt worden (wenn sie auch weg«!U der Zu-

nahme der wirtachaftlichen Arbeit überluuipt

abeobit zufFmonmen hat), aofeni ebi immer 9t-

lieiilii Ii I r Teil zuerst dureh unmittelbare Ver^

Wendung von ^aturkräften oder durch Tiere^

dann dnreli Motoren tmd Arbeitamaaciiben fiber*

nommen worden ist, und es ist rU Anfpib«^ der

kulturellen Entwickelung zu bezeichnen, daß
nicht mehr (vor allem niedere) kArperliehe wtrt-

pfhnftlirhc Arbeit gethan wird, nls nnch dem
jeweiligeu Stande der Technik erforderlich ist.

— Sofern der Ausdruck .niatericlle" und ,,im-

materiellc" ArV>eit einen Unterschied der Er-

scheinimg«form der rrotiokte der Arbeit bedeu-

tet, darf er ebejifalls nicht im strengen Sinne

verstanden werden, kann vielmehr nur auf den

Unterßchied hinweisen, daß bei einer Reihe von
Arbeitsprodukten das körperliche, bei einer

Beihe ander« dae geistige Moment überwiegt.

Die EbteRnng in freie nnd anfreie Ar-
beit l>etrifft die re< htlic]ie Stellung der arbeiten-

den Subjekte, welche entwcd^ persönlich frei »ein

fcnmien, d. b. in letzter Linie reditlich über dw
Uafi und die Art ihrer Arbeit eelbet Tcrffifem
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können, odt r unfrei, cL fa. dies nicht Termögen.

Als historisch wichtige Fonuen der Unfreiheit

giiicl m Densen : die SUsmd, die Leibeigeu-

Bchaft, die Hörii^kcit ct€. Sclb^trcrständlich it*t

im allgemeinen die unfreie Arbeit infolge des

mehr oder weniger mangelndai EigenintereiweB

«n der Arlioit minderwprtijrpr alp die freie; tiehoii

aui$ wirtücliaftlicben Gninden miißtc danui) die

unfreie Arbeit da sarüektiieten, wo freie Arbeit

mit ihr in k'' nkurrcnz trat. Uebripcns iut auch

hi'i der Hog. .ireien"* Arbeit noch nuhx die Frage,

ob nicht die Freiheit in Wahrheit nur eine

Bchdnbare, fonuell-juristiache iot, während that-

idiHch irgendwelche zwingenden Umstände
Arbeit und Arbeitttbediugungcn aufnötigen.

Ein beBondcn aoci^poUtiiBch wichtiger Unter-

adiied ist ferner die Eintefliuigdcr AriMit in ge-
lernte vuid unfrei ernte Arbeit, d.h. in Arbeit,

wekhe nur auf Grund beaoodcrar VorbUdmig
gelebtet werden lumi und solche, bei weldwr
die« nicht der Fall ist. Die letztere Art der Ar-

beit ist die gewöhnliche rohe Muskelarbeit, bezw.

diejenige Arfodt, midie ilim einfachen und
mpchanischen Charaktere wegen von jedpm aurh

nur halbwegs normal veranlagten McutK.-heu be-

tmgt werden kann. Diete Art der Arbeit stellt

die unterste Stnfe der wirtschaftürhen tmd
menschlichen Arbeit überhaupt dar. Üw mt

nntOriich auch die schlechtgelohnteste. Die-

jenigen, welche nur solche Arbeit zu Iciitten ver-

mögen, bilden das eigentliche Proletariat im
engeren Binne, imd sie sind da- vomehmlkhste
Gegenstand der sosiftUn Frage.

Von ffOüent Bedmtung sind endUeih die

Einteilungen der Arbeit nach ihrem Erfolge.

Gerade hier ist aber da: äinrachgebrauch du sehr

sdiwankender nnd mannigfaltiger. Sellen vir
davon ftVi, thiß manche jede nützliche Thätijrkeit

überhaupt als produktive Arbeit^ jede nutzlose

als improduktive beMichncn, und fassen wir nur
dirjraiprn t'ntfTfschcidnnfren ins Auge, welche

die Begriffe auf das wirtschaftliche G^i^ ein-

schränken, so reden die Einen von produktiver
Arbeit i^i'hfin imnier da, wo iiberhfliipt nur ein

wirtM-haftliditJ Werl em'Ugtwird mid da von un-
prod n kti ver , wo dies nicht der Fall ist Dabei
unterscheiden manche innerhalb der produktiven

Arbeit die unmittelbar und die mittelbar pro-

duktive, je nachdem unmittelbar wirtschaftliche

Werte erzeugt werden (in der Urproduktion,

Gewerbe etc.) oder aber, wenn auch nicht ge-

rade nwnittelbar pnxluziert, so dinh die Pro-

duktion ermögUchti geschützt und gefördert wird

<& B. eine Bdhe von ßtaatstliltigkeiten). Die
(unmittelbar! {)ro<liiktive Arbeit wird auch von

vielen in eine rein privatwirtschafUich- und eine

mgleich volkswirtschaftlich - {»oduküve Arbeit
gcs<-hieden, je nachdem durch dicstJbe nur ftehon

vorhandene Werte übertragen oder aber neue
Werte erzeugt werden. Im Gegensatz zu diesem

Bprachg^jnuich wollen andere eine Arbeit nur

dann al?* eine prcxluktivc gelten la8*eu, wejii»

der wirtschaftUche Wert, welcher erzeugt worden
ist, ein liShflter i^ ab dojenige, wekber hti der
Profhiktion verbraucht wurde; alle andere Arbeit

soll eine unproduktive sein. Hier wird also der
Begriff produktive AibeU glddigesetet mit dem
nejrriff .wirtschaftliche" Arbeit im engsten

i^inne des Wortes (opp. „u n w i r t h i' h a f 1 1 i c h i:**

Arbeit).

K- i-^t einleuchtend, daß ein Volk nur durch
pnxiuiciive Arbeit in dem letzteren äinue wirt-

schafthch fortschreitet. Im Laufe der histori-

schen Entwickelung ist die Arbeit immer mehr
eine produktive in diesem ginne des Wortes
gewonlen, dadtutih, dafi die Arbeit immer ^pro*

duktiver^ geworden ist, d. h. dasselbe Ma0 roa
menseUidher Arbeit einen fortscbrritend grMfaren
wirtschaftlichen Erfolg zu er/ieleii vermodlt hat
(s. nachher JProdukthität der A.**).

S. ItoMeto der L, Als sdehe sind ansn-
fuhr'^Ti: ;ii die Urproduktion, d.h. die Bob»
stoügewiimung, sei es diurh Oocap«tion (Jagd^
Fiecherd, Ber^u etc.), sei es durdi lÄbmg
von Naturprozessen zu ihrer Erzeugtinp (Acker-

bau, Viehzucht, Obst- und Weinbau, Forstwirt»

Schaft); b) die Gewerbe im engeren oder di»
Industrie im weiteren Pinne, d. h. die Roh-
stoffvmirbeituiig: Handwerk und Induetrie im
engeren Sinne: c) der Handel» d. 1l die räum»
liehe und zeitliche Vermittelung zwischen Pro-

duktion und Konsmution (Waren-, Geld-, E^ek-
ten-, Immobilien- etc. Handel); d) der Verkehr
im engerm Sinne? ^IVansport» und Konimuni-
katfamsweaen, d. h. die üriterffflmmg von
sonen, Gütern mid Naehriehteu von Ort zu Ort;

e) die persönlichen Dienstleistungen
(Leistungen von wirtscbaftBcliem Wette von Btv^

amten, Gelehrten, Aentten, Gesinde et*.'

Wie über den B^riff „produktiv" »cltwt, s»o

ist andi Aber die Anwendung desselben auf die

prnanntrn Gebiete in dem Smne, daß auf den-

tielbeu du über die Produktiouükwteu hinaus-

gehender Wert erzeujft werden kann (— ob die»

daii'^ ITH einzebien Falle beim einzelnen Wirt-

seliatter zutrifft, ist (!ine andere Frage —), in

der nationalökonomischen \\'i><^eQM'haft lange

gestritten worden. Die Merkantilisten sahen al»

produktiv nur diejenigen Gebiete an, wdche'

eine Vermehrung de.« l^lelruf tallreiehtuniH eine*

Landes bewirken konnten, d. h. wesentlich nur
den Gold- und SiUierbergbau , die Exportindu-
Htrie und den Exporthandel; die rh%>iokratai

nur die Urproduktion (iusbeBondere die Land»
Wirtschaft)» welche allein die für menschlich»

Zwecke brauchbaren Rohstoffe vermehre. Adam
i5mith geht einen Schritt weiter und erklärt nicht

nur die Urproduktion, sondern überiwupt alle

'Gebiete für prr»dtiktiv, in welchen materielle

I

8achgiitcr erzeugt werden. Dagegen läßt «j: die

persönlichen Dienstleistungen nicht als produktiv
' gelten. Erst J. B. 6ay und seine Anliinger
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haben aach letctern G«biet als ein pvodidcthref i

ascrkmint, unri ihre Anflicht int die in itr

Wueenschaft hemchende geworden.

I. Proiaktlvitit der A. ; Mittel der Stelge-

rnnpr dereelbon. Da allo (volkswirttirlmftlich)

produktive, d. b. wirtrichnftlicho Werte erzeugende

Arbeit mit Zeretönmg wirtschaftlicher Werte
verbunden ist (sei es bk>S zur Erhaltung der

Arbeitskraft des arbcHoidcn Babjckts, sei m zn-

gleich durch Zerstörung wirt#thiiftli(her Güter

im Produktionsprosefi lelbat iBohatoffei Hüth
itoife]), 80 fragt sich, in welehen Verliilt-
nis der produzierte Wert zum zer-

störten steht Diese Fnge nach dem ge-

fingefen oder griSOeren ABbus oder Flne des

neuen Wortes im Vergleii^h mit dem zerHl()rt*>n

alten ist die Frage nach der Produktivität der

AiMt
Im T^nufe der historischen Entwickclung ist

thatsachlich die Produktivität der menschlichen

Aibeit odhoD criieMieh gestiegen , das Verhältnis

der nnirn m den alten ^^''ertcn im großen

Ganzeu elu fort«chii!it«nd günstigeres geworden.

Der FartK^titt und du IfiS ihrer weiteren

Steigerung werden nm so grdfier sein 1) je mehr
die Arbeitsfähigkeit und der Arbeitsficiß sich

steigert; 2) je mehr die mensrhliche ^Vrbeitskraft

lieh nntenttttst durch zweckmäßige Ausnatzting

dtf Arbeftskrifte und Benutzung teefanisdier

Hilft*iüit1oI und 3) je mehr die Artxnt zwetk-

nüfiig oig^iaiert wird (Arbeitsvereinigung und
Arbeitatellung).

Was den prAm Pur J:! iH-lrifft, M sind vonEin-

flnfi auf die Arbeittsttihigkoit z.unäehst die

natürlichen Anla^, die Vx-i Individuen und
V61kr>m vielfach thatfäehlich Kohr versehio<len

sind; dann Süßere EiutlühH«, wie Küma, Nah-

1

Tongv Wohnung, Art und Dauer der Bcschfifti-

gnng, Boc'liaffenheit <ler ArbeitiTÜume etc.; von

größter Bedeutung ist aber die Erziehung zur

Arbeit und die Ausbildung da: vorhandenen

Arbeitskräfte, ebensowohl durch gediegene all-

gemeine, geistige und sittliche Ausbfldnng (Schul-

unterricht etc.), alt» auch durch gründliche Be-

lu&TorbUduug in theoretischer und praktisch-

tedmiediar Hinsidit (Fortbildnnsndinlen, Fach-
VibiBcbulen etc.).

Der Arbeitafleiß hangt wesentlich ab a) von

dem Veriiiltni« der EtofifiBdvng der nur dnrah
Arbeit zu befriedigenden Bedürfnisse zu der

Empfindung der in der Arbeit zu bringenden

Opfer (Bedeutung der Verbreitung vernünftiger

Kulturbedürfnisse !) ,
b) von der Erwartung de«

Erfolges der Arbeit (Bedeutung der Unterschiede

der Lohnart beim Lohnarbeiter!), c) von der

öffentlichen Rechtssicherheit, welche den Besitz

des Erarbeiteten gewährleistet

In der Ausnutzung der Naturkräfte
nnd Ben atsnng technischer Hillsmittel
(Waksenge, KxAnuwliinen, Arbdtmaidiinen)
aind gend« (in nnaeran Jdirh. gewdt^ Fort-

Mshritteenddtirorden. Insbesonderedielfaschmen

haben auf der einen Seite dem Menschen eine

Menge ruber Muskel- und rein mechanischer

Arbeit abgenommen (wenn trotzdem nodi efaM
' Maj;f*c nic<iripster Arbeit immer nrn-h von Men-
»chen verriiht*t wird, 60 ist das haupteächlich

nur die Folge der iibcrmäßigcn Bevölkerungs-

zunahme); auf der anderen Seite haben sie die

Produktivität der Arbeit derart gesteigert, dafl

die Untcrhaltsmittf'i milder rapiden IJ^völkeningss-

mo«hnie gende in unserem Jahrhundert leidUch

8clintt hflltm konnten.

Ganz besonders bf<kutsnm für den Fort-

schritt der Produktivität der wirtschaftlichen

Arbeit ist endfidi die sweekmUige Organisation

der Arbeit: ilie ArbeitöVereinigung und Arbeitstei-

lung. Die Arbeitsvereinigung besteht darin,

daß mdirere fi^ehartig wirksame ErÜte jsich

zu derselben Arbeit vereinigen; die Arbeits-
teilung darin, daß verschiedene Tpüp der Pro-

duktioii Ton veiBchiedeDartig wirksamen Kiiften

übernommen werden. I.etzt«-pß kann in zwei-

facher Weise gtaicbeliea : entweder innerhalb

derselben Einzelwirtschaft („technische" Arbeits-

teilung), oder innerhalb der Volks- oder Weltp

Wirtschaft („wirtschaftUche'* Arbeltsteihmg).

Die Arbeitsteilung in der Volkswirtschaft pflegt

man die „bemfainißige*, di^enige in der Welt-

wirtsdiaft die „intemationaile* an nemieD. Lets>

t^-re hat ihren Orund teils in natürlichen, teils

aber auch nur in histwischen ^ultur-) Unter-

seUeden der venchiedenen Länder und Welt-

teile.

Die technische Arbeitsteilung kaim um so

weitor gÄ«K, |e mdur der Produktionsprozeß

der einzelnen Wirtschaft sich in gesonderte Teile

I

ztrkijeu läßt, welche b«K>nda*en Arbeiteni als

ihre eigentümliche Beschäftigung überlassen wer-

den können (was z. B. im trewcri)e leichter mÖg-
licJi i^it als in der Laudwirt&chaft) und je größer

die Ab.satzmöglichkeit ist Insbesondere gestatten

der Großbetrieb imd das Maschinenwesen weit-

gehende Teilung der technischen Arbdt — IMe

Sonderung der Berufe ist besonders abhängig

TOD der •iigAiwAiinin und tf>i*iiiiiH*b*^ Bildung,

dem Qnde des in ainatt Volke vorhandann
Uiiternebmmigsgeialea Und Ton der bestehenden

Bechtsordnung.
1 Die Arbdlateilnnf hat den Vorteil, daß mdir,
' mannigfaltiger, !)esser und billiger produziert

1 wird. — InsbtiKiudere die tt^^iscbe Teilung hat
' den Vorteil, daß die gegebenen Arbeitskrifte

I ibrer besonderen Ldsttmgsfähigkeit nach ver-

! wertet und darum namentÜch auch einseitige

• Arbeitskräfte verwendet werden können; daß
'. femer die Arbeitsgeschicklichkeit gesteigert»

durch stete Bcthätigung der Arbeitskräfte in der^

s selben Kichtimg der Zeitverluttt des Arbeits-

L Wechsels vennieden nnd eben dadurch auch £r-

\ findungen nnd EbtdeeInmgeD erldditcrt werden.

- Auf der anderen Seite atdit freüich der Karh>
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t4'il einer mehr oder weniger großen Eintönigkeit

der Arl)cit, welche Schaffcnsliwt und Schaffens-

kraft beeinträchtigen muß, ferner der Uebdstind
der Ermöglichung einer übermaßigen Vcrwcn-
<lung vor allem von Kindern und weiblichen

Pensoncn, endlich die /Vn^immhmg größerer Ar-

beitenoMecn in den IndoitrieoeDtrai.— Die wiit-

edmltliehe Arbdtotefinng hat noch den beeon-

dcrrii Vorteil, daß jnlrr Proiiuzcnt sich dem-
jenigen Pruduktiooszweigc zuwenden kann, in

mikihem er am gegebenen Ort und xar gegebenen

Zeit am jiroduktivstcii tliäfiir .^fin kann imd bo

inabeaoudere in der Weltwirtächaft die Produk-

tion skli rocigUdist nach den wirtschaftlich

hopt/^n Srnndorten lokalimVrfTi knnn. Ihre hfui))!-

Häehlichstc Schattcneeitc aber ist, daß die ein-

zelnen R'rufHZweige in große g<>g«iBeitige wirt-

schaftliche Ahhüugigkcit trenitrn, wolrhr zur

Folge hat, dal! eine Krisit» iu dem einen Er-

irerbezweige auch eine (tolche ia mebr oder

traniger zahlreichen anderen ensengt.

5. WlitwtluiftJiehe Bedeotnof and dttliehe

Norm der A. Der Staat und die A. Privat-

wirtachaftlich betniuhtet, ist die Arbeit für den
Eimsdncn Enrarbeqnelle; TalkawirtBdiaftlkJi iat

r-io ciiifT der licideii «lementaren Faktoren dfr

Produktion, und zwar der aktire im Ucgensatz

mr Natmr de dem paeeiven Faktor. (Daa^dfaeh
beigf^irdnete Kaiiital ist slrrnp peiionimpn krin

koordinierter Faktor der Produktton, da m eelbist

«dum ftodukt der Produktion inL)

Ah menschliche Tliätigkcit i»t aber die Arbeit

niclit mir luiti r fliciJcin wirt<»chaftlichen Oesicht«-

pmikte zu hetrachtra, inHlMSJondere nicht auB-

Achheßlich oder auch nur in erster Linie unter

dem Gesichtspunkte der „Wirtacbaftliebkeit

Denn der Mensch ist weder ausschUeßlich noch

in enter Linie dasu da, inrtechaftiiolie Werte
XU «ebaffen. Ee erhebt eich vielmelu' jeder Arbeit

gegen iil II r die Frage. i>1) sie iii ihrer jeweiligen

Ueetalt geeignet ütt, das Leben eines menach-
lidun Weeena anaaiifüllent und ea darf keine
Arbeit p ben, welche dieser ethbchen Konn dler
Arbeit wideropricht.

Eb erwächst hierane inabeeondere auch dem
Staate <V\r Pflicht, wo e« erforderlich erscheint,

mit seinem Zwange einzuschreiten ( Arl>citerschutz-

gosetzgebnng). Dieser normierenden Thatigkeit

des Staates gegenüber drr wirtschafthchen Arbeit

hat sich dann ergiiiizeiid an <lio Seile zu reihen

eine positiv fönltmde Th£tigkcit, welche sich

weeentüch in der Kichtnng einer Fönlerung der

Ausbildung der Arbiter und der Sichenmg de«

individuellen ArbeitscrtraL'es liurch Friedens-

wahrung nach innen und auiteu und geordnete
Rechtspflege zu bewegen hat.

I^itteratur: S die I^hritektr «m nam,
Harmanu, Ro»€h»r, Ad. Wagner, Outt.
CaA«, tektniargf J, St Hill rte.

Kehm (El»ter>.

ArlMiter (ArMterfrige).

1. Begriff und Einteilung. 2. Statistische«.

3. Geschichtliches. 4. Die moderne Arljeltcf

frage.

1. Begriff und Eintellang. Unter Arbeitern

im weiteren Sinne vcrstdiit ouin solche Per-

sonen, welche nicht selbatindig produzieren,

sondern von Unternehmern gegen Lohn be-

schäftigt werden. Im engeren und ge-
bräuchlicheren Sinne aber gelten als

Arbeiter nur diejenigen Mgien L(dui beschäf-

tigten Hilfspersonen, wddie fiberwiegend kör-

perliche Arbeit zu verrichten haben, mit Aus-
nahme der Dienstboten, derjenigen, welche aelb-

titändig i>era0nlidie Dienetleistiuigen Teniciiten,

und meist auch aller in den Haadrlfi-. Vcrkchr.s-

und Venichorungsuntentehmungea betichäftigtcu

j

LohnarlMiter.

! Im folgenden ist nur von diesen letzteren

Arbeitern die Rede. Dieselben schlieiieu aU
freie Arbeiter mit einem Arbeitgeber einen Ai^
beitevcrtrag, der ihre Artieit.-lfistiinr: ihren

Arbeitslohn fcetäctzt, ihr Arbcit«pnMiuh:i aber

I dem Arbeitgeber iUwrIifit, welcher dasselbe auf
' eigene C^fahr zu verwerten unternimmt,

Sie zerfallen in eine Beihe von Klassen,
i welche «ich nach der Art ihrer Beschäftigung

und. ihr« wirtschaftlichen und sonalen Lage
mehr oder weniger dcntlicli ronehuinder abheben.

Man nnterseheidi't nach der Aii 1 > r I'

i

schäftigung: Arbeiter in der Urproduktion

((Lind- und Ftnatwirtachaft etc.) mid Arbater

I

in den j^ewerblichen Unternehmungen im engeren

Sinne. Iictztaezed^en iu die Arbeiter in der In-

dustrie und ün Handwerk: tndnatridb Arbeitor

\md Handwrrk.sposellen. Bei den iiidn.*trielli«n

Ariieit«ni sind wieder zu untcrtHÜiuideu : a| die

eigentlichen Fabrikar1>eiter, d. h. Arbeiter in

industriellen Betrieben, in welchen refthnüßig

eine größere Anzahl von Arbtiarn '
i auik'riiulb

ihrer Wobnung In einem Gebäude, meist unter

;

Benutzung von Maschinen beschäftigt wird

;

I b) die hausindustriellcn Arbeiter, d. h. Lohn-
arbeiter , wdche in eigenen Räumen, meist

auch mit eigenen Arbeitsmitteln, auf Be>

I

Stellung und für Bechnung eines grBfieren Unter-

nehmers für den großen Markt iiruduzieren;

c) die Lohnarbeiter in Belg- und Hüttenwerken,
in Salinen und SteinbrQchen; d) die LoluiariMilflr

in anderen grnnert'ii gewerblichen Unternahm
mungen, namenthch im ikuigewerbe.

Von besonderer socialpolitiadker Bedeutung
ißt ferner die Einteilung der Arbeiter hin-
sichtlich ihrer Ausbildung in gelernt« und
ungelernte Arbeiter ; hinsichtlich ihres Altera
in: Kinder (bis 14 Jahre), jugendliche Arbeiter

(junge Leute] (14—16 oder 18 Jahre} und Er-

waehsene (16 oder 18 Jdu» und darüber) imd

1) Yen mancher , luunentlJdi geseUgeberiidMr
Srite auf mbidettens 10 oder 20 fcsigesetst.
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liniBichtlich ihres Oeschleclit«! iB:iiiiiinlicbc

nnd weibli(h(> Arbeiter.

2. SUtisttedie«. N«cb dm «la 14./VL und
2.fXn. 1895 im Deutschen BddieTa^lfBioiDitienen

Zählungen betrug die Oesamtzahl der Ar-
beitnehmer ijl den amtlichen Befuisabteüuiigeu

A—E (A: Lndwirtsdialt, CMitnerd md Tier-

zucht, Foretwirtsiliaft imd Fischr rt i ; R: Bergbau

und HütteDwe«!n, luduatrie und Bauwesen; C:

Kmdel md Verkdir; D: HSuBiidie Dienste (ein-

.*iMit rl: fi
f
rrsniili<hp Bedienung), auch Lohn-

arbeii vvwh?<^ln<ler Art; K: Staat»-, Geiueiuilf-,

Kirrhcndienst, frei. Umifwirtcn) am 14./VI. 1805

frinsclilifdlich licr Diciisthotiii) IGljrif'iTl Perso-

nen, die GeHaiutzahl der im Hauptberuf in A—

E

Krwerbsthätigen (einachließlich der Dienstboten)

22110191 Personen, die Zahl der Arbeitnehmer
ali*o über 73 0/0 der letzteren. Die Gesamt«
zahl der hier hauptfuichlich intereMiereodMI

Arbeiter in A—D überhaupt, and nach
Geschlec&ttrn getrennt, war an den
beiden obigen Zeitpinkten folgende:

mfinnliche am 14.A'I. 10(^1 '2h

,. „ 2.;XU. 1012öSu<j
wciblidie „ U.m, ^ 4€Ü 104

y, „ 2./xn. 5_5i2

Zusammen am 14.,/Vf. 15 407 632

„ M 2./XII. 15W1100

Nnrh drn ver »eh i nl 0 11 u n 6 er uf Hab-
teil ungeu betrug diu Zahl dicHcr ArlMatcr:

Bemfaabteiltiiig

A. Landwirtschaft etc. .

B. Burgbau etc. . . . .

C. Handel etc. . . . .

D. Il&usliche Dienste ete.

Zneammen

Zahl am 11, VI. 1891 Zalü aiu 2, XII. 1891

männlich weiblich miinnlich weiblich |zusanuuen

3 317 740
ö :3:i K'ii

223985

2 40(i277
1 1.32 013
376 da2

1547822

5 724 026
6 rm aiö
14U4dM
1 771 mi

3;i4HyO0
5 42.') 300
1 128 500
226 100

2 427 900| 5 776 800
1 142 2(X» 6 r>67 500
380400 1 508900

15618001 1787900

5463104 16407632 10128800 55]2900|15641100

N'älu-r brtrug <lif Ziibl in den ei

Berul.-.};ruppfcu ani IL, VI. I8t>5

;

I. I^ndvk-irtscbaft etc

11. Forstwirtschaft und flicherei .

m. Bergbau, Uütlenweeen ete. . .

TV. Industrie der Steine und Erden
V. Metallverarbcittiriir

VI. Masdiinni, Werk/fugr- etc. . .

VU. Chemische Industrie . . . .

TUL ForstwirlBdiafUiclie Xfelienino-

dnkte
IX. TextUindnstrie
X. Papier
XI. Leder

XII. Holz 1.1 1 Schnitzstoffo . . ,

XIII. Nnhruiigs- und GcnuBmittel
XIY. Bekleidung nnd ItiBinigang . .

XV. Baugewerbe
yVL Polygraphische Gewerbe . . .

XVn. Künstler und künstlerische Be-
triebe

XVm. ralirikarbfitf-r, Gesellen etc.

ohne nähere Bezeichnung . .

XIX. Handelageweil»«^. . . . .

JihX> Tersicbenuigsgewerbo « • • .

XXI. Verirdursgewerbe
XXn Bt'herbergunt; und Erquirkung
XXIII' IliuiMiche Diriibto, Aufwarte-

frauen

XXin*. Lohnarbeit vechBelnder Art

nselnen

5 607 313
110713
564962
468 Am
719 775
3(>4 4<33

92582

38116
878494
121 .vic;

12a
456229
656 970
775 671

1151 851

106586

18 765

28542
626 637
18216

533150
316951

1570888
200919

Auf (lio V c r « r h i f(l c n c- n B ti n (i 0 ? ? T n a -

ten vtrteüeu eich die«§e Arbeiter der Abttiluügen

A—D folgmdedgullen:

Preußen 9 181 460
Bayern 1846376

1249864

Wfirttembefg . . .

Baden
HOSMHU .....
Mecklenburg-Sdiv* «rin

Sachsett -W 1
' i ri I ar

Mecklenburg-Strelitz
Oldenburg ....
Brannacbweig . . .

Saehiten-Meimni^n
SnchsPTi- Alfonliiiru- .

.SachM>n-Cvburg-üiiüia

Anhalt
Scfawarzburg-Sondersbauüen
Sohwarzburf-Bndaiitadt . .

Waldeck
Beuß ä. L.

BeuQ j. L. ......
Schaumburg-Lippe . . . .

Lippe . ,

Lübeck ,

Bremen
Hamburg
Elsaß-Lothringen ...

586480
.'»54860

2S7 l.-S

\Kt 770
93 .546

33 054
K/2 598
135 473
67264
55 -m
64 376
91 270
21 (V19

24 393
15550nm
42 6Lr2

11319
3025-1

25 738
62219

211 1.'56

480906

Auf die 28 deutschen Grofietädte ent-

fdkn von doi Arbeitern dcrAbteQnngen A—D:
2 333(171 PrT«onen.

Niihrrc Z;üil«'u über männliche und weibliche

Arbcittr m den verschiedenen Berufegruppen,

sowie n\m Kinder und jugendliche Arbeiter sind

noch nicht veröfioitiicht. Dagegen ergiebt sich

aua den Jahresberichten der OewcrbcinepekttHen

speciell üIkt dif Zahl der j 11 gc 11 il I i c hen
und weiblichen Arbeiter in einzelnen
Qewerbcgruppen im Dentadben Reidie im
jAbre 1695 folgend« Tibelle:
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G«werb«gruppen

lt«>rgl)nu, Hütten- und
Salinonwesan, Torf-
piibOFM

Imlustrie der Steine

and Erdflu . .

Metallveirarbeltan^r

.

Maschinen, Werk-
zeuffc , Instrunioiite,

Ai)pftmte ....
Cbemiselie Industrie .

Industrie der Ileiz-

nnd Leacbtttoffe .

Textilindastrie . , .

l'anier und Leder . .

Inaastrie der IIulz -

und Selinitzstoffe

Xnlininifs- und (ienul\-

inittel

Bekleidung und lieini-

pmg
Photdirrapli. (ieMoriie

Sonüt Iiidu!)tfiezweit?e

Zusammen 1H'.*'>

/»üil der jUf^endlichon Arbeiter

unter 14 Jahr,

niännl.l weibL

701

2:j

II

4_'7

97

178

192

<•?

147
.)(,

14—10 Jahre

7G IS 182t>4

63 21817

weibl.

20
1

10

20 .')<>S

2 1 12

aSÜ 22297
»1

50

210

90
24
6

6363

8412

ni87

3070
7 :i').s

mlnDl.

üb^rliaupt

wribl.
I

Za&

Zahl der erwaoiieuen
Arbeiterinnen

ron 16—21 jr.

[21 J. n.

darOb.

'.m 1SH40

4Ü39 21073
5199 22133

HIH 20 7!»:^

1 2 ".4 2 13.-)

'.MS ]«>2S.S 02 18 !*8:W IGO."

4 724
5262

25 797 13972
27395 14497

404
34224
5327

1763

10682

n mr
2 012!

349!

im
22 724
6460

8500

K74 2UiG7
1 2.->8 H 3!»3

483

4 5!)0

4 .S,">.S

23883
17819

37 855
33316

r> 47:^ 11m
G!>07 11 7«5n

2 230' .3 9121 (;s2

a^j 106 fu s:ji ) 12 1 f)7 1 2' r2 f;44 324 315
6408 llStw! 18 II« 24 533 42 726

1813 10 403

11379 10892

3 U»7

7 505
1331

2o:)0

3j^>

22272

9 647

1 »1^.;

5565

35145

9027

59501

14592

94646

24 742 2*» r>4>* 54290
,Sül3 '.1474 17.117

1127 llKl'i 3UG2

um 1658 1148441

1577 |l39391

78961

70324

146 110' 7&68»|22l 749 960 908

142073 71901213974 250689

40B818M411«

383094 633783

S. CtoMliiditUekM. Bei den Oriechen waren
•eit der Mitte des 5^ bei den RKmern eeit der
Mitte des 2. Jahrh. die wirfc'ehaftlieheif Arbeiter
überwiegend Sklaven. Vor allem gilt dies von
(liMi in der rr|)r<Miiikti()n thütii^on Personen ; aber
auch in den (UieiKt kleinen und mittleren) ge-
werblichen Betrieben waren zum großen, vielfach

wobl überwiegenden Teil Skbiven thltig. was
unter anderem damit xtisammeiitiing'. difi die
körperliche fr.nverMiclie .\rbeit crfrintr^chätzig an-
gesehen wurde. IVcie Loliiiarliciter ^nh es vor

allem in den t,'ewerlilii'lieii (irfdiiictrielicn. \vr) sie

übrigenH an Zahl ebenfalk hinler den Sklaven
lorückstanden.

Bei den germaniBcfaen (und anderen europäi-

schen) Völkern war di« ursprünglich einzige Ar-
liciti'rklassi' der ländliclieii Arlieiter anfänglich
elienfalU unfrei und behielt aurli die^e, übrigem*

imuinifrfftch abgestufte Unfreiheit, ab^^eselieri von
Kiiijlaiul, bi» um die Wende unsere« Jahrhun-
derts wo mit der franzOflischen Revolution die

Befreiuung der lAndlicben Arb«ter ihren AnSmg
nahm.

Die L'ewerliliche .Vrbeitersdiaft enfwirknlte

sich er.st mit der ^'rlMlhaf.•>wjrt^^ll:lft. Die auf
den KniTilinfeii arbeitende gewerMi« lie Bevölke-
rung war aber eine hörige. Eine wesentliche

Aenderung brachte erst die Entwickolung der

Städte, mit welcher das Handwerk freie Erwerbs-
thiti^eit wurde. Die gewerblidien Arbeiter im
stÄdtiHchen IT.mdwerk wureti die fleseJIen. Wenn
diene auch während der ganzen Dauer des Zunfl-
we-eiis Untergebene der Zunft und iler .Meister

waren, ao waren »io doch persönlich frei, und
ihre UnaelbstAndigkeit war nur das Durchganp-
«tadimn zu ihrer Selbatliidiglceit: jeder tflchtiKe

Geselle konnte Meister werden— ' ^
lange da^ Zunftwesen nodi iddit entivtet war.
Als freilich seit dem lr>. Tahrh. die Zimftr, um
die Konkurrenz hintanzubalten, die Aufnalinie

immer mehr f^rsrhwerten . da wurden auch
die Ge«>llun eine iiesundere (iesellscbaftsklassei

au^ I i iiamer nur ein Teil sich in die Meister»
Idasse aufschwingen Iconnte; üe hildeten beera-
dere Vereine znr FBrderang llurer Sionderinter-

l
essen, und es konnte nidit an«;hlpi!»en, daß der
ttegcnsatz zu den Interessen der Meiüti'r auch
zu raanch<'rlei Kimflikten fiihrte. Eis war aber
die Folge der den Uruiil>etriob hemmenden
Zunftveriassung, daO dieser Gegensatz doch nie
ein Gegensatz von Kapital una Arbeit war Ottd
werden konnte. Denn eineneito war ee nl^t
der Unterschied des Kapitalbesitzeg, wa.s den
einen ermöglicht«, Meister zu wenlen, den ande-
ren aber diese .Vushiclit v<>rschl(>l'i ; andererseits
waren die .Meibter Helbüt iiandarbeiter, ihr £in>
kommen ganz überwiegend ArbeitfleinkomflUeiL

Die wachaenden Uebelstftnde des Zunftweaems
fahrten dann im Zunmmenluuif mit der ReiForm
des ganzen Staatiiwesens im vorigen und diesem
Jahrhundert zu einer Reform der Ziinfto. welche
die I.<age der (n-M'lleii liesscrte. .\lier »Tst die
(lewerbefreiheit hob das alle Dieastverlmlinn. der
Gesellen zu den Meistern auf und setzte an dessen
Stelle ein reinea Vertnusveriitltnie, wodurch erat
die volle FVeiheit der Gesellen durdifefQlirt nnd
!:esii hert wurde.

Die (feschichte der hausindustriellen und der
Fabrikarbeiter fällt ganz in rjen Itjilum n der
Neuzeit hinein. Die Hausindustrie — eine Mittel-
stufe zwischen Handwerk und Falirikindiistrie

—

ist entelanden im 16. and 17. Jahrh. und gelangte
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Tor allem in Endand in ToUer Entwickelunff;

aie iü aber in innr Bwlentnnff rasch Qberboit

worden mn der dnrdi diu Erfindung von Ma-
schinen erzeiJ/jlpn Fi^rikiiiflnsitric mit ihrem
Grofibetiieb. Die Hausindustrio, vor allem aber

die Fabrikindtutrie, schuf zum Teil ganz neiio,

die sozialpolitisch wichtigsten Arbeiterklassen.

In ihr konnten auch Personen Verwendung finden,

waldM bis dabin niobt oder nur sehr wenig als

Lohnarbmter gewecUicii tbütifr gewMUi waran:
Kinder, jugendliche und .vnihiiche Personen.

Oleichzeiti); wnch,"« din /;atii dfr Arbeiter derart,

daß Ton cinf'm Si'lhstündiifworden iiurh mir oinw
nennenswerten Teile« dieser Masse keine liede

|

mehr sein konnte, zumal mit fortschreitender Ent-
i

wid^uDg daa Fabtikwiana vad daa Onibatrio-
bea immer ndnr bpital dam erforderiidi war.

Die Arbeiter waren zwar persönlich froi und
konnten ihreArbeitsTerfa^ffejiiristisrli vollkommen
frei abschließen, aber die? wirtK<lmftli< li(' Ucbor-

legenheit der Unteniehmer führte im Verein mit
dem Verbot dar Arbeiterkoalition zur thatsfich-

Hdien Aoanotning der Artaeilar dureb zu lange

ArtMitaadt, flbermäßige Verwendonf Tor aUem
von Kindern und weibliclien Personen, schlechte

Löhne, VenOlumunfr der nötigen Vorkehrunijfs-

maBre^eln gesell die aus der Beschäftigunt; flif-

Aenden Gefahren für Gesundheit und Leben der

Arbeiter etc.

Am frObeaten and am grellBten traten diese

Uebetstlnde in dem Lande berror, das in der

industriellen Rntwickelung allen anderen voran-

eilte: in England. Hier entetand denn auch
zuorst eine „Arbeiterfrage", bni wolchor es sirh

zunftchst gerade um oiiK-n SrJmtx der Fabrik-

arbeiter handelte. In.sbosoTidere verlangte man
einen Schutz der Kinder und weiblicben Per-
sonen gegen zu lauge und gefftfarHdie Arbeit
Mit Nachdrrirklirhkeit wurden diene Forderungen
vor allem seit lie^nmi der 30er Jahre vertreten

(rarlameiitsn-fonn \ on ISiL'; C'h.irtisten) und trotz

heftigen Widerstandes der meisten Fabrikanten
und der hcrrbchettden manchestoriidien Sebnl-

doktrin in einer Reibe von FabribgeMlsen dwch-
gofflhrt.

Die Arbeiterfrage hat sirli dann allmlÜilicli

(vor aU«»m auch unter dem Einflüsse französischer

Sozialisten) von einer Vra.<if der Fabrikarbeiter

xu einer alle Lobnarbeiter und von einer wesent-

Udh Ökonomischen zu einer die gt^samte ökono-

miadie, soxiale, mondiadw und politiscbe Lage
der Arbeiter nrnfaeaenden Flrage erweitert, und
hh sülche ist sie der He^enstand der heutigen

Kontroversen und der heutigen Sozialpolitik.

4. Bte nodeme Arbelterfhife, Wie eben
Vienierkt, handelt es Fich bei der modernen Ar-

Ueitorfrage um die gesamte ökonomiacliei aoaialc,

moraliBdifi nndptditiaebeLage de« geaamten in der
Urproduktion und im Gewerl - tli'iTi^rin lyohn-

art»eite»tandc8. Sie ist als eokhe eine wescnt-
lieb eret in unserem Jahrh. in Fluß ge-
kommene Frape. Indeüi^eu doch nicht atw-

schlicSIich deshalb, weil erst iju unHcrcni Jaiir-

bnndert die fraglichen Ucbelstände in bemcr-

kenawertem Maße her%'orgctreten sind — wenn
andi gewifl daa moderne Fabrikwesen imd dei

GtoSUMeb dieae Celtdatiade su einem guten

Teil erst erzeugt haben —
; gana weaentlich liat

vielmehr auch der T'm-tnnd mitgewirkt, daß
gerade iu uiUKürem Jahrhuudort daa Bewußtsein
und Gefähl für die Notlage der aibeitenden

Kliutsen in weiteren Kreißen pnveckt und l)elcbt

und ee aln eine Aufjrabe unseres modernen
8taat«s und nnserer hmitigen Gesellschaft an*
erkannt worden ist, diesen Miflatänden tbmi-
lichat abzuhelfen imd aucb den Axbeiterklasaen

ein be8K«>refi, menachenWürdigere» Dnaeia sn er-

mSdichen.
Die Stetlnng , welehe die Clegenwart

zur Arbeiterf riL'i einnimmt, ist eine

äufierat mannigfaltige. Doch Uuaen sich drei

Hanplriehtangen untevadieiden:

Pie erste die Indiviflualistischo — Über-

sieht oder leugnet teik die behaupteten Uebel-

Kt&nde, teile fObrt sie dieeelben anf Schuld der
Arbeiter oder andere Umstände zurück. .Tenlen-

faüg, abrr will aie ron einem Eingreifen des

Staates zur Abhilfe nichts wissen : der Staat aoU
seine Tf iri i rnm wirtschaftlichen Leben IiL<«8cn;

je<ier i<.ingriff könne nur hemmend uxid atürend

wirken; was ihm zukomme, sei nur, die Freiheit

der wirtschaftlichen Thätigkeit zu gewähroi und
zu sichern, bczw. den Erfolg derselben zu fördern

und zu schützen (Manchesterleutc).

Die aweite — die »osiatiatische — Bicbtong
will im OegentMl, daO der Staat allea thvn eolL

Die vorliandenen Ue1>elstände, die in den stärk-

sten Farben geschildert und womägUch auch,

darch nicht voAandene ergfazt werden, werden
auf den CJepensafz von Kapifjil und .\rbeit als

ihre letzte Quelle zurückgeführt tmd ala radi-

kales Heilmittel eine, nStigeofalla dnroli amdato
Revolution herheiztiführende, Umgestaltung der
bestehenden WirtHchattäorgani«ation empfohlen,
in welcher dm bestehende Eigentum an den
Produktionsmitteln aufgehoben, die pesamte

I'ruduktiun nach einheitlichem Plane geordnet
und die Tvfeeilung des Ertragt^ nach gerechtea
Prinzipien ger^clt werden »oUa

Die dritte, zwischen den genannten Richtun-
gen in der Mitte stehende Richtung — die

aocialvefwowtoiiache— erkennt die Torhandenen
üebelatlnde offan an nnd erkUbt dn Eingreifen

des Staates zu ihrer Reseitigung, soweit die» er-

forderlich iat, für vollberechtigt; aie will aber
die Beformen auf dem Boden der beatehenden

Wirtwhaftsordnung — Privateigentum an den

Produktionsmitteln (Erbrecht), Freibeit dee Ar«
bei levertragea — dwdifQhren, nnd aie veriangt

iiiHbewondcrc auch in en«trr Linie eine pc<irdnete

.Selbsthilfe der arl)eilendeu Jvlatisen, so daß die

unterstützende Thätigkeit Dritter (Stank, Kitehe,

andere (»esellschaftHklassenl diese nur zur Er-

reichung der crrwünächtcn Ziele zu ergänzen
hat. (Kathcdersorialiaten; Vereitt für Sosial-

poUtik, 1872.)

Von den einzelnen Teilen der Arbeiterfrage

in Deutechland aeiUernurknts der induetri-

Digitized by Google



96 Arbeiter — Arbeiterkanuncra

eilen A rbeit erfrage gedacht, weil die land-

WBleclMilüche Arbeiteifrage in emem be^n-
derai Artikel (cf. „I^dwiitMlufificlie Aitidter'')

behandelt werden wird.

Um welche ArbdtO' es sich hier handelt, ißt

Bdioii öba geMgC WNfd«n. So bedarf es hiar

nur noch einer kurzen Kcnnzoichnting der hiiii})t-

sächlichäten, gerade in der I^i^ri <liiTi( r ArUeit<r

hervortretenden Uebektäude und dvr Kcfornuii,

w«^l(-ht /.u deren Bet^tigpmg mehr oder Wfliii|^

geeignet erscheinen.

Der HmptUbebtand liegt utöilicli in den
Einkommcnsverhältidiweu dicker Arbeiter, in der

TcrhaltnitüHiäßigen Unsicherheit derselben, vor

allem aber in der Höhe des Lohnes der un-

gelernten Arbeiter (dea eigentlidMo indoBtriellen

Arbeiterproletariatü) and der Höhe des Lohnes
der meisten Arbeiter un Verhältnis zu ihrem

Bedarf bei kiiideiieicher Familie. — Keben den
EhkominiaMTerhfiltnfwim kenuneD noch be-

besondens in Bitrncht die ArbeitfiTirhälfnirisr

(die übermäßige Arbeifaadauer, die Nacht- und
Sonntagsarbeit; die SdiidlidUcdt und Lebena-
gefähiüchkeit der Arbeit; dif MiRständr in der

Arbeit der Kinder, jugeudlirlun und weiblichen

Penoncn etc.), die Wohnun^vcrhaltnisse und
die Ausgalx'nverhältniii.-c der Arbeitej. Als

moralische Uebelstäudc- utbeu diesen ökono-

mischen seien genannt : der Leichtsinn der ledigen

niid die schlechte Häuslichkeit und das schlechte

laruilienleben der verheiratet«» Arbeiter.

Die IMormen haben in erster Linie von den

Arhoitmi Mdb^t auszugeben. Ziiiiäclisf nin ihr

EinkoiniiK'n zu erhöhen aiul zu .-iclKm,

acheint es nnt4a" Umständen angezeigt, ihr« Arhdts-

fähigkeit durch licssere Ausniitzung der zur Ver-

fügung stehenden Ausbildungsmittcl imd, wo die

Art un«l Weise der Löhnung einen Erfolg ver-

Bpndit» auch ihren ArfoeitafleiA ani »feigem. Vor

:

allem aber mriid ea geboten 9tin, zur nacbdrSck-

1

liehen Vertretung ihrer gemeiusaium Intereswn

sich in GewerkrereiueD zusanmicnzuschheitea.

.

Dagegen wird die OrOndung von Produktivge- j

iiosscii^rhaftrii nur in v.Thiiltni-iiiäni^'- -cltcmn

Fällen zum Ziele führen können. Der Zu-
aammenschlufi in Gewericvereinen wird audi die

[

Arbeitsverhältnisse in riricr für dii- ArhHter

günstigemi Weise zu ginudu n \ * riu<igeu, obwohl i

in diesen Vcrbätidcn kein Allhrilniittel crbUckt|

werden darf. In betreff drr WohnunjrH- und
Ausgabeverhältnisse empfehlen r^iih unt^-r L^m-

'

ständen Baugenosstaiflchaften, Konr-uiu\freine etc.

Insbesondere ist auch größtmögliche Benutzung
von Spareinrichtungon zu wünseben (am besten

Postsjiarku-'Cn). (lenwle in den letztgenannt«!

Punkten ial aber eine Unterstützung der Arbeiter 1

durch Arbeitgeber oder andere Oeeelliichafts-

1

klassen, welche sich die Errichtung gt^uudcr'

und bilUger Arbeiterwohnimgeu, die Gründung i

TOD Kooaunuuwtalten , Arbettempdeeanatalten

etc. angelegen adn lamcn, adur angdtmcht. '

Neben diesen privaten Maßregeln bedarf es
aber auch erfahrungsgemäß einer mehr oder
weniger cingreifendoi Staatshilfe. Erste Auf-
gabe des Staates in ilicseii Dingen bleibt ce
ilmner, die Selbethille der Arbttter durch G«>
Währung des Koalitiflnaredita so ermöglichen.
Im übrigen wird der Staat r-ich zufckiuiüJi^'.r-

weise zuerst die Grundlage seines p(»itivca Ein-
greifens in einer umfuigTeidMn und geeiduiten
Arbeiterstatistik schaffen, sich weiter die Aus-
bildung der Arbeiter angelten sein lassen, die
Arbeit der verschieilenen Kategorieen von Ar-
beitern (iiishi'sondLTc di r Kind<'r , der jiijrcnd-

lichcn und weibliditii l'tröüufn) nach Zeit und
Dauer regeln, bei schädUcher und gefährlicher
Arbeit die erforderliolii n Bchutzmnßregeln nn-

ordncn, über die Art der I/>hnzahlimg und über
die Arbeitsordnungen die nötigen Anordnungen
treffen, für die beeondercn Fälle der Krankheit,
dea Unfalls, de« Alters und der Invalidität, der

Arbeitslosigkeit, de« Todes der Arbeite, die

Witwen und Waiaen hinterlaaseo , vonoigea,.
durdi Einaetzung von Qewerbeferichten und
Fönlerung \(>n Fiuigungsämtem entstandene

Streitigkeiten in sauhTeretändiger und mÖgUchat
friedlidier Weise au eriedigen suchen etc. und end-
lich insbesondere durch » iiif ^c. Ipit tc Arbeittj-

inapektion über die wirkhchc Einhaltung seiner

Vonduriltai genane Kontn»lle fOIoen lassen.

Kahm (Elater).

Ai!l»efl«rbewe(rung e. Sonaldemolmtie:

ArbeiterbUdung»weaen e. Volksbildungswescu.

Sowohl das von der Staatsverwaltimg em-
pfundene Bedürfnia eioer sachverstindigen Be-
ratung, ab der Wunsch eines wirksameren Eiö-
flu^-cs auf die wirtschaftlichen Maßuidinicn der

Ecgicruug auf seiten der verschiedenen Gruppen
wirtschaftlidierlnteraBsentan hat in neuerer Zeit

mehr und nidir zu luv-^oudcn-n korixtrutivfU Vt-r-

Uctungcu dioier Gruppen geführt, wie wir solche

in den Handels-, Gewerb«- und Landwnrtschafts-

kammcm vor ims sehen, und so auch « it oinifr*'"

Jahrzehnten den Plan der Bildung bcsou-

derer Arbeiterkanunem d. h. korpcaaliTen Ver-
tretimgen des ArbeitcrstÄndf^i silp Hner fingemes-

senen Ei^änzung der geuaniiU'u Kurptj: erzeugt.

Die Organisation dieser Kammern denkt
man sich im wetientlichen derjenigen der an-

deren Kammern analog. Die Kammern sollen

im Anschluß an die wirtschaftliche und po>

litische Bezirkaghedertmg des Staates mfig-

Hehst Sber das ganze Land sich Terbreiten

(Zweckmäßigkeit obligatorischer Kanunerbil-

dungj, um eine Vertretung der Gesamtheit dieser

Wirtachaftegnippc dancustdien und so auf der
dneii Seite die Behörden über die WflnadM wid
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Analdltea der G«mntheit in KciuitniH setzen

und auf Hrr ariHfrrn RHte clir^r Wiltis<-hc iinii

Ansichten wirk«amcr vertrcteu lu kuiuieii. Mau
lioffi BQgladi durrh eine Organisation, wclcli(>

eine Vcrtrptiiriff dfr 0(sanith(it ihr Arlnit-

uehmer eiiii> LTiUkTen Bezirk» Hchafit, deu Ik-

hArden mattdieii Ana^dcli widowtrebcnder

Intero*jien einzelner Tinippon ersparen und den

Kamotem iÄberla»86ii zu können. Die Mitglieder

sollen ans freien Wahlen da Arbeiter hervor-

gehen.

Als Aufgabe der Kammern faßt man in

erster Linie die Beratung der Staatavenvaltung

(aus freier Initiative oder auf ergaog^e Auf-

forderung hin) ins Auge (ITebennittlung von

Wihif-t hni im.l Anträgen aiw Arbeiterkrci-» ri

;

B^gutaditUDg von Qettetz^vorlageu , Vcrord-

nuBgen etc.). Am diewr Aufgabe folgt dann,

daß die Kanmicrn sii ]i fortlaufend übt r Arbeitcr-

vahältpimte zu iafonuiereo, soweit crfonlerlich,

Statistik darflher zu führen und die ermittelten

That.-arhnn auf Wmi.-oh den Behörden vorzu-

legeJi haben würden. Außerdem will mau die

EaBuOMm vidfiadt auch mit mehr oder weniger

eingreifenden administrativen Bcfii!mis»en aug-

statten lEnieunung von Arbciterdtilegienen für

die Cfewerl)egerichte un<l Einigungsämter, von

Arbeiterl>einltf n ffir dii' Ht witIc iii-yvlction etc.).

In Oesterreich dacht«» iinui auch aji die Ge-

wälintng politischer Wahlrechte fiir Landtag und

Reicheret, (Antrag im österr. Abgeordnetenhaus

vom 5./X. lS8<i betreffend die Errichtung von

Arbeiterkammem und Sitzungen der En^tte-
konunieeion vom 23.—26., IL im.)

Die ArbdtCTkannaeni dibften am bcnten aIr

Kaninifru für sich ^'clnldct wi-rdin ; eine

Veretnigimg mit den Gewerbekammem wird üch
M wenig empfehlen, wie eine Mdcfae der l^mdek-
und Gewerbekan)iii< rn mit den Landwirtsehafts-

kammeni. Ihre Fühlung mit den übrigen

Kanuneni küimte etwa dnreh Verbindung einiger

von den Kammern gewähltf-n Vertreter mit rincr

staatlichen CentnüsteUe für Handel imd Gewerbe
oder fSr Wirtachaftawesen fiberiiaapt erreicht

Kehm (Etaler).

AriwttiiltoloiiteB.

1. AiiL.'i'iiii'iiii'« iini] ni>seiiicliilidiei, 2. Grand-
iklJtL' und Kiiiriclitiinir dt-r A.

1. AUfemeineü und Ckschiobtliche«. Ar-
beiterkolonien Hind landwirtsohaftlichc Kciloiiit-ii.

welche dazu bestinimt ^iud, arlieilnfahigcn ujid

arb<-itHwilligen Leuten, weidw augenblicldich

keinen £rwerb finden können mid daher der

Wanderbettelei anheinifallcn oder anheimzufallen

drohen, in land- und forstwirf-chiifiiichem Be-
tneben Beechlftigung zu gewähren. Sie wollen
die Afbeitaloaen an« ihrem Elend haniunifleni
lie an Onlnung, Begelmäßigkeit und Thiti^cit

WUMMi d« ToltowMickfiA. OL 1.

wieder gewöhnen und sie später ah tüchtige und
ehrenhafte Glieder der hfirtrcrlii licn ( ii scllschaft

zuführen. Solehe Arbi.'it<.*rkiilorüeu «*md durch
freie Vereinsthätigkeit gegründet worden, do<-h

lialien auch der Staat, Stiftungen, öffentliche

Kiirper u. dergl. m. zu ihrem Unterhalte wenig-

Hten« teilweiHc beigetragen.

ächon im Jahre IttlS hatte in UoUand der
General van de» Boech Aekerbankolonien xnr An-
ttiedelung arbtitsloscr, ainr ariicitswilliu-fr Leute

errichte Als Ende der 30cr Jahre die Wandcr-
bettelei in Preoflen bedenUidien Umfang an-

zunehmen begann, fand lU r danke der Arbeiter-

kolonien aU Mittel, um dieseni Uebei entgegenzu-

treten, Zustimmung und wurde namentlich durch
den Pastor Heldring und den Stadtgericht-^dirrktor

John u. A. warm vertreten. i)ic»e Anregungen
bUeben jc<loch über ein MeniHjhenolter ohne that-

säehliche Beriicknichtiirunir. Erst Mitti Irr ~<
''<-r

Jahre vermochu.« Taritur von ikxlelÄchwLigli weitere

Kreise mit Erfolg für diese Ideen zu interessieren.

En bildeten sieh nun in Sehlcewig- Holstein,

Hannover, Weittfalen, Brandenburg und in Berlin

zahlreiche Vereine, weiche zur Bekämpfung der

Vagabundennot die Errichtung von Arbetter-

kotonien beswedcten. Audiim KönigreichSaduen
und in Württemberg kam die Bewegung' in Fluß,

Die er^te deutsche Arbeiteckolonic „Wil-
helmadorf« bei Bidefeld wurde am 17JVUL
1S82 durch BodeLschwingh mit 351 festm Flützcn

eröffnet. In den Jahren 10ä3 und liStH folgte

die Gründung ym je R, 1866 und 1888 Toa je

4 Kolcr ir r: it dieser Zeit wurden noch wntore

7 Arbcitfrlvoiüuien ins Lieben gerufen, so da»?

sieh ihre dennaUge Zahl «ul 26 bdUiuit Hiemni
(reffen anf;

PreuHen . . .

Bayern . . .

Württembeig .

Saehaen . . .

Baden . . .

lie.s.sen . . .

Uebrige Staaten

Iti mit 22(;2 Pützen
•>

2
1

1

1

3

177

200
125?

7()

IM
240

2. Vrandsätxe und Einrichtung der A. i>ie

Aibeiteritohmien werden nadi den ^Allgemeinen

(Tnnulsäticn" geleitet, welcyie am Ib./X. ISHiJ

iu Uanuovor von den Vorständen der Vereine

foetgeeteih wurden.
Die Arbeiterkolonien sind Sache der freien

Wohlthätigkeit und werden durch freie Vereine

gefrriuidc t und unterhalten. In dieselben werden

arl>oit.-io^e. ar1)ei(>fähitre Männer (ihne TUickxifht

der Keiigion, des Staiuie» und iltr Würdigkeit

au^cnommea,auchentlassene Strafgefangene i^ind

nicht ausgtvchlo«»cn. Dafi Ziel int vor allem

auf die dauernde, sittliche Hebung der KoloniHten

gerichtet. Die Grundlage der Arbeiterkolonien

iet eine duwtliche, und auf die konfewiuneUen

BedfirfinlBfle der Angebikigcn wird gewieaenhait

Rüdoricht genommen. Di« Beediiftigmig der

7
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98 Arbeiterkolomen — Arl>eiterBchuuge«ei2gebuug

Kolonisten besteht in der Regel in land- und
iontwirtochaftlirhcn Arbeiten, Indostrie wird nur
im Notfall betrieben.

Alle Kolonien nehmen eine geineinsame Hauc-
ordnuiifl; an. Die V«rgütwig für geteiatete Ar-

bdten ut niedriger za halten ak der ortefibUdiA

Tagelohn und zwar im Winter nicht über 25 Pf.

und im Sommer nicht über 40 Pf. Ala Strafe

wM r^lmaßig nur die Fortweinin|r Ton der

Kolonie verhängt. Jede Knlnnin kann KolonistcTi

ohne Uutenichied der Heimat aufnehmen, soUuigc

Bmun TOrluuiden itt, docb sollen diejenige) be-

vorzugt wprrlrn , welche in den betreffenden

Laadcstcilen Heimat oder UnterBtützungswohn-

sHs haben. Kblouii^e«», welche nv« ^^en achlechten

Betragens aiif» oimr Kolonie entlas'fpn wonli ii

!

sind, dürfen nur luii ZuHtimniun^ dic^rr vvie<icr-
i

aufgenommen werden.

Die Mittel zur Unterhaltung der Arbeiter-

kolonien müssen zunächst diu"ch die Vereins-

beitröge der Mitglieder, durch freie Liebcsgal)on,

durch iSammlungen inKircheund Uaua u.d«sgL m.
aufgt'bracht werden. Ebenm hat man radir oder |

weniger erfolirri 'uli -idi iKiiiüht, Kreise, Städte,

Pkovinzeu etc., welche an der Verhütung der

Loadstevidierei dn herrorragendeg IntereMe
hnlK'ii. zu Bciftfumi und Unterstützungen zu

vcranlasB«n. AnderetHeits sind den Arbeiter-

kolonien schon mehrfatch größere oder geringere

Legate und Stiftungen zugewendet wortlen,

namcjitlich auch ein Fonds von 170(XX) M. als

Jubiläumsgabe aus dem kronpringlidien Jubcl-

fonds. Alle Kolnuifii bilden zuFammrn dncn
Verband, au dc-iscu Spitze ein CtaiLralvorülaiid,

besw. goschäftsführenderAuBechuO mit dem Bitze

In Berlin st«ht. Die unmittelbare Verwaltimg
jeder Kolonie untcnteht einem Lokalkoniit<^,

unter diesem führt ein Hausvat^-r (InhiH kton mit

Beihilfe dniger Brüder aus don Bauhen Hause
(Hamburg) die Wlrtadudi der Kolonie tmd «wrgt

für ilie Beobachtung der Hausorr! nun^^. Die im

CentraiaoMchuß vereinigte» Kolonienvorstände

bOden die Oberieltnng wA Vertretung.

NcIk'u den eigeiif lirlieu Arbeiferkolnnien petit

€» noch mehrere Abarten derselben. Hierher ue-

lifirai die Zweigkolonien, als Filialen der

Hauptkolonien , imd femer die II ei m at kolo-
nien. Eine solche wurde zuerst IsyO m Düring
(bei Loxstedt) unter dem Namen Friedrich-Wil-

hebri-ilorf mit 12 Kdlonisten errichtet. Ihr Zweck
ist, deujLüij'fa Kolonisten, welche «ich als tüchtig

crwies^'n haben» die Möglichkeit zu gewähren,

«ich aeflhaft zn machen tmd duich eig^e land-

wlrtechaftliche Arbeiten ihr Brot zu verdienen.

Auch Tri n kerheilstätten und für riu kfällige

Koloniaten UKolonienbununler") empfohl^c!
Strafkolonien hat man mit den Arbeiterkolo-

1

nien zu errichten j^f^uelil.

DaÜ die Arbcitcrkolomcu den »fit 1882 wesent-

lich fiUilbflren RüdEgang der Wanderbottelei

und damit die Abndime der Zahl der Korrigen-

den bewirkt hätten, läfit .«iih si hlechfhbi nicht

bchaupt.en. Aber sie haben ohne Zweifel zu
diesem Erfolge auch ihr Scherficin beigetragen.

Allerdings kann hierlwi nicht verschwiegen wer-

den, datt ihnen ihre Uauntau^püie» die Wieder*
unterbri n g u n g derKofoniBten inArbeitiKtellen.

bis jetzt nur s|>oradiB<;h gelingt. Das Pruzent-

Terhäitnia der in Aii>eit untetgebracht«u und
fiSmtlicher anfgenomoMnen Kokmiatea schwankt
7.wiachen 10 und 25 %

Ltttenter.

B odeltchtc ing h
, Dit AckerftaukoloHÜ If'iY-

kelmtdor/, 3. Aufi. BUl^eld 188S. — Loening,
SchOn>'erg III, 8. 1085. — Evert, JHt Ewtmehelmig
der Natmubm'^pfitfmfftilntmtun md dtr ArMtiT'
Mtmtim timflut hü ItSB, JMwIr. At K
rrm^ «teCM. B9mm»^ Serl, 1886. — Btrthoid.
StattiHk der Jrheäertolomm i. DeuUehen BmtM
1884. 1885. 1887. 1889. 1891, 1896. — Dtr-
$»lbt, AH. „JrbMttrMomm» m IL d. 8t. mnd
St/pt-M. Hftz Ton HeekeL

lrbettenelM4ii«ietaitl»«ig.
1. EinJelteng. n. Die A. in den einidnen

Staate».

L Einleitung.

Die Arbeitendiutcgesetzgebung — eine in

der Hauptsache erst unserem .Talirluindert an-
gehorige Erscheinung — wurzelt auf der einen
Seite in den thatsächlichen Uebebtlnden der
Lage der meisten Lohnarl>eiter, auf der anderen
Seite in der liiiiläüglich erwiesenen thatsäch-

lichen Unzulänglichkeit privater Abhilfe.

Sie knüpft historisch vor allem an die jMiß-

ständo an, welche die Einführung des Maschinen-
wcpen^ und der ilailiu"ch erzeugte Fabrik- uud
Großbetrieb seit Ende des vorigen Jahrhuudcrtä
in den ArbeitsverhaitniMen, iMMmders Englands,
geschaffen lintten. F,- war dahin irekommen. daß
man die Arbeit viellach nur noch als Produktiou«-
faktor und ale solchen nur unter dem Geaidite-

pnnkto der Wirtschaftlichkeit betrachtetr und de«-

ludl) darauf ausging, die Arbeitskrälle ihunliclwt

auHzulH uteu, zugleich aber den Kaufpreis derselben
so niedrig al." mr)glich zu stellen, insbesonilero auch
statt der tcmxrcu gelemtun Arlnit und der Arbeit

erwachsener Männer immermehr die billigere un-
gelernte Arbeit und die Arbeit von Kindern,
jugendlichen nnd weiblichen Personen zu ver-

wenden. Dabei fanden die Unteniehmer lange

Zeit onen willkonunenen Bückhait an der n%-
tionalSkonomiflchen Wimenachaft ihrer Zeit (Ad.
Smith und -i i;n linlei, für welche der Mensch
ebenfaUe mehr tHlcr weniges- in dem ArlKsiter auf-
ging: und in denudben UiiSe die MUiitiMn, ritt-

lichen und ">kntiomi8chen ümatinde der Arbeit
unbcachU't blieben.

Ein solcher Zustand konnte ftuf die Dauer
nidit anhalten. £a wurden immer mehr Stirn-
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Tiien laut, welche zunäclii>t wcnigntcn« gi >:< ii <iic

^K'hreiciKkU^n Miß^tündo der Arbeit von Kindf^ro,

jiigondliehcu und wi ililkhi ii Fcreonen ein obrig-

kmtliclu« Einschreiten verlangten. Dann aW
schritt man in allmähücher Erweiterung der Ziele

von der Fonlerung des Schutze» der oben ge-

nannten Personen zu der Forderung tinm solchen

für alle Arbeiter, voo dem Vcrlangm einer Be-
«ettigung der gröbsten ÜDfiBtlnde fit MnitSrer,

ökonninischer urul sittlicher Hinzieht zu einem

«olchen der Abschaffung verhiUUiiiunäßig erträg-

lieber TJ«bdfltinde, von ebem Sdiuts der Ar-
beiter in einzelnen Fabriken (vor allem Textil-

fabnkeD) zu einem solcheo in allen Fabriken,
und Dicht nur in dioen, sondem in m> xiwdtch
allen pcwcrhlirbfn Rftriclieii üherhanpt forf. Po
in Eüglimd ; m auch früher oder epäter in den 1

kontinentalen Staaten, wekAe don Ildspiele der |

MgUachm Arbrtterselintrpesetzgebunp folptrn.

AI« Ziel verfolgt die heutige Arbeiter«K.-hutz-

goBetigelnillg dnen wirksamen Schutz de» Ar-
btnlerftflndei* frcgfn Ik'eintn'irhtignnp .^i:iiicT he-

rochtigtta lutiifta^eii iu Bezug auf die Arbeit«-

verhaltnie«e. Sie ist alH »olche ein wesent-

Uchm Btück der Sozialpolitik, dazu bestimmt
Tmd dazu geeignet, an der Lö^^ung der all-

gemeinen Aufgabe mitzuwirken, den Arbeitern

ein meiwchenwürdigcres Eulturdaaein zu «cliaffen.

Im einzelDai handelt m Rieh insbesondere tun
die Reiji lnng der Arlieitszeit fSoun- und Feier-

tags-, Nachtarbeit), der Arbeitadaaer (und zwar
brides meiit in einer KSr die versehiedenen Alter
tujd (Tf>8chlechtrr und B(vch5ftiL'iinp<arten ver-

schieden«! Weise), des Arbeitslohnes, der Be-
achafCenhat derArbeiterinme, der Vorkehrungen
zur Vcmieiflung von Gefahren für Gesundheit,

j

Sittlichkeit und Leben der Arbeiter etc.

VcrhÄltni»*mäßig am einfachsten ist diese

'

Regelmig meist in den Fabriken; aber sie muß'
auch trotz der mehr oder weniger großen
S<*hwierigkeiten iu den übrigen Gebieten der
Lohnarbeit durchgeführt werden.

Prinzipiel I e Bedenken gegen eine der-

artige "Regebinp der ArlwitAVcrhältnisee kann ea

heuuutage nicht mehr geben. Die Zeiten sind
vor&ber, wo man dem Staate jeden Efaigrfff in

die Freiheit des wirtschaftlielien Leben* initer-

«agen zu müssen glaubte und eine Bcaeenug
vorhandener Znstlnde. soweit sie flberhatipt ab er«

forderlich nnn-kannt wurde, von dem freien Spiel
der Wirtsc ImftHchen Kräfte erwartete. Aber aller-

dings können nich da und dort ükonomisohe
Fe h w- i e r i g keiten erhehr»n. T>io Arhoitor-

fchuLzgt-f-ttzgebung schränkt unter andt^rem auch
die Arl»eit«gelegcnheit ein. Da fragt l-h »ich, ob
«in (Kjlchcr „Schutz" mit dem wohlverstandenen
Interesse der Arbeiter auch « irklich zusammen-
«tiimnt

;
f - fragt eich ferner, ob nit ht den Arbcit-

gebeni Opfer auferlegt werden, welche in keinem
Vcrhiiitais m den fflr die Arbeiter erreichten
Verteilen et«b«D, insbesonder» andi, ob nidit

der nationalen Produlttion die Konkurrenz mit
dem Auslande erschwert, violleicht genulozu im-
mögltch gemacht wird ; endlich, ob nicht der

Konsum, wie z. B. durch die Sonntagxruho im
Detailhandel und frühen Tagesgehluß der Ge-
schäfte unverhältnismäßig belästigt wird.

Zur Sicherung der wirklichen Aus-
führung der Bestiiamungen der Arbcitcrschutz-

geeetzgebung bedarf es erfahrungsgemäß der
Einsetzung i)e<ondorer Hehönlen, welche die

erforderliche Kontrolle ausüben: der (Fabrik-)

Gewerbeinspektoren als berufemilliger, von 6rt-

lichrn Einflüssen möglichst unabhängigen und
darum am zweckmäßigsten staatUcher Beamten,
wie solche zaent In Bn|Hand 1^ gesdutfen
worden ^ind (im Drut-^rliPTi Heiche 1878).

Der Stand der wirklichen Arbeiter-
sohntzgesetzgebung in den verschie-
denrn hauptsächlichsten Staaten -

diit im lulgendcn naher darge»<teilt worden
soll — ist vor allem zufolge der Verschie-

denheit der industriellen Entwickelungsstufo
ein teilweise sehr verschieilener. Unverkennbar
ist es aber ein allgemeiner Zug unserer fZeit,

diese Ueseti^bung immer mehr auszudehnen
und immer zweckinülbger zu gestalten. Be-
zeiehneiid i-,1 auch die Thatsache, daß schon
mehrfach offizielle Anregungen zu einer inter-
nationalen Itegelung des Arbeltenchutzee
ergangen .«ind fSrhweiz ISRl, ISsfl; Deutsches
Bcich MK>}. Dieselben sind allerding» bis

heute erfolglos gebfieben, und es mu8 beawei-
felt werd^'n , ob überhaupt auf diesem He-
biete d urcli interuatioualt; Vurträge Jsennens-
wertes geleistet werden kann. Aber sie sind
doch ein lebendiges Zeugnis dafür, wplchf Vrr-
breituug und Anerkennimg der Arbeil<;>rschutz-

ge<]ankc in den modernen Kulturetaaten gefun-
dm hat und wie mächtig die Interessen sind,

welche fflr eine wesentlich ü))crein8tinimcude
Ausgestaltung desselben in diesen Staaten en-
gagiert Bind.

IL 1M0 A. ift dm
1 . Die A. in Deutachland. 2. Die X. in Oester^

reich. 3. Die A. in Ungarn. 4. Die A. in Gdoßbri-
tnnnien. 5. Die A. in der Schweiz. 6. Die A. In
Fntnkrsidk 7. Dia A. in BtJgien. 8. Die A. in den
NiederlsodMi. 9. Die A. fat Lnzembnn;. 10. Die
A. in Italien. 11. Die A. in Dänemark. 13. Die
A. In Schweden. 13. Die A. in Norwegen. 14. Die
A. in Rußland. 1.'). Die A. in einigen weiteren
europUwhea Staaten. 16. Die A. ia den Ver*
einigten Staaten von Amerika.

L Die A. m Deutsohlaad.
A. Eatwtckelungsgaag. 1. Die Ent-

wickelang bis stur Oew.O. v. 21. 'VI. 1889.
a) Preußen, b) Barem, c) Sachsen, d) Württem-
berg. ( Binlcii. f) Die übrigen liiiiiM'lii n staai'u.

2. Die Uew.u. v. 21./VI. IbÜÖ und die Novellen
N derselben.

Digitized by Google



100

I!. •leitendes' Piirbt bezüglich iler

gewerblichen Arbeiter i. e. S. I. Ar-
beiter im allgemeinen. 1* Arbeit an Scmn-

viid Festtagen. 2. BestimiiiiiDgeD über Lohn-
lahlung. 3. ArbeitnmisDiaw. 4. Sdintx pc^en
Gefahren für Leben, Gesundheit und Sittlichkeit

der Arbeiter. 5. Arljeiteonlnunsr«'n und Arbeiter-

R«s-.( tiri>-r. Ii. Kiiri(iiL'ilill,'^Vi'ili:iltiii.'--t' ; Allicit.--

vertraip'bnirh. 7. Hi-elitsiverhiiliuisBi« der Beiriebs-

benniteu, Werkmeirter und Techniker. II. Weib-
liche Arbeiter. 1. Arbeitueit; Arbeitadauer

;

^OM». 2. BeMihlftiieQnir von Wttdineriiinen. 3.

Anzfljff'itflicht <li r A i l'i iti.'i Iht. 4. IlrsphHftigiint;

in Fubrikntir-u^/wci:.'! 11 mii Ix^milt-nr Gefahr
für GesuDilluit i"l> i- Sittlirhki il, ,'). N'erbot der

Be?<chiiftipting in Bergwerken unter Tage. fi.

StrafTiestimniungen. III. Jugendliehe Ar-
beiter. •) AUgerndne Vonchriften. 1. Ver-
bot der Anleitmif dorefa Beseboltene. 2. Bfilek-

sMitnahuie auf Gettundheit und {Sittlichkeit. *>.

Fiiril«ildung8unterricht. 4. Arbeitsbücher, Arbeits-

ztiiL'iiisi.««'. .'>. Ixdinznhlung. b^ Vorschriften

für jUKendlichc Fabrikarbeiter. 1. Verbot der
Arbeit werktngsachuljiflichtiger Kinder. 2. Be-

achränktmg der Beüchiftignng jngcndlicher Ar-

biter. S. Abzeigepflicht der Atbeitgeber; Aus-
li)ini;etafeln. 4. Heschüftigung in Fabrikations-

zweigen Miit besonderer fn-falir für Gesundheit
oder Sittlichkeit. 5. Strafl'i-tiiniuunui'n. IV. Lehr-
linge. V.Aufaicht. VL G cltongsgebiet
der Fabrikgeaetxi!;ebvii|r.

C. Sch H t z'm' s t i m m nn u' ( II f Ti r A r 1> f 1 I c i

klabsen, deren Krcb verhultu i.>>sf 1,101

Wesentlichen) der Gewerbeordnung
nicht anterstehen. 1. Uaunndostrie. 2. Ge-
hilfen nad LebrUage in ApoAcfceB und Handels»
gcj^ehilften. 3. Ar1)cher im VerkehrHgcwerbe.

4. Land- und forHtwirtacfaAftliche Arbeiter. 5. Berg-

arbeiter. 6. Seeleute. 7. Gealbde.

A. Entwffkelotigsgangr.

h J>\9 Entwickelnng bi« iwe Gewerbe-
•HbwiV t. ai./YL IM».

AI PriMinoii. Prt'unt'iis ncsciztreliune war
maßgebend auch für diejenige des übrigen
Öentadiland.

Schon das pretißi srli 0 all ccmein« Land-
recht von l<f4 verjiflichletfc dif Mcistor zur

Unterweinung luui sittlichen Beai t u 1 1 iruiif.' der

Lehrlinge und zur Verpflegtintr krank» r Oe-
seilen und verbot die Vem^cnduitg bt'idc^r zu
bftDalielwn Arbeiten, Ifachdem dann daa G. v.

7./IX. 1B11 Torflberfrehend dem frden Vertrag
viedtT LTriHrTrii !>iiiplrjnmi eingerÄumt hnftf, hc-

gaiiii uujju^iuHcli f-fil Kiid«» der 30er Jahre
eine Gesetzgebung, welcho in i-tt'tciii l'ort.-r liritt

den Schutz der Arbeiter immer weiter avi!.hildete;

Ein G. V. <J./III. 1835) verbot die regeltniUiige

Arbeit von Kindern unter 9 Jahren in gewissen
BeMeben, »etzte dasMaximtiin der Arbeif»zeit für
jugendlicheArlH itiTaiif inStiiml<'n fest. \<Tli<it für

diese zugleich dit Nacht-, Soiiulaj/si- und l eier-

tagsarbeit und traf für alle Arneitcr cewisüc
bau-, sanitfitü- und 8itteu|K)lizeilichc Von>chriften.

Die allgemeine Gew.O. v. 17./I. 184.'> gelwt Rück-
•icbtna&me eaf Gesundheit und Sittlichkeit

der Gesellen und Lehrlinge und GcwiDining von
Zeit für den Schul- und Heligionsunterricht, Die
V. V. O./II. l&iO erklJlrte, daß zu Sonn- und F»»st-

tagsarbeit niemand veriiflichtet sei, vorbehaltlidt
aiiderweitiger Vereinbarung für dringliche Falle.
Die tüpHflic Arlicifs/pit -fi (inrch di'u CJcwerbe-
rat navli Anhüning der Beteiligten festzusetzen,
i rurksystem und Warenkreditierung wurden ver-
lH»t«n. Das ü. V. 16 /V. 1K>3 verbot die Fabrik-
arbeit für Kindtr unter l'J Jahren und beschrankte
die Arbeit der noch nicht 14-Jftbrigen auf (i Stun-
den, traf ferner Bestimmungen betreffs Pausen,

[

Anf.inp und Ende der Arbcits/cir, Arbeitsbücher
juL'Mullicher Arbeiter und schuf »'ine fakultative
I iilirikinspektion. Durch V. v. 22. IX. Iftfi? wurden
dann die Gesetze von 183» und Ihöä auch auf
die neu erworbenen Itovinsen Bbertragen.

b) Bayern. Von den Instruktionen zur
Gew.O. v. Il./IX. 1825, welch© auch Bestimmungen
iüicr das Verhältnis der gewerblichen Arbeitgeber
zu ihren Arbeitern enthielten, war die en>te von
1S2') ziemlich flau, die beiden folgenden aue
den Jaliron 1835 und 1853 etwas strenger, die

I

letzte vom Jahr I8fil kehrte aber wieder zur un-

[

beschrankten Vertra^freiheit zurück. Di«' (n w i

)

jv 30.1. 18<j8 enthielt, abgesehen von einigen
' Vorschriften zum Schutze jugendlicher Kahrik-
I arbeiter und aller Arbeiter gegen Uefabren für
I Gesundlieit und Leben, keine hierhergehorigen
. Restimmungen. — Die Fahrikarheit schulnflichti-

I
per Kinder wurde zuerst allgemein geregelt durch

,
( ine V. v. 15.;L 1M<*. welche die rc^.'( liii;ii;igo

I

Arbeit von Kindcni unter U Jahren in l*abriken
und größeren Gewerken vcfbol^ die Arbeit vmi
solcJien über 9 Jahren an gewisse Bedingungen

jlmtl^fte und för 9- hin 12 -jiihrige nur tIi^b^
arbeit mit hnrhstens 10 Stunden gestattete.

(Weiter gini,' tinc \. v. Kl 'VII. 1K'>4, welche die

regelniÄlJig*' Arbeit erst vom in. Lebeiujalire ;il>

nut höchstens *,) Stunden Tagesarbeit, und
wiederum nur unter Voraussetzung eines ^e»
nügenden Schulunterrichts erlaubte.— Allgemeine
.Anordnungen Aber Schutz ^egen Betii«b«|refa]iren

wurden zuerst durch MA . v. H. X. IS-I!» für

Zümlholzfabrikarbeiter erla-seii; dieselboii mirden
dann aber durch M V, v s. IV. IKfW auf alle Be-
triebe, in welchen gcsunUheitaBcbftdli^^e Stoffe

hergeBtellt werden, uugeddmt
ri Sa«h>en. VV. V. 22.;X. 1840 und IS./XIL

IST)."» usiftn Bfaiiiiitiiuugen gegen das Trucksystem
(das zuvor von der Regierung begfinvtiirt worden
war). Das Gew.G. v. 15./X. 18ül bestimmte im
wesentlichen, daß in Fabriken (im Siiui von Be-
trieben mit mehr als 20 Arbeäflin) nur Kinder
über 10 (von I9(t5 ab fiber 12) Stäam imd xwar
bis zum 14. I.obensjiltf^r mit hnrhstens 10 Stun-
den TagesarlM'it 1 eiu-rldielilidi der Pausen) be-

scluiftifit wenien dürfen. Für i-iilu-iken wurde
auch der trhiH einer Fabriknrdnung und allen

Arbeitgebern die» Horsu lluiig \uu Sicheilieitsvor-

kehnmgim befohlen; das Trucksyatem wurde
verboten.

d) Württemberg. Hie Gew O v 12. IT.

1801 schrieb für Fabriken (Ik'inebe ntil Uiela

als 20 Arbeitern) Fabrikordnungen vor, traf An-
ordnungen ührr Vorkehrungsmnliregeln cp^cn (ie-

fabren für üe.suiidLeit und Leben dii Atbeiterj

verbot das Trucksystem und gestattete die Fabrik-
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uriwit von rcr-^nncn uiitHr IS Jaiiren nur, tto-

fern dnrcli dieselbe der geordnete Schul- und
OoMesdiensibc-HUch und die sanitäre und Kittlich-

i«ligiflae £ntwickeluqg nicht behindert wwdc.
e) Baden. Eine M.-V. t. 4./in. latO ge-

stattet« Fabrikarbeit von Kindern nur nach voll-

endetem 11, Jahre mit repelmÄßi^ höchsteuH 10-

sttindifrer Arbeitsdauer und jiiin(it >tPi\- -->t(lndiger

UnterricbtKdauer, unter Verbot der Narht-, Sonn-
und Feiertajpwrbeit. Das (iow.-Cl, v. 20.,'TX.

im (mit V. V. vm) gebot die lUIck-
«iditnahme «vf die Torgeediriebenen ünterridit»-
und (Jott^'sdirristbeHUcho und di»' körperliche,

geistige und •«Ittliche EntwickcluiiK des Hilf»-

personals. Alle (n'wcrhcti'Hil>onden mit rc<?eIinJlßiR

mehr als 'it) Arbeitern waren angehalten, Dienst-

ordnungen ^u erlassen und Vorkehrungen zum
Sehvts gejgen Gefkhren f&r Oemodheit und Leben
der Arbmter in treffen.

f) Die äbrigen deutM hcii Staaten. In

diesen gab ea vor Einftthrung der Uewerbeordnuog
dee yorddeatftchen Bandes, von Vereinzeiten Be-
stimmungen allgesehen, keine eigentlidie Arbeiter-
«cbut2geäet2gebuQg.

2. IM« 6ew.O. T. 8L/TL IM» u4 ite

KoTeUen zu derMiben.

IniialtUcli ist in die Gew.O. t. 21./VL
1899 im wcflcnUichen die oben geediilderte

prenßiflclie S?chiitzgcsrtzgebung aufgtnoinincn

worden. Neu ist vor allem nur die Ver-

pflichtung jedf« Gewerbetreibenden «ur Ein-

riiliuing aller gerade in •^einfiii Retricbe für

Goiindhcit mid Leben der Arbi it- rerfünlurlichen

8iihi rli* it-vorkehrungen und die Ausdehnung
der Vorschrifteu für Fabrikarbeiter auf Arl)eit(T in

Btirgwerkeu, Salinen, Aufbereitunggaoätalteu und
anterirdifich betriebenen BrüdMn odw Gruben.
Die Gew.ü. bedeutet aber einen gewaltigen

Fortachritt insofern, als die in ihr g^el)€non

Bestimiuunfroii zmiiich-^t fiir dfii piiizoii Nord-

deutacben Bund und nachher auch für dae
Beatecfae Befeli (1»71—1873 fOr Sfidheeseo,

"NVfirtf.-inlK rtr. |Ikdcii und Raycrn; I885J auch
für Eläaii-Luthriageuj (.ieltuug gewannen.

Von den Novellen zur Gewerbeordnung sind

liier vor allem diejenigen von 1878 und 18U1 zn

nennen. Die Movelie v, 17./VII. 1878
bmehte (ge^tStct auf eine «mtHdie EnqtiMe in

<1(n .Tahren 187-1 und 18751 » iiif strrngero Rege-
lung doe Lehrlingsweeeos und der Arbdt jugend-
Ueber Pcnonen in den emehiedenen Betrieibe-

zwoi^rfii : die Einfiilinuig eines Arl>fil>liuch?^ für

iVn^onen unter 21 Jahren ; femer BeHtimmuugcii
gc^cn EontHdctbrndi and «4ne Erweitening des

Tn: -k'. r rlMjts. Der Biinda'snit orhidt die Voll-

tiuicbt, au« xanitüren und ethinchcu liuck^iichtüii

die Arbeit von jugendlichen und weiblichen Per-

•onen cinmsrhrüiikcn. T>ic Fnbrikjroi'tztrdmntr

wurde auf ulk rt:gi"lin:uiij^ niii Dainpfkrall

arbeitenden Betriebe, auf Hüttenwerke, Bauhöfe
und Werften aasgedehnt und endlich auch eine

<iblipit4»iiche Fabrikinsfiektion «iugefülut.

Von größter Bedeutung aber für den -\rbei-

ter.'chutz ist die Novelle v. l.VI. 18i»l,

welche ganz wesentlidie Erwoit^ungcn brachte.

8ie irtt fast ausschließlich eine Abänderung
des Titels VII der Gew.O. ngewerbiiciis

Arbeiter* (unter wekliea nunmelir neben Ge-
ßr!l( n, Gfhilfcn, Lehrlingen und Fabrikarix itcm

auch Bctriebebcamte, Werkmeister und Techuiker

aufgeiüilt woden). Die weM»tHcliBten Ver-
iindiriingen sind: Nrnr Vortichriftcn ülxjr die

S inMtii;irsruhe ; V( rsrliarfiing der Anordnungen
gigoii Millhräuclic in der Lohnzahlung; nähere

Kennzeichnung der Vorxchrifteji zur Sifdieniu*^

gegen GefiUiren fi'ur Gesundheit und Letnu <kr

Arbeiter und Ergänzung derselben durch ßo-

«timmungcn zur Wahrung der guten Sitten und
de« AnütandcH; Befugni» den BundcHnits, unter

Umstanden I>;iLipr, B<*ginn, Ende, Paui^cn der

täglichen Arbeitzeit aum 8chuts der Gesundbeit
der Arbeiter feetansetsen (Maximalarbeitsti^ auch
für erwachsene Männer I); Anspruch des .\rlH>itcrs

auf ein Zeugnis auch über seine Leistungen und
Bedrohung jedweder kennieichnender Merkmale
in den Zeugnissen; Verfifliflitdiii; der uTÜficri'n

Fabrüteu und ähnlicher Betriebe zum Erl all von

Arbdtsordnungen und gesetzliche Eegelung der

Form dieses KHas-jos und ihn? Inhaltes; Be-

stimmungen idxT liio Bildung vua Arbeiterauü-

schüssen; eirigt h» iid< ri Neuregelung der Rechts-

verhältnisse der Bctriebsl)eamten, Werkmeister

und Techniker. Ferner : Verbot der Nachtarbeit

und Festsetzung eines MaxiuialarbeiUitagni föl

erwachsene weibliche Arbeiter (mit Zulassung

gewisser Ausnahnifn); bortondere Berücksichtig-

ttag deöoiigen Ar ' rinnm, welche ein Haus-
wesen TO besorgen haben ; erweiterte Beachränk-

ung der Arbeit von Wöchnerinnen. TnbeCreff

der jugendlithin Arbeiter: Ertriiii/mi^' di r Be-

stimmungen über FortbUdungsuntejTicbt, Ar-

lieitelifidier und Arbdts^engnisse ; neue Be-
stiinrnnngen über die Lohnziddnn;^ an ^fiiider-

jährige; VcrlM)t d^ Fabrikarbeit von volks-

schulpflichtigen ffindem; YerpfliditangderAr-
beitgelu r zinu Aushiiii^' eine»! Auszugs der Be-

stimmungen über die Arbeit jugendlicbor Per-

sonen nnd mm Atudung dnes Verzeichnisses

der Nuiiipn und drr ArboitsTjrit di r-elUfii. In-

bctrcff der jugendlichen und weiblichtu Arl)citcr:

Verpflichtung der Arbeitgeber, welche solche

Pcrsonm her^chüffi^tTi. tu '^«'wi:*sen schriftlichen

An/j'igeij bei der l'uli/.L'i. Ktidlich Ausdehnung
der Fabrikschiitzgosetzgcbutig auf einige andere

Betriebe, als die in der Novelle von 1878 ge-

nannten, und insbesondere (durch § 154 Abs. 4)

die beileutaame Eröffoutijr der Möglichkeit, «liese

Geaetzgebnng mittels kaiserlicher Verordnung
nait Zustimmnng des Bundesrats attcb „axif

andere Werk-täfien . -owie auf Bauten", aUo

insbesondei% auch auf Handwerk und Haus-
induetcie «nasadelitten.
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102 Arbeiterschutzgceetzgebung

BtAdtOHlMBecht heztitdich der g«wcrUlekeB
Arb«it«r i. e. 8.

I. ArbdUa- im allgemeinen.

1. AiMt m 8mb- nä Festtai^ii. Die

Novelle vom l.TI. 1891 hat die SonniagBnihe

im Deutschen Reich einheitlirhrr ge-
regelt, diceeibc erweitert and vor nlh-ni auch

itratri < htlich8ichergeetelli durch den

neuui ^ 116a, der bestimmt, daß Zuwiderhand-

hmgcn gegen die gesetzlichen Vorschriften über

die Somi- und Fcsttagearbdt oder die auf Grund
derselben erlnB^taien Anordnung^ mit GeMsfenfc
biä zu (iTK) M., im Unvermögensfalle mit Haft
(bis 6 Wochen) iKvtraft werden.

iNe Bestiimuimgen der Nvrette betreffen
toil- (1a> Crwfrbe im engeren Sinne, teil« auch

dm Uaudelbgcwerbe (nicht aber auch die Arbeit

dar Ckhilfen n»d Lehrlinge in Apotheken). Sie

können dun>h knjprrlichr Ycmnlnung mit Zu-

Btimmung des Bimdc&rats auch „auf anda*« Ge-
werbe*', als die im Geeetse aafgeKfihlten, aue-
gedehnt wrrdon f^l'^'p) (diese Verordnungen
müi«fen dann-dem lUich^ttug bei Keinem nächsten

Zv^imicntritt ^zur Kenntnienahm«- v(.r;:r h-^-^t

werden); sie können ferner durch wtiicrjrt hende

landesgcpctzliche ließttmmungen ergänzt wer-

den (§ 105 h).

In Kraft getreten sind die Bcätimmungen
über die Honntapsruhe nicht echon mit der

Novelle gelU-t. \ielmehr wunle der Zeitpunkt

hierfür beeouücrcr kaieerlidier Venmlnung vor-

bdialten, wdche die Bcatimmnngai ittier das

Handekgcwcrbe am 1. Juli ]8f2, ilirji nigi n über

das Gewerbe im engeren Sinne erst am l./iY.

1895 in Kraft setzte.

Die Aiionlnungen über die i n <1 ii stri dli'

Sonntaghi uln^ in § lOüb Abs. 1 \ orl»i*'tiii dit-

Sonn- und Fi ^ttai/sarlii ii der Arb« it< r im liotrit lte

von: Hpr^erken, Salinen, AulbereitungNanRtalten,
Brüdii u und Gruben, HAttenwericen, I-'abrikon

and WerkstStten, Zimmerplatzen und anderen
fi^uhOfen. Werften und Ziegeleien, sowie bei

Bauten aller Art. rml zwar ist über die Länge
und Berechnung der lUilit»/.eit lK'*;tininit; daß die-

»elbe inindejiten» für jeden Sonn- und lesttag 24,

für zwei aufeinanderfolgende Sonn- und Festtage

3(5, flu- das Weihnacht«-, Ostern- und Ifingstfest

48 Stunden zu dauern hat. Die Ruhezeit ist von
12 l,l>r nachts zu rechnen und nmü bei zwei

aufeinanderfolgenden Smiii' und I rsttagen bis

G Uhr abends des zweiten Tages Uauern. In He-
tiiebcn mit regelmäliiger Tag- und Naclit.srhiclit

kann die Uuhezeit frwiestenB um (i Uhr abends
des vorhergehenden Wericfgcs, spätestens um
6 Uhr morgens des Sonn- und Festtages beginnen,

wenn für die auf den Beirinn der liuhezeit fol-

gwdt'u L' l Stund*'!! diT Üi trieb ridit.

Ueber die Sonntagsruhe im Ilandels-
Eewerbe ist in § l(>r>b Abs. 2 bestimmt: Dictie-
ilfen, Lehrlinge und Arbeiter dürfen am ersten

Weihnachts-, Oster- tmd Ffingsttsire flberfaa'unt

nicht, im übrigen an Sonn- und Fc-ffaL^in ni* Ist

länger als 5 Stunden beschäftigt werdt-n. l>iutli

Statutarische Bestimmung einer Gemeinde oder

eines wcitm'ii Kommunalvcrliandcs kann dich»'

Beschftftigtmg für alle oder einzelne Zweige des
Handelsgewerbes auf kürzere Zeit eingeschr&nkt
oder nnz untefsagt werden. Umgekelut Icann

die PoiixeibebArde ftlr die letzten 4 Wochen vor
Weihnarlitpn, sowie für einzelne Sonn- und Fest-
«Ä«e, an diiua orüiclie Verhältnisse einen er-

wcitcrti'ii Geschäftsverkehr (rfDnlcrlicii machen^
eine V«*rlangenmg der BeschilftigiingsdaiKT Im
auf 10 Stunden zulassen. Die Bettchäftiizuiiizsxeit

wird unter BerOcksichtigung der Stunden des-

Offendiciien Gottesdienst^ da wo die Stunden-
zald diirrli statutarisdit' B<^>1iniiirnr^'( -i cinfrf'-

scliränkt worden ist, dur< li Ict/tiT« > iia ul»rim'U

von der Polizeibehörde ffstLrostillt. Iiic 1 \'st-

stellung kann für verscliiedene Zweige di-s llan*

jddsgeweriMS verschieden erfolgen. - Im Za<>

ftanunenhang mit der eben datgestellten Bescbrin-
kting der Arbeit der Gehilfen, Lehrlinge und
Arbtittr im Ilandflsprwerbe ist aber aucli die

Sonn- und 1 i.vtiaustuijt'ii der Gewerbetmlienden
selbst und ihrer raniilienani.'t'li()rit;('n durcii die
neu in das Gesetz rinpcfügten 41 a und Ütäa

eingeschränkt wordnii: o darf nämlich — um
nicht die groAen (ioschafte im Vergleich mit den
kleinen za benachteiligen — nach § 4) a, soweit
Oehilfon etr. im IIandcl>L'f"wortu' an Sonn- und
Festtapen nirlii licsriiiifiijrt werden dürfen, in

offcni ii Vi ikauf->tolli II ein Gewerbebetrieb an.

diesen Titgcn uljerhau^it nicht stattfinden und
nach § 55 a ist an diesen Tagen der Gewerbe^
betrieb der Hausierer und DetaUreisenden ver-
boten, wobei jedocb Ausnahmen TOP der unteren
Vcrwaltunp-lK'Iiürdc zufrcla'-x'n wcnb^n könni'ti.

Von den im bisherigen wiedergegebenen Be-

stimmimgen über die Sonntagsruhe in Handd
tmd Gewerhr .«ind nun aber teilp schon im Ge-
8ctzc eine iieihe von Ausnahm» n autf^^eführt,

teihj sind der Btmdeerat, die Lainlrv-n nttalbe-

hönli II, die höheren und die uiedon ii \ < ru attnng8*

behördcii ermächtigt, solche zu iwwilligen.

Kraft Gesetzes sind nadi § 105c ausge-
nommen eine Beihe dringlicher Arbeiten: 1) Ar-
beiten, welche in Notfällen oder im OfTentudieii
Interesse tmverzüglich v«jrgenoninjen werden
müssen. 2) Für Einen Sonntag Arbeiten zur Durch-
fidiruni,'^ finci- ;:i>ii/lirli \ nrgeschriebenen In-

ventur, d) Ijewacliung der Betriebsanlafren und
Arbeiten, welche für den regelmABigen Fortgang
und die Wiederaufnahme des vollen werktägigen
Iletriebes erforderlich idnd. 4) Arbeiten zur Ver-
hütung des Verderbens von Bohstoffen oder des

Millingens von Arbeitserzeugnissen. (3. und 4.

immer mir si ^m u vi»- iiidit an Werktagen vor-

genonniieii werden köiaifn). 5) Beaufsichtigung
des Betriebes an Sonn- und Festtagen. — Doch

I mflfisen die Arbeitgeber in allen diesen Fftllen zur

I
Kontrolle Yerzeiehnisse Uber die Zahl der be-
schäftiirtrn Arl>ritor und dir Dauer tmd Art der
Beschäfü(:u!ij,' fiiliifii iki den unter Ziffer 3
und 4 bezt ii linctcii .Vrbeiten sind ferner, Miweit

dieselben langt r als :] Stunden dauern ndrr die

Arbeiter am Besuche des Gottesdic ii-ti > hindern^

die Gewerbetreibenden nach % 1Ü5 c Abs. 3 v«r-

pflidit(4; den Arbeitern an jfedem «weiten oder
dritti-n Sonntag eine um crAßcre Snrinlntrinthr

zu gewähren (an jedem dniten iMinntag Mi St.;

jeder an jedem zweiten Buhe mindestens von
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6 Dhr bift abeods 6 UUr). Doch kann
die^unteire VerwaltanKsbehörde hien-on Auh-
nalinien frfistatt^n, wenn die Arbeiter ani Besucbe
dei» sonntäglichen Gottesdienstes nicht KehindtTt
wi-nicn iinii ihnen nn St«41e di's Sniiiit;if.'<'s fiiu'

24-stun(iip<' Kuhezeit an einem Wochenti^e ge-

«älirt wird.

Knft üeaetzea änd ferner nach $ IU5 i von
den obiMD Bestimmvnffen Aber die Sonntafjsnihe

eine Reine von Betrieben inul Lustbarkeiten aus-

genmnineii : die Gast- und Schankwirtschaftsge-
wi-rli.'. Mii-ikaiiffuhningen, SchansteUungen, thea-

tralisjciie Vorstellungen oder sonstige Lustbarkeiten,

sowie die Yerkehngewerbe. Dock können die

Arbeiter in diesen Gewerben nur so aolchen Ar-
beiten an Sonn- nnd Ferttairen verpflicbtet wer-
den, welche nach der \atiir des G»^werbebetriebes

einen Anfschub oder fiiu- Fnterbrechung nicht

g«-siatt*'ii. Zur HcMMti^'ung der auch in dietten

Gewerben, intibesoadere im iju^t- und Schauk-
wirtiohafts- und Verkohrsycwerbc vorhandenen
Miflstftnde wurde eine specieUe Gesetzgebung in

Auwicibt genommen und anf Gmnd der Er-
hebungen einer Ende WM in IVriiHrn nieder-

cresetzten Kommission zunflchst tlurdi preußischen
Mm. -Erl. v. 20. >;i. isit3 die Sonntagsruhe für

den Gütenrerkchr auf den preußii^chen Staat»-

eisenbabnen, wenigsten» für den grüßten Teil des

Jahre« eingeführt im Anachluft daran aber am
ft'V. 18M xwf«dien den Terbflndeten Regierungen
einr TN ihc \i>n Gninrl^ritzrti für die Sonntagsruhe

im Güter\t.'ikt'kr für das irunzc deutsche Eisen-

bafangebiet vereinimrt, w.irh welchen die Bundes-
regierungen die Sonntagsruhe bis B]>Atestens l./V.

Ih05 durchcniNUiren versprachen. Ausgenommen
sind hierbd von der Sonntagamhe der Vieh- und
Eilgntvvrkehr, der Teritdir nüt leidit verderb-
lichen Gütoni, mit Marktgütem aller Art zur Vcr-
?;orjning srrOßerer Städte, mit ExportgOteni mit
kiiapjit'r I.ifffnini:-frist und der Verkehr mit
Guti rii. w elche der Konkurrenz mit dem Auslände
halt KT besonders rasch befördert werden müssen.

Die Atnnabmen, welche der Bundesrat
nach § 106 d zulassen kann, betreffen insbeeondero
Betriebe mit Arbeiten, wclclic ihrer Natur muh
eine Unterbrechung oder einen Aufschub luchi

/.'•statten, sowie Betriebe, welche ihrer Natur nach
auf bestiinnUe Jahreszeiten beschrünkt oder in

solchen zu auiSiTgewOlinlicli verstiü'kter Thfttig-

keit ^nötigt sind (Campagne- nnd Saisonbetriebe i.

Der Bnndc«rat hat auf eine gleichmäßige Be-
h/UMlIiiii^' der Betriebe und ßmer darauf zu
achten, daß den Arbeitern an Jedem zweiten oder
dritten Sonntag um so nulir Huhe gegönnt wird

J§

Id.") c, Abs, 3). Die Anordnungen müssen dem
teichstag ztir Kenntnisntüimc vorgelegt werden.
Die Landescentralbehörden sind nach

§ 105 h, Abs. 2 ermächtigt, für einzelne, nicht

auf einen Sonntag fallende Festtnu'*' niilit iil i r

such für das Weihnachts-, Neiyalirs-, Uster-,

Himmelfahrte- und Pfingstfest) Abweichungen
vom Arbeitsverlrate zu gestatten.

Fenerkttnnen die höheren Verwaltungs-
behörden nach § 10') c Ausnahmen gestitten

für Gewerbe, deren vollständige oder teilweise

A^l^^l^un•.' .III Sonn- und Festtagen zur Befrie-
digung tiiglichtr oder an diesen Tagen bewnders
hervortretender Bedürfnisse der Bevölkening er-

forderiich ist» sowie für Betriebe, welche aus-

schliefllich oder vorwicfend mit durch Wind oder
uni^gelmaBige Wasserkraft bewegten T^ebweriran
arbeiten. Auch hier sind imtiirlich wieder die Be-
stimmungen des §ltiöcAbs.!3 zu berücksichtigen.

EndlicJi sind auch die unteren Verwal-
tungsbehörden befiitrt, Aiisnalunen zu be-
willigen, wenn zur Verliütuii<,' eines unverhAlt-
nismiätiigen Scliadens ein nicht vorherzusehendes
Bedürfnis der Beschftftigting von Arbeitern an
Sonn- und Fi stiutTm eintritt Die Genehmigtingen
dürfen über nur lur bestimmte Zeit und nur
schriftlich erlassen werden. Sie mü.ssen auf Ver-
langen von dem Unternehmer dem itevisiona-

beamten vorgdegt nnd eine Abschrift innerhalb
der Betriebs-tAtte an einer den Arbeiten» leicht

zugänglichen Stelle ausgehängt werden. Die untere
Verwaltungsbehörde muß auch ein Kontrollver-
verzeichnis mit Angabe der Betriebsstätten, der
gestatteten Arbeiten, der Zalil der beschäftigten

Arbeiter, der Dauer der Beschttftigunfu sowie der
Daner und des Chrundee der Erlaubou fuhren.

& Bwtfanmnngen über LohnzaUuff (i^tig

nach $ 119b auch für Zahlungen von Uutemeh-
mcm an von ihnen beschäftigte Hausgewerbe-
treibende).

Koch §115 aind die Gewerbetreibenden (und
ebenso nach § 119 dcten FamiKeiinnitglieder,

(ithilff-n nnd Gceohäft«führer etc.) In-i Crcld-

strafc bis zu 2üüU iL im UuvmuögensfaUe Ge-
fängnis bia Cd 6 HonatmCS 146) verffNcfatet, den,

Arbeitslohn in Roich.«währung zu hvr< :i und
bar auszuzahlen, womit das t»ug. Xruck-
sjetcm, d. h. die gänzliche oder teilweise Aus-
lohnung in Waren, für nn/niiisHip rrklärt

ist. Eji dürfen dem Arlxiitr an< h keine
Waren krcdilii rt werden. Ihj^h ist es

erlaubt, L<>beu«iuittel zu den AnschoffuugHkosfiten;

Wolmuji^^ uud Landnutzuug zu den ort8iibliehen

Mietü- und Pachtprdsen
; Feuerung, Beleuchtung,

rcgeimäfligc Beköstigung, Arznden und ärztliche

Hilfe, sowie Werkzeuge und Stoffe für ilio über-

tragenen Artxitcn zu den durchm-hnittUchcn

Selbstkosten unter Anrechnung bei der Lohn-
zahlungzu verabfolgen. (Unter den Ansdiaffunge-
tosten ist nur der unmittelbar«' KrworltsjirLi-i nnd
die Xrauspcsrtkoeten, unter den „durdischnitt-

lichen Selbstkoeten* sind auch die Kosten der

Lagr^lnL^ Vcrsirhenmfr otc zu l)i'>:rrifon.) Da-

gegen ist ,ea, um spekulativen \'erkäuleu von

Seiten der Arbiter vdRubengen, zolissig, Weric-

zeugo und Ftoffp für Acc^mlarbeiton zu liöhrrrn

Preisen zu verabfolgen, wenn dieselben den orts-

üblichen nicht fibentdgen «tid im Ironuie ver-

einbart Hnd.

Um unnötigen Ausgaben vorzulHugcn, be-

stimmt femer § 115a, düS Lohn- imd Abschlags-

zahlungen in (ta'^t- und i^chank wirtschaf-
ten od er ir kau fsstel 1 cn nicht ohne
G en eh IM i u n ng der unteren |Verwal-
tungsbehördc (welche z. B. nach der preußi-

schen Ausfiihruiigsauweiiäung vom 20.;IL ltjU2

niur in Füllen dringenden Bedürfnisses xu er-

teilen ist) erfolgen dttifen.
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Der Lohn darf, Tom bestinuntcn in deju G.
T. 21./VI. 1806, be*r. die IJcKchiagnahme
tivti /Vrbeit«- oder Dienstlohnes, vorgesehenen

Fällen abgesohen, gerichtlich nicht mit
Besehlair belegt, an andere nicht cediert,
verpf ätiili^t ete. und vom Arbeitgeber (nach

§ I4ä der G«w.O., ZälL 13, bei Strafe bb zu
150 IL oder 4 Wochen Haft) an Dritte nicht
ftUe befahl t wcnl. ii rji'W.O.).

Lohneinbehaltungcn von seilen der
Arbeitgeber Ktir Sicherung des SchadeneetnataBB
bpi Kontrakt bruch oder der Zahlung' oinr-r Kon-
ventioniilstrafc dürfen nach § 11 'Ja 1" i «iin ein-

zelnen Lohnahlungen '/« des fällig'« ti L<>hne«>,

im Ciesamtbetratro ciie Höhe de» durtlisclmitt-

Uchen Wochenlolmi« nicht ül)erBchr€ittii.

Die Arbeitgeber können auch nach 1 17 die

Arbeiter nicht vertragamäßig in betreff der
Verwendung ihres Lohuverdienpte«
binden, insbesondere nicht znr Entnahme ihrer

BedttrhiiH.-<c auH gewissen VerkaufiMteUen ver-

pllicfaten; ausgenommen rind Verabrednugen
üIkt Beteiligung an Einrichtungen zur VcrbesKo-

ruug det Lsge der Arbeiter oder ihrer Familien.

Durch Kommnnaletatttt können endlich

für alle oder bestinunte Gewerb* bei ridve fexte
Fristen der Lohnzahlungen (höchstens

ein Monat und wenIgBtena ehw Wodie) ange-

ordnet und für din Ix>hnzahlang an Mindor-
j&hrigc besondere Bestimmungen ge-

troffen werden (s. u. 8. KBy.
Di, T'fl>crtr rt n n p der vonitrhrnH wicder-

gcgciicnea licHlimuiungen hat Icil.-* civilrecht-
liehe, teils atraf rechtliche Folgen.
Insbei*ondere können nach § 116 Arbeiter, welche

in eiu<T dem § 115 widerapreciienden Weise

geklmt worden sind, Zahlui)|,' nach § llö ver-

langen, ohne daß ihnen eine Einrede aus dem
an Zahluugi«6tatt Gegebenen entgegengesetzt wer-

den kann (über die ^'erwcndung <1ch letzteren,

aoweit es noch «nhanden und der Empfänger
daraus berdehert ist, s. cibenda). Und ähnlich

b<>iirnint der § 1 18 iibcr Forderungen für Wan n,

welche dem § 115 zuwider kreditiert worden

sind. Die ^trafbeRthnmungcn der $§ 146, 1 und
148, - '^-11 im Text.' erwähnt.

3. Arb«it«i6eugBiMe. Jeder Arbeiter ist bei

seinem Abgang berechtigt, ein Zengnia über
die Art und Dimer i^rinor Bo?chiifli-

gung, sowie über Führung und Lristuu-
gen zu verlangen. Die Verweifrtrunir eine»

solchen wird jcdix-b fätrafrr.'htlirh nicht verfolgt;

dagegen wird die Kenijz< ichiauig der Arbeit^-r

durch geheime Merkmale nach § 14<5 der Gew.O.
(cf. oben) bestraft. Das Zeugnis i«t auf Verlangen

von der OrtH}K)lizeil>ehörde unentgeltlich zu bc-

güaubigi n.

4. Schatz gegen Gefahre« fttr Leh«a,
CtamnMt nd f^fUttehkelt ier ArMlor.
Zur Si<li('ruii L' von Leben und Ge-
sundheit der .(^bciter ist in § 120a be-

stimmt: Die Gewerbeuntemchmer sind verpflich-

tet, die Arbeit.*räume
,

Betrieltevorrichtungen,

MaiHrhinen und Gerätfichaften so einzurichten

und zu unterhalten und den Betrieb so zn
regeln , daß die Arbeiter gegen Gefahren für

Leben und Gesundheit Koweit gwchützt sind,

als die Natur des Betriebes dies gestattet. Ins-

beeondere tat für genügendes Licht und Luft,

Bepcitipun^r alles schädlichen Staul>es , der

Dün^^te, Ga»e, Abfälle etc. zu sorgen. G^en
geföhrliche BerQhmngen mit Maschinen und
in.<be6ondere auch gegen Gefahren au? Fabrik-

bränden sind Vorkehrungen zu tretien. Zu-
widerhandlungen werden nach § 1-17, (4) mit Qeld-

' strafe bi.-^ im ^f.. eveiit. mit Haft iM-iraft.

I

Diuicbca drängt dm trö.eU4 auf Wahrung
der guten Sitten und des Anstandet
dtirch § 120 b, der die Arbeitgeber zu allem

verjjflichtet, was in dieser Hinsicht erforderlieh

erscheint : insbesondere zu thunüchster Trennung
der Geechlcditcr bei der Arbeit, zur Errichtung

aiurdcheDder, gesunder und anständiger Be-
dürfnisanstalten, evcnt, auch zu ausreichen*!"n,

nach Geschlechtem getrennten Ankleide- und
Wasehränmen.
Um ( rfunlcrliohenfalls eniTgisch abhelfen zu

könucQ, sind der Polizei in § 120d sehr

weitgehende Befugnisse entgeTiumt Sie

kann die Ausführung d' r Maßnahmen zur

I Durchführung obiger Anorduimgen verfügeju

Sie kann auch anordnen, daß den Arbeitmi

I
geeignete , erforderlichenfalls p heizte Räume
zur Mahlzeit unentgeltlich zur Verfügung ge-

stellt werden. Regelmäßig hat sie indes «me
:
angemessene Frist zur Ausführung zu gewähren

und insbesondere die z. Z. des Erlasses dos Ge-

setzes schon bestehe^ubüi ^\jilageu mit der nötigen

Rücksicht zu behandela. — G€^^ die V'er^

fügungen der Polizei kann sich der Gewerbe-
unt« rnt lnnrr innti r T'in.-tänden auch der Vor-

I

stand der zuständigen Beraisgenossenschaft)

binnen 2 Wochen bei der höheren Verwaltungs-
lioliiirde, dann binnen 4 Wochen bei der Cmtral-

l)ehördebeschwaen. Letztere oitächeidet definitiv.

I Der Bundesrat (und sabsidür disLandss-
ceutralbehördcn oder sonsti^'c bcrfThtiErtr" Be-

hörden) kann nach § 120 e für bestimmte Art«u

Ton Anlagen allgemeine Vorschriften
zur DurchfOhriing der obigen Schutz-

bestinuuungcn erlassen ; für dicsellxjn ist alxa-

zuYor ein Outachten der beteiligten Beruh-
genr»-<scnsrlinflen einzuholen. Der ßnndoruf i^st

fern« r cnnjK hligt, für solche Gewerbe, iu welchen

dun h üliennäßige Dauer der täglichen Arbeits-

zeit die Gesundheit der Arbeiter gdahrdet wird,

Dauer, Beginn und Ende der znlä^igcn täg-

lichen Arbeitszeit imd der zu gewährenden

Pausen vorzuschreiben und die crfoiderUoheiii

AusfOhrungsTerordnungen hierzu su eriassen.

Die Vi)r>ehriftcn de- Rumb-rafes »ind im Rcichs-

gesctzblatt zu veröffcutlichen und dem Ketchs»
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tage bd aduem nüch»t«n Zasttnnimtritt nur

EndUdi ist bier norfi za erwilmeii, dafi meh
dorn RrichBunfallven»i(li<'riiM[rHf:<'s<'t/ aiieh die

BerufDgenosaeuBchaf tcn befugt üud, inner»

Iwlb ihM BedrkeB Vorsehrilten cur V«r-
lliitnng von Unfälleu zu erlaben.

6. Arbettwrdmuifeii Arb^tcnMS*
MMaM. a) Fabfihen mit regefanlftig minde-
tiUTii* '_'n iVrbeitern (BetriebpVM^tntr, AS'prkiiu iriter

uimI Technlkrr nicht eingerechnet) und iiiiieu in

S 154 Abs. 2 gleichgeetetlte Betriebe, wie Hütten-

werke, Bauhöfe, Werftfii r-fc. siinl iiadi ij

Terp fliehtet, 4 Woclieii imch Eröffnung den

BetiüäiM (allgcmciiie (xier nach Belieben fiir die

einzrlnrn B< tric1wabteilungen bezw. Arbeiter-

grupixu Ins-oiidere) Arbeitsordnungen zu
erla»Hen. Dieeelbcsi können nur durch Erlaß

von Nachträgen oder von neaen Arbeitaordnon'

gen al)geandert werden. — Der "BrltS erfrfgt

durch Aushang. Die Arbeitsordnungen treten

frühMteua 2 Wochen nach demseibeQ in Kraft.

Di« ArMtwirdnnng mnfi nacb $ 134b Be-
Htiiiiimin^'cu eiitlmltcn 1) filM-r Aiifiuijr luid

Ende der regelmäßigen tägUdien Arbeitszeit und
die PaoMft der enradueaen Arbdter ; 2) fiber Zdt
und Art der Abrechnung und Ixihnzidiliiiig ; H i ülior

die noch über die geaetzlicbcn Bestimmungen
lilnaiw gielt«n «oHenideB Begtimmwngen über

Küiulipnntr; !> fibor Art und Höhe, Art der

FojJtj^etäsiuig, cvent. {bei Oeldiütrafen) Einziehung
und Verwendung vorgesehener Strafen; 5) über

die Verwenduntr ctwii verwirkter Lohnbfträge;

endlich 6) niuli iiavh § 134 a enthalten «ein der

Zeitpunkt, mit welchem die Arbeitsordnung in

Kraft treten hoII und eine datierte Unterschrift

des dieselbe Erlassenden. — Die Arbeitfiordniug

kann femer enthalton: «eitere Vom'hriften

ffir die Ordimog des Betriebes wd das Vor-
bahm der Arbmor im Betriebe und (tnit Zu-

•I .-1Stimmung clncfi Btändif^'oii ArVx'itcnuissrlius

auch über das Verhalten bei der Boiutzung der

mit der Fabrilc Terbtmdenen WoUfdiitMinrieh-
tungen, <f>\s'ip über da.- VcrlmUen der Miiiflcr-

jührigcn außerhalb dce Betriebe«. — Dagegen
darf die AibeitMjrdninig nieht enthatten:
ehrpnriihrip«"' oder unanständige Htrafbrstimmnn-

gen un<l Geldstrafen, welche den lialbeu durth-

admlttlichen Tagc^lohn fibenteigen (aufgenom-

men fiir niritlichkfitcn «yesrn JIitarl)cit»r iiiid

andere grol>e Verstöße jjcgcn Aniitand, Iktriel«-

ordnung etc., in welchen Fällen sie den vollen

Tageslohn betragen können). — Die Strafgelder

müooen übrigens zum Besten der Arl>citer der

Feltrik verwendet werden.

Der den OeeetsEeD nicht widersprechende In-

halt der ArbeitBordniniK ist nadi § I34c rechts-

verliindüch ; er ist für die T\ iind i guiigs-

und Entla^sungsgründe (zuaammen mit
den §§ 123 tmd 134 der acw.O.) und für die
Strafen «rachöpfend. Leteteve «ind ohne

Verzug festzusetzen und dem Arbeiter zur

Kenntnis zu bringen. Verhängte (Teldstrafen

and mit den erforderlichen Angaben zu regi-

strieren und das Verzeichnis aui Verlangen den
Au£siclitsbearotea vorzulegen.

Bei ttetten ArbeitHmlnungen (und Nach*
trägen) sind nach § l'?4:l vor dem Erlaß die

großjährigen Arbeiter oder, wo ein «olcher

da ist, der stfodige Arbeitennssdiiifi zu hören.
Nach dpTii Erlaß ist die Arbrit,-oriliuin<r

mit ^waigen schriftlich fixierten Bedenken der

Arlietter binnen 3 Dsgea in 2 Ausfertignogen
der unteren Verwaltungsbehörde unter

Beifügung der Erklärung einzureichen, ob
und in wclclier Weise die Arbeiter gehört worden
sind. Diese Behörde kann dünn nach § 134 f,

wenn der Erlaß oder der Inhalt den Vorschriften

zuwiderlaufen, die zur Dvxchfflhrung des Cte-

setsee nötigen Anordnungen verfügen. (Be-

schwerde dagegen binnen 2 ^Vochen an die

höhere Verwaituii ff ^ 1 h h i ird • 1.

Die Arbeitsordnung ist neu eintretenden
Arbeitern einzuhändigen; im fibrigen an
p-« ignr ter SteUe in lesbatcm Zustande anszu-
hängeu.

Strafbestimmungen ffir Zuwidenhand-
hmtroti ireircii die Beetinummgen über die

Arbeitsordnung enthalten die 147', 0; 14ö, 11

u. 12; 149, 7; 150, Ä.

b) Die Ar]>eiterau8Bchös«(^ mü^^fsrn der

Mehrzahl ihrer ^fitglieder nach pus Wühlen der

Arbeiter selbr-t lifr\ orgebpn, und swar, wenn sie

von den volljährigen Arbeitern ans ihrer Mitte

gewählt werden , au(i geheimen und uunattel-

barcn Wahlen. Es können aber imter Umständen
als (ständige) Arbeiterausschüsse für die oben-

genannten Zwecke auch folgende Vertretungen

fungieren: 1) dii^ Vorstände von Kasflenein-

nditungen der Fabrilc; 2) die Knappechafts-

nteetco gewiaeer Snappeduilisvereine ; H) l>ereits

vordem 1. I. 18i(l errichtete Arl-iii lau-rliiH.',

6, ILtlBdifnngSTeiMItalMe. ArbeltsTertrag!^

fcraeh. Mangel« anderweitiger Ver-
einltaninfr — in welcher nlier die Fri.-ton

für Arbeiter (Gesellen und Gehilfen) imd Arbeit-

geber f^eidi sein müssen ledooen nach § 123

beidr Teile dm* Arbeitirvcrhnltnis durch vier«
zehntägige Aufkündigung lösen.

In besonderen Fällen köimen aber so-

wohl die Arlicltcr als die Arbeittrohrr ohne
weiteres dsui Verhältnis rechtmäßig lösen.

Die Arbeitgeber: wenn die Artieifeer >ie beim
Abschluß des Vertrages hintergangen, wenn die

Arbeiter sich eines Dielistahls, Betrugs etc. oder

eines Uoderlichen Lebenswandels schuldig ge-

macht haben; wenn sie iliren Verpflichtungen

beharrlieh nicht nadilcoramen, wenn sie mit
Feuer lind Licht unvorsichtig inngrhen, sich

Thätlichkeiten oder grobe Beleidigungen g^en
den Arbeitgeber, seine Vertveter und Angäüri-
gen erhMibcn, Arbeitgeber oder Mitarbeiter vor*
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eätxlich <hm )\ Sachbwhädigimjren benachteili-

gen, bei Handlungen (Versuchen) gegenüber den

Faniilieuangehörigf'ix de» Arbeitgebern, seinen

Vertretern oder ihren Mitarbeitera, welche gegeo

da« Gi^etz und die gut«i Ktten Tentoflen.

Doch dürfen die genainii< ii That.-iubcii dem

Arbei1|;eber nicht ^^hou länger als 4 Wochen

beibmnt nein. Endlieh kannen die Arbeiter

wogen T'iif!iliii.'keit zu weiterer Arbeit (xler ab-

schreckender Krankheit, indessen event. unter

Ersatz des Sdiadena, entUuMen werden. — Die

Arbi it« r können ohne weiteres kündigen: wefjen

Unfähigkeit zur Fortsetzung der Arbeit; wcgcai

XliMfUeUceiten und grol^n Ä ! i<liinuigen; wegen

% i r?urhter oder vollendeter Verleitung zu Hand-

iuugiii, wekh«! gegen Rocht und Sittlichkeit

verstoßen, oder wenn solche Handlungen mit
'

ihren AiiirRhörigcn vom Arbeitgeber, seinen An-

gehüiigt'ij oder Vertretern begangen werden

(doch längHtena innerhalb einer Woche, nachdem

dem Arbeiter die That^acbcn bekannt geworden);

wegen schlechter I^ohnzahlimg mad V^iertortä-

lung, endlieh wegen crweislicIuT
,

niifruiK'lifh

nicht Torhemiechender Oeiahr^ der Arbeit.

„Aue wichtigen Grflnden*^ (erent twd
Gt'rii bt zu entscheiden) können aber in gewissen

Fällen beide Teile, auch abgesehen von den
genannten Orfinden, ohne weiteres

lechtinänig kündigen.

Rechtswidrige Aufkündigung wüü kriminell

nicht verfolgt; dodi stehen beiden Teilen

8 r h a (1 0 n fTfä a t z a n « p r ii che zu. Sic kr»ni»( ii

(ohiir Si'luiiirn.-imclivvi'isj Entschädigung für den

Tii\r dl s Vertragsbrüche» imd jeden folgenden

Tag der Arbeit*izdt, höchstens bIht für eine

Woche, den Betrag des ortsüblichen Tagelohne«

fonlem. — Ein Arbeitgeber, der zum Vertrai;.-

bruch verleitet oder einen Vertragabrüchigcn

wissentlich in Dienste nimmt, oder innerhalb

der ernten 14 Tage nach dem KontraktbrucJi

viaseotUch im Dienste bebfilt, ist für den

wuinten SehadaiMmatK ala Scibetedraldner mit-

terliaftfi.

7. KeehtsTerbJUtalsse der Betrieb)»beamten,

WerkneMer ond Tfedraiker. Mangala be-

sonderer Vereinbarung kimn von seiten

dieser Fer»oneu, wie von seilen der Arbeitgcbtir

das Dienatverhittnis durdi rin«' 6- wöchig!
KündiLMintr vor Ahlauf dea Jkalenderviertel-

jahres autgelot»l wtnlen.

Aus , wicht Igen* Gründen ist auch die

sofort ige Auflösung gerechtfertigt. Als solche

hebt das (Jesctz im wesentlichen dicficlben her-

vor, die oben unter ti für die Kündigung der

Geeelien und Qehiüai aufgestähit sind.

Die SchadenseraatzanBprflclie w«^
Vertragsbnich, Verleitung zu solchcni 1 1* . sind

dieselben, wie sie für da» Verhältnis von Arbeitge-

bern und Geselle» tudGdiUfen geltmf^ 1:24b, 125).

lüidlich ist noch zu erwähin ii. daP« dii' I^--

tricbsbetuiileii, Werkmeister und Ttclmikcr voji

den allgeuieinoi Vorschriften des Titels VII der

Oew.O. (Abedinitt I) inacweit nidit betroffen

werden, als die in § 119a festgesetzten Grenzen
für Lohueinbehaltung von selten der Ar-

bdfgebcr auf aie keine Anwendung finden.

II. W(n)lichu Arbeiter.

Für die in Fabriken imd ihnen in diesem

Pimkte nach § 154 (cfr. VI& 110) gleichgeetellten

BcfridHii beschäftigten Arbeiterinnen über 16

Jahren gelt^ folgende Bestimmungen:

1. ArMtaadt: Arbeitsdauer; Pansen. Für
die Sonntagsarbeit gelten die all^cmf inf»n Vor-

schriften. Die NachtarWt \x<m b',, I hr abends

bis 5'/, Uhr morgens) ist vt rlmten. .\n Wt rk-

tagcn dürfen die Arl<eitcrinnen höchstens 11,

an Vorabenden von Sonn- und Festtagen höch-

stens 10 Stunden und nicht über Di, Uhr nach-

mittags beschäftigt werden. Die Mittagspause

hat mindestens 1 Stunde, fttr Arbeiterinnen,

welche ein Hauswesen zu besor^'en IniUen, .luf

ihren Antragmindestens 1 V* Stunden zu betragen.

Ihdeaam sind eine Reihe von Auenahmen
zugelassen. Es kann ti.lndirli zunächst wogen
aullergewöhnlicher Häufung der Arbeit
(nach der preui;. Au>l. Anw. v. L's. II. IMiJ z, B.

regelm&liig bei Saisonarbeiten) auf M-iiriftliclipn

jVntrag des Arbeitgebers die Arbeit an dm »•r>ten

5 Wochentagen bis 10 Uhr abends, aber auf

hAchstens insgeisamt 13 Standen pro Tag ver-

längert werden. Die GenehTni^nnfren, über welche

ein VerzeiclmiH zu führen ist. erfolgen (schrift-

lich imd limnen 'A Ta^'eiij dmcli die untere Ver-

wflJtimgsbehorde auf die Dauer von 2 "SN udjeu

und höchstens 40 Tage im Jalir. Die höheren

Verwaltunj^behOrden Jk&uien auch auf mehr als

2 Wochen, aber auf mcAir als bisgesamt 40 Tage
im Jalir nur in gewissnn FJÜlen verlängern.

Femer kann die untere Verwaltungsbehörde

liei gewissen dringlichen Arbeiten (§ lOöc,

Abs. 1, Ziff. 3 u. 4; s. o. S. ICÖ) für Arbeitenmien,

weldie kein Hauswiisen zu besorgen haben und
eine FoitbUdunnechule nicht besuchen, die Ar-
beit auch an Yonbenden wa Sonn- nnd Fettr

tagen über 5'/, Uhr, aber Ida hOebabena 8'/a Vht

I

abends gestatten.

1

Haben N a t u r o r e i l' n i s c o d er 1' n ^ 1 ii r k ^

-

falle den Betrieb unterbrochen, xo kann
die höhere Verwaltunp-behörde bis auf 4 WocJien,

der Reichskanzler anw auf lAnger, die tmtereVer-

waltungsbehörde ntir in dringenden Füllen sol-

i'hei- Art (Miwie zur ViThntiin;: von rnfflnrks-

füllen) und nur für 14Tsige Ausnalniifn m statten.

Wenn femerdieN atur des lii tri elM'> uder
Rücksichten auf die Arbeiter in einzel-
nen Fabriken es als emünscht emcheinen
lassen, die Arbeitszeit der Arbeiterinnen von der

Regel abweichend zti ordnen, »o kann diese

Rev'elunLT auf Aiitnitr liinMrlitlirh der Tauven

durch du» hohtn« VfiuakunKs^behünie. iui uhn;r<'n

j

durch den Reichskanzler erfolpen.
' Endlich kann auch der Bundesrat in ge-

wissen rftllen Ausnalinien («ewftliren : nämlich für

[Betriebe mit regelmäüiger Tag- und
tNachtarbeit (insbes. mit unnnterbröebnieni

Feuer) oder nvi( u n i- < ^ ! in ;i I' i >r e n A rb e i ts«

•schichten von u ngi eicher Dauer und fflr
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Campagnf- und Sa i s on b f»t ri ehe. Doch
sind Dei Ifiztin n Ik'iriebtin tlie t&gliclie Arbeits-

dauer (hOcbi>tens 13, an Sonnabenden 10 Stunden),

bei ersteren die Daner der wikhentlichen Arbeits-

zeit (hOclistcnH 6r> ht'zw. 70 Stunden), der Kacbt-
«rbeit (in 24 Stunden liödurtens 10 Stunden) be-
Bchrlinkt nnd uiffemeBsene Pniran und SchJcbten-
wechsel vurcrrschen. Die bundesrätlichen I5o-

schlüs^e, die aiuh nur für bestimmte Bfzirkt*

gelten können, sinil zcitliili zu lu-^^renzen und
dem Reichstag zur Ktiintni^nahnie vorzulegen.

Der Bundesrat hat mih •.i iiu-i Befugnis Gebrauch
g0BMcb^ s. B. für Kobzuckerfabiiken und Zucker-
iaffineri«n, Ziegeleien, far die 8t«inlc«]»1eiiberg-

werke, Zink- un(f Bleiorzlierg^t erke und Kokereien
im Regierungsbezirk 0|)|>e]n etc.

2. BeaehJUUguir von WSehnerinnen. Uelier

die Bf^rhnftijnmp von WrK-hncriiiin'M hcstimnit

§ 1,{7 AI». 1. rif während 4 WiHlun iia*.h

ihrer NicUrkunft ühcrhaupt nidit nnd während
der folgenden 2 Woeh™ nur auf Grun«! einee

ärztlichen Zeugnisses beschäftigt werden dürfen.

3. Inzelgepflicht der Arbeitgeber. Die
Arbeit^lier hnlten vor dem Beginn der
Be»chäfti u'ii M e von Arbeiterinnen der Ort«-

l»oliz<i1>i-hr«rili' •in»' s c Ii ri f 1 1 i che Anzeige
ZU machen, in welcher die Fabrik, die Arbeite-

tage, Beginn, Ende nnd Pamen der Arbeitucit
und die Art fli r .\rbcit anzugeben sind. Eine
Varänderuug hierin darf itu allgemeinen nur
nach weiterer Anzeige erfolgen.

I. BesehälUgung in Fabrikationszweigen
mit besonderer Gefkbr Kr Oeüundhcit oder
SittJiehkeit. Der Bund.- rat ist l.efugt,
in FWtrirtHTi mit besonderer (tcfahr für Ge-
sundheit oder SittUchkeit die Verwendung von

Arbdteriniien von be^mderen Bedingungen ab-

hfingig zn machen oder giinziich zu untersagen.

£r hat von dieser Einrichtung (gebrauch ge-

macht z. B. für Glashütten, Drahtziehereien mit

Waaaerbetneb, Clchorieniabiiken » Bohaucker-
fabrOteo und Znelcemiffinerlen , Wah> und
Hiunmen\'.'i V' ,

'/.]< ii n • -r.

b, Terbot der BeHchttftigung In Bergwerken
uter Tnre. In Bergverken, SaKuen, Auf-
bcrr ifiinp-nnstnltcTi und untfrinlir-t li 1» trii l;rii< ii

Brüchen und Gruben dürfen Arbeiterinnen

unter Tage nicht beediifiigt werden.

6. S(rafbe>timmnngen. Zunvidrrlianiilmipen

gegen die gehtnzlidiuu oder l)uiide!»rätJidi«'ii An-
ordnungen werden mit Geldstrafe bis 'JfKX) M.,
im Unvermögensfalle mit Geffingnis bis zu ü Mo-
naten bestradft Die Unterlnssung der polizei-

lichen Anzeige wird nut 30 jU., erent Haft bis
XB 3 Tagen beatraft

in. Jugendliche Arbeiter,

fl) Allgemdne Yondirifiien.

1. Terbot der Anleitung durch Bescholtene.
Gewerbetreibaide dttiien, eolange ihnen die

Vibgerlichen Ehnauredite aböicuint sind, Ar-
biter unter 18 Jahrr-n lui Vcniiciiluiij:^ (imr
Geldstrafe von iK) Jd. evenU bi* 3 la^e ilaftl

nicht aniriton. Die Entlassung geeetz-

widri): an<;('lfit. t<>r Arbeiter kann (»olizeilich er-

zwmigcn werden.

2. Blick^)icht^ahme aof 6c«undhelt und
SIttUehkeit. Um Bv^^äftigung von jugend-

lichen Arbeitern unter 18 Jahren aind neben
den allgemeinen Maßnahmen zum Hchutze
aller Arbeiter gegen Gefahren für Gesundheit

und Sittlichkeit (s. o. I, 4, B. 1<M) noch bc-

aondere BücLsichten, wie eie durch daa jugend-

licheAlterdieaerPerecnien bedingt aind, zunehmen
und die i iit.-Hpnx !i 1

1
If n Anordiinn^en zu treffen.

S. FortbUdangnanterrleht. Arbeitmi untor

18 Jahren mnfi (erforderDcihenfalla von der
ziiftändigen Behörde festzusetzende) Zeit zum
Besuche einer von den Gemeinden oder

vom Staat anerkannten Fortbildungsschule
(wozn hi( r auch Anstalten für den I'ntfrrirht in

weibüühi-ii Ilaud- und Hausarbeiten gerechnet

werden) gewährt werden. Am Sonntag darf der

Unterricht nnr stattfinden, wenn die 8« hüler

dadurch nicht gehindert werden, dtu liaupt-

gotti>iulicnsto<lcr einen für sie besonders eingerich-

teten liottetidienst ihrer Konfession zu besuchen.

In Emiangehmg landesgesetzlicher Verpflich-

tung kann der Fortbildungsunterricht für niann-

liche jugendliche Arbeiter durch Kommunal*
Statut oMgatoriadi gemaeht und die nötigen

DnrchfüIirnn).'s(mordi)uiigcn in.-^lxri. zur Siche-

rung eiUQ^ rcgdmiAigen Besuche», der Ordnung
in der Schule und einea angemeMMsnen Verhaltens

der Schüler ^'ctrnffm wordm. Indr^j-cn können

in dieae Verpflichtung nicht einbezogen werden;

die Sehttler der Lmunpia- oder anderer Fort-

hildunjT^- nnd Fnehschulrn, soweit der Unter-

richt dersell>i i\ v<pn der höheren Verwaltungs-

behörde als aur-reicheiiderEnBats anerkannt wäd.
Zuwiderhandlungen pepen die genauu-

ten lk>tiuiniung<'n wcnleii mit Cic'l<i.>>l.nife hin zu

20 M., cvent. mit Haft bis zu 3 Tagen beatrafL

4. Arbeitsbücher, ArlMltazengnlase. a) Min-
derjährige, d. h. nicht über 21 Jahre altcArbeit«»

dürfen nur l>f'>»chafligt werden , wenn sie mit

einem Arbeitsbuch venehen sind. Die Ein-
richtung dessdben wird durch den Kdchakanzler
hciitinimt. Itius .Vrheit.-lnuh muß Naiuen. Ort,

Jahr und Tag der Geburt, tarnen und letzten

Wohnort des Veten oder Vormundea und die

Unter-ehriff dis Arheilers enthalten.

Die Ausstellung erfolgt oul' Antrag odur

mit ZuiStinunuug des Veten oder Vormundes
oder cvcrt. an Stelle dieser mit Zustimmung
der (iiiueiiadiljehurdo kosten- und steuijMdfrei

durch die Polizeibehörde de^ h l/ten dttnenidea

Aufcnthaltr-urti s im Dcutsclien la iche, in Er-

mangelui)].' eines solchen durch diejenige de«

zuerst erwiüdten deulischeu Arbeit<»orte6.

Der Arbeitgeber ist verpflichtet, beim
Eintritt des Arbeiters das ArbeitsbucJi «Anzu-

fordern und zu verwahren. Er hat in da-si lhe

die ;^it des Eintritts, die An dta-iBetschjütigmig
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lind Zeit dft* Austritt-' (mit Tintoi einzu-

trHg<n, ahor ohne dabei irgiiul welche keiin-

zeiehnende Merkmale anzubriupen. Sonstige

Einträge, insl>e«oudere l'rteile über Führunjr

und Lei>«tungeii .sind tinziilü»8ig. Naeh recht-

mäßiger Lksuiü: <lr> Ailicit-vrrhaltniiäsfe« hat er

das Buch der Arbeite auter lö Jahren an den

Vater odw Yonniind (event mit (4«nehmigung
der ziictiiiiilif:( n r.eineindebchrjrili- an ilie Mutter,

sonstigen Angehörigen* oder an dcu Arbeiter

ftelbüt), dasienige dar ArMter Ober 16 Jahren an
ilii' AHv itiT ,>rlbft aiiwiiliiitKliV'^cii. — Der Arlx?it-

geber haltet für die Kositen der Ausstel-
lung cioe« neuen Arbeitsbuches, wenn
da» alte bei iliin unbrauehbar p wordon (xler

verloren gegangen o<ier vernichtet wordon iet,

wenn er unzuläMige Vermerke gemacht hat oder

die Auphäiidiining unrwhtniäßiir viTWi itrcrt. Er
int fenur -^i. hadensersatz pl lii hlig , wenn
er daj« -Vrl)eiti'})iich gesetzwidrig nicht rechtzeitig

Ausgehändigt, die vor«§chrift«mHßigen Eintrag-

ungen unterlaj«?«en oder unzulü-sitige Vermerke
L'i macht hat. Der Annpriich mufi aber inner-

halb 4 Wochen nach seiner Entstdiuug gdiend
gemacht werden.

!>
i Feber die Z e u gn i f* h c minderjährif:i r Ar-

beiter gelten dieselbeu Bestimmungen, wie über
diejenigim aller Arbeiter (e. o. T, 8 8. 104). Nur
können bei mimlorjährigen Arbeitt-m auch Vater
oder Vormund ein Zeugnis und zwar zu ihreu

HSnden fbrdofii. IndeMen kann n^t Oenduni-
jriintr der ziifitSndigen Geineindel>ehörde die Aus-
hänUigiuig auch gegen den Willen des Vaters oder
Vorraundfrt unmittelbar an den Arbeiter erfolgen.

Tl. LohBzahlon?. N'/Ix-n <1*'n ob<<n il. 2

S. 10.J f.) wiedergegtl>eiten ik«tininauigeii üIh^

BenÜklung können (temeinde- oder Kom-
munal verbaudHtatuten unter Androhung
von Strafe fest.i'etzen, daß der I/jhn minder-
jähriger Artwiter an die Eltern oder Vormfinder
und nur mit ihrer schriftlichen Zustinimung
oder Bescheinigung Qb«rden Ehnpfang der letzten

Ixhii/ahlnng unmittelbar an die Minil* t jahriL'«

n

zu zahlen ist, und femer, daß den Eltern oder
Vormfindeni von 2eit ta Zeit Mittalungen Aber
die nn ^findcrjihrige gesohlten Lohnbeliii^ ta
machen sind.

b) Vorschriften für jugendliche Fabrikarbeiter.

U^wr das OidtungHgebict der hier zu nennen-

den Bestimmungen s. unten VI (8. 110).

1. Terbot der Arbeit werktAfMehulpllleh-
llser Kinder. Kindf r mit. r 13 Jahren dürfen

|

in Fabriken überhaupt nicht beadlifitigt wer-

1

den; Kinder über 16 Jahren nur, wenn sie

nicht mehr zum Bomch der Volkuschulc vcr-

pflicl.-i ^iip'.

2. Beschrünhuig der BeaehAMfiuK Jigend-
Itober ArMler. ^.Kinder" von 13 bis 14 Jahns

'

diirfrn höehsten- f, Stunden täglich un<l unter

Gewährung einer mindestens \,-stündigeu Pause

iMVi liäftiLn werden. ...TtuiL'f L< nt< - zwi-i ln-n 14

uiid lt> .lahren dürt\-ii iiiclit läugcr aL-« lÜ

Stimden be!»chäftigt werden. En Ut ihnen auch
mindct^tens eine 1-stündige Mittage- und je eine

',,-rttündige Vor- und ?rachinittag.*pause zu

gewähren. Die Arl>eitjwtundcn aller jug<!niihchen

Arbeiter sollen zwischen 5% Uhr morgens und
H\ \ Uhr abends lie^wn. Während der Famen
darf liiii' IV-rhäfti^'UiiL' in lii'iu Kaliriklutricl)«'

überhaupt nicht tmd der Aufenthalt in den Ar-

bdtBriurooi nur unter besonderen Bcdingungien

gentattet wenlen. An f^onn- und Fc-ltatri ii. so-

wie während der von dem ordentlichen Seel-

sorger für den Kateehumenen-und Koufirmandea-,
Beicht- und Konniiunionunterricht l)estimmt«u

t^lundcn dürfen juirondliche Arbeiter nicht (auch

nicht ausnahmsweisi I iM schäftigt werden.

IndeaMMi erieiden auch diese Besttmnmngtn
eine Reihe von Ausnahmen. So bestimmt

<i
13!t All-. 1, ila(>. wtiiii XaiurfrciL,'nissr oder

Unglürk^frdlc dt'ii r*?^el»ikliigen Beiiiob unter-
brochen lialM ii, (He BesclUlftigimgsdauer auch der
jugendlichen Arbeiter verliülgert werden darf.

Bezüglich der zuständigen Behörden gilt das oben
S. lOG Gc»>agte. Ferner können, wenn die Natur
de« Betriebes oder Rücksichten auf die Arbeiter
in einzelnen Fabriken es erwüiisrlit i r>i li» iiiHii

lassen, Arbeitszeit und Pausen duixh den lUnclxs-

kanzler bezw. die höhere Verwaltungsbehörde von
der Regel abweichend festgesetzt werden. Die
.\rbeit.sdaaer darf al>er <l:uin 6 Stunden nioht
überschreiten, wenn nicht Pausen von zusammen
mindestens 1-Htündiger Dauer gewÄhrt w«rdeiL
Endlich ist der Hunuthirat t nuiu liiigt, Ausnahmen
zu cretttatten. Nämlich einiiiH.1 für Fabriken mit
re^'i'lm U'ii^r Ta^- und Nachtarbeit etc. (cfr. oben
S. 107 bei Arbeiterinnen): in diesem Falle darf
die wöchentliche .Arbeitszeit der Kinder die-
jenige derjungen Leute liü, inZiegeleien TOStunden
nicht überschreiten; für Nachtarbeit gilt das-

selbe wie fiir .\rbeiterinnen. Und dann kann
der Bundesi-au wo die Natur des Betriebe« oder
Rück.Hichten auf die .Arbeiter in einzelnen Fabriken

er«-ünscht erscheinen lassen, bexQglicb Arbeits-

zeit und Pausen dasselbe mit denselben Be-
M hriinkungen gestatten, was soeben auch als Be-
fit;,Mii'* der höneren Verwaltungsbehörtle bezw.
des Reil ll-k;Hl/^r•^ aiiL'ffrdirt wurde, 'l'liat-in'h-

lich hat der Bundesrat solche .Vusnahnien eria.'ksen

z. B. für (ila-shiitten, Drahtziehereien mit Wasser-
betrieb, Steinkohlenbergwerke, Walz- und Ham-
merw«rke etc.

Anselgeplllcht der Arbelt«rebcr. Aus-

httngetaXela« Die eehriftliche Anzeige
l>ei der PoliEei ist derjenigen für die Besciiif-

tigung von Arbeitennnen analog (cfr. d\<v^.

Bei jugenrllichen Arbeitern tritt al>er uoch
die Verpflichtung hinzu, an einer in dir Augen
falloriflrn r^hWc a) ein Vcr/i ii hiii> der Namen,
der Aibiit.-tage, des Beginn- iiatl Fundes der

Arbeitszeit und der Pausen der jugendlicheB Ar-
beite und h) eitlen <l<>utlich lesbaren, in Toig^
»ehriebener Weise abzufa(<senden Auszug aus
den Besitimmungen über die ßo'cliäfUgvngai

jugeadlichier Arbeiter auszuhängen.
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4. BesehlfÜfiiiifr in FabrikationKzwelDren
mit besoaderer G«bhr fttr GMondheit odvr
glttllellkelt. (lior gdten dioselhon Besüin-

mtuunn, «i« für Arbeiterinnen (cfr. ditm, II, 4

S. iüT). Der Bundesrat bat von ferner EnnBeb-
tifning Gelirauoh promacht z. B. für Glft-shfutra,

Drahtziehemeri mit Wnsserbotrieh , Cirhorien-

fabriken, Rohzurk<'rf;ilirik(ni uiui /»ckfiTuffi-

nerieii, Walz- und Hauimen» erkf, Zie)(eieien ete.

1^ StnfbestllBBiaBgeB. Zuwiderhandlungen
fogeo die feaanntflii geaetilidien oder adinuii-

stnitiTen Anordnangen werden mit Geldstraft-

bis zu 2000 M., im Unvermöpcnsfnlle mit Ge-
fänffniH bis zu (i Monaten bestoift. Verletzungen
i\fT miltr 3 genannten I'fliihtfTi werden mit

Geld.strafe bis za 30 M. vrcnt. mit Ilait hh zu
8 Tagen beiMft

IV. Lehrlinge. 1

fCMtti> filr Lehrlinge in Handwerkmd Fabrik ;

'

nicht ntich für eoldie in Apotheken nnd Randeb-
]

Der Lehrlierr ist bei Strafe bis tu 150 M., '

im L'nvtmingfntifallc fTnff Iii- zu I Wih'Ih'H

verpflichtet, ^c\h^t oder durcb eiucu dazu,

beetimmtoi und geeignetm Vertreter den Lelir»

Ung in <lcn Arbeiten dc«< betreffenden Gewerbe»

in geordneter und au»reicbeod^ Weise zu unter-

richten, ihm die zu edner Ausbildung, eowie zun)

Bc*ui'hc 'If'S Gott^dlensteä an Sonn- und Fr->{ -

]

tagen t-rlVirUvrliche Zeit zu gewahren und ihn auch
i

sittlich anzuleit«! und zu überwachen. Am Ende
der Lehre hat r Idiisf It»n (in (von der Ge-
meindebehörde Uli riujitltlii.:li zu bcghiubigendc»)

Zeugni» über Daiur der Lehrzeit, Kenntnisse

imd Fertigkeiten und Betragen unter Angabc
des Gewerbes, in welchem der Lehrling unter-

wieifen worden ist, auszut>tellen. (An Stelle des-

1

selben kann jedoch auch ein Innim^- etc. -Lehr-

brief treten.)

Der Lchrvertrag kann rechtmäßig
aufgelöst werden 1) während der Frobeoeitj

(die geeetadich auf 4 Wochen festgesetzt ist, aber
|

'vertragsmäßig bis auf 3 Monate verlängert wer-

den kann> ohne weiteres sofort; 2) nach Ab-
iaul der Frobeadt vom LehAerm in den in

§ 123 vorgr-^fliciicn, schon oln-n fl, (J S. 105) gf-

nanoten Fällen, vum Lehrling in einigender ebenda

(8.106) genannten FSDe (Tnfilhigkdt znr Wdter»
arbeit; ricfnhri'n der Wr^iterarheit; Vcrlritunp; zu
unsittlichen txler uug<>i<a7iichou HaiKlliiii^'fii etc.),

femer, wenn der Lehrherr seinen Pflichten in

einer ftcsiindhcit. Sittlithkcit ixler Ausbildung
des Lehrlings geiahtdai<leu Wilüe nicht nach-

konunt, Bein vSterlicbes Zuchtrecht mißbraucht
oder zur Erfüllang edner Pflichten unfähig wird

; i

endlich auf Grund der sdiriMichcn Erklärung,

;

daß der Lehrling m cuem MBdenin Gewerbe
üborgehen werde.

Bei widerrechtlichem AuKtritt des
Lehrling:!- kann derselbe, wenn der Lehr\-er-

trag schriftlich abgeschlossen worden war, nö-i

titrr-nfalls mit TTilf' der PoUzri zurückgeführt

oder durch Androhung einer Geldstrafe bis zu
50 Sf. od«r Haft bis zu fi Tagen znr ROdckdir
angehalt<>n werden.

Ueln-r 8oh Hdenersatz ist bestimmt: Ein
Anspnich auf solchen kann fibeilianpt nur l»ei

si hrifttii Ik ti Verträgen und nmn innrrhalb

4 Wucheu nach d<r -\uflij«ung gi lt< nd gemacht
werden. Der I^ehrherr kann bei widerrechtlichem

Aii.-tritt des LehrUngH (mangeln anderer Bentim-

nuiMircii im Vertrage) fi'ur jeden auf den Ver-

tragsbruch folgen<len Tag der I^ehrzeit, hü« h-t< iir4

aber für 6 Monate, Entschädigung bis auf die

Hüfte des ortzüblichen G<»ellpn- oder (tehilfen-

lohns in seinem Gewerbe, sei es vom Lehrling,

sei es von anderen mitTerhafteten Personen (§ 133

Abs. 2)f beaaa[iimdien.

V. Aufsicht.

Die Aufsicht über die Beobachtung der zum
Schutze der gewerblichen Aihfitcr ^rrtroffcni'ii

Hpstimmungen steht im allgemeinen den
0 rdontlicnen Landespolizaibehörden zu.

Far gewisse Bestimnungett jedoch, nim-
lieh fOr diejenigen fiber die sonntagnnibe (mit

Ausnahme derjenigen im Ilandel^frt wtr!»-, f'in>t-

und Schankwirtschaften etc., § Ii Alis. J und
lofi \ \. iilier den Schutz gegen (icfahicn für licbcti,

Ot sinulhoit oder Sittlichkeit der Arbeiter und den
Snlmt/. der Arbeiter in Fabriken (und den diesen
nach § IM gleichgeetellten Bettiebm} aind nach
§ 139b der Oew.O. an Btell« oder zur Er-
ffAnzung der I'oliznibohörden besonder«' staat-

iche Beamte, Fabrik- oder Gewerbein-
s ]) <' k tn r fn /u bestellen (tbicn Verhttltnis zu
den erstcrcn « iiuelstaatlicher Kegelung überlassen
bleibt).

Die Befugnisse der Inspoktoren hei der Auf-
sicbt flind dieiutTben, wie (UrjeniiTen der Poliz«i>

behtJrden; insbesondere haberi sie das llerlit zu

Jederzeitiger Revision der Anlagen lau'h bei

Nacht). — Abgesehen von der Anzeige von {yv-

setzwidrigkeiten , sind sie znr Qeheinihnltung
amüicli zu ihrer Kenntnis gelangender (n'^diäfts-

und BetriebsTerhHltnissa vernfliditet Leber ihre
Thatigkeit haben sie Jahreitberirbte zn erstatten,

welcJie ganz oder im All^/^l^' di irj Bundesrat und
Reichstag vorzuleben sind. iCf. Art. „iabrik-
ins]H-ktinn".)

Endlich sind auch die Berufsgenossen

-

sokaften MtA durdi fieanfbragte die Befol-

gnnff der von innen erlassenen Unfall-
vernfitnngBvoi't'chriftcn (s. oben I, 4 S. 10.'i)

zu überwachen. Pii seilten haben den staatlichen

Fabrikins^ektorcn auf Erfordern über ihre ThftUg-
keit Mitieilasgeii zu madien.

VT. Grhiinpj'gebiet der Fahrik^'psrtz^'i hnng.

Dir Ki~.tinijniingen über Fat>nkurdaungen,
Arbeit jtiircnrilitbi r und weiblicher Personen in

der Fabrik imd über FabrikinsjK^ktitju 1:>1 Iiis

139 h) geltt-n überhaupt fiir alle W erLsiattt u,

in wdchen regelmäßig Dampfkraft benutzt wird,

ferner nach $ 154 Abs. 2 ffir Hüttenwerke»
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ZimmcrplätJte und aiitltre Rmiliöfc. Wri-ft<»n,

solche Zi^leieu, über Tage betriebene Brüclie

und Graben, weldie nidtt VM roAUrgAmA
od« in geringem Umfange botrieben wcnlen.

Sie gelten ferner, von den Bot>titiuuungen über

die Arl>eitj<ordnuiig (§ 134) abge.<ehcn, nach § 154

Alw. 3 für Arhfitp-luT uml AH»>iter in Werk-

stätten, in wclchcDdurcheleiucatarcKraft (Dwnpf,

Wind, Waiwer, Gaa, Luft, iMtridtSt etc.') be-

wrirlc Trirl)werke nicht bloß vorübcrp.]iiml ziir

Verwendung kommen, doch »o, daß der Bundes-

rat Aoanahmeit von etasefaien Vorschriften ar-

IflMeii kann.

Bedcnteun iat endlich der Abs. 4 de« § 154,

welcher bestfanmt, da0 dnrdi Kalaeil. Verafdntmg

mit Ziwtimnmng <li-s Rundesrat» die pMiiunittn

Beatimmimgen — von denjenigen über die Ar-

bdtaordnung wiederum abgeMhcn — g«nx oder

teilweise auch „auf andere Werk^tättt n, sowie

auf Bauten'* ausgedehnt werden künneii.

iflt Uennit die wQnadwnawerte Ausdehnung
<le«> Fabriknrhriterschutzets auf Handwerk tmd
Uauaindustrie ermögUcht.

Erat nrandingR — «ntarm 31 ./V. 1807 —
if*t i'iiic ilrrurtiL'i' kai-. V. <'rla--rii. durrh wrlclir

die in Fabriken gültigen B<»chrünkuugeu der

BeadutfHgimg von Kindern, jvniieB Leuten und
Arlwit. riniifii (<:('m;iR § 1:55 - ]'.''.< tind V.V.<h der

<jii*w.().) mit ( iiii;:»'!! Alu'iiuirriiiii:''!! auf liie Werk-
*tätt( ii (iiT Kli'iil.T- iiiul WiX^'hokoiifektion anage-

dehnt nind. J>icsc bcwhränkenden Bestimmungen
finden al>er keine Anwendung 1) auf Werki-tätt«'ü,

in welchen der Arbeitgetxr anaachiicßlich zu

aancf Familie gehörige Personen iMwchäftigt,

2) auf WerfcstÄtteo. in welchen die Herstellung

•oder Bearl)eitung von Waren der Kleider- und
Wiflchekonfektion nur ^k^Üich erfolgt.

'C SehvfarbealtanMuifett fir ArMtorklamoi,
^ren Heehtsrerhailnlsep (fm Trrsriitlichen) der

(iewerbeordnang nicht unterHlchen.

1. Ilaurtiadustrie. Dun-h R.G. vom
13./V. 1884 ist die Beschäftignng von ej-

jteiien Kindern bei der Anfertigung von Zünd-
hölzern in der Hausinduftrie vorboten. — Daß
auf Mll>ständige Hausgi wt rln tn ilii iidi' , sofern

•i« für andere Gewerbetreibende thätig sind, die

i^utzbefitimmungen beziiglioh der Lohnzahlung
nach § 119 b stattfinden, it«t schon oben erwähnt

worden {B^ l, 2, ä. 1(^). [Cf. auch oben <ien

SchhifipasHUH b Abechnitt VI. V. v. 31. V.

181»7.1

2. Gehilfen und Lehrlinge in Apo-
theken und Handelsgeschäften. Nach ij 154

Abs. 1 der (Jew.O. fallen die ersteren überhaupt
nicht, die letzteren nur beaQgUcbder&onntagaruhe
und FortbildungwAchulen nnterdie Beatimmungen
der (»ew.O. Im iilirii.'-i'ri L'rlt.'ii zur Zeit für

.beide die N'orschriflen dt» Allgcmeinou Deutschen

Handelsgesetzbuches ' i bozw. etwaige landesgesetz-

liche Anordnungen. Erwähnt sei die Schutzbe-

atinUDung des H.Q.B., daß ein Handhmgsgehilfet

welcher durch unverschuhletos T'njrlück an der

I^eistung adixe» Dienste« zeitweilig verhindert

ist, doch weiteres Ci< halt und Unterhalt bia auf

die Dauer von G Wochen beanspruchen kann.

3. Arbeiter im Verkehrsgewerbe. Die-

selben unterstehen der Gcw.O. nicht (§ ß der

(tew.O.). Erwähnt seien hier von beaoaderem

8<.^hntzbestimmnngen f8r diese Arbeiter die Be-
stimmungen über die Sonntagsruhe im Güter-

verkehr (cf. oboi B, I, 1, S. IQä).

4. Land* und forstwirtschaftli ehe
Arboitor. Dic^p unterntehen der Gcw.O. nicht

6 der Gew.Q.). Beichagea^zUche Sehutzbe-

stimmnngeo fOr dlesdbea sind flberfaanpt hddi-
stens insofern vorhanden, als die reichsgesetzlich

bestehenden iandvrirt«chaftlichen Bcrufsgeiiossen-

Schäften Unfallverhütmigsvorschriften für ihre

Bezirke erlassen können. Dii^ laii(l»-^rf>s« tz.lii Iien

Be94tinunungen regeln nähejr nur dut, Luidwirt-

schaftliche DienstbotenWesen , sind aber sonst

sehr dürftig (z. B. gtyen Gefahren beim Ge-
brauch landwirtschaftlicher Mawhinon).

."). Bergar!)ei ter. Von den .Schut^bostim-

mungcn der Gcw.O. finden nach § 154 a nur
diejenigen überliohnzahlung. FabrikarbeJt jugend-

licher und weibücher Personen und Fabrik-

inapektion auf die Bergarbeiter enta|nnechende

Anwendung. AuAerdem ist das Verbot der Be-
schäftigung weiblicher Personen unter Taee zu

nennen. Abgesehen hiervon bestehen reichage-

setzliche Scbutibestimmui^eii nur insoweit» als

die Rrnif«rf"nn«seni?chaftcn auch für Brrp^erke
L nfallverbüiungxvorschriften erbwsen haben.

Von hindcsgesietzlichcn Bestimmungen seien

hier einige des preußischen Berggf^etzc? vnm
24./VL genannt (die in vers<'iiietleneii an-

deren deuts<>h(!n Staaten nachgeahmt sind). Nadk
diesem Gesetze ist den abgehenden Bergleuten

ein Zeugnis über Art und Dauer der Beschäf-

tigung, auf Erfordern auch über Führung :ut--

zustellen. Eine poliseihcliie Aufsicht wird durch
die Borgbehdrde ausgeübt, und die Oberberg-
ämttr kuniHii PolizeiVerordnungen erlassen (die

aber, sofern sie Unfälle verhüten sollen, den be*

teiligten Berufrfüenoswnadiaften zuvor mitmteilen
sind).

<J. Seeleute, Die Seeleute unterstehen nicht

d<>r G<!W.O., sondern einer besonderen Seonanns-
Ordnung vom 27./XII. W7'2. wdclie die Pflich-

ten fies Schiffers gegenüber ?iciaer Mannschaft
eingehend l)estiinmt und namejitlich auch gegen
Mißbrauch seim r wfitgehenden *?fwalt gegen-

über der Mannschaft Vorsorge trifft. Insb<^ndcre
smd die Arbeit, wifaraid das Schilf im Hafcn

Reiches mit orhi-ltlicli riii((i'hen<lcr«>n SrhatibestiUl*

mougeu ist noch nicht in Kraft getreten.
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Ii« irt (nur .nisnalimswinMe über 10 Stundfu tiig-

licb), die Form der ZAhlangm (bar oder auf

Stellt BKUban) AniraiBUiigni ml d« B«eder —
«<'tin nichts ainloro^ vcreinTiart ist), die Heuer-

forderung, der Anspruch auf Ko»t und Logia-

num geregelt Bei Erknuübmg oder Ycrwnii-

dnng de« Sohiffsmanni^ nnch Antritt des Dienstes

hiit derselbe Anspruch auf 3-, ov. 6-nionatliche

unentgeltliche Verpflegung. Bei der Abmusterung
ir: ! He Dauer der Dienstzeit und die bisherigen

iümg- und Dienstverhältnisse m begcheinigen

lind auf Erfordern aurh ein Zengab Ol>er Füh-
rung zu erteilen. — DieSecberufBgenoBienwhaften

Kind befugt, Vorschriften zur Verhütung von

UnfäUrn <h\ct über zu beschaffende AnnüflCiingB-

gegeostände der Fahneoge zu odaMen.
7. Geninde. SchntzbeRtimmnngen für das»

selbn sind in dm G<'siii(l(H>rdiiun>r*n und so-

wdt daa Gcaindc in unfallvcraicherungspflich-

ttgen Befrleben beBcbift^ {ft, in etwa «rlaaMnea

t'nfallv« rh iit un^'sv-oracliriftin der Bernfsgenoeaen-

«chaften rntludton.

2. Die A- in Oesterreich.

A. Entviekalnagagaag: 1. TU» A. bi«

zum allgeiiieincn BeiggeietM x. 1854 berw. der

(H>ir.O. V. 1859. 2. Die A. Ton dem allgemeinen

V,>-ri:<:>'>> t7.f vaa lflS4 heiw. dar Ctow.O. 1969
ab biü heuli*.

B. G eltpnd es Recht. I. Das Geltungii-

gebiet der ArlMitendintsbeatimmiin|ai «L Qew.O.
n. Arbeiter im aUgemdaca. 1. Bonatagimlie.

2. Maximalarbeitctag und Ruht^pausen. 3. Schutz

gegen trefahren für Leben, Gesundheit oder Sitt-

lichkeit der ArW-itcr. 4. Bcstinnnungen ü'm : ]. il.n-

zablunf;. i>. Arbeitaordntuigen. III. Arijoit von

Kindern, jagendliohen und weiblichen Personen.

1. Die (n^f^miiige) gewerbliobe Beecbtftigung

«oldier PenoaeB fiberkiapt S.Di« Benliaftigung

In fabrikinäßig betriebenrn rip-wcrhimntrrnph-

munjr' i) 3. Die Beschäftigung im Bergbau.

lY. Ix-}nlinirc. V. QewerbeiBapektion. VI. Be-
iormbeatrebiiDg«>n.

A. EetwlekelaBgagang.

1. Die A. bin zam allgemeinen Berg-
gesetse t. 1864 besw. der Oew.O. t. 1859.
Die Asterreichische Arbeiterschutzgesetzgebung

reicht in ihren Anfängen bis ins vorige Jahrh.
zurück, in weldiem schon Bestinmuiuen mm
Schilt/ (irr Lehrlinge, insl)e8ondero ahcr aerMgen.
.„KabrikfJtinder" erlassen worden sind.

So trifft ein Kaiserlirhes Dokrrt v. 20./XI.

1780 (neu eingescliÄrft durcli H<'inerung»verordn.

T. 12.111. 1816) Fürsorg«! für die köri^r-
liche f^ege der Kinder m den Fabriken, und
«in Hofkanzleidekret v. IS.fß. 1787 ordnet an,

daß Kinder „vor dem Antritt des neunten Jahres

nicht ohne >>'t>t zur Fabriksarbeit aufgenomiuea
werden** sollen. Erst ein Hofkanzleidekret v.

11./VI. 1842 geht in dieser Richtung einen be-

Mdidichen Schritt weiter, indem es für Knbrik-
arbeit ein Minimalalter von regelmäßig r2Jaliren

fordert und die ausnalunsweisc zugelas.>iene Arbeit
viin 12-jllhritren auf höchstens 10 Stundfn
b^ichrfinkt: die .iVrbeit von 12—IG-j&hrigen .soll

12 Standen daaeni. Aafleidem ist eine

iminde-^fens cinstündifre ranse nnfrcordnet. Die
Nachtarbeit der noch nicht Iti-j&lirigen wird gänz-
lich untersagt. Auch werden Verzeichniaae der
jugendlichen Arbeiter TOigeechriehen.

Besondere Aufmerinamkeit wurde in Oester^

j
reich schon seit Bafinn unsere« Jahrhunderts der
'Sonntagsruhe der Gewerbetreibenden zugewandt
Die Sonnt;i>rsjirb(nt derselben sollte nur in Not-

I

fällen gestattet »i^iii (Anordnungen v. 21». IX. 18<)3;

I
17./1II. 1825: 18.111. 183^ etc.). Die Motire

1 dieser Vorschriften waren indes weniger sozial»

politische, als religiOs-kirchliche, wie z. B. in der
AUerh. Entschließung v. IS.flV. 1850 zu Tage
tritt, welciie anordnet, darauf zu achten, daß an
Orten mit überwiegend katholischer BevölkerunE:

dl« fwier der Sonn- und katholischen Festtage
nicht durch geräuschvolle Arbeiten oder Öffent-
lichen Handeiabetrieb gestört werde.

Bndiieh sind hier noch die namendieh in
' Bergordnungen enthaltenen Schutzbestiramungon

I

betreffs der Ix)hnzahlnng zu cm'ältnen, die ins-

besondere auch aohon gegen daa Trudcijiteini

.gerichtet sind.

S. Die A. von dem aUf«nieinea Berg*
geeetz t. bexw. der Oew.O. t. 185» ab

I

bi« heute. Die beiden genannten Gesetze
! bezei* linen insofern eiiu'n Wendepunkt, ids mit

ihnen die Kodifikation der Bestimmungen ül>er

den Arbeiterschutz beginnt. Vor allem gilt dies

jran der üev.O. v. 2U./X11. 1859. während sich

in data allgemeinen Berpeaetze v. 23./V.
! ia'>4 vielffK h nech eine gewiefl« Unentachieden-

I

heit bemerkbar macht.

Die G e w er bf - 0 rd n n n v. lH."i'.< sclireilit für

Gewerbeuntemehmungen mit regelnmüig mehr als

20 Arbeitern ArlNnterveraeichnuae und den Ana-
bang von Dienstordnungen Tor, welche Bestim-
mungen über Frauen- und Kinderarbeit, Arbeits-

dauer, Zeit und Ort der Ablehnung, Strafen, Kün-
digung etc. enüialten mü««>en — üeber die Arbeit
von Kindern in größeren Hetriebcn wird liestinnnt.

daß in denselben Kinder unter 10 .laliren über-
haupt nicht, Kinder zwischen 10 und 12 .Taliren

nur für unschädliche Arbeiten und nach Aiu-
stellnng eines an gewisse Bedingtingen geknüpften
Erlaubnisscheines des Gemeindevorstande^t ver-

wendet werden dürfen. Die Daner der tägliciien

Arbeitszeit ist für die norli nicht 14-jährigen auf

10, für 14— Iti-jiUiriirc anf 12 Stunden begrenzt;

auch sind genügende I'austm vorgescJirieben. Nor
ausnahmsweise und höcLstens für 4 Wochen
kann die Arbeitazeit um 2 Stunden verlängert

werden. Das Verbot der Nachtarbeit (fl ("br

abends bis 5 Uhr morgens) bleibt bestehen;

i'edoch kann für ununterbrochene Hetrielie und
»esondere Fälle Nachtarbeit von 14— 10-jährigan
bei gehörigem Schichtflnwpchsnl gestattet werden.
— Betreffs dar Lehrlinge sind die alten Schuts-
beatimmungen wiederholt, welche den Lehrherm
anhalten, sich die Ausbildnnrr des T.elirlincr- an-

gelegen sein zu lassen, ihn zu keinen anderen
als den Arbeiten des Gewerbes zu verwenden
und sich vor Mißhandlungen desselben zu hüten.
— Endlich rind Bedrückungen der Arbeiter duidi
Ablohnung in Waron oder auf andere gesetz-

widrige \V»Mse mit Strafe bedroht, — Uober
Sonntagsnilie i-t nii Ins bestimmt; i-. irelirn nlier

diese die Bestimmungen der oben genannten \ or-

Bdiriflen fbrt, bis sie durch die GG. t. 2L/Xn.
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mü (Staaü^^Timdgwett) und t. 25./V. 1868 «nt-
krilftet werden.

Die GewO. Iilieb dann in der Gestalt vom
Jahre 1K.'>9 unverändert bis in die 80er Jahre in

Kraft. In diesen Jahren wtinlen die Arbeiter-

schutzbestinuaungen durch ein Ges. v. III.

1 88') (betreffend die Abänderung und Ergaiiziuig

derOt'w O.) erheblidi fnrt^f^'biblet. nachdem schon
zuvor durch ein (Je«, v. 17. /VI. 1883 die Gc-
werbeinsnektion einffeführl und durch ein Ges.
V. 21./ VI. Ibb4 die Arbeit jugendlicher und
weiblicher Personen, die tAglicbe Arbeitsdauer
und Sonntagarahe im fieigbau neu gengdt wor-
den waren.

Die Hoebi'ii i.'<'ii.'>!mten Gesetze cntlialtin im
wesentlichen die heute in Oesterreich geltenden
Arbeitersdnitsbestimmungeii. Von thatsfichlichen

Aendemugen und Eraftozongen derselben ') sind

ntir 2V erwlüuien: a) Yeniiehrung des Inspektions-

perhonals vor allem durcli ko<:. „Tiwpektions-

assistenten" (V. v. 14. III. 1890) uml neue Ein-
teilung der Insp^'ktinnsliezirko (V. v. l'.'i./X. 181*3).

b) Neuregelung der Sonntagsruhe durch Ge».
V. 1()., I. KSilf) (in Kraft seit l./V. 181*5) und
Auadehnaof der SonntaganÜM im HuMelaee-
werbe auch auf den Hauflieriumdel dnrdi Ces.
V. 2 8. /IV. 180.'j. .-i Da-; Ges. v. 3.; V. 1896
bezüglich der Bersarbeiter (.Anordnung von in

der Regel monatlM^en LobiORUiiingeD etc.).

B. CMtenie« Beeht.

I. Das Geltungflgebiet der Arbeiter-
« chu tzHesti m nni n gen fl<>r (Icw.O.

Nach § 73 der durch die Novelle von lä85

abgeindflrten <3flw,0. lind imter den dureh die

im folgenden zu nennenden Bestimmungen ge-

Hrhiit/ten Hilf»»arbeilern (d. h. in gewerldichen

Haupt- oder Neben betrieben n^hnäßig beiwhäf-

tiglcn Pcr-nnrn) f<il;:cinl<- Arln it» rkalr^tricn zu
begi t ili.li; Cit-liillL'ij iHaiKiliuigpgi'hilfen,

Qe»ollen, Kellner, KutHcher liei Fuhrgewerlien

n. t». f.); b) Fabrikarbeiter; c) Lehrlinge; d) zu

niederen gewerblichen Hilftidicni^tefi verwendete

PtouoneD.

Dngcgcn sind vom diesen Bestimmungcin ans-
genommen: dfe für bdhere Dienfltleitttnngen

ange^tellten P*T-uiKti (Werkmeister, Techniker

etc.). femer die Arbeiter in der Land- und Fontt-

wirtochalt fevent. auch in deren Nebengewerben),
im Tw ri.'liini und den von liergunitlidier Kon-
zctwiun abhängigen Werkroirichtung^; fem^
die Loimarbeiter g«ine}n«ter Art, gewöhnliche
Han><:lfr<kT . wrjrhr hniTsIichnn Nebenerwerb
in ilieu uiid tiiidht'h dieArb«"iier im Einenbahn-,

Dampf- und Scoschiffabrtf»-, Hecfincherei- und
reberfabrtHgewerbe, sowie diejenigen in ßchwimm-
und nüßan^italten.

II. Arbeiter im allgemeinen.

1, tieaBtagsrohe. Allgemeiner Gruud.'iatz ii«t,

daA an Sonntagen die gewerbliche Arbeit

1) Eine umteflsende Reform der Oew.0. ist ge-

plant iKcL'ir ntnt.'xpntuurf v. Des. 1605), aber nccb
nicht GcM tz geworden.

im engertMi Siiinc volI><tindig zu nihen hat,

und swar »pätcätenM von 6 Uhr worgcm» und
wenigstens 24 Stunden.

.TiMlorh sind (cf. deutliche (lejjetzgfbnng) 1) gc-

wij?ne dringliche Arbeiten aui*gen(iiniii'ii : not-

wendige Inrttaiidhaltuiiir^iirlM it*ii. iiiiant i hi<?b-

bare Arbcitou, l'cUerwai hung der B«"tri»l>siuilagen,

eiumiii im Jiihn auth Inventiutu'beiicu. Die
Gewerbetreibenden haben aber Vemichnisrte der

beiKMftigten Personen anzulegen imd den Ar-
beitern an jedem zweiten Sonntag den Btwuch
des X'ormittagsgottesdienstes zu ermt^Uchen und
weiter bei eina- Arbeit von mehr ale 3 Siunden
am nicbsten Sonntag, event. an dneni Wodien*
tage eine i]iiii<l(>t( 24— tiindlgc oder au 2

Wochentagen eine je 0-6tündige Pause zu ge-

wlhren. Ferner 2) für gewisse Gewerae,

in welihcii uml -owcil in doi)r-(ll>™ der Brfrieb

nicht uiii<>rUr(X'iii-u werden kann, oder aucb am
Souutage Bedürfnin ist , Atutnahmen in cmer f&r

gleiche Betriebe gleichen Wcikp T-.uzula^seu.

Im Handel.sge werbe darf am .Sonntag

rqgdmäßig höcb.«iteus ü Stunden gearbeitet wei^

den. Doch karm für gewi.««e kleinere Orte ZU
Gunsten der umwohnenden Landbevölkerung die

Dauer aadl Bedarf aiif 8 Stunden, au einzelnen

Sonntagen mit größerem Geschüftaverkehr all-

gemein auf 10 Stunden verlingert werden. Be!

Beschäftigung nach 12 Uhr mittag» ist am näch-

sten Sonntag, eveut. au einem Wochentage um
so mebr Bnhe m gewihren.

Das R.Tgl>imf;*'s.'tz von T^^l trifft i§ Ii fihu-

lichc Bestimmungen für Bergleute, die aber

auch fOr dringliche Arlieilen keine Gdtung
haben.

& JUjLimnlarbeitstag und Bnhepsuea.
Oestemieh bat einen Maximal» (Normal-)
Arbeitstag auch für erwachsfiir Männer;

aUerdin^ nur fUr die fabrikmäßig betriebeneu

CJeweriMuntentelunnngcn und fibr den Bergbu.
In ^.fabrikmäßig Ktriehmen Gewrrh-^iinter-

nehniungen- (d. h. Belrirlicn mit n liniUli?

mehr als 20 Arbeitern in L-nm iusnm. r Werk-

Htättfl darf die rigentlitlic Fal)rikiiiiiin-nrl>iit.

ohneKitirechiiung dt-r I'auHtiii hoch.-«u ii.-^ 11 r^tun-

dcn innerhalb 24 Stunden betragen. — Doch
kann durch miuistt-rielle Verordnung') für ge-

wisse Gewerbekategorien besonderer Betlürfnisse

halber auch r2-stimdige ,\rbcitsdaucr gestattet,

und auf denutelbtai Wqa^ für imuntei^rochone

Betriebe behuft« Erraöglichung des Schicliten-

wechsels die Arbeitszeit «angemcfsi n'" gi n geli

werden. In besonderen Fällen kann auch die

Oewerbub^drde erster Instanz für hdcbstene

;i W.» h< II jM»Iiti-i he LondftsWhörde auch für

länger) die Arbcitsduuer verlängern. Immer abor

sind Üeberstnndcn besondere zn enttobnen.

U(4m r rlf ti Maximalarix'it^Jtag im Bergbau

bestimmt das Ge^tz von 1884 : daß, von Fällen

1) p:ine !^>U-he wurde thststtcblidi am 27./V. 186&
für eiue Kvibe vuu Gewerben erlsflaen.
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dliDgend^r Gefahr abg(T<eheu, die Srhichtdnuor

12, die wirkliche Arbdtaidt 10 Suiudeu Dicht

überschreiten darf. — Doch Nnd rach hier AuB'
nahmen vorgewihen.

In «Ueo gewerblichen Betrieben sind den Ar-

beitern nundcstcns 1*/, Stunden Pftuse (dab<n

nioglicIiKt 1 Stunde Mitt:i^'-imupo> zu p^wühriii.

Doch können durch miniiftcrieUe Anoninung,

oaneDtllch bei vminterbirocheDeD Betrieben, die

Fkneen nach Bedarf ftudi gekOnct werden (hier-

zu cf. Min.V. V. 27. V. 1885).

3. Schatz fegen Gefahren fUr Leben, 6e>
snndlielt oder Sittlichkeit der Arbeiter. I>i«

(Tewtfbetrcibeuden »iiiU iiu< h 55 7-1 der Citvv.O.

verpflichtet, alle zum Schulz von Leben und
G ( - II ndhfi t in ihren Betrieben erforderlichen

Eiurichtuugt-M zu treffen; insbesondere gefähr-

Uche Maschinen, Werk»«tinrichtungen o<ier Teile

denselben eiuxuiriedig^ oder «OD«t mit tiMÜiotZr

orricbtunpen zu veneben, auch die Arbdto-

räume möglichst hell, luttig, ntaubfici, -aiiber

und ird von «chfidUcheik AuisdüuBtungcn zu er-

halten. — Werden den Arbeitern Wohnungen
übcrlajsHen, uo dürfen dieselben nii ht (.'kuihUk it--

«chädlich sein. — Gc^ UuiäUc trifft temer

auch da« UnfaUventdierungaeeRets 2a/XII.

1887 Vorkohr, nach welchem die {K)lili»'ehen

Behörden erster Instanz auf Antrag der Un-
fdlveraicheningaanetalten VnfaUverhütungHvor-

echrifteu (für Arbeitgeber und Ar!« itti' hmcr)

erlflt'seu können. — Die SchutzbcBtimuiungi n t iir

Bergleute lind in den §§ 170 ff. de» allgemeinen

fierggcHCtzef^ (und den da/u gehörigen Aa«füh-

nmgi<verordnmigni) tuthiüteii.

Zum Schutze der Sittlichkeit ist, um die«

gleich hier aiizufügen, in § 74 der Qew.O. (»e-

stimmt, dafi bei der Beschäftigung von Hilf«-

arbeitem miter 18 Jahren (um! \im weibUchen

Personen; die durch das Alter (und Geschlecht)

gebotene Rüclnidit auf die fittUchkeit zu
neliiiicii i^(.

1. Bestlmmongen ttber LohmaUnsf* Die

«Gewerbiunhaber*, sowie deren FamiliengUeder,

CT^ichäftsführcr etc. find vrrpflichtrt. dm L<ihii

der Hilfsarbeiter und Haui*indufliriellt a i)ar aus-

zuzahlen. Sie <iürfen ihnen Iceine anderen Oegeu-

ständr nU nach vorauegegangener Verein! laruiif;

Wohnung
,

Feuerung
,

Grundatücksbcnuixung,

Arzneien und ärztliche Hilfe, Werkzeuge »md
Stoffe zu ilin r ArlM'it und Lebenftmittel (letz-

tere aber nur zu tmem die Beschaffungskosten

nicht ül>er8teigcndcn Preine) auf Bochnung de*

Lotines kreditieren. Die Auszahlung in Schank-

lokalcn und die Verelnbaning der Entnahme des

Bedarfes au« gewissen Vf i kaiifssuiitcn sind unter-

sagt. — Die dvilrechtlich^ Folgen vorechriftA-

wMrifrerLohnzahlungen undWwenlieditieruugeu
cind t hf-n-'O wie in der dcut*<chen BldlUtzgeBetz-

gebung (s. d. am betr. Orte) geregelte

Für Becgleute benimmt dM allgemeiue Berg-

geieCz nur, daß die Bergwerkf>beritMr ihre Ar-

4. TolknrinMiMfU M. L

heiter mit den nötigen Lebettnoittelii, jetioch

ohne gewtrbümäßigen Crewinn, verscheu dürfen.

6. Arbeitserdnanfen. In Betrieben mit
nyt IniiiCtL' mehr aU 20 Arbeitern in gemein-

samer Wcrk«titte ist eine vom Gewert)»iohaber

nntcncbriebene, den Arbeitern beim Eintritt zu
vorlaut harfn <\ > A r1 « il ird mi

n

^ anzuschlagen,

worin zugleich mit dem Zeitpunkte der Wirk-
samkeit insbesradere Bestimmungen enthalten

sein mÜH»en über: die verschiedt-nen ArlK-iter-

kategnriea, die Arl)eit jugendlicher und weib-

li< Jit r Personen, den Unterricht der beschäftigten

Kiiidii
, idior Arbeitszeit, Arl)eifKi(ilin. TJrfhfe

und l'tlichten der A»ifseher, lk-huiHiluii_' in

Krankheit»*- und L'nglii« k^fiiilt n, Konvi ntmnal-

»trafen, Lohnal>züge und Kündigiuigsverhälini^ffc.

— Spätesten« 8 Tage vor dem Anschlag sind

2 Exemplare der Arbeitsordnung der Gewerbe-

bebörde einzureichen, welche, wenn «e nicht»

Gesetzwidriges findet, einet derselben mit ihrem

'

Visum zurflckzugeljcn hat.

Uebcr die (el>eri falls |obUgatori«Ghen) Arbeits*

Ordnungen für Bergwerke allgem. BfliggMOte

% 200,

III. Arbeit von Kindern, jugendlichen
und weiblichen Personen.

1. Die (regelnUlfiige) gewerbUehe Beschäfti-

gmf Boleher Peraonen tberbaupt. Kinder
unter 12.Talinn dürfon zu regelmäßiger gewerb-

licher xiibtii überhaupt nicht, solche zwischen

12 und 14 Jahren nur, soweit die Schulpflicht

nicht im Wege steht, und nur zu uiischätlüchen

Arbeiten und hikhsteuM 8 Stimden täglich ver-

wendet werden.

Die Nachtarbeit < zwischen 8 Uhr abends und
5 Uhr morgens) ist für jugend liehe Hilfs-
arbeiter (d. h. solche unter lü Jahren) ver-

boten; doch können durch ministerielle Vesord-

nung AunuihoMn tng^bmm «erden. — Ueber
jugendliche Hilfsarbeiter sind VeneidiniMe zu
führen.

Die Beschfifdgung von Wöchnerinnen
liiinirn 4 Wochea nach ihrer Niederinmft ist

vtrbuicn.

3. Die BesehKftlfang in falwIkBlßlf be-
triebenen Gewerbsnntemebmangen. Kinder

i

unter 14 .iaiireu diirfcti zu regelmäßiger gewerb-

licher Arbtit in solchen äberlMUpl nicht, 14— 1(>-

Jährige nur zu leichteren und unschädlicheB

Arbwten verwendet werden. Da« Verlwt der

Nachtarbeit ist hier auch auf die weiblichen

Arbeiter ausgedehnt; jedoch k<innen tiowohi für

diese als die 14— IG- jährigen jugendiidien Ar-
In iti-r (lurcli ministerirlle H 'liiun^ Au-nahmrn,

indc» ohne Ueberschrcitung der gcactzlichcn täg-

i Ikdien Arbeitsdauer zugelassen werden {ef. hier-

I
zu namentlich zui'I Min.V. r. W ^«>).

8. Die Beschäftigung im Bergbau. Nac h

dem Gesetz von 1884 duörfen Kinder von 12—14

Jahren im Bergbau nur «iisnahuuiweiHc, weib-

8
•
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Iii ho rV r-niion mir ül>or T«gH, Wik'hncrinnen

uur auf Griuid ciaes ärztlichen ZeugniMie» acboa

4, sonst amt 6 Woeben ncdi Auer Niederlranft

bt-schäfli^'i wiiiliti. Bei männlichen IVrsoncu

unter Iti und weiblichen unter 18 Jahren darf

die AAät der kSiperlidieii Entwid^dung nicht

nachteilig sein.

IV. Lehrling...

^^(^ reffi* der Lehrlinge i»»t den oben (S. III i

wiedergegelieneu 6e:<timuiunßen nur noch hinzu-

ntfOgeo, daß die J>ehrhcrm in § 100 da- Gew.O.
auch Angehalten und, die Lehrlinge nicht ttber-

anzu.Htrengen.

V. Gewerbeinspt kiiun.

Die duivh da<* (iesefz von 188;} neu fjeschaffcne

( rewerl>eiiisj>ektion erstreckt t«ich regelmäßig auf

(N.B.!) sämtliche gewerttlichen fietriebe ihr^
Berirln; doch kfinnen einMine IndustrieKwelge

8pecialinspektoreu unterstellt werden.

Ihre Aufgabe besteht ausechlicßlich in der

ITelierWBchilni!: der Dnrchfühning der gesamten
ArbeiterHchutziiivi tz^il»ung. — Sie haben zu

diesem Zweck das strafrechtlich sichergestellte

Kecht des jederKeitigen Eintritts in simtOche m
Ijcaufnichtigendon Räume (Nacht*i nur während
des Getriebes) und können sowohl Arlieitgeber

ab Arbeitndimer. jedcxdi thunlicheC ohne Be-
trielwfltöninrr . vi-^niohrnfn. Dairftron !^ind sio

nicht berechtigt, die Gä*chiifu»bücht;r etc. einzu-

sehen

.

Wr iL't rf >it h diT Unternehmer zur Abstellung
vorsohritlswidriger L'el)elstände, so hat der In-

spckter die Entacheidung der Gewerl>eh«hörde zu

veranlassen, gegen welche ihm übrigens Berufimg
an die höhere Behörde zusteht. — Im übrigen wll
die Kontrolle der Inspektoren eine thunlichnt wohl-

wollende sein; es loU ihnen angelegen sein,

zwischen Arbeltfehem und ArbeitnduMra m
vermitteln und 1h i Kt iden Teilen cineVertiiuiene-

stelluug zu gewimieu.

Fflr Qu« Amtethitfglceit dthrfen «i« von keiner

Beite Vergütung irgend welcher Art (aach nicht

Gastfreundschatt; annehmen.

VI. K eformbestrebungen.

DieF«ell>eu fassen eine erh^liche Fortbildimg

de» Arbeiten«chutzes und insbeeondere die Be-

Kcitigung der Mißstünde des sog. SitzgeaeUeo-

wcseute in der Uau^iuduittrie ins Auge.

8. n» A. 1b Ungarn. *

A. Entwtekelnngsgsng. B. Qeltendes
Recht, VorVx'tiierkinijf. 1. Die BonnUicsruhe.

2. Schutz geifon (icfaliron für Ij«*h»'n und («cNund-

heit der Arbci!< r. :;. Arln it-/! ii , Ailx ii-ihun i.

Arbeitspau.oen der versi-hiedenen Arbeiterkatc-

gorieo. 4. Bcitiinniangen über Lohnialdiuig.
5. AaHncbt.

A. Bntwkktlnngsgang.

Abgesehen von dem auch in Ungarn gelten-

den Österreichischen allgemeinen Berggesetz v.

18.14 ^ind (li tailliertere Schutzvorschriften erst

durch da» tiewerhegesetz v. 1872 erlassen wor-
den, welche dann durcli das Gewerbegesetz v.

18«S4 eine Erweiterung erfaliren liaben. Beson-
dere Arbeiterschnti^esetze ergingen erst in den
90er Jahren, nämlich: a) ein tiesetz betr. die
Sonntagsruhe v. 0. 14.;T\'. ISitl und b) ein Gesetz
iM'tr. Unfalivf-Huitung und Einführung von Ge-
werbeinspektoren V. i 1. 27. XII. 18Ö3.

B. Geltendes Recht.

Yorbemerkmng. Die Arbeiterwhntabestim-
mungen der Oew.0. gelten namentlich nicht für
die (in Uiifrnrn vorwiegende) Landwirt -diaft. die

Fischerei, «lie Hausindustrie, den Hcrglmu, die

Eisenbahnen un«l die Schiffahrt.

1. Die Konntsgsmhe. An Sonntagen und
am St. Stephanstage soll iti dem unter die tJcw.O.

fallenden Betrieben die gewerbliche Arl>eit (l>ei

Strafe von 1—300 41.) •in der Begä von 6 Uhr
morgens mindeetens 24 Btnnden mhen. Doch
können durch miniiitcricllr VrrordnnngiMi für not-

wendige lustandiialtuugäarbcitcn und Betriebe, die

nicht nnterbrodten werden kOnnen oder deren
Fortdatior R^^Uirfnis ist, sowie für Kleintri^wprbo-

trcibende ohne Hilffiarl>eiter Ausnahmen zugc-

lasnien werden, wie die» durch die V. v. l./VTI.

1891 8ti< h in umfassendem Maße cro-^chohon ist.

2. Schutz gegen Oefahreu fUr Leben und
Gesnndhelt der Arbeiter. In dem Gesetze

von 18f)3 sind die üblichen detaillierten Vor-
schriften über die zu diet»em Zwci-ke erfordcr-

li( hi n Vorkehrungen enthalten und der Erlaß wei-

terer ist ministerieller V^äroidnung anheimgestcUt.

Mit der DiirehfQhmnf rind die Gewerbebehiirden
betraut. Vi r-äuinni- di r frlit-sim u Vorschriften

wird bcütraft. Unfälle äiud biimou 4b Stunden
dem GeweriMbMpdctor anzozeii^. Der Atitei^

geber i^t für dieselben flatit andrrwn'riL'tr rrp.

setzlither IWtinmiung) civil- und «tratre<_'htlich

haftbar.

3. ..irbeitszeit, Arbeltsdaaer, ArbeftspaoMn
der verschiedenen Arbeiterkategorien. In
Fabriken dürfen Kinder unter 10 Jahren gar
nicht, Kinder zwischen 10 lud 12 Jahren nur
mit Bewilligung der Oewerbebehörde , Kinder
zwischen 12 und 14 Jahren hr» h-tens 8. jugend-
liche Pemonen von 14—16 Jahr» höchstens

10 Stunden, nnd ntn* ansnahminreise mit h9di-
stens ') Stundrn l.ci Nac-Iit d» T'hr .ibends

bis 5 Uhr morgcus) bo^chäftigt wcrdeu. Ar-
beiter unter 16 Jahren diiifen in ungesunden
odor rrcfährliohon Faliriken ühnrhaupt nicht oilcr

mir bfdiiiguiigrfvvfi.-«€ und iiur /.u uiiHcliädlicheu

Arl)eiten verwendet werden.

Wöchnerinnen dürf< n 4 Wochen nach ihrer

Nieilerkunft nicht b<»chüttigt wenlen.

Mittags ist den Arbeitarn eine 1-stündige,

vor- und nachmittags je eine '/t'^^ündige Paiue
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zn g«>wili]t!n. In oiiutitcrbroelu<neii Betriebra

i-t für pphnrir*' AMöiung der bd I?«cht be-

«iiäftigten l'erfioiun zu Porgen.

1. Bestimmangren Uber Lohnuihlou^. Die

Löhne Hind bar und niangelpi be<»ouderer Ver-

einbarung wöchentlich zu zahlen. X.'eber Kredi-

tjertiii^: t:rltiii «li«»ell»en Bestimmungen wie in

Oe!*t«Teich (e. d.l, det«glcicben ühw Verein-

barungen da* Entnahme dec Beflarf» aus ge-

Trip^cn Verkaufestellcn. Ai hulicl) wie in 1 Vuti»eh-

iMxi köimea die Arbiter zur Vemvudung
^oa Tob ihm Lohnes zn andcrai Zwecken
ali< zur Aufl)p^-rnnivr ihicr dgeMD Lage nicht

verpflichtet werdco.

ft. AiftMt. IHe Uc^MTwadbrnng der Dmdi-
fiihnin;r <l<r Schutzbrritinirnnriirrn knnitnt im

aUgejueinen der GewerbfiK'iKinie zu. i)iir( h lias

tieeets v. 1893 aind aber für grßfiere < 'owrrhg-

unternehmunprn, wjwic ül>crhaupt für den Be-

trieb gt-wifsor lnduf«triezweige biwondere staat-

liche Inspektoren eingo^etzt, wek'he nündest<'na

einmal im Jahre alle diese Betriebe zu bezieh-

1

ti;;ijn ujid jahrlich dem Minister hierüber zu

bmehten haben. Zur Abstellung vi>ii Mißstän-

den haben eie oiorderlichaiteUa die Eutecbet-

^dnng der GeirerbebebArdfn ta yeranlaMen.

I>ic Inepekfnrcii .*inil ü1>riL'i'n« nicht nur
L'efaerwadiiuigsbeamtc. aondcm haben überluuiptW der FMerang der Gewerbe (m, B. duich!
JSammhuig elutintieflier Daten ubw.) miteowirken.

|

4. XMo A. te OfloHMtaiuÜill.

A. Kiit wirke hing sgang. 1. Die A. bis

mm Fabrik' und Werkatattänyrt» von 1876
(exkl.). 2. Die A. in and «rit dem Fabrik- and
WerkAt&tt^ngc^etz von 187H.

B. Geltende« Reeh t. 1. BeotitnnumKen zum
-Sehut/«' dfv Lebens nnd der Gesundheit. 2. Ar-

behraeit, Arbeit«lauer, Pausen: a) in Fabriken
nnd Werki«tiiii4-n, b' im Ilergtma, c) m Veikanfi«-

'flldleB, d) im Eisenbahndieott. 3. Vorschriften

bnr liOihMBhlnng. 4. KontrollToracbriften. 5.

,

A. Entwiekelnngsgaiif.

1. Bi« A. Ms tmm Fnlnlk- ud Werk-
j

iditteiifMieU vm 1878 Ccxkl^. In Engtand —
^\o sirh das iiiotlomr ATn^rhinr'nwfsfn tiiul liernio-

j

/ItTiic druÜ- ^^iiisln'xmdcrt' l'abrik-j betrieh zuerst:

«•ntwirkelten, wo zm i-st größere Massen von (na-

mentlich ungelerntin) Arbeitern, vor allem von
Kindern. Jagendlichen und weiblichen Personen
in groBen gewerblichen Unternehmungen be«!
«dtURigt wurden, ohne dad fHr diese Besehlfiti-

1

gung irgend nennenswerte obrijrki'itliiii<' Nonnen
vorhanden irewesen wftren — traiiii die Miß-
"•t.iinb' in tirr Laut' dt-r L()hnarlK>it<'rkla»8en zue^^t

und schon um die Wende dieses Jahrhunderts
in grellstter Weise hervor und vtniiüaüten darum
nndiachonzuBeginn unsere» Jahrhuuderta ein Ein-
whreiten der Gesetzgebung zu ihrer Beseitigung.

Diosp riPsPf?.<.'('1>ung erstreckte sich anfangs
nllerding^ nur auf gewiiu>e Zweige der Textil-

industrie (Bkumwolien« und Wollenspinnereien),

!

wurde aber lKi.l auf die gesamte Textil-. in den
Jahren 184.'», \kK) und IHtio allmfttüicb auch auf
weitere Zweige der Zeugindustrie nnd in den
Jaliren IHM und 1H<>7 auf „Fabriken*" ül>erliau|)t

ausgedehnt. Ebenfalls im Jahre ISü" wurden
endlich auch „Werkstiltten" (das Handwerk) in

die Gesetxgebung ei?d»ezogen. ~ In älinlicher

Weise hat auch der l'mfang der geschützten Per-
sonen im iMife der Zeit eine Ausdehnung er>

fahren. Wenn ntmHeh anfbigiidi nnr Pereonen
unter 16 lahron L'f^Hchiitzt wurden (ISll» und
wohl auch dir ..Lokriinge und anderen Personen"
df'> <i. V. ]s/r_'), HO brachte das .laiir is{l eine

Erliühnii;; di r oberen Altersgrenze auf lüs Jalire

und das hilir 1S44 auch den Schutz der weib-
lichen Arbeiter. Einen Schutx der minnlichni
erwadiienen, d. h. über 18 Jahre tüten Arbeiter
dagegen kennt die eti^lisilir' Arbc^itorschutzge-

setzgi'bung erst seit allerjüngster Zeit (!H)er

Jalire).

Im einzeln«! seien von den Gesetzen bis zum
Jahre 1878 folgende hwvorgehoben:

a) Das erste e ti 1 i s eli e A rb e i t erschutz-
fesctz — The Monds and Healüi .\ct — vom
a h r e ISIL' erging zur Bewahning der Gesundheit

und Sittlichkeit von Lehrlingen und anderen Per-
oonen in Baumwolle- nnd Wollefl|Hnnereien (iinter

den I^ehrlingen sind insbesondere die sog. „Kirch-
spielslehrlinge" zu verstehen, jugendliche Waisen,
Arme etc . welrhe von den Kirchspielsvorstämien

in die Faltrikea geschickt wurden). i>as iiesetz

verbietet zwar für diese Kinder die ^'achta^l>eity

aoivt auch für Arbeitspausen, sowie für üntsr-
rimi, trifft Anordnungen zur Pflege ihrer Ge-
»undlieit ef*'.. nbfr bestimmt kein Minimalalter
für I-abrikiirbeii, lüiil auch eine Arlieit bis 12

Stunden zu. Vor allem aber — da.s de-eiz i->t

BUS den verschiedensten Gründen fast gänzlich
unausgeführt geblieben.

b) Im Jahre IHIU wird die Beschftftiguiig von
Kindern unter !» Jahren verboten.

c) Im Jahre ISC^l w ird der Sdiutz der juirend-

lichen Personen auch auf die lÖ— lH-jfthri(ren

ausgedehnt. Ferner werden Bestimmungen über
Lohnzahlung (insbesondew gegen das Truck»
System) erlassen.

d) T>as erste w irksame Fahr i kges et z war
das vom Jahre 1K13 (in Kraft v. 1 .1. 1X^4 ab).

Gefördert w urde da.ssell>e durch die l'arlament«-

reform von IWJ, welche neben der gnindbe-
sitzenden Aristokratie auch dem Ka|)ital eine

Vertretung im Unterhause brachte. Betrieben
wurde es vor allem durch Männer wie K. Owen,
I?, l'ei'l den .Veltei'en, den späteren (Irafeii

Shaflesliury etc., sowie durch die ^icli damals
bildenden Gewerkvereine (Trade Unions).

Das Gesetz, das fOr die gsnze Textilindustrie

Geltung Ki>wann, verbot für Personen unter 18
Jahren die Nachuirbeit fS' . Uhr abends bis

,

l'hr morgens), !«et/te die Arbeit von Kindern
zwisrtieii 'J lind ].'' .lahreii auf hiiciisteiis tAglich

9. wöchentlich 4S .Stunden, die Arbeit von 13-

bis 18-jalirigen Personen auf höchstens täglich

12 (einstMefllich l'/t Stunde F^use), wOenml-
lirh 61» Standen fest — Znr Ueberwachung der
Diirrlifnhrung der ArbeiterschutZL'c^etze fuhrtf»

das (iesclz (zunächst 4) staatliche In.snektoren

ein mit der Befugnis, jederzeit die Betriebe-

8*

Digitized by Google



116 ArbcitenchutzgeMtsgäNing

stärti II iMul die damit v('rbnnd<'ni>ii Srlmlfn

revliUtii ii und sich fll»er die V<Tliiiltnisse dir

gescIiiit/t« 1» Personen zu erkundigen. Die Wirk-
nmkeU deü Gesetzes ist denn oudi wesentUdi
diesen Inspektoren zn danken.

An il 1 <H s(>tz von 1H,'^3 schließt sich dann
eine lelili.UK' IJewcgung für den Zehnstuiidi-iituff

an (Chaninten), welche

e) das Ges. v. 5., VIII. veranlaßto, das

für junge Penoneo und Frauen (und nach dem
Ausdehntinpigmetz v. 20. Till. 1H!>3 auch für

Kinder) die tätliche wirkliche Arbeit auf im
Wdcht'iidiirchscliniit liöclivtcii- l't Sfiiiult ii fot-

setzte, indem es für den IJ-stüiidigt'n Arln-it.sui^'

(von 0 Uhr morgens bis <l l lir abends) die schon

bigber voneschriebenen l\f Stunden l'ause bei-

beliielt, die Sonnabendarbeit aber auf die Zeit
von ninr^ens 6 Uhr bis mittags 2 Clur (mit '/»-

stiiiKliircr Pause) beprenzte.
Fl T'HT -fi«'!! liiiT nu- der Zeit vor 1878

folgende Spezialgtiiietze kurz erwfthnt:

a) Zwei Gesetze (Ton 1840 und lS(j4), welche

die Arbeit von Personen unter 21 Jahren im
Schomsteinfefirerjrewerbe regeln.

Ii) Ein (iesetz zur Iif^niliening der sug. ».fianpe"

zur N'erriclitung lanil wirtscliaftliclier Arbeiten

TOn 1S(;7.

ci Ein Gesetz über den Schutz von Kniuon
und Kindern in Erzbergwerken v. lU. YIII. 1S7J.

d) Ein Gesetz über die Beschäftigung mit Her-
stellung etc. von Scbießpulver, Nitroglycerin und
anderen Zündstoffen von l^T'i.

Endlich ist aus diCHer I'eriode hier noch »bis

irichtioe Gesetz Ober die Öffentliche Ge-
sundneitspfl ege in England (Public Ueolth Act)
Yon IST.*} zn nennen, das aber — wie hier gleich

voransgonnmmen werden mag für London
IhUl dnrcli ein Sondergesetz i-rsetzt worden ist.

2. Die A. in und seit dem Fabrik- und
Werkstatten^esetz Ton 1878. Die Kodifi-

kation der englituchen Arbeiterschutzgesetim^ling

erfolgte in dem Fabrik- und Werkstfttten-
gesetze (Factonr and AVorkshon Act) v. 27./V.

1S7S. (las an die Stelle aller hislierigen dies-

bezüglichen Kestirnnrnngen trat und die Grundlage
des heute in England geltenden Rechts ist')-

Dieses Gesetz blieb im weeentlichen— die Z n -

satzpesetze Ton 1883 nnd 1880 brachten haupt-
sächlich nur unwesentliche Neuerungen für Blei-

weil'ifalirikeii, Hackereien mul Haumwollfabriken
hi- in den Iteu'inii «irr ler .laliri' iin\ eriimlert

in (ieltung, vor allem infolge de» Widerätandes,

den die I{efonn|dAne in der verbreiteten man-
cbesterlicben Wirtschaftaanscbaaimg mid bei vie«

len Arbeitgebern finden. ESn Umsebwmif trat

erst ein, als in den 8()er Jahren Mitteilungen über

das sog. „Sweating System" (Schwitzsystemi in

Swissen, meist kleinen Industriebetiielici. i i die

»ffentlicbkeit drangen, als ferner die Arbviu-
dnstellnngen sidi bluften und /.. T. gewaltige

Dimensionen annahmen (Dockarbeiteranestand

I>ii.^ (k'M-u zerfallt in i T. ile: ai alk'emeiae

Vorsehrifien über Fabriken und Werkstiiili-n ;
b) be-

sondere VorBchriften für gewisse Arten von P'abrikpu

und Werkstätten ; c) Vomcbriften über Fabrikinspek*

tbNi, Stmfen, gericbtliches Vertabren; d) Begriffs-

«tc.

ISS'.») und durch besonders niedenjesetzte Kom-
missionen (insbesondere die Hoval Commission
on Laliiiur \om -Viiril \bVl bis Mai 1894), sowie-

1 durch das schon 1880 als ,4^our Bureau** ge«
' schaffene, 1803 als „Labonr Denartemenf* neu
organisierte .\mt im Board of Trade genauere
Kitisiclit in die Arbeiten erhnhnisse eröffnet und
dadurch die Notwendigkeit gesetzlichen Ein-
schreitens vor Augen gestellt wurde. Nicht zu-
letzt hat auch das Beispiel ausUndllcher Staaten
auf eine Wandlung der Anschamingen hingewirkt
(Berliner Konferenz IHW).

So kam es denn zn den Novellen v, ."> Vin.
lyM und (). VII. lS'.>.'i, welche einen bedeutenden
P'urtschritt in der englischen Arb«'iterschutzge-

setzgebung bezeichnen. Durch dieselben wurden
in die Fabrik- und Werkstftttengesetzgebung auch
gewerbsm&ßig betriebene Was»chanstalten, femer
Docks, Werften, Anlegestellen, NitMlerlagen, über-

haupt alle für da.s Ein- und Ausladen lienut/ten

Maschinen, sowie Bauten, bei denen laeclianische

Kraft verwendet wird, einbezogen, die Arbeit der
Frauen strenger geregelt und nunmehr der Schutz

I vielfadi anch auf erwadtsene MSnner auRgedehnt.
Im einaelnen haben insbesondere die Anord-
nungen znni Schutzn gegen Gefahren für Leben
und Ge>nn(llieit lirnicik('!i~\\ eiTc Ai/niicningon

erfaliren; das Milümalalter der zu be>chiiftigen-

den Kinder ist um 1 Jahr (auf 11 Jahre) erhöht
und die Arbeit von Wöchnerinnen 4 Wochen

I

nadi ihrer mederfcvnft veiboten worden. Die

j

Ueherstundenarbeit ist für jugendliche Personen
verboten, für Fmnen oingpscliri'inkt und der Um-
gehuiiL' ileN f;.-,. r/|.. durch Mitgebung von Haus-
arbeit vorgebeugt worden. Ebenso sind die Ans-
nahnen TOm Tatet der Nachtarbeit jugendlicher

Personen etwas eingeschränkt worden. Endlich
haben die Befngnine der Tollsidienden BehOr-
den, iii-br-sondere des StaatssekretÄT« dot Innem
erhebliehe Erweiterungen erfahren.

Voll di'ii übrigen seit 1^78 eigUIgMieik
Schutzgesetzen seien hier erwJÜint.

a) Zwei Gesetze über die .Arbeitszeit im Laden-
verkauf V. 25./'VL 1886 und 28.;VI. im.

b) Ein Gesetz über Arbeit in Kohlen- and
gewissen Eisenbergwerken, sowie in SddeferdlOD-

i werken v. 16. IX. 1887.
c) Zwei Gesetze aber Lohnnhlnng nm 1887

und ISIM;.

I

d) Ein Gesetz über die AriMitsseit im Eisen-
bahnbetriebe von 1803.

e) Bin ünfallmeldenreeetz von 1894.

Das für Loiidtiit crln-vinie Snndergesetz

Über die öffentliche Gesundheit.spflege ist schon

i
oben erwlhnt worden.

B. OdteniM SMht.

1 . Bestimmungen zum SchntwdmLebens und
|der Cksnndheit. In lx>treff der gefluudheit-
Jichen Verhältnisse gelten für Fabriken die

bcM>nderen Vorpcbriften des llauplgm-tzt* von

1878, für Werkstätten seit 1891 wieder die allge-

meinen Bestimmungen der Pnblic Health Acts Ton
187.">ilK'ZW.iri r,4iti<!nn dl- Somlerge-etzes von l^T'l).

— Uebcreinstintnieud wird in dicken Gesetzen auge-

ordnet, daft die Betriebestitten reinlich, frei roa
schidlichenAbll08sen,G«seB, Dimpfn etc., luftig
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«tanbfrei und nicht OberfQllt «ein «toll«. «ollen I «cbon im Gesetze «elb»t Sonderhwtimmungen
ferner auch posuuflt' . an-rrirlu-nili' , ii:ii h crltv^-fM (für Mr— .'r-cbnnrHlr. |*,"i( kfT. ioii, Be-

«chlecht«!! getrennte Aborte vorhandca »ein. Die. triebe mit X'cnvcuduiig giftiger Stoffe etc.j, teils

Novelle Ton 1966 fOft (fär Fabriken nnd Werk-| ksnn der Ernte Fabiüchuipelrtor Miehe treffe»,

-tättcii'! ']\p Arinnlounp von ^l.nßrr^pln zur Sf h;if- ' worin rirr Stnnfs«pkrpt!ir i!ir f~< li:'i(!lichk> it odef

luiig diK T iiii^tauoHseiieii Temperatur hinzu uiiti , otit r (Teiakriiclikeit der latii llcadLii Aidagc, dM
»etzt die znläwige Perfoneiutahl iu Bctriebsräumen . VcrtjihreHs etc. erklärt hat '). Diet»«' Vorsehriften,

fc«t fr . 7. Id i T't lter«tuiidenarbeit e . 1 13 <^"" T'uft- die sich auch auf Betriebsstätteu uiit nur cr-

rautu pro Fermiu». Die Vorschriften ülx?r da** wachsencn Miuinem crstroi-keu, sind durch Aus-

Reiuigen der Wfinde, Docken und Ginge sind
i
hang bekannt ta machen. Für den Vorschlag

für Fabriken und Werkstätten ver8chie<len. — I deniclbeu aind Insondere Kcuumiesionen ein-

Für die Einhaltung <ler Von»i hriften ist der Bc- \
gewetzt.

trietminhaber, miter Umständen auch der Eigen- ' Für den Bergbau bestimmt daa Gesetz von

tftmer des Betriefaagebftudee Tetantwortlicb. —
1
1872, daß in hetgimrkok mit Schiebten kdne

IMe Aoliidit ist ifir die WerIntitteD seit 1891 ! Miasdiine xm nocb nicht 15-JSbrigen bedient

widliT tien örtlichen Goundhcitsämtem ül>er- 1 werden darf ; das Gesetz von 1887 enthält Schutz-

tragen, welchen für ihre Ueberwachuag»thfiUgkeit
|
vor»chnltea über die Lüftung der tjchächte, die

die Befnfmiwp derFabrikinnpeHoren dngeifnmtjMfljBehincD zum Ein* und Auafahre», Sidier>

nlmc i]iiP< ültriL'i'ii- iVir- Aiif-idil ilrr I<'tz-
|

heitslainpCD elCi

teren gänzlich beseitigt wäre: diese können bei
j

2, Arbdtsxeit, Arbeitadaner, Pansen. a> In
NachUbMigkeit der Gesundheitsimter inefattdnenj Fabriken und Werkstatt en. Für Kinder
Indn^Trii /wriLTTi an 8trllr d. r-olbeu mit der ,u,tcr 11 Jahnsn iat die Arl>eit in .solchen über-
Aufi^icht betraut werden

,
und insbesondere

. haupt,fiirKilider von 1 1 .Fahren und darüberiu ge-
können Bie einen Monat nach wirkun<,'sl«>s ge-

bUel)ciien Auzeigr-n jr^etzwidriger Zustände an
die GcsundheitiMimter auf Kosten der letzteren

«inadureiteti. Zur Sichenuije^ der DoitlllGhnmg
der von den Aufsichtsl»eanjten angrordnrtni

Maßregeln hat die Novelle von 1895 zwei wich-

tige Be^timmungm getroffen : eitmial kann unter

gewiaaen Bedingungen die Auagabe von Arbeit

fai ungeaunde Aroeitaatftten verbotai werden nnd
dann können auf Autrag der Fabrikin!<pektoreu

die Gerichte in eunuuarit^ehem Verfahren die

Weiterarbeit in lebcna* oder gesuudheite-gefähr-

hchi'ii Eniiiii' n bis ziu Abatdliu^ der Uebel-

atäude untersagen.

Zum Schnts gejr«» Betrlebagefahren
sind eingehende BnefimmuiLtnu ülxr dio Ein-

friedigung von Maschinell , die Anlage und
Bedienung von Maachinen mit selhatthitig aUD-
laufetulcn Wap^n und die IJiM häftipnnf.' von

Kindern, jugeudliclion tnul >\al>lichen Personen
an im ( iange ttefindlichen Mat^chinenetc-getroffHI.

Für Fabriken sind Anordnungen ge<jron etwa

durch Dämpfe entstehende zu feuchte i^ufi, für

Falnikeo und Werkstätten gegen etwaige Luft*
Venuireinipimgen diuvh Gajse etc., sowie gegen
FeuerBgefahr getroffen. Für nnl.)«ieckte Anlagen,
Ma.'ächinen, für welche nichts vorgeschrieben ist,

etc. kann der Erste Fabrikinapelctor auf Grund
etiles IGuisterialeriaBses (a. nächsten Abwitz) beson -

dfre Anordnungen treffen. — U» !» r dlf ViTunt-

wortliclikeit gilt dasselbe, was oben betreff» der Ver-
utwortUchkeit fOr die gesundheitlichen VeiiüUt-
nisse gesagt wurde. — Ferner können auch hier

zur Sicherung der DurclifQlimng d^ gegebenen
Von>ehriften die (irerichte in der soeben be-
acichneten \Vei-< cintrreifen.

wissen Betrieben, z. B. Spiegel-, Bldweißindtistrie,

cbenfalle Hchle<"hthin, im übri;:« n mangels aus-

reichenden ek'huibesuchea, in Fubrikcn überdies

mangels eines irztlichen TaugUebkeitazengniBaea
\i rltoteu. — Fi'u" junge Personen zwi-dii n

14 und 18 Jahren ist die Arbeit iu gewisheu

Betrieben (Spiegd« und Bldweiflfabriken) eben-

fall» srh!r<'hthin, für jupendliche Pcrsonmi wwb-
lichf-ii (iesehlcchle unter 18 bezw. IC Jahren in

gl wi-:-.. II wateran Betrieben, für alle jugend"
li( In 11 Pi'r^ofion unter ItJ Jahren mangels eines

ärztlichtü Taiij4jchkeits7.eugui8ses die Bcscliiif-

tigimg als „Vollzeitb in Fabriken untersagt.

— Für Frauen ist die Beschäftigung 4 WociMU
nach einer Nie<lcrkunft vcrlxjten.

Für alle Arbeiter ist die Sonn- und Feier-

tagsarbeit, für Kinder, jugendliche und weibliche

Personen die Nachtarbelt (von fi lihr abends Ina

<3 Uhr morgens) und die Arl>eit am .Samstag

mittag untersagt. Di« Ausnahmen von dein

Verbot der Nachtarbeit junger Personen, wie sie

in dl ni (m',"!-!/ von IS'TS rütlialini uder auf

Grund deitöelbcu imgcorduet waren, bind lbü5

etwaa dngeeehrittkt worden, insbesondere sind

13-.T;ihrip^ MÜo sim-t In-i liiareiehejiden Kiuiii-

nissen wie 14-Jährige behaudelt werden köuuenj
uiÜHHÜngt von der Nachtarbeit ausgeschlossen.

Die Arbeil^ziit <i'\}><t i-^t folirpndcrmaßen

geregelt: In den Ti \tiilal>rik( U litfrägt die

ri>;< lin;iBige Arl)eitszeit von juu:< ndlichen und
weiblichen Personen in der Woi^'he hijchstcus

')C)'/^ Stunden; sie l>e^nnt morgens (i oder 7 ITir

und dauert mit zweisti'uidigcr Unterbrcf.'hung

bis abends 6 oder 7 Uhr; am Sonnabend dauert

1) Eine solche uiiaist. Erklunuiij i-t thai;

Für be»timnue besonders schädliche Ui^angen z. B. betretts der BkiweiÜ-, Fuibeu-,
oder gefihrliche Betriebe aind teils aenik-, ZQudhfilz-, Sprengstoff• etc. -Industrien.

irldii'h

Ar-
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sie mit '/»-"tündipfr Pfitirse bis hilchstotis "2 Thr
mittagr«. Kinder diuieti in Textilfabrikeu (iK>wtc

— um dies gleich hier vorauszuoehiuen — in

Nicht - Textilfabriken und fiiirht -häiislichf-n]

Werkstätten) nur mit vor- und uaciiinittägigem

oder ganztägigem SchichtenwwhHcl und zwar

vcgelniäßig nur halbtiolang ab jugendliche und
wdbliche PcTBonen beschäftigt wenlen. Die un-

unterbrochene Arl)cit aller genannten Personen

darf höchsteoB 4*/, Stunden betragen. — lu
Niefat-TextIlfiAbrik«n darf dl« Arbeit Ton jngend-

lichen uml wciltlicht n Prr-oncii öO

—

Ci) Si(iii<I« ii

wöchentlich nicht übcr^>tcigcn; sie bc^pnut uni

6—8 IThr morf^ow und eniUgt mit tVt-etttndiger

(am Sonn.'ilifm]
'

',,-^t^i^l^il.'^r| T'ntrthrechung um
0—8 I^hr abends (am bonnabeud Mittags 2 Uhr).

Sie darf nicbt Unger ak 5 Stunden olme ünter-
brcchiinir andauern. — In iiicht-häiislichrn Wrrlc-

»itiitt*'ii i^i die Arbfit j tigcudlicher l'etöoiien und
ditiiiiiire der Frauen daiui, weim «ie zusammen
mit Kindern und Jugendlichen Ixwchäftiirt wer-

den, ebenso gert^'lt, wie in Nicht-TcxtUfabrikcn.

Werden Ftwam in solchen Werkstiltten allein

bei*chäftigt , so kfinnen sie von morgens G bis

abends 10, jedoch höchstens 12 Stunden und mit
wenigstens l'/i Stunden Pause beschäftigt wer-

den (Sonnabend biB4U]irj hdcheteng 8 tittioden;

V, Stim^ Fünse). — In hSudidien WerintStten
ist nur die Arboit ider Kirjder und) Jiip'iidliclu-n

geteilt: höchsteus &) Stunden pro Woche;
AxbeitBzdt xwiecfaen war^neDB 6 tmd abend« 9
Uhr etc.

Die nähere Festsetzung der i\jxfang8-

und Bchlußtutunden , sowie der MahkeitpnnMn
(welch' letztere für (die geschülztm Prrfsonen

gliirh/fitigc sein müdecn) iet meist in diu lie-

lielH'ii der I'ntemdimer gestellt; doch miissrcn

hie ilirc Anordmintrfn dorn F;ibri'r:iiispckt(>r iiii-

Zeigeü uud in deu l]t'lriel»j^r;iiiiii«-n aus.häiigfcii.

Ueberschrcit ungen der im Vorstehen-

den genannten täglichen ArbcitMlauer, wie solche

in dem Hauptgesct^e vielfach zugelassen waren,

eind durch die Novelle von 181)5 für Jugendliche

gänzlich verboten und für weibliche Personen
eriid>lich eingeRcIutDlct worden. Im Zimammen-
hanirr damit .wurde dif BistiiiiiimiiL' p'troffin.

daß die Dauer der Bettchäftigung von Kindern,
jugendlicben und weibliclien PeriBonen in vnd
außerhalb d(« Betriel)e.- idunli ^firpqbc von
Hausarbeit) an demselben Tage daä gesetzliche

Maximum nicht fibenehreiten dOrfe.

Drni Stnatsoekrpf är ist in bezug nnf dir-

Arb€'iiszeit das Hecht erteilt, ausnahmsweise
nach Bedarf die Anfangs- und Schlußstunden,

sowie die I*>eizeit am Sr>iinal>« nd zu vci li •^'.•n,

vor allem aber die .A.rbeitazfcii aller oder gt wij^rer

Arten von Arbeitern in gewissen besonders nach-

teiligen oder gefihrlichen Betrieben zu ändern,

CQ besdirinken oder gSnxlich zu unterlagen.

fck)weit -Li h ind(>ssen clic ministeriellen Anonl-
uuugeu auf crwach»ene Männer bezichen, eind

' sie vor ihrrni Inkrafttreten 40 Tage lang de&
: beiden Parlamentshäuseni zu unterbreiten.

b) Im Bergbau. Die Arbeit nnter da* £rde-
ist für noch nicht 12-»Tährige, sowie für weibliche

Personen allgemein untersagt, für Knaben von
12—16 Jahren beschränkt. — In Kohlenberg-
werken dürfen noch nicht T2-Jährige auch über

! der Enle nicht und 12— 13 J.ihrige nur beschränkt
beschäftigt werden, lu »iä»ith< hrn vom (jesetze

I

von imsl betroffenen Werken ist ferner die Ar-
! heitcodt der jugendlichen und weiblichen Perso-
ni n li<-chninkt, die Nacht- und Sonnabcud-

;

inittag-.Arbeit verboten; auch sind Bestimmungen
,

über die hOdiste Dauer tmuntorbiodbener Arbtit

^

gegcl >i-iL Die Soontagaarbeit ist im ganzen Betg--

Ibau
verboten,

c) In Verkaufsstellen. In eolcheo darf
die gesamte .Vrlx if-zeit oinsi^hlicRIirh dcrMahlzeit-
pauseji in der Woche 74 .Stundai nicht idier-

schreiten. Diese Anordnung ist in jfil«T Ver-
kaufs-sfcllf ausznhiinL'cn. Unter den Verkaufs-
stellen sind liitrlici auch dii; Cia«lwirL»chaftea

veratandea; dagc-rcn -.ind solche Stellen ausge«

nonunen, wo nur Ulicder der in dtüuselben Haus*
wohnenden Familie «idcr auch häusliche Dienst-
boten besKrhäfti^'T wirden.

dj ImEisenbahndi enst. Das aUgemfline

VarirahrsinturaiBCdrängte hierzu dno'BegnUerttng
der Arbcitt^zcit von erwachsen en Männern. Das
Gesetz ordnet an, daß das Haudcluamt von
(nidit in Bflreanz oder WerkstiUten angestellten)

Bediensteten Beschwerdpn entgegennehmen und
wenn es dieselben begründet findet, die Unter-
nehmer zur Verbesserang der Dienstordnniigen

aufforrlem kann. Ueber Streitigkeiten sollen

die „Railway and Caual ConnuiWauerri*" ent-

scheiden.

3. Yorsehriften Uber Lohnzahlung. Die
Arbeitgeber, sowie die \'ertretir der-elbtu

müssen ihren Arbeitern (welcher Art diese auch
sein mögen, also auch landwirttHÜuiftlicben Ar-
beitern, Tagelöhnern usw.) den Ix)hn bar in

Lande^L'eld au.-zahleii. Sie dürfen LoLn.ibzÜge

vornehmen (bezw. Zahlungen fordern) aU Geld-
stralen nur wegen genau bezeidineter, sie sdiä-

di|/en<l<r Handlungen der Arb iter 'i. id^ Ersatz,

für schlechte Arbeit oder äachlx»chädigung nur,

I
soweit sie wirklich getchSdigt worden sind, als

Preis für gclieferre .^rbeit-erf(irdcrni.--e nur nft<,-h

MaßgalM> der S^Llbütkot«l«iu. Solche Ausjjruche

sind auch scJiriftlich zu vereinimrc n levent. auch
' aus/Aihänt:en t uiid l'c^'cIm nen J'"all- dem Arlteiter

M'krillUi'h aulzuteilen ; uuüenlein .-ind von diu

Arbdtgeljem darüber Register zu führen. Die
Arbeiter können nicht zur Entnahme ihres Be-
tlarfs aus bestimmten Verkaufsstellen und tiber-

Ihaupt nicht zu einer bestimmten Art und Weise
' der Venvenduug ihres Lohnes vopfUchtet werden.

1) Diese Beatnumong gilt aodi für das kanf-

mlnnisebe HilfqienNHial.
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Znwiderhaiiilluiigen Iwbeo Civil- xmA ttxuSnchi-

üche i'oigcQj

{Speziell ffir Stficfcarbdter is derTextiUndintTie

(fvrrit. aber, durch Min. -Erl, nuch für andorr

Betrieb«) ist angeordnet, daß Umen schriftlich

xatd durah f«v«nt« «nch nur duivli) Ausbasg
^'t naiii' Aiifjalit ii üIht ilii- iiüfigdl ArbätilcwtllSgen

und l<ühne zu machen find.

i.K«itnlh«rM]nifln. Zwecke DurcbfOhning
der grfrrJirnrn Annrrlnunprn And die T%lriebs-

inha^l^ r muh E< girni Uiice Bctriiic« y.ur Anzeige

d« --»11 1 Ii. -iiwicdcrZflhl ihrer Arbeiter verpflichtet.

Auf ainlt rwi itige Anzeigen (anwir auf Aufhaiig von

^i.-tt7.1itinn Anordnungen) int i^thon im bif«herigen

mehrfach hingewiesen worden. Hier pci noch di«-

Vop'chrift der PegiHterführung über Kinder und
jugendliche Peptonen, sowie über Heimarbeiter

in gewiwen, durch niini^-ti riillt Anordnung zu

bezetchncudeii Betrieben erwähnt. Desgleichen

Bind über UnfiUe Begiater zu fahren, bei gc-

wi.-M ii ^( In\< rf rrii außcnlem dem Fiibrikijisji«klor,

evcnt. auch dun Bczirkaarzt Anzeigen zu machen.

Treten wirklich Usfille de, »o kami in den unter

drn Faliiikf;(>( tztn r-tf bmden Betrieben derStaatß-

»ekretär, in lien übrigen Betrieben daaHandelBamt,
bei Todo'lallen immer auch der Ldclwnacbauer
X'iii( i>u< Illing' \ <inu'huif ii Iti.-Frn berw. Toriirhnirn.

Krgiebt nivii, daß dir in fall die uimiiltclbnre

Folge der Nichtl»efolguug erlaM^ener Schützen»

Ordnungen i^t, so ht der Betriebsinhaber von
Fabriken und Werkstätten nach der Isovelle von

W.i') mit einer Geldstrafe bis 100 i' strafbar.

DicHelbeD Vonchriftcii, wie über Uufiüe, gelten

•urh ffir Bemfeerkrankungen in Fabriken und
\N'fTkf.tritt>ii).

5* YolUaf« Auf die mannigfaltigen und
2. T. sehr wdtgdieDden Befugntmie de« Staats

-

sekrcfiir.- d( s Iiiijcrii i^l im I?)hhi;Tij:rii ci hon

dee üeftem hingewiesen worden. Bei der Aue-

ttbong derselben wird er von| dem eralen Fabrik-

inepektor tinterftiilzt.

Die Auliiicht über die Betriebe in den ver-

« hif (iciieu Bezirken ist (abgeeehen von den we*.ent-

Hell (1< r AiitVi( ht (Ut G cmi ndheiteinfjn k i (irrn

uuUTriclUt'u gcfcundlitiüichenl Yerbailni.-f lii

(a. 0. S. 117J) den Fabrikinepektoren über-

tragen. Zudem B. llf) f.(u.ll7jüberdiet*Ciief*agten

ift hier nur hinzuzufügen, daß der Aufsichtedieupt

bedeutend verbe*(i.ert worden int. vor alltiii auch

durch Vermehrung des Poeanala (im Jahre iti95

cbachBefllicb des ersten Fabrikinspc^rtors S6 Be-

amte). Femer «»ind nunmehr nwh Frantn und

Arbeitcar ala Inspektoren thätig. Die Afuititenteu

ibd meist Arbeiter und batoi vor allem die

Werk^tSttm ni überwachcii.

Noch fci hier erwähnt, daß lür dtii Jkigbau

besondere Bergwerkeinfipektoren b€*tellt

sind: ffrinr tUtPi dir Aiift-idit idcr die Arbeitt*-

ztil in den \'t rkauf-tt llen bt»onderen In-

spektortn idirirapn i^t, deren Autitellung den

Gtifediaitar&tett tuateht. für den Eisenbahn»

dienet bo-orgtdenAiif-iihti^dii ii>t da^ITaIIdel8-

amk !(Dic einachlägige Funktion der Verkehrs-

xnd Kamd-Beauftragtoi ist adion oben &. 116

genannt wovden.)

8. IM« A. in dar Bdiwaii.

A. Entwickelungsgang. 1. Die A. des

17. n. 18. Jahiii. 2. Die A. im 19. Jahrb. bis

1874. S. IM« A. »dt 1874.

B. Geltriiilts 7!i'r)ii. T. Fidir* ni.^>iscTii>s

£«ctit. II. Neben dem eidgenöwiittelM'n gfltende«

1. IMe A. des 17. und 1$. Jahrh. Die-
selbe ist dadurch cliaiaklerisiert, daß sie eine
S( lnitzf.'e»etJ:gebung ausM-hließlich für die Ilaui^-

indusdrie i«t. Sie beginnt schon im 17. Jalirh.

und ergreift hauptsächlich das Gebiet der Textil-

industrie. Die Scbutzbestimmungen betreffen
namentlich die Lohnzahlung (Tnickverbote). Zur
Ueberwacliuriu di r T-'lnlialtiing derselben sind l>e-

sonder© „Fabrilikouiuu^hiiinen" einj^ew'tzt. Im
Finzelnen seien hier genannt: ein Züricher Gesetz,
die l- abrikordminsr v(in 1717 (welcher vereinzelte
Schutzhi'btimmungfcii bdion seit dem letzten Viertel
des 17. Jahrb. vorauKehen); dieselbe erstreckt sich

auf alle (Textil-)„Äbriken und Manufakturen"
und trifft Bestimmungen Ober Lohnhöhe (Mini-
mallöhne), Lohnabzüge nnd -erhöhungen, Truck-
system usw. und über die Axifsicht der Fabrik-
kommission. Femer aei die Baseler Gesetsgebong
der Jahre 1738 und 1753 betr. die SMden-
bandfabrikation erwähnt, in welcher es sich eben-
falls hauptsAchlich um Lohnregidienmgen han-
delte

2. Die A. im 19. Jahrb. bis 1874. AVSÜirend
die so<!ben geschilderte Gesetzgebung zum Schutze
der Arbeiter in der Ilauiiiindustrie am Ende des
18. Jahrb. verschwindet, erzeugen die dnreh den
neu erstandenen Fabrikbetrieb hmorp^rnifriirii

MißstAnde zu Bef^inn unseres Jnlirliundi rt^ i-im
iHMU' Art v*»n Sclnitzj.'c^ci/rr('litiiif; : dit' t.ibrik-

Ststtzun-Imtin. Eine Züricher Ventrdnun^ vom
ahro J^l' vtrlii. tet die Arbeit von Kindern

unter 9 Jahren und lißt diejenige von Kindern
Ober 9 Jahren nur bedingt (vor allem nur bei
hinreichendem Schulbesuch) und auf höchsten««

1-14 Stunden tllijlich zu; Nachtarbeit wird
M'il>((it>n. KiiH' l liuruaufr \'<'ninliinnjr vom seihen
Jahre geht so weit, daü sie die Arlieit werklafjs-

KchulpfiidltifsrKinder überhaupt verbietet. Beide
Verordnungen sehen audi eineregelmUtige Ueber*
wachung vor. 1837 erweitert dann Zfirfch «einen
Schutz, indem es, wie Thurpau, dif Arbnit work-
tajf^schulnflirhtiger Kinder verbit trt; ft rucr atur
aucli die Naclitarl'rit fiir Ter-.! iiirii unter Hi.Ialiroii

untersagt und ihre Tagesarbeit auf 14 Stunden
beechrftnkt. Die abrigen Kantime halten sieh
noch sehr mflck.

Anden wird die« mit dem Beginn der 50er
Jalirr. I5;iliidir<'tlit'tid ist das (icsetz des Kan-
tons Ld;uus \i)in Jaliii' l^I*^ für Hnnntwoll'.jdnTte-

reien (lS(.t4 u. IS72 auf n\\>' l al.rikin :ui-l'<'(1i1)iii ),

welches die Arbeit werktapsx liuipflichtiper Kinder
verbietet und für alle Arlioiter, auch die erwjuJi-

senen MAnner, einen Haximüarbeitstag festsetzt
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(der <l:iiir, ls/'»4 und IST'-' iimli iii*>lir lu-nili-

g&bct/.x wird). Xuu ^•rla-s^ell aucli andere Kaaioa«'

(vielfach infolge deniukratisrhor oder M>zialdeiuo-

kratiticher A^Mtion) Schutzgesetze : Scbaffbauaea
18f)0 und 1879; St Gallen 1K53; Bai^el- Stadt
1S:k» und ISC.li; Zürich IH'»'.»; Aargjui l^V2: Bern
ISli'»: IJasel-Land IStiS; Tessin IST.!. In den
meisten derselben wird die 1' .ilink.'irln-it ssi'ik-

tAjrssohulpflirlitijjer Kinder verbuien; ;> Kantone
Untersätzen tiueli die Arbeit von juiiffen Leuten

(bis 16 mp. 16 Jahren) in besonders gefikhriicheii

Betrieben; 2 die Arbeit von Wfldmerinnen: 3
auch die NaclitarlM'it erwaidisener Männer (woüiLf-

sten.s fiir die Hejrel); .") haben einen Maxtitial-

arbeit-"«tnf,'; fast alle liaLm Bestimninnpen iilier

Pansen und fd>er (jewilhniu? vnn Zeit fiir I'urt-

liildungsschuU'n : 6 haben Sehut/vorsehriften gegen
tiefahren fttr Leben und Gesundheit der .\rbeiter;

5 Bestiminun^en Aber Fahriknrdnungen, 2 Uber
Kündigungsfristen. 1' filK r Arlifit-lnii Ikt und 3

verbieten kürperlitln' und Jn ihcitHsUMfcu. Merk-
v^'ürdigervveise hat al»er kein Kanton l iii i'nirk-

verbut. Kine Auf«icht ii»t iu (i Kaiuuncu vurgc-

selicn (Fabrikkenndanonen usw.)-

S. Die A. seit im. I>as Jabr 1874 be-

zeirlinet insofern einen Wendepunkt in der
wliweizerisdien Schutzge^-i t/L'< 1 uult. aN in dem-
selben nacll wiederhtilt fithlgescidageuen He-

mfthangen in die Hundesverfassung ein Art, (34)

aufgendinniftll wurde des Inhalts: „Der Bund ist

befugt. einheftHehe Reatininiungen Ober die Ver-
wendiiiiL' ^iiri Kiiiili TU in d>>ii Fabriken und üImt

die Daiici dt 1 Aiin U er^aehsener Tersoiieii in

denseilten aufzustellen. Ebenso ist er berechtigt,

Voi-sciiriften zum Schutze der Arbeiter gegen
einen die Gesundheit und SicheHieit gef&hrden-
den (Jewerbebetrieb zu erlassen."

Zufolge dieser Kompetenz erließ der liund

am Jl. X. I ein eidgenössisches Kabrikgesetz,

das schon am 1. I. lN7b iu Kraft trat. Dasselbe

ist die (irundliige de» heute in der Schweiz zum
öchutze der Arbeiter geltenden Rechtes and
wird unten nllier aar Danttellanfr kommen. E«
trifft — irnlntn es allerdings die I?iind* -.tcninp,»-

tenz teihvi i--.' uliorsclireitet — st-lii' chim lini i-lcndi'

l!r~tiniiiinnL.'i'ii ülirf dii' Arlu'it \cn iMmlcrti,

ju)iendli» lien und woiblidieii l'ersonen (insbes.

auch Wöchnerinnen), fillirt allgemein den
Maximalarbeiitttag fOr alle Fabrikarbeiter ein,

mrdnet genügende Panifien an und beschrllnkt ins-

besondere auch die Naclit- und Sonntngsarbeit,

trifft Bestimmiiniren id^er Arbeitsordnun>;en. Ar-
beiterverzeicbiii"' , Kiindigiingsfristen, 1 .i lin/ah-

lung (TruckveriNii^, \'orkilinnigen zum Scinitif

geyen (iefahren für (U>sundheit und Leben usw.

und fuhrt zur Ueberwachung eine obligatorische

Fabrikinspektion ein.

Von weiteren HundesjfeM'tzen Mit ls7i ^\\\,\

zu nennen: I)as (iesetz über die l«abrikaiu»n von
I'hi>sj)hor7iindhölzchen und Streichkerzchen v.

:[2H.;XIL Ibii) {das übrigens am 17.rX. 18K2 durch
ein Reirlement dea Bwndcirats ersetzt wurde).

l-. i ni r oiii (i. v. JT. VI. |,V.M> (mit bundesriUlicli^r

Au^lulinnigsverordnung v. Vi. XI. ISStii) über die

.Arbeitszeit beim Betriebe von Kisenbahnfii und
anderen TraiisiKirtanstalten (Maximalarbeitstag,

B««t«chrfinkuiig de> (lüterverkehrs nm Sonntag»-

etc.). Zar Zeit ist auch eine Urweiterang und

KiL'im/nnL.' d<'> Iliiuptgesetzes von ISTT in .\n-

untt genommen. Dagegen sind die Bestrebungen,
durch Erweiterung der Bundeskompetenz ein

einheitliches eidgenössische« Gewerbe- (und zu-

ffleidi Arboiteradiutz-) Oeitetz zustande zu bringen,
•is heute erfolglos ircwcs ti Von bundesrilt-

liehen Verordnungen zum Fabrik c^^etze sind zu
nenm-n: rin«' V. v. 3. A'I. ISI»! üIht ii;»s Geltungs-
gebiet (i< > 1 Mljrikiresptzes und eine weitere v.

14. 1. ]^'.<:] iiliiT Au^nidimebewilltipuigeii von dw
Nacht- und Somitatftiruhe.

Das kantonale Recht, soweit e« dem Bundes-
L'OM t7 von 1^77 widerspricht, ist aufgehoben v*-or-

deu; (la;.'<'grn konnten die übrigen Bestimmungen
bestehen bleiben; i-; ancli ih n I\:mionen un-
benommen, den Schutz über die «.nnzen de»
Bundesschutzes hinaus zu erweitern. That-achlici

ist auch eine sehr lebhafte Th&tigkeit in den
einzelnen Kantonen zu verzeichnen. Es tund eine
Reihe von .Ausfiihruitgsverordnungen zum I 'abi ik-

^esetz mit weiteren Schutzbestimmung(>n •*iiais>en

w.iiili n; nnd i - sind vor allem Schutzgesetze für
gewisse Kleinlietriebe, die dem Fabrikgesetze
nicht unterstehen, geuebi n Ve rden. .So in Basel-

Stadt durch die GG. v. 11. IL 186^ und 23. IT.
IHSH; in Glarus v. 8.rV. l'W»2; in St Gallen v.

IS. V. 18113; in Zürich v. IS. VI. 1S'.I1: in S.ilothuni

V. L".i. -XL IS!)."): in Luzern v. J!». XI. iS'.i.'i und
in Neuenburg v. l'J. V. lSl>ü. Ferner sind in

einigen Kantonen besondere (iesetze zum Schutze
der J.i Jii lin;^! uiul ebenso der in Ladengesidiäften
und Wirtschaften beschAftigten Tenonen erhisrän

worden.

B. Geltendes Reeht,

L Eidgeuüc>aiE>che6 Kechu
1. Für „Fabri kcn" d. h. fOr Betriebe mit mehr

als ä .\rli<'iti'rn. wclrlir iiiiN-lKiiti-clii- Muinrm \i"r-

wentieü oder Pcrsoucii unter Ib Jahren beschäf-

tigen oder jKfwiase Gefahren für Clceuiidheit und
]^hru <]i'V .Xrfifitff hirtrn, «dwie für -';itiitlich>"'

Ik iriclK" mit mehr als H) AriH-iteni, w>wie nnilich

für B*Hriel>e mit weniger als 0 resp. 11 .\rl)eiieru,

wi ji lir :ini^< I L'i '^vriliiLlii-ln ( Ii fnliri ii fiir ( ;e»*undlieit

1
und l>'i»en ineten «xier den unverkeuuboreu

I

( 'harakterTon Fabriken aufwdsen, gelten folfende

Bestimniiingen

:

i
a) Die Arbeit von Kin«lern unter I i .laJjrua

;
ist m-lüechtlUQ, die Nacht- und SinntJig:sarl>eit

{

von Personen unter IH Jahreu für die Kegel,

1

diejenige von weiblichen Perxr»non xchlechthin

verlMiteii. Ix'tztere <Iürfen nm-h nicht nut Keini-

I guQg von im Gang befindUchen Ma«H:-Jiinen etc.

I beücMftifrt werden. HochadiwangeredürÜm einige
' Zi it vor niii] ^\^H hnerinnen 0 WfH-hen nach der

N iederkimft uiciit Iteschäftigt wcrdcai. b) Der
I Maximalarbeitstag htallfpmieinauflHan Vor-
;i1m ndi n vcn S -nn- nnd Fr-tt.iirf n anf Srtniden

:
zwisiiien 5 (im Wintert) l hr morgens uml <s L hr

alM>ndH festgesetzt. Für jugendliche Penmnen unter

1() Jjihreu sind darin die .Stunden für jvdiul- und lle-

liginnsuntorriolit eingi-schlossen; auf der anderen

Seite dagegen sind die Hilfsarl>ei(rn vor und nach

derFabriJouioa von fllier Ib-ifthrigeuPenoneiiiiidit
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«ingerechuüU Vom Buude»i-at kauu die Ailieit^-. Fabrikgeeots «ichi uutersielicn, haudelt

Kit unter Unutfindeu noch verkttnEt. von d«ni«4Üchfa4ta(U3chlicßlichumd«aSchutxvon Ar^
abgestiifroii V.w.iltuiijr-.l>ch<'ird<»ii der Kfttit'»ii(> hciiiTiiini'n. ItJ d*'ii*('!lM'ii wird !»mUc Arbeit vou
aiHuahia.-»w\i>c Atit l!iii;;i>r oder kürzer niH^^eluit i Kiudcru iiiiter 11 Jahrfii nvoliniißig < Au<«ualuue
werden. — Uio Miitaa;.-.i»au<o hat inind«»tena Baad und Xr-iieiiburj^l, di<;S)imta>r^arbett und die

] Stunde, für Fraueu, welohf ein Hauswesen zu Ar!) it vnn Ml lchf»n iin i rraiiou kurz vor oder
birsorgcn halieu, 1'

, Stuiidou zu lietrageu. Die nach (it r litiiiurt alljrorw'jii vorboteii. Die Arbeiti-

regelmäßige Nacht- und 8onntiigflarbeit : dauor und Pau.*("n worden eben ^o geregelt wie in
in aaunterbrocheuea Betrielten kann nur, wenn Fabrikge-iotz. (Nur Zürich hit »Iiii u 1') l)i>/w.

«e notwendig i*t, vom Bumle-rat zugela^:*ca 0-stü»digen Maxiinilarboit-<ta;i uml durehwe^
wenlen. Din^h darf dalwi unter anderem nament- '

1' , Stmjdoa Mittag«pau-'eK Die U«'l Herselireitung

üdi der Maximaiarbcit-itag nieht übersehritten 1 der Arbeitszeit darf nur für die über IS-jährigen

und muß jeder 2. S mntag freigegeben werden. | Personen und mit ihrer Einwilligung erfolgen ; sie

cigEei (*iud Arlx'iterverzoichniss»' und Arl>eiij^- i^»t auch mehr oder w.nL' rcrheblieh ciugeschnitilct,

orduuQgcu mit BeHimmungen über: Em- und , insbesondere in Züricb; liier, »ovrie iu dolulUuru
Austritt, Lohnnhlung (für welche Barzahlatig in ' und Luxem, iit andi die ^Ctimbe Ton HaaMrbeit,
ge*f't/Ii< Iif r ;\riinze und in der Fabrik nelb^t etc. Hjweit dadurch die g. -i i/Iii h Arlip-itszeit über-

aiigeorduet i^t), Bußen (liüciistena Vt Tagololin - «cbriUeu wird, verboivu und ferner, i^owie auch,

mitVenmdang totallem für Arbeiterhilfakamen) ' in Biuei und St. Oaüen, dne H9herlohnung der
vorgt>-<«,-hriel>en. Die Küudigungsfri.-it i^^i auf ,

feljori-Tiin lp n irSi iT vorgeschrieben, b* .In allen

14 Tage fe--*tge*etzl. d) Zur äicberuag von GeseUeu fiudeu sich feraer Auoninungeu über
lieben uud Gesundheit irärden dfo liblidu« | Beschaffung gesunder ond ausreichender, heller,

Schm/vorkrhrüiiLren angeonluet: ztitHrich nlwr
^

lnftig»>r etc. Arbeit-Träume und ül>er Vorkehnin/f^n

auch den lu-jM kt'iren ermöglicht, überaii wo es gegen Betriel)»gefaliren. Die Anflicht hiuiübtir

Uütig erscbi iiii. < in/u-chreiten. Die Kröffnung ist z. T. be-indercn Org.-uien fibertrugen, c) Die
von iKsonricr-' l" tuhi lii h ii F:i1>rtk( t) kann au Liihne sinil bar, in gesetzlicher Münze und maugeU
gewisse Be.iiiLiriiiiL'c.u geknüpft werden. - Jede besonderer V»'reinbariing «päte-iten» alle 14 Tage
befit iuf rnl. rr K'o! (>erveriet«ttDg oder Tötung i)*t auszuzahlen. Auch sitifl Anordnungen ülx-r Lohn-
»ofort der Ortsliehördc anzuzeigen, welche tiie abzü^e. Lobnetabehaltuugen und Cleld^trafeu ge-

Pille X« «ntenmchen und an die Kanl/MiJ^regierung troffen, Von Neuenhurg abgesehen finden sich
li< ri< hten hat. Die Haftung de* Fabrikanten

,

auch überiUi Bestimmungen üIkt die Kflndigung?»-

m tdk im Fabrücgeaetx von 1Ö77 selbst i.\rt. :»), vcrhältnii^^tfu Die Kündiguogsfriot m luangei«
teil« in beMinderen HaftpfUcht|Ke«etzen geregelt. au'Ierweitiger Vereinbarung auf 14 Tage fest-

e) Die U* In nv.icliiiii j: liegt hauptHÜchlicb in den gesetzt, e) Für die; Arbeitgeber -in.l wi^-e

Hündeu der vom Buudeärate für 3 gro^ eid- KontroUmaßre^Ui (Anzeigen, Verzeichuls.sti etc.)

gen<>rtsi8diel]U|wktion«be2irkeernanttten 3 Fabrik- 'TorgeMshrieben. f) Die Aufsicht wird irenntlich
ins{)ekl4>ren. l^ic werden dun-h Adjunkten unter- durch die l'oü/. i (tinr .iiMnahnwweifle duroh b©-
•»tuizt. Alle 1

—

'2 Jaiire haben nie übet ihre .sondere On/nnri iia-_:.nUt.

Thütrigkcit zu IxTichten. Die Ueberwachuni;H- . • i . i t i i

tU-'.tiX.,;, 1^,
'^"^'^"««^ ij^i« ut«ww«wimiK_

2. B'^snmtuung»uzuai.-5. liuL/..Mli j Leki hnge.
«hatigkeit der Inspektoren fni<let_ auch nur Fr-

Kantonen wird schriftliche AbfaMUng

0™«f
kauU>.uücr und lokaler

j,.,,,,,,,,,,,, .,,f,r,iort. In N. .„-nbnrg i^

für L"hrUnge ein Maximalarbeitstug sou 1'). für

2»Nachdem Bundesgcset/. v<>m29./VI.1890i^t Uelwr-l.'VJährigc 11 H:unleii (inkl. S -hnlunter-

iür lüi«enbahnen und andere Transport- richti angeordnet, Nacht- uud Souatag^arboit ver-

anstalten (Dampfschiffahrtsunternehmungen, boten un l eine b 'Tondere Aufiticht bcdt^t.
Posten etcM und cbensf. nachdem G. v. \T Li „ „ ^ u » j.. i ..i«.
läyi für den Telegraphen- und Telephon- ^. Br^t.m:nungen zum ^ hutz der i^^

betrieb die ArbelT««eft auf hAohstene täglich
?os. haften und ^^''/^-'»'^.^

^^^'^^^^^^^^^

I
J Stnu.len festgesetzt. Zugleich sind angen^e^^e '

' ^i!"^:^Xii,fci.'''*Li^U 1^
Kubepauseu und eine Anzahl freier Tage i5> im ^«^^^l"* *® weiblichen Pf^^^ fT^f^
JiUir, darunter 17 Sinntage) TO,^hrie&. Von ° -^.n-jfea Kantonen

^'"'^J^'
^J'^.^

c £• . i'-i 1 f 1 ihe^ea Betnebca em cewt*.-«!* Alter erlordert.
'^titi^rn durfrii am ^s:)tintag nur Kilguter !>' fnnl. i t ,i . „ " * .^.. t.,,,«^,,
wp«Ur, .j . lun. • . u • f- j It I

Ueberau werden aniremesiwne Ruhemitea vor-
wenien. suit 1894 ut auch eine ständige Uebcr- ,

i
*

, , n n "Sf , i. • <tofl° ^gesfhen. !^:» {»^itiiniut z. n. b isol-hta It : ual*
wiehaog dureh das Eisenbohndepartement ein
m, - -

. jM^lchü,! uutur IS J ihren, w.mu sie uicht zur
^^"'^ IFamiUede* Wirts gehören, nicht in Wirtsehaften

b'lic;i.»:i dürfen un l tliis] gr-srtmte DienslpT^ Mial

U. Neben dem eidgeaöeeiaehen geltendes (j ,;-,^!^ ,ui„;iostcns 7 .Stun len uug<\st'irt sthlutea

kaatonalea Recht. Idarf. auch au einem Xa-hraittag mindOf<iea«

1) In den oben S, l'iO genannten kantonalen •> -«Jun lea freib?ko;nmt ;
(ilarus hat eine UU-

Ge<(cueu über Kleinbetriebe, welche dem u.it.'rbru-heiu Xa;htruhe von U Stunden u.a. f.
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Arbeitenehutme«etKg^iing

6. Die A.. in FrMikrelch.

A. Ktit\^ ickelungtgang. 1. Die A. bis nur

dritten l:<
l
uKiilc 2. IKe A. der dritteo Befmlulfk.

B. Geltende» Recht. 1. Geltunf!>(febiet

d#r 8chutzl>estiinronnt'en der Hauptgesetze von
lb92 und -. Arli' it>/rit

,
Aibeitedauer,

Pausen. .3. Be^>hHfti|[;ung in Betrieben mit besun-

deren Gefuhren für Gesundheit oder Sittlichkeit

•L BestinimungeD über Betriehitrflume vad Scbats-

vorriobtunirra. 5. Bestiinniungen über liOhn-

Z4ihlung. 'i. KnnTn'llvorschriflen. 7. Bestini-

uiungen über Lehrlinge. 6. Yolkug. 9. Su-af-

beatimnniiigen.

A. Entwickelungsi^ni^.

1. Die A. bii lor drlttoa BcpiMlk. Bis
1S74 ist die flranzSsisd}« ArbeitendratzfeMtz-
pi'bunp «Miio ziemlich niaüfrolhnftf ^cwc^er.. Vor
allem fehlte es aiioh an den notigen Lieber-

vachung>organen. Ks st icn bi«r folgmd« GetetS«
(bezw. Entwürfe) erwfthnt;

al Ein G. t. 22.pjL 1841, >^ ( l<hes fflr indn«
itriule fietridie mit mechatii^cheii Motom^ ma-
nnterliroclieneni Fea«r oder melir als 20 AibetMm
in (ii r^-dben Betriebpstattc die Ik'Kehäftigung von

Kiiuitrn unter 8 Jahrtni verbot, diejenige von 8— 12

Jahren auf 8, diejenige von l'J—10 Jalucn auf

12 Stunden wirklicher Arbeit begrenzte. Die
Nachtarbeit wnnle besrhrfinkt, die Sonn- und Feüt-

tagturbeit verboten. Es «wrdo audb eine Heber-
vachung vorgebehen. — Die Minfel dee Oeeetaes

und nanu ntlii Ii des Aufsichtsdienstes vernnlaßtcn

1847 den Entwurf eineä neuen Gesetz«^ dessen
Zutitandekonimeu jedoeb durah die Revolntien ver-

hindert wurde.
b) Im Jahre 1848 wurde nach einem nur korz

wirksamen Dekret v. 2^111., welcbee für die ge-
samte Arbeitprfifhjrft einen Maximalarbeitstag von
11 (in Pari^ in, Stund™ ff-stset/f«'. tliirdi Pfkret
V. 0. IX. ftir fabrikiiiiüiige Betriebe ein regeluiJUüger

MaximnIarheitKtag von höchstens 12 Stunden wirk-
licher Arbeit eingeführt. Einr Auf^•icht wurde aber
nicht bes-tcllt. — Außer <ii< >< iu Gesetze fflllt in

die Zeit der zweiten Itepublik noch das Leiur-

lingsgesetz V. 22. II. bis 4.111. 1851 mit Bestim-
mungen über Arbeitsze it, rntcn it lit < ti\

c) Im zweiten Kni*.errfit Ii geben einzelne Pe-
riarteinents mit planmflüiger ürganiwition des
nspektinnsiUenstes voran, und die Kegiemng

folgt endlich durch Dekret v. T.yXII. ISfMs nach,

in weUliein die Daiupfkesselinsuektoren auch zur

Aufsicht über das Gesetz betr. die Arbeit jugend-
licher Personen und weiter eine „Obere Kian-

mission" zur Beratung der Regierung in I-nigtii

des Aufsichtsdienstes bestellt wurden. — Ein
neuer Schjitzceselzentwurf vomJalire 1870 konnte
wegen des deutach-franzOriBchen Krieges nicht
erledigt werden.

2. Die A. der dritten Repnbllk. Erst die

dritte Republik schafft bedeutendere und vor
allem auch wirksamere ArbeiterschutzgChetze.
Aber auch diese stehen an Bedeutung hinter

demjenigen anderer, industriell gleich entwickelter
Btaateii zurück.

ai Nach langen, schon 1871 beginnenden Ver-
handlungen kam nm 11». V. Iis74 ein (iesetz zu-

il IV 1 irigebende Bestimmungen über die

Arbeit jugendlicher und weiblicher Perouiien ent-

hielt und auch den AufeichtMlienBt einheitHrb
und zweekmftßiger regelte. (Ergftnzl wurde daB>
selbe am 20 XIT. 1^74 durch ein Ge»et2. betr.

die Verwendung von Kindern durch Akrobaten^
Cirkusdirektoren etc.) — IKe erste Ablndemng
erfolgt durch

bi G. V. Iß. II. ISSy, welches die Regierung
zu einer Vermelurung der Zahl der Inspektoaren
nnd einer Erweiterung der Ueberwachong aller
Aufsichtsorgane auch auf das Dekret T. 164S
erniÄcbtigte. —- Ferner sind

() im Juliif l^'.'ii tuiic lÄc'ilic hierher ge-
hörigen Gesetzen erlassen worden: am 2. VII. 1810
betr. Aufhebtmg der Arbeitsbücher; am H./MI.
18ü0 wurde fflr Berawerke» Graben nnd Stain-
brflche eine Kontrolle durch Beanftragte der
Bergarbeiter cin^'i-fülirt nnd nni '27./Xn. ISflÖ

ein Gesetz lieir. den Arbeitsvertrag erlassen. —
"Wichtiger als die eben genaimieii nnd aber die-

weiteren Gesetze:

d) G. v. 2.^X1. 18fö»), weldie« gegeniilu r dem
6. T. 19./V. 1874 einen erhebli^en Fortaduitt
bedeutet, w>fern es das Geltungsgebiet der Vor-
sihriftf'ti »T^M^ifiTl, \ crlM vscrt»' luid vermehrte
Bestiniuiuiigt-'ii zimi Sclmtzi' der Kinder, jugend-
lichen und wt ililiclit'ii rcrsdiKii trifft, den In-
spektionsdienst zweckmiiiiiger gestaltet etc. —
Besondere Beachtung venlient auch

el das 6. v. 12./VI. IWi zum Schatze Mgen
Gefanren für Oeeundbeit nnd Lehen der Aroetter
und enriHrh

T) das G. V. 12.'!. is;t.'» In tr. die Lohnzahlung«

B. «teltendes Reeht.

1. Geltungsgebiet der Bchntzbestimmangen
derllauptgesetze ron 1892 und 1898. Dn^ (ioctz

TOD 1S<j2 unterstellt seinem äihutze alle Hütten-
werke, FabriJken, Gruben, Bergwerke, Steinbrfldie

Arbeitsplätze, Wcrlcr-tüttin und d<r«ii Zulieliör,

gIcichgUtig ob sie öffentlichen oder ^ivatin, welt-

lichen oder kfrchiidicn Camrakteiu, WobltbMg-
keite- oder gewerbliche Austnltf n Fin«]. Aii?f.f-

nommen »Lud die landwirtM-haltlichcn Arbeiter, die

Bureaubedieasteteo, die Dienstboten und die in

TrnTi>-pnr1anstaltfn und Badtanr-tnltm . .'fit Vn-
orduuug 181M auch die in üätktrutii und
Fleischereien brstbUtigten Personen. — Das Ge-
setz von ISIS nimmt auch ücrpwerkr. flnilfn,

t^teinbrüthe nnd staatliche Betriebe aub, btjutht

dagegen Scbaustellungni, Badeanstalten etc. ein..

~ Keine Familieulttride unteri^tehen nur (und
ul erdies nur hcdfngt) dtn Vorschriften Aber die-

' Einrichtung dir l'ttiii 1 --liiiuii.

I

'
2* Arbrilazeit, Arbelt»daiier, Paa»eu. Kin-

'der dürfen regelmifitg erst nach ziirSckgelrg-

tdii 11. .Tahif, nach ziiifu kgebglini 12. nur auf

Ciruud eiuctt ^chtil- und ärztlichen Zcugnii>^es

I
l)eecblftigt werden. Letztere Zeugnisse können
für alle Personen iintrr IC .Tnliri n vorliujgt wer-

den. Die ArlN>itsdavier tier ni>ch nicht iri-JShrij.(n

darf rcpelniüBip h(>«h»*lens täglidi 10 t^tuncliu,

die der ]€—18-Jibrigtn 11 Stundtn (wi>cbentlicb

1 1 AH^^üll^ln^.'srerordnnnt'^n zu di«-;!«« Oesetie
vom l^.fViJ. lbH'6 und 20. Vll. Ib^b.
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60}*tunden>, die der weiblichen Per><iiu ti über 18

Jahre ebcitftiUB bfichflteiiB 11 StundiHi betragen. Die
BuhepAut*e hat nrindeita» 1 Stunde zu dnaiL
Nacht- lind Feierfni^Hiirlirit , sowie Arlidt KB
mehr ab 6 Tagen iii d» Woche aind für die

gmMinten FerMoen fttr dl« B«g«l Terbotr».

Gewifitio An<<nahinen sind ziipr lassen bei bestimmt

gta^egelten) Schichteowechscl und Saisonarbdlen.

AxtA kflnneD die IMvisionBiDaiiektorai bei ab-

snltit notwriKlip-n Arbeiten zfitwrilipf Disjx'npe

erteilen; cbenj>o die Inspektorui uUrlumpt bei

gtniuMMl BetriebRstöningen. Aiisnahnieii nind

femer hnupt«ächlich noi-h für die Arbeit von
Frauen und Kiial>en in Betrieben mit ununter-

brochenem Feuer und für alle Arb<'iter über«

haupt bei Gefahr von Materialentwertung vor-

geecheo. — Die Arbeitadaucr alier Fabrikarbeiter

Üb<Thauiit, d. h- aller in Betrielien mit nui.-hani-

echer Kraft oder mehr als 2u Arbeitern bci^cbäf-

tigteu Pereonen darf nach der noch giltigen Bc-

stiiiinmng de« Iklcn v. 9./IX. 1848 12 ^tuii-

den wirklicher Arbeit regelmißig nicht über-

eteigm«

Besehnfti^un^ in Botrieben mit be*
Mnderea Cieialiiea fttr Geramdbelt «der HUt-
Vddcelt. Fehr alle im Oesetze von IW2 ge-,

schüfztt n Personen kann zu schwere und irgend-

wie gefährliche Arböt verboten ,
get<undheit<<-

aebSdliche an gewine Bedingungen geknOytt

werden. Für Mafichon und Frauni i.-t dir- Kt-

schäftigimg uut«r Tage in Berg^'crkeu imd Stein-

borüchen verlwten. Für die Arbeit von J2— 16-

jährigen Knaben in letzterori heptininit (in l^i kict

T. 12.fV. 1875: daß tii«*ellK'n nur zu liuliUj»

Arbeiten und bie höchetena 8 Stunden mit niin-

destene einrtundiger l'aujse verwendet werden
dürfen, Fenier i«t nach dtni G. v. "JO. XII.

1874 dicVerwcndung von Kindern luilcr Iti Jahren

JEU gefiihrlichf ri S-}!rtu^trllin)L'*-n vcrliotfii.
|

4. Battimmuntren Uber Betriebsrttnme UMdj
MratBTwriehtnifea. Sowohl m dem Geeebcel

von ISfi'J. all« in dcnijcni^'tii von IST*'^ sind

die üblichen Bestimmungeu über die gesund-

i

hdtliche Beschaffenheit der ArbeitaatltteD, eowle
ülüjr Si< herheiti«maßregeln gegen Bctriebcgcfahren

getroffen. In dem Gcwtzc von 181)3 ist auch
den AUBfQhrungBbefaörden die nähere Kennzeich-
nung der erfonlerlichen Maßnahmen anheim-
gtttdlt (cf. dazu die V. v. 1Ü.,I1I. ISW).

BesttmimiKcs tber Lohatahfamt. Dos
f' -•• V2.jJ. 18(>5 regelt die Lohnzüliluiif: :\u

Arbfiter, Dieiuitbotoi, iK>wic an Angeätcllte, I

Bbodloi^iBgdülfeB und Beamte, Kuweit der Lohn
dieser Per^^onen vsenipfr als 2(W) FrcF. hf trägt.

'

Sofortige volle Abzüge am Lohn sind nur türl

gelieferte Kohetoffe imd notwaidige Arbeitegerite

bczw. VorBchü)-sc zu dicHcn jrcstattft. Für
anderweitige Vorsihüsfie kann du Arbcitgt Ur

|

sich nur nach und nach entschädigen. Außer'
für gelieferte JÜahrung^mittel dürfen Pfindungeo

[

' Cemionen dn weitem Vio^ Lohnea iildit

ül)ers<hr''ii(n.

Ö. koiitrolhorscluilten. Für Kinder (Per-

ionen unter 18 .lahnm sind Arbeit<-liüthtT Tor-

ge*chriebcn, in weiche die erforderlichen Daten
über ihre Person, sowie ihre Beschäftigung ein-

zutragen sind. Diese Angaben eind aiuh vom
Arbdtgebor In eioer besonderen Liste zu legi-

etrieren. — Femer alnd die Arbdtfebar unter

Um»*tändrn vcrjjflirhit t , die erlae^enen Ckst tzc

und Verordnungen in ihren Betrieb«räumeu an-

zuschlagen. — Sie haben auch bei Unfillen so-

fort Anzeige zu erstatten.

7. Bestimmungen Uber Lehrlinge. Ucber
Lehrlinge gilt noch da? CJcfctz von 1S51 (cf.

oben A, 1, b); iudeesen ist streitig, oli das-

selbe nicht tdlwei«e durch das Gesetz von 1674

aufgehoben ist, insbesondere hmsiditllch dea

MajimaJjM Ix itstag« von 10 Stiuidrii für iifK h

nicht 14 -jährige, von 12 Stunden für 14—lö-

jShrige Ldirlinge. Zur Ausbildung mufl den
Lehrlingen unter IC» Jahren naoL dein Of^ze
von 1851 die notige Zeit geiaB«en wcrdm etc.

—

Die Sorge für die Lehrlinge ist in dem Geeetzo

von 18t'2 in jedem Departement einem besonderen

„Comit^ de ijfttronage" anvertraut.

8. Yollnit. Die üeberwachung der Aus-
fühnmp dr-s Gcj-clz«"» von 1892 liegt vnr allem

in den HäiulLii der .Conuuission »DjMTimri' du
travaih und der «CommissiODS d^^pari* int iitaux".

Erstcre ist Ü-gliederig, hat über die gleichmäßige

Ausführung »ler Gesetze zu wachen, Ausführungs-

verordnungen zu begutachten, sowie die Erford»-

uissf- für dii Aii>ti!lung im Anfsichtsdienste zu

bestiiiiuau. lautere berichtet fibcr die Anwen-
dung und erforderliche Verbesserungen dea Ge-
setzes im dtii Minister.

Ihr tigciiilithc Aui»ichiedienet wird zur Zeit

durch 11 Divisionsinspelttoien und gegen 100

ihnen unterstellte (zu einem erheblichen Teile

weibliche) Departtmentsinspektoren verwhen.

Sie werden sämtlich vom Staate ernannt und
besoldet, ßie haben das Becht, die Betrieba-

rSume zu betreten, die Kegisier dnzuedien etc.

Für Bfriivvcrkr
. Sttiiiliriuhe und Gruben

treten an ihre Stelle die „lugcuieiu« de« mincs",

denn UeberwachungsthSliglteit durch diejenige

von g« wfiltlten Beauftragten der Bergarbeiter er-

gänzt wird.

0. Slmfbeaflnimtingen. Für die Zuwidcr-
]i!indluiigi II ^(g( ii dit' gclt(ii<]< n Ailii iifixhutz-

bebtinuuuiigen sind faist auüechlicßlich nur Geld-

strafen vorgesehen, die s. B. in dem DAret
vrtn 1848 1(<H) Frcs., in dem Gesetz von 1874

lür sämtliche gf*>etzwidrigen Bcscbnltigungslälle

zusammen fjtX) Frcs., im WiedrrholungsfaJfe

hm< rliall> eiiirs J:Jir(- V'Uj Frcs. nidit illu r-

*~iiütiitu diirlcii. Auch die SlralLtsüuiniung« n

«ler CiesetKe vott IS^ und 161'3 smd iufien»t

milde.
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7. Sl« A. in BelgiMk.

A. Ent\vi<^koliint;!«v'atii;- 1« Di« A, bis

1884. 2. Die A. seit IdSl.

It. (M itend CS Recht. 1. Das Geltungsgebiet

der Schutzhwtiiuiimnp'n. 2. Arl}«?it.><zeit, Arbtüt«-

daui>r, Pauson. 3. BescliUftijifiiiig in Betrieben

«der mit Ariwilen mit b«wiidef«r Gefahr für Ge-
nmdlieit oder Sittlichkeit 4. Yoriceliningen xum
Schutz iftyen Cn-fahreu (fir '"-uudheit un«l T.rlH'ii.

b. Be»Uiuiiiuug«u über I^ihnznhlujig. 6. KontroU-
Tondiriltea. 7. Aubieht.

A. EuhrickeiuDgxgttDg:.

1. l>iü A. bi^ 1^">4. Abf^esolien von ei ni fron

Itpstiminungen zum Srhulzo der Bergarbeiter in

dem Deiu-et v. 3. I. 1813 (Vertrat d«r Arbeit von
noch nicht lO-i!lhri<ren Kindern in Grilbcroion

oder (inilMMi, Vor^i'In ifi TiIhm- SirliiM^rit-nKiHri u'i'hi

jrogen ünfilile otc.> and eiuijif r ötliut/aiiurdiiuiigea

lilr Leben und (iwundlioit der Arbeiter in Werk-
stätten sind Jius ditiser I'eriode nar inelir oder
w^nigier erfolglose Anl)4iife und Y«nnclie zu

nennen. Ein einschneidender Gesetzentwurf einer

1813 für Herjrwerke und Industrie niedergesetzten

UntersucliuuL'-'kommission kam durch den Wider-
stand der Cnteniehmer zu Fall. Ebenso erjjing

o3 einem weiteren, vorsiclitij^eren Entwurf Ende
der 'Mier Jahre tind einem Entwarf über Kinder-
arbeit in llerffwerkeii und Stdinbrächen 187S.

•2. Die A. seit Erst etwa von der Mitte

der H(\t Jahre ab kommt die hely^ische Schutz-

gesetztfebung in Fluß. I'i ii .\nfang macht eine

Kpl. V. V. L'8. VI. 1HS4, welche die Arbeit von
Knaben unter 12 und Madchen unter 14 Jahren in

Graben unten«!^. Eine iyö<j niedergesetzte Uiiter-

raehunffslcominisjiion bereitete den Huden ftlr wei-

tere Maßnahmen. Ein (i. v. lÜ./VlII. ISST traf

Behtimmunxen üher liohnzahlutiiEren; eben.so ein

U. V. 18. VIII. 1S.S7. Km (i. V. ]>]. VIII. jvs:

regelt« den Aufsichtsdienst. Daiia bnuhle ein

G. »• 28i/V. IHSS einen Schutz der Kinder in

venchindenen W«adergewerben und endlich kam
nach langen VorberaitnnjrAn am 13./Xn. 18B0 dtm
jrrundlejfende (\f>ft/. /.nm Schulz der Fnnion,

Juf(endliche?i uml Kimicf in den indusiriellen

Etabli•^^^'lllliit- /ii^tiiiiil«'. ["iiti'i- Mitwirkung der

1SS7 f?t!scli«ffeilen dewerbü- und .\ri>eitskammem

und 1S;>2 eingefflfarten „Coiiseil superieur du
Travail" wurden dann eine Keihe ron Auüfüh-
runt^sverordnuntren zu diwBm Ge«eti erlassen

(ntii i'i; \II. lS',r_>,am 31.'.VI!. JS'tJ, am l'i.'lll. 181i3,

niu r.<. II. IK'.».') und am I\ im .fidire

lSit4 erfoljTt»'!! f'TiH'r init.'rni Jl IX.. /,\\f'i Kl'1.

Verordnunareii. ' ine ül)er 8chu(zvorriclitun«:en

gejren Gefahn i; fm (ie>undheit und Lehen, die

andere über de» Aufsicbtsdienst. Letztere erfuhr
aber eine Abänderung dinvh V. S2.(X. 181)5.

Von Gesetzen sind nach dem Hauptceset« von
ISM!» nur noch das (J. v. l.">. VI. IS!«) Itetroffend

den Mi'l.il- '."ii Arlicit^ni'diinii.'i'ii in irrolieren Be-
trieben und ein erffiiuzfridus Lohu^eset^ v. 17. VI.

18',j<j zu nennen, najxfifen sind «ne Iteihe wei-

terer Gesetze in .\u>siclit genommen (über Sonn-
taganihe, Berpwerksinspelrtion etc.).

B. (<olt«ndes Recht.

1. Das (fcltun^geblet der SchotzbeetJm-
«iiiifeii. Das Uauptgodetz von ISSU gilt für

Berfrwerke, HnilMii. .'^icinliriirlii', .\i-lirii-p|ätze,

Hüttenwerke, alle als gefährlich, utig(.-»uu«i oder
lü^ti^ klasgüizierten Betriebe, alle Betriebe mit
nieehani-^chrr Rmft, H.ifon . Lamirj.int/" nud
Traiisporiiuis^talten, Auch Faniiliculietriebe -Hind

unter Uni^tindeii einbesogen. Da« Geaeta über
Arhrii-ur.liiimfren von ISlKi betrifft industrielle

uml kauliiijüiui-i he Betriebe, sowie »olche der
enp^ren oder weiteren Kouiinunulverbillde, 80-

wcit inindestcnt» 10 (durch Verordmuig auch we-
nij2:er) Arl>eiter darin beschäftigt wenlen. Hatis-

bctriei)e mit nur zum Hau.** gehörigem Feri*onal

.sind auageoommeu. Die V'onchriften der V. t.

Jl. IX. 1BD4 mm Schntae der OeBunilheit und
Sirhcrh-'it i]<-r Arltcit.T üi'Ifcn für ..^efähr-

licheu, uagt^undeu oder lä«*tii{ca" Betriebe.

8. Arbeltawlt, AriMHadMer, Pawen. Kinder
unter 12 Jahren ilürftn mufi dem (losetz von
188it überhaupt nicht, Kinder von 12—16 und
weibliche Personen unter 21 Jabren hdchstene 12
Stunden täglich bei mindestens T Stiindcu

PauHc l)eschäftigt wenlen. Die >iju;luai beii i^t

für die.se Personen verl>oten. Ferner muß ihnen

ww'hcntlich 1 Rtdictag gewährt werden. Dm h
«ind auch Au-jUilhmeu von den l>»!i(h'ii zuietzi-

geimnnten ß(.>r>tinnuungen vorgegeben. Die nSluro
Kegoluug der ^Vrbcittüceit ist in «leu oben ge-

nannten Verordnungen enthalteu. Wöclinerinnen
dürfen 4 ^Vochen nach iliTCr Niederkunft nicht

beschäftigt wenlen.

8. BcMliMftliriuif ta BebMMB oder alt
Arbelten mit ii* sonderer GeCaiir für Gesand-
heit oder »itiliehkelt. Wie in Frankn^ch
können m echwere oder irgendwie gefihrliciw

.Xrhoitt'ii viiUoti'n, niiirr-tnide au Bedingungen
gr-kiiüplt werden (cl. <lay,u eine V. v. 15». II. 18tiä).

In Bergwerlcen und Steinbrüchen dürfen weib»

liehe Pcri<onen unter 21 Jahren nicht unter Tage
bej^chäftigt werden.

4. Torkehrungen ?.uiu Schutz gegen Ge-
fahren für Oesnndhclt und Leben. Diese sind

im wesentlichen die.-*<»ll)en wie in deti ül)rigen

Staate?!! s. d.).

6. BesttmmuigeB ttl»er Lohnxahliiiig. Auch
diese sind ahnlich wie in den Qbrigen Staaten:

l)are Zahlungen in p'.sctzlichein ( Jelde, nicht in

Schau klulcalea etc. Lohnabzüge etc. »ind genau
- regelt, fflr Btdckarbeiter in dem Go«ot3!e von
l^'.n; !.,.~iniil'iv BestimnuuiL'T-ti !_'.'tr:if(V]i. Die

Luhavcrhältui^üic mÜH«eu auch in dcu Arbeit«-

ordnongen angegeben sein.

6. Kontrollforsehrfften. Dir Arlw it^o l>cr

müssen Arbcit«rverzeichni.*.se uiid in.-U-^oiidöre

ülx^r die jugendlichen Personen unter 1(3 und «lie

wcihlichi II niit- r JI .Taliti n R."_'i-ii r fühn ti. Für
diese J'< i-niif'ii -iii'l aurii AriMatsimchcr vurgc-

flchricbrn.

7. Aufsieht. Die,*e kommt — abgesehen

von <1er IVIterwachung der Bergwerke, bteiu-

brüche etc., welche den Bergbauiugenieuren an-

vertraut i«t — deu Inspektoren dee Office du
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IVarail zu («olchcn an der Contraletelle und
aolcbim, wwi« IMefferUsi in der Pronnz). Ihre

Befugnisse nnd im vnentficlMD duMÜMi nie in

den übrigen 8diaten. T>l>^r üireThitigkwt ll»ben

sie KgcJjDüüig zu behcbteu.

A. DI« 4. tu din Vlmdwaätmätn,

1. Ktit v\ ii'ki lunL'>^Hiiv'. -. A rl'tüttizeil, Ai'lx ii

»IftHfT, I'hum ii. ::. hiinigung iu Bctriib^n
mit Ix'MiiKlrren (i'Iahuu. 4. ESBrichtODit
Betrieli^st;it).-n. A if i'-!it

1* fatwiekelongsgang. Die Arbpitprschutz-

gesotsgebmig in den Niederlandm be^nnnt

ent Mitte der 70er Jahre mit dem
G. V. lO.TX. 1874, welches die BesrhRftiping v(»n

iioi li iliclit r2-jjUirigen Kindern mit irirciui

gewerblichen ^Vrbeiten (abgeHehen von landwirt-

schaftlichen auf offenem Felde und von hfluw-

lichen und pens^inbVli. n Piensten) verbietet. Eine
Fort>*etzunp dieser Sclnitz^iesetzgebung erfolgt erst

in dem (auf Gnind der Enqu^ einer lfe8<)

niedergesetzten parlamentarischen Kommission cr-

las-<'ti»-ii I „A rlifi(>jL,'f'setz" t. 5. T I^'-''.', wcIcIk'n

die Arbeit von Kindern, jugendlivb«'» und weib-

lichen Personen «chfitzt. Ergänzt wunle dieses

Gesetz durch ein weiteres v, 28./VII. lbU5, betr.

den AufsicbtadiiniBt AoBerdem sind «ine Reihe
Ausfühnin^verordnunpen erlassen worden, von
welchen hier nur diejenige v. JI./XII. 1S89 betr.

die (i.numde Zulassung' di-r Nacht- und Sutintii^'s-

arbeit für 14—IG-jähriae Personen in gewi»!,fn

Betrieben, femer eine V. v. 21. IT. ISIH) betr. den
AufsichtsdiensW sowie eine V. v. 2LfL 18ib7 betr.

die Beecbiftigiing der gescbfltzten Personen mit
gefälirlichen Arbeiten hervorgehoben seien. Ein
weiteres wichtiges Gesetz ist 18'J5 betreffs der

Einrichtung der Betriebsstftttcn ergangen.

2. ArMtsxelt, Arbeit8daB«r,Pwuca. Kinder
unter 12 Jahren dürfen filwrfmtipt nicht,

•jugendliche (utit<T l'Miüirriii uinl wi ililii bc IV r-

Boneu in Fakrütco und (auch hau^induftriellcu)

Weitsfltten hdehstens 11 Stund« tSgrlich mit
nnnrlr,.t« ns 1-Htündiger ^litt.ogspöUi* VM-ihiifti^'t

werden. Doch Icönnen die Behörden in Aus-

nahmeniien teils ein« Vcriefronff de« BefrfnneB

niul .'M-hIu-.«<-s. tfi!> oiiif VoTläntn riiiip ibr T>jnipr

der Arbeit aut liöchptcns iuKgwuuit ."^tuuden

gUttAUm. Die Naeiit* t? Uhr abcndt« bis 5 Uhr
morgens) und Bonntagwirbcit «ind für die ge-

nsnnten Personea und Betriebe für die Rc^cl

TerlxiteD; dodi Itönnen die ßehflrdcn Aasnahmen
gestatten ; femer cfr. die oben genannte V. v.

0. XII. 1885). Wöchnerinnen dürfen erst nach

.Ablauf von 4 Wochen naeh Uucr Miederlcuiift

wieder bcpcbäftipt werden.

t. BcMUftigang In Betrieben mH beem-
IMCB Gefahren. I)ip .Arbeit in solchen knnii

üb die geechiitzien Personen untersag oder

a Bedingungen gelcniipft «erden. Nihere« cfr.

in der V. v. 21./1. 1897 (z, B. für BergbftO, Sd»u-
«teUunxen, chemische lodufitrie etc.).

4. Etsrlektnf to BeMetsstHtten. Da«

Gocts lOD 1896 «idit für Fabriken und

WjTkstatti'n mit einer Maschine oder einem Ofen
oder mindestens lu Aibeitero den £rl«tf Ton
legi. Verordnungen \mw, npmuaaakiAm Be-
i^tininiungen fibcr die übfidken BchutavorkciiT-

ungen vor.

ft. AiMelit. Die TJebenradnmg der ge-

trnffrnfu .Anonlnungen liegt neben der Polizsi

lK»«nderen In>*j)C'kt«*rcn t«'b, »welche durch A6«i-

»tenteu unterstützt, werden. Sie dürfen die Be-
trieljM«tat tcn betreten I rhii liuiinpr-n cinzirlirii

unw.wicin den iibiij:en .-lantt n. AUi .Ijiluv ImUn
nie über ihre Thatigkeit zu lierichic«. Nelx!»

der Aufsicht ;koninit ihnen (zu, die den Unter-

nehmern vorg«K"hrieb»nen Unfallnicldung<>n ent-

grgcn/iinehmcn iunl erforderlichen fall." T'nfer-

Muchungen anzuHlcUui, ferner auch Gul«cht«Q
über Arbeiterverhähnisse abzugeben.

9. Die A. in Luxemburg.

1. EntwlckeluDgsgnng. 2. .\rbeitsieit, Arbeita-

dauer, Paulen der jugendlichen Arbeiter. 3. Be*
•cb&ftigting jagendHcher und weiblicher Pemaen
in Betrieben oder mit Arl»eiten mit braondemi
(lofahreu. 4. BetriehiMitfitK n mit jtiL'fDdliolien Ar-
beitern. 5. Bi'»tüumungcn über Lohnzahlung.

6. Aasdülge, Vendcbniase. 7. Aufiidit.

1. Entwiekeinngsfang:. Pns erste liier zu
nennende G. v. i». XII. lM7t> re;jelt die .Vrbeit der
iiij.'endliclien und weiblirbtn l'er.-iiiien. (Aus-
führungsivv. v. .iS./VIll. 1877 und 3<LY. 1883.)

Weitere Gesetze brachten erst die 90er Jahre:
ein G. v. 18i:0 aber die Arbeit jugend-
licher tmd weiblicher Personen im Bergbau
und Gesetze über LohnzaUimg 12./VII. and
Hl./VII. 1.S95.

2. Arbeitszeit f Arbeltedaner, Pansen der
Jagendlifhen Arbeiter. In Fabriken, Werk-
stätten, Werkplätzen oder Usineu dürfen Kin-

der unter 12 Jahren ül)erhaupt nicJjt, 12—14-

jihrige nur auf Grund eines Ijchulaeugnisses

mehr abi: 6, aber hlHilistens 8 9ti»dcn. 14—16-
Jiiliri^re r(|.elinäniu höchstens 10, nur auf Grund
eines irzttichcn Zeugnisse« in gewi««en Betrieben

11 Stunden besobüftigt werdm. Bncb darf diese

Maxinialarbeits<lauer der 12 K'-Jillnijjeii Kincir-r

in betioudereu Ikdürfuibfällen zeitweilig uui hik-h-

8tens 2 Stunden verlingert werden. Die Pausen
hallen vor- und nnrhmittaEr* je '

, . n)ittagH

1 Stunde zu betragen. Nachtarl)eit (zwii»chcn

9 Uhr aboidfl und 5 Ultr morgens) ist fUr diee«

Personen Terbf»ten.

8. Beschin ivunf jugendUeher «ui w«lb>
Ileher reisiyncn in Betriebeu oder mit Ar-

beiten mit be«OBderen Gefkhren. Gewisse

schwer« Arbeiten sind für Personen unter

in .Tiiliren teil- untevsiL't . teil* wenig»teJia

ciugcischränkt. FcrncT dürfen tlit*e Personen in

gewissen Betrieben fiberhaupt nicht beschliftigt

werden (wo rxpir -inn-fähic*^ oler giftige etc.

Stoffe hergesi*41t »mIcf luarU itit werden). - Für
Bergwerite, Bleinitrüche und (iruben ibi nnehdcm
Gesetze Ton 1670 die Verwendung tob Personen
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unter Ii» Jahren bei Xwht , ft rn. r ihre Ver-

irendong, sowie diejenige vou weiblichen Penoueu
Äb«rhMi|>l;, tn nnterirdiadieii Azbeiten verboten.

Das (Jesi'tz von IS^n prlit alvr-r weifrr. indrni rs

auch Perijouen von Ib— 18 Jahren nur leichte

Arbeitan geetattet, wablieh« Penonen aber am
dienen Ilttriclvti ii!v.'r't:viM vfrweist.

4. ]l«tri«tMittiUteii mit jagendUdien A.r>

btftcn. Für di«M «lud snin Bdnitie Ton
Itesundhcit nnl T.*I»'q beMHidere Sichflrhdta-

vorkehrunjjea get rotten.

5. Bestimmungen Uber Lohnzahlangr« Diene

t*ind denjenigen in anderen Staaten ähnUch

(Barzahlung; ZahluDgvfmtcn ; Verbot der Aue-

lohnung in Sebanktolaileii; Regelung der Lohn-
nl>/. !!<:( . -eiobdaltungen, -pf&odungen , -oeasio-

nca etc.).

4. Aaseliiage, TamlelmliM. Die Arbeit-

geber hal)cn die erlassenen Anordnungen in den

DetriehMtätteu auinuuhlagea; «>ie haben fmter

genaue VenselchniB« der Arbeiter m führen.

7. .inftileht. Für die Uel^erwacbnng sind

besondere Inspektoren eiogeeetzt.

la Dl» A. In ItattwB.

I. Gutwlekeltinirvnns. 9. Arheltmrit, Arbeit»-

dnupr, l'an-^i'ii. T,. Hi -< Iwiftit'nnf in irofahrlirlicn

«der ungc«uridfn Ji«'triel>en. 4. KontroUvorechriften.

5. Avtiidit.

1. EntWickel unnfsgang. In Italien sind

Scliutzgesetze schon vor der Mitte unseres Jahr-
hundert^ erlassen worden. DerScliutz erstreckt sich

aber wie damal» so noch lieute aar auf Kinder. Eine
V. T. 7. 'XU. verbot bezw. h^srhrltnkte für

da* loDiliunliMli-vrtK'/.iaiiisflic (;«4iipt fün .\rli(>i(

von i\inil<'ni in giüilfreii imlufitrielU^n lirtrii'lx'ii.

Ebenso vt ilmt das HergwerkstreHetz von IfS."»'.' zu-

nächst fiir einzelne (iebiete, l>s<l"i für das ganze
Königreich di«' Verwendung von noch nicht 10-

jAhrigen ivindem unter Tage. Ein U. v. 21 ./XII.
1873 verbot die Verwendung von Kindern in

herumziehenden Gewiiliin. Enillicli traf das

wichtigste G. v. 11. II. is-^t (mit Ausfiikinngs-

verordnnnff v. 17. /IX. 188<>) nilhere Hestimmungen
über die Kinderarbeit. Neuerdinjrs gei»lante (ie-

setze über einen weiteren Schutz der Kinder
und Einbeziehung der Frauen, über Ilegelung der
Lolinzahlung, sowie Anordnungen zum Schutze
gegen (ii'f.iliri'ti für Cii'-uiiiiln'it nml I.i'ln'ii cti'.

«iiid bis heute noch niclit zustande gekommen.

2. Arbeltmelt, Arbeftadaaer, PaMea. In
Füliriki'n id. Ii. I?.(n>'Uiii mit njwhniiHcliiii

Molurcu oder luiudouaih 10 .\rbeilern), Cjrubcn

und Berfweriren därfeu Kinder unter 9 Jahren,

7\\ miterinlinchen Arljeiten unter 10 .Tahrr^n iilior-

iiaupt nicht. Kinder unter 1.') Jahren nur auf

(inmil ein»'^ iirztiichen Zeugiii.*so und 1)1?* zu
rj Jahren hiichstens S Stunden verwendet wenlen.

Die Mahlzeitpuuse hat wenigi^ten» 1 Stunde zu

l)etragen. Nachtarlieit i»t für Kinder unter

12 Jabien verboten, für 12— LVjihrige auf

n Stunden liei*chränkt; aui»nahni-«ri-.i Icaim ifdoeh

fiir erntere eiue et>eafiRU« bi« ö-ütiiudige >'acht-

arbeit aafdaeMm werden.

^. BeHchurtigiiiiL' In geftthrliehen oder

UDgietaBdeii Betrieben. In gewb<4eu gefähr-

lichen oder ungeunnden IndiutrkiKweigen iüt die

BeHchÄftiguiiir von Kindern unter l") Julin n ülwr-

baupt verboten, in andcrea solchen nur in be-

ethnrater Weise und höduteoB für 8 Stunden
zul:i-r-i>^.

i. KoatrollTorsehilften. Die Arbeitgcbo' sind

va7>fliehtet, ttbw die vxm ihnen besebiftigten

Kinder Re^'ister zu führf-n. sDwie AnzrMjeu zu

erstatten. In jeder BctrielwBtiitte ist ferner ein

Stundenplan der Beechfiftigung der Knder ana>

zuhängen (rbf tiijo i^ind :iurh flieSchutzanonlmingen

auBzubängen ). Für alle Kinder sind Arbeitsbuchs

Torgesdirieben.

5. Aufsteht. Fiir die T'e1>erw;lelllinL' >ind

besondere Industriciiispektoren bczw. Bergn-erlL«-

ingenieure beetdH mit weientUch d^üdbco
Rechten und Fflichten» wie in den anderen

Staaten.

IL Dto in SAnmark.

1, FntwicktrlunL'sirHnK- 2. Die Bestiiii!iiiiii;;i'n

do!< (tcselz«^ von r.um Schutze von Kiiidem
UDii jugendlichen Personen in Fabriken und fabrik-

mifitg betriebenen Werkstätten. 3. Dtis Unfall*

vailiBtungigeBetii vea l^^. 4, Du Sonntagsgeaett

1891.

1. Eatwfckelangsgaaf. Das erste dftnemark-

8che Arbeiterschutzgesetz v. 23. V. 1873 i.<»t

bis heute trotz «-einer anerkannten Reforni-

bedürftigkeit nur durch 2 Stnintagsruhcgesetze

V. 7. \'l. 1876 und 1. IV. 18H1, sowie durch ein

T'nfallverhatungtgeaetz v. 12./TV. lim fortgebildet,

bezw. ergftnzt worden.

2. Die Bestimmnngea des Gesetzes von

1S7S sam Sehntze von Kindern und jnrend»

Hebe« Penwnen in Fabriken und fabrüi-

mißig betriebenen Werkstätten, a) Kinder
unter 10 Juhrrn dürfen in solchen Pifri-^lien

ülx!rhaupt nicht, Kinder von 10—14 Jahren
h(ichi«tens 6',; Stunden taglicli (inU. emr mia-
desteuB '/f-^üudigen Pause) und nur iwiscben

6 Tljr morgen« und 8 Uhr abendn und wenn «e
n(H h schulpflichtig sind, iii« ht in der Stunde vor

dem bchuibeginn beecbiitigt werden. Au 6onn-
und Friertagea ruht die lOnderarbat Perfonen
Min II IS .Tulireii diirfen lir>thsteii- 1. Sfniulwi

täghch (tnid. niiudc^tcn-s 2 Ötuudcu Paue<o) und
nur swiselien 5 Uhr morgens und 9 L'hr abends
iM-nclulftigt werden. Für nlle IVr-'onen unter

IS Jahren siud AluT^üachweise und ärztliche

Tauglichkeits7ougnisj*e fiir die Verwendung er-

fordi'iüi li. Für ulle weiMichen Per-nnen unter

1<S Julin-ji -Mil thluillch^ti Ti(;nnuiig von

tniunUdien ArlH>iteru zu achten. Die Be>

«timmnngeu über Minimaküter und Arbettsaeit
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könnon übrigen« rom Hiafarter des Einern uut«r

Umständen verschärft oder «»rieichtert wrr<lpii.

Doch dürfen Kinder nie nachts IxsschitfiisL

«erden, b) Zum Schutze ron(3ciiundheit und Leben

«ml für die Arbciti^stätten, MaiK'hinen etc. und
fär den Betrieb die üblichen Schutzanordnungen
getroffen, c) Zur Kontrollo »ind die ArbcitgelKurver-

erlnssene G. v. 10./V. 1S.S<» betr. den Schlitz ijegen

Gefahr im BMri«f>ei dessen Anordnun«;en durch

G. V. 13./XIL 1^5 teilweise auch auf Kommunal-
und Stoatitbetriebe ausgedehnt wunlen. I)«8 Ge-
setz voll 18SI» führte zuuloich die Inspektion ein,

welche dnnn dtirrh V. v. i'O. VI. is'.wi (niul

13.'XII. \S1.t}< organisiert wurde. Endlich ist hier

eine V. v. 24. '1. 1806 betr. die Keuregelttiig der
pfUcbtet» ecimftUche Anzeigen an die Polizei üba" i UnfaUmeldungen zn nennen.
4fie ym übrna beschäftigten jugemflieiien Arbeiter

{

zu inachcii. - Sic -tiiu! ferner vtTpn'u'ht«'!, oiin-n

2. Torsehrlften Uber die BeeeUfttfiuMr

JaseDdlicher Arbeiter. Kinder unter 12 .Tah-

Auszuj{ am dem Fabrikge^etz, sowie Namen imd
|
ren dürfra zu gewerblichen Geechäften nicht,

Wohnung dee Inepekton in der Betriebestitte
| Kinder nnter 14 Jelmn in Fabriken hOebstene

anznschlairori. d) Zur Aufsirlit -ii ! zwri ?t.<uitlirhp i; St\in<1i-'n (mit V.-^^ti'i'^'K'"'" Pau«e), und junge

Arbeit:$in.>4pcktorea eLogeMtzt, dt;ren Bechle uud
|
Leute von 14—18 Jahren höchsten» 10 Stuuden

Pflicbten wenentfich dieaeiben aind, wie in
'

fibrigen Staaten.

8. Dm UnfiUreriiilAiuiisffeeeU ren Itsis»,

Dnnelbe trifft Anordunnuen filier ESnrich-

tnng und Aufrttollnnir frofälirlit her M:i-chinen,

fifit Arbeit von noch nicht 10-]ährigcu Kindern
nn gefiUurUeben Meedünen nnr unter dterlicher

Aufsicht zu und verbiete, daß Personen initer

16 Jahren -«elhständig gefährliche M&H-hincn
warton. Arbeitgeber und Aerzte nul-ison bei TTn-

fillen durch Mai«chiuen der Polizei An/i i^rr

machen. Die Aufiüuht ii«t teil« kgL Fabrik

-

tnepektoven, teils hommnnnlen Anfiidiem über-

tragen.

4. Dm Senntagsgeset« von lb91. In Fabriken

nnd ^abrikmifi^ betriebenen Weifalitten darf

an Hiinnf.ippn von 9 Uhr vormittags bis 12 TThr

nacht«' nicht gearbeitet wenien. Au«uahmeii
kdnnen für Campegnelietriebe, für Bcükfbe mit
unregelniäl'-ip r < Imncntarer Kraft, für ununter-

brochene lii-triilK; sowie für solche, deren Fort-

tlauer Bedürfnis ist diirdi intnisteriellen I'CrIaß,

den I (inld. 2 Stunden Fene^ verwendet werden. Nneht-
iirlw'it I-t für alle ilie?* Personen vrrl:.ot<>ti, t^l)r>nso

die Verweudung zu besonders geliiirlichen Ar-

heiten. In Gruben und Steinbrüchen dürfen

Kinder nntrr 1 1 und weibhche Pcnionen Unter

IS Jahren niciit Kcsrhäftigt wcnh>n.

3. Sehntz gegen itetriebegefakm* Dm
Gfvrtz von 188,0 cnthilt eme Reihe von Be-

»tiiuumiigen über <lie BetK^'haffcQheit der Hetriebs-

riume, Vorrichtungen an Maschinen etc. zum
Schutz von Leben und Gesundheit der Arbeiter,

die hier nicht im einzelnen nufgedUüt werden

k<itnien. Bemerkt sei nur, daß die Anordimngen

für alle industriellen Betriebe mit Ausnahme de»

kleinen Hendwerka, de« dgentlichen Bergbanee

und dt-:- Biiiiwcsfii- ^'fltf^n. — Bei schweren Un-
fällen ist nach einer V. v. 24., L 18S»ö sofort dem
Magiatrat Anseige m errtattm.

4. Anfsileht, Zur T'elierwachung der Aus-

führung de« GesKtztie von 188H sind besomlere

Ins|M>ktoren (anfangs 3, seit ISJK") T)! eingesetzt

wortlfti. (IcKPii niu-h nn Sttllp drr Kommunal-
ln'hordeii von einem iiocli zu boriUiiunenden Zeit-

für dringliche Arbeiten durch die Ortspolizei be-
,

, i.. . j . n^ui
wilhgt wenien. - In demselben Ge^tze von 1H!>1 !

^^^^^ die Aufoicht über das Uesctz von 1^1

wird zugleich der Kauf und Verkauf auf Straßen,
]

Plitaen und in LSdea, sowie der Vericauf von
Schanirwirten fiber die Strafle (ansgenonunen fer-

tigr SfK'iscn) niil ^'fwi-scn AusikiIiiucii für die-

i>elbe Zeit untersagt. Barbiere haben mittags -

12 Uhr an echliefien.
]

12. Die A. in Schweden.
{

1. £ntwickelaiigqgang. 2. Vonchriften über
die B«schftftignn(r jiureadUcliwAibeiter. S. Seiint/

|

gegen B<'tnVI»-L"f ?li'-'Ti !. AttWrlit.

1. Entwiekeluagsgaag. Iiis zum Beginn

Ul)ertragen wetden eolL Die Inspektoren halten

auch Gutachten abzugeben, über die ihnen unter*

fitehenden Bctriche R<>gii4ter SU fähren» jihrlKhe

Berichte zu liefern eic.

]& Di* A. In NoiwcgML
1. Ent\rtckehin>f!»Kang. 2. Dir Sohut/l>>"-tiiii-

niung(>i) des ü. v. 27. VI. Iö92 isowic der dazu

eriaasenen Novellen «nd VenMdnungen).

1. Eutwlekelnnga^aag. Bis in die (»Oer

Jalii.' beschnliiktf» sich die norwegische .Schutz-

it.'<
>. tzgebnug im wesentlichen auf einige Vi>r-

BCliriften zum Srliulze gegen Gefahren für

der 80er .Jahre gab es in Schweden nur Leben und (•^uiKiheit der Arbeiter fl5fr};i;esetz

meiir oder weniger allgemeine Anordnungen zum
Scbtttxe der Gesundheit der Arbeiter (cfr. z. B.

die allgenifinr> Gew.O. v. 18./VI. lsr>4. ein,-

Verordnung vom Jahre 1870 über die tabrika-
tion von Zündhölzern etc.). Dann brachte da.s tJ

von 1842; Verordnungen, betr. Uesundheita-
konmiissinnon von 1800 imd 1S74), sowie auf
fiiit' IlrLri'liini,' ilcr Arbeitszeit in Bäckereien

iluitli (i. V. 1». VI, — Dann erging aber

unterm 27, VI. ISSri ein eingehendes Arbeiter-

». 18. XI. 1881 eingehendere Beatimmungen über
j

schut7gesi'tz, das mit einemuial ein giit<»>^ Stück
die Arbeit Minderj.11iriger. _ Eine Verordnung des bis daliin VersAumten nachholte. ]>!i> (.im-u

~ '

erfulir kleine Veiitndemngen durch die Novellen

V. 21. VII. WM (betr. die Arbeit jugendlidier

Penonenl nnd v, 27./VII. 18S)5 betr. die Prafung

ton 1884 trifft allgemeine Bestimmungen über
Sdwrheitiniafiregeln in Bergwerken und Gml>en.
^IHditiger lit wiiäer das nach langer Yortiereitung
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128 ArbdterscbatzgesHxgebiuig

der r'ainpfkcsKol etc. AaÜcrdem und 2 Ver-
ordnung, u betr. den Aufeiditsdienst '27./VI.

und 1. VII. iv.iS zu nennen.

2. Die Sehotilketlmmongren des O.t.27. Tl.
1892 (sowie der dazu orlaH-sonen N<»vrllcn und
Vcronliiungcn I. Kür iiidui^lriello (auch Hand-
weribK-) Betriebe mit einar Mehnuüü vmi Arbeitern,

«iowie fOr alle Anlagen zur CSewinanng oder Ver-
arbeitung von IfineMlien gelten fo^oide Vor-
eduiften:

8)Vorschriften fiber die Broch jiftipnnp.
Kimlcr unter iL' Jalm n dürfen ü)>orhau{>t nicht,

Kinder von 12—14 Jaluen nur iNxlingiuigcwcii^c

nnd hflrh^tpn« 6 ßlunden. 14— 18-jähripf junge
T.'utf hrM-!i-itn- ]'\ SiiHulrii mi(l mit (fcwährung

hinhiiiglicher l'aui^rn boichäftigt werden. Nacht-
arbeit ist för alle diese Pemonen (unter Zulafwunf;

gewi(i-*<'r .\usnahnicn) vcrlx>trii. Wik'hnerinnen

dürfcu 1 (ev. (!i Wochen nach einer Niederkunft

nicbt hc->chiiftigt werden. — Für Kinder und
Fran»'!» i-t Ali- .Arhrit irn Berc'-'':iti tintrr Tnjre

und an geiälirliclu-ii Mai«diin« n, liir juui ixllir ho

Peraonen luiter IS Jahren die Arbeit an Ki--, In

verboten. Für lH*on«l<'rK g»»fährlidie Betriebe

können dtm'h Kgl, Verordnung für die IVvchäf-

tigung von jugendlicben Personen unt<r is.lahnu

«ovie auch die Arbeitszeit aller Arbeiter tdicr-

hanpt (aorli der erwadimnen) Beedurinkungen
niip' rdiuf wirdrn. Dii .\rl)eit von fi Ulir

abendei au deni cineiu Sonn- oder Fattlage vor-

«nlpdienden Tage bia lOUlur abends an
.\)>< n<l o<ier Abend des letzten Fcattags ist für

tlie Kegel verboten.

1» Brlintaanordnungen gegen Gefahren
für Gesundheit und T>f hf n. Snlrhr -u\(]

in <leni Gesetze in eingehender \Vei«e getrotlen,

aber bei der wesentlichen Uebei«in«tininiung mit

den .Anordnungen in andcrni Staaten hier nicht

im einzelnen uainbaft zu machen. Die Aufsichts-

iM lvmlea sollen Auirfihrungsbetitimmungrn, Kgi.

Veronbiungen können für lKvon<len* gefährliche

Betriebe «ircugcrc VorhcluTfleu crla6<«cn.

c) Lobnsahlnng. Dieselbe hat regelmißig
wik'hfTi flieh in gnnjiViarrni (Jrldr in r!rn IVfnVf»«-

raunien zu erfolgen. Auch «hid BeHiimmimgen
Uber AbzQge und Geld»traien getroffm.

d) K ü n cl igungH f ri - f. riii i~t für fc-st-

angeKteUte ArUdter mangeii^ anderweitiger (itchrift-

U^er) Verdnhanmg ai^ 14 Tage fertgeeetzt und
muß inuner für beide Teile gleich sein.

e) KontroUvorscbrif ten, Arbeitsord-
nungen ete. Den Arbeitgebern «dnd Bt^ebü-
annieldungen. Verzrichnis-^e ülM^r dii \<'ii ihnen

bm*btifiigteu jugeudlifben Arbeiter luid l'nfall-

meldungm Torgeschrieben. In gröfiercn Betriehen

i^t dü" KrlaH v in Avl.i ir-ordnunjren unter Zu-
ziehung von ArlKiiervtria'teru vorgentJuiebeu.

Die Arb itHonlntuigcn bedürfen der Cicurhmignng
d» r \)ifKicht>beliür«l(n. Die gesetzlichen Anord-
nungen etc. sind aufzuhängen.

f) Aufsicht. Die*^clbc ist Ix^onderen In-
f<j>ektorpn übertragen, welche ncl)en ihrer kon-
trollierenden auch eine statiKtiwJie und giitarht-

liche Tbitigkeit zu entfalten haben. 8ie werden
in ihrer Ueherwachungsthttigkeit dundi von ihnen
ihsiruiiiir und kontrollierte tetUehe AnlilditB»

behördeu unt«»tützu

14. Die A. IB BoMtand.
A. £ntwickelnng»gnnK. B- Geltendes

Recht. 1. Die Be«ehiiftipuiig Minderjühriger.

2. Eini i.-lituiii.' d.-i F'.i trii't'^^i.ilti'ii. lic-tini-

munt^in uIk-i- i^iliniuililuiig. 4. Kündigung>'er'
hiütniKM'. 't. Fiibrikordnungcn , Arlwitebücher,

Arbeiterverwicbniate. &. üoavemeoientsbehdnieB

^ (Or FsbriksBiivlegniheiteii. 7. FabrikinqHktion.

' A. Entwickcluugsgang.*

In Rußland sind eine Reihe Arbeiterschttfz«

bestimmungen «eben im 18. Jshrh. getroffen wor-
den. Das Adniialitltsreglement von 1722 und
(ins Koplement des Bergbaukollegiiitr s von IT'Jö

seutt ii 11. a. einen Maxinialarboitetat; und VauM'n
für dif von ihnen geregelt* u limielu' fi >t Kin
RegleBient von 1741 für Tuchfabriken traf ähu-
licne Bestimmungen, verbot die Sonntag^arbei^
enthielt Anordnungen über Arbeitsiftume» Lohn-
zahlung etc. Femer «ind hier das Bergbanstatut
V. Ir}./Vn. IStX», so^\tP dfp Bergbaugesetze v.

H. VLlKiS (er^fin/t diurti ( -. v. ll./V. 1847) und
V. III. 7M cnvaiint'n. weldM inshMoiMlere
die Kinderarbeit htscluänktcn.

Eine neue Reihe um Aibeiterschutzgesetzen
emng auf Grund der Erhebungen einer schon
1SS9 nied«gesetztenUnt«ninrbnnmkommini!on in

den 8< »er Jahren: Ein ('<. v, T AI. l'ss'J rrpolto

die Arbeit Minderjilhriut r in Faln ikt u, Miuaifiik-

tiiri ii nnd flhnlichen Rrtiii luMi. ein Krgflnzungs-
gesetz V. 1_*.;VI. IS'^i den Schulunterricht (und
Arl>eitsdauer) MinderjiÜiriger, sowie die Fabrik-
int^iH'ktion, ein weiteres solches v. 3./VI. Ibtiö

(giltig bis Ende 1H8(m brachte das Verbot der
Sachtarbeit für ikm Ii uirlit 17-jahrige, sowie für

weibliche Arln iti r in gLwis^en Textilindustrien.

Dann ••rtriiiL' am \ 1. l!>s(j pin (ie>.etz betr. dio
. Auf.Nit hl iiber das Fabrikwi-sen und die gegen-
seitigen Beziehungen der I-abrikanten und Ar»
heiter zu einander, an welches sich wieder eine
Reihe von Ergflnzungsgesetzen ansehTosAen, nSm-
lich oin revidiertes (i. v. 24. IT, ftber die

-\rbeii Hiinderjüliriger. JugendliclM i und « l ildicher

Personen, sowie über .VusdehnnnL' di r Hestira-

I
mungen über Arbeit und Schulunterricht von
Minderjährigen auf die Handwerksltetriebe; und

' zwei weniger beiangreicbe GG. v. 11.^ VI. IbUl und
AI. 1«»3. Weiter it.t hier nneh ein 0. v. 12.fVI.

IWr» betr. dio Aiiniietiing !.''nnllii In r Arbeiter zu
nennen, Im .l:iln'e vniiiic d;iiiii 'iiu^ neue
.Vuscralii' d' T (.rv. .0. veransi iit«" . m widriic dif

laenannten Schutzgesetze mit nur unbedeutenden
'Modifikationen herübergenommen wurden.

B, Geltendes Recht.

1. BeseUfUffug Xlndeijakrtgir. In Fabri-

ken, Manuf;)ktur*'u und ähnlichen TVtriehrn

dürfen Kuider unter Ii.' Jahren überhaupt nicht,
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i 12—ISlCgdmäßig höcluteas 8 Btimden

(«kl. Pannen und Schulstunden), dabä hficbfltais

4 Stunden ohne Untarbrechung, oder mb«r KD

Stelle davon höchatena 6 Sturnicn ununtfrbnx hcn

bachiftigl verde», fiachtarbeit (zwi«chea ä Uhr
aben^ vaA 5 Uhr morgena) kum ntir aiu*

nahnisw«>iii<' und aiif höchfltene 4 (in fila^fahrikcn

6) Stuodea inigriMitfln werdeo. Auch für 15— 17-

Jihi^ sowie Ar Tmm kann NaehtaiMt in

der Textilintln.-trio nur auÄnahni^woiHC gestaltet

verdoL Die Sonn- und Festtagbarbeit, int für

IS^-lfrJillrige re^elntäßi^ verboten. Auch ist

«nterBapt, jngfndliche Arix'iter mit zu pchwcrwi

oder schädlicheu Arbeiten zu beiKrhäftigen. Dm
jq^endlichen Arbeitern muß Gdcgeaheit imd Zeit

mm S<hullM*uche gegeben werden.

2. Ei n r i c htung der Betriebsetätten.
Die erforderlichen Anoninimgen zum Schutz von

Leben, Uesuadheit und Sittlichkeit der Arbeiter

werden je vom Tenchiedenen Gonveniemeots-
FabrikbehöidMi (a. unten Z. <9 ihre Bezirke

erlneBCTi.

3. Bestimmungen Uber Lohnzahlung.
Die Löhne sind Imr, und wcnrt der Vertrag auf

mehr als einen Monat abgeschlossen ist, min-
deetene euiraal, bei unbee&unter VertnHi^daoer
mindf^stpns zweimal monatlich ni zahlen. Ah/ilgc

dürfen nxir für Verpflegmig und Lirferun^' nntwcn-

diger GMjrauchsgegmstände aus drn Fiilirikllidcn

gemacht wordfn. Der Lohn darf bei unverheirateten

Arl)eiteru nur bis \/^. bei verheirateten und mit
ifimH™ verwitweten nur bis 7^ in EeHchlag ge-

jMQUDen werden. Die Arbeitgriier därf^i w^er
fiir griichenee Gdd TSsuim nehmen noch für

ärztliche lliifc, Beleuchtung der Arlxit^räume,

Benutzung vou Arbeit«Werkzeugen Zahlungen
criwben. Bei nicht rechtaeitlger I^Shntuig iteht

dem Arbeiter innerhalb eines Älouat-f Klage auf

Aufhi^uug des Vertragt« und eine besondere

JBotachidiihmg m,
4. K ündipnn fTf^ vf-rhäl t nis PC. Manprls

besonderer Vereiulmruug gilt -'-wöchige Küu-
digunpslri^t. Bezüglich der Kündigungs- und
£ntlas«ui]g^g^ünde mnfl auf das Geaebc leUwt
verwiesen werdeu.

5. Fabrikordnungen, Arbeitsbücher,
ArbeiterverceichniBse. Die nur für etwa

*/t der Gonrememente obligatorischen Fabrikord-

nungen müssen ßfi*tininuingcn t-nthalton über:

Arbdtezett, ArbeitMiauer, Pausen, Kündigungs-
verhütokee, Strafen (insgesamt hOdtttene % des

Lrihneü) etc. Sie --ind in ckn BttriebsrSumen

auszuhängen. — Die für daseelbe Gebiet obliga-

torbehen, hn fibrigen fiiknltatiTen Arbeiteb9i£a'

enthalten die wf^ntüchen Vertragsbestimmunfren,

Verrechnungen, L<ohnabzüge etc. — In denselben

Gonveraamcnta aind auch ArbeiterwieichniMe
so führen.

6. Gouvernemeutäbehörden für Fabrik-
angelegenheiten. Auch diese sind nur für das

iSben jrmannte Vr brfinktc Gebiet eingeKdutund

WOitcfboeh d. Volkswlrudtaft. Bd. I.

haben, wie H.chon oben l>einerkt, dic.Vnfgabe, An-

ordnungen zum Schutze von Lebeu, G«Bundlieit

und8HtUeihkeltin eihM«en;fanMrkommtihnen isn;

EntMheidung von Streitigkeiten zwisch r Arln ir

gebcm und Arbeitnehmem, oder von Arbeitgeberu

und Inep^ctom, oder die Entaciheidung in zw«-
felhaftOT Fragen dcB Anfi?icht«dien8te8.

7. Fabrikinspekiion. Zur Ueberwa<-hung

dar getroffenen gantagel)erischen oder administra-

tiven .\jiorduungen sind t^cit 18S2 (bezw. 1R84)

besondere eitaatliche Inspekturen bestallt. Nel>eu

ihrer kontroUicrenden haben sie auch eine atati-

i^tiacha ThMigluit au fPtfttllflPt

lA. IMa A. in dnigni W'

1. Fümlaad. S. BuuluJea. 3. Bpaulen. 4.

Portugal.

1. nminni. fm OroAherzogtum Ffaraland

sind in dem Gewerbe- und Uandelsgmetz vom
31./IIL 1879. bezw. dem G. r. 1Ö./IV. 1888 (mU
AuafBhmngeTerordnung vom selben Tage) Vor-
schriften zum 8<-hufze von Letei und Gesund-

heit der Arbeiter, sowie über die Arl)eit jugeod-

licher Personal imter 18 Jahren enthalten. • Ver-

1h>( der Beschäftigung von Kijidern unter 12 Jahren

in gewerblichen BctrielH ii
;
Begrei>zuiig der Arbeit

12—l.'vjäliriirer in Berg- und Hüttenwerken, und
Fabriken auf htVuhstcns 7 , der l'> -18-jährigen

auf h(K-hsteiis 14 Stunden (inkl. Pausen) und
Verbot der Nachtarbeit für noch nicht 18-Jährige).

Für den Schulunterricht der Kinder iet Sorge
getragen. Auch ist eine Aufsicht besteBt.

2. Ruminien. Hier giebt es im Zusammen-
hang mit der fenngen induatrieUeu £atwicke-

luiig des Landes ao äemlich Ubechanpt keine

Arbeiterschutzbestimmungen. Der Entwiirf eine«

Schutzgeeetsee von 1888 — der die Arbeit jugend-

licher Fermnen in ftbrikmttlgen Betrieben bM
soliränkte. für alle Arln-ift-r einen MaTimalarhöts-

Uig VOU 1.'» Stunden inkl. i'ausen!) fest-

setzte, Vorkehrungen zum Schutze von Leben
und Gesiindhf-it anordnete und Bestimmungen

über Lotuuahlaug, Kündigung, über ]>oli/eiliche

Anzeigen, ArbdtervcrzeichniBse, Arbeitsbücher,

Arbeiterzeugnisse etc. traf, auch eine inspekticn

in Aussicht nahm — ist ges<-hejtert

8. Spanien. Von Spanien ist nur ein —
übrigens durchane wirkungskM gebliebeuea —
G. V. 23./VII. 1873 Über die Arbdt von Kindern

imd Frauen in Fabriken zu nenii' i is unter

anderem vabietct, Kinder unter 10 Jubren über-

haupt, Knaben von 10—13 und Bffldehen voei

10 -14 Jaliren langer als ," Ptund<'u, jugendliche

Personen von 13 bezw. 14— ib Jahren länger als

8 Stunden zu beeebäftigen. Die Beatrelnmgatt

in den 90er Jahren, diese Re>timmnnpen fortzu-

bilden, insbesondere auch die Frauen- und Sonn-

tagsarbeit XU rqgdn, abd bia heute erfolgioa

blieben.

9
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4. Portnjral. Vor 1891 waren nur die Ar-

better in dcD staatlichen Tabakfabrikea durch

O. V. 22./V. 1888 gesdltttact. Auf Grund eines I

Ermachtigungsdekrcte vnn y^^M) erließ aber dann
die portugiesische Begieruug um 14./IV. 1891 ein

Dekret mit eingehmdeD Schntzbestimmungcn
für die Arbdter in allen gewerblichen Anlagen
(abgesehen ron gefahrlosen Familienbetrieben).

£ sind Anordnungen zum Schutze von (icsiuid-

hdt und Leben aller, inabcMsidere aber der

jugendlichen Arbertcr getroffen. Kinder nnter 10

1

Jahren dürfi r> rilM'rliini])i nlt lit. solche von 10

—

12 nur bedingt und höchstens 0 Standen, Knaben
von 12—16 und lUddien von 12<—21 Jahren
höch-t. nfi in Ptumlrii brst-häftigt werden. Die

Nat hi- uiitl S*»niitng!*a.rbtil wi für die genannten
Personen teils verboten, teil» he^ichifinlct; ebenso

die Bewhlfii^'^uMir in Bergwerken unter Tiige.

Noch nicht 1 - Jährige müsacn täglich mindestens

2 Stunden die Schule besuchen.)

Ein Dekret v. U./VI. 1895 trifft beMudete
Bestiwmuugeu für das Baugewerbe.

16. Dl« A* in den Vereinigt«! fltemtan

Ton Amerika. '

A. EntwickelongBgang.
1. Bnndeiracbt. 2.

B. Geltendes Kocht.

A. Eotwlekelaagsgang.

Die Arbcitcrschutzgetjetzgebung in den Ver-
Ünigten Staaten ist weHentlicb Sache der fimzel-
atuten. Sie beginnt echon ver dar Mitte unteres
Jabiliiinderts nnd entrpckt rieb hier wie fest

,

Überall, anfänglich nur luif «li^n SrJmfz der Kin-
'

der und jugendHclicii l'tTsinu'ii in I'atirikon und .

BhnliclKMi lictriclu'ii , um dnim da« (icliipt der
geschützten Personen und betriette lülniiüilich

immer mehr zu erweitern. Besonders reich ent-

feitet lieh die einzelstaatliche Gesetzgebung
Übriffen« erst seit Beendigung des Bürgerkrieges
(vielfach untor dem bestininit'iidt'ii Einflu'ise uor
organisiertrn Artn'itprsrhaft), alu-r njfisi in einer
Siendirli unsystrnifttisclicn \\ l isf,

Biiii(l( si:('S(ttze sind bis heute nur 2 (bezw. 3)
ergangen: vin Achtstundengesetz v. 2r)./Vl. 18(»8,

welches die Arbeit für nie von der Bundes-
regierung beschäftigten Arbeiter auf 8 Stunden
begrenzt: eine Enn-inning und Weiti'rliildnng

<ii»»»«» Schutzes bmiliit! da« G. v. l./VIU. IhSr^,

welches auch die Lieferanten und Sublieferanten

(sowie den Distrikt Columhia) in seinen Geitungs-

ben^dl einbesog. AIh zweites (bezw. drittes) Gle-

aetz ist zu nennen ein Kohlonborgliaugesetz vom
Jahre 1801. — Die verschiedenen (iesetze der
Einzolstft.'\tfn'l<i>nnen hier nicht nnfiji'zjihlt werden.
Einige derselben sind weiter uaieit genannt

B. Geltendes Recht.

1« Bnndesreeht. Uebor den Achtetunden-
teg ist soeben das Nötige gewagt worden. — Das
Kohlenl>ergbaug(Met/. ') vorbiolrt die Arlx'it von

1) Dieses (Jcsetj; kann ührig<eiin uuf Antni^ von

Staaten , welch*^ sfH)*! ähnliche (J»wtzp erlfuwn

liabett, für ilir Gebiet aufler Kraft gwetst werden.

noch nicht 12-jäIirigon Kindern untor Tage,

trifft Anordnungen suui Öciiutzo dtv Lebens
und d« Gemmdheit der Arbeiter , niolit Unfall-

meldiinpen ror etc. ; führt anch für die jähr-

lich mehr als ItAX) Touucu fördernden Werke
sachverständige Inspektoren ein, welche die

Werke zu beucbtigäi und über den Befund
zu b( richten heben. Zor Abstellung von
ständen und "*"*»'***1l'M8»liy MlflRgei& TOf-

gOBchen.

2. Elnzelstaatilebes Re«ht. Dasselbe ist

tdlwelHe äußerst man niirfaltig nnd kann hier

natürbch nicht im einzelnen zur Darstellung

kommen. Vielfach ist es auch dt^halb mehr
oder weniger belanglos, weil c« infolge des un-

zulängliclien Aufsichtsdienstes (nur etwa */j der

Staaten iiaben Inspektoren!) an der wünschcos-

woten praktischen Durchführung fehlt.

Am eutwickrHsttti i-t die Arlioiterschutz-

gcsetzgebung in den imliii^trieli huchstchcndeu Neu-
England-Staatcn (Maine, Xew-Hampehire, Ver-
mont . Massachusetts, Rhode-Island, Connecticut),

lluien reihen sich nahe zur Seite die Mittelstaaten

(New-York, Xew-Jcrs(\ i nisylvanien) an.

Wenige entwickelt ist die Goaetzgcbung in den
Weststaatcu. Noch sehr zuröck geblieben ist

— unter aiidcnm eineNacbwirkungderSklaverei—
diejenige der Öüdstaaleu, wo Ende der äUerJahre

nur in Einem Staate, in Georgien, ein eiunges
Gf!-t'tz biTitaud, das für Arbeiter nni< r L'l .Tiüireu

die Arbcitazeit Uli die Stunden von iSaanen-

aufgaug bis läoiuiennntergang boscfarlnktfe

Von Einzelheiten der FabrikgeeeCzgebmig

kann hier mir etwa Folgende» her\'orgehoben

werden: Zum J^cJiutze von Leben und (tesund-

luit atnd in einer Reihe von Staaten Bestim-

mungen über die gesandhdtUche Begcbaffnüieit

der Betrieberlume, SieherheltBvorkdharungen an
gefälirliehen ^riL-cIiiMcn odr r Anlagen, Und ins-

besondere auch eingehende Anordnungen zum
Schutze gegen Feuersgefahr getroffen. Pftr

weihlieho Arlwitcr sind in nianflieü Staaten

Sitzplatze für augenblickliche Pausen vor-

geschiieben. ~ In betreff der AiMtueit ist be-
merkenswert, datt in maiuhen Stafitrn auch für

erwa<:di«eiie Männer Maximalarheitstaj:»' l^üK^licu,

für weibUche Arbeiter bef«>ndere Hestimmungen
getroffen !-in<l nnd die Arl>eit von Kindern nnd
jugendlichen I'ersiinen teilweise »ehr erheblich

beschränkt Im; idMrali i>t zugleich auch fflr aus-
reichenden Schulbesuch der Kinder Sorge ge-

tragen. — (Eine Reihe von Staaten statuiert dne
Haftpflicht der Unternehmer bei Bebiefaeiui-

fällcn etc.)

Neuerdings sind fcinicr aueli in virlr ji Staaten

.Maßregeln gegen das sog. Sweating systcm
(t^chwilzsyKtt'm) l)oi der, unter Vernnttf lunp^ von

I

Zwischen personell, überwiegend in kleinen Ar-
I Imt.'t.-itätten erfolgenden HersteUng gewimiBr
' MassenreriwauchBartikd eigtiffen wordieD, so
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ArbeitOTcbutggwattgBlwBg m
iMbcModm in Nov-Yoric darrli GeMtw deri

Johrr IR^. Ihm und 18!W.
'

. In f*ew-York ist 18})ti auch ein GeneJz ZTim

;

Sdnitee von noch nicht 10-jäbrigon männlichen

'

und noch nicht 21-jälirifr''ii weililiclH n r'cr.sönt'U

in kaufmännischen Etablibänucut» tigau^^en, und

ia demselben Jahre auch ein Gew-ti nml
Schutze der Hilfspersonen in Bäckereien.

Für Bergarbeiter sind in den vem'hi«Hienen
|

Ebudsiaatcn neliaeh durch beeouilcic Herg-

foetze (z. B. dasjenige rem Colorado, FcuiMyl*

vaoien etc.) äcbotxbeaünmungen getroffen.

A. Arbeiterachatz im allgemeinen.
L. Bamherger , ArbeHtrfrage, SttUtifmt 1873.
— Htrhrr. DU AröeiUrJrn ,( . 'y'ien 1868. —

'

F. ßöhmert , JJer SoamUstnus und du ArbttUr-

fr*§t, ZVvitk 1878. — L. Üfntano, l>a» Ar-

1877. — F. HUm«^Dt» tiM» JtWi^ AuMml
1877 — Dertetbe, Pftirläcn und ÄvfyabfH der

^

Ari)eitg^>er m der Arbtüerfrayt. — Dtr telhe,
^

IHe Arb€iUrfraft tw Staaitiexikon , Frtihurn ,'. />. :

1888. — V. A. Jlubtr, SomaU hVaym. 7 lUjU,
Kordhauten 1883—69. — v. K*tteler. Bit Ar-

btiHtfmgt mtd dmt OkHalmamm, Mainz 1 8<4. —
Jtt. Fr. Lang», Di» ArttUerjrage, 4. AuA.,

OiW^rf/ür Irt79 — K. V I.aveleye, Die totialen

Parteien lUr Utf/tnwart, ütut$che AungalUn l'iibittfftn

1884. — B. •. Mohl. DU Arbtiitrfragt i. 9. Bd.

a. IWt*. B. &0« f. — W. 0€ck*lhäu»tr,
ßm MUimfn^, Berim 18M. — J>«r««{&«,M ttmiatm Ä^§abm d»r ArM^titr, Bmm ta«7.
— W. K. BtUehl. ArMUrfrat* mtd SamMt-

«MM. Militelun IBTl — Rodbtrtut-Jagetzov)

,

Zvr Beleuehttmg der toziaien i'Vap«, 1878 « iböä.

— IT. Boicher, Sg$Um der VoUuvnrUtkaft, Bd. 3.

— .<L Scki//t»t JBtaiaUmm mmd Xmmimimm.
nkiagm 18V0. IT. «. ir«ke«l, ITiiMr« iwfal
potitiichm Parteitn, Lmf»ig 1878. — 8eh8n-
berg, Uamdbuck d*r potit. Otkonomü, Bd. t. —

|

O. SrhmoUer , Dte »o*ial« Frage und tltr preuft.

J»aM, Frm/t Jahrb., Bd. S8, 1874. — Der-
»«tb€, DU ArbeiUr/rofft, Prtmft. Jahrb., Bd. 14

m. i6, 1864 65). — A. Wagntr^ Btdt «Ur ü»
ntiuU Ft^ <«»., Airlli Itft. — 0. Wmlthw^
Dif. soliaU Frage ftr Berlin 1878. — M. Wirth

,

Jietirüi/e zur nj-i'-itrn Frage, Kifln 187S. — P.

Leroy-l-lt'iulitii, jK. tjwHimi om-n^rf, au X1X$
*iieU, Pari* 1872- — ßrattey , Labimr qmtUon,
London 1878.

M9ai^4t AfMtitrtchuia , Dutmu 1887. —
L»hmu»»t Dk FitbrJ(ge»eUgebttng da* AmIü*
d€$ eMrapai$4Aen ZontÖMNi«, Berlüt 1878.

B. Der Arbeiterschutz in den ein-
zelnen Stftftten.

1. Zunächst kommen ah Quelle immtr die bt-

trefenden Oetetsr, Verordnungen, Parlamente' VtT'

hi'utl/ii'.yt n rtr ni Betracht. Vergl. ferner die iW-

»ammenfaltend« Dartteümng in den heagl. Art. de*

B. d. 8t. ßpenieU ßt die einaelnen Staaten

:

2. FAr Deutachland. rtrkmiJlimgm dir

Sittnaeher Veriammbmg von l87t mr Betprt^nmg
der i,,zlalf<\ Frage, Ltipxig 1873. —- '^'r rh'Andli.i\qen

de* Verein» fUr SomaipoUttk wm 161 & und 1877

mdm ßMfim 4mh$ rmoimt. So. A, LägHtg 1874

H. ^o. 14, Ltipmg 1878. — r«T*ii<giwgCTt de$ Ver-

rtM far eita»iik»GHmaäktiliif0m >»» 1877» ilA 10,

Ilft. 1, Btumtakuuig 1878 — AwdtUkb MtttBm*

gen aw» Jafirr.tfjcrirhUn dr-r thU Beau/tichtiffung

der J^'abriken betrauten BeanUen- — Cohn, Die

geietaliehe Benehmt der Arbeitezeit im Deutieken

Boitktt M MMM nationiUOkonomie^hm Studien,

mdl§mt 1888. — BttHr, Die FohrOimtfdaion»-

heriektt wmi dio AfMtwwkiawffttäagtlmmg m»

Douteetdand, Jahrb. f V«d. V. F. II, 1888. —
Uitne, Bedeutunq und Aufgaben der Arbeiter-

echtäMgeteiagebung in „Arbeitertrokt^', 7. Jahrg.,

1887. — Quarok, Dm ArbtäeriekMtHgltmif ft»

Demfdu» B^eko, Stiälfmt 1888 «to.

3. Für OesteTTeieh. Fo« dHwm Sahiftm
ßetrn die von Heinr. Aitl, Qraf c Tiarth-

liurthenkeim, W. G. Kopeta, Fi-uuä ä.

Schneider, K. v. Seheuchenttuel , Morit»
V. Stubonramekt Joe. Tauteh und Adelb,
Zmloi»kf «rwClM, — In den 80er Jahren er-

tekimtn: Bahorer und Zoohntr^ Bandbuek du
Skerreiehitchen Berffreohts, Wim 1888> — Kra$»
n <i pol II kl. Der civilreehtiitke MtU de» fJeietae»

vom 8.///A 18U5 etc. — F. Meitafa, Die äeter-

reiehieche Oet-^erbeinepektion. — E. Mayerho/er,
äWM»mik J9r dm jMtt. Vorwtdtmfdmî ol«.,

«. Jimß. 1880/81, wA Mr§ammm0 dmtk Xmtl
«. Bübtr. Die VenealtmgtfetttBfikmg 1880—86.
— Seltsam und Posselt, Die Bsterrtiehiteh»

Ofirtrbeardnung, 2. Aufi ,
1885/ Die Gewerbe-

ordnung, 4 Aufi.. Wien lB9i7. — Leo Verkauf,
Bio jlrMtereehutagesetMgebung in Oetterr^ek, Bd 1.

— B^» «. W*ig4l»porgt Koa^tmärnm m^
du 0«*mhntmm Itwufntkmtnim Otttim M»..

S. Auß., Wien 1885. - Aus den 90er Jakrm
seien genannt . O. Lecher , Die »tterreiekiteke

OewerbenoneBe, I/andelimuteum. Bd. ii, ö u. 6,

Wien 1896. — O. Richter, Die amUitche Arbetter-

ttatistik in Oeeterreich, 3. Vterteljahrtheft mir SttU.

du DeutHkm Bfdiku^ 189«. — Sikrifim «far d»
Regehmg derBwmniMt wtm 8t. Bmu**^ M^kuMw
fri'i ^chiriediand. — <]f, fmm dt$ BmtilhU
der K K. Oncerbeinspektortm.

4. Für Ungarn. G. Braun, Dae Oeteta

Utr. di* Seimtag$rulu , Arok. f. mw. Qm, u. StaL^

1891.

5. Für Großbritannien. 7öer Jahre:

V. BojanoH>iki, Die engliechen Fabrik- «nd

WerkttaUe«gfsetze, Berlin 1876 — Pteuf r i.'.c

englisch* Fabrskgtoetugebvng, Wien 1871. — 80er

Jahre-, v. Bt$m»9ioaki, Das emgUseke fktrit-

und Werkttmmtmd» «n 1878, Jmn 1881. —
Held, Smi BMw mr imürfni OeeekidUo 3»^
lande, Ltipuig 1881. Marx, Das Kapital,

Bd. 1 1867. Bd. 2, 1865. — Wtj/er, Die eng-

lische Fkbrikinspeition. THlkingen 1888. — 90er

/dkn; O. HowU, A Bandy-Book oftk» Lohmar-

Lmmo, Loadom 1888.— F. Na§o», Brno oHfflMko

FabrikgeioiB «oiil88S, Arek. f. $o». Ges. u. Btat..

189« — O. Richter, Die amtliehe Arbeiter-

etati-l 1 ir, England, 3 Vicrteljahrtheft zur Stat.

des Deuttchen Heiches 1894 — A. Smith, Das
Steeating-Sgetm 4» Xugleutd, Anh., /. W. Ott. M.

Aal., 1898.

6. Ffir die Bell Welz. tMerOit «aHiKiywN
gebung de» 18. Jahrh. ». die Schriften BOn BUrkli-
Meger Uber dte ZUrieher, und von Baeho/en-
MtrUn Utr dU Butdtr atoHagakimg. tMttdit

9*

Digitized by Google



132 Aybeitencbutzgesetzgebung

lUrige 0«$tUffti*mg bis 1874 .Schnfitm vom B/Sh-l

fucrl, B. ». 8eh0»l mid Tr*ieU*r, — Umier

JKt Ottttttgttmng «MT I8T4: Äm^tUm mm BMektr
in ,.I'fvttehe Worte" 1888 i.-rni im Arrfi. /
•OS. (Jet. u. älaL 1888, und von Cohn iit den Jahrb.

/. Nat. (OfUr), — Nü$p«rli, JpparaU umd Ein-

fitkimgtn tum iSokutM wn FairikarMttrn, Aarau
Ittl. — AMden90m-Jmkrm:£ar§hof/-liing,
IH» tnmaU Jthwänhtutgwg im 4er Bekweim, Lnp-
wig 1895. — Ourti, Du tekwtim. OeittMfelmmff Sber

Arbeit in äeii 7'rati*portan$tallen, Arch.f. los.

Ott. u. Htm. löy* — ÜatenShrl, Ofteerbe- u»d
Aritktrtchulzv(rh&Unu»e «• der 8chtr<ia, i. Han-
idmm. 188«. — 8al»^tm mm E9mig» umd

gt*€U€$. — Sekvler, Di* Entinelulvmg dtr Ar-

btiUridnU*ff4$etMgeb. m der BdUMi* , Arrk /. »tm.

Ott. %. Stat. 1898. — Ltrttlbt, i'n, Züricher

Oeut» betr. dm ßcktU» der Arbeiterttuie», daulb$t

189i. — Fermr «fr. dit JMdkto dirMbriHup..
dtr EeuUev »regienmgen «<<•.

7. Für Fraokreich. DrvUehe isdtr.: C.

Ntuburg, Das /roM. LehrlmgtgttetM ron 1851

ite., 187& — W.atitda^ IkrBäkaam der EmAr-

,

«rÄ«i'( im nmkrtkk, ISTS. — nmtMttA« Sehr.
'

Vhtr die A-ifxil ron Kindern und jugentüirhin Per-

iuneu: J. Harret 1877, JSlondel 1874, L.

houqutt 1885, Hulletiu ,i t I ,t Soctiti de
proteetio m de» apprtntit etc., Paneteit 1667,

Okmn9*ron tt Serge 1880, Louii Duval-
Apnould IM», Batml /«f 1880. Audri
Worillet 18TT. JT. Tmllom ei O. Mauriet
1H75. — T-(f>er Kinder' tmd FrauetiarKtit : O ii s t

.

I:.,u'-n/-i 1886, C Cairt 188tj. — Vthcr dai
^

<;,:'iz ron 1874 und »eine Ameendung : M alapert
ie8&, Urnen Nutte et Julet Pirin 1878, P.\

Bohiquet 1877, B. Tallon 1888. — Utber dem\

rrjwt ktbdmmdaie«: Jmtien Brng^m 1878i J.

Lef«Tt 1ST4. — MiüeSredi» «hueu oumürte en

Frame ete. von K. Leralttvr 1867. — Neuette

LiUtriUur: L. Bo uquet, Orgnnitettian de rinipectio»

de» /abriquet en Franee, tm BuUetin de rintpeetion

d» JVae., f^aris 1895.1 ßarrmt, La UgitUtium

ewirUre de Im troitiime Jn^MUülgM, im ßidlelmt

de fhtp. dm 7V«v., Pari» 189«. — S. Jap, Da»
neue Arbeiler»ehtaMM*etz [i j.X'l lH9t) m ^VowbvtVA.

Arck. / «ti3 f;,-' u Sf.il. iHUH. ^ 0. Rich-
ter, Die amtCwhe AibeUerUattttik m FrutJereich,

t. Fiertel/akrtk. s. Stnt. d. Deichen JUiekt 1895.

8. Belgien, ßemtteke Sekr.: H. Herlimer,
Die WfftriU Arbeitire»tmHe «m«I Am emitatpc U-
titekem RendUte, Arth. f. loe. Ott. m. St., Bd. \,

1888. - Dereelbe, Das Oetetn bttr. die Ar-

beit von / /.;/ ri, JvyevdUchen und Ktndem m ge-

teerblieken Bttnebtn, dat. iö93. — 8o*ial-pol.
Oetetegebung in Belgien, Zeütckr. f. Berg-

MdhC 18IIB. — BMekett JM» belgteekeSümialgnet»-

gebumg «to.. ArA. f. eem, Qee. m A«t 189 1.

B. Vanderoelde, Dat Oeeetm über die AtbeiuA
Ordnung, i Areh. f. «w. Oe» v. .Sit««. 1896. —
/'Van3' • ijr Litteratur : A. Beehaux, i.a poli-

tiqtu tociaU en Belgique, Farn i8S7. — Fiel.

Brmnti, Lei notmellei lote toeieJie en Btlgiqiu,

im ^La B^mm» »oM^* 188«. — Laie et Biglt-
memte, taete. la pelie* die äaiKmeemite dangeremm,

intalmbre* oti ineommodet He., 1894. — Papp ort
triemnal «*/ fimieiumm tt iet tfttt de La iot du
lli/JOA ISa» «ta., Brmtnti 18M.

9l Für <li(? Niederlande. Deutteke Ulu~
wUmt Mm ArieäentimtKgii^agibmf » fhBmedt
Ohriet^ean. Btttt 1M€. — O. Primgeheim

f.

Dal mederländitch^ .-W-nUfifhiitzgaU» e, b.jV.

1889, Areh. f. to», üet. u. tstat. 1889. — Der'
lelbe. Neuere üntertuehuttge» übrr die Lag» det
arbeitendem MUueem im BoUamd, ebenda 1891. •
Derietie, DaeGeem i«*v dw« Jugulü Mer dki
AthaiUneriiekertmg, dtmdm 1891. —> B. 9a»
der Sorgkt, Die nitderlSndiieke FlebrMnepMan,
Areh. /. toe. Ott. u. Siat. 1896. — HoOänditeke
LiUeratur: J. II. Wijnen, De arbeid der Undtrem^

m fairieken etc. — A, Kerdifkj JhueUf dei^

himdermrbeid 1878.

Id Ffir Lnzemburg. UgtOidim em wigamt
dam» le Orand-Dueki de Louxembaefg MT il tnmvif
det ouvrieri, I.vxemhwrg 1893.

11. Für Titilieii. B. Stringker, Ueber-

iiaitemeeh«A rbt Hcrgetttxft^^mg, Zeittekr f. StaaUto.

1887. — Die Kinderarbeit tn Iteiüen, von eiheet

ßemteekem im /tofüM, Jakrb. f. Oee. « Vene. ISBS»
— A. Bertalimi, BipaH am eaeieh Ugidali^ im
Ittdy, Eeonomie Revitfe l89« — Ett. Fried-
länder, II lavoro detle dopne e dei /ameiuiU,

Kox'u iMt^*; .^ ittt. I.a i'-'j'^t.i'.iom ttcied^

en haite, Revue d'tconomie politique 1892.

12. Für Schweden, a. Bapkael, Itie-

idtmdieekt Souiaipetillk dee Jakree 1884, Atek.

/. fM. Oee. u. Stat. 1896. — ÄriHare/trUak inge-

komitJni Bttänhavde, Stockholm 188«.

13. Für Norwegen. Athtidrrrommistiamtra

Indttilltng, A'o. 1 : h'itrtlag td I^vv ovi 7'i mtt
Arbeide i Fobrtker m. v., Kritttama 1886

14. FQr BuOIand. IV. Andre/ew, Die
ArbeU der MmA^aMgem m Bttf^mmd mid im Weab'

europa, 1888. — K,BMeker, Dae fuieieake Oeeetm
über die in Fabriken und Vanufakturtn arbeitendem

Minderjdkrigen von 188S. Jakrb f. IfaL, N. F. 7.
'— L, Ifiiieloteiterk, Ottekiekte der Oeietegtbung

/Br Montmn- und Fabrikreten, 1888 f. —
9, Ordega.DitOaeerbepobHk Rtifelandt vonPtterl.

bie Katkarima II, 1888. — J. Roitnbirg,
Zar ArbeiteriekutMgeietegebung im Bv/iUmd. Leipmig

1S9».

15. Ffir Finnland. A. Held, Dat «*u
JrbeHereeketiglmta J^hmIiimA, Arek. f,M tftt, «.

Stat. 1690.

16b YeTeintgte SiMtea TOB AmerikiL.
Deuteehi Littermtur: P.Oheyneg, Die Acktitundembe-

wegung in den Ver. Staaten ete . Arrh. f. tm. Ott. w.

Stat. 1891.— F h'elUy, LH* 1 ,:lr-:\.(,r .^t(:y,',un§dtr

Ver. Staaten, Areh. f. tot. Ott u. stat. 18li6 —
Sartor. v. H'alterthauten, Ar&ettteeM umd
Namaiarbeitetag m dem Vtr. Staatem mm AmmkOf
Jakii. f.»at,N,r.Bd.Au. 6. Tmit, Die
ArbeUertthutngetetmgebung im den Ver. Staatenf

7%&. 1884.— Dr. W., Oeeetegebung gegen d. luieating

tyitem m den Ver. Staaten von A'oriUamerika,

Jakrb. /. Nat. u. iitat, 1897. — Labor Laiee
oj tke ümted StaUi etc., i. editiom, }i'athiHgl9m

1896.— B. Elg, TkeLak9rM99emeiU m Ameeiemt

Imdam 1660. ~- 9mm efr. dke Beriekte Ar
JMtmm JBt AiUkuUieaSk u«.
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ArMterreniie.
Arbeitervereine in ihren TerschiedflOW —

Jieute itahl}<WTi — Oi^aoiäationafonnoi nnd
FtbapisD «nd freie Institutionen, welche be-

zwwkcD, die Lage licr Kla8s.e der Ixihnarbeiter

in ÖkoDomifloher, morali^KdiBr, sozialer and poli-

ifadier HiiwtffM zu heben. In ihnen verkörpert

«ich innerhalb der modernen Arljeiterbewegung

<iic Selbsthilfe auf Seiten der g^gen Lohn be-

schäftigten Penooea. IHeVonnttaetsangen fürdie

Existenz und für Aiif;-nhrn von Ar1)eit.cr-

vereinen sind teii» goieUachaftlich-organiaatoriBchey

teilfl rechtliche: auf der einen Belte ninüidi das

Vorhandensein einer beeonderen und Belb^^tSndigen

A^beiterklaMie, welche sich differenziert von den
Übrigen Kla^^i^cn and im natürlidba Gegensatz
zn den ka{iitall)e!'itzfndpn üntmiehmcm steht,

auf der anderen Seite die rechtlich auorkoimte

Freiheit der Perfionen, die Freiheit ihrer .Vrbeit,

ihres ArbdtsTotragea iiud endlich die Freiheit

der Koalition.

Es ergiebk sich daraus, dafi wir auf jenen

Snhmvtufen, wo die Arbeiter nicht frei sind,

lind wo es noch keinen Gegensatz von Kapital
un<l Arbeit giebt. von Arbeitervereinen ebenso-

wenig sprechen können, wie Ton einer Arbeiter-

frage überhaupt Die «ntOce YoDnwirtodttfk mit
ihrer Herrschaft einer auf Grund- und Kiipital-

beäitz berabendoi Oeldoligarchie setzte zwar das

Vorhandeneein etnes ttiaSidktn FMktuiate tot-

ans, aber weitaus rlrr frrrd'.tf 'Tril der un&en>-

ständigen Uandarbeit«f waren Sklaven (cL oben
8. 94). Dazu 1^, daA das Oewarbqweeen tiote

voller Gcwerbefreihett im Staatsleben nie eine

hervorragende Boflcutuog erlangt hat. Eä fehlte,

von eiiueelneu Gewerben abgesehen, in welchen
•Groß- und Fnhnklictriebrait weitgehender Arbeits-

teilung vorkam, iin der Produktion für den Markt
im heutigen Sinne; die geschlossenen Hauswirt-
«chaften herrschten vor. Und auch da, wo für

den Markt gearbeitet wurde, waren in der Regel
nicht freie Ix)hnar))eitej, sondern Sklaven thätig.

Aach die Schutzrerwandten und TVoigpltaecnMin.

•die hl den Städten fBr eigene Bedmnng thfttig

waren, zahlten von ihrem Verdienst Al)gahen an
ihre Herren; übendl überwog also mehr oder
minder die Herrschaft der groOen Orondbeslteer
4nd Kapitalisten.

Bei dengermantichenandanderen europäischen
intlkecediartea waren -JcBe landuMsehaftltehen
Arbeiter in verschiedenem Gra<le und vorwiegend

ehftnfaüe unfreL Seit der Gründung der Stüdte
'^ntd mtnt das Handwerk freie Erwerbeth&tigkeit
und die gewerbliche Bevölkenmg eine freie Klasse
der bürgerlichen Ge^icllschaf t, be^ouders nachdem
dieZSnfte die Unabhängigkeit in der Verwaltung
der gewerblichen Angel^;enheiten erlangt hatten.

Aber es gab, anfänglich wenigstens, keinen von
den Meistern gesonderten Arbeiterstand. Die
OcaeUeoadiaft war «ine IhnchgngMtnie mr

Erlangung der Meisterschaft , kein liebcnsbcruf.

Trotz des HenBchaftaverhältniiMe der Ueiatcr
gegenfibor im Oeedkn beatand noch kehl gewÄ-
seh ifr'ii her Unterschied und kein bleibender

Int^iessengifensats cmscben beiden. Derselbe

machte sich erst dann geltend, als Gewerb« fai

größerem T^mfan p'e betrieben wurden und i.-r"'nrTrF

Kapital Anlage fand. In eina^doeu Branchen
bestanden schon im 13. Jahrh. eine beeoDdera
Arbeiterklasse und organisierte GeKellcnvcrbände,

Als dann weiterhin die Verwendung von Kapital
melir und mehr Platz griff, die Zünfte reicher und
unabhängiger wurden, an die Stelle der ]^reirtter-

schaft auf Grund persönlicher Tüchtigkeit des

Handwerkers FamiUenkonnexionen, gewerbliche

Fideikommiaae und Kapitalhemchaft tntea,
wurde ^e Harmonie der bidierigen TcalilllniMe

frent<)rt. Zwar wurden nocJi die Enverbf verhält-
niaee der Gesellen befdodigend geordnet^ aber die

GeMnenbrndeneihaflan (CkaeUenladen) entwickel-

ten sieh au« ursprüngb'chen Verciiien für relij^öse,

gesellige und Unteratützungazwecke zu Arbeiter-

verbänden aar Wahrung der Ckonomisehan
StandesintereA^en der Gesellen. Mm - '. n mit

dem Aufblühen der Zünfte entutand die Arbeiter-

frage nnd damit das geschlmseue Vorgehen von
Arbdterverciniirungen. Dan Verhältnin zwiM-hcn

Meistern und tiesellen beruhte indtatjeu nicht

auf d&t CUächberechtigung der beiden Partdeo,

sondern war vielmehr ein Herrschaftsverhältnis

der in der Zunft koalierten Meister als eines

(ianzen ül>er die (ienellen. Darnum entwickelten

sich schon daouüs zahlzeiche Kämpfe, besonders

in der SSett dtt Ailartang der ZÄnfte, um die
' A rii rkennung eint* küi

j
i riiti' cn Gesellenr«!htrt,

I unterstützt durch die staatliche Keuregelong des

Znnftmaeoa.
Fa^t in allen Staaten bestand diese Ordnung

der Verhaltnisse bin in das 17. .Tahrh. hinein.

Die Zwiachenzeit bid zum Untergang der Zünfte
ist anBgefüIll mit Klagen über Handwerksiniß-

bräuche, deren B<»eitigung erst durch die Um-
wandlung der obrigkeitlichen Bevormundungs-
staaten in Rechtsstaaten und durch die Ein-

führung der Gewerbefreiheit herbeigeführt wurde.

Sie wurde sowold im Intcrcftsc des gewerblichen

I

Fortschritts und der Entwickelang der Qro0-

I

indnatrie dringend gefordert, als sie im Inlawoae
der Emancipation daa dritten Staadaa ttnaua-

I bleiblioh war.

Mit der Oewabefteaieit wurde das bVbtn
TT r-rrs( hilft fl- und Dienstverhältnis rechtlich in

ein remea Vcrtragsverhältnis gldchberechtigter

Kontrahenten umgewandelt; aber die Entwidkia>

Inng der modernen Fabrikindustrie, mit ihren

Maschinen, mit der weitgehenden Arbeitsteilung

und dem kapitalistischen Großbetrieb als herr-

I

sehender BctriebBart de« 19. Jahrh. schuf mehr
j
und mehr eine neue, in starker i*rogressioa

zunehmende, Arbeiterklasse, die wirtschaftlich

lebenao anhängig nar, wie aie lechthch anah>
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Mngig seiQ sollte, und d«ren geteUflchafUicbe

nad Bkopomiwchc L«ge sich immer mehr dif-

ferenzierte von derjenigen der ünternehmcr. Die

Entwickelung der gewerbücbai Arl)€iterklrtsfte

vendllrfte i^ch zu einem >^XcU fort.-^fhreitenden

Eraancipationskampf etnee bcsondexfii viprieii

Ötaodes, der OegenBatz von Kapital und Arl>cit

tEitt knmpfhaft hervor, und in der Krigii- der

modernen Arboiterfrafre trenuto fijch eine Arbeiter-

partei mehr und niclir vuti den bürgerlicben

politiscfaeD Partden. Hand in Hand damit

die Bedeutung der ArbdtflmRtne, be-

nachdem die KoalitionsTcrbote beseitigt

tiiehe das H&here bei den Art. «ArbeitBein-

steUnogen", «GcMUcnTwbiiide«
, ,<3«Bell«iiT«r-

eirif^'*
. ^Tfinossenfichaftei!" -CiirTverkvereine*',

„Knapprhaftjiivereine'*, ^Kjiights of Labw*,
„Koalition ui]d KoditiMMTOfhot", «Kooflom-
vm-itK'", „Pnjduktivgcnoesenschaften", „Sozialii«-

mus und Sozialdemokratie'', woeelbet auch die

hsnpMtdilidisto Utteratnr aogcgidben bL

Bierner.

«ind, ins Uupcniwscnc. .le mehr da-s Streben

der Arbeiterklasse nach gröfttmöglicher £nt-

fahung aller Anlagen flmr ABgeharig«ii lud
der entjr<pre<hcn<l' 11 P-eUulipunfj eine?' je«len an

den Grütem der Kultur als berechtigt anerkunnt

wud«, Je nuhr ienier die Amenpflege eise Kea-
ngclung im modernen Sinne notwendig machte,

dwto mehr büdote sich in allen iuduetriellen

Btaaien ein nrnfsnotindfr ArlK-iterrerdnBwcsen

ena. Freilich gestaltete sieh dac«elbe in den

dnzelnai Lündeni uchv vcDidiieden, je nach der

wirtichaftUchen, politischen und aorialcn Ent-

wickelung dersell)en. In dem einen Staat* haben

frühzeitig einsetzende, lang andauernde Emanci-

patioDskimpfc voo revolutionären Kampfvereinen

zn marktkund^i^ , zielbewuAten Intoprasenver-

b&nden geführt, neben denen mannigfaltige Ue-
uosseusichaftf'U und Korporationen, die die Ar-

beüerfürsoige zu pflegen haken, bestehen. In
mderen LimiUm sMit dfeMebnahl der Arbeiterw

verbSnde Im Dienste eiiKT radikalen jKililiHchen

}kswegaDg, and je nachdem die industrielle Ent-

«rfckdimg alt oder am ist, ist das AitMiterrer-

einswesen ausgebildet oder in den An^gcn.
In allm modernen Stauten tM-steht eine mehr
odor miiMUr einfluAreiche politische Arbeiter-

partei, Qbcrall greift eine nnziale ( JeHetzcebung
i

zu Gunsten der Wirtsch&ftUch-bchwachen ein
]

und schafft neue Vereinsgebilde. Neben den

pr>litisehen Vereinen bestehen unpolitische, ge-

werlkvereinliche und, seitdem die Kirche, die

IPHtflffliffh^» eboiso wie die protestantische, Or-

gantMtimisTersuche unter dm Arbeitern unt«--

nimmt, neben diesen konfcmiondle, cfaristlich-

soziale, Verbände. Da« Arbeiterbildungswenen,

die ArboitarrersiicfaeruDg, der Arbeitsnachweis

wm: fObrai allen dieseo Arbeitt?!benilsTemneD
T r':r '>Tit:'li('<ler 7.U, neWn den lokalen entstehen

iiitcrlokaio — Berufsverbände umfae«ende —
imd inteinilieiiito Vcninc, und da man auch die

UntemchinungBformen durch genossenschaftliche

Verbände, Konsumtiv- und Pro«luktivgcnuB«eii-

ehaftcD, m vribnaieren sucht, to zeigt das Ar-
bdtervereinswesen unitcrer Zeit ein überaus buntes

und vielgestaltig«« Bild ; es ist zu einer wirtschaft-

lichen und ge8ell«chaftli<'hen £ricfafliiung ersten

Banges gemuäm und bildet heute «iae» der mn-
atcittenatai Ch^biete der modemeD Arbeiterfrage.

Arkeftemniflbemg.
I. Die A. im «llgemetiMB. H. Sfo A. hl das

«inMinen Staaten.

I. Me A. In iDiMMlieM.

A. Begriff und Zweige der A. B.'Die
freie A. C. Die Zwaugk-xV. 1. ürüude fär
und wider die Zwang«-A. 2. Die Gestaltung der
Zwangi-A.: a) Gefahren; b) TcrdehenmmifUdi«
tlge PeiwNMi; c) TMyer der Vcnidieroiif

;

d) Leistengen; a) Aafbringnng der Mittel; f)

Dorchf&hnmg ud Anfücht. 3. G«acbicht« der
Zvaa^A.

A. Begriff and Zweige der A.

T'nter Arl)eiten'crsicherune im weiU'mi Sinne

des Wortes v^teht man schlechtweg jede Ver-
sieherong von Lolmarbeitem g«gen die Ikma
drohenden wirtschaftlichen CTefrdrn n Im engeren

technischen Sinne des Worte» versteht man
danmter nw dieieiilge Venkshenmg dieaer ftt*
sonen (sowie der ihnen wirt^chaftUch und sodal

gleich- mler nahestehenden Klassen), welche auf
Zwanf' l)eruht.

Nach ficn vert»chieflciien Gefahren, gt^!:cn

wdchc es für dier^e l^cr^ouen einer \'er»icherung

bedarf, ninüich der ( Jefalir <ler Erwerbsunfähig-

keit (bedingt durch Krankhdt oder durch Uniall

oder durch loTaliditlt oder dnrdi Alter), der
(freiwilligen oder unfreiwilligen) EnverbHlosipkeit

und des Todes untencheidet man: Die Ver-
sicherung gegen EnreriMontthigkdt (Kranken-,
Unfall-, Invalidit,";! uu 1 Alt^^rnver-

sicherung), die Versicherung gegen Erwerbe-

losigkeit (Btrfke- beiw. Krieen • Veraiehe-
rung) und die Vcrsichcrnnp für den Todesftdl

(Begräbnis- imd Hinterbliebenen- [na-

naidkii WilWBD- nndWaiicn-JVereieherang.

B. Die freie A.

Die Ketwendigkeit der Vorkehr gegen die

Hoel^n (Rannten Gefahrfn mußt«' früher "drr

Bpüler zur Versicherung gegen dieselben tuLren,

und bat auch thatsächlich schon vor Jabt>

hunderten die Gründung von Unterstütsungs-

kassen veranlaßt, welche in IcntBchniteoder

technischer Ausgcstaltimg immer mehr su (der

durohffebildetcD Form von eigentiichai Ver^
sichmuia
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sind in dicker fliiuidil aus miMnr Zeit die

«elbiitandigeii fretai Hilfekasaen, sowie die bd
den (lewerkveroinen errichteten Hilf8kai»«cn zu

neimeDj welch letztere TieUach ihre Fünorge auf

Notfille ilirer Mitglieder aiugedehnt

Sdbsthilie erlahme; man wvde aicb danu g»*

wdhnen, alles Tom Staate za erwarten and

früh zeigte sich aber, dafi die sich!

«cDiMt ibglewcne prifst» Initialive auf dfaacm

Geliietr nicht mi-znrrir'hm Tr-rmog, riclniehr zu

einCT »weckwtÄprechenden AuMieuuirnff und (ie-

slaltiiBff der Versicherung ein Ein^n-eifcn dt»

Staates p^lK)ten int. Dicj^en Einf^eifen erfolirt«"

vielfach iu Goat&lt einer dae freie Hilfäka^öcn-

WBMn fördernden Gesetzgebung, teilweise auch

einer finanziellen Subrcntioniaiiiii; desselben.

Eine besonders bemerkenswerte Eängriffewoise
|

stdlt die Errichtung staatlicher Yenicherunj^-

anstalt«!! dar, in welcher dm acbeiteDden yiMswn
|

Gelegenheit g^ben ist, sich zu heNodm lalligeD I

lYämien zu venäichern (cfr. z. B in Frankreidi

die Cause des retraites pour la vieilieese, in

Bdgien die CUim gto^ala d'^pargne «t de re-

traite !i. - f v Früh al i r verfügte der Ftuat auch

schon dtax Veraicherungszwang, allerdings aufüag-
j

Bdi nur fOr efaiigawienige, in ^iaser Hinsicht beeon-

;

dem 7.n berücksichtigeQde Teile der Arbeiterechat t

aber B.at neuester Zeit auch für die ganze Masse der

Lohnarbeiter, sowie der ihnen wirtcichaftUch und
,

sozial gleichstehenden Klai^wen. Die Verhängung
j

des Katit^zwangi^ bedingte daitn auch die Er-

1

ridrtnng von Zwangskaasen, sei es neben freien,

,

zur Durchführung dtsr Zwangamncherung zuge-

;

UsBenen Kassen, sei es als ainchlicfllicbar Träger

C Die ZwMngt'A.

1. Grtade fir ni wMor «He Zwaags-A.
Gegen den Yenicfaenmgszwang, tot allem in der

Aasdehnung, in weldwr er heutzutage da und dort

schon zur Anwentiun^r geliinfrt ist oder weni^stenf

geplaot wird, sind ireiiich eine Reihe Ton Bedenken
geltend gcmadlt wotdoB. Wir kOnnen hier Ton
denjenigen Einwänden, welche die TerHicherungs-

teehnieche Durchführung dieser Assekuranz be-

ticfiBi, abeeben md uns aof diejeoign

schränken, welche sich gegen die Anwendung
von Zwang als HOlchem, oder gegen die Laoten

richten, welche zufolge de« Zwangs Dritten (vor

allem den Arbeitgebern) auferlegt werden »ollai

bezw. thatsächlich auferl^ worden emd.

a) Man hat in ersterer Hinsicht TteUsch

darauf hingewiesen, dafi eine Verfügung von

Zwang von Seiten des Staates ebenso unzulfissig

ab überflüssig, ja geradezu schädiich sei. Der
Staat habe kön Bedit, in dieeor einaeluMideiiden

Webe die bfirgolidie FreiheH efamMehrlnken.

Es« i*tehe auch zu erwarten, daß die freie Tluitig-

kdt dem vorhandenen Bedürfnisse in eteigeodem

Haie genügen werde. Jeder BtaatoeingriffkODne

nur diüiin wirken, dafi diese eigene Thätigkeit

aod eben damit die so wünsdiaiswerte sociale

Zwang8versichcrunp könne daher nur als oine

Etappe auf dem Wege der Ueberführung der

bestäendeu Wirtvchafta- und Qaoalbehafts»

onhiuug in dm aoaiaBstiaehwi ^knnlMaat «r*

wheinen.

So wenig mm aUerdings bestritten werdaa

kann, daß, wenn krine Zwanjrs'verpicheninp dn-

)!<!führt würde, die freie Versicherung zweUelio*

bich erweitem würde, »o ist d()< h liurauf hinzu-

weisen r!nf^ flir-^e En^•eiterung jedenfalls nur eino

ziemlicii langnanie Kein dürfte und keineufalLi

jemals dem objektiv vorhandenen Bedürfnis in

dem erforderlichen Maäe genügen könnte; daß
vielmehr nur der Zwang die wünschensworte

persönliche und r&umUche Au.sdehnuiip und

aätttcbe Kontnoitit der Venicherung bewirken

vmd nur diem eSne Baiha lAr bwalilwwwerter,

di(> Ver>sicherung wesflltlicll vlriidltelldMr VCE^
teile bieten können.

Denn jede V«nidMnnig erfordert in dm
Krcipri) i i denen sie überhnii| t Tledörfnis ist,

ein gewi««e8 Mafl TOn moraliiniier Kraft und
zwar um so mehr, je irirtochaftlieh MbwidMr
rliV lietrcffenden Pn-sonm sinfl; denn um so

.schwerer muß ch ihnen fallen, die I^ramien für

ihre Versichemng zu erschwingen, nanientlidl

auch die Versicherung für eine längere Zeitdauer

(iuiunterlHX>chcn) aufrecht zu erhalten. E» ist

aber cba T^^*"**fp*^«*««^^«'i daß, je mehr eine

Person sozusapen von der Hand in den Mund
zu leben genötigt iät, aie um so weniger audi

xagabniftig in ^besseren'* Tagen der Stunden der

Not Torsorgend gedenkt. Aus freien Stücken

Stande daher eine Versicherung gerade derjenigen

Personen, welche dcrtielben oijjektiv am meisten

bedüi^i niemals zu erwarten. — Und »o wenig

als aof die fnie InttiatiTB der Arbeiter kann man
Ii i) auf die freiwillige Fürsorge der für die

Vemicherungslast dar Arbettsvenw^erung neben

den Artieitera NidutverpOiehteteB, der Arbeit-

preber, hauen. Denn vielfach fehlt es hcntzntape

an hinlimgUchen persönlichen Belebungen
awiaelMn Arbeitgebern und Arbeitnehmern, welche

erstere veranlassen könnten, für letztere fürnnr^rend

einzugreif»!; in vielen lullen winl auch der

beate Wüla niehli auszurichten vermögen, teils

wdl die Arbiter aus freier Initiative nichts bei>

steuern wollen, teils weil die H9be der erforder-

lichen Zusohüsi^e für die beisteuernden .\rbeit-

geber die Kflnkonenz mit anderen Arbeitgebecu*

wekhe nidrts beisteuern, mehr oder weniger er-

schweren würde.

£b erscheint daher voUkommen goechtfert^
wenn hier der Staat «iagnStt tmd im HbUidc
auf i]af (ihj'ektiv unabwei^^hare Bedürfnis für die

Lohnarbeiter, sowie alle ihnen wesenthch gleich-

stehenden ß-werbektaBsen den SSwaag zur Yer-
'i heruiip verfi'ifrt. Es ii^t dier* alh rdings eine

EtuHchrilukung der bürgerbchen i'^reiheit, aber
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euer Freiheit, die in diesem Fnllr nicht« ander»
int, als die Freiheit, darch Mangel an Voraorge
State GdUir sn UvfeD, unterzi^idiai oder der
privntpn oder öffentlichen WohlthStigkeir an-

hdmzufallcn ; und es iflt ein Zwang, ausgeübt

gegen und zum Wohle von Pera<Nien, welche

Bclbwt sei ee nicht hinlänplich Vn-^nrL"^ freff^n

wollen, sei es solche uichl hiiiliinglnii treffen

können — ein Zwang, rler «luriim ebenso be-

rechtigt erscheinen muii, aU irgoul ein anderer

Zwang auf dem Gebiete der Versicherung (cfr.

/. Ii. Feuerversicheruiip). (l>io „bürgerliche Frei-

hdf^ mag man daim dadurch achonea, daß man
die Verwaltung der zwingHweise im Leben ge-

rufpMen Versichcniiif;; thuiilichst den Versicher-

ten (bezw. den Arbeitgebern nach Maßgabe ihrer

Bdtragspflicfai} in eigene ffiade glebt)

IMe umfassende Ausdehnung und Kontintiität

flher, welcher der Zwang und nur dieser, dcx

Arbeiterversichenmg zu geben vermalt hat dann
rnirleich eine Reihe sehr beachtenswerter Vorteile

im (iefulgt^ Einmal wird durch die Verteilung

der Schäden und Verwaltungskosten auf mög-
liehst viele Schultere die Prämienlast für den

einzelnen crhebüch verringert, zum Teil wohl

überhaupt erst erschwinglich, und namentUch
wird durch gleichmAüge Henuuäehnng von Jung
und AH den Iheren Arbeitern die Yerrfdierung

zu einem inaßigen Preise ermöglicht. Nur (iureh

die Allgemeinheit gleichmäiUger Verucheruug
bleibt ferner die iVeizügigkeil in den, dem Vei^
^ 1 inggBSwmg nntcrii^aidcn OeUete unge-
fährdet.

Die Bdbethilfe in der Form freier Verndie-
nmg hat neben der Zwangsversicherunp; immer
noch Baum genug. Denn letztere giebt nur das

nun atandesgmäfien Lebenminterhalt schlechthin

Notwendige: sie will nur mfiglichiJt verhiit»'n,

daß der Versicherte bei eiiitreteudeu 2»>otfiiJlcu

unter die Befriedigung jene^^ liodorfes herunter-

Kinkt oder gar der Armenpfi^ anheimfällt oder

zu (i runde geht Sic kann und wird also zwock-

mißigcrweiue eine Ergänzung in freier Versiche-

rung fiodoi, welche Uber jenen etandeegonifien

Notbedarf liinauii den Bedarf fBr den gewelinten

Lehrn-iinterhalt d'-H Einzelnen siclier>itelh. Und
die ZwangBTenicherung ist so wenig dazu aa-

gethan, die Anebreitung dieser freien Ver-

sichenmg zu behenunen. daß sie vielmehr gftignet

erachetut, dieselbe ganz wesentlich zu fördern.

Denn wenn der Arbeiter errt eein Biirtens*

niiniiiium ah einen Rechtpani^pnich .^lieher-

gi*U'lU weiü, wird er auch viel eher gaieigt sein,

sich Ersparnisse xtt ennundn und tiieeelben SU
freier Yr-rs^icherung ^"1! v'-nvf ndeii. al.s wenn er

mehr oder weniger nur nir die Anucjipüegü zu

Sparen fürchten muß, der er ohne Zwangsver-

sicherang bei allen größeren Notfällen dodlirälier

oder später anheimfallen müßte.

b) Noch weniger als die Bedenken g^en die

Verfügung dee Zwanges war VeruGfaerung fallen

diejenigen Einwände ins Qewicht, welche sich

gegen die Lasten richten, welche swecks
Durebfniirang der Venicherang Dritten auf-
erlegt werden müssen.

Die Arbeiter Bind überwiegend nicht in der

Lage, die wirtachaftüdien Opler der Versicherung
allein zu tragen. Wenn mnn >^ic daher zur Ver-

sicherung zwingt, so muü man auch für eine

ausreichende Beihilfe bei der Pr&miennhlung
Sorge tragen. Für diese Beihilfe kommen, so-

weit es sich um die Versicherung von Arbeitern

handdt, zunächst die Arbeitgeber, in zweiter

Linie (HEfentliche Kttrper (namentlich der Staat),

soweit es ddi um sefbetihidige Vereieherte hau-
dclt, nur letxtere in Betracht. Sowoh] gegen die

eine als g^geu die andox» Art von Beihilfe wen-
det man nim aber ein, dafi duroh dieMibe die

Ver?ieherTinj^ in Ii mi Fnifunge, in welchem' df •

lieihilfe erfolge, den Charakter einer Versicherung

variiere, nielits andere» sei, als ehi Oesdienlc,

eine neue Form von Wohlthjitigkcit
;

Bpeciell

gegen die Arbeitgcbcibdtrügc wird noch geltend

gemacht, daß durch dieselben der natiflnalwn

Indn.iitrie die ohneliin schwierige Konkomns mit
<kuii Auslande erschwert werde,

Es kann nicht geleugnet werden, daß di«M
Bedenken nicht ohne weitens von der Uaad ge-

wiesen werden können. Vor allem muß zuge-

standen werden, daß Beiträge aus öffentlieben

Mitteln thatBicfaltch nichts andere» sind al» ein

Qeechenlr, das den CSiarakter der Arbeftervov

Sicherung als einer Versicherung gefährdet und
Mnd deehalb nur insoweit m rechtfertigen ist»

de es unumgänglich gdtoten «wdieint (vor sUem
zur Erleichtn in ' der Einführung der VerBiche-

ruugj uud wo er« eingeführt ist, sobald als irgend

thuniich in Wegfall konunen müßte. Keines-

wegs gilt aber dasselbe ohne weitej-e?* auch vnti den

IMträgeu der Arbeitgeber (mögen dicäc nun einen

mehr oder weniger großen Teil der Prämienhnt
oder selbst die ganze Last decken), mindestens

solange nicht, als die von den Arbeitgebern in

den verschiedenen Zweigen der Arbeiterversiche-

rung amzahlend«!Beiträgezusammen roitderHahs
da- von ilmen gezahlt«! Lfllme die Produktion»-
ki>sten der Arl iif l icht über/jihlen, yu Afl^di'

l^teren nicht nur da- Lebensunterhalt de» durch-

»chnittlichen Arbeiten in beescren Tagen, son-

dern außerdem mvh insln^ondere die Auslagen

für die auuicherlei WechseUäiie des Arbeiter-

i^Msis ZU rei^nen idnd. Denn in dieaem Falle

ist ihr Beitrag nur rine gesetzlich errTninccne

Ergänzung dee Arbeilt^iiuhns auf die .^iinunoi-

höhe, welche denelbe normalerweise haben sollte,

eine Ergunznn'j', din nicht als Wohlfliütigkdt.

soudfjrn nur alt* Billigkeit crf^cheineu kann und
dazu dienen soU, gerade lia» Bedürfnis efaua

Eingreifens der Wohlthätigkeit zu verringern:

denn sie vermag die Lücke auszufüllen, in welche

sonst bei eintretenden AVechj-elliüJen mci^t die

private oder öffentliche Armeupfkge eiuzatreten
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pflegt utul sie füllt sie in n r \\*ri-«e au«,

mU diese, aofern «ie mit dazu beiträgt, dem Ar»
beitor fai NotfiUen stett cfaiM AIommu dim
Kecht^aoepruch zu gcwühnn. mit deeoen Em-
pfang auch keinerlei KechtenachtcU« Terbanden
Hind, wie sie mit )enem verbünd sn sein pflegen.

(Thatgädilifh führt auch die ZwangKvcrptchernng,

wie die biäherigeQ Eriahnmgeu in Deut^(-hlaud

zur Genüge zdgen, dne m^ oder weniger er-

hebliche Entlastunp: tler Armenjiflejre herbei.)

Wa« aber ikn Kiuwand der Erschwerung der

Xonkurreuz mit dau Auslände auf dem inlän-

disd)«i odet autdändiacben Markte bethift, so

fiUIt da^be naturgemäß für jedes Land nur m
lange erheblicher ins t^ewieht, die Zwange-
«beiterretBicheruQg in den ^mit •kauelben jje-

wöHm und jeorts kankurrierenden Staaten oit-

weder lUxThaupt noeli nicht eingeführt oder für

die Arbettgeber wcaeutUch güostigar gestaltet ist;

er mufi idgo imwomebr an Kraft ^Mflen, je-

mehr sich wie es aueh thatsiiclilieli melir und
mdir geschieht — die obligatorische Arbeiter-

veraicherung ausbratet und jagMebmifiiger dabei

übmül die Arbeitgeber belastet werden. Soweit
aber jeweils wirklich die Konkurrenz mit dem
Audüide encluven ist, hat billiger imd ratio-

neller Wcipic der nationalen Bozialjwlitik thun-

lichüt eine entsprechende nationale Wirt«chait»-

potttik zur Böte im treteD.

2. Die Gestaltung der Zwangs-A. a) Gc*
fahren. Die ZwangsverBicherung hat sich auf

sämtliche das Arbeiterleben bedrohende wirt-

schaftlichen Gefahren {Erwerbeunfähigkeit, Er-
werbslopigkeit. Tod) auszudehnen. Em ist, prin-

iqiiell betrachtet, kein Grund abzusehen, warum die

«ine oder andere Art von Oefahr von der Versiche-

nmg ausgenommen werden eolL Praktisch wird

freilich meist ein allmählicher Fortschritt der Aus-

dffainng der Venichenmg tob den dringendsten

an den weniger ArtngendeD Tenidienmgszwdgen
geboten nein (rfr. die deut.-K-he Zwangf^versieherung

in üirer allmählichen Entwickdung ; erst Kran-
k»'-, dann tJnfdl-, dann bTsHditiitK- und Alters-

ver?-:i firruTi'/: a1>er bi(« heute iiorli t'^-c Witwen-
und Waij*eu¥ersicherung und noch keine Versiche-

rung geigon Enferbdosl^eit),
Dahfi wird e? sieh im allgemeinen empfehlen,

deju Versicherten auch dann den Vcrsieiiening?!-

aiisi)nu'h niciu zu Terküniraeru, wenn ihn eine

Schuld an dem Eintritt der Oefahr trifft. Min-

destens müßte er dann En^atz erhalten, wenn ihn

aar leiditeB V^chuldcn trifft. Aber auch bei

schwerem Versdiulden wird dies meist das Zweck-

mäßigste') bleiben, wenn auch nfdit geleugnet

werden kann, rlaß wohl der eine cxler andere

fidiaden Termiedea würde, wenn bei grober Schuld

t) 80 Ist -z. B. in der deutschen ünfalWeniche-

Deadieb mt Vermeidang umatladUeber
ancb M

keinEreatzanspnK'hbeHÜinde. Dagegen rauRi^elK^t-

veretändlich derAnapnich inderBcgcl ' } crläschen,

wenn der Bcbaden abelditlich herhelgefährt wird.

Ebendarum ist namentlich auch die ol)en als Zweig
der Arbeiterreraicherung, »pcciell der Verücho'
mng gegm Erwertwlosigkeit, genannte .^trike-

versicherung" niemals als Zwangsverftchcnmg

möglich, ganz abgesehen davon, d&ü uuui inei

diesem Zweige -den Arbeitgebern keinen Beitrag

aufcTlegen könnt«, da man ihnen nicht zumuten
kauii, daß sie selbät ihren (Jegneru Waffen zum
Kampfe Uefem. Die Strikeversicherung ist viel-

mehr wohl nur als h^e Vereichenuig dm«h die

Gewerkyereine denkbar.

b) Versicherungspflichtige Personen.

Die VenHoherungspfUcht muA im allgemeinea

für alle ÜMrhanpt vcndeherbaren Venmm an»>

gesprochen werdf u, Ix-i welchen weder durch

Vermögen, noch durch Einkonunen, noch sonst

irgendwie Idnreidiende Oaxaotie gegeben iit, daS
sie bei rintrrtrnden Notfällen werden bestehen

können, ohne die Wohlthätigkeit Dritter in An-
spruch XU oehmon. Dubd muB ee als inderant
erscheinen, ob diese Personen Hilfspersonen oder

selbständige Personen sind, ob sie sog. niedere

oder hUien IKcnetleistungen verrichten. Denn
e« konmit — die Möglichkeit der Versicherung

vorausgesetzt — lediglich auf daä MaU des ob-

jekÜT vorhandenen Bedürfnisses nach Versiche-

rung an. Es sind deshalb in die „Arbeiter-

versicherung'* nicht nur Lohnarbater, sondern

z. B. aucii kleine irlandwerker, Kn'lmer etc. auf-

zunehmen, soweit auf aie das oben Gesagte zu-

trifft. Zur flidieren Abgrenzimg des Tenfadi»-

rimgepfMehtigen Person«nkreisos wird es sich

dabei empfehloi, eine ziffermäflige Minimalhflha

des ilhrlidien ElnkommeDs feataueetaen, so daft

alle Persnri'n welche diese Höhe nicht erreichen,

für die Eegd dem Versicherungeswange unter-

liegen.

c) Träger der Versi cherung. Als solche

können tmter UmhtÄiiden freie Kassen zugcla^geu

werden
;
jedenfalL« aber sind nel)en diesen, event.

aber auch unter Ausschluß derselben eigens für

die Durchführung der Zwangsversicherung be-

sondere Verbände oder Anstalten ins Leben zu

rufen. Dabd ist den versichcrungspfliohtigen

Personen und den beitragspflichtigen Aitieit>

gehern auf die Verwaltung soviel Einfluß, als

irgend thunlich, einzurätuura, damit sie durch

die ganze Inititution «Idi mOglidiet wenig b»*

henmit und von ob«: ! 1 r;;!) regiert fühlen; es

ist deshalb d^ Verbänden die genoesepacbaftliche

Selhatvcnvaltimg («tnd swar den Tenebiedenen

Qinppen,Aibdtndinieni undArbeitsgebern,aweok-

1) V«r(?l. aber 7,. H. tlit" (It ulsi;})!» Kmukenvcr-
Birhennie, in welchi-r der An!t]>riich nuf die nntunilA

Knmkeapfiege (nicht aber auch auf das Kranken-

geld) auch bei TonMtilleiier Hwfbflffitimny der

Krankheit besteht.
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und billigerweiee nach Maßgabe ihrer

Bettngspflicht) zu gewähren und den gcnaonteD

FcTBoncn ebenso ein angemeesener iänfluß auf

die Varwaltung etm m cnMilender knaMbrn
SU gichan.

ZnrYeranfMhtmg Qod Verbllligung d«r Ver^

waltiing empfiehlt es eich ferner, für \'er8i( herunjrH-

sirage mit weeentüch ihulicher Uefahr und
iv«MUtlieb gleiehen Ve>walUiugeei'fofdenu—en ein

und dic-^olben n] i^;i r^ntioiien aIs Träger zu be-

stdlcn> Von üieeeui Gesichtspunkt aue betrachtet

moA alflo s. B. die Beetdltmg Terechicdener

TVappr fi'ir die Unfall- und die Altere- und In valicii-

tätt^ven^iLherimp In der deutechen Reichsarbeit^r-

versieheriii)^; als uiizweekmtißif^ ernchetDCn. Denn
beide Versichcninpsmeige versichern gegen dau-

ernde Erwerbsunfähigkeit uud würden darum,

zusammen mit der dritten Verridiening g^en
dauernde Not, der Witwen- and WAbakTOräcbe-
rung, am einfachsten und billigsten vemiHtdit ein

und desselben Trägern durchgeführt werden. (Da-

0geD bedarf vor allem die Krankenverairhfning

besonderer Träger.)

T)ii Krrichtung der die Ver-i: h'^ri:nrr tragenden

Orgaue kann entweder nach dem retueu Territorial-

flyatem oder dem rein beralifenoeeenmliaftlichen

Syetem oder nach einem am diesen beiden «ich

kumbiuiereiHleii Sy«t*in erfol^n. Bei ersterem

System erfolgt die Erriclitung der al« Trfiger fun-

gierenden VerMude oder Aur;talten nadi Bezirken

oder Kreisen, Pruviuxen etc. ohne Berücktiichtigimg

der innerhalb di«er Territorien gegebenen Unter-

schiede der Berufe; beim zweiten tijstem wird

umgekehrt der Unterschied der Berufe in den

Vonlcrgrund gestellt und der Unterschied der

vcncbiedeiien Benrke etc. vernaichliMigti das

dritte triSgt MNralil den tenrftorinlfiii «b dm Be-

rufsuritorsehieden Rechnung. Letztere Organi-

sation ist zweifellos die »weckmfifliggt^ wenn die

teiTftoiiale OVederung den Kähmen tuldeti tauMr-

halbde^s n } nifsgainwHWPlMtmfliie Abteilungen

errichtet werdeu.

d) Leistungen. Die Bedfirfniaee, wdehe die

Zwang«vcr*ieheruiig iH-pründen, Ix'^linireu zuprleich

die Grenzen dessen, was letztere zu Icütten hat
Es kann {Qglich, soll nicht eine uifjeraijitfartigte

Eineneninp der Selbstbestimmung stattfinden, von

den beitragüpfiiclitigen Personen uicht nichr<lurcli

Zwang beigetrieben wenirti . als zur Deckung
H<-hl(-(lit)iin zu befriedikrendcr IkHlilrfnisse er-

tordcrlich ibt. Daraurj folgt, daß die Z^van^r'^-

versicherung nur das zum Leben Ni twendi^'e

geben kaim. (Daß unter diesem in dorn hier ge-

meinten Sinne nicht nur das znm Leben absolut

Notwendige, auch nicht nur das in einem ge-

gebenen Volk und Lande zur gegebenen Zeit

neeh dem Standard of lifo fOr den geringsten

^lann Nntwcnili^M'. .-oiulcrn das für die vi r-ebie-

denen versichcrtcu I'cräoncn je nach den abge-

stuften Klaaaen, denen afe angchdwn, acUedit«
hin Notwendige in tish begr^t, ist schon oben

unter Z. 1 hervorgehoben worden.) Diesen Not-
bedarf tuA eie abo: auoh ToUstindig an ^ben.
Es irt dedudb neben der angemesemen HBhe der

Entwhädip^ingen für eine gt^ebene Zeitperiode

auch darauf zu achten, dafi in dem Bysteme der
YerBidierang nirgende «ineUcke gelassen bleibt,

in welcher der Versicherte sich selbst überlassen

ist (cfr. dagegen in der dentedien Versicherung
die Lfidce rwischen der B[ranken-> und Invaliditits-

versichenmg: die längere Unvrrsorgtheit bei einer

13 Wix-hen ülierdauemden, nicht durch einen Un-
fall hen'firperufenen En^crbsunfähigkeitK

Bei der üetneAsung der Entschädigungen in

den verschiedenen Versichcningszweigen ist für

mögUchste OkichiBttigkeit dar Versichenmge*
genusse Sorge zu tragen, so daß bei gleichem

Maß von Not, mag sie nun durch Unfall, Alter

oder was immer verursacht sein, auch ein gleioiMa

Maß von Untenttttcuqg eintritt (vogL dagegen
z. B. die dentsrhe UnfiallTenicberang im Ter-
hiltni.i zur Invaliditiitp- und .Utersversichcrung).

Ebensowohl die Gefahr des MiAbraucbs von
Seiten der Venlcherten , als die BOdaieltt auf
eine Vermindemng Li Kosten lassen es ferner

unter Umständen angezeigt erscheinen, den An-
sprach anf EntaehBdigung tot dem Abiauf einer

gewissen Zeit („Wartezeit", ..Ksrenzzeit") ab-

hängig zu machen ; sie nötigen auch dazu, nur
von einem gewisBcn Maß der El'weibeungMj^aeit
ab den GenuB der Versicherung zu gewähren.

Als Form der Entechidigung sind, soweit

Geldzahlungen in Frage kommen, wohl durch-

weg nicht Kapitalzahlnnpen. sondern kurzfriBtipe

Teiixalüunpen zu empfdücn. Größere Zahlungen
gel>en l>ej der vielfach zu beobachtenden Unwirt-
schaftüchkeit der Arbeiter keine hinreichende

Gewähr für eine gleichartige und geordnete Ver-
sorgung der Be<]ürfti)?en. Im übrigen würde es

rieU^Kh (Krankeaveraicherung I) angeaeigt icinf

die Hilfe in natura zu killen.

Anm. Aus dem soeben tlber das Maß der

EntBcbftdigungen der Zwnngsverridierttng Gesagt»
etbeUt auch, wie neben letzterer nicht nur aock
Raum iBt fttr fireie Vwsich«nm|^ welsbia äah
(entweder durch frrie Tereinbarung bei den
Zwangsversicherungsinstituten selbst oder bei

irpendwolchen freien Kassen bezw. Versicheruncs-
iresclNcliaftenl den Aii>pnicli auf eine übcir den
standesgemäßen Notbedarf hinausgehende £nt~
schüdigiing sichert, sondern daft unter Unistlndeo
(wenn die Zwan^erucfaerung nodi nidit eyete»
inatisdi fOr alle in Betradit komnenden Gebiete
durcligebildet ist) geradezu noch ein mehr oder
wüuiger dringendes Bedürfnis für Versicherung
vorhanden sein kann, welche in die VOM jMMrgU«
Insseneii liUrken einzutreten hat.

ej Aufbringung der MittoL Es ist ein-

Icnebtend, dafl zur Dcdrang des Bedarfs der
Zwan^'f-versicherung (Ent«eli!uli^nuij:en, Yer\pal-

tuogskosten etc.) in enter Linie die aus der-

eelben beredilagtcn Penmnen, d. Ii. die Tai^
sicherten Arbeiter und kleinen Leate'bia
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tadvGnBaettmrBcttnigdllugkeit heranzuziehen

sind. Xiir wenn und soweit als die cijreueu

Mittel dieser Personen nicht für aiureichend er-

aehtet werden ktencn, ut eine fidaatung Dritter

berechtiget und notwendig.'. Sf'll>5tvGrr4t«udlich

kginaiucn hierfür insbcnoiidrrc die Arb eitgober
in Betracht, da, wie uchon olien bemerkt worden

if>t, der von ihnen gezahlte Lohn eben insoweit,

als derselbe zur Bestreitung jener Verrfdienings-

kosten nicht auiTcicht, hiiitt-r den im Preise der

Arbeit zu beuhkadoi Produktiooekoeten der

ArMt sniückbleibt, an Zwaogsbeitniir von den-

selben also, niindft;t« riH insoweit als er znsammcn

mit deu Lohne die Produktionskosten der Arbeit

nidit übenodilt, nur «b eine dnrchauB ange-

meesene Er^rätu nnfr jenes Lohnes crKtdieinL Es

kann eich hieraus unter Umständen nicht nur

dieHcnaziehung7.il eincm Teile, sondern selbst zur

ganzen Priimie rechtfertigen. Die Grenze einer

derartig begründeten und bcAchrftnkten Belaj^tnng

der Arbeitgeber kann nur in dem Maße ihrer

Beitragdfähigkeit liegen, ist also auch in dem
Maße hinausgerückt, als e« ihnen möglich ist,

cntwe<^ler die neu erwachsenden Kosten auf die

Konsumenten ihrer Waren abzuwälzen oder aoa
OvBfo EfokoBown edbet m Ingen. Vvr eoweit

di>' ! H itrripsfriiiiL'k' it d- r Arbeitpebor in Erjjan-

ziing der Beitragsfähigkcit der Arbeitnehmer noch
nicht zur toUcb Deckrmg des Bedarfs ansrdchen
wDlIte i)der soweit die Vc r>ir'irr'r:i selbständige

Personen sind, die nicht iiu DicuBte eine» Ax-

iMi^gebcn eteluD, kann es billig und geboten er-

scheinen, wenn öffentliche Körper mit ihren

Mitteln eintreten. Im übrigen wird eich

Eintreten dieser Kfirper höchstens vorübergehend
zur Erleichterung der Einführung oder aus-

nahmsweise zur Beihilfe in außerordentlichen

Bedarfrtfallen rechtfertigen lassen. Insbesondere

kann zur Bcuründoog eiaee Beitrages dieser

IDKrpar nicht «of die Enttaatnng hingewiesen

werden, welche die ZwiingHvcrrtichcrung für die

flffaiüiche Annenjrfl^ im Gefolge habe. Denn
e» iat, soweit es sidi wn tmedbatlndige Hflfr«
pK^nionen Jiandflt, nachpernde höchste Zeit, «laß

die öffcnlUche Armenpflege sich dner Last ent-

ledigt, die ihr zu ünndit aufgebOidet war und
die nach Billigkeit vielmelir jenen niIfsjx:'r8oncn

selbst und ihren Arbcitgeberu imJx >LiL>gabe

ihrer irirtschaftUchen Kraft aufzuerlegen ist.

Von der in der freien Versicherung übUchen
und geboteneu Abatufuiig der Beiträge des
einzelnen nach der Qefahr, die dindbe dar-

ateltt, malt bei der ZwangsrcTBidbenrng namenthch
Unsichtlich der persönlichen Gesundheits- und
Altei^verhiiltnisKeAbetand genommen werden. Da-
e^gea werden die Getahnuntmchiede der Ter«

«chiedenen Betriebe und EnrarfaiKwcige bezw.
Trrrit-! ii :i liilligrrweiHe nicht vernachlässigt

werden iconncu und deshalb Abstufungen der
Primien augezeigt sefai,dielMnii>ta<düidtentweder
kd« Weise «tnieht wnd«, daft die JBätngs-

pflichtigen nach Maigabe ihrer höheren Gefähr-
dung hohwe Beiträge entriehton, rnler dadurch,

daß nur Betriebe und Erwerbazweige bezw. Terri-

torien mit gidchartiger Gefohr zu einer Yer»
Sicherungseinheit zusammengefaßt werden.

Die Beitrige können dabei entweder prä-

numerando oder postnumerando erhoben werden
und im ersteren Fall entweder so bemsssen
woden, dafi eie die in dem der Mbnienb»-
njesHung zu Gninde liegenden Zeitraum wa}ir-

scheinlicii zu machenden Auaigabeati decken oder

so, dafi sie neiben den Vcnnütimgskoeten etc.

den Kapitalwert der in jenem Zeitraum voraus-

siclitüeh £äUig werdenden fienten decken. Man
untandieidet faicmadi das Primien* nnd
Kft pita 1 d e ckungs verfahren dnerseits

daäX^mlage verfahren anderersdte. Letzteres

Verfahren ist dann angeseigt, wenn sich die

wahrsehdnlich fSIItjr werdenden Ausgaben nicht

mit hinrdchender 8icha-hdt und Genauigkdt zum
voraus feststellen lassen. In der deutsclien Zwangs-
versicherung ist (im großen ganzen) das l*rämien-

verfahren die Grundlage der Kruukcn- , das

Umlagcverfahren diejenige der Unfall- und das
if*pitaManhiifnpv<rfäiiw»n diejenige der InTalt-

ditäts- und AltmvenidiOTmg.
Fowcit die Beiträge von den Arbeitern zu.

zahlea sind, erfolgt ihre Erhebung am zweck-

mäfligsten in der Welse, daß der Arbeitgeber
! dieselben v rr zu h<: Iii eße n und bei der Lohn-
zahlung abzuziehen hat Die Zahlung erfolgt»

I

anoh am besten in mflgUchst kleinen Baten:
also durch Kftnnuiig bei jeder einseinen Lohn-
zahlung.

f) Durchführung und Aufsicht Zum
Zwe*'ke der Durchführung der Zwangsversiche-

,

ning und der Aufsicht über diesdbe sind unter

I

Umständen bdiuf« Idchterer und sachgemafienr

I

Bewältigung der Aufgal)en an Stelle oder zur

I

E^igäuzung der allgunciucn Verwaltungsorgane

I
besondere Behörden dnzusetzen. In diese sind

»weckroißigerweise neben den Vertretern der
SffentUdien ESrper mach Vertreter der Ver-
sicherten und Arlidtgebcr zu berufen fcfr. in

der deutschen Zwaug^rersicherung das Bdchs-
Tenidierungsamt[l4mdesTersidterungsSmter|und

die Schiedsgerichte).

S* Geseldehte der Z^rangs-A. Sdt den SOer

Jahren dieses Jahrhunderts ist die Zwangsvor-
.sichening. die bis dahin nur da und dort und
ntu- für wenige Arbdterklaasen (vor allem Berg-

leute und ScUffer) bestanden haitt^ in ein guu
neues ^t^flium getreten.

Baiin t)re<hend war die Gesetzgebung Deutsch-
lands. Die soziale Frage war hier durch die

BOzialdemokratiflciien Umtriebe in dn bcdcnkhch
erBchdnendes Stadium geraten und die B^e-
nmg empfand es als ein Bedürfnis, die repressi-

ven Maßregein gegen die Sozialdemokratie durch
eine positiTe f^eruag der Lage der arbeiten*

dn Klassen sa ergänzen, nnd daduida eine
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inaerliche UpHfrwindiinp jenes Gppnrrs herbri-

zuführen. 60 ergriff iiuiu dmu dm, iut>beaOudere

von Ä, Sokilfle und A. Wagner angeregten

und ausgestelteten Ge<lank(>n fitj^r Zwiuiff»;-

•rbeiterversicheruug, durck welche ^dic arbeitcD-

dfln K]a8»en bei eiatreteoden Notfällen ange-

meamne UnterBtützun^n eriialteo und dadnich
wirtschaftlich nnd mittelbar auch aonal und
81 tt lieh gehoben werden sollten. Ein Erlaß Kai»er

Wilhelm L, die berühmte Kawerliche fiotochafi

17./XI. 1861, entliielt efai tunfittBend« Pro-

gramm der Arl»ci(<5r7.W!iiifrf>voriiicli('runj;^, nach

weichem Fürat Bidmarck, imtcrstützt vor allem

durch den Staateeekratftr tdo Bo^oher, die Ver-

sicherun^ in -allmählich fortschreitender Ana-

dehnong ine Werk setzte: ertit die Krankenver-

ffichrnng (0. T. lfi./VI. 1883), dann die Unfall-

verRirhcrunp {Ct. v. fl/VII. 1881), zuletzt die

Invalidität»* und Altersversicherung (G. v.

22./VL 1889).

Die Gesetze haben eine Reihe von Ergän-

sangai and VerbeBseningen erfahren, sind ins*

besondere nach und nach auf hnmer mehr Arten
von Arlx'item au-<L'nl( hnt wordru. Sie bedürfen

auch in ihrer heutigen Gestalt noch mehr od«'

weniger ^nechneidender Reformeo, und nament-
b'ch bMarf es einer Ercränzuntr derselben durch
Auiidehnung der Versicherung auf die binher

wnUHshHeeigten Zweige der Arbeiterversicherung
!

(Witwen- und Waisenveriiicherung ; Arbdtslosen-

versicherung"). Trotz alledem waren sie eine epoche-
j

madHode That von größter Badentung, und
wenn auch dahingestellt bleiben mag, in welchem

j

Maße sie ihren urHprünglichen politiHchen Zweck,
]

die Ueberwindung der Sozialdemokratie erreicht

Jiat bexw. feroerhia erreichen dürfte^ ao iat aie

doch jedenfalls dazu «ngethan, die arbettenden
!

Kta^Acn dauernd auf ein )iri!ii>rt-> wirtAchaftliche«

und flozialee Niveau zu heben und dadurch dn 1

BiliebUehea betzutragen zurErhaltung de» aoaialen
FMedans, zur Ltonng der aosialen f*rajgeb

j

Die deutsche (rfXiotzLrf'JMinjr i.'t dann da=; Vor-

luld für die Gesetzgebung anderrr .Staaten ge-

irorden. Oeaterreieb, üagarn etc. m\d nüt Vcr-
sichernntr^?e-«ef7.pn ircfolirt, uinl heute sehen wir

f&-«i alle ICuliurrttaaien nich mit dieser Frage be- 1

•cUftigan.

IL Die A. in den einzelnen Staaten.

1. Die A. in ütutscliland. 2. Die A. in

( ». "(t'-rrpirli. :i. Die A. in Ungarn. 4. Hin A.

in der Srhweii. '). Die A. in Groflbritanaiea.

0. Die A. in Frankreich. 7. Die A. in Belgien.

6. Die A. in den Niederlanden. 9. Die A. in
Italfra. 10. Die A. In Dtnemafk. 11. Die A.

'

in '-'
Vi - den. 12. Die A. In N<>rwL'<Mi. Die

.V III iiulUand. 14. Die A. in den übrigen curo-

1

p&iachen Staaten \:>. Die A. in den VeninigltB
Staaten veo Amerilca. j

L Dio A. in DeotnalilaiML

A. Entwickelnngsgang. a> Die A. bis tum
Zeitalter de« absolwHstifwhen Rtaates. b) Die A.
von fiT Rhsoluliütischcn Z«»it ttif zur sozialpoli-

ti^^'hori (leaetzgebung der bOer Jahtr unseres

Jaiirhuudeila. c) Die moderne 80Üal}>oliÜ9c]ifl

Venäettenrng^pietaiebwig. B. Geaenwitrtijzcr Zu-

itand der A. a) Die Kniikenvetaieiienng. h) Die
Unfall versichenuf. e) IHelnvaUdÜMa^and AUeiv»
Versicherung

A. Entwickelnnp>fraupr>

a) Die A. bis tarn Zeitalter des absolaüeti-
sehen Staaitas. Die «nten Anfänge der modernen
Arbeitenranidieinmg aind in dem Untcrstützunga»
wesen der mlttelalterliehen Sehutzgildon zu er^
blicken, wie dasselbe namentlich bei den Hand-
werkergilden (Zünften) und den Gesellenverhilnden

gepflegt wurde. Das hauptsficblichi^te Gebiet der
Fürsorge war die Unterstützung in Kraakfaeits»

(wesenüit Ii Naturalvorpflegung iu KrankanhAusera)
und SterbefäUen (Sterb^ider^ doch entredcta
sie eich andi anf andere NotflUle. Die Mittel

wurden (hinh uhliLrntorisrhe Beiträge der Mit-
glieder a\ifircliraclif. Allein tlieser Zwang war
hur I

>]] ~':i.rii-;iri- );i'r, kein gesetzli-'lnT

b) Die A. ron der absolutIsfl»eben Zelt bia

znr soilalpailtlBehen Gesetzgebang der 80er
Jalne uMMilalirkiiiidMta. £ine neue Epocha
in derGeadddita der Arbeitsrveniciiening beginnt
mit der Entwickelung des absoliitiätiiicben Fürsten-
staateü des 17. und is, .laluh. Materiell dauert
zwar im w-sinitücheii das l)islH'rig»' I 'nlersliitzungs-

wei^n fort, aber an die iStelle der nur statuta-

rischen Unterstfitzangspflicht beginnt die gesetz»

liehe zu traten, die aiacb durah die Mit fiannn
aneeNa JahrinuidartB aieh wlMAmde finffiailp

liebere Ordnung des Gewerbewesens zumeist oidlft

erheblich erschüttert, .ja teilweise, vor allem in
Preußen im Verlaufe der in den 40er Jahren
einsetzenden iUmktion gegen jene Gestaltung des
Gewerbereclits, zu einem System Örtlicher Zwangs-
liaiaen fortgebildet wurde, w&hrend die meisten
anderen Stuten aAerdinga aa bei der Sbituiemnf
eines mehr oder weniger umfassenden Kassen-

zwaniDi bewenden ließen. Bei der einheitlichen

Regt'lun;^ des HilfskasNenwesens in Deutschland
durch die Uew.O. und die Specialgeselze von
1876 wurde wieder den freien Hilfskassen ein
größerer S|)ielraiiin fewfthrlt aafem nach entarar
die Zugehörigkeit zu iifend einer freien Hilfe«

kasse'), nach letzteren die Zugehörigkeit zu einer

„eingeschriebenen" freien Hiliskasse von dem Hei-

trittszwang zu einer Zwangskassf licfn-it^'. (Nach
der Novelle v. 18./VII. ISBl »olltan auch Innungs-
kaasen für den Fall, daß ilura Laiatnngon den An-
forderungen des HilfskasaengeaetzeB v. 7. IV. 1876
genügen, den eingeschriebenen Kassen gleichge-
stellt werden.) Dit'-,c Bestimmungen waren mit
Ilücksiicht auf liie gerade in jener Zeit stetig

steigende Zahl freinr Hilfskas-ion iretrnffcn, und
tnigen dann ihrerseits wieder sehr zur weiteren
Ausbreitung dieser Kassen bei (cfr. unten).

Im einzelnen sei hier vor allem der Gaaf
der Entwiekelangdm Hilfskassenwesens in Preu-

1) Wenigstens naob der Aaslegaag der QecioiMe.
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ien kurz skizziert Das Allgemeine Landredit
von 1794 sog zur Untent&tzong erkrankter Ge-
aeHen nnlenst die „Gesellenlade" in zweiter

Linie das Vermögen der Innnnp, dio „Ciewerks-

kaiue", in dritter Linie üffeiitlirhe Kaisüen iieran

iOrtsarmonkatiscn etc.). (Erkrankte Lehrlinge
»lieben ihrer Familie oder der Fttraoiie der Wohl-
ÜMiAieit ftberiman, irenn lidi der Heister nicht

im Lehrvertrag zur Unterstützung verpflichtet

hatte.) Der Innung wurde die Pflicht auferlegt,

bedürftige Meister, sowie ilcren Ehi-frauen,

Witwen und Kinder zu unterstützen. Besondere
Bestimmungen waren für Bergleute, Schiffer, Ge-
sinde itnd ländliche Arbeiter getroffen. Was
mmentHdi die etateren anlangt, so hatten bei ein-
tretenden Elrkrankungen oder Unf&llen zunftchst

die Bergwerkseigentümer einzutreten („Gnaden-
lohn" auf 4 ov. 8 Wochen an den betrt fft iulcn

oder seine Witwe); bei lAnt;erer Dauer der
Schäden sollten zur Veriiflegung die (durch
Zwangsbeitrftge der Beigaroeiter und Zuschüsse
der BergwerkseigentOmer gebildeten) Snapp-
schaftskassen herangezogen und aus diesen auch
die Kur- und BegrftnnisKosten eines hescliftdigten

oder veninplückten IJerginaims bestritten werden.
— Die freiheitlichere Ordnung des Gewerbe-
wesens in I*reu^n zu Beginn unseres Jahr-

hunderts führte zu einer iMdenklichem Locke-
rung des gewerblidien^^ UntentQtsungswesens,
so daß die Gow.O. v. 17.1. 18-1.') Veninla.«.snng

nahm, nicht nur die Beibehaltung und Xou-
gründung gewerblicher Hilfskn.'isen, sondern aucli

einen ortsstatutarischen, auf die am Ort be-

Mblftigtail Gesellen sich erstreckenden Beitrags-

wmag m gesUtten. Zugleich wurden diese Be-
stimmnnfran sncii Mf Vunrntarbeiter ausgedehnt.

DieNovcTle V. 2. II. 1840 gint: weiter, inih in sicorts-

statutarische ZwangsverbiDnie der selbstilndigcn

Gewerbetreibenden des < irte> zur riitersiiitzung

hilfsbedürftiger Gesellen de^selben oder eines

Terwandten Gewerbes, ebensolche Zwangszuschüsse
bis zur Hüfte der GesellenbeitrlM, sowie Tor-
fldileAiing der letzleren, Torbeluuuieb der An-
rechnung auf die nächste Lohnzahlung ge-

stnttetr. In gleicher Weis«» sollte der Zwang auf
]';ilink:inten Anwendung finden kOnnen. Schlieli-

lich ließ das G. v. 3.,/lv. 1854 den ortMitatuta-

j

rischen Zwang auch zur Bildung neuer Kassen SU I

und ennftchtigte auch die Renerungen, ds, «o «e

erfordevUdi ersdieine, den Ksasenswsng einzu-
führen. Erst durch letzteres Gesetz kam die

Kartellbildung in KluÜ. Unterstützungen wurden
meist entweder aus.>ichließlich für Krankheit oder
Begräbniskosten oder für diese lieiden Fälle zu-
sanunen gewährt. Doch wurden sie vielfach auch
für Fälle derIsTsliditit, des Alters und zur Versor-
gung von Hinterbiieibenen zugestanden. Den eben
gescnilderten Gesollenka.ssen traten die auf ünind
des G. V. lO./IV. 1854 und in Abfuiderung des-

selben auf Grund des allgemeinen nreulV Berg-

gesetzes V.24./VI. 1865 organisiertenKnappschafts-
kassen als weitere Zwangshilfskaasen zur Seite.

BieM gewährten Jedoch sMi nicbt nur Unter-
stfitzung in Ersnlmeits- und Sterbeftllen, sondern
auch Invaliden- und Witwen- und Wai<en-
tuiterstützung. Die Ber<rwerkscigentünier wurden
zur Entrichtung von mindestens der Hälfte der

Arbeiterbeiträge yerpflichtet Eine dritte Art

I
aoldier Knsen wamt endlldi die tof Orand der

1
Kabinetsordre v. 31., VTTI. IR"")?» nach Analogie der
Knap]>scliafiskas»en errichteten EisenbabnJuusen
für dl« tiewerbzgeiiilfen und FabrikHbeitar der
Staatsbahiien.

In den übrigen deutschen Staaten war
ebenso wie in Preußen auch nach der freiheit-

licheren Ordnung des Gewerbewesens ein mehroder
weiii^'er unifiissender Kn.<i.senzwang aus der illtt^ren

Zeit üliornommen oder neu eingeführt worden.

—

Eigentümlich war die Krankenfürsorge in den
süddeutschen Staaten gestaltet: die Gemeind«!
waren befugt, von Arbeitern und Dienstboten
fieiträfe zu erheben und hatten dafür die Hlidi^
die Priege in Krankheitsfällen zu übernehmen.

Hei der einlieitlichei) Begelung des Hilfs-

!
kasseiiw t'seiis durch die («ew. 0. von 18t)9 wurde

' mit Rücksicht auf die schon in den 40«* Jahren
bemerkbar gewordene und namentlich durch die
seit Ende der fiOer Jahre einsetzende Gewerk-
vereinsbewegungin Fluß gekommene ansehnliche
Entwickelung des freien Ililfskassenwesens be-
stimmt, daß die Zugehörigkeit zu (irgend) einer

freien Hilfskasse von der Verpflichtung, in die

auf Grund orti*tatut,irisclien oder behördlichen
Kassenzwangs errichteten Kassen einzutreten,
entbinde. Die besonderen GG. v. 7./IV.1876
über die eingeschriebenen Hilfskassen
und 8./1V. 187G über die Abänderung
des Titels VIII der (! ew-. O, prilcisierten indes
obige Bestimmung <lal)in, dai^ von jener Ver-
pflichtung nur die Zugehörigkeit zu einer „ein«

geschriebenen" freien Uilfakasw entledigst d. h.

ein«r solchen Kasse, die anf Grund der Er^
füllung gewisser Xormativbedinpiingen in ein Tic-

pister eingetragen sei. Diese Bedinguiifjen waren
in dem G. v. 7., IV. js;*'. ;iiifi;eziiblt und be-
trafen die Organisation, Leistungen (nur Kranken«
fürsorge tuid Sterbegelder!), Vorwaltung, Beauf«
sichtigung rad das 1/wblltnis sa Gewerkvereinoi
und litnirdien AsMdationen. INe Eintragung ver>

lieh die Rechte einer jurisfischen Persrmlichkeit

unter I'escliriii)kungd(>r Haftbarkeit :uif d:is lÜLssen-

NermöKeii. I>;is (!. V. N. IV. l'^TCi bestimmte femer,
daß ein Kassenzwang nur durch StJitut einer
Gemeinde oder eines größeren KommuBll*
Terbandes und nur für über 16 Jahre alte ge>
weri>lidie AAeiter angeordnet trerden kOnne.
Die Gemeinden und Kiniinmiialverbände machten
indi^A nur weniu' ''i'ii dieser Ermächtigung Gcbniuch.
Dagegen nalim /.ufolge der geschilderten desetz-

gebung da» freie llilfskas.>ienwesen einen bemerk«
liehen Aufschwung, namentlich die Centralkassen
der soziiildemokratischen Gewerkschaften.

c) Die moderne sezialpolitiscbe Ter»
sichenuigBgesetsffebur« Nadidcm die Kranken«
und 8terbekn>4scn ihre Begelung gefiiiiflen, galt

es zunächst auch die Alters- und Invulidenkassen-

frage in Angriff zu nehmen. Nur die Knapp-
schaft ^küssen gewfilirteii iiMiuut« irisch .Viters- und
Invalulcüunterctüt/.ung. Iiu übrigen war dieö

Sache der Freiwilligkeit und wtirde teils TOa
arbdterfreundiichen Großindustriellen, teila von
den Gewerkrerdnen, teils (aber nur in sehr ge-

ringem I'mfang) von jirivaten Versicherungs-

gesellschaften gepflegt, tieit war auch die
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j^al.'ior Wilhrlras- Spende" für dioieii ZwwT<

thitig (To-gL ArU ,^tet8- aud luvaliditätover-

nebernng" o. 9.62).KeBegwmbwtwbangea wum
zwifppi'ilrip. Die einen woUten eine Auudehnung

des Knapp«chaft&priim|M aaf alle g^worblichen

Arbdtor, die aadereo wollten mir KommtiT«
LofimmuDgen, wie für <\x< KmnlccnVa-i.Nrnwogen,

aufgestellli wisscQ. Letztere Kichiuug war auch

diin]ldieIteieh»e(;ieruog vertreten, die den Zwang
verwarf. — Neben der Altern- und Tiivaliden-

unterstützung galt es danu eiiic >k'curcgeiuiig dee

HaftpflichtwcseoB. Da« Haftpflichtgeöetz v.

7. VI. ISTl . betr. die Verbindlichkeit zum
tkhadeucr^iitz für bei dem Betrieb von Eisen-

bahnen, Bergwerken, Steinbrüchen, Gräbereien

(Gruben) oder Fabriken herbcigcführtoi Tötuagen

und Körperverletzungen, »tatuierte nur dann eine

Veqifliehtung deft Uiileniohmcrs /.um Schaden-

cftHUz, wenn der Beachidigte eine direkte oder

indirdctei) 8chidd denselbeii nachxuwdMi ver-

roag*): e» ließ al^n . im- >ra.-*.-r von Unfällen

uoentscfaödigit , ei^chwerte in anderen vicl-

hudk die ^rndmiig des Aiuprucli» «nd ver-

bittCTte Arbeiter und Arbeitgeber durch zahi-

rache und langwierige Prozesse. Mau faßte

<^pah^tK diu Oüentlich-rechtliche UnfallvcrHiche-

rung ins Auge und die Reichsregierung ver-

öffeutliclite demgcmnii um 8.; III. 1S81 den Ent-

irarf ein<^ rnliillv» rsi< herung»pe«etze8. Dabei

war, wie ol>en «*hon erwähnt, wcacntlich auch die

Absicht niitbeHtimiU(;nd, durch die iu dieser Ver-

sicherung zu Tage tretende positive Fürrtor^rc fiir

die arbeitenden Klaimm die repressiven Maßregeln

gegen die Sorialdemokntie tn ergänzen and eine

innerliche T'eherwiudung dersicllien an/.iibalinen.

Mit diesem Entwürfe war der ent«cheidende

8elu4tt gethan, der anf die Bahn der groflen neue-

8ten ArbeiterA'crsichcnuigHgesetrgebiing führte.

Noch iii demselben Jahre, am IT.iXI. 1881,

«riMiDete die berühmte KuiserUche Botschaft ein

Programm der Arbeiterversichcrung, da- eine

planmäßige Organisation nicht nur der Untali-,

flondem auch der Kranken- und InvaUdiCMta-

nnd Altersverrielieniiij.' in Aussicht stellte.

Die Verwirklie)i\iiig dieses Programm« l>egann

indessen nielii inii der T'nfaUvcrsicherung, son-

dern mit der KrankcuverBicberung in dem (i. v.

15./VT. 1883; da« Unfallvcrgichcrungsgesetz folgte

erst am <i. VII. 1.^1 nach. Am 22, VI. 1S8S»

eiging das Gesetz über die InvaUdität«- und
AlteraTeraichening (vergL andi oben S. I^).

Die ersten l)ei<len (iwctze halx-n eine Reihe

von Abänderungen bezw. Erwdterungen erfahren,

die hier aufzvzihlen «ind: das fönanken- und
das ünfallverKiclierunL'-L'i -etz dureh (t. v. 28.;T.

1885 und v. 5.;V. 18sri ; da.- Kraiikengeseiz weitrr

1
1 Durch M>(r. culpa in eligeniluudtr ioeUAUxlieudu.

2) Nurüie Kii»enbahnven«allunK«n haften schlecht-

weg, sofern äe ntoht hohen (joMidi oder eigenes

Vwnohnldea der Vcmqgl&ckten nachweiasn kAnnen.

^almbncfacad war hier das {trauß. Gcsets von 1838.)

dnreh (i. v. 10. IV. lSr*'2; das Kraakengesetz

hatte femer auch die Abänderung des Geeetcea

über die freien HilCdcaaMn cor Folge (O. v. 1./VL
Da^i ünfallpe>*ctz nfiil.r « ine Friiränzung

(außer durch die schon gvitauuieQ Gesetze) durch
die 0.0. y. n./VII. u. 13./VIL 1S87.

B. Gegenwärtiger Zustand der A.

Was die Kranken-, Unfoll-, Invalidität^- und
Altersversichennig, sowie die B^nräbnisvci-siche-

rung der Arbeiter anbelangt, so mht dieadbe

gegenwärtig im Deutschen Reiche zum weitaus

ül>erwi^nden Teile au| (reichs-) gesetzhcher

Grundlage (Versicherungszwang). Sie erfolgt auch,

inaoweit sie Zvangsversicberung iak, ülierwic^nd

durch ZwangiifDitftvte (Verbinde oder Anstalten)

;

doch sind in der Krankenverttichenin^' aueh freie

Kassen unter gewissen Bedingungen zugelasseii.

Die aus frdler InitiatiTe hervorgehende Vendche»
runp iUif tleii peliaiiiiteii (leliieteii füllt neben
der Zwan^versicheruug kaum ins Gewicht. Die-

wlbe erfolgt hauptsächlich teils durch freie Ver-

sicherung bei den Zwan^rsin.-ifitutrn, teils durch
Ver><icherung bei freien Hiltskasseu (einge-

schriebenen oder nieht-MOgeaehriebenen),

durch Gewerkvereine.

Für die übrigen Arbeiterversichernngszweige

ist die Fürsorge noch /ieinlie}! mangelhaft.

BeiclisgeMtzlich ist nur für die Witwen- und
WaiBenTet«i(dierang etwa<< gethan (vergl. Unfall-

versichenuig). (Daneliej» kommen fiir dier^en Zweig

seit einigor Zeit in steigendem Maße private

Leben8Teniidierung(igei>r'llMhaften in Betradit).

r^apetron ist die ArKoitsIn-cnversicherKir ' is

j
heute fant nur von Gewerkvereinen und Kom-
munen in Angriff genommen^).

Wir können uns daher im folgenden im
wesentlichen auf die Darstellung der Beichs-
arbeiter\'ersicherung beschrlnfcm.

Die T? e i e h ar 1> e i t ervers ich erii n g cha-
rakterisiert -lieh dadurch, daß sie Zwiiiigs-

versii hl riiii^ i-t und neben der (erzwungenen)
iry^lhsthilfe auf Arbeitgeber- nnd Staatshilfe

' basiert ist und zwar so sehr, daß abgesehen von
der Kraukenversichenmg die Selbsthilfe der unter-

geordnete Fairtor ist. Sie trifft femer, wie eben
erwAlmt, Ms heute nur (übrigens fceinet-

wegs lüekfidiisi') Viifsor;,'? fiir die Fälle der

Krankheit, des Unfalls, der Invalidität, des Alters
' und des Bq^lmisees, llOt also (unfreiwillige)

Arbeitslosigkeit und T"nvrr-<irL;th« it der Hinter-

hliebcneu (letztere abgfsehcu von den Fällen der
i Tötung durch unvorsätzlichen Betriebaun&H) un>

!

Ijerücksichtigt. Sie führt die Verhieheriinp im all-

I gemeinen für alle mit nietiefcreu ArUaitai be-

!
schäftigten Hilfspenonen durch, wobei sie zu
Trä'/i-ni lier Versichcnmg teil- srlion liestehende

, -taütliche oder andere Verbände, teils und naracnt-

,

lieh neue ttffmtlidi-teditliche, bald mehr ge-

1) VeisL Nlheres im Art. „Arbflitdori^t
|und ArbeitildBenveniehenuig".
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HO—BMrhaftUch MÜMtranraltete SondflnroMiide,
|

bald mehr unter staatlicher Yerwaltimg etehoide

Amtalten Ix-^teUt uud diese Träger teilweise terri-

torial, teilweise lMrafBgMKiflseD»chaftlich, teilweiee

t^rritorial-litTiifsc^enow^cnfchaftlich orfranisiert. Die
DuTchfühning und Biaiuiöiclitiguiip \i>n Hdten der

i)rg&n<; der öffentlichen Körper wird teilweise

durch die Thatigkeit ueu in« Leben gerufencar

besonderer Behörden ergänzt (Schiedsgerichte,

Bdch^Teraichcrungiiamt bezw. Land* ^ivcr.^iche-

rangpimter, StaatokommiMarj. Die Mittel wer-

den fai der ^»nlrenTenidierang dtirdi Fribnlen

zur Drt lcung des iimtmaßliohen Jahresbedarfs, in

der UuiallTenichierung durch nachtiigUch« Um-
lage der JalirauNdiidfln, in der InTaliditits- und
Altcr^vprsk'bfrnng durch Präiiiifn zur Dn-kuuji

der Kapitalwerte der periodisch fällig werdcuden
Bentoi aufgebracht. Die Entadiidigungwirdzum
Teil nniural, zumeist aber in vorübergehenden

oder daaemdea Qddreateo gewährt, und ist

entweder öbediaopt oder in ihnm Minimalbeteag

1. Zweck, - ^'rs!5ohc^lngBpflicht^pf und vt-r-

8ifhprun>f»b<Tti;hti^;ti» Pcrgoneii. 3. Trägor dor

Viräiobt-ruug. 1. Mitgliedacbaft. 5. Leistuni^en

der Yersicheraiig. 6. Beschaffung der Mittel.

7. I^adeagewtdklM K. 8. StalMaehei.

1. Zweek. Der hauptsächlichüte Zweck der

KrankenygHicherung iat, wie schon der Name
besagt, den Tenricb^ten Benonen (e. imter 2) in

Krankheitsfällen eine anpemessene TTilfc zu pe-

währeD, sofern dieselben entweder eine ärztliche

Bdundlung oder Erwerhaibeeintarichtigung oder

heidet» bedingen.

2. Ter8lehertui)p«pUi('hUgeiindTaMidMnuigB-

iMreehtigte Personell, a) Die Tonridicroog»-

pflicht »ii'hoid(4 eich ia eine g^aebUielie und ebe
statutarische.

a) Der gesetzlichen Verateher unpf>

-

pflicht untoriiegi'u überhaupt nur gegen Grehalt

oder Lohn bcÄciuiftiirtc Hilfspersonen; (im allge-

uieiuen) nämlich: die in B('r<rwerken, Salinen,

Aufbereituogsaoatalteu , Brüchen ond Gruboi,

m Fabriken und Hüttenwerken, bdm Eisenbahn-,

Biuiu;n«chif/ahrt«- und Bappereil>etriel>c , auf

Werften uud bei Batitea beechäftigtea Personen;

teuer die im nmddafjewobe, Hradweorlc tmd
soüctigen stehenden fiewerbelietrielieii »«ler im

Gesch&ftebeixiebe der Anwälte, Notare und Ue-
lidilaTolbddier, der KnnkaikaeMn, Berufs-

;:rm<-ienschafton und Vcrftichcrungsanstalten oder

ui Betrieben, in weichen Danipfkestvel oder durch

ekmentaie Kraft bewegt« Triebwerke dauernd
verwendet werden, oder im Betriebe der Post-

lind Telegraphen-, der Marine- und Heeresver-

waltungen beschäftigten Personen und endlich

nach (lern AuHdeluu:npsfrPs»etz: vom 2S.,Y. ISS.";

noch eine Keihe weiterer, hier nicht eitiKeln aui-

Indeaeen sind doch eine Reihe -von Ein-

schräüktuifren vorgesehen. Hofeni dieVersicherung^*-

pflicht für alle oben genannte Personen, wenn
sie weniger als eine Woche besdlifkigt werden
sollen, ferner für gewisse jener Personen fReichs-,

Staats- und Kouuuunall>oäUitv, Bctriebi^lxninte,

Werkmeister, Techniker, Handlungsgehilfen uud
-lehrlinge, die bei Anwälten, Notaren, Geriolitn-

volhdehem , Krankenkassen , Berufsgeuiwbeii-

schaften und Versicherungsanstalten beschäftigten

Peraonen) entlillt» aoi^ ihr Arbrätaverdieort

jihrHch 20(X) M. libenteigt; sofam weiter die

Versichenjngspflieht auch dann in ^VegfaU kommt,
wenn anderweitige auareichende Fürsorge ge-

trofiiBn lat (SeeediiffiMaatiiiDg, auf welche § 48
und 49 derSeemanuBordnung von 1871 Anwendung
findoi; Handlungsgehilfen and« leturlinge soweit

ihnen die Bedite aus Art 00 dea H.O.B. an-

stehen; Personen in Betrieben oder im Dienste

des Beichs, eines Staats oder Konununalver-

baadaa, die entweder bei Krankheit ihr Gehalt

mindestens 13 Wochen fort beziehen oder einen

Unterstützungsanspruch in Hühe der LeinLungen

der Ghaneindekranliettvenicbening haben). —
Prhlechthin ausgenonimpn sind Soldat<>n uud
tiehilieü und Lehrlinge iu Apotheken. — Kudhch
sind noch eine Reihe von Personen auf ihm
eigenen oder ihrer Arbeitgeber Antrag ron dv
Vcrsichcrungspflicht zu entbinden.

Auf <ler anderen Sc-ite kann letztere durch

Loudeegesetcgcbuag auch auf die land- und forst-

wirtadiaftUohen Arbeiter and dorch Verfügung
der T^ndefceutralbehorde bez w. des Tleiclwkauzlcrs

auf die nicht schon nach dem (ieeotze ver*

eic&emsgspfliditiiKn, in Betrieben oderimDienste
der Einzelj-taaten he^w. de>* Reiche

P(3i)0nen aubgedehnt werden.

ßj Der statutarische Versicherungs-
zwan g kann verfügt werden: ülier die wenigpr als

eine Woche zu beschäftigenden Personen ; die nicht

schon nach dem Gesetze versichcrungiipflichtigen,

in Betrieben oder im Dienste einer Gemeinde
oder eines weiteren Kooununalverbandos beschäf-

tigten Personen; über die auf Grund eines

Ajrbeitenrertiaga im Betriebe des Untenehmen
beechfiftigten FsmtBenangehÖrigen; Sber die

Hau«industrielleu ; die reicli>gesetzlicli nielit ver-

atcberungspflichtigen Haudiungsgehilfen und
-lehrlinge und endUeh die landef^neeelclidi nidil
vfT'^icherungfpnichligcn land- und fontwirtadiaf^

hchen Arbeiter und Bctriebabeamteo.

b> Die Yereiehernnfabereehtifnng iat

gefsrtzlich gesichert für Dienstboten und alle in

veriiidjertuigHptUchtigeu Betrieben Iieschäftigten,

aber nicht versicherungspflichtigen Personen mit
nicht mehr als 2(X)0 M. Einkomnien. Sic kann
aber auch statutarisch sonstigen, nicht ver-

sichcnrngspflichtigen Fenonen mit nicht mehr
ul.< 2nf'Kl M. Einkommen ziigef^tanden werden,

ü. TrUger der Vendeherunif. Ah* Träger der
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144 Arbdterreraicberung

den -ubeidiär cintrcfcndcn Genidnden besondere

KtBBfn, die teiiweüe sclwn vor Erlaß der Knakea-
TcnielMrungsgesetM btttanden h«fa«n, teOweise

erat durch diese ins Leben gerufen wonlcn iim].

Sie eiiul nach dem tenitonal-beru&genoääeo^chsft-

Kch» FüiDiip oqisaniriert: aelbstTerwaltete
Örtlic he Kassen der Bernfspenossen zum
Zwecke der Versicherung auf Gegen-
seitigkeit» Sie sind übrigens nicht durchweg

ZwanpHkaflseTi ; i]^ ' (Jö^ctz hiit violmehr neben

letzteren noch i-üimii für freie Hüfökaseen ge-

laden, indem es bestimmt hat, daß die Zuge-

hörigkeit zu solchen Kassen unter Umständen von

der Pflicht, in eine Zwangskasse einzutreten, ent-

bindet.

ft) Die «ichtigisten Kaaaoi sind die Orta-l
krAnkenkaseeiL Dteee werdm too den ent-

1

zelncn Ciemeindc'ii (rvcnt. au<h melircmi /u-

sammen) aus freier iBitiative oder auf Anord-

1

nung der bfllMnn Verwaltangebcharde fBr die|

in ilirem Rozirk bi^rhSftiirlin VCTsiclirnnir^

Pflichtigen eines event. auch mehrerer (;e«tiü.-.-

smifB oder BetrielmrteD (regelmäßig) uut< r <ler

"Vorau-;?(-tzunfr pmchtct , daß die Zahl der
|

l*£iicbtigea jmüd<^<tf'n- l<> i In trägt. Die Statuten,

sowie deren Abänderungen bcdürtV-n der Geneh-

mipijnfr der höheren VcrwaltunLrfl>ehörd& Als

Orpino Hind dieaus sämtlichen gr< illjalirigcn und im

Besitze der Ehrenrechte befindlichen Mitgliedern

oder deren Vertretern bestehende Generalver-

sammlung, als ExekutivoTgan ein dnreh gthäme
Abstimmung in der Generalversanim linier /u

wihlender VwstaiMl zu bestellen. Die Arbeit-

geber mflaeen in beiden Oi^puien nach dem Ver-

hältnis ilirt-r R-iträge, jedoch höclwtens bis der

Stinunea Tcrtrcten sein. Die Voiraltung da
KaMen nnterliegt der StattBaalsidit. l!üe kOnnen
III t r L'<'wi^-«n B('<Iingungen auf Antrag und sie

miieceu wt^en Leistungsunfahigkdt oder zu

kkincr Mitgliederzahl von der höheren Ver-

«altungsb^önlo aiif^jdiobrn werden.

b) Die Bt;lrieb»- oder Fabrikkranken-
kassen. Diese können von den Betriebs- oder

Fabrikinhabem für ihren oder ihre Betriel« oder

Flanken errichtet wenlen, wenn darin 50 oder

mehr Terricherungspflichtigc Personen be^^chäftigt

werden ; sie mfiseeo, auch bei weniger als 50 Pflich-

tigen, errichtet wnden, wenn die hllbere Ver-
waltunp'lifhi'irde < f luiordnL't, Für diese Kassen

geLUsi im allgemeinen dieselben fieetimmungen,

wie fflr die OrtaknnlcenkaaaeB. Nnr steilt der

Unternehmer das Statut f(^t und kann -!< li den

Vonitz im Vontand und in der Ueneraivcr-

sammlnng stchaii; dafür falleB ihm aber mich die

Kosten der Rechnunpf- und Kn<«8enführung zur

Xdst; ferner ist er verj>flichtet, Vorschüsse und
eveiit. Zuschüsse zu leisten.

c) Die Baukrankenknapen. T>i<-s(' .-^ind

auf Anurduuug der huhereu Vtrwaltmij^ibtbürdi

von dem Bnaham rorfiborgebender größerer

Bmbetziebe n «mditen nnd imteriicgen im all-

gemeiner, d iinelhen BeetinimnD0go wie die Be-
triebskrankenkassen.

d) Die InnunfekrankenkMien. Diese
können von den Innungen für dir O-ät Uen imd
Lelirlioge ihrer Mitglieder auf Uruod der Ge-
werbeoi^ung aus freier Initiative eniektet

werden; Hie sind jcdwh — im Gegensatz zu den

übrigen Kaisen — keine selbständigeii juristischea

Personen, auch <Uirfen sie vor allem keine hsntr

liden- und Witwen- nnd Waisennnt
gewähren.

e) Die Knappschaf tskassen. Diese nnd
durch die Berggesetze der Einzelstaaten ge-

r^^t nnd meist obligatorisch; die ZugdiOrigkeit

zu einer r.ol( hcn Kasse befreit von der Pflicht,

eino- Kasse des Beichsrechts oder der Qe-
meinderersidienmg annigchAren, wenn sie min*
distens dassdbo gewihrt wie die Betiiebe-

krankenkassen.

I) Die freien Hilfskassen. Unter der
Voraussetzung, daß die Einrichtnnp; dieser Kn^j^n
<b;n reich.'-gi-seizliehen Normen über die einge-

sehrit'bt neu Uilfska<r-en oder besonderen landes»

gesetzliehen V(»rs( liritten genügt, entbindet die

Zugehörigkeit zu densi lt»<>a dann von der Pflicht,

den ZwangskMsenbe/^v. < 1 1 r Uemeinderersicherung
anzugehören, wenn die Kassen mindestens da^^sedhe

gewähren, was ietztcregewährt. Die Mitgliedereiner
solchen Kasse können sich dweben auch die 'SüU

gliedachaft anderer Kassen erwerboi, sie werden
aber nie ohne weiteres Mitglied«* von solchen

;

aiK Ii bere< }itii:t der Eintritt in die freien Kassen
(regelmäßig) zu dem Aoatriu ans den anderen
ÜjisBen (cfr. unten Z. 4).

D ic Qemeind ek ran ken vers i ehern ng.
Dieser gehören subsidiär ohne wdteroe alle im
Oemein^besirk besdilftigten Versidienmgs-
pflichtigen Jefrliehen ßerufessan.diesiih weder emer
Zwangs- nueb einer freien Kauee angt»chlossen

hal)cu. Nur für gesetiKefa oder statutarisch bei-

trittsberechtigte Personen tritt sie primürein. Sie

ist keine juristische Persönlichkeit, sondern nur
eine Verwaltungseinrichtung der Gemeinde^ MdH
rere Genteindcn künnan auch (nnd müssen eventl

eine gemeinsame Krankenversicherung einrichten.

Von den im Vorstehenden genannten Trägem
der Kiankenvenücherong können awecks ein-

fathenr und HUigerer Verwaltung die in dem
:
Bezirk dersi Iben Aufsi< hts}H*li(irde befindlichen

I

GemcinddcraDkcnvcrBichcrungen , sowie Orts-,

! Betriebs-, Bau- nnd Innnngskasmm (übrigens

unter \r»lli^iT Wahrun^r der .'^«Ib^täiidigkfit drr

einzelnen Institute) sich zu Verbänden vor-

euifen, die gemeinsame Beamten battellen, f»-
meini^nnie Verträge mit Acmtttt Apothclmi «le.

al>tcblielSt-ii u. s. f.

4. MitgUedsehaft. Personen, welche in «ine

vrr-ich'Tun^r-pfliehti^'e Beschäftigung eintreten,

wcrdt-n ohne \v<itereh Mitglieder der für ihren

Itenif oder Betrieb am Orte bestehendmi Orto>}

fietri^-, Bau- oder InnnngmlminknBlrnnnfii. i
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<!er GmßindcTfirsirhmingr, «d dpnn. dafl die

Betreffeaden einer freien Hiifäkaasc im Sinne

daXnnkctiversicheruQgBgeeetzes angehören. (Im
7i;«nmmenhange damit sind zwecks fortlaufcniler

iviarstelluag des MitgUoderbctitandeeobiger Kai»«eu

den Arbeitgebern und fmm ITilflittMnn gawine
JCddiwgai auferlegt.)

Der E^iiitt in eine freie Hilfsbuse (cfr. oben)

Iwreehtigt bei rechtzeitiger Anzeige zum Austritt
«B einer Ort»-, Betriebe-, Bau- oder Innunga-

ksHe^ eellielvenUiidlioh kommt dadimli andi
die Zugehörigkeit zur Opmeinflevcrsiebening in

Wegfall. Ferner wird dieZugdlörigkcit zu den ge-

Monten Zwangsinstituten regdmißig (jedoch

nicht ausnahmsloe) bei AuMcbdden au« der

Teraichouiiggpflicfatigen Beechäftigung ao^e-

1

lioben.
I

Dir f rei wi llige Fort setz nngdcrVcTKichc-

ning bei Orte-, Betriebe-, Hau- u. luiiungslamakeu- >

ICMMP {it andi nach \ölligeiQ Ausedbeiden aus

der TefHicherungApflichtigcn Thätigkeit gestattet,

flolange »ich die betreffenden Personen im Rcichs-

grtriet aufhalten. Bei der Getneiadefcwuthenfcr'

ekhcruug kann die bisherige Zwang6ver«ichcrung

«benCalts unter gewissen Bedingiingen freiwillig

forttrofotzt werden. Doeh erlischt in beiden

Fällen die Versicheruiig, wenn die Beitiäge an
smI MiAbumdcf folgenden Termineii nicht g'R-

alilt werden.

&. Letetugren der Versielienmg. a) Die
«igentlieheKrankennnteretütziing. «) IMe
gesetzlichen Mindestleistungen bestehen

för alle Träger d#»r Versicherung darin, daß
1) TOm Beginn der Krankheit ab för die

ganze Dauer der Krankheit, cv. bis 13 Wm^lien.

freie ärztlidie Behandlung, Arznei, Brillen, Bruch-
bänder und ähnliche Heilmitt«! gewährt werden;

2) im Falle der Erwerbsunfähigkeit tuißer-

dem Tom dritten Tage ab für jeden Arbcitf>ta^ ein

Krankengeld gezahlt wird in Höhe der Hälfte

des den Beitrigm zu Grunde liegenden Lohnes.
— Die OemefnddcnuikenTCTnchermigen, sowie
die Orts-, Betrieb.^-, Bdu- und Tnnungskranken-
kawan aind befugt, an Stelle dieser beiden Leist-

QDgeii unter ömetlndeikfreie RarmdVerpflegung
in f'irsem Krankenhan r iirVst der Iliilfte de»

soebeu erwähnten Kraukciigeldos für die Ange-
liOrigoi m gewähren, ß) IMe genannten Leietnn-

gen können jedmli mehr oder weniger erwei-
tert werden. ^Namentlich können 1) die Gie-

üMhldeTerBicherung und die Ort^-, Betriebe»,

Bau- und Innimr-ka-i^nn die I><'istnng nntrr

No. 1 (ärzthche Iküiandiung usw.) auch deu er-

krankten nicht versicherungspflichtigen Flamihen-
aagehörigen ihrer Mitglieder zugestehen, sowie un-
ter Umständen auch für die ersten 3 Tage der Er-
werbf*iinfÄliigkeit und für die Sonn- und Fest-

tage daa Krankengeld gswiliren. 2) Die soeben
genannten Kueen uhmen anflerdem daa Kranken-
geld auf •/4 des zu Crunde liegenden Lohnes
erhöhen und dasselbe Uber 13 Wochen hinaus

4. TotktwIrtKhalt. Bd. L

bis zu einem Jahr fortzahlen (Anschluß an die

Invaliditätsvenicherung !) y) Auf der anderen

Seite können die (iemeindttn, sowie die OrtS-y

IMrielw-, Bau- und Innungskasßen unter pe-

wiaaen Umtttündcn (bei gewisecn Btrafbaren

Handlungen und vorsätzlicher oder, in näher

bezeichneter Weise, schuldhafter Ho-beifüh-

nmg der Krankheit) eine Beschränkung oder

gänzlicheVorenthaltungdo* Krankengeldes für cuie

gewiaee Dauer anordnen. Die genannten Kaaeai
können femer ihr Krankengeld bei mefar£tcher

Ver-<ichrnmg i^o weit kür/eii, daß die Purnine

der Versicherungsbezüge den durchschnitüichen

Tagdobn nicbt ftbeieebreltet. — Femer kann die

Krankenunterntütziing bei den {genannten Kaisen,

sowie bei der GeiueijiileverBicheruug unter ge-

wiesen Voraussetzungen bei wiederholter Erkran-

knng aus derlei! m-ii, noch fortdauernden Ursache

bcüdiränkt und können für freiwillige Versicherte

Karenzen angesetzt werden.

b) Weitere Arten der Unterstützung.
Aic> solche sind das Wochenbcttgeld, das Sterbe-

geld und die BekonvaleHcentenfürBorge zu nennen.

9) Für die Orta-, Betriebs-, Bau-, Innung»- und
Knappschaftakassen gehört es zu den gceetz-

liehen Mindestleistungen, daß sie (außer der

unter a) genannten eigentlichen Krankenunter-

etfttztmg) 1) ein4>wflcldgeB'Woehenbettgeld an
versicherte weibliche Personen, die entbunden

werden, in Hube des Krankengeldes zahlen,

sofern diese Personen während des lebten Jahres
vor der Entbindi:ri:' niini-ii-"j(eri? C> Monate lang

einer der obigen KanHen fxicr der Gemeindever-

sicherung angehört haben, und daß sie 2) ein

Sterbegeld im 20-facheu Betrage de* durch-

.SLhnittüchen Tagelohnes zahlen. Durch Statut

kann da<» Wochenbettgeld auch nicht verhichcrteu

IChelrauen der Mitglieder gewährt und auf höcli-

ütoufl 6 Wochen verlängert werden; daa Sterbe-

geld (in kleineren Beträgen) auch beim Tode der

nicht versicbflnugsiifi^tigen Ehefrauen oder

Kinder gewährt nnd ttis wif daa 4(K-fMihe des

<liirch.*chiiittlitheu Tagelohn» erhöht werden.

^ Die Orts-, B^ebs-, Bau- und Innungakaseen

kfinnen endndi nadi Beendigung der KrmkoK
unterv'tijtziing eine höehi^tenR dnjährigs Bekon-
Taleacentenfürsorge vorsehen.

e) Rechtlielier Ckaraktcr des Kran-
ken v er.« ioherung.«; an sprucha; Verhält-
nis desselben zu anderen Ansprüchen.
Die Ennkenunteratützung gilt nicht als Annen-
untprptütTimg. Sie .stellt einen htVch^t i>en*(tnlichen

und in niclirfaclicr Uiusicht privilefpertcn An-
spruch dar. — Die auf gesetzlicher Vorschrift

beruhenden Verpflichtungen von Genonden und
Armenverbänden zur Untersttitztuig hflfsbedfirf-

tiger Personen werden durch die Reichskrankcji-

veraidurung nicht berührti Gemeinden und Ar-

menTcrblhide, wddie eine üntersttttzung geleistet

haben, zu welcher eine Kninkenknsso verpflichtet

war, haben ein B^cflrecht an diese, und umge-

10
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kehrt. Weoa ferner die Orte-, Betriebti-, Bau-,
Lnrangs- od«r freien HüliilnflMn oder die G«-
meindeluankenvcrsiclicningcn t'ufcrstütziingeii

geleistet habea in FäUeo, in denen der Ver-
ncherte einen geaefadidien Anspruch gegen Dritte

hat, so geht unter bestimmten Vorausnetziingen

dieser Anspnich in Höhe der geirätuten Unter-

stützung auf ertitere über. Betre£GB Vertrags-

mäßiger Anspräche aoa meliiladier Venidhemng
cfr. oben unter a, y.

<L BeschafTunjr der Mlftt'l. J»ie Mittel für

die Krankcnveraiiiieriing werden hauptsächlich

durch, Beiträge der Versicherten und der Arbeit-

geber und Eintrittägelder der ereteren aufgebracht.

a) Die Beiträge sind regelmäßig zu */» von
den Veiaicherten, zu V, von den Arbeitgebern

TO lebt«! und in ihrem Gesamtbetrage von den
Ictztortii, vorbehaltlich der Abzichung des auf

die Arbeiter eutfalleoden Teiles bei der nächsten
I^)lii»ahlung, wöchentlich im Torans zu laUra.
Rückstäiiiligr Rt itn'ige, sowie läntrittsgelder (cfr.

nachher) können bei den Zwaogsversicheruugs-
institttten wie Gemeindealigflben eingetrieben

werden.

Die regelmäßige Gret^amtbeitragshohe hat bei

der CiemeiBdeiTeE^sherung 1 '/(«^deBortsfibllohen

Tagelohueü zu betragen ; doch ist unter Uinj^tändcn

ein Erhöhung bis auf ?o'o, ?owie eine Vermin-
derung gestattet. — Jfe i Icu Ortfi-, Ik tricbs-,

Bau- und Innungbkraiikcnkassrn wird nicht der

ortsübliche, sondern entweder (uuil die» ist die

B^get^ der duidMduittlieli» Tigeloltn tJSm Verw

sichertm zu Grunde gelegt, für welche die Kasse-

errichtet ist, oder der dordBchnittUdie Lelm
dr-r in der Kasee uuterschfMlejifii T>>Iinklä.ss«'n

oder der wirkliche Arbäteverdienst der Einzelnen,

(im enten Falle dfirfiea aber niclit mdnr ab
3 M., in den beiden anderen nicht mehr als 4 M.
in Ansatz gobraelit \verdea.) Bei Errichtung der

Kasse dürfen die (Jetuuntbeiträge von dieMm
Lohniiiisntz nicht nielir ali< 3>Vo, später nicht

mehr aLj 4V,''/o bc;trageu. — Für die Kuapp-
t>chaft«kasflen und freien Hilfskassen gelten die

besonderen landes- bezw. reichsgesetzlicbeo-Be»

Stimmungen. Bei letzteren Kassen zahlen dieAr-
beiter die Beiträge allein.

b) Die von den Orts-, Betriebs;-, Bau- und
Inuuügskrankenkaä«eu durch Btatut ^uiit gewissen

Ausnahmen f festsetzbaren Eintrittsgelder fallen

allein den Versicherten zur Last, dürfen aber

den Betrag des für 6 Wochen zu leistenden Kassen-

beitr^ ideht flbenWgen.

7. Landesgesetzliebe K. Auf Grund der Er-

mächtigung dmdi daa BetdukrankeaTeniche»
rungsgcsetz (efr. oben 8. 143) haben eine Beihe
von Kinzelstaflten (Sachsen, Baden, He^f^en etc.)

die reichsgesetzJicbe VaBicherungspiUcht auch,

auf die in Land- und FontwfartBdbaft nidit nur
vorübergehend beschäftigten Arbeiter, Dienstboten

und Betriebsbeamtoi (mit nicht mehr als 2UÜ0 M.
Jahresgnhalt (^aoagedchnt Einige andere Staaten

haben besonders geartete Krankenn nterstützimgs-
gosctze crlaas^ (bayrische „Krankcnhilfc",

württonbeag.

8. BtnIMMM*).
ErankoiiTeiaichernng des Deutsehan Roichaa.

L 'Oenmtergebnis 1895.

Träger
der Versicherung

An-
zahl

Ver-
sicherte

Personen

Erkrankte
Personen

Krank-
heit«tage

Einnahmen

M.

Ausgaben

M.

Vermögen

M.

Erankenkasscn
berofUdie . . .

freiwiUigo . . ,

20481
1661

7272878
732201

2664260
275221

45 375 300 140507300
16238986

133 177456
16259364

118836219
13826219

Zuaamman 22132 8«»079|2089481 6ÖäÖl377 156746236 13äÖ6ä43Ö

n. DordiBdinittsergebnS« 1885—1896.

Avt 1 YersidMirten kemman jihrl.

M.

Auf 1 Erknui-
kungsfall
kommen

Auf 100
Versicherte
kommen

Auf 100 M. Kiankhaitakoataa
kommen

Beiträge der

Ar-
1
Ar-

beit- beit-

geber
j

nehm.

ivostc i für

Vermögen

Kiuiik

Tage

lieits-

KoKten

M.

Er

ä
E

Krank

jS

'S
ff

te

iJ

Krankon-

geld Arzt

i

Heilmittel

.

Anstalts-
pflege

1

Sterbegeld

,

i
Xi
e

1

3,96
i
10^19 12,61 10,89 16^4 34,96 37,1 31,9 36,0 ^Ö6[2p,45 16,6ljlO,97| 4,00 {1,41

1) Ana dam „Laltlnden aar AihettBr-Taiaiehanait dea DaolMhea Beiab»*'.
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b) OBfiillTeniehening

1. Zweck. 2. VerwcheniniLfspflichtige und
^eniicherungsberechtjgte IVrsoneu. 3. Träger der

7«nichertiiig. 4. UafdUodobldigiiaK. Auf-
MngunK der Iflttd. 6. Einflnfl der AiMter auf

die Verwttltun;; der l'iifiillvemchcrunK. Schiedis-

gericbte. Keich»sveraicliieiiiiigBauit. 7. Gegenw&rtiger
GeJtiuiK«l>erpich dm Hafj^pÜUdltBtMtMi TOB 1871.
8. Sutibtütches.

1» Zweck. Der Zwtjck der l'nfallvertiiche-

rung ist, Aca Versicherten txlcr deren llinter-

bliebencu Ix'i < iiitre(enden lJufällen einen Kochtt*-

Jmsprucii auf angemessene Ent-schädigungcn unter

der Voraustietzung zu gewähren, daß die Unfälle

Betriebdunfölle Bind (d. h. die Person kraft ihrer

BeBcbSftigung im Betrieb« betroffen haben),

(direkt rHlcr indirekt) Kör|>erverletJ!ung oder

Tötung herbeig^fiUirt und im erstereu Falle ein

HeDrofiltrai oder eine Miiiderung der E^werba*
ühi^eit <k1(t l)Piflf*s iHMÜiigt IjhIm ii, t'udlicli von

daui Betxoüeneu nicht vorsätzlich herbeigeiührt

2. Versleherungspflkhtlge und Terslche-

nugsbereehUgt« PerBonen. a) AI» vemiche-
rnagtpflichtige Personen gelten alle in ge-

wiswoi versich<'nM>jr*pflichtif.'cn Betrieben ftäiidip

oder nicht «Uindig, eutgcJtiich <Mler unentgelilich

beKhiftigteD Arbeiter und Betriehnbeaniten

(letrtere, soweit sie nicht mehr al« 2000 M. Ge-

halt beziehen). Der Krei» jener Betriebe ist

durch eine Reihe aufeinander folgender Oeeetzc

aUmihlich immer mehr erweitert wotdco. Nach-
dem dae (Unfall)ge8etc v. 6./Vn. 1884 fie bin

dahin haftpflichtigen induBtriellen Betriebe (Berg-

werke, bteinbrüche, Oräbereiea, Fabriken) die

mit ]fio(ov6D ariMiteodcii Handwerkabstridw und
einige gewerbliche (HfKh>lmul>f (riel>e für ver-

aicharongiBpfljchtig erklärt hatte, bezog zmiädut
das AmdehiiiiiigBgewüt 28./V. 1S86 den ge-

samten Betrirb i]cr Post-, Tf>loCT"a{ihcn-, und
Eieenbahuvenvaituugeu, tiämtliche Beirielie der

Marine- und Hawawei waltnngen , aowie die

iibrigen Binnentraneportbetriebe und die Ver-

ladm>g8betriei>e ein. Dann CTweiterte das land-

wirtschaftliche Gesetz v. 5./V. 1806 die Ver-

flkheningspflicht auch auf die land- und forst-

wirtachaftiichen Betriebe, das Bauunfallgesetz

T. 11./VII. 1887 auf die bis dahin noch nicht

pflichtigeD Baabetriebe und endhch das See-

tmfallgesetz v. 13./VII. 1887 auf die (größeren)

Seeschiffahrt:*betriebe.

Doch Bind von der VersicheningBpflicht aus-

genanmai: Soldaten, sowie Beiefas-, Staats- und
EoBUnanalbeamte, die cntwixler i\h' in dent Be-

flBtenanfaUfüzBoigegesetz t. 15./Iii. lätiü vorge-

tdiefM odar eino duser gleSchwartiga, andcfwcitig

percpelte Fürsorge genießen oder mit festen Ge-
hältern und Pentiionebercchtigung angestellt sind.

Femer können Familienangehöiige in land» und
forgtwirt**chaftUchen Rftriclx'n auflgenommen

werden. — Auf der anderen tieite können auch

Betriebsbeamte mit mehr als 2000 U. Gehalt,

ferner kleinere land- und forstwirtarhafUicha

Unta^ehmer und TiefbaubetriebsuntemehnMT

dem yersicherungazwang unterworfen werdttu

Zur Zdt plant man, die gesctzlidie Venieli^
rungHpflicht auch auf da« Ilandwfrk und Klein-

gewerbe^ Hausindustrie und Uandelsgcwerbe aus*

b) Den BetriebsuntemduiMm ist unter ge-

wissen Voraussetzungen für aidl oder fiir an<lcre

von ihnen beschäftigte, nicht Tcnidierung^pflich-

tiire T'i rsQiMa ^ Veraiolierungareclit ein-

gcmumt.
3. Träger der Tersichemng. Die Last der

Versicherung ruht auäschließUch auf den Arbeit-

gebern, die sich zur Traguug derselben entweder

nach dem Prinzip der Gegenseitigkeit zu Beruf s-

genosaenschaften verbinden oder, wo dies, wia

es bei den groSen ICorporatlonen doa
öffentlichen RcchtH der Fall ist, nicht er-

forderlich erscheint, allein als Träger der Ver-

aidtaning fungieren.

Ueber die BerufsgenonscnHcbafffn. ilir W(;^('n,

ihre Bildung, Organ i»<ation, Verwaltungsthätig-

keit usw. wi^ in dem betreffenden Aitilnl (a. <L

imten ß. 352 fg.) da.-) Erfonlcrliche gesagt worden.—
Es erübrigt daher nur nixh, die zweite Art von

Trägem insAuge zu fiit^t^cn. Bei diesen fungieren als

Organe die . Aii-führungsbehoRlen", die als Richt-

schnur iliror Thätigkeit die „Auefühnrngsvor-

Hchriftcn" erlassen. Reich und BundcnKtaaten treteji

Bchlechthin als Versicherer ein für die Post- und
TelegraphenVerwaltung, die Marine- und Heerea-

vf-rwaltung, ßowie für die in ihrem Besitz und in

ihrer Verwaltung befindlichen Eisenbahnbetriebe;

sie treten aber andi fOrdne Reihe weiterer BetiMie
dann l in. wenn sie nicht vor BildunL' der l)etrcffeji-

deu Berufsgenosseoschafteu ihren Beitritt erklärt

haben. Eornnranahnbittde und aonstigedfient-

liche Körjier fungieren unter I'niständen als

Träger der Versicherung bei Hoch- und Tiefbauten.

4. UnlkllentBehldlgwig. Diese ist eine

.«chicdene, je nachdem nur eine

.

oder eine Tötung erfolgt ist

a) Bei KörperTerletzungentritta)fiirdie
ersten 13 Wochen die Krankenversicherung ein,

soweit der Versicherte einer solchen angdiOrt,

anderenftüls der einzelne BetriebBimtemehmer,

weich' letzterer übrigens noch beim Eintietm
der ErankenTetsicfaerung insofcra mit belastet

wird, aln er von der WcK-he ab diu* Kranken-

geld erforderhcheu Falls bis zu des Arbeitalohns

zn erginzen hat. ß) Vom Beginn der 14 Wbdie
ab liegt die La^t auf der Bcruf-sgenosBenschaft,

und zwar hat diese 1) die Kosten des HeUver-
falirenB zn tragen «nd 8) im Faile der Enrariia-

unffihigkeit für die Dauer deri«elbcn eine Rente

zu gewähren, deren Höhe siith nach dcm&Iaßeder
Erwerbsunfähigkeit abstuft., indessen höchstens */

des durchschnittlichen .Talircsarlicitsverdienstes

des Verletzten ^mindestens aber pro Tag des orts-

10»
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üblicheu Tri'j^Inhnf«* gewülinH( Ik r Tagearl>eil<*r)

beträgt. Aebiiiuli wie bei der ivraukenveraiche-

Tung kann an Stelle dieser betden Ldstnngen
freie Knr und Verpflegung in einem Kranken-

huaae treten, während gleichzeitig die Angehörigen

Bofort zu erwähnende Tt^e^rcnte erhalten.

im IntctWMC einer einheitlichea und zweck-

mittigen Bdunodlung können die BerufsgenosHen-

flchaflen BChon wahrend der ernten 13 Wruhen
lUe Füiwxge für Verletzten Erstattung

4m B^MkengeMei dmdi die ^mikmikutm
übernehmen oder diet-elbe den . letzteren auch

über 13 Wochen hinaiu» gegen Erstattung der

Kosten übertragen.

h) Im Falle dc^rTö t u n g mnd dieBeerdi^ung;t^-

kosteu sowie dnc Reute an die Hinterbliebenen zu

zahlen, deren Höhe sich nach dem durchschnitt-

lichen ArbeitflverdieuBt des Getöteten oder dem
ortsüblichen Tagdohn bestimmt, jedoch für alle

HinferblicV>enon zuhanimen höchstenn "/o dc»-

saUoea betragt. Als HinterblidMoe gelten dabei

Whwin nnd Kinder, eowie AMendenlen, «ddie
ihren En. lÜrrs r verlieren.

lieber die Featstellimg (event. EingreifeD der

Sciiiedi^erichteund des BddumnfeherangMints)
und Auszahlung der Entschädigimgen (Vor-

schuß durch die Pust> fi. Art. „Beni&geno(i8«n-

echaften*^ «üb 3, unten S. 352.

&. Aun>rlngTing der Mittel. Wie schon oben
herrorgehoiien ist, sind die Mittel für die Un-
fdirenidieniDg (Entschädigimgen, Vcrwaltunga-

kosten etc.) von den Arbeitgebern allein aufzu-

bringen. Dieselben werden am SchluB»e jeden

fiechnungsjahree von den Mitgliedern der Be-

niJhgenoMeiMcbaften venaitteUt eines Umlago-
Terfiüirens eingebivcht, bei wdcben die Beiträge

der einzelnen nii'h regelniüDig niieh dem CJrafie

der üpfallgpfahr der einzolnen Betnebe (Gefahren-

Uaaeen mit xagehörigen Oefithrentarifm) und
der TTfthe der in denselben von den Versicherten

becogeneaLöhueandQehältcrabstuf^. Etwas ab-

weicfaend irtdaiVerfidmn in der land^und fcnt-

wirtechaffliehrn nvA in der Seennfft!lvcr?tcherung.

Zum Zweek der Veranlagung sind die Mit-

glied 1er der OenosecxiMhaft verpilicbtet, alljähr-

liche Nachweise der von ihnen an die vcr^iche-

rungüpüchtigen rbr^oucn ^e7jihlteu Luhne und
einzureichen. Auf Grund dieser Aus-

wird dMUi eine Heberolle aiugearbeitet,

1.

welche die von jedem lütgUiH «nrnM^^wiilfw

Betrüge ausweisL

Bei der BauunfallTersicherung findet flidlilidi

Kapitaldeckungaverfahren durch Umlag«,
6. Elnflnfi der Arbeiter auf die Ta>

waltoni^ der ünfallTersleheniug. Schledsjre-

riehte. BeieheTcnieherangsamt. Im allge-

meinen liegt die Verwaltung der ühfdlTenldhe»
runt^ in den Händen der Arbeitgeber, da diese

die gesamten Kosten dersdbeo zu tragen baboi.

Dodtt hielt man es Itr engenieBeen, die AAtdta
nicht gänzlich von der Anteilnahme an erptcrer

auflzuiichließen. Man l>c»tiuimte daher, daß von

den Krankenkafisenvorständen gewählte Arbeiter-

vertreter l^n -ht haben sollten, bei den poli-

zeilicheii Uiiiaüuiitersuchangen, sowie beim Et-

laQ von UnliÜlveHlfitungsvorschriften von Seiten

der Benifsgenossenschaften (s. diesen Art. sub 3)

mitzuwirken. Außerdem wurde die Bestimmung
getroffen, daß in den Schiedsgerichten sowie im
Beiduvenuchenmgeamt die Arbeiter in demselben

Mafie Tertreten Min tollen wie die Arbeitgeber.

Felnr die Zusammen.«etzun^' und Aufgabe

der Schiedsgerichte, sowie über die Zusammeo-
setzung und Btellmig dee Bdduremrfdienmga»
amtee in der Unfallversicherung (Frlaß binrlen-

dcr Nonnen, Genehmigung von Statuten etc.,

AuMditlQfatUttg tind d^nitive Entscheidung von

Streitigketten) e. die bctr<:'ffen<len fVmderartikel;

vergl. auch Art^ „IV^nifcifenosseiiKchalten".

7. Gegenwirtlger Geltunirsberelch dos Haft-

pfliehtgesetzes ron 1871. Das alte Haftpflicht-

gföcu ist durch die Unfallversichcningsgesetze in

seinem Geltimgsbereich, wenn auch wesentlich

eingeschränkt, so doch nicht giülslicil beseitigt

worden. Es findet vielmehr nadi wie vor dann
Anwendung, wenn die Unfälle durch den f^e-

triebsunternehmer oder seine Beamten vorsätzlich

herbeigeführt sind, in wddiem FsU« iefaElen

eineri-eit« dem Verletzten für da« etwaige Plus

des HaftpiUchtansjMrachs über den Uufallver-

sidierungsanaprncb und andereneitH, sowie aueh
bd qualifizierter Fahrla.'^i'iprkeit, den Verfiehe-

rungskörpem für die von dii»ea geleiäteteu Knt-

schädigungrai haften. Femer findet das Gesetz

namentlich noch Anwendung auf Per*oncn, die

überhau{>t nicbt nacil den Uufallversicherungs-

gesetzen versichert sind. Ve^gL im ttbvi^JMI

Art Haftpflicht*.

8. Stattstisi iu's ').

( iesainter>;elu)is iSItf).

Trtger
der Versichonmg

Berufsgenoasenach.
aeverblicbe . ,

ländliche . . .

Behörden f. Staats-

betriebe . . .

An-
zahl

Betriel'c

Ver-
sichorte

Personen

Ent-
Bchftdigte

Unfftflo

Einnahmen

M.

Ausgaben

M.

Vermögen

M.

48

303

435 137

4 813 572
5 409218
12 289 415

61*0 835

178 772
121 240

183.56

69 318 166
15 076 800

4.".41 741

50363 480
13 519 a58

4 541 741

136650204
6 746255

Zusammen
|

505 5 248 709 18389 4t)8 318368
1
88936 707 68 424 279

|
143 396 459

11 Ans dem „Leit&idea aar ArbMter-Veniehenmg des DentadieB Beiebs".
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IT Diiri hschnittsergebnig.

lAvf 1 Ytrncliflrtaii konunoi
M.

Ii

Im Jahre lS9<)/-\98

Im 60. Jahre
|
^

Beitrftge

der

'S E

Kosten
der

'S

— 1,40

• c
Ver-
mögen

0,40
i

5,52
— 6»40jÜ,40jl3,

Auf
1 Unfall

kommen

M.

L'(K1,fJ0

200,00

Auf 100 Ymieberte
kommen Entachidigte

I
* O

Ol 0)

HiDterbliebem

c

2i,7

1.0

0,3

e

1

Auf 100 M.
Entach&digung kommen

Renten fttr

1,9

5,0

0,1

0^

.5 *

Kosten
für

08,66
I

21,35

67,44 30,20

'S
ja*"

8,61

2,0i

M
1,38

0,32

•)

1. Zweck. 2. Vereicheningspflichüge und

ToniflhenmgibeffeGhtigte Penonen. 3. TtÄfftr der

T«ntdieraiig>. i. LAtaacu der Veniefaerang.

^. AiifbHnfninf der Hittd. 6. BeCompUtaie.

7. äuitiatiscbe«.

1. 9Ew«ek. Der Zwadc der Alter»- vmI
Invaliditatsvfrairhfranp ist, den VrTsirhortm

nach Vollendung doe 70. I^beofljahrea )>ci

danernckr ') Erwerbeunfahigknt, soweit diese

.

nicht einen Unfallvprsirhpninir*=anfpnte}i be-

gründet, eine ai!genu**eüt' ililfe zu gewühmi.

'

IM>ei ii^t Erwerbflunfähigkeit dann anzunehniin,

wenn der Versicherte infolge seines körperUchen

'

exlex geiätigca Zuritandea nicht mehr inutande

ist, durch eine seinen Kräften und Fähigkeiten

entsprechende Lohnarbeit miadeeteoe etwa Va
seines bisherigen DnrdttchnittfiiTetdienetai zn

emerhen.

2. TcrsiebenuigpfUchtige and rersichenuig)«-

baveehtlgte PoraoMB* a) Der Verei ehern ngs

-

pflicht unterliegen im allgemeinen vnni voll-

endeten 16.LebeDajahre ab 1) allegc^en Lohn oder

GdMH beadiBfügten Arbeitar, GdiUlen, Gesellen,

Lehrlinge, Dienstboten; 2) die repelmäßifr nicht

mehr al« 2tX*) M. an Lohn oder Gehalt ver-

dienc' il' 11 ]'' riebabeamten, sowie HniKilung;^-

gehilfen und -lehrlinpe; S) die gegen Lohn oder

Oehalt betichiiftigten I'en*onen der Schiffs-

deutAcher Seefalirzengp nnd Ton Fabr-
der Binnenachiffahrt

Aiu^i^ntnmen euw) jedoch kraft OeeebEee:

Gehilfen und Ixhrlinge in Apotheken, Soldaten,

welche dienstlich ab Arbeiter beechaft^ werden,

fmtf Ftoiwnien, die echen invaHda bu BInne dee

Gesetze« sind, Beamte (hv IN i und der Biiiules-

etaaten nnd mit Peoi^ioueberechtjgang angt^tellte

Beamte von KommunalTcrblndai. — Durch
BiiiideHratubcTfliliif? können ev. auch pen.-sions-

btfechtigt<; Beamte anderer öffentlieher Verbände
oder Körperschaften, sowie einzelna Altai
ledigtich Torubergehender Beschäftigungen von
der Versicherang^pflicht auflgenommen werden*).

1) Die^ wenigsteos durcbauii dl« fiegeL

2) Yergl. hiencu dieBandcartfrimiAlfnMT.t?.;
IMO and 2i^L 1898.

./XL

— Aof ihren Antngalnd Pensionäre dar grBierai
jx)liti''( heri Körper sowie Unfallrentner annru-

uchn^en, i^ufem die Beuten dieso' beidoi Arten

von Personen mindeatana dieHtthe dvlnmlidai-
rente erreielicn.

Auf der anderen Seite kann die Versichemngs-

pfiieht durch BeschluB des Bundesrats auf die

Hausgewerbetreibenden nnd eolche kleinere Be-

triebfluntemehmer ausgeddint werden, welche
nicht regelmäßig wenig-stens Kincn Arbeiter be»

schäftigen. Der Bundesrat hat von diaecr

fugnis Gebraneh gemacht fSr di« Hanagewerb«»
treibenden in der Tabak- nnd Cigarrenfahrikation

durch Bekanntmachung t. Hk/XIL IHÜI und in

der Weberei and Wirkml dnreh Bekannt-
machung V. I./Iir 1894.

b) Soweit die dien erwähnten Klemmci^ter
om Bmideenit nicht fttr veraicherunppflichtig

erklürt find, können freiwillig in die \'er-

nichcrung eintreten, falls aic noch nicht über
40 Jalire alt und nodi nicht invalide sind. Alle
hislier Veri-iehertcn können ferner, wenn die Ver-
bicherungi^pflicht für sie erliecht, die VoBicho'ung
freiwfliig fortsetzen oder, wwlidem de erlosclieik

w.ir, wieder erneuern.

3. TrfiBrer der Versleherunff. Als Träger
der Invalitütatii- nuti Alter»Versicherung fungieren
vor allem territoriale VaraicEarvnjsa-
anstalten. iDaneben ^können nuter gewissen
VorauMetzungen durch den Bundesrat beson-
dere Kngseneinrichtungen für ^Betriebe

(beäonders EiaenbaluiTerwaittuigen) des BeicheSi
eines Bundesstaates oder KonununalTeriMmdas,
Howie andere Kasscnenriehtungen, welche die

Fürsorge für Invalidität oder Alter cum Gegen-
stand haben, sogebascn ivenkn.

Die unter Vernachlässigung dee i>ernf8-

geDOBBenschaftlichen Prinzips auf rein territorialer

Grundlage anfg^muten Versiehernngs«
anstalten umfassen einen (xler inf hifre weitere

Kommunalverbände, einen ganzen Bundesstaat
oder mehrere Bundesstaaten oder Tdlevon sdehen*
Innerhalli üircs Gebietes gehören Uinen alle Pcr-
»oueu an , weiche in deuiüelbeii ihren BöieMftiguugs-
orthaben. JedeAnstalt hat einStatut r.u errichten,

das eine Bdha von Bestimmungen m^hiiMm mnft
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und der Genebmigiing des Edc'hsversiclimingrf-

amtee bedarf. Die Anstalten geuieße» (Ii f Rk'1u<>

der juristischen Persönlichkeit.

Ihr Hauptorgan ist der mit der Eigenschaft

einer öffentlichen Behörde ausgestattete Vor-
stand, der die Anetalt gerichtlich und außer-

gerichtlich zu Tertreten hat und dem lüle Auf-
gaben zakonuncD, die das Gresetz oder Statut

nicht anderen Organen übertragen hat. r)ie ( ie-

echäfte des Voratandes werden tod &aem oder
BkdmnD BeBinteo des weiteran Korontimsi*
verbände» oder l?ninlr^.-fnnt»s, für welchen die

AnBtalt errichtet it«t, wahrgeDOinmeu. Neben
dem Vorstand fnngieiran abobUgatortedielOrgane
ein Aufwchtif! und Vprtrrnirn^männrr. Eratcrer

besteht aus eiuur glcielieu iinzahl auf 5 Jahre
gewählter Vertreter der Versicherten und Arbeit-

geber (mindestens je 5), wohoi al Wahlkörper
die Vorstände der Zwang^knuikonkassen des

Bezirke« oder, soweit die Versicherten {solchen

KiMsen nicht angehören, namentlich Vertretungen

der weiteren Kommunalverbände oder der Ver-

waltmigen der Genicindcverstdurungen dienen.

Die Axdgiit» des AusachUMe» ist vor «Uem die

Wahl der BeisitEer im 8ddedagai«ht, FrQfmg
der ,Tahrc^*rf)chnungen

, Statutenändtruiifr vir.

Die VertraueiwinjiDner sind aue der Mitte der

Arbeitgeber tnid Yermeberten ab Orfiiche Organe
zu bestellen. — Fakulraliv dir Bestellung

eines Aufeichtsrates aus Vcrtretero der Arbeit-

geber und Vcnidierlen.

Die ITauptaufgabe der Verwaltung der An-

etalten ist die Einuebung der Beiträge und die

FeBtrteOuiig und Deckung EntBchadigungen.

Die Vermögensverwaltung iet gesan geragelt

•(sichere Gchleraiilagel).

Roichen die Mittel einer Anstalt nicht zur

De("kung ilirrr Ycrlnndliohkeiteu aus, so haben

die politi«( ]Kii KoriH-T, für deren Bezirk sie er-

jicli(^>t sind, einzutreten.

Die Aufsicht über die Anstalten ist dem
Iteichsvcrsicherungsamt übertragen (s. diesen Art.).

Zur Wahrung der Indir-^M-n der ii]'ri|;cn

VenichenmgBanstaltcn uud des Kelches wird für

jedten Versidienmgsbozirlc ein Staatskommis*
sar bestellt, dt>-en 'l'li:itipk<'if sich auch auf die

oben geuannteu besonderen Kaaseoeinrichtungen

erstreckt.

4. Lelslumrrn der Verslchentnf. Als solche

kommen wesentlich nur Involidtai- und Alters-

lenten hi Beltadit. Daneben kann nher unter

gewissen Umständen mirli KninkcnifflcL'i'' j^f-

Wälirt wrrdni, um ricm Eintritt dauerndiT Kr-

Werbsun t-ilii^kcit vor/.ul)eugen.

a) Was die Voraussetzungen de« An-

spruchs auf Alters- und Invalidenrenten betrifft,

SO sind diwelbcn teilweise schon oben sub 1

genannt. Näher müssen iolgende Bedingungen

erfBlIt »ein: 9} Tin bdd«! Renten ist Bedingung,

daH ciin' iT' wi--'' Zf'it, die ,,Warri-/fif '', hindurch

BeitrSge entrichtet worden sind. Diese Warte-

zeit betragt bei dor Tnvalidpnrfnto f>, hn der
Alt/arsreute 30 BritrapHjalirc, wobei al^ Beitrags-

jalir 47 Beitni ' v, rhon gelten, die auch in ver-

schiedene, jedoch nicht melir a]^ insgcisamt 4

I

aufeinander folgende Kalenderjahre fallen künucu.

I

In die Wartezeit soll ilen versichcmngspllichtigen

i Fenoam auch Krankheitszeit von einer Woche
I bis dnem Jahr, sowie Einziehung bei Hfeer und
Marine eiritrerechnet werden. — Die Wartezeit
ist Übrigeos für «iae gewisse U^MUgaogsseit ge-
künt worden. Für Invalidenrente ist dies»

Kürzung i^eit l-jJ. IStif^ nicht inelir prakfii^eh.

Sie Ijestaod darin, dai^ für die ersten 5 Jahre
nach dem Inkrafttreten des Oesetaes der Nadi'
weis von auf (Jrund der Versiehernngspflicht

entrichteten Beiträgen für 47 Beitragswochen
und einer vor dem Inkrafttreten des Gesetzes,,

jedocli innerludl) der letzten 5 Jalire vor Ein-

tritt (kr iiivalitiiiät \errirliteteu vcr.-iiehennigä-

pflichtigen Arbeit in der Dauer der ihm zur
regelmäßigen (5-jährig«!n) Wartezeit feJdenden

Wochen zur Bcgründimg des Anspruches gt nüj^e.

Für die Altersrente vermindert sich die Warte-

zeit fiir Versicherte, welche l>ei dem luluaft-

treten des Gesetzes bereits das 40. Lebensjahr
zurückgelegt haben und den Nachweis liefern,

I
daß sie walir^ der dem Inkrafttreten des Üe>
sctaes unmittdbar orangcgangenen 3 Kalender-
jalire mindestens 3 Beitragsjahrc in einem ver-

sicherungspfüchtigeo Artidts- oder Dicastva>-

hSltnls gestanden haben, um so viele Beitrags'

jähre nnd ül>er8chießcnde BeitragKWixlien als ihre

Lebensjaiirc zur Zeit des Inkrafttretens des Ge-
setases an Jahren und ToUen Woclten die ZahL
40 ülwrsteigen. Dalvi kommen Krankheit und
Militärzeit in Anrechnung. jJ) Iki der Alters-

rente Ijedarf es weiter des Nachweises der Voll-

endung des 70. Lebciifsjahres. y' T^' i 'l"" In-

validenrente ist weitere Bedingung, daÜ der

Betreffende dauernd erwerbsunfähig ist (ofr.

I

oboi sab 1) oder wenigstens wihroid eines Jahres
I aonnterbrnchen erwerbminfShig gewesen iet und
noi li I;ing*T «Twerbsunfähig bleibt. J>ie In^^alidität

darf femer weder Torsitzlich noch l>ei Begehung
ehies Veibrediens herbageführt wurden sein.

Der Betreffende darf anch einem von <len An-
stalten etwa Angeordneten Heilvertuen sich nicht

widenetit bähen. Die Invaliditit darf endlioh

nicht durch einen von der Unfallversicherung zu
etittiiiiüdigeQdeo Betriebsunfall herbeigeführt sein.

b) Was dieBenten*) selbst betrifft , so werden
dieselben nur ati;<nfihmswei8e in NaturaUcc, regel-

mäßig vielmehr in Geld gewährt. Die Alters-

n>nie l>csteht aui> einem RcichSEUSChofi TOB 50 IL
uud einem von der Versichcningsanstalt zu ge-

währenden Hteigerungsbetrage, welcher für jede

bezahlte Bcitragswoclie sich nach den 4 vcr-

scliiedenen I<f>hnklassen (s. sub ö) abstuft und
in LohnUasse 1 4 Pfg., in II 6 Pfg-, in HI

1) Kapitalzabluug kommt nur ganz nebenbei vor.
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8 Pff.'., in IV 10 Pfg. auHtnacht. Demgemäß
beträgt (bd 1410 JBeitngswocbea 90 Beitrags-

}ahreo) <UeHfl]i«dflrBcBto(iintarBer1ldtmditigung

der \ orpffchrieWnpn Abnmdunppn) in Kla-^^e I

10630 ÄL, in 11 135,0ü M., in III 163;iüM., ui

IV 191,40 IC. Die Invalidenrente Mist sich zu-

«unmcn aii« einem Reichszuschuß von riO ^^. und

zwei von der Veroicherungeanstalt zu gewälireudeu

Beträgen: einem Grundbetng von 60 M. und einem

«ich wie bei der Alt< n<rente nach Dauer iiii>l Höhe
<ier Beitrag»leiHtmigeu iu iler Weise »bstufcndcn

Betrage, daß für jode BeitragHwoche in Lohn-

k!a«sc I 2, in II 6, in III 9, in IV 13 Pfg. in

Aurixlitiung kommen. Demgemäß beträgt die

luvali'lciirf ntr- (uiid r Berückuichtigung der vor-

geaduiehfin«« Abrundungeip)inindegtoaa td. h. noch

5 Waitgelmn): in Lntmklaflee I ll.'>;20 M., in

LohnklHÄHc TI r.M20 M., in I/iIiiiIcWk,- III

131^40 M., in Luhuklawie IV 141,00 M. £iu
MmTriiwHm Uflt ekli nidit anfeben.

«•) Dil' Fer^tritellTiiig: der V..:.-i auf

Autrag, nicht von AmUt wegen. Ua^ Lio^ucL Lit bei

deriuitereDVenndtimgsb^Oide nüt den erforder-

lichen Bclr^rcn rinxureichen und wird von dieser

dea VerBicheruugriAueUüten üljermittolt. Die Vor-

etilide der Aimtalten entscheiden über den An-
Bpruch. Cl-v'i ü ihre Ktit.-chcitluug i»t aber binnen

4 Wochen IJcrufuug au das fkhied**gericht und

unter Umständen Revitiion beim Keichveniche-

rongsamte gestattet. Wird die Beate merkannt,

«o erhält der Anirs^tclier einen BoreditigimgH-

answeif«, auf (irund (le-SKf-n er die lieute in

monAtücheo Teilbeträgea von der Puet auszahlen

beaen kann. Dm Räuninguliaremi dei Bcidu-
ersichcrnngsamte« verteilt die Bentenla-^t auf

das Reich, die VenicbenuigBaoataltea und Kastsen-

«inricililiingeii, denen 6k Yenldhette angdiflrt

hat: an letztere beiden nach Maflgabe der an
eie entrichteten Beitrüge.

d) IXe Invalidenrente kami wieder entzogen
werden, wenn der Empfänger nicht mehr d;^t^er!^i

erwerbsunfähig erscheint. — In gewiesen i .liien

ruhen sowolil die Alter»- als die^Talidenrenten

teilweise (xicr ganz; teilweise, wenn und «oweit

dicrtellM'ii zu.^ainnien mit etwaigen Unfallrcnten

oder l'eiisionen 415 M. übersteigen; ganz, wenn
der Versicherte größere fVeilieitfletnfen verbüßt

oder im Aunlandc wohnt
e) Die Renten hai>cn ^rcwisse Vorrechte:

aie kAnnen weder verpfindet noch übertragen

und nnr in gewkaen FUkn gepftndet «erden.

5. Aufbrlnirnng der Mittel. Die Mittel für

die InTaliditats- und Altenversicberang werden

anfler toq den Yeraieherten ond Arbeit-
gebern auch von öffentlichen Körpern auf-

^)racht, namentlich gewälirt da« Reich für jede

Bcnted^ schon oben erwähnten „RcichHzuBchuß"

TOD i&hrUch TiO M. und hei'treitet außerdem die

auf die Dauer miiitarischar DicastleiBtun^ eiit-

blleudeii RentManteile, aowie die Kosten des

I, dea Bechnnngabuieans

und zahlt endlieh die Renten unentgeltlich durch

die Poet auB. Doch sind auch einzelne Bundes-
staaten mitbeteiligt (LandeavenddianuiSBlniter,

Sfaat«kommif«!^rt>, 8taat«po8ten etc.). Im iibrigrn

tragen Vetieicherte und Arlieitgeber zu gleichen

Teilen zu den Koeten (Real der Beuten, Ver^
waltunp:.-^ko!it<'ii der Anslalt^^n

, Rcj'ervcfond»,

Rückerbtattuug vun Beiträgen) bü. Die Beitrige

sind für nBatragAperiodco", von denen diecnte
10, die folgenden 5 Jahre umfasmi. im voraus

festzusetzen. Hierbei sind die Beitrsige für die

Renten darauf bereclmet, daß sie den Kapital-

wert der in diesem Zeitraum fällig werdenden
Rentcn(-ReHte) decken: Kapitaldeckungsver-
fahren lioi Gegensatz zu dem Prämienverfahren
der Kranken- und dem Umlageverfabrai der
ünlallvenidieriing). Sie stufen sidi aib nadk
Lohuklar>.-ea (evcnt innerhalb dieser Klassen

noch nach der lavaliditÄtegefabr), von wekber
dieente^biB350H.nidMnde» 14 1^., die zweite,

von 350~5r)O ^f. rciclicnde, 20 Pfg., di<- dritte,

von 550—850 M. reichende, 24 Pfg., die vierte

und letzte, von 850 M. und mehr Jahresarbeita-

Terdicnst, 30 Pfg. pro Woche zu zahlen hat. Als
JahrcKarbeitüverdicnst wird Ludtöaen nicht der
wirkliche Verdienst der einzelnen, sondern n^el«
mäßig im allgemeinen der örtUche Dun li-cluiltts'-

lohn derjeiugcn Arbeiterklasse in Au »atz gebracht,

weleJier der Versicherte angeiiort.

Die Beiträge werden für die Versicherung»»

Pflichtigen Penonen für jode Kalenderwoche und
regelmiiüi^' vom Arbeitgeber in iiirera ganzen
Betrage entrichtet und der auf die erstercn ent-

fallende TeO bei der Lobnxablung abgezogen.

Die Fomi .ler En trichtung ist regehniillig die,

daß der Arbeitgeber sog. Marken Icauft und in

eine Quittungstcorte einklebt, die Baora für min-
dcstens 47 Britmgr?'Wochen hat. Ist eiur - ^l^-he

vollgeklebt, so muÜ sie unigetaui^uht werdtu.

Den besonderen Ka««eneinrichtungen ist die
Art der Beitnigherhebung freigestellt.

FrdwUlig Vert>icherl€ zahlen allein dm vollen

Beitrag der Lohnklas«e II, fin der "Regel) nüt
einem dem lU^ichszu.-.eluin rnfsprc<hcndcn Zu-
schlag von 8 Pfg. iu i urm einer ZiL^atztnarke.

Unter Umständen findet eine Rücker-
stattung von Beiträgen stMt: nämUch für

<deb verheiratende weibliche Versicherte, welche
für n Ik'itrag««jähre Beitrage entrichtet haix^jj,

und unter derselben Vorau«i»elzuiig für alle Ver-
sicherten im Todes&n vor Beginn der Benteo,

aei denn, daß die Hinterbliebenen (beim Tod
männlicher Personen Witwen oder fhHii'i»

Kinder unter 15 Jabren; beim Tod weiblicher

PfTsnnrn vaterlo-e Kinder unter 15 .Tahren)

eine UnfaUrcuU' l>e/.iehen. Doch wird in beiden

Fällen nur die Hälfte der Beiträge rfidceratattet.

6. Reformplftne. Eine Revision dec Altcrs-

uüd Invalidenveröicheruugögweizi'r. int durch einen

am 26./II. I.Sf)7 mit einer erläuternden mathe-

mMtiacb-tecbniaclien DenJEBclnaft dem Beicbatagn
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Yorgcli^teo „Entwurf eines InvaUdenvaniche-
j
körper unter Belaslung der eüud&ea nach. Jlafi*

rungsgesetzes" geplant IKeadbe fiiAt namentiidi I gabedoe jeweiligeD VermögenÄ«tai)deBd«mdlMnK
«ine andere Verteilung der Bentcnlai^t aiif die feruer eiue and<-re Berechnung der Renten, eine

(üeber-

diirch

YerbesBerung der BeitragBedubung, AnacMuA. u>
dis KrwifcwiTwiifliiBHUig cte» ins Augs«

ttrachittleiMa VftniiohfruiigpianfltalifTi

BduM dar Hüft» der
~

Bmim auf die Gesamtheit aller Vc

7. flttlMlMh6t*)b

Die InvaliditAU- und AlUrtVMBiehAriiBg daa Deataohen Reiches.
I. QeaaiBteifebnjs 18KS.

Trflger

der Terueliening
An-
sah!

Ver.
»icherte

Personen

Renten-
ompfäng.

Einnahmen
Reidia«

Ausgaben
1 ^„^^g

M. i M.

Vermögen

M.

Versiclierungsjm -

stixlu-n ....
Beaondere Kai^»en

:u

9
11 075 000

510 (W>
334400
VA 3«:jo

106 S'Xi ( HK)

8 4(XHXKt
;jo:j50CKVi 16 300000

1 (;_'(» (KVij 640 (KV)

382 000 000

Zusammen 40 U5Ö5 00U| 317 TCO llö'.'iXJtJUO 319700UU| 16040 000 j 41400U000

II. DurduchnitteorgebniB.

Rechnungs-
jahr

Auf 1 Tenicherteo koauMn
H.

Jahrearente
in M.

Von 100 Ver-
sicherten erhalten

Von 10l> M,
Rente sind

r
m 1

Ver- waltung

1

•
ß

L *

" a

Inval.- lAlter»-

Kcnte

Inval.- lAlters-

llente

Inval.- Alters-

Rcnte

Im ]. J.'ihr .

Im 50. Jalir .

8,21

18,00

0,54

6,00

].:;(;

•J7,34

0,40

0,40

7,0f»

125,33

113,5l7l25,08

225,(50(135,00

0,00
11,40

1,20

1,20

1,20

12,60

0,00 ': ioi.\oo

94,07
1

5,93

Die im Vorstehenden in groben Uimriflecn

gezeichneteBeii Ii.<-A rl>eitcrv("nii(lifrunjr »teilt sich,

im franzen betrachlet, ak viiia g&ux. eminente

Verl>er4^('ruiig der Lage der arbeitenden Klassen

dar. Ihre Bedeutung erhellt am besten daraus,

daß gegenwärtig täglich rund 1 Mill. M. fnr

<iiff-cii Zwdg der Arbdtcrfürsorge aufgewendet

werden. — Weitere Au^be wird es sein, diese

Vereidierung noch sweom&ßiger und l&elten-

loser zu gestalten und aulkirdeni auch für die

ülwigen, der Vermdiening bedürftigen Notlagea

des AiMterlebeos eine ümlidie FttxaoirgB su

2. Die A. In (toflterreioh.

A. JBntwiekelaiisqianfi;. B. Die KnuikenTer-
iebenuig. 1. VenncherungBpflichtige and ter-

Hic}iiningsb«rechtig<e PinxiiKii. J. Träj^ir clor

Vcnacherung. 3. Loi.s(uii^;i'n fli r Kiussi ii. 4. .Vdf-

bringuDg der Mittel, "i, Verhältnis iles Kmiikcn-

TenicheninKaanspnicha zu aaderpn -Vnapriiehen.

6. SUtistiitch««. C. Die UniaUTenicherung. 1. Ver-

•ichernnf^pfliefatige Penoaeii. 2. Venteheninga»
trtger. S. Leietnogen derTenddMNnaafr. 4. Auf-
bringung der Mitt4<i. 5. AufoicLl. 6. Verhflltiiis

de« UntalIverpchcniii|pianBprudu> «u anderen AQ'

7, BefonapUiw. 8.
"

A. EntwiekeloDgKgang.
Bit cur Gewerbeordnung von 1859 war

in Oertwrrich weaentUch nur ffir HandwerlEage«

seilen Vorsorge für Notf&lle getroffen (tiefiellen-

laden, besondere Bparllttcllflen in den Uandwerker-
ladeii etc.), wogegen für andere Hilfspersonen tod
Obri^kdta wegen nor adur wenig geduui war
(GesmdeordnimfT von ISIO^ TerpflegungBhoeten«
normal« von lf%i7).

Bei der Itegelung des Geworlu wc^. iis duroh

die Gew.O. v. 20./ XII. 1859 »ah man sirh daher
veranlaßt, die Inhabervon Gewerbflonteniehmungen

I

mit mehr als 2'> Hilfsarbeitern m Terpflichten*.

zwecks Fürsorge für ihre Arbeiter bei UnfUlen
Mild Krkninkiingen erforderlichenfalls besondere
lietrit^bäkatiiyua einzurichten oder schon bestehen-

den Kassen beizutreten, und zugleich für di»
Zwangseenossenschaften zur Fürsorge für die Ge*
hilfon die Errichtung von Untcnitützungakaasen
mit bestimmt begrenzten Arboiterbeitrftgen und

! zu diesen ins Verhältnis gesetzten Arbeitgebor-
'

ln'itriliri'n aiiziiiirdiicii. Doch vermochten diese

uucii ziemlich mangelhaften liestimmungen keinen
wesentlichen Fort^ritt herbeizuführen : es wur-
den überhaupt nur aehr venige Jürnen gegrOndet

I

und die Untenttttiunfen dieoer Kaisen waren
sehr iin;^ulftnglicb.

Die Gewerbeordnungs-N ov eilen dtrJahre
1883 und 1885 suditon daher jene Bestim-
mungen SU verbessern und fortzubilden, entere^
indem sie G^Ufen und Gewerbeinhaber aur ESr-

richtung genossenschaftlicher Krankenkassen ver-

j

pflichtete und deren Verwaltung, sowie das Unter-
stiitziiiiLTs- iiiul H»"itnir,'swe!icii ),''i'nauf'r rc>rflte;

letztere., indem sie Gewerbeinhaber, weiche keiner

nnchaft ngehdrlen, Terpfliehtete, be-

1) Ans dem „Leitladeu cur Arbeiter* Veniicberuug de« DeuUKben Beieha".
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sondere Krankenkassen bei ihrem Betrieb zn er-

richten oder schon bcatehenden beinttreten und
die Arbeiter ztt BeitrSgen sa dmiellMii huninzog.
Nafliflem dann noch eint? Enteohoidung dos
Vpr«altung>gpriclit!iliofes vom Dezember 1&Ö3 die
analoe*? Geltang der Hestiininungen über die
geiiossenscboftlidien Kaäsvn für die Betriebskassen
ausgesprochen hatte, kain nunmehr wenigst(>ns

die Entvickelnng der BetriebskaMen in lebhaften

FI11& irilmnd m allerdings für die genossen-
adiaftlichf^n Kassen <n zicnilicli hoiiii Allen Miel).

Gleichzeitig gewannen auch diü fruitju Vereias-
kas>pn, die besonders seit der 1867 erfolgten

Ab&nderung des alten, ihre Entwidtelung be-
liMuiieiideii» TereinggeMtxM toh 18B2 einen be-
merkenswerten Aufschwung genommen hatten,

trotz mancherlei Ilindemiüae stetig mehr an
Boden.

Die liestimmnngen der Novellen von 1883 und
1685 sollten übrigen« nur proviBorische sein: man
fafite «chon damal» eine Keuregelung dee Hilfs-

kttsenweeene naeh dem Muster der dentsdien
Zwangsversichcrung ins Auge, die aurh nicht

lange auf sich warten ließ: zunächst erging am
28./XII. IHsT ein 1" nf.1l I versiclierungsge-
setz, welches inzwischen Uurdi eine Novelle er-

elnzt wurde (20./V1I. 1894). Am 30./ni. 1888
folj^te dann das grundl^ende .Kranken v er

-

Bicherungsgeüetz, aas eine Abtnderung
durch die Novelle vom 4./IV. 1889 erfuhr. Da-
gegen ist es bis heute trotz eifriger Bestrebungen
iifich nicht /.u einem AherS« nud LmlidWKnV-
ücLeningKgewlz gekummcn.

Es erübrigt im fol^endbn den gegenwärtigen
Znstuid der durch die fenionten Ueeetx« oe-
grfindetan Oatnrreidilidien Kranken- und UnlUl-
rmkknnang zm Danleliaqg »1 bringen.

B. l>ie Kriinkenverslfherunir.

1. YersielienuiigvpfllehtJgeand rprsi<lle^uug^-

benaUlgteFeiwmeB. a)Dcm Vcrsicherungs-
zwang unterliegen alle (stündigen ixier nicht

suindigen, entlohnten oder nicht cntJuhaien;
'
) Ar-

beiter und BetrkbebeMDten in Fabriken, Hütten-

und Bergwerken, Werften, Stapeln, Brüchen,

Betrieben, in welchen explodierende Stoffe erzeugt

oder verwendet werden, Motorbetrieben, Bauten

und Nustigen geweriMmäflig betriebenen U&ter-
ndimuDgen, in EfaKnbdut- und Bionenacbtffahrta-

betrieben. — Ausgeschlossen sind kraft Gesetzes

B^araturarbeiter bei Bauten, die nicht in Bau-
brtrielien bceehfiftigt sind, lindlidie Kegieban»
nrKf'itr-r. l-^f">ffihrer, Seffischer. fc-^^V'^'r-iifietc stant-

liche oder kommunale Üetriebdbedieubtete, land-

and fontwirtschaftliche Arbeiter und Betridba-

bcamte und Hausindustrielle. Eine Reihe von

Personen kann von der Versieh er ungNitfUciit

btfnit werden, b) Eine VerHleherungHbe-
rechtipnng findet ftatt, wenn mit beiderseitiger

Zustimmung Arbeitj^ber von Hausindustriellen

und land« und

1) YeijgL dagegen das deutsche Krankenver-

Unternehmer mit ihren ffilftpeieoBAi aidi der
Krankenversieherunp anschließen. Femer sind
adle nicht über 35 Jahre alten, nicht versiche-

rungHpfhchtigen Personen berechtigt, den BeriiiBB-

krm l., (ik.'is i'Ti (*. nachher) beizutreten.

2. Irkifcr der Terslebenug. Neben den auf
früheren, im wesentlichen onfHittdat gelassenen,
Gesetzen beruhenden Genospenpchafts-
krankenkassen, Bruderladen (Kuapp-
bchaftskassen) und Vereinskassen, die

sämtlich unter der Vonuueetzung zugelassen sind,

daB eie die gesetl^ehc» Mindestleixtungen ge-
währen, sind drei neue Kiij^sen zu Trägern der
Veceicberuug bestellt worden: die Bezirke-, die
Betriebe- und die BaakrankenkasMen.

Die V :rh1ig;ri(en die*»' - Kii-r-u HinddioBezirlcrt-

krankcukassen. X>ie»e sind auf rein terri-

torialer Grundh^e aafgebant: ele mn&eeen knift

Gt^ctzesalle in ihrem Bezirk ') beschäftigten, keiner
andemi Kasse angeiiörigen TensicbcTungspfliclx-

tigon Personen. Das Statut wird von der poli-

ti(<( hen Bezirkubehürde errichtet und von der po-
Ütiiichcn Laudesbehürdc genehmigt. Organe sind:
die GeneralvcTBainmlung (event. aus Delegierten)

und der von dieser gcwäldte Vorstand und Ucber-
wachungsauBSchuß. In allen drei Organen njütitien

die Arbeitgeber nach Verhältnis ihrer Beiträge, je-

doch mit hiöchetena derBtimiiMn, vertreten aein.

Die KtBaea untaiU«^ der etaatüdben Aufeidit
— Für gewiHse gemein samc Aufgaben werden
die Beatrkakranlcenkaascu im Bezirk eino' Uniidl-

TersicharQDgsaoetalt in Verbfinden Twdnigt, die
von dem Vorstand dieser Anstalt vcrwahel und
von der politischen Landesbehördc beaufsichtigt

werden.

Im Gegent^atz m den Bezirkskrankenkat-seu

»md die Betricbskrao kenkassen auf bc-

rufsgenoBscnschaftlicher Grundlage erriditet Dia
Betriebsuuternehrner piind i)ei wenig^'fte^ 100 ver-

ßicherung»]iflichtigeu l'ersouexi (event. auch bei

weniger Personen) berechtigt, imter irmständen
ohne Rücksicht auf die ZuM der Hilfspersonen

verpflichtet, für ihren oder ihre Betriebe beson-
dere Kuf'-ieii einzuriehien, welcher ohne weiteres

jede Hilfsperson des oder der Betriebe angehört)
ee sei denn, daB dieselbe Hitglied einer geMteUch
zugelassenen Vereinnkashe (cfr. oben) wäre. Dad
Statut wird vom Betriebsuntemehmer errichtet

und ist von der politiBdien LandesbdbSrde in
genehmigen. Der Unternehmer ka: m -i- h Vor-
sitz im Vorstand und in der Genenüvcrbaumilung
sichern, trägt aber auehdieEoeten der Bechnungs-
wnd Ka-Jsenfflhntng. — Wie hei den BezirksicaMen
t^Lud auch hier Kaehcnverbändc zulässig.

Die Baukrankenkassen nind MKf'H4^h

geregelt, wie dieelten dargeT^tellten Eetrieb.ikaR^'en.

Ihre Errichtung kann den Bauherrn (event. auch
den Baminternehmem) Ijd größereu vorüberge-

henden Baub«AiiebeD zur Pflidit gemacht werden.

1) BegelialAig ein Oeridilsbeeiife.
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1Ö4 Arbeitervedsicherung

Sowohl die Bezirk«-, als dir Betriebt- und
BiiuknuikfiikstÄsrn sind juri.sti.'^chc Personen. —
Die iliLgliedöchufl wirti bei iiijieii gegebenen
FaiU ipso iure erwoibeii* Zur KootfoUe eind

aber den Arbeitgebern und Kassen gewie.'^p

Meldepflichten auferlegt. — Nach Fortfall der

verBicherungspflichtigcn Beschäftigung kann die

Vcnicherung durch FortzaUung der vollen

fltattitarbchen Bdtrilge aufredit enalten wenlen.

Ii. LeistaBg«! der Kamea. a) Alu Mindest-
IcistUDgen sind zu gewährtm: 1) für die

ganze Dauer der Krankheit, event. für 20 Wochen,
freie är/.tliihc Brluiii<llung, mit Inbegriff des

S^urteiülflichen BdäianUes, sowie die iiotvea-

gen HdlmJttel und aoimtigm dienpeutiedicn
Behelfe; 21 fiir diisrlln- Dauer lici über 3 Tage
dauenideo Juankheiten im Falle der Erwerbs-
nnlShigkeit ein wöchentlich postoumenmdo
zahlbarcä KranVongrld in TTöhe von 60% des

im Gknchtabezirkc üblichen Tagelobnes gewöhn-
licher venidieningepfliditiger Arbeiter. Statt

1. nnd 2. kann unter Frn-tSndnn auch freie Kur
und Verpflegung in einem Kraukenhause gewährt
werden; es muß alier in diesem Falle an die

An^'ohörigen des Kranken, deren Unterhalt dit«er

bi-lu r au« seinem Arbeitsverdienst bestritten hat,

fiir dieselbe Dauer mindestens die Hälfte des

Krankengeldes gezahlt werden
; 3) ferner ist an

Wöchnerinnen bei normalem Verlauf des Wochen-
betts die Krankcnunt«r»tützung für mindestens 4

Wochen und 4) siad betm Tode des Voeichcrten
die Beerdigungskosten mindeeteni Jßm 20-fiichcn

B< tni):c drs r»ub2 bezeichneten T/nluio.-i zu zahlen.

b) Die Beürlc»-, Bettriebe- und Baukraoken-
Icamen kOnnen dieee Ldstungen etatuterisdi er-
hi) Ii 1.11 (das Krankengeld auf 75 "/n und von

einem höheren Loliobetragc; die Unterstützung

fiberiuMipt auf 1 Jahr; das Beigribnisgeld auf
SO iL). — DmtdL Statut kann andi das statuten-

mäßige Exankengeld unter sewtoen Vonma-
fitningcn gans oder teibieiae Torentha.Uen
werden.

4. AufbriDgrung der Mittel, a) Bei den
Bezirks-, Betriebs- und Baukrankcn-
kassen werden die Beiträge in Prozenten d<«

der Berechnung des Krankengelde?; /u Gnuido
liegenden Ixihns bemessen; *, derselben sind

von den Arbeitnehmern, '/« ^t'O <ieu Arl>eit-

gcbem zu tragen, welch' letztere iibffigene auch
die Arbeiterbeitrige Toischui^weisc zu entrichten

haben. Die Arbeitgeber können jedoch auch
höher belastet werden ; sie halieu auch bei nicht in

Geld entlohnten VenicherungiBpflichtigen regel-

mSSig den ganzen Bdtmg zu entrichtien. Auf
der anderen Si ifc halten gewisse VersicherungB»

pilichtigc, sowie alle freiwillig VeraicherteD allän
den ToUen Beftrag m leisten. F6r die Begd
sollen die Gcsamtbeiträ^re zur Dtxkun>r der ^rfr^etz-

lichoji Mindestleistungen 4'/,% dos oben ge-

nannten Lohnes nicht übersteigen. — Von irci-

willig sich Ycfsichcmdcn sind neben den Bei«

trägen Eintrittsgelder zu erheben.

b) Die Beiträge bei den Bruderladen und
Vereinakassen sind im Cesefz iiieht geregelt.

Bei den Gcnossenschaft&kaisbcu müssen
die Arbeitgeberbdtxäge mindestens so hoch sebl,

wie sie nnrh dics^em Gesetze zu leisten sind.

5. YerhUltuiä des fio-unkenreniicbening«-

ansprnohs zu anderen AnsprfliAn* Ge-
rneinden, Korporationen und Stiftungen, welche

den Krankenkassen obliegende Leistungen ge-

währt tiaben, haben ein Regreßrecht an die

Kassen; das Umgekehrte ist im Gesetz nicht aus-

drQckUdi ausgesproclicn. Wohl aber gdien die

Ansiirüelie de^ Versicherten gejreu Dritte und
UnfaUversicheruogsaiiiitalten, soweit sie mit den
von den KnnlMiikaaMn gdeurteten Unter«

etOtsungen konkoirierea, auf die ktatoen fiber.

6. 8tatlstischeB.

Statistik des Jahres 1894.

Zahl
der

Bezirks-
Icassen 557

Betriebs-
kaiiBen 1411

Baukassen 9
Genossen -

adiafts- S33
kassen

Vereins-
kasHen 105

Mit-
glieder

Beitrüge

und Em-
tritte-

gelderi.fl.

Gesamt-
ein-

nahmen in

fL

Gesamt-
aus-

gaben *)

in iL

7408001 4936200 5 245600 4 706400

54y0iA;i 4tj«4 200
3 500 37900

326900 2 366600

320 300 3 129 000

5 löU 1Ü<J

39000

2504700

4 5380<.l0

40300

2192100

Ver-
waltungs-

kosten in

fl.

647 100

2G900
2300

285600

Ter- '

inögens-

bestand ,

j , , falle
des .lahres

in a.

Krank-
heitstage

2 001500

i

292 800 4 759800

3 231 r»nn 2ai3 800| 213 200

5475800 2iiiim
—300 2000

imm 96400

5132800
23300

1700100

1630 600 163 600 ' 2943 900

ZaMuimi«n| 2915 |1941UÜÜjl5 164200|1G 181 40ü|1442üeUUj 1 175ÜU0 ,107yü700|8403(X)|14610 000

1) AuMddleOieb Eapilalanlagen.
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€. Die UnCaUTenieherongr.

1. Y«aleh«ruiKiplIlelrtlfe Pwmmb. Dem
Ver^ichfniTirrszwwigeunterlieppn alle in Fabriken,

Hüttenwerken, Bergwerken auf nicht vorbehaltene

Mineralien, auf Werften, Stapeln and in Brüchen
und /ti füt-st^n IV-trieben gehörigen Anlapm, hei

B&utcii (mit gewissen Ausnahmen, cfr. Kranken-
geaels), in Betrieben zur Enceugung (Kler mit

Verwendung explodierender Stoffe iintl in >rewerb-

lichen oder land- und for8twirt.-^thufrlichen

Motorenbetrieben beschäftigten Arbeiter uni] Be-

(iMwbeMate; nach der Novelle von 1894 weiter

naraentlidi «kSi die in dem geaamten Betriebe

der Eii+rnViahiipn uml der meisten sonstigen Trans-

fortauftaltf^n Ik^xIiü lügten Hilfspersonen.

2. ?«C8lelieniag8tjrltger. Im Gdgenaats zur
•deotsdien ün&lheiraidieninir hat die teter-

rf it hirchf tcrritnriiile, ninist für je ein Land er-

richtete Veraicberuug&anstalteo, und in diesen

üieht nur dte übtamehmer, Mndem andi dit-

Versichert«! zn TrSirf-rn der Versichrrnng be-

stellt ')• Der Vorstand besteht aus je einem
Drittd gewählter Yertreter der (rntemehmcr, der
Arlioitcr miA von drr Rrgicnint; Ix^nifcner Per-

sonen. Die Amtaiten unterliegen staaUicber Be-

3. Letateagw dir y«nl«heini^. a) im
Yfrlcfzimprn: RCTtfn von ihr 5. Wm-ho ab und
zwar b<'i \'ülUger ilr\verb«lo»igkeil in Höhe von

flO sonst höchstena 60 % des Jahrcsarbeits-

verdiaiftt* (nicht aber auch freie Kur oder An-
ataltapü^e); h) bei Tötungen: an die Hinter-

j

bliebenen als Beerdigungskosten höchatens 25 fl.

I und als Ronto der Witwn bp?;w. dem arbeits-

I
unfähigen Witwer uiid deu hlnterbliebenen Kin-

' (lern zusammen höchstens 50 <*/t, den Aacendentfls
j20 "/o des JahresTcrdicnstes.

I

Die Feststellung der Entschädigungen iit

ähnhch wie in Deutschland gcregeh; nur ist tufti

in Oesterreich die Entsoheiduog der, übrigem

j

etwas andera ab io DentaeUand g^ildeten,
Schiedsgerichte eine definitive — Die Auszahlung
erfolgtdurch die Anstalten (event. auch Abfindung
duidi Eapftalsahlung).

4. Anfbrio^nng: der Mittel. Die Mittel zur
Deckung der Schaden, Vcrwaltungskosteu, Rück-
lagen etc. werden zu 00% von doi Arbdtgdwni,
zu 10 o/o von den Versicherten und zwar nach
dem Kapitaldcckuuguverfahren aufgebracht. Die
Beiträge stufen sich nacii dem Arbeitaverdienst

und derUnfallgcfahr (Gefahrenklassen)ab (Tarife).

6. Anfbicht. Die Ueberwachung kommt dem
iMinistfT des Innern zu, dem ein ans Fach-
mänacm besteiiender „Yenicberungabeirat" zmr
Seite steht

6. Terhnitnis des Unrallreraklhaniiin-
anspraehen su anderen Ansprüchen. Ffir die

ersten 4 Wochen treten die Krankenkassen od^
die T^iitemchmer ein. Im iiViricren findet Wi
kuukurriercnden Annprüchen an Kraakcnka^seu,
Armenverbänden und Unfall verajcherunga-

austalten cinr wwh.^^elsciti^e Aufrechnnnp statt.

7. Beforniplllne. Zur Zeil wird eine ein-

gebende iUfornt der Unfallvert^ichcning (tcil-

weise in der Richtung einer Fortbildung derselben

nach deutschem Muster) geplant.

Statistisches.

Umfang der Versicherung 1894.

Ver-
sicherte

Betriebe

Vereic

Per«

Durch-
schnitt-

liche Zahl

lierte

)nen

Voll-

arbeitor

LoluuuauDe
in fl. an-

gezeigte

XTn

auf 1000
Voll-

arbeiter

tolle

ent-

schfidigte

auf 100
Voll-

arbeiter

a) Gc'werbl.

Betriebe
h) Jjuidwirt-

idiafiL Be-
triebe

86090

125336

1124675

473729

966 877

27110

230960000

8960000

39571

688

41,10

26^

12075

477

18^

17,60

Zmainnen 192 €26 1«I8404| 966667 234940006 40256 40^ 12552 12,68

Bilan?; 1«1)4 (in fl ).

Einnahmen (samt Zinsen! Ausgaben (einschl. Rücklagen)
Gebahrunn*
überschiifi

Gebalinmgft-
ahganginqgaaamt

DantnterVer-
ddienmgs-
beitrl^

Dam
Entach&di-

gnngabetrlge

nter

Verwaltungs-
koaten

5 718800 4790500 6606600 1691200 678900 —979 800

1} Dodi rind Paruhgcne ehaAan, lowte PriralinaHtoie
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166 ArbeHemnichcmng

S. Oto A. in XJngtan.

In ün>Tarn ist, soit es auf dem Gebiete der
G«w(>rb<'sfL'seugebuug eigene Wege betreten, an-

fäiifrlicli selbst das Wenige, was die öster-

reichische Gew.O. von 1859 zum Zweck der

AibeiterfOnuHrge statuierte, «ofgclidbeaund durch

iMd«ve m«bta«gen4e B<BtiinmiiiiwB «netzt Vör-
den. (6.A. VlII. om Jahre 1872). Weit««
fi.A. der "Ovr Jahro, so-vrio die Gewerbe-
ordnung von li>t>4 liabcu liicrüi keine wesent-

liche BosscniTig gebracht. Letztere führt für die

Hilfapersonen des Ivleingewerbes fakultativ die

Zwangsgenoflsenicliaft ein.

Erst in nni^-tpr Zeit i«t än lebhaftcrf-r Fort-

schritt zu verjieichnen , aofem am li./IV. löOl

cm KrankenTeTiieJ^ernngflgeeetz erlassen

wurde und man ernstli'-h auch eine Arbeiter-

unfallversicherung ins Au^e gefaßt bat, ohne daß
indes bis heute ein dahin gdieodCR G«Wts zo-

stande gekommea wäre.

Dw eben erw&hnte KnnfcenTeniclierungs-

genetz btstdlt zu Trägt-ni der Ver.-ichcrnng haupt-

Bächlich die Bczirkakraakenkaaseu, uebeu welchen

i^er Bodi 5 weitore KttneufonDen vorgeeehen

sind: T?<-Irifl)s- . Biiii-, GewfrTK'kuriKiratinii»-,

Vereinskassen und licrgwerksbruilerliuieii. Die

Mbldeitleistlingen der Kassen sind ähnlich wie

in Opptcrreich geregelt. Die Bcitrag»la«t bei den

ersten 4 Kassen ruht 2U '/« *uf tieo Versicherten,

/u '
, auf den Arbdtg^Mn. Die Beiträge dürfen

allerlKk^hfitenB und nur, wenn sonst die gesetz-

lichen Mindestleistungeu nicht gedeckt werden

können, 5 ^ d« in Bedunnig g^tdlten LolineB

4. Sto A. ta SdKweia.

1. Kinleitendes und Allgemeines. 2. Die Ent-

wickelnng bis 1690. 3. Die Kntwickeluiiff «fit

u) Krankenversicl»cniiiLr>^'i'Mt/.fiii\viirf.

1. Einleitendes und Allgemeines. Die schwei-
rerist'lie Ai lM iicrversichoningspesctzgebung ist bis

heute eine zicmlidi uiangeibafte geblict>vn. Zu
•iBMI guten Teil hat diese auffalTendo Erscliei-

sang ihren Onud in der bi« IBUÜ besdirftnkt

geweeenen Kompetenx de* Bundes auf dieeem
Gebiete, zum jrroßcnToil auch darin, daß gerade in

der Schweiz um wenicst-on ein besonderer Arbeiter-

Bt:ind von lier uhrigi'H Gesellscliafl sicli ausge-
".nn'lf'rt hat und man überdem lange fast allgemein
a'i^' iu-igt war, eine bestimmte OemOflChaftsklasse

beüoaderen Zwarnnbestiminiuigea sa unterwerfen.
Dodi sind ttSi der Mitte der 80er Jahre, unter
dem bestimmenden Kinfluß vor allem der deutschen
üesjetzgebun?, eiuschiieidondo Heformon geplant

und in8be^• liniere seit der Erweiterung dfr

Bondetiverfa^ibung v. 13./VI. 181K) thatkniftig

in Angriff genommen worden. (Forrer'^che
OeutieeeatwOne Ober die Kraniten- und Unfall

-

venidienuig.)
2. Die Entwickelang bis 1890. Die Gesetz-

gebung vor l8iMj ist wesentlich lumtonale Gesetz-
gebung, betreffend diA Fttnorg« in Kankheits-
ond Sterbefailen.

Von Bandeabestimmungen iit nnr m-
nidut du in AoBftihrung des Art 48 der Bun*
desTerfassung erla-ssene Bundesgesetz v. 22./VI.

18rr> zu nennen, das Bestimmungen Ober die

Kosten der Verpflegung und Beerdigung armer
Angehöriger anderer Kantone traf, ferner Art 341
des schweizerischen Obligationenrechts von 1881».

der die Arbeitteber Terpfliehtete, Dienstpflichtige^,

welche mit unien in hlmlieher Qemeiiuchaft.
leben, bei voriibergehondorunverschuldoterKrank-
heit auf i'igene Kosten verpflegen und ärztlich

behandeln zu lassen, entilieh die Fürsorge für

die mancherlei Ka.ssßn der Eisenbahnangestellten
(B.G. V. 20./X1I. 1878). die Hilfskassen der Eisen-
l>ahn- und DamfifscaiffKeseUMhaften (B.G. T.

-6./VI. 1889), sowie die Hilfskassen der Fabriken
(Art 7 u. 10 des Fabrik^jtsetzes von 1877; Bun-
desratsbeschluß V. 5./11. Ifcö6 etc.). — Als Vor-
stufe der Unfallversicherung ist hier das linndes-

liaftpflichtgesctz vom 25./V1. 1881 zu erwähnen,.
da.s am 2G./IV. 1887 eine wesentliche Au-vdebnnng
erfuhr. (Vergl. diurüber Art „Haf^flicht**).

Was die kantonale Gesetzgebung be-
trifft, so hat eine Reih<' vun Kantunen schon in

den 4Uer und .'»Uer JaJjreii die Handwerksge-
sellen (z. T. übrigens nur die kanton^fremden)
verpflichtet, Krnnkenkaawn beizuueten. I^'ament-

lich aber hat das oben erwlhnto B.G. v. 22./'VL

1875 die meisten Kantono veranlaßt, besondere-
Maßnahmen zu Gunsten erkrankter oder ver-

storbener armer Angehöriger anderer Kantone
zu ergreifen, indessen nur teilweise in Getitalt

der obligntonsclien Krankenversicherung (z. B.

Appenzell A. Bh. 1879; St Gallen 1885), meisten«.,

vielmehr durch üebernihme der Lest anf dem.
Fiskus, kanten lim Arnienfonds etc.

3. Die Entwiekelnng seit 1890. Mit dem
13./VL 1890 tritt ineofem dne Wendung in dcr*
Eiitwifkelunfr der .schweizerischen Arbeiterrer-

eicherung eiu, als an jenem Tage in die V«r-

\ fa^sung des Bandes ein neuer Artikel (M) des

Inhalts aufgenommen wnrde: „Der Bund wird

I

aul dem Wege der GeBctzj^ebung die Krauken-

i

und Unfallvcraicherung einrichteji unter Berüclc«

sichtigung der beatehoidcn Krankenksasen. Er
kann den Beitritt allgemein oder fOr einzelne

Bevölkerungsklaasen l>llligator^^^ch erkUireu.-

Durch diese Kompetenzerweiterung des Bundes
war die Chnndlage gegeboi, anf der nwundir
eine einheitliche ^'^^si^he^lng8gesefzgebun^r in

großem Maßstäbe sich aufbauen konnte. That-

sächlidi wurden auch ecbon im FVQbjahre 1868

zwei Gesetzentwürfe betreffend die Kranken- und
UnfaUvcrsicberung durch den vom Bundesrat

mit ihrer Abfassung betrauten Nationalrat Forrar

fertiggcHlellt und anfange 181'.') vom Bundesrat

veröffentlicht. Es ist anzuuehuieu, daü diese

Entwürfe, wenn auch mehr oder weniger uodi>

fiziert, in absehbarer Zeit Gesetzeskraft erlaageo

werden. Es mögen daher im folgenden die Gmnd-
züge dieser Entwürfe kurz skizziert werden^

a) Der KranlcenTereicherungsgesets-
entwurf. Dieser Icennt eine obligatoiisclic und
freiwilli^'e YerHieherung und erstreckt eretere im

allgemeinen aufalle Uilfspersonen vom 14.1.icbens-
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jiliie an. Für den Zweck der VerBichenmg nird
6u ganze Bandesgebiet in VermcherongflkieiM

und diese wieder in VerBichenuijfsgcmeinden

eingeidh. Als Tr&ga der Venichenuig fungienn
neben Zwangs-, anch fretwiffige Krantenverriche-

rungsan.Htaltrn. Er^trre sind cntweilor Ge-

Personen gelten. AI» Entschädigungen ««ind za

gewähren: unentgeltlicheKrankenpflege und Kran-
kengeld Tom Ablauf der 6. Woche nach dem Tage
der £rkmnkung an in Art und Höhe dee Kxni-
keuventclM9rungsan8pruche> ; eine iDvalidenTaitB

für dauernden kürpfrlichen Nachteil in Höhe von
aeindeknuikenkaasen (für jede Versicherungs- 1

'/« des Jahresveidi^toa; im TodeataUe die B»>
gemflinde) oder BetriebeknatkenkaeM» (för B»> | atettai^koelen (nach Haflfrabe de« Krankenver>
triebe mit !ni:uir-(fn- 100 n*i hes^mders j^cfälir

lieben auch wenjgerj Arbeitern). Bei den Go-
mdndekrankenkasMD gMit es eme gCMtzliche,

b« den Betrieb^krankcnkiutscn eine atatutarischc

Vereicherungsberechtiguug. I>ie Leistungen er-

rtreckeu sich auf Erkrankung (freie ärztliche

Bdiandluu^ und Arzmii etc. ; außerdem bei Er-

werbsunfähigkeit cm cut«precheink«, jedoch

Hir hiniii;'- L'rsf'tzcHl und ein»» Tlriitc im die ninl«--

bliebeueu, bit^ höch»ten8 iuöge>»aii)t 5(JO/'o jene» Ver-

dienstes. Die Prämien für die versicherten Per-
tov.f'v. o'üfon sich na<h dcrUnfallgcfjüir (ficfiiliren-

t&Txi) und dem Tage«verdienst ab; der Buud über-

nimmt 74 denvelben (^Bundesviertel"); die Rest-

prämiehaben die Arbeitgeber (bezw.Tagelöhner und
HauflinduBtriclIcii) zu zahlen. Die Prämien sollen

höchstens des Tagesverdienstes und hierbei die ßentcnkapitalicn decken (Kapitaldeckungs-

nidit melir als 7 Fn». 50 B^pen
Kmkengrid Tom 3. Tage l)fa auf 1

veifahren). Dae eidgeiiSeawche VetaicbecungBamt
'ahr),li«t befugt, \TnhiIwrtiBfamgBtoi Hchriften tn «p-

Wochcnlieit (das Krankonfrold im<l mäßi^rm Er- ' la^stw n. Zur Kntwhcidung üIht T>«'istiuigen dcj-

satz der geburtahililichen Kosten für höchstens 1 oder au die Anstalt, AusscMufi aus dieser etc.

ist ein BnodeRretwchnamg^gcricht iMrtellt, gegen

dessen Urteil« K( vinioo nur bei ihm idfaat em<
gel^ werden kann.

8. IM» A. ia Q»icirt>ritMielim .

1. Entwick«>lung<if|^g. 8. Oeg^awirtigar Za*
stand. 3. Stiiti.Htucbe«.

1. Ent^viekelunirsiranr. I^f^ tnifrlisrhe Ar-
beitenTrsich<'nm(rsw<'s»'ii rcitlit l>is in das vnrifje

6 WocImd) and Todcifall (ofteflbllehe Beetattungs
t t Ii, jedoch höchstens W Fr:^^ Die Mittel

werde-a vom Bunde („Bundesrappen''), durch die

V«nieluniii0ibeiträKe(ttAiilfaigai'') derMitglieder,

Arbeitpebor tmd Gemeinden etc. ntifgpbrat-ht.

Der Arbeitgeber, der den vollen Betrag zu ent-

richten hat, kann dabei dm Arbeitern bis zur

Hälfte dc8 Beitrags den Lohn kürzen. Die
notwendigen Organe der Gemeindekrankenkassen
(und ähnlich der Betriebskrankenkassen) Bind:

|

Die GoieralTenammlung der Arbeiter bczw. der J**""*'""'^'"^ 7:nni( k, gegen dessen Ende örtliche,

Ddegierten und das Bureau dieser Versammlung;
j

|" Wirtshnus..rn tagende Tersicherongsvereino

^bat^ber; der Vontand, der Kaaei«er and i.auptsächlich in Krankheits- und Begrabnisfnllnn,
die BeehpmyBrHviHoreü. Die fretwilllgeo KrankeD- . - - . . _ .... ? ..

kliaMl erhAlten , wenn sie mindestens pnvii l

Matett , als die Zwangskaeeoi, ebenfalls den

Bandearappen (cfr. o>) tnid dlbfen sidi, eoweit

dadurch die öffentlichen Kassen nicht 1
1 liindert

werden, an der Zwaugsversicheruug als einge-

adiriebene Krankenkassen beteiligen.

Zur Durchfühnmg und BcaufsitJitigung sind

die KreisbehÖrden und dan eidgenössische Ver-

sicherungsamt bestellt. Erstere zerfallen in die

Kretsverwaltung. den Kreis rat und das Krei-*-

echiedsgericht. Dae eidgen. Vensicherungsamt übt

die Oberaufsicht ül>er rUe Kassen, sowie die Auf-

lioht über die Kreiabebörden, uotereteht aber

idbat der Anfridit dee Bondearato, dem ea all-

jSirUch Bericht zu erstatten hat.

b) Der Unfallversicherungsgesetz-
entwnrf Dieser hSt die EMchtung einer m am-
fü^senfiem MaiJe vom Bunde subventionierten Un-

faUveraichertingiBaiMtalt ins Auge, ^e vom eid-

8»wBeafaciieoVeratchegtmgBaaat nnfffBeihill» etoca

Versicheningsrats und cvent. unter Mitwirkung
von BemfsTerbäaden betrieben wird, und unterd^
Aufsicht des Bandflarata eteht iU« Vccridierte
sollen alle nach Art 1—4 und 6 und 7 dee Kran-

aliiT auch bei Unfall, InvaliditJlt und Alter ge-^^n

l'rilmien l'ntcrstützunpen fjcwiüirtfn. Kin be-

achtenswerter Fortschritt war < s, als in den 20er
und Wer Jahren unseres Jahrliunderts patroni»

vierte Verein« (d, Ii. Kaaaen, deren Vonraltonf
durch den ISinfliiB von Beitrtgie leistenden, aiber

nicht unlei-stilfznngsberechtigten Ehrenmitgliedern
btt'i(if]iir,t ist) geendet wurden, die in ihrer

veniit)iening8teclmi8chen und organisatorischen

Gestaltung erheblich besser durchgebildet waren,

als obige Vereine. In den 20er Jahren kamen
auch schon LandeaJoMen, Veraichemiupaktinu
gegellschaften, lokale BefirUmldcanen nndteilead«
Vereine (s. unten R. ]."!)) auf. 1831 trat die „Ver-
einigte S|»3r- und Hilfskasse'* hinzu. 1883 wurde
eine staatiii'he Hrntrnv(>rsifbenini,' i;e^cliaffen.

.\ucli kamen Kisenhahnkassen und freie Gowerbe-
kasseu mit Zweigen auf. Die 40er Jahre brachten

die Umbildung der Arbeiterorden in Veraielie«

rungsinstitute. In dm OOwr Jahren winde die

Durclifühnmf; der Sfaatsvcr-ii-licnm^j mit Hilfe

der Ibtil gegründeten I'i>sts]iarkass<>n in Anirriff

genommen (übrigens erst seit mit nach-

haltigem Erfolg). In dieser Zeit cntsumden
auch die ernten ITnfallkassea der Bergleute. Seit-

dem sind namentlich die Entstehung beeondersr
Kassen für die Versicherung von Rindern and
jungen Leuten, sowie die Bildung von Instituten

kenversicherungiigeBetzei» venidurungspflichUgen | zu erwähnen, welche nur Arzt und Apotheker
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An«h sind mehr und mehr amfie Or^
rnimtionein gmchaffen irorden (CMtndinw dar

iti Till I).'|nisit Friintfly Society; VomTphnrng
iimi hirwcittTuufr iler LaudeskttÄseii, groLlfii \U>-

grftbnisk;is^t'ii vic). Erwähnt sei liier noch, daß

am 24. IX. 1894 m Birmingham eine „Altertü-

ponsionsliga fürOroübritannicn" geschaffen wurde
m dem Zwecke» die vendiiedenen mildtbltagen

Stiftungen für eine bessere Versorgung der be-
jahrten Armen fruchtbarer zu niaiTun. — üeber
die Entwickelung der Kaa&en düc Gewerkvereine
sidie Ärl „Gewcrkvereino". —

Die Gc9et7gei)ung hat die geüchjlderto Elnt-

wickelung nicht unwesentlich beeinflußt Zwecks
Verminderung der AnnensteuerliL^t >?rginu /.iinaiimt

1793 ein Gesetz zur FörderutiM der bestehenden
Versicheningsvereine (KIuIm), das diesen gewisse

IMnlegiea unt«r der Yorausiteuaiii; zusicherte,

d«B iwe Statuten nach Maficabe der in dem
Gesetze vorgesehenen Normativbestimmungen ab-
geändert würden. Zwei Gesetze von 1817 und
1819 behoben die Schwierigkeit einer sii hcn n und
verzintdichen Anlage der Kassenre^erven. Letz-

torea Gesetz ordnete außerdem an, daß die Frie-

densrichter die Statuten der die Rraistherung
beantragenden Kj«wn nur dann Iteetfttigen

dürfton, wenn ilii> Tabellen derselben von \er-
sicherungsniatlitiiiatikern geprüft seien. Eine
noch uiiifassendcri- l'rüfung ordnete ein weiteres

Gesetz von 1829 an, das den Kassen zugleich die

E^icferung einer Krankheits- und Mmtalitäts-

Matistik auferlegte (letztere Bestimmiing wurde
1882 wieder anfgehoben). Die Schaffung einer
ßtaatlirhen Rentenversichenm? (1833) wurde
schou olipM erwähnt. Die Mitwii kungder Kriedens-
richtor lioi (|i>r Hegistrierun^ hcsritigte ein Gesetz

vom Jahr« 1040, das zugleich eine weitgehende,
versicherungstechnische Kontrolle der Kaisen vor-

sah. Zufl^eich besiAtigte dieses Gesetz die Za>
lasRung der SachTenidnening bei den HilfidcaMen.

Auf Cirund wicdcrliolter p.irlarrirntarisrhor Untcr-

sudiuiigün, ditä eine lU'ihe von Uebelstantlen auf-

dockteti, erging weitc-r im Jahre 185(1 ein (u setz,

das die Vereine zur Einsendung eines .lalires-

beirichtes an den Uej^nu-ator verpflichtotc und den
Albeiterorden die Einregistrienuig aisllilfskaseen

eweiter Klasso ermöglichte, und im Jahre 18S5
ein KonHolidatiiiiü-L't'Sfti; , welclies »'iiic Prüfung
der PrämieutülwUuu nur für Üiiitfnkasjien vor-

schrieb und einen jährlichen ikricht dei It^gi-

strators über die üüfskaasea anordnete.

Endlich wurde auf Grund erneuter Unter-
suchungen das Gesetz vom Jahre 1875 erlassen,

das die früheren Gesetze aufhob und die Gru nd-
lage des hcuti^^on IlilfskassenrHi lits i>i.

Nach demselben ist die Registrierung eum frei-

villige. Die rt^gistrierbaren Kassen sind genau
aafgez&Ut Die eingeadihebeaea Kamen nahen
beeondere Pfllditen, aber andi besondere Prhri-
lejrien. Was ersfrre anlangt, so sind vor allctn

iiliersiclitliclie KaN,«en- und Rechnunp'^fiilirung

vorgpsrtirit'ht'n ijiilirliclio .Aubwcis«» an die (\'iitral-

l>elii*rd«u und, soweit nicht Ausnahiiicn zuge-
lassen sind, alle 5 Jahre technische Bilanzen aufzu-

«tellen (Berichtan Centnlb.). Daneben sind eine
Reihe weiterer KontroUdtafireii^ln getroffen. Fflr

Vereine mit ZwHfr^n sind außerdem noch weitere

Anordnungen getroffen. Für l^asscn, welche Kinder
ymkhem, und ItoimalTewicheningMUinmein

festgesetzt Den besonderen Pflichten dsr
Easeen stehen ah besondere Rechte vor allem
gegenüber : die j uri<;ti<^che Persönlichkeit, Vorzugs-
recht ihrer lerdcrungen, wenn TronhSnder
f-terlien, bankerott werden etc., Steuip» ;ti i if -Mt,

größere Freibeit in tler Anlncfr' der Reserven und
Verzinsung ihrer KauitalicTi dureb die StMtS-
flcholdenTerwaltong. £ndUch hat das Gesets von
1675 die Beftagnisse der RegiBtrienmgsbehOrde
erheblich erweitert: der an der Spitze derselben
stehende Chief ]{e>;istrar of Friendiy Öocieties

hat die Statuten der Kassi' auf ihre Gesetzmäßig-
keit zu prüfen und event. zu registriaren, Vereine
unter Umstinden wieder aus derUste zu streichen«

event auch Kassen aufzulösen u. s. f. Vor ihn
können auch gewisse Streitigkeiten gebracht wer-
den ; er kann die Kassen belan^n, wenn sie ihre

Berichte nicht einsenden. Die Centraibehörde
selbst aber hat alljährlich dem Parlament «inni
Bericht über die Uil/skassen zu erstatten.

Jn den 60er Jahren erging zimldutlSSO ein,

übrigens ziemlich unvollkommenes, Haftpflicht-
gesetz, dessen Fortbildung seither mehrfach (cfr.

namentlich die „Eraployei-s l,i;il>iliry Hilb'des Mini-
steriums Gladstonc vom Jahr«! 1893), aber bis heute
erfolglos versucht worden ist (vergl. Art. „Haft-
pfUcht<0, dann 1882 ein Gesetz «her die
staatlfebe Renten« nnd Kapltalrer»
Sicherung '\ dits die bis dahin bestehende ünter-
grenze für die Kapitalversiclienuig beseitigte und
die Ober^n-en/.e für Renten- und KapitalvOTicbi»-
ning auf 100 £ festsetzte.

Ein AltersrerBorgtingsprojekt Ghambmlain's
vom Jahre 1^)4 fDurcliführuntr der Aher>ver>*irhe-

rung durch die Friendly Socicties mit iiilfe eines

Staatsanachuasee) hat wenig Anfclang getonden.

2. Gegenwärtiger Znstand. Die englische

Arbeiterversicherung ist heutzutage überwiegend

Frivatreraicberung. Bie stellt sich hanpteScfalich

in den Kassen der Gewerkvereine und der FriendlT
Societies dar; neben diesen fuugicrea ciuige

Arbdterversicherung^aktiengt'aeUBcbaften und als

einzige öffendiehe Versieheruii^ (Übrigens ohne

Bcitritt^zwaiigj die uiehrfa*.-ii erwähnte staatliühe

Renten- und KapitalvcndclaningTennittdrt Bpai^
bankcn und Por-f^vmrkii.'isen.

a) Die G e w e r k \ e r e i n e (weuigütens die

älteren) sind für ihre Mitglieder meist zugleich

YerHicherunphka^sen. Namentlich gewähren sie

Begrübnihgeider und Unterstützung bei Arbeit«-

lo«igkeit. Bei vielen linden sich MKih Kranken-,

T'nfall- und InvaliditiitJ^untersf iiümag. VeigL
iiu übrigcu JirL „üuwcrkvercijic"'.

b) Die Hilfskassen gewähren meiüt nur
Kranken- und ne gr!ibnisgcldunter.*tützuiig. Einige

I bci^oiidcrH die patninisierten Kui-seu) leifttai Hilfe

auch bei Uufäib'u, Alter und Invalidität; selten

findet sich auch Witwen- und Waiaenuntef^

Stützung. Auf der anderen Seite werden mitunter

z. B. nur Begr&bnisgeldcr gewährt (Burial-Sncie-

tiee). — NdMn der Lebamemcharung findet

1) Die Kapitalvenicherung wurde der oben eP*

wähnten staatlichen Bentenvemicherung (vom

1833) im Jahn 1853 hinmgciagt
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ekh auch SachTenücherung (Vieh-, Uaodweriu-
«eufTcnkharaiig etc.).

Die Kaw>en sind tdl- lokale Ka^^sen (wie die

Betrieb«!- und Ortekai^eeo), laia ersüreckea sie

sich dber einen mehr oder weniger grofien Tai des

Landes oder über das >rttiizc l-ainl fDiptrikt«-

kanen'), Grafschaftekaasen, LandoBkae«en etc.).

Ala Oigane der Kaasen find meist eine Oe>
neralverearomlung, ein von ihr gewählto* Aus-

achoß und ala tmmittelbare AoaliUmuigaorgane
IVeBfaSDder, Kassierer, SekrstSra nnd Sefaieda-

richter beetellt. Die Verwaltung tat \m den

patroniaierten Kaaa^ (cfr. oben S. 157) mehr oder

Ifeniger doroh die Ebrennulflleder beeinflußt;

im rihripcn li^ we wenifrs^tens nominell in den

B&ndeu der Versicherten »elUt, wenn sie auch

vnlbcfa thnt.Hi'k'hlirh bei den über weite Gebiete

Bich entreckendeti K:L<4;im rnn den «tändig^, be-

soldeten Sekretären getührl wird.

lAo BeititgB werden neiik ivininiMnuido er-

h'>l>fii : f)«ltener findrt nn Umlägeverfahmi shitt.

Bei luanchen, den aogpn. ^teilenden (Jfsfll-

Bchaften", wird nach AMfinf dner beBtininittni

Zdt der UfberBchuß Jor Eiiinaluucii an Prämien

über 'iie Auegaben vertcilL Die Eiuziehuiig der

Prämien erfolgt teilweise (bei den größten Kassen)

durch Agenten oder Sammler. Die Bcitragslost

ruht natürlich in den meisten Kaisen auf den
Arbeitern allein.

Die reditBche Stellung der Kaaaen iat eine

•Ar versehiedene, $e nachdem die ICmaen re-

gistriert ^iiid 'xier nicht fvcrgl. oben). Die nicbt

regibtrierten Kassen haben namentlich nicht die

Bedito einer jmiitiecheD Benon and genießen

finen nur sehr sehwachen atnfrediüidien Sehnte.

cl Die Arbeiterversicherungsaktien-
geeellschaften gewähren vor allem Begrabnis-

geldversicherung, nber keine KiankHi- und In>

validititsveraicherung.

d) Die Sparbanken undPoatipnrkaesen
gewihren Renten* und ffapHalTerBicherung im
Maiinialhf'trage von ](i<) t. Die Verj^icluTung

mirde aufängUch vermittelst der gewöhnlichen

Bpaikaseen und aaderer elaaliKcli ennichtigter

Banken durchgeführt Seit 1S84 pind dnnn die

Postsparkaaeen hinzugekommen. Diese öffent-

tehen Fannm veniehem übrigens keimew^
nur Arbeiter ; die bei den*!€lb<>n Versicherten po-

hören rielmebr überwiegend andorcn Gesellschafts-

3, Statigtisches. Es mögen hier einigeZaUoi
fiber die GewerkvereineHeeen nnd Frfandfy

Bocieties genügen.

Die Fürsorge der englischen Gewerkvercinc
folgande ZMm tm dem Jahr« 1894 cr-

kain«n:

Art der

Untentfttoimg

Arlx'if'-IiiHeii-

uutcr«tüUuüg
Kranken untcret.

u. Arrtgekier
Invaliditiitäun^

tcrstützung

Begräbnisgdder
Unfallnntcntttte.

Zahl der Gesamt- Höhe dar
nnter- mitgUe- Untv-

Btfitzcn- denahl Stützung
den G.V. derselben in M,

494 926 930 10ÖÜ2 417

287 655 680 4 669 213

105 444 995 2 631 743
459 994 150 1 782 001
131 808902 490 926

rusamraen — — 20 106300

Die Bedeutung der Friendiy Bocieties er-

helle aus der einen Thatmdie, dall im Jahre 1895
von den 10 größten dtnidlKii mit einer Mit-

gliedmahi von insgesamt 2 210 476 Versicherten

ziisanunen nicht iveniger ab 50647967 M.
Unt«¥tnt/unpn gewährt worden sind. Die
Einnahmen bclicfcn äich für diese Kassoi im
selben Jahre mt! 71905211 das angcMm-
melte VenuQg^ «uf 340944029 M.

6. Die A. in Frankreich.

1. Die Alterarentenkaiwe. 2. Die niUsvereine.

3. Die licbcns- und Unfallvcraiehenin^'hkjisxr, 4.

Neuers BeformbestreboDgea. Das B«igarbcjtcr-

1) Qewfhnlieh Beeheridnbs

In Frankreich beginnt ein «üligennaßen geord-

net^f! Arh«tCTver8icheninpswc««n erst mit der

Vert-ichci ungsgeeetstgebuiig der 50cr Jahre, die

heute noch die Grundlage der franaOaischen AlT-

beitcrverHicherung bildet.

1. Die Altenrentenkasse (Cul^e nationale

des retraltes poar la vielllease). Zunächst schuf

ein G. v. 18./VI. 1850 eine Altererenteoknaae.

Dime Kasse, deren Vcrhältniäse durch O. T.

20./VII. IS^) neu ^rerofrelt worden i*ind (vcrgl.

auch die V. v. 28./XIL 1886) gewährt gegen be-

liebig hohe, jedoch h6diatens jihrlieh 1000 Fros.

pro Kopf liotragendc Einzidiluii^ren in vollen

Franca entapreclieude Beuten, die r^clmüßig vom
'<(>.—66. LdMDqahre ab laufen. Die Renten
k('jnnen bis znin Botrajro von 360 Frrs. ans

Staatsmitteln ergänzt werden; sie dürfen aber

1200 Fw». nicht übersteigen. Sic genießen be-

sondere Vorrechte. Die .Xnsnihlunp- erfolgt von

den lUigiiTungbliuupl- und St4Hicrkas**en. - Die

Versicljerten der Kasse sind übrigens keineswegs

nur;r.(hlier.licli Arbeiter, rekrutieren aich Tieiniebr

überwiegtJid an.-; anderen Kreieen.

2. Die Hilftiverelne (Socift^ de seeom
mntnekt). Ansi dm TOer Jahren ist dann zu-

nächst dtm G. V. 15./ VII. 1850 zu nennen, das

neben die sogen. „nigela«<£!enen Vereine" die Kate-

gorie der „Vereine von anerkannt öffentlichem

Nutzen" stellte und letzteren namentlich die

jurieti»che Persönlichkeit verlieh. \^'i. ]:f Ltr

ala diese Vereine aind indessen die durch

Dehnt 26ÜIIL 1652 geschaffenen Mgendi-
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migteu Yereinef", die vom Staate finanziell

unterstützt wurden und noch werden. Der Zweck
derticllMMi ist v(»r alJian die Unterstützung in

Kraukhdte- und Bcgräbnufillen, sowie bei Er-

wcrbranÜbigkeit, ev. audi bd Alter. Sie baben
"l>Cf:on(lcTo Pflichten, aber auch Ix^oudt^rc Privi-

legien. l>a£ genannte Dekret erfuhr duc Er-

gbizong: durcJi Debet; SUL/IY. I866w

;5. Lr^pns- und UBfallTcrsIchemngrs-

ka.s^ (C'uitiires (l'iussnranee en eas de d6t:dä et

« eas d'aMtiMits). Dun Ii i\. v. ll.fVU. 1868

wunlf» eine unter Verwaltung der Depouiten-

käbov Stehende Lebens- und Unfallversiche-

rungHkaMe geschaffen. Dieselbe gewährt al»

Lebensversicherungskasse Vpr>;ichorungcn

biß 3000 Frc«., und zwar ohne ärztliche

Unterauchung, nur mit dem Vorbehalte, bei

XodeefiUleu innerhalb der enten 2 Jahre nur
die ISiunblung neb^t Zinwn erstatten tn mmmi.
Hilfsvereinr kruiiicn Im derselben Kollektiwcr-

aicheningea eingeben. Die Kasse ist ebeneowenig
wie die AltenrentenkaM« anmdiliefilich Arbdter-
km^sT. Die U n fall ver s icln^ru ngskasse ge-

'

währt für 3 oder ö oder 8 Free. Prämie ohne
GcliAKnklamifikatimi im Fdle der Unühigkeit
zur Fort«ptziin?- drs hishrr geübten Gewerbes
da« 32ü fache lier Präiuie als Entitchädigung

;

ktatcrc wird bei voller Krwerbeunfähigkeit aus

Staatsmitteln viTilo|i|»It. Dit- An . ihlim;: <ler

Summe erfolgt in üi*lalt der Kiii/aliluiiL' aii die

Altersr« iit. tiksfwe xum Erwerb einer LcibrejUe.

Auch HiaUrbliebene erhalten eine kleine Untor-

fitutzuntr. Kollektiwcrsicherung ist gestattet.

Neuere Rerormbcstrebungen. Bas Berg-
•rbeiteirerslehenuigsgesctz. Die eben ge-

Dwnte Kaim bat nnr wenig geleistet, weshalb
fortwähri'iiil !Ri'fiiriijlifstrrl)iin^»'ii licrvi iriictrrt'Ti

aind, ohne daß dieae indessen bis heute den Er-
folg einee Gesetzes gehabt hätten. Beraerkens-

wert ist inslHsondere ein von der Kammer 1888

in 2. L(»ung angenommener (icsetzontwurf, der

dasPrinrip (l^<^ „professionellen Risiko«" anfstdlte

und damit der Imlur-t rir die E n t k < h ä d i jr ii n ge n

für Unfälle auferlogl^. Im wciUren Verlaufe

der Reformbestrebungen ist auch mehrfach von
Regierung und Kammer da.s Projekt rinrr ol)U-

gatorischcn Unfailvcrsichcnuig vertreirti worden,

indes bisher am Wlderatande dea flenata ge-

scheitert.

Inder Fragederlnralidi täts- und Alters-
versicherung whlug finc ISDO nif<lergei»etzte

KominissioQ der Kammer im Jaiure 1893 die

Grfiidnng einer Oiisse natfmuüe oawih« de
pr<?voyance mit BeitrÜL' "i ' r Vi rsichrrtni und
der Arbeitgeber, sowie Öiaatejäubvention vor.

Ebie nene KoramissiMi „sur socialen Untere
stütztint' nn<l FürHorge** hatte eine R<-ihe wei-

terer Vorrtt'hlagc zu prüfen. April lfA)ö nahm
dann die Kammer ein Geeets an, das insofern
oivfTi bemerkenswerten Fortschritt bedetitrf, nh
dasselbe eine Unter»tützung der freien Öpar-

'

thätigkdt der Arbeiter dwth Staatasubvention

in Aussicht nimmt. —
Inzwinohen ist wenigstens für die Borg-

arbeiter am 29./VL 18d4 ein Gesetz betr.
Hilfs- und Pensionskasaen (mit Ans-
führungsdekret«n v. 25./VII. und li.fVnL 1894)

ergangen. Die Versicherung sowohl g^geu Krank-
hrit als gegen Alter ist eine oUigatMisdMw Die
Krankcnversichentn^r erfolgt durch Ka«seu, zu
welchen die Arlxaua- V«i die Arbeitgeber '/» ^
Beiträgen leisten. Die Entechädigimgen beatoMB
in Krankengeldern und Hinterbliebenenunber-

stützung. Die Verwaltung liegt in den Händen
eines mindestens 9-gliederigai Aulsiditants, der
zu */, von den Arbeitern, zu '/» ^on den Arbeit-

gebern gewäldt wird. Die Altersversicherung

erfolgt durch die Caisae nationale des retraitea

ponr 1* vieillease, an welcbe die auf Axbeitiem

und ArbeitguAiem zu gleichen Teilen butanden
Beitrage entrichtet werden. Die Pensionen Ix^

ginnen regelmäßig mit dem Ö&. Lebcsi^jalir. Die
Aweeahlnng erfolgt in der dnzdi daa GewCs von
1886 (cfr. oben) für die Oaisae nationale bestimm-
ten Weise.

7. Di* A. Uk Bdgten.

In Belgien ist zur Zeit das Arljdterverndi*-

rungswesen noeli zirmlich «nontwickelt.

Die hauptt-ächlielislcji Organe daxr Versiche-

rung sind zur Zeit die Sociöt^s de secours
mutuels, die übrigens nicht ausschließlich

Arbeiterkassen sind. Dieselben können unter

gewissen Bedingungen staatliche Anerkennung
erlangen (juristische Persönlichkeit etc.). VeigL
das diesb<^.ügliche Gesetz von 1861 und eine EgL
Verordnung von 1874. ,\n( h sonst hat der bel-

gische Staat manches zur Förderung dieser Kassen
getban. Die Vereine pflegen hauptefidilieli die

Krankenversichenmg. .Tün<:st r23./^^. 18f4"i Imt

ein Gesetz den Spielraum der Vereine erweitert,

ihnen auch grOAere Sdbatibidi^uit gewihrt und
ihre Anerkennung neu gcn^lt.

Zum Zwecke der Altersversicherung bostcbt

auf Gnmd eines Gesetzes von 1850 eine ataatlich

garantierte Kasse: Caissc g^nt^rale de retraite,

seit dem G. v. 1Ü./III. 1865') Caistse g<<.n^rale

d'^pargne etderetraite genannt I>ic Kasse
gewälirt vom (r^mäßig) 50.-^6. Lebensjahr»
ab Beuten hn fiebvge von 10—1200 Free. Daa
Mininuiin <]it Kin/aliliinpen hf-träg^t 10 Fre.s. Die
Kasse hatte anfaug» nur wenig Erfolg und ent
in neuester Zdt hat dch die Zahl derYmiciMr-
t^^'H et\V!is iri-liolion.

Was die Vorsorge für Unfälle betrifft» so
besteht nur ffir die Bergarbeiter die obli-
gatorifrhe Versicherung, für difrse aller-

dings schon lange. Sie erfolgt zur Zeit durch 0
OsiMeB oommunes, die ünfollpenaiencn gewihrea

' 1) Teüweiae modifiziert durch G. r. l./VU. 1869.
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mddaDebeti auch für da« Alter, «owie für Witwen

od Waüen aoraen. Die Bcitri^ge werden meiBt

fM den ArbeitgMieni tmd ArMteAmwD gletch-

m&fiig auigebracht. Dir Arlhit r halwii Anteil

«D (kr VenndtuAg. (Zur firgiumug dieser

Kmum büsteh« noch bei den flfauelnen Etar

blif^^i^niontfl KaiMten, namentlichmrVmmrjninp: hei

Torübergdiender firwwbBunfihigkeiL) — im
Qbrigen nar tm nun Jalire 1800 fOr Unf&lle

nichts TorgGflfhm, al.s die B^thnmungon der

Art. 1382—1384 de« (Jode civil, welche dem Ar

gcvctztf llntorHUchuiijfsikonimisHion Zwanpuva^
Aicheruag xu Lasten der Uuternebmer. Thalo

dteUieh M aodi Uat der Ttarmurede IS4JX,
1894 die ZwangsTPrsichtTunfr dor Arbeiter dundi

ihre Arb^tgeber g«gen die Folgen toü Un-
fiOlen in Angriff genominm uttnln. Elm
diese Bode cröffnctr ziiglrnrh dir Aussicht auf die

Errichtung einer R^'icki-LeibreDtenamtalt, um den
Albalem Gelegenheit ziun Erwerb von Alten-

renten zu geben. 1895 wurde dann t iiic Kom-
mission elnge^tetzt, um zu untersuchen, ob neben

beiter eine Entschädigung nur für den Fall ; ditvor Regelung iler I'nfallverHicherung und der

sicherten, dafi or eine Sehiild ArlM>itgeb«f»

oder »nes »einer Anget^tellUn erweisen konnte. Die

Unndingtichkeit dieser Bet<timiiningen wurde all-

gemnn empfunden. Alan erstrebte daher teila eine

Erweiterung der Haftpflidlt dee Untemebmers,

teils neigte man «ich der obligatwi(<ehen Ver-

tidieniag su. Aber bis heute haben diese Be-

slrebiuigeo ymÄg Erfolg gehabt Dodi hat ein

Gesetz vom Jahre 1890 einen Fortj^ehritt über

die Bestimmungen doe Code civil wenigstens an-

gelMlmt; im G. 21./VIL 1800, du ebie vom
Staate subventionierte üntert*tüt7.ungR- und
Hilfskasae zu Gunsten der Unfallver-
letstea ins Leben rief „teOi um mr Venidi»-
nmg fT^peii Arbeitsanfalle zii ermuntern, teflß

am zur Zahlung von Beihilfen an die Opfer

«olcher Unfille oder an flure FamflieD cu dienen**

8. Die A.

Die

in den Niederlanden.

Niedc'Tlande kennen hin heut« Iceine

VerBicherungBinstitute, geediweige

denn einen geBetzlicbea VoiidienmfBSwa^g oder

gar Zwangskassen.
Die Versiehening erfolgt vielmehr teiln dureh

Kaesen größerer Unternehmer (für Alter,

UnftD nnd ünraUditMt), wobei d!e Imt regel-

mfiflig iiVrwirL nd von den Unfenichmem selbut

gelragtm wird, teils durch das ^ederlandsche
Werkliedenfonds* (Kapftahrendchemng Mr
den Todesfall und Altersrentenversichening), teil«

durch allgemeine LebenHver>»ieherungf(-
gesellschaf ten (Special tArife für Arbeil«r>,

Dir- Krantm- urv] T><'jj:räliiii^L'i'-'1*'r'.'erriiehertuig

wird ttueh vjellatii in UegeiiHeiUgkeitsver-
einen gepflegt.

Was die öffentliche Fürsorge betrifft,

•o ist zufolge der durchaus unzulänglichen Be-

stimmungen des nlederlindiech^ Civil- und

HandfllageMUlNMiM am dl^UL IfiOl durch
Minkterlakrlai den üntenwhmera OD ptaatw-

arbeit« 11 ü Pflicht der IlnfalK 1 i >ii h-nmg mit

bestimmt fixiertem EntsdbidigungHbetzage fäx

ikre AftieHer anferiegt worden. Aehnlicbe An-
ordnuiiir^'n Ijab'Ti <Vir nifintni Prnvinziall'tr-hördcn

und größeren ötadte getrollen. Doch ii»t damit
noch wenig geChan. — Um das vorhandene Be-
dürfnis zu befriedigen, empfahl eins 1800 nioder»

Wsturboeh i. fatktwtlmkan. Bd. L

Elrrichtung der Rcichsrentonbank noch weitere

Maßnahmen zur Schaffung eines Rechtsanspruchs

der Arbeiter auf Unterstützungen in Fällen dtf

Invalidität ond des Altere m ergreifen «eieo.

9 Die A. in Italien.

Auch in Italien ist bis heute aus mehrfachen
Gründen die ArbeüwmidMainig noch dnevedk-

mangfllhaftif

BoweÜ dieadbe one private ist, stellt sie dcb
in Vereinen auf GegenHeitigkeit , in Kt ili ktiv-

geaeUacbaften, welche die Untcmduner für ihre

Arbeiter «rri^teten, new. dar. DSaee Einricli-

tungen genügen meist für die Krankenvc r i h*:^

rung, dagegen ist die Fürsorge für dab Alter

eine eelir iuigenögend&
üui letzterem UelM-l^tande abztih lfm, bnuJite

der UiLndckmiiÜAter Berti iSbl btum Parlamente

den Entwurf einer staatlich eabventiomerten

AlterspcnKion«ka»>j^e ein; ähnUch war auch der

Elitwurf tteiiieb JS'ac-hfoIgers QrimaldL Aber
weder dieWi noch andere gpäter eingebrachte

Entwürfe vennoditeQ bia heute Geeetinknift sa
erlangen.

Etwas besser uteht e^ auf dem Gebiete der

Fünoige bei Unfällen. Ein von Berti 1882 der
Kammer vorgelegter Geeetzentwnrf über dieAne-
dehnung und zweckmäßigere Gestaltung der

Haftpflicht der Unternehmer bei Betriebsunfällen

fand allerdingB keine Annalmi«; di^egen wurde
di^r von ihm 1883 eingebrachte Entwurf drr

Gründung etner nati onaien Unfallver 81 ehe-
rn ngskasse am8./yiI.188BmmOcMlKerhoben.
Die Kasse wird vom Staate unterstützt und steht

unter staatlicher Aufsicht, hat aber den weitesten

Spielraum für freio Sdbstvmraltung. Die V«r>
Sicherung ist eine rein fakultative; aber sie er-

folgt zu den denkbar günstigsten Bodingimgec,

so daß dadurch die freie Versicherung kräftig

angengt lat. Trotidem hat allerdinga thateidi-

VA die Kasse keinen sehr großen I^iolg ante-
weinen , wenn auch immer ein allmähliches

Wachstum des üeschäftabetriebee zu Teneichuaa
ist. — Ein» «riiM)1idie FortbOdinv der tTnfail-

Versicherung fn^^en Knfwürf.-' ins Auee. welche

seit dem Beginn der ÖOer Jahre der Kammer
voigBl^ imrdMi aind (BBodi 1890, Chimiiii

1800 «la): gwaBgaTenwdierpng, Entschidigvig

11
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auch bei (leichtem) Verschulden de« Verlrt/.uri,

Tragung der Lmi durch die Unternehmer, Hau-

CQhning von UnfallverhütungHTorschriften etpC

Doch h]i1x>n dieselben bi« heute nodi keine Ge-
«etzeHkraft zu erlangen vermocht.

10. Die A. in D&nemark.

Wa/; die private Versicherang «niangt,

so ist C8 in Dänemark am besten mitderKranlcen-

versicherungbeHtelll. f^ic crfolpt tlun h Knmken-

kamen» die teilwdse von OUeutlicheu Körpern

ii1)T«nti<mieit werden, udi übrigens nidit auB-

ecili» ßli<.h aus Arbeiterkreisen rekrutieren. Neben

den iü»nkenka«aai iungio^ teUweise nodi be-

aondere BcgiilMliBkaaaen; andi Geweiivaidne
treffen ICrankenfürsorpc. Von den übrigen Ver-

ncherung82wcigcn hat nur die Unfallvereicherung

eine grtiere Verbreitung.

Seit Bc'crinn dor !K)or Jalin- hat sich auch die

li«8et2gebuiifz Däutsmarks der ilrbeitcr>'erBiche-

itmg angenommen, Am 9.,1V. 18Ö1 ei^g ein

A lterHVcr»ic he r unps ppsetz , da» bedürftigen

Personen über 00 Jahren, welche während der letz-

ten 10 Jahre keine Amornnterstützung cm-

pfengcn haben, eine auMchließlich der Unter-

stütznngi<wohni)itzg(^einde und dem Staate zur

La»t fallende Unterßtützimg zum notwcndiL'fii

Unterhalt ninchert. — Durch U. t. 11./IV. im
«ind femer die VerhfiltniaBe der Gegen seittg-

keit>Vraiikenka-sea mit öffentlicher An-
erkennung geregelt worden. Dieselben müssen

(hrtüdi begrenzt oder Ilb-cinbeitbnmtcaOewerbe

cniditct werden und IuiIh-h ärztliche Hilfe, sowie

Krankengeld in vorgeschriebener Höhe zu ge-

währen. Der Beitritt zu den Kai<«en ist frd.

Die Kappen wojden vom Staate subventioniert

und beauisichtigt. — Die obligatorische Unfall-

vcr^iehcrong mit Zwangsbdtrigen der Arbeit-

geber int geplant» aber bia beute noch nicht Ge-

setz geworden,

11. Die A. in Sohweden.

Wie in Nonregen, so it«t auch in Schweden
die ArbdterverHicherung we^Üidi durch freie

Kaesen vermittelte Kranken- und Ikgräbnis-

geldvereicherung, nächst weicher noch die UnfaU-
verridbenmg eine gröüere Verbreitung besitzt,

während die Alters- uml Witwen- iind WalaCtt-

untm^ütKUug nur wenig gepflegt isL

£in am lOi/X. 1891 erlaaaen«« Geaets
hat KrankenkaHifen, welche <ich der staatÜchcn

Auiaidit untem'erfcn und gewitu^e Nonuativ-
hwiingnngen ccfUlen, eine staatliehe Subvention

zugesichert. Man erblickte hierin » ine vorlfiufi^'

ausreieiieiide LöHung der Krtuikenvtir.'iiditTUJigs*-

fruge und fiilke für die ncuet^tc Zeit hauptsäch-

lich die Invalidenversii hei ring ins Auge. DocJi

wurde ein 1KS*3 von dner ülKTwnegend parla-

mcntahsehen Kommission au>>gcarl)eiteter „Cle-

aetaentwurf betreiiend Versiclierung

hehnff« Oewährnnp einer Rente hei dau-
ernder ErwerhstiDfähigkeit", der nach
einor Umarbeitung durch da« Departement dea
Innern 18!i4 dem BeichstAg vorpelejjt worden
war, abgelehiii, allerdings mit der Erklärun«: de«
Wunsche«, der Entwurf möge dem Reirk^iUige

vetindert oder unverändert noch einmal vorgelegt

wanden. Die Verddierung sollt« nach dem Ent-
würfe eine obligatorische sein und vom Eintritt

der ErwerbaonfiUugkeit, ap&teatena aber Tom
v(^endeten 70l Lebenajahre ab eine Intaliden*

rente p'wfdiren, gleicbidltig, ob die Erwerbs-

unfiUugkeit durch UofaU, Krankheit oder Ge-
brediea naw. beibeigefaiirt aei. £b aoUte ferner

für jede Waise ron verstorlH-iieii Versicherten

vom Todestag«; dm l^uiihrer» ab bis zum voll-

endeten 15. Lebensjahre leine Erziehungsbeihilfe

in iVmn einer jahrlifiwin Beute geloatet wantea.

12. Dia in Vonregen.

Andk in Norwegen iat die freie Arbeiter-
versicherung wesentlich Kranken- und Be-

grubnisgeldveräicherung. Nächsldem liommt die
I7nfallvcn>icherung in ftetracht, die nanientlkii in

rfnl^n, daß Arbeitjrebrr ihre Arlwäterder Weise e

bei Privai-I>'lK'UsverrKherujigs^'<'7vrll^i.liaften ver-

sielierii. Noch »ehr wenig eiitwit-keJt ist die
Alters-, Witwen- und Wai.-enver.-irherimp.

Eine üffemJiiJie Versicherung hat erst das
G. V. 23,VII. 1894 gcschaffoi, daa die

obligatorische Unfallversicherung aua-
adUi^ich zu Lasten der Unternehmer einführt.

Organ der Versicherung ist eine vom Staate ga-

1 rautiearte^ daa ganze JLand umfaaaeade dffwitlicbft

I VersichemngBanatalt. Der ümfaag der Ver-
ßicheruii^r entsjtricht etwa demjenigen der deut-

Hchcn üG. von lä84 und 1085; die Beuten an
die Valetcten becw. HinterUiebenen aind etwaa
niedriger, als in der deut.achen Unfallver^icheniiig.

Die Beiträge zur Deckimg der öciLädt.ii und Ver-
waltungskosten aind Tiertcljährlich im voraus zu
entrii h'i I!. Tin franzen hat das Gesetz sehr viel

Aeiuüidiküit mit dem deutschen Unfallvenuche-

rungegesetz.

13. Die A. in Bttsaland.

Die e^!enartlg«n wirtaduftliciMn und aocialeD

Verhältnisfü' Enßlunds hfdin^rten es, daß eine

Arbetterversicherung im woateuropäiüühen Sinne
in BnSland fnt gar nicbt zu finden iat. Die
Arbciterver.-iiherun^' fälU viehnelir. wenn man
von den wenigen Fuijrikant4-nka<$6en und den Pen -

Hionidcartscn für E^eubahnangeiitellte (G. v. 30./V.
1888) abwicht, wesentlich mit der Qcmainde»
anuejipflcge zueammen.

Seit neueator Zeit tiat sich indessen die rua>

«ischc Regipnin<r mit Eifer der Regelung der Ar -

beitcn'ersicheruug, inabosondonc dcrjcni2:en gegen

Unfälle, zugewandt» Besondere Beachtung ver-

dioit in dieeer Hinaiebt ein am 1Ö./27VUL 189ä
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dem Rdchsrate von dem Finanzminüter v, Witte
Tor]geIegtc»r Haftpflichtfrcsetzentwurf, der
die Untomchmer für alle Unfälle und gewerb-
lichen Krankheiten haftbar erklärt, c« sei denn,

dafi üie OAchwdaen, daA dietelbcn auf höhenn-
Gewalt, YertmdMn oder aooMdkUdUidi auf Ver-
(schulden oder Ab«icht den V^letzten beruhen.

Man faiAte ibtigais auch dem «oipor^gen Ueber-
fomg rar Unldhreniehetiinf int Auge tmd ar-

h« it« (c im Minintcriuin für Ackerbau und Domänen
2u{tacbic>t wenigstens einen Unfallversiche-
rungKgeHetKentwarf fiberdie Bioberbeit
der Berg- und TTüttfn arbeit er aus, der

am 5./17./W. 1894 vom Kaiser genehmigt

Wa» »pcdel! Fionlaad aijlaiigt, eo verwarf
ein 1889—1893 Utgeutiet» Arbdt^jrversicherungs-

Komitee wwohl die obligatoriBchc Krankenver-
aichmuigalg die obligatorische Altersversii hcning;
diH;egen ist ein von der Regierung dem Laudtag
1894 vorgelebter Gesetzentwurf, betreffend die ob-
ligatorische Unfall verHichcrung Gesetz
geworden. Dfefintaehädignng beträgt bei völliger

I
vtirülHTp'liciKlrr fxlerdauernder) EnrerbsuBfähig-
kat tioo/o des mittleriinArbeitsic^uia deaVerletzten

;

bd teOwciser fi^irtxbeiniflhigkdt entsfyrecbend
weniger. Bei Tötungrn -ind I?<nt< n an die

Hinterbliebenen (im Höchiitbctnig von 40% des
JahresVerdienstes) zu zahlen. Die Last dar Ver>
Sicherung ruht anssehlicßlich auf den Arbeit-
gebern. — Im übrigen hat Finnland ein vor-
hältnismSQig gut entwickeltes freies
Arbciterversicherungs wesen(Ende 1889 !)'

Kassen mit insgesamt 16889 Mitgliedem — 40 o/q

<l'r Gesamtzahl der industriellen Arbeiter), in

welchem för Krankheit und Begräbnis, aber auch
für Inviliditit und Alter, sowie Witwen und
Waiien Ffinwiji^ jgalmffen ist.

14. Die A. in den übrigen europftisohen

1. SpnlMk In Spanien Uef^t die Arbdter-
verpirhmiTip noch «hr dariilKlrr. Do-h »nJicint

seit neumtem auch hier die üeaetzgebung ein-
greifen zu wollen; efr. den von der apaniadhen
Rejn< ninfr dm Corte« am ä.fVL 1804 flbcrwicaeiMB
Haftpflichi^tvctzcntwurf,

8. Bmlnlen. Rumänien beaitit Amk der
Bemühungen des Handels- und DomänrnminiBtei»
Qnp seit dem 20./TV./2./V. ISGSeinBerggesetz,
das für vorübergehende, durch Krankheit oder
Unfall bedingte Erwerbsunfähigkeit und für H«v
giibftfokosCai dmch Hilfskaseen, für Invaiitiität
lniv)i Krankhfit. Al(i>r oder Unfall), sowie für
W iiwisi- und Waisenunterstützimg durch eine
«Dgenidne Fenaonskasae Sorge trägt Die ctuteren

'

Kanecn sind teils fokale, teils R'/irk^kihsr^cn und
werden (im w<»entUdMai) durch gleich hohe Bei-
Mee der Artwiter and Aibcitg^ «linBoitiert
uMeve Kasse wird vom StaMe verwaltet und

ebenfalls wesentlich aas ^eieh hohen
der Arbeitar und Arbeitgeber gotpeiat

18. Sto A. In &aa ViBMiiilgteii StasCta
von Amerika.

Die Arbeitervemchcnmg in den Vereinigten
aten erfolgt zur Zeit überwiegend bei den ge-

wöhnliche n Versicherungsgeeellschuften,
von denen übrigen« einige, die sog. .industriellen
OesellscfaaAMti», fast attsschliemidi Arbeiter ver-
sichern.

Daneben existieren aber tixuttk. mdirfach
Kaf^scn größerer Betriebsvnternehmei
für ihre Arbeiter. Hierher ziihlcn namentlich andi
die Kassen der EiAenbahngescUechaften.

Endlich kominm nr^ch ^ Oewerkvereiae
als Varaichenrngsträfri r, naiiipntlirh seit Mitte
der 80er Jahre, in Bctrachu Dieseiben pflegen
übrigens meist nur die Begribnia- und Snnken-
versichemi^

,

Za dnv obligatorischen Ven*icJi«jnuig hat
man es in den — •

-

nicht gebradit.

Littemtur.

T. Die A. im u 1 1 j^cnioi ric n : L. Bren-
tano, l>ü Arbettervernchertmg gemäß dfr heutigem
ff^riseh^fitordmmg, Leipaif 187». — Dtrtgli4.
Dtr -• -^ riT^pMusiini . ^—uvi
MtMm^ «nd am» Berim 1881. _ E.
Engtl, DmF JMl Ar Arbtä, Berlin 1866 —
A. Sehäff le^ Der iorporative h.if-iemenzuiang,
» ^fl. Tübingm 1884. — lierielbe, Vtri
rmigter K«riu-A«nM^. wuf l^fordimkU hei Zwm^
hä/ikatmi, nhikfgm IMi. — i)«rs«M«, Att.
„ArbtitttmtnManm/*

( ittgimAa) umä „Aittn-
wtä

I

mafidäataiwnehtnms/", H. J. St I, ,9.19? fg.

l 8. tO« Jy. — Vtrul. 0Mtk du Schriften da Ver-
em* /Br SoeicdpolHih, Jahrb. f. Not N.K, /tArt.
f. On. m. Verw., Areh. /. Km. 04$. '

'

IT. Die A. in den einzelnen Staaten.
£ti aOm OUiatm aieke Munäehtt die b»gl. Ge-

Mtm, OmtmtmtmVrft. parUmuxtaritefun Verhand-
lungen. Kommüiiu„.,h,r;chU etc Vergl. femer die
xtuammenfa$$ende iMriUüung im dtn bmgl Art de*
Tl. d. St. Weiter nmemm«h: T. BOdiker. Dk
ArbttUrverttchertmg m den wmjifltfwifci ^tnifni,
Leipeig 18tS. _ DsrtsM«, Die Ümf^lgeeetm-
gthmg der mufCf, Staaten, Leipzig im8i_ _ /„.

«AiSAn« Sn om ier Mae$e der LUteratur nur fol-
gendee hervorgehoben.

I) Deut8chlaud. Uebtr die geeckiekt-
liehe Kmtioiekelunf Ma$»ker, Da$
dmateke Oeieerbev>e*en, Potsdam 1866. — M.
Biraeh

, Die g«fferumtigenBilf§kat»en tmd die Getet*-
gebtmg, Berlin IS7 5 — Zell, r„, ;,,^rk,rhtl,rh^

Bntmiekeitmg der Arireiterversichfrung (tn der Vjseh f
Vethem.. Bd. 18, Heft 8). — üeher die Reich».
^rhe*tervereiakeru»ttB»nkahtDitdm»eka
SoMtalgeeetMgehmg, jyitaSMiM iftnygifslll, FMbmp
i./ßr. 1890 — OgTratfEandhuA der getarnten Ar-
^fU^geettxgebungduDtmechetBeiehM. hVeiburgt.jBr.
1 89 2 r:onn, Dat Retia der Arheüenm-itieherung,
Berlin. 1883. — IF.yf, LMnuk de» Betckeaer-^ ^ ... . 1(^4, _ 2rM»«r, Z<s».
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/mim mr Mtätrvrnekenmt äfätMmßak^

richlcji ilr' ich ;re twi rl\rTungiamti, Bti'in ir\t I88&1

du iCtUichnJl
,

,

A rhttta-vertorguag' ' eic. — Sp4'
eitll für dit Erank«nvtr§iehtruMg au/ttr-
d*m: Balei, Die Eraitienvtnickena^ Ar At-
itäm WUmm 1888 — DU tt
Mtaltiff if im F^ag» du» Smich»kr\.\nkt«lkmum$umm,
t. Av^ Leipwiy 18S4. — Bäp«, Da* Krtmkm
veriiifiirruTi'jsrrrht^ Leipzig 1885. — Ragoez
Die Wirkungm de» KraMktiücatttngttiUa*»^ Miaden
1. W. 1890. — v Wotithe, AH. „Krmkmvtr \

m*<niiM'*, amptP» >KA du Vuwahtmttntkh. —
l0iy, V. Woadtkt äUi. — Spteitll /tr dit
Ümfall94r»iek*rung: namttMieh da» Hand'
hueh dir Unfa II t er tiekerunp {vori, Mit-

giüdem d«s ReichttfersieherwiftamU» bearbtiUt),

t. Aufi. U^mig 1B97. — Pilot ^, Dai RtichmmfaU-

wtnkktnmgtntkt, IFMMryiM8._ «. Wotdtkt,
Wtmmmlar wmm 1hi^tBmrriekmp»f*if»Mm, 4. Anß.
Berlin 1889, «. mtm landir fJn/alA^/^rtichurvngtffet.,

2. Aufi. BerKn 1888. — Vergl f. d\f Vi-tägig er-

telietntndf .Jieruftfjetujmnsciiaft", h'rrUn i(tX 1 HH6.

— Speeitii für die InvaliditAtt- umd
Alter §ver tieherung: van der Borgki,Jäkrb.
/ir UmL, &ffl.-£l4ft t«, /«nur die gnwwiwi
«M( Batet mmd a. Waadth«, Ij'ipaig 1891, vm
Fr (und, Tttrlin ISOi ff,- _

tekeu Beicke, Le^pmg i89ä.

2) Oesterreich; .9«riir«ftll«r . SMtat-
refortu in Ofal-en-fi^h

,
1892. — Caipnar^

Dit Re/orm dar ^weritiuÄen üitfikaettH w Oester'

rtiek, 1880. — Dereelbe, Die OmttritUamfthattm»

•«afcinwy m Ocifarrtidk, t. Aalt. Ltipaig 1M4. —
S. Popper

f
OttetrMeke Hilftkaeten wtd Arbeiter-

riTuchertmg, Lripniij iHfiO. — Stlisiim, Dit Ge-

»eiae über die Unfall- wd Kraakm^periicherun.j . '>'< itn.

— Leo ¥erkaut , Dit KrawlttamtrtieKcTM n ij in

OatmtmJk wmd du» mtrr. Orntt Utt dit Um/aU-
mntdkrmg 4m dtttim, JUk^ f. KtL, S. F.
Bd. 17. — Vergt. /. dit amO. Naekriekttm dee Min.

dee Innern betr. die U.- a. Kr.'V. d. Arb., ff'iem

Kit 1 8s9, Ii. dir Kümmtni.^re betto. Ilandhürhfr 90n

Mandl, ifan* u. ilen»el. — Speetell für
die Erankeaaeriiekerumg: L. Verkauf,
Dit Mtmitt mm Mtrr, ErutlitmtmitlitnmtiguttM,

JeM. f. JKA, V. F- Bd. 19. — Bpaaiall fMr
die Unf allvtrtiehtrung F.rtl^ Dat Marr.
V.V.G., Ltipaig 1887. - k&yier, KaUekimmu
der U V. m Oeilerreieh. Wien )889. — Mailar,
Dat StUrr. Ü.V.Q^ TMage» 1888.—

8) Von der litterator sa der A. der ttbrigen

Btaairn <v\ mir folp-rnd-.-'.-; rnvähnt:

EiJ ,^: 1 :i Ii il : ^LiitrsA liciiort o f tke Comm.i»ti»nere

appatnted 1.0 ini/uir« imto tke i'nendly and Bemefit

Buddimg Soeutue 1874. The Year Book «/ HU
FrimUUp BoeitHtd Segittrg 0//ke. Tkt Laue o/

JPV^tväfi^ ^V^MM^^ M^tAti^B^ JW*

— Devttdie SchriJltn: Die BerichU «W E. PA«-
lifpovich in Jakrb. / Ifat. — äaetkeer,
Slaallieki LtikrmUn- ymd Leiemmenitktniagitiai-

ntkkmtm* AtMtrfnmd, Bd. IL l»r4. —

wamimit trnd Ar Btdkt, TBkiagtm 1886.

Schwri/: U. Kirilelin^ Du- nt/rxtigen

HüfegeeeUechaJttn der Uchtrei» rm J'aJtre 1680,
Btm 1888. — Dat Buadetblatt der lehtteaeritehm

Sidg$M$*.i JH$ Btriekt» dtt aidgtmöttiiekm F«fw

äfkwmitgnmiB. — JUkm tjmtkttEkmat i E. Satf,
D(t tliNgmIm in >« JTmiiliwwi mvkti m$ f9r Ar^tittr

tat FoMton Aarpau, Aamu 1887. — J. Itttkmtr,
Rtaathrkt oUtpmütilAa AiMiftnvm., 8t. Oedtm
1886 eu. Kebm (Elster).

ArlieitemohnuugeB s. Wolmungsfrage.

Arbeitsimter.

1. JJliagMiiaeB. 2. A. in den VeieiaigtaB
Steaten. S. A. fai Eagland. 4. A. in der SdiiMis.
5. .K. in FrÄnknirli. (>. \ in Oegterreich, Bel-

gien, 8iMU>ien und Dänemark. 7. Die deutsche
KeiiiiiiimB fnr AiMiwiMnVK.

1. AUgemelaes. Arbeiteämter sind staatliclie

Specialbohörden, welche aocklpolitiMdie Verwal-
tungBaufgftben, ineoodeHieit ArtwftMtiHetnc, xd
pflegen hallen. Eine von der Theorie eboiiso,

wie VOQ den ArbeUerperteien schon eeit üuger
Zeit enlgeetdbe Forderang ist die der Errich-

tung von Kolcheo voUuuichtereicht 1 1 -tjLitlirhen

Organen, in welchen die Beeu&ichti^ig der

Fabriken und der Gcnrarb» oentralisiert ist, und
die überhaupt den stantlichen ArH^^itri^rhut^.

die öffentliche Ge»undheit.-})fl(:|fi; innerhalb der

Albeiterbevölkerung, du.» Arl>eiterbildung8we8en,

den centralisierten ArlieitKnmhwfis und die

Sammlung uiid Ikarbeituug stati^tiM-hor Daten

auf allen Of>bicten der Socädstati^tik eiiiheitlicii

zu leiten haben. XMesem weiten Begriff «it-

Hprechcn die vorhandoien Arbdtsftmter, auch
Arl)eil.-il)üreauH genannt, fast nirgends. Im wcsent-

iichen sind sie vielmehr nur auf dem Gebiete

der At'bdtsrtitbtik in ihren versdiiedenen Ftitnwfi

tliiitig. E« wär(> deshalb auch richtiger, utAtt

von Arbeitaämtero von Arbetteetatietiachoi

Acmteni tu spredien. Ihrai Charakter ak Be-
hörtien iL ii sie darin, daß sie Btaatlirli finan-

siert sind, tuid daß sie n^gdmäßig die Bcrecbii-

gimg haben, die Erteilaag dw geforderten Ati^
künfte und NathweiHunpen unter .Strafandrohuiig

zu tjTxwiugca; iu einigen btuuteu kümiuu sie HO*

gar, wie die Gerichte, Zeugen vorladen und ver-

eidigen. Die von den ArbeiteiBiterB veröffent-

lichten regelmäßigen periodischen Berichte haben

durchweg amtli<lien ('harj\kter, und ihre Htati-

Btiechen Aufnahmen , die bt-rufen sindt den
übrigen statistiiiohep Dinat xu ergätuen und nt
erweitem, wind direkt bestimmt, für V» i n». al

tung luui Gesetzg^ung suveriasBigB thatstiuh-

lidM Gnmdla^ so wAmBmu Ei hrt den
Anschein, al- oh in Zukunft diearVx'itwtatiRtischen

Aemter nach und nach zu wirküchen Arboit«-

iintem aiicindiMik wfinkn» «o adir mch ihn»
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DiKIffkeit naf Widerapmdi hei den Intwowcntwi 1

11 isf, und f<chr auch ff-nnT tibrr dir

l)ihh*;rigtu LÄng«imkeitund8chw<TlälJigkwt ilirer

Erfadmingen, die bd der Arbdteretmtirtik beeon-

den* bedenklieb win ktirin, KIii>rf poführt wird.

Durüber ist icdenlallH kein Zwfifd, daß zu dm
wflMiitlidifltenyorRUüsotxnngen einer erfolgri ich' n

i>ozia]en Reform und für die niiverläsBigc Beur-

teilung der Frage der Notwendigkeit und Zwock-

mffiWgW* der Staat«ibilfe, ftowie der (}renxen

zwiMliai ibr, der GteaeUndiaftahilfe and der

SdbRtbilfe, dne nmfuMmde imd iavcrlS>wige

Arbeitsstatirtik fino dor iinfil)\v('is1)iir* ii (SOEiai-

poUtMchen Angaben der Jetztzeit gehört.

9* to Am TcniidslMi fltafliM* Mit Atit

nrüiidiiMfr vuii, der Arboit/wtatistik gr-Trid-

metcn, Aeoitcm sind die Vereiiiigten Staaten von

yordancffta vonag^BuigaL In Jahn 186(i

wnrde diu« er«tc derBelben fi'ir MiwsachuBCttfi cr-

ri<ht<^, und dem biermit gegebenen Beiepiele

foigt« eine Beibe von anderen Staaten, mo daQ

Emle 18^ 28 Actiit« dieser Art in Funktion

waren. Entsprechend den 8taat«recbtiicben Ver-

btHaiaaeD der Union «ind die Arbeitn&mt'er In>

stittitionen der einzebicn Staaten, nur eincc da-

von ist dun-h Unionsgewi* in« Lebon gerufen

worden und dient der Union ale Roleber: e» ist

dMB das 1884 zu Washingtoa cRichtete Arbeits-

bfiram, ipelcben Iffif) in «fn ArMtutdepartemmt
umgeetaltft wunlr, wodurch «( iintrlcicJi inxh

immer auf Erbebungen und Fest^teUungen ix*-

•dirinlct, doeb den Charakter einer ndbetlndigen
iin l ;ill'n, s(-ine volle OVijcklivität etwa iKf iii-

träebtigcndcD, Einflüsecn en^cktoi Stelle er-

Uelt. IHft Dopeans flnd tefla von den fibrigwi

Venviilttinpäämtrm prtrennt, ttrih ist drr nrhritif-

statiHtiflche Dienst anderen Stellni tiiigtglit>dert.

Die WiiltMmkeit der Aemter erHcböpft oich vor-

wiegend in arbeit««tati?ti«rhen Aufnahtin r und

VerÖffentbcbiuigen, bier und da mnd ihnen auch

lüden G(w-bSfte zugewieHen, ao die Ucber-

ivacbung der Arbeiterwhutzbostimmungen, die

Vermittfilungbei Streik« , dieWobnungnin!>ipcktion

,

CAuff'icbt über Hotel« und Unt«rknnft8hgufler),

die OrQndime onentgeltlicher ArbeitanaohweiB-

«teHen, tmd m mdtrMren Staaten geht aa<4i die

•^tati-^fiscbe Thfitifrkfit der A<'nitt'r üImt die

eigcntiiclie Arbdteratatistik binaos und umfaßt
aadi die Statirtflc der Gewerbe, der Landwirt-

fcbaft, drt» Bfrp'i:uu>!ä usw.

Das durch das G. t. 13./YL 1888 in ein

Ailwlliade|>fti leuieuL nmgewandelte Banderinram
für Arbritrn^tistik wurde dnem AlMterlcom-
niismr unforstelJt. Diese Ontralb^Orde er-

bieh wfit über die ArbeiterstatiBtik binauw-

gfbcnde Auftrage und Befugnisse. Po hat es

die HcrBtoIlungskosten der zur Zeit in tlen

Tcninigten Staaten zollpflichtigen Artikel ge-

nau m nntersurben un<l ihre Beatandteile ni

"•pecifizicren. Zu den Pflichten de« Kommissärs
»oll es femer gehören, die Einwirkung der Zoll-

geaets^ aowie den Einfhifl der amehkaniachoi

I WUnungfrverbiHtniaee auf <Ue landwirtsdittftlidie

Envcrh-thätitrlcfif , festzustellen und dnriihrrBf-

ricbt 7M eiHatUni, nameDÜicb insofern, oJs die

bypothekarisobe Vermlliddimg der Landwirte da-
von Iwriihrt wird, fcrnfr, Tt-ft- für Artitnl unter

dem Einfluj»*e von Truf^t** mier andcron kapi-

talistischen, geiK-häftlicben oder Arboit^koalitionen

stehen, und welche Einwirkung solche rni>t^ oder
sonstige kapitalistische, gnschäftliche rxUr Ar-
beitakoalitionen auf Produktion und Preise aus-

üben. Der Arbeit«kommissär ist endlich noch
beeondeni beauftragt, ein System der Bericht-

crstattiintr finznrifiiton . dun li welches er in

Zwischenräumen von nicht weniger als 2 Jahroi
Ober die allgemeine Loge der hanpteichBduten
Tndii-:tnVzwci^t> referiert, und an den KnpLTcß
hat rr fortlaufend Uber die Streiti^dteu zwischen
Kapital und Arbeit die En|iAn^ edner Uitter*

suchunf;en /iitrilen. So ist mit der Zeit «his

uoniaiutoikaiuwhe IJepartenjent of IjulH>r in Wirk-
lichkeit mehr eine volkswirtschaftliche Fragen be-

gutai^htende Behörde^ ab ein arbeitaiitatiirtiBche»

Amt geworden.

TYotidni, daß viele der niMitBstatistischeA

Bureaus nur mit relativ kleinen, auf die Dauer
kaum genügenden, Etat« auskommen müssen —
die Budgets variieren zwischen 3000 und 168000
Doli, jihrlicb — ist doch die Zahl der geliefer-

ten PnbHltationen, von denn« einife an8en>rdent-

lieh nnifanp-eich nind, eine htk-hnt ansehnliche.

Die Belichte der einzetstaatiichen Bureautt haben
dtemarai!gfaltig8t<>n Oegcnetindebearbeitet,undin
ihnen i-t In iiheraui^ n achhaltiges Material über

Ucwerkvereinswcecn, ArbatBeioBteUungen, Loihn-

gtatifltik, ÜnteihaltungBlcoateB und LeSenamittd-
preise, Assoziationswcsen, Ocfängniearbeit, sani-

täre Zustände, Alkoholismus , SonntagsarV»eit,

Acbt«tundenl)ewegimg ,
OewirinlMteiü^iing, die

I^P' einzelner Indnstriezwfi^rc
, Verschuldung

des ünuKiht'j'itzew, Arbeitslnsi^keit iij*vv. auge-

häuft.

Dank der bei diesen Erbebimgen beobachteten

Methode der uiunittelliaren Untersuchung an Ort
und Stelle durch besondere Agenten und Experten

iet es den Aemtem für Arl>eiterBtattstik gelungen,

Daten und Zahlen zn gewinnen, welche in gleicher

Vollstfindigkoit von ];<>inpin anderen iridustncllea

Lande belcaant aind. Sehr zweckmäßig hat «ich

MeriM die durch Btrafen Tenchirfte Aualtunfie-

und Anzeigepflieht erwiesen. Da-? arheitssta-

tistiBche Bureau dca Staate» >i'cw York hat z. B.

bei sdner Aueetandsalatiatilc detaillierte Zahlen
ührr die fTewinno und Verluste der Arl>eiter nnd
Untt^mebmer i>ei Arl>eiti?oinstdluu}rcn veruflaat-

lichen können, wddie die Bundesstatistik über

Streiks und Atisfpermnfren, welche seit 180.") in

Angriff geoomuieii worden ist, wesentlich er-

g&nzen, freilidi nicht adir lUTerliaflig lu sein

s<'heinen.

S. A. in England. In England bem^bfiftigt

sich seit !>vS(; die Handolsabteilung dos Handels-

miniateriuius (Board of Trade), welche» in «einer
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1893 vcrfü^ioii Erweiterung durch ein hwonderos
Arbeitsamt (lAbour Departement) die zweck-
BOiflige Weiterbildung der mit Auedaner befOr-

wortetcn Idee de« vcTBtorbcnen Unterhaiumit-

gliedes Bradlaugh darstellt, mit der Arbeiter-

Btatintik. DieacrbrittschearbeitflfitRtistiadieDienflt

WTirdr nntfr ausdriicküehcin TTinwf'in auf die

aiuerikatii»c'bcn AxbeiUbüreau» uud üi AuäciüuÜ
an dieselben begründet und zeichnet sich in

seinen Publilcationni hoHoiidor^ dachirch aus, daß
diese wichtige 80ziaUiwU>riscliL' DaUui uttlialten,

wel(!he dns in den ParlamcntHbiichcm zerstreute

wortwollc l^latcrial sammeln, erweitern und loit-

eetzen. Ah nüclute Aufgaben für die Arbdte-
«tatiätik waren in Au^siiht kcih »mmen worden:

Sicbtun<r und VeröffeutUchui^ der in den Far-
lament ^papieren and mderen PttbUloitionen eat-

Imlti-ncii !irl>rits.Htftti^tiri4.-ln'n Dad-ii zum Z\v»'<'k<'

der Gcwiaiiuug eiue» Bildes von der Eatwicke-
lunfT der Lage der arbeitenden Klaasen in den
al);Lr<lfnifcnen Jahrzehnten; Erfjänxung dieser Sta-

tistik durch aualandiache Daten; äammluiig uud
Bearbeitnng von statsatiediem Material Aber das
Sjmrwtwn und dif all^onifino lAgo der Arbfifcr,

über Leben^mitttilprtutiu uud andere, die arbeitwide

Elaaae besonders borührondc, Gegenstände; Her-
stellung periodischer Nai hwoifäungen über Löhne,

ArWitszeit , Arbiit.-iuurkt
;

Zusanuneoitclluiig

Btatürtjaeher Daten über Preise, RradaktiMMTer^
hältnigne, Lcbcnf<iu)terbalt u. a.

Der daiuaUgc Ch(>f des Handelnamti), Mun-
deila, beauftragte zunächst den bekannten Ste-

tistiker Güfen mit der Oi^pnisation des netten

BMeorta, und dieaem müde der frOfaere Gewerlc»

vereinHHckn liir Burnett als ^ Labour Com

-

spondeot" beigegeboi. Obgleich sich l>ald zeigte,

dafi die dem Bureau nur Verfügung »tdienden

Hilfskräfte liitht ausn-iflitfii, p-liuiL' es dn<-lj,

schon in den ersten Jahren eine Keihe wertvoller

Publikationen fertig zu stellen: so eine Lohn-
Rtatirttik für die Jahre 1830 bis 188<>. inolirfache

Bericht«? über die Trade ünionp, iil)€r ArlKät«-

einsteilungen und Aussperrungen, Deokachriften

über die Afbeitaiett, über das Swentingt^sfeem

u. a. m.
Im Jahre 1803 wiu"dc, wie gesagt, die ^Vrbeit*-

statistik erheblich erweilert, und seitdem lioHtelit

Wi betiondercr selbständiger Zweig des Handcls-

ndniateriiuns mit drei vers<-hie<lencn Sektionen
— cJncr Handels-, Arbäts- und Statistischen

Abteilung — , die in ihrer Cresarotheit 8lr Giffcn

als (.icncralkontrolleur mitcrstchen. Unter ihm
arbeiteu ein Oonuniwiamer for Labour, ein Chief

Labonr Gorrespondent, ein ArbntmtatiRtiker und
eine Anzahl Hilf-kräfd'. Annerdeiu sind Lokal-

korr(»poudcnteu in den vcrschicdcnou Teilen des

Landes liestellt, die fortlaufend an die Centrale
bm'rhten. << H Mai IKDi; irielit dns Departement

eine iiiiiiiiiilith t-f^theiiajidt: Labuiu* tfazette, die

auf weite Verbreitung in tlcn ArlMMtcriCRÜMO

berechnet iet und ebenso reiches wie inleresaantes

Material zur Ivenntnis der Arbeiterverbült iii->.'«e

verbreitet, heraus. Im Jahre 1894 ist dann auch
der ente Jahnsberidrt des ArbeltBamtoB, der

eine gedrängte Zusanm n-frllimg der wiclitigsten

E^rgebniase der Arl)citer<9UtisLik giebt, crschicDen.

Bd seinen Aibaten eriiilt dna Departsment
UnterstütTTiiTig von Seite and<*er staatlicher

Stellen, so vom Auswärtigen Amt, welches die

Geeandtaduifton und Konsulate zur Bericht»

crstattung ül)er den .StfjiM! Arheib^markt«),

Veränderungtai in dor L<oliiihöhc luid Arbeits-

zeit, wichtige ArboitMstreitigkeiten, Vorkommnisse
auf dem Gebiete der Arbeitsgesetzgebung etc. in

den wichtigsten Ländern angewiesen hat; vom
Kolonialamt behufs Beschaffung ähnlicher Naeh-

liditfln in betreff der britiachen Kolonien; vom
Home Ofßce durch Mitteilungen und Nach-
weisuTi^ren iti Beziehung auf die Handhabung
der AxbeiterachutzgeBetxgelHing, die Statütik der

BetridwunfiUle, tod dem Chief B^j^strar of

Friendly Societies durch periodische Nachrichten

übec Veränderungen im Stande der registrierten

Fach- und Hilikfereine; yom Landwirtadi&fts-

amt durch Mitteilungen üYht die I^age der Land-
wirtschaft und der dazu gehörigen Arbeiter etc.

Außerdem hat sich da« Departement mit zahl-

reichen fachlichen \'erbändcn der VrlMitgelier

und Arbcitndunej, llaudciükiunnieiii ct<^'. zum
Zwecke der Erlangung pcriodiF<}ier NacA-

wcisungcn über verschiedene, die Au^aben dea

Departement« berührende, Gegenstände in Ver-
bindung gesetzt.

Zu dot wichtigsten VeröffonUichungen des

eng1if*clien AiMtsmarkts gdiOren die alljibi^dh

in der Foriu vmi Blauhiit lienj herausgegebenen

K(^rts über Trade Unions — 1887 das erste Mal
enddenen— und Aber Streiks und Aussperrungen
— zuerst für das Jahr 1S.SS iiu Jahn- IKSli heraus-

gegeben. Diese Berichte, ebeiuo wie die statisti-

schen Ceberaitjiten üher die Lahnbewegungai
übcrhaiTpt und dirimipen fihrr die Arhcitslnpig-

kdt, sind iuuuer vollständiger geworden; immer
mehr )ial>eii di>' C4«werfcTa«in« sidi dnnm ge.

wöhnt, die Fragelwgen zu IxsantWorten, so daß
die Zahlen der letzten Jahre ein fast vollständig

zu nennend •> Hild der in Frage kommenden
thatsächlichen Verhältnisse gelien. Ldder ver-

zögert sich immer noch die Herausgabo der be-

treffenden Bände mehr als wünschenswert.

Durch eine rarlamentäbiU v. 7./VUI. 1896
..betreffend die besser« VorHorgc ztur VeAfltung
und S< hliehtuiiir \*>ii Arbeitsstredtigkcilen" ist

der Aufgabdücrcis des Arbdtsamts aufs neue

erweitert worden. Durdi dieses Gesetz, weMies
die R«^stricnmg der Kiuigiuifr.— und Schie«!.»-

ämttf beim Handclsamt vorschreibt, die Ver-

pfliditui^ regshniB^ Beriditeratattung seitens

deivell>en statuiert imd da* IIandels:nnit ztir

>i eugründimg von Kiiutruuirsatuteru mihiilt (s.

Art. „Einigungslmter'), i^t di r Anfang gemacht,

das Arbeitsamt ms dem bisherigen Knise seiner
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st«tistirt"i(^n Aiifsml>cn auf da» (icliiet tmzial-

poütbcber VerwaltangstlüUigkeit heraustretoi so

Auch in oinigm britischen K !m n, dir- zum
Teil in M>z3alpolitücher Beüehuug radikaler uixl

raiK!]i(T ror^p^ruif^ «nd, •!• ICttttariaad,

beftf'hen Arheitobürcan-*. Fv) wurde ein »olchos

iinter dem Titel ^Bureau of InduAtricfi'^ für Neu-
seeland inn Leben gerufen, ^um die ArbeitM-

«tatistik zu pflc)^, die Aufweht lilur di- In-

duj^trieimlntercMederphyiiischen uini niornliwhm
Wohl^üirt der hierbei BoHchSftigten auraufiben,

flOfrie der Arbcit#ivcmiittelun|? und der Ueber-
fOhrunp^ von Arbeit«kräften avu den Plätzen, wo
Ueberflufl daran herrscht, an solche, wo Bedarf

nach UuMn iat, za dienen*. £imgeniui6en Ahn-
hehe Bflmns sind aneh von den Kolonial«

r^'emngen yon Victoria, NeihSAdwak» und
Qacenoland g(|;rättdet worden.

4. A. In 4«r Bchwcli. Bekanntlidh hat die

Schweiz flon Versin h vmacht, m lscn Har fr'-

kaauucrn und indu^trieveretnen auch eine centnün

Korpontion für At^witerinteraii«! gesetilich an»
jmerkpnnpn. Nat h längeren VerhanrUungen wurde
auf der Arbcitcrkonfcrenz in Aarau (1887) im
engen Ancichlnfl an die Vontchläge de« Bundc^-
rab» Her SchwcnzorifK-hc ArVK-itfTbund als Verband
der ArbeiUirvereine zur gfUiuinAamen Vertretung

der «ktaehaftlich« IMweasen der Arbeiterklasse

der gesamten Eidgenomenitohaft gegründet und
gleichzeitig ein Arbcitergekretariat, dai« unter

Aufpicht de» Au^richusscs de« Arbeiterbundc8

steht und deeaen amtliche BefagniMO und
Pfliditen dmdi ein tooi Bandenömitand «nf-

^rfvtflltPs'Rr^rlinnfnt Ixxtinimf wrTrlfn.cinpirichti't.

Die Kosten des Sekretariat«, das unter Leitung
des AibeMemknettn GtenUdk steht, werden tmi
dpT Eidpf'Tia-j.aensdhaft getragen, unprQnglich be-

tniiK'n sie fXlOO Fro«., edt 1882 sind « 20000,
H it ]mj 25000 Fn». Der Arbeiternekretär er-

hielt huld 2 Gehilfen, und IWll vrunlo ihm ein

Adjunkt für die Wäl»»ch»chwm beigt^eben, der

»einen »tändigen 8itz in Biel hat imd f«eine

Aufgabe hauptsächlich in der Organituition der

faau«iinduntriellen Arbeiter in der juranisohcn

Uhrenindustrie sucht. 1806 wurde noeh ein

weiterer ramaniacher Adjunkt mit seinem Sitze

in Lausanne instaUfert. der ebenso wie der Ad-
junkt in Biel direkt vom ArlH^itrTr^ekrctariat

resaortiert. Der Arbeätenekretär steht sowohl
den VoTftttoden des ediweiseriscben Arbeiter-

hundo wit !em >vhwi>iz(>rischf>n Biuidosratc zu

allen angeordneten Untersuchungen, die Arbeitcr-

faige betveftaid, statiatifldMn bhebungen md
Bearbeitungen, «owir Rrfnitachlunfrcn zur Vor-

fügung. "Er hat Ktatiitenmäßig das Kocht, »»ich

behufs Auskunftsorlangung unmittdhar an Be-

hörden, Verbände, Vereine und Privatem wenden.
Das schweizerische Arbettersekretariat stellt

»Iw eine Art von Arlieit«amt dar. Es ist aber
|

nicht mar HittKugan der Bnodeererwaltung, i

sondern auch Centrale der organisierten Arbeiter-

schaft. Dank des eigeotnmltchen bunten Bildes,

weldMs Am sciiweiMriMlM ArheitefveNÜMweaen
zeigt, und mit Rücksicht auf die verschiodcnrn

gegensitelichcn Richtungen in der Arbeiterschaft«

bi denen das eentnüstisdie Prinzip dondi daa
ffKh'rah'sfische mit Erfolg; In Schach gehalten

wini, hat der Arbeitersekretäx mannigfaltige An-
fot htungfi) zu «rMdcn geihahit, die dm Forl^iang

der von ihm unffmommmm »statistischen Ar-

beiten nicht zum Vorleü gerdchtcn. Bislang

sind namentlich unfallstatistische Arbeiten und
Jahresberichte verfiffejitüch f word m\. Die St reik -

und Oewerkvereinsstatistik läiJt zu wünschen
übrig.

A. In FmakraMu In Frankreich ist ans

den Verhandinngen des Oberen ArhcitsrateK

(Conseil stip^riour du Travail) durch da« G. v.

2(X/VIL lif^l die Errichtung eines Arbeitsamtee

(OlBee du IVaviri]) fan Hlniirterhun fttr Kmdel
und Kolonien herv-nr^re^npen. Durch die V. v.

19./VnL 1891 wurde der Au^abenkreis des

Ailwilaaii'ileiii weldwa einebesondere, unmlttdbar
unter firm Minister st«^endc Dienststelle, zer-

falienil in die 13<»itralstelle und den auswärtigen

Dienst, darstellt, wie folgt präzisiert: Es bat

sämtliche Nnchrichfen QTmt die Arbeit, ins-

sondere was den Stand und die Entwickelung
der Produktion, die Organiaation und Entlohnung
der Arlx^it, ihre Beziehungen zum Kapital, die

Lage der Arbeiter, den Zustand der Arbeit in

Frankreich, verglichen mit dem im Auslande,

betrifft, innerhalb beetinimter Orensen und Be-
dingungen zu eanuneln, in oidnen und tu ver-

öffentlichen. An der S]>itze des Amtes Hteht ein

Direktor und drei AbtcUungsvoreteher, denen für

die Provinaen drei stindige Dcief^ierte und in

der O ntrale eine Anzahl von T^nti rbeamten bei-

gegeben sind. Daa Budget betrug 1iM4 152000 Fros.

.^udi in dem ftanaBriaehen Arbeitsamt werden
dir ErhehnnjL't'n an Ort und Stelle durch Experten

gemacht, und liesondtTe Aufmerksamkeit ver-

wendet man auf die Sammlung und Veröffent-

lichung a«f«inndi-eher liozialf'fatistisclicr Daten, die

vornehmlidi in tlem pieit •Januiu- iHUi niuimllich in

großer Auflage erscheinenden, für die weitesten

KmHc bestimmten, Bulletin de i'Offioe du lYaraii

mitgeteilt werden.

Da« Office du Travail hat «oit «einer Errich-

tung bereits eine stattliche Heihe von Verüffemt-

lielningen (32 Bände) -vcTanstattet, so fiber die

Arlwitsunfalle nach den jimflirli. n Berichten über

die Unfallvexsicbenuig im Deutschen Reiche und
in Oeetemldi, Ober die finanxiellen Ergebnieae

der T"'nfall\ crHicherung in diesen beiden Reichen,

über die iStatiritik der Arbeitseinstellungen in

Frankreich in den Jahren 1890—1806, über den
Arbeitsnachweis für Angestellte, Arbeiter und
DienstlKiten, ülier da« Einigung^- und .-Schiiidii-

verfaliren in Kollektivstrcitigkeiten zwischen

Unternehmern und Arbeitern in Frankreich und
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dvm AuAlaudü, über die Erhebungen dm Arbeite-

depaiiaiMaits der Vereiiiigtai SlAaten in betavff

der Prodiiklionr*kfHten und Arbeitcrverhultniese

bei der Kohlengewinnung und EiHenindiutrie

und über die Arbcitericartellc bei den nusi^cben

Eisenbah'i ri uUr die Ergebniri^t- <l( r Krankm-
veTHioJM'ruit^f im JJüUtuchen Reicht. ItlUii wurden
Publikatiiiiien über die Löhne in der 8tHuU- und
Eiseabahnverwaltung und fibtf die Aifoeitalmig-

keit herau«^gcgeben, und Mit einigen Jahren i«t

eine große EiKiiietf iiHi r die Löhne und Arbeite-

toi in der franawüiicbea Industrie in £e-

•riMÜnng, Ton der Jetst drei nmfangrache Binde
vorliegen.

ädion vor Errichtung de« Arbcitbamtet» be-

etmd im ÄndetsminieMliun «in fttatietiadieB

Bürrjui, (lern wir stU 1S8S « iiic jährlich fort-

laufende ^taUiitik der industriellen, kommenüdlcn
nnd landwirbMlMftiidKn Syndikate der Unter-

nahm rr lind Arbeiter gemU dem Q. 2LßSL
lbb4 verdanken.

Die grofteu Streikereigniiwe der letzten Jahre,

die in den wt'it<v(on Kn-ii^ot! Aufsf^Kii L'"TUHcht

hatten, mtifirlru daim kürzlich den Aalru!^ deü

Soeiidi-tcii Jaurte in der Kammer (IV. 1897),

von Parlaraenta wegen eine Enquete über die ge-

Bamteji Arbcifaiva'hiltnisite in Frankrcieh zu

voanstalten. Der Antrag wurde, ebenso wie ein

weiterer, in der Arbcitskommiasion der Kammer
(VaillKDt) attfErrichtimg

tnni>t< ["Hill)-

6. A. in Oeaterreiek, Belgien, 8p«nlen md
DtaMMdk. In Oeaterreicli bestdbt wstt 1S72

das statietische Departement im ^Tiniwterium für

Handel und Gewerbe, welchem «ich im Laufe der

Zeit aadi mit So«a]«tati»tik bemMfÜgte. Seit

pfht dap^rlho eine Statistik über Arbeit«-

einMttJluDgen und Au^pcmingen bcmus, für die

durch den MiniaterinlerlaA v. :. XII. iv.a .-in

neue« Reglement erlassen wiird*. Duik'Ik'ii l>r-

eehäftigten »ich die Handel.'- kuiaiiiern iiiil deit

vereehiwlenen Arten der Industriestatitutik, und
beitondent diejenigen von Wien und Brünn haben

auf dieticm Gebiete Bemerkeimwerte« geleistet.

In Jtim 1804 hat dann die önterreichij^che

Bqjjerung dnen Oeaetsentwurf Uber die Ek-

rlchtnng eines bnonderen arixitaslatiBtiadien

Anitei^, daj* vom HandelKiuinisterium ro^Hortieren

aollte, auagearbeitet. Die ataatJichen und Ge-
meindebeliOrdAn , die Randda- und Gewerbe»

karamem, di»- suziidcTi ViT-ii In rün^>inr(if ntc ii^w.

sollten zur Mitwirkung zu den Arbeiten den

Amtes im VeronfaranfjaweKB veriiffiehtet nnd di«

Unternehmer und Arhrifrr unter Androlnin^ von

OrdnunpjiHtraieii zu Auskünften angehaiten wei-

werdeii köiiii. ri. — Der Gcwtxcntwinf iat btal«ng

nidit vcrabtwhiodet wordi n.

In Belgien verfüj^u eine Kgl. V. v.

lÜ./XI. IWM die Errichtung eines Arbeitxamt«

nnd die Aeuderung der Bezeichnung des Mini-

eteriuma für Landwirtttchaft, Gewerbe und

öffeuUiche Arbeiten durch den ZuaaU „und für

djA ArlMiti' (dtt timvdl). Der „Oberste AiMn-
rat", eine pmianente beratende KonimiHHion, die

von der H<>^eruug eiugü^etzt iat und auiS Arbeitern,

Arbeit|;el)ern und Cielchrten beisteht, arbeitete

dnnn ciii R<-irienient für die neue li.'hörde aus,

welchen durch V. v. 12.; IV. iHiKt in Kraft
gesetzt wurde. Dan Arb»'iifiiuiu hat folfrcnde

Obliegenheiten bezw. Befugni£(«e: 1« \vi.s-en-

i^chaftlichcr Beziehung liegt ihm ob, mit Hilfe

der zuständigen Behörden gegebenenfalle In«

ionuationen «nnsteUeD über die VerhältAi^ der
induatridlen imd lamdwirtachi^idien Arbdt,
t<ov, u' über die La^re dtT Arbeiter in der Industrie,

den Gcwcrbco, im Handel, in der Landwirtschaft
nnd im Tranaportbetriebe, ferner die Wirknnf
der »ie betreffende:; fl - tze und Vemrdimn^r'^n
zu unterauciten und überhaupt alle Daten zu
eammeUi, wdehe zur Pemerung der nuMiicUen,
geiatigen jind Bittlicben Zustände Ixitnifren

können. In lt:^iälaüver Hinnicht «oil da- Ami
da» Vtr.-^tämlni« gcsetzgeborisGlMr Vorsehhij^e,

sowie il^r in Auf*t<ieht (itnonciienen Vervoll-

kununnungen der gell4indeji ArlM'it«gC8etzgehnnjr

fördern. Als administrative Behörde soll da^

ArlM>iti«amt ül)er die Ordnung der nachstehend

genannten, auf dem Wege de« Gesetze« oder der

Verordnung geregelten Materien bezw. Verhältr

nis«e innerhalb der Grenzen nnd unter den Be-
dingungen, welche die Dienatanwctsdnir dea Amtea
festaetzi, waelun. Die erwähnten Putikte der

administrativ«» Bcaufaichtigung sind: die In-

duatrie- und AtbeitsaamohiiMe, die Oewerbege-
richte. der olnr^te .VrlMitsausschuß, die Lohn-
zahlungen, die Arbeitiwrdniuigen, der Arbeita-

vertrag, das Ldirlingawesen, die Arbeitcrrer*

Bicheruntr. die Fachvereine, die Hilfsvercine auf

Ogenseitigkeit, die ArbdUtpolizei. Endlieh bat

das Amt eine Monatttschrift cn erBBeptlkJien!

,,l..a Revue du Travail".

Niifhdeai durch Kgl. V. v. 2H.rvm. 181)5

das ArbeitsinHpektorat den vorgenannt«!

verschiedenen Obliegenheiten des Amts hinzufügt

worden war, sonderte man aeine wissenschaft-

lichen, legislativen imd udminiHtrativeu Auf-

gaben in folgende vier Sektionen: 1. Sektion:

Statistik: 2. Sdction: Geaetagelranfr. Intnpretn»

tion der Gfr-i t/i- und Verordnun^ri n : o. A ktion:

Durchführung der Gesetze und Verordnungen;

4. BeiEtion: Arlieitsinapektion und BeanfekrlH

tiirnnjr der jrefährliehen. iin^'esiinden und l>e-

HcJiwerlichcn Betriebe, l- orner war Uurdi iiiiui-

atertelka Bundschreiben die Durchfidu-ung ver>

schicdener B««ehlii.ese der HiUskafir-ciiahbUiiiijj

lies Arbeitsamu* ülH-rwieaen vstudeJi, worauf

eine V. v. 2./I. 18«>7 diese als 5. S«'ktion für

Wohlfahrt -eiiirichtinifren, Hilfsvereine auf Ciegen-

rtcitigkeii, ArbeiL-ihiiuser usw. organisierte.

Daa neue Arbeitsamt, für das 16 Lokal-

korrecipondenten allmonatlich berichten, imi «la-

bald eine sehr am^UMtende Thitigkeit eirtwlclcett. »
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So licjrrn (Irri Bände üIkt die Soiinta^HarlH'it

vor, feraer eine Beihe Bencbtc über die haupt-

aiddickMn radiiidndwii Arbritoi^Bwtw^ <
,-md neue GcwcrlK?' riiliri . rrirhtrr ivorden, und
die Ihitigkeit der U^u^eiideu Gewerbegerichte

nd dieiaiifce der IndutriA» wA AilNitMit^
demi ordenfliohf Wirksamkeit in ihrer Eigen-

schaft aib i£inigungiiamcer besteht, i«t zufminnicn-

pfiriteHt worden. Vielleicht (Uw widitigRtc l^esufnt

ist die Arl>eit^iiii8pclvtioii. über deren Thiiü^fkeit

zwei Bäutic vorliegen. In der Sektion für Sia-

üi^tik wird gt^iicnwärtig die Gcwerbezählung von

1896 verarbeitet. 80 wird dtm belgttobe Arbeil«-

amt vielleicht da« erste sein, wetdien alle sozialen

VemaltiingiBau^aben mehr oder minder in »ich

veieinigt. Jcdenfiüb iat aein £iiifliiA auf dk)

AiMtflgeoetzgebung b«nll» fflUhar gcfworden,

Hiunentlich bei der Vorlwrritimfr der (te^et/e lilxr

die AibeÜMMrdnungen und über die Tiohntahlung.

In Bpanien ^dntdi ein Deknefe -Viani ft^VIlI.

1K94 eine iH'riondere Ali(<'ili]n>r für Arheitenita-

tifttik iiu Jklinistenum des Innern errichtet worden,

difl^ gestützt Ulf die in den FkOfiuMi n ofgMu-
MModen BureauB, und nut Hilfe von ehrenamt-

Udien Experten arbdtMBtatistiachcUnteraucbaogen
wanstjüten und darftbw i^foibntt^ Beridite

feröffentlichen «oll.

Eiii ebenfalls rein arboit«8tatiHti«che« Büroou
wt am l./I. 1896 in D&nemark ins Leben ge-

treten. E» steht unter dnem DireJctor, 2 Sek-

tionechefii und 4 Attadi^ und hoU eine Hozial-

•tati8tii«ehe Centrale des l^ii i - Iiilden.

tiBtiülIi:« Dm Dentedw Brfeh hat weder eine

um&eeende ArbcitSBtatistik nrnh ein Ix-sondeni^

Arbetteantt. Zwar wurde 1802 eine ,yKomnuHMon
fOr Ariieitflnrtatietik", die tm bfiheren Beamten
und RcichBtagsabpc-ordnctcn besteht, ins Leben

gerufen. Sie int aber nur ein bt^rutaehtendes

Organ. Nach dem Regulativ von 1892, das 1894

in einigen Punkten iib^'eäiidert int , ist die Km\-
mission jsur Mitwirkung bei den «tatistiflchcn Er-

hebungen, <iie /.n der Vorbereitung und Aus»
führung des Tiidh* YII der GewcTbeordnung er-

forderlich werden, berufen und bat demnach die

As%Bbe, auf Anordnung des Bundeerata oder

des Beachskanzlers statistieehe Erhebungen xu
begutachten und dem Reichidcanzler Vonrhlige
über solche Erheljunjren zn unterbreiten. Die

KanuniaBioa kann Arbeitgeber und Arbeiter mit

beratisider StinuBe maAm, mm auf Anordirang
vom Bundesrat «nler Tl«'ic]i.-<l;an7.Ier ^^esclielien

muii, und kann auch Auaininftspersonen ver-

Bctanan. Ein Zengnimnmf beetdtt nidit, doch
girbtder§ 139 b derOcw.O. eine pewisse indirekte

Handiiabe, um Aueaagen zu erzwingen. Ee hd&i
inüieh dort: JDie ArbeUgeiber aind femer ver-

pflichtet, den penannten Beamten (Fabrikauf-

«ichtHbeamten) oder der Polizeil)ehörde diejenigen

»tirtigchen Mittdlungen über die VerilShnieae

Omr Arbeiter sn machen« «elebe vom Buideaimt

(xler von der LftndeKeentruU«hörde unter Fest-

aetxung der dabei zu beobachtenden ftetea tmd
Fbtwen vorgeschrfeben werden."

Die KonuniRHtnn für .Xrlieitcr.'itati^tik hat sich

mit den eigentlich technischen Arbeiten der

Birtiartk nicht in befawen nnd famn ee «adi
gnr nicht, dn ihr der nr)(ip< Rfnb der im >tati-

stitKjiien Dienste geachulteu Beamten fehlt. Die
stilistischen Arbeite werden vielmehr im reiei^
statistischen Amt, dessen C^hcf der Koninns^ion
angehört, ausgeführt. Die Mitglieder der Kom-
miasion wejden auf 5 Jahre, teil« vom Bunden-
rat, teils vom Reichskanzler, teil* vom Beicha»
tage ernannt bezw. gewählt.

Die Thätigkeit der KoniniiiMion beecfarSnkt

aich anch nicht von vornherein auf die gMue
Aibdtientntiitik, eondeni ne wiH in enter Linie
bei der Ausführung der Besiinimungen der Ge-
werbecmdnang in ilirer Giltigkeit v. 1./VI. 1881

hegatacbtende nnd anregende Dienste lefeten.

Bis jetzt liegen 10 Hefte der „Erhebimpen*^

vor und zwar 2 über die Arbeitszeit in Bäcke-
reien und Konditoreien (1892), 3 über die Arbdte-
zeit, Kündiffung>ifristen und Lehrlingsverhältnisse

ini ilanddidgewerbe (lti92), 2 über die Arbeitszeit

in (vetreidcmühlen (1893), ebenfalk 2 über die

Arlieit!*- und Gehaltsverbältnisee der Kellner und
Kellnerinnen (1895) und endlieh eine Zuf^aiuinen-

stellnng der Ermittelungen iilx r die Arlx itsver-

hältnisse in der Kleider- und Wäachekonfektion

(1896). Neben den Erhebungen idnd 13 Hefte

„VerhandluuKcn" ini Dnuk erschienen und zwar

10 Protokolle über die Verhaudlungcn der Korn-

miamon und 8 fldduflberichte. No. 9—13 dieser

Dni(ksacbe/i ])eziehen sich ausschUeßlieh auf

die Verhaltnisee der Konfektionsarbeiter im An-
BcUuB m den gvoBen Könf^tioneeb^eik.

Die statistischen Rwultatc sind in der Art

gewonnen, daß ein von der Kommission ge-

prüfter Fragebogen an eine grufie Anzahl von
ArbcitgelKTn und Arbeitern mit angemessener

IBerücksichligung der geographischen und urt-

lichen Verhältnisse im UnÜMlf gwetlt wurde;

i das durch die Antworten gewonnene Material

;
wurde dann von dem statistischen Amt bear-

beitet, und auf Grund der tabellarischen Uelier-

sichten verhandelte die Konuniesion unter Ver-

nehmung von Intercseentat und 8acbver»tindigen

in einer Reibe von Sitzimgen und Ic^'tr in einem

8chlullbericht iiire VorediUige der RcichsrcKie-

rung vor.

IUe bisheri^'f n T>'i.'timpen der Kommission

gelten allgemein als ausgc^chnet, sind abor

bislang auf enge konkrete Gebiete beschrinkt

geblieben. Da wir außer einer Arlxitsloeen-

buuiBiik keine neueren soziaiülaiit^tificium Er-

hebungen l>eBitien, insonderheit weder eine amt-

liche Streik- noch eine Gewerkvereinsstatictik

haben, Mnkt das Deutsche Reich auf arbeiter-

atatiatiBchem Gebiet«' weit hinter anderen Kaltur-

fltMtm nadi. £a lat nicht wahischeinlich, daA
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D( i;t iiland in nSduter Zeit rin ^r-llwtändig««

Artx-u<<amt nach amcrikanie<Jioni udnr <>ngliHcbem

Muster bdcommen wird, eine weitere AuhKlohaang

der ArlToif^rritfltistik wird aber auf die Dauer
kaum vou dei Hood zu weisen sein. Entweder
verbindet man mit dem ReicbsTersicherungsamt

eine besondere Stelle für Arbcitcrstatiatik, oder

aber man erweitert die bisherige statistische

CentralstcUc des Reichs derart, daß sie fortlaufende

arbeitsatatiiatiflchePablikatiQiieii fertig stcUL Le(x>

tcn» ist wahndieiolioli der gangbarera iind

DmJuehr. b«tr, die Arbeüutatiitii im Auslanda,

Uiftftt, imt tittrr, Otmttmht. v. 1894, fV«l. dt»

Mt.'amt$u 11. Bm. 1894. » ^«•«him, Jif

tläuU für ArMtertUUUtik, 1890. — 2!akrMe»$H,
DU omirihMiuhtn Arbeittämttr u$id ikrt Loki^

Uatütik, Jahrb. f. Oes. u. Veno., Bd. 16. —
Fo X , Di* Arbeüaabuüimg de» Mgi. Bändel*-

mmüUrütm», Arch.f. loz. Oes., Bd. 7. — Braun,
ISitHo *mu Mtrr, Ga. httr. dik JtMttnMktik,
ArA. f. M«. Alt., Bi. T. 8eh9*l, JNc
antti. ArieiUrstati.itüi dt» Deut^efitn Reich», Jahrb.

/. Oes. u. Vene., Bd. 18. — v. Maxfr, Dtutscht

Ar^r •:(r^ttihMik, St.i.' Arch., Bd. l. — Schön-
berg, ArbeiUänUer, //, d. St. Bd. 1. — Lexis,
ArbttUimUr, H. d. St., 1. Suppl. — Varlez,
Duttt^üdktMMmmt, Jrtk.f. tm. Ott» Sd. 10.

Biermer.

werk und die Arbeitsbücher und .Arhr;t.;!.:nrtpn

beistimmtor gowerbUcher Arbeiterkat^nen ge-

mäß der Gewerbeonhumg. Letztere kann man
ak Arbcit^btichor im engeren Sinne bezeichnen.

Der Zwtt^k der Arbeitsbücher int die Legiti-

mation der Persönüchkdt des Arb«it)sre, die Be-
urkundnng des Bestandet) und der Dauer] dt9

Arbeitakontraktcs, der Schutz den Arbcitsivcrtr^

gegen einseitige Willkürhandlungen und, soweit

es sich um FÜhrongsatteste handeit, der Schutx
des ünterndtmere g^en Annahme TinwQrdifer

und uiifiih;L''T T' rHoiieii.

a. G^tafebiiny in De«tociii«Bd. Imvorigon
Jahrlrandeii waren durch das Rnchagesetx roa
l'^l sog. „Kundschnfii ngeführt worden,

Arbeitsbach.

1. Bogriff und Zweok de* A. 2. Gaattagebong

in DBatedilaod. 3. A. in «ndwen StMten. 4.

KritiNfaa Viidfgany A.

1. Beirriff und Zweck des A. Fnter ArVu it«-

büoheni versteht luau die von Jl^-hördei) iM v'lau-

bigten «rhriftlichcn Answeife ülx r die Arlx it--

vcrhäitnis^e. welche die Arbeiter iiai lirinaiidcr ein-

gegangen fsiiid. li^-gelniäßig wiüialun diene T^r-

Inmden die Personalien ihrer Beisitzer, welche

meistens behördlichenfeitÄ (durch die Ort«polizei-

behörde) eingetragen werden. Beim Antritt des

ArbeitwliennteH wenien sie dem rnlcnuhmer
(Dienstmieter) zur Aafbewahnmg übergeben,

wdchar Beginn und Schlnfi den Arbritmrtrags
einträgt, und derist-n Kintra;j;uiifj:eii von der Be-

hörde jedesmal bescheinigt werden müssen. Nicht

wbMlinfrt sum Begriff einen ArbeitBlnidM gdiQit

ein Zru;rni= über dft- -itfliche Verhalten, über
den Fleili und die Leistimgeii.

In dioHeni weiteren Sinne gebSren zu den
.\rbeit«büehem die (jresindebücher, wie sie die

Gewindeordiuingen vorsehen, die ArbcituzeiigniHfie

in ihren verHcbiodenen Formen, die Fühnmgs-
zeognisse nach der S«-emannsordnung, die Ab-
kehrseheine gemäß der Berggesetze, die Quittungs-

bik'h'T (livnv d'aequit) nach frsitsORiecbeni Rei'iht,

die Lehrbriefe und AbgangszeogmaM im Uand-

Arbcttsbüdier, welche zugleich SitteaxeogniMe
wBNn. Das prenttsdie allgemeine Lnndreehl Tnn
1794 (Teil 1, Tit. 11) behielt dieselben für die

Gesellen bei und ordnete für die Fabrikarbeit«

Entlasfiungsscheine an (Teil 2, TiL 8). Aus den
Kundsehafti'u ^rinpen die Wanderhiieher hervor,

von deuea die Fabrikarbt;it«T iiIkt Ixjfreil blidien.

Durch die Gew.O. v. 17./I. 1S45 wurden auch
die Wanderbücher für Hftndwerksjiesclleu be-

seitigt, und es blieb nur die Bcsüiumung lic-

ftehf-n, daß alle gciwfblichen Arbeiter einen An-
spruch auf ein Abgangszeagnis hatten (sog. fakul-

tatives Arbeitsbuch). In den franzöeisch-rccht-

Uchen Teilen der Monarchie bestand dnj^eiren der

Arbdtsbochzwang bis 1860, wo er, nachdem «kh.

WBtHäai» der v«fsdiied(>niiten Art heransgesteUt

hatten, durch G. v. S. A'I. I -zeitigt wurde. Am
längsten bestand das obligatorische Arbeitsbudi
im KOnigreidi Sachsen und in Eisafl-Lodirinüen.

Dor' Tirde es erst durch die Gew« rlH>ordiuing

dct4 > (irddcutwhen Bundes, welche generell die

gesetzliche Verpflichtung zur Führung von Ar»
heitsljfiehern i>eseiHptr, Riifß:ehoheti, In denRcichs-

laiidtj), vvi) die litaclingewwbeordnung erst 1889

eingeführt worden ist, bestand das Afbeitobodl

bis zu diesem Zeitpunkt.

In der Gewerbeordnung von 1869 war die Be-

stimmung bestehen geblieben, daß jugendliche

Arbeiter unter 16 Jahren Arbeitsbücher führen

solHen. Sehr bald nach ErlaS dlew« G«setzeB

machte sich bwonden» in Hnndwerkerkreisen,

aber auch unter Mandelskammeni und ixMlustri-

eilen Verbinden, eine lebhafte Afrftation m Gun-
sten der Wiedereinführung von A rl :> 1 üchem
bezw. ArbdtakontroUbüohera und Legitimationen

auch fBr enradisene Gesdlen und Arbeiter gel-

tend. Besonderri die konservative Partei vertrat

im Reichstage dahiit gehende ^^'ÜIlM:hc Dank
dietier, nicht zur Ruhe kommenden, Bewegung
wurde dann durch die Novelle ziir Oew.O. v.

17./VIX, 1878 die Alterscrenze für Arbeitsbuch-

pMichtige bis zu 21 Jabren hinanageadiobcn imd
femer wurde die Bescbäftigrmg von Kindern

unter 14 Jahren in einer Fabrik nur dann ge-

stattet, wenn dem Arbeiter zuvor eine auf An-
trag oder mit Znstinuttung des Vaters oder Vor
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muodes von der Oila|K>lizeibehiQirde MMgCBtaUte i stönniadieu pftrliMiMm<»ri«'>han VectuuidlungMi
AxMtdanrto, wddie dtt Arbeitälmek varlnl, I wurde cndfieh durch das G. t. 7./II. 188» dis
eingehändigt worden lat. D<'r Erfolp dipsor Bo- Arbeitebuch ganz Ix^eitipt, und Wsteht nun-
stimmungen war nur ein tteiu Uürftigcr. Viel-

' mdur in Frankreich wedo: ein obligatoriflcbw
iKh fehlten die Arbeitabficher oder Karten gans,| noch c&i fiikuItatiTee Aibeitaboch.
oder PS wurden die vorhandenen Bücher im
Stich gfliijisri), FäbcbunjzeD kamen vor, und die

jngendlic'hcji Art>fitt-r fandon auch ohne Arlnits-

btich lif^chäftigung. Mit Rücksicht auf diceo

von den FabrikiUüpokldrcn konstatierten Miß-
«tände und in Anbetracht der zahlrdchcn Klagen
über Znchtkwigkeit und Schwinden der elter-

lidicn AttttHitit bei den jugendlichen Arbeitern,

versuchte man durch das Gesetz betr. Almnde-
rung der Ueir.O. t. 1/Vl. IWl (Arbttterachutc-

gesetz) die Beetimurangen fiber Arbeitabfidier

und Zou^'niase im einzelnen not h zu vcivc hrirfpn
;

iofloaderheit aind Beetimmungeu getroffen wor-

den, am andi gegen den Willeo <£m Vatm «w.
AtIm itrhiicher einzurichten. T'rtdle übet Füh-
rung und Leistungen wurden für unzulässig er-

Ulrt' OleidHeltig eind euch bei den fakultettvon

Arbettazeugnis^r^'n, welche am h lii'^ Twaf hsenpn

Arbeiter trlangen können, \ orkehnnigeu gegen

JVIißbratich dieter Zengmase seitens der Arbeit-

!r'»Hf>r 'f iiri-h Eintr«|ninf vrrabrodi'tcr Zrichcn und
ähnlicher geheizuer Mvikaiale. dun;li woldie die

£riangung einer m iiru Arbeitsstelle für die Ar-

beiter erschwert werden könnte, getroffen wonlen.

Neben diraen Arbeitsbüchern und Arbeits-

karten für jugendliche gewerbliche Arbeiter sind

für Hmegeainde allentbialbeD Genndebttdier be-

etdien feUkiben; ebenso die Abkebmebdne für

die groOjährigg^ Bergleute p-iuäß il> in ])reuflischen

G. V. 24./VX. 1865, dem die anderen deutechen

Betggeeeta» nedkgeUldefc eind. Die Bestimmun-
gen der ( ;ew( rl)rt»rdining ührT die Arbeit^-Iiüi her

der minderjährigen Personen gelten seit der üo-
Tdle sum Beriijiwtz v. 24/VI. 1892 ucli für

Bergarbeiter. Auch die Seemaniisordnung vom
27./XII. 1872 sieht obligatoriscJie Arbeitsbeschei-

nigungen neben bestimmten Eintmgimgen ins

Schiffnliudi vor, und endlich hat <lie neueste

Novelle zur ( Jewerbfoitiiiung vnu IHDT (sogen.

Innimgsg<'<4 t7.) in ihren BostinunoAgm fiber Lchr-

vertrag, Lehrbrief un<l Abgangszeugnisse für

Lehrlinge (§§ 126 b, 127 c und 127 e) gewisse Nor-
iben für Arbeitsbücher geschaffen.

ä. A. In anderen Staaten. Sehr langn haben

Arbeitsbücher in Frankreich beö fanden, im
Jalire ] 7'.>1 aufgehoben, wurden sie 1803 wiederein-

geführt wnnle die fieettmmunft daß die

pntemehmar die AibeitsbOciMr der AAdter, di<>

ihnen durch Lohnvonschrbi.-e verschuldet waren,

bia zur Zurückerstattunff denselben zurückhalten
kaiuiten,er]ieblicbganikM;dnrolia|)ftbereGetetxe

und Dekrete aber von 1854 bemühte man sich, die

£iarichtung des Arbeitsbuches zu verallganeineni,

nicht gelang. Das Arbeitebiidk war, trotz

rtreiiger Trhr TTv iehung dor Durchführung, nur
iremg m (JcbriuicU. Noch langen Kämpfen und

Fakultativ ist dagegen die Anwendting dfv

Arbeitabuches in Italien (6. v. 2(kßlL 1865),

obli0MadiinOesteneidi(Geir.O.T.a/III.l886),
wo man auch Fühnmgs- and Beschäftigungs-

zeugnisse kennt, und wo die Qewerbeinspektoren
die stren^ite DmtshfBhnuig dv Arbeitshuchbe-
stimmungen urgieren, und ebenso in Ungarn (O.
v. l./XI. 1885).

4. Kritisclie WUrdtfOt <M A. 0«K«n Ar-
beitsbücher für IlilfftperHonm, welche der NatW
der Sache nach mxta einem besonderen Autori-
tätsverhältnis des Arbcitsmiefan stehen ((ksinde,

Seeleute), und für soldie gewerbUche Arbeiter,

fon denen eine besondcro Zuverlässigkeit bei der

Verrichtung ihrer Arbeiten vorausgeMctzt werden
muß (Beigarbeiter unter Tage), wird aich Stich-

haltiges nidita einwenden langen. Audi Ae Ten-
denz des CiesetzgclKTs, die eltCTiiche Autorität

über jugendliche Arbeiter durch Arbeitsbücher
und Aibdtdtvten an ftärkeD, darf Billigung

finden. Es ist indesKcn sehr zweifelhaft, ob dies

durch die neuen Ueaetzcsnormen möglich sein

wild. Bei den HandwerkagcaeU^ sind

la.s«unp.ssrhrine aiuh (thnc gesetzlichen Zwai^
stet« ZMmüich allguociii verbreitet gewesen, doch
darf ttidit übeiaehcn werden, daß diese Ent-
liWfltingswhpinr für die Inhaber weniger vexant

als die, ^Irljeitsbüdier sind, wddi ietzlturc ge-

wissermaßen den Lebensabriß der Buchbasitzer

mitteilen (S t ied a). Obligatorische Arbdtsbücher
für alle, auch die erwaclisenen Arbeiter machen
den Arbeitgebern unnötige Last und sind bei den

Arbeitern im inöchaten Grade miAbeiiebt. Hure
retiüBhfiiwp bedeutet fOr rie eine nmmmhnmfsmebt'

liehe BeM i iijuii I i 1 ^ , N r Mißbräudie, die den

Arbeitern zum tSchadcu gt:n:ichcn können, nahe,

sohmilert unter Umatinden «toe Knalitionareeht

und verschärft unnötigervvi r lie IClassengegeri-

sätae (s. Artt. ,yArbeiter»chutxgoi4etzgcbung" und
^Oewerbegpoetzgeibiuig*.)

Idttonitv*

Jf«r«Jk«l, DU AufgaU der gtwtrhtiekan 0&-

t^thaf, 1877. — Alt« da. Das JrhmMmtk m
J^wiInM, fVMj^./oJM . /ff. 8S, 1884. — Dtr-
Btlbe. Arh.iUfmch. H. J. St , lld 1 '-rhr. d.

V. /. üozuxip., Bd. 7. — St. Btr. d. Vcrh. d,

dtmtuk. Keichtt. 1869, 1872, 1873, 1«7«, 1876,
l«7f, 1877, 1878, 1880/81. 1887.

Biermer.

AjAcitibareMis s. Arbeitsämter, oben S. 164 fg.
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Arbeiticliittellmigeii.

1. Begriff, Arten und v« rutiiult«- «ozlulf Kampf-
miM«"! f AnsäfsjxrninK Htiil liDykotti. 2. Koalitioos-

fniliPit iiml (ii^fikviiciiic. ;!. S<'zialdenioknitie

und Inti^rnauouaie. 4. Einiitrungs- und Srhiedo-

äiiitor. 5. Kritiftche Wnrdii^unjf der A. Folgen

dw A. fSr die PuteieD und die VoUnwirtuduift.

e. BtMlatIk der A. 7. Aeltera GcMlifiAite der A.
8. Neuer* Getscbicht« der A. in dm piiizelnen

(Staaten; ») Großl>rit&uuien
;

bjl DeuMvhlutul

;

c) <>c«term<-lt ; d) F^ankniflli; e) Vefvlingte

Stnnton ; f » aiiileri' Stjiutcn.

»chäftigung von Lehrlingen und Kindern, tecli-

nische Veränderungen im Fabrikbetrieb eU%,

kurz, die verschiedenen Punkte der F«brik-

ordnung die VeraDlaseoug der Arb«iUtv«riiiB%»-
ning fiind, trifft die eben gmiftnnt« ftllge^

tininr Hf<grl nicht wi, rdiplfith iiurh hjrr

aligemein goMgl werden kann, d«6 erfah-

ningfigemifi AfbcitMilletellilligcB und Aiu-
Hperrungen in denjenigen Zeiten Torberr>*ch«i,

in welchen die Uüterproduktion den größten ÜB-
RgnImfiSfgkeHen untenraffeo tet. n«r Erfolg
dieser Käiuiiff hSngt vielfach von «l< r Di^ziiiliii1

1. Begriff, Arten und Tenraailto sedale :
und Solidithtät der kämpfenden Parteien ab. Da

~ ~ " ' die Intercti^en der einzelnen UntemetaMr im giegen-

Keitipm Konlcurrrnrkampf sich radslensgegenöber-
stili'ii, so iHi eine pemein«ame oder fefte Taktik
dtT Fahrikherren r-ihwomr zu erreichen und
durchzuführen , als die «ler Arbeiter. Ah«r
andcrer»eit» Bind sie n^dmäAig finanzkräftiger

als die Arbeiterkoalitionenimd können deswegen,

wenn ihre Organii<;ationen und ihr Korpsgeist

fiu' alle Fälle fcntgefOgt nind, und et» sich um
prinzipiell* ^laclitfragr-n in der ganzen Industrie

bandelt, einen Kampf län^;^ auahalteiif ale «eJbet

die heetgewbnltflDim IBr d«n StrefMül fln«izi<4l

iiUH^c7.eichiK-t ^'prrHtf>t«^ii Arlif in r
i

I hanilf. Im
(B. Arft. ,3oykott" und MOewerkvcrcine"). *ur l übrigen leirt weiter die Erfahrung, dafi in den
Anwendung gebracht, firdHeh mehr al» Botaad» |

Zttbm geBddtftUdie» Anfidiwnn^ die ArMter
toi! flor s( tzialii^tischen Propaganda und um die !

oft ihre Fordcnin^on (lun lisftzoii, wihr n i in dt ii

(AnsspenmBff nd 1l«yk«tt>.

Unter Arbciti»einstdlung, meist nach cnirMschem

Voi]gang Streik, neuerdingK auch Auw»t«nd ge-

nannt, vcreteht man die gemeinsam erfolgte, hm-
willip*» Niederlepiiiiir dfT Arlx it ^rifrii^; drr Ar-

beit*T zum Zwecke eiutT güikslig*Tt>u CuittAUuug

de» ArlieitMvertrageH. Eine Arbeit«einsteUiuig int

also nn r^nziales Kampfmittel der Arbeiter und
zwar ihr wiciifigKtos. Neuerding« hat die ge-

wwMklie Arbeiterschaft noch an anderen ahn-

UcheA floeiales Kampfmittel, den Boykott, d. i.

die Verrofnerklänrng eine« mißlichigen Arlieit-

gebem durch die organisiertr Arln itf-rschaft

Solidarität der eonalj«ti«cfaen VoUumassen ihrm
Gegnern fttUhar m maehen, ala nm rein male-
riillrr TiitprcKHen willen. Da« Gegenstück der

Arbeitt^nstcUungals Kampf und ZwangmitU>i der

Arbeiter bildet die Aussperrung — engiii»ch lock

mit— d.i.diegemein»chaftlidieBffrif'1)ü«ins((>lIiing

seilwjh tier Unternehmer zu dtiu Zwtvkc', um
ihren Forderung)« dtncb Zwang Nachdruck zu

verleihen (s. Art. „Au««peming" ). Beide«, Streik

und Aufwperrang, faßt man heute in England
zweckmäßig unter den Begriff „dispute«" (sovieJ

wie AriMitwtreitigkdten) zusammen. Beiden ge-

meittiam int die ünterbradiung der Arbeit, die

Zeiten des wirtschaftlichen Niedi^giuigeti die

UnteuMlmiAr mciat alegVMcih bleiben.

Streik und Aussperrung stehen wirb meist

wie Offensiv- und Defensiv-Maßregeln gegenüber.
Wo viel gestreikt wild, wild aucii oft amgesperrt.
Nicht selten wird gestreikt, weil finf ATi!äsj>eming

nur droht und ebenso, wenn auiJi nicht so oft,

kommen ditt UBtanuknitf dem drohenden Streik

durch AuMpermng zuvor. So i^t wenigstens

der Zustand in Ländern mit entwicketten und
rOrksichti^losni Koalitionen hüben und drüben.

In solchen Fällen verwiacht sich der Untenchied
zwiadien ArbcätaeinDtcIlung tmd Aumpermng

BHripl)H('inHtf'lIun^r. als KampfTnitt< l in Diffe- 1 fa<-( pinz. und Angriffs- und Abwehrstreiks

renzcn zwi«cben Untmiefamer und Arbeilo':

In dem einen Fkdl »oll der Arbeit«vertrag

ptin.-ti^'rr für drn Arlicitrr, in ilmi undorrn

günstiger für den Arbcitgcltcr gestaltet wcfden;

fBgt dcb eine der Parteien nicht, eo kommt es

zum Strrik brzw. znr Aussperrung. Dort kün-

digt den KuiJinikt der Arln-itiT, hier <ler Ariieii-

gd>er. Im großen und ganzen darf man sagen,

daß die (Streik« bei wirklicher CHh r lifhauptcf. r

güiiAtigrr Konjunktur, die Ausspcmingcn

wßchsdu ebenso wie Offensiv- und Deintidv-

auMipvi I ungen. 8o bepifflicii sdiarf der X'nter^

«hiiil zwischi-n hridrn aui'h i'^f, so K( liw< r i-t

dami im Einzelfalle zu sagen, ob ein Streik oder

eine Aiuapemmfr TouHcjet. Die eo0mAe Bmbtik
z. B. hat dpswriTfn die bisher b<v)haohlfte Ein-
uiluiij: in strike und loek-owi fallen gelassen

und rei^stficrt nor noch sogen, disputes. Andere
StMti-tikin vfTfTichen Angriffs- und Abwehr-
kitmpfe 2u unterscheiden, wa« zuverlässig natür-

wirklich oder bdmapletcr weidiender Konjtwktur
|

lieh nur bei genaoer FeBtstdlnngdee Sadiverhaltca
TorfaerrH<-hen, wenigstens, eoweit es aidi um

|

möglich ist.

Lohnfragen handelt Beide Teile sind eben ge- 1 Die meisten Arl>eits4>instellungen beziehen

neitri. du ( »eschäftslage, sobald dieselbe für eine sich auf die Lohnhöhe, doch haben alle anderen

Aendcrung der Lolmaitce günstig crachaint, donsii i mögücben Verhiltnieae dee Arbeitevertiageti eben-
entspreehende Fordmingeii auanmfitKen. Wo m>, wie die Pnrderang der Amricennwif der
andi r. Diffcn nzi n, als Ixihnstreitigki it. n, so

j

Koalitionen, zn Str- ik- geführt. Vielfach sind

Fragen über ArbeitMeit, Fabrikfiisciplin , Be- 1 die Arbeiter einzelner Induetrioi in die Aus-
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fltandi^bewQf^ng nicht wppm eigener (Uroktor

materieller Interi^eD, miiidcrn Kur IJnt^ittüuuiii^

JBderer feiernder Genomen getreten {«ogcn. 8jrm-

p«thie)«treikB), und andererseit« haben sich die

Untemduner ganzer Branchen dem, den einzelnen

Kollern aufgezwungenen, Kampfe angO0chlot««ein,

kd^icb nur Wabmng der SoUdaritit und
DiMiplin.

2. Koalitiontif^IheU and Oewerkrerelne.
Die Möglichkeit, zu «treiken, hängt in eroter

Linie Ton der KoalitioMlMlieit und ehr dtoA
rnnrn'iichten BcwpgTinpvifrcIhoit der Arlx-itcr-

iujiiiuioueu ab (e. Art. ,»Koalition, Koa-
litionHTerbot«*)^ Wo dleae gwehrHcli gmm-
tim ist, und wo überhaupt die Arbeiterklaase

zur Wahrnehmung ihrer wirtschaftlichen und
politiiichen Intereiwen organisiert 'ut, nind Inter-

essenTiTlianrlr aun .\rbcit«m dcrpsollici) Ow<^rhf
entiitanden, die nebe« anderen Zielen üucb die

ArbeitMonateUung als letiln Kainpfmittel vor-

zubereiten, m finanzieren und durchzufähron
gewillt Bind. Man nennt diese Arbeitervereine

< M werkvereine, in England Trade Union« und
in DwitBchiMKi, mmmt weim DkaMt» dea IfJamm-
Jkampfn md unter tmhMMiiftlnnitiiiriMf Ober-
kitaiig^fllahai, OewoikiNlMltaB («.Art ,Oew«rk -

Teyin<>P>,^^^^^^
Mlfrtci Hinriii W

wie in Deutschland, dir- sc izinM(-'m''.'kTari--('hr' l'nrtr:

KOD Anfang an die gewerkvereuihuhe Arbeiler-

bewegung ihrer poBtiadwBRop>|pwiin dfanitbtt
gemacht hat. behaupten die FiUirer dieser Partei,

Me seien keine liteunde der Arbeitseinstellung^.

Dank der kapitalistlBchcn WirtAchaftsordnuuK.
do» (hirch nie rrmifrtPii I'eberpewiehtj* des Kapi-
tal« und der KlaiMtenjustiz- und Verwaltung sfü

nur in den selteBrtsn FlUen ein Vorteil von
ein« Streikaktion zu erwarten, jedenfalls dürfe

diese« Mittel, ab zweisciuicidig und höchat ge-

fahrlich, nur in äuAerstem Notfall angewandt
werden. £s ist aber ThatMcke, daS die deot-

acfan «ndaKatitdien Gcwerkachaften fibanll, wo
>-ie Fnß gefaßt hatten, den Streik f)rpiniHierten

;

weitem den gröfiten Teil ihrer Mittel geben
ib jelit für floMie Klmpfe mm. FreOidi madit
i-ieh iriTii'rliiilli <]i-t -<i7i,i!ilrriiiikr;iri-.rlirii Punri

eine starke Bewegung geltend, die nur uiühttam

ftunsten einrr rn'n fn^werfcvereinlichen Politik

den politiBchen UtopiHmiLs in den Hinteigrund
lückm wOL AnikcerseitB aber brennen neu ent-

standefip nvieh nnpolitiThe Gewejkvereine regcl-

niätUig daraal, ihre Urganisation , ihre Wider-

ftandskasaea llf«. im Kampfe zu erproben. Es
entsteht das sogen. Streikfieber. Mdstens bleibt

jedoch wegen mangelnder Disdptin und unzu-
reichender finanzieller Mittel die erste AuAHtantU-

aktioD eriolglm; imA man idtoniweiae ab«
ZogntSndniwe toii dn UntafiMhBiflni cnwuB-
K'n, HO folgt gewöhnlich Streik auf Stn ik und,

da^ Kasten bald encböpft sind, such Miß-

erfolg auf Mißerfultr. T>nnint.>r leidet die Autori-

uit dta- Führer; zAhlreulu' .Mitglieder wenden
den Vereinen den Rucken, und die Organisatio-

nen loc-kem «ich inelir imd mehr. So ist der

fatit typische Hergang bd den meisten jungcai

ArbeiterorganlMitioneji, und um diese ZujftÄnde

wa bessttn, schafft man dann QeiraricMbate-
kwtelle, weldie eine tirtliche OaatniHsrtimi

werkschaftiicher Wreinnbildungen anstreben nnd
nur in bestinuuteu, vom Kartellvontond gutge-

beiBcMM, FCllcn HsnunelHfitcn fnlMMD. Wbd
hierdur<'h eiiif Art \om HIm riiiif>i' ht über die

lokale Btreikbeweguug angebahnt, so eudit man
sie nodi dundi edMurfe BtwikfugleBMwts, dfo ub*
filKrlejften, nehlwht vorbereiteten nnd nns^ff-litÄ-

loiMjn Lohukämpfeii entgegenarbeiten, weiterhin

zu sichern. Auch die sozialistischen Gew<rk-
Krhiftrn hnhvu n^h dieser Bichtong hin manches

ErHprieÜiit'iip geleistet, und speciell iu Deutsch-

land hat es in jüngster Zeit nicht an Venndken
gefehlt, dnrch die Schaffung eines allgemeinen,

centraliniertcn Htreikfonds die Streikaktion ein-

heitlieh und niichtem zu regeln. Gehemmt
wurde diese Entwickflluqg durch den ndikalen

Flügel der politischen PMtd. Trais ftnr gegen-

teiligen Versicherungen hat sie von jeher das

lebhafteste Interesse an jeder Arbettseinstellung

g«q)ommen, bot sie In QiRn Angen doflh dM
iii'vfrti Bewei« fti?" d'w nrjiiliw.-ir^l-iirf Rr^form-

bedürftigkeit der heutigst CreseUschaftttordnung,

und erzeugten gerade TerlnstreklMKhuMenkimpÄ»
neue Erbitterung unter den nicht nrpinipii^«n

Massen, die dann der Partei zahlrLicii' (irim^iHcu

znfKlute.

Audi die internationale Sozialdemokratie

.sprach sich grundsätzUch gegt^u Arbcitseiii-

Ktdlungen aus nnd erwartete — specidU in

Frankreich herrscht diese Anschauung tot —
nur von dem Oenenüstreik, der etwa im Falle

einer Kriegserklärung ßinnetzen und damit die

aosiale Revolution prokiamiwen sollte, eine wirk-

liche LSsung des sodalen Problons. In sehsrfen

(tc^nj^fttz 7.n diesen Prinzip!' n -rmvl ihr Vr r-

halten bei den MnaAitwn ArbeiterauBetand«m.

Auf nbUosen bitenuttinnalan KongreassB wurde
die SolidaritSt df!s gewerblichen I*rolet,irintis ge-

I feiert nnd die Unten^ützung der Lobni&umpfe

Um iMd an Und veiMBen. Die i>lnldsung

|dia»er Versprechungen entsprach freilich nicht

den gehegten Erwartungm, wie überhaupt der Zu-

sammenhdt der Internationale sich keineswegs

90, wif immer wieder Ix'hauptet wird, bewährt.

4. Einiguags- und Sehledsimter. Erfabrunp-

gemäß das zweckmäßigste Mittel gegen unülwr-

legte Arbeitseinstellungen sind fiasto KcNÜütionen

der Arbeiter mit stebUen Mitf^iederiwstiiidai,

ge»»chä ft nk und iger Lei t unjj und namhaftenVereins-

vamflgensbeetänden, weldi letztere man nur im

Nntbdl bei Strailn «ils fifiial setit IKcees ist

wenigstens so lange der Fnll. als die KoaUtionsfrei-

beit nidit in eine Ueberepaunung des Koalitions-
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prinzipfl ausgfiirt^'t ist. Bei pwunderEntwickelunp
'

der Koalition auf beiden Seiten bildet sich fomrr
;

ffmt fon adbat das ELoigungs- und Sciiiecis-

;

VOriEdircn uns, nm atif (^i(>^("IIl \Ve^ alle auf dem

AlMtsvertrag horvorgehfudcn Suritiirkcilvii in

afldllernrr gcschäftnaittgBr Vslinii<lliiiiL: vor

nnpartoiischf n VfrtrmienBmännem su begleichen.

Im klAsgiüchcn Liiuidi- der Koalitioni)fr(9hdt, der

ion , der Arb«'it*><iustcl-

_ in GroAbiitannien,

tarnt dngefährt nnd dort groiartigr entwickelt,

haben die gewerblichen Schied»- und Einigungs-

goichte auch auf dem Kontinent Eingang ge-

fnnden; freilich nur sdir langsam nnd durch

RückRchläcre \s-if>d<ThoU untfrbrn« hcn. Ihrr un-

bedingten Vonuuaetzungen sind allerdings in

«ntar Uaä» stnff argßi^dmte Verbiiide auf

beiden Seiten, die unpolitisch sind und ndl anf

don Boden der realen Betrachtung de« Ver-

hAltnisses von Kapital nnd ArlMMt stellen.

Von diesem Ideale sind leider die kontinentalen

Vcrhiiltnisse n(K'h selir entfernt (h. Art. Jt-werk-

m«ine'- und „Einigungsäintor-).

5. Kritische WUrdlgnng der A. Folgen der

A. fttr die Partelen und die Tolkswirtsohaft.

Die Arbeit ist in der modernen kapitaliätiK-hen

Entwickehing zur Ware geworden; ihr Prda ist

der Arbeitslohn. Der moderne Arbettarvertnig

enthält ein Doppeltes: er ist ein Kauf- und

Verkau&vertrag über die Ware Arbeit .und ein

Vertrag über die BegHlndmig einer Hensdiaft
üIh I (!!• Person diu ArlH-iterH. Mit der .\ncr-

keunung des Lohnarbeit^ als freien Waren-
Vorkiiifim wurde die nJie penAnÜdie fVeOMU
und Becht*plciehheit den Arbeiters gefordert luid

Miatdich garantiert. Duiuit ul a)>er etwa nicht

die natililiclie Gleichheit von Verkäufer imdl
Käufer, wie die Phyniokraten, A. Hinith und

Heine Schule, annahmen, thateächUch geHc-hafien,

vielmehr eine gro8e Ungleichheit beider Kontra-

henten bestehen geblieben. Es liegt dies in der

eigentümlichen Natur der Ware Arbeit; denn
die Arbeit ist nicht eine Ware wie jede andere.

Während beim Verkauf anderer Kutaungen das

GenvtBbe selbat eine Ware ist, prododert, um
bestimmten ZweckeJi zu dienen, i^t heim Verkauf

der Arbeit das Genutxte, dessen ^Nutzung ver-

kanft wird« die Penon des Veridlntev; md
hierin, <!.if< }»Am Verkauf anderer Wart ii di'

Person dee Verkäufen etwas von der verkauften

Ware vOUig Gesonderfeea ist, würaid beim
Verkauf der Arln-it flau Genutzte, dessen Nutzung
verkauft wird , iiiiht Ware i»t, sondern Solbst-

swcck unri ( entrinn de« ganzen Wirtwhaft»-
RTHtcms, d. h, der Men-seh ^^ell>^t. liegt der l'nter-

whie«! , welcher die ArlM-it von idlen luideren

Waren tief einsdineidend w-heidet (Brentano).
Der Arbeiter hat in der KegeJ nichts andere«,

ab Beine Arbeitskraft zu verkaufen und ist de«-

halb. um wine Kxiflenz zu fristen, zu ununt^-r-

brodienem Verkauf sdner Arbeit gexwnngen.
Binkt die Nachfrage der Arbdt, so iat er BidU

etwa im»<landp, wie der Verkäufer anderer Waren,

durch Minderung des Angebots dem Sinken des

Pniaea aeinerWare Einhalt zu thnn; im Gegen«

teil, anstatt dnß weniger Verkäufer wie früher

zum Markt kommen, wird l)ci abnehmender

Nachfrage der Wettbewerb der Arbeiter sogar

notwendig größer. Da« Sinken der Nachfrage

erzeugt uIbo eine Steigerung des Angebots und

damit ein Sinken des Lohns, das oft ganz außer

Verliältnii« zur Abnahme der Nachfrage steht.

Steigt aber die Narhfrage rar Art)dt, so erfailt

zunächst nur die Zahl der fnlw-rhäftigten. die

Besenreaimee, Beschäftigung. Erst wenn die

Nachfrage in so bebridtdidMn) MaAe gewaducB
ist, daß die Henmziehung der bisher üuIm'-

schäftigten mcht mehr ausreicht, stdgt auch der

Prds der Arbeit.

Um mm einen Einfluß auf «lie Get<taltung

des Preises »einer Arbeit zu gewinnen, muß der

Arbeiter, als der natärUcb sdrwidiereKontrahent,

der zu verkaufen irezwnngoj ist, wenn er lelien

will, durch dir Koiiliiion mit anderen Hranche-

genossen sich in >eiiier Position als Verkäufer

gegenüljer dem Käufer rttärken. Die -\rbeiter

oi^anisieren Ach alno, da nie vereinzelt nicht^i er-

reichen können und verkaufen nicht mehr, wenn

die von den Unternehmer gebotenen Preise

ihnen zu niedrig erscheinen. iNeeeB Nidlt-IMir-

Verkaufen der Arbeit, wenn e« gemeinsam <re-

scliieht, nennt man eben Arl>eitBein8teUang. Damit
entrteht aller^H^ga «ine Art socialer Kampf-
zustand, der aber in Wirklichkeit ein ähnlicher

Vollgang ist, wie de anf daa übrigoi Waren-
märkte flUidi aind.

Die Lohnfoodadieorie, die ao lange «jgHariie

und dentadie KOpfe liehemidit hat, gdit Ton
dem Gmndirrtani aut*, daß der jedetmial herr>

sehende f/ihn auch wirklieh der dem marktmälJigen

V<rhältnis von AngelxH und Nachfrage ent-

itprerhende sei. Einen natürlichen liohn in diesem

Sinne giebt ch überhaupt nicht. Die thab^ächUch

bezahlten Lohnsätze beruhen in erster Linie auf

der Sitte; sie haben, das ist oft genug statistisch

nachgewiesen worden, anch bei rer&nderter Kon-

jnnlctnr ein dgentflmUdieB BeiiarningRvermögen.

Daraus erwäebst für die Arl>eiter M sinkender

Konjunktur ein Vorteil, bei steigender ein Nach-
teil. Am diesem Bchanrnugavermflgen aber kann
di r Ixihn u.ti.dun h die erfolgreichen Bestrehunui-n

der Arbeiter gebracht wenien. Erfolg können
I aie aidi aber, die rklitig^e BAnnmgr ^ Kon-
junktur (hv Waren- und Kapitalnutfktes voratis-

gcsetzt, nur dann versprechen, wenn sie nicht

I vereinzelt, sondt-ni im Verein mit Berufsgenossen

•retneinschaftlich eine Erhöhtmg des Preises ihrer

W are, der Arlx'it, verlangen. Jt-der l'nteniehmer,

welcher eine gnVßere Anzahl von Arlteitem Im«-

echäftigt, stellt an sich schon eine feste Koalition

seinen Arbeitern g<^enüber dar, und weiterhin

geht die Tendenz, die als die Signatur uns<'rer

i Zeit bezeichnet werden fanm, auf den Zusammen-
•diluß groß« Unlemebnnngcn, auf die Yer
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der Oeechäfto in winifren Händen im
Wege von Kartellen, Trußth und Aktifnfn»!ionen.

Um diesen Koalitionen du kräftiges und ige-

adiiflBgcwHtult gcbandliabtcs Gcgeng0widit zu
bieten, kami tiit- Kodicnuig der AAattr niktilich,

ja notwendig :<cin.

Natürlich kann durch Arbeitscinstellang die

Grundlage des heDtigm Lohnsystema nicht er-

flcfafittaft werden, wohl aber tat de inurtande,

den Anteil der ArlK-ittr am Keiuertrag dm Cc-

adiifl» m orhöheD. 8ie macht dem Arbeitamarkt

cmplbkdlidMr, je nach den Krajimlctunn, und
unterwirft den Prei« der Arbeit größeren Sc hwan-

kuagen. Immer sUrk« EMÜtionen und eine ver-

afiiäii^I'blilflcfiirerFliBVToraiisgesetzt, kann
dir Arbeitcrachaft dtirrli ihre, durch Htrcikim-

drohun^ nachdrücklicii untentützten Fordcruiigcu

mit dar Zät bis zu gcwiaaen, haaptsidhlich durch
die aajiliiiidischc KonktuTpnz und dax für den
IVoduktiuiiHprlucß v erfügbare Kapital beHtiinniten,

Grenzen , ihren Lebensunterhalt auf Kosten

de» UntcmchmcTgewiims erhöhen. In groOindti-

etriellen Staaten hat sich daa schon jetzt güzcigt;

Die Zinsen der Kapitalien sind kleiner geworden,

die Lage der arbeitenden Klasaen hat lich ge-

b—art, tu. a. W. der AxbetUHoba hat cldi dirdct

auf Korttwi dtTs I'nttraehmergewinns erhöht.

Die Grenzen eiui^ aakhen Mägliehkät aind

bereita angedeutet worden. Nicht in der Aibeibi-

cinetdlung ah -iolchcr, sondern in ihrer Möglich-

keit und in den am ihr entstellenden Gefahren

fBr den Untendnner beraht der IVniaehTitt.

Jndrr Strrik hat mehr oder minder schädliche

Konficquenzeu, [und zwar powohl für die davon

belloffenen Parteien direkt al» indirekt für die

getuuntc Volkswirtschaft. AViih die Arheitcr

anbetrifft, so ist zu Uiher^igeu, daß die Zahl

der verlorenen ArbeitacinateUoiigeD meist gröfier

ist, als die Zahl der siegreidicn. Ein Streik

opifcrt vielfach die Spargroschen der Arbcitcr-

cliaft nn<i überantwortet the Feiernden dem

Waim- und Kieditwucher. Sehr oft aiod die

KoRten de« Kampfes nidit im Verhältnism dem
erreic-hten Vorteil. Regelmäßig, Ix-i jetler leii*en

bchwankung der Konjunktur eingesetzt, zwingt

die SCreikaklioii auch die Untemdimer cu Anti-

Streikrerbänden, iin 1 in u- tiiii'^i ht «ich sehr,

wenn man glaubt, daU Kieiieumuiioixtlc und Kar-

telle auf der ein« Seite und feetgeechlossene

.ArWtterbataillonr auf der anderen Seite eine

l'^uiiuxt» für den eozialen Friixk'U aäm. England i

C BL iet auf dem besten ^^'ege, von all<m Sym-
ptomen einer ehnmi.'HJjen ErkriuikiingdurehT''cher-

'

Spannung dt* Kuaütioni^prinzlpti affiziert zu
werden. Pnich pfriftdfaffh sich wiederholende

|

Streiks und Aueepemuigen ist dort der Arbeite-

markt ans edner frfihercn trägen Unbeweglichkeit

'

in das Extrem einer byf^terif^ehen Hypcrempfind-

hchkeit gelangt Die in der Zeit geecbäftlichai I

AnfMdiwungs errungenen Erfolge gdien bei der

aidietai DqgraaU» meder veritwen; die Ein-I

nahmen des Arbeiter)« r^ehwanken, und rasch auf-

einander folgende Veränderungen in dem Budget

der ArlMÜterfauiilien »ind kaiuu wüaK'iicuHWttrti

im Gegenteil, wie bei allen Budgets, bn hohen
Grade volkswirtHcliaftlich bedenklich. Niu- daa*

emde Verbesscriiugen in der Lage der ar-

beitenden Klassen wirken wohlthätig und auf

die wirtechafüichcn Tugeoden eradberiach, nicht

aber Konjnnkturalgewimie. FQr die Articit-

gebor bedeuten Arl>eit-Hein(*t«»llungen um i^o

mehr schwere finanzielle Schädigungen, die

ihren inliadieclien nnd anaUndfadigi KtMdtmw
renten zti gute konunen, als gerade in der Zeit

dc8 geschäftlichen Au&chwungee, in der neue

Abeatzg^ete gemuMD if«vtai köiw^, der

Betrieb zimi Stillstand gelangt. Petzt al)er der

blreik bei völligem Daniederliegen der Geschäfte

ein, so kann dadurch aehr leicht die Situation

fib" die Unternehmer eine dauernd kritif-ehe werden.

Die groAteu Nachteile aber hiervon bat gera<le

der Arbeiter. Diese vielfach untcrachiitzten

Schattenseiten der Koalition imd des Streiks

öprccbeu mit nichten gegen beidee überhaupt.

Das moderne Lohnsystem und die dadurch her-

beigeftthite Abhingi{^t der arbeitenden Klaeee

vom Kapital fShicsiyiehnchr ganz natürlidiTO ge-

werkvcreinlichen Organisationen und unter ge-

wiesen Vonuiseetzungen auch zu ArbeitaeU'-

stsUungen. Sie aind und bleiben ein boebbedent-

i^ameti Mittel für die arbeitende Kla.-'r^c, ihre Inte-

ressen wahrzunahmen. DenArbeiter btäbitdai»Ge-
fühl, daft ernicht.mchr adintilM der Ausbeutung
des FtSrkeren preii«giegeben ist, und läßt ihn nein

hartce) Luti ndiigcr «tragen (StiedaJ. Durch die

Arbdtaetnstellung bethätigt »«ich also die Koali-

tion, die dem Arlx-iter die Zuversicht in seine

Kraft unti ydböläudigkeiL gegenüber dem Ka-
pital verleiht. Auch die Ucbcl, welche die Streiks

hervorrufen, heilen sidi nicht selten selbst, tüe

können den Unternehmer zu neuer Kraftent-

wickclung anspornen und leiten ihn oft zu Ver-

besserungen,welebeunteranderenUmstindeunoch
UngeanfekbUttett warten lamen. INeezeigieieb

Ix^ondery aufdem Gebiete di-r ArbeitH/eit. Hätten

gewiaee ArbeiteeinsteUnngen nicht stattgefunden»

eo wire eine Yennindemng der Arbeitastunden-

zahl «1 leicht nicht eingetreten. Die Erfahrung

aber lehrt, daJi innerhalb gewiaser Grenzen oft,

wenn aoeb bei wvMem idcibt inuner, Vennindflfnng
der Arb<nt.s7.eit

,
Vermehnmg ttnd Verhessening der

Produktion zur Folge gehabt hat (s. Art. „Arbeits-

zeit" ). Arbeitseinstellungen sind ferneroftdas MiUel
gewe^ien. rntrleichliriteii ilo I>)hn(s zu hesritigen.

eine möglicheLah n&leigerung zu bi •>cbleauigen imd
die ProdlMBtcn zu Vcrl)ct«t«erungc>ii anzuregen,

die dem ganzen Ckeellschaftskörper zum Vorteil

gerdchen. Ja sie haben sogar nach einer Richttmg
hin manchmal Lainstig gewirkt, wo sie es gar

nicht beabsichtigten: Sie haben nänüidi eine

kranUialte und {ilankiae Ueberpiodnktion ge-

benwkC, me für beidaTeilenun Vorteil aoaacblug.
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Trdtz allrflnn ibai sie ein Uebd, welche»^ dio

Interessen der natjonalcn Volkcwirtaciiaft zu
•diid^^ und mwhieu dnht; diea Uebd ist

aber ein unvermeidlichoH nnd entspring natumot-

wendig dou Konkurreuxkamirfe der sozialen In-

twcMcngqyBMltBe. Die Oomindieit und ttitte

sind etarke Michte, auf iluien beruht nicht un-

weeentlieh Arbeitslohn und Untcrnchmergewinn.

Durch KoalitioMSderArbeiterkönnendieseHtarren
Mächte erschüttert werden. Durch die Erhöhung
des Durchschnittslohnes aller Arl>cit«r bewirken

ne dne gleichmäßigere Verteilung dos Einkorn»

mens unter fiimtliche Mitglieder der Nation.

Nicht richtig ist deswegen in setner Allgemeinheit

der viel gehßrte Bat«, dafi der Vorteil der Lohn-

erböhunge» den Arbeitern selbst dnroh die Preis-

crikMnntff der von ihnen vcRcixrten Ptodnktw
illawrif*c'h poinacht wrrdc. Wäri ii -m t Einwand
schlagoid, so wäre dnmal notwendig, daii die

im Lohn eriiöhten Arbeiter selbst die dnroh die
I.rihn-t' inT-ninp verteucrtroi Waren verzehrten,

und iwxiann zweitens und vornehmlich, dafl die

imLohn erhOhtA'Arbeiter allein es wiren,diedifise

verteuerten Waren kauften, also dafi die erhöhtem

Löhne nuraus Arbeitereinkommen bezahlt würden.

Alkin Ktpilulisten, Unternehmer, Grundbesitzer

und Beanjte mÜHHon j« rnifh die höheren Preise

der Ofiter bezahlen: (Uu^ Kapitalisten-, Ünter-

neluDflr-, Beamteneinkommen und die Qrundrente
bezahlen mit an den höheren Löhnen der Arbeiter,

imd alles, wax den Arbeitern aus diesem Ein-

koromen mehr wie irOhor Iwafalt wM, ist ffir

sie reiner Gewinn.
Zugegeben nrat freiHdi werd«, dafi eine

atarke, andauernde und allgcmeirie Erhöhung
der Löhne, die die Produktionskoeten der Waren
vergi<)0ert, eine gcwisee AlywUzung der letstam
auf die Preise In ^.la- ii[>i diikte wahrschein-

lich macht, wie überhaupt meist sehr elastische

Widenrtind« — man denke mir an die ans-
wärtiri- K'onknrrenz, anKapitalentwertunireyi nsw.

— zu ul>erwindiai sind. Die neueste Wirtechaftt*-

und SozialgcHchichte mit ihrem Rückgang des

KapitalzinKCri ]>eweiH» indessen, daß der ünter-
iiehniergewinn zu Uonstcn des ArbdlalohneH
r<ebr wohl eine Reduktion ertragen kann. Unsere
Zdt Mt durch ein starkes und anhaltendes Sinken
des allgemeinen Preisstanden ausgezeichnet, und
gleichzeitig wt eine Erhöhung der nominellen

liohniiitire eingetreten, also gr&ioce absolute

Lohneinheiten hei g^ddinit^ Steigerung
ihrer relativen Kaulknft (l. Alt» nAlMtaloihn"
und „Arbeitszeit").

& BtaHitlk i«r A. Seitdem dte AiMte-
eiii-^^tHhmeen zn al!t .iijlii heri EriH-helnunpen von
gröUier Hozialer Bedetitung gehören, t>ind die
Fragen nach ihrer Häufigkeit, den Chanooi Uuee
OclirifrenH. der Wirksamkeit der Vorkehrungen
ihrer Bcileguiig, ihrer Folgen für die Arbeiter

und Industrie usw. mehr und mehr eines zahlen-

d. h, atatiatiidien, AofMdüneieB

würdigt worden. Eine vollständige und zuver-

lässige 6tmkstatietik, «k Teil der Sozialetatistik

Oberhanpt, verdient tun m größere Beachtung,
weil die Arbeiti»ein.'<teIIungen eine« d' r ivj. hfi>r)<teft

Eeonzeicben der Lage der arbciteudon KiasaeD

sind, and Um Erfandnuig kann watAm ge*

macht werden für die Erkenntnic drr Ar>>eit<T-

zustände, I^ihnhöhe, Arbeitez^t, Vorhandcnsdn
derdcnLohnkainpf lenkenden Organisationen nsw.

In den meisten indui«trielien St&aten halnai wir

gegenwartig eine mehr oder minder uniiu(jä(^e

Btreikstadstik, deren Aufnahme entweder durch

den amtlichen statistischen Dienst oder durch
Centralverbfinde gewerkvereinlicher Organisa-

tionen freiwillig geschieht (s. Art. „Arbeitaämttf").

Vonmigegangen sind in der AoerttndwUatistik
die Verehügten Staaten von Amerika. Seit

1888 giebt der ArbeJukommissär d<» Bunden eine

Statistik der Arbeitacinstellungen iioaus. In
seinem driWew Jahresberidit beltandcit er die

Streiks und Aussipemingen ffir die Periode von

I8äl—lä86, und sein la Bericht, im heraus-

gegeben, am&At die Periode too 1887 bis mm
Ende des «nten Halbjahres 1894. Die>«c zwei

Arbeiten, mkhe vom die Kenntnis der Streik-

aktionen der Union in den letzten anderthalb

.Tahrzehnten vermitteln, finden besondrr^ in den

Publikationen dcü arbeitsstatistisch^n imrcftuü

des Staates New-York, da.s jährlich eine Statistik
' dieser Art, die besonders ausführUch gehalten ist,

herausgiebt, eine willkommene Ergänzung.

England hat eine amtliche Strdkstatistik seit

dem Jahn 18S8, die immer voüstindiger f»>
worden ist Der eraleBe|iort ist 1880 eneidencn
und behandelf da« Jahr 18S8. Dlt zuletzt (1896)

Teröffentlidite Bericht sdiildert die Vertiiltnisse

des Jahns 1886; wir liaben also JeMSalaMlidie
Bände von Blaubüchein v- eiche über die Stati-

stik der Arbeitseinstciiungen intereneante Daten
bnngen»

Das französische statistische P.iirr^iu de«

üandelsministeriums hat die Streikt« tatHtik etwas

später in Angriff genommen. Die erste offizielle

Uebersicht vereint die Zahlen drr ,T;ihre 18fK)

und 1891. Die spateren Publikationen txitreUen

immer je ein Jatür, so daO zur Zeit im ganaen
5 Bände über die Periode von 1890—1895 vor-

liegen. Das von dem arbeitsstatistischen Büxean
seit 1894 herau«geg©bene „Bulletin de rOlfioo du
Travail" sammelt außerdem die

Zaiden der ArbcitMinstdlnngen — inRaidaeich
„gr^ves" genannt — anderer Länder, ebenso wie

dies die amtlidie britische ,,Laboar Gazette^' seit

Hai 1806 Umt
j

In Italien ^'irlit ili. ( reneraldirektion di r

I Statistik, die ebenfalls ausländische VefhäUuisse

I mit berikikaiolitiet. seit 1868 eine Statistik d«
' ArbeitReinstellungcn bernn« und zwar zaerst für

die Jahre ItitH—1891 zusammen, 1894 eine über

die Jahre 180S nd 1808» 1806
Jahr im
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In OesteiTieidi Utt hitvin dm statntiflGlie

DcportfiiK^iit ii<\- TIiunlflr«riiirii-i('riiiiiis /.u-tiinilig.

<i€g^n'ärtig iic-gcn zwei Jahrgaogc über die

Arbatadnstdlungcn und AuMtpemingcn im
werbebotricbe (18M mid JK'!)"), die als BHIaprn

der damals die GewcrbeordnongMaordle beriet,

mitgeteilt siud. Obgleich dicae Btatintik zahl-

reiche Lücken zeigt uod die Dauer der cinzdneD

Streik» gänzlich unberficksichtigt läßt, ist Iii»

?.wcifeJlo8 die beste zahlenmäßige Grundlage.

zur Statistischen Mouath-c hiift horaudgi^t beii i die wir iilKa* eine, freilich sehr kurze, Pmodo
nd. \oT.

Wiiliniiil in Bfljrien und Dänemnrk eine

Streik-^latL-tik vnn ckti ncugc^ündeten ArlH-it.-«-

änitem in Zukunft zu erwarten «ein \sinl, halten

DeatBcUand und die Schweiz regelmäßige amt-
ndMü Anfnahmoi dieftcr Axt nicht anfzuweifien.

der deut<ichen Blrt ikgenchicht« haben. Bedauet^

lichcnn'oiHe i»t sie nicht fortgesetzt worden; man
bleibt also auf die Statistik der Uamburger
gewcrkaehaftUdMn Oenecalkomniianoii aug^
wiesen.

Auch in der Sdhireic trSgt die StreiketotiBtik

Dafür jrii bt zwar die Hamburger General-
1 keinen amtlichen Charakttr iiiid dürfte nur für

kommitMUOu der deutcicheii Gewerküchaften seit

1890 «in« ZtMammenstdliuig der au ihrer Kennt-
nis rrcliiiifrtcn ,\rbeit«einstrlluiig(ii luraiif^ — die

die letzten Jahre einigennafi^ zuverlÜNUge An-
haltspunkte gehen.

SelbstvcrHtäiiillii h sind die Erhebungsnu llKKlcn

ktztc für da» Jahr 18% i»t im September 1687 i einzelne amtüchcn Statistiken der Arbcits-

•endücnen — ; aber dieaeüebeRiciiten kOnnenbci
| eimitellttttgen ecbr Teraehiedcne. Ueber den Be-

ihrer anerkannten Lückenhaftigkeit keineji An- griff de« Streiks ist man nich im großen und
ftpnich luachrn, ein zuverlässiges Bild von der: ganzen einig, doch faii«t die fronzösiBchc und
(rf>:iintlK \vcgiing zu geben. Einen gewiss - - _ . .

.

Wert lialwn 4e indessen doch iiisoft-ni, »]- «ic

wcuightiUB eine Schätzung der Luhiikarnjitc zu- gc^^i-u diu üffentlidieu (.itmalteji war, ais Streiks

lassen. In Preußcji \^ ird seit 18W) ehie Streik- ' auf. Größere Schwierigkeiten mai-ht die Untcr-

itaiieDiacbe Statistik auch diejenigtai Betriaba-

t'iiiritHIunprn, deren ZwmIc fino DrmonBtration

Statistik aufgestellt, indem die Bezirksregierungen

angewicM?ii niud, halbjährliche Naehweisungen
über die zu ihrer Kenntnis gelangten Ausstände

«n daa HandeUminiaterium and duMiniateriom
•des Innern einatBendeii. Die hierauf beruhende
Statistik wird aber «ekret l>ebandelt, praktisch

nicht verwertet, und das Wenige, was davon
der OeffentUcbkfdt zugänglich gemadit wurdei,

Wiir.ii (Kirftigi Auszüge. Dabei darf m'cht ver-

schwiegen werden, daß die grofio Beaddeunigung,

nit dw die der Statiatik zu Grunde liefmden
Umfragrn \i>i\ don so wiei s.. durrh sf!itisti«rhr-

Erhebungeu überlasteten Wrwaltuugsorgaufü
fertiggestellt werden mußten, und die niclit

frlriclinuißiL'^f Beantwortung der Fmprn t<citens

der B< zirköregieningcn geeignet wan ij. die Zu-

verlässigkeit der Zahlen in Frage zu stellen,

nierin ist auch vielleicht der Gnmd ZU suchen,

weshalb von einer amtlichen Veröffentlichung^ durch Umfrage gewonnenen Zahlen nach wie

TOT Abstand genommen wird.

Sehern fra&er einmal hat tAtix die pvenffiBdie

Eegimnif.' ndt der Streiks(aii>iik !m si häftigt,

nämlich dauiaL», als es sich um die Aufhebung
dcB KoalitlonflfverboteR banddte. Ee war im
Jahre 1865, als rini' StiUi-tik dir j>rcuniK.'liiii

Arbeitenuiäständc über die Jahre IS^—1805 [lassen. Was den Ausgang der Arbeitscinstcllun-

ani^lfeniaieht wurde. Von 1865^1880 fehlt jedelfen anbetrifft, ao ist es «llgenaein üblich, anzu-

weitere amtliche und zuverlässige T'ntiTlacf ührr geWn, ob sie luif vollständigem, teilweisem oder

Hcheiduug zwischen Ausständen imd Ausspemui-
gea ; vv ahrcnd die englische Statistik seit 1804

die Einteilung der Konflikte in Streiks und
lock outs aufgaben hat, unteracheidet die BtA-

tietik Amerikas, Italiens, OcsterrddiB und neuer-

dings auch Frankreichs die Arlteitsstreitigkciteii

in solche, bei welchen die Angestellten eines

EtablisHBmcnts die Aibeit verweigcm, wdl ihre

Forderungen nicht erfüllt werden, ujid .•^oKbe,

wo der Untemeiuncr nicht arbeiten läßt, bis die

Arbeiter edne Bedmgungen erfüllen. Es iat aefacm

oIh ii fiervorprhnbcn worden, doß eine znverliisriip'

KUwsifikul.iKU derart in der Praxis auf große

Schwiciigkeit^^n stößt. Auch über die Zilidungs-

eiuheiton i-t man sieh nicht völlig einig, bald

zählt man iiaib l>eLrufkncn Etablissements (Streik-

stAtistik nach Betriel)en), bald legt man die ge-

mein(*amc Veranlassung der Arlx!its<'in8telliuigen

zu Grunde und spriclit von „Gruppenstreiks",

wenn eine Mehrheit von Betrielxai aus derselben

Ursache betroffen wird, un<l von ,£inzelstreikB'',

wenn sich die Aktion nur gegen einen T7nta^
neluuer riehtet. Aiieli bezüglich der Zählung der

beteiligten Arbeiter giebt ch vcnschie dencMethodt-u

Wm \amn die durdwdinittliche Zahl der Streiken»

und aui h die Maximalziffcr niaßgebend sdnrien

Streiks, und wiedcriuu in Zusammenhang mi^i

der Gesetzgebung ward» im Jtdire WA> 1« i I5e-

ratunp der Regienmgsvorlage über Mafirogeln

gegen de« Kontraktbruch — dit^iual vua der

Reichsregierung — eine Statistik über die

T. 1^1. 1880 bis Ende IV. 1890 im Deutschen

Bddi vorgefallenai Streiks veranlaßt, deren

Daten im Kommisaioiiabcaicht des Bdchstages,

I 4. T«liiwütictaA. Bd. I.

ohne Erfolg der Feiernden gtnmdigt haben. Die
Rubrik „teilweiscr Erfolg" ist natürlich unge-
nügend, weil zu unl)ostinimt. Es giebt auch

ArlK'ilheinstellungen, wo ein Teil der Ausständigen

Erfolg hat, etwa eine l)estimmte ]vat<^rie von
Arbeitern, «xler die Angestellten eines einzelnen

EtabUsscmcut«, während der andere Teil der in

den Streik Tenriekdtoi Arbettefschafl unterkgen
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ist. Ein folchcr Fall om-lioint in denjenigen

Statistiken, wo der Erfolg nach Iteteiligten Ar-

beitern gemegpien wird, alt» zum Teil erfolgreich,

nun TeU erfolgkw. Bei der anderen möglichen

Methode, nach der der eboelne Streik aJg Oe>
samt/THoheimuiiraiifiri faßt vvirrl, würde er als ,teil-

weioe erfolgreich'^ bezeichnet, mit welchem Mcrk-
miil lÄer anch diejenige ArbeitsehMtellunii: ver-

ttehen zu werden pfli^rt, l» ! di r zwur alle Ar-

beiter duea Erfolg gehabt haben, der aber nur

efaiein Teil ihrer Fonkningcn ent«|iiidit. Unter
allrn T^mf^fäiiflcn läßt al*o die AngRl>e mit ^teil-

weiseiu Erfulg" cuic i^i^mme Unbestimmtheit

fflbrig.

IWundcn n Scluvirrigkeiten begeben pndlifh

Fti»t*<tellun)i»u über die Verluste der l'ivrUifn.

Die italieni^<che imd fnnzOeigche Btatif>tik gehen

auf diese Berochnungen nicht ein. Die öster-

reichische teilt bezüglich der^Vcrlurtte der Ar-

Ijciter einige ßumraariHche Resultate mit. Die

Zahh» des englischen Labour Department ent-

halten nenerdingB nnr die Ton den Oewerirver'

einni und au^ .-oiiKtigcn Quellen Btammciulcii

Summen für den Streik, und diese Zahlen sind

sadem eclur Iflekenhalt. VttA ttnTollfltfodiger

KJnd ihre Vcrliisitzifffm dnr T 'ntrrnchmor. T)ie

deutsche btatirtik der Hamburger Ueneralkoni-

misftion gieht nur die am; den gewerkedurfttidicn
KRK«>rn Ptammniilcn T^iitt'rHtützungjj^ummen an,

doch halwn wir l»t:i grüücrcn Strcikfällen über

ihre direkten Koetcn Anhaltspunkte durch die

Quittungen au» den Zeitungen erhalten. Im
GcgcoHatK zu dicHcn Lücken der Statistik stehen

die gicnauej) Angaben der amerikanischen Enquete;

hier wird die Verlustziffer auf beiden Seiten bb
auf die Ont« angegeben. Aber diese «rblOffende

Kenntnis der amerikanischen Stalistikoi Ii idct

bei nAherer Bebvcbtung erhebliche Bedenken.

Die «iadediicbe Methode idt hier kaum raver-

lasni);, jcdciifall.-. liiclccnliaft. E« empfiehlt sich,

dieec Zahlen nur etwa als ungefähre lUustraticKnen

der Bedeutung des Btidka und der GrOfie der

Stönmg des normalen Qflnges durdidenBetriäw-
Btillstand anzui^hen.

7. Aeltere Ce«?hlehte der A. Neuere; For-

schungen haben ergel)en,daß Ii' nlrcji (nselli nvn

-

bände ArbcitcrintcrctwcnvcThuiun gcwefcxi wind,

die im großen wie im kleineJi eine geradezu

frappantcA^mlichkeit mit den roodemen Arlieiter-

amociationen bieten. Das wesentlich OemeinHame
beider Institutionen liegt darin, daß beide al>

eine Keaktion gegen die rückMchteloeeAusbwtong
fremder Arbeit erMhebien, die in einem Fall an
eine äiißri-f, ]Hi]iti^rli< und grwcrMirhe Organi-

sation, im anderen an das Großka{Mtal anknüpft,

ferner d«8 eine Mchnahl gegen ehie privilegierte

Minderheit kämpft, und diese Mehrheit (ndlich

in UnH4-ll>stündigkeit \m«l Abhängigkeit von jener

Minderheit sich liefindet (Schanz). In der Regel
verfolirrn Iw idr knnr- rein piliti^chcn Zwecke, sie

erkennen vielmehr den vorhandenen Zustand an,

suchen aber innerhalb diwc- Rahnirnf* eino mfip-

lichstc Sicherung in allen iliren Lebeublageii zu
gewinnen. Die Privilegien der Zünfte und de«

KMiitalbeeitzes eoUen gemildert irardenj die

Politik der Geietlenschaften war also der hald

mehr, bald vvcni^ff-r Ivr-wiißtc Kanijtf pfgoii dir-

einseitige Herrschaft der Zunft und trug bei zur
Untergrabung und edriiefilidien Beseitigung der-

scUkti. Die modcmrn ( 'icwerkTercine wollen pc^ren

die kapitalistischen Priviltgieu ankämpfen, deren

Macht die durch kräftige Arbetterkoslitionen in

Schach zu halten suchen.

Die Gesclii<'hte der .Streiks reicht, wenn man
von den Aufständen unfrder Arbeiter im Alter-

tum absieht, bis ins 14. Jahrli. zurück. Ur-
sprünglich beruhten sie nicit auf dvm Gegen

-

satz von Kapital und Arbeit. Eis ist weniger die

ökonomische Notlage als die Vertretung der

Standesehre und der Kepräsentationslust, die zu
Arbeitseinstellungen verführt. Da, wo zuerst

der kapitaiiätisehc Betrieb in den Zünften zum
Darchbrucfa gelangte imd damit die sonde Khift
zwi-eheii ^feister nnd Gro*ellcn sich erweiterte,

setzten auch rein wirtHcbaftUche Kämpfe zwischen

beiden Fartden «o. Hier zeigte sich audi zu-

erst ein Mißbrauch der Gewalt der ^fcNter. Sie

wandten dem Trucksystem an, suchten die Knechte
durch Lotlerkiedit an sich zu fesseln, die Ar-
beit«<bc«]ingimgcn dadurch herabzudrücken und
den Knecht zu keiner onlentlicheji Wirtschaft

gelangen zu lassen. Auch] die mißbräuchlidie

I

Verwenduii<r einer zu grotlen An/jüil von Lehr-

,

liiigcu bürgerte sich hie und du un.

[
Die Ueberfüllung der Zünfte, die als Folge

diesor sich cntirickelnde Berorzogung der An-
gehörigen der Künftigen Familien und die Fern-
haltung der anßrrliulb der Zunft Stehenden, die

hochmütige und drückende Bchandlimg der
dienenden Gewllcn durch die priTik^ertSD
Meiifor, der Mangel eini's .-starken 6<>hutze8 g^^
die Willkür der letzteren, waren Momente, welche

die Gemüter der Gesdlen alhnühlich in GMnmg
versetzten, ein gleiche^ Tnfere,>-\<e l)ei ihnen er-

zeugten ujul di(>iLllx'u icum Zusammenschluß
führen mußten (Sc1ia|nz).' Unterstützt wurde
dioe Organisation eiu^entliclier ( Tf-ellenverbände

durch eine Reihe a>il^'nvirt.schatiiii'hcr Litauente,

die auf dem < ii-n^is-easchaftscharakter jener Ge-
sellsciiaft.s[»erioden iKTuhten. Rein wirt^cbafi-

lichc Kämpfe gehen fast in der ganzen Zeit des

Zunftwesens neben orirani-^ierten Streif iirkeiten

mehr geseUachaftlicher Art nebeneinander her.

Letztere fiberwfegen im Anfang, werden aber vaSt

dem Verfall Zunftwesens seit Ende der;

16. Jahrb. durch die Vexfcchttmg dkonomiecher
Forderungen hnmer) mdir in den Hintergnmd
gedrängt. Dait 18. Jahrb. st^Jlt auf socialem

Gebiete eine fast ununterbrochene Reihe von
(teselleiiaufstünden dar.

Es ist ziemlich sicher, daß die Entwickelimg

dieso: Verhältni«i>c, die mit derjenigen der Zünfte
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Schritt hält, in Elngiatiii und auf dem Kontinent

ODc ganz analoge gewesen iflt.

Von der älte8ten bekanntesten Arbcitaein-

rttdlarig m Deutschland, derjenigen der Breela^ier

Gürtlergewllen im Jahre 132}>, ift man ül)er die

üreachen nicht unterrichtet. Wir iriuen nur.

daß die GeoeU«) an Jahr lang streikten nnd
die Meister fic ebensolange auwperren wnllton.

In Engiiuid Bcfaeiueu die Steinmet/gehilfcn uud
Zbnmntente sich ztMfst in Kanipforganimtionen

der ni>i('llpn zuiMuiimengewhlosften zu linluii.

Wegen bcan^nichterix>hnerhöhuug streikte» 135

1

in Bpey«r dieW^, 1319 die Gerber in Ftoris nnd
1371 cUe Wollweber in Siena. Die geinein.«nTni^

Regelung der Gerichtsbarkeit und die .Aner-

kennung <ler Organisationen spielten bei «len

?frrik.J ihr Sthnridergescllen in Konstanz in (loTi

Jaliren 138i» aiid 1410 eine Rolle. 154Ü vtr-

langten die Straßburger Bfiekerknechte die Sonn-

tnfTKnihe, und der Streik wegen Wegfalls von

i\ it rt.igcn, wie bei den Kürsehnem in StraiSburg

{Id. Jahrb.), der Kampf g' gi n das TVucksystem,

wie bd den Webern in Speyer, der Streit wegen

dar Kärznng der Arbdtsseit (blnner Montag),

beeondere in den Kämpfen der Gci«ellenverbänd<'

im 15. Jabrh. und An&ng des 10. Jalirh., die

Fflrdemng der Idderung 6er Stnfe des Kw-
traktbnidH s, bei den Sehuhniachergesellen in

Ötnfibuig (1387), den Btdmuetsen in Torgau,

dn BIdterknedMen in Frankfort «. O. nsw.

und zahlreirhr- nirhr odfr minder anspepprochone

Lohnkämpfe fsiäji in diT pin/.cti Periode iM-wf-inen,

daft die GefM>llen, seit'lcni si»' nieh ala viert<:T Btand

al)ZUflondern hofronnt n hatten, daj* stmi^f FMenst-

verhältni« in ein Koutraktverhältni» umzuwandeln
suehten. Je naeh ihrer Maeht suehten die Ge-

sellensehafton sich mögliehi^t vorteilhafte Ar-

beitsbedingungen zu sichern, gt'gcl>enenfalls durch

eine zähe und kräftige Streikaktion. Danelien

wurde das Mittel des Boykotts biufig angewandt.

Das Sciidten, d. h.TTncbTlidifirUiren, dieFühning
s<hwarz(T Biirhcr und Li i- n u. ju Kind nr-

sprüngUch die stärksten ätrafmittd der Zünfte,

wie der OescUcnbradmehaden gegen widcr-

HjjtnHtigc- Mitglieder. Auch Zunft gegen Zunft

wandte diracs latotükt unter Umständen an.

Sehr bald bedienten sich die Arbeiter dieses

Mittels, hf^indoft! in Deutschland und in Frank-

reich, auch gt^cn die Meister und zwar sowohl

bei Lohnstrciligkeiten, ab wegen vermeintlicher

KrSnkir ' 'hror Ehre, wrprTi Neiienmgen in

den HRndwcrkügcwdlinht'itin usw. Auftritte

der Art fanden namentUch in Mainz, Würzburg,
Augsburg und zu Ende des 18. Jahrh. zu Bremen
und Frankfurt a. M. statt. Der berüchtigstc

darunter, der der Augsburger Schuhknechte von

1720, hatte sogar den Bddiatagsbeschluft von
1731 zur Folge, der gegen diesen und andere

mSbrüuchc dir Handwcrlcrr periohtrt war.

Ueberfaaapt sah die Gesetzgebung diesen Zu-
sHMen nicbt onthltig zu. Beaonden, ala die

Ausstände ininuT tuiiifipfr wurden, uhnc «lali die

Ge«ellenwhaften eine Erhöhung ihre« Standard

of life erwirken konnten, vielinrhr ilir I»lin in

der großen PreSsrevolution des Ki. Jahrh. hcrab-

gc«lrückt wurde, mehrten ßich die Klagen über
das Gebahren der Gesellen. Die Ausnnichsc
begannen die guten Seiten ihrer Kämpfe zu
iilKTAviftrcn, nnd iVw Arl>^it^Verweigerungen, das

Auftreiben und Unrcdiiciunnchen dar Meister,

zum Teil ans den geringfügigsten AnBbsen pro-
klamiert, nahinrn in sdlclicr Allpcindnheit nnd
Heftigkeit zu, doA das Bcich die Angdq^eiihdt
wie das ganze Zunftwesen In die Hanl nehmen
rntißtr. In don icbfjfnp-iäfxböchieden spiegelt

j

^irli 'Irr weitere Fortgaug de« GesellenWesens
zieinlici) deutNeh wieder. Die (reweriiepoliaei

f<iu'htf das ('iportz von 1530 dadurch m rrfreln,

j
daL5 eh hoHtinimto . Streitigkeiten polizeilicher

I

Natur sollten nur v[>r ier OrtsoblifjMt, solche

aber, die das Handwerk anlangten, nur vor der

Zunft, zimi Austrag kommen. Aber das Reich

I
entbehrte jeder Exekutive, und obgleich man

' durch die Beichstagsabsduede von iö50, 15ü6»

I

15i)4, dutc^ das Mandat von 1571 nnd durch
die rnlizci'inhiunjr von 1577 die allf^n Ordnungen

[
wieder einschärfte, gehwg es nicht, die in Kar-
tdien stellenden OeaeHensdiaften Ton Oven Ge-
wohnhpiten abzubringen. Nach dem 30-jälir.

Kriege wurde ein neuer Versuch gemacht, das

gance Ocwerbewcsen geaetdieh zu Kgebt. Es
kam dm? ReirhBtngpjrtttnrhten von 'J'T'J ^uKtrindr,

i auf de^cii Bafiis die ganze Gewerlnj^c^et /.gebung

Idee 18. Jahrh. sich bewegte. Die Handwerker

I

sollten keine Autonomie mehr ntiter Icr Strafe

der Exklujjion h&\mu, Streiks, Knniraktbruch,

eigenn)äehtige Schmähungen und Auftreibungen

bestraft werden, die (reeellenverbindungen mit
eigener Gerichtsbarkeit aufgehoben wenlen usw.

Auch dieses Reichsgesetz war ohnmächtig gegen-

über den immer mehr ttberhandnehmenden Ans»
sdireitungen. Je tmertrSgUdiw die Mifistfinde

I

wunlen
,

je mehr der alM^olute Staatfgedanke

i territorial Boden gewann, desto größere Aof-
I merfesamkeit wurde dieser sindfalen Frage nun
dort znpe-wnndt. IVriiH*--!! rrirriff die Initiative

und Idtete, als in Folge cme» großen Anfstandos

der Tnehkuappen in Lima 1723 dn« immer mehr
wachsende Anarchie einzutreten drohte, mit Wien
Verhandlungen ein. Nachdem die furihthare

Revolte der Schuhmachergesellen in Augsbui^
(1727) die Noi wendifjkeit ynn Eefornien abermals

nahe g« legt hutre, kam es endlich zu <ieni be-

kannten ReichsgeaeitK vm 1731. Da, wo man,
\
wie in Brandenburg und Hjuinover, seine Bc-

' Stimmungen mit aller erdenklichen Strenge durch-

führte, kam man anch zum Ziele. Anderenorts

etied die Dordifflhmng auf endlose Schwierig*

kdten, und gelang es nur unToMrommen, mn
geschlossene Macht der Gesellen^^ehaften nieder-

zuwerfen. Ihr Widerwille gegen das Führungs-

sevgnie war kann zu brechen und wie nnhalt-
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l»ar dir VerhältniVsr ntif die Dauer wnren, er-

kennt man auä der Terrorieierung der Zünfte

dun h Iii! GcseUauduiften in SdUeswig-Hobtän
an«!

Aui L in Eitgliutd iu»»l Fnuikreich machte die

Gesetzgebung Äastrengungen, gewunde »ozialc

Verhält iiiäM wieder haousteUoi. In fkigkuMl

führten aber gerade GeBetxe, welche den Lohn
der Land- und Bauhaiidwerker fr«t.-iri/.i ii wollten,

zu ArbdterkottUtitmen. J£m tiesetz von 1Ö49

verbot die Koalitionen gsnz allgemein. Im
18. Jahrh. wurden dort die Streike bäufig«f, dot h

flcheiut es uiit der Zeit gelungen su sein, da und
dort bemcre Verhiltniese zwieehen den Aibdt^
g.iKrn und Arlwitorn hcrr.nptellcn. In Frank-

reich führten eine Hcihe von StrdkB ün 16., 17.

und 18. Jahrh. endlidi su dem Koalitiomayerbot

von 1701.

Allniüiiiieh errang überall die polizeiliche

Gewalt den Sieg. Die Zünfte wurden »uccessive

gfwehwüi-ht und Hilillcniicli ^'unz aufgclöist. "^fit

ihrer Autlü-iuig wann uucli ilie Ge«<ellen«cl)iittcii

veraltet. Inzwischen hatte die nich nwch aus-

breitende GrußinduHtri«! «las bisherige Gcwerbe-
ledit durchbrochen; damit war die Grundlage
für neuzeitliche ,(\jI)oiterorganiKationen und damit

auch für neue Arbeiterkämpfe gegeben.

8. Femen CkaciMM» der A. ta den ein-

zelnen Staaten, a) G ro ß b r i t an n i c n. England
ist dai4 klaw«it>che Land der modernen Arbeite-

cinstellung. Im wesentlidien beetimraend für

den Cliarakter und dm Umfang der Auiwtändi

war die Gestaltung der Koalitionj^gettetiigdbuug

und die ^twidcdong dm Arbeiterverdneweeenii.

Man kann von diesem (TO^ichtf^iitinktf" dir hritirclic

8treikgi-s( lu( bte dt* 19. .lalirh. in f twa4 IViiodtii

einteilen: l) die Arln ]t-rin>irllun;?en unter dem
Koalitiun-viTlMtt, tht- mx li im .lalip' i'^CK) v« r.''i l!ärft

worden war, 2) die IVriotle nach Auliiibuiig dt-j»

Koalitionsverbi)t>> (1824), wddur Zeitraimi durch

den Namen Chart irtlenliewegung chjuTikterisiort

ift; 3) die Zeit der inneren KoniK)]idieruug der

ArliciteraÄ*«)ziaticmen, denen «ich Untemehmer-
verb&nde det einzelnen tieweriie gegf-nülxnsteihen

und aas deren Reibungen und KraftprulH>n die

Kini^^ungrt- und S«'hi<^ir-k:immern zur fritiiruhen

Begleichung der Streitigkeiten, Lohnskalen und
ähnliiAe Einrichtungen, hervorgingen; 4) eiifillch

die neueste Periode in unsinr Zrit mit dtin

Aufkommen der Arbeitcrorgauidatioocn der ,un-

gidemten* Arbeiter, die radikal «nd etreikliütig,

wie sie änd, das Signal aar schärfersn TonaH
gaben.

Die (ier*etzgebung der erst«'n Pericxle verwies

diii .\rlNitrr auf dir Stlli-thüfe, drückte alker

jcdiT Kiiuliiioa diu Charaku-r d<!r giiheimon Ver-

schwörung auf und lx'<lrohtc «c mit empfind-

lichen Frciheitsstrufcn. Das verwinte das Bechl«-

gefühl der Arlwiter und nährte den GeiAt des

MiUtrau(rns und der Gewallthat auch noch bis

weit in die zweite Periode hinein, wo die geBctz-

üdien Schranken der Koalition gefallen waren.

Di<" S<haft*'n.'iil(<ii dt-r (Jroßindu.-trie (raten in

taiglaud in den 3Ucr uud 40er Jabi iJi Im hdudcrs

grell zu Tage. Die rasch zur Blüte gelangte

Großindustrie zeitigte eine Uebcrmacht des
Kapitals mit entwünUgenden Arbeitsbedingungen

;

die technischen Erfindungen und Verbeeserungcn,

die eich in rascba- Folge ablösten, und die

schwankendrai Konjunkturen, schufen zeitwci^
eine Arbflt.-Io.-'i^'kcit unter dem ^ewerl >1 ichiO

Proletariat von emem Umfange und mi& Damr,
wie ide vorher unbekannt geweaes war. JDie
näclLsto Folge des fitvctzes von 1824 war eine

rasche Vermehrung der Koalitionen gewesen.
USt einem Schlag cntetand dne miditige und
radikale Arbeiterpartei, deren Anhängernach ihrem
— im wesentlichen politischem — Programm,
da« sie nach iKridniuen MuMer CSiairta nannten,
„Chartisten" hießfii. Dir Auftreten war dTirchaus

revolutionär. In »iunloacu, vieifocJi blutigtai und
meist unglücklichen Kämpfen zerfleischte sich

die organisierte Arbeiterschaft. Je radikaler ihre

Forderungen, je zahlreicher die unbesonnenen
.^Vrbeitdcinstcllungen waren und je ungcüetzhchcr

ihr Voigelicn — man denke nur an den Putsch
in Birmingham, wo lieh die Arbeiter in den
Besitz tler Btjidt setzten, die ihnen erst mit
Waffengewalt wieder abgenommen werden mufite— deeto kriftiger wnrde «Ue Realrtlon der Be-

Ipicning, df-^to ).TÜß<'r w;ir diu- Fia'^ko der
i CharU^tenparteL — Die Gei>clüchtc der Stretka

jfener Periode iat eine «nonferbiodbene Reihe
von Nifderlapen, und 8o Firn^ht*^ die Charti.-len-

iH'wt'guiig rasch düliin. indes^icn hatte öic doch
Idie nachhaltige Wirkung geJiabt, die Arbäter-
M-hafi zum Bewußtsein ihrer Kla.'^-;eniiitireÄNen

zu briiigen, und damit war die GrundiagL- lür

die gewerk\ereinliche Assoziation geüchafft^u. Je
mehr die Arbeiter iMMtn-bt waren, dureh Grün-
dung von Untcrstützungska.-.'^nii, t ien(H4.sejiHchaften

und Gcwerk\'ereinen von da an ihre I^gn nmo^
halb der bostebenden Wirt«cbaiUiordnung zu ver-

be«Kiem, de«to mehr milderten sich die Klassen'

gcgensätze; die .VrbeiterecJiaft wunlt von der

Ge.-«ellschaft, auch von dem Unternehmertum, als

berechtigtes Glied rezifrieit. Nachdrüeklloh untPT^

stützt wiinif dli-.-:r Fntw iikrlun;,' \nn dtia

nüchteren imd gcachäfLsmäßigcn Gruudcharakter
der britiMfacn OeseUschalt in aUcn ihren Teilen

iinil von liiT eigentümlich politisch öknnniiii-ch. n

I

Konstellation Englands während der ganzen

Periode von Mitte des Jahrhunderts bis in die

!
80er Jahre. Natürlich hörten die Streiks keinos-

wcgw auf, aber sie wurtb.-n ohne (tesetzesver-

letzungen und ohne Revolten durchgeführt. Die
gntßinduslrielle Mono|x>lstelliu)gGroßbritannicn8,

seine Möglichkeit, den Markt in einer, der

stt'igenden l^oduktintat entsprechenden l*ropor-

ition auasudehncn, cinei von Störungen duidi

I
Krisen und Ahaatzatocknngen fast g&uEHeh ver*

' schonte, Perimle ungeheueren wirti^ciiaftlirlu n

I Au&cbwungee, machten e« möglich, daß die
I Unternehmer su weitgehenden Konseesionen
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bertirilioßcn (Sombart). Dazu kam noch, daß
die eigfiitütnlii-lic S<"hauke!|>olitik zwischon den

beiden grofien politücben Parteien es der Arbcitcr-

•durft auch fflme rigcite politifidie Vertrptiing

gestylt t''(r', ihn- riiti-n-sscii In zuiifhinriidmi Tin-

fwag in die politische Wagsdbalc zu werfen. Ks
entstand aho ein «niiilar Waffcnstfllfffwid, gamn-
tifTt durch don Korp«gri~f <1it Partrii ii um! (Vu-

Stärke ihrer Rüstungen; aber iinuicr noch blieb
i

die tdtima ratio dfr Streik und die Aurtsporrung.
\

Auch {rnr wiil-chnftürh -^o giinntitje Poriwic war
;

ühcruur« R-iih an ArheitHeiiiHtoHunpen. Bevan
vorzfichnet in den 10 Jalin-n von 1N70— 18801

2352 Einstflhmgon, von denen die hiiufip^ten im
Baujj:ewcrl)e (5Ö8), In i den MotÄlIarbeitorn (300),

|

im Bergbau (339), in der Textilindustrie (277),

im Bekleidungsgewerbe (1(>3), in der Schiffahrt

und dem Schiffsban (140) vorkamen. Der größte

Streik faiul iinicr den Baumwollarbeitern in

LaocaBhire (1879) atati. £r dauerte 9 Wochen
und umfaStc 300000 Levfe.

Immer mehr bürgerte sieh da>> Institut der

Kinigting»k»mmcra dn. In ihnen fand dm Ge-
bSnSe der mdaten Selb«tidtfe feine Krtmnng»
tmd dun.-h ihrr Tliütigkeit wurden zahllose <

Btrdtigkeiteu im Keime erstickt Qod friedlich

'

gelört« Aber die VoffaedmKuni^, die wirtadiaft-

1

liehe Pro« [H'ritiit und die nriditrme und gc'whfift^-

'

mäßige Beurteilung der Notwendigkeit dt n Zu-

sammengehen« von Kapital und Ar{>eit, war» u

nicht immer von R -taml. AI?* diejenige Periode,

welche oben als ilie vierte bezeichnet int, eiuj^etztc

und die englische Monopolstellung auf dem
Weltmarkt auf zunehmende Schwierigkeiten i^ticß,

die Konjunkturen in starkem Wechsel auf- und

'

abgingen, traten auch die ungelernten Arbeiter

d. B, „Jnn^n" auf den Kampfolatz. Die Streiks,

vidfM]i erfolgloi«, nahmen an Zahl« ümfeng und
Erbitterung der Partcion wictler erheblieh zu.

Die Unternehmer üchlodsen «ich zu festeren Ver-

binden und setzten zahlrdebe nnd
rücki<ieht.*Io*e Aussperrungen, diin h welche sie

durch Vermehrung der Feiernden die UilfDUiittel

der Arbeiter rancherm erschöpfen encbten , durch.

So kans rs, daß srit Ende ilrr S^it Jahre dank
der si Ikui oIh u li(-.-prm.*heüeu Uel>ernjjiuiming dt«

Koalition-pririzijM s daf» wirt^scbaft lieh - soziale

Leben England.»« ilureli zalilL^e Kämpfe atif-^

neue erwhüttcrt wird. Ein ungefähres Bild von
den Streiks und r>>< kottts gewinnt man ans

folgender kurzer Tabelle:

Zahl der Streik* u.

Ausspeningcn
1888
im)
1800
im
im
im
18i»4

im
18B6

517
1211

1010
906
700
043
1061

873
1087

Zahl der feiern-

den .\rbeitcr

119 273
359897
393245
267460
356799
570060
324 245
263 758
199600

Aus diesen Zahlen kann man ohne Schwierig-

keit dieKHr\-ejuler wirtschaftlichen Konjunktur ab-
lesen. Grofibritannien at eben so weit gekommen,
dafi selTwt die leisen Scbwanlcungen im Oesdiiftai»

;.'nn'ji- /u Ixihnkämpfen führen. Freilich gestattet

es die kaufmännische Veranlagung beider Täie,
dafi daneben aahlrnche Lohnrednlctionen oder
Erhöhungen freiwilli^^ aneli nluie Kampf zuge-

standen werden. Die letzten Jahre »ind aber

eharekterisiert durch ganz besondem groie und
hartnäcki^-f ArhHtseinstelliiti'reii. die alliromcine

Aufnierksaniiccit erregt haben. S<i fand 1S89
der berühmt«! I>imhnier D<H-karbeiter-Ausstand

statt mit ca. 180000 Arl» itern. 1H!)0 streikten

über KXIOOO Kohlenberj^'lcute im Yorkshire-,

Laneashire- und Midland-Kohlendistrikt. IStH

brach — wicilennn in Lond(m — ein S<"h neider-

streik, der «ich gegen da» S«'hwitzsysfejn richt^'te,

20000 Arb<'iter umfaßte und erfolgreich war. aus.

Das Jahr IW2 kennzeichnet sich durch drei

grnSe Stmkereignisse, zwei unter doi Baumwoll-
spirnitrn und einer im Kuhhinli^trikt von

Durham. Das folgende Jahr bringt wiedenun
einen KoUcngrlbenraratand, der 422000 Arbeiter

umfaP.te, und auch da-^ .Talir 1891 weist einen

Streik im schottischen Kohlenrevier, an dem
75000 Bergleute teUnahmen, und dnrcb den
jnooo Arl)eit«T in den Eisenhütten zeitweilig

Ix -irliaftigungslos wurden, auf. Das Jahr 1895,

iladiin-h liesonders ausgezeichnet, daß nicht
weniL'i r als drei Viertel d. ran der Streikbewegung
beteilijjnt u .\,rl>cilt i\auf Unmd eiuigiuigsamtlichcr

oder schiedsgerichtlicher Beilegung der Btrdtig-

kcit die Arbi-it witxler aufnahmen, begann mit
einem Massenausstand in der Schubindustri«^

Das Jalir 181K> zeigte eine zweifellos steigend©

Markteutwickelung. und so fanden die Ansprüche
der Arbeiter wenigeren Widerstand, und es kam
zu weniLH ren Arlx'itseinsti lhmi:i n als in den
Vorjiüircn. Das laufende Jahr 1897 scheint da-
gegen eine der größten BCreikaktionen, die wir
kerini ii , den Knmpf der >rasehiiii'iibauer um
den Achtstundentag, zum Austrsig bringen zu
sollen.

b) Deutschland. Die deiit^che Sfreik-

gesehifhtc ist erh(>blich jünger alh die entdir-ehe

und weist, wenn man von d*'m unglückliehen

WaliinihiirtT-r Streik (Ende lS*"i!>) uiel einem

ghjßeren KohiengrälMran.-süind in IvaMii (ISTl)

absieht, dramatisch verlaufene Massenausständc,

die die allgemeine Aufmerksamkeit in Amipnich
nehmen, er^t seit Ende der 80eT Jahre auf. Eine
gewiss«' typisi'he Aehn liebkeit mit der übrigen

Geschichte der Arbeitseinstellungen in Industrie-

staaten bat audi die detitsebe Entwickelnng;
wenig>itens in ihren AKfänuen. Die \\<riiL'<n

alteren Btrdks knüpften an die Daten der poli-

tiscJien Bevoluticmsbewegnng an, sie trugen den
riiamkfer von Revolten und Kravallen. In der

zweiten Hüllte der 4Uer Jahre cnt.-<tand daim
eine etwas lebhaftcfre Strdkbew^nng, die sich
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aber nur auf eiuiuikia Braucheu beschränkt. Die
50er Jahre waren i<itill. In den (iOm- fJahren
streikten <lio Tuchmacher in Biirg (1804) und
die Leipzigur Buchdrucker (löüö), letztere 9
Wochen lang. Sacbicn hatte damals bereite die

KoalitiODttfreiheit, und wo Koalitionsverbote

tioch bestanden, wiirden »ie lax gehaudhabt.
18«>!) wurden »ie durch Rcichagesetz überall bft-

Mitigt. In jene Zeit die Kiiulhflit der
deatedum ArtieitarbernfevCTdne, und drei Mo-
mente vereiuiptt'ii ^ich, uin (Ücm'IIm' y.u riiicr

PeriuUe heftigen Kamplos mit den Unteruebmeru
zu gwtatten: die gfliüOdie Nenhelt des KoaU-
tioiwrrclits, (IiLs V()ii ili ii Arlx'itcrii iiiit Lciden-

isuhafi ergriffen und von den Arbcitgebost viel-

fach trot^ abftdtehnt wurde; die wirtodiaftUdien

und ethiKchf^ii Folji^on clcs flrntsch-franzfwischen

Krieifct^; endlich der uniiuilvoliu Einfluß cler

Sozialdemokratie, die »ich die Arbcitäciniotellun*

gen für ihn- Prr>]»ft<^iU!il;i •i-id die unmittdiiarf^

Paru iji|ijitiition dicuttlnir luiiehte, Aiiünglieh
fiel die Führung <len gemäßigten Oewcrkvereincn

Hirpich-Duncker'ftcher ObHervanzJ zu ; aber nach-

dem sie d('n grijötcin und vcrhüngnisvolUtcn Aus-
stand jener Periode, den Waldenburger Streik,

mit linglflffHiiAwm Ana||jM^g«liirr.hg«lrampf» hatt>»n

mnflten eJe die FOluung an die Lanalleaner ab-

geben, deren Emporkommen durch die bald an-

brechende Gründerzeit außerordeaUich begünstigt

ymnde. Das lapide Steigen der Preise zwang
genulezu die Arbeiu-r, auch ihre T/lliuc zu er-

höhen und in den zahlrciubea FäUm, wo die

Unternehmer tiots ihrer enormen <3ewinne selbet

dr-n hloHrn Atisjrlfifh zwischen Lohn und Waren-
preisen verweigerten, die Waffe de» AuMstaodct«

zu eigTBÜen. Auf dem Morast des faulen Qrön-
di-rtuin« wuchmni die' Stniku zu Hunderten
UJid streuten, gleichviel i*b erfolgreich oderjiuiß-

longen, eine üppige Saat der Ettsscnft iudKcliaft

und dcK extremen Hozialismus aus. Den Höhe-
punkt jener Hausse der Streiks bildete das Jahr
IbT'J mit seinem schon tTwühutoa Ivohlengrlber-

ausstond im Huhrgebiet. Bis etwa 1873 waren
die ArbdtsdnstellungRn übcvwieKend erfolgreich.

Die Periode der Rui-r*t wurtle zu ziüilri ic hen

NeugrundungensozialdemoknuischerFachvenünei
die sich zu 8tmikTerb8nd«n zusammeBseUosflen,

benutzt, die Streikbewi'</uii<r pn^^ ah<r /.un'uk.

Anfangs der tiüer Jahre kam die Auhstandsbe-

we^^ung wieder in Muß, (dme dafi sie duidi
Verwaltunj:rfnTaBri%'rln , wie rinn preußischen

8treik(i-laß von Ibbti, dauernd autgehaltcn werden

Itonntc. Fast das ganze Jahrzehnt ist von gp-

I Lschaftlichcn Liohnkänipfcn <TfiiUt. Dir- Bui li-

liruvker, die intclligr-iueft« ArlMiltxkutej;i>rit',

8(J)ufen sich frühzeitig eine fe«tc und finanz-

kräftige Organisation, weiche in strammer Ver-

wehung und Disciplln dem besten englischen

Gewerkverein zur Seite gestellt wenlen konnte
Zwar schufen die Arl>eitgcb^ für ihre Intexessoi

bald eine Gegenkoalition, und «Ine Bcihe von

Konflikten in Leipzig und Berlin waren der

Prüfstein für die Festigkeit der beido«dtige»
Verbände. 'Stu-h tfilwoir-p frfol^cichfn Kämpfen
in den Wer Jalireu luid nach einem für die Ge-
hilfen unglückUchen großen Ausstand in den
Jabrrn IS**! «IL" iviinlo im Jahre IBIH! im Wege
des Eiiugujigs\» ri:üii*en8 vor dem Lcipüigur Ge-

werbc^Ticht die 9-8tündigc Arbeit^izeit und eine

Lohnerhöhung durchgeführt. Was man bereits

in den 70er Jahren angebahnt hatte, die Er-

richtung eine» ständigen Einigimgsamtcs, wurde
jetzt

i
durch ein ständiges TarÜbunt in Leipzig

errsicht. Neben den Bodidruckem Teifügten die

Bauhandwerker und die Arbeiter der Metidl-

Ludustrie früher als andere £rwerb0gruppcn über

Ebalitioaen. Das Baiihandwerk ab 8ai80iige>

werbe und die MetAllinduntric dank ihres grofi-

artigeo geschäftUcben Aufschwunges legfea es

nahe, daA ihre Arbeiter zoj Vorkfimpfam der
Streikbewegung wie geschaiffen waren, und so

sind iiie letzten 20 Jahre der deutschen Wirt-

schaftsgeschichte erfüllt von 1/ihalcämpfou, dl«

zum Teil einen nationalen Charakter annahmen
(1888—1889). Auch die Tischler und Tabak-
arbeitej- sind in der Folge in eine größere Anzahl

von Arbeitaeinatdlungea verwickelt nwesen, und
ein erheblidier Ptmentaatz der Straks kam anf
sie. Rt.'lativ H]iHt (iiuil die TrjcliLu'lK'ittT zu einer

Fach Organisation gekommen. In deni90er Jahren
werden tber herdte eine größere Anzahl von
Streiks auch dort vt-rzriLbnel. Da,-» Ende dos

8. Jahrzehnts brachte dann den überraschenden

HiBSflenatTeik der Kbhlenber^gleute, der alle Beiviere

mehr oder minder ergriff und selbst Belgien und
Böhmen in die ik wcfrung zog. Dieser Bergwerks-

streik von 1688, vun kolossalem Umfang, der

aber die gewüns(htt> dauLrudu gewerkschaftliche

Organisation der IkTglcutc nicht zustande brachte

und auch nur teilweise erfolgreich war, war das

ausgesprochene Werk der Konjunktur und der

jungen Generation gewesen. Ein nachher ein-

setzender Ausstand im Saarrevier stellte sich da-

gegen als voUstfindig verunglückte Qperatioii

heraus. Das Jahr 1^ biadite dann den Ber-

liner Bii rlMiykott, der in "Wirklitliktil cijic jK)li-

tischc Kraftprobe für die „Keife" der Partei-

organisation biklen sollte.

l'flir^rbhckt man dir dcutj^chr Stn ikgix liiihfe

dieses Jahrhunderts, so fällt auf, daß der ganze
lOnfte Stand in ihr kemerki Bdk apklt; andi
dir Landwirti^chaft ist^ von StrrikH so gut Wlft

I

unixiTÜhrt gebhebcn. im Kohlenbd^hau, sonst

I

dem Eldorado der Arbeiteransständo, luiUii wir
mir "-"niur', ailcrding.-i ri]ir unifan)ir<'ich<' und
akuif l/iiluil»ewt-guugen. In dtm ileliülbcrgwcrkcu

zeigen sich die Knappschaftsvcrbändc mit ihren

reichen Hilfskaeaen als konservative Macht, und
in der Textilindustrie ist die hansiiiduiitTidle und
die Frauenarbeit Strcikexpcrimejiten hinderUch.

Das gelernte Handweik ist an 6treilts zwar stark

beteiligt, aber «uch nur in denjenigen BrandieiL
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m das pAtriarcbaliMlie Verbfittnts endgültig gt»

löst ist. Es war rrst dtr allcrletsttcn Z< it vor-

behalten, den Ij(>iuikanipf auch in die Kranit der

nogclcmten Arbeiter (Hamburger Hafenarbeiter-

dtrcik 1896/97) und in| die der haurtindurttriell

Beschäftigten (Konfektion*iarbeiterpitreik 189G) zu

En i»t oben Achon hcr\'orgrliobea worden, daß
uiiA die deut<<che t^treikstatiätik im ßtieho läßt.

Unter allcni Vorl)ehaIt mögen hier wenigHle-ns

eioige wenige Zahlen Erwihnaog Gitdea. Die
Httnburitcr 0«nenlkoii»ntMion der Oewerk-
schuflfii führt für >lir.Tjihrc lS<»n^I.s!i.' T.'OStrcikH

auf, mit ?2274 beteiligten rertiotieu; von 723 i»l

der Aiufning bdunnt geworden: ee wn«n 208
crfolgmifli, 196 teilwel^ro rrfnlprnch nnd 201 er-

folglos. Das Jahr IK^ bringt eine gewaltige

Hauwie in der AiiMtand(>l)ewegung. Em wurden
IST! Strnks rr-pffrirrt iwit 1288C« feieriirlrn Ar-

bciieru. Von ditistii iss iStreika ist der Ausgang
Ton 460 bekannt: 232 waren erfolgraicli, 122 teil-

wdse erfolgreich, \(¥) rrfolglo«.

Ein Moment iet dtr ganzen deutsehen Streik-

geaebichte ziemlich gemeinüam, es iat dien die

mangelnde finanzielleRüstung dca* OiganiMtioDen,

die immer wieder glauben, mit leeren Kaaaen in

den Lohnkampf eintreten zu können. Hierin

liegt auch die Tbatoacbe begründet, daß auch|

d», wo AibeitBeinstdlungen Erfolg gehallt I

halx^ii, ihm KorJtcii nicht Bellen in krassem Miß-

Terhälluia zu den erreichten Vorteilen stände

<«. Art «Gewerfevereine'').

c) 0('!it erri i ch. Opstorrcich Ht f*r»t in den

lösten Jahren un Arl>eit.~i'iiü4U*iluiigen reich.

Die gewerlEM^iaftliehi < )r^»t)i»ation ist jung und
leidet unter der Zerfnlirenhcit des politischen

Lcl>enH. Im Bergbau, iu der Glasfabrikation

und in der Textilindustrie kennen wir zwar eine

Reiht' frnißerer Ausstände, die aber meist erst

in fion 80er Jahren einsetzten. In den Spinne-

ri 'i«ri haben wir auch einige Streiks in den 70er

Jahren. Obgleich die £o«litioiufireibeit 1870

bcrcita im Prüizip zugentailden worden war, hatte

nur das Bnchilnieker^'»w(The friilizeiliL' fi'^te

Arfaeiterkoalitiouen aufzuweisen. Die Gcwcrbc-

reehtsrefonn von 18ffi zeitigte dann mit ihren

einpri^IfeiKlen Aenderungen in die Arbeit.-;- und

Betrid)eTerhältniB6e mehifache ArbeiticinstcUun-

gen auf allen Gebietn, mid edt Ende der 80er
|

Jahre zeifTttm die sozialen Verhältnisec Oester-

leichs ganz ähnliche Kurven, wie diejemgim

.

DentadÜaiidB. Die Arbeiterbewegung, die auch
{

dort nntor rnfiikaler Oberleitnnp ?trht, i-ihuf

zahlreiche koiuptluülige Orgaiiieiationen, die uut<.'r

den Arbeitern der Tramway-Gesellfichaft in Wien
j

nSSTO, unter den Bcrgarbriteni in Rihnien nml

Müiireii (1889 und 1^6), vuilcr deu Eiüeiiljalui-

aogesteUten und Arbeitern in Wien und Prag

'

(18Qtf) und unter den Textilarbeitem im Neun-
i

lürchener Revier (1803—189G), wo im Jahre 189(i

,

MisbcMh,

ArbdteeinBielInngcn von gröfiorer Bedeutung in

scenirrteii.

Auch m l ligam hat in den letzten Jahren
eine l(>bhafterü (Jew«"kverein«lK"W(^mg deutliche

8|>iirrn liiiiti rliisscn ; Anfs< }ien lialien vielfache

Ik'Vt)U<.>u voü l-\;ldiirt)eileni ireniaclil. ^iiheiut

Transleithanien vorixhuiten /u sein, das erste

Land zu sein, wo die ländliche Tagelöhnexschaft

ihren Anschhiß an die sozialdemokratische Partei

vollzieht. Mitte 1897 brach wenigstens unter

radikal«' FähruDg ein riesigGr Streik unter den
Sdmittem in der Kornkammer Ungnmti aus.

Die ö^^terrei( ]iis( he Statistik der let/ren Jahre,

die aber vom Jahre 1896 nur die ersten '/^ um-
faßt, e^giobt folgende Zahlenretlie:

Arbeitsein- SUeikende
stellongen Arbeiter

1891 104 14026
181)2 101 14 123

18i)3 172 28 120

1894 ir)9 44 07')

im wb 2Hm
1896 IflO 68483

d) Frankreich. FrankreicJl Jet dank
lebhaften Charakters der Bevölkerung und dm
demokratischen Geistes der großen Masse von

alters her für soziale Kämpfe ebenso prädestiniert

wie für i>olitische gewesen. Schon zur Zeit

Louis Philippe's gab es gröflere Arbeiteeinitel-

lungen, b^-^omlerr* unter den Zinnnerlmten, denen

gegenüber die Koalitiuusvcrbote sich ah macht-

tos erwiesen. In de» 30er Jahren kam ee zu
blutigen Emeiiten in Lyon, und schon ans der

Statistik der Bestrafungen wegen L'ebertretung

des Koalitionambote kann nmn ziemlicJi sichere

Schlüsse auf eine grönrre Zahl der Ix>hnkämpfe

machen. In der Folgezeit streikten die Pariser

Setzer, nachdem durch das Gesetz von 18(>d ein

wesentlicher f?<hritt zur KoHlitinnsfreihi^it gc-

toiidit wurden war, uiid damit die Öyudikatü-

kammern in steigende Aufnahme kamen. Die
Weber in St. Etienne, die Kutscher, Scimetdo*,

Weißgerber, Marmorarbeiter, ßroncearbdter in

Paris, die Knhienbcrgleutc usw. traten in den

OOer Jahren in den Ausstand. In dm 70erJahren
atrdktendielißnenarbeiler, dieKnopftnadierinnen,

die Setzer, die Pariser BäckergeJiilfen und die

TiscblergescUea daselbst, und die 80er Jahre

weisen beinahe auf allen Gebieten grUfiera Ar-
l)eifseitiH(elluii"ren auf, vou denen, ehmnf)lofn8ch

gtx>rdut;l, die wichtigsten sind: die der (>ruben-

Icute in Anzin (1884) imd Decazevilic (1885),

<l<'r MasehincnarbeitfT in Vierzon (1886), der

Gbwarbcit«r (1887—löSSj, der PorzcUanarbeitcr

(1887), der Erdarbeiter in Paris (1888), der Tex-

tilurheiter in Xordfrankreich (188ti), der Hafcn-

arbtiiu-r iu AlarsciUe (1889) und verschiedene

andere mehr. Besonders reich an ArlM it.sein-

steUungen ist das Jahr im, wo 174000 Ar-

\mttr in den Auastand traten^ geweaeo. Die be>

deotendste war dieda Betgwerksarbeiter im De-
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parfcinont Pa« tic Calais, «lie 7 Wochen an-

tlauerto. Das Jahr 18Hö brachte ilami allein

148 AoMtände in der TextUindustnc und den
Tid erftrtaten Streik anter den Oksarbeiteiti

in Chammux. Vielfach waren iiliri^'* n-, nirht

mn wütaduütlichc Griüide, welche die fran-

cMsebe Arbdteradiaft xu Aiteit^ciiieteUnngen

vfranJaHton, fjoirlorn pnliti«rhr I^iwogunfrcn, hor-

bnigeführt dun*li die Verhetzung von radikalen,

popularität.'isiichti^on Ftotddemngngen. — Die
Kiin'cn der Streikhcwejruiifr in ilon letzten 4
Jahren gehen am fol^ndcr Nutiz hervor:

Zahl der Zahl der ütreiken-

Stroiks den Arlieiter

1«« mi 174 (NiO

lKtt4 3itl Ö4ri7()

1895 400 45 801
1806 476 4&8&1

e) Vereinigte Staaten. Die aiiif rikunisclirn

Arbcitervemne sind in viel höherem Maße Kaniuf*

gienomcnKduiften de die englischen. Sdion die

Flukf »liitiniien der ArbeiterbevcUkeruTi'; und die

(geringe Stabilität in den Arbdtcrverbändeu

brachte es mit licb, daß «idi in den Vereinen

keine festo Tradition ausbilden knnnt<\ Die

hochgp«|MUiJiti M rx'bennansprüche, da»» trotzige

Selbhtbewiitt(-( in, welche die prollartige wirt-

whaftlii lu' Kiitwirkclunsf nnd die demokratiftclit ii

Regieiiuigr<foniKii in der Arbeiterschaft gewirkt

hatt^'ii, trugen wdterhin zur Häufigkeit der Ar-

beitmnsteHungen liei (Sering). Mehr aU anders-

wo beeinflußten die gesoliaftlichen Konjunkturen

die Arbdta-bowegiing, die Streiks nahmen fort-

gCMtst ZU, ohne d«6 das Verhalten der Strei-

kenden fewtzmiffiger und besonnener wurde,

und veTbnrl!i ri-*ehe Angriffe :iuf fnnnd«* Eigen-

tum, Gewaltthaten giegen £»at2arbeiter und
weiterarbeitende Werke, blatige ZnaammenatöHe
zwi^flu'ii den Partri. n iiinl dir hrwaffm ti fi Macht

gehören auch jetzt nicht zu den Seltcjihdten.

Sehr saUreich und neben den Streiln audi die

Auwperrungen seitens der T'ntrmrhmrr. wie

t<ieh überhaupt eiiu« ungewöhidicin- Rueköicht«-

losigkcit hüben und drüljou breit macht. Während
in ( troQbritannien CJewerksehaftskartelle und na-

tionale Verbände vielfach eine kühle und ge-

sehäftjinu'ißig«' B«liandlung der Lohnaktionen
unterstützt hatten, haben die gn)ßen amerika-

nischen Verbalnde schon um deswillen in der

gleichen Richtung nicht wohlthittig wirken können,

weil ein heftiger Antagpolamua zwischen den
Verbinden der getarnten und nnfpclemtcn Ar-
beiter (iieh mehr und mehr herausstellte.

Im vierten Jahrzelmt unseres Jalirhundert«

überwogen die Kftnpfe um den mhnetfindigen
Arlx-if-ta^'. Seit den in , r .Tahr«-n wunle
dank da* t^lark anechwcUenden Einwanderung
die Lohnfrage akut. Der wirtM^ftUebe Av^
«chwung im Anfang der T<^-or Jnhrf riukti

dann wieder die Forderung nach kürzerer .\rl)oits-

seit in d«n Vordcrgnuid. Ebi bedeutender An>

tdl an den Streiks und Au8^|)errungen entfiel

endlich auf reine Machtfragen zwischen den Ar-

beitenmionen tmd den Arbeitgeberverbinden.
Bfaten gcwÜHien Höhepunkt scheint die Streik-

bf wrt.niiiL' im .Talire 1880 ern irlit /u lialn n. In

den Jahren 1881 \m 1885 nahmen die Kämpfe
etwa« ab, tun dann im Jahre 1S86 wieder ganz ge-

waltic nnzn^rhwi llcii. ]\fr}ir al.-; rinr halVi»' Million

Arbeiter wunien ausständig, lOTJCKM) andere wurden
ausgesperrt, und fast 120(W EtnblisRements kamen
zum Stillstand. Das .Tahr ISli'i braelitf^ dnnn
atisgedehnte Aussjierrungen in der Stahl- und
Eiseniiulustrie Pennsvlvanieiis, die Jahre 1891,

18*J2, IKIM und 1807 "brachten lebhafte Unruhen
in den Kohlenhezirken und l>esonilers in den
Iseiden letzten Jaliren ArbeitseinStellungen von

riceigcr Ausdelinung. Ein Vor>«piel hatte ein all-

gemeiner KbUengrfiberausstand im Sommer 1894

durch die Streiks bei den Kok-iifi n im wwtlichen

I Pcmuiyivanien gehabt. Dank der allgemeinen
( Depression, welche die Volkswirtachicft in den
Vereinigten Sfaadn in dm Jalmn lS!i') und

i 1894 heimgesucht hatte, wuchs die /Vrbcitslosigkcit»

lind die LOhne wurden anenthaHicn reduziert.

Der allgenifine Rerfrarbeifrra»i?=tand, der sich

gegen diese Lobnredukiion wandte, artete mit der
Zeit zu einem fönnlichen T^ürgerkrieg aus. Die
iladnrrh geschaffene Verwirrung wurde noch

grülkr. als es auch unter den Eisenl(ahnleuteu

zu Unndien, Streiks, -Xussiierrungen und Boykott»

kam. Die Direktionen der Eisenbahnen stunden

aber fest zusanunen, und mit Hilfe von Ersatz-

leuten konnte der Bahnverkehr nach und nadl
wieder aufgenommen werden.

Beifolgende Tabelle iUuatricrt die Streik-

statiatik, soweit sie bekannt geworden ist:

Zald der Betroff. Außer Bescliaftig.

Streike Betricbo gesetzte Arbeiter
Jahr

1681 471 292» r^oszi
1882 464 2 KT) 154 671

18S3 478 2 700 140 7ti3

18M 443 2 307 147 0:4
6-15 2 284 242 70ri

IKS)) 1432 10 0,'»3 5«'l8014

1887 1436 6089 379 ?26
1R88 906 3506 147704
1880 1075 3 786 249 rm
ISSK) IHiJ 9 424 351 044
ISIII • 1718 8 117 200 (^1
1802 1208 ü r)40 200 071
1803 1.3» t.-) 4 555 205 014

1894 880 5154 482066
(6 Mon.)

f) Andere Staaten. Auch in <1( n aml- n

n

Staaten bat eich der Streik je nach ihrer industri-

ellen Entwickdungmdiroder minder esngeb&rgert.

Von ihr im<] den |)olitischen Verhältnissen hing

die Begründung von ArbeitcrvereiDcn ab, und
wo entInleresseuTerbBnde derArbäter entstanden
wuri II, waren auch alle VornTt^'-etznncrn für

ArlM'itseinstellungen gegeben. In der Schweis
entstanden Mitte der 90er Jahre ftdigcnosacn-
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iH*haftliche Verbindungen, aus drnrn znnärhst

LohofitreitigkeiU'n lokalf-r Natur erwuchsen. Das
Fehlen groIJer ;indufttriellor Contren, dtti Vor-

bemcbeji der HaUf^iiKlu-'frir, die zrivtr^ntr Lage

der FabriketablügeiiuüLs und d'iv dciti*ikruii«t lie

Gesinnung cller 8tände iM-giiiititiprt^oii indosKcn

den Au8baa pewerkverein!icher Organisationen

nur w<'nig. Er«t langHam enU»tand«'n Central-

vwbände. imd diese traten zu einander oft in

GflgeoMtc Die Venmche, doe aUgemdne Oe-
«erksdiaftoorgaiuaation cu schaffen, Bind nur
unvollkonimen gelunfjen. Zwar errichtete man
1886 äae aUgemeitte «chweizerüche Arbeiter-

renervekaisp, i^cb« den Lbhnkimpifeii Hn«n nm-
tcrlcllcii 1111(1 iiKtnill-clini Rücklialt hiett n sollte.

Die erste Konsequenz dieser neuen Ini^titutiou

war in der That dne erliebUelie Zunalnne der

Konflikte zwischen T'ntrmphmom tin<! Arhcifnrn.

Aber bereit« 18Hb entriß der M>ziaideln(>k^ati^«che

Qewiafacbaftflbund die Ka«8C den anderen Ver-

einen, ohnr rlufl os ihm binlang g*laii^r, ^'rriuli'

die gröiUt II Arl>< iti!rverhände an sich zu

JjeMere friiijrcii viebnehr selbt^tändig vor und
haben, wie der Verluiml de« Personal« sehwcizc-

riseher Triuisportaiiytaitcn, der 18S>5 gejfründet

wonlen war, auch ohne Benutzung der centralen

Arbeiterkasue, in dem l)erühmten Nordot*tbahn-

strrik (1897) einen |volL<tändigen Sieg errungen. !

Atich di r ältf-^tc Verbund di r Schweiz, der der '

Buchdrucker, hatte «ich von jeher auf eigene!

FQ^ gestdlt und war in dne Ifaigere IteÜici

von .\rbcitH< inst rillingen verwickelt. Ein and* rer
j

Verband, die lbU2 gegründete Födenitiuii der

rbrmadier, hatte große und hartnfidciKe Kinipfe
mit dl ii T'iitcrnchmem, war aber dann in die

Brücbf gcgäuigi.u. Wie überall, ko waren auch

in der Schweiz die Bauhandwerker bePondert<

AtreikUii>tig. Auch die Scidcidiiunlweber in Ba.sel,

die StickertiarlK'iter in St. Cialltn hatten Streiks

inscenifri, während der Hchweizerische Textil-

arbeiten- erband nach einer unglücklich verlaufenen

Lr)hnbewegimg wieder eingeschlafen war. In der

Zeit v<in ISiiO bis 1895 haben 575 Lohnl>cwcgimgen

Btattgefunden, darunter waren 135 Angriffsstreiks,

133 Ahwehnlreika nnd 16 AuBspemingen. Die

meisten Kaimpfe kamen auf den Kanton Zürich

und die metaten Streika auf die Uhrenarbeiter

und BttuhMidwericer.

In Belgien wurde die KmüitiinttirGiheit 1866

eingeführt. Vorher wnrfii Arbfit!-Tin,«toIlnnpen

nicht häufig, imi m zaMreichcr niiid niv iiai^bber

gemMn. In den Hüttenwerken von Charlemi
kam en zn Streiks in den Jahren ISCkS. 1S71,

1876, lb84 und 1887. Die Bergleute iu tSirsiing

und bei Möns feieitet} in zum Teil gcwaltthatigen

Kämpfen in den Jahren 1869, 1877, 1885, 1887,

1888 und 188U. Ein Hauptsitz von organisierten

Arbeitcrgesiellschaften ist von jeher CSent, d«'r

glttSte Indnatrieplata Oeiflandems, gewesen, von

dem wir aogjw elae intereBMOite Specialgeschichtc

der gf^rrVvfTrinlirhrn Kämpfe haben. Dort
streikten die Wt-iwr, die Zigarrenarbeiter und
Buchdrucker, und dort wurden noch in der letaten

Zeit dii^ Mf'tall.'irbnttT '? Mnnnte Innp- ait^frf'^j)rrrt.

Auch <lic Tischler in Brüs*sel und dir Dockarü iter

in Antwerpen «ind in den let/d ii Jahren in den
Ausstand getreten, ohne daß bis jetzt die Be-
weg;ung zum Abschluß gekommen ist. 1897

streikten endlich die Kohlengräber in Hennegau.
Man kann sagen, daA, aufler in den Vereinigten

Staaten, in keinem Lande £e Arbeiterbewegimg
akutere Fonnen angenommen hat, als in Brlj:ien.

Die oozialifltiache, klerikale und liberale Partd
Iiaben sieb deradben angenofnunen und unter-

stützen den gewerkvcreinlichen Kampf in ilm r

Axt. Belgien ist vielleicht das einzige Land, wo
Tflirlinfif mit der MdgUdikdt einea allgerndnen
Arheitrniii.aRfandf ri, von ihm nneh wifilcrholt die

Kede war, zu rethiu ii wart . Die vinzigc statistische

Zusammenstellung, die wir kennen, betrifft da»
Jahr 15^1'). In dif-ctn Jahn- ;.nd» is 1S:? Streiks,

an di ni II sich 29551 Auaständige beteiligt und
di< ^v« it4 re 5879 Arbeiter zum Fdem gezwungm
haben. Nur ein sehr kleiner ProzentsatB dieaCT

Ausstände ist erfolgreich gewesen.

Italien hat awii heute noch keine recht

entwickelte Industrie. Wo aber eine soh-he vor-

handen ifit, gdiören aadi Streiks, an denen sich

luigewMmlicb stark dtm weihliche Oe«;chlei-ht be*

teiligt hat, zu den regrlniäfli^'f ti I>scheinungen

;

HO in der TeztilinduBtric, iu Bicila und andoiawo.

Die weni^ erfrenlidie wirtachaftUche Lage hat
die Unziifrinlenheit in imnuT weitere Kreise der

Bevölkerung hineingetragen, und ao Iwben wir
audi in Italien wiederholte Auaatinde unter den
Landarbpitom. in der Po-Ebene, in der ßomagno,
in Ferrara und schlimme Unruhen in der l*rovin£

M^tua. Gerade in den letzten Jahren haben
sith sdichi' Rrviiltiii diT- landliclun rrulelariat»

mthrfiiib wiwlt'ihuU. lühuifallb muunigfaltige

Streiks gab es endlich in den Schwefeigniben
Siciliens. In den Jahren 1884— 1895 verzeichnet

die itaUcniäche Statistik 1718 Arbeitseinstellungen

mit 332611 anaatindigen Arbdtera.

Holland hat kiini )nfleutende ^\rbeitcr-

oiganiaation. Ende 1895 gab ea 31 Verbände
mit zuaammen 18700 Mit|^edem, darnntor andi
die Mitgücdor niii politischir Viri inc Dii'

Strdkthätigkcit ist bislang keine crhebUche ge-

wesen; nur unter den Dtamantarbdtem In

Amsterdam ist der soziale Friede fa-t fi irt<TC«rtzt

gtwUirU Neuerdiiigü gürt e» auch in der TextU-
indnatrie an der deutschen Orenae.

In DSnemark hat die gewcrkvt reinliebe Be»
wegung eine erheblich größere Ausdehntmg ge-

nonunen. Die dänischen .\rbeiter sind vorwiegend

Sozialdemokraten, sie hal>en auch einige Sitze im
Parlament und haben gezeigt, dafi sie gewillt

sind, <k>rt «n der sozialen Oeacbqipebung emathaft
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mitzuarbeiten. Im Jahre 1897 kam es wiederiudt

SU ArbdtocumeUungen und swar haupti^adilich

unter den Scbmiedai imd Mascbmenbaueni;
^'.pir mit einem allgoiHiBieik ArbätsMUBtand
bat man gedroht.

Selbst Bvftland hat Anzdchcn etner in-

duBtrifllm ArlM itf rlx'wr^uiitr i rlrlii , ilir an-

acbciucnd von einer gcbcimca ürgonieation „Bund
fOr d«n Kampf um die Befreiuiii^ der arbeitenden

Klai-— n" ;rf'!("itft wurde und zu finnr großen

8treikaiction der iiauniwollrtpiinicr in Petersburg

fUbrte^ Der Auat^tand (1896) umfaßte etwa
liiTiO Arbeiter. Ainli in ilm großen Indiwtrie-

centren in Buttüiicb-Polen i^iud neuerdingt» Ar-
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ArbeitohivBcr.

Die Aimenpfl^ hat

Kategorien von .\niLcn zu initorsehriilfH, wilcho

eine durcliauH vcrwhictienartige Behandlung er-

heischen: die arbeilsloaan-arlMitRwilligeii Annen
und die arbeittiacheuen Armm. .\n und für

sich müßt« eine tüuhtige Armejivcrwaltung l)cide

Gruppen auch rfiumlkh streng scheiden, eine

Aufgabe, die indessen praktisch nirht m lösen

ist, da die Organe der Anuenpflege nicht selten

außer Stand sind, die thatsäeblichpn Vcrhältniss«

festzU'Jtcllcn. Dalicr hat man mitunter bddo
KiUcj^urien faktisch einander gleichgestellt und
die« munentlich hinsiditlich der Arbeite-
bäuBer. Unter diesen vorstehen wir Au»taltai,

in welche beadiäftigungsloee Anne an|genommen
oder verwiet«en wenlen. Anstatt der Annen«
käme zur Last su fallen, haben de in den Ar-
beitahiuMm Arbeiten an enichten, lind ein«
sin'n<: iri-ri'irdtt'n T^'honaweise ttttd Bcharfer Dis-
ciplin unterworfen.

Dieee AnnenarbeitdIUluMr (workbouaee) abd
englischen Ursprunirs. Da.-« Anu( !itr('«<'tz vom
Jahre Ibüi^ hat verfügt, daß arbeitsfähige Anne
in der Rejni ins ArbeitabMS aufsundiiMn abid,

Wo sie .Vilioid n vi rrit lit<'n müssen und einer

strengen Hausordnung imtcrliegen. Die Nötigung
zur Arbeit und die EinsefariScung der pendn*
lirlirn Frrihcit sollte jeden nicht wirklich hilfs-

bc<lürttigi;n Armen abhalten. Der Zweck der

Errichtung von Annouurbeitiihäusern war deok^

trrmnl? %-nr nllem przichrri-irhr'r Xatur. Zum
Juni ritt in .\rl>eiu*hant< konnte niemiuid ge-

z«iin>;eii wenleu, doch verwirkte er durch seine

Weigerung jeden Anspruch auf eine anilerR'dtc

Unterntützung. Die jVrmeuvi'rliäatle «iud zur

Errichtung von solchen Armenarbeiti^häuscm

verpflichtet worden. Nur ausnahmsweiM; sollte

einem arbeitHfahigcn Armen außerhalb des Ar*

beitfthauses eine Unteratütsung gereicht werden.

Die «trengen Beetimmungen wurtlen jedoch in

der PraziB bald gmnildert, und gegenwärtig

wenlen tluit«ächlich zahlreiehc .Vrnio außerhalb

des Arbcitüluuues durch Nahrungstuittel, Kleider

u. dgl. m. unteratütEt. Audi in mdireren
deutschen Staaten, besonilcrs in Sadipien,

Bchleswig-HolHtein, Oldenburg, hat man
das Syiitcm der Armenarbeitahinaer angenommen.
Anhnlich verhält c« sich mit den .\rn)enlirins(>rn

der preußtAchen liandanuenverbände, die eo-

wobl aÄdtüBdieae ala andi arbeitaunfUdgeArme
aufnelunen. Nnr in S:icfi~on hat man t\n.< eng-

lische workinghouse kuui*i-4m!iit«.-r nachgebildet,

in den iiln^jen tleutfH-hen Staaten <lienen die

Arbeitshäuser meist auch zur Anfnalirne von

alterBschwachen. arl)cit«unfähigoa mu\ gebrcch-

Uclien Annen, sowie von Kindern. Sie gdien
daher in ilie Katc'jmric rlcr Hor^pit.^Icr ührr.

Warm auch die leitenden (iesiehtspuukte,

welche cur QrOndnngvon Aibeitahluaeni fOhtten,
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&i) sicii gut gemciül, wuUt< irnm dcu Arbeite-

eclioucn dtirch strenge Zucht zur Arbeit£auikrit

7%rin-kfühn-ii. 80 viel ist sicher, daß sie in «Irr

liaujjtiiaehc ikren Zweck verfehlt haben. Zu-

nächst hat diesem Bysteiii auf arbeitsunfähige,

aber arV>ett^^^ilUgc Arme, wie auf arbeitescheue

Anwendung g« funden, da» ZoNunnicnsein bdder
Gruppen war überaus inißlii li. wenn auch durch

die VearMltniase geboten, uud iwt eho- ver-

derblich «3m eraeheriflch f^ewirkt Ferner hat die

Unterbringung' lints Ariiun in diu^ ArI)rit^hftU8

wegen der Eutzichuog der Verfügung über »eine

ArMtaloraft und ArbeitMseit thateichlidi die

Wirkung finer PrdbeitiMitmfo, liirgt rincSclnnrilr-

rung seiner penöuUchen Ehre und «eiueB Ehr-

gefSiib in ridi, kt häufig auch eine grofie Härte
gegen tlif Verwandten.

£e iat um deMwilieu zu empfehlen, in diu Xi-

beitah&user nur solche Personen zu verweisen,

dir ^^^rkli^h arlwit.-iHrlifu sind, niclit ulx-r !irl»ri<H-

wiliigf Arme. Man darf dabei nie vergcH.sen,

daä solche AniienarbeitehäDser den Nachtdl
haben, daß fir den aus ihn^n «*iitla.asrnrn Per-

sonen fincn Makel anliefen, vvdther c?- ihnen

nach »lirer Entlassung nicht Rcitcn crachwert,

wieder ehrliche Arbeit zu finden, und der sie

leicht sittlich und ökonomisch verkommen läßt.

Von diesen hier ermahnten Annenarl)eitM-

häuaem und wolü zu untetacheiden die als

Sttafimatalten dienenden Affattta» oder Koiri-

gcndenhiiuHcr , in welchen eine koiTektioneUe

^'achhaft zu verbüiien ist.

Litteratur: V«rgl. dm lAtteraatmaekietU

Max Ton Hecke 1.

a. Lohn.

Irbeltolostfrkeit und Arbeiteiosen-
veräicheruDg.

1. Oemhlehte der Aibcitdoeigkeil und ihrer

Bekfiinpfuu^ hh /.um 19. Jahrb. 2. ArbeitaloBig-

keii und ArbeiUslusenfrag« im 19. Jahrh. 3. Die
rationellen Mittel zur LMung derbeotigeD Arbdte-
loaeti/nmc. 4. StatiBtiscbes.

1. UeM-hitihte der Arbeitoloeigkeit und ihrer
BekJtmpfong biit zum 19. Jahrb. Die Arbeits-

losigkeit und Arbeitelosenfrago sind keineswegs
erst eine Erscheinung bezw. ein Problem der
Kenzeit mit ihrem entwickelten Industrialismus,

ihrer Weltmarktproduktion und ihrer teilweise

rapiden Bevölkerungnzunahme, sie begegnen uns
vidmehr schon im Altertam von der Zeit ab, in

der das rasche NVai hstmn der Bevölkerung nicht
mehr der getarnten Masse der vorhandenen Ar*
b^tRkftfte «n Unterkoramen in laadwirtsdurft-
licher oder gpwer})liclier Beschäftigung gestattete.

'

Dies war in G riech en 1 and schon im 8. und
"i lahrh. v. Chr. der Fall und führte schon da-
mals zu Ökonomischen uud sozialen Schwielig-

1

keiten, die jedorli durch die Auswanderung der
ül)erschiissigt'n iSevöIkerunK nach den Küsten dM
Mittohneeres eine rasche Lösung fanden.

Ks dauerte freilich nicht allzu lange, bis die

Verhältnisse nach dieier Eolonieatioa wieder eben-
HO l^en, wie snvor. Audi kg m hi der Natur
der Saclie, daß in dem Maße, m welcliem die in
eben dieser Zeit sich cutwickeliule verkehrswirt-
schaftliche IVodukiion die Imuswirischaftliche

verdrängte, und eben damit die l'roduktion von
den Schwankungen des Marktes abliängig wurde^
mit den Stockuigen und dem ROokgang des Ab-
satzes der produzierten Waren unter tnnsUtnden
auch .\rheiterentlas8nngen und damit mindestens
Benifaiirbtiitalosigkeit sich verknüpfte. Für den
freien Arbeiter steigerte sich auch die Gefahr dor
Arbeitslosigkeit in dem Maße, als die Sidaven-
arbeit sieb verbieilete, da die billigere SidaTen-
iHh it die teurere Artieit des freien Haunes zu
verdrängen strebte.

So begegnen wir denn in den griechischen
GroÜsiÄdton im 6., namentlich aber im 5. und
den folgenden Jahrhunderten einer mehr oder
weniger ausgedehnten Arbeitslosigkeit, gegen
welche die leitenden Staataminner rieh TeranfaSt
salion einzuschreiten. Solange Kriegserfolge cfl

gestatteten, erfolgte di» staaUicho Fürsorge \icl-

fach in der Form von Landzuweisiiugt>n in den
eroberten Gebieten. Dieses System fand nament-
lich in Athen in der zweiten Hälfte des 5, Jalirh.

Anwendung (attische Kieruchien auf Eubüa, Lee-
bo8 etc.). Mit dieser äufieren Kolonisation ver-
l)and man teilweise auch eine innere (cfr. z B
risisti'ulu.-i, dur »tädtiscbo Arbeitjilose aufs Land
schaffte). Eine HauntroUe spielte weiter die Ver-
anstaltung großer Oifentlicher Bauten, wie solche

z. B. unter i'eriander in Corinth, unter Pisistra-

tus luid Perikles in Athen ausgeführt wurden.
Auch durch Beschrftnknng der TVeizOffigkeit, d. h.

des Ztizugs nach der Hauptst.idt, und durch Be-
schninkimg der Sklavenlieirielic sudue man da
oder dort der Arln itslosi^ikoit zu hcf^iognen. Die
verschuldete Arbeitslosigkeit suchte man hiswoileu
durch Gesetze gegen den MüÜiggang zu heklu-
f^en. — Auf wt anderen Seite mußte eine stiat-

liche Alimentienmg der TolksmasKen, wie rie

namentlich in Athen von der Mitte des 5. Jahrh.

ab immer mehr »ich einbürgerte und fn^^ben

den schon erwiUmten Landzuweisungen) in Besol-

dung der zahlreichen Greechworenen aus dem
Tdke, Honorierung des Besuchs der Volks»
venammlung, Getreidespenden und Speisungen
bei den religiösen Festen des Staates und der
einzelnen Kommunen zum Aiixlnick kam und
durch Schauirelder für Theater etc. ergänzt wurde,
auf das Volk demoralisierend wirken und den
Müßiggang geradezu großziehen.

Wesentlich größer als die Arbcit^losennet der
griechischen StiUite war diejenige Roms gegen
Ende der Republik und am Anfange der Kaiser-

zeit. Mehr und melir hatten hier im Laufe der
Zeit Großgrundbesitz und Leilikapital den Klein-

bauemstand proletarisiert, und nur zu einem
Bruchteile vtTmochten die von Haas und Hof
vertriebenen Existenzen in dem ebenfalls mehr
und mehr mit Sklaven im Großbetrieb geführten
städtischen Gewerbe ein üuterkommen zu finden.

Die sriaccliische Keformbowegung, welche diese in

Korn sich aiiäammelnden enterbten Proletarier
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wiedor in liiiitllirlii' Kleiiij,'ni!iiiln -itzt'r (Erbpikiitor

auf Staatsländereien) verwandeln wolltp, vorniochtc

ihr Ziel nicht zu erreichen; ja Caiiis Gmrrhus
bat durch seine, zu einom guten Teil dentago-
gifichen Motiven entsiminffon«». lex fhimentaria
(hauptstiidtischc Getreidevi rti-iluiiLr aus öffent-

lichen Mjijrazinen zu billif^>tt'ii IVfisi'n) eine

SozialpolitiK pinjrolcitet, durch welch«» sich in (irr

Folge namentlich in den ersten Jahrhundortcn

der Kaiserseit in Rom ein mansenhaftrs Prole-

tariat anaammelte, da«, je großer und gefthr-

licher es wurde, um ro mehr von Staats wegen ali-

mentiert und - lirlu-jiut winlon niufUc i..Hrot

und Siiiele"). Krst der NiiMit rirun^ dos riiniischen

Kaiserreiche hat durch die wachsende Ahnalinie

der Reicbsbevolkerung und den Wegfall der Zu-
fuhr von Sklaven ffir den Betrieh Ton Landwirt-
schaft und Gewerbe die Arbeitslosigkeit mehr und
mehr heseitijrf und sehlielilich perade/u einen

Mangel an Arheitskniften erzeugt.

In den engten Jahrhunderten des Mittelsltori

konnte es bei der Masse des für die danmlige
Bevölkerung veifOgbaren Landes Arbeitslosigkeit
nidit geben; ebensowenig in der ersten Zeit nach
der Gründung der Stildte, in denen -ich reich-

liche Gelegcnlieit zu gr«werlilichrr üeschflfti-

gunp liot.

ArboitsKisipkeit konnte erst auftreten, nach-
dem die Ik'vdlkening rasch aufiewachsen war und
ebensowohl die btaerliche Ansiedelung schwie-
riger wurde, a!» audi im stidtiscben Gewerbe
eine zfinft'i:i' Verffissuniar sich au^-hildete, die

durch Bisdiriuikiinii; der Zalil und Grölie der
Betriebe aii<-li die Gelegenheit III gewerblicher
Beschäftigung einschr&nkte.

Inneniin konnte diese Arbeitslosigkeit da-
mals noch keine nennenswerte soziale Frage
erzeugen, da die Masse der K'Wfrblichen Ar-
beiter (die zünftigen Handwerksgesellen) durch
dieselbe Zunftverfaj^sung in ihrer P'.xistenz ge-
sichert war. Die Lage deijenigen, die arheitülos

waren, war freilich eine Kcblimme: es wartete
ihrer damals, soweit sie arbeitsfÜiig waren, meist
nur eine FOrsorge in Gestalt einer mehr oder
weniger strengen Verfolgung und Bestrafung.

Die nacli dem elieu ( Ii -.,iL,'ti ii ^clion im Mittel-

alter wieder beginnende Arbeitslosigkeit findet

dann in der >«usit eine Fortsetzung und gans
gewaltige Steigerung. Bis aum 19. Jahrh. war
diese Steigerung wesentlidi teils eine Folge
der En t Wickelung der Indu-trie und (Per'

Erweiterung der .\bsatzgebiete dersrlbei\: dies

nainentlieli in England, das bekaiiritlirli allen

anderen Lündern in der industriellen Entwicke-
^

lung voraneilte, wo namentlich sihon in der
ersten UAlfte des 16. Jahrh. durch den Leiter- 1

Eng der Gmndherren vom Landlmu tm Schaf-

1

Itung zwecks (Jcwinninig von Wolle ffir die'
Tuchmaniifakiiir dur< h die l'roletarisierung ganzer
Maasen liürigfT Bauen»'), die nur teilweise in

den städUsciben Gewerbeti ein Unterkommen
fanden, eine wahre Arbeit.slosenplage erxeugt
wurde; teils — auf dem Kontinent — war die

'

Steigerung eine Folge der fortschreitend«! Ent-
artung der Zflnite in selbstsQchtig sich ab-

sclilieUende Sii)|ischaften und der Störungen de»
wirtscliaftlirhen Lebensdurch die vielengroßen
Kriege.

Die Art und Weise, in welcher man
in dieser Penode dem wachsenden Uehel zu
Stenern suchte, war zu einem guten Teil noch
(•ine recht mittelalterliche: in England wurden
in der ersten Hälfte des Ki. Jahrh. die Arbeits-
los4*n, sofern sie bettelten, bei erstmaliger Er-
tappung ausgepeitscht, bei wiederholter ihnen
außerdem noch das halbe Ohr abs^chnitten und
sie bei drittmaliger als schwere Verbrecher hin-
gerichtet; ließen sich Arbeitslose verleiten, zu
Stehleu, so wrurden sie ohne weiteres gehängt 'i!

Auf dem Kontinent wurde z. B. in Franknsich
noch 1777 jedem arbeitsfähisen Mann, der sich
nicht emlnren konnte und o Monate anBer Ar-
beit war, Galeerenstrafe angedroht I Daneben
sah man sich freilich genötigt, auch durch Armen-
ordnungen Fiirsnrge zu treffen; auch finden sich

Arbeitshäuser und Veranstaltung öffentlicher Ar-
beiten.

Er bedeutete einen gewaltigen Fortschritt
in der Behandlung der Arbeitelosenfrage, al»
man -eit dem Kiide lies vorigen Jahrhundert»
mehr und iiielir die Schranken beseitigte,,
welche der alte l'(dizeist;uU li e r freien \'ei--

wertung der Ar bei tsk ril f to gesetzt hatte;

man schaffte damit den Widersinn aus der Welt^
dafi man die Arbeitsleeen duch teilweise hfirteel»

Strefimdrohungen zur Ariieit zwingen wollte^

gleichzeitig aber mehr oder weniger die Arbeits-

gelegenheit für dieselben einschrilnkte. Wenn
indessen die individualistisch - lihenile Richtung
der Nationalökonomie (Physiokraten; Adam Smith
und seine Sdinle), anf deren Einfluß diese Ent-
vickelung ganz wesentlidi znrfickzofOhren ist,

durch die Gewährung der Oewerbefreiheit, Frei-
zügigkeit etc. das Uobel der Arbeitslosigkeit, so-

weit als üherhaunt mßglicJi, beseitigen zu können
und ftlr den veruleibenden Rest auf die Armen-
pflege verweisen zu dürfen glaubte, so befand
sie sich in einem gewaltigen Irrtum: denn trotz

Beseitigung aller fraglichen Schranken ist die
Arbeitslohigkeit im Ii». Jahrh. nicht etwa auf ein

.Miniinum reduziert worden, hat vielmehr einen
immer größeren, zu Zeiten höchst bedenklichen
Umftmg angenommen.

2. Arbeltsloelfkdt nnd Arbelt.«Io<;enfhige im
19. Jahrh. Bis zu einem gewissen Grade i«it

die Stcigening der Arbeitslofigkeit im 19. Jahrh.

durch die freiheitliche (t estalt ung de*
(Jewerbe- un<l Niederlapsungsreehts,
von der, wie eben erwähnt, die individualistische

Richtung der Volksnrirtfiehaftslehrc ihre größt-

tnögliche Beseitigung erwartete, vielmehr geradezu

verursacht worden : die Freiheit der Berufpwahl

u. s. f. hat die Ucbcrfüllung der Berufe, die

ungehinderte Freizügigkeit die Uel)arfQllung der

Arl>eitiM)rte ermöglicht oder iH-günstigt. Einen

gewissen Teil der Schuld trägt auch die £in-
ffihrnng dea Maschinenweaeni (eowoihl

1) AUein unter Heinrich VlU. (1&09—47) sollen

oa. 50000 hodge Banera vertrieben weiden

1) Unter Heinri. h VIII. ri .'.nO_47) sollen nicht

weiliger ab 72 0UU Diebe «ul diese Weise ums
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<]rr Kraft- ab* der Arbcitttiua^chinen); die Ma-
•cbioe TecdrSngt, mindestcDB vorläufig, meoech-
fidie Aibeitsktifte; und Bowdt nie oolehr iifhcn

flieh lK!>st4'-heii läßt l>ezw. erfordert, hat sie doch

<la8 fieatn^jai, di« teurere gdemte Arbeit der

«waduenen Mlnner zu Qonsten der billi^'oren

ungelernten AHuit von Kindern, jugeiulliehi n

nod weiblicbcD Personen zu verdränge. Nament-
lich in der Zdt der ersten EntwivIcdiiDg di<H

IVriL^rliinriiwescn«, wo nm-h ko'mo Arlio iti-r-clmtz-

£eä«tzg« t)uug die Arbeit letzterer Personen bc

flchrankt«', war die Maj^ehine eine wirhtig» Umacho
der ArlxntÄlofigkcit, Die iranjitTir-athrn ripr mo-
demeu Arbeitslosigkeit simi jt diHh nui d« r einen

8dte in der rapidi ri Ikvolkerungszujiahnie in

unfwm .Tulirhuuilcrt, aufder anderen Seite iit fktn,

durch die Kiitw it kLluiig de« uuKlernen Fabrik- iunl

GroßbetrielM» nowicdor modei iun Vi rkehrKinittel

bewirkten, gäuzUeben Uint^ehwung der Pnxluk-
tiooB- und AbsatzverhältniHfe zu erblicken. In

«roterer Uinnicht int darauf hinzuweif*en, wie die

Bevölkerung der meieteo modernen Kul-
tnrstaaten, nsehdem sie vom Ende dtw rOmi-

4dlMl Kai-crrriihH an bi» um die Wciulc dos

18. und 19. Jahrk uiur iulkrtst laugdam sich

Tcnndirt und etwB Ton der Mitte de« 17. bia

Endo dos 18. Jahrb. ziemlich allgemein ntagniert

hatte, plötzlich im 19. Jahrh. in ein rapide»
Wach« tum eingetrelen »t, das notwendig, «o-

weit nicht die ArbcitfgelegeDhrit in dfnir*elben

Tempo wuchs, auch Arbeitsloeigkcit im (Jcfolge

haben mußte. WaH aber jenen TTitt^chwung
in den P r i> <1 u k t i o n s - ti n d A bp a t z vor Ji a I

(

-

nisseii anLingt, no Lal auf ih r < inca ^^^•ik die

Entwickelung des Manchincnwix ns und der Ar-
beitsteilung auf der anderen Seite die gruPiarfi^'i

Entwickelung der Verkehrsmittel immer uiclu

die Produktion von der Arivnit für den lokalen

Bedarf losgdibt lud die Produktion im großen
firr immer weitere Märkte, (^chließUeh den Welt-
markt erzeugt. Damit hat alier auch die Tut-

-doktion fortiichieitend den Regulator eines be-

kannten und QbendibaTen Bedarfs verloren und
ist der steten Gefahr der l'el)eqinMliikii()ii uml
der Krisen aoheimge^leu. That^üchiich !<iud

4eBn ancli, um von den xahlloMcn kleineren gar
nicht zu reden, in »iiHcn m Jahrhundoi t rlnc

4puLze Reihe schwerster Krisen auifgeliroelicn,

die bald nur diese oder jene Brwerbezweige, bald

nbor auch da.« p"anzf (Trschüft-lrlwn ergriffen

Uiid ihre Wirkungen teilweise weit über die

<:;rcDzen ibna Beiauiti^taatef< erstreckten. Diese
Ptr.nmgen mußten natiirliih inifuer auch in

größerem o<ier gcriugiTcm lintange Arbciti*-

kMtgkcit erzeugen, da zaldreiehe I'ntcrnehmer
teils iMinkerott wunlcn, teiln wenigstens sich ver-

anlaßt sahen, ihre Produktion einzuschniiiken

oder zeitweise gänzlich einzugtellcn. Seit der

grofiea Kiiae — dem Krach — von 1873 eind

allerdingg solche akute Störungen weitester Er-

nidit nubr vor^ommoi; dafür

I haben sich al)er al» sog. schleichende Klisen

langandauemde wirtschaftliche Depressionen ein«

gestellt, die wesentlich «no Folge des verschärften

I

Konkurrenzkämpfe»! auf dem Weltmärkte infolge

der fortechreitenduu indumridleu Entwickelung
' der modernen Kultntetaatcn emd. Daß diese

Hi blriMK iiden Krisen el)enfall- die Arlwit-^ge-

legenhcit beeinträchtigen, liegt auf der Hand. —
Es sind naeh dem bisher Gcragten conSehst

zwei Arten von ArVif'it.«ln>it;keit /ii ulltor^nboidrn

:

,
eine solche, die sich daraus ergicbt, daß die Pro-

! duktion durch die Verringerung der Absatscmfif^-

Hilikoit r^icli l insohrihikt olrr durch Mangel an

I

ZuvJTsicUt sich nicht zu dem vollen, unter den

:

jeweils gegebenen Um^tÄnden möglichen Um*
fang ausdehnt (Konjunkturenarbnitslnsig-
keit), und eine andere, die sich einfach ciitwoder

aus übcrgrofler Arbeiterbevölkerung überhaupt

oder aus Feberfüllung in einzelnen Berufen oder
an einzelnen Arbeitsorten ergiebt (üeberffll-
luugsarbeitslosigkcit). Zu diesen Arten

konnnt nun aber noch eine weitere, die daraus
folgt, daß gewisse (bewerbe nur einen mehr oder

weniger <ncil»''n Teil dps Jahres iK-tridxn «nler

wenigstens in vollem Umfang betrieben werden
(Suson-Oewerbe): die Arbdter in diesen Oe-
wrrlicn können dann jahraus, jahrein in der vibri-

geu Jahreszeit in ihrem Berufe keine Bctichiifti-

gung finden (Saisonarbeitslosigkeit). Die
Arbeit .-^losigkeit ist hier, im Unterschied von den

«tben genannten Arten, eine in der Natur des

betreffenden GcwcrlxM selbst begründete und
darum regelniüßig wiederkclirende. Ein T'cl>el

entsteht aus dieser Arlieitsk>-<i>;keit nur dann,

wenn diebetreffenden Arlxidr während der Dauer
ilirer Arbeitslosigkeit in dem Sa i.-rmp'werbe eine

anderweitige Beschäftigung nicht zu finden ver-

mögen. Dies wird regelmäßig nur bei denjenigen

Saisongewerbeu der Fall sein, welche ihre I^ute
längere Zeit des Jahres hindurch Ix^schäftigen,

also namentlich z. B. beim Baugewerbe. .Fe größer

auf der einen Seite die Zahl der in Gewerben
der letzteren Art beschifUgten Personen ist —
im Baugewerbe spccicll ist diese ZaJd in unsercra

Jalirhuudert namentlich durch das fortschrciteude

Wachstum der größeren und größten ätSdte, die

iinnur iiielir Tiauarlxjiter erforderUcb maeliten,

ganz gewaltig gesUcgeu — und je geringer auf

der anderen IMte die MOgUehl^t ist, in der

PerifMle de- liartiellen cder ^rfmzlichen Sfillstnn-

dcs dereelbeji andere lieschältiguug zu erlÄiigcn

— diese Möglichkeit ist durch «lie rapide Be-

viilkeruii^'^sziinalnni in unserem Jahrhundert und
daj5 daduruli balingtc reichliche br/w. UcbcT-

angel>ot in so ziemlich allen Gewi i
l u u und

Arbeiten nur in sehr beschränkteni MaÜc ge-

geben — , um so mehr nmß hier regelmäßig wieder-

kehrende &werl>slosigkeit «nit mehr oder weniger

schUminen Uebcln im Gefolge wiederkehren, die

nur durch die Wiedericehr der Saison des Ge-
werbes wieder vorQbeiielMnd gehoben wird. —
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Eb ist nach dem Creeagteo kein Wunder, wenn
gende in QnMram J«£irand«rt die 9ffent-
liehe A iifmerksanikt'if immer mehr auf die

Thatoache verbreiteter Arbcit><l<>8igkat liiDgclenkt

wurde und dieie namentlich auch in der Litte-

ratur immer größere Rracbtwng fand. In der

ersten lliilfie uuhcrciü JahrhiiiKlert« weisen be-

sonders Owen und Sismondi auf dieses Uebd
hin, das ihnen eine lebendige Anklagt- der hm*
sthendcn individualistischen Wirtschsthaficlheorie

und -politik zu «ein dünkt. Ocgen Ende diene«Ab-
Bchnittet> bekämpft l'roudhon da« Privateigentum

unter anderem auch deshalb, weil es mit Not-

wendigkeit ArbeitploHigkcit und damit Bettel oder

Verbrechertum erseuge, und knrs daran! prolcJA-

miert L. Blanc «in „necht «uf AriwH**, m desMn
Durrhfiihniiig er 1848 die ]Kk:iiH)t(n uieliers

nationaux in VoTBchlag bringt. In der Folge ist

ei Tor allem der iviesenseluiftlldie SoeiaKnnus,
obenan Karl Marx, der in den, in der hi rr-

ecbenden Recht«- und Wirtwihafteordnimg mit

Innerer Notneodit^ceit bcf^rOndeten EriieB und
derdndnroh przptif^t«'n Arhritslopigkrit eine Pt-lhst-

negierung der uioderuen tiaBellbcliait erblickt, da
diesellio, »tatt von ihren Sklaven (den Arbeitern)

crrfÜTt zu werden, diese schließlich sellwt er-

nähren mü«8c. Aber auch die sozialrefbrma-

torifichen Richtungen wandten riiA meltr und
mehr dem Probleme zn, und in unporon Tagen
gphfirt dasselbe zu den mcistvcntiliertcu Problemen
der sozialen Frage. —

waepraktischin unserem Jahrhundert
rar Lflennf; der Arboteloeetifrage gcHcheboi ist,

hat freiheh mit der wachsenden Bedeutung der-

Belbeu in dieaem Zdtraum und dem wach»mden
Atfentlieben Interesm für dIeRelbe keineeivegH

Schritt gehalten.

In der Uauptsache blieben die Arbeätsloeen,

eoweit sie eicb nidkt sdbet, eel es ans eigenen

Mitteln, sei es durch Ziif^iirnrnensehluß mit

anderen Arbeitern ihres (»ewerbes (cfr. unten)

unterhalten konnten, auf die mdst unznr-
reichcnde, be^ehäiiuinle und mit mancherlei

Bccht*nachteilen verknüpfte Armenpflege an-

gewiesen, die ihnen ulM-rdics mitunter noch
dadurch verbittert wurde, daß sie während
des Uenuases derselben in Arbeitshäusern
harte Arbeit bei strengit«- DiscipUn Tenichten
mußten.

In Zeiten dringendster Not ver»tan<Ien «icii

wohl auch die öffentlichen Körper duzii, öffent-
liche Arbeiten cu veranetalten. Doch hatten

diese Notatandsarbdten meist einen Terhaluiis-

imiftig geringen Umfang; «ie wunlcn regeünäßig

auch mehr oder weniger planlos getroffen. Nur
Napoleon III. brachte dieedben srstenialaspb

und in grüßerem Tnifangc zur All^fül^rllll^^ In

ncucHter Zeit beginnen nun allcnlingä die öffent-

lichen Körper in dieeer Hinsicht Wandel zn
Bchnffen : -^n hat das preußische ^lini-^ferinm

Innern im September 18Ü4 an alle Kreiae und

Gemeinden eine Verfügung erlasi^en, durch welche

diese angdialten wurden, allgemein und plan-

mäßig nuf eine zweekmäßi^'c Verteilunsr und

Hegelung ihrer Arbeiten, namentlich derjenigen,

bei welchen auch nicht-gelemte Arbeiter V«-
wendung finden könnten, Boflneht zu nehmen

und hierliei insbesondere die Zeiten mit Manjrel

an Arbeitsgelegenheit zu berücksichtigen. - In

drr-'ell)en Richtung, wie die Veranstaltung öffeuP-

lieber Notstandsarljeiten lag auch die schon oben

gelegentlich erwähnte Errichtung von National-
werkstätten in Frankreich die eigens

für den Zweck der Abhilfe der Arbeitsloaennot

geschaffen waren.

Auf einem anderen Wege sachte man die

Arbeitslosigkeit in Aea sog. „Ackerbaukolo-
nien'* izuersr liegründet in Holland 1818von Gene-

ral von den Busch) und den ihnen nachgebildeten

und verwandten sog. .^rbelterkolonlen«
f<ler n erste 1SS!2 in Williflmsdorf hei Bielefeld

von Pastor von Bodelschwingh gegriiudei vv u«ie>

an beklmpfen: man wollte mit denselben den

arl)eit«wiUigen, nHer arbeit.';lo«en Arl)eifem der

Industrie in I^nd- und F(>ristwirliw..bafl Beschäf-

t^ung Tersdiaffen. Zweifellos haben diese Ein>

richtungen fin Deutsehlaud h< ute 26) in ihrem

Teile mit <iiizu 1k igttnigen, die Arbeitsloaennot

au lindem; man darf jedoeh ihre Bedeutung

mcbt überschätzen, da sie nur einem kleinen

Bruchteile der Arbeitalosen ein vorübergehende«

Unterkommen zu gewähren vermögen und es

ihnen thatsächlich auch nur zu dnem geringen

Teile gelingt, die Kolonisten wieder in Aibeits-

stellen unterzubringen.

Das Bemerkenawerteete aber (wenn auch

keineswegs das dem TTmfimg nach Us heute Be-

deutendste), WILS in unserem Jahrhundert zur

Lösung der Arbcitsloecnfrt^ geschehen ist, ist

einmal die fortsdireltende Organisation des Ar-

beitt<nachweises und dann hauptsächlich die fort-

schreitende Organisation d^ V^cherung gegen

Arbdtsloeigkeit.

Waf. die Or gan i Kation def Arheitp-
iiuchweiHe») anlangt, kann hier bcziiglicJx

der that«ächlichen Entwickelung derselben in

un.serem Jahrhundert auf den Art. „Arlwit«-

uachweis" verwiesen werden. Ihre große Be-

deutung liegt darin, daß durchlledie Arbeitslosen

vorhandener Arbeitenachfragc zugeführt werden,

und so wenigstens soweit, als es der jeweilige

Umfang ddr Nachfrage gestattet, B<%cbJftigung

üadm können. Boll freilich der Arbeitsnach-

wds diese seine Aufgabe voll erfüllen, so bedarf

it» einer umfassenden und zugleich hinreichend

centralisierten Oiganisatiim desselben; auch wird

gelioten srin, nnbesebadet dCT Fortdauer de«

privaten Naihwcir-o öffentliehe Köri)or mit dem
Nachweisezu betrauen (vcrgL hierzu dieVerfügung
des prcuA. Handeiaministen vom Bept 18M, nach
welcher in den Städten mit mehr als lOOOO Ein-

wohnern kommunale Arbeitenachweiscbureaue,
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dift Hich de« Vortrauen« der Arixit^Ther uud Ar-

iK-iter erfreuen könnten, geschaffen werden und
miteinander in organiscJio V(Tlun<lnn<r treten

sollen). That)*äohlicb Himl auch in jüngster

Zeit in Prr iilioD und ähnlich in anderen Staaten

immpr mehr kommunale Arbciti^nachweiratellen

gCfrründet und teilweise auch echon centralisiert

worden.

Der Oi^gMÜMtton des Arbdtgnwcbweiw» üt
•b Pendant die OrganiiiatiAii der Arbeits-
loßcnverHicherung zur Srit*- ^rrtnicn.

Diese bmd ihre etstc (nenncnnwale) CSe*

staltmif durcb die cn^isdicn Trade Union«,
die von Aiifiui^ an ihre MitirliMlt-r mich ^'cv'' "

Arbeit«loeigkcit reiBtchertcn. Im Laufe der Zeit

wurde dieM Art der FQraorfe Ton ihnen eo sehr

nntuncVfU, daß die Arhrifsloi^cmintcrrtützunir /nr

Zeit alle audcren AuügalM'ijOHttii der V»rtim'

mehr oder weniger übersteigt. Im Jahre 1894

befaßten Bich 41»4 Oc\»crkvereine mit 92G930
Mit^edem mit diesem VerBicherungKzweige und
gaben fBr denselben insgesamt die ansehnliche

Summe von 10892417 M. aus. Dabei gewähren

viele Vereine neben der eigentlichen Arbcits-

loftenoatentlttSUBg am Ort auch Bdseunter-

atützung, nm den ArbeitsloseD die Umschau
nach Arbeit an anderen Orten m ermöglichen

beajw. zu erleichtem •). — In den kontinentalen

Staaten ist alierdingp) diese GegoiseitigkeitsTer-

sidiminfr der Arbeiter In den Q^werWeirdnen,
soweit 8ic rilKrhniijif eingeführt ist, meist noth

sehr jung und unentwidiidt. So betrug z, B. in

Deutschland der Oesamtbetng der Arbdts-
loFcnimt<Tpfrir7 tng») der Uirsch-Duncker'achen

Gewerkvereiue I8dö nicht mehr als 7ii706 M.
(fffar smanunen 7676 untcwtOtzte Tmoom) nnd
der Betrag der von den pozialdeniokratischen

Gewerkschaften 1895 für Kcirte- und Arbeits-

losenunterstützung verausgabten Bmnroe nidit

mAr als •i'J^'fS'S'- M. fdanintrr ü])rippiiH von drn

Buchdruckern aiieiu <2Clb54ö M.), ho daU auf alle

übrigen Vereiae» die diese Art von Unter-

stützung pflegen, xnsanunen nur 288 143 M.
entfallen).

Immerhin ist mit dieser Versicherung in den

Oewakvereinen doch audi von seiten der Ar-
beHir sdbat etwas for Besserung ihrer Lage ge-

«lirhen, das sich zweckvoll ihren anderweiten

Bemühungeo, die Arbeitaloaennot sn Terringem
fdorah Orgudsatfam des ArtwHanacibwdses fs. d.

Art.], durch Brraühungen um kürzere Arbeits-

zeit, liohe Bezahlung vom Ueberstunden etc.), an
die Seile nilit Wenn nun freOich femeini hat,

die aiiBrciehrnde TyflFun^' der ArlKit!<li>seii Ver-

sicherung auf diesem oder gar aliein auf

1) Doch wird allerdintri' dieae ReiscunterMtützung
U) nmhenrandernde Arbeitmohende mehr und mehr
zu Ganit«n dsijsntgsn an bsrdli Esfagiert« Ter-

^ JmkL tUtte-, Umsngi- ste. -UntsiitSiRng.

ditsseiii Wege der gcwerkvereiii liehen (iegenseitig-

kcitfivcrsichemng erwarten zu düjfen (L. Bren-
tano), so hat man dabei übersehen, daß selbst

in England, wo diese Vereine (die Trade Union«
älteren Stils) schon am längsten und besten
organisiert sind und von jelier der Arbeitslosenvcr-

sichemng ihre besondere Fürsorge zugewendet
habeji, zur Zeit nur etwa

'/lo der Arbeiterschaft

thatüächlich versichert ist und dabei gende die-

len igen an wenigsten oder gar nicht, die der
Versicherung an» lueiKten bedürfen : die Mas8o der
ungelernten Arbeiter, dennOewerkverdoe der Ai^
bdtsloseuTersiclMnnig, wie überhaupt aller Unter-
-tiUziiii^' miHer im Streik und n(%T:ibnisfaIl. fast

durchweg gänzlich abgeneigt sind, weil sie die
Hiätigkcit der Vereine al« Kampfrereine IÄni&

Dip Erkenntnis der thafsächlichei» Unzu-
längluhkcit der Arheiti^loticuvcrsicherung durch
Gewerkvereine imd der Unmöglichkeit, aufdiesem
Wege eine hinlänglich rasche und üUtrhaupt jr

eine vollkommen ausreichende Loaml<^ des

Problems der ArbeitslosenverBicherimg zu er-

warten, hat in neuester Zeit immer mehr den
Plan staatlicher oder kommunaler Orga-
nisation dieser Versicherung gereift, der aocb
in der That schon in einer Reihe von Orten iqr
pnürtieclien VerwirUidiimg gelangt ist.

Diecfbteii Ver!^uche liegai auf schweizerir^cheni

Gebiete, hier hatzuost <he Stadt Bern durch
BeeebhiA vom 18./L 1803 eine freiwillige Aibeitn-

losenverrichenmg begründet, die um 1. TV. 1HÜ3

ins Leben trat. Jüach den Statuten hat jeder
in der Gemeinde Bern «ich anihaltende oder
ni.xlergela.«sene Arlx^tfor schwcizerisehf r Herkunft
dm lieitrittfir(:i.'ht. Der Monati*bcitrag betrug
anfangs 40 Cts. monatlich, wurde aber im Afllfl

1895 auf 50 Cts. erhöht (Entrichtung durch in

ein Mitgliedcrbuch einzuklebejide gekauft \ei-
sichemngsmarken I : die Arbcitgebo* sind nicht
beitragspflichtig. Für den jahrlichen F(}ill)etrftg

sollte die Gemeinde anfänglich mit in ai&xhn
50Ü0 Frcs. einspringen; April 1895 wurde dict*er

Maximaibetcag aber auf 7000 Free, erhöht. Die
Verwaltung wiid durch eine ?-^odrige Kom-
niission peführt, von welcher 2 Mitglieder von
den bdtragleistcnden Arbeitgebeni , 2 von fler

Atbdlemnioo Bern nnd die übrigen 3 vom O«-
nieiiiderat gewählt werden. Die rnterstiitziing

besteht in Tagegeldeni bei Arbeitslosigkeit in

den Monaloi Deaember loa FtAnuar, die aber
für hochHtons insgesamt 2 Monate in demselbcii

W'iuter g<izahlt werden. Die Höhe des Tage-
geldes betrug anfangs für die 30 ersten ait)dta»-

losen Werktage für alleinstehfmle Mitglieder

1 Frc.-., für solche, die für FHiiiilicuglieder zu
sorgen haljen, 1,.50 Frcs., ist aber April 1805 auf
IpOFrcs. bczw. 2 Fn s. erhöht worden; für den
zweiten Monat bestinuul »ich das Tagcgclil nach
dem Blande da- Kni?*ie. ^'orausftetzung der
Unterstützung ist: daß der Betreffende rnin-

6 Monate lang regdmäÜig ^eine Beiträge
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gezahlt hat; daß pt seine Arhcitslosigkcit nicht I los geworden ist. Ak Si-hitvl-^riclittj- fuugicrt

(durch Faulheit, Liederlichkeit, Unverträ^licli- der GLrithtaprasident von Bern. — Da» Ergebnis

keit etc.) verschuldet oder angebotene ^VrbeJt der 3 engten Gcsch8{|»jaliire (April 18Q3 bi« April

-ohne genügenden Grund abgelehnt hat oder in-

folge von Lohnstreitigkeiten oder Skdks arbdta-

1896) iat folgendes:

<3psrhflfts-

jalir

Zahl der
Mit-

glieder

Davon
ar-

beits-

los

Davon
wurde Ar-
beit nach-
gewiesen

Kest der mit
Tagegeldern
unterstützten

Personen

Summe der
gezahlten
Tagegelder
in Frcs.

Mit-
glieder-

beiträge

(Freiwillige)

Arheitgeber-

beitrtge

in Frcs.

Sonstige

Geachenke
in Frcs.

18y3/'94 354 210 51 ir»5 «835 1124 949 1005

333 •i2() 7 219 9684 1366 1700 3600
544 325 68 257 10011 1610 1660 1100

Diene Ziffern zeigen, dafl der Umfang der

Berner Kasse allerdings noch ein ganz geringer

und gleichzeitig die Zidil der Arl»< il.'-loeen im
Verhültniä ziu- Zahl der Mitglieder (die oament-
lirh (Irr KliL-^^c der ungelernten Arbeiter ange-

hürai) eint' ganz cnonne ist. Die Mitgliedcr-

})eiträge sind ferner iiu VerhältniH zu den Ent-

schüdigimgen (ganz abgesehen von den Ver-
waltungskosten !) so gering, daß der öbflimkter

einer Versicherung ernstlich gcfiilinkt ist. Bc-

merkeuBwert ist auch (oebeo der im Vogleich
mit den Ifit^etobdträgen ütattlichen H6lw
der freiwilligen Beiträge der Arbeitgeber) da.-

Intereeae, da« weitere GewlUchaft«krei«e für die

:8ache bdnmden. — Nodi eej erwiSlmt, <btS aidt

bei der Krtssp, wie !ui=! den (lofirliäftsberichten

hervorgeht, von iVnfang an die Bedeutung der Vcr-

«nstaltung Öffentlicher Arbdtai, aowte diejenige

•VWT guten Organisation dr^^ Arlnilsnaehwei^e-

für die Hcbimg der ArbeiUslueciuiot erwiüwji

hat; der innige Zusanuucnhang zwischen Arbdts-

nin hwi i^ un'l A '! ' iiHlasenversicherung hat denn

anrh in Bern April ISDO zur Verschmelzung der

städtiM hcn Anstalt für ArbeitannchweiB mit der

Vereicherungakassc geführt.

In demselben Jahre, in welchem In Bern die

konununalc Arl)eitsloseuvej-sicheruiig auf der

•Orandlage freiwilligen Beitritts ins Leben trat,

nahm der Kanton Basel-Btadt auch «chon

die (ibligiitorischc Versichern n^- in Anj,mff, Anf
Grund eines von G. Adler ausgearbcilcten

OeaetsesTOFentwurfi wnrde eine amtliche Ge-
«etzesvorlngr ferfipprstriit, dir' naeh tnehnnuligen

Abänderungen in ihrer dcriuaUgcu Gc«talt die

Versieherung folgendermaßen rq;elt: Alle mt-
selbständig r-nvcrbendfTj Fabrik-, Bau- und Erd-
orl»eitcr Ixidi rlej ( ii -chlechta unterliegen, so-

weit sie niintle-teii> ül>er 1 Jahr im Kanton
als Bürger oder Niedergelassene wnluduUt sind,

der Versicherung>^pflicbt, c« sei denn, daii sie

«Itter Venicherungskassc gegen Arbeitdcaigkcit

angch'iren, drrrii \Vrsicherungsbedingimgen und
Leist utigt u id.- ^( iiügend erachtet werden (Ge-

werkvereiiiskasscn). Voraussetzung des Unter-

.atützungaansprucbs int für diejenigen, die schon

I

vor ihrer Mitgliedschaft 1 Jahr im Kanton
gi wnhnl haben, 6 - monatliche, für die übrigen

I

einjüiiriiro Mitgliedschaft , und für alio mio-
I dcstcns L'fi-wttchige Beitragszahlung. Die Ar«
beit.'^losijrkeit darf auch nieht die Folge einer

uadi Obligationejirecht und Fabrikgeisetz be-

rechtigten Entlassung, oder die F"olge von frci-

I

willigem Austritt, Streik, Krankheit oder Un&dl
sein (wohl aber bentcht — was aeiir zu bemerken
ist — ein Anspruch bei Ausspemuig!); der V«r-

i sicherte darf endUch nicht eine ihm angebotene

I

Arbdtsateile ans uncoreidiendeo GrSnooi ab-

gelehnt haben. Für die Unter^tiitzunpen if^l eint-

I

Karenzzeit von einer Woche iingesetzt; die Dauer
wird auf höchstens Ol Tage bcgrenit; dieselbe

I

umfaRt auch die Sonntage. Ihre Höbe stuft

sich nach der Lolmldaese und Bedürftigst des

EmpfSngera ab wä belri^ hi der wnliniai der
n Klas-^pn (1. Wüclienlohn bis 15 Frc«. ein»

scldietilich; 2. Wocheulohn über 15 bi« 24 Free,

einschließlich ; 3. -Wochenlohn über 24 Frca.)

t;ii.'li( h niinde.-ien> S^i Cis. lii^ höchstens 1,50 Frc».;

in der niinlucii luiiidc-Uiis UU Ct*<. bis h(ichi»ten8

1
1,70 Frcs.; in der dritten und höchsten min»

I destens 1 Frc. bis höchstens 2 Frcs. Die Kosten
der l'nterstützungen tragen hauptsächlich die

Versicherten scn>st. Die Eiciträge derselben stufen

i sich nach Lohnklaesco (cfr. oben) und Getehren-
IklaiMen (drei: 1. nicht in Baugewerben beechäf-

ti^'te ArlKÜter; 2. Bauarbeiter in den gerinp*t-

• gefährdeten Bctnei>en; Ü. übrige Bauarbeiter) ab
und betragen in der niederetoi QeMbrUaam 10
bezw. l'i t>e/\v. in dir mittleren 20 bezw. 30

bczw. 50 und iu der höchsten 3Ü bezw. 4ö bezw.

60 CU. pro Wodie. Die Arbeitgeber sind oül
einem Beitrag von ('t>. wrK'hrnlliili für jeden

BauarlNüier, uu iibrigcn mit 10 Cts. bcrongezogeo.

Die VerwaltuDgskosten trigt allein der Stent,

der aut'li (ine j.'ilirliilic Summe von ?.'nfV) Frcs.

zurf^i^ei.-'Uiigdt* IleMirvefuud» ttdcr zur sulisidiären

Bestreitung der Untcrstützungskoeten auswirft.

Die unmittellmrc Leitung der ^'ersirheninpsnn-

stalt ist einem bcs4>ndcrcn Beamten auvcrlraui,

gegm di-sscn Entscheidungen jedoch Berufung
an eine 9-gUederige „Kommiaaion für Veniche-
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m
rmg gf^gm ArlMdUlortigkeit" (und tchliefilich an

den RegiemngRrst) eingelegt wenleii kann. An
d«r Spitze der Kommiftsion steht ein vom B«gie-

nmgniit anaanter Frieideat; f> Mitf^eder wer-

den von den VetndMrtaB «nd 3 nm ibsm Ar-
bcitgcbeni mirihlL

D«r im vonteiienden ^mäilämMiBaeda Ent-

wurf ist indes bis heute ncx-h nicht Gcfirta go-

wordA. DafOr bftt aberdkSUdt St.GaUen,
mf Gtoih) fliiMR TO« Kantoti 8t Chdkn am
19. T. 1894 den pdlitiv* Ihn GememdcD einge-

läamten diesbeeügikhen Becbto, am24/VL Üdl
Qie ISRWIllUllg^ CBMr ODlqjMOffWMMD MUmmKyV-
*iiolicninK T)e«clilr>-i^' n, Iii- nm l.fVJJ. l'^t' in-

Leben trat. Dieselbe verpilichtete alle mänu-
fidioi Lohnart)ät«r nlt dunlMohiiitdidi aidit

mehr 5 al« Frcs. Tagesverdienst zum Betritt utmI

erhob von denedbeo je nach der Lobnklaa«e
wöchentlich 15 bezw. 20 besw. 30 Gta. Beileag.

Die Arbeitgeber hatten nicht? bdzu8t<niem, wohl
aber G«nieiDde und Staat. Dk Höhe der Unter-

stützungen wurde je nach der Lohnklasse auf

bezw. 2,10 bezw. 2,40 Frcs. festgesetzt und
die Dauer derselben auf höchstens 60 Tage be-

grenzt. Im einzelnen war die Regelung der Yer-

aiebenng nun Teil «me ledü mwieBUMrfte (f. B.
EHwlnmf der Bdtrilge beim Vertidierten «cibst,

Htatt beim Arbeitjrebcr ; Fehlen von Bestinimun-

gen über die Frag» der Unterstützung in Fällen

TOD Ansspermiig, VertfinmngderAriMrtanlt «te.).

Dif .ranze Vurficherang hatte übrigcnp nur ein

sehr kurze» Dasein : sie ist, da ihre Fortaetzang

ttr 3 wettere Jahre HceM ISOSabgeUmtinnde,
Jimi 1897 au%ehoben worden.

Inzwischen hat in Deuteohlaud K u 1 n im April

1896 eine ^ BtadtkölniiclK^ Verhicheningskassc

ppiren Arbeitslosigkeit im Wintt-r- lait freiem

Bettritt — das Becht zu obligatorischer Versiche-

rong ist zur Zeit den Kommunen noch nicht ein-

geriumt — in.« Leben prerufen. Nach den Sta-

tuten haben alle mindestens 18 Jahre alten

männlichen Arbeiter, die wenigsten« 2 Jahre

ihrm Wohnsitz in Köln haben mid nicht dauernd
«rwerimmfahig sind, ein Beitritteredit. Gelingt
es' der mit der Kasse verbundenen allgemeinen

ArbätroadiveisaDstalt nicht, dem sich «karbdte-
kw MeMaaden ArMt (nicht gende in deraMflien

Berufe, aber il ' h unter möglichster Berücksich-

tigui^ der körperlichen und geistigeD Fihi|^ten
des EhuMhien) tuwSusowelMn, so wird demMlben,
Unter der Yorauw-r tzunü' , daß er in drr Zeit

nach dem 1. April währead 34 auf einander folgat-

der Wodwn seine Bdtrige bezahlt hat, «ihraid
der Zeit r. 15./XIL bis 15./III. ein Tagegeld ge-

währt, da^ für die ersten 20 Werktage für den
Verheirateten je 2 M., für den Unverheirateten
je IV, M. beträgt, von da ab aber auf die ITälfti'

gekürzt und überhaupt nie Uingta- als 8 Wochen
gezahlt wird. Die Kosten der Versicherung wer-
den teils durch Beitrage der Versicherten ('.Ti Pf.

wöchentlich), teils der Ehrennüt^ieder (jährlich

mindestenü 5 M.j mid Patrooe (einmalige Zahlung
von inindestcn»^ M.i, leOa der StacUgemdnde
Köln und eonstige Geschenke gedeckt. Die Ver-
waltung wird durcJi einen 2ili-gliederigen Vor-
stand geführt, von dessen Mitgliedem 12 durch
die fäirenmitglieder und Patrone, 6 durch die

Versicherten (deren Interessen übrigens auAer-
ilem durch einen besonderen „Ausschuil'^ ver-

txeten werden) und je 1 vom BBigenneiB(«nnite
und der ArheitniachweisaDatalt er^Urit beRW. er-

nannt werden. — Die Kajsse erfreute sich 1S1M)

dee regeten Intereaaes der XiUner Büiverachaft,

die an ehimaligsi und Jahrosbejtrlgen die scbSoe
l^'nmrrjp vf>n 10335*'^ ^T. lioi^tenerte; (]acee''"^'ri

haben tsich die Arbeiter tiellwt (fthnlich wie in

Bon) an dieser freien VeniciMmng in demMlboB
Jebra nur sdir spärlich l)eteiligt (220 Vermcherte!).

8. Ble ratloneUen Mitt«l zur Lösung der
heutigen ArbeltalOfienfrage. Nachdem im vor-

herpohcndcn die hauptsächlichste :i aufge-

zählt worden sind, auf deucu man im 1>buic un-

seres Jahrhunderts thatsichlich die Arbeitslceeo»

not bekämpft hat, erübrigt noch die Beantwor-
tung der Frage, inwieweit die Mittel, mit welchen

man zur Zeit das in Bede stehende Problem zu
i^mi wfrfi^^^^:^ i^e sweckinfiAige und auereiGlieode

ueuruilc weraen sonnen t
DfLf nächstli^nde und zweckujüßipMte diew?r

Mittel ist zwoifoUoa die Organisation des
Arbeitsnachweis es, durch welciien die Ar>
beit«!oscn vnrhandenfT Arlx^iturnflTfrnyT 711 -Irrfn

Kenntnis sie sonst nicht oder weuigi>leu>« nicht eo

rasch und nidit ao leidkt gelangen würden, zuge-
führt wenien Ironnrii. Es fragt sich nur, 1) ob die

zur Zeit thati'uciilicii gegeben« Organiaation des Ar-
beitsnachweisee nicht noch rationelle- gestaltet

werden kann ? und 2) ob. auch bei zweekniöf^if-fcr

OrgauiMatiou du^ Nachwies, nicht noch meiir

oder weniger erhebUdw unausgefüllte Lücken
der Abhilfe verbleiben werden? Bdde Fragen
sind wohl unbedingt zu bejahen. Der Arbeits-

nachweis ruht zur Zeit überwiegend in den Hla-
deo sei es gewerbemaßiger Venuttkr, sei es ee-

j

mdnnütziger Verdne oder von Vertfinden der

Arbeiter («1er ArbeitgclxT. So nützlich dii-»^«

I

private Vennittelung im öuzelnen sein mag, sie

I
Tcnns^ doch der Anfalle einer hinmcbend um-
fassenden und centrali.-^iertcn Erfa -utn/ d' i vnr-

handenen Aiheitsnachfrage und eine» ebei)>H) uji-

parteiiedwn wie Ulfigen Aueweiaes fiber dieedbe
mehr oder weniger nicht gerecht zu werden.

Hierzu bedarf (jt> vielmehr einer öffentlichen Or-
ganisation der Arbcit^vermittdung, etwa in der

Weine, daß alle größeren Kommunen durch Ge-
setz verpflichtet werden, ein ev. auch mehrere

ArbeitsnachwciHämter einzurichten, die im An-
schluß an die politische oder besser wirtschaft-

, liehe lkzirk.sgliederung zusammengefaßt und cen-

tralisiert werden. Diese Arbeitsuachwcisämter
I müßten dabei so eingaichtei wodeuj daß sie

I ebenvnroU dai Vertmwn der Arbeitnehm« ab
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194 Arbeitdomgkat und Aibdtetoaai'WBiidMnmg

diwjenipre der Arbeitgeber geoSefien IdSmtin (ira«i

( > ^\»)]] I rf.irdcrlirh wäre, anf der • iii^ n Soite dione

beiden Intereeaenten an der Verwaltuag, und zwar
in g^ädtum ICaS^ tennehmai »t Immd od«
flmen wenigstens ein gewissps Knntrollrfcht ein-

sutttumeD, auf der anderen Seite äorge zu tragm,

diB mindiMtens der an der ^tw stehende Be-

amte keinem der beiden Intcrosscntcokreise an-

gehöre); <« müßte ferner der Arbeitsnachwei«

gegen ntir ^ehr niedrige Gebühr odo* am besten

unentgeltlich crteilfc wcnlen. Würde aber auch

derArbcitanachwei« ii\ dieser wler ähnlicher Weise
mockentsprechend oi^anisiert (cf. unten S. 199 fg.).

so wäre damit doch zweifeUo« die ArbeitahMenaot
noch niciit gehoben, weil meist für einen mehroder
weniger großen Teil der Arbcit*^lo8eii sich ent-

weder ftberlwiwt keine Arbeit oder wenigstens

Icdme finden Ke0e, die man denselben

f^h'ch ziunutei! könnte').

In diese Lücke, welche der Nachwds vor-

handener Arbeit stets wird beetdien laeeen mnasen,

wird zwet^kmäHitr ziuiiichst in dem Maße, als

diee möglich ist, die Beschatfung neuer Arbeit

eintreten. Eine eolelie iet anch thatsSchUdi bis-

her mrhrfnrh prhr)n znnächpt in der Form der

Veranstaltung üffeutlicher Notstaudt;-
mrbeiten erfolgt. Freilich war, wie schon oben

gezeigt worden ist. diese« Fürflorgetnittel bislang

meist nur wenig gepflegt. Und doch vermöchte

dttsclbe, richtig und umfitfeend genug ange-

wandt, gewiß einen nennenswertfii Beitrapr zur

Lösung der Arbeitslosenfrage zu Ici-^tcu. Es
wire schon manches gewonnen, wenn nur erst

wenigsteus diejenigen Arbeiten, die ohnehin von

Staat und Konnnunen regelmäßig ausgeführt

wenlen oder jeweils als xinregehTiiißige in abscJi-

borer Zeit doch aoegeföhrt werden würden, nüt

Rfidnridit amf die Arbeitslosigkeit idanmäßig
verteilt würden, so daß Arbeiten, die nicht an

eine bestimmte Jahreszeit oder an bestünmte

Itemine gämnden sind, thnnUchet in soldie

Monate verlegt würden, in denen ein Manirl rxn

Arbeitsgelegenheit zu befürchten ist (Winicr-

monate), sowie manche Arbeiten rascher in An-
griff genommen und durchgeführt würden, als

dit« wQut der Fall sein würde. Unter Umstän-
den erechdnt es alter auch wünschenswert oder

geboten, dali dir öffentlichen Körper auch Ar-

beiten auüführcii latwen, die sonst vielleicht oder

sicher überhaupt nicht tmternommen würden

(Kanal-, Deichbauten, ächiffbarmachimg von
Flüssen, Bau von Arbeiterwohnungen etc.). Aller-

dings koninit als er-^chworender Unist-aiul hier

auch der hinzu, daß manche von öffentlichen Kör-

1) OaKegen bedöift« es für aolcbe Arbeitslose,

die ihnen naebirewieieoe Arbeit nicht annehmen
wollt«'n, wenigst*!!» initoweit und ?-olnnL'<-, nl> «la»

Karhwoisesiut chen.'to unparteiiwh uls llr1<•i]^^f:llli^»

wire, keiner weit4?ren Fürsorge, weil nach AMch-
nnng zomntbarer Arbeit von keiner ArbeiUloaennot
mehr die Bede sein kann.

pemihaften Torsanclnnende Arbeiten t&A gerade
In Z<>iten der größten Arbeitslosigkeit (Erdarbeiten

usw. im Wintern) nicht durchiühren lassen. —
Eine andcra FVim def Deoehaffong von Arbeit
.stellt Eirichttmg der Ackerbau- oder Ar-
beiter k ulon ien (s. diesen Art. oben Ö.97fg.)

dar, in wdchen die arbeitslosen Krifte (vorSlier*

gdiend) in Land- tmd Forstwirt.'ächnft verwertet

werden. Auch hierdurch vermag zweifelltw die

Arbeit-losennot zweclonäßig gemindert zu werden
lind i.-^t darum die weitere AusbrätODg SOlchCP

Einrichtmigen uiir zu wünöcheu.

Indessen muß es immer fraglich bleiben, in-

wieweit die eine oder andere der genannten
Arten von Atlieitsbeschaffung den Rest der Ar-
beitslosen, dem der Arbeiti^nachweis keine Be-

scfaiftigung aaizazeigen Termochte, in Arbeit

setsen kdont», sebon deshalb, weü diese oder
Jene Arlteitj^losen sei es nicht die physischen

Kräfte besitzen, um sich den dargebotenen Ar-
beiten zu nntersiehen, sei es dordi dieseU>en an
ihrer ArbeiT.«.ge?ehicklichkeit für ihren Beruf ein-

büßen könnten oder aus i^end wdchen anderen

Gründen die betreffende Arbeit ümen füglich

nicht /ii'.'^miitct wcnlcn kannte; auch vnT>i sich

frjigen, ob nJxrhanpt, rein quantitativ lj€ti"acblet,

die jeweil-i durch die genannten Mittel beechaff-

bare Arbeitanachfrage dem jeweils^ in der Masse
der .\rbeit8loeen sieb dtu-htcUeudeu Arbeitsangebot

genügen könnte.

Damit ist die Frage gegeben, welche Fürsorge

für den trotz Arbeitsnachweis und Arbeitsbe-

schaffung verbleibenden Best Arbeitsloser einzu-

greifen habe. Heutzutage pflegt hier ttber-

wi^end die Annenpfl^ etmntntai. Bs bedarf

aber wohl keiner weiteren Beweisführung, daß
diese Fünoige eine ungenügend« ist, und man
die AibsitsloMD daselbeo nnr dann anlieinifBilea

lassen dürfte, wenn eine bessere nicht zu 1>e-

schaff^ wäre. Eine solche ist aber auch
sciKin in der Tliat da und dort betwiikt nnd
wird faat überall immer mehr in Angriff ge-

nommen: die Arbeitslosenversicherung.
IMs heute ist diaaettM allerdings, wie oben g^
zeigt worden, ganz übcrwiryend Gc^rfr^riiisricfit*!-

versicherung der Arbeiter iu Gewerkvtireinen

;

seit neuester Zeit im aber die Veraichmmg anch
von öffentlichen Körpern in lÜe Hand genommen
worden und von Tag zu Tag mehren j<ich die

Stimmen, die einer Arbeit8lo«n\ersiclierung in

letcterer Fom, namentUdk mit gkichaeitigem

Beitrittszwang das Wort reden.

Prüfen wir die Zweckmäßigkeit einer Arbeits«

losoiversichemng alseines MittelszurBekämpfung
der Arbeitslofiennot, so ist zunächst die fr«e

(irqj:rapeitii:krit«ver8ichcrung. wie sie zur Zeit

thats&chlich in Gewerkvereinen erfolgt,

zweifelkw an rieb als dndun» rationell und
wtui^chentwert anzuerkennen. Nur ist einesteils

bloß ein mehr oder weuigor grofler Bruchteil

der AAeiteradiaft in
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anderntcilB befaiSäcu ^ich andi viele derselben

äberh&npt nicfat, andere nur ungenügend mit

iMet-em Zweige der Fürsofge für ihre Mitglieder.

mufl alM) der thateSddMie TTmfuig dieser

Art der Versichening als ein fhirchau.-i nngo-

nfigoDdflr beggchnet worden und ee steht auch

nklt m «nmten, dftB denelb« in Zukunft fai

hinmchend rascher un<l ülierhnupt je in <

1'-

komunen aosreichendiT WeiM dem vorhiuKltaien

BedftrfeÜMe äeh anpaf^^ien werdei.

Wa.« aber die. naiiipiitlich in !nr Schweiz in

Angriff genommene, ArbeiteloHonT^icberuug

dnrcfa Alfen ttitth« Körper anlangt, so wird

dieMlbe jedenfallH, soweit ^<ie eine fakultative

ist, dem vorhandenen B«lürfiiisKe iiiemalfj ge-

nügen können: Hie wird immer mir einen ver-

hältnismäßig sehr kleinen ^lit^rlietierliestand

haben, dieser aber wird stets ein verhültnia-

mißig sehr großes Risiko darstellen, wie dies

auch die bisherigen praktischen Vmuche mit

einer solchen Versichemng (in Bern und Köln)

ganz deatUch erkennen lat«sen. Soll wirklich
die Masse der Arbeiter in die Versiehe»
rnng einbezof^en werden, so litt sieli der
Versicher\iTi L' iiifi nicht vernieiilen.

Wie aber auch die fidtrittefrage geregelt

bei «ine dmdi Mfentliehe Körperl

organisierte Versichening mit einer 'Reihe sehr
erheblicher Schwierigkeiten zu icainpfen.

Otm tbgeaAm nlmlidi dnvon, daß bei einer

derartig organisiprtf>n Versichernnp der Mangel
eiiiö" hirilüuglicli sicheren statistiin^hen Grundlage
viel stärkeiT ins Gewicht flQlt, als bei der nicht

eigentlich versieheninpstechnisch betriebenen

Gegenseitigkeit^vcrRiciicning in den Gcwerkvcr-

1

einen, erhebt sieh vor allem zimüchf^t die Schwie-

rigkeit, in befriedigender Weise näher festzu-

stdlen, in welchen Fällen von Arbeitslosigkeit

OB iüliipmch auf Unterstützung bestehen soll.

Zwar ist anschww «innuehas, daß ein solcher
|

Anepmch nnr bei nnfwuehiddelcr Arbeitalosig-

keit eingeräumt werden darf. Wyer da^ S< hwierige

ist dwD dies, die Fälle vetsduildetcar und un-

1

vcndnddeler ArbeHakMigkelt befriedigend be-

grifflich von I iii iti 1er zu scheiden, da die Grenzen

swisehen beiden fließende sind und dieselbe

iaiow Foim der Beeodfgnng des bisherigen

Arbeitsverhältnisses (z. B. die I^tlassung) sowohl

verschuldete als unverschuldete Arbeitslonigkeit

invohriecen kann. Dazu kommt dann noch
die weitere, wohl noch erheblichere Schwierig-

1

keit, mit hinlänglicher Sicherheit und Kaschheit

im konkreten Falle tn entscheiden, ob Mar im
Sinne des Verhicherun}jspefet}!P<< wier -ptntnt.s

eine verschuldete oder uuveriichiildcte Arbeite-

li>-igkeit vorliegt. Und weiter: Wie ist die Ar-

bättlaügkät inlol|p vom ArbeitseinsteUungen zu
bsnrteflen ? ! Soll m diesem Falle Unterstfitzung

gewährt, soll sie verweigert werden? — —
Inda» aog^oromen, es ließen sich diese und

andere Sdnriccigkeiten, wu ntsn lUotdingi be-

zweifeln kann, beseitigen,— wie würde alsdann die

Organisation der Arbeitslosenvwnchflnmg durch

öKentUche Körper beschaffan sein mSssai? WiU
man Versuche nach dieser Ittehtnng hin wagen,
— wie würde vorzugehen sein?

Solche Versuche werdoi wohl zweckmäßig
annSebst in kleineremGebiete,— soweit na»
tfirlirh die Tragfähigkeit der Organisation dadurch

nicht gefährdet wird —, angestdlt woden; etwa
als konunonale VttsidNnntg^ trsshalb da, wo
(wie z. B. in Deutschland) den Konimuni u da^<

Recht fehlt, eine obligattMrische Arbcitsio^tenvcr-

sidiernng cincnfBbicn, mnldhst dieses Bsdit
eingTTanmt werden mußte. Auch wi'irde «sich

empfehlen, den Umfang di r \'ersicUeruug»-
pflicht zunächst uiclit allzuweit zu
ziehen, damit der Höhe ctwaiiri r Verluste durch

iciilerhafle B«chnungsgruudlagon oder durch
falsclieOrgMlk«(k)n der \'^crRichening thunlichstc

Grenzen gesogen sind. Den Arbeit^oeen müßte
im Fall nnverscbnldeter Arbeitslosig-
keit ein Anspruch auf Unterstützung
znlcommen, wobei Gesetz oder Statut des
njOieren, — so befriedigend, als dies eben mflg-

lieh lA, — die ^ferkmale anzugehen hätten,

an welchen eine in ihrem Sinne unverschul-

dete AibcitBlosigkeit zu erkennen ist, oder die

FäUe aufzuzählen hätten, in welchen dieArbeits-

loMgkeit in Uurem Sinne als unvenchuldete g^ten
«oll. In übrigenmittle tOtmöglidiBtprompt eibel-

tende. durch ihreMeiHchen- und SachkcTintni-«, po-

wie durch ihre Unparteilichkeit da« Vertrauen so-

wohl der Arboitnchmsr ab der Aibdigeber gewin-
nend' t^cheidtmgsorganeSorgegetragen werden.

Dai > der Anspruch auf Unterstützung wi'gen unver-
schuldeter Arbatslosi^Slt nii bt nur bei totaler,

sondern auch von einem gewissen Maß jtarticller

Arbeitslosigkeit') ab in einem im allgemeinen uat-h

dem Maße der letzteren resp. des durch die ver-

bldbende Arbeit gelieferten Verdienstes sieh ab-

stufenden Umfange bestdien müßte, b«larf wohl
kaum einer weiteren Erörterung. Der Bezug der

Untexsttttcung (wesentlich [rentenartigej Ortson-

tastDtem^; m. ümmgsgdd; dagegen am besten

keine Waudenmterstützung) durfte übrige ns aus

leidit ersichtlichen Gründen «st nach einer ge-

wissenWarteaei t mit Beitrngsentrich tung
und auch dann erst nach einer kleinen Karenzzeit
l'Iatz greifen, auch eine gewisse Masimaldauer
nicht überschreiten. Die Höhe derselben dürfte

I nur das Notwendigste geben, da sonst Gefahr

Uwtiiude, daß der Arl>eii**lose den Trieb nach
Arbdt verliert. Dieses „Notwendigste" wird aber

wohl Inor bei der ArbeitalaeenverBicbenuig, im

1) Wobei prinzipiell gleichgiltig ist^ ob dit; par-

tielle Arbeitslosigkeit, 'I. h. <!ie nur partielle Be-

seh&itigiuig, al» Reduktion der bisherig«!! Beschäf-

tigung (Verkürzung der Arbeitszeit) oder alfl eine

n«ue, «Iwr nklit genvgsndsn JErwerb gewAbisnde
Aibsit anttriH GtHebeDTordisnst^' Axbdtdaser).
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vrrsicbtTung, zweckinifiig(Twri»c nicht rix- ^l&n-

desgetnäü'' oder nach .JLioliiikla*»»«'!! - Notwou-

diprtetflondera das gemeinhin Notwendigste
f^ein : toil- wnil C8 den Ärbeitoloseo vielfach

loögüch Kciii wird, unkontrollierbare NebeuTer*

dienet^ zu finden, teik weil in dem Maße, in

welchem die Unterstützung für die abgestuftes

LohukÜL-^cJi über däe> gcuieinliiii Notwendigste

steigt, der Antiid) zur Arbeit erlahmen dürfte.

Auch würde »ich aU) Folge einer Abatufung der

Unterstützung nach den LohnUMMD das Angebot
ohne Rück^ic^t auf die Nachfrage oder vielmehr

um 80 mehr, je mtvagat die Nachin^ iat,

tfaunliefast imbeMMMra auf diejenigm Aibeiten

werfen, welche ihre höhere R^zalihing nicht den

höheren Aniorderungeu an die Aui»büdung
ndi mit ihnen besdiifligienden AiiicHar, aondimi

anderen Umständeti, ?.. B. <ler Gefilhrlichkeit inler

TTnann«4\mm»hlf<>tt. derselben UBw. oder vielleicht

gerade nur der mit flmen verimSpftai höheren
Orfohr der Arl)eit«lof=igkeit verdanken I B<'<lenkt

man nun, daß die N'ersiehuruug'ikitöiru dm Ar-
beitslosen der verschiiNlenRn Lohnkla^sen doch
unmöglich Arbeit nachweisen und zumuten kann,

die unter der Arb<at«luüujuutcratützung der be-

tnCfendm Lohnklague bezahlt würde, «o sieht

man, in welche Verlegenheit man bd einer nach
den Lohokhwaen sich abstufenden Unterstützungs-

höhe kommen IcOnnte. Dagegen wäre angemessen,

die Fürsorge danach abcuetufen, ob der
ArbeitKlotte verheiratet ist oder nicht,
und im erstcren Falle viele oder wenige
oder gar keine Kinder hat; er. auch danach«
wie Tiele Beitragswochen der ArbeitBlom

Rufzeigrii km n iriewohl hiergegen sich mich

manche gerechttertigte Einwendung erheben

illt). Zo d« Kosten der VenrfAerang wiren
zunächst ilie aus dersellK^n B«;rochtigt4Ln, il. h. tÜ!

Arbeiter nach MaUgabe ihrer Beitragvitähigkeit

wUirend der Dianer ihrer Beschäftigung hin-
zuziehen. Howeit indentten die Kräfte dieser Per-

sonen nicht ausreichen, die Kost«>n zu docken,

kämen zur Ergänzung zunächst die Arbeitgeber

in Betracht, denen ebensowohl die I i h ri?« Ar-

beit dflr Versicherten als auch die Erhaltung der

vorhandenen Arbeitskräfte in erster Linie zu gute

kam bezw. kommt. Oeffentlichc Körper (Kommu-
nen, Staat) können niu- insoweit, als die Mittel der

Arbeitnehmer und Arbeitgeber nicht für aus-

reichend erachtet werden künnco, ms dem dff<Hit-

licheu Interesse, das die ganze Sache hat, zur

Beihilfe verpflichtet erHchein< ii. Sie dürften Indes

stets einen mehr oder weniger hinreichendenErsatz

in der Vennindenuig der Eoeten der AnMD-
fOegfi, derJiutis- and FoUieiTerwaltung finden,^).

1) Dieite VermüidenuiK (i*u^ »l>6r nicht, wie dies

geschieht, «Is selbständij^, für sich allein

«lureichendefl Motiv einer Beihilfe biagesteUt
(veigL Art. „ArbeiterTaraiebenuig" 8. 139).

10t der OrgßnSmtkn der ArbeitsloMDTer-

Hicherung müfite aber gleich;-' ifi eine Or-
ganisation des Arbeitenach weises Haud
in Hand gehen: aus ethischen und finanziellen

Qründf<n müßte die Ycrxicheriingskaeee bemüht
sein, den Arbeitkmen mißlichst Arbeit nachzu-
weisen luid eine Unterstützung erst da Platz

greifen InsHeii, wo entwe<ler gar keine Arlx'it CMier

keine üuiuutbare Arbeit uachgcwitfeeii werdeu
könnte. —

Wir haben die Art, wie die ArbeitsloeenTer-

sicherung mit Hilfe öffentlicherKörper möglicher-

weise durchgeführt werden kann, hier kurz be-

sprocheni i^ gende diese Frage im Votder>

gnmde der Ofhndldun Disktwakm eteht Je
mehr man sich aber mit der Organisation dieser

ArbeitsloeenTeruicherung beschäftigt, nm eo dent-

lieher erkennt man, mit wie ijfoAen Sdiwieri^
kdteii iiir-rr Zweig dor Ar!".'it<"'n'cr-i(;hiTmiL' /'.n

kämpfen hat. Wir hoben oben schuu hervor,

daft man sweifeln kann, ob es mO^^idi eein werde,
dieser Schwierigkeiten in bfliiMUgeBder Weiae
Herr zu wtxden.

Um so gröfiere Bedeutung gewinnt der von
Georg Schanz iu eoiner imter Litteratur ge-

namiteu Schrift dcä uäherim dargelegte Plan

eines gesetzlichen Sparxwangs unter Beser«
vierung eines bestimmten Betrages der
Spareinlagen für <leu Fall der Arbeits-
losigkeit. In dem A ufsatz „Sparkassenwesen"'

wild dieeea sehr beachtenswerte Proiekt ein-

gehende Würdigung finden.

4. BtntistlHches. Die Statistik der Arbeits-

k)6igkeit ist lue heute nooh sehr mangelhaft.

Wir beaitwn zor Zeit fibedmqrt mir ein«
nennenswerte exaktere Statistik: die Zählung

der Arbeiteloeen im Deutschen Beichc am
14./VI. und 8./Xn. 1805. Audi dieee Zahlen
-üirfi n nlirr nur al- Näherungswerte Ijetrachtet

werden; üirc Bc<icutung wird auch dadtuxh in

etwas eingeechhtnkt, diä das Jakr 16B5 ein Jahr
aufsteigender Konjunktur war, wozu noch kommt,
dali der Dezember nicht d&a Maximum der Ar-

beitsloeigkeit im Winter zu veranschaulichen veiw

mag und überdies 1895 noch besonders milde war.

Die Gesamtzahl der Arbeitslosen
betrug

:

Ariteindose am li.fVl. 1895 tun 2./XI1. Itm
überimupt . . 299 302 771005
davon m&nnlich 218603 553578

weiblich 80 749 217 427

Hiervon waren übrigens arijcitslos wegen Ar-

beitsunfähigkeit (hauptsächlich Krankheit) am
14.A^. 120348, am 2./Xn. 2173«5. Zieht man
(Iii für die Arlxytulotipnfrage im engeren Sinne

nicht iu Betracht kommenden Personen ab, so

TeiUeibeii an gesunden (eigentlichen')

Arbeiteloeen:
am U.IYL im am 2.,XII. 1895

überhaupt . . 179 004 5,'53fMO

d»Ton minnUch 132737 400017
w«{biidi 46S67 193023
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Veigleidil man die Zahl dieeer Arbeitelofien

mh derBevOflrenii^^gdffer (am 14./VI. 51 770284

;

ani 2./Xn. ')2 24f;58ü), so erhält man als I'rt.-

sentsatz der eigentUch Arbettaloaen toq der
BeT51keruag:

am 14./VI. 034 7,
„ 2./XII. 1,06 \

Im Verhältnis zu der Gesamtheit
der in Betracht kommenden Arbeit-
nehmer (am 14./VI. 16}4üt.71; um 2./XII.

nkht erhobeOi aber bei gleichem Prozentinatj: der

Bevfflcmiv, vi« am 14./VI., auf 162^226 zu

TenHMddag^) Iwtnigni oUge AibeftaliMe

am 14,/VI. 1,11 \
„ 2./XII. 3,40 \

Die Zahl der cigcntUchen Arbcit<do«en war
abo im Deaember nngefiQir dreimal so graft als

im Sommer.
Von besonderem Interensc iwt die Vertei-

lung der Arbeitslosen auf die großen Be-
rufsabteilnngen A—E (A Landwirtacbaft,

Gärtnerei, Tientucht, Forstwirtachaft und
Fi«cheTei ; B Bcr^'hnu und Hiittf nwe»en, In-

dustrie und Bauwesen; C Handel und Verkehr;
I> HiiMilidie Dienale rcimdiliefilieh pemOnlidie

B<"duniinfr], auch Lohnarbeit wt-cliprlndor Art;

£ Staats-, Genittnde-, Kircheadienat, freie Be-

mfcartcn). Die Zililmi|g liderte folgende

Zifff-m

:

Berufügruppen

8) Forstwirtschaftliche

Kebenprodokte
9) Textilnidastrl« . .

Zahl 4er
Aflieiter

am 14./Vr.

ArMlalow

am am

11) Lptlor

12) Holz- undfldmiti»
Stoffe

13) Nahrungs- und Oa>
noAmittei . . .

14) BeU«idimga.Reim-

Simg . .

mijeewerbe

1895 14./VI. 2./XII.

38116
878 494
121 526
123 914

2,09

1,64

2,00

3,46

2,74

1,92

2,86

6,04

456 229 2,93 4,00

1666970 3,27

77rH;7i

151 851

106936

P,,13

2,67

4,18

5,42

15,01

4,38

18766 3,50

2R ."42 4,96

4,20

18216mm 1,50

1,30

1,73

3,04

316051 2,54 4,92

^ lam 14^VI. 1895
|

am 2.XII. 18S)5

Arbeit-

C
D
E

Ar-
beits-

lose

5724026
6506845
1 m nr>4'

1 771 8ü7|
649039

19204
97782
2f. IfiO

30 907
49311

Arbeit-

nehmer

5776688
6566712
1 rm ~,m
1 7Si> 108
655010

IM
ia Pitt. 4«
ArMiMkMr

Ar-
beit»-

loüe

1624721
274 625
41994
68 423
6126

14.ITI. J.IXU.

0,33 2,80
1,53

1,75

1,74

0,76

4,18

2,78

3,83

0,9:^

|16 1466711179 0O4|l6295 226,553 6401 Ul | 3,40

Für die Tcrschiedenen Berufsgruppen in

ticD Abteilungen A— C(cfr. oben) wurden

Mgoide Ziftan anrnttalfc:

Zahl der Arbeitslose

Arbeiter in «/o

nn 14./VI. ora am

1) Landwirtsch., Olrt-
n«rei u. Tierzucht

2) Forstwirtschaft und
Fiscliorei ....

3) Bergbau, Hütten-
weaen etc. . . .

4) Industrie der Steine
und Erden . . .

')) Metallverarbeitung

6) Haschinen, Wwk-
zeoge etc. ...

7) Cham. Indnatria

1806 14./VL 2./Z1L

607313 4M» 3i62

116713 1,19 4,76

564922 1,47 2,08

468489
710776

1,47

2,89
5,76

3,75

.904 4^3
92582

2,57

1,94

3,44

2,29

15)

16) I 'ol y K'HipL . (» (worbe
17) Künstler u. Icünstl.

Bftnebe ....
18) Fabrikarbeiter, Ge-

sellen etc. flline

n&liereBezeichn 1 1 iig

19) Ilandelsgewerbe

20) VersichernngiiB-
werbe

21) Verkehrsgewfrhe .

22) Beherbergung 0. Er-
quickimg . . . ,

Im allgemeinen atelh die ZlUnng tot 1896

fest, dafi, — wif von vornlicrein zu enrartcn ist

— , die ArbeiLälutiigkeit iu Htm ungelernten Be-

nifsarten stärker auftritt als iu den gelernten,

und im «illjft'nidncii luii dem Niveau der Arlirat«-

I

i|uuliiikutioii jjiakt rfejp. steigt. Femer zeigte sich

eine ^üflere Arbeitsloeigkeit bei den jüngeren

als bei (icii ült^rfn; Iwi den iiiünnliclien alf bei

den weiblichen ; bei den Itxiigen als bei den yex-

heirateten Personen ; bei den weniger kinder-

reichen als bä den kindenraieberen Umahakun^
vorständen.

Weiter wurde konstatiert, daß die ArbcilB*

lofiigkeit in den mittleren Gemeinden mit 10000
bis lOOOUO Einwohnern am geringsten, in den

(feinden unter lOOOO und über lOOOOO be-

trächtlich höher, und m Ictstcnn beiden im
Sommer gleich grofi war, während im Winto'
die Arbcitfilofii^'kcit in den f«roßstadten so ziem-

lich in demselben Maße gefallen war, in welchem
sie in den Udiwten GemnindeB sogeunrnmea

hatte. Näher erptb sifh folirendfvi Bild der

Arbeitaloeoi nach Ur r - k n tegori«Mi

:

Ein w( )! 1 r I r r 1 1 il Arbeiusiosc

ain II am am
14,/VI. 14^VI. 2./XIL

Gro&ttädte
(100000E.
u. mehr)
Gemeinden
v.lOOOO-
100000 B.

Uemeindoi
«ort. 10000
Einw.

7 027 790 7 272 400 78911 116801

8624363 8771430 38624 88340

36218131 36208 750 01409 348490

Es enifalleik aleo toq
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196 Arbaitriotigkeit und ArbdtdofltttTenioherang

100 Einw. am
auf die 14./^!. 2./XII,

Grofietädte IS^)? 13,92

jnittLOopcifideo 16^7 16,79
Udnen „ -60,96

nsr-

lOOArbdtsLam
14.,^. 2./XII.

44,1 21,1

2lfi 15,1

3*3 633
105 m 166 löo

—

Endlich seien hier die Rcsiilfafc der N'ach-

erhebuogen einiger Städte iu betreff der Um-
atinde» welche die ArbeitMlosigkeit
verursacht haben, aufgoftihrt, da diftse gt.Tiule

für die Arbeitaloaeafür^rge von gaoz besondere
InteresM liiid. Li Drasden enab aldi folmMlflB

Büd:

Von den arbeitafihigeii ArbettBloaen waren:

am am
14/VI. 2VXII.

Ort

6;

70

347
9U

7SSt

64

3'jS-i

78

541
1762

817

loe

f)03

3.S03

l) eoldie, die zuvor in keinem
ArbeitoTeriiiltois gestanden
iMtten ........
von amwSrtB gekommeneAr-
briti^IOHC, die Arhrif siirhtr'n

(xier eich zum Ikauche auf-
hielten oder durchreisten .

aus der Arbeit entlassm .

edbat «u der Arbeit ge-
nngen ..... ^ ; .

Gä^enheitR- nnd AiuliillB-

arbcitrr

solche, Im dwien die Ursache
der ArheitÄl, nicht genauer
ermittdt wetdeo konnte . .

6'Umma

In Stuttgart verteiltoi sich die IJrsacheu
folgenderniafien:

Krankheit 176«: 13,0»
,
aller FäUo

Kfindigiiug . . 307 — 23,7% „
KütHliu-mi'^ durcE den

ArbeilgelMi .... lOö = 15,1 %
Strikc 3— 0,2%
Geechäftiiätilic . . . 467»3ü,0%
Aufhören der Saison«-

arhoit 04= 7,3% „
andere Urt<achcn . . ri3 4,1 °

^ „ „

"1255 i5o

Auch in anderen .Stiidten .sind solche Er-

Jiebungen gemacht worden; doch iist das er-

strebte Zid überall, s. T. infolge ungenügender

f^agestdlung, nur unvollkoimnen ecreicht wor-

den, —

'

Der im voratehenden in ihren wesentlichen

R' -iilt;it' n wic<lergrcrlirrirn Arlx it^In-ciistati-fik

des DcuLächen Keiclw tteieu hier noch die Er-

gebnisse von Erhebungen TOn Gewerk-
Te r i n r n 1 icpj.-fiiirt

.

i>ie deui<<«:lit-ii ( levveikiK-batton nahmen im
Winter ls:i2A)3 eine Arliei1eloscnst«tietik Auf,

die folgende Ziffern lieferte:

Ort

IT

W

n
II

n

Barmen . .

Bernburtr

Brandenburg
Brannschweig

Ein-
wohner

l./XII. ISiK)

iir> 14-1

28 32G
37 817
101 <H?

Arbeith-

lose

1320
441

408
1406

1/Xn. 1890

Cannatatt 2026Ö 203

Dortmund 88 666 427

Eüenbnw 12447 209

ElberfeU 126890 1880

Giebicheuätein . .... 14454 352

Gotha i'J 134 389

{.iothaa Vororte .... — '<?84

HaUea/8. 101401 1002

Hambiinr 569260 4S0:i

Harbunr 350B1 300
Kaasd 92477 96B
Köln mit Vororten ... 197081 8861

Leipzig mit einigen Vor-
orten 386 835 8820

Lübeck •i3 590 430

Ludwigshafen 2sm 400

Lüneburg 20665 302
Mannheim 79058 1072

Möckern 4 396 160

Nürnberg 142 .VJO 1058

Kisdorf bei Berlin ... 35 702 2500 ,

Schkeudite bei Halle . . 5 020 117

Staßfnrt 19 101 240

Stuttgart 139 817 2272

Wand\>ock 20571 511

Weimar 24 476 93

Wenjimrode 9 966 120

WolfmbÜttel 14 4fc« 24N

Wuraen 14635 190

Zetta 21680 139

In Fraukrtnch lielrugen die .Arbeit*' Io.-4>n nach

den Angaben dex Arbeitensyndilorte im 2* Halb-

jahr 1894 durefaschnittlieh ca. 12% der Syndi-

katj*mil>rlie<ler.

In England waren die Frozeutzahlen der

unbesehSftigten junterstuteten Mitglieder von

Gewerkvereinen im DurchAehnitt von 18H0—94

4^ o/oi die Ziffern der Jahresdurchschnitte in

lUn Jahren 1887--85 waren Idgende:

1^^7 8.2% 1892 6,3%
l-y>b 4,9 *• 1893 7.5

188S) 2,1 °
, 1894 6,9%

iöÜU2,17o 1895 5^%
1801 3,5 %

Utteratnr.

Oeorf AiUr, üihtir die Aufgabm im ßtaattM

angetickts dtr ArleMotigUit, TUbmgm 1SV4. —
Dtritlbe, Die Vcyficherung der ArheiUr gegen

Ärhtätliitigkeü im KanUm ßatd-Stadt (OutatJUem),

ßmd 1885. — D»rt«lb«, Art. ,^ArbeÜ4lo*iot<it"

im U. d. Asvttd. 1 & 117 fy-, Smp^ i

8. 10tft. <DMMa« ottdh «Mkr*IMmdbrnm^uhmt)
— DnhiKtrt, DU Arbtitdoriglt*ä md ihre Ah-

Kthr oder Linderung in Arheüer/rttmd, Jahrg. SS,

Berlin lü'ib. — Sehiuz. y'ttr Frage der Arbeit*-

lo$en9tri*cheruHg ,
Bamberg 1Ö96. — Dtr * tlb t,

Neue Beiträge mr Arbeittto$ewieriieherwg, 1897. —
ir«V<, Jku BnMam sfatr AiMtdumwmBiJmmHt
tat DmtMkUmi «• AAmKt. /. r«rtMmiH«we0iC
u. -TVits. Jahrg. 18 ^'i. .Zacher, Vertiehtning

der Arbeiter gegen ArlteüMOttgkeit >n ZeiU4^, d.

CentraUteUe f. ArbeUermohlJahrtin it irhtungen, Berlin

1895. — V, Mtyerinck, Praktuche Majrrtgelm, ««r

BMtmfimf Ar AMhiMttnu, Jena 1896.

Kahm (Elster).
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IrbeltsDach weis.

1. Bedeutung des A. 2. öeachiclitliche £ot-

wickeluQg d« A. .3. 8!irin)inniiiptt» OiSiniMtion
des A.

1. BedeaioBg des A. Die Frage den Ar-

Wtoifldiweises umrohlicßt 1) die Frage des Nach-
wci^^ee von Arbeitdkräften und 2) diejenige dc>s

Kachweifies von ArbeiteHtellcu. In erstcrcr Hin-

tadxt ist sie eine Frage für den Arbeitgeber, in

letzterer für den Arbeitnehmer. In beiderlei

Hinsicht grvitt sie aber in ihrer Bedeutung weit

über die Tragweite für die«? unmittelbaren

lDteret>»cntcn hioatu and wird zn einem An-
liegen, an dem Staat und QeBfdhxSbth in her-

vorragcudf-ni Mal'«' «-Ix'nsowohl durch daslntcrfr-sc

au diuer Jünreicbeadeu JBefnedigUDg de« Ccdarfs

der nationalen Produktion an Aibeitakiiften, als

auch an der größtmöglichen Verwertung der \ or-

handenen Arbeitakiäfte in IcHtwährender Arbeit

ab MHtd des UnteriuhMnvfttM der Arbdter-
bfvolkf raup und damit de» größten Teiles «Icr

Bc'vülkerujig iut»cTer ututlemen Kultur^taaten be-

teiligt äind.

SeitJoni diene Frage durch die modonie Eut-

wickeluug dtsj Ciewerbe- und Niedt;riiis«uug£i-

Rciite« (Gewerbefrciheifennd Freizügigkeit), durch
welche ArbeitanarhfrapT und ArlM!it.s!ii)g< lH)t auf

den Boden tlfes fnii n Markte* ^wtdlt wurden
Bind, ins Leben girufcn worden ist, hat sie auf

der dnen Seite (als Arbeitgeberfrage) durch den

fortirährend wachecndeu Umfang der Produktion

fil)erhaupt und den waclucudeu Umfang der

Kachfrage an gewiwm Arbeitaorten oder in ge-

wiuen Brwerbenreigen und Afbeitaaiten fos-

besonderc, auf der anderen Seite (als Arl)eit-

nehmerfrage) durch die teilweise rapide Zunahme i

der BevOÜcenmg (spedell der ArbeiterbeTblkc-

1

rung) und die Schwierigkeit oder Unniöj.di( hkcil

,

an dem bidterigen Aufenthalt<M>rbe oder in dem
|

biehcdgen JBerolaAiMt m finden« inuner mehr
an B4-deutung g-ewonncn. Namentlich ist es die

Stdgcnuig, weldie j^eradc in unserem Jahr-
hundert die Arbdt^lor^ipkeit !.< d. Art.) erfahren

hat, was immer mehr die Zwer' in-iliigkeit und
Notwendigkeit tixiur getigueleii < irganisation des

Arbeitsnachweises als dos nächstliegenden )Ottcls

zur AUiilie der Arbeitaloecimot ine Lieht ge-

rückt hat

2. OescbichtUehe Entwlekelanir des A. Bis
in die neaeete Zeit war der Arbeitsnachweis')

1) l>ie iiielit ei^enilifh zum Arbeitsnachweis, —
der ein z«i»cl»eu ArU-itgeber und Arbeitnefaimer

Tenmttelndes Organ voraumetzt —
, gehörige, aber

meirt dazu gereehnete, uageref^te Arbeitsver-
mittelung dtuäi Umsehan odar Inaerierea in
dcD Zeitungen n. a f., die natürlich Ihrem Zwecke
aar höchst unvollkommen zu genügen vermag nnd
mancherlei Nachteile und Gefahren einHchließt, sei

hier nur kurz ervälint. — Ebenso ist hier der
Kürze wegen von dem aoy, karitativen Nach-
weis der AnaenTerwaltongen «ad WohlthAtigkeiti*
vndne abgesehen.

wi'suntlich nur ein privater und wurde als

solcher entweder von Ln-.M i lismaßigen Stellenver-

inilllern oder von geineinuiitzigen Vereinen oder
endlich von Berufsverbftnden der Arbeitnehmer
oder Arbeitgeber betrieben.

Die ffewerbsmäßige Stellenvermitte-
long, die namentlich mr den Gesindedienst so
xieinlich überall, im übrigen aber 2. B. in

Deutscldnnd wesentlich nur für die Angestellten
in kaufiuäimischon und (iastwirtsctiaftsbietrieben,

sowie f lir landwirtschaftliche Arbeiter, Seeleute etc.

Verbreitung gefunden hat, bat zwar den Vorteil,

daß bei ihr die Interessenten (namentlicb die
Arbeitgeber) je nneh ihren individuellen Wün-
schen bedient zu wt^rd^n jjflegen, abt>r gerade
hierin liegt in sittlicher Hinsiait unter Umstän-
den auch eine |preße Qefahr dieser Vernüttelon^;
vor allem aber ist dieselbe regeimILßig rerhliltnis-

m&ßig teticr, wpnn nicht viM&cli femdem anf
Ausbeutung bereehnet.

Im (regensiity. hierzu liahen in (>iner Reihe
grünerer Städte gümeinnützige Vereine
einen ausschließlich im Intereese der Sadie selbst

geführten Arb^ttnadiweia «ipnisiert Im Jahn
• 1865 gingen in Stntiganrt drat Yereine (der Oa«
werheverein, der ArboiterbildTmgsverein und der

' (jentnilverciu für das Wold der tirbeitenden

Klassen) durch (irundung eines Bureaus für

Arbeitsnachweis für m&nnliche Arbeiter (inkL

Lehrlinge) voran, deswm Benutzung Arbeitgebern
und Arbeitnehmem jei|«n abfestute, für beid«
Tdle niedrige GabfiEireiuitm. nir dia l«ts-

teren überdies bei vorschriftsm&ßigor Anzeige
des Antritts des Arbeitsverhältnisses zur Hälfte,

bei rnnxigliciikeit des Nachweises einer Arbeit
ganz zurückerstattet werden, freigestellt wurde.
188.') wurde dann auch in Wien ein Verein für

Arbeitsvermittalung, (definitiv) 1883 in Berlin
der Berliner Centralvercin für Arbcitsnadiweis
und 18K(> in Amstordain v<m dem dortigen Ver-
ein für das Wold der arbeitenden Klassen eine
„Arbeifslx^rse" ins [«eben gerufen, die alle mehr
«Hier weniger die Aufgabe des Stuttgarter Bureaus
aufnahmen.

Von den übrigen oben genannten Organi-
sationen des Arbrtit*narJiW€isfö haben wesentlich
nurdiejeingen der Arlieitnehmerverbftnde(Gewt'rk-
vereine) grOßoro Betteutung erlangt Doch haben
immerbin wenigstens in Dcutsdiland die meisten
Centralinnvnnrerblnde bei den ihnen ange-
hangen einzMnen &mungen die Einrichtung eines
Arbeitsnachweises als eines für die Mitglieder
obligatorisch zu benntzendon Instituts l»ewirkt,

wohei teilweise auch die (iesellen zur Mitwirkung
herangezogen sind. Dagegen haben die Arbeit-
nchiuervcrbände überall den Arbeitsnachweis
als eine ihrer Hauptaufgaben betrachtet und or-

ganisiert. Zu diesem Zwecke sind z. B. in England
die Zweigsekretäre verpflichtet, in kurzen Zwi-
Hchenräumon über Zalil und Quaiilät der an
ihrem Orte offenen .\rbeitsstellen und der arbeits-

losen Veretnsmitglieder, sowie über den allge-

meinen Stand dee Gewerbes daselhet zu berichton,

80 daß man an der Centralstolle ein trenaues Bibl

des Arbeitsmarktos gewinnen und denigeuKill

Arheitsuchenden Arbeit nachweisen kann. —
Diese lu rufigenosscnschaftliche Organisation des
Arbeitsnachweises hat den großen Vorteil, daß
bei der Fach- und Personeuenntnis der nach-
weiflendan Organ« die ArbeitoTermittelnng den
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jeweiligen Bedfb'fnlfltWl und WtniHdien der Nach-
frage und des Angebots am besten Rechnung zu
tragen vermag. Sie schließt alier auf der anderen
Seite die Gefahr einer Trübung licr sachlichen

Handhabung durch parteipolitische und persOn-
lidi« Moneqte ein und vermag nie, — und um
HO weniger, je mehr dio GeeensStzp zwischen

Arbeit^bem und Arbeitnchiiicrn sirh vcrsihärfen
—

. (las %-o!I(' Vertrauen des andfren Teiles zu
gewinnen. Wie sehr diese Gefahren praktisch

HIB Gewiclit fallen, Tenntoen unter anderem
namentlich auch di«, ihrer Idee nach die bemfo-
genoaMndurfttiehe Orfuiftatlon des Arbeltmadi-
weises zu einem pinln itlichen und vollKtlindigen

Ganzen abschliolU'iuici), fraiizrtsischen Arbeit.s-

börsen zu zeigen, ili rf ii erste 1887 in Paris gc-

grOndet wurde und die in der Folge auch in

einer ganzen Reihe anderer Stfldte Frankreichs
Bingang laaden. Tliataftchlich sind in dieeen,
in nrafueendem MaBe Icommunal subventionierten,
Börsen — deren Aufgabe übrigens weit über die
Vermittolung von Arbeitsstellen hinausgn'ift —
in bedenklirlier Weise parteipolitische Gesichts-
punkte mal^ebend geworden, die ebensowolil zu
einer ZurQcksetzung dee nidit la der Partei der
jeweils herrschenden Migoritkt gehörigen Teils
der Arbeiterschaft, als zu einer Zflckhutung der
Arbeitgeber führen mußten. — Inwieweit den
f;eiichilderten Mängeln des berufsgenossensrhaft-
ichen Arbeitsnachweises dun-li eine von Arl>eit-

gebem und Arbeitnehmem gemeiniam anwahende
<M]|attiMtion dee ArheitmaAweieet, ihniMh der-
j«ugen, die im deutschen Bnchdnirkergewerhe
1888 eingeleitet wurde, auf die Dauer begejniet

werden könnte, niiii; fm^'lirli lileilu'ii; jedenialls

würde dies nicht bei allen Berufen möglich sein.

Die Mängel der im Vorstdienden geschilder-

ten hergebrachten QnaaaiMrtionaa de» Arbdta-
nadhweiaM^ aewie der Mangd ^erliinllnglicfeen
Centralisiening des letzteren, haben nun in

nettester Zeit in immer wi itercn Kreisen zu dem
Plan geführt, dem aiierknniiten Medrtrfnisse eines
ebenso umfassenden und centraliBierten, wie un-
)>arteiiscJien und billigen Arbeitsnacibwemi dmth
Öffentliche OrganisaiioneB ftneht m
werden.

Dieser Plan hat zuerst in dor Schweiz eine
größere Verbreitung und Dun hfuhruiitf gefun-
den. l>v*^7 innn hier die Stadt St. (jallen durch
die im Verein mit der dortigen gemeinnOtziffen
Gesellschaft und den Arbeitenrereinen bewirkte
GrOndang eines städtischen Arbeitanadiweis-
bflreans voran. Die Vermittelung dieses Bflreaus,

das in eine Milniicr- und I'rauenabteilunp zer-

fallt, erfolgt regelmäßig ge^eii ein für Arbeit-
gebor und Arbeitnehmer gleiches Entgelt (von

50 Cts., bei ausw&rtigen 1 trcs.), daa ttbrigens
fOr letztere im Falle der Unmöglichkeit dner
Arbeitazuweisung sans, bei NiditKoatellung trotz

Zuweisung zur HUfte erlassen wird. Die durch
die (iebühren nirht gedeckten Kosten trrifrt in

erster Linie die Stadt, dag^en liegt die JL.ei-

tung iiberwiegend in den Binden der Inter-
e8»ent«n.

Auch in Bern, daa 18R9 dem 8t Gallener
Beispiele mit der Gründung einer kommunalen
Arbeitanachwei.<uinstalt . ebenfalls mit Münner-
und Kraui iial'tfilmiir. fid^rti-, ist den unmittelbarcii

Interessenten der iiaupteinfluü auf die Leitung

eingerftumt, dagegen trügt die Stadt ein etwaiges
Defizit ullcin r)i»' Vcnnittlung erfolgt audl
hier durch eine für Arbeitgeber und Arbeitnehmer
gleiche, in eine Anmeldung»- und Yermittelungs-
?:ebahr zerfallende GebOhr; letztere wird bei Er-
olglosigkeit zorückfezahlt. Bei Arbeitaeinstellun-
gen hat die Anstalt ihre ThRtigkeit für die be-
treffende Branche oder den betreffenden Werk-
nlatz ein/ii'-tcllcn

,
gleichzeitig aber sich un

Beilegung der Zwistigkeiten zu bemühen.
Die erste staatliche Anstalt stellt das ebenfaUa

1888 im Kanton Basel-Stadt errichtete BOiean
dar, das sidi cngleidi dadnrdi ganz wesent-
lich von den vorerwähnten Einrirhtttngcn unter-
si'heidet, dali zwar wohl die unmittelbaren In-
teressenten an der Leitung mitbeteiligt» aber
vom Regieningsrate ernannt wenlen.

Auf deutschem Boden fand das Schweizer
Beiraiel zuerst 18M in EUii^ und Erfurt
Naoabmung, nadidem die FVace zuvor schon in

i

Stuttgart durch den Vorsit^enclrn fies dortigen
Gewerbegerichts, As.ses»ür I^iuteiischluKor. in .Vn-

regung gebracht worden war. - Seit dem ge-

nannten Jahre ist dann die Frage auch von den
Regierungen einer Reibe der grOfilen Bundes-
staaten in ernstliche ErwBgung genommen worden.
Das bayerische Ministerium brachte schon im Juni
18f>4 die Gründung von komninnaliu Xa -hweise-

stellen in Anregung. Da« württemberj^isdie Mini-
sterium verspradi auf Grund eines von der „Central-
stelle ffir (yswerbe und Handel*' eingeforderten»
18d4 geliefertsn Gutachtensi, auf die Erriditung
städtischer, event staatlicli subventionierter,

XachweisÄinter hinwirken zu wollen. Vor allem
aber trat das preußisclie Handelsministerium
in einer im September 181>4 erlassenen Ver-
fOgung an alle StAdte mit mehr als 10000 Eitt'

wumeiii für die Schaffung kommunaler Ar-
beitsnaehweuatellen awedcs nmüsssenderer und
f»lannif\ nigerer Organisation und zugleich mög-
iclist>r allmfthlicher (^entralisjitiun eine» un-
parti iisclH'n, da,s Vertrauen der Arln it^'cbor wie
Arbeitnehmer genießenden Arbeitsnachweises als

eines wesentliciien Beitrages cur Hebimg der
Arbeitsloeennot ein.

Dieees Vorgehen der Regienmgen trug denn
auch zu weiterer Verbreitung' der ohiieliin schon
immer mehr um sich greifenden Bewegung bei,

so daß wir zur Zeit schon eine stattliche .Vnzalil

kommunaler Arbeitsnachweisämter besitzen und
eine fortwährende Vt>rmehrung derselben be-
obachten kHonen. Eine Centralisation dieser
Aemter, die erst das ganze Werk abzuichliellen
vermag, ist bislang allerdinfr^ noch wenig (suent
in Württemberg) veranlalit wonien,

3. ZweekwUlilgste Or^uulsatlon des A.
Soll der Arbeitsnachweis ^eine fortwlireitend

wachsende Aufgabe hinlänglich eTfülleu, so be-

darf es vor allem zunäcl»t einer Organisation

desselben, welche f'wh üWj ein gröSeres Ge-
biet ostreckt und innerhalb desselben thon*

Kdist die gesamte vorhandene Nadtfrage und
da«! gesamte Angebot von Arbeit zu > rfas-< n

i bestrebt ist Diese Organisation müfite ferner

leine öffentliche fisein, sd es nun, daA der
Staat dieselbe in dieHand nähme, r>ei es, — und die»

> durtte vi«Uetcht das Euiiifehlenswertere sein —

»
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diS die Komnmben tn. IVigon desselben bc-

•tdlt werdeD. In beidm Fillen mfiflte für oine

Idmodunde Cent ralisation d<^ Xnrhwci»c8

Sorpp grtnifrrn wcrdrn, die in grrißcren Gebieton

Kwtdcinäßig durch ßtufenweicc Zut»aitinienfa8j<ung

der einzeln fii Aemter zn höheren Einheiten b<>-

wirkt würde, wobei dann immer der durch das

einzelne Amt nicht tilgbare Rest ton Angebot

und Nachfrage von Ar)>eit dem zunichet höheren

Otgm bi» hinmt rar abflchUefienden Spifase in

Staat oder Rddi cnsvwefMn wSre.

!>!<• Ztisaimneji^etznng der Iciteiulcn Organe

müfite eine derartige sein, daß ebensowohl der

G«ftdv einer bnreaukratischen, sk der-

jenigen einer parteiischen Handhabung
des NacbweiMS tbuniichst vorgebeugt
wire. Zn ümem Etod» mfidfeen auf der etnoi

Seite dio Interessenten, Arbeit !:rbmrr und Ar-

beitgeber, in entsprechendem Ma(k' an der Leitung

betagt weHen; auf der anderen Seite müßten
dieselben unter f^u-h in gleichem Maße heran-

gezogen werden und dürfte mindesten« der Vor-

itcende keiner der beiden InteresMDtCBgrtippen

angehfircn Nur eine solche Zusammensetzung
vemiöthtc bb zu «ncm gewissen Grade eine

zweckdienliche, das Vertrauen der Arbeitgeber

und Arbeitndimer gewinnende Dudiführaqg dee

yachwdeea zu gewlhrleisten.

D«T Cicfahr einer m eehan itichcn Hand-
habung deo Jetzteren müßte dadurch be-
gegnet weiden, dafl nnidiet entweder defBr

Sorpe getragen v ürrlo, daß in den in den Ijci-

tttogskörper au^enommenen Interessenten eine

nB^^idirt fladikimdige Verlnteng wenigstens

der hauptplMirhflten Berufezweige sieb dar-

stellen würde oder, wenn dadurch die Leitung

durcb VidkfVpfigfcelt «fediirert wflid«, melirere

Abteilungen für gmppcnweiso zupammrn-." fnßte

Berufe gebildet würdeu. En niiifitcii abrr weitcx

neben dieser Sicherung einer fachkundigen Hand-
hahnng des Nach weisen wohl auch Anstalten gc-

iroffcii worden, um auch den Wünschen von

Nachfrage und Angebot hinsichtlich der rein per-

>;Onlichen Qualitäten des Arbeitnehmers bezw.

Arlieitgebers Rechnung tragen zu können. Ver-

Käumt man die Bemühungen um eine derartige,

den uMÜndneilen Bedfii^issen und Wünadien
lidi «npaeiende, aber aDefdings aucA mit nfefat

zu unten>cLälz('ndcn Pehwierigkcitt-n verknüpfte

Durchführung des Kachwciaes, so dürfte die Bc-

nvtnmg dee^ben rieh im weeentiif^ien «nf die-

jenigen Elemente der Arb<'i(er Ik i hriinkf-n, die

tbauächlicb in der Hauptsache über einenKamm
geBdiareo werden kOniwit: «nf die no^^lenten
und etwn nodi die onterweiLigen gdenten Ar-
beiter.

EbdUdi mflite die Ycnnittelung des Nach-
wpjr'-« '-iiK' ebenso prompte wie billige sein.

Wsii a&menüjch den letzteren Punkt be^fft, so

wilde «dl iMIeicIit cmpftlilen, flberbmipt kdne

1) Dar Foüan des TenUaenden konnte a. B.
Bitdem Gewerbegeriditmcritsendeit bmtek werden.

fJebnhren zu erheben, den Nachweis also völlig

uu eilWeltlich zu üben. Die Kost^^ dessdben
müßten dann gani nnf die Kommunen oäat
den Staat übernommen werden. (Den Konimnn<*n

könnt* und muöte evcait. eine Ötaatistsubvention

bewilligt werden.)

Wae die Frage anlangt, wie die Nachweia-
bnreans sich in S^tfiUIen verhalten soUeo, so
ist die z- B. von Bern (cfr, oben) getroffene

Statotenbertimmung, dni die Anstatt in aolchen

FÜlen ihnThätigkeit fOrdie betreflend« Branche
oder den betreffenden Wertplatz einzustellen

habe, dealudb unxareichflnd, weil dadurch die

on den BvreMW m beobaditend« Nentralitit,

wenn auch nicht der Absicht, =ri ilrn Vi rlrm Kff kt

nach zu Ungunsten der Unteniehuier altehert

wird, sofam die Sperre über diese Idditer durch-

zuführen ist, als diejoiige über die Arbeit-

nehmer. Es wird vielmehr geboten sein, durch

eine Entscheidung (sei es des Bureaus, sei es

z. B. dcK Gewerbegerichts des betTi'ffenden Be-

zirks) über Kf-i hlmäiiigkeit oder Unrechtmäßig-

keit der Arbeit-^einPtellung od«r Aussperrang
zuerkennen und der Entscheidung gemSß überden

einen oder anderen Teil die Sperre zu verbangen.

Die bisherigen praktischen Versuche öffent-

licher Arbeitsnachweisstellen sind von d^ im
Vontduaiden geschilderten Organisation eines

zweckdienlichen Naehweines durch die öffeut-

Uclien Körper teilweiBe noch weit entfernt. Wenn
dieeelbcn aidi «tf die Dnner bewlhren sollen,

HO wenlen sie eine ErgSnzurf^' i» /^v. Umgestal-

tung in der Bichtung der aufgezeigten IMnzipien

dnrehlBhren mfissen. Hwr dann wird ee ibnen

anch gelingen, die hergebrachten OrganiHationen

dee Nachweises — die vorläufig noch in größerem

oder fcetingerem Büsfle Eidstenzbereditignng be-

sitzen, nnd wilange als sie iMTH^htigten Bedürf-

uiääen und Wünschen der Intercgäeutea hinsieht-

der Arbdtnreimitleimig in höhcrem Grade gerecht

zu werden vermögen, als die öffentlichen Bureaus,

auch keintsfalk zu Gunsten eines Monopols der

dar letzteren aufgehoben werden dürfen — in

grölk-rem I'mfangc oder \'ielleicht vollständig,

uaineutiicii auch betrelfi» der bessereii Arbeiter

nnd lydierat Arbeiterkstegonoi, absulQseo.

C . Adirr
,

f/U Juf.jahi-ri (k$ Stautet angt$ichU

cUr Arhtxitlciigkett, lWnngtn'^%A. — D*r»tib»,
Art. „ArheiUnadUB€it" ttn 1. Btigfpl.-Bd. d. H. d.

BL-^K. M9lUr, Omtmiititnmg du ftmtMukm
ililiifwaiiiiiiiftn, JmM.f. 0m. v. Vtm^ Bi. 1«,

Lli§aig 1894. — B. Oldenburg, Die Erricktung

komwitmaUr Arbtitmafhwtise , Jahrb. f. Ot*. u.

Vene., Bd. 19, Leipzig 1895. — Denelbt.
„ArbtHtloaenttatittik, ArktänenmtUbmg *mä At'

MtMhtmtrtiduinmtf*, Jakrb. f. «. Vtne.,

Bd. 19, Lt^mg 1895. — v. B$it»9nafi*,
„Arheitmachietü", H. d. St. {datMH «Mk wtttrt

lAtteratur). — I'trtftlt.^ Der Arf-^i'-^To^hirfKi

Bnne Entieickdung im<i 04*talttmg im In- und

Ambmä$, BtHM, 18»T. Kebm (Elster).
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Arb«itart»ttgtfaelie Aemter b. ^r^rbeitmimt^'

ArbeitsTertrag, irbeitsTertn^bnicli.

1. Der Arbeitsvertrag. 2. Der AiMtemtrags-
brijch.

1. Ber .trbeltfnrertraf. Unter Arbeitevertrag

in dem hxei allein in Betracht koriuumdtiu Sinne

versteht man jenen privatrechtUchen Vertrag,

durch welchen sich der eine' Kontrahent dem
anderen verpflichtet, gewisse Dienste für ihn zu

verrichten, imd letzterer umgekehrt dem erstcren

eine beatiininte Oeg^oleiatuiig Tcnrnndtt. Den
txtMttm Eontnhenten nennt nun AriMltw oder
Arbeitnehmer, den letzteren Arbeitgober.

Dieser Votng spielte im Altertum iufolg»

der verlffeiteten SUavenwntBcliaft eine veriillt-

nisniüßi).' luiboloiitc-ndc Rolle. r\i üti- r irn; die

unselbständige Lohnarbeit mehr oder weniger

gering geMshitit wurde» so wandte watäi die Oe-
-etz^'flainfr tlr-m Arbeitsverträge keine besondere

Aufmerksamkeit zu. Das römiidche Eecht z. B.

Iwachte für densdben ah Dienatmiote (locatio

conductio operarum) ein^h die Sitae aber die

Sachmiele zur Auwendung.
Im Mittelalter kam der freie Arbeitsvertrag

erst mit der Entwickelung des freien Handwerkä
in den Städten auf, mit welchem auch freie ge-

werblii he Arbeiter (Gei^ellen l)ezw. Lehrlinge)

auftraten. Das Vertragsverhältnis war «bor 1^
s. B. nach dwiteeliem Redit nicbt nnr dn rer»

mö|.'rn-i rechtliche«, ßondeni zugleich ein V<Tli!ilt-

nit» der Gewalt des Dieiutherm über den Dienen-
den. — Dann Tünnochte «ndi die im 16. Jahrii.

eich \ r.Il/it liende Reccption des röml*clii ii Recht«
in Deuti^chland iiuoweit uicbtü zu ändern, ak
— und dies war weilani fiberwietjend der Fall
<— in Partikular- und Sonderrechten die deutjsch-

lechtUchen ürundtnätze in Kraft bUeben. Auch
das preußische AUgemetue J^ndrccht von 1794
und das österreichische AUgenu iue R.G.B, von

Ibli hubtai in der Haupt**fichi' h>< iiu Almu
gelatisen.

luzwiHchcn hatten aber schon in Fiuakreich
in der zweiten Hälfte det* 18. Jahrh. die ueuen
iiaturrechtlichen und nationalökonomischen Leh-
ren durch ihren Kampf gegen die für ebenso
ungerecht, wie wfttaelwfl». nnd kultnndiSdhch
erklärte herkönuuliche Retrelung der .\rl>eit.-Ver-

hältnisse den Boden für eine neue Ordnung der
Dbge bereitet;, die durdi die franfSeiselH» Revo>
lutinn vrm 17S"0 unch ^T^rkhch zur praklinclien

Durchführung kam und mit einem Schlage den
möllernen Arbeitarertrag, lo^eUMl von allen

mittelalterlichen Gewalt-- und Abhüngigkeite-
yorhältnL'<j<cn, als dtirclmuM freie!*, auf Orund
voUkommener Rechr-i:leichheir der Iteiden Kon-
trahenten iKiruhende.-. reinea Vertragsverhältnis

Mrhuf. Der Code civil von» Jahre 1804 nahm
dieae neue Rogelaiig des Arbeitavertrac^ auf.

die in der Folge daun von den modernen
GeaefaEgebungen allgemein aeoeptiert wurde (doch
blieb /. B. in I^eutscliland hotrr-ff^ d.-v HauR-
geäiudes dm* alte Gewalt«verhältuis in einem
gewissen Umäoige beatehen). Oleichzeittg mit
dieser freiheitlicheren Gostalttmg de*' ArH^ir^

vertragsrechtes wurde freilich - öt!lipiuhar in

konsequentor Sicherung der in den] neuen Rechte
gewährleiBteten Freiheit und Gleielilieit aller Ein-

zelnen — sowohl ^irbeitgeberu als Arbeitnehmern
die Verabredung und VereinigiBg zur Ertädnng
günstigerer Arbeitsbedingongen verboten.

In Wahrheit aber war ee vor allem govde
dieses Koalitionsverlwt , welche*' bt.'i der wirt-

•ohaftlichen UeberkKenhett der Arbeitgeber die

FMhdt und Gieidiheit der Arbeiter bebn Ab-
schluß des Arbdtsvertrags zum bloßen Schein

herabdrüclrte, und ihnen vielfach bärtwe Arbeit«-

bedingnngen anfaitttigte, nnd sie in sdüinunara
persönliche Abhängigkeit bnuhl«, aU dies au-
vor der Fall gewesen war. Je gröfler fort-

während die Zahl der Arbater, nameotlieh in den
Fabriken, wurde, und je mehr die genannten

Uebelständo sich bemerklich luachteu, uiu so

weniger konnte die Gesetzgebung auf die Dauer
die Hände in den Schoß legen : sie »ah .sich

viehnelir genötigt, zum Schutze der Iweclitigteii

Interessen der Arbeiter in Bezug auf die Arbeita-

verhältnisMe, sowie zum Schutze der persönlichen

Unabhängigkeit dertiell>en durch eine Neurege-
lung dos Arbeiterrechtes und insl^esondere des

ArbeitsreitragB einzuschreiten, fitste Au^ptbe
war dabei die ErmögUchung der organisierten

Selbsthilfe durch Aiifhebunir der, wenn auch für

Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleichlautendm,
so doch letztere ungleidi mehr als erster» traffen-

don Kl ijilitionr^verlHite. wie ditse denn auch im
Laufe unseres Jahrhunderts in allen Kultor-
etaat«n bald frülier, bald spfiler erfolgte (cuerat

in England 1824; in Frankreich 1864; in Deutsch-
land allgemein erst durch die Gew.O. von ltj69>.

Weiter aber teiurfte es aucii eUetixowohl einär

Ein.-chrankung der Freiheit de,s .\rlwit«. vertrag»

«lurch der frei^ Vereinbarung der l'iu ttien ent-

rückte Bestimmungen über Arbeitszeit (Nacht-
arbeit, Sonn- und Festtag<arl>eii), .Vrbeitsdauer

(MaximalarbeitJitag, Pausen), lAihuzahlung (Ver-

bot dos Trucksystems etc.) usw., wie einer Er-
gänzung der aus dem Arbeitsvertrag resultieren-

(len VerpfUchtungen des Arbeitgeben dnrch ge-

setzliche \'er]iflichtnng dc^i^eJben zu gewissen

weitereu, durch den Arbeitsvertrag von seitea

der Arbdter regehnafiig nicht «ndelbaren posi-

tiven Leistungen für «eine Arbeiter, sei c« zur

Abwehr der aus der Natur der betreffenden Arbeit,

der fiescbaffenlieit der AibeiterSmne und aar
Verwendung kommenden techniBchen Hilfsmittel

(namentlich Maschinen), der Art de>> Betriebes,

dem Zusammenarbeiten der verschiedenen Ar-
1)eiterkat-cgorien (jngenilliche »uid erwiM^hpene,

männliche imd weibliche Arbeiter) etc. nach

iiieaDd einer Biehtung hin antspringendoi Ge-
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fahren fnr T/oben. Oi^undheit und Stttlidikdt

der Arbeiter, sei (w zur Sicheruug des Unter-

halte dcredben in den roanitigfachen Wechsd-
iilkn ihres Lebens (Krankheit, rtifiill etc.).

Thateächlicb sind auch in den iiu i^tien Kiiltur-

•laatcn dieee Aufgaben in Aiip'iff lyrriKiniiiuii

und in größerem oder geringerem l iiifaii^'o durch-

geführt worden (vergL Art. „Kckalitiou und Kim-
lition]4verböte", ,,ArbettenK:hutzgeeetKgebung" und
„Axbeiterv«nidianiiig"> Freilich bedarf es in

iden dendben nnA dnee griindlidien Fort-

n.hritt(-s iiuf dem bflrotfiifii \\'rg<'; diM'Ii int Im--

gründetc Autwsicht Torhaaden, daß dieee Arbeite-

1

g(«ctzgcbung — «nbcflchadet der gnmdaitzKehen |

Fnihfit d<>* Arlxnt.svortrag» •) — fumihrcit«'!«!

extensiv und inteoair fortgebildet und so immer.
mAr die Uebefatfiiide bneitigt werden, wddtol
"Ii I hrmkrnlosc Vcrtnifrefrcihcit, wenn nicht in

,

groiHTi r, Mi dodi uiiiit in geringerer Zuhl und i

Schwere zeitigt, ab in den durch nie abgelösten

iiiitti !ah(>rlii-bßn GewaltaverhMtnieeen des DiflDSt-

herm erzeugt worden sind.

& 9er AiMImrlnifibnMh. Sobald der
frrif ArixitsTortrag aufgekommen war, 7:rfptc

»ich sofort auch die Notwendigkeit, dli> Rechts-

folgen des Bmdw desselben, d. h. ihr r^ht«-

widrigen Atiflnsunj? desselben (auf seit«m di« Ar-

beiter» tlurcli Xidilauiritt ixit r vuraeitiges Ver-

lassen der ^Vrbcit, auf selten (h^^ Arbeitgebers

durch Nichtgowährung oder nicht rechtzeitige

Gcwährjuiy dur vta^prochenen Gegenleistung), ge-

setzUch zu regeln.

Das römische Recht kannte tiur die Klage
«USdemVertrage selbst auf tieistung de» rnterense.

— Im ^ritleialter wurde der Vert ra g i^lir u eh

de» Arbeiters (mitontcr auch die Verleitung zu

dcnieetlbeD, wme die Besdififtigimg eines Ver*
tragsbnichipen) in Deutschland nicht nur civil-,

iKMKiem auch stmfrechtlicb verfolgt. Erfüllungs-

swang ««Sieiiit aber sehr selten vorgekommai zu

»ein. Die Reccption des römischen Rechts im

Laufe des 16. Jahrh. änderte hierin desimib

nichts, weil der Arbeitsvertragsbrudi eben»«:) wie

der Arbeitsvertrag selbst (cfr. oben) übt niJI durch

deutäcb-rechUiche Sondergesetze geregelt blieb.

AHiwShli«* wuiden allerdings die Strafen immer
mehr prmildcrt. — Der Vertragsbruch des
Arbeitgebers ist, abgesehen von den Verzugs-

strafen det^ ältesten deutschen BeditB, inmiar nur
drilrechtlich verfolgt worden.

In unserem Jahrhundert ging die

preußische Gesiudeordnung vom H. XI. islu

(läSl und 1835 auch auf das Verhältixi« der

6ee- und Stnmiseluffcr aar

1) Vergl. 2. B. ilif ilfutselie t;«wer!>i'ordnung

§ 105: „Die Fesla*!tzuug dw VtrhäUuiss«' r.wtscheu

den »elbst&ndigen Gewerbetreibenden uiäii lit » u'p-

«erbli«lien Arbeitern ist, vorbehaltlich der durch

lUidiSBawta b«grüiideten BesnliiHlilningMi, G«gen-
ttsod freier UebcteiBkiiaft.''

auagedehnt) flb^ die Beätimmnngf>n dra preußi-

schen Allgemeiacn Landrechts, das den Ver-

tragsbnich des häuslichen iiesindes straffrei ge-

lassen hatte und irir Ei fülIimgBZwang und event.

Ersatz der durch Anufthine ciuee anderen Dieust-

tK)teu entstehenden Mehrkosten angeordnet hatten

insofern hinaus, als sie neben den Erföllongs-

zwang subsidiär eine Geld- und im Unvermi^ens-
falle Gefängnisstrafe f&r den Fall androhte, daß
die Hen»chaft das Gesinde nicht wieder an*

nebmen will ESn Oesetz von 18S4 tnaehte dann
die Strafbarki.it dw Vertrugslinichrt der Dienst-

boten, StfOüiachiffsknechte und laud- und fönt-

wiTtsebaftlidH« At-beher für alle Fille ledigiieh

von (h'uj SlrafaiitniK der Verletzten abhfuif^ig.

(ieseUea^ Udülicn und Fabrikarbötera wurde
bei Yertngsbmeli. dmdi die Gew.O. vom 17^
1845 eine Geldbuße hh zn 20 Thalem oder Ge-

fängnis bis zu 14 Tageiu aiig»lroht; dcsgldcheu

durch das Bei^baug(«etz vom 21./V. 18(30 den
Bergleuten. Achnlich waren die Rcclitsfolgen

auch iu anderen deutscheu Staaten ge-

Bei der dnheitlicheu Gcbtultunj^ (h>.s ( iewerlx^

rechts durch die Gewurb eorduung vua 18<J'J

wurde dann allgemein die strafrechtliche Ver-

folgung der gewerblioheii Arbettar wegen Ver-

tragsbrncbs beseitigt und dem Terletiten Aibelt*

geber nur ci^ilrochtlicho Ansprüche zugestanden.

(Dagegen beließ es die Beichsgesetsgdiiing |be-

tram dw Schiffamaiuisdiaft in der Seemanns-
ordnung vom 27./Xir. l'^T- bei *Ier herkniuni-

Uchen Sirafbarkeit des Vertragsbrudu.) In der

Folge empfand man aber vieiflldi dkm Bcgdiuig
als ungenügend, nnd die Reichsrepming stdlte

demzufolge wiederholt den .;\jitrag auf eine straf-

reehtlidie Verfolgung des Vertragsbruches, für

Arbeitnehmer wie Arbeitgeber, sowie einer I?e-

strafung der Anstiftung ni dcin^lmi — ein

Antrag, der in Parlainf>nt und Lltteratur einen

heftigen Streit ül>er das Für und Wider einer

solchen Verfolgung cntfosselte. Die GesetB-

gebung hat es abo* in den T^Jcr und &)er Jahren

lieim alten gelassen und vorÜofig nur durch

die NoTelle 17./VII. 1878 ^ drtlredit-

Uche Schadensersatzpflicht auf den einen Gc-

aeUeu, Gehüfen oder Fabrikarbeiter cum Kou-
traktbnidi verleitenden oder ebien koatnkt-

brüchigen Gesellen etc. wissenthch beschäftigen-

den Arbeitgeber als Seibotschuldner miterstrankt.

Die Novelle t. 1./VI. 1601 hat aber dann
eine bemerkenswerte Neurepehmg gebracht: sie

I hat zwar nicht neben den bisherigen civilrccht-

lidien Ansnradi des Verletzten eine Strafe ge-

I

setzt, sie nat aber beiden Teilen, den Arbeit-

gebern und Arbeitnehmern, gegenüber dem kon-

traktbrüchigen Teile einen Anspruch auf eine

Ent.schiidijrunp für den Tag des Vertragsbruchs

und jwliiii tülgenden Tag der vertragsmäßigen

oder gesetzlichen Arbeitszeit, höchstens &\>er für

i eine Woche, üa Betrage des ortsübUoben Xage-
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204 ArbflÜmrtng, AilMitifertngBbrach — Arbeitszeit

lohus (im Sinne des Kraiikt-uvereichenmgsgc-

setreB) dnger&umt, ohne daß diose Forderung

an den Nacbweia ein« Schadena gebunden wäre.

Durtli ihre GclU uihuaohung wird freilich ande-

rta-«eiw der Auspruch auf Erfüllung des Ver-

trags und auf weiteren SchadenhcriSÄU ausgo-

schloHÄcn. In denselben Sinne wurde auch der

Anapxucli bei Verleitung zmn Kdntxtktbnidk,

wiBBentlicher Einstellung eines noch ander-

wärt8 Verpfliditeten, sowie Fortbeachaftigung

eineb «olchea inaeilwlb 14 Tagen rttdi dem Koa«

tnklbnich gongdt.

LltteraAar.

VtrgL mtnächtt die Lehrhüehtr du PrvttitntUt.

ßlmur: X>«»«ii«r«r«*, ßtr AiMlmmli mg m de»

Jakri. /Ir Ihtmutik A» fta. tmd iwHiiw Pri-

vatrcrhif. 1 4, 1 875.— B. Lotning,Jai.^JMmh'

»ertrag- im H d St. , Bd. 1 8. 74« /(?.— SthmolUr,
DU Natur dtt ArUiUvertrae» und der KoKtraH^

bnuh^ JSmkr. i^atmviu. Bd SO — J- Lani»
greift JSr &durtmg de* Arbeäemrtragt, Ber-

lin ISTS. — R. Loening. Der Vmtrmgebn^
mmT wmm RedkU/olge», Str^felmrg 18T«. — D#r-
$elbe. Art, .,ArbeiUvertrag*brurh^' i^n Ii. d St.

^

Bd. 1 Ä. 750 fg. {daeeibat timiter« iMUraturangaiem).
\

Kehm (Blst«r).

AiMtsielt.

1. Allgemeines. 2. Btatidtische«. 3. ffinftuB

der Ä. auf die Pndoktion and den Lehn. 4.

OeMtzlidier Ariwiteieilacliirti.

1* AOsWMIms. I7nt«T Arbeitszeit versteht

niftii gewöhnlich !i ' Z;ihl der vom Arlifitondm

täglich gela»U.t< n i luktivta ArlMilssiuiidcu, also

den Arbeitstag mit AuHHchluß der Pausen für

die Mfihl/.<>itcu. E« i^t dii>< der ArUeitutag i. e. S.

im Cit'jä^eanatz ziun Arbeit4»tiig i. vv. S., welch'

Ictxterer die ganze ZeJt vom Anfang bis zu Ende
der täglichen Arbeit lunfaßt. Da o« Betriebs-

stätten giebt, wo noch ein besonderer Zeitverlust

da<Iurch entsteht, daß der Arbeiter erst an sciium

Arbeitspoeten gebracht und nach Schluß der

Arbeit wieder zum Ausgangspunkt nirnckgefnhit

werden muß, so entsteht nmh ein weiterer T'nter-

«chied dadurch, je nachdem ouui diese Zu- und
Abfuhr in den ArbeitBtag ebnidinet oder nidit

T)ie Sehwere der Arl)cit««lii!*t und ihr EinflnR

auf das phyeiacfae, geistige und sittliche Leben

der Arbeiter nnd ihrer Familien Ubgt in erster

Linie \on d< r Dauer der täglichen Arhrif-'zcit

ab. JDoch ist die täglidie Arbeitszeit allein nicht

maflgebaad fOr dfe Entadbeidong:, was hier die

Grenzen der Hmnanität und Sittlichkeit über-

lefareitet. Die Arbeit ist, je uadi üirer Art, mit

er8chie<Iener IcorpetUdier Anstrengung verbun-

den, d. h. die Anstrenjning der Arbeitskräfte ist

ein«! verschiedene nach der Art des Arbcitspro-

SiKcf», nach der Lebcnshaltimg des Arbeiters,

nach den hygienischen Zustinden an der Arbeit«-

BteUe, nach dem Ldiensateer und Geschlecht

des Arbeiten, und endlich nach der— statistisdk

freilich elxii^oweiiig wie le^iflslntiv faßbaren —
Verschiedenheit der Konstitution imd Arbcits-

intenidtitdeBlndi^inima. Letatoe sind nattonan-

und rasseinvei.-e verschiedenfach abgestuft und
&n Produkt der kulturellen Entwickelung.

Jede Arbeit vernichtet Kraft. Die Summ»
von Kraft, über welche das Subjekt jeweilig ver-

fügt, wäre bald erschöpft, gelänge es ihm nicht,

den Kraftverlust diurh Krafternatz wieder wett^

zumachen. DI(s<' Reiinnluktion der absorbierten

Kruft ger-ekieht durch Essen, Trinken, Ruhen
utui Schlafen. Das Maß der Erholung hängt

von Arbeitszeit und Arbeitslohn ab. Der Arbeiter

ist aber das Glied emer sittlidi-geeellecbafUichen

Gemeinschaft. Um sich a\> i^olcbes fühlen zu

können und sich nicht nur die physische, son-

dern auch die psychische AHMitafreodii^t lu
erhiilton, nniß die Auwlehrnmg der täglichen

Arbeitszeit eine vernünftige sein, d. h. Kraft-

v^UBt und Kraftereats mÜMen sidi entspredien»

und der Arbeiter muß für die Ordnung häu--

lichcr iVngelegeuheiteu, zum Familienleben und
überhaupt zu allen denjenigen LebenegenfiAeen,

IUI welchen ihm die gesellHchaftliche Ordnung
einen berecbtigteii Anspruch verleiht, hinreichende

Muß(> behalten. M. a. W. der Arbeiter darf

nicht zum Arheitsiiitifrument, zur Maschine her-

abgewüniigt werdcju Außer der physicehi i» uud
peychii*chen Erholung, die den einen Arl n»it^tag

vom folgenden trennt und Arbeit mit Buhe ab-

wechseln läßt, hat die civilisiertc Menschheit die

Gewohnheit angenommen, noch eine fernere

peri(Klische Buhe, welche die Eintönigi(eit regel-

mäßiger Bcschäftigimg unterbricht, voizuidien.

Es ist «lies die wöchentliche Ruhe, <lie Unter-

brechung der Arbeit an Sonn- und Feiertagen.

Eine «olehe periodiicfae XTnterbrechnng der tig-

liehen Arbeit — darin stimmt <lie Erfahrung,

dae humane and soziale Postulat mit dem kirch-

lidien Gebote, dessen Forderung die ErflUluug

eines unmittelbar gfWtliehen Befehls darstellt,

ütierein — ist iu der That ein nutweudiges

Mittd Enr Eriialtang geistiger Gesundheit. Die

Menschen wären nicht imntfinde, t^ich von dem

I

mechanischen Einerlei des Lebens freizumachen,

i über die unendliche Menge von Dingen, in-

' mitten deren sie leUen, vernünftig nachandenken

lind sich auf sich selbst zu bcsimien, wenn sie

alle Tage in der TMmiOile der Arbeit ver-

brächten.

Die Erfahrimg lehrt, daß der allwücheut liehe

Buhetag eine zweckmäßige Abgrenzung der werk-

fiiglidien Arbeit if>t. Bei der Ausddmung der

FeiertiigrigebDio auf di«; nicht mit duem Sonntag

zusammcnfallejiden kirchlichen Festtage tritt

zwar der religiöse Gesichtspunkt in die vorderste

Reihe, aber soweit es sich um dnigc Doppel-

feicrtage im Jahre handelt, hat die^e Kinriduung

dnen in sozialer Beziehung nicht ganz zu unter-
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«diftieDdcin YorteO: dureh «te wird die «i^

mädendc und abetunipfcndo Eintönigkeit dof<

«lltäg^idien Lebcou weiteriiin tmtarbrodieD, und
den aibdtendea Klaoocn wird damft «ine Ilm*

liehe Abwechselung, wie den besitzenden iind

l^bildeten besü^idi ihrer Ferien, in denen sie

«ich von der Monotank» dm Bentfei und toh
geistiger UebenuHtnngniiK erinlcn «oOen, ge-

währt.

Ebenso wie die tSgfidte AlMtSMit» iat «och
die Zahl der Rtihetage zonen-, nationcn-, pc-

gcndtjii- und branchenwcisc je nach Sitte, KultUr-

zustand, kirchlichen! und staatlichem Gebot,

Tei-imik, Saison und Konjunktur eine verschie-

dene. Ein Uebermai von Feiertagen, wie wir

e^ auf niederen Kulturxtufcn bis in unser Jahr-

hundert hinein finden, muA als Symptom schlech-

te Arbeitodisciplin, der AriMitmcheu und Lottrigw

kcit der volk.-^wirfschaftlichen rjpwohnlicifcn gelten,

die auch in den übrigen Arbeitutütteu ihre Be-

stätigung zu finden pflcgoi. Ein üdiemini ton
Feiertftffi ii vuid Festen, die die nalürlichf Ar-

beitspflicht forüaufeud unterlvechen, ist ein iks

iveiB Ton voiknriHaduiMidMr BfldEstiodi^eit.

Dfr wirt.achnftlic'hr (Jesaniterfolg, von deiu im
wesentlichem der »Stand <ler Kultur abhängt,

findet fieinen Ausdruck vor allem in <ler Arbeits-

lust. Ervt durch sie wird die Arbeitskraft be-

wegt, und erst durch die Arbeitslust entsteht

und steigert sich das Geistige in der Arbeit, die

Geschicklichkeit iti den niederen Gattungen der-

selben, die Findigkeit und Intelligenz auf den

Irisieren Stufen.

Trotz der Härte und des Zwangs im täglichen

Kampf ums Dasein, wollen die Klagen fiber die

Unsitten der Vergnügungssucht, der Vcreins-

neierei, des Ueberwuchenis von halben und
ganxen Pdertagc» nicht ventumnien; freilich

treffen sie mehr m»ch als die lohnarbeitenden

Klassen den eogenanntea ,,büii){crUchen Mittel-

stand'*, besmiderH in 6m Ideinen Stidten. Daß
hi*rl>H nicht allein zfmftipe Erinnerungen und
kirchliche Gewohnheiten maßgeboid sind, beweist

der Vntecsdiied zwlsdien imi deutschen Nord«
Osten und dem We.-tcn und Süden fFitstiuuhl*-

zeit). Die Zahl dt^ effektiven Aibtal^ätunden

im Jahre hängt aber nicht niu' von den mehr
oder minder freiwilligen Sitten und Unsitten,

sondern auch von dem Maße der Gewähnmg
der notwendigen Sonntagsruhe und von den
Schwankungen der Nachfrage nach Arbeit ab.

Es steht fest, daß da, wo kein fester und voll-

ständiger Ruhetag in der Woche gewährt wird,

wo diurch eine ai hug ausgedehnte Tagcearbcit,

doitii Uebentunden und Naehtschichten, die

Nachtruhe und Auffrisehung dos Geeistes und
Gemütes Terkümmernt wird, die Verführung
la Extrarabetagra („blauer Montag") besonders

grof. ist.

Neben den regelmäßig beechäftigteD Geweben
haben wir SaisongewerMb vaA swar sokiie^ die

der Natur derSadie nach rcgelmüßig-iK^Tiodiadw

Saisongpwerlx' sind (z. B. das Baugewerbe, die

Arbeit auf dem Felde), und aoldae, welche miiu
sufiOlig, }e nach den Konjunkturen des Ifarktes,

bald einer ü't tlt flcn Nachfrage nwh Arbeit,

bald eiueia ubtTgroß«n Angebot von Arbeit unter-

worfen sind. Je mehr die moderne CJroßindustrie

von den S< hwankungen des Weltmarktes beein-

flußt wird, dteto stärker wechseln die Kurven
der Konjunktur, und gerade die neueste Eot-

wiekehmg großindustrieller Länder ist in uner-

frculidiatcr Weise gekennzeichnet durch die peri-

odisch auftretende Arbeitslosigkeit.

Will man also die thatsächlichc Arbeitszeit zum
Gegenstand der sozialpolitischen Unterradrang
machen und aus ihr Folgerungen für die Auf-

gaben der Gesellschaft und de» Staats ableiten,

so wire fls richtiger, nicht die tägliche Aibeftseeit

allein, sondern diejenige des ganzen Jahn»* zu

berücksichtigen. Diese letztere wird aber bestimmt

cincneits won der tlgUcfasD Aibdtaseit L & S.,

andererseits von der Zahl der Ruhetage, von der

Saison und van den Schwankungen der Kon-
junktur; aber auch so bleiben nodi tahliviohe

ünterschifvle je nach drr TyistiingsfähigkHt de«

Arbeitssubjekcs, der Qualität des Arlwutnobjekt«

und der Art der Boschäftigoilg übrig. Man ver-

gleiche in letzterer BezieJiung z, B. die verschie-

dene Arbeitsanstrcmgung der Jjaduerinnen in

kleinen und groSen Stuten bei relativ gleicher

Arbeit-szftt. I>ie p^unde, mit Gefahren «o gut

wie nieht verbundene, außerdem noch saison-

mäsige Arbdt der landwirtschaftlichen Tagelöhner

läßt sich mit derjenigen in dm Fabriken und
Bergwerken kaiun in eine Parallele brmgen.

2. Btatistisehes. Obgleich ^irh LTiiebliciie

Schwierigkeiten einer erschöpfenden Berichter-

stattung über die Arbeitsdauer nur innerhalb der

hansindustriollen und kleingewerbiichw Betriebe

in den Wei^ stellen, bei dem Großbetrieb aber
in Prudiiktion uiul Verkelir sicli entsiirechende

Ans^^oise verhältnismäßig leicht bescliafteii lassen,

lifib»i\ liisher selbst Ubid^ mit höher ausgebildeter

I ArbeitBstatifltik in. einer nur wenig befriedigenden

Weise Daten Uber die ArbeitBxeit in den ver-

[ Hcliiedenen gewerblichen Betriebszweigen geliefert.

Leider sind auch die statistischen Einheitsgrößen

wenig gleichmäßig. So begegnet es z. H. gelindea

Zweiieln, ob überall wirklicli der effektive Arh«ils-

tag ohne Pausen den Feststellungen zu Grunde
gelogt ist Wo Stück- und Stundenlohn übUeh
ist, werden die Ruhepausen sehr versdiieden oin-

Eehalten,
da» geht auer aus den Stntistiken nicht

inreichend hervor. Am leirhttteten lüüt sich ein

Bild der bestehenden \ erhultnisse für England
entwerfen, trankreich iiUit seit einigen Jaliren

eine grüße Enquete über Jjöhne und Arbeitszeiten

bearbeiten, deren Teileigebmaee wenigstMis lOr

eine Reihe von Departements dee Landes Auf'
stlduß gewähren. Die Schweiz und Oestorreich

Imbeu eiuüu giwetzlichen Maxinmiarbeitstag von

11 Stunden, und die seine Durehfnlining leiten-

den und kontrollierenden Fabrikinspektoren haben
in Ihieo Jahretberichten mancheriei Sbtetial
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niedergelegt In den Vereinigton Stantpn von
Nordameriica sind nicht nur die ^'csrtzlirhcn Be-
Rtimmungen, sondern auch die tliatsürhlicli* n Ver-
hftltnisse Rußerst verschiedenartige. Auh dwi B«?-

i

richten des „CorimiHsioiier of Labor" erhält man i

«ine nngefiUue YoxsteUune der Arbeitsdaner.
-weldie, «Miwo «f« in En^and, dtirch die b«i
Arhott>pin<^ellungen und Ausspcrniiifroii f r l-nTuit

jrt-wortleneii Daten, eine wt-rtvolk' Ergänzung
findet. In DiMit.srlil.ind istdie bcHtc, aber durch-
au.s lüciicnhafte Quelle, wdi he etwa«« Licht über

.

die Arbeitszeit in den ciii/.flnpn (iewerbsizweigen
[

verbrettet, di« Sammlung der Berichte der Fabrik«
innwlttaran. Aufiordnu hat die „Kominimlon für

!

Arbeiterstatistik" bis jetzt die Arlioits7f'it in

folgenden Branchen festireste]!»; Bilokercicii nml
Konditoreien (isiC), Handolst;p\vorl>e (l.V.C). Cc-
tiritlciTifihlf'Ti 1 1.SÜ3), Gast- und Srli an k wirtschaften
(IMM), Klfiilcr- und Wä-M-hekonfektion {J8t»6;97).

£ia«n Anlaul^sn «in«r allgenMiinen Knquete über i

die ArbflitRzeit nahm man im Jahre 1885, wo '

die Fa1>rikrinf>i(lifsbeariiten aller Bunde>re<.neriin-

geii anpewie^eii wurden, ihre Aufmirksiiiiikeit
besondeiN der täpliehen Arbeitszeit zuzuwenden.
Der Erfolg diener übereinstimmenden Anordnung
war immerhin der, daft der Jahrgang lS8.'i der
j^mtlielieu Mitteilungen" etc. boHonaers reich-

haltige Angaben enthielt Zn einer umfasttenden
i

Enquete ist es aber auch in der Folgezeit nirlit

gekommen, wohl aber hat es den Anschein, daii

cn im Jahre 18}>7 im Anschluß an einen Reichs-
tagabeachlnß vom 19.ßL wiederum zu einer Ihn-
lichea Anftiahme aeitem der GewerbeimipektorMi
kommen ^n]hr.

Was nun dio that««ftchliche Arbeitszeit in den
großen Kultiir>taateii anbetrifft, sn kennen hier

nur einige wenigt« Bemerkungen Platz finden.
Großbritannien, daß in den SOor Jiüiren die»»»

Jahrhonderta die Kinderkrankheiten der modemen
induBtrienen Entwickelnng nnter denkbar akaten

[

Formen (mt^vfirdipeTTde Arheitsbedinfrunfren, maß-
lose Kinder- lind Kraueiiarheit, zeitweilige Arbeits-

|

losigkcit in ers< )i reckendem Umfang usw.) dun li-

machte, bat ietzt nach einer ei^ntümlichen Ent-
wickelnng, die nicht zum eenngHten Teile das
Werk der onaniBierten Selbathiue der Arbeiter
iat, die Msid grinstigsten Ailmtazeiten. Eine
Fabrikarbeit filier lo Stnnden knmrnt nur in der
Textilindustrie inicli vor. In den iibrigen Haupt-
indnstrien «iarf der K-stfindiijc Arbeitstag als

durchgeführt gelten, und in den Kohlenbergwerken
arbdten, von venichwindenden Ausnahmen abge-
aeben. und die Zeit für Ein- und Ausfuhr und
ftr die Mahlzeiten abgerechnet, die Arbeiter
nnter Erde 6—H Stunden. l>Ie sebottischen Tb-nr-

leute arbeiten sogar in Tagesschiehton von nielit

ganz 6 Stunden. In der zweitgrößten Indu>trie

dea Landes, in der Eisenindustrie, einschließlich i

Scbiffii- und Maschinenbau, lind die «Ochent^
Heben Arbeitszeiten .54 Stundf^n; da in ganz
England die Arbeit am Sonntag so g»it wie voll-

j

ztilndig ruht und anlU^rdem alle Fabriken 5^anis-
i

tag Nachmittaff stillstehen, »o wird daselbst meist
j

9 Standen tBdieh, fast nii|^ds Uber 10 Stunden
!

gearbeitet Freilich kommen cerade bei der
wichtifen Gmjipe der Maaebinenraner, die beute
9 Stunden arbeiten, zahlreiche Ueberstunden vor
Gegenwärtig befindet »ich diese bestorgnnisierte

Gruppe der britiMhen Arbeiteracbaft ni einem,

wahrschpjnKrh erfolglosen, Kampfe für den Acht-
stundentag. Bei den Ti ansportgewerben ist die
Aibeit.szeit eine sehr \ en*cniedene. Die Arbeit
in den Docks ist vielfach Saisonarbeit Unter
normalen Verhfiltnissen wird im Sommer 10 Stun-
den, in Winter 8 Standern geaarbeitel Hier
wedmehi aberZeitenmit zahlreidtenüeberatunden,
weblies Trebel sieb aber seit dem großen Streik
von ]S.S9 niclit unerbebiieh t,'ebes8«rt haben soll,

mit l'erioden nia^senliafter Arbeitslesi^'keit, an
welch letzterer besonders London krankt Die
Bahnbediensteten, die Angestellten der Omnibos-
nnd lYamwaygesellschanen. die Droschken-
Iratsdier usw. haben verhüItninnAßig ausgedehnte
.Arbeitszeiten. Die Zehnstundenbewegung des
.lalires 181XJ hat den Bahnangestellten einige
Vcr^ninstigunsren gebracht, bei den übrigen Trans-
portanstalten herrscht der 12— 14-Btündi^ Arbeits-
tag noch vor. Soweit in der Textilindustrie
Fnuen beschäftigt sind, besteht kraft gesetzlicher
Bestimmung der lO-stttndige Arbeitstag, die m.tjin-

lieben Arbeiter durften n<'<b vielfach 1.1—14
Stunden Uiglich tliAii«.' sein. Die Bauarbeiter
arbeiten wfichentlir] Stunden, die Laden-
gehilfen je nach der Saison 78—96 Stunden«
letzteres etwa 3 Monate lang. Wie dberaU, so
leidet dio Hnn<;indti<;trie fSchneiderei, Sehn^toreil

ainb in Eni.'land unter großen Schwankungen,
je narh der Saison, und unter zeitweiliger Ueber-
iastuiig der Arbeiter. Eine 14—Iti-stündige

Arbeitszeit gelu'irt hier in der Saiaoa nicht zn
defi Seltenheiten.

Auch in den Vereinigten Staaten hat
sieb dank der .\rbeiterknalitionpn und einer ihre,

auf Abkürzung der woclientlicben Arbeitszeit

fterichtete Gowerlcverein.si>olitik, untenitrttzenden

einzelstaatlichen Gesetzgebung(Sonntagsruhe) eine
langsame aber stetige Kürzung der Arbeitszeit

eingebürgert Doch sind die VorhUtnisse keines-
wegs so gleichmäfiigv wie in England^ Im großen
und ganzen herrscnt die 10-sttlndige Arbeitszeit

vor; in einigen Staaten {.deht es dahingehende
tresetzliclie Bestiiiinnineen. Vielfach, besonders
in Massachusetts und Ohio, findet man sogAt 0-

stündige Arbeitszeit, wenig.steuH in einigen wich-
tigeren Branchen. In der Textilindustrie scheint
noch der 10—ll-stfindige Arbeitstag zu über-
wiegen. Bei der Kohlen- und Erzgewinnan|
scJiwankt die Arbeitszeit zwischen 9 und II

Stunden, gleichzeitig ist aber auch die durch-
schnittliche Zahl aer jährlichen Arbeitstage
(200—23<.)) geringer, als in den meisten anderen
Branchen. Wflhrend im Tran<5portgpwerbe, bei

den Backern. Ilotelbediensteten usw. trotz mehr-
facher erfolgreielier Streikaktionen die Arbeitszeit

immer noch eine relativ große soblieben iüt,

haben die in den Baugewerben besaiäftigten Per-
sonen (Zimmerlente, Maler, Yerputxeret^, farner

die Ciganenaibeiter, Mobdaibeiter, Glasarbeiter
usw. dauernde Arbritszeitkürzungen (58—t*^ Stnr-

den wöchentlich) in den letzten 1' , Jalirzeluitea

durch^,'l•^.etzt.

In Frankreich hat die Statistik ergeben,
daß dort 10—10»/^ Stunden täglich und durch-
durchschniltlich «arbeitet wird. Ueberstonden
sind hierbei mml mitf^eredmet Selbst die
X.'Sberinnen der LToHeii Kleiderkonfektionshüuser,
die anderswo über besonders ausgedehnte Arbeits-

zeit klagen, haben in Pari« jetzt den lO-stUndigen
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Arbeitstag. Im übrigen ist in der Konfektion
tauk in FnaJameb. Stadtlohit voriiemoheiid and
ie mek der SRfaon bald ArbeitaMnig«!, -Ittld

Ueberstundenwirtscbaft. Ebenfalls stark nach
unten und nach oben, je nach der fjoriodihthcn

Arlx'itslosigkeit, schwanken dif als Ki-sduniig t^v-

dachten Konnalarbeitsti<^^e im Bnugr'werbe, bei den
Knpf«r>ttDdEiBengießoni, bei den Porzellan- vnd
Bimoearbtttani, Utokokul«- und Zuckerwarautr«
heitern xum. bi der Prorim ndieinen die Artieits-

zeiten fast dnrrhwpg länjjrer zu sein, als in Paris, wo
in derTbat bei einer irrolien Anzahl vonBrancIien
dorchschnittlich nicht ni(<hr als lü'y^ Stunden
etwa gearbeitet wird. Der Durclischnitt der Ar-
heitKtage im Jahre wird im ganzen Departement
de la Seine niit2Ü0 angegeben, und zwar M-hwankt
die Zahl zwischen nnd 321 Tagen. Erfolg-

rei( h ist eine Deduktion der Arbeit>ZHit in der
französischen TextilinduBtrie durchgesetzt worden;
dort acheint heute eine Arbeitfuceit über 1 1 Stun*
den zu den Seltenheiten zu gehören. Dagegen
ist die Albeitzeit der Bftcker Oberaus lang und
fallt vornohmlich in die Nacht, dafür wird sie

aber audi besonders gut honoriert. Auch die

Bahnbedion>t( ten befinden sich noch in einer

relativ ungünstigen I^age, doch scheint ein
ICnistcrialerlaß, welcher den Maximaburbeititag
von 12 Standen anordnet» eine Bee»emng an-
gebahnt zn haben; wenigaten» vbd im Mparte-
ment de la Seine jetzt die diirehsrhnittliche

Arbeitszeit im Verkehrh- und Tranyjtorlgewerbe
mit Stunden an^iegehen. und der Arheiu^tiig

in den Staat^anstalten koU nicht mehr als 10

Standen betragen. Da in Frankreich Stunden-
nndStOddohn den Tagelohn inuner mehrverdringt
haben nnd damit die Grenzen fOr die Arbeitzeit
Obenuu elastisch geworden sind, so sind Itesonders

bei der kleineren Industrie und den mehr hand-
werksmäßig betriebenen (ipwerhen violfacli Ar- i

beitszeHen üblich, welche weit über die an-
gegebenen DurciiscJinittBziffem hinausgehen.
Ueberbsopt iat die Mannigfaltigkeit der in Frage
Icommenden YerfalÜtmiae viel zu groß, als daß
Durehschnittsziffern ein einitferiaaßen zuver-
liis'iipes Bild zu geben in der Ijige sind.

Letzterer Satz gilt aucli für Den tsc)i I a n d.

Hier bew<^ sich die Dauer der Arbeitszeit er-

wachsener Fabrikarbeiter zwischen 10 und 12

Standen. Sie ist am niedrigsten in den großen
Indostriecentren RheinJands und Westfalens, wo
sie jetzt rlunliselinittlicJi oft 10 Stunden beträgt;

eine Ausnahme hiervon bildet die Textilindustrie,

besonders die Tuchindustrie im Rheinlande, wo
dank der üblichen Ueberstonden 12 Stunden und
mehr gearbeitet wird. Audi im Königreich
Sachsen sind in der Textilindustrie 12-stnndi^e

'

Arbeitzeiten noch ziemlich die Regel ; in der
westfäliiMben Webstoffindustrio lieiTselit der 11-

stöndige Arbeit.«ta|» vor. Wo im Osten und Nord-
osten, meist isoliert liegende, industrielle Betriebe

vorbanden und, Mnschinenfabrüten n. dergl.,

aibeiten sie regelmäßig länger ah im Weslni.
Sehr hohe Arbeitszeit haben fast überall die
Mfihlen, gleidiLnltig, ul> ^ie mit Dampf, Wind
oder \Va.tser getrieben werden. Dafür ist die Arbeit
dort auch weniger anstrengend. In den großen
Städten arbeiten ein Drittel aller Wkker über
H Standen, wie Abecbaupt in den Handwerlta-
hetrieben lad in der Bamindutxie die Atbetta-

zeit überall länger ist, als in den Fabriken.
Ckmdeati gemeinadiadlich und übertrieben, ist

die Arbeitedaner nnd die hygienische Lage der
Ziogeleiarbeiter, Die Natur rten landwirtscliaft-
lidien Hetriebes bringt es mit »ich, dnU die Ar-
beitszeit je nach der Jahreszeit verschiedon ist
Bei der Bestellung der Felder und in der Ernte
wird von Morgengrauen an solange gearbeitet, lüs

ee hell bleibt, in den Wintermonaten ruht und
BtMih man dafür auf „Vorraf^. Viel stärker
noch ist der Saison-Charakter inderZuckerriihcn-
camijagne ausgedrückt. Die Verhältnisse im
Kohlenbergbau haben sich zunehmend gebessert

;

Die Arbeitszeit schwankt jetzt dort nwiachen 8
und II Stunden, ue ist im Dortmunder nnd
Saarbrückener Revier, wn auch die bef^ten T.rtiTie

fezahlt worden, am sozial günhligsttüi. — Von der
[inder- m i I i luenarbeit, sowie von der Durch-

führung der Senntugsruhe wird an anderer Stelle

zu sprechen sein.

Die ArbeitazeitverfaAltnisse in Oesterreich
flhnebi den dentscben. Seit 18S5 existiert dort
der 11 -stündige Maxiiiuibirbeitstag, iler aber dnrch
eine gruiW- Zahl \<in I'('berzeit^be^villig^^ngen ziem-
lich durcbloohcrt m ird. Vielfaeh wird aber auch
unter 11 Stunden gearbeitet, so in der Metall-
und Masi liincnindu8tri<^ in der Lederindustrie,
in den Buchdruekereien n*w. Im Kleingewerbe
ist eine tigliebe Arbeitszeit von 11—12 Standen
üblich, besunderH lange ArlK»tt.^zeit haben die
Schneider und Schuster, und auch die SDuutags-
ruhe wird vielfach umgangen.

Auch die Schweiz hat den gesietzlichen

Maximolarbeitstag von 1 1 Stunden. In den ersten
Jahren nach seiner Einführung sind indessen so
Zldilreiehe Uebeneibdiewilligungen verfügt worden,
daß zeitweise atif jeden Arbeiter durchschnittlich

11 I'eberstunden im Jahre entfielen. Gvrade die
i beiden Ilaujitindustrien, die Textil- und Metall-
industrie, haben anfänglidi von der Nachsicht
des Gesetzes und der Behörden überreichlichen
Gebrauch gemacht In den letzten Jahren hat
sich das gebessert, so dafi man annehmen darf,

die Schweiz habe sich an das Fabrikgesetz vnn
1877 mehr und mehr gewohnt Allordings «>töBt

die Hineinziehung der kleinen Werkstätten unter
das Fabrikgesetz auch heute noch auf hartnicldgen
Widerstand.

Ungünstiger als in den bisher genannten Staaten
sind die Arbeitszeiten in Belgien, Holland
und Italien. In Italien ^ucht man durch die

Kleinheit der Löhne und die Länge der Arbeits-

zeit die Inferiorität der einheimischen Industrie

auszugleichen. Belgien hat erst seit 1889 ein
ArbeitOTchntzgesetz, das für jugendliche Arbeiter

' Schutzbestimmungen versieht, im id/rigen herrschen
für erwachsene Arbeiter besunders lamr ausge-
dehnte Arbeitszeiten. In der Textilindustrie bilden

7b—84 Arbeitsstunden die Hegel, in den Tuch-
industriebezirken Ton Yerviers und Lüttich wurde
noch vor eininn Jahren 1&—18 Standen lang
gearbeitet, nno die Cmnmission dn Travall von
1886 hat im Kohlenbergbau geradezu unglaub-
liche Zustände von Ausdehnung der Arbeitszeit

bis an die auliersten Grenzen mit erschreckeiul

milibräuchlicher Anwendung der Kinder- und
Frauenarbeit aufgedeckt Auch Holland, obgleich

industriell rflck^indig^ hat. abgesehen von den
Betrieben mit Tag« und Nachtarbeit, 13—14-
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«tßndige ArimlHWit Eliid«r und junge Personen
machtea nodi 188? 30 Vi der G«iraitHrlMit«a»hl

aus.

S. Btaia 4ar A. Mf üe PrtUkfltB mi
den Lelm. Brzfiglich der Folgen nincr Rtnluk-

tion der bisberigeu Ärlxiilüzeit für die Arbeiter,

Untcrnehmo- und indirekt für die ganze Volks-

Wirtschaft stehe«) sich drei Aiuüchten diainctral

gf^jeaüber. Die eine, die früher Pmxw und

T&oirie gleichmäßig bdiarrechte, heute aber von

drr natidiialrtkonomiBcheu Doktrin aU aufgegeben

gilt, im üliripcn aber in ihren extremen Konse-

qucnzrri si hon vonA^Bmith niemals aoccptiert

worden ist, deduziert wie folgt: die Kosten der

Arbeit stellen »ich als ein Produkt ans den Be-

ziehungen dar, welche zwimihcn Arbcitiszoit , Ar-

beitelohn und AibeitaleiBtung beeteben. Je länger

die Arbdtflsät desto grttfier ist die dem Unter-

nehmer zufließende Arboitaleietung. Von Jicsor

letzteren h&ngt aber auch die GrÖfie ihrer Ver-

gütung — (far Arbotelohn — ab. Eine Ver-

Itingening der Arbcifszoif aho hvwirkt, da da»

Aalageka{Htal Ktärker auctgeuüixt werden kann,

«ine Verringerung der FroduktionslroRten der

Waren und eine Erhöhung der Ri>ntp und Amorti-

»ationnquote; oie kommt al>er nicht nur dem
Unteniciuner, sondern auch dem Arbeiter zu gtite,

weil dieser einen höheren Ix)hn erhält ; denn auch

«eine Arlx'ititkraft wird stärker ausgenützt. Wird
dagegen eine Kürzung der bisherigen Arbeitszeit

durchgeführt, so tritt das Gegenteil ein: Erhöhung
der Produktionskotuten, Venuinderung des Unter-

nchmergewinns und d(» Arbeitslohns. Zumal,

da an eine internationale Regelung der Arbeite-

zeit in abedibanr Zeit nidht za denken ist,

schädigt eine solche Reduktion, einseitig durch-

geführt, den Uutaiiehm«r in «einer Produktion«-

nnd KottlntrrenzfiQiigkeit tind drQckt audi das
T/*hiiniveau. Mit einer auf die.-eni Wejre herlioi-

geführt^ Eriiöhung der rroduktiouüko^teo wer-

den aber nidit nur Alfaeiter und Unterndimer,
sondi-ni auch die Mas^e der Konsumenten empfind-
lich Iwtroffcn; deun sie müssen für die Waren
fafihere Prelie bezablen. Mit anderen Worten:
dir p:rüamte Volkswirtschaft leidet unter der Ab-
kürzung der ArlK'itszeit. Daß diese Ansicht nicht

nur bei den Interessenten vertreten ist, sondern

auch Staatsmännern noch heute ernstlich vor-

schwebt, Ijeweist uns vor allem die Stellungnahme

des Pürsten v. Bismarck zur L''-< tzlichen Honn-

tagsmbe. Er warf im Reichstag 1HS2)

wenigstens die Frage auf, wer denn bei Ausfall

«ler 8onntag»arbeit den Unternehmungen und
Arbeitern Vf ibres Wgcbefieinkouunens ersetze.

]%ae zweite Anucbt, der die letKtoi Jahr-

/.rhnto inuneT zahlreichere Anhän^'i r zup fülurt

haben, formuliert die These folgendermaßen : je

Mher der Lohn und je kOner die Arbeitezeit,

disfo irrößcr wird auch die quantitntivr und
qualitative ArbeiLsloistimg. Durch beides wird

dar Bildung»* und Eriftesustaad der Arbeiter*

berWkening TcrbeMiert, und die EMdmuf lehrt.

diiPi iu jenen Lii[i'!«rii r]{r Listen und gr5ßtea

ArliKiteleiatungtin erzielt werden, in welchen die

Arbeiter am hiJdisten entlohnt rind, imd wo sie

die kürzeste Arbeitszeit haben. Diese Ansieht

wird heutzutage besonden» durch englische und
amerikanische Bcispide zu erhärten Tenucht,
und uiieJi] die Erfahnjnpen dcrjenijfen Staaten,

welche den >Iaximalarbdt«tag durch CteseU ein-

geführt ha}>eD, sollen in ttliennsoiiander Weise
die These bestätigen.

Eine dritte Ansicht endlich, weiche ihre Ver-

breitung namentlich in sozialisttaehMi Arbeiter-

krcisen gefunden hat, aber auch von mandien
Theoretikern vertreten wird, knüpft an die marxisti-

sche Lehre von der .,Rf*'ervesirniee- an. Sie lüUf

die Frage, ob in der That bei kürzerer Arbeite-

daner die Aibeiteleistung dieseilw bleibe, oiffisn.

Entwwler, hO HSjrt i< . M il t die Produktion die-

I selbe, dann verliert weda Untemduucr noch
Arbeiter, oder aber, die ProduktionsCBhigkeit

I mindert hieb, dnim nutsr-cn, um die Lücke aus-

\ zufülleti, uiut'oniehr nuue, jetzt beschäftigungslose

i Arbeitskräfte (die Reservearmee) eingestellt wer-
den, d. h. dafi An^elHjt von Arbeit verringert

sich, die NuchfraL'e' nach derselben erhöbt »ich,

imd difse \\'eehse!wirkung kompensiert den
drohenden Rückgang des L)hn.-'.

Es ist klar, daß nur in dem ersten die

Kürzung der Arbeitsieit den ÜBtcmdmiGni keinn
Schaden brächte.

Indessen ist unseres Erachtens keine dieser

Theorien in ihrer allgemeinen Fassung richtig,

und keine kann unbedingt anireoht erhalten wer-

den. Aber in )edw dieser Lehrmeinungen liegen

Momente» verl)orjreii . welche unter Umständen
maßgebend für eine zuverlässige Untersuchung
der in Frage kommenden llatbestlnde adn
können. So haVx n exakte Einzelbeobachtuugcii

mit fast absolut zu neimender äicherhät eigeben,

dafl in der That bei mUKger Reduktion der
Arlieit-idaiier. be^inders. wenn I- ': tere eine' be-

sonders große und üt»ers[mnnt(> >vHr," elx^nso wie

bei höherem Lohn sich die Intejisität der Ari)eits-

leistung derart gesteigert hat, daß nicht nur das

Gleiche, sondern sojrar vielfach ein Mehr an

ArlK'ii pra.-tit'ii wurde (enjjli«ehe Baumwoll-
indnsirie). in ;;ewi.-<s<>ni l'nifiui^e hal)en Erfah-

rungen, wt-lche lünder uüt ge.setislichiäu Arbeits-

zeitschutz (Schweiz, Oesterreich) gemacht haben,

diese merkwürdigen Beolmchtungra auch generdl

bestätigt. Nicht mit Unrecht verweist mail| des

weiteren auf die 1)ckaiinte Tliatsache, daß Nord-

amerika und Großbritannien mit kurzer Arbeits-

zeit uiid hohen L5hnen vielfMih 1»lliger produ>

zieren, aU »> auf dem Kontinent \m uiiijr< kehrtein

Veritältnis möglich ist. So befremdend auf den

ersten BKdk diese Erscheinungen audi sein mflgen,

so einfach -ind -^ie doeh zu erlcI.Tren. TTier hat

eben die Kürzung der Arbeitszeit eine größere

k43rperUdie und ^tigo Frische der Arbeitenden
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snr Folge fehabt, vikd der grSOeren iihyBiAchen

und psychi-clK ii Kla.-^tioität ojitHpraoh eine ent-

nl^fccliemU? bU'igtnmg der Leistini;:r<fähigkcit,

Doch e>o wabrM-beiiilicb dan i;eiiannte dgen-
tümliche WcfhpolVerhältnis innerhalh lioatimniter

Grenzen i»ein nia^^, so l»e«1f>nVli( }i mul irrcleitejul

tot Minc Verallpcmeim r Im t < Ii i .-e Grenzen
hinaurt. Einmal ist die InteDpitiit der Arbeit

nieiit l>eL'el)ip xteiperunp^fähijr. Sie int es van w>

weniger, je weniger der Arbeiter durch «eine Jte-

BCbftftigiing körperlich und geistig ange8trengt

wird, tim H», wo «• die Masehine ohne «ügenen

erhrlilichiii Kraftverbrauch bedient. Sie i*»t o«

in höherem Cirade, wo es «m meisten auf ein

woblüherlegtes und «xakti« ArMtoi ankommt,
" ti «lic Ma«;hinen kninpli/im sind und l>osonderf>

VcrBtäudaia und Umsicht zu ihm* Bedienung
erfordern. Daraus erklSit sich die Erschebnmg,
daß <lii' Arb<it-z<it in denjenigen TndiiHtrien am
duften ohne kSchaden für die IVoduktion ge-

kBnt werden kann, weldio g«iiiehit)ter und intelli-

genter Arbeiter bedürfen. Es steht damit \r>ll-

btändig im Einklanp, «iiilS in anderen Indu-trim

und Oewerb ii. wo wcnigr.T geübte Ar1>oitj«ki:itt.>

Verwendung finilcn, dir Arbeiter von einer Ver-

kürzung der Arb4'iu>/.«tiL niehts wissen wollen,

weil me - wahrscheinlich mit riditigan Instinkt

— eine Schmälerung ihre« Einkommcni^ befürch-

ten. Dies wird jedenfalls da l>eHonderM nweh
fiihlhnr werden, wo Stück- und Stundenlohn

üblich ist. Daxu kommt, daß nur ein Teil der

Betriebe eines und dowelben Produktionsgehiet«

diejenige tc<:hiii.-( hf T,f i-^diiiirsffihigkeit besitzen,

die oa m^lich macht, die größere Intensität der

AibeitsleiBtnng im Prodnktionspinffiefi zu ver-

wetten.

Im übrigen ^d nicht alle Untersuchungen,
die das V«srbiltnis von ArbdCMtät nnd Arbeits-

leistun? fe«tHtellcn vrnlltrn
, l'Ti it h < ?Eakt und

einsprnchßfrei, un<l langt; nidil all»- bekannt ge-

wonlenen That^achcn bestätigen die Regel, (laß

bei KürziiM^' der Arli< ii-/i it die Arbeit-lci-tuui:

dieT<«]l)o ir'ldiL'lien sei. Wua die erhtpiiaiiiiirii

Fälle iiiihctrifft, so wird zwar ein Gleirliiilrih. n

der Produktionsmenge auch n:»rh der Arljeits-

zdtrcduktion glaubhaft koni<tAÜm , al>er nicht

die ArbdtnintensitSt, sondern technische Ver-

besserungen ini Betriebe, neue Maschinen, andere
Venvbeitunpt^toflfe und andere ArbdtskrSfte sind

die Ursachen de« verb(»<«erten Produktionsj)ro-

zeB«es gewesen. Auch lunn die raschere F^tig-
stdlnng der Qnantitit anf Sjosten der Qualität
entstsiiden sriri. Endlirli ir-t not-li nicht unl»'-

'

dingt «icher, ob wirklich die Steigerung der Ai-
bdtsleifitung in kürzerer AxbataMtlt ganz ohne
CWährdimtr der Gesundheit des ..\rVn if< rs mög-
lich ist; die Arbeitsgeschicktestett und Ldütuugs-
fähigHten werden äe intenaiTere Anspannung
ihrer Ivräfte leichter rrtri^^eD, als an<Icre. Und
8^» kann eine aufgezwungene Reduktion dex Ar-
beit«z«t das sozial keineswegs wünschenswerte '.

Ba»ultat hat>en, daß die IcIstiingsfiQiigsten Be<i

WOciMtMidi d. Volktirirtichaa. Sd. L

triebe und Arbeiter andi so auf der Hfih« bidben,

wfihrrnd die weniger leistungsfähijreti l'nter-

nehnnmgen und die sschwächrrfn ArlMÜter unter-

liegen.

Wa.-« da.'S vorlirtxerKb» piililizistisch verwertete

^laterial anbetrifft, so darf nicht außer Acht ge-

lassen wcsden, daß r^gdmäßig die giin.-^tigsten

Erfahrungen, die man mit der Kürzung der

Arbeiti»zeit gejuaeht hat, in weitmn Kreisen be-

kaiuit geworden sind, währentl die iregenteiligen

F^rfahruDgen, die natürlich ebenfalls TorU<^;en,

unbeachtet geliehen sind, »unal solche Vcmucfae

auf Wun-rb luidor Parteien meist mSglidut
bald Wieda: aufgegeben worden sind.

Man siebt, daß das Ftviblem von dem Ver-
hältnis von Arbeitszeit und Arlnitsliibii Icrinr

alMolute und nit^auische J/Vsung zulaßt; niu-

die Erfohnmg kann lehnn, bei welcher Arbdts-
zeitrf>dnVtinn dir Arbeit die ^rleirbo bleibt. Durch
allmähliche t Jcwcdinung und lu lmng der Arbei-

ter, die durdi technische Verbe»H<'ningen des I*ro-

dtiktinn>pro7.esses sich wahrschi inlirb norh in un-

'_n ahiiii 11) Umfange steigern läiil, kiuiu man mftg-

1 icherweise die Dauer der Arbeit noch viel weiter

als es bisher, \vi niu'Mtens in den kontinentalen

Staaten, der Fall i.-t, ohne Si-hädigiing von Kapi-

tal/ins uncl I>ohn verkör/en, niemals aber lassen

sicii «lie UnterseJiiede der Arbeitseneigie in den
verschiedenen Bctnebcn und BevWkemngpn gSnz»

lieh verwischen. Wäliretid Enud.ind mit seiner

bedächtigen, zähen nnd ehistiBchcai Axbeiterscluiit,

deren ausgezdchnete Eigenschaften wiederum ein

Pn>lukt klimatischer Verhältni>.-i' und di ri i^en-

tümliuheo industriellen Entwiukduug dar»t4^en,

sogar an die MOgUehkat der DurdbffUuruDg des

Achtstundriita;.'s irclacht bat, wird man Ivi-

gpielBwei^ in Deutschland schon damit zufrieden

sein müssen, wenn man die ll-etUndige Arbeits-

zeit, vielleicht dnnb Kartelle der TTn(ernchmer

mit^Tstützt, in eine lO-etündige umwandelt, ohne
schlimme Konsequenxen.

ExyxTimfTife. mich wenn sie gewagt- .«ind,

t'ind iuiuierbin lebiTeith und schaden nichts.

Es ist deshalb wOnsehcnswert^'r, daß die organi-

sierten Inter(wsenvf'rl).indedieselbc inScenc setzen,

als daß der Suiat mit grober und harter Hand
eingr«-ift. Wejl die als III. bezeichnete Theorie,

die nicht bloß eine sehutz|jolituicho, sondern auch
eine lohnpjlitiscJie Tendenz verrät, den Staat als

Regulator eines ^laximalarbeitstags voraussetzt,

erscheint sie in ihren Konsequenzen als besonders

medumiadi nnd, durchgeffOnt, in ihrem IHolg
I":>sonders /wcif.Ihaft. l'urch die AIIltiniciabcit

wie durch die Kürze des Maximalarbdtstags«,

wie ihn die Sosnalisten ibrdcni, soll «ine künst-

liche YrrnTüTcrung des Arbeits»ingelio{f>, imd

damit ein lohupolitischcr Druck zu Gunsten der

Lolmarbeit errdcht werden. Selbet wenn wir an-

nehmen, was Hrhr zx\rifrlhaft ist, daß sämllicbc

Nationen oder am Ii nur deren Arbeitcrschaiten

in dar Durtlifnhrliiiikcil eine- gekürzten NormaU
arbeitatags einig würden, die MQglichkett an-
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210 ArbeitAzeit

aälierttder, aber ausmcfaender Gleichheit eint»

teetea AibtHütiifeim deadctuu* wSre, und endUdh eine

Abstufung' n:u h tii ii t<'< hiiis( h< ii Vrrliältnifsrn »t-

mcbbar erecbeinc, so bleibt es trotzdem durchaiLs

fraglidi, ob dw VerhUtnis swiBcfaen Kapital

und Arbeit rinc aüfromeinc, unvmnitt'It ein-

setzende und sinrko Kiirzun>^ gewerblicher

'

Gewiiftio und Zinsen zu dunsten de« Lrjlinen

ziUit n»'. Dl rm auch da« Kapital kann feiern,

koJia außvvaiuk'ru und tx kann duriii Koalition

die Warenpreise erfalHien und damit di(; Kaufkraft

(l(s T.<»hneH wic<lor conijK^nKlcren, oder aber ledip-

iich iin Wr-ge de« Kiunpfes verhindern, daß mehr
Arln iti i aU tnaher beHchiifüj^t werden. Alx>r

auch dann, wenn die Untcnielimer entschloi^en

»ind, mit der kürzeren Arbeitezdt dauernd zu

rechnen, ij^t m zweifelhaft, ob «ie auf die iudu-

stridle Beemeanuee xorückereiiea möaseiL Hie

TrÖAm die Ariwilier unter ÜmsUnden atts der

L<andwirtwhaft beziehen, und vcTHcliUrfcn so die

Jandwirtachaftliche Kiui» noch weiter. Jedenfalls

yiirA das Kajiital alles thnn, um durch «ttt n^^ere

Ikvcliüfti^iinp, ri|Kor<)»'<Tf Kinitr')l!i', virlto-crt*'

und verm^ute Maschinen, in kürzerer Zeit mehr
zu leiatcn ab bisher. Ein etwaig Sinken des

Lohnen abrr infnlup rincs Tiückpitip- in iI't

Produktivität der nationalen Arbeit würde die

induatirielie Seeerreannee der BeBchfiftiguRii^Iosen

nicht vprmindrrn, SDiulcni vcrmchrrn. Rri einer

Schwächung dt^ Krtragt» tlei NaliomüProduktion

wflide ooch die Kontiuiution zurückgehen; und
rwiir 7,tier»t diejenige der entbehrlichen Artikel,

uatii doiicn, weil sie zu teuer geworden, dii' Xai h-

frago sank. Mit dieser Konsiuntionsahiiulnni'

würden die für « utlx lirlii lu' Rt-darfo .irheitenden

Arbeiterschaften bedroht. Kn würden nun über-

zähliche Arbdtendikiita entatetMn, die die in-

duDtrieUe Heeervearinee notwendig? vermdirten,

und damit wären alle Momente gegi't>en, um den

fehlerhaften Zirkd za schUeflen.

1. Gesetzlicher Arbett^zeiischatx. Selbei-

veistandiich kaim für eiue von etliütch» und
Toll»pidaf{ogifldien Geaiditopunkten geleitete

sozialiKiliti.-clic RftradiTun^' den Verlud 1 nipses

des Siaau zur Arbeitezt ii lii-r Einfluß ihrer Re-

duktion auf Produktion und I»hn nicht allein

maßgeliend sr>in. ^fit Tlf-cht haben die meisten

Kulturstaaten innerhalb der durch die nationale

Konkurrenzfähigkeit gezt^^en Grenzen und ül)er

dieselbe hinaus < im n gesetzliehen Arbeitszeit-

achutz, in erster Linie für die Beschäftigung in

den Fabriken, aber aucJi zum Teil für die übrige

gewerbücbc Thätigkeit versucht- Die hier in

Frage kommenden legislativen Maßregeln be-

zwecken entweder den Arbeitsruheschutz oder den

Arbdtszcitschutz i. e. i^. Der ArbeiuurubeHchutz

iet teils Tages|)ausen-, tfdls NRi(4itmbe-, tals

Feierta;:--ihui/ iSunntau'-nih- l lial'I beziehen

sich die gctsetzUcheu Vorschriften nur auf die

jugendlichen Penonen und weibliehen Arbeiter,

bald imrfa«'=fn -ir rlic u't -arntf Ar)» iterschaft.

I>er Arbcitezcitechutz i. e. ü., d. h. die ge-

setzliche ig««Mi^J»fSnltiinjr 4er Arbeit des Werk-

tags Im Sinne einer höcbaten zulässigen Arbdtii-

-tundenzahl teilt ^i<•h in fnl^'f-ndr Crupiwri von

Maßregeln, die durch eineReihe von Vcrwendungs-

erboten, also abeolnte Rindemine der Beecbif-

tigung von Kiwlrrn, \ i rlicirntetcn Frauen, Fa-

niilienmütteni und Wix'hnerinneu, ilirel^gänzung

finden: 1) Der hytpeniBehe IibttinMlaroeitstaf,

d^r für rinr- Ttf^ihr vnn Betrirhc-n und Arlx-its-

vcrnchtuiigtia mit gix>Üen Citlalin ii tiir «lie (ie-

sundheit der Arlx'iter Bcschriinkung« ti der Ar-

beitsdauer befiehlt. L'i Dir Maximalarln-itstag

für jugeJidliche Arbeiter und Frauen, der für

diese Ix.-onders schutzbetiürftigen Glieder der

G«wlbH-haft mit Rücksicht auf die Gesundheit,

die körpexiiiln Entwickelung, die Moral und das

FimulieulelKOi einer schädigenden Aus)>outiuig

der Arbeitskräfte vorbeugen will. 3) Einige

Staatei, zu denen neuenlings sogar Rußland
hinzugekommen ist, schützen aueh die erwach-

senen männlichen Arbeiter in den Fabriken vor

übmnSßig langer Arbeitazeit, hier tritt also der

Sta4ii «Iiin li f inen durch Strafandrohungen ver-

bctiörftcn Zwang ein und verfügt den Masiuuü-
arbdtfltag im engeren und eigentlidien Sinnen

Die hier in Fra^'e kr>nmiendcn thatsäcUidien

und gcsctziicheu VerhälLuiiwe Mud in den AiL
„QeverbegeBetzKebung". „Mnrimalarbeitataijf' und
„Sonntap^nrhcit". wn-elli^-t .luch die hp;tii[rliclien

litteraturuachweise augegc^ben »ind, behandelt.

S. anch Art „Gewerkrcreina^.
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ß«kml»r, JitrilmwalmibtiUtngm temm» IKrhoifMi
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Sehäftlt, y.vr Thforie und Fkflitii de» ArbeHtr-

»ehutzei, ZetUchr. j üt.iy., Bd 58. — Franken-
»Itin, Der Arbeitertrhutu, 1896 (Hand- tu Lekrb.
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— Marx, t>af h'ajiiitil, Jld. I, — Brentano,
Die Arbeittrjftidtn der tltytntrmtt, 1871. — Der-
»elbe. Da» Arheütverk&Uttit t/rmä/s des heuttyen

IUck$i, 1811. — Lmng, Das aokwnmr. Fmbrik'

getelmtte.. Arek. f. »em. Oet.Bd. II. — 8. WtH
und Fr. Cox. The rüjhi houTs da;/, ISHl - -

Walker, Polilual Ecunumy, 1886. — J. Hat,
Eight hourt Jor trork, 1894. — Rott, Der acht-

gtündige Sormalarhtitttag, 1896. — ff. Schulut'
Oaevernita. Der Orofubttrith, 1892. — Mvr.
4. V. f. Souia^, ßd, ~ 9 Philipp»'
mioh, Orundr, d. pol. OelMiMitc, 2. Aufi., B4. 1

8. tttf. Biermer.
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Arbitrage.

Mmi ^enteilt tmtor ArbMnge «ine AWftgung
iiii'l Kn<M lu iflimjr. wie nuiti iiiii \ nrtrilhiifU'Htt>n

doc Zahlung im Aiuland leistet oder eine For-

derung von dort dnzieiht Wenn & B. ein Fran-

zttw» in Of-utschland für 10000 M. War. ge-

kauft hat, §o kann der Deutwhe auf fiwi »uii-

aoaeo siehen oder der Pranzn«« dem I>cutiK<hen

remittiorpn ; der I'>anzi>5o wird je nach dem
8taod der Kurst- den einen oder anderen Weg
voorteiDiafter finden. El>eni<o fällt unter die

Irliitni^t' die Ent-i'ln'i<hii:*r dariilier. oh cg boiwer

i.-i, iijiargi ld zu «cliickeu iKier zu iieziehen, an-

statt der Wechsel «ich zu bedienen.

Oewöhnhch denkt man bei Arbitrage an

den Arbitragehandel; derselbe besteht im Kauf
und Verkauf von Wechseln und anderen inter-

DAtionalen Zahlungsmitteln an verscbiedeneii

B6r»enplätzen, um aan den KarBveracliieden-

heiten Gewinn zu ziehen. Wenn Wechsel oder

preuAieche Konsole in London, Berlin, Wien
eicJi Terechierf«» bodi etdlen, eo Iconn in TOm
Tfan-li 1 misircnutzt werden, imlcm er da kauft,

wo diese »ich tnlüger stellen, imd dort verkauft,

m» aie höheren l&lö« gcl>en.

I>tT Aiistlnirk Arhitnitfc wird zuweilen auch
auf den Warenhandel angewendet; die Waren-
vbitnge nidit aas den lYet^differenzen der

Waren an dan vendiiedenan Plitaen Nutzen
SU ziehen Doch iat hterfflr der Auedruck 8pe-
kulafinii üMirhor.

Die Arbitrage wird als ein volkswirtschaft-

lich ntttclicher Erwerhseweig angeedien und
d(-h;ill> f-clhnt in Borxrtifitrticrfrei<etzcu meist

schonend bthandelt (». i inaazarchiv, 18!>r) S. 1 II»,

144); sie bewirkt, soweit <lic« unter den ge-

gebenen Verliältnisaen jeweils möglich ist, eine

Ausgleichung der Preise, e« wird verhindert,

daß au dem dnen Fiats die Zahlnngandttd fut'

gebührlich teuer und an einem anderen unge-

bührlich billig wewlen.

Die Arhitragi' ^vird von einzelnen Bank-
häwtem gepflegt und erfordert unter den heu-

tigen VerkdursrerhiltniMen große (lewandtheit

und Geschicklichkeit; die Arbitrage vollzieht

sieh so gut wie aueechlieftlich mittelst des Tele-

graphen tind Tdephonft. Die Enmverechiedon-
h« itrn find meist nur kl' In und schlagen oft

in kürzester Friat um, eo daß mit größter Kaech*
hit fdmndclt werden mui, trann die Operation

nidit VerlUBi briogen eolL Besondere cndiwert

1) Dabd Itounit Tidfaeb die YerVoiptoDf von

Kffckliv- und TenningcKcliäften in Betracht. So
i>childcrt Hammcsffthr, Oetrcidehandel und Termin -

l" r-ii, Antwerpen 1897 S. 1!* die Th;itiL;kfii des

Uvtreidcarbitnigeurafolgendenuaüeu : iier Arbitmgeur
kauft Getreide auf Abladung von den ProdvlctiMu-

hladlcm und Tcrkanft gleidiieitig Termin; er ver-

kanfl «plter da« Oetteid« am Wdtraarict und deckt

den Termin. Das crstere nennt man ,,die Arl)itrnt,'f

aufmachen", da« letztere „die Arbitrage lösen".

wird dieselbe dadurch, daü der Artdfngeinr

nicht bloß die verschiedenen Münzfüße und die

oft sehr abweichenden Notierungsarten der

i'inzelnen BörsenpHtze. WMidem' auch die Zins-

imd Z^'itdiffcTfnzf'M, die StrniiM-1, Prnvi,jinnen etc.

bcacht<'n uncl alle litxluktiuneu »ofort voll-

ziehen muß. Das Ineinandergreifen der ver-

schiedenen Zabhinj^mittel macht die Sache
dann n<x*h verwickelter. Allgemein üblich ist,

daß zur Durchführung der Arbitrage sich unter
den IVanken, die diesen Zweig pflegen, sog.

Purtizipationagesollschaften bilden ; dieselben

berechnen «ch gqi^enseitig keine Provision, son-

dorn nur Zinsen und teilen den Gewinn. Dieses

Zusaiumenarbeitcn von Platz zu Platz erleichtert

und fet-iiirt den Arbitragehandel.

Hei der großen Konkurrenz, die sidi im
Arbitragehandd hifolge des entwidedten und
billif.'eii Nachrichtendienstes geltend macht, geht

derselbe neuerdinge immer mehr in Spekulation

übfr, indem der Arbitrageur nidit sowethl anf

(inind mrküch vorliegender Kurse als auf „Ta-

xationen" hin oder avanoe", wie man in

Oesterreicli ssgt, operiert, d. h. auf Omnd einer

.Vn'sii lit über die voraussichtliche Kursbewegung
im voraus kauft und vakauft; er spekuliert an
2 Plitaen. O. Sehana.

Amenlast und AmMistoner»
I. Allj?«'inein«i. 1. Wesen und Charakter des

.\nnrnfinanzw<«cns. 2. («eschichtlichc F!ntwicke-

lung: der A. II. Die Armenstcucni in den ein-

zelnen Staaten. 1. Deatwihlaiid. 8. Frsnkreieb.
3. Englaad.

I. AUfemlMi.

1. Wem ud Charakter des Armenflnanz-
Wesens. Unter Armcnlast verstehen wir die-

jenigen Aufwendungen, welche die Armenpflege
in wirtschaftlicher Bezichunir erheixhi. Die
I/'ixtimgcn der Armeupfl^ sind teils privater,

teils öffentlicher Natur, imd deshiüb kann man
von einer privaten imd einer öffentlichen Armen-
la^t sprocben. Die öffentliche Annenhist bildet

einen Teil der Flnanxwirtschaft, da ee sidi lüer*

bei Iiaiulelt um die irerl" Im }ia ffnng, Verwaltung

und Verwendung vou wirtschaftlichen Mitteln

zur Befirfedigimg dlfentlidicr Bedürftüsie. Das
Maß dieser l.ei^tungen wird dnreli das Annen-
finaozwesca dargestellt. £e ist bedingt durch
die Abgrenzung der Auigabcn, wddie der pri-

vaten und welche der Mfentlicben Armenfflege
zugewiesen sind.

Dm Armenlinsnzfreeen hat, wie jede Wirt-

schaft, eine An^crnbc- und Eintuihmewirtschaft

zu führen. Hire l'.iuritliiung entspricht im all-

gemeinen denjeiiigon Grundsätzen, wddie für

den ^\'irtM haflsbetrieb des Staates und der

übrigen ütteuthchcu Körper maßgebend sind.
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212 Armeolast und Anneiisteuer

Ihn Au>)gangspunkt bildet die Feststellung der

4tfiorikriich«n Auegabeo, uod tnt im Anacblufl

dann werden die Einmilimeii bemeMen. Er
überwiest al«o da« AnjigabciTiiizip üImt d;irtKiii-

Dabmepnoasip. Wichtig ist daher vur allem die

^mitteluiig de« Bedarfes, welche auf der ört-

lichen und (-;ir hlii li< n Aii->i heidunfj; der ein/pl-

nm Bezirke bcruiiU ' niü(*scu dabei die ii i-

teoden GmndflStw, nacJi welchen die einzelnen

Uiitrrr-fützungsfälle zu b<iluitii!rln «ind. ihre Ver-

teilung; auf die örtUchca Verbünde, die Zuatän-

digkeit, die Richtdchnur der BelMtigimg für

die Anncnfinnnzrti Inl.lcn.

Die ?^>niiiihuiea tle» Arnienlinanzweiäen.s (»ind

diuvh Wirkungskreis und ürganif^atiDti der

öffentlieheii Anuenpflcpe bestimmt. Sie flieUen

auä verschialenen Quellen. Teils sind sie

NntEUDgcn von Kapitalien, von unbeweglichem

und be««gUcheiu Vermögen oua titiftungen und

sonstigen Fonds, tetla erscheinen rie radir oder

weniger alu öffentlich-rechtliche Einkünfte und

Htammen dann aus Uebüluren, einmaligen oder

wiederfaolten Zuadiiueen» SubvenUoueit, Bd-
trügen und endlich aus eigendichen Annen-
Bteaern.

Für das Annenfinancweeen ist aber Oberhaupt

von grundlegender Bedcutunir die iran/r Orfrani

»atiou der öffentlichen Armenpflege. Hier ist

vor allem von Bedeutung diie Funktion def<

Armenwi'ticnH, nh dasselbe eine obligatorische

iKler eine fakultative Eiurichtuug, ob <lie l'ntcr-

stützungs]>flicht dea Verbandea eine uubediugi<>

int, o.i. r iili ilir Ix-iHtimgcn nur nach MaP-Lialx'

der vtUügijareii Miltel zu erfolgen hal)t:ii. Auch
die Stellung der Armenpflege im Verwaltungis-

KVfitem wirkt auf dio^e orgiuiiwitorische Seite der

Arnienpflegc ein. Da.» Anuenfmanzwe»«en if»t

teiU ein («Ued do-n kommunalen Finanzwe?iens,

teilt« vcniclbetäudigt als Au^^abe spocialisicrtcr

< >rgane, einer S|»eeialgemeinde etc.

Für untrere Betrachtungen ist die Haujitfrago,

wie die Armcnlatit durch öffentliche Atiflagco,

inMmderbeit durch Steuern zu beetreiten iet.

l>a.s Iiit<M konzentriert sich auf daflPtoblem

der Hüg. ,Armeu0leuern'^ i. c ti.

2. Oe«ehlehtlteli« Entwlekelnnir der A. Die
Armen-!' 'III rn venlankcii iliri n T'r-)itiiiiL' «Im

Bestrebungen, die Aruieupflegc zu einer offen^-

lichen und staadichea Angdegenbeit xu madien.
!>nhfr wnreu fic in der H;ii;ptsache dnn Altrr-

tum und dem Mittelalter fremd, da die Fiirsorge

für die Annen in jenen Zeiten teilf* durch frei-

«villige (ial>en, tciln «lurch die cJiri-flirhf Lielxv-

thüUgkeil und durch die ^\irksamkeit von

GenofeBenecbaft«'!), Rrüdersebaften und Stiftungen

gc(>f!<trt wnnir. I»ic Armon^teuern gehen dem-
geniaü iun Iii. .läiluh. /.urüt k, als seit der Ite-

fonnation die Plan- mid liegellocigkeit einer

dczentralieierten Armenpflege durch eine gc<ml-

nete Gemeindearmeupflcgc eri>etzt wurde. Zudem
warm, vomehmlich in den proteatantiacben Un-

I dem , mit Aufhebung der Klöfttcr, Stifter und
IÜenos8cniH;haften durch die SjUnilaneatkm ihiea

Vermögens jene C^ueUen TenrtOfilC woidcn, welche
bis]]. ) die l^mal« derArmenvenorgung geapeiit

i

hatten.

In Deuteehland bestand m den katholi-

schen Lrinderii <lic alte Furiu der Artticniiflcyt-

fort, während in den Territorien der prolestau-

!
tiflchen BeidtBatiiiHle dieselbe durch dieKirdken-
ordnungen des l'i. .lahrh. mit ficm Kirchenr^-
monte vcrbuutit it ward. Die reichlichen ZufliuMe

und Gaben, welche in den Kirchen- oder Gottes-

ka»tcn flofssen. sollten auf Grund der n<ip. „Ka^ten-
ordnungcn" «1er Unterhaltung dtr kirchlichen

Einrichtimgen und de:* kirchlichen Iie«larfcw

dienen, aber auch zugleich den jVrmen und h*^

dürftigen zugewendet werden. Die Reichnitise

waren urBpriinglich freiwillig, doch ^-^ritt man
fdir bald au Zwang» beitragen von den Mit-

gliedern der wdtlicbeu Gemeinde und damit
drang da« Prinzip der Steuer in die Ariiumpflt^e

ein. Diese Keime der Jslutwickeluug haben dann
im 16. und 17. Jahrb. die venichiedenen landes-
gesetzL:'! Hingen rezipiert und zu weitci-er Eut-
wickelung gebracht. Au die titelle des Gottes-

kastens wird jetxt die Armenkasse gesetet; ihre

wirtii<-Jiaftüchen Mittel bezieht sie teils ans

Kf»liekten, welche für die Gemeiudeuitglicder
ohligatoriMch sind, t«ils aus gemeinBamenUmlagen,
welche ausdriickhch Zwan-rslfriträfi^ i^ind und
wie die Steuern lx?igetrieben wcj-ilcu. Je mehr
.sich aber die AuffufiKung »«iegreieh durchringt,

daß der Stallt und rlie wrltli^'bcn Gemeind« ii dn^

Organe der öffcntlichcu Annonpflege shnl. dir

Fürsorge für die Bediu-ftii:« n r nie Staatfiantgalie

ist, dcHto mehr wird aiu-h eine engere Verbin-
dung der Amienla^t mit der politischen (temeinde
«nler mit Sixx ialgcmcin<len zu erreichen gesu«'ht.

Die Armeulast wird auf diese W'eiss ein Teil

des konunnnden Finanzwesens, die ArmenHteuem
wenlen (Temeindesteueni, neln-n welchen sich

nur sporadisch einzelne lieaoodere Abgaben für

Armenzwecke, z. B. Stenern von 6ffentliclien

LiiMbarkciten. * rhalt. n haln ti.

Die V^ersuche mit der Einrichtung einer l>e-

sonderen Annensteuer gielien in Frankreich
mit den Bestrebungen Jland in Hand, ihm h

welche im Jahrh. die Krone eine geregelte

öffentliche Armenpflege einzuiiditen beab-
sichtigte. Man piichfe die Mittef tut Bestvei-

tung der ArmeoVersorgung durch kirdüicfae

Kollekten oder scmstige Banunlungen innerhalb
des l'farrsprcngcls zu dr<'kfn. Franz 1. und
1f(>inriuh II. haben durch < )i.|.<nuauzen von den
.fahren 1580 und 1517 auch siKx-ieLle Armen-
stcutm angwirflnet, jedoch (»hne Erfolg. Sie

wurdeu mei.st nicht erholten, die Verpfücht<>tcn

entzogai sich der Unterstüt7,imgspflicht, der
streng verpönte Bettel wurde nicht gchenmit
Auch im 17. und 18. Jahrh. war die Armcu-
pfl^ auf fKiwil%e Gaben und die kirchlidien
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Untantataumgai fiiigeiiie«eii. Hin und wieder

Irom m allerdings zu wiederholten Anläufen zur

Einrichtung von AnnenHteuern, deren Erfolg in-

d«wen zu bezweifeln ist. Die Gesetzgebung der

irnnrühi/tcheu Bevobitioii »klärte die Amcnlafit

zn dner Staatokrt, die durch ttulüche Auflagen
zu tragen war. Unter dem Direktorium wurde
der alte Octioi (s. d.) wieder eingefiUut, welcher

denSl5dt<n m dem Bdinfe bewUUgt m wenlen
pflegte, Hill hie zur Erfüllung: ihnr Pflichten

gegenüber den Bpitäleru zu befähigen. Dadurch
b<£am da- Oetroi den Gbankta- cuier Armen-
steuer, weicher indf ^.-^< ii mit Aufhebung der Ver-

pflichtungen diese Zweckbestimmung verlor.

Hente wüd das Iiurtitut der Armeiisteuer nur
rnohr durch efauwloe, indmkte Abgaben rc-

(»räsi-ntiiTt.

Am k< lUiitequenteHt^ hatBnglftnd daaFtin-
zip der Armeneteucr atifpcnommen. Schon untor

Heinrich VIII. wurde das i'rmzip der ZwaiigK-

beiträge zu den Anni nlH-tcn proklamiert. Die
liciiitungcn des Kircbspield für die -Armenpflege

waren durch Saumilungcn bei den Gemeinde-
mitgliedem zu bcMtrdten, die fonnell zwar frei-

«iUig waren, während die VerweigeruDg \<m
Beträgen mit Oehbtnlm bedroht wiird<>. Die
Kiusaiiiiidcr liattcn Verzeichnisse zu lidinn,

welche die Keichniaee eine» joden Uememde-
mitgUedee nach denen freiwilliger Angabc auH-

wiescii. \Vider.-^[>eiiHtipe .sntiteii zuerst vermahnt
und, wenn dies erfolglos geschehen war, vom
Friedenarichter zn Zwangabettrigen eingesch&ta^

werden. Dieser Nntbehelf wurde Hjx'iter zu

einem rt^lmäüigeji Verfahren verRlIgcmcincrt

(vergl. 8t. Henry VIII. c. 12, St 27 Henry VIII.
e. St. und f» E<l\v. VI. c. 2, St. Elizn-

hfüi c. 3, 11 Kiiy4il>t.iii c, 3). Da» berühmte
Armengeeet/ der Köuigin I*llisal>eth vom Jalire

1601 (8t. 43 Elizabeth c. 2) hat dioe Ansiitze zn

einem HyHtemati>«chen Bau voUeiidct. Ihu Kircli-

ripiclen wurde die obligatorische IJnten»tützung8-

pflicht auferlegt und festgesetzt, daß die erfonler-

lichen Mittel zur Bestreitung der «iffentlichen

Armenpflege durch Armen steuern von den

KirchapielgeDOetHcn beschafft werden sollten. Und
dies ist in der Hauptt^achc die Grundlage, auf
welcher die Sorge für die Aimenlaat «och heute
noch in England beruhi.

n. Die Armenstenem In den einzelnen Staaten.

1. Dentachland. Die öifentUche Armen-
pflefe iflt m den meisten dentMhen Staaten

mit ! r ( »rt.sgeini inde (Gutfibezirk) vefliuiKlcn.

Für die Kosten hat daher die Ortsgcmeiudc
aafimkaiinMii, abgeadieD too etwaigen Spoeial-

(ännahmcD oder Beitrj'iprn und Zuschüßsen irrö-

ßerer Verbände. Die Deckungsmittcl hierfür

«ind die gleichen wie für die übrigen konunu-
ualen Bedürfaiesn. und iofolgedeescn sind die

Anoeosteueru rcgeünaüig in den Gemeinde-
Kmni mitenthaltm, Kur JEanndl fiidel bis*

weilen eine Auiwchcidiui^r d( s Armenitnanzweseaa
aus dem kommunalen Haushalte etntt, indem
eine besondere KaMc für die Bestreitung der

Armenpflege besteht, wdcho eine gi-Mondertc

Verwaltung hat. Die wirtschaftlichen Mittel

aber mfieseu, wenigatena in Deutschland, auf
dem Umwege Über das Oeimeindebndi^ beaogen
werden.

Die OrtsarmenTeibSnde sind mitunter befugt,

gewisse A iif Wiindsteuern mit der besonderen

Bezeichnung ab Armeuateuem zu erheben. Ee
werden dami derartige Auflagen namhaft ge-

macht, welche die Gcineiiideii obli-^utorisch oiler

fakultativ erheben können, jedo<:h mit der Ver-
pflichtung, dafi der Ertrag ganz oA&r tellweiM!

der Armenkn.««e zugewendet wird. 80 fließt der

Ertrag dt-r liimdcHtcuer in »Sachöcn ganz und
in Wi'uttemberg und Bayern zur Hälfte der
AnncnkaftSf der (iVnieind» n /.n. Auch iMwtiiumU*

BesitzwecliJ^ei- und Krb.-iciiuit«ateucm werden in

Sachsen zu gunutcn der Armenfflraorgc erhoben.

Eine weitere sollwtüiidige vVnnensteuer ist in den
meisten «leuti<chen Staaten die BcHteueJ ung der

veranstalteten öffentlichen Lu.>itl>arkeiu-ii, soweit

aie einer polizeilichen Cicnehmigung btidürf«^.

In Sachsen zählen hierzu auch die in öffeiii-

lichen Wirtschaften geleierten Uo*'hzelten. In

der Hauptsache laßt sich aber behaupten, daU
m Deutschland das I^rinzip einer venelbstän-

digt«n Annenstcuer nur wenig Wurzel zu fansen

vermochte. Die öffcuthche Armenpflege hat sich

m dem Mafie zn emer Sache der Gemeinde, die
Arnii nsfniern Iialnii sieii >r, .-.clir zu Partiulen

der Gemeindesteuern verdichtet, daU für indivi-

dudie Bildungen nur ein hesehrankter fiaum
vorhanden Midi. Dies hfin<rt inslwisondere mit
der genchiciitlichcn Eutwickclung der üffent-

liehen Annenpflege In den deutschen Staaten
seit (Irin 1*',. Jahrh. zusammen, wo die Gemeinde
zur (»rgaius^htn Trägerin der ..YrmeulüriHirge ge-

vrortien ist, so diiii das Prinzi]» der ArmenSteuer
von ! III .'i r Gemeiudesti iMT aufgesogen wunle.

2. Fraiikreleh. Da» iustitut »h-r Armcn-
stcuer in Frankreich, wo <lcr ganze Organismus
der öffentlichen Armenpflege dluiehin n<x'h

lückeiüial't ist, konzentriert sich im Nscsentlichen

auf die Aufwandsteuem von 1 h ea 1 1 rvorstel-
lungcn und von öffentlichen Lustbar-
keiten. In ihrer Geschichte reichen sie in»

Ancien IKigime zurück und wurden mit der Eüi-

setznn^ der Wohltb&tigkeitsbureaus, deren liltaite

tmd wichtigste Einkünfte sie bilden, durcJilr. v.

7. Frimaire J. V wietlcrhergcstellt. Ihre Er-
hebungaform ist eine zweifache. iSic bestehen
entweder in V^'^uschligen zn der Bmttoein*
nalune von den in den Theatern riirrlmid'ig

stattfindenden Upem- und bchauspicUuifführun-
gen, van Schaustellungen der Panoramas und
derCirkusvorstcllungen, mn Konzerten u.flirl.ni.,

oder in '/< der Bruttoemnohmo von unpcriodi-

aehen AnffOhrangen, wie tod BSUeo, Fe««r-
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w«rkea, nleht täglicheo Konzerten, Ktuurtreiter-, i

Scilläuzrr- iintl ähnlirhrn Vor^folluntrrn, wolt ht-

g^en Erlegung eint» Eiutritugelde^ ;£UgaugÜ€b

uimI. Jn Parü werden diese P^ukünfte in Ver-

pachtiin«: (Ki-frii ix trii l«) erhoben, während in

aaiicrcii bUiiicu mit der liegie da» Abonnement
(6. d.) der Veranstalter konkurrirrt. Ein anderes

licispiel von Armcnstcucm, beaonders zur Unter-

haltung der !;>pitülcr, «ind die Gebühren für die

Uebcrlassimg von OrabetcUen, welche für

Privatbegräbnlsae nur gegen Entrichtung «incr

nach einem Tarif abg««tuftcn Abgabe erworben

wi tiIlii können. Ihre Höhe wird vom ücincinilo

rate feetgeaetzt. Die Ji^rUiigniMe lalloa zu
den SpitUem und denWoUthStigkeitBbuTeans zu.

'l. England. Dir cngUsclK' Armcn.-ti u« r (Poor

ÜMtc) iät eine Aullagc, durch welche die Kosten
der Anuenptlege gedeckt werden. Die Annen»
pflege in iMigliunl ^rlili.'lk .-ieh Liii dir küiiiiiuinnlr

'

UrganLäatiuu au, und es zählt daher dicArmcu-
ateuer isu den Lokakteuem. Sie wird nach Kirch"

(»piclen fi<l( r iiarh Yrri^äiulrn vrm solchen (Union»)

(irhubeu, da aul diesen auch die Untcnitützung»-

pflicht ruht. Die rechtUdie Grundlage bildet

auch heule nm Ii (Inn berühmte Armrnposr t/ i1«t

Königm Kli.-alicth vom Jahre 1001. ludi;rFulgc-

zdt ist nur (las AuweiidiingHbercich derselben

dadurch erweitert word<'ti , fhUl auch die Auf-

wendungen für gewisse \'erwaltimg8zwcige ge-

deckt werden, welche äuAerlidi ml( der Annen-
Terwoltuiig in cinc?m Zusaimiienlüitig*' stehen.

fcsteucrobjckt ität der Reinertrag des ünmd-
crmügcna, welcher aus dem Kirchnpicl (ParLi^h)

bescogcu wird. Au»genonunen nind Hochwald
und IWTgwerkc, wogegen Kohlenbergwerke und
verkäufücher >i ietlerwald zur Armensteuer heran-

gezogen werden. Dan bewegliche Vemdgen^ so-

weit es nicht in den Pfarrpfründen inkorporiert

war, büeb befreit. Erst nachdem im I^ufc der

Zeit das bewegliche Vermögen in seiner wirt-

schaftlichen Bedeutung wuchs, sog man auch
das im Gewerbe und Handel angelegte Kui>itid

(iätock in Traden ztu* iSteuerleisiung heran, bid

dies 1840 verboten wurde (2 und 4 VicL c. HS).

Die liefriiii-tigiuig ~ Uneliwaliie^ thuI tler Berg-

werke wiurde durch die Kating Act von IÖ74

aulgdioben (37 und 98 Vict c 58).

Kteuersubjekt i-t flr-rjrnigc, welcher d»?' < Jnind-

vermügcn in Nutznießung bat. Der Eigentümer

ist es nur, wenn er sein Objekt seibat bewirt-

Fi haftet ; lif i Veqiafhtnng {l.fa^e) ist t« daher

der Pachter (Tenani), bei Veniiictiuig der Mieter.

Mißverhiltnii^e, welche Kich daraus ergal>cn,

wurden erst im Lmifc deis l'J. .lahrli. iltirch (l-.is

bog. Uuiitpouiuiiiig övBtem bci*eitigl, riue Emrich-
tung, welche die nieii*ten Btiitite angcnommoi
haU-n. Nach derMclbi^n winl du Sieker vom I

Eigentümer cüigefordert ; dieser ubn ciiialt aU
Enim hiidiguiiLr lur die Gefahr der EüibulJc beim

llegreü au den Mieler einen NachUlli in» Slrurr-

bctrage. Voraujäactzuug iüt, daß die Jaliru»mietc

d« dnmdsCüdn einen bestmimten fietn^, der

1
nach Städten wechselt, nicht übersteigt (U £

' Manrhcstcr, 13 f Liverpool, 20 .€ Tx)n<lon etc.).

Triüt dies m, m kann dem titeuerpiüchtigen

diuvh Vereinbarung mit der Steuerbehörde ein

Abzug bi> °/„ gcwiihrt werden. Diireh Be-

sch!uLi der t.femeindever8ammlung kaim diese«

iSvHtcm auch allgemein eingeführt werden. Dann
muß aber der gewährte Nachlaß für den Eigen-

ti'uucr 15 % und fall« denelbe auch für die

iSteuer aufzukommen hat, wenn das Gnindetück
nicht vermietet ist, 80 % betragen.

Die Bteuer wird veranlagt nach der Jahres*

rente, welche vom Ctrundstiirk durch Verpachtung

oder Vermietung eraelt wird oder erzielt werden
Icann (annual Value). Von diesem Bebnge werden
abgczngrii dir auf drr Rente ruhenden öftent-

iichen Abgaben und Losten — die lienteugriiUe

heifit jelct Gross existitnated Rental — ferner

die Ifefiaratur- und rntcrliHltuiigskristcn, die Vrr-

tiicherungsbeiträgc u. dcrgl. m. Der Kest int dann
der steuerbare Rnnotrag (rateable Vahle), nadi
welchi'in dir Steuer angelegt wird.

Die gruUcu Mängel der briti«Jien Aruien-

»ten& sind nicht m Terkennen. Vw allem hat

die üdtii» der t^triicrvcranlagiing, nämlich der

chatsächliche oder pulcazicUe Mietttertrag, Be-

aiutondung gefunden. Die« führt zu Unzuläng^
liclikiiteii hauptaächli< h bei eolcben Objekten,

bei dciicu die V'crmietuiig uiclit üblich und in

vielen Fällen ül>erhaupt ein Mietertrag nicht wo.

er/ielrii .Te<lriif;dl.- läßt es gich nicht leugncn,

daü die Bti-icutTuug mit dm VcrhältniBscn der

ökonomischen Entwickeln i ig nieht Schritt gc-

hiütcn hat. Dieu zeigt idch inebewjndcre auch

<larin, daß nur der Gnmdertrag Steucrobjckt

und der Nutznießer Hteuereubjekt int, da« be-

wegliche Vermögen tuid die Einkünfte des Urund>
eignere nicht getroffen werden. Darin liegt eine

umso größere Härte, als die vertrag»miiRige rel x r-

lassung von Grundeigentum tu Nießbrauch in

Kngland wdt Terbrdtet ist und aufienlem aiuf

liiiigi rr Periixlcn zu erfolgen pfb"gt. Außerdem
stuft tjich da« titinuurecht der Mitglieder der

KirchspelversBniinlung nadi dem Stouetbetrsge

ab, lind die \'er>riiTiTii!nnp hrstrht also vorneLni-

lich auö Mietern und Pächtern, welche zwar an

der gegenwfirtigen fiescfarinkung, nicht aber an
einer dauernden, künftigen Eiiu iigungder AnaCB*
Imt ein reg«» lutcreshe haben.

Diese bdden Schattenseiten, Belastimg de»

( !nmdverniögens imd des NutznieRcrs diin h die

^Viuienüteuer, iial>en seit den 70er .lidireii zu

mancherlei Anliafen und IveforiuverstulieM ge-

führt, l'jne gnmdl(^eiidr IDigestaltuiig i^t iiber

noch nicht erzielt worden, wenn auch Eiiiziilnes

abgeändert worden ist. Zudem kämpft die Heran-
I zieluiiig de> lunkommeuh «ui* ItPwqjUchem Ver-

iiuigui umi persönlicher Aibeit mit großoi

Schwierigkeiten, welche in der specieUoi <3e-

artung der briti^elien lx;kalbe«teucrung liegen.

Ohne diese ciugehcud tuuzugu&taltcu, ist^auch

die PortbUdiug da Aimeiisteuer in dieMr Bicb-
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tunggegfiOB^ioHMf». Die Mitbelaatm^dv filgni-

tfimere neben dem Occupier ist zwar angeregt,

gesetzlich aber nicht gert^elt worden. Deshalb hat

man indirekt eine Reform angebahnt, indem man
die Aufgaben drr örtlichen Verbände (Unioiia)

für die AmicDpflcge einBchränkte. Hittelbar hat

man dadurch auch die Konten der Anii>^n]>n. jjr

j[tmffi^fTt- Auch hat man die Koetm für die

Jmtfa^ und Folfadmifältmiig und derlrrenpfle);r-

auf <\rii ?t:uit zu rilx rwälzi ii vnr[rt"»chlagen, \v;i--

iadeM^ an der Befilrchtuug der Ueberlantuag

für den Staat sbheiterte. Von lielifidiilidien)

Einfluß iät die sog. Lex Ritchio auH dmi Jahn

1888 ^1 und 52 Vict. c 51), weldie den wei^ent-

HcÄen Inhalt der Loeal Government Aet bildet.

Dirrcli ilifst'lLr' wajrdf dio Ornfsrhiift zwisilicn

den Armenverbändeii imd deni Staate al« Ver-

bindimgBg^ied eingeschaltet. Sie hat dann die

BpfoHungen der Bf-amtm, der T^ehrer und

Lehrerinnen der Annenschulen, die Koeten der

Arzneien und Heilmittel für die Armen etc. zu

bestreiten. Als Mittel crhieltrn die r,riif.-<c haften

dnen des Ertrage« der Liciuiz-iibgabcu vom
KkblhaDdel und Ausschank geistiger Getränke

und vom Handel mit anderen Luxu.sartikelu

(Dutiee on lucal Luxation Liceuce«) und der Steuer

von Yeferbnngcn anf Grand letaHrflliger Yer-

fSgtmgen überwiesen.

Die cngli.-^che AmieriBteuer mnß in dem Mo-
mente obsolet werdeü, sobald ^'diiipl . dii

Unkm zu einer Ortagemeiude zu entwickeln,

wddie den geeamten ICreis der Örtlichen <3e-

meindeau^Bben m irfüllrn liat»

Lltteratnr.

/,o«ittn^, m SiiMbtrf, III 8. 870. 896 ff.

- H , ; . 7/7 ,<^. 345, — nofdUkrr.
I>if K'rmmuiuil'>esUutruit0 tu Etttjland und )) nie»,

1873. — Ä* ehr Ott
f
Da» engUseh§ 4rmeriV«$en,

Uip*ig 1886. — Eait» MMtteiti^ Art. ,,Arm4n-

Uut mtd Armemtlmuni'* i H. d. St. — ßotehen,
Rtpoti» and Speeehe» on loeal Taxation, London

'. 1884. Sappl, l88ft. Max von HeckeL

Armenstatistik.

1, Ani^BalMa und Hothodm der A. 2. Die A.
in Beutaeidaad. 3. See Aadad.
1. Aufgaben nnd Methoden der A. üeber die

Zahl der von der Armenpflege I''^nterstützten und
den Umfang der TTntcrstütziingen genaue »ta-

tietischf NarhwtiHiiiitr» n /u besitzen, wnirde von

cfheblichem Interease fitr die Verwaltung sein.

Man wfirde dadmdi einm afffennifligen EinbKck
in «las Vrrliälfniiä derjenigen Pcrsonm. welche

ohne fremde Unterstützung ihr Leben nicht zu
fristaivermögen, zur Geeamlahl der Bevölkernng
rrhultfii. Allfin frotj! der Wichtigkeit dieser Anf-

gai)e hat man nur in vereinzelten Fällen eine

umfassendere Lömmg vemdit Dk StfttiBtik

ksriip'T iHt nüti^'^ hier mit gu» erheblicben

Scliwifngkeitfcü.

Weim man eine I^eistung darbieten will, die

albatig befriedigen und die Gnmdlage zu Be-

fonnen abgeben kann, so müßte die gesamte
Armenversorgung zur I>arstellung kommen, ohne
Rücksicht darauf, ob die Anuenunterstütjsungen

aus privaten, Vereins-, firnir iivli - rMlcr Staats«

mittein fließen. Die Vollständigkeit scheitert

laber schon regelmSOig an dar ITnmltgltchkeit,

' die |)rivate Wohlthätigkoitspflege irgendwie sicher

statietieGh zu afasaen. Es ist zwar möglich, »ich

I
dnrdi etatittbehe Aufnahmen efn BÜd von d<>m

Dasein, der Organisation und der ^Vi^ksn^llk(•iI

' der einMÜiliigigen Vereine, Genossenschaften, SUf-

I

tungen ete. im allgemeinen zn machen, dodi int

I M mcUi jin^^'f-schlrtssi n, y.n i-rfalirr-n. wnc fliese

:
Organe der Armcnpflq^ im Gcsamturganistnus

I

de« Annenweeens funktionieren, wie eie mit den
Trätrer-i I r öfff^ntlichen ArnirnviT-mrcnine Icon-

kurrien n , nie nnteretützen ,
ci:;gän/.(ui, wit> sie

individualisieren n. derfd» m. Es läßt sich daher

eine eigentliche AmienstatiFtit ntir für dir ."iffent-

liche .\mienpf1r^e erzielen, uiul uiuh dit«: wird

das Mull ihrer Ivcistimgen aus dem Umstände
schöpfen, in wrleluni Hmde <]ie äffentliehe .Vrmen-

pflege oeiitnilisicri und hierartliisch gegliedert

ist. Wird aber diesdbe von Anstalten geübt»

wrlt lie mehr oder weniger koordiniert und von

einander unabliiinfrijr und nach verschiedenen

(i: Ml itzen thätitr nind m ist ein befrie<ligendo8

Resultat schwerlich zu erhoffen, f^dlich hat die

Sammlung eines hinreidienden armaistalfatiMeben

Materials mannigfache Hindernisse zu iiberrv i ndon

,

da die grundlegende Vocaueeetzung eine genaue
Vensne&iung d«r lliatiachen und ane znver-

liisjiit'r BuilifilhnmL' i^'t. Anf d«ni plaffen T.ande

lassen diese Dingo natuigemaß sehr viel zu wün-
schen HbriiTt wie andi die dort übUche rane
NaturalreirhiiTip- der elalietiMlieD Aufnahme un-
zugänglich ist.

Die Annewtatiwtik bat dch auf 4 Aufgaben
zu fTRtrrrken. Einmal hat sie ts> tu thnn mit

dem System des gceetzlichen Zustan<lt*, welcher

der öffentlichen Armenpflege zu Grunde liegit.

Hierher gelifirrri die Bcschreibimp d( r obersten

Grundsätze der Anncnvcrsorgung, die Aufnahme
der Trä^rer derselben, des Maßes der Veriiflich»

tung, der Verteilung der T 1 -t» n der Erstattung

der Unkosten, sowie die .\uina)une der formalen

Bedingiuigen und der Repressionsmittel gegen
Arbeitsscheue u. dergl. m. Sodann wurd man eine

specielle Nachweisung der einzelnen Verwal-
tungseinrichtungen imd ihrer praktischen

Grundsätze suchen. Drittens soll sich die Armen-
Statistik befassen mit dem Umfang der Annen-
fiirsortrf, mit Zahl und Maß der Unterstützten

und Unterstützungen. Besonders wichtige Einzel-

beiten sind dabei die Aufnahme von Alter, Ge>
sehlrrlit FainniinMtand. ehelicher oderunehelicher

Geburt etc., ferner ist festzustellen, ob die Unter-

stQtnmg TorGbergdiend oder dauernd genjelit

wird, ob die Untrrsfüf/ten ganz f<der teilweise

arbeitsunfähig sind , ob sie allein oder mit
Familienangehörigen an der TTtttcntfitzang

partiziineren, welchea die VeniimunggmM>chen
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waroii II. f. Elndlich ist als vierte Aufgabe die

Betrachtung der Kosten der Armenpflege
und der za flirer Deckung aufgewendeten
Mittel zu virl:in;.'fii.

Von dcu hier er>viihutcn Aufgaben der Armcn-
Btatlettk sind die meisten kaum noch emsäiöh
in Aii'jTiff jcnuniinon worden. Am bc8t<:ii i>t

noch die tinanzieile Seite, die Frage nach dcu
Charakter und dem üm&ng der Annenlaat «ta-

tiftiar-h darf ^tr-IIl \Yor(irn, ih\ das hirrTrii nötige

M.it« ri;il leicliter zu l)e6chuffen ist al« zu den
aniii n II That«achcn und andern die Kostenfrapo
fi'ir die beteiligen Krei»<e natorgemfift im Mittcl-

piuikt des Interesse« steht.

üeberdie» miü} man wohl beaektoi, daß die

Methoden der Aufnahme für armcostatistische

Bcübaehtuugen in den einzelnen Staaten wiederum
acübat von einander ctehr abweichen. Infolge-

dessen ist bei internationalen Verglcichimgcn der

Armenstatistik die grüßte Vorsicht und B<a:ück-

sichtigimg der methodolflgifldien Qerichtqnmkte
in erster Linir irchotm.

2. Die A. In Deutschland. Das Deutsche Bcieh
liat im Jahre 18fö eine unfusende

statintik veranstaltet, um dadurch grundlegend

für armenstatistiBche Beobachtungen su wirken.

Sie effolgte im Ztuammenhang mit den groAen
sozialen I\cf(irniplänen und »oUte ein cinhcitlichr»

und zuTcrläasigea Material nach tichtigeu Me-
thoden für die deutsdien Brndeartaaten liefern.

Biiycm und Elsaß-LotliriiiR« ii wart n wqiren ihrer

abweichenden Armengesetzgebung ausgenommen.
Die EriM^bmigRgegenflliiide wurden bei graßer

VorschifHlrnhrit der Verwftltnnsrsoiiirichlungen

in den einzelnen Lamicm thiuilich^L bitichränkt.

Die ErhcbuiiLT ersiDcIctc /ich. auf Anzahl und
Art Htädtisrhc (kUt ländliche) der Armenver-

bändc, aiii die einzeln udex im FamiUcnverbaudi;

üntent&tzten, auf die Feststellung der geschlos-

senen oder offenen Armenpflqje, auf die Ver-

ammngsursachen , auf die Koateu der Annen-
pflege und auf die Form der Kcichnis^c. End-
lich wurden die «folgten Erstattungen votachufi-

wcisc geleisteter Untetatätcongcn, howie die Zahl
imd Höhe der in ArmenstnilMOheD eingekl^^tm

Beträge aufgenommen.

Die Reeultale dieser Anfiwhmwi wnw io!«

geode:

a) Gesamtergebnis:

Bundesetaaten

Preufien .....
Sadisen
\\ iintpmherg . . .

)i:uirii

lU->s.-ri

M(H'klrillHll-;.'-.<'-li\\<-nU

SiicliM'ii -\^ i'iijiiir

Mbi klen burg-StreUta
Oldnnhurif ....
|ir:ii)n--' ln\( IL.' .

Sii.'li^ru-Mi iriniL'i ii .

S.h li-.'ii- Mti'iiliiirL'

.'^aj;lj ? 1.' 1) -

(

' M 1
1 iir_i; - 1 r II 1 1 1 a

.Anhalt ....
><l.vii;ir/liiu-,v->'ii!ilfi--li.-)ii'-er

S' ,i; / hiii L' Uuduistadt
^\ .iMr. k ....
i;. Iii. ,1 1,11.;.' . , ,

lu'iih I.
1 .;^iii' . .

S' Ii iiimhurg-Lippe ,

1,1 p[«»

t,l||MH-k

üri'iiH^n ...
Iliiriiliiir..' ...
I. Gebiet dea llnter$ittiizuagii

wobiiHttze»

)2. Bayern
3. Kl.«iaR-L«ilhriiip«'n . . ,

4. Deutflcbo« HoicJi ....

UntenMflttte

Parteien Penonen

Qesamtauf\^nni) «irr Annan-
verbände

~ i
I

williger
§c -5 Aufwand

-*8l

EihI-

giiugei

Aofirand

Auf ^fi
l'Ki Ein-
w<(iin(T .'^ /

Miil. M.
I

Mill. M 1 M. M. i M

m 190
i: 795

.;'.i.'/i8

M'._'lil

1 ( i:,!

I r.<^

4Ü18
7 471
8.^
2r.is

1 70:1

2 ."»Ji

4 270
7W3
847
(>99

743
] 4Mm
2U05
4Ö20
2273K

Ö532y2 13,37
88fl02|2.78
>'>:; :',-j> ,>.i:

I

CS li'C, J,-7
I

:;i I v.o ::.ir.

l':; _'iis .(.(H

Ii 7'.''.' -.17

l!>753|a,73
1 1 Mo :!.;'* I

..'.1'.

:".tL'L' l.si

I
.-. (s I

7 7:;- I

iab2i 1^1
I5f?9l 1.87|

1 ::::!!

.J.ii;'i 2,32

3 625
4 173

1132Ö
hOÜ8Q

1,7-

2,m
(»,17

G,.S4

9,66

M,Öb3
5,631
:i.<i.'^7

;uii I

I. .">!»)

i. :'.07

ii, :;i;i;

u^>(/2

I IS

o.r.'i

n. : : ;s

".17''

I t.ir.s

0,060
0,066
t K'

'

I
I.

( <4ii

1 1, 1

1'.')

U.' r-7(;

(j,iir.

(\Vs2

0,574

3,066

.>3,3U0

5,147

:^.,-ilo

i.v.c

I. ti ü
o.:;:i

Ü,l8ü
a906
(l,:.77

1 1. 1 si

;

n,l 17

II,
1
7.^

H.lfi.->

0.0Ö6
0,067
' '.I i_'S

'Ml 17

( K 1 t

' (.1 0->

0,112

0,147

0,55S
3,044

m
177
1\'>

1.71

1

>>-

ii:

2U5
256

Ml

iv.

ä3
I

M
1 1 \

7 I

226
347
Sät

761
m 0!«

1 367 347
1.">1 55()

73 4W»

3,43

2,80
4,7(1

»66571
1
10^ 386 1 3,40

77 9fJ8i

10

4 .i.'i

75 9239
10 060a
4 2?r7s

196
180
27fi

1'j7

171
I

1 1 «

'2'Ju '

156
I

.XV- '

Iis

184
266
l.V)

n7

Ul
',»t.i

]HS

77
81
:.[

M
lif.i

71
,

Ml 1

218
337 i

Hü
60^2

n\ü
46^
:>',.n

62,0

433
.^7.7

,71.3

n,'i

:ti.7

17,9
:iii,7

t7»,l»

31^

60,4

l«t\
l.sj;

r.t;;

54,0
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Iii V III f 11 n L' '1 ! r V II t ( r t ii t z t (• II :

finndes-
stsaten

Stadtee-
meinoen

Landee-
raeinden

Gut*-
bezirke

1 =i
E Ex
^< s

Gebiet desUn-

J\r-

793 084

(5,30 %)

J **I -

äonen
412 234

(2,09 o/o)

sonen
54 944

(3,00 o/o)

r er-

sonen
685)54

C2,08 o/o.)

El-.i:^ - Lo-
thringen

55458

•)i r. i".»

im* ö/o)

W092
(2,46 o/„)

24 71>4

(2,36 o/o)

(Die finylrlmnmcrteD Frozcatbcreehnungen
bedeuten ^ der BevSkenuig de» betreCfeaden
Gebiet

c) Offene und geschlossene Armenpflege
(CScfaiet des üntentfitKoiigBWoliiiiitKGe)

P«nonen
Personen in

in offener 0/0 pesrblos- o/o

Pfleg« X'lltT

Ortsarmenvir- 1 063 158 ÖO,U 20,0
bände

Gntabezirke SO 604 92,1 4340 7,9

Lnutwmenver- 15763 41,3 22306 58,7
It&nde

Gemischte Be- 54 899 79,6 14 055 20,4
zirke

Zufammen 1 184 424 78,9 3(j6821 21,1

Nach dem VtngaDge der deutschen Bächs-
statietik haben dann dnzphie Bnndesstiuiten l)e-

gonnen, die Amunvcrhälniis-i«' ihrrs r!r-1iiefrH

näher zu erforschen, wie isach^cn, Braunschwcig,
Bramel) rnid Wfbrttemberjr. Sie haben dabei
Tielfach mrhr intliviMnali-ii il und mehrfaeh wei-

tere Aiilgaben in Ua^- Ik-reioh ihrer utatintijsch en

Beobachtungen gezogen. Die besten Leii^tungen

mif dem fJcliict«' der AmiPTiiätiittstik haben
Bayern luid Oldciiburgtjrrdcht. Die bayrisch

e

GHaliaUk reicht unter den gleichartigen Auf-
nahmen am weitesten zurück, da ihre Resultate

seit 1847 veröffentlicht werden. Die Statiittik

der öffentlichen Fiuwrge in Bayern zieht in daf»

Bereich ihrer Betrachtungen die öftofttUche nud
die frehrilBge Annenpflege. Die erRtere hedeht
rieh auf die Lei»t\intr( n der Ortfgi niciinli n . dt r

Distiilttegemeinden, der Krdsgemeindoi und der
WobHhXtigkdtssdj^migen für die Yersor^ing
der Piitrratiitznn^'-ibf^lürftigen. Eh wordi-n hier

die Zahl der Unterstützten, der Geldaufwand
der gewährten ünterstQtsongen, diednn^schnitt-
liche Grriße p'mcr Tntrrpfützung und der Kopf-
anteil der Bevölkerung an dem Gesamtaufwand
berechnet. Femer ist HA Soq^t der gtatii^tik

der Konten dei> Armenwesens sngen-enib't, die

Ausgaben und Einnahmen der Annenpflege wer-
den Teneichoct, die Annen- and Wohlth&tig-

' keiteamtalten bis ins einzi lnr v. rfol>rr. Weniger

I

auBführlich ift naturgemäü die Siatifttik der

Privatwohlthaügkeit^ Hier wird iu einer ersten

Gnip|>e eine Uebersicht über Zahl, Art und
Zweck der Wohlthätigkdtean.^talten, sowie üheat

ihr Vermögen gegeben. Die zweite Gruppe da-

jjren befaßt eich mit drii Wohlthätigkeitaver-

eiuen tmd weist ihre Zahl, ihre wirtscbafUichen

Mittel und die Anzahl di» unterrtützten P«r-

Oldf nburg hat im Oppfnuatz zu Bayern,

daü sich mit der Koiuitatienmg der statistischen

Thatsachen begnfigt, eine eingebende ErforMhung
def gesamten ArmfnTVfüpn'; rT«tTf-ht. l>io Arbfitfii

erstrecken «ich aui den Zeitrauui von ib-iil. bii<

1875. Namentlich wunli- hier große Aufmerk-
samkeit der Darfätr'iluiijr <1<t t'o-^<'bii htlii'Iirii Knt-

Wickelung der Armenverwaltung und Uuu »kr-

maligen Zustande der Annenge««tzgebung, ihren

praktisehen Einrichtungen und ihrer that^äch-

lichen Uandhalitmg zugewendet. Die Htatistiftchen

Unterscheidungen sind mannigfach gegliedert:

dancmd und vorübergehend! Unterstützte, £r-
wadifwne nnd ÜD(Tn'ach»ene, Arme mit mid ohne
FiiiiiiliriiHii^'chiiri^c, Tn umin^ nach Geschlech-

tern, ganzlich und teilwctsc Verarmte, Ausschei-
dung nach BemfsthStigkdt n. dergL ra. HkiRn
koiniiK dann nodi al> Erfrfinzung eine S'tufistik

der armenpolizeiUchcn Bc»traftmgen und der

^^rtflehaftdOhrnngderAnnenhiaser. Sachstn
hat iii^hisoiulcn' im Anschluß an die Reich«-

enquete vom Jahre 1885 seine Almenstatistik

ausgebfldet, Württemberg und Baden haben
«rit drn *VkT .Talirni tnfhrffirh amifnatiiti-^tisthe

Autnalunen veran-tait« t luidsokhcErnülulnugen
bis zur (T(^einv:irt fortget^etzt. Die Armen-
Htatintik im Kiinip-iieh Preußen hat sich im
wesentlichen aul die Aufnahme der Kosten der

Armenpflege beschränkt Diese Seite der anMO-
Htatistischeu Arlxüten ist namentlich aus den ver-

schiedenen amtUchen Veröffentlichungen über
das kommunale Finanzwesen zu ersehen. Hier
sind auch die acoatigen Wohlthätigkeitseimich-

tungen zum G^nnstand fortbmfaider Beobach-
tinif.'rTi prniaclit worden. Die finanzielle .\uf-

gabe der Armcnstatistik wird neuerdings auch
in Bremen mit Eifer knltiTieit.

StDaaAnriami. Von den anuwSrtigen Staaten

Vic-fchränkt sich die Amirn-fali-tik in Frank-
reich vor allem auf die Armenpflege in gc-

schloMenen Anstalten, deren Nachweise bis 1881
ziirückrcifhrii. l*i -.(.ndi r^ rrirhhnitifr «ind die

m ui reu ErmiUeliuigeu hiu-itLiiKh der Knuiken-,

VtTüorgungs- und 8i«hfnhfiuscr ihApitaux c>t

}io^[iice>i imd 1ir/iiL'lie]i «ierjenipr'n. welilie. wie

in dm niiifUn kl« iiK ixii Gemeinden, beide Zwwke
vereinigen (h^jutaux -hrt^picesj. Diesen folgen

dann die Ani^talten für die unterstützimgshe-

dürftigeu Kinder (Etablishcmcuts. des enfanta

as«i»t^) und die Anstalten ffir Geisteskranke
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(AaiLes d'ali^^). Namentlic-h verdient die Kxau«
kenhimei^Statbtik EnriQumng. Sie fiUurt Zahl
iiiul PcfHonal dersellx ii auf. ilic Anzahl der Frei-

uud anderer Betten, die Zahl der Veq>fl^gteu,

dM Bewegung der Verpflegten, di« bdundetteu
Krankheitsfälle, die Eiiumhimii und Au$>gaben

der Anstalten etc. Die Thataachcn der offenen

AnuenpOiCge irardoi nur «{lirlitth stalistiBeh am-

;

gewertet.

In F. iiirluiKl lifft f>in niclus ^fate^ial in

den Auiiual ICuports oi the l'iM>r Imw Board,
wovou die Statistical Abstracti» dnzelne Au^üge
briiii:i ii. Alljährlich findet an r-incni bestimmten
Ta4;c iu Enjilainl imd Wale« eine Autnahnie der

Unterstützten »tatt, wobei swiachmarbeilailhigen
und arbeitenufähigen Armen, zwiitchen den in

eigener Wohnung und den in den Annenhüu}<eni

veqiflcgten u. dergl. m. unterschieden wird. In

Irland aind die Unt«ratütKten na<h der Fonn
dfT ITntBratfitaning, nach offener oder getn-hloM-

.•.«•11« r Pfit LT»', nmih Arbeit>4fiihigkeit luid Arbeit)?-

Unfähigkeit auageachiedeu. VoD Schottland er-

fahren wir die UM der «regiatriartm'' oder ^ge-

legentlichen- Aniirn imd ihrer Aii^r« hörigen, so-

wie Ausweise über Einnahmen und Aungabeu
der Offentlidien Annenpflege.

Die AnncnstatL>tik in Oei<terreich iatnoch'
wenig entwickelt. 8ie wurde erst in jüngster

Zeit mit der ötatiätik de« Gesi!ndheiti4wet<cnij

ausgebildet. Frfiher wurden nur dir Ziüil der von
den ArmeninKlituteu ver|)flegtcn Hilfsbedürftigen

ausgewiesen und die Zsäü der Insas.'^eu der Ver-

aorgttng8häu!<er,Hnwie deren KMtenau%eQommen.
Gegenwärtig^ i-i man jeiloeh zu einer größeren

Spraialiäieruug der t9tatii!ti«:hcn Duton vorge-

«diritten.

Mümattr ^>»r
ff ,

ArmmtUitittik, Jahr/,. /. A(U.

«. Ä., N. F. 18, S. 877. — Kollmann, DU
ErgebnUie der dmUeken ArmeiuUUitÜlt «OM JUkn
1885. ZMm*. WMmiL 1«M, 9 m. 10. —
Mayr titHiitik dir IktOtr wMf Vaffantm £n
A' ..i/rt-fA Uayern, München IPf^^) '

'
r r tell,e

,

,St>itiUi~»che Na«hioei*6 über dat Ar-menictitn im
KOtu^tich Bay0m, MÜHehtn 1872 — Lapet,
Vit bagrisekt Jimtiv/Ug$ M» 1847—80, Jmkrb.

f. O. «, F«rw., M. S, & Mt. — JTolIaiAiiii,

l)at Herzogtum Oldenburg im »einer teirtaeh^ftlidun

Enttcuskclung in den Irtzten 2S Jakren, Oidenhurg

1878. — /ioehmtrt, .»r'ncrji rien und Armen-
ttati$tik, ZUehr, d. Uat Hureaut d. Kgr. Saehtm,
Bd 29 — Kollmann, Art, „ArmenHatittOf* i.

IL d. St. {mä am^flUtrlichm LfUtraliamaekiamt).

JWeMaJINf« MmttriaKm /Mm «M in dm «(r>

$ckitd*nen Jahrgängen der Zeit *ehriflen und Ver-

Offentliehtmget» der ttatittiiehm Burtaut txnt /iayem.

Max von Ilcckel.

nd Amimpollael.
I. Allgemeines. 1. Armut, Arnii'n|)nei,'f und

Aniit'iipoliiei. 2. Die Anuenpili^*!

RulifiilH'. 'A. l>ii' ( uimdlagen diM' A riii<'ii|>fl*';;i'. 4.

(Die Kulten der Armenpflcjf* ). 1 1 . 0 e » c h i <• i« t e d c r

öffen tl ichen Armenpflege. 1. Die antike A.

2. Dn ChriBtentum. Die kiidiUclw A. in Mittel-

«Iter. 3. Die A. in den deotodben Territorial

»eit der Refonrvution. 4. Dir A. in rnmkreich.
.'). Die A. in Kiigiaiid. III, I)i c A rnitn u * *•

gebung in den einzi'l n >'ii t a« t •• ii. 1 ,
Dmix h-

iaud. a) Der UnterKtüuungMwohnmu. 2. FArt-

Keuniag. h) Dm Heimatarecht. 3. Fortsetzung.

c)Da8fnms&w«cbeS]n«t«ni. 4.0e8ten«icb. 5.Fiaiik-

reich. 6. England.

1. Alljremeines.

1. Ai'mut. Armenpflege und Armeapoüxei.
Armut im volkswirtHchaftUehen 8inne nennen
wir jenen Zustand, in welchem di<> zur Leben»-

baltung erforderlichen Mittel nicht vorhanden
sind und nicht erworben wenlen können, wo
demgemifl da« Einkommen de« ülinxelnen durch
fremde SSuediQaBe eiiKÜizt werden muß. Die
Armut gehört zu den drei ungili)~iiL"n Ein-

kommen«v^a'hältniaaen: Dürftigkeit, ^Vrmut und
ISend, unter welchen sie die Mitte hält. Allen

drei Ersichein im formen ii*t geniein^Ain, daß wir

e« mit «olcheu ökonomischen Uuutäudcn zu thun

haben, bd welchen nur eine knappe, meiot un-

ficheri' iiiiil unterbrochene Befrieiligung der Be-

dürfnisse erfolgen kann. Därftigkeit liegt

OT, wenn die Mittd snm notwendigen Lebens-

unterhalt zwar vorhanden, sie hIkt nri/.ulänglich

sind zur Befriedigung höherer unil au-^ den

sozialen Vcrhältnifuen eiiLspriiigender Be<lürf-

ni--i . Elend da<ri urii i-t «Irrjenige Zn*rand.

in dem riclbät die ZuHchu.-.!-v ans fremden Em-
komnien Überiiattpt fdilen oder bestenfalls nur

hiiircii hen, mu die unentbehrlichste LebetMnot-

durlt zu gewähren. Die frauzösicche Temiino-

legte beMichnet diefie 3 Btofen mit indigence

pauvret^ und misferc.

Die Armut ist keineswegs eine moderne Er-

»cheimiug, sie int vieltnehr so all wie <lie wirt-

schaftende Menschheit «elbet und wird aller

menachliehen Vorauancht nach niemabi erlüeehen,

solaJiu* wirti»chaftli(h th.'iliir.' Menr»chen

geben wird. AllerdingB können die ErtHJieiuunge-

formen der Aramt bcedttinkt, ihre Wirkungen

p liinhrt wenlen, aber tt* ist undenkbar, daß
CM einer wie immer gearteten Oigani^ation des

Wirtadbaftelebens gelhigen ktane, «ie völlig cn

1u>-eitigen. Der Vror.fntfatT der unterstütziniir«-

liedürftigen .Armen zur /.;ihl iler gt^nainu-n B«'-

völkerung ist heuzutage schwerlich grüUer aU in

früheren .Tahrinimh rt( n. ja vi<'ll* i( ht nicht ein-

mal HO ungnn.'<tig aln iu aiidixtii, iNchwer davon

betroffenen Zeiten. Wenn nun auch die gesell-

Bchaftliche Gefahr nicht in ihrer Ezteuaität be-
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nM, 90 luit andcnncito doch di« IntenMtBt der^

<f \\M h cm Hchwen* Gebrr-ohf-n atn sozialen Kör-

per g(«eitigL Deon die Gefahr, ui die Armut zu

TfTfallen, wt IBr dne iminer grOAcre Zahl rm
31(11*« hf-n in unserer Zeit ungemein gewachsen.

Hieran tragt-u alleniinp» die neuzeitlichen ftko-

noniisfh-teehnischen Verhältnin^e der wirt*<chaft-

lichrn Prozesse mit dir Hanpt*«chuld. Die nio-

dmu: InduHfrie mit ( milibrtrieb und maschineller

Technik hat in allen Kulturländern eine besondere

soziale Klawe, die indu«trinllen Arbeiter,
hervorgerufen, deren Zahl einen bedeutenden

Bruchteil der Bevölkerungsziffer bildet und deren

Emkommflo knapp nir LebeDshaltoog anareidit,

mwirliCT nt und daher wieder da« Ge-
j^pf d'^i (ItT völligen Krwf-rbr^Iorii^'kr-it und dainil

die Getahr, in die Armut zu veriallen, henuif-

beMfawOrt. Von dieser nnabhängig beatelMi di«

zu allen Zeiten wirksamen rrr^mhen fort, die

Qoch eiue größere oder kleinere Zahl von Men<
sehen rar Amitit henbdr^cken.

Auf diew- Wei«e schälen sich die beiden Tie-

griffe der individuellen Armut und der

Klassen- und socialen Ma«9f«enarmnt her-

aus. Die er-to hat ihre Wnrzel in den allge-

meincu wirtwhaftüchen 'rhat^inlnn der Ein-

homnWIlBTCfteilang, die letztere du^re^r,.,! <l)Ui

Produkt der äjwellen t<'fhnisehe[i Verluillnisse

des Wirt«chaiti*leben». Deui ^Vrineuwc-ea iu der

Bedeutung, in welcher es hier dargestellt werden
isoll, gehört nur der ersten» Begriff an. Die
»ozialp Klib«t>enamuit iHt im Rohmen anderer

wirt8chafti<poUtischer Maßregeln zu bekämpfen,
sie bildet den Ken der Lösung der sog. „soanalen

Frage'' und damit dne der wichtigsten Auf-
gaben des mwiemen Staate».

Die Fraget in welcher Form, unt«r wekhea
Bedingungen und in welchem TTmünni^ die in-

dividuelle Annut GegcnKtand iirivater oder öffent-

licher FürHorge müu äoH, bildet den Inhalt der

Armenversorgnng oder der Armenpflege.
Da der Arme aus eigenen Kniffen nieht im-tjunie

ist, die ong;ünstige £inkommeu.slagc zu beseitigen,

so bedtff & Irander Hilfe, und in der That ist

ein rrrtindgesetz der Nächstenliebe, dem Iri-

dtiideii Mitmenschen beizuspringen. Auf niederer

Kultunitufe wird dici^e Pflicht nur dem engeren

Kreise der Familie oder des Stammes gegenüber

anerkannt, auf hühtrer Kulturstufe umschließt

diese» Gebot mit fortBchreitcnder Sittlichkeit imd
Humanität die Menfjehheit nh Ganzes. So ein-

fach da» Prinzip der .yiaenversorgimg und die

Pflicht hierzu igt. so »ehwierig lud ho verwickelt

htt die Durchführung der Armenpflf^e. Zunächst
wird der individuellen Armut eine individuelle

Hilfeleiüitung gegenübertreten, eine Entscheidung

von Fall zu Fall erfolge. Je mehr sich aber
die Armnt antdehnt, {• schwieriger die Abhilfe
i>f. dfr^to weniger vermähr der Einzelne -einen

sozialen Pflichten nachzukommen, ist er außer-

stande, derAnnnt wirksam cu begegnen. Es bedarf

der Veremigtmg der KrUte, e« mnfl die Oe>
Seilschaft mit dem Einzelnen kimkurrieren.

Damit wini aber die karitative Tbätigkeit des

Einzelnen keineswegs aufgehoben oder ersetzt,

sondern erweitert nder erträn 7t.

Während in der alten Weit die Für-onre für

<lie Ammt im wesentlichen der l'rivai wnldlhälig-

keit überlassen blieb, im MittelfUter die Kiiehe die

vornehmliche Trägerin der Anmaipflt^* war, hat
seit der Reformation der Staat begannen, in

allea Kttltorländem die .VnnenverRorgung zu

einer staatlichen Aufgabe zu tmu^hen. Diese

öffentliche Thätigkdt neben Einzelwohlthätigkeit

und Kirche hat aber eine dtux-hdacht« Organi-
sation des ArmenwennM notwendig gemacht und
die Einrichtiu)^' <h\i-4 speciellen Zweij:e^ der

staatlichen Verwaltung gefordert Der Inbegriff

all dieser Thatsachen und Anstalten « durch
welche niiin die öffentliche Arinenpne^^- zu ord-

nen sucht, nennen wir die Armenverwaltuug
oder die Arnienpolizei. Der Staat hat die

VerTt'altunp der Armen jwilizei teils -elbst in die

Hand genommen, teils hat er die Selbstverwal-

tungskOrper, insondeiheH die Ortsgemeüiden, in
öffentlichen Organen konstituiert.

2. Die Armenpollxei al» St-aatsanffabe. Als
Befriedigung eine« öffentlielien T{e<liirfnissee Ist

der Staat ohne Zweifel hi rufen, in die Armen-
pflege rt^elnd einzugreifen. Alleniingi^ hut Juan

diesen Beruf dem Staate vielfach abgesprr>chcn.

Die katholische Kirche fordert die Ik-seitigung

der staatlichen Annenpflege untl die Wiederhcr-
stclhmg der kirchlichen Armenfürsorge als die

einzige Möglichkeit und will dem Staate nur die

Aufgabe vindßieren, die Kirche durch eine an-
gcnn K-iene soziale (tesetzgebung und durch Auf-

munterung der Staatsangehörigen zu ontontützen.
Ebenso hst, wenn auch 'aus anderen Gründen,
dli' liUerale Wirt>ehaftsdoktrin die ,Vrnien[iflef;e

als Staatuaufgabc verworfen. Demi der Staat

besitze nidlt die PShigkeit zur Armenfürsorge,
seine Tliätigkeit vennindere nieht die .-Vrmut,

sondern vermeiu-c sie sogar, die staatliche Amen-
piflege legedem Staate insUngemeosene wachsende
Kn-ten ntif, <U' verleite die unteren Klassen ziu"

Trägheit und -«chlielie für die Armen viele Härten
ein. Der Staat überlasse daher besser diese

Fxmktiim anderen Kräften. Df nitretrfiniliiT ist

vor allem liervorzuhehen, «UiU die t^üuiiflihätig-

keit in irgend einer Fonu da einzugreifen Ter-

pflichtet ist, wo es gilt, öffentliche Interessen

wahrzunehmen, denen sonstige Organi.4iitiüaen

nicht gerecht zu werden vermöge». Der Staat

erscheint hier als konstitiUerendes Prinzip der
gesellschaftlichen Hilfeleistung. Da aber
die Einzelnen nicht imstantle (Hier nicht gewült
sind, den Anfordf^rungen der Untentützungen
Genüge zu leisten, so mnfi die staatliche Gewalt
ilie Lücke au^/ufiill. i[ -neben. Diese Gesichts-

punkte werden in um so höherem Grade obsiegen,

je mehr sich die Erkenntnis Bahn bricht, dnft
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regeln Müßiggang und Arbeitsscheu zu })e-

I

kämpfen, öchon im rSmlwihen Bei^, im Mittel-

tlcr Stajit nicht nur ein Organ der E<>ehuordnang
und Kechtwchutzee ist, «mderu auch im
Qdiiete der Kultur- und WohlitliTtopflcge wich- i alter, sowie in allen roodeniea Eultnntaaten

tigß Wrrii-htungen zu erfüllen hat.

I>ie Formen der staatlichen Anuenjiil^e
kjhinen adtr vmdiieden sein. Der Staat Übt
.^ic i (i(\vi-<l(T ^clltr^f all^• <h1it rr «lolegiert sie an

kleinere üflentliche Organe. Dan erster« ist die

Atlsnahme, dtm leUcteire die Uqeti. Als Organe
der Ani]' ii[Nili/ri pflegen nui-t dii^ (Jcnifiinlcn

und bc^o^der8 die Urti^geniciiulcn gewählt zu

weiden. Und in der That eind sie auch die ge-

ei'/iir't-<ten Träger der Arriirnvi rwaltnng, da nie

wegen der Abgesehloi**»eulu it ilir«> ikzirke» und
intolgo des kleineren Krei-ses beäc«er SU Indin-

«lualisicren vermögen, jetleu Fall genau prüfen

können. Mitunter knüpft man die Amieupolizei

an größere DistrikU; oder bildet für sie besondere

öffeutlieh-rcehtliehc \'crbündc. Die staatliche

Thätigkeit im Gebiett* <lesi Armenwe«eiiii ist da-

her meist eine mittelbare, der Staat begnügt

sich diuvh seine Ärmengeaetzgcbuug die

Grundlagen für die 5ffentliclie Armenpflege auf-

zu:<tellea, die prinzipiellen Normen festzusetzen

und tlim. Maß der VapflichtuDg der AnneD|ii£iiege-

Organe und der zu bietenden Leistungen zu
<ir'iiiiii. Daduirh alur. daß die OrtJigemeinde

die Trägerin der Axmenpolizci iitt, liäu^gcu alle

Flamen der Armenpoliz«! mit den Problemen
dos Hciliiattinx'htes, drs T^ntfrptiitzttnp^wohn-

eitzeä und der Freizügigkeit enge zusammen.
S. IMe Oranilaffea der AraiMiiiAete. Die

Arm< ni>fli-gi- im \v<'ite;*fi'n Sinne det< Wortes, wenu
sie nämlich al]t> Viii au)«taltuugen zur Bekämpfung
oder Lindenmg der Armut umfaßt, muß »ich ein

po«i»ivi ^ Ziel setzen. Ihr Streben muß darauf

hinau-gtlion , den Annen wieder wirtschaftlich

Hclbctändig zu raachen. Daraus «Tgiebt ^ich eine

doppelte Aufgabr. Sii' inul? einmal unterscheiden

zwischen arbeiL^ I ühigL n und arbeitsun-
fähigen Armen und sodann darf »ie ihre

Thätigkeit nicht auf die Repression bescluün-

ken, sondern muß auch die Prfivention wirken

laeeen.

Die repressive ArmenpÜQge unterscheide aljK>

:

1) Arbeitsfähige Arme, weiche zwar ar-

beiten, sich ihren Lebensunti rludt durch Albdt
verdieneu können, es al>er nicht thun:

a) weil sieansTVK^eittATbeitflecheu u.dergl.m.

nii ht iirlx'itrn wollen. Dir-p rJniiip'"' fällt

tmter den Begriff der ölüeutlicheu Armenpflege.

Ifan hat ea lUer mit Leuten au thun, wdche in

der Lage wären, sich seihst zu erhalten, je«U>ch

ein sorgloses I.Azzaronileben ernster und mühe-
voller iVrbeit vorziehen. Sie verfallen der Bettelei

und Lfiiid-iri i( in n i nml sind r^t< i- in G»"fahr

dem VeilirnIiLnuiu anheimzuiidlcii. Sie sind

daher wt-nigc-r Gegenstand der Annen-, als der

SicherheitsiKjlizei. liier hat d' r Staat im In-

tercsi^c der Geueinschalt ititht nur das lUiht,

sondern auch die Fflicht, dufch positiTe Mali-

haben die Gesetze die Bettelei und] <lie T-mtd-

etreicberei verboten und mit Körper- und Frd-
heitSHtrafen bednliti. Auch die neueiren 8tiil-

gcsetzbücher haben den Bettel imter Straff ge-

stellte ISIit der Uaftstrafe verbindet sich regel-

i

mäßig noch die Befugnis der Gerichtsbehörden,
den L:uidr^treicher der I.nnrlf*))<)liz<nh('br)rdL'] zu

I üi>erwciscn. Diese kann ihn] daim entweder in

lein ArbeitshaiiB (s. d.) verweisen oder ihn mit
gemeinnützigen Arbeiten beschäftigen.

i

Um ahet dem beschäftigungslosen Armen die

\ Möglichkeit zu gew^ähren, dem Bettel xu ent-

treheii, ihii \or den Gefahren der Vagabimdage
' zu bewahren, bat man vielfach Finrichtuugen

geechtfEm, wo solche Leute wenigstens vor&bcc^

gehend T'^nti^rktmft finden können. Hierher ge»

hören vor alicm die Verpfl^uugsstatiouen.

b) weflde^e Möglichkeit nicht haben,
flieh durch Arbeit ihren Lrl» n^iiiiti rlialt zu er-

I

werben. Hier spielen vor allem die Fragen der

I
Arbeitslosigkeit herein, weldieuDvemchuldet

: ist. Dir Hauptaufgabe fällt hi< r iiit ht der Ar-

j

menpflege zu, eondon ist durch anderweite Or-

I

gaaisationeB m lOsn (vergl. Art ^Ariwits»

losig^keit"). Für die .Amiciipfleep kann es sich

nur darum handeln, vorübergehend den Ver-

armten za unterstützen, bis er einen neuen Er-

werb anfpefnnd'n hat. Dir t'ntorstütziuig winl

»ich hier auf tlas Mimlcsiniali dis Notwendigen
zu beschränken haben. Soklie Unterhaltsfälle

sind namentlich uuumgän^rlic b notwendig bei

Entlassung nach einer Jvxaukheit aus einem

Krankenhausc, nach Verbüßung einer Strafe aus

dem Gefängnis etc. Immerhin aber werden solche

Fälle sich ganz besonders für die ßethätigtmg

von Vereinen u, dergl. m. eignen, die schärfer

zu individualisieren imstande sind. &»olche In-

stitute sted fipedell die Arbeiterkolonien
(6. d. olK!n S. !*T i. während sich die Arbritr-liäuser

für diesen Zweck im iranzcn nicht bewährt haben.

'2i A rbeitsun fähige Arme. Die baupt-
.sa( hiirli.-i<'ii rr--aihen der Arbeitswifähigkttl

sind Kiudhrit. Krankheit tmd .Mtcrs-
schwäche. Und gerade auf diesem Gebiete

liegt der Schwerpunkt der dffenilichen Annen*

Kinder. Die üflentliche Armenpflege hat

eich zunldut auf solche anne Knder zu er-

strecken, zu deren Versorgimg imd Erziehung

keine Veri)flichtetcn vorhiuiden sind, oder warn
solche zwar vorhandrn -^ind. alxr nicht die

nötigen wirt-rhaftlii lirii Mittel besitzen zur T?--

streitung der « rwaeW'Jiden Kosten. Hitx muli

die (iflfaitliche Versorgung die I<^uiktionen der

privaten ei^etzen. Die Unterbringung solcher

Kinder goichieht dann in Waisen- und Findel-
ih.fiusern, wie sie in den meiaten Lindem mid
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8tätlt«'ii errichtet wiinlcn. EfHterc Art von \ i

«tolten sind in allen Ltodem verbreitet, währoid

,

FindrfhSniwr vor allen den kathoUach-ro-
j

inaiiischt ii liiiidcrn t-iiri ii sind, in Deutschland
j

aber wcoiger Eingang landen. Auf der andcnm
|

8dte hat man aoch venndbt, an Stdlo) der ge- >

mcineamen* Erzirliuiiir «Ii«- T^ntf-rbrin^nm^r von

WaiMokindcm bei tüchtigen und erprobten Zieh-,
und Pflegeeltern m «eteen. Dies letatere'

V.-rfahrcn hat manch« i li i Vor/ii^r«'. i-^t ;iV)tT auch
hinwiederum mitj vicliachcn 8chatteui«eitcn ver-

knSpft. Jedcnfallii ist dieae Vng& nicht all-t

gemein 7:11 cntschfiMi-n, ;<nn(Jfrn lärU r^ich nur
relativ, je nach dem einzdueii Falle hi uniworten.

EDdlidi »ci hervorgehoben, daß ein UcucliteiiK-

werter Zweig der Fün*orge für arnir Kimler in

der Aufnahme solcher boruht, wi lilu; Gefahr;
laufen, der r-itt liehen Verwabi losung zu
verfallen, weil ihre Eltern und Erzieher ihren

V^flichtungen nicht nachkommen oder nach-

1

kommrii können. Auch hier haben private Ver-

«iaigongen tüchtige l«iatangen m venetchneB,
doch diese genügen viellach nfdtt und bedarf

<3<r öffentüchen Armenpflegt-, du- hier mit
ihren größeren Mitteln einf^^ifen muß.

b) Körperlieh und geiatig kranke und
alt.: r^^ch^vache Personen. Diese Gruppen
Ton Armen müssen durch einen öffentlichen Ver-
hend {Staat, Gemdnde), wenn eie keine aliinen-

tationspfUchtigen Angehörigen bo^itzcn, vorsorgt

werden. Dicwe Versorgung kann auf einem
aweifachen Wege geschehen, welche nach den
*';>' fi, llcij ViThältni.wn l>»chrittfn werden. Ein-

.

Ui.u tritt «in die Haununterftüt/.nni^ oder offene 1

Annenpflege und sodami kriuncu die arbeits-l

unfähigen Armen in öffoitlichen Armenhiuaeni
untergebracht werden. 1

Die HauMuntcrsttttzang oder offene
Armenpflege wird angewendet, wenn der
•rbdtBunfähigc Arme zwar Anverwandte besitzt,

bei denen er unterkommen kann, ditwc alx^r die

XU seiner Unteratütcung erforderlichen Mitt<>l

nidit heattceo. Die Unterstützung wird regel-

mänifr nur in Naturiilh ii, XjUirunghmitteln, Brenn-
materialien, Kleidung, änUJicher Uilfeleialung,

Aneneien n. deigl. m. gendeht, wogegen Gdd-
*jienden wcpcn der h 'whi iluniit v< rlnmdi nt'n

mißbräuchlichen Verwendung nur auaaahnuwciäc

rihrt weiden. Die TJuterBttttBongeii eoUen
Grenze de» absolut Notwendigen nicht ühor-

echreitcu. Aach für die Eiziehung und Aus-
bildung der Kinder iet FfiiBorge m treffen, wie
für ein angcme«i»enef> Bctrrabiii^ m .^nrcmi. Dir

offene Annenpflege wird nur auf bestimmte Z< ii

bewül^ nadl deren Ablauf die BedGiftigkeit

W)n neuem m jirüff ii i^t. Dii ITunsnnncn sinil

fortwährend zu Li-iiuLsii-kli^t-n, zeitweise in ihren

Wohnungen aufzusuchen, hinsichtlich der Ver-
wendimg der gewährten Unterstützungen durch
Anuenpfleger zn kontrollieren etc. Mitunter
weiden Anne in fremden Familien veipflegt,

^Mibei dne äußerst sorgfältige Auswahl d< r ICi 1

geber von nöten ist, wenn man erhebliche Miii-

brüuche hintanhalten will. Ganz verwerffich

ist da« System, wenn die Gemeinden ihre Annen
an den Wenigistforderndcn vergeben, dessen in-

tereeae dann nur dahin geht, von den ohnehin
nli-drigcn Vcrpflog-niifi-'j^i rn nintrlichrft viel für

die eigiaie Tasche eiuzubparcu. Ebeuso bedenk-

lich iet die Armenvcrpflegung dweh die'Metfiode

des Rei h • n z 11 US oder der I'mfuhr, wn die

von der Gemeinde zu venwji^cndcQ Armen von

den eioadnen Ortseinwohnern im Weehsel fSr

bestimmte Zeit in Koet und Wohmmp xn nehmen
t^ind. (Die«»!!* System ist namentlich früher viel-

fach auf dem platten Lande geftht worden
[Sachsen, Baycnil.)

Wo die IlauHunten^iiiuung nicht Platz grei-

fen kann, müssen die arbcitsunfihigen Annen
in öffentliche Arnienhäuger oder im Ef-
kraukungsfalle in Öffentliche Kranken-
häuser untergebracht werden (geschlossene
Armenpflege). Während in den Städten im all-

gemeinen solche Anstalten gdmltcn werden, deren

Einrichtimgen und Verwaltung den humanitären

imd hygienischen Ansprüche angfimessen sind«

befinden sich auf dem platten Lande die Armen-
häuser oft in einem 'loulati ii Zii-tande. Denn ilie

meisten Ortsgemcindca sind zur Errichtimg

eoleher Armedhittser nicht leiatungefShig genug
und pinc (triitKhinjr vnn solchen für nucn
größeren Verband scheitert meist an der Hart-

näckigkeit und dem Mißtrauen der ländlichen

Bevölkerung. T'iiuTdiis jiflrfrfn mit solchen

Armenhäusern auf dmi tUwhen Lande noch

mancherlei Mißstände verbunden m sein, da
^snlt he Institute neljcn der Arinpnvf'r«nrpnng noch

HJidiTen Zwecken dienen, z. H. zur Uuttrbringtmg

von ver^'ahrlosten Kindem, von Tnmkcnboldcn,
gefallenen Frauenzimmern u. dergl. in. Es i^^t

dann imausbleibliili, daß das Zusammensein mit

solchen Eli lucnten bcs^jnders für Kinder und
jugendliche Personen sittlich konti^giäa wirkt.

Dadurch ist es aber andi erkUhlidi, dafi der

Eintritt ins Armenhaus für die dort Unterge-

brachten einer Ehrcumlnderung gleichkommt.

Hier ist jeden&Ua flie sorgfältigste üeberwachung
solilnr Anstalten durch die Aufßicht^lKhörde

notwendig. Kranke, blinde, schwach- imd irr-

sinnige knae künaoi itidit in der Familie Ter*

jjflegt wrrdrn. Sie uiübwii in entsprechende

Anstalten aufgenouuuen wenlen. Solche £in-

fiehtungan sind entweder Stiftungen, welche

nach ^faßpthr von J*tiftmigftbcstimmun;j-pn ver-

>vall<.L Werden, oder Kranken-, Siechen- und
rfründn(>nuistalt«>n von Stadtgemeinden oder

«Tf ißt^ren Konimunalverbänden, zuweilen sind sie

aiuli mit Amiculiäusern verbunden.

Armen, welche ihren Lebensunterhalt nicht

venlienen können, aber doch nicht vollständig

arbeitsunfähig sind, wird eine ihren Kräften ent-

sprechende Artieit zugewiesen. Die l<>auen werden
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mit t^tricken, Flicken, Flechtarbeitai u. deigL

bewhäftigt, die liülluaer, soweit ihn Krifte

reichen, el>enfallü mit Flochtarbeiten» Btraflcn»

kehren, Wege- und Waldarbeiteu.

Ueber di« Vnf^ wie die Aimenfifleff« nnd
ihre Leistungen organisiert i>t, v«rL^!. III. die

„Anueugeaetzgebung" in den ciozelnea Staaten. 1

(8. 224 fg.)
!

Die Arinenpolizoi i*t nhrr neben einer re-

pressiv^ noch eine präventive. Die^e vor-

beufende Armenpfl^ besteht in der Aufgabe,

(\rn Arnim fkr Armut zu entreißen, f»owii' die

(iefahr zu uüud.ni, däiß ein immer groitenr

FrosentHatz iler Bevölkerung der Verarmuni: aus-

pi»rt?:t ist. Denn die Amirnpflege hat ihr Ziel

aui voll!?uiutiig>*teu erreicht, wenn aie sich (-nt-

behrheh macht. Es ist eo gut wie au»ge«ichlo«8eu,

daß es je gelingen werde, zu die«em Ziele zu

gelangen, .\llein wenn alle« nicht erreichbar

Int, HO muß doch « iiiijji-s erstrebt werden. Hier

iet vor allem auf zwei Funktioaen animerkBun
zu madbien. Einmal sollen 6tut und Gemeinde
Vorsorge treffen, daß auch die kleinen ErHpar-

nieae zinstnigend und eicher angelegt weatden

können, nnd eodann mti8 für Fille plStc^

liehen Pxilarf.-* flu wenigsten« beschränkter,

billiger Kredit den kleinen Leuten zu^tngUch

eein. Dica geedrfefat ehieneita dvrch die Spar-
kai» sen und andererHelt» durch die Einrichtunp

von öffentlichen Leihhäusern und Tfand-
anetalt«n. fVeargl. Art ,8parinMeon* und „Leih-

hfiuner".)

4. <Dle Kosten der ArmeBpflege). Vcrgl. Art.

«Annenlast und Anncnateuer'* oben 8. 2W fg.

IL Gesehiehte der tftTentliehen Armenpflege.

1. Bio Utfke A. Eine öffentlich« Aimcn-
pflepe, welche eine allgemeine Vcr-nrfmnir der

ErwcrbHunfähigen bezweckt, kennt daa -Vltertum

nicht. Allenlinga fdilt es lüeht an Annätzen

hierzu. In Atlirn wnr wenigHteuö eine Armen-
verHOrguiig lür die Bürger eingerichtet. Ur-

pprünglicb hatte schon Pit^istrafuH für die im
Kriege vervitiinuiielten Bürger, welche kein zum
Lehciifunterhalte hinreichende» Vermögen be-

saüen, ein öffenllichef» rntcrntützungKwesen ein-

gerichtet. Später wurde de» Anspruch auf

BtaatsunterstütEOng allen BQi^crn gewahrt,

welche infolge von Ciebrechen erwerbsunfähig

(oUtvMiTw) warai und weniger als 3 Minen Ver-

mdgen besaflen. Di« üntütstOtaEonir beltef eich

auf 2 (jbolen, > iin iii Mti driL"-i> j^ntz <1<- L''' nii iin'i)

Tagelohnü, und wurde nur fiir den Zeitraum

einer Prytanie r35— 96 Tage) bewilligt nnd
mußte nach Ahlanf dieser Zeit von neuem ver-

liehen wcnlen. Ciegen die Verleihung einer

aolchen rnterstfitzung konnte jeder Bürger Ein-

-]irTich erheben. Im fi»^''"'**^'' hierzu waren die

Kornijjicnden, <lns TlnatiTgeM. flie Erziehung

d«rWaiM-n im Kric^re g<'fallener SoUlatcn Bürger-

rechte und gehörten der Armenpflege nicht an.

Aehniiche Zustände herrschten in den anderen
heDenisehen 0«meiBW«een.

Eine .staatliche Arraenfürsorpe kannte man
in Born nicht Wir finden zwar schon früh-

zeitig üntersttttenngten an £e inneren Bürger
und dann die Ver-orgiuig der iitädtiächen Be-

völkerung. Eine cigcntUcbc Annenunteistätaung
war dies jedodi keineswegs. Noch in der repu-

blikanischen Zeit beginnen zunächst die Cietreide-

verkaufe unter dem KoHtcnprdae und später di»

frden Getreidespenden. Die Kosten derselben

nahmen immer pröHere r'imrnf^ionen an. Cä«ftr

beschränkte dieselben, indem die Zakl tler Be-

zugsberechtigten auf 150000 festget^etzt wurden
Sie wurde unter .Vugustus auf *.'(X)fiOO erhöht
und von nun an konnten nur die durch Todes-
fälle entstandenen Lücken wieder t rLMiizt werden.

Diese Getreideverteilung war kfJiplich eine poli-

tische Maßregel zur Unterbaltunp der panem et

circenses schreienden hauptstädtixchen Lazzaroni

und sehr bedenklich, da sie die Trägheit und
Arbritifflcheu grofl zog und die Vcrarmimg der
Pnvolkenmg beförderte. Eine thatsächlichc

Anucupikge waren die von Nerva begründeten
nnd von lyajan ausgeführten alimentatione^,

Stiftimgen, welche durch Unterstützunir der

Eltern tud Versorgung der Waisen die Ehe-
sefaUefinnieeD erlei<£tem aoUten. Sie dienten

vrrmntlieh auch al- DarMienska.=i.=ifii mit billigen

Zinsen. Diese Stiftungen waren Uber ganz Ita-

lien verbreitet und erhielten ihre Mittel ans den
Iraiserlichen Kai^sen anpewitsen. Nach dem Vor-

bilde der kai^erhchen Alimentationen eni«>tanden

in Italien nnd in den PRndnaen zahlreiche

Privatstiftungen gleieher Axt unter staatUeher

Aufsicht.

2. Bas Chrlstentam. Ble klrehliehe A. im
Mittelalter. Den eigentlichen ethischen Fonds
erhielt die Armenversorgimg erst diireh da«

Chrii*tentimi. Hier waren es vor allem die Ijehie

von der N&chstenliebe, die in jedem Mensdien
ohne Unterschied den Nächsten nnd Bruder
sieht, und die I/chre von der Venlienntlichkeit

der Wta-ke der Barmherzigkeit, welche die Armen-
pflege in dem Altertum noch völlig fremde Oe>
leise lenkte. Den htülzpunkt liicrzu )\ot die

Gemeinde, gleichfalls ein d& Antike fremder

Begriff, und die Oemeindeoi^ane waren zugleidi

die Trager der Amienpflep'. Dir OIii rl<iinng

unt^tand dem Bischof, die Ausfühnuig den
Diakonen. Die Armendiakonie war teils ein»

niäimliche, teil> tine \Y.ibliehe fDiakonis-ien,

Witwen). Die Mittel boten freiwillige Beitrage

Cstip«) zur Oemeindekssfie (arca, corbona) oder
die Liebe^gaben foblationet*) bei Gelt^nheit de«

.VbendmahU's, meist in iNuturalien bestehend.

Die Armenpflege war individualisierend, dio

Keiiliiii--!' unrdrii auf da- Nntwrndigste be-

schränk! und nieij'l lu Naturalabgaben gewährt.

Eine AnnenUKie (matricula) l>eHciirieb genau die

einzelnen Verhältnisse, die Diakonen wachten
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daifiberT daft luiiicr überiehai, aber auch kcinom

gqjjfbeD.wmdedme genaue vcaiierigG firfonchung

Mincr Verhältnituie. Die Kleinheit der CbriRten-

getueinde gCMtattete einen sicheren Ueberblick.

Immar aber mir man bestnbt, den Aimen
ielbttliidif zn ntadien, man wiea ihm Arbeit
zu, brachte ihn in Arbcit.s.Htclli ii unter, TOnoigte
ihn mit HandwerknBeug u. dgL m.

Biese IndiTidnalisieraiifr hdrte indeaeen anf,

alu an Stelle der kleinen Gemeinden »eit Kon-
stantin d. Gr. die christlichen Mawengemcänden
fatielen wann, die bis 100000 Seelen irndtSHoL
AHrnlirifrs wurde die Thätigkeit (Irr Kiirhe er-

heblich umfangreicher, und zwar ia dcia Maße,
als ihr Rcichtünicr, Privilegien, da« Vcnnögen
<i< r hi'>idnidchen Kultr-, VonnäclitiiisHi' in n-irhfr

Zaiil etc. zullotr^cii. Jetzt entÄtaudcn die grolk-u,

2U1U Teil glänzi iul ausgestatteten Anstalten, die

Xenodochien, Ptochotmithii n, Orphanotrophien,

Noaokomeen etc, Rom unri die übrigen großen

Städte wami in Quartiere <regioncH) eingeteilt,

deren je eine« einem Diakon auvertiaut war.

In den einzelnen Regionen waren Bpdeehäuser
fiir die Armen (Diakonieni errichtet. Mit die>ien

grafiartigen Euuichtungen geht, anter der Un-
guBBt der Zeiten dasMiwsenelend Hand in Hand
und in allen Trilt n rrimisclKn Rdches tritt

das BealenmwGBcn in gtau€»etTegciuler Gestalt

auf. Die dii1iitticiheOeweindeannen|>tl<'g< int im
6. .Tahrli. v(T-iob\siin<li-ii.

Im Abendiandc machte Karl d. Ur. den Ver-

•irah, die Annenpflege in aeiaem Beiehe um-
fassend z« orgaiiir-ir-n n. Er trug zunachtut den

Kirchs und Kioetcm auf, die J^trägnisse des

ZebBien im Dienate der WobUUUigkttt an ver-

wenden, auf den Bniofizialgütem richtete er eine

eigene gc»elzlichc Armenpflege ein, und den

Grundhiovca ge1)0t er, für ihre Gnmdholde und
HinterRa86cn zu porjrrn. daß kciiirr an Kxi-

»•teuzmitteln Mangel leide. }Siu:h dtju Tudt-

Karl8 d. Gr. verfiel unter Beinen Nachfolgern
mit seinem Reiche auch das System seiner ge-

cctzlichcn Armenpflege. Wohl wurden im Laufe
de» Mitt«hilter8 «eine Annengebote wiederholt,

jedoch ohne durchschlagenden, praktischen Er-
folg. In der Hauptsache war und bUeb die

Kirche <iie Trii^frin dir öffentlichen Armen-
vwmgaagf die in wedueinden Fonnoi für die

FSnorge der Unglöddichai mid Sehwachen
wirkTf. Sie sorgte für rrichlicho AIniosrn. da-

an kirchlichen Festen und Kircbenfeierliuhkeitcu

rar Verteümig kam; Kiaater, Hospitfiler mid
fWf^nrispitSlf'r nahnif'n die Anm ii und Sir< hen

auf und übten au ihnen die Werke der 13ann-

hnd^keit. Daneben waren allerdiBgi die Mei-
neren Lebenskrrise , wrlcho dir mittelalterliche

GeMUschaft l>ildeteu, mannigfach l>c8trebt, nivh

der HiliBbodürftigen anzunelinien , der Cirund-

herr seiner Hörigen, die Zünfte ilirer Zunft-

geno6eeu, die Städte der verarmten Bürger u. dgl.

Die mittelalterliche Armenpflege war ein bimtea

Gemisch von EinadTeranstaltunjiren ohne ein-

heitlichen Zug, die einerseite zu viel und anderer*

Heit8 zu wenig leisteten. Bie haben zwar mancher-
lei Elend gemildert, aber dabei die Scheidung

TOD wirklichen orbeitemii&higQi Armen mid
arfaeitMcb«iem Gesindel saSer acht gramen
und damit vielfach ein träiri s Bctthr- und Liuid-

atreichertum großgezogen, das sich nur zu leicht

dem Abgnmd des VcrbrediertamB niherte.

^. Die A. in den deatsehen Territorien «dt

der Refermatiom. Wie auf riekm Gebieten de»

UfiMMilielien Lebens ea snent die Städte waren,

welche den AnstoO m einer ceiitralii*icrrnden

Strömung gabeii, i*ü halien «ie auch »eit dem
15. Jahrb. auf dem Gebiete der Armenpflege

' bahnbrechend gewirkt. Tn den dontsclimStädU'n

wurde zuerot die Armenfürsiorge al-^ eine städti-

sche, d. h. staatliche Aufgabe betrachtet,

eine städtische Alniosen pflege eingeführt. Die

Rtucliuug von milden (.jabcn wurde meist auf

die armen Bürger bc9»chränkt. Der Bettel wunlc

g&azlich imtersagt oder nur den einheimi!«cben,

vom Armtiipflcger legitimierten Armen gei*lattet.

Allein trotzdem nalmi die Bettelei und das Vaga-

bundentum in btadt und Ijand solche Dimen-
sionen an, dafl sich Kaiser tmd Beiefastage o/ft-

mal« mit der Fra;re zu betHdiäftigen hatten, wie

di(«em Unwesen zu steuern sei. Die Keichs-

polizddidnmif vom Jahre 1530 spnwb zuerst

den Onindsalz au«, daß die Obritrkt it und die

Städte die PfUcht hätten, für ihre Armen zu
sorge», den Bettd einaoaehrinken und mit dkn
Mitteln pepen die Vagabundape anzukämpfen.

Diese (Tesicht«pimkte wurden von den Hinteren

Reieh«<poUzei -Ordnungen immer wieder aufige»

stellt und TOD den LandespoUaei-Ordnungen
rezipiert.

Mit der Reformation be^nnt eine Umge-
! stultiintr der Annenpfletre. Die Aiifliebung der

Klitster in tlea proUsitaiitimlien Ländern entJtog

der Armenfürsorge die wichtigsten Quellen und
gebot die Erschließung einer andtjrweiten Or-

ganisation, deren Grundzüge in den Kirchen-

imd Kastenordnungen des 10. Jnhrh. erschienen.

Alle Öffentliche Arm^pü^ wird Sache der

wdtlidien Ctemeinde und soll in engster Ver-

bindung mit den Organen der Kireheugenieinde

gehandhabt wetdoDu Dar Bettel wird stroig

untersagt, die arbeitsfiibiiren Armen sollen arbei-

ten oder werden mit küri>erlicheii Strafen tmd

dca* Auswdsung bedroht. Die Fürsorge gilt

nur den ArbeitsunfiUiigen tmd den Armen-
kindern und -Wni-^on. die in Schule und Hand-

werk SU unterrichten suid. Die Gemeindeanueu-

pOege soll das blinde und kritiklose Almosen-

geben ersetzen. Kine detti K.nfe nnterateHte

i Armenkoimnis«ion f>tt'bl au der vSpitze der Arnien-

! pflege, die Organisation greift auf die Grmid-

!

j»;itzi der ftltobristlichen Armendiakonic zurück.

I

Die Gemeinde wird in einzelne Anuunbtairke

i eingeteilt und f&t jeden derselben ein Armen-
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auf.«fhpr bestellt, weichor in Gemcinscliaft mit

Geietiichen die Verhäituisse der Unterstützungs-

bedürftigen eAunden und ein Annenregistei

fühn-n soll. Die« waren die Orxmdmi^v dir

Armeaordnuog der Stadt Nürnberg vom Jahre

VSIZ2, Sie diäten bald den meisten Btidten

nun Vnrhilrl , ?if> waren auch für die Armen

-

Ordnung Karl V. vom Jahre 1530 für die nieder-

lindiseben Städte und fi'ur norddeutsche Gemein-
we«rn 'BmTiTiPfhwciL' 1528, Hamburg 1529, Lü-
beck 1531) miißg('"i><-ii>i.

Die durch Lariil «Sur.<. t7.( imdKirchaiordntm-
gen formni;<Tte Pflicht der Gemeiti<ic mr Unter-

haltung ihrer Armen führte bald zu vhivi schär-

feren Bestimmung des Begriffes der Gemeinde-
angehörigkeit. 8ie zielte vor allfiii darauf

ab, den Krei« der (iemeindeangehörigeii ( iiger

sa ziehen, die Fremden von der Niederlassung

in der Stadt durch £Richwenuigen abzuhalten.

Auch auf dem platten Lande machte aidi ein

gleiches Bestreben geltend, indem man in den

Dörfern die Zahl der ^futzungisberechtigten an
Wald und Weide herabzusetzen radite, die An-
siedflnnir ir-ächwerte, ht>]v Kiii/u^'r-;r<'Mer er-

hob u. dgl. nu Diese Beschränkung der Frei-

zügigkdt war ein Auaflufi der Unteratfitnmga*

pflicht drr riomeinde. Von gleielnm Be^^treben

waren die ^laßregeln getragen, welche vor Ver-

armung ecfaütien adlten. Man Buchte die per

pönliche Freiheit ein7rtirntr"n , indem man der

Eheüchließung Schranken setzte. Die Grün-
dung eines Kiusstandcs und einer Familie

machte nmn von dem Um>Jtando abhängig, ob

die Nujjturiijitcn in solchtr wirtschaftlichen

Lage waren, daß eine Verarmung nicht in Aue-

sirlit «itaiid. Konnte diT Bewein der Unterhalts-

labigkeit nicht erbracht werden, »o wunlc die

Verehelichung verboten. Im 17. Jalirh.. niunejit-

lich 8cit dem 30-jährigen Kri«^, haben auch
die PartikulargesctJigebimgcn die«© be«chränkMi-

<len Bestimmungen aufgenommen. Die Folgen

waren wenig erfreulicher Art. Zwar gdang es,

die &hl derÜhtentfltznngsherechtigtf'n zu Ter-

mindcm, allein der TSi itcI umi ciir Land-tn iclicrri

echween geil ins Kraut. Und ebenso mehrten

flidi immer meiu- die undkeUdten Kinder, welche

hinwirdiTiiin ein (•rh>'bl!<lif's ICcjiitinjrint der

Bettler »teilten. ^Vir vernehmen daher aUent-

halbni Kla^ren Uber dieaea Unwesen , strenge

Strafen wen!« n iri ir™ die Vagabimdcn vi rliänirt,

die Verbrechen nebmcn zu, ohne daß e» gelingt,

das Uebel an der Wurzel zu treffen. Nel>en

dicfcn ]Slaßrf<rf ln rHst sich n<H'h die Aimiiiulii
,

dal? einesteilf» Betteln streng untersagt wirU und

andernt<'ils (Gemeinden, Städte und Regicnmgen
dl II Mendikanten Beffr Ifreibriefe aii?-(i Iii n. rli,-

zumBetti'ln legitimieren, dieseUicn auf diel'rivat-

woUtbitiglcdt verweisen und SO die fiffentUche

Armenpflege erleichtem sollen.

Erst zu Bcgimi des 18. jJahrh. wurde da«

Aimenwesen raoi^ganisiert Die AvssteUiuig von

11 Ifn i))riefen wird beseitigt, den Gemeinden
die Emchtung beeondezer Aimenkaseen auf-
legt, der Begriff der Gemdndeangehörigkeit der
Autonomie und der willkiirliebon liUcrjiretation

der Städte entzogen und landcsgcectzüch ge-
regdt Laadeahenlidie Beamten berafirichtigen

die öffenthche Armenpflege (Preußen, Bayern,
Sachsen). Mitunter werden auch Laadanuen-
häuser eniehtet fSachsen). Ffliderad auf die

ganze Reform wirkten die Anfkirininpsideen nra

Mitte des 18. Jahrh. ein , tie verLireit«teu in

wdteren Kreisen die Ueberzeugtmg, wie not-

wendiL'' eine UmgestaltuiiLr der öffcntUchen

Armeupfkge sei. Dagegen werden gegen Bettel

und Landstreicherei scharfe Reprcssionsmaß-
regeln getroffen.

,
In Nörddeiitschland ist der

Umschwung l)e8onderä durtli die Vcrlxssserung

des Armenwesens in einzelnen, grüRvren Städten

herbeigeführt worden. (Geradezu Hustei^ltiges

hat in dieser Beziehung die 1791 in Hamburg
errichreii' Armenanstalt unter Büech's Leitimg ge-

leistet, wodurch namentlich die Zahl der Annen
sdbr Iwld erbeblidi zurückging. Wenifer Ter-

mochten sich die kathnlisehen (4ebietf-teilc von der

Uebung des planlosen Almoscngcbcna loszureißen^

die Zahl der Annen blieb häer eine unverhSltnis-

niiini^' irrone.

Immerhin aber gelang es doch allmählich den
au%ddirten Begiemngen, in der Armenpflege
^rirknnir^vnll Wandel zu schaffen. In Oir^t er-
reich \nmle da« Armenwe«en imter Joseph II.

neu organisiert. Von großem Einfluß war hier

Graf Bouquoi, welcher in humanitSrem Sinne

wirkte imd dessen Armeninstitute mit ^linen

Gütern seit 1778 in allen deutschen Krnnlaudem
nachgebildet wurden. riit«a"KtützungfibereclJfigt

war nur, wer in einer (iemeinde das Biu-gerrecht

hatte oder sich daeellwt 10 Jahre aufgehalten

hatte. Alle Unberechtigten sollten att%egriffen

und unbedenkUch in ihre Heimat, bezw. an die

bayerisch«? Grenze abgtwcholwn wenleu. (Daher

jährlich zweimal der sog. „Wiener iJchub'' nach
Bayern und von da in den edtwiUMSien Kreis,

den Hauplsitz dr s Bettlertums seit 1781.) Auch
in Bayern fand eine Neurq;elung des Anueu-
pflegeweeens unter den Minister Mcnl^ielas statt.

Hii r liat Graf Rumford, der Fiinlerer dis \'nlk^-

küchenWesens (^umford-Suppc"), seinen Einfloß

im Interesse der Bunumltit geltend gemadit.

Die Grundsätze der Armenpflege vinuden in

Preußen durch das Allgemeine Laudrecht
(T. II. Tit. 19 S$ 1 ff.) geordnet. Ii> unterschddet
zwi-ehi n Armen, welche von der Gemeinde zu

V« rpfl- i:eii und solchen . die unter staatlicher

Vcmiittehing in öffentliche Landannenhäuser
unterzubringen sind. Der Gemeinde fallen nur
diejenigen zur Last, welche als Bürger recipiert

sind <«ler zu den Gemeindelasten beigetragen

haben. Nel>en den kommimalen ArmenTcrbänden
wurden für mehrere Bezirke LandarmenTerbiade
gegründet, welche sowohl Zwangp», Arbeils*
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Eotrdrtioiui-, Blinden» nnd ErankenhiitBer ni
errichten hjilfrn, üiich i^ntmiditir dntret<^n

mußtea, vitusx und insofern dio Gemeinden ihren

Verpflichtungen iifclit n«d)ln>nim«n könnt««.

ArJx it^frihiv'i n Personen dnrf iltr Aufnnthalf in

der Gemeinde nicht Teraagt werden. Im Fnllc

der Vowaningr >ind «lle diejeniiten Pemmen
711 Tintr-rntützm, wrirhf durch ^-inhriprn Wolin-

läitz *;üi Düiuizil in i-incr (JcnM-itide crworbfü

haben. Anne ohne Woiiii.>»iu «mlcn au« dem
Vagabundenfamds oder der itegieprangnhauptlawse

verjjfl^.

4. I>io A. in Franlcreieb. Die franzö»>ischen

Könige des Mittdaltcrs hatten eine Oi^ianisation

der Armonpfli-^e versucht. I^udwig der Heilige

hatte 12r>4 die Anlegung von Armenregistem

io jeder Oemdnde, aowie die Verpüegnng der

Armen auf GemandekoBtm angeordnet. Die
AurffüiTung dieser Organisation s<illte durch

Stmrtekommiware übu^acht werden. Dieee Ver-

(dmiDgeB wwen jedoch nur toh knizer Omgt,
md btB inm 16. Jabrh. blieb in der HauptHachc

die Kirche die Trägerin der öffentliehen Armen-
pflege. Erst im Ift. Jidirh. ImImh Yma I. 1696

und Hriririrh II. 1547 diese Pläne nieder auf-

genommen, wonach die Gemeinden Armenr^ister
m ffihren nnd die Bedfirftigen fu imterstützen

hatten. Dun h di«- Ordonnanz von Mmilinf von

15G6 wurde die schoTi 1>47 in Parin eingeführte

Amensteoer auf Biinitliche Gemcirideii auxge-

df hnf. Bei strenger Lcibos-itrafe war das Betteln

verboten. Der Erfulg war ein geringer. MciBt

wurde die Anneneteuer nicht ethobcn mid die

Üntcn>tützung8pflieht umgangen, so daß man 1640

40(KiO Bettler zählte. Unter Ludwig XIV.
wurden die Bestinmiimgen der Edikte von 15-17

mid 1Ö66 erneuert, das Bettdn, sowie das Almoeen-
geben anf olfener StraOe streng nntereagt und
später sogar die Verwaltung de-! Vcnnögcns der

WohltbätiglceiteaDstaltea der »taatUdien Ober-
leitttng und AuMcht untttirorfeD, mmfitee 8tif>

tnngen wurden anfgohohrn, nach Uniftrmdrn

mehrere Stiftungen miteinander vereinigt. Die
AvefBhmng dieeer MaftN^dik wurde den
richten entzogen und dtm 8(.'uat,Nrat unterstellt.

Aber auch so gelang es nicht, befriedigende Zu-
etiade hcmi^dleii, geediweige denn in der

Folpezeit. wo bei der zunchmonden VoUwver-
amiung die Gemanden kaum in der Lage waren,

die drückenden Staatmteuem aaftiibriDgen, viel

wpntgTT die zahllosen Annen zn untprstützen.

Ei6 zogen daher Bettler und Landstreicher «charen-

wdse in den meisten Provinzen lunher, eine be-

ständige Gebhr f&r die üffmtlidie Buhe und
Sicherheit.

Die Tcucrongsjahre, welche dem Ausbruch
der französiacheo KeTolatioD Toraoge-
gangen waren, macikten die Armenfrage sn einer

wii'htijfcn Aufg!il)e für die Nationalversanimlnnp.

Schon 1789 hatte man in Paris und in anderen
gratteo Städten NattoiMlirariutXtten rar Be»

BLI.

fschfiftigunir der Arbdftaloiien errichtet, welche
zwar un^'rhetire TCosfen verursachten. f]i\s Flend

aber nicht milderten, sondern nur die Proletaricr-

maiwen sutn Zag nach den StSdtem reizten. 8Be

ninPitin «"ie^ler auf^'^eirclien werden. Dic' Knn-
I stitution vom Jahre I7S»1 faütc die Gründung
cäner gnfien, oentraliniertm Nationalaiutalt cor
Armcnvpräorfnine ins Au*rc. Der Konvent vcr-

f<.»lgte diwc Projeivte weiter, koiitiwzitrto du»* Ver-

mögen der Ho8pitäler und Wohlthätigkoitsan-

Ktalten und verstaatlichte die Armenpflep . .Tifln

Gemeinde hatte eine Armmlistc xu fülireu. und
jeder UnlerBttttzungrtberechtigte erhielt ein im
Vcrwaltungfiweg klagbares Recht auf Unter-

stützung. Den arlteit.«fähigen Armen sollte an

ihrem L'nterstützimgswohnsitz (domicile de s»e-

ooure) XU einem staatlich normierten Taglolm

Arbeit Tersdiafft werden, iriihrend die Dar-

reichung von Geld und Leben-inliteln an r-nlche

Personen (Strafbar war. Bettler waren an ihren

UnteretOtzimgswohn^itz, f9r dessen Erwerb und
Verlust da•^ (ie^etz ncstimmungcn traf, zurück-

zuHchiebcn und im Wiederlioinngisfalle in« Arbeite-

haue, er. nadi der huwl Madagascar zu ver-

woi>en. Dieser Plan der völlipon staatlichen

Centraiisation des .(irmcnwesens blieb indci^een

unausgefQhrt, da ednerDnrduetnmg die Finanz-

not der Kcpiiblik im Wege stand. 17!>6 ward
dca llotüpitäleru die Qualität der juristischen

Person verliehen, ihnen da« noch nicht verkauft©

Vermögrn zurückerstattet, und sie erhielten eine

beHOudcre, den Geiucimiiijehürden unterstellte

Verwaltung. Für die Hausanneu waren in jeder

Gemeinde Arraenanstaltcn (biu^nx de hienln-

sance) zu gründen, die indessen niu- je nach dem
Stande der verfügbaren Mittel die B«lürftigen

zu unterstützen hatt^ Eine reehtsverbindlidie

Verpflichtung zur Armenversorgung hatte weder
Staat noch Gemeinfle. Die BcBtinnnun>ren über

den Unterstüt£ung»wohnaits bliebai bestehen imd
wurden huniditlidi der Amicnldnder (enfants

assisti's) durch 0. v. ll./I. 1811 vervollständigt.

Für dieselben bestellen in jedem Departement
besondere Anstalten. Die ortsznst&ndigen Irr-

sinnigen sind in der Def>nrtement8-AnrtsSt nnter-

znbringcn (G. v. 3Ü./V1. 1838).

5. Pie A. in Englaad. Di« weltliche Armen-
pflege geht in England glcichfidle in« 16. Jahrb.

zurück, da durch die Säkularisationen infolge

der Reformation der ¥iTfh%*»f" Armenpflege
die Möirlichkcit genommen war, ihre Funktion

zu erfüllen. Durch G. v. 1536 wurden die ein-

zdnen Hundertschaften, Städte und Kirdisptde
gezwungen, ihre Armen durch Abnoeen zn unter-

halten. Die Mittel wurden durch Beiträge der

Ort«einwohner aufgebracht, deren Entrichtmig

obügatorisch war. Jede Weigerang war nüt
dner Gelditmfe -nm SO sh bedroht. m«9nand
durfte l)ettelii. Durch fl. v. I'n/j war der Frie-

densrichter zur Errichtung von Armenarbcite-

hinsem ennächtigt, in weldie die arbdtsfiUiigen

15
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Armen zu konsipiieren waren. D»b sujr. _T.fhr-

lioglBmBetz'* vom Jahre laJEUt verfügt, daß
alle Pereonen zwischeo 12 und 60 Jiluren ge-

zwunprii \\ri>li n konnten, irr^zr-n einen von der

Behörde feBtzUätclleudea Loha, je lutch Vor-

bildnni^ im Oeweorbe oder LuidlMUi zu arbdten.

Die fol;r. i)(lrTi, ergänzenden Clesefze vervollitäu-

digtcn dicäcti t^j^teiu: dasselbe ward durch das

beriOuiite Annäige»!tz vom Jabm 1001 UBter der

JKönifriii Eüi^üht th fiT)ire.-flilo?r-en.

Die wichtigsten Grundsätze sind die folgen-

den. Jeder arbeitsfiÜiige Anne kann zur Arl)ejt

gezwungen werflen zn einem vöü der Rrhi'inle

fcstgcsftzteti Lohne, Die Anneiilast ist eine I^l
des Kirehnpiehf. Im Kirehsjjiei ist derjenige

heimatberechtigt, welcher in demselljcn geboren

ii«t otler dort i»rit 3 Jahren Hcincn Wohnsitz hat.

Dan NiMlerla^sungsgctset« Karl IL vom Jahre

li3S2 beschtänkte jedoch die Freizügigkeit, indem
jede Penon, welche später einmal der Armen-
pflege anheimzufalliii venlaelitig ist, innerhalb

40 Tagen nach ihrer Ankunft in dasjenige iurch-

sfHeJ abgcBchoben werden kann, in welchem sie

/nietzt ihre ger^efzliehe Ni«lerlai»8ung durch Ge-

burt, Uausataud, Aufenthalt, Lehrlingsiichaft

oder Dienst wÜBrend einea Zeitniiuni! von 40
Tagen hatte. Dii Organe der Arnietipfle^re eind

der Kireheuvorätchcr und 2 oder mehrere Armcn-
tadtAar, webhe alljihrlidi von den Fricdcns-

richtem juir rler Zalil der aiiBä>!sigeu Einwohner
gewählt und ernannt werden. Ihnen liegt es ob,

den arbeitsfähigen Armen AxlMit und den arbeits-

imfähigen Unterstützung zu verschaffen, Arlicit«-

tüchtige Personen, welche sich weigern, zu ar-

beiten, können »ie ins Armenarbeit«hau8, ev. ins

Gefängnis verweisen. Armenkinder dürfen zwangn-
wci»e ab LchrUnge untei^ebracht werden. Die

Konten d«r Anuenpflege werden je nach Bedarf

beatritten.

Vielfach leintete auch das Kirch-piel ständige

Zuechiiaae zum Lohne der Arbeiter und ent^

Uatete auf Kosten der Annenstener die ArbeH;»

gebcr. Die Arraensteuern wiiren fo vom Knde

des 17. Jahrh. bu 1Ö18 von Ü,ÜÜ MUL £ auf

7,67 IfilL £ gestiegen, sie hatten sidi somit vcr-

a'c h t facht

'

179^ wurde da» NiederlasMungsgeäetz erweitert;

niemand durfte mehr wegen der Vermutung
künftiger Veranming nl^^eptonen Tverden, 1814

folgte die Einführung der Gewerbefreikeit, 1824

die Koalitioncifreiheit der Arbeiter, und tomit

war (las ^er;dte(e Ariiipnpr-.sotz vom Jahre IWl
unzeitgcjuiill ^^woidtu. lüiin: al« unabweisbar

empfnndene Reform wurde durch duü Annen-
gosefz vom Jahre 1834 durehtn führt, da>« in der

Hauptsache mit neueren Ziuiützcn heute noch

in Kraft i»t

EIL IMe AmMtrc^^tzgebimf ta im ebueliiCB
Staaten.

1. Deutschland, a) Der Unterstützuugs-
wohnsitz. Die deut<chea Slsiaten haben am
verschiedene Systeme des Armenrechts: den
UnterBtntzungswcihnsitz, demen Gelttmiüsbereieh

drn trrJlllten Teil des neiehsfr^ lMtMer; unisehließt,

da» Heini.'ifsrpclit in Bayern und das französische

System in Kls'xl'i-Loihringen.

Nach dem (innuisatz des ünterstütznngs-
wohnsitzoä wird die Unterstützungspflicht der

Gimeinde durch den Aufenthalt des BedOrf-
ügi^n in derselben begrilndet Die Reicht^jenetz-

gelning erstreckt sieli nieht nnmiltelbnr !inf das

Armenrecht, sondtin nur auf die Heuiiats- und
NiederlassunpverhÄltnisse und regelt dalier nur
die Gleichberechtigung der Beirhsangehftrigen

hinsichtlich der Annenunterstfltzung, den Erwerb
und Verlust de9. Unterstülzungswobnsitzes, die

Verjiflichtung zur Armenpflege und die ver-

1)fliehteten Organe, das Verfahren bei Streitig-

keiten u. «Igl. ni. I)i(^seK U.<i. v. G. 1870durch eine Xirchapielarmcosteuer

Steuerpflichtig sind die Inhaber von Orond- ""d v. 12 III. 181.4 ist im j;:^^"»!^»»^" .f^r
.j- 1 1 S • I r t- . t;;.„ ^ ' preußischen Gesetzgebung von 1H42 nachgebildet,
stucken und Hausem, und zwar die Eip .itnni r. V _ . IWchsane^hnri^ - ™it AntmaSm« der
die Pächter und die Mieter. Dagegen wird das

bewegliche Vermögen nicht zur Annenstener

herangezogen.

Armengesetz vom Jahre IGOl war mit

grofioi BiGßständen verininden. Trotzdem die

Kirchspiele natnrgemän bemüht waren, möplirhsf

viele Arme auf Gnmd di*s Niederlassungsge-

.

setzes vom Jahre 1662 abzustoßen und möglichst
'

^

wenig ZTiztiln.-sen, stieg <lie Arnienla-^t ins Un-

endliche, da mit der .\rmeuolc:uer rücksichtsloa

umgegangen i^ nrdc. Der größte Teil üves Cr-

traeei floß als ( ieldunterKtützungen Personen zu,

vou denen nnr ein Teil arbeitsunfähig war,

während die Mehrzahl aus arbeitsscheuen imd
trägen Individuen bestand. Die Belastung der

Kirchspiele mehrte eich namentlich im 181. Jahrb.

mit der rasch«!n Entwickelung der Industrie und

des Fabrikbetriebee. Jede Froduktions- nnd Ab-
satzstocknng machte Bcharen von Arbettem brot-

loa und lad ne den Kiidupielea auf den HaU.

Jeder BeicbsangehOrige — mit Ausnume der
Bayern und Elsall-Lotliringer — ist in jedem
Bundesstaat des Geltungsbereiches des Gesetzes

als Inländer zu iieiiandeln in Bezug auf Erwerb
und Verlust des UnterstütJ!unff»«wohnsitzes und
auf Art und Maß der ArmennmeiNtiitzung.

Der Uilfsbedflrftige muB vorläufig von dem-
jenigen Ortsvwband vnterstfltzt werden, in dessen

/rrk er sir!i mit Eintritt der TTi!fsliedi\rftigkeit

i liefind<"t- AVenii derselbe seinen rmerstiUrungs-
wnlinsitz anderwärts hat, so ist li- • * :t .isnen-

verband, und wenn er lilierhaupt keinen Luter-

Htützungswohnsitz hat. der Landamienverlkand zur
Ezstattang der durch die vorläufige Unterstatznng
verarBachten Konten verpfliditet. Der Unter«
stützimgjiwnlni^itz bildet daher d;m Verhältnis,

aus welchem fiir den (Jrt>arnienv4,'rbajiU ilie Ver-

i>flichtnng entsjmngt, den Hilfsbedürftiireti im
•alle der Verarmung zu unterstutzen. Der Er-
werb des Untenttttnuifnrtihnflitnia wird be*
gründet:

1) dnrdi Aufenthalt Wer nach tortldc-

gelegtem 18. Labea^jahre 2 Jahre unnntHhrochm
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seim-n ^owoliii'ichon Aufenthalt innerhalb des
Ortiiarinenvorhaiulos hat, erwirbt dort <\(*t\ Unter-
Stützunj|nwuhu>itz. Der Lauf d<M l'ri^t ruht

wAhrend der Dmuer einer OffeaUichea Armen-
unteratOtsniiiif, d. h. wenn Ümiitande eintreten,

durch welclio ilin froir- Si^lli--tli<'--tiniinunfl: bei

Wahl dos Auft'iUhalts ausgt<Mjliloü«eu i»t. Wenn
der Aufenthalt in einem Ortsartnenverband unt/^r

solchen Umständen begonnen wird, m Uaft die
2-jlhrige FHat emt vom Tage nach WegtUl dieser

ümiittnde an.

2» durch Verehelichnng fflr die Ehefrau
hiii^irhtiiclt das Untentfltsungswoluttittfri des
Ekeiuaaitus

;

3i durch Abstammung fflr eheliche Kinder
hin«iicbtlich des Unter^tützunj^wohnsitzes des
Vaters, nach dessen Tode hinsichtlich dessen der
Mutter und bei unelielicliea hinsicbklich dessen
der Mutter.

I) r Verlast des üntentlltniiigawoliiisitzes

tritt ein:

a) durch Erweti» eines uderenüntentfltsmigii-
wohnütae^

_
b) diirdb 2-jälirige, nannterbroehene Abwesen-

heit nach zunickgelegtem 18. LolMMi-j.iliro, wobei
die gleichen ürundsÄtzo de« Kristenabiaufou zur
Anwendung kommen, wiebei&werbung des Unter-
stütsuD^wohnsitzes.

Penionen, weldie keinen Untorstützungswohn-
sitz haben, --iinl Ijamltirmf iiiul siiul von dcm-
^enigen La iiUariaeu verband 2U unten<itützeii,

in uu«.sQn Bezirk die Hilfsbcdurfti^keit eintritt.

Bei JLiandarmen, die in hilfsbedürftigom Zustand
aas Sinf-, Kranken- und ühnlieheti Anstalten
entlaj«en werden, i.st derjenige L:iiiil;irmenverband

leistungspflichtig. aus dem die Eiulioferung er-

folgt ist Alle Personen, dif in einf>in Dit nst-

oder ArbeitinrerhäUnis gegüu Luhit udm' Uebalt
stehen, itind im Falle der Erkrankung, »ofern sie

einer öffentlichen Uaterstatxang bedürfen, dnrch
den Onsarmenverband des DienstoitBS an ver-

pflenn. Dauert die Krankenpflege länger aU
13 Wochen, so kann der Ortsanuenverband für
den über diese Frist hinausgt^lu'iuicu Zi'irnimn

die Erstattung der Pflesre- und Kurkosten, sowi«
die Uebernahme der Hilfshodiirftigen durch einen
anderen Annenrerband verlangen. Ueber die
Thataacbe und das VM der Aimenvenorgang,
zu welcher die Ort«- und fjandarmenverbrinde
verpflichtet sind, haben .Suuit und Reich die Anf-
licht zu führen.

Aus dem Vorausgehenden ergiobt sich, daß
die Organe der öffentlichen Armenpflege die

Orts- und di(' L:indftrm»*n%-f'rlirin(1e sind.

Die Ortsarmeavt rluliHi«' können aus einer
odor iiu'lireren Gemeindciu ('iniMii odiT mcliriTen

8ell>stAndigen Bezirlcen oder au» Gemeinden und
Gntsbezirken zusammengesetzt sein. Alle zu einem
Ortsannenverbande ansaBmengeschleasenen Oe-
meinden oder Ontsbesirke gelten steiü als ein
einhnitHrhes Ganzes, nauicnfücli für den Erworb
und V'»irlu.st des rTntf'rstiitzmi},'->wn!insitz<'-.. Die
Verwaltung der AriiKMipfloLTk' i>t in diMi (iLMiicimifii

den Gemeindebehörden, in den Gutsbezirken dem
Ootsvorst^ber, in den (gemischten l G(wamtarmen-
rerbanden den statutarueb hiersu beratenen Or-

Sanen übertragen. Die Bildung van Armen-
epatntioaeot Kommissioiiien anter Mitwirkung

von Geistlichen, Aerztcu und Gomeindemitirliedem
in ehrenamtlicher Stellung, sowie die tiestellung

bosondeier Armenpfleger ist flbenll statthaft, bis-

weilen so||[ar duna Laadesgesetz vorgeschrieben.
Die Aufsicht Ober die Ort^armenverbände steht

der Kominunalaufsichtshehörde zu. Die Orts-
polizeibehörde ist berechtigt, eine von ihr ange-
ordnetf) Unterstützung dnrdi gesetiUdte Zwangs«
mittel durdususebcen.

Di© Landarmen verbinde erstrecken sich
meist iiuf LTriißm^ räumliche Bezirke, welche aus

!
einer MtiUrznkl vuii OrtKarraenverbänden bestehen.
Der Staat kann die Funktionen des Ldindarmea-
verbandos unmittelbar selbst übernehmen (Sachsen),
oder es bildini Ki«gieningsbezirke nnd Kreise
(Preußen, Württemberg) oder einzelne große
Städte (Berlin, Breslau, Königsberg) einen Land-
armem iTli.imi. I)it> VcrwaltiiiiL; und \'crlrt'tuiig

der Laiidarmonverbüiide wird geführt teils durch
besondere kommunale Verwaltungsbehörden, teils

durch Organa der Staatsgewalt in den betreffenden
Bezirken. Die reiehsgesetzlidie Yerpfliditung der
LandarmenverhJindo beschränkt sich ;iiif die end-
giltige Tragtui.,' li^ r .Innenlast für dit' Landarmen,
fiiindcsjit^s^'tzlicli sinil üincu imrli Umständen UoÄ
weitwgidn'iuli' l-'iinktioncn zugewiesen.

2. Fortsetzung, lo Das Ileimatsrech t Im
(Jegensat/ zu den Rcclii-vfM'liillinisscii im (iolnctt*

(im Unt*MNtiitzu;ii;s\voi»u>»iUes hat Bayern da«
lleiiii.itsn'rlu zur (mindlnge seiner öffentlichen
.Vxmenpfl^ gemaofat (G.G. v. 29./IV. im und
17./VI. 1896). Nach demselben tst die Gemeinde
verpflichtet, die Personen, wololii" in derselben
„heimatberechtigt" siml. zu unterstützen.
Die fromeinden hatten auf (Jruml iresotzlicher

Bestimmungen in einzelnen KiUlttn das Hecht des
Einspruchs gegen die Ehescliließnng eines in ihr
heimatberechtiAten Mannes. Doch kann dieser

> Einspruch nicht melir wefen der Befürchuing
künftig eintretender Arumt erhoben werdMk.

,
Das Heimatsrecht kann sein:

I

1) ein ursprüngliches. Es wird erworben
durch die Geburt Für die ehelichen Kinder ist

die Gemeinde maßgebend, in welcher der Vnfer
[und narh dessen Tode die Mutter heimat-.liereeli-

tigt sind. Uuehelicbe Kinder folgen der Mutter.

I 2) ein erworbenes fftr die Staats-, Gemeinde^
Kirchen- und Sftftiing5sbeamtcn in dfr Gemeinde
ihres Amt.s.>ity,»'h, für deren i'rauen durch Ver-
ehelichung in der (üemeindc, wo der Ehemann
heimatsberechtigt ist. Die Erwerbung de:> Biü'j^er-

.
rechtes scIilieUt auch die HeiimaMiereditigung
ohne weiteres in »Ich.

j

3) ein verliehenes. Die Aufenthaltsge-

I

meinde kann aucJi nlme die vorerwähnten Voraus-

I

Setzungen durch Vertrag einem Ansuchenden das
Ileimatsrecht verleihen. Einen gesetzlichen An-
spruch auf Verleihung haben di(^eni0en bayeri-
schen Staatsangehörigen, welche nacn erlangter
(tn)Ujahrigkeit a) 4 .Fahre ununterbroch«Mi frei-

wtnit» und selliständig in einer Gemeindtt sich
aufu'eliidteu, wftlirend dieser Zeit direkte Stenern
an den Staat bezahlt ilire Ver|iilichtang gegen
Gemeinde- und Armen ka>se erfOllt und eine
AnneaunmstSimmg weder beansprucht noch er-

halten haben; b) 7 Jahre anunterbrochen frei-

willig in einer Oemmnde sieh aufgehalten and

lö*
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Wihrend dieser Zeit ^M lior eine Arnienuntor-
(rtüt7.une bonn!>prncht noclt erhalten haben.

4) ein gesetzliches. Heinia tl ose Ange-
htirige des haj eri» lu ii Staates, weMi»' nach er-

langter Großjühngkeil 4 Jahre freiwillig und
selbstiüidig in einer Gemeinde sich auflialten,

wiüirend dieser Zeit direkte Steumi bezahlt, ihre
Ver^iflirhtungen gegen Gemeinde* nnd Annen-
kasse erfällt lind eine Amienunterstütziing weder
bennspnidu noch erhalten haben, ennerben di«'

L'("-f't/]icln' Ili'iniat. W rini ^^ic k''in(' ilirckti'H

Stenern entrichtet und üire Ve^ifliclaujigen der
Gemeinde- und Armenkasse gegenüber nicht er-

füllt haben, so ist ein 7-jibriger anonterbtochener
Aufenthalt Tertangt

Das Ileiniritsi-rcht geht nur verloren durdi
den Erwerb riiu r anderen Heimat in einer bayeri-
scht'ii (iriii*'iiuU> ddcr (liircb Terliutt d« bayeri-
schen Staatiiangchöiigkeit.

Eine vorläufige Heimat mit dem Bedite
auf Armennnteretötzung haben kraft Gesetzes:

)) Heimatlose, bajerisebe Staatsangehörige,
welche durch die Staatsregiening einer Gemeinde
zugewiesen werden, bis sie eine neue Heimat er-

worlicii tia!»en;

2; Ii< iili<an^ehörige nach Emerb der bayeri-

schen i^taaisaiigebJirigkeit, aber ohne Heiniats-

berechtigung iii derjeDicen Gemeinde, in weicher
sie rieb zor Zeit der Anfhahme niedergelassen

luben.
In diesen FiUlen sind die Gemeinden zur

Unterstützung und "Verpflegung dieser Personen
verpflichtet, doch haben sie gegen den Staat einen
Anspmch auf Erstattung der vemusgabten Pflege-
kosten.

Außerdem besteht eine vorlRnfige ünter-
stQtzungspflicht der Geinciiubni allen (Iciijciii;.'!'!!

Personen gegenüber, weldie innerhalb iie!> Uo-
meindebezirkes hilfsbedürftig werden. Hier haben
die verpflegenden Gemeinden einen Ersatzanspruch
an die Heimattigemeinde oder an den Staat. Diese
Verjiflirlittinp (Irr Gemeinden erstreckt sich in

Konsequenz des Ikichsgesetzes über die Frei-

zügigkeit auf alle I^ichsangehOrigen.

>icht heimatiiberechtigte Dienstboten, Gewerhs-
gehilfen, Lehrlinge und Lohnarbeiter sind im
FdUe der Hilfsbedfirftigkeit und Erkrankung mit
dem Ünentbehrlidien von dei^enigen Gemeinde
zu unterstützen, in welrhcr sie in st.lndiger

Arbeit stehen. Ein Ersatzanspnich steht der

(>• iiicinde nur zu, weiuidieyerpnegttiig4Wodien
überschreitet.

St Fattsetzung. c) Das frsnxAsische
System. In EisaA-Lothringen, wo die

QrandsBtze des fhmxMsehen Rechts nodi in

Kraft sind, ist die örtliche ArmenpfleKe ntir

eine fakultative, welrlie für die geschlossene

Armenpflege durch HoBiiitiiler und für die offene

durch Wohlth&tigkeitäbureaus vermittelt wird.

Beide riditen ihre Leistungen je nach den Ein»
nahmen ein, welche ihnen an» Stiftungen, ge-

viflsen Abgaben (z. B. für Offendidbe Imustigun-
gen), ans freiwilligen Beiträgen, sowie ausStüats-

und Gemeindemitteln zufließen. Die Aufnahme
in die Hospitäler ist meist durch 5-jährigen Auf-
enthalt bedingt, docJi sind sie durch G. v. T-Tlll.

1651 gehalten, jeden am Ort Erkrankten aufzu-

neknein. Ebenso können bestimmte Hospilika:

durch den Bezirksrat verpflichtet werden, ihve

Einridhtnngen den Gemeinden ohne solche An-
stalten ff^en Ver^fitung zur Verfügnng zu stellen.

Die "WohlthatigkeitsbureauB können einjährigen

Aufentlialt verlangen. W'o Wohlthätigkeits-
bureaus nitlu vorhanden sind, findet eine un-
mittelbare Gemeindearmenpflege statt Entat-
tungsansprüche sind ausgeschlosKen.

Die »ezirksarmenpflege beruht teils auf
freiwilliger lieber nähme gewisser I^istun-

gen durdi Anstalten, freie Beiträge, ZuHchüs*ie

und eniienen der Genieinden n. dud. ni.,

teils auf gesetzlicher Verpflichtung il ur-

sorge für tieisteskranke und unterstützte Kinder)

unter Beteiligting der Gemeinde, in welcher der
UnterstDtzte sein domfeile de durdi Ge-
hurt oder eiiijnhriirr^n Aufenthalt en\orben hat.

Der Staat tritt nur eriränzetul ein durch Ge-
wiiltruuL,' \(m Zu^elni-^en zu tien Mitteln der

Bezirke, Miwie dtirch iJeitriige zu den NVohl-

tliätigkeitsanstalten.

4. Oestenelch. Die Verpflichtung zur offent-

lidien Armenpflege ist eine Last der Heimats-
gemeinde. Nnrh dem Hpinral?tjp»-ntz v. 3. XII. 18<Ö

! ist die Krw erluniL; des lleiinat.'.reclites an den
liesitz des St;iatsbiirf.'errechtes geliuiuien. Ilas.

Heimatsrecht ist die Voraussetzung der Armen-
jiflege und wird begründet:

a) durch Geburt, wobei die ehelichen Kinder
dem Tater, die unehelidien der Mutter folsen;

b) durch V e r Ii e i r a t u Ii n für die Ehefnn
hinsichtlich der Heimat de» Ehemannüt»;

c) dureh .Amtssitz fttr dffentlidie Beamte^
Geistliche und Lehrer;

dl durch ausdrückli eli o .Vufnahme in

den Gemeindeverband. Eine Verpflichtung zur
Aufnahme besteht für die Gemeinde nicht Geoen
eine diesbezilgliche Entscheiduuf; der* Gem«nde>
ausKchusses giebt es keinen Einspruch.

Die einmal erworbene Heimat wird nur ver-
loren durch die Erwerbung des Heimatsrediten

in einer anderen Gemeindei.
Heimatlose Personen werden zum Zwecke

der Armenpflege Gemeinden zugewiesen. Dies
gesrhielit hinsichtlich:

aj deijenigen Gemeinde, Jii welcher sie sich

zur Zeit ihres Eintritte« in das Heer befunden
haben. In Ermangelung einer solchen bezüglich.

b) deijenigen Gemeinde, in der sie sich am
längsten, mindestens aber ein halbes Jalir un-
unterbrochen aufgehalten haben; dann hinsichtlich

r) derjenigen Gemeinde, in der sie gelxiren

oder als Findlinge aufgefunden wurden; endlich

hinsichtlich

dj detjemoen Gemeinde, in welcher sie zur
Zeit angetrofnn wurden.

Die Gemeinde des Atifenthaltes ist zur vor-

läufigen Veri)flegun^' auch nicht heiniat.sbere« li-

tigter Amier verpfliclitet, tifudi hat sie >;e^'en die

Ueimatsgemeinde einen Ansprurii auf Eixattung
der aufgewendeten Kosten. In Streitsachen der
Armenpilem zwischen Gemeinden sind die Ver>
waltungsbenOrden zustindig. Gegen deren Ent-
sdieidungen, soweit es sieb uro Rei htsfrapen han-

delt, kann eine Beschwerde beun Venivai[unf,'s-

gerichtsliofe eingelegt werden. Für die Orf:ani-

sation und Ausübung der Armenpflege können
die einzelnen Kronländer Armengesetze erlassen..

In den meisten Kroolindeni bMtanden Annen-
üistitnle^ wvldie idiMr Jetepb II. von 1783—87
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auf Boiiquoi'»* Anro^unjr orgjinisiort wurden. An
der Spitze dieser Institute stauU der Orugeist-

lielw, in dMMn Htndm di« Mittel zur Armeu-
uiUantflCsungsaMmmeiifloHeD. DieAniimi>fl«Ko
wnrde unter seinor Leitong dnreh die mh. „Armen-
vilter' ausgeülit, dir von iljm und vom < liMnoimlf-

vorstand ernaruit wnt <'ii. Eine AnmMmiitci>ttitziiijg

wilite nur .luf (inuul fiti'T sorf,'filltiv'''U ,,Armen-

beHchreibung " vewährt werden, die von den
Armenviltam aufGrund pci-sönlicher Information

«ofzostellen war. DieM Armeoioatitate sind in-

dessen in den raeiüton Kronlandem dnrdi die

Ijandespesetzgebunjfi'n l)i'si'itif.'t worib'n. sif bo-

stehen nur nocb in Giiliiiiun uud viulfiicb auch
in MlÜiren. In Tyrol, Vorarlberg und in der

Bolcowiaa sind sie niemals eingeführt worden.
Wo die Armmünstitnte aofi^oben wurden, ist

deren VerraßRon den Gemeinden überwiesen
worden, welches sie als gesonderte Arnienfonds
zu verwalten lial»en. Die Geni>'iiiiit'ii!'_'au»' sind

dann die Tni^^er der öffentliclieu Arnii npflege,

deren Kosten aus den Arnienfonds, einigen ge-
«etzUcben £inDabmen (besämmten StrafgeideriL
Abgaben von freiwilligen VerfUtflernii^) und
piilwiilirir ans flomeindemitteln zu bestreiten .sind.

Zur Au>itlniiii,' (lor Armennflege werden vielfach

Annoiikiiiiiuiis-i'ini'ii L'''lMld*'t, in dmon dii' Orts-

^ei^tlirhcn Sitz und Stimmv IkiImmi liesciiwcrden

%-eg>-n l'ntar8tüt2itng9verwoij;t'iiin;,' JwtderLandos-
auj^ad zit «iuaebeid«a. Bei UeberbOrdung dar
«inzetuen Qemdnden liahon in Böhmen und
anderen Kronlrmdprn dif Unzirko odor das Land
einzutreten. Audi liaht-n ciuzfliic Hozirko odiT
LiiiidiT vielfach gnlliiTi' AriiKMi-, KninkiTiliäuscr

und ähnliche Anstalton freiwitlig errichtet, welche
sie selbständig verwalten und unterhalten.

Im abrigen haben die Landesgesetze dieVer-
hUtniBse ^etfadi abweidiend geregelt. Die wich-
ti:r>trn Hesetze dieser Art sind für Niederöster-
rcioh iohnc Wien) GG. v. 2. II. 1870, v. l.j./XII.

1852, V. l./ll. laS.-), V. 30./III. im, V. 13. X. 189.%

lür die Stadt Wien G. v. 28.IIX. 1873, für Ober-
«storreich GG. v. lO. XII. imu, v. 3.'III. 1873,

3./IX. 1^ V. 7./1X. IHS"), für Salzburg G. v.

30. Xn. 1874, fto Steiermark (ohne Graz) GG. v.

30 nr. ISTl V. 30./X. 1888, für die Stadt Graz
Stttlui vom .lalire 1878, für KArnthcn G. v. 21.i'II.

1870, V. 22./V. laSß, für Krain G. v. 2r)./Vm.
1853, für Vorarlbei» ü. v. 7.,!. 1883, für Böhmen
G. V. 23.m 186S, fflr Dalraatien G. v. 26./II.

1870 und für Schlesien G. v. 10. XII. 1800. In
Tirol, Mähren, Galizien und in der Bukowina sind
fibertiaupt keine Armengesetzc t rlas^i ii wonion.

5. Frankreich. Die örtliche Amx-üpflege ist

in Frankreich eine fakultative. Sif zerfällt

in eine geschlossene waä in eine offene Armen-
pflege. Die sesehlossene oder Anstaltspflege
wird bewerkstelligt durch eine Reihe von S ji i

-

tälern rtiospices et höpitaux), wogegen fiir das

üntorstützungswesen , die offene Ariiu'npfh'^c,

Wohl tbätigkeitsbureaus (bureaux de bien-
fai^aiicfi errichtet sind. Der Schwerpunkt füllt

in dieAnstaltntflege. Beide Institate sind formell
koordiniert, sie nntentehen dem Einflttsse der
Gemeindeverwaltung, welche teils die Verwaltungs-
organe ernennt, teils bei wichtigen Akten der
Verwaltung mitwirkt. Dio di>^-lp»^/ügli( lien Be-
schlüsse üoterstehen der Ortsgemeinde. Die
«igmtlidie Terwaltnng liegt in der Emd von

KllMlIlli^^ion(^ , welchen das erforderlichf Ililfs-

]it tM'iial beigegeben ist Die Bildung der Spital-

koiiiini^sioncti und der Kommissionen für die
Wohlüi&tigkeitsbareauB ist die gleiche. Die Mit^
glii>der werden teils dnreh den Gemeinderat,
teils durch den Präfekten ernannt Auf dii

Weise hat sich die Hegienii)^ wenigstens teil-

weise ein»' [Miiflußnahnie auf die örüiene Armen»
pflege zu sichern cresiicht

Die GnindhigC' flu die Gewilhrung von Armen-
untentatimigeD ist das Prinzip des Unter-
stfitsunffsvohnsitzes (domicile de aecoun)^
der entwi'der durch Geburt oder lingeren Aufent«
halt erworben wurde.

Eine obligatorische Armenffirsorge besteht
für die verwaisten oder von ihren Eltern ver-
lassenen Kinder (enfants asi<i8t(''s). Für dime
ist in jedem Departement eine besondere Anstalt
errichtet worden. Die Kosten derselben sind zu-
näclist aus Anstalisniittelii niid >iil>sidiiir durch
Zu.schflsse der (ieineinden und der Departements
zu bestreiten. Der Staat übernimmt die Tragung
on '/a der Aufwendungen für die innere ver-
waltiin^ (G. V. 'yfV. 1869). Die 6em«nden haben
die ITln lit. die vcrn-aisten und verlassenen Kinder
der Anstalt /n ülii-rgeben. Indessen pflegen die

Kinder iiii'lit innerhalb der Anstalt ver|iflegt und
« r/Difen zu werden, s(uideni man bringt sie meist

bei XilhrvlK^rn (p^res nourrioiers) unter, welche

sie im Hause aufnehmen und verkAstigen und
Ton den Inspeictoren der Anstalt tfbenracht werden.
Ebenso ist die Versorgung der Irrsinnigen
,d)lii:at.iriich <G. v. 30. AT 1838). Diese sind

gleii-lifalU in I)e]Kirtenie!its.-in>talten uiiter/.n-

bringen. Her Staat hat sich diesen gegenüber
ein Aufsi( htsrecht voriwhalten, Dto Departements
sind zur £rrichtui]|p und Unteiludtiing von de-
partementalen brenansbilten Terpfliebtet, do6h
können mehrere Departernont.« fromeinsam eine
Au.stalt begründen. Kndlii-h hat ein G. v. l.j. TII.

18r*3 verfügt, daii die tr< >etzlielie Armenpflege
auf alle hilfsbedürftigen Kranken über-

haupt au-szudehnen sei. Dadurch hat jeder hilfs-

bedürftige Kranke Anspruch auf unentgeltliche

Ärztliche Hilfe, bezw. auf Aufnahme nnd Pflege

in einem Krankonhaiise. Zur vorl5nfiL,'i ii Hilfe

ibt die Gemeinde des AVfentlialts vertifht hu't mit
einem Rückgriffauf diejenige Gemeinde, in welcher

der Unterstützte seinen UnterstützuiigsWohnsitz

hat. Derselbe wird erworben durch einjjihrigen

Aufenthalt nach vollendetem 21. Lebensgahre oder
nach der Emanziimtion. Die Ehefrau teilt das
doinirile de seroui-s ilire« Ehemannes, die ehe-

iiclion Kinder teilen bei Lebzeiten des Vaters das-

jenige des Vaters, nach desnen Tode dasjenige der

Mutter. Letzteres gilt auch hinsichtlich der unehe-
lichen ffinder. Kinder von unbekannten Eltern und
ohne ünterstfitzunirswohnsitz sind an ihrem Gre-

burtsort zusUitidig. Durch eii\jährige Abwesen-
heit oder Erwerb eines anderen K' ht der Unter-
stützungswohnsitz verloren. In jedem Gemoinde-
liezirke ist ein Bureau d'as-sistance zu errichten,

dessen Vorstand aus Mitgliedern des Wohlthätig-
keitsbttreans und der Spitalkommission gebildet

wird. In jedem Departement ist ein Servirn

d'assistance nn'dirale zu errichten, über dcü-sou

Organisation der (leneralrat zu beschließen hat.

Die Kosten werden bestritten durch Zuächlttge

SU den vier direkten Steuern fOr die Departe-
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230 Araienwe««!, Ariucngeeotzgcbimg uud Anucnpoiizci

lB«ntl und dir Gemeinden, welch letztere aiifier-

den III den Octrois ZuBchlftge erheben kOnnen.
Doch liabm die Departemente den Gemdnden, der
Si;iat (li M Dt'i nrtenient« Zu^rlifi^sp 7u gewahren,
wfklit' iiiuli ilt'n von den Gemeinden und De-
partements lii'-iiiioHaaiem Zuidülgen gesetzlich

zu normieren sind.

Nelien diesen Anstalten heschüftigen sich mit

der Annen- vnd KnmkenfQiaoi^ie noch eine be-
trldrtfidie Anzahl prirater thstitnte, mwie ein-

zelne StaatKmisInltrn. Vnch ist ilir ArjuMipflege
in Frankreich immer luu ii iu!zuläii^>li«li.

6. England. Die Gnmdlagen di-s englischen

Aitnenrechts und der englischen Armenvervnltiing
sind noch immer die Bestimmungen des Armen-
gesetzes V. l-l./VIU. 1834. Einzelheiten haben
das G. V. 1871, wodurch da» Poor Law Board mit
«li iii MiTii-tci ium für Lokalven^altung vereinigt

wunie, die Locnl Govemnient Act v. 1S8H (51

& 52 Vict. c. 41) und endlicli das neue, die Lokal-
Torwaltune betreffende G. v. lbi*4 (Mi & 57

Yict c Tai neu gra^fffelt In der Hauntwtche ist

aber das alte Armengesetz in Kraft geliliebrii.

DurcJi das Armengesetz vom Jahre 1834 wur-
(Ir'Ti /jiniiclist Uli ilir Stellt' der cin/j'lncii, zu

wenig ieistuiigsfäliigen Kirchspiele grftliere Ar-
men v erbflnde, die sog. Unions gesetzt, indem
eine Mehrzahl von Kirchspielen zu einem Ver-
bände vereinigt wurde. Jeder ArmenTerliand
hat einen VorstiincI, rlon Board of Gunrdinns,
dessen Mitjiliedt'i vuii allen GemeiiidcwäliliTi)

(parochial electorsl gewJlhlt werden (seit ]K1t4).

Die ^Vahl findet auf 3 Jahre statt, und alljShrlicii

scheidet also */, der Mitglieder aus. Der Board
of Gnardiwns ist berechtigt, seinen Vorsitzenden
und dessen Stellvertreter, sowie 2 weitere Mit-
glieder aus nirfit trow füllten, aber wählbaren Per-
sonen 7n enu'iuien. Aji (i< r Spitze der gesamten
ArniriivtTw.nltiing des Landes sti'lit fiii'" Centrnl-

bt'liOnie (Poor Law Board), welcher al» höchste
Terwaltungfoielle der yollzug und die IJeber-

vachung de« ganzen Amienwesenfi zukommt Die-
selbe ist befugt, Verordnungen über die Armen-
pflege zu erlassen, die Krriehtrnii: vmi Arii.cri-

ar})eitshÄuseni, von Anstalten zur Erziehung dir
Anneiikinder u. dergl. m. aufzutragen. Außer-
dem kann läe die Zusanimenziehung von mehreren
Kirchspielen zu einem Amienveraand und die

Anstellung von besoldeten Beamten anordnen.
1871 wnrae dann weiter der l'oor Law Board
mit dem neu imMititrn Ministerium fiir I.i kal-

verwaltung (Lu«iil (»ovemment Boanii \<ttini^rt.

Mehrere ArmenverbAndel könnrii (si ir l^7'.'i zu
einer größeren Körperschaft verbunden werden,
um groiw-re, kostspieligere Anstalten, wi« Anooi-
fichnlen, Armenkrankenhinaer und Bbnliehe Ih-

'

ßtitute, zu errichten.

Die Organe des Board of Gviardimis sind dn'

Armenaufseher (Overseer» of tiie l'i i'i;, wel«he
die Veranlaf.'iiiiL! der Aimenstem r, die Ffdining
der Amionbeschreibuiuten und deren Evidentfaal-
tung, in dringend«! rillen die GewSbrnnir von
Untersttitzungen etc. 7ii lirsorrrrTi ha1<PTi. Pif^se

werden ernannt in den Luid Iii iu ji tu-iiieinden
auf 1 Jalir durch den Genieinderat (Tarish Council),
welcher auch zur Anstellung von besoldeten
Assistant Overseers, die meist thatsikchlicli die Ge-
schäfte der Overeeers of the Poor verrichten, so-
wie TMi Stevereifaebem (CollectOTs of Poor Bäte)

befugt ist. In stfldtischen Gemeinwesen steht die

Wahl dem Friedensrichter su, doch kann der
Loeal Government Board ihre Ernennung dem
Stadtrat oder örtlichen Gesundheitskommissionen
iibeitragen. Die besoldeten Unterbeamten de»
Board of Guanliaiis (Clerks, ÜelieviiiL'-Offinis,

Armenfirzte, AriuenvÄter etc i werden vom B*iard

selbst angeetellt. Die Bestelluiig derselben, wie
ihre fintlaMtHng nnterli^ der fiestfttigung de»
Lood Goyemment Boeird.

Die Kosten der Armenpflege sind durch be-
sondere Armen steuern aufzubringen. lieber

dieselben vergl. Art. ,^rmenlast und Armen

-

Steuer". Beachtenswert ist, daß das G. v.

einen Teil der Armenlast von den Amienver*
banden auf die Grafschaften öbetgewilzt hat. Diese
haben den Unions die Korten der Bewildungen
der Beamten, der Lehrer und Lehrpriiuieii in den
Amienschulen, femer die Aufwendungen für

Armciem und Heilmittel zn eratfttteiL

Ilttcratnr«

Laming «i A*Aia«rv, Jtff. » . s. 968 f. —
Bau. Onmdtitudir ToOeünirtu'hniinpolUik, § 824 f.— Stein, Handbuch der VtiMaltuvgiUhrty Bd. 8

8. 86 JT. — Roteher, J<yiit. f. pamän. — Vogt,
ArmtHWttm , i Bdt., I8.)3. — Emming1t«ut^
Armtumum und ArwumgMUgtbimf m ita» mo>
päürkin Slaatm. — Uthörn, Ertek, OaU

,

A$ehrott, Heitmnttein rte. Art. ..Armen-

tetsen'* im ü. d St. — Müntterberp. A^t.

..Armenrtchl"' und .^Armenrfnraltua > ,ti Stengc/'i

H ü d. I/. F ß. — Alitehier. Art. ..Armtn-
rteht" i. OuUrr. 8t. W.B. — M ar tin-Doitg^
Dktwmtain d^^eawmk dtanUM*. 4 voL, 1856.—
Oirando, De la humfaUtmet pttbUque, i vol.,

1839 [ilmtffhe Aufzvye rvn !'i'/f, 184*). —
Blork und Chrvtilier, Art .. Atsitfanee puUigve'^

in Block, iMcturnnitirf de /' Admwtstrati<m /ranfetiie.

Batninger, OtKhitkt» der thrittlichen Armof
pflegt, J<Sreibvrg 1884. t. .4»«^ — Uhlhorn. Di*
€kri$ai€h« LkbtilUlitßtlt m der oben £irch«,

t. Avft , 188t, — im MNUelaUer, 1884. — »ett der
Utforwiition. 1^90 — G^tth. IHc Armttxiijieiie,

deren Gttchirhte und if lo^^nbtdürjnit {jitüfragen

de* ehrtttlichen PoOnhUps, üd. 10, So. 4). —
JHtr«a%'Chti$fpk*, JJu froUim* dt Im wu$irtt

ehm Iw pnplM «lad^as «I «ledbiiM, 18tl. —
Monier, Hiitoire de raa»itta»M puhh'que,^. ^d.

Milntterlery , Di* dtutiche Armaiffeiet*.

gebupg vnd da» Mattrinl zu ihrer Br/orm (Srhmol-

Ur*» t'oriekvngtn, 18b7). — liocholl, Hysttm
de» dehtichen ArmtHfjiiijrrerhtt. tS73. — Both*
mtrt. Di» Ammpfi^ m 17 dmUitktn etädUttf

Dntdm ISRC. — Mitekltt, Dit ArwunpfUge «•
I den Ifttetrtichifchen Städten, {Witner) StatiUitfkt

Jloiiatftrhr., Jahry. \h. Iljt. 10— IV, Hirn 1889
i,sflhttäiidiy trtchterien H'ten 1890). — Hettitn^
$tein , Dte Atmenge$et*gel>ung Ji'rankreiek», Lehmig
1881. Bequet, lUgime et Itgiilation de Ca»»^'

«tM«e fmbUflt» tt privie en JFVmiM. Arti 1885.—
Atakrott. Da» englitch» Afwimnte»en, J^i<mig
1886.— Kriet, 1 He entiHsche Arwr-v. /Utir, j.tiiin

1868. — Onettt, aiel/govemmtnl , A omnurid/-

verfattung ttnd Verwaitungigenehte im England,
Berlin 1871 {Kap. IOJl — Fotple, The Foor
Laie, London 1881, — (Heu, Thr Poor Lernt

Order», Zmdm 1888, Max von HeckeL
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Artolle.

1. Bt-griff, Geschichte und Arten der A. 2.

OrgamcwtioQ der A. 3. Gesetzgebung bczfigl.

der A. 4. Bedmtmig der A.

1. B<>rrifr, Oef^eliioht« omd Arten der A.
Artdlc ueiuit man iu KiißUuid freie Verbilode,

wddie ZOT FOrdarong des Enrarbe oder der
Wirt.^chaft ihrer Mitjrliedcr ArWir ftflrr Arl)eif

und Kapital unter lioHdarij'oher Hufilturkfit ver-

eiiiigcn.

Ihr Ur^jirnnp rrirlit !.is ins Mittelaiti-r zu-

rück, wo liiuJi dt'Ut Mu.-tu" krit gci iK'hcr \'i'rl<audf

Bich wirt**<;hiiftliehe Verbände zunüchttt für.Tagd-

nnd Fitichfaug, bald aber, vor allem im Nonicn
Rußland)«, auch von Gewerbe- und Handeltreiben-

den aller Art (I^tträger-, Packer-, Börsen- etc.

Artelle) bildeten. Die deutsche GeacwwfinHrhafta-

bewr-gimg «<dt der Mitte nneerefl JTalirhuiiderte

iS(liidze-DeUlz.-<h, Kaiffii-fn etc.) gab dann
Yeraalaeeoiig zu einer juächtigea Steigerung

der Artdlgnmdnngen (namendicS Kredit-, Mol-
kerei-. BiittfT-chirip'ni- f'Ic. Art<'llc).

Die Arteile haam «ich emteiiea in Pro-
duktioni>, KoBsnmtiona-, Kredit- und
Verf ichernnpsnrtcll& Die Produktion?*-

artcUe zcrfallta iu »dbrttündige, d. h. solcJic,

welche entweticr auf eigene Kechnung und (}e-

fahr, n<1( r iIikIi vollständig unaMirui^^iir ihatip;

sind, und uiii>elbi«tändige, d. h. 8oK Jje, VMiiche von
Unternehmern abhängig sind und darum auch
nur einen Teil des Ertrat^s ihrvr Arl>eiti»lei!*tungen

erhalten. Die Vcrttilim^' dt« (im letzteren Fall

Best-t ErtragH erfolgt nach Kopfteilen o<1(t nach

wirkUchen Arbeit^leii^tungen , die vielfach nach
der Arbeitazeit bementicn werden. Die Kont^um-

tioni*artellc i*ind haMpi-üchlich auf p» nn insamc

Beecbaffung tou isahrung, Wohnuug nnd
Feaenmg geriditet nnd kommen namentlidi bei

Fabrikarl)eiteni und im Waridergewerbe vor.

Die Kredit- und Vcrsicheniug^arteUe (eine Nach-
bOdnng deut»dier VotMIder) gewfihren Pravonal-

und Realkredit bezw. fungieren als Sjiar nnd

Uill«ka««en, als Veri»icliäiuigi>gct<dlt^hafteu auf

G^GDMitigkeit nsir.

2. Organisation der A. Di»» Artelle, deren

Mitgliedenealil keine irgendwie begrenzte iet und
zwei- und mcbrereu Hun-

dert f^ii'h Kt wi-^rl
, IxTiiljcii auf dem l*riri/iii <lrr

Gleichberechtigung aller Glieder. Auf der an-

deren Seite iet aber andi jeder glcichermafien ver-

pflichtet , prine ganze Kraft einzusetzen fwrr nicht

arbeiten will oder nicht oder nicht mehr arbdun
kann, wird auegeftchlo^en), und insbesondere i^ind

alle für allen frlric Ix rmafli n vrrnntwnrllh Ii . al^^o

namentlich auch iür jidtn J-iLatUn, dm ein

Dritter durch irgendwelche Glic<ler de« ArfelJ»

eflddet, elciclicrnnißcn vcrliniitl. Diese* l^rinzip

der t»<jlidarliatt (dai» Legi t-dlicht i weipc «ni meisten

bei den KreditarteUen hervorgehoben if-t), gicbt

den Arteilen einen aieberen Rückhalt, sofern es

«.'wi'mMt iiit, nach außc'n Vi rtninni zu wecken

uii«! nach innen bd der Aufnalune von Mitglie-

dern zu niöglichiiter Vcnaidit ZU nötigen.

Finanzielle Leistungen werrlen zwar regel-

mäßig, alxT nicht ülH-rall gefordert, auch wenlen

meist keine eigentlichen Piiifungen der Arbeite

fähigkeit vorgenommen. Femer ist männliches

Ocedileclit nicbt nbenüt nnumgüngliche Be-
dingung. Uelierall ahir «inl auf <in ret-htUchcB

und aittUchea Verhalten ^Nachdruck gei^t.

Erwalint Mi hier nodi, Idafl manche ÄrteUe
in i<l>-« \vjilri^" r Wi i>r Dilinarlw it<T in Beschäf-

tigung nehmen, welchen sie als UnU^'nehnier

gegenfibertreten nnd die aic mit einem hinter dem
Eitrav^ ihrer I/<-t-fuTipt n nirlir rvlrr wrni<:er

zurück bleibeudeii IjoIuiu ahtiiidei). 1 )ir-( iii ?^yplem

— dafl übrigen« von der überwieg« fidrn ^lehrzahl

der Artelle (.'nuidsStzlich abgelehnt wird — lie-

gegnet man \ irlfaih z- B. Ijei Börsen-, Paeker-

und Laattrap r- Arteilen.;

8. Oesetztrebnng bezBgl. der A. Bereit« im
vorigen Julirh. sind Anonlmmgen betrcfffl der

Lootseuverbände ergangen. Den B^irsenartellcn

ist im Handelsgesetzbuch ein Monopol eingfisäumt.

Femer bestehen Anordnungen betreffe derSdiiffB-

zjther (Vorschrift der Solidarhaft u.sw. i. ihr Berg-

arbeiter (im 7. Bd. des Bergwcrlugcüctzbucbea

und Kieditertelte (186D ein Mustemtatut). —
Vielfach hidxn Arfdlc FiM-zIalstatutf^n aufge-

stelit und von den ürtUcheu Behörden geuehmigen

lamen.

4. Bedeutung der A. Die Artelle (wenigsten«

die sclbitändigeu) bedeuten meist einen materiellen

und moralischeu (tewinn für die Glietler. Die

Aussicht nuf F.rhöhung [dfw Lohnes durch ge-

steigerte und V€>rl)essert€ .Vrbeitsleistungen sjxjrat

die Thätigkeit, dcrNachdmck, der auf eine gute

l' ühnmg (insl>esondere auch Maß im Alkohol-

geuußj gelegt, ist, die Sittlichkeit an. Die große

Verbreitung der ArteJle vernw^ daher ;nicht zu
> erwundern, viclmcbr ütebt xu erwarten (und zu
wünschen), daß i»ie noch wdter überall da Füll

fassen, wo die Bedingtuigeu günstige sind, wo
abo weniger groöe Kapitidim utid größere tech-

nische Intelligenz und Bildung, als Arbeit nnd
Gewiaeenbaftlgkeit «rfoida>lirh sind.

Li t t i rat 11 r: Cf Stie da, Ait. ,,ArttUt'' i'm

Ii, ä. &.— J/atflbtt avfh trfitere LttUraturangabiH.

I Kehm (Elster).

irzndTerkebr, Anneltixeii.

! Der Vcrkchrniit Arzneimitteln ist t<'ils reidia-,

teil« laridn chtlich geregelt (g (> Gew.O.).

Grundsätzlich ii<t die Zubereitung und der

! Einzelverkauf von Ar/m imiiieln nur Apothe-
kern gestattet; in welchen Fällen auch Aerzten

das sogen. „Dippefiaierrccht" (d. h. das Recht zur

Zubereitung und Verabfolgung Ar/in i-

ifflitteln) zusteht, darüber ». d. Art. ,^rzt". ]Nur
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t>owcit durch die auf Grund dcä § ü Abs. 2 Gew.O.

«rbusenenRVeratdn.AumahmcQ zugekasm sind,

ist der Vt-rkauf Ton ArzneimittrJn f Apntheker-

wareo) im freien Verkehr, d. h. außerhalb
der Apotheken gCMtattet (s. „Apotheken"). Dun-h

§ 5ß Abs. 2 Ziffer 0 Gew.Ö. sind Gifte und gift-

haltige Waren, «owie Arxiua- und Geheijuniittel

vom Ankauf und Feilbieten im Umherziehen
ausgewehlossen. Nai'h § 34 Gew.O. kfinncn die

Lande(*ge»ietzc vorsehreibejj, daü zum iiimdel

mit Giften eine besondere Gcnchmigimg er-

forderlich ii»t. Auch im [übrigen i»t der Ver-

kehr mit Giften und starkwirkenden Arznei-

mitteln zwar laudcsrechtlich, aber anf Grimd
von Bundei^rntrtbcHchlürisen im ganzen Beich
einheitlich g«*regelt (s. „Apotheken").

Gemäß § 8<J Gew.O. könnnen die ( cnlrallir-

hörden der cinzelneQ BundeMtaatensog. Arznei-
taxen für die Apodieker aufiBteUen, d. h. die

INI aX i m a 1
1 1

1- 1
• i s «

• fcnt^ietzen . \\v\v\\ p für die

Arzaeimittd und deren Zubereitimg geordert

werden dürfen. Eine Ermftfiigung der l^uc*

proir<e im Wege der Vcreinbanujg i»t zulässig;

eine Uebentdireitiuig deneiben dag^eu nach

§ 148, 8 6ew.O. etnlbar.

Die neuesten Arzneitaxrri sind für Preußen
vom U).-~2:J.,'XII. 18tKj (gülti« \(ym l./I. mü ab)

eingeführt in: Baden laut Hfk. vom 3I./XJI.

18SK*; in Mecklenburg-Schwerin JS./XII. 1Ö1>6;

in Sachwn-Meiningen 1807 (hier nebst V. vom
2^.(W\. ]H7r>); in Sachaen-Weiraarm /XII. IST»«;

in llraunscbweig 20./XII. 189«; in Anhalt 3()./XII.

isiHi: in IlamlMitu': für Bayern vom 4.1. 181(4

nebst Min. Ul k. vum IS./XH. IB'Jä; für Würt-
tembcri? v,,ru I*(./X1I. 1K{>4 (Ol. S. 343) imd
16^U. \m\ für Elsaft-Lotiuingen vom 22./1.

Ai /ncita.xcii t'\if.iifr('n nocJi in ( )('sterroich-

Uagam^ Htiüland, Schweden, Xunvcgin, Däne-
tuanc; in Frankreich, England, Holland, Belgien,

Italien und S|)anicn aind sie unbekannt. Vgl.

Art „Apotheken". Neukam p.

Arzt.

1. Begriff und Geachlehte. 2. Die IfieigAbe

der Heilktuide fn D«i«t»ehtand. 3. Rechte nnd
l'fliehtifn tier Ar. 1. .\i rztliche Stjunli s. irirfuii-

»atiuu uud äUitintik. .''>. Die Ae. der Grenzbezirke.

6. SteUnoK der A«. in Anajande^

1. Begriff nnd Cks<'hlehte. Ein Arzt ist oim

ermüge wiei»ea«chaftUcher Aiubildung zur Auh-
mtmag der HeOkunde befiibigte nmd anf Chrund
fttAatlicher Approbfttion hienv beeondcn be-

rufene Person.

In (Jrieehenland finden wir schon frühzeitig

einen besonderen Aerztestand, aber in der
Weise, daü die Ansflbung der Heilkunde voll-

kommen freigegelii n war und ib r Sta.-it keinerlei

Kontrolle übte, wenn auch einzelne durch ihre

Leisüiugen hervorragende Aerate staatlicij auue-

stellt wurden. In Rom wurde urspriinfflich die

Heilkanst lediglich von den Sklaven und Freige-

lassenen ausgeübt, bi8 im Jahre 2U> v. Chr. der

erste griechi^che Arzt, Archagathusi, sieb in Rom
niederlied und dort sogar das Bürgen-echt er-

laiii:ti' Blieb daneben auch die flrztlichf ilf-

hanillung durcli Haussklaven bestehen — heil-

kundige Sklaven wurden ganz besonders teuer

bezahlt — an bildete sich doch allmäldich immer
mehr ein freier Aenteetand aus, der in der
späteren Kni«er/eit durch AnstellnnL' !iti Hofe und
in den StiUiten (wo die Zahl dir angestellten
Aerzto, „archiatri" iHMtulares, im OegensjUz zu den
archiatri ^aüni [Hofftrztenj gi^nau fixiert war)

sich nldit bloß eines großen Ansehens und guter

Einnahmen, sondern auch mancher Vorrechte und
Befreiungen (von EütqoartjemngBlaRt und Ab«
L'f^ben) zu erfreuen hatte, Ks finden si(h im
.\Itertum auch schon Specialar/tf iiller .\rt: ja

M'llis wt'iMichc .\(>rzte für Frauen gali e> in Kmn.
Ein an-M lilit lllirhes Privilegium zur Ausübung
di r H»'ilkun(k> aber hatten diese Aerzte nich^

vielmehr stand die AtuAbang dea irztlidien Be-
rufes jedermann frei.

Erst die Rr'('lit>f-ntwi(k<'lnng im Mittelalter

machte die Ausübung dti Heilkunde zmu Pri\i-

legiimi eines bi>stiuuuten Standes, indem die-.e

zunAclist (1140) von KOnig Roger von Neapel und
demnächst (1224) von muaer FHedricb II. nur
deiyenigen Personen gestattet Würde, die auf
Grund einer vor der medizinntdien Fakultlt in

Salern<i bestandenen Prfiftmtr dir- lirhrirdliclip Oe-
nehniigung erhalten hatten. In 1 rankreich wurden
die medizinischen Schulen von Paris und von

Montpellier im Laufe de» 13. Jahrb. in älmlicber

Weise prixdlegiert, d. h. nur die auf Grund eines

mehrjfthrigen Studiums von der FakultAt mit

der Würde eines Magister bekleideten Personen
durften die Heilkunde ausüben. iVerirl. aurh K<iikt

Johanns des Guten von 13."i-;.) In I)(nit.>thlaiid

wurden zwar auch den UniversitAten Ähnliche Privi-

legien, insbesondere zur Erteilung de» Dokimtitels
verliehen; indeesen hat neb hier die privilederte

Stelluntr der apprnbiorton .Verzte, vermöge deren
sie alb in zur Ausidnui.,' der Heilkunde befugt

waren, verlii'dtnisinaliii; spät, in^^esondere terri-

torial verschieden und zum Teil in .Vnknüpfung
an die Anstellung besonderer besoldeter Hof- und
Stadtftrzte herausgebildet Ein Reicbsgesetz vom
Sütm 1580, das ungeprOften Penonen die Ans-
übung der Chinirgic untersagte, vermochte sich

nur geringe Geltung zu verschaffen, so daß das

Vorgeben gegen die s<ir;en. Kurpfuscherei im
wesentürheu den einzelnen Territorien des
Iieir)ie> iiliei lasscn blieb. Neben dem ausschließ-

lichen Rechte der approbierten Aerzte zur Aua-
übung der Heilkunde bestand vielfaeb auch eine
H(\-.rlirrinknnij in ihrer Niederlassnnir^freiheit, so

daü innerbaU) eines bestimmten Bezirkes nur eine

begrenzte Zahl von Aerzten angetaasen wurde.

S. INe Frelinke der Hettkuide ta HeitMli*
land. Seit (J. ltuiiir der Gew.O. v. 21. VI. 1869

i»t die Ausübung der Heilkunde im allgemeinen

jedermann im Dwitechen Reiche gestattet, womit
zugleich die tinbe-jcbninkte NiederiassungHfreihcit

eiugetührt wurde und alle ätrafvuri»chxifteu gegen

Digitized by Google



233

dan Kiirj>fuwhcrtulu in Wegfall pckommon sind ').

AtiKgesK-hloesrien von dit»«er Kroijjabe ir<t jo<ltK;h

die Aii»iülnuig der Heilkunde im Umher-
ziehen, die lediglich «{^biertea Aenten er-

laubt ist; nicht approtnerten P^nonen ist m
ferner bei Strafe — § 147, 3 Oew.O. — verboten,

unter Beilegung des Am- oder eines arztahn-

Uehen Tftek Heilkunde aumtfibon. Nur
Aerztf k ü 1 1 tx i» fonior eine recht*wirk.samo Im pf i

m

Tumehmcn, B.G. v. 0.1V. 1874; diese allein

sind befu^, bei einer LdcJicnschan und Leichen-

öffnung rechtegiltig mitzuwirken, § 8" St.Pr.O.

Unter ärztlicher Behandlung im Sinne de»

KnmkeDT«». G. v. 15. VI. 1883 hex. 10./IV.

iet nur eine Holche (!iirrh .inon appro-

bierten Arzt zu vensteben. iI'i.lRr du- snnstijtrMi

Vorrechte der Aerzt* !.i

Die ,.Freignl>e der Heilkunde" hat keinei*-

wt^ die Bedeutung;, aU ob der Staat eich um
deren Ausülumg nicht kümmere; vielmehr sn: i t

ein(>nieit(ü durch umfassende polizeiliche Anord-
nungen für zweckentsprechende öffentliche Ge-
»undheitcpflege ( H> ;_n<'ii<'i und andcrerseitä* durch

Einrichtung der l niverHitAten , btudicn- und
Ewunfnatjewa-Ordnung für die Auabildung eincK

wi-i'iriigchaftlich nml praktisch ps< liulrcn Äerzte-

peraonal«, daa er dem Publikum durch Verleihung
nm Tltdbi eines approbierten Antea ab beiondera

frr-fiirTiel iiri<l vt-rtrmietisvviinliir criipfiflilt. AIr4

approbierter Arzt darf sich omuhch nur derjenige

bcMidinen, der die vom Bundesrat Torg€«chrie-

bcncn Prüfungen [Bek. v. 2. VI. IW^ iC.DtralbL
S. l'Jl ff.», V. 25.. III. 188.'> (CciJtralbl. 8. 75),

V. 17. I. 1888 (Ontralbl. S. ti), v. 13., VII. 1S8J>

(Centralbl. S. 421; Zahnärzte)] bestanden und
demgemäß die staatliche Approbation erhalten

oder auf Qtillid beaoodow iris^enschaftUchcr

Leistungen toq den Prüfungen entbunden i«t.

(§2U Ab0.5tierar.O.; Bek. v. 15^IV. 1884, CcntralbL

& 123.)

Die Klagen, welche infol;.'»' (U-r IVfifralip (b-r

lit-ilkunde erhoben worden, indeia dien« für die ,

Venicblechterung der Ökonomischen Ijige derl
Aerzte verantwortlich eemacht wird, sind über-

'

wiegend für unbegründet erklärt; and dies mit

;

R4!c.ht, da da» Kurpfuschertum auch vor jener
Freigabe in üppigster Blüte gestanden und aurch
Strafgesetz« ni< ht :inszun»ttcn ist. Haupt-
schuld nn der teilw«"i.>te lic^tehenden schlechten

Ökonom i-ohfii Lage der Aerzte — in Berlin hatten

fÜ) % alle» Aerzte im Jahre 18M nur ein £in-
koflUttcn zu 9000 M. trSgt neben anderen
UuiMtAnden 'ir-t-'i nchknndifrpr Ansirht dio jel/.ige

j

Gestaltung d< - lv::ink('iikji>s>'iiwi's('ns mit der .Vn-

stellung von lifsnmlt'ri'ii Kassrnflrztrn. wodurch

!

die V0qgütung für die ärztlichen Leistungen auf'

1) Die landosror-htlichen Vorschriften, nach denen
den Apothekoru die Ansübunjr der Heilkunde als

ein VerstoU gegen ihiT Hcnifspfliclit untersagt ist,

'

(TgL z. B. § 14 der PreuA. Apoth.-Ordn., § 37 der

Fradl. Ap.-Betr.-OfdB>) , gdtea anah heote noeb
umrtBderi fort.

ein die Existenzf&hi^keit beeintrftchttgandes Mini-
mum herabgesetzt nnd. Hier Icann nur das un-
hndingte Hecht der freien Aerztewaht für die
Kassen Abhilfe schaffen.

8. Rechte nnd Pfliehten der Ae. Die (eilü

auf Reich«-, teils auf Lande»«rocht beruhenden

Itechte der Aerzte sind abgesehen too den zu
2 erwShnten folgende;

ai Ihre Forderungen haben bi» xur Hübe
des taxmäßigen Betrages ein Vorrecht im Koo-
knr«e, $ 54 K.O.; h) ihre Teilnahme an einem

Zweikampf zvMck-^ ärztlicher Hilfeleistung ist

strafloe, $ 200 E.St.aB.; c) sie sind zur Ueber-

naltme des Amtes eines SchSffieD odo* Geseh^ra-

renen nicht vi ii»flichtet. § 'V> C.V.C..: d) über

die ihnen bei AuiiUbung ihres Berufe« anver-

tnmten Thntudien dfirfen sie gemäß § 58
StPr.O., § 348 C.P.O f1n Zntgnis verweigern;

e) die zur Ausübung liiri.-!- IJerufes erforderlichen

Gegeniitände , sowie ihre Kleidung unterli^en

nicht der Pfßndunu. § 71.' ('.V.O. ; fi die zur Aus-
übung ihr^ Beruiei* cilanlcrln liui Pf. nie dürfen

für Zwecln der Militärverwaltung nidii in An-
sprach genommen wenlen, § 2') R.G. v. 13./VL

1873, § 3 R.G. V. 13.'II. 1875; g) sie haben allein

das Re«'ht, die Apotheker zum Verkauf der nicht

dem tnim Verkehr überlasscnen Arzneimittel

im Rnzelfall zu ermlchtigcn (vgl. \l ^ 34 der
Preiiß. Ap.-Botr.-Ordn.); h) es kann ihntii die

Anfertigung und der Verkauf aller Arzneimittel

gestattet werdm (t^ z.R FieuA. Regl. v. 2a/VL
1843 [G. 8. B. S06J; ILE. t. 14.yXL 1895 [IIBL
S. 24bJ>.

Beidu- und landeftneditKeh haben die Aerzte
folgende PfUchtcii:

a) Sie dürfen mangels aodOTroitcr Verein-

barung ntur dra durch die OentralbehOrden der
Bundrsstiiatpn in Taxfii f«-sfL'iS( tzt«'n Hniionir-

sätze fordern, § 8Ü Gcw.O. (lu I*rcußca Taxe v.

15./V. 1886; In Bayern Geb.O. la/XII. 1875.)

b' Sie haben über die in ihrer (rcprcnwart er-

folgenden (reburtea bei Verhinderung di.« eho-

lieneti Vutcrs oder d«r H(i>amnie dem StandcM-

amte Anzeige zu or^tattm. § Is des G. v. (>. II.

1875; e) sie hahci» die zum ( icliraudic \m einer

Bchönle oder N'ersicherungsgeselUchaft ausge-

stellten Zeugnisse über den Gcsundheit^^zustand

einer Person b« Vermeidung einer (iefängnis-

strafe von 1 Monat bis zu 2 Jahren wahrheits-

gemäß abzulassen, §278 B.SLG.B.; d> die ihnen
kraft ihres Amtes anyertaiuten PrivatgdieimniBae

dürfen sie bei einer Strafe bi« zu 1500 M. oder
biü au 3Monaten Gefängnis nicht unbefugt offen-

baren, § 300 ItStG.B.; c) Undesiechdidi haben
sie bei ihrer NiiNlcrlnssniiL' odrT bei \'iTlt i;im!T

ihres Wohnsitzes der zuständigen Behörde hier-

von Anzeige zu machen; f) endlich sind sie

nach r^uid<-rii ht vir pflichtet, von dem Ausbrach
anstecke^ider Kninkheitcn Anzeige zu machen.
— Dagegen ist ihre früher nach Landesrecht

bastaheude Verpflichtung zu unbedingter
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ür/tli<-har ffilfclei^'tHng durch § 144 ( w.t ». auf-

gehoben; eine ^olche besteht nur uoch bei Un-
glücktifäUen und gemduer G^obr, «ie fär alle

Per-ondi, so auch fw Aerste gemltf § 360

4» AtntlMic StewIcMiriMtliBtloB vni Sta'
tlslik. Kine staatlich geregelte Orpiiiis.iiion

de« Acrzteistaudee, deren reichsrechtliche
B^luiig TOD den Acrzten neuerdinie« gßwäiucht
wird, besteht nur in Baiim f ljinil< >h. rr!. V. vom
30^IX. Ib04 und 6vXII. IbSa, sowie Al.V. vom
7^X. im vnd von 2a/X 1880), Bayern (SLV.

vom 10./A7II. 1871, R.Ü!. S. nn'i. 15r:mnöehweig

(G. vom J"). X. IWi'i), Hamburg td. vom 21./XII.

1SU4), Hessen (V. vom 28.;XII. 187(1), Olden-

burg (Bek. vom "il. IV. isv! Prfußen (V. vom
2r».,rV. 1SK7, 21./V11. und O.yi. ISSW!),

Swh»en (V. vom 12./IV. 18(i5, .sowie G. vom
23. III. IM«) und M.V. vom «elben Tage), Würt-
temberg (V. vom 30. 'XII. 187.')). Nach diesen

Vorschriften treten ilie in den cinzcbicn Bezirken

wolmhafteD Aerzte freiwillig (d. h. ohne Beitritts-

swang) m Kkib- oder Bezirkf!Tf<reinen zatuuninen,

AUS denen dann die Arrztekammcni, Aorzte-

kammeisuwchäaae, äiztUche Centiahiiuachäwe
oder Slinlicho Organe unter «ntaprechenden

Namen gewählt wmli Ii. In Binli'n, nnmiischwt

und Sachsen haben die zuständigen ärztlichen

Organe eine riemlich weitgdiende Di«dplinar-

gcwiilt uIvfT dir- ihren Veriiinii iin^'fliörmden

Aerzte, während iu Preußen bis jetzt diese Di«-

dplintrgiewalt eine gemäß § 5 der V. vom 25./X.

1R87 giuiz thi^Vm t.'Tenzte Ift, in drn übrigen vor-

erwähnten iSuuiUn aber gar lücht exlHtiert.

Allen übrigen vor«itehend nidit aufgezählten

Staaten fehlt m bit« jct7t an einer ntaatlifih or-

ganipiierten Vertretung der AerzCe.

Im Jidirc IHlMj gab c« nach dem Rt iclis-

Medizinalkalender von \*^'.<1 im Di utfechen Reiche

23!>10 Aerzte und 1154 Zidiuäi/te, von denen

l$(m in Vereinc-n tieni deutschen Aerzte-

csonabund angehörten. Auf einem Flächcn-

isnm TOO 100 qfcm verteilen «ich 4,37 AerzU-

und auf lOtKX) Einwohner 4/)8 Aerzte. — Die

genngste Uebühr de» Arztes beträgt nach der

nenesten pirenfliBchen Gebfihrentnthrang 1 H.,
dii' Ji>')rhatc .")4.NJ >I. Dabei it*t aber zu berück-

sichtigeQ, daß durch dm KrankeakaHmiweeen
in der Mehrzahl der Fälle eine antliche Kon-
ntltation in der Rcl'i 1 wi it nii^lriger, (mitunter

nur mit 30—iX> Pf.)i abgegolten wird.

t, W» Ae. i«r flraiAMiifct. Nach den mit
Belgien (Vertr. vom 7. II. 1873 B.G.KI. S. I"-),

den Xie<liTianden (Vertr. vom ll^Xil. IbTJ,

E.G.bl. 1S71 8. !«*), OrHterreich-Ungani (Vertr.

vom :iö./IX. Iss-J, n,(;.r',I. Ikv; .y. 3i»>. Luxem-
burg ( Vcilr. vom 4.yVi. ISS,;, K.Ci.BI. 1SK4 8. 1"J)

uml «icT S hweiz (Vertr. vom 21t. II. ISHI, R.ti.BI.

&. 40) ahge«('hl06MeoeD äuuiti»vcrtrügen f>ind die

an der Grenze wohnenden Aerzte der vertrag-

ichlieOenden Staaten befugt,im glcichcnMaße, wie

in ihrer Heimat, in dem Grenzbezirk de« fremden
Staates die ärztliche Praxis au^üzuübcn, und im
Folie drohender Lebensgefahr Arzneimittel an

Kranke zu verabrekhoLr

6. Stellong der Ae. im Auslände. Von den

beiden Sj-stemeo, wonach mtweder die Au«-
übimg der Heillninde nttf Ata besonders quali-

fiziert<'n, mit .^tiuitliclu r A|i|.roI);itinn vrr^ohfni n

Aeiztca gostattct iät, oder aber die Bdiandlung
vm Blanken iwar jedwmann fretsteiU, indemcn
ßtantüchfTHfit* diirrh lifsondrrp Einrichtungen

(Prüfungen und Verleihung von Utelu) dafOr

Soiijge getraue wird, dafi jedennann weiß, weleho
Personen die Eigenschaften appmhirrtrr .\erzto

besitzen und be!>ondeiv qualifizierte U<'ilkiüidige

f<ind, hat da^ letztere (deut^clie) System auch in

England OehnnL'. Da« Aerztewe«en ist Iii«!r

durch Gesetze vom Jahre 1858, 187(> (wodurch

auch die Zuhtö^tmg von Frauen zu <len Prüfun^

gen tmd deren Einrcgiatrienrng al« Aerztinuen

getjtattet wurde) und 1878 (Denttst's Act) ge-

regelt.

In Ocstorreieh dagegen in i nur Milche

Penonen, die in Oeäterreich o»ier vou der üuda-

pestor UniverritSt das medirinieche Doktordiplom
, rwnrl). n hiilHTi, zur Ausübung der Heilkunde

befugt; und selbst zahnärztliche I*raxiß darf

nur von solchen auegeübt werden. (^Vrt. V de»

Kundm. Patn.fr; zur CO. v. 20. XTI. lv.;<;

Studienordnung v. 1. X. lh.VJ; iiigorobcuurduuiig

v. ir)./IV. 1872; Hofdckrct v. 14./IX. 1^42.)

Ucbcrdics iat ziu* Auflübttng der Praxis Ö6ter>

reichliche oder ungarische Staatsangehörigkeit

erforderlich (Min.-Eri. v. 16.,V. 1H84; Hofdekret

V. ä^XIL lim). Die weitere Auaübung der

Pkmds kann bei Verachnlden eines Arztes dmvh
T'nwiHsenheit und bei witilcrlioltcr Pn i-i^^al i

. n

Kraakengehttmni«8ca unterlagt werden. Kur-

I)fti0di«rei ist gemift § 343 des Mar. tjtr.G.Bl.

strafbar.

Auch in Frankreich ist nur denjenigen

Personen, die nach vorgängigim 8toditnn auf

einer franzö«igchen höheren n)edizinischen Lehr-

anstalt (facult^ ^ies de pldn exercice, öooiee

pri'panrtotree rforganisto) auf Grund von Fiü-

fujigen seitens die.-*er Aufitalten von der franzö-

sischen Begierung ein Dokbordiplom für Mediana

eriangt haben, die Ausübung der Hdlkunde ge-

-taltt t. Znhn;'irzt<- bciirirf.n cinor; t4»fn<olchrn

oder eine» staatlichen Diploms aU „chirurglen-

dentiate*^, daa gleichfalls nur auf Onmd staat-

lich angronlncter Studien imd Prüfungen erteilt

winl ((}. V. 3Ö. XI. 18lr2; Bulletin dce lois

No. 2<;;{44, p. «3; Dekrete v. 31./VII. l^'X]

[Bull. Xo. •'•^.v'83. p. 351 u. 3.'>2j; und 21. XI.
181(3 tJ'.uli. Nu. 27324, p. 13()t;]). Nach dem-
selben Gesetz ist die Kurpfuwherei mit oder

ohne Beilegung eines .ArztfiteU mit hohen (i«'ld-

uud Freiheitsötrafeu bedroht (Art. lü—20 ,dc»

Gesetzes).
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Ttbcr die beamteten Amte vrrgl. „Krei-^-

arzf, „Kreifiwundsrzt-, ^Kmaphysikus".

Litteratur.

Muri ßjprtng el, Vtrtmch tmer prmpmuttuektt'

e«$MtM* 4er uirtMÜttutde, 3. Avfl. BalU 1881

^1 llroth, Likrm wtd L$rmm 4m «cdWinMAm
Wi»$ttiiekafttn. Btrlm IST«. — Bmt$«r. Uhr
hiuh der Oetekühtt dtr JHedisin, 3 Ikari. Jenr

IHlb— 188S. — Jiaat, Jju gtishuhtluke Eni-

wiek^mmg de» ArMektH Staude» wd der medi-

mmmkm Wütmuekm/ten, Bmrtm 1S96 iMü «mtfUh-

ßd. 1 5.989 ß. — Vlbrtck, Oeeterr. St. W.B .

bd 1 8. it f. (H'ien 1890). — Fietor, Da*
fctfti in JVtti/'ren , Btrlm 1896. —

Ontitt, Engt. Vm^kungtrecht, £d.t A. 1088/.
Nenkanp.

Adettto-Tertiig«.
Asif ntn« (Verträge der Fpani^rhrn Knmc über

VerpfändiLDg und Auieoipatiou ihrer Eiunohmeii)

wurden vor aUcm die Vertrage über da« Monopol
der Lir^frnm? von NegenkiKven für dasupcuuflobe

Amerika geuannt.

Kflchdon aus religiösen GrOnden »dion 1503

Tprbotcn war, im Olanbeu unzuverläfsige Per-

eoueu (Neger, ^iaumi, Juden, Ketzer) inu-h den

•paniKhen Bet<it7.ungen in Amerika zu bringen,

wurde seit etwa 1510, als eine starke fvadiirago

nach kräftigen Arbdtmi för Bergwerk«- und
Plantagcnarbeit ent*iland, die Kinfuhr von Neger-

aklavcD g^^en beMndae Erlaubni« und Abgabe
in beeoodacn Finm g:iMtatt«(. Schon 1618

wurde der erste Afi« iitfi tricili: ein Vertrag der

BegieniDg mit dem Gouverneur von Breege, der

dieMUk <£i8 Bedit und die Fffidit auferlegte,

binnen 8 Jahren 4(KX) Neger nach d» ii rjM»-

nÜMÜien liuettu einzuführen. Der zweite A«icnU> i

datiert vm 1828 und (riebt der deotodien Kolo>
|

nialge*<rll«rhaft rlrr Wi I-t r da« Recht, gleicbfall»

in 8 Jahren 40CA) Sklaven nach W'wtindien i

2U bringen. Spitar Bind die Inhaber der Afiientot«
j

inei)>t Portugiesen, wn.« jrniiz nntürlli Ii war, da '

die Sklaven von der alrikaiit!»(.lit:U Weätküiite

,

kamen und diese von Portugal in Belitz genom- 1

men war. Im 17. Jiilirh. fithnai «ie jährlieh

!

3500—4250 ßklaviu im, |.'( jji u eine Abgabe an
j

die Krone von 30—40 liukaten für da» Stück,

Da bei den hohen Monopolpreiaen der Sklaven

in Amerika da« GetH-häft für sehr gewinnbringend
galt, wurde ItiTT der Asiento der Kaufuiannechaft

'

Ton Bevilia unter Ennüfligung der Abgabe über»

laMcn, aber bald wieder von PortugieMn über-

nommen. \A\b die Bourbonen den epaniBcheii

Thron bestiegen, veranlafite Ludwig XIV., daß
1702 die fransDriidie GuinearKompagnie, an der

CT eelbet beteiUpt war, drn Aeiento erhielt, jähr-

lich 4000 Neger gegen eine Abgabe von 100 livree

für daa ßtOck zu liefern. Die InawOeiadie Ge-
adlidhaft war data nicht inutande, nimendich

imch iiifolu'«' 'It ;* großen SchnMi^rt:" mit Sklnvt n

den die Englands von Jamaica au» trieben.

Im Frieden von Utrecht (1713), der den
spfininehen Erbfolgckriep In i mügtc, machten die

Engländer zu einer <ler li4>*lujgungen, daß der

Ai>iento einer englischen (Jesellwhaft übertragen

wunlr, \m(] (l< r von der Kn)nf f^|i;ini( ii mit der

*-i»gliöt:lieii S üd see-K um jKig 11 i f abgcschlo«-

eene Vertrag i?t gewöhnlich g«nieiut, wenn vom
Aniento-Vertrage die Rede ii<t. Die Südsee-Ge-

rielkchaft sollte unter denwlben Bc<lingungen,

wie di« ftanzwiwhe, jährlich Nrir. r in die

ppaniwhen Bcjsitzmigen in Amerika einführen

und hat, im Gegens^atz zu ihren Vorgängerinnen,

dicKC Zahl nicht nur erreicht, sondern sogar

überechritto). Von dem Reingewinn sollte ein

Viertd an den König von Spanien gezahlt

wenlen. Da üLtr ilrr Asiinto für die letzte

j[>(irlugiesi0chc und die fruuzötsiüche Geäcli^chaft

nicht gewinnbringend geweeen sei, eetaten die

Engländer durch, daß (br H(ul^< * Cifstllscbfift

da» Recht gegebeu wurde, jährlich ein Scliiff

von 900 Tonnen mit englischen Waren in die

»panitH-hcJi Besitzungen zu schicken. E« war
ein Bruch mit der Strenge de« alten Kolonial-

«yeteniB. Von den Engländern wurde dies Recht

in auggedeliiitiT Wiise zum Schmuggel miß-

braucht, und wenn vielleicht der Gewinn d«
Qeidlichaft selbst nicht »o sehr bedeu tend war
80 war der ihrtT Agenten und Faktoren um eo

griißer. Die Reil>ereien der Südsce-GcHellschaft

mit den Spaniern waren einer der Hauptgründe

für die üintstehnng des fngiiT'.h«apttni«i«ii«n

Kricf^ 1739. Im Aadiener Frieden lf48 gaben
die Engländer die For«I(nimr di r EriHUfning

deB AHiento-Vertrages auf uud in einem end-

gültigen Vertrage von 1760 erhielt die Süd«
»ee-Gc»«clIfichaft für alle Arif-priu lic wogen Stö-

rung ihres Handele eine eiumalige Entschädigung

on 100000 C.

In Spanien wurde nunmehr, ITTO, riiic cin-

hcimiBchc Asiento-Kompagnie gegründet, die bis

1780 bestand, aber keine l>eMnderen Geechifte

machte, da der ej!frli>> he Schmuggel von Jamniea

aus wiefkT ern T(:is< Ii betrieben wurtle. Von l ihO

Uli ici (iic >klav( neiufuhr wieder von Fall zu

Fall bewilligt woni^ ii. bis ihr das Verbot do«

BklavenhaiidelB tin Ende machte, IhH iür die

(jebiete nördlich vom Aequator, 1817 übeiliaapt.

— Vcrgl. Art. ^Südfcc-Gcprll-cbaffen*.

Litteratur: J^tne Mueanmeniäng€nde Uar-
$teUvt>g ffitblK. Hütt er. Die Anfänge dtr Sklaverei,

Mmtedtr. /. Sta. «. WnUdt^fUgetMdtU, Bd. 4,
B. il%ß., 1896.' Tergt ferner S. Shrtnitrp^
Art. „Aeiento-Verfr . II. d. St. Bd 1.

S 94 7 j^. üther Atttntos im Ailytmemen : D er-
st Ibt , liae Zeitalter der J>\gger, namentiieh Bd- 2

ß, iii fig. 1896. — She DaretfUungtn dtr Umdelt-
fMBkicM«! «w An49T»on.

Karl Bathgen.
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Aaslgnmton.

Dir r.rzi ;« hiiiin^ .As^'iLfimtfn'' stammt aus

der ültcrca fraozösiftclien Kechtäsprache« wdchc
unter anignat jedeBelMtnii^ «inee Gnind«t&ekes

mit pinrr 1*. titc verstand. In der französiHchen

BevolutioD wurde sie ein techaUcber Ausdrack

fOr «in StaatspApiei^ld, welches auf die sura

StaaL-^jirut erklärtem Kirchongütcr fundiert war.

Die Eitiziobun«; der Kircheagüter sollt« der

Tilgung der imgehenren Staatsschnld dionen,

\itni kurz ihir.iuf Im-- liloP» nian, durch f1if'~''lbcn

auch bedeutende Geldmittel ÜÜMig zu machca,

um der drückendsten Fbaiiznoi abKuhelfeii.

Den vnrnii^-sir-htlicheu Erliis aus di-m Verkaufe

der Kircheugüter suchte man durch Ausgabe

does Papi«rgeldea , der Amignaten, schon im
voraurf. nutzbar zu machen. Durch einen Be-

schluß der Nationalversammlung vom IH. und
21./XII. 178!l sollten Domänen bin zum Betrage

von 4<X^ Mill. Liv. verätin. rr. und aus dem Er-

trage dieser Verkäufe uuil einer Contribution

patriotiquc sollte eine Caii*se extraordinaire ge-

bildet wcrien, auf welche Assignaten, d. h. mit

5 "/o vtrzinslicho Staatj^obligationcn von je

10000 Liv. angewiesen werden sollten. 8ie waren

auf die Staatsdomänen zti hvpothezieren und
nach MaAgal>e jener Eiiigingo einzulösen. Von
dio5*cn AssignaU'U sollton zunächst 17») Mill. Liv.

der Cause d'E^mpte gegeu ein Darlehn über-

buiien weoden. Thatiäehlich wurden nur diese

17f) Mill. Liv. Assignaten ausgegeben, die aber

nur kurze Zeit die verzweifelte Finanzlage auf-

zuhelfen Termoehten. Im folgendeu Jalire ging

iiuiii ciiH II Srhritt weiter. Mun <'rhob die Assig-

uateo zu einem wirklichca Papiergeld, behielt

zwar eiaen 3 <>ii»-igeii Zinnfofi bei, stQclrolteabar die-

selben bis zit einem Minimalbetrage von "J'i't Liv.

und stattete Hie mit Zwangskurs aus. Das
Maximum der Ausgabe blieb 400 Mill. Liv.

(Dekret v. IG. und 17. IV. 17!ti»^. Noch im
gleichen Jahre (Dekret v. 21). IX. 17!>()) wurde
<ler ent,s!-heidenfle Schritt gethan, indem man
das Maximum der Cirkulation auf r.'i/ ^rill. Liv.,

das Idcinsio ritück auf 50 Liv. fcst^<et/,te und die

Verantung aufhob.

Auf die- II S hriti Tilgten Emissionen auf

Emissionen. Bis 175«:{ hielt mau das Prinzip

einer Maxim«lansgiU>e der Aiwigiiaiein fest, von
d l :\b vcr-i^hwitidf't flnsselbe. Das kleinste Stück
lautete nunmehr auf 3 Liv. Die äuinmcn
wuchsen lawinenartig an fl7'J3: 7,.'i, 1796: -'7,5,

Ende KtKi: 45/j Milliiinlcn Liv.i. wovon «L r

HtJiat kaum 10 ''^ au Wert « rhalttii hatte. Li
umgekehrtem Verhältnis sank der Kurs rapid:

März 1791: W "/o. 17S«2: 78 und 57 o^, um -.

52 und 22 "/o, 17'M: 40 und 20 o^, 171)5: «
,

o/o,

171>0: '/, o/b. Neben den EmMSiODcn halten vor

allem die politischen Zeitereignisse auf die Kurs-
bewegiuig eingewirkt. Man Terauchte durch
«Uo'lei UaAregelii das HiStnuen ni beseitigeni

man vrrinrhrtr Air Drjmänenpfander dun li er-

neute Kuufiökatioucii, u\m erließ strenge Zwang»-
und Strafinaflrefüdn, man verbot sogar die Utar-

zahlnn'jrn. Alles umsonst! Auch da- Dir>'ktn-

rium , wclchc^ auf die Schrei keüshem»chnft

folgte, vcmiochte dic^^e Schäden nicht zu heQcn,

und erst mit dir völligeji Entwertung der

Assignaten war diese Krankheit aus der Welt
geschafft.

Litteratur: Thitr»^ MUl«im i« imrimtm'
ihn frantaiw. Tarne» F, Vit M Vlll — iTArs»»
herg. AH, ^^Am§»miif >. H. d. St., Rd 1

—851. Max von Heckel.

AnfiMshlag.

Aufschläj^e nannte man in der .lltoren finanz«
wissenschaftlichen Terminol(^ie die im Inneren
des Landes erhobenen Verhranchssteuem. Der
Au^dnuk ist eine Verdeutschung des Wortes
Accist* iK. .\rt. „Accise" üben S. 12 fg.! und bat vor

allem in der süddeutschen (österreichischen und
bayerischen^ Gesetzessprache Eingang gefimclen.

Als techniscnen Terrainus haben ihn besonders Ran
und Roscher in ihren Lehrbüchern empfohlen.

Seinen Ursprung scheint das Wort daher zu

haben, insoti*rn diese Abgaln-n auf den rr< is dor

in den Verkehr gelangenden Waivii aufgesciiiagwu

und so auf den Kllufer überwälzt wenlen. Das

Wort Aufschlag ist namentlicb im deiche der
(Jemeindebesteuening gehrttaehlieh: t. B. iidfieu

in Bavem nnrh c!t':;i'ir.vrirti!r die indirekten Ge-
meindesteuern (Verbrauclisauflagen) Aufüchläge,

ebenso daselbet die Bierstsusr otfiiiell Mau«
aufschlag.

Vergl. Art .,ßier and BietbsstMMmng^ und
„Oemeindefiiuuizen'*. M. v. H.

AufiraiiditeiienL

I. I ni (' i n > <. 1 . Tirj;riff nnd Wes«n iliT A.

2. Arl<»n und (''.intfiltuiv.' d. r A. 3. Vcranlai^iuig

iiinl Krli' lnin:,' >lrr \. 4. Hi LTriindiing und Be-

n<-liti.,niui{ der A. II. {svsteui der A. 1. Die
( i> iriiiikestouem. 2. Die Verzehningssteuera. 3.

Die Tabaksteuer. 4. Die Wohnung»-, Miet- nnd
Mflbelitefler. 5. Dte Lazossteuem. 6. Die Ct-

ehorii'iist.Micr. 7. I>ic Oelsteuer. 8. Die Scifen-

«tPMi r. \K Die Ki;r;a''n.n<«u«"r. 10. Die Zündh<Ücer-
.xtcin r. 11. Die Paiiicr-<t<Mii-r. 12. Die 8> hirrt.

pulvcrateuer. 13. Die Zeituugs- nnd Kalender-

Steuer. 14, Der a|ilelkarfawmmiipel. 15. Aadsf«
weite, kleine A.

I. Allgemeines.

1. Begriff und Wesen der A. Unter Auf-

wandsteucm vcrMtehe« wir im allgemeinen die-

jenigen Auflagen, durch welche die Einzelwirt-

schaften nach der Thatsache und dem Maße
eines Verbrauches oder Gebrauches von Sach-

gütern und Lci;^iungen zu Beiträgen für die Be-

friedigung kollektivo- Bedürfnisse heraogenigen

werden. Hienm bietet leO« die WSh» des

wand«, teils die Benntumg irgend «tnes Qegcn«
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etAiiden für Aull und M)in>t;«li die Hand- d«'ilion, dnrrh oiuo (toneml- odor Univi rsilamse

habe. Jede Aufnaudätcuer ist aber ciue nilttcl-

\mrt Steuer; denn die besteuerten Oflter bilden

mir dir- fnrnirUc Gnnidlage der Boraes^miir.

währcnci <lip eigaitliuhe SteuerqucUo da« cinzol-

wirtBchaftlichi' Einkommen ist, au« wflchcm
cndgiltfjr dir Lri^^tTinfr mrrirhtot wird. Sie ist

all«' ühriifen SUMieni abzulOson, eine Ldw, wi li he
indessen an ihrer T'ndurcliführbarkeit sclieiKTtc

Die sich immer mehrenden Steuerlasten durch
die Verbniudube«teaerung, die Belästii^ung und
Scliädigung von Handel und Gewerbe utid die

teilweiM» unbetrJlrlitlichen, unwichereu ErtnlL-i' ge-

wisser Arten (h'rw'lben erzcu^ften i ine Stnunung,
alK» diejeiiigt iirruiif:sforiii, welche an die

j

welche den Aufwandsteuern abhold und der Er
Aui:gal»ewirt«< haft « ini> Suliji kti s anitnüpft, dieee weilening der direkten Hosteueruni^ zugeneigt

äIs äußeret« Merkmal für <iie I-^-ifitungsfühigkcit

•miimmt. Die Präsumtion, auf welcher der

Grundgedanke dieser Steuerfomi beruht, gipfelt

in der Wahrnehmung, daß zwischen den Jün-

njihmen dm Steuerpflichtigen und seinen Auf-
Wendungen für bestimmte Zwec-ke ein «chätz-

hareB Verhältnis besteht. I>ie Bearteilung und
Berechtigung aller Anfwandsteuem wird daher

von dem Unistaude abhängen, ob ülxrliaiij.t

ond inwiewdt diese Annahme den Tbataacbeu

entsptidit.

Geschichtliche«. Steuern vom Verbrauche
von GegcnstAnden sind zuerst in der Abgeschlossen-
heit der stildtischen Bezirke aufgetreten. Die in

sich geschlossene Stadtwirtschaft bat üch schon

war. Auf diese Weiae ToUiog aich an der Schwelle

des tu. Jalnli. eine Rftckbildmif, die meisten
SfeiiorforTiit'n fielen dieser Bewegung zum Opfer.

Allein die Kiiiäinzverhftltnissc in der zweiten
liiilfic nii-crcs .lalirhunderts zwangen bald wieder
zur l uikeiir. Der stetig steigende Finanzbedarf,
die Vervielfültigung der Staalszwecke und Staats-

aufnben erheischten die Eracblieftung nea«-
Bilfiquellen, nötigten die Finanzpolitik rar Rflck-
kt lir /II den Aufwandstpuem. Daneben hat aller-

dings» iuidi dl*' direkte Besteuerung eine eut-

sprechend!' \'t'rmeluiii)g, ErwÜtBrnng und Fort-

bildung «rfaliren.

lieber die Geschidite der ZSlle Tergl. Art
„Zölle".

2. Arten und Elnteilnng der A. Uit Aui-
frühzeitig als Sitz der Gcldwirtschaft erwiesen,

j
wandstenmi scheiden sich in 2 gruüc liuuijt-

tiiui niuii der Aiifwjuid \(in Sarliirütt'ni uar lii<'r

ein auiiälurud glt-ii bartigtr, für Uitj Steuer faü-

barer. die Erhebung solcher Auflagen begünstigen-

der. Die iUte»te i'ona der Aufwandsteuem waren
Eingangsabgaben am Thore der Stadt (Tbor-

steuem), mit welchen sich bald Auflagen vom
inneren Verbranch in Verbindung mit den Märk-
ten und der Marktpolizei paarten. Getriinkc und

gruppen. Die erste hiervon besteht au» den

eigentlichen Verbrauchs- oder Verzeh-
rungesteucrn, welche an den Verbrauch und
Genuß von 8acJbgütem anactzen. Zu dici^cr

Kategorie lihlen vor allem die äteueru auf

Lebensmittel und Oeiriinke, sowie alle Abgaben
auf Verbrauchs- und CienußgegenBtäude d« r mt-

Bretnahrung waren die ersten Gegenstände der
|
gchiedensten Art: Bier, Branntwdn, Wein, Mehl

y«rt»rauchsbesteuerung, welche nach und nach ra Biotnahnmg, 8ak, Zucker, Tabak, Cichorien,

GdSiJäiiSSrai S«SblSr wurtT Kalender, Zeitungen. K, rz. n. Papü r, K.do-

schrflnktheit der Verhfitniss... dir OffVnktmdi^k. it i

aiaiwfen,Bdfe,Spielkttten,ZündhülzCTU.dgLnu

des privaten Lebens und dit relativ kkiiit ZaLl beföchnet diese Bteucni auch als inner«

rAunilich znsanmiengcdranKtf r Haushaltungen er- Verbrauchssteuern; weil sii di< Sarhgüter

leichterten Erhebung; und Kontrtjlle der Steuer, zur Beitragsleistung heranxieheu, welche iuner-

iMe finanzielle Ergii bigkeit der Aufwandsteuern halb eines VolkswirtBciluiflagelileteB oder eines

vnd ihre ateueirteduiischen VoncOge Uefien sie
, kleineren lokal.n Knm-f^ hcrprstdlt odrr vrr-

bald auch fO» Territorien und gan«e Under als
. braucht wt ratu. Ihm u seticiiüber stehen die

wnn.(h.n>werte Finanzinstitnte er^bfinen. T^azu
| j^^ß^^^ Verbrauchssteuern oder Zölle, wdcbe

kam, daß si<ci sidi in der öffentlRhen .Meinung
I

einer verhftltnismftijij^cn Beliebtheit erfreuten, da
die oberen Klassen der Bevölkerung von ihnen
nicht allzu sehr belSstigt wurden und die ärmeren
Sdiichten sie den mit strengen Exekutionen ver-

bundenen SrhatraTigen (s. Art „Steuern, direkte")

»orzopen. i

Mit dem 17. Jnlirh. sind die finanziellen Bc- !

dürfnisse der Landeslierren inf<d{.'p der Krie^fi--

zeiteo, derstehenden Heere, Staat)»8chuldenu. dgl.m

von gewihsen "Waren (KohHloffeii, Halbfabrikaten,

Fabrikaten) Lrhubeii werdtu, wenn sie über die

Grenze eines Landes oder eines größeren ZoU-

gebtf^ep ^'(brudit werden. Von den Zöllen sind

zu unttrMheidcn Verbrauchesteuem, weiche an
die Göterbowegung innerhalb eines Lande» an-

knüpfen, wie die ThorvitcuerD, Octrois, Au£Bchläge,

Accisen u. dgl. Sie haben lediglich die iufiere

'g7wiIä8er'^DTe''¥tCTrn, diirekten Steuero 1

Er^^J^^oungsform mit den Zöllen gemeinsam,

nicht ini!^tandp, den gesteigerten Anfor- I
betreffen aber bereits in Inland produaerte und

dort befindlidie Waren und dod daher ifarem

Wesen nach innere VerblMIcfattteuem.

Die zweite Haaptgruppe sind die direkten
Aufwandsteuern. Darunter »ind solche au
verstehen, welche ptwisse Vermögensaufwen-

dungen mit einer Auflage belasten. Ihre spe~

ddlcD Heikvale bendien danmf, dafi sie einei^

sdta Qqsenstiiidft hetrelfen, wddie «iiM Be>

demngen ni genügen. Infolgedessen griff man
immer mehr zu einem System von Anfwand-
steuem (s. Art, „Accise"), welches in seiner Er-

S'ebigkeit entwickelnngsfähig war. Die Zahl
eeer Abgaben TermMrto sich ins Ungeheuere,

so daß im 18. Jahril. «ine unabsehbare Menge
vf>n YerbrauchsgegenstAnden und Verbrauchsakten
den Aufschlägen unterworfen war. Unter diesen

Uantlnden Iraonte auch dar Vlan aar Bdf« ge-

Digitized by Google



238 AahnatäOmaa

nützunir, r'ticii Oobniuoh. rinc VorwciidunL' I">i"-

zwockca, ohne der cigcatlickcu Koadumüoa zu

dieaeD. AndereneitH weiden sie dtnikfc bei dem»
jenifr''n rrhohon, wrlchrr drn Aufwand raacUt

Aber auch trotz dieser direkten Erhebung treffen

«e, wie die iDnerea Verbraachsatcuem, die Steoer-

qtioüp nnr inittolbar. Denn auch hier wird da*«

Einkuiniueii auf ilciu Umwege über die Ausgabe-

wirtachaft besteuert, indem vom gemachten Auf-

wand auf die individuelle Leistmiir-fahi-jkcit

zuriickgcschloäsen wird. Selbst in dvin Falle,

wenn sie Oc2;enHtände besteuern, welche einen

Teil des Vermögens bilden, eo rohen eie nicht

Auf dem Besitze, aondern auf den ans ihrem
Gebrauche und Verlirauche hervorgehenden Aus-

üben. Die wichtigsten Gattungen sind die

wohnttngs-, Miet- und MSbelatenera, dte

(resamthoit der «og. LuxuHsteuern, d. h. der-

jenigen Abgaben von VermögensTerwendungca,
welche auf ein bettrag^fähigeree EinkommeD
zün"n-kzudriii.'n >cliiniicii, \v'h> das Halten von

Dicnätbotca, Pferden, Kutachen, Hunden, Nach-
tigallen, die FQhrnnf ran Wappen, die Ver-
auftiiltunL'i n von Vprsrnüjrnniron, der Bpsnch von

Ueselhgkeitcn, Vereinen und die HcnutKuug von

VergnfigungH- und Luxuamittcln.

Nach diixen (rcsichtspunkten läßt sich für

die Aufwan<li*teucr folgendes' f^yetcm au£stoUen.

I, Innere Verbrauchssteuern.
1. ] >i<' ( M-tr:inkesteueni.

a) Hiersteiior,

b) Branntweinsteuer.
cj Wein-, Obstwein-, Metstener.

2. Die VerzehrnngMitenerD.
a) Die Mehl- viiul Brotstauer.

b) Die FJei^n h^u iKT.

Ol Hie S;il/vli'ilei-.

d) Die Zuclvenittiucr.

3. Steuern von Genhfl- ttnd Yei1»rmdMfeg«n-
Btilnden.

a) Die Tabaksteuer.
bi Die Cioboriensteoer.

C) Die OelSteuer.
d) Die StiMier von KolooialwaniDp Delika-

tesscn u. dgl.

e) Die Soifensteuer.

f) Die Kerzensteuer.

{[)
Die Zündhiiizei-steucr.

») Die I'apiersteuer.

i) Die SchieÜjtulversteuer.

k) Die ZeitungM- und KalendWPBtMier.

1) Der Spielicarten^mpeL

II. Die Zolle.

HI. Die tlirekten Aufwandst«uem.
1. Die WohnungB-t Miet- und Jktobel- (Mo>

biliar-VSteuer.

2. Die Luxuxsteuern.

&) Die Dienstbotensteuer.

b) Die Pferde- und WaL'rl^^t( uer.

c) Die HmtkIp- lind liaditigallenüteuer.

dl Die <n-s< iiiu'keitnteuer.

e) Die bUl«rU»tea«r.
f) Die Gold- und SilbefgeachinstBiMr.

g) Die Velodpedsteuer.

Dir .Vnfwand'^teuem bozcichnel m m w.'/eri

der Art ihrer Erhebung zuweilen auch mit dem
Namen «indfaekfce Stirnrn*'. Wegen der Viel-

dpnrti;?keif dies*^ Begriffen nn l infolge do* T^in-

standi^, daU die Nomeukbitur verdchiodcncr

Budget» za den indirekten Steuern aneh anders-

artige Auflagen, wie z. R. Verkehrsstouern, zählt,

lassen ca als eiapfehlentiwert etächeiaen , den
Ausdruck indirekte Steuern ab finanzwinsen-

•rhaftürheti Terinimis überh.inpt zu vermeiden.

3. Veranlaguof und Erhcbuag der A. Die
meisten Aufwandstenem sind ab^ nicht bloft

mittelbare Aufls^en, insofera sie eine Belastung

der Steuerföhigkeit durch den Umweg über die

Verausgabungen darstellen, sondern sie werden,

besond«« die inneren Verbrauchssteuern und
dieZMle, auch indirekt veranlagt und er-
hohen, irirr würde die (nrekte Einziehung in

den mciätea Fällen bei der Zorspiitteruag des
Verbrauebes zu schwierig, zu Ustig und zu
kostspi(!lig Kein.

Die Methode der Veranlagung b(»teht näm-
lich darin, dafl sich die Steuertechnik ein«-

MitteUperson zwi.schen >*tafit und Stnn r|iflieh-

tigen bedient. Sie wendet «ich nicht direkt

an den Steuerpflichtigen oder Steuertrfigo:, son-
dern erlielif die fällig«! Steuer von einer dritten

Person, dem (vorläufigen) Steuerzahler, welcher
die Abgabe dnatweilen vorschußweise auslegt.

Dabei wird vorausgesetzt, daß der An^Ir-Hrpr die

Stt?uer durch einen Preiszuschlag auf den Ab-
nehmer der besteuerten Waren überwälzt. Die
Abeicht des Oes^^Eebas ist «s gar nicht, den
Auslei^ dabei zu erfisssen. Als solche Mittebi-

perHotien wonlcn die Produzenten de« Rohstoffei«,

Halbfabrikates oder Fabrikates, di« Händler
oder Frachtführer verwendet, wihrend nidit
die»*e, sondern die Verbnun lier der l>etreffcndcn

Sachgüter die (listen) Steuerträger sciu soUoi.
Uuentsdiieden aber bleibt dabei, ob u^ in

welcieni ^Miiße der ursjtriingliche Steiier/.aliler

die Licberwälzung auf den endgütigen Steuer-

triger bewirken kann. Es wird «islMli aofe-
nominen, daß der freie Verkehr die I,a>tüher-

tragung auf dua KouA^ument^ju guHtatte. In!«o-

weit di(44 nicht oder nur teilweise der FaU ist,

wcnien jene verwiekelten Erscheinungen der

Kuck-, Ab- und Weiterwälzung der Steuerlast

erzeugt (vergl. Art. ..Stemm*').

Für die Veranlagung und Elrhebung der

direkten Aufwand «teuern gelten dagegen
ähnliche (Jnmdsätze, wie bei der direkten Be-

steuerung (vcrgL Art. »Steuern, direkte*', ,Miet-
steua"", „Luxuasteuem**).

Die inneren Veatenddusteueni werden er>

hol>en als:

I. Produktionaateuern, welche «a den
Ht rsieliuDgsimweB der Sacbgtttcr «uddieftn.
Sic üind:

a) Bohstoff- und Materialsteuern,
wdebe nadi den bd der Praduktioa vecaibel-
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toten Rohstoffen bemessen werden. Die Ab-
stufung der 6teuersätzc erfolgt entwr-fli^r nach

dem Gewicht oder der verwendeten Meugo, zu-

weilen auch nach der Qualität imd dem Ans-

bcuteverhiltoi» (M»terialertnig«»teuer) oder nach
braooderen Merionfllai (LdstungBfähigkcit der

Yorri( htnnpi>n,Bodenflä( hc. Bodeiigüt«;' u.ili;:l.m.).

Die FabrikatioD wird vom dieaetn fiesteucruugs-

)inMe8 md*t nnberfilirt gebuMB. Durch die

frühe Erhebung wird die Steuer häufig nnab-

wälztHtr auf deu Konsumenten und der Stcuer-

aüder mnft mitunter auch fär AbfiÜle und ver-

dnrV»-ii( Krzeugnisfte die Steuer entrirhtm, wcit hr

er i^päter gar nicht oder nur mit eigenem Scbiulen

verwerten kann, auch verlieit & durch den

'

Steuervorfichuß Zinsen. Ebenso i»t die Be-

1

hutting bei versdiicdtijt'r Qualität der Stoffe,

lK?i differenzierter Ausbeutung derselben und bei

vcrschie<lcner Technik und verschiedenem Be-

triobssunifang imgleichinüßig. Die Btcuerriick-

'

Vergütung hei «kr Ausfuhr ist mit Schwierig-

icciten vt<rknU{ilt und begründet hiufig sog. Ani-
fuhrprämien.

bi Fnbrikationsstcuern, welche nach

Merknullen aua dem iTabrikatioDaTecfahrGD er*

luiben wfifiid«n. AI« Anhaltspunkte zam Rück-
echlui^ auf Mrii^rr und Qu.ililut der Ergebnisse

dienen dabei die iiöufig durch Wäge- oder Zähl-

apparate ennittdte Leistungsfähigkeit der Werk-
vorrichtUDtr, f^tnffverwendung, Bctrii bs-dfiiicr des

techuii$cheu Prozesses u, dgL m. An Stelle der

Efauselbereduinng tuid EincdkontroUe bei doi
Rohstoff- und Fahrik;itioiisf:t<-uf>m h.it man nieht

•»dten die i'auechalienmg mit großerciii oder

^'fringerem BpieJlMUn für die Mehrproduktion

dl- Produzenten gesetzt. Dnrcli diese Stcuer-

fonii läßt flieh die Verwendung vuu Surrogaten

leichter verhüten, doch macht «ic andercrseit«

listige Beschränkungen and eine fortdauernde

Ueberwachung des Betriebe notwendig. Auch
wirkt sie nach Unistünden nach dem Betriebs-

umfang (Qrofi- und Kleinbetrieb) sehr ungleich-

mäßig, wenn «n tedndedbe Etnnchttmgen der

mutmaßliche Erfoli: aiigcglichcn wird. Aiuh
kann sie zu vcrschwondensdier Produktion

f3hfl«n oder tedmiache Fortschritte aus Steuer^

gründon hintanhalten.

c) Fabrikatsteuern, welche nach der

thatAichlichen Menge der Produkte, ennt mit
Rücksicht auf die Güte rKUr dm Prrts vrmn-

lagt werden. Sie lassen «ich in zwtH;kmäßiger

Weive erheben, wenn die Steuergegenstände die

Pro<luktions«fälf< !i verlassen und in den fn ii ii

Verkehr üliergehi^u. Sie setzen uijcr eine ge-

ringere Zahl von ProduteBteB imd leicht kon-

trollierbare Fabrikstellen Yoraui. Der Betrieb

wird nicht gehemmt und die Steuerlast gleich-

mäßiger vertt ilr. Auch die Jkliandlung der zum
Export bestimmten Erzeugnisse ist dniacher.

Zuweflen werden in einem Stenergebiete rer-

edbiftdene Formen der Beateoenmg zugebwen,

mit einer uu hr oder weniger freien Wahl unter
ihnen für den l*rodu2ent<"n.

II. Cirkulationssteueru, welche dieThat-
sache der Oüterbewegung, den Verkauf wler

Wiederverkauf zum Ausgangspimkt für die B»>
stenenmg nehmen. Sie stellen sich dar als

a) Trans portstcu er n. Js'eben den hierher-

gehörigen Zäüm und Uebergangsabgaben (s. Art.

JSöUe'* ttnd ^üebergangsabgaben'') sind zn er-

wähnen die nn den Transport im Tidand sich

anschließenden Aufwaudsteuem. Sic werden
entrichtet vor der Venendung— VersMidsteaem,
oder vor der Verhrin^'unir der ßteuerjiflichtigen

Waren in die Ldigerräumc des ^^npfängers —
Einlagesteueni, oder endlieh vor ihrem l^ngang
in ein a!i;^iM Idos-^rnes Gebiet, meist in Städte—
Thorstcucni, Thonu-ciw, Octroi, Marktgeld. Diese

leteten» Gruppe kommt auch mitunter als Staats-

steuer vor {Oest<rreich , FrankrcicTi. Italien >,

eignet sich aber ihrem Wesen nach mehr als

Gemeindesteuer.

b) Han delssteuorn , welche vom Ver-
k&ttfer oder gewerbsmäßigen \Vicdcnerkäufer

ausztdegen sind , z. B. die Schankst^'uern. Bd
ihnen ist dcar Steuer- und der Ueberwäbning»-
flkt nahe aneinander gerOekt, weshalb sie den
Vorteil hallen, Icurz vnr <h-in Verlmuirhe ent-

richtet zu werden j sie lassen sich nach den
Qtialititen leicht abstufen und befreien dieEigeno

^rewinnung und teilwei.-'c anrh den Veriuulf im
Großen von der Auflageleiatung.

III. Abfindung oder Abonnement
fFixation), wobei die Steiierlei>;tnnpr punitnari^eh

auf ( ine gewisse Zeitdauer unter Zu^rnnidi li gimg
prädiunierter Produktion«- und Verkalü^nlcngen

mit Ersparunpr der Lasten und Kosten der latizcl-

berechnung und EinzclkoiitroUe festgesetj^t wird.

IV. Monopol (Regalisierung). Bei dem-
selben übeminuut der Staat unter Ausschluß
der freien Konkurrenz und des privaten Betriebes

zu Stcuerzwi-ckcn Pnxluktion oder Vertrieb oder

beides in der Absicht, eine derartige Preisge-

staltung hiTbefzufOhrcn, wddie neben den
stehini<r'^ki).->ten zugleich eine Stenerlfliatong ein-

schließt Vgl Art. Monopol''.
V. Lizenzen oder Lizenzgebflhren,

feil- einmal oder wir-derlioU eutriehlrte Gelnihren

für die \^erieihung des Produktione- o<ler Ver-

kanfinwchtee gewi^er Waren, tdb cme Art
wrrhrstrner. Vgl. Art. .Lizenzen".

1. Begründung und Bereehtignng der A«
Die VorauesetKtmg, auf welcher die iraiize Auf-
wand! lestetieniiig beruht, daH z\vi-e)ieii den Aua-
j;alieu du ."steuerpflichtigen lür bejHÜiumte Be-

dürfnisse imd seinem Einkommen eine gewisse

Verhältnismäßigkeit besteht, wird an sich nicht zu
bestreiten sein. Das Einkoumien auf diese Weise
— gegenüber den Ertrags- , Einkommen- und
Venuögeussteuem, welche die Beitragskraft der
Einzelwirtschaften direkt zu erfasse» suchen —
durch seine erkennbaren Aeußenmgen im Ver-
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bmiche zu bo<«t<'iieni, i^'t zunächst daher nicht

zu vem''Tf( n. Alli iii fmdMi ii't nur, oh dir

Annahme uLtriill ilcn Tliiii>:i<'b( n fut^pric-ht.

In TidiOl Fiillen wiril man ilir-; fuglich l:»czwcifcbi

können und wird daraus dfu Schluß ziehen

dürfen, daß dann eine Diskrepanz zwischen Be-

dürfnisbefriedigung imd Steu(Tfom} vorliegt.

DanUiS aber ergiebt »ich, daß man eine sorg-

Ültige Auswahl unter dm zur Aufwnndbe-
Steuerung geeigneten Gegem-tiinden treffen muß,
die iinentbeliilicbeii Vfitv-^'tiriingayg^ngfünH p
Bcbonen, die tntbebriidien bda^n boD. So
M'Iir ilieser (Irundsatz theon ti>( In- Anerkennung
verdicot, eo wenig läßt er sich praktiech ver-

wirldirben. wial damit die HauptotQtee derVer-
brauchF-tciitm, di« finun/iclle Ergiebigld it, vcr-

oicbtet würde« Dies gilt vor allem von den
Lnxnmtetieni, die nrar prinzipiell begrOndet,

ahrr thnf-achlirh . bewonderH aU StJUit.«<triifm,

wenig ergiebig f«ind. Vgl. Art. .,LuxuHs.Uueru'.

Die Berechtigimg und Regründung der Auf-

wand^tetiem als fiivir:'-i Uo Hilfsquelle beeteht

»liJiig+mäß in eivirr i.inie in ihrer relativ

hohen Ertrags - und Ausnutzungs fähig-
Iceit. Mit dem steigenden Finanzbedarf in allen

Knltin^taaten in nencrer Zdt haben sich die

verwhicdenon Formen der Erwerbsbe«teuerung

als zu wenig ergiebig und entwickelnnggfähig

arwiefien, um Am get»teigert«> Ansprflchen ge-

rec-ht zu vsc nlcn. Zu iii(>< iii B<hufe Kchienen

namentlicii die Verbrauchssteuern auf allgemeine

und TolkBiSinlidie Oeonfiniitte) geeignet. Daztt

koinriif rin physiologiwlus Mimu iit. Durch die

Mittelbarkeit der ganzeq Besteuerungsform kommt
die eigentliche BtenerleistoUft nicht zum
Vorschein , die StciuTlnst lit'p-t in <\fr Prrif5<rr-

otaltung der betreffenden Wai-eu und ist dem
aubjekti%'»i Empfinden de« Pflichtigen ziemlich

entrückt, Sie ißt namentUch wcniiri r ffililliar

als die Belastung und Behelliguug durch den
umfa8senden Verwaltxmgfiapparat der direkten

Beeteuenmg. Außerdem ainci die Aufwandsteuem
thatsächlich imstande, gewisse Lücken des Steuer-

^Btems auszufüllen, indem sie insbesondere

onteven und weniger bemittelten IGasaen

beeaer mid ntiomller tteffai ab »adm Stour-
formen, Idditer als «aden Abgaben zu eriegen

sind.

Diesen yontOgen dw Atilwandbestenmuig
stehen &\» r nicht unbeträchtliche Pcluittcnscitcn

gf^enübcr. Sie verletzen grundlegende Gesetze

der Btenerpriniipien, sie widevstrebaii s. T. der
Allgeraeinheit und der Proportionalität der Be-

1

Steuerung, nie sind unberechenbar in ihren Wir-
kungen und üebcrwilzungHverhältnisMn , sie

venriögrn mir zum gerin trr*f('ii Tri! prüktisch ihre

Funktioueii der Ausgleiciiuiig zu crlüUen. Von
allen Nachteilen fällt aber am scbwenten in die

Wagschale, daß die Belastung der notwr>ndi)i-trn

Lebensmittel, wie der Fleisch- und Bruiaahruug,

des Salles u. d|^. n,, die untenn Klassen un-

verhältnismäßig schärfer trifft ab die besser»

frcHtrlltcn irir-i'H-iihaftüchcii Hrhicht4»n. Sie

nirkeu also progri^siv nach unten. Soll aber

ans dem fiskalischen t Je-^ichtspunkte eine Auf-
wandsteuer vorteilhaft sein, ist es nicht m
vermeiden, daii die Steuertechnik zur Ikhialung

von notwendigen Nalirungsmitteln greift. Schliei^

lieh mag noch angeführt werden, daß die Ver*

branchsaiiflagen in erheblichem Maße die Pro-

duktion und den Verkehr belästigen und einen

komplizierten und dabei kostsincligen Venmla-
gungs-, Erhebung!«- und Sjintrolhipparat ver-

lanL^en. Daher wird fh"e wesentlichste und durch-

schlagende Begründung aller VerbrauchMteuem
auf üite enonne Erfn^ihigkdt mrfidkgieifeB

müssen, die eine Ix-sonth re Stütze durch daj*

Zugeständnis erhält, daß eben die anderen

Steuerarten nicht entfernt so viele länkfinfte

drni Fiskus zuxufiihrf-n vermögen wie die Auf-
waudeicuern. Mau kann daher prinzipiell diese

SteuergrupjM? bemängeln, sie theoretisch ver-

werfpn, aber man wird ^ich immerhin der Er-

k< iiiitnis nicht verschlielir n können, daß sie in

Anbetracht des modernen St aaf .-l>edartV's unent-

behrlich und, wenn man will, in mandierBich-
tung ein notwendiges Uebel ist.

n. System der Aaftnmisteaem.

1. Die Oetrftnkeetenem. B. Art. „Getränke-

steuem", .„Bier und Bierbesteuerung'', „Brannt-
wein und BranntweinbeBteuening% «Wein und
Weinbesteupnmg"

.

2. Die Verzehrungssteoem. S. Art. «Slalü-

ond ScModitBteucr*, ^Sabsteuer*, „Zuckier>

stetier".

a. Die Tabaksteuer. S. Art „Tabak und
Tabakbesteaemng'.

4. Die Wohnnngü-, HM- mi MIMitaMr,
S. Art. „Mietsteuer".

6. ]HeLwnaateu«nu B. Art. „Luxusstettem^

ft. Die Clchorlensteuer. Im .T;dirc I^CiO wunli»

zum Schutze de« KaffcczulleH eine Steuer auf
das wichtigste Surniijat desRelben, die Cichorien

in ^iglahd eimsetülirL Unrorfini^ch betrug
der Stencfiats 8 sn fBr jo 1 Cir. fneben rinsn
Cicborienzoll), welcher spältcr auf It* sh 1 d fttr

die gleiche Menge erhöht wurde. Seit is-^'i sind

auch die Naclialimiingon von Kaffee und Cichorie

einer Ab^ralic von \'p d für je '/« l'fuad unter-

worfen. Die Ciclionenstoner ist eine Fabrikat-

steuv, welche durdi Verwendung von VerscJiluil-

zettelstempeln und mit Paketieningszwang er-

hoben wird (Ki-trap: M'd C). — Die Ciclioriensteuer

in Frinikri>icli v. 4./IX. 1S71 und 21./VL
187:! I mit einem Steuersätze von 30 Frcs. für
l()ti k(r, wurde Iblit wieder beseitigt — Die
Cichuricnstener wird z. Z. noch in Italien er-

hoben. Zuerst nut einem Steuersatze von 30 L.
für lÜO kg im Jahre 1874 eingeführt wurde die-
sellie l^s.'i auf (Vi I,. für kt; erliüht, aher
schon im Jalire imi auf 50 L. für lUO kg herab-
gesetit.
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7. Die Oelstea«r. In Frankreich bwtanrt

eine innere Verbraudisetener von den ioiandiachen

mhiaaliKhen Oden nach dem Dichti^lceitsgrad,

bezw. der Leuchtkraft als Fabrikatiim^>(fuer zur

ErtrftnzHni? des Petroleumzolls (0. v. ,\ II. 1873).

Sil' wurti«' aber ls'.»4 iiiifL.'fhnlM'ii. l)io nicht

mineralischen O.lc, welche zu Beleuchtuni?»-

Wld Speiaesweikrii ilienen, wurden luit einer

Knpagvrtcoar in ötldten von 4000 Ein-
wohnern «ond d«rflbflr nndi der BerOlkemnfTs-
ziffcr (für 100 kg zwiscbm f! timl 12 Pres.)

gelegt (G. T. 31./Xn. 1S7H>. Dancbc!! l ine Steuer
auf die iii dioM'ii Orten h«'r{r<'st('llton OAi\ Seit

1670 wurde dies« Oelsteuer auf (lifjoni^eii (»rte

beeehrflnkt) welche diese Oele einer Gemeinde-
Bteaer unterwerfen. Viele Gemeinden leisteten

dämm «nf diese Steuer Verzicht. Ertrag 1&1»H:

2,11 Mill. Frc9. — Oesterre i eh - Ungarn (G.

V. 2().,T, 18^0) besteuert die iiüilndischen, durch
Raffinit-ninj; ller]L'<'^tl>llten Mineralöle mit G"^ fl.

für ICKJ kg bis Dichtigkeit de« reinen
Wassers, rmfttsende Kontrollvorschriften für

Fabrikation, Transport nnd Absatz. Die frühere
VerzehrungsBteuer an der Linie geschIo«.sener

Stiiilte wurde auf^'t'lmben. — In Rußland be-

stand IHLil—73 ein i'etrolenmmonopol des Staates,

welcher dasselbe teils in eigener Regie ausübte,

teils durch Verjwcbtunff ausbeutete. Durch-
»dinittlicher Ertraf 90000 Bbl. 1873 wurde eine

Fabrikationssteuer (Accise) narh dem Raumgehalt
der Destillierkolben bemessen ( Ertra(T2.TO000 Rbl.),

wo<lurcli die Produktion erbehlirh stiei;. Ts.^'S

verwandelte man s>ie in eine iabrikutnieuer,

welche vom I*ud leichten Oels 40, vom whweren

«30 Kopeken betrns. Die Kontrolle iet bei der
onzentndon der nodnlclaoomtBtten eine «ehr

einfnrhe und IHrbte, beschrankt sirb im wesent-
lirht ii auf die Kontrolle der Verbringiing des
Roliiiiaterials in die DeedlUentnue (Bako). Er-
trag Iti Mill. Rbl.

8. IHe Mfemiener. Eine Ml«he beetand in

Ent-'land Ms IS.',:}, mit einem Krtrago von
l,l.i Mi)!. 1' lind ebenso in Krankreich 1873
—78 mit einem Steuersatze von 5 Frc^. für

KR» kg (.. wi, Kt, welche 1877 6,2 Mill. Frcs. ein-

brachte In den Niederlanden wird diefleife

mit lo fl. !i 11 für K)(t kg besteuert.

\K Die iktizensteuer. Stearin- und Wachs-
ker/«'Ti w irden in Frankreich >eit l'^Til mit

30 Frcs, für IW kg besteuert. Die Abgabe ist

tSm fkbrlkatsteuer und beruht auf dem Pake-
tMningszwftiiir durch Verwendong toq Vimetten
oder St t ni

I
» 1 1 narken, welche dieTerwaltmifliefert.

Scharfe Kon trolle des Verschleißes, Verbot, im
KleiTiali>;it7. mehr als Je 1 Paket zu üffnen,

a. dv'l. in. Ertrag: H,'} Mill. Frcs.

10. JMa ZiadMlaanlemr. Nach dem Kriege
liat Frankreieh anch die ZfindbSlzer einer

Verbrauchs-stener unterworfen, welclu" Jedoeb

schon 1872 durch ein Monopol auf Ankauf,
Fabrikation und Versdileiß ersetzt wurde. Es
mußten dabei OÜO Fabriken mit 32,5 Mill. Frcs.

«ntdgnet werden. Die Auhlientnng des Monopols
worde auf 20 Jahre, jedoch mit dem Rechte
einer frSbcren Kündigung von 5 r.u 5 Jahren
an eine G(>sellschaft veqiaclitet. Sie hatte an den
Staat 16,03 Mill. Frc«. abzuführen, eine Summe,
die «ntsprediend eibflltt weiden Bollte, wenn der

^ «. TolkNfitMtalt All.

Absatz 40 Milliarden Streichhölzer übendiritte.

Für die BMWtmng der Fabrikriam« war «n«
beeondere EntadiSdigung ra emriehtm, sowie fOr
die ausgeführten Streicnhölzer an den Staat be-
sondere Abgaben zu zahlen waren. 1SS4 wurde
ein neuer ^ i'rtrag mit der Gesellschaft geschlossen,

demzufolge die Pachtsumme auf 17,01 Mill. Frcs.

erhöht WWde und dem Stcuitt; 40 o/o des Rein-
ertng» vom dem 35 Milliarden Obereteigenden
Absätze zoffieBen lollte. Die Einfahr frenden
Zündholzer war verboten. Mit dem l./l. 18SM)

Imt der Staat die Ausbeutung des Mono]H)ls in

ei^rener Regie übernommen. Ertrag 18*J0: 28,*J8

Mill. Frcs. — Rußland. 1848 wurden die Zünd-
hölzer teils aus finanziellen, teils aus feuer-

polizeilichen Gründen besteuert, indem 1000 StficJc

mit 1 Rubel Silber belastet wurden und dar Ver-
schleiß nur in ßlechkapseln gestattet war. Durch
die hohe Steuer und die schlechte lleberwachung
wurden die Streichhölzer in entfernten Gegenden
heimlich fabriziert und überall eingeschmuggelt.
lS.'>i) wurde die Fabriktion freigegeben, wodurch
sich eine ausgedehnt«« Hausindustrie mit einer Reihe
Ton Gefahren für Gesundheit und Feuerpolizei

entwickelte Daher suchte man den Kleinbetrielj

durch die Fabrikation im Großen zu ersets'.en,

indem nur noch Fabriken erlaubt wurden, welche
im Jiüiro mindestens für 15U0 BbL Banderolen
zur Verpackung bezogen. Bei nen n errichten*

den FaViriktn wurde dieser Minimnl'^atz auf
:i(»0() lilil. erLülii. Die .Steuersätze wurden mehr-
farii -r. iindert, zuletzt durdi 0. T. 20L/VI. 1880.
Kru-ag; 7,.j Mill. Rbl

11. Die Fapierstener wurde in England
bis ISCil erlndien (Krtm^r; l,:!,". Mill. £), auch
Irankreidi hat im Jnlire IbVl euw solche in

4 Abstufungen nach der QualitAt des Paniers

(.%20—15,(50 Frca. fftr 100 kg) teils als neue Ein-
nahnisquelle, teils znra Ersatz für den abge-^

schafften Zeitungsstempel eingeführt. Die Steuer

i wurde l./XII. 1886 aufgehoben. Ertrag 18fS»>:

10,6 Mill. Fns

12. Bi« BeUaBpalnnttMr. Frankreich
hatte schon Yor der Rerolntion ein Pulvermono-
)ol. Durch G. v. 30./yiII. 1797 wurde ans

rttnden der inneren Sicherheit und der nati«-

( nalen \'erteidii^nn>i die (icwimnmLj von Sali)eter

(bis ihl'j) und die i'roduktion und der Verkauf von

I

Pulver als Staatsmonopol erklärt Die Fabrikation

{ untersteht dem KriMsiministerinm, der Yerschleifi

j dem FinanzminiBtenum. Die Bofweilte eihaiten
' das beni'ifipie Pulver zum Selbstkostenpreis wo-
gegen am i'nlvpr fi"ir Luxus- und Jagdzweck©
durch die erböliten iVeise der nan]»tt;ewinn ge-

macht wird. Die Kleinverschleißer (Debitanten)

erhalten einen entspreclienden Rabatt. Die Ein-
fuhr ist verboten, doch i.st Reisenden die Mitp
führunir von 2 kg Ihdver gestattet, wenn dasselbe

narhweislicb zu eigenem Gebrauche be-timmt iit

Krtrag 185«i: lu,<i8 Mill. Frcs. lH7r> wurde die

Fabrikation von Dynamit, Nitiof/lyierin und
Sprengstoffen der Privatindustrie freigegeben und-
nur im sidierlieitspolizeilichen Intei'esse die Er-
richtung neuer Fabriken an die Ermllchtigung
der Regientng gebunden. Es ist außerdem eine

Kaution von "ni»ni IVcs. zu erleirt'n und eine

Fabrikat.steiier von 1' Ircs. für 1 kg zu entrichten.

— In Italien bestand 1867—«0 ein Pulver-
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242 Aufwaudijt^uern

monopol auf dem Festlande und in Sardinion,

an deaaen Stelle eine wesentlich erhöhte Ver-
braaduHleoer getreten nt

13 Die Zettongo- and Knlendentener.
Oesterreich (G. v. 6./IX. 1830) erhebt eine
Kklenderstener von 6 kr,^ von auaUndisdieB Zei-
tungen und Zeitschriften eine Abgabe von 2 kr.

für jedes Exemplar, welche durch die Zollämter
bezw. dir Po^tverwaltung eingezogen werden.
Der Stempel für Insonit© und AnKündigungen
Wirde 1874 abgeschafft (G. v. 2i». III. 1874).

Seit 1857 sind auch iniindische Zeitnngm und
Zeittehriften d«r Ab^ibe nntenroifen mit Avr-
nahme der amtlichen Zeitungen, der wissenschaft-
lichen, künstlerischen, technischen und sonstigen
Kaclil)lätter. Steuersatz 1 kr. Ausländische, in

den mit Oesterreich einen gemeinschaftlichen
Fmlverein bildenden Staaten erscheinende Zei-
tungen sind den inliindisrJien i^ebzosteUen,
wenn sie dnrch die PMtittwixlten im Abonnement
lipzrir'on wfi-tit^n iT!. v. 'y.ljX. 1857). Die Er-
iH'liium' ^^t>s(hi^'llt in St('iii])('lfonn. — England.
Seit Iss,", wt.nliMi nur «lic durch die Post ver-

sendeten Blätter einem Zeit\ingsstemjM?l von 1 d
unterworfen, wogegen das Blatt bis 4 Unzen
portofrei bleibt. — Frankreich. Alle An-
BChlAge, mit Ausnahme jener der Öffentlichen
AiitontAten, Ankündigungen, aus-schlielilich d« r

Adns-icn jener über Wohnungsverandenmgen,
untcrlirtfi'n t inem seit 185)4 festen Stenipel nach
Dauer des Anschlages, der nach der Ort«igrOße

abgestuft ist. An S&tM betragen fOr 1 qin je 1,

IVr 2 und L" ', Fi rs

14, J)«r Bpfelkartemtenipel. Deutsches
Reich (Q. v. 3./Vn. I»r8). Die Stempelabgabe
betrftgt für jedes Karienspiel Ids B\mut
(,.30 M. und 0,.")0 M. für solrlic mit )neltr als

30 BLittt'm. Die SttMior wird rrholn-n hpj inner-

halb des Reichsgebietes hergesteiilün Kaiteit

innerhalb der Fabrik, von den aus dem Ausland
eingeffihiten neben einem Einfuhrzoll bei derl
ESnfahr durch Abstempelung. Ünter amtlicher 1

Aufsicht zur Ausfuhr bestimmte Spielkarfon «ind

steuerfrei. Die Kartenfabriken boafirfen zu ihrer
;

Ania;,'!' der behördlicJien Genehmigung; Einrich-
tung, Betriebsart, Aufbewahrung, Versendimg der
Spielkarten, BuchfOhning n. dgl. m. sind durch
besondere Yorschrilten iMregNt Die Karten-
fabriken nnterliegen der SteaerOl)0rwacliung. Die
Nirlitheobachtung dieser Vorschriften ist neben
Kin/.ichung der Geräte und Spielkarten mitGeld-
.-tmft ri bis ir)<)Ü M. bedroht, desgleichen die Ver-
heimlichung^ unvollständige Antrfiben, die Ent-

j

ferniing flbenfthliger Siiielkartt n oder der Ans-
achnSbiiMMr aus der tabrik. Der Spielkarten-
liandel i»t frei. Die riRndlw «ind jedoch rer-

'

liflirlitct, den StciKM'lM'liördt'n üir'' \'iirriit<' Indnifs

l'nifuug der htenipKlung jederztsit auä>zuwi?iMni,

bei denselben ihren Gewerbebetrieb anzumelden,
ihr Gesrbiift^dokal als SpielkartenverschleilJ änlJer-

lich kenntlich zu machen, über Ein- und Ver-
käufe Buch zu führen u. dgl. m. Ebenso ist der
Gebranch, die Verteilung, Erwerbung, Aufljewali-

runif et'-- von niitrf'-ti'Mipfltfii SpL-lkartni nebst
Einziehung durch (»eldsuafeii bedroiit. Erheluing
und Verwaltung des Sj)ielkartenstempels erf<ilgt

unter Kontrolle des itoicbes durch die Zoll- und
SteoerbehOrden der Einzelstaaien, welche fOr die

in ihrem Gebiete erhobene Einnahme eine r> '» «-ige

Vergütung erhalten. Ertrag 18!iCAi7 1,33 Mill. M.— Oesterreich (G. v. ti./IX. 18130) eniebt einen
Verbrauchsstempol, welcher für planierte oder
aus geglättetem Papier verfertigte Spielkarten

10 kr., im übrigen aber kr. betrügt — Frank-
reich (GCi. V.9./II. 1810, 28.'IV. ISlfi, 4.'VI. Itm,
7./Vni. 1m), 1 ./IX. 187 1,21 ./VI. 187.3,28./XII. 1895».

DieausdemAncien regime ttlierkominetteSpielkar-

tensteuflr wurde ITOl als indirekteSteuer" abge-

schafft, jedocJi 1797 in Verbindung' mit dt-r

Stempelsteuergesetzgelmng auf dor jiltcn dnmd-
lage wiedfr iiiTpcstelh : Ii u im I-iuff der

Zeit mehrfache Verilnderunyeu erfahren. iJie

Spielkartensteuer wird in Stempelforni erhoben.

Seit 1806 sind die Stenersfttxe erhöht. Kartenspiele
mit französischen Bildern zahlen 0,75 FVcs., wenn
sie 'M\ oder wf^ninrpr Blntt ;tJVhlen, und L-V) Frcs.,

wenn sie mehr als :!»! lUati haben. Sjüele mit
fremden Bildern zahlen 1,2.') Frcs. Duppelte
SÄtze(l,50, 2,.">(J, 2'M Frcs.) sind für solche Karteu-
spiele zu entrichten, welche ausitthlieUlieh in ge-
schlossenen Gcselhtduiftent Klubs u. dgl. m. ge-
braucht werden sollen. Die Herstellung unterliegt

der Licenzpflit'ht iPrinzi|ial V.X) Frcs., mit Zu-
schlägen 125 Frcs i, dir- 1 alirik der Steuerkontrolle

(Exercise)etr. Die 1 ahriken von Spielkarten dürfen
rechtlich nur au Orten mit Direktionen indirekter

Steuern, thatslddich nur an den Hauptorten des
Arrondissements errichtet werden, wo ein wirk-
same«! Exerdse möglich ist Das Papier zur
Herstellung von Karten (mit „französischen Bil-

dern") mufi zu bestimmton Preisen von der
Steuen-enraltung gekauft werden. Die Fabrik-
einriohtun|psiB unterat^en einer fortwihrenden
Beanfriehtigung. Jedes Spiel ist von den Steuer-
henmtpn mit Marke und Bandstreifen mitTropken-
strnipol, ohne welche die Karten iiirht ia den
Verkehr kommen diirfen, zu versehen. Oer \ er-

kauf wird durch eingehende scharfe Konmillen
überwacht. Die Händler bedürfen einer besimderen
Vollmacht der Ri^e, nnlerliogen dem Buch-
fahmngszwang für den Ankauf von den Fabri-
kanten, der ein iiTinifeUinrpr sein muß, und
fiir die tüpliehen \eikaiile nnil etuUieli der Visi-

tation durch die SteiierM-rwaituiiir. Hie Inhaber
von Wirtschaften ujid uffeatiichen Lokalen, in

welchen Karte gesHitdt wird, müssen über ihre

Ankllufe |ranau Buch führen und können visitiert

werden. Ihnen, wie jedem Privaten, ist der Ver-
kauf von Karten mit oder ohne Bandstreifen,
neuer oder geliraueliter untersagt. Die Ausfuhr
von Spielkarten ist unlie>chrjlnkt, steuerfrei und
von gewi.**sen Beschränkungen (wie die Benutzung
von Kegieimpier) entbunden, wird aber besonders
flherwacht. Dagegen ist die Einfuhr von Spiel-

karten verboten. Zuwiderhandlungen verwirken
(ieldstnifen von ]( m k»— ,H()("N"I Frcs. \ehen Kon-
fiskatiuti i.-%t iihuut auf 1 Monat Gcfuagnis bei

Fabrikation und Verkauf ohne Erlanbnis, auch
bei Spiel mit verpönten Karten in Wirtschaften
u. dgl. zu erkennen. Bei FälRchnng und Nadi-
abmung von Marken nnd Mustern tritt noch
Zwangsarbeit hinzu Krtrag 2,3—2,.') Mill. Frcs.
— Kiii:iand. Siiielkarteii waren seit \><~^ mit

1 sli fiir das Spit4, Würfel mit 1 £ für das l^r
besteuert. 18'52 wurde die Abgabe von Würfeln
beseitigt, dcfT Spielkartenstempel auf 3 d für das
Spiel ermftBigt.
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]&. Aadenreite kleia« AafinutMeveni «nd
-die EBsiRStBUfr n in Fr sink reich, den
Niederlanden unU in Hfli^itn. welche

regelmäßii; nach Säuregehalt iu|t>r den hin der
£uigb«reitang verwendeten Materialiou erlinlten

werden, ferner die Steuer auf patent i t ri

o

Heilmittel (Patent» Medicines) in England,
wwie die Korinthen- und B^eij^en »teuer,
wclriic <;ri crhenland prliobt, Sje sind meist

fiiiaiusielt ohne erheblicheren Helan^- Am be- i

trächllicbsten sind noch die Einkünfte aus der I

franiönsehen Ean^Btener, welche, nach dem
Sturaveludt bemenen, bei StenefaBtiem von 5 bis

,

62,ri Trc>. für 1 hl einen Ertrag von ungeßÜir
2—3 Mill. Kn-H. liefert.

Ho ffmann, LArt «o» (Im 8Umrn, B*riin

1840. — Rmu, FmammfiutMekaJt II. S. t8l ff.— H <) r l . Die öffentlichen Ahgahen und Schulden,

BUOtifart 1863- — l'/eifjer, Di* Slauttein-

1866. — Sthiffle. Grundm^ der

IVbmgtm I8«0, £ 808 /. — Wug-
JTwuaiwMmidU^, ML f « MI /; —

Jioteher. 8^ /F. § •?« - f!ehall, SdOm-
htrg, %. An^. Bd I A, 3 iO f. — Lehr, Sehiht-

btrg, 3. Aufi. lid 3 .S r? - Sehäffla,
JbU SUtktr, hd 2

(
Franlunttetn» Hand- imd L*kt-

ht^ng 1896 ),
— Voekt. Die Abgaben,

«Ttr mmnmmuMmulkafk (fSrmOmutilH't
//fi r / nri.f fj-hrbuck), Leipm(f lS9i. — Bhtbtrg,
J'inamtniMfjiMeha/t, 4. Aufl . Impmg 189fi, S.tiljfi.— Holaer , HiUoriieht DartUtUimg der imeUrthUm

Stemtm, H'im 1888. — Uebtr dM mdar II 6—16
mmftf9kiim tltbrntm Äm^mmimmm $. 4ü Art
,.Ci«Aorimulmm**f „(Mtteumf**, ^SeifeneUuer-'

,

„KeraeHtUuer**, „ZBudUbertteuer*', ,,Papisrtteuer*\

..Krilindrrsttuer^'
,

„Zeittatgttttxur' , Spielkarten-

Uev%p<i", ,,Puleer'^ im H. d. St., toteie Jacob,
„Art.*' ,.8pielkarten$t«w»pet** im W.B. dn dmUechen

r.B. #Sr Outtereieh dit länini^w Artikel

h&wäg (bei denen sich der Zuaammenhang von

MeShondet und OroihandelaaulEtionai zeigt).

reifh in THfiionnaire d« F Adminittratiom /ramfaUe
mul tw ÜicUomtaire dt» J-'üutnct» »otoie bei Wag-
•er, Fi»» III (jMOfw) md Brgänwngüu/t.

Max Ton Heckel.

Alktloiu

1. WlfladiaMidii» Bedeutung. 2. AuktSonatoren

1. Wlrtschaftlfohe Bedeutung. Soll dcr|

Handel «eine wirt«chaftliclien Aufgaben erfüllen,

M> ist CB nfltig, Nachfrage und iVngel)ot zu-

'

f»nnmicnziihringcn. wie da« vor nUcm auf Märkten

und Börsen geschieht. J )i<- i iierpischste Zu-

•ammenfai^ung in eine niöglicbst kurze Zeit er-

folgt alxT in der Form der Auktion, der Ver-

eteigerung boireglicher Suchen an den Mcist-

bietenden. Sie hat wirtxcliaftUche Bedeutung
Tor aHetn da, wo ee «ich nm ein unregeliiiäfiigcs

.iVugcbot hiuidett oder wo durdi die Oeffeot>

Vchkeit der Versteig*>rung ge»«ichert wer-len mD,
daß die l*rei«bildung in richtiger Weii»e erfolgt.

Letzteres ist namentlich der Fall bei den( ge>

richtlichen Anlctionen, entern beim Handel in

alten Kuriositiitrn und all den Gegens^täuden

der SaiumcUicbhaberei, für welche der Handel
sidi in FVanlcreidi und England, neuerdings

auch in DniitHchland ftbcrwiej^end in der Furni

der Ycrsteigenmg vollzieht. Aehuüch i^t ^ca

beim Verkauf von Waren, die e. B. diudi Feuer
oder ScH'WJLs-^er hrschädifrt oder sonst im rc|pil-

mäßigen Handel luiverkauflieh sind.

Im Gnfihandd eduint die Auktion al» regel-

mäßige Form des Verkauf«! zuerst von der

Holl&adiwih-OBtipdiiwheD Kompagnie angewendet
zu raetn, und in Kdland und England ha}>en die

Auktionen namentlich von Knffoe, Zuck< r, Thee,

Baumwolle, Pelzen große Bedeutung. Tu Dcut!*ch-

land wie in anderen Ländern kommen nie im
Großhandel weniger vor. In Deutschland kennt
Ehrenberg an regelmußlgeii und bedeutenden
Auktionen nur die überseeischer" Nutzhölzer in

Haniburg, die FiMchauktiouen in Hamburg
un«l Altona (die (»ich neuerdings in bemerkenswerter

Weise entwickeln), die Rauchwarenauktionen in

eShonde
In Paris haben die Auktionen von Lebens-

mitteln in den dem großen Verkehr dienenden
Centralballen Bedeutung. Audi im Detailver*

kelir der Miirktludleti -lüelt in Friiiikn'ieh die

Vcriäteigerung (criee) eine gewisse Kollc. Die
EinbArgerung dieser Vcrkehnform scheint in

Deiit/4chland nicht gelingen zu wollen , da wie

eine direkte Beziehung zwischen Produzent und
Käufer heretdlt und daher toq den Zwischen-
händlern m<>glichst bekämpft wird.

Im Detailhandel köimen im übrigen Auk-
tionen Idcht zu undiriichen Manipulationen be-

nutzt werden, iiuleni eine gcnunere Priifnnir der

versteigerten Waren erschwert oder die Form
der Auktion gewidük witd, um durdi den Reiz
und die Aufregung de« Bielens die rrtetl-^-

fähigkoit der Käufer zu beeinträchtigen. Bes^on-

dere Befienken halien in dieeer Riditung die

Wandi rankt innen hervorgenifen. Auch beim
Verkehr in Gnmdstücken kann die Form der

Versidgernng zu Bennditeiligung der KÜuler
niiÜbrnueht werden.

tiolchem Treiben der Verkäufer auf Auktionen
steht auf idten der Kfiufer der Mifiatand g^en-
üUrr. daß eewerbsniüßitre .\ nktionsbtwHcher Ver-
abredungeu treffen, um «lie Prei^ niedrig zu
halten und nicht zu ihrem King Oehdrige $m
>rttbiotcn müglichat «u rerhindeni.

3. AokUottatoren. Ali^ Vormittelung^iper-

sonen de« Handels sind sie meist ähnlich be-

handelt wie die >faklcr. Die Abhaltung von

Vemteigeningen war «dt Ende des Mittelalter»

Tidfiidi, wie bd den anderen HiU^weifaen de»

10*
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244 Auktiou — Aiiptiihr luid Einfuhr

Handels, beeidigten Bersonen anvertraut. All-

gemein war früher das Eriordemi« der Konzee-
rianieranjirt wi« nodi in England und in TVank-
reich, v.-i> die Pari^^r CDnimiftKnirei^ Prii-dir.- in

ähnlicher Weit>e, ^vic die Aj$eutei de Chauge kor-

porativ arganiaiert afaid. "ßoA tSnä fOr gevriaee

Vtr«trigerungcn CoTirtifri^. fiir andere die Notare

und Gericlittivollziehtr zugtiiudig. In Deutwh-
land waren die Auktionatoren früher meifft kon-

ze(»Äion(*pfli<'!itijr, in-bcs. imch der Prcuß. Gew.O.

von I84r>. Dit> Gtnv.Ü. von 18C0 hat den Gewerbe-
betrieb der Aiüitionatonsl frägegcben.

fWeiteren in dem nachfolgenden Art.

ukliouatorcn" .)

Litternttir.

if'Culioeh, JJiet. 0/ C'{HnM«ree $. «. Auetio-

nttr. — M. Bloch, l>iH. de VAdmMUrmtion
p. Commümirtt- MifHf» nad Ftult mm 0utins.
— Lemit hei SdOtOtTg, Bd. * 8. ««f , ft»S. —
B, Skrtnberg , Jrt. Aultion in Tl. d. St.. Bd. 1

8, t55jf. — Vergl. auch die lAtUrahir über Uarkt-

JfL ,,Jf»iM«'. Karl Bathgan.

Auktionatoren.

Da« Gewerb* der Auktionatoren, d. h. von
Pcr-oii. Ti. dir Zinn Zwccki der fn n\ II ligcn Ver-

äußerung Öffentliche Versteigerungen fremder

Bachen gewerbemfiflig vomehnien» famn zwar,

Fowrit e« «ich uiij die Vcr.-trifrmiric hrwrg-
1 ich er Sachen handelt, von jedermann frei aus-

geObt werden; dagegen nt^t daa B«dit snr

Vcrstricrniiifr von Inunnbilier mir den von

den zugtüiidigen Staat«- oder Komniunulbehurdcn
oder Koqxirationen fiHentlich bcKtellten und be-

ridipteii Auktionatoren m. Auch wird nur bei

eilirr dureh »olehc ötleiitlich limtellt« Auktiona-

tor« u vorgenommenen Vertitci^rcniiif; unanfecht-

bares Eigentum erworben. §§35, 3UGew.O., § 03.'»

Abs. 2 B.G.B., Strafvorwhrift in § 147 No. 1

Gew.O. (Für lYeiiflen vgl. VerBteigerungsordnung

Snr Otfrie«land und Harhi^erlaod Tom
lfi.yXn. 1834 [llannov. G. 8. B. III. Abt S.24ö]

und dazu Pr. G. v. 24.;III. 1S<»7 G. S. 8. I(i3).

In Elsaß-Loüuio^ sind gemäß § 5 dee

KO. T. 27./n. 1888 (lt.G.BL ß. 57) die landes-

rechtlii Iii 11 Vfirechriftcn über die Prfupus zur

Abhaltung von öffentlichen Versteigerungen in

Kraft geblieben. HIentaeh afaid zur Abbaltmig
von Mobiliarversteigcruripcti mir Nutiirr und

Gcrichtevollcieher, zur Abhaltung von Immobi-
liarvevitdgemngen (O. 21 ./III. 1881) nur
entere befugt.

VergL Art. „(Jewerbegeseizgcbimg'*.

Neukam p.

lAnsfulir und Efnfohr (Änßfnbandfl)»

Aaafuhr [und Einfuhr bilden den Außen*
,
handel eine«'WirtBcbaft»gebicteii, den Teil geiner

Umsätze, mit dem es au dem internationalen

Austausch beteihgt ißt. Der Außenhandel ist

nidit Handel im engeim Smne, unter welchem
man die von Kanfli uten gewerbsmäßig bewirkten

Unisätzc verwteiit, i*ondem in dem weiteren Sinne,

der alle zwischen dem Inlande und dem Aiw-
Iniidc sidi vull/icbi ndcn Unipütze begreift. Doch

i
wird der größte Teil dicsser Vmsätze durch den

I

Handel tuid jedenfalls in den Formen desHandde>
;
Verkehrs vermittelt.

Der Außenhandel ist teils die Folge des

groAenVntcmchiedea zwischen den verschiedenen

Ländern hinpirbtlich dr ~ Vorkonimt n^J von Xatur-

produkten, teils dit- Folge, wie die Vorau^att2ung
der örtlichen Arbeitsteilung, die z\*i!*cben vcr-

Bchicdenen WirfschaftfigeV>ieten eich entwickelt.

Der I'mfaiig und die Zusnmmensetziuig des

Außenhandels ( iiu Lande» i.«t deshalb abhingig
von dem durch Klima, Boden beschaffenheit u. f». w.

bedingten Vorkommen eigenartiger Naturpro-

dukte einerseite, von dem Grade der wirtschaft-

Uchen £ntwickelung seiner Bevölkerung anderer-

seita.

In den Anfängen des Vericahrs »ind es nur
wenipr und relativ ^cltcie Gepengtände. in wel-

chen CHI Außenhandel sivh tiitwickelt: Gewürze»
Salz, Wein, feinere« Pelzwerk, Schmuck und
Waffen, Sklaven. Je mehr ein Volk die natOr^

liehen Kräfte des Lende» entwickelt, um so-

mehr ist es in der Lage, eigene Produkte anzu-

bieten, mit denen es fremde notwendige oder be-

gdbrenawerte Waren dntauschi Je mehr dn
Volk wiiischaftlich furt-cLn iU t , imi so mehr
bietet es neben Naturprodukten gewerbliche £r-
zengniaae an vnd bcnhlt dandt dfe aualindkdicn
Tloh?5toffc der InduBtrie und die Kahnmp-- tmd
Geiiußnuttel, deren ee be<larf, um eioe wachi«nde
Bcvölkt niujr zu erhalten. 80 entsteht eine Schei'^

diin^r zwisi hm den wirtschaftlich entwickelteren

und dni wruigtT cntwickelt«n Völkern, von

welchen dic«e vorwiegend Naturprodukte, jeno

vorwiegend Fabrikate zum internationalen Aua-
tauBch bringen.

Wo vor allem die Nnttirkräfte noch zu eait-

wirkoln sind, wird c"' iinTvirt-^chaftlicli sein, sich

mit der Weitencrarbeitiuig ab/.tigcben. Kolonial-

länder werfen sich auf die Masi«enerzcugung von.

Nnturproduktrn mit möglirh~( ^'fiingem Arbeits-

aufwiUid, wiiLrtiid sie veraibeiiete Gegenstände,

in welchea ein hohe« Quantum Arbeit steckt,

importieren. Dagegen müssen dichtbcvölkate,

hochentwickelte linder den Beichtum an mensch-
liehen Produktionskräften lui-uütztti und be-

arbeitete Produkte auf den Markt bringen, um
damit Naturprodnkte zu bezaUcn. In Deutach»-

land betrug der Wert
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1889 I-2«ö Mill. M. im Mill. M.
1040 „ i-Mr, „ „

im 107« „ „ lint7 „ „
1805 um „ „ lJ.-»4 „ „
189(5 1113 ., „

(liT Mehroiiifuhr der Mi'hrausfuhr
gewerlilich^T Iloli'^toffe von Kaltrikaten

GroBbritJumien und Ir-

land

I

Doutichland ....
I Vorpinigto StMtUt TOn
I

Amerika .....
Wenn gegenwärtig in Dcut'ichland dem Werte

^jj^^oritaladö '
'.

'
'

'

nach die Einfuhr fa<<t zu drei Vierteln aas Roh-
1 Britiach-fiidien*

Stoffen (zu a-rw. rl»Uchen undEmähningszwecken),
' Oest^-rreich-Ungarn

die Ausfuhr zu drei Vierteln aus Fabrikaten be- 1 Belgien ....
steht, so hegt darin ein Maßstab für die gewerb-

j

RuÜhind («Viop.)

liehe Entwiekclung Deatachland». Da» Ver-

hältnis der Rohstoffe zu den Fabrikaten in der

ZoMUnnicnsctzung der Au-fiihr i^ebt allgemein

«inen guten Maä«tab dafür, während allerdings

bei der Einföhr dieses VeriüUtnii durch Schntz-

Itaiien .

Diese 10 Linder zuMmT

Irit die Bewepinif der WdthanddsunuitBe
im f^rinz«'!! fini' st.'iL^rndr' (mm Teil freilich durch

1HS;{ IStll IS'j4

1 ri
~

IV'.i 19,1 18)*

10,0 10,1

Ii *i

8,2

4.4 0.3

3,(5 3,r, 3,S(;t3/

3,4 3,7

3,1 3,4

1

2,y

3.0

2 2

3..'>

2.:>

011,0 "OÜ,ü ~0S,3

, . . , • L •
Hiii/.utrrtrii ULUcr NVin«chaftj*gcbietc) , 60 he-

zolle regelmäßig gestört wir l. i^r hrznchnend,
^^g^.,, „j,. .(^.jj j^^.j^^ ^ ^j^r wirt-

daft in dem ireiiiandlo'üichea EugUmd nur ein

Zehntd der Einfnhr m Fabrikaten beatdit

Die Verbe«9cmng *lr>r VorkfJifrimitto! , die

VerbilligUDg der Transporte hat bewirkt, daU

namentKeh im 19. Jahrh. immer sahlreichere

Gejrrnatände und immT rrninpre

in

schuftlichon Konjunktui". ^tis in il n Wertzahlen
' nocli .stärker zuiu Ausdruck komiut, weil mit

• \>T Konjunktur uudl die Preise steigen und
j

fallen. Die Wcrteumincn de« Aiißi iihande!»

schwanken stärker, als die wirklirh aua- und
eingeführten Warenmengen.

DeutUcher als bei den WclthandchsuniaätzeQk-u iiU4,matioualen Verkthr kijieingezogen

sind Dadurch sind die Zahlen der sogen. Welt- Nied'^Sen 'i« Auß*^
liandel-un.^atze ganz außeronh-ntlich gewach-en. i^^j^i^ i^^.j ,.i,u:elncn Ländern hervor. E«
^Lm ».rh^lt di«e Zahlen, indem man die Werte

|
budet einen wichtigen Maßstab für die Ent-

der AiMfuhr und Einfuhr ..amthch. r
I wickdun^ der wiiÄ»Wichen Konjunktur.

«wammwirBThnet. So geringen Wert dicHos Ver-

1

fahren im Einzdneti liat, bei den großen Ab-

'

woirhungen der versr-lii< ili'iii 11 Staaten in Ik'/.au'

D:i.-i Vcrhältnih d''^ W<t1(:s dor Wan'iiausfuhr

zu dem der Wareacinfuhr und die hierdurch»

wie dnreh die Cksamthdt der zwischen Ter*
aui die F^tetdlung und Vollständigkeit der

y -,„,^,,„ u„tweudig uvr-londen Zah-
Handdntabst* rs. diesen Art m giebt es

veranlaüte Aus- und Einfuhr von Zah-
immerhrn an Bild von 1 \V a 1

,

i. . Außen-
, „^j^ ^ „ anderer fltdle dngdumder

handels, wenn ocherzer die oumme der Aus-
imd Einfnfar der wichtigsten Handelflstaaten fSr
1H30 auf r.llO Mill. >[. berechnet, für 1860 auf u„„j'r «ir.« v---^ j n™i„„»...»™. i.»:«j».^
26810 Mili., für 1Ö82 lauf 57^ MiU. Für ^ bseondsre Bedeutung bdgdegt

bduifid^'lt (vn;l. Art. „TTand.'lshilanz", ,W« h>rl->.

Wakreud im Merkantilsvat^jm dem AuÜeii-

«Ue Staaten kommt «r 1880 anf 29 MiIliMden,
für 1680 auf 77 Milliarden.

Eine etwa« geringere Zuoaiime heretihnet

Juraschek lidFbrtffihnuigderNeumann-Spal-
lart'-rh<'ii Zusammenstellungen, näialich für die

ilüheu- uud Tiutjjaukte der Böwegung:

18(50 2;),0 Mllliaiden M.
1873 57,8
1875 54,8
1883 07,1»

188(3 .'»i^O

1801 73,1

1894 66,3

«>

ff

>»

»

. wunle, hat man später nachdrücklich darauf
' hingewiesen , wie viel grüücr die Umsätze im

Biniieiihandd seien als die im Außenhandel. ESs

ist schwierig, zahlenmäßig beide miteinander zu
vcrgUiichcn. Einen gewissen Anhalt geben aber

' die Zahlen der Vorkohrsstatistik. Nach der
' Statistik des Güterverkdiis auf dra deutschen
I Eisenbahnen betrugt dieser 1893 168460000 t,

' 1805 1816U3000 1. Davon kamen in 1000 t anf

»
Bd dem allg^dnen Sinken der WarenprciBe

'

5n l'^rzter Z-'it drücken dic-r» Wertzahlen nur

ungenügend die wirkhche Zunahme der Welt-

den Inlandsverkehr ....
Versand nachdem Ausland
Empfanff vom Ausland .

Dnrchfnnrverkehr . . .

>»

»

18! »3

141 777
12 7S:{

llOifS

2 002

1805

1.54 779
1.') III

12 254
2551

iui Witfeuvcrkchr sind die auf den inländi-

handel«uinsätze ans. Diese ungdieuren Summen sehen Wassers tral3en beförderten Mengen erheb-

würden übricen«, wenn sie vollständig wären, hch grüßer als die in den deutschen Seehäfen

jeden Umsatz doppelt enthalten, einmal l)ei der ookomuxcndou uud abgehenden Warenmengen.
Ausfuhr und einmal bei der Einfuhr. Der |

Und sdbst in deren Seeverkehr kommt lx;i den
Anteil der wichtigsten Handelsstaaten an diesen

Summen in den beiden letzten Hausse- uud dem
lefecten Baiseejahre war:

mit Ladung aiigckonim«^nen Seeschiffen fa-^t ein

Fünftel, bei den mit Ladung abgegangenen ein

I Viertel auf den Verieelir mit deutMdien Häfen.

Digitized by Google



246 Ausfuhr und Kiuliihr

Selli.-fvcri-tändlich wird das Vcrhältiii.'?

zwischen den Unuitcen des Binnen- und denen
dei Auflenhandd« guu Tenchieden sein in

proncii und klHnt n Staaten (also z. B. in Deutech-

lond und in Belgien). Wa« bei diesen ai« AuBeu-
lumdd «ndidn^ wird in vielen Fillen in ebem
größeren Wirtschaft.spfbiete abi Verkehr mit
einer Nachbarproviiiz zum Binnenhandel gehören.

Im ganzen darf man, namentlich für größve
Länder, wohl mit Bestimmtheit luinehmen, daß
trotz aller Zunaliiiie d*^ Außcnhaiidel»^ mit

wachsender Verkehr8wirt»'thaft uud örilicbcT

Arbeit-sti^Iluiig die Umsiilzc^ im binrj i il."iiidi.*clifn

Verkehr »flu- vid oturkcT zugeuommcü haboj.

Beim Vergleiche verschiedener Länder oder

verschiedener Zeiten i«t für das Verhältnis

zwischen Binnen- und Außenhandel nicht außer

acht zu lassen , ob Schutzzolle in fühlbarer

Höbe bestehen oder nicht. Im enteren Falle

werden infolge der Erhöhung des inländischen

Preisniveaus eine Menge I'msjitzc , die soiist

Über die Grenze orfolgeu und au einer Qreuae
die Ausfohmhlm, an einer soideren die ESn*
fuhrzahlcn erhöhen würden, nunmehr im In-

lande sich voUäehen, wozu die deutsche £in-

und Ausfuhr vor oder tudn 1879 und 1885 adil*

reiche T?ei.-j)iele liefert (paralleler RQckgiuig der

Viehein- und -ausfuhr, Vezschwinden der Ge-
treideausfuhr im Osten bd Henunnog d^ Einfuhr
im übripen Detitschland m^w.). TTmgekehrt

vennehren Zoilemiäßigungcn oder andere Ver-

kehr»<3leidklerangen dieUmsätze über die Grenze.

So ist nur wopen der Äufhebimg des Identitäts-

nachwtises (vgl. diesen Art.) der Wert der Ge-
treideausfuhr und -einfiihr 181)5 um mehr als

20 Mill. il. größer als im Jahre i^m.
Wie im Binnenhandel die Umsätze grüßer

sind als im Außenhandel, so ist, trotz der großen

wirtschaftlichen Entwickeluug ülKTseeischer Län-
der, der Verkehr der europäischen Staaten unter-

einander sehr >-iel umfangreicher, als der mit

entfemten Oeigenden. Selbst in Qioßbritannien

kamen 18M trotz sdner engen Beziehungen zu

seinen Kolonien auf den Handel mit europäischen

Stsaten 42o^, auf den mit europäischen btaateu

und mit Nordamerika fß^t des Werte« der
Umsätze im Aui^onhaudel. Von d( r Summe des

Spezialhandels des deutschen ZoUgcbietos kamen
1804 auf den Yetkehr mit euro]>itschen Staaten
73 '/p, auf den Verkehr mit Europa und den

Vereinigten Staaten 84 «Vo. In Frankreich waren
e» 65 und 73 (bd Einrechnnng de» bemdilMatai
Algier 78) <Vb- In Oeeleireii^-Üngani waren os

t-i^gar WO/g.

^Vielltiger ist die Frage, wie weit überhaupt
die wirtr-i luiftlieh vorge-chritteueren Staaten mit
üiier rnKiukliujj uud ibreui Verbrauch in den
intcmatiunalen Verkehr hineingezogen sind, ein

wie großer Teil der Produktion aufgeführt, ein

wie großer Teil de» Verbrauch« eingeführt «ird,

und inwieweit Einfuhr und Aus^ihr für die

Bedarfsdeckung und den Bestand der Protiuk-

tion nötig sind. Th. Laves hat für den An-
fang der 80er Jahre eine Bendmimg aufgestellt,

die im Einzelnen anfechtbar sein mag. aber

immerhin ein Bild giebt. Danach würde bei

Annahme eines geldwiitsduftliditti FSnhwimena-
den deutschen Volk(>s von V2 ^fillianlen M.
noch nicht der fünfte Teil im Verbrauch aus-

lindiseher Wann Verwendung finden, vom ge-

s^ünlen ynfionaleiukommon, d. h. ein.sehlieölich

des Emkonunens aus der Seibetwirtschaft nicht

viel mehr als ein Siobcutel, Im Einndmimg der

Ftuiiilienwirtischaft im engeren Sinne noch viel

weniger. Ziehe mau aber nur dicjeuigm V^-
Wendungen unseres VolkscinlHNnmens in Be-
tracht, zu deren Bcfriedigimg überhaupt eine

eruäthatle Koukurreuz des Auslandes mögUch
sei, eo würde hierraa «in XMHel Tom Awahindo
geliefert.

Für eine genauere Betrachtung ergiebt .^^ieh,

daß dieses Uineintreteo in die Weltwirtschatt

in den venehiedenen ProduldionazweigBtt in sehr
enduedenem TTmfnnge erfolgt und einen »dir

ven?chic<lenen Charakter hat. E^i hat eine ganz

andere Bedeutung, ob in einem Gewerbe regcl-

miBig ein weeeniUeher Teil der Produktion aus-

geführt wird uud die Produktion damit rechnen

mufi, oder ob die Auafuhr nur einen unregel-

mtfigen ftbersdiieSenden Teil einer Prodoktion
darstelit, die -r. rh-r Hauptsache für den inlän-

dischen Markt arbeitet. Su muß der Weizeobau
in den Vereinigten Staaten dauernd mit der

Ausfuhr rechnen, die von 1879 bis 188<J 2<I7,

der Ernten betrug. .Maßgebend für die Preise

ist daher die ExiHirtmögliehkeit. In Britiaeh»

Oj<tindien dagegen dient der !/nhau vrew"nt-

lieii als „Sicherheitsventil gegen iiuiigersuüi^~.

Zur Ausfuhr kommt das, was der inländisdia-

Verbrauch niciit io Anspruch nimmt, und dieser

ist maßgebend für die Preise, daher auch die

starken Schwankungen der Weizenausfuhr.

Aehnlich ist es au^ induatrieUem Gebiete^

z. B. mit dem Vediiltnie swisdien Erzeugung
und Ausfulir von Boheisen in fir ni ritannien

und in Deutschland. Jenes führt regelmäüg
ein Bedistd bis ein Aditel seiner Bolieisenpro>

duktion unverarbeitet aus, imd der Bjtport ist am
hüchstm in Jaltreu lebhafter gewerbhcher Thätig-

keit. Im deutsehen ZaUyerein sind in den letalen

10 Jahren '2 der Produktion ausgeführt

worden und die Ausfuhr ist bei steigender Kon-
junktur gefallen, wie z. B. 1888—IK), weil der

inländische Bedarf einen größeren Teil der Fto-

duktion aufnahm.

Aueh in Deutschland sind eine Reihe wieh>

tiger Industrien mit einem wj wesentb'ehen Teil

I

ihrer Produkliuu hu der AuaiiUir Luieiessiert

daß di<^e für ihre Lage «itscheidend wird. Am
auffallendsten ist das neuerdings in der Zucker-

I

Industrie, die trotz steigenden Inlandsverbraucht»
' sdt 1880 mehr als die Hüfte ihrer Jahraxen-
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gung auf den Weltmarkt bringt. Ntlx ii ihr

kommen die Weberei imd die Wirkcrt-i, die

Eisenverarbeitimg und die Mamshinenindufitrie,

die Farbwareninduptrie und antlorc in Betracht.

Wie in dem Verhältni« der Au.-ifuhr zur Pro-

duktion finden in dem der Einfuhr zimi mlän-

diMhien Bedarf die grüfiten Unterschiede «tatt, jc

nadidcm der inlindiBche Bedarf vom Anshinde
her gedeckt wcnlen muß oder ob nur infolge

wacbseoden WohLstaudee, günstiger Koiuimk-
turen der Bedarf in grOfierem Umfange Tom
Auslande her gedeckt werden kann, wie eich

da« oamaitUcb im Verbrauche aualättdischer

OenoAntHtd zeigt Jenea dagegen aeheii wir
vor hIN Ii lif'i den notwendigen Xahrirngsmittcln

und dcu Ikihstoffen der Industri^weige, welche
ein grofiee Kai^td und xahlnicAe MoMdien
beschfifti^'cn. Man mag darüber diakTiüm'n,

ob Deutschland »eipen gan2en Oetreidedarf 8tlli8(

hwrottarlngen kann, lliatsächlich hat seit dem
Anfang der Wor J:ihru die jährlich eingeführte

Menge Brotkuni (lioggcn imd Weizen) 10—3ü*/o
der EniU'iiienge betragen. Großbritannien ist

für drei Viertel soinor' Weizenverbrauches auf

aiieländiache Zufuhren angewiesen. Iii »ukhcu
dichtbevölkerten, industriell entwickelten Län-
dern wird auch die gewerbliche I*roduktion immer
abh&ngiger von der Zufuhr von Rohstoffen au«

dem Auslände, nicht nur solcher, welche nicht

im Inlande oneiigt wenlenf wie Baumwolle,
Seide, Jute, sondera aaeh midier, die im In-

lande in immer ungenügenderer Menge hervor-

gebiBcht weiden. Dentadilaiid produziert g^en-
wirtig jahTHch TieOdcht 18000 t Wolle (1'/. kg
vom SchaO. aber es führte 1892—95 duix:h-

BckniUlich j&hrlich gegen 154000 t roJie Sohai-

woUe mehr ein als ans.

Wctm nicht vergepsen werden darf, daß
wichtige Kreific de^ wirtschaftlichen Lebens vom
Außenhandel ntir wenig berührt werden, so ist

doch in den gewerblich entwielcelten Ländern
dam mit dem Außenhandel direkt zueammen-
lilageiMie Gebiet ein zdir weites. Bei der Ver-
pchlingimg und dem engen Zusammenhang de«

gesamten Wirtschaftslebens iu der iniwickelten

VerkdirKwirtschaft übt aber die Bewegimg dos

AuflenhandeU einen Rückstoß auf alle Zweige
dee Erwerbe und V^bmuchs, auf den Arbeits-

niarkt und die I/öhne usw. aus.

Außenhandel und die iSmiahme dee inter-

nationalen Aufltaufieh«« bewirkt ao ebe wndi-
eende Verkn!

i

fi. i- der Interessen der verschie-

denen Länder und eine wachsende gegoueitige

Aliiifiugigkeit. Die Annahme der Kaufknlt eines

Landes l>ewirl.t iin Ü l ^ng de-^ P>xiM'>rt<'s aus

anderen lÄndern , wa» l^sMiidcrs dcutUch in der Art
dchllwr geworden ist, wie die Bdebung dee
Wirtschaftslebens in Amerika jedesmal auch auf

die europäische Industne belebend wirkt. Die
großen IndustrievtHlKr sind in ihrem wirtsehufi-

licben Geddhen wemmtUdi duvon ahfaingig, wae

imd wieviel von ihrer Produktion die fremden
Absatzgebiet« aufnehmen können. Deren Kauf-
kraft hängt aber wieder zu einem großen TeQe
davon a\>. wieviel von üueu eigenen FtodulEten
sie ausführen kiinnen.

Ebenso ist die eumpäiselie Industrie immer
abhängiger von der Zufuhr ausländischer Roh-
stoffe. Der Ertrag der Baumwollernten in
Amerika, Aegypten, Indien ist wesentlich für das
Gedeihen der englischen, deutschen, französischen

Bsnmwollinduslrie mit ihren vielen Tausenden
von Arlieitern, und 1>elc!uint ist die ungeheure
Not, die in England entstand, als der ameri-
kanische Beces^Dskrieg der BanmwoUzufnhr
ein Ende nmehte.

Wenn seit den 70er Jahrm die Besicdelung
and der EisenlialuilMm in Amerfka eine un^
heure Vermehrung der Oetreidezufuhr bewirkt
und dadurch die europäische (ietreideproduktion
arg gestört haben, so ist auf der anderen Seite
nicht zu übergehen, daß ohne diese Zufuhren
nach schlechten Ernten wie der von 18Ö1 die
entsetzlichste HuDgenmol bei uns geSunnebt
haben würde.

Unzweifelhaft sind durch die«o wachsende
gegenseitige Abhängigkeit, welche durch den
internationalen Austausch entstanden ist, die

Aufgaben der Wirtschaftspolitik vieltaeh er-

schwert. Die Besteuerung, die Arbeiterschutz-

geseti|;cl>u4g — um nur einige Beispiele zu
nennen — sind stetig gehemmt durch die Rück-
sicht auf die Konturren/iilJnfjkeit der betreffen-

den Gewerbebetriebe. Die politischm, die wirt-

echaftUchen Natnrera'gnisse in jedem fivmden
Lande wirken sofort zurüek fiuf dii.-: einheimiHc lie

Wirtschaftsleben. Es Uegt darin immer eine
Mahnung, die Ezportinterefcsen nidit zu ein«

seitig zu betonen und auf die Erhaltung « inear

gewiss«! Autarkie iu der nationalen Produktion
ninzuwirkoi. Es liegt darin aber andi ein Sporn,
auf dem Wege internationaler VtTcinbarungen
wenigstens zwischen Völkern verwandter wirt-

schaftlicher Entwickeluug eine gleichmäßige Be-
handiimg gewisser Orundelemente der Produk-
tion herlMUzufUhren, wozu Anfänge bereilH vor-

handen sind (Post-, Telegraphen-, Eisenbahn-,
Patentverträge u. dgl.), deren Ausdehnung aber,

trotz aller Schwierigkeiten, wünschenswert wäre
( Arbeitersdiutz, Währangswesen).

Uttanlw«

Vergl. dULiUeratttr m imdti. tJUmdOMm^,
„HatidtUtUUittHfU ^ekulmfilmf*. JWmr «im anp«.
*ogeiten Aufsaf» MM Th. Lmve$, DU detdtelu
Wareneiti- tmd -aunjiihr i. Jahtl f. Ott. u. Verw.
Md. 8 S. 1 197. — Aakiretckt Auft&tm in der VM
R Jannatrh herMUgagtb*in n lVorhtn»rhri/t .^Ei^
porv' ^seu 1880). Karl Rathgen.
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AiisftilirJiiDsterlager und Handels-
museen.

Zu <lwi in u<'Ui'st«'r Zfit cnthlamlciu u Mittein,

den auswart
i
fron Haiulcl zu fördern, gehören die

Autsfuhrninstorlagcr, dieniou nln l'ntenirhmunpcu

lür doli Ik'triclt von Komuiis.xion.«gi«i-hüft<rn auf

genot^cDschaftlicher Grui]dla|.'r li< yi>ichuen kaun.

Sie eind nicht zu verwodücla mit den dgeat-
Bdien HandelRmuBet^n, welche einen Ucber-
blick iilx'r <lic CJogcnständc des WclthaniiiU

gewähren «ollen und eine Art BUduDgemiitcl für

den Anschauun^unterricht sind, der Produkte
der veni(hie<letien iJinder und ihre ViTWcndung
zeigen mM. Die Gefahr, weleker Uandel«mubeuu,
namentlich wenn ide dnige Zeit bestanden haboi,

leicht unirrlicjj^i 11. i^t die, daß -ic zn Samm-
lungen kujifctgewerblicher GcgeiL<iaiide uud eümo-
gni}duBdiei' Raritäten werden, anstatt praktisdien

Z\v<'<-krTj TU fVu'JUm.

Bei den A u h f u h r m u h t e r 1 a g er u liegt der

Schwerpunkt auf der kaufmanniöchen Vemiit*
telung. Sie Hollrii dem kuitfi iidi ti Auf^lfinder,

wie dem cinheimiwhen Eximrttur ane ranchc

Orientierung über <lie für die Ausfuhr arheilende

Industrie xmd ihre Leistungen emn'jpliehen.

Von Nutzen sind eie vor allem für kleinere

Firmen, für Anfäuger, für solehe, woUhe sich

dou £xpürtgCBchaft erst zuw4>nden. Die gewöhn-
liche Vertretung durch Agenten, Konsignationen

tiHw. iHind für sie
,

wenigstens zuniiehst , zu

iKWt^pielig. Die genoaseoschaftliche Vereinigung
zu einem Ausfufarmaaterlflgcr erleichtert ihnen
die Konkurrenz nu't den alten groficn Finnen,
mit dem Ausland.

Ueber die Art der Einrichtung und des Oe>
«ehiiftxlx !i H Im - .-(>li hi r Anstellten allgi iiK ine

Kegeln aufzuMt4Ücu, ist uuiuüglick. Km wird das

vor aUeffi davon abhingen, welche PenMMien man
«ur Leifuriu' d<-^ T'iir< nirIiiinTi'< haf. Kiii -ulch.;'«

kann (sieh i)ewhränkeu aul die idoßi' Vt iiuitt^'luiig

an einem in der Mitte eine«< InduftriebezirlEeB

liegenden Ort f-n <la.- iTlnlu-ri-irlir >t nttirartor

AusfuhniiUBl« tla}:> r , »liu* aiü Ajui-gung Ji'rol.

Hidiern gegründet ist), C8 kann wich erweitem
örtlich, «liureh Erriehtung von Filialen an wieh-

tigen Handel>4|)lü(z(>u, und »adilich, dureh Er-

weitenmg der Vennittelungsthätigkeit auf alle

mögliehen Getuhäfte und cvent durch An-
knüpfen an da« Bankgehchäft, Beleihen von
Waren ii^w., wie dai< die von Jannaach in

Berlin heLTiindelo Ex]»ciilhank im-tnlit.

Litterat ur: K C. Uubtr, Lht AuttUl'

Imtgen und un$er« KxportindtutrU, 1886. — Z)er-

. $4lb9^ Art, „iliii/UkraMiManf^tr'' i, U. d. St.,

M. 1 8. — a. JannutcK ßag dtHUäkt
Kxpurtmuft^lager in Berim, — Dk £tlUtkr0
Exporf, ütrlin.

Karl Rathgen.

Aufiftilirprttnileii.

Die (iewähnmg von Prämipn hei der Ausfuhr
hetitinnuter Waren ist eüi Wf.-. jalii hur Teil einer

protektiooiatift li' ri iiandcIt,i»olitiL Wie dieGe»
we'rlwzwcige, welehe nur für den iulänilisehen

Markt pro<luziercn, durch Einfuhrzölle mid Vcr-
lM>te geschützt wcnlcn, so soll den ex|X)rtierendeJi

Induetrieen die Koakunrensim Auslände erleich-

tert wwden durch Ftäraien auf die Ausfuhr.
Nai li ilrr Pnixib des Merkautilitouufi ^oU da-

durch die Ausiuhr gefördert, cUe Handekbilauz
veibeBflert werden. Es eoU und die«cs Argu-
ment l.' stdii iioi Ii dl in betreffenden Pro-

dukt, obgicicli die Produktion über den inlän-

dischen Bedarf hinaoageht, dn bihuidspreui
vrrsi liafft wenlen. der sich ührrdr-n Wrllmarkti*-

l>it;ip erhebt. Wiraussetzung dafür ist natürlich

das gleichzeitige Bi'^tehen eine» SohntzadUeB,
<ler das Eindringen der ausläudij^chcji liilligeren

Ware verhindert. Die Gewährung einer Aus-
fuhr{)rämie wird in solchen Ffdlen V(»r allem

daim verlHiiLif wmlen, wenn der iiilämli-i he
Markt durch große Vorräte der betr. ^Varc t-iark

gedrückt uit.

Atisfiüuprämien können direkt, offen oder

indirekt, verstockt gewährt werden. Direkte
Prämien bestanden früher und besteben noch
in Frankreich zur l'nteivriitzunir der ffm^hsep-

fiiicherei. Sie «ind miter dem .Merkantdi»v>ti ru

vielfach bei Ausfuhr von Fabrikaten gewährt,

namentlich zeitweise, um eine jimgc Industrie

gegen ältere Konkiurenten im Auslände zu
stützen (z. B. die i>reußische .Seideniudustrie

unter Fricdricli dem t^njßen). Heute wenlen
offene Prämien nur ausnahmsweise gegeben. In

Deutschland ist bei <ler Umgestaltung der

Zuckefsteuer i. J. IHUl an die titeU« der bis-

herigen veiftteckten eine offene Prämie geirrten,

um der Zurki»rindnstrie den Uebergaiig zu it-

leichteru luid um sie gegenüber der Ausfuhr aus

andenn Lindem koidcurrenzfähig zu erhalten,

welche Ilin r llübeuzuckeriinlu:-!! ie uli irlifftlls

Prämien gewähren, teiLi offen, wie Oesterreich

(seit 1888), teile vemteekt, wie Frankreich (seit

ISS-l). Die-e lYäniie sollte 1<S!».') ermäßigt wer-

den, 18ii7 weglalien. Wegen der Prämien der

anderen Länder, Prelsfalle« de« Zuckers imd
«1er Ikxleutung der ITül» nzuckerindustric für «lie

Landwirttrchaft ist uhcr die Emiäßigtuig IKiö

nicht eingelTetc>n und durch das neue Zucker-

steucrg(*«-tz vom 27./V. IKJMJ die Prämie für den

Doppelzentner Kohzucker von 1,2."> M. auf li/X » M.
(für andere Zuckerarten entsprechend t erhöht. Um
aber dadurch die Vennchnuig «ler Zuckerj»»-

dnktion nicht übermäßig zu reizen, ist gleich-

zeitig die Bohzuckerproduktion kontingentiert,

wälirend z, B. in Oesteireich der gleiche Zweck
dadurch erreicht weiden soll, daS der Gflsam^
betrag d' t jälu-lieh zu zahlendwi Fribnien kon-
tingentiert wird.
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Auch bei der anderen wichtigen hmdwirt-

•diafUiclMn indiutrie, dar Bcaimtwetnbieiuierci,

hat du Knken der Fkdse und das Anwach-
sen der inliindiHclien Vorräte zu dem G. v.

IQ^VX. läöä geführt, wodurch eine offene Aus-
fohtptimie TOn 6 If. für den Hektoliter reinen

Alkohols bewilUfrt ist. Du- "Miitt l dazu soll cinr

eigene Ab>^ibe (Breonsteoer) beschaffen, welche
die UetnevMi Bnnmeniett (ntitfdner Jahnspirodnk'*

tioii U!it' r ''11 frei läHf , in Stufen iler ("IrOße der

Jnhreäprixiuktion ansteigt und bei großen Brenne-

reien fTon mnyO oder 1700 U Jiliresivoduktion)

mit <i ^f. die Iirihc der An>fHhr7)rflmie rrrrichu

Thau^äeiilich wird al-^o einu i'iümie lür die dar-

riiber hlnausguhciidL' Produktion nicht gewährt,

d(T kleine tni<l iiüttcl^ßc Betrieb begünstigt

gt-gtijülxT dem unter vorteilhafteren Bedingungen
arbeitenden Großbetrieb.

Handelt es f«ieh hier um Begiinstitrung von

Induistrieen ihrer landwirtächaftUohen Betleutnng

wegen, so hat gelegentlich die Landw irtx iiaft

dinkt Ausfuhrprämien fihr ihre Produkte cr-

faldten. MehrCTG nnfitralische Kolonieen und
Canada zahlen Priimien auf <]ie Ausfuhr von

Butter. Berühmt i«t aber vor allem die Au^-
fohrprämie auf Getreide, welche In England
1GN9 eiiifz( fiiliri wurde, um die nnuidherren für

^LtA oranidche luteresäe und die Bewühgung
der Grandeteaer zn gewinnen. Da diemPrtnüe
nur gezfdilf wurde, wetui die Ausfuhr auf einem
englischenSchill erfolgte,gehört dieMafiregelauch
in deo Knie da tum Sdnrtce und mr FOrderong
der ejigUsdieii Bchüfahrt getrotienca Beetim-
mungen.

läne ganze Litteratur voll von Bewunderung
und von Angriffen kmiidt .'ich an die euLdischc

GetreidcHUsfuhriiranue. lliat^aclie itit jedenfalls,

daß ein nehr bedeutender Getreidecxiwrt statt-

fand und dieeer mit dem frroßen tt'eluii-( lien

AufHchwimg der englischen Landwirtichaft iiu

18. Jahrhundert im engsten ZuKainmcnhang steht.

In Getreide ausführcndtai lÄndem ist in den
letzten Jahren wiederlmlt der VorKchlag eiiicr

Getreide-Ausfuhrprämie gemacht werden.

VersteckteAuflf uhrprämien«iiiddauu
vorhanden, wenn hd der Ausfuhr die Rüderer-
güttmg von in der Ware steck« nden Zoll- und
iniäiidi*chea iäteuerbctrigen in einer Höhe ge-

wahrt wird, dafl sie die ÜMtaadifich fesahltcn

B< iräi:f' übertrifft. Solche vrr.-jteckle An.-ftthr-

pramien bilden sieh vor allem dann leicht heraus,

wenn nicht genau festzustellen ist, wievid Zoll

Ofler Steuer that^äehlich in dor Wnrf> f>tpckt.

Will man die Ausfuhr nicht er^^s liweren, so wirtl

leicht ein etwas zu hoher Betrag zurüekvergfitet.

ßolehe Fälle treti ii ein, wenn Zölle auf gewerb-

liche Kobstoffe und wenn inländische \'(!rbrauchs-

ataMm in der Fonn von Bohstofi* (liatcrial-)

atcuem erholx;n werden.

Wird ein Zoll von Rohstoffen erhoben, die

auch im Inland« produziert und steuerfrei ver-

wendet werden, so U^t in der nnterschiedslo^ea

Gewähnmg von Buckvergütungen eine Ausfuhr-
priiujie (z. B. bei der Rückvergütung eine« WoU-
zoUes). Wird der verzollte oder versteuerte Roh-
stoff nicht in allen Betrieben ^idunä&ig aus-

genutzt , so erhalten alle, weiche ihn besser

nutjsbar machen, als bei der Steui rbereeluunig

aageoommen ist, eine Auaftthrprämie in der

Buckrergütung, selbst wenn eine solche nicht

br-ahsiehtijrt ist.

Die wichtigsten Beispiele solcher Ausfuhr-

prämien liefert Itenkreidi« wddMa bis 1860

zahlreiche und hoho Z">IIp auf llohstofff IfL-^te

und sich genötigt sab, sie bei der Ausfuiu- von

Fabrikaten zurückzuerstatten. Für Deutschland
hal)»i die Rückvenrütuugon eine gewisse Be-

deutung, da »lie VerbniULkssteuem früher aus-

schlicßlirli, heute no<.-h zum Teil das Rohmaterial

treffen. Auf der Schwierigkeit, die Rückver-

gütung riditig festzustellen, ergeben sich die

Haupteinwendungen gegen diese 8teu«n- So
wird auf Tabak und Bier eine Bückvergüttmg
gewährt, in der regelniäßig keine Ansfuhrprämie

stecken wird. Bei der Maischbottichsteuer auf

Branntweüi (Rückvergütung 16 M.) erhalten die

tedinisch nicht ganx edileeht ungerichteten

Brcimereien eine l*iainie. Vor allein aber hat

die frühere Zuckerrübcnstcucr infolge dor Ver-

bessemnjir des AiubenteTeihHltnisses immerwieder
zu (Tf'währiniL' Ite^h uteniliT .\u>rnhriir;'iniien '^o-

führt. Die dadurch bewirkte !5chädiguug der

Einnahme ans der Zuckerateuer ist eiiMr der

wcsentlichstfn riründr für die Abschaffung der

Rübeuüteuer gewesen (teilweise 1887, ganz lÖUl),

wihrcnd man umgdcdirt in Frankrndk 1S84 die

Rübensteuer neu f iiifreführt Imt-

Ansfubri»rämien können sich auch iiiiwickelu

aus dem sogen. Veredelung.<vcrkcbr, der zoll-

frricn Zulas.<ung ntisläiidis^ehiT I{i>li.~toffe und
Halbfabrikate zur Veriu btiiung iiu lulande unter

der Bodingtmg der Wiederausfuhr. Wenn hier

das Ausbeuteverhältnis zu niedrig angenommen
wird, so bildet sich ähnlich wie im obigen Falle

eine Ausftüiqirämie.

Wenn bei der Wiederausfuhr einer verzollten

Ware der Zoll wirflclcvergOt^ wird, so liegt

darin natürlii h keine Ausfuhrprämie. Aber

wenn die Identität des ausgeführten und des

eingeführten Gf^Eieiistattdttnicht festgehalten wird

und die Znlassiinrr der Ware zollfrei erfolgt,

wenn ein entsprechendes Quantum ausgeführt

wild, so entetdit für die Ausfuhr eine Art von
Prämie, wie bei der 18!' I in De uf -ehland er-

folgten Regelung der (iLlrtuduaubiubr. VergL
darüber Art. Identitätsnachweis".

Eine älinlielii' lliileulung wie die Gewähnmg
von Ausfuhrprämien kann die Einrichtung von

I

besonden lUligen AurfahrtaiileQ bei den Staata-

eiscnbahnen «nfifthman.

, Wird auf diescilbe Wai« in ehicr Ansahl von

(Staaten eine Ausfubipriunie gewahrt, so daf}*
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wie gegenwärtig beim Zucker, ein relativ irroßer

Teil da «of dm Weltmarkt kuauaeadfia Warea-
neng« «ne FriUnie eiliilt, so wM xmnr der hi-

Iftiidpreis der betr. Ware über dem Weltmarkt-

preis st^en, der JetEtote aber aUgemeüa gedrückt

waüm. Die Under, wddie fFqcenwirtif^ tkren

Zuekerbc<larf auf <leni Wege der Einfulii Vcn,

erhalten ihn übermäßig billig auf Ko<»ieii der

Frimien nhknden Linder. Um dem CSreuli»

\itii>r.u-. imnier weiterer Prämienzahlung und
weiteroji rreiüdruckea zu entgehen, äiiid deshalb

internationale Vereinbarungen Torgeachlagcn zu
gemeinschaftlicher Abechnffunt»; der Zucker-

prümien. Der erste Versuch derart (Vertrag

vom 30,A''1II. 1888) ist gescheitert an der

WcigenniL' yrankrciclw, beijtutret<ii und der

nacJitriigiu h zu Tage getretenen Abneigung Kug-
lands, sich intetnMtionalcn Maßregeln gegen die

Prämienzahlungen anzuuehließen. Die nenerliohe

Erhöhung der Prämie in Deatsddand hat den
ausgesprochenen Zweck, die nllgemflilie Beeci-

tigong der Frimien herbeisafühien.

Llttenttnr.

^ftir im <«tr. ßtMm hti Adun Smith.
MatthUB «mf Sitario: W. L4m{$, Dü fva»-

zMtchen AwfvMritr&mitH u $. w. ««( d*r lUitau-

ration, 1870. — D«r$eli€, Art. ,^Aut/uhr-

fräwutm und Atufukntrffähagtnf* t. ü. d. 8t. Bd. 1,

8, — Faieetttt -M-m IVwU m«/
IVetMÜM, 8. 17 f., im — Jl. ^«»«r, Die

EnUtektmg dta Agrartehutatt m Emglamd, 1888. —
«. J/ayr, Art. .^JutftJurtrgStttngen'* m SUngeCt
WötttrbtKh da deutschen Vtru-cUtungireeht», lid 1

B. 106 und Erg. Bd. 1. S. 10; Bd 2, H. 84
— AH. „Primu» et Drawbaekt^^ md „Admiation

Aeyeraw«^- ii Nmn Dkt. £Sttmmü Fol»-

Htm, %99l. 8chm9tt»r und iftttta«, DU
preu/i i' i-Ke fteidenindustrie in 18. Jahrh

, Aetn
ßorumca, 1892. — James Anderion, Drei

Schrijten über Kom<je»ttze und (rrundrei\U. Heraut-

gegeben [w%d mit emtr EmUitung) von L. Bren-
tano, 18H. — W. Saudi, IM« OttnUAandeU.

f^H» dtrmmtfiitaktm ftaal»« www 1».— 18 Jakrk.,

t*M. Karl Ratbgen.

AüsftihrTerbote.

Auafuiirverbote waren an beliebte« Mittel der

ilteren HiuidelapoUttk, wddice einer muren Be>
obaohtun^r ^ieli hcsondors empfald, wenn p wisHe

Dinge von l)e»omlerer Wichtigkeit und Uneot-
behrlidikeit im Lande fewtgvhalten weiden sollten.

So fiuflet ><irh früh da« Verl>ot der AuHfuhr von
Edeluieiidlen iiiul dw gemünzten (-reldes aus

Gründen der Münzpolitik, babi aber auch au«
Gründen der H!uide!«|vilitik. um fremde Kauf-
leute zu zwiii^«'ti, «ien Ciegciiwert für die von
ihnen eingefTihrten Waren auch wieder in

Warenform auaznführoii. Zur Bekämpfung von

Uungenmot wurde Irühcr, wie noch heute in

Miatiaehen £*tMten, nftch adtlechten lurnten die

Getreideausfuhr verboten, weil man der Handel)«-

oigauisatioa noch nicht zutraut, dafl aie im
Notfall «Ue nötigen Qetreidemengen herbeilSucn
werde, ein Mißtrauen, das bei unentwickelter

Vcrkduawirtecbaft und schlechten Vtfkeh»-
wegen «uii seine Bereehtigimg hat Dwma
entwickelte Hieh, im Triteren.-<e der wohlfeilen Er-

nähnmg des Volkes und der JEkbaltaog oiedri|^

Lohne, im Merktatüiemtia dm Vertiot der Ge-
treideausfuhr fTonerf»!! oder hei einer gewissen

Höhe der Preise oder üb«r eine gewii>i>e Menge
hinaus.

Der ^ferknntiliamu« jrinjr aber nm-h dnen
Schritt weiter, indem er im Interesse der Lei.-tung«-

fähigkeit der Industrie die Au iuhr wiehti^'er

Robstoffe verbot, wie nanientUch der Wolle,

deren Ausfuhr, wie in England, so in Branden-
burg und anderwärts verboten wurde. Demselben
Zwecke, der einhaimiachen Industrie gewisse

ProduktionsTOitefle sn sidum, diente das Ver-
bot der Ausfuhr von Maschinen (in England
eret 1844 aufgehoben) und — wenn der Aua-
dmdc eriaaU ist — die AtuAdur von gdemten
Arbeitern (d. Ii. ihre ADWcttniDg in da» Aiu>
land).

Die moderne HandelqpfAtik hat die Ausfiihr»

ver1x)te im wesentlichen beseitigt. Bei Mißernte n

ist in wirtechaftlich entwickelteren Ländern die

dvrdi steigende Fieiee angeregte ft«ie Handele-
brrw^i'Ting ausreichend, um / iiiinnde Zufuhr
zu t^ichem. Ausfuhrverbote können sogar in

diesem Falle «diädlieh wirken, da der Auidel
^ich -eheut , Waren heranznbrinpen . übrr

welch*' er nachher nicht frei verfügen kann.

Selbst in den russischen Häfen ist 1888 heL

Aufhebung' de.-< Ausfuhrverbot r-' fdns Trep<»n

der schleihttu Ernte von 1891 erhiHfen war» der

Getreidepreis nicht gestiegen, sondern gesunken.

AuHftdlr^'erbote kommen bei uns heute nur
noch vor als außerordentliche poUtische Maß-
Tüf^el für Gegenstände des Kriegsbedarfes bei

drabender Kriegsgefahr. KamentUoh die Aus-
fahr ytm Pfaden pflegt in. loklMn Fillm 'ver»

boten zu wendeo, um die Bemontiflning tn
leichtem.

Litteratur: Vergi, du Lüteraitar mu Art,

Karl Rathgen.

An8liii]irs9Ue.

Au^fuhrzi'^llo sind Abgaben, welche beim üeber-
8chreiu.Hi der Grenzen von inlUndischen Waren
bei der Ausfuhr nach dem Auslande erhoben
werden. l'rKpriinglich waren die Ausfubrz<iUe»
namentlich im Mittelalter „FinnnzzOlle'S d. h. «ie

wurden lediglich aus fiskalischen ürOnden «i^
hoben. Im inerkantili$iti><rben 17. und 18. Jahr-
hiiTulert wurden liesonders solche (inter mit .\iis-

i fuhrzOllen fielect, die man im Intereswe der Mani-
> faktoren im Inland nirflckhalten wollte, s. B.
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die Rohstoffe. Noch in der ersten Hälfte des

10. Jahrhundert« weisen die Zolltarife der
meisten Staaten (anch des Zollverein,s) solche Aus-
fuhrzölle auf, welclie erst mit der Aora der frei-

hftndlerischen Handeisvertrflffc seit IW}.! all-

niählirh vci-^rli waiuli'ii. Nur ein kleiner Aii>fiilir-

zoU v«>it i^unipen und anderen Abfüllen zur
Papierfabrikatiun blieb in Deutschland bia 1873
erhalten. Doch spielen auch heute noch die Aiu-
fohrzOlIe in wirtschaftlich wenijrer entwickelton
Staaten für gewi^st» Mt>iifn>olnrtikpl als Kinanz-
quelle eine bedeutende Holle ^China: Thee, Peru:
Guano. Rnudlien: ftuiUii^ u. dgl. m ) Vcrgl.

Axt. „ZöUe". M. V. H.

AiskuillsweMii, kaifninnMiM.
Die größte Ikxleutung boitzt für den mo-

dernen 0c.-^<häft8verkehr die Fe»<tätellung der

Kreditwürdigkeit derjenigen, welche Kredit in

Anspruch nehmen. Die Krediterteilung nimmt
thateächlich immer mehr zu. Fa»t alle Umsätze
des grollen Gee(>Mft«verkehr« vollziehen aich

unter Zuhilfenahme de» Kredits in seinen ver-

sdiiedeDea Foimea. Vom StaDdpunkte des eiu-

zdnen QeechSfiRiiaiineB tob wt es nnrermeidlich,

daß rr Kmlit pewiilirp, «rnn er überhaupt (!c-

ecbftfte machen will. Daß vom voUuwirtechaft'

fichcn Standpunkte ttoii gwdiflil die Kreditge-

wtlmmg im Gefichäftaverkelir zMtikinäßig ist

und in welchem Umfange, ist an dieser Stelle

nicht XU «rOrtem. Dieser Thatuehe der wadi-
senden Krcditgfwähmtig rftcht gegen iiIht dir

wachsende Schwierigkeit für den Einzelnen, akh
Aber die Kreditwürdigkeit des ^editnehmers
aus eigener Ajoschauung zu unterrichten, jr mehr
der Ge«cluift6verkehr aufhört einen Inkiüea

Gbankter zu tragen, je größer die Zahl der Fer-

ponen int, welche Kredit verlangen inid erlialteii.

Damit wachsen aber die (jefahxeii des ^lilS-

brauche« des Kredits dureh unsolide Zahler und
schlechte Geschäftsleute, Gefahren, welche nicht

nur den einzelnen Kre<litgeber mit Yerltut be-

drohen, ,<oiidern durch die Erschütterung de»
Viirtmiipna fuich nllg«»w»wti«<'hiMll«<<h trirkeO*

!Es int also nOtig, dieser Gefahr de» l&edit-

niißbrauehes cntg^enzuwirkcn und die Kredit-

würdigkeit eines Geedi&fUuuiumcä in jedem ciu-

sdnen Falle featnutdlen. Der nidurte mid
natürlichste Weg hierzu int, daß auf der tinen

Seite der, welcher Kredit in Anspruch nimmt,
«Beforcnzen ani^giidit'*, d. h. aidi auf andere
vertrauenswürdige Personen beruft, daß auf

der audaren Seite der Kreditgeber sich au
Geschäftefreunde imi Auslnmft über den Be-

treffenden wendet. Dieser Weg genügt alier

immer weniger, je ausgedehnter die geachalt-

liehen BeziehoBgen werden. Daher denn aller-

lei Bestrebungen, welche den Kreditgeber gegen

Verlmtc schützen sollen. Man hat die Phn-
stpicii der Vmidieniiig «nf den Kredit an-

wenden wollen, ohne damit bisher £rfolge zu

erzielen. )Ian hat vorgeschlagen, daß öffent-

liche Körperschaften oder Behörden, im Inlande

die Handelskammern, im Auslände die Kon-
sulate, Auakanlt Uber die Kreditwüidigkeit
geben soHtm — ein nicht durehfSbbarer Ge-
danke.

Praktischer «ind schon gennusennrhaftUche

Vereinigungen dw GcMMffailaite, Sdratq^emeb-
gchaften gegen börwillige Schuldner, Schwindler

etc. Wenn die Mitglieder ihre schlechten Er-
fahrungen der gememsohaftfidien Oeotiatstcile

anzeigen und diese wieder die Mitglieder davon
in KeontDis setzt («schwarze Listen*"), so kann
inunerhin einigier Schutz erreicht worden, aber

imnif>r nur in b^-chriuil-Tf :n Umfange. Daß
tiulche Litelen auch liirt; reciit btHieiikiiche tk'ite

haben, ist auch nicht zu verkennen.
Diu-i eigentli' Jtf '^i'-Iterungsnilttel, soweit eine

Sicileruug iiberhau|)i mbglieh ist, hat .-^ie-h tia-

durch herausgebildet, daß einzelne Personen,

welche für die geschäftsfreundliche Auskunft
häufig in Anspruch gcnonomen wtuden, daraus

ein besondettM Grewerbe machten und gegen Ent«

gelt sich anboten, Auskunft zu verschaifen. Bas
ist in den dnUiger wul viendger Jahren in Eng-
hind und Amerika entstanden. In Frankreich

und Deutschland failen die Anfänge in die fünf-

ziger Jahre. Seitdem ist daimos ein entwidnlter
Erwerbezweig geworden. Da« bekannteste ameri-

kanische Unternehmen dieser Art, Tho Bradstreet

Company, hotte nadi Gerlaeh nm 1890 ein

Kai)ital von etwa 7 .Mill. M. imel arbeitete vr.i*

1500 Angestellten uud rund iUOUUU Korrc«si>oii-

denten. Das Institut von W. Schliumdpfcog
I Auskünften) in Berlin hatte schon 18S8 ein P«r^
Bunal von 272 Köpfen.

I)ie>.e Anstalten tiefem ihren Abonnenten auf
Anfrage Nachrichten über die wirt.-ehaftlichn

Lage und Krtditwürdigkdt der I'crsiuacii, nach
denen sie sich erkundigen. Das Auskunfts-

biureau verschafft sich sein Material durch
Korrespondenten, sammelt tmd ordnet es syste-

matisch, so daß ein großes, gut geleitetes In-

stitut in seinen Akten schon eine große Meom
on bfonnatimiBn besitzt, die im Ehusd&fl«
durch besondere Erkundigungen bei den Ke>rre-

spoudenten eitgänzt werden. In Amerika geben
die großen BoreatM Auszüge aus diesem Material

in Form von _K( ferenzbüchern" an ihre Abon-

nenten ab. Solche Köster müssen natürlich

häufig (etwa viertdjährUch) erneuert und fort-

dauernd auf dem Laufenden gehalten werden,

macheu auch diu Einzelcrkun<ligUQg nicht über-

flüssig, die in Deutachland allein herrscht
Der Wert die-ser beruflichen AuBknnftser-

leilung hängt natürlich ganz ab von der Art,

wie ihr Betrieb geleitet wirei. Sie können den
Getfchäfttimann nicht befreien davon, daß er sellist

aufmerke und entscheide. Sie können ihn aber

dabei weMotUch «ntersttttsen und dienen in bo-
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merkonswertfT W< i-i il;(/u. n O.— häft~- und;

Kreditverkehr sulidcr zu luacUuu , dah Kidiko

de» Kaafmanns su vernÜDdeni.
|

(hmz ohne Ocfahr et» nicht, daß solche i

Bureaiu eiuo, bedeutcude Miu-ht durstcllen und
j

namenUieh durch nngiinatigc Aursküaftc die Ge-
j

«cbfifti^Ieut«, iihcr wolclio nie l)erii'lit<»ii, >i fiädigen

kKnaen. Abf-r dit'so (refahr wird dadurch ver-

ringert, daß die Auskünfte ganz diskret erteilt

werden und von den Abonnf^nten nicht weitcr-

fre)jcben) worden dürfen. ,Jl- gnißer, je bwser

^^1,1(1 I
- ijrhr r.urcftus »ittd, um »o mehr vcr-

ininderti nich auch die Gefahr darf Mißbnwches
8chon (iurch da« eigene Interesse des Inhabers

an mü/Iich-stcr Genauigkait der yom ihm ge-'

liefertea Nachrtchteo.

Im Intenywe der p;rfl8cren LeistungsifShigkeit

der Bureaus liegt eri, wenn sie in Verbindung

treten mit den kaafmäanischen Vereinen und
BomtigcD IntereBflentflnrerbSnden. Ebenso wäre
wünschenswert ein Za-aiuni n-chluß der ^uliili n

Au^kunftsbureaos zu einer gcmeiniMunca Ver-

einigung, me thatsSchlidi schon Tenchiedene
f-olrh<T An-tnlten (r.. K RrmUtrrpt^* und Schun-
luclpfcng) JLlaud in iiaud arbeiten.

Mjutche dieser Anstalten pehen Öber den
Krcif 'Vr f i'ZPntb'f'li''Ti Kn-ilit-^rkTiiifligung hinaus.

Sie beuutzi'U z. B. dua bei ihnen in Afengeji zii-

eammenlaufeodo Material, um allerlei sonstige

für df^n Oc^('häft-\iTki-lir \\-IrlirI<rn Xauhrichten
7,Uf*:iimiii Uen und zu verbreiten.

Sir iiiM rin hmcn OS vielleidit auch, kanf-
mrmni-i li" I^inliTungen zu vertreten, Mahnunsren 1

zu Zihluij^ LiuJ liiif Inkasso zu be-sorgen. Die!

Lftteratnr.

Jl. Motehtr, Ilm Kritik dw tMNMM» mm^
$tlUffltiiktit Si^mieMmg im Pewliriem Btidu, 8.

1876. (
Vcrgl. Zeütekr. f. StuaU»., Bd. SS,

S. S96 2f.) — O- Mayer, Die reehüiehe Lage der

AtukunJUlmreaut, Jahrb. f. Oe*. u, Verfo., Bd. 6,

S. UMf. — W. Sckimmelgftmg, Zmr Sickt-

rmit$ dt$ ErtditBMttkn. 1878. — 2>«rt«{(«,
SdtutamiUel gegen Krf(Utmif»hrau<\ IBM. —Der*
« « Ih« , Wert der gttchaßi/remdiiehm «luf Ar h»-

ruf*mä/*üirn .iiahu»/t$erUiluitg, 1881 — Der-
teile. Du KontuUUe wnd die KredUerkmdigung
im Auglande, 1884. — D»r»4li0f Die organi-

«MfM MntUttrkmdigmt fmtm mrdinUtftittr B»-

UiKgtmg, 1887. — Dtrtttbt, Da» PnUm im-

KrttUlceideheriiiKj, 1887. — Derselbe, Die Aus-

kunfC und ihre GcjMr. 1891 — JJenelbe, Die

KretUttrktMdiifurig in der Getcgrheordnuiuj, Prcu/s.

Jakrb , Bd. 83, S. 384 jf.. 1896. — H. Ehren-
der g, Art. „Auekun/teveun" (^katt/mäHiuechei),

H, d. 8t., Bd. 1, S 9Uf — O. Q*rU€k^
Die beruftmäftige EMUUrhmdifftmff m DtmtaeklMd,

Jahrb. f. Not., AT. F. lld. 20, .9'. 129 /?. —
M. Bürgel, Die Auelamfutmrcatti, Jahrb. /. Üet.

M. Veno., Bd 15, 8 917 ff.
— H Jaeoby, Die

KniiHrknniign»8 »aek ikrmr wirUehnftUahm mmd
naek llnr iwAtfUm Mit, 1891. — IT. 7«!««
Chinn,
1896.

ag*$ieies agamst rommerttt

Karl ßathgen.

1, ]h

d. r A.

beü. di;r A.

Aussperrung.

ri'iff UQ<1 Aultlsse der A. 2. Uediiigung«D

Wiifcnngen der A. 8.

1. Betriff uud Anlttsse der A. I nt. r \m-
Mahnung eine* säumigen Schuldners durch «ine .Sperrung versteht mau die gemciasam*' 15 irii !)-

solche Anstalt kann für den Glaubiger ganz einstcllung mehrerer .\rbeitgel>er zu dem Zw. . ke,

nützlich »ein, da sie eine sehr starke Prcaäion
[ ihreu Arbeitern die Arlx:it»gel€gcnhdt zu ent-

bedeutet. Aber sie ist «ben deshalb doch nicht ' ziehen. (Die Ausschließung gewisser einzelner

gaius unbedenklich.

Auf Erknndigungen über nicht gcschfiftBchc

Privatverh;iltnit<-ie, Familienangelegenheiten und
d&gi. hisea sich die »oliden Rureaua nicht ein.

Aufcaichtt der bei nngeeignoter Leitung mög

.\rbciter, sowie der Arbeiter nur eines einzelnen

Bjtriebas gilt also hiernach nicht als Aus.spcrrnng.)

Die Veratüa-'sung der Aussperrungen liegt in

der H -^ol in Ansprüchen, welche von den rer>

eini^^teu Arbeitern erhoben weiden. Meist sind

liehen Mißlmiuche mit .\uskunft.sbureau-s hat ; sie die Antwort auf .VrlM^it r-in ik-, d ü h k >:amt

man nie in Oesterreich den koozct&sitinspüich' i oa auch vor, dafi die jeweils iutcrcs.sicrtcu .Vrbeit-

tigen04>werbebetricbenzagoreehnetfV.0.20./VIL geber erst drohenden Arbeiteratretke durch Aus«
ISS-'I. Tu D atschland n'' tf r lini:- i ri>rtcrt, sj)erruuLr /uvurkummen.

ob r*ie nicht dem § 35 der Gewerbeordnung zu
unterstellen e>oien, welcher ermögUeht, gewisse

Gewerbebetriebe zu uater=a j-rn, wenn Thatsachen

vorUegen, welche die Unzuverlä^igkeit de« Ge-

werbcireibeDden in Bezug auf diese Gewerbebe-

2. Bedingungen der A. Zua&chi»t hängt die

Ansupeming von der GrSfle des Schadens ab,

den die fin/^-Iuea .\rbcitgeher (Inrch dif^elli'^ m
erleiden füichlen. Deim jeile Betrieli-eiiislelluug

ist für die ünl^'mehmer regelmäßig mit sehr er-

triebe darthun. Ganz arj^^m Schwindel auf : lieblichen Vcrlusien verknüpft und namentlich
dies«'n) t}e!)ictc könnte alicrdiug» dadurch ge- giebt es auch Industrien, in welchen zufolge ihrer

f^teuert wenlen. Im übrigen kann man einen
f
technischen Xutnr eine Aussj»erning bei VOT-

boeonderen Nutzen nicht «lavon erwarten. Eine meidiuig allzugroßer Opfer sich mehr oder weniger

Art (iarantierung dieser Anstalten durch Be-
! verbietet. W»üter fragt sich, ob die einzelnen

hörilen, welche den <jescliäftsbetrieb doch nicht Unternehmer »ich entschließen können, mit ihren

kootroiieren kOnnen, wäre aber geradezu be-

dcnkUeh, wenn sie die Aufmerksamkeit der
Kattfkmte verringerte^

Konkurrenton eich zur .\bwehr des Angriffe der

Arbeiter zu einer Au8>«])errung zu verbinden und
zwar fragt sidt dies vor aUem dann, wenn der
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Angriff Ii mir siiif riiK ii klcim ren Teil der Unter-

oehäaer erstreckt, die übrigen unaogefocbteu und
^dleiditmfol^derArbeftMditttdlungder Arbeiter
In jenen iiiidcn n Betricbon in boiiondfr^ piinstipo

Konjunkturlage Tcrsptzt nind. Doch wird dicHW

Ubment dann w«nii|e>«>r inf> Gewicht fallen, wenn
?tändtpc Untcmehnirrrrrhiiiidr \orhnin!rii ^iIld.

Endlich wird »ich auch in tnanchcu Fülleu iz. B.

beim Kohleuber^bnu ) fragen, ob nidit der Btaat

im öffentlichen Iiitrn-.-c «ine AiKiKparong mit
feinem Zwange nifdcihalttu wird.

3. Wlilnmg«!! der A. Die Wirknogeu der

Aui=u<pemmgcn kommen denjenigen eineg Ge-

neralxtreiks gleich imd sind eben darum rcgel-

müßig weitergreifend als diejenigen der meist

nur {MUlieUeii Arbeiterstreike. So eehr sie aber

da« Tnt«reme sowohl der Arbei^ber aÜ» der

ArlK-nnthmcr schädigen, m« --chiidi^-en si« durh

in nocii hühcrem Grade die Intcretuieu der Arbeit-

nehmer, ab diejenigen der Arbeitgeber. Denn
d. n Arlx'ifnchniern entzieht die AnKcijerruiijr 'wir

der üencrabtreik} die finanzielle Basii^, ohne daß
dieee ihnen wie beim Tdktrcik dnreh die l^nter-

stützuripr von «f iten ihrer mich beschäftigten Tnch-

genofihtii w£iiigf»tLji!« teilwei>-e crH?tzt wcrdc/i

könnte.

4. Gesetz^bong bez. der A. Ei< kommen
hier die Bef>timmtU)gen über Koalitionen der

Arbeitgeber in Betracht. Dieselben lauteten in

A lf len Staaten bis tief in unser Jahrhundert herein

auf Verbot der Koalitionen, hatten aber reg;el-

mäßig wenitriT praktiM^e Bedentimg als die

gleichlautenden Verbote der Arbeiterkoalitionen.

Teilweise waren sie auch mit geringereu Strafen

bedroht, alw diese; eo bi« 18'19 in Frankreich,

WO überdies bis dahin das Verbot der Arbeitgeber-

koftlition eriwbOch etngeadirlnkt war. Auch in

Preußen waren (cf. Gew.O. v. 17./!. 18-1'! die

Arbeitfeberkoalitituien unter Androhung einer

Gefinpüstnile bu zn 1 Jahr ^boten. Dieee

Verbolf wurden in Frankreich erst lRr>4, in

Preuficn erst durch die Gew.O. v. 1869 aufge-

liotMn. Die Anwandviig tkwi Gewalt, Drohungen
etc. ist abcf Terboten. Eehm (Elster).

Aifieilranwtvnff s. Inhaberpapiere.

Anestdlnngen sind im 18. Jahrh. auf dem
(Ttliictc der Eimst entetandcn, erstreckten »ich

auf die der eigentlichen Kimst verwandten Ge-
warbe, zogen dann die gegamtt- Industrie, schließ-

lich das ganze wirtschaftliche, ja das ganze
soziale Leben, eoweit es materi^ darstellbia' Ist,

in ihren Bereich.

Als die erste Gewerbeauastellung kann die

fnmailaiadie too 1798 aagetelMn weidio. Die
AuMÜttrang des AoMteltiingsweMDS hingt eng

ziii>ammen mit drr Entwickelniiir und Itnmer

weito" gehenden Erleichterung des Yei'kehrs. In
den vierziger Jahren wurde» nationale Gewerb«-
ausstellungen häufiger. 1851 fand die Aste Welt-
ausstellung in London statt.

Der Zweck der Ansstetlungeji war ursprüng-

lich in der Hatiptsache ein lehrhafter. Sie

sollten, wie die Kunstanej'tfllun^'en, ein besseres

VentSndnis in briittren Knisdi wecken; sie

^olUrn, als eine Art HeenM-huu der wirt^chaft-

lii lioii Kiüu^
, ifijt'ji, welcher Grad von Leistungs-

fähigkeit bereit« erreicht sei, sulihn den Vcr-

gleicli erinögliclien , auf Lücken aufmerksam
machen, die Verbreitung von Eenntniesen be-

fönlem, Anrc^ing zu Vcrbei»ftcrungeii geben»

ein 6pom für neue Anstrengungen sein.

Das AtttstdlungsWesen, namentlich eoweit es

sieh um die großen, allL^eincinen Au>stelliinjren

handelt, ist diesen Aufgaben nur ziun leii ge-

recht gewoiden. OewiA haben sie anregend ge>

wirkt und uuf Mängel der IVoduktinii hinge-

wiesen. Die lebhaften Bestrebungen zur Uobuug
des KunHtgewerbes in England Terdanken ihren

Ti>prnn>r dem Eindruck, welchen die auf der

Weliaussteliung von 18."»! gezeigte Ge»chmack-
losigkeit gemacht hatte. Die Notwendigkeit«

dtiii Krfindungsgeist seinen Ix)hn zu sichern

durch Patent- und ähnliche (tcsetze, wurde licn

Dentacheji klar gcniaeht tlureh die Gedanken«
firnnit die ISTo in Wien zu Tage trat. Aber
Uli giuizia iat in utuester Zeit bei den allge-

meinen Ausstellungen der lehrhafte Charakter

zurückgetreten. Mehr und mehr sind sie ge*

schaftliche Veranstaltungen geworden, und zwar
in zweierlei Richtung.

Erstens sind die AussteUungen, beeonderB die

Weltauss^illungen, an Untfuig sehr gefwachscn

und damit die Koeten. Um diese zu decken,

mußte man den fiesnch möglichst zu steigern,

möglichst brdte Kreise anzulocken evdien. In*

folgedcssen sind die Aup.^tellnnpeii imn)er mehr
poHe Veignügungsuntemehmungcn geworden.

Zweitens hat andi der ernsthafte Teil der
Aii>steIIuii)ien mehr und mehr einen po^rhäft-

lichen Charakter angenommen. DieAusstcUuugen

sind Verlcaufsveranstaltungen, sind ein Mittel

geworden, den Ah*ntz 7.\i stcifrem. Sie dientax

dazu, Waren bektuuit zu machen, neue Ver-

bindungen anzuknüpfen. Die allgemeinen Aus«
stelhi" 'I '; T-ind eine Art Messe geworden.

r>iirau.^ ergeben sich wichtige Konsequenzen
für die Bedeutung der AusstdUongen. Dienen

sie dem Aussteller dazu, sich Ix-knnnt 7.n machen»

so haben alle diejenigen ein gtriagcH Interesse

an der Beschickung, deren Erzeugnisse auf dem
Markte schon gut eingeführt sind. Dienen die

ATimteUnngen tSa Verli^ufBanstalten, «o wird vor
allem verkäufliche Ware, Slittelirul ausgestellt

werden müssen. dem idealen Zweck, die

hddiete LdstimgBffihigkot, die edelsten Produkte
zu zeigen, gerät das» wie jede aligemeine Aus«

Digitized by Google



254 AusstcUuogc« — Auitwandening und Auewanderungspolitik

ptflliintr zagt, in WiderHpruch, Koat«pieli^

Prunkstücke, die für AoMtellunnai ho^esteilt

werden, «rfftlko Umn Zweck ds BcUaaunittel
oder ^iiiil nadÜMr eiiie idMrere LMfc iBr den
AuMtellcr.

Ana dem Charakter der Aosetdhmgen als

»olchcr ergiebt Bich, daß sie für gewöhnlichere

Mnwoiartikel keine Bedeutung hal)6n. Mit

Vorteil MWtdlen UAt eich nur, wag wenigstens

biH zu einem gewteeii Onde individtteUeiD CSui-

rakter hat
Innerhalb diracr Gfenaen hahi-n n])er auch

allgenieitif Au!*»t<?llungen noch ihro Uedcutung
al« großartigf Veranstaltungen <l('r Reklame,

nicht bloß für die Auaatelier, sondern auch für

daa Land oder die Stadt, wo die Aniwtcllung

stattfindet. Dabei wird allerdings auf da« Ge-
(»chick der Anordnung und Durchfiihnnip außer-

ordentlich viel ankommen. Mit Becbt ist oft

dantnf Inngewiaieii, daß ein Teil des günstigen

Vorurteils für französische Wsiron, dni^ vieler-

wirte beetdikt, die Folge der großen französischen,

ütOlter national«!, eeit 1855 internaticnalen Am-
fltdlniiV'Mi ict.

Von diesem Ucsichtapunkte aus iet auch zu

beurteilen« inwieweit es ndi tedilfefligl, nu den
großen Kosten solrhfT Ausstellungn nm Mitteln

der Allgemeinheit, dos Htaates, der Ausetellungs-

stadt beizutragen. Wenn dabei mif den 0«whin
htn£rf«wiosr>n wird, den der lohhaftf Vrrkrhr den
lYanHportanstaltfn bringt, auf die Vermehrung
des Verbrauchs etc, mi wird eine Aufwendung
au« öffentltrlu n Mitteln sich dann nm so «hiT

rechtfertigen, wenn die durch die Aujissttlliuig

bewirkte 8trig(-rung der Einnnhnwiin auch der

Allgemeinheit zu gute kommt, wenn z. B. die

Tratis|»ortAnstalten dem Staate oder der Gemeinde
gehören, oder weim, wie in Fuis, die Ztmahmc
des Yerbnmchs durch den Octni die städtischen

ESnnalimen Termehrt. Große Aufwendungen an«
öffrnrHrhen Mitt*'ln mit dorn Hinweis auf die

vermehrten ^nnahmoi der ätrafienfaiihngefleU-

ediaftcn, derOmtwirte, derHieater ete. ni recht-

fertigen, Itlrilit (Inch einigrrrniinrii iH^denklich.

Hie können dann ale gerechtfertigt angesehen
werden, wenn dadurch Am AnsAen der natio-

nalen Produktion steigt, die lTatid<'Nl» /i< hnngen
sich dadurch enreitero. Im übrigi^n aber sojjte

die KonsequeoK ans dem geediÜilidMn Charakter
ilfr Ati««tHInnfrrn gezogen werden und die Auf-

bringimg der Kosten den Unt<!rnehmem übcr-

laseen bleilK>n.
\

Anders al-^ di4' :dl<:i ni« inen Aiis-lflliin^rrn >iiid

FachauH*tcllun>jen zu Ijeurt' ilcii. Zum IVil mal
nUenüngH auch sie Verkauf^v* rnii-ialliin^cn oder

dien^ sie der Schaulust, zum Teil alK>r kommt
ihnen anch jetzt noch der erziehliche Charakter
zu. welcher früher den Ausf<tclluu^'t ri ailgoniein

beigelegt wurde. In neu aufblühenden Zweigen,
wie f. B. der Elektrotechnik, können sie wirklich

,

den tedmiechen Fortechritt fördern. Bei Fach-

j

aufHtf'UunjTPn ist es auch luüplich — fil» e»» ge-

schieht, hängt von der Leitung ab — planmiliig
anf bestimmte Ziele Unrawiiten, die Lösung
bestimmte Probleme zu fördern. Vor allem kann
die Prtimüenmg hier eine endeberische, Bichtung
gebende Bedeatunf erhalten , wOnend sie wai
den allgemeinen Ansf*tclhinr" ti ihm 'virf^ch.ift-

liche Bedeutung in der Huupt.sachc vcrlonai hat.

Bemerkenswert ist In dieser Richtung vor allem
die plannnlßi^'e Lfitiintr der landwirtticlüift lieben

Ausstellangeij , welclu» nach dem englischen

Muster der R. Agrieuitural SodeCf die dentsche
LandwirtschaftÄgwcUwhaft fauf Anr^img A.
Eyth's) seit lää6 in die Hand genommen hat.

Litteratur.

Roteher, Syit. III, § 164 (1. Avfi u —
Ex »er, Di» AuttttlUr timd dit Au$»Ullumg$n,

i.M^ 1811. ^ F.aaubert Die AuMttUmHfm
latä wutn KiptvHiimli fe. IM« (Bmpbiwit). —
Dertelhe, AH. „AutOelhm^** i. Ii. d St, Bd.l
S. 996. — BeuUauz, Der }VeÜoerkekr mnd »tku
Mittel 8. Auft., 1888. ßd i S 1 \ f. [Spnmrr't

liurh ef<v Er/tudmtgm, lfd. 7). — Art. „Exptjti-

tiou$-- tu Nouv. Diet, d" EcLmomic J'olUi'jur, ßd. 1

8, 978 — DU makhreithm Ati»tt«üim9tbtnekU

Karl Rathgan.

Answtndernng and Answandenuigs*
Politik.

I. A. in friilicier Zeit (vor dem
ly. Jahrh.) il. Die A. i in 19. Jabrh.
1. Grußbritannien. 2. Dc^utschland. a) Preußen,
b) Buftm. o) Wüittembeiy. d) Baden, e) Sachsen,
f) OroBhensogttim Hcnen. g) Hanlmii;. h) Bremen,
i) DeutM-hes Ucich. 3. Italien. 4. RuHland.
5. Beljfien. ß. Schwei?:. 7. Frankreieh ; O. ster-

reich
;
Spnnieti : l'i>rtiiL'rtl ; Ni(H]<>rliin>lc : Sr'luvp.|i»n

;

Norwegen; Däncuiark. III. Nutxen und
Sehaden der A.

L 1. In früherer Zeit (ror tan 19. Jaht^
hnndert).

AuswHiidfi uugfn und rebersiedelungen größe-
rer und kleinerer Gruppen von Anpeliürigen eines
liandes nach andern Gebieten Itaben von jeher
Htattgefonden. Sie standen ttrsprOnglich meist
in engem Zu»ammenlinn{( mit der Knlonialpolitik
der verschiedenen Völker. In neuerer Zeit ist

dieser Zusammenhang indessen vielfach geschwun-
den. Die .\uKwandening vieler Nationen nchiet
sich nicht nach eigenen kolonialen Besitzungen,
sondern nach (lebieten anderw Volker.

Ueber den Ümfang der Answandemng der
OTirnjiJlischen Staaten in fi-nhiTCMi Zcitfu fclil<'n

zalili'umäßige und Euvfrl.is-iL'f ,\ntrfibt n. lnd»>^s*>u

ist v(in -MiWsenauswandtTun;; vor der Mitte des
l!). Jahrh. nirgends die Ilede gewesen, da die
Verkelirseinrichtungen bis dabin viel zu onge-
nügend und kostspielig waren und die Bevölkerung
Obendl m Hause noch genQgendos Auskoramen
fand.

Das Hauptauswandenmgsgebiet vor dem 19.

Jahrh. ist Amerika gewesen. Die Antwanderang
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hierher begann sogleich nach der Entdeckung
durch die Spanier. Die spanixche Regierung be-
föriiiTi«- in ilt'r ci-sti'ii A<'it dir AuHwanderung
ihrer rnt<Tthain'n muh den neuen Besitzungen.

AlljaLrliih iHi^alttn sich seit dem Ende des 15.

Jahirh. einige aimdert Fjuailien nach Weitindien
|

und Md«in«rtlM. Alu ab«r der liebe Oewfim,!
welchen viele dieser Auswanderer in .\mnrikn

marhten. immer ^rOUere M«ngBn von Leuten zur
Fahrt (inriliiii reizte und diener Bevnlkerungs-

1

abgaag nich in dem kaum ö Millionen Mpnsrhen
zählenden Lande bemerkbar machte, ^hritt die

liegierung dagegen ein. Die erforderliche Er-

1

bulmin zur Aunwandening wurde nnr tinter rlelen

Schwierigkeiten erteilt und auch die An>iedeluiiu'

in den Kolonien erschwert. Auslftnder wurden

;

von ihnen dnrdi allerlei gesetiliche BeetfiniBinigen

'

femgehalten.

Die Portuffie^en waren in letzterer Hinsieht

weniger entrhei M-. I i sie l)ei der sehr (?erin<ren

Bevölkerung ihrer; Landes niclit imstande waren,

die nötigen Kolonisten für ihre überHeeischen Be-
ütziuigen eelbat zu liefern. Sie ludien in Brn-
dHen Amiedler verediiedener Nationen unter

^

gerin^rn I'esrlsr^nknngen zugelassen. Poch war
die Eiiiwaridenui!; in diesen tropischen und .niib-

j

trii|u^rlien (ieliieteii mir perint'. Nach Indien
|

und Afrika hat wahrend der portugiettischen i

liemtchaft eine AuHwandorung in nennenswertem
|

Umfaoge nicht atattfefundent da Portugal dort

Pflanaungen and Min(%e UnleimbmiHigen nicht
angelegt, sondern sich auf blofle Handdaatationen
beschrankt hat.

Grßüer wurde die AuHwandenmg im 17. und
18. Jahrb., aU England* Frankreich und Holland
in Amenka, Afhka und Indien festen Fuß faßten.

Frankreich bcwhrftnkte sich dabei auf die Heran-
ziehiins von Auswanderern aus Frankreich und
lockte mir soiclie durfih allerlei Vergünstigungen
und Zuwendungen an. Infolgede»%.Hen blieb die ße-
villkerung ^iner nordamerikanischen Besitzungen
ziemlich gering. England und Holland Öffneten

dagegen Ihre Kolonien den Protestanten und
Sektierern aller Länder und erreichten damit eine
rasche Ausdehnnn? der ßesiedelnng der neuen
iJind^r. Wahrend Franz()sisch-Kanada gegen
17(Xl nur etwa 1500CL Akadien (Notu Scotia) gegen
23(X) Bewohner aahlten. zBhlten damala die eng-
ÜHchen Besitzungen aui dem nordamerikanischen
Festland schon 300CXK) Seelen. Dio englische
Insel Harbados zfililte sdion 1684 an weilien An-
»iedleni 20(XJ0. Im Jahre 17(Xl wanderten nicht

weniger als 13—14000 deutsche Walzer in Bri-

tiBch-Amerika dn. Holland zog Anawanderer
nicht nur nach «einer brariliadien Kolonie und
dem Kaplande, sondern mich nach Indien. Doch
handelte es sich daliei immer mir um kleinere

Anäiedlentcharen, svcklie nn-ist ans Deutschland,

Frankreich und anderen Staaten stammten.

Je mehr die engliscben Ansiedelungen in

Kordamerika nirli oiuwickelten, um so lelihafter

wunle ihr Bedürfnis nach vermelirter Einwan-
deninir wciller K<donisten und Arbeiter. Man

förderte sie daher dnrrh emsige .Anwerbung
Auswanderungslustiger und freie Beförderung

der Leute. Die ervi-achsenden Kosten mußten sie

dann dm«h mehijldmge Arbeit abrerdienen. Da
aber die Nadi&uge nach Arbdtam grtßer war

als die Kin Wanderung, entstand bald ein wahrer
Menschenhandel. Die Schiffskapitftno und Kin-
wanderuii;,'>nntemehmer versteigerten fumiliih

die kostenfri'i angekommenen Ansiedler. Den
Versteigerun^preis mußten diese dann auch noch
abarbeiten, uteae JUiftbrtuche und die Klagen
der eni|Hsdien Tndtntrfe und Landwiitüchiift ober
den ("^7.nß der Arbeiter führten dazu, daß
seilen KW) ilie englische Ilegienmg giigtn die
Anwerl)un>f von Kontraktarl»eitern zur Auswan»
deruiiff einschritt. 1719, IT.X) und 1782 verbot
es so'iar die Auswanderung überhaupt. Alle
dies« Yen»dnungen blieben freilich so fruchttos

wie die seit 1<53 in Deutschland getroffenen
MaHreLreln und Verbote gegen die Auswandernng.
l'olitisdier und religiöser Dnick trieben iniiiitT

neue Scharen aus Deutschland nach Amerika.
Die gesamte deutsche Auswanderung im lÜ. Jahrfa.

wird, allerdings auf Grund sehr zwdlMhafter
Angaben, auf HC>—lÜüOOO Personen geschätzt.

Wäu^nd des Unabhängigkeitskrieges der Verein.
Staaten und wahrend der Kevolutionsjalire cing
die AuswandermiL' nach Amerika sehr zunick.
Daffir begann damals au> DeutKUand und Eng-
land ein Abfluß der Bevölkerung nach Australien
und SSdairilcn.

IL Die A. im 19. Jahrhundert.

1. CffiaMritanniea. Nach dem Erwerb eo
vieler neuer Kolonien währejid der R<rvoliitionii-

kric^e gab England seinen ablehnenden «Stand-

punkt der Auflwandming gegenüber auf und
beg:iinn der Anabentung der Aucwanderer durch
Agenten und Schiffsrhoder cntg^enzutreten.

1HÜ3 wurde die eiete Pawuengers Act zu diesem
Zwecke erlaeaeo, und ihr sind zahlrdche andere
gefolgt. Es wurde dadurch die Zahl der Pasear

giere in jedem Schiff und ihre ausreichende

Unterkunlt, Verpflegung sowie Sicherheit ihrer

Person und ihres ^gentnms geregelt und ge-

währleistet. Die .\nr^fiihnititr <!•> ( te.-^etzfs leiteten

die Zoll- und Uafeubehördco. lb2G und 27 zur
Zeit der industriedlen l&iae wurde die Am-
Wanderung rHwh für kt durch Staatsunter-

stützuug und Landzuwt^iüoug gefördert. 1830
gründete WakefieM die OolaniBatian Society rar
Leitung der Aiwwanderer nach bostimmtrn Orv
bieten und B>leichtming ihrer Ansiedelung.

lKi6 leitete die»c Gesellschaft die Auswanderung
nath Fiidansimlirn, 1R^7 narli Nen-8ecland.

Die rolienvnchimg der Au-swaiulerungsgesetze

lag »dt 1837 in den Händen des Agent General

for emigration und der Board of CV>lonization

Coinmissioner». Als die Wakefield'ache Unter-

nchnuiiif in Schwierigke iten geriet» wunle ihre

Leitung auch vom Staat übemommen und das
ganze Attswandcrungswcflcn 1840 dem Colonial

land and eraigratinii F«iard übertragen. Diese

Behörde hatte nicht nur die Agenten und die

S«^ffe ru kontroUiemi, sondern audi aUeNaeh*
richten über die zur Ansie<llunjr geeigneten Ge-

biete, da« verfügbare Land etc. zu sammeln.
Die Auewandsning wurde haaptaichlicli Dada
Australien, daneben nudi Südafrika gddtet
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Während ii> ehr Zcii von 181'—30 jährlich

etwa 23U<X>, 183(»—«J etwa 70 000 Menschen
England dauernd TerlieBen, stieg Qu« ^»hl ^on
1^1—50 ifihrlirh mif diirrhpchnittlirh ICOrNTi.

1851— tk) «.ugar 470(A»0, lbt»l~7U iUA ^k- auf

150000 im JahreeduTchflduiitt. Im Jahre IS.'>5

wxmle dem Aufwandminfr-snmt die Vcrwal-

tuug dtr Kolonialljuidverkäufe entzogen, du
die mit selbständigen Verfassungen ausgestat-

teten auBtraliechen Kolonien diese Angelegen-

heit selbst in die Hand nahmen. In den (!0er

Jahren wtirdc die Untcrstiiteimg der Auswande-
rang überhaapt giuzlich emgeeteUt und
1873 das AuswandenragBanit anfgehoben. Die
Uebcrwat-hung der Schiffe und Agenten wurde

dem fioard of trade übeitrageD, wibraid da«
Kolonialamt Wünsche nach Anaknnftsatdlniig
iKfrifliL'fri >o]It*\ T)ic UebcrwnrliimL'^ der von
Guucindcn gelegentlich tuitenitntzteu Auewan-
derang kam an das Lohab-egirnrngwunt

Dio An»«b*-utung d«'r Auswanderer durch
^Vgentcn, Khedcr ond Laudttpekulaoteo hat auch
dM Aoflwandcrangsamt nicht völlig verhindem
können. IS."»"» und 1803 sind verschärfu? innl

Ter)K*t»ert« Pa^scngers Act« ereangen, welche

auch spätor iwh Nachtrii^ro (rfsUircn haben.

In «itn llaiiiitliäff n Iiat da.- Haiidc>lanit Envi-

gration-Otficers zur Auf-icht ührr lük .V.u«iwan-

demDgHMicheiiaagestelU. - I »a.^ un)'c<lingtc Recht
zur Auswanderung itiid Nicdcrla-sun^' in nicht-

britischem Gebiet hat Eiigliuid eigcatlich erst

IHTO anerkannt, ind(;ni cnt damals eine Bill den
Engländern die Möglichkeit g;^, ihre Staat»-

angehörigkdt abztdege».

Die englische Auswaixlf rung hat in der Zeit

vom 1871—80 etwa lüOÜOO/ 1881—BQ etwa
120000, 1804: 150000, 1895: 185300 K0pf« im
Jahre betragen. Der liei weitem gr<»nt<' Teil

der Leute liat sich nach den Verein. Staaten

gewendet. Wihrend der ZnflnA nach Kanada
imd Australien in den letzten Jaliren sieh ziem-

lich gleich bleibt, iat dar nach den Verein.

Staaten trots aller dort etdi selgenden Hinder-
niesc ein immer wachsender gewesen.

I>ie6eo) Umstand Mi m besonders zuzuschrei-

ben, dafl in neuerer Zeit in England eich wie-

dfT BfstTrhnntrpTi rrrf'Ti, die AtiRwanderer syste-

nmlif^ch uath den eiiriu-i» Kolonien mehr als

bisher zu leiten. Zu diesem Zweck entstand

schon ]^^^''t' die National Association for promot-

ing siMte-direct«! eolonization, welche zusammen
mit mehreren anderen Vereinen staatliehe Ix^i-

tung und ^^ehutz für die Auswanderer befür-

wortete. Infolge ihrer Agitation und cintT

Anregung des Öolonial Office wunie IKSi; in

Londontin Bmigranteinfoiniation Officeeihchtet,

welehce Nachrichten üba* Arfoeiterbcdarf und
Ansi«>delungsgclogenheiten in den Kolonien sam-

melt und Auflwanderungoluatigcn die nötigeAu»-
knnft erteilt Erfolgloa blieb dagegen £e An-
legung der AewNsation, wdche Erriditnug dnes

be«OTidrm Kolonieationsamts in Tvnndnn nnter

Beteiligung d^ m»chiedeaeu Kolonien, Be-
schaffung von Oeldmitteb dmcli eine Anleihe,
T'nterätiitzunp der Ansiofllrr dnrrh f leld und
I^uul eic. bezweckte. Der l*laa wurde von fast

allen Kolonien, denen er »ir Begutadltnng vor>
ireteL't wurde, abgelehnt.

Da die Bewegung in Kiiglaud, welche eine

lebhaftere Thätigkeit des Staate) zu Gunsten der
Auswandenmg bezweckte, aber fortdauerte,

wtirde die Angcli-gcnheit 1880/90 zimi ttcgen-

stand einer parlaiuentarischeo Untenuchung
gemacht. Die Parlamentskommission empfahl
nadt eingehender Prüfung allen Materials, für

England und Walfs ein h(>sondereä Auswan-
dmingsamt zu errichten, wenn auchMaßnahmen
zu besonderer Btdebmig nnd Forderung der Ans-
wanderiniLT in En^dand lu'eht erfordcrlieli -^eien.

Das empfohlene Amt für England eoU gleicher

Alt wie da« seit 1880 in Schottland beziehend»
Oolonizafion Bf>ard sein, welehe^ die T'eher-

sie<lelung verannler Bauern nach Kanada mit
Krfolg verniittelte.

Die von der Kommis^inn empfohlene Wirk-
samkeit übt jetzt dats Infe»miation ÜÜice ui

weitem Umfange. Es hat seit iSftU Ansktmfts»
stellen in einer Reihe eeeiirtieter Plätze errichtet

unfl bietet Auskünfte ni( lit nur über englische

Kolonien, sondern auch ülu r all. zur Ansiedluug
geeigneten nicht-en^di--eh< ti Teih' Amerika-.

2. Deutschland, aj Pruiißcn. Diu-ch

eine V. von 1818 wunlc die Vorschrift de»

AUg. Landrechta, welchem die Auswandenmg
<dme auedruckliche Genehiuigung der Behörden
verliot, erneuert und naher ausgeführt. Eine
Fürsorge für die Auswanderer der Auswan-
derung, auf der Reise oder im Auslände fand
nielit statt. Bei der damaligen Schwäche
Preußens, dem Mangel einer Flotte und der

spärlichen Vertretung im Auslände war sie auch
nicht gut niÖLdieh. Der Forfzutr aus Prenf>en

war übrigens bia zu Anfang der 'lOcr Jahre noch
ziemUch gering. 1642 wimle nochmals dann
erinnert, daß An-^wandminEr nhnc hr-sondere Oe-

nchmigung stratbar sei, alM-r gltulmriiig zum
erstenmale bestimmt, daß diese (renehmigung
im Frieden zu erteilen sei, fall!* m sich nicht

uiu wehrpflichtige Männer handelte. Verschie-

denen Untenudimimgen zu Anfang der -H "< r .lahre,

welche die Ansiedlung von Deutisrlien in Texa«,

Mittelamerika, Brasilien bezweckten, irut die

Rqjienmg in kein«! Weise in den Weg. Allei^

«liugs üborUeß sie aber auch alle Auswanderer,
welche unt<Twegs o<ler am Bcstinunungsorte aus

irgend welchen (iründen in Not und Elend ge-

rieten, erlrannungsios ilirem Scliictuaie ond
stellte sidi schroff a»f den Standpunkt, dafl

die aus dem Staat>verliaiid (utlaSMOCn Leute
Preußen nicht» mehr angingen.

Erst 1845, alavendiiedcnederAuewnnderungs-
untcmehmuttgen sehr traurige Erfahrungen
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machten und bewiet^i, dafi tie Mn Vntmaen
|

vcnlicntcn, wurilti! «lic Vi rwaUuntr-lx'hilnlon zu'

»chBriet Ueberwachung jener Vemue angewiesen

and Wttmtingf^ erlimen. 1846 ordo«t« der

Mini-ffT il>'s IniKTii -ogar Verfnltninrr rlrr Aircn-

tm des Texasvereius an. Aua AnlaÖ von schleoh-

ten Erftdmmgen deatwlMr An«iedl«r in BniMlien

orklärtf die preußische R<'giernntr (l;iinal>< jwle

Verldtung atur Auswanderung für »tjafbar und
orltlSlteFilinorge für ausgewanderte ünu>rthanon

für nnthunlich. Von dioKem Standpunkt au»

wurde (liimalf* auch die vorgeechlagenc Kon-

1

/eMrtionierung aller An^wandeniDgngenten und i

die Einfonlerunp von Kautionen von ihnen für I

nicht angängig irkliirt, da Kolch«- Sohritt^^ einer
,

Forderung der Auswanderuug gleichkämen I

Diei>c Auffai>sung hrachte Preußen 1S47 «och im 1

Frankfurter Handcletag mr Geltung, i

kurz vor Au«hrueh der Revolution fafit-

KAnig Friedrich Wilhelm in Verbiqdnog mit

seinen Bnndearrformpltoen eine wdtiherzigere
j

Regelung der Auirtlfgenheit in« Auge. Im
Herbst deaaelbcn Jähret» erwog Preußen, nach-

j

dem die Fn^ mebrfiich im IVankfoiter Fwla^
|

iiK Iii (Törtert war, Einziehung von Naehricht<>n

über geeignete Aiigiedlungagebiete sowie Unter-

stfilmog imd Bcfantz der Atwwanderer. 1840

wurde nicht nur der (5rundsfiTz Act Frankfurter

Reiehfiverfassung, daß die Auswandtrungsfreiheit

Ton Staats wegen nidlt beschränkt werden dfirfe

und <lie Auswanderung unter (Lm Schtitze und

der Fürsorge des Reichs stdu-, ii» drn Kntwiid

der norddeutichen Unionsverfassung anfgonum-

men, sondern auch seitens der preußischen Re-

gierung und im Abgeordnetenhaus Gesetzesvor-

»chläge betr. Ueberwachung und Konzessionierung
der Agenten onU Schute der Auswanderer vor-

gelegt. 1R~)0 mtm lognr ein eigenes Kolo-

nisations- und Ati^wamifriingsamt der nord-

deutschen Union ins Auge und zahlreiche Maß-
regeln zum An&nchen geeignetertjiedhmgBgebiete

und Schutz der Auswnii(i(TfT. Dirsrr Plan fiel

infolge derV<ngänge der allgemeinen Politik. 1853 i

wurdeum ein Gesetz zustande gebracht, wddMi |

die Konzensionierung der Au-wandenmgsagentcn
und die Erhebung von Kautionen ins Leben
rief.

In der Folgezeit stand PmiBcii der Aus-
wanderung, trotzdem sie einen i:r<)P)t-r* n Umfang
annahm, kühl jrcirctiiilxT. Auf Drüagen ver-

-<hi«<k'nfT Koisonder und l*rivatleute, welche
von iltJ Luge deutscher .\nsiedler in einzelnen

Teilen Brasiliens ein sehr trübes Bild gewoimcn
hatten, wurde 1850 die Erteilung der Konzession

an Auswanderungsuntemehmer für Brasilien

durch den Minister v. d. Heydt verboten. Ob-
wohl e» uch b»ld haranwtditiB, daft die Verhält-

nisse der Kolonisten im Süden BraaUicns wett

;.'ünstiger als in anilereii Provinzen des Landes
waren und gerade &üdbra«ilicn für die deutsche

Answandening ein «uaBichtBrndieB Fdd bot,

Bl. I.

hielt man das Verbot, welches den WQnsohen
weiter Kreise {nt-pnnh, aufrecht.

Erst ak nach dem frauzo«iiH:hen Krieg die

Auswanderunir besondetB ans den Östlichen Pro-
vinzen -tark 7.unalini tum! <1'irf ManL'el an länd-

lichen Arbeitern entstand, wurde der Angelegen-
heit wieder Aufmerksamkeit gewidmet. 1872

beschäftigte sich das Ministerium mit der Schäd-
lichkeit der Thätigkeit der Auswandenmgsagcn-
ten; 1873 wimle die Frage im Abgeordnetenhaitt

antrn-pct xumI infoltre der Debatten die AusWi i-unp-

aller auHliiiKlifitlieii .Agenten imd Werl>er vor-

fügt. Weitere dainids angestellt«' KrH-agangeoi

der Sachlage führten dazu, ein Auswandenmgs-
gesetz für« ganze Deutsche Reich ins Auge zu
fassen. Doch blieb die Sache wieder liegen.

b) Bayern. In Eigianzung det Auswano
demngsverbote dfs Ift .Tnhrh. wmdp Wer 1801
vertii^'t, (laß A n~;ie\vaiii]erte nie wie<ler nach

Bayern zurückkehren dürften. 1804 erging ein

neues Auswandenmgsverbot. Nur ansnahms-
W( i-^e sollte der Wegzug ^'esfattet wr nlen. Die

Pfarrer durften Auswanderern keine Taufscheine

oder yerkttudigungszettel ierteilem Ein C^esetz

von ISiiS setzte auf T'r Ifcrtretung de«< Auswan-
denmgsvcrbotä den Verlust aller bürgerhchen

Hechte nnd VermUgeiMeinkttnfte. 1813 e»t er-

klärtr- das neue Stmfpp?-Tt7liTirh rüe ei^'-enniäeh-

tigc Auswanderung nicht mehr ah euutUue
Handlung, doc-h blieb es bei der Androhung der

zeitweiligen Vennfigenseinziehung. Auch in der

Verfassung von 1818 wimle das Verbot der

Auswandenmg aufrecht erhalten. 1S28 und 1831

wiirde nochmals Arrest und Vemiögensseqnestra-

tion gegen imerlaubte Auswandenmg ange<lrolit.

I>och wurde scb<jn in «leii 30er Jahren die

Praxis befolgt, die Genehmigung zur Answan-
derung Ge*inchstcllem nicht zu versagen nnd ftie

über liie liestc Art des Absclilusses der Ueber-

fahrt«verträge zu belduren. PrivatgeeeUachaften,

welche die Leitung der Auswanderer tn die Hand
nahmen, wurden Schwieri^'keifen nicht in den

Weg gelegt 1856 beantragte Bayern beim
BmideBtagie Maflrcfeln zur Jjätaag der Aus-

wandcmnjr naeh den Donaulämleni, P>ni>ilien

und Mittelaiuerika, sowie Schutz und Fürsorge

fUr die Leute. Beim Bande war aber keine

Finiitimmigkeit über das, was geschehen sollte,

zu eraieieu. Bayern entschloß sich daher seiner-

seits, Auswanderungsagenten zu konzeaexmiereD

und dureli seine Konsuln der Atugewanderten
sich anzuuehiiun.

cl Württemberg. Von hier hat im 1&
Jahrh. '^rhnti zalilreic-he l''^eber8iodelimg von

Bauern nach Uu^arn und Rußland stattgefunden.

Zu Anfang des 19. Jidirh. zogen viele Schwaben
nach der Krim und dem Kaukasus. Ein Aua-
wandenmgsverbot, das im Jalire 1807 erlasoen

wurde, i*t mild gehandhabt und 1815 schon

au^eboben worden. Im allgemeinen beschrankte

aidi die Rcgienuig aiii Ueberwachung der Agen>

17
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ten. Inden 1'
t er .Tahn-ii vcrlanptf da.- Piil)likiiin

wirkMunerea SchuU, Uater«tüUuag und Leitung

der AiMWiinderer, und 1840 woidedie Angelegen-

heit de- näheren in der Kammer erörtert. Doch
kam man nicht über PUüie hinaus. Iä52 regte

die Kammer legicfUnfSMitige Leitimg und Ver-

Hcbiffung rirr Auswanderer ohne Erfolg an. Erst

2 Jahre später rief die Kcgierung ein Bureau

stur BeauMclrtiguq^ ' der i^enten, Audranft«-

erteiluiip- nn Auf^wniidfror und Saumdunir stntiVti-

scher Notixen ins Leben. 1855 wurde in Liver-

pool ein Agent zur Bcaufrichtigung der Ein-

gehiffung der Auswanilerer ancrf^telh. IS/'m—67

wurde di«- lieaufsiehtigiuig der Agwiten näher

au8geKt:ilt)-t lind dm «choo 1852 erla<^M>ne Ver-

bot der Winkelagenten erneuert. Da« Wich-
tig!<te war Förderung der jnivatcn, meint religi-

öi«en AuHwanderungsvercine, welche seit IWK» die

UclM^rfiihrung von Anisicdlcm nach Palästina,

w?it 1878 zum Schwarzen Meer geleitet haben.

d) Baden. Von hier ging im 18. Jahrh.

eine starke AuHTvandening nadi Siebeub&tgen,

weldier dieBt tnenmg keine emsttidien Hinder-

ni-.-^e in ilen \V»g legte. 1803 wurde Ixstiniint,

daß die Erlaubiiit» tax Aiuwanderung von vor-

heriger Zahlung aller Sdnilden abfaingig zu

mai hen nei. Unerlaubte Auswandern nj.' wurde
mit VennögwnBbewhlagnahme tuid Verluiit der

Unterthanenredite beatoalL Gegen 1804 begann
eine starkf Auf^wanderong von hier muh EnR-
land. Man ließ nie ruhig eich roU^iehen und
mflderte 1^^ auch die Strien anf unerlaubten

Fortrug. A u vh d rr A nsw.in derung nacli A ineri k n

wurde von <ler Regierung im ersten Viertel dtt*

.Inhrhiiiiilerts nicht entgegengetreten, obwohl
hier viek .MililiräiK he vorkamfii. Nur nach

Brasilien wurde 1&.'4 iuiolge vit-ler Ki^en die

Aiu^wanderung 2 Jahre lang v^lmten.

AI« immer häufiger B^chwcTden über die

Ausbeutung der Deutschen in Amerika kamen,
wurde 1833 Entsendung eine« Agenten nach

Nordamerika zum Schatz und Leitung der an-

kommmden KokoiBten angeregt. Infolgedoi^en

kam es zur Anstellung eine» hadi-ehc n Konsul«

in New York. 1837 wurde Errichtung einer

AuBwanderungsagcntnr in Baden gestattet, 1845

«leni T«xiL>*vfrein Wixbung v*>n Kolonisten ge-

titattet. Positive Schritte der Kegieruug zu

8<^ntz und Leitung der Answanderang wwden
1^12 und 46 von der II. Kammer vergebens ver-

langt. Erst 1847 trat das Ministerium dioM^n

Antrags niher und legte im folgenden Jahr

der Kammer eine eingehende Drrikiächrift iitxT

die Sache vor. Die Folge war die iicwiiiigung

von ICtt^n zur rnt4 rstiitziuig der AuHwaudorer,

welche hf«nnders diufh Vcrmittelung de» badi-

schen Answandcrung»vorcinf erfolgt.

1857 winde audb zum erstenmal das Au«-

wanderungsagcntonwe?*en in Baden gesetzlich

geregelt und Konzesxionicrung äowic Kaution

eingeführL Die Venitdntmg wurde 18K2 und

IST') nach erweitert. Mit der Gewährung ntaat»

licher Uat^tützungen wurde 1866 aufgehört
Im fibrigen lieft man AmwanderangsInfiHgpn.
sofern pie nieht niilifärjifliehtig wann, inog-

hchste Freiheit und Heß auch den Nachweis
der beeahlten Sdiulden allmihlidi fiaUen.

ei Sachsen. Hier wunlc im veirijren Jahr-
hundot und in der ersten Hälfte dos IK. die

Auswanderung haupt«achlich vom mlBtfrbchen
Cksichr^spnnkte hchandelt und unerlaubter Fort-

zug hart bcjjlraft. Nuch IK-JO wurde die Ahi<-

wanderuug wenn nicht ganz verboten m d«x?h

sehr erschwert. E>st 1832 wurde die Erlnulinih

zur überseeischen Auswanderung in einer Ver-

ordnung förmlich aungesprochcn. Anträge auf

Unterstützung der Auswanderung wunlen IKI'^

und 1837 abgewiesen. 1848 gewann die Frage
hier infolge wachsend« Nöt gzMeres Inter-

Ge«e bei der Regicmng. Es wnrde in den
Kammern Unterstützung und Schutz der Aus-
wanderer angeregt. Das Ministerituu faßte

1849 Mietung voa Schiffen und Ankauf von
Lindereien in Amerika h» Auge. Dieeer Tlan
wurde bald fallcii gela-sen, dafür aber 18.")! ein

AuswauderuQgsgcectz entworfen. Die Leitung
und derSdiutz der Aaawanderer wurden danadh
besoiiih'r^ in die Ifände von Vereinen treleirt.

1853 vrurde die Koozceeionierung und Kautious-

zahlung von Atuwanderungiiagenten etngefiUul
\K)f\ regte Sachsen vorgolilich beim Bundestage
äiüiL'itliclie Kegelung de»» Auswanderungs-
wcHcns an.

fi Gre>ßherzogtuin Heesen. Auch hier

war die Auswanderung fniher veriwlen, bis» .sie

1821 mit Genehmigimg der Begieroog nach Be-
friedigung aller rrläiihitrcr gestattet wurde. Von
den Auswanderern wunie bis 1836 eine Ver-

mögenssteuer von 10 erhoben. 1842, 1S46

und 1847 wurden Anonlnungcn gegen die Uel>er-

vorteilung der Auswanderer bei der Seefahrt

getroffen. 1846 wurde außerdem Beaufsichtigung

uml KooMMiooienuig der Agenten eingefühlt

1861 wurde dieee Yerardntmg noch nCber an*-

geetaltet und die Verpflirhtungen der Agenten

in den folgenden Jahren weiter verschärft,

g) Hamburg. Der Hamburger Senat hat

d<T Auswanderung bis lK]f> nielit nur ablehnend,

sondern beinahe feindselig gcgeuubcrgostandeo.

Man lieft truppwen« reisende Auewandefer nidit

ein und rorhnt Werbungi n zum M'r-gzug. Erst

die groUe Zunahme der lt»;weguHg und der Vor-
teil, den Bremen daraus zog, gaben Anlaß zu
lineni Umschwung in der Auffassung.

\vurd<' ein Gesetz lietr. die Verschiffung der

Zwi-.< hcndeckspassagiere erlassen, das nach
bremist.'heii

,
engliselu n und aun'rikaniseh< n

Mustern den ürgeten .Miül >räuciieü eutgegen trat.

Die Rhetlerei war damit sehr unzufriwlen, und
es mußte noch im selben Jahre eine Milderung

des Gesetzes umgenommen werden. Die Folge

dieses maagdnden Sdiutcea der Auswanderer
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-war, dafi man im Bimientasde, z. B. Bayern,

vor der Einschiffung in Hamburg, wo die Leute

irie N^essUavra behandelt würdea, warate,

imd die AuBwanderar sich mdir nach aaderan

R(^iiing dw Awwaiid«nm||pweMn» für ganz
T)i iitM hlaii<l ir-r Ende der 40er und iu den 50er

Jahren niederholt, aber ohne Erfolg, jangere^
irocdoi. INe fatqwMwm der einzdiieQ Staatoi

Häfen zopr^n. 1^10 wurden Maßregeln ztir ' pringfn darin zti weit an-ipinanflpr, tiiid die uiaß-

besseren Kontrolle der Aunwanderersohiffe in«

Ange gefaßt und 1812 die breniiecheu ^'or-

eehrifton, betr. Proviant und Einrichtung de«

Zwii4chendeckH Qticrnommeu. Aber erst 1845

geschah etwa« Durchgreifendes. Die Rheder
niiiRten nach einer damak erlassenen Verord-

nung die Schiffe versichern, Kautionen leisten

und die Auswanderer vom kontraktlieh fest-

gesetzten Abfahrtstage an bis aam McHuent der

Ankunft am Ziel unt«rhalt«n. Durch die<<e

Älaßregel Tvnirdc <lie Auswanderung über Ham-
buig, beaondeis nach Bramlien, sehr bef^rd^.
Die VenHdndng wrnde 1848 und 1849 nach
bremischem und fiiL'li.-rhem Muster weiter ver-

bewert. Vollständig frei blieb übrigens auch
damäb nodh di« B^Siderung der Anammderer,
welche von fn inili ii Hüft ii au> ihre Reise an-

treten wollten. Erst ISöl wurde auch für solche

Answanderer Kantioasleistiinf der Bheder eio-

prfiihrt. Da das die T.fute noch nicht davor

wbützte, in den fremden Häfen längere Zeit

hilflos liegen gelaMen zu werden, wurden auch
hiergegen 18ß3 Maßregeln getroffen. IBÖ'i wur-
den eine Deputat i^ti für das AuswoiKlerungs-

wesen und ein Naehweisungsbureau errichtet.

1868 crginir ein Nachtrag zu den Au:*wandc-

nmgsgesetzen, welcher ärztliche Untersuchung
der Zwischendeckspassagierc, Emrichtung von

rraucnabteilungcn , Mitnahme von Acrzten.

schärfere Schiffskontrolle und Vermeidung von

Ueberfidlung einführte. 1874 mirde die Be-

gebeuiieii Behörden waren im Grunde (ics Her-
zens jeder SibBragel, welche auch nur mittel-

bar die Bewcgtmg fördern konnte, abgeneigt

Sie fürchteten Schwächung der Wehrkraft lud
Schädigung der Landwirtschaft. Man he*

schränkte sich <lnher, da die Bewegimg sich

nicht ersticken liiM, auf die geschilderten, nicht

all/u wirksamen cinzelstaatlichen Maßnahmen.
Die Auswanderer wurden dadurch vor der gar
zu büaartigea Ausbeutung geschützt, im übrigen

aber sich adbst fiberiusen.

Die

brtrug:

Auswanderung ans ganz Deutschland

1844

IS4(>: immO
1H47: 110 4<X)

8SÖ00
85100

113 im
162 3»»

imm

4:^000 Köpfe
67 200 .

im:
im:
isr/f;

1851 ;

lS.-»2;

1853:

In der Zeit von lS'rf>—60 erreichte die Zahl de-

deutftthen Auswanderung nach den Vereiuigtea
Staaten, dem Hauptziele, jihilkA im Dordi»
f>( hriitt die Höhe von r/mfX) Köpfen. Tn den
.Talireii 1«B1—-ir. .-ank die Ziffer auf 46H(X).

J^ie WIK hs in den 70cr Jahren, nach Be-
gründung des Deutschen Reich«*, wic«ler ganz

kOetigung der nach England gehenden Aus- ' ^^^f
"«"h;

"Y'^:^
»-"«lOO;

^
- » slmtlichen Vor- '

^^'^ "^"^ ^'^'^ 1 der Jah»-Wanderer besser geregelt Die
schriftr-n wurden 18S7 reridicrt imd verbessert

ZU einem luufaasenden Gesetz vereinigt

h) Bremen. Hier fand von Anfang de>«

Jahrhundert« an eine rege Auswanderung^ n;ich

den Vereinigten Staaten statt, welche der Stadt

nodt 1887 te einem Vertrage allerid Vergünsti-

;ruii^en ziigejitanilen. Für fliis Interesse der

1871—80 betrug ilie (ieut.-che AuswuinleniTig

(»2 5(X> Köpfe im Jahre, iu dem der .lahre

1881-^)0: 134100, m dem der Jahre 1881—d4:
t>20(:>0!

Die Voiasming des Deutschen Beiches von
1871 hat Busdrficldlch in § 4 di« Auswanderung
a!^ einen Gegenstand der Heauf>iehtii:unL' und

Auswandern' sorgten verschiedene Verordnungen, IGcsetzg^ung des Reiches bezeichnet Doch
eldie 1818 zum erstenmale zussonmengefaOt sind Jahre Tergangen, die das Bdch diese An-
wurden. Da.* Ge^ptz legte den Rhpdcrn Kau- ' gelegeuheit in Erwä^runp nahm. Indirekt he-

tionspflicht auf, regelte die L'nu^rhringung und j rührt wurde sie durch das Gesetz von 1867 üb^
Verpflegung der Iteeagiere, normierte die zu- j da« PaHweaen, welches das Veriaasen des Lnn-
lässige Rei^Hilauer und schuf eine üUerwaehende de^ von Ji'der Erhiulmis und Erlanfnuig eines

Beliurdf. ISöO wurde eiu Hauf- zur Belierlwr-
1

Ijegitimaliünbpapien- unatdiängig machte, imd
gung der Auswanderer in Bremerhaven gegrün-

j
vom Staat»angch"ripk-eit..L'<'^etz von 1870, worin

dct, 1851 ein Nachweisungsbureau. IWi erj^im;

eine neue ergänzende Verordnung, luid es wunU-
al-^ einzige Beschränkmii

frciheit die Wehqjflicht,

iler Auswanderuugs-

div amtliche Dienst-

eine obere BdiQrde für das Auswandcrungswescn Stellung und besondere Anordnungen im Fall

geschaffen» Das Qesetz war zunächst für Segel-
i
eines Krieges bezeichnet jwurden. — Abgesehen

schiffe l>eredxnet, wurde aber bald auf «lie hicn-on setzte noch § 144 dos Strafgesctzbuchc»»

Dampfer ausgedehnt und noch melirfiuih zu
Ounsten der Anawanderer ergänzt

i> Dentschea Bei eh. Eäne gleichmäßige Thatsachen.

Gefängnisstrafe auf geschäftsmäßige \'erleitung

zur Auswanderung unter Vorsfnegeiung faisclier

17'
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Anfrrn irt wunlt «Ii«- volle Re^-lung der An--

wandenuig zum crstcomaie 180» im Rdchstäg
des NorddetttscheD Bundes ant AnlaO des Todes

Jtahlreicher Aii>»wanderrr .uif einigen HrnnVuirir« r

Schiffen. Der BonUetirat iiahm Uamalr« (Line

iDtenutioiuüe Vereiiibaning cu Omwten der

Auswanderer in Aupeiicht PKcse «cheitortc aber

am Verhalten der Vereiuigteo Staaten, iileich-

zettijBr war eine Prüfung der in den Hafenstädten

ho-tt Ii( mli ii Einrichtungen für die Aur^wumlt rer

vorgenoniiutii worden, welche zu einer Kcihe

TOD VcBBihlägen führte. EMe «lulge Folge

davon war aber Xiedensetzuiig von Auswande-
rungtskommissarcn 1808 in den Nordjjee-, 1871

in den Oetoechäfcn, sowie die R^elung der

Auswandernngs^tati^tik.

1878 brachte Friedrich Kapp einen Oe-
Hefzentwurf zur R<>gelung der Aui*wandeningM-

frage im Beichetag ein. £r wurde in einer

Kommission begrab. 1881 regte PreoDen an-

L'i -ii htf* der großen Steigerung der AuHWamb -

ruug an, Auswandorung nur solchen Personen

zu irestatten, die nachwiesen, dafi sie alle Ver-
pfliclitnii^'rn L'i'p ii Rtnnt ,

flt-nirinrie und Ar-

beitgeller erfüllt hiitteo. Zu diesem Zwecke wjlltcn

in den Hitfen besondere KtmtroUen eingeführt

werden. 1S82 wiirdcn iUxr dier;cn l^l^lk( 1k-

»on«lere Erhebuiigeu iu den preußischen Provinzen

veranr>taltet, und Verbandlungen Aber ein diese

Din<:«' Vi«TÜckjiichtigen(k's (irsetz wnrf^n nfxh

188ui und 1884 im Gange. Entsprechwul dii»ia

Fölitik wurden gemeimiütngen Unternehmungen
zur Leitung von Auswanderern, wie z. B. dem
Rafaelsvcrcin , allerlei Schwierigkeiten in den

Weg gelegt imd Auskunftjsertcilung an Aus-

wanderer ohne staatliche KoDzeesion geradem
ab straffSUig ericlirt. Die un Jahre ll^ und
1H!»4 vorpelegtoM Kiitwürfe zur Regelung der

deutschen Auswondenuigsgiatetzgebuog, welche

dem erwihnten Standpunkt der prenAiadien Be-
L'irnni^r i ntBprachen. hiiben aber hvl ihniii Bo-

kauutwcrdou solchen Widerspruch erregt, dal5

«ie oline weiteres wieder fallen gdassen wor-

den sind. Als im Jahre ISlt") verliuitrti . daß

eiu ueuer Eatwurf geplant werde, ImlM'n die

kolonialen Kreise es durchgesetzt, daA das Ge-
rz zunächjit dem Kolonialrat zur Prüfung und

Begutachtung vorgelegt wurde. Allseitig wunle

fiböhaupt eine Rehandlung der Angelegenheit

haupt^fn Iilirli Vinn kolonialen Ge^»ichtspunkte

aus verlaugt. Kiiic lit frietUguug dieser Forderung

ist mcbt ervidt worden. Die Regelung der Auh-

wanderung nach den gchutzgebielen ist vielmehr

einer besonderen Gesetzgebung vorbehalten wor-

den, während die Au«wandening aut« l)eut**ch]and

nach fremden Ländern den Ck^;ea>«taDd eiues

Gef<etzefi bildet, das am 9.,/VI. VSiVJ ergangen ii«t

und am !. IV. Is'jS in Kraft tritt. I)i<'M-s Ce-

seu trifft ikstimmuug über die Konzcs^ionierung

und die Kautionen d«r Auswaaderungsunter-
nehnter und -agenten, verbietet Beförderung von

^^'rlirpflichtigen unter '2b Jahren . von Leuten,^

die gerichtUch verfolgt wenlen, sowie von solchen^

fOrwdche fi^mde Regierungen oder Gcedbdiafien
die Fahrt zahlen uii<l -ii ht eine jVnzahl Maß-
uabmeo zum Schutze der Auswaad««r vor.

Em besonderar aaebraatindiger Beirat aoU die

DurcfafOlming des Geaetcea flberwadMn.

8. Italien. Von hier aus hat sich in den
letzten Jahrzclmten eine »ehr starke Auswande-
ruugsbewegung auHgebildct. Von jeher fand
zeitweilige Wanderung italicni»cher Arbdter und
Händler njich Nachbarländern statt. Diene

Leute, deren Zahl 187») whon SiMXKi, INHI;

SHiOO; 188;j: 8<)lf>4; 181K3: 112511; 1894:

124131) betrug, keJuten immer nach einer Reihe
von .Tahrcn in ihre Heimat zurück. Dauernd

j

,\us\vnn(i( nide zählte man 1870 nur l'.(7(ii),

1S80: dim-, im aber schon 77000: im:
\mm; 1800: 104733; 1894: 101207. Die ita-

lif f)i>( he Regierung hat erst spät gesetzgeberische

^faßnabmen in dieser Angelegenheit getroffen.

1865 in dem Gesetz fiber die OffentUefae Sicherheit

waren nur vlnlsi- R<.stiinnuui^^on über offrnflirlie

Agentiu-en aufgcJiomwen, wdche auf Aus-
wanderungsbureaus angewendet winden. 1888
nr-t ordnete die Rf <^Hpning besondere Maßnahmen
zu Sc hutz imd Ueberwachung der Auäwande-
rutu^^ nach Schweizer Mui^tcr an, welche durch
t'in Ri^rli ninif von ISS'J näher festgestellt wurden.

Danach Ut die Auswanderung allen niilitürpfUdi-

tigen Personen im Alter von weniger als :i2 Jahren
nurmitbesonderer (Tcinliuiiiriing der Regicnmgge-
»tattet. Die Anwerluiii^; und Beförderung von

Auswanderern darf nur dunh konzcesionierttv

Ageatm geschehen. Diese Agenten müssen
Tlaliener sein und eine Anzidd vom Oesetz vor>

geschrieJjencr Eigenschaften haben. Sie müssen
eine Kaution von 3—ÖOOO L. stellen, dürfen
von den Auswanderern kdne Gebühren er>

lu ll. II I f<\ Andere liestimmungen l>etn*ffen die

SchiffahrtiigeseUschafteu ,
Ent«ichädigung der

Auewandcier bei NiditerfOlluug der Ycitrlge
u. d|^

4. KoBland. Die Auswandemng diesesRddies»
Wilihc friihrr he«nndrT= den polnia^-hfU flrliieten

eutsuuiiuiii , wiir luiip- Zeit nicht sehr groß und

richtete si( h iilo r di uisi h«' Häfen nach Amerika.

Erst in den 80er Jalin ii bt^tmn die Zahl der

Bauern, welche nicht nur vom Nonlen nach,

den Südpru\ in/' ti wanderten, sondern dem Land
dauernd den Rücken kehrten, auzuschweUeo} und
zwar richteten diese Auswanderer nunmehr ihre

Schritte nicht allein nach Amerika, sondern auch

nach (Sibirien. Die Zahl der Auswanderer aus

Rußland betrug in den Jahroi 1881—85 dureh-

srliuittli.il im .Tahr. 12Tm: ]'^s(\-'-rr. \\<'i";

im ganzen in der Zeit 1881—UU: 288 400 Kopte 1

Ueber die Höhe der Einwandemog nach Sibirien

steht kdn sdii' fUTcrUssiges statistische« Bbte-
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riai zur Verfügung. Mao rechnet aber, daß 84, S.""» und in.» hat die nähere Ausführung lits* (.tc-

Ton 1883—91 nach Ostsibirien auf dem See- i^tzes ger^elt Duidi'Vie wiirde eine Aufsichts-

wcge ITi '/K» IVr-ionfn ; von 1SS7

—

{i\ auf dem behürde in Antwrpfn, fino Unten!Uchuii)^<kom-

Landwrgo nach Wistsiliirii n 207 .S(X) Personen ' mission und eiu Ktgiermigskoniudftsiu: uieder-

d rigewandert dnd. (i< v'<'ii« !trtig wir«! der jähr- . gesetzt und die Einrichtung der Sdiiffe genau
liehe Zuzug von Rußhind nach Sibirien auf I vorgeechru'l)eji. 1888 ist auch ein besonderes

43000 Köpfe im Jahr veran-ichl.ijrt.
j
Auskunfti^bureau geschaffen worden , welches

PieAuiiwandming iia< h Sil)iriMi pi*chieht auf i"'iüaleu in allen wichtigen Städten hat und

3 Wegen. Die muh Sikifitiirif n, Tiirkcwtan un i Publikationen auf Qrund amtUchen Materials

Zubehör crfolgt iiiit Hilfe d( r I »niiipfcr des kiispi- veranstaltet. Die «itatistidchen Angaben üb«
sehen Meers und iler iranskaspif-chen Bahn; die die belgische Auswamlerunk' Mud wenig braueh-

nach Oetsit^eii uod dem Amurgebiet von Odeaea
I

bar. Im ühuduchuitt waudero 10—16000
ane anf den DampfieiTi der freiwilligen Flott«; ' "Pmoneo jün-llcii ans Belgien am.
die nach West- niid MitteUibirien /.u Laude
über Tjamen, Onmburg oder Slatoust; während i 6. Sehwclz. Die staatüdie Beaufnchtigang
«uf diesem Wege früher der Emigrant auf Bewe I nnd Bi^elusg der Auswandemng wurde hier

im Wagen iA(t rTißwnnik'runL' aniri wits.ni war, ziicr^-t lH(j7 bei der Bundesversammlung, aber

was Mouatc und Jahre kostete, führen jetzt I ohne Erfolg, angeregt. 1871 wurde dar Versuch
2 Bahnen bis zum üraL TJomen ist auf der | enienert und 1872 es durchgesetzt, daB ein Ar-
Ei.senbahn m orrrichen und iff durch Dampfer \ tikel in die Himdcsvcrfassung atifirenoninK n
mit Tomsk und den Hauptplälueu <les westlichen wurde, der die Auswanderungaagcnturen der
Sibirien verbunden. Neuerdings macht überdiei«

j

Aufeicht und Geaetsgebnng des Bundes unter-
df r F>aii der T?ahn vom l'ral nach Mittelsibirien

: warf. Ene Wötcrgehcnde Rrteilicninp dt--- I^iindpa

grolie Fon^chnttc und wird die Einwanderung ' an Auäwanderungsuntemehiuuugeü wunie 1877
crieiehtero.

j

und 78 abgelehnt. 1S79 wurde ein Oe^ets fiber

T)ip ms^ifcheRejrimmg fördi rt bisht r niiitlich den frefichaft-ibetric^' f r Auswandorungsagen-
üur die Auswanderung nach Turkt'r-iaii iiiul ()8t-|turen beraten, dm luiU iiü 'Ji.iXll. 1880 erging

«ibiricn. Sie gewährt hier RdseverL'üiiHtiirungen, ' In den nächsten Jalircn wurde der Bund noch,

kostenlose I^ndzuteilungcn , Steuerfreiheit etc. wiederholt um ^laiireirtln /u Beförderung der

Der Auswanderung nach Westsibirien steht sie Auswaridoninj: an^'f-traiigen. Er gab diesen An-
dagegen ablehnend gegenübcT. Ein Gesetz von trägm jciifKh keim* Folge und entschloß sid)«

I88i» erlaubt die Uebersiedelung dortliin nur nur 1888, das bestehende Gesetz zu erweitem,

solchen Personen, welche die Genehmigung des Die Uelierwachung
, Konzeeeionicrung und

Ministers des Innern eingeholt und wegen TU- Kautionsleistung der Agenten wmxlen dadurch

gang ibiet Schulden und Steuerrückstinde be- näher festgestellt und ailariei Schritte zum
stimmte Yerplliditimgen eingingen sind. Die Schutz der Auswanderer in der Bdnweia wie im
Einwandenmg-^kommissarc in I jiimrn, Tomsk ' Auslande vftrL'oschrieben. Auch wurde ein Aus-
und anderen Orten sind angewiesen, alle ohne i

kunftebureau errichtet, weldies gleichzeitig die

Erlaubnis aiÄmnmeDden Leute durdi die Fblizei ' genaue AusfOhrung des Gesetzes iiberwaeht tu^
zurückzuschicken. Das Oeset/ hat sich l)I>her 'iie Statistik f\\hrr Die Answaiidenmg aus der

aber nur zum kleinsten Teile als durchführbar :
Schweiz erreichte lu den Jahren löBl, und 83

«rwieeen. 'die Höhe von 10900, 11900, 13600 KSjrfen.

Vorher hat sie zwisehen 1700 und 700C> Personen
Belgien. Das erste Gesetz zur lieguluug

: geschwankt und auch seitdem die Zahl vou
der Auswanderung ei^ng hier 187Ü. Es schreibt 10000 nidit übenchrittoi.
Konze*>ionierunp und Kaution der Auswande-

1

rungsunteruchmcr und ciuc Reihe von Bestini- 7. Fimikrelch; Oesterreich; Spanien; PoT«
mut^oä zum Schutz der Interessen dwAuswar lug il; Mederlwaie; Schweden; XorwtgM;
derer tot. Eine Reihe Verordnungen t. 187ü,i ilinraiark. £s betrug die Auswaodenmg ans:

1871 1880 ISS7 1S1HI i8i»3-] lim

Frankreich . . .

Oesterrrieh»Ungam
£)>anien ....
Pfirtugal ....
Niederlande . . .

Schweden ....
Norwegen ....
Dänemark ....

(187(5)

(187-J)

(im)

$< m>
5100
17200

17400
13 3(X>

2000

4ümj
25» (»0
5200
12.T00

12ÜO0
42 100
21 400
9500

11 UM)

37 tV.K)

(1886) 11000
10900

(1HS()> l')4(J<>

(188ÜJ 32 8110

(1886) i r)S< K i

12 700

20500
74000

29400
3 ."i(.Hj

34 2m

102900

5m
üö.iOO

(1892) 06400

4 .S<

18 7(X)

9100

25500

1 irio

13 30(1

5 m)
4100
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HL VvlMi ui
In frilhcrt ii Zdten war die Ansicht zimilit h

allgemein verbreitet, daß die Aiuwandenutg einem

StMle wkldlieh ad, indem sie Oim nidit allein

Steuerzahler, Arbeitekräfte und Soldaten ent-

ziehe, sondern auch das Nationalvenuögen
adunilo«. In letaEtenr Hinddit bedeutet ja die

Au>vrniKJorTing von 10000 Meuprhcn, wenn man
annimmt, daß im Durchschnitt jeiler wenigstens

400 M. mitnimmt, jährlich allenüngs zum min-
desten eine Kapitnlscinbuße von 40 Mill. Af. für

ein Land. Iveckuet man dazu noch, doli dau^

Einkommen der Nation um den Betrag ge-

^rliiiuilcrt wird, den die Aui^wariilertT jülirlü'h

verdit-iH habfU, uud kapitAlisierl uiaii dies^e

SlUntnt 11. .-.o gelangt man zu ischr hohen Beträgen,

um die ein Staat durch AuHwanderung geschädigt

wird. Die Statistiker Engel, Becker und Jan-
nasch haben verschiedene Methoden zur Berech-

nimg dieser Verlnete durch Auswanderung vorge -

acuten. — Von vornherein liegt aber hiergegen

mif d< r Hand, <liiß von einer S<"hädigung bei

den Ländern nicht zu aprechoi iat, wo die Aua-
wanderanir nach den eJ^enen Eolfmien eich

ri(hf< (. Diesen Ländern prht nicht nur Ar-

beitskraft uud Vermögen der Fortziehenden nicht

verioren, eoodem efe haben noch beionderen
Vorteil diurh die Erscfaliefiniig und Entwidte»
lung ihrer Kolonien.

Bei den Unden, weldie keine oder nur
solche Koloni<!n bosit/t n, die zur AiifiuJinir der

Auswanderer nicht geeignet sind, scheint aller-

dings eine SchSdigimg durch den FortEag
zahlreicher Bewohner vorznlir>>rrn. Tndcfäfspn

spricht hiergegen der imuut<jrl>rwcht<ue wiriötlmft-

liche Aufschwung, in welchem sich gerade die

Staaten, welche jährlich die meisten Auswan-
derer ans Ausland abgeben, befinden. Deutsch-

land sowohl wie England, welche die meisten

Ansiedler in den Vtrciniirten Staaten stellen,

zeigen keine AbnahuK . ^nndcni stetiges Wachsen
des Nationalvermögens. Auch bei anderen Staa-

ten, wo nicht daneben Umatände mitwirken,

wddie die ganze Volkewirteehaft mit oder ohne
Auswanderung zu schädigen geeignet sind, ist

das der Fall. Man neigt daher geigeuwärdg dazu,

die frfiheren Berechnungen, wdche die Aus-
waudiriiiij: losgelöst von der Gesamtheit des

wirtiichaftlicheu Lebens betrachteten!, <^
zutreffend anzuedien, und nmat, daß daa Unter-
blcil» n der Auswanderung oft dun Ii Mindenmg
der Geburtenzahl und ungünstige Bet<iuilus«ung

der wirtschaftlichen Lage mancher Berölkerunga-
kln-^i n niohr Schaden gestiftet haben ktente,

als der Fortzug der L.eute.

Oenan nadkweisen läßt sich die Wirkung der
Aii«wandonn>g an der Hand di r Sfali~tik ImsIk r

nicht. Man ist noch immer im wweuiiichen

auf RückM^üwe aus verschiedenen volhnwirt-

schaftlichcn Erscheinungen angewiesen. In ve»-^

«ohifiif'Dpn Landesteilen mögen die immittelbaren

Wirkungen hthr verschieden und oft sogar im-

günstig sein, l'eb» jeden Zweifel erhaben aber

steht es, daß Handel und Gewerbe de» ganzen
Volkes durch die Auswanderung einen erheb-

lichen Nutzen haben. Der deutsche Ex|Kirt

nach vielen übersedecheD Gebieten verdankt

seinen Auischwung den BemfUrangen und Be-
diirfnir^M ii der detitschen Einwanderer ilasclKst,

Der Kaufmann könnte, wenn er sich nicht auf

eine Menge von Landelenten etfitsen kann, nie-

mals f(> T.i-'ch !-fhii' Waren einführen und nlv

setzen, wie es jetzt an so vielen Orten geschieht.

Elienso sehr tiigt die Auswanderung eines Lan-
des zur HelniRL' «einrs ]xiliti«chcn Einflusses im

Auslande bei imd verschafft ihm Uandhaben,^

seine Beziehungen weiter auszudeJuien. Endlieh

zieht ein immer waolif-end<>r Prozent^ntz der

Auswanderer pcrsönlichea \'orteil von der An-
siedelung in einem ihren Kräften freieren Spiel-

raum lassenden Lande. Der Wohlstand und
Einfluß, den sie erwerben, kommt direkt oder

indirekt, wie die Erfahrung ergiebt, der Heimat
wieder ZU gute. — Weder Deutechland noch
England wnroen heute ohne ihre Auawnnderung
die Weltstdhuig, welche aie jetst einnehmen,
besitzen.

In England wird daa bereite allseitig aner-

kannt, lind die Auswanderung findet dort, wie

geschildert, von Staats wegen Unterstützung und
Förderung. In Deutediland beginnt eine Ihn-
liehe Aiifta--unir sich wenigsten- mehr und mehr
Bahn zu brechen, und es ist anzunehmen, daß
dieAuffassung der Bedeutung der Auswandenmg
aiieh hier baUl in weiteren Krdeen eine al*T»H<>li»

wie in England werden wird.

Lltteratar.

AustcamUnmg und AuMoandervngtpolitik tn

DeiOtchlmmi. im Auftmgt du F<rcdu für Soxuil-

poUtik knft itm S, *. /M^gyMMk, Z«^psv 189S.
— fkilipfith mi B»di9f S. 4. ft., /«m
1890. Bd 1 S. ICOO f. — Bokemtytr, Au>-

icaiuUrujiyttcelcH in Sehtceis, BtlgitH, England tthd

LmtUehiand, Berlin 1892. — £. Bathgen. £ng-
litcht AmmxuuUrtMy und Attneand*nmgtpolttik,

Lripajf ISM. — A. Zimmermann, OÜekiekIt

dtr grmifiMk'dmuAm MimMipotMt, QUmdmn
mtd Ltifmif lg»». — D«f*lhe, Eot&mii
getchtchtliche Studien. 18? V liotch<r und
Jannateh, Kolonien, JiolonuUpoUliJt und Au*-

xcandtrung, 1886. — Enej/elopaedia britanmca

:

&MgnUi«m, Di» aUiHatik 4tr wtnekmdmm Slmmtm,

A. Zimmermann.

Au8wandening«nnt«mehmang cf. die betr. Aus-
führuujren in dem Artikel .jiuswanderung un<l

.\u-\\Hiideriin(.'-politik"' u. zw. in Alisihnitt 11

bei Ik^prechuug der Auswanderung in den
einzehien Staaten.
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Babeuf, Fraxisoi«-iNoel — er selbst nannte sich

der BevolutkoBsitte lEcmJiA: Gracclius —
geb. 23. XI. in St. Quf ntin, hingerichtet

27.,.V. 17y7 in Vendftuie; s. äoaualdemokratie

und äocialianiiia. C. Gr.

Biekerelgewerbe.

1. QeRchicbtliche«. 2. Die neuere Gesetzucebung.

a) Deutsirbes Reich, b) Die übrigen Staatco.

3. Umfang und Arbeitavcrhftltui^ dca B. ) Dea(>
scbes Beicb. b) Die übrigen Staaten.

1. Geachiebtllebe«. Die Verwertuog de» Qb- i

trddet als Nahning«imittel und die KuiiBt deel
Broihackens sind tiralt Von den Kultunrilkcni
de< Altertums wurdü haujitsflchlich Gerste, daiu licn

auch \\ ci/cn zu XahrungszM-ecken verwendet.

Im Mittelalter fand neben dem 'VN'eizen aucli der.
Roggen au.sgedi. lniti.' Verbreitung, namentlich bei i

den deutschenVelkem. Dement»i)rechead schieden
ridi dunal«, wie vielfkch noch jetzt, die Bflcker

in Wfir.- und Prhwarzbäcker. Zu diesen traten

die ZuckiTlüiktr, Kuchenbäcker usw. für feinere

Backwaren. i

Zu Beginn unserer Kulturgeschichte vollzog

sich die Herstellung deH Brote« auH dem Getreide,

wie alle anderen tecuniechen Vemchtnngen» inner-
halb der liatiBwirtschaftlicheD Thüickeit der
Familie. "Wahrend dir- Mfinner das %fahlen des
für den Ilausbedarf erftirdi rlichen Getreides zu ,

hexirm'n pflegten, war das Backen des Mehlen i

gewühnlicli Sache der Frauen. Mit dem Fort-
i

schreiten der Arbeitsteilung sonderten sich inner-

halb des Haushaltsbetriebes, wie die übrigen I

Gewerbe, so auch das der Mflller tmd Bäciier

aus. Dieselben finden sich bereits in den Sklaveii-

wirtiiChaften des klassischen Altertums, bt^i den
Griechen und Römern. Ebenso waren in dem
Wirtschaftsbetriebe der Fronhöfe des Mittel-

alters diese l)ciden Gewerbezweige vertreten.

Erst allmählich lösten sie sich von dem herr-

schaftlichen Haushalte los, indem sie außerhalb
des Wirtschaftsherciches des llansherm eigene

Betriebsstätten (L'rimdeten, wnl.ei den BftcKem
teils nur das Mehl, teils der fertige Teig zum
Verbacken geliefert wurde. In wbr beschranktem
ümlanfe und fOr gewisse Zritenr (Festtage) hat
sich difsfi; ..Lohnwerk" im Backereigewerhe bis

auf den heutigen Tag erhalten. Seit dem
14. Jahrb. erfolgte die gänzliche Trennung des

Backereigewerbes von den privaten Haushaltungen
und die Begründung desselben als eines selb-

atlndtgen Handwerkes. Müller tmd BBcker stan-

den dabei kinfig zu einander in dem Yerktitnis,
daß der letztere dem ersteren das Getreide zam
Vermählen übergab.

Mit dem Auftreten des eigentlichen Bfiekeiei-

liandverks wurde dasselbe, wie die meisten

Übrigen Handwerke, den hemchenden Zunft-
ordinu^en unterstellt, und denentapreckend war
seine Organisation. Insbesondere wurde das

Kfcht zum Bflckereibetriebe an bestimmte Be-
dingungen, an den Besitx dmes mit Backgereck-
tigkeit ausgestatteten Haoaea oder einer beton-
deren Teitaufsstlttte (Brotbank) geknüpft. Man
suchte dabei don Bedarf an Bäckereien in den
Städten (leren Bevi'dkenmgszahl möglichst anzu-
passen. .\ls letztere in Deutsi-hland wahreml des

17. .laiirh. allgeni(>in stark zurückging und der

Bedarf an Backwaxeii geringer wurde, ging man,
stattdieZahl derlkdkgerechtigkeiten entapreckend
zu Tcradndem, dazu mm, dieBldceir abweehselnd
backen zu lassen (\Ve( liselhacken), welche Ein-
richtung atieh dann vielfach noch lange Zeit

f(irthest<-hen hlieh. als sidi die BeTölkenutuBsahl
wieder gehoben hatte.

Die strenge obrigkeitliche Regelung der Hand*
werkshetriebe in jener Zeit nnflerte sii Ji hoira

Bikckereigewerbe femer nacli der i>i<htuug hin,

daß den Verbrauchern und namentlich der ärmeren
Bevölkerung gutes und möglichst wohlfeiles Brut

geliefert werden sollte, durch Einrichtung stän-

diger Brotachauen und Ausbildung eines weit-

gehenden Taxwesens. Vereinzelt finden «ich

l'.rmtaxen bereits im TJ. und 13. .Tahrh.: mit

dem Selbsliiiidigwerdeii des Handwerks IrateJi sie

immer häufiger auf als Verordnungen teils ein-

zelner Stadtverwaltungen, teils der staatlichen

Obrigkeiten für ganze Territorien. Mit Rücksicht

auf den verflndrrlichen Preis des Gi treide« wurden
die Brotüixeii entweder anrh ihrerseits von Zeit

zu Zeit abgeändert oder sie war( n in der Weise
eingerichtet, daß sie sich dem schwankenden
Preise der Rohprodukte durch Zugrundelegung
einer grOÄeren Anzahl von I'Teissitzen iär letztere

anpafiten. Die Brottaxen waren, Rbnlidi wie die

Fleisrhtaxen, bis gegen Ende des vorigen Jahr-

hunderts in allen KnIturlBndern. ^'anz hesonders
aher aueh in I>eutschhirid weit verhreitet. da der

Zweck derselben, der ärmeren Bevölkerung das

zum Lebensunternalt imbedingt Erforderlicne zu
billigen Preisen zu Tersckaiieii. gerade diese

Taxoi berechtigter eiB<^eine» lieft au die mdaten
anderen Freistaxen (s. auch diesen Art.).

2. Die neuere Gesetzgebung. |u) l>r ntsrhoN

iie ich. Während das preußische allgemeine

Landredit an den bisherigen Renchrätikungen

bin8ichtl'(h dr- T^ftriehrs de:- Räekereihandwerlcs

und des Verkuult« der Ikukwaruii festgehalten

hatte, wurden diese Beschränkungen infolge da*

freiheitliehen flesetzgebung der Stein-Hardcn-

Lcr^iM'hen Periodt' zu Anfang (lies«'.s Jahrhunderts

in dem durch die napoleonischen Kriege stark

verkleinerten preußischen Staatsgebiet gänzlich

beseitigt. Dagegen blieb in den seit 181.") mit

der preuflischen M<Hiarchie vereinigten I.Ande8-

teikn, in denen teils Geweri>eäeiheit, teile

strenger Znnftüwanp herrschte, die Wer yot-

handene (iewerbegosetzgebung l)estehen. Frst

die allgemeine preußische Uewo'beordDimg vom
17./1. 1845 schuf einheitliche VerbiltDisee auf der
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GnunUa>j;c einer l)er.chriinkten Gcwerl>efreihoit.

Hiernach wurtlen die Brottaxea unter Uin>-täudeii

wieder zugela»-en, und die Bäcker konnten an-

gehalten werde», Frei« und Ueiricht der Back-
waren durch dnen Anschlag: !m Verkaufelokal

lieknnnt zu geben. Die V. v. '.<. TT. 1840, welche

eine weitere erhebliche Beschränkung des freien

0^erbeb«tTiebee durdlfOhrte, er^nzt« jene

(il)L" u F.' -tiiiiiiuuiL'i'U itu Sinm- l iiicr strengeren

Kontrolle und machte ferner den üdb^ländigen

Betndb dea BSekemgoworbWi wie den eiotf

größeren Anzahl anderer HandwerkezNM i<.n ', wieder

abhängig von der Mitgliotlschaft einer Innung
hexw. dein Nachweis der Befähigung. Die Ge-
werl>eonlnung den Xorvldt nt>ihrn Bundei» vom
'JI.YI. l^iU führte endlich die volle Gewerbe-
froiheit allgemein ein, beseitigte die eigeutUchen

rr. jjtnxen (s. Gew.O, § 72). auch für dieBack-
imu-cii, l)('ließ es^ jwloch bezüglich der Sellwttaxeii

für letztere bei dm Bc^itiinnittllgieiD der V. v.

II. 1849. Demgemäß gelten nunmehr die

73, 74 und 70 der R.(}ew.O. Danach
können die Bücker und die Verkäufer von B«ck-

waieo durch die Ortejpolizeibebörde angehaUea
wiodcn, die Frelae tmd das Gewidht ihi«r Badc-
wuren für iHvtimmte Zelt rfmine durch einen von

außen sichtbaren Anschlag am Verkauislokale

Kur Kenntula de» PubUlniin» zu bringt«. Okidi-
zeitig können die Ix tri ffciidcii (Ti Ui rl'tircilu'nden

verpfUchtet werden, im A'^crkauf^lukalc eine

Wagie Kum Nachwiegen der Tabauften Badc-
waren seitens des Pubüknin? bereit zu stellen

l'^eljrigeiiß gelten die angefsclUagenen Preise al»

Maximalpreif*e, da die Gewerbetreibenden be-

rechtigt sindi die iestigesteUtBii Fniae tu et-

mäßigen.

Von verschiedenen Seiten i^t die Unwirksam-
keit diejicr B<>.stinmiungen behauptet worden;
ci» sei durch dieselben die wünschcnsiwerte UelK!r-

einatimnung der Getreidepreise mit den Brot-

pidsen nicht gewihrleist*'t, und namentUch zu
Zeiten oinkender C^et^eideprcipe die Brot-

preis»' gar nicht fnler «lix-h nur unwesentlich

herunter. iVergL in Bezug hierauf den Art.

„Brotpreine*?. Man hat dmhalb die Einffihnuig

gesetzlicher Bestimimintnn fürwortet , «laliin

gehend, daß die Brut- und Backwaren niu* in

iKtitinuntea Oewtchtsmenjem) (zu 500 g, 1 kg,

J ki: 11. w.) verkauft wi nl< ii iliirfrn (

(

'ri'wirlit--

l>äckercij. Hierdurch werde eine willkürliche

VergrÖfl«ning oderVerideioerunf der Broteu. «. w.
-eitens tles Verkäufers zur Ausgleichung der

Preise des Rohpnxluktcs verhindert, inid t-» könne
dann der Preis der Backwaren ^«eiten.s des kau-
f- iirli Ii T'nttliknms sicher und leicht kontrolliert

werden. Im .lahre 1HS7 ist denn auch im Reichs-

taga von den Abgc^ordnetcn Lohren imd Go-
nassen ein entsprechencbT Gesetzentwurf einge-

bracht worden. Ein praktische« Ergebnis haben

dioi-. Ani' LTungen bisher nicht gehabt.

Im Anschluß au ihre Untersuchungen über
die ArtwiterveffaiUtni'isc in den Bäckereien und

j

Konflitoreien (s. miter Alischn. 'V Imtti dir

I

Ileichskommission für Arbcitcrsuti.^lik eiiun

Eiitwurt von Bestimnuuigen, betreffend die Be-

t lichäfligung TOD Gehilfen und Lehrlingen i»

. Bäckereien und Konditorden ausgeArT>eitet. Auf
Grund desselben sind dann seitejw de* Binni •--

irates untmu 4/111. ItiU^ gestützt auf § 12Ue
I der Oew.O., VomchriftMi zur lU^ung der Ar-
Lrifsziit der oliip-n Arlnitorkategorien erlassen

,
worden (Ii.G.BL 18%, S. 55 ü.). Danach soll

' die wirlclidie Arbeitazdt der Gehilfen die Daner
von !- Sfunili ii nicht überschrrifi n, diejenige

;

der Lehrlinge eine noch weitere Kürzung er-

fuhren. Diese BeaeJurinlningai sind für aolehe

Brtri*''ho vorirf-^f-hcn , in denen rrLT-lniiintL' Ge-

hiüiii und Lthriiiigt während der Naihtieit lie-

Kchäftigt werden. Die Vonchrifteu. welche am
1. VII. 180») in Kraft IgetreU^i sind, hnhen zu

lebhaften Klagen ülier Si'hädigung di> Biickerei-

gewerlKw geführt, intul<ic deren die Reichsregienuig

eine Erhebung üljer die Wirkung der Vorschriften

veranstaltet liat. (Ven?l. die Verhandlungen des

Reichetages vom 22. und 23./IV. ISlKiund 17./IIL

1897.) Eine Abänderung der Bestimmimgen, die

yid&ch verlangt wurde, ist indessen bi«bor nicht

erfolgt.

b) Die übrigen Staaten. In Oeater-
reich ist nac3i der Otm.O. r. 2a/Xn. 1^ mit
den ErL'äii/iniL's- hr/.w. Alnuiderungsgesetzen vom
15./III. 1883und vom S./in. 1885die Berechtigung

zum Betrieb dea BSdcerdgewerbea, wieSberiuupt
der handwerksmäßigen fWwirlir, an den vor-

gäugigeu Nachweis der Bcfälügung geknüpft,

und die behördliche Feataetzung von MaxinuJ-
tarifcn für I];i<-kwareii und nnrlrre liotwi-nditre

Bf'liirfni.s.stj de» täglichcii Unlerlialtcs ziila-~>ig.

In doli meisten anderen Staaten, .-u namentlich

Frankreich und Enirland. ist lia- Biiekirci-

gewerln? völlig frriL'cgelieu, deu h lH>t( ticu mehr-

fach iKilizeilitlic iJesiiininnii^ren, durch welche^

ähnlich wie im Deutlichen Reiche, die Prüfimg
<b'r Preiswürdigkeit der Ware seitens der Käufer
erleichtert werden »oll. In der Schweiz ist

die Einführung der Gewichtsbäckerei geaetcUch
zulässig. Im Kanton Zürich, wo dielidlM aeit

.Tahrzehnten besteht , haben vor kurzem die

Bäckermeister eine bislier erfolglose Bew^ung
für Abflchaffnnir demelben dnireMtet (Ver^
im übrigen noi h <li'ii Art. _n. \v< rln L^ -etzgebung".)

Was die gesetzliche Regelung der Arbeits-
erhftltnisse anlietrifft, so grdft hier in den
einzelnen Ländern die bezügliche Arljcitersrhnt/-

go«ctzgebung (s. den .tVrt.) mehr oder weniger

ein. In Norwegen iflt die Arbdtazeit in den
Bäekireien durch ein i^ifecialgesefz ^'eregell.

3. Umfang und Arbeltarerhäl Inisse des B.
a) Deutsches Reich. Nach der (iewerTjo-

statistik vom .'i./VI. 1882 zählte das Iliu ken i-

und Kondiloreigewcrl)c 88477 Betriebt , dunuiter

80117 Haupt- und 8300 NebenlWriel)«. Ja
jenen Hauptbetrieben waren 174 (»40 PerMmoi
tfaitig; es entfielen somit dtu'ch^chnittUch
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2^* fn-worbthätige auf l Hnuptbctricl» gegen
|

2,4 bei aämtUchso G«werbea überhaupt (mit

AuMdiluB der LAndwirtaduft a. ». w.), und
1 HauiitKrtrifl) liattc iliirtli-chnittlich 5(>S Ein-

wohner zu vereorgea. Von dcu 80117 Hau|it-

Itetrieben arbestieCen 26442 oirae und 5367B mit
CrehilfeD, unf. r 1 r • rcn niohr alu die Hälfte mit

nur 1 Gebilfea t,G<»«:Uea cxler LdivUng). £nd-
lidi b^Midn aidi unter den 174640 Gewerb-
Ihätiirr^n 74220 r.r^rhfift-^Ipitor uiid 1C0420

HilfsiKjreonen. Die ikTufti/ütiiuug vom 14.; VI.

1S8Ü ergBl> 247 588 En%Trl):4thätige, daranter

S4614 (»eschäftfäleiter (j^illistrinditrf' etc.) und
162974 Hilfspersonen (dar. weibliche) im

Hnnptbenif. Auf da.s eigentliche Bäckereigewerbe

(also ohne die selbständigen Konditoreien etc.)

entfallen davon 77 (JC.» Ix>iter und 14080.S Hilfs-

jiersoncn. zu«atumeii 218502 En^'crbsthätige. Im
Jahre 1816 wurden in Preußen 18133 Bäckcr-

nieistcr und 7118 Gehilfen, zusonimen

2."i2r>l Gcwerbetreilwnde gezählt, im Jahre 18t>l

dagegen 20186 bexw. 20b01, zimmmeo 40967;

w entfielen Ideniadi anf 1 Gewerbetreibenden
1S10:412, I861:3J*3 Einwohner. Aii> diesen

Angaben tritt u. a. die bduumte ThaUiachc

hcrror, daß das Bäckerelgewerbe vorwiegend aus

kleineren Betrieben besteht, welche einen eng-

,

begrenzten Kundenkreis au« der Nähe versorgen.

Da dieaes Verhiltnio auch dem Interemc der

KoTi«Timr'ntfn diirchwcp' am niri^tm rntsiiriclit

und iliT .Ma>cluinr)l>rtriil) im liiickcrcigiwerbe

bisher nur in mhr geriug< ni l infange Eingang'

gefundt • h l' - orklärf c« f>ich, daß in diesem

üewerbf (ia.s lluiniwerk sich erhalten hat und
durch die Grofibetriebe nicht be<irängt wird. Unter

\

, letzteren kommen, auflet einigen Privatbetrieben,

hauptsächlich die Oenoesenschaft»- , Konsum-,
Militär- und städtischen Armenluickereien

in Die Gesellen und l>ehrlinge er-

halten dnnshweg nebet der LOhniing (Zeitlohn)

im Hause de« Meisters Wohnung und Kost.

Die oeuerdingB ia einigen Großstädten hervor-

getretenen Bestrebungen auf Beseitigung der

Naturalverpflegung waren bisher ohne fj'folg.

Vor Icuntem sind seitens der «Kommission!
für Arbeitenstatuitik dee Dentsdun Bachs' (s.

|

auch den Art. „Arbeit««statistik'*) u. a. eingehende

ülrhebungen über die Arbeitiizeit iu Bäckereien

und Konditorrien venuwtaltet worden. Hdirere
privat<' T^ntvT^iichiiiii:!!! treten denselben er-

gäozeud zur Seite. Das gewonnene Material hat

«k EweifeUoR erkennen bmen, daß die Arbeit«-

verhältntsse in den gedachten Gewerben vielfach

«ehr ungünstige sind. Die bezüglichen Er-

hebungen der Kommission für Arbeiterstatistik

fT'trr^cken sieh auf 3ftS f)rte der verschiedensten

GroUe und 5347 B<.'triebe; ul»cr diese wunle je

zur Hüfte von Arbeitgebern und Arbeitnehmern

berichtet. Unter den Betrieben befinden sich

85
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gewöhnliche Bädccrcieu, d. h. solche, deren

Arbeitaamt an einem gröfieren odra geringeren

Teile in die Nachtstunden fällt, G* «ogen.

«Tagebäckereiein'' und D'^ Konditoreien. In
etwa der Hilfte der 450 1 gewöhnlidien BSckerden
hatten dir ni ^cllm ,vor den Wochentapir eine

Arbeitzeit von 12 Stunden und weniger, ku über

einem VIertd denKelben von 12—14Stundentmd in

d> ii üViriirm vini inrhr aU 1 { >tundetf. Günstiger

liegen die Verhältnisse in den Konditoreien und
mdu* noch in den TsgebSckerelen, während in

dm Tindrnppsfhriftcn die Arbeitszeit wieder

außerordentlich laug inl. ( miiz besonders ange-

strengt ist in den Bäckereien auch die Thätig-

kcit (Icr lichrlingc. F'tik r wird üljcr die über-

mäßig zahlreiche Einstellunir dor letzteren

(Lchrliugszüchtcrci) Klage g< i \ t Zu nili dem
kommt, daß die Beschaffenheit der Arbeits- und
Schlafstätten der Angestellten in sanitärer Be-

ziehung vielfach zu i)cre<>htigtcn Klagen Anlaß
giebt. In Erwägung dieser Umstände hat der

Bundesrat neuerdings Vorschriften zur Begdung
der Arbeitsverhältnisse i n den Blckeveiea eriasscs

(s. oben Abschnitt 2).

b) Die (Ihrigen Staaten. F8rOei»ter-
reich cv^uh <lio dortige Volkszählung vdiu

31. XII. im, dafi ÖL32Ü Personen im Bäckerei

-

gewcrbe als ihrem Ebraptberuf thätig waren ; es

entfiel somit dnrchscbiiif tlieh 1 (iewerbetreiben-

dcr auf 38U Einwohner überliaupt, g^gen239im
Deutschen Bejch. üntear jenen 61^ Personen
waren l.'iTW Selbständige und 4r)r)(Vj Antrrstcllte

u. s. w.; auf 1 SelUftändigou kamen somit

dun-hschiiittlich 23 Gehilfen gegen 1,9 im
Deutschen Re ich.

Auch in Otsitcrn-ich, wie in niehreren an-

deren Staaten, haben amtliche un<! jirivate Einzel-

Untersuchungen ergeben, daß <lie Arlieitisverhält-

nisse im Bäckereigewerbe vielfach unbefriedigend

sind und die Bwchaffcnhcit der Arbeit*st«tten

die unerläßliche Sauberkeit vemüssen läßt. Auf
^littcilung von Einzelheiten muß hier verzichtet

werden. Für Oesterreich kommen u. a. die

Berichte der Gewerbeinspelctoren, für £nglaud
die Edwbungen der Kfioigl. Arbdt<kominmkwi
in Betrocht.

Litteratur.

Sehmolltr, £mr OMchtehU dm- dmudun
Kleingttmht Im 19 JaMk., Haite 1870. ~ K.

Bacher. Art Oetrerbe i*. H. d. Sc. Mtl .! S. 922 f.— von Hohr tcheiäl , Art. ßacktrciyetetrbt i. H.

d.St , Bdl a.iß. — Dertelbe, Die Brottaxtn

tmd du OmnehUbOektnit Jahrb. f. Hat., N. >U
Bd. 16 8. 45V/. — i>«r«*l&«, Oe»chichte dtr

PolixeUfueen m DmduUand m «. w., ebtnda. Bd. 1

7

B. tblff. — Sehr.d- y. f. Botialp., Bd.iiJ.
— Druckiachen der Kommi$sioH fSr
Arbeiter$lati$tHi, Erhebungen So. 1. Er-

htbungen Ubtr die Arbeitzeit m Bäckereien und
jCviufito/wm. FmMteAat tm a^fttmbtr 188«.

BMT&riM tb KaUtH. Btatiat. ämt (f. IUI). Ar«»
1893 — Desgl. No. 3 (II. Teil). Mit einem

Outaefuen det Kaiaerl. GumdheitMamUt, Berlm
— E, Otd4Hi4rft Dtr MtmimtiarMUUit m
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2CG Bäckerdgewerbe — Bankcu

Bäch*T- und KonJilortvycvti fi<. i. Jahrb. / Get

«. Vene., hd. 18| Atdafftband (tuthält u. «. otu-

ftkrlukere Angabtn übtr die ArbeätvtrhäUnitte in

im «MM&iM JLättdtm). — W ßtfda, Jhc

Jakrb. f. Xat., HI. F. Bd. b 8. Hb J. — A.

Bebel, Zur Lage der Arbeitfr rti dm Mekercitn
,

iftto, A. Wirningliaiiii.

Baroii Vmilam, Vi^roinit von St. Albans,

BenTunder di-s wi!^^pnsch^lflli^llon Emuirismuts,

g(>l>. am ii. I. zu London, pi -i am ü IV. !(»26.

Merkantilist, aber kein L"cb»*i-M-hfitzer de»
Geldes; Vertreter der irrtömlirtien An&cliAuung,

daß im GfiteraastMiudi der eine Kontrahent iteta
|

gewinne, was der andere verliere; Lobredn«r de«
auswärtigen Handfls, wfMfon dt- daran» zu ziehen-

den, dem Nationalveruiögt'U zuwachsenden (ie-

winnes ; Bekflnipfer der Ansammlung großer Reich-

tümer in einer Hand; als Zinstheoretiker Vor-
gänger von S^maHius. BaconV Plan zur Er-
richtung eines naturforsclienden „Salontonischen

Kollegium'' (vergl. Meine „Nova Atlantis'*) basiert

auf dm H('(lin>;iiii^t'ii der >ozialen niid ethiwben
Bedürfnisse der ^Mensihon.

Von seinen Schriften seien trenannt: Essays

noia], eoonomical and political^ London IM/;
daiwelbe in latein. Vebers.: Sermones fidel«i,

iliid. l("i'25. — On the proficience and advanceroent

of Itunung etc., London lÖOö; dass.elbe in latein.

lieber^. : De dignitvle «t avgmentis M ientiarum,

ibid. 1G23. Lippert

Bagehot, Walter,

geb. am S./IL l&2tt in I.iirit;iiort, Grafsch. Sonu r-

i>et, gest. als Bankdiiektor in Londim am
24.,I1I. 1S77.

Dieber „letzte 3Jann der Vor-Mill'schen Peri-

ode'', wie er sich selbst charakterisiert, beraftngelt

als Schüler Ricardo'* das enge Gebiet des modernen
Wirtschaftslebens, innerhalb dc^sselben sich die

wissenschaftlidu ti Abstraktionen seines Lehrer»

nur bewegen könnten, da insbesondere das Gebiet

der soziologischen Forschung auf historischer

Grundlage der orthodoxen Schule verschloesen sei.

Bagebot empfiehlt und vei«neht daher in seinen
oTiomic studies, London ISbO" (erst nach seinem

Tnilt \. r(>ffentlicht| die Versöhnung derabstrakten

mit ili r neuen realistis« In n Srlmle. Bagehot
wliriebiuißerdem: Lombard Street, oradcscrijition

of the money market, London IHTrJ; dasselbe,

Aufl. Ibfa2; dasselbe deutsch, Leipzig lb74.

Lippert.

Bakuuin, Michael, geb. 1814 in Tor^chok (Bufi-

land), geet. 1876 in Bon; a. Anarchiainu».
C. Gr.

Bandüif, Salvstio Antonio,

geb. amlO. IV.ltiTT und (/est. 17(iO in Siena. Als

Lobredner des Ackerbaue« auf Kosten der In-

diwtrle in der unten angegebenen Schrift und als

Yerteidtger einer einzigen Steuer, gegenüber der

daiDaJi^'i'ii fiskali>chen \Villkiirli«.n">(liaft in Tos-
kana, \ orläufer der Physiokniten iii Italien.

Er schrieb 1737 die" erst 177.') veröffentUebt»

Sdurih: Discono sulla Moremnia Sienese.

Lippert

Banken.

I. B.>t:nff il. r Bank. 1 1. TlankKeM-hafl.-. Ill.JHe

Bank »\> rnteraehnniriL'. \\. l'if Arlniistcilutig

unter \.\^xi Baaken. V. Gnindxüge der geachichi-

lichen Eiitwiekelung und TolkswirtsohaftlioJic Be«

dentong des BankweM—. YL fiankgefletxg«bang.

L Bapiff der Bank.

Bank nennen wir eine Anstalt oder Unter-

nehmung, deren Zweck ist, Geld-, Kredit- und
ferWHIKitC C!(><h:itte zu treiben.

Es empfiehlt sicJi, bei der Betrachtung des
Bankwesens von diesem weitaron Begriffe aus»

zugehen. Dadurch schlieBt man sidi der in
Dratschland allgemein popntlren Anffinsrang an
und ist imstande, eine Oniiiiio vnii Erscbeiiiungen

y.usammenzufasiieii, tiie tliatsiidilicli zu>ammen-
ljäiif.'en. In England gebraiuLt man das Wort
Itaiik überwiegend in engerem Sinne; man ver-
steht darontOT nur diqenigen Anstalten, weldM
die KassenvorrfUe und andere Geldsununen
sammeln, für w^che der Ki^ientfimer eine kürzere
Zeit liindurch eine andi re cewinul riiii'ende Ver-
wendung nicht findet, tdsu sug. I>e|H)siten- und
Noten- und Girobanken. Ein Anklang an diese

Auffassung findet sich in dem deutschen Aus-
druck „bankmiBige Anlage''. Audi ist anzuführen,
dalt das deutsche Notenbankgesetz vom 14. IH.
1S7.') schlechtweg als „Bankgesetz" bezeichnet ist.

In ( lesterreich j.'' ''raucJit die GesetzKelning
I Vereuisgesetz , (ie\s erbeordnung. Handelsjfesetz-

buch etc.) die Au.>«drticke Bank und Kredit-

anstalt nur für diejenigen der Vermitlelunga
des Kredit- und Zahlungsverkehn dienenden
Unternehmungen, welche in der form einer

Aktiengesellschaft oder Kommanditgesellschaft
auf Aktien, einer Landesanstalt uder einer

der letzteren verwandten Form (stftndische An-
stalt u. dgl.) gegründet sind; von der offiziellen

Statistik werden noch die bei einigen Snarkttsen
knft besonderen Privlle|i:B errichteten Pnndbrief-
insiitiite den Pjuiken beigezfihlt. Es liegt auf der
liand, dai; lua« mit einer solchen Ausscheidung
für volksMiriscbaftlu In J'i trachlungen eine ganz
unzweckmAltige Grenzlinie ziehen würde. Es hat
für unsere Zwecke auch keine Bedeutung, daB
man auch bei uns im gewöhnlichen Leben oft

nntmcheidet: Bankier (Kinzelkanfmann, Gesell-
» bafter der offenen (If -* 11m haft . Kiiiii],li nieniar

der Komniflnditgesellschafti; Bankhaus il iraia);

Bank (juristische Person
,

Aktiengesellschaft,

Kommanditgesellschaft auf Aktien, eingetragene
Genossenschaft).

Der Name Bank rAhrt von den Tischen her.

auf denen in frflherer Zeit die Geldwechsler auf
dem Markt «'d. r ;in <.ffentlii lie!'. Plät/i n ilireMünz-
schalen stehen hatten; solciie 'lisrlic nannte man
Banken, lihnlicb wie man ja ii«k1i von Fb'isch-

bank u. s. w. »pricht. Dieser Sprachgebmiich war
von den lialiem ttb«rhommen, welche den Aus-
druck banco hatten; wenn die Mfinzwechsler das
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Banken 267

V«riim«i »UtNHwbten. wurde di« Bank zer-

brochm (bsnoo mto, datier Bankerott).

Di' <
! f»chäf tf ,

wflchi' von ih'u l^r'A^i'rn

betxi<'b('ii werden, la«»t!u »icli iu J Hauptgrupperi

Iniiigen: Geld-, Kredit- und EffektengeRchifte.

1. Geldfesehttlte. Yh\7.u gehören einr^foils

dir 31 üiiüWechsel, da* K:itif*>n und Virkanftn

fremden Geldes g^en einhoinii-ichei;, Au-taiiM-h

einer Münzsorte g^en ein»' and^ rc, an<l<T( iiteil»

das Depot- oder Aufbewakruiigsgustliüli, inso-

weit es sich tun Hintcrlefning von Bargeld

handelt; au« die«er Aufl>ewaLbrung iitt dann die

Kasecfühning der Privaten durch die ßank
hervorgegangen, hat sich der Giro- und Check-
Tcrkehr (e. Art »Quo* nad «Check''), sowie die

BianknotnuitMgHbe (m. ^Notenbank*) entwidcelt.

Iu weiterer Linie kann man liierhrr rcehneii den
Handd mit den JEdelmctallen, Gold und tiüber,

und die Vennittelmtf dar Ausprägung der Wih-
rung^niiinze. T5<'s()nilers die ^nlU n Notenbanken
sind es, welche dieacu Zweig heute pflegen (s.

„NoCenbank'').

2. Kredltgesebafte. Der Schwerpunkt der

heutigen Banken ptlegt in den Kreditgeschäften

sn liegen* IM« Banken verleiben ilu' elfenn
Kapital, *ir Termjtt<»ln i r .nißenlcm zwiwhen
denen, die Kapital bramheti. uri<l denen, die

Kapital haben, jedoch nicht ah KotnniiHRioQHre

0<Ier i\h Makler, sondern imii in sie selbst Geld
killen und da*» Gclicheni.- wieder vtirküien. Sie

werden Sdudrlner und Gläubiger, und ihre

Kre<ittgoH:häfte zerfallen deahalb in Paeaiv» and
Aktivgeschäfte.

Grundregel für die Kreditgeschäfte
etaer Bank ist, dafi die Art der Paaeivgeechäfte

naflgdtend ist für die Art der Aktivgeechäfte

;

man pflegt dies auch eo auszudrücken: eine

Bank «oll keinen andoen Kredit, gebcai als

adunen. In derThat Ter^ent dieeer Satx Grand-
regel genannt zu werden

; denn, ab^'i seilen v(in

der Sicherheit der Anlagen ist für die Zahlungs-
ühigkdt einer Bank mrhta so wichtig, al« die

Beohachtnng dieses Satzc-^, der girißte Teil iler

Irrungen auf dem Gebiete des Bankwesens läJit

lieh atrf Nichtbeaditimg desselben sarSi'kfQhren.

Auch die letzte schwere w-irTsrhaffliehe Kri*is

in Aui>lraü^u eowuhl als in Italien hat Uariu ihre

Wurzel. Der 8atz hat namentlich ^eine Bedeutung
für die zoitlii he Anlajrr ; wenn eine Bank jedcrzeitiiz

fällige Geldtr aiigtiiuninien hat, fto darf sie die-

selben nicht schwer realisier) lar testlegoi, also nicht

t. B. gegen i-nioF-ntbrhe Kündigung ausleihen,

wenn sie nicht < leiahr laufen will, zahlungsunfähig
2u werden. Eine Notenbank, deren Notm jeden

Augenblick ziu* Eiulötsung präsentiert werden
können, darf nicht die Noten benutzen, um
rentierende Grundnlficke und Hiiu-i r damit zu

kaufen, odar Decennien dauernde h^rpothckarische

AmortiaaliOMdMkltea xu machen oder damit an

Termingeschäften an der Börse sich zu l»etcili-

gen; der akuten Schuld der Note muß auch
eine möglichst sichere und zugleich leicht reali»

sierbare Anlage entsptechen. Je labtter die
Schuld, um so mehr Barvorräte müssen auch
gehalten w^en, um so mehr muß auch da«

Btammki^tal selbst tvm Teil beweglich ge-

halten wmlcn. Kurz, die PHssivgeschifle sJad
das leitende Moment im Bankwesen.

Man gewinnt den besten Ueha-bliek fibcr

da- r.ankwoen, wenn nnui von der kurz- und
langtrihiigeii Natur der Kreditgc«chatte ausgeht.

a) Die k ursfrlstigen Kreditgeschäfte
der Banken.

Die Pashivgewchäfte. Die Uauptform^
in der eine Bank kurzfristig GeJd leiht, ist das
Depositum imptdnre. Dir- Kunden liberweisen

der Bank die hui kiu/e Ztil diisp4milileu Kassen-
bes^tändr*. Anweisungen, die man auf Dritte er*-

haltet! hat. babl fälliire Weeli.-el, die man der

Bank verkault <«!( r zum ljika.>so übergiebt. Je
nachdem das (iuthahen durch Bardluahlung
oder durch noch nicht fällige Summen peliildet

wird, unterscheidet man zuweilen eingezahlte und
Buchkreditdepositen. Diese DepOBiteabildung

ist naturgemäß da am gröflteo, wo es üblich

wird, eine Bank überhaupt zu seinem Kaseio^r
zu nmchen, und derClierk- und (Jiroverkehr sich

damit vcrjtnüpft. In England wird der größte
Teil aller Zahlungen an über 5 1 durch nmken
geleistet ').

Kür GroUbritannien giebt der Economist
Ende Juni 181»8 die sichtbaren Dejioaiten

(bei Gesellachaftsbanken) auf m MiU. « an*

»

wozu noch 115 Mill. £ bei den Spoilkassen
kommen; das siiul l.'üK' Mill M. nmd; in

Deutsrldand. diib mehr Einwoliner hat, betnigen
die siditharen Depositen ISOl IC' l>ei den Spar-
kassen 546Ü Mill. M., bei dm Banken ÄKJ Mill. M.,
bei den Kreditgenossensehaften 434 Mill. M., zu-
sammen nur ?tl76 iüü. M. Der UntcrschiMl
rflhrt daher, daB England wohlhabender und die
Ttankbenutzung dort allgemeiner i-t, aneli die
Banken auf größere Cutliaben dringen und die
englischen Consols nicht in Abschnitten imler

£ — 'ififKi M. ausgegeben werden, wtthrend
liei uns schun Itetxü^e von 200 M. in ^Vertnapieren
angelegt werden können: zum Teil erkiflrt sich

die Differenz auch dadurch, daß die De|K)siten in

England mehr sichtbar sind, als bei uus'i.

Die Dejpositen sind cntw« der stets fällige oder
solche mit gewissen Kündigungsterminen; die
r r ', n bilden h«uptsidilich die Kassenvonite

1) lieber das DcpooiteD- und Zahinngswcsen
ve4tyL Jetst H. Bancbberfr, der Clearing- und
GtroTerkehr In Oesterreicb-rngorn und im Ausland.
Wien 1897.

2) Für Ende It:<i)5 KcLaui luan die Bachdepositen
der Banken ini Vert-inigfcn KOmtgraU^ auf 700 bis
770 Mill. i', a. a. O. S. 112.

.'!
' dauert, Depoaitenbildoag In England und

in Heutsrbbwd (Jahrb. f. KRt.-Oek. u. 8tat, III. F.
YD. Bd. 1694> 8. 801 f.
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der Kttndoi; unt<"rlir>!xi-ii in nonnalon Zoiton

nur iuäßi<!<-n uii'l ziemlifh ro^oliuiißijrfn Öchwan-

kuogeu, «iorcu Bowcgiitig ••iiic Baiikvorwaltunp

durch. Erfahnmg mit annähernder Sicherheit

kennen lernen kann; die kündl>area bilden die

KapitAldeixj!*itcTi, <lie Kündljrungstflmiine schwan-

ken zwischen 3 —8 Tagen, mehreren Wochen und

mehrerea Mouatea, 6a» ikiaximum »lad 3—6 Mo-
nat«.

J>' iiai lidriii dif I'.aiik ZiiH L'- wälirt n l- r

nicht, spricht toau von vcrziusLichen und uuvcr-

doslicheo Depositen. Ffir die stete ffilligcn

DepOHitoii wird 8f iti n- <li r croßcii Cptilniluotrn-

baokeu meist kein Zioa gezahlt^ teilü weil Hie

dareh Atugabe Ton Noten unvenElnsliehM Kapital

hatten können, teil* weil sie dafür zuuiilrii

autlere V'ortcilc bieten, wie z. B. in iJcuuchlaud

die Beichsbank gratis den Qiroverkehr, t-eilt« weil

auch gera<Je ihre r)ciK)siicnl)csfruidc sehr labiler

Natur öincl. Kleinere Banken (auch Noten-

banken) miU^'en mci^t, um DcpoMitcn heranzu-

ziehen, einen Zins gewähren. Bei den künd-

baren ift d<>r gewährte Zins natürlich höher, als

bei den jederzeit fälligen, und zwar um SO höher,

je läntrm^ ICüniHfrimg^.frit-t eingenitiTnt winl.

Nebi'u dt:u Depopiiten treten für eine Hauk
die anderen Vcrscbulduugsmodi mit kurzer Frist

zurück. Sie kann sich (Jeld ver!*chaffen durch

Verpfändung von Wertpapieren und anderen be-

weglichen Werten (Faustpfand), daichAuwteUailg
von Wrrli-<'h), diinh Bürgschaft usw.

Akt i vi:' -< hafte. Die Deposita kauu,
fit !l>st Wi iiii 1 > -^ich um stets fällige handelt, die

Bank zum Teil ausleihen, weil crfuhrungsgeniäß

niemals über alle DepOj*ita seitens der Kunden
gleichzeitig verfügt wird. Welche Summen in

haar jeweils vorritig ru halten sind» miifi durch
Erhhrung festgestellt werden, es hängt haupt-

sächlich von den Zahlungslicdürfnissen des über-

wt^ndcu Kundeukrciäcs ab; der Rcat darf

amgeüehen werden', jedoch mtift hiorbd die

akute Xiiiur der -t^'t— iiinl kur/f:niiL'''ii D( |H)-i[u

im Auge behalten werden. Ala geeignete An-
laice der Depoeita erscheint die Verwertung in
W. . h~< I o'ltT ni-koutofimLombardriindalrtiTen

Kontokorrentgftichuft.

Viis Wechselgescliäf t be>stelit darin, daß
die Bank noch nicht fällige Wechsel unter Ab-
zucr dos Zinses (Diskontosi für die Zeit bis zum
\ rrf.illiag kauft. Sie leibt dem Verkäufer der

Wecbselfordemn^ für die Zeit, bis wohin der
Wechsol fftllig wird, Bargeld. Die Aafsabe der
Bank ist, nicht nur die .Sii lu rln it der Wechsel,
also die Kreditwürdigkeit (ki^ AiH^iillers und Be-
zogenen und der otwaitren Indossanten zu prüfen,

vor falschen iKeller-i Wocbseln sich zu scnützen,
OefjllligkeiLs- und Reitweclisel scharf im Ang«
zu behalten, sondern auch die Liaufzeit der ganzen
Wecb^elanlage mit der thatsIdlHchen Rückzahlung
der De|Misita in Einklang zu bringen.

Indern die Bank fortwährend Wechsel kauft,

hat sie sohdie, die nur wenige Tage, andere, die

noch 8, 14 Tai," . ! 5 Wochen, 2—3 Mon.ite

laufen, es kommt immer Bargeld ein. sie erhält

utmnterbrocben Teilbeträge ilin - ;i;i-nr(>|ii In nen
Geldes zurück. Steht stArkere Abhebung der
Deposita bevor, so muH sie mit der Anlage Ihnger
(iainTiuliT Wi'i-Iisfl zuri'ioklialfi.'ii. i'\ , ;iU('h die
Uibkontii-nuiir liurch Erhöhung des Diskuiuos er-

.schw- ri ii, 11UV Wechsel selber weiter diskontieren.

Die Bank gew&brt mittels Wechsel auch oft

in anderer Weise als im We|^ der Dislcontiemng
Kif'dit. Scheut sie sich einen \Verh<pl zu dis-

kontit-riMi, .so Riebt sie doch zuwi'ilcii l im-ii \'or-

-rluiii darauf. OdiT sie giobt WtM hsclkn'iiit in

Fnnii der Bürgschaft (Aval): durch die dritte

Unterschrift wird der Wedi.sel für den Inhaber

bei einer großen Bank (x. B. Beichsbank) dis>
kontierbar; oder sie giebt Aooeptkrcdit, sie lilfit

ahn auf >i(li ziilifu. da- ist vom Standpunkt der

Bank aus vm P»i,ssi\ ^'c-cliüft ; aber dndnn li, daß
sie dies gestattet, eriimizliclit sie dem Trassanten,

den Wech.sel leicht zu verkaufen. In Kiiüland

ist bei den großen Joint-St'iek-lK im-itenbaiikea

dieser letztere Modus sehr üblich. Wenn der
Acceptkredit durch hinterlegte Papiere oder sonst»

wie sichergestellt ist, so ist er nicht zu tadeln.

.Anab>'_' den Wechseln ist die Anlage zu be-
urtcittMi, (Iii' im Ankauf gekOndigter bald fälliger

Effekten oder im Ankauf von sog. Schatzscheinen
(siehe diese) erfolgt.

Da- Lombar dgescli ;l f t (cni;!. advances,

franz. avances) besteht in der OewÄlining kurzer
Darlehen gegen Faustpfand. Solche FaustnfUndeir

sind Wertpapiere, FretüMon, EdelmetallbairBB,
fremde Münzen, Kaofmannswaren oder Fabrikate,

.\!^rar]innlnkti', wie Wollt-, Bauniwiiüo. (Ictn'idi-,

Zucker, Spiritus. Die Bekibung von lioh-tofft u
und Waren ist oft tcchniscli schwierig; li-i(4it

verderbliche Waren sind überhaupt zur Ver-
pfändung ungeeignet; allein auch bei den nidit»

verderblichen Waren ist es nicht immer raOfflich,

große Mengen in das Bank^bftnde aufznnenmen
(die (1, I{<'i( lisl>ank hat 1"^ ^^ anmdepotri). .XiiPht-

ordenthoh erleichtert wini das Lombarügt-M-liäft

in Waren, wenn die Einrichtung t'iffentlicher

Lagerhäuser in Verbindung mit dem Warrant»
«tptem besteht; der Warrantschein^ der berech-
ticrt, über die im Lagerhaus niedergelegte Ware
zu verfügen, dient dann zur VerpfUndung. (l'eber

die Warrantfrage siehe arrant • >

Wie beim Wechselgeschäft muit auch beim
Lombard die Bank stets die Sicherheit und
leichte Realisierbarkeit im Auge behalten,
sie wird oinesteih verderbliche Waren und im
Preis sehr schwankende Waren und Effekten
ausschließen, nur eine Quote des Wertes be-

leihen, um bei Preissenkung gedeckt zu sein, ev.

Nachschufi oder Ufickzahlnng von Dariehensquoten

für den FUl des Preis-rückganges sich ausbe-
dingen : anderenteils wird sie die Lombarddar-
lohen immer nur auf kurze Zeit (»eben, in der
UrLT' ! nicht über 3 Monate, bei Prolongationen

zuruckiiahend sein, um nicht eine Festlegung

der Anlage entstehen zu lassen, das Hecht sich

Torbehalten, bei ausbleibender Zahlung sofort

durch den verkauf des Pfandes sich b«Eah]t zu
machen.

Die Lombarddarleben stehen im allgemeinen
den kurzfilligen kaufmlnnischen Wechsein «la
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bankmäßige Anlage nach; eine Worhsplfordoninjr
|
brauchen zum Kauf von GnindsirK ken aller

Ut liiinider als efiic Lombardforderuiiß : W'whM.«!
l Art, zw Meliorationen, zum Enu von Häusern,

k.miinen meist zustan.le wenn Ge^chüft. al.^;, - i„du^iriellcn Anlagen, zur Abfindung von
schlössen .md, LombarddarMien dapen ..hr Miterhn, Für dien Z^^Mke kö.mu.
oft deshalb, weil die zum Verkauf bestimmten
Waren oder Effekten sich nicht verkaufen lassen,

wie namentlich eei^en Ende einer Uebertiiieku-
Ifttion; der Effektenlombard kann die Hßrsen-
speknlation, der Warenloiiibard eine Ueher})ro-
iliiktidM und Ueberschuldung untei -tiit/.cii ; so-

laug»,' die l abrikanten Vonichüsse auf ihre Fabri-
kate erlialten, vermögen sie forlzuarbeiten, das
Bobmaterial ist oft selbst nicht bezahlt. — Ueber
den Kon»uintiTkTedit, den die PfandhSuscr ge-
vlhren, vert'l. dip<;e.

Das akiivf Ivon tokorrentgewchÄf t ist

(I)c KrfditgfwiUinint; in laufender Rechnmit: S. hr

(liei"i- /.\M ( kc Koimtn tiic

Banken liir ei^tac« Kapitul und die ihnen selbst

unkündbar oder gegen lange Kündigung ge-

liehenen Geldtr verwenden. Ein Haupttypui* de«

l'at'sivgtHhäftH sind die von dtn Hypotheken-
banken an-i;t^;< l enen Pfandbritfe; diestlbni tind

meist eeilend des Gläubigen unkündbar;- die

Banken kOnoen das co erhaltene Kapital dann
ausleihen mit dem Ver»*itrechtn, d(m gehulducr,

Holange er »einen Verpflichtungen nachkommt,
nicht kündigen zu wollen; der ßchnldner hat
sehr oft außer dem Zins eine Tilgungsejuote zu

häufig wird dieser Kredit gewälirt auf ürund I zahlen; mit diesen Tilgungequoten werden die
einer Hypodiekenkaution oder nach Hinterlegung

|

auiigefebcnrn Pfandbriefe durch Aueloeung hdm-
von Solawechseln, diejutergewiiiaenBedinflUigen bezahlt. (Siehe die Artikel _Hvi othekenaktioi.
zur Zahlung pra«enOert werden d«rfen, oder auf banken-, .. Landwhnftrn ,Rent. ,>1,.•ulkr n^)
Bür^'-riiaft DnlfiT etc.

Ks f. lilt also meist eine flüssige Deckung, so- i 8. Effekten-, €irUndBng&- und damit ZU-
l.al.l d.r K.uHte sein Guthaben überzieht d. h.

1 8anai«»kttigM<«««tcMUI«>V Diceelbcn könwn
die Hank /n Zahlungen beauftrag, obwohl sein

,,.1,^ rnmnn^rfathrr Natur .ein. Die Banken
Guthaben bereit» erschöpft ist. Es ist deshalb i , , i i- i ti- i i ^ ti' .

diene Bankanhige die wenigst gute und mit gr«öer 1

1'^»'/'^'«^" Kauf und W lederverkauf xon W ert-

Torneht zu handhaben. Zu umgehen ist sie nicht !
pap«erenauf«gcneBechnungundmKoniniieaion,

inimn-: sie ist sehr üblich bei den englischen sie übernehmen neue Anleihen vcm Staat , von Pro-

Mi. (klianken. Wenn der Zahlungsverkehr eines vinzeu, fc^tädten. .Standesherren, GrußinduotricUtn,
Kiiiidt ii bi'i einer Bank sich vollständig konzen- Aktienge-f« ll-i hattt ii : ts^ geschieht auch die» teils

triert. dann ist sie eben auch in deT Lage, seine auf (igcne Btehiiung. ils in Krnml- ^ n -ehr
Kreditwürdigkeit genau m bemesseii, sie weili hji^ijg verbinden sich hierbei mehicr. iianktn
genau, welche Oeecblne «r macht, aie kann be- _„ ^.n^.«, 1'^«^.^;..« «v«]
örtellCT, ob und in welcher Zeit »ein Geschäft

^" «nem Koiisortium. (Veigl Art. .Emissiona.

wieder EinnaluiH-n l.rini/t: si. kann s,.ine,n Zah-;?*^'/""^*^ )! bceorgen zumeist die Kon-

iungsbedürfnis sich ^ßlbUuidig anschmiegen. vrrtierungcn
; um da« Gelingen solcher sicher-

Entsprechend der gegebenen Charakteristik ^^'i-f l'« " ""d die Mitwirkung der Banken mit

gestaltet sich natürlie'b a\uli der Zinsfuß für

alle diese Geschäfte. Aui höchsten sltht der

ZiiHfiiß für den Kontokorrentkreelit , deu die

ihrer großen Klientel zu erhalten, gewährt man
ihnen eine Provision, wofür eie sich verpflichten,

das Kajiital nufzubrin^'i n für jene, welche die

Bank giebt, dann folgt nach unten df rL<nibanl- Konvertierung ablehnen»). Sie beteiligen eich

zins, dann (meist um ' 1 O/d litfir als der,"™ *^ ™^ kommiwionswdBe in welt-

geh( 11(1(111 Muß«' an nörsi iipt-chäften aller Art

in Waren und Effekten; namentlich iüt auch
das Report- und DeportgewMft widitig, durch
welches sie de-r Spekulation die Prolongation

ermöglichen*^. Auch bei „Ringen'- sind meisten»
Banken beteiligt, weii das Auflcaufe« der Waren
große Kapitalien erfordert. (Bekannt ittt die BoUe

Lombardzins) der Wechseldiskont; noch nieelriger

ist natürlich dar von <ler Bank gewfüirte Dejio-

sitabdns, da die Bank nur verdient, wenn sie

weniger Zins giebt, als sie selbst erhält. Ent-

acheidend iat der jeweilige Btand de« Wechsel-

diskonte, nach ihm lidkten sich alle übrigen,

nach oben und nach unten.

Ungeeignete Verwendungen der kuts-

fMligen De|)OBita sind: die Ausleihung dendben l ) Kinc ^ute VontteHuntr »lie^^r vemhiedenailii;, n
im Hypothekengeschäft, Krwi rliiMiL' von stark im Geschäfte' erhält nioii liun li dii n.m' Srhrift

Preis schwankenden Effekten, Beteiligung an
induatoidlen tTntenwSunungen, Benntzung cn
Bör^rnspekulationen u. dgl.; es -^ind ili<s An-
lagen, aus denen nicht immer das Kapital leicht

wieder horauagezogen werden kann.
h) J>']p Innpfristigrn Kredi tpriäfhäft e.

E» giel»t vit lf Falk', in denen der Kreilit<$ucht nde
langfristigen Kredit braucht, weil ernicht imstande

ist, das Kapital sofort hrrrniürnwirthc Imfti n,

sondern nur nach und uach, er kami mir Zin-

und TUgODgequoten aufbringen.

Modcl-Löb, Die gn»Üen Bvrliuer Effekteubajiken,
Jena 1896.

•2j In neuesier Zeil ist es jcddch Kt-hingeii. imch
ohne ihre Mithilfe — HWpsehen von lier Ein>^* ii<i\ing

der l'!i|iifri' zur \li-ti iii|i.luiii.' uml zum riulausrli -

—

(frollc Kouvcilieruageu durchzuführen. Siehe Näheres
bei Bdums, finaaaarehiv 1897, 8. 3941.

?,) Nach den Kilunzen vrii sin,! z. B.
Reports in iler Aktiva iinfjfcfiihil ht-i tlir tli^utsohm

Bank "i i (
s M., M der Dresdener Bank

j

34,13 Miü. iM. E. LiSh, Die großen Berliner Effekteo-
In dieser

I bHiiken im Jahre Ib0i3 (.lahrb. f. NaHenalOk. III.

Lage werden xnmeiat diejenigen aein, die Geld i F. 13. Bd. lb87, 8. 8581
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des Cririipt'Mr d 'EVcompte boim Kupferrinp von

1887/8Ü.» Siehe Art. ^Böneageechäfte".

An die iSfektengeneliäfte adiBefieB «ich wei*

tere mit Efff ktcn .
; nminfuhängeiKlr na. Da-

hin gehört die Etulunung vod Ckiuponuf*, die' Ein-

lOrang aiMg8l<»t«r Ptoptere, die Beaorfnng de»

Bezugi^ neuer ("onporihn^n. r>ipsr ( Scschäft«'

begründen eine Kundachiitt, weohalb die Baniccjj

bicr eine weitgehende Kiüanx blanden; sie

notieren sich zumeist die Nummmi. fehen nllc

V'erloeunpen nach und luacheu ihn n Kumleu
MittMlUDg in der Bnrartong, dali <lioiclben

dann auch bei ihnen wieder nein- Papiere er-

werben. Einige Banken übernehmen gegen eine

Gebühr auch eine Haftang] für da« Nachsehen

von Verlobungen. — Ein «u0eroideatUch in Zu*
nähme begriffener Qmd^SStaxwwg int die An-
nahme von Wertpapieren und «•iir^tikroni Wert-

gegiBDstiuden in Depot. Die Baaken schaffen

Einrichtungen, nm «ueK Deponierung möglichst

«ichiT zu t:i>talten. Werden die Wertpapiere

offen deponiert, ao übernehmen sie die ganze

Verwaltong dieMT Papiere; trennen die

Coupon« iih. üherwachen die Au»»loi»ungen. hf^

.torgeu t v. iieiu' Anlagen etc. (Siehe Art. .,Dcpot~.)

Ein besondere!) Effektengeschilft ist da« von
den Trustbenken betrieifene. Die Investment
IVasts, auch OroniumfPüellidiBften, in Dentsrh-
land TreuhandLTt'M'lIscliuftiin tioi-iannt, kiuifcn fiir

das eingeschoh{»t«ue (jclii untor Lintuntj frfjihrciii'i-

Börsenmänner hochvt'iv.iiistirlic (riskante) uiul

niedrig>erzin8liche (sicberej Papiere und suchen
dadurch einen noch guten Zins und eine Ver-
teilung des Risikos zu bewirken. Eventuell geben
sie au? Grund hinteriegter Titel selbst Obligationen

aus. Dit-i' (n'stMNi haften bceinflus-sen, wenn sie

von einem UiUenifhinen genüi^end .\ktien in

H&nden haben, die Verwaltung, auch kaufen sie

niMicbnud notleidende Fapiere auf, um sie zu
binanfgetri«1>enem Kurse wieder zu verkaufen.
Diese Ge-Jcllxliaften sind namentlich seit 1888
aufgekomiueu; iilmliche Bestrebungen hatte (ibri-

gens schon Isaac l'ereire.

Wichtige lud folgenreiche Bankgeschäfte

bildendas Orundungs-undUmivandltingsgeeebitft,

die Ucbcmahme neuer Aktienemi«t;ionen, die

Fusionvgeachäfte, Ausetnandersetsungsgeschäfte.

Die Beteiligung von Banken an ttedmischen

T'ntcrnehniungeu int äußerst hänfitr, namentlich

an solchen, die sich bald abwickeln; es bildet

«ich bierbd nicht Helten ein SyndQcat oder Kon-
liortiuni vnn Technikern und Bankpn. So hat

z. B. dit 1 >i-kontoge!*elUchaft in Ik-rliii in Ge-
meinschaft mit einer ungariiicben und dcsitacben

Firma (Julius Hajdn und Hugo Luther) die

Durchführung iler Korrektion am Eisernen Thor
der Donau übernommen. Zuweilen kommaadi-
ticren auch die Banken ein Unternehmen, ein

Waren- o<ler Bankgeschäft; MC lieteiligen sich

als Aktionäre, rufen eventuell auch allein Unter-

nehmungen in« Leben. Selten haben die Banken
die JSeigimg, dauernd an einem Untemdimcn
beteiligt au bleiben, ee oei denn, nm den Ein-

fluß auf >l:v<>elVio. z. B. auf eine Tochterbank,

nicht zu verlieren. Gerade bei gutem Ertrag

trachten die Banken oft dahin, £m gegründete
Unternehmen loszuschl.'»p''"n . um (\et\ Ertrag

kapitalisiert zu erzielen und wieder zu gründen.
Wenn eine Fabrik mit dnen Kapital von 1 Ifiil.

M. mm M. Ertrag -= 10% abwirft, so mr-
kauft man ui« um 2 Mill. M., Kt daß nun eine

Verzinstmg von 5 \ resultiert, und gründet neu.

Die Banken als ftrimder irli^iclien Bauunter-

nehmern, welche die gebauten Häuser wieder

verkaufen« oder Lenften, die Ladengeschäfte ein-

richten, nm nach cnv<NrtMncr KundachaCt flie

wieder zu veräußern.

BcM>ndcrB große Lust zeigen die Banken für

Umwandlungsgeschäfte; der unsicheren Faktoren
sind weniger, als bH einer Nengründung; man
sieht bereit«, wie allis ineinander greift und
funktioniert; das Urteil ühw die Prosperität ist

eidlerer. Die Umwandlung in eineAktiengcfiell-

sehaft wird oft von ilen Banken angeregt, weil

sie hierbei verdienen. Sic kann empfohlen sein,

weil nur Bentabilitat eine VergrOttorung det* B^
triebs als notwendig' erscheint oder weil da-

Untemelmien eo groß geword^ ist, daß der Be-

sitser das Risiko nidit mdtr tragen will oder
weil Fftiiii!if»iirücksichten r»inc Al>;:a}>.> an eine

Aktiengesellschaft wünschen.-wexl macheii. Oft

i-t alKT die L^mwandlung ganz unzweckmäßig
und nur eine fragwünlige Spekulation. Die
l'mWandlungen stellen sich als industrielle Aus-
achlachtungsgesehäfte heraus ; dieUntemdmieran-
teile lassen sich leichter *und höher verrrertfn.

als es l)eim Verkauf de» ganzen Untcrnchinens

möglich wäre. In der Regel gi>5schieht in

Deutschland die Umwandlung in Form der

Simultangründung; die Bank tritt in das

Gründerkonsortium mit ein, der bisherige Be-

sitacr überüflt der Aktiengesdlschaft zu nor-

maleni Ptm daa UotoiMluiMii; ite Orfinder-

koiisortium indit die Aktien mit A^o zu ver-

kaufen.

Audi bei nenen Aktienemissionen übernimmt
meist eine Bank «lie Führung'. Die Erhöhung
des Aktienkapital durch Aufzahlung kt selteo,

weil sie die Znstimmnng aller Aktionire voraus-

setzt und nicht jeder Aktionär die Leistuncr

machen kann. Die Erhöhung des (.rrundkapitals

geschieht meist durch Ausgabe neuer Aktien.

Wenn die Aiisgal>e von KM) neuen Aktien tl 1(X»

iL in der Generalversammlung beschlossen wird,

so ist der einzelne Aktionär nicht verpflichtet,

selbst neue Aktien 7x\ übernehmen. Die Bank
üiHTnimmt die neuen Aktien gegen einen Ix?-

stinmiten Preis in Etausch und Bogen ; mit dieser

Offerte der Bank treten die Leiter der Gesell-

schaft vor die Generalversammlung, lAsM>n die

Kapitalsrrhöhung l>eschließen und zugleich die

Offerte annehmen. Die Bank wird in der Regel

ver{)fhebtet, den bisherigen Aktioniren nadi

VerhäUnia ihre» Aktienbesitzes die neuen Aktien
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gPjrpn pincm ff-^tfn Proi- rnlrr wmig«triis unter

eiueni bo^timintcn PrciAiuaxiinum abzulai^eu;

dicMB ftdemaximam pflegt «inige FhMsente
hiihfT 7.n f«rin. aU der Prfi.^. zu wflchcin die

ti^k ilit> Aktien ühtTiuaiiut, sdii KuUictiädiguug

für da» Risiko, wi khun die Bank durch mög-
liche« Fallen dos Korse» der alten Aktien aui*-

eosetzt ist und weil der Kleinvcrkauf der Natur
der Sache nach theurej- ist ab der Großeinkauf.

Schhefilich »ind Banken fii.-*t l>ei allen Sa-

nierungsgeechäfteu, wie Fusionen, Aufieloander-

legung in mehrere Untemchniimgcn, lUguilg von
Obltgation«whulden durch Aktien ukw. be-

teiligt, teils weil sie die Technik solcher Ge-
schäfte bdicnscben, tdli weil nie solche Rekon-
stroktiooen prorosierai, nni die neuen Aktien

wieder mit Gewinn za verkaufen ; manche Unter-

nehmungen kn turnen aus den Rekoniitruktionen

gar aicht heraus. (VogL ArU ,»AktiengeBdi-

sdlaft^)

In Deiifsi hknd wurden 1.SS4—«j2 1425 Aktion-
gesellschaften gegründet mit 1364 Mill. M., davon
waren 1270 Simultan-, 116 SuccesHirgründungen.
Vonden 1425 AktiengewUacbaften sind .'lOS aus be-

retlSTOrbtndenenOeechlÜ'ten hervorgegangen, also

I7mwanc!liinfr^irf"ioliflfte. Pei IloO GeselTsrliaften

traten ErhöhmiLreii (le> (irundkniiital-. uin losl

Mill M. ein, tiei -i-'A wurde das (inind kapital nin

238 Mill. M. h^bgeftetzt bezw. dasselbe zurOck-
gttablt Fmionen fimdea 14 «tett (BOnen-

Ucber die Notenau^abe der Banken siehe

Art .Notenbanken".

m. Die Bank als Cntemehmang.

Die Untemehmung»fonuen der Banken »ind

anßerordentlich mannigfach. Eine großi» Zahl
wird von Einzeluntemehmcm betrieben; »ehr

hinfijg jßndec eich daeCompagnongeBchift («rffene

GeeeBbelkalt), teil* rar VentMeong dee KapHale,
teils behufs Vertretung und Ergänzung in der

l4«tnng and Führung des Qeachäfta. Die stille

GflMllediaft und KonunanditgeeeiUaehaft kommen
wohl relativ selten vor; auch die Kommandit-
geeellschaft auf Aktien ist bei Banken keine

häufige Ewchehinng, in Oesterreldi exirtiert

keine Bank in dit?f»cr Fonn, in Deutschland pip}>t

es einige jütare Institute, die diese Form an-

udunen, um die früher bd Aktiengesellschaften

notwrndi<re Konzejs.sion zn umgrlien i Diskonte

KonunanditgeHelldchatt). Die grtiUeu Biuiketi

eind heute meist Aktieugeeiellschaften. Die^^e

Form eiptiPt pich insofern gut für das Bank-
wewtn, ai» nie ein .sichtbarcB haftendes Grund-
kapital haben, infolge der ^'eniffentlichung der

Bilanz aocll einer öffentlichen Kontrolle unter-

Mtdien — iww Momente, die sehr zur Hebung des

Vertrauens beitragen; es ist nieht Zufall, daß in

luagland dae D^oeiteugeschäft immer mehr von

Fiivatbanken auf AktiengeaeUflchaften abcrgo-

gugen iak Dm Bankweeen unterli^ eo festen

I Regeln, daß os sehr wohl von Beauftr^en ge-

führt werden kann ; die Sicherhett, daß nicht

I gefibriidie Gewhilte bebieben werden, kann
bei einer Atti» ri/'^' llschaft mehr ab hei einer

anderen Form gewalirt werden.

I Einen sehr breiten Raum im Bankwesen
niumit in neuerer Zeit namentlich in Deutschland

I

die genoHsenschaftliche Untemchmungsform ein,

j
Die Schulze-Delitzsch 'sehen Volksbanken
und 11 a i f { e i s e n 'sehen D.irli hciLskassen Iniheii

dati Baukwescu und den Bankvcrkoiir auch den

mittleren genrarUichen und bäuerlichen Kreisen

zugänglich gemacht. Durch die solidarieohe

Haftung haben ei« sich das nfitige V<^tmtteD
geschaffen. (SIdie Art »Dartebwirinnwen* und
„Volkebanken''.)

SddieSlich hat aneh die Ofientlidie Unter-

nehmung auf dem Clehiet dc9 Bankwt>ens Fuß
gefaßt Wir besitzen reme Staate- uud Pruvinzial-

banken, weldie mit großem Erfolg thätig sind,

ich erinnere an dii- i>rennische Se<handlang

(s. diesen Art.; uud au die künigL Bank iu Nüru-
l)eTg—beideHandde- undEfCektcnbanken ; femer
an die zahlreichen sta,atlichen und provinziellen

ßodenkreditanst&lleu : UerzogL Leihhausaus>tail

in Braunschweig, gegr. 1765; die Landesbank in

Altenburg, gep-ündet 17i<2 als Kainmerleihliank,

seit 1818 als Laudts*bank konstituiert; Landes-

kroditanstalt zu Kassel, gegr. 18:^2; Landesbank
in Wie-l)aden, gegr. LaiuIi^-kTpditanstalt in

Haniiuvt-'T, gegr. iJ>12; Uuids-täud. Bank des

königL aidls. Markgraftums Oberlausitz in

Bautzen, gegr. 18-14; die Landeekreditanstalt im
Herzogt. Meiningen, g<^. 1849; lAndcskrcdit-

anstalt im Herzogtum Crotha, gegr. 18.">3; Landes-

kreilitkasse im Fürstentum Schwanburg-Budol-
stadt, g(^. IS.'fö, LandeekreditfcMae äat OroA-
hcrzogtunjs S.-Weimar, gegr. 1869; Landesknilit-

kaese in iächwanboig-äondewhauscn, gegr. lt>83;

die Bodenkreditanetalt in Oldenburg, gegr. 1883;

L.mde^kreilitkasse im nretHherzogtuni Hf^ficn,

gegr. läÖO, (hervorgegaugen aus der 1880 ins

Leben gemünieo Landeskniturreutenbank).

Auch die zahlreichen Landpclirif*r h i' -n

einen öffentlichen Charakter und küiuitiu den

Provinzialbanken in gewisser Weise an die Seite

frestollt werden, wenn sie auch ruiulcL^t «reno«^eii-

schaftliche Verbände darstellen. Ferner sind

die staatlichen und provinziellen Ijandcskultur-

r. ntenlianken hierher zu zählen; el)cns<j die

iienienbiuiken (.». Art. „Landeskulturrenten-

bankcn" und „Rentenbanken'').

Die zahlreichen Sparkassen sind ohnehin

überwiegend öffentliche üntemehmungen (Post-

sparkassen im Ausland; l)i-^trikt— . Kreis-, Ge-

lueindeeparkaseen u. s. w.) S. Art »Sparkaaeen*".

I^uin glebt es andi BGedifbnnen. 8o int die

neue jircußische Centralsrenosscnschaftska-SNe iC.

v. 31.;V1L ISüO) eine Baak, die unter Aufsicht

und Leitung des Staates steht, wo «ach der

Staat das Onmdki^tal In der Hauptsache her-
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gCfr<'1>on hat, aber docb (n'no!fi*ciiHc-hafts-, I^nd-
edutitä-, Landeakommunftlverbände mit Ver-

möfensdnlugen nifdlittWQ werden Unneik. Die
kürzlich in Bavi rij In >( hli)--,< ne lÄHde^hy^v»-

tbekeubank 60Ü. ein geno^genächaftiichee , aber

BteatUeh finaiuidl nntentfitsctea Imtitat eein.

Et i flon Notenbanken ir<t es nicht srUfn. duß ihi.-

Kapttal Anteilseigner hergeben, die Leitung abvr

dne staatliche oder »taatlich beeinflnfite ist.

(S. Art, .Ni>r. nlinnken-.*

l>ie Hunkunteriiebmuiigea iTuinlien ein

Stammkapital teils ali<Bptriel»f>-, u iL- al^CJaran-

tieiond:*. In erntcrer Hin»*it bt i-t ein Kapital 8tf f-

für eine Bank uotwoudig, nin da« Gfwchäft zu

bt'ginnen, nach nnd nadi bekannt zu werden

und Vertrauen zu gewinnen. Bei langfristigen

Kroflitgescbäften kann die Bajik ihr Htanini-

ka](ital fohr gut als Betriebsfonds benutzen; bei

Spekulatious- uad Effektengesdiäften wÜte sie

fibenriegend eigenes Ka|ntä verwenden. Das
Stammkapital dient alx'r zugleich als Garantie-

fonds ; letzterer soll aafkomiaen und diejenigen, die

der Äink selbst Geld i^li^en baben, scbfitBcn»

Wfiiii 'Kr P.riiilc Virlii>tc erleidet; ^vlrltl eine

Bank überwiegend kiurzfrijttige Kreditgeschäfte

treibt, dann luit das Stammkapital bmtptsldilidi

den Zwcf'k flr n rjarantiefiHu!- : ilvnn die Be-

uutziuig de:» ganzen :;;taimukapitalä als Boti'.cbs-

fonds Terbietet sieh hier oft wegen defl geringen

Zin-*,-. rler im kurzfrisfirrrn KrHif r-rhältlich

ii^t. Bei gtüodöeuöciiaiilichen iui-tiliiteii ersetzt

bis zu einem gewissen Grad die «tliiluri-iche

Hafttmg da/> Stanmikapital in seiner Eigenschaft

all* Garantiefonds.

Wünschenswert i«t, daß da« Sinjnmkapital

mit der Ausdehnung der Geschält* wachse, da
sonst die (»arantie sich abschwächt. Teilweise

geschieht dum durch SttOcessive EinzidtlUIg des

Aktienkapitals — sehr zweckmäßig, um die

Bankleitcr nicht gleich l>ei Beginn zu verleiten,

in der Sucht nach gut v<'rzinslicher Anlage eines

großen Kapitals waghalsige (ieschäfte zu be-

treiben — tefls dorch ^Idnng von Seserre-

fonds aus ilen Jahresgewinnen.

Der Gewinn der Baaken setzt sich aus i»ehr

TerRohiedenen Posten zusammen. 'Er ergebt sich

diireli verzinsliche Anlagen di-r eij_'eiien Kajti-

talieu, ferner au» der Differenz des Zinses, den

die Bank Har gdidieneB Kapital zdilt und bei

Ausleihtnifr <le**selhcn Mh^t verlangt, ferner aus

der Difttrenz der An- und Verkaufspreise von

Effekten, aus Provisionen für Inkasso, Konmiis-
sionsgcschäfte usw., ntH <ii tu Handel mit Gold
Ulli] Silber, Münzen u. ileiirl.

lY. Die ArbeltsteUung unter den Üanken.
(Gliederung derselben.)

Ks liegt in der Natur <ler VerhiUtnissei da£
die einzelne Bank br^timmte (it>>c-häft8zweige mit
Vorliebe pfltgi, es ergiebt sich dadurch eine ein-

1

fächere einheitliche Technik, ein bestimmt abge-

1

grenzter Kundenkreis und «lic M<idichkeit, mit
ijachkunde das Ganze zu übei«ehen. Je ent>

wickelter die Volkswirtschaft, um ao weiter wird
die Arbeitsteihmg im Bankwesm gdlett können
und ädüiefilich auch müssen.

EineGrui^ von Banken pflegt hauptsBchlicli

die kurv.fristiu'en TxreilitL'fseliäfte; je nach (\pn

Passiv- oder Aktivgeschäften nennt man sie De-
{>ositen-, Diskonto», Lombnffd** «udt Eimto*
knrrent- oder rherklmnken. Da "if dem Ifandel

und der Industrie vielfach umlaufeudt» Kapital

zur VerfSgung stellen, so faAst man sie wohl auch
zn«nnnne?i tintw dem Namen Handels- und (Jr^

vverbotwuikeu. Zu diesen Banken zählta /.um

Teil auch die Sparkassen, die Schulze-Delitzsch-

schen Banken. Erstere beteiliren sich allerdings

zum grolien Teil 111 .-^clir starker Weise auch am
Hy}M>iliekeiigeschäft, was banktechnisch dann
nicht zu beanstanden ist, wenn ein großer Teil

der Sparer thaisftcUich sein Kapital nur in sdir

langen Zeiträumen zurückzieht.

Ein anderer Teil der Banken sucht den
Schwerpunkt in den langfristigen I&editge-
-<liätten; es sind dies die Pfandbriefinstitute,

Hypothekenbanken, Bodenkreditbanken, Inuno»
biüarkredittnstitnte. Bie dienen Qberwiegend den
Hausbesitzern und Landwirten, znni Teil. inM>-

lexa mit iudustrielleD Anlagen Gebäude und
Gmnd und Boden verbunden sind und ver-

pfändet wenlen, aurli der rndnstrie und dem
Handel. Zu der Kategorie der laiigtriHÜgeii Krctiit

pflegenden Institute gdiOren auch die Lan<l<

««•haften, die Aliliiaiin'^- mid Kenleidtnnkeii,

welch letztere den (.iruii<lbei*iucru Krtiiil zur

.Wdösung cler Orundlasten (xler zum Ankauf von

Rontengütem gewähren, bezw. die Bere<'htigten

imd Verkäufer abfinden und von den \'erpflich-

teten besw. Kiinfem Zins und Tilgtmg-4U()ten

einziehen. Auch die I.AndeskultunrenteulMnken

fallen in diese Kategorie; sie dienen der land-

wirtschaftlichen Melioration; durch Ausgab©
von L«ndeakulturrentenbriefen (analog den Pfand-
briefe) erhalten sie das Kapital, das sie de»
Landwirten gegen Hyjif»th»k fiir Mdiorntions-

Zwecke geben. Femer betreiben das Hypotheken-
gc!4cliift — meifrt sehr zum Nutzen ihrer Um-
L'elmntr — die S|iurk:i-sen. SchUeßlich fallen in

diese Kategorie auch die Lebensversicherungs-

banken ; der meist nadi laniw Beitragazeit

tretcndrn Fälligkeit der Ver«irhi-TrmgskapitAlicn

cntsi»richt ala bankmäßige Anlage die Ausleihung

der Prfimienreserv e gegen Hypothek . Eine Mittel*

Stellung nehmen die Raiffei-'eti''ä<dK ti DnrleheTi^-

ka'^st'ii ein; sie gewähren kurzfristige Durklitn,

aber auch länger dauernde, jedoch in der Regel

nicht über lO.Tahn hinaus; nußer auf Bür[."'chaft

geben sie (ield unt Hyjxjihek. I'm den Bank-
grundsatz zu w.diren, behalten sie sich mit

Rücksicht auf ihre Depositen die vierw'Whait-

liche Kündbarkeit der Hypothekendarlehen vor.

Durch eine Ausgldchsstelle, welche Aber-
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iK>hÜ8i«ige KafHtalien der einzelnen Darlchens-

ka8i>en annimmt Timl den Kawcn leiht, welche

Kapitalien brauclicn, wird auch diese Bestim-

mung in ihrer akuten Bedeutung abgeschwächt.

I>ie»e 'Mittellinie zwinchen kurz- und langfristigieni

Kredit i^t für die Raiffeisen'^chen KaMen not>

wendig, weil sie sich die Aufgabe stellen, haupt-

sichlidi dem laadwirtBchafflichen fietnebskredit

tu dienen; dieser ist edner Natnr nadi tmn
Teil nicht ganz knrzfriHtiirpr Xsitur.

Ein dritter Xeil der Backen widmet eich

hanplBidilich dem EffektnngeMliIfi; m dnd
die» die Effektenbanken, (tniti'lun^'^^haiikfn.

Emiwifmabantoi, Qredite mobiliers. (Bezüglich

derMflüderbMlcen veiigl. Ast ,.B9nenireMn*' Z. 6.)

rri«'titlu'hrlich nntor heutigen Verhältnisf-cii.

steilen sie doch den Teil des Bankwesen» dar,

der vldAtdi einen huttdaaUgea Charakter hat

nnrl i1( r Ptotolomtie «le wilUromnienie» Weritseng

dietiu

In Deutschland i«t neben den Notenbanken

am rtchärfften begrenzt flif zwritc, il( ii lang-

friftigen Kredit pflegend» (Jrn|)]>'' ihr Hauken;
zahlreiche Inptitute iieschränken sich auf diesen

dN-srhäft-zweig, die prcußisclirn Xdniiailvlwfitjm-

niungdi tür die Ilypothektubaiikt u mit Inhaber-

pfandbriefen verlangen e« geradezu (ähnlich der

iaitiTurf der bayerischen); doch kommt liei

nicht wenigen auch die Verbindung von kurz-

tind langfristigen Kre<litge*»chäften vor, zuweilen

drückt eich das achon im Namen ans, z. B.

Bayeriad» Hypotiiek«»- nnd Weehaenwnk. Die
von den Bchuldncrn heimgezahlten Tilpnii^r^-

qiioten und etwaige Depoaita eignen eich hier

SQ knrefristippr Anlage, die Verwendvnf im
Hypothekengcsihäft wäre Itrflinklich.

Am häufigsten ist in Deutschland (nament-

Beh Badt bei den videa Ueuien Banken mit
Wechwlstuben) die Verbindung von kurzfri^fiprn

Oeechaften mit den Effektengwchüften (denen

snweileD auch noch Hypothekcnge^chäfte hinzii-

tretenX Die starke Verwendung ImrafriRtiger

Gelder zu Reporte, Speknlationen tmd Ueber-

nahme von Emisii*ii)noii in Deutschland ist,

banktechnisch angesehen, keine Licht<>eite, und
dem Depositenhinterleger (CTroßindustrielle und
Großhandel) wird geradezu mit seinen dgenen
Geldern durch Gründung etc. Konkurrenz ge-

macht. Eine größere Scheidimg wird sich an-

bahnen, wenn die Banken mit iBaidepositcn ge-

setaliohen Bcatinunwugen oaterworien werden
fe. unter V «m SeblnA).

Weit '^ihiirfcr ist die Arbeit -'teilung in Eng-
land. Die Banken, welche daa Geechäft der
Kaseefühmng bcK>rgen, also die «og. Depoeit«n-

banken, oder I'aiiki'n im ciiirl!-« hcn Pinne

schlechtweg, beschränken sich durchweg auf die

oben geaohilderten kurzfristigen Kreditgeschäfte.

Diesee Slcihfemfanltcii von t\\\m trrwagten und
speknlNlivieB Anlagen hat sehr dazu beigetragen,

die Bankbenutnmg lu TcraUgemeinerD, da der

«. TolknHrUBMI. 10. 1.

Deponent nicht fürchten muß, daß sein CJeld

durch hii-^ard(irtifro(ieseliäfte verloren geht. Den
Banken si4ilii'U zur Seite die Wechselmakler oder

Didconthäuscr dninnokers or di^count housee;

ureprOnglich reine ^Makler, treiben sie jetzt CJe-

Bchäfte auf eigene Rechnung). Die Banken
gehen nicht gerne über ihren Kundenkreis
hinaus; w<9m eie Iceine Giekgenlieit haben» ihre

Fonds an ihre Kunden Tolbtindig auszuleihen,

-I) geben sie diefcn Teil an die Wih h-i linakler

odea: Diskonthäuser weiter, diese kaufen dann
Wechsel und geben Lmnbttddtt-ldken. Anderer*
-«•it* Vif-nnt/i-n die Baiikm auch (]!« Wi^li-cl-

utaklcr (xler Diskenthäu.scr, um sich 31iltci zu
yerschaffen; sie diskontieren die gekauften

Wechsel bei ihnen weiter oder hnr^ron (leid von

ihnen gegen Verpfändung von \N'erti»apiercn

und Waren. Die Diskonthäuser, die auch wieder

ihre beriiinimte Klientel haben, stellen »ich so

als Kanäle zur besneren Verteilung dar. In

Zeiten der luisen haben die Di^äkonthäuser

meist sehr knappe Mittel, sie diskdnti rn dann
\nelc Wechsel bei der Bank von Eiij^lami.

Eine andere Gnippe von Banken sind in

England die ansländisi hcn Ranken (foreign l)anlcs).

Sie treiben hauptsächlich Handel mit (Johi tmd
Silber, answfrtigai WerJimln, aiuiwirti||eft An-
Icilifn, <]')(' sio auch vielfach ncpozüeren, Ix-sorpfn

die Ausgleichung der intcmationaleu Zahhinga-
bilaas imd pflegen deshalb daa Arbitrage*

geschaft. Sie hosit^cn auswärtige Geschäfts-

verbindungen, ("ilialen tmd Ageatoren in über-

seeisclMn Pläteeo ; diesee Aber die weitvenweigteB
ciifrlischen Kolonien ntipprhrpitrtr Xk?: von
Bankfilialen hat" Englaud zum Veriniltler de«

internationalen Zahlungswcsens gemacht und
bcintT Bantwelf reichen Provisinn-vf-rdienst ver-

schallt. Doch i>cmähen sich aui8trel>ende Nati-

onen, wie Dentaehland, durch ähnliche Einrich-

tungen von der englischen Vcrmittclun^ sich

zu befreien '|t Die k()loniaJcn Hauken (colonial

banks) pflegen die BLreditgewähnmg in Handel

j

und Gewerbe , sie gd>en Vorschüsse auf zur
I VcwcMffnnp bestimmte o<ler verschiffte Export-
I artikcl der Kolonien , liaakkredit an Kaufleute

und Gewerbetrdbeade daselbst, beteiligen sich

aneh am Warenhandel in Kammlssion oder auf
eigrne Rechnung. T)ic Notenbanken hildcn, \üe

allerwärts, emc eigene Gruppe (s. Art, „Noteu-
banken*).

I 1) KHini'iitlich «lie DisknntoiBreselliiohiift. und die

deutM>he Bank haben, weaa auch oichl immer mit
Glück, ühf'nteeiKche Filialen errichtet und flber-

aeeiache Banken gc^pründet oder kommanditiert; die

deateche Bank andit genideen den Schwerpunkt
ihr<T Thiitigkeit im überseeischen CfM Imfi : in rlcr

Krwiitveniiittehtnf» für Importeure und Kxjxtrteure

; und in der Vennittclung der Zahlunfren für dii--

j
aelben ; siehe Näheres bei ilodel-Loeb. Die großen

' BerlinerEfHektmbanken, Jena 1896, S. 34 f., S. 106 f.

18
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V. (iruiidzUKf der geschichtlichen

EBtwi«k«liiiig and ToUMwirtaeluiftUehe Be-

1. ßdion dflii AlteTtmn hat die Banken ge-

kannt. Sii lu r nftchgewif*ej» sind solche nament-

liiJh für Ilahyloo {ji. Jahrb. t. Chr.), Griechen-

Umd (9. JahA. v. Chr.) und Born (3. Jahili.

T. Chr.l

In liahylua uaiuu die Bank verxiiinliche De-

positen an, gab BankbOteto (hudu.«) aus, die auf

PräHontation zahlbar warrn, niarbtc Darlehen

gegen Schuldschein und Pfaml siuu"<'ntlich dat«

antichretiwhe Pfand war häufig), trat als Mit-

echulduer in einen Kontrakt ein (ül)emahm alwo,

wie wir heute nagen würden, da« Delcredere);

t»ic niachfo im Interesse eines Kunden den

Znisoheiikäufer, wobei ein Teil, z. B. die Hälfte

des Kaufgeldo« nU Schnld der &uik ntehen blieb,

bis der wahre Kiiufi r b< zahlt hatte. Auf Grund
ihrer Uescbäftekimde wurden die Bankiers in

Babyinn auch Ton den FMden benutzt, Verträge

abzufu-M II.

lu Gricchealand gab oa drei Arten von

Bankiers. Die Trapeziten, weldie namentlieb

DofK^sitcn annahnipn und in» Auftrag daraus

an Dritte zahlten, daneben auch Urkunden vcr-

fafiten, Urkunden und etreitige Summen aufbe-

wahrten; femer dif' fJ<'ltl\veLh-^]' r'' : i ndlirh soKho

Creldwechüler'), welche wie nn- 1 miKziti n .'incli

ausliehen, und zwar auf kurze Zi it p ^rcn Fiiu.-t-

pfandoder, wmnwsich um industrielle l'nt« rueh-

mungoo ,1 iäuser , Grundstückehandelte,auf längere

Zeit l}eniBankicrverfügbare(teldsumm«Bznfifaer^
grbeii, «loll sehr Verl» n-itote Uebung gewesen sein.

l)al' du.- rmschreilxii aufGrund derDepo^'ita^Giro)

gäng und gäbe war, ersieht man daraus, daß

diaYP39(tv die Bedeutung rem Bezahlen erhielt.

Neben den Privatbankien- gab c» auch Gesell-

echaftsbaiikcn und Tempelbanken; man hinter-

legte bei den Tempeln von Delphi, Epbeeu», deu

Tempeln auf Deloe und SanuM u. e. w. gerne

wegen der großen Sicherheit; die Temjwl waren

Banken, denn sie liehm die Schätze vielAich

wieder wem. Ob Griechenland ancb 8taatobank«i

gekannt hat, ist zweifelhaft; (Isl-j, was man dafür

ansieht, scheinen nur StaaUkaseen gewesen zu sein.

Das rSmisdie Bankwesen ist augenscheinlich

dem priix'hisrhf'n nachircliildct. Auch die Niinu n

sind analog: ar^Mutarii, men^arii, nuiuniulahi.

Die (ffwchäfte warm ifienfalls ähnliche: Geld-

wechseln uMil Kntlit^isrliäffr. Sie nahmen
kurz- umi langfri-tigi» hrpot^ita an; iil«rnahmen

die Garantie für fnimii' Virliiinlliihkciten,

nuu-ht<>n mit deu fremden (reidem Ix»mbard-

und Hypothekendarlehen. Auf Grund der Depo-

aita Idetete der Bankier Zahlung an Dritte (man

1) Slableflen: «PYvpatM(ße(, xoXAußtorat, lupyoi-

2) Sic tuärt«n aie Namen: davtOTat, TOx;r;ai,

nannte dies de mensa snlvor«' K'L>.'t imber de domo
«olvere); auch die Dietanzzahluug vermittelte der
Bankier (pennutatio). DieUmscliRdbunf (trans-

scrü - 1
'

]
" rscribrn-i auf Tirund des K<>ntnkorrent»

veikriirs war ebentalls geläu^. Ein wichtiges

Xebongeschäft der römischen Bsnkien bildete

«He T' bi rnahme von Auktionen pr^on Provision

und dab dazu gehörige Eintreiben des Kauf-
gcldes.

2. Das Mittelalter kam über die im Altertum

schon entwickelten Formen wenig hinaus Voran
stand das ßankwcHen in Italien. Eine große

Bolle spielte besonders auch in Deutschland das
Geldweidiseln, weil die Münzgebietc sehr klein

waren, die Mibizen fortwährend geändert wur-

den, es auch viele abgenutzte, beschnittene und
fal;«d)e Münzen gab. Tn den itaUeniaciien

Städten entwickelten sieh iilierall die cumpsures

oder cambiatores zu bauchcrii, d. h, sie nahmen
aucJi Odder an zum Zweck der Aufbewalirung
und Zahlungslcistimg, es entstand der fTirnver-

kehr (». dieiieu Art.). Die itahcuiiichen Banken
liehen die Oirogeldcr in der manniKfzchsten
Wptsp aup, leptrn sir oft imhankmäiiig fot. L'e-

währten deu einzelnen Kunden auch lilaako-

krodit, d. h. ließen ihn sein Ciuthal>cn über^

zicheji, liehen auih dem .'^tajif. l>i" häufigen

Zahlungtiverk-geuhiiten der BankrH lührten zu
zahlreichen gcsetzlivlieu Erlas.seu und -«vhließlich

zur ViTstiUitliehunp. Die erste öffentliche Giro-

hauk war fli r l)aiuu di flialto lä87 in Venedig,

dem veriMiteri wurde, üWhaupt die Girogelder

auszuleihen, die Umschreibung geschah kosten-

k>s, die ganze Zahlungseinrichtung ging sonach

auf Kosten dos Staates. 1010 wurde als zweite

öffentliche Oirobank der banco giro gt^ündet,
worauf der banco (fi Riatto bald einging. Die
neue Hank sollte keine Geschäfte treiben, lieh

aber dem ätaat bedeutende Summen, wodurch
sie in ihrer steten ZahlungsÜhigkeit sehr ge-

schwächt war.

Die Einrichtungd^ italienischen Umschreibe-

banken fibertrug sidt anch auf andere Teile

Europa.«, nekaiiiit sind die fJirobanken Lübecks
{\'\ .Jahrb.), Auif uriiaaus. ( UMi—181Ü), Hamburgs
( 16llt— 1875;, Nümberg>« (lOJ 1). Aoch sie haben
zeitweise unbankn):ißi>re Ausleilitmgen gemacht

und aind dadurch wiederholt in Verh^cnhcit

geraten.

Keine Hanken waren an sich die monte^: eine

Anzahl Kapitalisten trat freiwillig oder gezwungen
zusammen, um ein Darlehn für den Staat auf»

zubringen: diese Gesellschaften «iliieltBn be-

stimmte Einnahmezweif^ flberwieeen; doch gab
es solche, welehe, wie dif cnm di riinruiii, Bank-
geschäfte betriehen. Bankiihniidie Kiurii litungen

waren dagegen stets die monte- pieiati>, die im 1.').

Jahrh. in Italien zalüreicli entstanden; diese

Ka])italistenvereinigungen hatten den Zweck, l>e«

dürftigen Personen Held zu leihen. Beide Formen
I fanden nOrdlich der Alpen Nachahmung, die

I montes in den Instituten, die man Land« oder
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^tüdthanko'h nannte (z. B. Wionn Stmltlmnk von

1703), di« mont«« tneutis in den Lehn- oder
Ijoihbank«!! (preoB. Bank 1765—1608^

3) Im 18. Jahrh. l>oginnt fiiu- neue Ent-

wicklung des ÜAnkweeois sich anzubahnen ; die

itaU«miwhen VorUtdcr vnd lYaditiooen erUtMen.
Hnllitrul und hi-sntul' r- Fiipland übernehnion dir

Führung. Da*» I >eiM>^it(u\vfflcn bekommt eine

viel grßßere Bedeutung dadurch, da0 der Check
und die Banknote «i( h entwickelten (Hirhf Art.

^Chcck" u. .J^otciil^anken") unddicAucglrichung

^er Fordenuiften unt<T den Banken f»ich aus-

bildet« (siehe -Abrechnunghstellen"). Die hollan-

<lit«ohen Kassierer, die enplischen (»oldfohmiede

waren die Bankier««, welche f»o eingriffen. Von
großer Bedeutung war femer die Errichtung der

Bank ron England 1604 und von f^hottland

161».}. Sie untcrschie<len «ich von den städtiHchen

Oirobanken des Kontinents echon dadurch, d«0
«le in Farm der .Mrtiengaiellftchaft gegründet
wiirrlf ii. dann al>er auch dun h <lif Art tir~ ( Ic-

«chäftdbetriebe. 6ie durften in jcdo' Form Kredit

geben und ndunen. In Horn HIndcn bildete

fleh die Notenausgabe er^it voll nm] ir:\\\/. aus.

Diese aber trug dazu bei, den Bankeinrichtungen

im Land Vöndiab ta leisten. Auf dem
Kmitinrnt bildeten sich nun ebenfalls Noten-

banken, zucrtit aut Anregung de« Scholteri Law
in fVanlcieich ITlft—20, dann in Dänemark,
Xonrepfn, S<'}iwrdon rtr. l'ibrrall zeigte sich

eine nüßbräuchlicht" Anwendung der Notenaiis-

ÄUsgabo, was große Ersehütterungen zur Folge

hatte, häufii: verwandelten sich die Buiikeu in

Anstalten für Ausgabe von staatlichem Papier-

geld.

4) Da» 19. Jahrh. hat das Bankwcnen inten-

mr und extenriv ansgontaltet. Die zahlreichen

Erfiüirunfreti, die man namentlich in Krisen ge-

macht hat, haben die richtigen Qnindsütse ge-

seitigt, di« bei der Leitung der Baidcen einge-

halten werden müssen, haben die Noteiiaustruhc

zu einer volkswirtachaftlich nützlichen Einrich-

tung umgestaltet Der Cbecicrerkelir und die Ab-
rechnung der Banken haben enorme Dimensionen

Angenonuuen, d^ alte Giroverkehr hat sich

namcntlidi unter dem ElnflnA der dentsdien
J?rich!=bnnk in mrydfmrr WHse großartig imi-

gebildet. So hat der (.Tt;l(ivcrkehr , den die

Banken vermitteln, andere oder doch verbemorte

Formen angenommen. Dancljen sind ^anr. neue
Zweige des Bankwesens entstanden. Da*- Effekten-

geschäft, schon im 17. und 18. Jahrh. bekannt,

wird doch erst im 10. .Tahrh. ein wirklicher

Banluweig; dies brachti' mit i*eint<u Verkehrs-

mitteln, mit der Konzentratinn der Produktion,

mit dem waduenden Kredit die Voraussetzungen

für das ESmi8Rionsg(«chäft und den Handel mit

Effekten. Die ersten Banken, welehe in diesem

Zweig den Schwerpunkt ihrer Thätigkdt suchten,

irarea die vom niedeilbidiachen Kdnig 1823 ge-

endete Soci^ gte^rak des Fbjs-Bas pour fa-

vori.snr rin<lii'trie nationale, insbesondere der in

Paris von I^aac Pereire 1852 gegründete CvMit
mobilier, nach deeeett Muster auch viele deutsdie

Eroissionshäuser sich bildeten {Darmstädter Bank
für Handel und Industrie It^, allgemeine

deutsciie Knditamtalt tn Leipcig 1856, der
schlesische Bankverein IH-tC, Berliner Handels-
gesellschaft ISTif], Berliner DiskuntogeselLschaft

1851 , SchaffausenVche Bankverein in Köln,
Norddeutsclie Bank in Hamburg etc.).

Neben diianüii Zweig erlangten auch die

Hypothekenbanken und rfan<ibriefinstitute, teila

dem Häuserbau. teils der LAndwirtschaft dienend,

erst im 11». Jahrh. ihre Ausbildung, wenigstens

gilt dies von den Aktienhypothekenbanken, von

denen die erste in Deutschland, die Imyerische

Hypotheken- und Wechsdhank fan Jahr 1830, die

übrigen erst seit den Gf>er Jahrrn entstanden ' ).

Die üffentlichen Meliorationsbanken setzen meist
noch spiter ein (die ernte Landeskulturrenten-

bunk in Deuts<-hland, die s;uhsis<he, wurde
durch O. V. 2(k/XI. 1861 ins Leben gmifen,
ihr folgte am 20. lOrc 1880 die heesische fin-

zsviseheii zu einer allgemeinen Hypothekonluuik

erweitert), am 22./VII. Iti81 die iM^eiiischc, am
la/X. 1881 dieschlcswigwhobtdn'scbe, am R/IL
1884 die oldenbnrpisehe, am 17. Vf. ISS." die

poeen'sche); »lan in neuester Zeit enorm in die

Brate gehende goioesenschaftliche Bankwesen
nifnmf e(>cnfalls erst seit den 5<Jer Jahren «einen

Anfang', die Sparkassen stammen fast aU<' aus

imserem Jahrhundert, die t\an Bankwesen in

gewisser Hinsicht beinahe in jc<les Dorf hinaus-

tragenden Poetaparka^scn beginnen ost seit 18(31

von Englnnd auB ihren Lauf diurch. die Welt zu
machen.

So kann man sagen, das Bankwesen hat erst

im 10. Jahrh. eine das ganze wirtschaftliche

Lrl>en durchsetzende tmd beharschende Be-
deutung erhalten ; wir konnten un» die heutige
wirt.schaftlieh« f^tnikttir ohne dicBanken garnicht

mehr denken. Sie sind das Harz des Volkswirt*

Mhafiltcben Organismus, wo die Kapitalieb bin»
strömen, um von dort nvis dahin sichsn ergiefieRt

wo man neuen Kapitals bedarf.

Wirken sie durch ihre &p{taIvcrmitteluDg
befnirhtend, tragen sie bei znr Steigerung und
Erlialtung der Produktivität, so sinei sie nicht

minder wichtig für das ganze Zahlungswesen

im Inland und popentiber dem Ausliuid, Regeltmg
der Zahlungsbilanz, llilfe in Krisen: sie er-

sparen der Volkswirtschaft viel Barp< id. twtigen

durch fortwähren<le Kontrolle über ihre Kunden
den Kredit etc. Vom allgemeinsten Standpunkt
kommt auch die Versoi^ung ärmerer ViHkeir mit
Kapital in Betracht. Im grotten ganzen er-

sdidnen die Banken als nützliche, wertvdle Ein-

richtUDgen. Darum ist auch das BankgeacbiUt

1) Die Landsdiaftcn oabiueo Uagegea ihren Ana-
gangspvnkt im vorigen Jahrhundert.

18*
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ein anpi>*chenes, während es auf niederer wirt-

ecb&füidier Stufe vielfach mißachtet ist, in

Qriechenlancl wann die FVagdaHenen, in Bom
die CSuisten, im Mittelalter vielfach Juden die

Buikien;! in Holland waren noch 16ö7 die sog.

IWelhaltervom Abendmahl anagenommen. Docn
wnren dir Bankiers in Vriiivli^r im ]."). Jahrb.,

die Trapcziten zu I)emo»lhtiu»i Zeit ebenso an-

geadwn, wie die groBen Bankicn in dar Jetefe>

zeit.

Die heutigen Schatteneeiten des Banlc-

weeens liefen haupt^^äcJilich in den Zwcigeji, die

mit den Eff(kt«n-(iriin(hitip<-Vt nvandluu^^gc-

schäften zusiuiuueuhäugcn ; liirr treten die liauken

vielfach als Führer der plutokratisohen Elcnieiitc

auf, hier sind sie die Stützpunkte der Agiotage

und des Bümcnspiels, fönlem zweifelhafte Grün-
diiii^'t ii und verw^no Ringe, bringen bedenk-

liche Papiere unter das Publikum, lediglich um
des EmiMHiontigewinna willen *).

Diese Aufwartungen und die damit verbun-

denen schweren Schädigungen zu vrahindeni oder

doch einamdihninen, ist dne idnnerige Aufgabe
der Geaetig^wig.

Tl. Bankgesetxgel^ang.

Da die Banken Auren Gnmdzwei^ in den
Ereditge<^chäften suchen und seihst viel fremde«

lüipital verwenden, 80 spielt das Vertrauena-

moment eine adir groBe Boll«; ein yerCnmens-
mißbrauch nffizicrt hier die weitesten Volks-

kreise; (Ihh hat auch immer dazu geführt, daß

der 8taat eingriff, bald präventiv, bald rqireesiv.

So hfxhcn schon die rrtmisi-hcn Gesefzgrher

das Publikum zu .schützen gesucht; die Argen-

tarlenocictiitcn mußten dem Publikum solidarisch

haften, der Argcnturius durfte nur den Saldo

gpgeniiIxT seinen Ku^ideu einklagen; in der

Kaiserzeit traf man Vorkehrung, daß diTliankier

bd Filialen sich nicht dem Gericht der Uaupt-
niederlaasung entzog, man rftnmte den Deponenten

im Konkurs ein Vorzugsrecht ein und untrrwarf

überhaupt die BaokierD da ^aataufeicht *>.

Tm Mittelalter finden wir, da0 die itaKeni-

Hchcn Stiiiltc fortwährend gegen die auftretenden

MiAbräuche und Zahlungscinaiellungai der Ban-
ken ankämpften. Meiat muAten die Bankien
firir K;i\ition hintf rlcfrcn und schwOren, daß sie

ihren Verpflichtungen atcta gerecht werden

woDten; die Blditer wanai aidit adten mit der

laufenden Aufsicht Ober die Banken betrattt.

Viele Detailbcriiimmungen über einzelne Ge-

«chSIteformen wurden erlafisen. AdmlidMS zeigt

rtich Imm ficn späteren Girohanken.

Die moderne Zeit hat in Bezug auf das Bank-

«eeen in wdtgdMndem Hialie den Giundeatz

1) Ventl. {etataneh Model-Loeb, IHagmAen
Berliner Kff<"kt*nhank«n, .fpnn isf»«.

2) Vgl. J. Merkfl iui HundWörterbuch der

SiMrtmr. H, 8. 45.

der Fn ihiit a'-rcpticrt. namentlich gilt dies für

die Erhchttug von Banken, nachdem daa früher

Qblidie KonzeeaionBprinzip geftdlm ist

Einr Ausnahme inju ln ii aller^värts die Noten-

banken, bezüglich derer eine detaiUierte üeaetz-

gebung sidi heranegebildet hat (a. Art «Noten-

banken'^); der rieldcharaktcr der Banknote, die

in alle Schichten dea Volkes dringt, sowie die

wichtigen vnUBBwfartaehaftlichen Än^lien, welch»

die Notenbanken erfüllen können und sollen,

machen das gesetzliche Eingreifen hier unerläß-

lich. Auch bei den Sparkawen fehlt m nidlt

an zahlreichen Speciidgcsetzen und Verordnungen

zum Schutz derer, die ihre SpargroscJicn den-

selben anvertrauteji (s. Art. ,Sparkaflacn* und
M. Seidel, Daa deutsche

Berlin 18ÜÜ).

Bei den HypothekenanstAlten hat man die

Möglichkeit der Auferlegung von Bedingungen
und Ausübung einer SiKxtialkontrolle, wenn wie-

in vielen deutschen Staaten (neuestens auch in

Bayern und von 19U0 ab nach 7U5 dea B.G.Ik.

in ganz Detitaelüand) die Ausgabe von Inliaber*

papien-n (Inhaln r]if;ui(lbriefen) von der siaiitlichcu

Genehmigung abhängig gemacht ist VgL die

pceufliflclien Konmitivbeetinnnnngen fOr di»

Hypothekenbank! II im Kfit li^unzeigcr v. 7. VII.

18i)3; in Bayern war die Ausarbeitung «olcher ge-

plant Zuweilen gewihrte man aoeh denen, di»
hieb freiwillig der Regienmgskontrolle unter-

sK'lllen. Vorl4ule, wie die Zuladung ihrer PfwuU
briefe als mQndelsichere Anlage, Portofreiheit bei

Vinculiruntr u. dgl. i Bisher in Bayern .1 Hypo»
thekeubankcn gewährt, 3 anderen verweigert.»

Bei dem Unhi il, da« mit der Aufgaln- im-
gedecktcr Pfandbriefe angerichtet werden katm,.

ist ein gettetzliche!« oder verwaltungsrechthchea.

Eingreifen durchaus gerechtfertigt; auch wird

man ce billigen können, wenn — wie in niancheft

Staaten schon zugelassen (Oesterreich) — deik

Ifandhriefinhabem bei Konkurs der Bank ein

Voizu^urecht eingeräumt wird.
• In neuester Zeit nncht ridi das Bestreben

geltend , auch andere Zweige des Bankwesens

von Mißbräuchen zu befreien. In dieser lÜch-

tung liegt z. B. die Regelung der Haftnngsver-

hältnis^c brzii^:liih der bei Banken ~n oft vor-

kommenden EffektcudepOt« (vgL deu Art. ,JÜcpö(-

gesdiifte"),dieRegdttngdeBEmiBiaBi€OSweMns(s.
di(>sen Art. u. Art. .R/ir-«'"!, die Einschrankungdes

Bor»enj<piels, insbesondere der instigierenden Thä-
tigkeit , welche die Banken als Kommissionäre aus»

zuüIm'U pflf'gen (vf]. Art. , Börse u. B^irsenspiel")»

.Vuch die Bestimmung d<> deutschen Gesetze*,

l<( tr. (tesellschaften mit be!<chränkter Haftung v.

iU.ylV. 1S5J2, wonach Banken, die die»«} Gesdl-
schaftsform annehmen , zur Ihibhkation ihrer

Bilanz verpflichtet sind i§ 42, Abs. 4), während

für andere Unternehmungen, die diese Gatell-

sdiaftsform haben, dies näit gilt, venlientfUiclt-

tig berührt zn worden, insofern hier mm Auk

Digitized by Google



Banken — BatttUt 277

«drack kommt, daß eine öffentliche Kontrolle

gei^enüber BaDken ab Bedfirfnis empfunden
wird.

Sehr erwiigentiwert iM, ob nicht attch den

Banken , welche De|iosita annehmen mid ein

weitgehende!» Maß von Vertrancn beantipnichen,

indem Hie ohne jede 8icherhdt ond dffeutliche

Kontrolle dieee Gelder benutzen, entaprechendc

Ffliditen attferlq^ und in ihre Gcechaft^ige-

biiliniiig ^ E^Ukk omOglicht werden aoUte').

Im England ist es seitene der IVivatbankiers,

die das [>epoeitengc9ch&ft pflegen, mehr und mehr
üiilich t'<'W(»nl(Mi, freiwillig den Status zu publi-

aieren, um die Konkurrenz mit den Jointstock-

baidtcn bestehen zu könneu. In Dentadüand
haben kfinlich bei Bacatang dea DepotgeaetMs
Andn und Genmaea in der itotdMtagtJtomniiBrifm

«inen Entwurf eingebracht, der mit tlm Unnkt ii, die
RardejMwitifMi annotmteii, »ich lM"s( liiifti>.n. Diuiach

unter iiiulfrciii Hiinkfii und Kaufleute,

welche die \>rw!\!tung fremder Gelder gewerbs-
mäßig betrcilion ^ mnllgebend hierfür soll sein,

'dai die Bank udor der Kaufmann im Jahres-
dnrchsehnitt fremde Gelder, welche die Hllfte
«ein<'s \ciimtwortlichen Kapitals übersteigen, im
Besitz liat — vierteljährig näher detaillierte Boh-
liilaiizon puhltzieren , insofern sie Gründungen
und Uat«ruetuniingen für eigene Beciinung ins

Lahm nilai od«r sich an von Dritten ins Leben
Jlferufenen Unternehmungen beteiligen, Speku-
ationsgeschäfte für eigene oder fremde Rechnung
l)Ptreil»cii. tiir reine Dfjiositonliünkcn — im
Gegeui^at^ zu den vorstehend diaiakteriüierton

Banken mit gemischter Bankthädgkeit — bind

^'onnativb^timmuni^n voigeachlagen, durch
welche diesen ihnliui , wie dm Notenbanken der
zulässige Geschäftbkreis abgegrenzt und monatliche
Publikation ihres Status auferle^'t wird; die Emis-
sionen und Hctcili^nmK iui solrluni ist ihnen ge-
stattet, itiMtwüit deutsche Stoatspapior« und andere
Büt pupilhiriscber Sieheriiait an^geatattale Werte
In Bfltnoht kommen.

Der ReiiAatag hat Torent die Materie lüdH
pcrccrelt, aber den Krirhi^kfinzler ersucht, „in
I{ü(k>ir,ht darauf, daii die pcwerbsmäßige Ver-
"«endunif fremder Gelder •.citcns der Hanken und
Kauflente Sicherheit«mabregeln für das mit Ein-
lagen solcher Art beteiligte Publikum dlüigend !

«sToidert, die Frue «ner PMfung zu unter-

1

xidien, wie wldie «dierheitmaitregeln getroffen

!

werden kOnnen und eventuell nnter ErwÄgring der
in dem Entwurf und M>iner Begründung darge-
legten Gesichtspunkt)- ein hezflgliches Geaets
l»udthanliGliat vorzut^n'*.

Ob mit einer R^elung die Erreichung der
4NBitMirodieneo Nebenswecke — Beschrftnkung
der Verwendung der Bardeponten zu Börsen-
zweckcn, VerbiTligHii«,' des Zinsfußes für die

Industrie — vorbunden sein wird, braucht hier

nicht erörtert zu werden, iedenfalls bleibt aber
schon im ^Interc$^He der Sicnerbeit und ffe»anden
Bankentwickelung eine milche wftnscnenswert.
(Tgl. den Kntw. u die eingehende, wenn aurli

niclit ganz /.utreffende, Begründung dazu in den
Aktenstücken zu den Yeifa. dea Rnchlt 1805/96,
So. 342, S. 1776 ff.)

In Bezog auf daa Ausland uflsKn delaOUerte
Angabeu hier entfallen; doch mag auf da« Züricher
O.T. 81./V. 1 896 hingewiesen sein, welche« diejenigen,

di<> L') » «rlMniilßig den Verkehr mit W< rti>M)iii rtn

betreiben oder vermitteln, einer staailicfaen Kontrolle

nnterwiift; vgL § 1, 4, 86. 0. Schans.

Bannmeile.
Das Institut der Bannmeile (cf. Art. „Bürger,

Büigertom, Bärnnecliti''), acMießt den Betrieb

gewiner Oerwerbe in «ncm bestimmten Um-
kreis um ilie Pfadf zu (leren nunsten aus.

Besonders liäuiig bezieht ee »ich auf die

Brauerei, aber andi auf ttidere Gewerbe, z. B.

den Auwehank von Getränken, die Weberei,

mitonter auch aiuntücfae Gewertie. Oft edüiefit

da» Bannmdicnredtit daa iMtr. Gewerbe nichl

vollständig, eomlern nur Uestimmte Arten dea-

selben (z. B. feinere Weberarbeiten) aoa. Die
räumliche Auaddinung der Bannmeile iat kefaM»>

wr-nf? immer die einer Pfeile, knüpft viclmi^hr

oft an vorhandene Grenzen, z. B. die eines

landcsherrliehf ii Amtabeahi'kee, an. Die Baan-
rechte stehen in einem gewissen Ztisammen-

hwigu mit dem Zunftxwaiig. Indessen ist man
in neuerer Zeit adbst in solchen Staaten, die

den Zunftzwang noch fcMtgelialten hatten« an
ihrer Aufhebung gwchritten.

Lltteratnr; Verpl. «mfitr der UUtrtOwr sn
dtn Art- „bilrrifr^ Tii!>-yfrtur:\, T^Ur.jfTrr.ht" und
„ZAnfttt'' ßtnedic t, der Zuti/Uwaag und du

LtffHiftM^ O. T. Below.

BmuMite a. Zwangs- und Bannrechte.

Barbi^s, Armand, >r«l'- l'^- IX. 180f» zu Fointe-

ü-Pitre, gwU im liaag ^Ü., VI. 187U; 8. buzial-

demoloatie^ C Or.

I I
Vcri.;!. dHiülnT räsar StrnuR. rn<<'r Detio-

8iteugi;ldci\V5ilt;4ii iiuJ si'iiie (ii fulireti. Kin Vorschlui;

«ur Abhilfe, Frankfurt a M. 1B92; Neninunn-
Ilofer, Depositengeschüfte und DepdBitenbanken,
Leipzig 1894; Deutscher Oekonomiit ISUf», 8. 1H5,

285; 18908. 164; Norddeatadie ABg-Zlg., AbendmuK.
Y. 18. n. 97. Das. ISSS.

geb. ain 30 TT 1801 i« B^|onn% fast in Bon
am 24./X11. iböO.

Weniger aus sich ^ell>4 als aus fremden
Qei»tesprodnkten den impuls zu seinen Utte-

ruiadien ArlMiten empfangender Pablisist, dessen
Ruf als volkstündicfier Tnterpret wirtschafts-

politischer Zeit- und Sireilfnigeu iu den Kreisen

der französisclieu Bourgeoisie ein wohlbegrOndeter,
wenn auch unschwer verdienter war, indem
Bastiat, als Anhänger Cubden's, die wirtschaftlidie

Verkehrs» und wmdelsfreiheit des Mancheater«
tants bis 1848 in seinen Schriften Irierte
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Nach Bastiat'tt Werüebre ist der Wert da»
TerldUtnis zweier ausjfetAiischter Dienstleistungen;
dasselbe Thenniii fimii t sich aber schon lici

Charles Dunoyer, welcher nftmlicbe Autor aueh
die umsonst gespendet werdenden Nützlichkeits-

dienste der Natur im GüteraastaoBche enrftbnt,

ein DUctnm, das bei Batttiat in seiner Lehre vom
Wert und von den Bf'ciürfnissen ohnf QncHon-
antmbe wiederkehrt Ferner ist Bastiat das
gcisti^'o Ki^'cntum an seiner Grundrententheorie
und an sciinni System der Interessenharmonie
on Carey stnitig gemacht

Die |K)letuiücben Schriften Bastiat's gegen
Fkvndhon sind das einzig Lejtensimte aus seiner
litterarischen Thfltigkeit, darunter besonders
„Int^r^t et principa! Disronrs etc.", worin er in

seiner VerteidigiuiL' ilor KechtmäBitrkeit lifs

Iu4>italzinses ^v'jcu I'nuulhon das letzte Wort
bebilt

Von seinen Schriften sind noch zn nennen:
Seplnsnies öoononiique», fnris 1850 (eine Streit-

»chrift geiien die SchutzzOllner); Harmonies econo-
uiiqueti, i'ariti 1850. Lippert

Baudrillart, Henri Joseph L6on,

Professor der politischen Oekonomie und Mit-
glied der Acadt-nni' des scientfs murales et poli-

tiques, geb. aiu 2b., XI. 1S21 und gest am "^4. 1.

1892 in Taris.

Von seinen zahlreichen Schriften genügt es
hier anzuführen : Jean Bodin et son temps etc.,

Paris 18r>3 (I*rei8schrift); Histoire du luxe pri\e

et public depuis l'antiquit^ ju.squ'ä nos jour^^,

4 vols., Paris 1878— 18b<j; Les populations agri-

oolea de la France, wer. I—III, Paria läÜ3.

Lippert.

Bftnw.
Geschieht«' ile<> Bauernstandes in

Üeu tächlaud.

I. INe Uneit (fie Zeit der enten Anricdelung
vor ucd nach der Vftlkerwnndr nm^'l. II. Die
£Dt«t«huxig der GroOgrundherrschaiuni und der
VUlikiiti><n!<rerfttiNsung seit der Karuliiif;<>rzeit.

III. Auflüttung der Villikationen in Nordwest»
deutochland und die Ausbildung des M«ieii«clltB

im 12. and 13. Jahrhundert. IV. Die Erstarrunf;

der TfllikfltlonBTerfawug in SQdwfstdetrisehland.

V. Die Kuldiiisation der Slaveiiliitidcr und <li<' Aus-
bildung lier guUlierrlichen Veritiänung iui nuni-
<>9tlichen Deut«chlund. VI. Der deutadie Baoem*
stnntl iiu 18. Jahrb. vor der Belreiong.

la IMe Urzeit (die ZeU der ersten Ansiedelung
Ter nnd auch der VÖIkcmiuideruDg).

Die Gefteliichte des Bauernstandes beginnt in

Dcut-i hliind wie anderswo — und nur die

deutbche Entwickelung Juuw liier dargestellt

werden — nrit der Ansieddtmg, d. h. mit dem
Ut-beririuii.' /um -tCliafim Ackrr1>:iu mit fotir

Ackertlur, privater SonderwirtetJiaft, privatem
Ackerbesitz, so daä uns als ecstc Fnge In der
deutsdwQ Agnaigesdüdite entgegentritt: Www

hat die?«» r Pn>/.( ß in Deut4»dil:tn'! -!« h vollzogen?
Wie i»< hi iiit in der Periodt zwischen Cäsar und
Tacitus, al.-^ durdi die Schließung der röiuischeik

Tircnze im Wt-trn prägen die Einfälle der (Jnr-

manen und die starke Zunahme der Bevölkerung
im Innern eine itttensiTen VoiksiriitBclkaft not-
wendig wurde.

Bei Cäsar haben wir in seiner Schilderung
der Sueven noch ganz den Zustand des Halb-
nomadentums mit Uberwiegender Viehzucht und
wenig Ackerbau auf beschränktem Gebiet, ohne
Sondereigentum tmd Sonderwirtschaft des Ein-
zelnen, in „Fßld^remelnBeliaft", d. h. gemeinsamem
Betrieb, mitjährlichem Wt-t h ,

' der Niederlassung.
Allerdings ist audi l>ri i .it itus der Ackerbau
kfMn*'s\\ Pf/s die im V(>rdi'r;^nnui stfln-ndt' W'irt-

srlmft>f«rm, seine Bedeutung für die Emährunr
lit's \01ke8 gering, Jagd und Weidewirtschaft
noch immer die Haapiiach«^ aber vir haben
dodi bereits SeUuMf^dt nnd bis auf weiteres
feste Wohnsitze, kein jälirliches Wechseln der-
selben uiflu', sondern feste Standorte de« Acker-
baues und Ackerfluren, nur mit jUlirlichem

Wechsel des Pfluglandes, und Sonderwirtschaften.
Und zwar scheint Tadtus in dem berühmten Kap.
2ti der Germania gerade diesen sich in jener Zeit
allndhlidi vollziehenden Prozeti der ersten festen
Ansiedlung, der Seßhaftwcrdung zu schildoni.

Di»» hier gegebene Auslegung der dürftigen
Nachriciitcn Cäsar's und Tacitus' ist keineswegs
unbestritten, sie kann aber an dieser Stelle»

namentlich in ihrer Ahweicliung von der neuesten
I'ntersuchung und Auslegimg Hildebrand'»
il{f>cht und Sitte etc.) und Wittich's (Die wirt-
vrhaftiirlio Kultnr der Deutsclicn zur Zeit
Coesar's) nicht näher b^ründet werden.

In welchen sozialen Formen ist nun aber

dieser rclx-r^'unfr znr S.niiaftigkcit erfolf.'t. wie

war die Verfai»äujug der erbten deutschen Bauern?
Die hemschimde Anschwinng ist die folgende:

Die Occunation des heimatlichen Bodens er-

folgte in aer Urzeit durch Völkerschaften»
kleine staatliche Körper von höchstens 30—50000
Seelen. Diese bestanden aus einer Anzahl von
Hundertscluift(>n, und diese Hundertschaften be>
stehen in di-r Regel aus etwa 120 Familienvätern
nebst Aiigeliörijjen und beruhte auf der ursprüng-
lichen Gruniilat''' der

f;< iiicins.imon .\livtammung.

Bei kriegenscher Occupttiiou etaer neuen
Heimat wurde der Boden durch die Hundert-
schaftsältesten an die einzelnen Uuodertichaften
zur Nutztmg verteilt, nnd Ungere Zeit, gewiÜ
während der ganzen nomadischen Periode, wech-
selten die einzelneti lliniderti»chaften niit< r dtn
Bevieren des Völkeivrhaftsgebieles von .lalir zu
Jahr. So noch zu Cilsar's Zeit Sobald aber
der Weidewirtschaft ein irgend intensivere!-

Ackerbau ziur Seite trat, muüte dieser Wechsel
aufboren. Es erfolgte die Festsetzung der Unn*
dertschaft in einem hrstimmten Gebiete dea
Völkerschaftsbezirkes. So zu Tai itiis' Zeit Am
Sriilnli des ersten Jalirhunderts n ( In. >all al^»

die llundertsi-hnft fest in einem bestimmten Ge-
biete. Die Ilundertscbalt hielt aber als solche-

zunAchiit das Eigentum an allen gemeinsam
genntzien Fliehen, Wald, Weide nnd anfangs,

auch Aeekera fest. Kur die Holiaiten wurden
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EiKPiituiii ih r I'cvitzcr, und die cinzclno Dorf-
gerneindf iiitwickclt«' an den von ibncn zeit-

weilig bebauten Aeckeni ein zcitwoiligeB Nutzungs-
recht AllmAhlich befestigte sich «ber dieies
Natznnntnr^dit an den Feldldcern. Je mehr
sirh fCir sie eine bestimmte Keldenrirtscluift
entwickelte, iiin s« nielir pirnjen sie aus dem
Eigentum der Hiinilert!.ch:ift-.niark|:riiiiw>nsrhaft

in das Eigentum der Dorfgemeinde iib«'r.

Gleicbzeitig entwiclcelte die Dorfgemeinde an
dm ihren Feldern sonichst oelegenen Teilen
der HnndertMhaftsnuurk in Weide nnd Wald ein
nÄheres XiitziniL'"'-r('r-)it als die -inuHtigen (Jenossen

der Hnndi i t-« l,aft>iiiark, und aucli dii'st-s Herbt
v( TvTiirktc sirfi allniÄblicli zu D'n-fufineineifren.

Damit war eine Dorfnuu'kffewonjten. nnd die Dorf-
gemeinde alH Dorfmftrkgenoh^enschaft in

weaentUcben fieziehungen ans der Hundertschafts-
markgenonenadiAft ausgeschieden: die Weiter-
bildung tier ^Virt,schaftBverfassung des platten

Landes ging an die Dorfniarkgenossenscbaften
Ober. Wie die Viilken>cbaft die Besitznabme der
Hundertsebaft geregelt hatte, 80 reaelten diese

die Besitznahme der Dorfgenofleenecbaften, und
die^ Dorfgemeinden bestimmten wiederum in

gleicher Weise die Besitznahme der Familien-
Titer.

MaßBebend für die Hesitznabnie war dabei
durchgenends der m i Ii t ilr i .srb e (iewidit«-

Junkt gleicher nnd serechter Jieuteverteilung.

ede Hundertschaft eraielt gleidie Nntrang vom
Volk, jetler Krieger mit seinen Söhnen von der
Hundertschaft oder den) Dorfe. Und auch für

den wirt.schaftliclien Iii trii l» galt der militAriRch-

organisatorische Gesichtspunkt Man rodete
höchst wahnscheinlidi gameinwaa und dämm [?]
baute man gemeiniam, enitele gBouunmm und
verteilto erst den Ertnig. Das Anredit der ein*
zelnen Familie, vertreten diirrb den Faiin'lien-

vater, auf das nach [renieiner Ansrbauung zun»

Leben nötige l^nantiun :-n!i Imt atfrariscber Nutzun-
gen ist das Hufenreclu. Die Hufe ist also ur-

mrtngiicb der „Komplex von Rechten auf
me agmiachen LebensanspraclM^, die Ackor-,
Wride- und Waldnntznng einer Familie; greif-

bar individualisiert ist an ihr nur der lie-^itz

der Familienwohnstütte und eines mit dieser

meist zusammenhflngenden Baunitrjirtens; beides

zusammen bildet den Hof. Aber wohl schon
im Laufe der ersten Jahrhunderte n. Chr. nahmen
die Hafenrechte greifbarere Formen an: man
tdhe die gemeinsam aufgewonnenen (lurstfleke,

die riewannen, in Morgen, und jedem Hofgut
wurde (li-r \U'<!v\ nach je ein Morpen in jeder
Gewanne ziif^escliianen. iüc Hufe ward zu einem
realen Bauem^t mit einem Strenbesitz von
Ackerstüdcen in der Flur (Gemengelage) und
mit Nntznngsrecbten in der gemeinen Mark,
welche dem Bedfirfnis der für die Hufe jeweils

bestehenden "Wirtsrhaft entsprachen. (Lampreelit.)

Dies iBt die sog. «Tolkatümliche deut-
«che Siedelvng", wekbe nadi Meitsen in

dem kleinen Gebiet von Mittelnnnbl«ut»chlaud

zur Ausbildung gelangt ist, wo, wweit hi^toriwh

bdcannt, nur deutsche VölkeradiafteD gf^tv^en

haben, nnd welche «»ich von da aus überallhin

mit den deutschen ErolxTungcn verbreitet hat.

(8kiie Art. ,»AgrargwUdite II«« oben 8. 29.)

Ihr Hauptzweck war die Verwirklichung der

Anqpriiche der einaelnen Mark- und Btamtaes-
genoeaen auf gMdi wertToBe Anteile an dem die-

nial» gemeinHÄiuen Volksland.

Die breite Mas«e des Volkes bestand danach
also bei aSmtlicben deutschen StSmmen seit der
foti ii .\ti-i<<l«'lnnjr aus freiin AckiTliainTii mit

gleichem oder annähernd gleichem Bet«itz, die

ihren Lebensimterhalt durch eigenen AuImu üuw
Landgüter erwarben. Ef gab wohl einen Adel

mit gröUereni (inuidbesitz und Unfrei«- tuler

Halbfreie, aber beide Klaaaen waren nicht zahl»

reich, in (br Haiiptnia-*f»e wjtn n die I)eut>»chen

vor di'r Entstehung der Villikationeu „ein freien

Volk auf freiem Orundbesitz".

r>ngegen l>efitreitet nun aber eine neuere Auf-

fiLss ung , vertreten von S e e b u h m , F u s t e 1

de Conlangef«, Wittich, Knapp und

Hildebrand diese nrsprüngliche „I'Yeiheit imd
Oleidiheit" der Oermanen auf da/s entschiedenste.

, Gleichheit i!<t eine Konsequenz des Zwanges

oder der Knechtschaft, nicht eine Konaequcnx
der Freihdt" (Hildebrand).

Zunächst er^^cheint die rationnlihti-i It It-

klärung der Gemengelage als Mittel zur Durch-
führung dieaer angeblichen Gldehheit ala un-
haltbar. Pir inaL' -i'iiffr be^nIRt zu diesem Zwrck

geschaffen wurden sein, ihre erste Entstehung

muB anders gedacht weiden.

Nach Knapp war sie vielmehr die einfache

Folge des langsamen Wachstums der Flur, wenn
einmal das Zusammenwohuen (in Dörfern oder
Weilern) gegeben war. Mit jeder Ausdehnung
der Flur auf früheres Allmendeland ist in solchen

Fnlb n t\(-^ Wolinens eine Ausbreitung der Ge-
mengelage gegeben. Nach Knai>n's Auffa-ssiing

sind diese Fragen der Flureinriclitung und der

sozialen Verhältnisse ihrer Bebauer überhaupt zu
trennen, aber ein gewisser Zusammenhang besteht

doch: wo Gemengelage spÄter bewußt geschaffen

wurde, ist sie eine so jdanmflßige Einrichtung,

daß sie auf dii' \l.md i iiu i ( inindberrscbafi hin-

deutet, und wenn man die Siedelung in Einzel-

hOfen als die allgemeine Urform annimmt, kann
aia auch gar nicht anlauga beim Uebeigang zum
Ackerbau entatanden »ein, aondam nur sp&ter,

sei PS durch Erbteilung, ad es durdi die Omnd-
berrächafu!

Die Ornndherrachaft geht denn auch
nach der Auffaji.sniig dieser Agrarbisioriker (nua-

genommen iiildebrand;, wie im Artikel „Agrar-

geadiidite'' gezeigt, bia auf die älteste Zeit der

ers<ten Ansiwlehmg zuriick: die alti ii freien (ier-

manen des Tacitus waren danach nicht Bauern,

sondern GnimUMRUDt «nihrt durch ihre coloni»

unfreie, sinapiliditige, «her adhatindige Adcer-

bauer.

Nach Hildebrand sind die ersten Abhllngigkdt»-
verbilltnisee entstanden beim Uobenrang zum
Ackerbau durch Verarmung eines Teiles der
Stannnespenossen, die durdi die Not gezwungen
zum Ackerbau iibeigingen, tmterstützt von den
irddien Herdenbemtsem durdi die Ueberlassung

Digitized by Google



280 fiauer

des nötigen Viehi*!., wofür sir dann diesrn c'mcn k1oinr>r Ansiedelunfjen za d«D heute VOHbilldeiMill
Teil des Ertraj^es ilut r Acktjrwirtschnft ^'i-Immi

;
groUen Dörfern deuten.

niti!4,sen uinl iih* rliaujit viui ihnen abhilni^ig wor-
den. Danadi hfttte es in jener ältesten Zeit wttU^r
eine „freie Dorfgemeinde" gegeben, noch eine

„GrundhetTsdiaft**; deno m mb Oberbaapt kein
Orandeifrentnm, wril urtmd and Bod«n

Doreli diese AuttuMinir wird aber die Ao-
seJmtuui;: von <l«r L''riu;uii>(_h<ii l>»--iniderlieit

der kriq£triächcu Orgaui^ioa ihrer WirtiM:hiiit

hinfällig*), flie führt za der Annahme, dafl auch
noch im IVherflnf! vorhanden war und nlti fhauiit hii-r nie Ix i allen übrigen Völkern die patriar-

koincn W ert iiatto. solange er nicht bcarlx-itct chalische, geuealogiacbe Gliederung — die Üij^
war. Daher truh .> k. ine Abhängigkeit im Zu- «ehaft«v«lMmuig (trifad avston) — «irZeit der
iaiumenhang niu (.ruml lind HodeTi. sondern nur goßbaftwerdung noch hcmchte iin-l anvh dir
eine persönliche, infolge der Au>?t;UUni;; imi dem i> ^. »•11 , . .

nötigen HetriebHkapitar, d, h. Vidi, e« ^b zuem f Ansi^lelung Ix^Uaaut. W ir

kWTien „(irundhemi« sondern hlichsteiis einen kommen daaa, dieselbe Organisation anzunehmen,

Vii'liliciTIi Das ftitori- wän- smiiit iiiciit die '^^^ sie uiw von den Icihi.-clicu Iren und Wiilli-

„(irundhurrbclinft'', Sündern die „Leibherrschaft", »cm noch aus späterer Zeit überliefert ist. Auch
nicht die „Gnindlißrigkeit"', sondern die »^Lflib- , die Zustände in Gallien, wie bic Casar udm
eigenacbaft" oder „EigenbehOngkeit'S

Diese Anffaasung findet eine Untemtfiteung
schildert, rnfsprärhen dann ungcfälir dem Bilde

des Taciiu^ von den Gennanen. Diese Ver-

aiich auf der Unterwerfung von Angehörigen
fremder Volker oder Stftnuue, früherer J^wolmer
eines eroberten Ludea, wie dieBea von den
Tiiiiringern bei d«n Snchaein Mudrdcldidi be-
xeugt ist

geiiiciniMiucn Stammvater, wohl abci daneben

eine minderberechtigte abhängige iüaase mit
g^eldieD Pflichten und darum gleichem Besitz.

In der Zeit zwischen Tncitu.'« und den

Volksrcchten (0.-9. Jahrh.) muß dam» die all-

Wie aber haben dann dice« abhängigen hörigen
|
mähliche Verdrängung der Weidewirtschaft durch

Bauern zuen«t L'f wohnt? in Einzelhöfeu oder

in Dörfern? Auch hierauf giebteevencfaiedene

Antworten.

Nacli der Ansicht Knapp's teils so. teils so,

je nach der Bodengestaltung, hI.so nach Zweck-
|

milßigkeitsgriinden. Es würde dann vielleicht an-

'

znnt'lmion M'in, dali in den ^aoUen, ijanz flachen
oder nur l. ii-iit ^'ewcUtvn Gegenden, wo die Einzel-
hofi" unigeltm vi ii ihren Ländereien beliebig rings-

um enustehen konnten, andererBeite in (Mbiigs-
tbälem, wo nur EinzelhOfe nebeneinander in
einer Reihe l'latz fanden, die>e Sirdelungsforin
gewühlt wurde, in breiten l-luüthdlem wie in
der lUieinebene dagegen die Fonn der Gewann-
durfer.

Nach der Ansicht von HtldebFRUd W«r d«r
Einzelhof odv ein Weiler von einigen wenigen
Einzelhofen die tirspriingliche allgemeine Siede-
lungsform. Aus ihm ist erst, ziin:"lidi-.t diinii Krh-
teilung, dann durch grundhenlicln-n Kinflnij da>

suiltere ^miii^re Dorf ireworden , und d;il)ei die

Gemengelage entstanden. Das Gleiche uiniiiii Besitz, nur ein Becht an dem von ihm gerode-
Witdch an , der in den heute noch erhaltenen ten oder erarbeiteten Land. Dies war flieht

westIlUiflchen EinxelhOfen daa Urbild der nr-
1
Grundeigentom, well eben ein Recht nur an ge-

sprflnglichen allgemeinen Siedelung erblickt, weil ' rodetem, nicht auch an noch tingerodetem Land,
hier da- pi'r>öniiehe Itt'clit^veryiflltni«* der bftu*'r- ' nur ein Rerhl auf die FnlrhtP oder die Nutzung,

den Ackerbau erfolgt sein, der Ucbergang auch

der freiGU Herreui der ToUhreten VolbigeooHsen

«um Ackerbau: entweder andi durchVeiwniuug,
in AVihäntdgkeit von anderen, (»ler auf eigenem

Gmnd und ikideu durch DieDi>tbarnmchiing der

Hörigen, Tielleieht unter Aufifienng der grofi«n

Henii ü «Irr llrrrii und Vi rteiluML' d< i-sell>en an

die hürigea Hiutcrsa^scu — imd damit cutstcht

dann auch daa Orandeigentam, wenn diea

vorher noch nieht existiert hat: aUo auch von

Anfang au bei den Herren, nicht bei de« ab-

hängigen Baoem.

Niemals stoßen \\ir iiaeli llildcliraiul In älte-

rer Zeit „auf biluerliches Grundeigenmui oder
auf die Erscheinung, daU einer, der den Grund
und Boden selbst oder mit eigener Hand bebaute,

zugteleh audi GmndeigentOmer wRre, nicht nur
iiber ijenuletes. sondern aueli über noeli unge-
rodi-io- uder Wald- oder Wiadehind \erfii?te."

Dt'r iUuer der alten Zidt halte \ielinoiir nur

lielim H.'volki'nniLT. dii' ..Ki'_'>'idn.diörigkeit", di

alti'rtutnii< li-ti' \"erfa->unu'--fiirm in ^nz DeuLsrli-

no( h ki'Ui Ui'clii auf deuGniml und Hoden selbst,

an Er>t mit dem alk'i iueineii UeluTgang
bind dai>iellt und es daher nahe liegt, daß mit zum Ackerbau bei der stetigen iievölkcruugszu-
ihr aufh die älteste Hnr»erfa»Ming vtrbunden ist.

;

nähme wird das dafiir üliorhaupt geeignete Lsmd
Er »tatzt diote Auffawtngweiter darauf, dafl in i an und für sich wertvoll, auch solange es noch
Westfalen allein die im Westen und Süden in I nicht gerodet ist, nnd daher Gegenstand des
den Gebieten der Dorf-i< d« hinü; id)erall so zahl- Eigentumes, aber nun in der Hand derjenigen,
reichen „Wüstungen" fuhk», eiltaliene Namen 1 die es auch, ohne es selbst zu bebauen, zu be-
fridii i<r (•ing<'gjuigener Siedelungen, welche in

;

—

—

den uiirigen Gegenden auf große, imch der ersten

Ansiedelung erfolgte Umgestaltungen der läiul

1) Vergl. üiabeeondere Seebohm't Kritik im
^ , „ Meitzett'sdien WedBM ImEoonoDde JonnalBd. 7,

lieben Verfassung, Zuaanuneuziehung ziJilreicher | London id97.
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liaiiptoii veniiochten, also der Reichen und der
freien Herreiu Hat aher auch datt ungerodete
Land Wwtt, giebt ti\^ (irundcigentum, so er- 1

MheindQ nmunelur die Ab^ben der nbhlngigen
Bauern al« Gnteelt fOr da« ihnen un;;erodet Uber-

'

IasN«ne Land, oie Leib- ndiM Krliherrschaft
wird zur Urundherrf-rhaft. das persönlirhe
Aliliilnt'iirkt'itsv<'rliältiiis lior Kii^enoehörig-

;

keit zu der mit dem li^itz von Gnind und '

Boden verbundenen, hierauf beruhenden G r und -
{

höriffkeit UndMeatatehenin diewrZwiadMD-

,

leit «e kleiiteii GnmdheiTadiMften — wenn aio

nicht von der ersten Annedeliing an idiati da
waren.

Mit
IL Mt EaMehvRf d«r

Mhafltk >Bd der Tüllkatlorisvf

der karulinferzeit.

Auch die AuduMuug diwcr PtiriiMle wird
nodi beetunmt jdtiich die Eontrovenw fiber die

Undt
Nach dfl* herrschenden Auffassung ist die

'

Grundhorrscliaft fp>t iia<ii diT X'iilkorwandcning
entstanden und zwar tcil^ originär, d. h. so,;

daö die Gnindhernichaft vor dem Bauern da
var, teils hat ide üch nach trftgl ich äberi
dem gemeinfreien Baaem der Urtett erhobMi, in- I

dem diwr frniwillip: oder durrb Not irgend-
welcher An gezwangen, sich in eine Grund-
h* iT>cliaft ba^d», gmodhOrig oder (iniiuUiaMe
wurde.

Originär entstanden ist die Grundherrschaft,
indem narli ilcr Viilkcrwanderung zuniicli-t die
Könige und Herzöge grollen Grundbesitz für sich

»chuien, indem sie alles noch tmgeradete und
unbebaute Land zu ihrem EigMitnni «UArtm
«nd dfea nnn in ganzen grotten Komplexen an
dif wfhlirhpn und g»'istli('uen Großen verlioluMi

zur U«'lolHuniir ihrer Dienste oder zur Griinduiif,'

von Klüsttrii U.S.W. Auf diesem noch unluliautcu
Land legten »ie dann entweder aelbst oder die
von ihnen BeUeheoon neue Ansiedelungen an,

die alao von Aflfui^ m auf gnindhetrlichem
Boden eiiManden, einen Onradnerm Uber rieh
hatten. Die»e Grundherp*chaften haben also da-
JO&h in großem Stil knlnnisiert, den Aushau dos
Ijudes ireli'itt^t und f;>'f<)nlrtrt.

Aber auch die groUe Mas-se der ursprünglich
freien Bauern kommt nadi der herrschenden An-
sicht in ditiaer Zeit erst in grundherrliche Ab-
hängigkeit, verliert Freiheit und Eigentum. Und
zwar infolge einer V< rschlcrliterunfr ilirer wirt-

Bchaftlichen E.xtHtenz durch diu hülmn Bußen der
Volkjfrechte, daft unbeschränkte Erbrecht an der
Hufe mit Naturalteilung derselben und besonders
durch die allrollhlich, namentlich mit der Aende-
mng der KriegHtochnik (Rciterheer statt Fußvolk)
immer unerträglicher werdenden Laxten des
Krit'irsdienstes. Dadurch veraruifii die freien

Bauern in Masse und tragen daher m&chtigen

Ciittlichon und weltlichen Großen ilir Gut zu
hen auf and eoipfangen eiaU Zinsgnt wieder:

die sogen. „Traditi onon** TOilninden mit der
ftCommendation" ihrer Person, durch die sie

sich perBOoUch in den Schutz des Herrn begeben,
dsr de vor dsm OttsntUdieiiiOeridit nrttit^ ihiwi

IIc«'rdii:Mi-t ••rlcirhtfrt und stiftter ganz abnimmt
Der Bauer verlor das \Vaifenre(it , bäuerliche
und kriegerische Beschäftigung trennten sich, es

entstanden die crblioheD B«rufaetllnde. So soll

ddi alao die (Tmndhcrrschnft zugleich mit dem
Anfam; dos Ritif nlieiisto aii^irt'Iu'Idct haben.

Aadurs aber gmtaltet »ich der Entivickelungs-
prozeß dieser Periode, wenigstens in seineok

zweiten Teil der naebtr&glichen Eatstehmg
der GmndherTMhitft, wenn nuui die Chundhefr-
schaft al» kleine fJnindherrschaft bis in die Ur-
zeit, sei es nun mu- ,,dvr nach der Völkerwanderung,
zurürkfülirt. Dann liandelt »'s >irli in dieser l'friddo

nicht um die Entstehung der Grtmdli<<rrschalten

üherhaupt, sondern nur der großen Grundherr-
acliaften. Fflr diese Auffassung sind die Aas-
steller der Traditions» und Koramendatiiniaailnitt-

den iitir-rhauüt nicht Bauern, sondern die ur-
sprüniiliclicn Icleimm Gnindbnrren, di«ibreGnind-
herrscliaft odtT Teile dav(jn, d. Ii. eine .\nzahl

Uufen mit den dHrHuf>it;.c*'nden hörigen Bauern
an große Gnindherren, ^ei^tUche Anstalten und
weltliche Grofie schenken oder übergeben, um sie

von diesen als Lehen wieder zu empfangen, da-
durch also die Lehen«leute, die Vas^s^illen

dieser großen brundherren werden. Die Tradi-
tionen bedeuten Schenkungen, die Kommendationeil
Ergebung in ein Lebensverhältnis. „Wenn Battcni-

BteTlen mmm Kloster geschenkt werden, «o ist

nicht der innehaltende Hauer der Schenker, Sün-

dern sein kleiner Grundherr schenkt die Bauern-
.slelle - und niii ilir den aliliängigen Bauern —
dem Kloster. Der Bauer war vorher Gnindholde
wie nachher, er veränderte nicht den KechtHtitel,

sondern er vertauschte nur denUecm" (Knapp).
„Nicht voUfreie Bauern haben TVeiheit und Eigien-

tuni serloron. soniiem dinfrlich und persön-

litdi aldiängige Leute ihren lleriTi gewedisell."

(Wiitiiii.)

Diese Auffassung der Karolingerzeit und der
in ihr sich vollzitmenden Umwälzung ist von
Wittioh wenigstens fOr Kiedersachsen sehr

wahracheinlieh gemacht Kaoh aeiner Ansicht gilt

sie auch für das übrige Deutschland, doch fenk
hier noch eine entsprechende Untorsucliung.

Al^esehen davoo aber, ob diese Auffassung

richtip ist. fiir Nirdrrfach»en allein «ler für

diui ^mn: ülCere Deutschland — jedenfalls ist

die cigentüinlichc Vcr£as.sung dieser Grol^rund-
hcn-rtiaften . die Vi II i kat io ns Verfassung
iu di'iu giuizeu älteren Deut<«chland iu übcreiu-

Htimmcuder Fonu in jener Zeit aur Ausbildniig

gelang.

Diese Villikationsverfa^äung waj- eine Herr-
scliaft über Menschen und Land, uImt keine

unbeschränkte und willkürliche, sondern Uherall

nach einer gleichartigen Verfassung ausgeMl^
dem „Ilofn^cht" oder der VillikationsverfaMUng.

Kraft dieser Verfassung hatten die der Herr-
schaft unterworfenen Menschen, die Laten, be-

stimmte Pflichten und bestimmte Rechte. Sie

waren danemd oder vorübergehend glebae ad-

scripti, muBten (persAnlich) dem Herrn IXienate

und Abgaben leisten, und Sei ihrem Tode fiel ihr
Mobiliarvermögen ganz oder zum Teil an den
Herrn. Aus dieser allgemeinen persönlichen Ab>
hingigkeitdea lAten erwuchs die qiesieUePfliehV
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ein Gut unter den Bedingungen des Hofrecht« zu
Iwsitzen und zu bewirtschaften. Aus dieser

l*fliclit eesessenen Laten «'iitwii kcltc -ich ein

Kecht nnf das Gut. Di<^ T,iit» n hatten also ein

erl)liches dingliche« Besitziocht an Teilen des

ViUi](«ti«i)«ge&i«te8, den LathufeUf gegoi Leiitimg
bestimmter kraft Hofrecht» nfeht erhäliTttrer Ab-
gaben und Dienste Hif l.atcii eines Herrn
bildeten eine üeno!»sonscJmft v«»n aUenlings un-
freien, aber dansm dock liocbberecbtigteii Lenten.
(Witsicb.^

Solche hörige Bauern habtni die Ueinen
Gnmdherren etwa 12—20, Während die KlOSter
bis in die Tausonde haben.

Diese Latluifen, das Land der VÜliliation,

bilden aber, wenigstens wenn es eine gKißere

Gnradherrschaft ist, — und die kleineren gehen in

dem geschilderten Prozeß ja nach und nach alle

in größer«!n auf — regelmäßig kein znsainnien-

ljaiii.M'n(le> ^'es< lildssenes Ilerrechaftsgebiet, sondern
e» ist ein -i>k' Streiiliesitz von Hufen in ver-

schiedenen Dörfeni us\v. Ef>t sniiter wird dies

dmxh zahlreiche TaoBcligeiich&fte der Orundherren
einigennaflen geändert Dfeeer Strenbeeitz er-

klärt sich jodeiifallH am leichtesten aus der tm-

genommeiien Entstehung der GroBgrinidlierr-

schaften duroli /.alillose \>rleihun)."n und
Schenkungen einzelner Hofen (samt ihren hörigen
Bauern) adieiis des KOnigs und der kleinen
Grundherren.

Wir kommen hier auch zu einem neuen Be-
griff der „Hufe" in der Villikationsv» rfassiing:

sie ist nämlich hier nicht der Inbegriff der
bäuerlichen Stelle, also Haus, Hof, Garten, Feld
und Gemeindenutzung. Sie i»t vielmehr das-
jenige Ackerland, dasdOTGrondherr dem Bauern
verleiht (nebst den ergänzenden Berechtigungen),
„ein als Ganzes verliehener Komplex herrschaft-

lielier Aeeker :inf ijei' J'hir" iKnnnpS. l)eT' Haner
kann auch ikhIi anderes Land haben, er muß
aber, um „Bauer" zu sein, Hnfenland haben.
Danach iitt aber die Hufe in diesem Sinne ein
Produkt der Gmndbemdiaft, irc«diaffen in der
in Niedersach'^en ret,'r'lni!U'i^'en (irr'il'.e von ra. SC'

Morgen — nicht nncli (lein Hediirfiii.s, sondern
nach der Arbeitskraft, der J.eistuiiL'sfähigkeit einer

Bauemfamilie in der damaligen Zeit. „Offenbar
ist ea in älterer Zeit durchaus das uewOhnliche,

daß wesentUch Bauern dieser BetriebserOße una
nur M>)ten andere Mndlidie Klassen anftrptfm."

AV.ifer irflirirt 7MV Grundherrseliaft der

Herrenhof (Fronhof) oder die IleneuLufe,
wenn sie groß ist. Hier ist der Wohnsiu des Herrn
und seiner Verwalter, der villici oder ,^eier".
Jeder solche Meier hat eine ganre Grandhenrsehaft
oder einen Teil einer snirlien. eine „Villikation"

zu verwalten, üii ^iej^enubtr lit-i hte und Intere>sen

der Herren zu vertreten. Zunächst in natural-

wirt«cbaftlicher Form, indem er die Abgaben der
Bauern einsammelt, mit ihren Diensten das
nenioe aum Uerrenhof gehöhce Land, das
„Saliand^ bewirtschaftet und denErtnf von alle-
dem d(rii Herrn einliefert, nachdem er seine
llau-halinnt; zunächst daraus bestritten hat. Als
di iii liern; ant dn-r Ti\

, [v, /ii wenig Eilrilgnisse

aiib der Grundherrschaft zukommen, veqmrhlet er

die ganze Villikation an seinen fnihen-n Benmten,
um 'wenigstens genaue, bestimmte Einkünfte da-

raus zu erzielen, er „vermeiert" sie. So
die erste Zeitpuiht in Deutschland.

Auf die Entstehung dieser VerfaMimg hat
ohne Zweifel die in den roUTischen Provinzen,

namentlich in Gallien und luu lUiein in der

Form der „villa'' von den Deutschen vorgcfun»

Acne „spälkaiscrliche Gnmdherrwhaft" großen

Eintluß ausgeübt — sie ist mit ihren beiden

Kategorien fronpfliehtigo- Bnnem: Unfreier

(servQ mit ungemcs><ener Dienstpflicht und per-

sSnli«^ Freier (coloni, tribntarii) mit fasten, bc-

etinuuten Leistungen in Geld, Natimilabgaben

und dan^)en (nicht immer, aber regdm&ftig)

festen TVtmptlichten „bereitB der Typ«u de«

mittdalterlieheii Frunhofc» ')."

Der Sinn dieser ganzen Verfassung aber ist:

^Main Ymnt auf der einen Seite nur den land-

wirtachaftlichen Brnif :ri 1 innerhalb drs.selhen

nur den Kleinbetrieb, die Faniiiicnwirtächaft.

Auf der anderen Seite gilt ee, den Kttnig, den
TTrnrop, den Grafen, <len Freien zu eraähmi;

eis muU auch für Kirchen und Klüe>ti.r ciu wirt-

schaftlicher Unterbau lK«tehen, und alles diea

leistet die (inrndherrschaft. Sie ist die wirt-

8<:haftlichc Voraussctzimg oller hühcreo imd
fimereo BerafMurten" (Knapp).

IIL Die AufUfmf der TflülnttMmi ti

weatdent8chland und d!e AnsbUdang desMtiev*
rechts im 12. und 13. Jahrh.

Als es zu der mit der Aushihluug der

GeldwirtM-haft \viins(h€neTOrten Steigerung de»

^TundherrUchen Einkommen« nidit nn hr (renügte,

die Villikation dem bisherigeu Verwalter

\ erjuu htet wurde, schritten in NiedersachHen die

Grundherren dazu, pie ganz aufzuliisen. Sie

ließen die I.Aten frei, wodurch die^.e ihr erb-

lichea Bc»>itzrecht an den Lathufen vcrloroL

Dann vereinigten sie mehrere dieser freigewof-

dcncji kleinen Latbnfoi, in der Begel je vier, zu

einem neuen größeren Gut imd gal)cu diene

neuen groikn Bauerngüter an die ireigela«seoen

Laten, entireder ihre eigenen oder die anderer

Gnmdhcnxhuften -- die ..freien I,iinil-a.ssen-

des 8acli«euspi(^clK— aber jetzt nach dem Muster
dee mit dem lüten Meier ahgcschlosaenen Ver-
trages nur zu Zf it})acht gegen eine hohe
trdde{jacbt, zu „Meierrecht".

Dadtirch erzielten sie eine Ix-träcbtliche Stei-

genuig ihrer Einkünfte, denn der »lie. nach H^f-

rw'ht uidit erliiddiare Zins der ijUtu cnt.-j^rach

längst nicht mehr: df n» beträchtlich gestif^enem

Wert des Gnm<l und IkKlm^, der Grundn-nte

und den ForliK-liritttu der laadwirti-chafthchcn

Technik.

1) Vii>;L iibi-r diesen /C«?^iUäUu jiliu^ni; nm h be-

»ondeiT f* • (• bell in . Eii(rli»«'}ie Dorfjtenii ind« \md
üb<T die römischen (irundbem>cbaften: Sghulleu
in der Zeit.-ebrift für Sozial- mad liViftidialtJige-

M>hichte Bd. 3, lb95.
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So hatten die Herren durch die FreilanÄung
der Latan, d. h. dordi Aufhebnng ihrer Herr-
schaft Ober die M enteben, die nnumschrftnkte
HtTTvchaft über das L.ind f-rlanpt. Dii^ses Land
nuuitn ^iö nun in dir für sie >fiiiiftliKsten WoIro
durch Verpachtung' an freie Leiit» (Wittich).

Damit war also diie newp rein prundlK-rr-

lichc Verfasj<unp; gtttcbaffcu, eine reiue ttruud-
herrticbaft, ohne IlrrriH-baft über diePereoncn.

Zugleich müde die Wirtachaftaver^Miiog zdt-

geniäß, den techniRcben Fortschritten ent«>precfaa)d

unigt>*taltet : ets eut«taud da« groüe nicden<äch-

HBcbc Bauerngut mit vier Hufen. Dadurck aber

worden, ganz edbeniatiwb betnditet, drei Viertd
der freigelatfiheacn Latm flfaerflfiflHgi Wu woide
nun Aua dictien?

Ein Teil von ihnen blieb in den binlierigen

Hofen wohnen und It'bte nun in riduzarttr
lAndlicher Wirtschaft von dem Land , da» ^ic

außer dem Hufenland dabei noch gehabt hatten

oder Jetzt bei der Neuordnung der ilur als fiber-

BchftsMfr erhalten konnten — also Gartenland,
„Wiirflicn", nicht zmn Hufenland gehörige Aecker
auf ilor Flur — aber nun ebenfalls zu „Meier-
rechf. I>amit ist eine geringon- Klas>f der liilurr-

lichen Bevölkerung im weitereu Suaie des Wortes

Segeben, die „Köter", „KossÄten" etc., die mit

en Halb- und Yiertelaliufnem uiclit verwechselt
werd«! dflrfen.

Ein anderer Teil dieser freigelaMicnen Laten

sog in die damals eben fibetmll g^pündeten
Btidte und trug zu deren raachem Aulblfihen

nicht wenig hei, und ein dritter endlich zog,

von der Not, uiclit von Abenteuerlust getrieben,

mit seiner ljt'W( i;lichi>n Habe nach dem Sla\i'ri-

laod örtlich der Elbe, das eben durch da.s hcliweri

«iedeifeivonnen und dem deutschen l^ug er-

achloBmi ward, wo ihnen beides winkte: die

peisllnlidie Freiheit, die ihnen in der Heimat
zuteil frf'vrorden wnr, und das ^utc erbliche

Besdtzrecht an einem Bauerngut, dan äie dort ver-

Diet»e £lntwickelung hat aber auch in Nord-
weetdeutschland nur in l^iedcrHacbüen voll-

ständig in der geschilderten Form tttattgefundes.

In Wt ^tfalen wurde zwar auch die (Jcnos*M'n-

Kirnlt der Imuh aufgehoben, aber di«*»' in tlcr

Kegel nicht freigela^i-cn , daher kam luti amh
da? Land nicht in dir fn ii V( r}iii:uiig drn Horm.
Aber die reiue GruiKÜicnx hafl, dai< freie Mcier-

recht, das auch hitr. ungleich i*eltcntT, out-

ttand, „durchdrang doch im späteren Mittelalter

auch hier da» ganze Verhiitni« der Hörigen",

so daß Hchließlich im 18. Jahrb. die jK-r^önliche

Ablüngigkeit der lAten entweder ganz beseitigt

oder nur noch fonndl ak Becbttgnmd für ein

der Sarhi iiarh ^'rundherrlichc-g VerhÜtnls auf-

recht erhalten wurde (Wittich).

katioucu i^thr bald ein Intercf^i^enkonflikt und
Kampf zwi>rhi II ^taat und (irtimlhi rr:

Der (truiidhirr uiiliiu dun I^nd in luuiuttd-

baren Belitz und duldete den freigelassenen Laten
nur als Zeitpfichter auf drniiielben. D(T 6taat
aber, der hier selbst der größte Grimdhenp war
luid bUeb, gewann btild au allen grundherrhch

alihingigen Bauern des 8taai£gpbiet£» ein 1^
hafte» äteresAe, wen er sie unmittelbar xa Mfent-
liehen Ix i^t^Ml>.'^ll, Diensten und btouem luran-

zog. Die laudctiherTliche äteuer Jag auf dem
bäuerlidim Meiorgut. ßo mufite der Staat bald

mit dein Gniudhi rru in Konflikt kcninu ii. Dif x r

wollte die unbeschränkte Verfügungsfreibeit über

sein Grundeigentum bdwupten und es wiUkfta^

lieh df in nn i-tl>iptendcn Mrirr vi rjiacbten. Der
8taAt dag<^t'ii hatte ein InteriM^i duiun, daß der

Meier für die staatlichen Anforderungen N isUings-

fälii^ Idiili. Daher wfn^olite «r dir Krlialtunir

de», ilticrn beim Gut und suchlt diT fc?t«igtiuug

de« Meierzinses Einhalt zu thun. Aus diesem

Konflikt ging der Staat als Sieger hervor. Durch
Landesgesetz wurde deJii Gnindherm die Zins-

erhöbung untersagt und dem Meier btTcits im
IG. Jahrb. ein Erbreckt am Jleiergut ver-

liehen (Wittich).

Difj^ ii-t die err-ic und zugleich kraftvoll,-1e

Agrarpolitik in Deutsciilaud, von keiner der

spAteren HaAregeln an Bedeutung und Enerpe
überbot« 11 fnler (rrf-icht.

Aber der Staat steigerte »eine Ansprüche
an Am Heier noch weiter und dringte die Ver-

fü^inipufreihfit -owohl de« Gnindherm nh dv>^

Meiers ükier du« Meiergut immer mehr zurück.

Am Ende des 17. Jatuh. schuf er den „Fertinenz-

viTband", das ^Bauerngtit" im Recht.-^inn, d. hu

das gescIilosHene unteilbare Bauenigul, und be-

gann darüber kraft öffentlichen Keehtcs dne
Grundherrschaft zu ül» ii. l)i( Errundherrlichen

Befugnisse des Privat ^Tundhcrru hatten nur noch

so weit eine B<il( iituug, als sie in Vebereinstim-

mung mit den Zwecken des Staates ausgeübt

vrurden. Am Ende des 18. Jahrb. war der pri-

vate Grundherr aus einem unbeschrankten Eigen-

tümer ein iienteuberechtigter am Meieigute

(WitUdk).

Wäkrend die geschilderte L'mbildung

alten Villikationsverfasiiuug in Westfalen sich

ohne staatliche Einniisebung auf dem Wege des

Gewohnkeiisrechtij vollzog, entwickelte sich in

NiedcnachBen nach der Auflösung der Vüli-

IT. Die Erstarrung der TiUikationsmflnftKlff

In Stldwetitdeufscbland.

Wählend «»oin Xürdw«'steleutsehü«nd dieVilU-

katianaTcrfsflsung ün 12. und 13. Jahrh. aufge-

iö«it wurde und die neuW' GnindhrtTi^chaft und
das Meierrevht au ihre Stelle trnieii, blieb eie in

den meisten (übicten eles südlichen, südweet-
lielnn. rhcinisehtu iNuihchland in der

aitiirn Fwui erhalten und tj>tarrte seil dem
Jaltrh. in dieser vi>llig. Der Late wurde

(iuniit /.um ..xiur^iiflichtiiK ii Eigentümer''.

Eb geUugt hier dem Gtundherm also nicht,

die wirtM-haitUche Kutzung so zu erhöhen, wie
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l)ci <lcr iiic(lor8Hch!ii»chen Auflö.-*unp der Villi-

kaüoaea, imticgeuteii: die Gruudbiemcbaft vor-

flSditiirt sich allmählich, sie serfSUt von mIIhi,

(wlfT -ie wird zur Lan(^eshtTr^(•haft. Dagegen
erlangt die rou Uir priiuipidl getreoute Ge-
rtehtftherrsehAft hiw gr<6liere Bedentung and
wäcb:«t («ich Z. T. niirh zur LandMhflRwlMft,
tum kU'Juen TerritoriaL^l^^lt aiu.

Patrimon ialgericiit und Standet^hcrr-
«chaft »ind die für diese Lande dianktemtiaclkeD
Verfafi^unfr^fornieii

.

Die Gprichtsltarkcil war üchon »ehr früh vom
Kaiser oder den jfrüßeren LandesheiTon zu Liehn

gi^beii oder ver&ußert worden. Nauientlicli war
«« die Geldnot derTemtorialfdrsten infolge dfren
der Adel sich Gerichtsbezirke schuf, auch rihno

daselbfit Grundherr zu sein, und /war durch die

„VoRtei". d. h. die Gerii htshfiTsohafl über

ffeisüiche Hesitzungen. Diesf hlii b nach dem Zer-
all der geistlichen Grün iIIk rix haft in der llegel

als Patrimouialirericbt in der Hand des Vogtes.

AuH vii Icn (lii sfr — räumlich geschlo^enen —
Gcrichtshiri-^cliafti i) wurden dann kleine selb-

stAndige Territurialstaaten, (die Reiclimtter und
lieichsgrafen), die meisten dieser Oeriöbtsheirn
blieben den größeren Territorialfflrsten als sogen.

Iand9fl«»ige Dynasten unterworfen. Beide nützten

ihre Gericht8herr>*Ii:ift dazu aus , Frondienste
aller ihrer Gerichtsuaterthanen in steigendem
Maß zu beanspruchen, gleichviel wer ihr Gnind-
berr war. I>ocb waren auch diet>e Frondienste,
wenngleich bedeutender, als die dem Grund-
horm daneben auch geleisteten, keineswegs er-

drücktud, weil es zu größeren Gutsbetrieben der
Herren auch hierin dir \U-'^>A nicht gekommen ist.

Femer unterjochten »je nicht sowohl den einzelnen

Banem alü die Dorfgemeinden iliree Gerichti^be-

liiln vnd nanrpierten das üi^entom an dem Qe-
ndlndebesltz, an Wald and Allmendi indem sie

die Kechtr i\<>r Gemeinden noT noch als Sern-
tuton gelten ließen.

Mit dieeer OeriehtahernKhaft mr hSoflf, aber

keinem immer verbunden die L< il>- oder

Erblierrscliaf t, die also iiier von der Grund-
bemohaft kw^^elOet erscbeinL Die Bauern bMben
hier alrm ,leil>eigen"' l)i- in .Tahrh., aber diese

LeibetgeuMiiiaft; verliert auch lu^ wie iu West-

falen dlmlhüdi ganx ihn» Bedeutung, Terpflich-

trt clrn Leibeigenen nur nwh zu vcr(*chie<lenen

— allerdiugti unter Unj^fänden gcnule (*ehr

drückenden — Abgaben, wii' 7. B. da^» ^^ortua•

rium. Auf die persdnlii In- iiml -oziiili" i^ii lluug

hatte äic aclilicUlich keinen Einüuii mehr.

Im 15. nnd 16.Jahrb. wardies nodi andern, and
es waren genyle die zahlreichen, an verschitHlene

Herren zu ieieteoden, nicht so sehr wiitBciiaft-

lich al» raen«cbltch-«oml drfielcenden peniön-

lichen l'flii Jit' ii iIt nan.'rn , ilcn n rück-icht.-»-

Umi AuMuutzuug und verbuchte Steigerung, uelieQ

der AlbnendneurpatioQ, in der Haii|]tt«iiclK den
Batis rii krieg hcn'orjmifon h.ir. Tn den 12

Artikeln wird keiue-<weg^ Abschaffung aller

Laaten, eondem In der Haimtaacbe nur Wkäet-

her^ti Iluitg dei« alten Herkommens gefordert und
Rückgalje de** AUmendebe*itzer».

Im Norden — und eljeaM epiter im Nord*
orsten — hat dir ländliche Verfaxsung Hno /Ht-

gcmAße rmbildung erfahren, die den allgeineineu

wirtschaftlichen Veriiältnissen angepaßt war und
dem Wirtschaft lit'ht'U F' irt-chritt dirMitr, luifhin so

konsequent und rationell war, d&Ü Ik^ikiiunen des

davon Ijetroffencn und geschädigten Bauern»
Standes liier nur ausnahmsweise vorknuit r] , im
Nonlwesteu begann außerdem, wie wir sahen,

schon sehr bald ein Eingreifen der Staatsgewalt

zu Gunc»tea des Bauern, das nocli nicht seine

Befreiung, aber doch schon sein^ Schutz
bezweckte und eneichte.

Im Süden, namentlich dem Siidw(>^ten da-

gegen kam es m kdnem vollständigen Bruch mit

dem Alten, keiner persönlichen Emanzipation

<les Baneinstandes, darum ward er der ^uizen
gerade dort sueret so reichen Kulhir des ans«

<:< hriiilcu Mittelalters und iler Frulirenais.sauco

nicht im geringsten teilliaflig; er war social tief-

stehend nnd wirtochaftUch anrlickgeblieben, da
keine radiknie Umgebt altutijr <hT Wirtschafs-

verfa«sung üiu wie den Bauern dos Nordwestens
zu grOftmr Anapannung aetner &Mte swaag
und auch innerlich frei machte. So war f»< hier

gerade das Veraltete, für beide Teile Unrationelle,

für den Verpflichteten Chikanö.se di>r Lasiten, and
iiann iuüch dir Placki n i de- verai htpfeu Baucrn-
r^Uadt« durch die verhaßte ( ;< i>ilirlikt if tmd die

Amti^leute, alan die Vertreter dor kU-iut-M Terri-

torialstaatsgewalt, was (i(>n All I i I !. I iijg

unterdrückter Leidenschafleii lui Bauernkriege

hervorrief. Es ist immer die nutzloise IJo»

drückung,, die am stärksten erbittert. Dazu
kam die in diesen Gegenden der Sltet<ten Kultur

und tlichtesten Bevülkeruug, sowie der Teilung

der Güter schon damals beginnende Bildung
eines Ubdlidien Pnletariata^).

j
Da es sich aber hier weniger um große wirt-

I

schaftliciie GtMichl«puukle iiandelt, nicht die

I
wirtschaftltehe Existenz des Grundlierrn oder
de»* Gerii'hrshemi der hier das Wichtigere

! ist — in Frage .steht bei einer Acuderuug der

I Verliältnisee oder wenigstens dnem Sti&tand
in der fortschreitenden Bedrückung, so ver-

j

schlimmerteu sich hier die Zustande nach dem
Bauernkrieg trotz der Nis^Ierlagc der Bauern
im allgemeinen nicht, eher daa Gegenteil. Man
war doch von der mutwilligen Haudhahting und
Steigerung die^ser vorwi-'.'end persöiilirhi-n Pflidl-

ten etwas abgo?chreckt. Die Lage des Ban^rn-

st&ndcs im Südwesten hat sich im allgemoiueti

seit dem IG. Jahrb. nicht mehr weMnUicb nr*
schlimmert *)•

r Vriv;! Lamprecht in der Westdeotsohan
ZciUthiift, Dl. 6, 1887.

2) Vergl. Gothein iu der Westdeutschen Zeit-

schrift, IM. 4, 19^5 und in der B«U. x. AUg. Zeit

ld8d,No.253. Ladwig, DerbadlsebeBaner, S. llOt.
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Andern dnp ^rrn in (]< n; r-t -i it dein 12. Jiüirh.

gemuuiiitierteu und kulouieiirteii NurdoeitoD, den

LSndarn Satlklk der Elbe. Hier boginnt gerade

in (lif^rr Zeh erst der eigentliche Niedergang

lir* Bauernstandes, die «chrittweise Vcr^düedi-

tcrung Bcioer au» der Koloni^ttion hervorgR^MI-

jrriifn I>a£rf^. durch dir Ausbildung der gut«<-

herriichen VcrfaMHung und die Knüstcbung der

grofien Outawirtschaft«!!.

y. Die KshniMtlMi 4er SIsTenlHnder uid die

AwMliWig der gntsherrilehen YerAnsng tan

nordSstliehen Dentsehland.

Zur Zeit de» Taritus hatte Deutschland nördlich

de» 2dain8 aogefUir dieeelbe Aitsdehnitng wie das
h«iti)ir<! Rmch. Vweh der Volkerwaadenuif aber
wfir «li r ganze Nnrdo-lfn an die Slaven verloren

gegangen. Im Aufaug Am 9. Jahrh. lief die

Slavengrenze von der Stör, einem nftrdliclu n

Nebenfluß der Elbe, dieser entJang, dann westlich

davon entlang der Ohre und Jeetze, dann wieder an
der Elbe, dann an der Saale nach der Westseite des
BchmerwaldeH und hier nunmehr bis zorDonau ttnd

EruH. Noch im 9. Jahrli. iK'L'unn dieWiedergewin-
nuiiif der iin Nordofiteii dieser Grenze gelegenen

Gebiete und die Neugewinnung der LAnder im
Südosten; m entstand die deutsche Üatmark.

923 wurde Meißen gegründet.

Üieeigentliche große Kolonisationsperiode aber,

in der die heute deutsclien ostel bischen
L:iniip|- f-robert, cln-i^tiani^ifTt, germaiiiNiiTt und

kolonisiert wurden, ist das 12.— 14. Jidtrb., und
die ailgemehieil Zflge der Entwickelung sind

dieeelben in OstpHolsteiii, Hedclenbtuv, Mark
Brandenburg, Pommern, Prenfien und Schle-

sien, wir andererseits in Böhmen und ^lalinn.

Ein wiclitivcr Unterschied besteht nnr darin,

wiij die Liliulcr ^.'cw t>iiiu'ii wurden, ob durcli Er-
oberung mit Waffengewalt oder durch friedliche

Germanisierung. Denn in letzterem Falle blieb

mehr emheimiscfae slariscbe BerOUcening erhalten

and erlangte alhntUidi Anteil an der neuen
Kultur, boi inflnßte sie aber dadurch auch mehr,

al» diTt, wu hie fast ganz vertilgt und durch
lauter deutsche Ansiedler ci-sct/t wunlo. Auf
diesem Unterschied beruhtu die im Einzelnen
henortretendt n Unterschiede in der Kolonisation.

Das Ordensland (Preufien) wurde nur durch
harten Kampf gewonnen, die einhetmlsehe Be-
völkerung, soweit sie nicht zu Gnindi" cmhl'.

daher in volle Abhängigkeit versetzt, die Mark
Brandenburg wtirdc li;il1> durch Kampf, halb

durch Vortrag gewoimeo, ebenao Mecklenburg,
dagegen Pommern (unaRflMtt) und Schlesien
durch ChristianiBiening und Gemumisierang ihrer

einheimischen Herzogsgesi-hlechter, welche frei-

willig die deutsche Kultur annalimcn und ein-

führten. Ueberau aber folgte dem deutt.chen

Ritter und Mönch der deutsche Bauer mit dem
schweren deutschen Iflng, rodete die überall

noch in Menge vorhandenen Wftlder und vertrieb

entweder den Slaven, der mit leichtem Haken-
pflug nur sehr primitiven Ackerbau trieb, meist
von l-'ivclifan« und Wi-idcwirtscliaft lebte, oder
ward sein wirtschaftlicher Lehrmeister.

Die in diesen Gebieten dnich djeKoknisation

gpecfaiifene llndUdw VerfiMsiuig ist — irie im

Art. „.^p-nr^ronchichte" schon hervnrijchnbori —
vor ailenx dadurch charakterisiert, daß hier uo-
be^ritten fibenll eine Orundhemehaf t tot
dem Batirni , d. h. vor dfm rinwandcnidni

deutt^ciicu Bauej'u da ifi, diet^er »ich al^o hier

von Anfang an immer auf gnindhcrrliriiem

Boden iinaicdelt. Uj I 7v nr i-t f> ein< drei-
fache (.irundherrwchmi ; zunacii-t iÄidirLiiudlea-

herr, der Markgraf. Ordensmeieter oda" dagj^
borene Fürnt, zugleich Grundh<]fr de» ganaen
LAnde», Koweit es nicht einem anderen Grund-
herrn gehört. Neljen ihm sind dann vor

allem die deutschen Klöster, welche die Be-
kehrung jener I^bider dunAggfflhrt hatten und
dafür gn)ße CMiictr an^MAviocn erhielten mit

dem aufldrücklichen Frivili^ und zu dem Zweck,
Kolonlflten fOr dieae Gebiete ins Land au rafen,
die von (illen Pflichlen pirtnüber dem Ivandc«-

heiTii — aui-ginoiiiiiien tlie Landesverteidigung
— eximiert wurden.

Zu diet«en beiden kommt dann noch ah weiterer

konkurrierender Grundherr inPoninurn, Rügen,
Meoklenbnif und in der Neumark lier hfihere

eingeborene oder einp wanderte Adel, die

großen Ya-^ailcii. Shj iii der Neumark der

„schloßgeseHitene'' Adel, kleine Markgrafen an
der Grenze der Harkgrafnchaft, die überall an
der deutachen Grenze der Neumark größere ge>

schlosseue Bezirke bcfiaßen, die sie selbst ver-

tddigeD muAten und die dafür «Inununitfit*'

besafien BVeilieitTon derDiatrUttarogtei . in denen sie

filsn die vreit|;ehL'nd,-Ien "Rfxhte, inslH'soiiilere alle

Bccbtc gegenüber den Bauern hatten'), in den
Lindem mit cinhebsiiflchen Ffinten dagegen
einige hohe eln^reliorene AdelsgcBchlecbtt-r , die

dou Fünten ziemlich gleich ataodai, und hie

und da aadi eingewanderte deutadie.

Diese drei Grundhcrrpchaften haben nun
»ämtlidi in syatematiiicher Weise ihre Gebi^e
mit deutsohen Bkuem koloniaiert. Diese kamen,
wie bereits nii.=ppführt, zum ^oHlf n Teil am
Niedersachsen, infolge der dort damaL» «ich voll-

ziehenden Auflösung der Villikationen (iuNleder-
schlesipn aus Franken) , und sie warrn zu
dem Zug in das unbekannte imd tinkulti-

vierte 81avenland nur zu gewinnen, wenn Urnen
hier persönliche Freiheit und ein gutes erb-

liche« Bo»itzrecht zuteil wanl. Durch sie ent,stehen,

hauptsäcbUch in den (Jebieten der Klöster, die

zahlreichen Bodungsdürfer im Walde — die

„HagendÖrfer" in I'onimeru, z. B. Hanshagen —
sie legiai auf sciion vorher besiedeltem Gebiet

ueben alten slaviachen Dörfern neue desselben

Namens an (Groß- und K]«n-),wir finden sie midi,
mit .'^laveii vermi-eht in demselben Dorf wohnen,
und SU werden sie allmählich in denjenigen Ge-
bieten des Ostens, wo die Germwiisienmg ein

firiedliclier FroaeA war, die Idmneister der

I) Vergl. O. W. V. Banner, Die Nenmaik
Brsndenbwug im Jahre 1337.
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Slavcn. und auch dio:*e erhalten später mit der

Annahme der deatecben inteiuiverea Wirtochafta-

w«we Hu« alten DOrfer nach dentaehem Keclit

iit'ii verlieben, da« dem «larischen au^^flriu lclich nis

milder und beaaer gegenüberge>iteUt wird; die

dttnaehe Hörigkeit Tendnrindet mgleicli mit
deu harten Dieu?>ten iiml T^Htungen der -Invi-

Hchcn Zeit, uud iu der rerhältuismäfiig kurzen

8i)anne von zwei Jahrhanderten Mt bi diesen

lindem dio Ven>chmelzung der finhf>imi«:rhf>n

«lavischen und der eingewanderten deut'^cheo be-

völkemng Tolbogen.

Mnn hnt an der SchnolÜL'koit (licscs rroz('>sf>s

«iederliolt Anstoß g^enomiaeu und siti durdi die

Annahme zu erklären gesucht, daß die so rasch

deutBch gewordene Miise des Volke« gar nicht

fllaTtsoh gewesen sei, aondem die früher hier ge-
sessene und nur unterworfene germanische Ur-
bevölkerung, Beweise dafür aber nicht beizu-
bringen TMmoelit.

Infriltri-ilc.-^rn war dio I>a<ro dor bäuerlichen

BcvölktTuiiy uiuiiilltlbar oacii der vollendeten

KohNiiBation — al«*o am Ende des 13. und
Anfang d«-- l t. Jahrb. — in ditr-oti Gcpondon.

wo sie nickt ganz aus eingcwandcrteu l>eutj*chen

bestand, aondem ans Deutt^cben und 8bmn ge-

mischt war, Qberatis mannigfaltig.

Besonders typisch far dieeee Verh&ltnis sind

dleLSader Pommern und Rlljren. Hier stehen
obenan als Kern de« neuen Bauernstandes die
deutschen erst durdi Neurodung entstandenen
„Hagondörfer ', luiuiitsilchlich auf dem Grund und
Boden von Klöstern, auch von deutschem Adel.
Diese Bauern hatten zuerst jirivilfgicnweise

deatBches Recht und besaßen ihre ilöfe su
bluerlidier Leihe, Erbrimrecht Ihnen am
nächsten stehen die DOrfer, welche im iinniittel-

baren Besitz des Ijandoalierrn gebliebin und iiai h
dorn Muster der orsten-ii zu cioiitHi-liem K<'clit —
teils auch an deutsche Kolonisten, teils an die alte

alavische Bevölkerung — verliehen worden waren.
Auch hier hatten die Bauern durch Kaof £rb-
zimrechtan iliren Hofen erlangt Minder gutwaren
die Besitzrechte der slavischen Dörfer in (Ten adoli-

gen Grundherrschaften, namentlich denen lie-, >lavi-

scJien Adels. Sie waren zuletzt vnii allen narli deut-

schem Recht eingerichtet, und dabei wohi z. T. nur

'

alserblich-la.ssitische8Be><.itzrecht verliehen worden.
Jedenfalls war die laicht die der Bauer für die
erblich« Nutzung des Gnind und Bodens gab,
hier iin allf:eniein(»n höher, die Ausbedingung
wirt>*diaftli( lier Uülfsdienntp von Anfang an häu-
figer. S'Mist \varen die Hauern allgemein nur
zu öffentlichen Dieusten an den Landesberm
erpflichtet, zur Abfriie der „Bede" gleichfalls

an den Landesherm, wenn nicht ausilrücklicb
davon befreit, und zu Zins und Zehnten — atn

Ende des i:^. .fabrh. schon verschmolian znr
„l'acht" — an den Grundherrn.

IJeberall aber gehörten die Batiom, wie Ih»-

reitf hervorgehol>on , zu einer (trundhorr-
schaft, waren von ihr angesiedelt cxlcr neu

beliclien und ihr daffir abgabenpfUchtig.

«ber dabei persönlich frei, d. h. es war emc

.,rcinc Onrndhenschaft'' niu" ülw das

nicht über tlie Menschen, gleich der neueren

Ghmndherrschaft in Niedersaciwen. War en» am
Anfang der Kolonisation bei den offenbar hörigen

SUven innerhalb der Grundliemchaften anders,

so inderte mch. audi dies nut der Verleihung
deutschen Rechlfak

Was diese GnmdlunBChaft liier aber von
jener in wichtigster Weise unterscheidet, das ist

ihre räumUche Abgeschlossenheit, sie ist hier von

Anfang an ein geographisch abgegrenztes Herr-
schaltsgeliieL

In diesem territorialen Charakter der

Grundhenschalt im Kolonisatioosland — cnt-

«ipningen eb«n ans den Bedflrfn^sen der Koloni-

sation — hali( 11 wir die eine Wurzel der r^]>äteren

„Gutsherrächaf t"; die andere, der Guts»
besitz, reicht in Gestalt der liier wiedentin im
Zusaniinenhaitg mit der Erolterung, Germani-
sierimg und Kolonisation des Landes von An-
fang an nhhraichcrai und grSfleran Btttermtze,

„Ritt rnhei^', auch hi» auf die KoloniHatinnszeit

zuriiek. indejii tlieftc Bittemitze zum Mittelpunkt

kleiner, ebenfalls räumtidl abgeschlossener €himd-
herrschaften werden, «entsteht die „Gutsherr-

schaft'', ^yso nicht die Entstehung der Grund-
herrscbaften Überhaupt, insbci*ondero der gro-

ßen, sondern nur die der kleinen Grundherr-
schaften nach der Kolonisation ist hierzu erkläreu;

sie ist hier im Gcgeosati son iitenn Dentsdi*
laitd das Spätere.

Wir finden nun die Menge der einfachen

Ritter und KnajijxMi — unterschieflen von

dem höheren gruudbcsttzcnden Adel — welche

allebi damals den Kii^sdienst lebteten, von
dem der Bauer durch Zahlung der „Bede"
liofreit war, ein Jahrhundert nach Beginn der

Kolonisation hn Besitz Tim Ueinen, ffir Um
Dien-ite ihtieii zu Lehen gegebenen Gütern und
zwar inmitten der BauemUörfer. £s sind teils er-

ledigte Bauemhvfen, teih Äe ,JVtssessonadmfen*',

welche dem T -Tf-nehiner zuL^efalleii waren, der

ein neues dcutsc he> Dort im Auftrag des Grund-
herrn mit deutschen Baueru besetzte, und sehr
liiiufij: M-heineii dit-^e Ritter als solche Possorvsoren

tuiigiert zu habtu. :::;olche Jüitendlze in Bauem-
dftrfern — und zwar hinfig, Ja meist, mehrere
in einem Dorf — kommen nun el)enso innerhalb

der Grundherrschaft des Landeshorm vor. wie
innerhalb der der großen Vasallen, deren <te-

folgsleut« diese Ritter t$tnd, seltener in der der

Röster, und äe treten um so zahlreicher und
mit um w» größerem Hufeiil)fsitz auf, je weiter

wir im Kokinisationsgebict nach Ostcu geben,

d. h. j« grSfler der Zusatz erhalten gebUebcancr

und germanisierter sbivischer Bevölkerung ist.

Daher sind sie in der Mark Brandenbarg,
die hier das klassische Beobachtnngsgebiet bildet,

in der Altmark am seltensten. Nach dem Ijunl-

buch von 1375 sind in 39 von 318 Dörfern 72

solche RittttdiOfe mit darehschnittiicb 3% HafeiL
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In der Mittelinurk in T_*r> von '.\>,l Dörfern 2i)7

Hofe mit darchschnittlich 7' . tlufeii, tu Uer
l'ckmnark in 73 von 139 lOü mit 0'/^ Hufen,
in der Neumark in 13:2 von 224 189 mit 8V<
Hufen«).

Diese Ritter sind aliso ursprünglich Nach-
barn der Bauern, mit «ia«u Hufen die ihrigen

im Gemenge liegen, und iiKprGnjrUcfa ohneherr-
i^rhaftltche Rechte an ihnen. GutsbcBitz uud
ürundhengchaft, die beiden Elemente der Gut»-
hemdiaft, dad dao nnprOnglidi prinzipietl ge-

trennt.

Dien änderte «ich aber srlu}u iiu Zeitraum
eineß Jahrhundert« nach Volleudwng der Kolo-
nisation durch die damalige politische Ohnnuu ht

und Fimuunot der LandcHherren. Sie hat zur

Folge, daß diene in zahllo!«en Verschenkunpen
und Verkftuien sich Ümt aller ihrer Redite au
der Unerlichen BevSOeerung b«^cben, der landee-

und gniiulhcrrlii heil Recliie an den nur vou
ihneu abhängigcu Bauern, der landesherrlichat
— alm WairendieiMte, Bede und tot allem hohe
Gerieht -^Ijarkeif — an den Bauern in <l< n anilereti

Gnindherrschaften, diese an große und kleine Va-
Mülen und an Bürger der neu aufblähenden
Btädte — hiufig ab Kie^toperation — ver-

geben.

Aus dem eo gc>ichaffenen Wirrw-arr von Be-
re< ht Inningen voUziehf -ich dann a!vr alhiiählieh

eine t(jrt*«cluieiteude Arroadierung uud Koui^oli-

dierung durch zahlroehe Au«tau»chungen, und
dabei kommt es nun zur VerHchnielzung der

Grundherrechaft , Gerichteherrschaft
und den ritterlichen Gutsbeflitzci« in

einer Hand*, einer der in dea Dörfern ütModen
Bitter Tereinigte B«de, Pacht, Recht auf die

Öffentlichen Watremlienste und höchstiT^ Gericht

iva das gauzc Dorf (und vielieidit auch noch
fflr ein oder mehrere NacfabanUhfer) in eeiner

Hand, tuid jchh'eniieh ließ er pich rlann auch
noch da8 Obereigentum vom Grundherrn, d. b.

dem LandcHhcrm oder grofien Vaeallen ver-

Icaufen (xler verleihen.

So lö»te pich aUo die ( Jnindherrschaft der

Fttnsten in aihlreiche kleine <4iitsherrHcluiften

auf und el"'T5>;o nneh «lie ( irnndherrsehafteii der

größeren \ Hf<alieu. Hier giebt t> dafür aber

noch einen zweiten Weg: die Grundherren er-

warb«! ihreneits alle übrigen bisher Fremden
zustehenden Rechte Aber die Bauern in ihrer

Gruiidherrr'ehaft und errichten «elbst au« er-

ledigten Bancnihöfen und L/chnsechulienhöfeu

Bittenitae mit größerer Eigenvrirtediaft in den
Dörfern. Beide Wege fiihn ii aI>o zu demselben
Ziel: der kleinen ..(iut8herr»»chaf t".

In der Mittel mark zeigen die Schoßregister
ans der Mitte und zweiten Hnlfte des 15. Jahrh.
bereits die Vollendung die»e» l^ozesses, jedes Dorf
hat seinen bestimmten Gutdierm.

1) V«i<gl. Facha in der Zeitsehiifl der SaT.«

Die*»e Gut^herrnchaft ist nicht nur ein

idealer Komplex^ Ton Rechtoi, Rentcubcrochti-

j

gungen etc., MMidem ehi radm, territoriale Herr-

I

schaftppehiet, in dem der Gutsherr die Dliri^keit

ist, dcbiM^u Bewohner seine IMvatuntcrtbauen
I sind. Die von Omen früher dem' Landeaherm
genchuldi ten Diennte werden nun von dem Gut^-

i herm zur Be^teUaug »ciucs Gutes in Anspruch
I genommen. Aber noch bt dieses zunidist eitt Üb
zwei JfthrhTinderte lanjr klein, und die Dierrste der

Bauern ^ind daher uur gering. I>a.s I'^ntHcheidtaide

iät nelK'ti der niumlichen AbgcHchlo^i^eahelt des

I

Herrschafts^/cliii to der Uebergang der ganzen
jauch der hu<h-ien ( terichtsgcwalt an den
Grunilhcrm, die \'er-<ciunelzung von Gerichts-

herrschaft un<l Guti4hem«chaft( in einer Pmon.
(^'ergl. Art. „Gutj»hem»chaft*'.)

Damit !K;heidcn diese „Privatbauem" au.-^ der

öffentiichoi Kechtsephire überhaupt aus, der
Landeeherr, der Staat hat idchts mwr mit ihnen

zu thun, kein nninitttlliarej« Intero»se mehr an

' ihnen; auch wegen der Uufensteoer, die er später

, von den Bauernhöfen eibtht, hilt er «dch nStigen-

fall-« an drn (^it^herrn.

Daher beginnt auch sehr bald uach Vollen-

dung diems Proeesses der Niedergang des Bauem-
8tandc^< in die-rn I>andem, und zwar verändern

sich zuuüchiit ^eiue persönlichen RechteVer-

hältnis^: er wird an das Hcmchaftsgebiet ge>

bunden. wenigBten« solangf er einen Hof in

demr«elben innehat, w eut<?teht die dingliche
Untcrthänigkeit oder „Bauerspflicht".

Und zwar zunächst nieht, um dem (niislKTni

die Dienste der Bauern zu hichcni — dcjui diö*e

sind, wie hervorgehoben, noch nicht drückend —
sondern um der y-innahnum aug der Gerichts-

barkeit willen, die dir Herr nidit Tsriieren wilL

Da> Zeitalter der Riformatiou aber

bringt eineu Umschwung auch in emterar Be>
zichtmg: mit der Aemlerung der HeeresTerfassung,

dem Aufkn iiM der 8öldnerhe<re, wird der

ritterliche Kriegsdienst entbehrlich-, die Ijehns-

dieoste geraten in Verfall. Der Kri«^mann
wird daher zum I-nndwirt, da die wenip zahl-

reichen und weaig großen Städte hier im Osten
auch nur einen kleinen Teil der Ritter aufttehmen,

und l)eginn^ auch sogleieh die Ausdehnung des

eigenen Gut«be«itzes, der Eigenwirtschaft der

ritterlichen Höfe — und zwar nicht durch Neu-
rodung, sondern durch Erwerb und Einzinhung

von früherem Bauernland. Mit diesem Moment
also l)oginnt der für die weiten« Agrargesichichte

des Nordoftens charakteristische Prozcfi: die Ver-

minderung des ßatiernlandes und das Wachsen
de.- ( ;titslandos, die Bildung der großen Guta-
wirtiichaften durch das „Bauernlegen".

Die hier dem zahlreichen and zur Gutsherr*

Schaft gewordeilen Adt l ^e<?enüber viel >elnvächere

Staatsgewalt versuchte diesem Prozeß gar nicht

oder nur kurae Zeit ohne Erfolg Einhalt m Ihua.

Zunidist wurden taUniche. dureh Bgst und
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Fehden „wüst" gewordene Bauernhöfe einfach

eilkfesogen; 1540 eriaUt der Add in der MaA
iim Rrrht, -imgehoFBanir. miitwillip" Raiieni zn

_rrli triinrr' mfcn Abkaufuug ihnr Stollo, und
iIhiixi l.>lü uad 1572 da« Recht, Haiifm ,4üt

den eigenen Bedarf" — d. h. haupteachlich zur

Errichtung neuer Höfe für jüngere Böhne —
„auHzukaufen". Dadurch wurde also anch dM
Besilzracht der fianetn verecfalechtert.

üm dieidbe Zdt kcriiudcliiiBt der TSf^iidie

I-;iTi<lvotrf V. Nnrniiuiii in eetneni Wendi-ch-Ku-

gianiechen LAndgcbraucb die eüuetlkinde Will-

kür üeitenfiber den Bauern mit den Worten:
,^tzi!nd drit mcn wat nirn will".

Da nun aber «ucli ilie**e vergröflrrtfn cxler

der Zahl nach vennehrten Gnttwirtri hufi. n in

d. r.-i liw n Wi i-c mit Froudiengten der gut*iherr-

liilj^ii liaiKTO l»trielK>n werden, bo bedeutete

diece VcrgnilWrung und Vermehrung fflr die

übrigbldbeDdeaBaaem eine eriiebliciie äteig^ing
d€T Öiairtft Tnfel^cdsiMn ward auedCTnnrding-
licht'ii il'w p< rr^önliche UnterthSiiiirkcit . die

„Erbuntcrthäaigkeit", b^röodet durch Q«-
Doit oder Aufenthalt innerhalb der Henachaft,
mit „(if^indczwnriL'-'iinist" der Unterthanen»

kinder. „iieirtttt<künf«euH" etc.

Vergrößerung der ritterlichen Gtttswirtacfaaften

auf Koten flr-n Rauemlande« und wachwude
Unfreiheit der Bauern stehen in engem Zusammen-
hang.

Dabei bat non auch in dieser Zeit die Be-
reptimi des römischen Rechtee mitgfwirlrt,

allinliii^'-, wie Großro.'xiiii p'zeigt hat, nicht

überall in der gewöluilich angeuommoiai, don
Bauern aehidHchen Welae;

Der Schutz des Ei^'^ntiiiinTs in nllon seinen

Itecliten, kam auch dorn iiauer zu gute, wonn —
aber eben auch nur wenn — er wenigstens do-

minus utilb seines Besitztames war, d. b. £rb-
ansrecfat hatte. Also x. B. in der Alt- und
Mittelmark. Wo dies dagegen nicht der Fall

ist, wie in der Neu- und Uckermark, Poni-

lucni 11. s. w
. , da hnt es der RtK !it>l;i!."' tit'r

Bau<>ni allerdingH geschadet, indem die lifstiui-

mungen flber„l>eibeigene" (honiinea proprii) und
„Hdrige" (glebaa adscripti) auf sie angewandt
«nrde«.

Aiii h 'V\i- Reformation s< lh^t hnf diin h die

i:5äkularir«at ion der Klöster- und Kirchengüter

Einfluß auiigciibt, dem Lnndeeherm wieder eine

neue m'ht crhr-hlifhc ririnul- tinrf fint^hrrrschaft

gescliultcH und die La^c der Itctretfcndcii llainni

verx-hlechtert, die jetzt durdi die fOrsI liehen

AmUdente xchiirfer herangezogen werden ak
unter dem milden Kmmmftab. Auch erfolgt

hh v 1 1» iifiill- ilir Hililung von großen (iut-wirt-

Kchaticn Htti^ Btiueniiand zur Htdgerung der Ein-

künfte.

-iml im T^ntifn .Tnbrh. ririr Ti'ihe

von I'iikt4ircn thiitig bei dtr IknilKinickung <i«

({iiiiriiixtnndea im Kolonisationsland, der Ver-

ttdhifichterung acjner persönlichen wie adoer Be-

äitzrcchte. Aber diese Entwickeluag erlangte

«nrtihreTolleBedcntnng.ala durch den dreißig:-

jShripcn ITrintr nnrh (Irr •wirt-ichiifllit.-In' Wohl-

rttaud, in wilciiciu der ßaiUT duKoi zunäcbat

noch gebli» l>r M war, vernichtet warii.

Der dreißigjährige Krieg hat in dietsen Ländern
z. T. besonders stark gewütet, jwlenfallß hat die

80 viel jüngere Kultur, das so viel dünner Ix--

völkerte tuid ärmere I«nd ilun liier weniger

Widerstand zn lenten mid e^ weniger leicht

von den gewhiagcnen Wunden zu erhoL n v( r-

mocht, ab im älteren DeutecliiaDd. ZuhUa>>e

Dörfer und HOfe hinteifieO der Krieg «wOttc',

eingeäschert und von ihren T?f*it-/« ni vrrla-:<rii.

imd nur z. T. waren dii-fc liier iuii^iande, sie

selbst wieder aufzulmien mid einzurichten, md-
steil" niiifite die Herrj^chuft tiiun'i.

D'iL^ hatte zunächst zur Folg« , djili nur so

viele Höfe wieder beisetzt wurden mit Biuiern,

als nötig waren zur Re^teUung de» Herretüaade»
nnt ihren Frondiensten. Ein Teil der wüsten

Hufen alii r \s ird %on dem Gutsherrn eingezogen.

So haben wir in dieser Zeit eine zweite Periode

der yei|pr60erung der Outd^ auf Konten der

Bauen>h("»fr. nicht ^Tradc dun-h ,,Legung''. alxT

durch Nichtwioicrlit'j.ci^ung. Und die so von

der HemM;haft neuaugesetzten Banem aind nun
überhaupt nicht mehr Selbstzweck, »*oudem nur

Arbeitskräfte für jene. Aa Stelle der allen

Geld- und Natonlpfidite treten bei ihnen jetit

ganz allgemia'n gemessene oder unganeMene
Diciwte. Sie erhalten al>er auch pchlechterei Be-
sitzrecht, nirgends Erb7in>r<rlit, luKhi^teuH erb-

lidien LafilicMita, da nun auch Hof (Gebäude)

und Inventar der Herrschaft gehflren, vidfaeli

Ichenslänglichcn Ijftßlxvitz, Ix i dem wohl in der

Folgezeit thati^ächlich Vererbung Platz greift,

aber nicht rechtlich. Wo vorher Erbzin^nredlt

geherrscht hntto. wird -o erblicher Laßbeiiitz,

wo dieser, uuerblicher die herT>»chendc B««itz-

form.

Zugleich verschärft sich die Uotertliämgkflit

w(4ter, die Edikte gegen das Entlaufen unter An-
drohung' r->-})w<Tfr Strafen wemktt immer hinli-

ger und inuucr erfoigioaer.

Aber andi im fbifenden 1& Jahrb. geht

dieser Prozeß dr> Niinli r^'anp" Ilauern!-(andf!»

im Nordosten nwh weiter fort. Der nürUi«che

und der siebenjährige Krieg wirkten in den davon
\»A n iffenen Ländern ahnh« h wie dcrdn ißi^^jährige,

uiul .*eit der Mitte lo Jahrbunderli« galn-n die

ForiHchritte auf dem (iebiet der landwirtHchaft-

lichen Tedmik den Gutiiherren einen mächtigen

Antrieb m umfangreicherer Vergriißenmg ilwer

Gulswirtschaften dun h Bauern land . da der

lawitiiFche Fronliauer ungeeignet war zur £iu-

t) VkI. f"r die Mark nninilenbHrg: Groß,
mann o. a. O., für fomtuem: Fuchi, Untergang
de^ Bunemctande«, IQr Meekleabufg; Q.t. Bueb-
wald a. a. O.
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fi'ihning dieaer Neneningien und damit eine große
i

hniimi und in ÜMtfrieKland. Auch hi<-r alK>r war
Steigtruüp <!€•« EinkomnienH emeit werden konnte.

So kommt e« zu ein<r neuen nnd wiehtip«ten

Periode des „Bauern lopenf' in proßem Stil unter

kikpiuüistischen GesichUtpunktea, wo nicht der

«BsnernAchutz*^ der prcufibidien Könige
rechtzeitig eingreift , und in den Adel-n--

publikeu Meckienburg und Scbwedwch - Pom -

sowie in Benkow nnd Storkow wird in

denielbm Zrit dir- f^Oiri-n. ..Leibeipi^n^fhuft"

zu einer wrkiichen, der ÜDlcrtban winl ohne

difl Ont wie dne Ware verkauft ').

Damit sind wir hrrn't- im' IS. .Takrii. an
der ßchweile der Kcformen angelangt.

Tl. P«r deatwke Banenutaiii tm IS. 4«krli.

T«r icrUefretaaf,

Wenn wir nun Tercnchen wollen, die Lage
de»» deuttH'hen "Bauenistajide»« im IS. Jahrb. am
Ende dt* gpsehilderten tiii>turi»>c'hpn Entwicke-

InngsproKe»!«« ^ in linem Ueberblick zuKommen-
znfttx^en, alno die Verfo-afuner 7.1: M hildem, deren

Auflö:<ung die im 18. und l'.K Juhrh. erfolgte

Befreiunpigesety-gebung bozweekte, so finden wir

in ihr die drei hUUnriecbea EDtwickelanggfonnen
der ilteren Grundhermehaft mit penSn-
licher I'nfn ihfit, der nininii Grundherr-
achaft mit penonlicher Freiheit und der Gut><-
herrtehaft nüt netter Unfreiheit ^eiehzeitig

nebeneicanHrr in {rrnftm. t«i*tiinmt abgegreiusten

Gebiet fi). Wir liabon alfO (iin- Dreiteilung
in <lir lämllichen Verfasi^niijr tki» IK. Jahrb.':

ein (iebiet der älteren, allmählich vonf^rlhr-i in

Verfall geratenen o<ler zur kli>inen Laiiili^hi.rr

«•haft gewortlenen CinmdherrHchaft im Süden
(gcnaoer Südwesten), ein Uebiet der neueren
reinen OrondlierrBchaft im Nordwenten und
ein Gebiet der Giitf'herrM'haft im N" or il <> > t r ii.

^Vergl. Art. ...Vgrargtwchichte'', II.) Für jedes

von die»>en groflen CMnetea, zwiHchen denen
w nntürlifh T'i'fifr!rnnj«"jTHirrp mit Mi-'chformen

giebt, gilt e.-^ nun, div lUtm/,- und die persön-

lichen Bechtüverhältnisfeder liauem darzustellen,

wie eie aU Elgebni» der im VorauKgeJienden ge-
edüldcrten Entwiekclimg entstanden sind, und
zwar giebt die Kenntnis dv^t zweiten GebieteB

den Schlüssel für da« Yerständois des ersten

«!e de» dritten.

Von ji-ileni ^miiulherrlichen Verhältnis l"rti<'

Bauerngüter, „Freibaueru", giebt es im 18. .lahrh.

voeinielt in allen dieeen Gebieten als Regel
nur bd den Dituaiwm, den breBoiaeben Uanch»

im Mittelalter wahrwheinlieh dies«>llM' \'erf)i8uung

wie im übrigen Deut-H-iilaud ') uml auch z. T.

r^päter noeh eine kume Periode der AUiingig-
keit *).

1. "^w Kardwwtein, daa CWUat der nenerm
Grandherrsehan. TTirr -iud iln i f;nt|i].i n von

Besitzrechten zu unterscJieiden : 1) freie;« re«|). be-

Ia«tefe«, zin^pfUrbtigeeEigentiim; 2) erbzine-
:irt ipp BesitTTcchte und Baiierlehcn ; :t| Freier-
recht. Und zwar ist das letzten- dm wit Jitignte

bäuerlidie Beätxrecbt KiederBaehsen» , weit-

aus die meisten Buum beeaflen hier ihr Gut zu
Meierreeht.

K- hl rr^elite fa.st ausschließlich im Kdrsten-
tum Lünebure, auf der (ieest des IlerzDgtuni»

Bremen, im Herzogtum Verden, in den liraf-

schaften Hoya und Diepholz und ioi Kärnten»
tarn Kalenberg. Dagegen waren in den Ffirsten-

tflmem Hildesheiin nnd Braunschweii-Wolfen-
büttel zinfipflichtige.s Eigentum und Erbzinsrecht
tu In II dem Meierreeht sehr verbreitet; in

Güttingen und Gruhenhagen fibon»ogen Eigen-
tum, Erbzinsrecht und Bauemiehen das Meier-
recht bei weitem; auf den Marschen von Bremen,
Lüneburg und Hoya verschwand das Meimedit
gttnzlich gegenüber dem hier allfemein hemdian-
den zinnpflichtigen Eigentum lud ErbzinsrediL

Dieses Meierree h t war im IH. Jidirh. ein „erb-
liches dingliches Ri i ht anf liie Nutzung eines
freiiiricn (niti-s mit der N'eriiinillichkeit, da* Gut
den (inindsfttzen bäuerlicher Wirtschaft.-^führung

gemäß zu bewirtsehaften und beHtimmte jährliche

Leistunj^n davon zu entrichten." (Wittich.) Ur-
sprflngbeh war ea, wie oben gezeigt, eine Zeit-

I pncht gewesen, und erst die Landesgesetzgebung

,
der einzelnen nie<lersflclisischen Territorien hatte
< s it dem IG. und 17. Jalirh. zu einem erb-

I

liehen und dinglichen Uesitzrecht gemacht. Die

1) Faeha, Untergang dct Bauemetandes,
8. 176.

2) Ueber die bt^sonders bevorrechtete oiffcnartiKf
Klajuie der ,,k Al ni i sc h e n Güter" in Ost- und
W'MlpreuäeD Teig). T. Br.ÜD neck, Zur 0«aehichte _
dce Onmde^ientuiM inOet- and Wertpieufien, Bd.t. ' der Friewn awiMdieB Weser nnd Jade.

«. lUtanrirtfchiH. aa. I. m

Dinglichkeit des Rechtes war noeh im IN. Jahrb.
bestritten und wurde erst im 19. Jahrb. allgemein
anerkannt. Sie äußerte sich haiiptsiU-hlirh in
dem Vertufiemogarecht des Meiera (mit Konsena
des Grundherrn) nnd seinem dinglioien netitori-

sclien Klagendif in Hr/iiLr auf abhanden ge-
kommene Stiirki' «li's Ml ifiLnits. Aber Eiirentum
an (lern finte liatte licf Mi'i>T iiii'lit. |in;:<'L'''n

sind die Gebäude und da.s Inventiir sein Eigentum.
Ein Hauptzug dieses Meierrechles war die

Verpflichtung des Meier» zu tüchtiger, biner-
licher Wirtwhafhrfittniing. l)aher konnte auch
nur Meier sein, wer dazu geeignet war, perisfln-

liche rntfichtigkeit schloß \on der Nachfolge in

1 das Meii'i-iriit aus. l)amit hingen zusammen die

„Interiniswi rtschaft" für Mindegährige und
das Zurückziehen des alt gewordenen Meiers anf
den „Alfen teil".

Das .Me)erj.;ut ist für Grundherr» Qnd Meier
unteilbar und es darf von letzterem nicht ver-
Bchnldet werden; andererseits muß es von dem

1) Vergl. V. Rieh t hi>f<f I»
,
UntersnohnnKen zur

(rirwhchdi itc-rhlsccschichte; Heek, Die Rhfri>>^ischf

Oerichtsverfa-vsHnjt ; AV i 1 1 i e h , Gnindherrsohaft in

Xoniwi'sldi'utsehland, Anhang.
2i Yergl. hierüber: AUmers, Die Uuimbeit
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nnindlicmi immer wicnlor mit oinciii Mcior be-
beui, darf al&o uiclil cimre'z<ijrt<n werden. Dies«»

UntPlIbarkpit, „Geschlossciihfif, M<>ipr(rut»>-

ist ebenfalls das Werk <l<'r ni(-d(in>ächt>iwhen

Landosgesetzsebung seit dorn IG. Jahrb., welche
euluterene awuilwtl«» weil di« kwulesberrHcbo
Steuer auf dem Med«r^ als mldtem lag, der
Heier der vrirhti^sto Stnnprzahlor für den da-

maligen Stnnt war. Damm lifttte der Staat hier
aurli luicli dem > - jiUirii;<Mi Krit'et' mit aller

Energie die Wiederherstellung der eingegangenen
MoiwhOfe durch die Grundherrn durchgesetzt.

Barant erkllrt «icb andi da» eigentOmlicbe
Erbrecht dw hannOnviBdiea Banem: einer der
Söhne, der „Anerbe", erhält den Hof, und die
anderen Kinder haben gar keinen Anspruch
darauf, sondern nur auf den übrigen „allodialen"

Besitz. Sie werden für den Hof also nicht ab-
gefunden, denn dieser ist ja nicht Eigentum
Oer Hauemfamilie, •ondern des Gmndherm,
wenn auch das Nuttungsneht «in «rblidies ge-

worden ist.

Die Gegenleistung des Bauern ffir diese

Viif/iinp an den Gnindhenn besteht in Diensten,
ttbw \im iioriugeni Umfanjj und vielfach zu (ield

gesetzt. Mir ullpui aln'r in ciniT ( M'ld;ili>raln', «Iciii

-Meierxitis", der im IS. Jahrb. aber nach den
Landesgesetzen nicht erhöht werden darf. Er
ruht al» MAealUut" auf dem Meiergnt ebenso wie
der „Zehnte** und die Frondienste, die dem Oe-
richtsherm geleistet werden, welcher mit dem
Grundherrn hier keineswegs regelniftßig identisch

ist. Die l'atrinionialgerichti , ><)w> it solrlic liior

Oberhaupt existieren, sind zwar geschlossene Ge-
biete, die Gnindberrschaft aber ist Ider Bodi im
18. Jahrh. regelmäßig Streubesitz.

Der größte Grundherr ist in Niedenaehsen
der Ijinuesherr, and sein Verwalter, der Amt-
mann, hat zugleich in der Regel die Handhabung
der Justiz und Verwaltung auch gegenüber dt ii

Bauern der privaten Grundlierren. Justiz imii

Verwiiltimg haben ihren «iffintlich -rechtlirlien

Clumikter hier also in der llau|)tKaclu> bewahrt,
und durch ihre Vereinigung mit dem Domanial-
beaitz hat der Landesherr nier frOhMitig eo er-
folgreich TO Gamlen des Bauern einzugrilfen
yemiochL

Der private Gruudiierr liat zwar amh in

Niedersacliseii in der Regel einen eitrenen land-

wirtschaftlichen Betrieb, bewirtsi liaftei mit liauer-

lichen Frondiemleil, aber di>s*'r i^t hier auch
im Ib. Jahrh. nor von patriarchaliachem Cliarakter
und Umfang, füeht „ImpitsiliBtiBdi^, nicht viel

größer als der der Pam^ni Didier sind die
Krondienste der Bntiern hier aut li mir gering,
aiicli die vom (!erii lit^lien ii bezogenen Sie gehen
höchstens, in den Landesteilen mit der stärksten
Ausbildung derselben, bis zu drei Tagen in der
W'oche — im Osten das MindesOnaä.

Besonders sind der Streubesitt derOrondherm
und die geringe Zahl der Ritianfiter dafOr von
Bedeutung. Rittergut und Grunaherrschaft sind
hier auch im l'^, .T.dirli iiirlit iiotw eiulii: \erlnin-

den, es giobt (.niiKlh.n-M'ltaftMi ulin*' Uittergut
und IlittrrLrüter .diiie Grundherrschaft, und am
Anfang dos Ib. Jahrh. waren die niedersilchsi-

scben Gnindhenn vielfach von den Ritteivtiteni

in die StAdte gezogen und hatten ihre Eigen-
betriebe Terpadiiet. Uebetail trat jedenfalls die

wirtschaftlich«? Bedeiituiitr dio^e^ Eit;enl>etrieI>e^

znrilck hintor den eigentlich gnindherrlichen
Ueiiten. den Abgaben der Banera in Oeld und
Naturalien.

Daher ist die persönliche Stellung der
ilicHler-achsi.-chen Bauern aiurh eine ganz gute,

freie. 2Cur in Hildeshcim und Westfalen
finden sich noch Beste der alten HSrigkeft,
die aber rechtlich bedeutungslos sind, n r n . tj

eine Quelle von Abgaben, ia Wiridichkoit auch
ein grundherrliches Vcrfailtnis.

2. Der Verdösten, das Gebiet der Guts-
herrsebaft« Hier i^iud im IS. JahrlL, abgoiehm
von den andi hier ausnahinüweise vorhandenen

Freiheuem, die überhaupt keiner Herrschaft

unterstanden . den plene lilieri '), folgende Kla<tsen

nach ihrem Hrs i t zrei h r zu unterscheiden:

1. Die „Erbbaut-nr'. Sie haben dominium
utile, nutzbares Eigentum oder Untereigentum
an dem Grund und Boden, der so ihren Uöfen
gehArt, die Gebinde nnd „Hofwehren** rinventar)
sind ihr Eifrentum. E^ >iml dii' nntertli.'lnig ge-
wordenen Krbzinslmufni der Knliini>;iti(Hisz«>if.

Sie lÜMTM iejjeii in der ,\itiiiark, wii es ^^fni-

ger zahlreiclie und weniger grolie Rittergüter
gieht von alters her, daher auch weniger btuer-
liehe Dienste und auch im 18. Jahrh. nur eine
dingliche, an den Besitz eines Banemhofes
in der Herrschaft trf*knfij»fte Abhängigkeit. Di*
Altmark bildet fiberhaunt ein Uebergangsgebiet—
die Brücke tur Uodliclien Verfassung des Nerd-
wiwtens.

Ebenso liegen die Dinge in Nieder-Schle-
sien, wo das entsprechende Besitzrecht Eigeti-

tom heiftt, die Frondienste audi nur gering sind,

weil es wenig Ritterirüter und im Verhältnis
dazu viele Bauern ;.'iebt. Auch hier ist ein
re1ierpanf,'si:e1iii't. in dem „die Entwickelung von
der (Jnnidherrlirbkeit zur GufslKTrlichkeit nur
lialli vollzogen ist". (Knapp.) K- ist ebenso,

wie die .Ottmark, ein Land mit ipuu deutscher
Bevölkerung und von dem äO-jUmgen Krieg nur
wenig heimgesncht worden.

2. Die „erblichen Lassite n^ oder „eA-
lichen Kulturbauem". Hei diesen sind die (ie-

))äudo und das Inventar EiL-eutniu der Herr-
s<dinft und ebenso aneh der (Iriitid und Boden.
Der Bauer hat nur ein ertdicb<>s Nutzungsrecht
an einem fremden Grundstück, das ihm zur Kol-
tnr und Benutzung gegen gewisse Dienstleistungen
und Abgaben eingeräumt ist

Der „Laßbesitz" besteht unter dif«em Namen
schon im MittelalU>r in Kursarlisen und war da-
mals in der Hauptsache das.s«dlie wie tins Meier-
rocht — beides Formen der Zeitjxaclit, die nicht

erbliche „Zinsleihe*" des Sachsenspiegols. Da-
nmls hatte der La.ssit auch wie der Meier Eigen-
tum an den Gebäuden').

hu 18. Jahrh. Iierrsclite der erbliche Lafi-

besitz vor in der Mittelmark und Priegnitz
und findet sich /.um Teil auch noch in Pom-
!mern. Er ist in diesen Landesteilen teils un-
mittelbar bei der Koloniaattoo «ntstaaden, teils

1; Vgl. oben über die kAlmischen Güter.

2) Vgl. Wittieh ia der ZeitKhrift für Sozial-

und Wiftsehaflmeaebidite, Bd. 3, S. 27.
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aib Vuliiv den 30-jihri^'t u Krieges an Stelle des

frbiiiuttradktn mtteten. Wtüiraefaeiiüidi in di«w
Zelt ist adch anreh die nhlreidie Vomiditanir
der Gebftude iiiul ilui'ii \Vi4n1fraiifl)aii iliirrh die

Grundherrschaft il;»^ Kijjt'titniu an (ivii (ichüuden

als Merkmal de*» l,al')ln>it/4'-. auf gpringe

Rct»te (z. B. Ummanz Im-i Uüt;en) verschwunden,
tut daß er sich im ib. gerade dvrdl sein

Kehlen vom Meieirecbt uttt«raäieidet.

IXage^en bleibt — iiMh d«r DeUaraHon vom
2.'>. III. 17i»Ü, in wclrhpr da» erhlich-'n i-i che
Besitzrechl gesrhildcrt w ini ') — auch Im i das

Bauoriiifut iininir iiiif.'i'ii'ilt iiiul kaim nur an
einen Erben übergelifn l iul zwiir vm-rbt es

nur an die nftch»teu A t'i wümift'n — Witwe oder

Kinder oder Geüchwi&ter dm leUten Besioets ~
m beeldit also nur «in bescfaitniitm Erbrecht;
u-Mrr mehreren Kindern hat die Herrschaft die

Auswahl. Der Erbe braucht sich wegen de«
Ilufeti und de» Inventars mit den (iosrliwist*rn

nicht auseinandorziiftCtzen, sie dafür nidit abzu-

finden. Im G«geni«tz da?,ii liloilit dorn 8cble-

uschen „Eigentum" da« Gut zwar auch ungeteilt,

»her e« vererbt auch an entferntere Verwandte,
eine Aiuiwahl dee £rben durch die Grundherr

-

«cbaft findet nidit statt, und die 0«e<^w{9ter

DiÜ8Hen von dem Anerben für den Ildf abge-

funden wmlen. wenn die«w>r «iicli für dio .\n-

nalinic di's Hi>f<'> oinen „Nortcil" nciiicl'.t'i.

In Schlesien fehlt diet>eH erblich -la£6itisclie Be-

itiracht, abgesehen von den Grenzgebieten, ganz.

Yon dem Meierrecbt aber unteradieidet sich

letxl«)Tea in wirtacbafdicher Beriebnng vor allem
d.idurcb, daß der LasKit als« Gegenleistung für die

Nüi/ung des Gutes vor allem Frondienste und
zwar sehr erheblirlic li'isti't an Stell»' des Meier-
ziai>t;s (vielfach auch noch neben einer diesem
entsprecnenden (ieldpacht), weil der Guttdierr

nicht von Abgaben lebt, sondern von dem Ertrag

Mine» eigenen mit den liauerdiensten betriebenen

großen Gutsbetriebee. Der Meier mofl Mißer
»einem eigenen Unteiiialt Geld und Katuralab-
^mlifii au- dem Unf heraiuwirtschafli'n , danim
niuU tM- in scint'r \\ irtschaft frei üeiu und wird,

vom GrundlH'rrn wvni^'sten», mit Diensten nicht

bedrückt: der lAShit dagegen ist vor allem um
der Frondienste willen da, aus seiner Wirtschaft

braucht er in der Begel nur a^nen Unterhalt

berainsnwiitachaften, er wird daher ganz andevs
liodriirkt Tind ist infolp('[1f«i^pn anrli im Gegen-
salz zum Meier norsöniicii n n t e rt Ii il n

i g, un-
frei. „Das t>rblirh-iassiti-;rhp l>rsitzrcrtit im 0>t»'n

ist also eine Art erbliches Meierrecht, angepaßt
an die örtlichen TerhlltniiM» der Gatshernich-
keit." (Knapp.)

H. Die unerblichen Lassiten, mit nur
lebenBlÄnglichcni — wenn auch in der Regel that-

sfichlich ver^rlnem, d. h. in der Familie bleiben-

d> m — oder )>eiietrig kflndbamii, iddevmfliehem
Nutzungsrecht.

Sie sind entataadeil durch Herabdrückung
«rblicher JUadten und durch die Neueii^ri< hrung
der Bameniigatar im Oatan iMCib dmn 3u-jiüingen

Krieg« Sie bUden die groAe Uaaae der blaer-

1) Vgl. Knapp, Banonbefreltmg Bd. 2, 8. 85.

2) Vi,']. Knaj)]). I'if- lilndlichc Verfassung

Miicderachleuen», in „Grundherrscbiiit uud Rittergut".

Illeben BevOlkenmg der Uckermmrk und Neu-
markt Pommerna and Rflgena, Oberaehle-
laiena naw.
' 4. Die Zeitpachtbauern, d. h. untere

,

thiiaüge bäuerliche Zeitpftchter, in l'dmniern —
j
insbesondere Schwediscli-I'uniiiiorn — und der

I

Uckermark, entstanden iui lü. Jahrh. haupt-

1

sächlich da, wo die Gutsherrschaft ihr Gutsland
nicht selbst in eigenem Betrieb, itondem durch
Verpachtung nutite, also bernnden bei den ju-
ristischen Personen: Domanium, Universität usw.

Alle diene Bauern, mit Ausnahme der Erb-

bauern, sind nun aber, hau|>ti*acbhch wegen der
vielen Di< i -f< -ü -ie leisten müssen, persön«
lieh untcrthaiH^'. ..erbuutertbäuig" uud an

:
die Scholle, d. b. dai hemchaftllche Out, die

Herrschaft, gefesselt.

! Die Unterthänigkeit wird also bei ilnu n nicht

ini'hr durch den He^itz eines I?auern;xnte>, xtn-

dern durcli die Gciiurt und den Aufenthalt in

einer Gutslierrschaft begründet, vererbt sich also

auch auf die Kinder. Die Erbunterthanen dürfen

die Herrschaft nidit ohne Erlaubnis verlassen,

aber — abgesehen von den im IB. Jahiii. in

Mecklenburg un<l Schwodisdi-Pommern vorge-

kommenen Auswüciisen der Entwickehmg— auch
nicht einzeln wie Sklaven verkauft werden. Es
besteht femer nelieii den teils gemessenen,
teils ungemessentn 1 londiensten der IjLssiten

(gemessen in den westlichen, angemessen in

aen OetUcben der betrachteten Gebiete), ein
„Gedndexwangadienst^ der ünterthanenkiDder—
teils nur „Vonniete'-, teils wirklicher Gesinde-
zwangsdienst — Verbot des HeinUens und der
Erlemun^' •Ines liur;.'erlichain Gewerbea ohne
Konsens der Hi rrscliafi.

Wo diese Erbimtertliänigkeit mit schlechtem,

unorblicbem Besitsrecbt, also unerblichem Lehn-
besitz oder bAnerlieher Zeitpacht verbunden iat,

da ist die neuere sog. MU*ihoigonseb*ft'*
des 18. Jahrh. gegeben.

3. Der Süden (genauer Südwest- und Mittd-

dcuu^chland), daa GoMct der Lnndealiemcbalt.
Hier ist die ältere GmndhnTBcbaft Ttirsteinert,

jeder persönliche Zusannneiikan^ zwischen ( inuid-

herr tmd Bmier goachwundea, die Grundxiueeo

an Reallaat«! anf dem Banongnt geworden, das

hier n'<:eliiu"ißiL' zu sehr pitem Besitzrccht be-

! nemai wirü, entweder zu zimpflichtigcm Eigen-
tum oder au Erbainsreeht, auch Bauerlehea.

sind in Kursachsen, das infolge seiner

frühzeitigen und gründlichen Kolonisation zum
Gebiet der älteren Grundherrschaft gehört, die

meisten Bauerngüter „Zinsgüter*' oder „Erbzins*
güter'*. Beide nntencheiden «ich hier folgender-

Das Zinagut wird vom Herrn gegen ein

meist sehr geringes Kaufgeld und emen Zins

vullstiindif,' abgetreten, der Käufer erhält das

volle KiLientum, dominium directum et utile. Im
„Lehnfail" luuU Erneuerung nachijesucht werden,

Veräußerung ist ohne Erlaubnis des Herrn ne-

stattel, Verschuldung und Verpfändung nur mit

dieser. Der Zinsherr bat kein Vorkaufsrecht und
kann den üMfer des Gutes nicht durch Er-
»utttmg der Kanfsomme veijagen, auch verliert

Digitized by Google



Bauer

dieser bei ^imifiralt in d«r Zinmfalang da»

Out nicht.

Das „E r b z i na gii t " wird gofccn einen

(linheren) jfthrlidMil Zins oder ,^eniion'* nus-

gcthan, oft nnr auf Zeit; in dem Erfcnnskontrekt

tritt diT Hl rr nnr do-s dominium utile ab und
hehillt sich ilag dominium directum, das Oher-

ei)zentuni vor. Der liilicliine hat -aUk wihl

völlig Freiheit in der Nutzuncr flp« fiutesi, aber

der Herr hat noch nach erfolgtem \ erkauf ein

Vorkanfarecht; bei Vertoderung dos Lelinaberrn

odfT de« T^hmmanne« muH eine neue Bdefliuni;

erfolticn uml daln-i dir- sojjen. „Lehtiware" ent-

ricliKt wriilcii. und einmalige Verüäumnib der

Zinsznhluiii.' k um clion d«n Verlost des Gute«

cor Folge haben').

Dazu koaaoea als weitere bfiuerilche Lasten

in dici^' H rif bieten nelx-n (!ir>.ern fJrundzinsen zu-

nächst di r Zehnte, der tbontaU« als Keallaf t auf

d< III Haiienifnit niht, und dann die Dion^tc und

Abgraben i,.Beet", „Abzug" etc.), die dem Ge-
rifhtsherrn geleistet wcnlcn; aber auch diew>

DieuHle r^iud gar nicht erheblich, da Rittergüter

in diesen Gebieten selten und klein sind, es sind

mehr Japid« und Bau- als Adwrfronden. End-
lirli b<>t<!it nn<li alI^; dem Mittriattir .,T,i'ib-

eigcn i«chalt", {)er»i>uliche Abhängigkeit von

einem Leibberrn, die aber im wesentlichen auch

nur noch eine Quelle von Abpdien n»p> Renten
bihht.

Die ländliche VerfaiMung dieeer Teile DeatBcfa«-

landx — die „eüdwestdeutsche Agmrrer-
fai^.^ung", wie wir sie Inns nennen vollen — be-

ruht alsf» in der Regel auf drei unter i?ich zu-

sanuneniungsloseu Jüistitutioaen: Grundherr-
echaft, OcricBtsherrschaft und Leibeigen-

aehaft reep. Lelbht rr-chaft.

So z. B. in Baden, daä für diese länd-

liche VerfaiÄung typifwb ist. Hier saßen weit-

aus di<> meisten Bauern zu wahrem Eigentum,
auf welchem jedoch fast immer als Heallasten

Bodenzinse und der Zehnte lairen. Die«e bildeten

also in der Mehntnhl der Fslle allein den Inhalt

der (> ru u d Ii (' r I S rli a f t. Nur \ t'ihidtnistjiilßij;

selten bei<ali der (.ruiidlurr ein wirkliches Ober-
eigentum am Out s< lli>t. der Bauer blaß ein ab-
geleitetes, übrigens imiutT noch weit überwiegend
erbliches Hecht. (Ludwig).

Gerichts- und Leibherrsclialt streben in Süd-
westdeutscliland nach rtumlieher AbsdiHefting,
Arrondierung; namentürh «. nti di r Li ildierr zu-
gleich (»erichlnhoiT wiiut I.iilnii^i mii war, —
und dies war fr widd ini'istcri^ dann vi'rlmt

er kraft seiner tierichtsgeMalt ftir t ini-ii Bezirk
Qberfaaupt die Aufnahme von freien l.i iuen cxler

fremden Leibngeneo. Diese £ntwickelunfl[ er-

folgte jedoch Weder allgraiein noch flbenul in

L'leichem Maß : Voraussetzung dafür war n.lmlich,

daß der (ierichts- und Halsherr zum Ijincb's-

fürsten ein])or^ti"L'. S.» war in ilndcii di-r Mark-
graf von» iegend (»i i i« hislierr. \ iel weiii)>'er ge-
schlossen war die Grundherrschaft; soweit si«-

noch wirklich OlM-reigenttim des Grundherrn eni-

1) Vecgl. Bann, Bauer und Gntdwrr in Kar-
ssduen, 8. 163. I

hielt, war sie \ ii>liiichr geradezu Streubesitz, aber
auch die Berechtigung auf die Reallasten war in
der Kegel in demsdbln Dorf nicht in einer Hand
vereinigt

Die Grenze diiwer 8iklwe»(deut«cben Agrar-

verjüng ist im Südosten All^rdu und Alt-
bayeru. Hir-r findrii -icli näinlirli nchcu Eip ri-

tuni und Erbjuuörtihl wietb r -i hki iiltre Btwilz-

rec'hte, die GrundhemH'iiaft hat eine größere Be-

rleutung, die Frondienste clnd ctärker, und es

beisteht wieder ein Zu!>auitueuhang zwischeu dii-

grundherrlich-<iingli(hen Abbingigkeit und dar

persönlichen Unfreiheit').

In Altbayern treten uns in der Kmittniayr-

scben Geseti^ebvng folgende vier Besitzrecliie

entgegen: 6m sog. m^>^ brecht", wobei das
notzoare Eigtmtum des Grundholden auch auf
dessen Erbrii lihergeht, dnnri i\n'i „Leibrech l",

di-r .Ja iliu'i dint;'*. wobei das nutzbare Eigentum
dfs Grniidli'ddi'n mit doM'ti Tode i-rlisdit. ft-rnor

die „iN'eu Stift", wobei da» nutzbare Eigentum
mit dem Tode de« Grundherrn endigt, endlich

die sog. „HerrengunM" oder „veranleitete Frei-
stift", wo die Beendigung des VerlüUtniases voll-'

ständig in das Belieben Je» Gnindherm gestellt

ist. Lud zwar haben sich Anfang den Kl. Jahrh.
nnndt^-'tons die Il;ilfto der Güter in dem Ver-
hältnis des Leibrechts, der Seu- und Freistift

befunden (Hausmann).
Hier in Altbayem giebt es nBmlieh wieder

mehr und grOSore Rittersitze als sonst im Söden^
die „Hofmarchen", hftufig inmitten von Dörfern
gelegen, also kleine abgerundete Grundherrschaf-
ten, vi rlniiidt'ii mit <iiTirhi>- und l.t iiilu'rrsidiaft,

soweit hier noch vorhanden, also „»«utsheri-sdiafien"
— d. h. die Keime zu einer ebensolchen Ent-
wickelung wie im Nordosten und eine gewisHO
.\ehnlichkeit mit di*ssen Verfassung; den rnter-
schied aber bildet die doch auch hier viel ge»
ringen» Ausdehnung der eigenen Gutsh«tiieM.
Hier ist also dir Cnindli-rrschaft nicht so von
selbst verfallen und vci flm htitrt, sondern auch
einigennal'cii nin/citlirli wtiKTi'ntwiriiclt. Viel-

leicht hat auch hier, älmlich wie in Niedersachsen»
im Mittelalter eine .Vuflnsung der Villikation^-

verfassnng stattgefunden, wenigstens kommt die-

Beieichnung „Meier" tOr Bauer «neh hier vor.

Dieser Ueberblidc fiber die btnerliefaen Be-
sit7:vrrh!i!tni--ri- in vcrsiliiiTdfjipn ( Irldctcti zHirt

uns utnt alH r lmii/ dualich die WechstlWirkung
zwischen dir Kntwiekelung der Grundherr-
Schaft uml dem Eig«'ntura resp. fiberilAUpt

Besitzrecht der Bauern:
Wo die (-Jnuidherrschaft bcdeutungsloi« ge-

worden ist, ist das beste Besitjcrecht — wahres
Eigentum oder Erbzinsnieht

Wo -!< sich verjüngt hat /.ur m nm ii Grund-
hcrrscimft, ij?t ein teclUwliterw, al»cr <loch schlidi-

lich auch wenigstens erblich und dinf^idt ge-

wonlencs B<-i"it/rrrht : das Meierrerhf.

Wo sie >ich weiter gebildet uud vcrticluirft

Iwt xur GutsheiTschafI, ist daa schlechte, mdst

1) VsikL Lud wig, JDerbadisehe Bauer, ä. IUI.
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niehl pinnial mdtr erblidie BMitsrecht: da

JeiiWhdein iVt < l» ii da^* liit^rr^so de» Grund-

hrrm nri in (trund und üodeu und Mtuent B«^-

ciu, sehr vtTM'hiwIeti.

Damit härurt sIkt auch noch mii anderes l>e-

mto gettniftes Moment eng^ guaiimfneii ,
dai^

«benfslb eimr wi(4itig<nn EHfferendcrang der

ländlicheu V. rf;i~-nri.r Im IS. Jahrh. zu Oruudc

liegt, eine Schciduug der bäuerlidum BcvÖlkeninß

in zwei grolle Gruppen bedeutnt: 6ha V(trhandcn-

iM.nn der „Hofori vcrfafcunjr" und scharf *b-

gwrrenztor „Bauernklasf on*'.

Beidrs häiiKt Hüter sich zuwimmeu: f- -t l»c-

stimint.' l^;iu. riikliii«en — Ganz-, Halb-, VicrtcU-

bauem iiud Ko^isäton — nach dorn Umfang und

Charakter ihrt« lAudbwitze« abgf^enn, giebt

nur, wo e» dna „gescblos^eue Bauern-
gut", den ,,Hof<* in anem engeren technisdieo

Siimc giebt. Daniutor v. r-tfht man „ein Bauern-

gut, da« teioeu Bestand au (irundi^tiicken und

•onatigem ZobehOr ^bmemd l)owahrt hat vnd
anr K.Ih' vnii rJmcrationen hindurch udvct-

Ändert in der Hand -tiiior Besitzer geblieben

ist fWittich).

Den Gegejisatz dazu bilden Banemgilter,

welche dun-h Abtrennung einzelner Stücte dea

I.ande^4 verkleinert orler auch voll«tändie zer-

splittert werden können: der aog. „frei be-

weglich« (Irnnd besitz^. Wo die geachlo«-

fciirn TTüfr- vorherrHchen , heißen diew Güter

"'icsp. Grundstücke „Wanddäcker", „walzende

OmndstflekeoderErUnnd" (»icteArt. „Wandel-
icker").

E« i»t also der groß«' IkyirnMitz zwiBchen

dem geaehtosBetten bäuerlichen Benitz,

der immer nur an einen Erben des Auerben

übergeht, kraft Recrbt^satzea oder Bitte, und
<les frei teilbaren . der auch noch die

heutige AgrarvertaBoung dm Deutschen Reichf*

<htrcbüidit und differenmot, wenn «nch nicht

mehr in denif^lben ge^'i ii^» id^en VerhihniB wie

vor der BefreiuQgHgeectzgebnng.

In derzweiten ffiUfte de^ l>).,Tahrh. war nilmlich

der geschlossene bäuerliche Hosltz oder die „Hofes-
TerfaHsuniT" noch in sehr vielen Gefrenden herr-

schend. «0 sit» infolge der Ut'fi>nii::>>-i't/?pbuni;

verHohwuiuieu iol. DagCRen beoUiid siu übcnUl, wo
sie sich noch heute trotz dieser Gesetzgebung findet,

auch damals schon, und wo sie im 18. Jalirh.

nicht bestand, war schon seit dem Ende des

Mittelalters die freiere Beweglichkeit des Qrund-
liedtzes eingetreten.

Je nach dem Umfang dee Yorkommens der

«ineo oder aoderen Verfnssung— des geechloaee-

nen oder dee ungeadikMMnett bSncrfichen Be-
sitzes — zerfällt Deutadilond im 18. Jahrb. in Tier

Gebietegruppen

1) reine Hofeaverfaesnng (mit nur «lu-
ulumweiae freibewei^GliBm Beäu): die lOnf flst-

1) Vgl. Wittteti, Art. „me* tu h. d. at.

liehen Provinzen Preußens, Neavorpommem,
Mecklenburg;, Schleswig- KoUtein und Lauenburg;

2) vor lierrsrhend e Hofesverfassung,
daneben auch frei beweglicher GrundbeMtz

:

Nordosten der heutigen iVovinz Sachsen, König-
reich Sachsen, eiiii>re thflringisicbe Gebiete (V>
iM'sdfubTJS der Ostkreis des Herzogtums Sacfaeen-

Altenbuig), daa ehemalige KOniereich Hannover
^ausgenommen Hnigf» Manehdi«trikte und
nie KilrstentürniT r;i"ftini.'fri uinl rinihi'iilnii^crii,

das OrolUierzujituiii (jldcnlMiri:.'. W i'->tt'.ilrii miuI

die Mittel- und Kleinstaaten \nril\vi'st(l( iits> l»liiiuis

(Schaumburv- Lippe, Waldeck, Hraunschweig,
WolfenbUtteT und KurhesseiO, endlich im Süd-
osten DoutscJiland» die bayrischen Kreise Ober-
und Niederhajem, Oberpfala, Schwaben und Nen-
hurg, der Donau- und Jaostkreis Württen»bergH,
der badische Schwarzwala und einzelne Teile
des Odenwaliifs

;

3) V o r Ii e r r a c ti e n d frei beweglicher
Grundbesitz und dnu tn n in der >finderzahl
.rpvrhIuiMene Hofe: südwestlicher Teil der I*rovina

Saclisen, gröüter Teil der tlulringischen Staaten,

FtirstentOmer Qottingen und Ciiubenbagen, Ober-
beesen, die tN^riaeheD Kreiae Ober^ und llillel-

franken und der wttrtleimbergitdie Sdiwantwald-
kreis

;

4) r eine Frei be wegli i li k ei i (mit nur iius-

nalunsweise vorkommenden ffeächloäsenen Gütern):

einige bremisrlie Marschlänaer» die h«Mlsdie Fro-
vinz Starfcenburg und Rheinheaaeiv auMenominen
den Odenwald, die bajrriaebe Pnfac, ine ebenen
Teile Badens, der wdrtteuibergischp Xcckaihieia
und der bayrische Kreis Unterfrankcii.

Wo e« nun ge«;hlo««cne Höfe giebt, da giebt

es auch sogen. „Uöfeklaasen'', in welche die

Hofe nach Beachaffenhat und GrSBe cerfaUen.

So z. B. in Niciler>,n !isi'ii ilio drei Kh>son
der Meierhi'ife. der Küt- r* ii ii und der Brink-
sitzer, von (jenen die pivtc weiter zerfiel in

VoUhöfe, Drei Viertels-, llulti- und Viertelshnfe,

die sweite in Grotl- uiul Kiuinkötereien; nur die

erste von diesen drei Klntwen hat OrundliMitz in
der Flur. Ihnen entsprechen in Altbayem die
„Bauern", die in ganze, halbe, Viertels-, selbst

Achtel- und SechzchntelbaHem zerfallen, und
die „SiiMuer'' oder „Hiinsler", die ebenfalls

keinen Ackerbesitz auf der Flur lmi>en, und im
Nordosten die„Bauem" ^'oll-,Halb- und VierteU),

die „Kossäten" und die „Katenleute" (Eigen-
tumskatenV

Tu licn anderen Gehieton dagegen, wo die

ungetichlosseneu Hofe vorherrschen, giebt es in-

folge der in >ler Regel stattfindenden Natural-

teilung und 'der durch herl>eigefiilirten Zer-

splitterung und ZcrtriitiiiiKiung der Güter kdne
solchen festen H'^fcklassen , rtondem nur den
Unt(>r.schi(!<] zwischen „Bürgern" und „Hinter-

sassen" nach der vemchledenen Berechtigung in

der Gemeinde.

Die ersteren sind die Mitfrlieticr der Bürger-
gomcinde, die vollberechtigten (femeiudemitglieder,

die vor allem an der AJmend Anteil haben (a.

d. Art), die Hintersassen dagegen haben ntir

das Recht zum Aufenthalt gegen Zililunir eines

Schutzgeldes, mo tuad vielfach Bürger in anderen
Oeneinden. Sie dflrfen weder Haut noch Feld
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in der Gcmeinile ticiitMB^ umdflra Mm noitt
v(tn ^•'pnc^tPtpn GnindstilBlntt «der ih Hand-

'

werk«r und TaglObner.

Dieser Unterschied zwinchen gegchlot»»cncn
und UDgetichloHHcn rn Bauerngütern häjigt

nun, wie auH der Ueberaicht über «las relative

Vorkommen beida' Formen hervoigeht, auch i

ziuammcn mit den Unteredned der Amieddung
:

in Ei iizcniöfcn und Dürfern, ohne »ich

aber vulUg damit zu decken, un<) zwar so, dafi

im allgeoMiiHn die Eiiuelh5fe auch gewhloMene
Höfe «ind, z. B. in Wcftfaleu, aber nicht um-
gekehrt, die Hofeeverfa«^ung i^ich ah*o nicht auf

dieec bcKchrankt, eoncicm wie z. B. in IlaailOVier

und im J^ordoatea audi bei Doffsiedelaiig

kommt.

Vor allem hängt die HofieeverfMemigr aherj

aufs rn^'stf /.(ihammcn mit «1er Grun*lhfrr-
äehalt und ihren venchiedeDeo Formen : sie

'

ftidet sieh im ailgemeineD im NW., NO. und
SO., ah«j im Gf^l^ict der lebenofihig ijrhlirhoTinn

und fortgebildeten (irund- re«p. Gut«»herr*.chaft,

dagegen nicht in Södweat- ond Mitteldeutschland,

<l< iii Cl«bi( t drr vprfnüencn GrundhcrrHchaft —
gau/. uaturlich, diim nur hier ist das gute Besitz-

recht, das überhaupt eine Teilung dei> Gute» er-
j

mögUcht. Öo gefaiSiirett Eigestum und Frei-
teilbarkeit und Oritttdherreehaft mid
Anerbenrccht iiorwondiir ziiriaiiimt ii ; ila^ An-
erbenrecht ist nur für den Uruod- reep. Guta-

hcmk da.

Nun li^ aber die Frage sehr nahe: Wae
»ind die letzten Gründe dieBcr venK-hiedeoartigen

Entwickelung in den verschiedenen Teilen Deut»^-

1

lands, dieser inchrfai htn, al>tr iiiimer unter sich

)iUfiammfnj>Sffgfflden und y^iayi^imfinfym^^iyi^
GUedemBg in der liodOcben ynrfiuMmitf des

]H. Jahrb.? Warum ist nicht nt.irall <lic Knf-

wickeiuog bis zu der moderusun Form der

Oatehenidtaft de« Nordnstcns gcdidien, wanmi
im Piiflwpsten dir alte Grundhennf«chaft verfallen

ohne üich zur neuen fortzubilden, warum im
Nordwesten diew nicht weiter«lugebUdet worden
cur Gutsherrschaft?

Letztere» wurde, wie wir gwebeji hnl»en, vor

allem verhindert durch das hier so frühzeitige

Eingreifen der Staatsgewalt zu Guni»ten der

Bauern, dieeee aber war möglich, weil die Staata-

gewalt Mer spSter nie so wie im Kokmieations-
L'iliirt \u fiinr r<TiiMlf volktändiprr. nnrnrntliih

ttuaiizieller ühtunacht bich aller ihrer Koihtc aii

den Bauern der privaten GrandherrBchnftcu bo-

1

irrhrn hnttr — im (^-itPTi erst im IG. Juhrh.

«ier i^rozeii, der im alten Deutschland »chon ein

Jakrtaneend frOher zur Bildung der alten QroS-
grundliemchafteD geführt hatte. Ebenso war ea

auch im Südost«» in Altbaycm, wo beioodcn
der hi»T so lanur rrhaii« n L.'fblielx'ne große gi'ict-

.iche iküu die Bedeutung des Add» berab-

drSdkte'). Im Südwesten dagegen dadite der
Adel gar nii-lit an Vt'r;.a<')ß(Tun>r seines Kigen-

betriebe», sein Ehrgeiz war nicht Landwirt, uaa-
dem Landeeiken' ni werden. Jeder BddMtitter
wollii <\vm Fürsten, jed^ r 1 ui l-üflsigc Adelige

dem iicichsrittCT nachthun, < k'r'ctzgeber und Re-
gent 6cin. Die J&manerüchkeit de« Staatslebens

selber war o'mc Schntzwchr de» Bauerngtandea*).

Also zuuüiihi»t ein pulitipche^ Moment, die
Entwickeluug des betr. Staates und namentlich

seine« fInanzweMna, dM üm von den Ständen^

dem Adel mehr oder weniger abhfingig machte,
ihn m< lir (xk-r weniger zwanjr, seine öfffntiii'hcii

Bechte au den Bauern diesem preiaxugebeu, dana
auch der verachiedene Charakter und die Be-
deutung des Adels selbst.

Dazu kommt das nationale Moment, daa
ohne Zweifel Ihm d<* Herabdriioknnff de« Bauem-
.^tandoH im Nordwten inif gewirkt Juit, die um so
fitarkcr int, je weniger da* betreffende C^biet
wirklich von Deutscheu kolonisiert wurde, je

mehr die daviaoibd fievöUnniog gBodiont und
nur gcnnanimett wm6e und mit den deutschen
Einwanderern vtT>nhin()Iz.

Endlich hat das verschiedene Mafi, in dem
der dreiBigj&hrige Krieg dk» vmekiedenen
Teile Deutschland» heipigesncht hat. nnd die je

nach dem Alter ihrer Kultur, dem Reichtum
und der Dichtigkeit ihrer Bevölkerung vencU^
rlene Stärke ihrer Wideret an d>knift freg« dCD-
8ell>en auch einen sehr groUea luufiuU.

Aber hinter all diesen in den verschiedenen

"

deutachen Landen verschieden wirkaamen Ur-
sachen steht doch im letzten Orund eine se-
meitiKamf, die sich un.* er^rielit. wenn wir dii'

Gebiete der drei Formeu der lindlieben Ver-

faiisung mit der physikalischen Karte dea Deut«
sehen Reiches ver^deiehen . Dann tritt uns näm-
licli ein ganz ulicubarer — und ja auch nur
natürlicher — Zusammenhang entgegen, mit
der physikalischen Dreiteilung oder richtiger

Zweiteilung, die Riehl in „Land nnd Leute*'

aufge.-^tellt Init: norddfniteche Tiefebene, mittel-

gebü-sigcs Dcutachlaad, oberdeutache Uochebene»
Nieder-, Mittel- und Oberdeutechland.
Die^e drei Gehiete- haln^n v(T^^ehie<lene natürliche

tic<lingungcn der Wirtschaft liehen i 'jitwickelung:

Das erste ist vorwiegend Kii^tenland, beson-

ders geeignet su Schiffahrt und Handel mit aeinen
nach dem Meere führenden sdriffbaren Flltaaen»

aber diese haben nur wcnip (Jefllll, daher hier

nur freringe Entwickelung der (»ewerl>e, solange
diese \iin der WasHerkmft aldUlnuii,' sind. Do»
/.weite, das im >Vesten binaufgt^ht bii> zum Boden-
HOC und der nOrdlirhen .Schweiz und hinunter
bis Köln, im Osten bis zum Erzgebirge, also di»
Form eines Dreiecks zeigt, hat ein Netz Von.

Flüssen und BAchen, viele kleine nutzbare Wasser-
kräfte, daher eine frühzeitige Ausbildung und

1) Vergl. ürtMitttiM*, Heil. i. .Ml^. ZHt. 1806,
No. 5.

2} Veigl, Gotfaein, ebenda, >'o. 253.
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beispiellose Mannigfaltiffkeit der gewerblichen

Entwidtelunf?. Am Ranae dieses mitteldeutschen

BwsvaUs liegen die großen Steinkohlenbecken
der Siuur, Ruhr, Eifel, de« Thüringerwdde« und
des Erztielliru'es. Da>t dritte hat ein ähnliches
Gleichuiiili im Zug der Flußlinien wie das erste,

die AliM'iifliibs« sind alter weder zu Schiffahrt

noch zum Gewerbebetrieb geeignet, „sie trennen,

d« vereinen nicht'*.

Im zweiten Gebiet , im mittelgr>hirgigen

Deutocbland, haben wir alf>o am natürlichen

Oriindcn die erptc industrielle Entwickelung

und Ausbildung dm »tüdU«cheu Leboü><, de^ be-

wegHchcn Eigentum« taid der Geldwirti>chaft,

vor alleni dif Kntwickclung de» Gewerbt* auch

auf dem Laude, in den Dörfern. Daher hier der

frfihxatifEe YerMl doraAcD Gnudharadiaft, des
FronhoftT! und dr-r Villikntion nln «lor nattiral-

wirtw^baftiichcn agrarij^ben \'erfa>*>i^uug, und in-

folge der dkhten Bevölkerung und des starken

lokalen Alittatfeii auch keine Fdrtbildungdra länd-

lichen Klcinbetriebee zu dein für einen weiteren

Abiats pirodiuiereiiden Großbetrieb — sei es

dnon bäuerlichen, wie im Nordwesten, sei es

ebiem gutüherrlichen, wie im Nordosten— sondern

vielmdtr frühzdtifie Ent-tohunir der freien Teilimg,

Mobiliaieniug auch dm Grund und Bodens.

Die beiden anderen G^ete dagegen bidbei
noch lange Zeit ngrarinch mit gerintrer gewerb-

licher Eutwickelutig, au&ichüeßlicii bcM-hränkt

auf die Städte, und Htreoger Bebedung zwischen
Slal* lind Land. Da« ernto Gohiot al>cr bat
wenig><iens die höhere kommerzielieEutwickc-
Inng, daher hier die /pitgemäße Weitrrhildtuig

der Grundbemcbaft, zu der sieb im dritten, in

der Hochebene de«* Büdosteni«, nur Ansätze fin-

den : in beiden alx r bledit es bei der Gt*chloeson-

hdt, Unteilbarkeit der ßauerogüter. Da^ erHte,

die ttiederdeatwbe Tiefebene d«e heutigen Deut-

schen BeJche», hat dann endlich infolge der ge-

achiciitlichen Entwickdung den grolkn Unter-

•ehied zwi^ hen Nordweeten und Nordoatcn —
den Unterfifhiefi von taufw^nd .Tiihron, r. T. nuch
ein I'nier.-ehied «ies BtMieiiH un«i dtv Klima;', Der
Nordoeteii. hL das jüngste Gebiet, bledii am läng-

sten agrariiMJi und ofährt daher auch die im rein

agiarisdien Sinne zveckmifligsteFntbitdung der

neuen Grundherrschaft, mit der «eine deutsche

Geschichte sogleich b^uint, zur ÜutsherrBchaft
— ebentkUs mit Geeddossenbeit der Hdffc

Aus dieppr Verschiedenheit. dif*er Drei- re^äp,

Vierteiliuip der Hindlichen Verfassung im 18.

Jahrli. ergiebt sieh alu r auch eine entsprechend

veri=chiedene Aufgabe und Gestaltung der Be-
frtiunpsjresetzgebung , der Bauernbefrei-

ung etc. im 18. und 11). Jahrb.
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Ii AUmry'i, Die ('n/rethtit der Früien sicüchen

Wtter und Jade, Stuttfjarl 1896 {}liinehntr Voikt-

^Tls(ha/U. StuduTi .\j V — E. M. Arndt l'er

tuch einer öt*thtcktc dir L«ibt%^n*thajl in Pimmtm
und Rügtn, ßtrlm 1803. — A. r. Balthatar

,

D* komimiiiu pnpni» m Bmtrmma tU.^ t, Amfi

Oret/MoaU 1779. — £auiii»t»rk, UrdeuUdt»

StaatialttTtfbmtr, Btrlm 187S. — A. Bthel, Dtr
dtMtttkt MtmnÜKitf fliit /?<! fainifitf^iMip itt

allers. I'rau-,scfat>etff 1876. — C. L. Bildtrbech.
Am- y«rinthrte4 l/orff- und Land-Hecht, 4. Edit.,

Laipmi§ wnd ZtlU 171G. — n. Btlotr, Ot-

lehieMlidu Entwieidunjf der AbgabenetThältnitte in

Pomwiem umd BOgtn, BtrUm 184S. — BOhlau.
Uthm ür^ftmg «ad IFsmb ämr Lnbmgtmaeii^ m

1871 — L. Brtntano, LeÄrhttck d*r

AgrarpoltUk. \%i7.~Dir»«lb$, Wanrnherrtda
Vi AUhaytru ' uiirr/tcAa* OrtOtdbttii» t B*il. z. AUg.

Zett.. 1896, ^'o. 4—6. — Dtrflbe. Jmtut Mutet

eUnda, 1897, No. Hund 5b.— W. *. BTÜnntck.
0«»«Ueht4 4u anmilli§mk^t m Oit- mtd )f

rm/tn, L Bit Mhiftiiai MHr, Arttt IMI. —
Derielb$, Di» l.eihtigmttkt^ft im Ottprtu/itn,

Ztitifhr. dtr Sav -Stiftung für RteM$guek , Bd. 8.

Gfrm A., Weimar 1HB7. — D t r « tlbe , Ltie Letb-

eigen$ehaft in Pomwurn. ebenda ild 9. 188Ö —

•

Brunner. DnUche BeeMUgesehicku, StL 1 « 9.

1W7—tS. — 0. ». £u*kwald. Bilder am* dtr

»attmälirt^^'iAai wtd p^HUtdm y«rgangtt»ktit

MeeJtUnburg* (l631—170S> JfM-Arclila 18»S. —
V. Bmri, At^amditmffm roK (Um AnMryttam vi

UtutieMand Chf/atn 1783 Carl Joh Fuchi.
l)er Unier^any des ßauettniundti und dat Avf-

iowifw der Ovl»herrtcha/ten . Nach archivalitehm

QiulUm tm* Hemmotrpommtm *tmd BUgmt, äura/ibwg

I88a (AUtamdhmgm mu dtm Staatt». SrnmuTf
Vtl — />«r«sM«, JBitr OwoWntd 4m
iWrIM MmpIm*« FirMIMMrfl « dbr Mm*
BraK'hnh,itg , ZeiUchr. der Sav.-Suft. f. RukU-
ffttcii ,

hd. 12, a A , » ttntar 1891. — Fu$ttl
dt Coulangti , lUcktreht» mtr qtteique» problimet

dChittowe, Jhru iSSft. — Der$*lb*, Lu origim«

du $i/$leme /iodaJ^ Pari» 1890. — F. L Oabtktn.
OnmdiUm du Dorf- u»d Mammmtkf, liaUm

1780. — E 99thnn, Diu Lmg* dm Bmmmm-
ttimdii am End» du UttUlaktri vonukadiek in

SadtMtldtuUthUind, WeUdtuttrht Zeittd»., Bd. 4.

1885. — Derielle, /'V !'a„trj,l>tfreihmg m
/V«w/««N, BeU. «. AUg. Zeit 1888. No tbt—M.
— Ü»rttlbe, AgrarfietchiehtUche Fortohungen der

atgmutmtUtUiid» i8»»,üf».>4A. »48.349.264,376.
p4rt*ti€, HWptn^ ftiflarlisXsdm8eh»mrmtaUi§.

Bd. 1. AN|/lhHV IMt. — D«r$*lit. Agrmr-
politi$dk* Wamdtnmffm im SkenJand (UtaaUwiiBm
icho/Üiche AihtiltH. Ktttgahtn für Karl Knies),

BtHm 1896. — Jacob Onrnm, Hcu«<<m«r,

GOUingtn 1840. — Oro/imann, ütber die ^ru«*-

ktrrhclk'bSmtTiichtn Rtekfverhältnitu m der Mark
jfcawAwlstij vom le.— 18. Jahrh. {BtaaU- und
«MMAeiiMMMA. I/^rmkmtgim, Bd. 9 B. 4),

1890. — 9. Ban$nn, IK$ Avfhtbnng d*r L4tb-

tigentrhe/l und dtr f >f.i '.'u uj ihr giUtherrlieh-

b^titrlie^eu l'ethmUumc m den Utrxogtümem
SchititrKj und HoltUin . .St. f'ettrtbury 1861.

Dertelbe, AyrarktlU>fi*f/i4 Abhandiunyen. 'i Bde.

— Job. Fr Uaun, Batur und Ouishtrr im

AmAjm, atra/ikm^ 189S {ÄbkmM. «. d. «(Mfw,
Bmt^ iX). — 8«h. ifawtaitti»«, JDm Ommt^
tnüait»mg in Baytrv, Stra/Aurg 1899 {Abhandl.

a. d. StaattvTUiCH 8«m , .1), — A. e. Haxt-
hauie}!. Ueber die Agrarverfattung in Nord-

dtutMcManä, 1899 — ifeneibe. Ueitr dm Or-

iprmg und di* OruntUagtn der Verfatnmg m dta
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1842. — Ph. Heck (und Tk 8Ubt), DU «Ut-

friemttk» OenehUver/atnmf^ Wmmar 19H, ~
HuutUt. AftfiatjMM du inttAm J^ipMrtekU,

1885~SG — Biek. Uitdebrand, Recht und Suu
auf den ro sdü»den€n mrUokafÜMm Kulturstufen,

Uli. 1, Jena 1890 {dtixu : Bttprcchung von tttich

m tirr Nutor. ZritfAr Üd. ?ö U J, 1807) —
Ho$tmarin , Du- a'i^^^-maniiehe LandneirlteKaft,

09Umgm iMi. — K. Tk. 9. iHmwf'ßUrntgg,
J%»/«Vrtni «» JrüifalMr, ISTt. — D^tmU*,
Die Ausbildung der gn/im Orundhtmehafim m
DtuUMand tcHkrtnd der Karolingtmeü (Staat»' und
to»ialtri*»en»ch. For»ck., Bd. XU 1), l^ipiig 1879

— Dertetbe, Devtttke H'trtteka/tSjfttcktchU, 3 Bde.

Lt^ig 1879, 1891 — Der gelbe, Betpreehtaig

MH JVnfaM«, Sitddmnf imd Agrartoeaen , in den

JmMf. /. Not. Bt9t, ». F. Bd. IS, l8»6. —
AV. Etil, Di» LandgnuMk m den OrtlUkm /W-
vmam Prtnftent, Leipmg 1890 (Sekrifte* dt§ VgrtiM

für SoxiatpolitA, XLUl\ — H
. KieinUach,

Der Gauij de» iVelthandele im HilUlalUr, SciUl^fart

18SI). — Derselbe, SotialpolUieche Studien, Stvtt- i

gart IBGt.— Kindlinger, Oetchichu d*r devUehen
\

BM/ktä intbet. der sogen. Leibeigenschaft, Berlin
j— Joh. Oottl Klingner, JSnm Dorf- tmd
\

Bauemreehtet 4 Bde., LeqtMtg i 799ß„Sammhuigtn.— •

(• F Knapp, Die littutrnh- freiuugund der f'r.tnrung

der Ixindarbeiter in dtii älteren 'J'etlen l'reu/ntni,

•J IJde, J^ijizig 1887. — hertelbe. Die Land-

eirbeiter »n Kuechischatt und Freiheit, 4 Vortr.,

Leipzig lS9i. — OtTtelbe, Die Orwdkerrsekaft

im, NardtMMdtmUtUtmd, Mtäur. ZaUdur., N. 3.
Bd. 4«. I8H. — t>trt«at. Du IAhUUU Vm"
fattimij Nieder»ehlesiens. Sckmoller's Jahrl., Hd. 19

U. l. — Dertelbe, Siedelung und Agrartreten
\

«ocA A. Alt it Men, Beil. z Allg '/.. rom 2 7. i)kt

1890. (Die Utattn 3 Auftätat smd wieder abgedruckt

inf €hundherrseka/t und Bittsrgut, Vorträge nebst

hiotmpk. BtOagmip ^•»9»9 IW ) — L. Kprn,
OueMMi itr khurlUum ftriHmriMBhiiM« Ar
Mark Brandenburg, 2UtM*r. f. Stekttgtitk., Bd. II,

Wennar 1878 — Lmmprtcht, Dewtsekt» Wirt-
\

i, hnft*Ube'i zur Zeit Cäsmr'» und Ttieitu*', Zeits^r.

det btrgttehen Oesckiektsvtretns, Bd- 16. — Der'
selbe. Das SrhtckteU det deutschen Bauemstandes

bis m dtn agrari$ektn Unruhen du lA. und 16.

Jidtrk., rrruf*. Jakrb , Bd 56. 188».— Derselbe,
Deutsehe» Ti'vMMUUbm im MimMtir, 8 Bde.,

Leip**g 1888. — Deraelbe, Die Entmtektlunif des

deuttrhen. vorHthmlicÄ des rheinischen flaueniilandes

wühitnd d*i AtUtelaltert und settie LM(}e vn 16.1

Jahrh., Westdeutseiie Zeiitchr , Iid tl . iKö7. —
Derselbe, DeuUeke Oesehtehte, fieritn 1891/. —
Dertelbe, Art „Hauer" und „Orundbesä*" (Oe-

wAmM«), t. ü. A — Xanda«, Dk Tvritorun,

1884. — Laxetegt'BMeher, De» Ureigentum.

1879. - Th. J.udi tg. D.r bodische lUt.:,,- r

18. Jahrh., Strnfihurg Ib^C (AlAttndl. aui dem
Staat$vuitn. Sern , ^ \ 1 Maine, Knrhj latr

and euUom. Lv/udon — Der selb«. Karig

WlUty €f inttttutions , London 1890. — L e.

Maurer, SwUeitsmg mtr Oesehtehte d.-r Murl^,
B^; Darf- tmd BÜtdteerfaeemmg, 18M. — Der-
selbe, Oeschichte der Markver/asning in Deutseh-

land. 1856. — Dertelbe, Oetekiekte der f-Von-

hO/< . der BauemhS/e und der Uofverfaisvng in

Deutschland, 4 Bde., ie62—63. — Derselbe,
Otti-hirhu der J'or/rrr/ditung tn Deuttektand, t Bde..

1866—66. — A. Ueitnen, MsmdmnimsrMMit
der Oenumm, Jidur^ /. A*. u BL, Bd %t lS8a.

— Derealbe, Ah. „dn^siedeiung^, i, B. d St. —
Dereelht, Anete^ltmg md Agranuaim dir Weit'

gerwsetsun stMd Dttgeratamets, der JOtltoii« Blftaer,

Finneii und Slaven. 3 fid^ und Atlas, Berlin ISi'j.

— Imv. Meviui. Von dein Zusleind, Abforderung

und verrriederttr Abfolge der liauiri-L^utc, ü'tettin

1721. — .-1. V. iliaikowikt, Dat Erbrecht %iMd

dt» OrundeigentutHfverteilung im I/etUschen Bäck,

Lt^mg 18BS md 1884 (Sdkr. d, F«r. /. Semial-

fotädt, 22 «Ml XXV}. — Juetm* M8*er, 0«>

nabrilckiieh» Oesckiekts, kenrntigeg. von Abeken,

Berlik 184S. — Ludwig Müller, Bekräg« nur

Oeichichte det Jiauerpki tcges, im Ihej'i und aeisten

UnUanden, AugtUwrg 1891. » Hormann, Wenr

dieeihr-Rngianisdur Landyehraueh. — O. W. %
Baumer, Die Nesmark Braadenbmg im Jahr« 1337
»der Markgraf Lmdmjgl de$ AelUrm Meumärkieehee

Lamdhtuk, kermmigeg. und «rläuteH « 6» W. «.

Berlin 1887. — RepoH «/ the Bogal Cbwiwi'ow
on Land in IViiln and .Vottmouthshir«, London
1896 (i/utory o/ L-and Tenure m H'alet, Ü. 183

_149) — Wilh. Itoieher, AnstchUn der l'olke-

wiHiekaft. — A. F. Riedel, Di« Mark Branden'

bürg tm Jahre 1850, X Bde., Berlin 1831—3S. —
W. Denman Bo$», Th» eairig kkUtrg «/ faiut

holding antong tk» Cftmmm», Lmtdm 188S. — B.

Schröder , Lehrbuch der deutsehen Üei htsgeichichte,

t- At^. Ijmptig — Fr Seetohm. l/ie eng-

lisch« DurJgemeind«, deutsch von Tk. v. /Junten,

Heidelberg — Derselbe, Th» trtbal System

m Wale», /. i 1 j : — DereaUe, Krittk von

MeitaeUf Stedebmg und AgrmnDeeen, > Mtmamit
Jomrmei 1887. — Otto B»*tk, Oetektekl» du
Vniergangi der antüten Welt, Bd. 1, Berlin 1895
(i. Huck. I. Kap.: Dt« Oermanen}. — Jottf
S Hb ermann, Der Gtitndexvangfdtenst in der

Mark Brandenburg, Oret/iuHdd ia^i. — H. «.

Sommerfeld, Oesekiekte der Oermanitierung de»

üenogbans Bmmem oder Staaiam bis aum Ablauf
dee 18. Jakrk.. I8M (AmI*. wsd muM-
iciitentehaJÜ. FotkA , Bd. 13 1/ 5). — .Varl im

Spahn, Verfntrungi- und Wirtseha/tsgesehieht« dee

llenogtumi /i,;^:- !'- m < i n M7f>— liiS-i, J^ipzig

189S (Staats- und tozuibritarnscha/tl Forsch., Bd.

14 IJ. 1). — Stüve, Wesen und Verfassung der

LmtdgemeiHdm m Westfaien und Hiedmreueksen,— Ulr. Biut», BaepreAmit Wliiii,
Siedekmg wed Afranmum M dem Om. OA Jtm,
1897. — Tkndiekmm, Di» Oash und MarkMf
fasiung in Deutschland, 1860. — Georg Wait»,
Deutsche Verfastungsgeirkiehte , versck. Auß. —
A. K. Welter, Da» guUkerrlich-bäuerliehe Beem»-
Verhältnis int Ilochstijt Münster, MOnster 1836. —
Fr, H'inC«r, Die Ct»lermem«rkl8eter de» «ont
aetUeke» Demtsek/amds, 5 Bd», Gotha 1868 — Tl.— W. Wittiek, Lämdlidke Ver/aseung VUder-
tiirtijent und Orgurn'uUion de» .imls tm 18 JuKrh..

J'tsf, iJarmttadt — l'ertelhe, Jleitrag aura

VtritAndnii der kindlichen l'erfattujig JJesnent im

18. Jahrh
,
Qnartaibtätter des Htsturtseken Vereine

fUr das Oro/shenogtum Uesten, Heft 5, 1892. —
Dereeibe, Die Grundk»m«k^ in Mardwtit
dttdeeUmtd, Le^ng 1898. — Dereeti«, Ar«.

„Gutsherrscka/t*' und ..Ho/' i // d. Sl - Der-
selbe, JHc frirtsehaftUehe Kultur der Dtulichen Sur

Zett Cäsar» {/iesjrreehung f.'/i Ihldebrand Hecht und
SiUe. SgbeF» Histor. Zeittehr.. F. Bd. 43 H. l,

1897 — Zimm»rmmm»t Der gn^fte deuteekt

Btiernkrieg. Fuchl.
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Battenibefretaiig.

I. I>Ic ViM^tiifr ']< i- IwiUcnil.cri'i iuiiLr :
il'-i'

ItMui'tiiH'liUt/. 11. Haii'-i tilii'frriuiJL' im AU-
^'i iiii iiii'i). III. I l!nm iiilM-f I

. inii.' im N'inl<>st«*n.

1. in alten-n Pniviuzcn l'rt-ulWns. 2. Im
übrij^n Nordodten. IV. Dip RutierabflfKiimg im
KovdwflMeo. V. Di« BmienibefrNiiag im Süden.

L Die Yontafe der BaneraMMmf s

der Baueruscliutz.

Die Geschichte ilrs Hnnoni.-iaii«k's in l)f>utj*rh-

lind bfe nun 18. Jahrfa. (renrl. Art. .Haner"),

if^t wes<>ntlu-h «ladnrrh hr-tirunt. oVi nn<i in wcl-

<riiem Uiafanj: iirln u lit ai Uiiu i heliWi ( in gi uÜ^nT
landwirtadtaftlicher Iktru-b, oin ^Ritt«'rgiit-' vou

Aufiiog an vorhAiidcti i^t cmIct aachtriiglich ziar

Aiisbfldtiiig gelangt. In dicwr Beziehung be-

steht der wewutliehe L'ntcr«.'hied zwii*cheu den

Gebieten der ilteren und der neueren Grttud-

hmvchitft finnKdts und diesea und dem derOut«-
hriT>< hafi aiif!»TrrM>it«, abo zwiedwo Norrtw<»ten

uud Süden und Nordosten.

Im Gebiete der äheren GnindhemtrhAft, der

» iid wp< t rliMi t -rh ( n AL'nxn prfn^-r--;' '
-Iilf iT dip

liittergulcr ai- ^iruliirc liuishvirl.-i.lian lu In- 1 VaitU'
*o gut wie ganz. Der Bauer Liekonimt dalier

liier EioeDtum oder cigeal-imtnähnlicht» Ik»iu-

recht; wm Recht d«* Grundherrn ani Baumi-
land wird zur l>]o('< n Renlcnquelle; die Ver-

wandhuig von Baucrulaad in GatolAQd, Auf-
aaugung der Mueriiehen Betriebe durch frrOBere

EittcrgntsK trii l»e int hier nUo !ui^.:i>< liInT^ücn.

I>cr schwühische und fräukit^clie Kittcr, der ni

«ler Kreuzzugradt den Aekerbau alt unvereinbor

niit hG£i!*eher Sitte verarht» ! liatfr, war aiu h im

Eefonnationczeit alter nieht i>t im^i, .-»ith iitrn /.u-

znwenden. Wenn er neine Einkünfte vermehren

Volke, geschah es durch i:;tdgerung der Zimten und
Stenern »dner Unterthanco. nicht durch Ent-
?ii hiiiii: ilin> ( IrundlK^iitze.-! ' i.

Im Gebiete der neueren GruudherrHchaft

dagegen, im Nordwesten, giebt es hn 18.Jahrh.

.^.Itittf rpntf I :ih LTiVfiere landwirt.-'ehaftliehe

BetrielK', üImt i]i,rh mir in p-ringer Zahl

luid von gfriDgeni Umfang, verglithen mit

dem Nonhwtcn. Deiut mit der Au-hildung

der* aljsoluten Slaate?; inid der Eiusvieke-

limg einer geordneten Ik'?<teuerujig in diesem

ward bei der Steuerfreibetl der phTilq^ierteu

(Glinde, des Adel« und der Oebtnchkeit, der

Bauer snn irini][vr Wirhti>;k< ii für di-u Staat

alü der haui>t«üchlichj>tc Steuerzahler. E» be-

ganu daher hier ein frflludtigee Emgreiiien de«

Btaates in di<' I-'iit«iiIcr-!imL' zu (Iiui-r-'H di'-

Baueni, nicht aui* .-»/inl iK,4i{l-.chLjj Uniiiiitii,

{<oudem aUA finanziell' n: also nicht Befreiung

de- Bauen! aus i*eiuer Alihängigkeit , sontlern

nur Schutz gegen ein Maü der lie«lrückung, da^»

1} Vgl. Gothein, IkU. z. Allg. Zeit, läbö,

Ke. 358.

ihn unfähig mai lim uürdi zur Tragung der

Staat«la«tai, uud vor allem I-lrhaltiuig des Uau^o*
>>tandee und der Bauerahöfe in dem damar
ligen IWlande. Si lint?. p n Anf-^nugiujg durch
die grtUVren II* trii 'i>i ^l«^u^o wie gegen Aut-

!

tcilmig an kleinere I>eufe. Didier das Verlxfit der

Zm^terhöhung und (He Verleihung von Erbrecht
am Meiergut in Nicder8aelb<en durch den Staat

im Jaiirh. — der Bcginti der Agrarjxditik in

Deut^icJiland (vcrgL Art. ,Bauer'^). Und aU der
3i)-jährige Kri«>g auch Wer die biuerliehe Be-
völk« niiiL' -lark decimiert hatte, \<Tlaiiirte in

Nii<<lcr»ach9cu der ötaat vom Gruudherru die

I Wiederhentelianf dv Mderliltfe (die «og. .Bed-
iiiir'LTf»lion~

l und war hier am h «tark l'' irii', -ie

(iurelizusety,(?u. Hier hatte tier üruntlherr das
L«nd der «wOst* gewordenen Ueieriiftfe «war
nicht t«elbt»t anter den Pflug genommen, denn
CH fehlten dazu die Arl)eitj»kräfte, da er nur
aU Gerichti*herr eigentliche Frondienste von den
Huiem besog, und das war er hier nur aut-
nahnuweiBe. Aber er hatte das Mdergnt ser»

-plittert, die Aeeker an Köter, Häusler und An-
bauer gegeben, die nur eine höchst ^ringe Ötcuer

i

an de« LandeKhem zahlten. Diäer mufi der
Grundherr ihn«ri das Lnrid wie<lcr nehntfii und
wieder an Meier austhun, uud die Steuern fheltcn

wieder reichlich wie fUTor. Ans denudben
finanziellen lutere^e am Bauer enti^prangen aucli

die weiteren Maßn-geln der sitaatlicben Agrar-
|K)litik in XitxlerHnehsen, die Schaffimg den ge-

achloH«euen, unteilbaren Bauerngutes am Ende
dea 17. Jahrh., die Anaübung einer Omndherr*
Bchaft kraft ilffcutüilien TJct Iit*> aucli üImt die

I Mder der privaten Gruudhcrreu. Damit war
jede Verwandlung von BanerxkhflleD in Kitter'

güter. da."« m^s. .nanmilemi". auch hier aii-!r(V

schlössen, die Ciutshernti zogen im Ib. Jaiirh.

vielfiu'h in die Btidte und verpm-hleteu diewlben.

S«.) ist Haunover ein Baucniland geweMii und
geblieben (Wittich).

Aehnlich liegen die Verhültnis»*«' im Süd-
! Osten, den altbayerischen Landen. Auch
'hier hat mch die Grundhemtchalt — ob durdi

« im- ähtdiclit' T'mp-*taltung \\\'- in Nif lersachsen

,
steht uoch dahin — lebcm«filhig erhalten. Da«

1 Be»itxrecht der Bauern ist grolSenteib ein schkvh-
trrr- , tinerhürhe^ , und die Gnindherrsehaft ist

vieüacli hüuliger als dort mit Gericht i»herr-

schaft und Rittergut in einer Hand vereinigt.

Daher bestdlt hier auch seit dem Anfaug des

17. Jolirh. eine Twidenz zur Vergrölierung der

j

Kittergüter auf Kosten der Ilauenihöfe durch

Kiuziehung der Bauernhöfe, und das bayerijiche

I

Landredit Ton 1610 gestattet diee «UMlrfidcUeh.

I Das Bauendegen war hier al«o rrsrizUch erlaubt.

Auch fehlte o» nicht am noi\\endigeu AWatz
für einen landwirtschaftlichen Großbetrieb, denn

Bayern exiwrticrte danuüs Getreide nach Oei<ler-

reich, der Schweiz uud Sehwabcu. Trotzdem

ist Cd hier bd vereuizdteii Vecaochen geblieben»
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und zwar de^w^ra, wol an einer geeigneten

Arbeilsverfa^sung bei dem landwirtpchaftliohen

GroßWtrieb fehlte. Per btaat pt>tatt<tc' /war

die BilduDg neuer Eiueigntar, „Hofmarchen",

nnd die VvgMeneag der bestdMnden durdi

Bauernlegen, aber nicht die PrlnptiiTip der übrig

bleibeDdea Bauern nut eo hohen Frondiensten,

wie eie die Beetdhmg grofier Gvtebetriebe mangels

anderer Arbeitskräfte erfordert hätte. Dnf^.-tlbe

Landretht von 1016 bcHchränktf ^rnnz Ix-

fitininit da« zulä^pige Maß der Frondieß^tc

denn diefses Landrecht ist bereite ohne Be-

willigung der Stände erlasHen. Der Btaat ma
alM> auch hier Ä-hon damals -tark grnug. im

däenUichen Interawe, das auch hier xunädut
dn fimnacUe ist, den Bauern gegen Onind»
hf iTcn zu scliützen, den bäucrlit hrn Kleinlietrirb

als die hemH^bcnde Betriebeform m erhalten, die

AwbilduDg den Uindwütwhaitlichen Großbetriebe«

zu hindorn. zu dir hier mehr alt» ponft irgeiidwti

im älteren DeuiM-hland die Vorbedingungen ge-

geben waren. Zu Hilfe kam ihm dabei die

große Bedeutung de» landesherrlichen Grund-

bcHitzet> und außerdem auch noch die de« geist-

lichen, der hier ja erttt am Anfang de» 10. Jahrh.

der BikulaiiflatioD verfieL Demgegenüber waien

die addigen GnmdliemcliafteD fibnliaiipt tod
verhältninmaßig geringer BedeutuT L' Dil- hIjuI

die Gründe, wet^halb auch in Altbayeru im 16.

Jalirh. biuerlicher Grundbe<«itz faerrücht').

Onnz iiinlt rs .ihi r war der Verlauf im ifinpc-

ren koloIa^itTU•ll I>f utj-chland, im Jfordostcu.

Hier waren die Rittergüter von Anfang

an , d. h. !>eit der Kolouii^ation , zahlreicher

und größer al« im älteren Deutschland, und

zwar um ko mehr, je weiter wir nach Oeten

geben, und daher auch landwirt«cluiMicbc

f^dienite der Bauern tod Anfang an bin-

figer. Die durch Verschmelzung einer kleinen

Onmdhemchaft mit einem 8olcb«i Ritteigut

nnd mit der Gcrichtehemchaft hier cntatdioide

,Gutsherr»chnff ist ein geographisch abge-

adÜOei»enefi HerrM'Lalicgcbiet, in dessen Mitte

ngäaM&g dan Bitlergiit liegt; dah<r sinrl die

Bauf>m hier auch viel leichter zur lksti lluiig

deH.st Utt'ji zu verwenden als bei »Stmibf*iiz i iii<»r

Grundherrwhaft oder Gerichti?hen>>chaft. s^ie

scheiden angicich ganz au« derbphäre deeFüi^tcu
ans, Verden ta Priratmiterthanen de« Oittuberm

;

ihr Besitzreiht MTsrlilit htcrt sirh . ihre Yron-

diensle werden gesteigert, der Gci^indezwange-

dienst der Batjernkinder avegebildet, ohne daS
der Staat dmi M'iilrivtniKl Iri-tit. der hier, in-

folge des so vifl jün^'crdi AltMs der jiuliii-t L( u

und namentlich der fijinnzielU'ii Verhältnisse und
der Versc'hleudenmg <ler iaiMlcsherrlichcn Rci-hte

an der bäuerUchra Bevölkerung, dem Adel im
16. und 17. Jahrii. noch nicht so loiftig g^gm-

1} Yergl. Brentano, Biilnge mr AUgeninnro
Zeinug, 1896, K«. 4—

&

übersteht, am den Banen gqgen diesen zu
schützen.

So konnte p-ii-h der Ackl hier uupi-stort in

der Jbjrbuntertb&oigkeit'* die Arbeitsvcriaüsang

schalten, die es ihm ermöglichte, größere Gnts»
betriebe ohno figciie Knstfji zu IxwirtM'hnfttn.

Und so begann er hier, als er mit der Aende-
rung der Heemverfasenng aut< einem Kri^er
zum Landwirt wurde, alsbald mit der Ver-
mehnmg und Vergrößöung seiner Gutswirt-

t^'haften durch Einziehung TOn Bauernhöftn,

durch ^.Bauernli^en'' , wotn er «ich [das Recht
entweder usurpierte oder vom Landesfürsten

ausdrücklich eingoriiiiiut erhielt. Dadurch wurden

nun zirar anfangs auch hier die finnnxieUcn

Intereasen des letzteren durch den Ausfall der
Steuer von den eingezogenen Höfen get-ehädij:t,

und wir begegnen daher auch hier Versuchen,

sich dieser Entvickciung cntgegeuzustemmai, so

7.. R. iu Pomraem-Stettin in der zweitin Hälfte

des 1*J. Jahrh. Aber sie bleiben hiir. wo sie

überhaupt gemacht werden, eben infolge der

Schwäclie dir Staatsgewalt gegenüber den Stän-

den ohiie Erfolg — in der Pommerschen Bauer-

ordnung von 1616 wird die Ixgungsbefugnis

des Gutsherrn ganz unbedingt und aligemdn
anerlnnnt, ja in IVmunem-WolfnMt ist es sofar

der I-andesfürst, der nach erfolgter Süknlarisution

nicht nur mit da atärka&i Bedrückung der

Bmam, sondern anch mit der Tenrandlung von
Bauemdörfern in größere, durch fntpprccbend

gesteigerte Frondienste der übrigen Bauern be-

stellte Gutabetriebe — DomSnenTorwerke — aua

rein rechnerischen Geeichtspunkten zur Steige-

nmg seiner Einkünfte voi angeht '). Insbwondere

ist im Osten nach dem dreißigjährigen Kriege,

der hier besonders verheeraul gewirkt hat, die

Staatsgewalt auch nicht imstande, die rum Teil

auch hier — wie z. B. in Sdiwcdisih-Peinniem
— versuchte ,.Wicdereinrichtung'' (Ri dint« firntion)

des Landes d. h. der Bauernhöfe dureh die Herr-

schaften d\ir( hzusetzen, und so veimindert sich

hier ^eradi damals als Folge des Kriff(s das

Bauti:i]aiid uLr Migl. Att. ,.BnufT"l.

Ejrst im 18. Jahrb., als in Preußen der ab-

solute Staat stark genug geworden war. ist in

den älteren Provinzen Preußens— und nur

hier — dieser Entwickeluug mit Erfolg Balt
i geboten worden, und es war hier ein stSikeres
' Interesse ali^ das finanzielle. dnf= m i Ii t Sri sehe
das in |deni jungt u Staatswci-eu Lei weitem in

den Tordergrund getretui war, durch das die

erste A^iai| olitik der preußischen Könige vei>

, luilaijt w urde.

I

Das finanzielle konnte es auch nicht n;ehr

I sein; denn das hatte die Staatsgewalt seit ihrem

Erstarken liier bereits duI(rhge^etzt, daß wenigstens

im Prinzip der Gutaherr für gelegte BaueinhOfe

1) Vei:g^. Foelia, UBtergsiiiB des Bsueinslsndcs,

8. 76.
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die Steuer weiter bezahlen mußte, die Grund- 1

Steuer alM> eine dingliciie Last war, und daß der

'

Gutsherr auch für »eiue muh vorhaudenen

Bmera snlMidtlr atouapflichtig war, für eie die •

SteDcni iMcaMen nraflte, irenn nie Ataa niditl

ijn>taiuif' warni. Dan war (lic Krlnvfito der Erl»-

UDtertbanigkeit, Ut?«s „gut«h(4Tiich-bäuerUchen Vcr-

bUtniMea*. Darum berührte e» den Staat ziuärhet

auch pir nicht weiter, daß durch dß!* Einzitlu ii

zahlreichtT liauemhöfedic übrig bleibemlt u iJuiun»

der betreffenden <TUt«<herT)>chaft immer mehr mit

Frondienxten betastet und daher bei dengeriogatea

Unfällen zur Trajnmjr der Steuern unffihifr wur-

den. AI* das HanrmlrvfM alior allmähliih auch

die Bdrruticmng und die Einquartierung ge-

lihrdcte, dft wimlm die pvmSiitchm Kflnin« raf-

nerlcMun darauf in ! -iichtfn t-s zu hiii«l(m.

Ho verbietet Friedrich Wiilhclm I. zuetBt

1700, dann BbennaLi 1714 und 1730, einen Bmern
,.ohnejfegrürnl<'t<'Efli«onundohri( ilcii Hof sogli ich

wieder xu beeetzen am» dem Hof zu werfen", aber,

wie aclMm die mdirmalifire WiedcAiohing letgt,

oline nennefiHwerlen Elrfolp.

Erst Friedrieh dem (troÖen gelang (*.

hier Erfolg zu crddeD. Auch er kam dazu durch
(la^ iiiilitäriH« he InterenM», verbunden aber mit

diiciii aUgi rutinen volkswirtschaftlichen, da« ihn

eben«) wie alle aufgeklärten Absolutinten jener Zeit

beiienBcht— demdar „Berölkening* (Peapliening)
dn Land««, nicht mit Hcnarhen sehleciithin,

prmdfrn mit wohlhabenden, wirtr< haftlith kräf-

tigen Existenzen. So verordnete Friedrich der

Große 1748 die Teilung großer Bauailll8fe,nin au»-

gediente Soldaten mit I nn ! m verporpm. die

pommeriwhe DomÄneiikkajincr aber ^hliig vor,

dazu alle wÜ8t liegetulni Kaneraböfezu vcnvfu-

den. IMee fiilutezar Aufnalunc einer Statiatik der

letzteren nnd im Anochlnfi danin co dem wdtmn
Vorschlag de« Pni^-idfut^ ii der Kaiiinicr. v. Si-hla-

brmdorff, das Einziehen der Bauernhöfe zu ver-

bieten, sowie die LBbafoudurft QberliavTit abEn-

K.'haffen. Hit r tantht alf-o dicTdir <]<-t raitern-
be freiung ziif-aniiiK'ii uut der de» Haiiern-
schutze» auf. ,\ber nur die' letztere wurde
unter Friftirith dem Großen verwirklicht, zu-

nächtit lür Schlchien, dann durch dan Edikt
vom 12./VIII. 174Ü für alle Pro\'inzcn. Dunh
strenge Handhabung der QeaeUe kam dieae»

Terhot der Einxielranp von BanemhOfen nun
auch wirklich zur Durchfiihniujr. T'iul zwar vor

allem 1704 nach dem aicbcnjährigcQ Krieg, deseeu

nngünatige Wirkungen für den Bauenatand da*
durch hier anfgchnljeu wurden, Imlfm der Kernig'

mit rück.-ichtfintier Strenge die Wiederbesetzung

aller während de«« Kriege«« ^n-Ost** gewordenen
imd zum Herr^ehaftsgut eingf7openen Baurm-
höfe durehtsetzte. Dadurch wurde tdeo taehließhch

die Zafil der Bauernhöfe nach dem Bcf^tand

vom Jahre 175U (in We«<tpreußen »{läter 177-2)

festgelegt und für die Folgezeit (hia 1807 rci^p.

1616) erhalten.

Bei dieaem Bauernschutz im engeren
Sinne — im weiteren Sinne kann man darunter

alle Maatliehen Maßre^ri jn zu ( iunf>ten der Bauern

iuutarhalb der bestehenden Herradiaft»- und Ab>
hängifdceitavctfeeanttg Temtehen — bandelt ea

(«ich aW» nicht um i :r ^ti Schutz de» einzelnen

Bauern in dem Bet«itz h< int* Hofer«, sondern viel-

mehr um einen Schutz des Bauernland cri, der
Batiernhnfr, pr-pen Einziehuufr , ohne Rücksicht

auf die au^^enblieklichen ikfitzer. En ist keiue

privat nrlit liehe Aenderung und fieeecnfflg der

bäuerlichen Bnitzrcchte, (ändern eine polizeilidie^

eine VmralttuigMniaßregel, die definitiveTVennnng
von Bauenüand und (lutcland. Wohl alier ist

üe gfneuübcr dem Gutsherrn in ihrer Wirkung
aneb von privalrcelitlidierBedeutung, sieacbrlnkt

nein T?echt au dem Land seiner Pnnf-mhöfe

ein, iudeni er es tteitdem nie selbst, s-undern nur

durch Ueberla^ung an Bauern nutzen darf, so

ilaß fm von da an thatsächhth nicht uichr als

reine« Eigentum im römisch-rcchtüclicu iSinue,

aoodem nur als äne Art Obercigenttun erscheint.

Darauf ruht dum in der Folge der pdvate
Re(*htsgrund der Bauonbeiraunfr.

Aber die I)nrchführunp diesem Mnfjregel irt

noch viel mehr dadurch vor allem von Ikdiutung,

daA dnrch aie der letzte und vidleicht beftifgrte

Anstoß zum Bani ri;li L'f :i f nrdf n jirdini^chen Staat

unschädiitjj guimclit'w urde; de^Al»^{oß. der nach

1703 durcli den technischen Aufschwung <ie>- lurr-

»chaftlielien Out.^lctrielK r^ ^-(^cl r n w nrde. Wäh-
rend daiuale in Bolsteiu, in Meckiuiburg und
im schwetlifichenTeil vt»u Vorpommern von neuem
der Gtttabcnr maaaenbalt Bauern vertrieb, omAte
er diea im preofiiecben Staat onteriaaien.

Die weitere Entwickelung, welche dort einge-

treten ist, läßt aui das deuUichatc die große

Bedeutung dieeca prenfiadico Banenwcbutzea
erkennen ; ohne ihn hätte in den älteren preu-

ßischen Provinzen im 19. Jahrb. keine Bauern

mehr zu befreioi gegeben.

II. IMt BmcnMMiar tat AllgtwiMa.

T^K'frlei Momente f.ind es. welche schon

im Laufe det* 18. Jahrb., mehr noch im lU. Jahrb.,

die grOflere oder jgeringere 'Abbingigkeit, in

der sich die preßc Ma-.-e der l äuerlichcn Bc-
völkeruiig in Deut.-eMajid , teil- noch aus dem
Mittelalter her, teils infolge neuerer Entwicke-

lung, befand, aUmäblicb immer unbaltbarer

ertcbeinen Keßen imd die eretcn Yenncbe ztt

ihrer Bet-eiti^un^' lir ivorrir fr n : einmal die tech-
nischen Fortschritte auf dem Gebiet der

LandwirtBcbaft, zusammenmit derAusbrdtungder
phT-iinkrati^chen I.rhre von dfr fundsmen-
takn Bed( utniitrdcr let/tt ri n.iiaiiuUieautiderseiben

philosoi»hi.-eli( n W ir/el de> Xaturrechts stam-

menden Ideen der Aufklärung, der ,3Ien*

t-ebenreebte^, endlich die damit wiederum ta-

»ammenbangende Entwickdung der modernen
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H tant Hidoo mit ilorFonloningglddicrpolitiisclier h'irr ]i:iii])t.-<äclilic'h dorn GeriL-ht.'<hcrru geleUteteu,

KiH-lUe für allp Stiuitshürgor. aucii uicht »ehr erhphlit'li(?n Fn>ndieui»tc und Ab-
Dio t«'hni.-<'hcii Ncucrunpcn waren undtirch- löüuiig der BcaUa^tcii , während Eifieuttnn hier

fährbar bei der mehr oder minder ecfalecb- acfaoa vielfach TorfaAndeo ist. Nur im äüdMiea, in

ten wiTlschaftlidien Loge des Ban«fm: den «r-
1
Altbayern, bandelt es sich dandm aadi am Ver-

driu ki iideu DicUfit^n odor AliiralH ii. der ri.liini- \v;\iiil!atiir scld«'iiitfTBr''itzrochte in Eigentum. Im
detiheit seiner WirtodiÄftHfiihnmg durch die

j

Gebiet der Gutuherrnchaft, im Nonlosten, da-

AbhSngigkoit von Orund- und Outaherm und die ' gegen ist die Hanptanfgal)e die Be«eitiguug der
(ifmr-ntrilaL'^'' iliT bäuerhchen AoiVrr nntertnnandcr FnuuIiciHto und die Verwandlung dir -< hl.i hteren,

und niii denen des letzteren, und ln-i «einer ganz- uichl einmal erblich-dinglichen LW-.-ii/.nt hu; in

liehen Kreditloeigkeit, wo er nicht Eigentümer Bigcntum; uud^uch die persönliche Unfrdbcit, die

sdnes Uofes war. Die in der öffentlichen ErbuuterLhänigkeil,i>«thicraichtuuryerpfltdltlUig

Meinung Mchvwbreitenden Ideen der Aufklärung, zu allerhand Gebühren und Abgaben, sondern
(Iis Nnturrocht« aber nahiiifn vor allem Ani^toß ' iru' wiiklit lm, cran/ iiri-jüiiliihe Knechtung xmd
an der peni^cheu Unfreiheit, der ,Jiabdgen-> ^'^'^^uug der peräüuiichen Rocht«,—ebei^
ediaftf; und mit dem modernen Staat war {das gegen Leistan? der Frondienste eliq^eriUmite

diese el>enso iiiivrn inliar, als die patrirnrniialo lasf*iti>*che ßr-itzn\'lit - k')ii.-ri|U('iit in der Rich-

Polizei- und Gericlitfgewalt. Eine dreifache tuug ausgcbiidet, dem Gutsherrn die ganze ver-

Befreiung der Bauern war alrto. welche fiigbaro Arbeit.-<kraft de;« Unterdumeil lind «einer

die Zeitl)fHliiriii--r fnrdiTlen: eine wirf f«chaft- |ganzc:i Familie /.u sii licrn.

liehe, eisif pi:r>unlu hc und eine politisch-
I Im 2Sordw»«i4in «lud die meiiSten Ptiichtea

Htaatsrechtlichc. Der Bauer Boll!< ülierall der bäuerlichen Bevölk«!rung , die zu beseitigen

peraöQÜch freier Eigentümer aeiaeB Hofe» uiit sind, „R4rallaxien'*, dir auf «Idu Gut ruhen, da-

TOllen ataatsbürgerlichen Hechten wmlen. Das haudedl es «ich also in der Hauptsache um Ab-
war da< Ziel der Baucrnbefrei^lnJ_^ i]a> ilie groHe lösung der R>^lla8tea; ebenso im Süden, wo
eomle Frage Deut^chianda iui 18. und m der aosh die per^öoUcb« Abbäugigkeit hinaiikommti
«raten Hilfte des 19. Jahrh. die aber etgentlidi mdi nur nocli in allerdinge

Die -. a 11 (TU 1i( f I i i n II L'" lH'>((lit al-c z. T. >ehr drückenden Al>gabcn lK>stc1it. Hier

eri^tens in der Hcrntcllmig der perMöulidiuu Frei- wie dort mt m eine aiiti«|iiierte Vcrfai»ung, wenn
beit dto Banem : der Auflifbn»^ der literen Leib- auch hier; nodi mehr wie dort; hier wie dori

eigeu»«chaft und der nnipron Frhuiiti rtliänigkcit, haarlclf sirh vorwiegend um Abir:iV>on, in

die da-i 18. Jahrh. aucli vicllai h a!> le ibeigen- (ieid oder Icjcht in Gelil umzuwandulu, daher

»chaft antriebt ; zweiten« in der Ucr-ii llung Keiner auch leidit durch Beuten o<ler eine Kapitolab-

wirt^chaft liehen Freiheit durch Aufhebung deT ' finduug<«äumme abzulösen, ohne Aeaderuug der

<lcm (rrnnd-, Gericht«- oder GutHherm gcfchul- wirt«cbaftlichea Existenz des Beredltigten. Die
dcten Frotidienwte, Verwandlung aller schlechteren Schwii Ti^'kcit lag da also weniger auf wirt-
Boiitzrechtc in Eigentum, und Ablösung aller lachaftiichem Gebiet wie auf politiachemt
auf dem Baaemgut tie^den BeaDaaten ; drittena [und ale war in dieser Benebang hn Söden grOOer

in 'i« r Aiifhi ^iui'/ di r i^fäinlir-ehcii ricrirlit-ljar- ab* im Xordon. woil dort die Aiifiuifr de*-« 10. Jahrh-

b'it und l'olizeigewalt der Guts- und Gericht«- rar? iiatHieriea St and«>«heiTn iKwonderc iSchwierig-

berm und der Verieihung politiadier Bedbte an keiten machten, hier die Staatsgewalt nchon ücit

den Bauern.stand. de.n >riiiel;ilier dem Adel gcgcnül)er whr unab-

Wälirend die letzte Aufgabe üiicndl m l>eutseh- bäugig war. Waren im Wiatou, namentlich

land HO ziendich die gleiche war, gestaltete sich im Südwei^ten , in der Regel oder doch häufig

die lütfUQg der beidea ente» »«ehr verschieden > mehrere Herren einmu Baaeni gegenüber b»-

fßr die drai verschiedenen Oruppn, die tn der
|
reditigt. der Bauer alao von mehreren Herrn

läadliehrit VerfaHsungdeal& JaludLimtenchieden
,
zu bi fieieii , mnl dadm-ch das Befreiuugswerk

werden könueu:
j

komplizierter, war dafür der Bauer hier auch

Im OfMetder neueren arundherrflehaft|nirg(Hids so ToUatln<Uf In die uneingosdiTiakta

im Nordwe-ieii f.'illt die er-le Auffalu' der {Ksr- j Ocwalt eines Herrn •.r'^k-ammen wie im Xord-

tKiidicben B«'lruiung groÜcnteiL* ganz weg, HieriOsUMi, wo, er thatiiichlich ein Venn«jgeu-«objekt

handelt e»> sich luuiptaädilich um Heretellnng ! des Hefm geworden war.

df« vollen l'iL''"I1^Inl'^ au»* Erbzint^ni ht und dem Im Nordonten handelte «ich im O-^n-
auch eichoii ei hiieh- dinglichen Meterrecbl, Be- ' huL/. zum Westen um die B&ieitigung eines durch-

eeitigung der hier nicht nehr erhebUdben Fnm- au-t nmudtUtAen VerhlUtniBaei : der unfreien Ar-

dienate an Grund- und GerichtHherren, und Ab- : IjeitHverfa'isung des modernai kapitalt!<tt;tchen

IcMUng der Reallaoten. Im Gebiet der älteren (}niQl>etriel>es in der Ijan<lwirt*Hibaff. Hier war
(i ru n dher rschaf t , im Süden, gilt en vor

; der Bauer nicht nur dinglich, sondern im böch-

aiiem die Beseitigung der noch seit dem Mittd- . aten Mafi penönUch abhängig, er war — wo
alter bestdwnden aber aur bloSen Bentenquelle Uaaitiaehei Boaitzrecht bemdite — in Wirklidi«

gewordenen Leibeigenadiaft, dann Attfhebang der | keit eigentlich nur mit Land auageatatteter «od
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(ntlohntrr ArVifnr rlr« f inf^hrmi. drr Kxi.-tt tiz-
'
mit den zuffehörigon HauiTiKlörfcrn. diircli (i.ren

zweck der Iwiu rliclieu \Viu.*rhHti wai- die Be- ,
1 rmidienstn si« betrielMMi wurden, an ein»>n sog«n.

Stdlong des gut^ihcrrlichen Ai-ken«. Hier >»lt
j

Oeneraijifirhter yoqjnrhtet. Dieser war für das

e» aL«rt, wenn der Bauer Wfreit wcnlen colltr,

vor allen) Erwilz zu i-cliaffeu für (feine Arbeits-

kraft; um die»-e, nicht um (Jdd w«r es hier

dem Berechtigten za thtm, deHi^ guue viit-

sdiaitUdie Cbätenz gefiibrdet vnide durch die

AnffulniiiLr 'Hetzer VerfiisMuifr, da er nieht

„Rentner" war, sondern l'roduxeut, laudwirt-

ehaftlicber ünteraduner, der sduen Betriffb nicht

pliitzlii-h eini*teilen wollte. 8<i verband fhh hier

ein H-hr »L-hwieriges wirtechaftliche»» l'roblem

mit dem politischen, dat« hier auch betenden

•chwierig war infolge der großen Bedeutung,

wddie wniigi«tenH in dem jungen preuiÜK-ben

ganze (iehiet, das „Domflnenamf, zugleich die
unterste Verwaltungsbehörde und bedrfidcte die
ihm onterktdlten Aiuem nicht wenifer als d«r
PrivatKutAoT die winigen. Am Anning de* 1&
Jahrh. (1T02| wurde nnii vnn KiM\\<: Krindricb 1.

nach dem VorHrhl.ii; drs Kjiiiiinwrrats Lüben
V. Wulff»'!! eitle radikiile ViiiKistaltung dieser
DomftneiiverfahhunK ins Auge gefaiit: Verwandlung
der Vorwerke in Bauernhöfe und Vererbpachtung
dieser und der anderen Bauemgflter dm Pomani-
uDM. Damit wlren zufleieh die Fhmdieniite der
Bauern weggefallen und sollte aiidi dfren per-
flOnliche Befreiung verbunden werden. I) i> ixnnze
für seine Zeit fibemiüchend kiilme iVojekt, dan
die mitiiherrUcli« Verfassung an der ^Vurzel an-

Btaat der Adel für IIht und Beamtentum hatte, gn ifeii wnllte durch Beseitigung der grollen tiut*-

Hier war doii BefrciungBwcrlc a|«o ohne Zweifel

am (lefawifrigHten , im Ncnndweeten am leichterten

betrieiK'. wurde jedoch aufgegeben. Ändere Ver-
suche Friedrichs I., die J^ibeigensehall** y«r-

hat nun nli+rnitht. wne man vermuten könnte, I '^l;'^^''^*"* ^rten aufzuheben, führten

da bct?omien, wo ef> am leichtchfen war, *^oiidem f' *?• pK^'.'Pj"- .
^''<^*'t ^i*"!

da, wue«amdlingead.tenwar. cla« war eben , '^7,?^^ ^/'^^^ "'1^

j -v- 1 . r T 11. • IL, I 1. u ^''^ versuchten Aufhobung der „Leibeigen-
der >ordo..trn. ,,0 du-N erlu.lt n.n.e im 18. Jahrb. Uchaft" bei den Domfinenbaue^ in Ostpreußen
am schbmm^^« ^l gevvordii> w juen. Darum hat es

; und in Pommern. Wa« der König damit be-
sieh hier auch am meisten selbständig, vom «eitigcn \s(dlte, war der unerbliche Belitz und
Amdand nur mittelbar beäoflußt, entwickelt, die persönliche UnterthSnigkeit, keineswegs die
wflhrend Wecten und Süden die neuen Ideen aus

Frankreich zuerst aufnalimen und verwirklichten

and von den Wellen der drei fronzöeisclienBevolu-

tionen von 1789, 1830 und 1848 anch zuenit und
am slärk«ten l)erührt wiirdt n.

L'ebendi aber können wir trutz dic^r Uutcr-

I rondinute und die SdioDenpflichtigkeit. Die
Bauern sollten erblichen Ijülbesit/ an Stelle dea
unerblichen erhalten und sich dnnli Kid ver-
pflichten, die Herrseiijift nielit ohi>e Krlaul.nis
zu verlassen, also nur dinglicli untertlianig, ihre
Kinder aber frei sein. Dafür sollte die Unter-
stützungspflicht der Uerrtichaft» d. h. hier des

Bchiede zwei Perioden in der Geschichte der Amtes, in Zukunft wegfalten. Dem König war
Bauernbefreiung nuterscheideu : die vor- und die (IwUntertdtied der preußischen und pommerschen
naehuapoleonischeZeit, das 18. und da« i

««r Knrmark bei seinen Reisen

19. Jahrb., getreimt dunh die große französische :
«."f»f^'»"pn» ""d fr wollte sie „auf den milrkischen

Bevalntiim und die nauoleonisi hen KrieL^n. I,.,
'

f
''""fffn"- f»">r seme humane Absicht sdioi-

terie jiii (leiu \\ hler>tund der am Hergebrachten
BevolatiaDi und die napoleonis<-hen Kriege. Im
enteren Tennochten die aufgeklärten absoluten

Fürsten trotz weiterjj^elieiider I'hiiie in li er Haupt-
sache nur bei ihren eigenen Bauern, den „Do-
minen banern*', dieBi^nng ganz odertdlweiKe
dun-hznfiibren. wn zuidejeh I.iuid^-s- tindCuifs-

resp, Ciriutd- oder (ieri< lit.-herr wiiren. Erst dan
10. Jahrh. mit der an «Iii e^roßr In volution an-
knüpfenden [Militi.-i In n Knl\vi< kelunL' hriulite all-

mälilich auch die Beü'eiung der „Fri vatbaueru"
und die Vgllendnng dea BefreiungiaweriEea übet^
haupt.

III. Die BauembelMnng im Nordobten.

l.IkdMillterenPrevlnzeBpreiiSeni'). l>Die
Befreiung der Dom ;in r nbnii crn , Die I,age
der biiuerlichen Beviilkerunt,' in den alten^n Pro-
vinzen Preußens wiir im 1^. .lalnb. in der (liitshen"-

Hchnft des Künigh, iui „Donianium", ganz dieselbe
wie in den Privatgutsherrschaften. Auch da waren
durch Banemlegen große Güter gebildet worden,
die DomlBenTorwa'ke. Diese waren ztnammen

1) Veigl. Knapp, Die Bauernbefreiung in den
tlteren Teüen PraiüSeoa.

klebenden Bwiuueii und der Trftgheit und
Stumpfheit der Bau( ni : für die Beamten gab ea
Iteine wLeiheigenschalt", die Bauern selbst waren
zu zehwerfiUbg und stumpfsinnig, um sich auf
die Aenderung ihrer Verhältnisse ein/iila>sen,
insbesondere auf die Unterstützimg durcJi die
Herrschaft zu verzidiren. Nur wenige mncbten
davon Gebraucii. Dagegen wurden unter I-nedrich
Wilhelm I. wenigstens die Dienste Oberall auf ein
bestimmtes ertrügliches Maß reduziert. Aber der
König hatte doch „eine große Anregung gegeben
und den Grund gelegt zu einer Xfeberlieferung
fBr Bein Herrscherhaus".

Auch hier wie hei dem KaiiernMdiutz war es erst,

1 1- i e d r i c b li e r ü r o ii e , welcher die von Friedrich
\\ ilhelin I. L'ewollte Reform zur Durchführung
brachte. Im Jahre 1777 wurde aus Anlaß einea
spiH'iellen Falles, wo der Tochter eines Domlnen-
baueni die Machfolge in den Hof von» Amt ab-
geschlagen worden war, durch Kabinettsordre vom
-'U. Kebniar all^^eniein der bisheripe nn(M-tili.-]io

LalJbe>i[/ dir ! »oiaiiiiLjibauem in erblichen
BcMtz verwandelt. Kine eingehende Ordnung des
Erbicclits brachte aber erst die Deklaration von
17!«». Damit war also das schlechtere unerbliche
Be«itzrecbt bei den Domflnenbauem beseitifrt,.
aber die wirtschaftliche Teifassung nicht geändert.
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Bauerubeireiung

Frondienste und Erbunterlblnifl^it blieben be*

stehen.

Die Erbnntertb&niglcpit wurdo überhaupt
nicht allgemein, sondern prorinzenweise abgc-
ticliafft. In Ostprpußen und Littauen dadurch,
dass IKi) di'ii l)()iiiiuit'npiiclitfni die Ausübung des
(ienindezwaiigsdicii-ti s vrrlmtiMi wurde: mit diesem
sichersten Merkmal der ['iittM tliiUiigkeit galt diese

HelbHt als weggefallen, wi«' ism ausdrücklich an-

erkannt wurde. In P om ni e r ii , der N e u in ii r k

und Kurmark orfolgte die Aufhebung der £rb-
nntertbtnf^keit TertragMBifliy in den Jahren
17(111- 1SÖ) zusammen mit aer DinnstnMOsinij/,

nicht allgemein, sonduni hauiitsärhlirh Ipci (it^ii

größeren Bauern. Erst diircli Vfrrmlmui;: vom
28.yX. 1807 wurde allgemein jede noch be-

stuumde Erbunterthlnigkeit der Dotnani«lbMiem
in PomuDem, Bnuidenbui;g und Schkeien uif-

griioben.

Da* Hauptwerk der Befreiuni? der Doraänen-
Imuern in l¥oußen aber bildete die Aufhebung
der Krondienst i-, dif HiispitiuMuiL' d»"r L'!*iiz»'n

in dem giit«herrlH;li - bäuerlichen Vt rhiiltiiisse

liegenden Arbeitsverfassung. Diesie wurde erst

unter Friedrich Wilhelm III. im Jahre 17i/9 in

Angriff genommen, als schon intidge derfhuizö-
•itäen Revolution die ßanern unnihig wurden
«nd ihre Dienste nur noch widerwIlUglelftteten.

Ks [(('hl liiili iilipr nirht dnrrli ZurfirksrHfnn atif

den Lubi'u'hclii'ii Man: licx'ititjuii;; il<'i' großen
iiutsbetrii'l'e durvh Zi r-rlil.iu'iint,' in Hsiuernhöfe

und damit zugleich Wegfall der t rondienHte —
die Form in welcher in den Jahren 177.)—77 die

Befreiung der DomAaenbnnem in Böhmen und
Ifihren durch Blaria Therena nach den Pllnen
Raabs wirklich ausgefülirt wurde ') — sondern mit
Erhaltung des Großbetriebs der Domänenvorwerke,
doiuMi datior Ersatz fiir die wegfallenden Dienste

<ler Bauern getichafft werden mußte durch Bil-

dung einer ländlichen Arbeiterklasse, also

Ersatz der unfreien Fronarbeit durch freie Lohn-
arbeit.

Die Notwendigkeit dieser Umwandlung der Ar-
beitsverfassung wurde von der Regierung voll-

ständii; klar *'rkarint iiiui den Iloinaneiiiifu'litt'ni

die niitwLMidif:«' l iitt^rstiizung dazu gewährt, iiuli-in

<iif' KamiiKM- ilmcii TagelöhnerhAuser auf den
Vorwerken ertiaute und das nötige Geld zur An-
adiathmg eigenen Viehes vorstreckte, resp. ver-

cimt». jDer Bauer aber mußte fflr die Auf-
hebung der Frondienste ein jihrlidie» „Dienet-
pf'ld" ontrirhtcn, das als Hcallast auf seinen

Hof gelegt und gt'ratlt' w) hoili bemessen wurde,
wie die Kosten der neuen Hinrichtung sich stell-

ten. Durch diese Umwandlung gewann der Bauer
eine Menge Zeit und freie Verfügung über sein

Zugvieh ; er Iconnte ahio ietst seinen Acker bcener
beetellen, raufite dies aber auch thun, um dag
Dienstgeld aufzubringen, .\ucli die Arbeit der
bezahlten Tagelnliner war trotz niedriiren Tage-
Inlm- viel intcn>n<'r als d\i- friiliiTiMi l'rondii'iL-tf

der liauern. Heide Teile hatten als« \ orleil da-
von. Die Umgestaltung wurde bei den einzelnen
Domänenämtem dnrchgefdhrt, wenn sie pachtfrei

wurden, und dauerte diüiflr, da die Pachtxeit da-

mals 6 Jahre war, im graten von 17Ui»—1805.

II Vcri;!. C r ii ii )i> r jr. Die ßauembelfdUBg lu

Böhmen, MAhren und 8«-hleMeii.

Sie ist die erste vollständig planmäßig durch-
geführte Sozialreform auf dem Gebiete der
Bauernbefreiung.

Diese AblOaung der Frondienste war aber
nur in der Provins PreuSen obligatorisch, in

rnininern und der Mark fakultativ. Denn hier

wurdi' damit ziif,'l<Mch die Verleihung des
Eigentums ihrer Stellen an die Bauern ver-

bunden, welche dafür ein „Kinkaufageld" von
1(X>—20<) Thalem bezahlen mußten. IHee liomilen

aber nur die wirtMhaftlich Krttftigeren, und es
scheinen daher zunirbst nur die grofien Bauern
d.nvon fJeliraurli f;eiii . !ir 711 haben. Hier wurde
damit zugleich auch die Aufliebung der Erb-
unterthänigkeit verlninden, wogegen die MslieriL'e

Unterstützungspflicht der Kammer in Wegfall
kam. In Preußen dagegen war an Erwerb des
Eigentums durch die Bauern damals nicht zu
denken. Hier wurde ihnen diee ent 16()H nach
dem Krieg mit Napoleon und zwar unentgeltlich

verliehen, um ihnen dadurch Realkredit zu ver-
scliaffi'u und sie in den Stand z\i si'tzen, sidl
seliist nach dem Ivriege wiedt^r tnuzurii !it»>n.

Damit war die Befreiung der Doniäneniiauern

in Preufien bis auf die Ablösung der Henl-

lasten vollendet Sie waren stufenweise in

den neuen Zustand htnObeigefOhrt worden, das
gutaherriieh-bftuerlidie YerhutniB war gelost, der
rjn^elne zum freien Eigentümer gematrht, die

Dteustlmrkeit und Krbunterthänigkeii l)e*ieitigt,

damit aber auch die « irtxliaftlirlie Unter-

stützung, welche er bisher von der Herrschaft be-
anspruciien konnte. Der Einzelne war nun auf
sich selbst gestellt, auf seine eigene Kraft anee-
wieeen. Dies ist tue grofte That, welche (in der
Hau)itsachu wenigstens) der alte pre u I' i scli e

Staat vor 18<M> auf dem Gebiete der Hauern-
befreiuntr zu >tande ijeln-ai'lit hat.

2) Di e A uf hell u n^' der Er b unter ihfinig-
keit bei den l'ri vatbauer n. Auch die Ite-

freiung der Privatlmuern haben IVeußens KOnige
im 18. Jahrh. schon versucht, aber vergeblich : be-
rühmt ist der Versuch B'riedrich d. Gr. 1763,
die „Leibeigenschaft" in Pommern auch bei den
Privatbauem aufzuheben 1 „Sollen altsolut und ohne
das geringste Raisonnicren iille Leibeiitenschaften

von Stund an gänzlich al>tres< haffet w erden" 1. Kr
scheiterte an der Verständnislosigkeit des mit der
Ausführung beauftragten Beamten und deui Wider-
stand der Stinde. Hvr der ohnedies unxutreffende
Name, nidit die Ssebe — ErbunterthAnigkHt,
verbunden mit iinerldichetri Besitz — kam in

Wegfall. In dem»vfllien .lalue versuchte der Künig
in Oberschlesien den iinerldichen Besitz der Privat-

bauem in erblichen oder in Eigentum zu ver-

wandeln; aber trotz dm geringen Einkanfi^ssldes

gingen nur wenig Braam darauf ein, die meisten
wollten raf Stenerreitretung und Unterstfltznngs-

pflicht des Gutsherrn nicht verzichten, und nach
d«»m Tode de» KOnigs wurde es auch bei jenen
/.uniei^t vv iederrucktrlititritruemaclit, Audi I-'riedrich

W ilhelm IJl. wt*llte die ErbunterÜiftnigkeit bei

den Privatbauem aufhdten, frad aber auch nicht
Mittel und Wego.

Erst der tiefe Sturz des preußischen Staates 1S()6

hatte, wie auf allen (Jebieten der Wirtschaftspolitik,

so auch hier eine ^r»üc Umwälzung zur Folge:
das System des wirtschaftlichen UilxTa-
lismus hielt, und zwar hier von England, nicht
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Vim Frankreich her, seinen Einzug; die wiitMihaft-
i
(«chldigMi, aber — und dies hatte die Lundeti-

lidMn Kitfte da» Binsebien «oUtm fni fnmcbt npifta«BtMitMiv«n«BunluB( in du Geaeti hinein-
w«rden, imi dadweh das StMtsiniMii wiM«r snf* I Mbruht— nun nklit in Geld, dm d«r laMtiaebe
zurichten, eine innere Xpiiui'sfaltong sollteder WcfT • Raurr (ilIpnliiiK^ schwer hntto bisdiaffon kfinni-n,

zur Wipdorhcnitrlliin]^ l'n,'uiiens »ein. Das Köiiifr- soiult-ni in Land; ilns bishi'i von dem lasj»ili»cLen

tum solhi s
: ti wie in der berülunten Denk- Hauer in erblicher (tdor unerblicher Nutzung be-

srhrift Himlcnberg'is v. l'i./IX. 1807 anagefQhrt I sessene Land sollte zwischen ihm und dem Guts-
wird ~ mit Aufrechterhaltung von Monlittt und
iMigioii die Ziele der Revoiatien ueiaieii und
w dem preoAieeiieii Staat wieder tor UebeileKen-
heit verhelfen : ^demokratiBche Grundflitze in«ner
monarchischen Hegierunff" ' ).

Der 11 Schritt zur ^'erw irklichung dieses

Programms in der AKraqxtlitik, die Aufhebung der
Erbuntertbanigkeit, IcnQpfte direkt an die Folgen
des Kiieges an: wieder waren die HnnfTnhOfe
in gretor Menge eu Grande gerichtet, (lit> Guts-

hemn wnren teipflidileti ne wieder benu-
ttellen, aber dasn telbet nieht imHtande. Daher
*<oll(fii die I^Ruem freig»*Ias>fii ««nifii. um »ich

selbst zu helfen. So ward durch dax Kdikt v.

herm geteilt werden, der erbliche Lassit erhielt

*/, aeines bisherigen Landes zu vollem Eigentum,
der nneriiliÄe um der Pfechtbauer nur die HUfte;
da« dritte Drittel resp. die andere Hälfte erhielt

der Gutsherr ehenfall« zu vollem Eigentum, konnte
es ulsi) i.un mit dem (»iitslaiui vereiniLtoii, was
er infolge dt>s Bauernnchutzes vorher nicht ge-

konnt hatte. Nur wenn das Bauerngut zu kleia

war, HoUte dafür eine üeoto in Geld gleich "

resp. des Ertrages getahlt werden. Die K«-

fttbemng sollte aber nnr anf Antrag einer der
eiden fiirteien erfolgen.

Der ausbrechende Krieg ließ dits Edikt jedoch,

flherhanpt nur weuis.' zur Anwendung' koniiuen.

X. rsf iT von dem neuen Minister Frciherrn vnni Sofcirt nach Erhui des Kdikts al>er erlioheu die
Stei n (Ii)' Erbunterthiinigkfit aufgehoben, licn den liittergutsheKitzer trotz der reiclilichen EntscilA-

Baueru mit besserem Besitzrecht »fort bei denen digung lebhafte Beschwerden darüber, daß
mit sdüeoloerem, nnerblicliem mit don Martini

-

tag 1810. Damit fielen weg: das Lodamang^geld,
GeseUs sie zwinge, einen Teil ihres Landes an
die Banem an rencfaenken; vor allem be-

der Gesindezwancrsdicnnt, die Iflicht, ein4 n er- i tonten sie, daB sie keine Arbeitskräfte zum Er-
ledigten Hof aiizuncliinen, das liecht der Herr- i salz der wegfallenden Frondienste hätten. Und
Schaft, unter den Ki hen zuw&hlen. und der Heirats- ; das war auch in der That der innere Mangel des
konsens. AIh Entschädigung dafür gelang es den

|
Edikts. daU es den Gutsherren diese idötzliche

Gutsherren trotz Stein's Widerstreben eine ge- radikale Umgestaltung der Arbeitsverfassung zu-
wisse Durchbrechaiui ond Einscbribüroog des
Bauemschnues in ä Verordnangen Ton 1806^ 1806
nnd 1810 durchzusetzen.

Es blieben aber bestehen die Frondienste
und die nur lassi t i - che n He>itzrechto. Ihre

Yerwandlnnp in Fjpentnni und die Aufliebung der
Frondienste i>ei diesen l;is>itisrhen liauern — die
Hauptmaßr^el der ganzen bauernl)efreiung —
weraen bei den Privatbnuem als „Regulierung
der gutahetriidien und bttnerlidien Veräätnisse''
fwaeicimet 8i« erfolgte nidit mehr unter 8tein,

vtndern tinter Hnrdenhf'rL'. dersi-it ISIO Minister
war. Daher heillt diese jrnnze }{efiirni liiiufit' die

„Stein -Hardenherff sche (iesetzfjehun^'".

3> Die Hepu 1 i erurtg der gutsherrlich-
blnerlichen VcrhRltnisse. Sie wird be-
gMUien durch das Edikt v. Ii. IX. 1811 („Re-
gulierungsedikt"), hmorgegangen ans einem Ent>
wurf des Hibtorikers Fr. v. lüuimer, der von der
damals berufenen Landesreprfisentantenversamm-
lunp (zum erstenmal in l'reußfn hetrutHclitet und
danach von Schaniwelier umgearbeitet wonleu war.

Durch die liegulierung sollten in Wegfall
koinruen: auf Seite des Bauern nlle Frondienste
iHand- und Spaimdiamte), Geld- utid Natural-

abgaben der Beuern und die Berechtigungen des spriinglichem Ritteracker entstandenen und die
Ontshenn auf dem Banemland (Wciaerecbt auf „neuen Bestandes", d. h. die tn dm YV. von 1806,
den bftuerlirJien Aeckern in Brache und Stopiiid 1H(>.) und ISIO vimi Hauern>rhulz aus{L;<'nammenen,

etc.): andererseits die Lnter!itützunss])flicht, in der Hauptsnclic die wlüirend des siel»emälirigen
Steuenertretun? und Baulast des Gutsherrit, das : Krieges einireii^angenen und dann wieder her'
Recht der Iranern auf Holzbezug und ihre gestellten Hütet.
Hütunp- und \N aldgerechtsame an gutsherrlichem Dann aber — nnd dies war der Haunterfolg
Land nnd W^ald. remer sollte der Bauer das

|
der GutaheiTen — wurde durch die DeUaration

Banemgat samt der Hofwehr, die auch meist dem der Bauernsehnts ganz aufgehoben nnd
Herm gehörte, zu vollem Eigentum bekommen. ' damit dem Gutshemi die unheiiint'te Bcfujjnis

Dafür hatte er den Gutsherrn natürlich zu ent- gegeben
,

künftig Bauerastelleti zum (iut zu
• — — srhlagen, zwar nicht mehr durch Legung, alipr

1) Vergl. Knapp, Bd. 1 S. 127. > durch privatrechtUcheu Erwerb. Damit war der

mutete, ohne eine bntenitützung, wie sie die
DomSnenpftditer erhalten hatten, während sie in-

folge der l.Andabtretung sogar künftig noch mehr
Arbeitskräfte brauchten ids vorher. Es war daher
keine unbillijje Forderung, dali die nur zu Hand-
dionnten verijflickieten kleinen büuerlklien ätell^
also vor allem die Kossäten, zunächst vm dar
Regulierung ausgeschlossen sein sollten.

Aber die Erschlaffung, in welche der preußische
Staat nach dem groAen Aufsobwnng in den
Befreiungskriegen verfiel — att dem bei der
bäuerlichen Be\ ;!! i n.n;; die in Aussicht stehende
Eigentumsverleihuni' und Befreiung von den
Frondiensten gewill keinen kleinen Anteil ge-
habt hatte — ließ die Gutsherren noch viel

mehr erreichen. Die Regierung befragte die

LAndeereprlaentanten nodinuiis Ober das schon
erfaasene Oeeeta, nnd so kam es in der Dekla-
ration vom -f'. V. 1810, die thatsächlich ein neues
Gesetz ist und eine grolie Einschränkung des
Iletrulienins>>eiiiktes \on Isll darstellt. Ks wur-

den näinlidi von der lieguliening ausgesclilossen

nicht nur die sämtlichen nicht spannfälligen

Stellen, sondern auch nodi ein Teil der spann-
fähigen (die nicht katastrierten, d. k. die auf ur-
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3iA Hnuerubctrciung

wichtig-tc (iniiiilsatz di r friihcn-n Af.'r;irpriliiik

proi>,jre{feben: „Erst luuJl tiiaii den Ikiiem durch
Einfühnin!; des Ki|[rentua)s • istaikon laasen, ehe
er di« vOlligo Fmbeit des Verkehra ertzagen

Und zwar wurde der Banemschutz — und dns

war der (nx)ße sozialpolitiiiche Fehler — ni< ht nur
aufi.'1'liohfii fiir die fiir rcLiilifrlnin'rkiiirtfn Stellen,

windem auch für die von der Hogulieninj? ausge-
schlossenen, und dadurch diese, die in der alten

lassitiscfaen Verfassung bliehen, der Einziebnog
oderLegnng preisgegeben. Sie gingen daher auch
sttm größten Teil in der Folge/eit ein. Zunilchst

worden die infolge der Freiheitsltriege „wüst"
gewordenen Stellen nicht wieder besetzt, sondern
zum (tutsinnd (.'«x liliii-'e». Auch ron den übrigen,

die damals lusetzt waren, aber nun bei ihrer

nädut^in Erledigung nicht wieder besetzt zu wer-

den bnrocfaten oder durch priTaCrechtlichen Ver-
trug erwwhen -verde» konnten, wurde bei weiteni
der grnBere Teil, lonanientlidi die „unerblichen",
entweder in ein unzweifelhaftes rnmisch-rccht-
lii lie-, Zeiip.K litverhAltnis überffcfülu-t nder ein-

fiezin^'eii eiitwedei' im I-"all der Mrledimni;,' erler

durch Vertrag oder aber in vielen tällen wio
frül)er einfach durch Kündigung des Bauern— , daa

Jüuid mit dem (juttiland vereinigt and die Bauern
tn Landarbeitern auf dem Gutahof — zu den
für den Osten cli.nnikteristischen Gnfstncrlnluieni,

„Insten" o<ler „Katheiileuten" — tjeiiiaclit. Su
bekamen die Gutülierrcn noch mehr Land und zu-
gleich die nötigen Arbeitäkrfiftc zur iieistellung.

Hur der bei weitem kleinere Teil, in der Hnupt-
iBcbe wohl die „erblichen", blieb in der alten

Verfassung erhalten.

Femer blieb die Patrimonialgewalt der Guts-

herren unverflndert bestehen, und dies hat ohne
Zweifel viel zur Ver/i.jreruni: des Hegulierungs-

iund Abliteungs-lwcike» Lei den anderen Bauern
leigetragen *).

So waren, als das Sturmjahr 18-18 herankam,
noch beträlchtliche Hegte der alten gutsherrlich-

bftueriicben Verfonnng (Frondi«n»te und La£-
besitz) vorhanden, nno gegen lie richtete sich die
liiierale lirwc^ung dieses .lahres vor allem. Fs
tralt ein Pivpiieltes: Ausdehnung der lieuulieniitg

auf die l>iir( Aiisi.'eMldi»senen - snw»>it noch
vorhanden — und Beschleunigung und Forcierung
des bisher nur fireigeatellten Begnlienwgaverltes
tiberfaaapt

Nadi langen Verbandlungen mit den neuen
Kammern kamen die zwei Gesetze vom 2. III.

l.VtO zustande, das eine über Hegulierung und
AbKiKung der Reallasten, das andere über Kr-

riclitung einer RenttiilMiiik zur Erleichterung

dos Hefreiungswerkes. Der III. Abschnitt d«*s

ersten Gesetzes hob alle Beschränkungen der
Deklaration von ISIO auf und beseitigte zu-
gleich du Prinzip der Landentücbädigung, weil

m sich hier nieiBt um kleine Bauern handelte,

die zu wenig Land hatten, um nach Abtretun»;

von '
., «der »ler Ilillfte noch wirtschaftlich s«'lb-

-tat»diL' /II Ideilien: an -ritie Stelle ti-ftt daher l>ei

ihuou liegulierung durch Zahlung einer (ield-

rente. Der Gutsherr venichtete auf Eigentum

1) Y««r1. Knapp, Bd. 3 B. 211.
.>) VctkI. 8iiL'Poh«im, Aufhebung der Leih-

cigenüchuit, ä. 173.

und Hofwehr, der Bauer auf Unterstützung und
Sieuervertretungr, beides wurde als gleichwertig

kompensiert; die übrigen Verpflichtungen wurden
einzeln abgeediltct, wss aui Seite dea Bauern
als Mehrverpfliehtnng flbng blieb, in ein» Geld-
rente verwandelt, aber nur bis znr Hohe von %
des lUnnertrages, die ebenso wie die älteren

Reallasten in bestinimter durch die Rentenbanken
erleichterter Weise abgelöst wurde. Infolge diese*

Gesetzes wurden die noch nicht regulierten

größeren Stellen und die noch vorlumdenen
Kleineren reguliert, aber sehr grofl var seine

Wirkung nicht mehr, es kam meist zu spAt. Ein
IVaklusionsgesetz vom lü. III. I8i>7 setzte einen
Endtermin (31/XII. IJi'i^i für die lieantragung

der Reguliening fest; danacii erlosch der An-
spruch darauf; förmlich aufgehoben aber wurde
das gutsherrlich-bfluerliche Verhältnis gar nicht.

Dasselbe GcüeU von IST/) bracble aber auch
ngleich den Abschluß der vorher getromtnehm
der Hegulierung einhergegangenen Ablösung äer
Renlliisteii, in ilim steilen diese lieiden Wepe der

wirtsehaftlichen iä.inernbefroiunff in I'reul-.en

zusimmen. v
4) Die Ablösung der Reallasten. Die

vor 1607 pentalldi untertbünig, „erbunterthAnig'*

geweanitti Baamn mit nur lasaitjachem Besitsrecht
nnd erdrOcikenden Frondiensten waren awar tot
der panzf»n Bauembefreinni; (einsohliePHrh dor

dt-'i l»ouiiinenbauem) weitaus die Mehrzahl unter

den spannfAhigC']) ISnin rn in den Älteren IVovinzen
Proiiltens, aber es gab daiieben doch auch — ab-
L!ese|ien vou den zu Eigentümern gemachten
Dumänenbaucm — eine Minderheit mit besserem
Beeit2Techt: zinspflichtige Eigentümer, Erb-
zinslente, Erbbauern und Krbp&chter— in

graßerer Anzahl besonders in der Altmark und
Slittelniark und in Niederschlcsifn. Auch sie hatten,

aber in viel geringerem Fiufang, Dienste zu leisten

und Abgaben aller Art zu geben, Grundzinse, Krli-

])acht, Besitzänderungsabgaben nsw., z. T. ganz
altertümlicher Art — handelt es -ii Ii hi«r 3och
um die Rest« der grundherrlicben Vetfasranff ans
der Kolonisationszeit Dazu kamen dann dte zu
Eigentümern geiiiaeliten Doniftnenbauern,di<'nn
Stelle der früheren 1 reudionsfe ein Dienstpi id zu

zalilen liatten. Alle diese J.eistuiiL'sver]iflii'litun^'en

waren aber hier bei dem besseren Besitzi wht nur
dinglicher Natur, „ReallB.>»ten**. So handelte es

sich hier bei der wirtschaftliehen Befreiung dieser

Banem um Ablösung der K«aUaaten d. h.

Verwandlung all dieser Leistungen — soweit sie

es nicht sch«>n waren - in feste Geldrenten und
AlilesiiiiLr die-er let/KTeii durrii einmalige Zalilung

der mit i'ineui iH htiiiiJiUeu l'iuzentsatz kapitalisier-

ten Summe (vgl. Art. „Ablösung*' [S. '_*.]».

Diese Ablüsung emiOglichte zunächst die Ab-
lösung s ord n u n g v. 7 . VI. ] 1 , aber auch nurauf
Gmnd eines Antragea. Sie ralt in gleicher Weia«
für die Domanial- wie für die Privatbanem niid

bestiiiiitit«', dal) andere l.eSttintren als I>ieii-le in

eine td'ste jährliche ',. i(in.iit<> verwandelt und
diese durch einmalme Z.ihlung des l'.'tfai hen He-

tmgs an den Hen'cliiiglin abgelöst werden sollte.

Die Dienste sollten auch nur bei den siiannfiüligen

Bauern ablösbar sein, entweder auch atirch Laud-
entschädigung oder durch eine wieder mit dem
J.')fncheii Metrag ablösltarc Rente.

Durch die Regulierungen war aber der cigcn-
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tümlicbe Zustand geschaffen worden, daß die

FrivAthaueni mit früher s>chlechtereni, nur lassi-

tiscbein Kesitzrecfat nun völlig freie Eigentümer
waren, die mit besaeren BwitEreckt (Erbajuracht^
Erbpacht) aber noch nicfat.

f)iiM> Anomalie sowie ck-n rnttrsohifil in

Bh/ujj; auf die Dienbtabiü&ung z\vi>^(h('n >|>!iim-

fiiliii.'<'ii und nichtspannf&higen Biiuern hpseiti^rl»?

nun auch da« ti. t. 2./1II. iböU. das überhaupt
mit allen Retten btneriteber AUilngifkeit a«l-

itninte.

Zonldiet beb ee «ine srol« Anzahl (24) guts-,

gerichts- oder gmiMiherrlichpr HfTerlititr>ingen

ohne EntisrMdiining auf — alle nur hior und da
iilirii; uflilifboiie rechtshistorischt- Selt^-iamkeitan

ohne grOliiTi- m irtacJiaftliche Bedeutung..
Dann aber wurden ebenfalb ohne Entbch&digung

MfgeliobeD: daa OberewNitam des Gute-, Qrund-
oder Erbximherrn und oae Eigentam dei Erbver-

Kchters an den Bauerngütern mit solchen bet«eren

witzrechten. Zugleich wurde jede neue Be-
LTündunj; eines ErHrocht-, Erbzins- und crblich-

Iassiti>cUen VerhältniüseH für die Zukunft verboten.

Ferner wurde nun auch den 1821 ausgeschlossenen
Bauern die AblOeuog der iiienste gestattet und
zwar nun duidi lofortige einnmlige Zahlung des

18fadien Betnum. EbenMi woraen die Rega-
tiernngirenten aUflebar gemacht.

Eine solche sofortige K u izahlung war al)er

den Bauern in der Kegel unmöglich. Daher
wurden dnidi ein swdtes Gesetz vom 2. M&rz
1650 die aogemumien NR«ntenbanden'* ge-

sdiaffcn, staadieheBankinirtitnte snr Erleiefatening

des Abli^siinirs - und des Tiefruliernnfrswei-kes.

Durch sie ubernaJim der Staat diu Abfindung
de« rentenberechtigten Gutsherrn mit dem 20fachen
Betrag der Rente in Rentenbriefen, die aber nur
zu 4% verzinst wurden, M daß '/io d^r Rente,

|

welche der Bauer zusammen mit den Steuern
(

an den Staat sahlen muB, zur Amortisation (in

41 Vit 'fahren) verwendet vnrden. (Er. Zahlung
on nur * Rente, dann Amortimtion in 56 >

;
Jabren.)

Mit der Verleilninir df«^ vollen freien Eigen-
tums durch Hetrnlierunfr und Aldöbung erhielten

die Bauern auch hier keineHwegs sofort die volle

Verschnldungsfreiheit, sondern 1816 nur
die Yenchnldonginnflglicbkeik biew einem Viertel

Ihres Beeitnrertei» tod 1823 in bis nur Hilfte,

und erst von 1843 an die volle Vevedinldiings-
freiheit.

5) Statistik. Eine genane Statistik der
rirf'uRisclien T?niimil)pfrriunp triebt os nicht.

S';ich Knaiiji gab es in den l'ni\iiiüeii Preiilien,

remnieni (oliiie Hea -hc/.. Stnilsiind länmdeii-

burg, SchieMfii und Poseu ISlü iin Posen 1023)

274 704 spann fähige Bauern, davon 175 55S
(etwa '/^^) mit besserem und 90 14ü (etwa

mit laantischem Besitzrecht. Von letzteren wur- i

den 83285 reguliert (70 579 nadi den Gesetzen
von 1811 und 181C, 12706 nach dem Gesetz von

'

1S.")«)|.

Von den 1755,i8 Bauern mit be!i?*eii'Hi Hesit/-

reclit bilden die bereit» von 1799— IMT) regulierten

Domänenbaueni wohl die Mehrzold. Nach der

Belreiang der DomOnenbauem war also die Ab-
iCeong der Reallasten rein numerisch — aber!
nicht sozialpolltiacli — du Wichtigere.

> e. vmmfiMMft. aa. i.

Die nicht spannfähigen Privatbauern aber

1
sind der itogulieruDg zum giOßeren Teil nicht
teilhaftig geworden, sondern vorher in Land«

jarbeiter verwandelt worden.
' Jedenfalls ist durch die Bauernbefreiung in

den lilteren Provinzen Preußens die Znbl der
BiiuenistpH*>n nicht etw'a vemiehri, sondern im
Gegenteil erheblich vermindert worden und t beiiso

— nwl zwar in noch höherem Maßo infolge der
Landentschfidigong — das Banemland.

2. Im flbricen Nordosten. Daß die Auf-
lösung des gut&iierrlich-bftuerlichen Verhältnisses

auch in anderer Winsi- mtlglich war — sowold
in teilweise besserer als in ncnlecbterer vom 80zial-

politischen tffsichtsponkt aus — zeigt der Gang
der Bauernbefreiung in den anderen zum Gebiet
der GutsberrMhaft gehörigen Tdlen des nord-
östlichen Deutschland: dem Osten von Schleswig-
Holstein pinerseits, Mecklenburg, Schwedisch-
Ponimem und Posen andererseits.

In Schlesw ig - Hülste in *) wurde der
Buuemschntz, der frflher nicht bestanden hatte,

gerade bei der Aufhebung der Leibeigenschaft
I V. V. ig./Xn. IflM) einsefUhrt, es mdnen all«

bei der Aufbebung voraandenen Bauernstellen
erhalten bleiben, dagegen konnten hier nicht die
nULTMiblicklicheii Inhaber dersellien die l!ei,niliening

fonlent wie in Prt-uUen. Autii war es hier frei-

gestellt, die Bauern, welche erhalten blieben, zu
Z«>itpÄchtem oder ErbpÄchtem zu machen, Eigen«
tum wurde hier bei der Regulierung also nicht

g«>scbaffen, sondern zugleich mit Ablösung der
Reallasten erst dnrdi das nreuBische (besetz v.

:^>. I. 1873, eine Nachbildung o«'s Gesetzes von 1S.50,

aber nur bei den Erbpächtorn , nicht bei den
Zeitnflchtern.

Vor nllem aber haben hier die Gutsherten
bei der Regulierung vielf.ich den großen Qnta»
betrieb au(^geben und das Gntaland in kleinere
bäuerliche Stellen (zu Eigentum oder Erb])acht)

aufgelöst. Hier sind also durch die Befreiung
die Bauem.Htellen vermehrt worden im (iegensatz
zu den iilteren |ireuriischen Provinzen, aber freies

Eigentum hat, und nur einem 'i'ml, erst die preu«
ßische Gesetzgebung gebracht.

Dagegen ist in Mecklenburg*), Schve-
d i sen - Pomm er n (heute RegiemngiheKirfc
Stralsund 1 und Posen weder vorher noch bei

der Aufhebung der „Leibeigensciiaft" ein Baut-m-
schiitz eingeführt worden und auch mit dieser
rein pers«>nlichen Befreiung gar keine Regulierung
der lassitischen Besitzrechte verbunden worden.
Daher bedeutete aie tlmteAchlich eine Teqagunfc
die „Freiheit tu Gdien und cn Hungern" und
hntte eine neue Periode der Bauemlegungen zur
1 oliie. die in den beiden ersten Ländern den ritter-

srhaftlichen Bauemstand fast tranz \erMiclifete. In

PüiL'iigriff die preußische lifgierung noch recht-

zeitig ein und holte das Versftumte nach, in

Schwedisch-Pomraern nidit oder doch zu spftt: im
Jahr 1892 thatslehlidi nurnoch fürzwei hnntiedie

Ii Vcrgl. UaDK>rcn, Die Aufhibung der Leib-

eigenschaft in den BeirBogtfimmi Schleswig und
}{<il»tfin.

2) Vergl. Sagen heim 8. 433.

3) Vergi. Fuohs, Der Untergang des Baaem*
Standes.
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306 Bauernbefreiung

Bauern, die lierülmit v'i'wordenen EosaAten Dank-
wardt und Dober auf Rügen ).

IV. Ute BMMmMMur in Koriweatmu

Auch im Ndnlwotcn. im (iobitM der neueren
(iniiiiilii'nsclinft. lifscliniiiktt'ti sich in lifin wich-
tit,'sti'ii I^iiiii»'. in ii a n H (I V*'

r
'i . liic lU'fornicn

des 1^. Jahrh., der vomapoieonisi lien Zeit, auf die

]Ande»lierriichon Bauern, d. h. hier ab«rnicbt
nur die eifeatlichaa BomliiealwoMm» bei d«nen
d«r LMid«iiierr Orandhorr itt, aondera aneh dl«
Bauern der Privaiirrnndhorrcn , soweit Hie der
.lurisdiktion der Amtslcnti' niitrrworfen sind und
(Ifu A<'iiiti'rn (ifM-irhtxlicnsf»' leisten nitissen. Die
BttfieuihK buät«ht Itter aber nur in der Beseitigung
aller dieHer dem Laiidesherm geleisteten Dienste.

Diese DieHstabstellung wurde seit IT.'jJj in An-
griff genomnien, 177'» wirklich begonnen und in

den 9()er Jahi«n voUeodet. Sanntliclie den Aemtem
Ifeleisteten landwirtscliaftlichen Dienste wurden
in I'ien>ti;el(l \ erwamlelt.

iJif.s war hier ein hehr viel einfachere!-, «tMiii,'er

ein^^ohneidender ProzeÜ als in den iilieien l'ri)-

vinzen i'reußens. Allerdings liat er aucji hier

überall die Beschaffeiilieit, z. T. auch den Um-
fang der DomaniallMidwirtachaftabetriebe T«r-

Inoart ha Sflden wurden die grOfiten Amts-
pachtungen auf ein pewisses Maß vei-kleinert, im
Norden verschwand ein leil der kleinen AiutR-

pachtungen ^'uuz: die idirii,' Meibernien tiinlitcn

ihre Arheitsverfasgnng ändern, an die Siolle der
>Spann- und Handdienste der Bauern eigene

SpumJialtiuigmit Glinde, freien Tagelöhnernoder
gebundenen Gutüta^elöhnem setzen. Im SUden,
wo der größere l nifang der Landwirtschafts-
betriehe am meisten Arbeitskräfte erforderte,

boten die hier in grosser Masse vorluuulenen

Kleiiikt'iter, Brinksitzer und Anbauer a«dieu iim\

Gesinde genU^nden Ersatz filr die aufge-
hobenen Frondienste. In den nördlichen Landes-
teilen traten auf den wenigen dort vorhandenen

früBeren Betriebea MHAndinge" ab gebundene
gelohner neben freie und Geainde. „Aber

nirgends brachte die Dienstabstellung » ine irpend-

wie bemerklMire Aendening in <ler s<iziaU'n

{^tniktur der ländlichen Be\ idkernnir. Sie Imt

cbenauweuig wie die spätere Dieustabsteliung auf

den RitteigtUMm. elni> vorher nicht vorhandene
Arbeiteridiuee neu gesdiaffea. Uufeng und dem>
gemU auch das Arbeitsbedflrftus dieser Betriebe
waren hierfür zu gering. Die handdienstfrei

Bewordenen niederen Klaiwen ib-r ländlichen

levOlkening genügten, ohne dai; die eine oder
die andere ihren Ümfang we«><>ntlich vergrolierii»,

diesem Bedürfni» vollkoDinien."

Dagegen wurde an eine Auflösung der grand-
herrlichen Verfassung in Niedemacnaen im 18.

Jahrli. überhaupt nicht gedacht. Sie wunlc durch
die Aufhebung der Frondienste auf den Domänen
vielmehr nur Gefestigt. „Einer der wenigen An-
sätze zum ßiitsberrlichen Verh»ltids, der hohe
Naturaldien^t der >iidniedersÄchhi^( hen Domänen
vendiwand, um einer Uente Platz zu machen,
die sich in nichts von den flhrigen gnindheurl^dien

1) Vergl. Pnehs, SoiialpoUt. CentialU. 1602.
?i Wittich, GnmdhernclMf» in Keid«

westdeuwelüaud

.

Leistungsverpflichtuiigen unterschied." An rine

Ablösung dieser Rente aber durch Kapitalzahlung
wird noch nicht gedacht.

Die Ablösung der Real lasten brachte^ fOr
Domanial- und PriT«dMuiem zugleich, gans nnver*
mittelt die napo 1 eon i seli e Z ei t , die He^etzung
des Kiirstaates Hanno\er dnrch die Franzoeen. Die
sudliclieii l'rrivinzeii nnd llildesheini wurden mit
dem Königreich Westfalen vereinigt, die nördlichen
kamen als Teile des lianseatischen De|tartement8

imter die unmitleibare Herrschaft Napoleons. In
beiden worden sofort UbereinsdmmendeAblosnngs-
gesetze erlas.sen. „Mit ähnlichem Eifer wie
Bonifazius heilige Eiclien fällte, als er das
Christentum in der (ie^M-nd Fuldas verkiinditne,

stürzte sich die französistlie Gesetzgebung auf
die Ueberreste der mittelalterlichen Agran-erfajwung
Niedersachsens" ( Knapp i. Aufhebung aller

Gnindherrscliaft , vor allem Vertilgung der alten

Leibeigensdiaft, die ja neben dem Meierrecfat

nodi hier und da vorkam, war die Losung. Sämt-
liche fnnnpll persönlichen Veq)flichtungen wurden
ohne KntNchädigunjr aufgeholN^n, im Norden dem
Meier /.insiiflichtiges Eigentum zugespnM-hen. im
Süden ein Obereigentum des Gnindlienn an-
erlcannt und dieses wie alle Renten , Natuml-
nnd Geldaas« etc. hier wie dort für aUflsbar
erldHrt, Naturalzinsen und Zehenten mit dem
Jjfni'lion Hetni? des Durchschnittswertes von
30 .laliren, der (Geldzins mit dein -'>fachen.

Diese dein Hauern selir \ oiieilhafte. «re^en den
(rnindherrn rücksiclitMius>e Ablösung wurde aber
unterbroclien durch die Ereignisse des Jatires

1B13. Die hannoversche Regierung aleUte sofoct
den alten Zustand wieder Iier: die aufgehobenen
I'atrimonialgericlite, die Aemtenerfaflsung, über-
hau]it die ganze ländliche Verfassun« des 18. Jahrh.
— mehr aus Abneigung tje^ten den Kmlfen r und
sein politisclies System al» gegen die Reform
selbst. Es sollten alle Spuren der Fremdherr-
schaft verwischt werden. Im Gebiet des ehe-
maligen Kurstaates wurden so alle ohne Ent-
schädigung aufg<!>hübenen Leistungen, andi die
EigenbehörigkeitsgeflUewiederfaergestellt, die Ab-
losluukeit der Keallasten anfi,'ehoIien, diu meisten
seilen vollendeten Ablösungen wiiKier rückgängig
j.'eniacht Wohl bei keinem anderen deutschen
»tamm wäre dies ohne Revolution möjrlirh i?e-

wesen. Im ehemaligen Fürstentum Hiidesheiin

blieben die unentgeläicb aufgehobenen Veivflich-
tnngen, also die „Halseigensduft", anfgenoben,
und die vollendeten Ablösungen wurden wenigstens
anerkannt. ..Mit niedersÄchsiscJier Zähigkeit wollte

i]ian ilas Alte, auch vscnn e- schbH'ht wäre, zu-
nmdiht wieder aufrichten, um es si^lher jtu ver-

bes.sem." Denn von der Notwendi^rkeit der Ab-
lösung in UmdwirtschafUich-technisciier Bexiehung
war man allgemein flberzeugt.

Trotzdem gelang es dem hier in dieser Zeit
sehr mächtig gewordenen Adel, die Reform noch
um -<l Jahre hinansznscliieben. E- lunllte nocli-

mals ein Aiistoü von I raiikreirh .ins erfolgen,

um endlich dieendgiltit.'r- Ablosun^r lierlieizuführen:

die Julirevolution rief Anfang 1831 Unruhen
Inder bäuerlichen Bevölkerung Hannovers hervor,

die nur durch sof4»tige Demission des Grafen
Mttnster, des Fllbreni der Aristokraten, und Yot*
leffung eines Abf-i^uncrstresetzenfwurfes beschwich-

tigt werden konnten. So kam die \'. v. 10./XL
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J831 und die AblOinngtorilliUilf r. 23..VII.

IhSi zu»tandu.
Dadurch wurden alle grundherrlidion Ver-

JittUiiiaB^ Erbzinii- und l^rbpMfatTerbaltoiMte, olle

Zirm, Zehnten und MHUtijren RealUuten abUtobar,

wenn der Verpflichtete ein erbliche» Reclit an
«einem Grundstücke Iiatte. Die Ablösung erfolgte

durch frpi<i Yrrfinli.iruii;; oder anitiiche Aus-
«inanden^tzung, nur auf Antrag des Veqtflichtotwn.

die Entechädi^ng entweder durch Kapitatznliluii^'

«dw Mich, wie in Preußen, Landabtretung, aiier

nur Ua zu '/•> Verwandlung der bisherigen

hriMaatfiu. in ein« G«ldr»ate., AU« fMten Geld-
imd Oetreidwbgalien boUimi in KbihIrI abgelöst

werden, die anderen LcistungHvcrpflirhtungen,

Dienste. Zehnt etc. in eine Geldrente verwandelt,
li<'iiii Zehnt aucli Laiuliilifiiuiiinir trciri'licn wcnlfii,

Uie Reute jedenceit durcii Kajütalzafalung ahlöshar

«eini dtt AUftningskapital immer den 25fad)en
Betriff da» cnniuelten OeldvAcie» «Hinadien.
Hit dar AbUteanc d«r mnf «inam H«f rakenden
jgrundherrlichen LaMen «nrafb der Betitsar das
volle Eigentum.

Aber dieses war in Wirkliflikfii durch tlic \ .

V. 23. VII. lS33in lando8i>olizeili«'ht>ui hitfret(r>e,

also kraft Öffentlichen Recute«, stark bescJir&nkt,

indem durch sie alle Einrichtungen des Meier-
rechtes -- Erbfolge, ehelidiaa Gfiterrecht, Leib-

xuchti Intenuswirtschaft etc. — als biuerlichee
PriTatrecht wieder eingeführt Wurden. Di« Ab-
finiluiiK' 'i*T (;fMhwi-.t..r r'rfolgt nach wie vor
mir -Mi^ lit in Allodium, da« Out, obwohl Eigen-
tüii) dfs .MouTü gawonen, wird nur auf den An-
erben vererbt.

Aber es wurden nicht nur in dieser Weise die

<ifand8tttz« dea Meieirachta ala Ftivatracht dea
Bhnemamdaa anfreeht eriudten, aondem der
^taat übte auch weiterhin noch m 'w frfihrr kraft

Öffentlichen Rechtes eine Gniiitllii-rmihafi über
<lie Rauemhfife aus, dif jotzt nicht mehr durch
Mitwirkung privater Gruutlherrschaften beschränkt
war. Sämtliche Verhandlungen über die Hüfe
müssen vor der Orttobnckeit voigenonimen wer-
den, die ein Raefat derEinwiikuig snr Erhaltung
der Hofe hat

En war also durch die Banembefreinng in

Hannover in Wirklichkeit nur die Privatgrund-
herrsrhfif t lio-. iiigt, die mit ihr verbunden ge-
wesene hiniiliche \ erfassung aber streng aufrecht

«rhalten worden, und die Öffentliche Grund-
iierr Schaft des Staates bestand weiter fort.

Dieaaa nns aurnntümliche VeriUÜtnia fand erat

«in Ende nut den KOnigideh Hannever iMibtit. Als
<'< rill i'roufien gefallen war, wurde geniilH den dort

*laiiiais herrschenden liberalen Anschauungen
durch G. v. 28. 'V. ]s7:i die stiuitlidie Grund-
iierrschaft beseitigt, und durch \ . -. VI. !m4
die Hauptnormen des IiAuorlichen I'rivritrechto

owetit aurch ein (akultatiTea biUierlicltes Aii-

«rbanreeht, die „Höfntdle" (vergl. Art „Erbrecht,
UndHdiM'').

T. Die BamnilMlMmif Im Mdeii.

.\ncli im (Tpliift der Älteren GrundherrschafL,
in der südlichen H&lfte des älteren wcitlicben
DentaUand, ist es in der ersten Periode ntv <Q
Befonien bei demjenigen Bauern gekommen,
wekhen der Landeaherr ala Grand-, Genchta-

<ider I.eiljherr f/effenuherstand, und nnrli hier
nirgends zu einer ^'tinzlichen Auflösung der alten

Verfassung mit st» weittrohender Durchführung der
liauembeireiung wie bei den preuBiscben ]>e«

mftncnbauem.
Die wiclitigste MaBregel ist hier die Auf-

hebung der Leibeigenschaft in Baden')
durrb Jen Miirk{rr.'ifeii Karl Friedrich im Jahre
I7K;. Waren l'reuiiens KOnige, welche die Auf-
lH'liun>; der ..Leilieiuen.--chaft" hei ihren I)oi)iilnen-

Iwuem in Aiiijriff nahmen, Vertreter de* aufge-
klärten Absolutisiiiu>, des f^Nlllieiiliatot", der die

Wohlfalut der Unterthanen avch men iJtren

Willen nach dam ErmeMen daa Landmherm he-
grön li T' •• t<llie. so verkörperten sich in dem Mark-
grtiff Ii U ll i 1 riedrich daneben bert'itü die neuen
1» h y si u k ra t i sc h en Ideen der allgemeinen For-
derung wirt«chaftlici)er Freiheit und zugleich
der besonderen Pflege der Landwirtschaft, die
er in i^aria in aicfa abgenommen hatte. Er m-
hOrt tn den frflheaten Anhingem der neaen LeSre
und luit sie in seinem kleinen Land zuerst in

Deutschland verwirklidit. So entfaltete er eine
unifi»r,seiule l.andesknltuqiflege, indem er den
neuen techriix lieii 1- ortscliritleii — Anbau von
Fulterkrilutern und Stallfütterung, rationelle

\\'iewiiWirtschaft und Veredelung der Vieh»
bcliiftge usw. — vor allem auf dem Weg der B«-
lohmng durch tttchtige Beamte Verbreitung ver-
sdia^. Er erkumte aber andi, daß zu ihrer
erfolgreii'hen Diircliführunt: eiiu^ prründliclie Re.
form der limdlicinjii VerfatMiuiig nö\'\i[ --ei. und
versuchte diese bei den seiner Grund-, denchts-
oder Leibberrsclmft unterworfenen Hauom in

dreifacher Weise.

Am ansioßigsien war fOr die DbjraiokratiBchea
Lebren vie fw die Ideen des Katurrmhta und
der Aufklärung die Leibei pensr h af t, wenn
auch mehr um des Xamens als der SacUu willen.

Da» Edikt vom Li. \ 11 1 7.s:i verfügte die unent-
geltliche Aufliebuiig der Leil>eigen8chaft und
der auf ihr beruhenden Abgaben — und in diesen
lM>!<tand ja nur noch ihre nedeutung — des Tod^
falls, der Manuniissions- und i&cpeditionstaxe,
anßenlem auch des „Abzugs", eigentlich einer
Gerichtsabgabe, aber irrtümlich mit der Leib-
eigenschaft zusammfnL'elinicht.

Diese Reform kam thntjsächlich fast allen

I

Bauern zu gute, da der Markgraf fast der emzitje

lieibherr in seinem Tenitorium war. Sie war
ein voller Erfolg und wurden da aie dem Ze&t-
geist ents])rach, sehr oefeiert

Dagegen war der Markpaf in den beiden an-
deren I'unkten — dir thatsächlich dip wiclitieeren

wuix-n — weniger erfolLrreich. Dieschim frfilier ver-

geblich versuclite rmwaiuilun;,' der l'r «i lul i e nstO
in Dienstgcld gelang auch ihm nicht. Das Reskript
von 1773 und die Kronordnung von 17!«^ brach-
ten nur dne Verminderung und gerechtere Ver-
teilung der Frondienste anstände. Auch dieee
Mallregel war von allgemeiner Bedeutung, da der
Markgraf auch fast der alleinige Gerichtsherr im
Ijande war, Im (T.M.'ensat/ dazu kam die dritte

Reform, die Gruudeiulustung, bestehend aus
.VblOsung der Reallasten, des Zehnten, der
Zinse, Gülten etc. mit dem 2.')fachen Ivapitalbe-

1) Vm^. Ludwig, Der badiaebe Bauer im
' 18. Jahili.

20»
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trag dos ermittelten Geldwert», und aus Ver-
leiiiiing von Eigentum an die Erblehnfibaiuni,

nach den und 1786 «diMMMi«a BMÜnuDMingw
j

nur ha den nundheniidien Banern, den Grund-

1

holden des Markgrafen, und aucl» hier nur in dem
einen Amt Badenweiler zur Durchführung.

l>('r l)a(lisrli(> liiiupr war al><> nin F.ndf des

18. Jnlirh. noch immer in der Bcgel grundherr-
lich abhflngig und ZU GerichtifroiMNi Teipfliditet

(Ludwig).
In den übrigen Stntsn toh SM' und Mittd-

1

dcutschland wurde in dl«8«r Zdt «ber noch
weniger erreicht.

In I'iiyi'rtri Warden knrfürstHchen Schar-
werkijuntfrüjanen suchen üeit Ende des 17. Jahrh.
Umwandlung der Srharncrke in eine Geldabgabe
möglich, und die Verordnung Karl Theodors v.

3./V. 177H bot allen kurfürstlichen Bauern mit
schlechterem Besitzracht ümirandlun^' disstlden

in „Erbrecht", sowie der immer mehr t'otoit'oi-tpn

und zur Ausbeutung dos Bauern licnntztini

Besitzfiiidfningsnhgfiben (I.audemien) in eint- un-
veriindpilic-li(> jiilirlirhc Abgubr, sofr. ,.M«ycr-

schaftsfristen" an. Abor nur wenige Bauern mach-
ten davon Gebrauch, da die Beamten selbst nichts

thaten, sie Ober die Wichtigkeit der linflreeel zu
belehrMi.

Es mußtp auch im Sflden erst die fran-
zösische Kcvdlulion mit den an sie bicli an-
sehlielU'nden Erei^Tii8>en , die FrenidlieiTM-liaft

und die Uheinbundszeit kommen, um die Be-
fiwiung der lindlichen Bevnlkemng in Fluß zu
bringen. Di« in Frankreich durch die Revolution
»dilul beentifte Ilndliche TerfaMung war die-
selbe gewesen wie die südwestdeutsche, die der
ftlteren versteinerten Grundherrschaft ; es konnten
dalji r liier \>nvht entspreehende französische de-
wui) in den von den französisdien Armeen be-
setzten Ländern erlassen und durchgeführt wer-
dpn. und auch die deutschen Rheinbundsffirsten
muütL'u infolgedessen wohl oder übel zu einer

durchgreifenden Reform der bftuerlidien Verhalt-

nisse sich be<|uemen. Dann ahm* hat die in iVcu-
ßen von Friedrich Wilhelm III. durcligeführte

Bauernbefreiung auch einen 1k (lernenden Einfluß
auf das übrige Deutschland an>v'eülit. Derblinde
Fanatismus, welcher sich nach Mapoleons Hturx

gegen alle aus Frankreich stammenden Uefomicn
wandte, h&tte ahne da« Beispiel Freuüens,
das die Befranng der binerlid)«n Bevölkerung
letfalisiert nnd von dem revolutionären Makel lie-

freu kalte, ;:un/ allm'uii'in — wie in Huunover
und ebenso im Kurfürstentum Hessen — die alte

Verfassung wietlerbergestellt, Hauiitsächlich durch
diesen Einfluß der preußischen Bauernbefreiung
blieben die Bemähungen desAdels auf dem Wiener
Kongrefi, dem Bauernstand die Vorteile wieder
zu entreiBen, die er der franzOsiticlien Revolution
und der Fremdherrschaft verdankte, im übrigen
erfiilLrliK. I(ri- vjiddeutsche Adel -ali vidi viel-

niflir ia stuieiii eigenen Intort'sse geiiütigt, den
baldigen Erlaß der im Art, 13 der Bundesnkte
verheilienen neuen Veriassunpen zu fördeni, da
die alten in den nadi na|)i>leuin,schem Muster
reoiertfln Staaten kurzweg abgescliafft und der
Adel von den souverRnen Fürsteti ^ielfatrh nnter-

1) \>rgl. Hausmann, Die Onindentlastung in

Bsyem.

drückt worden war. In diesen neuen süddeut-
schen Verfassungsurkunden fanden nun
«och die btneriidwn Yeriitltnlsae jj4ie den An-
ferderungen der Humanitit und Yemunft ent-
sprechende nerücksichtiunng" (Sugenlieimi: p*

wird überall die noch bestehende Lei bei Ixen-
se haft aufgehoben resji, ilire bereits erfelj^te

Aufhebung ausdrücklich ^auktioniert und dio
Frondienste für prinzipiell ablösbar erklärt.

Aber damit war in wirtschaftlicher Beziehung
nicht sehr viel geSndert Denn dieee Ablösung
der Frondienste nnd der Iteallasten überhaupt
verzögerte sich noch ,I:üirzehiue, liauiitsilclilicli

infolge des Widerstandes, welchen der Adel mnl
besonders die mediatisierten Standesherren leibte-

ten. Auch bierbrachten erst die Julirevolution
und die Unruhen in der bäuerlichen fievOlkernng,

die sie dienthalben im Gefolge hatte, daa Ab»
li^sungswerk onstlich in Gang.

In Baden war die Regierung 17S>6 der fran-

zösischen Republik gegeniilier die Verpflichtung

eingegan^n , in den ilnmals zu ihren Gunsten
sflkulari.mcrten trei>iliclien Temtorien die dort

noch existierende Leibei^reiiscliaft aufzubeben^
dies ge5.djali aber hier ebensowenig wie in düQ
durch die Bheinbundsakte neu dazugekommenen
Gebieten. Der Orofliierzog Karl Fnedrieb be-
Lmfiirtt" sich, den Adel zur freiwilligen Abschaffung
dar Leibeigenscliaft aufzufordern und den Namen
des fortdauernden alten VertilltliiMee durch »,Erb-

pflicht" zu ersetzen.

Erst die Konstitution vom 22. VIII. 1818 be-

seitigte die Leiheigenschaft auch in diesen Ge-
bieten. Bald darauf ergingen dann zwei GG. v.

5.;X. 1S20, deren erstes die persönlichen Leib-
eigenschnftsabgaben in den neuerworbenen Ge-
bieten gegen volle Entschädigung; aus der Staats-

kasse aufhob. Das zweite, dai* Ablösun0i?esptz,

regelte die Ablösung der Gülten, Erbzinsen etc.,

sowie der „gutsherrlichen Fronden" durch das
9— ISfache resp. 15—2<)fache Kapital des Jahres-
wertes. Da esaber— derFehlerallerdeutsehenAb-
lOsungsgenetze vor der Julirevolution — in keiner-

lei Weise den unbemittelten kleinen Bnnem bei

dei- lloM lijiffung des Kn^utals behilflich war, so

kamen Iiis IKil) nur wenig Ablösungen zustande.

Dngegen wurde in Baden schon sehr früh, schon
1824 die Patrimonialgeriehtabnrkeit auf-

gehoben.
Unter der Einwiikung der JuKrevolutitm Itan

dann eine zweckmäßigere A bl 'i su n ps geset z-

gebung zustande: zunächst wurden durch Verord-
nung die nocli \orhandenen Staat.sfronen unentgelt-

lich anfffchoben und durch ti. V. 2H./XI. 1831 dl«

Herrenironen, soweit dinglich, mit dem ISfachen,

soweit persönlich, mit dem 12fachen Betrag ab-

lösbar gemacht, «n Teil der Entschädigiuag nun
aber von Staat und Gemeinde Qbemommcn.
Aehnlich wurde durch G. v. 15./I1I. 1833 die

Ablösung de« Zehnten gerogelt; auch hier über-

nahm der Staat '/« der Ablösungssumme (rund

14 .Mill. M.) und emcbtete eine ,^MmtenzGhuld«n-
tilgungskasse".

Diese Tilgungsknssen sind staatliche Insti-

tute, welche dem Berechtigten das Abfindonga-
hapital in ScbnldTenehreibungen (Rentenbriefen)

auszahlen und es vom Veqiflichteten in ,\mortisA-

tionsrenien einziehen; also dasselbe wie die IbTiO

' in iVeuHen geschaffenen Bentenbanken. Damit
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wird erst der großr I-Vhler der finitzeu äU«ron
deutschen AblO)iuii|g|><r(^tzßebnnff behoben, daß

,

muuek dner solchen StaMahilfe nur <U« gtoÜBU,
woMhabenden und kreditfähigen Bauern ron der

|

Ablösung Gebrauch machen Icrnnfcn, die sie am
wenigsten nötij? hatten, weil -i«' ;uii weni>?!jtcn

,

untfr ili'H alton VHrpfliclitimLrt'ii litten. Die t'iMo

derartige Tilgungikassi« wurde Ifcö'i in KurkeAsoii
gegründet !

Eni dM Jahr 1848 brachte die VolleDdaqg
'der AbUtoonff der ReallaBten, alio inabewndere
der Gülten, Erbzinsen etc. und damit Verleihung
des vollen Eigentums, wo noch nicht vorhatidea,

mit dem (ic^otz über <lii' .Vnflu'li uiik der
Feudalrochte v. 10. IV. 184.S: es besuitigte

mit einem Schlaf alle noch vorhandenen Reste
der mittelalterlichen Verfassung. Die EntsciiA-

difnng der Bereobtigten im l'ifachen Botrag der
ermittelten Reut» wiurde nun überall ganz auf die

Staattkaaee Abemommen, wo nicht ein privatrecht-

licher Entstehuntr-^xninil nachweisbar war. Zu-
ffleich erfolgte Abiäsung d«*r Woiderechte, der
Jagd- und Fischereiberechtigungen.

AehoUcb wie in Boden wUef das Beficeioags-
-werk audi in den übrigen Staaten SOd- und

|

Mitteldeutschlands, in Württemberg, Ilo^srn etc.
j

Im Königreich Sachsen') wurde ühprli;uipt erst'

durcli dit' JuliroMilulior» der Au-itult /ur Hfinorn-

befreiung |{egeben. Die persiinliche Unfreiheit;
der bäuerlichen Bevölkerung; war hier damals
noch nicht geaetzlicb aufsebobea, aber, wohl in-

1

folge der Banemauf$ttänae im Soninier 1790*),
|

thatsiichlich in Wegfall gekommen, es bestand
j

nur ein milder Dienstzwang wie in Hannover. I

Der allgemeine Ausbruch von Unruhen im Jiihre

1830 führte zu der neuen Verfassung vom 4.flX,

1831, welche den naiit'i n znnScbst die parlamen-
tarische Vertretung in der neuen Deputierten-
kammar gewJÜirte. Diese schuf dann das Ab-
lOmniOgeaeti Tom 17./V. 1832, das zu den besten
in Deutschland gehOrt Hier ging also die
politisclic ncfrcitinif der wirtsrhnftlii'rifn vonius.

Nur Bayern *i nimmt eine erheblichere Souder-
atetlon^ im Gebiet der älteren Grundherrschaft

^n; luer war das Befreiungswerk am sdiwierig-
«ten, weil hier in poßem XTmfuif sdüeelitere
Besitzre«"!)!!^ als Erijzinsrocht und figentttm vor-

handen waren und fiiie noch lebensnUiige gninU-
herrlich»' \'«'rfii>sunL; mit li'^<i<Hitenderen Fron-
diensten als Hüust im SiiUeii (vergl. Art. „Bauer").
Doch bestand diese Verfassung nur in den alt-
bayrischen Landesteilen. Da galt es also auch
Beseitigung dieser grundherrlichen Verfassung
und Verwiudlnng jener schltH'Jiteren, unerbUchien
Besitxrecbte in erblidie und Eigentum.

T>'\r< war für die Bauorn dt-r landt'siit'rrliclu'n

Grundiierrschaft, wie gezeigt, im ib. Jahrh. ohne
nennenswerten Erfolg versucht worden. Nicht
«rfolgreicher war ein zweiter Versuch 1803, die
Grandholden der damals säknlarisierteii KlMar
2nr Ablösung des an den Staat flbergogaiigainan

Obereigentums zu veranlassen.

Die allgemeine, auf alle Hancni liozii^flictu',

Gesetzgebung beginnt hier, auch wenn wir von

1) Yeigl. Sogenbeim a. a. O.
S)Ver^. Hann, Bsner undGutsheir In
i) HattsmaDtt a. a. O.

einer mehr (»rogrammatischen Instruktion für

Pfalz-Neuburg von 1709 absehen, schon verhält-

nismftAig früh: die Konstitution von 1808
hob dieXeibeigensduft nnd die Leibeigensehafts-
abgaben auf, und das Edikt v, 28. /VI. ISUS
wandelte alle ungemessenen Dienst«' in gemessene
lim lind eikLirte alle driindrenton für aMi"i>ljar. alier

nur bei kH>iderseitigem Einvorsiüiidnis. Infolge-
dessen hatte diese Bestimmung nur 'wenig prak-
tischen Erfolg. Die neue Verfassung von 1818
brachte die erwarteten writam Balormen ntch^
sondern wiederiiolto nur di« Anfhebung der Lelb-
eigen.schaft

Das oinzitfo, was in den folfrenden DLM^nnien
geschah, wju- die Festsetzung der Bedingungen
unter welchen der Staat seinen eigenen Grund-
holden die Ablösung gestattete, im Jahre 18*26.

Eine allffemeine und grundsätzliche Regelung
der Baoembefralong bradite hier abertiaapt erst

das Jahr 1848> infolge der erheblichen ünmhen
in der bäuerlichen Bovölkenmg. dann aber so

durchgreifend und vorteillmft für don Bauern
wie nirgends sonst.

Durch das G. v ]. VI. 1848 wurde vor allem
die Standes- und •.nitsherrliche Geridilfsbarkeit und
Polizeigewalt ohne Entschädigung auferehoben,
ebenso alle Naturalfrondienste, Mortuarium und
alle persönlichen, nicht atif (Tiimd und Boden
haftenden Abgaben an den (inmd- und Gprirhts-

herren. Alle nicht aufgelioln-ncii unstilndifjon

Gcntlle, Zehnten und die Besitzveränderungs-
abgaben mußten fixiert d. k. in eine jährlicne

unveränderliche Abgabe umgewandelt werden, und
mit dieser Fixierung der BedtJEverftnderongs-
aticjabe erhielten die Grundholden kraft OpsiMzes
d:is volle Eigentum. Alle schon vorher fixen
oder Sil fixierten Grundgefälle konnten dann ab-

gelöst werden durch Zanlung des 18 fachen Be-
tragea durch den Verpflichteten oder mit Hilfe

einer staatlichen Ablösungskaase, welche den
2() fachen Kapitalbetrag in -Iproa. Ablösungs-
schuldbriefen zahlte, also mit Hnnm staatlichen

Zuschuß. Weil fakultativ, geriet das Ablösungs-
werk alirr nai h einiger Zeit ins Stocken und
wurde eiNt dur<-li das U. V. 28./IV. 1872, da» die
Ablösung mit dem ISfiMdim Betrag obligatorisdi

machte, VoUeadet.

Vi. Krgebnbse.

So ist der Qang der Bauernbefreiung in

Deulwchland ein in vielen Punkten iiK-rein-

stinunender, in ando-cn dagegen^uu abweichender

gewesen. In der vorn apoleon Ischen Zat sind

iib<'rall mir Reformen V>ei rli^n lande-herrücheii

Bauern gelungen, aber in umtafl.sendeia Maße al«

wirkliche BeCrdung nur inden iltereo prauAiscbm
Provinzen.

luder nachiiapoleoniMchou Zeit ist e-s dann
wiederam hier, wo die .so s(hwicrig<e Reform
der nidbl nnr persönlichen, sundern auch zugleich

wirteehaftUelien Befreiimir krifUg in Angriff ge<

nominell und zum Teil uueh dunht;efülirt, /um
Teil allenliu^ wieder preisgaben wird, &o dafl

das Jahr 18& «ie ant funt Abedüaft bringt, eo-

irett «• nodk mBgUdi Ist

Digitized by Google



310 BaiNmlwfreiimg

Im Nonlwj*>iwi tlugegeu winl in Hannover
die Befreiung zunÄcb«t am friiii(-.ton, schon in

den 30er Jalu^, zu Ende gebrachr, aber nur als

Bf^ciung von der privaten Grundherrschaft,

während die öffentliche des Staaio cr^t ib den
70er JaJureo voa PreuAen beseitigt wird.

Im Süden (und ebenm in MHtddcntBGhland)
winl anfangs nur die JK'r^<')IlIi(ll(• Befreiung durch

die Verfaesungen von der ail^emeiiieu politischen

Entwickdiing nilt sich geführt, die wirtschaft-

liche dapr^™ ist hier ei^f durch tlio Julircvidii-

tion in Fluii und durch dti^ Jahr zum Teil

fn>t in der Hauptiwche zustande gekommen, also

erbeblich später, dann aber auch je später, desto

gründlicher und TOrtdlhaftcr für den Bauern : mit

niedrigerer KupiUiÜhitriing alr? im Nordwestoti

und Noidoiteu, mit Sumtaziucbufi uiul ohne
Lnidtliti'etiiDg'.

Die Befroiuni; von dfr Patrimoninlgrwalt

endhch hat meist en«t üai» Jahr 184H gebracht.

Das Ergebnis des ganzen Befreiungswerkes

f r i': ! r TT nry t-^iu he Überall das ^dt iL-hi', und da
aiKh nbirali jihuUche technische lltl'ormeu

zur Befreiung des (irund ond Bodens selbst

damit verbunden wurden, war die Folge überall

ein außerordeotlicher Anfschwiuig der deutschen

Landwirtachaft.

Aber den Omndchaiakta' der lindlichen Ver-
finaunK Deateddaiids «m Ende dea 18. Jahib.

hat die TJauorabcfrciung nicht vcnlndcrt: den

damals üchon vorhandenen ^agrarischen
Dualiamna*, den großen Gegensatz zwischen

est- lind wpstplhiwhoni Drut-jchlnnfi, — dort

Überwiegend Grolilx'lricli, bitr übt rwicfrt'iid bäuer-

fidiart Mittel- und KloiuiH-trid) hiit m nicht

gemildert, sondern im G(^cnteil bedeutend

verschärft. Denn im Nordwesten ist von den

wenigen hier vorhandenen GroßbctrielM.'n dabei

ein Teil aufgelöat worden, im Nordosten — ab-

geadien von fidüeewig-Holttein — niifenda.

Hier int vielmehr ^'erade durch die Biuianbefrei-

ung die Zahl der Baucniatcllca und noch melur

daa Banendand weiter ennindcrt worden.
InsWondere hat auch die Pruiembefreiung

in den allcji Proviiizea Preulitus — uJäo dem
Hauptgebict des Nordostens — einmal durch

dir T'reis^'ftbe des Baueriisihutze« für einen Teil

iiai Bauern, dann duri.ih die Landent^chädigung,

die für den Nordosten charakteristische Bildung

groAeir Uutabetrieb« ana früherem BanenUand,
die der Banemidrati nrädricha dea Orofleo

vorübergehend aufgehalten hatte, wiisler frei-

gi^beu, ja bedeutend gefördert und beaschleu-

aigt ^e hat dadnndi, indem aie die Banemfrage
jener Zeit löste, zugleich d i i 1 ä n d 1 i i h e A r -

beiterfrage des Nordoaleuö gtmhaifea.

Auch von den regulierten bäuerlichen Stellen

sind in der Folgezeit viele, die Mch nicht halten

konnten, eingegangen. Außerdem ist die Her-
riteliung dei* .freien Verkehr» in Gnmd und
Boden" hier keineswegs eine volktandige ge>

we*«en, sondern hat gerade an dem tiUftdieideudeu

Punkte Halt gemacht: durch die Bcibchaltung-

(resp. Wiedcreinfühnmg) der Fideikommiase und
besonders der Unteilbarkeit hypothekarisch be-

lasteter ( Wiier lohne Zustimnmng der Gläubiger)-

ist die von der aügemeinea wirtflchaftUchen Ent-
wickehuig geforderte Veritleb«nng der Groibe>
irielie hier verliimlert, die I'arzellieningi^freiheit in

t Wirklichkeil nur für den bä-jcrlichen Be«it!t ge-

I Bcbaffen worden. So bildete bia nur Rentenguts-

pT'petzpelinng der Neuzeit im pmifti»cheii Nnrd-

I

a«tt€i» iLa» lianemland den Fonds, aus dem jedes

Bedürfnis luu li Arrondtemng und Erwdterung-
der vnr!iandcnen Beaitsungen dneneita und der

Andrang der kleinen Leute zum OmndbesitK
aniiererseits ganz ülH-rwiegend iK-frieiligt wurde-

(äoriug). £b hat »ich ako sowohl durch Aua-
kaolong wie durch Flandlieranf fortwllirend

weiter vermindert.

Anderen»eits hat die hergestellte Verschuld-

ungsfreilieit im ZtMammenhang mit dem Mangel
einori Intc^latanerVicnrerhtep bereits zu einer stets

steigeaduu Ven^chuidung auch des; Baueni»landet)

geführt, zwar noch nicht so hoch wie beim Gro0>
grundbcsitz, aber — wenigstens im Nordosten —
auch schon von ber^orgiiiserregendem Umfang.

Nun ist aber die l elKTzeugung von der Wich-
tigkeit eines kräftigen Bauematandea für Staat

und Volkawirtochaft nicht nur hi nnlitiindier»

finanzieller und -ozialer Beziehimg, sondern auch
in physischer, für die Gesundheit der Nation»

heute noch grOüer ab in der SSdt der Bauern-
b<^freiung. Die gegenw.irtige Agrarkrisis hat
auch gezeigt, daß tr wicderstandsfähiger ist als

j
der Oroßlwtricb, ihm mindestens konkurrenz-

' fähig gegenübersteht, während der allgemeine

I
wirtschaftliche Fortschritt, das Wachstum der

Bev<jlkenn)g, eine Verkleinerung der landwirt»

achaftlichen Betriebe Airdert

So ei]g{^t «ich aJa Folge der Bauernbefreiung
— teilr- dcM-en \va- .-ie zuviel, teils di-sj-en was ^ie

zu wenig gctban hat — für die Gegenwart ein

doi^tes Problem der Afnrpolitik: Erhalttikng
des damals frei gemui hteii Bauemstandes und
Vermehrung dt>.-( Ilten im Nordosten, also

„Verwestlichung des N ordontenp" dunb innere
'Kolonisation und damit zugleich Lösung der

ländlichen Arl>eiterfrage; zimi mindesten beideia

neu geschaffenen Bauernstand aber auch Rück-

kdur von der vollen Freiheit, die zu Milfatündf«

geffihrt hat, an einer gewissen Sffentlich-redit-

iichen ( lehundenheit - idsu eineRefi >rni der- Agrar-

I

rechts, die in bemerkenswerter Weise an die

jöffenilidw OrandlmTadiaft in Hnnnoiver an-

knüpft. T"''nd atieh hei dem vnrhimdeneii Bnuem-

I

«tiuid würde gerade die Bauern k-treiung dem Staate

zu notwendig erscheinenden Bf^chränkungea
wenigstens überall da das Rei-hl geben , wo der

I

Bauer ihr erst das Eigentum zu danken hat.

Vergl. die .rVrt. „^Vgrar|tolitik", „Erbrocht, länd-

lliches", ,^olonisation, innere", „Verschuldung*'*
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BaiMrabefranog — BaneniTCteiiie an

LttUratnr.

..AnMni&«/r<iwi/', U. d. St. (Amt «mAAh.

m ÄUhuf^rm htmrSthtr gi—<BM>M , JMf. «
7cU -Vi'. !— G — /" /.'a j- M 1 Järf««!", Die

IJUrigtH IUI /rtii«4t)i4it/i«» ^'u» u attä l uUmrt'* Kampf
vst t]kr< Freiheä, /til$rhr. f. Soxitxl- und Wirt-

tthaft*gttch%eku, M.i, H'iimar 1896 — i>0NNi-

fe«, X>ü LamditkmUurff€$et*gtbmg PituJUn$, 8 iCdr..

4*, t. Abdr., Btrtim IM»—«*. >- 0. J. Futh$^
D$r nuerpamg </t$ Bmm» mtHmiu mä «bf Aitf^

kommen dtr OutthtrrtcKafitm. natk ardkiealueStm

Quellen au* XtuporfHimmern und ftUfftn, .Straft-

bvrg 1888 ' AtA, ,i.ui dtv\ Stti<iU\rtii VI). —
De r nib e , IHt Fall iMtiktcartll und die prtv/tfcht

Agrarpolitik. SoMtalptU Ctntralbtatt 1. Jakrg 1893

A'o 19. — A, Ol»t»*if DU jfttiffiiukt Agrar-

getUfthmff. BadMMvmiAuUkkjMi^lWb.^
E. Oothtin , Dk Bituernttffi'vitmg in Preufttn, BtiL

« AHg. Zeit. 1868 A'o. 95S— tft6. — Dttflht,
Aurarqtifhtrhtliche Forichunffe» der Otgtntcart.

ebenda 189X ^^0. t*i, 848, 249. k64, il6. —
O. Hantttn. Di» Ai^fhtb^ dtr Leibetgtn-

ukafi imd a» üw^ffUJtmmg dtr gtdtktrrlieh'

UmrUt^m ForMftRHt« Shtrkmift m dm Jleraog-

tSmtm SeKUneif imd ÜUlIf^, BU Bdtrthurg
1861. — Joh. Fr. B»vn, Bamtr wul €häikirr

in Saehitn, Stra/thurj IP' ? (Ahh a. d .'^alne.

Sem. /JT) — Seb. Uauimann, DU Orto>d-

emüutmtg m Bayern, Stra/tbmrt i89'2 (Abk. a. d.

AMtnrtM. a*m. JT). — O. F. Knapp, JAt

SmwmAtfnitmg vnd dtr Un§nm§ d«r LmmdärMUr
im dm tUnm Xmim rtm^m$t t Sd*.t Lagmg
VWt. — Derntb«, Die LmtiarMtir m muekt-
,.cf,o/l '..:nd ''(., hfH, i VnrtT

.
f.nyth^ 1H91. —

ntbtt biograph. Beüagen, Leiptig . — I L(tte
miA L. V. Bönn«, JMt LandMinit»tr§$»*Ugebtmg de$

prtm/titcAt» 8Uuite$, 8 Bde., Berlin 1888—M. —
Tk. Ludwig, Dv hmütck» Bmm im V^JOrk^
atra/tlnirg 1898 ( A»k. dm mMUwim. flu. XVI).
— O, Schmolltr . Der Kampf de» prtu/iUcKnt

KiSnigtumt um die Erhaitvny det Bautmttamd»»,

Jahrb. f. Oeutxgeb. etc. I;d 1 „' 1 - h K — R
8tadt Im ann, iVeuften» äöntgt m ihrer TkStig-

keit Jür die Landeikuhur, 3 Teilt. Ltiptig 1878,

IM», 1H6. • f. ßtkutimkc/f, Dit Dmun
guMfhmg mkr JMmM* Am Onjfimi, Diu.,

Darmttadt 1898. — 8am. Sugtnheim, Oe-

tthieku der Amfkehmg der Leibeigtnaekaft und
Hörigkeit in Europa bi* um die i/itte dti \9.Jakrh.,

Sl PtUrtburg lti61. — H'«ri>«r lyHtteh. Die

Ontndketrechajt in Hordteettdeutiehland, Leipnig

1898. — Utbtr die Btmnk^titmg im Amlmndi
«yt ftttm dtm mralMm UMa wit Smgtnknm
dt^ Af%% f^MmMf^k^^tkm^* im d» imd
Carl &rMni*rg, Die BmriAefrtiimg mid db
Auflöiung det gnitherrlieh läui 'i-hen Vtrhältnittet

m Bimmen, Mäkrm und SeiiUeü», * ßd» ,
Lttpmg

itta «. ISM. Fuchs.

Baueruvereine.
1) Schon biild iiadhi der Orundnng tod bind*

wirtechaftlichen VirririfTi, fliizuEiiflf ilfs IS.Jnhrh.

vmA zu Änfaug tiet, 11«. Jahrb. bt^aiuj, bildeten

rieh einzelne landwirtoehaflliche Vereine, die

«nMchUefilich oder Yomugsweiae atw bioerlidieii

BffiiUera beHtanden, die f'wh auch dann wohl

zur Konnzcichiunijr ilifsr^^ UiiiHtande>t ..landwirt-

4chaftlicber BAuerovercio" oder „landwirtechaft-

licher Oorfverein'* oder „Vereto kleinerer Umd-
\virt<chiiftlirhor Besitzer" nannt^üi. E« waren
iVn-^ Vemue, welche nich wie alle übrigen laad-

wirt-ichaftUchen Vereine lediglich mit Landwirt-

flchaft. be»rh!ifti>rToM. Hio gehörten, nachdfin für

die einzcUau Laudci uder Provinzen iamlwin-

BchaftUcbe Centralvereiue gebildet worden waren,

zum weit ühenricsendea Teil su dem Verbaad«
deBOentnüvoreins urwBeKirkM und tinterscbledea

i-ich von anderen Vereinen Ii'di^rliVh ilailurch,

daß ihre Afitglitder iiKÜt am dem Staude der
bincrfidian Beaitaer mu«.

Da^cfTcii itttda«, wan man jetzt unter Bauern-
verein versteht, erot ein Produkt der im iAufe der
letzten 90cr Jahre stattgehabten Entirickelung.

Die jflzigen Baueni vereine unter-jchctden sich von
den früheren Vereinen kleiner Landwirte da-
durch, daß »K keineswe^ bloß rein landwirt*

flchaftlichc Zwecke verfolgen, eondeni <1af! sie

die gesamten Interessen deH Bauemetnnde^ wahr-
ndmien, daß rie Um nieht nur win.-chnftlich,

«enden «neh geielfg uideittiich £ördem wollm;
feraer dadureh, daß rie mdi nidit auf ein du-
/.elner* Dorf ixler eiulp- wenif^e 1>enuehhnrte Dör-
fer beuchr&okeu, sondern daß jeder BaueruTeran
Aldi Aber ebe ganae Provhiz oder ebe f^Mice

Lnndr4chaft ert-trtx'kt. B*iiie Ei^'entüniliehkeit^-n

bedingen üich gegen««iüg. Die Zu-Ie, welche ttich

die Bauernvereine geHteckt haben, sind mit den
peniönlichen Kräften und materiellen Mitfehi

eines einzelnen Dorfvereine? nicht zu erreichen,

sondern hierzu gehört der Zuaammtmchhü) vieler

kleinem Vo^doe. Die BauemTevemfi stellen eine

soziale Organisierung der Bauern dar;

sie sind nicht bloß Faelivrreini'. Mindt-ni Vereine,

die eicsb die Vertretung dw Bauenutaadeü al«

wldm zum Ziele gesetzt haben. Za den land-

wirtf^ehnftliehi II Vereinen hahrn -^ie direkt keine

Beziehungen, «»ie sieht»! nebeit tlcuMelbeu. Ein
Mitglied eine« Baueniverein« kann »ehr wohl
gleichzeitig auch J£it(/lie<l - iiio. landwirtschaft-

Uchen Verein« »ein, und /.«ar kummi die» sehr

häufig vor. Wenngleich die Bauemvereine nadl
der Absicht ihrer ersten Orümler dieBeeprechonf
imd Bdumdlnng von I^agen, dte in dm Oebiet

der Politik und Religion whlni:< n. (rruiKl-JÜizIieh

aosschiic^ieu, 00 ist die« doch nicht ganz zu ver-

meiden; auch mfi«m die twUtisehen oder reli-

«riii-en Ansichten ihrer I^eiter und ihrer Mi(ir!i(Hler

auf die i'hütigkeit der Vereine einen weHentlich

bestimmenden Einfluß augüben.

2) Der altcftc Verein dieser Art ist der im
Jahre 1862 im Kreis äteinfurt in Westfalen von
dem Freiherrn von Schorlemer-Alst ge-

gründete Hanemverein, nach dei»'*en Mn-ti r sieh

dann noch mehrere ähnliche Vereine in We»t-

;
falen anfthaten. Nachdem aber die Regierung

' diese Vereine fttr politische tmd auf Gnmd dei
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Vereiusgc-öCtzcs flic VtrhitKjmig drr einzelnen

Vercioe untereinnnder fiir miKitlSflAtg erklärt

Imtte, erfolgte im Jabr^ 1871 «lif freiwilliL'«- Aiif-

l<"wiun{; derf*ell)en. und .Sdu tt li iiier gründete in

den) ^leichcii Jahre den die piuze noTins am-
fassenden ,,Wc«it f ä lif>clieD BaiiernTer«in",
der demgemäß auch neoe Statuten «rhWt. Da
der Weftfälinohe Bauernvcrein \ orliilillit h für

alle später ios Lebens eetreteuea fiauemvereiue

gewesen ist, so gebe idb hier im Wortlaut die

ernten Paragrapheu seini^r stattifarisrhi ii I5i>tirn-

luuogen wie»ler, welche zur Kennzeichnung muer
BesUt^bungen besoudcn« wichtig flind, und zwar

nach der Fawang der VmiaMatzniigeo t. 7./YI.

1887.

„§ 1. Sitz des Vereins. Der Westfaiischo

Baucmverein hat seinen Sitz in Münster (West-
falen). ^'2. Zweck des Vereins. Der Verein

will die ^»äuKrlichen Grondbeftitzer zu einer Ge-
nossenschaft verbinden und in dieser: a) »eine

MitL'li<'il.T in >itilicli IT. iroistigor imil wirt-
sr ha f tl ic he r Hinsicht ln'hen, I)) sie zu einem
krilftigen Hauemstaiidt' viTiiiiifioii, ^drher sich

liestrc'Ut: c) den bäuerlichen Cirnndbe»itz
zu erhalten. § iJ. Mittel zur Erreichung
der VereinszweelE«. a) Besprechung und Be-
sdüQBse der Mitglieder in Versanunlungon zur
Wiihmehmung ihrer Tntfrrs^on, zur .Vhwen-
du n g der S ch Ad cn für dm < i r u ini h e s i tz,

zur 1! i'He it igu u g sch Rd 1 ir Ii »t (icwohn-
heiten, MiftbräU'lic und Vri.sch Wen-
dungen, b) Förderuna der den Iiuenwsen den

Bauernstandes entsprechenden Bildung und
KenntniBB«. e) VenOluinng sidi widentrelten-
der Interessen, Beilegung von Streitigkeiten und
Prozessen auf gütlichem Wege, insbesondere
durch die \< im Vereine erriclitt'tt'ii V cpl'! c i cli s

-

ftmter uiul Schiedsgerichte, d) («riiaciung

genicinsainer wohltJifttiger Anstalten im Interesse

de» Grundbesitzes und der LdUidwirtBciiaft, ioft-

beMndere von Kredit-Instituten, gemein»
eamen Versicherungen, Konsumge-
noftsonschnf ten u. dgl. e) Zur Verhinae-
runi.' der Verschuldung, Zersplitterung
und dis Vrrkaufs bÄuerlirh«<r (iüfer: Vor-
Stirui' fiir I'^inira:niiiir all-T i'inlniv'iiUL.'>f:diigen

Landgüter in die Landgüterrulle und reclit/eitige

Enicbtung letztwilliger Verfdgvmgen oder Ver-

tilge unter Lebenden, vodurch die bllueriidien

Landgflter ungeteilt, ohne zn schwere Be-
lastung mit A h f i II d im LTo n auf ein Kind
oder einen Verwatidtm iiii< rtriii.'< ii werden." Der
1. Absatz von t; I. Mii<.'li<-il-.iii;ift, hi->tiiiiiiit ilann

noch: „H) Der als Mitglied Aufzunehuit'iidt* inuU:

1p einer der beiden chriHtlicben Konfes-
sionen an^höreii, deren Vorschriften er-
füllen, einen sittlichen und nüchternen
Lebennwandel führen: 2) G ronjährig und
im Vollgenti fi der bürgerlichen Kbren

-

rec b te sein; 1) einen s elb sf ii ii d i n Grund-
besitz haben und Landwirtschaft be-
treiben."

T)i r i.ilirliche Beitrag zum Verein ist auf

1 .Mark liir )cib-« Mitglied f<»*tg«'?'otzt.

Die WirlcBauilceit des W«'stfiili.<icheji Baueru-

Tereina int eine nngewöhnüch umfzngreiche und

erfolgreiche gewesen. iSeiner Anregung ist vorzug»-

die am 3^>./IV. 1882 als Geseta erschieneoe

Landgiiterordtumgfür dii' I*rovinz Wenlfalen sowie

die uiufaöeeude Benutzung iit r!*ell)en <»eit«n» der

weetflÜiachen Bauonza danken: er hat der Ver-

sicherung gegen Feuer- und Hagelschaden sowie

der LeliensVersicherung eine gegen früher viel

weitere Ausdehnung unter den bäuerlichen Be-

üitzam dadurch verschafft, daA er mit bewjUurteo

VenncherunfesgeielbebaflBen vorteOhafte Vertriige

i'inLniii: und den Abschluß der Verträge mit den
einzelnca Besitzern durch seine Oigane vermitlelte.

Heiner Ifitwtafamg bt die Ghrfindmig der Land-
schaft für die Provinz We«tfn!rn . wrlrhp unter dom
1.">.'VIL 1877 erfolgte und welche L(andL'üttr mit

einem ( jrundsteuerreiuertrag von mind« - 1 < 1 1 - 1 5()M,

hypothekarisch beleiht, zu danken. Zur an-

giemcsscncn Bcfricdigxtng des Pcrsoualkrodits hat

der Westfälische Bauemverein zahlreiche Dar-

lehnskaiMea ins Leben gerutoi; er hat femer
einen 'groOen KoiMnimverein zntn g«m«inaehaft-

lichcn Bezug von Futtfr- und l')iinL"Muirf«Mti. von

Sämereien und von landwirtiH'iuiftllduui Maschinen
und GerSeen gegrfindet; desgleichen ebie Anzahl
kh inriT-r Ali-atzirmossf risrhaften, um] «len Aus-

«ciireiiuugcji der Zw j-cluiüiäudler entgegenzutre-

ten. Eudlich lial th'T \V''(*itfälis<!he Bauernv^win
innerhalb seinem lUv.irkfv S hio-ls^rmchte und Ver-

glcich;»ämtCT eingerichtet, um ."^Heiligkeiten vor-

zubeugen oder vorhandene Zwistigkeit«n ohne

Anru^ des Gerichts auazugldchen; für beide

Inetitiitionen hat er eingehende fnnd zweekent-

spre<bi nik' Iii-tniktionen fc!*tL''>ti Ilt. Dir Zahl

»eiuer Mitglieder belief sich schon 1887 auf rund

20000; jetat betrigt «ie etwa 90000.

3) Durch die großen Erfnl er» <]r^ WrstfSlissrhen

Bauernvereins angeregt, wurdu nach dt ^-' ii Vor-

bild in den 80er .fahren eine Reih<- ähnlicher

Vereine ins I>el>en gerufen: der Rheinische
Bauernverein am 8. XL 1SS2. der Trierische
Bauemverein am (i./IV. 1KS4, der Hessische
BauemverÖD am 2ti.;VIlL 1883, der Nasaaui-
sehe Banemv«rein 1881. der West- and Ost-
j>n iü? is i-Iic Bnurriivi r«'in am l'. 'XII. INSl!,

der Eiche feldische Bauemrcrcin am ll./IL

1885, derScfalesiacbeBaoeniverdn am 12. XIL
1881 und der Mittelbadische Bauemverebt
am 12, VI. lSS.j,

•Scborlemer-Alst hat an dem (rrundnatz,

daü die Baueriivereiue keine Politik treilicn sollten,

theoretisch festgelialten und auch in der Praxis

festzuhalten gwucht. Al>er licirt in di r N.itiir

der öache, datt in der Gegenwart, wo für die

Landwirtsdiait die wirtidhaftlich-poUtischen Fn^
gen so stark in deu VnrdiTL'i und p tn ten sind,

die» tbatsächlich nicht durchzuluhrcn war. So
hat schon der Westfälische Bauern verein seiner-

zeit für Eiitführuurr ts-zw. Erhöhung der Ge-

treidraoUe, lur Kiiituhmng strengerer Wucher-
gcsotze, für Aufhebung der Wcchscl/reiheit usw.

gewirkt, ^und seinem 13eiapiel sind die anderen
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Bauernvf-rein« • nu hr odor woriiLr'T ^r-^foL'!. Noch
«tirker trat die poUtüche Teudenz bei den nicht

«nf «üueloe Gebiete des Deutschen Reielmi be-

prhranktcn Bauenivereinen hervor, nämlirh fJrni vnn

Knaucr-GröherH hrgründeteu Deutschen
Banernbnnd lud dem von Wtsser In^ Leben
gerufenenen Deutschen Bauernverein. Wie
jener eine auHgesproohene konHer\-ative Richtung
hatte, 80 verfolgte letzterer eine eben 1*0 au^ige-

sptoohfina Ub«nle. Beide hMteo ihre Wirk-
mnkeit mnajenreiMe in Norddeuteddand, iuhen
diwelbe niier nur eine kurze Reihe von Tabn 11

geübt. Der Bauerubond löate »ich bald nach
Chvndaoj^ des Bondee der Landwirte nuf oder
ging uclmr-hr in dfii-'flhfn xihrr: flrr DiMit-cbr

BaueruvfTt in ;verl»j«*chte um tlia*eiU:' Ztit au»?

Mangel an Teilnahiu&

Auch die in Bayern während der letzten

Jahre entstandenen J Bauernvereine haben
«tark politischen CJcpräge. En sind teils kleinere

Vereine, die ilire WirluAmkett nur über ein eng
begrenrtflB rSumSche» Oebiet siniddinen, teils

wärtipen Stand (b r ?^nche leider nicht in Abrede
zu »teilen, ihre Verwirklichung zu verhüten,

i««t die Anfgabe eine« jeden, der den Benif und
die Fähiirkiit hat, für die Erhaltiinir <'inor<

xunden und kräftigen BaueruKtandci« wirksam
einxtttnten.

Litteratur: if.Fa$$b ender, DUBautm-
verem« und die Lage der Landwirt»tAa/t, JPtdeT'

Atfm 1888. Art. LnndufirUehaftlichee Vertimimm
«0B «. M«nd«l im H, 4. Bt^, Bd. A S.

¥A. Ton der Oolts.

Bangeoo^sensehaften.

aber am h --olchc, dio in-i T 'i'zirke umfassen

Baugenosieoiichafteii niiid Vereinigungfoi von
Personen mit dem Zwct-k, ihren MitgUodem —
vorwiegend Angehörigen der minder beniitt> Ittii

^"^
' KbuMO — zu büligeu Bedingungen gesunde und
aa^tändigeWobnungen m besdu^ien. 8ie unter*

«rheiden sich von dm sog. gemeinnützigen

AktiengesellHchaften dadurch, daß (*ie aufiKchließ-

lich o<lcT doch vorti'iftgeiid auf Selbsthilfe der
Sie führen »dir ven.chied.'ue Namen: Bauern-

' ^ütgUcdcr beruhen. Von der Praxis der eng-
*erem, chrwtlicbw Bauemverera, Banerabund ü^chcn Baugeno^icniM-haften wirdjunteu die Rede
vnc] stimmen in ihren Be«trebnnym kriiifsweg»

ganz uberein. Auf das öffentHch«' Lohen in

Bayern hal)en sie schon einen ^i wi-scn Kinflnli

erlangt, der Tonkoadchtiicb in Zukunft noch
steigen wird.

4i Die Baucru\ i-reine liefinden sich erst im
Anfang Uiror Entwickelang; wohin diese fülircn

wird, ist «nr Zeit noch nicht abzoselien. Fjß ist

If'icht br^rrciflich und dnrchnus zu ciitschnliliirfn,

dati die Bauern das BcdürfnLi« fühlen, au» der

lUierig«! sozialen Ii«oUerang heransiutreten tutd

«ich zur Wahnin !T ihror pr-meinsrlinftlirbcn

Interessen zusammeuziifchliel^n. Sii' folgen

darin nur dem dmch alle Benit--i<in>s, m jetzt

geliendm Drange nach geuofi.senschaftlicher Or-
gannation. Für die Bauern ist die«? um so
nuti^cr, aU sie untereinander räumlich vid mehr
getrennt »iud, als die Glieder fast alJer ftbrigrai

OeseUsdufteUBinen. ßne Gefafar fOr die Banem-
verelnc liegt nur darin. «hiH nie sich von bered-

ten Wortführern rein politischer Parteien blcn<len

und für dib Zweclce der letzteren «wnvtMn lassen.

Der Vr n=nrh hiorzii i>'t «rhr häufig und nicht
selten luit Erfülg gemacht worden; er wird, wie
in der Gegenwart, so auch in der Zutnmft immer
wiederholt werden. Sollten die Baucnivereine
diesen Lockungen allgemein anheimfallen, so

würden sie ihre innere Berechtigiuig und ihre

Bedeutung verlieren. Es würden dann auch in

ihnen selbst BiMiltungen eintr^en, und sie wfirdcn
nicht m(jir als die Vertn t» r .h^ Bnu.TnstÄndcs an-
zusehen sein, aondern al>« die au« bäuerlichen Mit-
gliedern gebildeten Gruppen sonstiger poUtischer
Parteif'ii. Die Möglichkeit ciiicr .-olchcii , im
Interesse de« ganzen Bauernstandes höchst vm-

.sem; die deul<*chen suchen ihr Ziel auf zweierlei

Art XU erreicben. Entweder atellea sich dia

Oenomensdiafien die Aufgabe, kl«9ne ISn- oder
Zwtifumilienhäu>f'r zu hau™, wrlchc durch all-

nuihliche Alusahluug in da^ Eigcntiuu der Mit-

glieder fibcrgshen, oder aber es werden für diese

unter Berück-'^ichtipnip: allrr hvjripnlBchen An-
fnnlrningen gn)!» Mitriliüii»cr erltaut, welche im
Kigi iituiii (iiT ( Ion <j(»i<cnSchaft bleiben.

Der (foljuike, die tcilwci.se Ix)snng der

Wohnung.-^in^^e durch die Baugcuos^enschaften

zu er.strel)en, fand in Dcut.-^chland erst in der

zweiUiu Hälfte der Güer Jahre aUgemciuere Vw-
brcitung, wurde damab aber hgk ^eicbzdtig too
den venHihietlcnstcn Seiten aufgegriffen. Mit dem
Jalirc 1871 setzte die baugenossen.schafthdie

Thätigkcit lebhaft ein, eifrig l>efürwortet von
Schulze-D olitzsch. Da <Ho R:iuEjenO(*seii-

schaften im Gegemmtzo /u amloron CienOiwen-

schaft^arten nut gruljon Kapitalien l)egtnnen

müHsen, befürwortete er die Heranaehnng Ton
Ka]>itHli8ten als Ktüle TnOialMT. Leider enfnpradi

die weitere Entwii ki'hine di r nnugenosscn-^rhafteu

iu köuer Weise dem erfreulichöi Anfang. Der
Grund hieifilr lag vomqpswebe in der UnxnUssig-
keit der l>«?chränktcn Haftpflicht. Das Risiko

des Auschlui^ses an eine Gertcllschaft mit unbe-
.*chränktcr Haftpflicht lediglich wq^en der Aus-
»icht auf sich zu nehmen, .'ipüterhiu eiumal eine

billige Wohnung zu erhalten, erschien den meisten

Arljeitcm wohl mit Recht unvorteilhaft, schon
aus dem Grunde^ weil die Mehrzahl nicht wissen,

konnte, ob sie so lange nodi am Orte bleiben

wfmlcn. Soit Einffihruiip '\vr hosohrnnkfon Tluft-

pflicht ist ein groöcr Aufschwung eingetreten;
«rfradidien Entwiekdtmg ist nach dem gq;en- ! wiluend 1888 nitr mdir 28 Bangenosseuscbaftaik
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bestaadai, ai ihre Zahl bis 1896 anf 132 ge-

wachicn. Besonden entwickelt haben adx die

zwf<ks Vrniiictuiitr l>aueu(ifu f ünot^fieiigcbafteii,

deaen es sehr zu gute kam, daß die Alt€S8- und
iDTalidititmnddisaiigMaistadten in vielen Fälleu

ihre Griindung l»eförwort«^tpn und ihnen gro0e

Kapitalien unter güngtigtii Bedingungen vor-

wbi ri. DiefeGenosKenschaftcn führeu jetzt meist

die Bezeichnung ,3au- und Sparveran«". Den
19 C»ent»<«M!nf»chafton beider Arten, welche für 1895

Bericht erntattet hatten, gehörten 4Cm:»8 Mitglieder

an; der Wert der fertigen und im Bau b^grilfeneu

GfMnde betrug 3,7 MDL M. Hinsiditfieli der

r>< -( haffuinr der Kapitalien, bei welcht i» oine

lange Kündigungsfrist notwendig iet, wenn cie

den BaogenoflMnecIiaft» mit ihran fefttgelegten

Kapital nützlich neiii sollf-n, i.-t 7.n nntrr^i hf iilca

zwischen dem Vereinevenni>g<'ii (Gti*tbiifi*.aiit«Ue

h BeBCTvefondK) und den fremden Geldern. Jenes

betrag bei den gedachten 10 Genoa«enecbaften

861000 M., die««(¥> b<>T<tand aiu 4031000 M. lang-

fristigen (mindesten« zweijährigen) Anleihen und
Hypotheken und 26100Ü M. aonetigen Geldarn.

Im Dezember 1896 hat rieb eb Vertnnd der
Bäu^'i"!!! »-(liM haften gebildet.

In Uenterreich haben die Baugenwpen-
echaften bislang nicht recht Fuß hmen können.

Sie kanu'ii dfirt zu Einlo der iV)rr .Tnlire niif und
gingen iuiii giuücii l'cil infoige den Krach« von

1873, der die Häuser entwertet^ m Grunde. In

England traten die iBaugenoKnenpchaftcn im
deutschen Sinne, die Land and Building Societies

vollkonmien in den Hintergrund ge|j( iiii)i< r dm
Building tiodeties. Diese« sind indessen im Grunde
keine BangenofwentidMften, nondeni Vbradiui}«

vfrfiijc, ,.n(ii<ir^~f))-chaft< ri zum Zwecke der An-
sammlung eiut« KapilaliJ durch Einzahlungen

der Mitglii"der, aus dem die«c gegen Verpfändung
von Gnind und B<iflen Vor»chü««e »rlangcTi

können". Die Vuietiiüsse werden unter dm Bc-

werl>em verlost oder verkauft; auch sind in der

PnuciH TcrtK'hiedeue Spielarten der Building

Societit« vorhanden. Dieselben reichen zurück bis

in das vorige Jahrhundert und waren früher

eimtlidii zeithch begrenzte Genoseenechaften; seit

den 40er Jährt» «ind auch permanente Gencween-
echafteii i nti^tandt n . indc>>i ii ruht daf IVl it-

gewicht noch inuner ganz eutüchieden bei den

cntenn.
I'ntrr^tpllt sind <lie Geno68cn?rhnff rn der

Bxiildiiig .Sx'ictitp Act von 18'J4 , «tlcho liuc

ctroigere Kontrolle der früher vielfach leicht-

«innigen Ueechäftsführung der Genossenschaft^
«flirrt und das Gtvetz von 1874 nebet den ün-
•atzgct^tzen von 1875, 1877 tind lbS4 cr^'iinzt.

Die Zahl der Building bocietieB, welche in den
letalen Jahren ene «diwere Knee dnrdncmnadien
hatten, hetnig Endf l'^lifi ; \nu wr>)chen

2Ci'jr( mit 037 03.'; Miigliwkru UriiLitUii. Die
Einnahmen Ixlrugf-n 21»,S5 >Iill. £, das (.i.-

aeUscbftftskapital 35 Mill., die Anleihen 17,7 ^ÜU.,

dagegen waren auf Hypothek 4äjsfl Mill. und
andeiweitig 11,69 MiU. aurgelidien.

Litteratur.

MdiafUn Hl lim Jmknalmdam §Ur dU auf SOiH-
kü/t gtffHhidtUn Etteetb»- imd Wirt»^«{ft»gtnot$en-

»eke^ftm, über ifi> rr<,Jitc<'en m der Labour Oa*<ttt.

— Crüg*r, ..Bavgatontntchafitn'*, B.d. St., Bd. 3

8. S84; da$tä>tt atu/Bhrli^e LiUerattmmgtitn. —
D€r$elhe, Der htyoig« Stand dir &mtrb»- wui
Wirite^oßtiitnMMtiUfhafttm, JaM. /. JlhC., iL J**.

£4> iO ß 847 MitfMf. a. avch Art. .,FrH>«rfta.

WMf Wniifhp/trgm»mmttko/t*n'
Schott

Bangewerbe.

1. Begri» und GcMhichte. 2. Gegenvirtige
läge dm B, in SentBcMand. 8. SlattidBi. 4. Da»
B. in Of'fiT<-i'|.:-li.

1. Begriff und GeMhicbte. Unter Baugewerbe
im wdteren Sinne ven^t man alle diejenige..

Bonif.— und Gcwcrl «f«tände, die be i dtr Krrkh-

luug von Bauten der venK'hi(dend«ten An ^Häui^er,

Mühlen, Brücken etc.) dirdit oder indirekt thatig

niiid; infl)Choii(I( re rechnet man Püwohl dm Beruf

der tigeiuliibfu Bauleiter (Baimui.-tir, Bauführer,

Bauunternehmer, Arcbitikttm. wie die Gewerbe
der beim Bau thätigen haudwerk^mälligcn Ar-
beiter (Maurer, Zimmwlcute, Steinmetzen, Glacer,

Da(bd< (k(r t tc. i ziini Baugewerbe. Die aintliihc,

,

auf Grund der Bcrufit- und Gewerbezähluiig vom
,

14./VI. 1605 herausgegebene ,JenilMt«tietik*

de« DeutKchrn R(^i( h<s faßt untf r ..Baugewerbe"

'nicht weniger als 13 ver»*<.bicdeue Berufs- und
I Gcwerbeklax^en zusammen.

Dai> Gl werbt' der Maui» r, Ziiimu'rlciite, Gla«T,
Datiidtt kcr i-tc. hat t-ivh im x\ei-uitlithen gleich-

]

artig mit dem der übrigen Handwerker, in

j
Deutschland ab^o zmaftmiAig, entwickelt. Eine

!
Sondenteilung nehmen nor die Steinmetzen ein,

deren ZuHamni<'iir.(bliiß !u M>g. ,.Bauliiitt(n-, die

l«ich meist bei der Fertigstellung groficr kirch-

{ licher Bauten bOdetoi, wegen der Beteiligung

von MünchFordrn an der Bauleitung und Raii-

auoführung einen besonderen (kirchUch gettrbten)

Charakter an sich trug.

l)a- I'nupfwcrbe hat j^ich am längsten von
dtm KiiilluÜ dvn modernen Cirund««tzes der Ge-

; Werbefreiheit freizuhaltt u {ge wußt. So hielt man
: in Preußen, wo bereila durch das Edikt v. 28./X.

j
1810 (G.S. 8. 79) die Gewerbefreiheit zur Lin-

;

führulkg >;i laugte, doch daran fett, daß für die-

jenigen Gewerbe, „bei derem ungcecbickten Be-
triebe gememe Gefahr obwaltet, GewerbeMlieine
nur dann erteilt wi rddi. \\i \n\ ilic Nai hsurhen-

den zuvor tleu Bifiiz der ertorderhehen Eigen-
-tbiü Uli uachweihcu"'. Als derartige Gewerbe
bezeichnete jene» Edikt o. a. die der „Maurer,
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Jirihlf'iihfliinif'iVtt'r, Fv'bonifitcinfj^'cr iuhI Zinmii r-

leutc, während dac zu M-iner Ergänzung dienende

Edikt T. 7./IX. 1811 (G.B. B. 2ti3> aafierdem

auch für die Architrktrn. Röhren- und Bninncn-

!

meiiiter dit Erteilung dtt* (fewerl)«H'h<'infH vim

der Beibringung eines ZeugniMtro der Pruvinzial-

Mgiemng darüber abbängig machte, ,,daß ^ic

inm Beliebe ihre« Geworhf* gfpetriich geeignet

sind''. Diese Au^nahinestellung der dem Bau-

gewerbe angebörendeD PereoneD wurde in den

§§ 44, 45 der Preofl. Gew.O. t. 17./I. 1846 (O.8.

S. 41) beibehalten und erlitt HcIVir-trciit nd auch
durch die die üewerbefreiheit erheblich eit»-

Bchrftniceode Verr>rdnung v. (»./IL 1819 (G.8.

S V? krinr •wpfif iitllchc Vcniinlprung.

Evit da« Gesetz dex ]Sorddeut«cben Bunde«
V. a/Vn. 1808 (RO.BL 8. 408) bcMitigte, wie fOr

fa^t alle Gewerbe, so inKbc<«ondere auch für da«

Bauge«'erbe, den »og. ..Befähigungsnachweis''

innerball I gesamten Bundesgebiete», nachdem
Bavrm dun li dn* Gew.G. v. 30./I. 1868 in dieMT
Hiiir-itht v(>rnii>.'rpnnppn war.

2. Gegenwartige Lage des B. In Beataeb-
Ind. An dem Gnindi*atz der G«werbeft*ibelt

für das Baugewerbe hat die innoweit nnvcrändfrtr

. Gew.O. V. 21./VI. 1869 bis heutf f. >t gehalten.

In dieser Hinricht bereitet eich alter neUMtCDe
ein Ünwchwtmg vor; giddueitig mit dem neue-

sten, die Verhältnisse des Handwerks neuregeln-

den Ge«ilz Ix ir. dio Abänderung der G< \v»Thi-

ordnnng, hat nämlich die Bdcbataguuehrheit
«nie Besolntkni wodmch die ver^

büinlctt ii RofrifTuntrr-n rrfsncht wmlcn , dem
Beiclu<tage in der nacbäten Session einen Gesetz-

entwurf vontolegen, durch welchen für die band-
wfrk.«niäni)r<»n Betriebe, insbesondor für dnn
Baugewerbe und dirjriiippn nnderen Gewerbe,

denn Anräbnng mii •Tht ltlichm Gefahren für

LiÄmd und Geaundhdt verbunden ist, der Be-
fShignngsnachweis eingeführt wird. Mit
diei^tr EcMilution hat eich, soweit dieselbe gerade

das Baugewerbe betrifft, auch ein Teil der

Bcidtttafnnunderheit cioTcntttiden crkBrti so

daß für dit^rs wohl eine Aenderung dcp hr»-

stehenden Keciitä, inebe^ndere die Biuführung
def« Befähigung»nachweii>eB bald sa erwarten int.

(\oTpl. (larin« r Art. „BpfnhjpringBnachweiB* Und
vor allem Art. „Gewerbcgeeetzgebimg").

TJebrigeofl hat der Staat auch echon jetat in

nmfasffTidpr Weier FürBorge getroffen, um einer

Gffflhrdmig der* PubUkume durch Bauaufführun-

gen vorziilx^ugen. Namentlich bestehen in allen

deutschen Btaaten teils landesgesetzliche, teile

umfassende polizeiliche Vornchriften, die bei der

Errichtung von Bauten zu beobachten und durch

die Üew.O. nicht berührt sind (vergL z. B. für

PreoBan ^ 38 ff., I., 8 A. L. Sa.; G. 2./Vn.
1875; für Bayern Btiur.rdniititr v. 30./VIII.

und 3./IV. 1879, eowie Verord. v. la/IX. Ibblj.

Ferner t xi^firrm in ildi nifisfcn dontM'hcn

Staat«u toilä staatliche, teils »taatUch untert^tützte

Bangewerkscfaulen, die aieh die AuebUduog vod

Hanhnndwerkem aller Arten zur Aufgnlif gf ninchr

haben und ihre Unterricht«k«rco mit PriiJungeu

abschließen, fiber weicht dtn Prüflingen Zeag-
ni»».«r ntipcf^tfllt werdfi:. Kndlich wird da« ge-

wänne iiauwi«»'en von ötauli^- oder Gemeinde-

benmten übet wacht, die, soweit es eich um
Siaatt'beflmte handelt, ihre AnaieUnng etat nach
mehrjährigen Btudien auf ciocr techniachjai Hoch-
schnle und nach Ablegmg TOD 2 ods 8 Prü-
fuügfn pTb«l»ni.

Einer in jüngster Zeit namentlich in den
gra8ai 8tidten TieUach sich gdtend madicBdn
Klage ühcr den i-ofr. .Pnn^chwindel" und die

damit verbundene tkhkdiguüg der Banband-
werker, die dadurch entsteht, daß zahlungs-

unfähige Pereonen bU Baiiuntfrnrlimer auftreten,

die Baugrundstücke Mhon wiilirrnd de« Baue«

mit Hyp^eken belasten und dadurch bewirken,

daß hii dar in der Begei noch während dea

Baues eintretend«} Zwangwrersteigerung dca

Baugrunds! üikf* dir Baulmndwcrkcr mit ihren

Ansprüchen für Arbeitslohn und Baumaterial

lct>r ausgehen, sucht der g 646 B.G3. dadi Oe*
Währung einest rfaijdrcchtstitelB für die Anspn'i +j^

aus dem Vertragf auf IJefening eines Bauwerk«^

oder einzelner Tcilf eines Kuichen abauhdfcn.
Dit^-e Abhilfe i^i aber, wie anerkannt werden

uiuii, keine gcnfi^^ende, weshalb eine weitere

gCMtigebmoche Rt^clung dieser eehwierigcn

Matflite in Auseicht genanmen iat.

3, Statistik. Nach der neuesten, auf der
Ziddung vom H.yVI. 18'.^f) beruhenden amtlichen
Statistik für das Beutadhe Baidi waren tot-

handen:

(Sialw die lUwUe aol folgender Siiti;}

4. Das B. In Oesterreieh. In Oester-

reich, in welchem zu dem Baugewerbe die GC'
werbe der Baumeister, Zininiermeister, Maurer-
meister, Steinmc'Uiu^istt^r und Hrunnenmeitster

gez&hlt werden, ist für die Ausübung dieses Ge-
werbes stets der Befähigungsnachweis erfordert

und noch heute erforderlich. Ciew.O. v. 20./Xn.
1859 tR.G.Bl. S. 2'.'7); Novelle zur Gew.O, rom
15./III. 1883 (R.G.B1. S. .39); G. v. 20./m 1899
(R G Bl. S. Die Ausübung des Baugewerbes
ist nur nat^li praktischer Erlernimj? de«» Iwtr. Ge-
werbes oder nach dem Hesudi einer Fachschule,

sowie nach Ablegun^ einer Prüfxmg auf Grund
einer von der politiBdien LandesbäiOrdo bezw.

der GeverbebehOrde erster Instanz so «rteilenden

Konzenion zullssi)?. Fflr jede Art der TOfgo-

nannten in ihrer Wirksamkeit genau abcegrenztett

Baugewerbe bedarf es eines besonderen Be-
fiiliiL!un<:--nai'li^\riseH und der Erteilung ein«r be*
sonderen Konzession.
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Baumwaiie, üaumwuiiindustrle.

1. Alljteai«ine> and Zotlpolitttehet.
2. Statistik. h) GroÜbritannien und Irlnnl
J>) DeuLsches R<?ic'h. p| <)i'*l»'rri,'ich-Un(p«ni. ili

Frankreich. i>) Ilalieo. f) Schwei«, g) Rullhm l.

h) Vereinigte äuwt«n Yon Amerik». i> Briti^Ji-

OatindUo. k) GheMintiihsnidit.

1. Allremelne» ond ZollpoHtlsehes. Dio
Baumwolle wird if^eil den älteitcti Zeitcu iu

denjenigen LSudergebieten d«r wSrmeran Zon«,
wo ICliiiui uu'i l5i >'Ir(iln'-i h:iff*>iilii it ihri r Kultur

förderlich, sind, in weitem Umfange angebaut.

China, Ort-Indiea nod E^rypten find ab aoleli«

alte PrCKluktiouslandfr in t r^ttrr Linie zn nennen.

Dort war al!pr«mein iiu -h 'im Kunst das Spinnens

und \%Tvvr-l) H- der Baiirawaüfji-cr al- hau'^f,'»?-

worblicheThätigkeit verbreitet. Ihre Errenpiiiwe

dienten vorwiegend zur Dwknnff des örtlichen

Bedarfs. Nur die iudii^chon Stoffe fanden ali

bosoQcien kostbar etaen weiteren Abtat« und
waren in den Hitlelmeerliadcra wUirmtd des

ganzen .Vlt'Ttums begehrt. Später warm oa

I oameutUcb arabische Kaufleute, welche den

{
Handel mit den orientaUechen Baamwolliiiewiebeii

unter rlrn NatiAnffi «le^ Abpndlantlr.- vr-rViroiteten

und auch ertolgreichc Versuche machU-'U, die

Kuhur der Pflanze in Spanien, Italien und
GncchenUind einzuführen. In ditweii Ländern

entwickelte »ich etwa Hoit dem 13. .lahrh. auch

eine lebhafte BaumwolUnduatrio. welche später

TOD Venedig ond anderen nordiuiieniecbea

ans in der Schweiz, Frankreich und
D' iil- hliiinl I niirc lifnuvt'lH'n'ii v.-rhrdl.et wurde.

Seit dem 16. Johrh. gelangte die luduiilhe audt

Digitized by Google



Baumwolle, BauiuwolUnduethe 817

in den Nie^l' i lnutlen zu hoher Blüte, während «e
in Öüdeuropa mehr und mehr zurückgiDg.

Lufe Zdt hteduitli- beherrschten die Nieder«

nehmende Konzoutration der Kapitaimnssen und
die gesteigerte LeifHungtf&higkett der MMchinfti
im Lmfe dicMH Jäbrhtmdert» der Orofiiiidiistrie

linder deu Baumwolhnnrkt der Wolf, bi- frrprn I mehr und mehr zum Siege verholfcn um! (IaIvi

Ende des» 17. Jahrb., mit dem Sinkrii tlcr hui

ländii;chen Machtstellung ubcrliaupt, auch der

Schwerpunkt de« Baumwollhandeli< und der

BaumwolUnduätrie auf England überging, wo
früher bereit« dtt neue Ctewcrbe Eil^Mg ge-

fondeo hatte.

Bw dahin trug die europSisdie Banniirdl-

induftrif \v(-^< nili( Ii ciiu ii Imtiiiwerk^mäßigen

Charakter. Sie konnte überall um 80 leichter Ein-

gang finden, ab aidi ihr in dem alten WoU-
und Leineilgewerbe (t*. die Iwzüfrüchcii Artikel)

ein geeigneter Anknüpfungspunkt durlwjt. An-
fänglich verwertete man aus techniDchcn ( iründen

die Baumwolle vielfach nur in der Weiw«, daS
mit leinener Kette baumwollener Einechlag ver-

bunden wurde. AIh die BaumwoUinduRtrie sich

immer aUgemeiner Terbreitete und internationale

WettbewerberlickRichten maflj^bend worden, trat

ähnlich in anrlfren Zweigrn des Textilgewerbcfl

bei dem Streben nach Verbilligung und Konzeu-
trailon der Fraduktioa an die Stelle dee Toil-

hflndwfrkf fl.v VcrlnErsr^ystriti, wcMitirfh da« Hand-
werk alJaiälilicii durch die ilauüiiiUuiStrie (». d.

Art.) ersetzt wurde. Aber noch immer blieben

die Baumwollwaren wegen de» hohen Preii«e8 den

Rohprodukte!« und der M-hwierigeu Verarbeitung

ein relativ kot^tbarer und deshitlb stemlich

achränkter Gebraucbeartikcl.

ESn vjäliger tTmachwung in diesen Vcrliilt-

ni»Hen trat ein, al» im vorigen Jahrb. ka|>i-

talkräftigeEngland mitKcincngroßartige-iiliaiidd«-

cinriditDngen vnd seiner günstigen Kollpolitischen

T-ipf zmn Mitt('lpTinkt <Ic^ Banniwnllhandels und
(irr liamnwuUiailuRlrit' gt wurdeu war und Pro-

'iiiktiitn und Absatz in diesen Waaren kräftig zu

fördern strebte. Hier war der Antrieb KU den-

jenigen technischen Erfindung«:>u gcgel)ai, welche

bald die BaumwoUiudustrie auf eine völlig andere

Grundlage stellen »oUten, die Erfindung der

Bpummamhine und der sonstigen Znberaitnngs-

niftschiiien. luid .-pätor <lt> mwbfiiiiHrht ii Web-
stuhls. X)ic«e, der gesamten Textilindustrie zu

gute kommenden lutd im Lanfe der Zeit

wef:<Titlich vcnTilIkommnetcn Noiicmnprn fnndf-n

im Baumwolljiev\ erbe zuerst Eiagaug. Gleich- . • v u
seitig konnte für sie die DampfmatKdiiue nutzbar ^^^^ wirtBchaftiidwn und

gemacht werden. Dies führte lunäch.-t in Eng-
~*

Und unter den oben angedeuteten günstigen

wirtsclmfilichcii Vorliodingimgen
,

später aber

unter dem mitwirkenden Einflufi der Konti»

Dcntalspenem Begmn dicNe Jahrit. andli in den

meisten anderen Staaten Europa« im B:uHinv{)Il-

gewerbc zur Gründung des fabrikmäliigeii Groß-

betriebes. Derselbe nahm die Oamindustrie, das

Spinnen, bnitl gauz für i^kh iu .-Viispruch, während

die Weberei noch jetzt vielfach auch hauumdu

eine gewaltige Ausdebniinp df> Bauniwollgewerbes

überhaupt berlteigefülirt. Au letzteres ^chlieflco

si<'h id.- Iliiffgewerbe die lileiehereieii, Färbereien

uiid Druekereieu an. is-i da* v erbälluitiaißig

junge BaumwoDgewerbe allmählich zu einer Welt-

indnatrie gewordm, der gegenftber die altbq;rün-

delen Zwdge der TeaEtilindnatm^ daa WnUen»
und I>einc'iige\verbe, an Umfang zurflckatehen.

l'iiter .--oleheM Verbältui-s-en steigtTte !-ieb

ualurgemiii] der 15<>(birf an Kohbaumwolle gaiiz

außen)nlentlich. Zu den alten Produktiona»

läodem ixaten seit dem Beginne dieses Jahrhim-
dcrta die Vereinigten Staaten von Amerika hinzu,

in deren südlicier Hälfte die Banniwollkultur

bald einen solchen Au&chwuug nahm, dafl sie

jetzt den ffdtana f^lStUm Tal des genmten
Weltbe<larf-^ deckt und zur VerbilUginip des Ttnh-

miiterials wesf iitlieli iM-igetragcn hat. Nach den
anitlielieu Haiidiurger Notizen betrug der Preis

der Rohbaimiwolle iu den Jidireii 187 I Tö ]7B,13,

1876 80 12.-),37. 18S1 H'i 117,12, 188ütHJlll,üö
und im;m 81,06 M. für 100 kg. Uebrigens ist

wäbrend der letzten Jahrzehnte die Baumwoll-
prodnktion anch in den alten Anbauländem mehr
als früber gefördert wenlen. wiKlureb (Ho zeit-

weise herrschende ätcUung der amerikanischen

Ftodnktkm irerliiltniunäßig herabgedrOdtt wor-
den ist. In ähnlieher Weisr^ ist die Herrschaft

der englischen l^uniwoiiiuduHtrie iaioige der

Auadehnong der letzteren auch in anderen Staa-

ten (ö. unten) eingeschränkt wonlcn. Wie »ehr

durch jene Umwälzungen in der Rohbaumwoll-
erzeugung und in der Fabrikation dlePkeiee be-

einflußt worden sind, ist u. a. daraus zu ent-

nehmen, dafl in England 1 Pfund BatunwoUgam
No. 100 i. J. 1781 G sh, L J. 1840 3 ah und L J.
IWtl l»', sh kofsfptc.

Ikd der grollen \'( rbmluug der Baujuwoll-

industrie hängt von üirem Gedeihen nalurgemSft

die wirtschaftliche I«ge der beteiligten Länder,
insbesondere auch ärer ArfaeiterbevöJkenuig

wcrsenthch ab. Allgemeine Baumwollmii3emten
und nachhaltige Stockungen im Absatz der
Fabriinte haben dam andi wiederhoJt sn

geführt.

Fast in allen Industrieländern ist man be-

müht gewe»»en, die Eutwickelung der Baumwoll-
industrie durch eine mehr oder minder entschie-

dene BchutxxollpoUtik xa fitedera ; sie hat swar
z( i( weise Abechwäciiungen rrfahren. \<ird aber in

ilen außerenglischen Staaten auch gegenwärtig

noch aufrechterhalten. Dagegen ist die Baum-
wolle als Rolipmdukt allgemein von Eingnng«-

zöllen frei ; nur die Schweiz, Spanien und Portu-

atddi betrieben wild. Allgemein bat die zu-lgal halten an eolcben noch jetzt fest.
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In betreff der goschichtlichoa Entwickelang
und dor La^e de» Baum wollgewerbes in
den einzelnen Lindern iil necb folgendes
hervorzuheben

:

Das oben bereite luif^dcutcte ra.^he Auf-
t)lühea der BuunwoUindufltrie in England ging
am Ton der G/nXt/hih LancMhire. Noch jetzt

liüflet die Stadt Manchester mit Umgebung den
Mittelpunkt der Fabrikation, wahrend das be-

nachbarte Liveri)Ool als ci-^Nt IJaimiwdü.inmaikt

der Welt dasteht. Die aufKtt>i(<ei»de Eniwicktjluag

der en^ÜHchen Haumwollindustrie wurde im Laufe
diese« Jahrhundert« wiederholt durrb hi'ftij^p

Krisen unterbrochen, so nuuunUli«:!! in den liniT,

Jahren, als der Bflnierkriee in den Vereinigten

Staaten eine allgemeine, anhaltende Stockung der
(liirtiu'iTi I{i>lili;iumwollaU8fuhr hervorrief und da-

durch Uif Piwlnktion der europäischen Induntrie

auf mehrere Jahre lähmte.

Wftiuend im vorigen Jnlirkandart zam Sdintzo
efnemeits der anfbifibenden einheimischen Baum-
wnlliiuinstrie und andererseits der dunii b tzt<ere

beiliiMiLriPn Älteren Gewerbe, teilwei^«' audi im
Interi'-^i- iIit Sf:iat>fiiiau/i'ii \'i'i-lii-ani'li>>lii"'-

ecbränkunKon bezw. hohe Kinfuhrzftlle auf Hoh-
baumwolle und fertif;e Fabrikate bestanden, und
auch noch die ersten Jahrzehnte die*e» Jalir-

hondertB TenebSrfte SdratzzOlIe gebracht hatten,

wurdiii li fzt(>re ang»^ichts der zunehmenden
ErBttirkiiiiLT dr> lieimiscben (ieweri>es und luiter

dem Druck (irr luMrxlicuiicn liiiiidi-lspolitischen

Anschauungen zunmli.^t i t itiiUii^'i luid im .lalire

IS^l.') franz aufjff'hoben. Ein letzter Rest derselben

fiel ItifäO durch den Handelsvertrag mit Frank-
reich.

Hat die neurrr Kntwirkolnn!? in England
zu einer vOlli(fen V»*rUräiigaüf( tb r ulti ii Haus-
industrie gefühlt, so ist letzten» im ithriirf ii

Etirrtpn auch heute noch in mehr oiii r niind' r

erlii'lilii-li(M]i Fiiifange erhalten gebliebiii, m ins-

, besondere innerhalb dos Deutschen Ilwiches,
wo unser (bewerbe in den verschiedensten Teilen

.IVeußens (lUieinInnd, Schlesien)^ in Sachsen und
in Süddeutschland einschUeßlicb Elwiß-I<oth-
ringf iis, tt'ilwi iM' von alters her heimisch ist. Nach
der deuti*ili«'u HerufszSÜilun^r vom '»./VI. If^ti

(die bezüglichen Ergebnisse lit-r /.^ilung vom
14., VI. ISlt.') liefen noch nidit vor) ent-

fielen durchschnittlich auf einen Geschilftsleiter

in der BaumwoUweberei (k4& in der Baumwoll-
spinnerei 0,!)7 nnd in sKmtUcnen Oewerhen Ober-
linn|)t IliIf>)toiN(.r)rn, woraus (Irr (rroRenteils

liauMiuiiistrii lli' l'luiraklt'r i1<t ^\'*lNroi im (iegen-

jiatz zur Siiiiinci'ei hervortntt^ Indo-i'u hat doch

seit der Mitte dieses Jalirhunderts auch in ih r

Weberei der (in»Bbetrieb immer mehr an Uuifang

ßWonnen. Der deutsche Einfuhrhandel in Rnh-
nrawolie, mit Bremen nnd Hamburg als Haupt-

pUitzen, hat sich seit pini{?en Jaliren ähnlich

denjenifr«>n and» rcr Staati ii de« Kontinents von
der unhfiiiiiL.'tin llcrr>chaft d««* LivcrjuMih'r

Marktes zu «'iiitinzi|Meren fjesuchl. Er beMt<4t in

dem Verein ,,Hremer Hftu»iwollbr>rse" einen jfe-

nieinsamen Mittelpunkt, welcher durch den Hinzu»
tritt der BaumWollspinner eine erhöhte Beden-
iMTi'/ '.'fwcniürii hat.

iw roits im vorigen Jahrhundert suchten die

pvenflisehen Könige das BanmwoUgewerbe durch

hohe Zolle und EinfuhrrerlKtte zu kräftigen.

An dieser Schutzzollpolitik wurde späterhin in

gemäßigter Form festgehalten. Aehnlich M>rfulir

man in anderen deutschen Staaten. Auch «ier

Z(dlvereinstarif vom 3I./X. \i<i'^ war ein schütz-
zöllnerischer. Die Si^tze desselben erfuhren erst

in den CJer Jahnn ilurch die an den Handels-
vertrag mit Frankreich ankuilpfende Reform eine
wesenfliche Ermäßigung, bi» der Tarif von 1879
mit sciiiiMi Ab.lnderungen von 1S8.'> Verschärfungen
iia »cliut/ziilhiprischen Sinne brachte, welche
durch di<> iN'i ahirosthlossonen HMidelsreilTlge
wieder gemildert wurden.

Was Oesterreich-ünBarn anbetrifft, so ist

in der ungarischen Bmchsoilfte die Baum Woll-

industrie noch erst im Entstehen begriffen,

während sie in Oesterreich, sjv i i. ll ini R<mi lu n-

berff'T Hande|>4knmnjerliezirk »»in alt aiig«'^t»«*.M*iH'8

(M wcrhi^ hildi't, in wcli'hem die hausindustrielle

Welierei trotz des \ ordrin;;rens des Großbetriebes
sich noch in weitem Umfange erhalten hat.

In Oesterreich trat an die Stelle des stairon
rrohibitivsystems des vorigen Jalirhundorts mit
ih'i« Tarif vom Jahr«- ls:;s ein Si liiitz/i'll-\ >ir in,

welches im I^aufe ilvr fuigeiultu .lahr/iimti;,

narai'iitliih durch den französiscljen HnuhK-
vertrag von l.SfM), erhebliche Abschwachunj^en
erfuhr. Seit dem Jahre !m7S haben dann cegen-
aber sowohl den Garnen wie den fertigen Funri»
katen wiederum sebntzzOltnerisHie GmndriUze
Platz uejrriffon, inf(>l!T(Hip'.s''n di.' Zidl|iositionen

wiederholt erhobt wurden. Eist die IlandeU-
verträge von ISlil brachten wieder Ermäßigtnigen.

In Frankreich, wo das Baumwollgewerbe
zu den ältesten und bedeutendsten Industriezweigen
des leides gehftrt, ist der allgenieine Verlauf
der Zollpolitik ein ähnlicher cewcsen wie in
r><'iit>( lilaiid >iiul Oe^iterreich. \h\> ^ircwji- Tnlbert-
sclic l'ndiil)itiv!»ystem wurde im Laufe dt r Zeit

iiielir iiiid inclir gemildert. Zuletzt ffescliali dies

durch das UandeLsvertragsaystem der fKJer Jahre.

Seit 1881 sind denn wiMer höhere Zollsätze in

Ueltung, und anch der neueste Tarif von 16ä2
mit Maximal- und Minimalsktzen bewegt sieh in
|»rotektionistiscbf r Rirbtung.

Da* alte, fridi. r durch eine nmfnii(.'n i( he
Rohbaujiiw(dl|in>dMktii>ii unterstützte liaiiniwidl-

(Tewerbe Italiens hat sich im I^aufe der letzten

Jahrzehnte ebenfalls zur CiroUindustrie entwickelt.

Die schutudllneriscben Tarifsätze der letzten

Jahrzehnte sind durch die neuesten Handels-
verträge, namentlich den mit der Sdiweiz von

I iNin, eniiedriRt worden.

In (hr Si hwi iz war da,s Baumwolle:«'« frhe
hen-tts seit dem 14. Jahrb. eingebürgert. Ihe
dort stark entwickelte Hausindustrie litt, zumal
sie ohne ZoUschutz gelassen war, seit dem An«

I

fang dieses JahihuntMrts besonders schwer unter

I

der Konkurrenz der englischen (froflindustrie.

I Erst nachdem auch in der Schweiz ihis Ikum-
^M)l!ir(werhi' (h-r iienen tei hnischen Entwickt-lnng

I

ffelulRl war, konnte es dort wieder einen be-
friedigenden -Aufschwung nehmen. Die in den
si ) er Jakren eingefOhrten Schutzzölle haben durch
die neuesten Handelsvertrlge keine Abediwlchnng
erfalin^n

In Uuiiland, wo die Haumwollindustrie schon
jetzt in vielen Betiiken ansissig ist, hat dieselbe
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in den ausgedehnten BaumwollloiUnren Söd-
rußlands, des Kaukasus und CentralasienH eine
tiichere Bozugsgelegenheit für das Rohmaterial
im eigenen I^ndc. Wenn auch dieste Produktion

Gegenwärtig zur Deckung des Bedarfs der In-
iistrif w<'itt'm mich nicht hinrcirlit. sn liietet

8i<> (turh oiiif sflir <,n^l^tif^e VorhrdiiiL'ung für die
»•'itert' Kiitwick'-liiiitr il<'> liciniisi licn Gewerbe».
Gegen den ausländischen Wettbewerb ist datiiielbe

dural hohe Zoll« geschätzt

BezfigUcfa der auRereuropäiHchen Lftnder ist

in diesem Zusammenhange zunftchst auf die
Verei nii.'t cn Staaten \ i<n AiinTika hinzu-
weisen, wü schon vor etwa hn} Jaliren eine eigene
Industrie begrfindet wurde, welche anfUnglirh für

den eigenen iiinlarf de^» Ijundes arbeitend, neuer-
dings auch für die Ausfuhr Bedeutung gewonnen
hat WesoatUcb ^fördert wurde die«e Ent-
wiekelung durch ein enttduedene« Schutzzoll-
»ystciii. Dasselbe hat, nur kurze Zi'ii von frei-

haiiill< Tischen Strömungen durcbbniclirn. dicZiiHe
Kitwi'lil auf (ianic wif auf ftTtifc \\ an'ii Iiis in

die neueste Zeit hinein sehr hoch gehalten. Der
Tkrif Ton 1S!I4 hat Ermül^igtingen gebracht
Der neneMe Tarif von 1897 zeigt dagegen
irieder weaentliche ErtiOhnngen. Die eigent-
liehe Grundlage der nordanierikanischen Baum-
wollindustrie bildet die dortige ansire-

dehnt«' Kultur der Knhl.auinui^lli'. wciilir

Bich im Laufe die^^es Jtihrliuiul( rt> unter gün-
stigen klimatischen und wirtschaftlichen Ver-
hältnissen derart entwickelt hat, daß auf sie

gegenwärtig zwei Drittel der j^eaamten "Welt-

Sroduktion entfallen, f rüher, bei geringerer I^o-
uktion in den außerainerikaniidieu Ländern,

war der rektiv« Anteil der Vereinigten Staaten
noch größer.

Neben Nordamerika bildet Ostasicn, der ur-
alte Sitz der Baumwollkultur, auch heule noch
daa wichtigste IVodoktionügehlet für das Roh»
material. Waa insbesondere Ostindien anlw-
langt, so litt da.^ dortige Baumwollgewerbe lange
Zeit unter der neuerstanti- iii'ii auswäitiL,'» ii, iiis-

lie»nnderp enpüschen Konkurrenz, durch welciie
die Au>fulir au Fabrikaten stark beeinträchtigt
wurde. Die« hat »ich neuerdings geändert, nach-
dem auch in Ostindien der maschinelle Groß-
betrieb Eingang geftindea bat Die Exporif&liig-
Itvit der dortigen Fabriken ist dank den niedrigen
ArbpitsInhnPTi und dfni liilü'^'t'nTi Rolimaterial
eine sehr bedeuttnide, namentli« Ii für fjcwiihnliche

Qualitäten, sodait die indischt' «irolliiKlusnio auf
dem ostasiatischeu Markte schon bald ein wich-
tiger Faktor ffir den «orapliidien Wettbewerl)
werden dfirfte.

2. Statistik, n) Großbritannien und Ir-
land. Die Bedeutung des Baumwullhamlels und
der Verbrauch an HohbaumvoUe ergibt sich aus
folgenden Angaben in HUlionMi «ngl. Pftmd:

Jahre Einfuhr Ausfuhr Ueberschut
tö81.<d5 i674«50 14as.f)l

1886/90 1793,84 251,51 1542;tl
18»1,95 174«.22 2l9JSß l&M^
In der außerordentlichen Steigerung der Ein-

fuhr (letztere betrug IKJO erst 152, 18:{() schon
l'iU Miüliiiifii i'f<l.) erfolgU' .\nfani; ilt>r liOer

Jahre (auipnkaiüäidier Bürgerkrieg) ein starker
RQckganL'. In den 7<Jer JaLren machte sich so-

wohl im Handel wie im Verbrauch die aUgomeine
europUache Geschäftskrisis noddaltig geltend.

{ Nraerdti^ hat die waclisende auswärtige Kon-
i Innrenz in Handel und Industrie den Fortschritt
' merklich gehemmt

Nachstehende Uebersiciit ul<t>r die Zalil der
I Hiiuuiwiillfalnikt'ii /tigt, (lall w.-niger ihre Zahl
als vielmehr die Leistungsfähigkeit derselben be-
deutend augenoDunen hiSL

Jahre Anzahl Spindeln Kraftstfihle Arbeiter

1S.V) \'M2 2<>'.)77(>17 V 33()!»_'4

1N.VJ -J-JK) 010 217 2t)S!i47 37ft2l:-{

,
imi 2i»(i 90387467 ? 4.-)l 569

' 1870 24JB 33995221 440676 4.-.0 087
! ISHl 2fHK» 40:i')10(x» ."xVJdtR) 4S.St;77

l.SS>0 2.");i.S 4')."3ll <»:{4 61.'j714 .-»2S7ir.

Es sind hier nur die Spindeln zuiu Spiiiiien

auL»egpben. I'ir Zalil der Spindeln zum Ver-
doppeln belief Mih i^i«)anf HSWrJSS."». Wies<>hr
die Baumwollindustrie alle anderen Textil-
industrien, insbesondere auch die Leinen- und
Wollindustrie an Bedeutung abemgt, lehrt die

iTbatanobe, daß läUO in der gesamten Textil-
indoetrie 53641062 Spindeln, ^ih-M) Stühle und
10W631 Arbeiter tliiuij r. n.

Die Ausfuhr von Inuimwollfabrikaten ein-
}ioii)ti>r)i«-n ri->j>runLr> t;>->taltOtO sleb wio folgt
((Angaben in Millionen):

•3

I

LH.'

Jabi» Einfuhr Amfnhr Uebendiuß
1846;TiO 6I4.9H 8:i2.'

18.11/55 872,.3Ö 124,U"» 74S,2.-)

1856/60 1128,89 170,74 \m,\->
1861 Wi 8tV1.73

1866/70 i:-j(K],<ü ;-)]

1871/75 1&54,76 270^ 1279,38
1456^31 186^ 1209.76

1
1

1,

j « = ^ 14
11.̂ »7,28 2.-..33

1 »fl,JI2 4,67 16.>l,.53 0.81

189,.58 5.21 213.-),49 0,1K) 44,lo

104,94 4,65 1S)44,42 0,70 48,67
> 167,41 (y2 2MM,00 0,95) 70,34

211,42 8,65 3.521,65 1,07 75,27
232.40 ll.-'V) ns',47

2.'>4.93 l.VM 44! (1,47 i,:it 71,21
» 2.)4,39 I8,t»S 4!K{,82

4!i:)»i..*>.S

71,16

18,47 0,97 67,17

1881 /H'

ISS^WX
1891 9.-1

lu <liMi Ict/.t.'n Jahren liatien die Schutzzölle
und liii' Er>t.'irkuui,' der Iiuiustrie de> .Vu^landtN

einen weiie^-en Auf«ichwung veriiindert. Bemer-
kenswert ist anoh der starke Preisrfldcgang der
FaViriknto,

h) !)<Mit>cli«'s Reich. Gelegentlich il<'r go-
werbfKfatisti-i ln 11 Krhebung v. .'». VI. 18S2 wurden
6751 Baumwollspinnereien, ,-)6217 Baumwoll-
webereien und 2.'> 190 Webereien in gemischten
Waren gezälilt darunter 5842 besw. 48949 und
2221 1 Hauptbetriebe, In denen 61 140 besw. 125591
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und 73 750 Personen durchschnittlich jährlich be-

schäftigt waren. Unter den Hauptbetrieben be-

fanden sicii IJ! lifzw. "iSS und 'iTS. wolrhp inehr

als 5 Oeliilft'ii l>eh( h!iftiift< n ; iiii4ge»amt »areii in

ihnen 55116 bezw. und 440*23 Personen
thfitig. Hieraus erheilt u. a. die giofie Kolle,

welche die Hannndustrie im deutaäien Baum-
wollgewerbe spielt (s. oben). Di« nraeMe Ent-
wickelung Iftßt sieh mif Grnnd der Berufc-
ziilihinu' vom l t. TT. l^O' noch uiclif verfolgen. Die
Si'iiintieifn ailieiteiwi 1875 mit 46200ÜÜ, 1S82
mit 4l)(XHiOO Spindeln; für 1892 irird ihre Zahl
auf () 07 1332 veranschlagt.

Einen weiteren Anhalt zur Beurteilung der
VertailtnisBe bieten die auf tirond der hasdels*
RtatititiiicJien Erfebrnne anffestellten Yerinrnnd»-
borr'riiniiti^'t'n. namach D(Mrug d«r Veirlmnich
an ruhfi" iiaumwulie

Im
ganzen

t

8917
13 246
15 ; vi

_'f. -Iii

46 529

4tib31
«8281

Pro Im Pro

Kopf Jahre gaazen Kopf
kg t kg

0,:i4 1871/75 116 390
0,47
0..53

187«5;8l') 124 549 2,86

1881;Sj 152 329 3,34

0,H5 1SS6,90 201m 4.19

1,39 lSin;95 252 381 4,95

18Ö6 256 55Ö 4,85

1^

Jahr«

1836/40
1.S41/45

1846/5<:i

l.S.51,'55

1K')6,()0

mim
1866^70

Bin in die jüm,'>ti' Zeit hinein ist hiemach
der Verbrauch dt b Hohmaterials anhaltend ge-

stiegen. Dementsprechend gestaltete »ich die Pto-

dukUoiu- und Handeisbewi^;ung in Garnen und
fertigien Wumt. Es betrugen n&ilieh Ton Baum-
wollgarn in Tonnen netto

Jahre Produktion Einfuhr Ausfuhr Vfilirniir

1R54/55 27 618 26 730 1 743

1866^60 37223 26144 2209 61 108
1861/65 37465 1233Q 3065 46730
1866/70 54686 14807 3 571 65 951

1871/75 93112 21678 5 145 10{> 6-15

1 s , 1
> sO 99 6:^9 18 947 10075 118 '.Sil

lN^lj.s5 123 46:^ 198Jl(j 8 723 134 *>:io

18S(5!»0 l(>r:i837 21 131 7 014 174 !».Vl

201904 17 963 8467 211400
1806 206244 22466 6066 220744

Bei vorstehender Berechnung wurden 80 ''^

de« Verbrauchs an Bohbaumwolle {». oben) als

inlilndische Gnmprodllkli«'n aDg«llomuien
Von BanmwoU(

netto die
beäugen in Tonnen

Jahre Einfuhr Ausfuhr MohrauKfnhr
1859 (iO 538 8 870 8 332
IMll 65 487 7 710 7 •2-23

1866/70 1118 8458 7340
1671 '75 2501 »616 7115
1K76 80 2186 i2f.4n 10 460
IKm S.- 1515 13 126

!:;,s !i;293 I4 91.'5

ism l t.-, ilU6 M2m 30 227

l'i'briKens i.st bei nl!':'n idiii;<'ri Veriflf»i( imii^Tii

zu beriicKsicbtigen, <i;tll 1^71 dif i'l-7i~.-i-ilii' Iii-

duiütrie mit in die Zilhhiiig a»fgi»iii»iiini*'ii » urde.

(1 O es te rr ei ch - U n irar n. Wa* zunächst
di«' Haum Wollspinnerei l>ctnl'ft. liclitf vidi

nai-h der von dem N'erbond der BaumwoU-
industriellen aufgestellten Statistik die Spindel-

,

zahl 1876 auf 1.570469, 1880 auf 16S4889, 18^1
lauf 20768fn, 1890 auf 2662 762 und 1895 auf
3lnM13 Spindeln. Die un).'ahsche Kfiolishillfte

I

ist hiervon nur mit (18fJ0) .üycit> Spindeln be-
I teiligt. Die Gesamnitzahl der beschäftigten Ar-
beiter betrug 1895 38622. Laut derseiben Ouelle
waren 1895 in der Baumwollweberei 65402
mechaniMhe^ 68S26Haiu]sta]il^ nuMunmen 133928
Webstttlile und 124678 ArMtertlAtl^. DieBaum-
wolldnirkoroi besdtfttgtA iilk gleichen Jahre
89.56 Arlieitcr.

Nach der St.iti^tik des auawbtigen HudHt
betrugen in KXJO kg bei

Baumwollgarn:
Jahre Einfuhr Ausfuhr Mehreinfuhr
1831 35 1 367 53 1 314
1851 55 :{Smi] 97
1871,75 liai8 342
ls7(180 12510 Ö57
ii>8l a5 121iK) 773
1886 9<) 10 718 1087

1891/95 12 473 WM

11 2(J6

119.53

11 423
9631
10780

Jahre
1831 :i5

1851 .55

1871 75

1876 80
1881 85
1886/90
1891 95

11 a.m
12510
12 liK)

10 718
12 473

Baum woll waren:
Einfuhr Ausfuhr Mehrauafohr

2:33 1Ö7
452 236
1401 -23
2594 15.52

3^1 1976
.9373 2205
292!) 1736

l'k;

1424
1(42

1565
1168
1193

Wiihrend der Stand der heimischen Industrie
Miion tibigst «ne erhebliehe Mebtamfuhr an
Bamnivr.llwnrfn rnn"ißliclif hnt, können die Spin-
nfificii den Hedarf de> Inlnndes l)oi weitem noch
nicht licfriedif;en.

Der Verbrauch der lioiibaumwolle weist fol-

gende Steigerung auf:

1836/40 : 13 4.56 t 1 881 ;85 : 78 168 t

1856/60 : 39 162 t 1886 '90 : 90901 t

!^7t;>'t: äO'tSi t 1891 95: 111 157 t

d> Frankreich. Iiier hat nach den Aus^
weisen der Betriebsstatistik dieBaumwollindustn'e
keinen si lir erheldiilien Fortschritt gemacht. Es
betrug nämlich in den BauinwuUetablissements
die &hl der besehlftigten

Jahre Arbeiter Spindeln]

4 644 167

4 608 .594

4 80t) SHii

4 828 427

5 0<:MMXto

Es ist, teilweise wohl infolge der gesteigerten

Leistungsfähigkeit der Fabriken, der Baumwoll-
konsum der Spinnereien in den Jahren 1836/40
bis 1892 von 48800000 auf 177360ÜÜO kg ge-
sti< L> ti I in Game und Webwaren betrugen
in Mill. l'ic,'*.

Jahre Einfuhr Ausfuhr
1827/36 0,0 5i>,3

1875
1880
1885
1887
1893

114 259
97 823m :n

121 343
9

Kraft-

Stühle

50236
61975
67 151

70276
8») (JOO

Hand-
stfihle

78037
47312
33 «56:3

28213
?

Jahre Einfuhr Ausfuhr

1S37/46

1847 56
1N57 (it;

1S67 76

1877.86
1887

2a)
2.0

14,2

71.4

106,1

81,4

09,6
63.4

77.4

71.0

86,1

1203

lhbl8

1880
ISDO
iHlll

l.H!*2

1893
1894

063
703
72.2

74,4

61,6

50,7

49^

108,9
1193
113,4

KU.

4

98,3

103,6

116,7
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Bcrflcksichtipt mau (l>'n i rlieMiclion Phms-
rückganff dor Kaluikrttf, s()\vi(> den Ausfall der
eliAteiacIien Indusirii- von 1871 ult, so ist aus don
obigen Zahlen eine wesentlichf Steigerung der
Phxluktiongmengen zu erkeniuni.

|

e) Italien. Der Fortachritt der SeuawoU- !

tedume «rlicllt tm der Thetmdie, d«t toh
1877—1890 die Zahl der Spindeln von Tll^U
auf If^XMNKi, die /ahl der Wel.stnlile \on JtJTT.S

auf etwa iniHA) und ilie der Arbeiter von r)34H4

auf etwa 7U0ÜÜ gestiegen ist, woliei die erhöhte
Loittnilgrflhigkeit der Botriohe mit in Rechnung >

zu ziehen ist. Dieaeo YerhUtniwwn entaprecbena
hat sich w&hrend de* ZeHieaae« i8H(-4Xi die
Einfuhr an Rohbaumwolle von 105(51800 kg auf
112749600 kg gehoben, wÄhrond gleichzeitig die

Einfuhr von Oamen veii ]:!(;172(H) auf '.MUiHKtki;

herunter ging. Die Einfuhr von Wehwaren ver-
,

minderte sich von TJ^ImNIXi kg in> .lahre 1870
auf 2354 500 kg im Jahre liMi. Dießem RQck-

'

gan^e in der Einfulir von Fabrikaten, welcher
flbngens durch den Zollkrieg mit Frankreich

|

versoiftrft worden ist, steht eine beachtenswerto
|

Zunahme der Ausfuhr geneiiühi'r: wiilireiid des
Zeitraumes lh7U—% bei Garnen von IT'itKXJ kg
«uf 1540 800 kg, bei Geweben von 288000 kgl
auf 60ü3b00 kg.

f) Schweiz. In den Ginnereien wam
Ihl^:

'

Jahre 1000 Spindeln Jahre 1000 Spindeln
1830 400 1870 1000
mO 7f)0 1880 1950
im !»:/> mi I84i
1860 im ISSN 1722

Auch hier, wie bei allen iUinlichen Vergleichen,

ilt die erhöhte Leiatunmfahigkeit der Spindeln
mit in Ansdilag zu bringen. Die Webereien
IwachAftigten 18S8 nach der amtlichen Fabrik-
«tatistik 14<U.3 Arbeiter und 2!! 721 Webstühle.
Nm li der Fahrikstatistik vom .'). 1S',).'> lietrug

die Zahl der BauinwoUetablissements überhaupt
1231 mit 4853G Arbeitern. Dabei sind indessen nur
die dem Fabrikgeaetze untenttellten Betriebe
gezShIt werden. In der in der Schweiz «ehr
bedeutenden Stickereiindn^e sind nach den
neuesten Erhebungen 18S01 Stickiuascliinen

und 4^^885 ArbiMtn- thäti:: I>zeugiiis.se

der Stickereiindustrie bilden einen sehr
wichtigen Ausfuhrartikel, wftlirend die Aus-
fuhr von eigentlichen Webwaren ( 181)5: G,18MiU.
kg) in den letzten Jahrzehnten, namentlich unter
den hohen Schutzzöllen des Auslandea» lehr ge-
litten hat

gl Rußland. Die amtliche Stati>tik giebt

für 18S7 82H Webereien, 1K( Spinnereien und
74Wattefabrik.';i ,m\ 722;!1 bezw. l:!4:is.-, und IV.VA

Arbeitern an. Infolge der gesteigerten LeittungS'
ftU^eit der beimncfaen fiidu^strie hat die Ein-
fuhr an Banmwollgarnen und Fabrikaten nencr-
din^ nachgelassen, wihrend die Aurfohr der
fertigen W'aren gestiegen ist; letztere betrug im
Jahre 1880 l,f»2. im .lalire IS!« !M(i Mill. IU>1.,

die Hinfuhr dagegen im Jahre iss»' tl.OI, im
Jahre 18'.»;^ 358 Mill. Rbl. In Siulrullland, dem
Kaukasus und den centrahtsiatischen Gebieten
dienten 1888 etwa 51000 ha Land der Kultur
der Rohbaumwolle.

h) Vereinigte Staaten von Amerika.
Die Zahlen aber Produktion (einschließlich der

vmmtmdk im TgUtnMiehdl. M. I.

ganz unbedeutenden Einfuhr), Ausfuhr und Ver-
brauch von lUihbaumwuUe geben folgendes Bild
(Angaben in Mill. Pfd.):

Fiskaljahre Produktion Auafuhr Yerbranch
ISSö.'bO-lSSO/eO 1780,4 1334,6 4153
1805/00— 186;»/'0 ll.^'');^ 740,7 414.0
1870 71— 1S74'75 17^*53 1243,5 551.8
1K7.-, 70— 187!t,H) 2341,0 15!i<.i,4 741,0

IHSO^HI— 18«4y85 2043,7 l'.*!«)/) ;t47,2

18K5/,s<)— 188iVlK) 3375,4 2270,2 1105,2

1800/91—1804/95 4226,3 2861,5 1374,6

Von der Ausfuhr des Jahres ISOO^'Dl entfielen

auf Gro(5britannien und Irland 1700,*), auf Frank-
reich 270,0, auf Deuüichland 50{>,0, auf Kuliland

67,8 und auf andere Staaten 352,S Mill. l'fd.

Das schon durch die Steigerung des Ruum-
woll Verbrauches gekennzeichnete Aufblühen der
heimiachen Industrie wird durch nachstehende
Daten nadigewiesen;

Raumwollindustrie 1830 1870 1800
Anzahl d. Retriebe 801 956 905

„ „ Spindeln 1 246 703 7 132 415 14 188 103

„ „ WebsttUae 33433 157310 324866
„ „ Arbeiter 62208 135960 218876

Diesen Verhältnissen entsprechend sank die

Einfuhr fremder Fabrikat« von etwa 33 Mill. $
zu Anfang der 70er Jahre auf 13,8 Mill. $ im
Jahre 1804/8^ gleichzeitig hob sich die Auiifuhr
der eigenen Eraeugniaae Ton 99 anf 38,0 MilL |L

i) Britisch -Os t i n (1 i ( n. Die jüngste Stel-

gerung der RohbauniwoUproduktion in diesem
alten Kulturlande ist daraus zu entnehmen, daß
um die Mitte der 70er Jalire eine Fläche von
etwa 10,5 Mill. acres mit Baumwolle bestellt

war» welche eine Gesamtemte \<m 4,4 Hill. eiuA.

Ctr. lieferte, gegen 16,1 Mill. acres bezw. 73 MuL
engl. ftr. im l'iskaljahre 18f)0t)l. Die Ausftihr-

ziffern für die Rohbaumwolle zeigen folgende
Bewegung

:

Fiskaliahre eiiri.Ctr. MüL Rupien
imfn 5124448 190A
1872/76 5 340 722 154,7

1877.81 3 805015 10:5,1

1SS2S0 5 40<i«ysf» l-{8,0

1Ö87/01 5 Ü74 072 156,2

W&hrend in früheren Jahren etwa die Hllfte
des Exports auf England entfiel, ist dieser An-
teil in den 80er Jahren auf ein Drittel gesunken;
an den übrigen drei Vierteln sind Itelirii Ti, Italien,

Deutschland, Oesterreich und Iraiikreich ziem-
lich gleichmäßig Wteiligt.

lieber die Entwickelung der indischen Orofi-

industrie geben naehstehende Ziffern AuftchhiB:

Fiskal- Fabri- o«j«j-i« Web- . . -»..—

jähre ken 8pi«wWn ^^ß^,^ Arbeitflr

1876/77 47 1 100112 0139 39 5.37

18^ '87 IHt 2 2(f2 0(>2 10 026 72.5'.t0

1801A»2 127 3 272 0S8 24 070 117ir22

18112/03 130 3 378303 26317 121000
l8i»3/94 140 8 649736 31154 130000

Dieser aufsteig(<nden l}<'wegung ents]ir<'chend

ist die Ausfuhr an Geweben neuerdings sehr ge-
stiegen, reicht aber trotzdem an die Einfuhr bei

weitem noch nicht heran. Dagegen hat sich die

ClaminduBtrie schon mehr vom ei^lischen Markte
unabhängig gemacht Es betrog in MillionenRu-
pien die

21
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Fiakal-
jähre
1875/70

iäö0/'9i

Auch

u:,o

31,7

37,7

854

hier

Einfuhr Ausfuhr
Ge- Ge-
w..i,o webe
ICl.Ü 192,5 1,5 0,9

211,1 212.S 27,6 8,8

272,4 310,1 6ö,4 11,6

251,7 2863 57,7 12,7

sind, wie iliiilirhcn Vi

ZUS.

2,4

36,4

77,0

70y4

rgloi-

chungien der Werte, die IVeisvorschiobungen mit
in Aiuddag su bringen.

k) Gi'sniiitiibersii'ht Bezüglich dorRoh-
bauiiiwülhsriceuguiitr L'rjricbt nach Juraschtjk

ein Vergleich der einzilncn rrii(inktii)ns;,'ibifie

folgendes Bild (Ännben iu MilL kg für die
Ja&esdnrdndmitte mww. das Jahr);

Ter. Staaten v. iVmerika
Britiwh-Oatindien .

A«mten ....
HeziKo
Bmsilien ....
Peru und Chile . .

8on'-ti;ffs AiiHTiki .

Türkei und IVt-ii n

Central- und 0,-t;L>iiii

Australien und andere
Under

Z

1880;84
133-i,2

21(0,3

126,9
23,5
21,7

2,5

1,6

21,6
296,0

W
2121^

1885/89

1529,6

318,3

132;2
23,5
I9;j

3,2

0,4

21,B

296^0

2.9

2347^

im
1959,5

3962
180.2

23,5

12,7

4,1

0,4

21,8

316,0

8,1

"2552/)

Hier ist noch besonders imf (lif wrulisendo

Produktion Aegyptens hinzuweiäeii, für wt iches

die Baumwolle trugcnwftrtig neben ilcm Wcizttn

da-s wichtigste Rohprodukt für die Ausfuhr Inklet.

An letzterer war die Baumwolle 1894 mit
242,8 Mill. 'fjtig beteiligt. Uebrisens beruhen
obige Angaben teilweim anf bloßer Scbfttzung.

Bei fltii utibpdfiitrndon PrndiikfidnsljliHlcrn

mußten st.itt diT wirkliclicn Er/.»'n>,'tin;,' d\v Auä-
fbhriiu-nt'i-n •inef>('t/.t wcnlrii.

Uobor dt'ii VcrljrinicU au Jlohbauiii wul lo

E'ebt Juraschek nachstehende Berechnung mit
BZQg aal den Jakreedurchschnitt lb8Ö/Ö0:

auf den
Staaten

GloBbritaniiii'n u. Irland

Ver. Staaten v. Amerika
Schwoiz
Pentsclies Beich . . .

Belgion
Frankreich
Niedprlundc ....
Kanada ......
Spnnii'n ......
Schweden
Gestern'ich*Ungarn . .

Italien

Finnland .....
Rußland
Portuij.nl

Norwcjfcii .....
Indien
Serbien .,...»
RuniAnicn
Bulgarien
Bftnenuirk

absolut in

HiU. kg

700,22

529,14
23,8:^

201.05
2237
115,21

10,03

15,21
49.H]

n,:'.

3,60
I47;i2

5417

2.40
12",(i0

<i;.'4

0,46

0,25

0,04

Kopf der
Bevölkerung

19,00

8,86

8,14

4.19
3,?2
3,01
•) ')r.

3,12

2,86

2,47

2,24

2,24

1,57

1,55

130
1,22

0,43

0.12
f>,0!>

0,07

0,02

Aach bei dieeem Vetj^eiidi bereitet ffir einige
Linder die yerimmehsberedinan^ Sdwierig-
keiten; namPTitlicb dfirftt» der indische Konsum
wesentlich höher, als angegeben werden kunnle,
zu veranschlagen sein.

Das statistischo Bureau des Schutzaiius zu
Washington veranstaltet von Zeit zu Zeit Vor-
offentliaiongen Ober den fiaamwoUverbrauch. in
Europa und den y«
folgende Zahlen
werden mögen.

Mill. eiiirl. Pfd.

Vorbmuch im Durchschnitt der Jahre
in 1831 1851 1871 1886 1891

—30 —55 —75 —80 -91
GroSbritan-
nien . . .

dem Festland
v. Europa .

Ver. Staaten
Anierilca

zusammen

296;2

142.7

68.7

zusammen 2116,40

700,1 1228,6 15403 1B633

401,4 8063 1566^1870,2

524,7 10133 1217,4

20yj,9 412ü,6 46öP
Von der Geeamlmnune der Jahre 1891/i>4

kamen 3646;2 an« den Tereinigten Staaten, 4S2,4

aus Ostindien etc., iriO,'! ;iiis Acir\ iiteii, Smvma
etc., 58,1 aus HntAilieii uiul l.!,'.i Mill. cn^i. i'fund

aus Wcätindicn etc.

Was endlich die B a u m w o 1 1 i n d u s t r i e be-
trifft, M> L'uUlült dio im Jahre 1895 veröffentlichte

Statistik des Verbandes derBenmwolUndastridlen
Oesterreiehi folgende neueste Baten;

Staaten Spindeln Webstühle Arbeiter

Großbritannien
Verein. Staaten

viin Amerika
DeutM'hlaiid .

Rußland . .

Frankreich .

Oesterreich«

Ungwn . .

Spanien . .

Schweiz . .

Italien . . .

,

Belgien . .

Schweden . .

Niederlande .

i Portugal . .

Griechenland
IMaoedonien .

! Kleinasien .

Briti&ch-lndien

Japan . . .

China . . .

Brasilien . .

Vorstehende Zahlen Infinden sieh laii ande-
ren Angaben, insbesondere denen von Juraschek

nicht in Widerspruch und dürfen als zuverlibssig

'gelten. Im übrigen muß hinsichtlich der Bedeu»
jtung derselben auf die obigen Einzelangaben
vorwiesen trerden.

Lltteratar.

O. 8«kmött$r , OnMektt Ar dtultekem
KIe,?i,;ti e,l€ im 19. Jahrh.. IlaUt 1870. —
J ann*teh , iHe turopatiek« liaurnKviUnduttne,Mm ISet. M. ir«r»M«r, Sit vhtrdaättitelm

40270000 660000 030 000

15831m 328790 260 000
6 07ia'?2 245 0<X> ?

60(M)(WKi i'ixHXK) 210000
5 (w mj iL'iiono

2935651 133928 163 500
211O00O 66000
1772000 23721 48'^
13400<X) 47(XjO 88tX)0
97' M » H

1

34' 1 ( K H

1

?
2lt< H M N 1 -J< » 160 f

T
9(MK)0 210O r
24 200 ? ?

25000 ? ?

3 649 736 31 154 130000
447 376 3')(X>0 ?

37 000 550
4 s:!r, 4
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Baumwoll«,

alter, Leipxig 1890. — O. ». 5eÄtj/jf r;v

r^ich pr^zfip't. flaß auch die sog. „fixen ExiFtcnzpri",

die auf fta^te ficzügo angewietjeneu, ^^ehr wohl

>, ^. . 1 . 1 j i ,
'1fr Gena-äöpnöchaftsbew^uii« «ogaiiLMich sind.

»ozra/cr FoH,.:hr,u
,

.st,.,/.,n au/ dm Öe«<to !

''^ Fiuknnimen der lieunitrn

r<^inäßip iiieht iiu-reii lieiid, um durch Kapitul-

ansaniiuliiDir eine Für-orge filr die Eveotiuüitäten

d«r Zukuait xu treüeo. £0 bedarf daher gerade

für diese Kategorien besonderer Ghmehtnngen.

au/ dtm OebitU
dtr JimrmiroUtnduttrie, Leipaig 1898- — Dar$tlbt,
Dia MothaU' iyUiimiricha BaumteoUmdiutrit , m
Mvi. J. 0M. «. r«rw., Sd, 10. — ß. Mar-
tiu, Jkr wrleein/Miftlt At^Mtumng itr _
teolUpmnerti im Klfnigreieh ßaehtm, i". Jahrf>. f. j Aber hierin unterscheiden nii Ii' die T]<'jiinteiiver

Ott. « Äd. 17. — Ä. Sonndor/er, Dte
dtt WtÜkamitl; (fun « i>««l7 1889

— V. J ura$ek»h, liawMOOUin dtutrtt (Ge$ehirhte

tmd Slatitttk), tmd W. L«xi», Baumirollinduitrtf

ißMlguehiekf), hmin Art. t. U. d. St.^ M. l

eine von anderea Erscheinungsformen dci$, Uc-

noeeenfldiaftawQMiu. Dm SdndEe-DeUtesch'sehen
(;enn=-ieri-eliiifft n wollen laufende wirfaehaftlicho

B<xlür£iu»»<; befriedigen, ilen Einkauf, den Ver-

8. 106 830. 9. /«r««0A«A, UAtnidUn]^^'^^ Rohi<toffen und Fahrikuten erleichteni

dir WOmiiUani/t ItSft^t, BnVn 1896. — und vereinfachen und damit der Gegenwart
8tmti§ti% dfcr 9tt»rrtiehiiehtn J9aHai- dienen. Im Cegenc^atz hierzu suchen die Bc-
woUinduitrie, hn,;. r, Vtrlnnde dir ß«um- amtenvcroine durch verHichcrungetethni-ehe Vor-

"

kdinmgen künftigen fiedüriniesen vorzui^^eu,

Mlttd in beeoodaien Flllen zu endüieAeD, wie

bei Toi]e:-fttll, Krankheit, Alter, Bwrdiping, für

Witwen- und WoiKenverMorgung u. dcrgL m. Es
HoU die nikünftigc IkJaetODg am eine Bcüie von.

Jahren verteilt werden.

teollimdtutrüUea Oesterreteht , Wttn 1895. — W.
Sekultat, Di* Prodithtion»- umd FrnttiOwiektlung
d*r Bohprodmkte der Te*tiiindu$trit mÜ ISftO,

Jmta 1896. — J)eut$eket Uandtltmrtki»,
knf, i, M^tamt dt$ Amtr^

ßtrhH 1897 und
irtninghaus.

BaafeÜMl «. WdmnAgkfnfe.

Bazard, Saint-Amaud, geh. lO^jlX. 1791 in

Tarn, gmt lO^VII. 1832 in Gourtay; a. So-
"

" I. C. Gr.

BeamtenTerelne.

1. AllgeoMiiim. 2. Q«MhiehÜiebM vnd Tbat-

1. Alltremelnes. Unter Reamtcnvereinen ver-

stellen wir Genoeaenachaften (Aaeoxiationen) der
AngMtdHen dea StaatoB, der flellMtverwaltmig»- .

kr.rper wier der ^aonen Aktien- und ähnlichen *:»*>™W VerwAüwen. Der Verein omfi^

Geistliclie. Advokaten und Aerztc und all« An-

8. ecachletatilche* vmi. Ihatatteklleliee. IH«
erst«Yereinigung von Beamten zu aoldien Zwedcen
war der Erste allgemeine Bcomtonverein
der rtsterreicluKcfien Monarchie zu Wien,
welelier am -H. XI. in der Aula der Wiener
Universität gegründet wurde. Seine Statuten und
Einrichtungen haben allen späteren Beamtenvcr-
einon zum Vorbild gedient. Er beruht auf dem
IVinzip der Selbsthitfe und üegenscitigkoit, und
«ein W irkungskreia erstreckt sich auf die Wahrung
und Förderung der Interessen des Beamtenstande«.
:>eine rin/elnen Funktionen Heiden auf dein Ge-
biete der Kranken- und der verseliiedenen For-
men der Lebensversii lieruui.', d(?r \\ itwen- und
WaisenverHorfuni.', der Bildung von Konsortien

ndun^' von Ersparnissen und zur Ge-

intereneen. Da« Benieh der Betihalignng dieeer

Vereine kann ein Tcnrhicilcnes «ein, es bezieht

sich aber iu^lieMondere auf wir(-<( haftliche und
•odale Ziele. Aber auch humanitäre, künstlerische,

wi^seniichaftlicho und poUtische Zwecke laufen

damit paralleL Das genetische Prinzip der Be-
amtinvereine bädet die BeU»ditlfe und dia Gegen-
seitigkeit.

Die BeamtenvcfeiM entitaaiaien sonnt der

gleichen Wtirzcl, wie da»* SehiiLzc- Delitz>rh'sche

Assoxiationsweeen, ja sie sind wohl haupt^ächhch

hervurgefcani^ ans einer ITebertrugung meiner

Idfm lind r;nind'=ät7e auf die Krcifc der Ite-

amtenwelt. Der Stifter des deutschen Genosscn-
rencns, Schulze-DelitZ(>ch, liatte zwar bei

gestellten der vers<hiedenen l'roduktionszweiL'e.

Er hat für die Beamtenwclt des Kaiserstaates un-

gemein segensreich gewirkt. Seit dem 30.y-\.

1871 besteht die Kaiser Franz-Joseuh-Stif-
tung zur Versorgung K. und K. Offiziers*
Witwen und Waisen, welche den Witwen und
Waiden ehemaligpr Offiziere Renten gewRJirt.

.Vuliiniieni sind noeli verschiedene kleinere Jie-

amteiiveieine mit gleichen oder ähnlichen Zwecken
in einzelnen Kronlftndem gebildet worden.

In Preußen sind gleichfalls eine Beihe von
solchen Beamtenv«rdneji zu erw-ihoen, weldie
meist nach dem Österreichischen Muster omni«
siert sind. Die erheblidute Erecbetoung (fieser

Art ist <ler lun ÄL/X. 1S7,'") georründete, mit den

seinen leformatorischen Bestiebangen m^M-h^i ^''"^^^'^ '''''7 .ioriHtisehen l'er^n ausgestattote

Ai^ AU^s^Ut. j u r.i- u t preiiliisehr 1 1 i'u i;i t r u \ r r 1 II ZU lliiiinover.
die Absicht, durcJi crno genoesenschaft liehe, auf

^j^.^^^ (.nindsarz der GejrenM iii,ukeu aufgelwut,
fcelbsthilfe, belbstvcrwaltung und Gegen.«itigkcit

| ^„^|,i ..^ die materiellen Interessen des Beamten-
beruheode Organisation die Kleingewerbetreiben-

den und di« AibMtsbflvSikerung in ibten mate-
lieüen YeiliUtDiwen zu Imben. Alhän es hat

Standes zn fordern. Sein Wirkungskreis sind die

Tersebiedenen Arten der Lelwns- and Kapital-

Versicherung. Mitglieder kennen alle Beamten des

21*
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824 BeamtoiTenine — Bede

]>eutachenB«ichce, derJBundeMtaaten, dieKircben-
und Sdnddienm' mneriialb d« Dcntodieii ReicheB
worden. Andw HraintrnklajöPn können nach
Beschluß des Ver\sahuiigsrates zugelassen worden,
Die LebensvoT si r Ii i>ru ngsaii s t ;! f i

- d i i"

Armee und Marine in Berlin (seit 1^72^
bietet ihren Mitgliedern im Todesfälle (andi bei
Krieg und inneren Unmben) Kapitalien, andl
nimmt sie Geld zur Verzinsung als Spawamen-
einlage an. Daneben noch kleinere Beamten-
ereine, wie der Deatsdie Beamteuv erein in Berlin,
voli'hrr 1H7(3 als S])ar- und DariehnalMHe ge>
grüiulct wurdo etc. etc.

Haycni hat einen Allgemeinen U ii t f r

-

.stülzungHverein für die Ilinterbliehenen
der K. h. Staatttdiener (mit Töchterkasse),

weUber KoipoeatioDsrechta geoiefit und den Kc-
Ifkten Heiner Mitglieder TTnterBtfltznngen gewährt.
Ffir flie Beamten ist der Hciiritt sint 18^ obli-
aturisch. Der Untertitützn iij;sverein für
as K. h. Forstpersonal dicni l iiicm Lrli'iilifii

Zwecke, der Beitritt itit lieit Mti^ oliüpiturisch,

und elitiiMi der Verein der bayrischen
Verkehreheamten, welcher aber dsnel>enauch
ffesellige Bestrebungen verfolgt, eine BiblioAelc
itesitzt, Vorträge veranstaltet und «ine Monato-
schrift herauägiebt.

AehnlicheBeamtenrereine beateben in anderen
Ländern.

Litteratnr: Kk» wuMmmmfcutmidt IMmtttir
JMt. — ßehminf€»9ekl89l. Der ErtU all-

gemeine Beamle»verem tUrtliUrrti^ttehtM Monarchie,

Feitifhriflxum ih jihriycn JuhHium den TViinii* (1865
—1889)^— Mia« Maual, AH. yOeamtamreme''
i.S.d,».M.tS.ti*/f. Max »on Heekel.

Becher, Jokanu Joaehlm,

geb. zu Speyer zwischen 1025 und 1035, fest in
London zwischen 1(582 und 1(>H.").

Hochbedoutender ileut»cher Merkantilist (s.

Art „Merkantilismus"), kenntni<n irli und penial,

berühmter Ar/t, Chemiker, MincnUojf und Kame-
raliht, aber seiner Zeit vorausgeeilt und daher
nicht von ihr verst;inden. Er gab gesichert«'

St^lungen auf, um l'hantumen nachzujagen^ und
verkam adiließlicb im Elend. Becher plante VL a.

ntchtoi Geringeres a1« eine Aniibentnng dm Kom-
merzi*'nritrins drr dfiitsrhon l''nrHtrri zur Vcr-
«t-fitlirlniiii,' «ItT Iuilu>tri(' und l.ati(Iwirts< liaft,

I T (Iii' I-'.rriilitun;.' eines Proviiuit-, ^Verk-
luiil Kaufliaui^es , einer Bank und einer Landes-
kornkammer in jedem Fürstentum für erforderlich

hielt Kurpfals und Ktirbajrem aber vienen aeine
deefallBigen Antrfae surflek, und in Wien er-

reichte d«'r kniserl. Bat Becher als Mif^'H^d des
Konimerzkollegiums nur die (^rftiuinn,' fines

„kav-erlichcn Kunst- iiiul ^\ i'n khruixv. \s.i> .-iticr

bald nach der Kröffiiiinjr wieder geschlossen
ward, wornuf Becher (1()7()^ in Wien Ul Ungnade
fiel und aulSer Landes ging.

Er srhrii'li: l'olitiscluT Diskurs von den eigent-

lichen ürnachen des Anff- und Abnehmen* der
RWdt, lillnder und Kcpublicken, in specie wie
rill T.ind volokreich und nahrhafft zu machen
uiui in eine rochtc Soriolatcni civilem zu bringen

dasselbe. 2.— ti. Aufl., 1*,: l IT.V.». —
l*Hycho»opbia oder Scclenweisbeit (l(i7t>>; dasselbe,

4. AnfL 1725 (darin Losaagwig Ten einaelnen
merkantflistiM'ben Ansiebten im Diskurs'^.

Cf. fiber B r 1; r r v Ilr u Ii p rg-K rcz en

-

ciow ski, Inliniu. .ii«aL'liiiii lit-ilu-r. Kill li<?itrag

zur (lescliiclite der Natinnalukonoiuie. (Staat!<w.

Studien, hgg. von Elster, VI. tid. 2. Heft) Jena
1896. Lippart

Bede.
1. Weeen und Einrichtung der B. 2. Ent-

Mebung und Entn ul^i lung der B. 3. Analogien.

1. Wesen und EittriektiiBf der B. Die Bede
(petitio, procaria, precaturn, oollecta, esaetio, de-

msimla. I:ilia, stiurn S<-}iai/. Pehnß, Fieucr)

ist in den deutschen Territorien seit dem 10., 11.

und 12. Jabrh. eine ttttentlk!lHm!lit1icbe, und iirar

direkte Abir.ihe an iKvtirainte r»}tf nrli hc Autori-

täten, wie IUI den Vogt, Grafen, Biwhol, Laude«-
liciTM rxler König. Wte aus dein Kamen T-Berle",

d.h. Bitte, lifrrorfrrht. wnr !*ie ur»prün;rlieh eine

freiwillige Leistung, «in Charakter, welcher nwhi
lange in den Verhandlungen der Stände, in den
Kautdcn dcrsiell>eji bei ihrer BcwilUgung und
in der vertragHuiaßigen Regelung imoJiklingt.

Mit dem 13. Jahrh. tritt die Freiwilligkeit zu-

rück, um dem Herkommen und Zwang der

QffentUdien Auflage Plata zu machen. Sie wütd
7UT Krfi'illutifr allgemeiner Öffentlicher Aiifgalien

alw Beihilt'e zur Kostendeckung verlangt , wobei

jedoch die Aufwendungen für den Hi't-nvdienst

und ähnliche Zwecke den Hauptfall liildc n. Die

Einhebung wird immer unabhäugigtr von der

sjieciellen Bewilligung von Fall zu Fall und er»

folgt jährUch ein-, zwei- oder dreimal.

Die Form der Bede ist vorwiegend Omnd-
und Gcbäudftstcuer in der 8tadt, wie auf dem
platten Lande. Bei ihrer Uraiegung uifgäa eich

in Dentechland die erelen ßpumi, duK&dmitt-
liehe Ertrnp^irnißen ihr Steuerobjekte zn ^o-

wiuneu. Sie ist ferner eine Bqiartitioussteuer

der Gemeinden, ineofcni der Landeaherr von den
einzelnen Genieindcn fe.'ife Kontinprnte pinhf>bt,

welclie von die*»en auf die bcdi'ptln.liiigeit l^er-

RoncD des örtlichen Bezirtce verteilt werd««n und
für welche die CTCtfarathcit der Steuerpflichtigen

!«olidansch haftet. Zur Entrichtung der Bede

waren im allgemeinen die Untcrthanen de« Terri-

tortunu Terpüichtet, doch bestanden mancherlei
Aiwnahmen. Vollatindig faebeit waren die tltter-

hclu II iVnitzungen, während die Stciierfn iln ir

der neu hinzu erworlienen Bauerngüter lieMtrilten

war, femer die biueriidwn Ldien und di^enigen

IV^it/iiriLTTi. wrirhen kraft befondiT. n FrivilegH

iktiefreiheit gewährt worden l!e<iefreilicit

genoiM<en Teile dee Ornndeigentimis der < iei-ilich-

keit, wenn auch nicht im vollen Umfang. Die

Städte erfreuten sich gewifwr BeTornigungen.

Der Landesherr befreite entwo<ler di(*elbcn von

djener Steuer, oder aetzte die Bode herab oder

fixierte sie weni^tcne. Die Zahlung der Bede

geK-hali ursprünglich teils in Naturalien. t'Il^ in

I (.«dd. bcit dem Ii, und 14. Jahrh. wird tis
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6f<le — Bedfirfni!*

iiujuer mehr zur ti«klBt«uer, und zwar zur liaupt-

MkUidiai dM fakndedMniicbcn BaiuhAs. Die
Entrichtnog der Bede in Katunükn bildet jetst

die Auiinahine.

2. EatstfhmBir ini Eatwlekelaaf der B.
Neben den Zöllen i-t iHe B«le die älti -t. Stnirr

iu den <ieu(.>^cheu Luuden. Sie ist üliir alr« «iie

)>tiklti.«cben, direkten Sleuem und aU die Aeeise.

Man hat (lit•^eI^e auf vorMchietleue Weist» nlizu-

Iciten gcsueht. Die älteren Ansiehten iM'traehte-

teo sie teils alw eine Gnindal>|^be, d. h. ,eine

wegen de« BeuUes von Urondatücken geforderte

LÄtnnff'^, teils al« eiiie Ahfrabe anf den Hiumni
lind lli'u'i ii'lcii ( Iri'iii'liii, iiiclif. eine -olrli.' uiif

dea Köpfen nach dcui V'enuügcn. i;?ic untcr-

ecbcide sieb an der ,J9tmm" dsdurpfa, daA ne
eine im ifleiehcn Wrhältni- ntif llrrdo und
Rauchfanpe geleftte L'lcii liMciiH-n.li' ( iniiulsteuer

sei, während die „Slni« i
'

« im ni« hl -i( Ii frioioh-

Weibende V<'rnM)):enMil>pMlie darntelle, welche anf

5?tündc und Einzehie repartiert wenle. Sjiäter

hat man da« lte<iewescn in unniitteiharen Zu-

sammenhang mit Iteicbsdieiut und Landeevertei-

dignng f^exetxt. Der Landeaherr eriiehe huft
LiiiHit-r-lKihfit <!i('-c Abjralic aln Beihilfe iiml V.nt-

schädigiuig dafür, d«JU er mit «einen Mannen
den SwMt leiste und ihn den Lande^bewohnem
{ranz oder teilweii^r nlmi hnif. Iiadun h rnipfatifien

die Beden den ( li.iiaktt r vim Heeretisfeneni.

AUcin das n in äiil'i' rli« Ii-- Zusamnwnttreffen der

Bedefreiheit der ritterliehen Besitziinpen und die

Bedepfliehtigkeit de» übrigen (inindeigentnnis

ehiiriikterioieren nmde^wiUen n«'h nicht die

Bede aia ein Entgelt fflr eine andere Leistung.

"Dam die Bede wt Uoer Entrtidinng nnd Kut-
wickelimg nach nicht« andero ah (ii>c tiffent-

lich-recbtUche Auflage, welche die Landesherren

rar AiwfQlininf? Ihrer staatlidben Aufgaben und
Zwecke mit drr nllprmHn'^Ji Au^hildnni: ihnr
territorialen Machtstellung einfulirttiu Daher
eiod im etlndiechen 1\enitoriaUtaat die Begriffe

Bc<le und Steuer im ganzen als identiwh anzu-

sehen, von welchen der ersterere der ältererc und
fridier häufigere Aundruck iet. Die Blütezeit

der fiede erstreckt eich vom 13.— 15. Jafarh.,

wlhrmd sich ihre Aueklänge noch hh in dieoefi

Jahrhundert fühlbar machen, i^u' i<t ir-t md-
giltig aud der Steuergewbicbte mit der Auf-
bebmig der mlttelaltö'iichen Lasten nnd der
modernen Neuordnung des >'tni«r\vts{iis vu-
schwmiden. Bin ilahin hat ^il h die Beile als

landesherrliche Einnahnn in vielen Territorien

erhalten und ihre Verwaltuu^' liildi-te ein wich-

tiges (Jebiet des laudei«h« n lich«'u Hlruenveseni*.

Im Westen uud 8iideii des Keiches hat sie sich

läng^ erhalten als im Osten und Korden, wo
«ie, wie z. B. in Brandenbnrg Im 14. Jahrh.,

ganz oder teilweise den Lamli-sherrt n verloren

Sg
und in die Uand der weltlichcu und gei«t-

len Oiundhoren, sowie in diejenige der 8tadte

8. Analogien. Aulkr der landesherrlichen

Bede ereeheinen bieweilen unter dem Namen
lU-i]o amlrre, mehr privatm litliilie Abgaben.
Ho erheljfM, allerdingn imr vereinzelt, auch die

Gnmdherren von ihren unterthflniieen fJrun«!-

holden eine I'.tilc Zimi IVil «rrhen mich durch
Veräußerunj<i a und \ erpjumlujigiri «ies i^andes-

herm Beden an die (irundherreu über. In;anderen
Ländern, welche mit Deiitschhuid die gleichen

Grundlagen der VerfoMung aufweiw^n, zeigen «ich

analoge Erscheinungen. In Frankreich i^t oi dio

Taille, ebenfalls eine iaudeehetrlicheA i)gabe|.wclche

auf der Botnre (den nicht-adeligen Stibidcn)

lastet. Die Tailli' \\ u<\ im T-anff df r Entwicke-

luug eine \vi.Miitiicbe <Liruinlt«.fto (Uv- frnnzösi-

edien SysleiuH der direkten Besteuerung, nnd ist

• erst von den Wt>gen der fran?i>-ir< hrri IiOMilntioii

1

liinweggfwpült wonleii (vergl. Art. „Tiulie j. Auch
I (.im itaiieuisch«- Kn«irum, ursprünglich aus der

I

im friiakischeu Beiche betttehcnden Verpflichtung
' (l<>r Ueferung von Nahrungninittein fßr daH Heer
hii vin -iiraiiu« II, läilr -u-h in ^vwi-M-r iV/i> hung
ala eine hierher gehurige Analogie bczeidmeu.

LJtteratiir.

Jitg tnbrodt , t/töer di* StUur der Btd»'

abg»Un, Oit/un 1826. — Falk«, Btde, Ziae %md
UmgM m Km/artteUiM Sa^t», HHUü. 4$» tgl.

iäek$. Vtrtm» ftr £rf»rttknmf rmieriämduelltrg»
$<ktchtidehkmäler, Hjt. 19, 1860. — ZewMCr,
Die dtvt$th€n ütädUtttuem im 12. und 18. «/oAr-

hxindett. Schmol'rr's Fursi humjeii , lltl. 1, Uft. 8,

IhTS — e. Ütiotc, Art. .^Bfiie-' i. II. d. St^

btl. 2 i<. 349—361. — Eimtlne NotiMtn in den

vrtckkdmtn Mond' md LthtbMektm d«r fimamh

Max ton H«ek»L

j

Bedientensteuer.

I

Die Bedienten- «der Dienstboteutevw !•(
' eine Liixniisteaer (»iebe Art

,J^n'xnsBtenem'^.
KiiH- solclii' iitid zwar mit iirM^^n..vi\(ii SiH/i-ii

I

halti' iiiaii in ii l' 1 a n d i ini;ifulirt unil uliliniid

der fi-anzri-is<'lir'n Ivrii'L'^zi'it erliTiht. Mfliifach

verändert, hat mau listili einen Kitihei(s!siit2 von
11 ah für jeden niünulichen Üienstboten (male

servant)eiiu;efahrt Ertrag ca. 2UUUUü£. Gleiches

war in Holland seit dem 17. Jahrh. der Fall,

wo dii' Ik'dientensleuer auch heute noch existiert.

Vergl. Art. ,4-<uxu!>iitt>ueru". M. v. II.

I BedOrfiiii.

I

Llndl^dvalbedfiffteisse. 3. Oemeinbedfirfniase.

1. IndiTidaalbedUrfhkfte. Der Mensch ist,

' um tKiiiie Per^ünhcbkdt zu erhalten und zu

I

fördern, darauf angewiesen, mrh Dinge der AnBen*
: weit zuzuführen, sie in si< li aiif/m^t Iiiih n iiüd zu

' gebrauchen, er ii^t von Bcdürfuiüi^eu bedrängt uud

Tom Streben sie za. befriedigen erfüllt. Man hat

dia BodOrfnl» ericlirt aU das Bewufite«n von
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jenem AbbtogigkeitovcrliSltniaae, iu wädieia der

BleiMdli zn der beschiiaktoa Antenweit hln-

cirhtlich der Krrcirliuiip; Holnor Zwix'ke Ad\ Ix^--

fiodet, oder akt deuWuB»ch uach dem Besitz uiid

(lenuß eiuer Sache Hermann ventand darunter
„djw G«fii}il (h1<t rir\viiPit.-,riii dnos" Mnngcb . .

welcher »Icu (jauy de» Lebeur* betugt, behindert,

gefährdet, verbuuden mit dem Streben, denwelben

abzuhelfen". Hier i^t von B«düifiiiMea die Rede»
SU ileren Befriedigung von Boflen Güter und
]>eif>tuQgen iu Anspruch gcnonmien werden. JVIit

der Empfindung des Leiden«, des Uubeh^geos, der

UnToUstiadigltelt erfotk/t sicih der Trieb nach I

15tfi«lifruii^' ilio.--(T nuiTwiln-chtrn Znst;in<lr-. innn

wendet bich hu die Auiieuwek, die die Hiit«-

mittel für die Ruhe enthalten könnt«, und &s

erwächst dflf> ^itrfli<-n nswh Erlangung dies«cr

Hilfen. Die Aiitiiahuif und der (Jebrauch von
Idingen der Außemveli durch den Menw^hen zum
Zwecke und mit dem Erfolge der Bcwitigung
von Unlurt- und Hervorbringimg von Lustge-

föhlen ir*t die Befriedigung dee» BedürfnisM*!.

Die fiedürfniaae eind physii^rbe Existenzbo-

dürfnime, deren Befriedigung unabweiidich iot,

oder phyniHdie. die nicht unalnv« i^ilich lu frinli^

werden müiMeu, oder sog. Kuiturbcdürtnb!.sc,

tjäena fiefriedignog diunal mr Eilifliinnf de«

feineren Tjebensgenu.-'Mp-;. . . . *=ndaim zur wfitfTm

En t Wickelung dct? Menx ln n . . . dient" (Wagner}.
iJatiii «dcbt es Be<lürfni»*ne aun der Entartung der

Kulturbedür&u«0ei Die entgcoaooten drei Be-
dflrfn{»gattnTigten fließen oft zuwunmen und hc-

filciiip ii hieb ^'Iriihxiitig, z. B. die Wohnung
soll nicht bloß deu uuabweiabareu Auaprücheu
geniigen, Mmdem gerihmdg und ediBn Min;
anderenteils sind virlr Knlfiirbodiirfni!*se sell)-

atäudig, M die iia< li Scliumck, IJildcni, Büchern.

Einzelne BedQrfni>r> ^iluj i>tändig. z. B. daa nadi
Wirme, aie müiMeu iimner befriedigt werden.

Andere Bediirftüjwe treten auf, werden befriedigt

imd vcr!<chwinden ; da.-» Auftauchen dos Bcdürf-

nisaea der nfimlicben Bcadudfenbcit kann nach
einem kurzen oder nadi einem lingeren Zwiecbcn»
raimic «ichcr oder üiM rluuipt unsicher »ein. P>< i-

Hpiele sind die BediirtniKse uach Nahrung, Winter-

kleid ung und Heilmitteln. Jede?- cinzchic Be-

dürfnis richtet nich, nofeni d<tisen Befrie<ligung»-

mdgliehkeit gegel>eu, wenngleich die Befrio<ligung

nicht je<lem erreichl>ar ist, auf ein l»e.'ttinnnt<* Ding.

Die fieiriedigtuig bedingt die Vcrzduruog
der Befriedigtmgsmittcl . ihren reacben Vtr-

brauch (Naliniiiu'-iuii tri , Ifi i/niati iial) «hIit

ihrej) Gebrauch, der eine ti>ichllichc oder keiuc

Binar an der 6«dte surüeldiAt (MAbe), Edd-
ptcine, E<lelnietalf( I. l)ie Bcfriedigim.r «rffinlrrf

ciiieu ungleichen Aulwand an (jiitern ; Ui ^<lkl^en,

die in größeren Mengen verzehrt oder ver) »raucht
j

werden, imiR. wenn da.-i Betlürfnis «täiidig ist

odiT idslniid wittlcrkehrt und von vielen Monsclicu

liefri<Hligt winl, eiti groricr» Quiuituin iuinier wieiler

produziert werden. Die Befhedigiuig <laum uxi-

gleidli lange (bd den nicbt etäudigon Bedürf*

niaeen), die Intensität de« Genuflaea einkt im Zuge
der BedMfedigimg. Werdoi Bedürfnisee der nlm»
liehen Beschaffenheit iinmer wittler durch da-'^selbe

Ding befriedigt, ao mmmt das Intereaee au diesem
ab, so bei der tli^Uehen AnCnahme deaedboi
Nahrungsmittel?, beim Tmgen derselben Art von
Kltidcm nach Schnitt und >"arl>e. Manclimal
vcrtKÜiwindet aus diesem Grunde da^ Bedürfnis

aelbet, x. B. das uach Betrachtung eine« Bildes,

tttdl HOroi eineä Theater- oder Musikstücke«.

Betrachtet man den Menschen in seiner kultu-

rellen Entwiddungi eo bann man sagen, dai mit
dem Forlediritie des Beiditunia und der Büdung
immer neue Bedürfnisse auflcoiunicn, das Streben

uach Abwechälung in den Befriedigungen und Be-
dürfniBflen wird beim Meiuchcn sehr milcbtig. Man
bdiauptct, die Reihe der Ik-diirfiiis.>e sei endlos,

let für die Bcfriediguug cincö BaliuluisöCs \urge-

Borgt, Ro entsteht alsbald ein neue« Bedürfui»,

oder der Wunadi, ein biaber nicbt befriedigte«

zu befriedigen.

Der Mensch vergleicht die Wichtigkeit der

Ikfriediguugeu seiner Bedürüiiase mit einander

und Qberirilgt diese WicfatipMt auf die Dinge
der Atißonwelt ; er drückt die diesen demoacb
iniigelegte Bt^kuluug durch die Opfer au», die

er für ihre Enverbung noch briugeii wiirdc DieBe-
olmilitung (lt> Geliulinii.-« der McD»chen beim
Tausch uud Kauf kann liicrübcr gcwifwie Auf-
schlüj4.se geben. Dierie Schätzung 'M, soweit eä

Hich nicbi um das ab^ut Unentbehrliche ban-
delt, [ixi verachiedenen Menscben nngleicb und
:in<i('ri sidi auch \m demwllicn Men«chen. Die
Beurteilung der Wichtigkeit der Befriedigung

eines Bedürfnis»^ erfolgt vom Btandpunlcte der
bereit«* gesicherten Befriediguiifren.

2. GemeinbedttrüiiaBe. 31au unterscheidet so-

geDaiuiteOancfai* odarEoUdctIf-B6dfiifDiBee(Bwdi

dem Vorgange von Hermann und Wagner),
welche „licim Einzelnen aus dosMiU Angchürigkeit

zu meuschhchen (T«!incin>( haffen hervorgdien"

(Wagner). Ein anderer Autor (äax) tiexeicbnet

sie als ^Bewußtseinfzustände der Gerndnaduft
lie/fiLrlirli der ("'tiliiiinlonhi/it ilirf-r Iconkrefen

LeUtun/.wti-kc gcgeiiiilHi den l'in^'in der Aulk*u-

welf-. Welche Ikulürfnifi^c \\ :i;:ii» r für Gemeiu-
be<Uirfuis!>e hält, zeigt sein Lehrbuch (jj?; 327 ff.).

Vt»rerst ist die Unterscheidung dieser Kolh'ktiv-

iHHlürfnihce von den anderen iKssfritten, uud es

felüt eine befriedigende Aufrähinng der erstcrm.

Alldn die Existenz Ton Ocmdnbednrfniaaen ist

nicher: von Bctliirfni^-rfi nlso, die d( r Eiii/dne

ntu: dann eujpfindet, wenn er MitgUed größerer

Gemeinschaften ii^t, denen er angobörett mtlfl,

(»der in die er ^icb frriivüli'^' einordnet, Dfihin jr<>

liört daü Beiiurlnii* nach deju lksiaude eiuer

Rechtsordnung, da** nach Verteidifiung der Hei-

nmt, nach .Viifrcchterlmltung der staatlieheu Inte-

grität, uach Grolle der ei;jeiien Nation und
Heligion. Die Veranstaltungen, die getroffen

werden, odor die Ereignuugeu, welche diese Be-

diirfiiiase befriedij^, aoUen nicht einem be>

Digitized by Google



Balörfnis — Bcrpnrlx'itcr 327

stimint«'!) ludividuuin zu gute kommea, sondeni
der giia/en Qemeiiudiaft

Litieratur: Wagm«r, Itkr. mdHandb. d«r
pol. OAom. 8. Jufi. 1 Tl., l.ITam 8. 73 f., 9. Ualhb.
5. — Ji f j- -n n-!iv.

,
''lantmrirUch. Unf.-r .<\u-h

Au/i l/.J^f. irt«««r, D«r natttriieke limh,

Zaekorkftndl.

BeflhigiingsiiMliireh.
(Hi stotrisch.)

1. l>ie K«gelung durch die Zunft. 2. »fei
fiegelang durcb d«a Steat.

1. Die ENT^laiif darfh die Zunft. Dio Jilff^tMi

Nachrichten, die iilM r B«>iliiiguiigui für die Aiw-

1

fllmag efawB (T('W(^ll<<^' nus Deutschland vorlie^^,
|

Btammeo aus dem 13. Jahrhundert. Eh himl jetzt

und ehmm noch in den folgeudeti Jahrhunderten
durchwtfr f*iilLhe. welche von der Aufiuüinie in

«ine Zunft spreciieo. MiwatoM tfn^^p ^ nur
TOD der F^ovderaog^ 'Von Eintrittsfi'ddeni und tod
4]fT Voran s-trt/iin fr nioraliwher Eipcn'*. luifr-ii.

Von dem Nachweis der Kenntnis cinc«i bcstiiuMiteu

C^ewcrbes i^t nicht oder nur in allgemeinen Aa»>
drücken die Rode. Pn -,iH z. R nadi cinpr Auf-
zeichnung über die Itäc-kerzunft in lia^ von
1256 der ZunftvorBtchcr. wemi ein Gehilfe sdb-
«tändig werden will, die versammelten Bäcker
dreimal de fidelitate suiitque nieritie fragpn; »i

bona fstu.i mm fuerit, reprobctur. Von einer

dgentlicheu Prüfung wird hier also nicht ge>

ttUf wird wohl diu Wort mcrita tot-

ziigsweifie auf Lcistnniren itn Backerp werUr zi:

beziehen sein, l'eber eine Art Mcistcratück be-

sitzen wir bloß eine Notiz «tw den IS. Jahr*
hundert : nach Urkunde von V-7'2 ninnte in IVrlin

de^r, der ^litglied der Bik'kerziuift wta-deji w<)IUo,

vorher in de« Meisten« Ofen Bmt giebacken halxm,

'

damit man sich überzeugte, ob er petnr .VTbeitj

Tewtfade. Die geringe BeröckMchti<rnii>r der'

Fni^rf der trrhni.<fbcu Vorhilduu^'in den l'rkiuidcn

erldärt »ich wohl daraua, dai2 ia jener Zeit der

ersten BÜdung der ZOnfte mA im allgemeinen
|

nur der um ein Ilflndwerk Virwarl), der es ver-

ittan<i. AUmäidich wird die Prüfung «trengcr,

um! zwar wird sie r^lmiiCii^' mit der Aufgabe
eine« Meisterstücks verbunden. Dazu tritt die

Forderung einer l)estimmtcn Ijehr- und Arbeit«-,

itpätcr auch Wanderzeit. Es* winl ferner (wcnn-

l^eicb nidit immer) verhuigt, daä der Anfauneh-
m«nde Htonnfl sei und dm BUrygrecht
erwi irlK'ii luilw. Diese St*'i'jenniir der Tk^liiiL'untrcn

erklärt «ich luuq>t8icliiich aus dem Bestreben,

die Zahl der Konkorrenten nichtm grofi iv«rdeh

7u lassen; die Fordern inr des T^firirrrr«^ht^ häncrt

feil^v(i^'e aneli mit der OrganiMition der Bürger-
Fr haft, die dch nach dem Sicige der Zünfte viel-

fach iiuf tlic>i«n aufbaute, ziuammen. In den

Städten des kolonisierten Osten« veranlaßt der

Gegensatz g^?cn die slavwehe Bcvölkcning oft

auch die Foideruiig deatacher Herkunft IQr neue

Znnftmitgitedaf«

Obwohl, wie eben angedeutet, echoa früh aU-
gemdne VoraiHNtznngen, die nut der gewerb»
liehen BefrUiigung an eich nichts zu thun haben,

aufgeteilt wurden, so ging man dabei doch im
ganzen nicht ül>er ein g«echtfcrtigt«s Mali hinaua.

Die IIandlnd)ung der Aufnahme durch die Zunft,

die technische l'rüfiuig, aber auch die liej^duug

der Konkurrenzfrage durch sie hat einen be-

deutenden Anteil an der Herrorbrii^gaog der
BMfenit dü denfadMO ttmdwwkerrtudee. Ißt
der Zeit verschob nieh freilich da-* Verhält ni^':

der Gesichtspunkt, den Angehörigen der Zunft
ihre wiitschaftlicbe Stelhuig zu eidaem, wurde in

den Vorderpnind jjrorfickt, der Befähifoinp-'nach-

weiä oL llandlmbe benutzt, um Kuukurreoten
oft willkürUch auszuschliefien. Zu diesem Zweck
wurde der Begriff der Bescholtenheit maßlos aus-

gedehnt, Lehr- und Wanderreit und Meister-

prüfung zu sehr ge.<teig i t,

2, Die fiegeimg durch den Staat. Die ebeu
geMhllderten Miftbrilndhe beetimmten den Staal,

in die gewerblichen Verh.'iltnissc tiefer einzugreifen.

Tdlwei»e goschah es schon im 17., nameutUch
aber seit dem 18. Jahrhundert (bedeutungsvoll isfc

in dieser Hinsicht der lleJcht*ischluß von 1731).

Die Zünfte wimlcu nicht aufgehoben. Aber der

Staat regelte das Lehrlings- nnd GeseUeuweeen
und vor allem die Meisterprüfung. Sie wurde
noch durch die Zunft, jedoch unter staathcber

Aufsicht vor^'enomnlen. (iegfin ungünstige Ent-

scheide konnte Beschwerde bei den Behörden
erhoben werden. Im 19. Jalnlimidflrt ist der
nefähigiingsnachweis durch die Einführung d'

r

Gewerbefreiheit (vergl. uainenüieh die Gowcrbe-

ordnnog dos Norddeutschen Bundes von 18C9) für

die meisten (iewerl>e iKtM-itigt wonlen. Wo er

uucb betriebt, liegt er ganz in der Ilaud von

staatUchen Organen. Zur Wie<len-infühning

hmgte er in Oesterreich, im Jahre IStsä.

Veber diesen modernen Befihigungs-
nach weis und die nestrcbimgen zu seiner Ein-

führung veigL Artt. ,4i*Qdwerk, moderne Be
strebungen*' und «J^ÄfriiDfnraMn".

Lilteratur. Venß. die l.üteratur xu dem Art.

,,jeAn/te"[ fermr V. iiituburg, Art. ,,Üe/uhiffUUifi
' — i. H, i, SL, Bd. t ß. 357/.

G. T. Below

liergarbeiter«

1. Oeschiditlicheü und 8Uti«tiscbes. 2. Bechtl*

verh&ltnisse der Berjpufbeiter. d.DieSoai>psofaa(to*

vereine.

l.|}«6eUehtllehMwd8tatlHtifl«hes. In Deutsch-

1and galtim Gegensats zuderSkUvenarbeit bei dem
Itergnau des Alterttims die Beivarbeitvon jehnr ids

eine elirenvone Thri!iL.'keit des freien M:iiit»es. Der
Widitigkeit des Stainb^s für den >'a(ion;ilrei( h-

tum eiilsnrechcnd, verleiben die Herirfreihinten

den Beigleuten viele S4indprrechte itezuglirh der

Niederiassung. (teriehtsltarkeit und Penrnnalbe-

Bteuerong, die sich zum Teil bis in die Neuzeit

«rbalten nabu. Unter solchen BegUnstigungeu
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entwickelt sich schon in früher Zeit ein auRjee-

»prorhcntT Korjtsgeisl unter den (l(Mib*( lien lU'Tfi-

leuten, der seinen Ausdrack iu deu eemeinMUuen
Gebrauchen (Berggebet vor dem Ansuiren, Kerg-

ffruß „Glückauf", KonnnailllBtnkCllt) und in dem
Institut der Knapiisdiaft geftuiden hat Die Knapp-
schaften (cf. unten -uli ii, deren AnfTintre sich Ins in

daü 13. Jahrh. ztirü< k\ erfolgen lassen, liildmi lierg-

männiHche Korporal innen /urrnterstützuiigdtT He-

rufsgeno!ü»en, ai)er amh zur Wahrung derStniides-

ehre. Etwa seit dem 30-jihriaeil Kriegi- In ginnen

die Bei^gbeharden sich in «He Angelegenlieiten

der Arbeiter einznmisdien, indem sie die An-
nahme und Entlassung der Bergleute, Festsetzung

der von den Besitzern zu zahlenden Lcihne »elb-

stilndig verfügen und auch die Kiia]ips<'liaftsver-

bUnde organisieren. Mit dem Aufliören dea

Dircktionsprinzips beschränkt sich die Thätigkeit

dar fieigbebOrde auf die Aufiücht aber die Be-
oiiachtiins der gesetzlichen BestimmtingeD be-
zOglieh aw Rechtsverhältnisse der Bergleute und
auf eine üeborwachnng der an sich ganz selb-

ständigen Kiiapp.scliaft.sven II

"

d

•rbeiter, deren Zahl mehr aJ» <•) "o <ler im
Bezüglich der Statistik diT nreuliis» lien Herg-

ehr als 7.1 "o de

Deutschen Reich In^schäftigten Bergleute aus-

macht, sei folgendes nach den amtlichen Angaben
för 1896 mitgeteilt (Zeitschrift fflr Berg-, Htttten-

und Salinenweeen 1897):

Die Zahl der Bergarbeiter betrug:

im Obcrliergamtabecilk Bretlaa 00013
Halle 43 094
Caonathal in f)7<)

D«irtmund 1Ü3U37
Bonn 75485

I Die dem IkTL'liau aiihattende Beruf.igrtuhr

Urb* 11t iliir:iii-. im Jjdire ISitG in Prtulku
folgeiidf N'eruijgliickuugen mit tütlüclieni An.s-

,

gauge vorkamen

:

beim Steinkohlenbergb. 733 od. 2.")77 auf lüU)Arb.

I „ Braunkohlenbc^b. 52 „ IfiH-k « » n

„ Erzbergbau 72 « 1,137 « » «
bd anderen Miucral-

gewinnungai l „ 1,640 . ^ „

zuHammen 878 od. 2,241 auf lUUOArb.

Bezüglich d(T Sthichtdaucr , die hei der
Mannigfaltigkeit der in Betracht kommenden
Vcrliiiltni.'fe naturgemäß schwankt, sei erwähnt,

daß diejiellx' einschließlich Ein- und Aii-ialirt bei

<kni Steinkohlenbergbau 10 Stunden nicht über-

steigt. Nur in (Jl)ersclÜL*ieu fiodet noch für die

,
Häute der Steinkohlcnberglcute eine 12-«tüiidiBB

Sduchtdauer statt, dagepen oeträgt sipimrhnnison-

1
westfälischen Bezirk (liHch-chnitdich nnr S Siiin-

den. Beim Bnuiiik<)lilcnb«rgl>au iMnihnel -i«h

die durchschnittHclu- Dauer einer Schicht auf

11,6 Stujiden, Ikmui Er/lH-rgbftu schwankt f<ie

zwischen 8,2 und 11 Stunden, in beiden l alleu

l)ctriigt die wirkliche Arbeitzeit nach Abzug der

Pausen nicht mdir als 10 Btnn^.
Von gesetzlich bo>ondcrs geschützten Personen

wurden oei Arbeiten üIhj Tage im Jahre 181>6

bescbifligt:

Arbeiterinnen

»

Summa 383206
Von diesen waren thätig:

bäm Stcinkohlcabergbau

„ Braunkohlenbeigbau
„ Eisenerzbeivbatt
_ Zinki rzliergliau

283620
31258
22792
13 326

, Blcicr/lM-rgbau 12 175)

„ Kupfcnrzlxrgliau 13 SOI

- SUaujMÜzbergbau 4 ti7ü

, Salinenbetrieb 1848

Ih r Itt-t vi rtt ilt sieh auf den Bergbau auf

bilber-, Kobalt-, Nickel-^ Mangan- und ander«

Ekae, eonie auf die untenidtadhe Ctawinnnng raa
Steinen und Erden.

Wae die Höhe des Art)dt«>1ohneR der
prenßisehen BergJirbeiler anlangt , so betrug in

einzelnen gn'ißeren Bergdistriktm der vim einem
Arbfiter der (ioanitln liir-chail erzielte reine

JahresTerdieoat (nach Abzug der .iXibdläkotiteu

und der K^ieaenbeitrige):

beim ol)erMhleH. Btdakofalaibeiigliau 097 H.
a nicdenM^ea. , 757 ,

a westfälischen « 1U35 ,
ÖtiO ,Saarbrüdcer

n Aachraer ^ 801» „

M iUanafcIder Kupferschieferberghau 812 „

, SIejren-N'assauer Erzlicrgbau 737 „

, link-rlieiiiischen Erzbergbau ~

, Olurharzer Erzltergban <>2'i „

, ^«äch^i.-chen Sii-infolzliergban lij^ib „

« sachsisdiea Braunkohlenbergbau 773 ,

Arlieiter von
14—16 Jahren,

Ü8ry2

476
3516
05
387

~1132Ö

beim Hteinkohlenbeigb. 4246
Braunkohlenbei^. 652
Erzl>ergbau 3363
Salzbergbau 8
flonstigen Ik'rgbau 1

zusauuueu Ö270
Kinder unter 14 JalueD mien 62 beechiftigL

2. RechtsTerbiUtnifli« 4ar Bergarbeiter.

Während die Bergorduungen , nach ihnen daii

preußische Landrecht und die Novellengesetz-

gesetzgi-bung der 5<>er Jahre den staatlichen Berg-

beamten die Annahm» und KntlaM<ung der Berg«

arbetter, sowie die Feststellungen der Arbeitfl>

l» ilinirungen zuweisen, stellte sieh das preud. .Vll-

gemeiue Bergge^ftz von 1805 (cf. über dossellieArL
„Bergbau" S. 336 u. 338 fg.) auf den Standpunkt
der vollständigen Freiheit «les .Vrbeitsverhältnis-e«,

dessen Kegelung es den Beteiligten überließ. Der

grofle Betgarbeiterau.>Mtand von 188*.) veranlaßte

indessen eine cingeJicnde Untenuchnng des Ver-

tragsVerhältnisse!« zwischen Werksbesitzer und
.\ri»eiter und führte zu der Novelle vom 24„VI.

liMi» die das jetzt geltende Recht über das Ar-
iMitB^eriiiltnifl der Bergleute bildet

Die (irundlage des ,\rlieitsvertrages bildet die

Artieitsonluung, die vom Bergwerksbesitzer er-

laaeen wanden muA, nachdem er den großjfljrigcn

.\rbeifern vorher (Jelegenheit gegeben hat . über

den Inhalt gehört zu werden. Sie ist je<lein Ar-

I

bdter einaihindigen und der Bergbehörde ror-

I zulegen, sie muß Bestimmungen tnrffen über die

wichtigsten Punkte de« Arbeitsvertrages (ij S<)a

bis s2 der Novellel, besonders ülxT Daner der

1 Arbeitszeit, über die Beguherung der Uedinge^
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über LohujKiricKlen und etwaige tiirafeii. Unter

dem Gedinge «inl die Verein bimiDg des Bei^r-

werke*beHitzer9 mit ilrni Jiergarbeitcr iihrr (Vw

Leiiitung gewisser Arbtitfu zu eiuem Arliutt-luhu

verstanden, der eutwe«ler als PauscbalAuinme

oder ab Einr.el!>atz für die ^faß- (xier Gewichts-

einheit bestimmt wirrl. AN luaUgobendc Faktoren

kommen \m der (iedingestfUimg in Betracht ein-

mal die techokcbe ächwioigkctt der Arbeit, die

von den mannlgCMlMten inSenm EinflöKCD
(Cte«tcin«f(-lifrkrif , N:i>>f. \Vi tfirniaiitr''r' alili:iiii:t.

und äodann dio Uühc den üblieheu >iormaLi(>bne«

ffir dnen Arbeitiff von mitterer LdbtungsfiUiig-

kf'it. AVi'/ii'^^f; Wügou ui!!rrnrTL''f^iif|pr Arhcit. lic-

tKiiultrri ^llL•^ rt<igenannte Nuiku vuii Furdcrwajivii

(Nichtanrei'hnHng ungenügend o<ler unrein l>e-

ladener FunlergefiOe) mÜMeo in der Arbeits-

onlnung vorgesehen «ein. Als Strafen »in«l

dauernde oder w,'itwcili;ri AMegting nowie (Jeld-

etrafeu zalä^^ig, weklic nur bei ächwereren Vor-

gehen bis znr vollen Höhe den Tagelohnee ver-

härvj* ui n'.fii dürfon. I>i<' Aiinösmig den ArlnritH-

verhaitiii!*rHirt vrtolgt durch gegenseitige, wenn
nicht anders vereinbart, vierzehntägige Küntiigiuig.

Für den Fall des Kontrakl-^brucbcs rieitens der

Arbeiter kann der Lohnvenlienst einer Win-he

ab) 13?ii«iiM»lta<Kgnn|» eiubebaltcn werden. Knt-

biäi<uag!<griindie für im Arbeitgeber ohne Kün-
digruug and AuRtrittwi^nd« ohne Kündigung für

den Arlx itcr r<ind im Cii^i i/, -pivt< Il nii;.'^( L'^t lxn.

Jedem abkdireudeu groUjährigcu JUerguuuw wird

«mArbeitaseiH^, dtt'Abkehracbein, auai^efatigt,

welcher auf VerUingeu auch eine Angabe über

Führung und Leistung enthalten muß. Bei Ver-

«C^eruog de« Arboitszeugiii.«se« kann das(>elbe

von der Ort-jKiHzeibebörde aufgestellt wenlen.

Eiuc Auziild das Arljeitsverhältni« der Berg-

leute Ijctreffeuder Materien sin«! durt'h die Keichs-

geverbeordnung oder gicichiaatendc Bestim-

mungen der Bergge«etznovelle von lß()2 geregelt,

HO das Verbot de« Trucksyt^tt iii- , r^onn- iiud

Festtagiarbeiti BeMcbättigung weiblicher und
jngoMäUcher Arbeiter. In Auefähning des

R,G. V. l'n./VrT. ISW über die Gewerbe-

gericbte sind für einzelne preußische Bergdistrikte

beeondere Berggcworbegerichtc durch den Handels-

mlnlstcr geiiildct worden, deren ßeisitzcnde der

Zahl der l'erntVrichter oder der Köuighchen

Bergl)eanittii ciitnonmien riinl.

IHe KnappRduiftaTereine. Die Knapp-
Mhaftaven^ne, InOeeterreicfa fimderiaden genannt,

sind ^re>-etzlich veronlm re Yen ini.L'niif.'eii der

Beaqgleute eines bestimmten Bezirks zum Zwecke

der ütttcntlitavnf der Cfenomwsn mittele der von

ihnen and den Borfrs\'crk-licsitzem auft'elnaehfpn

Beiträge. Dos ailgtuuciue Berggeseta but den

preußischen Knai>i)schaftsvereinen die volle k*elb-

stäniligkeit der Vens'aituug gewährt, die früher

zum größten Teil in den Uäuden der Bergbehörde

lag. In Oesterreich i^t die Beoiirnni-adou der

Bruderladen durch G. v. 2b./VI. Ibbü und eine

Novelle V, 17./1X. 1SÜ2 Taucht worden, die

knapp^haftlidiaiVeihXltniMiedermcisten Btaaten
sind uaeh detn ]irenni«chrTi Vnrliil<lr p'iTprlt.

I »ie Kiiaiip(*cJuit't.-jvereine sind Zwungp.gcuwseu-
schafteii, da jeder Bergmann gesetzlich gezwungen
ist, dem Knappsohaftsverein beizutreten, in dessen

Bezirk er Bergurbeit verrichtet. Die Besitzer der

l)etricbenen Werke haben ilire Arlieiter bei dem
Knappechaftavontand n«nm^rf^ und die Bei-

träge dendben hd ^^ener Haftnng mit den
ihrigen an die Knappschaff -ka.^M ahznfiilin ii

Im Falle der Vemacbiiigsiguug dieser Pflichlcu

kann der Voratand die Beitiige oelfaflt Heatntien

und deren ^wanp-^weise Einziehung bei dem Ober-

l»ergamt beantragen otler er kann Geldstrafen

gf^en den Hünmigeii erkennen. Die versicherten

Mitglieder werden eingeteilt in Unständig, die

im wes4'ntlichen imr Anspnich auf die Kranken

-

lienefizien na<-h Maßgabe des Krankenvcr-

sicherungsgeeetzee and dee Unfailveniicherung^

gfwtWH haben, und in Ständige, die eich eb
llet tit anf aüden-. Wit wrti- uml \Vui-en)M n>inn

erwarlH'u, welche mit der Ztdü der Beilrugsjalire

steigt. Die Aufiuibme aU ständige« Mitglied ist

im Intcn-sse der I>e)>cnHfäbigkeit des Vereins meist

an <lie Be<lingimg eines ge^vissen Lebensalters

und des Besitzes eine» Gesundheitsattestes ge-

knüpft. BeurlaubteGenoeaenaahlen ihren Mojuita-
beitrag nnd den der .WerkeberitiBer, nnfmwiUtg
I'eiernde d. Ii. ilnreh WerkseinstelhiiiL'' '«ler Be-

tricbarcduktiou Arbeitslose zahleu nur den du-
fachen Beitntg. Die meuiten deuteehen Knapp-
schaftsverHno *tf heti /.n dnander im Gegen ?rifiir-

keitsverhiihtii-j iitnl nehiuui dip Mitgliedei' ntit

ihrem erN\-url>eiieii Dienstalter anf. Die Ver-

lassung der Vereine winl durch das IJerggeseta

imd ein f^tatttt ger(^elt, welches der Bestätigung

des Oberlx?rgamts unterliegt. Die Verwaltung

erfolgt durch einen Vorstand, d«r zur emen
Hilft« von den Werfcnbeflitzem, zur anderen

TTälftr V'in ileTi Vertrefern der ständigen Arlteilrr

gewählt wird. Zur Vennittelung zwischen \'or-

etand und GenoMcn und zur Ueberwachung dee

BenefiziengentiH-r^ «ind Knapji-ehaft-filteste be-

stellt, die VMU den ArlKitwn auö ihrer Mitte

sprengelwcise gewäJdt werden. Die staatüche

Aufsicht erfolgt durch das 01jerl>ergamt, das

einen Kommieear ernennt, der den .Sitzmigen des

Vorstandes und den GeneralversAmmluntzeu 1k i-

wohnt und jeden statuteowidrigeu Beschluß

suspendieren «ttnfi, worauf dann das Oberbergamt

ents< ht iilet.

Das r^uitut muß die liüht tlcr Beiträge vor-

schrei])en, die teils von den Arbeiten), teils von

den Wcrksbesitzern aiifu'i lna' ht werden. Oltwohl

letztere gesetzlich mir zur Zalxluag der Hälfte

der Arlieiterbeiträge veq)flichtct sind, so leisten

\m dcji meisten Vereinen die Besitzer dieselben

Beiträge >vie die Arljdter. Im Gegensatz zu den

Lebens- und Rentcnversicherungsaustalten , die

die Höhe der Beiträge nach dem Kapitaldeckunge-
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Terfahren bemet^eu. erhebcu die mdston Knapp-
edMflvreretne die Beiträge im Umlageverfahren

TUT Poctninfr der lAufeuden Bedürfuissc . ohuf

indessen zur AuHgleichung von SchwiUikiuigoii

der Kapitalreften'c ganz entbehren zn können.

Die beiY:ge»<etzUch vorge^chriebeDeDi Leiatuagea

pind bezüglich der GewShrtiii ;i \on Ünteretützung«!

f*ow<iliI rtii Kranke an 15<'f-thailijrt«' tliiri-li die

beKÜgUchea Keichsgceetzc luodifiziert worden.

In neuerer Zeit bej^t nwa immer mebr, dae

KraiAcnverHicheruugswesen von den Knapp-
»cbaftsvorcioea abzutrennen und besonderen

lokalen ^»{^echafttükmnkcnkaitseu znzuweü«!,

während man andcrorscits lic^ifreTit ist. da^

Pcnaionuwescu durvh Ycrackiaelziiug kkiucrcr

£inxelTeranc zu größereu Verbänden zu ceu-

todisiami -Zur Erfüllung der den Knappecbaft»-

vereineo dnrch da« UnfadlTenilohemng^eeets er^ i

wachsencn Aufiral>fri t^iiid alle dcutfclion Knapp-

1

Bcbiiftevcreine iu der wiederum in 8 Sektionen i

«ngeteatenK^ppediaftsbernftgenoMenadiaft ver-

einigt Bezüglich der Ven»ichcrung»pflicht der

Bergarb«ter nach dem Alters- und Invalidität«-

Tcriaicliamng^^'r-r-i tz »ind einzelne Knap{>i4chaft6-

vereine vom Unmlcurat al« besondere KasBou-

einrichtimgen natli § 7 de» G. v. 22./\n. 1889

CUgelaSMO worden. Die meit^ten Knapp!>chaft«-

vereine rechnen die auf Gntnd des letztgeuannteu

Beich;«ge^tzct« gcwähTten Ttenton ganx oder zom
Teil auf dir- Knaiip,-i-]iafts]>< ii-ii»iuii an.

In Preußen waren im Jahre läUü 73 Knapp-
edurftoTereine in Wirkgamkdt, aie umfaßte
1741 Berg-, Hütten- und fialzwcrkn mit 277 '2:56

Htändip^^n und 107 öHl un.ständigon, zuwaiiiiiien

444707 Voreinsmitglie»lern. Im Deutj»ohcn Reich

b.^i*tan»ion im Jahre 1893 im ( Janzen 130 Knap]>-

s< haft>ivereine mit zuraunmeu 470815 Mitgliwleru,

von welchen .30802 auf da« Königreich Hachi»en,

7063 auf Ba^om, 4380 auf J<IUaa - Lothringen

entfidlen»

Bei den j)reuüii«r]ii ii Vi irimii warcti vin-

fKMießlich der Personen, die Unfallrcute bezichen,

an Unterstütnmgisberechttgten im Jahre 1896
VI irl landen

:

iavaliiicn: 4<>3."»H od. auf WWMMtiind. Aktive 107^2
Witwen: L'Jl'J . . If'-Hi ^ , l.-j2^1

Wtti^cn: rj!li**j2 , ^ li*n> , ^ 2103'.'

Da*i Durchiichiiittxalter lK>i Eintritt der Ganz-
invalidität stellte f>ich im Durch9<.'hnitt der letzten

z^n Jahre auf 49,0 Jahre, die durchachnittliche

Lebenndancr im OaneinTalidemitande auf 15,97

Jahr<

.

Krankcnlohu wurde gezahlt:

189« an 206697 MitfUieder für 3392101 Tage,

•i. i. auf einen Kranken 10.5 Tage,

LSSj an 1.3:!41S MitgIio<icr für 22S1137 Tage,

d. i. auf eiuen Krankten 17,1 Tage.

Da.i flchuldeufreie Vennögcn der preußist^hen

Knapj)richaff-«ver»'ine betrug am ^chlurr^c de**

Jahrcj. isrwj 0.")i»:]:5021.Sl M. gegfn 00307 öl 4..j1

Mark tschluti IbUö, daMelbe i«t abo in einem

Jahr um 4726107^ M. oder 7,84 o/o geeti^en.

Auf den Kopf der stindigen Mitglieder entfällt

ilalu r (In Vcrm^igenfantpU von 229,46 ÄL, eine

Zalil. dio deutlich genug die Kldnheit dea vor-

haadenca Reservefonds illueöiert, da sie noch

nicht die Hälfte einer JahrefliaTalidenpension

dttrsteUt

Die EinnaliiiH'ii aller preußifwihen Knapp
aohaftüvermo iu 1896 bctrufen 32557215,90

die Ausgaben 28651 649^24 K., mithin der üeber-

Prhnf^ ?,9(\55m,7'2 M. In Prozenten der Ge-

»aimnteiuaahme, ausgedrückt verteilten Bich die

Einnahmen auf:

Beiträge der Arbeiter mit ... fi0,78 O/b

„ „ Werkebeeltzer . . 41yS2 ,
Eintrittsgelder, Strafgelder etc. . 0,02 „

Kapitalzmi4en etc r)34 „
Sonstige EinnaliiiK u etc. . . . 0,7.5 „
Nutzung d. ImmobiiancrmögenB 0,19 ^
Die Aui«gaben voteilen aidl auf:

1. Gc«undheit8p{lc|ge mit ... 31,27 «
und zwar:

a) Aerztehtmorar 4,82
b) Medizin . . 8,97

c) Krankcnlohu . 17,48

2. Laufende Unterstützungen mit 60,51 «
und zwar:

a) an Invahden . 36,55
b) , Witwen . 10,73

c) , Wai.-'en . 7,23

3. Begrühniül>cihilfen mit ... 1,10 „
4. Auiieroni' iitliche Untentüta-

nngen mit 0,69 «,

5. Bi'uuluntcrricht mit .... 0,22 «
& Venraltungs^aufnand „ . . 2,38 „
7. Sonstige Aasgaben „ . . 3,77 .

Die ilie knapik-cliattlichcn Bctrielic iIcs Driit-

!»chcn UcichoB umfu.s.«oudc Küappscliaft'*-Beruf.>-

genORseniH-haft zahlte im Jahre 1806:

Konten des Heilverfahrens für

3923 iKwchädigte Personen in

Höhe von 00293.57 H.
Renten an 21223 Verletzte . 4131519,70 ,
Brenligungsko^^t. für 1027 Fälle 06223,06 ,
Renten an 4186 Witwen Ge-

töteter 767518,07 »
Abfmdungen an 217 üich wieder

vcrheiraten«le renteiilierech-

tigte Witwen 1343^,89 «
Routen au )25(>fj Kinder Ge-

töteter 16265084)2 y,

Renten an 412 Aw-endentcn
CJetöleter 66366/15 ,

Konten für Knr und Yerpfle-
guug in KranlMnbfinti«m . 897948,13 ,

Die irnn/f Siniiiiie drr in ISOH L'ezahlten

EutschädiguDgsbeträgc erreichte die Uöhe von
7417056,97 H., die Summe alkr AuBimbett der

BeriifKgenfWHetischaft l>etrug 030,»N >[.

Der R«>ervefond(» bestand Ende 1890 aut-

20703OH9.3.-. M,
Die Verwaltimp!*kosten («teilten sich auf

094 S74 SI. o«ler 7.9 «/o der Jahrsuinkge,

Versichert waren in 1822 Betrielwn 440 342

Arbeiter mit einer anrechnung»fiUbigen Lohn*
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-summe von 416636r>4d M. odfx, mal «iom Ar»

heiter berechnet, voo 033,45 M.

Litteratur: StMk mm» AftMÜr^ ßr «Um

Barjt-, BiUtm- md Solkummam im preu/tüehsm Stmat».

Berlin. — ffimonf , Da$ «hvUeke KnappMchafinMii».
jVoitw. 1895 — Jahresbericht Jtr Kna/ffltk^ftdhn^*-

ffnKmtHKska/l fUr da» Jahr 1836.

LengemaiiiL

Bergbau.
1, Begriff des B. 2. Gesifhichtlichc Kntwickc-

Ivttg dea B. a) Altertnm, b) Ulttdiütar. c) N«u-
ceit. d) Die nMMst« Z«!t mid gegenwlffige B«-
(IfMituri!.' 'l>'^ I^<'i"i.'lt:iiic«. Betrieb d« n. 4. Bcr^-

rc hr. Ml lii'i.'ri(f und ge«chichtlirhe EntMTjckelung.

bi I»Lis ]!. TirMniH'.nThl. c) Die Gewerkadiaft.

1. Begrriflf deH B. Unter „Bwgliau" im weitwen

oder toohnii^chen Sinneveretdht man im allgiunoincn

die uutcTirdiftche Gewinnung nutzbarer anorga-

nischer Körper (Fotmilien) aus dem Innern der

Erde und dj(e medianiadie Zuberatung dendben
xur Handelriware. Im eufrerrn und »«[Hü'iell m lil-

licheu Sinne bezeichnet nmn mit Bergbau die

Gevinnung und Aufl>ereitung derjenigen Mine-

ralien, üKi r SM lebe da» Vcrfügungfrccht kraft hp-

sondercr lir-rctze (des Bergroebtc») dein Grund-

eigentümer nit'ht zii^tt-ltt. Während also im
letzteren Falle da» Merkmal für den Bepiü
„Bergban*' dnrrh daii Vorfiancteiiiieb «hm be-

>itii<]rr(ii. vom ()i>n flächencigentum getrennten

BechLäobjektes, dm BcrgwerluieigeatunM, gegeben

3ti, ItfA der aUgemeine oder tochnisdie Begriff

,.RrTci>fiu'' den Hauptwrrt nuf dio Art mid \\Vi«r

der Ausübung der Gvwinuuug. ICiii Tagehau aut

Brannkohlen kann demnach tet'bniHeh nicht al»

Bergbau l)ozeichnct werden, weil die Gewinnung
obcrirdi.-ch durch (irSberd erfolgt, wohl aber ist

er ein Bcrgi>au im juristischen t?inue, w« il sein

Objelct ein dem V«rfügang»recht dea Grund-

dgaitümers entiogenee AGocml itt Um(!eltelin

gebührt ( inciii zw ar nrn h den Regeln der I'.i r^r-

baakuu;»t geführten littrieb, der auf die uuler-

üdiiMlie Gewinnung von Edelsteinen oder Bau-

steinen gerichtet ist, nicht das Prädikat de« Bfr<i-

baue^ Ln rechtlichen Sinne, während die vor-

bandeucn Vorrichtungen und An.stalten gemeiiihin

gjinz riMitif? Bergitau fronnnnt w * nlrn.

2. («eschlehtlleliP Entwickelung des B. ai

Altt rtum. \V:i--^ wir vniii licr^ilniu clor \'iilkcr

des Altertums wi—i u. i-^t mehr dii.-^ Kc.-ultat archäo-

logischer und |>hiliili)L'i-> hrr Fur.-rlmng als der

Ausfloß der hi8U)ri»Kheti UelwrUeferung , deren
Qndlen höchst spärlich fheßen. Abgegeben von den
Omneeen, dcuen die Venvendung der Steinkohle
Rchon vor 2CKX) Jahren bekannt gewesen sein »oll,

kannte kein Ndllc de« Altertums den Gebrauch
mineralischer Breiuititoffe. Der Bercrbau der Alten
erstrw'ktc «ich nur auf die ihnen allein l>ekanntcn

Bohwermetalle : (4old, Silber, Kupfer, Zinn, Blei

und Eiiten. Au» Kupfer und Zinn Hind die zohl-

rej^ien Geriltochaften derao^ Bronzezeit gefertigt,

dia ini aUgemaiaea der H&tamaete" gefolgt ist und
der „Ehqiwit" vorangeht.

Vom fiergban der Aegypter als des iltiesten

Kulturvtdk» bentxen wir anrch Diodor den Be-
richt des griechiflchrn T^'jVciK^-n Agntliarcbideö
etwa vom Jahre 3*X» ii. Chr. ü1«t den ßciricl» der
( ioldlMTgwcrkr, dir l'jiirriituin drs KOiiifr^ waren.
Die Gewinnung erfulgie durch FeuenHJtzen, indciu
man da« fente Gestein mürbe brannte, oder durch
Schlägel und JiUsea» dessen Zeichen als Vodiufer
dea fieatigen aUganeinen EmUemes des fierg-

mann.sstAtideA «chon in den ä<XX) Jahre alten In-
schriften der Aegypter vorkomnit. Die Fördenmg
^rtv^cliah durch Siu-kr, die vdii jungen I/cutcn ge-

tragen wunieu, die Zerkltiiifcruug erfolgte in Mör-
sern und Steinmühlen, worauf man da^ erzhaltige

feingepulverte Gestein über Holztafein unter Wa.s-
serzufluS, dem Vorbilde der „Heerde^' genannten
Auiboidtungsapparate, führte, wobd m-h. dai«

schwerere Gokf auf der Ilulzfläcbe niederschlug,
äm taube, leichte Gestein fortgtschwenunt wurdp.
Die Verhüttung des angereichert pn (ToldKnmlc^ ge-
»chnh in Tif^^än, in welchen er, mit Hlci luid

Kcichhalz Termeogti 5 Tage laug gäächiuolxen
wurde. Daft der tKddbegrgbau der Älteste Betriä)
der Aq^ypCer war. gdit ans finem Pkpjmi« au«
der SSeit tCanises II. (etwa 1350 CShr.) hervor,
welcher den Gni^M^urlß eines Goldbcrgwerkes am
Gtitiifer d(s lltiteu MwreH enthält. Da »ich im
I^inde wolil Kupfer, al)er kein Zinn findet, iM> kann
letzterer Zunatz zu den zahlreichen ägv'])tiiK.'iien

Bronzefiguren nur auf dem HaudeLswcve nadl
Acgv iJtcn gekommen »ein. Kntg«^ der frühaen

' .\nnainnei dafl die Aegjrpter obs Eisen nurMeteor-
eifK'ii (ttaaencpe Eisen dos HimmeU) vorwendet

I

hätten, ist durch unzweifelhnfte Funde in den
' StcinfuL'en der groUen r> r:iiniile di .- ("iKyiiiiS zu
1
Gizoh die lH'kiinnts<'haft deiM lift u mit au« Erzen
lier;_^e-teiltem Schniierlcpirfen bereit« im Jahre 3000
v. Chr. mit Sicherheit nachgcwicse«.

In fihnlidier Wrise wie die Hfemgljrphen der
.\c'g}'i)ter rrr!>f ii IUI.- dir Krili:i-i hriften di r A-'^yrer

Kuuae von dam iiergl>au uud dur ^Metalhir^ae dur
seiuiti>chcn Völker. Sowohl die a»^^\ li-ehen ab*

die babyloniuchen Köiuge liclk-n sich deji Tribut
unterworfener Völker in Sill)er, Gold uud Kupfer
zahlen. Die Babylonier hatten als MQnzmitein
die Doi)j»elWährung, initem der Wert der in väm-
hea oder Bam-n geformt«-!! und nach dvui (lewicht
bewerteten Sillwrj'tückc »ich zu dem gloicbartiper
< iiilil-tiieke verhielt wie 1 : KJ',». Die von Nehii-

ka^luczai iu Liabylon gebauten Temi>el waieu Uiit

fal)elluifte!i Mengen Edelmetalls au.sgestattet. Daß
die ncmitischeu "N'ölker bereitj* Kenntnisse de« Aus«
schinelzens der Metalle au^ den Erzen iKvafieD,

l>ezeugt ein assyrischer livtnnus an das Feuer:
„Vom Erz imd Blei bist ilu der f?chmelzer, vom
(told uud Silber bist du der Iii inl-j^er'. Von dem
alta-ssvricchen Ktpar winl sowohl der Name des
MetaÜs Kuj)fer al)gel«'itct, als der «Icr kupfcTreichen,

von den Puönizieru ausgebeuteten Insel Cvpcm.
Bei den Auügrabunp'u von Khor!>abnd, die Na-
{Mtleon III. durch Victor Place anstellen lieü, fand
man eio Eäsentni^9»n, dessen Itihalt atis ungefiQir
KX.MAlO kg Ki-i I) in IV'nn \nn lfoliciscnlupi)ea

und zu KetU ü und Klugen verarbeitet l)cstaiid.

Von den Kenntnissen der HebrÜer in Bc^ug
auf den Bergbau zeugen imdime Stdlen des alten
Testaments, beeoaders 5. Buch Mosis 8^ 9 und
Biob 28, 12 and 9. Nach der biblisdien üradition
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mur ThubaUcaio, der Sohn der ZUlah, Mei-
ster in Erz und Eiflettwerk^. Bri dem fian des
Teinpeld wunloii von den K">iiip ii David uud
Sjilonio irroße Mcnpen Gold timl >illH r \er\rcndet

iiiiii zur Aii^-^rhiuin kuii;.' ilrr" N;ili(iii!illifili'_'iiiin-^

vieJt < iri^nir-iäinle, besondere da« „eherne JMoer',

von «li'tii nlixiii/ischea KQiwtkr Hinun vomTynis
IIU.H MctHÜ ge^osson.

Den bc<lf utcnd.«t(>n EinOiiß ffir die Verbreitunp
der Keniitiii- \nn i!i r AinviTiduii;.' der "Mrtallc

übten die Fluuüzicr au;*, eowolil liuit li den ik;rg-

luiti, den Kie im Slamnilnndc und den Kolonien
t^vpom und Eubiia auf Kupfer, ThafOt» auf < lold,

llianii» in Simnicn auf Silber bctrielK'n. als vor-

nt-hinlioh durch dcu Handel, dar sie mit allen

Völkern der damaligen Welt in Rmlhrunp brachte.

In Ermatip liiiiir ' i:ior anderen Krlclärims; für das

Vorhandi in vi<u Zinn in den lkt)n/.en jüler er-

wiihnten Kulturvölker, deren Heinmt selbft dies

Metall nicht rrrmv^r-u kniititf. Tiinuiit man »«mar

an,dali(l( ri>lii 'i)i/i-( li' Hut« Irl In leitsbritanniisenefi

^KioD in ileu Weltverkehr hntdile. Das ftn«gebU-

4l(>te Mfinz-t Maß- nnd Ciewichtmyatem hatten die
PhrlnirliT von den Chaldäern an^renommen, deren
(ii wti iit h(">fh.-ät rationell iM-rrits auf einer be-

.»tiiuiutdi KubikeinLiit WaK-'er beruhte. I)ie**c

Einheit, nach unserem (iewirlit ^'22 kp schwer,

war ein Imbvlonischcs Taleiii. ilu- in 0<t ,Mana

ZQ QU Scheckel (Säckel) cingeleilt wurde. Etwa
750 y. C9ir. i^riigte man in Argos und Aefrina «n-

erxt eine ^fünze, die Drachme, gleich einem haliien

S'heckel, von denen IXHKi auf diu* Talent sringen.

Vf>n den l'lii mi/irrri crliii lii n mit .-o \ ii L ii

Teilen phönizincher Kultur auch die iniden kia««-

«MclKn Völker den .Altertums, die CJri<x'hen und

.i^beiterauMtiode zuwcUm getährüclt wurden,,
zumal ilire SSahl auf QOOOO angcfceb«! wird. Die
Technik diu ItcfriilMS war aDuühenid die von
Dio<lor bei dem a^^ iJt:>t hen Gohlbertrbnu be-
-rhrirlK lu . Zur riiii i-iiitxung der ( ii ulirnbaue
bliclwu Bcrgt««ten o'pfiC!, die zugleiich al» Mark-
scheide .,|ULtT«x;'.v«(."' dienten, stellen, gegen deren
Wcgualune scharfe gesetzliche Verixite l)estan<len.

In der Verarbeitung des Eisens, das in kleinen
Waldsi-hmieden aus dem ^i< Ii liauliir fiijli udea
trz dargestellt wunle, zu Watlcn und Geräten
iK^aßcii die Griechen der klassischen Zeit grofJe

Erfahrung, besonders in Korinth l>efanden aich
zahlreiche Werkstätten den höchsten Kunsigcwer»
IxM in Eifien- und Mä^Uarbciteu. Nach Tt^^iphrast

«ollen auth lüe Orifipheti bereits Keimtms von
dem Gebrauch der Miui tnlki'hlen uud di r Vt r-

wendung von Kcjk« /,u im lallurgischen Zwtvken
gehabt haben.

I >n.s zweite klusi^che Volk de«» Altertum«, das
d( r Kömer, «tand hin«i<>htli<'b wincr Keraitnirae
von der Cicwinnnnp' und <!< in Gebrauch der Me-
talle unter eineia /wi-iiarlicu lu'nflusse, dem der
Etnisker im Nurrii-n utid (itui der i*-<'lii^<'li'-n

Kolonien im Siiden «ies an sicii metallamien iyaudes.
Die Zufuhr von diesen beiden Ländern, von
welchen die etruekiache aus den Kupfer- und
Eioengrubea der Insel Elba die bedeutendste war,
genügte in den älteren Zeiten di« Köuigtmn.'i
und der Republik, als noch eiserne Ringe «len

adliL'^rii .dir fii i.a Stand imzeigten. Als acker-
baiiuvtbeud«« \ i>lk wurde anfangs die Zahlung
in Vieh geleistet, pecunia von p«vus; als echte
Münze wird das etruskische Stabgeld, daa ge-

_

wogen wird, eingeführt, stii>ejidium fon «tilMB

Börner, Kenntnis von dem Betrieb der Betvwerke pendere; Eine Jiuplerwäliruns kam unter aen
und der Vcrwertunir der Metalle. Auf den Inselii DecemTiin 450 t. Vhr. auf, Münzeinheit war da«
de Mitteluieeres imernalmien die Grifvhen die eherne, ursj)rÜLglicb < iii ti-iui-i lir-- I'fund \\ i< jj« u-

alleu phönizischen Betriebe auf l iinsos, Euböa
tmd Cyperu und nahiurn iicnni üi-ru'liau auf auf

Delos, wo Kupfer, wiwie auf KhiMi(»s, wo Eisen

und Blei gewonnen wurden. Eine reiche Gold-

uud Silbcfsrube beutete man auf der Insel Sii)huos

ans, von deren Auehente alljährlich der Zehnte
an den Apollo zu Delphi geliefert wurde. Da.'*

duR'h das lundringen »les Meeres erfolgte Ersaufen
dieser (iruln- in -ii:it' i< r /> ii ^^ l^dr dem Zorn
des (iotles wegen t nh rliv^uiit; der Zehntabgal)e

zugesehrieben. Jünger als der IW-rgbau auf den

Inseln ist der des Eestlandiv, wo die >Iinen von

Lanrion die iMtleutend-^ten wari>n. In der Zeit der

Pen<erkri^, in welcher dicMr Betrieb bekannt-
lich eine bedetttende Roöc fHr die fttiuiteßnanzen

.-pifltr. lirlirf ,-ieh der Anteil d( ~ Staat«--, ' ;,, «liT

.ViiJilM.'Ule, aut 1!{.S(KHI M., "a- < iiii r Gi .^aiutJUin-

l»eute von ;{:jtMH.Mi M. enlsj rM h- n wünte. Die

llöclu«te Au-lK-ute warfen die hiurischen Grul>cu

unter PerikU's ab, wiibrclld eicun {N-loiionnesischen

Kiiqr sehr zurückKiniecu und zur Zeit I'Mipp«
von ^iMedonien knum noeh betrieben wnnlO).
Mit den Be rgwerken verarmte auch die dufit so
«ohlhabehde Bürgerschaft .\tlieiir<.

I>ieSilhergTulK>n zul^aurion waren Stiuiiseitreti-

tuni, IUI dem jetliH'h zufolge einer Art Bergfrei-

heit je»ler aiheuische Bürger sich einzeln oder /u

(iCwerkM-hattr-n vereint beteiligen konnte. Be-
iriebcn wurde <ler B(>rghau durch Sklaven, die

de AH, erst mit zitnclimitidim luirhiiiin aus
den auswärtigeti Ilrulicnint;« ii prä^'ti' maiL \ ntn

.fahre 2tC) v. Chr. aji .SiÜx-nuünzen mit dem
Denar ^ l<) Asses.

In den erobertem IJindeni wurde der daMlbst
befindliche Berglwu als Staatseigentum erklärt,

obwiihl Uli sicli «lein niiuisi hr ii Üu lit '!i r (Je-

danke di r llr^raliiai der IWjgv^erk'«iitiiitralien iVru-

liegf. 1 >. I ili ii ii ti der AVi'rke wunh' dun h
rächter unter Benutzung von Sklaven gefiüirt;

als mau die erforderliche Menge Sklaven nicht

ni«^ hatte, wurden Verbrecher zur Bcigwerka-
arWt verurteilt und fchHcßlieh die benacnbarten
Klein 'jTundlji sit/rral- I'^nnd iaiirm zu gewissen T.»'i-

stiiiii;i ii iiirdiMi Jit trii li vw unj.'eti. Als auch in

dci Kai~erzeit diese Mitti 1 iiielit im hr genügten,,

um die erfonlerliche Arbeiterzahl zu beschsiffen,

<la ülierließ man duen Teil <ler lierg^verke in

vom ZeJuiten dn Ertr^^i^* 8o -mmim die^nM^
und Silbi rbergwerk«' in Spanien mul Mace«lonieii

vom ."Staate rtsti. (Jeneralpächtern betrielM-ii. da-
gegen vi fli« }i i'rajan in Dacii ii iN in ( i'H-^ ium
aunu'ionuii eine Konzr-ssion gej:< ii Zrlint^aldiing.

Kür die Fortbildung der eigenen ll'M;liaut<'<hnik

ihaten die Ktinur in den eroiierlen iJindem
nichts, vielmehr stellt si<h Uir v*>n l'linius l>e-

si-hrieiiener Abbau oIk ein Kiofiartiger Jiaubbau
dar, dag<-grn waren sie wom die ernten, die zur

scbtebteuwdsc in Kotten lingeteihwaren unddundi I WflffMTAebung die bereit« von den Oiiechen er*
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»oonencn mechaoiflchen IliUnmittpl, die archi-

tnediM*b(> Schrauh« und die ktcäibii^elie Kun<«t,

d, h, die Hiil nn 1 Druckimmpe anwandten, Kr-

finduug^, itber vvtdche Vilruviu« dugeheud bc-

richtet.

In ^riiirlalti r, Wiilircml «lic Ströme der

Völkerwanderung lilM niU in allen (iebieteu de*
röniisobtn Weltreiche- <lic l«<>tehende Kultur vcr-

nichteten» bliel)en zablreiehe IW-rgw<v-ke, ziiinci.st

wolll Tennt^'e ihrer etuBanien Lage in den (ie-

"birgen. v»>r der Zerstörung bewahrt. So wurde»
die Eisen lK'rg>verije in Steiermark und Kärnten
unufit' iKrochr i) weiterbet rii-tw ii uml auch dir von
den liuuM*rn aiigefaiigejieu lierK^iuic auf lUci iiud

Sillx-r am Tauuiij« und in der Eif« 1 nilit« u uiäter

den veränderten VerliültniHiien niclit putz, Al>er

der .Sii>f tUs- Cicruianentmni« über ili« llön>er ver-

leilit jeuet dem Jieigbiui äu gaaz bcHOuderes Ge-
prüp, der Betrieb de» Bergbaues ivird an am-
M iilif Uürlic^ Cicwcrbe freier deut^eher Männer,

ilun li ( ine fMjrenartijre detit.sehe ( iwctzgebung
lii '^Miii-' iL'i . die Ti i'imik vit\ nllkoniniiicn und
durch Erwciteriuig dt» BersbÄues wesentlich xur
CntarkDDg ihra vateriaadeB bdtr«gea.

Unter den karotingucheo Kaisem wurde der

Bergbau im tialskammergut und in Lotbriogen
anfgrnnnimra, in die Rcgierunpzeit Otto d. Gr.
fällt die Entd<'<kiinu' ilir I ,rzlagen»tätte de»<

lianuuel»*l)ergw, tiii 1- iiiid, weleher lange Zeit die

Stadt lioilar mit ihrem Bergei^t<'niuni /u i inr lu

hödl»t bepehreOBWcrten Objekt m der iKditiscbeu

Zdtgcicluclite machte. Von den bergienten deH

BtauodAienm ist waJuiacliäaUcli im 12. Jahrh.
die ente Aunudune des oberhMrziiichpn Bci^gbnues
bei Klaufthal und Zellerfeld na-rrrvTiti<r( n, el>en:<n

wie der Freilierger Err.l)ergbmi \on llat/er Berg-
leuten um da- .lulir 1 Ui.5 Ijopinnrii wnrrlen i-l.

Von dic-Hü rawh em)K>rblüheuden CV^utren des

deutlichen Erzbergbaues zogen nun die wander-
la«tigen, ein besonderes \ olkrtdenient der Zeit

bttdeudeu Bergknap|ien au«, tun in den nnirii ii-

zenden Ländern, bwondcr« den rtlavirtchcn Terri-

torien neue Bergwerksuntemehmungen zu lie-

Ireiheii. So wurden die Goldb* r^rwerke in l 'ntnini

und .Sirbeabürgcn, die Silberbergwerke liei I rient

von fläcluischen Bergleuten betricljcn. \'oii letz-

terem Orte i^t die ältivte Aufzeichnung der

«leuUicheu BergwerLMgebräuche und Keehlc vom
Jahre 1208 erudten. In ühuUcher Weüe i»i das
Bcivgewoliiilidtaradit fixiert, da^ dieEarnnrndernr
nach Iglau in Mähren mitbrin hten. Auch die

Aufnahine de» Hchlei*it>chen P.eri,d>!»n«i ii»t frün-

kir-chen lier).deuten zu verdanken, die allerdings

ziuu grüßten Teil al» treue Kämpfer in der

SdÜMm bei WaUetadt grgen dk Tartaren gc-

falleft Min aoUen. In Bötunen, wo bereita um
800 bodentender Ben^ban auf Gold und Wasdi-
goldgewinnnn^ iK'staiid. kiun der Kuttenbenrer
SillK-rixTpliau um l'^W zu su hoher Hliite, clnß

wöchentlich zeitwei-i- nach dem Chroninlen llayek

7(KlO Mark SUImt an Ausbeute gefallen t*ein wÜen.
Im Wc«ten de» Keichw befand »ich der Hcbnn
um das Jaiur IKX) urkundlich erwähnte Eii^en-

ateinberg^MHi und da« Gewerbe der Pli><enhütten

lud Haounej-werke dn« Sicprlandc:» in imifang*
reicbem Betriebe, ebenso der Blei- and Silbar-

bergban bei En» und im Schwarzwald.

Für die Weitercntwickelun^ de» Bergbau«
in Deuttichland war die Verleihung de»» Berg-
repils au die 'rerriioriiilherren durch die goldene
lUille IUI Jahn- l.i.~4Ö von be8«nulerer Bedeutung,
da die LandoRfüri^ten in Errrartimg reichen Ge>
winn«w au« den ihnen zustehenden Bcrgwcrk»-
abgabeu und dem ^'ürkaufl«recht der Metalle

einig auf die Aaedebnuns des Bengewerbee be-
darJit wami und die Brtriebe tm Beri^^baues

iiolien den Ailieitern nn( iHKundcren Privilcgicu

lH'dueht>'n. Im Erzp'hirfrt' i-ehiittric l>tx»ndorn

der Sill«eil)ergb«u zu Sclineel>eif^ (un Ende de«
15. Jahrh. ho r«>ichen liergi>egfii, daß nicht alke
Silber, darunter ein Fund von der Grube St. GeoK
von 400 Ctr. gediegen Silber im Jabn 1477, ver-
münxt werden konnte, randern den Oewarltta cm
Teil der AuFbrute in I5arrm:^ilber ausgezahlt
wurde. In uulkid« Mi>ehen Ländern hatte der
li<i>:l)au auf Silber in Sardinien und Ti>»cana,

aut ivuDfer in Atvidai»erg und i<'ahiun in Schwe-
den Beaeutung, auch wird aut« dem 13. Jahrh.
schon der Anfang de« Steinkohlenbergbauea in
England und Belsen berichtet.

Ilei dem genngen Fortwhritt der Natur-
wi«M>nt«chafteii im Mittelalter blieb auch die
Berjrliautrfhnik dieses ZcitraumcH im wc«««nt-

lichen auf dem Standpunkte de« Altertum»
stehen. Zur Gewinnung wurde ausi*chliel!lich

die S<-hlägel- und Ei-enarl>cit, o«ler W-'i festem
Gei*tein diw Feuertet, 1 1. .i:,gL-wendet. Die Förde-
rung crftdgte ntttteb Handbaepel od«: Fferde-
gö]>el, zur WaMerhebnng tiediente man eidi seit

ilern l.'i. Jahrh. bereits rler KadkünMe. wenn
man nicht durch den ik^rieb von Slölten die

Oraben gans oder teilweiae cntwibKrt&

c) Neuzeit. Diese Pm'r'^le, die mit der Ent-
deckun«' .\ni( rika- ln i;iiMil, wird zwivkniaijig in

z^vli .\ixeluiitte eihu'etrih. v"ii dcucu der letzte,

an <lie Eriindungdcr DuinuintaHchine anknüpfend,
ak die ,4ieuwtc Zeit" auf die Gegenwart und die

Bedeutung des Kohlonbcrglmuffl überleitet. In
dem ersten Zeitabechnitt gelaugt der Bergbau,
noi'h nuHi4ch]ießUdi Erzbergluiii, zu hoher Blüte
untwdem Einfluß der fort-M-hn-itenden ErkenntiUR
der N":itnrknlfte und der dm eh die Erfindung
d«'r btuhdrui kerkunst ennöglichtcn Verbreitung
wi.'<!<cnrtchafilicher Forschung. Mit dem Erscheinen
von Georg Agriwlu'« Buch de re metallic»,

Ix^rinnt die wiiwenw-haft liehe Behandlung der

Mtneimlogie und der Betgbaukonet, mit dem
Probierbndi des Lazanui Erker 1574 ^e dtr
Mt tallnririf und Probierkimt*t. Hand in Hand
juii dem Forfc^chritt der WisM-tiHchaft gitig die

Technik, die den gesteigerten .\nfonlenui>ri'n dm
immer niehr in die Tiefe uie<lergehendon mid
grtUlcre Produktenmengen erzeugenden Bcrgl>au-

betriebee^ entepecben mußten Ah der größte
Fortecbritt bei der Bhv^KPwinnnng die Ein-
führuu}^ ilcT S^irengarlH'it an Stelle der S<'hlägel-

und Eif>enarb«it und deH Fruer>»etzens zu Do-

Z( irimeii. die zuen^t in Dcut-eliland um t\an Jahr
lUiO am Harz angewendet wiir<if und von hier

nach drin KiicuKischen Erzgebirge und daim
nach allen Berpverkcn der Welt gelangte. Zur
Ucberwindung der Schwierigkeiten bei der För-
derung und der Wat^serbebuug dienten die mathe-
raatisdiOil und mccluuiii»dico M'bj««euschaiten, die

die mannigfiiltigBten hjdnulisclien tfaecbinen
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ctfinden baUen vnd die MaitadietciAaiMt oder • der Staat durch eeioe Beamten nicht aliein. die-

das VtuiiieuiNia der Gbubenrinnie Idnten. j Befariebiiffihrang und Verwaltang bis mR Einzelne-

fm ^fittdnltfT iTif isf iiiif new(>hiili« if.vm ht oder beaufHioli<ifrto. sondern auch über dits VeriiuVeii

die Willkür ilor Terriluriallicruu aügtivvitAen, er-

hidt ji tzt der Ikrgbau ft*te rochtUche Nonnen
für seine Entwickelung durch die Kodißkation
des benita gdtendcn K«dita in den zahlreichen
Bergordnungen. DeaAuaeiaik8BI>nnktderdcut»cben

der Gt'\vfrkschaft<n in der Weise vcTfiijrtf, daii

nur ein klrinr-r Teil der jinjirvanimolffii Aiisheiitf

an die Gewerkeu verteilt werden durfte, dai^ aber
von dem Vorrat der Aui»beutcgniben bedeutende-

VorachöaEe an notieideDde Gruben an 6tdle der
Bei^ordnungen bildet die^nnaber^^erBergordnung von den Oewerkcn ta zahlenden Zubufie g^ben
,.,„.. T.i .. i-,vi — irio j— j„ 'wurden, für wclcbc er allenlincH die Garautie-

übcmahm. Ala schiießlieh die Höbe dieser Vor-
l^(•^lii-^c M) iiTi'li war, dnli an fine En*tattung der-

«>lbfn liitht gedacht werden konnte, nbernahn»
K-blicßlich der t*taat die Gesamtheit aller Gruben
eines Beviers. Dienen Entwickelungsgang haben
die l)eiden größten Erzreviere Deutechlands, der
Oberharz und daa Erzgebirge, tlurebgemacht, und
tihnlii-h ist es dem Mani^felder Bergbau ergangen,
dessen kun*äch»«iHcb(T Tri) gewerkt* na filith

geblieben i*t, wähn nd der im Königreich l'n ulU n

belf'iri nc iilu r ein iiallni« Jahrhunderi laii;: Siaair--

eigentuni war, das zur weHtfälischeit Z- it wiaicr

vom .Talirt' ITif^. Krlche ir)]R bei dem mit den
rcirh-tf II Anliriichfii ra-cli aufljlüheuden Bergbau
zu .loacbiruHihal cinf^ciiihrt wurde imd von da
au luiter dem Namen der .T« larhirafithaler Berg-
onlnnng, entweder modifiziert oder unverändert, in

fast allen deutschen bergbautreibenden ProTinseo
al» braunsehweigi^ch - liineburgiscbe

, pfälziecbe,

flcfakaiache etc. Bergrmlnung die au»iH.-hließlichc

Rechtenorm für den BergwerkHbetrieb wurde. Auf
dfni alten salzl>uriri-< lien, lyrdii^eluM und baye-
riKelien üer^p^Nohuheileret lit tuliiediu vom Kaii>cr

Maxiuiilian im Jahre 1Ö17 für Österreich, Steier-

mark, Kärnten iiriri Krain erla>ifene Becg-
onlnung. Allen dcut.-eheu iJerjr'jrdnungen lag das
frinap au Orunde, durch Venohnng slcinerj an
<tes y«riuüten der Endi^rentfitte aniwhHefiender
Gmbenfclder un'lL'iieli^f virlr einzelne lUiyban-
objektc zu 8chaK< Ii, anderer-eit-, aber dureh ( ie-

währung bcHonden r N'urteile nn die Untcrneluner
vonfiTößcreugemciuiniizi^en l nternehmungen, be-

sonder» StüUen «ur W a-^et ldeung ganzer Keviere,

den Bergbaubetrieb im Ganaen zu lürdem. Itotz
dieser gerndnaamen Grundidee und der gemein'
tarnen Abätanuuung hatten pieh dr^h dir viiMfat-b

erneuerten und verbesiferteTi TcrriiorialherfinDrd-

iiunL^en in einer \\"ei>e i-nt wiekrlt, dali imeh 18(i5

an die (tcwerki^haft abgetreten wurde.

EinebeaimdereFlirderin^linndedem deutachsi
und «peddl dem prenfiii^en Bergbau durdi
Fritxlnch den Gnmen zuteil, der neben der
L i 1)( rnahmc der« preußischen Anteiles dcw Man«-
l>'!dir-ehen IW'r^'luiue- auf den Htaat vonieluulieh

die mi iLttelalter bereits zur Blüte £telaji|:ten. alicr

später gänzlich emgestcllten Betriebe in hle-Lui

enerdHch witnler aubuduu. Unter der Leitung
l>cfänigtcr Bergbearaten und unter Herandeliung
von Bergleuten au» dem Harz und dem Maus-
feldischen wurden die Erzbergwerke }>ci Taniowitz,
die Ei>enw( rke zu (lleiwiiz und Malapaiie, die

im Küaigreich l^euiJen lt> verücbiedenelka-gnrbt«- Steinkolil«uwerke bei Zabrze und Köuigshütte in

gebiete unterscbieden werden muUteu, da die im
Allgemeinen preußincben I^andrechtc Terauchte
Zui^amnicnfassung des geltenden Bergrechte nur
aubaidiäre (ieltung liatte.

Wa« die äußere Eutwickelung der Bergbau-
(bätipkeif arilan<:t, >u viranlaiite die Kutdt^'kung
der reit lien iiberseeiM-ben Lander uichl allem die

Aufnahme zidilrcicher Unternehmungen da,-t lll^t

durch deutsche fi^leute, sondern «»ie diente auch
indirekt dem deutadben Bergbau dadurch, daß
die aua der neubelebten HandelsthitiKkctt ge-
wonnenen Beiebtitmer fleitena der Kauileutc,
Städte, geistlieben tmd weltliehen KoriM>rationi ii

nutzbringend l'ei iidündiM^ben Ikrsrwerksunler-
lithuunii:»'!! angch-gt wurden. So -fand duveh

Betrieb gesetzt und bald ertragreich gp:sialtet.

Nicht niuider begann in dieser Zeit die iilaji-

miiili^'e Aufnahme des Ida didlin nur von koulen-
grabenden Bauern genutzten Reichtumeiä dts«

Steinkohlenbeckens in der Ruhrgegend, indem der
Bc'triel) durch eiiu' l>erp •rdnuuL' ger^clt nud
unter bergamtlicbc Aufsicht gestellt wurde.

d) Die neueste Zeit und gegenwärtige
Bedeutung de-i BerL'liaues. Einen imge-

ahnten AufE^chwung nahm die Bergbauthätigkeit

aller Kulturländer durch die Erfindung der Damj»f-

ma.-ebine tmd di r F.i>( iiludin, Krfiiidimgen, die

ein gri»lki« iktlürfni.-* nach lie<ieutea<len Mengtni

mineralischer Breimstoffe henorriefo) , audercr-
die Beteiligung voniehnior uml reicher Cii-werken

j
„eits dem ün Entstehen bcgriffaien Öteinkulllea

der ErzbeiTgl^u im Harz im Entgebirgc liöhmeu,
|

bergbau gewaltige nilf«mittel für Förderung und
Ungarn am Ende des 16. Jahih. in hober Blüte,
der indeaaen durch die allgemdne Verarmung
infolge des .30-jährigi'ji Kricpes ein |ähes Kiele
bereit«>t wunic. Der günzliehen Auflaf~me^' der
bi-deutendsi<_ n diiit-chi-ii l-av.re\'irn- wiii'iir nur
dadurch v»>rgeL>cugi , daU der .-^taaf tiir-<'rj.'end

eingriff, und zwar s<tw<ihl duri h lioli' n l'.r /aliluiej;

der bergordnungsnuißig an iim «baulicfcmdcu
Metalte, als dun-n .Sliftunc txüioDderer In»tituten-
luaiMitt a««allgi>]iieiiiMi AI-l-uI K-n, so der (tnaden-
CToedienkasse im Kr/i:. Mi l'c un<l der Ikrgbnu-
Kiir-^a im Of.i ihary. Im Laute di r /.i it verwandelte
Heb die>e ?tiuitlielie i üü^urge in viiic au^^sehliei»-

bchc Bevornuuidung des MhlielJlieh häufig nur

Wasserhaltung boten. Gleichzeitig: hat le- die bi o-

logische Wiseenachaft die Gesetze der Suhichteu-

folgc der Erdrinde nnd damit die Sidwrheit in

der Auffindung von Steinkohlenflötzen auf weite

Erstrccktmgcn gelehrt, während ibe Aut^btldung

<ler Tiefl)ohrtcchnik et< gestattete, den Kachweia
einci? Fundea üi sehr großen Tiefen unter der

Enloberfläche zu liefern. Xel>tfi il«jn ikxbirf

für die Erzeugimg dcx Dampfes ent*»tand für die

Koblenproiluktion die weit<re Aufgabe, für die

nunmehr grf>ßiu-(ig gesteigerte Erzeugung von
Ei«!) dii5 orforderliehr Sehmelzmaterial zu be-

dem Nameu nach Privatleuten gdiärcudeu Ikrg- 1
«>cbaffc9i, für welches , wie für die ganze Metall»

bauea, in daa iK)g.Direktioiuprinup,nachwdcliiWi 'daistdlung, die Holzkubk langtet nidtt mdir
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Bergbau m
au-Tfcicbte. I'iUer dipscii Fiiifliwsen bildete sich

t-'iiie fieberhafte Thätigkeit im Aaüsuchen und
Aulechlieflen von 8tei^oihlcnfi8tMn in da SOv
bis 50er Jahren dieMM .Ttihrhiinderta heraus,

welche Zeit genügte« oni iti den verBchiedenen

Steinkohlenbecken aus rein hmdhchen Gegenden
icine Industriebezirke zu Bchaffen, «nim rlitinifich-

weetfälischen Distrikt, an der Saar, iu Ulit;r- und
Niederschleeicn, in Böhmen, Mähren und vielen

«Dderen Gegenden. Gleichseitig wendete sich die
Tbitigkeit in doa rtrinkoMenfreien Bedrken dem
Vorkommen der zwar niinderwertigoii, al>er für
die Dampterzeugung recht brauchbaren Braun-
kohlen zu, deren Maaaengewinnong beeonden in

Sjuh.^en und "niürinpen eine Miilifiulp Tndustrie

wachrief, die durch die Vtwiiweluug ge-

eigneter Brounkohleni<orten auch die DarntcIIung

edur wertvoller Nebenprodukte (Paraffin) betrieb

nnd durch du« Pressen oder Brikettieren erdiger

Kohlen auch das fast wertlose Bohmaterial in

Terauul- und gebnache«fähige Fonu brachte.

DaS ba der notwendig gewordenen Maeaen-
erzeugunt; von Eisen auch die Gewinnung von

Eisenerzen Ix^dcutende Dimensionen annehmen
muiite, erscheint selbfitverständlich- Die Fort-

schritte der Industrie auf <]< m mechanisclirn und
chemischen Gebiete bedingten ferner einen Mehr-
verbrauch von anderen Metallen, wie Blei,

Kupfer and Zinn, wenngleich die Steigerung

dieser Produktion giegeoübo* dem Kohlenbcrglmu
nicht schwer ins Gewicht fiel. Zu allen die.-.en

verschiedenen bergbaolicheu Betriebasweigen gc-

eeUte eich als neneste Industrie die Gewinnung
der Mineralsalze, die die ahheri:e!>ni(hle Dar-

stellung des Kuclisalzes aus Solquellen bald

Überflügeltd nnd gntßentcUs entbehrUch machte.
Nachdcin man im Jahre KS^IB l>ei Staßfurt ein

215 ui mächtiges Sttinsalzljiger erbuhrt halt«

imd in den in einer Mächtigkeit von über KX» m
darüber iMemden Abraumaaken auflenndentlich

wertvoUe nodokte iSr die Landwirtaduft und
die chemische Industrie kennen nnd ^rtwinneu

gelernt hatte, erhielt die damit entütaudcue Kali-

mdustrie in Korddentidihnd, Cn welehem Dtobifct

allein diese Mineralien vnrziilconimrn f^rhcincn,

eine grüße Bedeutung. Vom Ihüringcr Wald
an hi.-^ zur Ostaee aind in allen i'roviuMn durch
Tiefbohrungen Funde von Kalisalzen gemacht
worden, deren bergmännische Nutzbarmachung
zwar erst zum kleinsten Teil eingeleitet ist, aba-

noch eine ganz erhefalicbe Erweiterung der deut-

achoi Bergindustrie Terspfrichtf deren ältester

Betriebszweig;, der Erzbergbau, unter der Knn-

kiirrenz der überscei^chcu masiseuhafleu Metall-

gewinnon^ und der EinfBhmng der Goldwibiung
schwer zu leiden hat.

Dem großartigiai Aufschwung de» IkigtKiues

in der neueaten Zeit mofiten auch die rechtlichen

Verhältnisse anfrepadt wcrdt-n, da diu nur für

den Erzbergbau auf Gängen erlasHeueu alten

Beigordnimgm den Bedürfiussen des modernen

Flötzbergbaues nicht genii^^en konnten. BesoFi if^' '-

waien e» die Bestimmusgcü über die Feldes-

grdfie^ über die Beateuerang ™^ Aber die stMt-

Uche Betriebsaufsicht, die drinprend eine Abhilfe

erheischten. Nachdem iu Preußen durch Einzel-

gesetze über diese Funkte die «uifallendsten

Sehäden bet^eitigt waren, gelang ea nach jaluN

zcliuuikuKüU Vorarbeiten eine endgiltige Kodi-

fikation des Bergrechts durch da« „AllKcineino

Bengesetz für die preoAiachen 8taatea" vom
24,rFl. 1865 zustande bringen , das aodann för

die meisten dcnts<hen Staaten Vdrliildlieh wurde.

Die Bedeutung dee Bergbaues in der Wclt-

wnrtaduift ist eine mindestens ebenso große wie

die des andern Ilaupt/weipe^ der Urproduktion,

der Landwirtschaft. Erst luit dem Besitz der

M^aUe beginnen die Anfänge der Kultur, die

(tcwinnunp der Ivlelnietalle ermn^lielit die

Schaffung du; imtntbcbrlieben Cirkulati<inf'niittcls,

des Geldes; die Massenerzeugung von Kuhlen

und Eisen bildet daa Fundament der WeU-
industrie; die Kalisalzindnstrie ermüi^cht eine

jrrolkro und stetigere Ertragsfähigkeit der land-

wirtachaftUch benutzten Bodeuflicheb Während
alier die Landwirtschaft die HauptaMgabe hat»

aus derscUien Flüche alljährlich dieselbe Rxleu-

crnto in Gestalt der Ernte zu erzielen, so kann
der ikrginann die mincnUsdien Bodenschätze,

die sich nicht wieder erzeugen, nur einmal ge-

winnen. Aus dio^cni Grunde muß der B«'gbau

einen höheren (iewiini abweisen als der Landbau
und beansprucht größere Abechreibungea als

ähnfiche nidustrieUe Üntemc3unungen wegen der

iHiverineiilliebcn guhstanzverlti-äte.

W»ibreiid liezüglicli L uifauges der Mineral-

produktion der einzelnen Länder auf die l)ezfig-

liehc Statistik verwic»^eu wird, noi hier nur kum
liervorgchobcn , daß nach der Höhe der Förde-

rung und de« entsprecht nden Produktenwerte«

die Hauptbeigwerkaetaateu iu folgend« Beihai-

folge oscbeinen:

] | ( iroßbritannien und Irland (ohne Knl< mien)

erzeugte im Jahre 18il5 nmd 210 MiU. t Berg-

werk^irodukte im Wert» von 1380 iSSD. SL, da^

runter 102 MOL I Bteinkobkn im Werte von
1150 MilL M.

2) Ungefähr gleich grofl ist die Produktion

der Vereinigten Staaten von Nordamerika, sie

l)etrug 18ÖG rund 200 Mill. t im Worte von rund

2004 Mill. M., darum, r 1(30 Mill. t Steinkohlen

im Werte von 800 MiU. M.
3) Das Dentncfae Reich forderte im Jabie 1895

\'.'' Mill. t Beri:WLrk-['r. •d)ikte in» Werte vim

7üO Mill. M. unter Itecimfügiuig von 42üiiOO

Axbeitem. Den Hanptimteil an dieser Produktion

nehn:en auch hier die Steinkohl- n mit TO Mill. t

und einem Wert von .>]0 Mill. .M. ein, dann

folgen Braunkohlen mit 20 Mill. t uud '>8 .MiU. M.
Wert, Ei.-encrze mit ö Mill. t im Werte von

'U Mül M. An Mincralsalzai einschlietfich der

KaZiaalse wurden 2 MOL t im Werte von 24
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MOL M. gefwonnen. Aue w&Meriger LöeoqglBind auageE&Ute Spalten, wdche «idi yoh dem
BteUto num 800000 1 Sdie, davon 5S5000 1 Kodi- 1 ehuchliefietide» N^enfpentehi durch Btinclun and
salz, her, deren Wort 43 Mill. 1 i r - Von
den 425000 Bergarbeitern «iod 3ÜU(XA> beim ätem-
ItoUeabergbau, 40000 bd dem Braiinkolilettbag*

haTi, 30000 bei dem Eisenerzbergbau, 40000 hei

Fiillrn und (Itircli don CIianiktfT der aut>füll€nden

Minenüuuuie^ uatcrschcidco. Die FJötse, ia

denen betondon die Kohlen vorkommen, häbm
flnhrr nimrist eine bedeutende Flächennvipdohnung,

dem Bergbau auf Blei-, Zink- und Kupfererze,
|

während die Gänge, die IlaupUagerstiiuc'a der

7000 Ikü dem Sab:l)ergbau beschäftigt.

41 Frankreich mit Algier iiroduziertc 18i>5

32 Mill. t Borgwerkgproduktc im Werte von
270 Mill. M., darunter 25 MilL t StemkohlAD im
Werte von 243 MilL M.

S) IN« Mineralprodtdction OeBterrdchs betrug

im :'.0 MilL t im Werte von 15Ö >Ü1L M.

8. Betrieb des B. Die Bcgeln für dea

i
Erze, in einer von der Vcrtilnkbene mdir odar

weniger nhweichcnden Ricbtiinp ihre ITaupt-

erBtreckuüg in die Tiefe zu iiaUiU pflegen. Im
Gegensatz su den pbttMllBniugen Lagerstättm

etdien dicjeugen von unr^linaßiger Foim,
die cntwc*ler al« unregelmäßig begrenrte Aub-

fiillnngcn von Hohlräumen, aln t^op. Stik-lcp.

Butzea oder !Niemi eradutneo oder, tSciien und

technii*chcn Betrieb diif» BcrglMuei« d. h. fiir die TVämmerlagewtättai genannt, Ablafiernngen yna

Aufsuchung, tUc Aufwlilicßung imd den Ab- ^^in(•rnlif'Tl im aufgeschwemmt pn wirr durch Yrr-

bau doer MiueraUag«8tätte bilden den Gingen

stand «bier «owcAl atrf mathematiach'natinrwiwen-

KchaftUrhiT (ininilla^ro iKTuhendeu ali* auf 1<>-

fahnmgisi^UiU b«^inuleten tcchnii^obwi \\'iä»!^eu-

»chaft, der Bergbaukundc. Von dieser in umfang-
rcidmi Lehrbüchern Ijehandcltcii und einen

Haupigegeiwtand de» höherou und niederen

bergmännitH-heu Untorrichtt« auf Bergakademien

und BcrgiKditüen bildenden Diadplm kann natur-

gemäß bier nur ganz knn; da« Notwmdigste
nntgeteilt werden, soweit es zur Otwinnung eines

Ueberblidus über dae Gdjict des Bei)$baubetriebes

imd xnr ErkUbiing der haaptsieblidheten Kmut-
ansdritrko di*iit.

Unter einer „Lagerstätte", dem dgcutlichcn

Objekt eines jeden Bergbanes, versteht man den-

jenigen Teil dw Erclinnem, innerhalb dr-??™ f-ich

Anhäufungen von nufzlmren Mincraben finden.

Bind dieselben platti iif.inui^', wie die Ginge nnd
Flötzc, die li;iufiir>ti'n alirr vurkomTnondon l-afrfT-

Htätten, so wird ihr V«Thalt<*n iai liauiue bcj^liiuiut

durch da« Streichen oder ihre Erstmkung in

horizontaler Bichtung sowie durch das Fallen,

die Ersü^kimg in geneigter oder raikrcdlter

Richtung. Die Dicke tnlcr ^^lärkc lim r I^er-

stiltenplatte wird die Mächtigkeit genannt.

OenwHRen mrA das Strddien durch den Kompaß,
iruirm uian mit dem.selben drn Winkel iHvtimmt,

den eine in »1er Ijigcrstättenebene gezogene

horixontale Linie, die 8lreicblinie, mit dem
iiifl«rTiHt-< h( II ^Ii ridiiiii bildet. Eine zur Streich-

hiiii in di r l.atri r^iäti" iifbene senkrecht gedachte

n<j(r m-/«gcne Linie h<>10t die FalUinie, deren

Kinfolleu noch Teilen des rechten Winkds durch

den Oradl)ogen gcmefweri witd. Die über einer

litigrrstälte l>efindlirh. ti Teilt' der Erdrinde, des

JS'ebcngcstcias, bezeichnet muri ah iias Hangende
oder dm Dach, wiliraid das unter der I^airentfltte

bi fiiidlichc düi* Lit-jTf'nde odi r die S^ldf jr^'tiatmt

wird. If»t das Hungt-ndc ja"<^in).«tij-tli ulur ulf<
.

die Lagcrftüttc oder da« Liegende jünger al.- i (Jestdn winl unttels 8pri ii/arlw it Iks. itigt, indem

wittcnmg entstandenen Gebirge bildcu. lu der

letzteren Fonn finden sich häufig wichtige Lager-

stätten von Ckdd (Wasdigold), Zinn, Platin und
Edclstdnen.

Für die Auf.suchuug von I^gcrstätteu ist in

erster Linie eine grüjidliche geologisthe Unter-

suchung des in Frage kommenden Temins un-

erläßlich. Führt ane solche cor Entdeckung

eines obcrniuliliclini Trdrs idtv- Ausfrchondcn)

oder zur N'ennutuug ciuer Lagerstätte in größerer

oder germgcrer Hefe unter dar ErdoberEUdw^ eo

wcnlcn Schürfarbeiten rin<rrlpitet , die entweder

im Ziehen von .Schürtgrülx u üiir Entblößung

des anstehenden Gesteins oder im Trcil)en von

hitrizontnk'ii Knii-ili'ii. Stollen, und Uerstdlen

vcrtikulcr l>K la-r, Schächte, «xler im Stoßen von

Bohrlöchern hotchen können. Besonder^ da.<

letztgenannte, bei größeren Tiefen stets zur An-
wendung kommende Verfiahren, hat sich in der

N< uz( it zu einem besonderen Zweig der Ba^bau-

technik entwickelt, welchem Aufscülüstie ülier das

Innere der Erde bis über 9000 m Tiefe venlankt

wenlen. Durch besondere Vom* htuncrm bei d« n

neuesten Bohrujethodcn ist mau imstande, von

einer mit d«m Hohrlm h angetnlCeneii Lagientitte

gWH'.f n ( ^ hiuler, Bohrkerne^ aus den grÖfitcn

Tietea zu lutnelinien und sich so Gewißheit üljer

das Verhalten, Zusanmiensetsmig und Wert einer

Lagerstätte zu veivchaffen.

Die Loslöeuog der Fossilien aus ihrem Zu-

sammenbanfr m der Lajfeerstitte bildet die Anf-

galiv der HäiuT- fwlir ( IrAvimniiifrsarVH'it. Sie

wird je nach dem Widerstand der r.n gewinnenden

Massen oder den zur Verwendung koomienden

Werkzeugen, dem Gezäh. rcr-^* hiixlen ausgeführt.

Während man lockeres oder rullige* Gebirge mit

Kratze und Trog wegfüllt, müssen milde Massen

wie Bniun- und Steinkohlen, mit einem hauenden

Werkzeug, der Keilhaue, gewonnen werden. Festes

di(vi llx>, so hat man es mit einem Flüu zu thnn,

da^ mit den es einschließenden Gebirgeed^ebtcn

gieidws Streidien und Fallen hat Oingedagegen

man mit MeiMbohnaii, die unter Drehen von

dem ,3nstei" gcnannttt HannMr feBoUageik

wetdeo. LCdiB- liereteUt, die mit 8|inn|^iMtainl,
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Smigpiilver oder Dynamit, geladen und abgc-

aoMMMn werden. Zm Erkichteruog des zeit-

nnbenden Bohrern mit der Hand verwendet man
iK'iK-nliiip^ häuflp Bohniim'hinrn . dir durch

Druckluft oder Elektrizität bcthd)ea werden und
MlUtthitiK daa StdAn der BoliriOelier und dM
Dr^en des Bohrmeiflek l)ewlrkcn.

Die durch dieOewinDungKarbcitenhcrgeetellten '

unterirdiiHiiicn Räume bezcicJinct man alB (iruben-

liatie, die entweder »tollen- oder Hchachtartig «ind,

je Dflchdera ihre Richtung eine horizontale oder

vertikale i«t. Die crsteren nennt man Htollen,

wenn «le eine Tagcnöffnung, ein Mundloch, haben,

ßtreeken dagegen, wenn sie nur unterirdische

RJiiimf in horizontalrr Richtuiip niitdnander ver-

binden. Dm Ende der ötollcu und ötrecken

heiSt Ort, die Decke Ftrste, die ßdtenwfade
Ptfißr oder Ulmen, drr Rtxlrn Sohle. Dio Stollrn

dienen in gebir^gen Gegenden hauptsächlich zum
Abflna der W A'^.-^cr eines oder iiieluw Bof^wcrice

wie z. B. df r I'>ii«t- Augu»{»«tollfn ani Harzp,

welcher eine Litage von 24 kiii bes*iLtt. Dem
Betricl)e eines Stollen», der einem vorUegenden

Beigwerk Wasaer* and WettodofliiDg loachte,

rtnntten die Berpirdniingai bcBoadere Rechte,

die ErltHtolIcunrhte, ein. Die häufigste Form
der Grubenbaue ist die der Schächte, wdche iiumer

DUewoidet werden muS, wenn ein Zugang su
eirif^r initr-r stärkerem Darhfrchirg vcrlwir^'fneii

Lager^lälte \m «4ienpm Tcmüii geBdiüffeu werden
»oll. Nach (Inn Zwit ko. dan »ie dienen, unter-

scheidet man Förder-, Fahr-, PiiniiKii- (Kunst-),

Wetterschächte und nennt eiuuu tkliacbt, der alle

diese KigenednfteB hat, dnen Uauptschacht. Die

Tagcefifiaung eines Sdiadites irird mit dem
Namen ningi^iankbeKcichnet. E^ganzrerttkaler
Schacht licißt ein seigrerer «xler Riilitst liacht, ein

unter einem Winkel von weniger als 90" ver-

lattfender Bdhadit ein tonnlagig«' oder iladier

Schacht. Diejeni^rr-n Piinkto eines Seluu^htos. von

welchem Förtierhtrtvkeu abz\veit,'en, worden Füll-

örter genannt. AI» Beispiele für nclir tiefe Sehächte

aind der 115f^ m tiefe Adallw^Tt.-eliücht in Fribram

in Bc)hmen und der 8(ir> m tiefe Hcbacht Kaiser

Wflhelm II bei Ckuflthal zu erwähnen.

Den Hauptzweck cinea jeden Becgbeubetriebea

bildet der Abbau d. k ^e Awigewinnnng dir

Lagerstätte. Zu dieeem Zweekc muß fie in ein-

xdne Abachnitto zerlegt werden, welches die Aul-

galie der Aua- and VemehtungnarbeiteD iet Unter
den A]>haumethoden unterpehei ipr ntnn solche,

bei welclien die durch die iiinwcguahme der

Lagerstätte geschaffenen Hohlräume mit taubem

Gestein wietler füllt, Abbau mit Berp-matz, und
Holehe, l)ci dcucu luaii diese Hohlrüume sidi von

seihet durch da» Nioderbrechcn der darübei

lagemdeu Gebirgsschichten ausfüllen lafit. Im
letzteren Falle tritt häufig fSnaenlcung oder

Bildunp von Triebtern an der KrdoWrflSchc ein,

die dann beeondercr Absperrung bedarf. Die

gebiinchliehalcn Arten dea AbbMiea aind bei

Oäiipen der Strossen- und Firstenbau, bei Flötzen
der Pfeilerbau. Bei geringer Mächtigkeit dos

Dachgebirges räumt man dasselbe ab uiul gewinnt
die darunter liegende I^gentitte dnreh ateinfamch.«

arUgen Lagebau.
Das Bewegen der gewonnenen MinerahnaBMn

und da- Herausschaffen dersenK n an die Ober-
fläclie bi."» zu den Btätten der Verwertung der
Bergwerksprodukte ist die Aufgabe der Förde-

rung. Als Fördcrgefäß*" Ii rrp. in fir rizontalen

Strecken und Stollen gewijhrilu iie Karren oder

parallelopipedische, meist auf Schienen laufende

Förderwagen, Hunde genannt Dieselben werden

einzeln von Arbdtem, Schleppern, bew-^ oder,

zu Züpen znsanunenpostellt , von Pferden oder

maachinellcn Kräften gcsogcu. Zur Vertikal»

fOrderong in Bchäditen gebraucht man am
Förderseil Ix festipfe Kiihol ttnd Tonnen oder

die erwäbut«u Förderwagen, die auf im Stluuhte

am Seil sich auf- und niederbe«-(^ende i < ri1<r-

ge^telle pt>*< liobrn werden. Als Älotor wird bei

geringen Quantitäten und Tiefen menschliche

Knift am Hasiiel oder eine durch Wa»ser oder

Dampf betriebene Maachine, die Färdennaachine,

benutzt, sobald ee aidi um eine Haaaenfilidertmg

aus pn'if^erer Tiefe liandell. Auf diiv^Hx' Art,

mittels Fördenuaadüne und Fördergestell, wird

b&afig daa Hinanf> nnd Hinabfördeni der
Maniiiachaft, die Fahnmp, bewerkstrllip:^, wobei

für alle Rinriciiluugeu l)esondere Sicherheits-

maßregeln, insbesondere Fangverriohtungcn für

den Fall ein« Seilbruchc» vorgc»chrieb«i sind«

Zuweilen benutzt man zur Fahning besondere

Pahrkünste, durcli Maseliinenkraft auf- und
niederbewegte Gestänge, au welchen, der Hub-
bfihe entsprechend, Tritte und Griffe befestigt

sind, in den meisten Fällen wird auf Tx-itern,

bergmännisch Fahrten geauant, ein- und aus-

gefahren.

Wenn audi die Aufsuchung und Außgewiu-

nung cier Lugerslatten der Hauptzweck de»«

Bergbaubetriebes sind , so eni-acbsen doch der

Betri('l)sleitung nicht minder bedeutende Auf-

gal>cn durcb die Beaeitigimg der natürtich«»

Hindemisse des Berplmues, dessen Erhaltung

eilen die Hauptaufgabe, die Gewiunuug, enuij>g-

licbt. Der Gefahr des Zubrucbgehena der Graben-

haue muß durch den Grubenausbau vorErrhciipt

werden, die dem Betriebe zugehenden, iil)crail in

der Tiefe sidi findenden Waaaer sind durch die

Wosserhaltimg zu entfernen und endlich müssen

die sich in den Gruben entwickelnden schäd-

lichen Gasarten, die schlechten Wetter, abgeführt

und atembare Luft, gute Wetter, den Arbeite-

punkten zugeführt werden.

Zum An-l>au der Sehiiehte, Si recken und

Abbaue wird vorwiegend Holz, l^adclluilz und
Laubholz, verwendet, deaaen MaaflenTerbnnMlL

die Bcrgliauindustrie zum jnfinten Konsumenten

der FcH«tprodukte maciit und in vielcJi Gt^enden

Miaaddaggeibend für dieHanddqireiae deaBolcea

i. .L
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isL So ofolf* d» Yenargung des rhcinbch-

wwtfäliwht n St. iiil;nhlfnb«rgb«HO« mit Gniben-

holz «un Teil smh dcu i.f*t!i< hcn Provinz«». Der

obeAsraer Erebergbau v( rhrmu ht jährlich über

130(X) Fußmotrr Firbteubolz im Werte TOB

210000 M. Soltlii' Grubenbaue, die masA be-

sonders staikcn Dmcke an»jrw;etzt sind, werden

mit Mauerong oder mit l*i»filetsen ausgebaut.

Kann man den AbfluB der Onlb«wtoMr viOA

duR-h einen Stollen f ritiöj:!;. h. ii o<1(T gehen dir

Bim^ einer Grube ticf^ als die StoUcn^tohit',

wiMte man aht lielbnte beaeidtnet, m mii»^n

dif Wiis!»er in SeMchten dmrh l*TiTiipcn zu Tflge

oder auf den Stollen gehob< ii v< rden. Zum
Betriebe der mannigfiütigen Artfn von Pumpen

werden l)esonil* ri' Maf»chinen,dieWaa8erhaltunp<-

msMÜiinen. vtr\v<;iidet. Die Wettervwsorpung

ebes Beiwerk« iHt entweder eine tiafiirlichc,

nämlieh durcb äneu Höhenunterschied

dtr TajTc^öffnungen nud durch die Differaui in

Temijoratur und der Dichtigkeit ilr r Lnft unter

und ülier Tage von aeibet ein genügender Wetter-

zag hervorgebradit wki, oder eine kiuwtlidie,

wenn dn Zug durch Wetteröfen ndn- WettCT-

niaschinen erzeugt wird. Bei dt^u Witurofen,

ifddie aber oder in dnejn aufziehenden Sehacht

hrrnT<trllf wrnlen, wird durch Erwämmug der

abziehenden Luft eine Belebung de« Zuge« lie-

wirbt, bei den Wct1ernia<chinen, zumei(«t Radial-

ventilatorcn, wird die Luft im auaziehenden

Bchaehte abgeraupt, Fün benonders geBihilieher

Feind de.* HtcinknliL til» rtrimius sind die schla-

j

genden Wetter, Luft, die mit leichtem Kohlen-

;

waflneretofr (Grubengm) fonfaebt ixt und «ieh I

bf'i T^nibrung mit der offenen T.irhtfliuiiinf

unter Kxplo(»ioni»erwheinungen von iuiufig vtr-

1

beerender Wirkung ent;EÜndet. Zur Erkennung
j

dietie« gffiilirlirhfii f JsLagemifichcH dienen beson-

dere ge^chloi-i iu , juit einem engmaschigen

Dnhtiietz umgel)ene Lampen, Sicherhdt<»laiupen

genannt, die auf der von Davy ermittelte

'pMtfwbe beruhen, daH die Lichtflamme dae

QrubengaM ernt <ianii zwr ExploMon bringt, wenn

dM Drahtnete weißglühend geworden ii«t. Die

onsaebfiefllidie Ventendung von SicheriiätB-

lampen i~t niif ilnn S<-hlngweltergntbCD bog*

polizeilich vürgewhriel)en.

Sebr blofig kOnnen die nutzbaren Mineralioi

nur in finrni i^n iinrfini ii Zii-tamlr zu Tage ge-

fönlerl w»rd*n, tlaß ^iv ohne weitere Iteiiiignng

von den ihnen anhaftenden tauben Ma«^i
(Schiefer lM>i Steinkohle, Nebeng«':'tein und Gang-
art bei Erzen) nicht ali» Han^lelfprixlnkt ver-

wertet werden können. Die*e niwhaninehe Zu-

gntemachung fällt der Aufbereitung zu, welche

entweder dnrrb AnmcbUiirPn und Amlemn tnit

der Hand <.ii.r ilurrh Ma-chinen iMwirVt wir«!,

die da» situfenwei»>e Zerkleinern des llautwi?rk»>

dwvh SteinbtFpher.Walzenquc tHchen, Pochwerke.

Howie dof SortifTrn nnrh il<r KiiriiL'^rrtUo dun-h

Siebtronmieln inui das Trennen nnrh den» >j)e-

Gewicht der Mineralien durch 9T-t/.-

ma«chincn und Herde beaoigen. Die chemische

Trennung dtr Virm dmch den Sduodapniael^

int nicht mehr Aufgabe Bv^gbaneSi eoodetn

des Hüttenwtsfns.

4. Bergreebt. a! Begriff und geschieht-

liehe EntWickelung. Da« Bergrecht ist da.'»-

jenige Specialrecht, welcbea die Verh&ltoii«»e dm
Berßbanc« im engeren Sinne, d. h. der Gewin-

rninir der doiu V( rfiiLMniirsn<ht des Grnndeigen-

tünicrs entzogenen Mineralien umfaßt, insoweit

dieae VerfafiltniBm von denen den soustigen

büriTcrlichrn Verkehr» ihrem ganzen Inliiüte

auth verschieden Mud.

Da» deutsche Bergrecht ist entwo<li*r gemeines,

d. h. in ganz Deutschland geltende» oder parti*

kulärcH, Imdc lieruhcn anf Oewohnheitwecbt,

letztere»» ziun Teil auch atif (I>-'tzrfi. T'iir,T

gemeinem deutschen Bergrecht versteht man da^t

ww der Mteatni üehnng der Bergbautreibenden

enttitandcni' . diin h \Vi i-tiunrr und Atifzeich-

nungen fixierte und »luivh die I'nLxis der Berg-

sch<ipj)enfitullle lortgebildeto Gewohnheitsrecht

neb-( diii i>l)or-frn rib«Teinstimnienflcn CJnuid-

«Ätzcn der jiartikulänn Bergonlnuugen. Wie
da« gciniini di ut-ihe Recht iilterhaupt hat es

nur DubNidiäre Geltiuig, ut aber auch heute

noch trotz des ErlaJwei« netter Berggp«etee fBr

einzelne R«i-lit-vrrhiiltni-sr i^.'^c-invktc Frldrr,

Erbptollcn, Freikiix) von praktischer Bedeutung.

Die wichtigi-ten Anfaeichnmigen des Berg-

gewohnheitsrechte»» -iiid : Iii T>T»ler Bergord-

imng des Biachofis iUbcrt von Trient von 1185

und Ton 1206, Atm Igbnter Bergrecht vom .Tiüire

iLT.n, diLs Iiis zum I'Maß de« fSstcrrcifhi-chen

BerggetHty.e« von liS54 al« Xorm für dtiu aiühri-

sdien und ItöhmiedieD 1^ rfrhau ualt, die Kutten-

Ix^rger Bcrgfirdmins. iini d:w Jahr 13fX) von dem
italienibuben Juristen tictiui» verfaßt, ferner das

FYeibeiger Bcrgre<-ht, da« durch eine Aufzeich-

nung ans dem 14. Jahrh. bdunnt ist, endlich

dieHarser jura et libertatefl «iTanortim, em
Rezeß zwischen dem Her/d)/ All>r<<lit voa

Braunschweig-Lüneburg und den Waldwerken,

der 1271 nt^ergescbTieben ist.

Die Ber|rnrdnnnL'<^n dtr Ncuz'it. dif^ ihren

.\iiHgang von der .\iinalK;rg(:r und J(»achinis-

thaler Bergordnung genommen halien, wwie der

Erlaß de*> preußischen Berggesetzes von 1865

sind Ijereit« in dem Alischnitt ül>er dieOoschiehte

des Bergbaucj« erwähnt. In Sachsen wurde 1^51

eia Oeeets über den Kcpübcrgbau crla«>scu. da«

dmt4i da» neneite Brtytfstwtx von 1866 ergänzt

wird. KrL'än/nnL'i II /u «ii ni dnrch Ix^ondere

Venjrdnungcn 18G«j in die neueren lAndesteilo

HngefQbrten aUgemt4nen preußischen Berggesetz

Itildcn dn^ ff. V. 22./II. 1*'^** iilwr den Stein-

und UrHiuik"ldmbergbnu in den vunuals kur-

sSchsis«-hen I„iti !i stcUen, »owie die detn gewerb-

lich' n Arbciterschutzpr setz nachgebildete Novelle

V. 24./Vli. 105i2 und ncui-rdings da» den Stein-

Digitized by Google



Bogbaa 339

und KaäMÜLzbeaybMi in der Prorinx Hannover
regpiudt! G. V. 14. TU. Is*»"). Die mcif«tcn deut-

!>chen Staaten, «i Bay< ru. liinunschweifr, Ki*ftß-

liOthrinK^n, Altenburje, Aohalt, H(«i*< ii. Wiirttcm-

Iktj;, Koburg-(k>tha, Miinintren, Waldrck,
Reuß j. L., haben nich iu ihren nencren lAnde*-

^

gc««etzcD dem preußischen Ckwtjs angosrhio8Bcn,

teila haben aie, so Weimar, Schwanbuiy-tiond«!»-

haQND, ihn a«Mtz(!;Gbiiu|; nach dem Muster
de« »*äcli8i«cheu Berjrgesetz«« grtsfa]t<t. In den

ütnifen, aar geriogen Bergbau botitzeudcu

dentaehen Staaten gilt goncinca dentaobea Berg-

recht.

l IU (In- IkTgrwht der widiUgi'Uii aiifwcr-

deutM-ben .Staaten kUR KU berühren, ko benif?.!
,

Fnuikroich da?« BorggcHet« vom 21. .\pril IKIO,
]

xuh-tzt durch Novelle von iHWi ahgeAndert. Et*
:

veriangt. für den li^-r^bau auf Metalle und Kohlen,

imnes, eine ooooewioo, überliaat dagegen dici

nüni^, d. h. GrilM>ireten auf Torf, Erde, und I

ilie ( jirnT n il. h. Sicinbriiehe, dem Vorfiigunp*-

recht des GrundtigtmüiuCT». In England ge-

boren alle Mineralien dem Ob(Tflfich<>nhf«itKfT, I

nur Sillirr- tuul ( JuMlKTirwfTkr -ind Eigentum
dir Kruui'. für dm Zmnberglma lo Komwall
und Devon^ihire besteht die Bergbaufreiheit. In

den ViTeinigten »Staaten von Mordamerika ixt

da» Minenileigentttm mit dwn GrtJndeigentuin

verbimden, nur auf ilin niiii(](-l:iriil(T(iiii 'li-r

üstUclwa Territorien(Kalilomicu,Kanada,Arizona)
irinl naeb d«n Kongreftakten von 1866 «nd 1872

dem BrrL'biuitreibenden unter gewlHsen Bedin-

gungen ein Feld verliehen, da« sugleich deu Ober-

flidienbeftits umlnfit.

bl I>ii> T^er^'-rantsrncht. Da« Bergftaat*»-

recht b<*dir5Uikt i?ieb auf «iin il»>in öffentlichen

Recht angehörend<'n Teil di^ Borgrecht*», es b<'-

haudi It dii' Rechtsgrundlagen für die Aufsuchung

und ttfwinntmg der vorbehaltenen Mineralien,

Mnrfedie Lehre von den Bergbehönlen. der Berg-

poUni und der BeigwerlcMteuer. Daa Eecht de»

^aatea «n d«n Beiywcrkamipendien wird ge-

^^chiehtlich hi ri:*'!* it< t imn dein Bergregal. <I:is <1»

Beigbautreibenden auf Verleihung au« der B<Tg-

banmibcit. Der Inhalt de« Bergregal« ipt ent-

ivc<]or d'w im froicri Kicrfntuni dc-i I{i-^'-ii!lirrrTi

.•»tehende Min< rullagiT-^läHe ihIit <lic .Vbjjabi.' von

der Baiut7.ung einer LAger^tätte oder endUch dan

VMTugKweirie Okkupationxnvht den Regalhorn
an den herrenloH gedachten Mineralien. Jeden-

faU« kann da»* Bergbanrecht auf l'rivutc nur

übergehen, wenn es vom Kcgalhcrm vermöge

etncB bemiideren Becbtatitda erworbA iat Thu*

Bcrgr«^^ aln d«m Ki'iniir zu«t<'hend wirf! iintfT

den ronkaliiK-hcn Ik'?«chlit'^)<en (Hb. II Keudorimi

cap^ 86) erwähnt, den Kurfürnten wird e» durch

die goldene Bulle von zuerkannt, allen

Reichi^tändeu aber erst formell durch den we<«t-

ftthm-hen Frie<len von 1G48 verliehen . Die Berg-

ImofreUieit, diejenige Einttchrlnkuug de» («nrnd-

c^oilama, vermöge deren die I^ger^tätten ge>

wiaierMinenilien dem VtrfttgangoredrtdeaCh'und-
eigcntümerH ent7/>gen sind, gewfihrt jedem da»»

Ret'ht, nach Mineralien zu fitichen und mo nich

unter den Bcdingimgen anzueignen, dieder R(^l-
herr vorschreibt. Er i«t zwar der Trager der
Bergbaufreiheit, bei welchem der Finder da» B«!^-

baurechl nachnuchen d. h. muten muli, aber

er kann die Verleihang nicht venagen, wenn
der Mnter den voriceeelurlebenen ErfmdemUwen
gemi'^'t.

Während die moderneBerggewetzgebungandem
Prinsip der BergfamfreOieit, des AnaachluhMe» ge-

wiseer MineraUeo von dem VerfSgungnrecht den

Grundeigentümeni, festhält, hat aie dt» alt«

Bergregal sdn staatliche« Eigcntnmf«rpcht oder

privilegierte» Okkopotioniirecht fallen gelawen
und an dcaacn Stelle, dem neueren Staatarecht

ent*«prechond, da« Hoheitsrecht Ii - Staari'-,

ziell die Berghoheit gfwc'tzt, der uufulge der

Staat da« j^cbt der Verleihung, der Ober*
fiuf-i( ht über den Betrieb I)e8itzt und zu (tunkten

doi Ikrgbaiiei« vermöge dt» Expropriation^reclitee

in daM Recht des Orundeigentiimert« eingreifen

kann. In geringem Umfang ifit dat» liegalreebt

ali4 Privatl)orgregal nur einzelnen früheren rwch«-

imtiiitti lIiiiTcn 8tandc»herrcn (Orafen von Stol-

berg, Füntten Pleft u. a,) vertilieben, denen die«

Redit durch die Bondeaakte von 1816 fBr ihn
bis 18U<) innc'rii'lu^btf'n (Jebiete behuwien wurde.

Sie müi^sen dm Kcpd iudemen durch eigene

oder staatliche Bcrghtiiürdtn aneftben. Vor der

Einführung dtv ]treuüiM-hen Berggwtz«* iu die

18GG erworUiüt'ti Fro^inzen hat der Staat kraft

des* Regalrcchter« einzelne wichtige Bergwerkn-

felder für sich reserviert und daduicb den Privat-

betri^ innerhalb deiMlben gans oder teilweiae

aui'geHchlotvM'n, ho bei^ondcrs am ehcüiial« han-

uover»clien Oberhanw und am Konuounton-

unierfaan.

Da« wesentlichste Objekt des Bergreciht«

bilden die vom Verfügiingurrcht de« Grund-

eigentümern anageeohlowienen Mineralien. Wäh-
rciul die p^ildfiic T^nWo al* Rejralmineralicn die

Mi'tall« und das Salz iK iitit. zahlt da« prenUische

I
Landrecht auch dir [nflammabilien ('Mineral-

' kohlen) zu dw.-i JJM;n. Da« preußische Berg-

gesetz von 18tö führt die dem VerfügimgH-

ret'ht de« Unrndeigeiiniiiu rH (iu/<i^'< ii''ii ilimTaln-n

in § 1 «pezieU auf, nur für die Kalisalze giebt

ea den €)attangi*befrriff „die mit dem Steinaalx

auf df r iifuulicheu Laei r-^iiitt< vorkommenden

Salze". Im eäduHschen Berggemz gehören die

MineralkoUendem (9nuidei|rentümer, welche

nahnirhfstimmung auch für die preußischen ehe-

I

malt) kurHÜchsii«chen L>and»?!«teile, »owie für ila<»

I

Fürt«tentuni Kaien b<Tg und die Grafecbaft Spiegel-

I

berg im fniheren Königreich Hannover ph, in

Idwmi ganzer Aus«lehnung aneh Hake und 8ool-

qnellen nicht unter die im § 1 genannten .Mine-

ralien fallao. Zu dem Begriff eines „Miuerali«"

im 8inne des Berggr7>etz(>^ gehört cht Uneralvor*

22*
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kommcQ, das im groftn ab MetaU, Salz oder

Brauutoff »wfanMch wnrandet werdeu kauu,

audi die in dem Fdde eines Bäidimcn in ,Mica

HtldOi" sich findenden, l>rrfitfi frührr jrowon-

iMiMn MineralieD gebdren dem IJergwerkMigad-

tümer. Dendbe hat feniar dai Recht, die cur
mechauischcn Verarbeitung der Erze oder zur
Darstolluug von Sabea auM wstweriger I/Mun^
nötigen Vorkdmingeii , AufteorcitnngHaneitaltcii

und Salinen, zu errichten, während <lii- zur

chemischen Abschcidung dienenden \'ürricli-

tungcn, Mctallhütten, nach neuerem Rechte unter

dic FU^timmmigan dcT UewMTbeordiuiiig füllen.

Dagegen ODteratehm die Damjpflcanel raf Berg-

werken, Aufbereitiiiigen imrl Salinen, sowie die

GnibeoeifleDbahneD der Aufeicht der Bergbe-

hSiden.

In Preiilkn. wie iji den raci«t* n StfUilt^Ti iiiif

bedeutenderem Beigwerkabetrieb, sind die Berg-

lidiOideii in drai Instanaen gogiwdcrt, Ssvmiv
beamtp. ()bprl>(>rpüniter, der Minister ^ir nnndd
und tiewerbc. Die lievierbtaunten, deren li<zirke

und Amt^itze von dem HandclHminiHter be-

atinunt werden, üben die Bergpolini aus, die sich

nach tj 196 des Borggewetzen auf die Sicherheit

der Baue, de« LebeiiM und (k•^•«nliheiI der Ar-'

b«iter, auf di« Aufrechteriialtuug der guten

'

Sitten und des AsaUmdee durch die Einrichtung

'

de^ B<triel>eT*, auf den Schntz der OlKrfliuhe im
Intere^tie der öffentlichen Sicherbeil und des

ttHmtüchen Verkehrs, mynt schließlich auf den
Hchutz frepfn jrenieinwhildlieJie Einwirkungen des

KcTgbauoft eretret'kt. Behuf« KniiÖglichuug der

Ueniadi erforderlielMB polizeilichen BeaufHich-

tigung sind die Beigwerkeelgeatümer geedjdich

verpflichtet, dem Revierbeamten den Betrie^M-

Iilan und die für ihre Arljciter erlii>sene Arl)eite-

orduung zur Ueuetunigttug Torzulcgeu, sowie i

ferner an ToUstindigea Grubcnbild einanroldien

und in beistimmten Zeitall^c"llnitten nnrhtmpra zu

la^Ken. Ferner dürfen zur Betriebsleitiuig nur
fietrielN<f)ihr(<r und Aufaidltebeamte Tcrweudet

wenfen , deren H« t:ihijrnnp rnn dem ßcvier-

IkiuuU'u 4uit;rkaiiiil wurden ifl. Von der Be-

folgiuig der von den Oberbergümtem erlassenen

PolkeiveroKinungen überaeugl aich der Eevier-

beamte dmcii mofflclurt; hinfiK» BeMmnir der

Werke, Villi T 'n^rliiekr' füllen , welelie di'ii Tod
nder die schwere Verletzung eiucs McnM^hcii

bertMigefülut haben, muA dem Berierbeamten
»sofort Niirhricht gegeben werden; er ordnet rlic

eiwftigen liettungs- oder Sieijerungsarli«aieü an

und ermittelt flurch prutokollarisehc Veniclmiung
den Hcrpan^' des Unfalles Ijesonders nach der

RichtaDg liiu, ob da« Versehidden einer Person

vorhanden ist. In ähnlicher Wei^i' hat der

Beiöerbeamte die nach dem UuMlvorvicheruugii-

gMNte xu untenudiaiden UnJXUe au Iconttaliemi.

— Die Oberbergümter, deren Sitw und 1% /irk:

durch KüuigL Verordnung festgesetzt sind, bal>eu i

als koll«giali«diB fiehdrden innachaib ibifer Zu* I

stündi^keit die Kompetenzen der Rc^erungen,
deren Instruktion vom 2ä./X. 1817 auch auf »ie

Anwendung findet. Sie bilden die Bei^behörden
zweiter Instanz, mir in Saeben tier Verloihuiif^,

KoosolidaUou und Teilung von Beigwerkfieigeo-

tum, Mjfwie der Abtoetung von Onmdnnd Boden
fungieren sie als erste Instanz. Sie erlassen

Polizeiverordnungen, beaufsichtigen den Gcwerbe-
iK'trieb der von ihnen konzessioniorten Mark-
scheider und überwachen die Ausliildung der

Aspiranten liir den Staatsdienst un Bergfach.

Oberbergämter, an deren Spitze ein Direktor

mit dem Titel Beighanptmann steht, befinden

sich in Braslan, BUle, KlansÜisl, Dortmund noA
Bonn. Die dritte Instanz bildet der Minister

für Uandcl und Ucwcrbc in Berlin; die erste Ab-
teilung dieses Iffinisteriunis ist diejenige für Berg-,

Hütten- und Salinenwescn , deren Minlst^'riul-

dircktor den Titel Obtjrberghau{>tniaim führt.

Die Voiraltung der fiskalischen Bergwerke, die

der bergpolizdiiithen Beaufsichtigung des sn-

stäudigeu Revierbeainten unterliegen, sonie der
staalhc-hen llütteu und Salinen ist Lokalbehörden

mit Direktohalverfosaimg (Beiginspektionen,

Hätten- rosp. Salzämter) unterstellt, die in sweiler

In-tanz von dem (1l>ert)orgamte, in dritter von

dem HaudeL>uunister ressortieren. Bis zum 1./1V.

1805 hatten die preuflischen Bcrgbehfirden aach
die staatliche Besteiiening der Bergwerke auszu-

üben. Diese auf dem liogjd- re^p. Hohcitsrocht de»

Staates tterubendeSteuer bestand nach den Borgord*

nungeu aus dem Zehnten, d. h. dem zehntenTeü des

Bruttoertrag««, den Quatembergeldcm , die rar

Unterhaltung dL> Bergamtit- dii iiten und den

Receßgeldeni, eine Anerkennungsgebühr der Be*

lehnnng, deren Nidktsahlnng die Auibebung des
Bergnverkseigentums zur fnl^re Jmtte, außerdem
bestanden noch einige zwiuizig verschiedene Arten
von kleineren Abgul>eii. Nachdem mau schon
in den r>Oer Jahren den Zehnten auf den Zwan-
zigsten ermüßigt liatte, wurde 1862 allgemein

eine Bergwerkssteuer von 2^/o vom Bruttoertrag

eingefüiirt, die im Durciisclmitt des letzten Jahr-
zehnts für den pTraffisdien Btaat die 8iunnie

von nahi^u ß Mill. M. Jälirficli er>ial). Xaeh dem
<i. T. 14./V1I. Itfö3 ist die Hebung der Bergwerk»-

steneni mit dem l./IV. 18^ auOer Kraft gesetst

fCf. Art. „Bergwerksabgaben" S. 343 fg.> Da»
frtUit ni Halzmono]>ol ist mit dem 1.1. 1868 auf-

gcbolxin und statt dessellteji eine Al)gabc von ü M.
für den Zentner im Inland erzeugten oder aus dem
Ausland im|»ortiorten Speiscsalzes ringefubrt.

Die widitigste Thfitigkeit der staatlichen Or-

gane ist jedenfalls diejenige, die auf die Schafftmg
dos Itcsonderen, von dem Onmddgentnm getrennten

Rechtsobjekt <s, do B< rgwerkseigentujus, gcricJitet

ist, das aileiu im Wege d^ Htaatiicheo Verleihung

bc^rrfindet werden kann. Vonmssetsung fOr die

\ r rleihung ist die ^Tnttinfr. die *ich auf einen

l< uud grüudeu mixti, der entweder zufällig oder

duidi Sdiibrfen gemacht «ein kann. Beä^^
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der Krw(vtH»fälügkett kennt dar' itcut.scbe ikrg-

recht keine Aufnahmen, nur bmümnit (lau preu-

ßi<"< hf R^rggenetz, daß sfnntli he B»Tjr1>(>iiiiitc, ihre

Frauen und Kinder inncriuiJl» di-n V'mvaltuugB-

bcB^ de8 enteren, durch Mutuog tilxThaupt

kern Bergwerkaagentam, dtuch andere R«cfatf<-

gwrhSfte unter Lebenden nur nnt Ckndiinigung

de« Rc'SHorliiiiiiNt<'r,s cnvcrKfri kfiiiiKii.

Unter „SchUrfen" im Smoe do» Bergrecht«

ventdit man die in der Abaiclit voricviMniioMne

Arbeif. 'in vorn V(rfü^:nti>r^ri<.hf <I(- frrund-

eigmtiinKTs aiKi^rc^clilosticiifs Miiicrul auf seiner

natürlichen Allla^^^f•nl^(^ mm /wc^kc «1er Er-

werbnngdf^ Hrr)rvverk>i iL''fiitnrii->aiifziifin<lpii. Dr-r

Grundbexitzür ist üii uligcuitLnfu vcrpüiLbltt,

da« Schürfen gegen eine vereinbarte EntM-hSdi-

gODg för den in Aiupruch genommenea Grund
and Boden ni gestatten; kommt eine Einigting

nicht ziif^tandc, -^o cntj<chfi«lt t «lio Bcrgbchonlf

über die zu e^ährende und auf Yerlangen durch

Kiftotian eicier so stdlende GrondentMaXdignng.
fi<~ftzli<'h vrrhotrn ipt in Prciif?rn «In» Bchürfen

auf öffentiicheu Plützen, StraiJcn, Eii«enbahnen,

FriedhS^en und Deiihea innerhiJb eincT Ent-

femnnp vfm 200 I>achtcm von diesen {rwi hützten

Objekten, ferner unter Gehäudf;]) uud in einem

Bayou von 200 Fuß um dicr-rlbeu, fall» e» der

GniadeigeDtölnar nichl. Mudrücklidi gestattet.

Nadi alchBiBdMni Ungrecht weiden besondere

SchürfHchdne für gewisse Zeit » Heilt, die ein be-

stimmtea Fdd gegen Mutungeu Dritter «düieä^.
Dcf t^wiiiL'lMiif des Beteireichisclieii OefggesetMe
gewährt dem Schürfer die ntir^HchllcOIiche Befug-

uii* für dcu augemeldefeti Schürfbau und inner-

halb einm KrciiKM um cleiihell>en von 850 ra. Hat
der Schürfer durch ein den Vorschriften de« Ge-
wtzeu entsprechende» Schürfen otler im eigenen

Grubengebäude oder auf »cineni Crnind und Boden,

in den letzten baden Fällen auch durch Zuhill,

einen Fond gemacht, ist eräbo „fOndig geworden",
so sleh( ihn» da« Recht des er!<teii Finders zu,

da» nach dem preußiMÜieu Berggesetz binnen einer

Wodto durch Einlegung <ler Mutung ausgeübt

werden muß und ein Vorrecht dieser Mutung
vor anderen verleiht. Die Mutimg ist da» Ge-
Bocih des Finders um Verleihung de» Bergn-erki-

eq^tnma und ist bei der B^behörde, in Preu-

ßen bei dem znittindigen Bergrerierbeamten ein-

rureichen. Die Rechtügiltigkeit einer Mutung ist

bedingt durch die Feldeafreiheit oder da« ^icht-
vornanornFrin oerais «enenencKr uergnuivecoM
inni rb iü il( srennitefen Fel(^r^. femer dun-h die

Fündi^^keit oder die Tlrnttiachc der Entdeckiuig

de» gemnteten Minerals auf seiner natürlichen

fjifrrTstStto vor Einlegung der Mutung und end-

lich durch den amtlichen Nachweis de« Funde«
bei der durch die Berpliehi.nie vi irgenommenen

FundeMbeHtchtigung. Hierbei können außer da
AugcniH.'hcin>!eimiabmc auch andere HOCFimittel,

wie Analysen, Kontrollhohrungen, Kernbohren in

Anwee49dicit dee Bevierbeamten, herangescigea

wtrdeo, wddie m Kwiatatimmy dea Fundes

augetnenseo er^cheiiieu. lieber die Idge und
Größe dea dmch die Mutnng beg^uteo Fridn
braucht sich der Mutn- erst 6 Wochen nn« h F.in

legung der Mutung durch Einreichung eines

8ituationt«ruses «i erklären. Geht der Riß nicht
rechtzeitig ein, so wird die Mutung als von An-
fang ungiltig gelöscht. Die Größe «utH Maxinial-
feldes iK-frägt in Preußen .'»OOOtM) Quadratlachfer
oder 2189 ha, desseu Oren^hnien, soweit m die
OertUehkeit geatattet. dmdi gerade Unten an
der OberflSrhe und durch senkrechte El>enen
in die Teufe') begrenzt werden. Solche Felder
des neueren Bedits heiflen y^genierte Fddei" im
G^nsAtz zu den „grsfrrvkfen Feideni" der
Bergordnungen, welche auf dwu Streichen der
Lagerstiitte nach Fundgruben zu 42 I .achter

Linge and Malten von 28 Lachter Länge a)>ge-

measen wurden. Nach der Hefe und der Breit©

wurden dif»^e urer>treckten Felder begrenzt durch
zwei dem Fallen der Lageratiitte parallele Flächen,
wddie 3Vt LadUer «enkrediten AbatatKl Tom
Hangenden und Li^iteuden haben, die sog.

„Vierung"'. Nachdem in einem Sohlußtemiiu
allen Belnligt««, inebcMfidere auch den Felde«-

nachbarn. Gelegenheit zur Wahrung ihrer Rechte
gegeben i^t, wird seitens des Oberbergamtes, bei

welchem die vom Revierbeamten eingereichten

Akten nochmala aorgttitig gt^rOft weiden, die
Terleihanpnrkiinde anagvfstigt, die anttodem
auch amilieli veröffentliehf wird. Xa< h .Ablauf der

Einspnichsfrist wird Abschrift der Verleibuogs-

«rkimde dem zastindigtm Gmodboduunt behnfi
Eintni}nin>r in d(i> BtTprwerkxfjnmdhtirh mitgeteilt.

lu ähnlicher Weise wie die Verleihung erfolgt

durch die Bergbehörden die Vereinigung zweier

oder mehrerer Bergwerke zu einem einheitlichen

Ganzen, die sog. Konsolidation. od<>r die Teilung

und der Ati-tausch von Grul)enfeldem, sowie die

Umwandlung eines gestreckten Feldes in ein ge-

Tiertea. Die AufhciNinf den Beigweritaeigentmna
ist nach treltendem [»reuHiMhem Bergrecht nur
zulässig, wenn dem Nicht betriel)e einen Bergn'crks

überwiegende Chönde de« öffentUdien Intermses

entgegen stehen, ein Fall, i\*t W-\ den heutigen

Verhältnissen kaum jeiual» vorkiaunien kann.

Nach gemeinem Bergrecht fiel jede« Bergweric,
da« nicht l)etrielien wurde, ins Freie. Eine eigen-

tOmliehe Belastung einw Bergwerks bildete im
iilferen Hftht die Erbstollengerechtigkeit, in-

dem dem Eigentümer eines verliehenen Btollens,

dem ESrbatSluier, das Becfat caatand, Ton d«
Zechen, in welche er, vorschriftsmäßig getrieben

mit der Erbteufc (zehn Lachter und ein Spann),

eingekommen war. gewisse Abgaben (den ganzen

oder halben Neunten) tu verl/mpen. Nach
neuerem Recht kaim der Btrg^^crkjseigentümer

im freien Felde oder unter bestimmten Voraus-

setzungen auch im benachbarten Grubenfelde

1) Unter „Teufe" versteht man iiu HeiL'^iui jetle

Tiefe, auf die ein Stallen, Sobacht, Bohrloch nsw.

gebofdit ist.
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HUfslMui« zam Voitcfl des eigvMn Hcrgwerks-

l)otripln> aiilc^'iii,

lu der iiaiat de» Bo^erlaeigeutunui ut
facgrOadet, d«r BergnwerksbeiSiKr tsa Muiem
EigPittinn nur pi lnup^n kann dun*Ji Inuncpnich-

Dabiiie d<« ülMtiijt'g(?ndeD CirundeigimUuiu^. Iht-

halb sind {fCttetzlicfaeBeitiiiimiiiigeiL fiber daü Vcr-

hültniis tliv Boiyliaufv zum Gnindbeaiti notwendig.

Kann «'ino nrütliche Eini),ruti^ iil>fT Gnmdabtrotnng:
nicht orzielt «enlpn, wi findet die Expropriation

durch die staatliche Behörde (in PretUke Ober-

bergmnt und Beriiluaumcbufiginneiiuaiiie) statt

zu Gunst«! d' r /.um Bi-r^'w rk-iH tricb notwcn-

digeo Tagesau laj^eu. Die Kntbc-Mdiguug dci^

Orundbesitsers, der Rtet» die Abtretung »i Eigen-

ttitn v rrlanirrn kann, niuö eine voll-'iSndipe m-in.

Kiifii<(> III Uli der BorgwcTkisbcnitzcr vollständige

Eat«chidi>;nn;; leisten für allen Schaden, welcher

dem Gruudeigeutum mler d«>»^tx>n ZubditöfimgBD

dun-h den Bergbau zu^efü^t wird; nur dnnsb
Aulicrachtlafsunjr der ^rewolndicbnn Aufuierk-

aamkeit «eileu« dt» Grundbesitzer» bezüglich eioar

durch des Bergljau drohenden Gefahr wird der

Entscliädi>rmi>rt^un!-|>nuh ausj^>cbl(Wsen. Kin ho-

»ondere« K<'ebt auf EnLseliiidiji^ng sieht dem
H< i L^ werksieijieutüuier zu |y:egen diejenigen Ver-

kehrKjin^talten (W'tye, Ki^inlialiiien etc.), welche

dun-b sein (indn-nfrld gctukrl »ind und behuff

d< t Sil lierung der Verkebivaidage Vicriondnv berg-

bauliebe Vorkehrungen nötig machen.

ci Die Gewerkschaft. Die Gewerkschaft

ist die dem iJergrecht eigentümliche I xriii «l«'^

Ik»itut) cioet« Bcigirerkt« oeiteua mehrerur Ter-

mnen. Xach dem ältemi Recht int die recht'

liehe (inmdlaire da- Mifeip^atum. \\ älin inl dir

Gewerkschaft neueren lUfhts dunli ilai- I5<ru'

gneiz als dne neue (}rM>lli*rhaftsf(inii einirefübrt

ist. Bei der t iewerk-rhaft ältfrrii Itu lit- ^ind

die (Jewerkeii .Mitcigttitiuiiti »!> 11« riiwuk^ zu

Miellen .Anteilen, den Kuxen, die daher als un-

bewefrUdie Öacben angem'ben und wie solche V(>r-

tnOm und ver|tfiindct werden. Dagegen hAl>en

die Kuxe der C ;ewerkschaft neueren Krvhts die

£igeniK.>h^t bewi^cher fikicheo, die Gewerkschaft

wlbi«t alft ein mit |uri«tiM*her Permiitlichkeit aufi-

g<-siallet<T Vi rliand ist Eig«ntünieriu des Berg-

werks und tüs M'l' hl' in das (iriuidl>uch einge-

tragi ii. Sie kann 'la- licrgvverk nur als (ianz«"s

verpfänden, während das I',( i.'«. rk einer älten-n

(it «f rkscliaft durch eine aiil alle Kuxe eing«--

trajrf-ne IIyjK>thek verpfiiudet wird. (Jewerk-

Krhafteu älteren K«cht« können in Pretifien nach
dem O. 3./IV. 1H73 in solche neueren Redit^
unijrewandelt wcnlen.

Die Urgauc der Gewerkschaft »ind der Ke-
priiH4>utant und die ClewcrkenTcrMunmlung. Der
in lit r ( M «i ikcnviT-aJundung p'wählte Keprä-

seutant, «li-s^-en .Stelle auch durch einen aus

mehreren l'crsonen bectehenden GrulM'nvi>rstand

ersetzt wenliii kann, vertritt die (iewerksclmft

geriehtUeh wie auliergericbtlich, w Ijerufl tlie <je-

werfanrenainiidiuig und l('gt der GewerkwJiaft
R<xhuung ab. Dir ( r4 vverkeiiven»ainmlung ist

beschlußfähig, wenn alle Gewerken geladen sind
und die Mcbifeeit der Koz» vcrtmen iat, «me
zweite WrsamndiinL'- i«t ohne Rücksicht auf die

Anzahl tier M rin ieueu Kose zur Boschlutifa<»,^tuig

berechtigt. DnivierteJmohrhcit ist «-forderiidl

iK-i Becchlü^^ea über Annahme eine« Sfatiitrv: nnrl

ülter Veränderungen der Substanz des Jicrpv r-i k.-^-

eigi-ntmus. Einstinmtigkeit bei Si-Jienkungcn und
Verzicht «of daa Bergwerkaetgeatnin tutd bei An-
nahme «Hier anderen OeseUadiaftsfann. Der Be-
präsentaiit i-t zur Fiihniiitr dw Gewerken! niebir-

vcrpfUchtet, d. h. eines Verzeichnisses der ein-

zdnen Gewerken und ihrer Anteile, auf Ver-
langen hat er <len Gewcrkin Ku.x^eheine nis Be-

wdsurkunden über die berecbtij;ung dir Kiut-

inhalM'r auiunifertiigien. Eine Umschreibung dfti

KuxM im Gewerkenbuch ist nur auf Grund einer

üchriftKchen TTebertnigiujgsurkunde unter Vor-

leguiii: (Ii - Kii.x-rheino* zulä(«sig. Nach Ver-

hältuii» Ihrer Kuxe nehmen die Gcmerkeo sowohl
an dem Gewinn, der Ausbeute, als an dem Deficit,

rier ZiibnlV. teil. D.-^r Znbul'zahlmii.' kann -ii h

der Gewerke dailurch eutzieheu, <lai; rr \n-i na-

Imvcglicben Kuxen den Verkauf sein»^ iVüteils.

bei Ix wcglicheu Kuxeji unter Uel>erreichuiig d»i«

Kuxscbeine* iMihuf.s B<'frittiigung der (Jewerk-

schaft aidieimstellt. Die ersteren wtatlen im Wege
der Bubha«tatiou, die häzteren durch MohUiar-
Terxtd'genmg verkauft; aus dem Erlös werden
/Iii r-t (!i( V« rkauf-kosten und dann die fällige

Zubuiie gedeckt , welcher bei der Gewerluchaft

älteren Kix-hts jcdrjch die auf den Knx cinge*

tiagenen Hypotheken vorangehen.
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Bergwerksabgaben.

l. A 1 IgMii ein es: a) Begriff und Wasen der

BeriErverknbgalMQ ; b) g«schicfatliche Entwicke-

long. 2. Get«(sg»biiiig: a)Pi«ui«D; bjanden
dwtsphe Steatan; e) Ocrtemieb; d) Fnaducieh;

1. AJlsemeineB. a) Begriff uad Wesen der
BergwerkAabfaben. Die Berjfwwknabgabeii

Kind in cngoni ZtixaiiitiKuibang: tnit ilrr licgalität

<iett Ba:glMue6 eDtetandeo. Sie Imlmi nich in

VerKnihiDg mit dar Verleihung vou Bergwerkn-

rechteu an PrivatperHonrn nnd der Bcaufnichtignng

ilioer I5<»trielK> entwkktJu Infolptdt^'^en find fie

auch keioo «grntliehen Steuern, son«lvrn ciiK'

här'tvmg an den Bcrgwerkaherm für die Ver-

l«)bnnp der (hnnsb^tnuM, die fenem gehörigen

Bi ru'w, rk-iiiiiieralieu zu gcwinnni. Sie mid da-

her Gcbührcxi. In den neueren Epochen des

BergTNbteft bt entwedw d«r alte Regalititeatand-

punkt fr-lt!i ]iali' n oder der Bergbau frei erklärt

»oniei». lu iM-iden Fällen ist die mögliehst

Teit liliehe Gewinnung der Bodennehütze der niaß-

gelH-n«le, volkswirtsfhaftliehe (rft-icht-ipunkt ge-

worden, die fi!*kaliK"hen IntenwHen »ind zurück-

getreten. Duniit Hind auch die älteren, mh an-

gelegten, nach dem Bruttomnige bemeeaeaen

Bcrgwerkeabgaboi , welche namentlidi bei un-
ergiebiger Aufibeute den Bi trirh drückten imd
enR-hwerten , leiln vcnuinden, täla aufgehoben

worden. Im Bahmen der inodenM» |rationcll

entwirVHfrn Fnrt'rH!jbf^-tr'iifrnnir i-t nm diwwillen

betitr kl in lüiimi tür ijcMJiuUi«.' IJ^TgwrrkfuteHcrn.

Nt l>i ii tri ringtiigigen Oebührens«ät7,en, welche sich

alienfallH rechtfertigen liw.-<en, winl der Ertrag

de« Bergbaues am zwei-kniäUigsten als Iteinertrag

durch (lie allgemeine oder i«p«'ielle Einkoinmen-

ateuer, eveutneU diuch die Uewerbeateuer ge-

froffm.

h
.
(i r 1) i c htlicho Kn twi ckelung. Schon

die alten Athener gestatteten jedermann, sich

Orubenffilder zuteilen r.n la-ssen nnd erhoben
daffir «in £iiittandKgeld und ein Vienuidzwaiizig-
«tel Yom Rohertrag. Aach in Itom war die Ver-
liafhtini;.' von Bergwerken an ilcii Meistbietenden

Qblicli uud zur Kaiser7.eit fiiidi n sii h Zehente von

dem Bruttoerträge lU r B( rc\\t'ik<'

Im 12. und 13. .lalitli. wunle der Bergbau in

PentSChland al» köiiiir|irli< ^ Hegnl betmclitet

lud entweder von der Krone in eigenem Betriebe

«der durch üeberiassnng an Dritte gegen I.,oistung

vi)i\ Aliiralion ausgeübt. Alliiiiililich bemäcbtifrtt'u

bicli all! T die Lmdesherrcn tii's Hi'rj,'rf<gab in ihren

Territiirit-n und nutzten es weiter in u^leicliein

Siniiö aus. Kclien den Einkünlteu aus eigener
Regie hatten die Belieheneu zum T«U racfatlHdie

Akigaben für die ataatliche Konzeaidon zu erlegen.

In itenerer Zeit ist an die Stelle des Regal» das

Berghoheitsrecht getreten mit seinem Aufsichts-

rechte über den Privatbergbnu. Die Bergwerks-
aliL'idieii sind daher immer mehr GebOlin u pe-

wordeii, 2uui Teil ganz gefallen. Die Bi^teuerung
des Bergbaubetriebes ist von der Erwerbs-
besteuerttug ao^genomiiien worden« — Auch in

S. €leielKg«biiif. ii) Preuften. IKe froher
tandi iion licrgwerksabgaben, welch«

England herrschte ul^prün^,di(h lias IVinzip der

KogalitAt der Krone, Wi'lclio den liergl)au j,a>|ft'ii

selu- beträchtliche Abgaben an i'ri\ate verlieh.

Bald jedoch entspinnt »ich zw isc hen der Krone
und den Grundbesitiem ein Kampf um das Recht
der Sdittrfung auf dem dgenen Boden, es daB
schon seit Karl I. in der Hnuptsache die Berg-
werksgerecbtigkeit als im (inindoigontum ent-

lialteii unerkannt wird. Die-,!'!- Gesichtspunkt
wird — mit Ausnahme der Gold- und Silber-

liergwerke — in der Folgezeit der dominiwende.
— Die Könige verteidigten in Frankreich mit
Erfolg das Bergregal der Krone und leiteten dar-
aus das Recht auf den Zehenten gegen die An-
spriiche der (irundherrcn ab. Im 17. und 18. Jahrb.
V. qmehteten sie die Gewinnung B:o« isser Krd-
sdiÄt2e im ganzen Btmte an (itnieraluiUt^raehmer

gegen hohe BezaiilunK. In der franzOsisclien

Revolution wurdun die Bergwerke als National-

eigentum erklärt und die Bergwerkskonzessionire
hatten die in dwKonMaüonBnrkande beatiinnriea

Abgaben tn leisten. Das neue ßetnesete
2I./IV. 1810 hat dann die VertilltniaBelm Berf-
baues neu ger^elt.

f- '0

in lYouBon liestandciion He _

in der Hiiiie von d<>r Bruttoproduktion —
mit AuMialmie des l-;isr'iier/,l)nuis — nnt<'r Be-

rechnung nach dem \Vert4' d«r abges^etzten iierg-

werksprodukte zur Zeit des Absatzes erhoben
wurde, wurden mit ü. v. HJVIL 18Ö3 auAef
Ilcbnng genetzt. Durch die BeranKiidiung der
bergbautn'ibenden Erwerbsgesellsrhaften zur Ein-
koiiimensteuer ist der Bei^hau vor allem durch
diese ln'tntffi'ii. Daneben können iii<'-.e lietrieljo

zur kniiiininiaU n Kinkoinmen- und Guwürhestfuer
hl iTi r,g( /,< Igen werden.

b) Andere deutsche Staaten. Bayern.
Die 1856ron denBenwerken derreebts-rbeinischen
Gebietsteile einjjefiuirte .lo/oige Reinertragssteuer

wurde durch eine feste (Snibenfeldabgabe von
9 Kr. i

-i» I'fu' ) fiir jeden hn der Oberflilcho oder
bei L.'ingenfeldem von je 20 ni Länge ersetzt

(G. V. (>./lV. 1S<;'.>). Daneben unterliegt das Ein-
kommen aus dem ReUiebe des Boigbaues dur
(speciellen) Kinkominensteuer (2.Ahi| Chiffi-e b).

— Sachsen. Die Ueberecbilsse aus dem Be-
triebe des Rergbaues, welche unter die Mitglieder

verteilt oder zur lÜlilunLr son ne>er\ efonils oder
zur Srhulilentili-'iini; verweniiet wenleii, unterliegen

der allgemeinen üinkimitneiisteuei'. üei Scliürf-

leldem sind für je Iihki (JumlratliichUT (ca. .V-'Jha)

Si'hürffeld viert i ljidu l ich 1 .Neugroschen bei Berg-
werken auf Gold und Silberi bei den Abrigen
2 XeugroHfihen fflr jede MaBeinheit zn entriditen

lO. V. 1i')./X. !Wn. Knlilrntrndtrn in Sachsen,

sds nieht auf siaatliiliei \'irieili uni' beruhend,

sind von der Srhüif- uinl i 'eliliTsteuer hi-freit. —
Württemberg unt4wirft die Bergwerke der
Gewerbesteuer ((J. v. 2S.'IV. 1S73).

c) Oesterreich. Die Bergwerksfrone (Boi^Dr-,

Bergwerkszehent) war ursprünglich eine natunde
Quotonabgabc vom Roherträge des Bergbaues und
ids solche die Abgabe des 10. Kübels der über
die Hängebank gestürzten Erze. Später wurde
auch die Leistung in aun>ereiftM< iii l'roduktf»,

bezw. in (Jehl zugelassen oder gar gefoniert. Sie

war an den Staat, zuweilen auch an den laaid-
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844 Baswerksabgüben — fienisteiiiiodiutrie

ständischen Grundlierra zu entrichten, wi« teil-

weise in Jtöhmen, M&hren und Schlesien. Diese

lauteren Gereclitsamen wurden IfiöO eregen Ent-

schädigung abgelöst und die Bert^werksfroiie sollte

fortan ausschließlich für den St:mtiKächat2 ilurcii

die Bergbehörden eingehobeu werden. Das Borg-

geMts V. 23./V. 1853 aetsta für d«n grtflten TeU
der Honanlde diese Abgabe auf die HUfte
herab, woneben jedes verliehene Her^werk noch
der MasHongehü hr unterlag. Diu Einheit der-

selben bildet (Iiis drubenmaß von 12.J44 Quadrat-

Itlafter (45 ilÖ qm) und das Tageniaß von ?«<WX>

<)ttadntklaftem (715000 qm) Grundflärhe Der

fltenenats dieser Einbeit bildete 4 II. iährlich

(V. 2\.fnL 1885). Die Gebühr ItaiUk bis anf
die Hälfte enmfiJBijtrt werden. Naehdem durch G.

V. 28., IV. 18<52 die I{ers,nverksfrüne aulier Hebung
gesetzt worden war, wurde da« Einkommen aus

aem Bergbau der Penional - Einkommensteuer
tinterworfen (G. v. 25./X. 1896). Für iedon Frei -

aehurf i»t endlich eine Jahresgebflnr von 4 fl.

tn erlegen.

d) Frankreich. Der Ertrag des Beigbaues
wurde in Frankreich einer besonderen Berg-
werksal)f;.'ib() (Kedevance des Mines) dunh fi. v.

2l.,l\. lÖlO und Dekret v. 6./Y. unterwürfen.

Sie zorfftllt in eine „feste Gebühr" (Redevance

fixe) von 10 Frcn. für 1 qkm de<< Konzessions-

ftfdea und eine „proportionale Gebüiir" (Rede-

vaiieajpramNlieiieUe) von 5% des Beinectragaa
tind ZnaailagBceiitiinea für die Koaten der Er-
hel»nn;r und einen Dispositionsfonds. Annerdein
hiiui die IJeffjwerke hinsichtlich des durch iliru

AusliiMitun;,' ein;ien<immenen Teils der Oberflftche

zur 'l'ragung der Grundsteuer veqiflirhtet. Von
der l'atentsteuer i^. Art. „<iewerl>estener") (laju^gen

ist der Betrieb der auf VtttieihuiiM benihcnaon
Bergwerire befrnt Die nicht verlielnenen Gruben
(rarnf res et mini&res), d. h. die Stein- und Erd-
Ifrüelie. sowie die Schwefel-, AJaun^rubcn und
ToiNtirlie u.dgl., sind patontsMuerilfllcbtig. Der
Ertrag i«>ü: 2,27 Mill. M.

e) England. Die Gold- und Silberbergwerke

fehörender Krone, die übrigen Gruben stenen im
iigcntumo de» Grundbesitzers der ObernäcLc.

Besondere Bt r^rwt rksabgaben aind der britiadien

Steucrgesetzgt hun^' fremd. Die Einkünfte niw
deni Betriebe des Hertrlumes unterliegen der Ein-
kommenfsteuer. Sie wurden früher unter der
Srlicdula A lieüteucrt, fallen aber gp^ganwartig

unter Schedula D.

Litieratar.

Wtiymi-, SMnberg III, 8. 889, — Jlati,

Finanzirituntchaft^ 181- — Arndt, Uestsmtrtmg

dtr HergKurkt, Jahrb. f. Aul., ßd. 36, 1881. —
Denelb«, Jitrgbau md Utrgbaupolitik, Leipaig

189« {I'ranimiUm.'t Hand- tmd Lthrbuch 8. 170—
187). — D«r$*lht, Art. „Bta^weritabffoben' .

H. d. ßd. I 8. 888—89S. — Heektl, Eb.

SpL Bd. I. — Krat*, AH. „nertti>€rk»abgabeH*\

n'örUrh. d deuUck. FB., Bd. 1 8. 168—170. —
Uli rieh, Art. ,yß€rfftetrluabgai*n'* , OttUrr.

St.n.J!., JJd. 1 8. 1S8—ISl. — Fleury, Art.

„Jtföu«", iMct. d» tAimmiHratim /ram{aue. —
Cer««{/«, Jht. «.Jriua^, Dkl. in Kamm.

aiax von Heekel.

Bernluurdl, Theodor tou,

fiel), am 6./XI. 18(Äin Berlin, gest 12./TI. 1887 auf
Gut Kunnersdorf hei Hirbelilierg in Schlesien.

Ueküjnpfer der Gnindrententheorie Adam Smith's
und Ricardn's. Sniith's Lehre von der Pntduktivi-
t&t der Arbeit und Kicanlo's i^ebren vom Arboita-
lohn und Kapitalgewinn — in der Schrift: „Ver-
such einer Kntüt der GrOnde, die fiir giofiee und
kleines Grundeigentum angeführt werden, St.

Petersburg 1849", worin u. a. die Güterzei-stücke-
lung, weil zur Baubwirtschaft führend, verworfen
wird. Bornhardi ist der Vater der Sentenz is.

„Versuch*^ S. 31ö) „der lYofit iat nichts aiiderea
ak unbeialiUa Aneit^. Lippert

Bevnonlll, Jakoib,

[geb. zu Hasel am 'JT-yX!!. ir!>l. gest. daselbst ala
(Professor der Mathematik am IG./ VIII. 1705.

Begründer der KiMiihinationen des Wahr-
scheinTichkeitiMidilusHes durch Aoffindong dea
Gesetzes der großen Zahlen, difliar Grundlage der
wisemadiaftlMlien Statiatilt.

Er Bchrieb daa pqadian« Weric: Ars con-
jectandi; accedunt tiuctatna de wtiebuH infinititi

etc., Ba&el 1713. Lippert.

Bernstelniuiiuslrie.

Der Bematon, ein fmaHea Hans, findet aieh

in kleineren Menden in ven^ebiwlenen getdo^'scheu

Lagerstätten. Der Uauptfundort ist der Meera»-

gnind der Oataee, und swar namoilüch die Weat-
und NordkÜJte der UalbinAel 5vinilaii(l di-r preu-

ßischen Provinz Ostpreußen. Hier wird »eijuu >«it

melirevenliandert .Jahren die Gewinnung de« Bern-

stein» gewerbttmäßig l»etrieben, wobei derselbe teil«

vom Strande aufgclctK», tcUs aus dem an den
Strand treitx'nden und dann auf^refun^'i'iien «„ge-

schöpften") Seetang auBgeäucht, teils vuu Böten
aus bei klarer See Tom Meoneaboden au1^t«holNii

L-fie-foehen'*) wnnle. T'anelK'u ist vor cinitreu

Jahrzeiinteu da« Grabeu d&« berutsteiua iiu Tage-

bau (187Ü eingestellt) und seit kurzer Zeit die

neHlinninff durch unierinlis<hen B«'r^l>ftu in um-
fangreichem Muße iu Anwendung gokomioeu.

Vorikbeigefaend {\m 18!K)) hat man auch dtarcll

BaggeniDg und durch die Taucberei Eifoige er>

zielt

Die Kenntui.-' des IV'rur-lein?^ reicht hi- in die

I

vorboinehHchcn Zeiten zurück. Von der Odt^ee-

I

küste gelangte er täk «rf dam Seewege, teib an
den Fiiiniäufen «h.r Weichsel, der Donau und

j

Duiepr eutlang zu den Völkern de« kla«i«i-

j

sehen Alt<!rtuin.s, welche ihn wegen ^mwv elek-

tiisrlun F.igcnrf haften und seines glänzenden

Au&peheii* hixli-.ciiiiLiileii. Als im 13. Jahrh. dem
deutschen Orden da« o«>tpreußiscbc Land ver-

lieben worden war, machte deraellie die Ge-
winnung und den Vertrieb dea Bemateü» zum
Finan/rcgal, welihet^ Iv-tehen blieb, auch nach-

dem das Ordcui^jcbict au den braudeuburgi^-

Digitized by Google



Beraitdnindiutrie — Beruf und Bamfutatiatik 345

prcuAuchen StMit übergef^gra w*r, wobei 8ellif«t-

verwaltong und Verpacixtunfr der Bmiüteiogc-
wiummjr und -vi rwcrtuiig wiederholt miteinander

abwoduellen. tjeit dem Jahre 1811 ist die Qe-
wUurang vcrpad^, wihKnd dir Handd ftci*

irtxffxn wimlf. Letzterer erHtrfH-kt nich jrf^n-

wirtig über «imtliche Uaui>tplätze der Welt.

Die Verarbeitung de» Benstcin» so RoMnkrinzet]

,

!^'hnni<k!*aclicn, Cigarren<»pitzrn rtr. g(schicht

außer iu ileat^ohen Werlwlatluu uameutiicli in

KoDi^taatinopel, Wien, Parin und'Polangen (Kur-

land). Zu Beginn der 80cr Jahre i^t ea Wiener
Fabrikanten gelungen, durch Zu«ainmenpreM8en

kleiner geringwert itrfT BenistHiir-türkf lin uiifchtöi

JBonaldD&brikat herziutelleu, wekhc» dem echt«n

Bmutein tlniclwiBd ihnlieh iklit and steht nur
die frühfr au» Kopal und anderen Prrxliikkn

aiigefa'ti^t«>n Imitationen zurückgedrängt hat,

«oodem »lu h mit dem echten Bernstein empfind-

Uch in \Vfttl»tw(rb tritt. Gf^'L-uwärtig ut die

Firma StaiiUeu und Becker Iii Küui^berg an
der BenwteinauBbeute Oetpreußenü weitaus iu

enter linie beleUigt tmd nimmt auch im Bern-

stefaihandd eine berTBcfaende Stellung ein. Keoer-
dingB if-t die NiitZJ::iL^ i - Bcnihtcinrc^alr' und
daa Verhältuin dee ÖUwtes zu der genaunteu
Finna Gegenctand cingdiettdcr Erhabimgen und
Erwägtmpni gewesen, welche dahin j^t fiihrt haben,

dafi der Pachtvertrag der lik^ieinn^ nüt obiger

Finna am 1./L 1808 vorauiaiichtlich nicht nieder
empticTt wrrdrn und «'ine andon- Verwertung
des Ktgal« eintreten wird. ( VergL iuabce. Druck-
aachen dcf preuli. .Vbge^imlnetenliausee, l&Lq;iaL-

Periode, UL Svmäou lä06, Nr. 220.)

Die jihrlidie BenietrinfpMvfaiinin^ bi Ost-
]iri Iii', it iK'träpt rund 20fHK)0 kjr. Die .Tahre»-

crträge schwanken nicht imerheblich. Die Zahl
der beflchäftigten Arbeiter i«t rtira 1200l. Die fia-

kalischen Einnaliineu dfts preußifcheii Staates

aus dem BeraBteLnregal bctrugeu hi den Etat»-

jahm 1864 Ms 188Ö/87 au» der Btrandnutzung
durch Änfleeen, Stechen und Schöpfen 516531 M.,

dem Tagebau 337874 M., dem Tiefbau 4327 72.^ M.,

der B;iKjr<'r«"j :i4i»()lt(«s M., derTaucherd 43530« M.,

zoBammea Ü108^ M. Für daa Etatajahr mißti
die EhmahniHi mit 70B458 IL anfeeetst.

LUtvntar.
W. Eung«, Der BtnuUm m Freufun, Berlm

1808. — R. Kleb», Oewmutimff '•und Verarbeitung

d*i CemileLm. Köntgiitrg 1883. / ünn, iJer

ßemUeui, Berit» i88J. — H. Tetdorp/, Oe-
wmmmmg, FerarMtung umd HmtuUl dt* BeninemM
im iNif^oi MM* «br Orimuamt U» nur Gtfmmmt,
in Am „Btaatnn»um»tki f̂tK«km AtaHn/*, tftf, m.

L. EUUr, Bd. 1, H. $, Jma 1887. — Der-
$tlhe, AH. „J5*fiM<«m" i. B. i. St., Bd. 8 S. 398/.
— f'rtu/'etis l a n <l u> i r 1 1 eh a/l l {cht V er •

ung iH den Jahrtn 18äl— Berlin 1888«
S. 6S3— 667. — Uantlbe ftr 1BB4~18BT,
Berim 1888, Bd. 8 S. 68—88.

A. 'Wirminghani.

Beruf und Bornfsatatlstlk«

1. Bwritt. 2. EialrilBiig der Baruf«. 3. Er-

wertwttiWge nml Nlcbterwwtetttitlye. 4. Stellung

im Berufe. Ti. BiTufN^tatistik. a) Im nlltrpnii-iii. n.

h) Im r)«Mit..*< !i< II Ut icb«-. e) In < ). sU rreii li. di

fii Fnitikrciili. e) In Italii-n iit>d den ül)iik,'<'n

Htaat«n. f) internationale Bestrebungen zur Ver-

einheitlichuni; der Rcruffleffaebungai. g) Ela^
Resultate der B«nifwrJtpbiin^n.

1. Begriff. Unter Beruf im subjektiven
Sinne versteht man die besondere wirtechaflUehe

Thätigki'it, .mi« welcher eine Person ihren regel-

mäßigen LebciiisUiitcrhait gewinnt oder weuigsteoii

jenea ESnkommeu bezieht, wdchea Me bedüifen

würde, fall« sie nicht an girh edion fibcr ge-

nügende Untcrhaltwnittel verfügte. JenePerwnen,
welche ihren 1^ lxn^^lIderllalt aueli ahne eine

(«peciflftche Thätigkeit zu beütreiteo vennögoi,
bezw. w^n Maugds etne« Vefdknatee danomd
nicht lieftreiten können rn irit niiin Berufj?-
lose, wobei aber Beruf.-*lo-*igkcit und Krwerb«'-

lot>igkeit nicht zuaammenfalien. £»> giebt Per-

Kouen, die nur einen Beruf haben und Mtlche.

die ihren Unterhalt au» mehreren Bcrufai finden

;

da» kann oitweder so da- Fall eein, dafi dieee

Berufe nacheinander, z. B. an gewissen Jahne-
Zeiten betrieben werden (im Winter stSdtiachor

r>irn«ttKite. im J^ininier FeldarlK'itfflr), wobei die

JiegelmäSigkeit in dem ständigen Wechsel and
der Komhiaation liq^ oder eo, daA die Berufe

gleichzeitig au«geüht werden, weil der eine zum
Lebensunterhalt nicht genügt, oder mmt aua

anderen Gründen die AueQbiuig einet« zweiten

Berufe« wünscheuHwert crsoheint. In dtr Regel

ergiebt hier einer der mehreren lierule den haupt-

riächlich^ten Arbeitsinhalt , weshalb man dicMen

als Hauptberuf und den anderen aia Neben-
beruf, re«p. die anderm all Nebenberufe be«

zeichnet (ein KleJnbeiitier, der ^chaeitig Haus-
industneUer ist).

Unter Beruf im objektiven Sinne T«nteht
man alle jene he,-<onderen win.^chaftlichen Thätig-

keiten zusanmiengeuommeu, welche untereinander

eine UebereinHtimmung aufweisen. Wie weit

die>>e (Iii iehnrtiL'keit m gehen habe, ist sschwer

zu Jia^cii, und zvvax wird dic«e Frage durch die

fortwährend zunehmende Arbeit^iteilung immer
wJawieriger; daram» ergiebt sich auch, dafi die

Beantwortung der Frage je nach der wirtsdiaft*

liehi ii Tixhnik immer von neuem anders vorge-

nommen werden kann. Ala Kegel dürfte anzu-

nehmen adn, dai man solche spedelle venraiidte

Arl)eitflhütipkeiten zn einem Berufe zusammen-
fa»mi darf, weicLe von den Ausübenden jedes

dieser speciellen Zweige ohne bceondero linger-

dauemde Vorbildung erlernt re«p. ausgeübt wer-

den können. Worin die Verwandtochaft hege,

iHt aucJb sehr vcntcbicden ; e« kann diett z. B. iu

der Eigenart des Bohstoifes, in der £anlieit des

KrzcugnisBea ods in der Beeonderheit der
ffhMiäylwn Aibcitakiaft li^gai n. s. f..
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eine durcfagreiieiiidefi^gßl nicht Mi^gastellt werden
kann.

Mit Rfltk-iclu auf den luhAit des Begriffs

Beruf im objcktivcu äiom «pricht mm tod Be-
rnfsEUfehdrigkett «od delmt dkee nicht

nur auf alle jene aus, dcnon der Btruf im hul)-

jcktiven Sinne zukommt, sondern auch auf jene,

die von diesen Penonen ihren Lebeiignnt«rhalt

Iv'zir hrn. drncn also der durch den Bomf pf-

wuaiujie Lebt'u^uuterhait mittelbar zukommt.
I)i(s>c objektive Seite de« Begriffe hat eine ffOSte

Bedeutung hinsichtlicii der ZuBammcnectzimg
der Ge«>cllj^:'hAft, indem die aoualen Be^uder-
hejten, wi-klif ein Beruf mit sich führt, auch

iür die Bcrufäzugehörigeu too Belang sind.

Diese Gliedeninir der Bevölkerung nadi dem
Momente do B< nifrs i^f im laufenden Jidir-

Jtmudert — nebeu anderen Glioderungeu, wie

z. B. nach dem Kapital, dem Bildungi^nide >-

an Stelle der früheren fiwtcr pr frirrteti j'fändi^rhen

fretrouii, wonngleich dicRC in den leuu-'U Zduni
ihrc-s formellen Autnvlitl>€8tehenr* l)ereit.>< den
tbatBädilicben Inhalt früherer Epoclien ziunci^t

verloren hatte. So i«t auch der Inhalt dos Begriffes

Stand, welchen man ichfalls im objektiven

und aubjektiveo tiiwio auwendei, sehr vag; zu-

raciet vermeint nun darunter Beraf im sub-
jektiven n<ler im objektiven Sinne, nml Iw/eirlinel

uamrntlich «>lche Benife als Stand, wei»;lic ülnjr-

CUiPtimniende soziale Momente Howie InteresrH^n-

gemeinscbaften halxn nn<I für die GeaeUaduft
von größerer Bf-^leutuu^ ,-ijid,

Beruf und Erwerb d<rkt «»ich el>cn»owcnig alt«

etwa Beruf und Axiicttaxweig oder Nahrungn-

xwdir. Denn m ^fhl mnncberlei Enrcrl), der

keinen I'enif (i;ir.-l< ilt . ( I>rii>i> wir i - vielerlei

ArbeittileiMlung giebt, die mau nicht als Beruf
beieiehnen kuin (z. 6. die Abdiennngr der obli-

gatorisehen Hi i n -pf|iehti2-keit).

*2. Einteilungr der Berat«* En ist tu-

ukchiii M'hwierig und hif eu einem gewieeen

Uradc inuner willkürlich, zu entscheiden,

welche l)eMonder8 Itenaimte Thätigkoiten man als

Beruf an^iieht. .Tttlenfaüa bt die Zahl dersellK>n

eelirgrofi. Wiegrofi sie «ein mag, ist ül>crhanpt

nicht m «agen : nra* «)viel kann angedeutet wer-
iJi ii. <lnlf liiV L'i I« treiiilii li (irr einzebien Benifn-

zäiiluugeu oder für die Fähnuig der OewerlH«-

register angelegten VcngeidiniiMe(Nomenklatureu)
'}—]00(X) und mehr nolchcr Berufe umfa-^sou.

Dieselben wenlen nach der näheren ^'e^wandt-
»chaft in Ii«Tuf>« arten zaeaflomengefaiwt, wdehe
man häufig wieder naeh «rrößoren Gc«ichtHi>uiikf<n

in llomfogruppen und c-ndlich nach den u-^mlMu

nationnlökononiischcn Kategorien der rq)roduk-
tion, des Gewerbes und Haudeli», endlich der
Dl«nstlei«tungen in dnigc mei»«t hiermit flbereiu-

etinimeiiiit I'i i iif-^ klns ^en vereinigt.

Maßgi'tKiid hierfür i.-*t der Beruf im objektiven
Sinne, d. h. wir wollen die Berufszugehörigkeil
ecfaswn. Daraus folgen jene >H-züglich der Be-
ruf«eiuteiluug maßgebenden Momente.

Zunächst giebt ei« Benife, weiche derartig in

Vorbindung mit anderen Berufen ausgeübt wer-

den . daß da.- Eiukoimuen , welches die letzt»

genauoten Zugehörigea benähen, aus dem Ein-
kommen der evetgeuumten voUiiihaltlicJi abge-
leifef IhI, z. B. jenes der HausdienHtboten.
Deren Produktion kommt nur mit Küctcsicht

auf den Bedarf der HauNhaltfmitgiieder in Be-
tracht, ohne in <len iillpemeineu Verkehr zu

treten und nich liier au tau.-<ciiiähige Güi^^r an-

zuknüpfen. Die Aiiieit der HauHdicnstlwten
stellt unleugbar einen Beruf dar, ebenso wie die

des Schreibers, und beide iuiben als solche an
<i( h sniijoktive Bcdoutimg. Aber die objektive

I

Bedeutung des Begriffes Beruf laflt e» wOnsdiaui-

I wert eneheinen, diese Berufe voHinhaMicli abgf»>
' leiteten Einkommen> aueh in ihrer Verbiiidimg
mit j<-ut>n Berufen en^cheium zu iai^sen, innerhalb

di n n sie ausgeübt werden, al«o z. B. m wissen,

«ie viele Hansdienstbotcn in den nin/.elneii Be-

rufsartt'ii eic. iMtüenntet sintl u. 1. Dmiu liegt

ein soziales Moment, welcheä auf die soziale und
nnd ökonomisdie Macht, auf Qröße und Um-
fang der Bemfe abzielt. Daher kommt es, daß
Ijei den Berufszählungon die Hausdien.-tlHiten

cinereeits als eigener Beruf, dann aber iu Ver-
bjndul^; mit allen übrigen Bentbarten dargestdlt

worden. In der Kegel bezirlit man hier mir die

niederen üansdienstc ein, c« ist die« aber eine

rein praktische Envägung, indem ebensogut die

bolleren Hausdienste, oder die ständiiren Tage-
luimer, Schreiber, Kuiizicibeamteu etc. den Be-
rufeji zugezählt werden könnten, in denen diese

IiersönlicJiou IKenatleietungoi an^pafibt mvden.
Iknifc, wddhe nucb mit anderen verbunden eind,

\\)< r nieht iiinnn- mit diMi-t-llM ti, :d.-o im "Weclwcl

der letzteren ausgeübt werden, können von diesem
objdctivcn Standpunkte ans nickt in Betracht
konmien.

Da^ andere Moment hegt liariu, duli die Zu-
gehörigkeit zu allen Berufen noch nicht die ge-

samte Ik'völkertmcr erjcbopft, indem es ja Be-
rufslose vom objeklivLU Standpunkte giebt,

d. h. IVrsonen, die keinen Benif bidien und aus
keinem anderen epedellen Berufe ilir a^gattttej«

Einkommen beriehen. Diese Personen teden
sich in zwei (Trniiprn, nämlieli je mu'bdi'm, ob

sie von augesammellcm Kapital lebcu, welche«

ihrer Nutmieftung unterliegt (Bentner), oder ob
nie ihr Einkommen aus jenem der Gesamtbevöl-

kenmg. bezw. nicht be.-)timmbareu Elementen
dersdlM!U entnehmen. <li<' aus öffentlichen
oder allgemeinen Mitteln erhalt« nen (iVrmen-

verpflogte. Arme in Kranken-, Irrenhäusern etc.,

Bettler, Vaganten, (jiefangene).

Insofern beru^loee Personen ihr abgeieitetee

Einkommen von iMstimmtm anderen Personen
bezii'Lrn, z. Tl. An-Lr<'<liiiLrIfme, .-ind >ie -inn-

g<>iuaß mit den zugchörigcu Buniie auzufüiirm,

so hier b Verbindung mit der Landwirteeliafl.

Während man zu einer riehfiprn Erfassung

der Stellung dicc>er Berufslosen nur vom objdc-
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ti\*ii Siaiulpiiiiktf (k-^ B«'frriffh .Beruf- aus pe-

laugt^ii kiUkii, wird pmktirdi zuuicir>t ilu<i Ucwicht
auf die Hubjektive ädte gdc^, uämlich darauf,

ob eme Penmi euiai Bend auvübt oder ob sie

zu eraer den Beruf awflbcDden anderen Person

gehört, und ee werden demgemäß dicw Prrsimcn

ah er^abekm «dbetiudife aagwefaeu, va» aber

ga maDcbem Widendiin fOfart. Dawelbe gilt

hirsichtlii h dfn Fril^'fndi'ii.

6«pfciell ist aäuilicii hm'Or/ubolM'ii, daii xum
fieruf flurh jene gcböWB, Welch"' zur Zdt von

deiiipelbon kein Einkommen Uzidn n, wie die

arbeiti<lo8eu Bcruit^pcrHOuen im eigentlichen

Wortverstände; Helbstverst&ndlich aber nur jene

iUbeitsloMD, wetebfi den Beruf ab ngclmäüigen
8Uhidig«D Erwerb betreiben. Wie diejciiig«4i

Pcrsoiii'ii zu l>ijtirt< itiii x iru , wcIiIk' in <'ini'ni

Beruf« UüUg warnt, aber die Thütigkcit dauernd
{wi!)0GB AltCK, wegen ^riangten Vennögens) ein-

gf>t<Hr IimImu. )«f zu beantworten

Writjj ditasi.' l'i ir-diu II itu-1 l iiK ui mobilen Kapital

leben, «ItsMui Herkunft niciit mehr enkbllich
iüt, dann gehören m /.u liin otvu rniannten

Bentnem; wenn sie abur ilu luukummen au»

dem Ctexaniteiukommen der Boruftsart rieben,

resp. der Zusammenhang Uues EinkommiHiB mit
dem Beru&fijnkommen von frliher cnrichtiich ii«t,

wie zimicir^t \»-\ dru Pr n.'' i uiii h t c ii ülK'rhaupt,

peoaicmiertcu ätaatübeamteu, Militär«, dann gc-

hSren ei« dieMm Berufe unbedingt .audi noch in

die!>em Zuj^tandr an. F> i^t alw) gefflilf,

KLisr^cn von l'fXfw<ut'u uU eigenen Beruli»hUuMi

anzui*ehen.

Eti wird auch die Kategorie „In Bcrufs-
Torbereitung Ik-findiiche'* aufgestellt, wozu
z, B. LoJiriinge, Sehiilcr < u', gezählt werden.

AV'cnn hier die fiemf^vorberettung auf einen
H|)eziel]fln Beruf bezogen werden kann, eo er»

M-briiir-ii «lii'sc I^r^<lIlen alt* ])crn^>/.uf^i hi>v]fc (aber

deshalb nicht schon crworlwthätig)
; liegt dagegen

eine aOgenMine BcruJbvorbereitung vor, ao emd
dir-r- Pt r?^riiirii al« Faiiii!irriiinir('h<>rip^ anzut^eheti,

welche au« (^iriiudeii ütr uulitr>'U lieistimmung

oder technischen Envägungen (z. U. Anstnlts-

ini;a«>c>eu) aln in einem bcHOaderan Zuataod befind-

lich angegeben wcnien.

3. Erwerbethitig« und Niehterwerbs-
tiiXtige* Wenn wir nun innerhalb dee Be-
rufs im Objektivrai Sinne die Scheidnng nach
dem i*ul)jektivrii Munu nto lum hen, »o gflaiik'i ii wir

dazu, jene, welchen dicae» Moment eigentüuUich
üt, welcheideo am der bestimmten Thätigkeit ihn»
L<ebeusuntrrluill •:cwiiuifii . als die Kru i rh>4-

t hat igen zu l>i /cirhucu gegtuübcr ailea jenen,

welche dem R rut im abjc>ktiven Sinne zugehüreu,
al)er nicht thätig wnd, AulVr den eben untrr

II genannti'n Berufn-Pension i st en imd zeir-

weise A r be i 1 8 loeeu , wclclic dcr/cit

nicht beni&>„thitig'' sind, uimI d«u Haue-
diendtboten, welche aus den obengenannten
Ciriuidni in ircwisM in 8inne auch alf» /ut:< li''>i iL'

aag&»cheu werden, gehören hierher alü die wich-

tigste Gnippe dif nicht im Hdben Beruf thäti-

gen und kduui tuidureu aU Hauptberuf ausüben-
den Familieaangchör igen, d. i. Fkau
(reitp. Mann) imd Kinder, event, andere üi Haus-
g«no««cn8chaft lebende Verwandte, Adoptierte

oder HonHt in HauMgenotweuHcbaft veroorgte

Peraoneu. So gelangen wir alao zur folgendm.
Gliederung der BerufdzugT^hörigen : Berufetblt^
— derzeit im Beruf Arlx it.-los« -- Bi rufH-Penwo-

niitten — Faiuilicuglieder — und endlich (aus

prakiirtdMn Qr&nden) Hsnsdienstboten. [Veifi^
damit dir 7:irmlirh ühcrcinftimmpTidr finippierung

von Ferraris pennone attive, accesiwhe (Dieoitt-

botcn), paaüTe (Familienmitglieder), i»oJate(BeDt-

ner, Pensionisten, Arme etc.)].

Dazu if>t XU sagfti, daß sich die Oliedemng
lU'T Beruf«zugehörigeu thatf«äcMch nicht in ao

klarer Weise vornehmen läik, indem einerseila die

Zuweäenng su den Gruppen fraglich ist imd
andererhcilj* Verbindungen mchrcnr (! nippen

vurkommen. Dan erste gilt zuniicit-^t bi /.ii^tlich

der Familienmitglieder, bei denen ei* oi( -^ilir

fraglich ir-t , oli ^if als .«Twcrlistbiitige oder als

angehürig /.u bc/A'icJnicii »iad. Klur iist die li:^ache,

wenn «ie ihren Gcldlohn bekommen, minder klar,

wenn sie keimen erhalten; hier entscheidet die

Regelmäßigkeit der Bcfiifmnräbung, wöbet
rUcii aimcnmiimcn werden uuiß, daß dit-^ l'jn-

kommcu der Famili«agliedw entweder nur in

Natnraldnkommen besteht, oder aus dem <3e-

-aiiitciiikomuicii nicht auf*schr-idhnr i?t (vinffach

l»ti LaudwirUscbaft, Hau.-^induöüir, Hauskonmiu-
nioncn). In zweiter Hiiu^icht finden, ^^i•' iM-merkt»

Kcmibinationen statt, indem z. B. ein Faudlien-

lUigcJiöriger oder ein Pensionist etc. eine nicht

als voller Beruf erscheinende Envorltsthätigkeit

ausübt; hier wird zumeist — wenn nicht ein

bemfslmer Erwob yorlicfüt — diese Thfitlf^eit

als Nein iilit riif in Betracht kommen.
Bczüghch der ächeidungder Brndjizugchürigca

in E^weibsthitige und NichtthStige wird oft die

Ansicht aii'ä'rrspnK'lirn . tlaß da* WnhUjofinden

<»i«;r «liti wirtschatlliciic Knitl eines \ ciikes von

dickem Verhältnif^so abhänge und um so grosser

sei, je weniger Nichtlhätige auf 1 Thätigeu ent-

falh'ii. Dic9»e Behauptung ist sehr vorsichtig auf-

zunehmen, ganz abgesehen davon, <hdl die stati-

stischen Erhebungen sehr unglmchmäfiig sind,

denn «ne VerbältniMnhl derErwerbstfaätigen kann
rlicrisii L'ut dun h die iiToßi- Zahl der llentner,

Kapit&Uüteu, durch hohe für den Famiiienbedarf

anskömmlieho LlUme oder Gesdiiftegewinne her-

vorgerufen sein, als durch die ^'ot^\.ildi>rkeit dt»

Mitarlwitens , oder frühen Arlnuauis aller er-

wachsenen FamiliengÜi^li r namentlich auch der

Elii frau; im ersten Falle ist die geringe Ver-

hältniswahl der Erwerbslhätigen durchaus kein

uiiuünstigcs vSymptom, im zweiten die große Zahl

der Erwerfasthüti^ gegen übcsr den^ichttJiätigen

dnrdums kein gfinstiges (Ferraris a. a. O.).

4. Stellung hu Berufe. iSuzialr ü r i:

ütdluug, Arbeilsraag.) Dio^c Unterscheidung be-
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trifft 'ku Begriff des Ik-'-nf- ini siilijektivfii Sinne,

uiin.iiJr Hl^o uuf die Bt rnl^iliiiiigeii. Hitr tritt der

Uiitf r.-< hieddt«DoternehmerH gegenüber dem
Arbeiter im watesteD WcHrt?e»taade in Kraft,

bezw. tu sind die Verhihniiwe dort, wo ünter-

m'hninnfr<'n nicht vorlicfrcn. muh tlii>>fr .VnalDgie

ZU bcurtcileu. lu der Kqjel wird lüer zwischea

Selbständigen, höherea Bedien«t«ten
UDil A r lit i f ( r II (d. h. CJehilfen, Gesellen, landw.

Dicui^tboteii, FttUrikturbciteni, Taglöiiueru et<.'.)

unterBchiedeu. Allerdings flicMen hier wieder diese

wi/ialr !i ^•hichten ineinander, und er* ruft, die«

uiaiic-lie ik-Honderhcit uud Schwierigkeit iitrvor.

So zahl«») zu den Selbstäridijreu nicht nur die

Beutier, soodem «ucb die Piditer, und «u«
pnJrtischen Ctrnnden die B«tri«b(deiter (Direk-

toren), und eiiL-^uh' hwieripkeiten hin-

«icbtiicb der aogeu. btückmeister, tiitzgeseUai,

Httkdndartrfelkn etc. hiuMchtlidi derai Ab-
zweigung gegenüber den Arhritpni.

lliniüchtiich die^r ««ozialeu ächichtuug ut

snaidlit zu bemerken, daß i^ie eigeotllcll nur
auf dir wirfucliaftliehen Untemelunungen
Bezug hat vmd in ihrer Auidugie auf persönliche

Dienitto, BeamtensteJlung, Kcntner, Militär, Arme
etc. iiinfig aelir geswimgcn, oft wideninnig siis>

fiUlt, biflr audh nicbt notwnidijr ist und da hd
heften davon al)gej*e}ien würde. Es handelt Bich ja

gar nicht darum, diese UUedcrung für alle Berufe

(und gar die BerafirioMo) dnrchiafOhrai, a<ndem
nur dort, wo sie von Belanc ist.

Ferner ist zu sagen, daß dieüt; üliwierung die

soziale Sehiehtnug zwar berührt, aber Uungeiücsbt

enH.-höpft. £» i^t die 8oziale Schichtung zum
gmfieii Teil nicht nur von der Stellung zum Be-

rufe, sondern oft weit mehr von dem Besitze und
der HShe eines fünltomnieDS bedingt. Diesem
Umstände «iid tbatsficUich mmehmd dadmdi
Rechnung getragen, daß die Fr:if:e luuli «lern

Vorhandensein eines Urundbesitzct» gentellt wird,

ober das ist nur ein, «emi andl wichtige» Merk-
mal; ebenso dient dipseni T'^mftande die Unter-

wheidnn^r in höhere und niedere BedieimUfie uur

in -ehr p rin^'eni MnlSe. Hier sind wir eben an

den Grenzen des lierufsmomentes angelangt und
betreten das (iebiet der Besitz- reep. Eliukommeu»-
verteiiung, das die Kcantais von der Bernbver-

tdiung ergiaxeu muH.
6» BmdMtatMIk* •) Im »tlfremeinen.

Die Bemfeerhebung L«it eir r itisilr-che ]VIaß-

nähme, welche in Metiiodik und Technik
•owie ümlang mit den VoUcBzihlongen am
meiHten Verivfindt-flinff '<'-i(rt. Bisher sind

auch fa«t in aiien Staaten die Berufsmoment«
der BevOikerVDg als ein Bestandteil der Volk»-

«ähhinpmomeate betrachtet mid gelegentlich

dieser erbobeo wordoi. Nunmehr stellt «ich

dieser Vorv.'!!!!).' \v(V' n der großen Bedeutimg de«

tKMciaien und wirtttchaftUcben ElementeH im Voiics-

tmd BtaataiebcB ds oKdit mdr genügend liennw,
unri f ~ winl die Erfaiwung den Hcrufes alsf].;;en-

Htand einer »cJb«iundi^i iu'iiebung angcMheu.

Nur ist daljei die Fra^e noi-h offen, ob es nicht

geeiguet erischeiut', die Bur ufiserlicbuiig jewei-
lig mit einer Betriebrterhebung zu verbin»

den, was wohl als aebrsweckmiAigxu bezeichnen

igt Auch sefaelnt es, schon mit BQeksiebt auf
die Analofde mit Volkszählungen, dann auch

wegen der fänwchneidendea Bedeutung für die

Volkswirtschaft «id Om Verwaltanf «rfDideriich,

die r!nnidta|;en der BcrufHcrhebniifrcn im Ge-
«utacöwe^e vurzuzeichnen, und zwar durch < ieeetze

dauernden Charakters, nicht (leselze für jeden
Einy.elfa.ll- HiuHichtlich de» AufnahmaverfahrenH
ist zu bemerken, daß die Zusammenfavi^ung der

Individuen nach der BcrufHzugehörigkeit eine

viel grOflera Bedeutung beansprucht als jene nach
der litoiKenZugehörigkeit (bei YolkRdäiluugen),

HO daß die Aufnahme mit Individualkarlen hier

lange nicht jene Bichtigkeit hat, welche ihr ander-

wflrta zukommL Ferner Iciimmt imbestnde»
auch die pr"ßf- ^^'i'htigkeit der beniflichrn

AufcnthultBwahi lu iktracht ; die Bevölkerung i;«t

am Ort« der ngehnfittgen oder vorwaltendeu Be-

rufeauBÜbung zu zahlen, imd dabei ist der Zu-
Banunenhang mit den bei Wanderberufen,
Saiflonberufen (Bau-, Eni-, Ziegelarbeiter) oft zu-

rückgebliebenen Familienangehörigen lu wahren.
Ab SSeit der Aufimfame wird (von y. Scheel)
der September empfohlen, weil da die Eujid-

arbeiten noch nicht beendet sind und die Industrie-

arbeit voll vor «ich geht Die Aufbereitung der
der Anfnahmsdaten erfolgt nach Analope der

Vulk&iäaiiiungen. Eine große SchwicTi^'keit läetet

hier die Einrcihnng aller bei der Aufnahme fes^

gestellten Berufe in Bcruf»arten, indem eine

volle Berücksichtigung aller ersteren unmöglich
ist. Zu diesem Zwecke werden Benifsverzeich-

niaee oder Momenklaturen aosgearbeit, welche

bestrebt sind, alle erdenklichen fiemlsbaeich-

:

iningen zu verzeichnen und bei jedem di- Zi,

gehörigkeit zu einer Hcnifiwrt (bczw. Gruppe,

KlasB^ zuvermerken. Dieee Nomenklatunn sind

pchr charakteristiB<'he Bolej^r zur IVnrteilmifr des

wirtAchaftlichen und gozialeu Zu^taudet« eint»

Laude« und beHonder» de« Standes der erreicbtcn

ArbeileteUung; Die moderne wirtschaftliche und
soziale Verwaltung legi ein großes Gewicht dar-

auf, die Angehörigen möglichst üpeciali^irter

Berufe kennen xu lernen, um für die Beetim*
mung<>n des Arbateracbataes, der Unfälle, der
i<ozialen Versicherung'' etc. die erfo: r Ii ben oh-

jektiveu uud subjektiven Anhalt»puukt« zu er-

langen.

l'in- weitere Schwicripkcit der Aufbereitung
hil<i> t J.uin diu Kumbinatiuu der Berufsarteu mit
den Moiueuteii der BcrufHzugehörigkeit und
sozialen Schichtung, welche, in Verbindung mit

der territorialen Einteilung, in der Regel einen

geradezu riesenhaften Umfang der Vend feutlit h-

ungen bedingen, der die allgeiaaeine Benützbarkeit

za beeintrichtigien droht
b) Im Heutschen Keiche. Die cr.-^te große

methodische Berufszählimg ist, und zwar iu Ver-
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bindung mit einer Betriol >r-.-.tat i«)tik im Deutschen
EeiciieroUaaT. 13^11.1882am5./yi.de««dbcn

Jahrtt TorgeoonuiMn worden und hat unleugbar

eine große Bedfufimp für dir V^olkswirt^cbaftA-

pflege imd ihre Theorie erlangt. Sie geodtah mit
gelingen Arthohfln Anmluiicn iliindi TtatW"

haltnngnbogen tiikI faßtrdir> Bmifp in 153 Brnifis-

&rtin zuMUiimeo (wovon 1 lU uul Bergluiu und
Industrie entfielen), wobei die BerufBzugehörigen in

Angehörige,Ha«*'dienf<tboten geschieden und noziale

ik-hichtung in leitende Personen, höhere» Dienst-

Personal (Aufsicht, 8chretbarli<il etc.) und hoh-

•tige HUfinienooea TOfgeaoQuneD wurde; auch
wunlcattfden XTcboitt'wnb Rfldksiclit ^BumnuMU.
Femer wurde Alter, d-vchlwht und CiviUtniid

erhoben. Ueberdies wurden die wegeu Alter»,

Verletzung, Krankheit dauernd Elrwerb«unfähigen

nach dc-m vorn»ahgen Berufe und die Wifwen
nach jrnnii (irr verstorl)enen Elhemänner iestge-

«tellt. Auch wurden die sellwtändigcn Landwirte,

wdcbe nebenbet Ttalfihnerri becraibai, and inner-

kalb der Induatriolen die HkuRlndnatriellen ge-

«ondert nachgewiesen.

Die zweite dentacbe Berufs- lund Betrieba-)

alhlmig wurde mit O. y. 8l/IV. IflflS (wekhea
mit demjenigen von 1^"-"- fnst gleichlautend und
ganz ktirs ist) augt-onint t und am 14/VL 18r>5

durehgefülirt; die ganze Methodik und Teehtiilc

wurde so wie 1882 im Verordnungswege und
zwar mit Bundcsratübeschluß v. ll./VI. 18H5,

§ 522 der Protokolle festgestellt. Diene Erhebimg
beruiit im Wesen auf demelbeo Grundlagen wie

<iie erMpenannte, nnr datt eintg« Oeaiditiipunkte

iHaiir^industrioIIc, TIriniailKitfr. Wandergewerbe)
«cfaarfer erfaßt und auch auf daa r^einiäflige

JBihdim" der FkuniHennd(|;Iieder Bedadit ge-

nommen wird. Ah* wesentlirhr wirbtipf Ncurrung
ist aber die Ermittelung der Im rnfiii hm Arljdts-

Ifwm
, die Dauer dea ZufitanHc^ ilt i Arbeits-

losigkeit imd das Moment, ob die Arbeitj^losig-

keit auf vorübergehender Arl>citsunfähigkeit be-

ruht, hinzugekommen. Dadurch, ferner durch
die Fragen über die Betnebe (siebe ArL „Uewerbe'
•taturtik'') kommt der nenen ErhcJrang wieder eine

wfitlrapi ndp Bedeutung zu, die sich noch stcigeni

wird, wenn einmal durch fortgesetzte Erhebungen
Ueberbfidce Aber die VctfindanngHi wihrmd
gr3iß»er Zcitrniimr mögliiAaein wmlcn. (Vergl.

über die normativen Gnindlagtu Art. „(ic-

werbeetatistik".) Die Kosten der Erhel)uiip von

1882 beUefoi aich auf nmd 2 MilL M.. wrlche

•bw, wie bemo'kt, auch die gleichzeitig vurge-

nonunone Betrielwzählung l)etreffen.

c) In Oesterreich. Gelegentlich der Volks-

xiUung Ton 1880 wurde dnc Berufseriiebung mit
vorgenommen, wie das ülHrhiuiiit auch schon bei

den früheren Zählungen in gewissem Umfang der
Fall war. Dieselbe Verbindung ist auch bd der
Volkszählung von IS^V^ t injn lialtrn worden, ntir

mit dem Ilntcrschictie, dall diesen Bcnifsmomenten
eine uri>;leii')i größere Ik-nchtung geschenkt wurde,

waa nicht nur dnrch ein tiefer greifende» Auf-

nahmsverfahren, sondern auch durch die eigen-

artige Auflimitungsmethode ermfiglicht wurde
(s. Art. „VoikuiUnngen"}. Eh wurden da 173
Berufaartcn aufgestellt, welche in 20 Gnipix-n

und 5 Klaasen zusammengefaßt wurden. Die £r-
fiMBung der BemfiMnig^örigfceit imd der «Mdnba
Srhirhtiinp. sowie des Neljenlienifes erfoljrte im
weftentUehi ri na*h den ob<"u cnlwitkelUii Oe-
sichtspunkten, die aneh In i der deutschen Zählung
Platz greifen. Sodann erfolgte auch hier die Be-

rücksichtigung von Geschlecht, Alter und Civil-

.stjiiid, jwloch auch derGebürti^eit (nach Geburt»-

ortlund dieErfaMtmg desHaus-undGrundbeütiee
«bAlleb-tmdllitbesTtsftlrdieOemnitbevfilkEnmg.

Die Kosten laiw;n sieh aus den Oesarotkoeten dre
Volkszählung nicht genau aut)i>cheiden.

d) In Frankreich. Berufserhebunggelegent-

lich diT Volkszählungen und zwar der lieiden |pt7-

ten vüu ISbO und li>i)l nach übereinstimmt^den

Grundsätzen. Nur Hauptberufe, Bernfsgliederang

nach 8 Abtoilungen und 63 Gruppen, BemÜBU-
gehörigkeit und eoBtile CMiedsmig: I]ie2ttlung
läßt ai>er Volksuchten m der Stlcfce TOD fibier

l Mill. außer Betracht.

e) In Itftlien und den flbrigen Stnnten.
Letzte Benifserhebimg bei der Volkszählung von

1881. Vom'altoi desMomentes der sozialen Gliede-

rung; \'iele BerufMurfeen (372, in 47Gnippen und
20 KlassenX

Auch in den übrigen wichtigeren Staaten er-

folgt; die Berufserhebung innerhalb der Volks-

zählungen, im «ligemeinen in minder methodischer
Weiw als fnabesnndera Im Deutseben Belebe,

f) I II t em at io n al e He.s t re Ini n gen zur
Vereinheitlichung derBerufserhebungen.
SdiOD der internationale utatistlficbe Kongreß
hat sich . und zwar auf der Petershurger

Session (1872J, Iwniüht, für die Ik^rutserhehungcn

der einzelnen Staaten ein einheitliches Programm zu
empfehlen ; dasselbe ist jedoch der großen Aufgnlie

nicht gcwacJisen imd heute ohne jeden Belang. Die

Bestrebungen wurden vom Internationalen Statisti-

schen Institut auf einer ungleich umfassenderen

Basis wieder anfgenommen. J. Bertillon legte

der Pariser Hivsion dessellxni (188ft) die Grund-

züge einer solchen cinhcitUchen „NomeaiklatUT"

vor, und daraufliin l^te eine Kommission der

Wiener Prssion (1801» 3 Berufsscbrmnta vor.

Die»*e wurden deu nichtigsten statistischen Acni-

(erii zur Beguta(*htung ül)ernuttelt, worauf Ber-

tillon di r Session in Chicago (18U3) die deigestait

neun^iigi < iten Schemata unterbreitete, weldiennn-

mebr von einer BiJecialkommission de.^ Institutes

geprüft werdoi. Diese 3 scheinatiscbcn Arbeiten

umfiMM» 61, besw. 207 und 500 BemfiNurlen fn

Zusammenfassung nneh Benifsgni])]ten nnd Klas-

iSeu, sowie eine l uterK-lieidung nach rmeruehmer,

I Beamten etc., ArWter, innerhalb deren der

Selltstthatigeii und .Angiliiui^'cii, -r.wic 1 Alters-

LTuppen und das ti«*tehlethi. iüuc j-iraktische

l'.iuwirkung di<ver \'ereinheitliclning i.st wohl

iebeneo xu erlioffen« wie dies bei den VoUca-
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360 Beraf und Berutetetifltik

ziihInnjrJ t) irtv^t h« hc-ii i^l, nur kiiiiii <lii>-(f wlbi^t»

v^THtniidüc)! rTf^t itii Ijnufc (irr Zi'if und »rhritt-

BortrobimEni nxit ,^tcruiuionaie .Nomcukl&tiir'

ifit CQ wdl « neb nicht nnr, wenn «ach haupt»

sächlich, um du Ik-rufsartoii Ul. i. «-Ix^n <li<i

Aoiii<'iiklHhir), soiultrn iiiich um dio M<'rnts7:njft'-

hörifikiit. >ort'if dio r-u/ialo Schiclil luiir haiidf it.

Eiiii^« Re«u4tmte der Berofserhe-
b n Dir «n. Die ZniHuiiiii«n8et2nnj|r der BerSlkemng
(irs l><'ur>rluMi Jvi'irlH's stcilt«' >u\i I.SS- mit
Hfjiicksiilitigiiiijä dar lii^ultuuguhdrigkini (vtrgi.

A. \V;i^/n(<r a. a. 0.) folgMidenaafien semue
(in iOOÜ>:

Besaglicb der fieniftsglUnng von l&tö lUom
Sur Zeit ent die Toriiofiiyfnii Ei]g[BlimiM <rar; oa-
n.'^clt vorti'ÜK* -ich die H<>vrillcenmg dfl^DeutadiM

BenifBklaBBen

1 r-i C

a 1
— T

1 <
l.,'llld- illid

Industrir Ii : 11 1*1 ,ir.;t i t ; ( i,"ks

lliiiidrl und
Verkelir . . lübü 454U w

Wedtselnde
Lohnarfifit , 398 2 530 939 50

< 'iv ill'<':iriiti>

und Milicif ir,.- 1 mj: 1»;

Selbständige I tKi-' 755 1 Ul'J 3U
In Berufsvor-
bereitung, in

Anstalten etc. 322 2 324 7

Samma 18986 11325 '24 911" 4ö222|100ü

s
s

berufaklaaien
1
s

&

•<

] .atuhvirN(!i;ift Tr..7

1

i

Iiidilstrif L'H.! K

1

H;»nd<l .M."<t 1" i:>

Iliiiisliclic IHt'ii-tc l.SII 1
1. Im l.'i.' 1.7!

l!c:iiiUi\ Miiitiir^ und
freie Berufe . , 14^7 5,48

Ohne Beruf . . . 12,55 3,69 6/13

In d--ii .'i Milk-w irt>vli;if:lir]ii'ii i [:iii|i;L'i-|ip|>i'a

I.midwirtM-]i,-if(, liLilii.-lriL' und Iliiiid.-l m urden ite-

z;ildl: l.aiidwijt>cli;»tt: S.-li.-t;indi-f J.SS Mfll.,

Iii.lii rr^ l'ersonal ti6>173 Mill., Dienstboten und
Arl»t'it>'r \(Ö Mill.: Indiislrie: Sellwtflndij^e ond
( ii'si'lijiftslcitfi' 1,77 Mili., srlbstimdit''' I!.tu>-

indnslriclK' (tJU Iiölici IVi-^-inal Mil! .

:i]l<' Ai li.dt.T ,'U\ .Mi!1.; M.iiiiJci: St II ist.indi L'f

lind Ci«»cXiafttdeiu-r U,M Mill., böb«r(« i'enion&l

),26 Mill.. HOiHitigee 1^ Mill.

Den VeiKleicli dioaer mit jener der Oster-
reichiscben Benifseriiebinm von ]'^fV^ urma^
die folgende OeHterreich Wuvffeiaie L'idnTsi<At

I

wenigstens einigermaBen zu bieten (in IQOO):

Benifs- Iliiuslith«

Dit^nste

Ange-

hörige
Zmammen

I ntiT doli

Hcillfi-

liiiitip't) aind
Tagelöhner

\Autu . .i! ForetwirtBcbaft .... 8469 36 i:i .::,]

2881 140 3134 6155
Handel und Terkehr ...... ä45 128 1 142 2113 176
h'rt'iv Ili rnfi' .... 500 92 42'

] 017

633 60 1 UUi 1

In Anatalten, in Berafsvorbereitnng . 241 241

Smnma 13560
1

456 9870 23605 1103

Von je 100 Enrerbt«üiätigen »ind Solbstfindige, ' einerBeitn ErwerbKthfttige, andererwits Erhaltene
Anpfestellte, Arbeiter oder Taiüelohner hd der|(einficU. Dienenidiaft) in •/„: 41,0 und öS^\
IjindwirtKrhaft 23,7, 0.3, m,3, li,7, bei dor In- l(i,.S und ."•!•.•_', :n,:l und »VM.?. .7l,;t und 4'.M.

diistrio 20,7. 1,4, 74,.'», 3,4, im IlnndH nnd Vor- ."i3.1 und 4«;.!), flborhaupt in nllon Henifen 41.'.»

kebr 37,2, I2,(>, 24,!>, 2<>,H, zusammen 2K;{. }.*». «im! "s.l'Vn.

5y,t), 8,1. Auf lUOÖelb»UlndiK<! koinnion 2.'>3 llilfs- in Kraiikrr>ic h wurden IM«) liom huH aN
PWNotu-n. anjfchoriK zur LÄndwirtiichaft 47,^, zur Industrie

In Ungarn waren (li^M) angehorig d«- Ur- 25,9, zum Verkehr 3,3, Uandel IQji, liberaif lie-

produktion 67..'», dorn Bprubau, Gewerbe und Ver- rufe und Offendicher Dienst 6,^ zu den ron
Kidir 17,0. don fn-ion Uerufi-n (intclb-kfucllfr Kr- eipcnon Mitt«dn l.,<'licndon '>.!>f/o, wtdioi aber «>iiie

werbl 3,0, dor Tagrlöhnrrpi l dorn lU nintT- VoIk.>.M hidit „uhno Ib'ruf" von ca. 1 Mill.M«ni!<>lji'n

«tand 1,4, allen «onitHgea 2,1*/,. Dabei waren nicht mitgezählt wurde. Von den Berufwiige-
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Bvof nnd Bwulastvliitik 351

höriffen entfaJlpn anf die onv<'rlisthati>ron Selb- del, 3,3 auf die freien Berufe und f.,?«'^, mf Jio

st&ndigen, orwi;rb»üiatiKen Unselli»uuti.li;/> n, Kami- häuslichen und pers4)n]ichen Dieii.->ti^ Dtu Au-
lienangehOrigcn und Diongthuten in ilcr i,aiui- u>il der LAndwirtuchHft ist nur in Irland mit

Wirtschaft 17,2, 20,:l, "»8,(5, 3,0"/», in der Lndusiri« 207» etwa» flrrüßer, bleibt aber auri» hier hinter

37,1, 10,7, .jO.J, 1,8. im Vorkeiir 31,8, ."»,2, 01,2, i den iihrip'n Staaten weit zurück.

IJä, in U«ndel 21,6, ^-o ^''^ ^>^! überhaapt in
|

Zum Üchlusiie sei (nach W agner Gnuidta||«n
der BerOlkennif 31,0, 00,8, 52,!)^ 4,4 . | uni der Slaitisdk den Deutoeb«» R«ich«s) folfend»

In Oraßbritanni en und Irland entfallen internationale Vergleichun^, welche sich auf die

von der erwerbsthAtigen Bevrtlkerunjr, die etwa ZiUiiuni^en der IbÜUcr req). IbhOer Jahre bezieht,

4.'>.')<''oaaRinacht. nur llT' n auf di«' Land wirtM-haft, lii«r beigflgedtr

dagegen auf die Industrie, 4,4 auf den Uan- '

Vorf'iiiigto

Doutachea Oflvter-
Italien

Frank-
England

Stiiatan

von
lUich reieh reich

amerika

Laiui- iiiul FiMntwirtedurt und
H Ui ."tlJ'iS 11, ij \>-\ 4i.;i(;

]..'*; 4,n:i

Imi." und WaBaertrunsport . . . 2,30 1,04 2,0t^ 2,.J7
.

3,54
1,47 1,00 2,91 l.r)7 1,45

Bfariit«' nrul fri'ir Ht-nifi' :{.29 1.4-' 3,97

Miiitiir 1,47 1,05 0,1*6 0,J5

6^ll.'HlSllit'U^llmtt'Il 9^ 7,02 3,94 ll,2d 12,88

AUe awiereu üerui«, inäbesondere

Lidiptim nnd Handel .... 38,71 33,53 30,72 32,45 60,31 38,86

Land- nnd IVirstwirtsch.-ift . . . .

Ind««trip (mit Heri'l'aii)

Handel und Verk^r
Lohnariwtt vedneÜMier Axt- und HmM'
diome

Oeffentl. Dienst nnd freie Berufe . .

Berufloae Selbütänditfe und Aotttaltb-

I mitDieMDOMi n. AngäiSrigen

Üeutucbes
Ileich hweiz

Frank-
reich

B

1

"5

'*

1SM2 181)5 'T. ij t
42,r>

35,5

10,0

.3.5,8

39,1

11,5

.5.5,1

22,8

6,6

42,5

3Ü,8

8,8

48,8

24.9

12,4

4.V2

22,9

9,6

55,2

17,0

12,3

54,8

11,4M
2,1

4,1)

1,7

5,5

8,4

4,1

1,1

3,8 Ii
9,2

6,7

4,4

4,4

7,5

6,1

5)0 6,4 4,0 7.0 9» 63 17,8

AmmA in SkHtaOm MM«, t(. F. BA, %

—4, Air«b 18SS {«bHtodl« JMUhv mn ISSS).— yUititJjokrtthtfU rar BtoHttik de$ Deuttdum
Beicht» 1890, I. Hft. {<iU Fermmlar« der Beruft-

wählmg von leSöt. — Brfänmuyurhf/t 21. dtn

Vüftt^jahrtkeften 18»6 {Voriä^gt MiUetlungm
der Erfd>nii$e). — Otiterrtiehiteht StaÜMtik, Bd. 84,

Wim 1894 (JM«h«v «M 1890). — Ctntimtnto

Mb m^XuAn äd Stgm #Jtalw «I 81./m
IS81, Am» lt84. — «MtflKif gkOnü« d« k,

AwM«, Bbunata Ott Unmtrmmt S§ 1891, JParu

1894, w. ». f. die Volks»a)Utmgneerke der übrigen

SUtaien. — Bezüglich der internationalen Bettre-

hungen I. die Comptei rendus der Settrionen dtt

Inter». hutituU» im Buüttim de tlnUHmt intern,

dt AolwtifiM, bet. Bd. 8. Born 189S; dann K8-
r§»ü Mt Min*. Klatt^Ummf itr Bm^mHim,
BMbt. Mmatttehrift, Jkrff. 1898. Am» nertekte

dir,,- Irrtisrhe Bttprethungtn m'chtigiter Peru/*-

zätdungen, to u. a. über die deutteh« Jirhtbvng vcm

1882 Haurkderg «n SKol. M&nattchr. 1888; O&er

jtnt von 1896 E. Mite hier in Soeinlp. Cer^

traIbL, Bd. A & It* ^. md im Brmn't JtMt
t89r, /mMT im ftaw». OMMiBfatt E. IT««««,
Bd. 4 S. 209, E. Ilirtehberg, Bd. 4 8. 235
und anderei Jemer G. v. Mayr m Mmm

' AUgem. Statist. Archii-, .'.'c', 4 li-l u. 483,

und Rauehberg in 8tati*t. .VonaUcfir. 1895.

Dornt Amiiiii «Milk mäkrere Schriften Uber

ArbtütlmifMrMm^ im Antdkhfft mn di» Sr-
Mtm0 «M t885, «•/ wtltkt aber an dimar MI»
nicht eingegangen wird. — Üeber Ottmnithiut$
(M. tmgar.) «. 8eh et l in Jahrb. f. SdL^ %, F,
Bd, 4.; V. Inama- Sternegg in 8tat Mo-
nattehr. 1890; Rauchberg, JJie Bevölkerung

Oeiterreieht auf Orund der VcUuniOdung v. Sl.,' XII.

1890, Wien 1896, S. 240—4S6, und in der Statin.

.VoneUtehr. 1893 u. 1894. — Eine emgehtndc

fritMUa Ma&fbtKtim^ ditt Jtt^abmtm dat d$uisohett

JBfMwv «m 1988 0mM P. Kollmttnn im Mtg.
Statia. Archiv, f:d 1 5. 540-614.

Schriften ailgtmetnertn Charahtert: G.
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Frhmoller, Die Thatm^hen der Arheättt^unff',

n'iii Unten der ArMUleilung tmd du toziaU
1 1 :•;

.

14 Jhrg. — A Bücher, Die EnitUhung der

Volkt^riHichaft, TUbingt» 189S, Us S. U9 f. —
Dk Äkk. U«b0r S^uHHitik M Sekgmbarg. —
Jft .MnfmdBmf$äaHM^, wmm B9ht*t im
B. d. St., ßd.i vmd der Ah. yBtrvft- ytidOttetrU-

ttatistik" Kollmann'$im J.Si^tpttmMtbandhünm.
A Wagner, Grundlagen der VoUcnfyirttehaft.

3. Au/t.. S. 6IS— 638 — O. v. Ma^r, &MiMik
und 0«»a»ekafmtkre^ B. X, (ßnBlterwngtttatültae)

§ 41. — FtrrarU^ U mmwimmf ätUt pro-

fiMimrit i» jnMMt ftHIrfljfi, lett, wtd Pro-

fmiuit daui m btv rütvamom MdMim% m
Atti « Mtmori» detta R. Aecai. di ieiau» di

Paiioni
,

V. X , II — Endlich trären norh dk
hflornehtn Studie» ü&er Beruftmutändr -sm ct-

wdAnan, witteht tAtr mimnU «nif «Im ki$toritchen

BeMhtrmnigutuditn mtMmmtn/aUen (f. „Bevöüe«'

nmgvotien"). »o namuimieh die U»Ur*\tekumgen

BM«k4r'a tUr Frmikfmi m^M^ mimm Fnnm

ttatittih rrn 1$ Jahrh. in Z':i^hr f d. Oueh.
d. Olterrheiiu, N. P, Bd. 11, «. andere m§kr.

HiBchler.

1. Begriff und 5^MiN:k der B. 2. RiMung und
OrKüniffitinn der H. 3. Verwaltung der B. 4, Auf-
\'\>m\M (l«r H. :>. Aafvieht übardi* B. flu SteUnng
der I!, in d'-r S<i7iaIjH>litik.

1, Betriff und Zwet-k der B. Di»' Hmifs-

IKenOMCOidnft^ sind öffentlich-recbtlicbtT^nfiill-

verBichcrungsverdnc der durch die Rdchsimfall-

vcrsichcningsgwetee dem Zwang der VerHi< luTuag

auf ftegenseitiKkeit unter« orf<'ii< n f.M W(rl)lichen

und iMBdwiiteciiaftlicheD Betri^untouehmer
ffie sind dflm gieMbuff«, den von ihnn Hit-

|

gliedern be«< hüfti^t<'ii Arliciti r?! Itci ('iiitn>i<'ndcn I

BethebHunfiUea (soweit dietfc von dem Verletzten
|

iktdit Toraitzlidi tierbeigierahit nnd) «osacfaKeB-

1

lieb aii-^ Mitff'ln der OenosHcnsrhaft nnp riifsscuo

EotMÜiüdigiuigeji zu gewähren und /.war a)

b« Ktfrpcrvcrictxung : von der 14. Woche ab *)
|

Ersatz der HeiIung8ko6t«n und m\c <\m\ Mjiße

der E>wcrbKunfabigkeit rnt*pre«bcudt', jttkich
1

böchfiteuH dt» Arb«t*»vcrdicn8t08 betragende

Bente; b) bd TÖCUDg: Ersatz der Bemligungo-
koRten und äne an die HinterbUebenen (Witwen,
Waisen, Aneendenten) zu zahlende, jedoch höch-

stens */c des JahreBverdieoBtes des (ietöteten bc-

tmgcfide Bente.

1) Neben Ueu Il<'nifsL'<'ii"^M'ns.i-}iaften fungieren

«b Trigpr der Reicli<'uiifullv<'n<i<'li< iiing die grofienl

Xorpontionen des öffentlichen Redits.

2) Ffir die enten t3 Woeiien haben die Kiiiikcn-
kniiwil vad eben dnmft —

- dn die wdtans nebten
Betripbannfmie nirJi innerhnH» von 13 Wneben er-

letlijfrn fiir ili>- Konten der «•itiui- tmi^lrn

BeU'ieb^unf^llle ulH-rwiegend die Arl>eHer i«pl1»st ein-
1

nrticlen. I

2. Blldong und Organisation der B. Die Bil-

dung der Bi-rufsgcnosseoäcbafbei) lut nach In-
duetri cz woigen für begrenzte Bceirke
odor fiir dai^ ganze Reich zu erfolgen. Die
Statuten Bind von der GenosBeDschaftsTeruuiun-

lung zu beschließen and vomBeidiSTianidMranp-
amt xa geodunigcn.

Ab Mlwndigc Organe Bind Torgeadniebiaii

ein ( mit nnbeachränkter Vollniacht auHjrcstaftrtCT,

aber Midi wie «in Vormund hafteuder, imbe-
Aoldeter)Vorstand tmd dieOenossenechnfts«
vfrsfimmlnng, welche sich entweder aus eämt-

lieben im Bc>«itze der Ehrenrechte befindlichen

Mitgliedern oder ans gewShlten Vertretern der-

HellH-n TUSfimmenHetren kann. — Fukultfttiv ist die

I-'.intciluug der Borufägeßoascnjjchaft in mehrere
örtlicli abgegrenzte Sektionen mit besondearen

Vorstftnden und CtenoeaenedMftcmnaininliuigeii

(welchen aneh das Bisiko üirer Benrke b» rar
Hälfte allein zur Last jrt'l*'K< werden darf), die

Besteliong von Vertrau cDsmäanern (haupt*

sädilich rarliGtwirkimg bei den Eatadiidigungen)
und A'on Ix'sonderen Beauftragten aar Vcner*
wachuii^ der Betriebe.

8> Terwaltnng der B. Hauptaufgabe der

Verwahimtr der Ik-ni fspenrwftenfchaft ist die

Festsetzung und AusizalUuiig d«.-r Entschädigungen,

Howie die Aufbringimg der dazu erfordcriichen

Mittel. Die FeetsteUung der Entechidi«
gungen hat nnf Chrmd der von den Ünter-

nebmeni zu iniubenden L'^nfallanzeigeii rcjiol-

niäAig TOD Amts wcgea zu erfolgen. Qcgen den

liinnc!) 1 Wueheii Bcrufune an ein Schiod.^p^cht

ciugelt^ wej-deu, da>< am einem von der Re-

giening ernannten öffentlichen Beamten
Htändigem Vorsitzeoden und je zwei von

Benifi<igeno»i6en8chaft (bezw. Sektion) un«l

Arl>eit«n ertreteni gewählten Beiaitzcm

steht. In wichtigeren Fällen ist Bekmn an daa
RdcbeTierridierangeamt (bczw. wo solches

besteht, IUI (las Tjinden\ ersielierunpHaint) zulii.-vMijr.

Die Auszahlung ist für die Verwaltung der

OenosBoiflcbaft £dnrdi rererafadit, dafl die

EntiichädigmigBberechtigten nuf dnind der von

derrJenoRsenBcliaft aui>znt>tcllendcn Bcrcchtigungs-

au»wci:<e vorschußweise von der Poet befriedigt

werden, welche letzft^re diinn ruicli Al)lauf dns

ReehjmngHjahreH mit lier ( ieuosseuBchiift al>-

re<-hnet. Die Beschaffung der Mittel zur

Decktmg der Schäden mid Verwvitungvkoeten etc.

erfolgt durch eine nach Ablauf de« B«chnmigv-
jnlires htatf findende Uniliijie «uf die einzelnen

Bctricl>c der GeooeecDschaft, wobei die Höhe dt»'

Beiträge regdmSBig nadb dem Qrade der mit
deuBetrielii-n \ erltuntiencn T'nfiill^refidirfOr'fnfirr-n-

kUu^scn mit zugehörigen tJcfahrentarifen), nowie

nach der Hnbe der in denselben jihrlich an die

vrrsicheninL'-^pfliilitiu'en ririonmpezalilteii Löhne
und (reimit4T abgerituft i!«t (Kuckiitände können
wi« Affratliche Abgaben eingeholt weiden; nn-

als

der

VUM

be-
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BornftfenoMeiucliaften -~ Berits d6S

eiiuiebbure Beitxig« wenko ani die GeHundieit
nmgeiegl).

Zur Vcrrint;» run^r »I'-r rnfallp fahr sind die

Beirufs^ntMäensicbaftai ermächtigt, für die Bi^
triebe ihrer Mitglieder UikfalWeTfaiitunfrH-
Vorschriften zu erlai^o, welche don T'ntcr-

iiehmem bei Vermeidung der EioscbätKUBg in
i

eine höhere (Tefahr8klae«e oder der Henuniehuug
mit höheren Beiträgen gewiMe Scfnit^vorrich-

tnngen . den Arbeitern bei Vemitidunf; von
(Teldstrafen bis zu 6 M. gewiss. Vf rhiUtnu^rs-

mattn^ gebieten. Dieee Vonduüteo dürfen
jedodi ntdbt ohne Sfitwürlrang ytm Arheitcr-
vertrrt/>m iTla*.-<n wrnlfn; -[i- l>««dnrfen auch
der (Genehmigung des lidcbversicbeniogsamtefl
(LandetiverHicheniiifnmteB).

Die IWiifsgenoewnschaften 'fnri fcrtirr 1»r-

rechtigt, die BetrieJ>e ihrer Mitgli«ler zu liori

ÜMttZ.

1. Eiakitmie. 2. Onrnd des ne»itZHehiitzes.

3. Ke Lrin« thiii B. nach dem IJ.G.B. -1. Ivr
B. in tier Vi)lk>\vinM huft und im '.ffentlichen

Recht, n) Volkuwinscliait. U) Strafreclit. c) Ver-

{

«altuqgiMcht.

1. Eänleltnng. Es ist vielfach und >>o noch
ueuerdingü (von Jhcring) als ein beeooderes
Kennzeichen dee üntendiicde« xwiachen Juristea
und Laien hingestellt worden . daß rrstrre ina

Gegensätze zu letzteren zwischen ^Eigentum*
und «IkMitz" scharf zu scheiden ven»tchen, wäh-
rend Imtere l>eide Begriffe wähl- und unter-
Bchiedslofl durcheinanderwerfen. So richtig es
niui auch ist, daß der Laie die Begriffe -Besitz*«

und t^igentum" nicht auwioandcrzuhaltea weiß,
w) muß dodi aach anderarseitH obigem Satze

troUieren und insbcHondere die Befolgung der i'f^'-T""'"'''
'^">?PK<'''<'n werden, daß unter den

UnfaUverbütHng8vor>.chriften, nowie die für -ü. '
'"'•"'^en ««-hix weniger aL Klarheit über den

Unüagebcträge erhebliehen Umstände (l ufali- i

[""-^'^^ •ItewtB«« liemeht.

gefahr. Lohnau.-\v,-i^( i durch bewodsis beauf-i "' '"'^^'f'^i^ lebhafter und bis ho.itc

tragt« Penoneu zu übermchen.
i

"^^'^ witflchiedener Streit, ob der Besitz

4. kMmmg ier B. Erwelat üdi eine Be- ,

"'^ -I'^'^ 'i^'* '^•c'" als ein „Faktimi% als etwaa

rufgc:">'»'^>' n^-' liaft als leietungsunfähig, so kann i

'"**"} Thatwuchliche.« anzu-rlun i-t. X.-rh nirhr

die»'. 11» aiit AiitriH: il«* BeichsvcraicheruneiamteB
|

'^^«^''"""^^'«''^t^liiwlpnheii htrr-clii über dtn legia-

vojn Huiidorat aiiigelöflt werden. Der oder die ^"^""J^^!'^'*'*'*^*^"*^^'^'^^*-"'P^''*'*'P*^'^^^

Betriebszweige der rienoBsenechAft werden dann 1

•'^«.iiewtMchulaes, über die Unterachetdung des

anderen (ienoeecnRchaften zugeteilt imd die • ^ Inhahirag oder dem (}ewahr<

Rechtsansprüche und Pflichten der < Teno«r<enschaft
" j "

i .

gdiea auf das Reich (event. an Stelle deoaelb^D
einen bartimmten Bimdef<8taat| über.

Tl. AolMeht Uber die B. Die Ueberwachtuig

Kam, über die BrmlititrniiL' di r Annahme eines

nüechtdb(it«it206'* im (it^eutuitz zum ,Sachbeaitx%
sowie darftber, wie weit mau einen „Reebtsberitz*
gelten lai'.-en m)1I n. dpi. m. Kurzum — der ge-

der Beru&geooaaenechaften liegt dem ReichsTei^ i

'^^^^^ Vorzug <les J uristeji vor dem Laien hält

«dienmesamt («vent. bcwmderen Landenrer-
^^^^'^^^ Betrachtung jedenfalls insofern nicht

.«ichrningtJämteni) ob. Da.'iselbe int oberste und '^^^ •T""'*! '-war die Begriffe ^Be»iU"

letzte EntMsheidungainstan*. Es besteht aus
'

-F.il'. ntuia" zu scheiden ven-teht, ohne ia-

mindeatenH^, anfVorichlag dw Bundesrata vom
i

''"^ " We«eu des ..Besitaea« m
Kaiser auf Leben»!Zf it rmannti n, «fnndippn tukI

2W<äfeisljreier_ Klarheil durcbgedrungen zu sdn.

Snicht-HtändigenMitglit titru, von welch' letzteren ?" Hanpfcschnld an den zaU-
4 vom Bimdeurat aus seiner Mitte und je 2 von " ^•'"trov. r . n ir> d. r L. lire vom „Besitz"'

den Vontänden der Benifsgcnossenschaft «nrl :

5^'''' '"ftaJid, daß c» bisher einerseita nicht ge-

Vertretem dir Ter»i< henmgapflichtigen Arbeiter 1

1"°^*^" albeitig h^edi|(enden Grand
gewählt r l- I

" Besitzschutz /u find. n. und daß man
6. SteUung der B. in der Sozialpolitik. Die

»"^'^crnwit*« in diwer Lthre zu ImuUg historische

BernibgeniiawnMhafteDenicheinen geeignet, neben
Erscheinungen zu begrifnichen Notweudigkeiteu

den Aufgaben, welche -i. in de r Iloidisunfall-
K<^tempelt und positive Vorsdirifr-n vi. Ifarh

Versicherung erfüllen, iif»eh weiteren Zwecken zu
Erwägungen de lege ferenda ziL^aijumugv-

dierif II. Es war auch in dar Hu* die Abmcht
|

der Hnrlisn Ldmiiip. dif .\lters- und Invalidität-- 1 .
^™ Folgenden kann die Ansicht dea Unter^

versicht^xuug init Hille der IkrufsgeDosfienschaften ^*^****' <1«" walmsi Onmd dea Bcaitz-

diu-chzuführen. Doch ist diwer Plan vereitelt
'^^'^"'^'^^

' ivilrr. Iifliche Lehre vom Besit7.<«

worden. Wünschenswert bleibt e« ab<-r daß ""^ '^ B.tJ.B. uud die Bedeutung des Besitzes

dieaeVerbinde. thunlidwt im Verein mit ArUiter- ^olkswirtschaftKcher Hmaicht und im »ffent-

vertreteni.noi h weiter für da« Gebiet der Arbeiter-
^'^^ skizziert werden.

Tcvaicberung, intbetondeie aber auch iUr Zwecke ^ dnnki d«ci BaattHahntiea. Bald wird
dea AriieiterKhntEee, des Ailwitanadiweisea etc.

fruchtbar gemacht werden.

VergL Art. „Arbeiterversicheruug*^.

Kahm (Elster).

WörterbQch d. VoHnirlrt»«h»>U Bd. I.

die AufriprJiterfaaltung der Sffrntlirhcn Ordnung,
der Schutz l'i L'en ( Jewalt (Saviguy), bald die
Rücksicht auf den Eigentümer (J iiering), bald
der in dem Beeil» aidi manüeatierende Wille
der Pereönlidikeit (Bruns), bald <lie in
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* 364 Besitz

Besitz flieh dokumentierende „that^iichliche Ge-

aeUflchaftaordDttiig^, die „Begebene VerteilaDg da
Sachfnit«»!* und die dtiniiit bnrieraade ^Unantaet-

l)Arlc<ii ilcr t]iat-iu'hli<Iun Vinnöpns-^ti'lliiiig"

(Dero barg) ai» Gruud dm Besitzschutzes be-

zdchnet
Dafi die Snripny'arhn An«irht unhaltbar

Ut, hat in'n-iis< Jhma>j ülw^rzeugend nachge-

wieeen; ehcnflo bat dict^cr die BninsVbe Auf-

fa«?u!)cr ni. E. niit Erfolg widerlegt. Gegen <lie

Dtrul^iirg "sehe AiiBieht spricht schon die Er-

wägung, daß CS mindostcjis bedenklich ersohoint.

den Besitz des Diebee «ab einen Teil der that-

sächlichen GeselliiciuftBordimng', als die ^gc-

g«'l)oiic ViTtrihing der 8achgü(cr"' zu liozoii luien.

Und auch Jbering, der im übrigen der Wahr-
heit am nächsten kommt, imifl sieh gefreii sein«

Theorie de-n Einwnnd gefallen Ia~^i ti. dnll -ir- rlrn

Schutz »los H»Mhti*bonita'« ebtjwoweuig m völlig

bcfriwiigendcr Weise zu erklären vermag . wie

di'^ That<sache, dnH ^-rrailr im Bi-sit/i>rozrß auf

die Eigfuiiuuitifrngc gar kiiuc Ilütk.iicbt genom-
men wird, 80 daS unter Unistunden hier der

Eigentümer gegeo den Nichteigentümer nnto--

Kegt.

Der wahre Grund für den ürr-il/x luif/ i>t

gar nicht auf dem Boden des materiellca
Rechts, sondern auf dem des Prozefirechts
zu suchen. Savijjrny, der in dnn Schutze
g*.gou Gewalt licti <inin(l für den ße<<itZAchutz

sieht, wie denn die*^i>i Haupt der historischen

S<'hule merkwürdigerweisi' in di r Bcfsitzlehre sich

wesentlich durch philoHophiüi ln Erwägungen statt

dun-h historische Untcrsucbungen hat beherr-

schen lassen, stellt das wiridiche Verhältnis, den
wahren Gkrng der historischen Entwidrälnng
gcrmlezii auf den Kopf.

Nicht der Schutz gegen Gewalt, e<nidera

der EiMtB der Gewalt, d. h. der Selbsthilfe,

durrh G rri c ht^ h i 1 f «' i«t fnr dir Einführnui;

de»» iktiitzM^kuLu^a boslimmcnd gevve«»eu : der Ik*-

sitZK:hutz ist der Preis, welchen der Staat für

den Verzicht des Individuums auf Selbsthilfe,

auf gewaltsame Wiedervcrschaffung de^» ent-

zogenen Besitzt« gewährt hat.

Prozeßrechtlicber Natur sind also die

Erwägimgen , die zur EfaifOhning des Besitz-

srliutzfs trcfülirt halK'ii; nur derartig Elrwägun-

gcu haben auch von jeher imd bis zum heutigen

Tkge den Umfang und das MaO des Berits-

Schutzes VK^stinimt, dergesfnlt. daß man den Satz

aufstcUeu i<aiin: Je klarer und einfacher dm
bOrgerliclir Ilrt-ht die materiellen Hechtsrerhält-

nlssc ordnet und je rascher deshalb und vermöge
der Gestaltimg des Prozeßverfahrens da*

Petitorium, (d<'r Streit um da« dem Besitz

zu Grunde Upende Becht), cum Ziele führt, um
so geringer ist das Bedürfnis ffir einen beson-

deren Besitzschutz.
Denn welche Gründe auch immer für den

fiesitzschnti angeführt werden, darüber herrscht

Uebcreinstimmung. daß der Besitz um seiner
selbst willen keinen Bechtsscbotz verdient

oder geniefit; insbesondere will auch die sog.

„Willenstheorie^' den Boit/ nicht j^fiiK^r sellvt

w^^, sondern w^eu d^ darin sich manifestie-

renden Wülens der PenOnliebkeit schützen.

Donken wir uns nun Hn Prozeßverfahren,

dat« CS ermöglichte, das wirkliche materielle Recht

an einer Sache (oder an einem Recht) in kürzester

Frist endgiltig prozessualisch festzustellen, -»n

wäre, wie auf der Hand liegt, ein Bedürfnis

für die jedem Besitzprozesse wesentliche provi-

sorische Begehmg des Besitzstandes gar nicht

Torhanden.

Es wäre alsdann virlinrlir das Boitzvrrhältnis

sofort endgiltig so f^tgcstellt, wie es dem «uia-

teriellen Hecht«, dem ^Itedit zum Besitz" ent>

«prirhf ; dip-'-" En^-ä^nintr läRt schon crkcnnr-n.

iluU »ier Besitz nicht um Mimr -cllwt willen,

sondern, wie Jhering.der große Tbtwretiker mit
dem genialen praktischen Blick, richtig erkannt

hat, lediglich wegen <le« hinter dem Besitz ver-

muteten ^.Rechts* geschützt wird; der Zweck
des Besitzschutzes geht dahin, den präsumptiv
Berechtigten in seinem Bentzstande zn whtitzen.

Im-zw. ihm zii drill ihm »idcrrct^htlicli i tit/<iL^i iicn

Besitz zu verhelfen;, dies ist der richtige Kern
der Jhering'schen Idee. Der Grund i£er. der
einen besonderen Besitzschutz notwendfu maclit.

Ixwteht lediglich darin, daß mit der /nnelimeu-

den Stärkung des Staatsgedanken- cin>>rseits die

Selbsthilfe, die friiher die Wiedererlangung
entzogenen Besitzes \md dieAbwehr von StVirungeu

ohne weiteres ernifiglichte, immer mehr eingeengt

wird, und andererseite das PRoettveifaliven sidi

so Terwickett gestaltet, dafi der Streit um das

Recht in der Rcircl ><> laii<ic dauert, dafi ili-r

Besitzschutzbedürftige dosbeu Ausgang nicht ab-

warten kann, ohne seine dfamondsche Existenz
p-fährdft zu urhrn. Die Besitzverhältnis-c er-

heischen aber notwendig eine möglichst schleunige

Regelung, da nicht das Recht zum Besitze,

sondern in letzter Einie nur der Besitz selbst
die |llly-i^chl• und wirlschaflliche E.vistenz des

Individuums ermöglicht. Soll der seines Besitzes

gewaltsam Beraubte warten, bis er in einem mit-

unter hOdwt zeitraubenden Prazeftrerfsbren erst

die Existenz des Rechtes ilarLrcthan hat, auf

das sein Anspruch auf dm Besitz sich gründet,

so kann er mögUcherwdse — trotz des besten

Rechtes — Ökonomisch ruiniert, ja physisi'h zu
Grunde gegangen sein. Diese Erwägung allein

rechtfertigt es schon, eüi Verfahren zu fldmffen,

das drn Bi^sitzstand schützt, auch ehr et-- niöplich

i.st, djus materielle Recht zum Besitze prozeiiuulisch

nachzuweisen: je mehr die Selbsthilfe eingeengt

ist und je komplizierter das Prozeßverfahren,

um HO dringender ist ein besonderer Besitzschutz

P'l)')ten.

Daß diese Sätze nicht bloß theoretische

Spekulationen eind, aondn vidmehr in dar ge-
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Besitz

schichtlichon Knlwiclcplung <ler 1'.' -it/li ht. ihrf ^r«'wicht auf riiö>rli(h«to Bo-^fhleun ig u ng de»
Begründung finden, lehrt ein kuncer Bück nufi Verführen» gelegt wai-. und um diesem erreichen,

den hbtoriMlien Werdepug. I alle möglichen Proz«>flfomien (WMweaorium ordi-

D. in alt. •.tri, r iui-< »ioni Rccbt ist CIO «igen^ ' »uniniariissiiimm uml H<>gar sumnuiri-

licher üt-sitzproziiJ ffanzlich nnbekunnt; M,w«t "'*''-J«'"m»m) aiitVinanderiL'ohäuft; >r>OHhwohl

hier au ht ,li.> Belbsthilfp aU da*« nä<'hMli<yrn<le , '^»'"d uiw von solch, n .s,iiiimunis>,ii,i»^- l.mch-

uikI dimhaus hemhtijrt«' Mittel den in -^eiiiPin tf^- l>«u'^r mch aut 3. ja 8f.|t>i?t auf 40

Rocht Verletzten zum Ziele führte, wunle l,ei ,

Jatrc < ! )
Whcf. Daß unter solchen \ erhaltnisrien

der Einleitung de« Petitorium« dne|?*» petitonum überhaupt nicht oder nur

llegelunv' des Be*iitistandft* dnrrh den Prätor inl^h^st s. Uen zum praktiM-hen Zid<- fidirte.

der W.i-. voa mMHinin. daß eine der Parteien ^;?)l»tt«retaodllffhi »darf IUI* dedhalb nicht

gegen B<*tdluüg von praedes litis a»- vindieiaruni « under nönnen, daB der Bewtaaichatz nicht

den Benitz bi« zur endgiltigen Km- h- idung d*^s «"J
den Saehhc-it/ h.srhränkt »heb, sondtTn

Prozesse,* er- oder behielt. I>abei ist zu beachten, a»' «'••' n>«i>:I»ehen Hec hle, ja selb« auf Forde-

daÜ vor der lex Pinoria entweder der Prätw rungHrechte austrodehnt wurde, f^o finden wir

aellMt den EinntiumM(i«it flofoct nn«H?hied odar t

Bet^itzijrozes^se uWr Ehe. viiterluhe Crewalt. Adel,

(Dach andet^TÄMirt) doch swecl» diwer Ent- j
Bür>?m-wht, m-rsönliche Freiheit, Aemter, Reli-

^eheidung sofort einen Riehter bc^iellte. sodaß
i

gwiwiibttng, Ran/ptreitif^keiten aUer Art _(mab€^

alfO ein iW.iürfnis für die Einführung einc> be- »anderenhw dw jiwfieHwonw. praeeminentiae tind

-sonderen f.iri.ilirlion B.>sit/prn/,.--r> „,it .Mnrr F^f-'-^^If-nriar (frr Rnrh-fiir^tr nt u-w.

pm^isomeht Ii Ent*ieheidung gar nicht vorlaj;, da Wenn nun M-it Ii» ginn dit-se« Jahrhunderti*
ex aii-bald zu einer endgiltigen matcridleD Ent- 1 wiederum eine Einengung des Hesitzsc-hutze«

Scheidung über da^ Rcvht kam. stattgefuuden hat, m mögen freilich zunicbst

Die i^clbsthilfe ^^nwohl wie die Retnilierung theoretische Erwägungen und I nterouchungeii

<l. s R,^ii/r.iaii-i.- ilnn h d. ii l'nitnr ii Be- (in><l>e>«ondere dai< eiKK'hemachende W erk havignvs

.Stellung von prac-de-, htis ac Mudicuu-um kam i'''^'"
den .B.>._itz-) hierzu den Anstoß gegcU-n

freilich überwiegend dem mächtigen oder kapital- ««K": " I nva.^initjrn hatten Mch ui . i in

kräftigeji :\rnnne zugute; wer nicht über die er- «»r I raxiH niemals hmKang zu verschalten ver-

l0«dali« li- t^klavensduuf verfügte, um eventuell m'^ht- wenn nicht eine I mgotaltung de* Pro-

mit (k'walt den ihm entzogenen Bc-sitz wi.'der-
,

^L«^ «»<»
J^"""

«"«'^''^ W»' d«>» matenellen

«riangen zu können, mußte den Prätor annifen, '

R^"*^'*".'* «kononi isc-he Bedürfnis auf

und uvr b. i ,ii.>. ni k-iiir nra.des iM^tellen I
Öe*^«"»««. BesitMchut« erfaobhcli abge»

konnte, erliiek -ii-lirrlirli nn-ht <)ru provisorischen ' •chwicnt hätte.

Belitz.

Dieser Umstand, nicht niinda- wie die durch
den Eormularprozeß eintretende Trennung de«
Vei^Uuieni in awei Teile (in jure und injiäicioi
und di« dadurch notwendig liedingt«« Verla ng-
-aiiuing de« ViTfahnn- Imt :-rMlaiiii zur Ein-
l'uhriiug eine«» lM><iiiili ri'n llr^ i l / priizegsef
geführt. Imlfm dir rrfitiir durch -••ine Inti-r-

dikte die bis dahin «tatthafte Eiifenmaclit v.r-

bot (vim ficri vctoi, hat er zugleich tiir r<iiir>

proruafiacfae Regelung des BeüUstandc)^ nach
gewissen Bechtsgrandsitsen , an denen m hin

dahin völlig gebrach , in entaprecheiider Weise
Sorge getragen. Je meJir die fy«lb(»thilfe

eingi'i iiut wiinlr ilo^o Inliui' lii' vi nrivata et

pubtuM iiiui dc<T. tuiii (livi Man*t| und je kom-
phziertt r sirh rlas l'i-i)^( ßverfahren gexitaltete, um f- 1

«O mehr wunlia vom I'riitor die interdicta ailipi- '
peti torisehe Klage hergestellt werden konnte.

floeDdae,retinendae und recuperandae possessionis, Xt'lien diewr l'mgystaltung des mate-
iU« proTisoriacheKegelungderBesitzrerhält-iriellen Becht» ging eine Befonu des Proaeiwa
niaae nusfebildet. iHand in Hand; dm weitlfufige und endirm

N'rH-li di ütlichfT spiegelt sich der Einfluß des ' lanfr daurmdi- .chrifrlichc Vcrfahrni d> <

Pr«iz» Üv<Tfahn iis auf den Umfang de* Be»fitz- im im n Hii lits wunif mclir und nuhr von dem
,-<'hiitzi->. wir auf ilir ( ti'-tnltuii;.' der ^'aii/rn ]'»- weit ^i'hiu'llcrcn nHiinilirhcri Verfalin-n verdrängt,

.sitziehre, m der Eutwickelung der« gemeinen und bi?- ilas-i lix> in dem elastischen Verfahren der
heutigen PnueArechta wieder. , «leuiM Ik u ('ivilprozeßordnmig den Be^tsproseA

Der unendlich achlenpende FtoaeApuig des i praktisch nahezu entbehrlich uuichte.

am Ausgange den HittelaftCnt sidi Bunmtdenden Em ist in dieser Hinsicht auflerordentlich

geiueinrechtli( lu'ii sehriftUchcn Verfahrens machte I charakteristisc h, daß. während sowohl im (ie-

cinen möglichst intensiven und w. iti:t>li< nden
i
biete de« gemeinen, wie fies preußischen Rechts

BeeitZHchutz driiitrciid iTt'ordrrbrh : Ir-i di n h die
I
die BcmI Alap ii in ln-«iiiili r< ii siminiarisrlim.

I>angsamkeit des ProzcUgangcs Ixim Reichs- .luf eine niögiichst gmüo B«*ihlcuaiüaiig aU-

kammcrgenchte sprichwörtlic-h geworden. So zielenden l'roze ß ar t en — imöglichst kurze Ter-

wiirde <fenn der Besitzproseß als eine besondere i mine, Appellation ohne e^uspensiTeffekt, oder,

ProseAart auagestaltet, bei der das Hanpt-i wie inPircufiea ganslich anagesohloMen) — ver»

23*

I

Von einer {mihatio (lla1"itii;i >liv- Kicrntururt

kcmnte in einem jjn>L!«:a Ti ili- I )i ut-rhlaiids Inn-

sichtUchdes I m mob i Ii ar »ac h i n i i > h t .- nu tit

mehr die Red(> sein, nachdem durch Einführung
von Kataster und (.irundbuch sowohl die ttrenzea

}
der Grundaiücke, wie auch die Hechte an den-

! selben fast dmdiweg sidiergeateUt wnrm. Und
nachdem dun'h die Einführung des H.G.R. für
einen überwiegenden Teil dos Mobiliarverkehr«

I
die deutsrlifilii liclicii < irundsiilzc dir An. ii h; ff.

H.G.B. Geltung erlangt hauen, konnte man in

den meisten Streitfällen sein Eigentum selbst

leicht und sicher nachweisen, so daß als«) Ikü

Entziehung des Beaitiee selten ein Betlürfnis für
die Gelteudnuu^ung der Besitzkhige voriag,

vielmehr fast ebenso rasch der dem materiellen
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handelt wimkii, dio C.P.O. ciue be^unl« n I'io-

XC'ßart tiir rhV Botitznticitigkcit^n par nuhl
kennt, uml uli^c-sehpn von uer zieniluh l>c<lou-

ttuipl06cn Vorschrift §232 Ab8.2C.F.O. der
Bnttzlclngcn gar kein« Erwihnnnf^ thnt, sie

uif'ht lihiiijil unter dm al'< „Fcricu^firlnii- zu
brJuui'ii liiiU-n .Stroiti^'kciU'U des § *;.V.G.

aufzählt.

Durch W('itj£i'hen(li*tc Ahkiirxun>^ vuti Kin-
lA9SUU}r:s- luid Ladiui^.-ifri--t> ti. <lan>li di(; Bc^citi-

g^g de» beweiaiDtorlokute und dun h die dein

nchterlichen Ermoeen einen sehr vAu-ti Bpicl-

raum Iar<sendo Struktur des VcrfahreuM kann
je<ler Prozeß in» Xotfallf* binnen einigen Tagen
in je<lfT Instanz . ntM liinlrn wi rilfii. I-t -( hon
damit dem Betlürtnin. iur eiatu lM*on*leren Ik-

sitzprozoß im woisentlichcn der Bo<lon outzogen,

»o winl diej»er durch das Institut der ,ein«t-
w e i I i g e n \' e r f ü g u n gen" nahezu voUend«
entbehrlich. Koim doda nunmehr mit Jeder
petitorinehen "Khtfx (in auf einnti^Hge Kegu-
lieniii^' ili - licsif z-tnnrleri Kerieht-rtf-r Aiilnii: auf

Erlaii einer ein.-i w. ilip'n Verfügung; verbunden
werden. Et» darf un- deshalb iiidif Wunder
nehmen, daß die Zahl der Besitzprnzep^e von
Jahr zu Jahr abnimmt; da>i aber besagt, daß
die BeBitalehre für dM Ci viIrecht einen grollen

Teil ihrer praktischen Bedeutung veriorenhat
Nach dem Inkrafttreten den B.(t.B. wird diff*e

Ilerabminderune der praktifK-hen Bi^eiitung des
}!l•^it/.,-;(huli'.cs euer iiocii mehr lu rvdrtn tm. 1 ti iiii

da«« iUt.b. und die mit iluu gleichzeitig in Krafr
tretende (Jnindbuchordnung torgen »lureh Ein-

ffihnmg des (inuidbucbtTüteine nicht bloA für
klare und leicht feststellbare RechtSTerfaiHnisse
an Onind»tQcken ; vielmehr tritt auch in Betreff

de* Erwerbe von Mobilien der in Art. 3W des
H.fJ.B. aufgestellte Gmndfyitz fiir du- gesainte

Privatrwhtsgebiet gemäß § dw li.fj.B. in

(ieltung.

l'clMTdi«« ist das Recht zur Selbsthilfe crgen-
übor dem bestehenden Ki-cht durch die f| 229,
bTtÖ des ohebUch cr^'citcrt.

Der hier vertretene Standpunkt Ivqrffhrt sich
am nächsten mit der Jheriii^r'^i Im n T.ehre; er

unli'rscheidef sich im Wf-senlüt Inn \iin dieser

nur dadiin Ii, liaii > r, den» historischen Ent-
wickelung^gung entsprechend, die prozessua-
lische Seit*' des Besitzschutzes in den Vorder-
grund der tietiacbtong rückt, irie die« andetitunp-
weioe auch schon von O. Planck geschehen ist,

indem «lieser iK'i Entit- riiii^ der gegen clie Bc-
sitzlehro des ersten Ijiiwurf«? des B.G.B. ge-

richteten Kritik sich tnL'< niliTiualM n äußert:

«In der Inhabung soil mittelbar das Recht
ZU derselben ges«hützt werden. Der Schutz der
Inhabung ist provieonsdicr Schutz des Rwhtix
zu derselben. Der Zweck, welchen das
Civilrecht hier verfolgt, ist im (»runde
derBelhe, welchem die Vorschriiteu der
Pri»2eß<»rdnung über einstweilig« Ver-
f üg ungen dien e n."

3. Die Lehre Tom B. MMb dem B.G.B,
a) Einleitende Bemerkungen. Während
der »T»te Entwurf die lU^'^itzlehre noch in vielen

wichtigen Punkten giin/Iich unter den» Einfluß
der von der ISaviguyW-heo Theorie behemK;hleo
gemeinrechtlichen liukirin ausgestiltet hatte, hat-

der zweite Entwurf und ihm folgend das Gesetz
selbt^t in einigen grundlegenden Fragen dio die

bisherig'' l^hro total umgestaltende Auffassung
Iheiiiii.' -' (in -einer « |h>< heiuachenden Schrift:

„Der Bcsit2wilIc-> adopUerU DeoieotBprecheod
hat e» den Besit^riUen (aaimns dotoini) als Er-
fordemi- de- Ri-it/er\si rlxs präzlich gestrichen

imd auch die Vorscbrilieu der 855 und bö8
des B.G.B üIkt die lOg, ßr«itzdiener (prokuni^

toris<'hen r^ctrntnren) und die sellistnützigen

Detentoren lUii V. »rschlugeu Ihering's gcmaft

au-L^ -lallet Wodurch die gan7.e BcAitzlehre-

de» B.G.B. an Klarheit und Praktikabilität un-

zwdfdhaft gewonnen hat. Dagegen hat da« B.t«.B.

für das zweite Besitzerwerbserfonlernis, ila- smlv

corpus, die alte ttevigjay'sche Fonnulienmg —
trt)tK der da^regen von Ihering geltend gemach-
ten Be<Ienketi wciiii aui Ii mit vvi-.eiiili( hi n

Modifikationen beibehalten. Die im cnsteu Ent-

wurf enthaltene UnterscheiduDg icwisdica «Be-
sitz" und „Inhabnnir" hat da- (?f¥ietz gänzlich

aufgegelien; en kt-nnl nur uikL den „Besitz".

Auch den sog. „Rechlsln'sitz'' verwirft da*
B.G.B, grundsätzlich; durch die Vorschrift de«-

§ 808 des B.Ct.B. hat es indewien eine Reihe der

na*"h der bisherigen Doktrin als Rtrht-beMtzer

bezeichneten Posonen zu »äachbetützeru'' ge-

siem]N-lt und zu Gunsten der in den ^ l(8Ö und
li i'.H ' ;.n. 1m /.( icliiielen Personen, (dem Gnmd-
dieustbarkcittibcsitzcr und dem «ßceiueer einer

besdulnkten persflnUcihen Dienstbarkeit*), unter
gewissen Voraussrfziintrcn die Vor!5rhrift<*n tll>er

den Sachbesitzschutx für (nt-prej-hend anwendbar
erklärt.

Die bisherige Streitfrage, ob der Besitz ein

^.Recht" — ( was m. E. imlM-^lingt zu bejahen) —
oder ein „Faktum", ist atich nach dem B.(.t.B.

eine offene; ein Versuch, sie zu läsen, kann erst

dann gelingen, wcno man über d«n Begriff d«a
Re<'hts in- Kl:ure gekommen ist, woran es nodi
vollständig man{^-lt.

Daß B.O.B. behandelt die Lehre vom Bceitx

im 1. Al>-eliti. d(-J r>iieh. - in den ^< h72.

bi Uegrilt uiid Arten de- 1!. riiit.r Be-

sitz versteht das B.G.B, die Ansiiluing der tbat-

siichhchcn (tewalt ü)M>r eine Sache im eigenen
Namen. Darum sind diejenigen Personen, die

die thatsächlicho (icwalt fiir und im Namen
eines .\nderen ausüben, dessen Weisungen sie

Folge zu leisten haben, insbesondere die in einem

Haushalt oder Erwerl>sgeschäft thätiu'eii I'rr-mu n

(sog. Betiitzdicuer) keine Bcüitzer; nur ist ihnen

da« Recht beiieel^ verbotene Eigenmadtt mit
(iewalt 7itrti( k^ti^veiri'u, selbstredend nldit gegen"

üIkt dem IksiuhiTrn.

-Man luuerscheidet den Eigenl>esitzer, d. h.

denjenigen, <ler eine Sache als ihm gehörend
besitzt, von dem -og. NntzU^itzer (selbstnützigeu

Besitzen d. h. ilemjenigen, der eittcm .\ndereu

tcegeuüber auf Zeit zum Bc»iUe (im eigenen

XamenJ berechtigt oder verpflichtet ist, s. B. dem
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Nipfihrauchis-, PfamlriH lit*-, Pacht-, Mietbefitzer

usw. Zu <lit*en Niil/lM-itzrni gehört auoh diT

Ehoniann in Bozug atif dio r.mn cinppbraohten

fhit dir Elirfrau gehörig«) Sik Ikii; pt ist ,un-

niitU'lliarer- ß<-?-itzcr, die Ehefrau „mittelbare'*

BeMlMiin denell)en.

Dujoiige, TOD don der Natsbetitser sein

Becht mm Bwitee, (z. B. d«n NieBbrauch, da«

ilict- oder Pacht vcrhiihnii*) ableitet, ist neben

dem NatzbouCser ai» dem „unmiuelbami" Besitzer

•oder nBesitsmitÜor^ — der .mittelbarem' Beritser.

Hat der „mittelbare" Besitzer, z. R. d<T Verpächter

winen»cit*> diw in Afterpacht gegebene (irundi^tück

von einem Pritt-en gepachtet, so iät audl dieser

Dritfi' ..iiiittclliairr' Fli>ifzer. Besitzen mehrere

eint' Siu h* in uu^^iti ik<.r (remein^chaft, so sind

sie Mitbesitzi.T; wogegen derjenige, der nur dnen
bestimmten Teil einer Sache, inbeeondere z. B.

abgirsonderte Rfiame dam Hamee bem'tzt, Teil-

bcfitzer genannt wird.

Wer dem Besitzer durch verbotene Eigen-

macht, d. h. ebne dowen Willen oder ohne
g«>sctzliehe Rmificbtigung dtn Besitz entzieht,

i.«t „fehlerhafter' Bwifzpr: ]i:it dagegen jemand
mit (tenehmigiiiiL' > M-lu ngen liesitzerB oder

kraft gesetzlicher Erroächtigimg den Ui>it/ er-

worben, HO kann man iliii als „ordnuugi?iiiiißigen"

Besitzer bezeichnen.

c) Erwerb und Verlust des B. Die Lehre
Tom Erwerb und Verlust dm Besitz ist nicht

»o sehr um ihrer «*Ht--i wlllm. viMmehr wegen

ihrer Tngweite für den Erwerb und Verlust des

ESgeotome und die sonstigen dinglichen Beehte,

dif mit dem B<*it/. tincr Sache verknüpft find,

ftowie für «las Strafrcthi von ganz erheblicher

Bedeutung.
Der Besitz wird nun nach <l< in U> g< lgnmd-

«atz de« § 054 Ab». 1 B.G.B, durch die Er-
langung der thateichlichen Gewalt ül)er

4ia Sache erworben. Das VorhandeoMin des

sog. animufl domini, d. h. des Winens, die

Sai-lie wie ein Ei^r*'iit üiikt zu li;ilifn, int nicht

erforderlich; dagegen muß bei ErUmgung der

thatitichlichen tiewalt die Absieht vorliegen,

difvr im ciiTonen Namfii. nirht al- Besitz-

diciicr otier Vertreter eine« Dritten nu.-'/.uiibeii, da
«onst nur der Dritte den Beaits erwirbt.

Während im Fnllf di nog. uraprüngl ichcn
BeeitzerwerlKw die .Bt siusergreifung" (d.i. dieEr-

lan^ng <1<t tliatsäi blichen Gewalt) die einzig

zulaMäge und mögliche Form des Besitzerwerbeis

bQdet, kann da^seicen der abgeleitete (dcrlTative)

Bf>it7. aucli orworlx'ii werden:

9) durch die Einigung de« bisherigen Be-

allaen und des Erwerbers, wenn I^etztcrer in

der Ln<^ iat, die GewaU über die Sache aus-

zuüben;

,'>) durch Erbgang und

y) dadurch, daß seitens des „mittelbacen" Be-
«itaeis einem Andern der Anspruch anf Heraua*

.gab« der Hache abgeUeteo wird.

Beendigt winl der Br>itz iladvinh. daß der

Besitzer die tlmtsächliche Gt-walt iiber die Sache
freiwillig aufgiebt oder gegen seinen Willen ver-

liert; eine ihrer Natur nach nur vi)rni)ergehende

Verhindenmg in der Annülmnj: dir ( i( walt, (z. B.

die Uebcr«'hweninmiiL' eiuo Ai kf ri^rundstücke,

das «Verlegen" einer beweglichen Sache inner-

halb der Wohnung) hat den Besitzverlust nicht

zur Folge.

Da der Besitzdioner die thatsachliche Gewalt
Uber die Sache nur im Namen] des Besitz-
herrn atr^übt, w) darf dier-er sen>strrilenrl dem
Besitzdiencr jene Gewalt jeUorzt il uätttfL-i Selbbl-

hilfe entziehen.

d) Besitzsehut/., 5) J^i Ilisthilfe. Nebrn
»Icni allgemeinen Scibstbiiterccht de}§ 221t E.Li.B.

i^t dl III unmittelbaren Besitzer, mag dieser mm
Allein-, Teil- oder Mitbesitzer sein, imd dem Be-

nitzdicncr, (nicht aber dem mittelbaren Besitzer,

welcher auf da» Ret-ht des § 229 B.G.B. Iie-

Kchränkt ist) ein weitgehenderes ^elltsthilferecht

gegen verbotene Eigenmaeht, d. h. gegen wider-

rechtUche Btörnng uder Entziehung de^ l'c^itzes

I

beigelegt. Er darf nich nämlich einer derartigen

{St(}rung 04ler versuchten Entziehung des Be-
sitzes mit firwalt erwehren. Ist dem Besitzer

der Besitz widerret^htlich entzogen, so darf er

dem auf fri.^cher That betroffenen oder \ er-

folgten Thäter, (dem ^.fehlerhaften*^ neuen Be-
sitzer), die entzogene Sache mit Gewalt ^eder
abnehmen, bezw. sofern es sich un> ein Gnmd-

I

stück handelt, dieaes sofort nach der Entziehung
I durch gewaltsame Entsetzung des TUtters wieder

in Be>itz nehmen. Die itdeiebe Befupii.i hat

(ier Besitzer gegenüber dem Erben des „fehler-

haften** Besitzer», sowie gegeniiber demjenigen
Ber^itznachfolfTP-r det^ I-etzterrn, welchrr dip

Fchkfrhii[tigkeit dicsts BcsiUc-i bei dem Erweiin)

kaimte.

,i) Gcrichtehilfe. Neben und an Stelle der

Selbsthilfe wird dem Besitzer und zwar sowohl
ili in nnmitteiliareu, wie dem mittelbaren dem

' Mit-*) wie dem Tciil)entzer, (dem Eigen» wie d^
I

Nntzbesitzer), nicht aber dem Beritraiener gegen

den Störer oder di >>i n AuftraL'L'e^er, >owie >regen

den «felilerlmitea- Besitzer Gerichtshilfe gewährt.

IHese beschränkt sich indes nicht bloß auf die

Fälle, wo der Thäter auf friachor That ertappt

1) Der mittelbare Besitzer kaon die a»s der

fiesitzentziehaiig nnd d«tn fieeitzverlust (im Falle

d«fl § 867) bervoigdmdsn Aiuprfiche auf Wieder-

einrftumung des Bedties, beiw. auf AaAmdniDg and
Wegschafftiiig der Ssehfl snnflchit nur >a Guntten
des u 11 laitttelbfl r'-li Ile^itzt rs irrltciid mnelieli

;

ereit wfnn dieser den iiitiiti! uieiu wieder übernehmen
kann mler will, bat der mittelbare Bcsilnranchlm
eigenen Interesse ein Klagereclit.

3) Mitbesitier ksnneo Aber die Oraaisii des dem
Einzelnen au der gemeinschaftlichen Sache zustehen*

dcu Gebrauclu nur petiturtsivh, nicht aber posses-
sorisch klagen if
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int, oder auf die Fälle der sogen. Nacheile, ^wie

bd der Sellwtliilfe}, BOndem gmft binnen
.Tahrc-i f ri>f nju'h Vfröbunp (1< r Bi-it/^toninfr

odcx Ik^iUentziehujig Platz. Nat li Al'laut iiii »er

Zoit erlischt sowohl die Bositzstönings-. nii die

Boitzi iitzii hnnpiskla'jrf. — Dassfllie ist der Fall,

weiiii iiufb stuiigclial»i<T BwitzetÄning oder

BeMtMUtzidiang der Thiitcr im Hf)gcn. Petitoriuin

«in UuD gänstigeB rechtskräftiges Urteil erlangt,

wenn hIiio fcfttge^ellt wird, daB er Termöge der«

ibiii an (Irr Saili' 2U(»tchenden Reehtes einen

seiner Uaodluagsweise entsprecheodeu Besitz-

stand Teriangen kann. Mit dieser Voraclirift

ulf § 8(Ui hat sieh das B.n.P. ciffensiehtlieh

auf den hier vertreteneu Standpunkt gestellt,

wouich der Besit^-staud nicht um seiner treibst

willen, hK^m'lfm IfMliirlich wegen de« ihm jira-

«umptiv enUspwheiidea R echte» geschützt wird,

eodaß also der Bci^itzschutz wegfällt,wennzweJfele-

fm feststeht, daß nicht dem Besitzer, Bondern

dessen Gegner das Recht zum Besitze gebührt.

Die Gerichtshilfe vnid aber nicht blos, wie

die öellwthilfe, gegen eigenmächtige Ein-
griffe emes Dritten in den Besitastand, soadem
aiK h dann grw.'ihrt, wenn der B«>!*itz ohne einen

Ktlchen Eingriff in Vca'liut geraten ist. — Dem-
nach äind drei Fälle der GwicbtshiUe «i unter-

eclu'iilcii

:

aa) im Falle wiikrf«.vhtlichcr Störung kann
der ordnungsmäßige Besitzer gegen den Störtt

(oder (letiscn Auftraggeber) auf Beseitigung der

i:<tönmg, und, sofern weitere Störungen m be-

sorgen -iml, auf deren Unlerlassimg klagen.

^fi) Im Falle widerrechtlicher Besitzentziehung

liat der (<mlniingsmäßige) Besitzer gegen den,

welchiT ihm gegenülit^-r ichlorliaH l>cr-it/.i, die

Klage auf Wied^einräumuug des iicsiiy.cs.

In beiden FiUoi (a« Und ßß) ist das Kläge-
rn lit dann niisrr«rhlo«-<r>ii. wriin dfr Kläger dem
Beklagten oder dessen Kechtsvorgänger gegen-

filier seihet fehlerhafter Besitxer ist oder war,

und wenn der Erwerb des Besitzes in dem letz-

ten Jahre vor dem die Ikt<it2klage begründenden
Eingriffe erfolgt ist» Liegt dieser Besitzerwerb

lini^ «Is ein Jahr seit dem klagbegründenden
Eingriff sorfiek, so ist die Fdderhaftigkeit des

B<^lt/* s des Kligm anf sein Klagcredit ohne
EintluÜ.

YT) Ist eine Sache ans der Gewalt des Be-
sitzers auf ein m BfSitizp ein«* Anderen befind-

liches Grundstück gtkngt, (hat sich z. B. ein

Huhn auf das Nachltargrimdstück verirrt), so

hat dem Besitzer der Sacht (/.. I!. ~ TIuliii-}.

der (TrundstücksWitzer du .Vut^^lKhul)g un !

Wegfchaffung zu gestatten'). Eine eigen-

mächtige Aufsuchung und Wegschaffung der

abhanden gekonunenen Sache ist dem B^itser

1) Hat der Gnmdatöcksbcsitser oder ein Dritter

die Ssehe widemcbtUeb in BesiU
findet lediglidi der sa «nrihnte Keditsbehdlf
»t«tt.

nicht gestattet; einer üolcher kann sich der
CSiiuid8t8<^1)esitter mit Gewalt widersetaen.

Auch kann er die ( ;r"«tattung der Aufsuchung ver-

weigern, wenn die Entstehung eines Schadens
dadurch zu be^rgeu ist und ihm dieserlialb-

nicht vnrhiT Sit'hcrhi it
f:(

h i-frt wird, ••«i denn,

daii mit dem Anf^chniie der AiifhucLuiig üt-fidir

verbunden ist.

Inwieweit dem Besitzer wegen Stönmg oder
Entziehung de« Besitzes außerdem ein Anspruch
auf Schadensersatz zusteht, das bt^timmt sich

nach der allgemeinen Vorschrift des § ti23 B.Q.B..

Gegen diem a» und gedachten Klagen kann
der Beklagte außrr dm an- Vorst» luiidcni sich

ergebenden Einwendungen des „erloschenen -Ein-

spruchs* oder de» ^f^erhaften Besitses dea
Klägers- nur noch tlie in § SliH B.G.B, erwähn-

ten gclti^ud umhen. Behauptongeo , die ein

Recht des Beklagten zum Besitz oder zur Vor-
nahme der atörendeu Handlung <]arthun sollen,

sind demnach im Besitzstreit an und für sich

nit lit /u 1 HTÜcksichtigen ; nur soweit der Be-

klagte damit darthun will, dafi sein Eingriff in

den Berits des KUgen ein vom Gesetz eruabter^
mithin keine w id errei h 1 1 i che Eigenmacht,
vielmehr erlaubte Selbsthilfe sei, sind derartige

Bdiauptungen von Erheblichkeit. (VgL z. B.
227 bis 230, .')()!, [m, !»10 B.G.B.).

Schwierigkeiten entstehen hinsichtlich der
l-'rage, was der Klager zur Klagbegrüudung be-

haupten und beweisen muß. Miüß er bei der
BeintKstArungsklnge bc-weisen, daß die Störung
dunh verhol cm- Ei gen macht erfolgt sei,

und bei der BesitzcuLziehungsldage, daß der
Besiti dflsBddagten ».fehlerhaft" ist? Oder mnß
der Beklagt e seinerseits das Recht zur Störung
Ik^w. den fehlerfreien Besitz uaehweiM<m, wofür
§ 863 B.G.B, und die Brwfigong xu sprodun
scheint, daß Selbsthilfe niu ausnahmsweise er-

laubt ist. Noch schwieriger gestaltet sich die

Sachlage, wenn der Beklagte den Besitz dca
Klagers mit der Behauptung bestreitet, dieser

übe die that^ächliche Gmalt über die Sache nur
als Btwilzfiiciu r au^, sei also gemäß § s'iri I J.G.B.

gu nicht ein zur Klage legitimierter BauUeer.

Wer ist hier lieweinpflichtig? Mnfl nicht in

diescni Falle anf di>' i-aus;i j).i--( --si()nis, ja viel-

leicht sogar auf dm animus, wciui auch nicht

domini, so doi-h auf die Absieht xuriickgcgangen
werden, die der Erwerlicr heirn Bi-iu. rAverb gf/-

habt liat? Die^ie ZweilelHlra^a-u zu lösen, itft

hier nidit der Ort. Es ist nur darauf hinge-
wiesen, tm> <lie oben (S. 350) aufgestellte Be-
hauptung zu erhärten, daß m neuerer Zeit, zu-

mal tiai hdom für den Besitzstreit die Verhand-
lung in einer l>es()nden» schleunigen Prozett-
art in Wegfall gekommen ist, die prsktiscfae

Betleutung des Besitz-chnt/>> niiitels Gericht,--

hilfe ganz erhebli«Th an Bedeutung eingebüßt
hat, da die liösung der im Besitxprozefi auf-

rauchenden Streit- und Zweifelsfrnfrcn mitmiter

miodesleus ebenso schwierig und zeitraubend
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iüt, wie die in dem Pftueme «m dM Recht, (im i

Feütorium.i.

4. B«r B. ta iar TellnwIitMlMll aiidi

In Sirentltoben Eeeht. ri Vll1k^wirt^:rhaft.

'

In der Volk8wirtiH•hat!^lf lirc lipieli dvr Aui<-

drnck: „lle«ii/.- eine große Rolle, ohne daß er

aber hier im technisch -jim9tii*ohen Sinne ge-

,

braucht wiinle. — E«» werden die sog. ^besitzen-

den' von den .nicht Insitzendeii'" KIa«»en unter-

'

«chi«den; über die Verteilang de« »Bentses"

vattr den Pntchiedenen GeMUflcfarnftskliiMeD

wirl trfhnrifirlt und untersucht, wie die Stfinr-

laeten den gBoBitsverliilttiiwiea*' entMprechen< I

ntfculyriiitieiii rind. Der Ausdraek ^ Delitz' i^i

in ilifif'iii Zii-snnvmrnhancf fiwt gleiehln-<l< iit( n(i

mit «Iciij Auöilrui'k , Vt:riuugi^*. Nähen* hior-

fiber siehe unter ,Steuer" u. «. w.

b» Straf recht. Im Strafrocht ist der

eitz* im technixch-juri^tischcn Sinne von ganz

erheblicher Be<leutung. So kommt es in detj

fällen der §ii VSi und 137, ganz besoode» aber

in denen der .'42 ff., 24«, ^49, 289 B.8t.6.a
für di< n< »rt* iluiig der Frage, ob ein Verstoß

gt^cn einen dieser Paragrupheu vorliegt, mit-

unter nar daniirf an, wer im Besitze oder der In-

halnin«: i( M'wiilirsimO rJr-rjcrnVf'n hcwoplirbrn

ud«r uubeweglichen fciäiflie geweaeu ist, aui weklie

sich die unter fiMrafe gestellte Handlung l>ezieht.

Hierbei ist nun zu beachten, daß die Vcmchriften
des Strafgesetzbucha unter der Hcrrsduift des

in den einzehum ßund«>Mitaaten gegenwärtig

geltmden Fhvatrechts tqptngea sind. E» bleibt

dedialb m prüfen, inwieweit die arilrechtGclieQ

Vorau.-^t'(ziui<.'cii und I'i-LTiffc, luif denen da« '

E,St.Ct.B. basiert, durch das il.G.B. eine Ver-

finderung nnd Umgestaltung erfahrrai nnd ob
nicht durch oinc KtnnHion rl(^ Pt.(4.I'. do.-m
oben erwaiintf l'ani-n'aphen uui da liesiultkre

dct" li<i.i{. in Kinlclang ZU bringen sind. Man
denke z. B. an den Fall, wo in Zukimft einer-

seit« ein Dienstbote (ak Besitzdieuer), anderer-

seit« ein Mieter als Nutzbesitzer über die ihm
auvertrautea in seiner tluUsächlichcn (Jewalt

befindlidien 8achen, heew. die Mietgogent>tände

zu Tn^^iiiiHii II (Ich Eigcntünn rs verfügt. Die

Frage, ob hier Diebstahl oder Unterschlagung
anEonehineB ieC, wkd vidkidht, j« naclideni

man die jetzt geltenden Vorscliriftm tleu Privat-

ncbte odfT die dcw B.Cr.B. zu GruiiUc legt, ver-

flduedennrti^' zo beantwfxrten «lein.

c) Verwaltungsrecht Im (rebiete des

Verwaltungsrecht*« ijjt die Befugnis zur Teil-

nahme an öffentlichen Wahlen, ebenso wie die

Verpflichtung zur £ntrichtung von äieuem
iGrnnd» nnd GcMlndeatenera, Eänkomincnsteuem
vom rirundlx-sit/) ntituntcr an den „Besitz"

eiuee Wohnhauses oder eines Urundstücks ge-

knapft Man ^L i. B. $ 5 der FrenSiaehai
Städtoordnmi^r vom 30./V. 185H. § 51 der Prcu-

Üiscbt a LanUgt'UieindeordDung vom 3./VII. ISOl;

§^ 14 und 87 der Preußiiichen Kreisordnuug vom
la^XU. 1871, 19vin. läSl; $g 16 und 17 des

Preußischen Gesetzes vom 21. V. 1m;i ifl.g.

S. :il7 |. Daß unter .<r»l( ln-ui „Besitz" nur „Eigen-

besitz" zu MTsttlii ii ist. falls das t»osetz nicht,

wie z. B. in § IG des fiesetzc« vom 2L/V. 1S61
und § 10 der Stfidteonlnung Tom 30. V. 1863
Alnvcii hf ndi> vurgeechen hat, erscheint unbe-

denklich. tVgU E.Ü.V.G. vom 17./1. 187 7, Bd. II.

8. 80 nnd vom U./XIL 1882, Bd. IX. 6. 149.)

Dag^n wird man von dem wirklichen I'i^'cn-

tum imBechtssinne weder das Wahlrecht, noch

die Steuerpflicht abhängig machen können; für

dn.« (Jrliiot do Vprwaltungi-reclits muß der

\v i r t ( h a 1 1 1 i (. Ii c Gesichtspunkt der cntHcliei-

ilcnd)' -(in. Ist demnach A der cingctragme

Eigentümer de» Gmudittücks, B ab^ ordnimgs»

mäßiger Eigenbeaitzer, (z. B. durch Kauf und
I i iM-r^'nl«? vor erfolgter Auflassung) so winl

man nur den Ldaterm das mit dem «Besitz'

dce Grandatocka valnmdene WaUredit co«

l>ilIiK^ n, von ihm abersudidi« Gnudatener er-

fordern künneii.

Lltteratar.
SavigHg, JMt üteht dct ßetitMU, 7.

H'mn iSeS (1. AmfL 190t), — Brmn$, Dm$ BmM
du Bttäm» im JMMMMr mi im dir g^wuwwf,
Tabimgtn 1848. — £««, Da$ ie$ Betämt

iUn Grund dct httU*ti.liulsci, 2. Aufl. Jena liEiöÖ.

— Banda, iMr Btsitx nach OUerreiehiiehem

JUchU u. t. 10., 3. Au/i. Leipmg 1879. — Mti-
ickeidtr, fittüm umd Bttitzettehtita 1876/76. —

BtaMt, ItT«. — Bthhtr, Dmt BtM du MHtut
bei dtn ÜSmern , ITttmur 1880. — Derselbe,
iJer hetttx betctylicfur Sachen, Jhenng't Jahrb.,

lid. 34 .S' iß. - AiJ.a'r', l-'.r irnrndtagen dti

rOmwektn MttUmrcohU, 1863. — v.Jhertuy, l>er

BtaÜMwüU, Jena 1889. — Verleibe. „Betüz ' 1.

M. d, at. AI. S, & 406/: — &. Pletntk, ümt
JMtik da$ Eatmmrfn tim B.G.B, ßtr in D$tdt«ttt

ReüA im Archiv fiir du civü. /Vosm, Bd. 70,

8. Stl f, intbte. S 898/. — Strokal, Zum
Betitmreeht de* Entwürfe* ein»* B.O.B, ßr dat

iJemUeh« Reieh, Jhermg'» Jahrb. Bd. 99 .S'. 336 ß.
— V. Liebt, SachenrechUtche Er'ji-terunt/en xum
Emtnmf emu BjQ^B. für dam De^tulu Bmeh,

IMI. — FUtk^r^ Dm SackmmM 4m
EtäwwrfB du B.ß^,{rmlrmf\B»rii>t 1896 (OmUmt-

tag). Neukamp.

Besold. Christoph.
geb. 1l»77 in Tübingt n, gest Professor

der Rechte in Ingolstadt.

Merkantilist (s. .\rt „Merkantilismus"), der
u. a. die Fruchtbarkeit des Geldes im offenoi

Verkehr für die Kapitalzinsbiidung nicht ver-

kennt, der femer landenherrliehen Schulden für
Luxusgegenstünde die Deckung versagt

Von seinen Schriften gehören hierher: Dis-
cussiotii-- i|uai ;-tiiiiiMiii .'tliijuot de u-iiri> et .imuiis

reditilnis, 1 übingiui i^i'.hS. - roUeguuii j>üliti( um,
Tübingen lGl-1; daswlbe, "J. Aufl. u. d. T :

l'oliliconim libri dnri, l'US; dasselbe, H. umi 4.

Aufl., 1020 und ]il„'ti — Disciirxus tlu lunirio

politico, 2. Aufl. Tübingen 1620; dasselbe^ Ü.

Aufl. 1639. Lippert
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Bevölkorutip

Hevöikerniig. der Bevölkenui(f88tatif'tik" be-die _Kr(iiili«to

zeichnet.

2. Dfe B. der EHp iin^l Ah Tolksutilen der
l. lVlH'i>i<hl. 2. B. der Eid«' uml du-

VolkKZHhlrii der fiiizeln»'!) tStaMteii und Vr-lkcr. , . t . x i » n t»- n .1

3. BevälkerungBdiebt«. 4. Ansi,.l.luuK«verhäli- *»»*«|*f'^
.^t***«» I*'«^,^^^^^^

Dljw.5TM»ai«»t«nd(aTilstand).fi.lievOlkeniiiK8-'aer Knio ift etwa zur Hälfte durch Zahlungm
howcgung. 7. 6«M!hichte der Bevölkermiir. «1 Be-

j

ermittelt, iribreud über die aadero üäUt» nur
'im Wc^ -TOii ddiltnmgen ein annSlMnMicr
T'clurhlick gewouucn wenJeii kann. Di«'-«

Schätxiuigen wetcboi im «llgenidneo aicht üebr

ToiMin«tid«r «b, indom Juraschek für den
iifii.st«'ii Stand. iLtii -chon «üp Ii'tzffii Volk^-

von lf> "i Ix rückbiciiliiirt siml, zu

^ff (Hill alltp-tiiplnp Brdeutnng der B«Tnlkening8-

)i;«Nchit hti . 1>; Methode lind Quellen, t 1 Pii>^ .\lt< r-

tum. il I 'ii -päteiv Zeit bis luin IS. JahriiuiMH rt.

1. L'el>er««ieht. Die wiehtip*ten ^fj^fienver-

häitnif.-e der Bevölkerung gelangen uuter ver-

schiedenen Schlagwortea diese» Werke« zur Dar- 1

z*Wuujfeu

MlUinden Hen>< Ii«n irelMtgC, wähmiil L«-
va!«Heur ««wie auch H. Wagner und Huppaa
eine uni etwa 20 MiUioneD uie<lrigerc Ziffer auf-

etdten, und zwar Wechiiet v. Juroi^cheik die Be»

völkerung der Enle iu folgeuder Wei.'se:

Asien
Europa

elellnn^. An A\^«r Stelle werden die GrOBen
Ziffern il>|- IV'Vi illccrntii: <]>t oh]7o]u,-n Ht-wten

und >'ati<>ncu, ihre zeitliche Veränderung und
ihre örUidie Verteilunir nnd Dichte, die An-
^iolelune-vr rh.'iltiii--''. die VerhältniM-ne de?' Faini-

lieuAtandt'ii uud tiiilli<li die hervorragendslen

Bevölkening^vorL'uii^'i' in geschiditlidier Hio-
s^icht, soweit I '^ivchung bi.sher vorge«lrungcu

iiril, iH-hnndelt. Alle ührigen Masi»oner><ehcinungen

in ppin iKipulnlioui.-^tiscIicr, in körjiorlicher. in

wirtschaftlicher, ethischer und inteUektueUer ; Afrika
Richtung Bind unter heBonderen Bdl1l^rwnrten < AmerikR
aufgeführt, und zwar unter folg< nil< n : -.\Itf r~- .Xu^tialii n

gUederong der Bevölkerung^, ^Geschlcchläver- l'olargebiet

hlitnis der Berdlkenmg:*, «Ehe, EhttcfaUeBnng«, { im fanzen 135 568 I üOl^ 11,08 1000

„fMiiirti ii-tati-tik" , ^.Uneheliche Geburten", Von den Wrlff< ilrn i<t nur Kuroj», und

„{Sterblichkeit und 8t«'rblichkeit<*tafeln'', .Wando- dieser auch nur im W»*teu mit Aufnahme von

nmgeil(ionenitaatliche)-',,..\uHwandenuig'*..Kolu- Rußland und der Türkei in grSSerem ümfangtt
nii(ation'',,Beruf undBerufr-j«tatif*tik",,.Ana!|ih:(l«'. uml nu tlioili-i h gezählt. ' nrues'ten. cntwe«lor

ten''.„Aiilbropologieuud Anthronometrie- ,Ulinde auf den kutmi Volkszälilnngi n o«ler seitherigeo

und Blindenanstailea'', ..Taubstumme und Taub- Berechnungen beruhenden Daten für denseo

Ktumni(>nan8tiilteu''. Diene Artikel ergeWn ziteam»
i einxebie Staaten «od nach Junuchek's Geogr.-

mcngcuuuuurai dat^jeuigc, was mangauetniglichala Btat. Tabdlen:

FläcJie

in mnj
qkm

44 2."):

29818
^355

4 4ü7

Be-
wohner
in IfXdJ

SlN im

169330
132681

.^fKil

Be-
wohner
auf

1 qkm
ls,7

:{:.s

5,6

3,4

(M)4

0,(»J

liewuhner
in " der
Gesauu-
ziffer

.">i,:i«)

112,75
8^36

Jahr

liiihhuKi ISfHcri

Den Im- bland ....... 1n1«i

Oesterreich-rngam (u.B081l. H.) l.sici'.c}

tiroUbritannien ...... 1K»4
Frankroich 1891
ffali.n 1H9H
S|)a[iiiii IHHfs

liv^Milea^Norwegen .... 181>1 D3
Belgien MY.i

Türkei -
Rumänien 1H5<4

I'ortnifal IWK)
Niederlande 1893
Bnlfrarien 1893
Scliweiz (mit Seen) ..... isita

Serbien ]s\H
driecbenland .......
D&neniark und Faröer .... IKm
Luxemburg ........ 18Ü0
Montenegro —
Monaco 1H!»0

Liohtenstein lyi
Marino IbUl
Andorra . —

Zuaammen Europa

Fl&cbe in

qkm

.M'MS 171
,>!.") <N)!I

(;7(;»i4i7

3149:j(i

4M7 2 14

775 f<r>9

•Jt» 1."

I7.'>>vs;i

131 o-'li

91 700
33 tm
mtm
41 :m
IS 1 IU

t;.'j 1 19

:iU »Um

2 .-•s7

9085
•»

I.V2

Bewohner in

lOOO

H»<t2.{'.»

4!t 12S

4H 4.')i»

39130
38343
;!(i724

• 17 24S
()M:i

() 2(»2

5 7.T3

5m
4948
4 733
3310
2 974
2256
2 217
2186
211
200
13
9
8
»5

Bewohner
auf 1 qkm

ls.»l

(»1.4

t;4,i

122,0
71..5

i<»r,(.»

34,»»

s.s

212.'i

:!2.7

-11.2

.'>4.«)

143,0
32.6
7< M»

47,0

33.0
:><).:>

S1.2

22,0
nr»,(»

(•;.'.!*.<
»)

13!l,0

1.3,H

Bewohner in

'^<-r

Getuiintzahl

274
13«
119
107
105
84
47
19
17
16
15
13
12
9
8
6
6
6

9690 347 305873 37«8 lOUO
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Zu (iifHcr Ijilx'il

merken: 0»>ierrfu;Ji

24.">37,s:i4 Bev., «1,1

325325 qkm, 174tK^7Ül

1-1

|H»r

ii'trh >i)»»cipll zu be-

Flitehe 3iX)2:}2 qkm.
qkm

; Ungarn ISiXJ

:

Bev^ 53^ per <|km:" 5111Bennien ond die Iforzof^irin« IWI: 51110 qkm.
14.'»5;l(J.'> Bev., 2S..') per qkm; Scliwed«;» ISUH:

400574 qkm, 4ft24ir.4) Bev.. 11.1 per qkm; Nor-
wegen 1801: (L^ i js:, ,|kiii. 1 '.»SS 074 Bev., 6,1 por
qkm. — In KuiilHiid wurde am 9. II. 18!>7 di<'

erste Volkszählung vorgenommen, deren vorlänficc

Eigeboüae foUendes eroebea (Ber. in Aülü:
Ewop. RuMand 94,)9^ PoMd 0,44, Kiiukantt 9,72,

Sibiren r),78, Steppen 3,42. Turkcstati niid Tnins-
kaHuiscbes Gebiet 4,18, (dazu ruästücbc Kolonien in

BuolduDm und Ehiva mehroro Tausend Menschen)
xusammea sonach (einachlieaUch der 2^ MiU.
in FInnUmd) 129,21 Mfll.

Was die andon n Kuntinontc und ihre Staaten

reep. Völkerschafifii aubcbiii;!. seien auf Grund
derHolbon Quelle die wicht iLr-icii, hi/w. auch
•solche, die mit Europa in irgendwelche näliei'©

Vcrbinduntr getreten sind, hervorgehoben, wobei
bezüglich der europftischen Bentzungen auf die

fdgradwt Tabellm venrieMn wird:

je
X

Ii

China und Kebenlftnder . . .

Japan
Persien

Siam
tiiialihaiii,'iv't'> Araliii'ii . , ,

ägyptisches Arabien i Sinai) . .

andere uMddiIngige Vr>lker . .

l^oxiti^tinL'on europäigoher Staaten

•Mittlere» Afrika
Marokko
Aegjr^ten (oline Sinai) ....
Abemnien . .

Sahara (unabhflngiges) ....
Liberia
SUdafrikani-^rho UopabtÜMn . .

Orange-bVeistaal
andere unabhAngige Völker . .

Besitzungen europäischer Staaten

Veroiii. Staaten von Nordamerüca
Hra^iiien

Mexiko
Argentinien .......
Colombia
ChUe
Peni
Venezuela
Bolivia

Guatemala
Ecuador
Haiti

Uruguay
Salvador .

Dominik. Republik
l'araijiiay ........
licmduras

Nigaragua
Costa ftica

andere unabhtngige Gebiete . .

B<>siTznngen europäischer Staaten

unabhängiges Ozeanien . . .

Hawaii
andere unabhAngige Volker . .

Besitzungen enroplischer Staaten

flftehe in
1000 qkm in

11 iie 359750
382 41090

1 (U.*) 9 (100

m'i 9 WX)
2*^69 1100

59 4
1 «)SH 15 SO'.*

2G 278 392 290

3 !)30 63 000
812 8 ( MJ
Ö35 Ü817
506 4500

5600 2 500
49 2 000

327 553
131 208
n_

17 4<j3 81 752

9 (Mio 60 134

8301 14 .i:>4

1 047 12 » «51

2 7S<) 4.531

im 3920
776 3365

1 137 2 072
1 0-14 2 3J4
1 3:« 2 27()

12.-) 1510
3<»7 1400
29 900
179 793
21 780
49 604

2r.3 480
120 382
123 318
54 263

383
9051 9755

12 100
17 96
3 66

8924 5553

auf 1 ([km

Bewohner

32,3»)
107

\f>

11,-'

0,5

0,7

0,37

14,03

16,0

93
6^
83
0,4

40,7

1,6_

4,68

7,6

1,7

0,2

1,6

4.3

im;
• > )

l!7

12,0

4,5

33,0
4,4

37,1
ltj,4

1^
3>0

2,5

43_

1,07

6.1

5.7

18,66

0,82

Bewohner in
" der Be-
wohner jedes
KonttnentB

434
60
11

11
1

1

19
473

373
47
40
26
15
12

3
I

m
521
113
90
34
30
25
23
18
17
11

11

7
6
6
4
4
3
2
2

73

17
17
10

966

Tin die MachtverhältniBse der europäiachen beruhen, richtig zu würdigen, üst <» erforderlich,

Staaten, wenigistenB in so weit dieselben auf der auf die außereuropäischen Beeitziiugen und
GteOfie dea Tflnitoriuma und der BerOllEeruug

j

Schutzdtaateu etc. Eik k-Icht zu nehmt-n. Die

zwei folgeadea, nadx Juraachek'e Tabeilea be-

1) ISgenilidMt China ohne Nebenllnder 87,0. rechneieD TabeUen enthalten hierfür die erfbidev^
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Bevölterung

liehen Bohclfc, imit in au« ihnen zu er^phcn inl, üVh rhatipt iintrT dto 11 rnropSisrhrn Nationet)
~

" ' " " mit Kolonial besitz, reep. unter die übrigenwie pich pegt iiwiir tit.' dae Festland der Erde,

sowie auoli <ii( u.sunite Menschenbevölkerung

nach dnzelaen Kouünmtea und auch der Erde
BtaateD und VOlkcr Tcrtdh.

Praaentantdl dee Tenitunum» der

eiuzeiueii Kontin
Stiutai mit niAcmiropäi»ehcm' Besitz am Territorinin der

f'Tito. 8(»wie an jenem der Erde üWrhnupt,

Europa Asien Afrika Amerika Australien

Kussisohe Besitzunsten . .

Briüsche Ht>itziiii;:fii

Franzfli*isc'Ji*' Hfsuziinp'n .

S])aiü»rhe Besitzungen . .

Portugiotihcbe Beüiuangen
Kiederland. Bedtzongen .

Italienische Besitzungen
Tiirkisclie Besitzungcin . .

Belgien und Kongo^ta.u

Deutsche Besitzungen und
Scbutzgel>iet ....

Ra88i»che Vn.sal]enstaaten .

DAniwhe Besitzungen . .

SelbatMladige Staaten und
VOlltersdiaften ....

Totale")

Prozentverteilungen der
eiin.|i {« n. Machtspbftre

über die Kontioente. .

r>4,r.r)

3.2.^

:,,u

•>,96

0^31

5,62

19,47»)

100

37,33
I2,t4

1,11

Ü,G7

im
3jS7

4^02

3^07

•i,.38

7,07

083
2,68

7,56

40,62
100

41,44
100

22,70

0^34

- 7,99 —
_ (yjö _ _
— — — <M»

76,40
100

13^7 ati,24 24,06 12»48

0,31

0,(3

4,44

2,86

0.36
100

12,31

Polar-

17,41

4^
75,39*)

100

1,52

Summe

16,19

21,64

3,08

1,20

1,66

1,98
0,40

2,03

23
ai9

47,90

100

100

TtmotAitit il il<T Bi \rilk(-niii(: der Staauu inii :iiißt'rcur(iii:ii.-th('jij R-sitz im der Bcvölkeniog der
einzclueii KoiitiueiiU >owie an jtijfr rUr Knie iilx'ihn'i]<t i]~

Jtsmitfhe Bemtznnfren . .

BritiM'lic r.i-it/n)iL.'(ii

Si>!inis<'lii' litsitzini'ji-n .

Port 11 tische Besitzungen
Niederländ. Besitzungen .

Italienische Besitzungen .

Türkische Besitzungen . .

Belgien und Kongostaat .

Deutsche Besitzungen und
Schutzgf liitt . . .

Russische Vasalkiistaaten .

Dänische Besitzungen . .

Selbatftndige Staaten und
YflUcMiicliaften ....

Totale0
Prozentverteilungen der

euni]', pni' M;i<]it>iihÄre

über die Kontinente . .

Europa

27,40
10,70

10,49

l,3t>

1,30

^32
1^
1,72

13,'>2

18,290
100

Asien Afrika Amerika Ausu-alien

2,28
a^),H4

2,31

(»,84

0,11

3,92

IV\ülkfTUDg in 1000).

Folar-

g^adem

1,87

52,»G

100

10,04

11,01

0,26

7,95

0,11

0,48

8k33

0,21 -

löo'

5,12
0,28
1,84

- 4,10 -

42,78 45,87 O^jÖ

92,G5

100

1,13

82,21

1,64

0^
MO

6^

4,37

100

0,ö5

1,22

96^78

11,01

Summe

7,98
24,94

ü,00

1,«
199
2,49

2,05
1,40

1,35

3,77

0,11

0^15

47/)0

100

100

S. BcTHlkemngsdlehte ist da!» Verhältnis

der auf einem lenitoriuni lebenden Menschen zu

der Grülle desMllx-n und wird gegenwärtig vor-

wiejrfn'l (Iiirrh ilii Aiij/ai«' nttsgedriickt. wie^iele

Meii-rht ii iiul 1 ijkiu wuLiitu. Dietger Ausdruck,

der fln-n immer durch Uurchechuitte gewonnen

wird, ii»t als Durcbechnitt in rein territorialer
Hinaidit am w> bcuidmaidcr, je kidner das Oe>
biet ist. Die BcvÖlkeniDgediclite in rem limD-

lichcr lV/irhii)ip ist .lir .Wohndiclitr". dcron

pereöuliche«« und sachbt In > 1 i.-t rat , die Familitu-

oder WohnpartcieD urnl <iir lliiuM r und Woh-
nimgen re«p. deren > l;i<hen- und Kubikinhalt
sind. Der AuMtnak lux die Bevölkerungsdichte

kommt aber nicht nur in territorialer, »ondean

für JBCTifJkerungea (nicht für Famüioi) viel mehr
in wirtsehnftlicher Binsidit in Betracht und
hier h$bm aucli die grÜfiercD DurdMchnitte ffir

I t Die übrigen euro]*)üscheD Staate» d. b. jeue ubue Kulouialbesitz ; 2) unter keiner Stoatabobeiti

8) eliMchlirfilicli der S^cn und KflMeogewSwer und nnbewabateii bneln.
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Benrke, länd^ rtm: Bedcuning. insofern, aIh

ngeoonuDai werden kaum, daA die BevöUcmuig
auf und aus dieiemTmiMrhiiD rwp^ dendirain
wohnenden Menwhen ilirrii T'iitfrhal) firidrt.

dar> z. ü. io agnurisebcu Läadcm ohne Export,

in Gebieten mitHndireric undKldnlM&del ohno
Ex|»ort und Tmpirt ^ndfat'Ji der Fall i*»t. SrU^t-

vpr<Tän<llirh ist aber dann ein solcher ökouomifch
b< 1

n Mii>voller DurchHchnitt rciii i< rriicirial oft

f>elir uubezoicJmend. Dirw ökonomi^^ 1h Wichtig-

keit ilf* iHircbtH'hnittcM verliert daiii» &u Ik'ileii-

tunp, Kthald die Bevölkerung eine»« (Irbietw auch
von £zport oder Import lebi und eo ihre Unter-

ans einnn f^ßmn n«biete findet.

Eine Vi r^'Iricliiui^r «1« r I!^ \ ')lk"i ruii>: mit dem
Terriioriuin in dieser Jiii»icht kann überhaupt
nicht vorgenominen «erden und würde nur hoi

liin<lemi^lr>s< ni Wrlthatuli'l in licr (Ji-^amtflächo

der Erde, in deren uatürlit!iit;ii KriilttLi umi diu

Ge»AintbedflrfrüisH<>n der Meunebeii ihre (irenzeu

finden, was eU-u ein utopistiitchcr Zustand iet.

Sonadi eind die I>ichteraffcni ntetK nach der

ökonomischen fc^eite einen*eitj« und naeh der räum-

lichen aadereraeiuzu beurieüeu und beideMomente
anednandewnihaltein. Wo eicfa die IKcbtexilfa-

sehr hoch erbebt, ist immer die Wohiidii du
erhebUche» Moment (in r^anitän-r, nitllii In r u*.w.

Uin»<icht), wlhresKl der ökouomiHdie Inhalt dieiscM

Verhältnifiic"« tH>gar eJn günntiger »ein kann, wie

z. B. Ix-i lebhaftem Exixirt. Während eine nehr

klebie Dichteziffer wohl fast immer eine lokale

Zonahooe möglich encheinen läflt, giebt eine hohe
IXchtenflier hicrnber an nA nodi keinen Anhalts-

punkt, e« i«t viehiuhr di r ziii:r]>iirige territoriale

l«ahrung8«pidrauni in lietradit zu nehmen.

Die Faktoren der Dichte sind territoriale,

wirt*chaftlii In- uml »>/,i;ilo, sowie politische. Y.u

den terriiürittbu 1 jiktt>reu jrehörl die Bodfn-
be*chaffenbeit in oro- und liyclrrii.'i,>|iliiv( li4 r lic-

ziehung, Klima, Niederscbliigümenge, hüslenent-
wickelung ( lthDl' Dichte längs der Flüsse, an den
Kiiaten, in den Th&iem, abnehmend mit der
Höhenlage). In wirtaehaftlieher Hinsicht bedingt
Bgrari-* In r Flctiiob geringere Dichte als der ge-
werbliclic luiil ilifser wieder als der kouinierzielle.

Dt r L;iii(lli;ni kann auf lii'ix llifii Hin hr 1k i

intensivem Hetrieb mclir Mensciien eniftliren als

bei extensivem, elnnsn wie die Großindustrie

mehr ab das Uandwork, falls sie genügende
ExportmOglidikeit hat. UeberdieB kommen beim
Landban noch die BesitzverhlUtnisse in Hetmcbt,
indem hier bei Großbetrieb weniger Menschen
auf derselben Uftchc crniihrt wrnini aj> in i

kleinem oder gar bei Zweigwirlscliafl. Sodann
kommt die Bodenfruchtbarkeit, der Inhalt an
fioden^hfttzen, der Standard of life der Bevölke-
rung in Betracht, Die jwlitische Einflußnahme
als fcftnatUche Vertailong der Be^vOUc«rung kann
fördernd oder hemmend wfrken imd bedingt riele

gTfrrnwärtig vorkoinniiMui«' Tti somlerheiten (Ko-
louissiitioii. Leerlafi-iiiiK von (irfiizL'ebieten u.d^l.).

Uf'!>ciliii( k< ii wir (l(^n llnikn i*, so zeigt sich,

daß wir bis jetzt eigentlich nur 4 zuBammen-
hingende grOMre KompI«i« iBt«n«iv»rer Didite

fimlcn. und zwar CentrMl''Mr<i|iii. die fi siiiiliclien

Halbinseln Asiens (Ostindien und (!hiua) mit
Japan, einen kleinen östlichen Küstenstrich Jford'

amerikas (N«w-York) und endlich Aegypten i nur
in dienen Oebietefi steht die Diehtezmer im all-
gi iiiriiH-u üVirr riO, in Europas Ntirdwcstcii sowie
in It.ilii'n s<if.';ir iiInT 100—2(M). Sodann jriebt es

nulii'r lioin uiittlcion Afrika, lio^scii nöniliiln'in

KiisteusHum und einigen Ostltciien Staateti dt^r

Nordnmerikanischen Union fiberhaiiut nur ganz
vereinzelte kleine Staaten (Siani, Lineria, Guate-
mala, Haiti, Salvador), deren Dichte 1 1 ^was bei-

lilufig dem (iesamtdurcfaschnitt für die Erde
gleiclikommt) übersteigt. Die ^mzo äbrigB be-
wohnte Erde bleibt nun Teil ttef unter oiesem
Mali.

Die Frage, welrln' Dichteziffer als liiuh anzu-
sehen sei, kann nur mit Rücksicht auf unsere
gegenwärtigen KnltonrerbiUtnisse und auch nur
so beantwortet Verden^ daä wir territoriale Ab-
schnitte Ton annttemder GrOte und «olcfaer Aus-
dehnung annehmen, daß die Besen firrhoiten der
stjldtisrhen Wohndichte nicJit Iteirreiiii auftreten,

al-o ;m a!lL'< iiH'ine Bezirke ((Irafschafton usw );

ilu'se (iegend« a sind in der Hau{)tsache in den
nordwestlichen LAndern Europas aufzusuchen.

waren (nach A. Wagner) Bezirks- u. dgl>

Gebiete mit einer Dichte von 100 nnd mehr in

folgender Zahl vorhanden;

fviwkte I>e«tBCh. Xiederl.u. Großbrit Frank-
Beich Belgien ii. Irland reich

über m) 1 4 12 1

2.->O-3O0 12 2 2
L>0<» .TiO 4 2 3 —
Vrt) - 4 1 7 —
I2r>-ir)0 «> _ 8 4
igO—125 10 5 7 3

100 4S 6 81 77

Die Ziffer von 300 wird in mehrOT*n Bezirken
KiiL'tainls, «lanii auch T!( lirii-ns und Hollands bis

zur Hiihe von üCC»

—

Hkt ulier.schritlen, doch Iftßt

sich wohl sagen, daß in solchen Gebieten stüdti-

sche Ansiedelungsform vorliegt, welche entschie-

den vorhanden ist, sobald die Dicbteziffer 1()0(.)

erreicht oder 1000 nahe konunL Jedenfalls aber
endieint selbst fOr EnroiNt eine 100 ftbersteigende
Dirlit(>7iffer bereits als noch, und eine 200 fiber-

sti iv't niit» als exceptionell.

l>or \'oll^iiiii<iiv'keit wegen seien liior noch
die DiclUt /ifft rn (auf 1 qkm) für die deutschen
Staaten und die LÄnder Oesterreichs angeführt
Deutsches Reich näö5)96»7.Freuen 91,4, Bayern
7ü,7, Haehaen 252,6, Wflrttemberg 106,6, Baden
1 14,4, Elsaß-Lothringen 113,1, Hessen VMk3. Ham-
burg 1()42,0, Mecklenburg-Schwerin 4r),.'), Braun-
schweig 118.2. Oldenburg ')H,2. Sachsen-Wi ininr

93,8, Anhalt 127,8, S.-Meiningen 514,8, S.-Coburg-
Gotha 110,0, Bremen 7(i."i,l, S.-Altenburg 130,2,

Lippe 111,0, Reuß j. L. 160,0, Mecklenburg-
Strelitz 34,7, Schwarzburp-Rudolstadt 04,3, Lübeck
271»,.'), SchwMxburg-SomretslUMWenlKXO, ReußÄ.L.
213,2, Waldeck 51,.'), Schamnburg-Lippe 12L2,
Otiiterreich-Ungarn i lM'^): Niederösterreicli ohiip

Wien 00. Oben'M'rnirli (;0,Salzburg24, Steitmiark
.')7, Ivarutrn '.'>'<, Kraiii .')(!, Tril•^t und dolnct

1062, (Stadt) Görz-Gradis^ 70, Ii>trien (H, Tirol

30i Vorarlberg 45, BObmen 113, lUhren lOS,
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364 Bevölkening

Srhl(>Ni«>ii Iiis, Galizieu Bukowitui I)al-

inatien (1; Uqgam 54,4, Kroatien und Slavo-

nien 51,8.

4, AnsIpddnngSTerhaitnlfise. r)iV Aosiede-

iungfin der Metii^chcn, d. h. die N'ertcilung von deren

tändifren Woliustäit^n. naawntUeh Häasern über

dft« Trrrit<iriimi , n xlurch toixii^raphirtche Ein-

lieiua, die SVuhnplätzo, Ort<*chaften entftehou,

volktehen sich, nadi sswei Formen, von deucti die

etae die ge«chlo»seae (aiigdiäufte) Wohnform,
die ander© die offnne (verstreute) Wohnform
darstellen. Bei der rr>r. ii Form bilden die Ge-

binde einen nur durch Verltehrswege getrennten

Komptac, «ihrend bei der isweitea Form die Oe-
bäude riiumlich ni»'ht zii-aniinoiih;ini:rn . il. h,

durch Gebietoteile getrvimt diiid, die mit der ße-

wohnong nichts zu thun haben. Zu den ge-

HCh(n«^onfn Wohnplätzeu jjehören ihrer pinzen
Entwic'keluug nach die 8tädte, wolil auch viel-

heh die MiRrktfleeken; die r>()rfcr da^^n i^ünuea

ebenio tat gmdaktaKa alo veratrent lietrohnt «er-

den, w(Am im enten F^ll atle WohnstStten Mimt
Wir)-c!i:ifi-r;itiiuiMi \ i>n'iiiii.''t iinil von il'T l'c-

wuutcu Flur dc4 Darfo^ umgvbeu üiad (Dorf-
syetem), während bei der zweiten, vidfiach in

CJebirKslfmderiv vnrkniniinMpliTi n<-Ii-<1p hniL'-f'>nn

(dem Hofi^ysteiui die «iii/i-lucu Büucrüvvirt-

«chaften ii*oliert li ^in un l jc«le von FUircn.

Wald u. dgl. mnir' lM II Ein charaktcriftischen

äußerliche.-* Merkiuül fiir die L'nterrioheidung von

Stadt und Dorf beeiteiit nicht mehr, nachdem die

nieiat altüberkommeoe rechtlidie Benennung vid-

fttch an innerer Bedentun^ rertoren ladt, und die

Größe gar kein AnIuilt-jMiiikt für tkii Untor-

achied von Stadt uud Dod iaU Auch läßt Mich

nicht sagen, daS Gewerbe und Handel eine Stadt.

Ackerbau ein Dorf ruHma. li. .i. ilt im r- iri. lif In-

dustriedörfer (z. B. mit iuiu.-juidu.-.uiellem Ik-tritibi

und Ackerblir)rer-8iuilte. Doch hat die Sladt im
Vergleich zum Dorf Be!»on<lerheiten ganz anderer

Art, die auf da-* Zusammenleben der Menschen

und ihre KulturinteresHen zurückdrehen. Ein Ort

mit großer Wohndichte i v 3) m welchem Güter
der ver8cluc(leanrti>;->ten; IkMchaffenbeit erzeu^rt,

Hodunn B-lürfni— 'Icr Vfr-« hi"den-t< i Art uud
Inteoiiität empfuuduu uud bcfrit^igi wardeu, be-

deutet Air unMre Zeit dne titadt, wMinod «idi

mit dem Begriffe einei lindlicben Wnhnplatxes

»leu, ganz abgttiehai T<m der Wohndichte, eine

gewitwe Gldehmtfligltdt der OQterproduktion,

sowie der Bedürfniwe in .Vit mid gn»lirntri|-

auch in Inteuaität verbindet. Dieite Merkmale
sind statidtii^ch nicht leicht f&Obar und nur deä-

halb erübrigt, um zti vincr Vnrff-elluug über die

An^iedclungHformcii zu geiaiigeu, entweder die

Benutzung der geracinderechtlicheii B-zi icimung,

oder dari (tröliaamoment, oder endUch die uach
franzÖHitHJiem Vorbild hie und da dngcfülirte

Unterscheidung der population airglomeree lange-

häufte Bevöilunmg) und popuktion düperwfo

(zentreut wohnende Bevölkerung).

So lebten in Frankreich in Orten mit »i^lo-
merierter Bevölkerung 1872 : 623; 1870: 1^,5;
1881: 63,4; iSflßr «3,8; in Italien 1871: 74^
und 18H1 72,7 "b d» r Bevölkerung.

Die Zahl Uvr Wohnpifttze (nie einheitlieh

nicht f(>stgestellt sind, indem in nutm lien Lindem
Gemeinden [G.], in anderen Urtschaften [(J.l zu
Grunde gelegt wonb'n) mit der l'ntentcheiuung

in solche mit bi» 2000 und Aber 2üOU Einwohner
(die aber nicht al« kennzeidhnend ffir Stadt dner-
si'is tmrl Ililhl^f.1'lti-I'^l nndororsi^its .mfgef.oßt

wrnii ii il;uf>, war nnrh den letzten Zahlungen
veiii iN'ji): von Je KNi Bewohnerleben in WoSn-
pllltzen (G. oder O.).

bi.s 2* XU' Emw. über 2'JW Einw.
Deutsches Ueich

((;. oder 0.) .

Dav. Preußen (G.)

Hävern H'i.) . .

Sachsen (O.) . .

Oesterreich (0.)
Ungarn (O.) . .

Itjirion (ISSI) .

Vereinigte Staa-
ten Ton N.*A. .

37,2

57,«

«8.7

37,1

67,5

48*7

40^3

6->,5

423
42,4

313
62,6

32,5

513
51,7

373

Da diese UiiU^rscheidun? nach nur 2 (Jrößon-

gruppen doch nur annuln ruil.' KiiiMirke gestattet,

SU soll für einige Vulkur die Vciteilung der
WohnplÄtze, resp. ihrer Bevölkerung nach Größen-
grup|K>n mitgeteilt werden, wobei es auch mOg-
lieh sein wird, die Tendenz xur relativen Zu-
nahme der gröBeren BerOlkentngecentren anxu-
deuten:

Im Deutschen Reiche betnit; der Anteil

der BevOllurang in den beiden Jahren ItjÖ? bie

18U0, flowie di« B«vMk«r»Qg«ttti»luBe «wMmi
beiden Jahren in

Anteil] an der Bevölkerung Zunahmeproz.

Landorte (bi-* -<pß} Einw.) . . . .

Liuidsiiidte
(

2mi x »—,'»(»( r» Einw.i . .

Kieinstädte (5000—20000 Einw.) .

MittelsdUlte C^OOOO-IOOOOO Einw.)
GroßBtldlB (100000 u. mehr Einw.)

Für Oesterreich ergeben
Ziffern (<fe):

18«7

12.1

U),H

6.S

CS

(il.')

12.»J

12,0

C2

,'>ii.:{

12,1

i2,y

9,5
93
11,4

ISS.-. is»j7

2.0

!».;»

233
26,6

Prot.-Änteil

am Zuwachs der
Gesanitlievidkeruiig

ls»;7 isSj

i:M>

14.0

203
213
2.0,5

ndi folgende» annihenid Obereinatimmend gruppiert*
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Ortschaften mit

l)is TMltEinw

2000- &0U0
5000—10000

i(KXit.»-'3'>ofir)

(iber i^ MXKj

inw.i

Ariit>il riTi der Zunahme liihrn Ziiwnrhsprozent g^gen Iftfifi dvn Go-
li«»v»tlki'i-\inff 185X1 (?()£«•H mciiHlcn mit wenij^cr als jtRKt Einwolnu'r til.öO,

ISN) j tZu«:irlis 0.3'jl, hei jenen mit "JiHX»- "Hii-i Ein-
4,s wohner 18,4-_' i 1,0H: o(l<W.»— 10 (>)».» Einwohner ."»3-t

J,3 iO.:Uh: KMKK»- 2rH*X> Einwohner 4.12 (2,97);

7»4 2U(XR>—5OU0Ü Einwohaer 4^ {ÜJiM); 50000 bis

e,0 100000 1«83 (2,44) and über lOOOOO Einwohner

330 5,12 (0^35).

Schlioßlich sollen für eine Answalil der prö-
lU ren cimipfiiachen St.idte ilic HevOlkerungti-

Die Prozent^erteilung der (ieinemden nacli 1 ziffeni nebst den Zuwachsprozenten niitgetoilt

dar BevOUi«nuig<gr9to war (1880) mit dem jllir» | werd«n.

n
M

1843

81,1

9^
3,2

4,2

;;»;,i

3.81
1-2.0 \

Einwohner in KHK)

um IKTO um ias() um IHIX.)

London . :J2M :jM(i 1211

Pkris . . 1^ 2240 2425
Berlin . . 775 1122 1579
Wien . . nm T'is Nf»7«)

Hauburg .

Bndnpwt .

2f>7 11 1:

371

Rom . . -'44 im
Bretilan . 2« 4 273

> !
-

Leipzig . m 149 m
DrMden . 177 221 277

Jaiirl. Zu- Duvon durch fJebiirfon-

w in lis i'

o Überschuß pro 101 Einw.
mm 18.S1J IhtXt lS8lj

1,ui ?

0,63 0^
4>07 1,24

1,22

4,r)2 (i.!>2

2.2.S OM
2,U5 1,3Ü

2,52 1,11

6. PaaiUeiMtMid (CirilstaMd). Die relative

Vertnlnng: der BevAlkerunjr einiger wichtiger

Sijuit» u « rtrioltt ein gnuz aiKlcns Ilil.l, )i nacbdem

ob wir die gesamte oder die beirat«fähige lk>-

.

TOlfcenuig sur Grundlage ndimen, in welchem

letzteren Falle die bei den einzelnen Völkeni aehr

'

In Ledige Yeiiieiratctc Verwitwete

Deuth.lihiii.l .... r.!t.fis 33.03 -VKl

Oesterreich .... i'i>,7S Xi,M .'),.')!

rngnrn») ä2.S1» 4»m;s 6^3
Fraidcreidi .... '•l.'iH 40.11 8.11

Groftbritanmen«.Irland ^1,<.)3 32.34 5^73

Italien ...... äü^i 36,41
Belgien 6S3 31,»t 5,81
Nini-rlande .... Ül.W 32.74 5,48
Schweiz r.l.ll 32,<n; Cy44

Dagc^ unter 100 über lü Jahre alten Personen (lb&0>

in Ledig« Terbeüratete Verwitwete

DeutRcliland .... as.22 :.2.3.'> fl.2l

Oesterreich .... :>i.74 .)2,77 ^.12

l'ngam 24,02 i':..37 Ut/At

Frankreich 34,27 .Vl.si» 10,91
tiruübriuuinienu. Irland 40,01 üo.tH) 9fiO
Italien ...... 3^1 r)3.(>s 9,81
Belgien 43,40 47.7<i 8.75
NiMeriande .... 39,69 01,05 8^
Schweiz 42,72 47,43 9^6

1 ) Nach der Einbcziphung der Vororte 1,365.

2) Darunter 0,12 unbekauit«.

3) England 10,1, Sohettlaad 13,2, Irland 19.2.

4) EaglBad i2fi, SdiottUiid ie,2, Irland 18,7.

verschiedene Beeetning der jugendlichen Aiten-
jahre fftr die Yorgleichnng weniger utOreod wirkt.

iMuuu li In famien -ich IKfH) imti r KX» Penwnen
der Ciosamtbevölkerung (vgl. auch Art. MAlter»-

der BevSlkcnmg"):

GeMhieden«
und

Getrennte

0,16
0.07

t i.t iS

0,10

ao6
0:12

0,39

Geediiedene

0.22

0,07

0,11

0,00
0.10

0,49

Unter lüo männL
Personen von 40
and mehr Jahren

Ledige

12,4
»,0

12,0

im
173
12,3

Unter 100 weibl.
Personen von 40 u.

mehr Jahren (1890)
Ledige
Ut,7

15,6
3.2

12,7

14,0*)

17,6

13,5

18,2
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6. BeTttlkenuifsbewegraiiir* Die VolkAinax^^Mi

bilden, in zeitlichen Abschniiten iKrtrachtet, ver-

schieden proÖc Mengen, welche einerseits durch '

den Qeburtenüborachafi (das Ueberwic^ea derl

Zahl d«r Geburten über die Zahl der SterliefÜle, I

d. i. di«' ri al iirl i<hi' n«>vr)Ik<'nirij:r-lw\vr^'iiiiL'>
|

und oudercnseitd durch dcu WaQderuQgüübcr-
«chuA (das Ueberwieiten der Ehiwandeninf; fiber

die Aii^w.indpninu' ruh-r tiinjrfkrhrl ' . d. i. die

Wauderbeweguiig, «utmcli durch da« Zu^AiU-

inenwnrken i\e» 4 feburtenül)ert*chuj*!*e>< und des

WaoderuugiAÜbenichosse» hervorgebracht werden.

'

Den Aui^lnick für <Ue Bevölkeruufrsbewej^uujj

:

erlan^rt man dadurch, daß von einem ge-

gebenen Zeitpunkt au»gcgiuigen wird und jede

neue GrBfie mit der bemitH vorher Torhandcn ge-

wesenen verplii hi n w ird. Man gelangt dadurch
zu VoiksniOfiiien, welche (^iffcnnüßig) fortschreiten

und solche welche (silfennftfiigi zuriickfcehen,

während 'in»' auch imr anniihiriidr- **tabilität

HeJir f.di> :i :inzutretten i«l ; ülxihiuipt bildet für

utixere 'Mi da» Fortet^-hreiteu die n^mifiige
£atwickeiuug»fomi der Volkszalil, wenngleich

mich Auflnahni<q) vorkommen. Da ein Einwan-
drniriL^-iilnr-cliuß lui riiiiin Volke nur erzielt

werden kann, wcdu bei anderen eine Aufwände-

!

mnir vorliegt, «o tmtin«eheidet sich diewr Faktor
|

drr fWölkerungsbewegilUg. ZU di >>i II ni^ iirt. iltm)i

ew notwendig iM . alle gegi'nseiiig wan<lertideir

Völker zusanunen/.ubaltan , gnindxätzlich von
dem anden-n, dem (ieburteu- (rc!<[>. Sl. rlilichkeitf»-

überHchulli, für dessen Beurteilung jedes Volk
in sich -rlli-i i^phügt.

I >ii' li<'deuttnig der Ilev(>lktTini<r^lx;wegimg

liegi in *ler |>t)litiKchen iSeite, indiia die (iröße

eini* Volkes* nebet «einer zu atuleren Vidkern
^

verhältniMnäfiig vor «ich gehenden Ziumhme für

seine Slnditentfüiltung ein weM^ntUeh knni^tituieren-

det" Moment bildet, dann in der wirtschaftlichen,

indem dai« \Vacbi»tura der Bevölkerung mit dem

'

yahningmpielraame in Verbindung gebracht

,

wird, und t iirl!i( h uai ti .irr sozialen S»itc, indem
die venH kitiieue JU volki i iiiigsbewc^img der großen

beatlmnienden Volksklassen eine verHohieilenartige

gegenseitige Stellunir «irr-gelben l»e<Iin>:i. Hier
kommt CH überall nur auf den emliii ii< n Erf<dg

der BevOlkenmgsIx'wegung, die Zuwm-lwrate (o<lnr

Abfali/<rate) an. wobei em nur üuÖerlicbea Er-

1

wSgungmi ont^ipringt. Innerhalb wi^lnher Teitränme
luau di(-.-ri[ KrtulLT f'-t-lrlll; fiii ^ts^ riiudicli 1m--

nützt man hier die jiihritche Zuwaduimiote der

neuen Zahl in PKMsent der vorherKehenden. und
kann drui-jr-mäß für Kuro|ia dt*- jährlirhf Zn-
wat ii.-'iur)ii vnii rund 1 % als mittlere lK'Zri< h-|

neu. Wiilirniil iiuui i-twii riiu» solche VOM Weniger
;

alH 0,ü " „ uU l>e!*onderi* niedrig, jene von mehr
1

als l,.*) 'Vo bU l>osr)ndep» hoch bezeichnen kann; I

ein Zuwai hs von J—3"/o ''»t ül)erhau|>t exi-eptionell. :

i>ocb iAt dabei zu bemerken, daft öuc »olche

;

Beurtdlttng der Znwadiaquote nur rchthv Be-
deutung hat, d. h. mit lÜnblick auf das gegen» |

zeitige Vermehningfsverhäitnisder einzelnen Völker.

Für «!in \'olk (»ellie*t, in »ich l>etnu'htet, können
da ganz andere Maßstalx? richtig sein, imd sjieciell

für die wirtschaftliche Seite der gache. uim-
lieh das Verhfiltnis der Volknhl xnm Nafarangs-

Kj>ielnnHu. licilfuicii dif^ Quoten an si<'h jrar uirht»»,

und CD kann ganz gut »elbst eine Quote von 2

bis 3 und meiir als dnndunw angemessen er-

scheinen. Um eine Quote von diej»em (Jesicht*-

punkte zu beurteilen, wäre eine Reihe gimz an-

derer Momente erforderlich, z. B.J der Verlauf

der Hdratsquote und des Heirat^^alters, die Quote
der Sterbefalle, die Preisbewegung u. dgl.

Da Im die Bevölkerungsbewegung nur der

zeitlich fentstellbape Erfolg der Maj«j>enverän«lerung

Belang hat, s<» bleibt e»i für diese ganz gleich-

gütig, wie sich dic5*pr Erfolg durch die einzelnen

Fälle der Beweguugsen^chcinungen in dem ein-

mal zur Gnindlage gelegten Zeiträume (z. B.

10-jühri^^c Z:ihluiifi-[H ri<Mle. 1 Jahr etr i itildet.

Ja^ vom Htatistiiidicn Staudpunkt, d. tu mit Hück-
«idit auf die effektive Beobachtung, ist man nur
bis zu einer gewissen zeitlirbm rntergrenze im-

stande, die Bevülkenin^bcwegung zu beoljachten.

In Ermaogelung der Beobachtung der Aus-

wanderungen hei den mei«ten am Fe«i( lande

wohnenden europäischen Völkern i«t man z. B.

ihat-artilu li iiiriit imstande, die Ziffern der Auf-

und lunwaudenini; genau zu bestimm«]; es o*-

übrigt daher nur der Answer;, in den 5- oder 10-

jährigen Volk^zählun^r^iK rirKlr n jouf ^ra.-^>c', w» Ii he

gol<^entlich der neuin Volkszuhiung al.« mehr
(wem'ger) gegenüber der vorhergehenden fcHlgestcllt

Wim!«', und welche durch die i^iunine der all-

jährlichen Uebt'r«chüi?ä!C der Geburten (cv. Stcrbe-

tällej nicht •nsgefOUt ist, als Gesamtaberschuft
der Aus- rmp, Einwandenngui in dem 5« oder
1 0-jiihrigen 55eiträume anzusehen, wobei sich inner-

hall) diwes Zt'itraumes die verM'hi>'<!« ii:irti<;-ii ii

Bewegungen nach der potUtiven «xier negativen

Seite ergeben haben kOnnen. Pagegen sind wir
getiiäH iirr hfufiirrn Technik der (Jeburten- und
Sici ldiclik(.itj<.'»taii-iik wohl imstande, die alljähr-

lichen ev. aihnonatlirlii II l'etierschüssc zu kon-

statieren, winwu aller damit nfich nichts filier die

Verändenmgen de»* Volkes wälirenil dies^-s Zeit-

raumes, weil eine Beobachtung der Auswamle-

ruugen und damit der C*ei«amtmaiiiee in so kleium
Zeltrfiumen nnmt^lich ist Nur in kleinen (4e-

liii I sjil 1-1 linitl'ii I
ii.-si iiiili-r'* Städten), wo dir (!»>

Iiurten und StcrlM'talle und die Zu- und Weg-
züge (durch die Meldungen) ev. täglich fe><tgratel]t

werden, können wir die Ik-wegimfr di r IWnlkenuig
in Tagi-siwrifxleii feststellen und das iii'sultat

dersell>en dundi die in gnißeren Zeitrüuinen statte

findenden Volks/ühlungen kontrollieren. Aller-

dings» laßt sich sagen, daß werler votn politischen.

niH"h v<»in wirtscliaft liehen und sozialen Stand-

punkte aus eine so wettgehende zeitliche sJpeziaU-

sierung der Bev<ölkenuigsl>ewegung von EriMb-

lichkeit ist, wenngleich für manche

4
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Momente dies nicht in Abrede gestellt werden soll. <

jjenügt «IfiluT v<ni «lit-i'iii Stari'lpunlctP aus.

wenn die Bewc^un^' iniD-rtialb iK>lcher Zeiträume
nicht durch Iteobachnmg, aondem dwoh Be-
nchnung ennittelt wird.

Damit berfihit sich die Lehre von der Be-

völlceningsbewegunp mit jciipr vom IJevölke-

moipwechseL Während sich die erstere nur
mit den Bbtaen ab soldien hebtt, vnd deren

Grftße allfin als in.-inLrrhpiKi aiisioht. iintfT-iu hr

di« Lehre vom Fkvi)lkeriia>r-«fclir<el, auf welche

Weii^e sich die Ma^^en durch Einiselfälle ver-

ändern. Für den Bevölkpninirswefh^ol ifi

TOQ Belang, wie clio MaM^ca u.. B. niu-h Aitern-

jähren) sich durch £in- und .Xnstritt neuer In-

dividuen bilden. Zwei gleich große >Ia««ei«u i«ind

Tom Standpunkt der BevKlkerungnbewe^in^ aun

tAi ganz gl eichbodoutend anzu-ehoii . uii«! i>t nur

das Verhältnis von Geburten- und Au^wanderungs-
fibecwAfoA in Betracht su aelien, wihrend ror

den BfVoIlceninir^wM'h.''el die Ma~-'' aN 'Intßc

irrelevant i?t, und nur deren Zu«undf'konimen

aus Einaelfillen erforscht wird. Da hier die

stati-<tiM'hf l?(i)ha< htun)r ver- ijt 1" rn!i! (Jie

Lehr*' vom Bevulkerungsweehs» ! aut iiiatiieuiati-

seher Ba!<u. Hier soll von die!«en Forvichungen

abgeteheu (s. litteratur) und nur einiges zur

Kenntnif* der BevölkerungHvermdirung l>eigebracht

werden.

Die jährliche Zuwachsrate stellt sich nachi
in Zeitranm 1800/90. in Euiopa (die|

Staaten nach der HOh« der Quote gereiht) in %
fi>ltrf>iid('nn.ißi>ii heraus

:

(iriiH-heulauil 4,1 H)

Serbien 'Aß)

Luxemburg 3,'V.\

europ. Rußland 1,1-'

Nieoerlaade 1,31

Rumlnien 1,11

(iroßbritannien u.

Irland l.ni

Balgim

Scliwfden 0,S7
Dt'Utsclies Reich O.S»)

l^trtugal U,83
Norwegen 0,81
Oesterreich-Ungarn 0^60
Sdiweiz
Dfin.Mimrk 0,^
S;i;iiii4'U 0^35
I nuikreich 0^08

Europa überhaupt U,bl.

Im üeutsehen Reiche hetnurin den 15
Qniiuniennien seit lS2(),l*r) bis lfi85%S das jilhr-

liche Zuwachsproz^nt; 1.4:i. 1.34, 0,Wi, 0,94.'l.l<),

0,l>6, 0,.')7, 0,4(t. n.ss, ii.'jit. ii,-,s. ii.Oi, l.ll, 0.70

und 1,U7. - l)aiif;j;tii in Frankreich in den-
selben Quinquennioii (bis 18S1 Sli), nur dieJalires-

zahlen je um 1 später: 0,87, 0,«1, U,41,

0,39, 0,66, 0,20, 0,15, 0,37, 0,.3<3, 0,18, 0,.>i, 0,41,

0,29, 1881 /DO betrug sie sogar nur 0,17. — Eng-
land stand wilhrend der ganzen Zeit des Jahr-
hutidt'its üImt 1 'Vo imd lietrug die Zuwachsrate
von 10 zu 10 .Jahren seit im) 1,43, 1,81, 1,58,

1.4.->, 1,2(5, 1,19, 1,32. 1,43. — Die hohe Rate der
Vereinigten Staaten von Nordamerika
hat sich in den Dezennien seit 1800 folgender-
maßen entwickelt: 3,00, 3,64, 3,31, 3»31,

3,.18, 3,.j5, 2,37, 2,96 und 2,ri2.

Um nun klarzulegen, wie sich für Europa
das Ztiwnrlisprnzpnt einerseits aus dem I'eber-

schiif^e der Gel)urten, andererseit^ aus dem
Ueberschusse der Ein- oder Auswanderungen zu-

dien« di« folgende Ueberridit (^).

1661A870 1871 18S0
Verlust (—

)

Verlust (—

)

Geborten

-

flberMhofl

niier Zuwachs-,
(rewinn { -h) Abfalbquote
durch Außen- (—) in •/-,

Geborten-
fiberMhvßl

oder Ziiwacl

Gewinn ( + » Abfallsqi

durch AuUen- (—) in
wandenmg

113Deutsehes Reich. . 103 8,1 10,1

Westl. Oesterreich . 6.6 - 1,0 bß 7,5 — 0.5 73
Galizien, Bukowina 11,0 - 0,1 10,9 7,5 + (Ki 73
Ungarn ..... 23 - 1 .5 03
Frankreich . . . Vi + 0^ ii 1.7 + 03— 03

23
Großbritannien . . 12,7 - 03— 16,7

113 14.1 133
Irland . , , . . Ö,7 - 7,0 8,2

73
- 123 -4,4

73 - 0,5 6j8 - 13 5,7

9,2 - 3,7 53
RuSland .... 12,0 — 0,6 11,4 13,7 -1- 03 14;2

7,3 — 0,8 63
Belgien — 1.1 7,4 9.8 — 03 9,2
Niederlande . . . 10.4 — 2.0 N.4 12.1 - 0,4 11,7

Dänemark .... 10,9 — 0,8 10,1 12.0 •>'>
9,8

Schweden .... 11.1 — 3.7 7.4 12,3 - 9,1

Kol wogen .... 12,» - 5,1 73 133 - 43 93

Es wirkt also mit geriii'/er Atisnahuie (nament-
lich Frankrei'li I der Fakinf di r Waniienniijeii

in negativer, jener des ( iehurteniiherschusses in

positiver Richtung, letzterer aber bedeutend
stärker, so daß als Schlußresultat nur eine ziem-
lich fioenJl stattfindende HerabdrOckung der
durch die Geburtenübenchflgse erzielten Quote
•tattfindet Da diese Quoten im ganzen 10. Jahrh.

lüilit viel variieren, SO erueben sie als Srhluli-

re>llltat eine \'erdoi)jiellllli; ili l' I'm v , ilkenuig de>

Erdteils in diesem Zeiträume, wobei sieh aber
eine nicht unbeträchtliche relative Verschiebung
der einzelnen Bevölkerungen zueinander eigiebt,

indem in<$be8ondere Frankreich durch seine sdir
langiuune Zunahme allmählich ziffermlfiig ttaric

in den Hintergrund gedrängt wird.
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7. Geschichte der Beyiilkemiif. a) Be-
griff und allgeiuelue Bedeutung der Be-
v5lk«rnngs|fe»cJiiehte Die StetistOc der

BevöLkeniDg beginnt im nllg-rmcinrn ernt mit dem
19. .Tahrh., bis an dcj^j-tu Scliwelle reicht die ge-

»chichtliciie ErforRchunp, so benannt nicht des-

halb, weil isToße Zeiträume den Rahmen für die

BeviilkerungHvorpänge bilden, äoudcm weil die

Methode gcxchicbt lieb ist und die geseUditiichen

DiscipUiien UilfamaMneckaftmi zu verwenden

eind. Die Kenntni« der MaüHenvcrhiillniAite in

der Bevölkenmg früherer Eimk Iku i>t für dio

Erkenntnis dieser tieibst, aber auch für die Be-

T^lkerunfwiehi« und uiuere Zeit Ycn proSeni

I^^'lanir. r)Ir' richtitrr- Würdigimg der juiIitiHclicn,

sozialen tuid wirtschaftlichen Vorgängt^ der Irii-

hercn Zeit int von den zu Grunde liegenden

Grölien der nevnlkoninpsniais-ieu bedingt, vi<'le

ursächliche Zii-:uiunenhänge wenlen erst auf

diese Weise zu erKchließm sein , und die Vor-

BteUang von der für uuKre Kultur ao irichtigeQ

1dwHii«db(!n Zeit, nowie von der Vorgeiduabte
<|i> ( i^'i iif-n VoIkiT- wird klar und plastisch.

Viele Bevöikenmgsprobl^e bieteu in gesciiicbt'

lidier Betnehtung ganz um« GeBicbtepunkte
dar. wni* «pcciell auch hinsichtlich der «>g. ,Be-

v»>lkenmg>>fragc'' gilt. Die J!<itwei!»p Hefromonie

(irit^iicnlandi», sodann Roms, die H«h1* ii linier der

deuL«cJi«n Ptädte am Au«>gang do» Mittelalters,

da« stete Zurückweichen der politischen Macht
Frankreiclis im 19. Jahrh., dan Vorwalten der

jioUtiflclieo und ökonomiscboi Macht der Ver^

eioigten Stoatoa wn Nordamerika, die Ausbvd-
tung der Arbeiterbewegung und das Wietler-

aoflebcu des öckzialismus im lö. Jabrli. — alias

dies sind aucb, und zun groflen Teil QuantilSts-

problmir.

AlJrrdings ist der Unlkll•i^^, der bi^llt•r iiufge-

hellt ist und der ül)erhaupt aufzuhellen uiögiicb

sein wird, ein recht beschränkter. Die Forschung
beginnt im wesentlichen erst liei iler grioch.-

römischen Epm-hc; weiter zurück liegen bruch-

stüclnreise Nachiichten, so über das alte Volk
der Ghinesen , der Aegypter, der Juden. Ab«>
auch wählend der klassischen Z«'it er- i iir« ii(-

iitdt uur die tTegend um das Mittelmccr, die man
genauer Icennt, wilirend über das übrige Europa
sowie einige Gegenden Asiens nml Afrikas nur
spärliches zu Tage tritt, über die ülirige Enle
aber gar keine Kenntnis l)estei>t. Die ganze Zeit

de» Mittelalters [hi» in das 13. und 14. Jahrh.

bidbt populationistisch bislang ein diuikk-s. nur
durch spärliche Licliti i < rbeUti-s (Jebiet. Erst

um die Wende de» Mittdaltera und der Neuzeit
treten zunidist die BevöikerungprerhiitniMe der
Städte, stnlann später fiii/< !ri.r IVorinz^n und
endlich ganzer Länder in tiii lielleres Licht. >u-

dnß wir Uber die Zeit des 18. Jahrh, bereits

ziemlich genau orientiert sind. Diunit alsr Im-

giuut auch die Zeil der Volkszählungen und
endet die Au%abe der Bevi51kerungsfieHt^('bt6

h) Methode und Quellen. Volk^zähltuigcn

liegen für die ganze Zeit bis zur üitte des Id.

Jt^A. nur TBiimaelt ror. 8o baben wir der»

artige Nachrichten in d<r Bilwl über Zähiimgen
bei den Juden, femer von [einer Zählung de«

Demetrioe von Phaleron flu Athen zwii«ch(<o

317/310, sodann bestand in Rom der C^ensue, eine

in unregelmäßigen Zeitraimieu (Lustrum) vorg^
nouuuene ZiUung und Einadtttning zum Zweä«
der BeBteuerongiuddesKriiCinieMns; derCensus
war einerseits der Hepublikaniedie und später

Kai>« rlidic, der sich auf dit römischen Bürger

bezog und sodann der Provinzialceususi und zwar
wurde der letzte Oensus der Republik 70/09 a.
( 'h. der er^te in der Kaiserzeit von Ati^nistn- 2?^ a.

L'h., der letzte italische unter Vesptwiaxi 7'i

p. Ch. vorgenommen. Nun dauert es fast 1'/,

tausend Jahre, ehi- wir wieder imd zwar in deut-

schen i^tädten tiut Zidüuugen stoß<'u, die dann
zur Zeit der Befomiation und Laudteilungen,

danul in der Zeit merkantUistiscbar Wiitsctiaiis*

politik Teranz^ auftreten, bis rie, wie bemerkt»

um di( Mitte <les 18. Jahrh. häufiirer und eniitinuir-

licher werden. Bezüglich aller älteren Ceosus-
vorgange ist zu sagen , dafi die Aaf>iegnng der
Quellen, wenn .-^rilelie eWri ii!»erhiin|it v< irlieir»n,

aiiüerordeutlichen fetiiwifhgkejten l»egeguet, so-

daß die Ansdiauungen ül)er die fcstzu«tell«nckn

Volksmengen oft weit ausfiimnder gehen.

In Ermangelung von Voikszulilungsresult^i<.'u

ist die P'orschung^ genötigt andere Anhaltt^punkte

zu suchen, und lierechnungoi anzustellen. Diese
sind möglich , soiwM wir eine statistische Tliat-

Sache ziffeminÜig genau kennen, vselehe mit der

VolkBzalil erfalirungsgemäfl iu einem bestimmten
VeibaltaiMe steht, wie z. B. die Geburten, die

Hiitiser, di( AIter-kln«Pti ihw. Nun giebt e«

al)er mehrere Kt^ster, welche schon in den alten

Kulturataaten und sritber geführt wurden und
aus denen diese vorerwähnten statistischen That-

siu'lien entnonunen werden können. In den

griech. 8taat<'n gab es Li.«ten der in cla« kriegs-

uflichtige Alter eintretenden Jünglinge, aus doien
der MilitXr'^Katalog** Terfisflt wtude; diese Rollen

-lud zum Teil erliidien luitl \Mmleu schon von

den antiken GwchichtsK-hrcibeni benützl> Im
Mittelalter, und zwar sdion in der Karolingerzeit

»uid «{väfer, h.nlHTi wir mir dir Donianiol^iT/eieh-

nisse uud UrbHriHn iu j , Kutiuiiarien usw., welche

al)er für imsere Zwet'ke .»ehr kriti.sch zu bcnütccn

sind. Sodann stehen die sog. Landteilungen zu

Gebote, ausdenon Zahlen fOrOrti*chaften, Häuser,

f^teuerpflichtigc usw. entnommen werden kr.rmen.

Acbulicben L'iiarakteT» üud die sich nun gegen

Ende des MittpJnIters mdu«nden MannscEafts-
lun-ti rnii'jen. Stt iienollen, Eid<'srolleii. sjjäter die

Koniiuiinikanl«'nregiriter . dio Mntriken uud
Stande-^bflcher. welche schoni vor <lem Triden-

tiiüscheiiConfil in •hi7<Uuu I>iö<'fsen üblich waren,

von da ab krntt kirciilnhcr Vorsihrift eingeführt

werden und als <iic wertvollsten Bebelfe statisti0di>
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biHtorischer ^Rckonfiruktioir flcr Bevölkerung

anzii^licn find. AUeniing;« giairen im SOjöhrigeu

Kriege rieh» dieeer Bächa" verlomi. abor doch

gestatten üe die Äumichtp datt m nach genügen-

d(T Erfonc-Jiuug deradbcn iii8p;lidi sdn irerae.

die Z' ii v(<m 16.— 18. Jahrh. ziemlich genau für

die Hevülkenoigaitatiiitik «iifr.iihellwi. £e ist

hior mm BddoMe nur oodi lu bemerken, daS
er-^t in <lf-r allfTjrinpston Zeh dio hisUmfK'il-

0taiii»ti«(che Fursciiuug zu alliTcnn iiu rpn und ge-

naneren Resultaten gelan>rt ist, wiihrciid ilic An-
gaben der alten Schriftsteller »owie der Chronisten

de« Mittelalters und der ersten Neuzeit eine auf-

fallende ziffernmäßige l'nridbtigkeit, namentlich

graie UebertrcibuQgn der GriMkaverMltiiiwe

entbatten.

c) Da» Altert um. ('rri«"henland scheint nehon

in der enten hi^torittcheu Zeit sehr dicht bewohnt
gewesen m sein und mmeUt einen großen Be-

völkerungpzuwaehf
,
wegen des kl> iin n Ti rrit<»rititn'<

deahaib auch eine große Aui^waudening gehabt

IQ haben, wie daa bia heute m Oütigkeit blieb.

Die Bevölkenmc nn'if'henlands »teilt« sich

um 43- V. Chr. fDlifindcnnnlien heran» (nadi
Beloch);

s a
z^

c ^ * 5- «.

1-3.5

•- E

25 >
8-
«1

poloponne» . . 81K>
"

.3i<

Ari(<ilis ....
Arkadieu . . .

4.2

4,7 ItiO

175 78

U
Achaia .... 2,3 75 32
Eleia .... 2,7 90 34
Lakouicn u, Me*-

Nfnion . . 8.4 230 17-.

M i ttp Igriechenl. J>.2 4Kj 17(.>

Attika .... •J.f» 2;{.'> KKt 89
Megaria . . . 0,5 40 85
Böotien . . . 2,6 150 so 58
Pbokis, Doris,

Lokris . . .3..-) 17

Inseln im Osten IlK) 170 M
Westgrinchonl. m,7 41« 40 10

Thessalien . . l.%8

32,0
114,5

im 2.J0 2<t

Makedonien . . 25 12
Örieehanland . 9051 1006 27

Kleinasien war zur Kömerzi it namentlich an
der Westkfiate sehr dicht bewohnt, ebenso Syrien
bis in den aasjTiecben ESrobertingflkriegen und
dann wieder seit der griechischen Eroberung.
Aegypten war, so wie auch heute mich, eines der
dichtest bewohnten Länder der Welt, nanu iiOii ii

als es nach Beendigiuig der persischen hit'iiul-

herrschaft lim r neuen Blüte entgegenging, und
daim zur griecJiischen und riSinisrlH'ii 7.>nt It.iüm

dürfte zu Hannibals Zeiten 4- l' .Mill. ulaniiut i

1 MilU Sklaven), an Ausnatua 2eiU;n 5'/, und
zur Zeit des CfandiuB 7 MiB. Einwohnor gehabt
hallen (Dichte 22—30); en»t uro !.')<tO, im Italien

der Uenaissance, begegnen wir wieder einer

aoldMD Tolknaht D<m» war in alten Rom das

M. L

untere Italien viel dichter bewohnt als das
ziemlidi Ode Oheritalien. Ne Bevölkerung stieg

bis in di.' MitK^ dc^ 2. .Talirli, v. Clir., dann er-

folgte eine .Minahiiic, <|jf aitcli uiiler Anyusius
nocJi anliiclt, alu-r alsliald, infolge der für Italien

feindlichen Zeiten, bald «inem Znwwrh> l'latz

machte. Die Stadt Bom diirftf uiu Chr. Geb. mit
Ostia etwa 8Ü0000 bia 1 Jdill. Einwohner gehabt
haben, worunter die BUUft« Bürger; Athen samt
Hafen im 5. Jahrh. v. Chr. IJhihk^ Einwohner.
Einen Gesamtüberblick über da-> römisch« Reich
zur Zeit <li s Kni^^rs .VuL-m^tM-- fiuAn die folgende
Tabelle (nach Belochji, wozu nur liomerkt sei,

daß in Anbetracht der dünnen Bevölki nini; der
Barbarenländer Europa, das heute 3(X) .Mill. Ein-
wohner hat, damals etwa 30 Mill., also den zdinten
Teil der Einwohner von heute gehabt halipn inn?.

Uftche in BevOlk.
i*^*^"'^«"

1000 qkm in 1000

Europa 2231 23000
Italien 2S0 6000
Sizilien .... 26 600
Sardinien und

Corsica .... 33 ."VKi

Sjwineii .... ')!«_) 6 HM
NarliHiM-iisis . . . KN) 1 .»<xi

Tn-s (>:illiae, . .
.'»3.') 3 400

Donaulftnder . . 430 20Q0
Griechiache Halb»

iniel 3000
Asien tXiä 19500

Provinz Asii n . . 136 6 000
L'ebriges Klein-

.•\sien . . . . 412
Syrien lüü <iO<XI

Ivvpros .... 9 500
Afrika 443 II 500

Aegypten. . . • 2ft 5000
Kyrenaika ... ir> .')00

.Afrika «i()0».>

RömischesKeiili .3330 .^40110

dav. lat. Occident 2304 20000
dav. griedi. Orient 975 28000

StÄdte des Altertums,
ein Stadtvolk. Doch entwickelten sicli ihrt* Städte
aus sehr bescheidenen Gemeinwesen, welcbeii

Cbanücter die hoiii«ri»dMn Stidte und die Stadt«
überhaupt bis im 6. Jahrli. an sieh trugen, fit

d«T Zeit nach den rer>erkrir!.'rii bis auf Alexander
feliiif fs am -Miitidn r laußtr -\then und
Synikusi an Hunderttausend Sradten. Die Volks-
zahleii der wichtigsten StÄdte des Altertums
waren außer Athen und Rom ts. oben) im und
4. Jahrh. in KXKJ Bevölkern iii.': in (iriecbenland

Theben, .\rgos, MegabuMdi-, Sparta je 40

—

Korinth T". sridann Elis, Korkyra, Messene,
Olyntbos; im hellenischen Kleinasien: Halikar-
na--ii-. K|ihesos, Rliedi.-: im Westen Syrakus,

I
Akifigii* i4<.>—50), krotoii, Tanis (40— .')()); in

I

Lybien Kyrene. Die beiden phOnikischen Städte
Sidon und Tyrus h.itten um die Mitte des
4. Jalirh. je 10. l'^-herLaupt galt um diese Zeit

j

eine Stadt mit lOOüU Einwohnern iQr bedeutend.

I
In der Zeit nadi Alexanders Tod beginnt eine
?]porhe emporstrebpndi'n ^r.Tdtischen Lebens,

j
älinlich unsi<rer Zeit. Die UrolistAdte umfaßten
Ida etwa */« Mill. Einwohner und mehr, ohne

24

mngs-
dicbte

10
24
23

l.->

10

«,3

11

30
44

17
55
52
26
179

33
15
16
11

28

Die Griechen waren
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370 fierölkenmg

«her i Miii. zu j»m-u-ben. Ali>xjindria in

Aogypten zählte im ]. Jahrh. v. Chr. Mill.,

war aber norli im Atiwaduen hcpriffon : Seleukia

am Tiffris (><^MM) (im 2. Jalirh. UXm^M)), auch
Antiocbia am OrontM imr nicbt viel kloinpr.

Stidte flW ]QO(X)i> EmwoKner dflrfton im in^e-

chischen Orient damals nirht M-'ltcn •.'pn-rscn soin.

Anders in Italien, wo I!"iji i'iiU'ii cnlnirki'iuli-ii

Einfluß ;ni^>ilit<'. iiiflif iiiirh liriiti» l'.iriN fiir

die anderen fraiizosisciien SUidte, uiul dit'N*' iiirlit

recht aufkommen ließ. Kom war liic <iii/i;;e

Grofiatadt ItaJiens (Pompcjji zählte z. B. b«;i d«r
Zerstörung 20000Einwohn«ir) und andi diefrfiher

Mühenden Stfldte Unteritnliens verfielen bis zur
KniserzfUt immer niflir Im oberen Italien, dann
in CJallicii, S|iniii> ii. den Donaulftndern pab «»s

damals Stiidte wubl !>a aut wie gfir nicht, und
dieselben entstehen vielfach erst mit dem sich

awnlebnenden römischeu Einfluß. Um das .Talir

4Cit n. Chr. aollen nach Aasonios die wichtijrsten

StJUltc gewesen sein: Rom, KonstAntinn]>i>l, Kar-
thago, Antiochia, Alexandria, sodann Trier, Mai-
laiui. Capiia, Aquileja, Arlate iiinl ir. S]i;inii ii

liispalis, Cordova, während Athen. (_ iUiiui. 8yruku>
TolosÄ nur noch aN kli-iiuir Städte erwftbnt

«erden. Sodann verlautet über die Entwickelung
atldtischen Lebens ziffemiftBlg Aber 1000 Jahne
ao gut wie nichts.

d) Die spätere Ztit bis znin IS. Jahr-
liundert. Durch da« irnnze MitteialttT liiudureh

und später bi?. inda^ 17.Jahrh. sind — aligwiien

von den Städten — nur Momente von allpemciner

Bedeutung für <l\ - l'< v>ilkeriinjrsentwickeiim)r und

besteoialia guu vereiiucelte zu hiatoriBch-isla-

tisttseber RekonstmktioD Terwertbare Zahlenan-

galiCQ hl kaiuif, tlnß rs nur niöplicji ist, im

allgemeinen den Gang der Bevölkerungseut-

tricbdnni^ seit ZusaninienbnK-h der alten Welt
zu zeichTirn namentlich v. luama-Sternegg
unter Litti rutur!!.

Has Kiulf il.-r nuiii-rlit'n Zeit bracht^ eine

ziemlich allgemeine HevOlkerungszunalmie, welche
alsbald durch die Völkerwanderung, die als

ein Ergebnis der UebervOlkening in nördlichen

wid ABufehen Gebieten anzuseilen ist, zurflckpr«-

halten und dann in einen Rfickf^nR verwandelt

»iirde. Das ostrOniische Iltucb litt weniger und
erhidte !i fnilu r, und z< i-.'t>' t ini- ziemlich

in"oUe Hevtllkenmgsdichte, Ins diiv»; (iegenden

durch die Araber nach ^V^ien iimi Aegypten zu,

diu<ch die Avaren nach dem Halkan zu abge-

acbnitten, endlich der TQricenlieirschaft zum Opfer
fielen. Von da an beginnt die Zeit des Hev5l-
kerunirsverfalles, welche (vielleicht von einigen
^M)plll;ui'lui^1 isi h iiirlit nilber erforscht*'!!

abge.^'la it) erst at unserem Jahrhundert mit der
Wiedererlangung <ler .Selbständigkeit einzelner

Balkanst;uiten einer, hie und da sehr beträcht-

liclien BevOlkenmgszunahme weicht In west-

römischen fieiche blieb die BevOlkenmg. nach-
dem sich die Wogen der Völkerwanderung ge-

legt hnttrit. zimnlich dünn gesilt zurück. Der
Vnr/.v'.'> lief (in|iiil;iii(inistiscben Hekonstniktion be-

(.'iniit daiiii »T^t mit liciii fr.iiiki^i'InTi Ki'ifln'

und zwar mehr mit einer .Vnslireitung, bio und
da auch mit einer Verdichtung der Bevölkerung:
der dichtere Westen gab Bevölkerung an den

Osten, audi au die (»stmai k ab, nordische Stämme
bevölkerten England, das nördliche Rullland, die
Mauren Spanien, die Slaven das heutige Oüt-
preuUen. Damit gleichzeitig wucbiien etwa seit

dem 12./ 13. Jahrh. auch die Städte emp<ir I>ie

Ehen sind zahlreirb, da« Heirntsalter nieiirijr, ilie

(leburtenziffer, auch die un-lH liilie, steht hoch.
I'och sind die Familien nicht sehr jrroH. Die
Sterblichkeit ist bedeut< ii<i iiiui diT i iinu Tnitici-

schuß größer als heute. Die dichtesten « tegenden
sind nun Frankreich, Spanien und Italien, da-
gegen nicht die deatachen LAnder. Dieser zu-
nehmende Gang der Bevölkerungszahl wird nnn
vom 14. bis zur Mitte drs 17. Jahrh. v>in einer

Reihe populationistisch iim.ninstig wiikemier
Hemmnis-c v'i'ttiiffrn : d.T sr)iw;ir/e Tcid im
14. Jidarb., die Religionskriege, die Tflrkenherr-
schaft, die Vertreibung der Mauren aus S^tanieHt

die Bauernkriege und endlich der 3ü-jtiirige

Krieg. Dadurch wurde eine erheblldie '\ermin-
derung der Bevölkerung henrorgenifen, welche
bis zur W^ende des IH. 19. Jahrb. in eine ziem-
lii li .Ulir. iiH iiii- Si.ignation iiluMiri hi, «orauf aller-

diiig> im IM. Jolirh. eine Epoche bedeutender
Bevflikemngszunahme folgt. WiVhrend diese vom
Ausgang des römischen Reiches bis zu NapobH>n*»

Zeiten als eine außerordentlich langsame zu be-
zeichnen ist, gabt sie im 19. Jahrb. in eine Ver-
dop|>elung in 100 Jahren Ober.

Für Fi*ankri irii -ti llt I. r \ .i sse u r einige

Ziffern auf, welche den (»ang der Entwickelung
in die^«er großen E|»oche veranschaulichen sollen;

daiuich betrug die Bevölkerungszahl Frankreichs
in Mill. : Barbarisdies Gallien zur Zeit CRsars 0,7;
rriiiiisrlir-* Gallien zur Zeit der Antoninen S..");

zur y.fii Karls d. (i. ."»' ,—S Mill.: in der ersten

H ilft., des 14. Jalirh. l'iJ- Iii; im Jjdire 1»)7()

(heutiger l'mfangl •_'1,1; 171.'» 18: 177«) '24.'>;

17Sä» •_'(): lS(tl J7,4. Für England ergiebt die
Berechnung nach dem Domesdaybook Wilhelm
des Eroberers ( l* M«"o. welches ein Gmndbesitzbudl
ist, etwa 2' , Mill. Einwohner, weldie Zahl etwa
'

j Jahrtausend stationftr geblieben sein dürfte:

im 17. .Talirli " rfidgte eine rasche Bevölkenings-
vermehrung, die eine Verdoppelung dieser Znbl

mit sicJi führte, .so daß für auf (rund ciiuT

Herdsteuerliste etwa ."» Mill. Einwohner iK'wbnet
worden sind. Siulann muß sich mit der industriellen

und kommerziellen Entwickelung eine Periode
bedeutenden Waehstnms angesehlosaen haben.

(ienauere Nachrichten liegen uns und zwar seit

dem 14. Jahrh. hinsichtlich der Städte, speciell

der deutschen vor. l'nier den Hohenstaufen lag

die Blttte städtischer Kultur (von Köln abgesdien)
in der oherrheini!«»hen Ebene, von Raiiel fiber

StrariiiirLT. S|(«':iT. NV'nriii.-. Ms Main/ iitid l-'nmk-

fiii t, wiibreui] lieuti- lii r .^ll)vvet•puakt uu Norden
liegt. Die RInfe stAdtischen Lebens dauerte bis

in das 17. Jahrh., doch waren die Volkszahlen

zien)lich bescheidene: XOmbety und Straßburg,

Danzig und ItoHtock umfassen um jene Zeit 15—20^
Itasei und Frankfurt 10— l.'^ Tausend Einwoihner.

Viir .\nsbrncb des .'((^-jUhrigen Krieges waren die

Volkszahlen schon höher: Straßburg .30. Breslau

40, dann Nürnberg 40— ."H», Danzig und .\ugs-

Imrg Tausend. Da^* (»ros der Stlilte dürfte

sich aber damals zwischen und .VNiO Ein-

wohnern gehalten haben, welches z. B. von Berlin
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<14), BnuHlt-nhurff und Frankfurt (10,. St*'n,lal
(8i, Frt'iburir i. S., Leipzij? (l+— l;"», .Suui^iirt,
Landshut, Ka>st 1. München etc. überscliritten
wurde. Im lf>. Jahrh. ginj( die EntwicJceluiur
der Städte »ehr langsam vorwärt^i, um in ein
rapidM Anwach«ea im 19. Jdtrh. abenugeheo.

LIttaratttr.

Zu t mad t, E. Wagntr und A Supan,
Ä« BtttOanmf i» Erde, Pttermaiu,'$ Mite, AV-
gäi*Mnigthefl A'o. 101, Ootha und früher. —
Uibner-Juratrhck, Oroijr - stalittuc'ic To-
belU» alter Länder der Erde, Frankfurt a M.,
«Uj/ihrlirk. — O V. Mayr, Statütik und OshÜ-
tchafulehre

[
o-^"-

ijrrtlftfMflH 1897. g n, f4,
SA, 44. — E. Levaneur tm Stil, d» /'üwf.
MMntal. d§ iMütiqu«, T \, 9 lAvr.. p. i jf..
T. a, 3 Lior.. p. 165 ff. htntlhe. La po-
p^datUm /ranfoü«. T. 1, Farm 1889. Dtr-
selb«, AH. „L'Eitrop«'* m La Grand Eneyelo-
pidte, T. 16, Pari$ I89t — Wappäuu, AU-
iftmeme BevfUkervmgteUUütik, 2 Bde., Ltiftit 186t

üeherticktem, Bd. 1) m mmmi eOt^m. IM AreA..
Md. 8 S, iXiSf. — A. Wagner, Grundlagen
dtr VeUumrUehaft, 3. Aufl., S. 619 ß. — JJ.
}-: -in c hhery

, AH. Bev<jtkerungt$tatiMA der
neu^rcfi y.eU" im U d, St.. Hd 'l 8 4t7 ff.
I. Sappl. - Bd. hierza Art, .,/lei>>/kerungtUati$tii*'

von Lt»tt, 8. Sli f — Q. ««»«Ii», Jh.
„Bn6lkerung$Uhrt*- in SekMw/w JShm». dw IW.
iMonmil, 8. du/L— A. Bo»$trBm

,
JemfSrande

BtMeMmp§-eitHitik. UeUi»gfor$ 1891. — ö
Sundhär g , Orundlagen af HevoUmingtlären.
{8.-A) Stockholm 1894. — Sodann du amtiiekem
VoÜctZ'Munytwerke.

Zu 4. .iuj,tr den vorgenannte» moek: G. v.
Mayr, /levöUcerungsttatÜtik, § «8/. -«A Miu«h-
Ur, Dm AH$md0bm0*- md Wtlmwtrkäü^üee in
OntorMU, Omt. jroMlMdkr., Bd. 9 8. 48«. —
A. Brückner, DU Ent>ricktlung yro/sttädiieeher
Bevölkerung m OtbteU dei DeuUoken Beiekee,
Allg 8tat. Areh., Hd. 2. S. V.ih f u. 6(5 f.

—

'

Staiutieehu Jahrbuch devtteker ütädU, krtg. von
ifeefe, Berlin, bieher b Jahrg — Oe$terr«ieküek»$
MMulmek, UgrtHditm «. mid B. MUck-
l4r, UArnt t Jwkrg, Wim. — (Bodio) Kotitie
9ldt$ Mnrfta'ONi dewtografiehe et», di o^fn«i' fp-andi

Miane ed tttere. Ilcma 1893- — J. Kiir6»%
und G. ThiTT i ng , Dir K.Ueüitäts- und Mortoli-
UU»verhäimi»*e ungar Städte, ilndapeet ii. Berlin
1894. — KBrOet. HulUtm hehdomadaire de tta-
iuUqm* intmwitimutle, j>. 1878^. — Di» Z»hmg§-
«Nnb «Mt timlulütkm JtMUektr dtr «Mhn
MUdt$.

Im 8. Aufter den bei 2, 3, 6 genannten Sckrirten
noek: J Wemickf 7 a. VerhäUnie der Geborenen
und Gtitorhenen in inttoritefur Entwiekelung und
für du Gegenwart m &adt und Land. Jena,
/Wfcrr, 1889. _ G. v. Mayt, BnSlktntng$-
«atietik. 8 Cap. — A W«gn4r m. « Ä 8 81 1 fi.— Utbtr dm BtMkmmgtmthMi : L«mi*, Art.
^BewOOm mg$um^ta' im B. d Bd. « S. 4&6 ff.
Vtrtelbt, EinUitung in die Thtotie der fitoölke-

rungettatistik. Stra/tbury 1870. — Knapp , Theorie
des llety'Akeiungmxchtd*. Jirauntekttieig 1874.
Peroa»o, Deila ramretentation» grofioa äi «m
<«aWMt8 dtr indifidKifutU MMWM?M« dd Inv».

Annali di tUdt$Uea, Ser. II, Vol. 18, Ooma— Vertu», Frineiples «/ TArf AoImI»»«, ^tmm.^ tke BtatkL Society, Den. 1878.
iT« 7 MT da* wektigtU. hexu>. leicht zujängltche

am der »ekr reichhaltigen LittercUur, und swar am
O, 8.

^

B. In <i ,7, -1 - .yt ^ , ry
, Quellen der

hittoriiehen Ilfi)fjUc.eruuijttUitiitik. Stat. .Monat$tekr„
Dd. 12 — B. Htldebränd, Heber die Orgamt^
s'Uion der amtUekm BeaaUenrngutaHitik im «Am
Horn. Deum MM^ Bd. 8. — Mom mi*H,
BümiMho» AmUmoM, Bd. t 8. Ulf, (tfhr dm
vtmmi).

Zu 7, c Ed. Meyer im fl. d. 8t.. IJ^l 2

8. AA3 f. — B«loeh, Die Meoöikerwig der grie-
ekitek-rCmitt-hen Weü. 1886. — Hume, Of tke
populouenee* of aneient nationi im M»m§t, 17*8.— BBekk, StetaUkoMtkalt der rfrtfti»-, 8. A^,,— ^Mmpt, ütktr dm Bimmd der BevlU-
kenmf tmd rMmermekmug m AU^tum, Abk der
Berl. Akad. 1840. — Moreau de Jonnit,
Slatittique de* ptuplet de l'antuputi. Bari* 1851— POklmann, Die UabtniOidnmf der tmUbm
Gro/$tadle. Leipng 1884.

Zu 1, d. SCI AUgomHHin. ». Inama-8t«r'
»*9tt MiUtoiakakmf dtr Betttkuma Smropa*
**Ü 1000 Jnkrm U Btritht Mber dem T InUmat.
kn-dtm, Rongr., U. He/t., Wien IHg?. _ Oer.
ttlh», Deutteke Wirteekaftegrtchiehte, Hd. 1 u 2.— Dertelbe im U. d St

'

Bd. t S. 433 ff.

3) Deutteke Städu Die von K. Bäeher in ihrem
Grundlagen befeHigt« FartekmiQ mi*t bereiU saJU*
reteke hekriftem «•(/. mmd moar *m ihm eetbtt dber
FrankfuH; Shottrf, BtmfiAmv {Jakrb. f. VIeA.
m. 8tat. Neue fiblge 7, 8) 1883 /. ; C. Hegel.
Main*, NOmberg (Chroniken der de»t>chtn S/,i,üe);
Paatche, Hottoek (Jahrb. f. A'at u. Sku

,

F.Aijt. Bd. 6, lü&'i); Ü. Hekünberg , Baeel
(H7J und ebenda, Bd 6) 1863; G Knapp,
Leipmg (MiU. du etat. Bmrmmi, Uft. 8) 1878]
8, l»««»»««»«, aNs8(/flUiNdK. JSUlidln) 188«

~- Btatmmmfmntmd} J. Jattrow, Dit
FoUndtf dmdeekm- 8UUU wm Ende de» Mittelalter»
und *u Beginn der S'euxeit. Berlin 1886 — MaUrial
für mekrere ötlerr. Städte im Oeiterr. Stadtebuekj
^A 1—3, 1887 ff. — üeber italieniteke Städte:
Laetri. Florenm 1775; Salviomif Botogmm
1890; Fr. Maggiore- Perni, Pattimt 1884. —
MmiUt, Qmtf (Amm. dkm, pM.) IS87{
mmut, Gtmf (MmcAi. JUlaekr ) 1878 efo

y) OrUfetre GebieUabichnüu. I.nnJer ttc. Lti-
vatte ur

,
/jrfi Population fratigaise, T. \, Pari»

lh89 ,f dit ganze ältere Litteratur über
Frankreich. — .SüMimtiek, OöttUeke Ordnung,
4. Aufl 177». — Lampreekt , Deutaeke* Wirf.
•ok'i/tiUbmy Bd. 1 ß.\. — Sekmoller, Siudim
sw prti^itekm Wtttekt^fttpoUtik (Jahrb., Bd II

1); todann Memminger, ^ViMi<mherg
1847 (Jakrb.); Fabrieiu». Ue$*en 18t!4 i.^at.i;

Oindely, BShmen 1869 {Akad. d \V„,en*eh.)^
GShlert, OeeUrreiek 1855 (ebenda); ifuret,
Haadt 1HP8 (Sckteeix. ZeiUekr.); Ouillaume,
üeuchUel 1876 («ftinda): Mmigiort-Permi^
Similün iRi^ti Otmrp d* B99Um, Spanien
1888; Topkmm {ArMt^ Bd 1), Macau-
lay, Sllii, Tmrntr m. m. Mber England. —
8. die reiekkaltigen fjHtmjmrmmfßAen im H d St^
Bd. s & 448/, Misch ler.

24*
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372 BcwäeHerung uud Entwäfie^ening

BewlMenuig ind ÜntwiMerong.

1. ßedeutuug der B. und E. für die Land-
wirtachafL 2. I>ie Amrandnag und die Fonuen
der fi. and E. d. FOrdennig der B. nad E.

durch den Staat.

1. Bedeotuir i«r3* uoi E. für die Land-
>rirt8«balt. a) wa»ser, und sswar in großen

MenjTPn, ist für die Ifludwirtt^iJiaftlicJic Ik)deu-

uut/iing uabedingtes Erfordcatiia. In deu Boden
gelangt t* duTch die atmoBphirtBcben Niedcr-

(M-lilii^it in ncstalt Villi Tl<'geii, Schnfv und Tau.

Aus dein Ikideii wird ö* teil« von tieii Pflanzen

auiprenoninien, tcili» versickert ee m die tieferen

Bcbicliten. und wa« diese nieht zurückhalten,

fließt na«.h beiiacbbarten BaeJien, Flü(*Hen oder

stallenden Gewässern ab. Durch Verdunplung

au« deu Pflanzen und aiu der Erdobedlfichc

kehrt daa WüB^er in die Luft Kurädr, mn dann
wieder von neuem w iiu ii Kn islauf auzutn tdi.

Daa Wasser ist für die Pfianzco uötig «um Auf-

bau ilnea Kfirpera; dnJ Viertel bb vier FOnftel

der priinen Pflanzrn bc^frhpii nn^ Wnssrr, M-rlrln-s

fortwährend verdunwiet und durch neu*> uvi-. dein

Boden gcnnninienew \V'a*wer ernelzt wenien muß.
Mit deu» Walser wird di u Pflanzen gleichzeitig

derjenige Teil ihrer Niüiruug zugeführt, den nie

tos dem H<Mlen ziehen müsfien; denn die Pflanzen-

wurzda können nur in Wwwcr gelitte Nährstoffe

aufnehmen, abgegeben von denjenigen, die ihnen

di( I.nff darbietet. Kln l'nKien, weicher mx h -o

reich an PflatUBennähmtoffcn iat, aber nicht <lie

nötige Menge W«Mer cn ibrar LBranir enthält,

hat für die landwirtsrhnftürhp Pn^Khiktinn kfinen

Wert, Da« Wa»-f»er i^t nbi r mich von großer

Wichtigkeit für die |^>li\ -ikali-( he Beecbaffcnheit

d<> II<hI(ii.. Ein stark Kiinihaltiger, schwerer

litxlm wild bei geringem Wassergehalt so hart,

daß er nicht bearlieitet werden kann und daß er

dem Eindringen und der Verbreitung der Pflanzen-

wunsebi groile Schwimgkeitan entfefi^etzt

;

unter dMi-i lln ri Vt rliiiltii!--» n wird l in sehr

leicbter, i>uudigcr Budcu so locker, daß er fort-

f^eht wird oder daß die PfbauRn Terdorren

odrr Hri stmitrrr Külte erfrieren. W'a-r^r riihrrfliin

umcht deu schwerai Budeu so miß, didi er nicJu

SO bearbeitan iat und daß die Kulturpflanzen

sich nur kümmerlich auf ihm entwickeln oder

überhaupt eingehen. fNindiger Boden läßt das

Warner «chueller in die tieferen S<-hicJiten ver-

Bickern; er kann aber andi unter Waeiwrüberfluß

Idden, wenn nÜmlicb der Stand deo Onmdwaasers
so h(K-h ist, daß die l'fliiii/< mviir/i In in ihn

liincinreicheu. In stehendem AVu«ircr ge<leiheii

onaere Kalturpflanxen nicht.

Auch die für das (i(>tlcihfn <li i Pflanzen so

wichtige Temperatur de» BoUeiw iist neht von

««nein Waaaergehalt abhängig. EingroflerWa«MT-

gchnll imichl den Ik)il< n ktilt. w. il du- ^V:^". r

bei Hciuer VerduuMtuug iviUte erzeugt uud weil

ea dum Zutritt der «tmo«)ihinachcu Luft nun

Boden erschwert. Während der Vegetationszeit

im Sommier iat die Luft durcbadmittüch erheblich

winner ala der Boden. Daa Wachfitura der

Pflaiusen u^tlit aber mu so scbnellfr vor sich, je

winner der Boden ist, hüis es nicht an geuügendar
Fcnchttgfceit Milt

Die KrTrätrc des Bodens sind daher in hnhoni

Grade davon abhängig, daß den darauf gebauten

(iewächaMl die ihnen luitige imd zuträgliche Menge
von Wasser zur Vcrfiijruiifr Ktdit. T-t dio- der

Fall, so kann ein mi l'flaiiztiiiiäliistoüeii iunier

Boden mit Hilfe zweckmäßiger Bearbeitung und
Düngung dochnoch ziemlich liohe£rtr|ge lieta»»

wfihrend ein an Pflanminihnstoffa] reicherBoden
stet* eine geriiijrp Krtmgsfähigkeit besitzt, wenn
er in iiohem Grade au Waeaermaugel oder au
WMMrfibcrfluA leidet.

b) Aus dem Gesagten g<ht die große Be-

deutung der Bewässerung und EutwäMerung für

die landwirtHchaftliche Bodennutzung deutUdi
hervor. In violen Fällen vollzieht ßich diesell«

in gcnügtudtir Weiw von selbst ohne oder do<'h

ohne wesentlicJiCH Zuthun dcB Mensehen: da^
atmosphärische ^\'asser reicht für das Bedürfni;*

der Pflanzen aus, imd das über di» Bedürfnis

auf den Iknlcn gekommene Wanser sickert schnell

genug in tiefere Schichten und von da in benach-
barte WafiwrtSufe oder Wi»«serfliclKn. HSuJig
gCK'Iiidil «Iii s ;i!>rr .'luch nirlu imIit doch niclit

in (i<iu erwüu&chtcu Grade oder mit der ge-
wünschten Schnelliglcrit; der MenHch mnfi daher
dnrth F.rwäs*enuig für gröBcmi W!i--rT7iifIuß

oder *luiT'h Entwässenine fiii- ra-( hirea \V'iir-!«t r-

abfluß sorgi-n.

Unter sonst gleichen Verhältnissen wird die

Bewäj«sertuig um so niiliger, je l(K'kerer uml
trotkener von Natur <ler Ikmlen, je wärmer und
weniger feucht das Kiijna ist; ebooso umgekehrt.
Dabei kommt w««entlidi nur doa Klima während
tl<s S. iiniiii rs in Betracht. Die Entwässemnc n -

s»L*'uii iw'sonders wichtig für (regenden mit
feuchtem Klima wler für sehr elM'U gelegene

(fnuuUtücke, \>ei denen xuf'iljn» do gfnnirfn

(tefälltT* der Wtuutcrabfluß nur iangsani sich voll-

/iiht. Xiederungen und Bezirke, die an große

WaöMarflächen grenioi, sind daher der Ent>
wisflerung mdnr bedürflüg. ak abhlngi»; gel^zene

^'liichen fnler Biiim idamlt r. Klx iisu i^l die En t-

wiu»erung nötiger für Bezirke, die wegcu üirer

großen ^tfemtuig vom Aeqoator oder wcfen
ihrer starken Erhebung üIkt den Meerr*spi»'gel

ein kaltes Klinia iiabeu, als «olehe, in denen
wegen anderweitiger Lage eine hdbe Tempenrtur
herrschend ist.

<^)b eine künstliche B<wäs^erung «sler Ent-

wässerung angezeigt ers<."heint, richtet sieh auch

nach der Nutzun^weiee des Bodens. Manche
Pflanzen bedörfen nnd vertragen mehr Wa*ner,

Mri'li r
i . I jr. li<^i iriili i-i starkes Wbsm rlNi!urfrii-i

.haben die t»räj«er luid die sonstigen auf Wiesen

lund Weiden waehiwnden Pflanzen. Die« wiid
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noch vn-nirhrt dadiirt-h, daß die Pflnnzin smf

Wiewn mul Wcidoii nie zur R4?ife gi'laugtni,

•ondcm in noch yn'ünrin Zuntande abgemfilit oder

von dem Vieh dimkt ahg{-frr^M>n '«rcrd«), und
infblgedemen forf<lancrnd jrrnßo Moiigon Wasser
zur Neubildung von Strnj^ehi und Biättcni Im -

dürfm, gleichzeitig aber tadi viel Wasser durch
Verdnostane abgeben. Die FeldgewflcbM kontimn
da^'f'pcii, mit Au>iiahiiii- 'Irr Futt^Tkräntcr, Btcfs

zur iieile; in tier licifezeit bodiirfen und ver-

tragen nie nl>er wenij? Wai*i>er und verlieren nur
geringf' ^fcn^'i ii dun li ^'( nUinHtung. Für Wiesen

hat daher die Ikwiitscruüg, fiir Atkcrluudcreicji

äiit Eutwäj«<*erung b«»ontiere Bwleutung. In

"Gef^den, die ein heifies Kiima besitzen oder in

•denen während de« Sommers nur geringe atmo-

nphäriftche Nioderschlä^ eintreten, kann es aller-

diiig» nötig sein, Aach die AckerÜndereiai zu

r) Die B«'W-is-seniii LT und Entwäfserung haben
im Ck'KL'UMutz zu anderen landwirttKiiaftUchen

KuJturmaßregeln das Eifmitündiche, daß der ein-

zelne BodcTitM-sit^rr «io in der Reuel nicht durch-

fühmi kamt, uiuie benachbarte ik-»itzer, und zwar

<rft auf weite Entfernungen hin, in >IitlddenRchaft

ZQ neben. Durch jede BewüHHcrung wird den
imterfaalb liegenden Ornndstückcn Wawcr ent-

zogen, welche« ihnen s.Jiiht /.iitreflwisen wäre;

-durch jede £ntwi8eeruiig wird ihnen Wawer
zugeführt., mlcbee «fe ohnedem nicht gehabt

hätten. Da nun «la.-* Walser nicht nur für die

Bodenkultur, t»onderu auch für andere gewerb-

liche TUtif^dten. 2. B. fUr den Betriel) von

Mühlen, eine «rrnHe Bedeutung hat und die

Intereetteu der tiuzi^inen PerBoueu &ii der üe-

natsong de« WaM^ers oft widersprechende sind,

80 ist es nötig, tlaß der Staat dvrdx allgemdn

bindende Vorschriften dieee BennlBung regelt.

Kein Kniturstaat kann i«ich dieser Aufgabe ent-

ziehen; ihre liöeuug ist allciiUngä sehr ecbwierig

und vmr eowohl wegen des ^^identratee der
verr'cJiie'lenen dabei konkurrierenden Intr-resscn,

ab auch weil eine an einer titeile vorgenommene
crheblidie Aendemng 6er WaaMiTerbUtniaee ilire

Foi).'en oft noch in Geg»'ndpn zeigt, die meilpnwrit

tluvuu tutJtriit liegen. Ein kleines, vou diitii»

oder mchrereu fremden Staaten umiichloeseues

Land kann zu einer befriedigenden Gestaltung

Jeinee Waflscrrechte^ kaum gelangen, weil es

darin von den Nachbarn, die oft andere Intcr-

eeeen haben, abhängig isU Hierunter leiden be-

•flonderi die kleinen dentedien Staaten, da wir
noch kein allgemeine-^ deutnches Wa-^ern^ ht l»c-

aitzen. Zu dem Wa««erTecht gehören auch die

Vorschriften über Bewäi^serung imd Entwässerung,

welche l:i M:ißre>reln hier aus-;cliließHch in

Bctrachi Kunmieu, und zwar iu iliriir Ainvendung
innerlmll» der Landwirt>4chaft.

'i, Pie Attweniug und die Ftmni der B.
wiS* d) IHeBeninranagfindetinenropMiBGlieD

UndflüL msentlicfa bloa bei Wi«een statt; bei

Af berländereini kommt sie bloß ausnahmswcii^

iii Südeuroji« v<ir. Die lii wafseniug von Aockern

ist an und für xich mit LuolVreu Schwierigkeiten

und Uebefständen verbunden, weü durch da« Bo-

wä«ncnmgswa»«>r die lockere Ackerkrume leicht

i(irt;:es],rdt wird, was bei Wiesen, die eine feilte

^Qra»nm-bc besitzen, nicht möghcfa iet. Die Be-
( wiaserimg der Wfoeen erfo^ durch üeber-
ricselunp, teils durch Ucbcr«tau u ng. Bei

eraterer läßt man daa Wa^i^er in ganz düimer
Schicht Bber die zu l>ewät».serude Fläche riegeln;

hei letzterrr \rinl da» Wafwer in größeren Masapn

,
auf tüninai auf die Fläche geleitet und bieibt

dort längere Zdt stehen. Die Ucberrieaeluiig ist

wirksamer, aber nnr durchfi'üirbar , wenn die

Wiesen eine abhängige T>ttgc entweder von Natur
be»»it7.en oder durch l'mbau erlangt haben. Man
unterscheidet bei den BieeeWrieBen je nach der

Art ihres kOnetiiehen ümbanes cwisdien Hang-
wie-( II und Rücken wi e s en. .•Us Stauwiesen
eignen «ich HoicJie, die iu breiten Flußthälern

gelegen sind und wenig Gcfäll bei»itzen.

BeHOudereSor^rfalt \-\ ^< hon reit Jahrhunderten
der BcwäfwniJig vua Wiesen in Uberitalien ge-

widmet worden. Von da Jomi Kenntnis und
Anwaidung der Bewäseerung nadi anderen Lin-
dem. Innerhalb des Deutwhcn Rdchcs wurde
kIo namentlich in dem Siegcner Lan<le aus^r,!.

bildet, wo »ic »chon im vorigen Jahrhundert
grofie Yeriiivitung hatte. Die dort cndelten Er-
fnlpe besfimnilen dann auch die Landwirte anderer

Gegenden zur Nachahmung, m daß zur Zeit die

Bewässerung von Wesen zwar noi'h nicht aJl-

trenieine A^-rlirrittuip; im Deut«ohrn Reiche ge-

fuiuicj) hält, aber docli in allen Teilen von einer

mehr oder minder gioOen Zahl toq Landwirten
geübt wird-

Dic Kosten der ümwnndehmg einer natür-

liflien in eine kün.-^tlieli 1 >e\vabwerte Wiese »ind

je nach der Art dos Bodens, der DerrainbUdong
nnd des angewendeten BewSssernngssTstems tot*

fiehitvlen hin-ii. T^'i Stau\vie~en lif 1 n:fen nie sich

auf etwa üO— 150 pro ha, txi iiang- und
Rückcnwietcn auf .300—1200 M. pro ha. Die
Kosten iiiaelieri «ich, Wenn dii' Anlage an der

I

richtigen Stelle und in richtiger Weise ausgeführt

ist, rdeUidk bezahlt, da die Erträge infolge drr

Bewiaserang mdst auf da« Doppelte und Drei-

fadie steigen, auch die Qualität des Heues sich

erheblieJi ver]M\-i.-ert.

e) Die oinfachate Form der Entwässerung ist

die duidi offene 0-riben, welche immer dort

geübt werden muß. wo es sich um Ahführung
großer Mengen von Tagcwai^ser handelt. Offene

(fräbcn haben aber im Ackcrlande erhebliclie

Nachteile; sie nehmen viel niitzliare Fla<he fort,

erschweren die Bearbeitung und Hcstdiuug der

Felder imd crfordpra bedeutende Unterhaltungs-

kosten. Als Beffi. sind daher verdeckte Gräljen

TOnozifllien. Baum, die Börner wendeten dieo«

an und nannten ei« „fbssae caeeaei^. Zu ifaier
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Herstellung grub man viwa. 4 TiiÜ (1,3 in) tiefe,

in Entfernting von etwa 4 Ruten (l'> ni) parallel

laufendo flnihrn, füllte dicrst- auf <1it Sdilf «twii

1 Fuß lit'ch mii kickcrt'U .Skiiiui «kKt Keit^ig-

bündeln (Fa**i hinen ) aus und deckte darüber wieder

Erde, ao daü dat« ganze Fdd nach wie vor be-

stellt wcrdwi konnte. Man nennt diepe Form
der EntwäKherung bei um jri/t Stein- (ulrr

Faschioendrainage. Sie wirkt in der Art,

dafi dan WuMor am den oberen Sehicbten da
Aeken^ lif ri die loekeren Steine «KlerFanchiin ti

idckcrt und dunJi dioselljcn einem offene Gralken

oder Bach zugeführt wird. ludMMO ist diene

Wirkunpr iTiiruiThin eine imvulikfimmeTir-. Ein

großer Fortoiliiitl war ct*. als uuui zu Anfang

deH laufenden .Tahrhundots in England ««tatt der

Steine (Kler de« ßcitiigH runde, gebrannte thünern e

Köhren «Drainü) nahm und flomit eincti offenen

unterirdiwhen Kanal hf r>tcllt<% I)ai* Wawcr zieht

aich dabei durch die zwi«cfaen je 2 Köhren be-

findfichen engen StoSfngenUndwch in den Kanal
und wird von diesem in einrri off* tun Abziig«-

graben geleitet. Nachdem man in England Mitte

der viemger Jahre in der Drainrdhrcn-
prrsFr fine MawJiine crfniKtt n hi\tt'\ vmuittel«

deri ii Jiiau die Drainrohren »cbiicll, vv(»lüleil und

in vollkommener Form heiEUBtellen imi^tande war,

erlangte die Entwäciienmg zunächst in jenem

Lande, ppäter auch In bimachbartcn IjSndem,

besonderM auch im Deutschen Reiche, eine nweiic

Verbreitung, Für echwereu, naescu Uodeu oder

fifa- solchen mit edir hdiem GnradwasMntand
gicbt e« kfiiii- wij'kHnTnt rc ^^( lidration, nln die

Eutwä8t<erung mit thuneiiien Kohren, die man
Im engeren Pinne alt» Drainage bezeichnet. Die
Knuten ihrer Her>1elliiii)_r lielaufen nicli je naeli

der iKjdenl>e»«.haüenhat auf \bO—JOO, unter eehr

sciiwierigen Verhiltniaflen anch wohl auf 200 Wa
300 M. pro ha.

S. Forderung der B. und E. iareh den Staat,

f) Im Interohf und in di r Aufgabe des Staaten

liegt esj die Bcwäi>t>eruug und Entwässerung, wo
BW als nötig oder nütdidi cur Forderung der

Bodenproduktion rr^rhrinm , nach Möglielikeit

tu uutcrHtützen. Hierzu stehen ihm >ieJe Wege
offen.

Der Stant hat ztinrleli-t für Eeliransiiilten

zu »orgen, auf denen Männer aupgebiliUt wmltn.
Ik^äiii'erungp* und Entwässerungsanlage)!

BBchverständig aupmfiihreD verstehen^ es sind

die« die sog. Melioration«- oder Kul Cur

-

t* ehniker. Jm Deutschen Reiehe i>e-trhen solche

kulturtecbnische Lehranstalten in Ikrlin, Toppels-

dorf-Bonn, Iffinduen, Stuttgart; lenier giebt es

eine grolk-re Anzahl von >Vie^( TdinuHehiilfu.

Aufgabe des Staates ist es ferner, auf seinen

eigenen (tüteni, denDomänen, die Bevt iisK-nmg

und Entwüsserunp zu fönlrrn. liilit er die

Domiinen auf eigene Ktt iiuun^' \ t rwiditii. so mul5

er die erforderlichen .Anlagen auch selbst her-

atellen. In deutschen iftaatcn pflegen die Do-

mänen ui)er meist verpachtet zu sein. In diesen

Fällen muA der Staat als Verp«cht«r, nachdem
er eine l^^wS^^Tning «xler Eiitwii.--fnin^' als nötig

und den darüber aursgearbciteleii i'lan als zweck-

mäßig anerkannt hat, dem Pächter daa fOr dio
Ausführung erfonlerliche Kapital gt^^ mifiige'

Verzinsung, die gleichzeitig eine AniortiMJtion«-

'juote einf*eldi( (U. hergeben. Die preußische Do-
mäuenverwaltung gewährt nach einer Verfügung
V. 14./L 1875 den Domänen]iächtem rar Ans«
ffihninrr von Drainagen Darlehen, die mit 0

zu verzinsen sind, wobei 5 % auf Verzinsung

imd 1 o/o auf Amorttsatioo gerechnet mnd Die
Ziii-i)n(ite i^t spater auf 4 "'o "nd seit dem Jahra
Jhbö auf 3'/, o/o herabgc«<eut worden.

Gutabedt2eru soll da fitaat insofern die Aus-

führung TOD Bewfissemngn- tmd Entwissmug»-
aulag(9i erkdcbtem, als er durch gesetzliche Maß*
regehl die Gründung von Anstalten nnifrlleh

macht> wdche ntedrig ?enünsliche und amortiiiier-

bare Darlehen an Privatpersonen anr Dundi'»

fühnnifr vem Meliorationen ;rewähren. Derartige

Anstalten giebt en in vielen deutschen Staaten.

Bs K^tken hierzu in Fveufien die dun>h G.

13. Ä'. ISTfl ins Ix>ben gerufenen La n des kii Inir-

ren ten bau ken; in Sachsen dient dem glei-

chen Zwecke die LandcMkidturrentenbank v. L'G./XI.

18C1; im Großherzogtum Hessen die Landes»

kulturrejitenkauHe t. 5./IV. 1880; in Bayern dB«

Landeskulturrentcnaustalt v. i^'v'. Alle

diese und ähnliche Anstalt^» in anderen deutschen

Staaten, die dort auch woU de» Namen Landes*

kre<litka.-,-en fillin ti. uelH ii zn Tiewä-sernn^:;-- und

Entwätiecnuigeaulflgen bilhge und a»iorü«ierbare

Daridien. Die bayrisdie nimmt dafür 3*;« '>/o

Zinsen und */# ^ Ainnrti>atii.n, und letztere ist

dann In .*)8 Janren vollendet. Auch in Oester-

reich, Frankreich imd England werden

entweder direkt vom Staate oder von etaatUch

garantierten Kreditinstituten Darldien zu Mello-

rationszweckcn hergegeben. Auß« nL in i^t in den

meisten deutachoi wie aullopdcuisciien Staaten

den unter gewiasc» Voransmizungm gewährten

Melioralionsdarlehn ein hypothek arische« Vor-

zugfem-ht eingeräumt (s. Ü u c h t ii bcr g er ,
Agrar-

wesen, IM. 2 a 171).

Endlich muß der Staat durrh »eine Gcsetz-

^bung Vorsorge treffen, daü nicht durch den

Widerspruch einzelner Beteiligter die Durch-

führung uützücherBcwüssemngs- und Entwässer-
ungsaidagen imniöglich gemacht wird. Schon

unter c wurde darauf hin^i wie^ n . daC dnn k

fast jede Bewässerung oder Eutwä^^cniug viele

Grundbesitzer g^eidaeitig berührt weiden; an

drni ^^'iller^pruch eines einzc-lnen knnn dtf^elb©

' dalwT scbotcrn. Besonders für den kleinen tuid

mittleren Gnmdbesitzer ict kaum eine Dewiaaft*

rung und Entwässerung ins Werk zu setzen, wenn
CS jedem dadurch Beiroffcncn frei fttehen soll»

dagegen Einsprache zu erhelx-u. Der Staat muß da-

her die Bedingungen festsetzen, unter denen solche
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Anlnfffn f^olhst ^'-tTn drn Widf>r«pnich Einzelner

auHgieiührt wenku ditrteu otler iiiitp'M'u. In allen

KultUFHtaaU'n bestehen auch dabin gpriehtet«

Vorschriften. Bf^ondcn» wichtig sind diejenigen,

welche für die Bildung von W«i»i*ergcnoK>»en-

BCh&ften, die je nach ihrem speciellen Zwecke
BewlMeniDgB- oder Eutwiwenuige- oder Drai-

jMgeHOenoemstMlutft«!! briSen, die nötige gesetz-

lichf' T'nti rlairr- schliffen.

Von vorbildlicher Bcdentung ist auf diee«ni

Oefaiee das prenßinche Gesetz t. !2a,ll.

1843 gewesen, durch welche« die Errichtintjr von

BewätijjerungtgenoswenSchäften ennöglicht wunlc;
durch EfgSiuniQg V. ll./V. 1853 wurden gleiche

Be«itimmungcn für EntwfiiJ»crungj«gtno*scnt»chaf-

ten, jwioch mit Aurij*chluß solcher für Drainage,

erlassen. Das (f. v. l./IV. 1871) hat dann, unter

Aufbebiuig der frühereo Besttminuogen, aUge-

mdn«, audi für die neneren preafiisehed "Pro-

riri7«-ii giltige Vorwhriftr-n (Tlni-.-cn , welche die

üenotiJ»en8chaft*bUdung für ^änitUchc wasserwirt-

Mhaftlichen Untcmehinungen ermdgUdien. Für
Bayern ist ein Ctesetz ü\yer Bewä^Herung8- und
£ntwäi;t«rungNaiilageu unter dem L'8./V. \S^)2 cr-

scblenai; für Baden tun V'III. 1876; für

EUaA^Lotkringen am 1877 und am
2./VIL 1891 ; für Hflibsen am 30./VIT. 18S7.

In Oesterreich ist die gleiche Miiterie durch

dM Q. T. 30./V. im, in Ungarn durch da«

G. 14 und 23./VI. ISBS gere^dt In Frank-
reich wimlf dicBilduntr vnti zw r^ckent^prechen-

dec Bewufwerungs- und Eiitwsii-serungsgenossen-

schaften (Syndikate) durch daaG. v. 21./YI. 1S<;:>

imd durch dat» ergänzende Xai». Dekret V. 17^X1.
1805 ermöglicht.

uneMtar«
f". H'. Dünkelherg , Encyklopädie und

iltthodolofft« dtr KuüurUckn^ , 2 ßde. . Snnm-
tcktoeijf 1883. — Dtr itlbe. Der W üienbau inttimm

Imdm, «auf tuhmtltm gr—Jiijwi, >, ^ty(. Brmum-
jdhMv lt»6. — P«r«l«, FmAiMl Jw Umim.
Wauerlmu$, i. Aufl. Dtrbn 1884. — A Buchen-
berg*r, AgrtmeeMentmd Agrarpolitik, \. Bd.

8. 369 ,f.
— />ie Artikel rot» Frank übtr Eni.

tedttgrung. Jiewätttmng und U atiergenotierucka/ten

im t„ S. tmd i.Bd. duB.d.St. - Ck. Augu§t
Fofler, Grm»dUhnmderSKltmUelmik^Buim 1896.

Frkr. von der Oolti.

MalzaufBoblag. c) Die Maluteuer in Württem*
b«i;g. d) Die Bienteuer in Baden, e) Oester-

raidi-Viiganii. f) Ftenknidk g)
~ ~

Bier imd Btorbertenenuig^

1. AI Igcui e i n i's : ai Trrni;ii.il.>L.'iM^lif s und
Technisches. b) Üfscliicliilitla' KatHitkeliiug.

c) Statistik der Bierproduktion. 2. Die Bier-
tenern: a) Wesen und Charakter der B. b)

Die Hopfenrteuem. c) Die Malzsteuem. d) Die

HdaehboMduleaer nid die Kendslener. e) Die
Fafittener und die W&neatener. f) Die mitt»!-

boren Erhfbnnirsfornn^n (.\bfindHng iin<I TA7ru7A uK
3. Gesetzgebung: Die Brausteuergi-mein-

tetah im Dentflohen Beiehe. b) Der bayriadie

1. Allgemeines, a) Terminologisches
uud Technisches. Das Wort „Birr- lahd.

i Pior, Bior, nhd. Bier) i»t entweder vom laieiai-

s<'hen bibcre abzuleiten oder mit dem altgermaF-

nischeu Brewwo, Gerste, in Ziuanunenbang zu
bringen. Bd den Oennanen kiefi du «m Oemte
oder Citreide etv.eu^'te Getränk Oel iKhr Ale;

daher da«? tuglische Ale und die Aa^drücke Od
in Schweden und Dftnemark. Die mästen KuItaF»
«prachen hiili<n flas deutwhe Wort Bif^r mehr
wkr vvt jiigi r iu ihren .S|)rachschat2 aufgenommen.

Wir verstehen unter Bier ein Gärungsprotlukt,

welches aus Malz, Hopfen, liefe. Reis, Stärke u.

dgl. m. und Wasser «lurch weinige (tänmg ohne
Destillation hergestellt wird uud sich noch iu

einem gewieecn NachgärungBinnnefl befindet. Für
<lie Bierbereitung konnncn voncS^di Gent«,
Hopfen und Wa-s-er in Ph Tracht. Die Gerste wird
zueT>*t in Malz verwandelt, d. h. in ein einem
unteri>rochenen Kcimungsprozeß unterUegendee

Getreide. Dies wird erreicht, inrhni nmn die

Gerste einquellt o«ler einweicht und dann auf
der .Malztennc abtropfen lätit Aus dem Mals
wini durch den liaiachpraaeS die Wünce ge-
wonnen, wobei denudbeD alle lOriHdicn Bestand-
teile entzogen und unter dem Einfluß der Diastase

da« vorhandene Stärkemehl in Dextrin und Zucker
verwandelt werden. Zu dieeem Behufe wird daa
Malz vorher gesdin>ten rwler 7:T\ischen Walzm
zerquetscht, •woM nur der iiuhlige Kern zer-

drückt, nicht aber die Hülse zerrissen wird. Nun
kann das Wasser durch die Maiwe leicbt ao

durchdringen, daß die Wilnie raBch und rein ab-

läuft. Das zerkleinerte Malz wird im N'ennaisch-

• apparat mit Wau^a befeuchtet, und von da fließt

I

der Brd in den Ifaischbottidb, wo er dmch An-
I

wcnduntr von r!ührnii[>arnfeii weiter mit Wasser
vermischt wird. Hierauf winl die Würze in der

Braupfanne unter Zueata von Hopfen gekocht,

ali«dauu nach Abtrennung des Hopfens möglichst
ra-ich gekühlt und durch Beigjibe von Hefe in

Gärung versetzt, wodim-h ein Teil des Zuckers

I

in AUrahoL imd Kohlenaiore verwandelt wird.

I

Wird der QimngsprozeÄ bei bAhemr Temperatnr
besehlcimigt, sosauuneli -icli i]u Tiefe nlr; Olx rhf-fo

i auf der Oberfläche der Würze, während die bei

niederer Temperatur gebildete Hefe eich ab ünter>
liefe nrn Rridrn di"~- rtrfäfle* nb'^etzt. Danach
«nterscheidti man ober- und untergärigee Bier,

von denen das erstere schneller fertig, aber nicht
so haltbar ist, wie daw letztere.

bi {{eschichtliche Entwickclnnfr. Die
Kunst ans (tetreide, namentlich Gerst»\ ein be-
lauschendes Getränk heraudteUen, scheint schon
eehr alt zu «dn. Ein wilche« bierSnnliohes Genuf}-
mittel kannten whnn <lie alten \e;:^\ pter, über dessen
Bereitung wir durch urknnriliche t^ueliea benach-
richtigt sind. Doch «cheint ea mehr ala fragüdi
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Bier und Bierbesteuerung

zu fif'Iii, nii von Aepynlen am dir- BiiTf;i]»rik:itinn

HH'h »ilMf tiin iibri>fc Welt vertin-iti t lial»'. l

wahrwhoinlirhcr ist ö*. daß (\iv>v Fn litrkf it aii< h
lici undcrcn Völken» riell>stündi^' n wuHjeii wurde.
Ein wichiign« Produktioni<p'l>u i ixt Hchoil in

alteo Zeiten uns«: deutsch« Vaterlaud flevewn.
wie uiifi TACttn« (Gennanla c 23) ben^tft uod

der iiniiliM-hr^n MytholoKie erhellt. IV-if»ere

und si("!irn- N;i' hrirliu-n p«in<l uns iilu r dir l?i(>r-

iMifiiiiiiL' JIM- lief Karolingerzeit zimaiiirlidi.

fcjchou im 10. Johrh. finden nieh Hiit* r Ludwig
dem Frommen mdirfac-he ße^chräukungen dct

nisprünglicb iedemiatm freistdieudeu Bofu^iu,
äer zu brauen, 20 Gunflten gei^tlidier Stifter uod
KliWf-r. In» 11. Jahrb., in wolchem auch die:

Verwendung von Hopfen zur Bierbcreiluujr zuer!*t
;

-- I'C'.i iirkiinillich n:u h/ii\vci-< i] i^t, vrrlitTt ilir

burbrauerti »len iiuii.swirf.-ichattlirlK ii ( Uuraikk-ri

und wini zu einem gewerlwmal^iL'i n Bi irir-be. Dai*

Kti'ht zur llcrstellunj; den Biert*» winl an den
lki*itz pt iuiu bezeichneter Häui*cr gebunden und
bildet Kich ZU einem Bewirecbt, das auf dem Ge-

.

bände „radiriert" ist. weiter (Biereiiren. Brauerljo,
j

reiilc-i oder nulizioi ti-s l?raiin'<'}it . I'.mu^'i iv't ht-

i*aniei. Die Inhal»]- die.>fr (iLri'clii>ai)it'ti narcu
in der angt*« In in u Braucrgildc (Hrnu< rziinfi 1 /ii-

eaiuuieo ges'cblt*^s<ni. Ob-r .-»ie übten ihre Brau-
befiiKni« nicht Kolbxt auj*, «mdem vecpiichteteii

dieedbc giagim Beaten an Dritte. TeilweiM war
die Biefmauerd ein Redit der Oemeinde in den
Stallten , welche alMlann da>*i«»llx> an einzelne

Bürjrer, in der Kciircl mit der Auflage de«< „Koihe-
braurii«" im ^tadtir-ehen BrauhauH weiter verlieh.

Zum Teil endlich wurde da>4 Braurecht alü laudea-

harrlicheri Hcgal erklärt und lebenwciiie vei]gri)BD

oder In (-igener Regie ausgewertet.

Neben dem Braurecht war Am BiernchAiikrecht

eine l)e«*oii<li i<'. 'T-t zu rrwiTiiimlr ( icni-hteiame,

AuH tien N ('^llällni>^<on tlit .-t r l»'i/.tt rtm, !*owie auM
gewerl>ri- und geftundheitspolizeilichen (iründen
eDtr>i>nuigen eine Ki'ihe s^tjuit Hoher, wie genieind-

lif^fT \'orfK'hriften fiir Braugewerbe und Bier-

aoioeciiauk. Neiwn ailgemeinen KontroU- und
Ähnlichen Bestimmungen wann tot allcni Vor-
crhnfirii rilicr Menge un<l Art dir l.i i der Bier-

IxTi itiiii^ z^la-^i^•en Mntirialit-u, ulttT üe!.telluug

iM'-iiiidi n r Kiiinnii--iMiii ti zur Qualitiiti*koiitrolle

(BierkiowT», zur l c"l«'i-wachung der Pn-ictaxen

u. dgl. m. üblich. Untereinander je nach Ort

und CkpflogenheiteQ «ehr verschieden, ervchehien
fl«>lehe vcrordnuBscn schoa im 12. imd 13. Jahrb.,
bis Mr im 16k uncT 17. aar bleibenden ESnricbtung
Wcnien.

Die HaujneraeaKnng-L'i t< waren Nord-
deutiH'hiand, En^and und Bclgicu. Dm 17. Jahrh.

JMMet für die Bierindu^trie eine Epoche de« Kück-
pingtiH. welcher vor olieni auf die jxtlitischen

Zeit«'rfigtiir'.-«e, namentlich den Sü-jährigcu Krieg,

alter auch auf da^* immer -tarki n Eindringen der

fn\n/<)«i!'cheti Sitten zurück/utuiin a i.-^t, WfKlurch
andere (kiudlmittel. W den liöbercn gesellM-haft-

lichen Klii.^>i-u Wein, Kaftoe, Thee und \» '\ den
inneren S hicbten' der BevoUcening Brunnlwein,
an StcUe de» Bieren traten. Unter dioen Uni-
Rtfinden hatte Süddmitfirhhind weniser za leiden,

Wfxhalb auch in Ba\> in. iii-il>esonuere seit dem
LS. Jahrlu, die HierbmiiereiinfluBtrie "ich zu hoher
I^iitc entwiclEelte und fiir andere Lftndcr bidm«

lircchi iid wirkte. At.'hnlii;h lagen die Zn>tände
fiir die Bierproduktii>n in ( >esterreich. Hitr hat

.sich U-isondcn» in «ler iT-t< ii Hälfte dw 15). Jahrh.

eiu großartiger Bicrexport nach allen Weltteilen

gezeigt, der aber in den letzten Jahrzehnton mdir
auf die iMiveriM'he. Damentlich die MäacheMT
Bierindufltne Öhergegangen ttt Aber andi fai

Nordde<iti4chland i^t nouerdio^ innerhalb weiii^
Doc^nuien eine i»t4?t*> wa«ih(»eude Bierinduptrie nie

]>l)cn [rcrufen, welche iiii ht nur mit di-r fiu-

heuüiijcheu InduKtrie erfolgnacb zu konkurrieren

vermocht*. !*ondeni auch mit der cughifchen

Exportbierbrauerei, der gröflten der Wdt» in die

Scbranken treten konnte,

c) Statistik der Bierproduktfon. IHe

hier augeführten Zahlen snlhn ein Bild iilifjr

den gegenw&rtigfHi ätaud der Bierpruduktiuu in

den enudnen Biemteuentelrirtien gcnien.

lu der BrauHtcuergemeinHcbaf t de»
Dentacken Reichee Teraeiehnen wir

Menge de. ^ f^"^r ^^^
Mill. hl 1

1884-85 10320 24,61 70

ISSM»—!)1 SiXM» H2._»8 84
185)1—yj s«)72 3-J,«i3 84
181)2—03 blbO 33,17 84
1885-94 8243 34^ 86

Die !!ahlen der BwmBteucqgemdnadtaft «igm
d* MiiTi niäf! eiue alliiiählirlie Abnahme der Zahl

der Brauereien, offenbar al» Wirkung der Ge-

tttalttmg des Branereigewerbe»; ziun (iroObetri«^,

dalwi aber cino (wenicsfpns von ISST) ab) k'^nsfante

Zuuuhme der rriHluktiou uud de« Kon.-'Uiu*.

In Bayern bestanden

mit emer i'^^t
Bier, ProdukUon«.lg^,,\«P^

brauereien menge • ^
MüL hl 1

lRS4-a-) 12 12,61 234
ISH-)—Hü IJSS!) 12,66 294
is!X)-i>i r.Mt;,') 14,42 2:a
lH<jl_!>2 12.Vh; 14,45) 2jS
lK!t2— 51! ]i.'.4S ir>,10 287

lby3—9^1 12 553 lö,U2 264
1805 12162 15,18 270

Ferner eind au Temichnen in

i88r>-«ü
1890-01
].'<)l-5r2

lbU2-Ü3
1803—04

Wftrttembarg~ pro Kopf
der Be-
völkerung

i:)2

144

Baden

Produk-
tion

Mill. hl

3,31
;{.4:.

3,7.')

172
169
lb3
160

fiier-

prodak-
ti<iii

MiU. hl

1.23

1,24

1,67

1,64

1.71

1,71

pro Kopf

völkenmg
I

78
78
102

00
102

102
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Bier- and Bierbesteacning 877

IWM Ijetrug die Ausfutir an Bier nach
Toonen Wert iu Mill. M.

Belgifii 8067 1,1
Frauknuch .... 14347 2,0
Niwlerlaude .... 43.')3

Otwterreich-Uagar» 7 1 1 o.S
Schweiz 7 796 1,1

Brasilien 5 1..")

VpDezuelft .... 1 <»U) 0.5
Veranigten ütaatm , ÖM2 0,8
«adami Liiukni . . 17 801 4jQ

71187

Dagegen die Einfuhr au«
Tonnen Wen iu Mill. M.

England 2U.VI 0,6
Oeeterrach-Ungam . 53 780 6.6
«ndMW Lindem . 1M1_ o,l

56S716 ^73~

Die fiierorodoktioa in Oeeterreich weist
ioigende Daten «nf

:

Birr- Ver-
braue- «tonorte Ausfuhr Einfuhr
iden Mcng:r>

Mill. hl hl hl
18»%—66 2666 7.142 56677 3873
1Ö70—71 2390 »«442 131748 4034
1876—76 2248 11^71 179584 2 905
1880-81 2022 11^ 200490 10266
1886—86 1873 11,961 223 823 27509

1863 1608 16^47 412430 62887

Frankreich:

Bier-
-- der Pro

duktion
MIU. hl hl hl

1872 2750 7,13 25166 270 5UB
1875 2790 735 31233 281100
1880 26Ö0 8;23 29 267 378 752
1885 2722 8,01 27 443 ai3 415
1880 2774 8,38 38S28 224321

England

Aoefidur Einfahr

Bier- Versteuerte Aus- Ein-
liniurrric'U Menge fuhr fuhr
Hau» UfwarttL lUU.

^ br»uer ftnaa BtlNI HirreJ Uarrel

1881—82 110^25 15774 — 499000 mm
1885—86 953*11 1330H 27.19 5190<X) 237(K)
1886—87 mm 12938 27,95 m<m 24.500
1887—88 26976 12508 28.24 521 OOO 2l)t5(X)

«) um: 28,64 y:nm) 2ssoo

2. Die Biersleaem. aj Wesen und Cha-
rakter der B. Die Bienteuem zihlen unter
den .\ufwfinf1.'it('iipm zu flrn inneren Verbrauchs-
abgaben und gttliort'u dawlbet der (irupi«; der
Getränkecteuern an. Sie wollen die Einkünfte
der£inniwirt8ehaften auf dem Umwege der Auh-
gabeselte dersellten treffen, indem sie au» der
That«ache de« Biergcimsscs auf die Leistungs-

fähigkeit dea Verbfaucher» einen Bäckschlufl
ndun. D» eich nun) da« ffier infolge seiner
größeren Billigkeit und fr<^riiitrtTrii (Jesundheit^-

schädlirhkeit einer inuner grülk'ren Verbreitung
firfpeat, so wird da* Bier auch für die Verbrauch»-
beeleueniog immer wichtiger. Zudem bietet seine

[

ßela^tunpr sowohl volki^wirt-clinftlifhf» mich
l
stcuertwhnit*che Vorteile, da (V Iwi verhalt niMiiMliig

niefiripen Erhebungakosteii h*)he I'.iiiiiahnirn \. r-

sprichl und bei mäAigem Steuerfufl weder der
geddhiidien Entwicicelung der Branerciindustrio
hemmend im Wege steht, iVK-h cl.ii Kdiwum
schmälert. Außerdem haben die fiteucrtochuiiichen
Maßregeln ohne Zweifel die techniftchen Fort-
schritte der Fabrikation gefördert. In friiln iva
Zdt««n wurde das* liier häufig als Hauatrunk be-
reitet, woran auch heute noch der Cfegenaata
«wischen Hanabfana* und gewerblicher Brauer
in der engliwlien Kerbwtcuerung erinnert. In-
desw ii i-T auf .licscni (i. ln'et heute der fabrik-
mäßige Betrieb der Produktion und bcHondera
»ler Großbetrieb siegividi dwchgednutgen , wo-
durrh dir '^rnirrtr-chnisdie Dimshffihnuig wcNnfe-
lich crlfichtcrt wird.

l)k' Hiftst.uern knüpfen entweder an das
fertige Produkt oder an da« Hnlhfabrikat oder

,

endlich an die bei der Ilerstelluug verwendeten
Stoffe an. Die Veranlagimg zur Steuer geschieht
dann unter Zugrundelegung einer Maß- oder Ge-

I

wiehtaeinheit, welche durch Abmessen oder Ab-
!
wäp^n mit gesetzlich vtirf.'cschrirliriieti Ilohl-

I ni»U.!en oder Wagen oder durch automatisciie
Apparate fe6tge«tellt wud. Der Btenerfnft ist

entweder ein einheitlicher oder wird nach Qualität
de« Erzeuguisses, Betrieljisumfang der Produktion,
Bestimmung (Verkaufsbier oder Haustnmk) n.
dgL m. abgestuft. Neben der Einzelbereehniing
«ler Steuer kommen auch Pauschalierungen (Al>-

findungrii. AIioiuH-nifiite, Fixationen) vor. Als
die zweckmäßigste Steuerfonn darf die An-
knüpfung an den PRidnktiaiMprQi!»8 gehen.

I

Weniger vorteilhaft <][, Bierfalirikalatnoer.

Die einzelnen Steuemrren zi rfailt-n in

I. Rohstoffstcuei a ^.Materiai.-»te«ernj nach der
Menge der verarbeiteten lilateriaiien:

1. Hopfensteuern.
2. Malzsteuern.

IL Verarbeitun^teuem (Fabrflmtionssteuem)
nach der Leutungofähigkdt dar Wskror^
richtujoigen:

1. Maischbottichflteuer.
2. T\e,--^(l~lrticr.

III. PnKlukuU'ueru i^Fubrikatj>itcueru/ nach der
Menge des Erzeugnisses:
1. Faß- oder Biermarkoosteuer.
2. Wiinesteuer.
3. Einganga- oder Thorateuecn.

IV. Mlttdhftre Erbabungsfionnen:
1. .Mifinduugen.
-. Liiicjueu.

b) Die Hopfensteuern. Man hat wolü
mitunter versucht, zur Rohstoffbetiteuerung den
Uopfen zu benutzen. Derselbe ist allerdings

nicht ohne Redeutimg fib* den Geschmack und
die ITnltharkeit des Bieres, als^r in trleichem

Maße nicht für alle Biersorten nötig, weshalb die
Hopfanateuem fanmer nngldduDäflig wirken
mÜMen. Dabei kommt steoerleeluiisch dl«
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378 Bi«r und Bterb«M«tieniiig

S<"hwimpi;f it dir Erheluiug in Betracht, weil

sich die Hoptericuueru aii den Akt do« Zui^atze^

TflD Hopfen zur Würze* anK-hließen müßten,

mnn die Uaterüdsteaem in der BntustiUe edbet
cfhoben werden eoUea. Diem ^hvrierigkdtcn

und Ikdenken wachten noch biuni liilif h, wenn
man (Uem; Abgaboi bam landwirtschaftlichen

ProduMDt«, Mm HopfenlMUcr, nadi Analogie

flcT Tnli.'ikl'f^triK Tuii^. «rhrlKn wollte. Den»
die*»cr I'riM|iikiiun.-/w.ig i^t nach Ertrag und
£mteni('iige, imb Verwertbarkdt tUld PrdebU-

dunjr dauernd großen fck'hwankungen unterworfen

und ef wfinlen daher eine Keihe von Ueber- unti

Rückwälzungsverhältnifpcn zwiwhen Hopfenbau,

BierbnMierei und Bierkonaum öntieten« wekhe
duRbsus Tennicden weiden «oDa. Die Hopfen

-

steuern eind didirr uiizwitlanänip. W<i -<il< h<

bestaiMleu, eind tue aus den dargelegten Gründt^u

IrBlMr oder spfiter an^gdiobem worden. Eine

Hopfenfteuer bestand von ITH bifi|l(^62 in Eng-
land, wekhe lUBprünglich 1 d vom Pfund Hopfen
betrug und »ptter mehrfach erbüht und dann
wieder vemündert wurde. Die schwankenden

BetrSgie haben haupti>ächlich ihre Befdtiguug

herbeigeführt.

Aehnlich ist die Gerstensteuer zu be-

urteilen. Eine eoklie Int Norwefran.

I I Pic Mal/^t cnr-i n. P< i wcifun ^f1^t(^l-

hafter i*t diejenige Form der Koht-toftbostcucrung,

wddie das Hab tum Stenerobjekt macht. Sie

hat drn Vor/iig. allgemein und p!t ichmäßig zu

wirken, da neixii drm !MaIze «iii ^iüi7>urro(!ate

nur Ton untergconiiK t» r Iktleutisng, häufig aber

ganz verlKJten hind. (Braucteuergebici nur bis

1 o^, Vcrlmt der Malz^urrogate in Bajcm.) Dabei

kann man die Steuer anlegen entweder «n den

ProzeO, diircb welchen die Gerste o. dgL m. in

Ifalx Terwtndelt wird, oder »n den Akt der

Maicche cmIi r Kii mai^vluinir. wi fliirch alle löb-

lichen Be^taudteile d<ni ^ialz f iitzogen und in

Destrin und Zucker verwandelt werden.' Dadurch
erhält iiJiui (lif lieiden Gnindfomien dtr Malz-

»teuem, die Vermahlung»- oder Alalzi^teuer im

engeren Bjnne und die Maiachstener.

9) Die Vermahlung« - (Bnth-jSdirotung»'-)

oder Malzh teuer .i. e. i*. knüpft an den der

Einmainehung vorangehenden Akt de» Brechens

oder der Sehrotung in der Mühle an. Die Be-

stimmung der b>tetieq>f]ichl geschieht nach dem
Gewicht oder Kimminhalt den g«M-hrotelen

Malcee. Zu ihrer Bcmee«ang und Sicherung 'ml

eine rorbergeliende Anzeige fiber die Menge de«

zur Sehroturig iM-tinimti n Miil/i mit Angabe
dcb Namen» und YN ohnortis de»* N enicnder« und
Müllers, der Zeit ood Art der Verwendung u.

dgl. m, zu ei>taffrn. T'nlrr Mnlz if^t dann jede»*

künstlich zum Keimen gebrachte Getreide, wie

ee zur Bier- und E»«>igbereitung v<-rwendet wird,

m reretchen. Die Benutzung % on Malzpurrogateu

Im eniwcdcr aeUecbthin zu nnterhugoi oder unter

«pezidJe Kontrolle und »tcnerMDtlirke Bcbmid-

lung zu stellen. Für dio Malz«*teucr sind ferner

besiondere Form&Uen von Wichtigkeit, welche die

Bezettdung und Uebcrwachung der ^lalztrans-

porte von und nach dar Mühle, die steoeramt-

fiche Kontrolle des Vennahinngsaktcs, die Aua»
»tellung von Frlauliui'-clu'ini'ii, Vorsrhriften für

die Mühiapparate u. dgL m. ordnen. Die be-

sondere Oeirtaltinig des MOlknigenrerbes iat f3r

T)< iir1eilimg dle»er Besteuenmgsform von erheb-

lichriii lielaoge. Je koiuentrierter der Betrieb

des-i llx i), desto leichter, je deceniralisicrter der-

weil w, (icj-to nmstäiKUicher und schwieriger ist

ilie öt<eueiuuLi»:bu Da« Brechen des Malze« ist

' daher in der Regel nur auf öffentlichen, nicht

transportabten oder von der öteaerverwaltang
' zugelaMwnen and ftendimigten MQhlen geatattot

l>ivatschrotmiiIil( ii. w- ldic nur für den eigenen

{

Bedarf arbeit«i, sind amtlich zu verschließen.

I

Beispiele an« der Gesetzgebung: der

bayrische ^r:ilz.infrchla<z. die Verm!\bl^lIlL^-^tculr

des Brausteueigcbicts im Deutschen Keiche, die

württembeigiBclie Habateocr, die badiaehe Orao'

nialzsteuer.

Die Maischstf 11 i r zieht da.- Mate rial der

Bierbereitung kurz vor xirur Verwendung zur

.Steuer lii?ran, indem der Aki des Uebergif Bens

dr« ilalzw mit heißem Wiis^er — das ^Eiii-

niaischen" — als Erhebungszeitpunkt benutzt

wird. Auch hier ist da« Braumatcrial in Uegfu-

wart des Steuerbcamten abzuwiegen und von je

einer Gewichts- oder Raiuuehiheit der gesetzliche

Steuersatz zu oitrichteu. Dabei ist eine vor-

gängige Brananaeige für jede Einmaisdmng mit
15^ /* irhming der Menge der dabei zu vrrwcndfn-

(li II Matrrinliefi und des daran» zu gewuiitciidtat

ISii Tf-^. -iiwio dir steueramtliche Verwiegtmg des

Malze« vor der Einmaischung erforderlich. .\uch

hier bedarf es einer Reihe genauer KontroU-

vorschriften, Verbot des Einmaisciiens Ini Nacht,

BuchführongiBzwang, Beaufsichtigung der Biaue-

rciifnme, Berfanonen n. dgL &n Matschsteoer

^tt/t lin zur Hn ißiiidustrie entwickeltes Brau-

. gcwerbe voraus und kann dann bei guter Ueber«

jwMihaing sweckmäßig sein. Wo dagegen im
[ wesentlichen mittlen' uml irar kleine, auf dem
I I^nde zcretreute Betriel»« vorberrsclien, empfiehlt

.«ie sich weniger wegen der großen EdMtmngi»-
i kosten,

Beispiele ans der Gesetzgebung: Dia
Einmaischung^^steuer des Brausteuergebiets.

I

d) Die Maischbottichsteuer und die
I Kesselst ener. Beidca smd Btenertürmen, wei*

che vr.n der I.ei-timp'fähigkrit. d. h. nici.-t <lem

Rauminhalte der Werkvorrichtimgcn 'Hier Brau-

apparate anagdieD. Ln Oegenaata lor erwähnten
Materialbe^friirning knüpfrn ^ie an «leti Fahri-

kationsprozci^, an die Verarlucitung de« Roh-
materials an.

Die Mai»chbottich»teaer wird bemessen
nach dem Bauminhalte der zur Einmaischung
benutzten Gcfi0e, der ,Mai0ehbottiche^ atnri»
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nach der Zahl der önzelueo Eiamainchungsakte.

Der Kceseltlenor dapreiiten liegt der Raam-
inbalt dt* T.mn Bifrsicficn verwcndHeu Brau-

oder äudketMi<el«>, M>\viv dir Anzahl der Sude zu

Grande. Pör jcile Kanmeinhcit ii^t dann ein

Steuersatz zu erhobt-n. Die ganze Be^trucninp^'-

form iM-ruht in lieiden Richtungen auf der An-

1

nähme, daß aui« rineui gewi.-^K'n Rauminhalte
|

des liaifichbottich« oder KcMKiiii nur eioe be-i

»timinte Menge Bier cReugt werden kann. 8ic 1

erlu'i^cht ni.-iiiclii rlri KiiiiiriiUvori*chrifti n uml

Maliregdn übi-r die Zeit und Dauer de»* Brauen>.

den Kteuenuntlichen Verwhhiß der (»eiüße, »^o-

wie ^täii'iifrf Bemif^ir'htiinintr <li r Biwljereitung

und Oeitnung der >iiiiki—^t J diireh die Steuer-
,

beamten it. d|^. tn. Trotz alledem aber ^^ind
'

HtotemdMmgC'n durch n-icderholto» Füllen der I

Kemel wihrend der vorgeechriebeoen Branzeit, ^

durch Schutzkränze gtyen üborwallen<lex Bi< r

oder I>uui>üiauben au möglidwt hoher Füllung
nicht am^reacUoiiteB. Dieee H&ngel der Fabn-

1

kiitii iii'^st« iifT hnt man durch eine Kombination der
|

Kt'-.-« Ut( iKT iiml Würzeftpuer (i<. u.) zu ver-

j

ringmi gebucht, indem man dir BaummeMung
durch eine Nnchniefisung der darau!» gewonnenen

|

Würze ergänzt [hat — Kc(»f<el8tcuer mit
Würzekontrolle, Hienlunh werden auch die

UelHTwachiingsvor«;hriften vereinfacht.

Beispiele aus der Oenetzgebung: Blmd-
Lothringen und Fraiikn it li iKt^-- rl**teuer), Nieder-

lande und Belgien (AIaii<cbbutucb8teuer oder

Btener nadt der Geiridilxnienge der Btoffe).

PI Die Faßt« teuer u nfl il i < ii rz et* teuer.

Die Faßtet euer, ofler aueh Hi( iinarkenfiteuer

genaunt, i-t < in«' Steuer vom fertigen Fabri-
kjat Ihre Erhebung ift einlach, sie winl nach

dem Raumbehait der die Brau(*tHtte verlaufenden

Bierfäfser bfnKt«f<en, an deren Zapf- otler Spund-

loch eine iStempel- oder bteuennarke eo ange-

biacht wt, da0 dieaelbe l>eim Gebraucb rerniditet

•wird und i'lim- ilirc Zcr-tnniiifr rin AM.ivsen d«t»

Biere« unm«>glich it-t. Der iwhiiieche l'rozeß ist

dudi Knntmllmaftnp^dn nidit febindert, doch
mnP. iliT Jii< nili-iit7 Hiin h Vnrlegxmg perirtdi^fher

Aufzüge, dunh KuutrolJbiicher über den Zu-

gang und Abgang der Materialien, durch Be-

«tiiDinuDgen über rleo gesetzlichen Ravuiiuhalt

derVersand fä/^cer u. dgl. ni. bratifpiehtipt wtrdtu.

Sie ht aber lediglich, wie die Ki -m It^teuer eine

Qaantität«eteuer, welche die ^eringhaltiffu Bitic

Mftr^cr bdaftet, ab die aohwerer cingepottm«).

Of l t n u lic reit h : NnrilninrTikii.

Die Würzesteuer dagegen ist eine Steuer

vom Hallt fat»Tikat Sie TerBucht dordi die

Form der Steuer t!.h h der Bierwürze mt» Rück-
sicht auf den Kxtraktgcluilt da« Bi« r iuh Ii seiner

Qualität zu behifiten. Den Ankjii;i'fiiii;.r'i unkt
bietet dabei einesteils die Menge der Würze,
d. h. der im MaiM'hlx)ttich mit Walser ange-

rührte Malzbrci. nach dem Rnnniinhalt der Kühl-

schiffe tlwühktöcke), andeniteiis der Extrakt

oder Zuckergehalt deriidbeu, welcher diurch

ein beM«dem loatrument, den „Sacrharotnetei",

ft-stirf^tcllt winl. Tliwreti-rli wiirr- dtf^tp Form
dii lJt«THfriK>r die vollkoullmil^I^-. Alltiii der

Sac< han»nieter arbeitet nicht immer zuverlil-isig,

«f sind ferner höchst lilstige und weitgehaide

KoutroUcii u. dgl. m. notwendig.

Beispiele aas der Gesetsgebung:
Ocftcrreich, England, Italien.

f) Die mittelbaren £rhebung)4formen.
Hierher gchOrpn die Abfindungen (Ahonne-
nu ti!. Fixation i. r^. Art. ..A>if«:iiiiN!< urrii" iZiffrr 3

Vcraulagiiug imd Erhcbmig der A. Na 3j und
die LizenzeD «. Art ,iiumaif*, — Ueber
EinpiiiiT»- und Thontoiem s. Art. „Octroi".

8. €t«iwU|Clmg> «} Die Braiieteuer-
femeiniichaft im Dentschen Beiche.

'» r f ;niii(l-:itz <ler MatertnllK-r-tfMicrimg war in

rtt-nl'n ti -cbnn )TS7 angenünumn iiinl noi Neu-
regeiiiiif.' il» r Uniii-ti wer ISIU beibehaiti ti werden.
Die (irumllagen der preußischen Bierbt»tfucrung
faiirlen dann durch völkerrechtliche Vertrag©
allmählich in den meisten norddeutschen Staaten
Eingang (1^ Saehsen, 1841 Brannschweig,
ISOT Oldenburg). Dieselben wunlen weiterhin

1S5G auf die hohenzoIlem8<'hen Ijinde imd 1807
auf die m-iit n Provinzen aur-irfdi liiit. Der Zoll-

Tereinsvertrag von 181)7 halte utl>tu der Rege-
lung anderer innerer Verbrauchssteuern auch
Majcimaisätze für die Bier]>esteuerung festgesetzt

und iVu: Verfassung des nonideutscben Bondes
bezeichnete die Ge»etzgebunf: iiltcr die Bier»t<nier

alA Degenstond der Bundesgot tzgcbung und die

Bin -ii Her als Uiitulessteuer. Zui);i( b-t kam e*

je^lm li noch nit iii üu einer oinh*»itli( 1h ii Steuer-

gesetzgebung, sondern es wunitn mir ilit Grund-
sätze <ier pretißischen Ikaumalzsteucr auf die
übrigen Bundesstaaten ausgedehnt. Hessen da^
gcgai behielt sein System der RaumbesfeaatBlg
bei, wihrend einzdne thüringische Staaten tiire

hctheren Steuersätze f()rt erhoben. Das Rriths-

S'setz V. .^l./V, 1872 *ehnf für die norddeutfcbu
rau!-t( iHTpt iiicirj-chatt l in ciiiliciilii-lies Rc<-ht,

durch welches in der linuptsache das preußische

Gesetz v. r».fll. 1819 mit einigen Abänderungen
angenonnneti wurde. Die AustüibningsvorschrinGU
wurden vom Bundc^irat in neuer Fhssnng am
r../VII. 1888 lH*cM<."r>n.

Die Brausteuer i.-t eine Materialsteuer und
wird nach dem Gewicht der zur Bereitung von
Bier verwendeten Steiffe erholten. Die hierfür

zu entrichtenden Steuersäl/e sin«! je nach der

Beschaffenheit der ätoffe dreifach abgestuft. Sic

betragen anf je 100 kg 4 M. ha Getrdde, Mais,
Reis und grürKr Stärke, t', M be-i Stärke, Stärke-

mehl un<i Si.itktv>iiiniii uiid 8 M. bei Zucker,
Svrup utiil alldi imiltrcii ^^lalzsurm^-iHf n. Bei

Verwendung geniischier Stoffe ist der Steuersatz

,
des darin enthulteiien h<"tchstb(<:iteuertcn Htoffes

izu entrichten. Honig und Zucker, wenn sie

'unter Aue«ehluB anderer abgalH']>flichtiger Ma-
terialien zur Methbereifung verwendet werden»

I

unterliegen nicht der Brausteuer.

Die Steuer wird in drei TGrschiedencn Formen
i erhoben:
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1) D'u^ Einm«iechungft«t«uer knüpft
auf Torpiii^ip^ BrniuuizcijEe an dea Akt avr
WrweiKlunff der Bnni;«totfo ai>. Sit i^t 'Iii-

Hauj>t»tfuorforiu , wclflu* iiliorall <\a nn Aii-

wciKliiii;: ki>mnji, \m nn iiir ht der Brauer zu
einer il-r iMnini ainlcnn Sieuerforiuen zujje-

la^wen t.-'i. Die Vursifueniug der Brauiiiaterialicii

erfolt^ naeh dem Nettogewicht. Vor jwleiii Brau-
akt ixt vonniugige Anzeige zu erstatteu dureti

Beoacliriehtijrung, so oft gebraut winl, oder wie
oft in eiuoui Iwtimmteu Zeitraum gebraut winl.

Die Verwie^funp derStoffe iiml dir F.iiimaisehung

hat in (n-^'^euwart eiuej» Ui iiiincii und die? Ein-
maischunjr hat in fier R<v-''l 'nir an Wochen-
tagen in der Zeit von 4 Uhr (Oktober hm März
6 Uhr) morgen« hS» 10 Vut abends zu er-

folgen.

2) Die Vermahlun gM.steuer if«t zuge-
lassen Ik'i jenen Stoffen, welche vor der Ein-
maii^ebung einer VennaiUtuu; bedürfen, und wird
nach <leni (lewicht der zur Verarbeitung auf der

Mühle bestimmten, nt>ch tinvernuihlenea Stoffe
bemwwn. Die Direkt i\'lK'hörde kann die Bmner
zu ili'-'t'r B«!fiteupning:"fnnu ziiln--i ri, wrim sie

da- Vertrauen der Steuerliehurde genieiietj, kauf-
niiinniHche Bürln r tUhreii, niinder^tens "»()(>>) kg
Brauritoffe verwenden un«l sich <len l)e:*onderen

vorgenchriehenen Bedingungen unterwerfen. Die^e
sind folgeodeu In der ßep'l luuA der Brauer
eigene Mählwrerke oder Malzquetj^chen bMitzm,
für wriche besondere Von»chnfti ii lustilien und
\V( Ii lir unter auitlichem Verst lilnl! And. Der
Beaiiit«' lö-i di u \'iT-( liliil! ili r M iihlöffnungcn,

kontrolliert diw Mahigui narh dem Gewicht,
]&ßt ert aufnchütten und Ii;:! dann den Ver-
achlutt wieder an. Nur hd Verhinderung dee
Beamten oder nach einstündigem V^arten auf
densellien darf der Brauer Mellwt den Verschluß
lÜM*n. Außerdem it^t ein Mühlen- und Notiz-
tc^'i-icr IiImt dir Einmaiiichungen ?u fülirni und
die Brau»t»tle dürfen nur auf den K^'U'^hmigten
Müldwerken vernialilen werden , hoivic eine Vor-

gang!^ Anzeige über An und Muuije der zu
vermiinlenden Hrnffo und die Zeit oor beab-
sichtigten Auf- hüttafi'z zu erstatten i.st.

3| Die PMxaliuii U-.xteht in der Abfindung
«lurch Zahlung eines Geldlietragort auf einen bc-

Htimmten Zeitraum, niei--t I Jahr, nach freier

Vereinbanmg de-^ .'^teuerpflichtigeti uiit der Steuer-

bebArde unter oder oline Vorbehalt der Nadi-
venteuemng. Dabei lehnt »ich die Abfindung
thunlichst au d< n \'ril>nuich an und wird die

Fix.nionssumnif uiriu uuter der Steueraufkunft
d(> l>urchHchuitt> drr |i i/i< n 3 .Jahre und zwar
iu der Ii«'gel uuakmnderlicii fet»lge.M'tzt. Aus-
nahnuiirei^e int ein .Mindesibetrag nel)cn Verab-
redung eventueller Erlu>h\uig dc«fldben durch
Nachveretcnerung ntatthaft. Die Fixation er-

Htreckt f-ich meist auf die ( Je-.iuif Ii« it <ler ver-

wendeten Braustoffe, seltener nur auf die nicht
ül» i- dir Mühle gehendril Suri< iL'ali'. I'ri ner l)e-

^t< lu ii Hestinuuungcii uU i die Authebung diTs

Fixati<»iisvertnige'< und üImt die Fixation der
nur für den eigenen Hauülialtuugttbedarf brauen-
<len, Aog. „nicht gewerblichen" Biauer. Eine
NachvcTHteuerung Ht aui«g«tichloii«en und die

l^xation kann hier auf 5 Jahre erfolgen, während
die Abgabe von Bier an nicht zum Haustialt

untersAgt ii^t. Bei derFixatioa
überhaupt wt «ine vnrgängige Anzeige der äran-
akte nicnt erforderlich, doch ist ein Braure«rii»ter

ül>er Gewicht der Urannfoffe , Menge uiiif Art
•Ir- I5irix>5 u. derL'l. ui. zu ftdircu. \'rr\s i<-i:iuig

I

der Vorräte, Venur--uug des Birr/uiio durch

I

den Beamten, i^iwir die Einsicluiuihuir allrr

Bücher ist statthaft, weiclie über den Verbrauch

1

von Brauftoffen AufrchluA gebm.

Die Brrriiuug von Bier für den Tlau-truuk
und lefliglich für den Ilauslnxlarf von tiieht mehr
all* 10 Personen ütx;r 14 Jahren ist stctMvfrd,

wenn dieselbe ohne besondere Bruumhigen er-

folgt.

Zmn Schutze der Steuer bestehen verschie»lejie

Koutndlen, welche sich auf die Anzeige der
Brauereiräunie, Gefäße, Verschluß, Wage usw.
besiehent Beschrftakungen für die Aufbewahrung
von Bnuutotfen und die Aufbewahrungsorte,
sowie HevisionsbcfugniflM der Beamten.

Bei der Ausfuhr von Bier wird für 1 hl eine

Stenervergütung von 1 IL gefwftbn, wenn zu
dessen Berrituri^r minde»*teii-' 2' kg Gctrddescitrot

etc. und iui l alie der Miiverwcuduug höher al»

•i M. MUl Ii"' kix be,steuertrr Malz-urroKHto
mindcHtens eine dem Steuerwerte von 1 M. ent-

sprechende Menge \ou Brauc>toffen auf 1 hl ver-

wendet sind. Das Minimum der AusgangsmeuM
mufl 2 hl, hd besonder» ephaltmchen Bieren äul
betragen. Danel>en wira auch für schwächeres

' Bier eine AuMfuhrvergütung von 0,8i) M. für

I

1 hl gegeben, wrnu /u dessen BereiiuuL' niin-

i destcns 20 kg trelreidcjichnu, Reij? oder «rüiie

!
Stärke und im Falle der Mit Verwendung höher
ala 4 M. von lUÜ kg besteuerter Malzsurrogate
ndüdeetene eine dem Steuerwerte von 0,SO >L

,

entsprechende Menge Ttm BmiutoCGMi «uf 1 hl
I verhmueht worden rind. Bnraerden , welche
-owoh! -chwärhrrr- al- L'rlialtrrichr-rrs Hirr rx-

»rtieren, erhalten nur diu aiedrigereu Satz von
\80 M. für 1 hl ^crgütet.

Die reber^ng^al^lie (s. Art. „Ueltergange-

abcaben"') in die BraustCTiergemdnsohaft Ixitrigt

2 SL für jedes hl liier.

Eine Steuererstattung kann erfolgen, wenn
die zur Einmaischung Itestimmtcn Braustoffe vor
der beabsichtigten Venvenduug durch Zufall ver-

nichtet oder no bcechätligt sind, dafl ihre Ver-
wriidun;_' zur ni<Tl)rnituur- au'^gi'.schlofwen ist,

(»»li r Wenn dun U den Eintritt unvorheigcisehener

EreigTiis^sc dir angemeldete Bierbereitnng nidit
stattfinden kauu.

Defraudationen, d. h. N«b«ichtigte Steuer-
verkürzungen, werden mit dem Virtfa< hen des

hiuterzogenen Betras^-. niindesu-n« aiwr mit HO H.
GeMstrafe pHahiulri. ISrim ersten Rürktall tritt

Venlo|)|»elung der St rate, bei weiten-tu liiicktali

tJefängnis bis zu 2 Jahren, nach richterlichem

I-^rmessen Haft oder OeUstiafe (mindestens daa
SechzeJm&diei ein. Ordnimpiwiarigkeiten, d. h.

Verstöße gegen die Koiitn>irvors« hriften werden
mit UrdnuDvrsstnifen bis zu löo M.. liei Ver-
fehlung •jrji ii rlir \'( ruah uni;-\ I >r>rliriftru Ih^i

der Vennahluugssteuer bis zu Ü'A) iL bcHtraft.

Der Ertrag der BranHeuer UM fortwihrend
gestiegen.
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1872
1875

1880—81
18S5—8ö
1890-91
1S!»3— !>4

BrattiK

Mill. M
13J37

17.UI

17.4"j

26,7t)

Netloenriii: leiu-

aefal. d. Knitriiiiv''^-

lolles d, l et.- !
-

gmgnbgab.a.ab-
«Q^. d. AiiKtiilir-

Terjriitunnren)

Mill. M.
14.44

H»,44

18,60

22,09
30.24

32,13

)ini Kopf
d. HevM-

M.
0,47
O.tjO

OjVi

0,62
0,7<>

0,81

l>er Etogaonzoil für Bier jeder Art betiigt
für dn ganze Bei<äBgebi«t 4 M. für dm U.

Ii) Der bayrinche 31 al zaii f sdi lafj;. lu
Hayi ni finflrt «ich «pit Kmlc dt». 14, Jjünh. eine
Vt rliniiu lioti ut r auf «irm litmkleiiBiw, wälircnd

die Bcrcitui^ dt> iidlcn Bicre» l.'i<)7 verboten,

aber liald okrauf zum laitdeHherrliciien Kepol
criiobai wurde. Der Name ^olsGliltt'' seht
auf das Jahr 1548 znrSek. Tm Sihw 157/ er-

folpto «ne allgonieiDC Bc»-i< ui runp ilo TSicrvfr-

braiK-iif* <lurch eine Erhöhun): mid Knwitcntng
des AufwJilat'f^ auf all>- im Inland erzoupte

un<l verbrauchte Bier mit Bewilligung der Land-
•tände, welche die Abgabe auf Zeit genehmigteji

oikI dun-h laiidstäiuiiiichc Wnirdoete erheben
ließei). Der \'er»uch Umo^ AlbrwAt V. mittele

kaif^erlirhen Privilegiultie eine , Verewigung de«
Aufiäoldagf*" m «rdtäten und i»eine Erhebung
der ^tarllli-<•h^ll ^'mvalflu^g zu entziehen, blieb

eriolglot. Im Hi., 17. uihI 18 ,Talirh. wurde der
AufiH'hlag zu vcrschiedf 11(11 Malen erhöht und
der Kampf der Landi»chaiL um Einflußnahme auf
«eine Bewilligung und Verwaltung mit den Kur-
fönten bildet em beaomiere» Herknud db: £Dt»
wick«lnTig. Ende dm vom^m Jalntranderto be-
im): der Stnicrsiiti voiij FÜttH r im ^':m7rn 1 fl.

2 kr. 1 htll.. \v<)/.ii mx li » iiie Autk«t' vum Handel
und Aumliank «Ii- IlitreH, da« rmgehi, kam.
I>ie Steuertumien haben in dierK>r Periode oftmab
Swei-hfelt. 1806 und 18'l7 wunic «odgUtig dki

aterialbeitenening ala Grundlam aofenommen
nnd zugleicb der Steuenwiz von Z7 «i? 37 kr.

per Metzen, 1811 auf ."jO kr. für die plf irhf 8t<iff

menge erhöht. Nunmehr ward tkr Mul/auf-
whlag auch auf da- t:' ^^amte Künigreieh. mit
Aufnahme der KhetnptHk. ausgedehnt. Die Be-
6tiimniuijrderVerfai<smiprn v.2(). V. 18 18 gestaltete

ihp zu einer bleibenden Verbrauchttauflage. 181'.»

wurde der Keinertrag nun dem Midzauf^cldag zur
If^ong der ^taatt^r^chuldcn be»Uii)int. Kach
mmrfticliffn «rfolgkisen ReformvpTMiehcn und teil-

wei^en AiiätidrriiiiL'i n in <\vn Jahren IBl-'T. l'-2!».

1848 tiiid iniid dun li (;. v. 16. V. 1M>S tiiif

Niurt'U'luii^' doscllifii -t;nt , deren (mmdziigc
auch li( ut( iiDcli lu der Hauptsache maßgebend
atnd. ( irundli p lid war. von mehreren gesetz-

fieberiechen Maßnahmen abgesehen, welche zumal
anrch die G««f4zg(>hung des Deuladien Baches
erforderlich wnrdm. dfw G. t.SL/X. 1879| wekhet<
gtyenwarlig iu Krall ist.

Die baveriBche Rheinpfalz hatte «n Mi
alter eine "Befreiung vom MabaiufH<'hla^ genosM u.

An »einer Stelle hatt« sie einen „Beischlag zu

den dirdcten Steueni is einem jährlichen Bärage
TOD 100000 fl. an die Staatekasae atmifühnm'*

« S. v. 23. V. 184<>). Vom 1, VII. 1878 an wurde
ober der MalamfHcbiag auch auf die IduinnfiBla
auagcdduit (G. t. VkflU. 1878).

Der Iwyrri--* !ic Mal/aul.-t iila^ ist ciiic .Material-

Hteuer. !^ie will den Bicrvrrl »rauch und in mehr
untergeordneter Weine die Essigl>ereitung treffen.

< Gegenstand der Auflage iat das JVialx. Im» Geaeto
'veiitdit damnter allee k1)n«tlicb zum Kebncn
p'bnu'hte Getreide, weichet^ zur Bifr- tinrl EAsig-

' wreitung dient. Malzsurro^'ati irp ikIwcIcIut Art
diirfni nicht vcr\vi ridct wcrdiii. und f*ind daher
alle .Stoffe aiiikr Mab, weiche aut die Substanz
de** Bieren einen anderen alr* rein mechaniwhen
Einfluß auHÜbeo, alM „Zusatz oder Ersats dea

I
Malzex" bei der Bierben>itung verboten. Das
Gleiche gilt von den Hopfensurrogaten (G, v.

H5. V. INW und RG. v. 14.'V. 187!ti. Steuerfrei

da;.''"_'' 'I sind iinsLrcwacfisriK- fif Tn idc /nr Ivssig--

bereitung unil allr- Malz zn anderen Zwwkctj uin

zur llerstellun^r von lüi r und E<4.sip. Letzteres
Malz ist jctloch kontrollptlichtig. CJrimmalz, auch
zur Esnig- un<i H<tel>ereitung, ist aiifs<'hlagfrei.

Endlich unterliegt dem AuüM^iage jedes Gemisch
von ungemilzt«ni Chstnide mid lulz — ,,Mii)ch-

ling" — wenn ca bei der Emigbereitung vcr»
wendet winl.

Sieuerpflii'htig ist der Malzeigentünicr. Das
i MoU seiner >SteuerleiMun£ winl aorch die Fesi"

I

Stellung der Menge des JlaLses bestimmt, was
I
dun'h AbmetiiSeu ui der Mühle gewhieht. Die

! .Steueq»flicht entsteht in dem Augenblick, in

welchem (Vx- Mal/ für den Zwet-k <ii r K-sij.'- ixli r

I

Bierbereitung zum Brccben (I<chroten, Vcrmiüilen)
in die Mühle gebracht wird. Dan Brechen darf

laber nur, unrj zwar für alle, auch die üleuer-
iCnien Malzs4>rten, auf öffentlichen, nicht trans-

I pmlablea Mühleu oder auf bdiördiich Iicwi lügten
I FriTatmfihlen ge»Krhehen. Das Griinmalz darf
' nnr nnf ziipHaf^seuen Qiicisclinia.schincn ^'mrht itet

I

werden. Vor dem Si'hruttn di> Mal/.c;^ i.'^t ein

Erlaubnisschein (Polette) bei dem .Sienerbeainten

I

der Ilebefteile zu erholen. Gewerbsmäßige Müller

I

dürfen kein .Malz zmn .Sehroteu ohne einen steuff-

. amtUcbea Malabnecbscbein anndbmen und haben
1 div> eingebnidlite Malz sofort nadiznmessen nnd
di( Mi ri^'c auf drni Sc!icin /n In ^tätigen. Privat-
uiiUznniiil<ii uiiij ufiiiit Inhi luii CyTinderwalzen
l)etrieln iic .Miilili ii mii--cn, andere oUciillu hr

' Mi'dilen können mit einem von der .Stjuit*iregie-

j

rung genehmigten automati!<chen ^Iena]>})arate
I versehen werden. B4iM>udere Vorschriften be-
stdlien für Mühlen ohne »solchen amtlidien Meß-
a}>]tflrat. Die Haltung von (Jrünn»alzquetschen,
Futicrschrot und Hau:>uiühlen bwlurf einer steuer-
aniilicliiu Erlaubnis u. djil. m. — Der Slcncr-
-aiz Ijtirägt (I M. für da** hl inK-kenen (xler eiu-

p -jirengten Mjüzo*, wozu seit 18!i0 ein Zuschlag
für das hl von einem Jahroikverbrnuch von
10 000 bis HOO^.Ki hl von 2') Pf und von .V) Pf.

für <Uc einen Verbrauch von 40000 hl über-
steigende Mengip erbohCTi wird. Von vorhande-
nen Brauereier, \vlclii' nicht üVici- Jd ver-

arbeiten, sintl tiir die cjvlcjt Jim) hl Mal/ M.
/n /uhleu, eine Vei-günsiigtmg. wi K hi rrli-< ht,

sobald der Verbrauch 70ÜCt hl Alalz ülK-rschrcitet.

Dieselbe kann in Zukunft ieiler Brauerei geivUut
werden, welche weniger als WM) hl Mahc ver-
wendet. Der 3^fadzau&cihlag wird in der
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382 Bier uiid Bierb«ateaermig

in vierteljährijren Tnlbfträsr'i nrho^wn und zwur
für fia.- zur Braunhirrhon itiiiiir in den MonatCQ
OktolKT mit 1 >i'Z('iiilM'r. -mvif Januar mit März
vrnvcinit li' .Miliz iu zwei Kaien (1.—lö./I, und
1.— ij./lV., die ändert» ein hallx^s Jahr später).

Der AtifiHihlag dazegcn für das April mit Juai

mchniteto Malz Kommt in der enten Hälfte

de« JuÜ, das Juli mit SeptcraW vennahleue

in der crrttcn Hälfte dcM Oktol)ers im ganzen

Bctr^^e auf wuinal zur Hflnmfl;.

Zur fSichcrunji den MalzautKchlAge^ ist eine

ganze Reihe voa hesouderen Kontrollvor.-«ohriften

getroffen. hozir-hon «ich vor allein rinf ririe !

Uebcnvachiuu; dtT BiurbrauLTcicn, Bramitwcin-

bnooereieD. Hefe- und Js^igaieder^ea, der Breeh-

nnd Quet^schmOhlpn und •nuwcliinen u. dgl. m.
durrh ilic AufH.chlagvcrwaltuiiL'. Kii rlirr «.'«•liören

auili liii' Ko»timmui)<ren iii>er 'iir ..onl' iitiiche

Nactirichiia", welohf ii-ilcrzt-it \'nii (im Aut-i-hlaLr^-

Iwauuteü vorgenommen wordcu kanu, und über

die ,^uß«'n)meutliehe Xacfajidlftll"^ welche bei

Verdacht der äteuerverkünungOD eintreten kann.

^ne RQekvergütung dea bereits aitrichteten
,

Aralzaufsohlagr» wird gewährt, wenn Imverisolufi

Bier ülwr du: Grenze des» C}ellunj!;!^l)ereK'hcH de^

iLilzaut>('hla2e.s gol)racht vs inl, tall- 'lie vSendung

mindesteni* ö«) 1 l)eträ;rt. Die Kiii-kvergütung*-

»ätze, für dt-reu Erlaß die Staatsregierung zu-

ständig lett, Itctrn^eu 2.ti0 M. vom Bmunhior und
1 M. vom Weißbier för das hl. Bei einer .\u-*-

!

fuhr von ßraunbier von tnefar ale 12(») hl inner-

1

halb einen Jahre?* durch eine dem Zuschlage!
u II I i rworfene Bran-tätte erh ilit -icli iW
Vtrg»itnng!*«atz auf '-'.75 M. auf ili u Iii tiir lüe

die««er Menge folgemli i! IS*;!«) Iii uuil auf L'.v" M.
für 6m die Menge um (iUOOÜ hl übenichreitendc

Bier, ünterliegt aber eme «xporttwende Brauerei

dem ermäßigten StenOPMItM, so wird an Rück-
vergütung für die enten je inneriiMlb eines Jabres
aufgeführten 2400 bl nur 2,10 Bl auf das hl

gewährt.

Die Ueborgangsabgabe betrigt 3,23 liL

für das hL
Eine Btenerentattung kann nur in .Anspruch

genommen wöden, wenn mit Steuerachuld be-

URtetcf) Mnlz oder ans soldiem bereiteten Bier
dnri h Zufall erweislich so beschä<ligt %von!( n if^l,

daß eine Verwertung oder lolujende Verwendung
nicht ni«>glich erschciui,

Defraudationen werden noch deu Grund-'ätzen

des BeicbMtra^t^sctzbudies geahndet. Die 1m^

Minderen Stxaßwrtnnmtmgen des Malzaufechlag-

guMtv» «ind lcai*nii>tif>ch abgestuft, |e nachdem
eine wirkliche Defraudation cnlcr eme grörtcre

o<ler gerinirere Cfcfahrdung <les Auf*chlag>> vor-

liegt. I".- -in<l daln
i

die v(ix hie<lem'n im (re-

wtz veii'oU'nen, U.zw. die NichtlM-arhtung der

vorge-eiien(<n Anordnungen aufgeaälilt. Die

iffldr<trafcu bewegen «ich liier zwi-« hcn :^<ki— ihhi.

laO—l-lO, Ü0-4S), 90-l.so. :j*)-isit. is ö4 M.
u. <lgl. ni. Ordnungswidrigkeiten werden mit

(leldhnllen von 1 TJ M. iN^imlit.

Endlich k'innen (Jenieinden einen r^o-j.. .1,. »kal-

malzAufM'hlajr" zu'^äfzlich zur Stajit^aulia;;« er-

helH n. zn d< s-en Kintiihrnnir die ( ienehinii:inig

des Stnat-niini-ieriunw mzunolen i^t. l>er.MHM>

ist im rfvhtsrheiaischen Bavern finanziell von

erheblicher Bedeutung und bciräst im jälir-

lidien Dureh;«i'hnitte ungpfäbr 5 MuL yL

Der Ertrag de^ Xalzaufschlages bdief sich

181S—ly auf
1820-21
18.30—31

1H40—41
IHV)—.jl

lS(iO-61
1S(>4—tjö

1870
187')

1880
1s.S.",

188U
1.S1K)

IS'JS

;,:^l MiU. M.
8.2VI

8^88
H.l>5

11.71

11,74

17,15

16,07

11).43

28,7i>

30,08

33,22

30,8()

M

M

n

w
II

•}
»1 n
n

430 M.

ö.öß „

5,03 ,.

5,57 ..

c) Die Malzsteucr in Württemi>erg.
Die Bierateuer in Württeml>erg ist eine Bier-

materiaisteuer, weiche im Jahre 1827 als Malx-
stener unter EbibeKiehnng der Malzsurrog»te ein*

gefülirt wurde. Die Steuer, für die gegenwärtig

die GG. v. 8./IV. 18.5(3, 12. XII. 1871 und 28. IV.
18IJ3 maß^'cht iid shid. ist zu leisten, solmld da»

zum Schroteu bestimmte .Malz zur Mühle oder

das Malzsurnigat iu die Braustatt gebracht wird.

Die Mal2Steuer wird nach dem Gewicht erholten.

Der Stenenats wird je für awei Jahre durch das
Finanzge:^2 festg»>tellt und beträgt für die-

jenigen Brauereien, welche im Laufe eines Etats*

iahres nicht nu hr als lOOOOJ kg Malz zur Bier-

bereitung vcnvcüdca, für dir- ersten .50<MK) kg
9 .M. auf je 1(K) kg uhl' I

i
in«- ^lalz, in)

ül)rigen 10 M. Bei der .\n-tuhr von Bier wird

die cntri<'htete Steuer rückvergütet; die Feststel-

lung des Ausbeuteverhältniwes findet individuBll

für die beteilijrten Bnnereien statt Die Kon*
trollen hab*n liauptsächlich den Transjwrt di--

Malzcs zur Mühle imd von d(!rsell>cn zurück zu
ül>erwac'Jien (Mal/lKudi itschcin, Kegisterführung
durch die Ortssteuerbt'amten und die gewerbs-
mäßigen Brauer) und die Brauereien zu \isitieren.

Dem Müller, welcher das ächroten IxMorgt und
das Mialzregii>rer fuhrt, wird die steuerliche Ab*
fertigung des Malzes übt.'itragen. Die Pri^•at-

schrotmülücn der Brauer Htdien unter amtlichen

Versdilafl. Der Ertrag der Malisteuer rm irlitc:

Ge.m.teinmdnne^^Jj|5^
1875—76 5,14 MUL M. 1

18S0-81 5.73 , , /
iss.-,_si; 7j02 , ,
1.8!»it-Wl 8,65 , „

18t»3-!*4 8,19 . -

<1) Die Bierstcucr iu Baden,
onlnung dr.-i Jalire« 1812 hatte die badi^he Bier-

struer als Malzaufschlag von 1 fl. Aivis und 1 fl.

Ohmgeld %on 1 Miüter Msüz gt>onlnet. 1825

wunle der Kunniinhult «les BrungetälJes zur
Grundlage der B^'steiierung genommen. Da«
(i. v. 3it. IV. |H|5 hat eine Kc^M•Is^euer .lufrccht

• rhulten, wdchc nach dem Inhalte de« Brau-
gl iältes mit der Maßgabe bemessen wird, dafl

auch die .Vufsär/c und Kränze auf dem Rraniretäß

als (h-ssiMi T<'il'' /n 1» I laclii« !! sind. Nm lidi in 1S.S4

ein Ge.-etzeiM u iirt. welcher dif llin kkrlir zur

MutcriallHstcucrung bezweckte, sowie die Bo-
strebungen aui< den Kreisen der Bierbrauer In der
gleichen Richtung fehlgeschb^;en waren, kam daa
G. V. aO-TI. ISOG atutandew Daaeelbe f&bit

3,14 11

3.52 -

4.25 .

Die Aocis-
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eine Braumalz/ateuer eiu, schließt alle Mabcerhatz-

1

und Zunatziitoffo (Malzi^iiiTorate) von der Bier-

'

horeitung ruh. Nur Malz, iL h. künstlich zum
;

Keimea gebrachtes Ctetrode imt xugeUh^rieu. Der
'

Bteuematz betrfipt für je 100 kp gefirm-hciirs oder i

unjiebrochenc^ ^lal/ hf \ rint iii jiilirlii'hr n GeHauit-
i

nidzverbraucJi hifj zu iri<Ki 1 )o|>jvlc.ntu«T 8 MJ
fiir die ersten ü'h ) DoiijH-lcontniT luid Ii i M. für die

dio«MT Menge folg«n<l«Hi 12y(.» l>«»i>j)C'lmitn«T. Bei
«iaem üesamtverbrauche bis WyM) Doppel-
centoer betsSct der ÖteaemtB 11 M. und 12 M.
für einflfi Rolcbt» -von übs 6000 Dopiielcentner.
im fihritrrn Irhnt sich dof neiie(Jesetz an dir in

Bayern und W ürttemberg beetcheuden Bierfteiieru

waiaitliieh «&. Dar Erteag «ir:

GcfiuTit- pro Kupf
einnahiiie d. iii;völkeruiig

Mill. M.
lS7:>(8tcui!».^0Ff.f.l5lj \

JSh<> :i,_'s
(im 4,12

1890 5^7
im UM

1,94 M.

-
3,34 ,

335 ,

r) terroic h - T'iifrnrn. DurchO.v. 1. XI.
Is2!> wunlo eine i«tiu*tiicln- liursteuer in dt-r

c -tt rr« ichirtch-ungaricchen Moiiardiir l in;.'! fiiln t

.

weiche nach der Menge dfv aiigetnekicK'ii llr-

zpugniiwnH bpniw<»cn wurzle. Seit < ». v. 19. XJI.
1852 trat an die SieUe dieaee Steuerform eiue
BoKtmierang nadi der Oradhalti^ett der Wune.
8ie war urKprüuglich iu einzchien Kronlandeni
Ter>»chiedcn geregelt, bi-* die neueren G(i. v.

IV. und 18. V. IST.") «m- ciiilu it liehe

(hxlnung fiir da« gesamte Iteichsgclnt i fithufen.

Die ßierxteuer trifft alle ErzeugiiisfC von
Bier, dnachtiefiUch der Bmitung den HauHtrutik^.

8ie ist zu entrichten bd der Enenguuur nach der
vollon anf den Kühlntock gebrachten Nicnge und
tia« h dem vor der Boimihchuug d<w ( »ärungs-
initti-lr- t< ,-t;/i>t( lif< ii Kxtraktu'rhaltc diT Bier-

würze. Di«i<e Fft^tHU'llung geschiflu iliirch An-
wendung eines amtlichen .*<accbanmji tern lioi

einer Normaltemp<-ratur von 14" R. Unter Birr-

wfiixe wild jede zuckerhaltige Flü^^<igkeit

verntanden. ans welcher mittelst der geistigen

Gärung Bier ' erzeugt werden kann. Der
Si< iu?rHatz Ijeträgf tiir jolcn lli kioliter Bier-

1

wiirzt> und jede Sai-chitromeK i>ri ail<' 10,70 kr.

Oc. W . , wd/.u in den gc»»chio(i>< n( ii S?tii<lten

alä Aequivuli^ui lür die bei der Einfuhr zu eiit-
j

lIchteDOe Liiiien»tcuer noch ein Zuechloeltetrag I

und swor in Wien und Triest Ton 95 kr. für i

dae Hdctoliter BierwUrze nnd In den anderen!
5*tädten von 7 kr. für jV^lr-- TTcktnlirrT nnd je<lrn

Saix'harcnnctt-r'jrrai! ii( i- Hii rniir/r kminnt. Hin
i^t<Mi(Tf rt-ifT ICirilaß fintlfi ni<'ht -tatt. In liim

von der Hinfuhr aus dcra Aui^laudc zu cut-

tkhtenden ZoUe ist die Yerbnuidiaabgalw mit
einjnwlürjtwn.

jeder Btenerpflichtice bat eine genaue 6e-
Hchreil)nng i*eincr Bctrielisnuune und eine rfbcr*
»icht idK«r ceine Workvorrichtungcii »i<'iii ( Jcfiill«-

anit rin/.nr«irhcn und die Aufnahme etne» Be*
fuiidaklt>< durch die«> zu vrninliu*!^n. Für die

Aufstellung und den Verschluß de;* Kühl^'tockN.

;

der Girbottiche und Littterbotticbe oiud eigene
j

VonNliriften erlaMen. Auf Gnmd den Befand-

1

aktcH wird dann witeo« der Finanzbehörde 1. In-

stanz der gelüUMmtliche ErUiubuiKr>chein auMge-

ptellt, der Oewertebetrieb pfailsamtHcher Kon-
trolle unterworfen und bei Stillntand dcHÄell)eu

gefällHamtlich ver«chlow«en. Anf Brauanmeldung,
die fiir jtilt'n Brauakt oder tri infiiwam für eine
Kfihc von -olclicii ZI! {re*»«'hcht. a hiU, wird üljcr

Anzf-iiTf nnrj Sniifrzalihnit: eine _Bi>ll(t(>- (Er-
Janl)ni^M h( iiH aurtgctcrtigi. Die Vornahme eines

hcülcti und einet« kalten Aufgusite» auf die Treber
kann unter bestimmten VoiauaeetzDDgen gntattet
werden. Doch darf die hierbei gewonneneMaiecn-
vnirze nur zum Einmaischeu für das folgende

in bräu verwendet werden. Die Steuer im l>ei

der Brauanzciiri' tälliL', dnch ^^ ir^i » ine ^Borgimg*
von 2 3 Monaten für das nicht zu mehr-
monatlicher Lagenmg beotiiumte Bier und eine

»olche von 4—0 Monaten für Lagerbier gewährt.
Bei Barbenhlong der Steuer bei der Anmeldung
wird ein Diskont von 4 o/o p. a. liewilligt.

Wenn da« Gebräu durch den Eintritt unvor-
bergweherur Kni>rni--c im Fortgang u« li<mmt
oder ganz verdorlien wird, so kann unter Ein-
hxUtung iHvtiinmter Fonnalititen eine Entattung
der Steuer erfolgen.

Bei der Ausnihr von Bier über die Zolllinie

ins Auslaad wird für Bier, das entkohlensäuert
piindeBteDB 2'^, SaodutrometeigTade zeigt und
in Mengen vnu mindestens 1 hl ausgeführt winl,

eine St«m rv. rirütuni? gewährt , und zwar \tm
1 Ii. ' kr. liir ila.^ Iii ohne Ii<'i iirk>i( liti^unt'

des Extraktgehaltes der Bierwiirze, aus welcher
das Bier stununt, und von lti,7 kr mit Bcrüdc-
sichtiguug des niedrigsten £ztnücta»luütes, wo-
mit der attsfObrende Briuer das Bier vor der
Ausfuhr in den letzten G Monaten erzeugt hat,

von jerlem hl und jpflem Saccharometersrade
dietses ExtraktgehalteH. Der Anspruch auf Rück-
vergütung besteht nur für die Bi^brauer »ellMt,

welche zum Zwecke der Ausfuhr dno amtUdw
Bewilligung ciiizuftolen halten.

r>(>fniadationen wenleii nadbden GmodsitMO
des 8lG. über GefiUIa&bertrebiiuea geahndet.
Bei aUen Versndien derStenenrericunran^ werden
die L'el)ertrctuiigen iKgaiigen durch eine Ver-
letzung d«!r Kontn)llv<irwuriften. «lunrh Außer-
achtlassung der Brauanzeige n. ilk'l. ni. r^<ilche

„schwere UcfällsülHTtretungen" wcnien nüt dem
4—8-fachen Betrage der verkürzten (Tcbühr be-

straft) wenn daraus eine Stenen-erkürzung ent-

stellt oder entstehen kann. OidnnugswidriMeiten,
„leichtr < trfällsüliertretnngen'^, Bind mit kwioerea
(Jeld-'-trult'ii l>rtlroht.

Der ErtriiL' d« r T'.i( txteaer bclicf sich in den
im lieiclurule vcrtretcuon Königreichen und
L&ndem auf:

IstM— »itj 14.7.') MOL iL
1S70— 71 18,0;» , ,
187.*.— 7ii 21.72 „ ,
1SS(>—81 2l.2<i » ,
ls.s.-.-8<5 21,!»!J „ ,
1«»0—91 25,»2 - -

im—m 28,4» , ,
1892—ä3 30,71 « «

Der Einimngszoll von Bier Ijetriigt für je

100 kg in t iisscm 3 ü. und iu Flaewhea oder
KrSgen 8 fl.
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f) Frankreich. Hier wird das Bier beHtcuert

dtodi eine Ke8«eitteiier mit Wünskout rolle. Fiir

AhgHn^rc, Verduuston. AuHlaufcD u. dgl. int ein

20-proz. Abzup zugolaiwwi ((i. v. 28. IV. 1816).

Braut rii in SlädtoJi mit üW 30000 tinwohncm
kann ein AlxMuieiuMit Im willifrt werden. Seit 1871

l>eträtrt der Si(u<r-iit/. für 1 hl starkes Bier

3,7ö Krtw. und 1,20 Frt». für leichteH Bier. Die
Steuer wird von der BitTwürze erhoben ohne
Kückaicht aaf die Qualität. Für dea Betlidi)

der Brauerei sind beBtimmte gewerbepoUzi^dbc
Vor.-rhrifit'ii ^rtyr-bcn , i>t eine Annindiuii.', di»;

Entrichtiuj^ eiiur Lizenzgebühr (T")— 12j Frc».

jährlich), die Benutziuig %<m Hiaiikt-jweln mit
einem Mindc^trnumgrh&lt von ti hl etc. erforder-

lich. Für die nur für den eigenen Bedarf brau-

endep FcraooeD^ beatdiflo die fäacbm Betttim-

dodi tind aie tod der Gntricbtung der
Li/cnzgfiiiihr l)efrcit. Da« Birr. welchts für dcii

HHii.'lHsilarf <1*T IIoHpitäler livrritct wird, gciiidit

eine Ermäßi^'uui; di r Situcrjifliiht. Ili^i d>T Aus-
hihr von Hier wird thr volli Steuersatz von
3.7.') Frcti. für da^ hl Ptarkc- Wu t \uul PlCB.

für daa hl leichten Bier rückvcrgiilet.

Der Eingangszoll beträgt für 1 hl 7,7.'> Frcs.

Der Ertrag der BierKtem-r bebef nich auf

1875

1880
1885
1889
1890
181*3

1««6

1H.83 MiU. Free.

20,79 , ,
22,62 . ,

21.76 „
22,58 , ,

22.2«) , ,

Wf' " •

Durch die mehrfaeh angeregte, aber zur Zeit

nodl nicht durchireführte Keform der Getränke-

•tcuen eoU «uca die VerbraucJuAboabe vom
Bi«r umfreRtaltet werden. DieMibe soll fVcs.

von jiilt in hl und Grad der Biemiirzi^ brt ragen.

Wi im dl r Ertrag ciiT ijteuer im Jalirc iL' Mill.

Frr:-. iiii lu « rn ii Iii , -»o ist der Steuernatz ent-

apreeliend zu erhöhen und in augemecconcr \V'eii»e

herabzuKctzcn. wenn die Eingänge fler Jahre«-

periode 12 MilL Frcs. überK-hn-iten, doch nicht

unter 0,05 Fn. für das hl und Dichtigkeit^grad.

Der Miiiimal-Rauminhalt einee Braukc^^scls wurde
auf hl erhöht. Außerdem int dne Neuregelung
der BetriebK- und KontraUTOrMllriften in Aui>
nicht genommen.

g) England. Hier becland frOher ni»hen

:t Fnbnka(«*tim r, w i lt hr nai h dnii Tn i-i d(t>

Bienf Ix-nu^sen war, chh- li(t|4t ii^u-iur iiiul

seit 1G'J7 ein«' Mnlzfteucr. IKiO wurde die

Biert^teuer und lbü2 die Uopfeueteuer aufge-

hoben , deren Erträge im filnigcn nngemeinrn

Schwankungen unterworfen irann (1854:

86000 e und IffW; 790000 S). Die Mftl«-

pteufT wiirdi iiiirh di m Volumen der von

dwi M:il/i rn riii;ji vM irlitr'ii (i»T>it«' veranlagt.

Nd 'i ii dl r .Mal/-li tu T !"-i;iiidi II imidi Im-i .ndrre.

nach d«in L nilaii^ df* l>< iri«'i«n. ai>gf>*tulte Li-

aeuzen für die Bicrltrauer, Mälzer, Händltr mit

geröstetem Malze, Händler mit Bier und Birr-

Wirte (letztere nach dem Mietweite der G(>chäft>>-

riiiune). Alt Er^inzung wunle, speciell für fiier,

eine Zuckeraleuer erhobui.

Durch G. T. 12./VIIL 1880 wurde die Mälz-

ern c

I

»Imex im Interease der LandwiriBchait und dea
I Gemtenhauea, sowie wegen der Fortechritte der

j

Meßapuarate und de« Uebergewicht^ der ge-

I werblichen Brauereien b«<eitifirt. Die«ell>e wunle
in eint' Bi(rwürz>H'U('r mit Kontrolle von Malz,
Geirdde und Zucker verwandelt. l>er Steuer-
satz beträgt für da« von einem gewerblichen
Brauer (Drewers for salei erzeugte Bier von ie

36 Gallonen Würze zu 1 ,057 • «nee. Gewicht als

Einheit^maß G sh 3 d und wird ao im Verhält»
ni« bei jeder anderen sfief. Schwere der Wön»
entweder auf rirniid dw Eintrags in da-^ Buch
durch den Brauer (xii r nach der Mr^^-unir dnrcJi

I den Steuerbeamten, nnd zwnr-nftrh «Icni liiihrri'n

I

Betragedioser Fwt«teliuntren bcmesmi. fstärkcund

i

Mence der Würze werden durch ebi geeichte«

Haceharomeler und mitBenntiimgderdem QcBCtee
l>eigefügten TtbA e {nt|!eiitdlt Die Steuer ist m>-

fort nach dieser Fe»5t*'tr!lnnfr f.ällip. Jeder ge-

werbliche Brauer ist zur Führun^-^ eine« Brau-
buehets nach vur^isehriebenem Fiiriiuilar ver-

tfUcht» t und hat die Maische in den Maiwh-
Dttichcn l ine Stuniie lang nach d»iii j^tliuehten

Abneiien der Würze unberührt stehen zu lassen»

Howie den neoen 8ttd vom alten getrennt 24 Stun-
den nnfztilvi-wahrcn

.

Von der Bfubachtiuig dieser beiden letzten

VorHchrifteji ii<t er nur daim dispenaierti wann
hl n itj» während des Brauaktea di*' «teueramtliche

KiunroUo erfolgt ist. Der Brauer hat sich jeder-

xrii der Bteneramtlidien Kbntmlle su ontcr-

ziehen. *

Je<ler, der Bier hranen will, hat cinm Li-
/rn/«chein zu li'i^ra . \Mlrli< r alle Jahre zu

eruGuem ist. Aulkrduu haben alle gewerblichen

Brauer dem Steueramte eine Beschnibung und
llrlM-r-Iclu ülna- neine Brfrifh«räumo und Werk-
vorhclituugen einzureichen. Die Lizenzen der

Mälzer, MalzrÖAter und RoHtmakhändler wurden
aufgehoben. Die Jahreslizenz der gewerbUchen
Brauer beträgt 1 £.

Eirir ( tw.H vernchiedene steuerliche Behand-

lung erfahren die Uaua- und Privat brauer
(private brewer»). Sie werden in drri Klanen ein-

gtiriii. r)ii- pmz kliinin Privatbrauer, welcd}^

die Bicrberdtuug in einem Uauae u. dgL be-

treiben, daa bia 8 £. Mletwen dantdlt, «ind

Kowohl von 'Lirrnr . nh von der Biersteuer frei.

Solche dagei^i mit l innn Mictwert von 8 bis

10 i;. zahlen eine .lidin -li/inz von 4 Hb, al»er

keine Biersteuer und cjidlich die letzte (»nippe

der Hausbrauer mit einem Mietwert von 10

bis 15 £. hal)on eine Jahreslizeuz von 9 sh imd

eine Malxateoer von 6'/« ah für je 2 Buahda tu
tragen.

Der Eingangs/i>n iH-tn'iL't Mmi Hurrol 1 »h.

(> d bia 10 »h G d je nach der Qualität und
.4rt de« elng^iTOhrten Keree.

Der Ertrag der Bierbt« uer (ohne Lizenzen)war

1881 8„>3 MilL £
1HH5 8,40
1MK> 0.00

im 10.00

1805 10,115

»
»
n
•»

t»
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LMtentar.

It. m. Wmfff JfmuBmek d$t Bimirmmrrei,
C Ju^t. HUmt ISM. — Skriak, J^mBucA
dtr BimrBrmtni, 6. Jufl. HaUe 1888. — Struvt

,

Entmekthmff du baytntchen Hra\ig<v;erbe$ im

19. Jahrh., SehmoUert F.. Jid. 12 IJ. l,

Leiptiff 189S. — Bau, J>'iiuui»wi»*eH*cha/t, §^ 43G
«HmI 437. — Sttin, FutanmeÜ9en»ehti/t, Bd. S

B. t S SOO. — 8ekä//le, OrundtilU» d*r

BUturpUitik, TObmgm 1880, 8. 4M. — Schall,
in &ek9i*trg .M. B I. Amß. — I<«Ar, « SdUSti-

Itrg Bd. 8 8. 88t. 8. Auß. — ßehä/fl»,
Jlncm, Bd. S (j'r(mit«ni(<in'i Hand- n J.rhrhueh

d. 8tX — Voek», Auflagen. Ahyabtn und die

Steuer. StuUgart 1887, 8. 54 0. — Kheberg,
^foMtn*MMMM««a/(, 4. Auß. Lt^mg 1895, 8. 990.
— Hat»tr, Odmr du ttrtcKitdmm MtSmdta der

MmritHum tmg^ ISM. — <<firf«r««t«r, Di» B*-

ft^a dmr ^kwAsiteiMPttN^ AmlMAfn Stich,

.^ehi»ii2. fHiuniiMarehir, 4 Z^/. 1387. — Grot/ili^
Jmi>H $mr la bü're, BruxtiUi 1880. — p. May,
Art liier- u .:rrlf,t(unMng''', U. d 8t., Bd %

8. Söü {daseU>U em tehr rsickhaltiger Litt«ratur-

$taehwei$). — Utckel, Eh. Spl. Bd. /. — ». Mayr,
.Ali. ^tBnmiltmr" wtd^^Meidm^ftvUmtt* •*«. SUmgift
WJB. d. d, r.S. Bd. 1 A 140«. M t «. Tl. —
Btrnatnky, Art. „BierBttmier*- imOetterr. St.W.B.
Bd 1 8. 151 — Routtan. Art. „Piirt" im JJict.

d»t Finaneet lid. 1 8. 3-^9 f.. ucon, Art.

„ßoiitont^' im Diet. de rAdminittratum /roHfaiM.— /.ahlrticht ttiuekUffige Ariüetl über die BtertUutr-

vtrhattiUm« m vnahiidtnm lamiti n fmdum tUk m
dm- „ABgimmiim .ffrawr «mI Bügfma^mi^, vid

Max vOB Hecke 1.

Bimetnllbmiu b. Art, „Währungfwtreif „Doppcl-

Währung", ,3überwälirung", „Qoldwähnmg".

Binnenschiffahrt.

1. Be^rüf und Art«u. 2. EutwicitRlung. 3.

VolluwirtDchaftliche Bedeutung. 4. Die Aufgaben
der Öffentlichen 0«w«lt gegenüber den Binnen-
waawnrtraflen. 5. Die Prdaliildung in derBianaB*
Schiffahrt.

1. Befriff Uli Arten. Die Biuueuschi(fuhrt
ist die SdüfCfthrt axd BfameDwasrnntniOm, d. h.

auf (1 [
ji

[ 'ltii Wa»8cr«traßeD, welche inncrhalli

dee Festlaudcs verlaufm. Hierzu gefaörea zu-

niehtt die BinDenmen, die rieh entweder ab
AnÄwdtnngün von FlußlSufen oflrr als srlh-

Btandige, alt- MümlungHgebict vot» Flüssen tlicueiiUe

Wasseran^aramlungcR darstellen und einer un-
mittdbareo Vcrbindimg mit dem offenen Meere
entbehrai. Weiterhin gehören zu den Binnen-
wasseTHtraßen die sulüfflmrsüi FIüt<s« und Ströme,

gleichviel, ob sie ihre Schiffbarkeit dem Ein-
grctCn der Menedhep erdanken oder nicbt In
allgemeinen ist Inn den Flüssen und SMuuen

WOtttftadi 4. ToUunMMlwft. B4. L

heute daf> mrnschlicbp Eingreifen imentbehrlich,

einmal, um eine den heutigen, hochgeetcigcrten

Anforderimgcn cotuprechcnde Fahrrinne zu schaf-

fen, und weiter, um die onteien floBgdiiete

Keg«n Versandung zu sdifitzea. DieMro Sdints

dient nainratlich die Baggerung. Die Hrn*t^lluiig

cioer bnuichbareo Fabninue cifoidert aber oft

nodi nmfiuigrelcliere ÄiMten, die entweder ala

Rt^ilienmp ndcr als Kanali.<?immg erscheinen.

Die Kegulieruiig will durch küuatliche Quer- imd
Ungawerke, durch üferdcckungen, durdi Grund-
flchwelleu etc. die Hindcmisfl« dncf« gleichmäßigen

WaKHcrabfltiHtit« iKt^eitigen, ohne jedoch den Ab-

fluß pclbst zu unterbrechen. I>io Kanalisi.riiiif^

der Fliuse unterhricht dm Wae«erabfluß durch
Wein« und zerlegt no den Flußlanf in eine Bdhe

Bassin* iü verBchiedcner Höheidufre, vonvon

denen jedes für sich Hchiffbar i«t. Die Hühcn-
untersichiede zwischen den einzelnen Abteiiungcn

wcnlcii durch kinir-tlichc Veranslalttinfren iSchifff»-

durthlä.H.-?e, Scldeu»cu, txliiff-hebewcrkc etc.) über-

wunden.

Endlich gehfiran au den BinneawamerBtraßen

di« l&infile, d. h. kflhutlidi in die Erde gegrabene

Wa--( rläufe. Ihr Bett vcrdantf liHlijrllch deiu

meDm:hhcheu Eingreifen sein EHt*ttch«»xi, imd ihr

Wa«?er wird entweder von anstoßenden natür-

liclu ti WafHcrläufen »md Seen hineingeleitet oder

diifcb besondere Yeranstaltimgcu (ä. B. dun-h
Pumpwerke, durch Thalsperrcn etc.) beschafft.

Die Kanäle, die aueHchließlich oder in der Haupt-
Bache SchiffahrtHzwcckcn dienen, hdflen Bchiff-

fahrtxkaniiN'. ^^ie ^rlir<icni .-ich in TTaniile mit

Scheitektrecken und Seiten- (Lateral-)Kanäle
Die SdtenkanSle geben einem Flofflauf panllel,

die Kanäle mit SchcitdRtrecken verbinden iiieli-

rere Fiußläofe unter Udierwindung der Waseer-

8chetd&

Je nnc hdrm die Binncnwhiffahrt auf Binnen-
seen, Fliillliiufcn oder Kanälen stattßndet, untcr-

sch« idci man Binnensee-, Fluß- und Kanalschiff-

fahrt. Bei der Flußschiffahrt werden auch die

einzelnen Stromgebiete zum AuBgaiigspunkt von
Unters«'hi'idimgeu gemacht, z. Ii. Rheinachüfidirt,

£lb«chiffahrt, Weserschiffahrt etc.

Eine andere TTnterBchddtmg gründet nch anf

die 'Richtiiiifr der Shiffuhrt. Man .spricht von

„Bergfahrt", wenn dicScbiffc stiomauf (,iZuBerg")

fahren, von „ThaUahrf, wenn eie etraoMb (^jeu

Tlinl") gehen, und von „Querfahrt", wenn sie nur
den Verkehr zwischen den beiden Ufern \a-
mitteta.

Atioh nach der Art der Fahrzoupe nnd nach

deu iMatein ihrer Fortbewegung macht man
UiiIrrschiBde: Werden Flöße /.ur Fahrt gebmoicht,

so spricht man von FlößercL Sie dient — von
einigen Ausnahmen abgesehen — Tomdimlleh
dazu, die lie^tandteile dcM Fahrzeugen (IJalkcn,

Baumatämme, Bretter) und die nötigen Bcgleit-

iWfffljWfK^jPh*" za Tlial zu führen ; ihre Tklir-

aeuge sind in der 'Bcgel nidit an dauernder Ter'

25
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kdiTsvermittelung bestimmt. Der Flößerei steht

g^^über die „^k:hiffahrt" im engeren Bimie,

d. h. die Beförderung auf ,,SchiftVii", sü^o auf

geffißartigw, zu frakr Fahrt auf dem Wasser
fähigen Fahraengen. Nach der Art d«r Fort-

bewqniiig hat nmn die „gebuml und die

„nicht gebundene'' Schiffahrt 2U uaterscheiden.

Zur „gebandmea" Schif&hrt gehOrt die Treidclei

(FurilK-wTprtinK der Fahrzeuge vom Ufer aus

durch meutichiiclut, tierische oder mechanische

Kalt) tud dk Kettea- and Seilsohiffahrt (Fort-

bemgoDK HD euNr Kette oder aa «üuem Seil,

die mf dem Boden liegen und tonn Siddff xa

IicIm'u sind). Zur .^cht gebumlenen" Schiffahrt

g^ört oameotlicb die Euder-, ödg/d- und Dampf-
adufUttt. Daran acUieBt rieb die Sdüepp-
tiohiffjihrt , }m wclih-r rlie Fahrzeuge durch

Dampfer auf der Fahrr>lraÜe gezogen werden.

Nach der Art df« sn bewiltigeuden Verkehrs

pchcidtt man die Pononcn- von der Gütenichiff-

fohrt uud glic-dert auch wohl die Gütcrachiff-

fahrt noch weiter nadk ds Alt der m beför«

tiemdcn Güter.

2. Entwiekelang. Der Ursprung der Binnen-
schiffahrt ist in Dunkel gehüllt Mauchei« spricht

dafür, daß die Fläm näher als das Meer zu
VerkchrMzwccken lieniitit wurden, da sie weni^r
Gefahren boten und in drr Htrrimmig auch eme— freilieh nur zu Thfll vonveiidharp — Trieb-
kraft zur Vorfii);un>r Ntcllton . und da sie eine

Beförderung p-nlkr MaMi^cu und «chwcrer Gfgen-
atiblde leicbttr ermöglichten alrt die i^omstigeu pri-

ndthm Verkehnmittel jeno: Zeiten. Mit Recht
sind die j^roSen 8c1üffbw«n Wiflaenidem ab die

äll<'>tfn K ult urförrlfrun^r^mittcl bezeichnet wordrn.
Ik'i (i(>in Nil, iK'irn Euijhnit und Tigris uml an-

dcrcn Strüinon i^t dii- IV'nutzung für Vcrkchr.-«-

zwecke bis in »ehr frühe Zeiten zurückzuverfolgen.

Für Erhaltung und VerlK~>(.run)^ der Öchiffbar-

keit g!eechah lange Zeit hindurch wonig, wcnn-
Kieicli einzelne Arbeiten zur Regiüienmir der
Ströme auch Hchon im Altertum und im Mittel-

alter vorkamen. En»f in der Zeit des MerkantU-
8y.-ti nir-, al.-<i -cit di ni 17. .lidirh. wurde eine

lehhafiere Tliiitijfkeit in dieser liichtung enffnltpt.

itanientlich in Kngland, Frankreich und Brnnden-
liurg-lVeulien. Da« Miäete gCfächah aber er^t im
l'j. Jahrb., in welchem — wer^entlicb unter dem
Einilufi der Eisenbahnen — das Verkehisbedürf-
ms erfad>lidi ztmalim.

Die älteren Arbeiten zur Ycrljesscrung der

Ströme erscheinen vomehnüicli alt« Kegulierungen.
Zur Kanalisierung der Flüi«He konnte man in

eröfiereoi Stile en«t äbei]gehen, als man in der

Kammerechleußc — vermutlich im 15. Jahrh. er-

funden — ein wirksamere« Nüttel zur Ueber-
mndung der HiVhenunterschie^le gefunden hatte.

S it dl n> 17. .liüirh. wunle> diiv Mittel reiehlicli

{inL;ewuiiili. Weitere F»>rl«chritt.^ wurden nament-
lirh durch die Erfindung der liewc^lichen ..Naih 1-

ui hre- (seit Anfang das 19. Jahrb.) ermöglicht,
hie Nadelwehre gesrattete die Kanalinierung auch
flolcher Flösse, deren Waasetatand sehr unregel-
milli^ war.

Die Kanäle waren edbon dem Altertum be-

kannt, wenn maA ¥(nagnreifle au fie* und £nt-
w&uierungBzweekett. Im Mittelalter setzt der
Kanallmu in Italien und H( llnD i schon im 11.

nnd in Deutschland im 14. Jaiu-h. ein. Die
h1ii j, K ^nale lagen im flachen Küstenlaode und
iii dcu ebenen Stromgebieten, da erst die Kammer-
schlcuse die U^>erwindung der Höhenunterschiede
ermögUchte. Sdt dem 17. Jahrb. wurde milHflle
dieser E^ndung an der Sduiffang ehna wirk-
lichen Kanalnetzcs p«iri>eitet. Eine Zeitlanp hfd)en

die bleudenden Wirkun^ren der Kisenbiüuuin da*
Interesse an den Kanälen zurücktreten lassen.

Neuerding» wird aber dem Kanalbau wieder
größere Aufmerksamkeit zugewendet. Man bat
erkannt, daß den Kanälen — wie den Binnen-
waeserstraßen überhaupt — neben den Etaen-
bahnen eine «dbständige Bedeutung zukommt,
und die Fortschritte «fer Technik ennöghchen
jetzt eine größere Verzweigmig des Kan^etzes
inf()lj:e besserer L elK-rwinoung der Höhenunter-
schieiie i durch fji'kuppelte fv'hleuBen, .-«cliieff}

Ebtmcii, hydraulische Schiffr^hohewerke, Brüeken-
kauäle) und infolge wirksamer Sjjeisuug der
Kanile mit Waaaer (durch Pumpwerke» Hud-
spnren etc.). Di DetttBddand lua nebm einer
Keihe von kleineren Vereinen nanu iTluh der
18(59 errichtete „Centraiverein für Ileiiuug der
dciit.-chen Fluli- und Kanalschiffalirt" für weiteren

Au.-bau Binncnwasserstraßennetzes gewirkt.
Mit der Klärung einschli^ger technischer imd
wirtschaftlicher Fragen beuflt eich seit 1^ der
„Internationale BinncnscUfiMlrto-KmigTeS^, der
in mehrjährigen Zw^chenntninen zusanunentritt.
Seit 1WM3 ist sjjecieil zur Fürdcnmg der mittel-

europäischen Kanalprojekte der „I>cutsch-östcr-
reichisch- ungarische Verband für ßinnenschiff-
fahrt" in Thätigkeit, der seine erste Versammlung
iu Dresden am 21. und 22./IX. 1896 al^^teu
hat.

Die AiisdebnnnjL' d(r^Xelzer» der BinnenwiL-.,-er-

!^tndien ist selbstverständlich vun der iiatürlieheu

tifstallunj: des Ijindrr, abhängig. Rußland hat
nehen ö— 7tA)U km Kanälen noi3i 34r):")7 km an
schiffbaren Wasserstraßen. In Frankreich sind
ÖU39 km Kanile und 7737 km schüfbare Flöoae
Toiiuuiden, in GntllMtannien km Kanile
und 34()Ukm schiffimre Flüsse, in Holland :^172km
Kanäle und 1 iS'j km schilfliare Ehis.sc. Deutsch-
land hatte Eu'ie isit.'j '.(3>v!._'3 km sehifawire freie

Flü±>c>e, 22uö,ur> km kanalisierte Flüsue und 2237,64
km Kanäle (exU. Noid-Oslaee-Kanal).

Die Triebkräfte, die in drr Hiiui' n i ^t*f.'\hrt

benutzt werden, zeigen noch heute neUns uiander
die urs[irün^dieh.sten und die snäler dazu ge-
LreU;nen »irknameren Formen. i)m strömende
Wasser wunle wohl zuerst als Triebkraft benutzt
inneh heute bei Flößen überwiegend). Dazu trat
fnih die nienschhche Muskelkraft, die zum Stoßen
und Kuüero and zum Ziehen vom Lande aus
Wnutzt wurde. Für den Schiffszug sind später
auch tierische Kräfte, neuiniings auch mechanische
'IViehkrnfte zur Anwemlun^' p kommeJi- Die Be-
nutzung' des Winde« tritt elwiifalls friih auf, al»cr in

unvullkfjtuinener Form und nur als Ergänzung der
Arbeit der Menschen. Erst die Neuzeit verv^chalfla

der äo^elschiffahrt eine sdbetindige Bedeutung.
DieUraerbagimg der Dampfkraftam den Wamg
saratteDveriBor eetst— da frOhoraVemidienidi

Digitized by Google



Biniienf«ciiilfahrt
387

günptiV ppTing auwefhllcn wan n — mit dem von
Kob. Fulton imi fcrtiggteteütfln Danipfwhiff
„C'lareiiiorit * in. Scitdiim tiAt die Damp&ichiff-
fahrt auf tieii Fliw**ta raoche und groUc Fort-
schritte getuadit, zunächst in Amenka {zucrat
auf dem Hud^K»n, 1811 auch auf dem Mianisippi),
dann in England (1813 auf d«ni Förth und Avon,
1Ö14 auf den Flüren Tav, Themar m\>\ T\w )

und in Irland 1815. Auf der Soinc fuhr «ler erwU;
(englische) Dsinipfcr isir,; f,cU isi'o wurden die
Dampfer auf dt-M frauzüistsciicäi Schiffen in grö-
ßerem .Miiß<> l)onutzt. Auf der We»K!r begaixn
1817, auf der Elhc und dem Bbcin 1818, «nf der
Donau 1830 <lio Dampfechiffahrt. AnfdeoFtSasen
Mnd neben den neueren 8chraubcndampfrrn die
Kaddampfer wegen ihn» geringeren 'llefjtangcH
ftark in Benutzung phlichrn. Dir. l{<>iiut/,ung
der Dampfkraft miiöirlichic gnilkrc Fahrzeuge,
vcih* dann auch \.\n[ry violfaoh Anlaß lH)t. die
sonstigen Fahrzeuge, aainentlich die Schlepp-
kähne, zu vergröflcm. Dabei zieht alleitlmgs cße
LeiistungüfiUugkeit der euoelnen Wa«»«erHtmßen
be»tmmiteGTeMen. Auf dem Rhein z. B. kommen
Schiffe bw zu ITöO t vor«), und im Durchschnitt
tot hier die ScJiiffsgrößo nocii mehr &h do})i>eIt
BO groß wie niif tlcr Klhe uml Öder. lui ^'aiiz.n
hatte Deutuchlaud in der Binnenschiffahrt*) nach
der Zählung v. 31./X1I. 1892 1530 Dampfer (Reiten
18ä> Zuwach« um über 84 »/^ ood 21318 aoiMiee
Fahrzeuge (g<Äen 1882 Zttwwhi Hin ca. 14 •/

)

Die dMidwchaittlich« ThigÜlOg^ttt betrag»^
vyt iia ookiiint ut:

1882 1888
t t

bei allen Binnt>nfahrz(?ugen . 90,9 123 4
ha den Sixclschiffeu . . . 82!2 127!o
bei den GAetdampfani . . 181,5 169,2

8. Tolksirlrtsehaftllehe Bedeatimg. Die
Änaenschiffahrt »tützt sich auf Verk<hrs\M^r,.,
di« nicht ganz gleichartig sind. Die Biruieusw n!
soweit sie nicht ah» Au^:Weitungen schiffbarer
Ströme erscheiueo, können in der Read nur
aoem rerbältaieiDifiig engbcgrenzten Gebiet einen
Waflumcrkthr ermöglichen. Wichtiger als sie
sind im allgemeinen die »thiffbareu Flußliufe
und die Kanäle, weil sie sich in mehr oder minder
hi^iem 2(uge durch diu» Land cretreckcn. Die
FniBttitfe sind vielfach den Kanälen dadurch
ül)erl€?tn, daß sie wegen der größeren Breite der
Fahretiaße der Venrandung großer Schiffagt fiUit

«nd meehtmBoher TMebkrtfte weniger enge
Orcnzon ziehen und aiu h einen schnelleren Ver-
kehr ermöglichen. Bei den Kanälen zwingt die
Enge der Fahnrtxaße in dicMr Beaehnng zu
TOWichtigernm Verhalten, um die Kunaiufer
nicht zu gffiiJinieii. Autli nind vielfach die An-
lagckosten der Kanäle höher, ah die Koeten der
Flußr^lierung ondFlußkanaliKienmg, während
die TTnteriialtmigMkmteu geringer sind. Indes
kanii tu in diw nicht aln au.-^nalimslose Regel hin-
fitelien, da achlicßUch die besondeivo Veriiiltniaee

1) 1886 hat ein lisenies fs-hiff \<.n mehr als
SOOO t seine Fahrten auf dem Khein beeunnen.
^ KiiwnhlieMich Haff, uid KftateaidüJfe,

der einzelnen FahntnfieB den Au«.cUag geben.B« den Flüssen erloichtm ,]ie Striiniimg den
Verkehr zu Thai, enschwert aber den Verkehr
zu I5erp. Bei den Kanälen Sllt der Üntetediied
iwiacheu Berg- und Thalfahrt weg. aber hier ist
Mich fOr <fi« auf Zugkraft angewiesenen Fahr-
zcng(^ die Benutzung der Kraft nach beiden
fceil*;n hm erforderlich. Bei den Flüssen bergen
Unrpgchnäßigkdten des Ffnßbctt« (Khpi^n,
Santlhanke, pfarko Verenfrungen etc., n>a,!ciie
Gefahren für die Schiffahrt in sich, die bei den
Kanälen fehlen. Auch der Weduid in der Höhe

WawaratandeH wirkt bei Flüa-en < rschweretid,
wwimid Kanäle mit guten Si)eisuug»iejtirichtungett
cme größere (ileichmäßigkeit de« Was^crstandee
eraelcn können. Die Untcrbre<-hung der S=?rhiff-
fahrt durch Zufrieren der Fahrstraße Ut daireReu
lK»t Kanälen eher niö^dlch al.. bei großen Hiirtiett
mit *.tarker Strömung; Fluaae mit geringerem

r'!?l "ü"* "^«n»«» Weteermengen sind diwer
Uefahr ebenfalls sehr ausgesetzt Kanäle nud
Flusse haben abjo je ihre besonderen Vonüoe
und ^ achteile.

^
Beide erschduen nun als VerkeJirsstraßen

neb» den lAnd..traßen und den Eisenbahnen.
Diesen Verk-ehrsw^n gegenüber zeigen die
Wa««nitraßeu den Vonsug, daß sie der An
wcndimg nedumiidler 'Webkräftc und großer
Iran.portpofiifV. viel weiteren Spielraum hassen
und glachzatig der FortbewiÄung einen viel
geringeren ReibnngBwidenitand entgegensteUen.
Aus diwen günstigen Eifrenschaftcn ergiebt sich
der Hauptvorteil Idstirngsfähigcr Binnenwaaeer-
straßen: die Möglichkeit UMeenhafteien und
büUgaea Verkehrs. Das gunstigere Verhältni.-i
«wdiai toter I^st und Nutzlast, die oft relativ
penngcn ri Ent- nn<l Iklatlckosten und die größer»
ireiheit in der Wahl der Lwlei>lätjse sind nur
geognet, dleMB Hauptvortea zu ver^^türkm.
Selbetvorständlich läßt sich eine allgemein giltige
Verhältniszahl m Bezug auf die iVachten der
VCTschiedcneu Verkehrswege nidit aulittdlen.
Die fi^l ist alxT, daß Icistungsfähigp Uiniien-*
wUMerstraßcn billigere Frachten ah die Eiüen-
bahnen ermögUchen , die ihrerseits wiedw darin
den lAndstraflen sehr überlegen sind. I^aR atis-
nahmewene aodi eine ungünstigere FraiJitgcwtai-
tung auf Wasserstraßen als auf Eisenbahnen
möglich ist, aoU damit nicht geleugnet werfen.

Zu dem Hauptvorzug der Binncnwas**er-
straßen tritt noch hinzu, daß die A\ a.sser-^traßen
eine vielseitigere Benutzimg, eine größere Mimnig.
faltigkeit von Fahrzeugen gestatten, abdSe
Eisenbahnen, und daß sie »inrn freien Wett-
bewerb der Frachtführer auf der Fahrbahn zu-
lassen, waa auf den Eiewibriaen undnichfainw
bar i«t.

8o bedeataam diese Vorzüge sind, so darf
doch nuht übersehen werden, daß in anderen
Beziehungen die Waasenätraßen dm Eisenbahnen
und Landstnflen nadiatdieD. Inabetsondcro

25«
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kommt in Betracht, daß die Wa8«erstraßtn bei

weitem nicht eine 80 große VerzwpiptiufiHfäiiigkeit

aufweisen wie Eisenbahnen und LMiulMtmBeQ.

Die natürlichen FluAliofe zidiea «kh aIs wcalg«
grolle Adern durch das Land; du WasBeretrafien-

netz kann mir «liirch die Einfügung von Kanälen
zur V^binduug der Terachiedeuen Strotugebiete

erreicht werden. Aber hier sind maneheSchranken
gezogen. Auch r]\o großen FortjM-hrittf (ierTwli-

ßik in Bezug auf Uebcrwindung der Höhen-
unterschiede machen um nicht iinahhingig TOB
den natürlichen Verhältuii5«en.

In niancheu Gegenden iist die Anlage von

Kanülen einfach unmöglich, z. B. wegen der

Undurchführbarkeit der äpeiaung mit Waaaer.

In anderen ist di« Anlage teckdaeb md^ch,
aber so kost^^iii' liL'. daf^ ^ie uinvirt.-M-liaftlicli winl.

Auch die Uuierbrechungen des \^erkehr8

;

ilarch PVoflt, dunrh Hoebwaaser und durch

Wa<«rnnangpl spielen in unneren Gt^cnden im

Verhältnis eine stärkere iiolle, als die Störungtu,

die bei Eineubahnen eintreten.

An Schnelligkeit, an Pünktlichkeit und an
Sicherheit steht d«f Wanftcrstraßenverkehr im
allgemeinen unzwcifrlhnft dcu Ki-i niüdiiicii nach.

Freilich können dafür die Wa^äcrstraßen, oament-

Vtcib. die regulierten und kanalisierten Flfisae und
die Kanäle mam lu- Ni-V« nvortcilr aufwi'istn, die

bei Eiwnbahneu fehlen , wie (iewiimung neuer

Kulturfläcben, Schaffung von Kraftquellen, Be-

<k1(t Entwä'*^enin!r f^<^-\ alxT für ihre Ftrllnng

als (.ilie>tl des Verkehrswessciir. kommt da.« uicLtt

in Betracht.

Im ganzen haben wir e» hiernach in der
•pfqnwiwtiifMiTt mit eoiem Verkehnnnittel zu

thun, das nur l iiiciu Teil der mDHlt rnt ii Vcrkclirri-

bedürfnisae gerecht winl| während für einen

aaderen TeU SeEiaenbabne» und in beaduinktem
Umfange auch die Jjind-ftmßfn l)r>.-or jrrri^'in-t

Mnd. Dieser Umstand muli .-towuIü vuu einer

Uebersdiätzuug als auch von einer Unterschätzung

der Binncnsi^hlffahrt abhalten. Sie ist ein un-

entbehrlicher, für manche Zwecke vorzüglich

geeigneter Teil dos« Verkehrswesens überhaupt,

«ie kann aber nicht allem, also nicht ohne die

Ei^nzung dtuvh die anderen Verfcdtninittel dsn
Verkehr-lmlürfnis genügen. Ila^-dlic j^ilt von den

übrigen Verkehrsmitteln. Wir brauchen unbedingt

ein NelMuieJnander von Waeaenitnifien , Etaen-

hahnrn und Tjuidstraßen.

J)w lUniieiis<-hiifahrt nach dem Ausge-

iOhrten namentlich für d«*ii Verkehr geeiguj't,

der sehr billig sein muß. Daliin gehört ohne
Frage ein erhe))Iiclicr Teil der JIiL-^fkfngüter, die

zmn Teil erst durch Binnenwasscnralk>n ver-

Mndfilhig werden» Da aber mit der Beförderung

anf diesen Vfegai eine grBOere Unpünktlichkeit

und geringere Sehn- Ilit^krit verbundr ii i^t , so

wenleu vielfach auch l>ei M.Hssengütern die Eisen-

bahnen vorgezogen. In letzter Linie sind deshalb

für die Anawabl der Verkehramittel die beeon-

dereu Abniaihun^cn 1>ei den einzelnen Geschäft«-

ab^chlüsseii maßgebend; diese Abmachungen
orfordcrn Imld eine .•*< hndles« und jiünktlictoe

Beförderung, bald geben aie in dieser Beaidiung

80 viel Spieiratim , dafi der lNl%ere Wamerweg
benutzt wenlea kann. In AVirkhchkeif stehen

sowohl bei den £i:>enbahueu ala auch bei den
Waaeeretniitea die Maaaengfiter im Vöideigrunde

(in Deutfichland beiderseits mit mehr als */, des

Gesamtverkehrs). Auch bei höherwertigen Ar-

tikeln kann dae Interesse an billiger BelBcdenmg
oft «o stark ül^erwiegen, daß der Wasserweg vor-

gezogen wird, wie die Erfahrungen fortwährend

beweisen.

Die Itäuge der Beföiderungstetrecke kommt
dabei nur to wät in Betracht, lUs sie sowohl die

Vorteile, als auch die Nachteile dt-s ^\';i.-.-erwr-)?c8

bczw. der Eisenbahn deutUcher hervortreten laßt.

Für dm Personenverkehr, der heute meist

liCfinndrr^i sehncll nnd jiünkllicb verlan<rt wird,

Irelt^ü im guuzcu die W'assturwegi- hinter den

Eisenbahnen weiter snrQ(^.

Inwieweit die ^N-hirnenwege durch künstliche

Bimitoiwas/icrwegt- crgijDzt wcnlcn können, hängt,

wie schon erwähnt, wesenüich von den natür-

hehm Verhältnissen ab, und wie weit diese Er-

gänzung angci^trebt werdoi mvß, richtet sich

nach den vorhandenen Verkeh^^-TH^^ürfnissen, die

mit den ganzen wirtiH'haftUchen Zuständen eng

zusammenhangen. Eins al)er ist stet« festzu-

IiidtriK es handelt sirli hier iiiclii uui eine

l'rinzipieiifnige, sondern um eine thutsächUche

Frage, die nur von Fall zu Fall ent^hiedcn

werden kann und die schließlich auf ein Bechen-
cxempd hinausläuft.. In jedem dn»>lnen Fall

ist zu erwägen, ob — die tei hni^die Ausführbar-

keit Torausgesetzt — die Vorteile für die Ge-
samtheit groß genug sind, um auf die Dauer die

Opfi r zu p^ htfertigrn, die mit nriu n K.iiial-

aultigt-n ^erbimdcn sind. Daliei kann aileniiugs

nicht die Nahwirkung, sondern muß vomehm-
lirli die Fernwirknni: den Aii-*chlag gel»«!. Die

geplanten Wiu«.>< rwcgi^ sind aLiO insbo^onderc als

GUod eines ganzen Wasserstraßennctzc« aufzu-

fassen und von diesem Cresichtspunkt aus zu
Wimligen. Die rein loMe Wirknng allein kSuttte

die erhellliehe Heranziehung V(in Sta.'itsmittdn,

wie sie heute in der Bcgcl verlangt wird, im all-

gemenwn nicht rechtfertigien.

T>ns Wn-seretrüßennetz vn'irde Peine i<]i':de

Gestalt dann halben, ^venn siiue eiiizekien Glieder

(Kanäle und natiirli<lie Wasserläufe) überallhin

einen ungehinderten Verkehr grc^er Fahnengaer-

möglichen würden. Da« Ideal winl nie gana zu er-

reichen sein, weil die natürUchen Vcnichiwlenheiten

der einzelneu ätromgebtete nicht vollkommen be-

seitigt werden kSnnen. Aber bcredhtM^ tmd not-

wendig ist das Bemühen, wenigsfeii~ eine .\nnähe-

rung au dieses Idcaldurch InnehjütuugtHulit itlicher

Mindestabmcsstmgen für Breite und Tiefe der

Fahrstmfien, ffkt Breite, Länge und nuttbare
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Tiefe der Schleusen, für Höhe der Brurlcciuliin h-

liaae etc. herteunführen. In DeutacLland wuideo
neotrdliiga MindestäbineMunfen befönrartct, die

Schiffen von POO t die Fiilirt frindirlichen. That-

sächlich hat l)etitK*hland cbcnm» wie die andemi
Staaten noc h mit einer eelir großen Ungleioh-

niäfiigkt'it der Abinwptingen und damit auch der

LeifituBgKfähigkeit dtr Binnenwaaeerwege zu

kämpfen. In Deut«chland fehlen überdies noch

widi^ige Bindegliet^ zwMobrn den einzelnen

StTomfebieiten, namentikb tan Waten der Elbe;

die deutsf'hen Wasserläufe werden det^halb ikkIi

nicht iu auweicheodeui Mafie dem Verkehr dienst-

4, Die Aufierabf n der öfTcntliehen Cewnlt

fefCBttker den Binnenwattseratnißen. Abge-

edien von dem poIiseiBctacn Sehntz und der

Sicherung ungestörter allgoneiner Benutzbarkcit

der WaBüersbraßea, der BeHeitigung unnötiger

Krr^< tiwerongen dea Verfcdi», der Oifanii>atiou

der Waweretraßenverwaltung und evrnfncU der

Schaffung internationaler Abmachiuigen über

die einzelnen Stromgebiete ist dem Staat vorzup*-

weüe die Aufgabe suznweieen, die Schaffung

einee kütnngsfiibigen und hhiradiendTcncwngieu
Wa««ierptT!inennetzet* zu erinriirlichen und zu l>e-

fördem. Die dazu erfordi rli« hcn Regulierungen

und EandkiQaii^geii der StWitne und die Vor-

kehrungen zur Erhaltung der S< hifn«rlceit liat

der Staat alB Eigentümer der üOeuilidieu Flüs.-it

herbeizuführen, zu regeln, zu leiten und je nach

dem Umbog der beteifigtea öffentlichenInteremen

ndt StMtnnittidn ra teiflrdern oder mf 8taats-

koetcn durchzuführen. Auch l>ei den Kaniilen

muß der Staat kraft eetne«! Oberaufi^ichtHrechteB

in Benig auf linienfnhnmg, Abma>8ungcn und
Ausrüstung der Kanäle die Ix-ifiing in der Hand
behalten. Die Ausfülu-uiig der Kanalbauten

tn» Staati^mltteln eTBcheint in den Fällen Qaab-

imsbar, in denen eine KanalTerbindung vor-

wi^end im allgemeinen Staat^interessc liegt In

andereu Füllen , in denen auch ein besonderes

Interewe kommunaler Sell>Hiverwaltui)g8körper

oder eingdner Litawecntengruppcn naebsaweieen
i»t. werden auch diese Organe in enliiiracbender

Weiee mit heranzuzidieu sein.

Den eigentlichen Schiffahrtahetrieb, der d«i
Charakter eines rein gewerblichen Untemchmcne
trügt, überläßt der Staat im allgemeinen am
besten den privaten Unternehmungen. Indes

sind Fälle, in denen der Staat auch den Betrieb

übernehmen muß, nicht auRgotchloeMD.

Die Frage, wie der Staat die Binnenwnf^er-

«traficn finanzidl behandeln ««olle, ist gerade in

den letaten Jahren G^e^enetand eingehender Yei^
handliingen j^'ewesen. Die AimichtOI gdMU aiber

nach wie vor weit ausciiiander.

Man muß bei der Frage die verschiedenen

Arten der WaiJ.serht raßeii auseinnuderhalten. Daß
die natürlichen Flußläufe nicht zur Gewinnung
nfll^idwt bolMrpiivatwiilaclwftUetaarBeiiMrtrfga

l>rrmt7,t wenirii sollen, «ird im allfreineiiien an-

erluuuiL Es kann sich hier nur darum drehen«
ob die Befdmmg der FlQme abgabenfrei od«
mit Gebühren bela.-*tet in solle. Die Abgaben«
freihcit i^it im Laufe des 19. Jahrh. bd den
wichtigsten Strömen erreicht worden. AuchArt 54
der dei;'-rh<"i l{ei(hs\ iTfn=.«iing erkennt f>ic an,

da nur fnr Henutziujgbetciuderer Veranstaltungen
zur Erloichterong de« Verkeim* Gebühren
aber nicht über die gewöhnlichen Hen^tellunga-

tmd TTnterfaaltungHkoHten hinaus— gestattet sind.

Die Auflielniny: der früheren Fhilizulle erklärt

sich zum guten Teil aus der Eeaktiou gegen die

SCfletinde, dienutdemmannigfaltigen.aAlradieD,
verke!irrst«"ri:iiilen und dabei oft genug ohne
Gegenkwtung eingeforderten (iebührea verbunden
waren. Wo aber einmal die OdsüliraalraOieft

besteht, sind extiete Bedenken gegen die neuer-

dings mclirfach verlangte Wiedereinführung der

Flußzölic zu erheben. Eine solche Maßregel be-

deutet einen, so harten Eingriff in die wirtecfaaf^

lieben VerUntiinae, da8 man rie nur am emer
wirklichen Notlage de« St.uit(s re< ht ferl iu'en kön iite.

Diese jnalctieche Erwägung bedingt nun frei-

lich nidit, daS dae Prinrip derCMtOhnneriiebung
für Befahrnnir regnlierler und nnnirntlicli kiuia-

Usiertcr Fhiülanfe |unliediugt und aui»ualiiUi«loA

abaolehnen sei. l)ir' Aufwendtmgen für Vejr-

^

hfssminp der Flußliinfe -iind erheblieh, und leicht

I

kann der ötaai nur zögernd an diefc Aufgaben
' herantreten, wenn jede Aussicht auf immittel-

I

bare — wenigstens tcilweiee — Verzinsung und

!

Tilgung der Anlagekapitalien fdUt. Es kann im

I

Interesse schnellerer und wirksninerer ^'i rbesfse-

rung der Waaeentraßen erwünecht sein, die Be-

I

fahrung diewr StraOen da, wo sie iK^ton mit Ge-

I

bühren bctept i?t. nicht jinnz freizitpehen. Mit

I einer ^Zwtvkgi biihr-, deren Ertrüge für Ver-

besserung der Wa--.<erstraßen bestimmt smd,

würden sich m. {E. die beteiligten Kreise noch
am ehesten aussöhnen können. Bei der Bonesstmg
einer solchen Gebühr muß alnr dir T instand

berücksichtigt werden, daß nicht ledigUch der

SeUffidnt wegen die BegnUerangen und Kanali-

sicrungen der Flüsse erfolgen, daß also auch nicht

lediglich der Schiffabrtsverkdur zur lUgiin? und
Verzinsung der gesamten Aufwendungen für

die Flnn''f rbr's.ijcrungcn heran pr/Ofren ivfr liü kann.

D«im Stiuit erwachsen aus isoleltea Anlagen auch

mancherlei indirekte Vorteile, die nicht in Geld

zu bewert«! sind. Auf alle Fälle aüid bei solchen

G^jöhren fpmabliegende Nebenrwecke nidit m
billijren . wie z. M. Krs'i'hwennip anf<\säitit:er

Konkurrenz, Schutz der EiBcnbahoen gegen die

"««nneintlicbe Kookuirenz der Wassentrafien u.

dpi. m. 'Zir einer fühlbaren f^rhmälernnp de«

Haniitvorznpcii der Wasserstraßen, also der biUi-

gcreri Bt^fördmmg soUeu die GebtUufO nicht

niißbrancht werden.

Daß mäßigeC4ebühren bei kanalisierten l-'lüssen,

die ja eine yOUig frde fUnrt nidit mdiT gGBtattea,
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noch tiur als bei reguliart«a FliLstteu gerecht-

1

ftatigt iein kdonen, dürfte im ollgrindnea zu-|

Bei den Kunälen, die in der Haud dm Staates

sind, i!«t die unentgeltliche Bcfnliruug nicht m)

häufig eingeführt wie bei den Flüssen, und winl

auch nicht no häufig verlangt. Auch die Fach-

,

kr* i-i- liaben hier nicht t>cltcn grundsätzUtfh die

Erhebung von Gebühren ak berechliL^t anerkannt.

Im ollgenidncn ist 6m als ricliti^' lutzusehcn.

Da« Aiii»niaß der Gebühren kann freilich i^chr

Tenchiedeu beurteilt werden. Vielfach wird auch i

hier verlangt, da0 nur an Teil der Verxineung
j

\m(] Tilguii-; des Aiiliijrrlciijiitiils durth die Ge-
\

bühren zu decken sei, da die Vorteile leistungs-

1

iShiger Kanäle für die Gesamtheit auch die Mit-

1

bcteiligung de« Stiuiti^ jiii ditvini Luvten nx;ht-
j

fertigen. Darf man dorn »uch in di r Haupt^iache
|

zustimmen, m können die Umstände doch auch

wohl höhere Gebühren rechtfertigen. Nur darl

die Lebtuugsfähigkcit des Kamdü für den Ver-
kehr dudi die Gebühnsi nickt beantiädttigt

,

Vlei umstritten ist audi die Frage, nach

;

wclcliciii M;iß-tal) die Gcbiihrcn zu bemossoii sind.

Die prakliftche Gt««t»duuig der Gebühren zeigt

eine große Mannigfaltigkeit, Entfernung, IVag-
fähigkeit, Triebkraft, (iewicht der I^iddtig, Wert
der Güter uhw. kommen ab Maßstab vor. In dm
SMeen der Fachmänner wird \ie)Cach der Be-

meeenng nach dejii Gewicht der Ladung — e\'cnt.

in Verbindung mit einer Berücksichtigung des

Werte« der Güter in wenigen großen Klassen —
der Votzug gegdien. Eine alkemeiae Entscbei-

dnng ist ni^t mjSglidi, da Entwiekdung imd
Oe\vuhnh<>it hier si lir ii ir- il,

n

IMePidsbUdong in der Binnensehillalirt.

In derHauptaadie bilden sich dieWaMerfraditen
al- Konkurrenzpreife. Die Konkurrenz wird a>xT
— da da Netz mit einhdtlicheji AbmcHHungcn
noch niifends beisteht — nur innerhalb der ein-

zolncu Sfroiiijrehit tc wirk-^aui. Der Rhein^chiffer

kunkurricri nicUl tuil dem Odertschiffer, tK)udeni

nur mit den Schiffern im Bheingchict. DlMWr
Umstand erachwert zwar das Eindringen von
Sdilffem ans anderen Stmngebietm, aber auch
im Fall riucr T'rl>tTst t/.iiiijr der- Siliiffahrts^cwerbe«

ia etucm Strumgebiet dea Abzug der über-

aehüsdgen Krfifte nach anderen Gebieten, so daß
oft die Konkurrenz -rhr verschärft wird.

Eine große Unregelmäßigkeit der Frachten

ist im ZuMunmenhang mit den wechselnden

Wa<*<«err«taiidsverhältninrten oft zu l>ejnerken. Auf
den Flib«i*eu ist ferner in der Ropcl die Bergfracht

höher alH die Thalfracht, « i il die Bergfracht

größere Kosten und Schwierigkeiten liereiteL

Ein« staffelfiSrraigv) Tarifbildung mt bei den
BiiinciiwiL-M t-irarx ii nii ht M-Itoti. Sic wird iiahc-

gclcgf, durch den Umtttaud, daß ein Teil der

Bdbstkoeteo desSchiffers (VerxinsungundTUfung
dea AnlagiAapital», Kosten des •Ugemciiien Ver-

waltungB|wraonals und eines Teiles der Sohiffis-

mannsdiaft, Versidierunpskosten für das Sdiiff,

Steuern usw.i von der LTinf^e clor zu fahrtiiden

Strecke miabhängig mt, während ein anderer Teil

(YetsieherungxkoKtai fBr die Ladung, Etaats ier
Alintitziinf^ (icr Fahn-.euge und «onhtige Streeken-

kuntoto zwar mit der Entfernung wächst, aber

langriamer alf> diese.

Daxn konunt, daß bei längeren Btrockeu die

Naclitene der BrnnensehifCsIiTt sllriEer hervor»

trciin. also zum Anzit'hcii von Frachtaufträgen

größere ZugcütüodnibMi in Bezug auf die Häbe
der Fradkt nStig werden.

Kine ppwitssc Bm'jckpirlitipniicr des Werte* der

Güter — in wenigen großen Kiaeoen uatürlidi —
findet sich i>ehr häufig.

Die verschiedenen Ckfiichtspunkte werden meist

miteinander verbunden. Auf einen einzelueu

Gc»icht«pimkt läßt Hieb die praktische GeetalftUBg

der Wasserfrachtan nicht zurückführea.

Die Vereinbarung der Fhu^ten von FUl an
Fall kommt namentlich im Güterverkehr vor,

vielfach freilich durch Vermittler (Spediteure,

Agenten), die dai» «schwierige Geschäft der Hersn»

Ziehung von Fraclitcn lHTuf>inäßig durchführen.

Große GesdWihafteu i*cticu dagegen häufig än-

seitig Tarife fest, wie es auch im Pcrnoncnvcrkehr

übUch iät. Die«e Tarife sind entweder dorcll

die Konkurrenz mit anderen Gesellschtfitm beein-

flußt rxlcr von den vcnduedett«» Gegellscfaaftcn

vereinbart worden.

Zahlenangaben über die HOhe der Fmehta
»ind wegen der großen ^famiigfaltigkeit und

Veränderlichkeit der thatwchücheii Verhältui^ae

an dieser Sidle unthunlich.

Aut <2(r üturgro/un Zahl von Rchrifun leUm
— iml«r WeglattMng dtr $tati*ti$chm ljutUen —
mir na*kttehendt OHjfefülirt: B. man dtr Itarght,

JDa$ VtrUunmtum (itüt aiufakrliehet MMMg*<tjflti»

ftin K. J^ranken$t«in) Leipzig 18M. — Dtnk-
»chrift n''T iVt Str^m. Mr,.^^' !r-i>Jk»«?, Oder,

Elb«, H'estr und iihtm , ttearö. tm Auftrage dt*

MinitUn dtr ößmtüdUn ArbtAen, Berlin 1888. —
Vietor Kurs, TttbeUarüdU Na«krühtm iUm- die

fiöfibartn und §eh^fibaren Watserttra/im dl»

J>ad»ch«m Beieku, Jkrtm IBM. — DiniUtt
Srhijfnhrttttraßen im Dmdaakm BtUk, Jakrh. f.
v T F. Bd. 10 8. 641 ß. Meitxen, Top<h

fjru^lnichc Erwdfftmgtn übtr d^n Bau von Kamältn

in IJeuttchland, Bfrhn 189ii — A m ' .S'ox, Die

VerkehrtmitUl in&aatt- und Volk$wirUeAq/t, 1. Teä,

Wien ISTt. Denelbt. TVoMpori und Ao»-
Utn
8. 6ftl jf.

H d. 8t. Bd. i 8. eSSjf. — Sottbetr, Dit

KlbiilfUt. Leipzig 18G0.— 5o»i««r/«d, Dit Rhmm-

töüt im Maulalter, IlalU (a 8.) 1894 —^<toerk,
„llußtrhißahrf* i H d. St,. Bd, 8 8. 678/. —
Die .'Stromgebiete de$ DeuUeken SeieJket, Hydro-

WIMS. M SMiAtrt (4. Aa4) Bd. 1

— B«hU«kiin9, .jknmenk^M* i.
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MimÜmlnm mdMmmSlm, BmV» 1«8». — ülrUk

e. H'f' r. DU WatttTitrafteii Kord- Euroj>aM,

L»p*m i öjJ 1 . — PrutakolU WJwi Sehri/Un der \

mttmationaUn ßi:iHen;ch:fahrt»k<mffrettt. — 1 -

hamdlunytn dei Ctntralvertiai /Ür Hubwug dtr

Fht/»- vind KanalM^tifakri, von I8TI M. — Etil-

Hkrifi^ ßimmatkifakn, UrMf. mh CsKral»

«dlj^dbt» Mit 18t4 «I ^«r/m er»<Aeintnd.

R. van der Borght

Blnnenzlille.

Binnenziille sind die innerhalb der Landes-
ffrenzen orholHTifii /ollt'. Solanj;»' die Ziillo nur
fiKkalischen Interessen dienten, erhob man im
Inland an Brücken, FltoeiV otmC*^" etc., den-

gl«icliflii an den Grenzen d«r einzeinen Gebiets-

teil«, Proriniea «. dd. m. ml«h« Abgaben, welche
urs-jirüntrlich eine Art Gebühren waron für ge-

wi!^^p Dienstleistungen der Obrijzkeit. Spftter

wurden mo zu wichtigen Eiliniiliiiiei|uellen lokaler

Autorität«!!. Je größere Fort^hhtte aber die

nationale und volkswirtschaftliche Konzentration

•eit dem 17. Jahrh. machte, um so mehr mußten
«ie den Grenzzonen weichen, eine Entwickelung,
die wesentlich ein Symptom der VereinheiÜichang
des nationalen YolkswirtDchaftHgebietes war. In

Frankreich wurden die BinnenziMle in der Haupt-
sache durch Colbert beseitigt, in Doutachland hat

der Zollverein («. Art nZoÜnraiii'') nül ihnen
•ufgeriumt.

Teigt. Art mZHU«". IL t. H.

Blme, Louis,

ßC'b. am 28.,T. löU in Madrid, w-j
;

l ii: Vater, Jean
CharlflKy wthrend der fnuu&ÖMlien Hemcheft
dts Amt «UM Q«nenKn»p«lttoni der Ftnamen
bekleidete. Seine Mutter wnr eine Pozzo di
BoriDTO. Die erste Erziehung genoß Blanc in

Corsirji. Unter der Restauration kehrte die

Familie nach l-'raakreich zurück. Sie geriet in

wirtaebaftliche Bedrängnis. Die Julirevolution

vollendete ihren Ruin. Blanc, der Mdt 1830 in

Paris studierte, nrafite seinen Lebenmmterludt
durch Stundengeben und Schreibarbeiten für eine

Advokatenkanzloi erwerben. Die ihm von seinem
Onkel, dem russischen Gesi^ndten in Parin, (irafen

Pozzo di Borgt», in unwürdiger Weise aniie-

botene Unterstützung hatte er abgelehnt. ls3-

aeh er sich gezwungen, eine HanslehrerstoUo boi

einen FelunKanten in Arraa anzunehmeu. Iiier

begann «ndi seine joumeliatisfJie Tiiltiftkeit^ die
ihn 1S34 nach Fwis inzVckfthrte. Erst Mit-
arbeiter versrhiedener Blätter und haupt.^Olrhlirh

des denHikmtischen „Bon sens", übernahm er 1S3T

di< 1 ( tu lg des letzteren, um sie jedoch schon
ein .Jahr darauf wegen Meinungsverschiedenheiten
mit dem Verleger wieder niederzulegen. 1839
begründete er eine eigeneMooBtaadirif^ die {,Kevue
de progr^s politique, social et littAwre", die dam
bestimmt vrar, die fTTr'Psrhriftensten Anhruiger

der Demokratie zu railntiren, und in der er seine

politiaeben imd aoxialeii BefnniTocadiUiee int-

legte nnd rertmt. Seine publizistische und
nolitisdie TbÄtigkeit stellte ihn in die ersten
Reihen der Gegner der bürgerlichen Gesellschaftj^-

nrdnung, sowie des .lulikiinigtums und machte
\]\r\ Huilerordentlicli populftr. Der Sturz Louis
Philipps brachte ihn alü Arbeitervertreter in die
provisorische Hegiening und an die Spitze der
„Commission du Luzeaiboan*^ die den Plan zu
einer „Organisation der Arbeittauaarbeiten sollte.

Nach den Ereignissen der Juniustage 1848 (s.

Nationalwerkstätten) mußte er flüchten : erst nach
Belgien und später nach England, wo er bis zu
»einer am 8./1X. 1870 erfolgten Rückkehr nach
Fuis bUeb. Yen d* ab betätigte er sich wieder
in reger Weise am politischen Ijeben. Er war
inrwischen sehr gemäßigt geworden. Am 8./IL
1872 wurde er in dip NationalverHamnilnng ge-
wählt Der Deputiort«'nkanimer gehörte er seit

dem Jahre 187() bis zu seinem am 6./XIL 1888
in Cannes erfolgten Tode an.

Schriften: Besonders hervorzuheben sind:
Organisation du travail. Extrait de la Revue du
Progrfts, -Furis 1840 (bekannter und häufig als

die erste angesehen ist die Ausgabe von 1841
To. 0.]); Histoire de dix ans, 1830—40, 5 Bde.,
I^aris 1841—44; Histoire de la Revolution fran-

»iise, 12 Bde., Paris 1S47—H2; socialisme;

Droit au trav.ail. Hepnnse h M. Thiers, Pari^4 1848;
liA iiuvolution de i^vrier au Luxembourg, Paria

1849; R^v^lations historiquee, ou r^potiM au livre

de Liard Niumaady, intitoM: A year of revelii-

tion in Vma, BruzeUes 18S0; Histoire de ta
R^^volution de 1848, ? Bde., 1870: DtlOOlin politi-

ques (1847—1881), Paris 1882.

Litterntnr: (JiMafi*) Blune «;
DU 0*9«moaH, Bd, 4, Liipmf ISfiO. — Oh,
Bobin , L<mi* Plan«, ia vit tt m$ oettvrti, Pari*

185! /Wir?,,-,,; Kltttr, AfU Blau,- i // d.

8t. II, S G*3/. — Otto Wartehautr , Louis

Blanc, Berlin iSft. — B. Semalitmus mtd M|>
liomalwirlulättm. Carl QrQnberg.

lilaiiqol, Adolphe J^^rdme,

eb. aiu 21.; XI. 1798 zu Nizza, gest als Mitglied
er Acad<^mie des sciences monuea et poOtiqaet
am 28. 1. 1854 in Paris.

Verfasser der ersten kritischen Geschichte der
poUtiaohen Oekonomie, die sich aber in der nen-
zeitlicben Abteilung nur mit englischen, franzö-

sischen und italienischen Auturen beschiiftigt-

Ueber das Resultat seiner im Auftrage der Pa-
riser .\katieiuie der \Vissen.-.chaften unter-

nommenen Untersuchung der Lage der arbeiten-

den Bevölkerung Frankreichs im Jahre 1848

giebt daa unten aufgefüiirte fichriftcben Auf*
Mihlnfl. Dafi die Induatrle in den xwel Hauut-
cetitron, im Reine- und Nord-Departement, voll-

stitndig damiederliege, konstatiert der Bericht,

neben den anderen Thatsachen, daß der Herd
der anarchiscJien Arbeiterbewegung Lyon sei und
dali die Arbeiter im allgemeinen die Aiierkennung

de» Rechts auf Arbeit und staatliche Alten-
Tersorgiing erstrebten. Blanqui stellt auf Grund
seiner Beobachtungen folgcnoe drei Forderungen

I

ab Kampfmittel gegen das Elend und die Dcmoiuli-

Isation der AibeiterbeWdkenuif auf: 1) Yer^

5
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liessoning der gc^undbcits^^ch&dlicbea Arboitor-
wohnimgen; 2) Schutz der Fabrikidiider; 3) Vttr

liehe lieform der Volksschule.

Blaafili sehrtob: Histoire de r^conomie poli-

tione «n Burope, Ana 1838: duselbe» 4. Aufl.,

2 Bd«. 1860; ommIIm deuiaek von Bon, 2 Bde.,
Karlsniho IB-ll. - Los classos onvri^^Ps pn France
pend&Dt Tann^ l&lb, üucis l6i'J. Lippert

Blaoqol, Looiß-Auguste, geb. 7 /TT. 1805 zu

Puget-Th^ers, gest. 1./L 1881 in Paris; s.

BoBwldemoiknitie. G. Gr.

Blasenstener, Blasen zins.

Blasensteuer odt r Hlnsonzins licilit <>ine Form
der Branntweinsteuer, wclolio luidi dfiii Inbnlte

der Brennblaae für joden einzclnni iirennakt
unter Annahme einer gewissen Üreunzeit er-

hoben winL Die technischen Schwächen dea
Blaaenxinsas hnben dazu gefOhrt, von diseem Be-
tteaeningsmodus in der neueren Zeit abzusehen.

"Vergl. Art ^ranatweinsteuem". jn. y. II.

BMr. Metalle.

Blinde, Blindenanstalten.
1. Primt- und öffentlich-feehtUcb« Sondcr-

•tellnng (BetohctolniuO» 2. Die Blinden-Amicn-
versorpine;. 3. Der Blindennnterrieht. 4. Die
EtwjtI»'' I i kiit der Blinden ' -i ri tik.

1. Privat- und SffentUch-rcthtllche i^nder-
itflUuif (BeMhriBkug). Als blind wird jene
Person bpzt'ii hilf t, welclipr da« Sehvermögen voU-
ütjndig auf beideu Augen fehlt. Die hiermit

raleaglMr gegebene Unfähigkeit zu vielen Thätig-

keiten und in vielen Lcbeni<lagen bringt auch 1

eine SondcrBtellung der Blinden innerhalb der

RochtMHphäre mit i-ith. Dies zeigte »ich zur

Gdtunoifett den mittelalterlichen Becbtea in einer

Beeduwkkang der bttigerlielMn und iradaln
ReclK.-fähigkeit, während grgenwärtig die Be-

sonderheit mehr, ja fast auiwchliefiUch nur auf

dem Gebiete der Verwaltung, mit Hinblick auf
,

die annenrechtlichen Verhält nisÄO uiid liii' Be-

sonderheit de» Unterrichtet», bezvv. «hr li^ruf»-

vorbilchmg gegeben iaU

Die Bewhräükungen der bürgerlichen Uand-
limgB- und feadalen Rechtsfähigkeiten bestanden
nach tletii R)u hr*riiH[)ic>.'rl in der Unfähigkeit zu
beerben und nach Lehenrecht im Anwddneae
Tou der BnocBWHOn in Beicbsklien und aonndi
auch von der Thronfolfrf. T>h -c Ikschränkungen
sind nach Beception det« rümiKhcn Hechtes alle

inWegMl fereten, und es ist ab alleinige Sondcr-
Kteilung nnr die boHchränktc Tf.-ii( rf:ihit:k» it iihrip

geblieben, iiidtiu die Blindoa ciu Tts^Uuiiciit nur
unter besonderen Kautelen, Zuziehung von mehr
Zeugen als eooet etc.. macheu können (Österreich.

bftiserL GeMtab. § rm, Code civil, art, 977, preuß.

I^ndrecht I, 1? § 113 ff.). Doch bctrcfkn die»*e

Bestimmungen nicht immer gerade die Bliudoi,

liüuderu überhaupt tvuih Personen, die mchi
mchreiben, also kein Teetauuiit gelbst schriftlich

abfaaeenkfinnen. Des deutsche bürgerliche Gesetz-

buch beilimmt, daA die Blinden ihre letzt-

willigen Verfügungen nur inimdlich vor Richter

oder Notar und 2 Zeugen treffen könueaa. Weitere
Beeonderheiten in dar eivilreditlichai Handhmga-
fählgkeit betreffen den Abschluß von schrifthchou

Verträgtu imd the Stellung unter Yormuudcchalt.

In Oesterrejdi dchteibt da« G. v. 25.;VII. 1871

vor, (liiL^ alle L rkunden üIkt Rc«.htsgt>ch!iftc unter

Lebeadeu, welche vou liüudcu (in cigcuer Penjon)

errichtet werden, an einen Notariatsakt gebunden
sind. HiDMchtUch der Cebetnebme einer Vor-
mundechnft bildet nach § 191 A. B. G. B. „Un-
taugUchkeit wegen LeibeBgebieditti'' «uen Aua»
echließungsgrund.

3. Die Blinden- ArmenTerBoreruBg.
Standpunkt der iJliudenpflegc nur von» Gesichts-

punkte der AnneujpHeKe aua hat rein geacliioht-

UcbeBedentvng; dm tSienlinsiaiichnarinflalBni,

als die Blinden - 1t, al-> Elende, ebenso gut wie
andere Sieche, auget>«^ea und mit dio^cn gemein-

schaftlidi verpflegt werden. Eigentliche spodelle

BlindonvcrKorgtingshSiiPcr für Erwaohj^ene

gehörten iauuer und gt-hüreu auch hcui« noch
zu den sehr vereinzelten Ausnahmen. Thatsüchlich

li^ auch kein Grund tot, die Bünden geradA
in geschloHener Pflege xu halten; inaofem dtoae

Erscheinung aber in einem Eiuidfi in grüßerera

Umfange besteht, empfiehlt sich wohl die

ZweckvfiecialiBierung der Siedmihiueer und
wonach auch die Zweckzuwendung für Blinde.

Als erstes Blindenvexsotgung&haus erscheiut das
Ilospice des Quime-Vingt für 300 Blinde zu
Poris, welches bis ins 12. Johrh. zurückreichL

AchnUchc Häuser entstanden dann in vereinzelten

Städten, so 5 nach den Uefrf iuug>-kriegeü. von

welclien sich Königsberg und Breslau erhielten,

eodann in Dresden, Frankfurt, Wien, Pini(&

Gmünd (Württeinl>erg) etc. Vielfach war nnd
ist 00 zum Teil uiich üblich, die blinden Annen
auf den Wanderbet tcl zu Tcrwciaen, etwa mit der
Gestattnng, Bettehnn^ik txi machen etc. Der
Staat 8«lb*i[. tjudiltl die BlindenVersorgung in der

nicht als seine Pflicht, sondern sieht sie

als Bestandteil der AiwcnpIliMe midm
dann z. B. den Oemräden (Oealeiieich etc.)

oder den Provinzialverbändcn (l'rcnßt'ii) obliegt.

Namentlich seitens der Gemeinden geschieht da je-

docJi aehr wenig, 80 daS vidfiKli die flberieoidnetBD

Verbände helfend eingreifen. Zunächst i-t es

aber das V^erdien»!. von Verciuen, wenn solche

BlindenvenMNrgongnnateltcn fOr £nntdieene b«-

stehen.

8. Der BUndenunterricht. Als der wichtigste

Teil der Verwaltung des Blindenwesens erscheint

gc^t!nwärtig, md mit Becht, die Ausbildung des

Blinden, um dcmsdben die allgemeine Ktdnng
zu vermitteln und ihn erwerbefähig zu gestalten,

d. i. der sjiecifisclie Bliudenunterricht, der zwcck-
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mäßig nur in Bliiiflcnschulfn ertoilt wcnlcn

kaau, welche aUr durchaui* nicht lutt-ruatf sein

mÜBHen. Insofern hier auch die Anuenpflege

Jiereiiupielt, und das i«t ja in weftem Maße der

FUl, hat da» unter 2 bcrcit<<i bemerkte auch hier

Glltigkcit. Die armen Hlin<Jr'n erhalten die Frei-

ptttee in den Inatituten, während die t)emittelten

SQ dn Kotten beblcwn« IDiew BündeoMuMl«
dungsan^taltcn .«inrl in der "Rrpd für jngendlirhc

Blinde bestimmt, und ee ächhcßeu liich an die-

selben mitunter Fortbildungaanatalten an.

Um drnpoH>pn Zweck für Kn\iu li-i tie zu em'ichen,

wird ein Fachunterricht maneluiial auch in den
BUndenTersorgungahäusern erteilt. Noch einen

Schritt weiter gelben dann die Blindenwerk-
stätten oder -arbeitaanstalten, welche den

Lebeif^rw erb crniüglichen aoUen, aber gegenwärtig

woU, auageuonuuen einige Fortbildun£8echuJ«n

md Weriostfttteni kanni recht nun Dnrchbruch
gelangt sind.

Der Begründer des methodischen Hlinden-
tmterrichts ist der Sclireiblehrer Valentin Hang
(1745 oder 1746—1822) in Pftria, der 1785 ein«
solche ühterriehteaiMtalt, gefordert von der
Philanthropischen Hesellschaft, gründete und
eigenartige Lelinnittel lerlialiene Huchstaben,
lljiliirien mit Zeiien-Dhiliten, gestickte Land-
karten etc.) verwendete, welche er durcli eine

blinde Wienerin, Samens Paradies, kennen gelenit

hatte. Diese Anstalt wurde dann in der Folge
mit Freistellen reicher dotiert Hauff hegrflndete
dann 1806 aach in Berlin (gelegentlich einer Reise)
eine solche Anstalt, deren Leiter, Zeune, für die

Methodik und Technik dieses Unt-n ii lites viel

Verdienste erhuigte. Dasselbe gilt für den Direktor
<U-r IMiS eiTichteteii und ISIC) öffentlich erklärten
Blindenlehranstalt in Wien, Namens Klein.
Gegenwärtig steht der Blindenunterricht methodisch
auf hoher Stille and ermAriicbt durch die Aus-
bildnng d«r Sfeudiel- nnd Relieftchrift, Punktier-
Bfhrift, ja der gewöhnlichen Schrift, des Kopf-
rechnens, der plastischen Landkarten, des Musik-
unterrichtes etc. eine sehr vielseitige Bildum: der

Blinden, nur sind diese Schulen, welche allerdings

allmählich sahfarridierwurden, eben viel in wenig
erbreitet.

Da nur ein geringer Teil der Bünden in dai
Anstalten untergebracht ist, resp. methodischen

Unterxidit genidkn kann, ao awBlidlntdbeVop*
torgt fSr die anderen hinridiflidk des irnter-

richt>i gf hfiten. Diwe Frage wird .-^ozu iriKcn ver-

Bocht, daä die blinden Kinder von der Scbul-

pflidit piinripidl nicht aaegenommen fs. B. in

Preußen, Oesterreich etc.), iic VoIkKSchuUehra:

aber durch besonderes Entgelt angeeifert werden,

sich dem Unterricht der Blinden soweit möglich

speciell zuzuwenden, we*ihalb sie auch in den
Lehrerseminaren eine diesbczügUchc Anleitung

erhalten.

äeit 1873 besteht ein intemationaier Blinden-

Mmafamgrefi, der alle 2 Jahre iwwmwMintritt

4. IHe Enrarbafthlfkett der BHata ist

Iwute nodi dne BemBohbeKhiinkte; aiebeneht

sich auf Spinnen, Stricken, Tcj>picherzeugung

(aus Tuchstücken, Stroh etc.), Stroharl>eiteji über-

haupt, Bürstenbinderarbeiten, Rohr- und Korb-
flechten, ErzeugungTon Schtihenaus Tochstücken,
Flechten on Schnüren, Bandweben, DrahtarbeC-

ten, Seiler-, Drech«ler-, Binder- und Tit-clder-

arbeiten, MuaikauBÜbung, Klavierstimmen u.dgL
Es eind daa alkrdlnge nicht wenige Besehif-

tignngsartcn, aber doch solche, welche einen wenig

sicheren und wenig gleichmäüigeu und hinreichen-

den Enwb bedeotcn«

5. htatlstlk. a) Statistik der Blinden.
Die Zahl der Blindtt ele. wird In manchaD
Staaten im AnschUiBee an die Volksxählungen,

in anderen durch besondere Erb^ungen ermittelt

;

die erstgenannte Erhebimg ergieln wohl nur au-

nfiherade Resultate, was daraus hervoigeht, daß
die anfBinanderfolgenden ZHdnngen oft gans nn-
mntirierfe Schwankungen ergehen.

Auf lUClOO Einwohner entfielen durch-
admitdidi:

in im Jahre
PreiiRr-ii 1880

I ai^ li'i i II deutschen Staaten . . 1S71

j

()e>teiTeicll IS'.H)

Ung!U-n 18SHJ

Bosnien-Hersegowlna .... 1890
Schweis 1870
ItaUen 1881
Frankreich 1872
Belgien 1850
Niederlande
Kii[,'laiid . .

Si'ljnttland .

Iriand 1880
Dänemark 1890
Schweden 1800
Norwegen ....
I'iiniluiifl . .. .

europiiiHchem Rußland
Spanien
Portugal 1878
Bulgarien 1890
Serbien 1880
Ycrnn. Staaten t. Amerilta.
apedeUtnIIrdl. aüant Staaten

afldl. H I*

nItadL CSentral» „
sfldl. „
westl.

Britiseh Mordamerika
Argentinien 18Q0
Kap-Xolooie 1890

1869
18ü0
im

im
IBfiO

1SK6

1877

1890
18Ö0
im)
1890

1890
1890
1871

Bünde
8,31

8,49

8,12

12,12

6,98

7,61

7,63

8,37

8,11

4,45

8,09

6,93

11,35

637
8,25
12,90
1.5,,^).-)

19,9.')

M,79
21,90

33,03

12,90

8,05
7,77

8,88

7,83

8,95

5,61

640
2p4
lp6

Die abaolnte ZaU der Blinden fai PkenBen
war 1831: 11833, 1840: 12849, IMO: 12179, 1858:

12967, 1867: 14081, 1871: 22978, 1880 : 22677.

Es kann dabei wohl angenommen werden, dafl

die Zahl der BUndeu, verhältnismäßig, d. h. im
Verhiitnifl mr Bevölkerung in der i^ztan Zeit

abgenommen habe; afe betrqg auf 10000Etn-
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394 Bünde, BUndfloanitalteQ

in 1800 früher und zwar
Owterreich .... 8,12 9,41 1880
Ungarn 12,12 12,77 1880
Dänemark .... 5,37 7,86 1870
Schweden K'2:> 8,06 1870
Norwegen . .... 12,90 13^7 1875
Finnland 15,65 21,15 18S0
Eiif^d 8,091

8<Aottland .... 6,93^ 9,85 1871
Irland 11,35)

Ver. Staat v. Amerika 8,05 0.75 1880
Diese Abnahme zeigt sich ui :i in Preußen,

im): 8,3, 1870: 9,3, in Italien ISSl; 7,6, 1871:

10,5 und Hpeciell auch in allen einzelnen Oster-

roichiflchen lAndwii. deren Ziffern auf 10000
sur Ztit der zwei letzten Zlhlnngen 1800 und
1880 mren:

Niederösterreich 7,3 7,5

Oberösterreich 9,5 11,1

Salzburg 9,1 14,9

Steiermark 8,3 9,7

Klrataa 11,2 13,05
Itram 8,7 7,8
Till 9,0 9,7
\üi.ulbei]g 5,9 8,8
Hohiiifn 7,9 9,1

Miüiren 8,7 9,6
Schlesien 7,1 8,5

(teUzien 7,7 8,8
Biikowiiw 7,2 7,9

Gorz-Gradiaeft 6,9 9,5

Istrien 8.6 9,0
Dalnmtion 11,0 11,15

Man schreibt die Abnalime namentlich dem
an, dafi wenigar FUle von lilennorhoea neo-
natanun ^kommen als früher (welebe nach
Cohn*t ünterBodranf an 3204 Blinden in 23,5 o/o

der Fälle ürsacho ii r l'rhlindung ist) inul auch
die Erblindungsfäilo nach Blattern abpoiKmimen
hab<m ; ütx r uucli sonst ist diews Ih'nilipchon dt r

Ziffer ein Verdienst der Fortschritte der Aiigeu-

heilkunde.

Was das Vcrbältni« der brirlm G p s o h 1 c c h 1 e r

anbelangt, so Bcheiut zumeUt diu- uiämilidit; üe-

»chlecht mehr betroffen zu sein, was vielleicht

mit der gröOerai LebensbedrohoBg bei uad in

den ersten Jahren nadi der Oebnrt und eodann
mit den grüßerat CMdum dv BmiftarlMit tu-

aainnwF*^^""g*'-

Die Intcositit der WindhfiteUBe steigt mit

dem zimehmenden Alter; es wann auf lOttX)Be-

wohner Blinde:

in l'n'ußcn in Of-sterrcicli
Alters- j p^jj 31JXII. löÜÜ
ß™>'P*° mRnnl. weibl. beUe Gesdü.

5-10 2,0 1,7 f
*^

10-15 3,2 3^1 RH
15-20 4,1 3,1

1

2<i_30 4,5 3,6 6,1

6,9 5.4 6.7

H)—M 10,6 8,7 8.8

50-^60 17,8 15,7 11,9
00-70 30,1 29,2 19,1

über 70 76,5 8:^,0 49,2

Dem Familienstände nach wurden in

Prmitlon 1S8(^) etwa 54 o^ als verheiratet ermittelt;

hl Oeaterrdcb waren 1880 von 10000 Emwobnern

s( I

: I

-

10087
1 229
2455

weiht
9375
1209
2649

des betreffenden Familienstände« blind ledige 7,7,

verheiratete 6,7, verwitwete 20,6, was im Zu-

sammenhange mit der Zunahme der Blinden bei

den steigenden Aitcnklaaeen zusammenhängt.

Ueber die Ursache der Erblindung wurde
in Großbritannien 1890 folgendes feetfeäellt; es

waren blind Persoren

seit der Kindheit
mliml. weib).

England . . 2lM 1811
Srliottliind . 188 171
Irland ... 117 130

Im übrigen liegen mehravs Specialunter-

suchungen äier grftfiere ürappen Ton Blinden
vor, anii weldien vnter anderem fnaeh Cohn)
her>ortrt'h{, daß in mohr als der Hftlfte der unter-

suchten F:llli> die Erblindung durch rceJjt^eitige«

Eingreifen bestimmt und in V4 der i Hllc viel-

leicht hätte hintangehalten werdenkönnen. Daraus
dürfte man wohl sclilieUen, daO dl« BlindSDsiffsr

noch betrftchtUdi sinken könne.
tn tropisdien Lindem, daiui im hohen Horden

ist die Blindenzahl groß; ebenso bei den Arbeitern

einzelner Gewerbe, wie bei Schmelzhütten und
änderet), welche einer Starken Uditeinwirkong
ausgesetzt sind.

b> Statistik der Blindenanstalten. I&W
BUnden 1887 (nach drm IT. d. St.) ungefähr (die

Ziffern dürften nicht vollständig »ein):

BUndSQ- Blinden-
venorgnng»- erziehungs-

anstalten anstalten

Zahl mitBiind. Zahl mit Blind.

Linder

PreutSen . 1 16 1163
übrigos > 8 T
Deutschland) 16 833
Oesterreich-

Ungarn *) 2 17 11 663^
Schweix . . 1 13 3 76
Dänemark 2 57 1 104
Norwegen 1 16 3 104
S<hwoaon 1 24 4 104
Rußland . . 9 297 14 309»)

Niederlande . 5 195 0 109
Beinen . .

OroBbritaB"
1 73 4 125«)

11 •Ii -i Irland 40 26 3247
1' i.iaki't'ich . 3 2r»r)2 20 760
Italien , . 2 240 16 W)
Spanien . . 12
Griechenland 1 1
Ver. Staat, v.

Amerika. • 7 800 29 1052*)
Australien . 8 35 9 523')
Aegvpten
lirit'isdi-X.-

1 50

Anterika 2 146')

Mexiko . . 1 80
Bnutilien . . 1 57

1) Für eine Anstalt fehlt die Zahl der Blinden.

2) In Oesterreich wim-n 1891 : 10 ElindeninHti-

tiito, > Er?:l'-liiiiiir«an>tulten und 2 Beschäfticfun^-

an»t«lt«>n mit 771 bezw. 536 und 233 Z^liu^a,
iwjütrcnd 16113 Blinde nidil in Ajwtattw
'. gebracht waren,

;

:i) Für nehier» Autaltsn leUt die ZaU
i BUoden.

•
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Orgam der Tavtitttontnen- und UlrndttnantiaUen,

J^mkfurt ttit 18fiS. — CantraihtaU für da»

ttmt» ütAmtiiiitmmm m Am/mii IMI. —
jr«lAt*««, Or§mmßkr TuAtlmmm- «wl BKmim
WHUuiJd. Früdberg t8&5 — Ommdtt, JW
Mikietr df AvtvyUt, Pari» 1860/. — Havg

,

M»*ai *wr l'i'Juratioii dri 'Weutjl's^ Parin 17 8 0

Xtune, ünUmehi der lUtnden, i. Aufi. tertm <

1884. — KUin, LdtrhuA man l'nUrrieht <Ur

Blmdtm, Wim — Dtr»«tb», flwdhitti
de» Blmd4mmtmukla, Wim 1617. — 8t »«H«,
i)» Mlmde hmI m<m AjUbüf, l<*#«v ^99%. —
S. Mtrl«, Das Rmdm-, IdiUtm- und Tambttim-
mev'ii!duiiii}'-fifn Xnnun !rtf<7 Pa'i'al#i,
IH» iHtmiUnaiisiallin, deren hau etc , H len J 875.

Prevf»itcht. SicUutik, mthr/ach. — Dan» du
VolkiiMUtmgttMrkt jmtr Länder, im dmim dt» O*-
brtehen mit trhobm toerdt» (OuHmiAf XJngam,

BthnMwni. Mmd, Bmlgmrim, SerÜm, Pbtmtmieie.).
— Statittit^ KorrufmdtiUy I'-rrUn 1675, 1877,
1884. — Outtttadt, VerhrtiHaig der Blinden

und Taubitummm, m Zeittehr. d. prtu/i lUU.

Bmremt* 188S. — O. v. Majfr, ilUUi*t*k «mI
OtnlUekmfiilArt, t. Bd. (BtvOObtrungutatiitik)

^ »$, — Dtratlbt^ Dk VmMttm
iWIHhaiia «te., MtlHekm ISTT. — Kut», Btibrag

zur Blmd*n»tatitik, 1874. — H. Cohn, Oeographie
der AugenkriMeiUn, Jena 1874. — IJ d. St , lid S
S. 616—6M. — Bttngtl, W9iUrb, !:d. 1 S.

SSt ff. — MiumkUr^ Uliritk, Ottt. St. W.B.,

MS. 1 J9I.1 A iiT. Miaehler.

DerAusdruck Bodcnkmütiii^^titiiU ist «IcrPam-

meiniuae fürdie mmnigfaltigen Oigaukationeu, die

dem hypodiefauiwIieD Kredit düencn. Mmi kann
unterdeueHbm sswei HaiiptcnipiKn unt< nichriilt'n

:

die öffeDtlichcn nnddicprivatgetoillücliaft-
liehen Bodcnkreditinfttitute. IMe erotemi aiud

durch den Staat oder durch kommunale Körper-
schaften ins Leben gerufen und »tohen mittelbaroder
unmittelbar unterderen Verwaltung. IhrWirkungs-
krew igtlokal>bgegygngt,dJLgarefa«5ktiiichaafein

einxelnea Land oder einen bMÜmmten Teil

(Provinz oti-.) ( Ine« solchen. Die inci-^tni tlrnirtipm

Institute sind Gcgensdtigkeit><ge8cUflcbaftCD, cr-

atreben daiher keinm Cktwinn, odw der von ihnen

gemacht« Gewinn kommt doch der Of^snnithfit

wieder zu gute. Die zeitlich ernten 8ffeiitlj<.htii Bo-

denkreditinstitute fiind dieim IH-Jahrh. dim:hFried-

lich d. Gr. ijiB Ix^hcn gerufenen Landschaften,
irelche allen Rpätercn ähnlichen Anstalten zum
V(»rbil<i pp<iiri)t hafK^n. Manche v(iii ihnen führen

die Bezeichnung «Ritterschait" oder «rittcr-

«chaftlieher Kreditrerbnod*; auch die

meisten Landeskreditkas s en erfüll t /5 i h

zdtig die Funktionen von öffcntliciiai Boileu-

kreditinHtituten, pflegen aber nicht auf Gqggen-

seitigkeit zu }>eruhen.

Dieprivateesellschaftlichen Bodcnkredit-

inalitnte aindAktiennntemduiMi und «teilen de»

-

I haI!)Envprl)3gfscUf<chaftt'iular. Man faßt .-loiintor

deti) Namen Hypotheken bankeu" oder „Hj-
pothekcnaktieubankcn' zuMunmen; dievon
den einzehiLii Gcsfll^haften dieser Art gewählten
Nameu lauten Kohr verschieden. Ihre Wirksam-
keit ut nicht lokal alijiefi;Ten/t. soinlem erBtreekt
«ich über alle Teile des Deutschen Rdchc», wo
sie begehrt und Ktaatlicherseita zugelassen wird.

Das N&liere siehe bei den -\rt. „Hvjnjtlieken-
aktienbanken", „Landeskreditkaasen", HLÜnd»
aclialtan'. Frhr. T«n der Golta.

Boieiir«0wncr*
Dip Bodenbesitzreform, d. h. die grimdsätz*

liebe Beseitigung dos {aivatcn £<»utsung»- oder
Eigentumsredites am Gnind nad Boden, iat ein
intonierender Teil de« Programmn.« aller sd/ia-

listitfchcn Parteien, und zwar durchaus folge-

richtig. Denn Grund und Boden iai i>ei weitem
daj» wichtigste der Produktionsmittel, derf-n Y r-

staatlichuug oder Vergesellschaftung der r-uzialis-

raus verlangt.

Ee giebt eine Beibe engUsdur Soaialiaten, tob
Godwin (Political joatioe) \m anf Morrra (ffmn
frorii Nowhere) und l^latchfnnl CMerrie En^rlaiKri.

für (lit die Verstaatlichung de« Grund und Bodens
die Hauptforderung ist, weil sie ala Ideal die
VemichtniifT iler lel »rn- und frf'udezrrsförendon

Großindustrie, die liückkckr zu der Wirtschaft»-
«tnfe mehr oder minder primttimn Adceiteuaa
und Vielkwirtechaft aunehen.

Endlicb rieht eine dritte Gruppe sozialer Re-
former, die Bödenbcsitzri foriner im tufreren Sinne,
im privaten Grundbesitz die (Quelle alles Uebels,
deren Verstopfung genflgt, um die im ttbrigoi
bestehmi bleibende WirtidiaftsTerfaaBung SU efaer
idi^eii zu nukchen.

Die Anfänge dieser Lehre reidiea in daa
18. Jahrlk. zurück. Thomas Spence, der im
Jahre 1775 in einem Vortrage „The meridiim
sun of lilxrty*' die Uebertragung de» Grund und
Bodens an die Gemeinde oder daa Kirchspiel

fpwiih) zu onTerSnlicdidiem Eigentum Terlangte,

AVilliani Ogilvie, der ITsj in einem ..EKsay

uu tbe right of property in laud, with re^pect

to its fbuodation in the law of nature** unter

.Vnlchnung an die Lehren der Physiotrntf«n die

Erhebung einer Gnmdrcntensteuer ala eiuzigcn

^taatssteucr fär daa soziale Allheilmittel erklärte,

haben schon einen aroflen Teil der wcsentUcfaea

Gedanken der Bodenbetitzrefonner ausgesprochen.

E^nen größeren Umfang erlun^de die Beuo^nug
jedoch erst durch daa Auftreten von Heniy
George

II -nry Goorpo, der in Philadelphia

geUireu ist, hat ein echt anicrikauische.* leiben

geführt. Er war nach einander hiff>ijungG,

Goldgräber, Schrift:irf7:('r . endlich Redakteur.

1879 durch sein Buch „IVogrcss and iioverty*'

(Fortacfaritt und Armut) mit chiem 8chl«gn be-
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knnnt pcworden, widmet er sich >5citrIom haTipt-

sächlich der journalißtiecheD oud reduehü^eheo

AovagMidft fleiiicr Ideen.

Diese sind ptwa die folpt iKlen: Trotz de« zu-

nehmenden Ik-ichtimut, trotz dtr enormen Ver-
mehrung an produktiver Kraft, welche dsm jetzige

Jahihanüdert kennwictmet, steigt zugkich die

Aimmk, wird der Alwtand zwudMn tum und
reich immer] mehr cnveitort. r^trelit >\vt ArLtit.--

lohn nach einem Minimum, das nur zum bloßen
Ix-)K-iiHuuterhalt ausreidit. Die UfHUshe ist eine

f^ll^chl Vcrtcüujip dt-r Gfitfr. Offirgo «'hlic-nt

f-ich dmi t;nuj(lrtiiicagö*tz iiicardus ;uj, fr

folgendcmiaii« ü formuliert: „Der B(>it/ riiu s

NAtlirfaktors der Pniduktion verleiht dio Ma( ht,

«ich TOD den durch die auf ihn gerichteten Be-
mühungen der ^Vrbeit und des Kapitale hervor-

gebrachtea Gätem {eo viel angnoignm, deo
Brtn« fibentei^, weHdien der gleiche ArbätB-
und Kaiiitülaufwand in dfji am wenigritcn dn-
trägUdit'ii ikiH:liüftigungeu, denen sie sich zuzu-
wenden pflegen, zu erlangen imstande iat" El
giebt keine der Arhrlt unil dorn Kapital zugäng-
liche Bct^chäftigung, die niclit die Benutzung
von Grund und ßodcn erforderte. Da« Renten-
gesetz ist notwendig, auch da« Gesetz von Lohn
und Zia» suMmmengenommen, denn es enthält

die Behauptimg, daiß, gleichviel wie groß das
Produkt m, daa au« der Aufwendung von Arbeit
und Kapital entotdit> diese Ixiden Fektorai in

Lohn und Zin« rmr den Teil dee Produkte« er-

halten, den MP auf freiem, keiner Bcntenzahlung
unterworfen rn I>aude — d. h. auf dem mindest
«raoelngen Lande oder Punkte — ]>r(xluzit'rt

haben wurden. fck)mit hängen diu Liiliiic und
Zinsen nicht von dem Produkt der Arbeit und
des KapiuLi ab, aondem von don, was übrig
bleibt, nachdem die Grundrente
iflt. Und hicrau- folgt, daß, wie groß im h lic

Vermehnmg produktiver Kraft »ei, weder die

Löhne noch die Zinsen steigen können, wenn
die Stcigcnuig dsr Gnmdrente mit ihr gleichen

Bohritt häJi. Bis Zins entspringt der Vermeh-
mngsfähigkdt, welche dio reproduktiven Kräfte
der iNator und die in der Wirkung analoge
Flhigfceit nun Anstaueeh dem Kapital verleihen

;

er i-^t diüicr gt-reiht. Der I/jhn l*>^UlnInt nich

iolgeodenuaßeo : £r ist gletch dem ganzen I^-
trag der Arbeit, wo der Omnd und Boden frei

und xuiuntcrstiitzt durch das Kapital i>t. Ist

letzteres uiciit dix Fall, so wird der Lohn aus
dem ganzen Ertrage abcQglich jenes Teils be-
stehen, der nötig i.st, tim ntr Aiihäufiiiig von
Arbeit zu Kapital zu rtizoii. Wo dtr Grund
imd Boden monopolisiert ist, kann der Lohn
durch die Konkuiren« unter den Arbeitern auf
das ^finimum herabgedrfidtt werden, bei welchem
t^'u- .-^ii-h iio<h fortpflanzf-n wollrn uw\ Iconncn.

Dof St« i iri u der Grundrente erklärt, warum Lohn
und /iij-^ nicht steigen. Der Wert des Grund
und Bodens hAngt vOilig tod der durdi Min«D

! Bo?if7, gewährten Macht ah, die dvüKh Arbeit

geschaffen r-n Gnt«r piih anzuoignen. Da« Steigen

des BodeuwerteH erfolgt Ptota atlf Kosten des

Wertes dtr Arlteit. Dio Zunalinic der Produk-
tionskraft ötfcigtirt dm Lobii nicht, weil sie dun

Wert de« Grund und Böhlens steigert. Die Rente

schluckt den ganzen Gewinn undAmat begleitet

den Fortschritt

Der Grund un ' T' Hlen ist unvcrmehrbar;

sein Besitz ist ein MouopoL Mit der steigenden

Froduktivitit der Arbeit iteigC deru dfeGnmd»
hi^sitzcT zu rntrichtendf^ Tribut. Da« Monopol
ist durch nichts gerechtfertigt. ,,Da8 gleiche

Kccht aller Menschen auf den (Jeltrauch de«

Landes ist so klar wie ihr gleiches Recht, die

Luft zu atmen ; es ist ein durch die bloße That-

sache ihres Da.seinh verbürgtes Recht, Denn
wir können nicht annehmen, daAehüge Menschen
ein Becht haben nuf der Wdt zu sein und an-

dere nicht". DaB Heilmittel liegt we<1er darin,

daß man den l^vatbueitz kauft noch daß man
Üm k<mfiszierl ; da« eine sei ungerecht, daa an'

dcTP nutzlos. Man kann ihm die S< liale lassen,

wenn man ihm den Kern uintnit. Eb genügt,

die Grundrente durch Besteuerung zu appro-

priieren. Alle andere Besteuerung anfier der

einzigen (ringle tax) auf Grundwerte ist abm-
schaifen. Dumit ist die .soziale Frage gelost.

Die in jedem tilaate produzierten Güter würden

in swei Teile nerfiilleB. Der dne Teil wibrde }•

nachdem von jedem an dem Produktionswerke

gcnommcneu Aatcilu au Lulmen und Zinsen

unter die einzelnen Produzenten verteilt werden;

der andere Teil würde vollständig an den Btanfr

kommen, um zum öffentlichen Vorteil an aUe
seine MitglicHler gleiehmäliig verteilt zu werden.

Da nun der mat^ielle Fortschritt darauf hin*

wirkt, die Bente zu steigern, ao würde gerade

die Uruachc, welche jetzt darauf hinwirkt, eine

dem steigenden materiellen Fortachritt ent-

sprechende l'ngleieJiheit ZU erzeugen, mm immer
größere Gleichheit her-tellen.

Die große und bcgdt^lcrle »Inhangerschaft, die

die Lehre Henry George'» in den Vereinigten

Staaten und besonders in England gefunden bat,

crUSri sich ans den ClrundeigentumsTcrhiltnisaen

in beiden Ländern. Eine geringe Zahl sehr

großer Besitzer steht in Großbritaanien und Ir-

land einer grofien AnaU von jMidilahlenden Far-

niern cnfgr^n. .\nch in Nnrdanierikfl hat rid-

facL da« Paehlwa^eo einen großen l 'mfaug erreiiiit

;

in Kalifornien, der Heünat Ii. George's, und
eiiilgdi anderen SUuiteii deS WeatCOS hccncht
die Lj4tifundienwirt-schaft.

Flürscheim ist von George ausgegantren,

weicht jedoch in wichtigen Punkten von ihm
ab. Das Hauptunglüdc bestellt nadh ihm darin,

daß der wach.^endo Keichtum <ler Minderholt

nicht konsumiert, sondern erspart und zins-

bringend angelegt wird, wodineh «ine wcito«

Verschiebung des FinkommMiTerfriütnisaes hi der
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nnhcUvolkn PV^tnwg stattfindet. Die Anlage

erfolgt nicht in inoduktiTin üntendimungen,
homlcrn filxTwüyciKl in rincr priißrre Sicherheit

bietendeD Weise, nämlich ,ln Grundeigentum,

HTpothdcflo, 8taaltpa|iima oder mit Monopolen

•OflgeHtatteteo pichrrrn prwfrWirhfn Fntmi«']!-

mongen. . . Der Uaupt-^trom wendet «ich d«ii

direkt« n ( inmdetgentum zu; denn Hjpotbi^en
sind auch nichts veiter als indirekte<> Eigentum.^

Das Gninddgentum Rchafft die ^liVlichkcit de«

— von ihm im G(^on«itz zu George für ver-

dcrbUch erklirtoi — Kapiulzinac». »Die Ver*

Unflidikieit dei BoAexu giebt jedem, der OQler
IxT-itzt. mit denen er Land kaufen resp. ein-

kauten kann, die Macht, eine entaprechende

Miete, aUo Zioa für die Heriefluing der

betreffenden (/fütcr zu bcannpruchcn, woi! r»r

eine solche Miete erlangen könnte, weaon er die

betreffenden Ofiter in InudbaitB Tswindeln
konnte.'

flQncfaeim prophezeit, dafl mit der Ent-

zi^ung des Gnind und Roden» aus dem Knjjital

der Zins Tenchwinden würde (?), ebeueo wie der

PiMiperiiBmiu nnd des in "RAma seih ioflernde

^fiftvrrhältni* zwiuchcn Gütererzeugung und
Kaufkraft. Die Erreichung die>*es idealen Zu-
stande« glaubt FlÜFRcheim In Englnnd mi<\ Ai\u^

rika dureh eine W^rftriirrtinp o<l.r durch Auf-

kauf der Grundrente •rrdehai zu kmitiou: in

DeutiH.'hland will er «ie wegpachten.

Uertzka verbindet in dgentümlicher Weise
die Forderung der Aufhebung de« privaten

nruiidtigentum« mit volletändigem wirt^chaft-

lichea LibenUamns. £r will die Frodiil^iui-
MMMdatkoen, die die Triger des Wirtschafta-
l*'!)rn» »ein »ollen, vollkommen offfn Imltni ; rs

ifct jedem gCHtattet, jederzdt in jttle Ijeüobigc*

Assoziation einzutreten. Dadurch ist Lohnarbeit
wie Unternehmergewinn unmöglich. AVk t selbst

die Grundrentendifferenz, die sich aii--^ «h r ver-

schiedenen Fruchtbarkeit und I«ge <lcr Grund-
etficke ergiebt, renchwindet noch Hertika, da
die einen iMMonden gnten Boden bewirtucbaflen-

dcn Genossenschaften den mcisivu Zulauf halwri,

alao ihren Ertrag unter eine größere Anzahl von
Ut^ledern verteikn mfieaen, als ee M den
weniger gjin.stisj pf«tollfcn Gruppen der Fall ist.

Eine Kritik tler Ikstrebungeu der Bodcnbositz-
reformer hat sich hauptsächUch gegen ihre prak-

tiecbe DurchfOhrnng zu richten. Es ist dabei

nüt Adolph Wagner nach den typischen Ver-
wendungszwecken des Bodens zu scheiden. Von
den weniger wichtigen Kategorien (Bergwerks-,

Font-, Wegeboden etc.) al^esdien, kommt
namentlich der landwirt.-ichaltUelie mid der
Wohnungsbixieu in lietraehL

Am meisten Sympathien b^egnet die Boden-
besitzrefonn in stHdtisch. n Kreiwen En^rlands und
Amerikas. Der Boden englischer ujid aiuerika-

nis< her Städte ist zum großen Teile in der llimd
weniger Be«itser, die ihn aof langjähnge Kon-

trakte Tspachten. Die in der Zwischenzeit etn«

tretende Werteteigerung geht olme jeden Zuthtin
der Bt>it/er. mir dureh da-i Anwach'^eu der
Bevölkerung vor «ich, die die Nacbiroge nach
Wohnungen und datnU den MSeCspreiR mdut
Dissen , unverdienten Zuwachs" (uneamed in-

creiui-iu) der G^aiuthcit 711 gute kommen xu
hissen, hat in der Tliat viel für r^ieh; nur ist Ma-
lier noch kein ganglmrer AVeg der Wegsteuenmg
dee Wertzuwachses oder der Komminialisierung
des (xrund un<l P«M|enH gezeigt worden, der nicht

zahlreiche Ui^erechtigkeiten oder Schwierigkettea
mit eieb brgchte.

DieT'c1i. rlraL'-un;j' gr« ifl-itädti^dier Erfalinin^'rU

auf dt n laiidwinsdialtiieheu Bodenbesitz ist aber
durcliaus iiidit angängig. Die Grnndtente steigt

l>ckannthch schon seit Jalirzehnton in Europa
nicht mehr; (Teorge ging von deti Wahrnehmungen
aus, die er in dem jungen und erst zmn Teil 1)©-

siedelten Kitdoniaation^iebiete der Woststaaten
von Nnrdainerilta machte. Wollte man die

fJrundreiite wej.'steuern <Ml(>r den landwirf.-eliafl-

iicbcu Grund und Boden verstaatlichen, »o würde
man nicht nur den technischen FortodMit
hemmen, für den dann ein ausweichender Anreiz
fehlte. ^Dcr Staat selbst al« (»nrndmcmupolist
wäre unter kommunistisetu r M:t-k( wühl bald
ein harter Rentier" (Schäffle). Man würde
mit der Aufhebung dos privaten Bo^leneigcntuma
tuuiientlich auch der gnuidbcsitzendcn Be-
vüUcerang diqenige Eigeotttmüchkett nehmen, die
Ounen aorialen Wert begriindet: ihre whtecbaft-
lioLe T'iialdiänfrigkeit.

Da*j Ziel, «las George vor Augen »ah, die

Herbeiführung einer bessereu, gei<ündcren Bcsitz-

vrrteiluu^, ist da, wo diese ni>eli nieht l>esteht

liu *lem gruütcn ial Mkttcieuropas ist e» bereit«

der Fall) allein dorch eine plaavdl TOigclMnda
LondpoUUk zu emfehen.)

Ein Versuch HertzkaV , sein „Froland* anf
afrikanischem BinIcd in Wirklielikeit /n ülier-

. tragen, ist gescheitert >'eucrdings will einer

I
seiner Anhinfer, I^Vanx Oppenhetmer, hi Dettteeb-

' land .-ii'lhst ,.Sii<li Iiui^r-^eni>.ssf«nschaften''crrirhtrin.

In Australien, also in einem Gebiete junger

KokHiieation, haben die Ideen von Henry Qemge
viele Anhänppf gefunden, und pind !«n?nr An-
läufe zu ihrer (j;ei-< tzgeljtiri*i'heu Verwirkhehung
gemacht wortleii. In Neuseeland imd in Neu-
südwalcs ist der Grundbesitz mit einer stark

progressiven Steoer bedacht worden, in letcterer

Kolonie ulleniinir-i mit. d<T unlogischim Ausnahme
der kleinen Besitzungen. Die Prograuuue der

henschenden Arbdterparteien gehen nun IUI
noch «titer; so verhmgt die Arlieiferpartei von

Neusiidwuies puiz im Sinne von George; «Ver-

bot jeder weiteren Vcränflcrang von Staatsgut;

püjietzgebcrischc Anerkennung der natürUchoi

und. unvcräul?erlichen Kechte der Gemeinschaft

auf den Grund und Boden auf d(ni allein

jeder leben kann und von dem allein die Arbeit

0
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Ertng ziehen luum — durch da» Mittel einer

Steaer, die jeden IfeimrarC trifft, der dem Boden
unabhäHgig von der iiidividuellea Initiative durch
allgeoMäa wirkende Ursachen erwidiet.'*

Lltteratar.

Htnry Oeorg*, Progmt at%d povtrtjf, 1879

SHhgfa«A inj De^he üi«rittat). — AI fr.

M»94l WmilmeB, Land wHWfiwliM, iu

«MM^ tmd Ai «äw, Lmi§m tSU. — TA.
Iltrtzka, Frtiltnd, «A| mtiület l^ukMnfuhiLd,\

Leipng 1890. — U ichatl Flitrs c k t tm
^

Der

eiitmge Rettunguceg, I>reiden ut\d L-f.ipz\i; IH'JO, —
Pr €u/t . Du 2iodenb€t%t*rtjorm alt toziaUi Iltil-

wairf, BtrUn 1892. — Diehl, Zw ninutmt

IHlmitm abtr du VertUutMMng du Onmd umä
Btdmu, JnM. J. Ifat., 8. F., Bd.t 8. SIC —
l'frsilhe, Art. Bodeniet{tzre/ofr."

.
ffvppUment-

Aana ,1. U. d. St — Adolf Wagner, Grund-
\

U-^in-j-, 3. Au;l
^

!L 7>,,'
, S. 3 i 7 — E.

von Bergmann, ttetcfuehU der natiunaluho-

mmMun Kriunthtorun, Stvttgmt 1996. — Fr an»
Ofp§»h*im0rf DU BudikmptmuttM^nfiyLtip-

wig I8f8. — A. Btrtram , Ltwtnmmmit mmrur
tn AuitralatU, in £««M (tEemmdt peWh'yii,
iWtf, ^cMivMr 1897, 8. 5& ß.

W. WjgodsinBki.

Bodensarsplttterui^

1. Begriff und Bedeutung der B. o) Begriff.

L) EnlirtehunK. c) Soziale und wirtschaftliche Be-

deuton».'. 2. Sutintik. a) Deut«chland. b) Bel-

jjien. cj Frankreich. 3. KtaBregeln gegen eine

XU vivii gebende Zersplitterung, a) Repretütivc

Maßregeln (VereinOdsog, flttrbereiaifiujg, Zu-

naunenlcKaiiK). b) PriTratiTe HaAi^lii (Tci-

1« BegriiI und Bedentoiic der B. a) Be-
griff. Üttter BodenienplittCRiiig Tentebt man
zv. i i -I l'.i' v>. r-rhiedene wirtechaftlicho Er^ohoi-

nuugeu: einuml die Verteilung fUr laiidwirt-

•dutttlich benutzten Fläche in eine große Zahl

Uetnn* und klein.-<ter Betriebe und zweiten« die

Zer8j)litt<>rmig eine« Einzelbetriebes in eine

größere Altzahl unter »ich nicht zui<anunen-

bingenderFaneUen. Beide ErscbeiniiAgen küonen
adv vrobl kombiniert Torfcommen; dodi i>t das

durchaus nicht iiherall der Fall ; wir haben

Q^genden juit gut arrondiertem Kleinbedtz und
irir finden grSOen Güter in voUetiDdiger Ge-

mengelage.

b) Entstehung. Die EintetehangderBoilen-

zersplitterung lälk t^ich im wweaHiehen auf drei

UrRachen zurückführen: die ursprüngliche Be-

Kicdelung, dsM Erbrecht und da» Eindrinfreu

intcuHiverer Kulturen sowie der Indii-irie. T'ehcnill

wo in Mitteleuropa die elaiisch-genBaiufiche Form
der DotfMsiedelung — im Gegensats m der
k(ltir'('h-r(>rni-<'heii Fomi der HofhcFiedelung wie
der bt i der ^luiteren Koiouisicning 0«t<lcutsch-

liuid- anjzi wendeten Form des Kolonialdorfe«—
bei der eretea UriMnuachuig des Lmdee in An>

Wendling kam, lührte die ibr eigentibnlicbe Qe>
wannTerfiuwnng cur Bodeoscrsplitterang. Jeder
Abschnitt der Fddfhir, der in 1 h >:i Koden-

besr.haffenheit und Lage gleich war, bildete ein

eigenes Gewann. Jede HoIb erbielt an jedem
Gewann gleichen Anteil, ho dnfJ der Gesamt-
beeitz der Uufe über die ganze Flur zerstreut

dalag. Nach Lamprecht ist ntich um die Wende
des 12. und 13. Jahrh. die Hufe das deutsche
Nonnalgut; von da an beginnt bereits die

Teilunf^ der Ilufe unter die Erben, die nach
deutschem Eecbt alle gieicbberecbtigt aiod. In
der weiteren Entwickdnng des Erbieehtsmadun
sich mehrfach widerstreitende Tendenzen geltend.

Schließlich siq^ in Frankreich und Weetdeulacb-
land mit der Einführung dos Code civil, der die
populationistifchen Tendenzen des 18. Jahrb.

zum energischen Ausdruck bringt, da« gleiche

Erbrecht imd die uiiW-ihränktc Teilbarkeit

Gleichfalla im 1& Jahrb. bcgmnt in West-
deutschland die Industne als Haus- und Fabrik-

iiiduHtrie im größeren Mai^stab<^ für ihre Arbeiter

Land zu valangen. Der EijolluA der Special-

koltoren (Handdsgewichs- , Weinban etcl ist

natürlich bedeutend älter.

c) Soziale und wirtschaftliche Be-
deutung. Die PVago der Bodenzersplittemng
hat ihre soziale und ihre wirtschaftlich-tech-

nische Seite. Die Bedeutung des kleinen Gnind-
beeitiee an sich, seine Vot- tmd Nachteile sind

aus dieser BetrachtHnganaanarhlieflen. (VevgL
Art. „Ormidberit^.) nier kommt nur in ^
tracht, wie weit eine Zersj)litterung der Güter

und Grundstücke in ihrer gegenwänigeo Grüfie

zum Zwecke der VenD^rang des UefaMten

Grundbesitzee zu billigen oder zu wfinschen i.«t,

Napoleon hat den Teilungszwaug im Code civil

aus politischen Gründen statuiert, wie er selbst

in seinem viel citierten Briefe vr»m 3./VI. 1806 an

seinen Bruder Joseph, den König von Neapel,

ausspricht:

„Etablisses le code dvU k Napka> Tout oe
qui ne voua sent p«8 attadi^ v« ae dteulre en
pcu d'anndee et oe qne vous voudrez con*?ervcr

se consolidera. Votlä Ic grand avantage du code
eivil. n cnufvtdide \uItv piiisHance puisque par

tui tout ce qui nVst jüiä fideiconunis tombc et

qu'il nc rcste piu» d(^ grundcs maisons qiie ccllt«

quc vous ^rigcz en fiefs. Ceat ce qui m'a fait

pr^er un ocKle civil et m' a porttf i l'tebliie.*

Politische und soziale Erwägungen liegen auch
/um l't-il den auf innere Kolonisation gerichteten

ISeftrebiuigen in Deutschland, Großbritannien

und Rußland zu Grunde; doch handelt es sich

bei dieser Bewegung zunachi^t darum, in Gegen-
den mit uber^iegendeTn oder ausschließlichem

Großgnmdbesitz Kaum für mittlere und kleinoe

bineriidie Wirladuften so sebaitfen. Wo be-

reits eine dichte Beeiedelung vorband eti ist, wie
in weiten Strecken Mitteldeutsciüandä und dem
größten Teile West- und Süddeutschlands sowie

Fnuütreicba kmnmt dieser GeaichtBpunIct nicbt
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VMlur in BetiadiL In d« Thal haben die Für-
sprecher UM^tr oder «falder onbegreiuter Teil-

barkeit, V r allem Brentano, weniger die

KLwse der Bauern ais die der ländlicheu imd
indnetrielkn Arbeiter im Aoge, danen di« MQg^
lichkeit, Grund und Boden in kleinsten Parzellen

zu erwerben, da« Aufsteigen in eine sozial höhere
Klaaee, die der Grundbesitzer, omSglicht. Ihr
Spaitrieb wird geweckt, ihr Interesse an der be-

•tdlmd«» Eigentunisoidnung verstärkt. Auch
dem Bnucm int die Miiglieiikeii gelK)teu, sich

Torteilhaft zu «rxondieien und, da der Orond-
itfieknitfkt iteto in Bewegung ist, dnich erent
Abverkauf einzelner Grundstücke im Notfall

da« Uauptgut schuldenfrei zu erhalten. Als>ia4:h-

tafle stellen sich die ungemeine und dem Blrtrags-

wert in vielen Füllen nicht mehr entsprochende

(i^teigeruug der l'reiüe dar. Die Nachfrage ist

dringend, sowohl seitent« der kleineu Landwirte,

di« weitere fftneUen erwerben mOBaeiD, tun ihr

Gfltehen lebenaflOdg m machen, wie selten« der
Arbeiter, die ihre in den Freihtundcn brach

liegende und deshalb von ihnen nicht bewertete

Arbeitskraft ausnätsen wollen. Keb«D dem
I.andhunger und der SchoDeuklrbord, dir sich

in gleicher Weise bei Bauern wie bei Ariieiteni

zeigen, tritt für den Arbeiter der auf dem Lande
lokaliwierten Großindustrie ein dritter Nachteil

hervor: an den Besitz gefesselt, kann er, der

einem einzigen UnternehnnT gcg<'nüljer t*teht,

die Chaocen des Arbeitsmarktee nicht gehörig

Die Zenplltterung de« Bbdcnt begflnatigt

i<xlc Pprcialkultur. Am „Vorgebirge" bei Bonn,
wo ausschließlich Blumen, Gemüse imd Obet
für den B^^uner und KfflbMT Markt gezogen wer-
den, beschäftigen ein piuir Morpcn die Arbeits-

kraft einer Familie volistüiulig; iöt der Kauf-
oder Pothtprei« ein angeniessencr, was bei Bonn
durchaus nicht imma der Fall ist, so wird sich

gegen die Zenpttttvmig in der üngegend großer
Städte nicht viel, jedcnfRlb techfliadi niditi
einwenden Imem.

Durchaus einig ist man ahtx darüber, dafl^ Zereplittsrang eines oBBcina, grtilcren oder
kleineren Bauerngutes in eine übergroße Zahl
zaretieut liegender Parzellen schädlich ist. Die
einzelne Ackerparzclle erschwert, sowie sie unter
ein bfwtinimtcs ]\Iindermaß herabgelit, die Be-

wirtschaftung erheblich (anderg liegt natürlich,

wie nochmals hervorgehoben sei, der Fall bei

Bpatenknltor). Durch die imtianidie Teilung
Ilaben die Aicker oft Formen edhalten, die cm
Ümwendm des Pfluges schwierig machen (Au-

weodäckcr, tipitcäckeri Sehr bedeutend ist der
Verlnet doxch GrensfoidMo. Der Furehenlnhalt
eines Gnmdstückcs in Bechteckfomi (VerhältniB

5 : 1) wird von Krämer unter der Vorau.*-

eetcung, daß eine Greozfurchc 20 cm breit ist, für
ein aotehM von 5 ha auf (^48 '/„ iör ein aolchea

von 2,') a auf 2,15 % der Gesamtfläche berechnet.
Nicht minder ins Gewicht fallend ist der Zeit-
verlust, der dunh das öftere Wenden beim
Fflänn, Ilggen, Wabsen und TVillen enfeiteht.

Die »mammoihangslosigkeit mit dm anderen
Grundstücken erschwert eine rationelle Melior»>
tion (Drainage oder Bewiaaerung). Zumeiat liegen
die partellforten Grandrtfleke im Qemenge mit
den Besitzungen der Dorfgenois.^en

; dann ist der
thataächhche Flunwang die Folge. Udlwrfahrta*
Servituten aus Mangel an und die Vn-
möglichkcit, die nidit an den Wegen liegenden
Grundstücke jederzeit zu betreten, betlingen
wieder gänzUche Unfreiheit der Wirtschaft. Der
fartgBBclmttene Landwirt ist außer Stande, eine
rationellen Wirtschaft einzuführen, wenn oi
seinen Nachbarn nicht gefällt. IntensivereWeide-
wirtschaft ist eelbatmetindlich undenkbar ohne
größere und, wm nodi wichtiger ist, sii8amnien>
hangende Gnmdstücke. In Gegenden der Boden-
zer»plitt<ning i^t, soweit nicht etwa Gemeinde-
weide vorhan<len ist, die Brach- oder Stoppel-
weidc an kümnierlichCT Notbehelf. AIm r auch
die Intensivieruug der Viehhaltung durch Staü-
fütterung ist in den Parzellierungsdistrikten nicht
zu erreichen, weil die Ausdehnung den Futtcr-
hanee tob dm Uebo-gang zu einer rationellen

Fruchtwcchsf'lwirtschaft und diese wieder von
der vorherigen f^rnnHa^^^ytfgnBaminfiniflgung be-
dingt iai.

2. Statistik, a) Deutschland. Die letzte

Betriebestatietik, die wir fihr DoitBchland be-
ritien, ist die 5.fVl. 1882. Die Bemdtate der
Zählung von 189." sind ntxh nicht veröffentlicht;

doch ist nicht anzunehmen, daß sich sehr große
Versdiiebvngen ta den darebacbnittilidien

triebsgrößen heratisstelloa

Nach der Betriebsstatistik von 1882 waren
Zahl imd Flächengröße der landwirtschaftlichen

BeMebe in Deutadilttid die lolgeiiden:

Anrjihl

der

Betriebe

ParzpUen-
wirlschafteii

Runter l ha) 2 323 316
Kleinbetriebe

(1—10 ha) 2274096
Betliebe Über
10 ha 678 932

aller

Be-
triebe

LandwirtschaftL
Iwwmfaita Fläche

44,03 777 958 2,4

43,10 8145130 26fi

ll\87 22 9-15 8&4 72,0

527(i344 1ÜO,00 31868972 100,0

Von der geavntm landwNachaftUch benutzten

Fläche eatfiOlt auf die Betriebe d« GiWod-
klasse

Digitized by Gopgle
|



400 BodtBMnpKtterung

nnt 1—10 über

Mecklcnburg-
Strelitz . . .

Mecklenburg-
Schwerin . .

OstprcuAen . .

WeetpreuBeo .

Pommern . .

Bcbleswig-Hol-
fltcin ....
Posen ....
Brainl''nl)iirt:

^bnc Berlin) ,

novinz Sachecn
Blsiinach.wfl

Saduk-Altent
Schlesien . . .

Königr. Sachsen
Hannover . ,

K«>ht«rlictaiäeh.

Bayern (außer

Pranken) . .

Oldenburg . .

Sachsen -Weimar
Weßtfalen . .

Franken . . .

Hes(«en-Na88au
Württemberg .

E]B.-Xx>thriiigm

BheinpioTii» .

GkoßhöTOgtum
Hcflsen . .

"RliHiipfab: . .

Baden . . . ._

DentwlMB Bä^

1 ha
%

Iß
Iß

1.4

2,0

5.2

2/j

1,9

3,0

2^

4.5

0,9

93
9,1

10,1

10,6

103

18,7

19,8

213
25,1

2(5,5

03
13
2.0

iß
2,1

4,4

3,9

4,9

53
4,6

29,5

29,0
34,0

33,1

4Ö,G

51,9

513
62/)

54,4

60,9

62,3

lOlia

%
93,2^

90,9

89,7

89,6

88,6

88,6

873

ai3
77,0

73,0

72,4

7hC
71,3

70,2

69,7

69,2

03,4

C2.6
:.:.,4

47,0

442
Uii
42,5

40,7

333
33,1

"Ho

Sä

g

* *J 'Co

72/)

Ans duMrlMralle ergfebtrieh, d«Bdi<Uciiunn
und kleinsten Betriebe ini wt^entlichoi MlfWest-

und 8üdweatdeut8chland entfallea.

Wie die »Mite Form der ZmpUttcnmg,
das Zerfallen der Einzelbetriebe in unznsnmnien-

hängendc Parzellen, gchcu kann, mügeu einige

Beispiele aus der Kheinprovinz zeigen. Auf die

640 9(X) ha betragenden Acker- und Wieeenpar-

zellen der Kegierung«l>ezirke Trier und Koblenz

entfallen 7."VSS 400 einzelne rarzelleii, nodaß 1 ha

eich in 12 Teile serteilu In der Gemarktmg
Maiaeheid entfielen vor der IcfinUdi erfolgten

Zusammenlrpmi^'^ auf ilieGesamtwirtsrhoftÄfläche

von 943 ha ib3*J0 Parzellen (Durdi»chnitt«größe

5,10 a), in der flemarkung Hahnroth 2408 Par-

zellen auf eineFlIiehe von 100 bu (Durchschnitt«-

groUo 1,4 a|. Ein >;otar aus licinebcrg teilt mit,

daß er während der Zeit v. l./VII. 1885 bis

nini l./VII. 1893 201 TcUungsakta von Nach-
laßimmobihcn aufgenommen habe. IMe Anzahl

der Boteilipien liftnifj; SIT, die Gfflomtheit der

zu teilenden liumobiliorporzellon 4754, die einen

FUdunlnhalt Ttm 821 ha 55 a 0 qm repräeon-

tierten. Jc<lcr BeteihV'te rrliielt al?o (luroliHehnitt-

lich 1 ha, wiihrcnd vorlier in ein und derselben

4 ha vereinigt waren.

DiesemdüloshenoBgegrUfenenfie^iielie«igen,

daß die Bodenzersplitterung in vielen FäUca jt^ies

Temtknftige Haft flberMhritten hat Der Gedankei

fkf! in Erbfällen jc^les? Kind an jeder Pnrzelle

einen Antdl haben müßte, wird ün Süden der

Rheinprovinz mit fa^t krankhaftem Fanatismus

rcrt< i<liirt und durchgefidirt; selbst wenn dn Kind

im KJwier, cincfl in Amerika ist und nie dann
denkt, seinen Anteil in Besitz zu ndunen, wird

er ihm von jeder ParMUe sogeteüt

Am Uarat« «Igt die durdi keinerfei vht-

whaftliehc Krwü.sriuig' zn reehtfertifrende Zer-

i»j)ütterung des Woldbetiiuc», wie weit die Boden-

teilung dorch vorgefaßte Meinungen begünstigt

winl In 1 (Jemdnden dt^. WcHtem-aldes mit

einem Komplex vuu l'rivutwuldungcn im Umfange

von 10413 ha mit 1659 Farzc41en befinden nich

1269, also 76<|te «U^ Parzelleo unto- der Größe

von .^)0 a, eine Größe, die einen foratmifligen

Betrieb nicht nubr zuläßt. Die WuIJfläobe des

Kreises iieonep beträgt 11988,25 ha, wovon

11769,21 hmFrivatbentz aind. Ei beirtgt daadbak

die Zahl der mit einer Größe von

"•^»bialha bla5ha ,.T„

einem Besitzer gehö-

rigen Waldparzellen 0787

mehreren Besitzern

gehörigen Waldpar-
zellen 107C

7303 2232

0 ha

lOi

115! 590 18

Summa 7803 8-155 2822 122

1>) Belgien. Ucber die EntWickelung in

Belgien giebt die folgende Tabdle (nach Conrad)
Auskunft.

1846 1806 1880
o/o »^ «/o

11.2 41,9 51,9

12.3 14,5 13,4

14.4 14^ 123

69,9 703 78.1

30,1 29,2 213

Betrobe

von 50 a u. darüber

„ 61 a Iiis 1 lia

„ 1 ha bia 2 ha

1 ha und daroBter
über 2 ha

Summa 100,0 100,0 10tJ,0

Wie weit die fortschreitende ZerspUttenmg

auf den Einfluß dn Indu-irir mit ihren starken

Arbeitermaaeen zurückzufüIirGn iet, ist nicht fei»t-

znstdlen.

e) I'raiikreieh. IW der Agrarenqufttc von

1882 wunie sowohl eine Luidwirt«diaftliche Bositz-

wie eine Betriebaetatiatik eriioben. ESn Vergleich

i
zwischen der von den cnfis a£rrnin^. d. h. den

' zur Grundsteuer veranLigtcu eiuzelncii lan<lwirt-

I

schaftlichen Grundstücken und den exiiinitatioo*

nirales, d. h. den landwirtschaftlichen Belzidien

gleicher Größen klas«»c ängcnoramcnen HidM
crgiebt folgendes Resultat:

Otfamtfläche (in ha) der

ootee agraire» cxploitations rarales

über 10 hft 17 573 550 12 450107

10 bis 40 ha 12 75S 101 14 845 660

Über 40 hn 19 230 150 22 266 200

4Ü(MjläÜl 49561801
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I>aTon, daß da» Erbrecht de« Code civil den

Boden FkankraicbB yin Staub xerheben" habe,

irie man mit groftar TTdwrtrenmnf? gesagt hat,

kann danach keino BcIp ~pin. Nur darf man
nicht vergeaseo, daß die nicht iingüni^tigc Benitz-

Terteilang nur dadurch erreicht worden if<t, daß
die franzt»i«che lif riillctniTip «las Erbrecht de«

Code durch daa ZweikiuderHyftcm korrigiert hat.

Techniflch-wiitHdialtUch sehr bedenklich i.st das

Verhältnis der von den Betrieben und den Be-

«tzungen gleidier GrOAe eingenommenen FUchen.

3. MalNfdB gagw eine zu weit gehende
ZenplitteruBf. a) Repressive Maßregeln.
Die wirtschafthch-technischen Nachteile einer zu
weit gehenden B«xlenzereplitt«niJig haben schon

irühMitig weithlickenden Staatominnem zu ein-

admeidflMen MaBnahmen VerMda—mig gilben.
Die wichtitr^ff repressive Maßnahme iVt fiio Zn-

sanimenlrgun^ der (rnindstücke für jeden ciuzehieu

Besitzer im \Vege eines Öffentlichen Verfahrens
(\''ereiii<"Mltiti>j, Flurl)ereiniKunn); vrrjrl. Art. ,,(Te-

mcLuhoUfitcihuij;" und „Grundi^tücke, Zusammen-
legung den*ell)en".

Die einmal erfolgte Zusammenlrgiinp bietet

jedoch keineswegs die tJcwähr, dali die alten

Mißstände dauernd beseitigt sind. Trotz der

<^Eenbaren Vorteile des Znaammcnhalt« der

stttammengelegten OnmdstScke bleibt dstTendenz
zur ZerspUtterung mit den bißhorigen T"^r8achen

erhalten. Die Gaieralkommiseion in Düssddorf
(ZuMunmenl^nnpibehOtde fBr die RheinproTinz)
hat eine ZiiHammenstellung üImt nniorlichc Zcr-

spUttcrung in von ihr zueanuncngclcgten Ge-
markungen yetOffentUcht, dar wir «Mga Bfliqiiele

. Anzahl
Anftdlnng

Gemarkung ^^l"^^ der von m^ Plina Plln« Jahren

Oberwambach 281 006 77 25i 5
Etzbach 148 m 25 70 1

Oberölfen 151 368 40 121 2,5

Bimbach 224 501 12 44 1,5

Wederath 426 662 38 96 1

b) Präventive Maßregeln. Die Zersplit-

tnog kann nur mit den UiaaclieD der ZerqpUt-

twung Terechwinden. Dwlt M iw ^onherein
g^ben, daß i>ie liestdiea hkSttf WO rie wirt-

«chaftlich berechtigt ist

Die präventiven Mafiregeln sind eolehe, die

iich gegen die ZerBpliftrrung selbst richten, und
lolclie allgemeinerer Natur, von denen die letztere

nur als Folgeerscheinimg berührt wird.

Als Maßregeln nlltremoiner Natur kommen
die Aendcrung de«* geltenden Erbret>htd und daa

Rinachrcitcn gegen die sog. Gütersohlächterei in

BetHMdit» worüber die, betieCfendea Artikel su
iwgleicihen aind.

Direkt gegen die ZcrBplittcning richten sich

die TeüungBverbote und die Statuierung eines

Die wicfatigrtn in Dental
ML

landnoch he»<tohcnden<

und die folgendsi:

Im KSnigreich Bachaen besUiumt daa O«
v.30. 'XT. dal? TOn einem „Rittergute" fortan
auf einmal (kUt muh und nach nur viel al)ge-

trennt werden .^oll, daß ' , der auf dem Gninti und
Boden — mit Ausschluß der (lebäude— bei Erlaß
des Gesetzes haftenden Steuereinheiten bei dem
Hauptgute verbleiben. Dieser Beschranlcuig
faid auch die übrigen Grundstücke unterworfai,
eofcrn aie innerhalb der ländlichen Oemdnde-
boirke gdegen und als erschlossen zu betrachten
sind. Frei teilbar fina die städtischen und dio

walzenden (inuHlftiieke, die in keinem gef«chlo(*-

scnen Komplejt lirirriffcn mul. AuHnohmen finden
statt: 1) bei WeiuDergsgrundstücken, 2) im Falle
des Tausches, wenn nicht über */• der zusammen-
gehörigen Steoeranheiten afamaweigt werden
sollen ; 3) zum Zwedce des Betmiba der Handeb»
plrtnerei

, 1) bei Abtrennung für öffentliche

Zvvei ke, '>) für Wohngebäude, 6) für Gewcrbfi-

und FaliriketÄhUssement«, 7) für wirtschaftliche

Zwe<'kc. Bei 3), 5) und 7) dürfen nicht mehr
alc der Steuereinheiten abgetrennt werden.
Den Begierungsbehörden wird vorbehalten. Ab-
trennungen fiber das gesetzlich erlanbto Drittel
hinaus sowie mehr, als es die eben genannten
Ausnahmen zulassen, in einzelnen geeigneten
Fällen zu gestatten. Das von einem gesäüossenen
Grundstücke Abgetrennte erhält die Eigenschaft
eines walzenden Grundstücks, sofern es nicht
infolge Tausche« in einen geschloescncn Kom*
idex eintritt. Eine gewisse Erleichtenug der
Teilung wurde dorch O. v. 21./IV. 1873 ge-
schaffen. Wie weit das Gesetz, daa übrigens
schwere Angriffe erfahren hat, in neuerer Zeit

angewendet worden ist, erliellt auH einer von
Mamroth br i^'cbrachtcn Statistik, die sieh auf
14 AmtshauptniatmHchafteji l>ezieht. Es wurden
daselbst alljährlich 350—450 Dismembrationcn
beantragt tuid davon 90—96^ genehmigt.

Das Geeets hat entMhieden gOnstig auf dl«
Erhaltung rles Raiiern standen gewirkt, aT)cr dodl
auch die lanfiwirtfichaftliehc Bcvölkenmg mehr
alfi niiiwendii: in di<! Industrie gedrängt. Arliii-

licho Bestimmungen bestehen noch in einer Keihe
deutscher Mittel- und Kleinstaaten.

Praktisch von großer Bedeutung sind die

gesetzlichen Vorschriften üba- an ParzeUen-

roininium in Baden, Hessen und Preußen.

In Preußen ist die Minimalparzelle in zwei

Provinzen eingeführt. Für die drei Oberam ts -

bezirke Sigmaringen, Haigcrloch und
Oammertfngcn fehcmaliges FQratentnm
Hohenzollem) lH>tininien die V. v. TJ. III. l^^o

und V. 4./\'I. 184.'), daß Gnindst ticke mit Aus-
nahme von Gärten in kleinere l'i ile als '/^ .lau-

chcrt (11 a 72 qm) nicht zerstückelt werden
dürfen. — Im Kegierungs bezirk Wies-
baden gelten die nachstehenden Bestimmungen
in den zum ebeenaligen Henogtnm Nassau ge-

hörigen Teilen allgonctn, in den sonstisen Teilen

des Kegierungsbezirks Wiesbaden mit Ausnahme
des Kreises Biedenkopf für diejenigen Gemar-
kungen, die zusammengelegt oder in der Zu-
»ammcnlegimg begriffen sind. Die V. v. 12. IX.

18ii9, die Instruktion v. 2./I. und 2./IL 1830
«nd dieV. ^ la/VIL 1887 b«tiiiiineB, daS die

26
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Tetlun^ VCTboton ist 1) des Frucht- nuA Acker-
landcti in Fläclicu uuLtr 30 Q Ruten (12 a öO qm),
2) der Wiesen in Flächen unter 25 Buten
(6 a 25 gm), 3) der GartenparzcUcn unter 20
Kuten (5 a), ebenBO nach der Regierungsver-

fäguog Tom 6./IV. 1868 die zur Erzeuning von
Orhnmtter beetimmten Futtcrwiet^eii, mlls diese

iMsiiiulcro geschloßsciie Distrikte in der (kinar-
knne bilden. 4) I>u.i K<;gierujitfhrcHkri{»t vom
1' \ III. 1839 vorluitct femer <fie Teilung der

Kraut- UTirJ Gcmüsofcldcir, fall« aie nicht bf>s«ondrr(^

geBchlysrfeue Distrikte iii der Gemurkiuig lulikii,

unter lö J&atan iß a^. AuaDahuiea Jüianea
(abgcMben TOD Mtimnitai ^oA/Of^etdieam
FäQen, wio für SotTilinpfpflaiizhii te, Bleichplätze,

iEum Zweck der Vereiuigung dor Teilfiarzcllcn

mit l)enachbarten Grundstücken Lto.i in allen

l'allr-n mit Genehmigung der Regierung erfolgen.

Im Großherzogtuin Baden beetUDint da«

Q. T. &/IV. im» daß die TeÜang von Wald,
Bentfeld tuidWeäen in StSeke unter 10 Morgen
(.3,fiO ha), von Ackrrffld und Wiesen unter '

^

Morjren (9 a) weder zur AufhcVmng einer Gcjueiii-

Bcluifi mich im We^ eines anderen Get«ehäft<T'

bei {Strafe der Nichtigkeit stattfinden darf. Eine
Auenahme findet etatt l>ei Vereinigung der ab-
pt>t*ilten Licgeniw^haft mit etncin angrenzenden
Grundstück de« Er^verben». Die Verwaltungs-
behörde kaun 1) auf Antrag det« Gemeinderat<4

und BürgeniiiHAchuaHCH für eine bcHtimmtc Ge-
niarkunir das Verlmt nuf ein ^'rün4'res Maß er-

wdterii, '2} in (xleichi r Wri>e ein bü^tiuuntei« Maß
als Grenze der Teilbarke-it für Garten und Reb-
^ländo festsetzen, 3) im einzelnen Falle N«ch-
mcht von vonstehenden Verlx>t«>n hewiUiL'fn.

ImOroAbflnsogtam Hessen bestimmt §41 des

G. T. 28b/IX. 1W7 nnter Anfliel>ung früherer
Gfsetzo, daß eine Teilung von Grimdstückeu nur
insoweit /.idäMaig h<], als dadunJi keine Parzelle
Ackerland uuter H) a, Wieslaud unter 6 a,

Walduiifren luifor öU a gebildet würde. Aus-
nabiueti fiudeu, abgesehen von der allgemeinen
Dispcosationsbefugnu dsr Begiornng, statt für

WeuQberge, Gertenland und Obstbaomstücke,
Krantländereien , Abtretungen für öffentliche

Zwecke, Abtretungen zu Hofraiten. Für zu-
sammengcleirte (irundstiicke gilt noch die be-

sondere BcHtimmung, daü Im Teilungen jedem
neuen Grundstücke eine zur freien Bewirtschaf-

tung atwitäcliieodc ZuipLaglicbkeit erhalten bleiben

I2n vcr^tändifj den verseliiedenen wirtschaft-

licheo Zw«keu der GruaÜÄiücke ciiti«prechend

lestgcKctztcHParzcUenminimum unter gleidlieitiger

weiterer I>i««pniKiifi(>n8befugni8 der Regierung, wie

etwa im Rcgi<7uugsbc2irk Wieeboden, dürfte

ötienU durduMiB ta anpfehlsi sein.

Lltteratur.

Friedrieh Litt, DU Aekemer^mammg , die

tmd die IM. —

Vereins JUr Souialpolitih . Thl ?i (i882\
Bd. 28^18»4), Bd. 61 (1894). — A. de FooUU, Le
moretUemmU, Pari» 1889. — Lujo Brentekno,
Ueitr OtbtmdttJuü und Teübarheü des UaMtKm
Orund^ffmhmi^ Btäage a*tr Allg. Ztg^

20./S 1 DeM. IMS. — MmhUmi,
LtiMvngen du Bm» ti«f. Dr. tmfb Brtntamo,

}f<n,-hni 1894. — D. Zolla, L' trol^^it. de '<t

dtviiioti de la prOpriMi rxtralf, m Qitcattous a^ruoitt

d'kier et d'au;oiird'hui, I. Serie p. 340 ß., Itui»

1&94. — Karl ^amrotk. Die lUtehränkimggn

der Pttradlimnutftfreütät im Beulten, Setekitm-

JätHimrg vmd WMtamtttg, Jakrb. f. Ifat.. S. F.
Bä.%8. 72 f. — Ä. Jr. Wils. Meyer, Teilung»-

verbot. Alierbenrecht it-d flt7-Ar YnlrKTjy der Braut-

tchiStie beim bäuerlit^cn ' J rundbesitxe Lippet, Berlin

1896. — L) < nk \
<

'n r t !, über die Ktntührung einer

MinimalpetrzeUe >» der Hheinpromrvey DiUteldorf

1895 (»WC*« Mt Buchhandel). — E. Oothein,
Agnurp^Utieeli* Wmmdenmgm im BheinUmätj m
AMAwiMMiMte/Ufa** ArUUmt, F^ttgabtn lUmt
Rtiiet, heraiug. ton O. v. Boenigk, Heiddberg 1896.

— U J o e iting , Die Bedeutung. VitrK>üttun<i und
Wiederbegründung de» ^\ «Ida mit httonderer Kürk-

tickt auj die f^erhättniete tm Dergieehem. Lennqp
1896. — Die Vererbung det ländliekt»
Gr»»db*titm0t im K9»igr€iek Pr^tü"«»;
im JhifHmg$ im XgL MimUmimt /«r LmiiuH
»eku/t, Domänen md Forttm kermmg. wtn Prof.

Dr. M. Bering, I. ObtrlandeegeridUehemrk Köln,
bear' j- .h Wggcdmneki, II. Obertandetgenckti-

btMirk tVani/mrt A. M., bearb. von R. Uirtek

Mttm IW. W. WrgodzinskL

der Dtlitik t.n f r?- ? fiechtt mä beiondrrem UitMidie
eu^ Preti/aen «iHii die liheinprowina, Trier 1847. —
J> trnhardi. J'ertuch i:\nfr KrhUk der Oründe, die

JUr gro/ut und kUinm OiimdeigmUum mngtßkrt
IM. — SchriftM 49$

Bodln, Jean (Bodtniu» JoinnM^i
geb. 15^ CO Angela^ gest 1667, als Vtoeutmr üvt

roi, in iMfL
Roehbedentender Vatioiuddlcononi der vor»

ni«'rkaTitilistisfhen Periride. bofrabt mit ungewOhn-
licliein Seiiarfbliek für die Ursachen des Um-
schwiin^rt's der (lehl- und PreisverliAltnisse in den
romanigcheii Suiateu und dem europäischen

Kontinent überhaupt, den im Refonnationszoitaltcr

def von Amerika ausgehende EdelmetaUflberfluß

hervorrief. FiBkaliBchwFinanzthporetikpr; Gegner
des Zinswucher» bIk Schädiger der Landwirt£chaft;

als SteuertlieoretikerVerteitliger des Schonsysteros

der wirt-eliaftlich Schwachen; als Ilnndelstlieore-

tiker die Legung eines hohen Schutzzolles auf

eingehende Manufakturwaren im Gegensatze zur

minimalen Belsstu^ der Kohstoffimporte ver-

teidigend, welche Zollpolitik ihm einen Platz

unter den Vorgängern Oer MerkantilistOü anweist-
Von seinen Schriften nennen wir: Diseoun

Bur le rchaiissemeiit et diminution des monnayes,
pour röpoiise aux ijajwioxes du Sieur de Malcs-

troit, 1578; dnsftelKe deutsch u. d. T. : Diskurs

Von den Ursarhen dtr T)murung, wie
auch dem Auff- und Abschlag der Mflnts, und
wie diesem allgemeinen üebelabsuhelffen sev

Hamburg 1621 — Les six livres de la r^publique,

Paris 15*7; dasselbe in Int^^ini^rher üebersetzung
u. d. T : De republica libn VI, 158G; dasselbe

in dciitsclier relierxtznnu von Joh. Oswaldt

u. d. T.: Reapublica. Das ist gründtliche und
reeilt« Vnderwegming «der «ifentlicker Berldi^
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in welchem außffihrlich vcrracldot wirdt; wie
nicht allein da» ii«giaM)nt wol au bestellen, »onder
auch in allerley Ziutmdt . . . n «riuüten sey usw.,

Mtuaftigiui löäSi. Lippert

Bülinha8e.

BOhabmc war in der alten Zunftvorfasming
der, der olme ErteniMiiii setfastindif , aber bom-
lich arbeitf-te. IWc(!ifijrt zum Kf'n>sfjiii<liV<.n

Gewerl)ebetricb wareu nämlich nur die Zunft-
meiftcr und die von drr Bt»Jt koosenianicrtrn
Fr. ini( iÄt* r (s. <l. t. Wer nicht ZuuftmitgUed
wt nkii inii'i tiüc FreimeisterstcUp erhalten oder
als verheirateter Geselle nic-ht mehr im Hau^e
d40 Meiaten wohnen konnte, der mußte eich ohne
Arbatobefognui durchzuechla^^en suchen. Aber
ein L<1MTi >v:ir ein hiK'li-^t rlciuir^, von Ixwtän-

^er Unruhe und Sorge crfällte«. Er muflte,

um Ailieit m bekommen, bOKger «riidten al»

der Zunftn» ist( r. iKinilich. als ob eine Schandf
wSrr. T>ah' r wr rdi ii <lit'I{«ihalia8eaau£hHeiniJicfae,

Wi' I'
1

\'. iriigr, l'fii.-fhcr «^^annt. Mitunter wor-
den iormliche Böhnhascnja^rilrn unter obrigkeit-

Ucber IDtwirkung von den Zünfitu veranstaltet.

Trotz aller Schwierigkeiten ihrer Stellung sind die

Böhnhaaen doch oft «ehr Mhiiyyfa gewesen, waa
nun Teil darin «dtiea Gnmd batte, dafi die Zunft-
meister selbst f^tr- hf iinlich bei ihnen arbeiten

Ikfien. Die Verrauche einer etymologiachen £r-
Jdiniiig dei Vorta BObnluM diid nntldur.

Uttenliir.

Vgl. au/ter dir LilUralur hei dem Art „Zünfte*
O. liüditjer, BShnhaten und Ilandwerk$gf teilen,

in Tk. Schräder, Hamburg vor 2<0 Jahrm,
Hambmg 1893, Ä. 217. Q. y. Below.

BSrsenstener.

1. Allg«m«inefl: a) Begriff und Wcs. ii «Icr B.,

b) Formen, Au»dehuut>v' umi VeninlaguniLr ik-i B.

2. Otaetsgebong: u) Deutacheis Bcich, b) Oarter-

nOA, e) FnodENldi, d) Engjaad.

1. .Ulfenelnes. a) Begriff und Wesen
der B. Wir Tentahoi unter fidnensteuer im
dlgenMinen die Beeternnrng der an der Börse
abgeschlosflsenfii nefichnfto, sowie all rierjunipcn

UeberirBgang^ von mobilen Wotcu, welche sich
an eine bönenmttig« Beimdhing «iMlilietteD.

Die BörnoTiPteuer ist eine Verkehrsstouer tuid

derjemgen Gruppe derselben beinizahlen, welche
den Verkehr unter Lebenden xn erfassen sucht.

Wie bei allen Sfrtiem, m lirpt, auch der Börsen-
stener der Gcdaakc zu Grunde, die cinzelwirt-

»cbaftliche Steuerkraft zur Leietimg benuizu-
aehen, Di« kaim aber auf cnchiedencm Wcoe
fcaehehen, mdem entweder die wirtsdiaftlfcbe

Leistungsfähigkeit an derQuello derEinkomnicnH-
bildung (Ertragasteuem) od^ nach Abschluß
dM TintrtiilHnmuniuiWüiiui des Einkommena (Ein-

konuneiiHteuer) oder nach efaMm BäckschlusMe

aas den Aua^^abon (nfwandatanflin) getroffen

wird. Neben diesm Hfigtichkeiten kann die

i^teucrtetluiik iiuch die I^'i^tiiripifrihinkeit dann
ermitteln, wenn innerhalb des Bildung«-
prozeaeee dee Einkonunena die VemBgenB"
werte sich im Flufe-se de« wirtschnftlichcn Ver-

kehrs befinden. Danun ist die Verkekre-

bestenening ein organisches Glied der Erwcrbe-
beiätctjeninp und ninunt uIm «ileLes «ine IVIittel-

äUiluiig zvdächeu Erlrugn- und Einkommen-
steuern ein. Sie gelangt zur Wirksamkeit in

demjenigen Zcitpimkte, wo daa qoantitative Ele-

ment des Ertrags dordi den wiTtacbaffficben

Verkehr id^ Zwischeng^lied in dl« qoalitativifr

Form des Einkommens übagcbU
Sobald wir diesen Entwickdungsgang de»

Erwerh-ilebens festhalten und im ilin die drei-

fach g^;Uederte Erwerbsbesteueruug ansetzen,

ist die BOnensteuer nach Stellung imd Bcroch-

tipiinp von selbst als notwendiger Teil det* Ver-

keiiriKteuer-äystema gegeben. Denn der Verkehr
eelbst ist in diesem Getrieb« ein wertbildender

Faktor. Mit Becht werden daher der Bdnen-
rteoer zanftdut alle Ksnf- imd anderweiten An«
schaffungHge?s<bäfte in Weripiipieren und börsen-

mäfiig gehandelt^ Waren, der Handel mit Geld
und OeldaoitaD, die Eniieeionen yon Aktien,

Renten- und Schnldvf^rschreibungen u. dgl. m.
unterworfen. l>er Begriff d«ar Bonse er^>ugt

alter »f.üfort im wirtiMdiaftUchon Denken den Be-
griff des Börsengewinne» und BorFiMuerlupte«.

Der Gedanke, die liörsengewinne -A^ Vorteile

vermögensrechtlicher Natur aus dem Spiel des

ZoiallB, ala mehr oder minder inunoritorischen

Erwerb einer Sonderbehurtnng sn unterwerfen,

war die unniittdbnre Folge dierier BegriffHbildung.

Da nun aber der Börsengewinn äufierlich selten

erkennbar nnd daher ateuerteeimiacli nidit meB-
bar war, so hat man fiich genötigt: gesehen, auf

die Funktion der IJörseusteucr aL> Güwmiihttfuer

in der Hauptifac^Jie zu verzichten. Nur in einem
Falle ließen sich außeronb ntliehe Gewinne
konstatieren imd durch die B<%tcuoxung treüäu,

nämlich die Gewinnate der Lotterielooee. Allein

diese Konsequenz hat bis jetit Juine Ckeetae-

gebung gejsogen, man bat ääk viehnebr anf den
vejkeiiniste'uerjK)litiBchen Standpunkt gestelltund

den Erwerb von Lotterieloaen als warn ateoer-

pOichtigen Verkehrsakt betrachtet, waleher die

Möglichkeit eines Oewinnee in An^ssicht fitdlt.

Lud auf Gnuid dierier Erwägimg hat mau den
Kauf tmd Verkauf von Lotterielosen mit einer

Verkehrssteuer (im Deutacbcn Beioh 10<|||| des

Wertes) belastet

Allein bei der Börsensteuer ist der reine

Vark^matener- Ohatakter nmr da vorbanden •

wo der Bankier und JCanfmann BOmengeediifte

für eig<'ne Rwhnung l>etreil)t. Wo iT)de«Hen die

Kontrahenten nur im Auftrage ihrer Kunden
handefai, da iat die BOnoigteunr mar iniofwcit

26*
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Verkehraatcurr, ah dieselbe auf diese überwäl/

1

wird, wexdeD kann und darf. Inaofern dies nicht

genihidit» paaren in der BOnensteoer mit den
verkchrpstniprlichpn gewerbs- und ein-

kommen»teuerartigc Elemente. Dagt^eu
jat di« Begründung der Böreeiuteuer schlechthin

zu verwerfen, wrlflie in (l<'r>-f>llx'n eine Art

Strafe oder ßui'o auf «lern „unproduktiven", sogar

als unsittlich betrachteten Börsenspiel erblicken

möchte Dies echlieftt aUerdingi nicht tm, daß
man di« Sitxe fOr die«« BOrMnnmaitxe relativ

htKh beuK^SfU kann.

b) Formen, Auadehnung und Ver-
anlagung der B. Der Aoimack «BAhmb-
steuer* faßt den Rf-priff etwas zu eng. Denn di<-

meisten GeasetzL'cbuni^n dehnen nie auch auf die-

jenigen börsetiniäi'iig^i n oder börrioniihnhchcn Ge-
schäfte aus wcli'he auüerhalli der Bt'irsr durch

gewerbemiißigti Iläudler abgcsschlosssfu werdtüi.

Dich dient zur Sicherung der Abgabe. Mitunter

beBteht fOr solche FäUe eine Stenaüeüieit oder
fiitonerenniSigung, wienn beide Kontnlnnta)
keine berufeDi;ißij:eii Effcktcnliändlcr nind i

Of^ter-

leich). Dadurch wird die Böraensteuer zu einer

«IlgaMbieD ümeatietener in bewegBdwn Werten
überhaupt Wie bereits obr-n hervorgehoben

wurde, ist eine Besteuerung da lühisengewinne

praktiscJi inicht durchführbar. Man hat sich

d;>bf r rit>(.rhauijt riarauf beschränkt, diu formalen

jUiiuüu-puükle Hieuertechnisch zu beuut^zen, und
man wiid die (Konjunktur-) Oewinnbestcucning

beeur im Rahmen dar Einkommen- oder Yer-
mftgemrteiier erfiuMen mflneen. Die Bdrsensteuer

abrr »'lupffiii^'t damit das Ocpräpr einer niittfl-

bar bemessenen Abgabe, sie zieht aus der That-

Mdhe des Ümmtms an eidi einen Boclneldnll

auf d"- . •nzt-lwirt.scbaftlichr' Tyoi-;ttmgRfiihigkeit

und d&n Einkommen, an»» dem iu letzter Linie,

«enn^eioli aus deeaen mehr unperiodischen Be-

«tMldtölen, auch fir ni erlogen ist. Ob und wie

weit die*^ BchluU den thatsächliohen Verhült-

nisMcn entspricht, bleibt eben>*o ungewiß, wie

die KonklusicKi von dem Verbrauch auf die

gtcuerkraft bei den Aufwandsteuem
;

jedenfalls

ebenso beschriinkt richtig, wie hier.

Daa Steuersubjekt ist bei der fi^ireeoBteuer

di^enige Peratm, für deren emsdwirtwiuMdien
Betrieb der Verkehrsnkt erfolpt. Pi.-w werden

regelmäßig die beiden Kontrahenten sein, welche

das Geschäft abschlieUen. Sehr häufig sind

Steuerzahler und Steuerträger verschiedene Per-

sonen, indem der Vermittler des Geschäft«, der

Makler, KommiiMionär u. dgl. m. zunächst die

ÜUige Steuer auslegt und sie dann auf den eigent-

lidi«n TjHRtungspflichtigen «birllst. Die Steuer-

qucllc i->t die in dem Verkehrsakt präsumierte,

wirtschaftliche Kraft, indem angenommen wird,

daft dnrdi denadben die Bildung dea Einkom-
men'? gefördert wird. Diese Voraussetzung marht
den Akt des ünisatzes selbst xmu äteuerobjekt,

und die apedidle Geartung der Verkelinfaaadlung

f 'Idet die Grundlage für die Abstufung der

titeueipClicht. Daa einzelne Greechäft bildet den
fannalen Anhaltspnnkt fBr die Bteoer. Demus
folpt auch, daß der Steuerfuß kein pinheitlichcr

Satz sein darf, sondern eine Quote darstellen

soll, welche sich auf die Steu^einlieit bezieht

und mit der (ifOie dea Umaatees «tcigt und
fäUt.

Die hauptaächliclut« Erhcbungsform der

Börsensteoer iat die Stempelform (Abetem-

pelung oder BMkntPiBg too Stempelmarken nnd
Stenipelbogen). Bei irritMudteneriat die direkte

Hebung.
Die BSmenateoer kann aeln:

a) eine Emissionssteuer. Piege ««teilt

sich dar ala eine Quotenabgabe bei der Aufgabe

von Wertpnpieivn (Aktien, AnteUechcmen, Obli-

gationen ptc.) und winl bemessen nach der Höhe
dcä emittierten Kapitalbetrage». Die ans dtm

! Ausland eingebrachten Effekten wenien bei der

I

Einbringung TcrsteuerL Die inländischen Emia-

aionen goniefien binfig tot den analindiadien

! eine ytcuiTbegünstitrunp. Bei diesen ist meist

der Erwerber, bei jenen der Emittent der Steuer-

xaUer, der ^ ausgelegte flteoer anf aeme Ab-
nehmer abwälzt.

b) eine Wertübertragungssteuer oder

allgemeineUmsatzsteuer. 8ie wird von jedem

Umsatz mnlnler Werte erhoben und trifft die

Kauf- uud aiiderweiten Anschaffungsgeschafte

teils mit Beschränkung auf eigentliche Börsen-

werte, teils mitAoadebnoog auch auf alle Usance»

mäßig gdiandclten Waren (FrodnktenbOiM).

Die I ^l^'[ltz8teuer wird meist auf pewis-ie Ein-

heiten berechnet (ghöraenmäßigon äihluU-), d. h.

anf eine beetimmte Zahl der Gegenstände z. B.

25 oder .'0 Stiiek. oder eine bc-tinunte Grund-

summe, z. B. ütKX) M. Sie ist in der Rq^el eine

Frozentabgabe.
e^ piue Schlußnotensteuer. Zur Sich*»

ruiig der Börnensteucr besteht bisweileo «fie ver-

bindliche Vorschrift, über jedes auf der Börse

oder börscnmaßig at^ieacbloeBene Geschäft eine

dies darthu«ide Urkunde anaMfertigen. ÜNeaee

Dokument ist der Sehlußzettel oder die

Schlußnote und die Vorschrift, alle Geschäfte

in dieeer Weiae »i bomkunden, da» Prinzip dee

rhlufinntenzwange«. Der in der !<<^hlußnote

geieriigte Wertbetrag ist dann Gegeutätand der

i>teuerverBnUgung, die Steuer selbst ein meist

vom Tausend berechneter QuotenantäL Die dem
Schlußnotenzwang unterworfenen Oeadlifte aind

im GcMtz genau verzeichnet, wenn sich derselbe

nicht auf alle Inmwtktinnen dea B^keenverkeh»

erstreckt.

d) eine Kon t i n jren 1 1 er ungss tencr. Es

würde nach den statistiüch bemefibaren Jahres»

umsitun für jede einzelne BönM» eine jährliche

Pauschalsumme (Abfindung. A^H)^nem^*nt) fest-

' gesetzt werden und auf die eiiueeluen Besucher

|der Böne nach ihrem Banennrkehr von einem
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AuHticiiuß re{iartifTt. Hingegen hat man auf die

(H'fahr der uujicmlaten l'nilegung auf die ein-

zelnen ßtintenbeeucher hingewiesen. Ebenso
würde Asm Prinzip der Verkdunsteuer, auf welcher

die Berechtigung der Böreeiuteuer ruht, durch-

Inrochen. Dieser Vorschlag int In jctit noch
niigenda duicbgpführt wonkn.

e) dne Lotteriestener, d. h. dn« Abgabe
von den aufgepebcncn Lnttcrieloecn. Sir steJIt

eine reine VerkehiMteuer dar und erstreckt eich

daher auf den Vorkdir mit Losen, trifft alnr

nicht als Gewinnsteuer die Ijottoriojrewinne.

Die Kontrollf'u zur Siclitriiug des Ein-

gangs der Bön^ciintouer sind mit großen Schwi^
rigkeiteD Terbundm, weil die mobile Natur der

Börsengeschäft« eine wtrkaame üeberwachong
erheblich fx-nt hwcrt. Mau hat vor alkm in den

neocTCQ Geeetzea versucht die Böraeiuteua' durch

den «Behlnfinotentwang* ra ridicra und-

daher teil« den Nichtgrhriuich von Schliißzettcln

unter Strafe gestellt oder dir Khigbarkeit der

BOvaeDabechlflwe rau 'der vorhandenen Aus-
stellung dieser Dokumente abhängig gemacht.

Ein andere« Kontrollmittcl wäre der Regist-
rierung8zwang aller Börsengeschäfte-, d. h.

die Verpflichtung, dieselben, nach Analogie des

franzflnachen Enregiatrement, in ein von der

8teu("rlK'ln"inlc oilfr von <l< in fin/rlnfn ricschäff

nuuui geführtes Register, das jederzeit kontrollie r-

b«r n^re, einzutragen. Der erstere Fall wäre

insbesondere' <lann nifht von dcrlljuid zu weifen,

wenn die Steuerbehörde in» H<jr>.efigel)äiide eine

Amtaatdle hal. Von Bedeutung für die Kon-
trolle wäre endlich die atatutenmiAige Vor-
schnft, daß alle Kassageachifte durch centrale

AbriihiiungHhäuscr zu ejU-digen, während <iic

Zeitgeechäite an gewieeeo Liquidationstagcn

dmfdi einen ligntdattenwiMaehnB an bewirken

sind (s. Alt. . Börsenwwen''). Tn beiden Fällen

hätte die Abgleichimg bei den einachligigen

Stdien eine obligatorische zu sein, die Umgaung
müßte unter Btrafe gestellt werden.

2. Geaetzfebnng. a) Deutnohes Reich.
Die deutsche Reichsgesetxgebung hat durch G.
V. 1./Vil. 1881 die an der Börse abgeachloaaenen
Oeechäfte besteuert, indem sie auf den TTnwatz
von Aktien, Kenttn- umi Schiililver^chm'bungen,

dann auf Schiulinoten und lit-ehn untren und end-

lich auf Lolterielone einen dreifacncn f^teniju'l

legte. Der erste dieser Stempel, der Emiseions-

stempel, winde nach der Höhe des Gegenstandes
bemeaaen und betrag für inlündiaehe und aua-
]iDdiM]ie Aktien 6^>/«,. fOr inUndiache nnd
aoaländi^che Renten- und Schuldvcrsehreibunpen
2 '/»o

^i"" inlandiwhe Rentt-n und SchiQd-
verschreiliungen, die mit ^taatliehcr ücnehmijning
von Gemeinden, Geraeindeverbändeji u. f. huh-

gCIgeben werden, 1 ^L^. Die Lotterielose Iiatten

0% an entrichten, va^mea wurdai die eisent-

Kdaen Börsenumaätce in Effekten und Waren
von einem Fixstempel getroffen, insofern flber

den Abschluß dee Geedbäftes Bchluflnolen mA
Bedmiingen -TorlagHL Auf Schhiinoten war bei

Bmnachäften ein Stempel von 0,20 M., bei Zeit-

gescnlften ein solcher von 1 M. gelegt. Rech-
nun^:i n, Kontokorrente und Aehiuiche« hatten
^rleiehfalls einen Stempel von (J,20 M. zu zahlen.

Nach der Novelle v. 29./V. 18S,) i-^t niehi das
Dokument, in welchem der Geschätt^aliächluß ia
Erscheinung kommt, aondem der Cj^eecliifla-

abschluß au solcher steuerpflichtig. Die steuer-

pflichtigen Geschäftsabschlüsse zerfallen in solche
in au.-iliiiiili«chen Banknoten , ausländischem Pa-
[liergeld und ausländiflchcn Geldsurtoji, sowie in

allen Sorten von Wertpapieren inländischen und
ausländischen Ursprungs, und andererseits in

aoldM in Wann, wdche b{>r8enmäßig gebändelt
werden und zwar unter Zusrunddegung von
üaaaccn der BOrse. Die Apachlfleae Wiarden
durch den ^Seldudnoten/ivanL'"' evideotgelialten
und kontrolliert. Die Steui rforni war der Btempel^
und die Si<u»Tfiatze betruiren oei

EffektcnumsätzcQ, Vi« "/m ^ Warenumsätzen.

Die BOraenatener worde dann dtnrdi O. v.

27./1V. 1894 neu geregelt. Nach demselben hind
Bteurri)fliehtig die Umsätze in Aktien, Kcntcn-
und S<hul(lven>elireibungen, dann die Kauf- und
sonfitigen ^Vni^chaffungs^cschäfte imd endUch die
Lottenelose. Die Umsätze in Aktien, Renten»
und Schuldverschreibungen sind der Emis»
sionßsteuer unterworfcji, welche bei Aktioi,
Aktienanteilsscheinen und Interimsscheinen über
Einzahlungen auf diese Wertpapiere 1 von
itiliindisehcn und l'/i"'o von aualäudiHchen be-
iratrt, wenn diene im Inlande ausgehändigt, ver-

äußert, verpfändet ukw. werden. Inländische
Aktien solcher GeeeUschaften, welche ausactüieß-
lich gemeinnützigenZwacken dienen, dieKapital-
einjagen höchatena an 4<)|» verainaen, nur den
Nennwert bei Auflösung rflekerstatten u. a. f.,

find vnn der .\bftnlii- l>f'fn it. Inländische Renten-
unil SchuldverHolireil>nnL''i n tiahen 4 aus-
ländi.'-ehe 6 zu fiKtii hlen. IIi> rlir i sind

die S(!huldver8<'hrci billigen dets Reichs und der
EinzeUtaaten, sowie die nach G. v. 8./VI. 1871
abgestempelten ausländischen Inhabeiwmieremi^
Prämien steoerfreL Inländische, auf dm udüber
lautende Renten- und Schiddtitel der Gemeinden
und Gemeindevcrbäiide genießen eineJi eniiäßigten
Steuersatz von 1 "/„o imd einen .-(»Khen von
2 7oo Rojiten- und Schuldverschreibungen
von KorjMtrationen ländlicher und städtischer
Grundbesitzer, der Gnmdkredit- und H^Mtheken-
banken, sowie der TransportgeseUschtften, i

dieselben mit staatlicher Genehmigung au
geben werden. Das Steuersubjekt ist bei

hindischen Aktien der Emittent, bei ausländischen
ii( r Erwerber. Die Steuer wird in Stemj)elform
erholten.

DieKauI-nndaonatigen AnaBhaffungsgeschäfte
unterliegen der Schlulnotensteuer. »iewbd
von allen (tcsehäften mit au^<ländisehen Bank-
noten, rapiergeld und ( iehisorfen, sowie mit
Aktien-, Kenten- ninI Srhtil(iviTschrc!]uiti<:en mit

*Ap °/oo
^'0'" Werte lio ( iegenstiuide*. de» Ge-

schäftes erhoben; ferner \>>[i Kauf- und sonstigen
Anschaffungsgeechäften, welche auf Grund von
Böraenusancen geschloeaen werden über Mengen
von Waren, die börseomäfiig gehandelt werden,
ndt */m* Befindet sich von einem im Aus-
land M^eechkMsenen Geschäfte nur der

"
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KbntralieDt im loUtnd, so enniAigt aioh die

Bteoor anf die HiUte dcsBetiMM. BeCreitsind

liier AliBchlÜÄse bis zu einem Wertt von (iOO M.
n. dgl. in. Zur Steuerzahlunf; ist in der licgol <l<a"

Vermittler GescMft« vt riiflichtet, der einen

Bückghit auf Minen Kontrahemcn hat. Uebcr
ledea Ci(»chäft tat eine gestempelte ote mit
Btemp^arken Tenebene ScbluAoote aiiua-

fotigcn (Prinzip des SdiliiftiotanBWailgeB).

Die Lose öffentlicher Lotterien und die

Aoewebe über SpideinlagBD bei öffentlichen

AnflspietungeD too Geld und anderen Crewinn-

sten, sowie die Wett* insätze l)ei öffentlichen

Pfenlerennen und alinlirlinn Gcle^jenheiten sind

mit i

"
ü für die ^r-^iimtf i)l:mm:i(5igo Ari/nhl (ior

Lose oder AuBweise zu bövtcueru. St>nier/jüiler

ist bei inländischen IjOtterieji der Veranstalter

dei^lben, bei aiutländischcn der Einfiilirer der

Loee. Die Auflage i«t vor dem B- trir h durch
(lin kte 2^1ung vom Nennwert sämtlicher Lose zu

cntri< htcn. Von dieser Abgal» sind befreit die Lose
der von «icn ziistaniÜLvn B<'hi)r<lL'n genehmigten
Aujbepitliunjea uiul Lottfrien, ^ofpm der Oe-
samtpreis der Ijoee ciiior Aussnif-lutiir 100 M.
imd bei Ausspielungen /u auäschlietiUch mild-

th&tigen Zweäten^me Sujume von 25000 M.
nicht ü\)eatiagt. Auf die Staatslattatien deut-

scher BundeMtaaten linden dJeee Beetinnnungen

iKine AnwfnihuiL'.

Der i-irtmg uer Börsensteuer bdicf sich ant

GeMmthotrap'
pro Kopf der
Bevölkerung

1882-83: 1134 MUL M. 0.25 »L
1884-85: 13,76 . « 030 .
18SIV—87: ll>.78 „ 0,42 .

27,r,2 „ n o;>7 „

im-w: 34.00 , 0.70 „

1801—f»2: * 0,49 ,

18!«—i>4: 21^7 » 0,43 „

18$H-95: 24.50 , S'^ "
1895-06: 4437 , * 0,90 ,

b) Oesterreich- Nach mehrfachen Anläufen

kam ihis (1. V. is. IX. lSlr2 zustande, wrlrhc!^

eine Effekti-numsatzsteuer für O'-stcn-eich

Behuf. Gegenstand der Besteuenmg i^t jefk-r

Umsatz von Effekten und zwar in jeüer Art und
jeder Form, sei es auf der BOne oder sei es

außerhalb derselben. Geschäfte,aoedenencinUm-
«atz nicht hervorgeht, sowie Kanfii- und Verkaufe-
geschafteauöerhalbderBöi¥5c zwiHchm zwei Nlchf-

effektenhändlcm sind von df-r Steuer frei. SU;uor-

subjekt ist l>ei Börsengeachüften , wek-he durch

ein offizielles Arrangemcntburcau abgeschlossen

wotlen, iocler der beiden Kontrahenten, bei direk-

ten Geechiften der Ablieforar» bei auieriialb der
BCrsc gceddoMeneD KoeCffeschliften der Kbet>
gelKT, rvfiit. der Kostnehmer, hei attßerhalb der
R^ir-e ali^resehloflsenen Kauf-. A'erkaufs- imd
Lieferiniir-vertr-.i;.'en der djil)ei thiiti^'e Kaufmann,
bei zwei Kautleuteu diT Verkäufer. Auf»gcnom-

tacD von der Umsatzsteuer ist der bereits ander-

weitig besteuerte Unmti von inländischen Weoh-
«eln und IcanfiitinntMlien Anweisanffen, aoiwie

derjenige von Valuten und Devisen. Die Steuer-

önheit bildet der „liürsenmäßigc Schluß'*, d. h.

in der Begel 25 Stuck oder äX)0 fl. Nominnt»

werk eines Wer^epios, oder ein Qddumsate ftm
5000 fl. Der Steuenalz beträgt 10 kr. fOr jeden
Schluß, 5 kr. bei inlnndi.-^rben Staataschtudw*
sehreibungen bis 000 fl. und 2i) kr. für jeden
Schluß in aiiHwürtitren Werl[w\pieren. Die Steuer
gelangt in 8temuelforni zur Hebung. Proto-
kolherte Effektennändler haben die Hälfte der
Steuer für ihre steuerpflichtigen Kauf- und Vflr>^

kanfegeflchäfte in einem besonderen Register, die
andere Hälfte auf einer d»^r Partei zu erteilenden

Note zu entrichten. Ertrag; 0,40 Mill. fl.

c) Frankreich. Durch den Dimeiwion^-
stetnpel ((}. v. 13. Brumaire J. VH) waren aUe
RechnunfBsnazijxe, Schlußakten und deren Er-
satzmittel, irdcine von Gcechäftsvermittleni an
der Börse zur Buchung des Geschaftsabschluflses
oder der Ausfühnmg eines Auftrags ausgestellt
wurden, einer Steuer unterworfen. Diese Ab-
gabe war von allen tkiirift-stücken oluie Rück-
sicht auf die Art der Gesehafte fiilhg. Doch
gebrach e«: der Verwalttuw au den not»
wendigen Handhaben für Kontrolle und 8idier-
steUung der Steuer. Infolgedesaen hat man ver-

sdiiedene Venoclie angestnlt, die Erhebung zu
n^cln tind Strafen für die TTinterziehung feet-

zusetzen. In der Haui>t.<aehe ohne Krfolg. Er»»
mit der Vorlage dfn lUidjrei^, für IstC! in-iff man
auf eine Börsensteuer zurück, da man neue
Mittel für den diurch die Beform der Getränke-
steuern bedingten Anstall nofbringen muAte. Die
QetrinkeBtenerrelann, die vom Budget gietrannt

wurde, harrt nixh der Ent.^cheidung, während
die BörseiuittrUür zuiu Gwct2 erhoben wurde (G.
v. 28./IV. 18«3).

Durch dasselbe wird bestimmt, daß jedes Börsen-
ge-s< li;iff , welclies den Kauf oder Verkauf von Bör-
senwerten in jeyliclier (itr^talt (Hier jey:lichem

Umfang vermittelt, dem ,Schlußnol<'n/ wang
unterliegt. Der Schlußootenstempel (Biirderfsaiy

beträgt 0,10 '/oo fibr einen Bruchteil vom
Tausend. Reportgeschäfte sahlen die HUftei
Diese Abgabe ist nicht dem Zuschlagszehntel
unterworfen. Außerdem wird eine Emissions-
s teuer viui Aktien und <^)b]igationen franzö-
sischer ( iehi il.>iehaften, Deparleinent.'', Oemeinden^
iiffentlicher Anstalten, ausländiriclier ( lescUschsf»

ten und lii^eruugeu Htigr^zogen, welche bei in-

ländischen Effekten 1,20 *Vo und 0,75 o/g bei an»'
lAndischen bis zu einem Kennbetreg von 500 Fros.
und l/)0 0^ für jedes weita«1^Hisend oder Bruch-
teile davon beträgt. Endlich haben alle Arten
v<m Wertpapieren — mit Ausnahme der fran-

zösischen SliUitj<pa[)iere - eine l'nihatzstouer
(droit de Iransmission) zu erlegen, weiche l>ei

Namenspapicren , bei jeder Umschreibung vom
Emittenten mit Vt % des Kurswertes, m In-
habenwpieren Im Jehresabonnement mft %
des durchscbniffltehen, vorjährigen KurÄTv^rtes

des emittierten Kapilak gleiehfalis vtmi iumtlcoten
eriboben wird.

d) England besteuert die Schluflzettel mit
einem Fixstempel von 1 d und die sonstiMi
üebertmgungen von Kapitalien mit 2Vt ab fttr

je KM £ durch einen Wert«tempel, insofern über
dieselbe eine förmUche Urktmde michtet ist.

Eine cigcBtüdie fiOrseoiteusr friilL
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.

Jq i — iff cÄt,

Di* Q«*ekäfUH4uer auf Grund de$ Hicklu/tnottn'

tmang$, StMUgaH 1886. — Arendt, BOrtmttttur

mtd Mrtmtflmlatitm, Betim 188*. — Hech-
»«k9r, JNi ßOnmttmtr, JBm. 3Mtfr«tm 188S. —
^•«••arw^a, 2>i« fMm«MU«A«i) ^.«.
189S, ZtitMikr. i VoOtivs. 189S. — IfaMMar-
»ehlag^ Dat Or>,t-- übtr di« (ö$Urreichiteht)

I!jff€kUnmmaaUit<ti€r, H'Un 189S. ~ H'eishut,

ßtrEftkUmmtata und »tint HeUeuerung, Wtm 1893.

— ßakall, in SehOnUrg Bd. 3 ß Hl. — Ek4-
hwff nianmeü$«n$ehaft, i. Aufl., Leipmig 1895,

A 14». — FrUMtrft AH, ,JUnmuUim*\ U.
A A, Bd. % 8. 708. — L»nd9rmf, AH. „Bdr^

MMteMr'', SUngtV, W.B. d.d. V.F
,

1 S 227
— Wittel$kO/*r, Art. ,.n<irt^ruUuer--, OetUr.

B4. 1 S. IfS.

Max von HeckeL

Börsenwesen.

1. Begriff, Name imd iüiUtehiuiK ü«r 13<>n>eu
;

Arten von Bönen ;
Verbreitimg und Bedeutung

derselben. 2. Bschtliche StcUnug der Bdrsen.

3. Oi)guüiatioa der Börsen. 4. ZuUMUug von

WertpApiena warn Bümnbmäi^ und nur Notiz.

5. BOnenfBMiUtfto. 6. FeatMimiig d«r PreiM
bezw. KurM' für <lift Kawa- und TermingeschAfte

;

Art der Prci-stiotipning; die Fpfitortellun? der

Liefcnin/^iiqualitat. 7. Abwiikdum; lii-r Ti-riiuii-

acsiliiifl«'. 6. Maklerbauken
,

Einsuhußsynteai,

LiqaidationikaBBen. 9. Beurteilung der Termin-

«Ktaiftd und OeMtagdbutg ialM^df duaelben.

10. Dm KramiMlDMBwdiaft und der BOnen-
handel.

1. Begriff, Käme und Entstehniif te Bar-
sen; Arten der Btfrsen; YerbreltoB^mdlMca-
tnng derselben. Din Ikirno iat ein eigengearteter

Markt; mit jodem Markt hat sie gfimeinwun, d&6
eine Vidlieit mn KSnfam nnd YedänfBii zu
gli Ii in rZcit Hich treffwi urrl nu't' inander Geschäfte

in machea suchen; ihre Besonderheit aber hegt

darin, dafi nicht, wie auf anderen Märkten, die

Ware selbst in den entsprechenden ^ItDrrn vfrhält-

tuascii oder Mnster derBelben auftrelcu ; man kauft

tmd verkauft an der Börse nicht vorgezeigte

Hangeoi Katk» oder Weisen, auch nicht bestimmte

mhgiMmdite Städte tmd Nommem eines Wert-

papieres, sondern l>ft*tiinmto Quaiititätfln eines

Tjfia» aolcher gar nicht im BöEsenxaum befind-

Be&n Waran, alw s. B. w> toA mnUi BektoKter

B iL'L ri dor gesund, gut, trocken, frei von Darr-

geruch ist und wenigsteni« 712 g per Liter

wiegt, so und eovid Cbr. Santoslcaffee, so lud

•oviel XMuend italkniaclw 4^Ms» B«nta Die

Waren, welche den Gegenstand des Börsenhandels

bilden, müseen alw fungibel oder vcrtrethar sein.

Du an der Börse kciMc individuellen W'jiren atif-

tretcn. erfolgt auch nicht beim Verluiuf isofonige

I'eherpib^ fsbeoflOiraDJg wunittelbw» Bcwhhmg
der Ware.

Die Verknüpfung der OennswarB Hut dem
Markt ist also das weHcnlljcLc Characttri^ticiun

für die Börae. Der Qenuskauf kommt swar auch
anfierhalb der Börse häufig tot, m namentUoh
der Kauf voi 'tuapiorcn licini Bankier, aber

die WochsclxtulK' tlcs BaukiurH i^l keine Börse,

weil ihr das glcit h/eiti^re Zusammentreffen einer

Mehrheit von Käufern und Varkiuteai daa

Merkmal des Marktt;«, fehJL

Börse, sagen wir also, ist jede in kurzeu Zeit-

abstäudeai, metat tigtich, wiederkdumde Vor-

sammlung von Kanflenten und anderen beim
Handel bctrili;rlen Personen*) zum Zwixko de^

Abschluaaee vuu üandeisgeHchifteo ohne gleich-

seitige Vorzeigung, Uebo-gabe tmd Bendifauig

der Ware*).

Aus dem Umstand, daß der Börse der Handel
mit fungiblen oder Tortratbaren SadicB wesentlidi

i?t, erfrfbon !=!eh weitere Kicrcnfchaften dos

Marictcs Börse als Folgeerscheinung^. Da ee

sich tun vertretbare Sachen handelt, ist die per-

s«")nhche Anwesenheit der eigentlichen Käufer

Ixiiufs Besichtigung der Ware u^w. umiüt^,

ebenso die der eigentliche Verkaaft-r behu]k

Zeigung der Ware; man kann die QmMta
durch Mittelsperaonen abedillefien laneB, nas
auch tbatsächlich iju weitesten Maß geschi^t;

der Auftragpkaoi und Auftnigsverkauf sind für

die Börse duuakteiistiscli« das Gros der BSisen-

hes^ut her i--ind nicht Produzenten und Konsnmen-
teu, bondcru Kauficute, von denen wieder ein

großer Teil als Kommiseionäre und Makler Ulitig

sind*). Da« Marktpnblikum der Börse unter-

scheidet sich alrto ftdu" von dem diit*» tjoustigen

Marktee, welcher per^iudiche Anwesenheit der In-

teressenten unerliAlichmacht Ist abereinnud der

Auftragskauf und -Terkauf mc^Uch, so ist eine

weitere selbstveriitrindlichc Folgeen*cheinuiig, daß

die Aoftrige nicht bloß vom Flatz, souderu auch
ausderninenBund fenMnnüingsbnnglMnrBfaMa,
und zwar aus letzterer um so mehr, je mehr die

Kommimikationsmittel sich verbessern ; auf dieM
Weise kann sich das Angebot und die Nach-
frage eines weiten frebietes an einem Börsenplatz

küuzuitrierttu, und einzelne große Börsen haben

1) Dazu gehören a. B. Leul^ di« VerridiecBngs*

und Speditionsgesehlfts absehlisflwn, EmhallageB,
FrL'v>er, Säcke verleihen, RechtcanwUlle usw. Be-

«ondur& Lu Ilajubun; ist dieser ausgedehnte Kreis

TOD Besuchern dtr lir.rse zu finden.

2) \>1. Ehren b«rg, Z^ilailor der Fogger,

189(;, 1 s. .-jo.

3) Deshalb definiert auch D. Cohn a3«tnid»>
«*—fa>^«-'«*\ I<npdg 1894) BOm ab „Maifct das

deppclssitig venaitteltea Veikahn^'.
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sich in der That zu Märkten emjwrgelioben,

welche nicht bloß lokale, Mnideni nationale uod
intrrnaiioiialc Bcdcuttinp haben und deren PreJ»^-

Boticrungcn dcuhalb weil über die lokalcu tJrcnzcn

Tiirk>*am sind.

Wie im weiteren Verlauf unwrer Skizze er-

sichtlich Bein wird, sind auch die Art der Ge-

schäfte und ihre Abwickelung, sowie sämtliche

EinrichtonAen d« Böne geradexa dtuch den
fongiblm Chaniktar der Wann bedingt

Wie der Ausdnick Markt in verschiedenen
Besiebnngwi ^braucht wird, ao »t «s natürlich

aadi mit dem Ansdradr Bora» der fVilt; bald
hat man die fios^initheit der an der ROrse ver-

kehrenden I^eiUi' im Aiij^e, bald da*, (iebiludi- oder
den l'latz, wo der N'erkeiir sieh abspielt, liabi die

Gesamtheit der Geäclmfle hezw. dm IVeisätand

eines Börsentages (die HOrse war heute flau, ge-
drückt, ging zurück usw.), bald die Zeitdauer
eines BOreenti^es (gegea £nde der BOne fielen

die Knrse).

Der oben entwitkeUe Begriff der Börse er-

scheint mir vom volkswirtschaftlichen Standjmnkt
aus als der einzig korrekte und entspricht auch
der g( Kchichtlicben Entwickelung der Börsen.

Dafi mtaa und Markt sich in etwas unterscheiden
mOaseii, wird idemand besweifeln wollen; es fiült

niemand ein, einen Viehmarkt, Wollmarkt, eine
Getreideschmnne, einen Viktualionmarkt, eine
Lederniesse usw. B<(i>f zu nennen; vielmehr ist

jedermann der Meinung, daU die Börse in etwas
von dem gowOnlichen Markt abweichen müsse;

dieses etwas liegt m. K in dem üenu5charakter
der gehandeltcn Ware. Wenn Wermuth das
aofisdilaggebende Moment der Börse „in der
wirtschaftlichen Bedeutung der Zusammenkünfte,
iiamentlich in ibrer Einwirkun^r auf die Preis-

bilduiiL; in einem weiteren \\ irtscliaftsgol>ieto,

über den eiligeren Krt-is di'r Teilnehmer hinaus"

sehen will, so ist damit eine Abgrenzung absolut

nidit möglich; die MQnchencr (ietreideschrnnno

wire danach aicher eine Bürge» wftbrend die aus-

drQcUidialteolelieniPrettBen anex^iaontenBürsen
von Gleiwitz, Grimmen und viele andere kaum
mehr so genannt werden dürften. Und selbst

wenn Wormuth hierbei eine ka nf mann is( he
Vereinigung im Auge hat, bleibt dm.h die l?rage

aohwer su entsdieidcn. Andere Definitionen

fliiid so unbestinimt und weit, daß nichts mit ihnen
allanfangen ist

Der Sprachgebrauch ist freilich bestrebt, den
volk8wirti«cbaftrichen Hegriff Bör«f< etwa« zu
verwischen; dadnreli darf nnin sirli aber für

^isüGnscbaftliche Zwecke nicht irreioacben

lassen; so kann es sehr wohl sein, daß der bOrten-
mlAi(^ Handel und der Handel mit priaraten
indindnellen Waren nebeneinander herlBnft,

und auf den i^anzen Verkehr dieser .\rt dann der

Ausdruck Hörse angewandt wird; besonders nahe
wird es peb'^.'en si-in, den .Vnsdnick HArsc y.n tri--

brauchen, wenn auf einem Markt nach präsenten
Clustern und Proben gekauft wird und dieser

Verkehr auch in den Käomcn der Börse sich ab-
wickelt (Beispiel Berliner FVOhbOrse); der Kauf
mich Muster ist und bleibt aher individueller

Kauf, und ein Markt dieser Art ist und bleibt

Alark^ ist aber keine fiOne. Ebenao kaum ea

für wiueenschaftlicbe Zwecke zu nichts führen»
w enn man dem Sprachgebrauch folgen wollte, inso-
fern er von einerAibeitabürseyMuflüterbünie, Artis-
tenbunse'i u.deigl.spricht; «BhandeHsichihierum
Veranstaltungen, welche zwar auch Angebot und
Nachfrage zusammenbringen, bczw. ihrZusammen-
treffen vermitteln, aiicb ist eine fjewisse Vortret-
barkeit vorhanden; wer einen Lohnarbeiter oder
Schlosser sucht, vcrlantrt zwar auch gewisse
Qualitäten, aber es ist ihm gleicbipltig, ob er A
oder B heißt, so oder anders ausdient usw. Allein
die Vennittelung von Arbeit ist doch keine Börsa
im TolkswirtschafÜiehen l^ne. Der Beauftragte
kauft und verkauft nichts, er sagt nur: da ist ein
Arbeiter oder eine Arbeitsstelle; das Kaufiregchilft
bezüu'licli diT Arbeit vollzieht sich erst i)eiin

Unternehmer; e» fehlt der Abschluß von Kauf-
fesciiäften auf dem Markt selbst, ja das persön-
ichc gleichzeitige Gegenübertreten einer Mehr^
heit von Käufern und Yerkftufem. Ih Dentacb-
land ist es übrigens auch gar nicht sehr üblich,

dem von Moliuari aufgebrachten Schlagwort
bourse de travail fo^ifend, voll AibeilabOraett »i
sprechen*).

Scblielilich ist selbstverständlich, daß auch
Bürse im Rechtssinn sich nicht schlechtweg mit
dem volkswirtschaftlichen Begriff zu decken
Iniiucht} der Geeetzgeber kann für seine Zwecke
einen besonderen Bogriff aufstellen; bo muß man
von dem deutschen Börsengesetz v. 22./M. 1836
annehmen, daß 08 von einem engeren Begriff
an^^eiK; es setzt nicht bloß einen .Markt mit
vertretbaren Sachen voraus, sondern auch noch
„Börseneinrichtungen", wie Sachverständigen-
kommissionen b^ufs Entscheidung über die
Lieferbarkeit der als t}-pisch Teriangten War«^
Liquidationsvereine, Liquidationskassen, Schieds-
gerichte, Geschaftsregeln , Treislisten usw.
(vergl. f 1, 40, 41, wolici freilich nn>icher
bleibt, welche ilörseneinrichtungen als wesent-
lich für die BOrse im Bechtssinn anzusehen sind»
ob schon eine genügt oder ob mehrere voibanden
sein müssen, oder ob gewisse, flirden Offenttidiea
Charakter der Börse besonders wichtige Ein-
richtungen, wie die ii^eisliste, als notwendig
vorausf,'est'tzt werden^

1 ) Vgl. aber diese BerL XtegebL Ko. 33« teas
6./\'L 1097.

2) AehaUdi wie bri den ArbeitsbONan Bsg» die
fiaebe bei den sogeB. BddffSrbüncsi, aaeh ibnoi
wird man deu ChanJrter der dgeafUdien BSrse
abstreiten müssen , zumal schon die FungibQitAt
fehlt; übur die v«&ulierte Einrichtong Toa Sofaüfer-

bdrsen vergl. Handelszeitong dss Bcd. Tagdd.»
No. 115 V. i.fm. 1897.

3) Vergl. jetzt die .\uiilaiMungen de« pceoAiseliMt

Biaadekminiaten Brefeld über den Begiill BOne
in d«r Bitaug des prenfl. Abgeordndenhaäses t.
n/VI. 1897 (Stenogr. Berichte, f n?54 f.l Im
ul'rigen vergl. Dr. Fürst, Was v«i>t<'ht daa
K>raeaKe»et» unter einer Börse? <Fnuikf. Ztg.

Abendbl. v. 12./ir. 1897); L. v. Bar, Die fr«ien

kaufmännischen Vereinigungen und das BönengeseU
r, 22VVL 1896 (Die Nation v, IS^IL 1897 No. 80);
Was ist ebie BOrset (Kattonaladtinig 1897 No. 54);
Wiener, Rnhlnnd, .Tnstrow io der Deutaclten

Juristenr^fitung Inal ; Katz, DerB^riff der Börse
und die frslBD VeninigangeD, Bsritn 1807*
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Bönen habeu eret augeakhts dm GroAbandele
der H«iueit ilire volle Bedenlnng «riaogt, da
dipsom Tiirht mfhr die mittelalterliche Verkehre-
konzentration der Messca geoügte; durch die
Häufigkeit der BOraenrerMiiitnloniKa lud Aus-
bildung der Fiinjj-ihilität der Waren streift fr i

hatten, in der Nihe ihier Kousaleifaiiiser oder
Loggien, wedudb andi die BOrse edbet TielfM^
den Namen .lop^ia** oder ,I<)ge" erhielt. Aueli

die heute üblich gewordene Uezeichuuag «Börse"
rOhrt Ton dem Hat» her, an dem hi> Brogm
dem größten Frenideiunarkte des Mittelrdtera,

die Schwerfalligkat der .Mef*»*en ab. Gleichwohl i die Florentiner, Genuesen und Venetiauw ihre

lassen sich die Anfänge der Börse bb ins | Konsularhäueer hatten.

Ifittelalter rurückverfoljren M

£0 gab im Miiit iaher zwar mancherlei Ver-
HDmlunKcn und VcrHaminlungfiorte TO» Kauf-
knten, die aber doch keine Börsen waren, wie

OSdehauBcr, Handebsgerichte, Trinkstuben der
korporativ organisierteu Großhändler; ebeuHO

An den Iwivenniaßitren Wechr^i lverkelir ^eliloß

sich al&Uald du Burf^euverktlir in Ltiiiikapitalien

für kaufmänni>tchc Zwecke.

Die iur den BöraenTetkelir notwendke Fuogi*
bilitit stellte rfdt natOriidi vach em« Wie an dem
Beispiel der ^•r^ten Weltbiir^en AntwcrjKU nnd

wenig waren die mittelalterlichen Kaufliiiuer,
j

^yo*> Ehren berg neuerdings gezeigt hat. Ea
BnlSm, Fuiden, Fondadii u. dgL Bflnen, obwohl kemmt dies mm Aasdnwk m der eog. ditta A
dic-^elbnt Gcsehäfte abge^«chioet^en wurden und
die KauHeute zuMituueokatnen ; es waien viel-

mehr große Warenapeidier und VerkMiiiMtlnde,

bor^a, man be^eiehnctc damit jene KrrditnrhinCT,

welche au der Bür.-e allgemein für zahiiin;;hfähig

gehalten wurden; für den einzelnen E(»rsen-

in denen die Waren vor dem nf-iächäftnKsiehhiPse '
hepttoher, welcher dioen Ges(li;iftt-häus«'m Kredit

bestreu, uach dciiii^elkn j;caie»<weu, gewogen und
|

g«^wahrtc , entfiel damit die tichwitxjgc Prüfimg

übergeben wurden ; im Mitteialter kam der Kwi* il»rcr Kreditwürdigkeit ; eine große Mae«e von

nach Jhrobe, wie der Licferungskauf nur au?- kauhninsiMhen Fordenrngen wurde ihrer Quali-

nahnuweiie w, Regel war der Kauf nadi Bt- »ät nach gleichartig, fnngibd, die Parteien

eicht; nur bei einzelnen Waren gab es Marken, konnten ihre Thatigkeit auf die Vcrdnhanuig

doreu Qualität so bekannt und anerkannt wan n, rrciüc von Wechwlu und Leihkapiialieu

dafi ale legdmfflig unbodien gekauft md ge- 1
koncentriereo. Die Ftmgihilialenuig ergriff dann

liefert wurden, z. B, Heringe im nordeuropäischci
Verkehr. Da den Waren die Foogibilität fehlte

auch und Honst dcrUandei mit viektt HeminniBBen
und Formal itätai durclwetzt war, konnte ein

börwaimäßiger Betrieb »ich niebt durchsetzen;

auch die öffrntlichrn Bchuldforderungcn ; wäh-
rend friilicr die (^uaütäl der einzelnen fürstbchen

Schulden je Jiath der Qualität der geleisteten

BürgHi-haft oder der v( rpfändf ton Einkünfte eine

ungemein TcrRchicdcmu iigf war und die Anleihen

DIU" bei den Gewürzen ist c« zweifelhaft, ob sie
I

nicht marktniiilüg, Hondem mit einzelnen Handelß-

nicht doch TieUeicht gjegm Ende de» Mittelalters !
häuaem ohne KuuJttimnc abgeecbloeeen worden.

Hitzen bOrsenmüßigan einigen

wunlen.

jüi^gegen iat xweifeUoe, daß der WechseltHtief-

hndei bereite hn Mftt«a«lta' bOnemniOig be-

trieben wunle und den (irtuid ilei- Rcir.-enverkehrs

gelegt hat I>er Wechsel braucht nicht trans-

portiert, gcapetdiert und bcaiehtigt an wntden;
an den mittelaltprliohen Messen wurde der

Wechselhandel borsenartig gehaudhabt, und an
deqjemfgn TMtatOf wo er tedeutend genn^^ war,

un einen unatwgceetzten, regelmäßigen Verkdir
zn erzeugen, sind im Mittelalter bereits wirkliche

Bürgen entstanden. So muß dies im 12., 13. und
14. Jahrh. angenommen werden von Lucca,
Genna, Florenz, Venedig, Hontpdiier, Harttdlle,

Barcelona ct^-,, im TTi. Jahrh, von Lyon und
Ixuidon etc., im lü. Jahrb. von Aogsbuig (der

Markt von Berladi), Ton Nfimberg (Herren-
markt) etc. Nur war noch der Name TV'irr^e hier-

für nicht gebräuchliclL Dieser Verkehr spielte

gehandelt trat darin mH 1542/43 und 1551^ dne ziem»

lit-h |)lr.i/.Iiche Aeudenuig ein; in Ant«ery>cn

waren die sog. Bentnieiiit^briefe allgemein fim-

gibd geworden; ea waren dies nrivatobBgationen,

welche die Eentmrtster für Ke<'hnniicr der Ro-

gieninp ausstellten ; letztere gewiihrte keinerlei

»on-:tige .Sicherheit, die QuaUtät der Rcntmeister-

hricfc wurde aus«chlielUi(h bestimmt durch die

Zuhlungsfäliigkeit der Kentmei>»tcr d. h. von Be-

amten, welche ursprimi^ch wohl durchweg

KauOtute geweacn waren, sie wurden von der

Böraenmetnung als ditta di bom bdtanddt und
bildeten l)ia zur großen Krise von 1557 die

Hauptträger der gewaltigen Kapitalbewcgtmg
welche sich in Antwerpen konzentrierte. Dm
(ileiche tTpipnefo ^ich nm die«el^M? Zeit bezüglich

der „Könip.-hriefe" au der Lvuner Kurse, beson-

ders seit dem _j:rand parti" vnn 1555, durch
welchen alle bis dahin von der Krone in Lyon
au fpenoumjenen schwebenden ^liileiheu nebet

Bich viel&ch auf offenen Plätzen ab, und in den 1

anderen in Höhe eine« Drittels der bishcrigm

Lindem, in «eldien die Italien« Fnktoreiwi £^"1^ zusammengelcp;t wurden. Die B(iraen-

meinung kümmerte sich nicht in erster Lüde

1) Für das Geschichüiche vergl. die wertvollen |™ Qualität et^ai^-er Spn ialsicherheit( n, sio

Unterrochungcn von R. Ehreoberg in Beinern viebnehr das Hauptgewicht auf die allge-

Khdnen Werke ,fitm ZdtaUer der Fagger", 1896, |

meine ZahlungsfiUiig^eit und mif da guten.

Sd. 1, 8. 60 f., 60 1; Bd. 2, 8. 8 i,, 291 lt. ' Willen des Schuldnern, in der richtigen Etfcennt-
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nifi, tiaß (lii>sp Momente in Intzter Inntaiu am h

beim Krolito <li^r PiirBtcn entscheidend waren.

Mt der Börsennieinung ütellteo sich natar-

gonäß KuTKchwankungen im Kapitalwerte der

bereit« eirkulierenden fürstlichen Schuldver-

Bchreibaiigen ein, die Piewbildung eifolgte nicht

mdlr ^dividndl, Roodan itond tmter fort-

währender Hf ^^<'ll:lft «Irr nörsriinifiiiung , mit

den fechwankungea cntHtandea Bai^- und
HatuwntrBmangen «te. Uaml in Btaad mit
dio^fT BfWPjTxincr piiiir die die Fungihihtät vrr-

etärkcude Mobili-^irrimg der Ijeihkapitalicn ; wohl

kannte das Mittelalter die Inhaberklausel, aber

nur, um die Geltendmachung von Fortlerunfren

durch einen Vertreter zu erleichtern, nicht behuf»

Yerftußerung; ein Handelsverkehr mit Inhaber-

papi«ren hat im Idittdaltcr beBtimmt noch nicht

stattg'rfnndMi , woU aber bc^t^fniAl man cinetn

Bolchen in Antwoqxn iiu -»i. .Tiilirh. Eine Or-

douoanz Karls V. erklarie den luhaberschuld-

dwb fOr «in« Formalobljgatian naeh Art dc8

Wcch«rl>: in Enrrlnnd Ivtirircrto ~ich =iln1t <1r«M!n

Euuächät dai) Urdreimpier ein; im 17. Jahrh.

wurde da» WeduiduidoMament flMidL

niitti'laltoiiii'lu' Wort „liiii-si" ist erst spät

aas dem ^iechinclien yjpai euLstanden und be-

dentoto einen ledernen Geldbeutel; in diesem
Sinne «netzte et seit dem 11. Jahrb. ailmllütch

die aldateinisehenAusdrOdce mamipinm, cninena.
Spater wurde es auch nncrfwt^ndrt auf Wahlkassen,
gemeinschaftlidie Kassen ihuurse« c^romiine«)

Kaufm&iuiis<ln'r K(>r]>iti-ntinnon, auf ilin gi'inein-

»chaftlichen KosthÄuMjr der .Stuilcuttin tburüae
(;diolanim, Bunien; aus der Burse wurde in Süd-
deutecbland die nBiu^ch") etc. Die Verbindung
dee Aosdnieks BOne mit einem Markte fOlirt

sich auf Bnlgge zuriick. DasellM lebte vom 13.

bis Ulm Anfange des ]6. Jahrh. eine Patricier-

familie van der liurso, «oIpIio liroi (icldlji'ntcl

im Wappen führte; das alle ilaut» dieifier i*ai»ihti

trug dieses Wappen und war im 13. und 14. Jahrh.

ein jJuHitel", ein Warenmagazin und Logierhaus
fremde Kaufleute; später machten die Vene-

tianer dieses Haus, das allgeinein „de burse" hieß,

za ihrem Konsularhaus, zn ihrer Loge, und un-
mittelhar daln'i crriclitoten die (lonuescr und
die Florentiner (•ln iifalis ihre Logen. Der i'latz

in der Nähe dionor (H>bäude, den man ebenfalls

bereit« im 15. .IiihrU. als „de bursa" erwflhnt

findet, diente nacliweigbar den Italien SO ihren
tiglieben gesch&ftUchea Vecnmmlongen; das
Onjekt dieses Verkehrs waren die Weduel.
Von Brfi;:;,'»' aus wurde die Börse, sowohl der
Name wie die KinrichtiinR selbst, zunächst nach
Antwerpen tibertra:,'rn. wo srlion ] VM i die Stadt-

behörde eine BOrse anlegte und im Jahre 1531

einen grölen BOrsenbau auffährte, der dann bis

cor O^jenwMt Torbitdiich für dmurtige Bauten
geblieben ist: Die rings nm den freien Börsen-
platz latiff-ndt n SAulonhallen sind eine Nach-
abmuni? (K r italienischen lyogien (Lauben); der
Miif'lplatz Idiib meist unbedeckt, erst später

wurde er mit Ufickxicht auf das nordische Klima
bedt'ckt Es folgte die „Börse" von Toulouse

154U auf timnd königlichen Edikt»; die Ver-

surlip 7ur Krriclitunp eine» Böreengebäude» in

London reiclien bis Lxö zurfick, sie wurde aber

erbt 1'<^<A 70 von Gresham durchgefülut und
das I

1
ie dann auf kflniglidien Befehl „The

Royal Exchange" crcn.tnnt.

Von durchsrtdaL'enili r Bedeutung für die Ent-
wickflun^' der Körse wurden im Hi. .liüirh. Ant-
werpen und Lyon; die vollstilndige Handels-
freiheit, welche an diesen Plätzen gewährt wurde,

entxog den mittelalterliciien ]:>rivilegien der ein-
zelnen fremdmi „Nstionen" den größten Teil
ihrer Bedoutuni? tind verschmolz die nach den

I

Mittelpunkten des We1tverkelii> siröniendi n An-

I

gehörigen dieser „Nationen" zu einer iia< Ii l{e< lit

( und Pflicht ziemlich gleicharti|.'en Kaufmann-
schaft; sie war es aucli in erster Linie, welche
die Anfänge eines Kommissionshandels ermOg«
lichte und damit den Kreis derjenigen, welcbe
an den Vorteilen der Marktbildung ti'ilnahmen,

ungemein erweiterte. Antwerpen zeigte so ein

erheblicli anderos Bild als Brügge, wo die Italiener

das Wechsel- und Leihkapitalgescb&ft beherrschten
und noch um l .'>00 die Sonderprivilegien der Ein-
heimischen, welche sich das Monopol gewisser
Vermittlerdienste( Wirte, Makler etc.) vorljehielten,

die Annälierong der verschiedenen Nationen er-
schwerten; erst Antwerpen und Lyon sehnfen
eine Börsongemeinschaft und ^flfsenmeinung.

Die Haupterbschaft Antwerpens tnt im 17.

Jahrh. Amsterdam an, die BSrae war unter
freiem Himmel, auf der ..Neuen Brücke", bei

schlechtem Wetter in <ler ,..\U Kirchen", seit

1(51.3 in einem eitienen <iei)iiiide; sie bildete den
börsenmäßigea \Veci»*el- und Warenverkehr fort

und schuf aas, was man FondsbOrne neimt; das

I

Papier, welches den Anstoß dazu gali, war die

I
Aktie, und zwar die der ostindisdhen Kompagnie
nach deren Begründung l(iO"J; die AktiensncKU-
lation brachte auch das Zeitceschftft, iibernaupt

die Ausliildung der Technik des modernen Börsen-
verkehrs V); 1(j72;73 kam auch der regelmäßige
Börsenverkehr in niederländischen Staatspapieren
hinzu ; in den folgenden JaiuiMhnten wurde
Amsterdam langsam zu einer intemationelai
Fondsbörse. Der erste bekannte Fondskurszettel
aus dem Jahre 1747 wies 44 Fondsarten auf, bis

I zum Ende des .Ta!irliunderts vermehrte sich diese
Zahl l)i^ auf llM iSti inhindisrhe und 3<) deutsche
Pariere r, die his 1770 in Amsterdam aufi/enoin-

. menen freradstaatlichen Anleihen sehatjtt man
jauf etwa 250 Mill. fl. Seit dum Nieder^
AmBteidaDU nach der Erobflnuif Holiands dip

die Fransoeen «ntwlekelto «idi «llnifalieh unter
dem Einfluß Rothschild-^ Frankfurt tu M. zu
einem bedeutenden Mittelpunkte des intematio*
nalen Fendaverkebfi.

1) Völligen Einblick in das BörM>ngetH«<h« an
dor Amsterdamer Höne gieht die köstliche Schrift

das geiitmUen fipeaien Don Josnh d« la Vcg%
betitelt Oenforfon de confosioBea, melofiw euriesoa

entre un PhiloMoplio a^do, im Mi^rtwler difcreto y
un Accioninta erudito, do»criv«'iido el ncjfoci« de lai

Aocionc« SU origen, su ethimnloiria, su i-tali<h»d, su

juego V SU enredo, Amstirdam U>Mj4. (Elirt>nb«>rg

i. d. J^irb. t. Nationalök. u, Slat., 3. Folf^ Bd. 3 ( 1 892)

1 8. 809 f., und 2eitalt«r der Fugger, Bd.2 8. 336 f.)
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Pmria, das ceboD im Mittalalter «n Wechael-
plste von «inifer B«deatiiiur feweseu, dann Abt
din-ch Lyon stark in den Hintergrund ^drängt
worden, liob Hich wieder mit dem Verfall Lyons
seit Autttfanj? di'> Julirli.; zu fiiicr FtHuNlirirso

wurde i'nns aXuti t»n-»t seit 171<j, offizieilen

Charakter und gesetzliche GowAltrleistung erhielt

dieBAne 1724 '). In London entstandein regelniH-

fiiser Fondsverkehr mit dem Aaftraten zahlreicher
Aktiengefiellsrhaftan aeit 1G!)1, der zuerst in der
Itoyal Kxchange gieh abwickelte, lti94 nach der
Excliango Alley auswamh rti luiilit«'.

Die erste wirklicli«> ! llIl(l^ll^)rse dt« alten

Deut8chlandä i^ttdic 1771 in Wien errichtete^). In

Berlin bestand oineUiirse für den Wediselhande!
icbon in den ersten Jahrzehnten des 18. Jalirh., ihre

«csta BarMDordnniw ist rem Jalira 1730, Btawn-
häne praofiMfaer Slaat«papier« werden daaellmt

erst seit lÖt'JG gemeldet Der spekulative Fonds-
erkehr und eine ausirehildetjoBrtrsenterhnik treten

an ii''n (IfvitsrbiMi rlru/fti i't>t iiii<:li IslT jiuf.

Wat» die Jetztzeit anlautet, ist es kaum niAg-

HcIl, alle Hörsenplfttze aufzuführen. In Deutsch-

land existierten hei Erlaii des Hörsengeaetzes v.

22./VI. IWMi 29 Börsenplätze, davon trafen auf
Ppeuß«n 16 (Berlin, Breslau, Danzig, Düsseldorf,

Elbing, E«Hen, Frankfurt a.M., Gleiwitz, Grimmen,
Halle a. S., Köln, Königsbeiy, Magdeburg, Memel,
Posen, Stettin); Bayern 2 (München, Augsburg);
Sachsen 4 (Leipzig, Dresden, Zwickau, Chemnitz);
Württemberg 1 (Stuttgart); Baden 1 (Mannheim);
Elsaß-L<)tliringen 2 (Mülhaunen, Straßburg; am
7./XI. 1895 ist aafierdem in Kolmar eine »Wein-
blirse* in« Lehen getreten; ne findet jeden
DotmprstJitr stntt : iinl.oknl ist ein Angebots- und
Na*:hfrii^eri'j(istfr, es haiuh'f t sich also wohl um keine
wirkliche Börso); jp 1 auf Bremen, Hamburg,
Lübeck; hiervon haben hIkt nur drei einen weit

Ober die lokalen Grenzen K'tilieadeti Einfluli, das

lind dieBörsen inBerlin,üambuig, Frankfurta,M.

;

letztere beherrBcht ganz Sttddentaehland. Manche
IVodwktenbflrsen haben »ich infolge des Gesetz«»«

aufgel&st Im Ausland sind die hervorragendsten
Platze Livernool, London, Manche--tiM- in Kn?-
land; Brüstte!, Antwerpen in Belgien; Ain^ter-

daro in Holland; Paris und I^ Havre in Frank-
imcfa (im ganzen hat Frankreich 72); Wien, Prag,

TrijBft in Oesterreich, Budapest und Fiume in

üflgam; K«w York und Chicago in Amerika.

Die große Entwickdiiiig der heuHgim lUirHen

hfingt teils mit den modernen Verkehrsmitteln

zusammen, welcho so/tuagen das Hinterland der

Bönen immer mehr erweitert und den Verkehr
nach und twiedien den BBraenplStzen bedeatend

erleichtert und Iif'selilcnni^t halw-n, toiln Ui ruht

«e darauf, daß eiu iuuuer gröüera- Teil der

Hationatrannfigen die Form des Iiihaberpapiers

angenommen tmd damit sich in den aligcirniT n

Markt Ivingang verschafft hat, teils danmi,

daS man inuner mehr Waren zu Gattung^warcn

zu madMo giesadit bau Die Börsen verden die

1) Die Bör^^unrdnung von 1734 ist mitgeteilt

bei Klir»-nl>trg, Bd. 2 S. 302.

2) I>ic Wiener Böreenorduunit, welche »ich nach

-der Pariaer richtete, iil mÜ^^Ut bei Ebreaberg,
Bd. 8 B.m

wichtigHten Orgpne der Volkswirtschaft zur Ver-
teilung der Wertpapiere und vieler Erzeugnisse

nnch Ivauni und Z« it und durch die fortwährende

Bewertung die wirkaamsteo Kootiolinatanien der
Untendmmngm, des Kredite der Staaten vnä
öffentlichen Körperschaften.

Für Deutschland nimmt man an, daii vor ein
bia zwei Menschenaltem 4—5 de« Volksrer-
mAgcns die Form von Effekten hotte; JetstadUttst
man diesen Teil auf 17 in Englana bereili auf
40" .. Im Berliner Kurszettel waren am 31. /T. 1808
21 Öffentliche Fonds notiert; am 30./V. 1840 tmten

. 3 Eisenbahn&ktien hinzu; am 31./XII. isifi s

er deren bereit« 44 auf; am i.'Xll. 1^)7 kaiii»'ii

Bankanti'ilc und H v]iothoki'nj>ajiioro hinzu, ins-

gesamt waren Itid £ltfektea notiert Am 31./XII,
I 1870 wies das Beriinor Konblatt äS8, End« 18M
1273 Effekten auf.

Die Bönen zerfallen, wie schon die oben luit-

gctdltcn g(MchichtUchon Notizen ersehen las«en, in

zweiUauptarten: Effekten-oder Foodebönen')
und Produkten- oder "Warenbörsen ; den Elfektcn

kommt die EIp'iiHchnfl dfr Fnnjribilitüi am
meisten zu, sie sind daher für die Börse am ge-
eignetsten, und die >Grkte fOr die Hdimlil der
WcrtpapiPiT sind dfshnlh mich nur die BörFcn;

nicht iu gkiciiem Mai^ trifft dies zu für die

Produkte; diese atnd streng genommen nur in-

dividuelle Waren; man kann aber iu gewisser

Begrenzung durch Absehen von kleinen Ver-
schiedenheiten, duri h Aiifistellen von Typen auch
hier Gattungswaren schaffen tuid dadurch dem
BflnenverkÄr zugänglich maehen.

Untor den l*roduktpn, dit- 1iani)tsjlrlili(h im
Biir^divi rkehr Eingang g»'fundi»u habe», sind zu
ni nnt n (M tn ide mit Ausnahme der Gerste, welche
von den lirancm stet» nach Besichtigung oder
nach MustiTii gekauft wird, Rohspiritus, RflbOl,

Petroleum, Kohzucker, arannlierter und ^TMaU-
zucker, Kaffee «in Hamburf good averftge Santo«),
SaljK'tfr fllambnrtrl, Wolle, Baumwolle (Liver-
nool, Hrcnn'n). mwli verschiedene IndnstriHj)ro-

dukte. wie Kanmizn? (Leipzig, Antwerpen . Kiseil

(Glasgow), Speck und Schmaus (New-York) etc.

In Deutscbland und übecbaui^ auf dem Kon-
tinent sind die Elffekten- und Pro<luktonln">rso in

der lUv\ miteinander verbunden, die beiderlei

OeBchäftagchahrungen spielen sich im selben Ge-
bäude ab, die Mitglieder kommen gcmeinecliuft-

lich für diu Ktjsten auf, uutt.*rBlehcn zum Teü
deoaelben Organen; in England und Amerika

' dagegen sind beide aomdat gesondert und zer^

I

fallen MllMt cSt wieder in mahrere getnoata mid
j

voneinander unabliinj^{aSpeciBlbOnHm^; in Lon-

1) Ueher das Aufkommen der Ausdrücke ,,Effek-

, ten, Fouds, Stocks" vergl. Ehrenberg, Bd. 2
S. 291 Note 2.

{
2) Ueber die amerikanischen G^treidebSfaea vergl.

{die amgeMlchneto TTntenmehuniGr Schuhmacher'«
in Conrad's Julul).. :?. Foli:.- lld. 11 (1896) 8.35,

i

161 ; über liii- aniei-ikaui-clii ii Hffoktin- und Pn>-

duktenbörM i» H c ii l y t
' ms Ii y 1\ ni <• r y . SjM-culatton

I oa tbe »tock and produce ezchange« of the Unitod

1 States, New Yo«k IBM.
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don zählt man nicht weniger als 15 börpcnartigc

VereiaiguQgeo in Bezug auf den Produktmhaudcl,

und Mllwt die E^EfektenbOrae ist dort insofern

keine einheitliche, als für ausländinohe Wochael

tarn eigeae Bön>e, die Royal i:lxchange, be-

steht

S. IMtlfehe Stellmiir 4«r ntnen. In

Deutachlaud war 1)i~lier dur Ro< ht«zu8tand ver-

addeden. In Preußen war nach G. v. 'i-LfVl.

1861 zarEnkhtang cber BOne, sowie nun Erkß

oder zur Ergänzung von BörHcnordnungen die

Genduniping des HaodelHniinister» nötig, und in

Württciuberg wurden nech G. v. 13./VII1. 1865

zur Fft-t-^telluiig von BörstmpiaMn nur tolxixe

Vereine zugela*i«jn, welchen durch ImdedlMflKche

Entschließung die Eigcnechaft öffentUcher Börsen-

Terane beigdc^t war. In Läpc^ dag^m
untentdlte der Staat die BOrae der HandcSe-

kammer, welche alle Anordnungen und Bc-

rimmntigwn genehmigte, sowie die fortlaufende

Anfcidit fiber den B^irieb der Bör^ führte;

auch in Hanilmrp hatte der Staat durch

G. V. 23./I. l^^i i <lit; Haudelftkamnier delepcrt,

diese hatte danach die Aufsicht über die Börse

nnd übte innerhalb dcr»cllK!U die Polizei nach

Haßgabe einer mit (icnchmigung des Senats zii

,

erlasnenden Börsenordnung In Lübeck hatte I

der Senat auf Antrag der Handelakammer eine

BOreenordnong ertasten, die Anlirieht fühlte

an jflfju r>">r!-fiita^ ]c ein Mitglied dM
Börscnauiischuftcics der Uandelskanimer. In

Bimen hatte der Staat sich nochzarückbaltender

gfzrigt; CT luittr nur Rcstimmuugen über dip

Zahluug vüu lj<jr-in(iutritt«- lud Standgeldcru

eriaasen, femer üWr die beeidi{^ BOrsenniakler

etc. Die Irreinische Handel»kamin«" erließ Be-

Btimniungeu für da»* Schiedsgericht; nadl der

Büreenordnung führte die Ilandcl.-lcmnniLr aiuh

die AniaiGht Jn München und Dicbden waren

-follendB die BOraen reine Priratvereine, welche

statutarisch Eintritt, Ordnung nnd Geadiifts-

bedingungm regelten.

I>ae B.O. 22./VI. 1896 bat daa BOnen-
we>cM in Pcnisrhland bis zu dnem pnvi.-sen

Grade einhdtiich geregelt und mehr lieiu i^taat-

Uehen GinfluaBe nntentellt. Fortan l)edarf die

Errii'litiintr oinfT Hörsr der Genchniitnmg der

Landcsrtgicruug. DitJ-e ist befugt, W^tchende

BOraen auch wieder aufzuheben. Die Landes-

regierungen üben die Aufeicht über die Böia^
aui4, 810 können die unmittdbaie Aufeicht den

Handelsorganen (Handekkamniem, kaufmänni-

acbeu Korporationen) übartragen. Dieser Auf-

aiciht der Landcvirc^erangen nnd der mit der

unmittelbar. 'n Aiifsirht Iwtraufm Tl!in<lfl-nrf.'ano

unterliegen auch die auf dm Ikirötu^ trkeür W-
sugtichm Einrichtungen der Kündigungisbureaus,

der Liquidatioufkn-^M H, T.iqiiidationKvereiue und

ihnlichcr AusUütcu 1). Bei den Bürneu sind

ia Organe der Lnndearqsiemng Staatakomwia-

sareMzubestellen; ihnen liegt es ob, den Geechäfta»

verkehr an der Börse sowie die Befolgung der

in Bezug auf die Börne erla-sccnen Gc^et/e und

Verwaltungabeattimnungen nach ofiheier An-

wewung der Landesr^crung m tfberwacfaen; aie

uind bereclitigf , den Beratungen der Börseuorgane

beizuwohuen und diese auf hervorgetretene Mifl-

brandie anfinerkaam zu machen ; üe haben über

Mängel und über die Mittel zu ihrer Abstellung

Bericht zu erstatten. Mit Zustimmung des Bundes-

rat« kann für einzelne Börsen die Thätigkeit dcrt

Staat-^koniniiaBars auf die Mitwirkung beimdiren-

gcrichüicheu Verfahren beschränkt oder, sofern

es sich nm kleine Börsen handelt, von der Bt-

steUung einee Btaatakommiaaac« abgegeben weiden

(§

Außerdem hat das Gceetz ilera Bundes-

rat eine Beibe wicbt^^ Anorduung«befug-

naee bdgel^ in Beang anf Benutzung d«
BörseociDriehtnnj:«!

,

Fesf.-tellung des Börsen-

preises, Emissionswesen und Burecutermin-

geMihSfte (§ 6, 35, 42, 50). Um dem BundeaMt

die hierlx-i n(">tipe paehliche Infonimtion zu er-

möglichen, ii*t im Gi'-BLU ein Bönst^usschuß vor-

gcHchcn, der befugt ist, Anträge an den Kdchs-

kan/ler zu stellen und Sachverständige au ver-

iieliiiiei] : er besteht aus mmdeatens 30 Mit^iedwu»

die vom Bundesrat auf je 5 Jaliro zu wählen

sind; die Wahl der einen Uälfte erfolgt auf

Vorschlag der BOrsenorgane, die aiMkre Hilfta

wird unter angemessener Berücksichtigung

lAndwirteciiaft und Industrie gci^ählt.

Des weiteren stellt das BörsengeMtz selbst Be-

stimmnnjren auf in Bezug auf den Inhalt der

Bör:-. nnrdnungen, Ausschluß vom Börsenbesuch,

Handlial iung der Ordnung an der Börse, über das

ehrengerichtliche Verfahren, über daa Bönen-

Schiedsgericht, regelt die Feststellung des BBrsai-

preise»* und da.^ .Maklrnv(";-en, die Zulassung von

Wertpapieren zum Börscohandel, den fiors«u-

tnramhandd, daa Konumaaion«geB(iiift, »etxt

Straff atif verwerfliche Einwirkung an flf-n

Börsenpreis, Verlcitimg zu BörecnspckuLitioneu,

nnndlicbeH Handeln der Kommissionäre.

Im Auslände sind aüsacbließUch anf privater

Grundlage die Börsen Großbritanniena nnd
ölitTwifiri'iui die der Voreinigten Staaten

Amerikas uuf'-flmut: in Knglaiul ln'niLl diu

Organisation lediglich auf AnNvcndung des Ge-

selTschaftsrochts; nj'istenteils sind sogar die

„Association»" Aktiengestdi^tliaften mit dem aus-

gesprochenen Zweok, nidit bloß den ldit|^edMii

Erleichterungen für d«n AbacUnl too G«aGhlfl8%
sondern sogar onmittdbarBD Gewina nadk H4g-

1) lieber liii- Ufdcnken, die geg<'n den Ptnat.s-

kominiiiKar geltend gemacht wurden, vcrgl. u. a. die

Aeußerung der Frunkfurtcr Hnndelükammer in der

Petition Tom 23./XII. 1885 an den Beichatag (Be-

' rlelitder&iidelakaaiBierpn>18ft5,AaliaagB.ll;--17:^

Der Hundelnkwnmerbericht pro 1896, 8. 56,
'

]
einige Schattenseiten, welche die unmittdban (

] aoUdit adt rieh gebraoht haben aoU.
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lichkeit ztiziifülinMi; in ilcn StJituten fehlt joder
Hinweis auf Offentlicli-recbtlidie fiexiehungen
swiflchen BOree und Staat; in AnMrilai beruhen
nur die FrodnkteabOncn toh C^ogo (G. v.

la/n. 1889) und von Nsw York (Q. YJ.ßY.
1869) auf Staatsffesetzen, aber auch diese ver-

leihen weitgehendfes Solbstverwaltunggm'ht (vergl.

fllier die Details die oben citicrt«' Arbeit von
H. Gros Ii y Emeryund dievon öcliumachert.
In Oesterreieh dagegen hat das G. v. l./lV'.

1875 die Erriclitung der Börsen von der Be-
willigung des Finanz- und Handelsministen ab-

luinsig geiaacbt, ebeaw müssen die Statuten von
dimem gvnehnrigt werden ; das Gesotz kennt auch
den von der Rejrieningernannten Bor^eiikoininissjir,

welchem die ( »lir'rniifsicht an der Hilrse zusteht, die
Aiisfiihninp filier I^iirsenvorsehriften üherwaeht,
MiMbrtuche zu rügen, orent deren Beseitigung
zu bewirken hat; er hat allen Beratungen der
BOnenleitnng beiiniwaluien und Beschlfiau^ die

er fftr geMti'wid «Uitirteniridrig hält, zn riatfernn,

bis die hohero Stelle entschieden hat; die Börsen-
leitungen, welche Statuten verletzen, können ihrer

Funktionen enthoben werden.

In Frankreich bedflrfen ebenfalls die Börsen
sn ibrem Beeteben der Ennlditigung der Re-
B'erung; die wirtKchaftliche I^eitung liegt den
andelskammern eh, die innere Polirei in Paris

dem Seineprftfekten, anderwälrts teils den Maires,

teils dem Vorstand der amtlichen Makler. In

den Niederlanden entscheiden Ober die £r-
liektimg von Börsen die Qrlaobrigkeiten; örtliche
n^ements bestinimen andi dm Vibere über
die äußere Ordnung, Bnräenzeit, Knrsfeststelhmg
(Holl. H.G.B.. Art. 59 f.i; in AiiLsterdain oninrt
die s<>t!sti<;eti iresehiiftlirhen Verhftltnifi'ie eine

freie Vereinigung. Auch in Belgien hat da»
Handelsgesetzbuch (Buch 1 Tit V Art 61 f.,

medifiziert durch O. v. 11./VI. 1883) die Ober-
anfsieht den OrtsbebOrden (tbeitnigain, diese er-

knen die Begiements.
Tn der Sebweiz hat das neue Zfiricher Gesetz

bptr. den Verkehr in Werti»af)ieren, vom Volk
am iil.lY. 1896 angenommen, das nta-itliclie Kon-
trollrecht aber den Petrieb der Barsen fjesehafte

verstärkt. Für den ivanton Basel-Stadt ist jetzt

das G. V. 8./IV. 1897 betr. die Effektenbörse und
den Terkebr in Wertoapieren mafigebend; -die
ElfeklenbOree, aowte der Yeritehr an denetnen
unterließen der staatlichen Aufsicht; Sondorver-
einigtuifren von Kauflenten zur Erleirlitening des

i

Verkeln - n Wertpapieren lausfeijebene Wechsel
und « Ii-,. hihiUiche l'npierei sind lintersagt 1)."

Ii, OTisrani.sation der Bitrsen. Die größeren I

Börsen sind, mögen sie auf einer redlÜIciheii

Gnindlage ruhen, auf welcher sie wollen, organi-

siert; me stellen meist einen Kreis von Personen
,

dar, der seine Organe hat, die Art der Geschäfte, i

die Art ihrer Abwickeltmg beetimmt luw. Das
kommt zum Amdrndc in den BOraenovdnnngen.

T)a>* deutsche Bürsengft^etz v. 22./VL 1896

Terlaogt, daß lür jede Börse eine BörMuordnung
«fanen werden mtiA; diese mii£ Beetiminungcn
treffen t"iber die Börsenlcitnnp und ihre Organe;
über die Ueechäftszweige, für welche die Borsen-

etwrichlUBgBn bwillniiiii iind, fiber die Vonna-

Setzungen der Zulaasung zum Besuche der Börse,

darüber, in irdch« Weüedie Preise und Kniseza
notieren rind; die Genebmigung der BBrMn»
Ordnung erfolgt durch die Lande;<n^ierung; diese

kann die Au^ahme bestimmter Vorschriften in

die Börmiordntu^ anordnoi, insbcftondere die

Von^ehrift, daß in den Vorständen der Produk-
ituUireen die Landwirtschaft, die landwirt^chait-

lichen Nebengewerbe und die Müllerei eine ent-

«prw^hendp Vertretung finden (§ 4, TO ').

Waa die cinzelu«u Orgaiiisatiousd.oiueute be-

trifft, so können wir in Anbetracht dci ba>

schränkten H^nm«» in der Hauptaache nnr
deutsche Yeriiiltnieae berückaicbtigen.

a) Mi tgliedeebaft (Znlaeatfn; znm BSr-
senbesucn, Ausschluß von demselben).
Es ist klar, daß man der BOrse je nach den
Kreisen, die zugelassen werden, einen sehr ver-
sohiedenc'u Charakter geben kann, «ie kann zu
einem Privilegium Weniger, aber auch ein Ver-

[

einiguiigspunkt sehr zahlreicher und bedenklicher

j

Elemente werden. In Deutschland war bisher

lan den BOteen die Uebong, die Zolaesang nicht
leebr m erschweren, der Zntritt wer entweder
ganz frei oder nur an die T^Hsiing einer Eintritts-

karte, ZuLluiig t'iues Beitrags geknüpft, einige
verlangten Zugehörigkeit zum Handelsstand oder
Empfenlungen anderer Mit^lieiier, Kreditwürdig-
keit, Unbestraftheit der Aufzunehmenden etc.

Audi die B.£JC stellte sieb auf den Boden» dai
die Anfnahnie nor nnwOrdifer Elemente za ver-
hindern sei. Die Börse ist ein Markt, und ein
solcher verlangt möglichst allgemeine Zugftng-
lichk(Mt, soweit nicht die (iefalir des Milibraiichs

vorliegt; man sieht nicht ein, weshalb der Markt
nur einer kleinen Klasse Privilegierter offen sein
soll; in der B.E.K, wurde auch die Ansicht ver-

treten, daß es der freieren Zulassung in Deutsch-
land hauptsachlich zu danken sei, wenn an den
deutschen Börsen die Geschäfte zn wesentlieb
geringeren l*rovisionss;itzen und mit viel be-
scheidenerem Nutzen ausgoführt wiirrien, als

anderswo, und wenn das internationale Arbitnige-

geschäft Oberwiegend von den deutschen Hilrsen

entwickelt sei und die deutschen Börsen zu einer

adttanflnbietenden Stellong im Weltverlcehr
•ich reaeh emporgetehwimfen bitten.

Auch das deutsche R.G. v. 22./VT. imc liat den
Bfirsenbesuch nicht übertrieben erschwert Das-
selbe addiefit vom BOmenbeendi ana: 1)

'.

i) Die pceoMsdieBeglenBf Udt aidi aof Grand
de« Gf^tzes betr. die Errichtung von Landwirt-
.sohHft-'iknniniem v. 30,/VI. 1894 hierzu verpfliclitet

(verL'l. jedoch A. Ksitz, Tvrielis!>ör8enge8etz und
preuÜisebes Liin<]uirt«H'hait<>kHriiiii<>rges<>tz in der
„Nation" v. 24./VII. 1897 S. 646). Die neue Bör-

seooidniiqg für Berlin § 5 erhugt, deA su dem
Ventamd der Prodnktenbönw 5 Vertrater der Imaä-
wMHbdl imd landwiclMliallSiieben Nebengewerbe,
sowie 3 Vertreter der Vllllflrel und anderer zu dem
Geschäftsverkehr an der BCrse in Bei^iehuns; stehen-

der ficwcrlH' hinzutreten. Difse Heatiiuuiuiic hat

im Uandrjsstunii pmßfn Unwillen erregt und in

Berlin (und anal(»g an anderen riätien) die Aul-

lasaqg der RmlnMeabltoie war Fslge gAabt.
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weiblichen Geschlechts; 2) Pereoncii, welclit« sich

nicht im Bettitze der bürferlichmi Klirenrpchte
bt'fiiuifii; :',) l'crsi/iicii. weiche infolgt' tffricht-

licher Aiiurdnuiig in der Verfügung übar ilir

Termögen beschrankt sind; 4j Penonen, welche
mgen betrOfferischen Bankerotte recktakrftftig

fwruitiint flina; 5) Peraonen, welch« weven ein-
fachen Bankerotts rechtsknlftip vonirtcilt sind;

(») Personen, welclie sich im ZusUindo dtrZftlilungs-
nnfähigkeit bcfiiidcn

; 7) i'i'rsoiion, gefren welch

p

durch recht^ikräftige udur für Hofort wirksam er-

klärte ehrengerichtliche EntKcheidiing auf Aus-
Hchließung von dem Besuche eineir BOne erkannt
ist Die Zulassung oder Wiederanlaaming zum
BörsenboRucho kann in den Fällen 2 und 3 nicht
vor der Beseitigung des Au!«schlieBungsgrundes,
im hiU 5 nicht vor Ablauf von t; MdiiattTi, nach-
dem die Strafe verbüßt, veijiüut oder erlaiiscn

ist, erfolgen; sie darf in dem letzteren Fall und
ebenso in dem Fall 0 nur stattfinden, wenn der
BArsenTorstAnd den Nachweis für geführt er-

achtet, daß die Schuldverhältnisiie sänitlidien

Ollnbigem gegenüber durch Znlilung, Erkß oder
Stundung L't^rf^'ili sitid. KintT i'ci-sun. welche
im Wiederh(ihmi;sf:ilie in /aliliiiigsuufaliigktjit

oder in Kunkurs ^rennen ist, muH dio Zulassung
oder WiedcrzuWsung mindesten^ auf die Dauer
eines Juli res verweigert wurden, Im Fall 4 ist

der Ausschlag ein dauernder. Die Bdreenonl-
nungen kOnnen weitere Avmdiliefiungsgründe
festsetzen; auf Antrag der Börsenorgano kann
die LandesrcgionuiK in besonderen Fällen Aus-
nahmen Min den Vorschriften über die Aus-
schließung vom l!tirsenl»e8uche zulassen (& 7) —
Aehnliche Au^iiiclilieiiiing.sgründe finden aidiauch
im teterreichiiichea BOntengeaets und www auch
zum Teil in den (ridierigen dentadhen Börsen-
ordnungen, namentlich von Herlin, Frankfurt,
nambure entlialten. Auch im Aushiud »nid bii!

bald mehr bald weniger zu troffen.

Im äbngen überläßt das deutsche Geeetx die
Anfnahnubedingnngen den Bürsenordnongen. Im
•Ugeineinen, wenn nicht besondere Verhältnisse,
wie in Hamburg und Bremen, Ausnahmen recht-
fertigen, hielt die l! K.K. für die Börsenordnungen
folgende Aufnahm>u'rnndHätze empfeWemwert

:

„Anspruch iiuf Zula.sä>ung haben diejenigen,

welche iiandehigeeob&fte in aolcben Waren be-
treiben, für deren Handel die BOne enriehtet ist

Die Erlaubnis zum Besuch kann unter den von der
St«atsaufsicht.«»hel!«rde fp!«t?:iiji*>t7oncirTi l!edin<r-

mmen denji iii^fen erteilt werden, deren Anwesen-
heit fiir die l'orderung obiger Handelsgeschrtfuj
von NN ert ist (Hilfsgewerbe, Notare, Vertreter

der Prenee, frttliere KAufleuteju femer detuenigen,
wridie Tennflse ibrer Aratapliieht die B^ee ne-
»iirheii: diese Erlaubnis ist znrfickziiziehen, wonn
eine dieser Personen gewpriismiiijic an der Hrirse

Geschäfte nhsrhiiellt. Uandlunf;st,'eliilfen ist der
Besuch nur insoweit gestattet, als sie von den
zog<^lassenen Personen mit der Ausführung ihrer

Börsengeschäfte betraut sind; Handlungsgehilfen
dürfen an der Börse nur Oeschlfte auf den
Nainen ihre« Prinzipnis und für denselben ab-
schließen; der Antrag auf Zulassung der Ilnnd-
InnirsL'cIiilfen i>t stets vom I^iin/ijuij zu stellen.

Die desuche um Zuhusung zur Börse miteeen
lebrifllidi «infereiebt and ran mindestens 3 Q«-

wilhrsmannom, die mindestens je 3 Jahre der
liürtie angehört haben, unterstützt werden; die

Börsenbehörde kann von den (iewilhrnmilnneni

in geeigneten FlUlen eine Hnalkaution verlangen;

der Antrag wird 8 Tage in der Börse ausgehfliigt;

im IUI der Ablehnung Jnnn erst in 6 Mooaiai
der Antn» «menert ward«i. Bei AussddiefiinMr
eines Mitgliedes nnf wenigstens 3 Monate wird
gepriift or» die (iewiihrsinftnner pflicliteemäß ge-

handelt hatten, und wird c\. disciiilinniiscli >;pgen

sie vorgegangen, es sei denn, ciaß mehr als 5
Jalire zwischen der Gew&hrschaft und Aub-
gciiliefians liegen. Gegen die Entscheidong dar
BthMnbraOrde Aber Zulamongsanträge ist Reknrs-
an die Landesaufsichtsbehörde möglich."

Vergl. jetzt die Börsenordnung für Berlin

V. 23.,,XII.' KsiH) (Keiclisanz. No. SUi» v, rio. XlI.

1Ö9G; Konuuentar zum Börsongesetz, von W er-

muth und Brendel, 1807, S. 181) § 13 f.; Bör-
senordnung für Frankfurt a. U. v. löjXIL löUt^

§ 2 f.; Börsenordnnng für BamliaiB^ gÜtfg vom
1 1./L 1897, i 10, 14, 17.

Ueber die Znlassnng an answirtigen BOfsen
vergl. den niehrerwähnten Bericht der B.E.K.

..Die hauptsächlichsten Börsen etc."; über die

holn^n Kintntt.sfjelder in Amerika ^'iel.t einen

von der üblichen Erklärung abweichenden und
richtigen Aufschluß Schuhmacher in Conrad'»

Jahrb., 3. Folge Bd. 11 {im) S. U L VergL
ferner das Baseler Geeeta, { 10 und 11.

Die Zahl der zum Börsenbesuch Herechtigten

btitrug 185f2 in Berlin 33«i2, in Frankfurt a. M.
(318, in Leipzig 585, in Köln 301, in München
124, in MagüeblUg 104, in Dresden 55. In Ham-
burg, wo jede anatlndig« männliche Person Zn>
tritt hat, schätzt man an belebten Geeohiftataigcn

die Zaiil der Besucher auf ."^MX) bis fiOOO. In
i.<indon hetrni; die Zahl der hereclitiu'ten iWrimn-

besuchcr bei der Stock Exchange h:i7I; in Wien
an der Börse 1517 (Sektion für Effekten r_'t*4,

fOr Waren 223k an derBdno fär Undwirtttchaft-

liehe Pkudnkte 1405.

h) Orirane für die unmittelbare Auf-
siciit und Leitung'. Das deutsche Gesetz be-

zeichnet die Hörsenor>.'ane, welclie die unmittel-
bare Aufsicht auszutilm» haben, als „Börsen-
anfsichtsbehörden". Es ist den Bundesstaaten

überlassen, ob sie eine staatliche Behörde oder
Handelskanmem, besw. kanfinmnisehe Keipft-

rationon dnzu ernennen wollen.

Sclion hi<«her waren in PreuEon, indem das

(iesetz ülier die Handelsl<ainiuem V. 24./I1. 1870

die Ermächtigung hiensu gab, die unmittelbare

Aufsicht über die Börse in Breslau, Essen, Frank-

furt, Halle, Köln und Posen den Handelskammern
Itbeitragni: damen waren in Berlin, Danzi^
Elbing, Königslierg, Magdeburg, Momel und
Stettin die Aeltesten, bezw. das Vorsteheramt

der KnufnianiiMhaft delei:if?rt: die Börse zu

Düsseldorf unterlag dur .\ufsicJit der h\'l. Ke-

gierung da.selbst; in Gleiwitz stand ilie Hün-e

nur unter einer selbstgewälilten Börsenkommission.

Die Üebertragung der Aufsicht geschah teils

durch Allerhöcliste Ordre, teils durch ministeri«!!«

Verfügung. Auch in den übrigen dealMiMn
Staaten haben meist die Handelskammern die

Aufsicht geführt (s. oben). In dieser Hinsicht

hat sich aeit dam BfinengnssU wenig gelndsKt}
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vergl. die nriip Bdreenordnuii); für Berlin § 1,

für FraDkfurt a. M. § 1, für liaiuLurg § 2 usw.
Unter der BOntenaufsichtsbehörde Bteht das

zur Leituag d«r fiOrse bmiffno Organ, der
„ßörsenvorstUld''. Ob dieser aun dem Sclioß der
Handelskammer ete. «der ana der 2ditte der BOr»e
genommen und ob derBOnenvontsiid befanfn sach-

gemäßer Walirnehmung der \ ersrhiedenen ihm
ttbertragvneii Kunktioncn in uiuhn-re Ahteihin^nn

zerl^ werden 8oll, überUßt das Gfs^t/ d«>n

Börsenordnungen. (Vergi. die oeaen Böraen-
ordnungen für Berlin § 2 f., für Frtakfnrt a. II.

) 1, für Hamburg § 4 und 5.)

Das deutsche Börsengesetz Obenreist (§ 8)

den Erlaß allgemrinrr l!i'>tiiiimungen für die

Ordnung und den Ge!»clüVfisverkehr in erster

Linie der BOrscnaufsichtfibehßnlo. l)\c Mniui-

taabang der erlueenen BMtimmungen aber ist

als ein Ausfluß dea BdnanhaiMrechta dem Börsen-
Torstand äbertmim^ ««Miem ancta. towait die
BörsenanfHiehtsbehOraa Ton ihrarfieragnit keinen
(ieliniiK h rnarht, der KrlaO der allgemeinen Ord-
iiuiigs.vwrKclxriften zufftllt. Der Bflr?ienvorHtand

ist befugt, Personen, ^xt'Icho dio Ordmiiii; oiior

den (Jo«rhi^ftsvprkehr an der Bör^^e stören, mifort

ans den HurNrnnuimen xn entfernen und mit

leitweiliger Autwcbliaflang von der IMtrae oder
mit Qeldstrafe an beatrafan. Daa Hsdutmaß
beider Strafen setzt die Börsenordnung fest. Die
Auiwriiließung von der Börse kann mit Geneh-
migung liir Hrirsrii;iufsirl)t*bchörd#' (iunii An-
schlag in der Bürü« bekannt gemathi werden.
Gegen die Verhängung der Strafen ist innerhalb

der durch die Börsenordnung festzusetaenden
Frifit die Beschwerde an die Börsenraftidlil-

hehörde möglidi. iilnden aicb an der BOroe
Personen zu Zwecken ein. welche mit der Ord-
iiunj/ <id<'r mit di-ra (re»cliÄftsMTkt'lir an derselben

nnvereinliar Hind, so ist iliru'ii der Zutritt zu
oatenagen.

Auch im Aualaad aind regelmAMg gewihlte
MitgliederauMchflaae mit der munittelraren Auf-
>irlit und Leitung Wtraut Verg!. di<' I'iiMikjition

der dcutsH'hen B.E.K. „Die liiun»ts;ulilirhs.ten

Börsen DeiitMlilands und de« Auslandos 181)2."

Den Staatskommissar kennt nu'li Oesterreich;

adur weitgehende Befugnisse bat der staatlich

«maimte BOraenkoramiaaar nach dem Zäriciier G.

T. 1896 S 35 f. In Bnael tind die mit
der Ausübung uer staatlichen .\iifsirlit botrauten
Organe des Börsenkommisäariüt, die Börsen-
kommission, der Ri'ifir'ningsrat; über ihieBefqg-
niese vgl § 13 f. de« Ges.

c) Ehrengericht. Nach dem deutachen R.G.

V. 22./VL ISl« wird an jeder Börse ein Ehren-
gericht gebildet; es besteht, wenn die unniittel-

liare .Vufsicht iihor dit> Hörst' einem Hiindels-

organ« übertragen iist, au» der Ge«auitheit oder
einem Ausschüsse dieses Aufsichtsorgans, andem-
bJIs aus Mitgliedern, welche von den BOrsen-
beauchem oder den Börsenorganen gewählt

mnrdeD. Daa EbmuguiiäA siebt aur Vennt-
vortong B4lnnbeeac!ier, iieldie im Zosammen-
hange mit ihrer Thütickfit an der Bnrse sirh

eine mit der Ehre oder dem Anspruch auf kuuf-

männisches Vertrauen nicht zu '
i i rinl>areiule

Handlung haben zu Schulden kommen lassen.

Yoa derJSnleitaag oder Ablebmmg einea efaran-

gericlitlirhen Verfalin-ns ist der Staat8k()niniis.s«r

zu uuttuTichten , er kann die Einleitung eines
ehrengerichtlichen Verfahrens verlangen; diesem
Verlangen sowie allen von dem Kommissar ge-
stellten Beweisantrfigen muß stattgegeben werden;
der Kommiaear bat dos Recht, allen ^ erhandlungen
beizuwohnen und die ihm geeignet erscheinenaen
Antrflße sowie Fragen an den Besdiulditrton, die
Zeugen und Suciivcntt&ndigen zu stellen 9—
11 '). itius ^ erfahren ist f,'ere;,r«it in den § 12—27.

Eine Reihe von Beüpieien, aua denen ein
Anhalt für die ToAiuaetziiiiif elurengeriehtliRhen

Einsclireitens zu entnehmen ist, hat die B.E.K,
in ihrem Bericht S. 21 formuliert, darunter sind
u. a, genannt arirlistifre Beeinflussung der Kurse
imsbes. durch Scbeiugfscliftfte, Abncliiebungen,
ünterdorhandregulioruiiKen und dun ll^ erbreitung

falicher Gerüchte, GewiÜuruAg und -Xnnähme von
GeadMOkan in der Abafdit^ Aouikrungen in der
Vmn m Gunsten «dar smi üachteil gewiwer
Untanielimungen heibeiznffihien oder au unter-
drücken, Anwendtuig von tlesch&ftsliedintfungfn,

! welche gegen den kaufmännischen Ansumd v(>r-

1 stülien usw.

I

An der Berliner Börse fungierte bennt« langst
eine von den Aelte«ten der Kaufmannschaft ein-

fesetztc Konuninion aU Disciplinarbof; sein«
hfttiffkeit war lAer «ehr eingcschrtnlct. Aetan-

I

liehe v'orkf^hnincri'n existieren an nnslnndisdien
I Börsen; vergl. iW. d. d. H.K.K. „Diu liauntsiich-

lichstcn Börsen Deutschlands und des Auslandes"
18Ü2, S. (31 f.; femer Schumacher übw die
amerikanischen Getreidebörsen in C'Onrad'a Jabr>
büchem, lU. i\ Bd. 11 (im) S. 04 f.

d) Bfirflenschiedsgerichte. An allen

größeren Üörsen liniien sirh dieselben heraus-
gebildet; diejenigen, die an der Börse und nach
deren Usance»!! Hrirsengeschftfte abschließen, ver-

pflichten sich im vuraiis, dem BönieQ8Cbie<lsgericht

sich zu unterwerfen. Es hat diea den großen
Vorteil, daß die fintscheidungan Toa Bemli-
genoesen getroffen «erden, die dlMr die BedHrf-

! nisso des Handels und die thatsächlichen Ver-
hältnisse aus eigener Erfahrung informiert sind,

I
femer, daß in kurzer I-"risl liewiiilieit erhin^M wer-

' den kann, ob ein Vertrag recht^beständig ist oder
nicht und, daß man also in der Lage ist, zu ent»
scheiden, ob noch diese oderjene BörBenoperation
ausgeführt werden maS.

Das deutsche RG. v. 22./VL 1806 stört dio
Börsenschiedsgerichte auch nicht, will aber ver-

hindern, daß das Bursenschied'^u'ericlit durch all-

gemeine GescIiäftslH;ütngu]igen, in deiiuii für alle

Absclüüsse die Usancen einer bestimmten Börse
als maßppbend erklärt werden, vielfach solchen
Personi u aufgenötigt wird, welche nicht zu den
Börsenbesuchem gehören und liftufig die Trag-
weite des im Toraus erklirten Ycrzichts auf

1) Gegen die Mitwirkung d^s StaMi«kontmii«!«ani

beim Elbrencsriobt sprachen sich vielfach die Han*
dabkniae aaa; TeigL Petition der Frankfurter Bbrn-

delakamnier (Bariobt der Haaddakammar pro 1895,
Anhang .S. 23) ; s. mn.li i ^fnda S. 27 die nicht be-

iRnpIwun Einwendui)g> n «oieen eine einzig«; Be-
nifuntrskimmuT für da» L;un/4' Heich; es wurde du-

selbst die Scbalfuug einer zweiten Iiutanc in Ehreu-
an jeder einadnca BOtae
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richterliche Entsrht iflimgen nicht zu fiTieivolion

in der Lage »iud. Der § 28 des R.G. sact des-

halb: „Eine Vereinbarung, durch welche die Be-
teiligten «ich der Entscheidung eines Börsen-
achied^gerichtB unterwerfen, ist nur vorbindlicb,

WWW jeder 4er Beteiligten Kaufmann oder für

den 1>eti«ff«nden Geschäftszweig in das Bftraen-

regisfcr ciiii^ctrairi'n ist, odt>r wonn die Unter-
werfung uiut»r das Srhicdspcrirht uarh Entstehung
des Streitfalles (»rfultrt." - I)it' Konimissioiu'n zur
Ihitacheidung über die Lieferbarkeit von Waren
und Effekten gelten niebt alt Sdiiedagetrioht« im
moM des 1 2a

AnAerdeni mnd an der Bdrse nodt mehrfiMlie
Oruuiif und Einrirhttinpon ; z. T). cim- Kommission,
WF'lrhi^ über die Zuiasi^uug von Wortiiaiiicrcn pnt-

wlu'idot (ZulnsHun^telle, ». Z. 4i; Alireclinunus-

stcUeii (8. Z. 7); kündigungsbureaus; mit Bezug
auf die I'reisfeatSteUling (s. Z. 6) lassen sich nocE
die MakJer oder g9irine Gnippem denelben zu
den Organen der BStm recmien. Dee Staats-

kommifwars -vm- l nhf n schon unter Z. 2 gpdaclit

4. Zulassung ron Wertpapieren ztun Börsen»
bandel ui aar Ketii. Den Effekten ist meist

der Abelitz pit Tvif vf>r»chloB*ien, wenn die-

selben nicht zum JLIauclel an der Börse zugelassen

sind; sie haben einen allgemeinen Markt erst

durch die fiärae und die ti^iche Notierung im
KnmetteL Dadurdi gewinnt die BOree eine

(iiiiiK'titc rV'iIfUtung, sie offrift <]\f Pforte, durch

welche die Wertpapiere in die Hände des Fubli-

knius gelangen; sie kann fanle und geeondc

Papiere possii ri'ii l.vsrn ').

Wähmid früher die Zuluiif>uug vou Effekten

mm BOrsenhaudd keiner Kontrolle »eitens der

Börsenorgane unterlag und jedes Enussinn^liaus

(H. Art. „Emissionsgeschäfte") ohne wdi^re Be-

schränkung alle Effekten an der Börse einführen

konnte, sind die gröfieren Börsen von selbst schon

seit Ungerer Zeit da«a übergegangen, die Zu-
lassung von Wertpapieren vfin der Genehmigung
dar Bönenbehörde oder des für diesen Zweck
bertditen AuMchumee abhängig an madien.
HicrWi war ni< ht die Al^sicht und konnte

nicht sciu, ein Urteil über den wirklichen Wert
dCB Papien m geben; denn ein solehes ist nahesu

unmöglich, ratnrntlich weiß niemand, vsio die

Zukunft sich gestaltet; einti Aküeugericllachaft

kann in wenigen Jahren durch einen unfähigen

gcwissejilosen Direktor heruntergebracht werden,

ein Staat in kurzer Frist dun'Ji unglückliche

Xriq2:c oder Mißwirtschaft stark an Kredit ein-

büßen; keine Instanz wird vernünftigerweise

eine Vemntwortung für die CHite des l'apipr»

übernehmen iini^< ii. Die Hörsen haben dixhalh

ihr Augenmerk nur darauf gerichtet, die Ge&ihr

des BetougB bei Emiseionai ansMiadilieBen tiadj

den Emittenten zu vn^nla*f*cn. Unterlagen mit-

zutcilea, aus d«ien das Publikum sich sein

Urteü selbst an bilden hatte.

1) Veff^. Ober die UiAbftndie der KewTerinr
Börne in «lieser Iliniticht H. Crosbf Eaaeryi Bpe>
kulation et«., S. 179 £.

Da," doiitH<-lie Börsengr-^rtz kniiyift an (Vicve

atis dem Verksiu selbst «^achs^e Einiichtui^
an, sucht sie aber noch au Tenchtrfcn tmd an
vmillgcmeincm, bezw. zn verdnhcitlichon. Vnr
ailem bemängelte man die Zusammensetzung der

Organe, die bisher über die Zulassung von FffHtfta

mit^chieden; indiwensindnurdie Börseninteressen

vertrotoi; ein großes Emissionshaus hat aller-

dings selbst das Bestreben, seinen Emissioiwkiedit

nicht zu schädigen ; dieProrimdalbankiers und dae
Publikum nehmen gern Papiere eines Emissions-

bauscsab, wrnncr'iniinergut fundierte und sichgut

im Kun haltende Papiere emittiert hat; aikin

Thalaache Ist, dafi Tide Aktien , fremde Staats-

richuldverschreibiinjron und Koustip? Effekton

emittiert wuideu, au denen viel («eid verloren

wurden IMe Gefahr, daß EmiasionsUloser nsehr

auf dm mit der Einis^ilon verknüpften Hewinn,

als auf die Iuterta5.>5€u des Anlage suchenden

Publikums sehen, ist jedenfalls vorhanden; man
hält zum mindestens die in der Zulassungs.«' teile

der Börse sitzenden Bankiers und Börscnleute iu

dieser Hinsicht für befangen. Um auch den In-

teressen des anlagebedüiftigen Publikums and
den allgemeinen fotereiMen eine angemoesene
VerTrctiitijj zu irel)eii, bat der § 36 bestimmt, daß
mindestens die Hälfte (der Entwurf verlangte

mindest«]« */») Mitglieder der Zalassnngs-
Htello ans Per-nnm Ivstehcn nnll, wrlrhe nicht

üjji IJürüeuregLsicr für VVertjiapicre eiugetragen

sind. Von der Beratung und Beschlußfasamif
sind diejenigen Mitglieder jeweils ausgeHchlossen,

welche an der Einführung eines Wcrtpepiercs in

den Börsenhandcl beteiligt sind. Im übrigeo

werden die Bestimmungen über die ZnaammeB«
setaung der Znlaasnngsstdie, sowie (Iber die Zn-
lässigkeit einer Beschwerde prpeu deren Ent-

schdduugen durch die Börseooiduimgcn ge-

troffen.

Vergl. z. B. § '?2 und 23 der Borsenerdnung
vom 23./XIL 1896 für Berlin» i 17—80 der
Baraenordnung v. 16./XII. I896ffir Fhmkfnrt a. M.
und § 23 2^ der Börsenordnung für Hamlnirg.

Die Zulassungsstelle für Wertpapiere, die das
Altestenkollegium für Berlin gewaiilt hat, «etat

sich aus 16 Bankiers, I Vertreter des Hypotheken»
bankweeens, 1 Vertreter der TextHoranebe, 2
Vertretern der Montanindustrie. 1 Ei';cnbahn>ach-

verstftndigen, 1 Vertreter d<'r Fhißsehiffalirt uml
Spedition und 1 Angehöri^'en der UüIk'U- luiid

Gummi-jlnduMtrie zusammen, die Stellvertreter

aus 4 Bankiers, 1 Bierbrauereidirektor, 1 Textil-,

1 Metall- und 1 Mahlenindustriellen. Unter den
15 Bankiers der Zulassungsstelle sind 10 idt aa
EmissionsKeechaft direkt oder indirekt interessiert

an hezeiennen, unter den 4 dem BankgeweriM
angehörenden StellvertreK-ni 1. —

Isicht sehr glücklich ist die Bestimniun£j des

Gesetzes, welclio verlangt, daß wenij'stf'ns die

H&lfte aus Personen bestehen muß. welche nicht
ins BOrsenregister eingetragen sind; wenn, wie
bisher, die 5lehrzahl sich überhaupt nicht ein-

tragen l&ßt, ist die Unterscheidung zwecklos; im
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:ii>il<-r('n VnU ~tiLin:iti-icit >.in imti r T'invt.iinlcii

dw tfrurtten Finnen. Im Kc'jfifruiijoieritwurf M>lltt'

ein Drittel aus Fonwiien lH»sti«liPii. „Melcht'

nicht geverbsmißig am BOnenhandei mit VV«rt- .

{mpin«» bctdligcn^.

DSoZiilasfimp-»'«'!!«' liat nach «Iciii (IcHtwhcn

Böneiif;f>!»etx die AiiSgtix uad Pflicht, die Vot^

,

le^nug ürkimdcn, «ddie die Orundlafe für

<lie zii <'mirfi.r< iii]< n Wirl]in]iii'r<' Iiüdcii. zu ver-

langen und <li<w 1 rkitiuU'u zu pnitHi, dafür zu
Mffücn, daßdji^ PuhlikuTD iü)er hU« zur Beurtd-
liinp 'It zti f'iinffifri ii'l«-n "\Vi rt jtnpirTV notwcn-

iii^iu tiiat.~ikhlivJ)< ti uinl nvhtlitln-i» \'orhältuisf*c'

90 weit all« möglich iufonniort winl, und bei Un-
voll*'tän«lij:kfit der Ani^abod die Emii*»ion nicht

zuziiIa><H4>n, endlich ijniKHionon abzulehnen, durch
\v< Iche erhcldiche allfinncine InterPfs<"n pcschädigt

wmko oder wekbe offeDbar zu einer Ueberror-

tellnnf dee PnUikmiM ffibrai. Die Zulamiing»-

-trlle darf tlie Euii--'i<iii uliiir AipiüIm vnn <^;riin-

dfu ablehnen, ^^ic i.*t auch Iw higt, zum ijor^eu-

haodei zu|^»<4i>eno Wertiiapiere von dem-^olben

'

m^Kr aii.-ziHfhlicßen, wai< au>h l)i-h<T srlinn

mit l-.rtiilj; ^fgcu sttt>iläu<liHciie kontiiiktiuücbige

t^chiüdner angi'wnndl wunlc; dir /i]l:i.-;i*unjr dout-
j

scbcr Rcicba- und Htaatiwnlcibea darf nidit ver-

Mgt werden.

Die Handelffvelt hat TielfBcIi Anatoi an derl
Bestimmun); ffenommen, daß EmitMonen nu-ht

zuzulassen sind, „durcli welche eriiebliche allK'j-

meine Intere»isen geHchädiirt werden". !>!>• 1 laak-

furter Handelskammer bemerkte hierzu 111 ihrer

Petition v. -iJ. IV. lS!Mj (Herichi der Gewerbe-
kamnier von lSi)5, Anlage S.b4): „DieHe I-nssung

1

ist eine so allgemeine, dulflie darOber im Unklaren I

lifit, welche Intefetten hier geaehfltst werden
«eUen. DaB man eine Emiwion von PhTrieren an
sich »chwind<lliuft< r. dalier gemeinsciiAdlicher

l'nternehmniiL'tii nirlit ztila*sen wilrde, versteht

»iili M>ii >rlli>t; allein der Bericht über die

KommissionsiiemtuitKen bietet Iteinen Anhalt
dafür, ob nicht d«>m Ausdradte ein viel weiter

gehender Sinn imterle|it werden konnte. Innbe-
' sondere konnte Tielleidit gar unter Vmstinden
die Emission anslftndischer Fond», die Emission
der Papiere aailÄndischer großer Iiulnstrie- oder
Verkelirsunterni'litniiiiL't'ti. wcjclu'dfn iiililndi>r]i('ii

gleichartigen l nterneltmungen schürft» Kouknm iiz

bereiten, als eine „Schädigunir allgemeiner In-

teressen" betrachtet werden. EI>ensowenig dflrfte

der Znbuisungsstelle eine IVüfung der Kurs-
gewinne der fkiimionsbiluaer auferlegt und etwa
imr die Znrflckweiming der Emission hei zu hohem
Eiid^>ionskurse wegen ..Uebervorteilung de**

Puliliknins" verlnnjrt werden. Sf>lb«itredend

lichwatikt df)- (icwinn d<'f K)iii--.iimvli;in^.-T je

nach drr Art des zu emittierenden Papieres und
nulltet sich nach dem übernommenen Kisiko.

j

Die Prüfung aller dieser Fragen wflrde überdies 1

die ZnlasBtragMttelle mit einer flbei^Ben Arbeit 1

belasten und dcr^rl!»™ nnilerdem eine Ver-
|

antwortlichkelt anflnirdi 11 , die gar nicht im In-

j

ti-ri >>e dl )- Sarhr lit>jft; denn es soll doch au< h

das Publikum nicht zu vertrauenü^lig gemacht
|

and in den Obuben versetzt werden, ms wiie
|

, «. «tOnriiiMtalu Bi. t.

Tici j.'il'T vim dfr Zidn-'-uii^.'Sstelle genehmigten
Kmission irgend welcher Verlust ausgeschlossi^n.
In dieser Erwftgung w Qrden wir vorschlagen, den
Absats 3c des § 36 zu streichen. Cm jedoch
keinen Zweifel darflber zu Uuoen, daß eine
Schädigung der allgemeinen Interi'>'^t'!i ridcr 1 ino
Ii ebervorteilung des Publikums dun Ii uiikl;u"t>

und riffoiiliar unrichtige Angnben im l'nisju'kt

villi der Zuliwsun^slelle verhütet w. nU ii muß,
wiiidt-n wir anheimstellen» in § :iti, Absiitz 3,
Punkt h, hinzuzufügen: „. . . und bei UnroU*
st.indi^keit, offenbarer Unrichti|^it oder Un-
klarheit der Angaben die Emuiion nicht za>
znlassen.**

Besonder« Bestimmung ist fm deutschen
R< ii li-tp ^1 (/. tr' triiffen Ix-ziiglich dt r ZiUiu-fung

von Aktien eiucs zur Aktienge^elbchaft oder zur
Konunaiiditgcftellüchaft anfAktien tnngewandeltflB

ITntemehnirn- zttni P<ör-<enhandcl, nnd l>ezügI5ch

der Zulai>.sung vnu AiiteilsMcheineti ixit-r staatlich

nicht garantierten Obligationen ausländisdMr
läwerbsgeseUscbaftcn. DioZulasaungderersferen
«oH vor Ablauf eines Jahre« nach £jutragung
di r CJesellwhaft in das Handelsn kI-i» r und vor

der Veröffentlichung der ereten Jahresbilanz

nebetOewinn-und Verluatreehniuii^nidit erfolgen.

In li«Vi)nflrrcn Fällen, wrnn /. H. eine l'in\\aii<l-

lung aui4 allgcuieiuen oder öffentlichen IntereMien

geboten ist, Kann diew» Fri««t von der Landes-
regierung ganz oder teilweise erlassen werden.
Die Zulast«tmg der zweitfcenannten Papiere ist

davon abhängig gemacht, daß die Euntteuten sich

auf die Daum von ö Jahren verpflichten, die

Bilanz, Mwie cHe Oewhin» und Verlnstrechnnng
jährlieh iineh Fesir-tellniiL' iler.-elKen in einer oder

mehreren von den /ulassungsstdJen zul)<<r<timnien>

den tiputschen Zeitungen zti veröffentlichen f§39).

Der Zweck dieser Icf/tin IVstimmniiir lenehtft

von selbst ein; ew ist liilUg, diüi däis i'ubükuni,

welches fremde Industriej>apiere durch Ver-
nuttelimg eines deutschen EtuiüniooHhauseB er-

haltcn hat, über die Leg«; der Gesellschaft in den
ersten Jatuu Wenigstens aidi Icidit informieren

kann.

Was die Besthnmnng ühor die Aktien anbe-

trifft, so soll da<lurcb die vielfiu'h von Banken

betriebene und oft lediglich auf den Agiogewinn

zielende und nicht selten ganz impassende Cm-
wandlimg von Unternehmungen erschwert wr-nlen.

Ernst gedachte und nicht auf Agiogewum bc-

Technet«^' UuiwandlimgeD werden durch eine der-

artige Bestimmung nicht verhindert, weil dic^ic

Aktien ohndiin gleich in feste Hände übergehen

;

\m anderen erschwert sie es, eine ganz voriÜK-r-

gehende güneti^ äiinunung der Börse und des

PubUkuroa zur Umwandlung zu benutzen; nicht

uumöglit h j^T freilich, dsiß^nan zu nvhl Inxleuk-

licheuMiuiövern schreitet, um noch im ersten Jalu-

eine scheinbar günstige Bilanz zu <'rlmlteu, zumal
bei ordnungsiuüliigcni Oani: d;i^ er*te.Iiüir meist ein

schwierig« i»t. Auch mochte r-s alü eine Ver-

kehrtheit anzusehen sein, dafi Aktien von Gesell»

27
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•ehaften, irddieiiicht am einem birihcrigcu Unt'T-

ndmum hervorgehen, tod der Karenzzeit uicht
i

betroffen werden, nuch wenn ihre Gründung noch

so fragwürdiger Nutur ist, und ferner dall aiicli

in doi FiUeo, in welchen die Karenzzeit fär

Aktiea gilt, «ie nidit andi für Obligationen frilt,

waf zur FoIl'i' haKcn kann, daß man in Zukunft

daa KajMtal mehr iu Form Toa Obligationen

ah io Form von Akti« aufKabringen sudit

Eine wichtige Bcfu-riii- i-t f<^raer dem Bundes-

rat in § 42 erteilt, insiofcrn er den Mindeftl»etrag
1

des Orandkapitals bestimmt, welcher für die Zu-
l!v«^^^1^r von Aktien au den einzelnen Börsen '

iiiußgetR'iul ^in soll, t»owie den Mindet<tbetrag

der einzelnen Stücke der zum Handel an der i

Böne znzulao^euden Wertpapiere. £r»tara« eoll i

dazn dienen, die gr«>8en Bflraen tod einer Menge
j

Aktien zu cntla>iten, die infolge ihren kleinen

Kapilalbetrags dne« gröäeren Markte« nicht be-

dörfen, m iolcalm Intereme haben und die Ueher-

-sicht (iiid Kur-fi'>I-ti'lUiiitr nur r-r-i-hw<T.ii.

Vieilath wird ailerdiug!« lin*^urgl dali dk-^ dii

Neigungen zu Fusionen und zu großen Akttcu-

kapitalien steigern werde. Die andere IWrim-
mmi^ ist «ehr wertvoll, weil oft vcr!*ucht wird,

durch recht kleine Api>oiut^, namentlich vom
Ausland her, die l^inffthrung von Wertpapieren

bei einem wenig urteikroUen PabBlnun «Mir xa

erleichtern. Nachdem das dent*«cheH.( ».B. fii r i Iii i n -

lündiscfaen Aktien Minimalappoinm au£»tdlt ^Na-

menalrtien 200 M.. Inhaberaktien lOOO 81), matt
doch die ^Tri<rli( hki-it h<^t<'-hrii, dir au-länrÜM-hi-ii

|

Aktien aii-ki giiuHtiger «teilen zu miwcn , bei
|

denen Aktien bif> 25 Froe. Iiemnter (jfiUt in

,

Frankreich) vorkiunnirn.
|

Der Bundesrat kajin auch noch wdterc Be-

(«timnmngen üJjer die VorauHsctzungen der Zu-

laMung treffen, clie LAndesrcgierangen können
«ie unter Mitteilung an den Bdduinnzler er-

Der BundeHrat hat von den ihm in die^^er

Hinsicht erteiltim Befugnissen Geburach ge-

macht (Bekanntmachunjt des Reichsk.'inzlrrs v.

ll./XII. \m\, R.Ci.Hl , No. m. Die Zulassung
von Wert|>apiereii zuiii Hurst nliandel darf danach
nur erfolgen, wenn die (M saiiit>iinune der Stflcke,

welche auf Gnind licr Zula->uiig alsbald in den
Verkehr gebracht werden auUen, nach ilirem

Nennwert Mch mindeaten« beliaft: für die Börsen
von Berlin, Frankfurt n. M. und Hamburg auf
1 Mill. M., für alU' übrigen IWrHcn auf r)«KMXK> Nl. i

Kür Berlin, Frankfurt n. M. und HamliuiL' kann
die BürsenaufKichtsbehCrde im Einzelfalle die

ZulnssunK von Werten im Mindestbetrage von

fiOUOÜO M. gestatten» wenn der Gegenstand der
Emission nur Bedeutnng fffa- das engere Wirt-
Hchaft.sgebiet hat, welchem der HOr»enplatz an-
gehört. Die lAndesregiening kann unter gleicher

1 ) Die B.E.K. hatte al« MiadeMbetng (Ar Berlin

3 MiU. M.. ffir Fiaakfbit tu H. und Hunbnig
2 Mill. U., für die aaderea BUimb % Hill. M. vor«

gesehlagea.

\'t)rauR»etznng für alle Börsen dir- Ziilü^mung
eines Betrages von weniger als rKXXniO M. ge-
statten. Sind die Wertpapiere von einem Ge-
meinwesen, einer Oeeelladiaft oder Person aus-
gestellt, von welcher donntige Werte bereit» an
derselben Rürsc zui;i'lns>cii sind. >o fällt die im
ersten Satz liczt'icluii.'le lii.'s,<-hräiikiiii^' weu (! Ii.

Aktien nnd InteriniKscheine einer .Vkti.iurrv,.!!-

schaft oder Kommanditgesellschaft auf Aktien
dürfen nur zugelassen werden, wenn die einzelnen
Stttcite auf mindestens 1000 M. lauten. Soweit
in Einklang mit der inlindfeeben Aktiengcwetz-
gebung die Aktien nder Interimssrhrine atif

einen geringeren Betrag lauten, k.muiit M>rvteiLen(i<.>

Beschränkung in We^all. Auf-lamiiMhe Aktien
und Interimsscheine, welche auf einen Keringeren
Betrag lauten, dürfen nur mit Zustininnmg rler

Lande»regiening zugelaiisen werden (} 2L. Die
Znlaasung von Wertpapieren hat tur voranti-
Setzung: 1) daß sie voll gezahlt sind ; 2) daß sie

auf deutwhe Währunj? o<ier trleichzeitia auf diese
und eine amleri' WahnniL' lauten: daB di«*

Zinsen mler I'ividL'iuleii .Mjwi»» dw verlosten und
i.'ekiindii:ten Stücke an einem deutschHi B«^rsen-

(ilatzi- zahlbar sind, und die Aushändigung der
neuen Zinsbogen daselbst kostenfrei erfolg. Die
VorMshrift, daß die Wertpapiere voll gezahlt sind,

findet auf Aktien- und TnterimogesellHchaften
keine Anwendung. In [reeiLrneten l iillen kann
die Zulassunjrsstelle vnn di>n \ nraus^etzungen
der Ziffi'iii 1. _'.

'i ali>elien. I>ie lie«i]liL'ten Aus-
nahmen sind dem StaatAkonimi*isar luitc! .Vn^be
der (iründt* mitzuteilen. Bei Ausnahmen von der
Vorsdirift unter Ziffer 2 setzt die ZuiawuMa*
stelle den Kvn für die ürnredinung der fremaan
Wahrung in deutsche Wnhninc fe«.f, welcher im
Börsenhandel zur Anwendung kuiuaien soll.

Das Vorfahren bei der Zula.s8ung hat der
lUnide>rat uereffelt i Bekanntmachung des Ueich.s-

kanzlersv. 11. XII. ISSX», R.G.BI. No. 4<»l: 1) Vor
allem ist erforderlich ein schriftlicher Antrag bei

dw Zulassungsstelle. Der Antrag muß enthalten

die Beieichnung der Einfühnmgsfimia, des Be-
trages lowie der Art der einzuführenden Wert-
papiere. Dem Antrage sind der'rrosjiekt nnd ein«
lieilie v.irire-rlirieliener \achweise (s. unten >

beizufügtu. Der Trusiiekt mnll von denjenigen,
welche ihn erlassen, unterxlulftlirli voUz<igen

sein. Bei Papieren, bei denen der Prospekt in
Wegfall kommt (§ 3S des Gesetzes) erübrigt Midi
die Vorlage von ^'achweisen (i 4 der Bekannt-
machung). 2) Die ZubunungmteUe verfügt sodann
die Veröffentlichung de* ordnungsmAlUgen An-
trages; diese erfolgt auf Kosten des Antragittellers

ita Reichsanzeiger und in niinde-ten» zwei an-
deren inländischen Zeitungen-, diese werden von
der Zula.ssungsstelle mit der Maßgabe bestimmt,
daß sich unter ihnen eine Zeitung, welche am
HOrsenplatze erscheint, und wenn ea aidi am
Aktien oder S<-huldverschreibangen einer in-

ländischen Aktiengesellschaft oder KoRunandit-
gcsellsrhaft auf Aktien handelt, eine Zeitung W-
finden muli, welche in dem engeren Wirtschafts-

gebiet erscheint, dem die Gi>sellschaft anireliört.

Außerdem ist der Antrag durch Aushang in der
Btine bekannt zu machen <§ 10 der Bekannt-
machung). 3) Nachdem die VerOffentiidiang ver-

fügt ist, tritt di» Zuiaesnngsstell« alsbald m di«
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Prüfung darüber ein, «»l» dor Pro-tn-kt tli*' vnr-

{(esfihricbenen Aiiu;ali>'i\ onthftlt. Krtfclion ^il"h

AiLstkiiili- inbetretf dw \iillstaii(li[.'kt'it micr
Deutliilikfit der Angaln^n. so fordert sie dea
AnlniifstfUfr zu deren Üfscitigung auf. Sie be-

«tiinnit femer nach Maßgabe des § 36 Abfl. 3a
und b den Gesetze», welche sonHtigen Anjpüien
in den I^rospekt aufzunehmen oder welche son-

stigen Urkunden ihr zur Prüfung vorzulegen sind,

und richtet an den Antragsteller die entÄprt'rdi nde
Auffordenmg. Kommt (!<>r AntragHtellcr den
Aufforderungen nicht nm li. >i\ wird, vorbehalt-

lich doM in der Bürnenoniniinir i twa vorgesehenen
Beschwerderechts, der Aulnt^ zurückgewiesen

<t 11 . 4) Zwiacbea der Veröffentlichung des
Antrag» dnrdi die am BAmenplatze erscheinende
Zeitung und dem Zulassnn;^>fM'M hluü muB « iin»

Frist von mindestens :i TimEtii liegen, dumii
rtsvjuL'f ?".riunctMii<-'*Mi (ZfL^i-n die ZulasNimg ein-

laufen können, ."»i bei di r Heschluß^tL^suog übw
4ie Zulassung sind die inrolge der VeiOff«lt>

lidMUurdeeAntxages etwa erhubenraErinnenuigen
xn pruren und die im § 30 Abs. 3c des BOreen-
C<'>.i'tzt'> hi'z»'ii'hn< t<'ii I ic^icht^punkte zu beachten,
d. Ii. Küiis-iiiiicii luclit /uzulas.sen, „durch welche
<'rli<'lili< h.' iillgemoine Interessen geschadi<.'t werden
<jüt'i welche offenbar zu einer Uebfivorleilung
des l^iblikums führen". In dem Zulas4«ungsbe-

schluß ist der Tag zu bestinuneo, von welchem
ab die Kinfühnnig an der Börse erfolgen darf.

Kach § Abs. 1 des (iesetzes muß zwischen
der Veröffentlichung des Antrage» und der Ein-
fnlirung an der Bör^H ciiu' IVivt von mindestens
i} Tagen liegen. Via olu n iiiitcr Ziff. 4 bereits

über 3 Tago M rfü^rt ist, su sU'Ik'ii ihx Ii 'A Tage
in minimo zur Verfügung. Vd» it>t näher dahin
prftcisiert, daß zugelassene Wertpapiere früliestens

«Dl dritten Werktag nach dem T^ge dee Zu-
laarannbefleUasBee und nach dem T^re, an wel-
chem der I*ro»pekt zuerst verilffnnllirht worden
ist, an der Bflrse eingeführt werduu ilürfen. Der
ZHlftss^lnir^l•cs^^llul^ i>t durch dreitAgigcii .\us-

hang in der Hfirse zu veröffentlichen. Die Bei-

fldien zum Prospekt sind von der Veröffent-
lichung des Zulawsuogiibe^cliluHseK ab bis zur Ein-
führung an der fiOrse Öffentlich auHZulegen.

6) Die veröffentlidhuAg de» Prospektes muß von
dem Antragsteller in denselben Zeitungen, mit
Ausnahme de» Reichsanzeiger», licwirkt werden,

in denen der Antrag auf Zulas.siintf vtniffciitliclit

Vörden ist.

Für die i3Önen, wdcbe die Zulasaung von

Wertpapiere too der Genehmigung ihrer Organe
ahbängicr nmcht< ri . hilflrtr- schmi bij^her die

Grundlage der ikurteilung der einzureichende,

für die PublikAtiou bestimmte Prospekt nebst

lM'--ti in tuten Anlagen, die dein .\ntnijr Iwiziigr-hfn

waren. Ihirch den Prr»«[)ekt wendete -ieh das

EmiiMioiDihMis nter Aufgal)c der Anonymität
mit aemem Namen und amem Emissionskredit

an das PobtÜmm, tun ihm diejenigen Mitteilungen

zu machen, welche zur Beurteilung ih-- inneren

Wertes des angeboteueu Papiere» erforderlich

urareo; die BSrnen haben deebalb audi Vor-
.srhriften rTln.-*son üHcr da-, was der EinführunL'---

prospekt enth«lten niuU, und i»ie pruttcu, ob diesen

YoTBchriflen genügt war.

Sit hatten die für die Berliner Rrirse (jeltfnden

„leitenden Gesichtspunkte" vdii aiidort>n Börsen
suricht man von KotierEmgsbestimmungen) neben
den allgemeinen \ urau.s.setzunpen für 14 Effekten-
kategorien die s^ieciellen Erfordomisse vorge-

schrieben. Siehe die bisherige Börsenordnung; die
leitenden Oesiehtspunkte smd anch mitgeteilt im
Bericht der B.E.K. S. 47—51 ; in Ck>nrad's Jahrb.
III. Folge Bd. 11 {\>m\ S. 241 luit Lob das

Typische der-ellien iieniusgehoben.

Wie aus dem bereits Mit^'otdlten ersichtlich,

hat da« deatfiche Börscugesctz ebenfiiUs den

Pro«pektzwang acecptiert, Sofern e« sich nicht

om deutsche Reichs- oder Staatsanleihen handelt,

hfi denen der Prospekt natufgemfill «ntflUlt,

ivivi'. vor der Znlassiuitr von Wertpapiere!! Ix-

(ileii he gilt für KonvcatieniDgen und Kiipital.-*-

erböhuugen — ein Prosjiekt veröffentlicht werden,

welcher die für die Benrtcilung de» Werte* der

einzuführenden Papien* wer<eutlichen Angaben
enthalt, Der Prospekt Imt den Betrag, welcher

in den Veifcdir gebracht, sowie den Be(r«g^

welcher vorlSufig Tom Veikehr aasgeeeliloMwn

werden und die Zeit , für wekhe dieser

HchluA erfolgeo soU, ersichtlich zu machen. Für
BchuldTerM^nilmnfen, beafigUdi deren das Reich

oder ein Htaat die volle fJarfintie ül^fniornnifTi

hat. und für .-Schuldvernohreibungeu kuminunaler

j

Kiirp r-iiuifien und kommunaUtändischer Kredit-

'iustitutc, howie der unter staatlicher Aufsicht

stehenden PlaudbritfaiL-iaiten kann die Landes-

'; regieruug von der Verpflichtung zur Einreichung

eines froepekts entbinden. — Das weitere Detail

( in betraff des Inhalta de« Prospektes ist nicht

j

reichsgesetzlich fostgelfvrt , da hier wechselnde

^

Bedürfnisee sich geltend machen. Der § 42 giebt

I

deshalb dm Bundesrat die entapredhenden Be»
fnpni^sr.

\'on dieser Befugnis hat der Bundesrat Ge-
brauch gemacht. Die Bekanntinai liuuir dev lieichs-

kaiulers Yom ll.'XII. 181)6 (II.G.B1. Nr. K» S. 7ti3>

enthAlt über den Prospekt folgende, den InHiierigen
' BeetimnvngMi der Berliner aOtm nachgebildete

;
Vorsehriflen :

Del- IVospekt muß anheben: 1) das Ge-
meinwesen, die (reHellschafl oder Person, für

deren Werte die Zulassung erfolgen »oll; _') den

Rechtstitel (Gesetz, Privileg, Gesellschaftsvertrag,

GesellKchaftsbeschluß usw.i, auf welchem die Be-
rechtigung zur Atuigsbe der Wertpapiere beruht;

:i) den fOr den Ertrag der Emission vorgesehenen

I besonderen Verwendungszweck ; 4) den Nennbetrag
der Emission, und zwar sowohl denjenigen Be-
trag, welcher in den \'erkelir frebr-tolil. nl- auch

i denjenigen Betrag, w tjldier vorlaufig vom \ erktjhr

I ausgeschlossen werden, und die Zeit, für welche

j

dieser Ausscliluß erfolgen soll 38 Absatz 2
I Satz 3 des BArsengeMtMO); 5) die Merkmale
1 (Betrag, Ileihen, J!iajuDera| der zu emittierenden
Stücke, und ob diese auf den Inhaber oder auf
Namen lauten; fi) die Bestimniun^^en über Künd-
barkeit oder rnkündbarkeit, sowie über die

Tiknuiif der Werte; 7) die Art der Sicherstellung

; für iüipital-, Zins- oder Dividendenzahlungen und
Idi« Umstlnde, weldie für di« Benrtailong der

27»
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Sicherstclhing von üi'ili'utinif: -iinl; S'i die Tru-

zugsrerlite, welche den zu emittierenden Werten
TOT frOhor KUagegpbenen Werten, oder diesen vor

jenen zustehen (Prioritfttsschalden, IVioriUits-

idctien inw.); 9) die bei Zin«-, Dividenden- oder
Kapitalzahlungen erfolgenden Alizfige oder Be-
schrünkungen ; 10) die Pliltzo und die Termine,
RH litTifü die Zin->Hi) ()(tfT r)ivi([enden und die

KajjttJiHietnigt» zahUtar mhiI; den Zinssatz; die

Fristen fttr die Verjährung des Ansjtnichs auf

Zinsen oder Dividenden und auf die Kapital-

betrlife; 11) den Im Falle des g 3 Absatz 4 fest-

gesetzfon ümrcfhnunfrsknrs. (§ 5.)

Aullerdeiu muß der Prospekt enthalten:

A) bei Anleihen eines auslÄndisrnen Staate«, einer

Miallndüwhen kowmanalen Kltopecacbaft oder
komninniden Kreditanntalt: 1) ein« Vebenirht
iilicr den Iciztcii lordpiitlifhon nnd außerordent-

licliLiij llau.sliidtsi't.u dt s GeuKiiiiwesens oder die

Angahe. dall dn- ( Iniu iimesen einen IIausli:ilts-

etat nicht veröffentlicht: -) eine Uehersicht üher
die wesentlichen Ergehnisse der drei letzten

JahreshaoahaltsabscblüaM des GemeinweBenB

;

3) eine üebersiebt fiber den Sdraldenbestand des
Gemeinwesens; 4) sofern die Verhindlichkeiten,

welche das (lemeinwesen innerhalb der letzten

10 .laJirc ans Anleihen nach Maßgabe der öffent-

lichen Anieihebedingungen durch Zins- oder
KaiMtalzalilung zu erfüllen hatte, bisher unerledigt

gehlieben sind, die Mitteilung der darauf be-

züglichen Umstltnde; B) bei Anteilscheinen oder
Schuldverschreibungen eine« geverblichen Unter-
nehmens: 1) eine Bezeichnung des Zwecks und
des UinfaiK'v di v rnteniehniens; 2) Angalwn über
eine dem UiUtirnehmen erteilte Konzession
(Privileg), deren Dauer und die da* Unternehmen
besonders belantenden Konzessionsbedingungen

:

3) Angaben, ttber die Erwerbungsre<hte, welche
einem anderen gegenQber dem Untomebmen
tU9teb«n: 4> Angab(>n über die innerbalb der
letzten ?, Jahre ritr.'i'trotonon Bau- ndf>r I'i tridi---

stftruiiL't'ii. dlircli \M-lrl:i' ili*» Krtr.iL'^ndiiu'ki'it di-s

UnteriicliiiiHns fur lilntriTe Zeit we'-i-utlirli 1 in-

trflchtigt worden i>t; 'i Angaben über die Be-
fugnisse, ireldw diu liilmbern der Schuldver-

Bchreibungeo gegenüber dem Aussteller einge-
räumt sind; C> l^i Omndkreditobligationen und
Hfpothekenpfandbriefen : 1 1 die Angabe der

wet«entlichen GnindsJitze, nach denen die Er-
mitlelnii!.' d<s ^Vi-rto> und die Beleihung der
l*fan«lgfgeiisiiüule t^foigt; 2) die Angabe d<is

Betrages, bis zu welchem Schuldverschreibungen

und Maiidbriefe im V«>rhiUtnis zum Grundkapital
imd in den Hypotheken ausgegeben werden
dürfen; 3> die Annbe des Bestandes an Hypn-
thelten, Ornndttchnlden und Darlehnsfordeningen
sowie der H«'1ii' ih r an~L'«'L'i'lH'rif;i. nin ScIiIii-m'

des letzten lüdcsidi r\ ii ru ljidirt'Ä in I inlrtuf

g('W»»H»'{ifti Si liulii\<'is( li!eibungen; 4) di>> AiiL'abe

der wm'ntli4'ben Hefnimisse, welche den Inliiil rm
der Scbuldveix'hreibungen geitpnüber den
Htellem eingeräumt sind (BeHtdlung eineb Pfand-
hfllterM, Fanstpfandrecbte u. dergl.); 5) die Angabe
der dem Stmite, der (>emeinde USW. ZUStebenden
A«fsicbtsbeftifrnis>e. i§ (ij

Bei Aktien oder Sehuldverschreibunuen
einer AktiengesellMrliaft oder Kommanditge«^!!-
Hchaft anf Aktien muß der Rwipekt auSer dem

durch die ' und 6 Erforderten angeben: l»den
Gegenstand des Unternehmens; -) den Tag der
Eintragung in das Handelsregister: 3) die Höhe
des Gnindkapital»; 4) die Art der Bestellung und
Zusammensetzung des Aofrichtsrat« nnd dea
Vorstandes, sowie die Namen der gegenwärtigen
Mitglieder; '>) die Art, wie die Berufung der
(iciurahersauimlung der Aktiunihv' geschieht;

0) die Art, wie die von der Gesellscliaft aus-

Ijehenden Bekanntmachungen erfolgen; 7) das
tieschiftqjafar der Gesellschaft; S) die Bestim-

mungen über' die Aufstellung der Bilanz, die An-
sammlung von Reservefonds, die Verteilung des
Gewinns, das Stimmrecht und die Bezugsrecbte
der Aktionäre l-Hr inli'uidiMlie (ie-.Ilschaften

genügt der Hinweis auf die lu treffenden Vor-
schriften des II;niile!sgesetzbui"iie>. xjwcit <iiese

durch den Gesells<haftsvertrag nicht abgeändert
sind; 9) die zu Gunsten einzelner Aktionäre be-

dungenen besonderen Vorteile, soweit sie in
fortlaufenden Bezügen oder in der Rflckzahtun^
der Aktien bestehen; 10) sofern nicht bereits zwei
\(dle Jahr«' seit der EintragiuiLr der Gesellschaft

in Haiidelsre<,ri>tef M-rnt'>-en sind: iii(' /.ii

dunsten ein/einer Aktinnllre bedungi>iien, nicht

unter Ziffer !• fallenden liesonderen Vorteile; die

von der Gesellschaft übernommenen vorhandenen
oder herzustellenden Anlagen oder sonstigen

Vermögensstücke; die von Aktionären auf da»
Grundkapital gemachten Einlagen, welche nicht

dtirch Barzahlung zu !• i^trn -ind: der Gesamt-
aufwand, welcher zu Lasten der {ies<>llschafl an
Aktionilre oder andere als Entschildigung oder

Belohnung für die Gründung oder deren Vor-
bereitung gewahrt ist; 11» dii« in den letzten

5 Jahren verteilten Dividenden; Ii) die Bilanz
des letzten Geodiifbtjahre« nebst Gewinn- und
Verlnstn-rlinung oder — sofern das erste GeschÄftS-

jahr der Gesellschaft noch nicht abgelaufen ist —
eine Gegenüberstellung der Vermögonsstücke und
Verbindlichkeiten; K^) die Höhe der Hyiwtlieken-
-rlinlden nnd Anleihen, deren Flllligkeit und
Tilgnngsart; 14) die Bezugarechte der ersten

Zeichner und anderer Personen. Bei Schuld-
vorschreibunpen einer (lesollschaft mit be-

schrankter Haftung finden die vorstehenden Be-
stimmungen entsprechende Anwendung. ($ 7.)

j

Es sind beizii jeben : l! jedem Zulassungs-
I antrasre der Nachweis ülier (ien der Emission zu
|(.rniide liev'eiidrn Kechtstitel ;* .". Ziff. J), sowie
über das \ erijftitnis zu frtiber ausgegebenen
Werten (§ 5 Ziff. 8); 2) dem Antrage auf Zu-

i laiieung der Anleihe eines auslindiscben Staates»

! einer anslflndisrhen kommunalen Kürpenschaft
«der kdJTinuinnlen Kreditanstalt: der Nachweis,
d l), die durch § (1 A unter 1 bis 3 erforderten

reLet-ii liten auf amtlichen Fe->i>ti-lluni:t u ln--

ruhen; .ä» dem Antmge auf Zulassung der Werte
eines Unternehmens, welches nuf einer Konzession

beruht: die Konzewionsurkunde oder ein Auszug
aus derselben, welcher die im § H B unter '2 er-

I

forderten Ani/idten nachweist; 4i dem Antrage auf

I
Zulassung VDU Aktien oder Schuldverschreibungen
einer Aklii seilschnft oder KonimaiiditL'i ><'ll-

M-haft auf Aktien : «i der Nachweis iil>ei die Kin-

trav'unirin das Handelsregister; b)d''r i n -rÜM'liafts-

I

vertnig: c) der letzte GevcbttflKltericht; d) bei in-

jMndischen Gesellsdiaften, sofern nidit bereits
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zwei volle Jahn' m'H ^U'r Kiiilra^nj? in »las

Handolsroj^istcr vfrno>spn sind, «ior narh Art. jriidi

fj«tztS desHandet«g^ttbiichs vonbesonderen
RnTHwren entattet« Bericht Die Beweiimtflcke

ul in piner Form vorzuli'j'en, wclrho mu li floin

Lnuessen der Zulajisunfrsstelle den Inliali f.'laub-

h:ift »'i';.'it'l/t. Dm l!ri,sci-.-liickt'U, wclriir in imiht

anderen aK lici ilout>riien, enjiUsclien oder
franziisisr)ni! Siirarhe aliuefiißt sind, ist eine

beglaabigte Ueliorüelzun!; Iieizufngen. (§ H.)

Illingen zu oinor leeren Korn» iierali, und dio
Zeirliner Lau. u vielfai-h vergeblich Kantionen be-
stellt und Effekten veitußeri. Auch kam es Tor»

dafi unreelle Zeichner die Stflcke, nnf deren Zu-
teilnnj» sie plaulit-en reclinen zn können, alsbald

ner Erscheinen verkauften nnd nicht Helten das
Kiiii>siiiii-h:ms /.wanifii. dif ciL'tiU'n Stiirk«' wie-
<liM /III nickkaufen zu müssi'n; durch solche Mani-
jnilntiniien wurden namentlich auch die Finanz-
Verwaltungen geschädigt. Der einzige Vorteil

Von den Erfordernissen im § <> A unter ' ^^'^ Handel^i iier Erscheinen, daß der Einzelne

1 bis :j. sowie im § untt r J kann Anleihen «l"»"'"'» Aufgeld beim Bankier das Papier »ich

solcher ausländischen Staaten ausnahmsweise ab- »iphem kann, wurde von der B.E.K, und dem
gesehen werden, deren Finanzverhältnisse so klar (Gesetzgeber nicht für groß genug befunden, Utt

liegen und so allgemein bekannt sind, daß es Naobteile mifziiwicgen

<'iner weiteren Information des Publiknnu im
Sinne des f 36 AImais 3 b des BdraengeMUes
niclit bedarf. Bei SdiuldTeredireibnniren von

ftdbrtverstätullich mußte auch Vorkehru ng
getroffen wenlen, daß nicht die von einer Börse
ttbgolehateii Papiere durch Verraittdung einer

Gemeinwesen, (iesellschaften oder Personen,
, „„^iprcn dennoch auf den deutscheu Markt g©-

welche von solchen Staaten garantiert sind, kann
j

^ (lesetageber bat deshalb in §37 ange-

r"« .S't'o 'Lr^ "LK -\Z J } i 'b?' d«8 dtesHlämende Zotanennf^steUe iiSarjm 5 »1 H unter J bis 4, im g < unter J, 4 bis , , , - i i -i
IM. IJ „ad im «5 S unter 2 bis 4 ausnahm.^weise '^''P»'''' ^'r'""'" '^-n \ nr^Uiwl-n der übrigen

abgesehen werden. Eine derartige Ausnahme- ''«^"'••^Q«'" Bdrnen lur Wert|)apiere Mitteilung

bewilligung i«t anzollmig, wenn auf den aus- ! machen mSase; dabei ist anzugeben . ob die

ländischen Stajit die im § () A unter 4 bezeich- Ablehnun? mit Rücksicht auf örtlichf Verhält-
neten Voraussetzungen zutreffen. Die bewilligten nis^^e oder am anderen Gründen erfolgt Ist; in
Ausnalitii. n sin l (l. iii StaaNkommissar unter letzterau Palt darf die Zulassung von einer
Augabc der Gründe miuuteileu. 9.) anderen Börse onr mit Zustimmung derjenigen

Hellen der ganxe Zula«<iiungsmodu8 nnd der Stelle ertdlt wmlen. welehe die Zulassung nbgo-
rn»-|.tktzwang HjKx-iell einen Wert haben, w

|

lehnt hat. Drr .ViitriiL'-^tcUer hat anzugel» n, i.b

müiiseii sie aatürlich auch mögticb«t wtrlcsam
j da« Uesuch um Zulaääuug bereits bei ciucr an-

gemacht werden. In erstcrer Hinsicht mttttlie[ deren Bflrse eingereicht ist oder gleichmitig eia-
vrrhindert werden, daß Wertpapiere trotz der

j

gereicht wird. Ist die« cler Fall, ho -nlirii die
Ablehnung au der Biirse Be.leutung gewinnen. Wertpapiere nur mit Zustimmung der auderen
Das geitcliieht nach <ieiii cieuts*-hen Börsengesetz

|

Ziüa<suQg8Kt<>lle zugelaasen werden,

dadoich,! daß nach dem § 41 für Wertpapiere, '

Die Handelswelt war mit dieser Ordnung
deren Znla^nung zum Börseahaudel verweigert

1

nicht ganz ninven«tanden. Die l'etition der Frank-

oder nicht nachire-iucht ist. eine amtliche Fe^t fnrt«r Handelskammer v. 23. XII. 180.') bemerkte
hierzu: „Der Umstand, daß eine tendenziös«
Ablehnung durch Beschwerde an die (ii>in liurscn-

vorstande vorgesetzte Aufsicht^ibehOrdc verhütet

werden könnte, wie die Motive andeuten, vermag
die ganse BMtinmnng, welche sAmtlicbe deutsche
Börsen Ton der Entscheidung einer einzelnen,
vielleicht der unbedeutendsten, abhängig macht,
noch nicht annehmbar en^cheinen zu lassen. Auch
daß lii'i ;.'lri(h/fiTii.'i'ni .Vnsnrlien um Zulassung
zur Notierung an mehreren Börsen stets erst die

eieliung des Preises nicht erfolgen darf, und daß
Oeschafte in soldien Wertpapieren von der Be-

nutzung der R ir-cnr inriihi inr.r''n iwic Schieds-

gerichte, äachvcrstäudigcukommiK.sioueQ ,
Liqui-

dationsbureaux ete.) ausgewlllossen «ind und vou
drn Kar-smikleru nicht vrrniittHt wpr li ii dürfen-

Auch dürfen für solch* an drr Bur-.«.' abgeschlos-

ticnc Gescliifte Preislir-t' I Kurszettflt nicht ver-

öffentlicht oder in me; hanisch hergtMtellier Ver
Tidfähigung vorbreitet werden, «oweit nicht die

! '^"^•^^h^'^""»?«^" sämtlicher ZulaHstingsstelleii ab-

o.. ^ °
£si u j B-II. I

zuwarten sein werden, bringt eine nicht un-
Ä»r«enordnang für besondere Falle AnaMlimen

| erhebliche Verschleppung in Her Erledigung der
gf^tattet.

I

Eingaben um Zulas.sung mit sich" (Bericht der

Die nämlichen Folgen treffen Wertpapiere, Frankfurter Handelskammer pro ISUö, Anlage
»•flrlH' znr off.'ntlich.-n /t'iclinau:/ anfL'i'li>:.'t S, 4U: vergl. dazu jetzt den Handelslcammer»
werdeu vor beendeter Zuteilung au die Zeichner'), i bericht pro lÖWi S. 5J», 04).

Dag geschah, um den sog. „Handel per Erscheinen" I Was den Ehiführungspriispekt anhingt, ho
zu unterdrücken. Derselbe gewährte den Emis-
«ionshftuseni die Möglichkeit, in Zeiten hoch-

gehender SpekuliUion die Kurse weit Aber den
ron ihnen seihst in Aussicht genommenen Emis-
!-iiinskiii-^ in die Höhe /n tn'ili.'n innl don Ver-
mt;\i zu lujwhen, vor der Kuii.s.'iiua und der Zu-
teilung die Effekten zu den erhöhten Kursen
«bzusetsen. In solchem Fall sanken die Zeich-

1) AehnUeh § 24 des Zftrichsr O. v. 18M.

hat das Bfirsengiv^etz <len Versuch gemacht, da«

Rmi-ssioiishaus in gewissen (Irenzen aus dem
Prospekt haftbar zu niichen. bezw. die bisher

strittige BechL-ibige in dieser Uinsicht zu klären.

Nach des Gesetzes haften, wenn in dnem
Pio-prkt für die Beurteilung de.s Werte» eilieb-

iichc Angaben unrichtig sind, dicjejiigen, welche

den Prospekt crlai^en haben, sowie di^jenigeai

von denen der Eriafi des Prospektes ausgeht,
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wenn mp die Unriehtijrfcfit pokaiint haben oderlH.G.B.X EncUich hat (Iai»Bör«'f'npr«srtznn( h Straf»

ohne grobf* VcTHcliuldt u häiuu kwiiifii iuüjiä»eii, aufgcr<teUt für denjeuigen, welchw in l>ptrügrriwb(T

ab OcMUiitM-iiuldiipr jedem Bcnitzor eine« Kolcben

Wertpapiers für den Schaden, welcher demselben

tkün der von den gemachten Angaben abweicfacn-

den Sachlafre erwScb.'-t, Das (Tli irho gilt, wenn
der Prospekt infolge der Fortla^^sung weeeDtücher i aoU

Tltatradim aiiTo1tet£ndig iist und diene übtoU-
'

i^tändigkeit auf iKi-liclifm V(Tsch\M'ijrrri <i<1( r niif

der böelicheo Uni<rlitM-uiig einer ausreichenden

PrBiiing seitena derjenigen, irdcbe den Ftaspekt

erlassen haben, oder derjenigen, von denen der

Erlaß den Prospekte« ausgeht, beruht. Die Er-

eatxpflicbt wird dadurch nicht aufgeiuhlotsj'en,

dsfi der Proepekt die Ang»beD als von etncm

Ihritten herrnliKiid bezekhnet. Kommt echo»

in (iifxr Eolimnmug dan Be»trfli(ii zum Aii--

druck, die Haftpflicbt nicht xu übcn^pauuen und

die soliden EmiMionabAimer nicht «bKuedireckeu,

eo pfsrhflh dir?! roch writfT dadurch, daß der

§ 4.') den Err-aizaunpruch btitit« in Jahren «dt

der Zulatwung der Wertpapiere verjähren Ufil,

ieraer dafl nach § 44 die Er^atzpflicht ant<ge-

BchloBmi iat, wenn der Bentzer den Papierei« die

"Unrichtigkeit oder UnvollstiiiMli^kcit der An-
gaben des froepektea bei dem Erwerbe Icannte

oder bei Anwcndong derjenigen Sorgfalt, die er

in eigenen Angelegenheitcti beobachtet, kiiin*ii

mufite, m nei denn, daß die Enmupflicht durch
böslich Verhalten bfyründet iM; ferner kann der
Eri*at«pflichtigeder ErMitzj-fliiht (lodiinh genügen,

daß er da« Wertpapicr gtf^tu Ert*tnttuug des von

dem Besitzer nachgewiet^-ueu Erwerbspreinei« oder

desjenigen KwrswertCK ülM-mimmt, den die Wert-
papiere tar Zeit der Einfübnuig hatten. Darin
liegt ein Schutz. <inli die Haftpflicht der En>i:-

gionaliäaMr nicht zu einer Bercicheniog des Es-
werben der betreHmden Wertpapiere fnbrt, son-

dern nur zur Abwmdnng fcino- Schadr ns. End-
lich eretmJit t<ich die Er^atzpflicht nur auf die-

jenigen 8t8cke, iralche auf (irund deo Pirw^pekte».

ziipHnffen und vom dem BcsifzfT auf Grund Hur*
im Inland abget*cblofsentu Cupchäftri erworiien

sind (§ 44). Der Emittent kann alw) wine Haf-

Abtiicht wifwentlich imricbtgc Angaben in Pro>
spekten rxler in öffentlichen Kimdgebungcn macht,
durch welche die Zeichnung, der Ankauf oder
Verkauf voD Wieitpaptcnn herbei^cfOhw werden

7.-».

Die Bestimmung wegen l nvollstilndigkeit oder
WeglftHsung von thatsAchlichen Angaben aufGrund
böslichen Verhaltens wurde in Handolskreiseil
beanstandet und vielfach die Meinung vertreten^

es sei doch Sache der ZulaHSunphtelle, alles das
zu verlangen, was nötig ist: eine nachträglich©

Haftung wegen Unvollhtflndipkcit l•ino^ I'rr.>|i. ktes,

j
den die Zula«siinin*Htene als volUiändig und ge-

< nügcnd ausdnii klirli anerkannt hat, könne nicht
wohl verlanift werden. Vergl. Bericht der Frank-
furter Handelgkuuner pro lSi>ö, Anlage S. öl.

Die im BOrMOmwlt vorgesehene Verschirfung
hat zunldist die Wirkung gehabt, dai noch vor
Thorscbluß l inf srlir ungesunde übertriebeno
Eroission>ilbilii).'ki-it ^ilh geltend gemacht bat.

Oll in Zukunft die größere Haftung Erfolg
hat, muß abgewartet werden; jedenfalls wird e*

meist sehr srJiwer sein, im Wejt der Klage die ge-
wollte oder fahrlässige ünncbti^teit der Be-
hauptung des Emittenten naefasovrefien. MiMieii
wflre, «'enn seitens des Publikums die Meinung
sich festsetzte, daß e» infolge des verschärften
Ziila-^utiu'-iundus der ritjcrii-ii l'riifuug cntlioben

sei. Hezügiirh neuer Aktieiigestfllotbafien s^ind

manche der Meinung, daß der gründende Bankier
das Kisiko, welches die erst nach Verfluß eines

Jahres statthnfle Begebung der Aktien mit sich
bringt, wahrscheinlich abwftlzen wird, indem er
nur einen ganz geringen Teil der Aktien bei der
Uriindunt' fi -t uin rnimmt und si^ fftr den Best
die Ojitinn Miitu-liiUt.

l'rbiT die Ziilaisung vor; Effi'kti'u im Au--
land vergl. den Bericht der H.E.K. ..Die haupt-
sfichliclisten Bönien Deutschlands und des Aaa-
landes etc." lOfi, & 03 (Brüssel»; S. Ü5 (Ant*
werpeni: 8, 75 (London); 8. 82, 86 (Paris ; S.

(Amsterdam); S. 1 17 Chicago); S. UM (New York);
S. irj<l (Dublin): S. l.%2 (Hasgow). In Oester-
reich bestimmt nach dem Börsenge^etz v I IV.

1875 § 9 der Finanzminish'r nnrh Anhöning iler

BCrsenleituiij,', w<|ilu ^Vll tjiiijiiere bArsenmflßig
tnnj; aof die von ihm selbst eingeführten Stücke |

gehandelt und amtlich notiert werden dürfen;
das ist fcanm awedcmiBi^ und kann sogar poliiisrh

unangenehm werden. >ach dem neuen Züricher
G. v. HI. V. lSl»f. S 23 kann die Direktion des
Innrtl! die Aufnannie in da> Kursblatt uiii'-r-

>!igt'n und die erfolgte Zulassung sistiereii ; llrknrn

an die Ilegierung ist möglich. Nach dem lia» lrr

G. V. S. IV. 1WI7 § 23 sind die (jrundüfttze für

das Verfahren bei der Kotierung eines'Wertpapiere»
durch ein Beg^ement vom Benenngpamt featta-
setzen; der Enttebeid Aber Znfasstmg v«nWer(>
papieren zum Hnndrl au d>T r?<"r>r nach An-
iiörunff (Irl iHirseiikMiiäiDir und die 1 estsetzung

der Kiiticningsgebühren steht der Börsenkomm is-

sion zu (§ 20). Mit Strafe ist bedroht, „wer l>ei

Emission von Aktien oder Obligationen oder l>ei

OHerten von Wertpapieren in lYospekten oder

dadurch beerhrinken, daA er schon in dem An
trage auf Zulassung und Prosiiekl die Nummern
oder die Serie besekhnel, welche den (itgeninland

der Emicwion bilden si^en. Beeitrer, welche im
Au-Iaiid Stücke rr^vnrbni hnVirri , kniiiKU iil »T-

Laupl kciiirii Ersatzanspnicb gdicnd «nachcii.

Die in den «>§ 43—15 b^TÖndete Haftung kann
nicht durch Vcrdnbanuig ermäßigt <xler erlassen

werden. Auch bleiben weitergehenile Ansprüche,
welche uarli den VorKhriften des bürgerlichen

Becht« auf Cirund von Vertrigen erhoben wmien
kdnnen, unberührt ($46). Ebenso iat unabhängig
vnri der hier luhnudelten HaftnuL' dir drr Knut-
tenten von Aktien gegenüber der A.(t. tur die I n-

ncntigkest and Lnvolbnändigkeii d«T von den r »onstigen Bekanntmacbnngen wissentlich oder
O rÜB d ern gemachten Angaben (vergl. | ä03 des

,

grobfahrUssig falscheThatuwhen beha«plet*<(§.2t>).
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5. BÄTMBfeSfWfl« M, Die aiJ <l'r iinr-.' i;e-

8chl<)M>eneu Ciescb.-ift» w<Tdcn «rhritilith fixiert;

jeder Kfininihcni trhalt durch den Makler, pv.

der eiue Kuniralieiit vom anderen eine Schluß

-

note, welche die wesentlichen Bentandleile de»

Cleechnftxnbt<chluMea .enthält. D$m wurde für die

Zd^|[ewhäfte berät» im 17. Jafaifa. ttt der Ämter-
djuner Bö^>^> üblich, «0 die ScWiiftwhHnfaHnalwre

gedmckt warea*).

Di« an der BSne geMbtonenen Oeaehifte

iiilld entweili r Ka^^^ie- oder TrTnn'ii^'( ~( hafte.

AisKa^iHCgeHchäf t e ui Inn dii jriiigj'n, welche

abbaU nach Abechluß /u n füllen sind, en ge-

schieht entwef.ler am ^<11h u Tage «xler *ehr häufig

en*t am folgenden; in ikrüu kennt man auch

,.per einige Tjigc al>geTH'hl<j<äiHenc C{e:*chiifte", deren

Erfüllung vom diitieu lag an veriangt werden

lottin

Die Kassegenchafte nennt man auch Effoktiv-

geHcbäfte, bei Produkten auch L«coge»chifte. So
wird Getreide ab Bahn, ab Sp^'irhfr, ab Kahn
mler uiich ab Fuhr«' v.'fli:iii(li lt, j.' iiai li dom Ort,

an dt'in der Käufer ali/uneliiiikn luii; wird bei

der Empfangnahme bar bezahlt

Im Sinne den deutlichen BCrHen Steuer gesetzes

gdten als KontantgeschAft« »olche Ge^ichftfte,

mldiB Tertngamäßie durch Liefenug des Oegen-
etandes seitens des Verpliiditetein an d«n Tage
des GeschftftMibBchlu».^ ZU «rfUlen sind (Finanz

-

archiv IW)"», S. IJl.)

Ein großer Teil der Kapitalanlagen den Publi-

kums läuft nl.-^ Kn—iyi-i hilft fir-t durch eine

Bon-e; die Prm iu^iiilbaükitr« bezitlien von dort

durch Konmiiiisionäre Papiere für ihre Kunden
oder verkaufen deren Beritäiide dort. Thateäch-

lieb bilden die KarHi-gcncbifte dae BiSdcgnt der

Böri>en.

Ale Börsen termingeachäfte'j sind jene

Kauf- oder Ansfhaffnngsgeechäfte tn beteidinen,

dir er»t an) einem spüleren Toniiin /.n rrfülltm

und bei deren AWchluß die flc« iiäilebtiiiiiguügen

der Bflne zu Grunde; gelegt Hind. Da« Kiri^eu-

tr-rmiiifre'-rliiift i-t ul-u ein dimh dir IVir^ftigf-

int-iüM'liuil iiühtT gere^Hltet» Zdlgt^chatt. l'iix-

Regelung giebt dem Vertrug eine l>t>tiiiuiit('

^üancierunginbezug auf Zeit. Menge uu«i (^ualiiäi.

An den deutschen Effektenbörsen i-t dd-

Handel per ultiiiKi ülilirli; di»- Kiiiiff und "\'»'r-

kftufe lauten inbezug auf Erfüllung auf da» Ende
des Monats; die von der BOrse festgCKetzten Er-

i&Uannt*ge (in der Nähe des Monatsendesl nennt
IrltinKrtage, Liquidattonfttsiite, liqaiaations-

1^ Ueber manche Besonderheiten an den ameri-

kanischen BOneo vergl. II. Crosby Enerj, Spe-

knlatien cte.« im, S. 32 f.

S) Ven^. Ehren berg, Zeltalter der Fagger,

Bd. 2 S. 344.

3) Ueber die Entstehung des ZeitffeM-hÄfte» an

d«r Aui«t«-idiitii( i lii.i-i' lu i den Aktien der Ost-

indibcfaen Kompagnie zu Anfang d«< 17. Jahrb.
vrrgl. Ebrenberg, DasZettalter derFvgger, Bd. 2

S. 294.

termino, die französiwlu n niid tnuli>cben Börsen
haben vielfai'li n(M-h «'inon zweiten Tnjr, ;inf den
die Licf('nini;sL't'-<cliHfie lauten, i'n ist die Mitte
d( <. .\lunat-, der Medio. Doch kommen an
seinen Bdnten noch «eitere Abweichiiiigen v«r,

so namentlich in Wien nnd Kew Yoric. In
Wien h.tt man neben den Effektongeschäften per
Cu&.sii (Abwickelung an dem auf den Abschluß-
tag folgenden Werktnsrei shIiIm' per arniiiye-

ment auf einige (höctiüteni» .'>» Inge Lieferung

oder solche auf Ultimo. Die meisten Aktien,

einige Kategorien von Wertpapieren und Losen
werden per arrangt>ment geluindelt In Beriin

' hat man auch Ge^cliäfte ^ix und tilglich"; in
diesem Fall mull an dem fixierten Termin spR-

: testens ilie Erfiillimii erfnleen. aher jede der

j

b*»iden i'arteien lint -clion vorher da» Hwht, die-
Hell)«' zu veriantfen; es geschieht durch „Kündi-

[

gung*' seitens des KJlnfer», durch „Ankiindigung"

:

(„Ansagen" in i'rankfurt a. M.) seitens des Ver-
kftnfers; oft wird für ein derartiges Wahlrecht
eine Frimie gwuhlt (Wande]ge«chtft).

An der Produktenbörse fehlen überhaupt die
der Effektenbörse eigentümlichen scharf be-
stimmten Termine, sie werden auf den laufenden

oder auf folgende Monate abgeschl«>K»en, an der
Berliner Börse unter Umständen auf 9 Monate. Der
Verkäufer ist berechtigt, innerhalb der verein-
barten Frist dem Ktafer die Ware anzukOndigen

,
und zu liefern ; in Amerika ist 9«r Ueferanga-

j

monat fest bestimmt
Die Verträge in n<'lrsenteniunpesrhilften sind

in der Regel ilur in hestimuiten grillieren Ein-
heitsheträ^en oder dem Vielfachen davnn üblich;

der Einheitsbetrag heiüt Börsenschluii ; er ist Z.B.
für preußische Consols in Berlin l.^(XKJ M., Iltr

italienische Rente ÖOOOO Free,, für Getreide war er
1000 Otr. Bei Prodnlcten wird auch die (jualitit

festgestellt, unter der die Ware nicht lieferbar

ist; in Berlin lauii der Kartoffelrohäniritu« z. II.

m o/o na< h rrnlles babeo, Weisen mute pro Liter
755 g wiegen usw.

Die Termin^e?i hätte bihkii Lu hervorragend-

stem Maße die Grumllage der Speknlation, im
Zusammenhang mit ihnen hat man an den
BSnien xwei nrteiai, die Haoaee- and die

Cai-r-epart« i '). Wer auf Ultimo gekauft hat,

hofft und wänecht, daß bis zum Lltimo
der Pros steige, eo daA er auf Ultimo daa Ge-
kaufte vrieder teuerer verkaufen küniu'; «er dn-

iri L'cn auf Ultimo verkauft liat, erwamt und
wiin^rhi . daß bi» dahin der Kars sinke, damit
er du- \'erkaiiffe, waa er noch gnr läebt hat,

billig kauten könne.

Statt Baissepartei sagt man audi Konlremine;
wenn die Bais.siers verkaufen, was sie noch nirht
liesiuen, so nennt das die B^rsensprache; fixen,

verkaufen in IiIhikm, \erk;uifen h lieeeuvert; wenn
sie später kaufen: sich decken; wenn die Haussiers
TMwmfen: abgdien.

1) Das Treiben der beiden Parteien schildert

sehr amü'-aiit lu reits für die Amsterdamer Börse
der Spanier l><>n Jucepb de la Vega 16&6; veigl.

Ehrenberg, Zeitalter Fugpr, Bd. 2, 8. 341 f.,

S46 1.
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Die Termingeschäfte bainm u-ili* tiiilx'^ivazti.^.

teib — wenipitcns flu- den einen Kontrabenten
— l«yrenztc»» Rinko; in letzterer Hin-irlu IuiIk h

sich lK'-*ondere Arten vonTenninpenohältt n iK rauiJ-

gebildet, die man nnter dem Namen Prämien-

gBBchäfte «mwunmeniaßt 'Jk iktm Vorpräiuion-
geedifift hat der KSnfer dm Recht, vor dem ge^inn^ ^.e„n der Kurs über " den höheren ge-
ErfiiIluii<:>laL'^ vom Kauf in-'^m Zahliiti^^ finr^ [tjagiH aHar mutog ^mi «iiiriwgn^iiiiin fp^nV^ t^.

tMsgetmdilea Kcugddcij (Vurpräiuie) zurückzu

kurs; am rrtlnueiit j klaiUHKj.tag hat der eine
Wahlbereclitigte zu sa^en, iiu er heziehMl oder

I

liefern will; er wird den Betrag fordern, wenn
d«r Eon hoher als die Mitte, da^'e^en liefern,

wenn er niodrifrer als die Mitte steht: in dem
' einen wie in dem anden?n Fall ist sein mflulirher
Veilu^t l>>^<i hräiikt üiif hallic Sti'll'ji'lil : fr

treten, betm RäckpräiniengeBchifl der Ver-
käufer du—flhf }l<-i'hr L'"'-!-'!''!! Zuhluiiir der aus-

gemaehti n Kii€k|»iäiiat'. Im t reU a Kuli Ix-^enzt

«1er kaufon<le Haussier sein Risiko für den Fall,

(lan (Ii. Kiii -i wider Erwarten -iiikeu, im zweiten

Fall »In \ci kaufende Baissici , ialL* die Kurse
wider Erwartet» steigen.

Die Noüerung lautet x. B. V; 230/2
d. h. das Papier wurde auf Ultimo ta 230 gebaaft,

geaen Zalilmi;: der l*rftniie von 3 M. pro Iw bezw.
pro Stück kann der KAufervor Ultimo zurücktreten:
ähnlich Ix'i der lüickiiriiiiiu'. Zmvi'ili'n ^airt man
auch 23i> dont 3 V oder 'S.iO dont 2 K und nennt
diese üeschilfte Dontgesdiflfte. Der Kftufer wird
die V(ir|)rämie zahlen, falls der Kurs des Papiers

etiegen oder unter den. niedrigeren geennksn

Beim Noehgeschäft ist der wahlberechtigte

Kontrahent befugt, einen fest gekauften Be«
trag am ßfSlluniHiitenmQ noch einmal oder
mehreronmle zu fori' rii (»Irr, vm\n r- >irli um
Verkauf handelt, nwli l inniai oder mehienniaie

zn liefern (Kauf, bezw. Verkauf mit einmal Noch,
/wrimal Noch etc.); in Wien wird ein derartige*

l<ielerungsgei*c-häft vom Btaodpuokte dc^* Em-
pfiingerB „OotM^iift mit MhB" gonennt

Beim Schhifi auf fest und offen kann

der Wahlbenxluigti,' am Erfüllungstennin von

ili-m gekauften Betrage önon Teil fonlem (feat

und offen uehmeu) oder vom verkaufteu Betrag

einen Teil liefern (fest und offon an«^en^. Je

uni mehr als die Höhe der I'rilmie petsunken ist, P^*^»"
^bis Wahlrecht hi dic-^en iK-ideu ( u'^chüfu-n

der Verkäufer die Rückprämie, fallii der Kurs
des Papieiv um mehr als die Hohe über den
VerkauTskius i.'('stiegen ist. Der WaldbereclitiLMc

heißt riiimii'uzaliler, der andere Kontralieiit

Prftmiennt liiiii r i«<l» r I'iaini> iizieher. Da» Risiko

fftr den letzteren findet darin sein Aeiiuivalent.

dafi im Fall des VorpräniiengeschÄft« der Kurs

ungeflÄtr in der Höbe der Prtoie höher, im Fall

des Rfld^rfaniflDgeiidiXftB am ro Tiel niedriger

ist, als die Kurse der zur selben Zoit auf die

jfleicben Ternune fest aliL^i s« lilosscjien Termin-
L'i-M'li:iftp. |ji<'>(' DifliTi'iiz zwix'lii'ti Pnlmienkurs
und fixem Kutm uenut man Ecart (Spannung).

Dan Stellgeaehift oder die Stellaire int

tlniliirr-h charaktrrisifrt. daf! dfr v\uc KnntrnliPtit

<li»f Recht hat, einen besUriiiiitt.ii IJt liag Ktkkim
am Ultimo entwwier zu einem verabretieten

höheren Kurs abzuneluuen od«.T zu einem gleich-

zeitig verabredeten niedrigeren Kurs zu liefern.

Wird da;* Stellgej^chäft «o abgcnchlosscn , daß

der Walilberechtigte auch ganz und gar vom
Oef<ddlfte xnriieittreten darf, ao heiAt man es «in

zwei tni rill i rrämif-u;:! -schüft. (Wion: Ge-

istv um 80 mehr ptlegt der Kur« beim Kauf über

dem des FizgeM^äfls» heim Verkauf unter dem
ih'r. FixgcäcbäJFtszn liegen; eine geeondertenimie
tritt nicht auf.

Die Verwendung und Kombination dieser

Geschäfte kann hier nicht rrrfol^t wfrilrn. 8ie

sind bei Effekten häufiger als iK-i Pnjduktea,

an manchen I34)rsen sind sie entweder gar nichl

oder nur in einzelnen Fonnen üblich.

Die Prolongatious- (Report- und De-
port-) oder Kostgeschäfte. XNe Spekidanteu

suchen iii> }it «elten ihre Engagcinentj* auf einen

weilcren IVriuin zu üliertragm, namentlich dann,

wenn die Kurse anders verliefen aU sie erwartet

hatten, so dafi sie eich nicht decken konntea;

der Hawwier soll nun da« 0<>'kanfte abnehmen,
der Bais^ier das Virkaufli lirfnii; «Iii erste

hat aller oft nicht soviel Geld, als die grofie

Summe dee Temdngeschfifte ausmacht, oder die

Bescluiffutig ist ihm nicht mügli* h 1» zw. n\ nin-

stäiidlich, der andere hat keim i'apiere. iiier

hilft die Prolongati«»!. Der Haussier sucht
" sich jemand, der ihm die Papiere bis zum uäch»schäft auf (ieben und iSchnien).

Die Notienutg für das fiiifacho StellijejK-häft
^^tcn l'ltinto abnimint in der Hoffnung, daß «ch

^' ^l^^'S ÄÄ?"Sf. die Kurse bis <hüün s.
lautet

320—280 »: 40 heißt Spannung: die ÜBlfte 20
Stellgeld; 3O0 die Mitte der Stdlage^ «uch Stell-

1) Die Anfllnt.'»' der PninnpngpwhRftc sind in

dfo Wetten über den künfliir<'n Wwh>«-lkHrs zu

kucheo, wie sole))o in Sjtauieu und drn Niodorlaniicn

üblifb wnrm and bereits 1541 von der niederibid.

Kririenni^' vt-thntpa wurden; Tevfl. NiberM bei

KhreulMM v* i'all' i <\vr Fujr^er, Rd. 2 S. 1». —
l>i(' voll«» AiuM iKluiiK lit-r Vor- und Rückprüniifn-

Kfs< li;ili' I" 1 >[M-kul«iioiien in Aktifii lii i 'Kuiiili-

M lu'ti Koiii|j«iKni<' un iliT liör^f zu .Vriisierdaui wini

in tloiii Hui'li ihii S|iaiiioi°> l>on Joi-eph dv In

Vega i6ä»ge9childert(EhrenbergrebendaS.339). . Verbindung mit den ötüciuini«eu de« Papieres

S4) Insiseru, daß er d(K-h

noch mit (tewinn alvschliclit. £r verkauft aie

<neffcm wuu gegenwärtigen Ultimo- oder Liqni»

datiuti-kur- uml kauft ^ic gleichzeitig bis zmn
nächsten L ltimo zu einem \ereinbiirten Preise

zuriick; der Baifi^ier ojK-riert umgekehrt, er

kauft und vfrVaufl cIHfhzfntijr zurück. Den

Betrag, um den du vi.r«ini»ar(o Kurs den gi ii^ u-

wärtigen Ultiniokurs ül)ersieigt, nennt man Re-

I>ort (in Oesterreich Kostgeld), den Betrag, tmi

den er hinter jenem zurückbleibt , Deix>rt (in

Oesterreich Leihgeld). In die-cr Differenz in
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kuount die Vergüiuug xuiu Au.<-Uruck, welclui

<ler 6eld||:ebcnr beM»|irucbt.

Bflifiiift; A li;it :;'»(tt»(i<i M. ntiH'^ l'/ii)ii-r.s

ahziineliiiK'ii. da» ur zu KrJ auf uhtiuo ut'kaufi

hat. r>< i I lnnuikui> ist Kfi. A jriel»t m«'. wir

man in H- rlin sa«t. dorn B zu Uk} herein; der
Pr«>lonK;itiim-/inRfnli, den B beansprucht, ist

7 <>/o; di« Zinsen, die du Papier trist, sind 4
Dnirh die Beredmanf der StAekzinsen erh&lt
d>>r HiTcinnphnier difwe 4 er intifl nnrh o.'o

hinzu »Tlialten. 3 "/o in 1 Momii niarh.'ii " —
'<\. Der Ilenortsatz ist ' il< i- A kauft l>ci

der Iloreinffnne das l'aiiier al)<o zu i*>t zurück;
der Gehl^eher hat dadurfh 7 ^nj Zins4>n lukriort.

Ware der Prcdongationszinsfuß A ^fyt, «o würde
kein Rejutrt auftreten, das Papier «firde „glatt

hereingege))en, glatt hereingenommen*'; «Ire der
Prnlongationszinsfnß nnr 3 so wilrae ein De-
port villi ' auftreten, da« zu l<*> hereingegel>< n»'

Hajiier w ürd« zn l>!>"/„ zurückgekauft. Ihis

Prolonjf;itiiiii^iri«ichilft des Haussiers nennt man
KeportgeMThUft, weil der Haussier meistens Keport
täbltf da» des Baissiers DepOftgeftchäft, w«il
diemr imht Pc|tiii-t /:ililt^

Bcfautii iViioiigutiuu vvt ndon »ich die HatUAicfH

vid&ch an die Baii^nier-'. welche n<x'h Papiere

zur Deckung bnuiclien, auch ao Banlcen, zumal
die GmiMioniihiucier oft ein IntereMe daran
Italien, die Ilauw^iers zur Haltung der Kur-r zu

Btützen, sowie an «oa»tige Kapitiüi>«t«a am Platz,

die diaponiUen GfeM haben. Der Prolongationa-

zinsfnn und drshalh di-' lir] "irisätze »Lud nehr

veriscliiedeu ; sii; .*iutl um r-o höher, je teurer

fiberhaupt gerade Geld int, als« je höher der Wech-
(*eldi.skont steht, ferner je stärkeren Kur^-diwan-
kungcD da>? betreffende Papier aufgiMeizi i-i, jt-

geringer die Kreditwürdigkeit de»* Spekulanten

und je bedeutender die Uauweeogagemente sind.

8teift der Se|iortzina hoch — konunen
10, ja 50 und noch höher- rin/< tiri vor — -i> i-t

da« ein Zeiclieu überspauutor UaiuxiCäpekulatiou

;

1)d soldi teueren S>pe«)en iriid die ^tore
Forfc»ety,ung der Spekulation bald niun«»gli<"h,

und rf f(dgt liann ein Zusaiiunoubrucb, der oft

panilEartigen Prei<<8turz bringL

Das l'rolongationBgeechftft hat dorn Kffnkt>>

luich viel Aehnlichkeit mit dem Lomli.inlL:i« hufu
man inull uImt liride auseinamlri' tiulti-n; >ii' »ind

jiu*istiKc)i versehieden. da-s LouibardgeM-haft ist

eine Beleihung. erstreckt sich nur auf eine Quote
de« Pfände» and »pielt sieh nirht ircnidc Ms
ültiino oder Medio ab. Der Uiu<'r>riiii-d >vird

«twaa wvisehter, wmm im Fall «ioea Lonüwrd-
DttlehM» der Oeldleiher das Redit liat, die ver-
pl&ndoton f^tücki' zn Uenutzen.

Die I'ii<li)iiL,';ui<Mifii sind gegen Ende des
1 7. .Iiilirli. all il. r Ani>terdamer Börse aufgekom-
MK'n, der saelikundige Beschreiber der Amster-
damer li^^rsengeschäfte, .hisepli de la V^ga,
«pricht noch von ilmen als „miaterieias mo-
longationes"; vorher vertrat aii|^n«dMiiuich
die Beleihung der Alctien die Fkolongation*).

1) Ebrenberg, Zeitalter der Fugger, Bd. 2

Die vervchledeucu Bür.->eugL-.sciiüftv »iud iu

ilmtr Geauuthdt dae Eiytebnl« einer langen Ent-
wicki lunfr, cli«? hier nicht im ( iiizrliicn vi'rf'd;it

ui>n!rü kann. Nur t-mkl mag iM incrkt wi-nli.-u,

ilaH die Einzelheiten von einer allgemeinen Ten-
denz behern*cht werden, die dahin geht, die

8ix»kulatiou immer mehr zu erweitern, aber zu-

gleich durch Vorteilung und Einengung dt«

Risikos ihrer Boheit zu entkleiden, üe gewisaer-

mallen ge^^itteter zu madien''). Verf6^;eiii wir das
aui Kff' ktenhaudel — bdm Wareohaudel ist ee

vieltacb analijg.

Beim reinen Kassegeiehftft ist eine Spekulation
nur möglich, indem man dnn Gekaufte so lange
liehAlt, bis eine gAnstige Preislage den Verkauf

!

gestattet; man kann liiiThei nur :\ la liausse

I spekulieren. Es iTfunliTt diese Art Spfkulaiion
] i'-tlpu'uu:,' \'>ii viel Kapital, die Xaclifraj:*' und

i
die Healtsaiion dar Verkäufe hei begrenztem
Vorrat erzeugen »tturke PreiBechwanlcungeQ und
großes Riaiko.

Die Spekulation und dauit der Blarict er-

weitern «ich, wenn der Kredit hinzutritt, z. B.

indem der Käufer gekaufte Papiere lombanliert

und di«' so u't'w iinin-nfri Mitti-l zu wciIiTi'U Aii-

kilufen benutzt; er kündigt die Darlehen, stdiald

er bei günstiger Preislage verkaufen kann.
Immfrhin bleibt auch hierbei der Umfang der
Aiikiiiifc noch an den Vorrat der Papiere oder
Waren gebunden; die Preiitschwankungen werden
aber infolge der verHtilrkteu Kflufe und Yerklllfe
nocli Ljnißer, ebenso da.s Risiko, was auch den
( ii hilciln r nOtigt, die Beleihungsgrenze »ehr

iii-'dni,' zu halten — der Effeki ist docli citic

nnr v'critigo Au.<idehnungsmöglichkeit der Spe-
kula; um.
Um einen erheblichen Schritt weiter geht di«

Spekulation, sobald der tmecbte Lombud auf-
tritt. Der Hf^reinnelimer kann die Papiere weit«?i

verwenilcii, t r inul' nur ^i«» in treuere liefern

kriuiii-ii. siilialil (b'c Vfr)if!uiilcr kuiidii/t; ««r hat

deshalb ein Baiss^nnteresse ; es kaiiii geradezu
jemand Papiere leihen und verkaufen, um sie

später, indem er ä la baisse spekuliert, unter
Kündigung des Kredits billij^ zu kaufen und
zurückzuliefern *

|. Femer die iuipitaliaten, welche
von den Haussespekulanten auf der einen Seite

Papiere ^'cir<Mi t Icldvcrlcihun^ hereinnehmen,
können sie nach der anderen Seite hin an Bais.se-

spekulanten gegen Ooldleistung lu'rau-.fel)eii.

Die Zahl der iaöglichen Umsätze wird von dem
Umfange des effätiTeit Vonratez unabhängiger,
dasselbe Quantum von Wertpapieren kann, da
der Her^ttnehmer ee nicht i^orzuhalten braucht,

in schneller I-Vdge von Hand zu Hand i»ehen,

die Zahl der Umsiltze, der Markt wird ('r>N eitert.

Da aber jeder Verkäufer auf die Ke-cliaffiing

von effektiven Stücken bedacht sein muU, so hat

doch die MaiklaMdehnttOg ihre Grenzen and die

1) M. Weber, Die todniMie Fanktion dee

Terminhaadols. Deutsche JufiltnZlg^ 1896, No. 11

S. 207; No. 13 8. -24».

Jj lici>)iiclc hicrfiu aiicli liei Eisen in England

und l>ci Getreide in Aiiicriku im Anschluß au die

Belriliuiig der Warrants ; vert;!- IL Crotb^ Emerj,
SpekubHion etc., 1690, S. 39.
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Prei&schwaiikiiogm ««rdttii gendes« stflnuisch.

Das pofie Risiko diewr JKasBegflscblft«^ bringt

os mit >\ch. daß vielfach nur gegen Eiiischösse

bei einer Hank kreditiert wird, mei^t nur jjegen

tAgliche Kiindit'nnf; und oft cnomicn Zinhfuß.

Auf dicx-in luilbbarbarittchen Staude der Kredit-
KpelNiilaticn stehen noch vielÜM^ die «aerikani-
Mhen £ff«ktenbOneD>J.

Ein erhebliflier Fortschritt ergiebt sich, so-

Iwld die Kdiitralicntoii iiuf feste künftige Tonnine
die Abwickelunt; liiimussrliieln u ; joder liut uuii

Zeit, w:ihienil tie^ lüifiagenients die Kursent-
wickelung abzuwarten und durch ein Oegen-
getehÄfi Minen Gewinn (oder auch Verlust) zu

realiaieren. WAkrend bei der Kaaeen»p«lniiatioii

die Sftrge um die Besc^affong der Stücke und
l Feldes alsbald beginnt, narlideni dns Ge-

N( liatt gescbloHsen ist, und »o dem K;i|)it;d ge-

stattet, den Sjiekulnnten malilos zu lirandstbatzen,

ist sie hier hiniiusgeschuben und auf einen
Iftngem Zeitraum verteilt Eventuell steht ihm,

taU» er nicht üch hat decken kOnnen, die Pro-
longation zu Gebote. Da aber inneriialb der
Zeit die Mehrzalil kauft und wieder verkauft,

80 kann die Zaiil der UmKtttze im VerhiUtnis zum
vorliaiident n l^unniuni >e]ir >teii(en, die effektive

Liefenuig wird, *i« wir unter Z. 7 selten werden
(vgl. auch Art. „Abrechnungsstellen")» durch die

Skontration auf dat« abMlut notwendige Maß be-

schilnkt; dadnidi, dait sich die I*arteien während
der Engij|B«DMiitoz«it kreditieren, wird die Ab-
hinffifkeit der Spekulanten vom Kapital geringer,

zugleich dns Ki!<iko des (leid oder Stiirke dar-
leilieinten Kapitalisten veriniiiilert durcli die

Veiijiilii unir der Zahl der l'nisilt/.e, welche

die Chancen der Verwertung der hinein-
genoinmenen Siilcke Terbeasert, dtf ZinafaB für

tttglichea Geld sinkt.

Die Entwickelung drängt dann weiter dabin,

die Frist«'!! für die Kngagenients zn verLlngem;
aus Tagen und Wochen, sogen. ArranuementB-
tagen, wenlen allin;llilirli nur zwei Termine,

Medio und ritiino, bis schließlich nur nudi
Ultimo al» Stichtag übrig bleibt. Wenn di«*

Bindung der Kontralienten aneinander so bis

tFltimo Iftuft, ist in Verbindung mit dem Ah-
•traifem aller individuellen Momente und der

Reduktion aller spekulativen Ge«cbllfte auf einen
Typus mit }.'lei(lier Abschlußstimnie der Markt
gewnliif.' \ertireiiert, die >fAe!i<likeU der jeder-
zeitiijeti lt< alis;iti<in auf das Maximum gesteigert,

der Sluckbi'därf im Verhältnis zu den UttisiUzen

auf ein Minimum reduziert Auch dieFhdon^tion
Mlüiefit aich, wie ijexeigt» den Stidttagc» an, das
Risiko dee hereinnehmenden und heramfrebenden
Kapitalisten ist dnrrli die Ver!>reitenini? des
Markte» auf das müi/lii lisie Miniuiiini reduziert;
bei einiuernuilleii Itekaiiiiter Kreditwürdigkeit des
Spekulanten erfolgt die Keportierung ohne die For-
derung besonderer Sicherheiten. An die Stelle der

wilden Zinsschwankungen bei reiner Kasatupeku-
lation tritt ein meist mlfliger IVolongationazim.

Ff stsetxunf der Preise bezw. Kurse für

die lüu>i>a- nnd TcraiiBgeMhUt«. Art der Preis-

91» Fortitolliiv der LMItmga-

1) Siehe Nihnee H. Crosbj Emerj, Spekn-
btioB HC. 1696, S. 74 f.

Qualität. £« Uegt in der Natur der VerUIt-
nisfte, daß man »eit langem die Pteiswcheinun-

gen, welche die Börse darbietet, zu fi.xieren nnd

XU Qbenchauen sucht Die FeeUitellung der

Preise und Kurse gehört sogar xu den besonden

wichtigen Einrieht un^'en des B<">r.-' nverkehrs, da

ihr ErgeliniiS auf die gesamten ain Mandel in

den betrcJfenden Gefenatinden beteiligten kauf-

inännisrhcn , industriellen tmd landwirtschaft-

lichen Erw erbsgriippen, sowie auf da» kaufende

Publikam \<m ^Tößtcm Einfluß i<»t Die Börse

l>ewertet daa Vermögen für eineu sehr gro0eD

Teil der Nation, und diese Bewertung ist tnaß-

gebend ffir die Lebensführung und Hau.'-haltung.

i)ic Kursnotierung unterwirit den Auaetellcr von

Wertpapieren der OffentUeheo I^ontKdle, sie

spiegelt dfls T'rtcil des PnliliWnnis über seine

Vemiägeoslage wieder, sie zwingt ihn, seine

BituatiOB «vident zu halten und Hifletände ab-

zustellen. .\Hch der Orsetzpohcr setzt einen

bekannii-'U BörseDprdä voraus (H.i.T.B. Art. 311,

343, 3ri3, 3Ö7, 378, benr. § 220, 261, 290, 373,

3:<3, 400, 711).

Die Fcr-tstellimg ist an den Bönen, eowobl

was das I*riuzip, aLi die Art der FeatitdlttDg

betri^, sehr verschieden.

An der BerllnerEffektenbörse hatte sieb Ua
zum Erlaß des Börsengesetzes für die Kastft-
ge»chftfte folgende Einrichtung herausgebildet Di«
Knrsfeststellung lag in den Händen der vereideten

Makler, die in Gnippen geteilt waren; jeile durfte

nur in denjenigen Wertjuijueren hiindeln und
Kurse feststellen, die ihr von den Aelieotea zu-

gewiesen waren; das geschah seit Anfang der 'Oer

Jahre ; die einzelne Grupue bestand in der B^gel
nur ans 2 Maklern, nur einige wenige aus 3 und
4; die Zahl der Maklrrirnippen brtnip lsy2 39.

Beinalie alle Aufträge liefen bei den vereideten

Maklern zusammen: man wendete sich an den
Makler derieniten Gruppe, weicher da* betreffende

Paiuer zugewiesen war. Diese Aufträge wurden
dem Aiakler teils limitiert, d. h. mit Preianenze^

teils unlimitiert, „bestens", d. h. ohne Treis-

grenzo erteilt. Diese von 12 bis 1
'/, Hir erteilten

Aufträge bildeten die Grundlage für den Einheits-
' kui>. I)ie M.'ikler -alien zu, wie viel Kaiif^- und
' Verkanfsauftrftge und zu weUiieni Limit ein-

ander gegenüberstanden und bei wclf iieni der an-

gegebenen Limite vom Angebot und der Kachfraae

das Meiste befriedigt werden konnte. Wenn ». B.

vorlagen für ein bestimmtes Papier
Kaufsaufträgo Verimulsanftrtlfe

2(ifiiNo liesteiis UH KUH» nicht unter ^M.liO

fiOOtK l nicht über 91,20 N »0(*J „ „ U1,10

5<iaCl0niditflber91.10 " -" '-^

l'MiM) nicht unter 91,40

so mufile sidi der ISnheilskun auf 91,20 steUen

:

hierbei konnten 2(>m.n;Ki M. de-« Anrrebotes und
der Nachfrage befriedigt werden, Diejenigen,

die am teuersten einkaufen und am billigsten

verkaufen wollten, kommen zum Ziel; die Auf-

triae der über den Kurs von 91.20 Verkaufen-

woTlenden und der unter dem Kurs tn,"-'*> Kanfpn-

wollenden sind unausfübrbai. Eine (iru]>]>e wn
Mdclem bestand nun aber in der Regel aus 2, beide
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mußten sich also denKun berechnen, xn welchem
i)ie die zahlreichsten Aliftrftge autfOnren konnten.
Beide verhandelten um I'/, Uhr eortm {mblico
darflber, wie der Kurs fixiffrt irerdea Bollt«. Der
,,8timmführende" Maklt r. d. h. derjenige, welchor
die «rrtvßere Zahl AiiftrA>;c in HftTidf>n hatte, gab
an. vNii'vifl er zu kjiuft'ii res)), /.ii v('rk;iuft»n hatte,

viiui zwjir lefrio er in der Regel den Kurs des

vürhergilit'iulcn Tagt« zu Gnind«. Der andere
Makler aupe dano, «ieriel er a« dem Kurte
f,(rf>b(m**oder ,,tulimeD*' wollte. DerMtnraifffllirende

jTw idcrif. or verkauff zu dem Kurse nielir oder
wcnii;«T. und danacli sti( <; odt^r fiel der Kurs.
\\ iir der Kur« iH'dcutt'ini niedriger oder hflher

alü am vorhergehenden Tage, »o hatte der Makler
hienon Kowohl dem BOieewIlomiliiwar als den
Auftnggebeni iditteiluog xn machen nnd durch
einen Anedilaf an «einer Schranke das B&nen-
publikum w&hrend 10 Minuten aufmerksam zu
machen; dna bezweckte eine größere Ocffontlich-

keit und t inp Garantie dafür, daß bei der Kurs-
festBtclhnig dm gesamte Angehot und die ge-
iuunte Nachfrage berm ksi( htigt wurde. Wich
dennoch d^T hur» allzu erheblich von dem Aen

vorigen l'nnns ab, so war der BOrKenkommi»«ar
befugt, den Kurs streichen zu lasaen. Eine der-
artige Stroidinng erfolgte auch, wenn fflr ein

Papier ^»«Mlcr Kaiif>- norli \'eikanfs(tffcrt(>ii vor-

lagen. ^\ urdf der Kurs i.'«'>""i' lHMi, mi w urden

durch dtn vereideten Maklir kfiiic AiiftrJitrp

auttgeführt und die etwa auf dem freien Markte
zum Kurse geschlossenen Genchlfte waren ipt.o jure

aofgeUtot. Pie von den Maklern proviwiüch test-

gnteilten Kurse worden an Jedennann sichtbare

Tafeln geschrieben. Wurde keine Beschwerde
laut. SU galten die Kurse als genehmigt.

Uni - l lir »iL't<'ii (iif .Makli-r dem Hörscii-

kümiuit>»ar die Kurü« unter Au^üdiluü der Ot^ffeiit-

lichkeit an; dieser hieß in der Regel die Kurse
stillschweigend gut, wenn keine Beschwerde ein-

getroffen war. Dii'se Kurse wurden im amtlichen
Knntblatt publiziert. Befand sich hinter dem Kun
einG (Geld» Kachfragci, oder ein P i Papier«« An-
t'ftxit). (idt'rein B(Bntf ;,

-n heilU dall hei diesem

, hüi-iisl limitierten Preise der 2\Mclifr«g*; kt'in An-
gebot vorhanden war, bezw. diesem niedrig»ten

Limit des Angebotes keine Nachfrage gegenüber-

stand ; konnten Geschäfte abgeschlossen werden und
wurden alle Aber nnd in der Hohe des Kurses
liegenden Kaufe- nnd alle unter nnd in der
Hfiiie des Kurses ließiT.df n Vt-rkaiifMuiLM Vdtf lif-

friedigt, so wurde da.- Z> i<h« ii \)/. ibc/aiihf lUui

Kurs lH>it;ffu^'t IS. oliiyi's lii'isiiid i ; kntinton da-

fegen die in der Höhe des KurMs iictrendcn

[aufsangehote bezw. Terkaufsangebote nivht ganz
befriedigt werden, so wurde bz. ü bezw. bz. B
zugefügt. Der Kunde, der einen bufs- oder
Verkaufsauftrag gegeben hatte, konnte also selbst

prüfen, ob sein Auftrag ausgeführt werden
Konnte. |

Beispiel 1

:

KaufsauftrSge Verkauft^auftrlige

200000 91^ lOOOOÜ 91,00

60000 91,20— 91,10
91.10 \

Beispiel 2:

300U K") 91,20
mm) 91,00

100000 90,(X)

200 (K «J 9Ct,öO

"\_l()0OfjCio 91,00
4<X)(XiO 91,10.^KMXiO IM),(»0

Kurs »i bz. B (äOOOOO der Verkaufsauf-
trflge, die zum Kurs Ol limitiert waren, bleiben

unbefriedigt).

Diese Art der Feststell im der Kas.'^ekunw,

die aucli vnn München und nresdc-n koiiierl

wurde, wurde in Berlin aui 2., XII. IbdT für

piuea Teil der l'apiere und seit den 70er Jahren

für alle Papiere eingeführt. Man wird zugehen
müssen, daß di^er Einheitspreis die Marktlage

vollständig zum Ausdruck bringt; würden alle

Beteiligten am Markt sich einfinden und in freiem

Aufstruli drn I'rcis bilden, so wOrdfri sii> b(>i

vi>lJ»ter Sachkenntnis und Wahnmir ihrer liiWr-

essen auch zu keinem aiidi rt-n Erct imis gelangen;

es würden dieselben ijuantitäien dm Einhdts-

preis erzielen. Dabei ist allerdiiip Voraus-

setzung volle FungibiliUkt der Eflekten und
NichtberdckBirhtigiing des Kreditmomente; letz-

teres ist altt r aurh LitT wt-niff erforderlich, in-

dem man \ draussi'tzt, dall die Kassakäufer wirk-

liili (i<d(l und die V^rkiiuffr wirkiidi din Papiere

haben; ert«teres ist nicht der Fall hei Wechseln,

sie werden aber durch Makler und Dazwischen-
traten Ton Bankhäusern fungibel gemacht fvergl.

Löh, S. 260). Der Vorzug dieser Feststellung

I

ist femer, daß auf diese Weise innerhalb 2 Stnn-

I
den eine große Anzahl ( 130(') Papiere gehandelt

werden können; der Kom»ii-sii>nilr kann den

j
Kommittenten nicht schneiden, wie das 1>< i laufen-

j den Kursen niOglich wäre ; der eini' Kommissionär

muß wie der andere bedienen, er kann nur sein©

l^ovision verschieden hemesten; der Einheits-

, kurs giebt dc»halb venig Gel^enbett nnd Ver-
anlassung, daß der Kommissionir den Kunden
zum Wechseln von Effekten, zur Spekulation

veranlasse. Ein Mangel dieser Feststellimg i>t,

daß die Quantitäten nirlit mittfi tcilt \M'id« n, was

j

aber unschwer zu ermöglichen wäre, femer, daß

I

die Oeffentlidikeit nicht genug gewahrt is^ was
den Maklern und den Patronen (Emistions-

häusem) der Paniere die MOgliddteit giebt, den
Kurs zu beeinflussrn nnd zu machen (vcrgl.

Löh, Kursfeststelluiig und Maklerwcseu an der

Berliner Effektenbörse, Coand's Jahrb., 3. Folge,

Bd. 11, m>C>, S. 2.')(il.

In Frankfurt a. M. bestand vor dem ErlaB

des Börsengesetses die Einrichtung des £in-
heitskun^es nidit; der Durchschnitt der slmt-
lichen Kurse, zu welchem Abschlüsse yorgekom»
men, bildete den Mittelkurs, der meisten» aar

nicht notiert wurde; z. B. Lombarden 83'/»

50000 91,10 40 «:0 91,20

12UCI0U U1,3U

Kurs 91,20 bs. G (40000 Kanfsanflrlge zu
91,20 können nidit befriedigt werden.)

83 br>; 84V, macht 42(»V, : 5 =^ 84'/, der-

elhe entspracfi nicht der Markilam', da der

DurdiM'hnitt kein geometrischer, d. h. die Mengen
bwUcksichtigender ist; in der Regel wurden die

Grenzpunfcte der Geld- und Briefkurse notiert;

ivergl. unten die jetzige Gestaltnn|0< üebw
H.inilurL^ V« rtrl. Bericht der B.E.K., „Die haupt-

sätLÜLlisiLij Börsen Deutschlands und des Aus-

landes", S. 4.'». Ueber Wien ebenda S. 101 f.

Die Terminpreise der Effekten wurden
TOT &]a£ des BOrsengesetzes in Berlin folgender»

maßen festgestellt. Kiufer und Verkiuler
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«rteilten kurz vor 12 Ubr dem Makler icih

limitierte, tpil« nnlimitierte Avfti%e. Der-

seihe sefzti- lu itn K;i<*4ni'('<rhilft auf Grund
iler Auftrii;,')' dvn Kui> ft -i und keilte ihn der

Corona uiit; jeder der l'iii-~ti liendon konnte dann
erklären, wie viel er zu dorn Kurse kaufen od(T

verkaufen wollte; danach hildete sich der Kurs.

Dm* Makler muBte ihn so fixieren, daß er den
Mvlrtvert des Papiers zur Zeit der Feststellang

darstellte. Dabei mußte der freie Verkehr, der sich

pleichzeitip entwickelte, herücksichtiijt werden.

Differierten die Ktus.'. ilir- liic Nfaklrr fr-tiotzen

wollten, eriiehlich von denen, zu welchen im freien

Markt pfehandelt wurde, so mußte die amtliche

Kuntfeststellung sistiert werden: derMiikler mußte
sldi an den BörsenkoMiminar wenden, damit dieser

den BörsenbesudiMii WA der Abveickuug
Kenntnis gehe und nm Kanf- und Yerkiuifffiinf-

trilge oder um Liiiiitiening oder Reduziortinj dt r

erteilten ürtln'> ci-urhe; nach ai. 10 .Miauten

fand alsdann unti r -( im r .Vssistenz eine neue
Kur-^eriinftelung statt. Nach Festütellungdieses sog.

„er>trn ' Kursos wurden von 12 V«—- l'hr nur

nodi die Preiaschwankangen verfolgt and diehül-
sten nnd niedrigsten Knree notiert, am 27. 'T. 180()

lautete die Notiz für ein Wertpajiier l."i4,7.')— 1.").20

— l"j,').Oi)— ir).'),10; der .,erste'' Kur» war l.')4,7.'), die

folL'. fuli ii zi igten die Schwankungen nach ihm;
der letzte Kur» I.'m.K) war der .sog. SchluBkurs;

auch diest>r war amtlich, er wurde öffentlich vom
Makler bekannt gemacht uixi, wonn nichte von

den Umstehenden einrnwendet wurde, notiert;

außerdem mußte »idl Oer Makler mit ihnen über

den festzusetzenden Schlußkurs einigen; gelang

Ans nicht, hestimmti' ilm <U-r Hr>i-^ftikii!iiiiii>^.'ir.

Bezüglich der Kursnoiierung tier Effekten ist

noch zu bemerken, daß der Kurs ausgedrückt ist

entweder in Prozenten des Nominalwerts oder
nach Stücken (in Berlin fiblich bei Aktien der
Versichenmgsgesellschaften), ferner daß «lie Stück-
zin.sen entweder im Kurs stecken (London, l'aris.

New York, itiilicill mirr M'](;ir:it MTLflitrt Wffili.»u,

wie in Deut-^cliland. Die separate \'erg(itiiiig er-

f(dgt bei allen l'anieren mit festem Zins nach
dem Zinsfuß des Papiers, bei deutticheu Aktien
jedoch nach einem nsancemflßig festgestellten

Zins, z. B. 4%; die darüber oder darunter er-

wartete Dividende kommt ihrem Werte nach im
Kurs zur (leltung. In Deutschland ist außerdem
üblich, die Dividenden inländischer Aktien mit
Schluß des Jahres abzutrennen, also zu einer

Zeit, wo deren Höhe noch gar nicht feststeht

undnur dtirch zum Teil .sehr fragwürdige Schilt/ung

feststellt werden kann'). Sonst ist die De-
tachicrung ent am F&lligkeitatormin ilMich. Bei
der Detacliirninj sinkt im .Xuslanrl <l:i> P.i]iii.r

u!n den Ik':nii' ili*r Dividende, in D*jutMliliuul,

wo usancemilßiL'i' Ziii~i n ^'p t-'M hnot worden, wird

das Papier^ je nachdem die Dividende hinter dem
niMUicemilßigen Zins zurückbleibt oder dieselbe

ftiierateigt, entsprechend steigen oder sinken;
eine Aktie, die TVo Dividende brinvt, wird bei

4% usancemiißigem Zins bis zum .$1. Dez. auf
183 steigen und am 1. Jan. auf LS*.l fallen; wer am

1) D.W inni« Zrii-iclicr G. v. 'M.fX. 1 sf»0 ver-

bietet mit Recht dea Handel mit (Joui>ous für uocU
oidit testgcaeute Dividenden (§ 0|.

M. Dez. die Alctie mit der Dividende Icauft, zahlt

-r4o/o Staekzinsen^lS?; wer am 2. foli^n-
df'ii J.imiar kauft, findet die DiviiloiK!.' d.nafhi.'i t.

er .diililt ISi). Umgekehrt wird iius> .Vkti«; mit
1% Dividendi . dif am Jan. auf Jli steht, bis zum
M. Dez. auf 2(i fallen, um am 2. folgenden Januar
auf 2*J zu steigen; wer am 31. Dez. die Aktie
kauft, zahlt 2ti + -1% Stäclfzinsen, erhilt aber
1 Oft Dividende » 2H 4- 4 — 1 =1^29; am daranf-
folgonden 2. Jan. zahlt er keine Stückzinsen, er-

hält auch keine Dividende, daher 2'.i. So erklären
«ii Ii i1i>' ^'11. U li Kurssänderungen der Aktien-
iiaiHuru in DeuLvhland viun alten zum neuen
Jahre. Sie werden zuweilen vertleckt, wenn sie

mit sonstigen Kursilnderungeu koincidieren.

Kür Wertpapiere in fremder Währung be-
stehen usancemäßige Umrechnungssütze, die aber
an den einzelnen Börsen nicht gleich sind. Die
• iiu ti rechnen z. Ii. 1 1"-B-Ht .M., andere 21 .M.

usw. Infolffedesseu sind die Kur:»« verschiedener

Börsen nidit immer direkt miteinander ver-
gleichbar.

An den Produktenbörsen sind die Preis-

notierungen eher noch mannigfaltiger ah be-

züglich der Effekten. Ks soll nur für (Getreide

einiges angegeben werden. In Berlin wühlte zur
Zeit, als die Produktenbörse noch bestand, die

ständige De|iutation der Produktenbörse aus den
Korporatiousmitgliedern, die am Effektivbandel
im Getreide beteiligt waren, eine Anzahl Pw-
snntiu au-. «l-Ii-Ih- im Lanfi' di-- M;iikti'~ Notizen
[über (iic \virklii'!i al»Lr<*M'lil(t>..('iH'ii Kff-'ktivffe-

treidciri'^rliiift.' wuiiiiifhcii uml dii'>('llicii d^m
I Börsenkommissar zur Kenntnisnalime und zur
Verwendung bei der PreisfesLstellnng mitteilen

sollten. Diese Aogaben und die der vereideten

Makler benntzt«, onne an bestimmte Tiegeln ge-

bunden zu sein, ili-r Kotninissar, allein dii' aiJitliche

Preisfes»xt/-llmiL' <j.i\' fiir ib>n Locohandcl keinen

[

Ei.'ilv'ii-pri'iv. IT war lii.'r uin'li irar niclit ni-'n:lich,

j

da iiier stets Unterschiede in der < iualitül be-

stehen und auf den Preis einwirken; es wurden

j

nur die niedri^te und höchste Grenze, sowie
' der Dnrdtselmittspreis der LiefenmgsqnallMt
angegeben.

i
Die Notiz der Teniiininoise crab nur den

I (Sang der PreisbowegmiL' an, iiliin' lic^tiiiimte

Zeitabschnitte im Auge zu imifeii und ebenfalls
I ohne jede Rücksicht auf die Menzeu ; also z. B.

iloggen am 27,/V. 1896 per Oktober Ul^jO—Ul
bez. Außerdem wurde ein tflglieher Ahrech-
nungsj»reis festgr'stellt. In Danzig und Str-ttin.

wo vereidete Makler fehlten, bestiiniiit«' nuui
duri'li i'iffiMiilii'lKMi Aufruf die l'reise; von Zeit

zu Z.jjt versamineheji sich die Interessenten um
«ii ii Kommi>sar, und unter gegenseitiger Kon-
trolle, jedoch ohne Zwang wurden die verein-

barten Freiae angegeben; in den HansastAilten

hatte man nnr pnvate Aufzeichnungen über die

Grenzen der Locopreise. In Stuttgart mußten
alle Vertrftsfe im ciu H rir-.<'ubuch «'ingetnigen wer-
den: Kilufer und Verkäufer waren zur Aii^be
ver])flichtet; der GetreideumMti lat aber nicht
üchr bedeutend.

In den Vereinten Staaten ist die Pratsfest*

stelluno: für Getreide viel vollkommener als in

Deutschland. Früher allgemein, heute noch an
kleineren Getreidebörsen besteht die Einrichtoiif

Digrtized by Google



429

des Public Call : in einem aniphithcatralischcn Rnuni
versammeln sich auf Sitzen die Interessenten zu
lM'>tiininl>'ii Zeiten. Der über ihnen thronende
Caller bittet die verschiedenen Termine aus,

erbittet zu ihnen Kaufs- und Verkaufsofferten

and konstatiert jeden (iesrb!lft«'ab«fbliiB, d^r zu-

fltWlde kommt. Jodes Gkliot zum Ankauf wie

znm Verkauf bleibt in Knit, bis e» acceotiert

oder znrückgezoff^n oder nntenoton ist Solange
ein (jebot in Kraft i^f, kann ein zweit4«s in der-

selben Höhe von anderer Seite nicht gemacht
worden. .Itdf Verkaufsofferte wird also (iiirrh

ein nictlrigere* (iebot, jedp Katifsuffori«' ihircli

ein höheres außer Wirksanikt it tjcsctzt, iukI jeder

Creacbäftnbeebluß hebt alle bisherigen Gebote
Hilf. Wird keine QaantitStsangabe gemftcht, so

\ ersteht es sich von selbst, dall das fiebot sich

auf *'inen Schluß, also auf .'KMJ lUisliels bezieht.

Die Xotierung drr /.iist;i!)ile L;''l<""iiiieiieii Ab-
schlüsse erfolgt an einer großen schwiirieii Wand-
tafel. Die heutige Ausdehnung der (ieschftfte,

die Hast ihrer Abwickelung hat den l'ublic Call

an den großen Hitzen als unmodern erscheinen

lassen. £in Zwang, am Pablic Call seine Ge-
M^blfte abmiwhlieflen, besteht nicht So wird er

mehr nnd nuhr verdrftngt durch den Ht; der-

S4>lbe l)Osteht aus aninhitbeatralisch sich aufltauen-

den Trepnen (also oiine Sitze); über den Köpfen
der HÄntller tliront auch hier Pi'n Honmtpr: er

hört jeden Geschüft.sabschlnÜ und ihHhii ihn;

er hat bestindig den Knopf einen Teiegraiihen-
apparates in der Hand, durch ein« oder wenige
Pr weiriingen fixiert er die Thatsache und sendet
sie zugleich in alle Welt hinaus.

Alle Registrierungen des Apparat« werden von
einem Kuchfiihrer in ein grolies Buch — (Quo-

tation book — eingetragen ; dasselbe vertritt also

die schwarze Tafel des Public Call. Tu Cliirago

und New York ist aber selbst das weiien der
großen .Meiit;.» von Geschftften nicht nniLrli' li. I"

New York hat man als Krsatz eine Art l hr mit

Kaßem sechzehnteiligen Zifferblatt, die jede

eisVariation in Hohe eines sechzehnte! Cent,

sobald rie eintritt, anzeigt. Dte so fort und fort

notierten I'reise sind in Arnerik.T um >o wert-

voller, als die Kreditfiihi'jkeit der KoufrahciitL'u

infolge des Einsc lml.-ysieni> dir i'it i->> nicht

ändert. Mangelhaft ist die >t'ichtlienk-ksichtigiing

der Mengen, doch kann für die Mehrzahl der
Kotierungen ein BOrsenschlaß angenommen wer-
den. Eine eigentliche Knrabestiniraung kennt
das System nicht, e» tftt nmr ein« weitgehendste
Preisregistrierung.

Eine besondere Art von Kursnotierung ist in

Amerüta der „list price", er dient als Grundhtge
flUr die Getreidekftufe im amerikanischen Nord-
westen, wohin er auch mitgeteilt wird; in ein

dem (Rotation book fthnliches Buch kOnnen ab-

feschlos.sene Kassnire^rliriftc eingetragen werden.
)ine Kommission vnn ~i erwftlilten BOrKenmit-

gliedern benutzt diese und die nicht eingetragenen,

berücksichtigt auch die lendeuz de» Termin-
marictee; die Festsetzung erfolgt auf offener

Bdne^ wo VorscbUge und Bedenken stete troige-

bradit werden kQnnen. Das Oanze ist mäir
Sache des Taktes, als der Berfrlmiirür Die Ein-
richtung wird sehr mißbraucht, um im Westen
Unig eiwnUnnfeD; die Eintmgnngen in das Re-

gistrierungsbuch wenlen fa.st nnr zu dem Zweck
' überhaupt gemacht Vergl. Näheres bei II. Schu-
macher, Die GetreidebSiM » in den Ver. Staaten

' von Amerika, Conrad'» Jahrb., 'i.V. Bd. 11 llbüC)

S. 199 f.

In DeulMrhlaud hnr dn« Rörsengesetz vom
?2./VI. lHi>ü sich bfiiiühi, t-iiie l>eissere Prei»-

fect.xtellung und Notierung zu eiroöglicheu. Der
Bundesrat kann eine amtliche FeetateUuiig

dcH Börscnpreiset« bestimmter Wwen allgemdn
(mUt für einzelne Bön*en vorschreiboji (§ 3.")».

Für alle Objekte des B<>rBeDhandeh4 int die am t-

liche Feststellung nicht verlaugt; an den
h:in><aliM'hen Börsen /. B. wenlen Produkte

aller (iuttungen und Lander gehandelt, ohne daß
die einzelnen (Jö«chäft*.abH<'liIÜ8se immer oder

I

überwiegend zur Bililun^^ einiv Bor-iCuprcij'eB im

I

techniiH-hen i^iun fiüirtxi. Xacli der neuen Böri*en-

j

Ordnung (§ 42) findet denn auch an der Hamburger

j

liöm: eine amtliche SesteteUung von Preisen

I (Kursen) nnr statt für den Handelm Wertiiapier«i,

I

\Vc< li^eIn.{;eld und Edelnietnil undfürdenTennin-
' imndel in öi)irituH, Kaffee, Zucker und Baimiwoilc.

]
Für Wertpapiere bringt schon die im § 71 des
Börsengesetzee ') g<^el»ene "X'or-i hrift über daa
Kclbsteintrittt*retht inclirekt tiutn Zwang zur
amtlichen Fe«i.t8tcllung. Wenn bei Waren oder
Wertpapieren der Börsenpreis amtlich fe:«tge8tcUt

wird, erfolgt die Feststellung sowohl für Kai««a-

wie für Zeitgcfchäfle durch den Börsenvor- 1and,

soweit die Börsenordnung nicht die Mitwirkung
von Vertrefem anderer Berufezwdge vonducibt*).
Bei der Feststellung darf außer dem 8taat*«kom-

missar, dem Bön^-nvorstand, den Börsensekretären,
den Knrsmaklem und den Vertretern der beteilig-

ten Beruiszweige, deren Mitwirkung: die Börse vor-

schreibt, niemand zugegen sein. Als Börneupreis
ir-i derjenige Preis festzusetzen, welcher der wirk-
lichen Ueechüftslage des Verfcehia an der Börse
entspricht (§ J!»); es soll tüso die Bewertung
von besonileren per-r.idii-hi ri Be/iehuiJt.'en und
sonstigen specicllcn Cmsläudcu abschen- Um
dem Bönenvorstand möglichst voUstindig das
Material zu verschaffen, sind einesteils die „Kurs-
nrnklCT" vorgt^eben; sie wenlen aus dem Kreise

der Vermittler ausgewählt, von den Landes-

regierungen lK>itellt, vereidigt und unter>*tchcn

der Anfeicht des Börsonvorstandes ; ihre t^tellung

und Gcschiiftsthätigkeit ist fio abge^nzt (§32,33),

dafi sie möglichst uninteressiert erscheinen (siehe

Art.,Jlliaklerweeen*>. GeseMfte,dicahneVermitte-
InnfT riii(> Kur-ni:ikler- .aliffschlot-sen werdi u in

i

Waren oiler Wertpapieren , bei denen eine amt-
liche Feetstdlung des BörsenprdBeB erfolgt, haben
keinen .\n-'iirnrh. bei dr-r Kursfeststellung br ri'u k-

sichtigt zu werden. Dwh ist der Vur»taud nicht

gehindert, sie zu berOeksidiligen 31). Der

1) Mit Inknlttieten des
1000 tritt ^ 400 des H.O.B.
des B.G.

2) Sidie oben unter Z. S.

H.O.B. im Jahn
Stelle des | 71
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Bundesrat kauii abweichende amtliche Fe>«t-

tteUimgcn de« Biirsenpreiite!« für eiuzelnc Bön«cu

subuKeo% außerdem auch den äafient störenden

WirrwMT dear rernchiedenen TTmrpehnuiig»(»Itze

un«i wnstigpr Usancen in <lrr Xotierunj? bo-

seiiigen (§ 35). — Ucbcr die üeeiailaMuiig diec

PreiBe dnrdi die PraBse s. unter ZI£L 7.

Dan weitere Detail über die Preisfwtj^etzung in

den v^chiedeueii neuen Börsenordnungen kann

hier nicht verfolgt werden. Vergl. Berliner Börsen

-

nrdnnnp ^ '27 f.. Hamburger Bön*cnnrdnnnjr § 32 f.,

Frankturtt;r Börsenordnung § 7 fg., dazu noch
die Maklerordnungen für die Kur»makler. Im
großen C^nzeu hat i^ch an der Teciinilt der Fest-

flt(41uiig der Kurve, wie sie ol)en daigeetdlt wnrde,
nirht viel geändert: do-h sei hervorgehoben, daß
die Frankfurter Börse nunmehr auch nach dem
Berliner HiMter den Einbeitakun eingeführt hat.

In Bezug auf Zöridi vergl. da« G. v. 31. V.

ISSMi, § -22, 20 (danach fct den Börsensensalen
und Börsenagenten unters.iL't, an ilrr liuisr W'crt-

Itapierkur^e zu veranlasse», weiche mit Nachfrage
und Angebot im \\ iderspruch stehen). PasBaseler
(i. V. 8. IV. 1S!I7 begnüirt sich mit der Betstiminting

(§ l.'i), daü der BOrsenkomniissilr .,das anter Mit-
inrkung von Delegierten der Bflrsenkammer vom
Bönsenschreiber täglich aufzustellende Kursblatt

zu unterzoicluicn linlic '. Der Bör^«'n-< lir( ibf>r Jiat

ein Börsenregifier zu führen, in weh Ikmu sowohl
die sämtlichen Gesch.ift>.il»rli!iis-i'. als auch die

iteiae von Angebot und Nachfrage notiert worden.

Bd Wemi and Frodulctien bosidien aidb die

TfnninL'f-.-( h;ift<' und Tcrminpreiw auf eine durch

die Börsenordnung näher fc«tge»»etzte Qualität.

ESi leuchtet ein . daß nicht gleichgiltig irit,

welche Qualität die Unterlage für den Temiin-

bandel bildet; denn der Tenuinpreir* l)eoinflußt

mehr oder minder auch die KaM^a- und L(ko-

geectaifte. Auch kann die LieCerui^piqaAUtät <>o

fixint Min, dufl man diene Ware in der Kegel

miiniitrllmr pir nicht gebrauchen kann Ivicltach

für Uetrcide von den Müllern behauptet K w daß

dae Termii^rBBdiäft nodi m^hr dem Effdctiv-

haiidel entfremdet wird und z. B. rino (^nnnfität

Uetrcide «ich autit>ondert, die ruhelcte« ihrj-n Kreii^-

lauf in Termiumartt snrficklegt. Man hat auch

dieeera Punkt in neuerer Zeit «ein Augeimierk

xngewendet, nnd eine nihore Prüfung zeigt, daß
Ih"! der Feststellung der Qualität vielerlei Cle-

i«icht0pttnlcti» undlntereii«en gleichzeitigm berück-

aiditigen nnd.

I ) IHw i»! B. gewlu'liou in Frankfun a. M.

;

n:icli •Iii Hm »'tiordiiunv \ . M. XII. In'i'i ij 7i .i-

tiilL'i ilu-cllwt die Ff!<l«»«'lliinkr tin.l \'t'r>ili«nthchunt;

• Ii i Klirre im Auftrntci' <i>'i IlHii<i<'bkamuer durch

die Maklericamomr unter der Oberaufsicht der Oe>

weriwkaromer, anbewdiadet der dem Bönenvontande
nach § 29 alin. 2 de« R«rüpnfeM>txe« elajfefilunten

R(irhl«>. Pßr dii- Hinx- in f^tettin bat der Bundni<
rat t;rnehiiii|ft. «Inl' 'II-' iimtliche FpstsN-lbinK dor
IU>i>4-ri|trf'i5i> olin«' .Mitwirkung vun Kuntuiaklem
crfoltrc uiul v<iui $ 29 Atafl. 2 des BOnengCMtaeB
abf(ewiehen werde.

VOTgl. die auäfflhrliche Erörteruntr in dem
Bericht li.T d. IIE.K. und ihre Vor-rhlilge,

S. 123 f.; fenier den hartnÄckisren Kaiupf des
prenfiisdien Handelsministers tl^ismarck) ndt
der Bertiner Btfrse am ErbOhoijg der Lieferann-
qualitlt Ton Weisen (MiniMerialrMlcript an die

I

Aeltesten der Berliner KaiifnmnnsHiiift v. V2. \'I

18881; femer Ober die QualitütAfest-stfllunKeii und
ihri'ii Kiiifliil! in Amerika Schumacher in

1 Conrads Jahrb., 3. F. Bd. 10 (lööö»; Bd. 11

1

11896) & 165.

I 7. AbwiekeluDg der Terminreaehilite. Die
' l'enningeacliifte laaten ilirem Iniialte nach auf
jwirldiehe Liefening und Abndime; reine
Differenzgewhäfte, bei denen dir Kontraht-nti'n

die Lieferung und Abnahme vorw<^ ausHchließcn
und nur die Difieranz zwischen anegemachtam
lind spStm^m Preii* zum VertragHgcgen!»taud

umcheii, kommen an der ß(3n»c in der R«gcl
nicht vor*). Ein Diff erenzgeachift entoteiit

errt, wenn ee dem Spckuhinteu gelingt, bis mm
Lieferung)>tmniu ein entgegengesetzte!* tiescliiiti

abzusc!tli« l>f ii. I)iT Verzicht auf Lieferung und
I
Abnahme und die Düferenzrcsgidierung ergeben

I

rieh ak Folgte der znr A1>wickelung derTemün-
gei»rhfiftf ^r"ti( ifffncn EinrirhtuuL^i'n. Zalilreiclie

.Spekulaaitcn buhen anl Ultimo g);kauft und zu-
gleich verkauft, und e« wäre nutzloi», wmn nun
jwler die Papiere abnehmen uiirl wi.^cr liff^m

müßte; c*« genügt, wenn nur die Verkauit r U/w.
Käufer, die sich nicht haben deck»>n können,

I

liefern bezw. abnehmen. Zn diesem Behuf haben
'»ich nach dem Munter der Abrechnungsstellen
Liquidatinn-Iinrr-nu\- L'iliildet; wenn joler für

I

jetlc« Effekt einen Skontrobogen ausfüllt, *o kann
j

tlas Bureau faitatellea, wer abzanefamen and wer
/n lirfrrn hat. und l)eide aufeinander verweisen;

die Zwischcinnämier , die «firb trodeckt haben,
fallen heran- i~. dImd .•\rt. ..Atm'chnungsslellen*'),

Allein <laniit ist die iSache d(H-h Ufx Ii nidi» er-

Ifxligt; w ist auch noch erfonlerlicli , diiil jf«ier

zu seinem Creld kommt. Kurze Zeit vor dem
Lieferungütennin (in Berlin 2 Tage vor Ultimo)
stellt eine SadtventindigenkonuniMion för jeden

Papier, in welchem Tenn in ^^i-i hafte aligeschlon^ien

werden, den sogen. Liquidationskurs fe«t

— das gft^chicht in Berlin seit 29./IV. IfRH —
und zuar nm-h dir zur Zeit VMSfrh("n<!rii Mnrkt-
iage in mr>gjiciist aiigerimdeleni R trn^:« . l)i».^ei-

dient allen Abrechnungen zwiarhcn \'<>rmann und
Xadunann als Gruudhige; z. B. A liat an B
lOOOnO M. «neu Papiers m lOO.Si) verkauft. B
hiu i-ir wt iirr an (

' /.ii !()1,50 verkauft; B braucht

nicht zu empfangen und nicht zu liefern, aber
er rechnet aal Qmnd d«> Liqaidadoiiakanie»
d<v ermdn br-stehoidea MttktpieiM» mit «einen
Vomianii ab.

Nehmen wir an, der U^uidationslcura »ei auf
101 featgeatellt; dann reguUeren rieb voratehende

Ii ('(>)>«r ciiif .\u)'iinhiue berichtet Arohold in

Wochenachr. f. AJoienr., Jnhtg. 2 S. 40.
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GeachAfte folmndennafiaD: A lutt utB ein Papier,

das jetzt 101 steht, tn lOO^D terlnuift; er hat

0.20 am Hundert verloren: äor B konnte, wenn
«T das zu 100,81) gekauft»' l'apier wirklich he-

kftme, es zu 101 vcrkmifen; er gewinnt 0,20

«m Unndert und 200 M. bei lOOOlX) M.: es ist

aiflO gniS in dar Ordnung, wenn infolge der Ab-
fodmung A aa B 200 M. Differenz zMilt B hat

an G ein Polier, das jetzt zu 101 eriiftltltch i»t,

zu lOljöO verkauft, der C bekomint effektiv von

A das Papier zu 101. zahlt aber an B 0.50 vom
Hundert, lifzw. Mn» M. v.mi Knmi*«) M. Eh sind

nun 0,50 -<- U,2u U,7U; tLaii>iiclilifli h:it rmcli

B zu 1(X).H0 gekauft und zu l<'l,")ii verkauft;

101,50— 10(»,t30 ist ebenfalls «• 0,70; der A liefert

aber an B zu dum Wert, den das Papier gerade

hat: beide klUmm »ich über NichtUeiening und
Nf«4itiihnahnie TentHndigen.

Für i<
(li' Zwiscimnpartei ist also die Differenz

zwisrlii'ii ihrem Einkaufs- und Verkaufspreis »
rior Summe der Differenzen zwisciien Einkaiif>-

preis und Liquidationskun* und zwisi lien \ er-

Kaufspreis und Liquidationskurs.

Werden die Schlußscheine direkt <leni Bureau

ciiigcn-icht , PO kann jedem gwagt werden, was

er an Differenzen einzuzahlen hat, woraus die

Gewinner befriedigt werden; haben die Beteiligten

Depotf« bd euer und derwlben Bknic, m Mnueu
die Differeiizrcgulierungon dun'hfünnilH rtrujrunfr

Bich vollziehen; auch die IJefcruug der £ffekti-u

Icann im Wefdea GiroR geschehen, eieheEEfdcten-

g^nidepof> im Art. ..(üroverkehr".

Ein Liquidationsverein für Zeitgeschäfte lie-

»teht seit 18./III. lb<)» in Berlin; die (ürostelle

ist der das Liquidationsbureau führende Berliner

KaMftyerehl, in ßreslau besteht ein analoger Sal-

diemnnTerein »eit 1880; in Frankfurt a.M. hat
diese Funktion der Verein „KoUektiTskontro*',

in München liestelit der Kolloktivskontro seit

1. I. iKSli; in II:miliur>( lisit die Wechslerbank
ein Lmuidatiiitislmreaii errichtet, .\ncli in Wien
(Wiener Giro- und Kassenverein) und Paris,

2»ew York usw. hat man derartige Einrichtungen;

in London stellen diq«iigen, die Papiere aozu-
ndunen haben, ticketa (Säteine) ans, welche sie

iluren unmittelbaren VormÄnnem, vtm denen sie

gekauft haben, übergeben; durch Giro g€'lanf.'en

sie f.rtiiie|',|jch an die, welche zu liefern hali.-n:

diese seilen aus der Kette, an wen sie abzugeben
haben*), ^^f?!- Börsenenq.-Bericht, „Die haupt-
•adiliduten Börsen Deutschlands und des Aua-
landee", S. 20, 22, 27, 34, 47, tJ«, 87, lOÖ, 127;
in Bezu^ auf Amerika H. Croabj Emery,
Spekulation etc. S. 54 f.

Au den ProduklenlMir-en finden sich natur-

geoi&ß ebenfalls l^nhchtungen, tun die effektive

uebergahe and Uebemahme von Waren auf ein

Miniiuuni zu lK-:«chränkcn. Eine Hauptrolle spielt

hierbei der Kündigungsschcin. Der Verkäufer

erklärt eich darin zur Lieferung bereit; für jeden

„Schluß" wird ein lj«vnnderer Schein aiispf^tf llt

;

da sämtliche Scheine ülxr die gleiche Quantität

und QuaUtät und auf df>n gleichen bfir<enanitlich

festgestellten Kündigunjrspreis lauten, so ermög-
licht »ich ein ^V'eiterbcgeben; der Kaufer über-

trägt den Schein durch indoaeamait ah ^'erkänfer
an einen Dritten Q. I. £ Derletzte Abnehmer zahlt

Iv'i der effektiven Abnahme den KündiLrnnir-prei.-j

(der alao deui Liquidatioiiskurs oitepricht); die

DiffmnieD ewiadun Vertragapreie und Kün-
digungspreis TvfTflcn ptvnndert unter den T\o-

teiUgteu verreciuiet und au^Kez!lhlt. In Liver-

|)0«1 werden die ächluSechelno über W.izea
direkt bei einem Bureau eingereicht und dadurch
e« möglich gemacht, daß jedem gesagt wird, wa»
er zu zjihlen lialie.

8. Maklerbanken, Eüiaehafi^jateni niid LI«
qnidatl«iakMWii. Das Tenning^edchSft Tcrhmgt,
da die Lcistnnj: er-t in der Zukunft lieirt, B»--

rü(*ksichtigung des Kredite; mau will sicher be-

dient sein. Die nnverddeten Makler treten auf
dem Terniinniarkt Eipciihftndler nnf, nirrh

die vereklfUu koiiuU*u da»> nicht veritieideu ');

(vergL hierülM-r den Art. ..Maklerwesen"). Daa
(Tfordcrt Kretlit; >[uklcr, die keinen Kredit ge-

nießen, infolgedessen nicht «uf ihren Xaini-n

Ctc^chäfte abzuschheüen imstande sind, können
nur als Au^gabemakler fungieren — in Berlin

wohl über ,JclX|didie LeaUf — ate Ter-

pflichten sich . einen Gegenkontrahenten zu
finden, niüh-en ahi-r sdljst cinstoheu, wenn «ie

keinen l)i> zur l)e^rimmtcn Zeit finden; auch die
ven ideteu 3Iakler .-ind meist keine vmni'nj^ndcn

Leute, konnten auch ihren Krttüi nicht heben,

da ihnen die Vereinigung zu gcweitiBinfi^pen

MakkrgoeeUflchaften verboten war *),w<igegeB i^lit

verstoSen winde, sie warai deahalh auch am
Tenniii^re-chäft nicht sehr viel lietelliirt. Dii-e

Beechräukung kouuten sich die uubecidcton Mak-
ler zn Niit>e »adien, de hoben ihren Emlit
durch Verbindung zu Mnklrrtrrse11*rhafteii, liezw.

durch Errichtung von Muk 1 er lian keu*}; ca

existieren deren 3 in Berlin an der E^ektenhÖrae
— au der Produktenbörse fehlen sie — es sind

Aktiengesdlschaftcn mit je3 Mill. M. Grundkapital

;

sie machen unter den Pn)prehändlem Iwi weitem

das größte Oeschift Sie beschäftigen sich hist aus-

sdklieSlidi mit der Vermittelung von ühjmoge-
prhäften. durch ihrVermögen i:<'lHri sir-rine irenis-e

Garantie für die Erfüllung. Die Banken steilen

Agenten an — in Berlin ca. 40 — die auf den
Namen und unter Garantie der Bank für dgene

1) Diesor Modus scheint bereits im 17. Jahrb.

In Amatardam cntModen an sem; Ehrea-
berg, ZeUaltar dar Foggsr, Bd. 3 8. 843.

1) In bc^hr&uktcr Weit« ist jetzt diesen, d. h.

den KaiBmakleni durch $ 32 dies B.Q. das auch
erlaubt.

2^ Diese Bestcbränkiing ist mit dem E.G. für

die Kursmakler weggetaUcn; sie düi-fen sich aLso

zum uvuicinschaftlicben Betriebe des Ifakleis»-

sciiufls vereinij^cn.

3) Etwas Auslügps LhI die Genossenschaft m.b.H.
der Wiener CouUaäiers, über deren beabsichtigte

Orfiniwg die Ufindiner A]lg.Ztg. r. ll^Zn. 189»
berichtet.
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Rci'hnunL' T<riiniiL''-< li:iff*' Tcrmittcln. Nach
auüeo, Driticu gcgeaüber, haftet die Bank für*

•Ue AlMcUfime da* Aiümten. Ab Ikitfdt fOr!

du'^r- Intrrfe8.«ion l»Pzicht ^iV fitifii br«tininiten

Tri! di r C ourtage, welche die Makler rriuüien

I)ii'>i )iiiu*hen die AhKchl&isfle fOr c^^e Kecbimng,
fiio lukrieren die Differenzen, wenn cie billiger

gekauft als verkauft halheii; im umgekehrten'

Fall haften Fie der Bank für den S<"hadeii, Für
\

die Bonität der (ieg^kontrahenten eteben siej

prinzipiell nicht ein; sie dfirCm jedorh mit ein|

nii'l ilrr-'llH ti Finii:i r;*-.i-hnft<' nur l>i- zu ciiuTi

bcfitininiten Höbe abschließen, die Maklerbanken
j

teilen die am Börsenhiuide] Beteiligten nach ihrer

Krr^VitwiTr.ütrkoit ein. Die Makler sollen "ieh'

im I^ul «l»>r Iic">rve möglichst glatt i^tellen, d. h.

'

keine großen Engagenienti» halten, dnn zuhui^'ige

Maximum der nicht aV^ewickelten Geschäfte

'

richtet t^ich nach ihrem Dei)ot Ijoi der Makler-

'

bank*).

Die Agenten der Makierbanken und die übrigen
!

Proprehllndler anf dem Tenninmarkt entsiirerfien •

dem Di'.ilcr di r Stock Exchange in London.

Da« Hej<trcl)en, dai» Termingeschäft noch seines
'

letcten indiridttdtoi Momentes r.u entkleiden,

indem man mich die Ungleichheit in der Bonität
j

der Koutraheiiten, da^* Kre«iiliuunient, gewi.spcr-

mafien eliminiert lutd die (teneralisierung der

wiitfidiaftlicheu PenH>iüichkeit der Kontrahenten

durcbfulirt, d. h. die Perwm de« i?i)ekulanten

völlig fungilK"! macht, hat zum Kinxhuß-
»T8tem geführt. Je«le Partd kann zu ihr^
Sichemng TOn der Ciegenpartei bei oder kurz

nach AbsohluC >lis Gcischüfls verlangen, daß sie

einen besiinuuu a Teil det» Kaufjm'isrs hinterlege

und dir-!«e!4 DejK»t !)ei eintretender, für sie un-

günstiger I'rcisvenin<lenu)e' nni dm Betrag diesi-r

Veränderung erhöhe. Eventuell kann der Ein-
i

M-buß sich auch lediglich auf d«n Fall der PrdB- I

verän'ifnin^' hr-JclirSnkrn.

Jhis lMii--('ljiii;-y>li'iii i>t iiiiti'i- (Ifiii Xniiti'ii

deposits. piTiHiiicil » Itlriiiriit-, iiiarLriii-- iiMnli

im Londoner (.ietrcidehandcl und sui der Liver- '

pooler HnuniwolllKine, femer an der Baum-

'

wollbOrae in firem«ii; auch begann es bereits in-

1

officiell Platz su greifen (vor dem EriaB dea B.G.)

'

im deutschen (ietreidehandel ; gegenüberden anlWr-

;

halb des Börsenplatzes wohnenden Torminspeku-

1

lauten \u i it]..iiiiinMi i>t es ohnehin sehr ver-

breitet; am nligemeiiiiÄien ist es in die Orgnni-

,

sation der Börse eingi>woben in Amerika. An der
1

New Yoriier UctrcidebOne ist da» bOrsenm&ßig .

{«regelte „Marginnjnst«»^ im Jahr I876eing«nilirt

1) Sie erhiiiten sit% ulnuilil ?ie «1» EiK«"nhiuuller

nuftrt'ton ; es crklürt r^'u-h dies histori?«')! und mit

Riii ksirht auf die vereideun Mnkh r. IHo Courtage

Mt-lit in kt'infiu Verhftltni» tu dfin i:r<dl. n Ri«ilRt, t

dsa der srll»ik<iiundit(-rende MakK-r iitH-niiniiut.

2) V«Tt;l. üIxT dif Mukicriiiinkcn Nalicr«? ln-i

K. F.i'b, Kui'sf*'>t»tfllung imd Miiklt'nvf-j-n tin d<-r

Berliner EfteklenlHim«', C'<^urftd'a Jabrli., ;i. F. iW. 1 1 ,

(1«90) S. 36ti f.; er beoiteilt sie Aberwicgend füoatig.

'

worden, und im Jahr 1'^'^" l'ftnii: dii- Sunime
der Margineinzahlungen i)ereits '.^4,4 Mill. Doli.

In darebgeUldeterer Form tritt das ESnediuA-

sfcitem auf in den Liquidation^^kai^iien.

Eä äiod dieä Anstalten
fAktieQgt«eI]i!ichaften),

welche die Erfüllung von LieferungKverträgen

üborWann gegen Einschufizahlung gcwährleifiten.

Dieselben nbemehmen die Garantie dadurch, daß
sie sich jedem Kontrahenten gegenül>er al- < iiyi ii-

kontrahenten bezeichoeo. Dt» einzelne Tmnin-
geschfift wird also durch ihr Dazwisehentivfen

in zwei /i rlr>:f.

Liquidationska^sen für den i'rodukientermia-
handel bestehen in Havre (AktiengeiieUsehaft

mit 4 Mill. Frca. Ksfütal) lait 1882, in Antwerpen
seit 1687; erster» madit Geschifte in Kaffee,

Wolle, l'anrnwolle etc., Ictzterf nur in Kamin/u^'
und Kaffee; dfrTorsnrh (i<'rKa>>i- in AiitwcrjifH

(18i<2l, auch dl
]

' 1
1 rt'idt-teriniiihiuuli'l eiii/u-

beziehen, scheiterte teils wegen der groUca
Mannigfaltigkeit der Sorten, teiks an der Un-
möglichkeit der Händler, die Einschttase aar
Verfügung zu halten. Auch in Rotterdam ist ata
14./IV. IStSiS eine Liquidationska^se errichtet

worden (Aktienkapital 2 Mill. Frcs.). In Deutsch-
land ont>tand eine Warenliquidations-kas-i" in

Hamburg am ll.jVL IS^T Mill M Aktien-

kapital) für Termingescliafto in Kaffof. Zucker
und Raumwolle, ferner in Magdeburg eine Li-

quidation8ka$i>ie für Termingeschäfte in Zucker
am 30 , IX. 168» (Qrandkapital anprfli^di 3 Mill.

M., jetxt 2 Mill. M.) endlich InLeipziff tm 1. T.

ISSK) eine Liquidation8ka.sse für den K-nnnn/iii;-

terminliandel. (Auszüge aus den Ri'tjk'uieaUj

der Liquidatiiiu-k ivM II liat dir- 1! K K. gemacht
in der Publikation „Ihu bauptsacidichätcn Bönwa
Deutschlands und des Auslandes", S. 48 ff. —
Eine Statistik der deutwcben Liquidationskasaen,
Eigebnisse und Geschaftagebrung, hat Ende*
mann in der Beilage cum Berioiie der B.E.K.
geliefert.)

Zur näheren Chaiaktt ri-ii riuig mögen einige

Bestimmungen der Hamburger Liquidationska^se

für Termingeschäfte in Kaffee herausgehoben
werden. DieGeselkchaft garantiert nur diejenigen

(Geschäfte, wdche die liei ihr als Makler zuge-
lass« nen Personen ihr aufgegeben haben. Jeder
Makler kann als Selbstkontrahent eintretm und
mult es bei (iosrJiiiften mit Firmen,' die in einem
Hamburg benachbarten Orte domizilieren. Tritt

der Makler nicht als Selhstkontralient ein, so er-

teilt er sofort nach Al>schluß des Geschäftes

jedem lünarahenten ge>lempelte Sciiluünoten«

in deren jeder die Gesellsduit als Gegenkontra-
hentin zu bezeichnen ist Die entsprechenden,
fnr dir (iesellschaft bestimmten Sohlidinoten-

liHlftt'ii liUU der Makler von den KontralienUMi

zum Zeichen der l nt<'i»i'rUHii.' nnt>'r das

Kegidativ unterschreiben. l»ie LeberB*!»« ans
Kontor der tiesellscliaft gilt als ein abseiten de«

Maklers gerichteter Antrag, die bezüglichen Kon-
trakte in ihr Eingangsbuch einzutragen. Mit der
Ueiier^'nl'e der SchluHnoien hat jeder Kontrah' nt

den vorgeschriehetien Kiiiscliul! zu hinterh'u' '-»

der von ihr i/ i wird: dann erfolgt die F,in-

tragtuig des Kontniktes in da« Eingangi>buch und
die (te«ell^haft abenendei jedem Kontrahenten
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für je 500 in dem Kontrakte gehandelt*' 5vack !

einen Liquidati()ns«cbRin, welcher den bedunge-
nen Vnia, sowie die Lieftrungszeit und IW-
tungsorklflriing enthillt. Sobald Preisschwan-
kungen') von 1 I*fg. per halbes Kilo oder mehr
«intreten, moS «in Naduduift einnuaUt worden,
«Imiso w«nn d«r ^Tsrt der fflr oi« IVacinciiiiB-

Terpflirlifiinu trt'trf'l'fnrTi Sirlicrhfiti-n sicli ver-

ringert. I)er Vurstaiul kann Im'zw. iiiiill von dem
Nachschull alwelien, wenn der Verkäufer claub-
haft nachweist, daii er imstande ist, die verkaufte
Ware rechtzeitig zu liefern, bezw. indosaierte

Laforacheine oder Konosaemente deponiert Wenn^ Kontnlient mit Zahlung dea Em- oder Kach-
«chusBO« in Rückstand kommt, so kann die Ge-
sellschaft ohne weiteres alle oder einzelne der
Kontrakte dos Säumigen 1i(iitidieren, fär die sich

dann ergebende Fordcnrng an die disponierten
Gelder und Sicheriieiteii sich halten, an denen
sie ein Handrecht hat, auch die^e Sidieriieiten

ohne Klage etc. für Rechnuuu d<'s Deponenten
T«rk«uf«n. Die Andienung» der Fall d^ Ver-
zngB in d«r Andienimg, aowie der Bczahlune
«ind geregelt. Ist ein Kontrahent Ki'iufer und
Verkaufer und reicht 2 anf denselbeii Termin
lautende Li(iui<latirinssrheine rin, wird sofort

abgerechnet und da» (iutbaiien gutgeschrieben
bezw. die Schuldigkeit einverlangt Die Gesell-

•obalt vergütet dem Makler ala Kortage V| °^
dea Kmfpreises, ebenao die Hllfle dea SoUuß-
notenstempels. Jeder Konfralient trftgt hien-on
die I Lüfte. Sie zieht 20 M. Kummission-Hgebühr
für jeden Schluß (5<X) Sack) vom Makler ein.

Pi« deotsch« BörM0fln|aetdEQinmiB8k« hat

in sehr nnafmirUdier Wene daa pro nnd contra in

Bt_-trfff der LiiiuMaliün^kaiscn 'M'i In criirtcrt.

Gegen dic«dUea wurde oamcntlich geltend gc-

nuiät, dafl de infolge der Oanmtie bei den
wohlhalM-iiden Klati«eu die Neigung ztir Sjwku-
lation uiit€n<tölzten, ferocr flip PnMhiz<ntt»n

und Händler, welche den Tcnnirik.Huf in effek-

tiven Ooechäfteu benutzten, niit l.in- und Niich-

schüssoD belasteten, endlich daä ^ic, iit der

Sucht zu verdienen, das Tenniiige«»chäft auf

immer neue Waren auasudehnen strebten;

«benao wurde Ihr BSnflni auf die Oestaltung

der LieferungHbcdingun^'en
,

Be-.tellung der

Makler, Kuranotierung ctc bemängelt ; der

VontaDd und Anfaifmtemt liqiifaklloiia-

kasscn seien in der I>agc, Einblick in die ge-

aamtoa laufenden £ngagcment8 zu gewinnen,

um aoe dieaer Kenntui» peräöulichen Vorteil zu

eichen. Dagrprn wiir<l<> nl» Vorzug derselben

die Aui;»chlieüuug der minder bemittelten Per-

sonen von der Börecnspckulation angesehen ; die

Ti<iwid«tianalniaaen eeien durch Kontrolle über

die Midder in der I^e, Atuadireitungen cnt-

gegen/.iurrten,8ie hätten sich insbesondere in lluni-

boig bewährt Die Kommiaaton hielt ein völlig

abachlieSeodee Urteil für Book nidil mSi^idk.

Verfolgt man die Entwickelung de» EiuBchuA-

systcmcs, wie sie in Amerika »ich vollzogen hat,

so wird man so einem Uberwiegend ungfln«tigen

Urteil gelangen. Da^selhr i t, wi- Schuh-
macher überzeugend dariliuL i, diu* wichtigste

Mittel der Demokratitdenmg der Börse; weit

entfernt, die wenig bemittelten Leute von der

Börsenspekulation abzuedurcken , rieht ee die

weitesten Kreine herein; ei* gieltt ciiio Mengo

Leute, die man nicht dazu bewegen könnte,

SO Toimen Weisen sn 7000 IL tn ewroriben,

aber viele, die bereit sind, 350 M- einzuzahlen,

wenn sie wissen, daß sie höcbateu» diese bumroe
verlieren Uanen; und es giebl BOrsenleute, die

nie mit ganz frenulen PerBonen ein Tmnin-
geschäft abschhtiicu würden, die es aber ihun,

Holiald ein Einschuß gemacht wird. Die Kisiko-

bet^chränknng iat weniger im Intereeae dea

PublikoToa ala im Intereeae der BSna Daa
EintsehußHvntem giebt dem Rijrscnhändlcr gf^cn-

Qber dem aosiräitigen Spieler ome oofle Udber*

IcgcnlidL Der BSraenihindler Iiat die Neigung,

die Preise zn l'npimsten dep Out.siderB zu be-

einfluaeeo und diesen dadurch zu Naduchufi-

forderongen zu veranlassen, wae dieecm oft die

Fortsetzung der Spekulation unmöglich macht,

er wird mit großein Verlust, für den der Ein-

und Xacht«chuß aufkommt, „aus dem Engage-

ment geworfen"; beeondera leiclit gelingt diea,

wenn der Kredit nidht flürnng iat, beiw. der

(icldniarkt iil." Enndetigenftsiie mitwirkt. Die

Hausse- und Baissespekulation wird überwiegend

nach der Seite liin verlaafen, nadi welcher das

größere Interr^se an der Börse gt^nüber den

Out«)idcn^ gciil. Dw Einschußti^stcm bringt die

Hiiekulation in Bahnen, di» derWaranvewoigmig
ganz abgewaudt sind.

Dari deutsche BOrsengexetz hat die Anfindlt

der LandcHri-gienmgen und der von ihnen be-

trauten Organe über die Liquidationskaaaen und
ähnlidi« Einriehtunfen atatoiert Q 1); ee iak

.Ii.' ^^:|^dirhkeit ^rpel-.^'Ti, 'inzWecklDUige

und uüiiUraüt hüebu Bestiiiunungeu der Begl«-

menta so b>-.~* Itigen. Etwaigen Bostrebimgen,

immer neue Waren in die Liquidatiouskasscu

ciiizulM^zichen, kann durch § 49 vorgebeugt wer-

den. BezügUch der Prcif>fa»t»etzung und anderer

Punkte bind aie ohnehin de& allgemeinen Be-

stimmungen nntcretdlt.

U. Beurteilung der TermlageaebSfte und
Gesetzgebung Inbetreff derselben *). Abgcftdicn

von der Fungibilitit der Waren*) iat Vafaos»

I i Jalirb. f. Nat., 3. F., Bd. 11, l'^Of,, S. 176ff.

I i?i Kine sorgfältige Würdigung; des Tcmüahiin-

del» ^\r],t jetzt das Buch Ton H* Croaby Emerf

,

Speknlotion ete. S. 96 f.

.3) j^nMtrenUbidKflii sind raadi TMdeiMidie1) Vor dem BOntengesetz wurden die Tagesprei«e

<liir< li ( in vom Vonrtand de« Vereins der am Kaffee-
j
Waren für das Termingeecbftft ebenao ungveigiMt,

handel beteiUgtea Finueo ernatmle» Haklerkomitee . wie schnell reproduzierbare ;
Kartelle, Trasta, Mono«

ea ö Ui^icdem iMtgotellt I pel Imaen daa TenaingwobUt auamroenachmBittoB.

ii.?ütoriiaart.B4.i. 28
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Frtzung fSr f'inen pptumdfn Terminmarkt, daß
die betreffenden Waren und ebenso die Wert-

paptee in großer Menge vortianden sind. Der
JfaaBenvcrtfhr braucht andere Formen lithufH

VertcUnrig der Vorräte nach Zeit und Ort ah
(if-r KJcinvfrkehr, und zwar um ho wirkaamere

und bewe^^kkeire, je gröAer die Samiuen sind

nnd je Rto0w«Mr (Eniten voo Robprodtikten)

eie aiiftrettn ; auch ein Wertpapier, dm in

MUUardeu auf dem Markte omherüutet, braucht

«kdere Umaatgmittd als ein eoldiee, dea nnr in

der FTöhn rinf»r MQliou «»xistirrt.

Bd der Wimligung der Tcrmingeechäfte ist

Tor allem ihre marktbüdende Kraft henfunniheben.

Die vnn d(T Börse in kimetvoller Weise ge-

förderte Fungibilität der Waren und seilet df>r

Spcfailantaa ^mögiicht, wie oben schon ge/oigt.

dne große Erweitenmg des Kreises der am Um-
satz Beteiligten; diese anschwellende Höhe der

Umsätze verstärkt denn auch die Möglichkeit,

jedeneit große QaaatU&ten am Markt, ohne alku
atufce EndiQtbining des Fftlsnirauu!, ahsaeetaen

cxler 1
1 r verlxai; der Platz zieht so wie. ein

Magnet inituer meltr Aufträge und Zuaeadungen
an lieh. Dmrdi daa TermingeaehSft wird die

Wnap erst recht zum Engrosmarkt, zur nntionalen

und internationalen CentralverteüuugttöidlK für

Pndnkte and Effekten. Die Provinzialmärkte

h&ßen zu Gunsten des centralen Terminmarktes

im Zusammenhang mit der B^twickclung der

Verkdirnmittcl aii Unisäty.('ii und Ik'<i»-atiujg cm.

Nicht mit Unrecht hat man gesagt, der Termin-

liandd wnke für den B6r»enplat^, der günstige

Bedingungen für Kcmc Entfaltung' lif-^ii/t-, wie

im Mittelalter die Yerldhuug einea Umscblag»-

«nd Stapehwht«. So erklärt sich zum 1^1 &e
alifällt'pc T'rteil der Handelsleute in kleineren

riüUM'ii üImt den T«witnhandel dt r ßtirbcumürk!«',

die Bilhgimg Beine,M VtTlK)is in Hetreide etc., so

wird auch verständlich, daß ein Temiimnaikt
wieder Terminmärkte erzeugt. Der Tenninhimdel

in Kaffee in Hamburg, der Terminhandel in

Kammzug in Leipzig wardoi rintreführt, um den
MaHct nidlt gegenüber Ant^veri>en und Havre
zu verlieren.

Der große Markt, wie ihn der Terminhandel

RChaffl^ ermöglicht zugleich in zahlreichen Fällen

die Atip«tr»flnnp fiberschflssiger Zwischenglieder

durch direkt«; Äl*>diliiÄse mit dem Auiilande eei-

lens der Verarbeiter ; er bewirkt so auf die Dauer
eine HcrabKctzung der sterilen Zwischcnhandela-

sjKMcii, die fdcfa ffir manche Artikel auch zi^>
mäßig nachweisen läßt.

Den TenningeKhiften wird weiter uachge-

rfihmt, dafi ete preiMUttfleidiend wbken nnd
damit die zcitUcln' nnd örtliche Verteilung der

Waren fönicm, Njdauii, daß sie dem UandeL»-
vericehr nnd ividuzenten vielfach als Versidierang

dienten. Beim Trrniiugisichäft greifen Ofnrftiwart

und Zukimft ineinander; wenn eine gut« Ernte

in Anasidit atdit, so wmkn die Tmniopceifle

heruntergehen; das wird aber auch die Verkäufer
effektiver Ware zu Konzessionen veranlassen; sie

wissen, daß die Chancen in Zukunft für sie nicht

frÜTIstig stehen , tlud geben ihre W;;rf> nh, die

Fretse der Utgeuwart und Zukunft nuheru sich.

Umgekehrt werden die Terminprase steigen, wenn
die-Venorgung in der Zukunft aich ungünstig
zu stellen aehont; die Verlnafer effektiver Ware
werden dann sich zurüekbaltend zeigen, und
der Gegenwartapreifl wird auch in die Höhe gdien»
Diese teUweiBe Aaa^dinng der Fireiae der Gegn«^
wart und Zukunft, dies Berücksichtigen von Vor-

rat imd späterer rroduktion ist volkäwirtocluiit-

lioh nfitaUeh, es vermindert die Größe der Preis-

«chwankiinppn. wirkt auch regulierend auf den

Verbrauii. und m-ht naturgemäß die Ware zeitig

dahin, wo der Mangel am größten sein wird; die

Spekulation iet auch immer geechickter gewocdoi»
die, Zukunft an beurteilen; die tWniinpreiRe haben
den lun Terniiii auflreteiideii Preisen .-iieh immer
mehr geuahert*;. Diese ausgleichende Wirkung
nach Ort und Zeit kann auch vielen Differcnz-

geschäften nicht abgesprochen wcrdoi. Wenn der

Getreideimporteur eine Schiffsladung Cietrcide,

die noch schwimmt, nach Hamburg verkauft, und
er verkauft, weil inzwischen der Freis in Anfe>

werpen höher geworden ist, dieselbe dort, wflnend
er in Hamburg dureh einen Eüekkuuf sich da*kt,

so entsteht in Uambuig für ihn ein Dif&rcauE-

gescfaift, wihrend er in Antwerpen efifdctiT liefert;

in Hamburg hat sein Rückkauf zur Ifil)ung der

niedrigen Preise, in Antwerpen sein \'erkauf zur

Drückung der hohen Frcifie beitragen kOonen.
Damit ist auch schon da ^'r r-ieherunpsmoment

iiugedeutet, welche« doji iermnii^eseluiltcn eigen

ist. Der Großhün<llcr ist in der Lage, unmittel-

bar, nachdem er die Ifachricht über d» Einlcanf

der Ware fOr «eine Rechnung erhalten hat, durdi
cnt/»{>reehenden Verkauf auf Termine sieli seineu

Verkaufspreis zu sichern und sich damit von
weiteren Flraiaschwanknngen unabhängig sn
machen. Aehnlieh können aneh Pnxbizenten,

welche einen weit^jolieudtu Absatz haben, sich

HicJicrstellen. Der große Handelsmflller '"Kffiltp-

berg, der das von ihm erzeugte Mehl zu ange-

messenem Preis auf spätere Monate nach Skan-

dinavien verkauft, benützt den Tenuiuhaudel in

Berlin, um sich gq^en eine erhebliche Ste^^ernng

der Oetieide|)rdM an eidMn, obwohl er keinee-

wegs die Alwicht hat , <\ii< in Berlin gekaufte

Getreide demnächst abzunehmen ; für ilrn ist das

dne Art Vendchenmg. Sinken die Getreide-

preise in Königsberg, «o verdient er bei l ini-r

VcrarbdtUDg für das Mehl, das er nadi :^kuii-

dinavien vcrkanfthat, so viel mehr, dafl «rdenVer«

1) Bdcaant iind In dieser Hiudefat die Untere

suohungm von Prof. Cohn nnd von Dr. Kante*
rouicz; VL'b lii''rrii ji iliM-h die ajnerikiuiiM'h«*!) Be-

obachtimgvD bei H. Crosbj Etuery, Spekuiatioa

ete. 8. 1381
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lost an drill in B rün ah^oohlnsfsrnen Deckungs-
geschäft aupgluchca kanu. Steigeu die Getreide-

yniae, so werden die Verluxte, welche er ani

akanäüttvmchm Geüchift «rleidfii, Muigi^lichen

dmdl den Cicwiuu, den das Berliner I^ckungs-
geechäft ibnt l)riii>^t. Auf (ii(»6 Versicherung wird

am so mehr Wert gelegt aeitena das Uandeb-
atandea , je gewaltigw die Ptadoktmengen aind,

fb"o in kurzer Frihl vom Markte aiifgcnniniiKii

Wtfdeu uiü»n«n. — l>ie V'crsicheruug hat auch
noch eine weitere Wirkung. Die Möglichkeit,

da^ Ri^'Lko auf eine- Vitlhuit \nn FcLulUrn, auf

die der tipekuLuiUiU, zu xnruHnu, diÜDgt da»

Kopaignatiomgnt zurück; anHtatt Auslancbware

lognuDiaiiOHiraiMn ftbcmehmcB» wihlt man die

teaten Cif^AbadiMiae and rfimimciit dunit das

Moment der Unsicherheit, \vtlih<' (la« Schwel)en

grofier KongigDXioDBlager über dem Frdaniveau
diMt Hiiktea fOr dieie» mit akh hvingt, n»!
apart den Trihnt von Kommin!«inn?.^'(linhn n und
ähnlichen BpcHen, die nomt an da» Auiiiaud zu
zahlen dnd.

Bei Wertpapieren tirtm nianrho il» r g-pltnid

gemachten Vorzüge der Termiugi>»chiiiu; wutiger

adiarf hervor, ab bei Wareu; doch fehlen sie

nidit gans; ao aind aie wichtig für die Erleieh-

terang da- AuflgieuAtmg internationaler Zahlungs-
Tcrbindlichkeitmi ; dicKC wird diux^ L'iiu-n Zeit-

bandd in Wert|i«{Herai begünstigt, weil aich

natugemift der lEraia der Eaufer nnd VerUMfer
erweitert, wenn «lio Li. ftriin^' und Ahniüimc der

Wertpapiere, wcirhc im In- und Au^iaiid euitai

Terminmarkt liidxji, nicht sofort zu erfolgen

braucht, soudem «ich auf einen längeren Zeit-

raum erstreckt. Eb«UBo empfinden der Kauf-
mann und Produzent ch wohithätig, wenn «ie im
Vcckdir mit Ländern mit achwankender V«luta
diDcb Verkauf der gezogenenWediad anf Z(jt ridi

gegen die Schwankungen der aur<Iüntiis< li( ii Valuta
sicherstellen können. Auch die Prdaauagleichung
durch TermingeMitift kann Itä den EfiidcICD eine

Boll({ spirJnn; vcrim an c-inem Börvfnplntz dir

Papiere iufulgc dxiugcudui uuliniitierten AiigeUiUi

und dringender unlimitierter Naehfrige erheb-

liche KuTtMchwaukungiai erftümn« lo aetzt das
Terminjjm-häft, sofort korrigierend dn; es er-

fchi'iui z. B. vortoilliaft, In-i irtnunkeneni Preise

auf Zeit zu kaufen, da die Chance der Prdshebuog
iMrteht; «benao Mit dar Tenninliandd dn Ftab-
nivcnu auf den verschiedenen BOneDpUtsen in

einer gewissen t:$pannung.

Die VonOge der Tenningesehifte nacb Seite

der Preifansgleichun^ und der VeTj^ichrntTip und
zweckmäßigetcu Versorgung wmieu leider »«ehr ab-

geschwächt insofern, als am Termingeschäft sich

Tide Spdnilantea beteiligen, die nur ein Intertw^e

an der Diffcrenzbildung haben und deshalb alles,

waa den Kurn und Tnis zu beeinflussen ver-

mag, öbertieibeiid dantülleu, wenn inicht gar un-

in£ie Xtiataacheo von votnhadn Tcrtndteu,

BdKtngeMiillte «baddieSen nnr. Yennilgm

diesp Maniptilfttiontn, da die Ot^er korri^'iereud

auftrtiUa, in der Ji«^d nicht die wahre Grund-

lage der Preisbildung dauernd zu verschieben, so

entstehen jedenfalls Preisfluktuationen, dienament-

lich gegen die outsiden» vielfach ausgenutzt wer-

den können. Die B.K.K, äulkrt ^ich auch dahin,

daß der Terminhaudd nicht die Häufigkeit,
sondan nur dl« GröAe der Fniaadiifwiknng«
hindere. An den effektiven Bezug und an die

effektive Lieferimg von Waren und Papieraa

hängt sich ein groUer Sdvrann T«m Gtschäfts-

ab!-( liinsr.en, die auf C^rnemngs-Versuchen be-

ruhen ( Kler einen Spielcharakü r haben und deren

volkgKirl><haftlicher Nutzeti »ehr dubiöser Natur

ist; das Mißveriiftitnia swiadken den effektiTen

Liefcnmgen and abgeaddaeMnen Geadliften iat

oft enonn'i. tZidilneiche Ebdstenzon werden auf

der einen ädte durdi das Bönenapid ruiniert *K

ein protaenliafter, unvenlienter Bdchtum aof dar

andern Seite g(«chaffen.

Auch da« Moment der ^'er^i^i^e^ung und des

rechtzeitigen Bezugs ii.?w. wird in «einer Be-

diMitiing sehr beeinträchtigt; ein großer Teil des

l€gititaen GofH'Jiäfts ist gar nicht in der Lage,

dieses Vorteils sich zu bedienen, schon deshalb

nicht, weil er nidit aoldie Mengen zur Ver-

fügung hat, wddw nun BOrranadilttS gdiSren,

und weil ihm vielfach auch die an der Börse

übUchen Termine nicht pujjäeu Die Abwälzung
des Risikos kommt hauptsäcldich den Groß-

händleni um! <len ! ndustrieUeu, welche die Ware,
für die derTerumihandd be»*teht, weiter verar)>eit«n,

zugute; das lüsiko wird auch nicht aus der Wdt
geschafft, sondern vielfach] nur auf schwäcliere^

wcnnfauch auf eine|große Zahl B<:hultera über-

tragen. Auch die Bodeutungdit^ i eriniiiluuidels für

dieAoBgieidmng internationaler Zahlung»verbind-
Hdikdten eduinkt ddi ein, inaofem ein grofler

Teil der Effekten hierfür iilwhaupt gar nicht in

Bctraclit kommt. 1 >er niedere Typ der Tfxnun-

waro und die OsciUationen des Terminmarktca
werden von den Pr«Kluzenten und dem Effektiv-

kaudel uft sehr läslij^ cmpfuuUi.u Selbst die

1) dia Statiatik der deatidun Liqddar
tiontkaum laiehe oben Z. a), ferner die Angaben
S chuDiacher's über den l'nifaag der ninerika-

uiachen T«'rniin(<p«'häfte iuGvtreiile, (ConnKlS.Iiihrb.,

3. 1". IUI. J (189«) 8. 162 die AuijulKn von

Crosby Eraery (Spekulation elc. listii über

Baumwolle.
2) Nidit leiten wird mit Inandem Geld «peka«

liert, M dB0 dann andi Dritte, Unbetdligte, den
Schoden su tragen haben.

3) lieber die Krciac, welche den Tenninhandel
in Ajuerika zur Venicfaerung l^enfu/t-n, veriL^l. jetzt

die interetnanten Ausfühnrngen bei Crottby Euiery,
Speculation etc., S. 159 f.

4) m« ITrasIcforter HaDdekkanuner (Berioht

pro 1895, Anhang 8. 59) aagt: „Ea mag sqgigeben
werden, daA nttter Uswliaden die finUJinmg dnea
TenniahaiMida dudnen bttaNMMO i

IniboMnidare m«g bdm Warenterminhandd

28*
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nuu-ktbildeiule Kraft der Tcrmingenchäfte erfährt

eine EfnschrSnkun^r, wcnipsttur* insofern, aU be-

deutende Handelsjiliitzo nie geradezu jK'rlKtrre.«-

ziorcn; die Getreidebäadler iu MannhAim^ y/o ia

Dentaddaiid das gritAto EfMctivg««eliift in G«-
treide Hich voUzirht, perhorroszieren den Tenniii-

handel, und in Köln und Stettin hat der Ter-

minhandd dt« ndle Cktnid^chäft vertrieben,

am dann selbst cur BedeniQiigakMiKlMit Jieiahni*

sinken

Wt>r<]e<D $0 manche Ldchtseiten des Tcnufn-
iiaudelB attgeechwächt, ho it-t doch nicht zu ver-

ftiemen «iiimal, daß die Ausartungen der Speku-
lation nicht fp-bicn, auch wenn ee keinen Termin-
haudcl giebt; im Gegenteil, sie niid, wie oben
gBBdgt, yUA Tolwr und atibicer bebn reinen

und Ih-i df>m vom ei^cntlichrn und iinoijjeiit-

lieiifii 1/ iinlmrrlwf^^diiift hogleit-eteu Katusamarkt,

nur nicht ko ansi;e<lrhnt und in die Weite
gehend wie Ijeini Temiimnarkt ; c?; int hezr ichnmd
und durchausi verständlich, tM5 iu Wicu die

Spekulation solider wurde, als mit der Zurück-
dringung de« apdculativen Kasaahaadela und der
lniKmstif!«n ATnuigenientsgcAdiXfto dw Tsniiin-

handcl .«ich iiii^liildi te, tenu rdafl in N'ew-Y« irk die

witdcetcJobbcreimitdem Ka^gageächäft verbunden
ist, daA dagegen in London die eoKdeete Ge-
bahrung au das Tcrmin^reschüft in Kffokten -icli

knüpft, m zwar, daß <lit.s eigenthche Ka^na-
geadiift beinahe ganz verschwindet und beaondere
YergUttiOg beansprucht. Sodann
Vermchenmgsmoment des Tenningefchafis wühl
leichter eiitl)ehrt zu werden bei großer Kapital-

kraft und gieidbüDaafligor Zufuhr. DeutecUand
kann nadi Anndit Mandier oltne 8ehad«o
Terminmarkt in manchen l*roduk(en rdcht leicht

mias^, ala England, deiHien ungeheuere Kapital-

madit die Einlagerung der Waren und Bohatolfe

d«r dann novmineidliebeii Fcetaetstifif nnd Ver-
cffenllit luniL: vcm r$''ir-<-n|ireiseii diT PnMlus!<>nt sieh mit-

unter gccli.iiliL't fiilili ii. vi.ii Sellien Ahnt'hmcrn
swisdien <ii iu Pn ix- iIit — allinliiißii typischen —
Tenuiowar« uud der ihm angeboIvueD oder ge-

lieferteo Liofcrunmsware individueller Art VerRleicljc

goaegen, die Preise scfaarf koDtroiliert, daroh die

gar sieht fterecihtfMigte Oleidieldlnair der typisiAen
und individnellen Ware auch gedrückt wenlen
könii'-n. I".f>en!w kann nieh mitunter der Effektiv-

vnrciihiiiulrl in einem I i i luiuartikel durch ver-

einzelt vorijekommene Au(«!«<-hreitun|E;en der Termin-
bfllM (Preistreibereien u. dirl.) ««^'hüdi^ fühlen.

AUdn in dem enten Falle aind es, trotz der mOg-
lidlMnflebldigang, niebt (T) berechtigte Intei

'wcu des
FkedoWDten, die tu schütecn wXren, da er nicht

Terlanften kann, <laß ihm von S(«ats weern jcdcü

M'iiiii Iii, dji.« .iiien l'reisdriick :iii«iiln'ti koniui' fern-

gchatten werden muß; im zweit«^ii Falle bandelt es

sich d<H-h nur um außerordentliche En'icnifwp, die

bei der Einführung eines Terminbandela au ttich

mciiit v<>rnii!(gi>Keben werden Icftaaen."

1) Bo behanplet «oigateoa Hammeafahr,
QetoeidelMBdel vmd Tenatabünen, AntneipMi 1897,
8. 7.

auch otme Teilung des Risikos zu tragen im^ttande

ist. So will man e« erklären, daß der Ix^indouer

(ietreideiiiarkt mit seiiuT enonnoti forKiauemden
Zufuhr den Terminhandel verschmäht, ebenso wie
England bei der g^dunäfiigeren Verteilung der

kolonialen Wollzufuhren auf den Terminhandel
in Kammzug verzichtet, während das kapital-

schwächere Deutschland durtdi beide Arten aeteen

selbständigen Marict halten mußte').

Ein abschließende» generelles Urteil über das

Termingeschäft erscheint beinahe unmögUch, und
es dürfte da-^ daran liciroii, daß je nach Waren
und Effekten uud j« luudi ürtlichcii \\ThäItni.se.ca,

insbesondere je nach dem Personenkreis, der an
der Börse Geschäfte macht, die Vornige oder
Schattenseiten überwiegen.

Die Versuche der (resetzgebung, die Miß-
stände, die aus dem Termiobandd barrorgdwa,
zu bendtigen, sind ah — achon atederlindiaclte

Edikte von 1610, 1G21, 1623, 1624 irin^fn Kepcu

Blankoverkänfe in Aktien vor'} — teils verbot

mau ihn, teils mtzog nun deiartigen Oeschiftcn,

sjMHnrll den Differenzpwchäftcn die Klagbarkett,

in lieideriei Iliiidichl mit zweifelhafien Erfolg.

In Oer^terreich hat man 1875 mid iu PVanknidh
1885 die Klagbarkeit der Zeit- und Diffcms-
ge^häfte wieder zugelassen; doch geben sdbrt
liier die Cerichte Bpideinwand einoi ga>

wissen Baum.
In Dentichknd batte Preufien 1836 die Zeit»

;:r?K'häfte in spanischen Staatspapifren . I S^IO in allen

ausländischen Wertpapieren, 1844 iu Promeseeu

und Ihtaunwdiehien Ton Eimnbalmalrtiea Teiv

lK)t«ni. Diedeutftchp Knnkiirsnrdnnnp rrruögb'chte

im § 210 eine Strafvertt»lguiig wegen ültormäßigcn

Differenzhandcis unter Voraiwsetzung nach-

folgender Zahlimgstinstellini^' und Konkurseröff-

nung. A\u"h die Judikatur im Boreich des Civü-

rcx'hts su«'hte <lem BörKCiispiel entgegenzutreten.

Das Rddugoricbt hat die Bechtaanschauung ver-

treten, dafl mrMntemwtgeMMftedem vertjotenin

< iinckv^pielc ^'leichziiachten sind, sohadd nachdem
Vertragäiuhalt die Abwickelung des Geediäfts

lediglidi dhnob BegfaidieB der «ua dem Steigen

oder fUlen des Knnes sieh cagciMnden IKfieranB

1) Diese Ansicht vertritt M. Weber; allein aof-

fiUli); hh ilil liinm iIimIi wii<lcr, iliiß rr|M>iil (ie-

IreidetenuiuliHudel hat. KIh.'I120 wird man kaum
Kaeen k'inticti, daß Amsterdam aus Kapital Kcliwttclte

den Cietrejdet«nmnhandel habe, Autwerpeu dagegen

wegen Kapitalreiohtom daraof reniohte.

2) Der Veric&ufer hatte daaaeli beim Blanko'

verkanf keinen Reehtsanspmch gegen den Klnler

auf Ahuohme der Akii>'ii. Th>' ri'iri'liiiüßiueii Be-

sucher der Amstenlaiiici ßurse liielleii, wii' .loM-pti

de V»>ga H!88 horichtet , auch liei groUeii I'rris-

lichwaukuogen ihr Wort, dagegen die Outsider»

machten schon damals (rft von dem Einwand Ge-

bnncb. Siehe Nahem nadi Joseph de bei

Ehrenberg, Zeltalter derFngger U, 8.389, 342,

344.
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er&Jgen (^oll; bei dir KfWfiFanfnahmo \viir(If

auch da« VerLüliuiti dta« Uiufäugis den UfaUiüftn

zu der VennögfUmlage der Koutraheuten, der Beruf

der KoDtralienten uud HomtUge Momente, wekJie

auf die Spiclabeidit eineji Schluß gr^tatton, heran-
i

gezogen. Die Gericht« Kind <li-n Aniichauimgen

des Bektogerichte, die in mauchcyr Uiueicht auch
nidit etnwsndfrci önd, TidfiMb iddit gefulgt, die

Grenze ir^f Kdnvcr ^charf zu ziehen*).

Dm deutsche Bor«icngeeetz v. 22./VII. 1096

hat eine Keihe von Wegen eingc«>hUgcn , um
drii Tinninliaiidf 1 vnn «einen Auswüclweu zu

reiiiigeu «uid eiiixiitugeu. Vor alletu int der

böreenmäüigc Tenninliandel — »ieJie die H< griff»-

beetimmiing in § 40 detB.G.— in GeUeideund in

MflSiImhbrikaten, fenier in Antdkn tod Berg-

werks- und Fabrikuntemehmiuip 11 uiit»rt*a^n;

der i3öneateniuiüuuulel in Anleileu von aadcreo

ErwerbegeselLKbafteB kann nur gestattet werden,

wenn da« Kapital der betreffenden l'"rwcrbi*ge-

adlx^aft müidwteu« 2Ü MilL M. buUagt (§ 5Ö)

;

dnrch diese Größe soll verhindert werden, daß
.«op. Siliwäa/e ( Aufkauf der meinten Stücke, um
der (7fgr ii[Kiriei Ix liebige Bedingungen zu »teilen)

entstehen. SiMhiiiii ist der Bundesrat befugt,

such noch für andere Waren oder Wert{iapicre

den Bönentenninhaadd xa unteiBageu; iAx^nno

kann er denäclbcn von B€<lingungfn alibimgig

»lachen, was uameuUich wichtig ut in Bezug
mf die Ucferungsbedingongen, Höhe des Mlndeat-

kapitalfl den znj^ulftH'^enflen Wertfiai^iers etc. (§ 4»)).

Sollen Warft! neu zum Tenumlutudel zugehuiBtai
|

werden, la^' bisher die EntM.-heiduug darül)eri

in den Händen der BüreenintereMonten und
Börtienor^ie ; e« geschah znwdlen im Widcr-
epnidi beteiligter Erwerbekrcii»e, wie z. B, bei

tLftinntgiiif i^ JL^'pffg Um eine alLieitige Wür-

Jl Ver^'l. ilio Aufzüge uns ürteilen des Reichs-

gerichts iN-tr. den Einwaud des DiHercnjjwwhilfis iu

den IWila^'n zu diu Berichten der B.E.K.; ferner
j

"Wieuer, IHia DüferenzgeschÄft vom ."^uunliiuokte :

derjetzigen RechtsprecbunK, Berlin 1693; Bend ixen,

Sie Einrede de* leium l>if£eiea^g«aahifti lud die

Heehtopteehnng dea BeMugwiehto, Beriin 1895;
E. Ilülsner, Tie T5<"i-!»engesehllf1e in rechtlicher

und voIkuwirtBchuftlicher lt«'7.iehiui{{. Berlin 1897,

S. *>4fir., wo uoeh ui'it«rc litteratur zu fimleti ist.

2) Vergl. die vorsügliclie Abhan<llung „Um i trmin-

getü-bftft im Kammsug" in dem ISericht der B.E.K.

„Die hnupMehUebeteii BOaui Deutiwhlaad» und
dee Andandce ete.*' 1898 8. 142 t, worant dratlioh

m endien ist, daß die IntenMO der Spinner und
Weber in Bezug auf das Termingeschäft entgegen-

ge«ietzte sind. l>l>er die Fn»»;c des Tenninhandci.-^

im Kammcug haben sich in neiiehter Zeit aueli

die Uandelttkammem von Auehen ida^'egent uud
TOD I«ipzig und Bre«Ian geftnßert (Atuzüge in der

Haadelazeitung des Berliner Tageblattes v. 31./I.

189«, 10. V. 1697 nnd 20./V. 1897). Ueber die

netieate Bewegung in Fnakreich gegen den bOmn-
In iliU i^n Zcithaudel in gekiimmter Wolle .-^iehc

üaaddj>zeitung des Berl. TagebL 21./J^I1. lo95

Ho. M6.

digung 8ichfT7u-*tellfn , find nach dem nenen
Gei»etz die Bursenor^Tiiie verpflichtet, vor der

Zulaje«ung von Wann /um Börecntenninliandd
in jedem ejiizeüjeti Falle Vertreter der beteilijrtcn

Erwerbüzwei^e gutachtlich zu hören imd daa
Ergebnis dt iu Keichttkanzler mitzuteilen ; die Zu-
laaauug darf erat ccfoigen, nadidem der Bocba«
kanzler erklärt hat, daß er su weiteren Ennitte-
lunpen keine VerunlaHnung hnVie li; 40). Die
Duicliluhrung du^ V'erbote dos Teruünhandels
bezw. der >iichtzu]a«ieung zum Termiuhaudel
wollte dureh § 51 und 52 aichergtvtellt werden.

l'm zu verhindern, daß bei Termingeschäften
nicht unkontraktliche Ware m Kfindigungeo

benutat wizd, ist im § ö3 «ugeapiochen, da&
dar Verklttfer, aofem er nndi erfolgter Kündi-
gung eine untontrakilieLe Ware liefert, in Er-
füilungavetsug gerät, auch wenn die Licferunga-

friat niät abgelaaien mr; «ine entgegen»

titehende Vereinbarung ist nichtig.

Die wiederholte Andienagi mtkootraktlicher
Ware fügt oicbt Hur dem Knufer Nachteil zu,
insofern er immer von neuem Veran>,tahuiit;en

zur .\i>imhmo der Ware treffen muH, st)ii(ieni

mtieht ihn auch geneigt zu einer Kegulierung ndt
dem Verkäufer; durch büidie Kündigungen wird
zudem der Schein erweckt, als ob für die Zwecke
dos Tcnninhandelg viel größere Mengen Ge-
treide zur Verfügung ständen, dieses lliBt-

Bilchlich der Fall ist. Absichtlich hat man auf
diese Weise oft einen I^reisdruck herbeigeführt;
fur den Verkäufer knüpften sich keine Rechta-
luichteile daran, er hatte nur die verhältnittmäUig

Springen Sachverstiiiniiirengebühren zu zahlen,
n Berlin wurden 18U2 z. B. von öäÜtiO Tonnen

beisi< htigten Weizens -IKMJO Tonnen ffir onkon'«
traktlich erkl&rt.) Durch den § 53 ist dem vor-
gebeugt. Insofern diese Bestimmung allerdings

naupt^chlich für Getreide in lietraeiit komint,
ist «je durch Verbot de« börsenmüliigen Termin-
handels iit Oelnidi} in ilirar Bedeutnng sdirTBr^
mindert.

Weiter hat das neue Böraengeeetz da^ iu

Amerika zuerst 1890 vorgeschlagene und auch
Ton der BJBJL «doptierte Böieenragister aof-

genonunen« Bei jedem nirPQhrang derHandle-
rcgistöT zuständigen Gerielite M je ein P i ii-

register für Waren und Wertpapiere zu fuhren,

in welches sich diejenigen, weldie sich an Bönen-
teniiinjrejseliiiften lieteiligrn vvoUai, nach Namen,
Stand und Wukiiurt eintragen lassen müeeeu, wenn
sie sich die Klagbarkeit sichern wollen. i§ö4lgde.)
Duich ein B^aentenningeechift in einem Oe-
schiffannreige, für vdehes nicht beide Parteien

zur Zeit des Geächäftsabechlu.^'^etA in eineiu Bon-eii-

register Angetragen nnd, wird ein Schuldver-
hältnifl niehc b^ründet; das Gkidie giU Yon
der Erteilung und üebeniahme vnn .\nfträgen,

sowie von der Vereiuigung zum AböLliia>^ise von
Börsenterniingeschäften; die Unwirksamkeit er-

r^treokt sich auf die bestellten Sicherheiten und
die abgegebenen Schuldanerkenntnisse ; eineBück-
fofdernng denen, bei odar nndi viUliger Ali>
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wickdung de» Ofs<'liaffs zu f.cincr KrfüUung ge-

lobtet worden ial, üudel nicht statt (§ 66); die

EingetrageDen sowie diejenigen, deren Eiutrag-

ang zur Wirki«ainkeit dce Oeochäft« nicht erfor-

derlich ist — dies ist nach § 68 Ab». 2 der

Fall in Ansehung van Personen, welche im In-

lande weder einen Wohnsitx noch eine gewerb-

liche Niederlx»8ung haben — sind für dag

Ditfcn'rizj.'-csrluilt geschützt, iiinofirn als ein Eiii-

waod nicht darauf gegründet werdea darf, daU
die EcfBOung durch Lieferung der Waren oder

Papiere Vertragsmfinip iin.aef'schlosscTi war (? f*9j

'

Diese Vorschrift wird durch die Vorschrift des

§ 764 dea BX}.E nlclit beriihrt. (Art. 14 dei»

EinführuQgqgeBetMS mm H.G.Bb 10, Mm
1897«).)

Das Bön)cnregi!>ter i«t öffentlich, die Ein-

tragung wird auf Kotttcn d«» Eingetrag^ien im
BdchHanzeigcr und anderen öffentlichen Blättern

(vergL i! 11 H.G.B.) veröffentlicht; vor rlor

entca Eintragung ist eine Gebühr von IjO M.,

In jÜlem üoilgeiideD Jalu« eine Mdebe tos 25 M.
SU zahlen. (§ :>6, 57, ^2.)

ächUeÜlicb hat das GoeU: auch noch beüou-

don den Fall vorgesehen , in wnlohem jemand
— man pflegt ihii ^Hchleppcr" m nennen —
gewohnheitfcuuißi^ in gewinnÄUclitiger Absicht

andere unter Ausbeutung ihrer Unerfahrenheit

oder ihres Ldchtainaa zu BOnwaiwuelnilutiona-

gwchlft«! verleitet, welche nicht su Bnwn Oe-
wcr1w>trifbo pchrtn i» ; wenn diese Voraueset/nnpcn

gegeben aind, »o tritt für den Schuldigen Geld-

strafe Me XV 15000 IC und sogleich Gefii^fl-
gtmfc Pin; nnrh kann auf VerluHt der bürger-

lichen EhreuffcbU' t rkunnt werden {§ 78). Sclbst-

Terst&udlich koumicn hiirlici namentlich Termin-

ge<diiifte in Betracht; der Paragraph deckt aber

auch die Fälle, in denen ein Börsenttpiel in Form
dc8 KaMagcHchäft« sich abwickelt. Aehnlich

liegt «a mit dem Fall der Beatiafang deqenigen,

der in betrügerischer Abeidit auf ISttedrang

berechnete Mittel anwendet, um auf den Börsen-

nad Marktpreis von Waren oder Wertpa{>iereQ

einxnwirken (§ 75), mid derdesjenigen, der für Mit-

teilungen in der Preeee — auch für die Unt«r-

!

las«ung von Mittcihmgcn — durch welche auf
I

den Börsenpreis eingewirkt werden soll, Vorteile

glBWilirt oder verspricht oder sich gf Trährpu oder

Teraprechen läßt, welche in auffälligtuu Miß-

Terhältnis stehen (§ 7<ii.

Im Zuaanuncnhaitg mit dorn B.Q. iat auch

ooch auf das Depotgomte t. S./yit 1806 hin-

1) K» ist jHm'Ii ."triitiL:. ub der § üii our deu
Einwand des veMi^ur'tiiarik'i n .Viueeblusse« der Effek-

tivIieferunK attM'huffe oder ob er ftbeiluiupt den
Kitiwund dm .SpieU radikal beaeitjge. Vergl. über
dkae Frag« Hfilsaer, Die BOneafeidifle in recht-

1

lieher nnd TolkawIrtuchafllieiMr Bedehwig. Berlin

1897, '><)
fii.. \\i> ;iiich die weitere dnacldigige

LiUenUur »ich finili't. i

2) VeigL Idem Hftlaner, a. «. 0. 8. 78 f.
|

zuweisen, inf*ofeni duix-b da-^sclhe den Kommia-
sionäreu (Banken) erschwert werden eoU, mit
den Effekten der Kornrnttteoten au apdcnlieren;

siehe Art. „Depot, l>cpotge8chäfte''.

DieBeurteilungdes Vorgehens der deutschen
Gesetzgebung gegen den Terminhandel und der
Wirkung der getroffenen Bestimmnngen ist ivr
Zeit noch scltwieriff. ImnierUn llAt ridl &I«
gendea aclum jeut leetetellen.

Was das Böraenregister anlangt, so hoffte

man, dasselbe werde infoi^'o di-r (»cfffiulitlikeit

und der finanziellen ßeliuitung ditjoniptMi vom
ToniiintTHscliilfto ahlmlten, welche es Ifdij^'licli

„zur Krlangung eines Spielgewinns verwerten
wollen" (Motive); der große Schwann UnbemfeiMr,
weldie mit dw Ware nidita n dum bÄin,
namenfHdi aadi der anfier der Börse Stabenden
sollt« damit aus>;i>Ht<i!!on und verhindert werden, daß
der Warenliaiidel immer mehr i\im ^^'ertll^uldel

sich g('-t.ilt('.

Die lionutzung dc^ Bürsenregisten» fiel jedoch
ganz anders aus, als man vielfach erwartet hatte;

es hielten sich nicht nur die Outsiders in der
Hauptsache fem, sondern auch die Beteiligung
N('it<>ns der Börsonkaufleute selbst blieb »efa?

gering 'j. Dazu trug nicht nur sehr bei dag erst

durch den Hcirlistat; in das (icsetz i^rbrachte

Verbot dfs büi-beuuiiißiijcn 'I'erminliaudels in

Gc'trcidc, Industrie- und lifr^^werksjiktien, wodurch
das Tenii in reinster sehr an Bedeutung verlor,

sondern auch diu weitgehende Verstimmung der

Uaadelswelt Man rechnete in dieaer mit der
Maeht, dl« Treu und Glauben im Verkehr haben,
\ind wofür es an der Hnnse allerdintrs manche
Beisj)iele ^;i<d)t; hat docli, als 1S44 in rnnifian eine
liabmettsurdre erklärte, dall der Handel in Inte-

rimsscheinen von Kisenbahiuiktiün kein Schuld-

1) Bis snm 27.fi. 1697 war der Stand der Eia-
tragungeo in daa BSnenregiater fblgender: In dai

Kffektenref^iter waiVD in Hcrlin Hl Firmen, in

Hamburg 92 Firmen eingoiragen. Frankfurt a./M.

zeigte 9 Kintragungen , Aachen H, Alionu und
Wandübek sowie Kuntcelaau je 2, Dresdeu, Itredau

Mannheim, femer Bonn, Bielefeld, Krefeld, Itzehoe,

Nürnberg, KöniK«hütte je eine Eintragong. Die
Gesamtzahl der Eintragungen in da« Kffektanngialer

betrag denuHWh l&O. Betrti^lieii dar Eintragongea
in daa Warenregtsler alelit — wieder v«n Hamborg
abgeftehen — Mnpd<-t>iirv' iTtoliziickerbörBe) mit 28 nn

der .SpitJte, dann fultrl \A-\]tr.\a mit 20, W:iii(l«)n'k

oiirl Ihm/i« mit Ilt'ilin mit '2. /«ifknu. Vlotlui,

'WitteB>>erg, Tiutgenuuude, Ki°tu;kuw i./M. mit je einer

Eintragung; das sind 61 Eintragungen ia dm
Waicarqgiater; data Iworait Hamborg, wo bewmdem
Voibiltaiaae tenmliegen «dMiaen, mit 178 Eto>
trngnngen in da» WannrcgiMer. Die Eintivgnngeo
in 1>eidc Regiirter bellefen sich danach für irani

Oeutwhland im! '-> Krtln, Ilannnvf-r, Hnllf,

Bremen, Lübeck,. .Min<l>-u, Karlsruhe halH>n vttti dem
Bömen reinster überhaupt keinen Gebrauch gemacht
lut Mitrs (Handelszeitöng dea Berliner Tageblstiea

V. 17./1II. 1807 No. 139) wtld Jedoch beri<dite«, dat
siefa in Berlin die Eiatngnngea in daa TenainiegiaMr
fSr Wertpapiere mehrten, naehdeai efn Bonwnnitglied
auf (inuid der N'ii litfintragung die Erfüllung neioar

Verbiudlicbkeitf^n abgelehnt haUc; ea sind nun iE

Beriin Mr Gflaktea daige 50
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whiltnii bodinoe, angeblidi nur «In «insiger —
und (Ipt war fiii Outsider - df>n Einwand erhoben,

diesen jihfraui'li wieder zurück^'pxc^n, alsderPrÄ-
sidcnt des AeltestenkiiUegiuinK an ihn lieraiilrat

' /:

und au der Pariser Bün>ü, an der die Gei»cbäfte,

die in der Kulisse abge8chlofi»en werden, nicht

^eechützt, vielmehr verboten lind *L findet gleich-

iraU ein kolossaler Y^Mbr ledifuch auf Grund
Ton Treu und Glauben Ht&tt, und nur selten wird der

Einwand erhoben. So habenauch nach dem ErlaB des
<leut'idieii Btinienpesetzes fjist sämtliche Bankiers')
siieh bereit erkiiirt, mit ihren Kuiidpn weiter zu

ai"beitpn, auch wenn sie lucht einiretrapon sind^j,

doch kreditieren sie nicht uielir si< lant;e wie

bi&her und lassen auch etwaige Debetsaldi nicht

•0 hoch anschwellen, weil man im Falle de» Todes
Tenreigerung der ZiUanfr dvidi die Erben oder
den Tf'stHmenfsvollstrofker fürchtet, vielfach ver-

langen sie uucli, daü ühurhaupt ein etwa zu Un-
gunsten dos Kdinniittonten entsteheiuler Debetsaldo

von diesem sofort beglichen wird. Ob dm Register

vnter anderen weniger zugeipitalen Verhältnissen

mehr Erfolg gehabt faiMe, ist deshalb such
zweifeUiBftfi:

Die TÖllipo Aufhebung de» Tenninbandels in

Industriepapieren mag vi^e Mißstände, die gerade
auf diesem Gebiete bestanden, beseiti^n, scheint

aber neben anderen neuen mißlichen Wirkungen
namentlich auch die zu haben, daß das Börsen-
spiel um so mehr sich auf andere Wertpapiere,
namentlich Bankaktien, deren Kurs auch von
dem Gang der Industrie abhingi|r ist, sich wirft
Auch spekuliert man, statt wie fräher im Zeit-

feschäft in einer relativ kleinen Anzahl von
'apieren in großen Summen, jetzt im KaswigoHchilft

in einer recht pri>Lien Anzaid von Wortimpieron
in kleinen Summen. Das Risiko ist aber hier

SE«sr; die Huckwfirtsbewegiing der Knne auf

a luuwunarkt volLäolit &ich meist sprunghaft,

da et an einer Babmpeitel fehlt, die bei ge-

sunkenen Kursen vorverkaiif'o W wc rlii.lrrkt, —
Das Verbot des (ietreideteniiuiliainlels war wohl
eine zu radikale Maßrejjel; es wflre jedenfalls

geratener gew osen, zuzusehen, wie er funktioniert,

nachdem div> Rörsenspiel eingedämmt und die

liefemngMiualitiU xweckentt^echand feetgeetellt

1) Vergl- unten Note 6.

2) Verjfl, noch die Au^hen errpjrwMl* Entachel-

dunfc' brzüglicli dex KuHssenhanse.'« Sob^t,'^ Bcai & Co.

im Mürz 1097 (iiaudeisaeitung de« li«rl. Tiigvlilitttt^

T. 6./in. 1897).

3) YgL Bericht über dk Temmmlong v. IS.pU.
1896 (BerL TigeU. Wo. 680); mur die OroSbanken
(sog. Stempdvereinigttng) waren ffir die Eintragung,

dagegen ca. 600 Bank- und Bönieninteressentcn or-

Uftrten, das „Sjnelcrrpcistor" boykntticren zu wollen.

4) So E. Löb; dafrfiicn berichtet (ins Berliner

Tageblatt v. 12./rV. 1697, daß dir- froßon Firmen
Ton den Qegeaparteien Eintragung verlangten.

5) Jkt nwiT geringe Schota, den der § 69

gewUirf^ wenn er, wie TieUaeb aagenommen, den
SpieleinwaiKl rallw, kum da» BBnenregister auch
nicht anziehend machen. Noch entbehrlicher wird
dn«i»«lbe. wenn die Kh ren^richt« At^r Börsen den
Pifferenzeinwand auf Grund dos § 10 und 15 des

B.G. nlindon dürfen, wie dies in Hamburg geschehen
i«t ijergi. UandeMg. dca BerL TteebL t. üJVnL
1897 2^0. 393).

worden war; auf die engeren Fachkreise b»*
schränkt, kann er jedenfalls nicht schädlicher sein,

als bei Spiritus und Zucker iuich, wo man ilui

hat weiter bestellen lassen, ja wo man seinen

üiM«rwiegead»n Nutzen anerkennt'^ Seine gänz-
liche Beseitigung ist geeignet, dem Großkapital

im Getreidehandol ein bedeuteadee Debergewicbt
zu verleihen*), auch kannte der Scfawerpunkt dee
Getradehaadeis an fremde BOrsrai veri^ werden;
der Reichstag bat deshalb auch eine Resolution
beschlossen, welche die Rej^ieningzu internationalen

Verhandhiiit^en behufs Heseiti(,ning dos (ietroide-

tenninhandels an ausw r l; l'cu Börsen auffordert»

et» ist aber doch sehr fraf^iirb, oh das Erfolg hat
Jedenfalls ist die Hoffnnnir, durch das \ erltot

dee TenninbandeU den freudnick von Getreide
anfxobeben — und das aebeint der eigentlidie

Bewoßfrnind des Reichstags gewesen tu sein —
eine trügerische; die Spekulation spckuiiert ebenso
gern k l» baisse, wie h ia hausse*); wenn bei

Getreide ersiere überwief,'!, so liegt der Grund in

dem Ueberangebot und der infolgtäeesm größeren
ChanoOb bei der Baiweapeknlation lu geinnnen^.

1) Die schweizeriache Alkoholmonopolverwaltung
benutzt das Termingeschäft in ausgiebigem Maße
bebufe Deckunc ihns Itedarb und rühntt Ibrea

Erfolg; vergl. Fiaaniarchiv, 1895, 8. 92.

2) Deber die Entwickelung nach dieser Bichtuiig

auch in Amerika vergl. Schumacher in Jahrb. f.

Nat, 3. F. Bd. 11 (1896) 8. 163.

3) Daß die Spekulation, wenn die SHaatioa das

nahelegt, ebenso gern ä Ia hanase spekuliert, zeigt

die Geschii'lite «ler \Vci7.enkHmj«igTie 1891/02. Die
Weijwnenito lie» Jahres LSöl war in einem c^mfien

Teil der Welt i'ine schwache. Die Siiekulation j,daiibte

an citib'H großen Woi/.enmjini.'cl und an Teucruni; in

dr>r ganzen Welt. Sie inscenieile .schon vor der

Ente eiiie bedeotende ÜMuae. Der Weisen stieg

z. B. in FM berrita im Ifai 1891 nrf 10.38 fl.,

erreichte im Oktober 110. und verharrte b«>i ilip?«€ni

Preise bis Februar. Um diese Zeit wurde es nb*r

offenkundig , daß dii.s lliat.siM hliehe VerhiHtnis

zwischen Vorrat und Bedarf dieiie grüß« Hau.-««

nicht rechtfertige, der Preis begann abzubröckeln
und Bohwaakte vom April bi» Jiml awindm 9 and

fL Vier MeaateUndnieb aber war dar Waien
um nahezu 2 fl. hßher zu veräußern, als das Ver-
hältnis zwischen Angebot und Nachfrage gerecht-

fertict hätte. Vgl. St. v. Tis/a, UnKHri«-he Agrai^
pwliük 1897. In Amerika iiberwt^ in den 70 er
Jahren noch durchaus die Haussespekulation. Der
Sommer 1897 zeigt infolge der Emteausfälle wieder
ein Steigen der Getreldepirriae^ das soerst an den
Barsen in Wien, Budapest nnd Farfa ihMema.

4) üeber die beMmderen Gründe der Vbenriegen*
den lini^setendens an der amerikani.sehen Getreide-

biirsc vcrirh die ITntifiniHchunp Sc hu in «eher 's in

Jahrb. f. Nat., 3. F. Bd. 11 (1890) S. 204 f. und
209 f., femer i'. Haiumesfabr, Uvtreidchhindelond

Terminbörsen, Antwerp« 1897, über die EoUe der
Speicheiinliaber (elevator ownen),8.14L; Itnmmw
ffdir, der sieh langjährige ErMimog im CMrelde-
hande! ruschrcibt, «ncht freilich w»hrM-hpinlirh zu

j

machen, daß die KCirs^nteninniresohäftc ül>crhau|)t

die niederen Getreidcprpisc venschuldcten. Warum

I

zeigt mch aber bei anderen Produktenböneu tmdM EHektubittaen dann idebt die i^bdebe BnAd-
nnngf
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Eb ist sehr zu beachten, daß die Preisbewegung

für Geüwde ib d«i BtoMm des In- and Ai»-
luidM ii«tiilieh paraU«! TwUnft, was doch darauf
hindeutet, daß die ganze Marktlage das eigentlich

Enbicheidende ist Andere Produkte, nie gar

nicht im Tennin gehandelt werden und bei denen
Ünlicbe Verhältnisse vorliegMi, sind ebenso und
noch stftrker gesunken, als G«tV6ide^ s. B. Beis,

Tabak, WoUe, Metalle nnr.
DU» Ah&mdbaDg de« Tenninhandels dfirfte

sich vielfach ge^n das Interesse der Landwirte
küliren. Der mit landwütsctiaftlirhen Produkten
handelnde Kaufmann ist in der Laj^o, seine ge-

samten Kosten, sein ganzes Risiko auf die Land-
virte abznwilBen. Je hoher die Kosten sich

atelieo, vm so geringer wird der Preis sein, den
die Luidwirte rar ihre l'rodukte erhalten, und
jode Abwendung des Risikos kommt im Endergeb-
nisse dm Landwirten zu statten. Selbst im in-

ländischen Verkehr voi^rreicht aber in der Ifegel

eine Frist von mehreren AVonlion zwiselien dem
Kaufe und dem Verknufo rlo-. effektiven (ie-

treidcs. Das Risiko der in der Zwiüclieiueit eiu-

tratraden PrcisverSnderungen belastet den Kauf-
mann. Gerad« nimdknr nickt qMkuUennde solide

Kanftnann wendet diesesKsiho mittels Deckungen
durch TomiinschlüRse ab. Mit drr Ahs(h:iffnng

des Teruiiageschilfts wird bewirkt, lialt, sofern

nicht der solide Handel Getreide iiherhaupt mir
insoweit kauft, als dasselbe im Kreisi- der Kon-
lamenten sofort placiert werden kann, der Händ-
ler na die Bisilcoprimie veniger an Plreis sahlt:

dalnn wtrirt andi die LXhmnng des %ndels nna
damit der Konkurrcnr unter den Kihifem. Es
wird sioli dies besoniitTs im Ilerlist zeipen, wo
r€»gelnuUiii,' das Angebot sehr prol> wird und wo
e« Aufgabe des Termingeschäfts war. dieses große

An(|ebot ohne wesentliche Herabsetzung der

FMiSeanzunehmen. Das ist ihm auch gelungen.

Wie nenerdings nachgewiesen wurde'), ergiobt

sich ans einem Vergleich der Pester Getreide-

freise der Monate August bis Norember mit dem
»urchschnitt de»8rll>en .Itihres, daß der Preis für

Anp,nist bisNovemlier 1S74~M) i>f).7 o/q, 1881—8j
07,4 <Vo. iHSt;—;m) und 181XJ—i»5 97,8 o/o dos

Jahresdurchschnitts l>etnig; die Abweichung vom
Jakr^durchschnitt wurde immer kleiner und be-

trag nicht einmal ao viel, als die Einlagerunn-
kosten und Zinsen des im Weizen steekenoen
Geldes repräsentierten. — Daß der große lAnd-
wirt aucli zuweilen unmittelbar de« Terminhandels
mit Vorteil sirii iiedienen kann, bittieht nldit
ausgeführt ru werden

Das Verbot dos Torminhandels in Antuen
rtm Bengweiks- und Fabrikunteraeiunungen und
in Getreide hat die Handelswelt Ternnlaßt, nach
Ersatzmitteln zu suchen. In Berlin haben
sich in den durch das Verbot betroffenen Wcrt-
{lapieren neben dem gewöhnlichen Ka.ssageschftft

olfende drei Formen henuugebildet*): 1. Das
OroBkassageaehlft; es vntanebeidet lieh von

1) Vgl. V. Tiszrt a. a. O. Vgl. auch H.
Crosby Ein er y, Spt-kulatb» etO. S. 126.

2) »u V. Tissa ebenda.

3) K. Lob, Die Wirkungen des BtineniKCsetses

auf dii> Blink- und ItörseogesohUft. Jahrb. für

Xat. u. Ötut., 3. F., Bd. 13. (1807) S. 731.

dem sonst übliohMi Kassageschäft einmal durch
das Quantum, ««Idies den GoNnstand des Ge-
sdütfts bildet, sodann dnrcii me Art der Preis-
hilduTip. In erstorer Hinsicht ist zn bemerken,
dali nichtiedes beliebige QuantiiTn. sDudeni nur
die im Terminmarkt ühlichon .Seliluriemheiten

handelbar sind; was die Preise anlangt, su gelton

im Kassagroßhandei nicht die Einheitskurse, son-
dern wio im Torminbandel die laufenden Pneise').

Auch spielen die Makler hi«- nicht die Rolley

die beim Einhoitskurse dem Kursmakler zufällt,

d. h. die eines reinen Vormittlers l)ezw. Preis-

ermittlers, sondern sie treten als Selbstkontni-

henten auf. 2. Das Kassa-Konto-K orrent-
geschaft'i: diijsen Verkehr haben die Berliner
Maklerbankon (der Berliner Maklerverein, der
Börsenhandelsrerein, die Maklerbank) eingerichtet.

Hiecnadi werden dem Effektenktofer die m»
kauften Effekten am Tage des Kaufes anf Stücke-
konto gtitgeschrieben, der Kaufnreis s\ird ilmi

dagegen belastet; umgekehrt wini der \ erkiiufer

für die verkauften Effekten auf Stiickekonto be-

lastet, für dun Verkaufspreis hingegen am Tag«
des Verkaufs erkannt. Die Abrechnung und Ab-
wicklung dw Geschäfte erfolgt am Ultimo j|edes

Monats; bis zu diesem Tage werden dem ver-
kaufer Zinsen vom Verkaufptnpe an put, dein

Käufer vDiii Kaufstago an zur Ijist rr,.,,,iiri*.|)cn.

Die Hiilie des Zinsfußes bestiiinnen die drei tie-

nannten iiauken gleichmäßig je nach dem Stand
des Bank- und IVivatdiskonts; die Debetzinsen
sind stets um lo/o höher als die Kreditzinsen.
Die wichtigste Bestimmung ist jedoch die, daB
der Käufer auf Kündigung des Stücke- (Effekten)-

Darlehna, der Verkäufer auf Kündigung des Geld-
> darlehns bis zum Ultimo ausdnioklieh verzichtet;

eine direkte Festsefzunt; von Abrechnungs- oder
Liquidationskursen findet nicht statt, jedoch setzen

die drei genannton Banken am T.iqnidationstage

einen „Gegenwert" für die Einlieferung resp. Ab-
i
hebnng der £rfakten auf Stückekonto fest und
madien den Interessenten diesen durch Ctrkular

! liokannt; z. B. T>(Xri Laura = 2lfM0; in Wirk-
lichkeit liegt liier audi eine Art Liiiuidaiionskurs

vor; wenn man im vorlieijenden Ik-ispiele 4Wo
Stückzinsen für 15000 M auf J Monat« = i(X) M.
abzieht und 24 550 durch l ">ii dividiert, so erhält

man 163% ala Liquidationskurs. £b liegt ein«
infolge der Zinsradmung alleriKnn sehwer-
fallige und unbequeme Umffehnng des Termin-
handelti vor. von der zweifelhaft ist, ob sie nicht

gegen § r>i .\lts. des liiirsengesetzes verstoßt

3. Daü haudelsrechtliche Liefrrnn gs-
geschäft') ist die dritte Form des Ersatzes für

las frühere Tenningesch&ft; sie hat sich insofern

1) Ueber diese variiercudcn Kaasakurxe, die im
freien Vcckebr seit l./I. 1897 nsbea dem Eiiikdto*

kons nblidi worden, vgL die AenBerung der Ber>
liner Aelte^iteD (nandeIas.daaBedinerTagdbl. N«.178
vom 7.1 V. 1897).

2) Vgl. auch Berliner TfgM. No. «66 TO«
25. XII. 1896. 3. Beibl.

3) Vergl. aui-h Huiidel&seitu&g des Bcrl. Tagebl.

No. 651 T. 22VXIL 1896; ferner Hoffmann, £ias

ItddtsbdnMmirMwtx 1897 8. f. nad Hft Isner,
Die T5"irs<'n>;p?<'h!lfte in recktiiebsr WU
Ziehung, ibVl S. 7 5 f.
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schwierig onrie^en, als die Beteiligen über die

Fragte, ob ein Recht aaf Nachfrist besteht oder
nicht, sich nicht genügend klar sind, sodnnn des-

halb, weil ebenso wie beim Kai>j>ukuntukurrent-

geschftft die Atnvii kcinnt; sohr erschwert ist, da
sie ohuci Iknutziuui der B<]ineneiii]richtung«a

(KassenTeniii, Liqvi&doiunrcrein, Skootrierniig)

erfolgt

Die drei Fonnen haben zusammen nicht aus-

f
ereicht, um oiiifMi Lrt'iuiu'i'nili'n I^rsjita für da«
"enningfsthäft zu bihi<*n*), und der Handel im

Montanmarkt ist in Berlin sehr zusammengc-
achminpfti die UmiUitzo sin«! viel kleiner geworden,
di« FreiflBChwankungen dügi>j,ron viel grfißer als

früher; der Rceis ist schon durch eine geringe
Steigerung dtr Naehfrage oder lie« Angebots
leicht zu Weinflussen; dir fJcfahr, bei Si)ekmiitii)ii

k la bnisHB gecomert zu \u>nlt'n, ist «t'lir [;»'-

waclisfi». r)it' -r'llistiilicniiliiiii'iidi'ii MiikltT sind

auch bestrebt, bei Montanwerten den twin, d. b.

die Differenz zwiMhen dem Geld- nnd Brnfkun
tu erhaben.

Die Fonn dra handelsrechtlichen Lieferungs-
geschäftes als Ersatz dc^ TcniiiiitM'scbilftcs wurde
auch seitens des Handels in Getreide- und Mühlen-
fatirikattu i inifi'rii litet'^) und bis zur polizeilichen

H "1: r 'iiiiiL' der Freien Vereinigung im Feenpalast
ii 1 I 1 < tliritigt, doch soll aucE btor das Ge-
schäft erheblich reduzierter gew«Mn sein als

frfther.

Im Anslnnil Imt nfiK^rdin^'s dir- npsctzf^ohuHLr

sich ebenfalls mit den Tt^nuijigt'M-liilftt'u be9(:liäf-

tigt. Das Züricher G. V. 31. /V. 189G untersagt

§ 10: Käufe oder Veridufe über Wertpapiere
auf Zeit (TernüngeMdiifte) abzuschließen mit
öffendicben BeuAtBO und AngesteUtea im Kantam
Zttricii, die zur Leistung einer Amtsbantion ver*

f

»fliehtet si n il , III i ( n *schAftsangestellten ohne schrift-

iche BewilliuninK d»T Gesdiflftsinhnber, mit Per-

sonen, deren Idcntitiit vom I^•auftIni^t••ll in vor-

sAtzlicher oder fahrlässiger Weise nie lit zuvor fest-

gestellt wird oder deren Mittel lusigkoit bezw.
Zahloiupewnfthiigkeit bei Eateegenaahme des Auf-
trag dem Beanftragten beKsnnt ist oder b« ge-

höriger Sorgfalt bekannt sein kftnnte. Ebenso ist

untersagt, für die bezeii litu tcn l'ersonen mit
Dritt<'ii Tcnniiifrcsc'hilftc atisridit'liCii. § 11: Wer
die Notlage, die VersitandejsäcLwiuhe, den Leicht-

sinn oder die Unerfahrenhelteines anderen benutzt,

nm mit ihm oder für ihn ein Geschäft in Wert-
papieren abzuschlioBen, wird nach § 42 (abgesehen
Ton allfälliger Schadenersatzpflicht)mitPoliKeibußo

Us auf 5000 Frcs., (wozu event nodi Gefilngnis

tritt) bestraft, falls nicht die BestiininuKgcn des
Strafgesetze«« über den Wuchor zur Anwfiniung
kommen. Der Goschädigte kann dio Auflx bung
des Geschäftes verlangen. Das Baseler Gesetz
V. 8./iy. 1897 bedroht, ähnlich wie das Züricher,

dijgeinigiBii mit Strafe, welcbe Termin- und Pkft-

miangMchlfto ndt OfnndidMiii BaamtMi uaw. ab-
schließen (§ 29); («mar jaden, „der viasentiicb

oder grobfahrlfissig falsche Nachrichten verbreitet,

die geeignet sind, die Kurse von Wertpai)ieren
zu beeinilufscn oder zum .\bschlus«e von Speku-
lationsgeschäften auf/uumntem, durch AbschluA
von SclitMiigeschäften die Kurse beeinflußt, in
gewinnsüchtiger Absiriit andere unter Benutzung
ihres Leichbiinns oder ihrer ünerfahrenheit zum
AbschioA Ton Spekulatioiiacescfalften, die nicht
zu ihrem Gewerbebetrieb ceSAren, er1eitet"(§28).
„Die Zulassuntr von Wertpapieren (sir) zum
Tenuiu- und l'raniienhandel ist von einem ein-
bezaiiltfn Aktioiika|iitJil von nniidostfns HMilLFrs.
abhängig; der Licfeniugstermm darf in keinem
Fall über das Ende des folgenden Monats hinaus
festgesetzt werden; ans wioitiffen GrOnden kann
dio mrsenbomroiiBion diesen Termin ittduzieren
odor für einzelne Wertpapiere Toiniin- und
l'rniiiieiii/i'M^liafte zeitweise ganz ujitcnüigen;
rr<doii;,'atifineii voti r<Tniintrf*s(Jiäften sind je-
weilen nur auf Monatsfrist gestattet" (§ 2.")). Vgl.

1) Vgl. auch Frankforter Handelsbamnierberieht

'

pn» 1896 8. 66.

8) VergL „IMe neom BeiBner Sehlnisebelne fftr

Getreide und Mnhlenfabrikntc" in der Handelszeitunj.,'

des Berl. Tagebl. Ho. 49U v. 30./1X. 1896 und dazu
Ko. 82S T. 14.^. 1896; Na 58« 80./X. 1896.

ferner den russischen Ukas v. 8.—20./VI. 1

betr. die Börsenspekulationen (Bulletin de statis-

lifjue et de l<:^gislation corapar^e, 3^1 (1803) S. 270);
den französischen Gesetzentwurf, betr. straf-

rechtlicher Vcrfolcruni,' von betrügerischen Preß-
reklamen für Finanzzwecke v. 28./II. 1 '>!(:{ lüeil,

zu d. Her, der H.E.K. ,,Die hauptMchlichsten
Börsen etc. ' S. It'iO) iind den neuesten von iQBlf
betr. die Unterdrückung der Terminmärkte in
landw. I'rodukton; die Anti-optlon-Bewegung in
den Verein. Staaten tob Amerika (Scbu-
maeher in Jahrb. f. Wat, 3. P. Bd. 11, 1806,
S. 22t> f., das Rpfernt von Kanitz in der T5eil.

z. B.E.K., S.3.33, und jetzt das Hneli von Henry
CrosbyEmery, Sperulation on tlje stock and
produoe exchanges or the United States, NewYork
185)6, p. Ul:') f.; die Bewegung in Oesterreich
(Bunzel, Der Terminhaadd, seine Tolkswirtaehaftp
liehe Bedeutung und Reram in der SMtsdir. f.

Sozinlp. n. Teisv. VI, 181)7, S. 385 f.).

10. Das Konmlssionsgesehäff und der B<(r-

senhandel. fi?owohl bei Kaw^en- als Tenuin-
frchehäften geschieht die Heteiligutig de« nicht
zu dem oogenm Kreise der BorseolMsudMr ga»
hörigen PnUiknma am BOnenlkandel giOfttentäa
durch Kommission. Tn der Provinz giebt man
einem Bankier einen Kaui- oder Verkaufsauftrag,

dieser giebt ihn weiter an einen BanUer am
Börsenjilätz, dieiser fuhrt ihn an flcr Börse atia.

lu Dt^utiKihiuiid sind die Baukiers lierkuuim-

lich gleichzeitig Eigenhändler und Kommissionäre,

dagqsen handdt in England imd Amerika dar
„bank^ nur kommueioneweise, der „morchant"
macht Propreg(!seliäff<'.

Diese Kommissionäre besw. Baokic» haben
ieUadi in swd Bichtongen Grand snr Klage
gegeben, einmal dadurch, dnn sie in der Sucht
nach Provisionen und wnstigcn Gewinnen die der

BOree fem etehcndcn Leute zu Spekulationen an-

iind V rlr itetcn, ferner dadurch, d.aß sie mehr und
lüeln III ihrer tjielluiig zu ihren Kommittenten
in eine schiefe Lage gerieten. In ersterer Hin»
sieht hat das deutsche Oeseta durch das Börsen-

reguHtr undBeatninig derVerieitnng zu Börsen-

gescihifteD (s. oben) wraibeiigeni in aweüer Ks-
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aicht dagegen teüa durch B«igeliuig des Depot-

WBMBs («. iiam)t tat» diudi y«iMrdiiiiiig ihrer

Konimii'sioniipfliditen euM Benonuig hierfoeisu-

fülircn gebucht

Die Stellung de» Kommi^ionärr hat »ich

ähnlich wie dir de- Maklers im J^juife der Zeit

ver.sehobeji. Das im II.Ci.B. (Art. 37ü> zuge-

hrnmae Recht de» Belbsteinthtto ist die

geworden, ja im Produktenterminhandel war der

Kommissionär juristisch bereit« Eigeohindler,

iiiMtfern er aufOnuid eigener fosUrAnileillaiigeD

nach auswärt» handelte').

Der Sdbfitdntritt erldditert bdni Znummen-
tfiffen pliicli;irtij;ir Aufträpo die 'R<x'hiinnpi^-

legUQg, ermöglicht es, Auftrüge, die »ich g^ea-
eeitig decken, durch Kompcniiation zur Aus-
führung zu bringen ; hat der Eommifwionär selbst

äncn entsprechenden Bestand von Waren oder

Effekten, wäre die AuHführung durch Bechts-

geüchäft mit einem IWtten eine zcitmuljende und
mit Mehrkosten verbundene Belii*-ti^^imp. Die
Konunittenten wolleji mit einem Drilteu in der

Begel nichts m thun haben, «e wollen vom
KbimniedoiiSr tramittdlMr bedient «ein und
iiiufilich«t Bchnell flie Sicherheit hiilien, daß und
XU welchem Preise da» Geschäft zum Abschluß
gdangt iet; an der BOree wird aber die eofortigc

An-fühninp de.* AuftTüpes nicht immer möglich

sciiiudurdcn l'rcif*im».:hder für dcu Kommittenten
ungünstigen Richtung wesentlich beeinflusAen.

Andererseits» ist nicht zu verkennen, daß der

Selbsteiutritt die Handhabe zur Uebervorteilung

der Auftraggeber giebt; durch den Sclbstcintritt

wild der yoinn»»«#j5>n#r Gcgenkontaahoit des

KomnuHenten, mm einer VertraDemperMm des*

Kfllion wird er ein TntertT^Hiertfr; die AuifMcht,

das Gut für eigene Bechnung Ueferu odex übcr-

nefaraen m dltofen, kaon fOr den Kommiwiionär
ein Anreiz werden, KatHcblägc zu erteilen, die

mehr sein als dos Kommittenten Intcret^Ae be-

rücksichtigen ; der Selbetwntritt in ein Speku-

lationsper-chäft kann m einem Hpfkidienm des

Kommieiiiunär;- auf Ko»l4JU dts* Auftraggeber«

Anlaß geben, namentlich bieten die NachHchüsse

dM Mittel, den Koaunittenten «u dem Engage-

iMnt sn werfen; andi der Venlnnkelung dco

AbrechnuiipHverluiltnisiJo.-i tmd dem r»op. Kurs-

Schnitt sowie dem Spekulierm auf dem Bücken
dee Konunitlnten wird Voraehnib gdebtet*^

Roispiclc für diese Manipulationen •ünd

folgende*): Der Kommittent lütt den Auftrag

mm AakMf per altimo von 100000 U. HaipeDer

1) Ucber dieie AniteUangen vgL K. Wieden-
feld, Der deutsche Getreidebandel, la Jahrb. f.

Nat.. 3. P. Bd. 7 (1894) S. 202 f.

ii Miiti riiil iiii^ iii iirvti r Zi it lieferte der Ried-

Ung}m,?.eU in Wien (H. rl. Ti^ivbl. V. 1./VI, 1896.

»o. 274).

3) VgL Endemaan, Dm moderne Bönen-
kommiMkoMMchift im OTeklMiTeriBebr, Beili» 1895
8. 14L

BerETwerksAktion gegeben; der erste Kutb setzt

mit 13S ein, geht auf 130, dann auf 140, um
achUeßlich wieder auf 139 ansukommen; iet der
Bankier in der I.dige, ans «rinen eigenen BeMModeo
die Papiere zu liefern, ro kann er dem Kunden
den hiichslen Kurs anroclinen nntl zu diesem als

\'(u-k;iufer auftretei\: (ulcr der Banki(?r kauft in

AuäfUbrung des Auftrii^t» zu 138 und setzt dem
Kunden dun späteren Kurs von 140 in Bechnung,
indem er zu diesem „Börsenpreis" als Selbst-

kontrahent an den Kunden verkauft; er „schneidet'
am Kurs ; oder er kauft telephonisch in Frankfurt
zu 139, um sofort in Berlin als Selbstkontrahent
zu 140 an den Kunden weiter zu verkaufen; oder
er kauft sofort bei Beginn der Börse von einem
Dritten und wartet nun die weitere Kursentwicke-
lung ab; f&llt der Kuth, so berechnet er eben den
von Sun gezahlten Kurs: steigt dagegen der
Kurs, 80 T«(kaaft er die xn 138 gekauften
Harpener, sobald der Knn anf 140 gegangen ist,

an einen anderen Pankier und kauft wieder in

Ausführung des Aufti-ags seines Kunden ebenfalls

zu 140.

Das deutsche Bfir^enppfpfz bestrebt sich, die

Vertrauensstellung des Kommissionärs soviel wie

mflgKch festzuhalten und die Schädigung der

Kommittenten au beteitigea. Vor aUem aockt

es Klarheit zn sdiaffen^ ob hn konkreten Fall

Seil isteintritt de« Kommi»<«ionürs voriie-rt oder

nicht. Das Qeseti briclU mit der bishcrigeo

Prans, nadi der der Koonniaaionlr aidi sogar

erst im Prozeß auf die eine oder die andere Art
der Ausführung berufen konnte. Jetzt ordnet

§ 74 des Börsengesetzee ') (§ 405 dee U.U.B.) «a:

Erklärt der Kommissionär '>ei der Anzeige von

der Ausführung de« Auftrufis nu ht ausdrücklich,

daß er selbst eintrete, so gilt dies als Erklärung,

daß die Ausfühnmg durch Abschluß des Ge-
schäfts mit einem Dritten för Bechnung des

Kommittenten erfolgt hei ').

Danach braucht also der KonuniUent den
Komnuastonir nfc^it meihr als Kinfer oder Ytr-
käufer anzimchmen, wie es bisher der Fall war,

wenu der KommijMionär mit der Ausführungs-

anzeige nicht den 8elbsteintritt erklärt liatt&

Eine Vereinbarung zwischen dem Kommittenten

und dem Kommissionär, daii die Erklärung dar-

über, ob der Auftrag durch Selbsteintritt oder

durch Abschluß mit einem Dritten erledigt sei,

über den Tag der Ausführungsanzcige hinaus

aufgeschoben werden dürfe, ist uugiltig (Börsen-

gosetc §74, Abe.2; H.G.a &405, Abe.2). Zoliesig

ist aber nach den HotiTen, daft der Kom-
misi-ictnär, sei es bei dem einzelnen n(>, lLift.

sei 08 ein für allemal mit seinem Auftraggeber

1 ) Durch Art. 14 de
II.G.B. V. lO./V. 1897 ist bestimmt, didl ndt ^
krafttreten lics neuen II.ti.B. (im Jiilir 1900) die

§§ 70—74 ili-» B«/rM;nui»L-i/>>s weirfiiUen: e« treten

dann die besüglichen §§ d(% neuen lI.(i.B. aa Ihie

Stelle; idi habe dieselben immer beii^fügt.

2) V^l. übrig«!» die «DtgegcDKesetzte PrAsOBilloa

im I 3 des Dcpolgesctaaa t. b^YO. 189«.
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TO^nbort, er w cnle TorbehalUich der Erkl&rung

•des GcgoDteÜB ab Selbetkootrabeot «uaführeD.

Wideniilt der KbnuBhtaBt die Kommfaifoii und
frclit ilcr WiJfmifdem KoniTimsionärzu, bevor die

Auöl'üimuigisauzeige zur AbscDiluDg abgegeben

i^t, so steht dem Kommissionär daa Recht des

.8«lb8teintri!t6 nicht mehr zu{H.G.R§405, A1. Ti,

Dan SelbHteiiitrittfirecbt irtt übrigen« nur inog-

Keh bei Waren, welche einen BörMB* oder Markt-

mi» haben und — in Abweichung von dem bi«-

berigen Art 376 dee H.Q.B. — bei Wertpapieren

nur, wenn der litirwri- (nlor >rnrktjireis «m flieh

festgeBtellt wird (Böraengeeetz § 71 Abs. 1; ILü.B.
•§ 40OAba. 1); diewBflwMnkung gründet ridi anf

die Anschauung,daß bei BTiitlichcr rrcisfcststfllimi;

der Kommittent den vom Kommissionär berech-

neten PreiH leiehter auf «eine Bicfatigkcit und
Berechtigung hin pHifm kann; nudi will man
durch dieee Bestimmung errelLhcu, daii die Bönen
von selbst die amtliche Feet^telluiig dn J?rtun
bd Wertpapiere anatnboi*).

Macht der Bankier ab KommisMonär von
dem ScIUf-tt intritt Gebrauch, eo ist seine Pflicht

Bechawchait über die AbtniiUeßiuig dea Kaofa
oder Vericaufr zu geben, anf den Nadiwcia be-

Bchräiikt, (laß Ix-i dem herechnettn Preise der

znr Zeit der Ausfüllrang de« Auftrags beeteheade

Bflreen- oder Marktpreis eingehalten ist (B.O. § 71

Abf.2 : H.O.R § 400 Abs. 2). Da aVxr der Akt dt^

Selbeteiutrittfi auf dem innerUcheu Eatsciilaß

des Komnussiouürfl, aln Selbstkontrahent aufzu-

treten, beruht und dminach eine äufiereKiind-
gebung der Bethätiiizning dieses Ent«chlnmei fehlt,

kann der Konnmtteut nur dann kontrollieren,

ob der zur Zeit der Ausführung de» Auftrage«
bestdiende BSnenpnis settem des Bantnen inne-

gehalten worden ist, wenn pesctzlieh festpel^
ist, welcher Zeitpunkt im Falle dm Bclbstein-

trittH maßgebend sein soll. Deshalb bestimmt
der § 71 Al>s. 2 den RG., § 400 AI' ' H.Q.B.
den wtiiiern: Alu Zeit der Ausführung gilt der

Zeitpunkt, in welchem der Kommissionär die

Anzeige von dar Anaffihwmg behufs der Ah'
«endung an den Komnuttenten abgegeben llat

Um nun alxir zu verliindern. daß der Kom-
miasionSr durch verzögerte Abeoadung der Au«-
'fBhningsanzetge doeh auf dem Bücken des Kom-
mittcntcn «^pcknlifTt. sind folfrendc Kaiitclon ge-

troffen : 1) Wird bei eiueut Auftrage, der wäh-

iwid der Börsen- oder Marlrtzeit au«zuführ»i
war. die An.-<fnhningsanzcipe erst nach dem
^>chlu.«8e der Bfjrse oder de.'^ Markte.^ zur Aij-

ll Hinp Hiutliche Preürfesteteiliint; findet fiber-

Ittopt nicht statt bei Wertpapieren, deren Zulassung

anm BOaenhandel nieht baimtngt oder abgelehnt
weidan, fanrnr aber aatili bei den Wertpapieren,
den n Preiae amtlich notiert werden , für die Zeit

des inoffiziellen Verkehr», ulw> z. 15. in Berlin von
2-— .'3 Ulir; vifl. hicriilwT und ttl>er die thatstxoldiclie

Praxis £. Lfl b, Jahrb. f. Nationalök. o. Stat., 3. F.

BcL la (1807) S. 728.

fif^dunp abgegeben, ho darf der bcnx'hneto Preis

für den Konunittenten nicht ungünstiger sein,

ab der Pnie, der am Bditaeae der b£w oder
dp.^ Marktes bestand (B.G. § 71 Al)>. 3; H.O.B.

§ 4<MJ Abs. 3). 2) Bei Aufträgen zu boBtimmten
Kursen (erstem Kurs, JMittelkurs, letztem Kurs)
ist der Kommissionär ohne Rücksicht auf den
Zellpunkt der Absendung der Auefühmngsan»
zeige berechtigt und verpfUchteti diese Kurse
dem Kommittenten in Bechnnng zn steUeo
(B.G. § 71 Abs. 2 ; H.G.B, f 400 Abf.. 4)i 3) Bei
Wert{ini)ieren und Waren, für welche der Börsen-

. oder Marktpreia amtlich feetgeetdlt wird, kann
der KomniisrionSr im Falle der AuflUUmmg des

Auftrag«»* durch 8elb.«teintritt dem Knmmit-
I tenteu keinen tmgünstigercu l'reiiä als den amt-
lich festgestellten in Rechnung stellen (RG.
§ 71 Al>s. r.; ir.G.B. § 400 Abs. 5). Wohl
aber kann der Kommittent unter Umständen
die Berechnung eines günstigeren Preises ver-

langten. Der § 7i des (jg 401 d» H.G^)
bestimmt anacmidEfidi: Audi Im Falle der AtM-
fühning eines Auflr:iger4 durch Pelhi^teintritt muß
ider Kommiesionar , wenn er bei Anwendung
I pfliditaaiffiger Soiffdt den Airflnf m einen
' günntigeren als dem nach § 71 Rieh erpehenda»

Prci^ ausführen konnte, dem Konunittenten
den gümrtigeren Preis in Rechnimg stellen.

der Kommis,=jionär vor Al)scndung der Au.-*füh-

ruugb«inzeig(; auH Anhiß dm erteilten Auftrages

an der lUimr. oder am Mailcte ein Geadlift mit
dnem JOritten abgeschlossen, so darf er dem
Kfflnmittenten kdnen ungünstigeren als den
hierbei vereinbarten Preis bcrecJuien. Diese Be-

stimmungen (§ 71 Abs. 2—5 und § 72 Abs. 1

and 2) Btelkn swingendes Bedit dar, sie

können nicht durcJi Vertrag der Parteien zum
Nachteüü der; Kommittenten abgeändert werden
(B.G. § 71 Abs. 6; 72 Abs. 3; H.G.B. § 400).

Durch ihre Verletcimg setzt sich da* Kom-
missionär nicht nur einer ehrengerichtlichen

Ahndung (B.G. § 10), sondern auch strafgericht-

licher Verfolgang aoe. Kach $ 79 de» BJ&,
wird em KommtBoonlr, welcher, um eidi oder
rinein Dritten einen Verm<">gensvorteil zu ver-

schaffen, 1) das Vermögen des Kommittenten
dadnrdi iMeefaidigt, daS er Wneiiftflich cfnes

abzuschUeßrndrn Gnschaft.« wider iKi-swrcs Wi.aHcn

unrichtigen Kat oder unrichtige Auskunft er-

teilt, oder 2) bei der Ausführung eines Auftrages
oder bei der Abwickelung eines Geschäfts ab-

sichtlich zum Nachteile des Kommittenten han-
delt, mit Gefängnis bestraft; neben der Gefäng-

nisstrafe Icann auf Geldstrafe Imi zu iKXX) iL
sowie auf VctluRfc der bürgerlichen Ekrenredite

erkannt werden. Sind mildernde Ilmstände vor-

i handen, so kann auHachliefllidi auf Geldstrafe

'erkamik werden. Der Vensadi ist etn^Mr In

den Fällen der Ziff. 1.

Gegen diese Ordn
IVeioD vereinigimf dar

TgL die £jitik der
liner Pradulrtenberae
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a. a. O. 8. 27 und die sachliche l>arleguug der
Frankfurter IlandelBkammer in der Petition

yom 23./XIi. 1805 im Jahresbericht der Handcl»-
lEunmcT pro 181)5, Anhang S. 71 f.

Nicht auBgeschlotiBeu iüt, daß infolge der
neuen Bestimmungen, sofern sie wirklich an-
gowfiidet werden'), da« Koamii»«Hionei>if>( hiiff

»ich mehr und ntchr zusammenzieht und «Icua

Eigeohandcl Platz niadit. Auch ie<it zwcifello«,

daß die Beseitigung des ja gewiß zu verurteilen-

den Kur8Achnitl4>i mehr iiicklcineo alsdiegroßen
Banken trifft;^ die kl^nerea koonteD oft tod der
geringen Prorimon nidlt leben und michten des-
liull) iKxli (Ilircli d<'n Kursf^chiiitt /.u vcrdii iirn.

Die (.Tülirii l'unkti-rn braucheii nicht zu .«fluiei-

(Icii, ila die /jüilniclifu Geschäfte, die ^ie „in

tiiith" machen, d. h. kum]>on&iereo können, ihnen
erheblichen Nutzen abwerfen; sie hikrieren hier

CSotutage und Stempel, die üe sMceo, aber Uuen
Kunden dodi bereclmen tind oerecnnen dihfen
(R/J. § 73, H.fl.P.. 55 m); knnnon mich
uiclil schneiden. <i;i .-II- inüt iiu^schlitllUch

mit größeren Il;iu;-. ni urKeiten, die ilun Ii Ver-
teilung ihrer Auftrüge die Möglichkeit haben^
die AaslOhiuDg dendben genau su liaiitiQl-

Ueren").

Das Ausland zci^ auch bereits Ncigong nach
Regelimg der vorwürfigen Frage. Da« neue
Züricher Gwctz v. 31./V. l8iH5 verlangt in § (>,

daß in der Srlilul'ii'itc aup'^'clM'ii wt-nu', ol) lii r

Auftrag dunii .Selbr-teiutriii udtr in Xoiuiui»aiun
au«gcfiihrt worden «ei. In letzterem Falle ist

der Anftraggelx?r berechtigt., die Vorweisung der
ix-zii^lichcn AI>HchluU<i(>knmente zwisdien dem
Vennitüer itad dem Dritten xa veilangen. Da«
Btoder Oeeetz y. a/IV. 1897 bedroht in ^ 28
mit Geldbuße oder f H frininäs fitn, »Irr „als knm-
miisnionär bei Abwickltmg eines Geeichafiä ab-

sichtlich Clin Nachteile diw AuftraggebecB han-
delt."

1) Dwr Jahmbericfat der Fiankfarter Handels-

kanmier pro 1896 8. 61 loieil tMn dahin, „daß
die iK'iH'ii Bfstiininuntrfn auf ilio Praxis tlfs Boi-M-n-

geselmltes fa-^l fsur kciiu'ii KinfluU ausi:i'ül)t hulx'u,

einfach w-il c» Hir <i<'ii Kouiiuissiunär juiiktisch nn-

aiufübrbar ist, sicii k('l.'cu äcliudt-ii durch sofortig«

telegraphiiiche Vt-rMiiiudigimg dot Kommittenten zu

decken. £iiie wilahe ündei ebenao aelten atat4 wie

Mhar, tukd illenKngt wOrde mir, bei ddkanfiwin
Vorgehen des KommiUenten, der Kommissionfir auf

Oruud der neuen Ue«etce»betrt}mmnngen leicht zu

Schaden kimiinrn kr.uiu'n; allein er riskiftt lieher

dienen vieJleiclit einmal vorkommenden tioliadtn,

als die tüglieli möglichen Differenien bei sofortigen

telegraphischea Mltteiloiigen , die doch nieht mit

der bötiadigea Bewegong de» PreiiMtandea genau

fiberelnfltiaiOMB kOnacn, and die der Kommittent
aneh — s«ur Wahrung de« Geh«ImiilMM ietner ge-

schilftlichen Anffclegenheit u n ! /ui Ei-^jiiirung der

Tel<*ifrRnnTikoslen — vpruiml. u w L?m h will".

2) V);l. K. I...1., ]>!(• Wirkungi-n de« l'.örscn-

^'rs< t7r'ä aof das Bank- und Bönengeechift, Jahrb.
fu. NatianiUk. n. SlatMk» 8. F. Bd. 18 (1897)
S. 727.

O. Sehans.

Boisaclf fYansoifl, geb. zu Joyeuz im Vivaraia

1728, geet gcgea 1807; «. SorialiemtM.

C. Qr.

Botagnlllebert, sleiir de, le Pennt»
Pierr«,

h lUQ 17jIL 1646 zu Roam, geat daaelbet an
10., X. 1714.

Al^ Hr-ytior <\ot sUiatliclion Einmigphun;; m
(l;us Wirtsdiafüik'beu de» Volkes Verkiixidijzer

(Ii s ( irundsatzes, daß die menschliche Arbeit die

Orundlage der Gesellgchaftiordnung »ei ; als Gegner
des unbesteuerten I^arasitentums Vertreter dee
Standpunktes der Belafitutig sfimtlicbcr Untere
thanen nach ihrer Leistongsilbigkeit Seine Ver-
werfung der Schutzzölle Itt Gunsten der Freigabe
des Getreidehandels und seine Unterschfitzung

der Edelmetalle im NationalverTnil(.'. n trennt ihn
vom Merkantilismus; er gilt alä Vorgänger dor
Physiokratcn, weil er die Landwirtschaft (neben
der Industrie) als vornehmste ReicJitumsquelle

würdigt und die dem Ackerbau Frankreichs ver-

derbliche Colber^scbe Yerwaltungqiolitik be-
kämpft

Seine »taatswirtschaftlichcn Schriften sind:

Lo detail de la France sous le rhgae jirdsent

( Iii'j.'it; da--Ni ll>i>, 2. Ausg. 10U7; Suppl<^ment au
diHail de la France, 1707. — Factum aa la France^
Oll moyens tr^-faciles do rdtablir les flnancee de
r^tat, 1707. — Tnittf d« la nainre. ellltur^

commeroe et int£rlt des gnutte etc. Gemes de
la rarod' de l'arv'oiit »'ff. Disst^rtJitioii >ur la

iiature d^ rtcliesites, de l'argent et des iributs, etc.

Lippert

Bonifikattom (AoaAüurrergfltnng).

Bonifikationen nennt man aneh die Ausfuhr-
vergütungen, namentlidi dann, wenn sie neben
der KücKorstattung der gezahlton inlitwlischon

Verbrauchssteuern noch eine Gratifikation od^
IViUnio cinsddießon.

Yeigl. Sw. MAoefuhiprftmien" (oben S. 24^
Ma T. H.

Boultleraiig.

Unter „Bonitierung'' versteht man eine Ope-
ration der Katasterauuiahrae Hbt die Gronditaner.
Sie beeteht in der firforwhang und FeiMaUttiig
des dnrcbeehaittUehan Ertrage der ein-
zelnen Grundstücke, indem man für dicsolbon

einzelne Schfttzungskla^isen (BuuiliiUikiasKen) bildet

und jedes Grundstück individuell in ellW aoich*
Klasse einweist (booitiert).

Vergl. Art »Qnindetener*. M. r. H.

Botoro^ CMoTimil,

geb. 1540 zu Bana (Henogtum PienMntX geet an
•J7./V1. 1617 in Turin.

VoririnurtT von Maltliiis in der Schrift: Deila
causa deila grandezza deila cita (s. u.); Gegner
der Merkantilisten als Bek&mpfer derAnschauung^
dafi der Beaits von Edelmiaen ein viditigw
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Faktor im NationalwohlHtand sei; TVotoktionist als

Bekftmpfer der Arihfuhr vtm Rohstoffen; als

Finanztheoretiker \'in4!ifiij;rr dfs fiskalischen

St^uererhebungBrechts auf liegende (iriincfo als

Objekt der direkten, auf Konsumtibilicn niid in-

ditttnelle EnseugniM» «Is Ob^ekl der indirekten
Steaem (Zolle).

Seine Haupts**hriftpn «ind: Deila rapiono di

Stato libri X, VenodiR 1559 iniohrfach üliersetzt

n. a. von Coming ins I^iteinischt', — Dolle

cause della grandezza e luagiiificeoza della citta,

Venedig ir»)^); dasselbe in engl. Uebersetzung
London 1635; dasselbe deutsch u. d. T.: Gränd'
lieber Bericht von Anordnung guterPolizOTm
«UDpt Ursecben, wodurch StAtt zu Auffnemmcn
vndTHodiheiten kommen mflgen, Straßburg 1596.

Lippert

Boykott
1. Betrriff. VfinnlasMinu' und Zweck d« B.

2. Beüingiini;''" 'U's B. 3. DurchführuQg de* B.
4. Geschichte dtm B. 5. Yeriielten de* fitiet«

gegenüber dem II.

1. Begriff) TcranlasKong und Zweek des B.
lintrr lioykott versteht nuui dir VemifHorkliirung

eines Unternehmers, zufolge weicher oiemettd von
dieeem Waren beziehen, auch niemand bei ihm
in Arlxit frrf<n poll.

Die Vcraaiaseung dieser Aechtung pil^
in irfandwfldien miffliebigm KmdliiDgen dieeer

Person oder ii» dem Widcivtiind«' <!pr?i( Itx n pr fn n

Forderungen zu liegen, welche von den Arbc>ic«ru

ihres UntemehmenB erhohi a werden.

Dem<'nt"!<rf'thend int der Boykott bald ledig-

lich ein Kai'hcakt, dazu bcstinunt, die betreffende

Person finamnell und MdiI zaGrunde zu richten

;

bald wild « nnr dazu angewandt, den Unt^r-

nebmer für die Forderungen der Arbeiter

fügiger zu machen, inshoHondere ihm gftnstigcre

Arixatebcdingungcn abzuringen. In den letzteron

FiUeB pflegt er rioih an <Ue Arbetteiatr^ ab
Ergänzung und V^r'^cliürfimg derselben .inzu-

flchlieflen: er »oll die Arbeitgeber nötigen, etwa

von Urnen angeatellte Ereataurtwiter wieder an
entütfisen; oder er wird der AuB«perre der Arbeit-

geber entgegengesetzt: er soll dieselben uüU^eu,

die entlassenen Arbeitar wieder einzustellen,

erentuell überhaupt nur organisierte Arbeiter

einzustellen, womit auf die nioJitorganisicrten Ar-
beiter ein starker Dnick au.-'jieübt würde, sich

der Organiäati(m anzuBclüiefien und zugleich der

um eo mehr dem Einfluß seiner

Arbeiter nntonätellt v iir lr In neuerer Zeit sind

es mehrfach wesentlich iKiüti»che Zwecke, welche

mit don Boykottverfolgt werden : er soll in seinem
Teile d.izn dienen 'ir r ArlKiterschaftdie politische

Macht zu veriächatien, aufGrund welcher die Um-
gestaltung der bestehenden wirtschaftlichen,

MoaleniiDdpolitieGfaienVeiiiiltnifleebewerkstelligt

wwdn floU; ndinibeMniAaieaoU eraucherkennen
lumm, widch« Kialt 4er ikiMtenignniflatian

innewohnt, ob fh'csellx' pt.nrk peinig iat^ mnadl
m grüliüreu i^LÜmpf^ zu versuchen.

2. Bedtnnngen des B. Es ist einleudilend,
daß ein Boykott nur dnnn gelingen kann, wenn
der Absatz der Waren, welche der zu boykot-

tierende Arbeitgeber erzeugt, direkt oder indirekt

in aheblichflm Mafltr dem Kinfinfl der argiani«

sierten Afbeitneehaft mtentdit
Di<* .setzt vor allem voraus, daß die Waren

solche sind, weiche zu einem großen oder zum
überwi^enden Tcdle gerade von den niedeieran

Volkskreisen konsumiert werden (M n s f« c n a r -

tikel). Je mehr dag^en eine Ware Luxu^-

wäre ist, um eo weniger wird auch ihr Alwatz

von der organisierten Arbeitenchaft gehemmt
werden können. — Letztere« ist auch der Fall,

je weniger eine Ware an den lokalen Ab-
satz gebunden ist. Denn in dem Maße, in

welchem dieaer afch aal ein wdtee Gebiet cr>

streckt, und insWondere vielleicht die Greiiz.eu

des Staates überschreitet (E^portindustrieu), in

danselb«! Maße wird regelmäßig auch ein Boy-
kott deshalb wirkiiiif!:elos l)lei1>en, weil es ent-

weder aii einer auf dim ganze Abt»atxgebiet sich

erstreckenden Organisation der Arbeiter Idüt
oder doch diese des hinl&oglich festen Zusammen«
haltes ermangelt, der eben mdst n\ir auf be-

üiLriinkteren Gebieten vorhanden sein wird. —
Nicht ohne Bedentang ist es iemer, ob die

Waren rasch abgesetzt werda uflssenoder
mehr rMler weniger laiip' auf Lager gehalten

werden können. — Von größtem Einfluß ist

natürlich der Umfiulf und die Stniflidt der
den Boykott verbfinpendcn A r heit c r orpan i

-

satiou sellmi: eine aui au i»ehr kleiuu» Gebiet

beschrankte Organisation wird nur in den wenig-
sten Fällen etwas zu erreichen vermHgrn. Da-
>:( frcn ist ihr Erfolg um so gesicherter, je grüßer
das (iehiet i.st. über welclics .<ie >ieh erstreckt,

je vollfitändiger sie inneriialb dcsacib^ die Ar-
bdtersdiaft susammensdilieSt, je stratter aber
zu gleich auch die Diseiplin ist, welche in der

ganzen Urganipaüon herrschte — Endlich kommt
vor allem noch das Maß in Betradit, in weldieni

der Boykott einer Kon troll e unterstellt wer-

den kaiui. Dies Moment wird um üo schwerer

ins Gewicht fallen, je mehr nicht nur die organi*

sierten Arbeiter, sondern auch weitere Personen

und GcscllflchaftaklaMien für den Boykott in

An.*j>nieh genommen werden niüs(4eii (i fr. unter 3)

und je größer die Unannehmlichiteiten äadf
weidie der Boykott fSr die eincdnen bei dem»
selben bctfi!::'!- 1; Pf r-firrn mit t^irli l)nngt.

3. BorebfUlu'ang des B. ^\'ie oben auge-

deutet, bedarf es zur Diurehfühnmp des )?oykotts,

wenigstens in den meisten Fälicn, der Mitwir-

kung anderer Gesellschaftsklassen. Der Fabrikant

setzt meist seine Produkte nicht selbst an die

Konsumenten ab, sondern bedient sich dasu der

Mittelspersonen des Handda. 3ßB mSmm darum,

wenn der BoykeAt nidit ein SdiJag in die Luft
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eein soll, diese ZwisdunpetMnea m den Boykott
hindogecogen werden. Uim gwdiielit in der
Wpi(>(\ Jaß dioi^elbr-n tmter Androhung einen

gegen gerichteten (»äkondärcn) Boykotts ao-

gehaltcii wf^rden, von den gelx^kottcten Fabri-

kanten keine Woreti zu liczinhm. Dii^c Maß-
regel der Arbeiter riclii^t nich zunailict gegen
die Detailhändler und hat hier uinHornrhr E^olg,

je melur dtose «nf die Koadacbait der Arbeiter-

kraife angewieMn sind; sie wnrkt aber wdter
auch auf die Großhäudler, die sich nn< h der

Kachfra^ der Detaillisten eiiuuhohtea haben.

£nt dtirch dies« swungiweiMn Amehlni des
Handelfl kann dann der Boykott in den oben
angegebenen (irenzen Erfolg veraprechen.

Die Verhängung selbst erfolgt in der Form
öffentUchor HckaiiiitrujtchMnffn m ArlK-itor-

zeitungt-u, Artx'itejverBaiuiiiluiigi-ii, jb lugblätt^ru

4» deiehlelite des B. Der Name „Boykott"
iit ent In den 80er Jahren unseres Jahrhunderts
auf Oriiiid riii<'s sogleich t.u enviihncnden Vor-

ganges in Irland aufgekommen. Dagegen mobt
die Badie eelbet bis in das 1«L Jahili. rorOck,

in welchem schon die sirh diunals* neu hil ! ml' ri

Gcselleuver^iue mißliebige oder widerspeiustige

Handwerksmeister durch ,Schelten* iditetaa,

d. h. allen iu der Organisation zusammenge-
schlossenen Qesellea verboten, bei jenen Meistern

ni arbeiten oder van denadboi Wam m be-

sieheo.

'Ek ist eben dieses System, dos im Jahre 1880

in Irland in den «iortigcn ajirarisrhen Kilniiifen

angewandt wurde und hier von dem Manne,
gcfien den ee coerst geriditet war, dm K^^titSn

Boykott, den Xatiien „Boykott" erhielt. Kapitän

B. war ein wegen seiner rückBichtstooeu Härte

gegen die Ideinen Ffcbter allgemein gehaßter

Mann; die ErVtitfenin^ pcpen ihn führte schließ-

lich dazu, iiaU man ilui ächtete: unmittelbarW der Ernte vcrlielien ihn alle seina Arbeiter

imd Dienstboten; kein Geschäftsmann wollte

mehr mit ihm zu thun haben; seine Mühe, Ar-
beiter zu ^'i wiuiien, liliel) lange vergeblich und
als er endlich mit Hilfe der Bc^erung and unter

ttnverhältaismifllgen Kosten Arbeiter zu be>

schaffen yrrmochtc, war seine Ernte bereits ver-

fault. Schließlich blieb ihm nichts anderes

Übrig als auszuwandern. — Nachdem sieh diese

erste Vemif-erklfming 'eq)n)bt hatte, wurden
solche in der Folge in Irland auch gegen weitere

Fienonen und vielfiMb mit gutem ExMg» ans-

gssprochen.

In den Verei n igten Staaten wurde dann
der Boykott auch von den industriellen Arbeitern,

baaptaächlidi den ia daa, Qeweriuchaften ge-

gebenen OripuiiBationea dcreelboi angewandt,
um bei Str«?iki> die Enfla-snng der Kog. .Scali^"

(d. ]l der angeworbenen Eri«auarl>eitcrj und die

Wiedereinstetlung der organisierten Arbeiter zu
den von deaadb« gefoinl«(en Bedingungen oder

bei Auai^enrungea die Aufhebung derselboi sa
erzwingen. Auch wurden in Nordamerika rid'
fach mißliebige Zeitungen geboykottet, indem
das Malten und Le^eu d^elben, sowie das Inse-

rieren in denselben verboten wurde.
Von Xordiunerika wurde das System des

Boykotts auf den europäischen Konti-
nent ilbertoBgen, indessen hier weniger für die

'

Verbeeaerung der ökonomischen Verhältnisse der

Arbeiter, als zu politischoi Zwecken verwertet

(cfr. olxn unter 1, SchJuOi. — Dies gilt insbe-

sondere für Deutschland, wo der Boykott
DsmeDtlich von der ßozialdemokntie zu ihren

Zwecken rrrhangt wird. D<t en^te Boykott in

Deutscliland wurde ISHU von der sozialdemo-

kratischen Partei in Sachsen gegen Wirte ver»

Längt , welche ihre Säle für sozi^dcmokr tti-;; h--

Versammlungen vcrschloeecn. Bceonders Mutig
aber sind Bierbrauereien — die sioil als sclir

leicht boykottierbar erwiesen haben — vom Boy-
kott betroffen worden, (cfr. Hamburg 18K9 und
döi grolien Bei-Hin r T 'irfltoykott v<,'!; I^IM,

5. Yerhaiten des fcitaates gegenüber dem B.
Gegen den Boykott ist seihan ridfMb ein ESn-

.sehreiten des Stajiti-s verlangt wurden. Das
iieichsgericht hat ihn auch that»äcklich schon
als groben Unfug bestraft (Btr.G.B. § 360, II).

Es fragt nii h hIht sehr, ob dies hinreiehejid be-

gründet iäL ^Lui weist zu diesem Endo darauf

hin, daß der Boykott regelmäßig außer dem
Arbeitgeber imd Arbeiter auch dritte Personen

in MiÜeidenschaft ziehe. Hiemach scheint ea

al.-^o, dali ein lioykott, der !*ich auf einen Arbeit-

Igeber beschränkt, für berechtigt gelten solL

I Wenn aber ein solcher fSr berecmtigt gilt, dann
rrnifl man auch dii Brtcchtigung de« Boykott
emeb Kaufitiaunet« zugestehen. Würden nun
beide Boykotte imabhängig von einander top-

hängt, »o könnte hierin niehl.s T'n/itliisHigii» er-

blickl winden. Warum (*ich dit>« iiufiaber plot«-

lich ändern soll, wenn der eine lioykott im Zu-
sammenhang mit dem anderen mhingt wird,

ist schlechthin unersichtlidi. Daraus, daß d«
Boykott regelmäßig nucli andere Cir?<ellscliafl-'«-

klaeaen in MitieidonHchnft zieht, kann also an und
filraieh nodi niditdieNiditbenchtigungdesselben

;
abgeleitet we rden. F.? bleibt vielmehr nur die

I

Wahl, den Boykott entweder schlechthin für on-

I

zulässig zu halten o<ler die Berechtigung dcssctben
' aueli in fil-iii inrer .Vjnwcndiinp, die ja meiist

nur uinuugiiiiglicli notweudigtas Mitt4.'i der

Durchführung int^ cfr. oben 3, zuzugestehen.

Den Boykott aber für schlechthin mimlissig la
erklären, geht fceinenfidk an, solange man dem
«Streik Bcroclitigimg emräumt und xolangc man
überhaupt die wirtschaftliche Freiheit nicht durch

eine Hiaaladfktatinr etsetan «in. BogMMTi«l>
mehr den Arl>eitem das Recht der gemeinsamen

Abrede gewahrt bleiben muß, überhaupt nicht

zu arbeiten, so gewiß und noch vielmehr muA
ihnen anch daa fiecht der gemeinsamen Abrede
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gewahrt bleiben, da oder dort nicht za arbeiten,!

bezw. da oder dort nidit m kMifen. Diel
Schranken des letzterpn R«*hts nnd pn'nrr Dim h-

'

führung können nur die gleichen wie die des
ereteren »ein. Wie beim Streik keine dgenfe-

lichen QcwaltmaOrei^eln etc. zur Anwendung go-

langen dürfen, so auch beim llfykott. Und wie
die Tolle Freiheit des Btreikens da ein Ende
finden muB, wodüStrakatdeDsiiraelbitiadigen
TVagung der wnlMhafdiehen TVilgHi des Streik«

nicht oder nicht mehr imstande sind, vielnirhr

nnniittelbar drohende Gefahr Uofen, der dffeut-

IMm Annenpflege anhrimitnfanpn oder eeoat
wirhtipr- ln1*ro!»cn der Allgemeinhnif n f thrdet

werden, m wird auch das Recht de» Boykotts
da eine Schranke findoi, wo in doMlben oder

ähnlicher Weise Offentlidie Tptcnwnon anf d«m
Spiele stehen').

Litteratnr: BfM, Bot/m, J«M,f. Fmt.
III. F., Bd. 10, 1895. — D«r$elbe, Art.

„BoykM** im H. d. St. (dateJhtt aueA nrnttert l.dtt-

ratur). Surionut von Walter tkauien

,

BtifkoUtH, «tn iMMM Kamp/wütUl d*r amt^tkwmehtn
gwirliiwiflil. JWM. f. Hat. N. F., Bd. II.

K«hm (Elflter).

Brandkassen.

Die BrandliaöÄeu waron ältere Einrichtungen
dos FtniorTersicherungswesens. Die Versiclierung '

gegen Feuersgefahr bildete im Mittelalter eine
Amgabo der Gilden, die, wie alle I^bonnzweige,
•neb di««e Seite des wirtechaftlichen Lebens
eiiisdiloisen. 8eit dem 1.5. Jahrb. bildeten itich

im Norden Dfntschlands licwmJere Brand- oder
Fenergildtfü, auch Brau d ka<«sen genannt,
welche meist auf einen ]<'kal<-ii Kreis hesdirJlnkt

varen und den brandbo^diädigten Genossen
i

Kstnnlien, Hand- und Spanndienste zu loiKten

li«tteD. SpAter bat men dieee Beseicbniiiu; auf
lllPent]icb-r«chdiclie Anstalten derFenerveroche-

1

imig übfrtragpTi.

Yergl. An, „Feuenersicherung". M. v. H. l

Branntwein, Bnnntweluindastrle.

1. AlIgnuifaMB. 2.Oh TTtrlrfcslfl litliirftiHifnitiirg

des Brcnaerdgewetbes. A. PndaktioOt Handel und
Yerbnoch.

1. lllfaMiMi. Ab Branntwein beMtebnet
man gewöhnlich den durch Güm 'ncicrhal-

tiger Flüiwigkeitcn gewonnenen Alkuho), welcher zu
Genufizwcckcn zubereitet int. Solcher Branntwein
enthält außer Wasser bis rti 50 o/o Alkohol und
geringe Mengen anderer Stoffe (Fuselöle usw.).

Das im wesentlichen auf gleiche Weise hcrge-

stdlte Fabrikat mit einem Alkobolgidudt )m fiber

1) Eine ncfulinliinif solcher Intcrcs-u-n kann aher
nicht oLue ueileret» t>choa darin erblickt werden, dati

ander einem bestiminten ArbeJt^ber tiBahdlSBeroder
Jener ,,I>ritte" «eboykottet wird.

OQo/» wird in der Bßgd al» öiuritus bezetcboet

und dient Tonrlegend den vetMbiedensteii tech*

riir»chpn Zwct'ken. Ij^tztore Yrnvcmlung hat in

ueuerer Zeit l>edeuteud au Aui^iehuun^' L'ewonnen.

Uebrigens wird auch viei Trinkbranntwein aas
htarkeiii Spiritus durch Verdünnen mit Wawcr
hcTj;t* teilt. Im weiteren Sinne versteht, man
unter Branntwein sowohl den Trinkbranntweük

als den Spiritu», und eo soU es auch hier ge-

ediehen.

Je nach rlcin Rohmfiterial , n<is welihem die

zur Gewinnung des Alkohols dienenden zucker-

haltigen FIfMgkeiten bev^eiteUt werden, ist die

Branntweinfabrikatinn einf verschiiflenr*. Mau
verwendet nämiieli eatwfyirr JSioffe, weU he til»

solche bereits /.luki rlniJtig r-Lnd (Znekerrüben,

Melasse, 01>f»t, Wein, Trester, Beeren usw.) oder

aber starkthalLige Stoffe (Kartoffeln, Getreide,

Mai« usw.) deren Stärke durch Verwendung
von Mak mnicbst in Dextrin und Zuckear xer-

l^t wird.

Der Branntwein wnnle etwu seit dem 12.

Jahrh. durch die Araber Spaniens im übrigen

siLdlichen nnd westliclien Eiiio|ia Tomehmlidt
als ArTcneiniittrl bekannt nnd war damals nach
scinca* üen«tcliunj; anmliließliih ein Weinder»til-

lat. Bei den slavir-chen Völkern haben sich Pro-

duktion und Verbrauch sehr früh selbständig

entwickeJt Zu Beginn der Neuzeit ging man in

großem Umfange zur Gctrddcbrennerei über, in-

foigedeascn die HersteUungskosten wesentlich

sanken und der Branntwein bald zum Oennft-

mittel der breiteren Volksschichten aueh Wot-
enropos wurde. Eine weitere Produktions-

steigerung wnide dadurch angebahnt, dafi man
um die ^fitte dc^ 18. .Tahrh. drn Branntwein aus

Kartoffeln herstell(^ii lernte. G^eiiwürtig steht

im Deutsehen l{4'i(lie (s. unten) und eb^iso in

Oesterreich imd RulUuitd die Karto^el bei der

Branntweiubereitoiig im Vordergnmde. In Frank-

reicJi imd England werden haujjlsaiLlieh (Jo-

treide und Meläsee verarbeitet, in den Vereinigten

Staaten, Ungarn nnd ftomimen vui wiegend Msis,

in Södenrojtn 'IV^-'-'r-r kti'-I '

2. Die wlrtsehaftllcUe Bedeutung des Bren-

nerelgewerbcB. Auf die Produktionsverhält-

nisse des Brennen i'j'w rlHT^ kann an dieser Stelle

nur mit B«»chrunliiuig auf dai* Deutsche Reich

näher eingegangen werden. Hierwaren während de«

Betriebqabiw Iti04/Sö 6&377 (lStö/9«i: ä07(]3)

Branntwfjnbnnnsielen voiiumden. Von diesen

haben im R triebsjahre IWM i''> an reinem Alkohol

hergesteUt bis zu 501 46341, 50—lUU 1 5446, 100—
500 I 42M, 800-8000 I 2318, 5000-50000 l

•.vXt-'^. 50— lOoofYi 1 i:5->i, ino—•.'oonon i 514,

endlich iil>er JiHJiXX) 1 121 Iktuuereitii, Bevor

die Bedeutung dieser Zahlen durch Mitteilung

wpitcrrr J.inzelheiten erläutert wird, sei bemerkt,

duJi iui Via-gleich zu den Verhältnissen anderer

Länder, namentlich (iriiütiritanuiens . in welch'

letzterem Lande die Biaautweiubramcrei vor-
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wiegend großindustriell und ohne cagere Be-

ziehung zur Laudwirtäciiaft betrieben wird, die

Hfi!'-;rhen Breuucreieu, soweit >i<' für einen

6olclicu Vergleich überhaupt in Üetradit kommen,
nur ciiMn mätfigpi* TTmfaiy h^^m».

Von «bifron 65 377 Brennereien im DfUtjichcn

Beiche verarbeiteten 5631 (darunter 5611 land-
wiilsdiaftliche^ haat>t8ldilicli Kartoffeln, 7549
(darunter Gl)i2 landwirtschaftliche) haujitM&chlich

Getreide, 30 verarbeiten Melasse und o2 167 an-
dere niciitiiieliliv'*' Stoffe. N im <ieii .11)1 1 )and-

wirtM'Lafiiichen Kiirtoffelbrettuereien entfallen

2832 auf Preußen, und diese zum weitaus größten
Teile auf die 6 o8telbi»chea Provinzen und
Sacluson, näinlicb 2687. Die übrigen 2779 ver-

teilen sich ziemlich gleichmiftig auf das übrige
ReicJisgpbiot, Während nun aber die preußischen
Brennereien yorw ieiientl solche niittleren und
errftßeren Uinfftiiv'- 'iiui, lierrsicbt iu Süddeutsch-
land, n;inienili<h in li.tyem, Württemberg,
Baden und Ekatt-Lothringen der Kleinbetneb
dorebuis vor.

Unter den 6<112 luiulwirtsrhaftlichen üetreide-
brennercien cntfullen M7ii :iuf Preußen, und
zwar, im (iei/ensat/ zu den Kiirtuffellireniicreien,

bauuteftcblich auf die westlichen Provinzen. i>io

nliureichen »üddout^chen Brennereien dnd auch
liier faet durchweg Kleinbetriebe, wonu» sieb

erklirt, daB etwa die Hdfte der siintlicbeR

C042 Betriebe im Steuerjahre l'^)4 ^t5 nicht mehr
als Je bis zu 50 1 Alkohol prudu/^ierten.

Die nicht-landwirtschaftlichen Getreidebren-
nereien eind Torwie^fend in Iforddeutachland
heindieh und neiet nuttleren Umfanges.

Die an nicli weniß /alilreiclien (:V^ Melasae-
brennereien »ind fa«t nur GroULicUiebe; 26 von
ihnen liatten 18i>4,1>5 jede eine Jahrebproduktion
von über 2(J0O hl. Sie sieben in eögster Be-
ziehung zur Rübenzuckerfabrikatlon, und danacli

bestimmt Kirli ihr Standort.

Was endlich die andere nichtniehligp Stnffp

(Wein, Weinhefe, Weintroster, Obst und ()l>st-

trcster, BrauereiabfftUe, Heerenfrüchte u. der^l.)

vernrWitenden Brennereien anbetrifft, so sind

iolche faet nuncUiefiUch in SüddeutecUand und
der Rheinprcmnx heimiiich, entsprecbend den
dortieon laruiwirt-schaftlichcn Verbältnissen. Es
haiult^lt ^ii Ii fast nur um kleine und kU'inste un-
BolbstäiidiL'e (Neljeii-)Betrielie. I nter den .52 167
Brennereien dieser Art waren nämlich 18941)5
44.544 mit einer Jaliresproduktion TOD unter .50 1

und weitere 7127 mit einer solchen Ton 50—
600 1.

^'er^'leii lit man nun die Produktionsverhält-

nisse diewr verMhiedenartigen Brennereibetriebe
miteinander, so i'rgiebt sich für da» Betriebs-

jalir IMH ii5 (und ähnlich in früheren Jahren)
eine Produktion (Angabe in KOJ hl reinen Alko-
hols) von 2168 bei den landwirtschafüicben, 4
bei den anderen Kartoffelbrennereien, 187 bei

den l.i:idwirt'<fhaftlirhon, 3.'J7 bei den anderen
(letreideltrennereien, 21!» bei den Melai^sebrenne-
reieti und 37 bei den anderen, nicbtmeblige
Stoffe verarbeitenden Brennereien, demnach eine
Gesamtproduktion von 2U.52(iOO hl reinen Alko*
bois für das üebiet de« Deutschen Keichee.

llieraufl erhellt, daii die zahireicLeu \er-

schiedoiartiga), in Süddeubschland ansäaaigefi

Brennerei-Kleinbetriebe für die Produktion faat

gar iiiclit hl Betracht konuneu. Der Schwer«

pimkt des Brennereigcwcrbee lit^ vielmehr

durcbauB in Norddentecliland, und hier aind ea

die TamehniKdi in den (latliclien Prormzen
Pn^ißfiis liflegeiicii liindwirt.xehaftürheu Kar-

toffelbramcreieu, welche in erster Linie Interesse

erre^n, da ak mit mdbr «b Vierleln an der

GeBaintproduktinn brteilipt f:ind. In diesen Öst-

lichen Distrikten weiai dur vieliach vorhaodcDe

leichte, saudige Boden auf den Anbau der Kar*

toffo! hin. Dnrt, in verliälini.-inäfti^ düuu be-

völkerter (iegeud und bei \ urheiT-schcudcm Groß-

grun«U»eMtx iat die Verwertung dieser Erzeugnisse

aU Nabiongamittel auMceoliloaaen. Hohe Trana«

portkoaten vertragen dieKartoff^ bei Ihiem im
Vergleich zum Volumen nie<lriircn Prtisc ebentK)

wenig. Da tritt nun die Brennerei ein, wdvbe
dielGutt^dninem hodiwertige», IraDsportfUdgea

Produkt umwandelt und pleichzeitiir in ihrem

Nebenprodukt, der tichlcmpe, ein vurir.fflicdies

Viehfuttcr liefert. Dadurch wird eiuc ausge-

dehnlere Vieldmltung ermöglicht, welche ihrer-

seit« wiederum eine stärkere Düngimg imd

inlolgiBdeasen eine intensivere Ausnützung des

Bodena gestattet. Die Branntwanbrennerei bildet

somit für die landwirtadiaft cm übenuia wich-

tigea Nebengewvb^

In früheren Zcit«n staiul die Brennerei in

dnem ähnlichenVerhältuiä zurGctreidepnxluktion

wie jetzt sum Eartofidban. Nadidem aber die

Vcrkelirsmittcl i^ii h pelxs^crt haben, und dna

Getreide ohne übermäßige Kuoitu naeb den

Marktorten l)efördert wenlcn kann, ist, wenigstens

in Deutscliüind , die Getreidebrennerei ab» land-

wirttichaftliclu» Nebeugcwerbe mehr und mehr in

den Htntergnmd getreten.

«.PnisktfoiMHttiMuiTalmwelk Die
' Bra n n t w e I n ji r >> d ii k t i o u der einzelnen Län-

der war neuerdings folf^udc (Angabe in Mill. hl

reinen Alkohda): BttAland 4,3, Deutsches Ketek

3, Frankreich 2,2, Of*terreich-Ungarn 2, Ver-

einigte Staaten von Amerika 1,7, GroübritaQnica

1, Dänemaik 0,3, Belgien 0,3, Schweden 0^»

imd Norwegen 0,03. Da die Unterlagen nicht aUe

zuverläi«sig sind, überdies die JahreBprodttlttioa

vielfach seliwantvt. so können jene Daitll mr Cis

ungefähre« Bild der Lage gelten.

Wae den Branntweiuhandel anbetrifft,

so iat daa Auafohifeacbilt, Trdehea bia xtt dea
fünfzi^'er Jahren dies»-^ .Tahrhuudert« in den

Händen Frankreichs lag, seitdem auch von

DentacUand, Oeeterreich und RuflUad eifrig be-

trielten worlf n. leid.-t al)CT in letzter Zeit unter

einem starken Kuckgaage des Umsatz««. Eng-

land hat T«n jeher lutuptaSdilidi aeineKoloDiaa

veraotgl.
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Im I>cutprh«>n Reiche war bi« zum Jahre

1885 die Ausfuhr eine anhaltend günstige. Seit-

4m dia jaUrndnlortttiiitlk ioigedd» Ziifcni;

Jahre t (zu 1000k«) Jahre t (zu 1000kg)

1SK5 89 728 IWU 24004
IKfiC. 70 590 181(2 16 865

1887 68238 1803 10 CK»

1888 35 »56 1894 16956
im* 32 459 1895 210:«
18SK) 38 787 181)6 24 087

Dieser Bückgaug hat Minen Hauptgrund in

dem AvfhAran Ser Aurfohr nach Spaaien (1685

gingen dortbin allein 51010 t), vrn hishfr ärr

fremde Sprit zum Weiufen»chniit Verwendung

^d. Jetzt ist die Einfuhr nat-h dort durch

Pn>hibitivzöllc iimiiöglich gn-mafiit und ein-

heimiüche Ware an Stelle der fremden getreten.

Ueber den Brauntweinvcrbrauch (1 1

ninen AlkoholB pro Kopf der fievölkertmg) laweo

8ich folgende Angaben nudlfln: Frankneidi 7,7»

Dänemark G^, Niederlande 4.", TUl-rien 4/),

Oesterreich-Uoffini 4|4, Deut^chos Kcich i^,

Bdanäm A^, BdllMid 3,4, Schweiz 3;2, GroO-

britanuien und Irlnnd 2,7, Ven^inifitp Staaten von
\

Amerika 2,4, Nurwegen 1,8, Itulii n 1.1. Vor-

j

stehende Zahlen können, in Anix tnu ht der i

Si lnvicrijrkfitcii Kolihex VerbrauchMbercchnimgen,

nicht HÄJuilich iiLs zuverlfi^pig gelten. Nament-

lich ist die Ziffer für Rußüuid zwt'ifi Uor- zu

oiedrw» die für Frankreich vennutlich zu hoch, i

Im DentBdnn Bädie hat der Verimmdi Ton

'

TrinkbranntTsoin in den letztens Jahmi zTvnsfhon

4,7 und 4,3 1 pro Kopf geachwankt Im ganzen

worden 1895/»6 %mm hl (gleich 5,9 1 pro
Kopf) in freien Vcrkrhr po«rt7;t, danintrr

22«9WÜl.> Iii (4,4 1 pro Kupf) Triukbranntwein

imd 808300 hl (1,5 pro KopQ zu gewerblichen

und anderen Zwecken. Die Verwendung dieiity

letzteren, abgabenfreien firaimtweinoB hat sich

in den letftea 10 Jahna «m daa Dofqpdte gB>

steigert.

Bezüglich der goHetzlicfaen Bestimmungen über

den Handel mit Branntwein 8. .fVrt. «Oewerho-

geeetq^bttog" imd „Schankgewabe".

LlttcmtttT.

Lavet, Di« Enttnckelmng der Jlrenntrei tmd
Sranntireintttutr M DtuUekloMd, i, Jokrb^ f. Ot».

«. Fw«H Bd. 1 1 (18SI). — Jnliu» Wol/t ^rt.

^nfvmKtmiH", ^BrmmMiihmäa* i, B. A at,.

lid. 2 S 712 f. — Ztittehrijt JUr Spiri-
tuiindustrit ili«rlin). — Die Entieickelung
d4$ Brenneretb etriebtB m deuUchen ßrcumt-

w«m*Uuerg«b*«t von 1891— 1894, Jakri. J. Not.,

9. F. Bd. 18 8. 418/. — Statiitih de» Dtut-

A. Wirminghaua.

i. VtlkmMidilt. Ba.L

Branntweinsteuern.

1. Wits*-!! und C"lmrakl«-r der H. a) Die Ma-

terialxteuom. bl I>ie Verarhi'ituii^f («Icr Fnbri-

kationasteueru. c) l>if J'uMluki- oder Fabrikat-

Kteuem. d) Ihi« Branntweinmunopol. e) Mittelbare

EHmboDgaformeiL. 2. ü«aetag»biuig. a) Deutadias

Baieh. b) OasleiTCidi. «) Fkanknldi. d) Eng*
land. e) Andere Staaten.

1. Wesen ond Charakter der B. Die

Unmntweinstcuern gclu'iri'i» in die (iruppe dtT

AufwaudsteucTu, und zwar ziUiicn eie zu den

inneren Verbrauchaakgaben und den üetiÄnke-

»teuem. Hie wollen domgemSfi den I^nkommen
der EinzclwirtÄciiaft« M auf dt in T'niwcgc der

Ausgabfiseite treffen, indem uuw au« der Thal*

flache des Braimtweingenussea eincD BüdcsdiliiA

auf die Leistungi^ffiliiglciit dcsi Konsomcntcu

jtiehu Andcrerseitt» aber werden damit zugleich

auch andere Zwecke verfolgt , die aal dem Ge>
biete der Gc«undheit«jKi]izei liegen, namentlich

will man auch die das Volk verseuchende Brannt-

weinpeat heklmirfaL

Da < 1er Branntwein wcpm poinfs? hnhfTon Alko-

holgehulu ui geringertu Mengen konsumiert wird

als Bier und Wein, t<o vertrügt auch die eijizelne

Mali- oder Mengeeinheit dnc imvfrpleii lilich

stärkere Belastung durch dicäteucr. Aua diesem

Grunde bildete der Brau nt\\ ein, insbesondere in

neuerer 2eit, einen beüebtoi bteoergcgenstand,

sobald es sldi fOr dfo FbanzpoUtik um die

Fli'iMigmacbun>r ergiebiger Einnahmequellen han-

delte. Häufig hat mau cur Rechtfertigung der

hlHieren Besteuenmg des Branntweinshyi^edsd»
und Bnri.'i!j»olitii^eh(' Motive iiin Treffru geführt,

namentlich die Ihh it.-< erwiümte fjckämpfung der

Trunksucht. Nun \»t allerdings nicht m Afands
zu steilen, daß eine huhc Branutweinüleucr inso

fem eine derartige günstige Wirkung hervor-

bringen könne, als der gesundh(ilM!<chädliche,

ungereinigte Branntwein au gunsten des weniger

Hch^dtichen Bieres im Konsum der grofien Maäse
rneJir verdrängt werden kann. Doch ist fr* dalNii

sehr firaglivh, ob eine zu hohe Steuer nicht zu-

gleich auch den maftvdkn ChmuB des Brannte

wein-i der ärmeren Kljijjsen . hosonders in

kälteren < Jegendea cJupfiikUlicii trifft. Ferner ist

bei der Mranntweinstcuer der l'uiHtaiid zu he«

denken, daß der Branntweingennß nach Ölen-
den sehr verscJiicden ist, also die Konsumenten

imd damit wasentlich die unteren Bevölkerungs-

schichten aäir an^^eich durch hohe Branntweiu-

stcuem belastet werden.

Von erheblichem lielang für die Steuerpolitik,

b€iK)nder8 in Deutschland, ist die Beajahung der

Branntweinbrennerei mr Landwirtschaft.
Diese b.it ein hervorragendes Interesse an jener,

weil dorch die Breunerei eine bessere Ausnütxong

landwirtschaftliche EnaognisBe tmdBfidaitSnde,

namentlich ikr Kutoffel, mOglich wird,
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kann Frhr MIül' V;. !ifn*S r und rt'khlirhfii Düugcr

flnEeugcn (8chl«iupe; uud die ächlempebereituiig

bt niemi^ vdUig dntch dem FMtarb«tt lu er-

setzen. Infolgedessen haben auch in dtr Thst
die neneren Steuergesetze, z. B. in Deuteclüand

und Otsterreich, diene Seite dcrVolkswntodiafts-

Endlich ist es iKüu hteiiswcrt, dafl die Brannt-

weinsteuer mitgroßen technischen Schwierigkeiten

zu kämpfen hat, weil in diT Brrnii< rei dioinamiig-

fmhsten , öuu gauz venjchiedene Falirikation»-

wcit« bedingenden Stoffe VCnraidet wcrdt ii, «lie

Produktion häufig in kleinen, vornehmlich land-

wirtschaftlichai Betrieben erfolgt, die Verwendung

in gerinjrfii>inp*'ii (iiiantitSton g'-schirht und (icr

AbüwtE an die Konsumeutea auf eine große Zahl

ton KkinTenctildAeD xentraut ut Dum kommt
die aulks^rdcritlicli mannigfaltige Von\endnnji

zu technischen uad gewerblichen Zwecken, ferner

dw Bmntzung durch Wissenschaft und Medizin,

welche nur Alkohol in pfTC'initrfpm Ziij-fandr' fjc-

brauchen können. iIitT .sind dauii bcfeoudexe

Kontrollen nötig, wie auch Ilijckvcrgütungcn der

Steuer, zumal wena dieiielbe hoch ist, erforderlich

werden.

Die BranntweiiiBteuer kann eich «inen drei-

fachen Wege» TX1T Erreichung ihres Zieles he-

dicncn. Sic knüpft cntwctlcr au den Rihaioff,

bezw. an ein Zwischenprodukt an oder nimmt
den Akt der Vcnifaeitaiig lud die dabei ver-

wendctoi Werkfoniditinigen mm Ausgangs-
punkt I i 1, r ^iia besteuert endlich d;is fertige Pro-

dukt oder Fabrikat, wenn ee in den Verbrauch
Obergeht Als BesteoerangiBform hat man midi
mehrfach das Branntweinmonopol em-
fohien, von dem man sich bwondcre Vorteile

erspnwfa. Im Dsütschen Reich wurde 1886
diefier Yttamäi, wenn auch Teraeblich, gemacht,
während es der 8chwdz dnrdi G. v. 23. XII.
1886 gelang, zum Runili^-Alkohohuonopol über-

zugehen. Denigeuäfi zerfaUen die einzelDeo

fiAebongsformcQ io:

L Rokttoff- oder Materialitenern
nach der Menge und Ausbeute der ver-
arbeit4>ten Stoffe und Zwi»chenprodukte:

1) Materialertrag«Mteuer,

2) Würze- und Wiirzeortmq^RtPuer.

IL Verarbeitung»- oder Fahrik.itions-
steuern «ach der LeistunfirsfäliiL'keit der
Werkvurriditungea (wg. Pa u kc hal i e -

rungssteuorn ):

1) oack der MeischTarrichtung: Maisch-
ratua« oder MaisdikOttanitfliuir,

2) nach den Desti]lierap]>arttfliii: Keisel-
steuer und HInsenzins.

HL Produkt- and F«brik*tstev»rn mich
der Mencr^ den Erzeugnisses:

1) na<^li der Mong« und dem Alkohol-

gohaltn: IVuliikt- und Lagersteuer,

2) nach dem Verbrauche: Kcmram» und
Sckanksteuer.

IV. Branntweinmonopol auf Fshriklfckwir

liaffinierung oder Verkauf,

y. Mittelbare Erhobttagsformeik:
1. Abfinduigen.
2.

-*

a) Die MaterUlstettero. IM« Boh«4o*f-

oder MatcrialHt/^uer knüpft die Bdastung an

Menge und Gehalt zur Verarbdtung be-

stimmten Bohmaterialien an. Sie ist entweder

eine nach Raum und Gewicht ohne weiteres be-

mcöscnc Matcrialüteuer i. e. S., oder man
legt einen mutmaßlichen, normalen Alkohol-

ertrag zu Grunde mid stuft die Steuer eat-

sprot^end mit Towdiiedenen Sitzen ab, die sof^

M a t e r i a 1 e r t r a )i H f t e u e r. Tx-tztere nShert sich

dann den Fabrikat«teucm. Aulkrdcm aber kann
sich die Bteuevteehnik sack tn ein Zwisehen-

[irodukt, die Würze, halten and die Stonrr voo

der Würze vor der Destillation beim (läningB-

prozcsse erhebeu, die Würzee teuer. Dic^elte

schließt auf das Erzeugnis ans dem durch die

Gfinmg in Kohlensäure tmd Alkohol zerfäUten

Zuckergehalt der Würze. Eine W ü rz e c r t r ag^ 8 -

Steuer endlich liegt yor, wenn man den Yer-

hnt der WOrze an Znckerigdialt wikraid der

Oäninir aus der Ge\^ncht»diffe: ii, wischen der

frischen imd reifen Maische (Würzej nach dem
Ssodiarometer endttelt und hiems den Vomud-
ertrag berechBet.

Die Bfll»tolb(eaem machen rdatir gmingere
AufiichtBmaflregehi eribrderlicli, doch verlangen

auch sie Kontrollen, welche den ganzen Brennerei-

betrieb «mfasaen und zwar bis zum Abtieibai
der Maieche, «n eine mehrfsche Bantiaag der
Maisrhgi'fäße innerhalb einra Iteetimmtcn Zeit-

raumes, ferner die Vergrößerung des BumMS
durch Aufsätze (Kränze) an Mobch- nnd Gir«
boltiche oder die Bereitung von Branntwein aus
unangemeldeten Stoffen in unangemeldeten
Räumen zu verhüten. Die Würzeertragssteuer,

wek^e unter den Materialstcuem den Fabrikat-

Steuern am niehsteo kommt, berficksichtigt am
beuten den verschiedenen Alkoholgehalt der ein-

zelnen V^erarbeuuugsctotfe, doch setzt sie einen

teehnisdi-rationellen und gleichmäßigen Betrieb

voraus und übersieht die Verschiedenheit der
AlkoholauMbeute \ye\ unvullkuninicuen Destillier-

apparaten und verteuert und verwickelt durch
die notwendigien KoDtroUeinrichtaagen den fiten-

neieibeliiel)»

Unter den Materiitsteuera ist maek die Malz-
steuer sehr nnvollkommen, weil pie zur Ver-
wendung von weniger Malz oder zur Brennerei

ohne Malz anreizt und überdies sehr sduvieiig»

Kontrollmaßrcgcln erheischt.

b) Die Verarbeitnngs- oder Fabri-
kstionsStenern. Diese ktonfn «tf einem
doppelten Wege veranlagt werden. Einm.al man
geht aus von d^ Ltästungsfähigkeit der Wcrk-
Torichtungen, indem man entweder diese Lei-
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itiingifähiglrrit für eine eüunalige VfflTWhtffPg

adiltrt nira die ZiU dir V«iiäita»g«n tUdt.

Geht man dalxi aiu vom Akte der EinniAbchimg
und der darauf folgenden Gärung, mj werden die

Gefäße und die Anzahl der Füllungen bendmct
— Maischraum- oder Maii^chhüttcnsteuer.
Dabt i bleibt die Auabtutc dciii lirtuiutir anheim-

gegeben. Oder man berücluiehtigt bei der De-
•tiilatioa äenEinflufl, welchen meJb^ oder weniger

vonkoRunene DatiRierapparate (KfmmA, Blasen
U.H.w.i ai;f t-i AlkoholauslK'iitc IUI: i':"H [1 imrl imf

dieeem Wege gd^ngt man dann zur Kesflel-

•teuer und mm BUsensina.

Sodann aberkann manaufeine individuelle Fcet-

dehten tmd aidi mit etn«r idiitsiing der onus-
«ichtlichrn T^»tung»fähi^rkiit ilcT Wprkvurrich-

ttmgoi begnügen ohne Eücksicht djurauf, wie oft

dieM Apparate inmriialb «inor beatinuntea Fiut
in Ftiiiktion frfton. Dipse Stinifr mn\ dcmpcmäß
lediglick auf I irund einer Präsumtion bemessen.

Diese Stcuerform twuicliniit man dann ala Pau-
schalierungBsteuern, wdche dann wieder

Maiechraum- oder Brannnuunpauflcbalierungs-

itenem adn kömma.
Die Pan^fhalimjtipsHteuam goHtatten eine

wcBentliclie Vereinfatihung der Kontrollen, eie

irilken ab<T «ichr ungleichmäßig, weil die ver-

branchten Stoffe verschieden ergiebig nind und dem
raschen Brennen günstig «ind. Sie fiüirtu außer-

dem zu Materialvergeudungen und anderen tcch-

niacboi Uangelhaft^keiteii, namentlich zu einer

üdiecfaavtuiig dra 'Betri(>ben und zu einer Er*
höhung der rr(xlukfiorihk<*ten. fjidlich aber
wideropricht das ganze Öyiitem den Grund-
sätzen der individoMU M
d« BteuMpAicfat.

c) Die Prodtikt- oder FabrikatHtrut rn.

Diese titeuedorm lül^t eich iu einer zweifachen

Wciae «ur Anwendung bringen. Sie wird ent-

weder vom Fabrikanten naeh der Mfrifre de*

Erzeugnisses erhoben und dabei häufig der durch
bestimmte Meßapparate festgestellu« Alkohol-
gehait zu Grunde |celi|gt» Produkt- und Lager-
•teuer. Oder die Stenertedmik geht aus von
den Rraniitwi'iiiniciicjon, welche in den Verkehr
gebracht watlen oder zum Ausschank kommen,
Eonavm - (Verbraochs-) A bgabe und 8ch ank-
steuer. Dabei bietet entweder die ^fenj.'e r^ler

der Preis der in den Verkehr gebnuiit« n (Juan-

titäten deuAnhaltspunkt. DieF^rikatst« uer kann
duECh die bis ins einzelne gehenden Kcmtroliun

fSr den Betrieb sehr lästig werden untl ziir \'er-

nichtung der kleinen, mit tethnisch sehr unvoll-

kommenen Vonichtungen arbeiteoden Unter-
ndunnngen fShren. Docb bat sie unter den
eteuertochnisrhen Pt^ndpunlct ganz wesentliche

Vorzüge vor dat übrigen Erhcbungaformen,
weil durch dieselbe der hcinüichen AbIdtUDg
Ton Aikoholdämpfen aus den Bremutpfaraten

Tonmbeugt und durch besondere mechanische

Usiappmte iwisoiMn KuUappatatett und Vor-
ratsgefißen ein Teil der lästigen BeaufRichti^in^

erspart bleibt. Bei starker I)eceutrali>^atiou der

Brennerei vieler kleiner, namentlich landwirt-

schaftlicher Betriebe wird inde?"^rri fi Auf-

stellung solcher KoutroUapparate iiauiig unuiög-

hch sein. Die Form der Ausschanksteuer i^t

wegen der großen Anzahl kleiner Rrhankstättow

als Staatssteuer wenig empfeUensweit: denn
eine wirkliehe Kontrolle der Abfu.ssuiijr, de«

Transport* und dw Einlage ist hier mit unver-

hiltnismiSig Indien Kosten verinindai und «rfk

ganz ansge><( hlo8scn. D< K-h läßt sich die Schank-
stcucr nach Umständen als Gemeindeabgabe mit
Vorteil je aaeh den lokalen VediiltniHNB

wenden.

Die neueren Bteuergwetze haben die Fabrikat-
steucr als Konsumabgahe gestaltet nnd dfe-

Helbe zur Ilauptsteuer gemacht. r)ie?<elbe i.st zu

I
entrichten, warn der Branotwciu, welcher in den
Fsbrik- tmd IjagerrSmmn unter steuenuntUcto
Kontrolle i^teht, diese verläßt »md in den freien

Verkehr tritt. Die bteuer wird von demjenigen er-

hoben, welcher den Tbwmtweln su freier Ver-

fnpnng erhält. Durch eine entsprechende Ab-
(stuiung der Steuersätze hat man dann gleich-

zeitig noch weitere, volkswirtschaftliche Zide
verfolgt Insbesondere suchte man mittelbar

der Ucberproduktion, zumal im Interesse der

kleineren Betriebe, dadurch zu steuern, daü man
den niedrigeran, d. h. VoncugiBsteueFsatz nur
einer bescbribikten Menge des OcsamtenEeng'
nisses zugestand, während der hflhere, d. h. der

Nonualeteuenats von dem Mehrerzeugnis zu ent-

ifefaten war. Diea IBlurts tm Au&tellung der

sog. „Kontingente" für die Vorzugssätze.

Diese Kontingeute werden berechnet aus dem
Produkte der Kopfzahl der Bevölkerung und
einer Mcngoi- oder Maßeinheit pro Kopf der
Bevölkerung. Dieses System hat man neuer-

dings im Deutschen Reich und in ( >c>terreich

angenommen. Hier verrichten neben diesen

Vetbranchgabgaben die Abrigen Stenerfotmen

nur eine «ginsend«, lAi^km ansffiUmde Funk-
tion.

d) DaM Brannt weinmonopoL Diesteuer-

techuischen Schwierigkeiten werden in mannig*
facln r llin.-iciit vcTeinfacht, wenn der St.oat fclhft

die l'roduktiuu udtr dtUi Vtrküuf odu eudiich

beide« in die Hand nimmt Ein solches Brannfr»

weinmonopol gestattet am leichtesten eine wün-
st'henswerte Steigenmg der Erträge der Brannt-
Wi Her, sowie eine angeineT^rtene Abstufung

der äteuersätze nach dem thataächlichen Werte
des Fabrikats. Die Besfeeuerungafbnn des Mono-
pols kann ferner auch noeh am wirksamsten

neben den hteuerzweckeu goziaipoliüsche Ab-
sichten, namentlich die Beschränkung des Att»>

SRhankes und des Veriwaudies, die Verhittnng
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der Verabreichung von gosundheiteHchädlicheu 1 1852, lüli, 1879 und 1832) eine pauMhaUarte

Trmkbnuintweincij u. dgL m., verfolgen. Da- 1 BlMeMteuec (Kewdgeld), Boyerii (GO. T. 1880

^ und 1885; suchte die landwirUchaftlichon Brra-

MnurauMmw
erbten J lalfte des 10. Jahrh. Btammwuii' Mak-

RPtzt der Uebergang zum Branntwein

mit Großbetrieb vonntt. Das Monopol iatnicht zu Bt^cr ihircli pine Vfrbinfbtn^ der MiUt>chbüit«n-,
empfchlt ii in Landern mit zcTBplitterten, zumal MiU. rial- und F:\lirik:itj.ii urr mit obligatori»cher

'"
' - . Abfindung für kleine BnmnpTpJen und faknltatiTcr

für gewisse, größere Brennereien ersetzt wurde. In
Württembotj^wurdeseit ISS&derBiaiintweüineben
Li;%n2enniirinMywritbeateiiat,al»daRrarBr«mit-
weinbi Ti itunp an- mehligen Stoffen verwendete

laiMlwirtaduifUichen BiennavibetnebeD, schon

der nidit unbedanMifhen Beeinflnwnsg

drr pfiuit.-finniizfn dnrrh die Intcroflsrnvertretung,

wie durch die Vcrquidiuug wiru»chftttlichor Pro-

duktion

Vorteil

durch Schüdigimg dir xVuiiluhr aufgewogen, der

Branntweinexport, nach Uinetänden gehemmt, wo-

durrh fnn Mühendes Gewerbe in aeinor £nt>

wickciuiig >r<^tört wird. Di© meisten Vorteile,

mit der Staati.regieruug. auch wird der weintri - uimp an. rncniigai »tonen verw-endete

1 • i..- r».- 1 ,r<v.„„ . T„. „j
I

MaUd<rdtiiijhtaji>it;uer, Wie da« Brauraalzunter-

. K^ii^T.^; ^rl^^^^^^^^ ^ähS>nd die St«ue^orm durch G. v. is. V.
" " ""*" Ib85 »ich teiU an die bayrische, teils an die

norddeutsche Bnmntweinsteuer anlehnte. In der
noiddeatschsn BrsnntweiMtenargemcingchsft (Ö.

.
, T. B.nnL 1888) wurde der m» mehlicen Stofteu

welcie man in volkswirtschaftlicher Beziehung ' 'wirfi*' «' Branntwein in der Form der Maisch

Ton einem Brauutweimuoaopol erhofit» lassen

sich mindestens ebensogut dnidi eine estspcecbend

gc-<irdiirtt' Strurr iiTriolifti. Daher dürfte die

I

bütu II- uml der au« Obst u. d^rl. gewonnene in

derjenigen der Mat< rial--t< utT iTlmhcn. Trotz di-?-

betrüchtUchen Branntweinverlirauclis in Deutach-
land war doch der Ertrag der Branntweinsteuer

Einführung eines Monopols nur dann zu bcfür-
1 geringfügiger, weshdb man allgemein das

Worten sdn, wenn ganz bceondero Umstände, Bedmfnis einer Reform empfand. Im Jahre 1686
namentlich ein siegreich durchgt-druugener Groß-

' beabsichtigte die Redchsrcgierung ein Monopol
betrieb lio- Brennereiindustrie, es wünschenswert

I
einzuführen, nach wdtJiem die Herstellung dos
rolxi) l>ninnt«(in.- dt-n |irivat<:n i^rcnnereieii v<'r-

i)lfilKH, vvälin iid ilic \v( it>>n' A'erarbpitung, die
encheinen lassen.

l)a>^ j5ranntwrininonn]V)l kann in sthr ver- r> •
i i i » i i i ^ • urjr . , ,1

1 VI Reinigung und der \ «rkavit dnnli da- Reich
Bchiedtuer Weise durchgctulirL wirdm. Nelxai

der Verstaatlichung des BrcnncrcigewerlHjs ülier.
Scschehen sollte. Der Ertrag w^urde auf «i69MjlL
I. veranschlagt, nach Abnig der Kosten, düf

haupt können nur einzelne Seiten der Produk- 1 «chiießUch der Tilgung der Stt MWihiendeo Eni*
tion monopolisiert werden: Prodnktions- 1 iichldigungen, soUte «n üebendiiül TOn3(B Mill.

monopol, Rohspiritusmonopol, Raffi-
nationsmonopoL Die übrigen Vorgänge

Uhmen der Privatlndustrie überlassen bleiben.

£l>enso kann man an ein Handelsmonopol
oder an ein Großbandelsmonopol und eiid-

M. ctvi- lt werden. Das P>ranntweiiimnne)ixil wurde
aber vom Keichstage mit uljerwälligemlcr Mehr-
heit abgelehnt. Da« gleiche Schick»<al teilte ein

weiterer ( Jesctzentwut? vom Jahre 188(5, welchOT
anf eine I >< inpeUwstenerung abzielt« und zimAdlSt
eine Einnahme von 123 MilL M., spiter von

lidk an ein Ausscbankmonopol denken. Da- 235 MilL H. in Ansaicht stellte. Die Sdtwfcrif-
bei ist natürlich auch eine Vereinigung aller

j

kciten . welche sich einer Reform Her Brannte

ökonouiisciiuii Akte von der Brennerei bis zum weinsteuer eiitgegcJistelltcn. gründi t<n vor allem

ElfliimrBchleiß möglich : B r a n n t w e i nm o n o -
1

in dem ITnwtaiid

pol im weitesten Biune des Wortes oder schlecht

hin.

dali liie notl Land-
wirtschaft in Norddeuu»iüiiimd mit üireu vielen

kleinen Brennereien Berücksiciitiguiig erheJschtS^

„ . „ , . , 1 ' und man die Abnahme des Bnnntweinsteuiiw
Bei allen Ikwteuenuigsfonncn spielen auch die Verbrauchs und dunit einen Steneransiali be-

Prämien, die Exportprämien eine Rolle, ob fürchtete, zumal da Rußland in den letzten

man nämlich die Rückerstattung bei der Aus- Jahren seine Kartoffelbrennerei erweiterte und
fuhr auf eine Stc>uerrückzahlung beschränken Deutschland schwere Konknrren/ /u inaeh« i\

Witt oder £xportbooifikaUooeD gewährt, die eine

eifentliche Gratifikation an den Expoitenr be-

deuten.

c) Mitteibare Erhcbungsiormen sind

die Abfindungen, s. Art „Aafwandateacn^
vnd die Lixensen, e. Art «Liaenmn*.

2. Gesetzprebunir. ai Dt iitK» In h Iveieh.

Bis zum Jahre lt>H7 Ix^tanden im K»'n li«;:ehicte

vcn«chiodene Nonnco der Branntwein l>est(iucrung.

Keben der im weaeatUchen den Koiden dea
Keidtes unfsssendcn Bnnntwdnsteoeraemein-
Fehnft, weldier seit 1873 auch El.»aß-I/<if nrinp n

iaigetretcn war, hatten Bayern, Würit^ lulHTi:,

Bauen und die IIob< tiz' H< rnVchen Lande be-

drohte. Neben tecimischen S hwicrigkciten i-tieU

aber das Mono|X)lprojekt anl eine mächtige. ]>rin-

zipiello Gegnerschaft. Ein dritter Gesetzentwurf
eiidlich bezweckte neben einer Erhöhung der
Erträfe aus der Branntweinsteuer eine Schonung
der kleineren, namentUcfa der landwirtaduift-

lidieti Brennereien. Er wurde 1R'=;7 eingebracht
und zum G. v, 24.A'T. 1S87 erhobcJi. No«'h im
Jahre traten am h die süddeutsclu n Stjuiteji

der nonl«ieul«<-hen BranntweinsteueTgcmcinscJiaft

bei, so daß das vorerwähnte ReitSugesetz im
unaen Rdchsgsbiet CMtuw erhielt iHeKlagHi
Uber die harrortretende fidiMigung dir kkmeren
landwirtschaftlichen, lK*onders der Obstbrenne-
Tifu :miä Süddeutsehland führten zur Novelle
V. VI. l^'.'l, wrlelic nainriitlicli auf dit'^r Ka-

»ottdere Branntwetnstcucm. lioheozoUem hatte i
tcgoricn Rücksicht nahm. Allein tioti des Rück-

ein« panechallerte Fabriksteuer, Baden (OG. t. ' gangs der Branntweincraeagnng seit 188? wird
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im I>«ubächeu Kt?icLe uuiuer noch «in üIkt-

schÜHoiKer Retreg von cinijcon lOOO*»! hl iilier

den InliMKlabedaif JuraeetelU. welcimr bei der
Knikunaiis de« dorco starke Exporturämien
geschützten nusisch^^n iiml tVstfwivliiiirn-unjra-

riwhcn HranntwcinR nur /um Tril iiuf dem Welt-
markte abgesetzt wcnien kann. l>ii -( l i brr-

echÜM>o üben dabrr aut die lulaudütpriiM' einen
fortwährenden Druck auK, und um diesem zu
begegnen, hat die Novelle v. 17.,"VI, IWO durch
eine /uBatzt>teuer, die eog, ,3rcniiBtcuer", die
Fnduktion zu beschränken goinoht. Anderer-
sdti sucht da« gleiche Ücsetz die Ausfuhr dun-h
eine Exportprämie zu heben.

Die deatwbe Branntweinsteuer wird erhoben
•Ifl YerbmiGlMftbgalxy, als Maim bliotiich-, Matc-
rialatB««, alt Zuachlag nur VerbmichMihgabe
pnd als mniurteaer. D10 hauptoSchlicluttB Form
ist die Verbrauchsabgabe.

1) Die Verbiaach»«bgAb«. Dieselbe wird
in Ewd YDncMeAnm &Üxm, in rinem VonnnrH-
und in einem Noniiakteu<THatze erhoben. Für
den erstercn ist eine kontin >tcntiorte (iouint-
jahrerimenge maß^^'li' nd. il. r h i/tm ilii^'cgen iwl

von dem UcbersckuU über djei*e fällig. Da*
Konlingent beträgt 4^ 1 reinen Alkohole' auf den
Kopf der bei der JedeAtnaligeu letzten Vollcft-

zülilimg «inittdten Bevölkenmg dei< (.irbietee der
BnumtweinsteuergenicinM-haft. Für «liefe Ge-
Bamtmeugc int die Verbrnuehcabgabe auf 0,.'jO M.
fiir <1)L-^ Liter rdiK-ii Alkuin .Is l,< iMi-,->(n. Uebej
da.' Kuntingent hiruuis tUui liraaiiiwiin herge-
stellt werden, d<nli i-i hierfür eine Bteucr von
0,7U M. für je 1 1 reinen Alkohols zu entrichten.

Die bevorzugt«» Konting«'ntsnienge wild alle 5
JahfB (cntanrodiead dm VoUcasahlimgeii) tod
neuem rendierL YooderVerhniticIuabgHbe oind
Iwfrcit der Branntwein, wcli hfr au.-tri fülirt wird,

sowie derjenige, weicher gi wi rliliriim iimi

\vi-isc[isi lmftli( li«'n Zwet'ken. zur rritun^'.

zur Heizung, Beleuchtung, zum Kochen, J 'mz< u
etc. verwenaet wird. Branntwein dieser Kate-
gorie nmß indessen , bevor er in den Vct-
Iflhr gebracht wird, zum Gcnnfl unbrauchbar
gemacht d. h. denaturiert werden. Von dieser

Denaturierung ist nur unter b<*timniten Voraus-
setzungen Branntwein zu Heil- und wi-^>i ns« haft-

hehen Zwecken ausgenommen. lkt*<n»der» tiu-

gehend bat die Novelle v. 17./VI. 18SJ5 die Vor-
schriften bei der Neukontigentierung etc. geregelt

(§ 2). Zur hficherung der Verbnacniial^ne mnd
beModeie KoDtrollmafiregeln getioffen,

welche die heimlidie Ableitung von alkohol-
haltigfTi T>.Tni{>frn, I.nttfr (Hier Hiaiintwein ver-

hüten wolleu. llicrzu ^iml vtinu hnilich Vor-
schriften über dir Auf.->t<lliiii^' der mit dem
Destillierapparat in ie«ter Verbindung stehenden
Sanrntcigeräße zu erwähnen, in welche der Brimnt-
webaabiplettet wind. Mitunter ist auch ein untu
autfidbem Vendihifi stellender Mefitepparat in*
gf laftson TMlrr kann die .\nf.*ti llnng eines solchen
iifbon dfü ISammelgcfaßcn aiipxinlnet werden.
Dazu kommen Normen iilx r die A nzcigcpflicht,

Betriebetmterbrechimgeu imd Bitriel»S(>instellun-

gea, weitere Maßregem zur Menge- tmd Stärke-
ze«t«telltmg, Uelierwachimg der Nie<lerlagen u.

dgl. m. Für kleine Breimereien, welche in einem
BetriebqaliN aicbt mebr al« 1500 hl Bottich-

I

räum bemaischcu, «iowie Aiifalle der Biererzeugting

verarbeiten, können Erleichtenmgcn der Kontrolle

I
»ewihrt werden, und kann die Steuer nach dar

I
Leiitnngsfähigkeit derBrenuvonichtimgcn in der
Fonn von Abfindungen enfrichtft wrrdr-n.

Die Verl)rauch8abgabc kt /n i niric ht< ii, wenn
der Branntwein aus der et* iit rli« Inn Kontrolle

in den freien Verkehr überführt wird, und swar
von demjenigen, welcherden Branntwein an freier

VerfÜEnm? (-rliält.

Zur Verhütung von Unterschlt il l>r>trh(>n De-
fraiidationsstrafen von 5—10C)00 M., womit nach
Umständen auch GefäHLTtii^^itrafen kookurricrca
können. Ordnung8wiiln;.'kf iten weiden mitCkld-
gtrafni von ! M. ^raliridot.

In di:nj< tiijii ii Falhjü, in weklicn 1h i der Au»-
fnhr vi>u l'.raniitw l iii, fowie von Fahrikatcn, zii

deren Jien^telluug Brauntwein verwendet worden
ist, nat'h dem Ausbuide ein Erkß oder eine Ver-
gütung der Verbrauchsabgabe itattfindel;> ist der
Betrag von 6 11 fBr }e 1 hl Teben Alkoliols cu
(r;-tatt«>n. Bis zum gleichen Betrage kann für
dl II -zur Eseigl)ereitung verwendeten Branntwein
•ine ^^ r^Mitiitig der Brennsteuer «niitrctfii. Diese

Ausfuhrvergütuugen sollen durch die Brennstcuer
gedeckt wenien.

2) Dir Maisch bo 1 1 i < h - und nnnn-
materiul.^t • uer. Die MaiBchl>olü(jk>»teutr wird
nur mehr in diu landwirtschaftlichen Brennereien
erholn-n. Darunter sind solche zu verstehen, in

welchen ausschließUch (Jetreide und Kartoffeln

verarbeitet, «imtlidie B&ckatAnde in der Wirtr
Schaft verifOttert werden und der Dünger voll«

stäiidit; auf dm lif^wirtschafteten Gnmcistückeo
V(T"< ndiini: findet. Die Mainchbott ichsteuer l>e-

irü).;t tiir je 1 hl ItainniiihaU d< r Mai.si hhutticho

1,31 .M. und zwar lür joie iMnmai^rchun^. Bei
«Icr Stcuerberechnung bleibt der üb(.rr*rlii( iknde
Rauminhalt bis 25 1 außer Ansatz. In Brenne-
reien, welche nur wfihrend der Zeit v. 1A./IX.
bis IG.yVI., nif-ht langer als BS'. Monatp brtriclHjn

werden, \s ird die Maischbottichstcuer nur zu "/i©
d<'r< ^^!(U(TS]itz>M von 1,31 M. pir hl erhöhen,

weim an einem J a^^e durcbschuittiich nicht über
ICOOl Boiti( hranni bcmaischt werden, zu bei
t iner durchfit liuitüichen täglichen Benmischimg
von la>0— 15(JÜ 1 itottichraum und zu W
einer dorchschuittlichen Bt-maischung von ISOO
bis 3000 1 Bottichraum an einem Tage.

Die Brennmaterialsteuer wird nur von
den Materialbrcnuf^en erhoben. Ale adUäi»
gdten diejenigen Brennereien, welche wihraid
des ganzen Betriebsjahrrs Ifjdiglich nicht mehlige
Stoffe, mit Ausnahme von Melasse, Hüten und
Rübonsaft, verarbeiten. Die ^at/e der iJreun-

matiTialf^teucr sind nach der Art der Verarbeituxigs-

stofte al'j^etstuft; sie beträgt von je 1 hl 0,85 M.,
wenn Tnutben-, Obstwein, ilösnge Weinbefe
tt.dgL verwendet werden, als dem nodhsten Satz,

mid 0,2r> M., wenn Treber von Kornnb-t und
eingestampfte Weintreber vcrarheitei wtrdtoj, als

(leni nieiiri;.'^ten ?^at/. lirennor, welehe in einem
Jahre nicht über 5u 1 reinen Alkohols erzeugen,
entrichten die Materialsteuer nur zu */io>

solche, deren Enceusnis sich zwischen 50 und
100 1 leinoi AlkoihoiB in einem Jahre bewegt,
nur sa */,^
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3) Der Zuschlag zur Verbrauche-
abgabe wirA nur in den gewerblichen Brenne-

reifu, i1. h. in solchen ernol)en , welche weder
landwiriscbaft liche noch Materialbrennerden sind.

Der in dieecn Bn'iinereien horp<?!^t^llte Bmniitwt in

,

soweit er der VerbrauchaaliL'^abe unt^rliefft, wird

B^i «Dem ZuBchlae von <M'f) M. für je 1 1

feinen Alkoh<^ zu der V^erbrauchBab^bc ec-

traffen. Auf Antng Ubinen auch landwirtschiut-

liche und Matcrlalbrennereien dem ZlUCUu mr
Verbrauchssteuerunterworfen und TonderICilMh-
bottich- luui ,Miitrrialst/^uer befreit werden. Diese

Zuschläge werdm je nach der jährlichen Er-

zcugungsmenge verschieden als Er-^atz der Maisch-

bottichBtcuer (für 100 hl reinen Alkohols zwischen

0,12 und 0,18 M.) und der Materialsteuer {ihr

c) in allen land wirtschaf tlichen Bren-
nereien mit Maischbottichstcucr wird
außerdem für jedes in der Zeit vom IQ.1YI. bis

15./IX. hergestellte hl Alkobols folgende
nrfnnst*>tier prhnbrn. Roi oinrr tif^ksben B»-
maischung eines Bottichraumcb

von mehr als 1060^1600 1 je 1 M.
n it » lyOO «KXX) ), 2

it t» 3000 it 3 fi

(i*'r lie-

)Ul

Dic«e Abgabe it>t zu erhcboi. f«owpit

trieb einer derartigen Brennerei in der Zeit vi:

16./VI. 15. TX: 8", Monntc iilicfBchreitet.

d) in ilcüjtaÜKeu am Kuutingent betei-
ligten gewerblichen Brennereien, welche

100 hl ronen AUi:oIio]s swischm 0^ und 0,^M.)
j
Metaase, ttilbea und Bübensaft verarbeiten, wird

abgestuft die Brcnnsteaer tun 15 M. für jedes hl reinen
' Alkohols erhöht, wenn in denselben eine Alkohol-

4) Die Bren nö teuer. Neben den bestehen-
;

men^ hergesteUt wird, diciu einem Betriebsjahre

den Bwanfcweinstcuoru wird von denjenigen |
da» Kontineant mn % ttbemeigu

Bramereiea, Jahre mehr ak
. kontinfrrntierten ge-

300 hl nanen Älkohob henteUen, tob d« diesen ^e^n^ijen Brennercieu iriti eine Erhfthimg
BctruL' uberM. ip nden Menge cm biw^nderer

ßrennsteucr um 15 M. für )e<ir. Iii nii.on
Zu^( hlapzur ^(r^.rauchBab|^abeJdJe80^t. Brenn-

^j^ohols insoweit ein, als ihre G<«ami«!rzeugung
8t <ui,'r erhöhen, ble ibt . m.sdl.^t^m.iip^^

jj ^j^^^ Alkohols übersteigt. Diese
g^gt^^d mvolviCTt mcht o^e Woüe^atz-

ij^MluXb der Ictiten

a) in landwirtschaftlichen Brennercieu,
welche während des ganzen Bctriebsjahrea weder

Hefe erzeugcu, noch Melasse, Büben- oder Büben-

aaft Tecaxbeiten:

fürdleEnennngvon ttber 300— (300 hl je 0/) M.^ • Goo— \m „ „ 1,0 „

n
»
»>

1»

M
n
II

II

»»

I*

>»

fr

»

»
n
n

n
w

»
»
M
»
n
n

9(¥>—1200

tmn hl reinen Alkohols.

120(3—löOO „ „ 2,0 „
l.',(J0—1800 „ „ 23
181X)—20(X) „ „ 3,0 ..

20(10^2200 „ „ 3.') „
221X) -JI'Hi ,. ., 1,0 „
24(X>—2tj<.K> „ ., 4,.5 „
2<5(K)—28tX) 5,0 „
2000-3000 „ „ 5/)

9000 „ „ 6,0 „

b) in sämtlichen Brennereien, weh iie Im

Laute de« Betricbsjahres Hofe erzeugen, in den-

jenigen gewerblichen Brennereien, welche

im Lati(<' <ies IVtriehr^jahrch Mda.-se, Rüben und
Bubensaft verarbeiten, und in den Material-
brennereien:

fär dieEraeugung von über 300— 500 hl je 0/) M.
ÖOO- 7Ü0 „ 1,0 „
700— 900 „ „ 1,5 „
;kn>—1000 .. 2.0 „

lÖtN>— 1100 ,. „ 2/) ,.

]l(M>-l Jn. „ .. 3,0 „
12()0-13f» „ „ 3,5

1300—1400 „ ., 4,0 „
1400—1500 „ „ 4,5 „
1500—IflOO „ „ 5,0 „

3 Jahre im Betriebe gestandenen Biennernen
dieser Gattung nach dem' T'infange ihrer BetrieV>^-

anlagcn vertfilt. Wcim diese Brennereien zur

Hefe überirelien. ><> wird von dem betreffenden

Botriebfljalire an die -Ukoholmenpe. die der um
15 M. erhöhten Breniwteuer nicht unterliegt, um
die Hälfte gekürzt. Neoentetdiende Brennercieo,

welche Mdasse, Bflben oder Bübensaft Ter-

arbeiten, unterliegen für ihre gesamte Erzeiigrjncr

der erhöhten Brcnnstcuer mit der Maßgabe, daß
aueli für dir Hcmtcllung bis zu 300 hl je 15 SL
vom hl reinen Alkohols orhobpn werden.

f) in landwirtschaftlichen (lenossen-
schaftsbrennereien, die ab solche am l./IV.

18(J5 Itestanden habm^ wird für den Umfang dea
bisherigen Betriebes die Brennsteoer nadi b)

—
zu '/^ eriiobai.

T)) Der Zoll für in Fäsäem eingefühitei

dem ZoUatislande stammende Branntweine b»
tnij.'i rJ.'i M. für je kjr, bei der Einfuhr in

Kritguu, Flaschen und anderen UmschUcÜungea
180 M. für je 100 kg und für Ltqneure 180 iL
für die gleiche Gewichtemoige.

Der Ertrag der Branntweinstencr bdief fibh

anf folgnide >ettobetr:ip

Yecfaranchsabgabe MaiachlMttich- and

n »>

» n
n t»

ft n
$t n
M »
» »1

M
n
M
M
rt

»

n

n
n
n
w
M
n

ff

n
n
ft

n
n

IfXMV-1700

1700

vom hl reinen Alkohols.

„ » 0,0

1887-88
1888—8<t
18811—ItO

18H0— '.»1

I8«n-fr2
1892—!)3

1803-04

nnt fwdHag
01,62 MilL 11

11.5,83

1243
123,27

110,01
110,16

119,12

n
n
»»

I«

>>

•*

»
»
fi

Matcrialateoer

24.87 ÄjülL M.
23,31

22,45

24,16
22.26

25,30

n
»

n

Die Braimrteaer eott jibiüch 2-2 Mill. M.
ertragen. Die Bestiinmunp^n über Ausfuhr-

verKUtungeu (s. unter a, am Schluß) und über

die uieniwtetter gelten nur bis cum 90./IZ. 1901.
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Dfu OoHamtergebtiiB der Branntweiosteuer im

G«aaBit-Nctto- ^ ,

ülM?rh.(mit Zoll)

1887—88 2,11 HÜLM. IIS, 12 2;>2M.
18»U-89 " " 143,12

152,86
t« t» 2,96 „

1889-eO öiDo „ „ tt >» 3,12 „
1890-91 8)—3 tl T» 153,96 » tl 3,10 „
18JI1-92 5,46 „ „ mm »» n 2 78..,10 ,,

18(rj—93 "»18 n » 148,62 tt II 94

18U3—94 6,66 „ „ 151,40 II t<
96

b) Oesterreich. Die betarichtliche Anxahl
TM TCfBehiedenen Stenerformen für die Be-
Ivtiing de« Branntwriiirt wiirrio ziiorst ISi?,» durch
eine einheitliche, sta^itliche iJraiiiitwi inütciicr un«l

zwar als Verbindung ein<T Schimk- mit einer

«du UDTollkommcnen, meist durch Abfindung
oder Yerrächtung erhobenen Fabrikattteuer er-

hUL 18^ folgte eine Maiechnnm- nnd Mate-

1

liabtener, micM mtt einer FaMkatetener kom-

;

hiniert und jf> nach, der Art der verarboitctra

Htoffc unweuill>ar war. und l.S.')6 wurde
diene Steuergc«etzpobunp auf die guuze Monarchie
ausgedehnt (außt-r Dalmatien). Die IS'I- erfoljcte

Neuregiüung führte für alle (fröß«Ten Brennereien

«ine ^brikatetener nach da Menge und Grad-
lialtigkeit des Eraeaguieeee unter Anwendung
eine« Meßapparatee «n, während die kleineren

Brennereien diese FkA>rikat<«teucr wählen, eine

Alifirj'hiii): mit der Rt^nicrliclujnlf veninbarrn

kuiintcn <xifT ihre Steueniflicht nach dem (liir-

rauiii iH-meK-^eü wunle. Dureh V. v. 18. X. lS'i.">

wurde wieder die Pauschalierung als einzige

Steuerförm erklärt und «war mit Unterstellung

von Ausbeutevcrhältnisaent welche für die Bren-

nereien sehr günstig wareiL Die geringfügigen

Abänderungen di r beiden Gesetze vom Jahre

1868, welche für kleinere Brennereien die Ab-
finrluiig zuließen und für größere • in thiliere»»

Ausbcutcverhältni» unter Zugnmdelegung einer

kürzeren Gärdauer aimahmen , waren in ihrer

Wixkuig bflJd durch techoieche Fortochritte

liberhdl, wodmdi faiebeaoiidere eine ungleidi-

mäßige Belastung der einzelnen Brennereien ent-

stjin<r Ihireh G. v. l./IX. 1878 wurde dieFabri-

katrtteuer mit der Pauschalierung verliiinden und
diese teils nach der Leistun^fähigkeit de« Muisch-

raumcs, teils nach derjenigen Je« Brennraumes

angelet Fär kleinere, namentlich landwirt-

l^iftuche Brennereien wurde die Abfindung
beibdialten. Die Fabrikatsteuem durften nur
solche Brennereien entrichten, welche geeignete

Kootrollapparato aufiitelhen und an^b re zur

Sicherung der Steuerzahlung aviferlegte lit>-

dingnngen erfüllten. Die Fabrikat^teuer wurde
^^laitonii durch O. V. lÖ./V. 1SK4 für gewinac,

•pedell bezeichnete Arten von Brennereien unter

Anwendung dnee bestimmten KontrollapiMratee

als obligatorisch erUSrt, während anderen Bren-
nereien die Wahl der Fteucrform flbertMBBn

blieb. Für Ikennexeieu, welehe Weinabffllle ver-

arbeiten und nicht die Paufchalierunir Mirziehcn,

erfolgte die Anwendung der Fabrikat!4tcuer ohne
KÜlWOlbueßvorrichtung. Bo war die Fabrikat-

alener znr Haapttoim&k Branntweinbestenenmg

geworden, die Maischraumpauschalierung trat

mehr und mehr zurück. Durch O. v. 2':i.fVll.

ISM wurde für Cisleithanien eine SSehankßteuor
eingeführt, welche nach dej- Einwohnerzahl des
Ortes in Sätzen Ton 5—50 Q. für den Yei^
sohleifi (unter Minderung dersdhett fbden Klein-
vertrieb) abgestuft war.

Die Keltcnden Be.Htimmungen der ithterriichi-

schen Branntweinsteuer gehen auf dan G. v.

20./VI. lSb8 zurück. Danwelbe wiedediolte ein-

zelne Beetimmungeu des G. v. J96i, lehnte sich
aber auch zum Teil an daa neue dentBfhfi
B.O. V. 24./VL 1887 an, indem ee zwa Steaci^
Bat7x> festhält und auch der Ueberi)n)duktion zu
begeben sucht durch das Prinzip der (indirekten)

rj) Die Konsumabgabe ist zu entrichten,
wenn der Bnuuitwein aus der amtlichen Kon-
trolle auH den Brennereien ixb r Freilagern in

den freien Verkehr übergeht. Die Konsiunab-
gabe wild eriioben in zwei Steuersätzen, einem
VoRiigi- und einem MonnalateoiereaBatab Fftr
die Anwendbarkeit dee ereteren eotadieMet die
Kontingentierung der Branntweininengen. Der
VorzugR»tcuer*atz l)etr:igt 3.' kr. für jeden
Hekfolitergrad (Liter) rrinni Alkohols und ist

zu cntriehteii von einer Kontingent^menge
von 1,87 Mill. hl. welche bi.s 18;ms auf den
angeführten Betrag festgeeetit int. Daa Kon*
tingent umfaßt für üeatemidi 997408 U, fOr
Ungarn 872542 hl und für Boinien und Herze-
gowina 8000 hl. Die Gesetzgebung der einzelnen
Ländergi'biete nimmt die Itcgelung der Vcrtri hing
(lieser Alkohulmengen vor und l)cstimmt, welehe
Meijge in je ein< iii dieser Ländergebiete von den
unter die Konsuiuabgabe fallenden Brennereien
zu dem Yorzugssatze erzeugt werden darf. Uebcr

'

daa ngeirieBeDe Kontingent hinaoa darf swar
Branntwein produdert werden, doch iat von
die.'*«) .\lkohoIinengen der Normal -tnicrsatz von
4.') kr. für jeden llektolitergrad (Liter) reinen
Alkohol;« zu edtriehten. Von der Korif<umHteucr
sind be freit (br Branntwein aus M^lbst erzeugten
Stoffen zum eigi-nen IlauslHMlarf, sowie zu gewerl>-
lichen und anderen Zwecken benutster« nSdbt ala
Getrinke verwendeter Branntwein. Dte UeinercB,
huldwirtschaftlichen Brennereien, welche Stoffe
der eigenen Landwirtschaft verwenden und dieser
wie<lerum die gewonnene Sirhlemjw zuführen,
erhalten eine Ikjniflkation von 3, 4 oder 5 fl.

für jiNliT' hl Alkohol hinsichtlich der zum Satze
von Hf) kr. und von je 1, 2 oder 3 fl. hinsicht-
lich der ztuu Satze von 45 kr. weggebrachten
Alkohcdmenn und zwar je nach dem die durclk-
idmittllche nSrzoiigung über 4—7, über 2—

4

rxler Ms bl .\lkn!i<(l beträgt. Winl steucr-

pflirhliger liraiiiil wein gegen .Vbschrcibuug der
Abgabe in Fiitwern oder anderen geaichten Bo
hältnist^en mid in Mengen von mindestens öO hl
ausgeführt, so wird mr jeden HektoUtemad
(Liter) Alkohol eine Steneroonifikatian von i

für jedes hl gewährt. Bereits verstenerter Brannt-
wein, auf clem die .Vbunbr nicht mehr haftet,

wird bei der Ausfuhr in Mengen von min-
doritons .')0 hl außer der Steuerbonifikation
mit einer Abgaberückvergütune von 175 fL
für je 1 hl l>egün8tigt. lAich darf die

Gesamtaumme dieser Bonifikationen während
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einer Betriebsperiode dea Betrag tou 1 MiU. fl.

nklrt fib(f»diieiteii.

pi Die Pr od nktion:^alipab e trifft allen

Brauntwtiiu, weicher innrrliiiH) der ZolUinie er-

zeugt wird. 8ie beträ^rt fiir jixlo' Iii und jeden

Alkohiolgnd 35 kr. Die ßcine88uni' der AlkohoU
mtagß «folgt je nach der Verecniedcälheit der

EneosiuapHoffe, der Brconvorrichtune und noch
der CMSe dco GÄrraumee. Sie wird ermittelt

entweder im Wege der Pauschalierung der Lei-

stungsfähigkeit ocr Brcnnvorrichiimg oder durch
Abfiii(liiii>: oiltT crullieh durch Anzti^^en cinw
behördlich vorgeschriebenen Kontmlluppartiteg.

Zur Sicherung der Abgabe sind Vorschriften

Über BetK-hreibung der Erzcugungt>istätten und
üelwmcbt der \\ crkvorrichtuneen und Aufbc-
wahrungHgefäße erlaoaen. Zur Zahlung der Pro-
duJctionsabgabe ist der Branntweinbrenner ver-

pflichtet, während ilie Konsuiii!ih>rnlie derjenige

zu enirichteu hat, welcher den Branntwein zu
freier Verfügung erhält. Von der Produktions-

Rteuer sind befreit die Branutweijxhcrslellung aus
idixteneugten Stoffen zum eigenen Hausbedarf,

wobei iedMh UMMudiarki £iosdbimakaagea hin-

richfUdi der bereditii^ten Länder ttnd der Bfaxi-

malmcnge vor^rsiheii. .--(nvle derjenige steuer-

pflichtige braiiiitweiu, welcher zum Ikhuie der

Aorfnlir «bisatw&ci «uigd«gev( «inl.

Aus dem Erträgnis der KonHumnbgalK» wird

für den vorauMichtlichen Eutgang den sogen.

Propi na t i oll - 1 i n komm cn B an die iV".

TOuationsberc* htij^d n in Oalizien i\nf\ in der

Bukowina, d. h. an Städte und Triviiti
, welche

bis 1010 und lUll das »uwcbließliche liecht der

BnuintweinprodnktioD und des Branntwcinaus-
schankes halten, für crstercs ein jährlicher Be-

trag von 1 Mill. fl. bis einxchließlicb de«; Jahres
i'.nO. für l«t/t<r<s liii jiihrlieher Üeiriej von
100<XK) fl. bi« einschlieHlich lUll verabtoigt.

Der Ertrag der 8teaer bdief sich in Oester-

idcb «of

:

18»*-«»: 22,rK) MilL iL

1888—UO: 31,18 « «
18B0-91; 31,!ir> ,
1891—92 : 31,73 , ,
18112—93: 34,W .

ISU'.: 33,(M) , „

In Ungarn, wo der Aurt(«chank von Brannt-
wein ein klcinert» Kegalrcchl ein/elm r !'« r-nnen

und von Gemeinden war, wunle durth da»
Schanketeuergesetz v. 28./XII. 1888 die (iefamt-

lieit dieser B^-hte p^cn Entfchädigung abgelüst.

Nniuiiehr wird eine uac-h der Einwohnerzahl
abgestufte, feste SchankgebiUnr und dne nach
der ausgesch&nkten Menge bemeasene Steuer
eribobeu.

Per HnganeMMll für Bnomtwein betrifft für

daa GcMuntoebiei der Oatemidibck-iiitgMiMhen
MonaidiM 60 a fBr je 100 .

c) Frankreich. Seit dem 17. Jahrb. hat

die franzöfiscbe Steuen;r««'f7.ecbung den Hrannt-
wt in l iniT AKi.';itx' /n unti rs\ i rfi ii iresui ht. ]''iir

das jipiu/t; ticbut der Aidcü tiudel eich eine ali-

gemoine Abgab« vom Blflinntwcin zuerst K128.

Bis uiiniut die im g;»«*"»" glipj^'Jn' dutwickelung

wie die übrigen Getränkenteuem vom Bier, Wein,
Apfelwein u. d^'l. m. AI,-' die Ooieralstände im
Jahre I7S'," zusainiiitjitratcii, wurde völlige Be-
i-citipiinp aller < letränkcstf uern verlangt und
dailiit auch die Branntweinsteuer aiifgchoboi»

Aliein die steigenden finaiii'.i eilen Ikdürfoiaae
erhaschten ^baia ein« betricbtlidie Vermehrung
der Staatoemnahmen, und so IcebTte man 1804
auch wieder zur Besteuerung des T^ninntweins
zurück. Man griff zunächst zu i iner l*r^xl^ktion^»-

stener, welehe .^eit 181(i als Kubrikatsteuer er-

hoben ward. Dit»cr wurde ibUO eine Abgabe
vom Groß- imd Kleinhandel mit Branntwein
beigefögl und 1810 die QroflhandeleabgHbe dorch
eine CnknlatitMinteiier erNtit 1824 vernnigte
man die FabrilcatiraiH-, KleinverknTifs- imd
Cirkvdationsflteuer zu einer etnzigeu Abgalie,
neben weleher eine t^ngangsgebühr erhalten blieb,

liamil war für Jahrzehute die Steuerreform zum
Abschluß gelangt, und alle weiteren Aenderungm
der geltenden Bestimmungen l>eaogen sich ana-
sclüießlich auf eine Veränderung der SteuersAbsei
Im Laufe der letzten Jahre i>tellto sich immer
mehr das Bedürfnis einer eingreifenderen Um-
gcstalturi;r der Branntweinsteuer -Cresetzgebung
heraus, wolxi uameudich die Interciwcn der
I^dwirt-'f liaft und der agrarischen Brennereien
eine nicht uiiwichiiire Knile spiel«). Allein die
meiirfiaclien .'Vnläufc /u einer solchen Reform
haben m«r bereite die Volksvertretung mehrfach
beechtftigt, obne jedoch, bis heute gesetzgeberisch

abgeschlossen zu sein.

Daher sind auch gwenwirtig die Grundsitae
der Gcaetitgdning von 1824 in der TCauirtfiache

maßfrehend. E> iie^telit niiinlieh in Franlcreich:

GTi Die allgemeine KouBumsteuer (Droit
gen.'ral de «"onHommation). Sie ist die haupt-
eäcbüchste im eanxen Staatagebtete — mit Aua-
nahm« Ton Paris — seltemte Bkumtweinsteaier
und »-teilt «ieh dar ws eine noch Menge und
Alk«»holi:rli:iU IxjmcBsene Fabrikatsteuer. <lcren

!-^t<'uer,~at/. sffgeuwärtig 150,2.3 h re-. vom hl rein< n
/UkuiioU beträgt Die Steii<T!-atze> haben iml^uie
der Zeil mancherlei Vcrandt rnngen und nament-
lich Erhöhungen erfahren (Iti^: 55, IS^iO: 37,4,

1Rj5: m, im): 1H>,1871 : ISOund 1873: 15r.,25 Frv».

für das h\). Die Erhebung; wird gefiebert bei

den großen Brennereien durch die ständige Uel)er-

wachnnir und K-intrulle iixercicc) selten* der
Steucrlieljürdfc und uu ubrii^u durch die Fest-

setzung einer Minimalausbeutc. Die Steuer
wird erhoben bei oder nach Austritt aus den
Niederlagen des Erzeugers, des Groß- oder Klein-

hindleiB, also in der Reffi beim Abgang des
Branntweins in den Konsum. Denaturtetter
Braimtweiu unterUe^rt nur einer T>enatiirienmg8-

i
gebühr von 3<J »es. vom hl. V(in di r Kuusum-

!
Steuer sind befreit di r znm MaiHverliraucii her-

gestellte Branntwein der auf dem Laude lebenden
Bmner hinsichtlich des eigenen Erzeugnisses

aua Wein und Früchten, dtf sogen. bouiUeon
de crd, deren Zahl etwa 300000 bis 4SO00O be*
tnitrt, !-nwie tler K\[i'irtweincii zugemischte .\Iko-

hol (vin;i^'« I. Der Sprit, welcher für den hei-

mi.-elii ri \'erliraneh zur Weinauflxsserimg ver-

wendet wird, ist nur mit 37,5 Frcs. vom hl

reinen Alkohols steuerbar, wenn die Stärke der

I
Mischung bis betrigt, und mit 75 i^Ycs. bei
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einer Starke der MiKhung von 15—21°. Wein
von einer ( inin<lhältigk«it iUMTSl* wifd im rdlMr
Aikuitol iKiuiüdclt.

Die Ei ngangsecb ühr (Droit d'entr(*e).

Die hiliii i einen ZuH<>n]ag zur KonBuni«teii<'r uml
wird beim Eingang den Branntwcms in 8tadtc

'

erhoben, welche 4(>K) odermdir Einwohner halKui.

Du Abgabe int nach der Beelenzahl a^jeatufti

von 4(X»Ö-6(MX> Einwohnern und 30 Frc8. in
|

Städten mit 5(HNi(i un<l mehr Einwohnern für

j«lc8 hl reinen Alkohols. In Stäiltin mit bi-<

10<XlC) Einwohnern i«t die Eingaiigfigebülir fakul-

tativ, in gnißeren aber obligatoricoh und wird

dana mit der Koosuuuiteiier mr Taxe tuü^ae
verämigt.

y) Die Lizenzen (LieejiceH). Dicaciboi

£b. Art „liieiuen*) wt^cu voo den Brennern,
GToflhindlem und KNoverflehlciSem erhoben
und betragen pro Jahr je J5, ll'ä und 15—5<>

Free. Ihr Charakter »eiiwankt zwischen einer

Verbrauchmbgabe und einer Art Oewerbe»
steuar.

Für Paris besteht die Enuitzabgalte (Taxe
de remplaeenieut) ais einjüge Abgabe vom Brannt-
wein. Ihr Steuerwitr. betrw Fn». Ytm bJ

reinen Alkohol.« ÜlßOt 1973: 266^ und
beit 1B80: lbü;i4 ¥tv>^.u

Gemeinden dürfen als Octni nidlt mehr ahs

den (Imipelten Satz der Eingaug!«»teuer erheben.

Der Krtrag der Branntweinsteuer bclicf aich

anf folgende Ziffem:

UM:
um:
Uli):
1782:

1830-39:
1850-60:
1860-W:
1870-79:

.').?' KX' Livree

3U

l!l,4

itö.a

im: 24(5,^

1«81): -':)l,<i

1ÖÜ2: 2'J7,4

.1806: 290,9

n
»
*

n
•>

»

M
W
n

n

I»

»»

n

n
M

n

im jihrüehen
Dindudmitt

f,) Der Eiii^'ungazoll betrfigt 70 fic*. Tom
hl reiüeii Alkohols.

d) England. Wir finden im britiscben

Steui rs\ -.tem eine Branntweinsteuer ziier-t H',* h i

und zwar von der Branntweinerzeiigmig. Zuerst

mit 2-4 d pro Gallone zu 3,78j 1 57,5 proz.

Spiritus (ntMMmnt), wurde aieaUmiUilidli ani 2 ah

1% d, 1779 1102 id» 10% d and 1780 auf 6 eh
1' , d - ')"'„ erhöht. Dir KrieL'>erripni«*e an

der GreH/.seliciile de?* 1'.'. .Iidirh. uöLigltäi nach
kurzer l iiterliret huni: zu weiteren Erhöhungen
dee 8teuerfuik«s, welcher lifJO: 11 sh 8V4 d er-

reichte. Nachdeni 16^ der Steueri^atz auf 7 sh

ermifligfc worden war» folgten in den näeh»tcn

JahiT^ten nnbedentende Steigerungen, bisend-

lieh 18<;i eine }:T'wL88e Kuhe bei lÜ sh wo
Gallone zu 1,5 K> I für da« ganze GeWct de«

vereinigten KTiuifin^ielis riotrat. Die 18S' von

neuem in Aussieht genommene Erhöhung des

Steuersätze» auf 12 hu wurde verworfen. Weniger
abwedwiangereich ala die £ntwickelung der

SteuerBat7.o liat sich die Steuertechnik gestultei.

Von Anfang ;in war die-elhe auf dem Sy<tem
der Fabrikati*teuer aufgelmut, welches nur 17b'l

bis 1825 «lurch eine Steuer vom Halbfabrikat,

d.h.Ton der gegorenen Würze unter Annahme ge-

wisser AosbenteverhältnixHe, unterbrochen wurae.
Die gegenwärtig geltende Branntweinsteuer geht in

ihren Grundlagen auf das O. 1825 zurück,
welche« l^'-*! weiter entwickelt um! dUTCh Ö. T.

20./VIII. lb.bu abgitjeidosksui wurde.

Die englische Branntweinsteuer ist demgemäß
auch heute eine Fabrikat- und zwar eine Wüiae-
steuer, zu Afrm Sdiutae eine ganze Bähe tqq
Streugen .Vufrieht'^- und Eontrollniaßrcgirin

stehen. Für deu Betrieb der Brennerei ist tXü
Miniinal-Rauminhalt der Bla>i von U*i Gallonen
(ca. 18,20 hl) festi^esetzt, und sind daher die
kleineren Brennereien verboten, sowie dU^en^jen,
welche weiter als '/L engliche Meile too einer
Marktstadtentfernt iicifea, Mls in den BmineRien
nicht Wohnungen für die Stenerlienrnten her-

gerichtet werden. Ki.iu Falirikant liurf zii<rleich

fürs Inland nml Ausland j>ro<luzienii. Dazu
kommen genaue Viwhriften über Art imd Um-
fang des Betric!»s und alle hierbei wichtigen
Pimkte. Der Betrieb der Brennerei wird fort-

während steueramtUchllberwadit, tmd der Dieaat
der Aufsichtslieamten nnterüegt einer rcgd-
mäßigen Oberaufiiicht. Gleichartigen Veräd-
nungen unterstehen tlie Einbringung «len Brannt-
weins in die I^Agerhäuser und (Ue Hiuausgabe in

den Verkehr.

Daneben bestehen Lisenaen. Die Brenner
und Kaffineiire haben eine Jahreslixens TOD
10 £ 10 -Ii. Si.iritiisliändler, welche Brannt-
wein miieie^tciin iu iltuigen von 2 GiiUuutii ver-

kauti ii, I ine ^.olche von Ii' f und Spiritus-

häu<ller mit Kleinverkaufsret-ht eine sok-he von
13 £ 13 .-«h zu entrichten. Die Bräunt-
weinschinker zahlen Liieiuwii nach dem Miet«
wert des Hanses, in wekheni sie den Ausschank
betreiben. Beträgt derselbe einschließlich Garten
und Hof weniger als 10 t. so beziffert sich

die JahresUzenz auf 4 f ]'
'
sh, bei einem solchen

von 10—15 £ aui ti ii, 15—20 f auf H £
und atdgt bis (JO £ bei einem Mietwert von
700 £ nnd darüber. Schanker, welche ihr

Lokal Sonntags schließen oiler au Werktagen
früher schließen, haben nur der Steuer, und
wenn sie beides thun, % (Icrsclbcn zn en(>

richten.

XHe Kinnahmwi aus der Bt^icr von Bnumt-
wetn (Esdae) betrogen:

1718: 72 000 £
17Hr.: 475 000 »
imi: 2,51 MOL £
1830 : 5,21

6,28
10,44

15,15

14,14

13,18

12,88

16,47

16,45

n
n]a52:

im'y—m:
1875—7»)

:

188(J—81

:

ias5—S8:
1888—8^1:

im:
1895:

Dazu kt'iunu der Ertrag der
von 1—2 Mill. £.

n

n
M

18B6
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e) Ändere Staatca. Id Italien beitanden
früher in den verschiedenen Staaten mcL^t Mono-

el<\
wilcho teil« verpachtet, teili» in eigner

•gif itctriibou wurden. 1864 wurde eine vcr-

brauchaabgabe für die Stidte, 1874 eine Fabri-
katianiMtener (MaiachnnmBtenßr) nebet dem
dazin di t^onBumo eineeführt, durch welch letz-

tcrfii eine abweichendelkjraei-.- aii^: für ^et^lossene
und offene Orte vorfrcrirhon wunlc. Auüordcm
liuttt adieGcnjeinde!! das K^i hl, « ine Vi'rhruuchÄ-

abgäbe bis zu 50"/^ der Falirikatioiisriteucr zu
er&bcn. Eine ganze Roihe von ücsetzen hal>cn

eidi mit Beforinvereuchen beschäftigt (1874,

1879, 1883, 1888 und 1881»). Durch G. v. U./VII.
1H89 wurde die Steuer herabge«etzt und als

Fabrikatioii.'-steuer von l'JO L. iu hst einor Vtr-
kaufiwtcncr von 20 L. vom Ul erhol»ea. iJie

erstcre ist entweder eigentliche Fabrikatsteuer

oder Blasenzins je nach den verarbeiteten St4:)ffen,

bezw. nach dem Umfang des Betriebes. Dabei
smd mancherlei praoentiule Absäge statthaft. —
Rußland hatte »chon In der er«en Hälfte de»

J7. Julirh. (in MhhoihiI dc^ Rr:inTlt^s linaus-
pchankcti, n-nzii lYt^j der GroUc ein i<'abrikalions-

m()iii>i)<)l iii^uu Dasselbe war verpachtet und
ward we^n großer L'ebektändc 18«J3 aufgehoben.
Heute wird in Raflland neben der Fabrikatsteuer

eine Faleateteucr and eine Schanketeuer erhoben,
«eklie nadi OrtsIdaeMn und nadi der Or9fie
des Aussobanki V über die Straße und in der
Schankstättc al>L't>tuft ist Außerdem besteht

noch eine bestmdi rc Abgabe von der Liqueur-
fabrikation, die durch Anbringuoff von Steuer-
Rteropclbandern ^Banderolen) eilmwn wird. —
In den Vereinigten Staaten tob Nord-
amerika hat man eine Fiabrikat-, beew. Eon-
sumMteucr und eine Pat«>ntst<'uer vom Ausschank,
dem Großhandel und der Liqucurfabrikation,
sowie einige aiidcn' X('liiniiilipiil>en. — Spanien
hat piue r>n'iiiiraunipaui*chalierungHrtteuer und
eine nach der GWißc dce Ort» abgestufte Ver-
zehrungssteuer, Belgien eine Maischraum-
pauschalicnmgHtencr, die Niederlande eise
Materialertragtwtcucr usw.

In der Schweiz Itestrht neit dem G. v.

23.,/XIT. ein Alkoholmonopol des
Bundes. I>!L'^ Un ht zur Hi rsti llung und ziu"

Einfuhr vuu liraiiutwciii am denjenigen Stoffen,

deren Verarbeitung der Bundesgesctzgcbung
imtcrstcllt ist, st^ht auiischheßlich dem liundo
zu. Soweit der Bedarf durch die inlän-

dische Frodoktion gedekt werden eoU, vergiebt

der Bmid die Lieferung an die Ptfratthätii^keit,

auf welche Weise ungefähr \\ >\<'"f Bc<larfs ge-

deckt und auf Ixwe von 150 Li» huthsftcris IQOf) hl

reiiH ii Alkiihols vt'rl> ilt wird. Beider VfrL^i lning

ist das Brennen einheimischer Materialien und
der Betrieb durch landwirtschaftliche GenoAsen-
fldurften zu berückeichtigen. Der Bond siebt
den Branntwein in ICenflen Ton mindeetene ISO 1

71IIT1 Vr -1^ von 1,20—1,50 Pres*, pro Liter ab.

l»ir' l.jiitiihr von QuaUtät.-'.'fpirituosen kann eegen
iiirMoiiiiptlaliL'atM' der l'rivatindustric überlassen

wenien. l>ic bc»tehcnden Bremiereien sind lK?i

Einführung de* Alkohol nionoiK)!« für den Be-
trag der Entwertung üirer Gebäude und £in-
fi<£tungen entachidigt worden, den aie erlitten

haben. Das Erträgnis liat den geh^;ten Er-
waitongen nicht enlq«oeken.

Lttteratur.

Lthr, Avjwandftrutm, in StMnherg, Dd. $

S m ß. — 8»li !ii':. Zur Fabrik attttverfragt,

1860. — Olatttr
,
SUMtrti/Ueme bt* d»r Bratmt'

wein/abrikatia», 1869 — Hti*t, ütbtr 4it

Brmntwtmiimtrtftltmt im 4m mt f^tittlkt» liittdun,

ftMkr. f. Otultm ItTt. Tre*«»«, J)k
Brnnhmiutm n i-gMetMgebuug, 1874. — Hartige
Zur OttMekU, THtorit und Kritik der Bratnimtin-

ttutm, 1876. — C% tc*- Lindtnwa Id . Ein
Beitrag mtr ß€*Uu«rung de$ firanntnntu, 1878. —
Dietriek, Bra*nt^tinfabrikaUUuer , 1879. —
Hoffmann" M*ria%f Zm JÜluMfrma» m Ar
8d»c0k^ 1B8<. — M'a'/i JN* Brmnitmnttmm,
ihtt auUmng im Stnmtgitm wd im imr VoOt*-

wirUeha/t, TUbinfft» 1884 — 0«ffeien, Di«
Brannttceimteuer/rafft M BtMitlttmg auf Verminderutu/

dar Trunkrucht, 1886. — Wolf, IM Mmtmttotiitr

tttuer in den aavpiitehen Ld»dtm und im dem
VtrtinigUn ütaattn von ifordamurikm tarn 1884—88»
Fm..Arek ,Jahrg.Ail9»7)m 9.l9n^W,Mm*At^
Jahp. 5 (1888). — Kitlmmgtn, Atktmrnf *t
»•ammtmäu, BtrU» 1887. — £a«««, Bt*mekt!bmf
der Brennfrei und BranntieeinhefUuerunij <"

, ''•t uffch-

liivd Jahrb. f. Gel u. Verte., Jid II. — Cünrad,
/He Hranntteei-itteuerreform in Ueuttchlund. Jahrb.

i /. Not, ßd lä. — Uerbertx, Di* Branttbeeit^

tetur, Vjichr. f. T IC,, Pol « K Chttk^
Bd. 88 — Jf«ji|p«r, Diu Bifvnm dtr Bu$mterung
•M JuamiiMiii umä I^/Uktfo im Onl§rrnt1t Ungarn,
Firn.-Arth., Jahr,;;, iS — M'"'/, -^ri ,,T}ra»ntutin,

BrannttPtii^andc! und ,,Branntii>einsUuer'\ U d. St.

-- l''i.^(er, tb S^jL — Magr, Art ,J.riinr\itcftn'

fteurr' ' Siengti't H örUr&.d, V.R.— Btrnatnk^. Art.

„BranMbeeimiUutr*', OeUer. St W.B., und \

'

JH. »fAowMiM" M Dktiammmn d§

Max von Höckel

Itransteuer.

Die BrausLeuer ist eine Erhebiinirsfomi der
Biersteuer, und zwar zahlt dieselbe zu don Koh-
stoff- und Matarialsteuera. Der Anadruck Bnui-
steuer ist namentUch in Dentaddand gebrladiüdi
in der norddeutschen Braußteuergemcinscliaft
Doch ließe sich die Bozoirhnung aurh .luf die
Viirarbt'inint's- und h'atirikatioiisstt'ut'ni, z. Ii. auf
die Maischbottich- oder Kesselsteuer aitwenden.

Vergl. Art „Bier und Bieri»eaii«aemng".

geb. am IG./XI. 1811 zu Oreenbank bei Bochdalek
1861^70 UandeltuniniBter im Kabinet QladsliMM^
gest am 27./HL 1889 sa London.
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A4ja|uii Cobd«n'B bei allen

der imti->ooni-1aw-League; nflchst

flnßrfirh^tps Haupt der soiron. yhmc
StiiiiUito für Aufhebung der Navi^rnt

(1847) gegen die Zohnstundonbill ; H
Latilttudienzunahme in England
•Glngowor Rede, Oktober 1960).

Er veröffentlichte: Speeche» on
poUk policy, Load«a 1867. —
poblie affein^ London 1809.

en
Gobd«n «in-
hfstt'rsclmle;

ionsakto und
ekilmiifer der
(TcrgL seine

qoeatioiit of
*
lei on flM

Lipport

Brissot de Warwille, J.-F., geb. 1754 iu War-
wille, als GiroiidMe liingericlttet in Paris 31./V.

171»; 8. äonalJamafl. G. Gr.

BrotpreiM.

1. Die itHliiliidm

der Statiittk.

S. EtgehalMe

1. Dl« statkttMhen Erhchangen. B< kAimt-

lich spielt der Brotverbrauch üi dem llauslialt

mfflwnfly**' dvr mittleren und niederen Yolk»-

«chichton i ine •< lir wichtige Rolle, und die I Vapr

der Ge^tnltimg der iJrotprdBe ist daher für lUu

grüßten Teil der Bevölkerung von erheblicher

Bedeutung. Obwohl t«oiuit für die regelm&Sige

tatutbehe Feitetf^lUmg der ßrotpreiee tmswdfei-

haft ein hervomi^niHlc.'^ volkswirtschaftliches

lateresee vorliegt, üud zuverlämige amtliche Er-

mltteliingen lolcliflr Art bisher ^di nur in ge-

rinponi T'mfanj^r vfruiistiiltct wordfii. Es erklärt

fsich <lii> zuiu Teil auf ilciii X'urlwaT^rhi n der

Aii.-ii.haimng, wonach ilip Hrfitprdse im wesent-

Ucheu den Getrcidepreiäeu folgen imd die Aende-

ruugeo der letzteren, über welche die Statistik seit

langer Zeit eingehend Auskunft giebt, auch in

den Broteraieaa cum Auedruck geUmgw müssen.

FBr die Zeit faia nun Anfimg dieseB Jahrhunderts

kam hinzu, daß überall Brottaxen i-. Art.

„Bäckercigcwerbe" und „Preistaxfiu") bestaudeu,

velch«; die Aufgabehatten, Getreide-undBrotpreise
miteiiiniulfT in Kinklang zu brinpfn Ttnrl ihin

kaufende l'ublikuiü vor Uebervorttüuug zu »itiiern.

jEint in neuester Zeit, besonders aeit Einführung

btnr. Erhöhung der Getreidczölle im T>etitM'Jien

BdcfaeundeinerBeth« anderer Staaten, bringt man
der Statistik der Brot preise allgemein ein erhöhtes

loteresBe entgegen, zuinal gelegentlich jener soll-

politischen Erörterungen das Vorhandensein einer

engeren Wc< hHollMzifhnrig zwischen tlcn r!rtrr-i<l»-

mid den BrotpreiiH5u, m denen dann noch als

Zwischenglied der Mehlprda hhiintciti, vidfKdi

in Abrriie p-r^tollt wunlf.

Die in den cinzchicn Ländern vorgeu(muneuen
: »tatistischen Ermittelungen der Brotprdse reichen

etwa bis in (lir- Glitte diese?" .Tnhrhiindfrts zurück.

Wa» zuuäclist dai Deutsche Keich aubctrifft,

so steht die Rdchs-itatistik (licr«rn Fragen {fm.

Auch die amtliche prcuBit?cbe Statistik hat ihre

regelmäßigen Erhebungen über die Preise der
wichtigsten Lebensmittel aul das Brot nicht ans-
gedeJmt. Dagegen liegen för Bayern, WÜrttem-
bi^r^', Hadrn, H(?^s(n und (Mdoiibiirj: lauJps-

BtatiHÜBchc Festittellungcu vor. Außerdem liefern

cinadne Stidte (Berlin, Hamburg, Breebin,

Fmiikfurt a.'M., ^^nrl(hon. l>rr8dcn, Stuttgart

u. a.| rc|5t^äßigc Nachweisuugen, teilweise gleich-

zeitig aus vrf<rlu<>floncn Quellen. Von den
außcrdeutscheii Staaten find hii-r Oi>tt rreich,

Frankreich, Italien, die .Sfhwtix, die NietlcrlHiide,

Belfrien und Rußland zu nennen, fih* deren

größere Stidte» vereinieit auch für Landesteile,

Angaben fibcr Brotprdm crSfientBoht werden.

Ein näheres Eiiij.-^' hcn auf die Art und den Vm-
fang aller dieser verschiedenartigen Ennittdungen
tot au dieser Stelle ansgeochlanen. AnnfahriiclterB

IVIittiilungen hierüber sowie über die haupt-

sächlichst«! Ergebnisse der Statistik finden sich

in den unter „IJttcratur" angegebenen V^r-

öffentlichmiL'f'n fvrrtrl. in«b<vondcTe Jahrb. für

Nat., N. F. Bd. 14 .S. 2^7 ff., Bd- 15 8. 205 ff.;

ferner im 1. SuppUmentbond des H. d. St,
ii. 2W ff.).

hu allgemeinen ist folgendem zu bcmärkeu.

Die Herstellung einer zuverlässigen Statistik der
Brntpreise erfordert, daß nich die Ermittelungen

aul die hauptuächUch konsumierten BrotoorUm
(Schwanbrot, Wetttbrot) erstrecken, daß sie gleich-

zeitig in einer grOfleren Anzahl von Bäckereien

vorgenommen werden, daß die in Betracht zu
ziehenden Breite uu'V'tichst von einheltliiher JU^-

scbaffeuhdt lünd und daß neben den Preiaeu auch
das Ge«dcht der Brote genau fes^tellt wud«
S^lehe rpjretmfinip fnrt/nfiihrende Erhrhunjna»

können natürlich auch nur dann zu brauehliaren

Ergebnissen führen, wenn die mit denselben be-

auftragten unteren Verwaltung>»organe mit aller

Oeuauigkeit und Sachkunde vorgehen, eineVoraus-
setzung, die gerade auf diesem CSebiete nur zu
häufig fehlt. Obige Bedingungen sind bei den
meisten bisherigen Ennittdungen über die Brot-
preise nur uiiviillkiinunen erfüllt, und nur wenige

unter den prciHstatistlBchcn Angaben können auf

ZuvarUsalglBeit Ansptndi madien. Ueberdies er*

hält die Statistik der Brot])rei8e erst da<3ureh

ihren vollen Wert, daß den bezügUchen ilugubcn

solche über die Mehl- und Kornjireise an den-

selben Orten gegenflbergestellt werden kännen.
Auch dies ist bei dem Siteren Material nicht

immer möglich. Unter solchen rin-iänilen

empfiehlt es sich nicht, die aus den vcrüchiedeuen

Orten vmllegento ungleichartigen und deshalb

kaum V( r}j;Ieiehbaren stati^stisdu-n Antraben einzeln

vorzuführen. Vielmehr muß es genügen, an einem

typischen Beis|)iele die zeitlichen Veränderungen

der Brot]»r i
' nm hzu weisen und die für deren

Beurteilung liuuplsüehiicii luaßgebeuden CiCsicht«-
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punkte hervorzubebeo. Hiarzu dicaea zweck-

mtfig dl» nfloerdingB Mlteos des «tädtäeelMO

Btatiatilichon Ainfrs in Rrrlin vorgcoommenen
Ermitteluugei), welche meli durch VnUätäadigkett

und ZuverliL<.sif|:kfut auHzcichiieii uiul eben dcahalb

besondere Beschtong gefunden haben.

8. BrtelbDieBe der Statirtik. Die Erhcbimgcn
de» BcTHner FtfitltirJchen statisüscheu Amtes er-

folgen seit dem Jiihre 1885 für gjwölujliehe«

Koggenbrot und zwar in der Wei«c, dnß zu Au-

^Qg und um die Glitte eines jeden Monats bei

einer beBtinunten Anzahl Ton BAekeraien und
iniiner an dcui*cllx'n Vcrkauf«.>*li llf n ilic in Bn liu

üblichen ganzen Brote zu jO Pfg. angekauft

tnsden. Mit Böckak^t anf daa ediwuikende
Gfwicht df>rI'>nito wi-rtJpn dif^rllifn in i rknltrteni

ZuMtandp )?rnuu vi iwogcn tind ai.-iiunn nnf ihre

BciiciiiifffMiitjiI unt«'it*ucht Kh crplMii sich ul.-o

für jedon B»-ol>afhtuiijr«tn<? znlilicirhc EinzeJ-

fe«ti4tcllungon, welche zu iJuidiecliiiiit* u für den
Tag imd wcitirbin für den Monat und das Jahr

zaeammengezogcn werden, äät dem Herbat 18lil

wird in gkiieber Wdoe auch der Prde für da«
Wiizt'iil ii.it I .,Sfhrip|>e'S etwa '\ Weizenmehl, '/«

liog^niihl ;
'2 .Stück zu 5 Pfg.) crnüttelt,

Die nachfolgende AuGstellung teilt die £r-

geboiM« der einzebien Jahre mit. Als Preifle für

liii^^c!\, H< iiru^ciiniihl, Weizen mul W«'izonni<hI

sind die Ik'rliiier liroßhandclupreiM! nach den

legohnifligca Eimittdimgen de^ Kaieerlichen

tjitii<tiH€hcn Amtf* Hntr^-«rtrt. l>ir' Prri«niifmben

verHteheu sich in Miu'k für M) kg; aulierdem ist

da» Gewicht dca BoggeDbrota» Ton DO F^. in kg
nitgetflUt.

Momle

Januar
Feliruar
Miirz

April
Mai
Juni
jQli

AuffURt
September
Oktober
November
Dezember

DarcbaGhnitt~

Rog^nbrot

19,97

19,70

19,63
20,10
20.74

21/Ö
2131
21,33
21,07
2i,or>

20,83

20,44

20^

Bogg^mehl

1532
15,70

IG.lü

16.y2

18,Ü8

18,Ü7

ir.37

15.47

15.78

15.74

10,24

16,48

16|S0

11,40

11,40

11,8:^

12,45

13,39

13,17

12,07

11,33

11,-58

11,51)

11,

1US4

11,9b

Kop^rcn- flcw icht.

Julire brot den lirotes uiohl Ilugten
M. kg M. M.

1886 20^ 2,40 17,91 13,00

1887 20,65 2,42

236
17.06 12,0!)

1888 21 18,9<J 13,45

imt 24.<« 2,02 21,77 15/)5
IWXJ 27.1S 1,.S4 23,45 17,00
1801 31.fV> 1,58 29,a5 21.12
I8!r> 29,52 1,70 23,97 17,

m

18Ü3 21,89 2,28 17.60 13;S7

18M 20,43 2,45 15,47 11,77

1895 2o,m 2,42 16,50 11,98

18ÜÜ 20,93 2;j9 1030 11,88

Jahi«
Weizenlirot Weizenmeitl

M.
Weizen
M.

IH92

1893
1894

1H95
1896

43.:»ri

37,67

35.15
34,51

35.47

26,60
21,44

19^
20,71
2138

17,M
1545
13,61
14,25

15,62

Ale Bciiipiei für die monatiiclien SchwanJcnngen

tjOgea die ErgehuMe de» Jahna 1895 dierou,

mit Beocbiittkwif auf da» Boggenbrot.

Bei Beiirteilun^j- dioer Zahlen ist in Betracht

zu zicbca, <iaÜ neben dem Preise de« wichti|pten

Bcdunateiiab, des Mehle», auch nodi andeve-

Br>timraung8gründe für ilie Uöbc de« Brotpreincfl

iuaiigtbend i+ind. Hierher gehören zunächi*t die

HfiuHtigcn HerBtellungs- und Betriebskosten (ins-

ln.-iiuilere ancli die li'ihne, die Mieten für die

Arlii il.s- uri'l Lii'ii nriiume), welche nach der liage

de« üewlKilis nnd den örtlichen Vcrhältnitwen

überiiau})t venichicdeu i>ind, iabti anch ceitliclien

Verinderungcn unterliegen tmd ebedduio nach dem
T'infang der Proflnkiinn nml der (>rr>(ie de«

iJtn^atzcM Terhältuidmäßig steigen oder äinkm..
Neben diesen Cnkwteit bMmfluaMB den Brotpwia
nnd (ienient**prechrTid auch den (lfv^( häft»p»?winn

iili*> die mannii/fncfii II besonderen l !n»tände^

welche auf die l'reisp-stiütung im Kieininuidrf

duwirken: der Wettljewerb unter den Bäckern
(weicher durch die Neifruntr de« Publikuniü, da«

Brot unter allen l'tnr-tiinilen ans einem luihe-

gelegenen Laden zu t)ezieheu, abgeochwäobt wird),

(fie Zahlunp<fälügkeit der Klaifer (Baranhlang
'»iler Krriliti nrnl daa mehr oder minder wirksame
IWtrelien des Publilnuus, im eigenen luterosae

den Preig de» Brote» genau cn kontrollieren.

Gerade diese Prnfunir winl aber dadurch sehr

erschwert, daß im allgeniciQcn nicht uach fest-

stehenden Gewichtssätzen mit veränderliclun

Preii4en für das Brot, sondern nach bestimmten
Preiflsätzcn (50 Pfg.-Brot u. s. w.) verkauft wird,

so daß die PreiKscJiwankungen nur in dem wech-
selnden Gewiclit dce Brote» zum Ausdruck gs-

lanfi>en können, deMen Featstdlanir hn emeehien
Falle das Puhliknm in der Regel unterläßt. Eine
soU'he Kontrolle der Verkau£$prcii»e seitens der
Verbraucher wQrdo doxch EinffUiniDg dar 0^
wichtKlmckerei is. Bidcerclggwerbe) weaentüdi
erl»>i<'htcrt werden.

Den in ii;retditen Zahlen int nun zu entnehmen,
daß trotz der übrigen einwirkenden Umstände
der Brotpreis im großen und uiuizen «lein Mehl-
prcise und weiterhin dem Rojigiu- bc^w. \\ dzeu-
preise folgt, hulii^en ist doch nicht zu ver-

keimen, da0 bd «mkenden Mehlprciseu der Brot»

prd» wir ziiganid henuitergchi, während dla

Aufwirtsbewegung lich nwc&r voUctobt Hier
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wirkt n. n. ilas B^^stn txn ilcr Bärlcer mit, den

Mehlvorrat bd äinkcudon Preisen ziun Einkaufa-

prebe zn vgwgUai und im Brotpreiie bi An-
rochntmp m hrinpf'n. Nftfh Olii^'pin orfchoint es

iK^gri iflich, wcjnn die i'rcic* bd daii eiuzdncn

Bäckern mehr oder minder stark voneiiiandtT

abwdchen. So war z. B. Ende 1891 bei einejn

durchschnittlichen Roggenbrotpreiit von 33,67 M.
für 100 kg der höchi4te Preu» 38,46 und der

niedrigste 26,32 M. BeachtangTardient auch, daü
bdin Wciacnbrat der Ft^eiBantmcliiiod swiadun
Brot \mi] ^fihl «rlHMicL gTrifu-r iA als beim
Boggenbrut. Ein weii4^rus Iu(er»<e»e knüpft nicJi

an die Preisuütcin>chiede einzelner Orte^ den Ein-
fluß neuer CjetreidezöUe auf die BrotpreiBC und
damit auf das Au«gabebudget der Haushaltungen
0* iL OB*

G. K Mctfler, Statittüeke Unttrsttekmigtm iU>tr

An Eii^t dm- OtmiAfreiM auf «Cw JOrt^niu.
Jum 188T. — /. JötotBiem, Ottniätpr^ *md
Brotprei.i, P^,.^tn 1889 — E. liirschhtrg , Zur
Slatütik der Rogaen- und lir'Aprtise in L>tutschlaud,

Jahrb. f. -V,;,' / !id. 14. — lur^tlh». Du
Bmtpräse in fitrlm, e/'tttda S. F. lid 18, 20; ///.

F. Jid 1, 3, 7, 9, II, \».— Jitn-eUse, Beürägtmir
Slatittik 4m Brvtortim mm Jkiittelm JMdk«, ßmiin
IBM. — H. 9. M«0J, Skr OmtuHk ätr Brot-
prtite in D»»atchland, Jahr!), f. Kai. X. F. M. 15— Dtrtelht, Art. „BrotpreU< ', II. d. Sl. ßd. «,

im I. Ai^ximMkmi.
A. WirmiQghaua.

Brttckengold, Wegegeld.

1. Bwriff «nd WeMn des B. und W. 2. Oe-
cUohtlk^ und QtatHtgßbng,

1. Be^fT und Wesen des B. und \T. T'i iickm-

gelder luid Wegt^elder sind gebührenartige Ab-
gaben, welche für die Benutzung öfifantiicher,

d. h. von einem öffrntlirlirn TCörpcr hcr|^tellt«r

und unterhaltener Brücken und We^c von dm
Benutzem zu entrichteji Bind. D.i.^ Erträgnis

SOS dem Wege- und Brückengeld soll einen Bei-

trag mir Kostendeckung oder oft nur zu den
Kosten der Krhaltunp der Brüiken und Wege
lieiera. Die ganz« Frage steht im engOiai Zu-
sMwmwilwnge mit der ges«teUdien Begdimg der
WepelfU5trn und wird diurh den T'instand rnt-

echieden, wer die Mittel für den Bau und die

ÜBtcrludtoog der Wege und der Brückea mf*
7ni}>Tin'jr n und tu tmprn hat. Wenn man an
der Eiiiliebung eiuer solchen Abgabe festhält,

so hat man es mit einem typischen Ausdruck
des Oebührenprinzips tu thua, weil hier Leistung
und Gqi;enleistung besonders ncharf und erkenn-
liar einander g;egenühertrcten. Die Wege- und
Brückengelder, zu deren Entrichtuag die Be-
nubter dimr Veckdumittel Tcrpfliditet «uwn,

sind an und für sich ])riiizi]iieU nicht ohne Bo»

rcchtigung. Siehabeu namentlich infrüheren Zeitea

bd do-Besclialfmif desünterhaltsnifwaadeBcina
wichtige Ptelif. dngrnomraen. Die moderne Ten-

denz, welche auf möglichste Befreiung df» Verkehrs

von allen Bc«chränkungm gerichtet ist , hat die An-
wendung dieser Ctobährea als BtaatMabgnbm regel-

mäßig beseitigt und sienur mehr als Komnumalab-
gnbeii etc. zugelassen. In iler neueren Zeit linl man
dagegen vcTKudlt, nicht den zufäUigen Benutzer

eines Weges oder einer Bilkike zur Gc^l<3stung
heran/u/irhcn, sondern ist von dem Rtund|ninkt6

ausgegangen, daß derj^üge, welcher von dem
Wege dnen besonderen yortefl haik, sucb luuipi-

KÜehlieh al? Kostenvcrursacher nngesehen wird.

Auä diesem ZusammcnhBnp»» erklärt .sicii dann
die Auflq;ung von Wigefrondeii an die OltS-

bewobner, insonderheit die Grundbesitz«-, er-

klären sieb die unentgeltlichen MateriaOielerungen

der Adjacenten, die .\uHfiihriiiig cinsdnerStniflea-

tdle durch dieselben u. dgl m.

2. GeseblchtUehee und flesetsgebnng. Bchon
sehr friihzeitig finden sich Wege- und Brücken-
gelder im Mittelalter, denen aber unbedingt der

Clebtitbrencharakter zukommt, sie waren lediglich

Kostenerstattungen für einen gemachten Auf-

wand. .IcdiKli finden wir bald eine Knt.irtimg

ditüf» Prinzips und daher den Uobergang zu
eigentlichen, «iw einem StrafienreKol entwickelteB

Wegesteuem. Dies gef^ehah teils dnrch Er-

höhung der ursprünghchüu Gebührensätze über

den Betrag der KoMtenverursachung hinaus, teils

durch die Vemielining der Zullstäiten , teils

durch einen mehr und mehr willkiirliehen Zwiuig

nir Benutzung gewisser Straßen, Wege imd
Brücken und endlidai durcb Etliebung von Ab-
gaben, weldben übertiaupt nidit mebr eme 0^(m-
leistung ent«pra<li. I>'t/teres war namentlich der

Fall bei einer Beibo von Flußzöllen, deren Be-

stand le^glidi auf fisbdlsdie fotercnen snrddc-

ging. Bei der hcrvorstei'henden Neipmp doe

Mittelaltei« zur DecentraUsatiuii und Lokali-

sierung vermehrten sich derartige Abgaben in

größter Mannigfaltigkdt. Vergebens hat die

kaiserliche Gewalt versucht, diesem |)erversen

£ntwickelung)4prozoß Einhalt zu thim. Es fehlte

ihr dten, wie auf vielen anderen CTcbieteni «n
VoUzngsoiigMiMgft und dn&n geeigneten Veriia]r>

tungaapparat

Die neuere Gesetzgebung hat weseiitlieh andere

Pfade gewandelt. In Preußen wurde durcb

O. T. 27./XI. 1874 die Erbebung von Cibaussee-

geldem an de« Ptaatsstraßon abgesciafft, während

die an den Frovinzial-, Kreis-, Gemeinde- und
Privatstraßen bestehenden Wegegelder hiervon

unberührt blieben. Doch sind auch hier viele

der besnigsbercchtigten Gemeindeverwaltungen

durch autonome Idiisse dem ^'o^gang des

Staates gefolgt. In Bayern wurde durch V. v.

24/Vin. 1840 dn l834eineefiilirteaMn]Mevid
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wieder beseitigt. Du^egeii blieb aucli iiier die Zu-

Uufligkdt der Erbebung von Wege- und Brücken-

geldern für dif (Tciiif iiiden bcRtchcn, welche auch

gegenwärtig mehr (xirr weniger davon Gebrauch
machen. E!bauo wurden in Baden (1820), in

Württemberg (1828 und 1S3.'5> und in Hpusen
(1835) die staatlichen Weg«ibgabcfl auftrehobrn.

All* Alipilion Villi Gonifiiiden und jrnWicrfii

Kommuualvcrbäudea wurdeo sie xiabes gewiitaeu

Vonui8Betstmg«n bdbdisltai. Am spätesten ontcr

den grö0*Tcii ilftitscbfii ?t;uit«'ii hat sich dn.^

Königreich Hachsen zur BcHcitiguu^ des ataat-

liehen ChausBeegddes entBchtetaen, iro dies erst

IftR' Tind zwar nirht ohiif hfftifrfn Widerspruch
erfolgte. Aid Kouuuunalabgabe blieb e» auch

hier bastehao.

In Oesterreich komi»eticrt die Erhebung
von „Wege- und Brückenmauten" in das Bereich

der kommaiiaiea Wc;geverwaltUQgeil. DiCMe Auf-
lagen gdifirai daher aUenthalben m den r^-
mäOigen und wi ifvnrbrciteten Einrichtungen de*

kommunalen Finanzweseoa. In Frau kr eich
lahm nich nur gewisse IntmswnteQ an den
Kiwt<n dt-r Wegcuntcrhaltnntr zu MHligen, in

Fülk-u uulkirordcaüicher Abuuuuug durch Er-

legung von EutsdUhfigUDfen, »o z. B. die In-

duüthellen. Dagegen wurden Brückengelder

(Brückenzölle) früher tdir häufig erhoben. Durch
G. V. d0.fVU. 1880 ist jedoch der Rückkauf und
die Ablösung der Zölle betreffs der im Zuge von
Btsete-, DopartementR- mid Vidnalstrafien liegen-

den Brücken :iiip hjduit wonleu. Die Konzt'xio-

nierung neuer BrückciigGlder im Zuge von Staats-

«nd Depertementsstniflep ist schuaitliiii unter-

Ka<jt, während sie im I^ roiehe der VicinaUtniflcu

auf exceptionelle Bedürfuiafe liwohrslnkt i«t,

Süne Art von Schlagbaum- oder Burrieregeld

wurde in England im voritreu Jahrhundert an
den sog. Turupick-liofuiii ( „Drtdikreuz-Straßeu")

erhoben, wo dasselbe eine kiui^tliche Ausbilduug

erhielt. In neuerer Zeit (Local Uoranmoit Act
of ilLfVnt lfm Art 11) worden sie kommu-
nuliriert uiitl in Miun-Koofls („Haupi-tnißcn")

verwandelt, deren Unterhaltung g<^eowartig isacho

der Grafigdbaft isL In Italien ist die temporäre
Einfiihnmg von Prtirlcpn- und Btraßengeldern

auf l'roviiiziabtraüeü imter geniHHen Voraus-
Hetzungen durch vom König auf Gutachten vom
Btaat^rut genehmigten Beschluß dc«< Provinzial-

rat«, aiif Kommiinali<iiraßeu durch von der Pro-
vinzialdeputatirtn genehmigten Gcmeindebesehluß
zulissig (Q. T. ia./VU. läU4>.

bau und U tfftöaupfiicht"
^

Stettgtr$ W.B. d. d,

y,WA. ' HnUr, dat. ,^^0/*^ B. d 8t.

Uax von BeckeL

a.

Bochdruekergewerbe.

t. VoBuwlttechaftliehts. a) G«telil<^flleh« Est'
Wickelung, b) N'ciit rr I!(!ri<•l>^ und Arb< it}ivi»r-

hAltniaae. 2. PrrÜgceetzgfbung. a) Deutacbe«

Belch. b) Oeaterteidi. «|

— RtitutnsUtn, tn Schötibtrg, Bd. 3 S. 69»— tiehmn», DU Äußubimg du fitktUitrhm Cha%f

MM- md Brttktmgildu im K9ai§rtiak SMiumi^

1. TolkswirtsehafUlehrs« a) Geschicht-
liche Eiiiwickelun?. Die Bnchdruckcrkunst,
bekanntlich um das Jnlir l ir>i ) von dem Mainzer
Johann Gutenborg erfunden, verlircitete sich in-

folge der Pflege huraauistisi her Studien und des

allgemeinem Wiedemuflebeos der Wiseeascbaften
in jener Zeit sehr nwdi in den oiitteldeetNihen,

sudib'Utselu'ri und r(>terrei('lii>(;lien Stfidfeii. \o\\

den lÜioiulaii'b'u aus fand die Kunst in Nord-
deutschland, Jen Niederbinden und England Ein-

Sng.
Auch in Italien und Frankreich ist sie

ih heimisch geworden. Die universelle Hedeu-
tung der Erfindung wurde von. den nbildeten
Kmaen der damaligen Zeit «dir bald eriuan^
und allgemein trat das Ücstreben henor, sich

\\irc Vorteile dienstbar zw marlien. iiereits gegen
Ende des 15. Jahrb. war dii» Kunst in s&mtlicficn

civilisierten Ländern meiir uder weniger ver-

breitet. Ueberall hatten deutsche Jünger des

Faches die Einführung vennittelt. Leider ging
frerade in dem Heimathnde der ßuchdrurJcer-

kunst mit dem Niedergange des geistigen Lebena
infolge der zerstörenden Wirkungen de« 90-

jfthrigen Knrt;es auch das neue fiewerhe sowohl

in tecbnisi lKT als in irtseluiftlieher Beziehung

»ehr zuriuk. Iline bessere Tfietri' fand dasselbo

in den Naclibarslaaten ; niinienilich dio Nieder-

lande lieferten im IG. und 17. Jahrb. vurzUglicha

Drucke. Erst als um die Mitte dea vorigMi
Jahrhunderts eine neue geistige and Utteraiiaoi«

Bi H iv.'un]? in Deutsrhland Boden gewann, kam
ttueh für diü htiuiiscUe Buchdnickerkunst wieder

eine Zeit des Aufschwunges und erhöhter ^;ew erb-

licher LeistungsRlhigkeit. (Ueber die geHchidit-

liche Entwickelung des Buchdruckes und iieinon

Zosanunenhang mit dem Bucbbandel ai^e auch
diesen Art)

Zu einer nie geahnten Entfaltung gelangte

(bis Buchdnickerfffwprbfl im Laufe «es gegen-

wiirtiu'en Jahrhund<'rt.s, unterstützt ••inerseita

durch die VerallgeuiMinerunj; des HiiduuffS-

bedürfnis.««;!«, den rpgen KiMsligen und wirti-i'haft-

licken Verkehr, und andererseits durcli wichtige

Erfindungen in der Drucktechnik. Auf dem Ge-
biete des ricoutlichen Buchdruckes steiflerte

sich die Promiktion in ungewöhnlicher Weise
'S. die Angaben in dem .\rt. „Buchhandel").

Eben solche außerordentliche 1 orththritte machte

das Zfitungs- und Zeitschriflenwesen (s. Art.

(Leitungen etc.*'), namentlich seit der Mitte

dieses JahriiaBdert^ als das poUtiacbe Laben ni
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die breiten Yolksmassen eindrang und die Tages-
presse sich ihrer pregenwiUtiKen Macht zu
entfalten begann. l)jin('l)i>n hat im Laufe der
letzten Jahr^hnte der sog. Accideuzdruclc eine

immer grtAere Bedeutung gewonnen. In Handel
vtd Gewerbe itoigerto ncE der Bedeif an Ge-
diftftspapieren allerAit^ Pkwitiiten, Fonnnlaren,
Etikt'ttt'ii, Wertpapieren etc. jrnnz ^ewalti^;
hieriu treten I'rotrramme, Plakate, Famihenanzei-
gen u. dKl. in. Wio oft ui ^ i ihuUchen Ver-
biütnisg«n, üo standen audi hierbei die Steigcning
des Bedarfes und die Fortschritte der Technik
in Wechselbeziehung. Mit der Erfindung der
SchneUpresHc , ein Verdienst des Deutschen
Friedrich König (t 1833)^ werde die alt« Hand-
presse durch eine erheblich leistungsfähigere

DruckTorrichtung ersetzt. Den Bedürfnissen des
ZeitungwlnicJcps Kam dip Erfindung der Rotations-
maschino entgegen. \\ eiteren Anforderungen an
die Druclcarbeiten wurde durch die Ausbildung

bezw. veniichrte Vcnsemlniig von mechanischer

Triebkraft zurückzuführen. Namentlich die

Accidetusdruckerden geringeren Umfanges haben
sich in der letzteren Zeit dank der {Einführung

der Klcinkraftnuttchincn (Gasmotoren etc.) die

Vorzüge des QnfßMböAm niflhs «la frtthnr ni
Nutzen inaehen können.

Dw Buduiruckemgewerbe iet aus nebe-
Uzenden GMnden von Jeher in den Stldten
konzentriert gewesen; im Jahre 1882 entfielen

im DetiturhpH Keiflie auf die Orte von uuhr
als 20 (MX) Kinwohiirrn allein 02^ % aller Ge-
wcrbthätigen , während auf dem platten Ljuirle

(in Orten von unter 2000 Einwolmenij Drucke-
reien iMt gan» UäimL

Die eigentliche Großindustrie ist im Drnckcrci-
gewerbc verhältnismäßig wenig vertreten, osd

des Stein- und Lichtdruckes genügt. Auch in wenn die an der Gehilfenziüil gemeeeene GtMe
der Hentellongdea Papiers (•>. tlTeeenArt.) und in

der Bttchbinderel wvraen groiie Fortsdiritte er-
zielt. Alle diese TfristÄnde vereinigten sich, um
nielit nur die heutige Massenproduktion von
Druekwiehen aller Art zu erniritrliclien, sondern
auch den wachsenden Ansprüchen des l'ubliJnuus

hintichtlidi der Aneatattuag der WeiAe ni enk-
aprechen.

b) Neuere Betriebs- und Arbeitsver-

der Betriebe im Laufe der Jahre ziigr-Mniin ea
hat (s. oben), ist dic8 hauptsäclilich der Krulti-

gcrcn Entwicklung der mittleren Betriebe an
verdanken. So wird denn auch der in mehreren
anderen Oewerbuweisen bervnrgetretene ICwnpf
zwlsciicn Klein- und Großbetrieb im Bnm^
dniekfrgf'werhM:' weniger empfunden.

Die ( )rgaiUöaüoü der Arbeitnehmer und Ar-
hiltnisse. Im Deutschen Reiche waren .

beitgeher hat im deutschen Bm lidrnekergewerbe

nach der Berufszählung vom ri. YI. is;si' in den
|

schon früh eine hcrvfirragende Bedeutung ge-

polygraphiachcn Bctricljcn (dii»elbcu umfassen
j

Wonnen. Die crstcrcn grÜDdetcu im Jahre 1866

neben den Bucbdruckerdcn die Stein- und Zink-,
I

den ^Dent-^ehen Buchdruckerverband", wddur
die Kupfer- und Stalü-, die Farbdruckeraaoi imd seit 1878 den Namen „UnierBtatKungiTerein^ photographtscfaen Anstalten) 6762 Betriebe

|

dentedier Buchdnidker* gefOhit hat Anfäug-
niit t)4717 bescliäftigteii Per.<i)nea vorhanden.

Die eüenüiclie Bucbdruckcrci zählte damals
8413 Sümiitbetriebe mit 42113 Qewerbthatigen.
Die Rerufszählung vom M.fVl. 1895 ergab für

obij-'e Gewerbe 119201 Erwerlisthütig« im Haupt-
beruf« , danmter 13 2f)l ( iesehiiftj^leitcr und
106030 Angestellte; auf die Buchdrnekereien eut-

falleu hien-on 75494 l>czw. 5686 luid GüSiJb Per-

sonen. In dem Zeitraum von 1861—82 wuchü die

fiucbdmckerbevölkenmg In Preußen um lüifi
im Kflnigreieh Sachsen gor um 216,2 o/o. Znr
urteilung der seit 1882 erfolgten Aui^dehnnng (!e^

Buchdruckcrgcwerbes im Deutactieu Eeiche bietet

auch die Statistik der Un&JlveniciMning ciiien

Anhalt. Danach bctnig; in der Budxlmelnr-
berufi^genogsenschaft die Zahl der:

veiridie' dnitbaehnitd,
rungspflich- versicherten

tigen Betriebe Personen
3745 55 7tr2

4295 69806
4697 85 403
48113 90896

Da die Betriebe ohne Motorcnverwendong
md eddie mit weniger als 10 Hilfspersonen vtm

in den
Jahren

1SS7

Ihbi
1894
1895

Hell auf die T'flrge d(s KajKseuwe^eri;^ zur Unter-
stützung lül&bedürftiger Mitglieder bc0chriukty

nahm der Yoband eptter an^ die Regdnng
der ArbeittjbMingungen in sein Programm auf.

Er gewann unter der Gehilfenschaft eine groik!,

tonangebende Bedeutung imd zahlte bei seiner

Auflösung im Jahre 1892 mehr aI.-< ISfXKi Mit-

glieder, umfaßte also den wcitaui? größten Teil

der Ctehilfra. Dieser Organisation stellten die

Prinzipale im Jahre 1869 den «Deutschen Buch»
draeheiTerein* gegenüber, dessen MtgliedmaU
neuenüngiB (1892) 1390 beträgt. Der \on Anfang
au bestehende latente Gegcnsats zwi^cheu beiden

Vereinigangen fOluie, venmiaflt durcb Streitig-

keiten üIxT den Lohntarif, im Jahre 1873 zu
einer AibtitM-imilcllung. Di<t>ellM; rntligte mit
der Anerkeunmig des Griulfenverbando« dUTcb

1 Betrieb^'® Prinzipale; (vs kam zu einer Vereinbanmg

Arbeiter !

über dtu Leihntarif, welche dureli die allerdings

zeitweise unterbrochene Thätigkdt rm Schieds-

ämtem und epiter der ^Tarifkommiseton" ge*

sichert wtnde. Dieees gegenseitige Verhiltnis

hat 18 Jahre hindurch bestanden, bis der durch

die Forderung nach Arbeitaverküneung bezw.

Lohnerhöhung hervorgerufene grofie Ausstand

auf

14,9

16,2

18,2

18,9

dieser Statistik nicht berührt wenlen, so ist die von 161*1/92 mit einer völligen Nie<lerlflge der

obige Ziuiahme <L(s Betriebe und der Arbeiter

nun Tefl anf Erweitenmg bestdiender Geediilte

Gehilfen endigte und nicht nur das Aufboren
deiTarilkommheioD, eondem auch die AuiMeimg
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dee Untcr»tützungfrcreinB der Gehilfen herbei-

1

führte. Au dessen Stelle trat im Jahre 1895!

der ,Verband deutBcher Buchdrucker" mit g^'tn-

wirtig mehr ab 20000 MitgUedeni. Eine zu

Anfanir d« Jahres 1806 aohebeode Lohnbewe-
giuif; schloß mit einer neuen Vereinbarung

zwischen l^inzipalen und G«billeo auf der

Qrandlago dnea T^urife, welcber an die Btdle

dee nach dem Ausi*tande von 1S^*1 von crstfrcn

einm-'itlg fpt*tge»<etzlen trat. Zur Aur-füliruug der

BcMchlüsHC wunle durch gciin iiisuiiif- TJeberein-

kunft ein TarifauwchidJ und ein Tarifanit ge-

bildet (vcrgL im übrigen Art. „ArbeiUehustel-

lungea", .Qewerkrcwine* uod «Unternehiiwr-

verbHHde").

In Verfolg .'iiiitlicher Erhebuugcu über die

Arbeit)*- UD<i Hi tiiebt»Verhältnisse in den Buch-
druckercien und Schriftgießereien hat der Rcichs-

kauzlor im Intercrwe der Be««enmg der GcKund-
hcitsverliältnisHc und der KcinUchkeit in dioi«en

BeCriebea im Amii dem Bundeant einen

Entwurf von ^Voivdiriften fiber die Ebiriditung
\uii\ ili II I)< irii h der Buchdrufkereicn und Schrift-

gieliertieu'-, welche auf Grund des § LiOo der

Gew.O. erlaaaen wetden sollten, zugdben lasaen.

Daraufhin ist unterm 31./VII. J**fC c'mc bezüg-

liche V( rnnliniag do« BumleHrathis« trgaii<:( i!.

In 0< st erreich eiml liif Arbeit«- Uüd lie-

tlTcb*verlj;iliüi-~f (l»r Buchdruckereien denen
innerhalb de» Deutiu^hcn Keich«'*' im woncntlichen

glcsdh. Nach der Volkszählung vom 31./XII.
Ib'.KT war« II in den Buchdruckereieu und Schrift-

gießcrcica 14072 Pertoneu thätigi darunter 802
Sdbetindige und 1S270 HiUspenomn, m daß
auf 1 der erstcnn «lun hjichiiittlich 16,5 der

lelzUTcn entfallen. Auch in Oeaterrüch Hind

die Buchdruckergdiilfen ediOD eat l&ngeier Zeit

zu Qeworkvcrniiipn nrtmnis'iprt . wir- donn über-

haupt in fa8i allen Kultur^iiuitcu das Buch-
dniekcrgewerbe siient und am erfolgreichüteu

Fachvoeinigungen zur Vertretung der Berufa-

intereseeu gt^cluiffen hat. Für OeBtoTeich ist

in en»ter Linie zu nennen der 1842 gegründete

«Verein der Budidrucker und SctuiftgieAa'

Niedra«etemicIiB% welcher im Jahn 1890 2200
Mi^flieder zählte. Gleidie Vereine Ix'sfrhen in

den anderen Kronländem. Der liUii gcschaffeue
Vorluuid dieser EinaelTeiviDe umfifit mdir als

eOOO Mitglieder.

2. PreBge«etzre1>anf. a) Deutsches Reich.
Die Krkenntnis von der Bedeutung der Dnick-
.^«linftcn als Mittel zur allgemein!«ten Verbrei-
tung neuer Ideen und damit zur Heeinflussung
der (iesinnung weiler Volksscbicliten führte
»chon kurz nach der Erfindung der Buchdrucker-
kunat im Termcintlicfaen Interettse der Kirche
und des Staate» zum KHali beschrftnkender obrig-
keitlicher Maßnahmen gcffonnber doti DrucR-
eraeugni^sen. Die wichfif^str Ji-i-^. Hu n war die
Centiur, die amtliche Trüfune und Oenehniigimg
der cu vervielflUtigenden Bebrillten aller Art vor

üurer Drucklegung und Veröffentlichung. Nadi
dem Vorgange der kirchlichen Behörden griffen

1)!ild auch die weltlichen Mächte diese« Mittel

zur Einschrftnkung der I'reüfreiheit auf, so daß
schon im 16. Jalirh. stlir ciiiL'clK'iKii' <'<>nsnr-

bestimmungen in Geltung waren. Sie wurden
ergänzt durch den Zwang zur Angabe des
Druckers und des Druckortes auf jeder Schrift,

sowie durch die Konzessionierung und Beaufsichti-

gung der Druckereien und des BucJdiandels ; be-
reits veröffentlichte Dnirkschriften konnten wegen
ihres ^'eineitifiefalirliehen Inhaltes verlioten wer-
den. Malijfeliiiid wurden in dieser Biziehung
zahlreiche lleicli»tag(*ab8chiede au» der Zeit von
lTf'24—1570, sowie die Reicbspreßordnung von
1548. AIk Aufsichtubeliörde für da« gesamte
Preßweeen beetand aeit 1509 die KaMerlteba
Bfldierkoramiation in Frankfurt a. M. («. andi
unter „Buchhandel*^). Wälirend des ;:aii^iii 17.

umi Iiis tief in das IK. Jahrh. hinein liielten die

Keirieniiitreii an dem ('iiisiirx«.iiii^'e fe--t. Krrt

unter dem Eindrucke der neueren AufkllirungH-

ideen gewann eine freiere fiichtung mehr und
mehr Anerkennnog. Zwar worden die liberalen
Beadnirainifen der fiondesakte ton 8./yT. 1815
aus Furcht vor den demajrf'sn'srhen rintrielion

nicht zur Au.sfühnmg gebracht, und das BunJes-
prellgi-setz v. 20./IX. IM'.' war vnn einem re-

aktiunttren Geiste erfüllt. I)i>( li Heß sicli der
Gedanke der Preßfreiheit auf die Dauer nicht

nielir abweiteo, und die teit dem Jahre ltM8
entstandenen LandeBpreßgeaetae mvBten mit dem
Censnrzvange endgflltig bredien, wenn avdi
andere einüchrtlnkende Mafinalimen, wie der
Konze«si<)n>xwanv' für die Bnchdrudcereien» eine
Zeit lang noch erhalten bliebeiu

Eine einheiiUcfae Börnig dee Prefirechtee

erfiiljrte innerhalb de« Gebieten derJ Deutschen
lUichts, zu dcKHcn Kompetenz dkvc Materie

Tcrfai>i8img!<iniäüig gcliort, durch d&j Reiclwgpjict«

V. 7.^'^'. 1874. l>asf<elbe l>eruht auf tlcn» Grund-
sätze der Preßfreihtüt, nicht aber dennoch gewis.'*e

lieschränkungen hiuKichtUch der Herntellung

und dee Vertriebes von DruckHchriflea vor.

Als solche gelten alle Erzeugnisse der Budl-
dnu'lcerjiresse, snwic alle amieren, (liir>}i nie-

chani*>cJie o<ler chemische Mittel bewirkte, zur

Verbreitung bestimmte VervidflUtiginigen Ton
,
Hchrifleu und Inldlieben Darniellungen mit oder

<»hne ö<'hrift, und von Musikalien mit Text oder

Erläuterungen. Das Gesetz knüpft au die Her-
stellung und den Vertrieb dieser Druckschriften

l>t*»timmte VeqifUchtungen , regelt die Verant-

wortlichkeit für die dun-h die Presse begangenen

strafliaren Uandinngen und sieht unter gewiseea

VonuisMftznngra eine Beschlagnahme Ton Druck-
Schrift* n aiicli (ihne richterliche Anordnung vnr.

Maßgclicnd für die Buchdnickcrcien etc. ist

femer noch der $ 14 der Oew.O. rAnzeigepfliehtV

Vergl. auch § 4.1 und !* 5*1 der Gcw.O.

Für EI saß -Lot bringen gelten die bezüg-

lichen VorB(dirift<'n des Preßgesetzes imd der
Gew.O. ni( !it ; vir iniehr -iml liier nnclulie sehr ein-

schränkenden , aus der franzwsisciien Zeit über-

nommenen Besthnmungen in EnSi.
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b) Ocrtterreicb. Hier uuterlicgt da» PrtO-

gewerb« erheblicheren Einitchränkungcn al» ina

Deutschen Reiche. Die DradEieniai gehfira)

nach der G«w.O. ni deo .»TcanzaMionifliten'' Ge-

werben, deren Ausübuiif; einer iK'vnnderen

obrigkeiUidien Oenehmigung abhängig ist, welche

nur bd VerliAlkUceit und Unbeacholtailiat des

Kafb^*luheIltl(•n erteilt werden darf. Nach dein

Pteßgeseu v. 17./XIL 18ö2 mit Novelle v. 15./X.

1868 eiud politische liigeBblitterkautioDHpflicht ig,

wnl)ri dir Kniitionaftummp mit <lcr Größe der

Ort* f<ttigt, Uobrigeua herrecht auch in Oester-

reich wie jetzt in den wmtmdmSuämtak Btolen
die Ceil'=iirfreiheit_

c) Sout-lige Lüuder. In England, iklgicD

und Dänemark beHtehen nur Verpflichtungen

hinftichtUch d«'s Tnhnlfti der Druckschriften (Be-

richtiguugspflidil) und geriebt •<j»olizeilichc Schran-

ken. Darüber hinau« unterliegt in Frankreich,

Italien und Bpanieji die Preise der Anmdde-
pflicht. In Bufilaod herrscht strenger

C. A. Sehaab, Oe$ekiehU der

Budtdnukerkwnfl, 9 fide., i. Attg. Mmbm 1$86
— /. Weiter , ?:niiiche Oetchichte dtr Frfindunn

dtr BueJUlrueMerkuntt, Mfutia 1838. — A'. Fal-
ktn$ttin, OetchickU der ßuehdmckerkunst,

t. AM$g. Lt^mg 184M — A. von d»r Linde,
Oattkiekf der Ajfadb^ itr AMM«db«riMM(,
• Bdt^ Bmm ISW. — JP«iiliis«s* JNt Er-

Mdmg Ar BwMnakmtemm, Wim 1M1. — A.
Oertttnhtrg, Die neuere Enttriekehmr dtt

deutechen Buchdi-uckereijfetßeTbet in tUUitturher und

iOMteUer Bezirhuny, Jena 1991. — Zur Ar/'titer-

9er iieherumg, OetekiekU itnd ttm-ken de» Tri-

ttStwuMgevertine dtideehefr Budtdrudter, Leifxig 1 B H 2.

— Fr. Z»hn^ Dk OrgemimHm der Primmigale

[S'-hr ,1 V f. y>:iali> 45). — F. Tie d en ann

,

l>i£ tuutic AluiuH-.kflung der ArheittverhOUnitte und
der ijeiT'erkieha/Uichen OrgttnueUion im /htekdrurker'

gevtrhe. i. d. ZeUechr. f. Htaattw. Jakrg 5ä —
K. K Ii m$ eh, Adre/tbueh der Bueh' und Stein-

Avaktnim de$ JkmUdm Üntku, nmmIffmH: M.—
O. Htim^nn^ Dk Btn^Aramkktitm dlip Bmeh-
dmtier, Jahrb. f. Not., III F. Bd. 10 S. Iß. —
S. Behm , Art. ^Prefegewrhe"' und ^Pre/tredW^ im

B. d. St., /\; 5 y 268/. — Zeiteehrift für
Deutieklnndt üuehdrv eher {Organ dee

4mlMWn BatAdruekerverein*, teit 1869). — Kor-
rmap*mdt»t /Ar D*%i»9hlmnd$
4vm*h*r und Mrift§U/»9r {MOfmerfam).

.A« Wirminghftvt.

Bnehez, 1 hüippe-Joeeph-iicuJamin, geb. Sl./Iil.

1796zn Montagne-UkpKtite^ gat 1866 in Bodes

;

'

9, SoSMÜlSDnil.

C. Gr.

wnlwltucb i. M. I.

BneUiandeL
1. GcwdiMiflidiM. S. Der deulMlie B. in der

Oegi*nw«rt. 3. Der B. do« AuttlandcA.

1. G«Mh]ehtli«bee. Tinter den Völkern des
Altertums waren die Griechen die ersten, bei

denen »icli ein Buchhandel entwickeln konnte,
and zwar seit dem 5. Jahrb. v. Chr., als einer-

seits das BedOifnis nach geistiger Bildong all-

(;emeiner geworden und «ndereneits in den
l'apyrusrollen ein bequemes, leicht von Hand zu
Hand tibertragbares Materi.al für die Nieder-
schrift ßefiituieii war. In der Blütezeit der
griechiiidjen Kultur und Litteratur verbreitete

sich das Verlangen reicher und gebildeter Privat-

leute nuch dem Beats der Uandaduiften vim
den zehlreidien Werken der Dichter nnd fhilo-
.siililieii. Zu (lie*;»>r Nachfrage trat später der
Bediij f iler öffentlichen Bibliutheken von Alexan-
drien, l'ert:ani(in ii. n. .Mit deni Kindriiifien der
griechiHi^iieu Kultur in da» rüuuM-lie lieich wurde
auch hier Heit dem 3. Jahrh. v. Chr. das Interesse

an der Samndung von Handschriften geweckt
und durch die eigene umfangreiche Litteratur
wesentlich gefördert. Die Buchhändler des klas-

sischen Altertums ließen durch ihre Sklaven u. s. w.
von den alltreniein beliebten litterari sehen Er-
zen^'iiisxn .Vlisclirifteu in mehr oib-r nnnder
groiler /alil herstellen und vertrielieii dieselben

in ihren L>äüeu, gaben sie auch wohl au ZwiHchen-
hftndler weiter. Es darf angenommen werden,
daä splter anfler in Bom anch in allen grOAeren
lYomtialatldten des Weltrelciies BocfibtaidlOT

ansässig waren, welche durch ihren Vertrieb der
Verbreitung der Bildungumittel der damaligen
Zeit außerordentlirli forderlich waren.

Im früheren Mittelalter be^tchr&nkte sich
die rnegc der geiHtigen Interessen und damit
auch die Venrielfaitifnuu; der handschrifUicben
Texte fast ganx anf die nrdilielien Sreise. Die
Mönche beschäftigten sich gern mit dem Ab-
Bchreiben der in den Klosterbihliothekeii auf-
bewahrten Handschriften der "Werke geistlicher

und weltlicher Autoren, ImiiptHilrhlich zum Um-
tausch gegen andere, peletrenthcli auch wohl zum
Verkaut. Ein eigentlicher Üuddiandel war diee
nicht, dessen Entwickelung auch durch äm Fehlen
einee wohlfeilen Schreibmaterials — das Fenn-
ment war sehr teuer — geihindert wurde. Nur
in Itaiii n scheint sich auf der Grundlage der
früheren klassisdien Kultur der Buchhandel in

pewivseni Umfange erhalten zu haben. Eine Aus-
nahme vtm diesen allgemeinen Verhältnissen bil-

deten die UniversitAtsorte (Paris, Bologna, Oxford,
die älteren deutseben Univenititen), wo seit dem
13. bexw. 14. Jahrii. das rege Bedürfnis nach
Ilaiidncliriften einen recelni.allicen An- und Ver-
kauf dersellwn noiweiidij,' ni.ichte. So wurde
dort der liucldiandel »Mfrit: ife|ifle^'t und einer
behördlichen licgelung uiUerworfen , die Buch-
händler seihst vielfach seitens der Universitäten
.nnf die gewissenhafte ErfflUung ihrer Obliegen-
heit! n vereidigt Als später, namentlich in den
Städten, WofaJstand und BiidangsbedQrfnia zu-
nahmen, konnte eidi auAetlialb der Universitfiten

auch der freie Handschrifthandel melir entw ickeln.

In seinen peschäftlichen T-ornien blieb dersellie

ein selir einfacher und \^ar \on dem deS Alter-
tums nicht wesentlich Tcrscbieden.

30

Digrtized by Google



466 Buchhandel

Eine völlige ^'prändp^In>; erfuhr der Buch-
lundol, und zwar zunikiiHt hinsichtlich seiner

Ausdehnung) bald aber auch in Bezue auf die

Technik dea Betriebes im 15. Jahrh. dnrdi die

Erfindung der Buchdruckerkanst. Der
Preis der Werke sank aofort sehr stark, etwa
auf den fünften Tfil des Hand<c'hriftonprei8«8.

Gleichzeitig H«tzto dio damals aufkumuteiia«' und
aichnuch entwickelnde rapierfnl>rikation(8. d. An.)

ein billigeres Uaterial an die Stelle dos teueren

FsUfeaienlS. Das Sinken der BQcherpreise stei-

gerte nator^gemiS die Maehirue auBerordontlich,

und die «eiduseitige yenUgemeinernng der
humanistischen Studien wirkte in gleicher Flich-

tung. Solriie Verhältnisse mußten den Buch-
haimel in völlig andere Hahnen I(>nken. Ks

bildeten sich die Gewerbe de« Druckers und dea

Yerisgers, von denen ersterer die technische Her-
steOniig, letzterer den kanfmftnnischen Vertrieb

der Dracksachen dbecnalim. Anfänglich waren
Druck- und Vorlapsgeschftft meistens in einer

Hand vcriiinigt, iu 8j)flterer Zeit dat'ej;eri in der

Regel getrennt. Den Verleijeni In-; es nli, fiir die

Massenproduktion neue Al)»atzwe^e zu bchuffen.

Zn diesem Zwecke ließen sie durch Agenten,

sog. Baohführer die größeren Städte und Meß-
pl&tze besuchen. Die Ba<ÄfOhrer pflegten hier-

bei einen größeren Vorrat von Exemjplaren det
einzelnen Verlagswerke mit sich zu fahren and
«um Verkauf auszustellen. Manche größere Buch-
händlrr hatten an den II,iui)tiilatzen ^tAndiffp

Agenten oder Grschiift.<fiihrer, hesuchfeii aucli

wohl selbst die wichtigeren Messen und Märkte.

NelMm den Werken des eigenen Verlags wunlen
andi fremde Sachen gefdbit, als der puttenweise
Verkauf und Anstansen (Changieren) ron Bfidieni
«wischen den Huchhilndlern üblich geworden war.

Der stet.s waclisendif IJedaif an Druck8chrift<>n,

nainentlicli auch unter riom liaieneloment, brachte

es mit sieb, dati Kieii bald zwischen Verleger und
Pnblikum die Kleinhändler, ebenfalls Huaiführor
genaant, einseboben» deren Verkehr mit den Ver-
Mgern ridi anf den damaligen Messen konzen-
trierte. In Deutschland traten als wichtige Mefi-

plätze fOr den Buchhandel in der ersten Zeit

VDr allem Kninkfurt n M., sodann Köln, Stnili-

burg, Augsburg, Nürnberg, weniger Leipzig her-

vor, in welchen Städten auch zahlreiche Druck-

nnd VerlagsgCHchäfte sich ansiedelten. Eine
wesentliche Ven'oUkommnung erfuhr die Organi-

sation des Buclihandels dunh die gegen Ende
des 16. Jahrb. aufkommenden sog. Meßkataloge,
Verzeicbni>ise der vui den Großhändlern ver-

triebenen Schriften, mit Angabe Hpr Druckers

und Verl••(^e^^. Durcli diese Kaüileire wurde das

Mitführen der Bücher seitens der Hündler üher-

fltlssig und die Kenntnis der neuen Verlags-

werke unter dem Puldikum mehr verbreitet.

Bis daiiin tnig der Buchhandel einen vor-

wiegend internationalen Charakter, insoferD tls

die HAndler der vencbiedeaen Lander in enger
nsehlftlicher Beziehung zn einander standen nnd
DnickSchriften des einen Landes im anderen auf

Absatz rechnen durfton. So wurde die 1 i-ank-

furtei' Buchhftndlennes.xf> reL;eliii;Uiiir andi vom
Au!*iaiid(' (Italien, Frankreich, den Niederlanden
etc.) stark l>esiifht. Seit dem Boginn des 17. Jalirb.

trat liierin ein völliger Umschwung ein, welcher

in Deutisdiland einerseits auf die mit der Refor-

mation einsetzende nationale Bewepunp, anderer-

seits auf die mannigfachen staatlichen Prelivor-

schriften nnd Behindertingen des freien Aus-
tausches zurOckzufttbren ist. In letzterer Hin-
sieht machte sich für Frankfurt a. M. die Thitig-

keit der dort iia Jahre 15(30 eingerichteten sog.

' Kaiserlichen Biicherkommission empfindlich gel-

tend. Die friuudon Buchhandln :-i gen sich

immer mehr von Frankfurt zurück, welches
hierdiut^ seine Stellung als Mittelpunkt des
internationalen Buchhandels und damit auch seine

Bedeutung th BucUiindlermeBplatx flbeAaupt
allmählich schwinden sah. An seine St4'ne tziit

Leipzig. Hier war zwar auch in demselben
.Iahr<> wie in Frankfurt eine Biicherkommission,

die kursächsiscbe, eingesetzt worden, sie verfuhr

aber wesontlidi wilder und verfolgte weniger die

polizeilichen als die fiskalischen Zwecke, Er-
teilung von Privil^en zam Schutze gegen Nach-
druck etc. Was der Stadt Leipzig als Bnch-
händlenneßplatz besonders zu gute kam, war ihre

Lape in Mitteldeutschland, dem Schauplatz der
durch die lieformation angeregten geistigen und
litterarischen Bewegung, und da,-> mit dieser im
Zusammenhang stebeode Bedürfnis nach Massen-
verbreitung billiger Sdniften^ besondere iu deut-

scher Smrache. Dazu war Leifoig duroli seine
Lage als Vermittlerin zwisdien SOddeutsciiland
unil dem Norden und Osten ffceennher Frank-
furt weseiitlicli im \'orteil. Da sich überdies ia

Leipzig inzwischen auch das Druck- und Verings-

getichäft mächtig entwickelt hatte, so konnte es

etwa seit der Mitte des 17. Jahrb. im deutsdien
Buclihandel die Führung übemelimea, welche es

seitdem nidit wieder verloren bat Bezüglich
der weiteren Entwickelung des Buchhandels in

den außerdeutschcn Staaten s. unter 3. Be-
greifliclierweise hat der iin-J-ihripe Krietr, welcher

das geistige Leben Deutschland» aufs tiefnte zt^r-

rütt<>t4f, auch die Entwickelung des Buchhandels
Jalirzehnte hindurch «np&kdlich gehemmt. Dodl
blieb die Zahl der Drucke immer noch eine an«
selinlirhe. Dziatzko veranschlagt die Gesamt-
zaiil der in Deutscliland erschienenen Drucke
lohne die Einblätter u. dgl.) ffir das 15. Jahrb.

auf höchstens 2U(XX), für das 16. Jahrb. auf

1000O1, für das 17. Jalirh. auf 200000 und fiir

das IH. .Tahrb. auf 4<>j000. Für da» gegenwärtig
Jahrhundert dürfte die Gesamtsumme der in

Deutschland neuersdiienenen Bücher aal mio-
destens I Mill. sich belaufen; in den vierziger

Jahren war die Zahl auf jährlich etwa ItHY^)

angewachsen und ist neuerdings ungefälir auf das

Doppelte

Seit dem Anfnntr des 1^^. Jahrh. nahm der
Buchhatidel unter Leiji/.iirs l'iihrunp alim:lhlich

[diejenigen l'ormen an, unter denen er noch jetzt

! besteht. I)ie Buchführer verschwanden mehr und
mnbr, und die sog. Sortimentsgescbäfte traten für

den Einzelverkauf an ilure SteUe. Gestfitzt auf die

zunehmende Reebteiddieilieit nnd die gestciferta

Verkebrsentwickelung, konnte sich zwischen Ver-
legern nnd Sortimentem das sog. Konditions-
treschiift ent wii'kelji. welches iKinieiiiiich für den
Vertrieb von Nnubtilen von grölilur Bodeutung
gewf>rden ist. Zur Vermitteliing des Verkehrs
zwischen Verlegern und Sortimenten! bildet»
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lätk das cj8«Dtämlidw Biidihindlar>KonimiiaionB»
•ns. Die dm

HiirKhandol ompfiTidlich schftdiffcndt^ T'nsitte des
Na< hdriKkt'-s. isi-gvn wclclie sicli die Beteiligten

ilrnrh Krwirkunx von IVivili-picn, nur zu oft er-

fuiglos, tu i^ützen quellten, wurde luuuentlich von
der knrs&disiscben HurlifrkommiBsion energisch
bek&mpft. Doch brachte für Deutschland erst

der Beginn des gegeniritatigen Jahrhundert«, für
andere Lllnder noch spftterc Jahrzehnte eine be-
friedigende Ausgestaltung des Urheberrechts (s.

d. Art.) und (hunit «'ine viillii;«' BoHeitigung jener
UnEutrftglirJikeiten. bezüglich dee Preasrecbts
Tcrgl. Art „Buchdruckergewerbe".

2. Der denteehe B. In der Oegenwart.
Entsprechend seiner oben angedeuieicai ge-

«chichtlicheu Entwickdung m^icidct sieb der

Buchhandel in den Verlags-, den Sortinient«-

und den KonunisflionsbuchhandeL Zu den Sorti-

inentem tretoi, wie ditw den Ei ii/.(>lverkauf Ik^-

trabeod, die Kolporteure und die Antiquare (für

fitere BSofaer und aolehe ans xiraltHr Hand).
T^elirijxoiiH .sind ülinlich wie di r r-iprntliclx' Rüclier-

Jiaiidei. wenn anrh weniger streng, der Kunitt-,

dfT Miitiikitlim- und der Ijtadkartenhaadel OlgaDH
t-iert. In I )< ut.M hi.iiid sind, im Gegensatz xuni

Auslände, W rlap^- uud bortimrait«gcschäft öfter

in einer Firma vereinigt. Nach den gegenwärtig

in DentecbJand aHgBinfiin gUtigcn Normen voll-

1

mbt ridi der BadUiaadel in d^ Hauptsache
in fblgJ^iidi-r W'fiso.

Die als Detailisten Uberall im Lando nudir
oder minder stark verbreiteten SortiunmUs-
bnchhftmUar pflegen^ neben ihrem leeten Lager
NeoigltälenlnHUauflnew za kalten

:

vor längerer Zeit erschienene Sachen werden in der
Regel seitens der Verleger nur :nif foste Be-
stellung geliefert. Da samflirtie liiicluT einen i

festen Verkaufspreis haben, m erlmiten die
Sortimenter vom Verleger als Geschftftsgewinn
einen beetimmten Rabatt, jetzt durchweg 25 «Vb

ynm Bflcheipreiae. Kaefa einer im Jahr» 1887
M%IIUNUineneTi statutarischen Bestimmung des
BOnenTRvins (s. unten) wurde der bis dahin viel-

fach üblirho und nicht s^olten zu „Schleuder-
i

preisen" flihn-ndc liolic „Kundenrabatt" beseitigt'
und fürneiH' HucIut nur ein Diskont von 5 o^ für
Barzahlung des Käufers als zulässig erklart.

'

Zuwiderhandelnde geben der Vorteile, welciic
ihnen die buchhftndleriaGbe Qiganieation oew&brt, 1

verlustig. Obiger Beetfmmiin|r haben not bisher
,

noch die berliner und Leipziger Sortimenter als

für sie undurcliführhar widersetzt Sie gewähren
einen Riibatt lub zu lü o/^ des Hnrlierpreises,

was ihnen durch die örtlichen Verhältnisse des
Buchhaadeli ermöglicht wird.

Die meisten Verleger vnteirbalten am Korn-
miarionirplatze (s. unten) für ihre TerlagHutilcel
ein sof. Auslieferungslager, von welchem aus
den Sortimentem der einzelnen Plätze auf Ver-
langen die betreffenden Kxeiiinlare zutri^stellt

werden. Neuigkeiten i>ezielit der Sortiiiieiiter

vom Verleger, and zwar ebenfalls über den
Eommiuion^btiv gewöhnlich mit dem Vorbehalt
der RQokgab« nkbc abgesetafean Exemplare
(hoondition). Der Sortimeoter hat dann entweder

den Frais zu zahlen oder innerhalb einer Frist
die Bfleher sarOdttaBefera, ttUh aie sfciit ab
sog. Disponenda vorläufig in den Händen dos
Sortimenters verbleiben. Alle Abrechnungen er-
folgen am Kommisslonsiilatzo (Leinzig, s. unten)
zur Ostermesse. Neben dem Konaitionsgescbäft
kommen übrigens bei dem Vertrieb von Neuig-
keiten regelmäßig auch Käufe ,^uf feste Rech-
nung" vor. Zur Vermittclung der zwischen Ver-
legern und Sortimenten! sicli abwickelnden Ge*
BCnifte bedienen sich beide Teile ihrer Kommis-
sionäre.

Wenn «chon da« ^'erlil^'sf,'escki^t gegenüber
dem Sortinientsburhlmmlel ertlich konzentriert
um! hiui]>t->iU lilich auf die größeren oder sonst
behindert- geeigneten Plätze beschränkt ist —
neben Leinzis ist neuerdings auch Berlin ein
wichtiger VerlagHort geworden — so tritt dieia

Ortliche Vereinigung beim Kommissionsbuch-
handel noch entschiedener hen-or. Nnch dem
Adrelibucli des deut^elien Hurh''i iti i

i 1> ,,:i.r im
Jahre lift)! das dentache buehliilndienbcht.' Kom-
missionsgeschäft, also im Deut^^elien Reich, in
Oesterreich -Ungarn und in der Stdiweiz an.

7 Plätzen mit 279 Kommi^iunären an^sig, und
zwar lieSen sich in Leipzig 7919, in Stuttgart

600, in Berlin 420, in Wien 071, in Pest 159, in
Prag 140 und in Zürich S7 Buchtiandluntren ver-

treten. Der Kommissionshandel Imt also haupt-
siUhlifb in Leipzig seinen .'^itz, wo denn auch
allein von jenen 27y Kuaimiüsionarun etabliert

sind. Leipzig bildet somit den geschäftlichen

Mittelpunkt aes deutschen Bnch£uidelB4 Dear
KommlMienlr besorgt alle Oeschftfte omner
Koniiiiittenten (Verleger bezw. Sortimenterl um
Kuiuu)issiiins]d;itz. an ihren Kommissionfir senden
die Verlefjer ihre Werke, \(ni ibrem iüuiimiB-

sionär wiedeniui erhalten sie die Sortimenter.
Die b^Qglichen Korrespondenzen gehen, soweit
Leiraig in Betracht kommt durch Vennittelung
des KommissionKrs an die «^Mtellanstalt fttr bndi-
händlerische Geschäftspnpiere" im devtScAsil
Buchhändlerhause in Leipzig (s. unten).

Die ^i^rnHen \'orzii;.'e der umfassenden und
dodi einfachen Organisation beruhen auf der
durch sie erzielten Zuverlässigkeit, Schnelligkeit
und Billigkeit des Geschftftsbetnebee. Jene dem
deutsdien Buchhandel eigentOmlicben ISnridi«
tungen bieten insbesondere den Vorteil, daß neue
Ersclieinungcn des Büchermarktes leicht und mit
>;erin>.'en K<i>toii verbreitet und bekannt wenb-n
können, was für dm l'ublikum, die Autoren und
den Buchhandel selbst von größtem Werte ist

Allcrdin^ nötigen sie auch den Verleger, von
vornherein eine verhältnismäßig große Zahl von
Exemplaren herstellen zu lassen, die piecnaflh

nicht selten nnverk&uflidi sind.

Die Entwickdang dee deutedien Bndihandels
walirr-nd der letzten .Tahrzehntc wird durch die

ThaUMUL-he gekeunzeidinet, daß im Jahre 183d
nur 1348 Buehhandlungen aller Art, darunter
232 reine VerlagHgCHchäfte, voriianden waren,

ihre Zahl 1871 bereits 3838 bezw. 866 betrug

und 1897 die Hohe von 8(569 bezw. 2810 er-

reichte. 2*iach diesen, dem „AHgenieiPcn Adreft-

bndt des dentschm Bnchhaadek"
Angaben, welche cüüganudten Tollständig
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dürften, hat «ich aJüO die Zahl der Buchhändler
nOaOfrdentUdi Termebrt, in ireit grOAeieiii HaBe
al- i\ic Aer deiit^tchni y^rlap^werke, weiche »ich,

wie früher angedeutet, während der letzten fünfzig

Jahre nur verdopnelte. Uebrigen« sind in den
obipfn Ziililrn nnßfr dr>Ti TJuihlinnilliiiipcn rlcs

Deutlichen Keich» (181)?: Ü7.'i>i auch die uuliw-

halb seiner Grenzen anHäHsigen, mit den deut<H>hen

in Verbindung stehenden Buchhandlongcn (da-

runter im Jahre 1807 atldn 795 in Oesterreich-

Ungarn, 2G2 in der Sehweiz) mit einbegriffen.

Die deutschen ßuelihäodier bentseu in dem
im Jabra I82r» gt^indeten ^.BfinoiTeran der
(1f ut-( !ii II Buchhändler", lult zahlreichen Ort«-

mu\ Krei.-4V(3^eu, eine wirksame Intereewnver-
tretimg. Dnroh die von iiun mi^Mtellte Ver-
kehrst »rduung V. 2(>.'IV. 1S91 hat er die allge-

niainn gw^chäfthchen und Orgauiiuitionsfragtii

dee deutschen BochhanddB gerQreh. Der Verein,

welchem die meieten grSßercn Buchhandlungen
angehören, ztlhhe 18U7 2(i92 Mitglieder, darunter
ein' irnMirre Anzahl nicht reichjldeuttiche. Viele

Nichtmitgheder liabeu die Beetimmungw der
Verkduwrdnung id« für sieh rorWndüdi erUfirt

Sitz des« Vfn iiH ist ilas il, ut-che Buchhuudler-

tuuu in Leipzig, sein Organ da« ,^rueiiblatt"

;

Mch giebt er du Bnchhgndler-AdieBlwicb herms
(g. Litteratur). Von smi'itifrfTi irröRfren buch-
tiändlerischen Verein ijLiinp-n ^iud zu nennen der
„lTnteriitülzung>äveroin ck'Utj<cher Buchhändler und
BudibandluugBgchilfen" in Berlin, 18:30 gegründet,

mit (1895) 2055 Prinzipalen nnd 1222 Gehilfen,

zusuiiiiudi :^277 Mitglieiler und 21{X>1 M. Jahres-

beiträgen, und der ,rMlgemeüie deutsche Boch-
IrnndlnngR-Ocldlfai-yerlNnMl*'. wit 1872, zur
Unteretützunp' \\ \ Krankln i!, Pti jf>efaU etc.

ft. I^er B. dei AtulnndM. Der eigenartigen

Entwidnlunir des dentedien Buchhandds hat
sich derjriiip' OeKterreich-Ungarns imd d-r

Schweiz angcädiloK^cn. In Ix-iileu Ländeni ist

Midi der deatsdw Bön>en verein durch zalilreichc

Firmen vertreten. Wien liildet den Uittdptmkt
den gesamten BuchhandeU innerhalb der ftcter-

reichiwJi-uugariHchen Monarchie ; daneben hat die

cwch ische Litteratur in Prag, die ungariwhe in

Prot Ihm CentraistoUe. Organ ist der 1854 ge-

p-üiidct.- ..Viiiiii dir ^»^t<r^^i^hi!*ch-lmgari^^chen

Buchhändler', mit Fachbktt. Der Buchhandel
in den Niederlanden ist in seiner Organisation
drni dfiil-i hni ährdich. Dnrt war iiii I'". niid 17.

.lalirh. dii« liiichdrutkj-rgewerbc durch ChriMO|)h
riiiiitüi (läU— ir)S!t» iniUitwerpen und die Familie
Elzevier (ir>8(»— lOlH'o in Txidrn und AniHtenlam
zu höherer IJe«leiituiiu' Lm^-i. I^otztcre Stadt
i«t jetzt Haupt platz. EI>enMO i<jt in Dänemark,
ferner in Schweden und Norwegen der

Buclüumdel im wesentlichen don dentsdusi ent-

sprtt-lu'nd (»rgani^ie^t.

öämtUche übrigen Staaten büeben von der
neueren deutsdien Etttwidcelnng unberulut. Ins-
iBcsondere ist dort das Konditiooafaichfift un-

bekannt. Verk^ und Sortimeuter vorluu&n in

der B^el nur g^m feste Bechnung. Italien
zeigte sich kurz nach Erfindung der Buchdrucker-

lnLn.st äowohl in der technincheu HerHteliung der

BQcber als anch im Buchhandel seibeit Deatseb-
land weit übrrlrprn. Dam.ils (im 15. und IH. Jjihrh.)

war Venedig IlaupUjru Mit dem Sinken der

Kultur und der politi^^chen Z(>rrüttung des Landes
büßte es indeMHin diesen Vorrang bald wieder

ein, und erst seit dem Jahre 1870, dem Erstehen

des gecinigtcn Königreichs, liliüil auch hier (i<r

Buchhandel wieder auf. In Franlireich war
er anttnglich in Lyon, seit dem 17. Jahrb. in

Paris kniiz^ntri r!
,

wcldiis jotzf da.« Ors<'häft

durdmus UiitiTs<lit. Paris betreibt nicht nur
<len Verlag von für da.s Inland bestimmten
Werken, »ondtsm hat daudH ii mu Ii » im ii sehr

umfangreichen Expuri vurnchialuii iraajtüsiflchCT,

spanischer und p(jrtugicsischer Drudce nacb dem
Auslandeu Der Bachbandel Belgiens, mildem
IIaupt«Tts Brnmel, ist dem fransOstsdien ent-

BprivhcTiil. In Kii^rland, wo er bereit« unter

Elisabeth einen günstigen Aufschwung nalim,
wird der Buchhandel völlig von den Londoner
Firmen beherrscht, Verlatrspc^ch.Tft und Klehi-

liandel sind streng göK-hn^ii ii. Da- t iii^liwhe

Geschäft verdankt seuis Be< i im„- «iiinial dem
umfangreichen Export nach den Kolonien und
sodann dem großen Interrase des dortigen ge»

bildeten Publikums am Hüchcrbesitz. Dement-
sprechmd sind im «Ugemeinea streng wisaea-
sdiaftBcbe BQoher teorer, die fibrigen eriidilidi

wohlfeiler als in Di utscidand. Die Verhältnisse

in den Vereinigten Staaten von Amerika
sind den englischen «hnlinK. AnfEslknd stark
verbeitet ist hier der Kolportuga'BwRhhandel.

ThfJ. Birt, Iku mmUkt AmAnsmm» Artti
188S — A Häuny, S h ^fUuUer mnd Ak*.
MhuUer m alten liuv\ I.^.;,zi.j 1885 — W. If«<.

ttnbaek , iJas Schn'li r.-en tm SItUelaUer, Leiptig

1875 — Alhr. Kirchhof/, lititr&g« mir 0*-
tehieku de» dmUtkm BuMmdAt Leipmig 1851
md IMA. — Ed Frtmmmnu* An/mm mr
OttekkMi du B^MmMk m 1«. JtMk , Jmta
1876 md 1881. — Ottehiehte det deutaehem
Duehhandtlt. kr$g. von J;()r$etivfrein der dnd-
»chen BuMiändUr, /;d I. I y,f<lr. Kapp,
OuAiehU d*t dtmUchen BuchhandeU bü in da$
17. Jührk., Letjmig 1886. — O. ». ha$», Dü

I Buckgmtri—m L tigmig, du. IW.

«BSiaiWf« dln daid»cken ButMtmdü*, n,i!!t

Wtd 1881. — Dtr$tlbe, Der detUtche BuchhatuUl
der Nfuz/ii und iem< An^u, li^iilf IS'jri — Ä.'j?ir.

Weidlmn , Iht buehhämileruehen Konäätcntyt-
teha/U, BtrVn 1886. — »F. Bmprtehl, If*r

Ladtmpreü im
1889. — L. P»ht0, Dt»
kmmB, m dm ßekrifUn d F. J. So» , Bd. 61,

auäo AM» f. ~ S. Dmiatako, Att. ^.BuehkMuUe'
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fwrtilii. — BBrtanHmU fUr 4m dmiitehm

AMmM «. «. w., lt^t%» hU }8S4. —
Pubtiiati0n»m dt» S8rt€m9«r»in*, Ltipmig,

tfU ISC9 — Adrefthuch dei detiischm Buek-

handeU, fiegrOndct con O. A, Schul», 59. Jkrg

,

L*ipmiff 1897, l>4ttrb«U*t von der Ocichäftssteile dta

£8nenvertmt. — Adrt/$b%eh für dmi Buelt-,

Mtmtf und MtuHalitnluuMUl der fiUmtchUch'

mit IHfk A. Wirmingbaus.

Budget und Budf^etrecht

I. DiiH Hudk'i't. 1. T<'ruiiniil<i^i8<'lics. 2. Be-

gr\({ und Wi'sen iIch H. Ii. |{nilt<i- und Nitlo.

badget«. 4. Haupt-, special- und Neb«netau-

5. FUiation de« B. 6. Ordentliches und uußer-

«tdentU' lies K. 7. SobUxong «ad Berecfanung

d«r Etni>i»<t^itioii«i. 8. Volltuf det B. 9. Ueber-
trajjtin^'CTi I VirciHcnts^ und ItfM-rvi-foüJs. 10. Zcit-

diiupr d(.H 11. 11, Bilanz, l'cl>Hf>< luil4 und Defiiit,

12. Dip Tenden« cum Wach-s<n rk-» ü. II. Da.s

B u dgetr eoh L 1. Allgenieinai. 2. Dm eiiK»

lüohe B.R. a) Ge»cbichtlich«>«. b) I>er Konsoli-

dierte FoDdi. e) StMtarachtiiche Qnuutaätae des

BJt. 3. DufrnutMMlie 113. «) QeedhkfaflielieB.

b) Stutsrechtlidie Grundtiätzc. 4. Das B.R. dor

Oliedentaaten des Deutlichen Reichel, a) Ge-
«chichtlichis. Iii lhi> B.R. der VorfasKunucn vor

1B48. c) Dm BAL der Verfassungen seit 184«.

5. Das B.R. des Deutsclien Reiclies. (>. Das B R. der

Oelwwtebiach'imgutocheD MoPMuhie. ajGeMhicbt-
UehM. b) Stulinehdiebe GrawleUM.

I. Bas Bnd^t.

1. Terniinologtoehes. JJti Name „Budget"

geiht auf da» altfnuizÜHiMche ^Bougette" (pochette)

mriick und bedouti t T>o(li rb» ut«l oder Felleisen.

Durch die Normannen kiun da» Wort nach
England, wo man budget daraus machte tind

danüt fipf" pMrl>iiiffntariwffhflii TenninnB ver-

kntlpft«. Wenn nlnlieh dn Hain der 0»>

mfincn die Sul)rtidicn bewUllgci» .sollt«^, ho nffnrtc

gegeo Ende dos Paiiaments der ächatzkanider

«irc lb|i|>e^ In udeher der Oeeetzentwurf ent-

halten war. Diegos Pergamentblatt stellte» den

Creldbeutcl, d. h. dcii Öchati der Krone dar, ivnd

jene Handlimg hieß die Eröffnimg dcf^ (Jcld-

beutels. Nach lYankreich zurückgekehrt, findet

sich ein franzöfiiecher Auadruck budget crot

Ende des IS. .Iidirh. ^viwlfa- imd erscheint zum
enteomale offiziell ia dea ArrHs der Konsuln

;

i. HunoSdiar 3. X und vom 17. Genniml
|

J. XI, bis o^i luiter dorn Kaiserreich allgonicinfi I

Anwendung fand und zwar nicht im Öiune von '

Ötaatekaeee, sondern im Sfaine von Voranschlag.

Die älteren Bezeichnungen für den pleichm Bö-

griff waren vorher 1790: Etat du Roj, 1791:

lävre de Proepoctus des D^penaee, 1792: Etat

des D^pensee, Aper^ anikud tu di^ m. Vob
Frankreich haben ftllc iJindcr da« Wort Budget
iu dieser Uedetitung mehr oder weniger über-

nommen, wenn auch der «pccifisch offizielle Aus-
dnick ein ari l-TfT ist ; Voraii«:hlag, Haushalte-

(itat, Auüuul l iuuiicial blatemeat, Progettü di

BUfliiGio» FtanipiiHlM gOHiales dd Estado n. a.

2. B«frlff nd Wmcb dw B» Unter Bad>
^rct versteht man die Berechnung oder Schätztmg

der Ausgaben für eine bevorstehende I'^inanz-

periode, sowie der zn erwartenden iSnwiimaii^

rnr Deckung derselben für eine Zwang»gcmcin-
wircBchatt. Auch die üidk-rc Darstellung und
Uebersicht dieser Thatsat hcn nennen wir Budget.

Ursprünglich setzt der ItcLTiff Budget eine öffent-

liche Wirtschaft vcraue, un<i pjirieht man daher

von Rt'ich^*-, Staate-, Knin-, (lemeindebudgete.

Doch hat man neuerdiogB den Auadiuck auf
die Sphire der ]iriviiten ESSacdIwiltwhafIcn über»

trBf,'en, wenn man von IIau.'<haltung8hudgets

redet und dabei die Gestaltung der Ausgabe-
po«tcn im VcrUtttais sn einer beatimmtan Eilt»

kiMninenfhöhe im Auge hat.

Dem Begriffe Budget verwandt und doch nicht

identisch mit ihm ist der Ausdruck Finanz

-

plan. Sie verhalten sich vielmehr zu einander

wie Wirkimg und Ursache. Die Ordnung and
der gcregdte Fortgang der Ttnanzwnrtadhaft

hiingen ab von dem Cilcicligcw-icht zwischen

Ausgaben und Einnahmen (Bilanz, Balancicrtmg),

die letzteren dflrfcB Untar den erstoren niolit

zurückbleiben und auch nicht dauernd jene nber-

schrciten. Dicsed Ziel wird dadurch erritrtbt,

dafi die Leiter einer öffentlichen Wirtschaft für

einai längeren oder kürzeren Zeitratmi einen

festen Finanz- oder Wirt8ch&fti«plan aufstellen,

welcher die allgemeinen (irundzii};c der Ausgabe-
und F^nnahmewirtecbaft nach Maß und Art
kennseidinet und die ISanettte des finanzwirt-

bchitftliehtin Cllciehgcwieht.s aufstellt. Derselbe

bildet die Grundlage ,der ganzen Finanzgebahrung
einea Öffentlichen Kerpen und arienti^-t in großen
Umrissen über dessen Skonnmisehc Zukunft, Die
Aufstellung einer »ulchm Richt,«clinur ueunt

man die Feetoetzung des Finanzpianex. Neben
dieser mehr generellen Ordnung der l^anzwirt-
schaft ist aber auch eine specielle Organisation

notwendig. Es muß das Typi^ hc, das im Finanz-

plan zum Ausdruck kommt, für einen kürzeren^

meiit ein- oder zweijährigen Zeftabedmitt kon-
kretisiert und zu einzelnen Voranschlägen oder

Budgets grossen werden, welche den im Ein-

zelnen inuner mdur oder weniger Behwankendeu
Verhältniflsrn der Ausgaben und Einnahmen für

eine Finanz{)cri<Kle Keelmung Iragtoi soll. Auf
diejie stellt sich der Finanz- oder Wirtschafts-

plan als die Nicderlc^tmg der allgemeinen Gnmd-
sätze über die ständigen Einkommensquellen und
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Aufwandatwecke dar, w&hread das Budget die

infolge dei F1iuu)^pl«i«i «rfordeilioliai twaon-

dercD Erscheinungen der Finanzwirt.»cliAft anf-

ninunt Erstem- bezeichnet das stabile Element

letzteres den that8ächlichcn mobiien Bemgonga-
spielraum innerhalb dcesclbcn.

Wenn echon eine gröficre, private Einieiwir^

Schaft ohne einen festen Wirtochaftsplan und
periixli-^rhi' Voran»c}iläp^ ihre Aufjrabt'ii nicht

lösen kann, ao bedarf joder ötfcatUcho Haujs-

halt in ma so höherem Grade der FinanzpUbe
imd Biulirrt«. Mangel« solcher wiirdr Her Ucber-

blick über die künftige Aufgabe- und Einnahme-

irirtfldiaftTeradiwiiidcn, da» Gleichgewicht würde
prfährdet werden und bei P>efrieili|ninf; der öffcnt-

Uchcu ßedürfniase würdt die zufiilügtj, zeitliche

Bdheofolge der Ausgaben an Stelle des Maßes
der Dringlichkeit derselben entacheidead vevdea.

Zudem wird jede öffentliche Wütschaft des

Staate.-, oder der Sclbstvfnvaltmip^f-'kriqH'r i-tfts

im Auftrage Ihitter geführt, weshalb jedem Ver-

mlttmgazwetf eine tete B^renning Miner Am-
gabcn aniccwif'sen werden nniR. welche materiell

das Ausmaß seiner Verantwortung Ix^TÜndet.

Als Verwaltungsnonu dient das Budget auch als

Gnindlap" der Kontrolle. Hirc äußere Errichei-

nuugtiiürm ist die Kcchnung, mittclK weicher

die ordnungsmäßige Durchführung dea Voan-
Bchlages nachgeprüft wird.

Brutto- and Kettobndfets. Ein Brutto-

budget ist dasjenige, welches sämtliche Ausgaben
und Btollidie Einnahmen in Umm lolkn Um-
fange, also einschlioßlifh der Betriebs-, Verwal-

tungs- und öhebungtiki igteji vorträgt. Ein Netto-

budget dagegen ist ein solches, bei dem nur die

Keinlxrtragc der einzelnen Budgetposten er-

scheinen, demgemäß die Erhebung»- und ähn-

Uche Kosten bereits in Abzug gebracht sind.

Die Einnahmen sind um die Beträge der Ver-

ifnltungskosten gekürzt, imd Ausgaben, mit

welchen event. ]>iiiiialiiiien. (tel)ühren u. dp;l.

verbunden sind, worden um den Betrag dieser

gemindert. OesdüdkiUeh dnd die Nettobudgcta

dif iiitrnni. die Bnittobndpri f.* dif jüngerrn. Drr

Grund hierfür liegt in Uct BehürdmurpiuLsation

dar Finanzverwaltung. Die^e war truher zumeist

anf örthche Decentralisation aufgebaut Die

lokale Wnvaltung lieferte nur die üoberschüsse

an die Centralkasso un<l Ontralvcrwaltung ab,

welche an der Kenntnis der Eriubungskoaten

nur ein gering«« Interesse hatte. Je mehr aber

in die Finanzvcrwaltung da.» rriuzij) dir fiska-

liacben Kaiiseueinbeit eindrang, wonach alle Ein-

nnd Ansgungo, mindestens reehnvngsmäßig, in

einer K:i...m /u-ainiutiifließen, und die Ontrali-

satiou zunahm, desto mehr könnt« uuiu auc h

die Betriebs- und Erhebungskostcn erkeiun ii.

Nehmetat» in größcrrr oder geringerer Zahl

blietwn aber gleichwohl üblich, wodurch zwar

die FinanzverwaUung, nicht aber Dritte, einen

ESnbliek in die ffuiia Oebahrm^ hniten. Brat

in der knnstitiitinnellpn Epoche gelanp ö« dem
Driinpen der Volk^vf-rlretuiig, die Brutloetat«

zum .Siege zu bringen, wodurch die NettoetttS

verschwanden uud s&mtUche Koaten der flnani-

vcrwaltung arsichtlich wurden.

Das reine Nettobodget ist ni Terirarfen. Aua
ihm kann weder die volle RtfuerbcliVitiinp. noch
die wirkliche Große dar Kusttai der 6ta»tä-

Icistungcn erkannt werden. Es erschwert die

Kontrolle, venvi r !it i^r- Klarheit über das Ver-
hältnis zwiücheu Kr trag uud Betriebskosten der

einzelnen Eunnahmczweigc und verlangi^amt die

Reformen unzweckmäßig« Erhebimgsarten. Da-
gegen ist es ObersichtIi<£er als das Bnittobudget,

naTueutlieh bei großen jirivatwirtsehaftlichen

Staataanstalteo. G^enwärtig ist indessen weder
das eine nodi das andere Bestem konsei|iiCDt

<lurehgeffihrt. 'Während im allgemeinen das

Prinzip der Bruttoctats vorhemtcht, cuthält fast

jedes Budget Posten , welche netto etatialcat

sind. Dtx'h sind diese Ausiuduneu in unserer

verfassungsmäßigen Finanzwirt?ichAft um von

formeller Bedeutung, weil die dem Budget bei-

g^ebenen Special- und Nebenetats r^eimiflig
auch die Betriebs- und Erhebtmpko^n aus*

weisen. Die finanz8tatif«ti~e)ie Vergleidinng aber
wird dadurch wesentlich erM.-hwert.

Ncttoctatfl waren gei)rBUchlich in Frankreich
bis 1818, in England bis 1858, in Bayern bis

18C8. in Preußen sind sie durch die Vcrfossung
beseitigt. Das Dentsche Reich hat ein Netto»
budget, da die Erhebtmg der Beichsabgabcn in

den m(>isten Fällen durch die Bimdes«taaten gegen
feste I^zente der Ihuttotinnahmc erfolgt, und
nur die Nettobeträge ins Budget cingesetj^t wprden
(Ausnahme-Zölle und Sabateueri. In Wiirtteui-

berg, wo die Gemeinden die Steuern erheben und
nur den Nettobetrag an die Staatskai^.^e ahlieimi,

in Sachsen und Hessen bestehen, allerdings mit
Brutto-Bpccialctat«, Nettobudgeta. — Bruttoetata
liahen heute l*reuß«i, Bayern, Baden, dann Oester-
reich, Frankreich imd England (hio: einzelne,

kleinere Abmiehungcn).

i. liaupt-, Special- und Xebenetats. Etat

und Badget. sind, wie sub No. 1 erwähnt, swei

Namen für dip ghiihe Sache. Der Haupt-
finanzetat ist der Voranschlag der geäumten

Finanzwirtschaft eines öffentlichen Körpers tmd
er umfaßt dah«r im Prinzip alle Zireige der Aus-
gabe- und Einnahmewirtichaft wihroid eimr
Finanzpericxle. r><>ch ist dieser Zustand nirgouds

voUaiändig erreicht, soodem durch N«Jm»i- und
SpedaletiKts IQr «inselne Zwdge durehbrodien.
Nehrn dem Hanptfinan^Kat stehen die besonderen

H a u ) > i e t a t s , die Vunimchläge für die euizulnt^u

L'^rölieron selbständigoji Dieostawaige auf üit

\

Ausgab<T-eite und dii Hauptgruppen der Eün-

|küufte auf der Kiiiuahniaieite, welche sich ge»
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wöhnlich den Einteilimgen der Or^^^uiitiatioa der

allgemeinen Stutevnilidtuu^ und der Gliedemng
des Finanzdieiifites anschließen. Die Hauptetat«

sind ihrerBeit« B<«tandteile des Hauptfinanzctata

und werden gebildet, bcfvor letiterer ziuammen-
xestdit wird. Kach der Ckoehmlgaog d«s Haapt-
finanzetata «AaHm die Hairotetali ab dowcc
Tefle ihre bertiminl«^ reehtlicbe Bedmtaqg und
ätellung.

Bpecialetut» nennt man die Untt!rabt<.>ihmgen
<le8 Ilauptetat« für die einzelnen Aemter tind

BehdideD der «mbogveicheren Verwaltvng»-
TCBKvte, wdohe die Elenente dee Haupt- und
schlieSIioll dw Haupt Finanzetat« bilden (Kapitel,

Bektionen, Titel). Die Aufatelloog dieser tipedal-

«tate BcUiefit sich audi an die OUadening der
Kassen nach G<whäft.<zw» itren und an die ört-

liche Verteilung der KiLisen an.

Der Ausdruck Spccialetat wird aber auch
häufig gebraucht zur Bezeichnung von selb-

»tind^ieD Nebeneteto, welche für einxelne, ge-

sondert gefOhrte yerwahongszwcige neben dem
Hauptfinanzetat errichtet werden. Sileho Ppecial-

oder Nebenetatfl kamen früher häufig vor, sind

aiber unter dem EinfliMwe der neneranVorfassungR-

zustiinde immer seltener treworden. In (1<t Regel

handelt CH «ich dabei um einzelne, aj»!U't t^tt-liende

Eimichtoogcn und Anstalten dee Buuitis «Hier

I anderen dfiaiüiclian Kfiipenk Diese Nebcu-
I tteten aoB dem Babmen des ganien BndgctA

<ui(l verselbständigt und stehen nur da-

dnoii mit dem Hauptfinanzetat in Zusammen-
liang, daft in letctcaem die Uebenehfleee als

Einnahmen o<ler die Ziisrhüsse aus <lem allge-

meinen Haushalt als Aui»gabcn eingestellt werden.

Der Bestand solcher Nel^enetate ist gegeji das

Prinzip der fiskalische Kassencinheit. Am h&u-
figHtcn kommen solche Ausscheidimgen vor für

gcwis«; (iffentlielie Betriebsverwaltungen (Eisen-

bahnen« Staatefabriken, städtische Gsls- und
WaeMTwerke), fBrAbwiekdnng großer Ausgaben,

z. B. bei Kriegscntschädigimgen , bei Neu-
organisationen einzelner Verwaltungsgebietc, bei

Stiftungen mit staatlicher oder gemeindlicher

Zurichußpflicht u. dgl. ni. Die Entwtehimg solcher

Nebctiet^itB für außerhalb des Budgets befindliche

Fonds oder VerwHltnngBEweigc ist häufig dem
Zwecke entsprangen, etwaige UebendiSaM über

die Ausgaben wieder der gleichen Ya-wendung
zu sichern, sie event der sich stets erneuernden

Bewilligung durch die Volksvertretung zu ent-

iHdeen. 0$» Institnt soldier Nebenetata hat

endlich für die Ordnung de? Finanzwesens dl*
IGfiliche, daß die Vollständigkeit dee Budgets

gestört und dn aidlflnr VeSerblick über die

gesamte Einnahme- und An^gabewirtachaft des

Staates erschwert wird.

Soldie ITebenetats wurden enichtet im Dent-
sehen Reich und in Frankreich für Liquidation

der Kriogaentschädigung 1871—73, in Preußen

hat die 8eehandlun^ einen Kebenetat, wobei uur
der Ucberschuß im Staatsbudget en«eheint.

Gleiches gesdiieht häufigbei derMünzVerwaltung.
Bayern mit dne ganze Reihe soldier Fonds nut
Specialetats, denaOebahrung enksnaderStaata-
rechnung ersiditKdi wird, z. B. den ünter-
KtützungpfondH für pragumtisrhe Ptant.idiener und
deren lieliktcu, deu allgenii ineri tStipcndienfonds,

den allgeJiieinen Industrieuiiten«tützungHfonds

usw. Baden hat für einige Bctrieljevcrwammgcn
(Eisenbahnbetriebe-, Eäsenbahnbau-, Eisejilmhn-

Schuldentilpmy-, Bodenaoedampfsrhiffahrt-Spe-
daletats) soulie Anasebeldiuigen. Sehr erheblicli

und bedeutirngsvoU war in Frankreich bis 185)3

die Zahl solcher Nebenetats außerhalb de« all-

gemeinen Budgets. Seit der Biseitigung de«
Budget dee dciienses sur res^eouree« «pwiale«

bestehen nunmehr <lic sog. Budgets annexes
rattachäs pour ordre au budgct g^n«5ral (1895:

117,5 ^IfilL IVcs.). In Aegypten besteht eine

Absonderung gewisser FJnnahmequellen zur
Deckung der Staatsschuld, und ebenso weisen die
Kantonbudgetü in der Schweiz \-ielfaeh solche

Nebenetats auf. Ein beriihniK!« B<'isi)iel einf^i

solchen Etat« war die (Tründuiig eüies Tilgungs-

fonds (Sinking Fundi fiir die StaatÄHciiulden in

England im vurigeu Jahrhundert durch Robert
Walpole (171Ö) und William Pitt (1786), eine
Einriehtmig, weldie ihrm Zweck nidn enödite,
aber zn Anfan<r unseres Jahrhunderts vielfach

Naelmhiuuni: f:uid. Vergl. Art. „Staatsschulden".

Die l'ntcr!*eheidung von Verwaltungs- imd
Kaesenetats ist ledigUch verwaltungsredifUdMr

Natur und ergiebt sich aus der Verwalttmgs- und
Kasscnghoderung eines Landes (Etat der Berg-,

Fornt- und DomänenVerwaltung, Centralkaasn-,
Pr»ir^«»;«ifc^«iin-y lokalkaflflfn-EintB usw.)

5. Die FlUatlon des B. Unter Fihation ver-

stehen wir den äußeren Aufbau des Budgets

nach den in Aussicht genommenen Ausgaben
und Einnahmen, eine GUcdcnmg, welche sich

der Oiganiaation der Staatsverwaltung anschließt.

Sie &t eine Znsammenfnsung der Tetheran-

»chläge der einzelnen Stellen und Ren-^ortM.

B^dboißig pflegt die Filiation der Ausg»be-

wirtsebaft den MinisteriaigUedermigep an ent-

sprechen, von welchen jede Abteilung wieder in

Seklioutai, Kapitel, Titel, Paragraphen sich zu

einem festen, meist wenig veränderlichen Rubriken-

bau auftürmt. Innerhalb der einzelnen Rubriken

finden dann weitere Abscheidungen, wie in per-

sönliche und sachliche Ausgaben, ordentliche

und außerordentliche, einmalige und fortdauenide

usw. statt, regclmSfl^ mit Hinznfngung der Aa-
aitze des verflossenen Budgets und mit Berech-

nung der Mehr- oder Weniger-AusgalM für einen

beemmnten Zweck. Die Eünnabnen pflegen

nach bestimmten zusammengehörigen Gruppen,

direkte Steuern, indir^te Steuern, Monopole,

Betriebeverwalt ungen naw. vorgetragen zu werden.

Alle diese Einteilungen werden in jedem Staate

etwas anders getroffen, so daß äußerlich kein
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Budget dem anderen voilkommen glacht^ Nebea
den DetailubereichteD wird einezosanunenlaafteade

Haui>füberr-iclit (zcpebcn. Die Filiation ist encl-

lich (ür die parlamcatarisclie Behandlung des

Budgets TOD BeLang. Die BewUligiuig gewbieht

auf Gnmd des Babrikenbaues, jedes »pedelle

Votum gcnehnngt eine beatimmte Summe für

f'incn bepftmmten mbrizicrt^n Zwe<*k, wobei die

Regierung an die Verwendung der dnzelnea be-

wUL^ PoiMmmb (Kndito)1^

Beiipittl« d«r Filifttion:

Em BdgpiA tarn Anagtb«- (I) und emei Efauulime-BtwtB (Tfy

L
Etat ffli das KinUtdrimn der eiiBWirtigen Angelegenheiten in PreuSen.

Kap. T\t. BinneliiBe vnd Awpibe

B e t r a ff

für I./IV

18../-.

Mark

Darunter

fallend

26 Einnahme:
1

2

Von dem Gesandten in Mündien Miete fiir die doinscllien im
dortigen UeBaudlacbaftiihotel überlassene Dienstwolinung . . . 4m

100 —
Summa der Einnahme 4600

Ausgabe:
56 Minittenum.

1

2

3

Der Minister ohne Gehalt
Aversal - Ent^h&digung an dati Deutsche lieich für R(^»orfrun^

Porto und aonstige flnicht^btthren für dienatUche Sendungen . . 2*iu0

—

Summa Kap. 55 92600

IM Gesandtschnfton.
Bes^oldiiiigen:

1 386700 6000

Summa Tit. 1 iBr noh

Andere persönliche Ausgaben;

2 Außerordentliche Remunerationen und Unterstfitzungen fftr ge-
1500

Snnuna Tit 2 für «idi

Sächliche und Termisehte Aaagaben:

3

4

f)

C

Tagegelder und FuhrkoKten der gesandtschaftlichen Beamten . .

Untenialtung des Gesandtschaftahoteb in München, eouie lu Be-
schaffung und Erhaltung der netwendigen Flaggen ....

81u0
8600

2100
42 (TjO

Summa Tit 3—^ GObtJO

1500
38C700 6000

Summa Kap. 55
Daau „ „ r.o

4-19000 6O0O

Summa der Ausgabe 541000" 6000
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Etmt 4er L«tt»rl«T«Tw«ltttag In Premien,

1

2
3
4

5

6

2

3

Einualiine:

Am dem Lott«rie«piel.

Als Spielkapital dienende Einnahmen nuH dem Absatz der LoM . . .

Aus dem Verkauf verlasHenor Lose und ahgplehnter Freilose ....
Reichsstempelabgabe
Ans dem planm&liiK für Heohaong d« LottaiieJawM BtHUfindeaden Spiel

von Frei» odor ErsatsloMn in dm 3 «nten Khaaen
Planmäßige Guwinnabzttge des Staats und Gewinnprovisionen der Lot-

terie-Einnehmer
Nicht erhoben« GewimM

SmniDA Tit 1—6
{Sonstige Einnahmen.

Für Dnn k!<^u h» ii, l'apier-, Koucningsmaterial, Mitliemitzung ilrrWaniwr'
leitOQg im Dienstgebäude^ unvonieifBMbeue Einnahmen

Summa der Einiudune
Ausgabe:

Aus dem LotteriespieL
FlmmMMge äewiii]t-> p. ZaUoiifeii

1. Kare Gewinne 26124540 M.
)i. Wertbetrag der Freilose 1170000 „
3. Oewtauumteil de* Steatee «d den IVotloeeii . . . 161 460 „

— 274fi6000M. I

MMun fOr 2 Lotterien
|

Reichsstempelabgnlie . ,

l

Gewinnprovision der Lotterie-Einnehmer

Summ« Tit 1—3
Yerwaltungsk Osten.

Besoldungen.
2 Direktoren, 1 lioiuiant, 1 Kontrolleur, 5 Buchhalter, 5 Korrespondenz-

sekreUre, 2 fiegistratorra, 7 Kanzlei- und JCaraediener, 1 Wächter

Summa Tit 4 für sich

WoluiiiiiKegeldineeliflaiO für die Beftmten
Summa Tit. 5 für sich

(Andere pers^önliche Ausgaben.

Fixierte Remunerationen des Vorgesetzten und des Justitiarius der
Direktion, Di&ten, Kosten der Verlosung

AiifierordentUdM Bemnaentionen und Ünteratatcungen der Lcrtterie-

beimten

EKiiBBW nt e—

7

SieliHelie AttSfabenu

Für Burea\ibe(]iirfniBse, Purto. Fradilgeblifaien, Ijaten und Alfabett und
sonstige sachliche Ausgaben

Sumite Tit 8 fOr aioh

Dan „ „6 and 7

» 5

n 4
» 1-3

Bumma der Ausgabe
Die Eännahmo betrilgt

Mithin ist Ueberschujß

n
w
M

54912<Wj
147000

2304500

407900

8578275
6625

66746300

10400

54912000
2694500
891 100

58487300

71300

11400

8147

1200

0347

78753

9347
11400

_58 4U7 jjüO

58666 400
66756 700

8090300
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474 Budget und BudgetxedA

& Ordentlielies und außerordentliches B.
Die Unterscheidung in ordentliche» und äußer-

en Im tli(!hf« Budget ist ebenao alt, wie wichtig

für den StwUslutiiBhalL g^t zurück auf
die TTntenMdieidnng nm ordentlichen ttnd stißer-

orilpntluLcn Einnahmen und Aii^ipnlwii. ^^'ic

jede Wirtschaft übahaupt, so haben auch
die Mfiendidien KUrper teüi refdmfiAig wieder^

tehrpndp BcdtlrfniRsp, toils vnriihcrgchende, ein-

malige und imperiodiäche. Don gltioben Charak-
ter zeigen auch die Eingänge, sie .sind t«ils

periodisch, toiln imperiodisch. Infol^^f^losfien it-i

CS zur Finanzpraxiä geworden, zwei voneiiiaudcr

getrennte £tat8 vorzusehen, von welchen der

«ine die fqjeliD&Bigea und daacradcn PontiiWfln

nffflliit, wSlirend der and«« <fie unperiodiscihen

und voriibtTjri'henden vorträjrt. ErstcTon nennt

man das ordentliche, letzter«i das auSerordeat-

lidie Budget Beim rcgebnäfiig «federlnlirenden

Dienste finden sich zum geringsten Teil nruo

PoHtulate. Wenn er auch nach Zeit und Ikum
keinenWegs ttBTeränderlich ist, andi die typische

Neipiins: zum Wach^*(«n zeigt (s. u. .T -i 1. 'i/.

zum Wadiöcü der B."), so stellt er d*K li diL«

mehr stabile Element des Etats dar. Der außcr-

otdentliche £tat dag^;eD umfaßt beinahe die

game Zahl der NeoSwdeningen und bildet da-

Eer liauptrtdlieli d«o QtffmituA pariamea-

tarischer Bewülignng nnd der parlamentariachen

Kämpfe.
So einfach, klar und anerkannt die Scheidung

in ordentliches und außemrdentiicheB Budget im
IVinzip ist, so mannigfach und edtwankend ist

die praktische Dnrehfiihrung. Die Finanz [ laxis

in den einzelnen Staaten weicht voneinander ei-

helilich ab und anch in der Theorie ISAt lidi

ein definitiv iü>AC'hlie6ende« ErjrpbniB nicht ver-

zeichnen. AJjB brauchbarstes Merkmal für die

Untcndieidung läßt sich al>er immerhin die

Ornirp rwiprhpn Finanzplan tmd Budget an-

uchiucü. Hiernach lassen sich als ordcalliclie

Ausgaben und Einnahmen diejenigen bezeich-

nen, welche im Fiuanzplan TocgsMlun aind. Die
anfi«OrdentHchen Ausgaben und Ebnalunen da>

g^n sind solehc, welehe im einzelnen Budget
in Abweichung vom Finaozplaue vorkommen.
Sie fallen wie Meteov« in die regdmUigen Kreise
der periodiscJi erHolieinenden Ausgaben und Ein-

naiuutiu. I>abei darf man ebtiu nicht vergessen,

daß gewisse Poeten anscheinend außerordentlicher

Natur ^ind, \vähren<l sie thatsächlich sich als

(LUC pcriodibeho Ma£!t<eUL'rt»cheinung kennzeichnen.

Für die praktische f^nansgelMdirung bleibt es

aber immoiiin ratsam, wie es in Deutschland^

Ungarn imd Italien an geschebcu pflegt, folgen-

des Scihcnia fcstralwlten

OrdentUcheB Budget

Fortdauernde
J

Eiiiiu-diiiu-iiige on

Außerordentliches Budget

Smmalig» aateordentliche
) ^^^^1

Produktive Kapitalanlaffla

Seitdeja die öffentlichen Haushalte einen

FinRn7:i>lan und periodische Voranschläge für
ilir«; A\ irtschaftaführung aufzustellen begonnen
haben, hat sich ffir den Aufbau der Budgets die

Scheiciimg in ein (Jrdinarium Und in ein Extra-
ordinarinm als Bedürfnis herausgesteUt. Schon
In den stindigen VerEBssangsfonnen und in der
al»H< Iiiti n Monarchie pflegte man zwischen einer

„Kamiuerkasee", welche ihre Einkiinft^^ reirel-

mäßig aus Domänen, Begaben und Ifoheit.-^-

rechteu beaog, und einer „Steuerkasse" zu uuler-

SCheiden. Entere war das stabile Element, letztere

das variable und bildete tlMtsichlich semer Wir^
kung auf die FinanKverwaltang: nach «n aoDer-
ordehtlielie-H Biidiret, zunrnJ da (-h Prinzip der

Finan7,wirt.-*c]iaft war, die JSta;U-.austral>on zu-
niiehst aus den finanziellen Mitti'ln (irr Knnnner-
kanb«; zu decken und nur iui^uwdt sda dic«e nicht
ausreichten , die Bcstcucnmg in Anspruch zu
.nehmen. Denn die .Steuer galt Jahrhundert« lang
nur als ein außerordentliche« Auskunftsmittel,
nidit als stindige und regelmäßige Einrichtung
der Ftnsiuivenraltuug. Der Sache nach bat sich
in der Finsnigebahrung der ncaemn, koastttn*

tioncllcn Aern nicht? geändert, auch nachdem
die Btf>ucru dm lliiuptkontingcnt der r^el-
mißigen und bleibenden Staatseinnahmen bilde-

ten und die alten Kammcreinkünft« dagegen
mehr und mehr in den Hintorgnuid zurückge-
drtngt wurden. Duegen bat die moderne Finanz-
wirtscbafl in der Form zwei verschiedene Wege
ein^'e.-clilagen. In Dentsehland, im Beiehf? wie
in den meisten Glieden^tauten, in Oesterreich imd
in Kn^'Iand hat man die Einheit des Rird^ete

I

zur Cinmdlagc genommen und jeden Etat in zwei

j

HftuptabteiluDgen : ordentliche Ausgaben-
Einnahmen und aufterordentliche Aus-
gaben- Einnahmen serlegt. Ein eigi'nos g»-
sondert<:'s annernrdentlichee Budget ist :

' r iti-

mümiavvei'-e «xiir in beschränlctcrcm lmfunge
zugelassen, z. B. in Saehsen werden seit Mitte
der 70er Jahre nur außerordentliche Budgrfs für
diejenigen Ausgaben hereestellt, welche entweder
direkte Mchreinnahmm hervorbringen oder nach-
haltig den Nadonalwcdüstand orbSben. Aehnlidi
lie^jen die ^'erhältnisse in Preußen, Bayern und
WurttanbcTK. Baden und ]i(»sen haben dag^;en
«in aasgssduadenes auflerordentlfaAsa Budget»
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Vor allem aber hat sich in Frankreich neben
einem ordentlichen Budget ein außcrordeDtlichee

gln (Itiumule Einriclitunf; "los I'"inaiiz\vt't^ons im

faiizeu behauptet. !;i^cbon da*; Arnim R<':>!riiiic

annto einen anüenirdentliclien \Virl*^eliaft;^})lan

(affaires cxtraortUusuraj), uud glich »oiuit «eiue

Fioaazwirtschaft den verwandten Staatsformen

der ntfindiflcfaoo und AtMolntcn MonaichiBi Auch
die FimuiHn irShrend dä InaOkäaAm Bevo-
lution wurden fli.rhiringig vom Ertrage deraußer-
ordentlichen Eiuiuibmequellen gesspeisl, welehe

neben dem Bteuereingang auH oer AusL'al)e von

Assignaten, der Veräußerung der Kirciiengüier,

doe Beeitättnma de» Adclo, undau« Vermögenakon-
fiftkationai üomuL Unter dem Konsulat uud dem
entan Ekiierraidi fEblten auSovMrdentUche Bud-
get«. Einen ähnliche» Charakter aber hatte die

sog. Doniaine cxtrafirdinaire, welche den E^rtrag

der Kontrihiitioneii der he^.('txten Territorien und
Auflagen deri»eli>eu eiupftug und dazu diente,

die Generale und Soldaten mit Dotationen zu
bedenken, einen Kric^Bchatz in den Tuilehen an-
luhäufen und die endlich zu UntentütBungMI dat
Industrie und des Staatsschätze« vermndefcwnrde.
Durch den Umstand, daß der Kaiier allein nnd
ohne weiteres üImt diist- Domainr- verfügte, war
diwe« Tnirtitut dem ordnungsgciuälien Eechnung»-
w(>sen den ^?t«atM «ntrüekt und eine Pritattache

des Kaisers.

ünter derBeBtmmition worden alle Aangabcn,
welche einen außerordentlichen Charakter hatten,

wie die Krietre^ntschädieung 1814- 15, der Un-
ti'rhalt der Occupationsheere der Verbündetai,

der 100 Millionen-Kredit für den Krietr mit Spa-
nien 181^, di« Korten für da« algeri.s< he Unter-

nehmen n. dgL m. in das einheitlich« Budget
aufgenomnaen, in deaaen Balunai eine Sdiddnng
in D^penaea permanentes und Dfoenses tcmpo-
rnires vorgenommen wurde. Unter der Juli-

monarchie wurde unU^r dem Namen Budp-t
anncxe zur Fortsetzung der öüeiitlichen BauUu
ein Spedalkredit au/krhalb dee allgemeinen Bud-
flnta eröffnet imd 1837 ein wirldiciiee außerordent-

ndwi Budget geschaffen, welches aber I>ercit8

imsh zwdjäirigem Bestände wieder vencdiwindct.

tJntCT dem zwdtcn Kaiserreich wurden die aaßcr-

ordentlichen BucIl^i ts zu einer bleibenden imd
grundBätji'-lirlien l'.inriehtutip!: de« Öffentlichen

HaushaltfA .-^eit ^>M\2. Aulierhalh <ieH ordentlichen

Badgeta wird ein besonderer Fond« errichtet,

welcher ausdrücklich für die Ausgaben des außcr-

OfdentiichoD Budget» bestimmt und alljährlich

in seinerHOhe durch ein OeeefeK festgelegt wurde,
pigleieh nrtpr Antrabe der Zweeke. zu deren
Bci-treitung er dienen HoUte. Per eiu^aristischc

M'unpch, dureh die Zweiteilnng der Ausgaben
das Anschwellen derscllien zu verschleiern, gab
dem Institute das Leben. Es blieb peremtorisch

bestehaa bis nun Zusammenbruche des napo-
booiielien Oyeteuu.

Durch ein O. v. 16./IX. 1871 sollte das aus

dem Kaiserreich überkommene außerordentliche

Budget völlig beseitigt werden. Die französische

Bepublik wollte einlär«Uenial mit dieser VAtt'
lieferung brauen. Andh Thiers, damals an der
Spitze der republikanisehen Re^yienmg, war ein

entechiedeuer G^ner der außeroraentlichen

Fonds. Allein die Madit der Thahtrhiffi iwang

ihn bald« den Verhältnissen Zugeständnisse zu
machen. Schon in seiner Bot8<-iiaft vom 7./XII.
1871 stellte er ilien In Aussieht, und am lö./III.
Ift72 verlangte die Repieruiig die einschlägigen
Kredite, urj'prüufrlieh fiSS MuL Frct». in der Go-

I

stalt einer sogoi. Liquidationsrecluuing. Am
20./III. 1873 fugte L/on 8ay eine nenn Rwition

I
hüini, wodurch, die Kredite' 773 MiU. Frcs. cr-

I
reielkteo. DieseSummen wurden obne budgetäre
Specialisienm^ beftiUigt, und es fehlte hier

' infoigedcwücn an einer genauen Kontrolle und
I^'ilinun;;. Dieser Zustand wurde indes noch

I im Jahre 187.S durch den P*inanznünister Magno
beseitigt. Auf die erste Liquidationsrechnung
folgte 187G eine zweitei welche 1878 durch das

I

Budget der aaüerardentiidien Einnaluneandlen
. (Budget dee d^pensea sur ref^sotirces speciales)

j

abgeßst wurde- Dieses cntliielt gewisse Ein-
nahme- und AusL'abepoeten der Departements,

I

Geiueiuden, der Handelskammern usw. tind kam
seit l./1. 18f».3 in Wf^all. Außerhalb di* allge-

meinen Bud^to steht holte nur nodi das duräi-
iMtftnde BuAgetk

Wenn auch im Staatshaushalt eine Scheidung
zwischen ordentlidim und auAerordentliohett

Ansgal)en unnmginglich notwendig ist, so er-

fsi'ln'int doch die Ausschnltnn^' eines Ix-sondcren

außcrordeatUchen Budget« aus dem allgemeinen

nicht wünschenswert Denn Oefohr liegt für
die Finanzvcrwaltung zii nahe, neben den ein-

malig-außerordentlichen Auj<gal>eü aufii tiic eui-

malig-ord en tl i eben, als Masscncrschcinung
wiederkehrenden, demselben einzuverleiben. Da-
durch aber tritt zu leicht eine Verschleierung

de« wahren Thatbestandcs hervor, und die Ueber-
sicht Uber die Entwickelung des Finanq>lanes
wird endhwert oAer geht gar verloren. Dem-
^'e^'eiiübcr ist enschicdcn dad en;:liHrh-deut.-*ehe

Verfahren vorzuziehen, bei welchem in dcrUaujit-

sache ein einheitliches, in Ordinariom undExtm-
ordinarium zcrfallendei Budget anfreeht erhalten

wird. Daß besondere Zi ituni-iände und be-

sondere Verlu'iltnisse auch hin und wied» die

formelle Ausseheidnng erhcisehen können, soll

nicht geleugnet werden. Denn außerordentliche

Verhältnisse rechtfertigen außerordentliche Maß-
regeln, ahor sie soUen und müssen stets die Aus-
nahme bleiben.

7. Seliäl/iiiig und Berechnung der Etats-

positionen. Die Vorausbestimuung der ein-

zelnen Budgetpoeten ist eine wichtige Auf-
jnibe der F'inanzlcitung. Sie erreicht ilir

Ziel in um so höherem Grade, je mehr ihre sub-

jektiven Schätzungen der Ausgaben und Ein-

nahmen dem objektiven Erpelinis , den That-

sachen, nahekommen. Werden die Einnahmen
zu gBnstig, die Ausgaben zu ungünstig nn^rf-

nommen, so führen große und dauernde Ueber-

schüsse leicht zu verschwenderischen Ausgabe-
steigerungen und zu bedenklichen Bückschlägen

hinterher. Dagegen fiUurt die Veranschlagung
in umgekefatter Richtung auf die afasehüssige

Balm der datmisehen Deficit«. Btidei ist in
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l^eirbtT Weiee verderblich für das Fintinzwescii.

Durch gewisse Regeln und Grundsätze hat dies die
Bodgeltodiiük zn erleielttera gwudi^ Mukbat
dabei vor allem Kchon einen festen Anhaltspunkt

in einem Teil der Ausgaben und Einnahmen,

udeheiichmit minimalenSchwankungm fixieren

lawtcn (CivilUstc, Beeoldangen, Bchuldünsen —
kontingentierte Steuern, Ertrag der erwerbswirt-

MhaftÖchen Einkünfte, gewisse [direkte] Steuern

u. dgL). Andere Posten hingegen, besonders die

außerordentlichen, lassen sich nur durch eine

proleptiBche Schätzung etatisieren. Die Hilfs-

mittel hierzu sind teils detailliert«, «xgfältig

und vomiditig aufgcsteUto KMB«iTOin>n>ehlHge,

t^ilri gewisse, idlgeiui ine, aw der Yetffngaahmt
geschöpfte Erfahrungen.

fVOher hat man woU am hänfigeten die

gohnisÄf* drP Iptztrorfranpcnen Jahres zur Etats-

aufstcUung für da» folgende benutzt. Allein die

imaneiliiik mOjg^che Abweichung and die Neigung
zu abnormer Gestaltung hat zur Annahme
längerer JahrcHperioilen veranlaßt, wobei der

Durchschnitt der zurücklicgrndcn Perio<len zu

Omnde g^egt wurde. Am häofigsten hat man
3 Jahre snr DnrdwdmlttslHmchmmg gewählt,

da bei einem kiir/.fT. n Zoitraiun rliciuisgh iclicnilr

Wirkung au unsicher und bei einem länger»)

Lktemll die Entferaimg von der Gq$enwart au

groß zu sein schirn. "Dovh hnt man bei sehr

schwankenden Ponten auch einen längeren Jahres-

dnrduchnitt gewChlt. Bei Zahlen ohne be-

stimmte Bewegimgstendcnz trifft dag arith-

metische Mittel ziemlich den Thatbostami, (ta-

gten muß bei einer gleichmäßigen Tendenz

cnm Steigen odor Binkoi auch der dttrdbchnitt-

liche Znnahm^ oder Abnahmekoeffizient in die

Il<-cliiiung eingest«'IIt wcnUii. Dioi- Iinlizim

haben aber nur relativen Wert, sie dürfen nicht

za fltairen Befdn werden; denn atete maü tndi-

vidnali^^irrt, inüt-i^cn die ihateichllchen Bedürf-

nis-'«- berückniclitlgt w^leu.
Die Budgetzahlcn , welche nur Bi'hätzungs-

rwiiltittc !<i«d, pflept n iiicirt in ninden Zahlen

angesetzt zu werden, eine (iepilugi-nheit, welcher

die Mehrzahl der Staaten, mitAwwmhma Fhmk-
nich^, folgen.

In Frankreich wurde eat 1815 dip Irtztr

FlnaDaradmung für daa Einnahme-Budget uti-

gHumraeD. apater Iwte man aonr die Ergcb-
maee dea uufenden Jahrea aowdt als mj>^ich

zu Grunde, eo die er>t<'n 11 ^fonate dieses

Jahrei* und fügte JL'. dm de» excrt it e hiiuu
(die Hoeen. IÖ>ple de la j>enulti^me). Nachdem
dieser Modus 1801—18ti< geruht hatte, kehrte

man 184)7 wieder fU diesem Systeme zurück.

Sdt legt man auch den Diirchschnitt (der

UebenchQsBe) tmA zwar den r>-jährigen, bezw.
eine Kombination desselben mit dem Ergebnis
dos Irtzten Jahres zu Gnuide, nachdem die un-
zutreffenden Vorschläge sehr ungiiiHtiL' gewirkt
hatten. Das Budget, welches im Januar vorge-

legt wuide, war naeb der leteten hdtannten

Tlechnung gei-ichätzt worden urd li itri bei seinem

Vollzüge ugciitlieh die Einiialiujeii vor -

Jahren zum Ausganppunkt gcnonimeii. Infolge-

dessen zeigten sich zeitweise ganz erhebhche
Uebcrschüsse, und im Vertrauen auf diese wur-
den zahlieiclie Machtrasakredite regierangaa«tig
eingebracht und daa Bocfeet verwirrt. ISBzwichta
nun LÄ)n Sav durch obiges Verfahren der

Schätzung und ciurch die Uel^emahme eines großen
Teils d(-'r luißerordeiulieheii Au>»gnl>eu ins < )rdi-

narium einetsteils die durch Ueb^^mhüsse ge-

nährten Hoffmmgen zu zmtören und anderen»
teile der Wirküchkat mehr gerecht au werden.

Endlich ist f&r die budgetäre Berechnung der

Annatz derjenigen Poston mit Sehwierigkeiten

verknüpft, bei welchen von vornherein eine

Düferena swiachen der Soll- «nd latdnnahm«,
der Gebühr und dem thntsächlichen Eingang m
erwarten ist. Hier m die Verbindung beider

Elemente bei der Schätzung zu empfehlen. Um
dieses rti bowerk-tclligen, hat man rvroi

versucht Eimual hat mau das Soll in das

Budget eingestellt imd hinsiditUeh des mut-

maßlichen lat in die Auagaben gewiau Betrige
für Nachliase und TJndnbringUchkdten anfge*

nommcn. Sodann aber Iiat man die Etatstsätze

zweifach geghedcrt und zwar der Gebühr die

Abfltattimg an die Seite geeetat (FranioKidi,

Baden Itahen). In Bayern wird die zu er-

wartende Einnahme in dem Budget vorgetragen,

in den begleitenden Bemerkungen aber werden
Solleinnahme, Rückstände und Nachlässe speci*

fiziert. Dagegen fehlt in Preußen im Staats-

hausbal((<etat, wie in der Rechnung die KeuntUch*
machung der AuafäUe tind Nachlässe.

Die Vorbereitung des Budgets Uegt in den
Händen der vollziehenden (lowalt. Die einzelnen

\^crwaltungBbehäcdeu und Fachministerieu be-

arbeiten die SpedalvoranschlSge ilurer Peaowrtai

Diise einzelnen, spwialisicrten Ansätze werden
dann vom Fiuanzminister gesammelt luid ge-

sichtet, Derw-lbe fügt dann noch sein eigenea

Spedalbndget und den Rinnahm»Etat hinan,

motiviert das GesamtbudgeC nnd atdit ea für dw
]

parlamentarische- Beratmig bereit.

I

Als eine Anomahc erscheint es, wenn in Bing-

I

iand vier parlamentarische KonunisMre nnd swci
porlamentanache Sekratiie daa Budnt vwIm^
reiten, oderwenn in den yeninigteo Siaaten von
Nordamerika die Ropräfsentautenkammer da«
Budget vorwlilägt mid der ^H'hatzmei8ter nur ein

K.xi«)r.L' dazu giebt, er also nur dun'l» Mittels-

1>ersuuen Ausgaben und Junnahmen beantragen
:ann. Freilich handelt es sich hier mehr nm
FörmUchkeit«n, weil der Voretand der FinattB>

leitung den betr. CTrgana) seine Abaichten sug-
geriert. Aehnhch in Belgif^n, wo IH^'i ein be-

titändigcs Bugetkomitce im Finan/mniisterium
gebildet worden ist, imd in Rul5liuid, wo jeiler

Ressortminister ül>er den Finanzminister hinw^
I Heiueu 8])ecialetat direkt an den bcaeldllB-

fasscnden Sinntsrut einschickt.

, 8. Vollzug des B. Nach Bewilbgung dea

j Bodgeta durdi di« VoUnrertietmtg mid tSuk-
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tionirninp fr», ii. Budgctrc-cht) folgt ilr-r th.'itt^äch-

liche VoILcug durch die Lcituug der i<^iimnz-

TWWaltung. Zuerst werden die „Kmlite eröffnet",

indem dir (Vutml-ttllo dt-n fiiizilut'ii ^'orwal-

tungslidiurdeu diu öuiiuucji t)czinciuii'U, weithe

ihnen wihrend der Finanzpcriodemr Verfügung
Ebenso werden die Kamen TeratändigL

der einm Sfiezialvotuin untenrarfenen

Detriig« besteht iVir <li<' rin/.< liH-ii Stellen volle

Bewwgmgrfreiheit der Verwendung.
DI« Anegabflu vnd Finnahmen aof Chnmd des

Budpf l>* kommen aher häufiir nicht mehr in der

gleichen Finauzperiode, für die Ix'willigt »iüd,

mm Abschluß. Ea gieht RücIcHtände in Aus-
gahpn und Eiimahinon und »okhc Zu- und Ab-
gänge, welche nach ihrer Entstehung in die Rech-

nang benits geechloesener Fimuuperioden gc-

bSren, aber erst nnditriii^cli xur Zahlongpan-
weuung gelangen. BoU «ber die Bteat»* oder
Finanzriihnung ein volbtänfligi« rmd zutreffendes

Bild von der Dunbfiihning des Budget« geben,

M> ist ee iwtw«ndlg, daS man Anigaben und Ein-

nahmen auf Rechnung do« bereit« abgelaufenen

Dienstes machen läßt. Zu di(«€m Behufe aber

ist es erfnderlieh, dali man die dar Finanzver-

waltung geflteekte Frist zur Abwickelung ihrer

Verhindlichkeiteii um <leu Spielraum einiger

Monat*- verlängert Neben dem B^iff der Finanz-

oder Budgetperiode, inneriuüb welcher geeetxUch

dcrVoDxt^ des Flnamtgeeetfles sn geschehen hat,

tritt nun um Ii ein weiterer, welcher jenen und
einen zusätzüchen Zeitraum zur thatsäcblicbcn

enc^higen AbeeUlefiung der Geeehifte beietdi-

net. Diesen nennt die fnin/n-^isclie Finnn?:Hpniehe

Ezercice, was eich etwa mit „GtibahruugHiMu-itKle"

ÜM deolwhe &bertngeo Uflt

Die franz(V5iKche Xomraikhitur .exercice" stammt
&ut* <ler Zeit d« Aemterkaufe«. Wegen der Ueber-
zahl der Beamten übte — ^.ejtcrfaif* — der ein-

seüie Zahl- oder Schntzmeinter sein Amt nur
*/, bis % Jahie. Die cxervicc« der einzelnen Be-

'

amten waren somit in mehxere Jahre verschlun-
gen. Seit errtreckt sich in Frankrrich dio*e
Zu^'chlag^ifri'^1 über 1 Jalir nm-li auf 8 Monate,
in Preußen auf 2'/, Monate (I./IV. bia l./VI.}.

Italien gnrihrt «inen Spidiaaih von 4'/t M«itateii

Aber anch tratatdieserVerlingerang derFhanc>
perirwbi l)leiben doch noch immer eiiizcliio T'd-tr ii

unerbibgt. P'ür die Hehiielllielie Al>fiudimg hat
man zweierlei Methoden befolgt. Entweder wer-
den diese Reste einfach für den Dienst der
laufenden Finanziwriotle verrechnet, ohne Rück-
sicht auf ihre aachliche Zugehörigkeit zum Dienst

der voijähhgen Bodgetperiode. Das Budgetnimmt
anf diese Beste keine Rfidcsicht Ist die Ge-
bahnmgpperiode zu Ende, ho gelten <lie nieht

verwendeten Kredite als crloacben und mü«ttcn
bei eintretendem Bedürfnis insneneBndget unter
Einrechnung der Reste eingestellt wi rilcti. O-lr r

die Zahlungen, welche tuichhch in die Reciinung

dsrYoijahie gMna, mnUn von der Bedmang

des laufenden Dicn^te^ getrennt, und dann ist

auch im Budget eine Trennung gegeben.

In Frankreich können die nach Ablauf der
GKjbahnmgsjierioile reKliexenden Kredite in den
nächsten 1 Jahren zur Verwendung komuien,
ohne neuertling« votiert werchui zu niü«Bon. l)ii*ie

Kreditroste werden separat nach den 4 Jahre»-,

diensten, auf welche sie sich lx>zichcn, ab -ge>
schloasene Bechnuneen* (Öerrioe des exenaoea
clos) auch in das Bud^ n«^ den I&editn
der laufenden Perirwle eingesetzt. Xaeli Aldnuf
der 4 Jahre sind die Kre<iitn-stf' erloseheu und
<lie Funlerung an den t^taat ist verjährt. Kommen
aber nichtf«dt»«toweuiger für Becbnung bereits

abgesih lossener Bud^etpexiodaainnerhalb 30Jah-
ren Zahiungsschuldigkeiten vor, so bedürfen dia
hierzu erforderlichen Kredite emer erneuten Be-
willigung, wie die Kredite der laufenden Periodic,

von welelien a'u- im Budget getrennt crecheiuen.

Sie nehmen eine gesonderte Stellung ein und
beißen „Kredite abge^hlot^sener Budgetperioden"
(Service de** excrci<'e« perim^s). — In Bayern läßt

man die Reste außerhalb des Budgets, dagegen
werden in der Rechnung nachträgliche Ana»
faben und Einnahmen mit jenen der früheren
'inanzjwrioden vereinigt una imter dem Titel

,auf den Bestand der vorige;!» l'iuan/ix riudi und
zurück- verrechnet. In ^\ ürtteniberg wenien die
I'iL-i»iiv- und Aktivreste einer Ixfondenn Verwal-
tiuig und Verrechnimg, der so^. „Restverwaltung",
unterworfen. Durch die Aktivrestc werden zu-

näcbst dieftaeiweete gedacht, und swar dürfen sie
nur EU soldien Ansiniben verwendet werden,wdche
aus dem Jalirr lierriihren. für das die etatsniäßige

Bewilligung t-tattgefumlen hat. Daneben aber
giel>t es Uei»ertragungen, imii iii dii' für Ixstimmto
Verwaltuiigszweige in einem Redmungsjahre
etatsmäßigl^ewilligten, aber In diesem Jahre nicht
vollständig verbrauchte», sondera erübrigten
Mittel KU diesem Beslbetnige in das nichste
Jahr übertraft werden. Hiermit wird die }\v-

fugnis verknüpft, daß sie zu etwa neu anfalleii-

d»!n Au.-galieii ili ^ ;jleii heii ^^r^^altungsy.weig(>H,

voruehmlieh dann M rwendet werden dürfen, wenn
für die^e Ausgaben die budgetmifligen Mittel
unzulängUch sein würden.

üeber den Vollzug des Budgets vogL Art.

„Finanzverwaltuug" imd „Bechnungs-KontroUe",
gBechnungi^-Hof''.

9> üahertragnngen (Tirements) ud Beserre-

ftmdi. Bei Verwendung der Kredite ist die Re-

gierniig an den Zweck der bcwiUigtcn KapK^^l

gtbunileu und für l'el>ersehreitungeu haftbar.

Für die Verausgabungen von finanziellen Mitteln

sind um deswillen die Rubriken des Budgets

maßgebend. Sic bilden die Grenze zwischen der

gesetzgebenden und verordnenden Gewalt im
Staatsklx»]. Die Wirktuig der Speoialisienuig

des Budgets nach Voten wird ganz oder teil-

weise durch die Znlässigkcit di r T'ehr r t rapu n

g

oder des V i r e m e n t (viremeut) aufgehoben.

Diese erstreckt sich entweder auf die Ueller-

fragung der Kre<litc de« einen Titels auf einen

anderen, oder aui diejenige von einer Finanz-

Periode anf die andere oder endücfa auf beide
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zugleich. Bei uicbf zu weitgehender Spedali-

nentag der Voten ist eine UdMatngung iimer-

lulb dfli f^ddieii Kkpitds nidit «cCordcrliöh.

Dagepra macht ein aUzu miBgr^ehntcB Ucbfr-

traguogsrocht die IntcntioQcu des Budgoti^ hin-

fällig und ermöglicht es der Yerwaltun«:, ein-

zelne Zwecke zu Gunsten anderer ru hrsrhnoiilcn.

Auch die zeitliche Uebertragung kt nur bedingt

zu rechtfertigen, wie bei einmaligen Bewilligrmgen

für beMiinmto Zwecke» und «nch biet üt die

AmuhiiMt einer Zeitgrenze wBraidienBirat.

Das Virement ist in Frunkn ich un<l Be lgien

statthaft gewesen und hat dort zu grwlen
ICfibräuchen geführt. In erstercm Lande irärde
es durch G. v. 16./IX. 1S71 abgeschafft, und in
Belgien war man ncnerdings genötigt, die Tiden
f^-hwcliendon Krcditr, von denen «.'inzelnn noeh
aus dem Jahre 185'J stanjmton, aunullitren zu'
lassen. In DeuLichland hat nnui dim Ueber-
tragungsrecht nicht autirkannt, düch ausnahms-
weise gestattet. In Preußen können bei sämt-
lichen außerordentlichen Baufood» die am Jahres-
schlüsse verbleibenden Beetinde zurVerwendung
in die folgenden Jahre übertragen werden. In
Bayern pflqirt jedes 7!naiiKgeeetz die Etats der
ljuidbaii-FnU'rlialinnpikosten für jedes Staats-

ininiÄterium und die für wissenschaftliche und
Kimstsanunhuigen Ijcwilligten (ielder als auf
spätere Finauzperiodeu übertragbar zu erklären.

Das wachsende Ucbcrtragnngswescn in Worttem-
beig ist seit 1883—85 wie<ler eltige<lrimmt worden.

Häufig ist im Budget eiu Reservefonds!
vorgesehen. Seine finanzwirtschaftlichc Funktion
ist die Bedefkung tmvorhergc-.selit'rur, akuter Be-

dürfnisse, und als solcher liilU er sieli nxht-

fertigen. In früheren Zeiten war diTHelbe bei

det Schwierigkeit augenblicklicher Geldbeschaf-

fong nnentbäirlich. Heute ist seine Wichtig-

keit erheblich henibgedrückt. Den akut auf-

tretemdenAnlonierongcn vermag eingut fundierter
KMMibertand (Vcrlagskapital) oder eine kredit'

tvirtschaftlichc Einriehtnng dnnh Ka/*sen- oder

Bdiatacheinc genügend gerecht zu werden. In-

folgcdewen pflegen heutzutage auch die bndge-

taren Reservefonds v* rli;ihni.siniinig geringen sein.

Unbedingt notwendig sind sie keineswegs, wenn
«ich. in goingon Umfange erwfinacht.

Preußen hat einen kb im n l'i Hervefonilr; von
l,20Mill.M. neben dem BtLrielwloud.- <ier( iem ral-

Htaatskasse von 3t),33 MiU. M., Bayern i itic all-

gemeine Besen'e von 0,31K> Mill. M. und ein Ver-
laeskApitai von etwa 38—40 MilL M. Ebenso
Württemberg, Sachaen, Heaaeo. Eo^and hat
Minen Treasury Chest Fond, wilmna IVaak*
fdch keinen Kcservefonds vorgesehen hat.

10. SSeltdauer de« B. Die Zeitdauer, für

welche eiu Bu<lgi t l>pwinitrt wird, heißt Budget-
odiT Fiuanzperiodf. Sie umfaßt in größeren

Staaten amai 1 Jahr und sdiwaakt in kleineren

zwisclien 2 and 3 Jahren. Im letatoran Falle

werden die Budgetnn-iiitze für die vor^eliiedt rif t>
'

Jahre vcntchiedcn bcmossm (Badm, Württcm-!
beig), oder aie halten sidi in gleicher WSb»]

(Bayern ,
Sach(*en). Früher hatte man tdlweiee

noch längere Finanzperioden, so in Bayern bis

1808: 6 Jahre.

Die Ik-nrlMlung der Vorzügr und Nachteile

beider Systeme ist eine relative. Längere Budget-

perioden eehütecn Bcgietnng und Fariament vor

j\bni'itzunp, Rparen an Kosten und !a.<isf»n mehr
Zeit für andere gcectzgcbcriÄciic jVrl>eitcn. Auch
machen sie die Ratenbewilligungen entbeiirlicher

und laaeai die Aufgaben weni^ raach anschwel*

len. Audi erldditem sie die üebertragungen.

Einjährige Budgets verstärken den FinflnB der

VolksTertr^ung und vecachärien deren Kontroll*

recht. Des^dehen baees aieh die Poeittcnen

zuverlässiger ansetzen, da mit der längeren Frist

auch die Mi^dikeit von außerordentlichen Aus-

gaben uid BUmog&a der WiMMihmwnrtedurfl
steigen.

Der Bt^^iun deä Finauzjahrea kl iu den ein*

zelncn Ländern sehr verschieden: 1. Januar
(Frankreich, Oesterreich, Bayern), 1. Apiü (Deoft-

schee Reich [seit 1877], Preußen, deutM^ Bnn»
dcsstiiatcn, England), I.Juli (Vereinigte Staaten,

Italien [seit l^J, Spanien) und andereXennine.
Der Anfang dea Bodgetjahrea ial ohne erheb*

liehe Bedcntinig, sondern durch Gepflogenheit

der parlamentariiichen Tagungen bedingte ivui-

pfehlenawert wäre es, wenn Vorlage und Be-

schließung etwa ein Vierteljahr vor Beginn des

Finanzjahres geschehen würde. Fällt die ^'o^-

lage viel früher, so werden Nachtragskrc-dire oft

imvermeidlidi, fällt sie vid spöttf, so ist Gefalir

vorhanden, dafi die Votienmg noch nicht bw
zniii Beginn des Finanzjahres abgeschlossen ist

und daher mit proviaorliidien Teüquoten Upro-
visoriaehen ZwOlftd*) gewirtadiaftet ncrden malt.

Die Fälle, daß das Budget erst während d(»r

Finanzperiode sdbet zustande gckouuucu ist (ge-

wiß ein MißverhOtnia !), sind in der Finanzge-

.si'hiebte keineswegs selten. So in Oe.-iterreieh

jjcit diiem Dcccimiuiii regclmäijig und auch zu-

weilen in den deutschen Staaten. In Frankrcicli

wird seit 1814 dos Budget für das nächätfo^j^ende

Jahr bereits im Jtuuar vorgelegt, so dafi eeina

Aufstellimg 14—15 Monate vor Beginn de> Finjuiz-

jahre» fällt. Sehr häufig wurden die Etala be*

reite in Juli bewilligt, sowohl wegen der Sommer-
pauf^e der Kammern, alt* auch im Tnlenvse dos

Fiuuuzverwaitung, damit diese bis 1. Januar die

Stcuerzettd fertigaldlen könne. Später änderte

man diesen T'HU^, man beriet da^ Bmlgef cr?t

gegen Ende d<s Jahre«» und votierU: uiu: die

direkten Steuern üchon im Juli in «nem beson-

deren Finanzgesetz, tun bis 1. Januar die StettO^

rollen aufstellen zu können.

11. BUanz, Ueborsclnü3 und Defizit. Der

gercgdte Fortgang der Finaazwirtachaft beruht

durauf, dafi iSe Einnahmen weder hinter dai
Au-^gaVien zurückbleiben noch dieselben dauernd

oder crhcbUch übersclirdteo. Das hierzu er^

»treb«Dde 2id iat daa Oldchg^widit swiadiea
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der Ausgabe- und EinnahmcAviitHchaft , die

Bilanz. Bleiben aber die Aowabea hinter den
Efadkllnften sorflek, lo eBMem ein TTeber-
schuß (cxc^dftiit) und vermögen die verfügbaren

Einnahmen die Ausfabeo nicht xu docken, so

tritt ein üntandkuS^ FeUbetn« oder «in Defi-

sit ein.

Vorübergehende UeberHciiüüse oder nolche

von geringer Höhe können als Merkmal einer

gesunden Finanzmrt«chaft gelten. Sie werden
dann zur Bestreitung auflerordentlicher Ausgaben,
für den BeBervc fond« u. dgl. m. verwendet Da-
gegen kann ein unbedingt günetigea Urteil über
ein Bjnteni danemder und eriiebildut TTeber-

8cliui>tie niclit gefällt wpr<1f>r). Feborftrh ü 8 dieser

letzteren Art sind zunächst ein Zeichen der un-

mtnEEenden Sdiltmag der Ausgaben und Ein-

nahmen. Denn ent^edfT sind die Einnahmen
zu ungünstig augcnomiiien worden, oder es wur-

den notwendige Ausgaben zurückgedrängt, um
einen gUaunden AbechluO zu erzielen. Das
aber widerepricbt dem Wesen und den Aufgaben
der Finanz vt-rwalt ung, welche zuerst die Ausgubcn

und dann die Einnahmfn zu bcmeeuen hat und
daher anch nidit mAr Fünndimm einstellen

coli, als zur Declmng der Au^gaVien erforderlich

ilt Nachdem nach uiiMarcu meHlemen Vcrhält-

in der Regel an eine thatsachUche Herab-
der Steuern inid Auflagen kanm zu

denken sein wird — es sei denn zur ^liidening

«ngenblii klieber NotSlindc beispielweise Grund-
rtenemachlässc — empfiehlt es sich am meis-

ten, eine stärkere Tilgung der Btaatuschulden mit
Hilfe erzielUT Ucbcrschii-ise vor/miehuicn. Allein

nicht selten wird geflissentlich in verdeckter

Wdse auf die Enielung grofier VeberediaMe
bingcarbritft. Wci^'en die Reehnungen solche

•nf, so wird es der f'inanzverwaltung leichter,

für anSemtdentiidie Zwecke beIrtehtUdie Mittel

flüssig zu machen, welche sonst niu* mit gmßeD
Schwierigkeiten von der Volksvertretung /u er-

erlangen sind. In bestimmten Grenzen und bei

orgfältiger Handhabung kann ein solches Ycr-
ftdiren durchaus passend sein. Allein sehr häufig

wird dftiliireh leicht eine volkswirtschaftlich un-

gesundcBedürfnisbcfriedigung geweckt, eewerdeu
vereehwaidanMlie, eaddieh nicht begründeteAuf-
wendungen geinmbt, man baut auf die Uner-
»ichöpüichkeit dicker I'lnanzquellen auch in

künftigen Budgetperioden, und es folgt dann anf
die goldoiieii Tage der Ucberschüssc eine Aera
kürzer oder langer dauernder Defizite. Der Vor-

SQg beträchtlicher Ueberschüsse wird deshalb

nidit leiten durch anderweite, naditeilig« £r-
didnungen mehr als aufgewogen.

Die Fehlbeträge rxb-r Defizite können ver-

schiedener Art sein. Gehen sie aus ein^ zu-

fiOigen Tcnpitong gewiseer ESnkfinfte oder sue
einer verfrühten Verausgabung noch nicht an-

gdaliencr Mittel hervor, so sprechen wir von
Kfttt«sdefisiten. Die Dednng Mkher,

keinesw^ eine ungesunde Finanzgebahrung er-

weieender Fehlbetiige geichieht in der Begel
durch die AvhaHmo tbm IcunEfrisUgen Sehmd
in der Fomi von ScbaL/xLeinen oder S !iiit:

anweLsung^, d. h. durch kurzfristige Anweisun-
gen der Finanzverwaltong auf die StaatakaiH.

(Vcrgl. Art „Staatsschulden", besonders „Verwal-

tuagäöchulden"). Der Fuianzverwaltung mufl

das Recht zustehen, innerhalb der Greann der
un Etat eröffneten Kredite solche Bchnlden «u£-

zunehmen. Der Betrag der SchatnclMiDie, wd^
eben eic t>e>goben darf, wird durch dii FSnani»

gesets: jeweilig vorge.Hehen.

Ebenso wie cm Kaesendefizil kann auch ein

KaasenÜberschuB entstellen.

Davon int zu imterscheiden das eigentliche

oder Defizit im engeren Sinne, welches er-

scheint, wenn die Soinine der rcgehnMIgen Ein«
künfte ztir Bffltreitung der An.«gnhcn unzuläng-

lich iüt. En kann beim ordentüdaeii Etat ent-

stehen, dann hat man es mit einem Deßzit im
onlentlielien Ik'iiarfe zu thun, oder es ergiebt

tiicb beim auUcrordentliclieJi Etat uiid hdßt hier

Defizit im außerordentlichen Bedarfe. Im ersto-

ren Falle kann eine Sanierung zumeist nur durch
Erhöhung der Einnnhiuequellen und zwar durch
eine St^'uervermehrung eintreten, walirend iiu

letzteren Falle legelmifiig Anldbcoperationen
zu Hilfe genommen werden mOsseo. Ein ande-

rer Weg wSre nur die Verminderung der Staats-

aktiven, eine Verpfändung oder Veräußerung
von Staatsgütern. Doch ist deren Benutzung
wenig einpfelileusweit tmd häufig aueh dadurch

etBchwerl, daß gerade iu Zcitexi, in dtoien der

Btaat scfan^ Dcckungsmittcl flüssig machen,

mufl, er ifir seine Objekte keine eotniteciiendeB

Preise zu endden Tennag. Auch ist die Wieder»
holung des Verfalireus naeh Lage der Diqge
nattirgeniiilt eine sehr benciihinkte.

Ein Defizit im ordentlichen Bedarfe, welches

Viereits im Budget vorgesehen ist, indem zur

Deckung ordentlicher Ausgaben außerordentliche

Dcckungsmittcl bereit gestellt werden müssen,

nennt man aueh ein ^builgetniiiHige!* Defizit". Ein

Defizit kann aber auch während der Ausführung
des Etats durch Erhöhung der ordentlidien Aus-
gaben rxlrr Minderung der eirdeiitlichen Ein-

nahmen oder durch ein Zuiiammenwirkcn beider

Faktoren emtreten. Eine derartige plötzhche

Stömng dr-fl Oleii ligi wi( hte kann man mit dem
Ausdrucke „akutes Defizit'', eine andauernde,

eine Reihe von Finanzperioden erfüllende Dis-

kordanz mit „progreesives" oder „chronisclics

Defizif^ bezeichnen. Letztere« bildet im Laufe
der Finanzgeschichte den typischen Hauptfall,

und die beträchtlichen «Ddizitschulden'^, an
wddten vifler Staaten Haushaltungen leiden,

haben den Druck der öffentlichen SehulderdiUst

uugemmn vmnebrt (V^L Art „FinanzVerwal-

tung«, ,BtM*Hchukkn«).
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12. Tendenz Tnm Wachsen de« B. Die '

Thatoache, daß die Budgets io UBabliiääigcui

Wachsen begriffen sind, wird durch dan Beispiel

aller Staaten erhärtet. Zu diesem Ergebnis hat

TOT allem das ^Gesetz der wachsenden Staats-

thätigkeiten" beigetragen, welches überall er-

kennbar kL Die Staatezwecke und damit die

Aulgiabein des Staatee und der fibrigen Öffent-

lichen Kurixr wunlcn immer mehr erweitert,

neben dem Rechts- und Machtswecke sind dem
Staate noch eine Reihe von Problemen anf knl>

tnrdlein Gebiete zugewiesen worden. Auch ist

im Laufe der Zeit immer mehr die l'riivciitiun

gegenüber der Repression in den Vordergrund
getreten. Damit haben zwei große Rubriken der

modernen Budgets, das Militärwesen und die Ver-
waltung der öffentlichen Schulden, immer größere

Zuwendungen baMasprucht. Aadere ümachen
lief^ talflinderfiniadmitendeinCkldentwertung,
t«ilK in flfjr zunehmenden Dichtigkeit Mir Be-

Tölkcrung. Aua beiden Umatündeu sind für den
Staatahanalialt grMer» Anfwenduttgen notwendig
geworden.

Anwach^ea der Ausgaben in Frankmch.:

Konsulat und ei-stee

Kiii^rrreich 1()03,OG4 MOL Ro».
R«*taaration 1031,402 „im tMlM74 „
1830 1005,142 „
1810 1363.711 „
l<m 1472,037 „
1S60 20fM,091 „
1870 3439,013 „
1875 3025,010 „
1880 37»jO,Gi)r) „
m-i 3(J85,4r2 „
IWK") 3«il.^,575 „
1K5>5 ?..'42.483 „

n
»
H
tt

t>

f>

»
M
n
n
n

Daä Wacbatum von 1822—1896 betrügt eo-

nit 300«^.

Animdisen der Ausgaben im PcntschenBeidi:

1874 672^12 mi M.
1880-81 550,065 „
18.*^i-87 tmMÜ „ „
181KJ—Ül 13r)3,(?20 „ „

Anrh drr Rcichi>hnushaltsctat wci?t in dor

immerhin kürzeren Frist von 20 Jahren eine

BedaifMteigenuig ym 64,40% nnl

II. Das Budget recht.

1. Allirenielnes. >ran unt-erscheidet zwischen

einem Bmlgetrecht im objektiven imd einem

Bttdgetrecht im eubjektiTen Sinne. Das Bttdgei-

recht im objektiven Sinne ist der Inbegriff der^

jcnigen KeeJitr-Murmeu, welche im modernen V» r-

iaasuQgHstaate für das Zuatanddtommqi des

Finan^eieCcea. für die Beediaffimg der «rfit-

Bchaftlii hl ri Mi(ff l /nr Führung des öffentlichen

Haushalts, sovnc für den Vollzug und die Kon-
trolle der Finanzwiiteehait maAgdwid sind. Bie

ptdlcn die Bedingungen und die Schnuiken dar,

inucrhülb wdclier die FiuaiizvGrwaltung ihre

Aufgabe zu löHen hat. Dagegen umfaßt das

Budgetrecht im subjektiven Sinne die Gesamt-

heit der Rechte und Befugnisse der Volksver-

tretung gegenüber der staatUcheii Finanzvor-

waltung. Sie Irannseichnen die VonuisHetzungen

und dfe Oreaiaen, wdefae die ESnwirkung des

Parlamente auf dius Finanzwescu boMin n i ri

Wesen und AusgoBtakuog des Budgetrochu

erleihen der Stellung des Pidbuneiits im Staats-

(irganismus das Gcpräp' und das StenerbewiUi-

gungsrecht, die Wurzel doö Budg«urechl6 über-

haupt, steht im Mittelpunktederparlamentarischen
Maditl)efugnis8e, weil aus demselben der Einfluß

der Volksvertreter auf die ganze Finanzwirtschaft

und deren Stellung zur Staatsleitung hervorgeht.

Gleich alien Inatitntea de» YerfassungiMriarm,

hat »ucli das kooatftntiondle Budgetredit aeiae

C^nelle in England. E8 ist von der französischen

Revolution und Restauration nach Frankreich

übertragen und dort weiter anegebildet wwden.
Da« französische und cnplifche BndfjetrrTht hat

dann ün Laufe dtss l'j. Jaiirk auf die Verhält-

nisae der Übrigen festländischen Va-fassungi-'

Staaten einen größeren oder geringenm iänfluA
ausgeübt.

2. Das englische B.R. a) Geschichtlioltea.

Die Einkünfte der englischen Könige beetanden

teik in dan Ertrage der königlichoi T>ominen,

teils in Regalien, welche au^i di r .Vu^ül>uug von

Knm- und Lehennrechteo floesen. Die Versuche

einzelner Kttnige wllirend dea 13. Jahrb. will-

kürlich Schätzungen beizutreiben, wurden von

den Betroffenen siegreich abgewiesen durch <ia.s

Btatntum de Tallagio non concidendo (2ö. Edw. 1 1.

woii;e h liie Auferlegung jeder Steuer an dii-

Zustwnmung du Erzbischöfe, Bischöfe, Gralc«,

Barone, RitW, Burgflw^kenbewohner und der

Qbngen Freisassen des Landes gebunden war.

JJie hiermit gesetzte Bedingung dos parlamen-

tarischcn Bewilligungsrechtes wurde den Afspi-

rationen des Königtums gegenüber stets erfolg-

rdeh durchgeseCst In seinen Klmpfea g^goo

dir Stuart l'( winnt da« Parlament die Oberhand

und erringt eudgiltig durch die Petition of Right

(1627) und die Bill of rights (If'Än »eine Rechte

dar SteucrlicwilligunL'. Wenn aueh «elion fnihrr

Geldbewilligimgcn zu bcfümiat^oi Zweckeu und

unter parlamentariHchcr Kontrolle vorkamen, so

trat doch erst miU'r Karl II. der Grundsats in Gel-

tung, daß die Leistungen im BtaatrinfteresM

folgen und daher ihre Verwendung einer öffent-

lichen Beaufsichtigung unterli^ Der geforderte

Bedarf wird nidtt mdbur generell, sondern spedell

zu hestiuuuteii ZwiTken (Appropriation! Ix'-

wiUigt. Infolge tier Appropriationsklausel ist die

Regierung verpflichtet, dem Parlament über die

VmuiPiralmnir drr l>ewinigtcn CMder Rf</lien-

schaft zu gcl)en. In der nun jährlich sich wieder-

Ihdenden Bewilligung der Mittel fSr den r
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haushält erblickt dae rarl&ment neben der nur

für ii Monate bewilligten Aufruhrakte (Mutiny

Ad) ein Bichenisipiiiittel für «eioe jihriiche

Einbenifinig. Dcr^cff deaBwrlanuDtoirar d«on
gegen Endr> der R<'^erung der ICBi^

jfa Anna ifir

«Ue Zeiten ein volUständiger.

b) Der EoBBolidioTte Fondi. Schon im
Mittelalter warfii pfwif^Kc Rrwillipiingrn, wie die

Zölle, dauernd crfuigt. Auch die parlamen-

tarischen 8ubeidien wurden schon seit Coke in

dauernde imd zcitlicho ^f^chicilcn. Für die

Folgezeit ist ce dalior cliarakt'Tif'tifä<-li, dali durch
<-t€»etJE immer mehr EiunM i

i
ifllin und Aus-

nbepcatok perenniert werden. Die au« «olchen

dnumel bewilligten EuinahtneqneUeo cfeddteD

Einkünfte wurden zunächst In drei „Fond»" ver-

wandelt (Aggregate, General and ^utb See
Fand), too wddiCB ein jeder dendben fOr be-

stimmte AuDgabezwccko at]fziikommen hatte.

Unter Georg III, (27. (-k-o. III. c 13) wurde ein

einheitlicher Fonds, der ConBolidatccl Fund, ge-

bildet und IRlfi mit iliencm der Conflolidated Fund
Ton Irlanti veidnigt (56. Geo. III. c. 98), welchem
1837 dann weitere orbliche Einkünfte der Krone
sogewieaen wuidea (1. Vict. c. 2). In den Jahren
1854 {1? tt. 18 Vict e. 94) und 18S6 |19 a. 201
Vict. c. 59) ward der konsulidii-rte Fonds» mit

neuen Auagaben bdastet, während andere vonl
ihm genonunen und auf temporfr zu bewilligende |

AafLij:pn pr-r<ff>llt wurden. Damit war die

Stcllimg dcti kongolidierten Fond« in der heutigen

FinanzwirtBchaft Enf^ands gegeben. Q<jgenw8rtitf
fiind dessen wichtigste Auflgabcn, die crwotzlieli

auf ihn angewiesen sind: die Zinr*en der iStoate-

achnld, die auf dieüegicrungsdauer des Monarchen
TCBönbarte CiTÜliete, die Aufwendungen für einen

groften TaQ dee Cfvibtaatodienetee nnd der
Penaionaetat (früher ein lute^Tuni der Civilliute).

Dieae ein Drittel des Gesamtbedarfs lunfaueenden

SlaeteMMgaben enehelneB im Jabreebwiget über-

haupt nicht mrhr und sind ohne weitere parla-

mentarit^ehe Emmciitiguug alljährlich vom Cou-

)

«oli(late<i Fimd zu leisten. Dagegen ^iod die

Einkünfte diese-i Fond.« so reichlich bemfs-sen,

dafl nach Dctkung der ihm zufallenden Vtiruud-

gabungen noch ein erheblicher Ueberschuß ver-

bleibt, welchen das PM-Ianicnt zur Bestrettung

der jikrlich zu genehmigenden Ausgaben heran-
zieht. Auf diese WeiKe sind heute nur ein '

.

aller Btaataausgaben auf soh^e Einnahmen ge-

atellt, wdche alQUuiidi nen vom Pauriamente m
bewilligen sind.

c) Staatsrecht I i che Grundsätze desRii.
Pia Bodget wird jährlich festgastellt und dem
Parlamoite zur Bewilligung unterbreitet Alle

Geldbewilligungen küiiuoa mir von der Krone
bcantnigt werden. Die Geldbills erscheinen heute

noch ala Forderung des KönijQ» an die Gemeinen,
wdcbe ihre Bewilligungen kdneewcgs über dae
SlftßderKegifTungHfordeningen ausdehnen können.
Das Oberhaus hat kein ümänderung»recht der

li. MnMHMU N.Ii

Geldbilb, ee kann dieselben nur im ganzen an-

nehmen oder im ganzen verwerfen. Der Schwer-

punkt der Entacbeidung im finafilnwi ticgt aiao

beim Unteibana. Ala Etneehifnknng dee Aber-

wiegenden Kinflur.ti»>rt der Gemeinen in Geld-

sachen steht den Lords die Befugnis des Ver>
botee der Tadce <d«r ,,be|Mickten* Oeeelie) m.
DemgeniüP Inrf keine Geldbill eine mit dem
Gegeitt)t4uid u« r GdübcwiUigxmg nicht zuMunmen-
hängende Bestimmung enthalten» wml aanek daa
Gesetzgebungsrecht des Oborhansee wesentlich

boHchränkt, \ielleicht praktisch aufgehoben
würde. Diese staatsrechtlichen Grundsätze sind

mehr oder weniger von den imntin^^^^
Ver&esungen, inebeMndo« tob den deubidien,

übernonuuen worden.

Die Beratung and BeschlicUuug dee Jahrea-

bndgeta geecbidil auf folgaxle Wdee. Sie
Krone richtet ziuiächst an das Parlament die

Fonlerung, ihr Gelder zu bewilligen, worauf düs

Unterhaus den prinzipiellen Bcschlul^ faßt, daß
Seiner (Ihrer) Majerü'it GeldmitU'l zu hewilligen

seien. Alt>dann berät untl bcsschheßt da« Haus
an einem anderen Tage, als Ausschuß des ganzen

Hauses konatituidt, über den BeKhlnß dee
Hauses, nm liierfiber an daa Hans m beriditaa.

T)ie'*eH nimmt den Bettehhiß an, wird neuerdings

in den Ausachuli dea ganzen Hauses verwandelt,

am ala Oommitee of iopUei die geforderte B»-
pirningsvorlage zu bewilligen. Xach Annahme
diesi r Resolution durch due ll&un berät dasselbe,

von neuem als Commitee of the Wbole HoOM
of Ways and Means konstituiert (in neuester

Zeit sogar gleichzeitig mit dem Commitee of

8«q^>lie8), über die Art der Deckung der Aus-
gaben. In dieaem Aunchuaae giebt der Scbats-

kander einen Beridit überFinamdage dea Jabrm,
welchen num in Enghind mit budget bezeichnet.

Die BeachlüsBo dee Auaechuaaea werden dem
Hanae vorgelegt mid foa dieem in <kr Beg^
ohne wcitereß genehmipt. Gegen Ende der
Sitzung6}>ericKlc' werden die einzelnen Dotationen

der Bedarfspoeten in eine Appropriationsbill m-
samraengefaßt und dieser wird die Appropriations-

klansel beigefügt, wonach die bewilligt«! Gelder

nur für die in der Bill bezeichneten Zwecke ver-

ausgabt werden dürfen. Durch dieAppropriatioae-

akte erbllt die Rcfderang eomit die ftaniMlle Er»
müchtigung zur Erhebung der Einnahmen und zur

Bestreitung der Ausgaben. In einem parlamen-
tariaeben Staate, wie fawEngland, iat eine Bndget-
verweigening, als konstitutionellef? Zwangsmirtol

gegen ül>cr dem Ministerium, gegenetaadt-los, da
dieses letztere nur ein Ausschuß der Parliunents-

inajorität ist, für dessen Sturz ein fiinfnrhm

AGQtrauensvotum genügt.

Für die laufende Finanzwirtschaft wird dem
Schatzkanzler, nachdem die AppropriationabiU

erst gegen Ende der SeBsion matande kommt,
durch die Ways and Mcani* A r Ii« 'Ermäelui-

gung sur Eriiebong der nötigen Gelder erteilt,
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«ddie Mit 18B6 die BmIc von En^tand ebgb-

weilen voretretkL

I>ieköaigUcheZu«UiiuuuiigsurApp«>pnatioii»>

bill wbd in «ner altortOmlichen FVMm ertafll,

wplchR dif Gflilbe>williguüg nach Art oinrs frpi-

willigeo Geschenkes nach außen hin erechtnnen

litt. Sie wild nliiilidi mit dar Fonnel gegeben:

Le roy (lareyne) romercic scs bona sujets, accepte

leur b^n^volence et aioai le veult. Bei anderen

Public Acte lautet d«gcfen die Foimel Le roy

(Ia rejne) ie veolt.

Ueber die Eomtione der FininswiitMibsft vgl
Art „Finiin/Acrwaltiuig'' und ,B«olmui||pkan-

ttoOm imd Kcdmungshof*".

t.lNt flWBiMidie «) Oea Chi Chi-
li c h c p. Ursprünglich beruhten auch die

Einnahmen der französischen Könige auf

ilmiik DominelbeBitz und auf deu Einkünfte,
welche ihnen aus den damit verbundenen Oerccht-

giuucQ und ans der Ausübung von Hoheit«rechten

zuflössen. Für die gewöhnlichen Bedarfszwockc
kpiiniiii^ aUgemeiiie Steoem nicht vor, wihread
eololie fOr »nfierardeDtiidie Ausgaben, wie för

Tributzahlnikgen an die Normannen oder später

für die Ekenixüg? erschetuen. Diese Aides
(MisOia) mid "Ex^mooM («nettonei) hatten ta-
nöchflt ein toniiKjrSrc^ Gepräge, wurden aber im
Laufe der Zeit bei all^ßmeinen Notständen immer
öfter wiederholt und häufig unter Mitwiiinuig der

Reichsfltände (^tatsg^ndraux) weiternti<:^rbildi>t.

Schließlich werden diese außerorclentlicheu Auf-

lagen m bleibenden und ordcntUchen Gliedern

dw Finuumatma, die kontingentierten Groppen-
eteneni disennrierai ndi inmer mehr, Ihr iin

15. Jahrh. Frankreich ein uinfLsscudis i^teuer-

fljTstem erreicht. Diese ganze Epoche, in welcher

«ü» Cknenleteaten ihien EinfluA auf die Steuer^

bewilligntip atwübton, beginnt mit dein Jalirc

1314 und endigt im Jalire l(jl4 mit der Minori-

tlt Ludwig XIII. und der Regentschaft Maria'^

OD Medid. Von 1614— 1781* wurden die General-

staat«! nicht mehr einberufen. In diesen 175

Jahren verfügte die Krone souverän in allen

yfftff"—"g^'y*"'*"**" ; rie fährte Steuern ein,

ovdiMle nach freiem EtmeMcn die Ansgabewirt-

fi'haft, ohne rinc Vollw- oder Standf^vertn tuujr

zur Mitberatung henuzucieheD. In die ent-

standeoe LBdce der FhuHutafganieatioii snditen

die Parlamente einzutreten, welche drt-^ Ew-ht

der 8teuerrcgi8tricrung für »ich iu ^iu^pruoii

nahmen. Ihr ohnehin geringfügiger Einfluß auf

die Stcuerverwilligung wimic durch den Abso-

lutismus Ludwig XIV. gebrochen und selbst,

als 1715 ihre Hechte teilweise wiederhergestellt

woiden, firtstelen sie nur ein Scheindaeein bis

mm Ansbrach der ffanzfleischen Revnlirtioni

17S0 wurden die (~ren<TaI-<tiUiti:'n uaeh VH'inahc

zweihmidcrtjährigcr Unterbrochung wieder in die

Belduibaoptatadt entboten. Hier knüpfte der

dritte Stand urspriinplieh =rine Fnnh run).'en an

das Steuerv(3willigung!«recht der stiindischen
|

BtaatarerfiMBong an, gab aber diesen Standpunkt
in dem Augenblick auf, als er eich zur AK.-.(>mbl^e

Nationale and damit als Vertretung des souve-

itnenyolkeB«]cUrt& VonderSteuertwwilUgimg
war man damit zum Anspruch übcrgeguigen,

frei über die Art der Bestreitung der Staats-

bedurfnis.sc zu entscheiden. Dabei wurdoi die

Täcks cxJer Takin^.s zurReftunc dor königlichen

Rechte verbotcu uud dar BtÄchiuß gefaßt, daiJ

unter keinem Vorwande die zur B(^ahlung der

Nationalschuld und cor Beatnitaog der Civil-

liste notwendigen Sommen verweigert werden
dürften. Auch die Steuergcsetze waren zua&chi>t

jährlich neu zu bewilligen. Bei ihrer Unhaltbar-

keit und den in Anaaidit genommenen» grond-
lependen Steuerreformen vrapte man nicht ihre

Kontinuität auszusprechen (Verfassung v. 3./1X.

i7'.u und G. V. 13./VL 1791). 0ie jakdUnieeha

Verfassung v. 24./VI. 1793 tnjp nur wenig zur

Fortbildung des Budgetrocbte» bei, wogegen die

DirektorialVerfassung vom .Jahre 1795 für dasselbe

cnt8cheideader ward. Nach dieser letzttren hatte

der gesetzgebendeKörper (Corpe Idgifilatif) jähilldl

die i)ffeutlichen Auflagen fistzustellen. Alle

Steuern werden für ein Jahr fixiert imd be-

dflrfen cn ihrer FortHhebunf einer ausdrfiek-

liehen, neuen Bewilligung, doch niü.^sen alle

Jahre eine Grund- und PersonaLiUiuer fcr^t gestellt

werden. AueJi hat die Direktorialvtrta^i.Hung

versucht, eine verbesserte Ordnung des Budget-,

??taat«rechnung8- und RechnuDgHjcoutrollweecnB

herbeizuführen. Dagegen hat die nächstfolgende

Konsular>crfaM)ung yom Jahre 1800 die Thitig-

kelt des gesetzgebenden KSfpers anfein Yetoredhi
gi-gen ne)ie (iesetze ])ct4cbränkt. Da« Budget

erscheint jetztzum ersteauialak ein geachloeeeue»

Oanaea, ab ein die Cksamtheit der AnsKaben
und Einnahmen umfassender fJesetzentT\"tirf,

wobei abetr dem gesetzgebeBden Köqtrr kein

Einfluß auf die Verabschiedung de?- Finanz-

gesctztv^ eingeräumt wird. Er konnte das Budget,

wie jeden anderen Gesetzentwurf, nur im ganzen

annehmen oder im ganzen ablehnen. Diese

Votiemng dca Budgets en bloc worde von der
napiieoniaehen Acra übemonunen und ihre

I 'ebuiig dauerte bis zum Schlüsse der Kaiserzeit.

Diese Voranschläge waren Nettobudgete und
wiesen mannigfache Lflickenanf» aodaAana Ihnen
die Mangelhaftigkeit der impedaliBtiidMnFinana»
Wirtschaft hervorgqht'.

Die Bestauration rezipierte zunädiat die Vo-
tienmg en bloc Alldn die Strümimgcn, welche

eine Spocialisierung der Voten und einen Htärkeren

Einfluß der Volksvertretung aiif das Zustande-

kommen des Finamfgesetses valaogten, waren a»
mächtig, da0 durch O. 25./III. 1817 die Vo-
tierung der Kredite nach den Ministerien geseta-

Uch tiestimmt niude. Seit 1818 verschwindoi

die NettobodgetB uimI treten Brnftohndgets an
ijeren Stelle. Atiftcrdem wurde die unbegrenzte

Verwendungsdauer der einmal bewiUigten Kredite,
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wodurch die Eontralle der Finanzverwaltuug
weeentlich onichwcrt Tninlc, Hl)>>^ckürzt un<l die

Benutzung th-r votiexteu Bumineo für di».' Aus-
gaben auf dm .Tahrcsdienit, düBchliefllich ctnes

uennmnnaüirhftn Zatnnmei nach Ablauf des

FfauouK)«!»«, bcHchrSnkt (Oidminaius t. I4./EX.

1822). Ferner wurde der Rechnungshof aiipe-

«iesen, seine Kontrolk d«r ihm randen MinisterD

Twgcioffton Rwihmttigwi dn Kiimiwra mitcD-
tpilrn (Ordonnanz V. f.. '^'^T. lR?n). Endlieh Hchritt

man zu einer gröläereii Hpet ialisiening der parla-

mentarisc^heu Voten vor, indem die Kredite für

die einzelnen Ministerien in Sekliom n eingeteilt

wurden, von welchen jede ein bäJouderuH Votum
der Kauuuer dareteUte (Ordonnanz v. l./IX.

ISBl), Aach die Budgets der Departemente mid
IrommmMlen V«nnütung8TerbSnde wmden in das
nll^'rriji/ine Budget ftufgenoiiimeii, naehtleiu die-

selben aus den Zoschlfigea zu den Staatsstcuem
in decken mna. Hiernach wies d«e Awigabe-
budget O'l Sprriftlvnton auf und dasG. v. 2./Vrir.

1829 setzte die Spocialbudgetu mit deni alige-

jneinen Budget in Veririndang. Immerhin aber

war während der ganzen Rcftaumtionsepoeh«»

die Vorlegung und Votierujug Jt* Budgets kuin

Ausfluß do0 VerfaMungsrechtee. Denn die

Charte t. 4./VI. 1814 hatte mar das Steuer^

bewilligungsrccht gerieft. Alle fibrigoi etaate-

rechtiiehen (trundKÜt/.e der BudgetlnJumdlimg
in dieser Zeit haben sich gewohnbeitarochtlich

«twiekdt» wie micilk das komtitntioiMlb Zwangs-
mittel d« Btttnetvetweiigeiung derEpodie fand

TTntv dem JuUkönigtum w\urde die Speciali-

gierunp der Voten noch weiter ausgebildet, in-

dem dm Budget eine« jeden Ministeriums in eine

Mehrzahl von Spocialkapiteln einzuteUo) war
mid die Uebertragong« swiecbeD den vancbie-
denen Kapiteln (Viremento, Bevimnentii) ab
unzulil-isig uligeachafft wurden (<>. v. 29.1. 1831).

Xhircb die formelle Bezeption der einzelnen

^edelbndgete in dai Haupibudget wurde die

Knanzwirtriehaft einheitlieher gOfJtaltet (G. v.

9/VlI. Ib3i>), sowie auch das Kontrollrecht der

Kammern, die Beetimmung* !! über die Ktats-

überschreitungen und die außeronleutliclKn Kre-

dite neu geri^elt wurden. Aufstellung imd Voll-

zug dert Budgets wurden durch eine Kodifikation

der tieetehenden Varechriften in einer auch heute
noeb in der Haupteadie gültigen Form geordnet

(Ordonnanz v. Sl./V. 1838).

Das zweite Kaieeneich kehrt zu den bona-
partiatiachen TniditiafMa dee BwtKelnehte m-
rück. Die Zahl der Voten wird wieder l)e-

echränkt (1861 auf öO) unti in der ganzcu Peri-

ode TOn 1861—70 fehlt es an einer wirksamen,

parlamentarischen Kontrolle der FinanzvtTwuI-

tung. Doch hat das Dekret v. 3\.fV. 18* -' auch
jetzt noch geltende Grundsätze über die Komp-
tabüitit auigeetellt findlich ist da» Budgetrecht

der «bitten BepiiUik auf den Onmdla^ dca

Budgetrechte der dem sweiten Kalaemicli rat^

auH geilenden R^crungcn ausgebaut worden.

b) Staatsrechtliche Grundsätze. Für
jedes Jahr ist ein Budget zu votieren, demen
Zdtdauer (Finanzjahr, wm6e financi^) vom

bis 81 ./Xn. littft Das Budget oder
Fiiian7.gi¥ict7 zcrfäUt in ein Budget der .\us-

gabeu und in ein Budget der F-'in^^m*^,

Häufig werden dieNlben noöh dwcb epitere Ge>
setze ergänzt, welche Nachtrags- und außer-

urdentliche KrtHÜto eröffnen oder ratifizieren.

Das Budget wird vor Eröffnung dee Finanz-

jahres, auf welches -ifh rlns.-^ellte liezieht, votiert.

Wenn dies bin l./I. nicht gesdiehen ist, daim
dürfen auch keine Steuern erhoben luid keine Aus-
gabm gemacht werden. Seit dem l./I. 1893 sind

die anfterhalb dee Hauptbudgete stehenden ßpe-
cialbudgets l)e.seitigt worden (Budget sur repsour-

ces extraordinairee et B. eur reeeouroeB ep^iales).

Heute beetebt nur das allgemeine Budget (B.

gdnfrnlt und cinic-i- ^^ag. ,,Anhiuig9budget8" (B.

aouexö» rattaches ^^ur ordre au budget g<$n^ral),

welche der Ordnung halber dem allgemeinen

Budget angefügt werden und bi>Htinimten .\nstjd-

teu angehören, welche ein gcsjoudertts, wirtüdmft-

lichcs Dasein führen und eigene Mittel oder
Staatedotationen beeiteen (Staatadmckerei, Ehicn>
legion, Mimicft md Medmiett tu dgl. m.). Audh
dicHe letzteren unterliegen Am jahrfiaiifq Be-
willigung.

Der Bodgetentwurf wird vom Fioaneminister
nach den Voranschlägen der einzelnen Ressort-

miniüterien üUäuumeugeüteüt und zuerst der
Depuiiertenkammer vorgelegt Die Ikratung
beginnt mit dem Ausgabebudget, welchem dann
da« Einnahmebudget folgt Das Finanzgeaetz

giebt in seinen Artikeln zunächst nur die Haupt-
Bummen der Ausgaben auj wehdie den Mini»
aterien für die Auegaben der Bidi crtffatenden

BudgetjKriode gewährt werden. Diesem aber

ist ein specialisierter Etat beigeschloeseni wo die

Aufgaben auf die einzelnen Uinisterien und
innerhalb eines jetlen Ministeriums auf eine be-

stimmte Zahl von Kapitelu vtirtciit sind. Jedes
Kapitel, deren Zahl vom Parlament uuch Ter>

mehrt werden kann, ist in einem besonderen

Votum zu bewilligen, so daß bei starker Hpeciali-

sienmg die E>le<iiginig de« Budgets etwa 700

Voten bedail. Der .M iui^^ter darf sieh nur ioner^

halb der dnzelnen Kapitel frd bewegen. IMe
Vireiueiits t^ind verboten. Ist dem Minister

unmöglich, mit der Dotation eines ICapitela seine

AulpUM KU iSeen, so mu6 er noch wUuend der
Ses-sionsperiodc einen Zuschuß erbitten. Dieser

ist entweder ein Nachtragskredit (CrMit supple-

mcntaire), wenn es sich um ursprünglich im
Budget voigesehene Verwendungeswecke handelt,

oder ein auOerordcntlichcr Kredit (Cr^it extra-

ordinaire), wenn neue Ausgalieu zu machen sind.

Sind die Kammern nicht vexeammelt, ao kann
«in Naditra0iki«di( durdi ein im Btaatnat er^

31*
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hirisi'iie.-', vmn ^liiiisterrnt genehmigtes Dekret

eröffnet weiden. Doch darf das nur für £a{)itd

gCBchetien, för w«leh« da» fihrlicbe FinanxgwetK
dem Ptaatsoberhiuipt förmlich diese Befugnis

erteilt und die tiuter dem Namen Verzeichnis

der genehmigten Posten (Nomenclatun» (i(>s ner-

vicep vot^;*') in einem .\nhangv^regi»tor des Fiiianz-

gesel/etJ aafgt'fülirt bind. Die Dekrete müä«en
dem l'arUinient uueh dttiHen WiedcrztlAMUlMn»
tritt innerhalb 14 Tage zur Geaehmigimg vor-

gelegt werden. Daa gldohe Verfahrat wt bei

notwemlig gewordener Eröffnung eines suScr-

ordentUchen Kredits wählend der Vertagung
der Kammecn wmmhaltBn. Indeaagn dail di«

Eiiifülirungeine;; neuen PogteiM anf diaaem Wege
keiue«falli4 bewirkt werden.

Bei dem Budg«! der Einnahmen werden
di<' Repartition-ietf'uern (impAt« direcfs de njpar-

titioD) auf je ma Jahr bcwiUigt und müssen
die Reportitonsoperationen ia im waehiedencn
Abetafungen alljährhch neu vnrgennmmen wer-

dML Die indirekten Stenern dagegen, welche

nvar ilmrNatur nach ständig sind, werden gleich-

falls nor auf ein Jahr bewilligt und daa f^nanz-

gcactz bemerkt ausdrückhch in einem Artikel,

dal5 den Beaiinten der .SteuervervvaltuEg die Er-

h^ung TOD Steuern, Einkünften und Ertrtig-

niaaea tmtenH^ iat, welehe nldit fan Auhangs-
Wgiflter anfgefülirt nind.

Das Budget wird, wie bemerkt, zuerst der

DapntiertenlwHnmgr vorgelegt Von dieser arocn-

diert und votiert gelangt dasselbe an dou Senat.

Seine verfaäsungäimißige Stellung it^t durch
Q, T. 2r>./ri. 187.1 (Art. 8) nicht genau gcngelt,

we«halb sich über die budgetären Kompetenzen
des Senats vielfache Debatten entwickelt haben.

Jedenfalls schreibt dius Gesetz dem Senate keine

Enbloo-Abatimmung über daa Finanagesets vor.

Er beaitat denigienitt daa nnbeatrittane Bacht
der Bmlgel-Aniendierang, er kann eine Steuer

oder Ausgabe herabsetzen oder streiche. Da<
gegen wSd dem Senate von mancher Seite die

Befugnis abgesprochen, eine von rler Kammer
bewilligte Ausgabe zu erhöhen oder dnm vou

ihr abgelehnten Kndtt wiederherznatellen, weil

das Finanzgesetz von der Kammer zuerst be-
schlossen wcnlen müsse und dieser Beschluß

sich auf das Budget als C^zes, wie auf jeden

einzelnen Teil desselben beziehe. Thataichlich
ludt zwar die lOunmer prin^ipioll ma dienern

Standpimkt festgehalten, sieh dageir.n widler-

holt bereit gefunden, vom Senat verlangte £r-
hjäningen oder Wlederherstdlnngcn von Krediten
TiaehfriiLdii h zu votieren. T^'nd der Senaf hat

«ich üt^iner^eilh begnügt, seiuc Ameudeinimt«
bewiUigt zu sehen und hat auf die cndgiltige,

authrjitiM'he AuslegungMeinerverlaaatmgam&Bigcn
Rechte verzichtet.

Wenn bis zum l./I., alno bis zum Beginn der

VoUsiigaiMtiode, die Annahme dos Budgets durch
daa Eumumt nidit erfolgt ist, so gewähren die

Kammern der Regierung ninen provisorischen

Qoieralkradit in Vorläufen Monatnaten in der

BSho dea leMbeaoUoaaenen Budgeto. Dteae
„provisorischen Zwölftel" (douy.ifemeri provisoire^l

sind in letzter Zeit au einer last ständig«^ Ein-

richtung der fransMachen Finanzpraxia geworden,

weil die Zeit von etwa drei ^fonaten nach einer

längeren Sommerpause zur parlamentarischen

Erledigung des Finanzgesetzes uicht auszureichen

pfle^ zumal da diet«e wichtigste Aufgabe der

Volksvertretung häufig hinter dm heilloecD Un-
fug endloser IntcrpellniaoniBn gewofanbatainiffig

zurücktreten muA.
Daa franaOataiaelie Budgetredit war IBr <fia

Verfaseimgen der meisten Staaten det^ Kontinents

vorbildhch und wurden von denselben die meisten

seiner Grundsätze angenommen. Eine beaonderc^

scharfe Fortbildung haben sie in Belgien er-

fahren, wo zum ersten Male in die europäische

Verfassungsgeschischte der strikte, kcMWÜtatio*

nelle Satz auftritt, daß alle Einnahme lud
Ausgaben in das jährlich zu votierende Budget
eingestellt werden. Die jährliche Aufr-tellung

und jährliche Votieraug des Budget« durch die

Kanuneni werden der gieiduseit^^en, fnuu^
.sijjfhen, jeilxh nicht auf ^'erfjiR^TmgssStzen

ruheudeji Praxis entlehnt. Dies geschah in Bel-

gien bereits 1890, in SVanlnweh eral unter der
dritf ri I^])ul^lik.

4. Bas B.B. der Glleder^taatcn dea Deat-

aehcB Bekhea« a^ Geschichtliches. In
Deutschland wurden die staatlichen Funktionen

zuerst durch die tiecentralisicrten Territorialge,

walten ausgeübt. Daher bildete sich in diei^ea

kleineren Wirkungskreiaen aonächst eine selb-

ständige öffentliche WirtKllaft ans. Diese Ent-

wickclung zeifrt si( Ii am frühesten in den Reichs-

und Biachofaetädten, wo der städtische Hanahalt
aobon im 13. Jahrh. vorwiegend geld- wid ateoer-

wirt><ehaftlich wird, wälirend Ul I leii fürs! liehen

Territorien noch immer die Naturalwirtschaft

Vorhemde und der Haushalt im allgemeinen

den Ertrag der landesherrliehen Domänen zur

Grundlage hat. Auch der < ledankc der Stouer-

pfliclitigkeit der MitgUeder de?* (leineinweeens,

der Stadt liiirger in den Städten ist frühzeitig

I

zum DuTehbruch gekommen. Iii«» bildetoi die

' Art der Besteuenmg, die Benutzung des öffcnt-

Uchen Kredite und eine aachgemifie Finansvei^

walttmg einen weeortlidun Bcatandtetl derMtait-
lichen \'erwaltung, lievor sich in den Territorien

hierzu ein Bedürinis zdgte. DaaatädtiacheSteucr-

weaenaeigtclne groie&hlvonBlenera, efaieVer»

hindtme von direkten imd indirekten Aviflngen,

welih«! schon auf eine entwickelte St«icrtediiiik

schließen laaeen. Die direkten Steuern waren

teils Vermögens-, teil?* reine Personalsteuem, teils

aus beiden Elementen kooibinicrte Abgaben, sie

wurden teils perio«liHch, teils unperiodisch zu

aufleronlentlicfaen Zwecken erhoben. Daneben
aber finden ridi andi mannigfach anagebddet,
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VerbrauchMteuem , inaonderheit auf Nahrunp»-

und Qeniißmittel (GetrfiDke«t«uern). Das gc-

bührenartige EIcmeDt ist durch Marktabgaboi,

Sportein und andere Abgaboi Tertreten.

Dagegen hat die Anflfiflong dee Dentechcn

Reiches wät Kn<l«' de- Mittdalters und vomohm-
licli seit dem 16. und 17. Jtüirh. die Auabiidiiog

einerfcieofdBefeen Iteicbvfiiittuvurwaltaii^iind «iiMr

Ix'i^onikrfn StfuATerfat<«>ung verhindert. Die Ver-

suche, eine allgemeine direkte Reichssteuer zu

•ehafibn, deren letzter zwiecrhen 1427 und 1551

mitdOD „Genieinert Pfennig'' fvorgL Art (^Pfennig,

Gemein^') geniachi wurdf;, waren erfolglo» und
ebeosowcnig vermochte da» spätere Syrtt^-m von

MatnkulanimlAgw» «IM welchem sich die Ein-

richtung der „RdmenDonialie" (vergl. Art. ,3Iatri-

kularbeiträgo" und „Römennouat< '

i « iitwii kdte,

für die Gestaltung etnes eigeutlichen Beicha-

fimuuEwesens eine feste Grundlage abzugeben.

Die cigentlichf-n Träfrnr der Fta.ntli< hon Finunz-

gettchichte blieben daher tltau Gang der poli-

tiedicn Dinge gemäß die deutschen TcrritOTien.

Anfäii^lii Vi lu rrschte auch hit r die Domäiien-

und litgalioinvirt>ichaft vor, wcUlie neben ge-

bührenartigen Einkünften nun Hobeit-SNdttai»

Odettsgeldera und Zöllen für die Versorgung

des öffoidichen Hsushalts verwendet wunlcn.

Erst der wachsende Finanzliedarf schuf ein cigent-

Itchee Steuerwesen, welches zunächst in der

Fonn der direkten Besteuening, spSler seit dem
in. und 17. Julirh. nuch in dcrjt'ni^'cn der innrri-n

Vcrbrauchi!i<t€'uerD in Eri^ehfinung trat. ]>aiitit

aber stellte eich mehr und mehr das Bedürfnis

einer fr.ston Vi rfii.-nungsfonn der Flrmnrvi nvnl-

tung herau». Ivcgelmiißig war dieselbe in zwei

KiMMft organisiert. Die eine derselben, die

„Kanunerkas»«"" bf!zog ihre wirtschaftlichen Mittel

aus dem Ertrago der Domänen, Regalien und
Hoheit«rechtc und untcr-tand mehr oder weniger

«nascbliefiUch da fürstUclien Verwaltung. Die
andere, die .JandstSttdische SterarkasM^, wurde
aus den Ptcncrn grapeist, welche die Landutände

zu bewilligen hatten, und bei dieser ist die Mit-

wirkung der Stände die RegeL Da diese Steuer-

bcwilUgimgcn trotz ihn r häufigen Wiederholungen

grundsätzlich tinen uiiikxuiÜLUtUchen Charakter

hatten, so stellte die Steuerkasse in der That

eine Art auAerocdentlichcn Budgets dar, während
die Kammerkarae das eigentliche, ordentliche

Budget bildr'tc. Mit dem l'ulicTgang vom i^tiin-

diBchcn Fatrimonialstaat zum absolutistischen,

dentsdben Etnz^stMt an der Orenndheide des

17. zum 18. Jahrh. hat dio landoherrlichc Ge-

walt ihre Vorniachtestellimg dazu benutzt, auch

das FInanzweaen dnheitUeher nt gestalten und
namentlich das Stctiorwesen unter Beseitigung

oder Eindämmung dt« ständischen Einflusses

weiter auszubilden. Auf diese Weise entstand

die Grundlage, auf welcher sich die moderne
direkte Staat«besteuerung aufbaute. Kamentlich
ttrMvte mäum der anfg^Uftrt« Despotismus Jen«

Zeit dahin, die größere AUgemfinheit \mr\ Gldch-
t mäßigkeit der Besteuerung durchzufüiu-eu und
die bestehenden Steuersysteme zu TcrvoUständigcn.
Der Kampf richtete sich vor allem gegen die privi-

legiertoi Klamen und Stände, deren Mitbelastung
die absolute Monardiie alsÄupteid dsStenv^
politik Terfblgtei.

Schon im dentsehen, stSndisdien Staate griff

man häufig tut Anfstelhuig iieriodiHcher Vor-
anschläge, weil die fürstliche Finaozverwaltung
den Ständen den Beweis erbringen mi^l^ daft

die landesfürstUchen Einkünfte ztir Bedfldknig
!
des Finanzbedarfes nicht ausreichten, man aTao

genötigt sei, auflcradentlichc Zuschüsse von den
I Ständm zu beansprochen. Die absolute Mo-

I

narchie hatte das Recht der ständischen Stcuer-
hf willigiuig litxitigt oder doch wesentlich be-

schränkt, während die Gepflogenheit Etats auf*

zusteJlen, Iramer mehr Eingang fand. Ibn kum
behaupten, daß gerade in den deutschen Terri-

torien seit jener Zeit die Etatisicrung allgeineine

Uebung ward. Allmitngs war und büeh die-

selbe eine Iirnislie]ie Angelrgonheit der Finanz-

Verwaltung, rtn sie knüpften «ich keuie rccht-

Uchoi Folgeji. Ebenso wurden diese VoransehUgu
gdidm gehalten, da sie nur für die bureau-
kratischc Verwaltung, nicht aber für die Oeffeut-

lichkclt be»^tininit waren. Im Jahre 16Ö8 wurde
in PreuAen unter dem Hofkammerpräsidenten
Knyphausen der erste Geoendfinnnxetat errichtet

1111(1 seit dieser Zeit bürgerte .-^ich die Einrich-

tung des Etatswesens ohne Unterbrechung ein.

Aber erst im Jahre 1821 wurde die Etattsicrnng
zum erstenmal veröffentlicht. BiRwrilm waren
es nicht Gesamtvorechläge, welche von der Kinanz-
verwaltung aufgestellt wurden. Uan begnügte
sich vielmehr mit Specialctats, namentlich für

gewisse wichtige Verwendungszwecke. Und viel

Hjiäter sind dief;c zu Hauptetats \ervollständigt

worden. Bis zum Jahre 1766 war in Oesteneich
nur die Errichtung Ton MflitSretate bekannt und
leidlirh entwickelt, die vnllhtämligen Plaatsvor-

anschlage beginnen erst mit diesem Zeitpunict.

Alle diese Verhiltnisee blieben, je nach Zeiten

und Unistiinden niodifizirrt, in Deutschland bis

ins 19. Jahrb. herein die hermhciiden. Alle

diese Ansätze hatten sich aber bisher noch zu
i keinem Budgetrechte verdichtet Darum kann

I

man erst sdt unserem Jahrhimdert von einem
deut.'sehcn Budgetrechte sprechen. Für die Ent-

j

Wickelung der IconstitutioneUen Aera lassen sich

zwei Zeitrilume nntendieiden, welche die budget-

rr-ehtliehen Onmdaätze der vervchie<]eneti cinzel-

staatlichen Verfassungen bostinunen: die Epoche
vor dem Jahre und die Epocihe nach dem
Jahre ms.

b) Das B.R. der Verf assungen vor
184fi. Die budgetrechtlichen Einrichtungen

der TOr dem Jahre 1848 erlassenen deut-

schen Verftusungen werden durch drei Momente
nsniHai wiAen in ihnen An-
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klänge all tlip älteren, stiuiiiif*rhen Institutioticu

fort, Mxlaiiii aber zeiget «c:: I r Einfluß der

französischen Charte und der liaiualigen parla-

meutariechen Bewegungen iu Frankreich und
endlich erheischte das Biuid(«rociit zum Teil

nochbeMMidflraBestimiuuDgai* DieEinzebtaateo,

wdiche hier in Betiadit koinmeD, gehOrtoi dem
Süden und Wösten Dentsi hliuids an ({^üdiHftn-

Wdmar, Nassau, Bayern, Württemberg, Badm,
H«0»en-Darm8tadt ).

Das Budgetrecht stellt sich in diesen Staat<^n

in dreifacher (icstalt dar. iitt ein It^clit Uur
.^(i iicrbewiUigung, der Zustimnumg ziu* Ver-

äußerung TOD Staatsgütern und der Genehmigung
bei Aufnahmen von StaatBanlcihen. Das Ein-

nahmcnbewilligungHrci'ht ist aber kein unbo-

gchrimktwt, da die Einkünfte aus dm Kammer-
gute und oni anderen ErtragMiuclleo dem Er-

messen dir ^t<üi(lif*clioii V<ilk>vi rTr< tiin^r oiitriick-t

Bind. Auch hier zeigt sich noch immer die Er-

innerung an die stfindisehen Vcr&MBungsgnind-
^ät7.o wirksam, flaß riTir bei eintretender Unzu-
länglichkeit <U r Kaiiiincreinkünfte Steuern mit

landetandischer Zu-^tiioniang au erhel)en seien.

Mitunter findi f sich sogar f'ino Urtd iligimir des

Landtage au der Verwaltung «Ii r Landcr-kasse,

Alle jene Konstitutionen enthalten die verbind-

liche Norm, daft den bt&nden ein Budget vor-

znlcgen ist, ttos welcbem er^t genau da» Erfor-

di riiis fiur die Finanzpcrii>df tc-ti:i*tellt werden

könne. Die VoUstäudigkeit des Budget« and
die FVirderang, daaeelbe «udgQlti^ im Ooocta»-

wege zu fixierrn, bildrn in drr llfpol koinni P.^-

atandteii der Verfassung. Nur wird den Staiiileü

ein n^fongiRVcht de« Etats eingeräumt. Aus
dipffm ab<!r entwickelt .-icli mit Ni>tweTidtpkf'it

da tliatfiäclUichee Fcstsiuliuiigsincbl dt«44Lli>«n,

weshalb dai Budget übcfall als ein Bestandteil

de» FinanigeBetaeB encheinL Zur Verhütung
einer mifibriachHchen Ausübung dee 8teuert>e-

willigungsrechtes finden sich häufig die VerlK>te

der Tacke oder dcB Tacking (b. England) und
die doi Sünden aafartegte Veqiflidhtung, die

als notwendig ariiTkannti ii S'(< tu ni zu bewilligeJi.

Ein Beschluß des i)eutscheD Bundes vom Jalirc

1832 bat sogar Ton Bundes wegen die Steuer-

verweigenmg zur Frrmnpiug ständischer Forde-

rungen abs unzulai^siL' > rkiurt. Dieser Gnmdsatz
lud in manchen A\-ri:is^$ungcik in der Form
Eingang, daß der I>andtag »eine Zut^timmung

zu l>c«lehrnden Steuern und Abgaben nicht ver-

aagen kann, weim di«*rlben die Führung einer

den Bundeepflichten and der ButtdeBvcxfaBBung

entspieelienden Regierung und insbesoodere die

Deckung von Aufgaben gewährleisten, welche

auf bundett- oder landcsgr^^ctzlichen oder privat-

recbtlichefl Verpflichtungen beruhen.

T>fT Hiin-halts-Voranschbig wird zimächst

der Zweiuii Kammer vorgelegt und darf erst

dann in der I.r-t.n Kmunur O^enotand der

Bentnng und BuwhludfaBBung invden, w«nn

dää AbgeordnetenhauB Beine Beratungen über

dasselbe beendigt und das ElategiMSlB bwchlosaen
hat. Die Erste Kammer kann das von der Ab-
geordnetenkammer amendierte und überliefert«

Bud^'Lt mir in dic.-^t r Form im ganzen annchmca
oder im gaozea abkshaeo. Sie icann Iraiue Ver»
indetungen votnehnun. DieKontitdlederFinan»-
gebahrung pflegt in den kleineren 8taaten durch
einen LAadtagpuuuBckufi, in gröAtten durch einen

besonderen Bechnungahof zu erfolgen.

j

c) Das B.R. der Vcrfa -sungen seit 184&
Preußen. Diejenigen deutschen Einzelstaaten,

! in welchen mit dem Jahre 1848 und später Icon-

J

stitutionclle Einrichtungen geschaffen wurden,

i

sind in der Uauptsache von QnmdBitiea der
belgischen Verfssning des Jbüins 1830 beein-

flußt. In diesr- Hnippr Ii n n vor allem eine

Anzahl norddeutscher btaateu. AIm lypuB dieses

VerfBBBungslebens darf PreuBen gdten.

iir>>uf'i-« hf Vcrfussunt; v. 31. T. 1S.'>0 be-

stimmt vor ullguij daß alle F-it>nAhi»<>n und A.ub-

gaben des Staate« fflr jedes Jahr hn voraus xa
vornn!<chlagen und auf den Btaatsbaushalt^etat

zu bringen sind (Art. 99), welcher alljährlich

durch ein Gesetz ff^stgestdlt wird. Steuern und
AliL'^alx ii diirfi-n für dir i^taat.«kaf<'f' nur in dem
Iktnige ciügchoben werden, iu welebem sie im
Uaushaltsetat aufgenommen oder durch beson-

dere Gc«4ctze angeordnet sind (Art. 100). Jedoch
dürfen die einmal bestehenden Stenern und Ab-
gaben fort erhoben wi rdi n, bis sie durch Gesetz

abgeändert werden (ArU 100). X>ie Kontrolle der

Fmanzgcbahrung wird dvrdb dieOberrechnung»-
kamnier bewirkt, wi lrho die aibuinistrativr Vor-

prüfung der StAatsrcchuuug 2U volbiehen hat.

Die Anerkennung der budgetmäßige P&hrung

I

«ler Finanzvrrw alfimir durch die Regienmg gc-

fichit.lit durch timn Kammerbeschluß, die sog.

( „Decharge". Etatsübert^chreitungen , woruntsr
' nach preußischem Bechte aUe Abweichungen
von den mit dem AbgcordnctenhauBe veroinbarten

I Specialtiteln, nicht nur die von «ien gesetzlich

publizierten Positionen des Etats au verstehea

sind (G. 27./IIT. 1879), bedürfen nadi aus-

drücklicbrr ViTf;i--isuiij:-'I>r-.(iinnnin,L'- dir riach-

trügUchcu Ueuchmiguug der Kammern (Art. 101).

Der Hanshaltsetat ist rnerat dem Abgmrd-
nett iihause vorzulegen. Nai h r!( < ndi^'ung d«r

Itcratung hierüber und nach Bcbchließung de«

FinanzgefletKes gebmgt er an dsa HerreäuniB,
welche« den HaushaiiH tat nur in der vom Ab-
geordnetenhausc erledigten Gestalt im ganzen

annehmen oder im ganzen ablehn(>u kann. Eine

Amendierutii.' (»lir eine WiiNlcrlursl.llung al>-

gcsetztcr ItcgierunghajitraLn i--<t unstatthaft. Die
Etath|>eriode dauert ein .lalir und der Beginn
des Finaiusjahres ist der 1. April.

Durch das VcrfassungBrecht de« Deutschen

Beichod hat das Budgetrecht der

eine starke Kim^hrSnining erlitten.
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r>. Das B.R. des Deutschen Bdches. Aiuh
beim Budg«trechte des D^tecbeu Beiches sind

die Spurao des fraatOaiwh-bdgiaehcii Veffu-
fiungsrechtef iinvorkf-nnhAr. Dir ReichjSTcrfassung

V. 16./r\'. 1671 beötinjint, dall alle Einnahmen
und Ausgaben des Keidis für jedt» Jahr Ter-

ausrhlapt und auf den Haujihiilf unpBrtat ^ebrm ht

werdcu iiiii'(«pn, welcher vor Btginn dt« Etate-

jahna (^cic l"^^? 1. April, bi« dahin 1. Januar)

fMtsiiBtoUe& ui (Alt Od). Die Betcbaaussaben
nnd zonidiBt ta bcrtwiten «u den ueber-

sL-Liir-i-en der Vorjahre, sowie aus den Zöllen,

den gemeiiuwbaftlichen Verbnucbaateueni und
den aasdem gemdsHUuen Foat^ iindTdegni|>hen-
wr.-i("ii flit firnelnn Ejukünftcn. Insoweit flio Ati^?-

galien düdurch ulcht gedeckt werden, i>iud hie

bis ZOT Einführung von Reichmteuem durch Bei-

träge diT ('in/,elncn Bnndo^stanten nach Maß-
gabe der Bcvülkerunp („Matrikwlarbfitrü^'L'" i auf-

xnbringt-ii, wclclu' hin zur IIoln- dcK budget-

mäßigen Betrags durch dea Beichskanzlcr aus-

geecluieben woden fAlt. 70^ Die ursprüngliche

BeBtimimiiif: den Art. 38 (Abs. 2), daß die gf-

namteEioDahmc aus den Zöllen und Vcrbrauch«-

alflueni nach Abaug gewisser Betrige in die

Beichskasse fließen sollte, ist durch die sog.

„Frankenutein'sche KlauBcl" (R.G. v. 15./VII.

1879) erheblich beschränkt worden. Nach der-

aelben findet eine L'tl)frwriKiin>r derjenigen l?o-

iifige aus den Zöliuu uud der Tabakstouer siu

die einzelnea Bundesstaaton nach Maßgabe der

Bevöli^emng, mit der sie m doa Matriknlarbei-

trlgen Iwrangezogoi werden, statt, welclie die

Summe von 130 Mill. M. in einem Jahre ubor-

stetgeo. Außerdem hat das B.G. v. mi
bstr« die BAsboDif ^nxi IMebaatempelabgabcn
frkl.irt, daß der Ertrag difwrr Abpabfn in die

B«ithskasfic abzuführen und de» einzelnen Bun-
desstaaten nach Maßgab« der Bevölkerung, mit

welcher dieselben zu den Matrikularbeiträgcn

herangezogen werdej», zu überweisen sei. Da-
durcii ist die ursprünglich provisorisch gedachte

i^nrichtung der Matiikdaibeitnige zu einem
atindigen nutitute der Rdclii^nanzwirtschaft

geworden. Einzelne Staaten, welchen gewisse,

prinzipiell der Keichskaeso zukommende £tn-

nahmen in ihre Landeekaseen ilieficn, haben
relativ höhere Matrikiilarbeitnipr ni entrichten.

Neben den Matnkulorbtji trägen haben manche
Bundesstaaten noch ein sog. „Aversum" für die

dem Beiche entgehenden Einkünfte aus den Zoll-

exklaven zu entrichten.

Die l{eieh.sau.Hj^abcn werden in der Repcl auf

ein Jahr bewilligt, können aber auch für eine

Ungere Beihe Ton Jahren voturt werden, s. B.
der ^^litäretat. Anch im letzteren Falle sind

die auf jede« Jahr entfallenden I3eträge in dem
Jahresetat vorzuführen.

Ein freies Einnalnncbcwilligungsrecht nach
belgischem Muster steht dem Reichstage, wenig-

stens für die gesetzlich feetaldunden Einnahme-

quollen nicht zu. Femer ist das Budgetree-ht

des Bdchstages verfassuugemifiig (Art. tS, Abs. 4)

dadurch begrenzt, daß bd Feststellung der Mlli-

tärauögahf>n die auf Grnndlnge der Vcrfa.^8tuig

geM.Ulich feststehende Organisation de* Beichs-

heeree zu Grunde gelegt werden muß. Dea-
gleichen können Rw ht« einzelner Bundf>i8tAaten

in deren V'erliältniH zur Gesamtheit nur mit Em-
willigimg des l)ereebtigten Bundesstaates at^*e-

indert werden. Dosbaib ist die fieseitiguiigimd

Etniiehrfinkung von Beaei ialiechten im Wege
von Budpetlieschlüssen als verfaHtiungswidrig zu

erachten (Art 78, Ahe. 2). Das Etatsgesetz kommt
durch fibeninetimmeiKlign BesdihiS tqo Beiehs-

tag und Bundesrat zustiuidr, ist vom Kaiper

unter Verantwortlichkeit des Beichskanzlers aus-

zufertigen und zu verkündigen. Nachtragsetats

müssen im Wege dcrGesetzgebung fixiert, werden.

Ueber die Verwendung säiiitliclica' lldchs-

einnahmen hat der Beichskanzler alljährlich dem
Bundesrate und Beichstage cor £nüa8tang Bech-
nuig zu legen (Art. 72). Die Bedmtmgen wer»

den durch den Bechnimgshof des Deutschen

Betches vorgqtrüit, weicher mit der [oeußisctieB

ObcReclmnngskamnier irareinigt ist« Dem Bvn-
desrate nnd Reichstage wird die allgemoiTip Ue^ h

nung mit den Bemerkungen des BechnungHhote»
err^ehen, unterbreitet, auf deren Grund die Her-

tel Inng des Absulutoriuma auf Grund einfacher

liundfTs.rat.«- und Beichstagsbcschlüfiec erfolgt.

Diese sind der legislatorischen Freiheit entrückt.

Ueber die Einzelheiten der Finanzwirtadiaft

des Dentadien Beicbea vcrgl. Art. «Beiefaa«

finanzeir
,
^Matrikularbeitrilgo" nnd «BedmnnglH

kontroUe und üechnungshof".

«. Bat B.R. 4er MemlaliMihFVBgailMhai
Monarchie, a") rfefx-hichtliches. Die älteren

EntwickehmL'H-^fadien der Finanz« irttK^haft in

den österrci n iien Kronländem haben sich in

der gleichen Weise, wie in den übrigen deut-

schen Staaten vollzogen. Ansätze zu einem kun-
stitutioncllcn Ausbau der staatsrechtlichen Ein-

richtungen finden sich hier in der zweiten Hüfte
unseres Jsihilranderla. Die erste oklinTierte Ver-
fiu^fiung V. 4. TIT. «leren Budgetre<'ht sich

an das belgische Muster anlehnt, ist nie voll-

zogen worden, da abhald in Oestoareicih der
AliÄolutbmu'; wiederhergestellt wnnh Da.« Wirdnr-

erwachen des Verfiuwunf^iebcns im Jahre IHtX)

bracJite dem verstärkten Beichsrate — einem
Mittelding zwischen Staaterat und Volksver-

tretung — ein RetJit der Mitwirkung bei Fest-

stellung der jäbrUchcn Voranschläge des Staats-

hanalultes, der Zustinunung hti Veiändcrang
der Ffnanzgesetzgebung und widitigen Akttt
der Finanzverwaltung. T>iw Diplom v. 20./X.

IBäO umgrenzt in gleich«- Weise den Wirkungis-

kreia des Beidurstes, welcher die Vertretung der
Gesamtmonarrhie dar^^tollte. Durch das Pati^t

V. 26./IL IHtil wurde derselbe in eine aus zwei

Kanmeni beetdunde ,|Beidiwegtwtnng* vap-
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wandelt, welche die Voranschläge dee Staatfl-

haoshaltea ab G^genataad der Gegetzgebong zit

behandeln haben. Dabei wird jedoch verfiigt,

daß hf^tohi rido Stmcm, Auflagen und Abgat)en

nach den dermalen in Kraft befindlichen Go*
totwiH cfaigdboben w6ideO| bia dioaetbeii tbT"

fWBtingRmäftifr abgeändert worrlen shifl.

Mit der Wtederanerkennung der ungarischen

Verfa^eoug von 1848 beginnt im Jahre 1867

nnch hier die konstifrutinnelle A-^rn iiTid wurde
zugkich der UualiHmuä beider Ktiichfiliuiften voll*

zogen. Nach der Vcrfa«anng b«itdlt «in freies

Budgetrocht für alle Einnahmen und AtiBgaben

(Art. 3 § 37). Die Anerkennung dieses Prin-

zijH« blieb auf (He rislcifhamschcn VerfaMUngS-

TerbttUniiwe oiuht ohne Rückwirkung. Daher
inderte da« 8taatRgnindg»etK r. 21./Xn. 189?

(lahiii ab, daß die Festrilelhnif; der Voranwhläfre

des Btaatehaushaltes und insbesondere die jähr-

lidhe Bewilligung der einKohebenden Steuern,

Abgaben und Gefälle der Kompetenz de« Reicbs-

rate« merkannt werden. Im wesentlichen hat

demgcmiil! auch in Oesterreich dai belgiM'hc

Badgetrecht Hingang und Anerkennung gefunden.

b) Staatsrechtliche Grundsätze.
Das österreichische Budget zerfällt in ein

ordentliches und in ein außerordentliches, indem
bd jederP^tion der Ausgabe-(ErfordernM*) nnd
Einnahm e-iTkfle<' kl niipi-iSeiti' diese beiden Grup-

pen unterschieden werden. Die Unterabteilungen

dieBsr Knlegoiien sind die Kapitel, Titel und
Paragraphen. Jeder Paragraph ist Gegen'^fand

eines parlamentarischen Votums. Innerhalb eines

jeilen Pamgraphen der Ausgabeetata werden die

Mittel durch Verfüfunfr der Regierung vorteilt

Revirements sind uu-slatthatt. l>ie Budgets sind

Bruttobudgets. Wemi da« Finanzgesetz bis zum
Beginn der Bndgetperiode (1. Januar) nicht zu-

tande gekommen ist, so wiid der Bcgieniog

provisoriscl» die Forterhebuiiir der Steuern be-

willigt. Die gleichen Grundsätze gelten auch für

die Linder der ungarischen Erone.
l'iir jreraeinsamen Angelegenheiten beider

RcieiiKhalttui besteht ein gemeinsames Hiidgei,

welches von dem gemeinsamen Mini-Teriuni den

Delegationen der i isterreic hiM hen und nnpfarischen

Volksvertretung uutcrbn ilei wird. Beide Staaten

baben hierzu in einem alle zetalt Jahre zu be-

fftimnienden Verhältnis zu den gemeinsamen
Ausgaben beizutragen. Die gemeinfamen Ein-

nahmen bestehen in ntdie^leulenden Erträpii-sm

aas gemeinsamen Vcrwaltungszwcigcn haupt-

sMüteh ans den Nettoerträge der ZOUe. Der
Tb->( i^f v(»n beiden Staalr-n dnreh !Matrifcular-

beitrage (vergl, Art. „MatrikularlM»tträge") aufzu-

bringen. Von dem GesamterfnrdemiB werden

zunächst - '*,'o m T,a«ten d«^ nnfrarischen Staates

als Entgelt für die lukorporieruag der Miülär-

grenze in Ungarn grschrielx-n, von dem Beste

wcnlen die eigenen Einnahmen der gemdn«uncn
Angelegenheiten und der Reinertrag der Zölle

abgezogen tind der Beet wird nrischai Oester«

reich und Ungarn in YeiliiltniB von 70 : 30
aufgeteilt. Die so mnittHten Daten werden in

das Budget beider Staaten aufgenommen, da der

öeterreichieche und ungtirische I^nanzministtf

zwar die bezüglichen Quoten an den gemein-
samen Ffnanzminister zu leisten haben, sie aber
zur Alwtaitung nicht durch die Delegationen,

sondern durch die üsterreichische imd ungarische

Gesetzgebung ennichtigt werden münen. Neuer-
dings werden die bezüglichen Ka[)Itel ohne noch-

maliges Voüun in die Budgets der beiden Staaten

einfach eingestellt. Eine gemeinsame Anleihe
beider Staaten für gemeii? :;!n" I5e<lürfni8se kann

nur auf Grund übereinsiaujueader Gesetze beider

Staaten, nicht aber dmdi Del^tfenabeBchlnA^
stattfinden.

Die RechnungskontroUe gcsehfeJit für jede

Eeieht^hälfte durch einen Obersten Eechntmgs-
hof. In Oesterreich besteht jedoch kein lormelUs
Rechnungsgeeets. Der Bedinungahof legt zu-

närhst den Ccntralrcchnung^abpchluß für das

vorletzte Etatsjahr dem Kaiser zur Genehmigung
vor, und hierauf unterzieht der Befclisrat den-

selben seiner Prüfung. Dem Miniftferinm erteilt

sodaim die Volksvertretung in Form einer lieso-

lution das Absolutorimn. Für die Ttochnungs-

kontroUe der gcmeinBamen Angelegenheiten be>

stellt ein gemeinsamer Bechnimgahof.

Cgoernig, Emriehttmg vier Budget, Staat»-

rtehmung und ÄontrolU, Wttn 1868. — Dtr-
Da$ OUerrtichuch» Budfftt von 1868 9er-

gUtlttB wtit ibnea wwiwtr nn(p4McA(r SimItHt

S. Jüfßt t Mr., Wim tWt. — Wa^ntr, Dk
Ordtamg de$ 0$trrreichüch4n StaatthauihidU, Wien
186S. — Berrfurth, Etat»-, Kaum- md JUch-

nurngneeien, fitriin 1881. 'rhaf/U, Zw
Thtotit der iMekung de» Staaul<:dar/i. ZtUsekr.

/. Stmttv. 1888 «. 1884. — SetJler, Budgtt

«md BttdgttMtkt im fHani^autiSaittt dir kemtilm

(mmwUmi JMmarsMt mit kumiurm AbMMMaAais
da* MtrreiMteke imd äratoeft« T«rfmimngt

recht, Wien 1885. — Wagner, I^mammriiim-
uhafi, Bdl^ti— 118 — Stein, Fifnan»rLf>!

Schaft, Bd. 1 8. 191—369. — Wagner, SehUn-

bery, Bd. 8 8. 586—658. — Boetker, Syit. 4

160 — Cohn, Ftnanmeittmu^aß^ 8. 18S
SOi. — Eh •i«r§t ßi»mmpit»mutka/t, &. At^

Uipng 1885 tt IM—IM. — 8ekan; JbL
„Budgets, H. d.». — Bt«etkau$, AH. „AootS-
hauthalf, Sttngd'f T ,1, d V R, — Leroy-
Beaulieu, iScicnte litt ^maiictt, A, id. I. IJ

ch. 1 — 6. — Botieau. Art. .Jiudgrt', Dictum-

natre dtt Financts. — Letowtt«, Art. „Budget**,

Dietiomuür» dt VAdinmi*tratiom frangai»e,

lUir dmt ßu4g€»r*€kt vtrgL die Ltk^ imd
Bamdhtdktr «bf Blaalaneitte» ; ferner 9»etttj
Ihidgti und Ottet^ 1867. Geutz und Budgtt 1879.
— La /j and, l)at JRudgetrecht nach den B^tÜM'
mttUfffn der j/rev/mchen VcrfairungtuTktmd« l»71-

Jellinek, Oesetm tmd Verordtitmg i887. — Def
»elb», Art. „Budgetreeht", M d. St. — Stourt»,
Le Budget « am wUmenam», Faeie IMB.

Max von HeckaL
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Ba«Barottl, Philippe, geb. ll.XII. 1761 in

Pisa, g(st. 1837 iu Puü; a. Sorioldemokratie.

G. Gr.

Miger, Blrgertmn.

1. Di« Entstehung dei dentMifaen BOtigevtnnw.

2. Die Pcritxie d»T stridtlwhen SoItMtftndiKkHt.

3. r>i<' (!rL''iisiit;^c im Iiini ni (l< r Siudt. 4. Di-r

Hwg der LandMhvnvn äh*r djp Stfcdte. 5. Da«

19. Jaluli«ndait

1. Die EatsUhonf des dentschon Btlrtrer-

tua* Ein ätädtewcscn bat Deutschland isuerHt

duidk die BSmer eriialt«i. Allein dicen int nicht

mn r>r<tfin(1 gmvrvcn. Dfnn worin anch die

Bault-ii di r liotiier den i»i>HU ri ii (l( ut>chr]i ."^tädtoii

öfti TS y.u »tntten getcommcn find, und wenn au> h

einzelae Orte eine gewiaae Bedeatung für Handel
imd Gewtrhe vidldcht fortdauernd b^rahrthaben,

BO i«t dfK-h von den nfhtlirhen Ki>:< iitümlich-

keiten der alten KömaiHtidte auf dcutocbem

Boden nidita erhalten geblieben, ünner deatRchea

Strultewesen erhebt sich auf neuMi inul srlli-

stÄiidigen Gnindlagen. Alu der Termin, vim ii» tii

an man ein deut>K*he8 Btädloweiien ihhI iti in-

gemäß n«<h vin deutsohrs P.iirL''Tfinii (iuticn

n

kann, läßt sidi etwa diu 11. .lahrh. be^^iehueti.

Jetzt kommt zum erstenmal der Ausdruck

Büiger (barg^zuia) vor. Jetzt und Handd und
Gewerbe atirker entwicb^lt (am der en»tm HKIfte

d«? folgeuden .Taluhuii'li Ttr- i-t r-climi die F..\ist( iiz

Ton Züahm uachwciebar, wo« eine längere g(>

werbliche Etatwiekelong bneitavorauMetzt). Jetct

hjiii'It da:-- P)rirpf^rtuni auch Kchon in drr Politik

«uue lioUe. Viel geKtritteu hn! man nlwr die

Frage, aus weldiem Ifaterial sii Ii d>T < [it.stehende

Bürgcrxtand zu»^ammenge^etzt hat)e. ^\*enn oft

behauptet wonlen int, daO die Bürger, t<|>eciell

die Handwerker au» Hörigen d>>> r^tadtherrn

herroigegangea und, ao at darauf su eotgqpien,

daft deh die BerßUcennfr der StSdte rpffelrnfißlg

filirrwit^rr'nd aus Ein\van<lrr(Tn zusatinnciiHct/t.

daß daher ausgcechloHdcn i^t, die Bürger aJH

«hwB cUlieifKdien Krds von stadtherrliche) I

nörigf'ii nufzufa^en. Die Einwanderer warfii
'

t*ib« frei<T, teiU unfreier Herkunft. Die let/.t« n u
|

bUeben teUwdae zu gewinnen Leistungen an ihre
j

alten Herren verpflichtet (eine Analogie bilden

die in die Städte wandernden rus«iwhen Leib- i

ci^'riirii, die au ihre Herren nach vor dmi

Obrok zahlten); doch wurde ihr Ucbergaog zur

vollen Freiheit dtnreh Priril^en, die 4Üe Stidte

fr* i
1* n, und auf anderem Wcl'o allmählich be-

wirkt. Uel>erdie» bildete sich friüi der Recht«-

gmodaatz aus, daß der Herr den Rechtsani«pruch,

den er an einr In ciui" Stadt wandernde Person

ZU haben glaubte, innerhalb Jahr und Tag geltend

madicD mußte. Die imtencheidendeD Merkmale
in der Verfa«Bung der Gemeinden, deren Mit-

glieder als Bürger gelten, eiud folgende. Jede
Stadt iat bdesügt. Sie hat ferner eben Ifarkt

Für ihr Gebiet besteht ein beeonderer, ein Stadt*

gerichtabezirk, in dem dae «ieh bildende, von den
Landrecbt untenschiedene 8la<ltrecht zur An-

wendimg gelangu Fast alle Stidte erhalten ancb
eine Uitwirkonir bei der BeeteUung der Gericht»-

jHTHOnen. nin-iclitlich der nülitiirischen und
finanziellen lyeifltungeo sind die Bürger vor dem
Landmanne bemrEOgt Die Glcnieind<>T«a^wi!ung

ist in dfr Stadt von IlniiA an* dies^elbe wie auf

dem platten Laudt;. Iudt>«>eu während hier die

meisten (iemeiuden von einem Grundherrn ab-

hängig sind, wi»M>n die Btadtgemeinden «lich von

der Herrschaft de« Genieindeherm mehr oder

weniger frei zu niaolun , »einen Anteil an den

Gemeindenutzungen zu beedtigen, die Ordnui^
und Venrahung der Gemeindeangele^^enheiten

r-ell>st in die Hand zu bekommen. I>er infoltro

de« Erwerb« größerer Bellmtändigkeit und der

Erweiterung der Aufgaben wacbsoide Geadiift»»

krei« der Gemeinde macht dio Ein«et7unfr noufr

Konimunalorgane nötig, von deneu di«; wichügHttai

BürgermeiHter un<l Rat nind. Ein Stadtrat kommt
menit iu der zweiten Hälfte des 12., häufiger erst

im 13. Jahrh. vor. — Aelter als da» deutfche

IJüriT' riiirn i^t das des ))enachbarten Frankreich

und namcnUich das italicsiische. Da^ eogliiKdie

iat mit dem deotadwn etwa gleiehiJterig. D»-
jrepii h:il Deutschland den Vorzug' vor den

«kaii'iinnviselKu uutl oiavi(»cheij Ländern, welche

erbelWi< h später luid zwar unter dem EinfluA
des deut.-'-li"i' VnrMIds eir. Stridt'-wf-f-rr frlialten.

2. Die Periode der etttdtischen tüelbsllüidlg-

ML Wh bemerkt, beruht die AuehUduBg «ka
dpiit^chrn Stiidf ewn-srii« wr«entiich auf dem Er-

werl> gröikrcr l5eilx*iäadigkeit für die Stadtge-

meinden. Die^e Selbt>täudigkeit und IJnabhingig-
keit den Laud«*herreu wie Grundherren gegen-

über haben »«ich im Ijiufe iler Zeit noch ge-

steigert. Wenngleich ilie deutnchen Städte nie

eine ao freie und mächtige Stellung erlangt haben
wie viele ober- mid mittelitali«m«che StSdte, ao
ilarf man d'K-li von einem ei^rent liehen Zeitalter

der etädtiM-hcQ Sdbetändigkcit auch iu Deutech-
laod apredien. Ea entredct aich etwa vom 13.

Ms zum ir>. Jahrb., teilweise auch noch läiiper.

Da- .Siiidit »uchen »«ich von den nt«atlichai

Pflichten nach Möglichkeit frei zu machen und
die Verwaltung fcllwt in die Hand zu nehmen.
DiejiCA glückt ihnen auch in weitem, den einzelnen

hl verschiedenem Umfange. Innerhalb gewimier

Grenzen etablieren aie eine aelbetändige Ver^

waltung. Sie waren moraliadi berechtigt, größere
Sclhständi^'keit ^'e^i nüber den Landes- und ( inmd-
hcrreu zu verlangen; ihre wirtechaftliche Kultur
war eine hOhere; sie durften sie nicht von dem
Barbaren zertreten loiwien (ein kla<8iiscbefi IW-
»pid liefert das Münzwescn). Und eben weil

ihre wirtx haftlieJie Kultur eine überlegene war,

weil aie aJa die Geidniä^-hte der Zeit über größere

materielle BQttel verfügten, besaßen de auch die

Knft, ihre Aiu^fOdie dnrchanaetien. Mit ihrer
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politisdicu 6tebt ihre wiitäcimfiJiche SeibBiuiidig-

kdt in Zu«auuneahaag: de bilden gcacbJoescnc

wirtschaftliche Körp<T, nnwohl in (ii in Sinuc, daß
jede Stadt ihre wirL-^cliaftlicliüJU VcrLuilUiistii' nai-h

figrnen GcHetzcD ordnet, ihr besondere» Maß und
(i«iridit Jiat, wie audi aameatlich iiualen), aU
tte ihre ErwWlMNjuellen fn emri^acheni Kampfe
jrepf'ii anden' Stii<lto. itr-'^ru (hi.-^ umliegende platto

Land und gegen die iStaatcu zu vertetdigeu und
XQ erweltön strebt Die Mittd, die die BtSdte
anwenden, um jonp Stdiuug zu behaupfm und
zu verüUirkitu, öiud im woHcntlichcn : du> (Tilgte-,

CU» Stapel- und das Bannmcilenrecht , <ler Ab-
echluiJ. von Städtebündni^en. Das GÜHterecht

unterwirft die in die Stadt kommenden frem-

den Kaufleute (die sog. „Gäste") gewissen Be-

Bchiinkmigm, untoraagt ihnen etwa den Klein-

T«ibnif oder den Verinnl Wai«» oder

gestattet ihnen den TTaiulrl nur zu frowisscn

Zeit«n. Das Stapdrecht zwingt die Kauileutc,

wdche in eine damit anegeetattete Btadt komm«),
ihre Waren da^ellMt eine Zeit Inn^r orlrr pir

übcrliaupt feilzubieten; Welfach ist dauiit die

Verpflichtung verbunden, ki iueu anderen Weg
in der Machbar^chaft als den- durch den Stapel-

ort fÜlueDdcn zu benutzen. Das Banumdlonredit
ist eine Waffe gegen die Konkurrenz des platten

Lande«: ee verbietet den Betrieb ^meaer Ge*
werbe, nameotlidi bltdSg des Breoeoii, in dnem
bepliiiiiiitwi TT^inWrcIri um ilie Stmlt. Die Slädte-

büudnit^e, welche t«eit dem IJ. ,iaiu-k in großer
Zahl geschlossen werden und in dem rhefauschai

von 1254, «It'jul schwäbirtchen Bunde und der

Hanse ihre bcrülimtesten Vertreter haben, dienen

politiK-hcn und wirtschaftUchen Bctttrobungcn

zugleich. — Die jBeriode der städtischen 8cll>-

Btänd^eit fiiUt mit einer Zat allgemeiner er-

freulicher Entwickoluiig der bürgierlichen Berufs-

zweige MiaammAn Der Hemschaft des hanaiechen

Kaufaianne» in den nordiedien Beieben ent-

spricht ehtn mit den Kreuzzügen bf^rinnrtidr

Blütezeit des l>evautehandels. Man darf sich

freilich von der Bevölkerungszahl der Städte, von

den Vennr>genBTorli:il!iii--(fu der Bürprr in dii scr

Periode keine zu iiuhi u Vorst^llungcü miu.lien.

Ln 14. und 15. Jalirh. haben z. B. Städte wie

Kümbcrg und StnAbuig nicht mehr als 2(K>X),

Zürich, Basel, FrmMuTt etwa (hik-hstens) lOOX),

Mainz etwa r,i «Y). Dre^len und Li iiiin 5(X)(J,

MeÜkn 20ü0, Köln in der zweiten üälfte des

16. Jahrh. 37000 Einwohner gdiabt. IMe Ver-
mu<:r'ii warrn narh h?*Titii:i;-in Pu lt! ff rhrnfall-^

nicht hmh- Trützdtm repiii-i iitii rftm ilie Bürger-

ediaften damals eiue bedeutende ^fucht. „Ihre

Hauptstäikf nditc in lit r kliciicn sozialen

Glieileruiig und Ür>;aui-uliüu ihrer Bevölkerung,

welche ihnen erlaubte, im Falle der Gefahr eiue

änheitiiche, zuaammengeechloewene Volkskraft
in die Wagnebale za w^fen, wie ele Itebier da-
dauijil- in Frage konimcn«lcn Mächte zu Gebote
stand" (^Bücher). Charakteristisch sind die ver.

haltiiir-maüig starke Vertretung der unmittelbar

produktiven Berufsarten (in den Gcworboi und
dl r I'rpn^uktion), das Ueberwiegen der kleinen

uud mittleren Vermögen, die geringe Zahl der

Steucrunfähigcn imd der ganz groi3cn Besitzer.

Wae die Städte in dieser Zeit geschaften haben«

ist für die Entwiekehin^ den deutedieo Vollcei

von ticfirrtifi'iidcr B<_ileutuiig gfwordcn. Die

freien Fürmca des von ihnen aufigebiideten Stadt-

rechtes haben die deatedie Beäteentwiekelinif

nachhaltig twinfluRt. I">if pt.idt-i-^chc Vorwaltunp;

des Mittelalters hat der späteren temtohalcn

Verwaltung in vieleB BezMiungen «Is Muster
geilienf.

'.U Die Gcgeuüätze im Innern der Stadt,

a) Die Ritterbürtigen- In der Zeit des auf-

kommenden Städteweeens b^egHe° ^ür oft einem
Gcgcnitatz zwiwhen Ritterbürtigen, speciell Mi-
ni^ti riali II und nüi-^^cni ; in vielen Städten werden

die erstereu vertrieben. Die Ausein^dersetzungen,
<]io spater w«^ des (nieht bedeutenden) pcivl-

Ii-iricrti n ritterlichrn Besitzes in den Städten

i^rattfiiiden. siud nicht von Erheblichkeit, b) Der
Kltru-. Weit wichtiger ist der Gegensatz

zwischen Bürgertum uud Klerus. Die Steliung

des letzteren, der ebenso allgemein wie das Ritter-

tum privilegiert war, aber ül»er einen unvergleich-

lich p^öSeren Besitz verfügte, griff tief in das

stiUtisdie Leben ein. I>er wadupenden Aus-

dehnung des kirchlichen Grund' If - >iK*ht die

Stadt durch AmortLiationsge»etze {^i-k dem 13.

Jahrit) vorzubeugen. Ein weiterer Streitpunkt

i^t ili*' Ausübung bürgerlicher Gewerbe in den

kirdiiicliwi Immunitäten, welche die dadurch l»e-

einträchtigtcn Bürg<?r nach Möglichkeit zu ver-

hindern suchen, c) Die Juden. Seitdem Ende
de» 11. .Tahrli. beginnen Judenverfolgungen, bozw.

-Vertreibungen, die sich ncitd«m immer von neuem

wiederhokn. Q^en die Vermehrung des jüdischco

Omndlteeitzes gehen die ßtSdte ^cgeotlich in

älndii hi r Weise, wie •^i i[i n die des kirchhchcn

vor. Ii iufiicht lieh der ai Igeineinen wirt«chaftiicheu

Thätigkeit und der Ursache der Verfölguag der

Juden sind in nrtiwr Zvit hmipsirhlich zwei

AuffasHungcu vurgi.triigeii wiirdcu. Roscher
memt, dal5 „die Juden jahrhundertelang gleich-

sam die kaufmännispJiBn Vormünder der neueren

Völker gewesen*' seiea , und bringt demgemäß
die Judi-iiviTfnli:un|^'cn mit dem ,.i r-toii Aufhiiiiifn

des nationalen 1 laudclsstaudus" in Zusanuuen-

hang; DemgcgcnQber bemerkt Bfleber: 3eli-
ciö^T Fnnati-nm«, nationale Antipsthie mi>gen

manclunaJ niiigcwirkt hal)cn; dto Hauptursaclie

der Judenverfolgungen war zweiMloeder M'urhi r."

Ihr einziges Gewerbe sei (bis zum 17. Jahrh.)

das Geltl- und PfaudlrihgcscJuift gewesen, d) Die

Kämpfe innerhalb der Bürgerscliaft , die das

Mittelalter kennt, ersclieinen hauptsächlich in

der Form des Gef^ensatzes von Patriraon und
Handwerkern, teilweise aueh iti der Furni von

Differenzen pairizischer Kotcrieu. Das Patriziat
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umfiifite teila GrunUbeHitzcr. teils (Großhändler,

tfiiJa BenticriB, teil» solche, die bald mehr die«,

bald mehr jenes waren. lu der zweiten Hälfte

•te 13. Jahrh. beränea Bdiebimgn der Hmd-
werkpr gegen die FMiuder; dtts Idiwmsch« Zok'
alter der Zunftkämpfe ist aber er>f da.-* 11. Jahrh.

Die Handwerker werfen den Patriziern haupt-

aidiUeh SFunktevor: CknraltthMigkoitai gegen-

über den iiniii rrn TJiirceni ; an^hlieOUche Be-

.setziing der Kat«i8ieileu durch I'atrizier; ungerechte

Vmraltong dei atidti^chen < rtites. Die Hand-
werker siegten in den HÜdweetdeutwlicii uml
mitteldeiiti4chcn StAltcn meistens (nicht z. B. iu

Nürnberg «nd Frankfurt). In den Hansestädten

des Nordens traten die Zunftmuruhen im allge-

memcn ent ipSter hesrvot und beseitigten die

patriziiHihe nerr.-*( Imft nicht. Uebrigcns «chert«

auch der Sieg der Zünfte nur Torübergehend äae
demokratiAclw Bcfiemnf. Tn^ der demokrt/-

tiachen Formen und Einriohtnn'.rfn «ptrte pich

doch bald wieder ein engend Kreis* von Bürgern,

auf welchen die rt-gelmäßig wiederkehrenden

Wahlcnl aich boe^ehrHukten, in den politiacheD

Korporationen der Stadt fet*t.

i. Der Sltg der Landesherren Bber die

Stidte. Seit dem Ende d«< Mittelalters treten

manche unerfreulichen Züge in der Kntwieke-
lung de^ deiii-i-hen ^tädteweHene hervor. Teilfl

ttogünstige wirtachaftlicbe Konjunkturen, teils

das WiMÄetom der BevOlkerang ecediwerten den
Enverh. TJel)eralI suchen darum die im Besitz

Befindlichen Hich in iastinktivem Egoinrnui« gqfen

ynUm TdOubee m edifitKn. Die Stapel-,

Bannmeilenrechtt! etc. werden ver^tluirfr r^i '

Bedingimgen der Aufnahme in die Bürgers« imit,

in die Zunft werden erschwert, die Arbcit»-

gdbiete der efauelneD Zünfte m engfamig ahge-
gremst Im 16. Jahrb. sinkt die Macht derHann
bin. Die Entde^'knng de« Secwe^'es nacli Ost-
indien und Amerika äußert zwar keiueewege so-

fort edne ungOnatigen WbrlrangeQ anf den deat-
ecben Handel; allmähUch aber treten .«ie ein.

Dazu kommen in der zweiten Hälfte doe 16. Jahrb.
die 6pani£ch-niedcrländi.-<chen Kri^e, im 17. vor

allem der 30-jährige Krieg. Im in. Jahrh. hatte

daa deutsche Städteweecn noih manche 8<!höne

Blüte entfaltet; im 17. erreicht e» 8«incn Tief-

atand. Wibrend diet^r Periode dee Kückgangea
bnben die 8tidte ihre Selb«tändii?keit verloren.

In der Zeit vom 13. bi« zmii 1 .Tuhrh. bein:irh-

tigten fiich die Landeaherren der Hcrraohait iu

den Stidten. Sie haben aber nach ihron Siege

rieh aueh enerfrii^ih die S.uhe ihrer Bürger-

schaften angdegcu («ein la^seu. Die Verwaltung
der Territorien hatte inzwischen solche Fort-

achritte gemacht, ilaß t-ie nunmehr der sriidfi.-ehi n

Verrt'altung ebeubünig war. Die frühere Eiu-

sdtigkeit des TerritoriaUeben« hatte die Voraus-
setzung der unaWiSngiggn btidte gebildet; die

Wand ilireB lAaa -reriar Natoing, als in

dan Ihnitmien alle Vflifcainttwaiacn Anfiiafamie

fanden. Ixider trat V)ei der Zeri^plittoning

Deutschlands dab iiduh als gauzc», wie es bei

den Nachbarstaaten der Fall war, nicht für

Handel und üewerbe derBürger ein. Von Fraok-
reicb z. R wurde Deutaehuind deabalb Aber-

flügelt. Dnrh h.ihin manche Eiuzelr.tÄflU'n

(namentlich Preußen) Hervorrageudea geleiatet*

Die Lanleahanen iMhmen jt/tsk die latareaaen

ihrer Städte gf^enüher denen fremder Städte

walir. Sie griffen aber auch in die inneren Ver-
hältnisse der städtischen Gemeinwesen ordnend
ein. 8ie unterstellten die städtische VerBalttmg
der Kontrolle ihrer Beamten. Die Mifibräuche

im Zunftwesen wurden gemildert (vei^l. z. R die

OeneralzunftordnuDgen FriedrichWUluslms I. von
Preußen), woran sich später (im 19. Jdirh.) die

gänzliche All fliel Hing der Zünfte, die Herstdlung

der Gewerbefrcihctt schloß. Die letztere hat die

ffiodendaWf midie die alte Zanft einer not»
wendiiren Entwidtebmg der Gewerbe entfr^en-

i?('t7,t(:, \H>dtigt, wenn nie frcilicii auch uianche

Fragen ungelöst läßt Endlich schritt der Staat

positiv durch die Unterstützung von Fabriken,

Aufnahme von Bürgern gewerblich vorgeachritte-

ncr Staaten (oft gegen den Willen der Btidte)

etc. ein.

5. Daa 19. Jahrhondert. Mit dem Beginn
de»» 19. Jahrh. setzt ein neuer AbscJmitt in dfsr

EntWickelung des Büigertuma ein. Da« 19. Jahrh.

hat daa Vedbiltnla des Btaatea zu den Städten

in einer Weise geordnet, clie sieh in gewissem

Sinne aLs ein Ausgleich zwischen den Systemen

der Willen vorhin geschilderten Perioden be-

zeiiliiien L'int. Pulitl~t]ie f^enistimdi^^keit Iw^sitzt

die btadt nieht lutthr; ainji te ist ihr ScJbst-

vcrwaltimg für die kommunalen Angelegeuhdten
eingeräumt. Den hervorragendsten Platz imtcr

den legislatoriadien UaArepeln über die^e Frage
nimmt die preußUcho StädlMirdnnnf^ von IS'vS

dn. Daa 19. Jalurh. führt ferner eine Au^be
«um Abacbluft, die aehon in der vorigen Periode
in Angriff pennmnien vcnr, nämlich die Beseiti-

gung der Ödnrauken der niitlelaherlichen Wirt-
schaftsorganisation. Hierdurch. \v(>it(T durch
die Herstellung eine« einheitlichen Wirt.-eliaftp-

gcbiete«, wie sie eich in der Begriinduag dta»

preußischen Zollvereins und dei* neuen Deutschen

Itetchea vollzog, endlich durch die VerroU-
kommnnng der teebniadien Mittd der Lidtisfarfe

gewinnen ilie Kr« erb.-izweigc de» Bürgertums
einen imgeahnten Aufschwung. So erfreulich

dieae ikitwidnlnng iat, ao bietet dodi audk daa
III. Jidirh. nrn^h niiinche ungelÖBte Frage. Der
wirtsjchaftliche Ölädtekrieg früherer Jahrhun-
derte, der seit der Bildung großer nationaler

Wirt*)chaft*gebiet€ und der Herstellung der

Handelsfreiheit in ihrem Innern erloachen schien,

wird vielfach in neuen Formen fortgeführt.

Daa Büigertiun wird femer durch den aich ei^

iraiteniden Gegeuaats swiachai iddi «od am
bedndit Anderaaeita iat fmlidi docb aadi be-

Digitized by Google



492 Bürger, BSigiertam — BurgBiKoheB GeMtzboch

gründete Aaf>«icht vorkajadeD, daß die mittleren

VamQgemklflflMn nicht nur nidit T«nohwiad«n,

tondem lich BOgar wmeliren wetim,

ijsnrainr>

HUllmann, StädUtettttt du MitUlaUer$, 4 ßtk.,

Am I8M~S9. — PerCA««, i>M Am«»«« Aa4i<*-

Mm «or Ar StatfAiftai. Amtiirv md OtA» IM.
— H»g*l, OetchiehU dtr 8tädteverja$*itnff von

Italien, i Bdt
,

Leipzig 1847. — Arnold, Vtr-

faitungtgttchieh'f dfr Jeutachen Freittädle, 1 Bde.,

Uambvry und Gotha 1854.— Utg»l, Di* Ckroni-

lun der dnUtcheii StädU, Ltip*ig 1868/. —
Kritgkt JDuMcAmBüiym lmm im JUltMttr, If^ank-

fi»t 1M8. Sema ISTl. — fft«*-»«, Dt
deuUdu Oeno$$€ntehajttr€chi, 3 ßde , Berlin 1868
— 81. — O. L. » Maurer, Oetehitht» der Ärfrft*-

mrfattmg m DeuUehland, 4 B<k
,
Erlantjm

^ 1871. — SehmolUr. Hat Städteieeien unter

F^drieh JViDiflm 1., ZeUsehr. f prtnf*. Ottekiekit,

Bd. S| lO-»!*, Brnlm 1871—7ft. — Mo»oker,

DU auam§ Ar Juim im MäUUktr^ AntUklm
der VolkmonUeha/t (3. Aufl.), Bd. », Lt^mg "»^

Unddherg 1878. — He yd. Oe$ekiekU de» Levante-

handelt im Muui.^'ff, t Bde., Stuttgart 1879. —
Sohm, Städtuchc Hirttekß/t m 16. Jahrhundert,

Jahrb. /. Nat, Bd. 34. — SehmolUr, Da*

M«rkamtiUiß*t*» t* AtflonicAM DtdatOung,

JeArh. f. a«. «. Jolry. 1884. — U*u»-
ler, Imtitutwnen de» deuUehem ftwabree^»,

Bd. 1, Leip2ig 188ft. — Btteher, Di» ße-

ci^ilkerung von Frankfurt a. M , fid. 1, Iühingm\

1886. — Bimontftld, Der Fundaco dei Tedttehi

in Vtntdig und die deuttekrvmtiianitchtn Handel»-

luwkkmsm, I Bd».^ Bomgart 1887. — Q. v.

t«» , &r EiOMtimf dtr dmUthm SlaÜmrfnmmff
üitlor. Zt\Uchr.,Bd. 6» «.69, JfflncÄ«! 1887/88.—
M. Bitter, Deutteke aeirhiehu im ZeiUMer der

OegenTr.fijrwn!wn und dei 'SO-/t'ihr
,

Kyic^Ten. .Stutt-

gatt 1889 f. — Luekaire, Let eommune» fran-

tat*»* ä Cipoque dt» Cafitien» düred». Pari* 1890.

^ ütgait mdU mnd Otldmi, t ßd^ Ltigmg

t8tl. — K.Tk.9 inmmu'8um*99y dH,
vöHUrM^'g" i. H. d fk., ßd, i 8. 483 J. —
V. Belov, Art. .JOirgertum**, ebenda, S. 788/.
— Gothein, WiTlieha/t»if€tchiehte dei Scfitran-

%calde* und der angrenzendrn lyonätcha/Un, Bd. \

(Städte- und Oewerbegetrhitluei, 8traf»burg 1898.

— SrdmM»»d9T//»r, D»mH«k9 Quekitkt» vom
««a^/ÜbdU» nüdm mm »9vmm»tßmMilt
Fritdiieht dei Oroften, 8 Bde., Rerim I88t. —
a. V. Jielow, I>er Urtjmmg der devttekm iStadt-

cer/ot*iiT .' >.:.< Idarf 1892 — Äni<l;«, Die Ein-

uiandtrung m den vieitflUitehen StüdUn bit 1400,

ßfüntter i. W. 1893. — Bücher. Die EntUehung

Ar Volktwiruäu^ (im*«. B. 809/.; DU »otiale

GiMerung der Fmlkfmm ButSkärmtg m «ctte^

alter), Tübingen 1893. — Wait», DeiOteke Ver-

Jauungigeichitbte. 8. Aufi., 6. Bd. (bearb. von

K /.eumer), Jlerlin 1893. — Pirenne, L'origwe

d«t eonttitutim» mriain»» au mof/en Age, Herne

hittoriqu», Tome 63 et 57, Pari» 1893 -96. —
Mi*t»ekel, Dia Oimta» auf dmUektm Boden bi»

mm Auegange der ffarrfmyOTrff, Jtyw» 1894. ^
Vhlirt. Seuere LiUeratur Uber dimMku Städte-

Ufeien

JUrf. U84/.

des Ma/t- und Gteuiektstceteni in DeiätcAland tedk-

rend de» .Viitelalter», Leipzig 1894; vergL dam
ZeUeckr. /. S$&ial- u. WtrUchaffgeich., Bd. 8.

8. 481 ff.
—' /. B. Orten, Toum Uft in the

Jlfiamnk wMfiy, 1 FoL, Umdmt 1884. — B,.

8ekr9dtr, laMuak dar dnttaham BaekttgatekitkU,

t. Aufl., I^iptig 1894. — Ketitgrn, Unter-

mehungen (iher den Unprung der druiithen StaiÜ-

ver/auung, Leipzig 1895. — ßanck. lue Beröi-

kerung»»aki der Stadt Köln in der zveiten UäifU
de» I6. Jakrkwndert», in: Ikiträgt xur Oetckiihte

•«tMteiiejk Jntu md dar OmidiMda, BlUm 189».

— G. 9. Betam, Dia aUdliadka VarwaBrng daa

üiHfla'lfrt all Vorbild der »päteren Territorial-

vertcaitung, üittor. Zeitiekr,^ Bd 75, .V. äÖ6 f.,

BUneken 1896. — Dirielbe, Die Entstehung de»

Handwerk» in DeuUehland^ ZMaehr. f. Üomtd- u,

WirUekaftigeiek., Bd. 6. 8. 184/., K'eimar 1896.

— Biataehat, MmrU amd Btßdt «• »r«m ratM-

Uakm VarkäUMi, LaffKif 1887. — VargL AH.
„(fädt,^, ttOmta^ md

G. V. Below.

1, Mitt dei /nat. /. Oattrr. Oaaekkkt^tA..

f, 1884 — KMmtmal» Mar dm VamaHmg

BQrgerlicheB C^esetzbach.

L Einldtan«. II. EntatebungtgeMbiobte des

B.G.a m. Inhalt d«B.O.B. IV. WfirdigaiiK md
kritUdi. Betruchtuug.

I. Einleltnnff. Als da» deutsche Stunmes-
bewußtsein «ich in den woitesten Krrfflcn dal

Volke« zu einem Nationalbewußtsein nicht Mtifl

erweiterte, sondern auch zum enten Male als

golelkei tn der praktiMlien Politik nun Durch»

bruch kam. iifiiiilich zur Ztil <l<r R^fn'iiujgs-

kric^e, trat auch zuerst io den breiteren Schich-

ten des Volkoi die bta ddun nur von einEcSnen

licrvorragendfn Männern vertrotonr Forderung

luich dncm allgemeinen nationalen bürgerlichen

C^eeetzbucfa für dat< <leut<iche Volk auf. Uan
kann nln eine von jenen ndti^amen Launen

l)ezeichüen, in denen sich die Weltgeschichte zu-

weilen gefüllt, dafi «6 gerade ein Mann fran-

zösischer Abätanmrang war, der dtoen für die

Einigung de» deutachen Volk«* «o nnendlidl

wichtigen (Tixlaiikrii in jener Zeit goni<lc am
beredtesten und energischsten vertrat; Thibaut
wir w, d«r im Jahre 1814 in dner beeooderak

Schrift -Dir- XotTrcndigkeit eines nll^renicinon

bürgerlichen Kechus fi'ir Dentschland- am leb-

haftesten verfocht. Und Relt«amerwei«e war et

abornuils fin dciit^chpr Mann von franzöeiwhcr

Herkunft, in wclclu ni dem Vorschlage Thibaut's

der gefährlich-ie iü-^m-r erwuchs, der es ver-

möge «einer blendenden Dialektik — freüidl

auch begünstigt durch die Zeitumstände —
fertig brachte, den Gedanken an die Sohö])fnng

eines einheitlichMi kodifizierten Privatrechts für

Deutflchhuid adbon im Keime zu firBtiekeo.

Die ririiinle. mit welelxn Savijriiy -einer niid

im Grunde genommen jeder Zeit den Ikruf für

die Schöpfung einer da» gceamte Privatrechi

omfassenden Oodifikatian absprach, beruhtco

Digitized by Google



Bürgerliches Oesetzbuch 483

auf der v(J!i ihm Tertrcteneu grundverkehrtcn

Bechtoquolleutheorie and ioshMOadere der ganz
ftlidiei» SteOuag, wddu» er und Qun folgend

dio hi^ff>rische Schule, d. i. die ühcrwiegcndo

Mehrzahl aller JuruUa bia aoi den heatigeu

Tag, dem tag. Oevohnlieitereelit anwies.

Die» nähfT damdrpen. riniß einer anderen G«'-

legcnhcit vurlxhalt» !! l)leiben. Für un« genügt

«, zu wiaaen, daß die Geschichte dem klaren,

pniktLsch-verständificn Thibauf p^tiüher dem
gdätrcichcn Tbcuretikcr Savigny, wenn auch erst

nach Verlauf von mehr aU bÜ Jahren Recht
gq^eben hat. Aber nicht blofi der iuAeie Erfolg,

die „brutale üiAtMiche*^ der Ehdsteox eines

^Bürgerlichen GructzluK-hM für das Deutsche
Bdch'' hat Saviguy Unrecht gegeben; »och die

Gründe, wdche er gegen den Venoch einer

riKÜfitation überhmqit ^iltcnd p-inaihi luit,

werden heute schwerlich nocli einen Gläubigen

finden. Dm nber muß Savigny unbedingt zn-

gcgcben wenlpti, daß »eine Zeit für di<' Sc höpfung
eines einheitlichbu deutHcheu Bürgerl i< hon Ue-
eettbodui noch nicht reif war; es gtbrarh an
d^ unumgänglichen VorauKsetzung für dir

Schaffung eine« einheitlichen Privatrechte, im
der politiflfhon Einheit. Die mg. Bundcs-
ta^verfiumng nmsnhiang die einaehM» deutschen

Bmidesetanten mit einem so loeen Bünde, daü
eine Einigiuig über ein jr< iin iii''aiiut< Gt s( tzl)iich,

bei dem die eioxelueo Staaten manche ihrer

«bcnebitlgtegt ElgentOmJidikeitflD* bitten opfern

müssen, par nioht zu eraielen gewewui wäre —
ganz abgtvehai davon, daß dar „Deutsche Buud~
auch Länder, wie einzelne der zur osterreichi-

schco Kroiifj j^r hörige, umfaßte, die nicht einmal

glciciiü wirtiHliaftliche und nationale Intirt-ssen

mit den übrigen Staaten des deut«cli( n Bunden
verbanden. GOnstigstenfall« hätte man dem Parti-

kularismus so viele Konzessionen macheu müiim;n,

daß die Zahl der schon gegenwärtig recht großen

gVorbehaltezu Guuaten derLandesgesetzgebung'* 'J

mindeetens bitte verdrei&dit werden mÜMM«,
ao daß im Grunde gcnonuncn für ein wirklich

^einheitliches Becht^ nicht viel übrig geblieben

wire. — Aus diesem Gnmde raÖMen wir ee «b
ön Glück begrüßen, daß Pavigny sich dem (W-

danken, in jener Zeit ein einheitliches bürger-

Uches Bedil m «diaffim, mit Erfolg wider^

setzt hat
Es ist bczcichncud und zugleich ein Beweis

für die Richtigkeit des Voretdienden, daß dcr

GedanlEe «n ScbQpfnng dnee eininäthchen

deotfldien Privatrechts ent wieder anftanchtc,

alt; aui'h der F.inlii'it.-^gc<l(inkc in» <lriit.-'<'hen

Volke mit all^ Energie wieder erwachteb Schon
im Jabre 184B tnl m» Stnbeo iMdi poIitiMhcr

Einbdt wieder deutlidi b«vor ond dimit auch

der Gcxlanke an ein einheitlichen bürgprliches

Becht *J; es ist das bleibende Verdienst der sog.

Refolntionsiahre, daß sie durch Bcbaihng ein«
allgetueineu deutscheu Wet^hselordnimp und
durch die Anregung zur Abfaseong einee »AU»
gemeinen dentsdien H.O.B.", das MUch ent
jrefj:en Ende der fünfziger Jahre zu Stande tmn,

den ersten Gnmdstock für die Sehüjifuug einea

einheitlichen Primtiedlts gelegt hahen.

II. Entatehongagesehiehte des B.O.B. Ala

dm deutsche Volk nach dem gänzlichen Zu<

sammcnbruch den „Heiligen rOmisdun Bdcbs
deutscher Nation" mch weni^tens snm TtU
wieder zu einem entrereu pohtisdien Verimrfe

in dem ^Norddeutschen Bunde" zusamiuen-

Hchloß, wurde der gemeinaameo Bundesgesetz-

gebung in der VerfRimni^ Tom bürgeriicheni

Kocht nur das OMijrationen-, Handels- und
! Wechaelrecht zugewiesen. Die beiden bewährten

Gesetsbü^sr, die Wechseloirdnnng und das ASr
gemeine H.G.B, hliebcn im weseuthchen unver-

I

ändert in Kraft ; ihr Charakter erUtt aber in-

I flofom eine sehr bedeutsame Aendcrung, als sie

Hcit dem l./I. 1870 aus Partikulargesotzen der

,
< inzelnen Bundesstaaten zu „BundcHgesetzen des

Norddeutschen Bundes" erhoben wurden, wo-

j

durch sie jeglicher Abänderong durch die Landes-

I

gcsetzgebung entzogen warm. Ein bereits im

I

Jahre 1869 gestellter Antn^r, die Zii^trmdi^rkeit

Ides Norddentschen Bundes auf das „gesamte

I

bürgerlich« Bedil^ anKodehnakt wurde cww im
Reichstage angenommen, fand ^Mr ttiebt die Zllr

Stimmung des Bundesrats.

Ent ucbdcm der «Ncnxldentsdie Bund*
sich ztiin ^Dnitr' 'hfri Reiche** ervrdtr^rt

hatte, wurde durch diw auf doui Antrag der AIj-

geordnetcn Miquel und Lasker beruhende G.

20./XII. 1673 der Art 4 No. 13 der &.V. dabin

abgeändert, daß der Zuständigkdt des Bddies
auch die ^gemeinsame ( lesetzgebunp iilH?r da«

gesamte bürgerliche Kccht" überwiesen wurde.

Berdts im fd^enden Jabre betmale der Bnnde»-

rat eine auK ' hervorragenden Juristen bestehen-

den Kommission, (die sog. »Vorkonunission"), mit

der AjMoritdtm^ eines Plümes über die Methode

de« gr*et7.peberiHcheii A'n-Lrehcns. T)ie!i<'r Plan

fand die Billigung des iinndesrati», der zugleich

mhtdst Besdünsses vom 22./VI. 1874 elf der

namhaftcften praktischen und theoretischen Ju-

risten uuUiT dem Vurüitx des Präsidenten des

Keiclisoljcrhandelsgerichts, Dr. Pape, mit der

Aufgabe beauftragte, gemäß dem von der ,Vor-

kommissaon" au^esteHten Plana den Entwurf

1) Niederlag«!, die der dentsehe Elnfaeitagedanko

erlitten, hat Zitelmaiui dic.-'e Vorbsiialts ebenso
geiatrciob, wie zutreffend genannt.

1) l>cr § fil der Reichs verfus.-.nnn vom '25. TV.

1849 (B,G.B1. S. 101 ff.) V>e«titnnit€ : „Der Keich«-

gewalt liegt e« ob, durch die Erltuwuug allge-

meiner 0 cflstsbneher über bürgerliches
Recht, Handelt- und Weohadiebkl, Btnfreeht

lind prichtlieheK Verfuhren die

deutschen Volke xa begründen."
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flineB B.G.6. für das Deuteche Kdch auszuar-

beiten. Mit echt deutedicr Gründlichkeit ging

die Kommission an die L8«ung der ihr über-

tragenen schwierigen Aufgabe: ihre 1. Sitzung

hiilt sie am 17. September 1674, ihre letcteEnde
Dabr. 1887 ab. Vondem Hei8, iralÄeu aieanf

das große Werk verwandte, l^en die von ihr

als Vorarbeiteii gelieferten 19 Dmckbände in

Tobo nnd die 12909 metallographiote Foliowätm
umfamenden Beratungsprotokolle ein ebenho 1>r-

redtes, wie rühmlicheB Zeugnis ab. Der ge-

samte RechtÄStoff wurde in 5 Teile zerlegt und
die Ausarbeitung je r'mc>* Teilentwurfs je einem
,Ji«laktor" öl>ertrageu und zwar der ,^AJlge-

meine Teil" dem Ministerialrat Dr. Gebhard ; das
„Obligationenrecht" dem Vizepräsidenten Dr. von
Kübel; das „Sachenrecht" dem Obcrtribunalsrat

Johow; das „Fimiilicnm'ht" dorn früheren Appel-

latiODagerichtuat Professor Dr. G. Planck; das
„&bneb(^ dem Mtfdaterlalrat, späteren Ober-
landesgerichtsjtriisidenten l>r. von Scbmitf.

Die von den liedaktoren ausgearbeiteten Tcil-

entwürfe, wdchc nebst B<ijflndnng 9961
Druckseiten in 10 Foliobänden um fassen, wurden
den Beratun^ren der Kommission zu Gnmde
gelegt; nur l>ctref£n des ObUgfttionenrechtes

diente daneben noch der sogen. ^Dresdener
Entwurf eines allgemeinen deutschen Ge-
setzes über Schnldverhältnisse'^ den Beratungen

nur Grundlage, da der Entwurf des Obligationen-

reditw von dem Redaktw wegen deseen tflt-

Ücher ErVrankuni^ nicht feriifrpi-stellt war. Zu
dem ierticeuEntniirfe v^-urden sodann aof Grand
der Arbeiten der Redaktoren vnd der von der

Kommission griiohm'Lrt.n B»'raf unp^profokollr

besondere ,^otive" aufgearbeitet, die aber einer

FlrOlmiirwidOenehmigungderOeairatkamniHkm
nicht tmtprlrtrm haben.

Mittobit Bo4chlu8SCs vom 31./i. 1888 ordnete

der Bundesrat die VedtOffeDtlidiung des Ent-

wurfs nebst den Motiven an und forderte gleich-

zeitig zur Einsendung von kritischen Bemer-

kungen aul
Dieser Aufforderang wurde im weitgehendsten

Uafle von Juristen und Laien, von Theoretikem

und Praktikern entsprochen; Fachblfitt er sowohl,

wie politische Zeitungen und Zeitschriften ließen

flkb Aber den fobalt des Entwurfs oder enutdne

Teile tles.^rlbcn kritisrh nu-s.

Fajid der Entwurf auch im ganzen vielfache

ZustimDiuti^. Sil wurden andercneits doch sehr

fr<^iclitige kritische Stimmen laut, die ihn teils

im ganzen, teils in Einzelheiten rundweg ver-

warfen. Gleichwohl beschloß der Bun«l«(rat, an

dem Entwürfe insoweit wenigstens festsuhaltcn,

als er zur Grundlage für eine sog. „zweite Leming-^

dtircli finf fj^anz ncuf Koninu's.^itui ^'crioiranen

werden sollte, der nur 4 Mitglieder der erbten

Kommission, (Planck, BQgcr, tob Mandrjr und
Oebhnrfll, aiijrrlinrten. Di«se zweite KoTnTniis«inn

bestand aur« U Htandigcu und einer Iteihe von

nichtständigen Mitgliedern, die zum Teil den ans«

schlaggebäulen pditischen Parteien des Rdcbs-
t&gä und den Tmdiiedenartigsten Berufsständen

angehörten, während die erste Koiumirision nur

aus Juristen bestanden hatte; Die Kommission
b^rann ihre Thätigkeit im April 1891 und enifigte

die«eli)e im Dezember Der von diwer

Kommifision fertiggestellte zweite Entwurf fend
weit allgefMÜMmi BeifoD, ab der erste, so daß
ihm pcgenübar die Kritik allmählich fa/^t ver-

stummte. Jedenfalls sprach sich die Jurititcn-

welt in ihrer überwiegeöden Mehrzahl für seine

unveränderte Annalime aus. Der Bundesrat

änderte den Entwurf meist nur iu ciiizdiitai

untergeordneten Punkten ab, nbgeMli^ von dem
Vereinsra-ht, da>^ er in adir weeentÜchai Be>
Ziehungen uuigrtstaltete.

Am 17./I. 1896 wurde der durch die Be-

schlüsse des Bondearats modifizierte Entwurf
dem Beichirtage fnrTerfuanngimfiKgen Beratung

' vorgelegt. Dieser überwies dcnpelhen einer Kom-
I mission von 21 Mitgliedern, die ihre Beratungen

I im Februar 1896 begann und im Juni desselben

( Jahref! beendete. Die KonimisBion beschränkte

sieh auf eine Reihe vuu Abändmingiaa, (immei^

hin mehr als JiN ti, die hauptsächlich das Vcreina-

recht und das Eherecht betrafen. Das Plenum
des Reichstags, das die zweite Lesung in

8 Sitzimgen imd die dritte in 2 Sitzungen er-

ledigte, adoptierte im weaentlichcn die Vor>
Schläge seiner Kommiaaion. Am L/VIL 18S8
wurde das B.G.R mit 222 ge^^en 4S Stimmen
(der Sozialdemokraten) und 18 Stimmentbal«
tungcn angenommen, am IS/VTSL 1896 "vom

Kaiser vollzogen und in der No. 2! de*» B.O.Bl.

vom 24./VIII. im (h. 195) als Kcichsgeeett

verkündet.

m. Inhalt des B.Cl.B. I ) A 11 p ( meine s.

D^ Stoff des B.Q.B. ist iu 5 Bücher zulegt,

die wieder in einzelne „AbsehnitteF* und Unter-

abschnitte', letztere vom Gesetz „Tlfel" penannt,

imd in fortlaufende Paragraphen »
) zerfallen, deren

«las GM. im gamen 2385 zählt. In der syste-
inatis-rhen Anordntmp des Stoffes ist dius R.G.B,

iin allgeineineii dii iu den heuligen randckteo-

lehrbüchem üblichen Methode gefolgt. Dem«
^'i inriß behandelt das erste Buch in dem in 7 Ab-
öelmitte zcrl^ten ,^Ugemdnai Tdle" die

grundlegenden IxJSrrn und zwar von den ..Per-

sonen" (§§ 1—89); den „Sachen" (90—103) i den
„RochtsgewMften«* (104—185); den „Fristen und
Terminen" ilSH— in:!) ; der ..Vrrj.HhruuL''-' (191—
225); der „Ausübung der Kwhtt", „Sclljstvcriei-

digimg", ,3^bsthilfe" (22(>—231) und der „Sicher^

hi itsleistun«:" (2:i2-240). Dem G.K fehlen indes

die in fjist allen Paudeklciikhrbüehcm sich finden-

IJ Das Einfahmngtgesets

In 4 Absehnitts, die in

(nicht §§), und «war im
i teilt sind.

B.03. aMft&Ut
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818,
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d«B VonehiifieB ttb«r die ,3cdiitB(|tMnen'' und
insbesondere über diw „Gewohnheitorecht." Di(^

itt aL» ein Vorzug de» G.B. zu bezeichnen und
xwar am dem Grunde , weil Vor«chrift€n über

die sog. ^KechtequGllen", (d. i. die Rechtebildung)

gar nicht in ein G.B. über das Privatrecht
hineingehören, wie ich bereits anderweit nachge-

wiesen da derartige Vorschriften vielmehr aus-

schUeOlich einen BcRtandteil dcH VerfaHsunge-
rechts bilden. Auch finden eich im G.B. keine

•UgemaiMa Vonchriften ai>er dea ,Bewds% dem
Im 1. Entwmf die ü §§ 19S—19B gewidiMe
warcu. Da» G.B. hat ^iih vidinthr djiraiif be-

Bchränkt, die Bewvslaet vaa Fall zu Fall zu
ngotfenn nad, soweit diee nlekt gnchebai, die

Verteihiiig (\pt Bemiikst der Winenediaft imd
Praxi« ülHurlfliwen.

Das 2. Buch behandelt in ebenfalls 7 Ab-
Bchnitten das ^Recht der SchuktrerbiltiuK.-.«

imd zwar: ^Inhalt der SchuldverUUtDis««''
241 3(m; ,8chuldverhältiii,sf-( aus Verträgen"

(30G—^61); ,»ErlöHcben der HchuktTerhältniMe"

(362—307); «Uebertragting der Fovderang'' (398

—413); .PchuItliilHTnnhm.- (114—4410; .Mehr-

heit von Schuldnern und Gläubigem" (420—432);

und t^Saada» SdiuldverhältniEw«^' (433—863).
Dieser letzte Abschnitt dcr^ 2. Buches enthält

in 25 „Titeln" die VorschrifU:n lU-s so^-;. „«pecielleu

Teils" des Obligationenrecht«, (Kmif, Tausch,

Schenkung, Miete, Pacht, Leihe, Darlchn usw.).

Im .3. das .^Sachenrecht" enthaltenden Buche
finden sich im 1. Alwchnitt die Vorschriften über

den ,3e8iU" (§§ 854-872)^ im 2. „Allgemeine

Tondvilten über Bedite an Qrmidmicken"
(matcriclleH Grundbuchm;ht) (873—902") und im

3. die Vorachriiteo über das „£i|^tum" (903

—1011). Die folfmden 6Abechidtfe elnd In nach-

Btcbender Reihenfolge dem „Erbbaurwht" (1012

—1017): den „DiensthnrkHtcn" (1018— 10i»3);

dem „Vorkaufsrecht" (I<>"J l 1104); den „Real-

lastcn" (1105—1112); „den Hypotheken, Grund-
schulden und Rcntcnschuldcn" (1113—1203), und
endUch dem „Pfandrecht an hi wf^lichcn Sachen

und an Bechten" (1204—1200} gewidmet.

Das ,4FVunilietiTerJit'* int im 4. Bnche bduui-

delt, das in die 3 ^Xh^ichnitte: „Bürgerliche Ehe"

(§§ 1207—15««); „Vcrwandtechaft" (läÖÜ—1772)
imd „Vonnuidieliaft'« (1773—1921) «rfiUt

Tm 5. und Iptztrn Burhf rndlirh ist „Erb-

recht" ger^ltund zwar in folgeiitieu ÜA bschiiitten

:

L Abschnitt „Erbfolge" (§§ 1922—llMl); 2. Ab-
chnitt: „T^wlitHi h.- Stellung de« Erben" (1942

—2063); 3. Aböclinilt: „Testament" (2064—2273);

14. Ahedmitt: „Erbratn«" (2274—2306); 5. Ab-
M-hnitt : „Pnicbttrll" (2303—23.38); 6. Abschnitt:

.Jirbunwüidigkcit" (2231*—2346); 7. Abschnitt:

,JSrliveRid)f< (2345-2352); 8. AbMdmitt: „Erb-
schein" (2353-2370): 9. Abedmitt: „EUwcliafti-

kauf" (2371—23»j).
lui fol^roiulcn sollen nun die wichtigsten Vor»

Schriften de» B.(!.B. «iiier lurzf-n Erörtmmp
unterzogen werden, je<JcKla mir insoweit, al-* sich

ein öffeutUches, insbesondere ein weitgehendes

Tfdkswirtaduftlichea Inteceeae danm kni^, ad«r

es lieh nm wwBwitiidie Aendenugfltt cfoe gegen-

wärtigen Rechtszustandes handelt.

2* Allgemeiner TeiL a) Im Peraonen»
recht irt AervoKuheben, daB allen pbyeiaehen

Personen unvcmiindcrto Urthtsfahigknit 7,u-

koumit, und demnach ein sog. „bürgerlicher

Tod" dem B.Q3. mthdumnt ist, wmiit alm «ndi
die noch jetzt (/. B. in Preußen) existierende

Vennögensunfühigkeit der Klostergcistlichen in

Zukunft wegfällt.

T>if Handlungsfähiglcflf ist im Anschluß

all das lK'.stchende Recht gcre^lt; das B.G.B.

unterscheidet

:

o) vollständig QeaciiiftemifiUuger zu denen

ee Kinder unter 7 Jabien (ünmflndige), wegen
Gcistrukraiikheit ciitnnui(Iif^tt uml nicht blnll vor-

übergehend geistig gestörte Personen rechnet;

ß) in der OewSiutirfibigkdt beeehrinkte P«r^

Boncn, nämlich iil)rr 7 Jahrr nitc Minderjährige,

wegen Geistesschwäche, \ >'r-<chwendung oder

IVonlDnidit entmündigte imd gemäß § 1906 B.G.B,

unter vorläufige Vormundadurft geatellte Fcr^

sonen; uud endUch

f) volljährige Personen, d. h. solche, die dM
21. Lebenajahr vollendet haben oder nach er-

reichtem Ifi. Lebenajahr durch Pewhlnft dea

Vonmmdedwft^ggichta für gra^jlhrig vkUxt
sind. <—

IHnnllclie IVnoDco aind ent n«dk criangter

Volljährigkeit e!vnnirjHsr, weiV'liche mit voll-

endetem 16. Leb«iiiHjahrc ; beide bedürfen aber

zmr Ehcaethlleftung bia lum vollendeten 2 1 . Lebens-

jahre der Einwilligaog des Valen, besw. der

Mutter.

IaAhs 16 Jahre alte Minderjährige sind fähig,

ein Testament zu errichten; diese Fähigkeit

mangelt aber den wegen Geistesschwäche, Vei>

sdiwendung ods TtfODk&wiA entmimdigten Per»

1) Yi^. meinen Aotatta: „Daa Oewohiüieitneoht

in Theorie tmd Pmxfa des gemeinen Recht»" im
Archiv für büricvrlirhe« R«cht Bd. 12 8. 89 ff.

Von der hcrrsciu'nden Arwif^ht wird die Streichuiit;

des im 1. Entwurf üticr diun (i<-w<)luihi itsirecht han-

delnden § 2 Ipdtglich um deswillen trHnbt, wiil

dadurch ein dio Anwendung des !><>g, „(Irwohnhcits-

mohts^' verbietender Beehfat« beaeittgt aeU

DieEntttündigung wcgenQeistesachwich«
I und Trunksucht ist «xst vom KQ3. Den da-

i geführt.

I
Die Ldire Ten der Todeserklärung und

Verschollcnhrit hat .la.--tllK- im wpsent-

lirhen im Aneciiluß aii j^dtendcH Recht sorg-

fältig ausgestaltet; neu und sadigemiA tat bfr-

stimmt, fliiß die bei einem allgemeinen ITn^nckB-

fnll (Brand, Explosion, Ucberschwemmung u. dgl.)

vcrr^chollenen Personen schon nach Ablauf von

3 Jahren tür tot erklärt werden können.
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Für die riiciKton 'RfK-ht>i>r('bi>tr nru ist auch

das Recht aut den „Namen'', mittels dessen

nun sowohl da« Recht mm GcAnanoh tum Na-
mens im Prozeßwege festÄt^^llcn lassen, wie den

Mißbrauch des oigenen Namens durch Dritte

verfolgen kaon.

AuB der Ijchro von den ^.TiirUtlsclicn Pcr-

ftoncn", die, wie nach bisherigem Recht, in

„Vereine" und „Stiftungen" zerfallen, afaid nur
einzcliif hixmdiTs wichtige Ncuenmgcn hin-

sichtlich des Vereinsrechtes herrtarzuheben.

Drei Artm von Vereinen aliMi sa nnteneheiden:

a) Solche inlandi^tchc Vereine, deren Zweck
auf tänm W'irtech.aitlich.en Geecbfiftobetrieb

gerichtet ist Diese eriangen BeditsfBhigkcit

eiitwitlcr rliiH'h lioomlrrc rfi< hsri>chtUche Vor-

Hchriften, (z. B. die BesUmmuugca des H.G.B.,

der 0«w.O., des Oeeetiee hetr. die Oeaell-
schaftcn mit beschränkter Haftung,
de» Gtwctze« Iw'tr. die Erwerbs- und Wirt-
schaft sgcnossen Schäften), oder durch staat-

liche Verleihunp fdtpus de« Bundrt^staates, in

d(i>M-n CSebiet der Verein seinen f?itz hat.

ji) Solche inländische Vereine, deren Zweck
nicht auf einen wirtschaftUchen Geschäftsbetrieb

geiicbtet i«t, (sogen, »idenlef" Vereine, z. B. ge-

meittotttsdge, wohlthitige, wimenachaftliche, poli-

tische, geselli^'C. religiöse VerciiK'); dit-sc rrlangeu

Bechtafäbigkcit nur durch ü^troguug ia da«

Verafanrex^ter deajenigien Amtigeirtdits,ln deven
Hfzirk der Vrrrin sninen Sitz hat, — Kiuiri fin

derartiger Verein nach dem öffentlichen
Vereinsrecht verl»oten werden oder ist er danach
unerlaubt oder vrrfolpt er endlich einen politii^fhcn

,

sozialpolitischen oder religiösen Zweck, so a>

seine Eintragung unterbleiben, wenn die Ver-

waitangsbebörde binnen aechs Wochen seit er-

folgterMitteilung von der Anmeldtmg de« Vereins

geg«!n die Eintragtmg Einspruch erlidit. Xiuh
fruchtlosem Ablauf dieeer Friat oder nach Bo-

leitigung des Eänepnute kann eidi die Ver-
w8Ulm^'-l>< IkViIc ilcr Kintragung und damit der

Rechtsfähigkeit des Vereins nicht mehr widor-

setcen, wciw nicht beeonden GriiDd« cur Ebt-

dehong denieiben Torliegen.

y) Ausländische Vereine, d. h. solche, die

ihren Sitz nicht in einem Bundesstaate haben.

Ist ein solcher Verein nach den Gesetzen des

ausländ!Hchen Staate«, dem er angehört, rechts-

fähig, so gilt er auch im Inlande tüs reditsfähig,

wenn seine Recht-sfühigkeit durch Beschluß des

Bundesrat« anerkannt ist; andemialls kann ihm
dieae BcehtafiQüglceit durch einen aolcben Be-
achliiß verliehen werden.

b) In der Lehre von der Willt nslM tliät i-

gung, (miler welchem Ausdrucke ich die Liiiren

von der .WillenscrklüruQg*,dam»Bechtagcechäft"

und dem «Vertrage" zusammenfasse), sind von
besonderer Bedeutung die Vorvchrifteo über den

Irrtum (§§ 110— •JOTsi ii i 1 überdieForm
der Rechtegesciiäfte und i»pecieil der Vatiig&

Die Irrtnmriehre Itann hur fan ESnzeben nicilt

»Inri/futellt wenlcTi; i-s pmiigt, honrr>n?uht>ben,

daß sie von der bisher hiarnicheiiden frcnioin-

recbtUcheu Theorie, in8l>e8ondere von der Sap

vipny'Fchen Trrtiimslehre vollHtiindip nhwi'iiht,

und im großen und ganzen allgemtiue An-

erkennung fimlrt und mit Rocht genießt, da sie

den wirtschaftlichen Bedürfnissen des YeMtm
nach Möglichkeit gerecht zu werden bemüht ist.

Der (rrundgedanke der neuen Irrtuni.-*1< lirr it^t

der, dafl der Irrtum das Recht^igesdiäft ou und
für sieh nicht luigiltig macht, daS aber der

durch (lif> irrige KrIciärung Verpflichtet* da/*fielbe

anfechten kann, jedoch nur unverzügUch nach

erlangter Kenntnis von dem Intnm, wobei er

indep dem iiti'lertu Teile oder jedem Dritten

wegen des diesen durch die Anfechnmg u-

wachsendeo Schadena ersataplliditig iaL

Tn He/UL' auf die Form der Rrcht«pr«;ehäfte

huldigt iim Giwctz im allgemeiutu dem Grund-

satz der Formfreiheit, je<loch mit zahlreichen

.\usnahTTun. Kinfaeh* Srh r i ftUchkeit ist

vorgeschrieben in dcu Fällen der §§ 32, 37, 57,

r)9, 81, III, 368, 410, 416, 56«, 581 Abs. 2, 761,

766, 7ft<), 781, 783, 7W AI». 2, 792, HM, 1198,

von denen als die wichtigsten der Abschluß dnsi

Miet- o<lcr Pachtvertrages über ein ( Jruudstiiek

für eine längere Zeit als Jahresfrist, die Bürg-

schaft, das SchnldTcnprediai und ßchnldaner-

kenntniH, sowi« die Aoweinuig hervofgelioben

werden sollen.

lESne für den größten Tdl Deutsehlanda gans

}*e.s<)nder^ eiii,-elniei<leiide und wenig glOckUchc

I Neuerung hat der Reichstag dadurch ia da«

|B.0.B. hineingebndit, daft er neben dem vor

Gericht rwler cincjn Notar errichteten nneh das
eigenhändig ge- und unterschriebene

i (und mit Ort und Datum versehene) Tes-
t am eilt, (sop. holographisches Testament),

eingefüJirt hat';. l)atlurch ist u. a. jetzt die Ab-

sonderlichkeit in das Gesetz hineingekommen,

daß swar für ein Schenkungsveraprechen
unter Lebenden gcmäfi § 518 die gerichtUch«

oder notarielle B^nirkundun«: i rfnrderlich ist, daß
al>er da Scfaenkungsversprochca von todes*
w egen , für welches an und för sich viel grBAere

Kautelcn erforderlich gi'wcsen wären, in i>riv.it-

schriftlichcr Form rechtsgiltig abgegeben

werden kaim. § 2301 Aha. 1 hi Verinndung mit

§ 2231 des B.G.B.

Oeffeutliche Beglaubigung der Un-
terachrift durch die zuständige Behönlc oder

den zuFtändigen TVnmten i«lir^ Notar verlangt

das G.B. m den Fäiiai der 371, 403, 411,

1) HlBdeijlhiige oder des Schriftleaenn unkoap
dige Personen können ein Tsetsrnsat in oideaUiehsr

Form DIU* vor einem Ridtter edar Ketar
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d) Dea loteroasen des Verkebn nach einer

ll.M, ia42, 1491, 1402, IMQ, 1577, lfi97, 1662, mht zu Lihnlt. ii. In(]cm nun da« B.G.B. diese

1706 und 1945'). > 30-jährige Fmt durch eine Tierjährige') Ver-
Geriehtliche od«r notftrfelle Bear-l)ilffiugrfH»t encta^t, iviid es ««Ä

kundun^, die gemäß § ]'J*S hclb^t bei Vcr- schrünkimp^ jene» verdetblkiiai ^BatffiJtUKmt*
tnigeu in der Wei«»c t!rfi%m kauij, daß xuuäck^t förderlich eiuwirkeu.

die Erklärung dm einen, und davon ganz gc- Auch im übrigen iet die gauw VcijShrungs-

»ondcrt (sei <•« örtlich, avi i-^ /.. itluhi. die Er- lehre sorgfältig, klar und konsequent ausgebildet,

kläriuig de« iiudireu Tt;ilij& ^'mt:LlIicL oder no- eo daß Kich ibrr vorteilhaft« Einwirkung auf das
tariell beurkundet wird, int vorgenchriebcn in den Verkehrs- imd AVirlwliaft»lcbcn

FäUen der (81 Abe. 2} 311, 312, 313, 518, recht h&\d ^idttud nmchtii wird.

873, 877, 1491Ah«.2, 1501, 1516, 1517, 1730, 1748

Abs. 3, 2033. '"V. rlnn.lung mit 2238 u. 2247. BJ-kh.«« nCm1W4i ^ tLAtm
2291 Ab^ 2, 2296 Ab*i. 2. 234^ 2352. 2371. Ak 1 SSfTi,^ "T^'

imh ^ Baf» 6^
luLiiiLjljuiL LilLHiüüL Lii-^Li ikT i IliZ^ Rcdhchkcit. dieiit (tor Kr^'tn d.ii A\ ucher ge-bemdm frtditige "* ""TTT^' richtete § 138, welcher nicht bloß den Geld-daßd^ %rrtrnFo raitteb deren jem^d da« ^ wuchcr , *Mli<feni )eden Wacher, inabeHHidm
tum an einem Grundstück tu übertragen tider u i a u u ff* ,j

«^™««-"
« .„ -D^i.» • ^1 1 1 tmcn den Hachwucher trifft, innpm nr jedes an-

«in diiMmches Bedit an einem «olchen zu be- < i> • u-f. r- i i J j uo- „. . . . , • 1 zelue luvhtÄgeschaft für II ich tiK erklärt, .durch
stellen sich verpflichtrt, nnr dnnn recht-wirksam . . . , j vr j

. j . u.i i 1 . 11 i da« jemand unter Ausbeutung der riotlagc, des
»U)d, wenn sie genchiucli uder liuLuncii be- t • j j tt _r v i • » t

, j . j * Leichtainn« oder der Unerfahrenheit eine« Andc rpii
iirkimdet wordcjj, • v j t^,^ xr t . i-

. „ sich oder emem Dntten für taae Lciiituijg V cr-
Die Errichtung eines Geschäfts vor

„,ögensvort«ile vereprechen oder gewähr« läßt,

«^"'JiJ ,
welche Wert der Lebtang dergeatalt Ober-

Grundbucham bei gleichzeitiger An -
steigen, d«g d«UlllrtiDd«Ädifv«mög«ia.

WMenheit beider Teile wt geboten in den
^.„^ ^j,,.

• auffilKMl lüMiih» m dwTOkn der §§ 925, 1015, 1371, 1431, 1434, 1750. ^^^^.^^ .teh«?^^
-um™» «U QCr

1770, 2276, 2290.
|

^"'"^ ^'"^"^ '

3. Recht dcrSchuIdverhiiltuiäße. a) Auch
c) Von bownderer wirtschaftlicher Bedeutung

ist endlich noch die Verj ährungslehre, in-

sofern als sie geeignet ist, durch Aufstellung

knraer VerjähruDgafristen dem wirtadiaftlicli ver-

derblichen Borgsyttem f^elmtnlNin ca Mtzen.
Tn dietrr ninsicht bat nsin I i- 'ier-etz nicht nur

in dem Redit der Bdnildverhältnisse hat des
Gesetz e*< fich angelegen sein lai^en, ScJnitx
und Sicherung des redlichen Verkehrs
bcrbcizufOIucii Und deähalb zwar einerseits den
Schuldner zur prompten und gewissenhaften Er-

an den bewährten Voradmften des ™ßfachen ^"."""«*^^"f'^«T'^'«**'»»^

Badrts fertffelttltett, hleofeni «• f6r die Im Ver- 1

Vorsorge getroffen, daß

kehrflelw^n häufigsten Ansprüche die krir/e zwei

der Gläubiger

seine etwaige wirt«ch»ftiich aberlq;eae öteUtmg

jährige Verjährungsfrist einführt, so d&ü alsol^j*** '?'u^??***^u*'^
wirtedttfÜich achw«.

die acbeinbare, eine 30-jährige Verjährungsfrist

ferstsctzende Kep hnrschrift des § 195 praktisch

und 8taiiäti»ch die Aunnahme bildet; es hat
vielmehr, darüber hinausgehend, für eine Reihe
praktisch sehr bedeutsamer Fälle eine bisher 30-

herr n Schuldnern atishcuten kann, a) Dem^reniäß

holl der Schuldner so erfüilai, wie »Treu und
Glaulxjn mit Rücksicht auf die Verkdinwitte e«

erfordern" (§ 242) und nicht mittels^ kleinIich«T

chikanöser Bemäugelung der Lei.-tuiig dm Gegners
«icJi der eigenen lidstungspfliiht zu entziehen

jährige Vexjährunp^frist d«, preußischen Rechts »"^^^ ^"E.'L'^^^^^
zu enizienen

mit H<. ht auf 1 Jahre heralie«ot/t. Ai>.,,n.che
| ^S™^ ^,\')- Andererseits «t die

dor Fabrikanten, JKaufleute und Handwerker ver- 1

^'^^ GlfiubiKer zustehaiden Verzugs-

Jibran nImUeh n«eh praiAiiichem Redit fm aU- 1

""«^ ^r}]F\
Verk. hr-vrriuiltni*.He^ «it-

gemeinen /v, :u '1 Jahren; von di.sou Grund-
!

'P^'^^«»«*
auf^ 4 O/b herabgeseUt und ein Zuwee-

«au läüt da^selb« aber die bedeutsame Ausnahme
J

^"^«P?!»** "» allgem^m ebeoeo «nmllMig,

zu, daß, wenn die Leisttmg in Beeng anf den Ii?« ^""t^Z^oT ^!"^^Iiül-n- '

uT
Ce w er hehe trieb Rehnldner. erfolgt ist, Sl^^i^J^^"*"'
die gewöhnhche ÜÜ-j ihrige VerjiÜiruiig Platz 1 **""f°
g»ft. Dieser Verjährungsfrist unterhegen also I

«"fj"^«'^"
Befrai; heral.pr^et.t wrTden (5 313).

gegenwärtig aUe Forderungen der Fabrikanten
7\^^P'*°^iuig °.cht unterwort^^^^

und Großkaufleutc g*«en den sog. DetaiUisten
, ^."^"f

nicht abgetreten werd.-n; auch findet

und Handwerker ai« dem gcechäftUchen YetAfJ'^ '^J^'l^^^
kebr, ein Umstand, der «ioberüdi nklit wenig ^ '

dani beitriigt, das fdr das GMdlmn da lütteU
«tandes geradeMi ^fc'MiMf ^Botgiyitiin* anf-

b) y«D dM «Inneltten SduddwIiiltniHen
Mnd die wirlflcliiiltlich bedenlnnulen NcufeRU^gcai

1) In d.n Fallen der §§ 1035, 1372, 1528-1

können die B«t«iligt«B düfeaüielu Bcflaabignag IJ £s ist bedanerlidb, daß man noch ixu dieaen
der ünUfseliiilt verlnngen. I FeU nleht «ine tveijikrige Fiirt tatgcaatet bat»
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bei der Miete uod beim DienatfertngB einge-

Der dnrcll diB Gesetz zur allgemeinen Geltung

gdftngende Satz: „Kauf bricht nicht Miete"

enthält für viele Töle des Deut^tdicn Rdchcs eine

wohlthatige Neuerung, die ebaiso den Bchutz der

wirtschaftlich Bchwächeren bexweckt, wie di«

fernere Vorschrift, daß das Pfcmdrecht des Ver-

niietcTH sich nur auf diejenigen diigchrmliten

üAcben des Mietm erstreckt, die der riäudung
nicht nnterworfen wbaä. Dem glnelien Zwedce
dient die Bp:^tirnmunjr , daß der Jßetcr (ohne

Kündigung) zur sofortigen Aufhebung des Idiets-

veriiiltdtweB unter alloi UmBtinden berechtigt

iht, wenn die fernere Benutzung der Wohnung
die Ueeundheit in eilteblicber Weise gefährdet

iS^ 544, 5«9, 571).

Von ganz crhoblicher praktL«ichGr Tragweite

und Bedeutung äind die Vuröchrifteu über den

Dteofltvertrag, dies insbesondere um deswillen,

weil die wichtif^en Vor8tlirift<'n der §§ 617—619

auch auf das GuäiudcvcrliHltuiä Anwendung
finden, für das im übrigen die landesrechtlichen

Vorschriften in Knft Uttbea (Art 95

Nach § 618 hat nimlidi der Diensibenr Bimne,
Vorriihtungen oder Gerätschaften so einzurichten

und EU uuterhaltoi und Dienstleistungea eo zu

r^eln, da8 der DUnMtwpflichteto gegw Gtitbr

für LelK-n und Gesundheit rtoweit geschützt ist,

ak die Natur der Dienstleistung dieb gestattet.

Fenur muB er m Gunaten der in seine häus-

liche Gerne! 11 '*ehaft aufgenommenen Dienstver-

pflichteten ^wttü bei (ttj^itide stete der Fall) die-

jenigen Einrichtung«») und Anordnungen treffen,

die mit RiU'k.'<icht auf die Gesundheit, die Sitt-

lichkeit und die Religion de« Verpflichteten

erforderlich sind. Jeder Verstoß gegen dic^e

Voraebrifteo macht den XMeoathenrn nach den

Btttimmungea Aber imeriattbte Handhmgen
^^cha^^cnKersJltzpflichtig. Man denke nun an die

klttnb&uerlichcn ländlichen Verhältuittsc, in de-

nen aielwriich mancfaeriei geNindhcitgefiUirdende

Errichtungen (nmtigel!i:iff r Einrichtung der

'ßrapp^t iniuigelhaftc BeleuchlUüg, eügt, mige-

flonde Schlafräume) ejtiitUercn. Soll nun der

kldne Grundbesitzer, der alle diese imuigrlhaftcn

Einrichtungen mit seinem Gta^iiide l«ült, für jeden

diesem infolge solcher Mängd xostofieuden

S<-haden persönlich haftbar sein, so wird dies

oieht selten seinen QkxmomiBchen Ruin zur Folg«

haben, dem er nicht einmal durch f{e.-senmg der

Eüniichtimgea vorbeagaa kann, da ihm hierzu

die Uttel fehlen.

Nendrottgen sn Onnattt des Dieastver-

1) Eine teilweiii« juristische Neucniog, die

aber wirtachaftlich nicht von erheblicher Tragweite

ist, bealebt darin, dafl der Wottvertrag dem Spiel-

vertrag vvUlttadlg i^ddigestollt ist (§ 762). Eben«o

ick dM m. t^DUIumagBmibiUt" als ein iMbtaanTW*
UadlkbM „Bflel*' ehanktorisiHt (i 794).

pflüchteteii enthalten ferner die 616, 629 und

630; nach § ClÜ wird dieser de« Anspruch«

auf den Lohn nicht dadurch verlustig, daß

er für eine verhältnismäßig nicht eshebUche

Zelt durch einen in seiner Person liegenden Grand
ohne sein Verschulden (z. B. durch Krankhdt,

QiiUtfiriBche Uebung); au der DienBtlwwtung vcf^

hindert winL

c) Lk der Lehre Tom EkdiadenaerBatz hat das

B.G.B. sowohl hinsichtlich der Haftung für

Dritte, wie hinsichtlich der V-Mv und dos Um-
fang)* der Haftung die ziemlich enghenigBl

Gnmdsätze des peineiiien Ee^htd nicht ange-

nommen, vielmehr im weücutliclicu sich auf den

der heutigen Anschauung entsprechenden Stand-

punkt des französiscJien Rechte gesteUt, das eine

sehr weitgehende Haftung fieataetet (S§ 883—863).

4 Sachenrecht Das Sachenrecht ist im
wesentlichen nach deutschrechtli' hu Grnnd-

sätsen geißelt: das Immobiliarsachcurfvhi üteht

unter derHemchaft des Grundbudwystems, das

Mobiliarsachenrecht wird von dem deut.schrecht-

lictieu Grundsatz beherrscht: „Hand muß Hand
wahren". — Wegen der Lehre vom „Besitz" und

vom „Eigentum^ Teq^ Art. wSeBits"» wE^igen*

tum".
Von dinglichen Rechten au fremder Pa<he

l^int das B.G.B. nur das „Erbbaurecht", die

„Dienstbarkeiten" (und zwar als soldie: Grand-

dienstbarkeitx-n, Nießbrauch und br*chränkte

persönliche Dicnstbarkeiten),das „Vorkaufsrecht' •

,

die „Beaüasten'* und das „Pfandrecht^'. Des

Ausdruckes „rfandret ht" betlient r^ich da^; B.n.B.

niir zur Bezeichnung des PfaudrcchtH an „beweg-

lichaa Sachen" und an „Rechten", wogc^ ea

das Pfandrtfht an unbeweglichen Sachen nur

unter den Bezeichnungen .^Hypothek", „Gnmd-
schuld", „Rentenachuld" kennt Wahrend die

Hypothek ein Pfandrecht an ctnemGrondstOcke

darstellt, das zur Sichenmg einer persSnliohen
Forderung dient, liegt der (irund^chuld die

Sicherung dner derartigen persönlichen Forderung

nidit in (hnnde; sie bezweckt ielnielnrbloA die

Herstellung ciuer dinglichen Haftung für die

7ahliin£
; eiuer bestimmten Geldsumme aus einem

Grandstfieke (Grnndwcchsel). Die Kentens<'huld

iot eine flnindschuld, die die Sicher-^ tellimg der

Zahlung eiuer in bcBtimmten regelmäßig wieder-

kehrendenTerminen zu entrichtenden Geldsninilie

IRente) aus dem Grundstücke bezweckt

Hervorzuheben ist, daß zur Bi^ründung aller

vorerwähnten dinglichen Rechte an Grundstücken,

(insbesondere auch , was z. B. für Preußen neu

iflt, der Entstehung von Grunddienstbarkeiten)

die Eintragung in dan Crundbuch er-

fosderUch ist, und daß auch sonstige Rechts-

Terinderungen an diesen Bechten in der Regel

- (Ausnahmen enthalten die §§ WA, n'»_»,

119d, 12ö7) — nur durch Eintragung in das

Grundbuch bewirkt wetdoi kümiea.
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5. Familienrecht, ui PorsSBliches
Ehe recht. Dies «atopricht^ im allg<pjn<»inrn

don Insherigm Recht. Kur die Eh«iichcidun)z>>-

gTÜiidc find eigenartig und zum Teil in uciitr

Jfaaning aufstellt. Ala Eheacheidungsgriuide

110t d» Oüflefat niiT folgende

a) Ehebruch, D()pi)f l(*he und widernatürliche

Unzucht; ß) Leb^tönachstellung; 7) bS«liche

YcrlaMUiig; 9) unheilbare Gcisteekrankhdt

;

e) schwere Verletzung der durch die EIhe bf>-

gründeten Pflichten, ia«bc«ondere grobe Miß-
bandloDg oder ehrloaee oder miHittlii hos Ver-

hiilt«n, wenn daduri'h eine so tiefe Zerrüttung

dt* dielichcn Verhältnisee« verHchuldct wird,

daA dem nicht«chuldigcn Rbt^tten die Fort-

Mtnoiig der Ehe nicht cugcmatet werden kann.

— Zu beachten ist, daft der tor Eaaencbeidunga-

klage berechtigte Ehegatte an Acn-n S(<'ne auch

auf Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft"
(Tmuamg ym Tiaeh and Bett) Uagen kann.

h) Ehrliche Güterrecht. Drui Tl.G.B.

kennt nur ein ordentlicbeH geectzlicheg
eheh'chei QOteneAteByst » m , dm Bjatem der nog.

„Verwalt nngsgeirn i f: "
i h !i f t ", an dessen

Btelle iu einzelnen AutsuiiiiiuütäUea ali^ .-»og. außer*
ordentliches gc<«ctzlicliea Güterrecht das

System der Gütertrennung Platz greift.

Nach dem Systander.jVmraltinigr^gcmeinschaft'*

bleibt das Vermögen der Ehegatten grundsätz-

lich getroint; Dttr erhalt der Khwnann an dem
„eingebrachten Ouf^' der fVati ein amfaflMndea

VerwaltungH- und Nießbrauchsrecht („Nutz-

mefiuog")« welch letzterem über die B^ogui^
des gew<Blmliciicn Niefibrauchers hinan^ielil

Zum „eingcbrachtrii frut" gehört alles Ver-

mögen der Frau, da^ sie zur Zeit der Ehe-

aeUießung besitzt odtr Nviibrend der Ehe unter

irgend welchem Rechtstitd tnvirbt — mit Aua-

echluß de« 90g. „Vorbtluiltogutt?'*, wclt h It tztta-es

im „freien" Eigentum der Frau verbleibt, d. h.

der Verwaltung und Nutmififlung des Maones
nicht unterworfen ist Vorbehalta^t sind nun

:

«) die auBschlicßlich zum persÖnliL-beii GcliruiiLh

der Fran bestimmten Sachen; P) alles, was die

fVan durch ihre Arbeit oder den selbetiadigen

Betrieb dnf-H EnTr-rbsgosrhäftri erwirbt
; y) alle«,

was durch Ehercrtrag für Vorbchalttfgut tskläri

ist; !9 unentgeltliche Erwerb tmter Leben-

den, sowie alle Zuwendungen von Todesw^en,

eofem der Zuwendende ausdrücklich bestimmt

hat, daß der Erwerb Vorbehaltsgut sein soll;

t) rIW, wiiM die Frau auf Grund eines zu ihrem

Vorbtialttigiit gehörenden Recht« oder dnes sich

darauf beziehenden BcciitHgCMchäftfl odoralaEr*

•atz für Vorbehaltsgut erwirbt.

Im rechtsgesdiiftUchen Yedcefar mit Dritten

gilt das Vorl>ebalt«gnt als solches nur dann,

wenn diese Eigenschaft in dem bei dem zu-

etindifen Amtsgoidit geführten «Güteneehts-

register" eingetragen iat oder dem Dritten be-

kannt war.

Statt des ordentlichen gesetzlichen GAtCV^

rechts kann duvdfc «inen entweder vor oder

während der Ehe erriehteten Ehevertrag>) der

.( iiiterstand" der Eheleute jederzeit vertrags-

mäßig gcr^idt worden, und zwar eotweder durch
EittfBfamnf des Systems der „Otttertremrang"

oder eines der verütigsmäßigen Güterstände des

B.(t.B. (allgemeine Gütergemeinschaft, Errongen-

sdukftsgemeinsdiaft, Fahmisgemeinschaft). Audi
ist c« pt^itthaft, durch besondere Vereinbanrngsn

die g&>elzlichea oder tinen der vertragsmäßigen

GütCTHtändein einzelnen Punkten zu modifizieren.

Im rechtsgeschäftlichen Vorkehr mit Dritten er-

langen die vertragsmäßigen FestBetztmgen der

Bedeute über den Güterstand nur in denielben

Weit>e Bechtswirksamkett, wie die Vorbehalts»

gutseigenschafL

c) Rechtsverhältnis zwischen Eltern
und Kindern. Als bedeutsame Neoeraog auf
diesem Gebiete ist die Enetnmg der Titer-
liehen Gewalt durch eine elterliche Gewalt

hervorzuheben. lieben beide EUtem noch, so hat

in der Regel der Vater anss<Meilieh das Recht
\md die Pflicht, für da** Vermögen des Kindes

zu sorgen und dasselbe zu vertreten; die Sorge
für die Person des Kindes li^ beiden Eltern

gemeinBchaftlich ob, jedoch dergestalt, daß bei

Meinangsvcrschiedenbciten die Meinung des

Vat<TB vorgeht, Ist der Vater tot oder an der

Ausübung der elterlichen Gtmdt ans thatsich-

liehen oder reefa^hm Gründen Tfriiinder^ so

steht der ^lutter albin tWr Stirge für die Person

und das Vermögen des Kindes und dessen Ver-

tretmf^ an; doch kamt der Mutter unter g^
wiBKi n VoraUfisetzinigen, insbesondere auf ihren

Antrag, ein Ikirttajid bestellt werden, der nie je

nach Lage des Einzdhüles bei Ausübung der

elterlichen Gewalt zu mitcntfltHn nnd au über*

wachen hat.

Die elterliche Gewalt danert nur bis zurVol 1 -

jihrigkeit des Kindes; sie «discbt aber andi
wihrend der Minderjährigkeit des ISndes nicht
durch Verheiratung deü Kindt* , Einriditnng

einer selbstäudigeo Wirtschaft iL dgL
Vie Stelltmg der mehdiksiien ^ider ist im

allgemeinen den Vorriehriftcn des genuinen und
preußischen Recht« entsprechend geregelt; dem
auflerefaelicfaen Schwfingerer steht jedoch ledig-

lich die Einrede der mehreren Beischläfer m,
die aber wegfällt, wenn er nach der Geburt des

Kindes seine VaterM*iiaft hl eintt QttentUchen

Urkunde anerkannt hat.

d) Da« (iehr sorgfältig behandelte Vonnund-
sehaftsrecht ist im wesentUchcn in Anlehnung

an die bewährten Grundsätze der preußischen

Vormtmdschaftfiordnung vom 5./VIL 1875 auf«

gebaut.

1) Ber liel gleiehseitifer Anwesenheit
hehlc-r Teile v'^-nebtlich odST netSlidl äbg^
schloosen werden muü.

32*
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6) Erbrecht. Siehe den Art. „Erbrecht".

7) Umfang der Geltung des B.G.B.
tt) Dm KQM. tritt mit d«n l./I. litOO innar-

hall) ilrs goRatnt«ii "Rcichflgebiets in Kraft. .7e-

doch enthalten die Uebe^ang»Tonchhften de«

EinfBlinmgigeMtmi (Arft 158— eine BeOie
TOD BeBtimmimgeTi. vermöge deren auf die an

und für eich durch das B.G.B. geregelten BiechtB-

TearMItniiwe auch naoh dem l.ß. 1900 dae bit-
bcrige Rcelit anztiwcndpn ist. Derartige

BechtaverhäluijBäc huiäea sich am beet^ alü

JHMMTVei 'hältpiaae" bezeichnen.

Bo z. B. bleiben nach Art. 210 die bisherigen

Vormünder im Amte'); so werden die erbrecht-

Udun Verhältnisse nach dem bisherigen Recht

beurteilt, wenn der Erblawer vor dem 1900

gestoilien iat; endlich bleiben auch fOr die vor

diesem Zeitpunkt ge«chlo:^s( neu Eheii die bis-

herigen gäterrechtlicheu VtHschriften mit der

Mii%:abe in Enft, daO dmdi EbeTertrag
unter allen riustSiiden fnnenarhden Vorschriften

des B.G.B. zulä($8ige Kegeiuug dos GütcrstaDdeü

getroffen werden kann.

Iii In Eezug auf die räumliche TTernicliaft

dcö li.G.B. eiiid iii deu ArtL 7—31 dt>> Em-
führmigsgesetzes eine Reihe von Vorschriften

getroffen, welche in dieser Hinsicht (also in Be-

zug auf das sog. „internationale Privatrecht")

das Erforderliche anordnen. In Abweichung von

der biflher harschenden gemeinrechtlichen Lehre

irt für die Entocbeidnnf; mancher V^en, (z. B.

der Gcschäftsfähigkr 1 1 s Güfer.-^tande-), im lül-

gemeinen nicht das am W ohnsitze der Person

geltend JUnM, vmdim daa Baeht deqenigcn
StiuitoH maßgebend, dem die Penon ülgcilCrt

(sog. i^ationalitätitprinzip").

e) Das B.G.B, i-'t zwar an und für sich eine

imifassende Kodifikation de.-' Privatre<.Ltf^ : gleich-

wohl bleiben aber neben demselben eine Reihe

von andcrweiten priTatrecbIliohen Vor-
achriften in Kraft.

a) In Kraft bleiben die bestehenden pri>'at-

rechtlichen Vorschriften der ReichsgeHc t z e

,

soweit nicht aus dem B.Q.B. aelbet*) oder aus

dem ESnffibrongsgcectz*) sidi dorm Anfhebtmg
ergicbt.

^) In Kraft bleiben ferner alle privatrccht-

Ikthen Tonchriften, deren An6«chtailiflltung m
den Artl» 5G—152 E.G. ausdrücklich ongn nlnetist.

Dazu gehören besonders die in Btaat^v ertragen

enthaltenen privatrechtlichen Bestimmungen, so-

fern diese Verirägi' seitens eiixü Rundi-sstaatcs

mit einem aiisliindisc heu Staate vur Inkrafttreten

1 ) Lebt jt'Uucb die Eur Ausübung der elterlichen

Gewalt ben'chtigtc Mutter des Mündels lUD l./I. 1000,

•o eiüsebt das Amt des bisberigea Ywrmniidaa «1«

olehen. Artt 203, 205 B.G.

2) VerKl. hierzu Ne u k a m p : „Ba« Verhältnl« des

B.03. tnr ReielwgewcrbcordnunK", im Verwaltung«-
arahiv Bd. 5 S. -iMiff., iii-)i.><.na.<r«' S. 213 ff.

3) Vergl. t. B. Art. 37. 3«, 39, 40, 41, 42 B.O.

des B.G.R geschlossen sind; femer zählen hierhin

die in den I^ndesgeiietzea und den Hausrer*

fassungen endialtenen priTatrecbtGeben formen,
die sich auf die Landesherren oder die Mitgliixler

der landeshenlichea FamiUcn oder der Füret-

Kcbett Fludlie Hohenzollem begehen
Von den son.'^tigt^n privatreehtliehen Vor-

schriften des Landesrechts, die im allgcmcinet)

gem&ft Art 55 RG. durch daa B.G.B. aufgehoben

werden, ^ind nm polehe misdrücklich aufrecht

erhaltcii, die ent\ve<ier l»es<iiider8 geartete Materien

regeln, (z. E. Fiileikomnii-isc, Ixlien , RenteB-

güter, fJesinde-, F.rlipueht-, Büdner-, Häusler-,

Anerbeurccht; Wae-sicr-, Flülicrei-, Mühleu-, Deich-

tmd Sielrecht; Beigrecht, Jagd- und Fischcrcire<-ht

usw.) Oda die in einem mehr oder weniger engen

Zusammenhang mit dem dnrch dasTt.G.B. gnmd-
btitzlich nicht hetrnffenen ("i f f cn 1 1 ich en I^trht

der einzelneu Bundesstaaten stehen, (z. B. die

yoraehrifien über RegaUen, über ErBBtxpifiicbt

des Staafrs und der öffentliclien KörperHchaften

für die von ihren Beamten in Aueübung offen t-

1 i eher Gewalt angefügten Schäden, über Gebalts-

und Penfiionsansprüche der Beamten, rif i^thi hin

und l^ehrcr, über Erwerbsbeschrankungcn der

sog. toten Änd, Enteignung u. dgL).

IT. Wtlrdlgting and trlttwhe Betraehtnng.

1) Bei der Beurteilung des Wert*» mid der Be-

deutung des B.G.B, iat in erster Linie der gegen-

wärtig geltende Reehtszustand zur Vergleichung

heraiizuzieiien. In dieser Uinsiclit fiült nun
schon zu Gimsten des B.G.B. — ohne Rücksicht

auf dessen Inhalt und materiellen oder tech-

nischen Wert — ganz erheblich ins Gewicht,

daß es die ßuntschcckigkeit des Recht^^/ustandcs,

die in dem Gebiet« des Privatrechts in Deutsch-

land noch gc^wärtig hemcht und «in tnuirigee

Abbild, gewissermaßen eine letzte Remininccnz

der ehemaligen trostlosen politischen Zerriseen-

helt bildet, zum grOfltan Teil bemitigt An
Stelle der fl (oder gar 7) grftßrren 'Rr. hts^vstenip

(pemMnes Heelit, Preußische Allgtiui-iatss Laud-
ni ht, R:i< h.-.if-che;j Bürgerliches Gesetzbuch , Fran-

zösisches Hecht [zerfallend in Rheinisches imd
Badlüichcs Recht], Dänisebe« Recht und Ofüter-

[
rcichiKches Allgemeines Bürgerliches Gesetzbuch),

die überdies noch durch 46 verschiedene größere

und viele lclemerePMtiku1an«cht«i7»t«>me dttrdi-

brocben sind, wird in Ziil<unft ein einheitUches

Bürgerliches Gesetzbuch die Privatrechts-

verbiltnisse inneriudb des ganzen Deutsdien
Reichi'- im wesentlichen einheitlich normieron.

Damit gelangt die polilir»tJie Einigung des deut-

schen Volkes erst zu voller Bedeutung und
Wirkrtainkcit. Es läßt sich nicht verkennen,

daß der groiic wirtschaftliche Aufschwung, dessen

eich DeutacUand seit der lütte der fanCngcr

1) Aehidiche Vor1>ehalte e&thilt Art 58 B.Q.B.

tn \:\iu^u-u LdIii'ii Adels mid gswiswr HsmtttsB
des landbäs^igen AdeU.
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Jahrp m rrhrnfn hat und der noch fortwührcnd

im Öteigfii bt^iffcti i»t, m diiß tas jetzt sdiuu

dem größten HandeLt- uud Indtvtrieetaat« der

Welt, dem engliacbeii Volke eine dietjee lebhaft

beunruhigende Konkurrenz auf clcm Weltmärkte

b« ri-iti t — läßt «ich nicht verkennen, daC di* i^t r

Aufschwung nicht bloA du poUtiacben Einigiutjg;

des deutsdün VoUtes, sondcni audh der Etodtoit

auf dem wirt>*c'lmftliehen und RcchfppfUii tr, in.«-

beeondere im Zoll-» Münz-, MnA' uud Gewichtj>-

wescn, im Handd»- und WediMlredkt und im

Proz«fivrrf;d)n n in r rhdilirhctn Maße zu danken

iet. Diese VorUile und dunlo nswerteo Folj^en

eines einheitlichen Ki i litcs werden in noch

bedeutend erhöhtem Maße zu Tage treten, wenn

die große Masse aller für die wirtw-hafllichen

Verhältnif«8c eine« Volkee ho überaus bedcutHamen

Privatrecbt<<normcn ehie für das ganzeJ^ch ein-

heitliche Geltung erlangen. — Neba diesen

wirt*chafTli( h( II Vurtnl* ii — und noch höher

als diese zu ycranm^hIngen — fallt aber zu

Onnsten des B.G.B. nodi der politisehe Geaidit»-

punkt ins Gewicht, daß e» ein now> fc^ti^^i Ein-

beitsbaiid um die deutschen Stämme r^iddingt,

die ilmrgBBzenVenuilaguigiuidgeechif lti liehen

Fntwickcltinp prmäß nur zu sehr geiRi^t find,

in dfcü alu^u Feliler de» Partikulari^mup zu ver-

fallen.

Diene Erwägungen allein schon rechtfertigen

es, die Schöpfung de« B.O.B. aU eine grüße

nationale That aufs freudigste zu begrüßen,

selbst wenn dessen labalt zucrbeblichen sach-
lichen AttSftteÜunfen AnlaA geben mIKa

2) SckldwAn^stellungeaschermegender Natur

sind aber g«gp> das GeseUbncb nicht zu er-

beben.

Beine Sprache wird fast allgemein als «iiu

mustergittige anerkannt und vieUach amtlich al»

nachahmenswerte« Beispiel ftm Ehrbeit und
Kürze empfohlen. Dali (^^ iiuch im übri^ri ii in

tecliniecber Hinsicht einen hoben Grad der

VoUendnnirerraebt bat, wbrd neoerdingsin fiber-

wic^rcndcKi M:iße zii^'o^rltni.

Audi der materielle Inhalt seiner Vor-

schriften eilangt und Terdient im gniBen und
ganzen riirklialtlii^c Billiirung. Das ,.R<'< ht dor

Scbuldverhältuisse" uud da;^ „Sachenrecht" tragen

dem Zwecke dieser Normen, dem Verkehr zu

dienen, in ausreichendem Maße «inn h Fiirdi nm;^'

der ^|Tk(h^s!*icherheit, durch klare und tiufache

und niei-t niclit allzu whwer verständliche Vor-

ftchrifteu au-^rrii hend Rechnung, wobei man aller-

dings die giinzUch verfeJdte Fordarung einer

„volkstümlichen, auch dem Laien ohne weitere«

verstindlicben Ausdrucksweise^' ') nicht arbeben

darf. Auch rntHprrKiu ii diese Vorschriften eben-

sowohl wie die fainiUcnrcchtUchen Normen uud
die erbn^clitlii lien IJestimmimgcn im wesentlichen

den beutigen ethischen Anscbannngen des deut-

schen y^ee.
Hohr große Anforderungen stellt das G.B. an

den Bichter: die &fonchang des wiiklicben

Willens, welche § 133 vorsehrobt, die mehrfach
^rrlxd*ne BLTÜi'ksichtigimg von Treu und Glau-

ben (vcrgL z. ß. 242, 320). die Anwendung
des Wndberparagraphcn , das Beeht, V«rtragfB-

strafen 7M ciniäl'.ifrr'n, ciheifchen eine sorgfältige

Abwägung aller iu Betracht kommeudeu In-

teressen imd eine umfai^M^nde Kcnntids aller eiu-

gchlägigtii Vnk«:hr»verhältnig.«c. l>a» in so wei-

tem Maiiu I'LiU greifende riciit^^riiche £rmei>sen

zwingt zur gewisscDhaftestcn Prüfung aller

Umstände des iliuzelfalles und zur soig«

fältigsten Begründung der getroffenen Entschei-

dung, wenn dicec nicht wenigstens den Schein
der Willkür hervorrufen soll.

Es soll nicht verschwiegen werden, dafi_ das

G.B. in dem Bstnlxa, alle Fülle /u regeln,

eine Kcihe von Bejtinuuungen enthält, die bei

der praktischen Anwendunf ßehwierigkeiten b»*

reiten werden. Ich ntTinc In dicsi r Hinsicht

z. B. die Von*chriitcn der 3ö« löatx 2, 1257

und 1377 Abs. 2>), denen sieh unschwer noch
einige andere T?eispirlf anreihnn lassen. Die
Praxis wird sich beuuihen müssen, In diesen und

1) Als verfehlt bezeichne ich eine solch«' For-

derung um deswillen, weil es bei der immer weiter

fortschreitenden Arbeitsteilung ein ganz vergebliolies

BemOlien ist, die WiiKiugebicte der gnoAea Mawe
in unfmender Weiis snginglieb za

Die Fonlenini: eines ^'eiiiciiivervt;indlii'lirii Privat-

^esctzbuchs, dos aueb dem Laien die )i<-h*>rm''huiig

des PrivHtrechts ohne weiteres ermöglichen könnte,
ist tun nioiits hesüer, als die BatiebaageD der sqg.

„NatnriieOlnmdigeD", die Hediibk als Wisaensebaft
<liir< ]i (Ue jedermann venttodlicfae „KatuilMilkand«"
j:u c!>t:l/.eU.

1) Indem dns Gesetz in !j ii'^'^ die unter einer

Bwliiigung stigt-^t>lH.m' AufreehnungtierkiMning als

unwirksam bezeiebnet, macht es eine derartige prak-

tisch notwendige, iosbeaoodere im Procesae mitunter
gefadesa anentbehrUehe Eridlnug nnmOglich. —
Kuno man femer, wie esi i,'eiiirli) § 1257 den Anschein hat,

§ 1207 mid (imiiit j; !< iinf das Pfilndungspfund-

recht lies ' 'ilituKicers lui.xjire.-lieud anwenden, w> wiixl

dadurch die zum Schutze des Eigentums der Ehe-
frau an ihren eingebrachten Ijcweglielien Sachen
zulässige Interreptieneklsge in den meisten F&llen
illusoritdh gemaclit Der § 1377 Abs. 2 endlidi

j

enthält eine praktisch in den meinten Füllen j^änz-

! lieh undurchführbare Vorschrift, da es z. R. keinem
' Kaufniiinn «'infiillen wird, dns von seiner Ehefnia
eingebrachte bare titld „mümielNieher" anzi)let;ea;

( hat er e« aber, wie dies in der Regel der Fall sein

I wird, in seinem Geschäfte outxbringend angelegt,
' so kann die Fran, fslla eMicbe Zwistigfceiten aas-

brechen, snf Cnmd der §§ 1391, 1394, 1418 nicht

j

bloß den Ehemann mit Antrügen auf Siclierh<'its-

lei-itmn; scxiereii, -ondiMii siitriir anf Aufliebnng der

j

ihtniaanlichen Verwaltung und Isutznietiang klaffen,

uud zwar l>ci einem die Hedürfnis«e des praktiiM-lipR

Lebens nicht hinliaglich imwikaiditi^nden Jtiebter

I Stets adt Etkäg,
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ähnlichen Fällen durch vcrHtäruIigc Auslegung
und Anwendung des Gesetzes die durch eine

allzu buchst iibüche Interpretation de^clben her-

Toartreteadeu fiiitm nach Möglichkeit abzu-

mildern und flbemll , dem Geiste des O.B. ent-

sprechend, deii praktiiKthcn Rndfirfnimion des
y^kdire gcm'ht zu werden.

-3) IMe heftigsten Angriffe sind g^en dae

B.G.B. und iuBbtnonderc dcflsen 1. Entwurf mit

der BegründoQg ^hobcn, »eine Beetimmangaa
egnnangeltcn vollständig de« ,^ozialpolitiBcheii**

cxler „rioziali Ii" rii>i>ti'.s der Neuzeit. Dcniji^rjrcn-

übcr hat schon einer der verdieastroilBteu Mit-

arbeiter beider Kommifleionfln den Entwurf
des B.G.B, und zugleich einrr der gründlichsten

Kenner doä G.B., G. Planck, mit Recht her-

Torgehoben, der Ausdruck „gozial" und „SQcial-

politiBch" w'i vrillig nu htssatrcixl und bedeutung»-

loä, sofern man lücht naher urläutere, wan man
man darunter verstehe; begreife man aber unter

einer KMBdaleQ'' Q«Mti;giebcmg lediglich eine solche

ni Onnatai einer beetimniten Bevölkenmgsktasse
(der ,, wirt^-^chufilicli Pclnvaclicii der „Besitz- 1

losen", der „Enterbten" , oder welch eonetiger 1

Ausdrndce man eidi m bedienen lieljt), so «ei

dfiiigrp'iiiil't'r darau zu erinnern, daß da.-^ O.B.

niciit dazu da sei, ausschUeUüch eine Klassen -

1

gesetzgeliung damtatelleu , sondern den Be-

'

dürfiiiseen des ganzen Volkes nach MOglidi-
keit gerecht zu werden.

Der Richtigkeit diet^er Sätze frild eich kein

Verständiger vernchlieSai können ; man hat aber

gleichwühl au dem Vorwurf, das B.G.B. sei von

einem „antisozialen" Geiste erfüllt, vielfach fct<t-

gebalten, wenn auch dieser Vor?nirf gc^genüber

den fertigen O.B. nicht nelir in derwiboi Sdhfirfe

erii(*lien winl. wie gegenüber dem 1. Ent^vurf.

Typisch für die Art dieser Angriffe ist die

AfaluDidhing von Menger: „Daa bflrgnrUehe

Re<-ht und die beeitilo^en Vnlksklassen" '), der

nicht müde wird, den 1. Entwurf alH die rücksichts-

loeeote, einedtigste und brutalste Klassengesetz-

gebung zu Gunsten der „besitzenden" und zum
Nachteil der „besitzlosen" Klassen zu brand-

marken. Den Verfassern macht er den Vorwurf,

daß sie „die Ton<lenz haben, alle Lebeosv^hält-

niflse vom Standpimkte der Rdchen und Vor-

nehmen zu lieurteileu" ; daß die an vielen Stellen

sich findende Mauffallende Künse" der gesetzliehen

VorsdiiiftenkeineewegB anfeinem Zufall beruhe,

sondern in dem Entwurf iil>erall da wi«<Ierkehre,

„wo es sich um Kccbtsvcrhältuisse handle, bei

wddiai die Angolumgen der besitMOden Volkn-

kla.--eii amii Ii uml -tchwachcn Personen gegenülier-

steben, und wi. c~ gerade die Pflicht der Ver-
fftaaer grw<'«en wäre, dit Iiitire«iMH dieser

let/.tcren durch l>osonders auHführiiche und g^nanc

G&^ctzc!«bestiuimungcn zu sichern".

1) Arobiv für somale Quetzgeboag und Btatistik,

Bd. 2 8. 1 ff., 6. 419 ff. (Tfiblngsn im).

Diese schweren Vorvriirfe g'epen das G.B. und
dessen V^erfassor, die aich durch die ganze Ab-
handlung des Verf&ajiers hindurchziehen, haben
vielfach, inf*b«"s i fit rr Vi. i i!er sozialdemokratischen
Partei lebhalton Ankiang gefunden. Es scheint

deshalb hier, wo es sich vor allem um die Wür-
digung des B.G3. nach der volkswirtschaft-
lichen Seite hin handelt, geradezu geboten, deB
näheren zu prüfen, inwieweit die Kritik MMliget''e

geiechtiertigt iat*i.

VonvomhewinkannMengerzugegeben weiden,
daß einzelne seiner Ausstellungvi ,m l.' i i h die

Knappheti der Vorschriften über deu Dieost>-

vertrog imd den l^Iangel ebier Bestinunnng ilhle,

wie sie ^1716 B.G.B, enthält, dem 1. Entwurf
gegenülier durchaus gtrechLftatigt wHH'n. Das
(J.B. selbst hat aber diese Mängel mit Recht Ix-

seitigt, und damit ist der Kritik Menger'a voll-

ständig der Boden entzogen.

Wie unbegründet selbst vom Standpunkte
Menger'a aus gerade diejeninn Beachnldig^iimeB
sind, mittds £ren den ^^meeent des Entwurfs,
wie in der oben mitgeteilten Stelle und aueh

sonst geradezu Pflichtverletaung votgeworfcn wird,

erp^ebt eidi aua folgendem sSk» aeincr AUumd-
\\m^: ,.Kein T?r-eht!J.-<atz", i^figt Mcngcr, „ . . . kann
Geltuncr und Da.-ein behaupten, wenn er mit
den 1

-
Ii ihn Machtverhältnissen, uamentlich

aucii mit licni Interesse der i i errM*headen und
Besitzenden, im Widerspruch steht,"

Ist dieser 8atz richtig, wie kann m alsdann

den Verfassern des Entwurf cum Vorwurf
gereichen, daß sie, wie Menger nacfazuweiaen deh
bemüht , .stets und überall jeiver ^laxüne cnt*

sprechend das 6^ ausgestaltet haben?
Statt die Veriaaeer und den Entwarf fibetall

mit dem härtolen Tadel wegen dieses ihres an-

geblichen StaniljainktA zu überschütten, hätten

sie gerade von >bnger (bis hi>chstc Lob verdient,

weil sie jene „wiehl ige Walirheif . jenes von
Menger entdeckte Is'alurgis-etz (lunch. Mcnger's
Ansicht) l)d der Ausgestaltung dee fintinub
stete aui» genaueste befolgt haben.

Prüfen wir nun, welche materielle Berech-

tigung die Kritik ]\Ienger".s ülKrhaupt hat. Dies

ist imlich nur da mögUch, wo Mcogcr den
Boden der Phrne veriSOt imd seineneitB nrft

positiveil BeH-eriuig-vor-ihlageii hervortritt, von

denen wegen Kaummangels hier allerdings deren

nur zwei bes<mdcn duunlEteristische einer nihenn
Erörterung imtenrojreu werden können.

Als eine besonders wichtige Neuerung auf

dcmGebictedeeEunilienrechts hringtMengerein«
Gesetzesbestimmung in Vorschlag, wonach alle

Mütter verpfUchtct sind, ihre Kinder in der

1) Eine vollständig WiilcrliLTinii; dtr Mrtit'er-

scheu Schrift, di«* durehaus iikht whwci lallm wird,

würde den Rahmen unserer Aufgaln; üben«chreiten

;

sie maß einer anderen CSelegeoheit vorbehalten

Ueibcn.
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ersten LebcuMMit sdbet zu stillen. Damit pclaubt

Menger das „AmmenunwoBen" mit cincni Schlage

bescätigeu zu kfioaen. Bei diesem Vorschlage üt
«s Qua «bor offenbar entgang«!, daß d», mm
er vorflchlägt, in einriii frroßen dcuteciien Staate *)

«eit mehr als 100 Jahren und bis auf den heutigea

Tiff gettmdef Recht ist, und daA gleichwohl dort

<]i\A Ammf»nunwep(»n nicht minder im Prluvunpf

ui, ak in andcrcii Ländern, die eine soiclir \V>r-

«chrift nichtkennen. — Menger hat sich hier, wie

fliich fon.xt wif-tL-rliolt, um die praktische
l»urchführbarkcit Reines Vorschlags gar

nicht ^Jcümmert; er hat nicht iiberl^, wie

«twa dne EntscheidttDg, durch die eine Matter
mm Stillen ihren Kindes vemitdlt wird, voll»

ufrt'tkf wcnlcn -rnll, und wit- (:• jrar zu hahfii,

weim lUüum und Frau darüber cioig sind, daß
die Hntter ihr Emd nieht tillcn aolL Boll

Al»dann etwa der Siiuit^anwalt in diow flmiiUen-

augelegeoheit eingreifen?

Nidit Tiol bencr ab mit di«Mr jeder prak-

tischen Erfahrung und T'^obrrlegimg entraten-

dm Stubenweisheit stellt es mit der Kritik M.'s,

die er an den Bostimroungcn des Eotwurfr-n über

din ,,nnr-h('lichen Kinilf-r'' iiht. Wi<' i)l>iTfl:ii-hlic}i

Jlüugcr hierbei zu Werke gegangen, dun gclil

schon daraus hervor, daß er dem Entwiuf und
dessen Verfasscra imputiert, „ps solle dem un-

ehelichen Kinde der Beweis nufpi'l)ürdct werden,

daß seine Mutter aiulerL'u Miinuim als «icm Ik^-

klflgten wihrend der Rmpfängpiazeit den Bei-

sdh&f nidit gestaltet hat*'. Henger stfttst sdne
j\nsif ht atif cmc off«^nbar mißver»«tändlirh auf-

gefaßte Aeuflenmg der Motive, während diese

an der enteduMeDden Sttlle (Bd. 4 S. 883 au

§ 1572) ausdrücklich pnpm. ,.(h\ü die Behauptung

und der Nat-hwei-i gcnUgm hf»U, daß der in

Anspruch GcJiommene mit di r Mutter des Kindes

in der ErnpüngnisMit den Beisohlaf ToUaogeo
hat".

Die sonstigen Anefffhrangcn Mcnger's, der

ha)ipt.<ru hru h ili(! sojr. exceptio pinrium beseitigt

wiäfieu will, gchcu vou der den That/tachen durch-

aas zuwiderlaufenden Ansicht aus, als ob die

aoßerehelichoQ Erzeuger meist oder überwiegend

den sog. „besitzenden Eüassen" angehörten, die

pich na<'h Mciigcr /udcm durch jedes erlaubte

oder unerlaubte Mittel ihrer gcsetzUchea (and

nM)n]{schen)Untei^tspflicfatin eDtidehfinsiidhe&.

Nichf- ; t schon tlmfsächlich unrichtiger als dies.

Jedenfalk habe ich in einer nahezu 20-jährigen

lichtertichen Ftazii, in der ich sehr xahhreiche

Fop. Aliment«nprn7c«s<» z« pntceheiden hatte,

außerordentlich selten Fälic kennen gelernt, in

danen der Beklagte den sog. „besitzenden Kl:i.«s(>n"

angehörte. In der überwiegenden Zahl der Fälle

gehörten die Kindsmuttcr imd der Beklagte der-

1) g 67 n. 2 A.L.B. bestimmt nimlioh: „Eine
~

llatlar ist ihr Sfaii SBlbst sn singen tv-

selben „sozialen Klasse" der „Besitzlosen" an. Mit
dieser auch diurch die Statistik leicht zu er-

härtenden Thataache entfallen schon sämtliche
SdhluBfnlgemngen, die Menger an den andi auf
difr<cni rieliictc angeblich 'ich geltend machen-
den Gegensatz zwischen Arm und Beich und
an die auch hier angebiHdi hervortretende Be>
vorzupTug des Wohfbabenden gegenüber dem
Btsitzlooeu geknüpft hat Wer freilich vou der
gnmdlotien Voraussetzung ansgcillt, die alle Aus-
fühnmgen nger's wie ein rotw Faden durch-

zieht, dttß jeder Wohlhabende ein Schurke und
jedffArme ein von ihm g^nn-liteter Bie<irnnann

sei — man denke nur an die ehmm unerhörte^'

'wie grundlose Behauptung, daß die Armenan»
wiilte ilire Funktionen sehltiht und widerwiUig

leisten — der macht sich die Beweisfübruog un-
gehener Icidit.

Wa-'< ^Tenger scxlann gegen die Zuläseigkeit

der exceptio plurium vorbringt, ist durchaas
unhaltbar. Auch hier erleichtert er sidi wieder

die B< Weisführung, indem er diese Einrede als

„Eiurwle der TTutrcue*' bezeichnet, wodurch er

ihr einen ganz anderen l^islativ- politischen

Zweck unterKchiebt, ab den, den m» in Wirlc-
lichkeit hat.

!Nicht darum ist es dem Gesetzgeber an
thun, die Ge!<ehwängerte zu nspflichten, dem
Schwängerer die gcschleehUfdie Trm« m be-

wahren; vielmehr hat die Kinrcde nur den Zweck,

ZU verhüten, daß ein anderer als der wirk-
liehe Eraeuger des Kindes in Annpnidk ge>
nonuucn wird. Ttn-* IhI aber nar nmu
diese Eünrede zugdatwen wird.

Für die Zulassung der ICinrede tpMA aber

nicht bloß die allgcnieine ^'olk8äb«rzeugung, die

selbst in den f Jehieten, wo knift Qericiitsgebrauchs

die l-'-inrixle uielu zug(>la-.sen wird, kein Ver-
ständnis dafür hat, daß ein Anderer, als dt<r

wirkliche Erzeuger auf Alimentation in

Anspruch genoninien werden kann, sondern auch
wichtige legiidativ- politische Gründe, z. B. die

Erwägung, daß es einer Lohndinie nicht nfi|^ich

Bein darf, alle Männer, denen ^ic innerhalb eines

gewissen Zeilrauiu^ den Beitichiaf gestattet hat,

als Erzeuger ihres Kindes nach der Bcihe odor

nach Auswalil in Anspruch zu nehinfn.

Aehnhch wie in dieseii beiden Fälleu liegt die

Sache inbe^ff der meistai sonstigen kritischäL

Auslassungen Mcnger's, denen gegenüber hier be-

tont werden muß, daß das B.G.B. erfolgreich

bestrebt gewesen ist, sich der wirtschaftlich

Schwachen in mögiichat wdtgdienderWeiseanzu-
nehmen, so daA ei aodi Ift dimaHmriditab eine

„nationale Thal^' gepriesen «i werden nriient.

Litteratar.

eine* ft O.B. Jür das Deuttehe litich,

1. Ltnmg. Autgtarhtütt dm-ek dt* mm dem /fim-

detratt benifent Kummiation, amüith« jttug , Ä»*
Im md UgftHt ISSSf * ~ Entmurf mnf
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£inf^O. mm B.G.Ii, für da» DtuUche BttcA neb$t

Matlmt, —tfiafci Autg., Berlm wmd Leipzig 1886.— WummmUtlhm^ dir §tUmckUickeM Jatfimmtm
m im Sutwurft «hm B.B.B., ffe/triift im JbM*-
Juttäamt, 6 /'mV . A"r r/.'-i 1890 u. 189 ! rv,,toi, !fe

der Kommi*iwn Jur du 2. Lttuny äm KitluMi/t de»

B.G.D., im Auftragt de» Eeichs-JuitiMmts bearkeitel

vm Dr.AehüU», Dr.Otbkard und ÜT,8p<ütn, 6 Bdt. mmd

t RegüUrbd. (m Er»eKem*H bejiri^m). — B^hktr
md Fit0h*r, Beiträgt mr AHvUnrnt mi Mt-
mttihmfin SiUtPurf» emti B.O^ fSr dma Dmdatkt
BmeA, Berim, 18 ütft; co>' \'ifrh,i,:^. .-'M-ivr.

Mmtekeider, Koch, v. Lu»t, e'uehtr, ZtitimuMi,

Bmiftri, BermMjl, Vuiark^ Kreeh, BckHIdm-, Ftterien.

Eck und OUrks, Beritn 18^8—1896. — Bähr,
Oegemtntmirt *u dem Emtww/e eint» B O.B. für

4h UMmA« Bekkt Emud 1891. — Enttaurf mt
M.O.B, ftlr da$ Dmiek« JleieA, >. Ltmtmg. — Dmk.
tehri/t ;n (/'in K'\l^r\:Tf fi<:,s '•/r',,',' -- Gierie.
£hr EtUu itrj tuum i'.G h. »4«a dm deutsche Hecht,

Leipzig 1»89. — </. Planck: „Aar Kritik det

EnUmrft CMU« B.Q.B für da» LfaiUdu iUuh-
im „Jtvki» für die etvilietitche A«MI**, Bd. 75,

A Wf. — Sammkmg mm rulH§m ««r den
BitItnirfeAm B.O.B./^iatAmmI« BnM, Heft 1 •

AU,;'T,,rn.tr Teil von Eck. lUrlin 1S96. Urft 2:

iM* eiitiu-he Güterrecht ro« .SchrOdcr, Berlin l»9fi

JSe/tS: Im» Saehetirceht von Fiteker. Berlin 1896.

— Jaeobi, ha» pereöiUiclu EhtrtM de» H.G.B.,

Beritn 189«. — Strohat, Üa» deutsche Erbrecht

MwA dm» BOB., Berün 18M. — i^»lf•MaKtl
fMMf Oarei», Binführung i» dm» ghnifi— da
Hn.U. 2 7"'. Utrlin lb96. 3. Aufi ro« Knde-

«ito»»rt ailetn fjearöeiUt. Berlin Ify?. — A'. Co sack,
Lehrbuch Jet dciUschen li''r',n '\:hen lUchtf auf der

Omndlag* de» ß O.B., Jena 1601 (im Erecheuten)

— O. Planck, B.O.B nebet Ein/.'O, trU^ert

Bmim 1887 («n Sntkmm). —> B»*t*m^ Eim-

fUrmt 4» du B.O.B.. JIMm» I8»7. — Btrw
keft. Ah „BG.it ' iu, •:. F.rg. nd. de» //. d

St, W. S. 246 jf. — >Qi.jilige LUteraturüberitchttn.

Anaejgtn und lletjn echungen ü/>er Bücher und

handlmigen, die da» B.G B betrtjtn, jinden sieh

m »ekr gro/»er Zahl in den Jahrg. 1896 und 1897

ek» JuriU. rHUrtttirtt {ßtrUn, Kmwi BMfpmann*

Vertag). Neukvmp.

BSigerredit

1. Ivr Er« t ri. <\> < Bit rei-rirdlta. 2. Die W-

1. Der Erwerb des Bürgerrechts. Wie Hie

Stadtp iiK inde im allgerndnen aiL^ der Land-

Kemdudc hervorgegaogoi ist, «o ceigt «ich eine

fohemni^timmung mit dicfier auch uiM>feni, als

die Stadtjirni' indi von Haus nus den Bt>*itz oiuos

Onuidstüclu zur JBcdiogUDg <]er ( icuidudcmit-

i^ed«diaft nuidit äie ist nr<iirrni|^lich ebetioo

wit? die liOndpemrtnde Rf^ali:« rm indo. In «hr
vielen St^ifiten inf der 4 fniiidiM-,-itÄ auch nuch
lüs in die Nru/eit Von»us*« tzung für die O©-
meindeniittrlie<ls<baft freblielien. In anderen,

namentlich grolknn», änderten !»ich freilich die

Bedingungen Mhon im Mittelalter. £e wurde

etwa Qur der ^'achwcLa des Bezugs etn<^ be-

stjminteB Beute verianft. BcMefllieh fibenrof

die hloßi Fiinleniiifr einen Bürgergcld« (öfter»

auch Ix-reitf im Mittelalter). Diesee wurde v«m

der (Temeinde, je nachdem ea üir zweckmäßig'

erschien, erlmht ikIit h»'rah}rf>»et3rt, nni den Zii/ug

zu ep*cLwi leii iMlt r ui CTleichtvni. Im modenien

Staat i»<t du- Ktiikauf^geld im allgeroeinai ver-

schwuntlcn. Die Gemeinde winl ganz ftbenri«gend

a!« Einwohnci^emeinde aufgefaßt.

2. Die TerMhledenen Klassen der Bttrgvr.

Piejenigen Bewohner der btadt, wekhe das

Bürp-rrecht nidlt erworben haben, kann man
etwa al- Iki-a--iTi (Ait al- MftP.e I'iii\s<iliiier

bezciclmeu. Nicbtbürger der Ötadt waren haupl-

aichlidi dai Qerinde vnd, solange Onmdberits
Vornn-=<^tzung für den Erwerb de« nrtrL!TiT<> htu

war, dio Mieter. Dit*en war ei* rtt.litlicii un-

möglich, Bürper au werden ; es kommt al»er auch
vor, dal' Pi r-nnen, die wohl Bürger werd^u

könnt« II, dtn Erwerb de»» Bürgerrechts unter-

ließen; der Stadtrat gebot dami mitunter dea

Erwerb. Die £inwohDer haben mit den Büigeni
mandies Recht der Stadt gemein, so insbesondere

den Vorzug der» st:idti-i In ii C* ri< htK-itaude«.

.\nd(Taii m Vorrecht der Büi^. Die Gentein-

demitgUedsdiaft ist namentlich VcfsaaseCiimg
für d» ti C liiaiKh (reep. den imcntgeltlichen

üeliraiKhi gt ait:ins«ajntT städtifH^her An^taitea

{z. R der ijtajltwage» und die Nutzimg der

~i;idii-< iit II .\llni<-nde, sowie (sehr häufig) für deu

i» Hieb vuii Ucwcrlicn. Diesen machte man von

'l> iu Erwerbe de* Bürgerrechts bessondcrs in d«r

Weise abhingig, daß man ihn ali< Bedingung für

den Bbltritt in eine Znnft hinstellte. Die Nntcung
der gtikitischeu .Vllmeude haben oft alle Inhab«^r

de^ Bürgenechu, oft aber auch ein engmr Krei«

inneriiaib deneiben. Mitontn- ist dieser mit dem
Fatiii iat iilmtisch. DerHaiiptuiiterschir-d /wi-rli. n
l'atriciem imd einfachen Bürgern lag darin, d«Ä
jene die RatM>it2e und die bedeutenderen Be-
aiiitri]-it Iii II in der Stadt einnahmini. Nur
vurubugtlitoidt: Bedeutung hat daif> Ini^iitui tier

.Muntmannen gtjiubt, d. h. K>k-lMr Benonen, <lie,

tun den .Schutz mächtiger Bürger in genietk'O,

zu ihnen in ein Küeutdverbällnii« toraten. V<in

größerer Wiehtigkot iot da«» Ffahlbürgertum

gewesen : zahlreicheEinwohnervon i »inA^t^f^ftAm*

(mitonter auch ganze Landgemeinden) erwarben

dai» IWrgerrft hf in rin« r Stadt, um derrn Si Liits

uud «tädüfichc PrirüegicD zu erlangen. Nachdem
ESnig und Landcs^emn lange ohne dnrd^
rH-hlagenden Erfolg gegen da»* Pffdill'ürprtiim

gekämpft hatten, ii>t & im Iti. Jahrb. intulge de«

Entarken« der Territorialgewalten TetaclnraiidcD.

Litlera'ur. 8 die LttttnOur m» dem *orktr-

L. Eltttr, AH. tfAummg»-

gtd^f H d. St., Bd. I S 354 jf. — O. v. B*Um,
Bd. t B. Wg.

G. f. Below.
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BIM, Jokmi Qtvrgf
geh. am 3.;T. !T'_*S zu Alt-Medingen im Lüno-
bur|ri«ehen, Resstaiii O./VIIl. 18(K), Vorstoherdpr von
ihm >,'t'(,'rüii(leten HandelHakath'uiit" in Ihiiiilmrg.

Mc sclilieUt als Hnndekbilan^üieoretiker auf der
Basiti der Uebcrechätzung d»r (ifldmaterie die

Beilie der alten deatacben Merluutiliaten. Er
«in Lmd hA* «dnsB Gsidbeiiti fest-

zuhaltpn. bezw. liurnh nandelsirrwinn vom Aus-
umi (iiiivh furtw iüm iidra Unilaiif im Inlande zu
vermehren; er idciitifi/.ii rt ( it liiumlauf mit der
wirtschaftliche BüdeiiiiuUur und Ut-werbfleiß

umfassenden EruerbBthätigkeit. Aus seiner Geld-

mnlaofe- «ntvickelt« »tcb ««ineFreUiiiiidelBdoktnii.

In Inndd»* und TölkemNlillicdMr Benflliaog ImI

Ffisdi aU Leiinr und BdirifMalltt «rfolgraicb
{,'i'wirkt.

Si'iiic lIiiuj»t\\erko sind: Abhandlung von dem
Geldumlauf m aubaltender Rüclusicht auf die
Staattwfracluift und Bandlung. 3 Teile, Hamlrai^
(i:vo_ Kl); dasselbe Werk a. u. d. T.: Schriften

über Staats« irt>( haft und HandlunK. 3 Teile, eM.
(17841 ;

diis-elbf, neue Aufl. »'bd. \R^K — Jhvo-
retisch-praktische Dartitellung der i^iaiidlung,

Hamburg (1T<K.'); dasselbe, 2. Ausg. ebd. ITfill;

daawlbet 3. Au^g. hng. von Nomnann, obd. 1008.
— GenuDtamgaMn: Sämtliche Schriften Aber di«

Ilandlunp, AuO. 8 Pd,>., Ilnmbiirtr IbÜl—27. —
Sämtliche Schrifteu. lü Üdu., Wien 1813—18.

Lippert.

Cftbet, EtleiiBe,

ft»h. am l.'T. 1788 in Dijon als Sohn eines Bött-

HuTN, Ti spriniL^licli für da- naudwfrk seines

Vaujrs bci^liauDt, wtird*.' t-r M-it M-im'in zwölften

Lebensjahre zum Sdiulmeistor ansvi lnldi t, um
iicb dann der Medizin und sc'hließlicb dpui Keohts-

Studium und der Advokatur zuzuwenden. Kino
crfoJg^che Verteidiffung in einem politiichen

Prozetm «nudafite ihn TSIS zur Ue)i«rn«dliuig
nach Pariti, wo er jclodi »Is Ad\i»kat zu keiner

rechten Geltunfir sti kniujut'ii vtrni"" Ik«' Anhimger
der ropuldikjiinsi li. li Partei und üik h am Car-
bonaribunde beteiligt, »i|)iclte er in dir .Iiili-

revolution eine gewisse — wenn auch juir kun-
dAre — RoUe vui, watde von dem neuea Kegime
nun Genendprokiirator von Conica ernannt
Dieses Amt vr-rlor er joducli bald inftdp«» sointT

prononziert rc'|iul)likani^iheii llaltuug. luv tiut

d innif als Dijnitierter ins Parlament und that

sich liitT, »owie als Journalist durch riirJcsichts-

lose Bekämpfung des Julikönigtums hen or. 1S34

unter Anklage wegen Miü^<it^t^i>eleidi^ung gestellt,

flüditete er nach England, wo «r bis zu »einer

im Jahre 1S3Ü erfolgten Amnestierung blieb und
sich, unter dem EinfluRse der Lektüre von Mo-
re"s l'tnpia zum Iviuniiuinistt'ii entwickelte.

Nach Frankreich 2urückj<ekehrt, enifalietv er eine
rege Agitation zur Verwirklichung seines kommu-
nistischen, in seinem 1842 erschienenen Roman
,Voyage en Icario" geschilderten Ideals. Im Jalire

184.S verraehAe «r die Gründung eines kommu-
nistischen Öemeinwesen« auf einem von ihm an-
gekauften Terrain in Tcxa-s, das »ich je<loch als

gänzlich unbrauchbar erwies. Im folgenden Jahre
wurde der Versuch in der von den Mormonen ver-

la.ssenen Stadt Nauvoo (Illinois) wiederholt -

anfänglich mit befriedigendem Erfolge. Cabet,
der inzwischen auf die Anzeige einiger ehemaliger
Oenonm in Paris wegen betrügerischer Gescfauts-

fflhning in contumaciam Tenutieilt worden war,

konnte nach Frankreich zorflckkefaren und die
Wie<lor8ufnahme des Prozesses erwirken. Er

I
wurde freite-priH lien. In den nächsten Jahren
brachen danu in der Kuldiue „Ikarien" Streitig-

keiten au.s, die endlich zur Ausseldießung Ca-
bet 's und ca. l>^^ seiner Anhänger durch die Mehr
heit der (ienieinde führten. Dies bnuih ihm das

Hers. Am im verUefi erJSwiw, am
1856 starb er in St Looit.

I

Schriften: Ein vollstiuuiipe^ Verzeidmif. vim

Cabot's Schriften findet siitli in der unten ci-

tierten Schrift von Lux und in Stammham er 's

Bibliographie. Besonden bmonnUieben sind:
. Voyagc en Icarie, 5. Aufl., Paria 1848. Die erat«

j
Auflage ersebien 1K!(^ psTndnri vni n. d. T.: Voy-
age et avoutores de Lord \\'. ( aiTisilale t»n

Icarie, Trad. de TAinilais do Francis Adams pur

I

Th. Dufruit, 2 Bdo; Commont jo suis coinmu-
.
niste et mon crMo communiste, Paris 1S40;

Douxe lettraa d'nn eommiiniate k un röfermista

gar la eommanaatf, Paris 1841; die S^itsclmft
„Le Populaire", 1841— 4'.l; Alnianaeh Icarif ii für

1843—48 und 1852; I.e vrai eiiristianisnio suivant

J^sus-Christ, Paris 18H); Realisation de bi lom-
munaut^ (» LiefeninKeii), l'aiis lt>47; liealisiitiou

d'Icarie. .NOmelles de Nauvoo, Paris 184H. —
Eine deutsclie .\u8gabe des Ca bet 'sehen Uani>i-
werkes „Voyage en Icarie" ist bereits 1847ni Iws,
und wieder 1S:»:> crsebienon.

Litterat ur: A. Skaw, Ikana. N«k York ufd
London 1884 (deui$eh «. M. Jakobi. Stvttgari

168S}. — Uoli*$ky, Cahtt at U» learitn»

(i. Btm» «emoititt, B4, U [1891] wkI 15 (189«]).
— J.txit. Art. Cabet i. JJ. d. »SV. 7, ßuO/.

—

//. Lux, Etutmf Caitt und der xkarüche Kommu'
nimw, Stuttgart — ft. Soxialtemut uvd
SoKUddmokrmtk. Carl ÜrQnberg.
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Campiuiella, Thomas,

eb. am 5./IX. 1568 in Stilo (Cnlnbripn). Er trat

ireits mit 14 Jahren in den Doiniiukancrorden

und veraffeoüichts im Alter ton 22 Jahren eine

gegen ArlstotelM und di« seholutiMlielliiloiiophic

pcrichteto Srhrift: Philosophia sfiisiluH dcnKin-

stnita, dio iliiu xahlroiche Feinde machte. Go-
zwuntren, Neapel zu verlassen, durchzog er einen

großen Teil Italiens, hin er 1508 in ein Kloster

töiner Vaterstadt Terwiesen wurde. Hier soll er

eine mitverzweistd, aof die Vertreibang der

Gjpaoier und die Aumcbtung der Republik sowie
einer neuen Gesellschaftsormiung abzielende Ver-
BchwOruni; angezettelt haben. Ob ihm diese von
f^pincii r\"indfn an(.'i^diclito( wurde, oder oVi t>ie

wirklich existiorte. mag dahingestellt bleiben.

Sicher ist, daß Campanella 1599 von den
Spaniern als Gefangener nach Neapel gebracht,

dert lüs Hochverrfiter und Ketzer wiederholt ge-

foltert und durch 27 Jahre im Kerker gehalten

wurde. Erst 1G20 erlangte er auf Bitten des
Tajiste-i l'rlian VIII. eine beschränkt« Freilieit

wieder uati durfte in Rom leben. Doch fühlt«

er sich auch in dieser Stadt vor den Nachstellungen
der Spanier nicht sicher und begab sich daher
1634 unter dem Sclnitzo des Grafen von Noailles
nach Frankreich. Ludwig XUL und Kardinal
Richelieu nahmen ihn freundlich auf und setzten

ihm eine Jahrespension von 'JO^Ti Livrcs aus.

Am 2l.fji. 1639 atarb Campanella in einem
Barieer Kloster.

Schriften: Von diesen ist hier nur zu er-

wAhnen die „Civita.s solis", die uach v. M o h i

zum ersten Male in lateinischer Snrache im Jahre
1620 erschienen ist Allgemein oekannt ist die

I^nkfurter Au.sgabo von 1623 (als Anlian^ zum
dritten Bndie der Realis jdiiloaoudae epilugitrticae

IMrteB TV, hn^. von C.** SdiMer, Thomas
A i\ a in i) , sowie die Pariser von 1037. Nach
KleiuwäcbliJi' (Die Staatsromane. S. 50, Anm,),
der jedoch keine Gründe fiu- seine VerniutunLr

angiebt, „muß schon . . zwischen lt>ll lO'-O mm
italienische Aingalw existiert haben". D.-is Werk
iit auch in aeuerir Zeit viederbolt aufgelegt and
1840 von Villegardelle Int FVuuOriedie, 1885
von Henry Morlev (Ideal common wealtlis) ins

Englische, nach t. Mohl auch ins Deutsche Uber-

Mtxt worden.

Litteratur: E. 8. Cypr ianut , Vikt Tk.

Outfarntttait II td. ÄHUUrdam IUI, — ^r««-

pandla, Parit 1810 — Louiif Collet, CoUte-

tiem dt» oe^vret cAoüü* d» Campantila, Pnrxi 1814
— H aldaehini y Vita tli Campaneila. Neapel

1847. — L Amahile, Fra T. CampantUa, Ut

l%w eongiura, t moi proefnie la nua paM»ia, 8 fid«,,

Vttifü — Dtrttiitt Iht J. Cmmpamdla,
M «MMfli a Borna, 4m Bomm *d m Farigi, t ihk.,

tbmda 1886 — B »nedetto Croet, Jvtorno al

eommtmimo di Tommato CampmuUa, Ntapei 1895.

— S. ApvmKmim. Carl Orflnberg.

Cam]>omane8, Bon i*edro Eodrlgnez,
Graf TOD,

^b. am l./Vn. 1723 su Santa Etdaila de Sorriba
in A^turiPTi, frest. al« Stantsrat am 'TT.

f;i>eiiso prorjer Talriut wie Natioiiaiökonom,
dein SjiaiiiiMis innere Verwaltuni,' Ueformeii ver-

I

dankt, die sellist dem l'lilegma des s]mni«ichcn

Nationalchanikters imponierten. Campouiaiies er-

freute sich der thatkräftigen UntecBtütxuuc der
zwei aufgeklarten spanisdien FRnten Kan DI.
und Karl IV. zur Durchfflhrung seiner Reformen,

I
wovon herrorzuheben : Errichtung einer National

-

bnnk, Ai;r'i"'>ung der Kornzuile, Einführung des

I

frt'iun Getreulehandols, Hebungder Landwirtschaft,
besonders in Estremadura, Noubelobung der In-

dustrie, Beschränkung dee BeeitzQbertra^as^
rocht« zu Gunsten der toten Hand, Reorganuaiion
des Volksschulunterrichta.

Seine bedeutendsten Scbrifton sind: Tratado

I

de la resjalia de la aniortizacion, en el qual se
I demuestra por la serie de las varias edadcs desde
cl nacimiento de la iglesia en todos los siglos j

I
paises catolieos el uso constante de la antoridad
civil para impedir las ilimitadas enu<^enadoilM
de bienw laioet en igleuaa, eommunidades j obcm
manos mnertas, etc. Madrid 1765. (Hienron er-

schienen in Venedig und Mailand 2 italienische

Uebersetzungcn.) — I>i&curs»u sobre el fomento
de la industria populär v su edncjieiiin, 6 vols.

Madrid 1774—1777, dasselbe im 1. Bd. ins Deut£che
von Gönz übersetzt u. d. T.: Abhandlung von
der Unterstützung der gemeinen Indnstn« in

I

Spanien, Stut^art 1778L Lippert

Cauai'd, Nicolas Tran^ls,
geb. gegen 1755 zu Monlins, gest. daselbtt 18S3.

Erster Benutzer algebraisrlier Formeln zu
volkbwirMchaftlichen Forwhungoii. Vcrfas-^er einer

vom Pariser N'atinnalinstitut ai'krönten I'rci.s.*rhrift

(8. u.), darin die zuweilen nur zutreffende Sen-
tenz : ,gede alte Steuer ist gnl^ jede neue schlecht^,

darin ferner daa Theorem von dem Notnrds der
Arbeit, wonach der Arbeitriohn daa froonkt de«
Selbstinteresses zwischen KHufor und Verk.lnfer

von Arbeit und letzteren, als schwächeren Kon-
trahenten, die Notlage auf einen Ihinjjerlolui

herabdrQcke. In Ilpantwortung der Preisfrage^ ob
in einem vorwii u'endon Agrarstaate jede Steuwait
das Grundeigentum treffe, Steuerübenrllaaqgt-
theoretiker mit Anlehnung an Smith.

Der beziigliclie Titel der Preisschrift lautet:

Principe» d'<'ronomio politique, ou\Tage couronn^e,
etr., I'aris l^<tl: ilasselln' ins Deutsche liliersetzt

Ulm lim und Augsburg 1824. Lippert

Cancrin (Cankriii), Oraf von,

geb. am B./XU. 1774 zu Hanau, 18i^ld44
russischer Kinanzminister, gest. am 2l./liL 1846
zu Pawlowsk, unweit St. Petersburg.

Ein Finanzgonie, wie es sich der moskowitische
Absohlt i^Inus nicht besser wünschen konnte.

I

Cancrins merkantilistisches Regiment bediente sich

Ihober SehntuOUe zor uriit»cbaftlid«i laolienuif
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Rußlands, d r>son StJiAtsnifinufaktiirt'ii zum (rroßon

;Kachteile der eioiieitiiiKcfaei) i'nvatiiidiuthe pru«-

perierten.

Ton Minen Schrillen eoien cenannt: Welt-
rdditaiB, NatioBelmchtom und staBtBwirtselutft

«der Versuch neuer Arsirlittn d«!r politisilion

Ockonomie, St. Petersburg IS-'l (frschienaiinnyini

- O«'konomie der menschlichoti r«es<41scl>afl iind

das Finanzwesen, St. Petersburg 184.'). (In iM'idcn

Schriften, die dne antismithianische Teiiiieti/

nidUTerieagnen, wird in nicht miBsuTentehender
WdseEndukdBLlndemer und die Vebei^tridit
tmiiäat indnutriellen mdaktioii «ngeigriffenl

Lipport

CMtni«!!, Blihahl,

•Oeburtsjahr unbekannt, war Kaufmann in London,
dann i3enlder in Paria aud atarb em 15./V. 1734
in London.

T(iri,'itni.'or Qnesnay's in der unten aufgeführten
.Schnft, worin er in dem Abschnitt über daä
fljrrurisclir' Pachtwesen Englands und die dabei

in Betraclit kommenden l^nten das Robmatarial
zu dem späteren systeniatiHohen Gnbftade dar
pbTaiolcFBtisdien Schule geliefert In der nln-
uiaett Schnft nduurfirinnig« B«merkan||en ttber

Bestimmunt' iUt rnidiiktionskn^tcn, Steigen und
Sinken des Ziu»fuüe*, Si li.'ltzuiij: des OldLedarfes
nach der Rohproduktion vtr.

Das bpzüi^licbe Buch führt folgenden Titel:

Essai BOT la iiature du commerce cn g(^n^ral.

Tcadnit de rAiwloi«. Ixindres (recte Varu) 1755.

(Daa Buch enduen anonym, wo nnd wann daa
englische Original ge<]ruckt, ist unbekannt.) Das-
selbe, faksimilierter Neudruck, hrsg. von Dunbar,
Boston 185»2; dasselbe, »'nrrÜNrh'i ka.strierte

Uebereetzung dos französisdH'ii TrxtcH, u. d. T.:

The analysis of trade, commerce, coin, buUion,

banks, and foreign excluiigets whore in the true

principles of thi« useful knowledge are fully but
nrir'fly laid down and explained, etc. etc. by
Philip Cantillon, lat« of tiie rity of 1/ondon,

mercnant iLomlon 1759); dasselbe in italienischer

Uebonetzung von Fr. Soottoni, Venedig 1707.

LipperL

Carey, Henry Charles,

Seb. am 15./XII. 179:^ zu Philadelphia nnd gest
aselbst am IH./X. 1879.

Autoditakt, origineller, aber kein Ökonomischer
Denker, genialer, jedocli infolge der Eilfertig-

keit seiner litterarischen Produktion Wieder-
holtingen und Widersprüche in seinen meist

systemlosen Schriften h&ufendor rii]>lizist. Theo-
retiker der Cipsfill8chafts*n8t.enijöchaft, die er

auf dit" rotciiz der höchsten Entwickelunjrsfaliiir-

keit deijenigen nn iiw filichen IndividualitAt erhebt,

welche als Basis der ^'tscllNfliaftlichen Phänomene
die I>riii»]n«n der Jtatwnriaeenachaft erkannt hat
Betabnpfer derlBeardo'sdien Lehre von derBodm-
rentp, von der, nnrh Cfirpv'? Dodukfion, da durchaus
nicht immer der beste lioden zuerst, bei Urbar-

luarhuiipcu in .Amerika prfaliruiipsiriJlßiK \ iolniolir

zuleUst bebaut, dat> Staigeu di*r liont« aber da«
durch gehindert werde, schließlich nur daa
Faktum der ainkenden Tendenz der firatoreise

übrig bleibt Optimistiscber Gegner Ton Muthus,
ge|fen dessen Lehre er u. a. geltend macht, d.iß

bei vorgeschrittener Kultur die meusi hliclie

Zeujjunpski-aft abnehme. -Als Wcrttlicun'tikur

nomineller Viitt-r des S.ntj:»«;, iLiö die Iteproduk-
tionskosten im lifgenwiuc zu den Produktiotis-

kusteii tür den ^reia eines Gutee beatimmend
sind, was dem Sinne nach der Rteardo'aohen
WorttliiHjrio riitsprii lif, in n^hor Furm auch schon
vuu Ciiutilkin ix'liaunlei ist Ala Schutzzollagi-
tator |{<'nt !^at, da nach 1&37, vgl. seine „PrincipTos

of political economy", Verfechter des Freihandels-
systems.

Von seinen Schriften amen genaant: Baaay
on tbe rate of wagee ürlth an examinallen of di«
differenc« of the condition of the labouring
IMpulatiun tliroughout tlie world, Philadelphia
ISiT), rriin i]ilt's of political economy, A v(d>.,

Philadelphia und i,<»udon 1837—40. — The past,

the present and the futuro. Philadelphia 1848.
— Tne harmony of intereeta, anicultural, manu-
factnring and commercial, Fbihdelphia 1851. —
Letters to tbe President on the foreign and
dumo<>tic policy of the Union etc., Phtlndel|diia

IBTxS (seine bcrüliiiit« Kundgebung für Kinführung
«le» l'rotektiuubüyätems in den Ver. Stiwienl. —
Principb«« of social sricnce, 3 v(il>

, Philadelphia
1 85B—5U; dasselbe deutsch von K. Adler, Mftnmen
18113—61, Lippert

geb. am 4./XII. 179.") in Ecclcri"* lian. Ort in der
schottischen Grafschaft Dumfries, gest. zu London
am ."j./II. 1881.

Soziakefonuator auf konaerratiT - aittUoher
Grundlage, BekAmpfer des efOistiBdien Indi-
vidualismus mit dem Rüstzeug des christlichen

Sozialismus. Gegner von Adam Smitli und Ricardo.

Agitator für AbM-haffuui; drr Kornzölli', für Re-
form der Agrar- und AuüwaiideruiigKgeüeugebung.
I\ilizisti8cher Förderer der Ausdehnung der eng-
lischen Fabrikgeaetigebung und der Vermehrung
der Fabrikinspektoren. Agitator für thatkrftftigere

staatliche Unterstützung der Maßregeln g^cn
die Uebcrbandnalime dos Pauperismus, der Ein-
richtungen für ArbeitorhvL'icuc uiu! Volk^hildunj^

in England. Vater des Schlagwortes: „CuDtaius
of industry", worunter die Vorsteher staatlicher

Arbeitafimter nnd opfi>rfreadige GroßindnstiieUe
als GrOnder von englischen Aroeitenrelilfahrtaflin-

ricbtnngen großen Stilea m rmtünm»
Von seinen staatawisaenadufdichen Sdiriflen

sind zu nennen: Sartor resar(u->. Bdston 1835;
dasselbe, 2. Aufl. London 1>S»>> ^ein philosonhi-

sclies Werk, worin u. a. Vorfflhning dir [loliti-

hchen und gesellschaftlichen Institutionen in ihren

wechselnden Gestaltungen). — Chartism, London
— Past and preeent London 1843. —

Latter-day pamphleta, London ISRO. — Naeh
soiueui Tode veröffenllirht : I*ast wnrd:. on trades-

unions, promotcrisni, and the signs of the times.
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LtHuton 1882. — GflMmmehe Werke^ 16 Bde.,

London 1857—58. — AirawaU von Kretxsdimar,
deutsch, 0 Bde., Leipzig 1855—50; im Krsrheiiioii

b^riffen: Sozialpoiitiscbo Schriften, übti^. von
Pfwinkuch», 1mg, yaa Hansel (GOttingen).

LipperL

Centralgenosseuschaftskasse.

Die Oröndung: der preafindben Oentnüge-

no8scni»chaftok;t-M iKileutet einen woitf-rm. ^m-
Stm Erfolg der Bcätrebuogen, welche dahin zieleu,

den Indang im GcnomensdiiiftsweBen Torherr-

erhnndcn Oriiiulf-atz dor iin!Mxlin<^fn Srlh^thitfo zu

Gimaten der tuodi t izicrku , imter »kuitl icüer I'rutt-k-

tion Stdiendeo Belbsthilfe aufzugeboo. Beschritten

wnr dirsrrWr«^ ><lion friilit r durch die pekuniäre

6t;uiiliclie UuUTstiitzun^ lüuffeiscn'schcr KasM^n

und durch die seitens d«r Provinzen in Preußen

e^QÜtete BüigBcbitA für die diesein Kaaa« von
der Bedumdlnng und BachBbimk eiOll^etm Ere-
dite. Den uiiujittelbaren Anlaß zur *;rüiulunp

der Centraigea08»eu«cbaftHk«aw gab aber du ini

prenftiiclieD AbpreordnetenhaiiB im Mai 1805 gc-

pteUtcr Antrair, nrl> ]i<T rlic RcfnVTungauffordf'rlc.

20 MilL M. zur ik Jritiiiguiig de« Krcditlwiürf-

nüaes landwirtschaftlicher KreditgenoeawiHchaf-

ten ?.n riiieni Ziii-fiiß vim IiiH-hsti/iis '2'/, zur

Yerfügiuig zu t^tclieii. l>ii str Autrag wiirdeebcn-

M) wie ein ihm eutgogcngestellter, welcher zur

Errichtung einer staatlichen OentralkreditauHtalt

auffonlerte,ziMrflckpczogpn, alnder Finanzminister

erklärte, daß die Begicrung mit Aufarbeitung

«mca ähnlichen Geeeuee bettcfaäftigt «ei. Schon
14 Tage später wnrHe ein diMbeafiglicher Ent-

wurf i'iiicr Hucli\i't^t:iti(!i^'i>ii Ki Immission Tor-

geic^, im folgenden Monate von den geiietz-

gebenden KOrperachnften beraten und bonita am
31./VII. 18S).'» erging dn- ( ;«'.-( fz betr. die Ivr-

richtung einer Centralan-talt zur l'önierung dcö

genoeiMUiHchaftliclKn P<T-<<iiialkredites.

Begründet •vnii'ii' <li> N' ii lage damit, daß trotz

der segensreichen Wirkujig der bestehenden go-

D<>t*si ii-ichaftlicheu Kreditorgauisationen diesen

noch die Spitae fehle, indem dicAeU)cn bezw. deren

VerbanddoMBen vieUbch genötigt seien, die fiir

ihre ausgleichende Thäligkcit crfiirdcrlit lu ii ^fiXc!

eich vom privaten Geldmarkt für einen relativ

hoben Zinuata an besdiaffen, andereraeita aich

b< i T'ntfrhrinpiinir ührm-hÜBsiger ("!( Itlrr oft mit

geringer Verzinsung begnügen inuUtcn. Hier

eolltc die Centndanatalt helfend eingreifen, sie

sollte den GenoH^ontichaften <;nld zu rnii^-ürh-t

billigen Be«lingimgcji zur Vertugung elelku uad
ihre T*clx'r!<clniH.'<c thunlichst vorteilhaft verzinsen,

hienlurch aber die Gcuwsenschaftsbildung über-

Iiau[)t iM'fördorn. Zu <li(^eni Zwe<-k gewährte der

Staat fier Anstalt .") Mill. M. in 3-proz. Schuld-

verachreibungea als Einlage. An der Spitze der

Anatalt ateht ein vom Ftnanaminiater abbüngigett

Direktorium. Die Anstalt gicbt nur an Ver-

eini^iiugcii und Verbandskafisen eiDgetragener

( it iui-Ki ii-chaftcn, nicht aber an GcnoascnBchaften

direkt Kredit, dabei sollte von dem am Jahres-

schlüsse sich ergebenden Reingewitm die eine

Hälfte zur Bildung eine« Reservefonds, die andere

nur VenineuBg dar Einlagen bi» zu 3 % vef-

vFendet, ond der etwaige Beat ebenMln dem
Ec^crvcfoiids zugewendet werden. Dadurt h lioffte

I

mau den Keeervefonds auf P/« MilL zu bringen

I

und die Einlagen aodann mit bü zu 4 (Mi ret-

ziiiHtTi ZU könnrn. Aüoin schon nach Abschluß
dct< ersten Geächäfts^halbjahn» der am 1.>X. 1895

t ins Lebeti getretenen Anstalt erging am 8.'VL
' 18ü6 ein da» ursprüngliche ergänzende« f icsct/..

.
Damach wurde die als Grundkapital dt« Suuii«

gewährte Einlage auf 20 Mill. M. erhöht und
der Betrieb in der Weise geregelt, daß vom Rein-

gewiiui '/g zur Bildung eines Resen-cfonds und

*/j zur Verzinsung der Einlagen bis 3 o/o ver-

wendet werden. Den Plan durch die Höhe de»

Beaervefonda epiter eine hdhere VeneiDsuug zu

gewähren, ließ man failon.

Da« im ^ten Geschäftshalbjabr wohl hinter

den Erwartungen zurOekgeUiebene Betriebe-

cr^ri l'iiif> d«r Ka-^^c hat sich im zweiten

betnichtlich gehoUin. Im Laufe den ganzen

Jabrea aind 34 Mill. Kredite an Verbände ge-

wälirt wonlen luid eine umfangreiche künfiigo

Ausdehnimg de« Verkehrs ist mit hicherhcii zu

erwarten, sodaß der (bedanke an eine abermaUge

Erhöhimg dea Grundkapitals s<di<>a wiederholt

vcrlautbwt worden ist. Ein reger Geschfifta-

verkehr hat sich zwischen der Ka.sse und
den öffentlichen Spnrksisscn entwickelt, denen

jene zu Vorzngsbe«iiii|run{?en Lombarddarkhcn
L'cwalirf. Ein alischlirll^'iulo rrtcil läßt sich

nach einjähriger Gcschäft^gebahnwg keinen»

€alla flUlen und die Zukunft muft ]«3irai, ob
die hnhrn Krwnrtungcn von den Leist luipiTi

«Ut5 Institut*« oder die entgegengesetzten Be-

fürchtungen vor allein der Vertreter der Schulaa-

DcJitz-i irsi hm T-Twcrl k- und Wirf -cIiafts^Tiui*sen-

schalten ilt^-hi UJialien. Die Ict/teren .-«lehen

noch heute auf dem von ihren Gründer mit aller

Energie vcrtreteneji 8tandpimkt, daß ein poeitivea

Eingreifen dos Staate» in das CTeno^senschafla-

leben diesem nur zum l'n^egen ausschlagen

k^ne, sie fürchten daher für die 8eibetindigkeit

der mit dem Centralinatitut arbeitendenGenoMen»
scliiiftcii iiiiil Ic luK'ti t inr ^'(-stJiäftlichc Vcrhimhing
mit diceem ab. Weiterhia wird eingewendet, daß
da» Institut unmöglich eine Gddsuagleieh»
unp!= .-rrl!p bilden könne, sellwt dann rii< ht, wenn
der iSuuit ihm, wie dieses auch geschehen ist,

iMxleutcnde yummeu zu hilligen Zinaen vorülier-

gchcud übertäni. Wiewohl dif^p ans^ilcii h.mle
Thatigkeit früher wiwlerholt als Hauptzwtxk der

Centralgeno6»eDschaftskasse k/rirluni wurde^

sah sich dieselbe schon kurze Zeit nach Beginn

Otfer Thitigkcit genötigt, au erklären, daß m»
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iddit für hohf> Vorainsunp des Geldüberflusscs,

•ondern fiir billige Befriedigung de« GeUllxHlArfcs

gebildet «cL Den Widerspruch zwischen beiden

fortwihrend an sie herantretenden, einander ent-

fBgmgBMtskn Anfoidenmfea wird die Oontiral»

genowfmchafhitaiiBi auch lamm je rtsMuun
können. In richtiger Krkf'nnfiiir* dieser T'ninnp-

lichkeit ist daher, wie crwihut, die Verziosung
der Eblagen dmdi GoMtwulndBrBiig bb so 3 %
begrenzt worden.

Wurde uo einerseits darauf hingcwifscn, daß
die CentralgenosseDscbaftskasfie dM liier gesteckte

dopjn Ir '/vA nicht crrcu hen könne, so l>efiin-h-

tcte mmi audcrerseitif, tlaü dw weiterhin in Aus-

geht goommenc Erfolg, dem OenoMensohafts-
wesen neuen Impuls zu geben, nar m gut wenle
erreicht werden. Durch die Aussicht auf staat-

liche Hilfe würde ein Anreiz, zu übertriebenen

Gründungen g^;eben und di«i nnwomebr, aU ee

ja gleich eSnet ganseiD Verbnidtt b«lftrfe, nm
l\rt<lit zu rrlangen, da rlfr einzelnen Gci i i-

»chait kein solcher gewährt werde. Diese Üe-

furchtung ist regienmgasdtig nicht geteilt wor-
den, da das Kreditinstitut nm^h einer Aeuderung
des Finanzministers sich lelihaft mit der Ver-
waltung il(>r mit ihm in O^schäftsverbuidiuig

stehenden Verbände beschäftigen werde — eine

Aussage, die freilich mit der früher garantierten

völligen Selbständigkeit der Verbände nicht ganz
im Einklang steht. In der Thai hat die Orün-
dnDf der CmtralgenoMaMcfasftifakMe dem Oe-
noHiiensch.aftHlelx ii eint n unerwartet starken Iin-

fnla g^ben und ioaerhalb JalireBfrigt zur Ent-
stehung ?0D Aber lOOO neaen OenoMflnfldieften

geführte Dif*o nv^che Entfaltung ruft freilich

'

selbst für den Füll, daß t»ic zuiiächi^t sich alä
|

B^nsreich erweist , doch Bedenken hervor, ob
j

solche Genossenschaften, welche Ir-<lip;lich die

Aussicht auf Stantskredit zum Ixl>eu erweckt,

eineemsthafte allgemeine Krisis ausluüten könnten.

Dann ist der Staat nicht in der Loge, alle aus-

gestreckten Hände zn füHen tmd der Ruin einer

großen Zahl der Verbände wirf damit besiegelt.

Die Vorteile dee Verkehrs mit der Centrai-

geüiwiiemtrbiiftwhiiwe eind Uilug snn weiteiM
überwiegenden Teile, wenn nicht ausschliefilich

der Lendwirtschaft zu gute gekommeo, während
ursprünglich das Institut gleichzeitig andi daa
Raudwerk fördern pollte. Indf^^-^en her-feht nach
den Erkiäruugeu der Ilt^icrung Hoffnung, daß
«ndl die Handwerker der Wohlthaten der Central-

genOMenschaftskasse teilhaftig werden, da Ver-
handlungen mit den Vertretern de» Handwerks
nngektiüpft seien. Ob hierin eine ernstliche Kon-
Jnureuz für die Schuizie>DeUtiech'aclMO Kredit-
fmine Uegt, ba denen biibn^ die Handwericer
vorwiegend ihr Kreditbodörfnis 1>ofric<l igten, rxier

ob der Versuch wie frühere in den 60er und 80er 1

Jaioen gemachte fcfalaehlagai irird, lUt OA]
knnm voraussehen. Die P'-^firnir.rr folgert daraus,

dafi der Anteil der Handwerke an den Schulze-

1

Delitzech'schen Vereinen eeit den 70cr J^ren
von auf etwa «/^ herabgegangen ist, dafl die

Haüdworkcr dort nicht ^en billipen Kredit ge-

funden haben, den sie suchten, wahrend von ätt

Ch|;eiueite auf die Unzulisrigkeit einer

gleKhttng der damaligen mit aen beatigen rid
höheren Zahlen JiingewieHen wird.

Ob die an das loetitut geknüpften Erwartun-
gen oder BefUrehtongen daa Üebeigewidil be-

halten werden, wird wesentlich auch von der Oe-
»chäftelettung abhangen. Die Hcrcinziehnng poU-
tisdier Motive in die Frage der Beleihung der
(^ennsaeoechafteB hat eie koneirtenraae abge-
lehnt.

Litteratur. W. Bettger, DU preu/$üdk$
€<tUralgtnoiient<-haftilui$t<'^ SdmoUer'» Jahrb. f,
Ott u. IVrtr., Ud. 20 227. — Crüger . Der
htvtigt Stand der Enrerh$- und WirUchaftige-

no»*miehaf$eit, JaSrb. J. Nat.-Otk , 3. r. ßd 10

ß. 866^. — Derulbt. Art „Ervurb»' mi

MIß 81B/.— Da» W*rwtä WUtr t. im du-
und den ftr

Üetumctucha/Utcest»'-, Jahrg. 1885, 1896 m. 1881.

Sehott

Der Chartismiis.

1. fiatatishimg aad Verlauf der Bewegung.
2. Du- Wesen und Um Ustotltehe Bedeutang.

1. Entstehung und Terlauf der Bewesrung.
Bis zum Jahre V6d2i beherrschte in England der
GroSgrondbenitz nnbendirfinkt das I^ament.
Parallel mit der induitrieUen Entwick* I

• k*
Landes mußten jedoch notwendig Bestrebungen
der diin'h dieselbe zu immer größerer wirt^diaft-

licher Bedeutung gelangenden Volksschichten

nach tbätigcr und entscheidender Anteilnahme
am pdUtieöhen Leben henortret«u. In da- That
begegnen wir aolchen bereits zu Ende de«

18. Jahrhunderte. Bie wurden jedoch dnrch die

Geschehnisse der bei ihrem Ausbruche auoii in

England freudigst begrüAten franzöeischen Be-
Tolnttott, eowie dnitli die faat ein Viertdjahr-
hundert ausfüllenden Koalitionskriege gegen

Frankreich vollständig zurückgedrängt. Mit dem
Frieden kehrten auch sie wieder, und ee begann
ein langer inid hartnänkiger Kampf um die Er-

wcitarujig de« Walitrcchtcs, der mit der Reform-
bill von 1832 einöi für das Bürgertum si«^-

reichen Abschluß f;ui<i. Die Arlieiter, welche

diesen Ausgang durch ihre drohende Haltung
hatten herbeiführen helfen, gingen leer aus.

Vorliofig aar, wie i>ie glaubten— vie eich jedoch
bald zei^: endgiltig. Di« Hofihung, dafl das
neue Parlament auch ihnen da.« StiniinrK'hf g»y

währen werde, erfüllte sich nicht, und als 22 Bar
dikale einen dahin abdelenden Antrag ein-

brachten, vereinigten sich gegen den.Melhen .Wl

bümmen, und konnte daher die B^crung mit
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Becht erklären: daß die ßie Parlament>ir("fonn

mit dar Bill vou ala »bgeschkiMea ansehe-
— Vi» Eri>itt«ning 6^ AfbaterklaMe hicrfiber

floß mit der über dae n i: \r;in n „ netz vom
14./VIII. 1832 zusamracQ. i)a'<8elbc hatte die —
nach dem Klisabcthinischen ArmeogMeta Ton
1601 uud einer R«ihe von Nachtragsgeeetzcn

durch die cinzciucn Kirchspiele in oft sehr ab-

weichender Art und mit graflcm Kostenaufwand
geleitete — Armenpflege neu geordnet'). Das
Wesentlichste der neuen Organisation, abgesehen
von ihrem staatlich ccntralistischen Chutücter,

bestand: in der Schaffunjp von ArmenTcrbfindcn
am mdirerai, itoKert minder leistnogerfähigen,

Kirchspielen; in der Ber-eifigung von IIunH-

unterstötzttogw in Geld und Begrenzung der

öffentlichen Unterattttzungspflidit doxdi die

Aufnahme in die fortan obli^'atori.-iclien Arbeits-

häuser (workhouMt»); in einer derartigen £in-
richtung der letzteren, daß der Unterstfltste W
jedenfalls sohlfichtiT hatte, als <ler solhständig

außerhalb d*» Werkhausos Arbeitciude ; in ilur

AiMChreckung vor der Inanspruchnahme der

AimcminteKtützung also. Man wollte auf diese

Weise die ungeheuer angeschwollene Belastung
der Besitzenden mit Armensteuem vermindern

und xi^eich auf die BeBitzloaen eniehiieh ein-

wirken. So zweifellos aber auch das Oesetz im
ganzen genommen und dtiuenid einen bedeuten-

den systematischen Fortachritt geigen früher

fepiiaentierte, ao wurde es ioA «nflbgU«^
aiißorordentlieh Imrt cinpfnnden. So mancher
Arme zog deni Leben un Arbeitshause den Tod
imI5erhiill> (ie^scllK ii mler Verbrochen und Ge-
fängnis vor. Und sicherlich gab Carlyle den
ClefiiJiieu vieler Ausdruck, wenn er schrieb:

„Siehe, überall fliehen Elend luid Not, wie sich

die Mauern des Werkhaoses erheben . . . Wenn
die Proletarier mi8hand<dt weiden, mfissen die

ProletJirier notwendigerweise an Zahl abnehmen.
Es ist ein allen KoMenfängern bekanntes Oe-
hdiDBia: Sto|>ft die Zugänge zmn Komboden
zu, beunruhigt die Tiere durch beständiger« Miuuen,

doxch Lärmen und Fallen, und die lästigen

GHMe werden vcTschwinden und das Gdjinde
vcrlft/spen. Eine noch kürzer«' 3Ietbodi int Arseiiik,

vielleiclit ttogar eine nalücre, wenn sie nur er-

laubt wäre." — Dazu kamen femer die damals
in voller Blüte stehenden Gräuel dpa Fabrik-

»ysteuis, dcjica da« Fabrikgesetz von 1833 zu
steuern bestimmt war, ohne daß es sdnen Zweck
emicbtew Sie riefen einen eneigiaclicn Kampf
nm Verkürzung der ArbdtaKit ohne LobnTer-
mindenmg hervor : die Zehnstundenbill-Agitation.

Dazu kamen endlich die niedrigen Löhne, die

Teaerong der Lebenmullel inl^e der hobm
Komzüllo, die linHiehere Arl)eitsge]egenheit, und
diedamalsschonhäufigeArbeitslosigkeit— Leiden«

1) Verjfl. Afichrolt»
Bd. 1 S. 873 iL).

0. H. d. Bt

^veleLe die Krise von 1830,39 nixii vermehrt«',

und die in der Agitation um die Wiedereinführung
des EKaabcdiiniiicJMn Armengosctzeg ihren Aua»
druck fanden.

Das Mittel, all das zu beseitigen, was die

Arbeiterklasse schädigte, und auch peaitive MaA»
nahmen zu ihren Gunsten zn erzwingen, mrinteji

die Arbeiter, sei da<$ WaJürecbL Duau dann
könnten sie, vermöge ihrer Uebcrzahl, die poU«

tische Macht erobern und dieselbe ebenso ihren

Klassenintereasen dienstbar machen, wie das bis*

her die Großgrundbesitzer gethan hätten und
nun auch die Graftinduatriellen thäten.

So entstand die Bewegung, die man als

Chart i ^ m u s hezeichnet.

Den letzten äußeren Anstoß hatte sie durch
die bereits «rwihnte BegierangMridinuig Im
Jahre daß die Wahlreform ahge^chloe^ieu

sei, erhalten. Sie fährte zur Einigung der radi*

kalen Parlamentsmitglieder, welche fOrdieWeiter^

führung der Wahlreform eingetreten waren, mit

der um dieselbe Zeit begründeten „Workingmai d

Association" und mr AufsUdlung iolgender ge»

meinsamer Programmpunkte: allgemeines Stimm*
recht für jeden erwachsenen Mann; geheime

Abstimmung
;

jährUche Parlamentsemeuerungi

gleicfamäflige WahlbesirkeeinieUuug ; Abgcord*

netendiSten; Abedukfiong der Vennögensquali*

fikafi 'fi für diL-< pa.s8ivij Wuhlrec-ht — lauter

Forderungen, die — bis auf die einjährigen

Legislaturperioden — aeillur ganz oder naluim
ihre Verwirklichimg gefunden haheii. Dieses

Prograjiun der Punkte'', als «Volkscharte*

(the pc-o[ile's Charter) bearidmet, gab der

wegung den Namen.
Ueber die Mittel zu wincr Verwirkliehung

waren die Meinungen gestellt. Die einen, mit

dem Sekretär der „Workingmen'a Aaeociation"

Lovett an der Spitze, erwarteten aUeii von der

Gewimmng der öffentliehen Meinung und denn

i

Druck auf die Gesetzgebung. l>ic anderan,

unter Führung des Iren Feargus O'Oonnor,
befürworteten die .\nwtinlnng von GewuU. Die

I

letzteren erlangten immer mehr dm Ucbcrgcwicht,

Iworanf nicht nur die bfirgedich-radikalen Ele-

mente ans der Bewegung ausschicHlcn, sondern

auch die Eiterung aus ihrer auläuglichen

PaHsivität der Agitation gegenüber Junuatnl,
die üblichen nächtlichen Massenversammlungen

bei Fackelschein untersagte und die Zuwider-

handelnd! n gerichtlich verfolgte. Die vielen

1 Verurteilungen gpaMH ireilich xunädiat nur Oel

I ine Feuer, und auf den «m 4./IL IfflO in London
zuj^annnengetreteni'n .,Nationalen Konvent" —

j
einem von den Arbeitern gewählten ,Volke-

pariament* — leifte eich ein aoldm Anwadiaen
der extremen Klemente^ dixß ihnen die gemäßigte

Minderheit das Feld räumte. Die Majorität

aber «wog verzweifelte Schritte: vor allem einen

Generalstrike und Waffengewalt. Beidi-s wurde

auch nach Ablehnung der Petiiiuu um die
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Charte dueh dts FarlaiiiMift 02./VU. 1899)
Tersurht, und heiif*! mißlancr nntürlich. Am
ib.fVll. \KV.I kiun CS in nirniiiigliam rwiachcu
der Polizei und den ( 'hartigt/'ii zu einer fBrni-

lichen 8traÜenschIa(')it , zu riüii<lfrunppn und
rur Einäschening von Fabriktu, so daß Truppen
einBchreiten und die Ruhe heretdlen inußtcn.

Aach in anderen ätidten futden im Laufe des

JdtrcB Iffld ihnBche EHtebnngen ttatt — alle

mit dem gleichen Erfol^'c. Dir- vimi „Nationalen

Kravent'^ «ogeordueto allgemeine Aibeitecin-

«teUimg aber, die am 5./\lII. 1889 1>f^mien
und durch einen ^licili^f-n Monat*^ dauern Kollte,

acheiterto obcnfalLs kinglich, und 2war an dm
Wideretande der Gewerkrereine.

Die geschilderten KreigTuVse brachten den
Chartiemuä für tiaen Augcublick zum Still-

itande. Einerseit« löste eich nämlich der «Natio-

nale Konvent^ unter dem Drucke seiner IVIifi-

erfolge auf, und andererseits griff eine energische

Repression von seilen der Rf^erung Platz, die

sich in xaiüieichien (3tiO) Verortälungcn iu0ertc
und die Agitation daduidi UOmite, daß sie ihr

die Fülirer cntzrtfr. AJlcin schon Im Dorumer

1840 flackerte die Bewegung wieder m&chtig auf.

Kene Pöhrer «ntanden ihr, und «Umälich
Icrhrtrri auch die alten am den Oefäiij^nii^Hen

zurück. Es kam acur VerBcluuei^uag der lukai^
Organieationen, zu einer „Nationalen Chartisten-

Organisation von Großbritannien" c'i l ni. 1840),

«ur — erfolglosen — Aufstellung clmrtistischer

Kandidaturen bd den Pariamcntswahlai des

Sommers 1841; zu einer neuen Petition um die

Charte, die 3900000 Unterschriften (gegen bloß

Mill. der erpiteni getragen haUeii f^oll; schließ-

lich, als das Parlament aich weigerte, die Bitt*

ttdUer rar BegrSndanf üurer PMtioo vor «eine

SehmnVen zu la^pien {2./V. 1842i, neuerdings

zum Beschlüsse eines Geaeralstrikcs. Dieser

wurde anch am 5./VTIT. lSi2 im Beanrkc von
Manchest-er ins Werk p:esetzt. Kr fand jedoch

in dm übrigen Teilen dcü Landes wcnler Nuch-
ahmung, noch l'ntr rstützung and brai li deshalb

schon am 22./VIII. 1812 zusammen. Das Er-

gebnis aller AiiiBtrengungcn und der heroischen

Entbehrungen der Streiker war nur ein Monstre-

proi^, bei dem von ö9 Angeklagten 31 ver-

urteilt, später jedodi — nidb Eaamcning des

ürtcüti infolge eines FormfcUeiV — tillfier Ver-

folgung gesetzt wurden.

Eügentiieli iet die chartietiedie Bewegung
damit zu Ende. Was nun folpt, sind vergel>-

Uche Versuche, neuerdings ein Zusammengehen
zwischen dem iiQiKerlichcn Radikalismus und
dem Chartismup any.uli.dinen ; dann ein phan-
tastischer Plan Fcargud ü'Conuor's, mit

einem Aktienkapital von 4OO0O £ allmählich

e&mtUche Landgüter in England aufzukaufen,

sie in Bauernhöfe zu zerschlagen und diese in

durch da« Loh l3(¥t.inmiter R<ihenfolge an die

Alctiimice ~ chartUtische Arbeiter— abzugeben.

Nfltfiillflb mnflte die mit so Udnen lOttahi eiit-

prlritrtn Unt/mchmunfr, die atif nirhtP weniger
als die Schaffimg eines (lugüöcheu Kleiugrund-
hesitzerstiuidcri - auri Fabrikarbeitern — hinaus-

lief, scheiU'ni. L"cl>erilie.i aber gab sie der char-

tistischeji Bewegung einen fatxdeu Anstrich vou
Lächerlichkeit und förderte die Uneinigkeit

zwiactun den Führern nicht nur, sondern auch
inneAalb der Anhinger der Bewegung selbst.

Inunerhin jedo<'h flackerte diese unter dem Kin-

drucke der aiegreichen Pariaer Februarrevolution

noch enmud anfL Wieder trat ein KonTent in

London zufiammen und wurden in Massenver«

Sammlungen wilde, aufrührerischeBoden gehalten.

Wieder mnlgt« eliw Petition ünat 2 HilL —
freilich meist fingierte — Unterschriften. Und
O *C o n n 0 r drohte, er werde dieaetbe am lü

lY. 1848 an der Spitze von 150000 Mann dem
Hause der Gemeinen überreichen. Allein ea

kam anders. Die Regierung untersagte den ge-

planten Massenaufzug und traf alle Maßnahmen,
um ihran Verbote Nachdruck zu verleiben. In

der Vewammlung aaf KeoningUm Oomnum aber,

von wo aus der Zug beginnen sollte, fanden sich

nicht änmal 30000 Teilnehmqr ein, die aul

0'0onttor*8 BaA lUedlidk wiedei

gingen und ihn aUdn die Petition

lieJ^eii.

Von da ab war der Chartismus tot und be-

graben, trotzdem seine Organisationen noch

kiure Zeit ein Scheinleben fortführten und bis

in den Anfang der 50er Jahre Venudie zu seiner

Wiederbelebung genujcht wurden.

2. IhrWesen und Ihre hIstorlteheBedeiitaBp.

Fragen wir nun, am SehluKsc angelangt , nach

dem Wesen und der historischen Bedeutung der

diartistiscliai Bewegung, so ist Tor allem lest»

zuhalten, daß dieselbe von Anfang an in ihrer

radikal-politischen Form einen sozialen Inhalt

barg. Allan weküier politischen Bew^ung Mtte
je ein solcher gefehlt? Etwas anderes ist es, ob
dem Chartismns ein sozialistischer Charakter

eignete, und ob man ihn wirklich — mit Bren-
tano airi ^die er><te sozialdemokratische Be-

wegiuig des 18. Jahrhunderts" bezeichnen kann ?

Diese Frage ist m. E. zu verneinen. Für ihre

Bejahung sprechen weder die wilden Reden der

Fiihrer, nodt die vielen wilden Hurten ilirer

Anhänger. Gewin war unter jenen Kev. Ste-
phens nicht der einzige, der erklärte: ,Dcr
Chartirains . . ist konc politiseiie Frage, . .

sondern eine Messer- und Onbr ifrage; die Charte,

d. h. gute Wohnung, giito K^^!^en und Trinken,

gutes Auskommen imd kurze Arbeitszeit." Er
hatte auch nn^ht. Um tii-rartige Dinge handelt

es sich jedoch nicht bluß iu dm moderuen

Arbeiterbew eguDgen, soodcm hat es sich auch

schon mehr oder weniger in den Sklaven- and
Bauernkriegen gehanddft. Und auch in diesm
pclum waren zur Krreichimg de« Zieles ilord

und Brand gebräuchlich. Darauf kommt oa
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aber ba der Prüfung des sozialiptirJohi-n Charak-

Un icgend einer Alamen- und also auch der

diartiiiliBehett Bewegung nicht an, Mmdeni inf

ihre gnmdaätzliche St^llnn^ zur Privateigentunu-

arduoQg. Diese aber bat der Chartisnma nie

Tcniemt. Er iet ni« fiber sein politäMh-radikaleB

Plrogramin hinaus nnd mp zu propjanimatiachcr

Klarheit über das, wa» üach (Ifsricn \'<M-wirk-

Hchung zu geschehen habe, pokf)rimien — niögcu

auch im i)1)rip<»n, luiter dein Kinflusse drr ^Icioh-

Keitig von (>weu (8. d.) iu Fluß gubraclttcn

HOzialiHtiüchen Bewegung, mandtt FQhnr lOna-

ÜBtisclK-'n l<ii;oii jiclinMipt hnb(*n.

Wa» aber die hiatoriflche Bedeutung de«

CHuurtismus für die engUeche Arbeiteraeluft be-

trifft, Bo besteht fip darin, dnß rs ihm pf-hingcn

ißt, diese „bis in die eutlcgen.*tcu ^\'inkel de»

Landes aus den übcrkoniiuencn Anschauungen

der Unterwürfigkeit aufzurütteln und zum £e-

wußtwnn ihrer besonderen Klaaeonintcressen m
bringen". Ein wichtige«, al>cr auch (\t\a einzig

bleibende und allein mögliche ResulUt, ,wcil

er über der Verfolgung der poliHachflQ Intemaen
die Hrbnn^' dtv wirtschaftlich™, .sittliclicn und

geUtigcu Meniichca remachlässigtc'^ ^Brentano).

Dieeer Unutünd erUXrt t» Meh, weshalb je

iriii^"T, jo ni» hr dir- in den Gewerkvcrcincn orga-

nifiierttiii Arbeiter sich von der Bewegung zurück-

zogen. Sie zo;^'^< n es vor, ihre Befreiung auf

dem Wcirc vor/.ul)i>rcit^'n , dr>j) der CthaitismUB

vollständig außer aclit ließ.

Uttemtur.
Th. O^rtpt», CRorttm, LonOtm in9(ämU$ch

von P/unnhuehe i Bd. 1 5. 1— Ifll d. v.

P. Ht n$il hrtg. ,,So3tialitolüucheu Schriften von

Thomas Carl^", OMmgen I8»5). — R.C.Gam-
mag«, HUtorp of ÜU CharUst movemeiU, London

1BI4. — L. Brentano, Dit mglüch* ChaHUUn-
hmeftmg {i. Prtuf» Jh. Bd. S8.), Mtdm ISU.
— Will. Lov*tt, Li/* «nf Hntg^ He.,

London 1878. — lirentano. Die chriBtlich ioziale

Btweytmfi in England (a. Au*g). I^ipzig 1883. —
Drrteibe. Art. „Ckartümu^' t. II. d St. F.

8. 741— 74fi (tMhU Ott«* toeiUr« LitUratttr) —
Att. ,/AertÄM^ i Dütwmrg of PoUieal Eeonomy
{Bd. 1 a. t7t—t73), London 1894. — BL S^rk'
«er« JDit Jr»0ktr/mgt (8. t6ß.), JMk lSt4.

Carl Orünberg.

Check.

]- Begriff und Nene. 2. Ärtaa de« Cb.

3. ('nt«rBchi«l d« Qeldch. gCKcnfiber dem ge-

j:.tL'> ii' n WiMihsel und anderen Papieren. 4. Aeußcr«

Vorm des €b. •'> Entwickclung de» Ch. 6. Dao

Cbeckrecht. 7. Der Checkverkdu* «od feine Tolk«-

wirUcbafllichc Bedeutung.

L Begriff uid Nane. Der Check i^t eine

befloodere Art d« M;hrifttiehen Anweisung; die

Picprmdtrhfit kommt d irin zniu AuHiIruck, daß

der Bezogeue eine liunk ini, wcidio die Aus-

stelhuif^ von Checks gestattet hat. Der Check

iet «onach die schriftliche auf Grund einer Er-

ndksbtignng der betogcneu Bank ausgeetcUte

AnwcirituifT und zwar zur Au.sfolgimg odorUeber-

traguüg (Uuiscbreibungj einer Summe Gddes

oder einer Quantitlt roa Wer^api«rak «n den

Chci knehnier ').

Der Name wird mei»t von dan engliedMO

ezch^iuer (von scaccariura) abgeleitet; di<is war

die kgl. Schiitekaminer» anf die der König An-

weisungen fttiMteQte; fnauiddfldi woide ei»b«-

quer mit dchiiiuicr übersetzt.

Der Begriff Check ist ungeheuer strittig.

Eine Gruppe von Gesetzen verlangt als wesent»

liches Erfordernis, daß die schriftliche ^weiaaag
auf einen Bankier laute (England, Holland^
die VcreinifTten Stautt-n von Anicrikn'l; eine

andere Gruppe sieht von der Stjindcseigen-

schaft des Bezogenen ah, vorlanf^t dHf,'i-f,'<'n, daß

der Chedt gezogen sei auf Grund eine« Depott

oder ^ner sonstigen vorausgehenden Deckung
aVankreich und ihm folgend Belnm, Schweiz,

Spanien und Rumänien). "ESm mitto Gruppe

steht dieser nahe, vfil.angt aber, daß d..T Hi--

zogene ein Kaufmann >. i (Italien, l'ortupali. Peru

und der neue ögtoiTcichisciio Entwurf fordern,

daß der Check sowohl auf eine Bank, als auch

auf Gnmd eine« Guthabens gezogen »ein muß.

Manche, wie die Schweiz und der neue (Mer-

reichische Entwurf verlangen andi SeUndMaeich«

nung des I'apiern als Check.

Eine Definition, die allgemein «iltig wlre, ist

bei dem Auseinanderjiehen der Ge-etze in. E.

unmöglich. Georg Cohn sucht dadurch zum
Ziele zu gelangen, daA er da« der englischen

und franzödad^n Gruppe zu Grunde liegende

Gemeinsame herBwihebt („Check ist die schrift-

lirlie auf Gnind einer Krniachtiu'ung des Be-

zogenen aubgetitelltp Anwcisunp"!. allein eine An-

weisung ist möglicii auf (inuul der EriruVlitiirunK

eines Bezogenen, ohne liali dieser ein iiaiikier ist,

eine derartige Anweisung' L'ilt dem Engländer aber

nidbt ti» Cbeck. Unter üieeen Umstftnden bleibt

nidita anderea übrig, ale eine Definition, die* den

wi rt seil aftli eben Anschanungen überwiegend

tntsii'nrlit, /u wllhlen ( juristisch muÜ dagegen

die Dffinitifui n.\cli Landesrecht sich richten).

Wenn man wirt«chaftlidi vom Checkvorkehr

bandelt, so ist zweifellos, daß man nur an den

Oinai^aiArteil bankmftßigen Checkvrrkehr denkt:

es i«t wesendidiT daS^der Bezogene einu Pank

ist und 7,warBank im weiteren Sinne 'j
(^abocB.

aucli eiup Postspark juise, welche wie di6 flater-

rcichische einen großartigen Checkverkehr ein^-

richiüt bat), und daß der Verkehr auf einem \ or-

trag beruht Dieser führt reindniilllip zu einer

formularmftßigen Anweisun^r , ( i^ockbuch), regelt

die Frage, inwieweit die Hononerung erfolgt, ob

ein Teil des (Jutliabens stehen bleiben maß. ob

und gegen welche Sicherheiten (z. B. HfpodKdcen-

1) VorauHgcsetzt wird — wie Bn«'h ponst bei An-

vei!<iinfp>n — , dnft in der AuffcTd. nintr dif I.ei«tnu?

nicht von einer (JeB«»!«'»«""« «bhanfp« gemacht i*t.

Veii^.| 783 dea B.GB. und § 303 At» neuen HXIJL

2^ Dw Belogene muß ein Kasdefer aein.

3) Sidie oboi An.
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kantioo) und in welchen Gronzcn auch ein lieber-

n«)Mn dm Guthabens gestattet wird u. s. w.

I)ie»e Gruppe vim Anweisungen als Chccks
herauszuheben, ist ein liedürfnis, und m. K.

sollte auch der Gesetzgeber auf sie das Check-
recht beschränken. Per Check kann nur in Ver-
bindung mit der Bank seine große wirtKchaft-

liehe RoUe spielen. (Siehe unter No. G.) Dieser
Standpunkt ift audü in dem ö^iterreichischen

<''h^l^kL'^'-^t/.^m^s^l^f von vertret''ii und in

dvii MoUvt'ii gut bc^jniiuli'f. Nach dem Kniwiirf

sind )»asMiv checkfftliig »clili i litwt-u' <lit' k. k. I'ost-

«»arkässe, flffentlirhe Hanken oder andere zur
ebcmftbme vi»ii Geld für fremde Rechnung

«tatatODinlLQig berechtigte Anttalten; außerdem
alt« anderen Finaen und Fartonen, die gcwerbe-
tnflRiL' Bankier- und GeldwfTlislergewhafte bo-

tn ili. n, wenn sie zugleich in ein bei der U^dels-
iiihI (i)'\w>rlii'k,imiiMr Ml führendes Register ein-
getriit't'n sind. '

2, Arten des €h. Man s(>ricLt von An-
weiBung«- und QuittungRchcck» ; im ernten

Fall ist rlcr ZiiLlungsauftmir dirdf <rteilt,

iiii aiidert^n Fall ist er in der Form der

Quittung verborgen. IVüher echeilil der Quit- 1

tiugscheck häufiger gewesen m sein; euch i

die deut«-he Reichnbank operierte mit diesem
[

bi-s luii sicher gegen die Stf in{M I-

pflicht zu sein. F^er unterscheidet man Geki-

-ond ISFCAteneheeke; letstere kenntman in Berlin

UTid Wif-n r.-. Kffr'kfcTiprn). Man pchrniK^ht die

Aut»drücke riatxcheck und Distauzebeek, Depot-

und Kreditcheck, Recta-, Ordre- und Inhabi r-

cbeck, Sjfhtchcck imd Nichtaicbtcheck, Nach-
sichtcheck (fällig eine bestimmte Zeit nach Vor-

asdgung), Datocheck (fällig eine bestimmte Zeit

nach der Ausstellimg), Tagchcck (fällig an einem
bei<tinamten Kalendertag) usw. Auch wird zu-

weilen von eigentliciien und uneigcntlicheti Che(-kH

^esprocben ; als letztere gelten die sogen. Giro-

JDweiBongen , also z. B. die roten CAiedn der

Bwchebenk.
Die Juristen streiten den Giruanweigungen den

Onrakter de» Checks ab, indem sie sagen, der

Cflieck entlialte einen Auftnw zur Barzahlung;
des stimmt adion nicht fflr den Effektendieck;
es ist aber auch sonst kaum zulS&sig, darauf den
CheckbeKriff einzuengen. Sind weiße (^h««cks mit
dem VcnniTk „nur zur VcrnM^liminir". <li«^ nicht

bar ausgezaiiU werden dürfen, vielleicht keine
Check» mehr ? Fungieren sie nicht in vielen Fällen

gleich den Giroanweisungen ? Der österreichische

Gesetzentwurf regelt in § 22 deshalb auch die Fälle

«»Icher Checks, ') dagegen scheidet er aus die Effek-
tenchecks, die, wie die Motive ausführen, sich eher
nach den La;;«'rsr)irin('n, Ladescheinen, Depositen-

scheinen usw. zu richten lial'on; ihre Regelung soll

erfüllten in finoni licsimdpron Gc»etz über die

WareiianweifeiinfrtMi. FtUr den HOffpn. roten Ueher-
weisungscheck genüiren nach Ansirht d*>s \'cr-

fuMn der Motive die Nonnen des bürgerlichen

und l^delsrechtB. Wenn auch zugegeben wor-

den kann, daß diese ve-rschiedenen Arten von
Clhecks gesetzlich gesondert zu regeln sind, M
möchte es sich doch empfehlen, vom wirtschaft-
lichen Standpunkt einen (jhet khtgriff aufzu-

stellen, der diese verschiedenen Arten, denen ge-
vimf Merkmale gemeinsam sind (n. oben Z. 1),

in sich begreift.

Die GeecbSftBveit legt auf die juristtache Kon-
Ktrulction lieinen Wert, ihr genügt, daB der (Jheek

eine Bark /u etwas veranlaßt, wtisziirBefrit'digung

des ChiH;kijiluitiPr8 führt: «b dsis Residtat durch
eine Anweifinng /nr H:ir/,ihlun;r uder durch eine

Giroanweisung herbeigeführt wird, ist ihr gleich,

deshalb nennt sie nit Redit beide Anweisungen
Checks; «nalo^ wenn e» sich um VerfQgnngeft
fiber ein Gireelfektendepot ') handelt

1) Die stattfiodeDde Verrechoujig gilt ab Zahlong
•(EbdflaoDg) des Cbecka im Sinne dea Geieties.

gezogenen Wechsel nnd anderen Papieren.

Am meii^tcn ähnlich iät der Geldcheck dem ge-
zogenen Wechsel; beide enthalten ebiea

Zahlunp-aiiftrai: ; in beiden Fällen vprsprirbt

der Au.-vhtelli r, diireli einen Dritten zahlen zu

laiisen; die Zahlnnesstdle wird in beiden Fällen

in die Räume des Bezogenen verlegt, beide Pa-
piere können zur Aufhebung oncr rSinnlidien

Differenz dienen, Kach cngliHch-amcnkiUiit-ehein

Recht ist der Geldcheck sogar eine Art des

Wechselst anfdem Kontinent dagegen iatdieenicht
derFall; (IuscHpsI g-ilt kein Papier als Wechsel, dni*

sich nicht )<olb»i aJs Kfdelicn b«!zeichnct, infolgo-

detisen auch nicht der ( 'ht>ck, auch untereteJit

der WfxJlsel eigenem Ii<-<ht. Der Wfrhsel Ut

auf dem Kontinent nie von vornherein aiif den

Inhaber auKgcntellt, wohl al>er kann ce der Check
sein und ist es in der KegeL Beim Wechsel
garantiert der Auestdler soiralil ZiAfamg ah
Accept, dagegen nadi keinan Bedkfc daa Aooept

eines Checks.
Wirtsdialtlidi gdhen beide aneeinander,

insofern der Wechsel eine um tidlidi grrißerc

Bedeutimg als internationales ZHidungt^j^iapiiT

hat, denn der Cliet-k. Der Wechsel lautet femer
meist auf Zahhiii|r in fpltmr Zeit ;

eben de*«-

haib beruht er s.lir auf dem Kredit der im
We<'h»el v<Tpflielitet<'n Personen, er geht bis

zum Verfalltag durch viele Hände, er ist ftber-

wiegend Kredit- und CirkulationsmitteL Der
Check dagegen soll möglichst ra^Ji an seine

Zahlstelle gehen, daa KmiitnHnnent ist bei ilun

eingeschränkter, man erwartet,dal)demrZahliniii?

Beauftragte nicht in Zukunft, sondern jet^t zahlen

kann, daß der Aassteller jetst Mittel bei der

Zahletdle nur Verfögung habe; der Check gdit

nicht durch y]dr Hände, tr ij<t ftberwiepend

Zalilungsmittel, nicht Kredit- and Umlaufs-

mitteL

1) Sowohl das B.03. (§ 783) als das neos H.CLB.
(§3G'Vi untt'ntt«nen die Leistung von Wert papieren
iKler utideren vertretViarcn Sachen dem Begriff der

Anweisung b^zw. kaufiuinmi vhen Anwei.-iiuj:. Kin«

solche wird toni Check, sobald die ia Z. 1 aufgeführ-

ten Ueifansle Uaiotietcn.
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TJcltrr da-s Verhfllf mV iL s COkmt^ Bank-
note 8. Art. .Noteubaokea''.

4. A«dtee Font iw di. Diu SxtOm
Form spielt beim Check insofern eine große
Rolle, als beim Checkvertrag in der ILegel seitens

dar Bank ein Checkbuch (checkbook, eh^uier,
campt de ch&(|ue) mit Forranlarcn ausgehändigt
wmi, deren der Kunde sich bei Aussteilung von
OmgIb m bedienen hat Dm Iwt den Zmdc,

N1.0000800

Amgehändigt
an

Jk

Die Check» sind numerier^ .vird T'iich

darüber eefühit, wdche Nummern dem Kunden
imCliedwiidi aoBgcUbidigt Waden; nnlii«^
gewonlcne Formulare sind an die Reidu^hank
zurückzuiiefem. Am liaud mi eine Z^th l^naif^^ lit

angebracht; durch Abtrennung der Ziffern, die

über der angevdcj<cneii Summe liegen, wird eine

FiLlschung der Zilfer seiteuB eiiieB unbertx^htjgieii

( 'he<-kinhabcrB vcxUndort; er kann nicht aus

4O0O 40000 machen, wenn die Ziffern über 4000

abgetrennt sind; das Papio' ist besonders prä-

pariert, um Radierungen und cliemifche Kin-

wirkonfen enehen zu lassen; der Check wird

rom Btanune (soodie) getrennt, der Stamm Uflt

ergehen, an wen, wann and wie viel iumi ge-

zahlt hat.

Die Bicberheit de« Checke kann noch mdir
flthöht werden dun-h dos Kreuzen. Diwelbo i«i

in England üblich (nicht in den Vereiuigteu

Staaten Ton Amerika). Es b<-stelit in der Ziehung

zweier paralleler Linien durch die VordcrHeite

des Checks; dazwischen kann aber noch ge-

schrieben werden der Name eines bestimmten

Bankiers (speciellea Queren) oder ,^d oompany"
oder „not ncgotiablc^* oder letzterei n^btn den
beiden ersten Zu.-*!it7r-n ; die Kreuzung hat die

Wirkung, daß dea- Check nur an den bestimmten

oder Aberiiaupt an einen Bankier gezahlt werden
darf; ein geftmdener (ylvr gf -tohlener Ch<f l< wird

dadurch für den Inhaber zienxUch wertlo««. (ileim

Zusatz „not neigotiable" ist auch, aofem der Prfr-

die Sicherheit des Checkverkehrs zu erhöhen.

Die Fonnulace eind lo eingerichtet, daA etwaige

BetrQgereien »ehr enchwert sind. Als Tfpnt mag
der weiße Check der Reiehsbank gelten, der in»

Bofem eine große Bedeutung hat, als dessen Fonn
von allen mit der Beidubank in Abrechnung
stehenden Banken (s. oben „Abrechniuigsetollcn")

angenommen wurde. Derselbe hat folgendes

AuMebon:

I sooooo

4:« (XX)

400 000

960 00»

900 000

SSO 000

MOOOO
IM OOU

100 OOÜ

500(W

40 000

I

90 000

MOOU
lOOOO

!

500P

4O0O

I 8 OOU

I
sooo

1 OOU

I

MO

nentaii' i r L:läiibig war, kdn Einwand gegen den
Aussteller zulässig.)

In Dentadiland haben dw Bddiebank «tnd

die mit ihr in Abro<hnung stehenden Banken
eine ähnliche (nicht die gleiche) Maßregel. Die
Kreuzung des Checks besteht hier im Vermirk
^Nur zur Verrtvbnung". Das hat nicht dii^

Wirkung wie in Kiigland, daß der Chwk nur
an eine Bank ausgezahlt werden darf, sondern

er darf überhaupt nicht bar ausbezahlt werden;
er diait zur Umschreibung oder zw Kompen-
sation. Dieser Modus ist jetzt aneh im öster-

reichischen Qeaetzentwuri (§ 22) angenommen.
Der Effdrteneheek belinls Aldiebang ron

Effekten hat eine dem Oeldchcck analoge Fnnn.

L eber die Funu des roten Checks oder der Giro-

anweisung vergL nnten Art. „Giro^.

5. Entwlckelnnsr des Ch. Anweisungen hat

es wohl zu allen Zeit*^ gegeben, in denen da»

Schrifttum eutwii kelt War. iZs sdieint zicmlidl

sicher zu sein, daß bei den Bankiers der Griechen

und Römer (Trapeziten und Argejitarii) An-
weisungen auf Grund der Depoeita üblich waren

;

ebenao spielten im Mittelalter die Anweianngien
der Ffirsten nnd Btidte — man gab den OÜn-
bigirn Anweisungen (Quittantien) imf ' ilbge rnier

sehr häufig eist auf in Zukunft i&lüg wmlende
Abgaben— einegi<^RoIle. Der modame Check
knüpft dagegen in seiner Ent« irkelnngan dm Di

-

iposii«iverkehr an ; sobald ein Depositum da ist,

stellten jidk mit Notwendigkeit neben der Um-

. N5.0000300 .Ä^^^
^ Die Rekhshank m Berlin

woikzaUeng^dtesmOieck aus Guihaben

OM

ü^barbringer
<9

Mark.

ee

7
ta»...

Chwk«, la WIMUB im Zumu „oder Uoberbringei:« duchcMeb«« ote MM
Mit iotH*!»— Wt wwwB akht bwiML

Digitized by Google



C'hcxk Ö15

•chraboug die Banknote und der Check em ; man
Tofögt eben aber avn Oatliaben entweder mittels

eines von dein Depositar erhaltenen schrlftliclicn

Zahluni^Tersprechen«, das man an andere sediert,

odvnittd« eines an die Bank erlasttencn ZahlimgB-

anflnigR. In d^rTliut riiulfui wir schon bei den

alten Girobauken »olchc Papiere; ein Bologneser

Gesetz von 1606 kennt beide Formen; die eine

hieß : „pagatc al tale or al presentante tal eonuua

dl daaaro e fato a mo contante", die andere:

„pagberemo a ohi preseiiUnV'.

Emfhtflfaichar alü dicHes Vorkommeo bei den
Oiiobanken war die Benutzung von Cbeeks bei

den Holländorn und Engländern. In Amstonlam

entwickelte sich ein BcruCastaud gewerbsmäßiger

Kaeeeverwalter, tog. EMaicm — eben uichta

anderes als Bankirr^i — nnd dir Zahltinj^ mittels

Kassierslirii'fje ((.^uittungischeckj und zwar unge-

fähr mn um In England schwangen die Gold-

flohmiede sich zu einer Art Bankiers empor. Man
hatte früher Geld und Wertsachen in London
am sichersten in der Mfinzc im Tower hintcr-

1^; als aber Karl L im Jahre 1(H0 die DcfMieita

in Form einer Zwangtanleilie an sidi sog, rnrndte

man sich an <Vn' OoMschmiede, wrirho ebenfalls

«dwre Verschliiaee und Gewölbe hatten; ähnlich

wie in BoJogBft entwickelten aidi zwei "Vv-
fugungsfonncn : die goldsmith ckUt bniiktrs note

(eine solche vom 28./XJ. Iüb4 lautete: Idi ver-

Biiradie an den ehrenwerten I»rd Is'orth ..i: ( '•rcy

oder den IiiIiuImt !>0 .£ auf 8irht zu zafilrn n kr

die cash uoui, auch uutc cichlechtweg ^ciiiiunt

(eine solche Anweisung vom 3./VI. iri83 lautete

.

Geehrter Herri Ich bUte an Ftm Anna Bichards

oder d&m Odra die Smnme von 15 £ ca nhlen
ffir Euren Euch liebt'U<lt ii Freund Tlioiini.- Jfcrfs \.

Der ütme Check verkuüfilt »ch in EngUmd
mit dfeeer Art Anweieong ent im vorigen Jahr-

hundert, hi'zw. er k.aiin niebt weiU-r zurückver-

folgt werden. l>er Checkverkehr bt^anu »ich in

größerem Maße zu entwickeln, als das Clearing

eingeführt und als (seit 1828) auch den großen

Aktienbanken das Depositengoschäft in Verbin-

dung mit Checkeinlösung gestattet wurdet Von
Enghuid aus hat der Check dann so su saigen

seinen Lauf durch die Welt gemacht
In Doutsehland und Oesterreich ist es weiter

in modemw Zeit üblich gewotdcn, den Aoedruck
Gbeck andi anl die Oiroanweisung und anf die

fonuularniäßigen Verföj.'unjren üljcr ein Giro-

effektcndcpot zu übertra^^ (siehe oben Z. 2).

ht DentBcldand hat rieh der Chedcverlceiir in
don loLzteti "20 Jahren im ZuBammenhanf^ mit
dem Gimverkehr nnd Cleariti« (n. diesej auüer-
irilrii;l:i':: K'^i^teigert. Hei der Keirli'-bank und
iliren 1" illaJen allein wurden im Jahre löl*C 841 760
Checks im Betrage von 11074 Mill. M. bar aus-
bezahlt, 6Ü7553 Stack im Bebnm von 12906
Mill. M. mit Konteninhabern verreameL 28929228
Checks mit 27892 Mill. M. dienten zuUebertragnn-
gen im Giroausjfp&beverkehr. Beim (Clearing wurden
m Jahn 1896 22^ lAilüanlan abgereehne^ wo-

runter ebenfalls viele Checks enthalten »ind.

Seitens vieler Geschäftsleute wird die Kredit-

gewihnug im Wcfe des (meiat durch Hjpo-
meikflnkantion) gededrtni KontokonentB anoaran
Formen vorgezogen und gewünscht Dio Statistik

der Kreditgenossenschaften ist hierfür der deut-
lirliste lieleg. Bei 2-1 Genosseoehaftan betrnggn.

die Darlehen in Mill. M.')

1873 1882
auf Schuldocheine^ Wediael und
Hypotheken 77 111

im Aontokorrentverkohr .... 47 113

Mit dem Kontokorrentkredit stellt sich aber
der Gheckverkehr natur^mäß ein, und derselbe
ist denn auch bei zahlreichen Banken eingeführt.

Wichtig ist daß auch der neuen preiwisdien
Centrsdf^enussenschaftskri^se fjesctzlirn die An-
nahme vnn Goldem im l)e|i()!?iteii- und Check-
verkehr eintferiiumt ist v. 3I.;VII. Isl»,'» § 2

Z. 3). Im Interesse der allgemeinen Erleichterung
des GeschiflmriEeihn ist seitens des Finanz*
tninistenomB geatatlat worden, daft die a.uf Gut-
haben bei der Central»momenechaftxkiwse gezo-
gpiien riiecks hei allen Zweiganstalten der Ileichs-

Dank und an Orten, wo solche nn-lit vorhanden
sind, bei den Kreiskaseen eingelöst werden. Auch
ist angeregt den Schulze-Delitzsch'schon Kassen
Checkkontos zu eröffnen.

In den Sparkassenverkehr ietder Cbeck ebenfalls
berrilB eingednmgen; so bei der staadiehen Lan-
dessparkasse in fletniold seit 1^3 (ISai Ein-
zahlimgen im Cbeckverlielir 7711 s74 .M., Aus-
zahlungen (5983i>2 M.), aidiordeni noch bei der
0!dpnbiirpi«rhen Spar- und Leihbank i

!S<t.') wur-
den l(M)t;2 Checks eingelöst der ümsatü betrug
N,l Mill. M. Vergl. M. Seidel, Das deutsche
Sj<arka»enwe8en 1896, fid. 1 8. 284, 389, und
Yolksw. Zeitschr. Die SparlmiMu 1885 No. 31&
315); mm, Xo. .H39).

naj,'etrpn wurde die lünfCdiruiif.' des Check-
verkehr» bei den preußischen öffwntlicheu Spar-

kassen abgelehnt (Min.-Erl. v. 5 /11. 1886). I i her

den Ch»H;kverkehr bei der Osterreichischen l'ost-

sparkasse s. Art „Giroverkehr".
In Oeeterreich wurden nach einer im Check-

^esetzentwurf mitgeteilten ansführlicfaen Statistik

im Jalire IMM von der Postsparkasse imd deu 10

haujjt>il< hlichsten Hnnkon an 2 Mill. Check» ein-

«'löst, widtei die im (iiniverkelir vorkommenden
Uebertragtin^'scliecka nicht mitgerechnet wa.Ai es
betrifft aivi- einen ZaUimgtvMkeiir von nahezu
4 Milliarden il.*)

Di« mufineendete Anwendnng findet der Ghedc
in £ ngln n d und den V erei n i pt e n Staaten
vonAmerika (siehe oben ,,AbreeiiuungSä»tellen*0'

Nach einer Erhehtiiig von St. (i. l'iiwnall gliederten
sich die Einriahmeu der Banken 1880 ko, daß in

London auf die Checks 97,_':) " In Edinburgh

86^787,, in Dublin % trafen ; auf die Bank-
noteo Intnien an den 3 IlltBen 2,04 ; 12 ,07 ; 8,.53 ; anf

1) Alb. Knittcl, Beitra^j zur (icscbichte des

deutochen GcnosseDachaftsweaeuB, I.<-ij>zig 1895, S. 33.

2) Bei der Meir.-uig. Bank i«l von isaa—189«
die ZeU der wdlfen Che^ Ton SOlOS anf 180295,
die der rot«n von 23 760 auf 145 458 pf^iefen.

Baochberg, Der Clearing- tmd Giroverkehr in

Oeileir.-Ung. nnd im And. IVieB 1897, 8. 72.
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die Münzen 0,73; 0,55; 1,57. Bei den Conntry-
j

werbcr untereinander gestaltet, wozn der Wi»?. r-

banken an 261 vendliMenen Orten kamen von den
|
r\d des Check« oder diu Verweigerung seiner

Einnahmen Check« auf die nämlir-hc St;idt l-fzw . Honorienmg den Inhaber bcnchtigt etc. His
den namlirhen Bezirk 2G,75 o^,, Mge Checke ^

Vertragsautonomie^ «mdem sur
«n(i \V. rhs. | 46,11 0/0, CTisammen also <2,S6o/o,auf n^«..^» .„„CTu^ aZ
Banknoten 11,94 o/o, MUnzen 15,20 0/0. In den
Verrinieten Staaten von Amerika ergab eine Er-

iMlniiw am 1. Juli 1806 bei 3474 M«tionaUMOken
und 2aS6 StaatR- rnid FrivatlMmkeii, dafi Ton den
Einzfililiiritrcn in fhecks 92,0 o/o, in Papiergeld

6,3 */o. in lifiriLTlii 1,1 o/o prfolfften; insoweit der
GroHlianil<'l licteiliirt war, »Tgaben sich 9ö,3;4,(';

0,7 o/o; für den l>etÄjlhander(J7,7
; 26,7; 5,6 o/o

das Gcaetueredit aushelfen, um dem Check Ter-
traucn zu odiaffen.

Die Mehrzahl der Staaten hat eine gesetzliche

Kcselung des Check» T©r«acht. In England
enüiält die Kodifikation des Wechselrechts vom
Jahre imi (45 und 4« Virt fil » in d«i s. 73
bis auch eine Regelung dt^ ('hcrks; in den
nicht geregelten Punkten kommt das Wechsel

-

Der Checkgebrauch beherrscht, wie man sieht, ' recht zur Anwendung. In Frankreich ist ent-

den Großhaodel fwt wiMfiilieMich und venmittelt scheidend das G. t. 14./VL ISilö mit Novelle
den grßfiem Teil des ttotuUiaildels; «ueh die v. 19./II. 1S74; in Belgien das G. r. 20.;M.
niitcrstcn Sfhiclitt^n der amerikanisch on Ynlks-

wtrtivchaft >iiul in h^em Maß an der kre<lit-

wirtschafdiciirn UrgmiMtien dei Zahlongipro-
zfssc»«? li*'t<'iligt

6. Das Clieekredit. Für das Ycrhältnid zwi->

sehen Aneetellerund Bezogenem reiehtinder

ITiiti|)t-a< hf die Vertragsautonomie um, uml (Vio

}>aiikeu haben durch ihre RegluuaiUj diu^ulbt:

auch in reichem Maße bethätigt. Da*» VerhJilt-

ls73 iloi -•^iir Ics (lif'fiues et autres* ni;inilai> ih

])ayi'r)RMU et offit's r>''t'lles); in der Scliw(>i7. i>l

dii' MatiTif lifli.uidi-lt im Otili/ntiiiiipiin'cht, Tit.

30 Art «3*»—8:^7; diewr Tii. l trat in Gesetze»*

kraft am 11./I. 1H83; fOr Italien kommt inB»-
tndit der Tit 10 Kap. 6 Art 33i>—344 des neuen
H.G.B. V. m.fJL 18fB; för Portugal das neue
Il.fM? V. 2*^ VI 1> y.uh 2 Tit 6 Hauptst 2

SuU Jli—3^; für Kunuinion H.ü.B. v. 6. uml
IS./TV. 1877, Art. 304—369; für Spanien Art.

534—543 des 1885 revidierten H.G.B.: fiir Peru
Das H.G.B, von

chwkauMtoUmi«) ^"^"^V'lf^i^ h!*drt>J*
finisrtpn Staaten von Amerika, Deutsch-
land etc., doch iüt in den Vereinigten Staaten

luH der Einlatren i
lTiilie, Verzinsimg, Iliickzah- , . . , „

1 \ » 1 v .~ T-k .. _ I _ Ti„r...«o, das SpeaalgeROtz v. 9./A. 188b. I)
Uu.K. Alt <kT Krguii^ung Dauer der U^tung U„^imala (1877) hi den Check

Alt

etc.) , die

(Clu < kf^mn
, Ilik-hntbctnig do: CSheckaumme,

Zahliuigr-tii'-t), ob der Auasteller statt der Be-
zahlung Gutschrift an den Dritt4>ji Uep liren kann,

j
die Bfidttsprazii eine feet aiugebUdeteu

die Berechnung dee verfügbaren üuthahene, die

Folgen der t7eberichi«itiin|^ dee Gntluibene bei

der ChcckauwtclIiinL', Zul:i--ij:keit und Wirkun-
gen eines Widerrufe, die l^visionsaasprüchc der

Bank, Bcfgriindung und Auflflenng dee Cbc<>k-

In Deutschland ist der Zustand ein wenig

befriedigender. In der Beicbs^eetxgiebang ist

der Oddchccknur im WechBdstgnpdsteoergeectt
V. TX'VT. \m> § 24 erwähnt; es ist SlcTierfroi-

_^ L-w • ^ 1 Ii i\ hcit zug»>icJiert <ien .,8tatt der Barzahlung dienen-
vertragsverhaW« etc. wenl< n .o geregelt Da-

^.^^^ «d,lbaren Hataanweiaungen und
gegen kann die Stellunp der» CUt.'Ckinhabers rn,„u„ a : a : j.,gegen kann die Stellung

gegenüber Aussteller mni lU/ogcnem — und
der Check i>t (1<m1i fluzn iMt^iiniiut. in die

Hände Dritiu: zu gulau^^eo — tlurch <Ue Ge-

adläftsbedingiingen der Bank nicht beetinunt

werden; gerade diese Relationen umCassen aber

FVapen, welche för die Verallgemeinerung des

Ch(rkwp»*eiiH von größter Boleutung »ind: so

welche Wirkungen die Annahme dee Checke im
Veriiiltnie inm Aumteller hat, wekhe Beehte

Chocks, d. i. AnwciBungcn auf das Guthaben
de« Ausstellers bei dem die Zahluneen desselben

b««orgeiidcn Bankhause oder ( icMiii-timte, wenn
sie dbne Aooept bleil)en'*. Die Definition des

CheAi iflt «ehr interessant ;
allerdings l>chaupteo

manche, eine Definition >ei hier nielii L'(^oIlt(?),

sondern nur eine Abgrenzung dee steuerfreien
(%eets.

Das Roirhp!ianilel-ipcr*r.t7,!)neli 1.« hanilelt in Am
j , . T> . . . Art. 301—305 zwei Arten von Anweisungen, die
dem Cheek.nhah. r au^ , ,n. n. Pap.- r ^j

r.ngen, ^^j^^ ^^^f

.. , . ^ , j ULI. es thun. unfreniifTtirl ^inrl. Da.'- Ilandolsgewohn-
ur 1'olgen eintreten, wenn der Oieckinnaber .. « . i-n .. , T r«L I i. -n hcjtarccht, auf das unttj »luwen l mctanden zu-
cr Pnifentntinii - ( hccks etw:i ^'t ^ren Be- .. i .i, < , n l . i iruckgegnnen werden muß, hat noch keine feste

das dem (-"heckvertrag zuwitler ausgeteilt wurde,

was für
"

bei der ««wm mhh» ua», uwii Fv. III. ICO
dingxiugen des (.'ht^kverti-ags venitoßl, ol> und "T*"™ T""V*"-^

v*"^ 1.
"^^^^

, , ^
. / r, . I Fonn angenommen die Gerichtsurteile wider-

unter wcldieu V oraun^etzungen er statt Zahlung , • u i\- n . i i ^ i • u..
, . , , . 1 V sprechen sich. Die l arlikuliirL'Osetzgebung reicht

tTut«chnft v«-langcn kann, ob und m welchen ' . . u • tx- rt o u
I m. I t- j u • zumeist auch nicht au«. Die in Bavtm, Sachsen,

I'omicn der Cbeckempfangcr da*i Papier über-;,,, . o »i. i. -an- i - r r u
I , • • 1 i

• T I 1 1 •* Wninar, h.-AltenbuiK, Beufl j. und a. L., Frank-
trugen kann und wie sich bei ludotiKierbarkeit , * t j , j

des Check« das Verbäitnia der eucceeeiven £r-

1) Rae. lil.erK a. a. O. S. ISOf., wo auch der

frühorfii Kriii't»unfri«vpn*uoh<" in EnKland und Anirrika

gedacht ist.

2) In den meisten UniooMtaaten werden »ogar.aul den Check zugeschnitten; zudem treten diew

furt a/M. vorgcmommene besondere Regelung der

kaufmännischen Anweisung (sie lautet lui Onlre

und ii^t in den wichtigetm liozichungeQ dem
Wechsel gleichgr^itcllt; anehistSelbetbeseiclmnag
ilir rrkiuvi"' alr^ .Vnwei'snng verlangt) ist nicht

fiberwiegend die Lahne in Cliedka anifeaahlc. I laadeBgeMtslidwn Vonduiften mit EioilUinmK
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det» neuen H.G.B, atifirr Kraft (Art. 21 des Ein-

fülmuigsgescteea zum H.G.B, v. 10./V. 1807).

Eb CSiedkgeKtx liat alldii ElHi6-Lothring«D,

Pf" ist fla.1 französische von 1865 ohne die No-
velle von 1S74; Lippe hat eine Vcrordn. v. l./XII.

1882,betr.dieEinfühnuigde»»Chpckvcrke)ii s Im i ilcr

Larulefsparkiisw fa^trfflr. in Zt«ohr. f. H;ui<ii l^r.

Bd. 3i 2ÖU f., vgl. auch Seidel, Dan
deutsche S()arkageeuwescn I, 18(H3, S. IM*).

Die NoriiiPii de» hiirgerlichen Kechts über

die Änweii*un^r «iad für den Check zumeist un-

zwecluiiiiliig. (Preuß. Landr. I, 16 § LV)!—L'l«»;

bnd. LitaUr. 2010 *—1 ; «ächs. bürgerl. Geeetzb.

I 1328—1^; timtti bürgerl. Otmixh. d«s D.
BdcheH § 7.S:]-7;i2).

Öai I8iy sind in Deutschland Bestrebungen

fSr dn ChedcgeMtB wadi; «uf OmnA von itti

Vorlfuif* rr» hat dx» Reichäbankdirektorium selljet

läb2 eiiien Entwurf aufgentdit (K och); iui selben

Jahr erklärte sich der deutsche Handei«t<m für

pinppruf't/li( lifRpirelung,eben«o 18S4 ili riicutr^clir

Jiiri.^tiiitag. Doch gab es nocb vi«l< , »tlclit-

Ikdürfnis leugiii^ton. Die Hoffnung, «lali

bei der Revisicm dt« II.CJ.B. die Frage gtregclt

werde, hat «ich nicht verwirklicht; (v bleiben

deshalb auch ..die lainic^^ri*( t/lie-brii \'iir>cliritt«'n

über Checke anbcrührt" (Art. 17 du Eüilührungs-

geeelns nim H.O.& v. 10.^V. 1897). Die D«ok-
sclirift MIHI ICntw. des ILfMI. fCarl Hi vinannV

Verlj^ löi>7) S. 1S7 bemerkt: ,Die ItegeJung

des cSedcredite wird nötigenfalls im W(>ge esnc«

betMindrffn Gesetzes ihre Erlfdigung finden

müi>i»tiu. Der weiteren Entwickelung de« Check-

We»eiis auf det liishmgen Grundlage stehen

Weiler die Vorsdiriften des Entwurfs noch die-

jenigen des B.G.B, im Wege. Mcistejis sind die

Ched» auf den Inhaber gesteilt oder sie lauten

zwar auf eme beelimiute Person, aber mit dem
Zusätze, daß der Bezogene auch an jeden Inhaber

zahlen .solle. Diu m-htlichr Ziilju-sigkcif solcher

C'hecka iüt auch künftig nicht zweifelhaft; nur

das Aooept eines InhafaerdieekB wbd dtirdi den

§ 795') des B.G.E. aus^'t'<thlo-'Jcn, wn.-: mich

vom Standpunkte dt« Cliockrechts als ein auge-

aaOBOCDes Ergebnis zu betrachten ist. In An-
sehung derjenigen C'lifH'ks. wtUhc auf l ine be-

stimmte Person oder den Inhaber lautiai , wird

der S 806 des B.QJiL enispfechende Amtmimg

1) 8oU offenbar § 793 heißen; die Heranziehung

(lit'^fs Parngrsphen möclitc ki-im- irÜK'klirlic -»-in;

denn wenn der Check eiiu' Srh\ililvc)>4:hr«rii>uiig auf

den Inliaber im Sinne <l>'s § 79.3 würe, denn be-

dürfte stdne Aoastellung nach § 785 der staatlichen

Oenduntgnng! Im Check wird aber aklit die Zabl-

nng einer bestimmten GeldMimnie veraprpehen, wwi-

dem es wird ein Dritter angewiesen, ans dem Out-

halx'ii tir-i \n»U-]V-\> eine ln-stiumitc t icldauuntic zu

zaklen. Ver^l. 2U iljej**;r h'r«^{e Sleaugr. Ik-richte über

die Verh. der iMiycr. Kammer der Abg. v. 13. I. 1896

anlaAUoh der Bersnuij; dm U.£atw. betr. einige Be-

Aber die lahabeipapiere.

findm könnr>n. Wns dir (licoks bi trifft, welche

an Ordr«i lftut» u mirI <iunh Indossament üb<9r-

tragbar sein sollen, m ergiebt aicfa die Indossier»

barkeit dersellit ii. ila der Bczopenc stet« ein

Kaufmann sein wird, aus dem ^ ci.~>r> dt^ Entw.'-')

In Oesterreich, wo bisher die Verhgltnisae

i

ähnlich lagen, wie in r)fiit.-( hlanil. w iinic von

idtr B^erung ein m. E. glücklich geetaltctcr

I
CheckgeMtaeniwarf 1895 don Rstchiint yotff^
lept. Für die zwcckniälMfrr I,r>-<nng aller Einzel-

i

fragen wird auf ihn und die anßerordenüich

saclünuidige Begrfindnng sowie auf die demdben
' beigegebenen Verhandinn ren von SachyrTpffin-

iligcn hingewiesen. Der hier zur Verfügimg
stehende Kamn verbietet die Besprechung der
Detaibi f\<^ rhwkrecht«.

In neuerer Zeit fängt der Chet k an , auch
über die Grenzen des Landes hinaus Bedeutimg
zu gewinnen; er tritt teilweise an die Stelle des

kurzsichtigen AuHlandswcchsels ; in dem großen
intrrnalionalen Reiseverkehr kommt er immer
mehr ztir GeitWQg. Das iiat das jBedürfniaeneugt,
nicht nur za entedidden, nadi welehem Hechte
solche Checks beurteilt w» rden sollen, sondern

läfit auch eine gewisee Gkichartigkeit des Rechtes
nrwfinBclit ecBcheinen. Da abor nicht einmal

l>eim Wechsel das bis jetzt p'^hmp^n i-^t, wird

auch beim Check das vorerst nicht zu erreichen

Hein, jedenfalls al)erDOch am ehesten, wenn maa
imt<?r Check nur den auf eine Bank ges!<igcnen

Check versteht. VergL im übrigen über diese

Bestrebungen die Verhandlungen des (_'ongr4a

international de droit oonunctcial 1885 (Antwer*

pen) und 1888 (BrOssd).

7. Der Chc«kT«rlnihr und aetee vollnwlii*
sehaltllc'he Bedeutung. Der Check bietet zu-

nächst nur dem Zahlenden eine BequenUichkcit;

der Auseteller liat die Qeldsankme bd einem
Dritten verwalirt, er braucht nicht wriren Dieb-

stahls usw. sich Sorge zu niarheu, genießt

evcnt für die«e hinterlegte tiol>l>iimme noch
Zins und erspart sich auch noch die Mühe und
Kosten des Vorzählens, TransiKirtc» zum Gläu-

biger usw. Derjenige dagOLi n. I^t einen Check
annimmt, hat nur Unbetiueiuiichkett; statt barer

Zahlung, £e Sun umnlttellMD- angebSadigt wird,

muß er oder ein anderer nun erst beim Be/ntre-

nen das Geld erhelieo. Das ändert sich mit dem
Moment, wo entweder Giro mögUch wird, wenn
nämlicli :ui< h di r ("liei kinlia1>tr b<'i der näm-
lichen Bank ein Konto hat, oder wo an den
Checkverkehr das Clearing sich anschließt, in-

dem die auf Banken lautenden Check- fretren-

seitig kompensiert werden (siehe Clearin^r und
Giro). Ohne Giro tmd Clearing i-i der Check-

verkehr nidit toll und ganx lebensfähig und

1) l>em i; ih-> Kniw. (•ntspricht § 303 des

U.O.B.; vergl.dazuDenluchrift zuutEutw.dcs U.G.B.

(C. Hernumn»s Verlag 1897) 8, 186.
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nichts wie eine lästige Weitschweifigkeit*). Eben-
deshalb empfiaUt es skll, die Checks auf Hanken
als „Cheeln* heranHzuheben (siehe oben No. 1).

Die Yortcile ilis nirck Verkehrs sind mit

denen des Giros und Clearings ideatiech, wenn
anch letztcrai noch Aber den Chaek Ikbaosgreift.

Soweit snnr^t ilfL- CbecksysteTii Vorzü^'e liieiei

— genauen EiubUck in die Geschäfte des Kun-
deo, mkigeämm ridhitiga Bearteüuiig der Kre-
ditwürdigkeit n«w. (nlchc auch Art. „Noten-

banken") — bt das wiisler nur der Ijei den
auf Banken gaognoi ('he<;ks.

Die Gefahren und Nachteile, die mit dem
oi^anisirtcn Checkverkehr verknüpft .-ind, wiegen

dieVorteUe nicht auf; erstere sind nicht größer

als die bei analogen Fapiena meh; FilMhung
mtä Betrug sind beim Check kanm nielir ab
beim Weeh-icl mofrlich; wie mau sich zuachötzen
sucht, wimic oben gezeigt; ebenso iat die Krcdit-

gewähnmg beim Cheduiystem (Ziehung auf

Kredit) nicht bedenklicher, ab die in anderen

Formen pich bcw(^enden. Die mißbräuchliche

Verwendung des Checks zum sogen. Kiting, wie
::; Kri<:liuid lind IloUand vorkommt, findet

Bau .iVjuUoguu in der Wechselreiterei. Uebrigrais

lawcm aidi schon durch Gesetz derartige Aus-
•ftungini Mbr duschrinkea, wenn, wie im öster-

reidlischen UesefaEentwuTf, für den Check ab
wes<entUche« Erfordernis der Hinweis auf das

Outbabea verlangt ist, und den AuüsteUer bei

NichtcndOsnng wegen nicht genügender Deektuig
eine Ordnungsstnife trifft. Diih Juiizigf, wa^

man dem Checkverkehr gesondert oder graduell

mehr rar Last legen kanii, ist die fibertriebene

EnipaninfT von Edelmctallgeld , zu der er n('i<rt,

was besonders iu Zeilen der Krisen »ich Htüreiid

Cdtend madien buin.
6. Seh ans.

gt'l). 1630 zu London, gest, als reicher Aktionär

der Ostindischen Kompagnie, am 22./VI. 1699.

G^mAßigter, eine groß© BerOlkening höher
Iiis GoldüberfluD srhRtznnder Merkantilist. Als
IlDnitfllsbilanzUieoretiker ThomaH Mun durch Be-
seliriLiikniif,' der Auf^'ulie di-r Hilaiiz iil)erlegeti,

die nai li ihm nur dun Nadiweiä zu liefern, ob
der aiiswiirtiye llandfd eines Landes gewinn- oder

Terlustbrintfcnd. tiegner aller Beschränkungen
der Verkenrsfreiheit; Anerkenner der Vorteile

der Nnvigationsakte vom handelspolitischen, nicht

vom völkorrechtliclien Stand))unkt; Bekämpfer
der Privilegien der HÄndelskoiii])!i;.'iiieii. Zin»-

iheoretiker mit BtellenweiKer Verwechslung des

Geldes mit Kanital.

Chiid verdfientUcbte: Brief obserrations con-

oeming trada, and tha inteieat ot money, vith

II Wit» whr X. B. in Oeirten«ic3i-Uni;ara die

Checks iioeh n niinbrÄuchliche sind, darüber
Tergl. jetst lluueüenberj;, a. a. 8. 191 f.

the np|)en(iix: A tract against the high rate of
usurie (by Sir Thomas Culpeper), London (1668):
dasselbe, 2. Aufl. u. d. T.: A new discourse of
trade, London 1694; dasselbe, 3. Aufl. ebd. 169S;
dasitelbe, 5. Aufl. Glasgow 1751: dasselbe in
fr-aiiziii. Uebers. von V. de Goumay und Butel-
Diiniont, Amsterdam und Berlin 1754. — A
treatise wlierein it it dmixuistnited tliat the East
India trade the most national of all foreign

tradcis etc, tiy «Pao^tdtTptc, London 1681. (Nach
the British Merchant*', vol. 1» p. 182 und nach
He Gnllodi, LitentDre of pol. eoon., London 1845,

p. 41/42 ist CUM der Autor dieaar Srhrift

)

Lippert

ChristUdier äoziaUsmus (christUeh-

soztale Bestrebungen).
I. BegriMscntwickeliuig. II. Geschichte. A. Kn-

tholiich-aosiale Bettrebnogeii. a) In fianknicli
und Bdgfen; b) in DeatseUaad; e) hk Oester*

reich
; d) in den übrigen Ländern. B. Evango-

liiieh-wziale Bestrebungen in Deutschland. C. Chiiirt-

lich-sozinle Be«tri>bungen in England.

I. Be^riffsentwlckelnng. Nichtig ist mehr
gtxignct , zu Mißverständnissen und durchaus
falschen Urteilen zu führen, ab wenn man von

„christlichero fiozialbmus" spricht Einen solchen

giebt es nicht und hat es nie gegeben , wenn
man den Bogriff dcH Sozialismus richtig auffaßt:

als grandsätsliche Ablehnung des frivaisigcn-

tnms an Gunsten einer kollektivufiBdien Gestal»

finifj unserer Wirtsehaft'-ordntuig. Nicht nur hat

sich das Christentum niemals prinsipieU für diese

und fiefcm jene ansf^esprochen (s.Art ,jBoshdjsmns
lind Komninnismiis"): mich die Pnrtrien und ihre

Wortiuhrer, welche sich al- .( liristlii li -iozial** be-

zeichnen, bezielen überall nur l ine Keti »rmder h«fr-

schendcn Ordnung unter HeihehaifuiiL' ihrer i)rin.

zipiellcn Gnmdlagcn. Wai^ ikueu Lin N'crliiiluiLs iU

anderen wirtschaftsprograiiuuatbch gleichgerich-

teten Parteien einen beeondecen Charakter ver-

leiht, ist — abgesehen natürlich yon MeinnnfB«
veiwrliie<li"nheii< n über Art und Maß der luizn-

bahncndcu wirtachaftlichca JKeform — die Auf-
faseung: dafi die letatereTOm Geiste des C9vislen-
tiuus diktiert und erfüllt «ein müsse, und daß
ihr nur diuin lebendige Kraft inneuahneo
könne.

Mit der Kemtzeit hunn^r des „christlichen So-

zialismus" als prugrammatische Forderung
sozialer Reformen auf christlichar
Grundlage ist jedoch nicht allzuviel geiponncn.

Nicht mehr jedenfalls als einorseit« sdne Ab-
grenzung gegen den Sozialismus sowohl, wie

gegot die übrigen wirtsctudtepoUtischcu Parteieo,

und andererseits gegen jene Bestrebungen, die

sich lediglich als Ausfluß diu Wuh 1 1 h ä ti^r-

k ei ts Sinnes darstellen, imd die daher ebenfalls

aus unserer Betrachtung anscuscheiden sind.

Zur positiven We«en«rrfa*'^nn2' der christlich-

sozialen Jähren und Bewegungen bedarf es noch
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^a-iiiuter Be»timiuuiig (l(«'jcuigeii, wa^ sie als ihre

.(•hriatliche Gnunllairf- h«zeichncn. Da« aber

ut kcineBireg^s einfach, noch kicht. Dfiin das

Christentum int ja konfessionell geB)>alt€a. Aller-

dings muß trotz aller dogniaUschen Differenzie-

rmig aeme Bitteolehre äiie einheitlirht- srin. Sie

irt «a auch. Immerhin aber bedingt die Yer-
BchiMlenhcit der ^rf<rhiilitliclita Entwickelung

de» Katholizismus und Froteatantismaa auch ge-

^riflKe prinzipidle G«gaMitae in ihrer Ocaamt-
aiiffiiHHiiriir dtw inalfTii'Ucii Ldii-ns. Alu man-
gebend für die Btruktur der von ihnen gefärbten

!

«Msiakn Bflicinnbefweg:migai mid Ar die Ait,

wie diese eich praktiflch geltend ninrhrn , ist

'

namentlich die Thataoche hcrvorziiheb«u , dai^

der Katholizismus autoritär wt. während es der

Protestautismus nicht int Auch nü ht Hoin kann
übrigens. Nicht bloß, weil riain. AuHgungHjnmkt
dl) tr< U' Persönlichkeit ist und ihm in der Aus-

gwiaUuiig dee ludividuaUamoa aait der Benais*

aanc« eine anaschUggebende RoUe mgintdlt war,

Kindern auch weil es ihni im der hiruffi n, für

sich allein ba<tehcnden und in sich goschloascncn

twiaendjihiigen Organiaalioii feUt, die der ka-

tholischen Kin-Ii«' cijriiot.

Betrachten wir nun zunächst

1. die katholisch - soziale Richtung,
so ist fcritziiliult« n. (laß sie nicht nur eine Orga-

nisatiuu der ^Vibuii, sondern der (ücsellschjift

überhaupt bezielt. Ihre Yorschligc in mterer
Richtung erscheinen also als Anwendung einer

allgemeinen Staats- und Gcselischaftstheorie auf

ein besonderer« < n>bi(>t. Ihre Stellung zwn gcsamt-

gwjfllflrhafüidiai Fiobim.aber triid durch die

AnfiMRimir beatnmnt: daft dne geddhfiche L0>'

Biiiip df'!' Irtztrrin nur an der Hand diH von

Gott selbst stammenden, daher ewig wahren und
über iUbi poeiti*« Bedit, acnrie dcMn wedi>
Bflnde Gestaltungen in Zoit tin<l 'RAum erhabrnpn

BitUmgeaeixeB möglich sei, als dee^eu V'enuittlc-

lin die Kirche eraehciBt Dicäes zur Richtschnur

dee irdiflchen Leben'? innrhcn, sichert, und sichert

allein, die Erreichuiig auch der überirdischen

Bestimmnng, die — bei aller sonstigen natiir-

lidum und, hindurch bedingt, anch geaellschaft^

liehen Ungleichhat — allea HcBflchen gldch
eignet- T^nigckrfut ist inn vollständiges un<l

harinouisches Sichauslcben in roatoieller Bezie-

hung ebcn&lla nur möglich, wenn die Qesell-

schaft von gemeinsamem reUgide^tUjchiOl Be-

wußtsein durchdrungen int.

Was nun die letztere betrifft, eo ist sie nicht

als« ]»loße^ Nebeneinander von Individuen anzu-

sehen, das vom Staate künstlich geleitet wird.

Sie ia( Tielmehr ein lel>endiger Organismus, der

— dem natürlichen Vergescllschaftrmgstiiebe der

Menschheit entspnmgen — aus der Familie ab
der sozialen Zelle erwachsen ist, und dessen

Teile ihre besonderen Funktioneui sowie eine

leibÜTe Atttonomie beeitMO. tKe Flermen der

VefgeaeUwhftftang — von der Eunilie «ngefMi-

gen, durch Gemeinde, Provinz, berufsgenoseen-

schaftliche Gruppienmg hindurch bis zum Staate

hinauf — sind also nichts Gewillkürtes. Ohne
sie ist der Meuscldicit die Erreichung ihrer ir-

disnbeB Ziele, ist jegliche (Zivilisation und Oe>
sittung umnögUch. Blühend und stark, solange

die Menschheit von religiös-sittlichem Bewußtsein
erfüllt ist und beherrscht wird, gehen sie paral-

lel mit der Brachfitterang dea letxl«m aorück.

Und wnigekdirt wird duaer moraliache Kfiek-

?angum so mehr gefördert, je weitere Fortschritte

die widematörUche individuaiistischcLehre macht,
die cgoiitiaclieB Sonderintereaseo auf Kioetai de»

Polidaritätsgcfühlcs sieh vordrSnpen, und demge-
mäß die natürlichen get^älLtKÜioitlich&Q Zusammen-
hänge sich lösen.

An.'* jenem obenerwähnten IVinzipc Hittüclier

(ikichheit der Menschen fulgt nun zwar, wie

schon l)etont wimle, keineswegs auch der An-
spruch atif Gleichheit in dm materieUan Lebena»
bedlngungen und daher andi Iceine Tairerfung
de-M I'rivstcigentuiijt*, auf welclien die ün^jleich-

beit in den letzteren zurückgeht. Wohl aber
eignen danadi jedem nntendhiedaka cur Er-
reieliunjr seiner sittlichen Bei^finininriff eine Reihe
uuTerletziichcr liechto, deren > ichtxichtung als

Sünde, weil als Zuwiderhandlung g^en daa

g<Htliche Geltot. erncheint. Didiin erhören na-

mentlich ull gemein daä liocbt auf Ix'l>eu, kör-

perliche Integrität und Anerkennung der pomön-
lichen Würde; insbesondere aber noch: auf Seite

der Eltern, mit der Pflicht hierzu, das Recht,

ihren Kindern ein geordnetes Familienleben und
«ine aittÜch^religiöee Emebong an gewibicn;

auf Seite der Kmder, der Anapraob auf
diese und jenes.

Von selbst ist damit das Urteil über jene

ErHhdnnngen miaena OeMdbchafta- tmd Wnt-
flt'haftslebens gesprochen , welche die moderne
Entwickehmg praseitigt hat, und die in ihrer

Gesamtheit diw t^iale Problem au.smachcii.

Wie aher dem üebel steuern und eine .soziale

Neuordnung herbeiführen? Die Antwort «chcint

sehr einfach: durch Restauration der chrisüichea

Sitten- und OeeeHachaftalehre. 8oU man aiob

ntm aber mit reUjpQeen flanMontt, mit miMdo-
niirer Tliätitrkeit der Kirche, mit dem ApiK-lI an

die Caritas begnügen? Oder aoU auch äußerer

Zwang in Anwendting kwinnienf M. u, W.s
Sollen die notwendigen sozialen Reformen im
Wege der — aus einer Umbildung der Anschau-
ungen über die gesellschaftlichen Interessen und
Bedürfnisse enisprin^euden — Selbsthilfe der
Bctciligtcil erfulgeu, oder diuvh gesetz-
geberische Eingriffe des Staates?

Angeeicbta dieaer Fragen acbdden aidi die

Geister.

Die einen verharren gmndsätzUch auf dem
Standpunkte des wirtachaftlioheo libentliannia.

Denn «die Kvebe iriU, d«B der MmaA wie

aenur überirdiadien, ao «ush aüer xäfUdim Be-
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etimmmig io Fmhcit zustrebe'' (P^riu). Wenn
m» d«h«r davon «imdien, daft ,1« loia ient»
5-ont (l'nrif inifx'ri™sp n^rossif«^"* (Lo Play), po

tlmkeu üich dabei deu Btaat wofieatlicii als

Bichcrheitspn>diuenten m OxuuAm der freien

Persönlichkeiten und Apsonationen. In jedem

Falle aber sdien nie in ienier weitergehenden

gtaatlidifln A^lementierung wirtschaftlidia Ver-

liiltnisse, auch wn die Notweudigkdt der-

selben zur Beseitigung Hchrdendst«»' Mißbräuche
zugeben niiMeni cum Bemu sonalcn Nieder*

ganges.

Bme andera Biditimg hingegen verwirft auf
diu* cntÄ< lüoflt^nKtp die freie Konkurrenz tind will

dieselbe nicht nur durch Caritas, sondern auch
divch positive rtaafliclieMagmJmwn dngedbnint
wi-.-(fTi. Eine llcsppmnfr in der T-agr der vrirt-

i>chafLüch äcliwadiea üb^iiaupt und der Arbeiter-

kUuwe insbesondere soll nicht bloß alft Reflci-

wirkung christlichen Handelns auf Beite der

herrschenden Klafwen erwartet wenlen, zu dem
diese nur Cxott gegenüber, und ihm allein ver-

antwortlich, verpflichtet sind. Denn jedes In-

dividuum hat nach dem chriKtlichen Öittengesetze

ein (linktt'r^ Recht auf eine menschenwürdige

Existenz. Dom Staat erwachst daher audi,

gertde mfl er nicht mechanisdi, wmdem als

gottgewollte, mub der universalen VOlkerir' niein-

Bchaft höchste organische VergescUschaftung)»-

form ni begreifen irt, die Aii^be und die

Pflieht. difwea B«dit m Mbütsen und au ver-

wirklicheu.

Beiden Richtungen ist gemeinsam, daß sie bei

der Konzeption ihres Idcaln einer korporativen

CTliederung der (JeseUechaft Mch bald mehr, bald

weniger von fönrtchtnngeii cUn Mittelaltem, als

einer F^ode, in der mäir als je vor- und nach-

her eorialer Frieden (weil zugleich audi (Sanbena-
kraft und Olaubcnscinheit) gdumcht habok MtU,

bestimmen lassen.

Waa die Stellung der Kirdie sdbat an den
skizzierten Doktrinen betrifft, so haben sich im

Lmifc der letzten 3 Jahrzehnte zahlrdche Kirchen-

f8rM«n in allen THIen der Welt lebhaft mit dcn-
pollv'U b<>«chiiftifrt. »tTiH nicht TvrniLT nnter ihnen

hid<itg(ii eiitticluMietiNt dem InttTVeiitioiinphnzip.

Diene« ist nunmehr auch anwlrücklich durch den

Heiligen Stuhl sanktioniert worden. In seiner

Encydiea „Renim novarum" vom 15,/V. IfWl hat

nämlich Leo XIII. — in voller Uehcrein-

atimmung übrig;eoa mit einem Hirtenbrief, dea

er 1^7 nodi »bt Kardinal und Encbiaehof Ton
IVnigift erlassen luitte — <]er n:i7wi«chenkiiiift

des Ötaatee zur Wahrung der Uerechtigkeit bei

d«rOeetalloBg derFkoduktione- und Verteihiugs-

vorhältniKHo im Interesse der arheitenrlen Klasnen

einen i*{br weiten Spielraum zuget^tajulen. Und
e« int nur natürlich, dal'. die*>c pontifikale Aeuß<>
ruiig, durch die katholisch-deniokratiwhe He-

weguüg in vielen l^ändem hervorgerufen, ihrer-

selto wieder die Ausdehnung dieaer Bew^iung in

die Breite und in die Tiefe außerordentlich ge-

fordert hat»

Oben ^ehou wnrdi' hervnrpeholien, daß auch
2. die prulcblautittch-tiüziale Bich-

tung, sowohl bei der kritischen Betirteilung der
gegeuwii'-fii'f'ri Entwickeltmg in fies«>llschaft,

Wirtsihatt und Recht, als auch l)ei der positiven

Stellungnahme zu den sich aufdrün^n-ndeii Reform-
fragen notwendig von denselben Cirundgedanken
ausgehen muß, wie die katholisch - sozialen Be-

strebungen. Zugleich aber wurde auch auf «Icu

Weeesuuntenchied beider hingewieeen. Den fto-
tcBtantucfa-flOzialen fehlt die Oeachloesenhctt der
katljnliscli-.snzialen Bestrehung-eii , weil es dem
Protostoutäsmus an einer universalen hiichsten

Inatani Idih, der gegejiüber aehUefilidi alle

Kreise der fiHinliigen — Priester und Laien —
iü ihrem Gewissen sich zum Gcbon>am ver-

pflichtet fühlten. Die evangelischen Konsistorien,

Oberkirchenräte etc. cind nicht nur bloße L a Il-

des bchörden, deren flacht und WirkHainkeit,

territorial umsduieben, an der Landeagrenie
aufhören ; sondern ue und zugleich Regiernngs-
orgaiie, daher auch Organe der jeweiligen

Regienmg imd dun h deren Einfluß l>fyrifflich

Bchaa und niiciit allein tbatsächlidi bestimmbar.
Ueherdiea aber kSnnen ihre EntachddunirRi auch
noch deshflih w./<ler für Laien, noch für Piiesier

auch nur in entfernt ähnhcher Weise wie beim

Kalholiiinntis Terbindlidi mn, weil ja der PM>>
testantismu!« ntif der Anerkennnrp der freieu

Persönlichkeit l>< ruht. M. a. W.; eine .sitiliuig-

nahme zur sozialen Frage kann im Protwitan-

tismus niemals durch die Kirche als solche,

sondern nur durch einzelne Angehörige der-

selben erfolgen, (ieschicht dies in eJnhcitlichor

Weise, so beruht ee nicht aof gastlicher .\u-

torität, sondern auf innerlicher Gleichstimmung.
Diese aber, frei enfstantlen, kann selbst^er-

stUndlich auch nicht autoritativ festfchaiten

werden.

II. Oesehlehte. A. K&tholi^rh-s<>ziald
Bestrebantren. a) In Franlcreich und Bel-
gien. Ifatüineh and ganz folgeridlitig ist es, dafl

wie der Sozialismus, aiudi rhrisflicli-soziale He-
Ätrehuiigeii uns zuerst in deiiijenif^en I^andp ent-

gegentreten, in dem (las l'nnzij» »Itt reehtlnh
gleichen und freien Persönlichkeit zuerst zu vullem
Siege gelangt ist: In Frankreich. Allein uian
geht entschieden sn weit, wenn man ihnen in
der Rerelnlien selbst schon begeimen wilL Der
ehemalige ITofprediger Ludwigs X\'I. und «pfltere

konstitutionelle Bischof von Calvados. Clauile
Fauchet (.'-J /IX. 171 1-31. /X. IT'.Hi, seil sein

erbler Vertreter ffuwtiMäii sein In der That bat
dieser sowohl in seiner Zeifsdurift: .Xa Benca*
de fer", dem Oigan dea freinuMueriacnen Fariaer
Club« „le Gerde sodal**, als audi als Redner in

lisinc ciuileiiil

Paul Janet, Le» oriifijus Ju sticiH-

.inniiii, I'inis 1-s'; s. 7.'ff., Im-n. S. 79,

und Art. „Fauchet" im Uandb. d. iSoiialisuias von
Hugo und Btegmaon.
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dies4?m letzteren die Sdiaffiing einer müßigen
]{<>hity.gleicbhr'it aU VnrfiiiHsetzunR für die Ver-

wirklidiung den natürlichen Anrechts aller auf

Existenx im Wege der Gesetzgebung emnfohlen
und als Mittel zu ihrer Erhaltung die Durch-
dringung der (iesellschaft mit dem naturgetietz-

lichen Geiste der Liebe und Brüderlichkeit ge-

predigt Zu einer syHtematischen Gedankenent-
wickelvinp darüber: ob und in welchen Maße dax

Christentum in «.einen gexbichilich gewordenen,
dogmatischen Kis< lieinunfrsformeu ilas genamto
Hensrliheits- und iii>be-Minderc das Wirt8chaftH-

nnd RechtdelMIl bdit iT>( lien solle, ist er jedoch 1

nicht gekomman. Im G«g«DteU, er verliert sich

TielfaoEt geradezu in Pondieiamni. Demgegen-
über kommen allgemeine Uedensarfen, wie die

!

von der „Vereiniffunj^ der I- rt'ilieit mit dem
j

Evanireliiiiii", wenig in Hetrachl. Arlmlielie wftren .

un.Ncliwer auch bei vielen anderen ilevolutions-

männum nachzuweisen, die niemand dem „dirist-

Uchien Soiiaiiamiia'* zuxlhlt — darontor bei

Camille Deimonlins, bei Robeapierre und
si>:j:ir I i i Marnt'). Dazu kommt srbließlieb nurli,

daJ) Fauchet wiihrtud der Revolution eine nur
sehr untergeordm li' Ünlle gespielt, und diiii seine

Zeitschrift ebensowenig irgend welchen nennena-
werten Einfluß zu «rlMfen Tcmoeht hikl^ wie der
»Gerde aoctal**.

Viel tipUt^ erst wird der Weg betreten, der
in die cIiristlirh-sozialM PewegUlW ausmündet:
und zwar geM'liii ht iii<s im Anschtnü einer^eit«.

an die katll(di^icbe und alli.'emeiii-relit,nii^e Ke-

nnis-sanct^ seit der Hestaunitiun und auderen<eiL>4

an den wissenschaftlichen Rückschlag gegen das

Indiutriesvstem, der in Frankreich ItKM schon mit

Fe rri erm anhetrt, in Fodör^ *) seine Fortsetzung
findet und in Sismottdi*) ZO klawisdier For-
mulierung gelangt.

LoBgelöHt vom katliolischen wie vnii jedeiii

Idrchliaien Dogma begegnen wir jener religitisen

RenalSMOIce im Zusammenhing mit dem Gedanken
positiver Sozialrefonn zuerst bei Saint-Simon und
dem Saint-Simonismus (s. Art „Sosialismus und
Kommunismus"). Von dem letzteren her kommt
dann der bedeutendste illtero Vertreter der ka-

tholisch-domoknitisi In n Srliule, Buchez is. Art.

„SozialisnuH und Ivonnuunismur."), mit lioux
Verfasser der „Ilistoire parlenientaire de la II/;-

Tolution fran^aiso"*); und nicht minder dürften

St-Simonistische Anregungen auch die „Economic
poUtiqae chiitienne" (3 Bde., Pkria ISM)*) von
Alban deVillenenve-Bargemont beeinflußt

haben. Abixesflien von Anrufung der christlichen

Caritas weiii nun freilich dieser gegen die Ver-

1) Vei;gL Edgar Qttinet, Iji Revolution. l.Bd.

S. Buch (U BeHgkm).

2) Dd gDavemement ooBsMM dau an rapports

«veo le eomtn^rcf», Paria 1804 (S. Aufl. 1828).

3) Emu bixtoriqne et raonl ior 1» pmvntft dn
nations etc.. Paris 1825.

4) Nr.uveaaxpiÜMipead'iooiDOiiiieiielitique^ilBde.,

Pari« 1819.

5) Vergl. über den Geist di<*»p« Werkes: Paul
Janet, PhiloaophledelaB^volutioafnnsaiie, Paris

1875, 8. 60 fr.

6) Uebrigens hatte nneb Fi rf incnt schon vorher

in seinen ..Kntretiens et vue-' sur l'^conomie politique"

(Pari« die l)uri-hdriiii.'ung der VoUtswirtaebift

mit religiösem Geiste gefordert

elendung der Massen durch das Industriesystem

und dessen uneingeschriüikto Entfaltung^ nichts

liechtcs vorzuschlagen. Am markantesten ist noch
seine Forderung einer Wiederherstellung der alt<>n

Innungen. Buchez dagegen predigt Selbstliilfe

der Aroeiter im Wege aer Aseoziation, gründet
im Jahre 1831 in Paris eine Tischler-Produktiv-

genossenscfaaft und wird so der Vater des fran-

ztisischcn AssoziationsWesens.

Energischer fast noch als Bucbez, mitgrOßerer
a^itatoriHcher Kraft jedenfaUs, fireilidi a^r audh
viel unklarer, wirkt dann Lamennnts ^enn
M ari e F«l i et tö Rob ert de, 19./VI. 1782-S7.;n.
IS'hi) für eine Versöhnung swiaehen Katholisiiiirae

und Revolution. Anftjiglich bloß von rein liberalen

Ideen erfüllt, wendet er ^-ich nach deren Ver-

danunung durch die ?<ncyclica Orejiors NM.
„MIrarives*' vom 1.~>./VIII. 1S32 der sozialen Ki< )i-

tnng ni und fordert in seinen M^Uolea d un
croyant*' (1.—5. Aufl. 1834) mit flammender Be<
redsamkeit weitgehende Refnrinen zu ( iunsfen der
besitzlosen Volksklassen. F reilich bricht er gleii h-
zeitiu mit der Kirch»-. Da.s iindert aber nicht«

an der Thatsache, daß er nach wie vor gttnzlich

im Ranne der clirist-katholischen Weltauifasaung
bleibt Und obawar abgeschwftcht, dke
doch auch von Constantin Pecqneur (4.;X
1H01- 27./XII. 18S7), der die Verg«'sellschaftnng

sflmtlicher Produktionsmittel als die allein ge-
rechte d. h. dem \\ illi ii ( .uttes gemülie Ordnung
erklärte. Demselben Kreise von Detikeni ist

-n.llich auch Kran^ois Huet (1814— l./VU. 18(59)

beizuslhlen, der in (einem „Rfegne social da
christianiame*' nH53) ala YenOhnonf swiadien
Christentum und Sozialismus den Gedanken ent-

wickelt: die G«>sellHchaft als AUeineigeutünierin

aller Produktionsmittel solle dir»selbe den Kiri-

zelnen zu individualistischer l*roduktion zuteilen

selbstverständlich unter Vorbehalt des Heim-
fallsrechtes am Kapital nach dem Ableben dea
R)-Hitzer8, der somit unter Lebenden wie ftof den
Todesfall nur Ober das verfügen kOnnta^ was er
selbst erarbeitet hat

Die skizzierte geistige Beweginig vollzog sich

zunächst außerhalu der offiziellen Kirche und
sogar im Gegensatz zu ihr. Ks ist aber klar,

diä ihr die letztere nicht auf die Dauer feindlich

und noch weniger bloß gleichgiltig gegenilber-
stthen konnte, sondern ihrem Einflüsse um so

zugaii;.'li( ]ier werden niulite, je mi-hr die sozia-

listisi lu II Lehren und liotreluiimen an .\us-

dchnung gewannen luid zu einer Maclit im Leben
Frankreichs wurden. So sehen wir denn auehy

wie seit der Mitte der 40er Jahre der Klerus
rieh in steigendem Maße mit den Interessen der
arbeitenden Klassen bekannt zu machen und sie

durcli karitative Anstalten, vereinzelt auch durch
l nlerstiitzun'.,' vun PriMiuktivassoziationen, zu

fördern sudit Zur liildung einer kutludisch-

sozialen Arbtitac|^artei kotnue es jedoch lange

Zeit nicht kenuDea. Aus dem Grund% weil die

katholtidh-eozialen Ideen im Banne des wirt-
schaftlichen Liberalismus haften blieben. Ihre
henorragendsten uublizistisdien YertfStW, Ffd-
ddrie Le Play (töO&-ia./iy. 1882)>X Clandio

1) Sein Hauptwerk ist: I>»souvriers«uropfen8etc,

Paris 18.').'>, Aufl.. i; Bde., 1877/79. Vergl.

Lippert,Art.„Le Play" im H. d. St IV,S.1047 tf.
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Jannet nnil der Belgier Cliarle8 F^rin kamen
Ober «In Prognmm der Senwtfinfs: dnrdi Be-
obachtung des Dokftldjrs. freio Assoziationen und
Fürsorgo der Unteniohnier für ihre Arbeiter
(I'atrotint i iiii lit hina\is. — AniiiTs wurde es erst

nach dem deutsch-französischen Kriege von 187U.

Es bildete sich, unter dem Einflnli einerseits der
Commune"-Kämpfe und andererseits der katho-

lueh-sorialen Beweganv inDentediland, eine neue,
stark intcrventionistiscne Richtung heraus. Ihr

hervorragendster Führer ist Graf Albert de Mun
(
ji li. "-'S./II. 18-11). Er ist auch der Begründer
des „Oeuvre des cercles catlioliques", einer Ver-
einigung mit äußerst verwickelter hierarchischer

Gli^erung, deren Ziel die berufsgenossenschaft-

Ucbe Organisation der iürbeit und des Handwerks
ist Einen nachhaltigen Erfolg hat die Partei

dM Grafen de Mnn bisher nicht anfznweiaen.

Die kathülisrheu Arbeiterzirkel sind zwar über

KDZ Frankreich verbreitet, zilhleu aber nur ca.

000 Mitglieder.

Einer analogen EntwickeltiQg wie in Frank-
rdch beg^nen wir auch in Belgien. Hier ist

eine kaitholisch- soziale Bewegung intarentio-
nbtischer Richtung erst unter dem Drucke der
Arbeiterunruhen von ISRO enstanden. Seither

hat sie, pamllcl mit ilen Kortscliritteri und Kr-
folpen der Sozialdeiiiokniiii' is d !. au Umfang
und IntensitAt .stotif zugenommen. Selbstver-

•tftndlich mußte si<> dauiit auch ngleidi immer
mehr in demokxatiBdMS Fahrwasser geraten. Dies
liinwiedeniin hat zu offener Spaltung inneilMlb
der früher durchaus pesrhlossencn katliolischen

Reirienitiß-sjiartei ;,'efülirt, und elienso wie in

Frankreich verschärft sidi auch in Holpien tAg-

lich der Kampf zwischen den radikal-demokra-
tischen Jungkatholiken unter FtÜiruiig des Abb^
Daf'ns und den konservativen Alten.

b) In Deutschland. In Deutschland begann
der katliolische SoiiaUflaiiii eine größere Holle

erst in den 60er Jahren sn qtielen: unter d«n Ein-
flüsse von Lassalle's Agitation und Lehren und
im Anschlüsse an die Entstehung; ( im r besonderen
Arbeiterpartei (s. Art. „Sozialismus und Kom-
nunismus" und „Sozialdemokratie"). Wohl hatte

im Jahre 1848 bereits der damalige Pfarrer und
cpitefe Erzbiichof von Mainz, Freiherr Wilhelm
Emanuel von KeUeler(22./XU.1811—13./YII.

1877), sowohl auf der ersten Generalversanimlung
der katholischen Vereine Deutschland-J, als auch in

der Frankfurter Nationalversammlung auf die

Wichtiifki ii diT Beschäftigung mit den grol'eii so-

zialen l'roblemen der Gegenwarthingewiesen. Seine
Anregung hatte jedoch keine emsuaftere Beach-
tung gefunden. Anders» als er unter gelnderten
Zeitveriblltnlssen «eine berflIuBte Seteift: „Die
Arbeiterfrage und das riiristentuni" (1. '^. \\iü.

IWVli erseheinen Iii Ii, in der er sicli auf da>

en^'>ti' an Lassa lle's Kritik der hcrr-i Ii«mini
volkswirtschaftlichen Zustände anlehnte und audi
mit diesem als Mittel zur Ausgleichung des

GegenMlses swisdiein Kuital und Arbeit die
FtodnktiTassoziation empl — nur daS er die

1) I>f 1» richls^(• dans los sooi?-t»-s chrMionnc«,

Auf]. Puris l>sl ; loi* di- la siviit!' chr6-

tieune, 2. Aufl. Paris 1676 ; Le aocialisme chrltien,

raris 1679.

materielle Fundierung der letzteren nicht rem
Staate, sondern von der fireiwilligen Betbltignng
christlicher Nächstenliebe forderte. Später eing
er in seinen Anfordenmgen an die >tiuitliche

Mitwirkung virl ^Vl'iflI ' i. Xiu h mehr gilt dies

von seinen» tn-ui'U MitarlM-iter, dem Mainzer
DomkapitularChristophMoufang (12. II. 1S17

bis 27./II. 1890). Sie rerlangten n&mlich nicht

bloB die Hebnne and Wahrung des relido«en
und damit sittlichen BewuBtseins, sowie dessen
praktisclie Betliätigung durch die Einzelnen auf
allen Lflien>>;oliieten, sondern auch: L'<^<'tzliehe

Schranken gegen die „TjTannei d»^ Kaj)itals",

gegen "Wucher und Börsenspekulationen; eine ge-
rechte Verteilung der Steuer-, sowie die Herab-
setzung der Militlriasten; neben freier Znlaamg
und Begünstigung von Arbeitenrereinigungen ce-
meinnfltzigen Charakters insbesondere auch Ge-
währung staatlicher Geldunterstützung an Pro-
duktivassoziationen; energischen ScJiutz der Ar-
beiterklasse im Wege gesetzlicher Regelung; der

Kinder- und Frauenan)eit ; der Arbeitszeit und
Sonntagsruhe; der Entüchäidigungsansprüche un-
verschuldet arbeitsunfähig Gewordener; der Lohn-
tarife; der Verpflichtung der .\rbeitgpber zu Vor-
kehrungen im Interesse der Erhaltung der Ge-
sundheit und Sittlichkeit in den Arbeitslokalitftten;

der staatliciien Ueberwachung der Dordlfllhrang
dieser Arbeiter^»chutzgesetzgel)ung.

Zur Verwirklichung dieses l*rogramms wurde
seit 1868 aof pubiizistischem Gebiete sowohl, als

auch auf dem des VereinBweeein eine lunerst

rege Thätigkeit entfaltet und nicht nur zaiilreiche

Wohlfahrts- und W^ohlthätigkeitsanstalten. son-

dern auch eine Menge katholischer Arhoitervoreine

ins lieben gerufen. Die Zahl der letzteren be-
trägt gsgsnwtrtig ou 290 mit nmd 75U00 Ifit-

gliedern.

Ueber die von Ketteier nnd Monfang
vor einem Menschenalter fomnilierten Vnrschl.lge

ist der katholische Sozialismus in Deutschhuid

gedanklich und progmmmatisch bis heute nicht

hinausgekommen. Dagegen hat er sicii nicht da-

mit begnügt, sich bloß mit der Arbeiterfrage zu
beschäftigen, sondem seine Aofmerksamkeit anch
der Organisation des HandwaiAiiB nnd des Bansm-
standes zugewendet, f&T WOldi letzteren die

Schaffung eines besoodsnn Agrsirechts erstrebt

wird.

cl In Oesterreich. In allen wesentlichen

Punkten in derselben HiclituiiL' wie in DeutscJiIand

beweffen sich die christli< h-Mi/ial>'n llc-tri-bun^en

auch in Oesterreich. Ihr bedeutendster und ein-

flußreichster publizistischer Vorkämpfer war bis

1892, neben dem ans Deutschland ongewanderten
Rudolf Meyer, Freiherr Carl von Vogel-
sang. Beiden ;relang e-^, nanu-ntlicli auch unter

d<mi t'jsterreiclii-clicn Hochadel, zahlreiclien .\n-

hantr zu finden. Ihr bedeuteiulster .lünger ist

wohl der Abgeordnete Prinz Alois Liecnten-
Btein. Unter seiner und des Wiener Bfliger-

meisters Karl Lueger Fähmng und unter ge-
sdiiGktester Benttnuig der pomuiNgi mrtissnld»
sehen StrOmong hat die Mdnutlicb-aoiiale Failei<*

1) !)]' ArlieitiTbcwt'iruni; und ihr Stnl>< ri im

Verbaltaü sur Religion und tiiltliofakeit, Mains
1860.
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in den letzten Jahren besondere in NiederiVster-

reich immer fester Fuß gefaßt. Sie beherrscht

hier seit 18'") nicht nur dvn WiciuT Gi-ineinde-

nit, sonderit aucii den i^tdtag vulktäiidii;, und
bei (ion Ileiclisratswahlen vom O./III. 18!t7 sind

ihr sämtliche (Ii) niederOsterreichiscben Mandate
ans V. Kurie (mit allgemeinem, gleichem und
direktem Wahlrechte) zugefallen. Ihre Kandi-
daten vereinigten auf sich _ti80(X) Stimmen gegen
1330(X'. liii- für Sozialdf'uiukniten abgegeben wur-
den. Im neuen Abgeorduttfnhause verfilmt die

„christlich-soziale Porter' im Ganzen uIkt Mit-

glieder. Den geistigen Mittelpunkt der cliristlich-

Mzialen Bestrebungen bildet neb«n dem Ostor-
reichiscben Katholikentag auch die nach
dem Vorbilde der Oflrresgesellsehaft gegründete
Leogf > f 1 1 s<' haf t. W as <li»', wie es scJieint,

zahlreii')i*'ii katlj'tliMlifii Arbtutervereine betrifft,

Bo ist im Aiigcnlilirk l iii si ehor«i Urteil Aber ilirc

süfermMige St&rkc unmöglich.

d) In den Ahri^^eo Lindern. DtcMhaben,
abgesehen von Jor Schweiz, keine regeren katho-

Ksch-sozinlen littrcluinjren iiufzuwciscii. AI»
Führer iler scliwcizerisclifn Katliuli.'-ch -Ni/ialen

sind besondent der »ettlier verüturbeno Kardinal

Iferniillody sowie der Nationalrat Decurtiu» zu

BMUun» d«r mtaroäat Energie fOr natioiuden und
inteinntionalen Aibdtendiati eintritt Wa» Eng-
land und die nordamerikanische Union betrifft,

80 veriaiiiderii dort die besonderen religiösen,

wirt«chaftlichon und ]ioiitisch(>ii \ •'rhiiltnis>e die

Bildung einf>r he.Hotidereu luiüiulitich-sozialen Par-

tei. Immerliin alter ist zu konstatieren, daß eine

Beifae von Kirdieufäxsten — »o in Eugl&nd na-

nentUoh der ventorbene Kardinal Manning und
gegenwärtig der Kardinal Herbert Vaugham,
in den Vereinigten Staaten der Kardinal Gib-
bons — und Priestern .siih mit regem Eifer

dem Studium der Arbeiivrfage gewidmet und
wiederholt mit Eifer, Geschick und Erfolg im
Interesse der Arbeiterklasse auf die öffenUicho

Meinung gewirkt haben. Dangen ist Italien in

dieser Beziehung bis in die jOngile Zeit hinein
gänzlich zurQckgeblioben.

B. Evangelisch-soziale Hestrebungen
in Dentschland. Als Scbfipfw des evange-
Uacihen Sosialinaiu anf deotBcnem Boden nflögt

man allgemein Johann Heinrich Wienern
(21./TV. 1808— 7./IV. 1881) «u bezeichnen.
Dies ist auch insofern richtig, als \Vii hf-m zu-
erst und im Jahre 1848 schon den (.«edanken

ansgesprochen hat, daß es nur ein Mittel gegen
die das Volksleben zersetzenden Kräfte der
Gegenwart gebe: Abbilfe der wirtschaftlichen Not
der kleinen Leute und Durchdringung der Ge-
sellschaft mit dem sittlichen Geiste det! evange-
lischen Christentums. I*raktisch hat er sich je-

doch — allerdings mit l>ewunderungswiu(lif.'t'ni

Eifer und viel Erfolg — lediglich der ,,lnn» reii

Mission** und nchrisdicber Liebesthfttigkeit" zu-
gevendel, ohne aoch ein Ftagiamm Mcialer Re-
Imib anfzastellen.

Einen S<>hritt weiter anf dem von Wiebern
gewiesenen Wege machte Victor Aim4 Huber
(lO./ITI. 180O— 19./MI. 1869). Auch er steht

auf dem Boden der „Inneren Mi-sion". I)<><>li

begnägte er sich nicht mehr mit der Forderung
mul Uebang von Wobltbiti^nit, die der Einieln-,

nicht aber auch der Massennot gegenüber wirk-
sam werden kann, sondern verlangte eine von
christlich-evangeli-i liem Hriiderlii hkfii.spefiih! ge-

tragene genossenschafllidie Orgaiiihauua auf allen

Gebieten doM wirtschaftlichen Lebens. Zur Er-
reichung dieses Zieles wendete er sich jedooh
weder an die eigentlirlion Interessenten, die Al-
beiter, noch postulierte er Staatshilfe — denn er
war uitrakonservatiT und Oegnw staatlieher Inter-
vention , soiub-rn apjM'llicrte an alle aufrichtig
chri<5tlicli lind kuiiaervaiiv gfijiiuiten Gebildeten
und liesitzenden. Der Erfolg seiner „melir als

zwanzigjährigen aufopfernden Wirksamkeit war

fring, und selbst die Oeistlichkeit blieb ihm
und verst.lndnislo« gegenüber" (Gfthro).

Eine eitjentiiche evanpeliseh-sosfiale Bewegung
setzt ei-vt 1^77 ein. Sie kiiu|>ft äulleriich an das
im gleichen Jahr ersdiienene Huch des Pastors

Rudolf Todt (18:18^1887): „Der radikale

deulBche Sozialismus und die christliche Gesell-
sebaft" (2. Aufl. 1878) an. Innerlich aber an
das rapide Anschwellen der Sozinldemokratio und
deren immer stilrktir hervortretende' Bedeutung
im politiselien Leben auch der Nation. Innerlich

im zweifachen Sinne. Todt und viele ihm
Gloicligesinnte versuchen nidit mir, sich über
das Wesen der Sozialdemokratie und der diurdi

sie vertretenen Arbeiterfordemngen otriektiT Idar
zu werden und sich an ihnen für ihre eipnne
praktische Stellungnahme in den K';inii)fen der
Gegenwart zn orifiitieren : sie Lreniteu auch —
vom Atheismus und iiepublikanismus abgesehen
— in vollständige Abhängigkeit von den Gedan-
kenreihen des Sozialismus. Indem Todt das
wirtachaftUche I'rogramm der dentsdien Sozial-
demokratie an der Hand des Evangeliums ßber-
prüft. findet er es erst „dem Geist de» neuen
Test.micnts niclit i'ntL'eu'en" und ^''hingt zuletzt

dazu, an in {lositiver i< urmulierung üIa „geradezu
evangelische Wahrheit" zu erklären. Auch darin

Seht er weit über seine A'orläufer hinaus, dafi er
ie Bildung einer politischen Partei für notwendig

halt, die „mit allen christlichen Mitteln, lu
denen Toran der Gehonmm gegen die bestehenden
christlichen Gesetze frehHrt, fiir l ine St;i;it.sinter-

vention wirken und . . einem quietistischen laisser

faire, laisser passer entsagen" solle.

Mit dieser prinzipiellen Stellungnahme zur
sozialen Frage stand jedoch die präctische Be>
thätigung To dt 's in keinem rechten Verhältnis.

Zwar begründete er im Vereine mit Prof. Adolf
Wagner, Kndolf Meyer und dem Hofpredigor
Adolf Stöcker am r)./XII. 1877 den „Oentral-
verein für Sozialreform auf religiöser und kon-
stitutionell-monarchisrherGrundlage", des.sen Pro-
gramm nicht nur vuii dur Kirche, sondern auch
vom Staat eneigisches Eintreten fllr die berech-
tigt*?n Interessen der arbeitenden Klassen forderte.

Allein er >elhst wollte sidi als Geistlicher an der
Bildung einer ptditischcn l'arti i nicht beteiligen

und begnügte sidi damit, dal) der Centrah erein

„durch Verbreitung geeigneter Schriften und Aus-
sendnng ton Relserednem'* viiken adlte.

Den Vei-snch, ans den Kreisen der Gehihleten
heraus und, in Ivnnknrn'nz mit der Sozialdemo-
kratie, direkt an die .Vri^eiterschaft selbst heran-

. zutreten, machen erst 1 Jahr spiter 6t5cker
lond Wagner. Sie begrOndeCiMi am 3I7I 1878
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in Berlin die ..christlicli-sozialo Arbeiterpartei",

deren scharf /utfespitztes Staats - süziiilistisfht«3

Propmmi!! zwar einerseits auf diristlich-monar-
diibdii 111 Boden zu fußen erkllrte^ dabei aber
andetrerseiti Maus rein politiAchen, wsiiden und
nHntdisdieD Erwflfningcn, anf Grund der lutioiul-
nkonomifirhon Wissrnt-i liaft cntHtanden" wnr. und
in dem ,Jeder direku* .Vu^gauf^punkt von der
Schrift glatt vermieden" erschien.

I>er Versuch miülang. Die neue IHurtei er-

hielt von allem Anfang an nur geringen Znsag
ans industriellen ArUeiterkreisen. ILr Anhang
itjkruciert« sich vielmehr vorwiegend ans Ifand-

werkom, kleinen Kauflfutcn und Hcamtcn, An-
SehOrigen der höheren Stüitde. Lud so darf es

cnn nicht wunder nehmen, daß sie rasch einen

immer Jconservativeren Charakter annahm und
aehr bald Tollstftndig in das Lager des Anti-
semitismus überging. Offiziell Team dies im
Sommer 1880 dadurch zum Ausdruck, daß sie

an Stt'IU' lii-r alten dio Bezeichnung „chriatiilÄi-

wziale PiU't<;i" aiinalim.

Seither und bis in die allen Qngste Zeit hinein

ist es in Deatachland zur Bildung einer be-
sonderen evangeliech-aozialen Arbeiterpartei nicht
poknnirnrn. Man hat vielmehr, um mit Göhre
zu sjiK rlicii, „immer nur evangelisch-soziale

Stinimunu' ^'i'inarlit, evangelisch-sozial<s Wollen
gezüchior'. Dies gilt ebensoselu: Ton den „evan-
geliach-HOzialen Arlleite^^-ereinen^, wie von dent
,^evangelisch-80zialen KonijreB''.

Jene, seit 1882 in di-n lilit-inlnniU'n und in

Westfalrn cntHtanden nnd Iv.ni in cinrr St.irke

von 3.")(> mit rund SÖU(N) Mitgliedern iiber ganz
Deutschland verbreitet, verfolgen ursprünglich

faat auaacblieülich religiös -kunft^ionelle und
Bildnnga-, jedenfalls aber keine sozialpolitischen

Zwecke. Parallel mit dem stArkeren Hervor-

treten der sozialdemokratisclien Agitation aucii

in di'ii rhciniscii- wcstfiilisclii'n (ieliieten, bo-
!*oiider» seil dem grolien Bergarbeiterstrike von
1889, wurden jedoch die dortigen Vereine in

steigendem Matfe von aosialnolitUchea Ideen er-

füllt. "Svr maditen sie sicti zonftchst das von
Stöcker reprÄsentierto konservative Prinzip zu
eigen. In den übrigen Vereinen hingegen wurde
da^ pnilctnris' In- l'rin/.ip Ifbfndi;; inid lebendiger.

Zwar üiniKUMi Bich daiu» die konst'i vativen „Alten"
unter Lic. Weber und die radikalen „Jungen"
unter Pastor Friedrich Naumann im Jahre
IWi auf ein Koinproniißprogramm. Allein „nur
dar gleiche \>'ortlaut hftlt beide Richtungen heute
nodi zusammen". In That und Wahrheit aber
stehen sie «ich „schroff und unver-i"linbar" c'i'L't ii-

flber, und ihr üegensatz „beginnt bereits die

Ausbreitimgakraft der Yareina zu libm«n<*
(Ciöhro).

Dasselbe St^liauspiel bietet aneh der „&an-
t.'flis(]i-sM/i,il.> Kongreß". Seine Knt>lcliiiiiix crfht

auf ilic Initiativ«» Stftcker's zurfii-k, dtT nach
di>tn I-irscheineii diT Kai-.frl, l'",rlas>i' viiin 4 U.
ihlM) und der Einberufung dt;r internationalen

jVrbciterschutzkonferenz nach Berlin den Augen-
blick zu lutftiger Wiederaufnalime seiner poli-

tisdien Thltigkeit und zur Rekonatmktion der
chrihtlirh-sozialen Partei unter Horanzit lmne aller

ihm irgendwie verwandten sozialen Stromuageu
innerhalb der evangelischen Kirche fttr gekopunen

erachtete. Der Kongreß fand vom L'7. bis zum
29./V. 1890 in Hcrlin statt, und wurde hierbei

beschlossen, ihn zu einer »t&ndigen, alljährlich

zusammentretenden Institation auazugestalten.

Seither haben 7 weitere Kongresaa atattgeninden *).

In dem Bestreben, die Einigkeit der veriehiedenen,
oft wpit aitsfinanrlfrfroIiMirlcn Anschauungen, die
auf tliMii Kongrti>.se viTtrcton waren, nicht zu
stüicn, vcriiifed man i)fi di-r Zweckbestimmung
des letzteren sorgfältig alles Trennende. Freilich
nur, um dann zu der ganz farblosen undtheoretiadl«
akademischen Formel zu gelangen: ,J>ar Kbngrai
will die sozialen Zustlbide unseres Volkes vor-
urteilslos unteri-iirhpn, sie an dem Maßstabe der

: sittlichen Fordcruiigiii des Evangeliums im^sen
und diese selbst für das heutige Wirtsi hafi>li'ben

iund die in ihm Stehenden fruchtbarer und wirk-
samer machen als bisher." Katürlich kam es

,
trotzdem und eben dartun zu immer lebhafterem
Meinungsaustausch, bei dem die Gegensitze mild
zwar in der Form, aber scharf im Wesr-n äffen

zu Tage traten: Gegensiltze in der Auffassung
der Stf llunf,'naliinr' zur Sozialdemokratie: der Be-
thütigiiiig der Kirche und ihrer Orgnne den
wirt.schaitlichen und sozialen Kämpfen des Tages

,

gegenüber; der Frage nach Bildung und Struktur
einer eigenen christlich-sozialen rartei. Sollte

man sich daranf beschränken, die Sozialdemokratie
schlechtweg abzulehnen, oder zwischen ihrer Ge-
scbiclit8auna,**sung und Üircn wirtschaftlichen

Zielen unterscheiden und den letzteren mit objek-
tiver Priifung und Würdigung gegenübertreten?
Sollte die Kirche sich aussdiließiich auf Missions-

,' aufgaben zurückziehen und bloß mittell)ar, durdh
Nenbelebttngdee religiösen Geföhles, sozial wirken,
oder in die sozialpolitischen Autteinandersetzungen
dor Hom-nwart auch direkt eingreifen? Und wie
Rfdltr t > mit einem politischen Eingreifen und
•'im r )loliti^( hen Organisation der „Laien in ihrer

EigeiiHciiaft als Christen" gehalten werden? Sollte

die letztere einen patriarchalisch -konservativen

Charakter tragen oder sich an dem VerhAltnisaen
und Bedttrfhissen der proletarischenBevOlkernngs-
schichton orientieren ?

Kongreßabstimmunffen beweisen nicht viel.

Immerhin hat man jedoch (l(>n Kindnick, daß
die Richtung der ,,Jungen*' unter Naumann
und Göhre, welche obige Fragen nach ihrer

zweiten» radikalen Alternative zu bciiaheD gawiUt
sind, auf dem KonneS immer mdir Oberwasser
bekommt. Schon noi Hfsson 7\\"fitcr Ta^nlng

;
(ISfll) stellte Pnvf. llcrrniann (Marhurgj die

j

— freilich niclit ancMKunnn-nc — Thoc auf: es

sei, bei allen- \ erHcrfun" und energiM liebten Be-
kämpfung der materialistischen Geschichtüauf-

I

fasanngt „unchristlicli, die wirtschaftlichen Ziele^

'denen die Arbeiter vnter Fahmnir der Sozial-

demokratie zustreben, im Namen di^r Hiristlichen

Kirche zu bekämpfen". Ebenso crkliirle sich der
1. Kiin^rri'li il^'.KJt .,iui fd1t.'<'iii('intMi cinv crstan(U'n"

mit d<'n Leitsätzen Prof. K af tan's (Herlin>, die
in der An-i hauung gipfeln: es sei „Christen-
pflicht, die Wirtscliaftsordnung so zu gestalten^

n Am 28^29./V. 1891, 20.—21.AV. 1892,
t.— 1»93 in Berlin, am 16.—17./V. 1894 In

Frankfurt a. M., am .'».—6. VT. in Erfurt, am
28.—2Ü./ V. löyO ia Stuttgart und in iler Ffingwt-

wodie 1887 in Leipiig.
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daß sie eine Grundlage für die Iflfcrn th^r <itt-

lichon Idenle de« Christentums bi^-tct", und dali

(Urse Pflicht ,,f.'<'L'''niibr'r <lor liPdtc hosti'hfiidoii

"W irtschaftfiordnung, . .bowolil zurV'erlüidigiing ihrer

wesentlichen Grundgedanken gegen T'nutunge-
lütite, als zn einKcbneidenden iordenmgen mit
Bezug auf ihre Umgestaltting*' führe. Immer
mehr Anhang und Anklang gewann endlich die
Idee, eine „soziale Reformpartei aller
kleinen Leute- auf national - monardiischer
und christlicJior Umndlage zu bilden, also in der
politischen Tbätigkeit das von StOcker so lange
testgehaltene konservativ-patriarchalische Bevor-
mundungHprinzip vollständig fallen zu lassen und
da wieder anzuknünfen, wo der Faden d«r Be-
wegung im Jahre 1878 abgerissen war. Dies hat
iiaiiirlicli neuerdings den Riß zwis^cluni

,
.Alten"

und „Jiinfren" eni'piteft. Die let^ttren IiuIilmi

h'tch sfit di'iii Hi'rl)st l.s'tfi dnrcliaus auf •Mf.'ftie

Füße gestellt und verfechten ihre Idfcn in dem
MUlwpilndeten Berliner Tageblatt . „Die Zeit,

Oiqpul tat nationalen Sozialismua auf duisUicber
Gröndlai^. Voriaufig repräsentieren nie blofi

eine „politiKchc Riilitun;;" und sind noch koine
Partei. Aber »io wollen fino werden. Ilire lip-

streliimuen heLrej.'neii iniiiTlialli dfr alten Parteien

einer weHentlich gleichen Beurteilung. Die So/ial-

demokratie erwartet, daS sie ilir nützliche \ot-
arbeit in Kreieen leütm werde, die ihr hia^
nv nicht oder ntnr eebwer zugftnglicli waren.
Die Konservativen bfffirrhten dies. Die ,,N!itionivl-

Sozialen" selbst aber Irnffen auf die Zukunft.
Und „wie die .^llzialdinloknltie vdu den Fehlem
der hijigerlichen Welt ieiif, io wollen sie „in
einer Hin.sicht von den Fehlem der Sozialdemo-
kratie li>l»en*' — mit anderen Worten sie ablAsen.

Einen ganz eigentümlichen Charakter weisen

C die cbriedicb-aoaialen Bestrebnn-
fen in England auf. Ton einer OescMosflen-
pit der .\nsclinnnngen im Kreise ihrer Anhänger

ist freilidi auch ni< ht viel mehr die Rrcie, als bei den
analoL'en Heweu'uii^'en auf dem Kontinente und
namentlich im protestantischen Doutscliland.

Immerbin aber kann man hie dudi viel eher als

die letslenn ab M^uietlidi-aoziaUiitisch'' bezeich-
nen. Denn viele ihrer Vertreter «ind gegenwartig
pcmtlezti privateigenturi^feindlich, wiüirend bei

aiulen ii wenifrstens keine priiixipiello Stellung-
nahme zu (nin>ten der Pnvateigemiiiii>(irdnung

und gegen den KoUektiriunus anzutreffen ist. i

Jene unterHcheldMl dcb — am mit Stewart]
D. Ueadlam in sprechen — doroh nichts vom

i

Sonaliamns ^Ber durdi ihre Motive'*. Miti
ihnen aber sind sowohl die prinziiiiellen An-

1

hllnper der Gnmdlatren unserer AVirtschaft.sord-
I

niini:, als auch (ii(> der ]'rivateii:ei)tunisfrage

:

gegenüber Neutralen darin einig, daß ea eine
|

„sittliche Atmosphäre" zu schaffen gelte, in der
alle Beetrebon^ ztur Hebung der Volkswobifahrt
and rar Yerniditung der Armut zn gedmhen
vermögen. Die leitenden Gmndsfttze hierbei sollen

sein: „1) daß die „Sorge um die andere Welt"
nicht den wesentlichen Ziit: des Christen aus-
zumachen hat, sondern daß er im Gegenteil dazu
da ist, ein Himmelreich auf Erden begriinden zu
helfen: 2) daB die christliche Religion keine
MaM&mene ia^ durch die jede» Indimmim seine

Seele rotten mag, sondern daß sie in einer Ge-
sellschaft — die christliche Kirche — verkörjM'rt

ist, welche dazu du ist, iiiii in großem Maßstalie

und durch die ganze Welt jene Werke zeitlicher,

menschlicher Befreiung zu vollbringen, die Jesus

Gbrtstaa im kleinen und durch sein Beispiel in

Miatina vollbndite; 3) daA: die heilige Taufe, .

.

jedes kleine menschliche Wesen auf Grund seines

Menschseins als gleichberechtigt mit jedem ande-
ren . . erkl&rt, . . also ein Sakrament der Gleich-

heit und Solidarität bedeutet, und die heilige

Kommunion das Symbol einer wirklichen Brüder-
schaft und Genossenschaft, die das ganze mensch-
liche Leben durchdringen sollen"').

Die chriHtlich-sozialen Betitrebiinfen in Eng-
land treten uns schon Ende der 40er Jahre ent-

Ce^en. Sie gehen direkt auf fnmzösisclien Ein-

fluß zurück und wurden uichl wenig durch diu

chartistische Bewegung (s. Chartismus) gefitrdert.

Als ilire ersten Vertreter sind der Prediger am
Lincolns Inn Frederic Denison Maurice
(2Ü./VIU. 1806—1./IV. m2) und der Advokat
John Malcolm Ludlow, d«r in fVankreidi er-

zogen und mit den dortipen sozialistischen Theoriem
und Bewegungen wühl vertraut war, zu nennen.
Ihnen schloß sieh dann Charles Kingsley
(12./VL 1819—23./I. 1875) an, und andere folgten.

„Sienannten sich „Christian Socialist«", um damit .

.

anzudentan, dafi es ihre Ahaicht aei, daa unao^e
Oiristentiun und den onohriatliehen Sozialisrans

zugleich auf bessere Wege zti brincreTi und die
Gesidlsichaft . . von dem Uehel de» einseidgcn
Individualismus zu befreien" (Kaufmann). Ihre

praktisdie Thätigkeit galt seit 184Ü vomehmlich
der Förderung des GenosBenschaftswesens über-
haupt undderJ^mdoktivaaMaiationsn insbesondere^
ohne dat ine jedoch in letzterer räehtung grttlera

und dauernde Erfolpo zti erzielen vermochten.

Dagegen gebührt ihren Beniüluinpen kein geringer
Anteil an dem \"enlien>t der \V oh 1 fiüirtsgeHetz-

{[ehung zu Gunsten der arbeitenden Klassen im
etzten halben Jalirhundert

Zu einer eigentlichen Parteibildona haben ea
die Christlich-Sozialen in England bis neote lueht
gebracht. Ihren Vereinigungspunkt bildet die 1879
von Stewart D, Headlam ßoffründete „Gilde
de« heiligen Matthäus'-, die IS'.n* etwa '-'.^D Mit-

glieder zälilte und eine rege put)lizi»(i«schu l'hiitig-

keit entfaltet. Aus ihr heraus hat sich die

„Ghristian-Social Union" entwickelt — „eine Ge-
sellschaft mit weniger scharf aTis(res))rochenen

Prinzipien", welche darauf ans£;elif. „die zalimeren

und knieweichereu Mjlgliudiir der refornifreund-

liflien Cieistiichkeit zu gewinnen". Beide (iesell-

schaften suchen die öffentliche Meinung für die

„vernünftigen Forderungen des Sozialisnnis" zu

^Winnen. Ihre Th&tigkeit bt ausschließlich auf

die &eise der Gebildeten und namentlich der
jüngeren Geistlichkeit bescliränkt Die Arbeiter-

schaft ist bisher von der neuen Bewt-fiimg fast

ganz tinherülirt ^'ehliehen. Naturireniäl). Denn
„unglticklidurwciae gt-ht — wenigstens in London
— die große Menge der arbeitenden Bevdlkemng
nicht in die Jücche" (Ueadlam).

1) Stewart 1). Headlam, (liriRtlichor So/ialis-

mus in England (i. d. Wiener Woehenachnft „Die

Zeit" vom S3./V. 1896).
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Uttentuw
a) Allgemein«». J,JS. ^••rt^ QtaMM*

VmD f. J>. IMT. — Au«i. Mtper, Der Emamwi-
pationthavipf de» vietUn Stand*», Bniin 1874

(i ^ii/i. — M, 9. Sekctl, Onur* »wUal-

fclitüekin ParitMH, Ltifwig 1878. — K. dt Latt-
JA MMMitMM MKtmftrmm, Farit 1881

(». Jii0L 1894). — Ar«»««*», DU ^Mrerfr-

0, W. Xmmili, DU MMM2m Airtniii und muan
Sul'urig xudentelben, St. Oaüen 1887 — Äf Kauf-
mann, Chrittia» uteialigm , London 1887. —
Quirin, Art. „SoeMime chritien" i, Nomteau
JhctUmulire dt Cieom. poliL, 8. — B. VilUy
L$ MMo/tHM eolUemporam, Ptu 1895. — SUg'

wid Mngtf Simäkuk 4tt Somtüumma,
SKkitk ItM. — S. 9. Phitipp»9i0h, Ormii iu,
der potäüehm OtktmomU, Frmbwg i. ß. 1893,

S. 384 jf. (9. An/t. 1897 , 8. 880/.) — A. Brüll,
Art „SoaialpoUtOf' i. Brudtr'a aUuUtUteikon T,

8. 139— 161. — f!emtr $mdm wmrgL dU Litteratur-

«ip«Am bei dm Art. „BowiMtmtu«HulAwMMteHif**
tmd „Sosialdemokratit"

.

bj Kat holi^ch-^ozialo Bewegungen.
Altfeer den LUteraturangaben m Texte: L. IIar-

me l, l>u e/trütiuAt Arbeittrkorporutwn zu Val-

ß$»-BoU, MaiMt 1879. — B. Lienen, W. E.

%, MmtUr md äU mnM* ßVagt, ümJ^ 1889.
— tf. W4Tm9rt; XmtM aamm^tW$tkt Jmdia»
mtgen im Kathoünmnut DeuttchUutA, Jena 1885.
— Claudio Jannet, DU Vereinigten SUMlen vom
NoTdarnfrxka \<!r\u*ch V. W. Kämpfe). FreHmg
1892. — Andr. Brüll, DU hathotUek-tomialen

Bettrebungen (i. U. d. 8t. V, 8. 750— 758, mit

aahkrmekm IttHaratmamgahm). —llittüMmaialimt
mmKn, n»in 1S8I (/W «. f.; L» maktUmt
aothoKqn«, ParU 1894). {Anongm) Leo Zill, mnd
du lovialen Parteien (i. „D. Zeit' r. 97 .//F. 1896),
H'urj Aujter den m dt. Arf. r Urüll ge-

mannten kath.-ioz. Zeit*ehri/ten »eien noch erwähnt:

fjüvut/t mternationaU di erienme eoeiali e dieeipiine

MiWam", Ahk, mit 1898, «ad nB»m»t titmh
«»•WiMi", iMtMii. Mft 18M. -> P. E. Fmgmet,
XoMtuMM (1. d. Ben. de» deux monde» v. l./IV. 1897).

c> Evanjr^'lisch-foziale lUwcgnnprn
in J )(• 11 tM' h I an li. Aii/»€T Ja ;A'l(Tatnr,tn,iuf,rj,

im Ttxt«: J. U. Wiehern, LH« inn*r< Mi*tion der

detUechen evangclücAen Kxrekt ; eint Venktckri/t

m ito 4(M(Mlk« N«tiom 1849 (8. An^l. Mmmimg
1889). — Ad. Weieh, DU ekrMtek toMt» Ät-
heüerpartei, Vartrrir, Leipzig 1878. — Frz. Meh-
ring, Herr Lloj i'rfJiijer ,^cker, der SoaialpoluHer

;

eine Strtitsehnjt. Irinnen I Hö'J — A Af'i.'i^r,

QtrittUch-toziaie Heden und Au/tätxe
,

ßit/e/tiä

1885 (S. Au0. Bert. 1990). — l'ereelbe. Drei-

tkm Jahn H^fprtdiger miA FblMker^ BirL 1896.—
' AUm: Oettingen, J. K WUktfitt BtdmOung

für die loxiale Bttreyung unterer Zeit (• iVra/i.

Jahrbücher, lid. 61 » 1888) - M. 8ckOn, Die

Ottehirhte der HerL^irr l:,-\^gung, Leipnig 1889.

— Berichte über die yerhandl%m{ien dt» (L— VII,)

evangelUek-eomaUn Kongrttttt, Btii. 1880/88» —
Jfr. liaumttmn, Dat *etMa Atffmm dit mmn
pdMm ßrdU, Le^mg 1891. — D»r$M», Wm»
hei/tt ehrietiiek-^omalr Oet. Red. n Av/iSUt, 9 HefU.
L^mg 1896. — O. Baumgarltn, Nemt «wm-

8t. V, 8. 16%f.). — G. Uhlhorn. Evangeiuch-

tomale Bettrtbtmgen (tbemda 8. 758/'.). — M.

9, I/tttkmtiu», DU Mitmrbmt dir Kirtki an dm
Ummt dm vtmMvk W^mgt, 8 Ab., 1898/94.
— K. Mvnding, V. A. OAaf» mtugmeäUtt Schrif-

ten iüter Sowialreferm und Otnaitentekafttvmten^

B*rl. 1894 — /,. it tJtr, Getfht.-hif. ,W tiulich.

religtOitn und losiaJen Entndckelung DtuttcUandi

m den Utntenfün/unädrei/ifig Jakren. OdUnkk 1888.

d) Christlich-soziale Bewegnagen in
England. Charlei Kingiley, hu Uurtt amd
memonei 0/ hit Ufe, 2 Bde., London 1S77-

J JU aurict, Li/t 0/ Frederie l/eniton Maurtet,

% Bde, t. At^ London 1884 — Hnghtt, Fred
Den. Mauriee mt cArütüm toeialiit (1. Eco»oikU
Jtmnmaw. 4pnil891). — O. «. 8ehultt'Oä»w
nitM, Zum tomalin MmIm, 1881b —
M. Kau/mann, Der neuere diriidUk' umdeddedk-
rtformatoriteht .Sona/iVtriui in England i. J! d. V,-

8 746—60, dmttlbtt aahlrticht LiiUraturaRgaäen).

" Fiiyl, dft. „Clwtfwill und Boaialdemokrati^

Carl Qrftuberg.

Clehoiiensteuer.

Kino untenrcordnete Verbrauclissteuer, welch«
/oitwoiHe in England und Frankreich von den
Kaffeesurromten erhoben vnrde und die heute
noch in Italien besteht

Vergl. Art. „Aofwendetenetn« (U. 6. Die Ci*

chorieosteuer). M. v. H.

GtTllllsfe.

1. Begriff und Formen der C. 2. EntrteJmqg

und Thatsächliches der C. 3. Reptihliken.

1. Begriff und Femen der €. Unter Civil-

liete veniteht man den anegeediiedenen Tnl dei

Btaatfibudgetd , wclchor für die Bfitürfni- o

Staatsoberhaupts und der regierendiiu l iuuiiio

bestammt nnd der imb<:-.Hohr:inkten Verfügung
(le-< Monarrhrn nntprstellt ist. Die Civilli«le

gehört iu allen nioiiarchischcn Staaten zu den
„AuMgaben der Verfa-siing" und bildet nicht nur

in allen loHieütutioncll ngierton Lindem, eon»

dem auch in eüudnen almluten Staaten eeit

dem 18. Jahrh. einen integrierenden BesUindteil

de» Staatahannhaltifw. Die Feetsctxung der Civil-

liste ist entweder idbun m der Verftwirange-

urkundc gegeben oder .sie erfolgt <lure!i hesotidere

FinanzgcBctze oder ist im Staatsbudget enthalten.

Die Höhe der Ctvilliete iet teile ein für alle-

mal, vorbehaltlich oinTerFfnndlicher Abniarhimgen
zwi.-ieheu dem r^tiwtfoberhaupte und VoUcBVer-

tretnng, geregelt oder wird auf lAbeosdaucr bd
der ThroubeHteigung bemeHseii (England, Sachaen,

Spanien), tcih wird sie ohne ausdrücklichen

EÜidtormin bin auf väterea fixiert (Preußen),

teile iet sie Oegautaad «in« jihzUchen oder

eidi. in Perioden iricdedtolenden Bewilligung

(Oe»terreieh-Ungttn). Die avUIiete genieflt te>
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nrr prwi(*fle Rechtsvorzüge und Vorrwhtv, z. B. i

Bteuerfrcibeit, UnTGXVChuUbarkeit, Uupfaii<ibur-

k«it n. dgL m.

Di«' Fumun (Irr Civilli.stc r^iml zweiorlci. Die

«My das eAgli«che Syatem (aucli CmUisto
i e. B. gRuulnt) bortet in derAtUMtenng einer

bwtiimnton Gcldsurunie , welche einen Posten

des HtaatBbudgetB bildet. Diese gcldwirtechaft-

licheOentalt ist in den meisten Staaten — außer

Deutschland — die vorherrschendr (England,!

Italic, Spanien ctc.)< Die andere, dim d u u t s ch e
|

bjstem, ist gekennzeichnet durch den 7m-

nammenhanp der Aufgaben des Monarchen und
der Dynastie uiit einem bcstbnmteji Komplex
von Liegenschaften, auf welche die Civil-

liate fundiort iat. Im flinselnca wmlten dabei

mehrfach Vencihiedenhdtea ob. Bei der d o-

niJiniiilen Form ^ind dii> Ertriiinii'iso dr-r

laadeshcurUchea Stamxngütcr ohne gnuuMtdiche
AuidieidiiiiK fiir deo fürstlichen Bedarf un<l

den ?tnatsli:ui-<halt tifstimmt Hier hcrrecht

noch der ur^prüiiglichtj: Standpunkt vor, daß

andl £e Staateansgabcn primär aus dein Donm-
niumzu beetreiten sind und nur Kiil>><idiür andere

^aataeinnahmen zur Deckimg beigc/ogou werden

adlen* Diese« System findet ptch jedoch nur

mehr sporadisch (Mecklenburg, Sachsen-Weimnr-
Eisenach, beide Reuß, Waldeck). Häufiger crin^

die Ordnung der rivillinto aiin den AuHoinan-
deraetzuagea zwiacheu Fürst und Staat

horror. Dabei adultt man «otweder m tiner

Real t eil unp di« Domaniums, wnTiei der

LandeahcrT über den Gütarkomplex zur Be-

strdtnng Hemea Hofhalte« mtbeechninktes Eigen-

tum erhielt, während der andere Teil in eipent-

liche Staat&üumänen verwandelt wurde (Anhalt,

Lippe, Sachsen *Altcnburg, Sachsen -Koburg-
Gothft). Oder e« wurden dem Landesberm als

Civilliste nur die Erträgnisse gewiiwcr ehe-

maliger Dominen zugewiesen und diese aus der

G«aMiitnuM6 Mugeachieden (Königreich Han-
nover, ihnlidi Ni«deriande). Oder endlich, es

wurde von dem Ertrage d** ehemaligen Do-

mnimna ein bestimmter Goldbetrag auagc-

worfen. Dieee LOenng worde am hiofigptan

gewählt (PnnAen und die meiaten deatuben
Staaten).

Die Unterhaltäbeiträge der übrigen, voll-

jahrigen Mitglieder der ImdeBherrlichat Familie

beceichnet man als Apanagen (a. ArL „Apa-
nagen irad Apanagensteuer''), neben welchen noch
"Wittunie, Aut^sUueni u. dgl. m. in Betracht

kommen. Sie sind in der CiviUiste bereita inbe-

griffen nnd werdenvom IVmulienoberbanpte feat*

gesetzt (Prenßen, OeHterreieh-Ungam, Rayern,

kleinere Staaten) oder sie werden gesondert aus-

gewiesen für jedes Mitglied von Fall zu Fall

(Enplaiid, Spanien, Rad(>n, Tfei^.^en, Olderdnirpl

oder unter Vererbung luich Linien (Bayern,

Wfizttcnbeq^ Sacbaen).

2. Entatehong ud Thntaiehllebea der C.

Die Herausbildung der Cellisten atdit !n engatem

Zu.-aiiinienhaiig mit der Entwiekelun^? d<>< kon-

stitutionellen BegimcB und zeigt sich daher zuerst

da, wo der PartamentBriamiM lum Siege gelnift

war. Neben diesem Btaat6rechtlich-{n>liti.tchen

Ausgangspunkt hat aber die CivilUst^i auch eine

rdn finanzwirtachaftliche Wurzel. Ursprünglich

waren die Ftantsausgaben und die Ausgaben für

den HofhülL nicht getrennt. Für beide hatte

der Landesherr aufzukommen, wozu ihm vor

allem die ihm gehörigen Domanialgüter die Mittel

boten. Als aber im Laufe der Zeit die Erträge der

Stammgütcr zur Bci'treitung der Staatsall^iJ^at)eIl

nicht mehr hinreichten, mußte das lAnd ein-

treten. AUmihlichvoflzog sich daher diegmnd»
sätzUche Scheidung zwischen den Ausgaben des

Hofea und der öffcntücheu Verwaltung in dem
Uafle, ab aiob ana der patrinuMualan Landea-

hoheit die moderne Ptnatpidre entwickelte. Allein

CS bedurfte inunerhin eines nicht unbctnichiiichen

Zeitraumes bis die Trennung ganz erfolgt war;

denn einzelne Bestandteile der öffentliehen Auh-

gabeti Idieben noch lange mit der Finajizvcrwal-

tung der Krone vereinigt.

Der Aoadrock CiviUiate ataaunt ana Eng-
land und iat dnrcb ein lüflventindnia ana den
eiigUsehen Einri 'n iii.ten auch ins kontinentale

Staafaurecht als Imuiuus übergegangen und aua

demadben kämm mdir m beaeitifen.

In England hatte nidi gleich wie in anderen

BtMteii der oben erwähnte Auaecheidungspraaeß

zwischen Staats- und Hofausgaben geltend gi^

macht. Unter König Wilhehn ITT. wurden vor

allein die Ausgaben für Heer und Flutte abge-

trennt und unter jährliche Parlameiitsbewilligong

gestellt Mit dem königlichen Haushalt war mir
mehr die Civil Verwaltung (Civil Oovem-
ment) verLunden, wahrend die Ausgaben für

Landheer und Marine (Aimy and isuvj) der

ParbmeBtaTcvwHltang nntanrtanden. Im poli-

tiwhen SprachgeT)ra\ieh gewohnte man sich nun
allmählich daran, den dvilcnXcil dos Budgets und
die dafSr ansgesetzten Dotationen ala (atO List

und Civil List Reventie?« zu bezdchuen, indes

noch keine>wi'gs in dem Sinne eines Einkommens
für den königlichen Hobtaat, sondern als lulte-

griff aller Hauptposten der damaligen Civil-

verwaltung. Dieses Vermischen der Ausgaben
dcM Hofhalts mit der Civil Verw altung fi'üirte

jedoch bald zu Financrerkgenhciten der Krone.
Schon nach derHironbeateigimg Georg IL wurde
dem König ah- Zu.-^atz zu der ytark gifchwun-

denen «erblichen Bcvcnuc", d. h. zu den erb-

fichen Einkünften der ibone, die einer parlap

nien(ari.«ehen Behandhuig nicht nntorworfen

waren, eine Barsumme von S(X)(XXlidß garantiert.

Georg m. endlich verzichtete bei aeinem Re>
pienintr-^antritt auf die schlecht verwaltete erb-

I liehe Kevenuc und stellte sie dem Parlament zur

I
VerfOfnng, wogcigen or eine feale Bnmnw von
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srOfxX) £ annalini 1 1 Geo. III. c. 1), ein Arrange-

ment« dM sich nur auf Ld)eiiaieit «ksMonaic^
beeoff. Die erbKche Beronie von
\m<\ t'\n l)t'soiii!i iv8 Einkommen von Irland hc-

lüdt sich der König vor. Immerhin aber lasteten

noch eine imnae BeOie on BteaiHUttgaben snf
dinapr f'ivilliVtr, T>ir noiifii GrldTcrlf^nhcTt/Ti

der Krone veranliißteu späitr dm Parlanicm,

vreit*?re civile Auegaben auf die Staat,sk;i.«-*<' zu
übf>riu'Iiin''n. Ebenso hat Georg IV. die erb-

lichtu Einkünfte mit einer fest^en JahresfUinme
von K'WOOO £ für England und von 207000 £
für Irland vertaiucht. Bei der Thronbeatcigung

Wilhrim IV. wnrde die CSTiUiste von weiteren

8taat«aui4gn1ii-ii entlastet und für die ü"
: i ' !( ibeu-

den Bedürioiäse eine Brnnme von 510 uuü £ ver-

einbart Den Abschluß des

und damit dir- (Irfiiiitivc Srhridmiir zwischm
Btaata- und Hofbaunhalt erfolgte erc>t unter

der KteigiD Viktoria. Diese »teilte bei ihrem

Regienin^santritt die gan^r rrhlirhe Kron-
revcnuc ^vur!»ehaltlieh de* erblichen iki'htc8)dcm

Parlamente zur Verfügrmg und nahm eine Jahros-

aomme vmi 38.") OlX> £ mit einer Ziuatzreute von
10000 £ an. Besondere .\panagen wurden dann
noch durch periodische Bcwilligimpi ii T'arliv-

mente fär die Mitglieder der königUchcn Familie

ftiMfreeetst Erst Mit diesem S^tpunkt deckt

hirh fiiT Tli'priff Civil TJ^f mit dcni Einkommen
der Krone zur Beetreitimg deo ilo/haltes. Und
in die«em Sinne hat dann der Ausdruck CivU-

lietc Eingang in da.'« Stnatinrecht der mpnarehisdien
Htaaten Europa»? gefunden.

Der derzeitige Bestand der englischen Civil-

liste beläuft t^ich auf 107774 £ und derjenige

der Apanagen auf 173(X)0 £.

Der l)i \itsi hr Kaisr r hiv.iiht aU solcher

keine Civilliste, »omlern t» wird demselben all-

jAhriich durch das Etati»gesetz ein ^ DispositioAs-

fonds" am Reichsmitteln zur Vcrfügaog geeteUt.

In Preufien erhält die Krone aua dim ESrtcag

«1er Domänen J^i Mill. Thlr. Gold, wofür diese

baften, zugleich ein B».-trag, welcher nicht im Bud-
j^cl «r^clh iiit (G. V, 17. f. IM?0). llier/u wird

aif* frUuiUsmittelu eiu Zut^chuß zur Kcutu des

Kronfideikommißfonds von Ö Mill, M. gewährt.

Ai>anÄgeii ete. sind in dieser Summe einbegriffen.

In Bayern ist die Civilliste auf 4231041 M.
feetaeeetat (Ved.Ai. t. IJXIL 1834 und 6. v.

29./XII. 1876), mua die Kosten der BddisTer-
wcHimg luid d. r Apanagen mit 1 17-'8<>2 M.
lionimen. llinhir )i:ift4>ii in erster Liuie die

Domärn n ; da/ii Nut/i»ießungsol'jrkt<-. |)i(' Apa-
nagen werden U»s*cm<lerH beinf*«tn und eveut.

budgetmiiltig bewilligt. In Württemberg wird

die Civilli.-ite auf ßegienmgszeit veral>s<-hie<let

und umfaßt ein« auf den .Staatsgutsertragnisscn

lastende Geldsumme und NaturaUeo. Meine
1093567 M., hierzu die Ajionagen mit 1^061 M.
In Sin Ii« I II Im Jtcht eine auf dem f«taatsgnt

]ast<-n(i> und aiil Kegieruiigüzeil lieniesseiie Civil-

list«' Villi :,'^i'i)«>K) M., dazu Witt liim r und Apa-
nagen mit b^jöälO M. In Baden erkennt zwar
die VerfssimngBiurktmde 1818 den Domanial-

besitz als Patrimonialbcsitz den großherzogUchen
Hauses an, doch sind die Einkünfte aus dem-
selben der Lai^esverwaltung überwiesen. jedo<*h

vorbehalUich einer geeetslicn festgestellten auf
den DomanifllbesitK radizierten, CfnOiste, wekhe
gegenwärtig fürdaa CToßherzoeUcheHaus 1 897 6<*8

M. betragt. Aehnuch in Hessen (Betrag der
Civilliste eint-L-hli.'diich Apanagen 1230000 M.).

Üeeterreich-Uugarn führt die Ci>'illi8(e

in die beiden Staatsbudgets in gleichem Betrag«
ein und diese erreiclit für jede BeäclMhälfte znr
Zeit 4650000 fl. Diese finrnme war 1879 am )e

1 Mill. fl. erhöht worden (seit 1SC7: arviOOOO fl.».

Derselbe Betrag sollte auf 10 .Jahre diese Höhe
behalten. Die Apanagen ~iiid « inlx'^'-rift'i'n. In
Rußland wird der Unterhalt de« kaiserlichen

und kron]>rinzli(<hen Hofes durch das Bcichs-
budget l>estritten und TOm Kaiser festgcseUt.

Zur Schatulle gehören auch die altaischen Berg-
werke usw. Für die Apanagen Iwsteht ein eigener
vom Kaiser Paul aus den eheiüaligen Hofländereien
gf-LTÜndrtcr Fitiid'

,
wi li hiT der kaiserlichen

Fainiiie geJiürt und ubex d< n da.-i Familienober-
haupt verfügt. Der Betr«tr dfs im Budget ein-

gpffiztm B^larfes des kaiserliciien Haukes ist

auf ] 1 109264 Rubel normiert. In Spanien «c^

folgt Festselcung der Civilliste beim B^eruogs-
antiitt des Königs (gegenwärtig 7 HilL Pesetas,
dazu Mill. A|>anagcn).

S. Republiken. In Repnbhken bezieht der
Präsident keine Civilliste , sondern es tritt an
ihre Stelle eine Beamtenbesoldung des Staats-

obcrhaaptes. äie sind relativ niedrig, wenn sie

auch Boontengehiltem gegeuQbv als betrifadi^

lieh erscheinen. In ihn« n sind audidie B6|p(iaeB-
tationskostcu enthalten.

Der Präsident von Frankreich l>ezieht

»mm Frcs. Griialt. 3m(H)0 Fns. R..]>r:i-.-n-

tAtionsgelder und 30il(NlO tVcs. Eeiseauslageit

(G. v. 10./IX. 1871). Diese B<'träge unterstehen
der jährlichen Bewilligung. Der Präsident der
Vereinigten Staaten von Nordamerika erhXH
seit Q. T. 3./IiL 1873 eine während seiner Amts-
daucr unabänderliche Summe von 500ÜU $. h\
der ScImv)!/. hcsteben minimale Gehälter für
die Ohl rliäniiter der Staaten.

Littcratnr. Ii au, Fmanimsientehaft, ^
bit bl. Botchtr, Hi/tt IT § 118 IFa^ücr,
üin. § 178. UHfUr^ OcidtaMte 4br««>

OMOaM. 1M4. din«jsl, Alt, JOrniO^
m w.ß. d. d. y.w.s.
„Cimltüte" m M. d. St.

Max Ton Heokel.

Clearing.

SidieArL^Abret-hnungsstellen". VergLhienu
jetet die Schrift T. II. Rauch berg, Der Clearing-
und Ginwcrkehr in Oesterreich-Ungarn und im
Auslande, Wien IÖÜ7. Daselbst findet sich eine
erschöpfende Statistik und Analyse dce Cloaring-
verkchr».

Ueber das mittelalterUche Cle-nrinR im An-
scUtttt an die JUessen besonders in Ssixmien und
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Ofnua vergl. jetzt Eh ronb^rfr. r>ri.- Zrit3!t<T
;
Smil. iifaiirikeii. Ansporm r Aiißenlwiidds

der Fugger, 1896, Bd. U, S. mt und 23Gf.

O. Behau.

CoMeiiy Biehanl,

geb. zu Dunfiini ((inifsch. SusRcx) am 3. TI, 18(>1,

fleit IKil Kauundruckembe-Mitzpr in Manchester,
g^t am 2./IV. IStL") in London.

Haujpt d«r endiscben fVeUiandeUpartei unter
4m Minitterien P^l und Ptümcrston: Urheber
nebst John Bri'.'Iit is. dirsoii Artikt ] i1< r Macht-
stellung geiminitcr I'urti-i «liircli die W)ti »»rfolgte

Freipilif Ki>r'nliaii<l< !^ ; firiiiiiliM- i ls ili) der
Anti-cnm-liivv-Iit«ji|(iHn (irüuder mit l!nj;)it c^,

d.) und anderen der lOg. Manch<>t4'iN( Inili»

und als solcher, abgntelien von wenigen der Äll-

ffemeinheit jrelen»tet«n ide«1l«n DfmrtPn : Agitation

für "Wahlrechts- und rntorriiditsu form et«-., Ver-
treter des doktiiiuiii'u K.i]iiiiili-riius und de^
arbeil<-rtViiidlii'li<'ii Indiv iciualisimis: al- Mivn-

cheHtennaim fi-irn r .Vg^itator für Liimireioriii, des

Freihandels mit Ijind wegen, dalier aueh gleich

Blicht G^er der FideikommisM; Gegner der
«ngfiRclien Üehiutaiideillrill.

Saiinnluiiiron »einer agitatorischen Schriften

und Iluticu: Tlic politicju writing» of Richard
Cobdin, Udo, l,<nulnu IS'.T. Tli«' (Kilitical

writings of Ii. ( olMini, witli an iiitr»»dHOtion hy
Ii. Mallet, London I 1 , Cobden's s|Heche^

on qnestioQs of public polier, ed. bv J. Bright

«Dd Th. Rogens 2 Bde., London 1870.

Lippert.

durch Auäfubr- und Schiffsbauprfiuicn.

Lippert

CSalbert, Jean Baptiste»

ffh. .im 2<.\.1\. Ifill» zu inu-inis, srit KX!! flcn.-ral-

uiUrolltMir der Staati.fiiuin/.i'ii I~rarikifnlis. fiel

im Au^Mist HjiKi bei liudwig in rniruaile

und starb am tk/IX. in KuitUiiiietdeau.

NSchat Sully der bedeutendste franzflsische

StaatAiaann des XVU. Jahrh. Als StaatofinMiz-
jxditiker «n Meifrter an YerMitilitHt, die Bebie-
digun^ der rnfwmdifr^tpn wirtsrhaftÜohen Ue-
düürfnisse des Landes mit der Ut'ckuug der An-
sprüche des Krii ','sliudir,.ts und der roaülosen

VorschwcnduüKssiK ht Ludwig XIV. zu balan-

zieren; als Kutimniualhuaiizrefonner Beseitiger

d<ä- bedeutendea fiftkaliiichen Zuechüase an
die Gemeinden; als BtenerpoUtiker strenger

Uebeniacher der praktischen Durchführung de«
Gerochtigkeitttprinzips der Besteuerung. Als Mer-
l<n!itilist l!('V(dkeruugHmehruugs|)olitiker u. a.

durch Anwendung einer lex Fania Poppaea. Als
Zollpolitiker abwechselnd I'rotektionist und Hro-

hibitionist, aber beide» nur in F&Uen handels-
politischer Notwehr. Teoerangsfiolitiker in Form
einer acbtnudigen Irüiihiening der Getrtüdeausfuhr
wilhrend seines Reginientji, welche Maßregel die

L-'indwirtschaft scliadi^'it', iiisliesi>ndere die Lülmo
der Industriearbeiter auf ivwten der Agrar-
bcvidkoriui'.' herabdrückte. Urheber des industri-

ellen und k'tmmerziellen Aufschwunges l?'i»nk-

roichs im Ü. und 7. Jahrzehnt des XVIL Jahrb.;

Bdidpfer des Kanal« von Languedoc nnd des
Afena wn Rediefort, GrOnder der Lyoner

4, VadtniMMllill. Bfl. t.

Colins, de, Jean- Gniliauine-C/*ar- Alexandre-

Hippolyte^ geb. in Bröwei 24.pUL 1783, gest

in Fkite 12./XL 1650; a. Bonaliamm.
C. Gr.

CoIleetlTlsmns, französisches l^ehnwort und
noch jüngeren Ursprunges als das Wort Soziaüs-

mns. In dem ton der fAnzOeischen Akademie
herausgegebenen Wörterhucho (IHTb) findet «S
sich nicht vor; ebensowenig in dem 18ß3 er-
s< hii Tii-non 1. Bande von Littri'"s „Diriinnrmiro

I de ia langue franyaise", sondern eivt iui Supple-

I

mentitandc zu diej^em Werke von 1877. Ge-
,
schaffen wnrde et, ca. IHoO durch den belgischen

I

Sozialisten Colins, und seit dem Ende der 80er
Jahre bürgerte es sich immer mehr erst in den
IjUndeni franzflsischer Zunge und in der Folge
auch anderwflrts ein.

Was den Begriff des ('iillrrtiviwiius anbetrifft,

jso definiert ihn Littr^ als „tliöorie social.; qui,

supprimant la projjri^t^ individuelle, la reniet

tonte entit>re entre les mains de l'Ktat, de la

Soci^t^*«. Bios« Definition fallt jedoch nur einige
' der als cnlleetiTistiMüh bez«i«itn«t«n ThMirien Ins

AuL'i'. Man kaTin sirli nStnlifli „den rollertivis-

' niUH mehr «mIit »cnij.'cr vullkiiinmcn angewandt
denken, je narlidctn ninn doni Staat nur das

Grundeigentum üliei<v< ist, , mlcr da» Eigentum
an den stehenden Kapilaiit ii, uder auch das an
den umlaufenden, so daA den einselnon niur die
Möglichkeit bliebe, Gennß|grllter als unmittelbares

Produkt dtT Arbeit 711 rr^ orbnn" fl. n v (> 1 ey e).

Mit lUilil wird tlalier au*-h diT Hff.aiff des Col-

h rtivismus allgemein als dem dts Sozialismus

fleichbedeutend gebraucht. S. Sozialismus und
loamnnismiu. Carl Orttnberg.

CoUesla*

1. Arti'ii d«'r 0. 2. IHe Vorfiuwung der C.
3. THc .*<t«<nung dos Staates tn den C.

1. Arten der C. Die Verbände, welche in

dem Rom der Bepublik aU collcgia bezeichnet

werden, halK ii d:L*« miteinander gemein, daß sie

religiösen (wikralcu) ZweeJtc-u gewidmet sind. So
heißen die Priesterschaften collcgia; so fcrnt-r

Handwerkerverlmude; so Nacbbaigüdeo. Von
den Handwerkerrerbüuden sind nwji PIntarch

die alt«>stcii: dir- der Gold«hinii'<]c, "natiliaiiil-

werker, Färber, Biemor, Gerber, Kupfcreduniedo,

Tüpfer, tibidnes (Hnmlnnten, wdch« bd den
Opfrni Dirnstr Iristrtenl In drr KaiVorzrit rr-

weiieri eich der Kreis der coUegia. Denn nicht

nur, da8 neue Handwerkerverbände auftaudUD,

es bege^nien auch Gemeinschaften ganz neuer

Art: collcgia funeraticia (nut dem Hauptzweck,

die Bestattung der Mitglietlcr zu sichern) ; Ge-
i<elIigkoit«Tereinc (z. B.odicgiAnumonim); Unter-

i
Stützungsvereine (z. B. BOlche TOO VetonrnM).
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IMeHnt Verbinden der Ktäten^t ftHAt teilwdse

der sakrale Charakter. Daj? geiiieiiiriamc Element

der ooUegia l^gt jetzt iu der rechtlichea Oigani-

BBtioin.

2. Die Terfusong der C. Wip }uigpdCTit<>t,

steht bei den oollegia in der alten Zeit und nielBtena

auch noch später im VonktgruiMle das religiöse

Bedürfnis: dn gemeinf>ampr f^bntzp^tt wird

durch guujcinsanie Opfer imd FcBte vmhrt.
Daran schließt sich die Pflege der Oesdligkcit,

vielfach aucii die Sorge für (£c ßestattimg. Bei

der uns geläufigen Vorstdlung von dem Charakter

unserer deiit.-ehen Zünfte iK^iurf es der Itcsondcren

BüBrvorliebuug, daß die römiachen Uaadwcrker-
vBrbüide nicht ctwt behi^ wbtcd, innerhalb ihres

nf'\ver])elxtiiebc8 Nichtmitglicdcr xm dem Gc-

wcrbdietriebe auszuschließeo. Erät in der späteren

KaiflflrBeit wniden die Handwerker einer be-

stimmten Branrhe zum Eintritt in den betreffen-

den Verein f^ jiütigt uud auch da aus anderen

(sogleich zu erwähnenden) Motiven als denen, die

den deutschen Zunftzwang begründet haben.

Ebensowenig ließen sieb die römischen Ver-

bände die Sorge für die Güte der Ilandwerks-

piodokte und die Ausbildung von Ix^rlingcn

und Qeedlen angelegen sein. Auch in politischer

ßeziehimg halien sie nicht die Jl'iUv frespielt wie

die deutachen Zünfte des Mittelalters. — Was
die Oigaiue«tl<m der coUegia betriff^ so stellen

an der Spitze ein oder mehrere mngistri, die dir

VecBHimulungen berufen und die Auf?<ipht über

die VeninskasKe halM<n. Nelien ihii' n IhiIk n die

coUe'^na noch andere Beamte (zum Teil mit l'itcln,

diu der Municipalvcrfassung entlehnt sind): ea

werden cur^res, quaestores, tribuni, aediles,

decuriones luv. genannt. Unter den Mitgliedern

gab es mdu«re ATMtnfangen. Bkteven konunen

nur in einigen Arten der c(ille;_d;i vor, in den

Handwerkerverbündca nicht : diese sind Geuuiweu-

üdurftien freier Hndwaker.
8. Die Stellung des Stmites zu den 0. In

der Zeit der Bepublik acheiut freies Vereimiecht

gebemdit zn bnben, die KoiueBeionierang neuer

oollegia von der Erlnulmiü der Behörden nicht

abhängig gemacht wurden zu ^ein. Von einem

ISaagKifen de» tStJuitcs wird in dieser Zeit nur

selten iM-ricblet. Ganz am Ende der re|nil>Iika-

niseben Zeit Iwiginnt jode>ch ein l'ni.-ehla^'. An-
knüpfend an die damals gefaßten -i lüüsse,

macht der Staat in der Kaiaerzeit den Grundaatx

geltend, daß ein eollegiuro der KomwBBionierani?

be<Uirff. Wichtiger noch ist eine andere Art der

Einwirkung, die die Kaiser auf die oollegia, specicil

die HiandwerlcerTerbfinde, annfiboi. Der Staat

-neht 'ie vrdlip m Werkzeugen der Venvaltimg
zn machen luid erreicht dien Ziel durch eine

Reihe der härtcritcu gewtzlicben Bcstimmimgcn.
Insbesondere gilt ila- voq der diokletianiKch-

komitAQtiuimJieji EjKMlie. Die Ilanilwerker-

kollegieA nfieeen im Dienrte der hauptstütltiflcben

Verirflegnng arbeiten, auch den fiedürfnisaen

«nderar Stadtgemonden, des Staate« flberlianiit

und denen dee kaineriiciien Haushalte Er n Iii nnte

leisten. £ wird gegen aie ein Zwang daiiin

ausgeübt, dafi die Korporatibn f6r ErfiUIang der

ihr obliegenden Ver])fli htiingcn, z. B. für das

Eintreffen dar vorgefchriebcnen Nahrungsmittel,

haftete, daß der Staat gesetzlich die MOgUchIceit

verschloß, sich der jntglie<lseJiaft zu entziehen,

und gesctzUch die Zugehörigkeit zur Korpi>raiion

regulierte. r)er Beruf wurde andi «-blich ge-

macht; nach einer Verfügimg vom Jahre 355

mußte sogar derjenige, welcher eine Bäcker»-

tochtcr heiratete, in die Körperschaft eintreten.

Wie der Kolone an sein Gut, war der Qewerbe>

treibende an seine Beadiiftigung. an actne 6^
nos>enschaft pebunden. Wju^ der Einzelne leistete,

kam nicht ihm zu gute, sondern seinen Herren,

die ikn zwangen, fi& den FQbd der Hauptstädte

zii «chnffcn. Als Gegen leiptimg erhielten die

Korporationen vom Staate mancbe Privil^eo

(z. B. Befreiung von persönlichen Dienstleistungeo

und vom Militär, von der Grundsteuer). Trotzdem

wurde die Mitgliedschaft in einer solchen Ge-

nossenschaft — Burckbardt (Konstantin d. Gr.,

B. 434) apricht vom dem ,rUtttelding von Staate-

fabrik nnd Galeere, wo fOr ÖffentlicheBedürfaiMe

gearlxif« t wurde" — als höchst lästig empfunden.

Auf alle uiggüche Weiee auchten sich die Mit-

(Elieder dem Zwange zu entzieben. In den Reihen
der Korporationen nahm die Flurlit üliorhand;

<lie i<tets erneuerten Gesetze vennocbten ilir nicht

wirksam zu •iteuern. — Wie lange die rönii^chen

coUegia bestanden haben, läflt -ieh Ihü der

Lückenhaftigkeit der rel)erli« finui^'^ der ersten

Jahrhundertc des Mittelalters niehi mit Bestimmt-

heit sagtsi. Daß die späteren italienischen Zünfte

irgendwie an die alten rOmiechen ooUe^ an-

knöpfen, ist nicht abfohlt auHgr*j«!hIos>eii. Jeden

-

falls ist aber zwischen den römischen uud den

mittelalteriichen Zfintfcen «in aeihr grofier Unter*

schie«l iui We.-en vorhanden. ,.Die düstere Lage,

in welcher ttie sklavisch gefesseltem Handwerker
uud (iewerbctreibenden sich befanden, kontrastiert

scharf mit dem in stnlz«m J^cllxiitbewußtsein über-

scbäumcndcn Lciien, welche« die Zünfte der

mittelalterfidlen Stidlecntwkkefai*' (Liebenam).

r.Ittfratnr:

W. Liebenam, Zur üeMcflirhtt und (>r^unisattof\

dti rSmitchen Vcrttnwtitnt^ Leipzig 1830 — J oh.

Mtrk*l, Att. ffioUägia% E.d.A^£d.iS. 84»/.— B»MtUr «. Voiti, Di» immOlfm AmH-,
KrUgt- und PrivatalterHImer (S. 80»/.), t. Jufl..

Münehm 1893. — liartmann, Zur Getehiehte

der Ziinjti itji /r' A^ n MitUlalter, Ztith .
' S, zijil-

vnd WtTt*cha/iiffttch., Bd. 8 Ü. 109 f., H »uii«r

1895. — fValtming, ßtuda kiaUrique nr Im
eorporatÜM» pro/iMrinaBM ahm Im Bvmaint äipmM
lu oriffinf juiqm^ h ta A fmpin ^OmMmI,
Bd. l—t, Brütul 1896—96. Vgl. dax» Korn*-
manm, Dnttekt LitteratmrKibiiig 1896, A'o. 6t.

O. V. B«low.
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Colportage — Die Commiine in ParlB

Colportage.

Unter Colportage Tereteht man den Vertrieb

von auf mechaiiir-flif'in "Wege hergePtoUton Schrif-

ten oder Bildwerken, fall« derselbe mitldat Ge-
werbebetriebes im Umherziehen stattfindet.

Nach der deutwhen Gew.O. (in der Faiwuinic^ 'if*

G. V. 6. AT^II. 18!K?) iet die Colportage verboUiU;

a) falls die zu vertreibende» Schriften oder Bild-

werke in aittlicher oder religiöser (nicht in poli-

tiaehe^ Benehung Aergcmis zu geben geeignet

-•«ind; b) fall* sie mitteln Zunichening von IVii-

mien oder Gewinnen erfolgt; und c) falls die tu

Tertreibenden Schriften oder Bildweifa in IJefc-

runpr-n ewcheinen, sofern al?<dann nifht der

Ge^anitpreif auf jeder einzelnen Lieferung mt

einer in die Augen fallenden Stolii- l« stinunt ver-

zrk Juii t int. Der Colportetir hat ein Vcrzcichnie»

der zu colportierendcn (Tcgcnstünde der zu-

ständigen VerwaltungBbohördc scinf« Wtdmorte«

zur Genehmigung Tonsulegeo, die nur Tenagt
werden darf, wenn das Vensddmh Terboteue
( '<)l[Htrtau'ppegen8tändc fnfliält. Das trfiii'hinigte

Verzdchni» muß der Colfiorteur bei Vermeidung
der BetandieelDetellung i^tete bei a^ fShscn nn<i

dem zuÄtän<ligfii Beamten auf Erfonlem vor-

zeigen. Ein Verntoß gjegm diese Vorachriften

ist gemäß §§ I4i> Now 4, 14S Nob 7. 149 Na 2

der Gtw.O. -traft »ar.

lu Ur .^ l »:rriut;h L-t die Colpurtiigu gemäß
§ 23 de« Prcßgc«etzc8 v. 17./XII. 18()2 gänzlich

verboten und mit Geldatrafe von 5—20Ü II. be-

droht.

In Fraiikrf ich ist die Colportage allen im
Beeitz der bürgerlicben und poUtiMben fiechto

befindlichen FnuuMwm erianbt DieCoiporteun
müssen di ri nrj.'imi ihn s (h \m rbebetriebee der

zuatäiKÜgcn B<diOnlc' anzeigen und mit einem

Veneiehnie der tu oolpnitierenden Gegoutändc
versdien sein. In KiiL'ltinil Vnvfehcn keine

äondervoruchritten über die Lolporiuge.

YergL Art „GewerbcgeBet^g^bung".

Neukamp.

adien flu- und den Fuieer VoikanuMen m Ken-
flikten. Diese filhrtai schließlich zum Aufr<tanile

der „Commune" vom 18./IIL 1871 und zum
Bürgerkriege, der am 2fLfV. 1871 mit der blutigen

NicderHclilagung di rConmninards sein Ende faml.

Die Ursachen di-h Aufsiaiifle« waren m«lir-

facher Art.

Wie nach der Februarrevolution so hatte

auch nach dem 4./IX. wieder die französische

B<nirf.'r>oiflie sicJi der Zügel der Rf^crung be-

mächtigt. Der poÜtiKhe Badikaiiwno» und die
HOsdaliRtiachen ArhejtmnaaMin von Paria, die da«
Eniiiin- pTilürzt hatten, warm lf<T ausgegangen.

Von vornherein war also «u erwarten, daß sie

wie 1848 auch jeCrt den Vennch madien «firden,

zur irrrrsf-hnft z'i L" ':iTi^'(n. Gleich nach Er-

richtung der liepublik wurdai auch in einijren

Provinzstädtcii l'utsche in diesem Sinne ver-u( ht.

Ohne Erfolg. Die nncrehi ure Mehrheit Frank-
reichs stand diesen iMairebuugta icindselig oder
vcrstän<lnisloH gegenüber. Sie war ja nicht ein-

mal republiluuiiflch. Die Bepublik hatten aiw-

««hlieflÜch die Ptoiner Volksmansen aiwgenifen.

Die aus dem alljrfmeinrn Stimmrecht hcn'or-

geg^gene Natioaalveraannnlmig wies denn auch
eine antirefniblikanieche Uajoritfit atif, und die

llneinipkeit uImt die Per-^nn de- Prätetiilrnfcn

nur verhinderte die Bt»taunition <ler Monarchie.
Daa Hittd, die bedrohte repubUkanim-he Staats-

fonii zu verteidigen, bot sich den Parisern in

ihrer durch die Belagerung gcrtciudfi neu mili-

tärischen Organisation: in der „Mationalgard^.
Den größten Zulauf hatte diese aus den Reihen
der durch die Kriegaläuft«' arlK^itslos Gewordenen
^'elunden : je<lcr Waffenfähige konnte sich ein-

reihen lassen und erhielt daim einen Tagessold
von 1,50 Frm.; die Verheiratetni fibordien etneaa

Die Commiine In Paris.

1. TTnaehen und Wesen der OoiDBraiie.
*

Ihr Verlnuf. '! Hin- >'.T-v;-"i-n'„',

1. Unaehen und Wesen der Commune. Die
Kapitohtion von Sedan hatte die FtoUamiemng

(

der RtpnMik in Paris zur Folge (4./IX. 1870)

sowie die Bildung einer provisorischen „Re-

1

gtevng der nationalen Verteidigung". Diese

vermochte jedoch den i^ietr'-slnuf «ler «leiitschen

Heere ebensowenig autzuhidten, wie tlie Bc-

lagenmg von Paris und dessen schließlichc Ka- '

pitulation (28.ß. 1871). W^ährend des darauf
j

folgenden WaffenstiUstandcs erfolgten die Wahlen
ZOT Nationalversammlung, die am 12.11. 1871

;

in Bordeaux unwammentrat. Bald kam ee rwi-
j

Zu(^chuß von 7" Cint. für die Frau nn(

von 2b Cent, für jedes Kind. Mit anderen
Worten; dieNatiooa^arde wareineVereoi^ngs-
aiisfalf für den fnxjßteu Teil der haiipt'»fädti-rhen

Ikvulktruiig, m»d zugleich hatte sie tleu i*ro-

lctariermas.-«-n Waffen in <lir Hand gegt^licn und
«ie dieselben l»eniit/.e!i ^'eldirt. Iln iiülitärischcr

Nutzen währuid der Iklai^trung mag dahinge-

8t<'llt bleiben: »icher erscliicn sie jetzt, l>ei un-

mittelbar bevorstehendem Friedcnsschlu!<8c der

Nationalvcrsammhmg sowohl, wie der R<'gierung

als iil)erfliis.-.ijr. A Wer auch als ungerechtfertigte

Belastung der FinauMn, ala politiache Gofaiir,

ab Bedrohung der bÖrKerliehen Beditsoidnnttfir.

Begreift es sieh .^o vollkniiniieti, daß die Re-

gierungskreise, da die Auflösung der ^ational-

garde fOr den Augenblick unm^iglich war, wenig-

stens einen Teil derselben al-^trißen, den anderen

aber «traffej-er Disziplin und ergebenen Führeru
iinierstollen wollte, so ist auch aadereneit« das

Widerstreben der Nationalgarde gegen beides

erklärlich. Sie wollte die Republik verteidigen

und vor Hunger geschützt bleiben. Denn ee

liegt auf der Uand, daß trotz Waffenatillstand
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532 Die Cktnuuune in Paris

und Fric<lcn8präliminAricn Handel und Wandel
noch immer danüecleii«gai nnd alle Arbeit-

g«legenli«t tätHb. So "wtr denn genug revolu-

tioniiror Züiniptoff in Purin mifp-häuft. Die

NatiooalvcrHaniinlnng vermehrte noch die Span-
nung durdi dne Beibe nngescliickter Maßregeln.
8ie liob nicht nur dtu* wähn iu! de« Kriegen auf

vnbeetiniiute Zeit crla8i>cnc Wccbselnioratoriura

unvermittelt auf, sondern lehnte ca auch zugleich

ab, auf die Frage einer Stundung <1i^r fälli^Tii

Mietzinsforderungen einzugehen (10.; III. 1S71).

Das bedeutete eine «chwerc Schädigung, wenn
nicbt den wirtAchaftlichcn Ruin, unzähliger

Arbeiter- und kleinbürgerlicher Existenzen. Daß
ferner Nutioiialv«'rHaninilung und Regierung ihren

8it2 nach YaMalUes valegt^, war von ihrem
Standpunkt aoH ganz natürlich: aie wollten tu

FnHu it vor dem TcrroriHnnis der Iniuptritädti-

echca Maasen beraten und handeln können.
Allein es verbitterte die letitemi ntidi mehr: «s

verletzte ihn n !^tolz ali» Haupt*>tädt«r und ließ

sie neue S liritt.> gegen ihr«' Interes«cn und die

Repul>lik liefiirrhton.

Hier ist nun 'Irr Puiikt, wo sich das Schlag-

wort „Couinnuit!" zu einer Tliatj^achc zu ver-

diehtsD bq^t.
Ein unklares Wort! Nationale Erinnerungen

an die große Revolution tmd an die damalige

lev6c en mast^e der franzÖnischen ( li ineinden

gegen die monarchische Invasion knüpfen eich

dman. Daher »Jiatte man (die Oommnne) wSh-
rcn<l il< r Bclaf^erung al8 Wafff gegen den fremden
Feind gefordert". — £e faßte anderermte am
Irttraenten den Protest weiter VoUnkroae gegen
die Frankreich eigene ülimiiiißig centrali-sierte

Verwaltung ziiHaiumen nnd die Forderung eine«

grOBeren Maßes von Sell)f<tverwaltang fOr die

Bezirke nnd (Tenieinden. Sieht man genau zu,

PO cntiicckt uuui dic«e seine politifsche Seite zu

gutem Teil auch in dem feindseligen Verhalten

der in der NationalvaiMnunlung dominiomden
Provinz gegen die alle vitalen !&jifte der Nation
aufnaugende IIauptHta<lt. — Endlieh lK>deufet

die iiüommone" die Verselbatändigung aller (ie-

meindcn einander gegenüber, ako audi ins-

b(»^ondero der Städte gegenüber d'-m flMchrri

Land — als der notwendigen VorauKsetzung

radikaler Belornien zu (iirnnten der Industrie-

bevölkening in ulv^rlilian r Zeit. Denn daH
Bolcho im ceutrali.-ii.HLliLii .Suiate nvit seiner un-

vermeidlichen Majorisi<!nnig der großen Stäilto

durcii die kleinen (ländlichen und *<tädti.tehen)

Gemeinden unmöglich seien, hatt<> das Jahr 1S48

zur Genüge gezeJgt, und liowie« auch die neueste

Entwickelung der Dinge in der VerBailler Nhr
tiofudvenammliing. So gelangt man denn tn
di r Mr^> einer neuen Form de- [Milifischen Ge-
uicinlcbcus alt» Urundlage wid VorauBt»etzuug

einer Neoordnong dea Wirtuchaftslebena im
Intcn'Mse der l>e;-it7.lt)?ien, zunächst der ntädtisch-

iuduetridlca , V'olkewkichton — ein Uedanke,

den Proudhon »chon mit seinem Vorschlage

einer „Födanlisierung" d. h. Aufliwung der 0«-
HeUaebaft in antonome KOrpcr angeregt batte

(s. „ Anarch i s m u

Ailee das muß mau im Auge bohalteOr wenn
man die Entatdiung der „Commune^' in Ftaia

verstehen will, Paris reklamierte für ^iih dir

unabhängige Organisation und Leitung beioer

politischen, wirtschaftlichen und reditlicbcu Ver-
Liilinisse „innerhalb der Grenzen, welche die

Erhaltung der nationalen Einhdt forderte", imd
wollte diese absolute Autonomie auch allen

anderen Gemeinden Frankreichs eingerämut

wissen. Die Entscheidung, „ob die Commnne
etwa« rein Politisches oder etwas Sozialistische*

Tatgeatelit haJbt!", ist nach dem Ueaagten und
wom man bedenkt, dafl «ie von den Fariaer Klein»

bürgern und ^Vrlx ih rmassen ausging, leiclit zu

treffen. An »ich nicht aoxialiüU«ch — weshalb

aieh ja andi die Internationale (». d.) anfSnglich

von ihr frmhif lt — iU>rr«-r,f> in ihr doch immer
mehr der proletarische (.huruku r, der schließliiJl

auch die Internationalisten mitriß.

! >i r inn n Vi rlauf war der folgende.

'1. ihr "Verlauf. Schon am 3.;IIL 1S71

war die Stiftung der „republikanischen Föde-

ration der Natiimalganie" erfolgt und ein pro-

visorischee „Centralkomitce" gewählt Warden.

Zweck den Bundes war: die Autn^ hterhaltimg

der Republik und das Recht für die National-

garde, ihre Föhrer adbat zu wählen and abEu»

setzen. Am 15. III. konstituierte sich da-

Centralkomitce cndgiltig. Ali» dann die liAi-

gicrung am 18./III. — crbilfdM — versuchte,

eirh flVr Knnonen der ..Friderierti n" zu be-

mächtigen, brach die Insiiniktum Iws. Die

Rcgicrungst nippen und Orgaue znin n sich nach

Versailles zurück, das CcntralkomiU'e setzte sich

auf dem Stadthau.se fe»it, imd es wurde die

Comnmnc ausgeniten. Am 20.. III. fanden dann

die Uaupt- und am 1Ü./IV. die ^NachwaUen für

den Munizipahrat statt, bei denen IflOOOO «om-
nniiiiiü-iische gegcji (j()(XX) gegnerische Stim-

men al^egeben wurden. Unter den 78 Ge-
wShlten bdianden sldi 10 LitemationaliRten, die

Majnrität repr.i-arnticrtc der kleinbürgi r li h ]* i

dikalismus. Neben dem Munizipalrat Ik-suuiU

dae Centralkomitce. Von einer pbmvollcB Lri*

tinip' und Regieningsorganisatinn vraT von An-

tiiüg au keine R«le. Die Ulziere hdkii ja

auch die Verhiütnisso nicht zu, weleie die

Konzentrierung aller Kräfte zum Kampfe mit

den Regierungstruppen notwendig macht«!.

Allein auch die militärische Organisation ließ

allcB au wünachen übrig, und so konnte denn
über den iiehlieftlichen Untergang der Oommune
gar kein ZweiM olnvalten. Am _'. IV. fand da-

e»te Gefecht mit den Veraaillcr 'lYuppcn statt.

Am 81.,/V. drangen dJeae in die Stadt ein. &
kam zu einem 8-tij^gen Slraßenkampfe, der rnn

beiden baten mit Bchonun^locMS- Grauaamkeit

Digitized by Google



Die CbnuniaM in Pnia — Oondülie 588

gdührt wurde. UiuThürt war, auih im Vcr-

glflkh mii 1848, die Rache der h^it-gcr an den

niederpeworfcneii .föderierten". Nach den amt-

lichen I'jrmittolunifcn sollen ihrer 6500, nach

den BehAU]>tiuinf'H <i»T Comnumali.sttii 2()(X)()

Minner, Weiber, Kinder in den ätrafienk£mj>fen

und unmittelbar nach denselben getötet worden

sein, und ülMar 13<kiO wunlon später krit'trs-

gerichtlich vcnirtcUt, darunter 75110 zur Dcpur-

tatioo. UaeaAa hattoi iiidi andi die «Föd»-
rierten" viele T'nfliat' ri zu whulden ^ffPF»^
latiMUi: die Kniii»r<iuiig der tienenilc Lecomte
und Thoinaf», die ZentOmng der Vi ndAme-

aäulc, die P^r«eluelUinf? von 63 Geiseln, Braud-

Btiftuugen in grrißteni Umfange, «lie letzteren

freilich meirtt erst zu einer Zeit, aln bereit« jede

Autorität und Leitung innerhalb der Conunune
aufgehört hmUc

t, Ikn Tenndtnr. D>B die Cknumune
keine Zeit gelinlit Imtt". >icli zu orpuiiisieren und

aufzuleben, erklärt an« h da.-j jreriiige Jljüi ihrer

flonalpolilit^ehen Thätigkeit. Abgesehen von
einigen 3Iaßnahnien tran^itoriaciien Charaktere
— Verlängerung drw WechAebuorotoriomi!, Er-

ku>äung der Mietzin-'^e für die Zeit von Oktober

1870 bia Juli 1871, Suspension d« Pfindervcr-

kairfea in den Ldlumatalten — wurde noch nor-

miert: diw ViTlwif M M I.Hl)iializn;j'en und von

Nachtarbeit in den Biickereien; die grundttätz-

lidie Bevonmgung von ArbeitergenoasaMchaften

bei knmninnaleti 8ubniinfioiH n ; die Uelwrla^sung

von verlaK-^enen Etablih^eiuenti« an Arbeiler-

genoaaenHeliafteii gegen P^nt^ehädignng der Kigen-

tiuner; die < i leicfasteUung M"«h'*l'«h<T Kinder
mit uhdielien.

Zum ächluHse m(Jge nodi die abaolute Inte-

grität der Conununeregierung und ihrer Organe
in Geldsachen registriert werden. Sie zeigte ^ich

am lK>ten darin , (bd5 dit A .Milliarden der l^uik

von Frankreich von der Commune nicht ange-

tastot wurden.

litteratnr.

Jmirval o/fieül de la S^ffdUftU /rmtfaii
(US Nrn. bi$ SS./r. 1831 wfciwd), Parü. —
EnquHtparlmmiimn twfjmturrtMon dm 18. Mm,
Parit 187«. — C. A. Dauban, Le fond de la

SocuU totula Comvutne, Pari* 1873. — E. Däh'
ring, Krititehe Oeschichie d. Nationalökonomie

Ii. d. 8<maliamu$, (8. A^.) Btrli» 1875, 8. 577
{

MW 4» 1871. Jfnmau 1871 (itKUek; StmUgaH
\

1891 1888). — Du Oamp , Lt$ eamwlnMU
|

de Parü. 4 Tide., Paris 1878/79. — G. Adler,]
Art. „Comnmn«" i. //. d. St., Bd. 2, 8. 860—74 —
Ad. Uepner, Di« Ereckit/tvng der Oeiteln (•',

Carl Grimberg.

Conte, laidore MarieAu^te Fnm^^lB

Uegniiuler des Positivismus, geb. 19^1. 1798
zu Montpellier, gest am Ö./1X. 1857 in Puis.

Anh&iigcr des St. Simonisninii. Tater des
M'oites Sozinldjric Si ln'l|)fer eines das VerstJlnd-

ni.- der (iejjenwart durcli Einführung in die Ent-
wickUnigsvorg&nge der .Menschheit der Vergangen-
heit enichließendon (iesetzes, mit Heiiandfung
der Men.schbeit nicht nur als geschichtsphilo-

senhiachen, sondern auch als naiurwiaseiUGhaft-
lichen Begriffes und mit Folgerung ans diesem
Gesetze, daß das l'rinzip einer natürlirlien Orpani-
wiliiit) aller hozialeti (iestaitung innewohnt. Nai ii

<li iii (ii ii.'uikenv'an^'O des jiositiven Teils seiner

Suziai|)liili)so|diio ergftnzt sich die sozide Statik

oder die <jie»etzinäßigkeit aller sozialen Er-
scheinungen durch die soiiale Dynamik oder
die konstante Entwieklung aller Bozialeo Yer-
ginge. Die für seine soziolo|^schen Forschungen
angewandte hi^tn^ische Methode verbindet Comte
mit der neuen realisti>elien Sehule.

Von seinen Sebriften sind zu nennen: rhin
des Iravaux seientifi«|ues n('<essairpj< pour nSor-

ganiser la societ^, l'ariM daaselb«^ 2. Aufl.
u. d. T.: SyHt4>mo de pnilosophie positive, Feria
18<J4. — Goars de philosophie positive, 6 Bde.,
Paris {\mi- -12): dius-selbe, 4. AuH. Paris 1H81.

Sur resjirit jiositif, Paris IH-M. — Sur l'en-
Henible du positiv isnie, l'aris 1M.S. - Systeme
de piditique misitive tiii tr.ut(5 de sociologie in-

Htituent la religion de riiumanitä, 4 Bde. Paris
ibül —54; dassMbe, neue Ausgabe, Paris 1880—43;
dasselbe, neoeite Auegabe^ fisris 18!)'.' ^')

l.ippurt.

CoadUlac^ Etfemie, Bonnot de, A¥M
Ton Moraiix»

geb. am :!0, YIII. 1715 zu (Irenoble, ffdirte als
Seiisualisl alb- SeelenthftfiL'keit auf das Knipfind-
ungsveniiiigen zunirk, war iMitL'lied der französi-

schen .\kadeniie und starl* am 3./ VIII. 1780 auf
seinem Gute Elux bei Beaueeni^.

Der Quesoay'schen Schuw zwar nidit ange-
bOriger Denker, der aber in der lifitte steht
zwischen den phvsiokratischen Gruppen der Oeko-
noniisten und llandelsphysiokraten; Kekiinipfer

der Kitistitijfkeit der physiokratisrhen Doktrin
durch Würdigung auch des Gewerbefleißes und
Handels als nroduktivcr Faktoren neben der Land-
wirtschaft : als Steuertbeovetiker der Queenay'sdien
einzigen Bteaer in ihrer Anwendung auf reine
Agrarstaaten zustininiend. .iVls Wert- und Preis-

theoretiker mißt er ei nein Gegenstände nur dann
Wert bei, wenn dessen l!e|iriHliiktion Arbeit uder
Geld kostet, schätzt er im Komfreihandel das
Getreide selbst als bestes PreiHDafi.

Die bezügliche Schrift, wewen welcher ihm
die Fhysiokraten Entstellung ihres Systems vor-
warfen, führt den Titel: Le commerce et le

fouveniement, consid«^res rc'dativement Y un ä
autre, Amsterdam ITTü; da.sse]bf, Neudruck im

XrV. Bde. der Collection des principaux äcono-
(Pteis 1847). Lipport
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Condorcet, Marie, Jean Antoliie liico-

las Caritat, Marquis de,

tteb. am 17./VIIL 1743m MbenoittMSt Quentin,

Mitglied des Konvent'; vind der Girondinten, beim
Sturz dieser Partei virfolgi, auf der Flucht er-

grifffii uiui im (ieftnffnis von Boiir^'-la-Reine

an Gift (;(>'>torben am 27.yill. 1794, als Mi^lied
der Academie dw «deoMs monl« «te. vaa der
Amd^e fran^

Ideolog, „voleni eouTOrt de neige", wie ihn

d'Alembert nennt, Phj-siokrat, Pionier dee Bodens
für die Gesellschaftswissenschaft als soziale Physik.

Vorgänger Comte's als Uehertrager der phvsisclii'n

Elemente auf die lysycliologische Forschung iu

meinem Hauptwerke: „Esquisse d'un tableau

hiiitorique etc.** (s. u.). Die Anlage dieser histo-

ifddien OMeiltdiaftsdynanult iat schon dadurch
verfehlt, daß Condorcet von dem Glauben an die

Mikd t'stinierte Güte desMenBchenjcfPsrhlecht», dessen

Handlungen er unter ein matt rialistische^ Natur-

gesetz stellt, ausgeht, welt liur <rlaubG ihn Mfiliät

XU einem Bewunderer der Phrasenhelden derfran-

sSdMben Revolution macht, mit welcher neiyiten

Epodie iein groBes soziologisrh-morphalogisrh-

biustatiscbes Gemillde der Meiuchheit abschließt.

Vater der I^ehre von der G«fietzmllßigkeit der

scheinbar fn i>\ illiL" n HanilhniKen in der Si lirift:

,.E16ments du calcul des nrobabilit^s etc.'* («. u.).

Vorgänger von Maltlms uurch lYoposition niora-

liacb-öKonomischer Hemniniose zweck» Veriaog-

aeounig des schrankeiduson FortKlireitBnfl der
menschlichen Reproduktion.

Yi)n «einen zahlreichen Schriften «ind *u
nennen: Lettn> d'un lalxiun nr riranü«' h

M. X*** (Necker), Parit. isT.i. — lU-flixioiis

8ur le commerce des bh'-s, I^ondres (ns-te Paris)

1776. — Essai sur riipplication df 1'nnalyse i» la

probabilit«' dt's di^cisions, rendui» a la jdunilitii

des vuix, Parin 178j; dasMlbe» 2. Aufl. u. d. T.;

Elt'inentjs du calcul de« probaWlitA» etc., arftc un
dist-'ours ^ur les avantni.'rv iiiallii'inatii|ii('<

»ociales, l'an» ISiM. — l-i vi»; ili' Tiiiuot, I'aris

1786. — Nach siMnem Tode erschii inn : I'alil< au

g^n^ral de la science, qui a |>our olnjet d'a|ipii-

oition du calcul aux scienres jiolitifiues et nioralcs,

Vatis K'.iö ralgebniHcbe FrOfung der Stichbalttg-

keit verschiedener natioiialoitoiionuscher Grnnd-
hcLTriffc in Fiinn einer Metliodologie der So/ial-

\vin.Heu!«cliafit iO — Von seiner Witwe Lt-rauft-

gcben: Es4hii^m' d iiii taMi-au historique du pro-

gres de IVspnt inuuiün, Pari» 17l»r>; dasselbe,

5. Aufl., ebd. KS-'.f; dasselbe deutsch von E. C.

Posselt (17U6). — Oisaaaitauanbe ««ner Sduiften

21 Bde., Paris 1804; 12 Bde. Fuis 1847-49.

Lippert

CoDfIng, Hemuran,

geb. am '.»./XI. 1W> zu Norden in Ostfrie^land,

seit 1660 frofenor der Politik und das jiator-

redits in Helmstedt, daaelbst gest als Braun»
diweigischer Grln iuimt am 12. .\11. 1081.

Polvhistor: Ii-, j^ruiider der deutschen Recbta-

gesdii. liii ('.L'l. .Stobbe, Hennann Conring, Berlin

IblU); AnhiUtger des werkantilistiscken Bevöl-

keninjgsprinzip«; Vortoidigor der Handelsfreiheit.

oiasser der Schrift: „Examen rerum pub'
licanun totins axiHa**. doMn Malerie die Erweite-
rung aeiner Helmstedter LehrAltiglcBlt beoreifL
Begrfinder der deutschen UniversitfitsstatistiK ttod
als solcher Vorgänger Achenwall's (s. d.)

Nur fol^'cnuo wenige »einer übcniiis zahl-

reichen Schriften sind luer aufzufahren: Derec-
tMibuB (1653). — De aerario (1663). — De ra

nnnmiaria (1663). - De imnoctandis (im), —
De oommerciis (IGOO). — De contribntienibn
(lOfiCI). De ortiine in docenda politica sciends

(
oliservandii ( Hit"/) V), — Seine gesammelten Schrif-

ten laii.sschl. di>r t)ii"(>lo^n>chen und medizinischen),

hrsg. von Goebel, Braunscbweig 173U, umfassen
7 Folianten. Lippert

ConseOa de a. „OewerixigiedchtiaF*.

Conaldenmt, Ptoeper-Victor, g«bu 12./X. 1806

zu Saline; a. SooalianiHuu C. Gr.

Coolisso.

Mit Couliase beaeidinct ouui an mandian
Böraen die nicht Tereidigteo MaUn* (Prirat-

ni.ikliTl nml TTfindler, ilii' ilcn F.ffrktcnliaiiilcl

für eigene Ucclmuug bctroibcn, jedoch mit der

Abaidit, iNÜdinSglichiat ihn Engagements durch

eine entgegengesetzte Oporatinn nhziiwickeJn.

Der Ausdruck ist besonders üblich iu Frankreich

und in üesterreich. I)cn( >egen«atz zurOouliaae

bildrt (I:;- l'unjuei*. V«rgL Art. „BörsonTTPscn*

und eM^it^r". G. Schanz.

Couponsteaer.
Die Touponsteucr ist eine EAebungsform der

Kapitalrenten- und Eilücoamienileiier fOr gewiiia
Arten von Steuerkanitalien. Das C%arakteilMiaehe
iiiT->< Ilirii i^t (fat; die Steuer vni dor RiMiie

aus ofJi'uüitheii StJiuldversclireibungeM, Olilii^a-

tionen, Staats- und Gemeindepapieren, .Vktii'n,

Anteilscheinen nicht beim steuerjjfUchtigen ile-

zugsbereclitigten und (iläubijfer, sondern beim
Emittenten und Schuldner erhoben wird. IHeeer
letztere hat den auf die Zinsen, DividendMi
u. dgl. m. PTitfallonileii Stciii-rlifü-a;.' iliivkt an
die Siaat-k.iot' abzufuiux'U, «alinMiti er sidi gelbst

scbailln- tiiUt, indem er den Steiu'rlii'tr.i;; auf den
Gläubiger zuriickwälzt und bei Einlösung der

Zinsen- und Dividendenschcine^ der Coupons,
den fklligen Betrag dersidlien um die awgekgte
Steuer ktanX, daher ..CouponaCener".

Vei]H^ Art »Kapitalrontenitetter.** M. t. H.

Cnrrenejthaoito a. „Hotanbanken", IV. Abadin.
sub 3.
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Dampfersubrentlon.

1. Begriff VcmÜAMiiqg luid Entiridnliiiig. 2.

FonDta dar D. 3. G«K«tilclitiiiigea d«r iabvoi*
tioDiert«n Unternehim r. !. Bwwbtfgaqg and Bft*

deutUDg der SubTentioneu.

1. B^txUt,Twil—afHB*Bütwicfcdwf

.

Unter DainpferBubvnntinn versteht maa die

£iuiDzieUe Beihilfe, die aus Staat«uu(t«lu deu
TJotemdhinern beHtimmter Dunpferlinien gewährt

wird.

Die Öubvcatiou n^:Ut da cid, \\v ein vorhan-

deneg yerkehnbcdürfui« von all(jfemeiner Be-

deutiiog mangeli« erpriüpcndtr R<>iitabilität«au8-

aiobtco von der I'rivatuuterneJiiiiuug mcht oder

nicht genügend befriedigt wird. Dieser Anlaß
kann «uch bei der BiimeiMchiffahrt wirlnan)

werden. Biibvcntinnen sind z> B< fOr Ectteu-
K'hiffiilirt-iint<Tiif lmiun>rfii f:egcbcD worden. Häu-
figer noch üef^ ein iM)lcber Anlafl bei denjenigen

fibeneeiflduB Dampfcrfinien vor, welche nur Be-
sorgung des Po8tdicn«te8 bostitm ' -hui. Die
Rücksicht auf den Poft- und Iki-t vcrkehr ver-

laugt bei difwen Linien eine Ijcnondere S<'JincUig-

keit, RcgelmäUigkcit und Pünktlichkeit der Fahrt,

und dier>e Umstände steigern bei Linien naoii

entfernten ülKTHi'eiüchen ötibiet«i die B<'triel>H-

koetea weit über di^eaigen der g^öhoUcbcn
fVachtflchiffirihrthinAafi. S^ePrivahuitemehmung
kann d<^h:ilb I" i -«olcbcn Linien ii:i< b «b n Kr-

labrungeu aller Kultunttaateu nicht auf genügende
BentaUtitSt und oft g«nng Oberhaupt nidht «of
Bcinrrtrn^:e recbnrri. Wir ^'tTinj: niitiinttr die

KeutÄbilitiU-auseiebU-U «iiid, (;rjfi«rbt aicJi aus der

Thatsache, daß die „f^yal Mail Stcam Companj'*',

trntztb iii >ic seit l>v{'J von der englic^cheu Regie-

rung mil jäbjÜLib 2100(X) £. unterstützt wurde,

bei dem Poetdieiiist nach Westindien imd Mexiko
jahrelang mit Verlust arbeitet« und daß der

tJTorddentoche Lloyd", der seit 1888 namhafte
Suljvf'iitioiicn für clcn Potttdienat nach Onta^ien

und Australien bezieht, in den etvtcn 10 Jahren
nodi dnen ungedei^tai Fehlbetra^von 0S6943 M.
aufwirs. Diocr Unintaud hält ,die Pruntunt^ r-

nchinuug von rechtzeitigem Eingreifen ab, und
mitunter zieht e» die Privatontemehmung vor,

sich ülKsrhaupt lediglich auf dia rentablere SVadlit-
echiffahrt zu werfen.

Alle Kultumtaaten haben deshalb hier mit
Subventionen eing^riffen, allen voran England.

Schon 1837 begann Elngland mit Subventionen
der ,J*enin8ular Stcam Navigation Ck)mpauy'' im
Interaeee des Poatdieoate» nach Gibraltar. Mit

der späteren Erwoit/ ning dcB Pi>stdicn8t<s dieMr
GeselUchaft (seil lt>lü ,,Peninsular aud Oriental

Stcam Navigation Company" genannt) wurden
auch die Subreotionen gettteigert. 1838 bqjaDiiai

di« SubVHilicmen der ,3oyal Ifbll Steam Com-
pany", die zunächst den P(>Hf<]i('n.-*t nach W.-st-

indiiBn und Mexiko übernahm. Die Niederlande
setzten 1852 mit Sabrationen einer «ngtiaehen

CJo>eIlÄrhaff für den Po«tdien«t nach Xicdcxl.

Indien eiu. äeit 18i)l fließen die Subventionea
einer nicderlfin<lischen Gc»ellAduift m. Dieaeo
Bei"<[)ioI( ii sind die anderen Kulturstaaten sf-folgt,

z. Ii. Italien seit den 50er Jahren, Frankreich,

Oesterreich und 8|MUii«D «eil im 80er Jahnn
usw.

In Deutachbind suchte schon 1881 die Reichs-

n^erung die Notwendigkeit von Dampfersub-
ventiooen an erweieen. Eist mit dem Q. t. tWlV.
1886 wurde das ZmI erreicht. E» wmden jfhr-

lich 4,4 M. auf 1"» .Tiihn- /ur rntorHtiit/nng

von 2monaUichen Linien nach Ostasieu und
Australien und der Zweiglinie TMert-Brindiei-

Alexaiulrirn Ix'willi^t. Auf Grund des (\. v.

27./VL 1.SS7 wurde ditjoo Zweiglinie durch die

Linie Brindisi-Port-Said ersetzt und ala Anlege-
hafeu der Ilauptlinic ( M iiua vonresehcn. I^ut
O. V. L'O, III. IHlta kiuu die Anw-hlußlinie im
Mittelländischen Meer, für die eine jahrlicfie

Beihilfe von y<«)()(K) M. gesuhlt worden war, in

Wegfall ; statt dfwen sollten Beihilfen bis zimi

Höchstl)ctrage von lOJlXX» M. jährlich für diu

Anlaufen einei südeuropäi«chen Hafens bewilligt

werden kennen. Unter dem 0./XI. 1696 brachte

die KoicliMv i:ifniiijr drn Antrntr fiii, di« 8nhvm-
tinu für die Linien nach Ustasien und AustraUen

unter fkichzeitiger Erweiterung der Verkehrs-

histunirrn um jährlich 1'/, KOL M. fOr 15 Jahn
/.u erhöhen.

Neben diesen HaupUinien vird seit 181)1 eine

Subvention von JMVMKIO M. jülirbih an die

deutsche Ostafrikaliuie für die Fiüirt(>ii nach

und Delagoahay gewährt; <iic>( Sub-
vention wurde ISlK) auf 10 Jjüirp bewiUigt.

Für die Staaten, wdcho neben bestehenden

fremden Konknmiudhuen eigene Linien schaffea
(x)cr envdtrni wollen, ist die Unterstitraag div

ausländischen IJinien ein starker Antrieb nur

Unterrtittanng der eigenen Linie. Das Auf-

kommen neuer Linien, die mit älteren in Wett-

bewerb treten sollen, ist oft auf anderem Wc^e
gar nicht möglich, und auch der Erhöhung der

Verkehnleistungen bestehender Linien treten
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dmcii den Weltbewwb subrentionierter ft«md»
|
fiest^n Alwtändcn /. B. von 28 oder von 14 Tageu,

Lvnili>i'h> r Linitn häuüiX f-cbr }.Toßc Hünl(nii,<Kc liald eine bewtimnite Zahl jährlicher Fahrten
ia dm Weg. Dieser GesichUpuukt spielt ms-|(z.B* 6 oder 12 oder 24 FaluteD im Jabi«) oho»
bnoodere andi fflr di« dcntsdie Linie iiBdiO«t> foinieAbgrenzung der ZwkdiaiperiodenTerliingt.
Mien einr "RoUc.

Die Subvention de» Norddeutschen Lloyd für

die Linie Bremerhaven-Shanghai iüt im Durch-
et'hniit für für f^vmeile 5,55 M. iitnl winl fidi

nnc'h Annahme des erwähnton (k«cizcuLvvLLrl;.s

wegen der Erhöhung de- Verkehräleiätungen auf

5,4 M. stdlni. Dagegen belauft eich die Subven-

tion der konknrrierenden Linien der „Peninsular

and Orieoital Stcain Navigation Comjuauy" auf

6,35 M. and der M^^OD^pogi^iß des MesMgeriefi

maritimeR** nach dem Vertrage von 18M auf

8^ M. für die Seemeile.

Iii r)r-iitsihlaii<l \\uriJiii jetzt ninnatliehe

Fahrten gefordert. Nach dem Entwurf v. 9./XI.^

1806 floll nach Orta^ eine 14-t8gi|^Verbindung
finL'crii-htfi vi' ^u, li:iiii>(-äihlirli mit Riick-

üidit auf duii Voryelieii dei- tix-mden Konkurrenz-
linicn.

Dazu frrtr»n lK**timmtc Anfordenmgen an dto

Schnclligktil der Fahrt, entweder in der Art,

daß die 3IlndeH.(zahl der in einer Stunde zurück-

zulegoiden Knoten (Seemeilen), oder in der Art.

daß die €keamtdauer der Fahrt für die einzelnen

i^trecken in Tagen oder Stunden festgesetzt winl.

2. fomen der Dt Zu den Dampfcrsub- 1 Li DeutechJaud bcstinnnte dae G. t. Ü./1V. 18ä&
Tentionen rechnet man andi wohl die Schiff- 1 die Mmdcatgcechwindigkeit auf dm HanpUtoien
bau- um\ Fabrtprämicn, dir allm FiUirzcugci

zu>*t«heu, weuu f*ie dc>n geötizlich bezeich-

neten niheren Anforderungen genügen. Diese»

Svrjtem ifit nnmrntlich in Frankmeh (G. v.

2y./L 1881) und in Italien (G. v. 0.^X11. 1885)

auagobiUet trordsn. Die I>ampfer»abventionen

im engeren Sinne erstrecken rieh nach der

oben gegielHfiien Begriffj<be«tinimunp nur auf ein-

zelne l)cst.imnitc Si liifiuhrt-iiult rii< hmuugen und

werden die««n auf Uruud vuu SpccialgeeiGtzen

und Vertrlgien für Uebemahme genau beaeidi*

Tu ti-r ( !rj.'( iili i?f nn^'i ii ^'^(wnlirf. Sir k<unnien in

verKchicxleueü Formen vor. Die häutigste Form

nach O^taifien und Australien auf 11 —12

Knoten in der Stunde; der Entt^-urf v. 9./XL
1896 verlangt fttr die Fahrt nach Shanghai 13
Knoffn Jiei nenm Schifff-n \V\ Krioten) und
Hill den übrigen Streiken l-M Knoten. Naeh
den» {i. V. 20.. in. 1S1I3 kann für üliei-seeisihe

AnscblußUnien auHuahmsweise eine (}t»ohwbidig-

keit von weniger als U'/, Knoten zugelassen

werden. Für die deut.seJie OstafrikaSnie aind 10'/,

Knoten in der Stunde vorgesehen.

Daran schließen sieh besondere .tVnforderungen

an die Konstruktion und Einriehtung der Sehiffe.

Li DcutHctilaad soll nach dem ükitwurf v. 9./Xi.

ist die, duß den betr. ünternehmeru jälirlich eine 1806 eine Uindesl^tTBfieder 8dulfe Ton 5300Bg.-T.
feste Suiimif .ni><.'f«ahlt wird. In Duhm bland, (bisher 3<XlO Rfr.-T.) und bei neuen Sdiiffrn von
Engümd, Fratikmch, Spanien, Portugal, Kui5land.i 6'J(J(J llg.-T. verhmgt werden. Außcnlem nüissen

Britisch Indien , in TerBchic^lenc n englisehen
: fortan neue Sehiffe lunsichtüch der Verwend-

Kuldiiieii ist dies System zur Geltung gebracht, barkHr im Krir-. nni\ -äriitüchr Pr,i=t<lanii.frr rlcr

zu tu Teil mit sehr erheblichen IV triigcu. Ein

anderes System ist die (Jewührung von Meilen-

geldem. Holland z. Ii. giebt für je<le goograpliiflciie

Jleile einen bestimmten, nach den Linioi abge-

etuftai Satz, der zwischen 1,.'»() und 20 fl.

schwankt. Itaiien gewährt je nach der Linie

18—32 Lue für die Seemeile (bei diugen Linien

werden fwteSunimen jährlich u< /iililt I. f )i -lem irh-

Ungaru 1,2—2 IL ÜU* 1 Seemeile, In Uestcrreich-

Uugani werden aufierdem noch die im Buea-

kanal zu erlegendm (Jr-hiihim verLriitet. Dir-^f

zweite Form sucht sich den wiiklirliin l'ahrt-

leletnngen anzupassen.

Dil I'unn eitior Ertragsgarantie, wie sie l>ei

«Icji l.ir» ulmhutii eine «o gruUe Kolle gespielt hat,

kommt meines WLsaena bei den Poetdampfer-

Subvcntioiicn nicht vor.

3. GegeniciHtungen der subrentloiilerlMi

Unternehmer. Die GewÄhruug staatlicher Sub-

subventioniertcn Union hinsichtlich ilircr Ik iuün-

nung den vertragsmäßigen Anfonlerungen der

Marinevcrwall uug entspn'ohen. Das führt, auf

eine weitere Gegenleistung, wie sie mtJirfach

vereinbart ist, nämlich dali im Kriegsfälle die

Seliiffe zur Verfügung der Kriegsmarine gei^teUt

werden. Mitunter weiterhui auch ataatlicfaft

rii ti< hmigungdaTnrifiBgeiordcrt (z.K in Oceter»

reich).

Da in den raciHten Fällen die Subvention ein-

hriuii-clirn GtwelL-ichaften zuflieHt. -n winl im

liilf'iohfe der nationalen Industrie iiurh wobl der

Bau der zu verwendenden neuen Sehiffe auf ein-

heimischen Werften (z. B. in Deutschland) und
diu Entnahme bestimmter Betrielwümaterialieu

von einheimischen Uerfcen —> wenigstens biaau
einem bestumnten B^-lrage — vorgeschrieben.

4. Bereehtlgung und Bedeutung der Hab»
Tentlonen. Die gnuidsätzlichc Bekämpfung der

ventioueu erfolgt niigeod« oime Ausbedingimg i Subventionen ist nicht berechtigt. Auch dicee

beetimmter fl<^letatnngen. Vor allem wird Frage kann nur von Fall zu Fall entedueden
eine n^^ Iiuiifiip' Fallit auf l» -iimniten Linien i wrrd. n. Nachteile knnneii freilich eintretcij,

untfT Aulaulen gewisser Häfen gefordert. Im
einzelnen wird da» vcn«;lueden geordnet. Bald

wird eine monatliche Fahrt, bald eine Fahrt in

naiueiiilich dann, weau die subventionierte Linie

o<ler die Aidaufshüfen nicht ridlt% auagewählt

woden. idnicn, die dem Haaptatrom dir Ana^
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waodenuig enteprccben, köuneu durch Beförde-

rung der Amwinderang dem Lude naditeilig

werden. Au« 'Iirsrni Grunde hat z. B. Italien

die betttehendc Liuie nacli büdaiiierika nicht »nh-

ventioniort Die Annrahl ein»« nnnreckmäßigcn
AnlnnfshafiTi'i kann cvont. mehr dem Auslände
als deju lulaittk' iiüt/en. Tk-i ilen deutwhen r«ub-

TBatlofliertcn Hauptlinien hat da« Anlaufen Ant-
wcqwns den Dainpfem im Verhältnis einen

stärkeren Zuwachs an fretuden alu an clcutüchcn

(fütem gebracht. Für einen Teil von .-iiilwetit-

dmtadilaad ist HoUerdom — weil dort der

BhdnraiKltr mmmündet — ab AnknMutfm
gfin-tip r, während für andere Ti iV' A rii\M i pm
besser hegt. Dm RichtigHte wäre dcsdiulb du»

Anlanfen beider Plitee — erent abweduelnd —
gewesen.

Diene Nachteile hegen oicbt im Wesen der
Sache and kOniKn dealialb vermiedeD watdat.
Thnr-ti iftehen Wichtl>re \' irtrür crirrTifihrr. Pir'

Abhan^jrkeit der Indiisiiie luid ile« Handdfi
beim K.x|Mirt ihrer Rr/eupiii^M und Ix.'im Roy.ug

ihrer übcn»«'isehen Rohntoffe von ausländischen

Linien be«lingt den AbtlulJ zohlreieher Fra«-ht^!n,

tJmIa<liin(!:!<ko«len, Vt riiiiiirliingsgebühren etc. in

atuUndiaehe Uäode, ohne die nötige tichnellig-

keit nnd PQnktlidikeit der Oater- und FKwt-
> ruu'j /II Li «ährloisten. Der unmittellMirc

Handelsverkehr mit übcnteeinchen Gebieten findet

jedenfalb in refpeltnaftifrcn Verbindaniicn mit
cipencn Hrhiffon eine -r-fir wirk-am»' Stüf/c iinr}

Hilfe und fiüirt außt'rdrtn ticrn Uiniie /jüiircicbe

Eiiiiiiilimen zu, die sonft dem Au.slande zufließen.

Ueberdies kann auch der einheimische Schiffbau

und die ciuheiinische I'rfxhiktiou von Betriel)««-

luaterialien wesentlich gefönlort werden. Nach
den UotiTen zu dem deuüMÜien Entwurf ?om
9./XI. 1896 hat tich der Verkehr auf den gnh-

Tcntiouierten Haiipiliiilf^n nach Ost:i-i«n und
Auetnlien von lä88—18Üä von äö477 t üu Werte
foa 74j& HOL H. auf 15241S t in Werte wm
miX) Mili. M. ge»<teigert. Gleiducit^ ist die

Aiwiuhr von 188r>— 181)5

nach China
von 18117,8 t im Werte von 10,7 MilL M.
auf 31355,U„ „ „ 3M » »

nach Japan
von 140ir),7 t im Werte von i,"»7 MiU, 21
•ttf 61519,7 „ J(>,08 „ „

nach Auütralieu

von 2.?846,2 t im Werte von 7,91 MiU. H.
auf 113H27;i „ ^ „ « 23»3Ö » «

gestiegen, wghrend in denelbeD Zeit die Einfonr

aus China
Ton R")r),2 t im Werte von 0,«)."> Mill. M.
auf 14484,8 „ „ „ „ 18, iU „ „

au« Japan
von ?!?r-,9 t im Werte von 0,?1 Mill. M.
auf 11488,5 „ „ „ „ 7,7'J „ „

gewaduen ist.

An dieser Steigerung dee Verehr» haben die

snbventieaierten unim dnen erlieUieiien Anteil.

Nur muß man sich hiU< n. zu glauben, daß steta

die S<'haffung Holcher Linien eine Verkehnwteige-

ning nach eidl dehen werde, IMe Terkeäir-

schaffenilt- Wirktinp der Vcrkf hrftvrrl»r-Jrr'ning

setzt stet« eine n«K'h auHh».lmrf Eiilwickelung

de« VerkehrelMdlhfniBees voraus, und diese be-

ruht auf den gesamten wirtschaftlichen, sozialen

und kulturellen Verhältnissen tler zu verbinden-

den tiebiete. Die deutsche Linie Triest-Brindisi

z. B. muUte 1887 aufgegeben werden, weil für

diene Strecke genügender Verk«äur nicht m er-

/ii'Ii II war.

Dciu deutttchcu ächifftibou und der deutschen

Kohlenindustrie haben die «ubventionierten deut-

schen Linien nach der anL't /i 'L'i iirii (Quölle rcr-^mt-

liche Vorteile gebracht, l'ur s< bittV-Ntu- und

Umbauten und außerordenthch' Hcjjaraturen

wtrrdrn bin Ende IS'.tö: •28.47 Mill. M., für Be-

irit itsnittt^-rialien MK^» Mill. M. au deutsche Un-
ternehmer und Händler für die subventionierten

Linien dt« jSordd. Lloyd gezahlt, während die

Subventionen bi« Ende ISJKi im ganzen 40'/4 Mffl.

-M. betnigen.

Zn diesen wirtschaftlichen Vorteilen tritt noch

dtte FOidemng der allgemeinen nationalen In»

lore«sen hin/n. Xi< lit nur, daß die Handels-

marine die Bchchatfung des Maau«diaft«materials

f9ar die Kriegsmarine hefSrdert, auch die grOßere

Achtunp' frrmflt r Vnlkcr vor ninfT Nation, tlie

mil gruin ii Daiiijdt ni iiuti<jii;ili r Flagge im Aua-
lancle ci-i fh int, kommt hier in Betracht.

Die Vorteile können für die (lesamtintercssen

schwer genug in <lie Wagschale fallen, mu die

Hubvcntionienmg ans .Staatsmitteln während einer

gewissen Zeit «i rechtfertigen, üb dah der Fall

ist, ist eine reine Thatfragr.

Litteratur.

W. Auneett, DU tMUA mAttitliamiirttm

Damp/erlim'en m DeuUchInnd. Jahrb. f. Ott. u
Verm., Bd. 10. — v. /'h i Up povieh, Dampfer-
Mubvtritiou, II. d. i>t., Hd 2 S. 89-^ f. - AvfttT'

dtm JJemttciu* Bandtharcki», ßmchte der Han^
dtlMkammum, DndkttthMi IBMI Virhandlunfftn d»§

Btielu$af$ «t«, R. van der Borght

BampfkesHelpoUzel.

1. Begriff» Umfang und Arten der D. 2. D,
im DeotadieB Beiehe. 3. D. in Oeiterreidi. 4.

I>. in n«;Igiai,Fnakreieli.OnAbrilannIen,Nied«r<-
lande.

1* Begriff, üiufliiit vni Aitern derD. Fnter
Dampfkr»- f'lpnüzei verstf^ht man all«' bchrinlliclu n

Anonlnungen zur VerhOtiuig von Uatälhu imm
Betriebe von Dampfkesseln. Teils präventiver,
teils repr essi vtT Natur. Ix /it Jicn sicli die polizri-

Uch^ Vorschriften sowohl auf die Anlegung,
den Bau und die Auarfistung der Kessel»
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wie auf ilirai Betrieb. Für die Anlegung
der Dampfkeeael ist entweder eine Genehmigung
im Einzt'lfitUe erforderlich (sog. ,^onzc8eion8Ter-

fahrcü"), cxlcr ce sind Normativbestinunungen

über die Anl^ung, den Bau und die Ausrüstung

der Kflseel «^geetellt, düe der UBteraehmer bei

der Anlage wuea DtmpflcMMb tn 'beobadilm

und iliTPii Beol)achtuug or zu vcnficliem hat,

wobei ihn unrichtige Angaben strafbar uiaclifio

(mg. i^dclnationmrfiüiran**).

Der Betrieb der Dampfkessel wird in der

Wfisc sumtlich ülH-rwacht. daß entweder nur be-

etimuiUiu btdiördiicli gejuüftfn und approbierten

Personen die Bedienung cIikw I>ampfke£8cU und
die Ucberwachung des Dampfkesselbctriebes ge-

stattet ist, oder daß der Unternehmer oder dessen

Angestellte für [die ordnungsmäßige Bedienung

UBd die fieobachtung alier gicherheitsvoncbrifteo

strafipsditficb venuttwortlidb und. üebadies
müssen sich die Unternehmer eine von Zeit zu

Zeit stattfiud^de Bevision ihrerj Dampfkossci

auf ihre Kosten dordi staatUdi angeitellte

oder «nerkiimte Bachveistiiidige gcblloi Vmea.

3. D. Im Deutschen Reiche. Fflr «lio An-
legung von Dampfkc«!*oIn güt im uUguiiieincn

gemäß 24 ff, K.TJ.O. und Dach näherer Vor-
schrift des Bundesratsbeschlusses v. b.[yill. 1890

das Konzessionnvorfahren ; für die Lokomotiv-
keesel der Ei^dibohncn greifen jc<l»H^h die

aoDdttToncIu-ifton der §§ 8—11 der Bethebe-

ordnun^r für die Hauptetsenbahnen Deiiteddanda
V. VIT. ]sr>2 und der 10—14 der Bahn-

orduung für die Nebenbahnen Deutschland» vom
selben Tagß FUtc Nnr in Elsa0-Lochringen,

in welchem gemäß S ^ iL r,. v. .»T./II. 1888

die landesrochtlichcn VurHChriftcn im allgemeinen

In Kraft bleiben, soweit nicht der Bundesrat die

ppTiiän § 2\ 2 (t.O. 711 exla-sseudcn An-
ordiiuuf<»ii auch dort zur KinführunK bringt,

hat im Ani*chluß au das frauzwisclio K.t lit «lau

sog. „Deklaraliousverfahreu" gemäß V. v. 3./XI.

1884 Geltung, vennögc dercji der Unt<Tnehmer
niir verpflichtet ist, bei dem Bau imd der Ein-

richtung d« Dampfkeeed» gewisse Normativ«
bestbmnuDgen zu beobaphten nnd vor der Auf-
stdlung dctwelbeu eine ('iils]iif rlii inlt' Anzeige

hti der zuständigen Behörde ciuzurcicben. Im
übrigen Deutschland bedarf es dagegen in jedem
einzelnen FnMc zur AnlcLMin^r vim Dampfkesseln,
mögen dieselben min MaftchineuUiiritbe be-

stimmt ik,'in (Hier nicht, des in den -4, '-") G.G.

vorgeschriebenen (Hhftnllielifn GenehmiguugH-
verfahren». Aul die in § 22 ilcs Bundwratsbe-
echlusf&s V. .'(./VIII. 1S!>Ö bezeichneten Dampf-
kocbgefäße, Danii)fübcrhiUer fnler Behälter uiad

Korbkc«Hcl, in denen Dampf aus Wasser durch
Kiiiwirkurig von Feuer erzeugt winl, fiiKlct iiir.«cr

Beticbluß keine Anwendung; für diese Anlagen
bldbm die landesrecitfliÄsa Komessioderungs-

TOiBcfariiten mallgebend.

Bme in einem dentedun Bondesstsato ge-

pniftc! und g(!UfJuuigte Dampfkesselanlagc darf

ohne weiteres (also ohne nodunalige Prüfung

und Oenebmigung), in jedem andecen Bundes-

stÄfttc in Betrieb gesetzt wcrdeo. (8ofl^ IW-
zü|^keit der Dampfkessd).

Der Betrieb der Dampfkesselanlagen uater-

li^ lediglich 1 a ri <1 »> s r c c b 1 1 i cli c n Ueber-

waebuugevor»clirift4^ ; iiisbeöoudcrc bind die Vor-

Schriften über die Verantwortlichkeit der Be-

triebäimtemehmcr nnd Betriebsleiter für einen

ordnungsmäßigen, das Publikum nicht gefilhr>

denden Betrieb, sowie iilxr iM?ri(xli»che Revisio-

nen der Damfikesseianlagen — letztere freilich

inhaltlieh fiberönstimmend auf Omnd der Bim-

desratabeechliissp vom :^./Vn. 1«>0 und 2r..'VL

I8U1 — von den eluzclucn Bundesregierungen

erlassen. Ibik vgL für FNuflen G. v. 3./V. 1872

und yiV. V. 25.-1V., 7./VI. 28.yXU. 18112, 9./I1I.,

30./IIL, 22./VI1I. IhiM; lO./V. 181)4, 20./IV. im;
15./1IL,20./III.,22.;III.,25./1II. u. ISjV. Isv:

; für

Bayern Art, 31 d<> l'nl.St r.Q.B. und M.V. v. 31. I.

und 13./V. 18H4, lür Ha. h-^en V. v. '».jlX. 18lH>;

für Württemberg Art. 32 .!< - r< .LStr.G.B. imd M.V.

V. 14./XII. 1871, V.v.iavVI. 1873,M.V.v.4,/XL

1890, 23./XI. 1891 und IR/II., 16./V. 1802; für

Baden G. v. 22./1. 1874 und \'. v. 21. X. 1801. Die

IMiriodischea Beviüoneu der Dampfkesseianlagen

finden entweder durch Btsatdbeunte (bisbeeon-

derodie Fabrikauf8icht<*beanaeu des § 139b Gew.O.)

oder durch die von den privaten Darai>fkoi«el-

Bevisionsyereiaen angestellten Techniker statt.

3. D. In Oesterreich. Atuh hirr >rdjüren

die Dampfkessel gemäß 2" ;l l ( Icw.O. und G.

V. 15./nL 1883 zu dfii <:.'n oh m igu n i:^

-

Pflichtigen Anlagen. Das G. v. 7./V11. 1671

und die auf Gnmd clc»i»ell>en ergangene V. TOm
selben Tage schreibt jährliche Etvir^ioncu der

Dampfkeeeei entweder durch staatlich aug^teilte

Penionen oder durch amtlich auttmsierte Tech-

niker gcwi-'Sir Privatgericllschaftefi vi>r. Die

M.V, V. l./X. 1Ö75 enthält genaue Vorschnftcn

über die ßicherhdtsvoikehrangen, welche bei

den Danii>fkosi ln anzulirinpr'n, und in wicher

Art die Itevisioucu vorzuaciuiien sind. W eitere

Vorachriften in dic*<T Hinsieht enthalten die

M.V. v. 2G./VII. 1882 und ILyVII. 1890, wwie

die V. v. 2./XII. 1893. Dem österreichischen

Recht e^sentAmlich sind die durch V. v. 15./A1I.

1891 neu geregelten Bestimmungen über den

Nachweis der Befähigung zur Bedienung von

Dampfkesseln und zur Ueberwachung des Dampf-

keaseibetridies, wodurch iosbesond«e auch von

den Kesadwlrtem em snl Gfund euur Frfifnng

zu erbringender Befihigungsnachveis nr'

langt wird.

4. B. tu Belilett, ftaiknleh, GroBbritaa.

nlen, Niederlande. In Belgien und den Nieder-

landen güt für Dampfkosselanlagen ciu äluilichö»

Konzewsionssvstem wie in Deutsdlland ; in Frank-

reich dagegöi gilt letcteies nur ifir „Schiffs-
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kessel", wog^n für Landdaiupfkaiöel ein „Uckla-
ntionBveifalu-cn" Flau g:mft, wi« m eot-

Hprpchend in Klpan-IyothridLT'n Geltung hat. lu

OroßbritÄjQnipn «iud nur für Bergwerke- und
Dunpfschifbkesflel beoonden SioheiliflitB> und
KoDtnltvcrachnftfln eriaMen; im fibrigoi be-

doiakt mm n«h dort «af nfntme Mafi-

nahmen (Ikäkt EsplMkHk'b Act 1882, St. Viet
-Oap. 22).

Litteratur: Dit Lehrbücher lUi i^'ervaltuugi-

nehts. — Landmt^nn, Ktmmentar sur Oew O.

lAnm, m»%i4OmB.0,\. — J(«ti«r, Art. r^^*^^-
k»Mt^fotm^t B. £. muLt ML « A W. ~
«. Thaa^ AtL „Damgfhütd*; OetUrr. A.Tf.A.,

.ML 1 9. STl ^. — Morg*m§t*rn, Btiehs- und
landttgttttxlicht im Ktinigreich Seichten gelUndt

BMümmunsm Imtr. die Damg/kettel, i. A^fl.

Darlehnskassenrerelne.

1. Die Bedeutung und Wirksamkeit der D.

: 2. 8tati«tisdi«t.

1. Die Bedentnng- und Wirksamkeit der1>.
r a) Die Darl«ibn»«lN!u««cnvereine verdankin ihmi
Ursprung Fr. Wilh. Eaiff eisen (1818^ 18HH>,

' der als Bürgermeister von FlamerHfeld auf dem
Westerwald die erste Darlehnskasfic im Jahre l849
da»<elbet gründete. Ihre Zahl in jener Gegend
iracfaa tM^dj bewoden seitdem £«if£eiflen iS-j^

Bäifenneiater in HeddeHlorf bei Neuwied ge-

worden war. Nach i«eiuem Auiteicbeideu auM

dem Öffentlichen ]>ieD8te widmete er dch bis

m «einem Tode den IHvlduubueenvereineii, die

unterdcf» cino groBf Verbreitung p- fluiden battru

mid in N» u\\ it-d ihren geschäftliciien .Mittelpunkt

besaßen.

1>!P f'ii ri' htr.'iL' v ri Dahrlehnska^öenvereinen

duicii lüutit'isiii lalli zeitlich fai^t zuj^ainmcn

mit der durch Schulze - Delitzsch bewirkten

Oründung der VorHoiiußvereino, Beide Männer
lind ober unabhängig von einander vorg^angcn

;

ihre Organisationen weisen manche Achnlich-

iKtten, aber Mich erhebliche Verachiedenheiten

«nl Beide grfinden nch auf die SdlMtbille und
hnlM^n aU wirtschaftlichen llanpt/wwk dir-Krnlif-

währuug, dienen aucli gleichzeitig alu 8()ar-

kueen; beide tiad auf BoUdarhaft beruhende
GenosuCT schaffen. T^aiffeirifn h:it aber im (Ge-

gensatz zu bchulze von vorne liereiu liichi nur
wirtschaftUdbe, sondern auch sittlich-rcligiÖHc

Zwecke verfolgt; seine Dahrlchnska«»cnvereine
sollten gleichzeitig Werke der chriBtlicben

>»;i<.h^teuli(!l)c darstellen und darnach wählte er

ilire Qrgsaiaatton. 6ie imterscheidoi sich von
den Scbnlze'fchen Vereinen dadurch, daß der
einzelne Dahrlelinskai^.sonvcTcin i-tet.s mir auf rin

räumlicli eng b^jenztea Gebiet (Kirduspiel,

einige benachbarte DOifer) rieh entreokt; d«ft

er keine Dividenden, loiideRi nur eine

VerziuBung der Spareinlagen gewährt; daß ein

etwaiger Gewinn der I^duIeluiekaaM suflieBt

im<l als Reservefonds oder zu trempinnützigen

Zwecken verwendet wird; daL^ dio Vorstands-

niitgUeder ihre IbitiglEeit nnentgrltlich ausüben

und höclutens der Rechner eine kleine Ent-
schädigung empfängt; daß die Darlehen je nach
dem vorliegenden Bedürfnis nicht nur auf einige

Monate, Hondem audi auf ein und mdirereJalue
selbst anf adm Jabre^ nntcr ümstfinden nodlt

lautrer, gewährt werden; daß die einzelnen Mit-

glieder kdne GeeGhäfteanteUe, oder doch nur
ganz geringe, an der Dabriehnekaeae haben.
Durch dns deut^^che eieh-igesetz vom
1. Mai Iby'.i betr. die Erwerbs- und Wirt-
schaftsgenosscneehaften aind ja einige die»

»erUntenfchiedft etwa« verwli>cht worden ; anderer-

seits hallen die ursprüuglicdi luicb Bchulze-

Dclitzsch'schen Grundsätzen cingcricbtctcn Vor-

flchuflvereine sich manches von den Raiffeiaen*

«eben DarlebnakataenTeranen angeeignet, so daB
jetzt viele der erslereu von den letzteren sich that-

sächlich noch kaum unterscheiden. Es iät von
Scbu]s»-Ddit»eb vnd seinen AnbJinf^ den Dar-
lehnskü-sfienverrineii <ler Vorwurf peinaeht worden,

daß cif auf einer wirl.-eliaftlieh lUihaUliareu

(irundlage beruhen. Dies namentUch dei^halb,

I
weil sie unter Umständen ein- und selbst viel-

I

jährigen Kredit bewilligen, während die Kapitalien,

j

mit denen sie selbst arbeiten, faätau.snahmslos einer

:
viel Ininceren Kündigungsfrist umLerliegen. Auch

I

die Nidttbildong von {MacbXftaanteflcB oder die

Bildung von ganz (."'ririnen fli^ehäftKanteil' ii ist

lala gefährhch für den fiuoiuiolleu Bestand der

] DarlcbnaltasBenTereine bemingelt woiden. Tbeo-
rctiseh haben die*e Kinwäreie Ja eine frewi^se

i
Berefbligung, pmkiii-rh babeu »ie »ich aln r ;da

l)cdfutungHl()s li< ran-f:<*t<'Ilt. Denn in den mehr
als 40 Jahren des IJcsteht ii~ <]i v THaiffoisonVohcn

Darlehuskasi«envereine hat noch keiuer derselben

lionkcrott gcmiu^t, während zahlreit;he nacb
Bchuke-Delitzscb eingerichteten VcrochußTer-

eine diesem Scbicksal erlegen sind. grHßere

Sicherheit <i< r r>arli hnkfissenvercine lie;:! in

I ihren eboi erwähnten Eigentümlichkeiten. Sie

eratrecken eich nur übereinen rinmüchbegrenzten
Pe/.irk, m> dafi die wirtschaftliehen Vcrhiilf ni->c

I imd die persönücheu Eigen.schaften jedt* Dar-

f
lehnsempfibagers dem Vorstande genau Itekatmt

äind; ferner winl durch «las Fortfallen der Divi-

I

deudeu jeder Anreiz genunjuieu, mit den B<ä>täuden

der Darlehnskasne irgend welche gewagte Go-
Schäfte zu machen und überhaupt auf hohe

^
Gewinne zu spekuheren ; endlich bietet der Um-
stand, daß die Darlclinskaiisenvereine nicht von

I

bezahlten Beamten, sondern von Ulitghedom, die

I aich freiwillig und ohne Entsdiädigung hferro
' lierp Uen, freh itef werden, einen wesentlichen

i

Schutz ^gai riakaute Geldoperotionen. Die von
tSdiuhe-IMIitiBeb begründeten Votschufi- und
Sparveveine^ die ihr Uriieber beaeiduMnder Weiae
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540 Darlohiiska.-f'en vereine

auch Volksbaukcn gesuuut hat, haben gewiß

viel gutes gestiftet; lie haben aber immer mehr
den Charakter von auf Gegenseitigkeit befTrim-

deteo BatUdiietituteo aageaommeo. Für mäd-

tisdie VeriifitniflHe mag dies nfltdldi and nötig

geweaen >^fin, eitn -o riiifar-he Organi!>ation wie

die <icr Dsirli Im kii—ei) vereine hätte dort nicht

dem Bedürfnis genügt. Aber mit dieser Um-
wandlung in ßimken hal>Hn die Vorschußvereine

neben den dann"! verknüpften Vorteilen auch

dfl^ geschäftliche Kirtiko mit in den Kauf nehmen
fflüsecn, das etet« mit bankghnlichen iiuitituten

Terlmüpft ist

Nach langjährigem Streite übe r die Vorzügi*

oder Machteile der KaüfeimtWhcQ uud Schuke-
acben Vereine bat «ich jetzt siemüch alignnein

die Uelx-r/i iiLMiiiLr T'ulin ;.'eliri «rlu ii. ila!' dif Itar-

lebiUikaiMienvereine die geeignetere inslitution

daratellen, werm e» sich dwam handelt, den
mittleren nii<i kleineren I.n n d wirr e n den

von ihtien Ijeiixiij-ien Per-onnlkrwiit zu gewahmi.
Der beste Beweis diifiir lie-gt in dem Umatande,

daß die für die bäuerliche Bevölkerung gegründeten

Vorschunvcreiite mit der Zeit in ihrer Organi-

tiation t*ich den DarlehniskaKsenx ereinen genähert,

auch hättlig den Namen „Daiichoskaesenvereme*'

angtmommen hab«*n. AnderprB«tR haben die

TaiftVi-i nV<'hen Vi 'i:i< da- r.Mli'irftii- u'' f(ilill.

im Jahre 1870 durch Errichtung der Land-
wirtschaftlichen Central - Darlebns»
kaHse für Deuti^chland in Neuwied für

ihreZwKkeeiu bankähnlichew lüstitut zu schaffen,

welcb<?!4 fiu- ilie einzelnen I hirlehnskasBenveretne,

f*oweit als r'iiiL'. die ^'rTnntt''lTin£r von (Icld-

gcMchäfieu ülieniiiiiiui. Ferner huiita die ii,'iitt-

eisen'Mfaen DarlelmskiL'-senvereine in den Ver-

trügen mit ihren .S<-huldnem eine Kündiguugs-
klausel aufgenommen, nach der pie fieh eine

Aufkündigtmg des Darlehens mit dreimonatlicher

Frist vorbehalten, fallo das Darletien gefälmlet

ersdieint. Damit ist dem Hanp4bedeniten gegen

die Darlehnskassenver* im di* Fpif/i' linx hen.

Uebrigeu» i«tvon dem in der Kündigungsklausel

enthaltenen Beeht bis jetzt nie oder nor sehr

selten (übrauch gemacht wordiui.

b) Die Wirksamkeit <ler Darlehnska-sen-

vereine In-steht zumeist darin, ihren Mitgliedern

billi|^e, Bill Ii in Rati n alizn/nlifende Durlehen
ZU gewahren, uihI /.wai rür m<i langi^, als die-

eelU'u zur Erreichung des bestimmten Zw(Tk'>

nötig sind und als sie nach der L4ige des Sehnld-

nera sicher gwtellt erscheinen, (ileiclizeitig li^

füllen di<' Darlehnskiissenvercine den Zweck von

bparkatM^en, indem tucvou Seiten ihrer Mitglieder

Spareinlagen annehmen wid Tcnnnsen. TMe
Benutzung der Darlehnsk i— mm t- in. al- ,^['ar-

kassen iht für die meit^teu Landbewohner weil

bequemer, als die der öffentlichen, in Stidten
Ix'fiiidlichen Sparkiu'sen. Dundi die nnbe-

MJirüuktc Solidarbaft der Mitglieder <ler Dar-
lehnsltasscnverpine sind deren QliuWger, also

auch die JBiul«^ in die Sparkasse, ToUstilndig

sicher gesteUt Das 0. t. h/V. 188» Uiftt alki^

«liiiL'-^ uui'b ( lenof^^enschaften mit yH-^chränkter

UattptUeht zu; aber von dioEier Befugnii^ iet

(«eitern« der BaifiteiBeQ'ficben DarlehnAkafi^enTeran»

cmr kein und seitens der übrigen Dariehnskasseu-

vereine nur ein veischwindend geringer Gebrauch

gemacht frarden» vielmehr hat man an dem be-

währten und für Darlehnskassenvereine allein

richtigen Grund»atz der unlieHchrünkten Soli-
darhaft fentgehalten. Ein weiterer Schutz «>-

wohl der Gläubiger wie der Mitglieder der i>ar-

IdmslassenTerdne liegt in der dareh das er^

wähnte Oes-et/ vd^^eschrielH re ii n^lmäßigcn
Revision der Dartehnskasecnvereine und ihter

GesdififtsffiJmmf!:.

Die I>arlehn-kn=^:^fnvereine erffillm endlirh

in vielen Fällen den für die bäutriiche IJe-

Tfilkeronfr so wichtigen Zwe<-k von Koneium-
gc n osse n - eh af t cu. K~ L'(-r!n"( Iii dio in rler

Weise, dalt der Vorstand der Darlehus-kü^-Hii-

vereiiie l"iir;i tmitt» 1, iJüngemiitel, Brcmunaterial

und sonstige Bedürfnisse für diejenigen seiner

.Mitglieder, die sich hierzu zusammcnthun, im
(troßen ankauft und dann nach Maßgabe der

gemachten BeeteUungen verteilt. Dadurch a-
halten £e Mi^lieder die n«g<pnstände Hiebt nur
weit bilUger, sondern ainli in lw-~<Ter QuaUtit»

ald wenn sie dieselben etuzcln bezögen.

c) Der von den Darlehnskassenveranen er^

zielte Erfid«: ist ein nncf^niein cTf^BcT und

günstiger gewesen. In den meisten Orten ihrer

Wirksamkeit ist der den Bauent so verderbliche

Wucher ganz ausgerottet oder d u !) auf ein er-

heblich geringere« Maß lx^hräiil<1 «nrdeu; be-

sonders gilt dies von dem Vi(h\vu<h(T. Un»
zähligen Landwirten femer ist der Besitz von

Haus un<l Hof. dessen sie sonst verlustig ge-

gangen wären, durch die I>arli Mn-kassenvereine

erhalten worden. Die DarlehubkatMenvcreine er-

ziehen ihre Mitglieder isnr ^pannmlceit, Wiit»

schaff lichkeit, und wirken hierdiin h. Miwiedun h

Belebung des Gemcingefühiü und der Selbst-

verantwortlidikeit aof die FOidormfr der BittOeh-

keif. E-' </i< \it krini- auf Fri iwilliu'krit IxTidicnde

Institution, welche in dem letzten .Menscheitaiier

auch nur annähmid einen so umfassenden und
vnrieiihnften Einfluf. .inf die bänerüclie IW
v' lkcrung ausgeüitt hätte, als gerade die iMr-

1< tinskasTnvereine. Nur langsam hat sich dia

Erkenntnis von dieser hervorragenden Be<ieutung

iler Darlehnska-*senvereine Bahn gebrochen-

Durch das den Bauern eigentümliche Miß-

trauen, durch die Glcgenagitation der gewerbs-

mXfiigen OldverWher, dnmi die OpjiositioB von
''ii-t \v"li]<:(-iMiifi-!i. rt'ier ängstlii'hen und nicht

gerade weitsichtigen ^läuneni der höheren Gcsell-

«ehaftsldassen , endKdi dmreh die SehwieriKfceit^

in den Dörfern L'ef ifrnetr- Pi r-dnen zu finden,

welche die Grimdung und lx>itung der Dartehoi»-

kaeecnvenun in die Hand oduuen, wmdco der
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«chnellen Aunbreitung der DarlehnskastsenTeram^

groBe HioidanÜMW ia den Wtig gieliqgC Er^t »dt I

1&—15 Jahreb ist dindbe in i«Niaiig«i& Tempo
|

crfolpt und g<e{^wärtig p'wht (m kaum ("inen

deutiKlieD Staat oder auch nur einen größeren

I^iideBteil, in don aicitt wenigrteiw cid Darichne-

'

kaa«eDTereiii dch liefindeU
,

2. Statktlsehei«. Vfm der prrnflisrh. n Rlicin-

'

prnvinz au« Tcrbreiloteii mh die l>urlehu>sksif.i^iii-

vcnine XUnJk-b^t in Wcstfalfii, Hf»i(*rn und
in Namatt; später folgtr nnch ihre Grfinduug

'

in Bayern. Badpn und Württemberg, no<!h sirnttr .

in Mittoldeutsehland nn<l i i>t in den allcrlotztcn
i

Jahren aind sie auch in grüficror Zahl im nord-

tetlichen Dentadilflnd zur Erecbeinnnfr f^it^kom-

men. Für die lltuffeiÄcnVrhfn Darlc ]niskii->ca-

Tereiiie bildet den Mittrlpnnkt die General

-

•nwaltüchaft ländlicher OenOfi8enf>chaf-
ten in Neuwied («ctf IST?) und ah Oddniis-

g!dch»«telle die ungefähr gieiciiz« it ig in« 1^1« ii

gctrctrae Landwirtschaftliche Central-

1

Darlehnskasne ebenda-' l?>st. Danelien hat'

flieh aber, wiewohl im allginifinen nach den
gleichen Gnmil-;it/( n, eine gaii/r I{< ihr von be-

sonderen Landes- o^ier ProvinzialvcrhiiDden ge-
trildct, di« nnahhängig von der OoienilaniraJt-

sclmft (l;i.-t< lirii. t'ntcr den Betcili^rt( ii lierrscht

zur Zeit eine McinuugAverechiedeuhcit darüber,

ob e« cwecfcmSfiiger m, die UnaliliibifniKkeit zu
wnhren oder sich der Generalanw:i!t-rh:ift luizu-

•-(hließen. I'ebrigen^ hat die IttzUrc in den
VI r-( bie<lennten Teilen dtw Deutwhen Keieher*

Filialrn rrrirhtet, um den ihr zup hriri^-cn Ver-
bäDiieii und einzelnen Ven iiu n ih n ( ir^chäfts-

erkehr tu erleiehtem.

Einen vetteren Mittelpunkt haben die Dar-
Mmatanaenvereine in dem Allgemeinen Ver-
band der landwirtschaftlichen Genowscn-
scbaften in Deutachland, der 1884 g<^imdet

i

imrdeimd an densexi 8pitzederOdi.Reg{erung!init

,

Haan zu Offmbach a.NT. sti lil. Audi zu diiM'!))
'

Verband gehören zahlreiche LDtcrvcrbände fiir

dnadne Under oder I^andesteile, dfe in ihrer
|

Orfrnni<!ifinn zTsar rhenfalls hier und da Abwei-
chiintri ii /,( II. alH r doch in den Hauptpunkt^en
Ton ähniicJicn ( Ii sichi^jiunkti n ausgehen.

Der allgemeine Verband der landwirt**eliaft-

lichen (Teuodsenschafteu in Dcntsehlan«! ist ur-

sprüngUch her\'orgegangcn aus Vereinen, die nach
den GrundsätKcu roo gchulze-DeUtnch einge-

Tidktist waren; aber, wie schon oben bemerkt,

haben dii-sc. wa,s das Darlrhnsgeschäft bfirifft.

sich Tidce von den Kaiffcit>eu'schen Verciucn
angeeigDet Sie fahren hiufig den Name» Dar-
lehnakaesenverein : rlxaisohäufig l>czcichnen sie

sich aber auch als landwirt^chaftlicho' Kredit-

Tereb oder in noch anderer Waae.
Nach der \ om allgemeinen Verband nufge-

j

stellten Statistik gjib es nm l. .luli 1SJ)G im
DeutHchen Reich ftSi'! I)arl> liii<kas-( luoi i ino oder
huidwirtschaftlicbe Kreditgenossenschaften, voni
^enan im Jahn 1895 allain 15!)0 neu gasrOndeti

wurden, wiilireiid in dem gleichen Jahre nur
6 zur Auflösung gelanirten. Naeh den gemachten
Erfahrungen ist die Zahl der Mitgliraer jedflt

Veroana dnithachnitdich auf 100 anzunaimMBj
ea wQrde daher die Oeaamtsahl ällar den Dar-
lehnnkafisenvereinen angehörenden Personen auf
etwa (>40(X)Ü zu veransidUagen Müin. Die oliifjen

Zahlen umfassen sänilliche Darli'linslvas.-i'iivi'reine

im Deuttidien lieicL ohne Küclüücbt auf die Zu-
SehOrigkeit zu diesem oder jenem Yetbandet Ton
an 63»! einxelnen OarlehnakaaMMireraüuni waren
6191 raitunbeechrtnlrter, ISOmitbeschrtnkterHaft-
pflirbt. '20 mit nnhesrliränkfer Narhsrlniftpflicbt.

Von der (iwsiuutzahl kuuien auf da» Ivouigreiti«

Preußen 3002 und hiervon allein auf di« 3 Pro-
vinzen Rhfiinpreußen (r>lr2), Hesäen-Nassau (465)

und Westfalen (241) 12!>S; Ostpreußen, \Ve8ti)reu-

üen, firandenbuig und Pommern waren nur mit
zinammen 024 Vereinen vertreten. Dagegen hatte

Bayern 157r), WürttembergG'j^, Baden l97, Hessen-
DaritiMadt 38(5, Elsaü-Lotliringon 2(ß Darlehng-
kasscnvcrriiic. Aulierdt-m ist ZU bemerken, daB
von den siüntlichen ilarlehngkassonvereincn 17Hj
zu dem allgemeinen Verbände der d<'ut-.(hen

landwirtschaltUclieu Genossenschaften, lüüO an
dem Neuwieder Verbände, die übrigen au Iteinea

dieser beiden grnHeii Vtirbändc gehörten.

In Oesterreirh liat die Gründung von

llBriehnskasf>enver> iiu'ii erst 1880 begonnen; im
Jahre Ih^tO Ixslanden «lort etwa IfK) Vereine*,

um die gleiche Zeit existierten in Italien gegen

."iO Darlehnskasscnvereiue. In der Schweiz
gi^t ee swar laiilreicbe VorscbufikaaseD nach
dem Bdralae-DdÜMct^admB MoeCer, aber keine

Darl

Utteratnr:

F. jr. RaiJ/eisen, '

'

arhhn$knittnver«int
in Verbindung md Kvntum-

,
VerkMi/$- MtiD.

Otnotsenichafun, aU Mittel zur Aikil/e der Not
der UlndL JievOtkmmg mmpw der »tädlüdim ^rMar,
1. At^^ Smmai IBM} 4. A^, ISM. — PtT'
a*li*y KmrM Änhihmg tmr OH^Amg wm DarUhn».
hattemeereintn «(w., Neuwied, 1. Auß. 188S, 6- Aufl.

1888. — 7'h. Kraut, Die Ilaijfhstn sehen /'arUhnt-

kaesmeereme t» der Jiheu^ovma, 2 Uef'te, 1876

N. 1877. — Zu dem Streit über die ßckuU«-

DdUiuehi'eelu» For<dUi/«ta»ii umd dii Bei^ftim^
«ek«!» DewUhukaum wgk di* .MkamBimfm mm
IfSU «Hul Heid im Arieiterfreund (herantg mm
SühmtH und Onti$t), 11. Jt^., 1878, 8. 144

B. iSbJ. u. 8. B92J ; »uicie E. Saite i» dem

Utudui. Jahrb r. Thiel, b. Jahrg., 1»76, 8, bbTf.
— M. Fafibender und Kirekem, Die Undl.

^pof^ mm2 VarUJuukattmeertm» nach Baiffeisen,

t. Auß., 1890. — <?. Mahl$t*d*, Dm tandio

Oenottent^fim md dtrm TmtiHi§m§ *a
bänden, 1889. — Art. „DatUbMfeafaamMvwflM" «m
M.:yrhet im //. d. St., Bd. 2 S. 906 J. — A.

n uttig, W. Baißeieen u. d. landw DarUhne-
ka*»eue€reine, S. Aufi., Nemeied 1895. — Neu-
wieder RaiJfeiten- KaUnder für 1896. herautg.

V. M. Faftbender. — Jahrbuek dt» Allgemeinen

Vtrtandet der deutiekm landunrieehe^/tlichen Ot-
mtmmtha/ten /Br 1898. Offenkaeh a.jit. 1897

(htMndin A 99, 80 «iMi 84V
Frhr. v. d. Goltz.
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HegtCMlon» «tognadro Steuer»

Dio Pt^grössioii ('[iiich Rr(CT"n!;s,ion genannt) ist,

eine Abart ilor I'rotfrcssioii, mit wcloier sie die

Tendenz toilt, diu holioren Eiiikoiiiiiit>nsstufoii

nicht nur absolut, >on<ioro auch relativ stärker zu
Masten. Sie ci^ht dabei von der Antidiauung
im, dofi mit dea EinlcommenunOfien ntcht nor
di« Extenrittt, Mnd«ra auch m« Inteo«ittt d«r I

wirfscliaftlifhfn Leistungsfähigkeit steigt, daß also
|

eiiiM ii)ini< r klciiipfp l^uote des f!«»<5amtpinkomraens

ton ili-ii uiipiithi'liilirln'n l!f<lürfiii'i>('ii absorbiert

wird und iuinu-r im lir Mittel 2ur Befriedigung
der höheren und LuxusbedQrfnisse übrig bleiben.

Zu diesem Ziele gelangt die DenrciBion da-
durch, dafi rie eineohereGrenze derEinlroramenB-
größen als Durchschnitt nnnimt und dafflr Pinon
NonnalHteuersatz feststdlt 1 1 lorizontal«-). Von
dii'M'r Liiiii- an iiiiil aufwärts wird dann difsi-r

^ormalsteuersat/. ang»»w«>iidt't auf siüuüii'he folgen-

den bOlierfln EinkommenHstufi'n. Dagegen werden
dimenigen, welche in ihrer Hohe diese Qreiue
nient errdehen, dineh einen niedrigeren Steuer-
satz entlastet Unter dem angenonunenen Durch-
schnitte gebt der Steuersatz herab, degrediert
oder regrediert: daher Degreasion und degreasive
Steuer.

Bcisnii'l: Dio Imjerische Kapitalrcntensteuer

nimmt al» ohvrv Grenze den Betn^ von lOüO M.
Rente an und beetenert diesen Betrag und alle

höheren Hetrfigo mit 3'/, 7c- Hentenheziigo
unter dioKor Grenze werden in absteigender Linie
belastet: Renten von KKK)— 7(J<) M. mit 3 "f^

7(K)-4m M. mit 2'/. «/^ 4Ü0—lUÜ M. mit ü 7,,
1(X>-40M. mUlVt%, Kenteii unter 40 M. bleiben

[

steuerfrei.

Veigl. Art tJSMoen.'* und Sw. M^'rngr«>s»ion, >

progteBUTe Steniw^. M. v. H. i

Delehweeen.
h Unter DeicbwoBen verateht man die Ge-

samtheit derjenigen Einrichtungen und MaS-
regcln, welche den ychutjt von Orundfitücken

flolche BeachMigiuigon zum Zweck haben,
die ihnen durch Ueberfltitung mit Waeecr drohen.

Wollte man ein einzelne»« f Initnl-t in k vor Wasser

echützeo, eo müßte man daHÄelt>c ringsum mit
einem entsprechend hohen Damm (Deidh) vm-
gflH'n; dif s wünle aber iji den rnristrii Fülli n

viel zu ko»ti*i»ielig sein. WirtÄchaltiicii luknvaJ

wird die Eiuriehlung von Deichen en<t, wenn
man eine größere Flii<'hr mit solchen umgiebt.

Daraus folgt die Notwendigkeit, daß alle Bwitzcr

«ler in dem gleichen Ueljerschweminuiigsgebiete

liegenden Grundstöcke aich zum Zweck der Uer-
etctlung und üntcriultung der netwendigen
Deiche zu.samtnenthun. Auf dieser gciiosfcn-

Bchafüichea Grundlage hat sich denn auch ÜuO-
Bdilldi das Deichweeen entwickelt Es haben
i»i'h für «iii/i Iiic Kezirke Deich verbände
bildet, weiche durch Ht«lutarii»che, für alle Mit-

glieder bindende Bestimmungen die für dio Un-
terfanltung der Deiche ndtigea JtfaAnseln tefe-

setsten. inebetoodere bandme ee ücb dabei um
die Geldbeiträge f*o\vio um die Arlxitt»- o<1(t j'oiiifti-

gen üaturaUebtungen, die den einzeinm Mit-

gliedemdabdeUMfenidieflog.Deichlaeten. Die
Dcirhvrrhändo gehören zu den ältesten tuiidwirt-

»«chaftlichea Genossenschaften, die uiau kennt
Sie hahtm sich je nach den Mficheu BedOrf-

iiiMM II und Gewohnheiten ganz verschieden ent-

wickelt, und ent spät hat die staatliche Gei<etz<

gebung Vennlat^ung gefunden, allgemein giltige

Ikstimmmigen darüb«- zu treffen. Selbst das

PrenßiscJic Ijandrwht bewiiränkt sich auf sehr

wenige Vorsihriitt« über das Deichwesen; ea

bietet namentlich noch uiciit die Möglichkeit»

neue DeidiTorbande «ich gegen den Willen ein-

zelner widesstrehenderlnteteBBaiten ina Leben zu
rufen.

2. Für die preuflische Mmmrehie erfolgte

die Regelung d«* Deichnr--*ns liiirch das G. v.

28./I. IWÜ, welche durch das Ci. v. 11. IV. 1S72

auch Aber die 18(>) neu erworbenen Provinaen

Itannover nnd Sdileswig-Holstein, jedoch unter

Ausschlnli der Marschgebictc, ausgedehnt wurde.

Die««y (.Misetz verfolgt haupcäidilich den Zweck,

die Bildung von Deichgeno^sonschaften zu be-

fördtTU und zu erleichtern, nötigenfalls auch zu

erzwingen. Es überlaßt zwar die innere Ein-

richtung der beatehenden Ddchverbinde diesen

selbst, madit nie aber bei neu zu grundenden
\'trl>ändrn dor Prüfung und (h iiehniigung

der Staatübcbürde abhängig. Außerdem trifft e»

Bestimmungen, wdcfae es den liieren Deichver-

bändeu uKVlüh raachen, ihre Satziin-rrn den

veränderten Ikniurfnissen und Verbtiltuis-sen gemäß
umzugcr«talteu. Eine wesenll!< In- l'.rgänzung hat

da*« rirsrl/ 1 i hulten liun li den kgl. Erlaß V. 14.;XI.

18.')3, duR'ii diu die ullgciutiiu n iJruuilsät^.e fcft-

gestdit wunlen, welche für die ÜrganiKation aller

neu SU gründenden Deichverbändc ala lUcht-

schnur dienen foUten. Das Gesetz verleiht den

einzelnen Verbänden Korporatiou^rl^ hte; es legt

femer den Mitghedem gewiwe I^Ohten und Ver-

pQidhtungen auf, die im Verwaltungswege «x^

zwingbar sind.

Die Deichpflicht oder Dcichlast ruht

ab nnablSelidie Beallaet auf den dnzdnai dundi

den Drtch irrsrhiitzff'n ( 'irnndsf iickt-n und geht

det^halb aucii l«u Tialuug von ooliLiii Gnind-

stQcken auf jedes neu gebildete Teilgriuulstück

liezw. auf dfssfui IVs-itzcr übt r. han<leJt sich

daltei zunächui um tlie .Vulbriaj^uug der für ilie

Unterhaltung der Deiche nötigen Geldmittel;

dann aber auch um die lief^ung und Heran-
Schaffung der für diiven Zweck erforderlichen

Materialien (Erde, Rasonslücke, Faschinen), so-

wie um die Stellung der crfonierlichoi mensch-

lieben Arbätflkrifte. N<4jen diesen nsituliren

Dt i. Ii|>flir!i(( n ;:it bl .-s idx r norli uuntTp'wnhn-

liche; solche hegen allen Bewohnern der von
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Ueberflutung bedrohton und e«lb«t der benach'

harten Bezirke dann ob, wenn eincTW)orH< liw(>in-

miingBgefahr vorhanden i«t, deren Abwendung
durch die als Regel vorgeschriebenen Leistungen

uicht mfiglich enMfaeint. Die Entflcheidung dar-

Vber, ob dicKr Plril eingetreten ist, hat lediglich

die zufitfindipo Polizeilx hördc zu treffen.

Für die Marachen der Uerzogtäm^ iSchles-
wig'Holitein, mt die Deiche eine oo wichtige

Bolle spielen, wurde schon unter dänischer Herr-
schaft da» Deichwe»en p*aU.\lvh reguliert. Durch
Patent vom 2i).il. 1N(X) wurde eine stMtlKhe
Anflicht über die Di irhe und die Einnpfrung
von Deichinepektoren iui<r<'<)rdnet; das allpeiueiiie

Deichrtyletnciit v. 6./IV. I^Ki tmf lie?ili[unujng

fiber die Bildung von Deichverbänden, über die

demelben oblicccndcn Verpflichtungen uhw.
Aehrilii h wie in Sriilwwig-Holstein war da«

Dcachwesen im Königreich Hannover geregelt,

BOT da0 hier «n Stell« ^noi Rllgerndncn Ikseteee
örtliche Vcrordi)unt:eii ('rlii-^Mi wurdf-n. Nach
Annektion b^er linder durch Prciüien blicbeu

zwar die alten Vonchriftcn in Kraft, es wurde
nhfT hestlrnnif. dnß, soweit es an solchen fehlte,

die in dea preuliischöi üG. v. 28./1. 1848 und
y. ll./rv. 1872 getroffenen Anordnung» in Giltfg-

keit treten sollten.

In deu übrigen deutschen Staaten,
ebenso in Oesterreich und Ungarn lK«tehen

keine beMmdawn Qeaetze über das Dctchwe»en';

diiHtfillm wird Tidindur durdi die allgemeinen

Bertinuiningen über den Waewncinits geregelt.

liittcintiir*

Er !: n Oekonomttrhe EncyJdopädU, die Art.

Mbtr „ifamm ' md „JJttch", Bd. 8 (17T6) S. 666
—728 und Bd 9 (177«) 8. 7S— 79. — J >ttll~

am», BoUUmüehe* Damm-, DtüA-, BUl- und
SMtmtmttkt, Mtona und Lfipmig 1796. — M.

A. D^nmtrtt Um Mtki- mtd ifcenitaiii ttikt mmA
agfiniii— paMMm wmdkamwwwtektn Landuredit
erläutert, Hannover 1816. — F. J. Itou »leau.
Beiträge *ur Deich- mnd J-'lu/ahau-Polixei-Gfstts-

gehntff, Hamhur-j 1820. — Art, „Mchtcesen" von

Frank, M. /. ät., Bd. % (1891) 8. 917—926.
Frh. Ton der Gelts.

1
letztere Döparcieux abor nicht gekannt und folg-
lich auch für die aeinige nicht benatzt hat £i
dem 1760 ersdiienetten Supplement mm „EsBii
etc." berechnet Dßparcieux für ein .Alter von
90 Jahren die mituere Lebensdauer in P'rank-
reieh auf 1,78 die wahrMlieinlirho auf 1,50 Jahre.

AuUer den oben angeführten Schriften ver-
öffentlichte D<^parcienx nur noch: IWnonse aux
objectionfl contr© Teem 8iir bt probabilit^ etc^
Pari» ma Lippert

Btfoittra s. „Banken^

ItaMtogle a. J9tBtiitik<S AbwOm. I c. 3.

freit, am IS./X. ITHf; in Tesson bei Uzi^s, gest.

als Mitglied der Akaiiemie der Wissenschaften

am 2./1X. iTtkS.

Verfasser einer, in der Schrift: „Essai sur la

probabiliu} de la dun^c de la vie humaine etc.,

Paris 1746", TeraffentUchten, hanptefichUch aufBe-
reehnnng frinnOdecher Tontinen basierten Sterb»
lirhkeit.<-talr]le, die hinsichtlichllich de.-? an-
gewandten Svhtenis eine VorgSlnperin in der
von Kerss(>bo<)ni nrlit .lalirt' fnilier auf;:est('llti'n

hoU&ndischen Mortalitätstabelle aufweist, welche

Depot, Bepot^reschHfto.

1. Beghff; uuttiM'iide Au»k'liiiuug nnd Be-
deutung <ier Depofß^schilfte. 2. Formen des De-
polgeschuftB, 3. Die Ulngel de» Depotweaens.
4. Vomioh rar AliaidlnDg der auf don QeUate
des Dcpotweaeui aufgetretenen MAnge). 5. Wir»
kung und Beurteilung de» deutseh«n DepotgS»
»etws.

1* Begriff; wachsende AudehBiing ud
Bedeatng der BepetgeseUUte. Man vemteht
unter einem Depotgeschäft die Hin!i rlefrung
voD Wertsachen »oi einem Dritten, d» r sich

verpflichtet, dieselben aufzubewahren; die hin-

terlegte 8achc selbst nennt man Depot. Volks-
wirtschaftlich hat die größte Bedeutung die

Hinterlegung von Wertpapieren; bei der enor-

men Zunahme derselben, besonders der sehr

gefährdeten Inimbcrpapierc (s. diese) nnd der
damit zicn:i1ieh parallel gehenden Entwicke-
lung des Bankwesens ist es in weitem MalJc
üblich geworden, die Wertpapiere bei Bauken za
hinterlegen, auch führen manche flocJuifte

ohneJiin <lic Wertpupi<!re in den Gewahi>am der

Banken. Durcli bcson«ler8 getroffene Sicherheita-

vorkehrungcn und Uebemahiue der Verwaltung
der Papiere gegen billiges Entgdlt haben .die

Banken (lux- Kntwickflung sehr gefOrdat
(VagL oben Art. ,3aukcn").

iSeDepotssindverschlossene oderoffen e
je nftchdfrn flie Wert {aiiiere in einem verschlosse-

nen Paket oder Behälter udcr offen, so daß die ein-

zelnen 8tfi<.-ke, ihre Art, ihr Nennwert, ihre Nom-
mer uhw. ersichtlich sind, übergeben werden.

der deutsclien Reichsbank allein waren
am 31..MI. IS',«'! 7 l.'ill Siüek vr'i->i( liiosM ne Di'pot.s

vorhanden und 26G051 offono Depots über
L'71<s 110 877 M.; die Zahl der verschiedenen

£ffekten«attungen betrug am 31./XII. 1896 3726;
von den niedergelegten ^fekten wurden im Laufe
des Jahres an Zinsen liezw. newinnanteilen nahezu
105 Mill. M. euiguzugcii. An tjeludin n für die

Aufbewahrung verschlossener Deuots njüiin die

Reichsbank 181)0 174Gr)<.) M. ein, tur die offenen
Depots und die damit verknüpften An- und Ver-
käufe von Wertpapieren 2244236 M. IHe badisdie
Notenbank haue Ende 1806 1384 offene Depots
mit 60,7 Mill. M. und 120 verschlowene Depot»;
die Gebühroncinnahmc dafür betrug über 41000 M.;
die Braunschweiger Notenhank crzifitc IS'.'.") für

Besorgung, Aufbewahrung und Verwaltung von
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Wertpapieren 8j4()1 M. Die bayerische Hj-po-

theken- und Wedisolbank verzeicnnet an beztig-

Uchen Gebühren pro IHJHi 322310 M. Uri der

fiank von Frankreich hetnipnn die Detwu* von
hinterlegten Effekten ISitä ")4:r»,H Mill. Frcs., bei

d«r toterreicbiscli-ungarischcn Bank läiMi ü9G
MiU. fl.>)

Die groUon Banken haben in neaerer Zeit
meist unifanjrreielie feuer- und einbrudhsichere
Gewcillir miili lifii neuesten Erfahrungen der

Tertiiiik ht^ixU'Utiii lii.s>tiit, um das Publikum zur
Dei)oniening zu reizen. Da sie in der Regel
Aktiengeaelisohaften sind mit großem, sichtbarem
S^pitei, HO ist atteh das nOtige Yertmuen da.

Das npi)Otge«chäft griimli I r^ich auf einen

Vertrag zwisdieo Deponenten und Depositar *);

dienr ut mafiKebend ffir Hafhmg, En^ielt mv.
Die Banken pflegen allgemeine Rfdincniiitren für

das DepotgeÄcbttft aufzustellen, welche der De-

ponent duKk ÜBtaiflichDUng accepttert.

In der Regel sHiliopon die Ranken die Haftung
aus fi\r den Fall lier lniheren Gewalt, sowie für
(He Mu- der AHiurti-atiiiii und Verjähnini: ven
Wertpapieren «ntst^fhenden Folgen. Bei ver-

schlossenen Depots» ohne Wertangabe ist nicht

•elten die Uaftüumme besr^izt (z. B. bei der Kgl.

Bank in Bayern anf 10000 M.).

Die wichtigsten Fragen treten auf Ivei den

offenen Depot«; diese aUeiu haben wir im folgen-

den im Aiij^ und beeehTtokea uns dabei «nl

douladle Verbältnics.sc.

2. Formen de» De]»otge»chXfl8. Die einfachste

Form ist der Verwahrung« vertrag, weleher

vorliegt, wenn Wertpapiere lediglich zur Auf-
bewahninj( übet]geben werden. Häufig iet mit

der Hingabe von Wertjwpicren mrVerwahnmg
der Auftrag zur Verwaltung deivellien vcrbim-

den, wozu gehören: Abtrennung und Kinzug der
ZSaa- nnd INvidendcBCOnpona, Kontrolle der iriQi'

rend der 1 >.Tner derVerwahrimgHtattfindenfb ii Vot-

lotiongen uixi Kündigimg«-n, üowie da^lnka^Mu lier

binterlegton Papiere, Bezug neuer Oouponab('k'en

oder definitiver Stücke, Rcnorgung weiterer Ein-

zahlungen untl AuHÜbung von Bczugs^rccbten nach
erhaltenem Auftrag imd pjnzahlung der nötigen

Geidbetiäce, sowie derAn- und Verkauf von Effek-

ten uew. Ferner werden den» Bankler Wertpapiere
für bereit** bej»t<'hendeodi r uli i< Ii/eitiL''i nl-telii inle

Forderongen ale Pfand gegeben. Die Hingabe
erfolgt mancbmal auch so, dnA die Papiere dem
Bankier fiir ctwniee künftig entatehetide Forde-

rungen haitini Hoileu; au» dicker Hingal>e zur
Bichertiti'llung winl eine Verpfändung, Hobald der

Bankier eine ForHerung an den Hinterleger, zu

deren Deckung du» Drjiot bestimmt im, erwirbt.

Die hftnflgBten l>o|K)tgeMehäfleriind mit Kommit^-
Bionsgeachäften verbunden, Aci ci^ daß der

Bankier im Auftrag des Kunden für denselben

1) Vgl. hierzu jetzt Bauchberjf, Dtr Clearing-
nnd Gimvcrkehr in OeateiT.>UDg. und im Andaade,
Wien, IKUT, 8. 8t.

2) Vgl. Uber dienen Vertn« B.G.B. $ Q6S f.

Wertpajiicrc anwliafft (Einkaufskctiiiinist^inni und

in VerwaliTuiig buhull, sei es daii der Kunde dem
Bankier Wertpapiere zum Zweck der Veräußerung

übergicbt (Verkaubkommieaiou), sei es dait er

Wcrt{)iapiere zmu Zweck des Umtauiu-lio^ oder

de« Bezug« von andexen Wertpapieren crliiilt.

Die vovcliiedenen Fälle geben vielfach ineinander

über; so weiden knnbardierte Wert|>.<ipi(Te hn
Atiftragc de« Hinterlegern von dem \'erwiüirej

ab Kommisaionär veräuilerti neue Papiere dafür

gekauft und an die Stelle der rerkauften als

T'ntcrpfnnd gesetzt; z« einer ursprünglich ein-

fachen Verwahrung treten später gewfinavhte

Vcnvaltungshandlimgcn ,
KonunisMonagenfhäfte,

Einräimiung cino Pfandrecht« zur Sicherung

(>incs von dem Bankier ontnommcueu Darlcfan»

hinzu. Noch l>etMiu(iers verwickelt werden die

Depotgeschäfte dadurch, daß bei KonunieaUms-
geschäften nicht selten zwei, drd nnd mehr
Bankiers beteiligt Kind; die Bankier- an den

kleinen Plätzen könnm oft die Auftrüge nicht

selbst ausführen, sie stehen mit tiankien an dto
BÖr~en])Iät/.en in Verbindung, an die sie die

Auiiräf.'e ilinr^eiti* weitergeben.

3. Die Mllngel des Depotwesens. Mit der

kolosnalcn Entwickelungder Depotgeschäftehaben

sieh Mißl>n'iurhe seitens der Depoeitare eincre-

stellt, die namentlich in einer Verdunkelunjr der

EigentumsvcrbältnisKc l)cstanden; der DejMinfnt

sah sich infolgedessen hei (in tretendem Konkurs
des Verwahrern nicht j^enü^ünd geschützt, der

Depositar war bei Venmtrcuungen nicht schwer

genug strafbar. Die Böraeoapekulation seiteo»

der I>e]Mwitaie war s^ erleiditnt. Die zahl»

reichen Bankbrüehe im Hi rl^i T-.^il haln-n die

Aufmerksamkeit auf dii^e \"erliHltni«<c gelenkt.

a) Bei Verwahrung' und Verpfändung
von Wertpapieren Mfir i>ti -ireitig und zweifel-

haft, ob nicht naeh dem Willen der Piuteien

dn sog. dcpos. irri;;ulaut vorlag', wa» zur Folge

hatte, daflderBank ier nicht die gleicheji K n t n tue ru,

sondern nur Wertpapiere gleicher Art zurück-

zugeben ver)iflichtet war; er konnte die ihm
übergebcncn Stücke beliebig benutzen ; der Kunde

wurde unter Verlust i>eines Eigentums auf einen

|)er«önlichen Anspruch gegenüber dem Bsnkiar

beschränkt.

Ein Teil der Banken hatte in ihren allge-

meinen gedruckten Bedinginigen dieses freie Vor*

fügtmgsrccht und die Rückgal'o in gi nere sieh

deutlich vorbehalten, allein viele Kimden über-

sahen cb; ein anderer Teil der Banken giA»ranchte

Wendungen, die nur >]r]n KeJiner sofort klar

waren; ein dritter Teil Hanken verpflichteto

sich nur dann zur Ak-nn/n rung in spede, wenn
nie ülii-r den Empfang lie^iimmf^T Nummern
tpiitiiert hatten, wa^abcr ganz in ihnjn Belielion

HtJind. (Sehe die aystem. DnrsL der (ioschafts-

bedingimgen von 24 Bankfirmen in den Ber. der

Böiwenenqu^tekommisaion.)
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UebcrhanptluiUemBaiüriorkrdseo— ]uanait>lzoräc^^ das kaufmänniacbe Znrückbe-
lkihbdd«ntrwigerbi{MtaIkriftigenKiiNiiinlHÜ^ eines Dritten, dem dar KommiB-
häiir^trn — sich vielfach die Mciiiuii^ vrrhrcitet.

daß du wätgebendeg Verfüguogsrecht über die

nr Yenniamg oder «Is Ffind gegebenen Fmp
piere den Bankicri^ zustehe, von welchem sie

unter der Voraiueetzuiig, daß nie jeiJeneit in

der Lage eden, andere Papiere deivelhen Art
mriickziipewührcn, zu Vi rpfandun^'en. im Re{K)rt-

göschäft oder iti aiiddfär Wei*e Gebrauch macheu
dttrfteo. Hierzu hatte sehr die deutsche Rocht*

i^ionär diese Ptuckc nus irgend einem Anlasse

übezi;ebea hat, ist ihm gegeuüber bedentuog»-
loe. Die Abioodeniiig dimä den Bankier «Uän
^fewährt dem Kommittentcsi wenig Sicherheit

bmu Konkurs, da dieselbe durch ZuÄdl oder Ua-
ordentlichkeit UloBorisch geraadift «erden kann;
uur die X'rmnifmhezeiehnnnp macht d&ft Eipen-

lum für iiui pruktisich wirksam. Die Bunkiens

waren zudem sehr allgemein <ler Ansieht, daA

rihniBg beigetragen, wdl aie den Thatbestand
|

eine Anzeige des Kommissionärs : „die Effekten

Vntmchlagung (§ 246 des 81.0^.) nicht
|
für den Kommittenten in Depot genommen zu

för anwendbar erklärt hatte auf eine rechts-
j

haben", sie nicht hindere, über die Speeles zu
widtige Verfügung, wie Verpfändung, aofcm iie

iidi nicht als Zueignung dantcUte, nodi adtiat

auf riue olijektiv rf-<ht»*widrige Zueignung, fall*

der Tliäter int Augenblick der Aneignung die

Absicht des Ersätze» der Wertpapiere hatte

und fall« deren AuHfiihrharkeit durch bereite

Mittel gewuhrleiät«.'! war, und zw&r auch dann
viläA, wenn der Eigentümer der Papiere durch
diese rechtswidrigen Verfügungen geschädigt wor-

den war. indem z. B. später der Depositar in

aeblechte VenmijrerifhiL'e K<'riet.

b) Auch bei der EinkaufHkommisfiion
hatten sich die EigentumarerhSltnisse verdunkelt. bezw.BOrMDpUttce (auchCentnühankiers genannt)

verfügen, d« Kommittent habe ledighch einen

Ansprach auf ein Quantum der beeeidmeten
l^apuTe I fiktives, ideellem De|Kit'i; das Obcrhan-
dclKgericht hat das gebilligt (Eutecb. Bd. 16
S. 210), das Reidugeridit 1880 aber Terworfso
(Erk. V. 2./Xn. 18S0, ß<l, ' S. 1).

c) Beim Umtausch v<m Wertpapieren und
der Geltendmachung voa B« /ugi^reehtan linen
die Verhaltni^.i^e inl^treff de» Eigentuniaq'WCfUea
ganz aualog, wie bei b.

d) Im Falle der Beteiligung mehrerer
Bankier« erwerben die Bankiers der Haupt-

Der Kuuutii.ssioütir erwirbt Eipiitum an dem
Kommiwionsgat, die Uebertragung dee E^gen

gegenüber den kleinen Provinzial- rxlt r Lokal-

bankiers all) ihren Kommittenten wegen aller

tum« der m nein«« Änftraggebers
f
Forderungen aus laufender Bechnimg b Eom-

gekauften Papiere auf den Km Uli iitteiiten binlarf missionp^ieHehäfteu nii dem gesamten in ihren

eines Aktes; sie kann sich eutweUer durch Am-> Belitz gdangeudeu Kommissionsgut ein Pfand-
biudigung der Papiere oder dmch mg. conati-

j

recht (Art 374 § 307 des H.03.). GonäO Art
tutum po;i,«ef»?orii;'ti vrdlziehen. Nach gemeinem ' 303 des H.G.B, wurden nur difjpnit'cn Effekt«! von
Recht und p^eulJl^^chem Landrecht ist eine Spe- '

diesem Pfandrechte nicht betroffen, hinsichtUcii

cialifienuig der Papiere, doen Besitz auf den
Kommittenten durch constitutum übertragen

werden soll, erfonlerlich; diese Specialisierung

kann dturch Absonderung oder durch Bezeich-

nung mit dem Namen des Anftraggebers oder
darm Buchung der Nunmwm in im Handels-
büchcm de« Kiimmi-^^ionärs oder durch Xuui-

memau^ibe an den Kommittenten erfolgen;

daa preuAiacheLandrecfat Teilangfc

Aufliewahningserklärimg des K>

genüber dem Kommittenten.

Mißlich bleibt aber hierbei, daß der Kom

leren der hauptMtödtisclie Bankier nicht als red-

licher Pfandgliiubiger angesehen werden konnte,

also im wesentlichen diejenigen, die ausdrücklich
als fremde /u iHzeichnen waren; eine solche Be-

zeichnung war aber selten. Auf diese Weise
mnden «e Wertpapiere des Pubüknnu» der Pro»
viazen dem Pfandrecht der proßstädtiHcheii Ban-
kiers zur Sicherung von Forderungen verhaftet,

eine
j

die diese den PhmnrialbanUera gegenüber hatten.
I Sie dienten ihnen im Falle dt« Koukurseä der

ProvinziallHuikiüTä als (Je^'en-^tände der Bcfrie-

«ligung und konnten m deiu >;i|ieiitümer infolge

mittent kein anderes Mittel hat, die Besitzüber- des auf dem Pfaielrrrhte beruhenden Ausi<onde-

tragung imd die Xummemaufgabe zu erzwingen, .
rungsrecht» de** haujit-stailUi-chcji Bankiers ver-

als den langwierigen Wc^ der Klage. Das Zaudern
dee Kommissionärs kann aber für den Kommit-
tenten »ehr verhängnisvoll werden ; wenn die Be-
sitziibertrajiun^ nicht erfolgt ist, ist er bei aus-

brechendem Konkurs dee Kommissionärs ein-

fMher Kionkungläubiger, er kann idefat seine

Papiere al.'* sein Eitrcntum whk^'htwe^' bean-

spruchen, er kann auch nicht die Papiere von
einem unredBehen dritten Erwerber vindiaieKn,
k?inn Tii'hf ^i- in^ Falle einer unrechtmäßigen

Lombardierung auch von einem redUcben Pfand

loren gehen, ohne daß zwischen diesem und
dem Eigentiimer ein Schuld veihiiltnis Instand.

4.yer8nek zurAbstellungderaufdem Gebiete
des DepotWesens aufgetretenen Mllnjrel. D:ls

deutsche Kcich^gesetz betr. die Pflichten der
Kttofleute bei Anfbewaümnig fremd* Fipia«
vom VVn. ISM*) hat hi Mgoider Veiee die

1) Vergl. hiersaGMetzoTi^cmh«^ mit Konunentar von
LuBcnsky, Berlin, Gnttentatr 1896; UieSer,
Da» BankrifjHitt'osct« v. 5./VII. ans der Praxis
und für die Praxis, insbesondere de« Haadelsitaodss,

glaubiger gegen Zahlung dea Lombarddarlehens ( «rlintert^ Berlin 1897.
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546 Dei>ot, Depotge»chäfte

Torstchcod
gwucht.

ad a. Ein Kaufmann M — man beschrSnIct«

dir Rfcf lun}: nicht auf BankiiT*», teile weil dieser

Begriff im Handelsgesetzbucli sieht abgegrenzt

tot, teflfl weil die Depots tcoA bei Kanrnnten
nidlt eelten fiml — , welchem im Betrieb sdnee
Handclegcwerbcs Aktien, Kaxcn, luterimMichGinc,

Eämenemnptscheine (Taloi»), 9xd den Inhaber
lantcnde oAcr dttrch IndoBgament ii!)ertras:bare

SchuldverBchreibungen oder vertretbare andere

Wertpapiere mit AuBDalmis von Banknoten mvi
Papiergeld unverschlofeen zur Verwahrung oder

ab Viaiid übergeben sind, i«t verpflichtet:

1) diese Wertpapiere unter Sußerlit h erkenn-

barer Bczcichntiog jedes Hinterl^crB oder Ver>
pfänderä gesondert Ton ramen eigenen Beotilnden

und V(in <ieiien Dritter nnfzubewahrcn '^i (nach den

Erörtenmgen in der KommiMioa des Keichstags

BclilieOt du Sammetd^Miti nicht ans, nnrmfifleai

die Papiere in grtrennten Umschlägen mit der

Bezeichnung de« Eigentümers aufbewahrt werden);

2) ein HandeiBbuch zu führen, in welchem die

Wertpapiere jede« Hinterl^ers oder Verpfänders
nach Gattung, Nennwert,Nummern oder eonstigcn

üntenoheidungemcrkmalcn der Stücke einzu-

tragen sind; der Eintragimg steht die Bezug-
nahme auf Verzcichnifwc gleich, welche neböi
dem Handelsbuche geführt werden. Die Blin-

tragong kann imterbldben, inaoweit die Wert-
papiere xnrBck^egeben äaAfhant die Ebtragung
bei ordnungamiligeni G«KfalftqgHlge «IMgcn
koQute (§ 1).

Eine Erklirottg dee Hinteriegm oder Ver-
pfänder», durch welche der Verwahrer o<kr

FfandgUiubigcr ermächtigt wird, an Stelle hintcr-

l^!ter oder verpfänditer Wertpapiere der be-

zeichneten Art gleichartige Wertpapiere zurück-

zugewähren oder über die Papiere zu »einem
Nutzen zu verfügen, ist nur gütig, soweit sie

für da« f>inzclne üe(*chäft ausdrücklich imd
schriftlich abgegeben wird"). Eine Aufnahme ist

zugeloA-sen für den Fall, daß (Jer Hinterleger

oder Verpfänder gewerltsmaßig Bank- und Geld-
wcchalergeschäfte betreibt, in welchem Fall

natürlich auch die ad a aufgeführten Vor-
echriften nicht gelten (§ 2). Durch diese Aus-
mdune sollten £iiirichtiing<-n gcsehfltzt werden,
wdche wie beim Beriiner KaneoTerem bduifs

1) Dw QcmU gOt nicht Ar Kanfleate, fBr wd*
die gen^ Alt 10 des H.O.B. die Vorechrift^a Glier

die RandeMUtehMT keine Gehuog haben (§ 13).

B«züKlieh dlMsr «od asderar Depoiitafe vgL B,G.B.
8 688 (.

2) Etwaii^ R4>chte uod Pflichten des Yerwahrm
oder Pfandglanbigen, im Interne des Hinteriegen
oder VerpÄnde» VerfagungBU oder VarwaltniigB»
hiikdlaiigen Tommefamea , «erdaa durch dtoae Be*
IlmiDiiBf nttiit bcrfthrt.

3) Für iWc Fall.-, in wrlolipn das B^.B. maß-
gebend wird (». Note 1) vgl. § 700.

Erleichterung der GeechÜtaabwickelung getroffen

sind; die EfielctaMAyiefenugaeiteaadflrBankieni

hat ridi bei genannter Bank an dnm einzigen

Tage schon auf über 'tiW») "^tfn l: im Werte von

40 MilL M. belaufeu; es wäre unmöglich ge-

wesen.den regiiHmi OeaeliesbertimmiingeaiMdi-
znkommen. (Vei{^ unter All «Giio* das Giro*

effektendepot).

ad b. Der KomniarioDAr, weicher dnen Auf«
tmp mm EinkOTf von Wertpapieren der obpn

bezeichneten Art aufführt, bat dem Kumroit-
tentün binnen drei Tagen ein VcrzeidiniB der

Stücke mit Angabe der Gattung, des NennwertR,

der Nummern oder ROnstiger ünterscheidangs-

merkmale zu übersenden. Die Frist beginnt,

falb der KomniiseioDir bä der Anaeige über
die AmKUming des Anftrage efnen Drittes als

Verkäufer namhaft gemacht hat, mit dem Er-

werbe der Stücke, aaderufaUs mit dem Ablaufe
des Zeitranmee, ftmeriialb deeeen der Kom-
mifsion.^r nach Erstattung der Ausführung^-

anzeige die Stücke bei ordnungsmäßigem Oe-
schäftBgange ohne schnldhafte VerzOgernng be*

ziehen konnte. Ein Verzicht des Kommittenten
auf die Ucbersendtmg des Stückverzeichnisses,

ist, falls der Konuuitent iiiclil gewerbsmUig
Bank- oder Geldweciialcrgeech&fte betreibt, nur
dann wirksam, wenn er besüglich des ein-
zelnen AuftrÄges ausdrücklich und schrift-

lich erklärt wird. Soweit die Aualiefenmg der
eingekauften Btfieke an den KomnitleoteB
erfolgt oder ein Auftrag des Komniittontea

zur Wiederveräußeraiig ausg^iUut ist, Icaaa die

tTeberaendung des Stflokreneichttissee unter-

biciben 3). Dieie liegtiramung ermögUcht
eine genau«- Fixierung des Eigentumt^übergangs.

Mit der Ali.-endung des StQckver/.ejchnisses geht

nämlich dn>i Eigentum an den darin verzeich-

neten Wcrtpujaereu aui den Komuuttentcn über,

soweit der Koromii>sionär über die Fafien an
verfügen berechtigt ist. Die Beetimiinil^SMl des

bürgerlichen Recht«, nach welchen der IJtlbtt-

gang des Eigentums schon in einem früheren

Zatponkte eintritt, bleiben unberührt. Für die

Verwahrung dieaer ins E^potmn des Kemmit»
tenten übergegangenen Fixier» gilt das ad •
Gesagte (§ 1).

Kommt der Kommiwaniilr den dargdegten
Verpflichtungen niciit nach und Hrlt L-u* Ver-

säumte auf Aufforderung des Kommittenten
binnen 3 Tagen nicht nach, so ist letzten-r l>e-

rechtigt, da« CTf»«chiift als in'cht für seine I{<^h-

nung abgeschlossen zurückzuweii*en und öchadeos-

er^tz wegen Nichterfüllung zu bcansprucheB.

Die Aufforderung des Kotmoittenten verUert ihre

Wirkung, wenn er dem Kommissionär nicht

binnen ;i Tag»'n nach dem Ablauf <]er Nftch-

holnngsfrist erklärt, dafi er von seinem fiechte

Qelmraeh madie (§ 4).

ad e. Handelt rs ^ich Ulli <lt\<--\ T'intaufch

oder Geltendmachung eines B^(ig»rechts durch
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den Ivoin mis^Hinnitr - hat er binnen 2 Wochen
nachdemEmpfang der neuen Stöcked«8tticlcwer-
nidknü mit da vorfwduMwMn Aagabtt Mi
uheTBChicken , powHt er dem Kommittenten die

8tflclre nicht innerhalb dicjicr I-'rint anshändipt.

Die Frint i««t hier Umger gr>j»tollt , w'w U-i <lfT

Einkaufekommi«mon , weil derartige Geschäfte

«ich oft nngfheuer häufen. Auch ist der Bechts»

nachteti geringer bei Unterhwrang, iiult in nur

4» Verlmt der Pravinoo — «UoUiBgB ohne
Tortieii|^ Miliinniff sdtena den Komnitttiittii

dntn'tt; 'lic volle ZuräckAvcisuii).' «Icm rirschaf(«>*

Wörde für den Kommitteatcn auch zwcckloe mn,
d» ilim mit der Bfickfcewlhr der altan fltttofce

auch nicht gedirat warf i5j (>).

ad d. Ein Kaufmann, welcher im Betrichn

««ines Tbndebgewerbe« fremde Wertpa|)iere der

oIm'ii Ijfzcichneten Art ouvm r>rittcn zum Zw<x-lr

der Aulbewahrtmg, der VcräuJÄerunfi;, de« Uni-

tatudm oder des B^ragea too anowres Wert-
papieren, Zinfi- oder OewinnnnfriKchcinen aua-

antwort^-t. hat hierbei dem Dritten mitzuteilen,

daß liie Palliare fremde seien. Ebenso hat »t

in dem Falle, dafi er einen ihm erteilten Auftrag

zur Anschaffung «olchcr Wertpapiere an einen

Dritten wcitergicbt, dif^fiu hi-rlx'i mitzuteilen,

dafl die Anai.hu»ffiin£ f^ fremde Bochnung gp-

«chdie. Der Dritte, wdeherdne solche BfittSmig
cmpfanfrcii bat. kajui an fkn ülx^rirr'benen oder

an den neu beschafften Papieren ein Pfandrecht

oderem Zurtckbehaltoiigimefatnur wegen fwlohcr

Forderungen an seinen Auftra^rff^bcr pitend

machen, welche mit Bezug aut dieäo Papiere

«DtetandeD «nd (g 8).

Die 0 -12 enthalten dieStran»esti'niniunpen
;

<larin ist uuuiciitücb die Lücke aufgefüllt, die

in Bezug auf den Begriff «ler Untetnohlagung

bisher bestand, indem er auf rechtswidrige Ver-

fügungen ül>er fremde im (iewohrsam des Thäters

bofindiiche Sachen, bei denen die Absicht nicht

auf Aneignung gerichtet war, nicht angewendet

werden konnte; femer ist die Strale fGr Dopot-

untorschlngurifr v.T^eliürft. indem ••ineni Kanf-

mann, der »eine Zahlungen eingestellt hat (Klt r

fiber dowcn Vermteen da» Konkursrerftihren er-

öffnet worden ist, Znchthati^>f rnfe antre<!r»"ibt ist.

wenn er im Bewußtsein seiner Zahlunirsiuifahigkeit

oder Uel>crschuldung fremde Wertjmpipre, die er

im Betriebe seines Handekgewerbc» als Verwahrer,

Pfaudglaubigcr oder Kommissiouar iu Gewahr-

Mm genommen, aich rechtswidrig xugedguet bat.

Die Reichftagskonmiission bntfe außerdem

noch vorgeschlagen, daß den Hinterlegen» von

Wertpapieren in» Konkurs eine Art Vorzufjsrecht

«in^t räumt werden solle; die Resolution, diea in

der lic/orm der Konkursordnung au berilckaich-

tigw. winde abBr «hgwliJint

T). ^ irkunp and Beurteilung des deutschen

Bejpot^esetsea* Daa deutsche Dcpotgcectz stellt i

4m cntan mafiieend«« Yenrach dar, gesetsitdi I

dai n.'Liil,- lepotwesen zu regeln'); man nntß aber

bezwdfela, ob dieaer Versiwk gaos geglückt ist.

Boirait aich bit Jetek flbmdMa UM, M gonda
seit Erlaß des Gesetze« das mgidSre Bankdepot
in immer wachsendem Maße zurückgegangen,
ila^rgm Qtmmt, indem von dem § 2 den Geaelaea
Gebrauch gemacht wird, das depoeitum irregu-

läre, bezw. die Einrichtung de« Stückekonto beim
Kommineionär fortwährend zu, so daß also der

Öchnti, den da» 0«««tB im § 1 admlfeQ wollte,

immer mehr «ntflHlt. Tiibi Hegt der Gnind darin,

daß der Bankier auf dir*e Weise aller formalen

Verfehlungen (vgL g 8, 9) und Deaunziationea

ledig wird, tcO» nnd beeondera darin, dafl er
f=teh nur so wirksam*) schützen kann, wenn es

Hieb iitn den — häufigen — Fall handelt, daß
IT no<'h nicht wegen der ihm ann dor Ausführung
de« Auftrags zustehenden Fordenmgeu l^pfrio-

digt ist und auch nicht Stundung gewälirt hat,

wie bei Anschaffung von Wertpapieren gegen

einen bloßen fänechaft, aowle bei Elnkmifahom»
missionen !m ItontaknrniitTcrkdhr angenommen
werden kann ; r---* i^t «eble< bterdiii(r^> dem Bankier

nicht ausumuteu, dafi er Eigentum übertrage

floD, ohne befriedigt m «ein oder geetondet nt
haben.

Nach dem Oesetzeecntwurf sollte er auch in

diesem FaUe die Uebenendang des Stückrer-

zeichnisscs aussetzen können, aber verjjfliehtet

sein, dem Komnüttenten eine Rechnung über

den Ihm noch zu zahlenden Betrag binnen dnl
Tagen zu schicken imd ihm schriftlich zu er-

klären, daß er dos Verzeichnis erst nach Zahlung
des Betrages übersenden werde. Allein diese

Bestimmung ging nicht in das Gesetz über.

Femer wird von mancher Seit© bedanert")

daß der Gesetzgeber dem depositum irr^i:ulare

den Schute mabt als nötigentMgen habe, indem
nach Ahe. 2 des § 2 die Bestimmmigen des § 1

(über Abfjonderung) keine Anwendung finden,

wenn der Verwahrer oder Pfandgläubiger cr-

mSohtigt wird, an Stelle hinterlegter oder mer-

pfnndeter Wertpapiere gleichartitre zurinkj^ige-

währen'*). Auch wo solche Ermjicbliguugen er-

teilt seien, liege es nidit entfernt (immer) in der

Absicht des Deponenten, Mf sein Eigentmns«

I) Das neue Z&rioher O. v. 31. V. ISOr. ma. ht

einen AiUanf, indem es im § 12 statuiert: „Die

VerÄuBeransr «ler die VorpfRndnnp der h'efcaitllmi

Wertjuapicrf durch dm T. rmittlei i»l uii/iilris.-it',

sofern nicht der AuftniKS(«btT eine «tulclit; V'^^^^l^'ll-

dtinir sehriftlicli und ausdrücklich xuKestauden hat."

2J Daß, wie man an^pnoinnieu hat, dtT Koni-

minionär durch da» ^^sctzlicho Pfandrecht (.\rt. 374

und 375 — § 307; 308; 399 — des H.Q.B.)

atetE genüiirend f^eschfitzt sei, ist mriehtig; vei:gL

Bießer a. a. O. S. .36.

3) Verel. Rießer, a. a. O. 8. 22 f.

4) yacli Iiikraftln ten dt !' R.l i.IJ. " inl ein »oI-

eher Vertrag als Darlelmsrertrag zu gelten haben;

veigiL 9 700.
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548 De^ot, Depotgeechäfte — DieoBtleiMaogcn (perBönliche)

ndit an dn dapontetoi Stücken zu verzichten
|

zu den Gütern und ob sie zum Vermögen zu:

und dafür nur einen persönlichen Anspruch rechnm säen, wobei die Physiokraten und Adam
gegen den Depositar einzutauschen, vielmehr Smith «Inen TerneineDden Standpunkt, Ba|u
wolle er nur die Emüichtigimg ertoilcii, dio de- einen verneinenden Standpunkt hlnmchtlich der

pOOieXtai Stücke jederzeit gegen RnWitnif^ng
j

Kinhagifthimgin Hnfl VpmnngtMamnahnmn. Gc«n-
TOD dt^dren gleicher Qualiüt imd Qunitititi wirtig wild dlewr Frage, wddie mao im tUg^
nnizutau-iehcii; luan hätte ako den We^ uffen meinen zu Ix'jahen .scheint, wenig frcwicht bei-

halten eolleu für eine Zwiseheuitufe zwii»chm i gehegt, und mehr die Natur uod Eigenart dieacr

depoBtwn regulan mtd depositiun irreguläre, die
; penönlichen Dienstleistungen untersucht.

man nach Vorgang von Prof. Schey al^ i regu-

läres) SunuDcndepc^itum bezeichnet und für die

ein praktische« Beispiel heute aohon in dsm Gixo-

efMrtendmot vorli^
EndUca witd der § 8 sdir bonängelt, nament»

Der Umkreis der p'rwinlichen Di('n^tk•i.'tu^pett

läßt weh etwa in folgende IlauplgTuppeii der

letzteren auflSaen: Oeffentlicher Dienst (in Ver-

waltung,Justis, Heerweeeu), Kirchendienat, Unter-

tcnicfat (Offentlidher, freier); die sogen, libenücn

lieh insofern er sich auf die er.^t durch den Berufe wie Bechtsanwalte, Notare, A<'rzte und
Beichatag änbe«)«&e Einkaufe- und Verkaufs- ärztliches Hü£»pers(nial, Agenten verschiedeaer

kommiarion beaiiul Nadi den wli^Ffaiiitiigpn i Art (^md nv**> lifr^t»gt<**""*««'P'^**«i«*^**'!lr

Au.siiniuidcrf^pfzungen Bießer'i^ ist kaum zu
j

künstlerisch«' Dimstleistungen imd mifsdieni^fe

bezweifeln, daii der § 8 in viden Fällen
— man denke nur an daa Mufige Selbst-

dntrittsreoht des KonunißFionärB — ziemlich

im weitesten Wortverstande (Künstler, Akrobaten,

ModeUatebcruaw.); hinsliche Dienstleistungen ün
HausTerbande(GpsindtM; Dienste für persilnliehm

illui!ürii*ch ist und die Eechtsctellimg des ' (häuslichen) Bedarf auÜerhaJh dt» Hauisverliaiidti»

ursprünglichen Kommittenten meist nicht oder i (Wäscherei, Bedienung usw.); allgemeines Anbieten

doch nicht erheblich verbessert hat '). Die Aus- ' der Dienstleistimgen für jedermann (Dienst-

fu&ung des § 8 war zudem für die Central

bankiers mit nicht unerheblichen Schwierigkeiten

verknüpft*); auch hat die MittcilungfroHidit^ wie
aie der $ 8 atatmert, gegenfiber anäSodiadugi
Bankicra an MIMichkiriten goluhrt

G. Schanz.

Beralratlon a. „Bapieigeld".

BienstbeteDstener e. ,4^euteneteu^' und Art
.Lusuaeteuieni'.

männer u. dgl.); Prostitution.

Es kann mitimter ganz dasselbe Bedürfnis

durch ein Sachgut oder durch eine Dienstleistung

befriedigt werdcu, wie c B. duTcli em Buch benr..

eil .
I n A'. I i'l

1
;ij

,

2. Diu JiJitgelt für die pensöulichen Dienst-

leiatuBgen iai ein Lohn (becw. Gdudt), und iwar
kann di-rsellie ganz dieselben Fi irmen annehmen,

wie der Luliu für Arbeitsleistiuigen überhaupt

imd kann Zeitlohn, Btfickkdm, Antcilslohn usw»

sein, er kann frei bemessen Mer von der öffent-

lichen Gewalt gcr^elt sein, lujd zwar haben sich

verschiedene^ mmeist aber nicht fest umgrenzte

Bezeichnungen «lagebildet, weiche entweder nach

der Qualität der Dienstleistungen oder nacJi den
einzelnen Berufen differieren: (rehalt fiir liuhrri .

Lohn für niedcve DienstleiatangeD, Taxe für

obrigkeitlich featgeaetete oder genehmigte. Palmare»

Honitrar, Salair, St(da. für die Lei-tungm der

Rechtsanwälte, Aerzte, Lehrer, Geistlichen, Sold

für jene der Heerpenonen u. a. f

.

S. Die Besteuerung der persönlichen Dien-^t-

leii§>tungen erfolgt dort, wo -ie niclil in der Ein-

kommensteuer aufgeht, als liolin^ti uer. rveatuell

durch I>dde Steuern, wobei aber die älteren

SteuLigi>etze (wie z. B. die aus 1849 stammende

nisten" eine Einteilung der „Güter" zu ergeben, österreichische Einkommensbesteuerung) die ein-

£s bildete eine Strdtfrage der volkswirtK-haft-
\

zelnen I»hnkat^rien sehr unsyatematiach, un-

lieben Theorie, ob die persönlichen Dienstleistungen
I

gleichmäßig imd lückenhaft bdumddn.
' leratur: Rau m den vertcküätiun Anff-

Bfensflebtiiiigeii (penSnllclie).

1. Uctriiff. 2. Entgelt. 3. Besteuerung.

1. Begiiff. Unter pcfBänlichen Dimstlei-

«tung«n Teratdit man solche Arbeitoldatungeu,

welthe, für sich allein betraehti t, Beilürfnisse zu

befriedigen vermüeen; aie uutei^eiden sich von
den übrigen Arbmalebtungen dadurch, dafi die

IctztfTrn die TIi r-telhmg eütes Sachpntes he-

rweclkeu, weichte erst die Beilürfnisliefricdigung

löglicht. Die penOnlicbcn Dienstleistungen

werden di n Sachgütem an die Seite ).'(>(( Iii, um
eventuell Jioch mit den ,4if.chlcu luid \'trbält-

1) RieSer, a. a. O. 8. 42f. Siehe dam die

•offflOtige Analyse des § 8 und seiner IK^rkangm
wn Lu^icnsky.

2) Vertjl. Rießer, n. a. O. S. 46; wie sie sich

Xtt holffii L-' --i:« ]!!, ^-ifhe ebenda S. 17.

3) Ri liier, a. a. 0. S. 65. Ob .Uu auslän-

disclit-i) Itunkiert gegenfiber die MitteiltiugNpflicht

besteht, ist fibrigeni itHttig; Bietter bejaht,

Luaenskj Yemrint sie.

lagen des Ltkrtmdu (§ 46a), dann Motektr m
MflMM SftUm I. — J. Wogner, Ol—J^fwip.

J. Avfi S. 27, S. Au/t. S. S05. — Lehr, Ommd-
btgriffe und (rTumllagtn der Volkticirticha/t, S I7S
— Sch&ffle, OntlUekafUirhet Syittm. V. Jnd
S. 47, 77. — SchSnberg, betomdtre AbkamdUxii.

AT. t. — ». jre*««l, A: d. A. Jtd. t S 9H>»
Milchler.
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DlffercnzIalzOlle.

Differenzial- oder Uuttjr>choidung)>zölle sind

-solche Zölle, welche Waren einer und derselben

Gattang mit einem verschiedenen Zollsatz, einem
höheren oder niederen, bolcgen. Das Cnler-
scheidunssmerkmal kann sich dabei beziehen auf

die Art der Einfuhr, ob zu Wasser oder ta Land,
auf (las; Land der Ilerkunft, auf die Flagge des
Scliiffw u. ili^l. in. Die Differenzialzöllc sind

-entweder Znsc'lilasfsziille i Zus^-tihlye zu den nor-

DuddU ZoÜHilt/en) oder Zoilabschlätre (dt^taxes,

Hinderungeu der normalen ZoUsfttzei udur Hutur-

«ions- oder Kampd^n« (potenuerte ZoUzuschlige^ Mittal liar Hatama^
VogL Art „ZOlte". U. t. E.

Diskonto, Diskontopolttlk.

1. Begriff. 2. Das Diskontogeachäft als Bank-

sweig. 3. Die Faktoren, welche die II<ihe des

Diskontos bestimmen. 4. Die DiskontojKjlitik.

1. Begriff. Unter Di.-konto (oscomptc, dis-

Tount, 9 conto) versteht man den Abzug, den

derjenige, der eine Kpäter fällige Forderung kauft

oder in Zahlnnp auuimmt, vom Nominiübetrag

<imdbcn zurückbehält bezw. beansprucht. Der
Diakont ist ntchte «1» eine Unterart des Zänte»,

«eine ElfetttOÜlidikfllt liegt in dw Bcredmimg«-
weiüc. Wer ein erst in 3 Monaten fäl!i; r - Pij ier

Ton 5000 M. gegen 4 % Diakonto annimmt,
sahH für dHMOM 4950 (5000 M. naümm rieh

zu i^/o vm Jahr mit 200 M., im Viortdjahr mit

ÖO); diese 4950 M. ergel)en aber in 3 Monaten
zu 40^ 49,50 M. Zins, mit Kapital also 4990,60 IL;
dadurch, daß der Zins beim Difkont im vorrtns

abgezo}£en wird, iet er effektiv großer alä aoufet.

Das Kaufen später fälliger Fordenmgen gegen

Diskonto nennt man diakonticcen oder e^omp-
tieren, dai WeStoTfirkanfeB radUkontienn, re-

e.-<konipticrcn. Weitaus am hüufigwt«'!! ist die Er-

«•hränang des Diskonts bei Wechseln, aber auch
kmftninniicfae Ani*dsnngen, Kg. nnvenfauliehe

flchatzpclieine , Steuerrestitutionsscheinc , noch
|

nicht fällige ZinsconpoQS, aujigeloete oder ge-
j

kündigte Obligationen, welche in bestimmter!

Zeit heimgezahlt werden, werden von Banken '

gegen Diskcmto vor der Vorfailzcit genommen
wSl gekauft.

Mit dem Ausdruck Diskonto bezeiclmet man
auch eine Pron?ion für Annahme von sofort

j

fälligen Schuldtiteln, z. B. von Sichtwechseln
I

anteiialb dea Domizils; der Annehmende hatj

tmter Umitlnden Kosten tmd UnbequemUdUntton
behufs Realisienmfj derselben; auch im Sinne von
Disagio bei I'apiergeld kommt der Ausdnick vor;

lemer im Sinne von Rabatt bei Barzalilunt? für

Warenbezüge, bei denen sonst eine bestimmte
Kredidemng üblich ist; doch spricht man hierbei

mit Vorliebe in Deutschland nicht von einem
Diakonto, sondern Skonto. Endlich hat sich der

^udradc andtanf die diskoatiarten Weoha«! ftber-

tragen; die Reichsbank bezeichnete früher mit
Diäonten die Platzwechsel.')

3. Das Dlakentogeeolillft Banknrelf.
Bei den Banken sammeln sich diti Kassavorräte

und die Summen, welche disponibel sind, bezw.

nach einer Verwendung suchen; diese vielfach

ihnen nur auf kurze Frist überlassenen Beträge

vcrwenrlen die Banken zu Ankäufen noch nicht

fälliger Wechsel und aonatiger Werto^piere und
strecken dadnreh dem ^VRdcmngaberacIitigten

hit znr Verfallzeit da.* Oel<l vor. Die) Banken
genieflen den Diskonto, geben event. einen Teil

daran Uimd Deponenten; der mm dem Fapior

Forderungsberechtigte hat pich neue flQpsifre Be-

triebsmittel verschafft, das tot« Kapital der Kitöfm-

bcstände int mSgUdttt eingeengt. In der Bank«
spräche nennt man nach den Beh.'iltcm, in welchen

die Wechsel, nach dei* Verfaikdt geoninct, auf-

bewahrt werden, den Besitz eines Bankhatisea

an Diskon^pieran daa Portefeuille des-

selben.

Die Spitze unter den Diskontonren nehmen
die Notenbanken ein, indem sie ihre Deposita tmd
ihre Noten cor Anlage in Wedueln benntsen, Tiel-

fat-h infolge gesetzlicher Vorschriften benutzen

müssen ; die Centralnoteubanken sind deshalb ge-

radezu die Instnimente, durchwelelMdieRegulie-
nmg des Diskontos vor Rieh f^eht; tmtertmd nel>cn

ihnen beteiligen sich aber zahlloi4ßPrivatbank«än,

Gcnixsenschaften
,
Sparkassenam Diskontgeschäft,

bei Geldbedarf rediskontieren sie die; Wechsel
an die Oentralnotenbanken, welche die Sammel-
roservoire für Metallgeld bilden.

Die Banken werden onterrtfitst von Wechsel-
maklent, wddie fluten dafcontnuttwlal WHinittaln

(event., wie in Txsndon, auch alniehmen): axifkr-

dem dienen zum Ausgleich zwischen den am
Diflkontgesdiift aldi beteO^senden BankUnami
die BörBcn der großen Handebplätze , wo
sich Weduel verkaufen nnd kaufen lassen.

Siehe Art. „Banken", „Börsenweaeo", ^Noton«
banken'' (ü^ r lir* Art der BeteUigvngdarBeiiAB-
bank ebenda

, ^ Wechsel*.

S. Die Paktoren, irelehe die HSke Im IHn
keatos bestimmeB. Fs stehen sich zwei Par-

teien gegenüber: Wcchselverk.Hufcr (Angebot) und
Wechselkäufer (Xachfrat^e) ; eratere brauchen
Geld zum Fnrtbetrich ihres rreHchäftes oder be-

hufs Deckung von Vcrbiniilichkeitcn, die letzteren

suchen eine kurzfristige Anlage fiir disponible

Geldvonftte oder Noten. Ea muft demzufolge
von EinfluB »ein die GiOße des Weebselange-
botes, welches durch den i r in lerliehen rrang

der Oeschifte, sowie die Dhngiiciikcit des Geld-
bedArfniaaea (man denke nur an Rjfiaen, wo der
Diskont enorm in die Hohe schnellfi bedingt

iif, anderenteils entscheidet die jeweilige Lage

1) In England tprkht man aaeh yoa atneni

Diskont in dem Sinn«, daft nun daraater den Ab>
stand daa WeehsaUnuaM
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560 SidBUito, DUeoittopoUtik Doaftoin

des Geldmarktes, ob al^u dt^rtielbe flüssig odn-

1

wntdft ist, <L h. ob bei den Banken große cüh-

ponible Snminai noh «nhinfcn, ni» in Zeiten

gtttker GesdiifiiidepivasioD, in dann bilolge

mangelnder Uuk'rnfliimiiigwliibt Jic Kapitalien

bnwh li«igen, sowie in Zeiten stark zunehmend««-

Eddineti^Hrodiikti(m md EddiiMtalbnffiiaM,

fHkr ob <lie Nüttel der Banken knapper werden,

wie im Frühjahr und Herbst infolge gcüteigaten

Bedaifa von Zahlungsmitteln edtens das Pub-
likums oder infolge Edelmetftllabfluö.ees aus

Anlaß ungtiuitig<3' Ernten oder au^wärtigcT

Kapitalanlage etc., oder bei günstigem Geechäfts-

gnng. h(K'ligeIi«ideu Spekulationen etc. Im Zu-

sauiiufcuhaug damit spielt fortwährend herein die

Möglichkeit anderweitiger Anlagen; bis zu einem

gewiaaen Oiade kankunieran mit den Diskonto-

anl^en di« LomlMidgeacUfle, dfr Kauf ^on

leicht wieder zu veriiiißcmden Effekten Inn ndcrs

aberdas Beportceechäft^vergLAft.aBoriieuweäüa-',

Z. 5); dieae Anii^^ dadnMitao liquid, ergeben

dafür aber auch nnter I^nistSndcn erheblich

höheren Zins und werden oft zeitweise statt des

Emis von Wedisein gerwIhlL

Weil fortwährend weelisdnde Faktoren wirk-

aaoi sind, so zeigt der DUkont häufige und zu-

tnilen große Schwankungen') ; im Dezember 1867

stand der L)ir*kont in Hainburg im ifiiunnun auf

10

—

12 0/^, vor der Krii-is auf 4—7 O/q
; mmi hat, aber

auch «oImb erlebt, (M er auf */, o^ gefallen ist

Das enorme Sinken des DiakoBls «rldirt aich

daraus, daß der Geldgeber mdi sehadloa halten

kann, indem er den ÜeiK>ncnten nur in gewit»sem

Abatiind vom Diakflct Zins zahlt (Dif^enz des

Zkiaee derAkti^ und Iterirgeadiifte). Vielfaeh,

jKUiK iitlieh in Elngland, ist c»* üblich geworden, in

den Kontokocrentvertrigen gemdetsu festzustelieu,

d«Ä der DcpoaitaBaiiiB aadi mit dem Wechsel des

Iknlv-rliskontop in beetimmter Weise »ich ändert,,

dadurch ist dem ikmkior die Abwälzung selbet

Ma Ml d«B ainaelnen Tag garantiert

Im Einzelfall kann der Diskonto Ton dem
gerade üblichen Batz abweiche«; es fjiiek eben

«neh das Bisiko eine Bolle, wie da>* ja auch all-

prmcin in kritihnhcu /täten in der Diskonthöhe

zum Auödruck kouuut; so pflegt — es giebt

auch Ausnahmen — der Diskont höher zu wer-

den, je länger die XAufseit eines Wechsels ist,

das Bisiko nimnrt m, die «aadw liquiiytSt ab;

ferner ist eine bekannte Erscheinung, daß W«h-
sel awter Güte InUiger diskontiert werden« als

geriogeror Gfite. «boiao bOUgv Wediad

auf Bank- und Girt^lätze, interaathmale HiBn>

dcbplätze, aU auf iuidere riiilice.

So verschieden und von so wechselnder Natur
der Diikoot andi gi^fiber dem ZinafuS für

dauernde beste Anlagen sein mag, eo nfihem

sich beide doch aui^erurdentUch, wenn man d< u

diKdu)chnittlich bezahlten Diskont ins Auge faßt.

Angesichts des ümstajide«, daß beide KapiUii-

arten, wie wir gesehen, durch eine Art komwuui-

rierader Bohre mitanaBdcr wrlmflpft aind, lat.

dir«! auch nicht zu verwundem; ja angeeiehta

der außerordentlichen Sicherheit und Liquidität

der bezüglichen Fordenmgeu steht der durch-

schnittliche Diskmito viel^ich sogar etwas über
dem Umdeattblichen Zinajiifl; bei der Beidia»

Itiink war der Wechseldiskont durchschnitth'di

von 187&-18% 4,16; 4^2; 4,34; 3,70; 4,ii4; 4,42;

4,54; 4,05; 4; 4,12; Ton 1886-1696 3^; 3^;
3,3'2; :if>S; -1,52: 3,78; 3.20: 4,07: 3.11; 3,01.

Wie der Kapitakiiui übtjhaupi von (iegeud

zn Gegend und von Land zu Land sich nicht

vollständig ausgleicht, so muß es natürbch auch

beim Diakont dex Fall sein, obwohl ja gerade

auf diesem Gebiete die Arbitrage außmirdent-

lieh würksam ist. Va|^ Act. „Arbitntge'' und
„Wechsel".

4. Die DhkontopoUtJk. Die Grundsätze, von

denen sieh die Banken bei Diskontierung von

Wediaetn und IhnltdMB DiakontpapieRA leiten

lassen, bilden die IMskontopolitik. Die eigent-

liehm Träger derDiakontop^tik sind die Noten-

banken geworden, und «war am meisteo die-

Centralnotcnbanken, -welflir nli* Hauptkäufer von

Wechäeiu auf deiu ^larkt auftreten {IHM hat

die deutsche Beichsbank an 6289 Milh IL Wech-
sel gekauft und für »fi Mill. ÄL Wechsel und

Auftragspapiere zur Einziehung übernommen).

Welche Au%sbe ihnen hier zuMllt, und wie sie

dieselben im Znaanunenhang mit anderen Mittrin

durch die Disikontoregulierung lösen, ist unten

bei den Notenbauikvi (Ahaeink 2 Z. 3) ausführe

Uch dargeli^t. 0< Bchans.

1) T^i'HtpHrh der Fchwankungen «le« IMskonts in

L' inl'.ii, l'iiri.", Berlin, Amsterdam, Brüssel im Jahre i

1>'.M> uiiii in den Viirjuhrrn ^. .lahrb. f. Nfttioii«Urk.

u. Swit,, 3. Kolge Bd. l'd libKT) 8. L'I'O; vgl. d«au

ilrri l{;jikziusfuii HU 6 BUBWlrtig< ii l'lutzen für die I

Jahn 1887—96 aiit den M«wwtsKhw»nkangep pro

1896 in Blatiak. Jainb. f. d. Dentsdis Beiab,

Bd. 16 (1667) 8. 134.

I. Btgnff. II. Geswhichte. 1. Aeltere Zeit»

2. Kevere Zeit in PreoSen. 8. In den ftbrign

deutschen Staatm. 4. In den imBerdetHsdiMi 6Ma*
len. III. Statistik. LFreußcii. 2. Die anderea

IStnaten. IV. Di» Nulziujg der Lkusiuieii. 1. Selbst-

vrrvvidtun)^. 2. £rbi<acht. S. Zsi^iaaht. Y. IMiS

Zukuoit dsc I>omiiieD.

L Begriff.

Unter Domänen ferstefat man gcwohaUch d< u

BctAtt des t^tMtea an Landgfitem. Dodi wird

der Begriff auch in viel weiterem f?inne gefalit,

indem alle Grundstücke des Staates, die der

Urproduktion dienen (Fönten, Fischereien, Minc-

lulhrunnen de.) oder eoflpw wie in Fcaokitich
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der geaamte Crnindbeeitz de^ l^taates iMraik-ü,

TVSam, Wkkm, Feetiingawailc etc.) da^u ge-

mchnct werden. Es iflt nach dem in der deut^

tiiihcn WiMenecbaft üblichen Bprachgebrauch er-

forderlich, daß die Tjuid^üter <leä Staates uiR-ii

«üUkh der fiodm-Prodiiktioa diMMtbar gemacht

warim lind. OnmdrtBelDe im BtMtibeaita, die

iiM Kich zur laiid- oder für^t wirtochafUicboa Pro-

duloioa gedgaet sind, aber noch brach li^eo,

vi« die HlatliiHirifwim dar Vereinigteu Btaat«ii

Ynn Nordamoika oder die v ni DeutKchland in

ti«iuea KolonieD, werdeo Kroiüaiid, u£ftiutlichee

Land oder ühnlich bezdchnet. Die prodaktiveu

I-arKigtitw 2:i>rfallf>ii wioJcrum in Feldgäter (Do-

aiiium i. e. b.) uud Furüteo. Im folgendeD wer-

den in dv HanptMcjhB mu dk» «nrtom he-

II. €i«»<!hi«hte.

1. Aeltere Zeit. Im Altertum spielt der Stoat^-

gnindbeeitE eine bedeutende Rolle, ineberondere in

Rom. Der moderne Domänenbesitx ist zum grofien

TeO dxT Re«t des umfassenden, aus dem Mittelalter

ÜhericoiiUDfiDen, GmodbeaitMa der IsndMhimu.
Tn natonüwfrtMluifdl'obcn VgthfltiHiiiwn Mt der

Btnat, will er «nderrt die ihm zufallenden Auf-

gaben lötten, auf umfangreichen QrondbeBitz ah*

die dm^ mit einiger flidieifeeit und Be^-
mäfligkeit fließende KinnnhmeqneUe anprwpcea.

Er bUdet die wirtschaftliche Grundlage aller

rt—diehen üiitl^ceit im Mittdalter, wie in den

Anfängen def mndfmm Staat«. Beeondera be-

rühmt ist die Verorduuug (da8 sogen, capitulare

de vflUe), in wdcher Karl der GroAe die Ver-

valtnag eejnee umlMweDdeD Donumialbeattcee

geoidnet het>

Die finanzielle Be<lentimfr der Domänen fährte

jedoch bald dazu, ihreo Umfang zu mindern. Die i

BeMddang: der hSherai BdcäSmler konnte im I

Mittelalter nicht anderfi erfolgen, als dnrch Atis-

fttattung mit Reichnpnt zu Lehen. In dem
Mal3e, al« die Vasallen unabhängig' wurden, ver-)

wandelten «ich die r>oniiinen in ihren erbliehen

Be-itz. Zwischen Privateigentum dei* Kaiser«

oder Terhtorialherm einerseits und des Reiches
;

oder Laadee «nderencite wird aber nioht ge-

1

eddeden; dlcee SdieidtiBg hat eich ent echrj

spät, zum Teil heut noch nicht durchgesetzt. i

Der Domtoenbeeite der TeiritorieD wncha in
j

Dentoehland ettodig mf Koeten dea BeieheB,!

dsuf hei seiner Auflösung im Jahre ISOC keinr '

Domänen mehr beeaA, parallel mit dw Ver-1

acidebimf des (peSitiachen Schweqjwwchte vom
Reiche auf die Einzdstaaten. Eine bedentendc

'

Vermehnmg erfuhr der Domäneibeeit2 durch die
|

Säkularisation des Kirchengutes zur Zeit der

Reformation in den ])rote*itantisch gewordenen Län-
der!), und in grußereni Umfange, auch iii kulholi-

schen LÄndem, seit der franzöeischen Revolution

tmd dcpat^eianiecbenKriegen. Za etnarKlantel'

IjoidHhrten steiBiedidicbeOtaiidedenn ,ib£e

Domänenerträge für dii; Ko»i«u der Land c;^Ver-

waltung zugleich mit denen der IQntlichen Hof-

haltung nidht mehr ausreichten und die Landee-

herren Bteuem zu erheben genötigt waren. „Ein

ii^-steuerun^'srecht der I^indewherren ge^^en ihre

Untertbanen wurde nädu^geeetzUch erst in den
RdchstagHabadiieden von 1S80 und 15^ aner«

kannt ziy Dee^ n il.' '.er Keiclii<- und Kreii^boiträge.

Dundi ReichiiabcichiC'd von OHA wurd« auf

Steuern zu Zwecken der Laudesverteidigimg u.

dgl. au?igc<lehnt; herkönnulieh trat die Prinzesdin-

sttuer hinzu. Utbrigeu* hatteu <lie I^ndstände

das Recht der Steuerbewilligung; ^^trube

(.lin&ng des 18. Jahrb.) lehrt, daß in Deutsch-

land gemeiniglich die landesherrlichen Kammer-
güter alle RegierungHbeschwerdcu tragen, die

Landetinde hinjp^ßan nur dann beitrage niüesen,

1) wenn iie aoe den DomamalgefiOleD nidit be-

stritten werden können, 2) die Reieh.-gesetze

aoifilie den UaWwUunen auflegen, Ü) oder selbige

sich n deren Ahühnuig verbindlich genmcht
haben** (Rintelen). T'el^er die Verwendung der

Einnahmen, die sie bewilligten, verlaugten die

Stände miiwadien sn dürfen; ao lange die Ein-

nahmen au.'^ Stcwpm und am deu Domänen
gleichniüßige Verwendung zu Staat^izweekcn fan-

den, war es nicht zu renneiden, dann den Stän-

den auch Anteil an der VawaltUQg derDomiaen
zu gewähren. Ueberall strebten die Ffinten dee»

halb, um («ich von der Kontrolle der Stände zu

betreieo, darnach, üue KammeigütGr aua der

Steatarerwaltttng auunedieicten.

In den einzelnen Staaten haben eich, gemäß
der verschiudtiuen Eiuaicht und Thatknft der

Fftnten, die BcaitwerhälttüMo «n dm Domlnoi
uehr versch:r-'li"ri L'^-tnltr't.

2. Neoeie Zeit In PievAen. Xu Preuflen

begann beniti der gioie KurAnt eine del-

hewiißte, auf Vermehrung der Domänen g^
richtete Pcditik. Friedrieh Wilhebn I. machte
die Venaehe aeines Vorgängern, die Domänen
zn zerpchlafren und in Erbpacht au;<zuthun,

rückgängig uud vereinigte durch dati Edikt

vom 23./VIU. 1713 die königlichen Schatull-

güter mit den KamuMcgfltenif nachdem dmoh
das gleiche Edikt die 'önTerinfleilidikeit simt-

licher Domänen auHgesprwheu war. Zugleich

beatimmte er aua den Erträgen eine fette Summe^ 270000 TUra. Ib die kflniglioh« BehataUe
nnr! 230000 Thlrn. für den TTof^taat. Auf diese

Weise war äne reinliche Scheidung zwischen der

Verwendung der Domäneneinkünfte für die Staate»

tmd für die privaten Bedürfnisse des Fürsten

vollzogen. Durch das preußische Allgemeine

Landrecht wurde auch gesetzgeberisch auag^
sprechen, daß die Domänen Staateeigentum seien

;

doch wurde die .«Inalitinabilitfit" wieder aufge-

hoben und die Veräuiierung an Privatbesitzer

fettattet Die Wirren der fnuutüaiflcheQ Kriege

UBddiedarehaeangeiiän£teSc2iuldailaat fOhrtoi

AnfHig diwet Jahrlimdvta in dw Verlateang
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eiaw gröÄereD Anzahl d«ar Domänen. Die defi-iiualii noch vorhandenen, t-tark zueammeu-

juÜ'n Bqgdnnfr der Vcrhaltnisae der Domänen
|
geschmolzenen Domänen ?.u StJ*t8«gentum er-

erfolgtc durch Friedrich Wilhehn III. In <l. r ' klart mid unterstelieil der oAxsaitm FmanzTW-

V. V. 17.1. 1820 wegen der künftigen Behand-
,

waltung. In Oeaterrelch ist der eigendidie

lung des ^1 •samten Staatwchuldenwesens wurden ; Staatebesita von dem BOg. „Rcligiousfond»*-' for-

sie dem Pfandrecht für die Staatoscbulden unter-

worfen ; doch wurde eine feste Voraupsrente von

2500000 Thalem Gold aln Knuidutatinn ff-.tge-

stdlt, die mit unbedingter Priorität dem PfaDd-

redit der 8taat«gläubiger vorangdiL V«r-

faÄSungsurkunde sprach im Art. .10 aun, daß den

KronMokomimAfonds die durch das G. v. 17./I.

1820 auf die Kntftnfte der Dominen nnd Forsten

anpcwir-srne Rente verbleibe. THp Vpnraltuixp

dcrDomänenL d. B* uutersteht sät 1878dem Laiid-

wirtwhtffl!!''**"*''**'^«"" r
wo Hie eine eigene Ab-

teilung unter einem Midif'teriaHiroktor bildet.

Da<« Privatgrundeigontiuu dm kgl. Hauses wird

Ton dem Hausministeriura verwaltet.

3. In den ttbiigen deutsehen BtutaM.

In Bayern erfolgte die Umwandlung dee Kam*
mergutes in Staiit-<rut durch die Domanial-

Fideikoininiflpragmatik des KtutHuuea P&lz-

Bayern 20./X. 1804; dvrdi G. . 1884 wurde

die Ci\illi-fc auf die Staatsdnm.^iien radiziert.

In Württemberg untencheidet die Verfassung

das Kkmmefgut und das Hofdomänenkammer-
gtit. Letzten» int da« vnn der Hofdomänen-

kammer verwaltete Privateigeutuui derkgl. Famihe.

ItoKaimnergut dag^en ist ein vom Kunip-piohe

unzertrennliches Staatsfriit; haftpt nicht aur

für Civilliflte und Apanage, souderD auiii für

den Aniwand der 8ta:it.~^ erwaltung. Rechtlich

wird dieser Aufwand durch Steuern nur «ubsi-

diär gedeckt. In Baden Rind ^e Domlnen
ffinneil Eigentum des Eepeiiten und seiner Familie;

dach bezieht er nur die darauf radizierte Civilliste.

In den deutadm Kkinetaaten, wo der Donui-

nialbesitz ziun Teil noch recht groß ist, ist die

AuaeiuaaderMlcung zwischen fürstlichem und

ftawtlirlwm Beetta nach den verschiedcni<t'm Grund •

mt7.rt\ frfolgt; vielfach mn\ die Uocht.-fnHren

noch böstrittcn. Eine SonUeraldiuug uelimeii

die beiden Mecklenburg dn; das Domanium
inn faßt hier nicht wemga* ala */» Landen

und ist zugleich unbestrittenes Privateigentum der

Landesherren, die in mittclaltcrUcherWeise landee-

iiflrrliche undgrundhenücheBefugnisse vereinigen.

4. In i«t mMmIwImb StMtttt. Deri

Btaat^^imindbertt« Frankreichs wunle durch

die Revolution ton 17^ bedeutend vermehrt;

doch wurden die als ^NationalgOitar* konfis-

zierten Bwitrtiinier der köniel. Familie, de«

Klerua und der Knii^rierltn, nachdeju sie als

Ghrundll^;e ftir da« belenkliche fiuauzielte Assig-

nntencx|MTiniciit gedient hatten, ra.u'h wieder

verkauft. Die gegenwärtigen eigentlichen Do-
niäuoii Frankreichs (Fcldgütcr i sind ^ranz unl)e-

deutend. In England int nach formalem Staat«-

redit die Krone Obcreigentümerin d«a gfeuDten
Giundbeutiea. Im Jalue 1793 woidtti die da-

meli geschieden. Bußland hat dn eigenea

Ifinuterinm derBeidMMlomiiun, weldkeBfU^eidbi

die landwirtschaftlichen .\ngel^enheiten über-

haupt behanddti zu den Domänen gehören je-

doon auegedehnte Lindeieien in Asien, so daß

das Domänenmimsterium zugleich ein Kolonial-

ministerium ist. In den Vereinigten Staaten
von Nordamerika gehört die Verwaltung der

offentlichnn Ländereien zur Kompetenz dea

Bimdee. Bei der Lostrennung von Eng^d
übertrugen die damaligen 13 Biiudcsi4taateu ihren

großen Landbeeits dem Bunde, zunächst in der

Abgeht und mit der Motivierung, daß dieser Be-

sitz als Einnahm«iu(ille des Bumle^, „als (la-

ranticfonds für die in- tmd auüläudischeu Kriegs-

gläubigei^ dienen eoUte. Nach völkerrechtlicher

Notwendigkeit fielen alle von den Indianern «xler

fremdeu iiq^iei'uugen abgetreteueu Länderdeu

unter die 8ouveränitit des Bundes, und so er-

hielt dic*er tlic K()nip<>teiiz zur Leitung der Kolo-

nisatiou imd dad Eigentum der öffentlichen

LiadMeien in dem gesamten Wehlen, 1 'i dem

gtmzen außerhalb der Qxenaen der 13 alten

Staaten gel^enen Oefatete der heutigen ünha
(mit Ausnfdiiue von Texa.s). Die gcfunite Land-

verwaltung wird durchaus zentralititisch von

dem GeneraUandamt der Veniiiigten Staaten

in Wa.shington mit den ca. VJ) von ih.ni direkt

abhüiigigen, ülx^r da« ganze Gebiet zerijUeuim

Distriktsäniterii geführt. Durch Sdbatbcwirt-

schaftung ixler \'erpachtung werden jedoch die

öffentlichen Läudur der Union nicht ausgenutzt,

sondern durch Verkauf oder Schenkung. I>ie

Finw>ihiMton des Verfahrens aind deebalb V091

kolonialpolitischen Standpunkte sna m wQr»

digen.
UL Statistik.

1. PnaBen. Die Zahl und Fläche der Do-
mänenvorwerke und -Grundstücke betrug im

Jahre 1892/93 (ohne die For»teu, Gestüte und

Bemonte-Depote) in ha

Staat
davon

östliche IVuvinzen

westliche Provinzen
Ostpreußen . .

WestnreuÖen . .

Branuenburg . .

Poramem . . .

Posen ....
Schlesien . . .

Sachsen . . .

Schleiwlf^HolMdii
Hannover . . .

WoitfUen . . .

Henen-NaiBMi .

Zahl Nutzbare
FUchemhft

1000 338700

771 JHs r.:{9

289 2{)0

110 14 7W
44 18 769

133 ÖS 055
153 G2 5S9
Hl 29 878
98 27) 015
149 54 439
3 571m 34507
2 1006
96 14 116
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In der JBheinpioTm, in HohenioUcm und
im Stadtki«!« Beniii sind kdm Domüneii
hariilcii. Im Jahre 1H4!> wtirfii in i\cu i'Wtlu-Leu

Proviuzea uoch 874 Domiaeuvonrerke mit
326 7Si ha nvtclMnr Fliehe TogAa&den. In dm
Jahren \^>'H7 im 1890/91 hatte die Domäneo-
verwaltimg einen FlÄcheazugang von 6,18 ha
durch Kauf nnd J< >')37 ha durch Taiiflch ; davon
traten deni I>i)inrin('nvr)r\verk!«areal 170,37 ha rn.

Der Fliiehenah^mup betrug iu dt-r gleichen Zeit

4925,!h; \m durch Verkauf, 141,88 ha durch

TMMcb« l(Mö,31 b» infolge Ablteungfln. Unter
dlOMn FUdun warm 14%,S0 Im «n Domlnen-
vorwerksareal enthalten. Die . Doinänenpilitik

der pnoAitcbe Begienmg geht also jtXii dahin,

den variundenw gMdikMmned Besitz im vrasent-

iichen zu erhalten, er. ahznrundea, Einzol^nnd-
Btückc dage^cea mägUchüt abzuütoOen. Nach d^m
8taat«hauflha}|B«tat für das Jahr 1896/97 betrugen

die Einnahmen aus den Domänen 27 *U."i950 M.,

wovon diu Bente für den KroufidukommUi-
fonds im Betrage von 7 719 296 M. abging. Da-
zu kam Eriö» aoa AblOaaDgm von Domänen-
gefälleo und ans dem Verinnf von Domlnea-
(und Forst-) Gnindstücken im Betrage von

1600000 M. Die spcziellea Ausgaben für die

Domiaen betrugen 6148770 M. Die Oemmt-
«nnahmen im gleichen Etatajalir bdiefen eich auf

1 939 258 169 M., die dauernden Ausgäbet! auf

1859561591 M Die finanzieUe RoUe der Do-
mänen ini i)retifii»chen Staatshansludt ist also

nunmehr ciuo unbedeutende.

Die preuflischen Df^miinm werden fast aus-

•chüflfiUm durch Verpachtung genutiL Die er-

dfllten Paditartiige der Domifaiai m den Oet-

Iicheii Provin/.en hotrugm nadl Ooimd piO ha
nuubartT Fladie ui M.:

Steifferung

Begiemi^iheiirk

Königsberir
Gumbinnen .

Danzig . . .

^Inrienwerder
Posen . . .

Brombeiig . .

Stettitt . . .

Krivlin . . .

btnilMinii . .

Breslau . . ,

Liegnitz . .

Oppeln . . .

Potsdam . .

Frankfurt a. 0.

Magdeburg
Jliereeburg . .

Erfurt . . .

Ueberhaupt

8,57

CHS
ll,l»G

7,m
7,93

8,05
1247
9,81

11,18

13,96
13,tyj

1Ö,06

103
14,84

27,12

Ü],7»J

2 U V,

24,48
17,70
3' 1,1.-)

27,tjO

2(),f52

20,26
28,31
23.07

211,78

40,19

42,50

35,65

30,59
37,69

91.80
75,6:^

39.82

:]S,95

2,S5,6

257,1

252,1

374,0
260,0

251,7

225,2

235,2

266,4

323,7

310,5
3r>4,4

298,1

260,7

3;«,5
238,1
lG:i.n

\ von da an sinken sie kmtftant. F0r die Ncu-
j Terpachtungen von Domänen in den 7 östUchen

Provinaen glebt Conrad folgende Zahlen:

r>^,.},. Zahl Aeitere Neuere Verfaält-

hpl^inn Do- J'«^ht Pacht nis in
* minen iL IL 9L
1886 26 380915 420284 1073
1887 45 S'Uftn 721517 89,6
1888 40 843 536 691 413 82,0
1889 9 124173 98 050 78,9
18110 26 4«^ 136 571 198 117,0
1891 23 -mim 359 063 86,2
im 18 362400 ai644a 87^
1803 30 544125 47S704 87,4
1894 30 806 402 723 r2f; StM
Afhnliche Eracheinuogeo zeigen sich in den

I wertliolMn Ptorüiaent wenn andi nidit in fßmäut
S<'härfe.

2. Die anderen IMasten. Für die anderen
! Staaten genüge eine kfln«e Uebersicht; wir
halten uns dabei ganz an Conrail. der zuletzt

die Zahlen vollständig zusammengestellt hat.

In Bayern, Württcmbeig Olld Sachsen ist der
. Domaoialbesitz bezw. sein Ertrag onbedentend.
' Im OroSherzogtum Baden wan» 17820 ha
an landwirtM-hjü'tlic'hen ( Jrundstäcken vorhan-
den, demi lürtrag im Jahre 1888 186674Ö1C.
— 5,05 der gesamten onkntüdlieB StaatMin-
nahmen betrug'. In Meiklenhnrg-Schwcrin um-
iaisen die Duiuäueu 56ü43Gha oder 42,50 o/o der

Clesamtfläche des Großherzogtums. Davon sind
1*8 r>S!) ha frrößere Zeit-Pachthöfe 'ini rnr.Trn 229);

der jranze Rot, al.^o etwa V* '^f' lache, >vird,

abgcf<ehcn von l''iir>:t- und Seenflächen, im Klein»

beüiebe hauptsäclüich durch Erbpächter bewirt-

schaftet. Da die Ertrfigc des Domaniums der
Kontrolle dt's Landta>reB nicht unterhegen, Kind

sie nicht bekannt. Im Qrofiheraogtum Anhalt

sind 17790 lu im landeifiakaKedien Domnial-
besitz mit einem Reinertrage von 1801108 Ii.,

gleich 10,29 ('/o d^ Staatseinnahmen.

In Oesterreich ist der ^ßte Teil der Staate-

güter itn Laufe des Jahrhundert,- verkauft wor-

den. Von dem cigentücheu Ötajit.sbc.-*itz, dor

1021311 ha umfaßt, sind nur 5,23 o/o landwirt-

schaftUch nutzbares Land, meist Alpen und
Weiden; die fiberwiegende 3iIaBse entflOlt aof

Forsten und Unland. Von den 323 21*9 ha des

Beliaonsfonds sind 63813 ha nutzbares Land.

D» zSdilen fOr das im Bnitse der B^enmg be-

findliclie Land in Rußland wie in den Vereinig-

ten .'Staaten für Kordamerika sind ganz unzu-

verlässig. In England belief sich der Ertrag der

Domanialgflt« im Jahn IfiOO anf 8600000 IL

Die laudwirtöchaftliche Krisin der letzten Jahre
hat freilich den stetigen Stdgemngcn der Do-
ittänanpachtungen ein Ende gemacht. Bis in die

Ifitte cur dOer Jahre waren bei Neuverpachtungeu
die Denen Faehtpntoe nuist hfitaer ala die alten;

ir. Die Vitsog der

Die Domfinrn kfjnnen durch Sclbetvenvaltting

<xlcr fiurch Pacht und 2war Groß- oder Klein-

pacht genutzt werden. Darüber entscheiden «irt»

-ichaftüchp und sozialpolitische Erwägungen.
\Virt<$chaftUch lu)mmt ein möglichst hobsx Bdn-
ertreg in Betracht Die Rinnaiimm aui den
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BoDiänen hpielen jedoch, soweit es sich um fort-

dauernde Nutzling ujjd nicht wie in den Vesr-

einigten SUuiten von Nordamerika um den Ver-

kauf iundelt, im Haaahalt der meüten modernen
Btaaten, wie aich «tw d«n mitgeteflten statisti-

schen Aiignlifu erficht, nur eine unb «Ii ir-ndc

BoUe. Es wird deshalb iu den foigendeu Be*

tncbtnngCB twtdocoMSig dtt Hauptmcibdnusk
auf die sozialpolitische Seite dc'S Problems zu

legen sein (ver;gL jwloch auch Art. „Pacht*).

1. 8«llMtTenraltiiar (Adminiatntion, Regie).

Pic«o ist selbstverständlich, wenn f"-- ^nh nm
äl>ecielle Zwecke handelt, wie Geetute, laiuiwirt-

schaftlitho Versuchsstationen etc., bei denen ein

etwaiger Ueberschuß aus dem Betriebe der Land-
wirtachaft fiberhanpt nicht in Frage kommt.
Aehnlicli, wo ein Out nur kurze Zeit im Besitze

de« ätaatea bleibt 60 kau^t die Ammd^ungs-
kominiasion für d«n Otten Pranflcaa vtA dem
Gesetz Vi r Landgüter, um sie zuzer hl iEren

und au deutsche Bauern auazathup; die Zwiiichao-

verwaltung, die wcseatMch daso Äeut, die meist

bcrBbgekommenen Güter wieder in guten Knltur-

zufitand zu bringen, bleibt z^v(•('knläßigefwei^e iii

den Händen der Ansiodelunf^ilcotiimisRion, seihet

wenn «ich dabei ein kleiner Vertust ergiebt. Im
allgemeinca i»t in der Laadwirttfchaft die Sclbflt-

verwaltung der Verpachtung weit vorzuziehen

;

doch kommen geced« beim rtaetUehen Beeits die

eigentftBilidMn Vonflg« der SdhetvennkItttDg

nicht zur Ert^cheinuutr, da er sieh bezahlter Be-

amteii Akdministratoreii bedienen muA« Die Land-
wfartKjMift «tüMdflrt mAr als jedes andere Q«-
werlK' dii in ii'. iiliu Iii Irsitiative und die unbe-

schrankte Dup<>r<itionF(tTeiheit des Betriebeleiters

;

die Anibldenmgen des Staates, insbesondere die

nötige strenge finanzielle Kontrolle zwingen jedoch

dazu, den AdminiatTator durch genaue Yorechrif-

1m, die nedi Lage der Seche ediematisch sein

müssen, aufs engste einznengen und jede einiger-

mafien einschneidende Betriebsfinderung von einer

Erlaubnis der vorgceetsten B^ürde' abhängig zu

maoheo, die aich infolge dea InatanaaBganges oft

in nncrtr^lMlMr Wen« TtnOgert Die edbet-
verwaltun^^ Jiat ferner in» allgemdnen den Vor-

zug, durch das Eigeninteresse den wirtacbaften-

den Bcritoer cur bSdisten Aneairtnmf deaBodena
unter gleichzeitiger Schonunp von dr- rn dauern-

der rrttduktivkraft , abo zur rationellen Wirt-

schaft, zu veranlassen, während der Pachter stets

der Vcn^Tuhung de? Raubbnut* anhcinifiillt. Zwar
liegt letztere üefahr beim Adiuiiüetralor nicht

vor, doch hat dieser auch kein Interesse daran,

den höchsten nachhaltige Beinertrag herauszu-

wirtschaftffi. Man hat diesen Nachteil durch
das SvHnan der Gcwnhrsverwaltung InKeitigen

Wullen, indem der Adminiatratior für einen Mini-

ntilertrag garantierte nnd vom Mflirertrag be-

-liimjiii Aiiiede crliiell. Duk System ist nUgemein
autgegeben, weil «ich nur wenige fanden, die be-

reit «vm^ auf eolchen Vcitnig eiimigdieD, irann

sich die Haftung auf einen dem fiskalischen

Interesse entuprechenden Gutaertrag erstreckt.

Thatsächlich ist die Gewährsvo^altung das wirt-

aefaaftiich «nvoUkommenat« Byatem, wcii es dem
Bemrtsdiafier daa Biaiko dee Ptdhten coglddi
mit der Gebundenheit de»; Beamten auferlegt.

?.)ndüch wird zu berücksichtigen sein, daß Ad-
niaialnitonn immer aMifaglgia Beamte aind^

deren 2^1 m5glieh>it zu vermindern im politischen

Interc'S&e lit^t. Zwar ist der Pächter auch kein

ffmz freier Mann, doch «tebt «r weaeotUdi bawcr
aio der Adiuini»<trator da. Demgemäß kommt
die Administration jetzt kaum mehr in Betracht.

2.Erbpaiebt, Dein Eigentumam nächsten etebt

die Erbpacht, die denn auch bei der Natsuqg
der Domänen weitgehende Anwendung gehmden
hat- Ein Versuch in großem MaßHtabe wurde in

Preuiien unter fliedDch L von 1700 bis 1710-

gemadht Die VenmlaeaiMg dbwn war «te« ton
dem KaramerrnT Liili-n 1 iiiL'frrirht.- l)eukf*ehrift,

die an ein iltert*» deui Kuriurslen Joachim von
Bemdt T. Aaim ibeivelebteB Fkojekt aaknl^lte^
Lnhf n ftzte darin auseinander, daß die Erbpacht
auiicronlentUche finanzielle VorteUe gegenüber
der Verzeitpachtung dar Domänen biete. Ina-

besondere falle bei der Erbpacht die koetspielige-

Unterhaltung der Gebäude, ebenso auch die so

anangenehme Bemission der Pachtgelder, die den
Etat adunrnkend maoke» fwt; die&bpacht bringe-

alljähiUdi einen atMehnlklMn Kanon, und, was
die Haupt(<aehe, sofort eine grofie Summe an

Einstandsgddem. Diese und pqpiiiationiatitcbe

Gtttade adilngien Im! dem g<ldhedtliftigwi Kflnige

duroh. I.n'i. )] wtirdr mit d-r Aiisführang gcrnps

Plaued betuittragt uud bqpum damit Trinitatis

1701. Gf^ die biahevigen Zettpidita- wurde
auf diLH EiickfiiehttiloHeste vorgegangen. Da.'* war

vielleicht die Hauptursache des ä<-hdt^us des

Versuchs; ordentUche Kolonisten meldeten aidl

wenig, da sie mit Recht fürchteten, daß bei einer

Aenderung des Königlichen Willens gegen sie

mit gleicher Härte vorgegangen wcnien würde

wie gegen die Zeitpächter. Das geschaJh denn
auch schon nach 10 Jahren, da auch das finao-

J

zielle Roidlat nicht befrieiUgte. Er.*t }'ri>ilr)i h

der Große bediente eich wieder der Erbpacht,,

dodt kdi^ch ab MaAregd der hinentt &oleni-

sflfion. unter Verzicht auf jeilen Gewinn. Im
ganzen hat er gc^en 400 Vorwerke parzelliert und
in Erbpacht auegqgeben. EinigeVererbpochtungoi

fanden auch imter aeinen beidai Nachlolgcin
statt.

Eine besondere BedeutODg bat die Vererb-

pachtung von Domäneneigentum zur Zeit noch
in Mecklenburg-Schwerin. Es ist bereits enHQfflt

WdrdciK daß du.-« aupgedehnte Domaiiiuni üln r-

wi^cnd iu kleinen Betrieben bewirtachaftet wird.

Seit 1867 bat eine ^stanatiadie UmbiMvaf dea

bis dahin vrirberrschendeu ZeitpachL-«v-trii;< in

das der Erbpacht stattgefunden. Die Erbitüchter

dücieD beeondcR QeDehmJgnng nicht jai^
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zellietf-n (Kler dr-n ßi>itz mit antleren Gruiid-

fctüdkcü koDifolidiercn, dud alm im übrigea iß

der Vcrfügungafreibeit über das Qnt, inibesondere

hiiMichUich ktiiwüliger Verfägasgan und der
Varpfibidbiirkeit, »owdt uicbt das an enAer Stdlc
eingetrageu('rfaiKlr(><lit (kf kapitalinicTtrii Kaixms
entgegensteht, nicht bacLiänkt. der Durch-
fUmiog der VcRrbpadilnng nMM^to 4fe Re-
frieruii)! zuui letzt<>ninalr von ibrtni Rtthtc G(-

bnuich, die Uufe tu verändern, m> daü wohl ab-

gerandete, mit WieNB und Adtefbod gut ver-

tidieTip Baiiprnhöfo gwchnffm wurfl-n Imiebeu

aber für CH.'hul- imd (naueuidedotniinnen ent-

I Landmien rescrricrt werden konnten.

Kind ün meckieaburguchen Domantum
mehr als 63(X) gut fundierte bäuerliche Erbpacht-
»-ttUeii gt^fhaffcii worden, aaßerdcni seahfaviche

Büdnereku (kkuabiu«]idw Bmtautffon) und
HitiakKica.

Durch die ein- für allemal stattündendc
Fixierung de» Pachtzioeoi bei der Erbpacht T«r-

liditet der Verpächter auf den etwiigaa Benten*
Zuwachs dee Grund und Bodens ; dft^halb ist dio

Vererbpachtung unter Ikikaüttchen Gctikhl<>-

punktcn keineswegs zu empfehlen. Aber ab
Mittel zur FÖrdcnmg der inneren Kolouit^aü'on

bwitzt »ie manche Vorzüge (vcrgl. Aiu „PacLf*
vnd ^Kolouiaation, innere*).

8. ZeUpMhk. Die jetst gebc&Qchlicbe Art der
NtttMUig der Domfinen ist die durch YerpAeh-
tnng auf Zeit. Ex existiert iufr beziiglith der

Einzelfn^en (Ciroß- oder Kieinpacht, Lizitation

oder freihdbidige Vcrpadhtnpg, knne oder lange

Pachtfristen usw.) kein priuzijiiellcr O^enpatz zwi-

adUD derVerpachtungvon staatlichen und privaieii

Ofitem. Der preufiiadie Staat verpachtet zumeist

im großcu. Naih der Inndwirtschiiftlichcii B«v

triebwtaiicitik von 18b2 gthüreu vou deu bl5

Domänenpachtungen 605 zu den GroApachtungen
mit äbv 200 lift; daa iflt beinaba der vierte Tdl
der 2492 prenAiaehoi leben Pkcbtungen über

200 ha. In violeu Fälli-ji hh-lU der PathtlxT^itz

in der Familie, und die prcußiachen I>omäneD-
piebter gdifini m den tfiditjgptcn Lnadwutai
der MflMiyhif

.

V. IHe Zukunft der Domänen.

Mail ist im allgeuicinen darüber einig, daß
die Domänen am besten in Zeitpacht genutzt

werden, falls sie überhaupt beibehalten werden.

Ueber die Zweckmäßigkeit eines größeren Staats-

beeitzcd an landwirtschaftlichen Gütern geben die

ideinungen jedoch sehr weit aiueintmder.

Unbedingt für EAaltung nnd Anadehnung
dee Staatebesitzes treten die Pozialintcn alliT

Schattiemogen wie die Tcrschiedeuilichen Soden*
nianncr ein; der Gmsdbeaits gdiArt nach der
Anßicht der crKtorrn als Produktionsmittel, nach

der der anderen als Kentenquelle in den Besitz

daa Btaatea. Weit nfiditener ist die B^irQndwg,

die den staatlichen Gnmdbeaitz nh finanzielle

licscrve für Notzeiten bezeichnet Dag^en ist

jctiüoh einzuwenden, daß einmal der augenblick*

liehe Domänenbesitz der euro])äiBehpn Groß-
staaten doch viel zu unbedeutend ipt, um gegcn-
üLier den gesteigerten finanziellen Ansprüchen
moderner Kringfahrang iiigendwie ine Gewicht so
fallen, und daß ferner, wie der Verkauf der
Nalionalgüter in Frankreich vor einem Jahr-

hundert gezeigt liat, die Verwertung gröfleren

Grundberitaee in echwierigen Zeiten nar sa
Schleuderpreisen m(»glicli ist.

Für eine ueueriichc, wmn auch nur vorüber-

g^ende Ausdehnung des Stnatsgrundbesitaea ist

kürzlich noch Fchmcjller eingetreten. Er argti-

mcntiert folgendermaßen: iüe ist ein — aue den
bekannten Ursachen zu erklärender — chronischer

agrarischer Notstand Toxhanden, der sich seit

1891, mmal im Oeten, ins TTnertsIglidw yer^

-chiirft hat. Das Mittd dagegen ist: der Staat

erwirbt den Grundbesitz, dessen luliaber sich in

gefiitirdeter Lage befinden, nnd beaetsi Ihn wieder
unter snlchen rechtlichen Rr-dinfiungen, wie es

dem U<suuiitiQLcrcst-c entspricht, und so, daß der

Betreffende wirtschaftlieh ge< leihen kann. Bei

dem Ankauf werde den Behörden freie Hand ge-

lassen werden müssen. Die Beseitigimg nnd
Milderung des Notstandes wäre der eine leitende

Gesichtspunkt beim Ankauf, die Heisteliung

einer riditigen GnmdbenteTerteOnng, die Vcr*
mehrung der mittleren nnd kleineren Bauem-
stcllen sowie eine richtige innere Kolonisation

der andere. Tüchtige Wirte, die an den Staat

verkaufen wollten, könnte man zunächst als

Pächter auf ihrem bisherigen Besitze lassen.

„Eine mäßige Zunahme staatlicher Pächter wäre
kein Unglück. Die preußischen DomänenpSchter
haben stets zu den besten Landwirten gehört;

nie können sich nicht in falscher Weise ver-

schulden, sie slreugen sich sehr an, verwenden
jeden Oewtnn ab Betriebskapital.*' Für den
größeren Tdl de* neutrworbcnen Domänenbe-
6ium miil das btaalaeigentum nur die vorüber-

gdxcnde Form des üebergangea in einen nenen
gesunden Zustand sein. iDie ncncn Erwerber

wären überwicgtüd uls Erbpäclittr oder Reoten-

gutseigcntümcr anzusetzen. Gegenüber allen hätte

es der Staat in der Uand, die fiesitzgröße, die

künftige Gestaltung des Erbrechts, die Veiv

schuldungsmüf^iehkflit wie den Gntapreia noimal
zu gestalten.

Die hauptsächlichste Bedeutung der Domlnen
dürfte für die Zukimft wohl in ihrer Yenvendmig

für die Zwecke der inneren Xoloniaation und
damit andk einer gesunderoi Qrundbeaitxvc!^

teihing liegen. Der preußische Staat hat bmit«

in umfangreichem Maik; «»uatiichen Grund und

Boden flr die Besiedelung bestimmt. Zu dieaem

Zwecke sind nach der ,.l)enkbchrift iiber die mr
i'drderung der Landwirt^cbaii iu deu letzteu

Jaluai «igii£f«ocn Maflnakmcn* (Berlin 1896,
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S. 26) zunächHt ca. HOOO ha von bereits in Kultur
befindlichem Domänen- und forstfiskAlischem

Besitz zur Vorfütrimir trt^ttUt worden, auf lioncu

luB im 123 BeateugiUer mit 312 ha Flächea-

inhalt begrBiidet nbui, wlhrand die Brrlehtnng

weät<'rer R«-iitonfriU<T .ins forstfiskalisohfin Btviitz

ia den Provinzen Oat-, Westpreußen und Ponen

im Oange ist Die Ajisiedler sind durch Bmi-
prämien, amortisierbare Baudarlehen und Bei-

hilfoi sur erstmaligen Einrichtung weseaüich

Litteratur. Balek. Zur Oeichichte und
VererbpaefUunff der Dov^änenhauem in Mecklenburg-

SchcertH, 1869. — ß € r y k o// - 1 tiny , DU Eni-

tficluliiiig Am liimfin ii ttehii/tliii\in PßthtuMtKU m
J^mifim, Ltiftäg IMT. — Oonrmi^ Simpttr,
Binttttn, Axt. „DomäiuH", H. i. St., Bd. i.

— Meitaen, Der Boden und die lamdte. VerhäUf

niete dt» | rt ./ij. rA«» StaaUi, lierlin 1868/71. —
Rimplcr, /JorntincnpolUtk und Urundeitjentumt-

verteilung vomehmliekin Preu/sen, 1888. — Schriften

eU» Veremt /fir «SoM^politik, Bd. S4 m. SS. —
Behieltet f DU ^ftJkm dtr JtiiiM
poUtik, Jahfimeh. N. F. Bd. 1, 1877. — Der-
*$lbe, EMge Worte sttm Antrag Kamk», J«kr-

buch, N. F. lid. 19, 1895. — Oering, Die land-

mrtechc^tlioke Konkurrmm Nordamerikae, Leipzig

1887. — ßombart , Die Fehler im IhrttUterunge-

9trfakrm dar ftm^fimkm Haiinai, Barim 1870.

— If«fM^t Kmmmtmmii^ktftt I. At4t>t ^ li
~ «. gtiftWwy 1888. 8. MIß.

W. Wygodzinski.

Donaosehffrahrt.

Die Douau, 2H4>)j km long und von Ulm an

für kleine Ruderschiffe, von DonauwQrtb an für

D Ulli j>fschiffe fahrbar, ist eint' lMHlf>iit«nmp Ver-

ktlirsadcr zwischen Oet und \\'t»i. Durch den
Donau-Main-(Liidwigi<')KjBnal, 183G—ISlö erbaut,

hat die Donau eine — allerdings sehr vcr-

befweningHbodürftige — Verbindung mit dem
Kheiiigebiet. Die Vfrlxssfniiitr 'iii>f!^ KnnaU
und die Herstellung von Verbindungen mit dem
Elbe- tind Odcrgebiet wird eifrig angcotrel)«.

Durch 84 »chifflmre Ncbriiflusee sind wichtige

seitliche Verzweigungen geboten. Für die Ver-

beeeemng der FVdintraBe liat Bayern auf der

hayrrifichon PtTiX'kc 'fnt 1^^) und Orwtrrrpich

durch Öprengujigtu luitfrhall) üreia li>k^> und
1653 und durch die l^^'i'* Ix^nncnc und im
wesientlichen vollendete R^ulierung im Wiener

Bocken Krhebliche« geleiat^. Das größte Hinder-

nis« für die .Schiffahrt wurcn seither die Kata-

rakte bei Onora („daa eiaetne Thor^k Du Hin-
derat« int aaf Ornnd dee Bcfriiner Friedenever-

traircs \on IST^ von ilor iintrnrisfhpii Ri^erung
durch, großartige, lälMj begonnene und 18U6 voll-

endete Arbeiten bemltigt worden.
Di»' Wiener Koni.'Tfl'aVtc vnn 1^1."). wolcho

die Iktreiung der internationalen Ströme von
BiluiencCIlien und die Sidiening der Bnmchbtt^

kcit de« Fahrwasser« anstrebte, erlangte für die

Donau eri4t spät praktische Bedeutung, da die

Türkei damals noch nicht zum europäischen

Völkexkoniart geiitHte. Auchd» Vertragzwiaehen

Oesterreicli und RnSland (seit 1812 thafsiddidi

Besitzer der v'n ilim freilich vemachl:i-^ipf<'n

j
Donaumündangen) v. 25./VIL 1840, der das

Prinzip derniäieitderSdrf&latanf dernntarai

I

Donau anerkannte, blieb ohnrpmVtii*chf Wirtnng.

Einige Erleichterung der Öehiffahrt auf der obo^
und mittleren Strecke brachte der Vertrag vom
2./XII. 1852 zwwchen Opstrrroich und Bayern,

dem 1^55 Württemberjr t)oitrat. Erst der Pariser

Frieden vom 30./III. I Säti, durch den dieTOrfcet

in das europSisc^hc VAlkerkonzert aufgenommen
wurde, unterwarf die ganze schiffbare Strom-

strecke den B>-stimiinuiiren der Wionc-r Kon^rrcll-

akte unter gleichzeitiger PtoUamierung freier

SchittJut. Olachadtig wurde dne den
SiLMuiiftrinüohd'n <\cr Ki iiiLTcRakte gebildete ,.iniri>-

päischc Donaukommiadon" für 2 Jahre zur Be-

anfsichtigong der DondifBIirang der Kongieft-

bestimmungcn auf dor unteren Strorastrecke ein-

gesetzt. Eine in Aiu^icbt genommene standige

Kommission der Donau-Uferstaaten trat nicht

ins Lt-lx n, weil die von <len V*Ttr(i<'rn der Ufer-

staateu voreiiiljurte Donausciiiffahrtsaktc v. 7./XI.

1 1857 die ZiiHliniinung der Signatarmrii htf nicht

' erlangte. Dos Mandat der europ&iachen Donau-
kommission — mit dem Site in Oafaite, aber un-

abhängig von der rumänischen Territorialhoheit

— wurde deshalb wiederholt verlängert. Die von

der Kommimion ausgearbeitete BdiifUntMkte
für ilic Donatnnündungen v. "XI. l^T», die

durch Zusatzakte v. 28./V. l&il ergänzt wurde,

ist noch hente in Kraft. Die Iterliner KongreO-

akfc V. 13. 'VI. 1878 onlru-t«' die Schleifung df>r

Fcstuiigoa und das Verbot do-. Fahrens vou

KriegH<ichiffen zwischen dem .,Ki-<cmen Thor*'

und der Mündung an. beauftragte Oesterreidi»

Ungarn mit der Beseitigung der Schiffalirts-

hindemis.4c am Eisernen Thor und spnK-h die

j
Fortdauer des Mandates der europäischen Donau-

Ikommteion ane, der nunmehr andi die Streite

vom ,,Ei-ornoti Thor' bis rtuLitz unterstelU wunle.

jZur Durchfühnmg dieser Bestimmungen verein-

I
harten die ffignatMmlclite der Berliner Kongrefi-

akte zu London einen Vertrag v. lO./Iir. 18S3,

der u. a. d&« >Iaadat der eoropÜachen Donao-

kommksionbis 1904 ausdehnte^abervon Buniaifln
nicht anerkannt wurde.

Litteratur. g •#«*.• Dm$ Domufikm

Stuttgart 1883 - Seflinek, „Donamteki0«yt*

in II. d St., Bd. % 981 {doH ameh m»mm
•iiniaiatlll)- — Zeittchrxft: ..DamMmt*

(»mn). R van der Borgh .
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1. Wesen mit Aiten dar D. 2. Die GcMte«

1. ^Vesen ait4 Arten dw D. Uuter dem
Begriffe der Doppdfaceteaermig ]>n(^ man zwei

Tciichied«me Onippm von finnnzwirttclinftiidien

ErecheinuogcD 2Ui<aiuiucn/\ita-s<:-i).

IfanqKiehtvcnenier materiellen Doppel-
beeteaerung, wenn eine wiederholt*' Bo-

steuening des gleichen Steuerobjekte, bczw.

ßteuen^ubjokti«, innerhalb de« nämlichen Staates,

oder seltene Ten»cbieden«r btnaten Torliegt. £He
materielleDoppdbeBtenemngkannntm nbenrieder
in zwf i verechiedtncii \r\f u crfoI^;en. Em wird ent-

weder daegleicbeSteuerobjekt durch gleiche äfeuer-

gefwalten bd zwei creehledenen Btenoaiib-

jekten zur Leistunp hmm trf^open. Der wichtigste

Fall dieser Art kommt hei den Ertragssteuem vor,

wenn <ier Ertrag eine» Onind»tflcke oder C^cbändee,

auf wck'hmi Schuldm Isi*t»r. i hne Abzug* der

Bcliuidmii»en vom Orutldb«>'.it7,<>r-^chlll(lüc^ durch

die Grund- oder C^biudesteuer und beim Gläu-

biger die vom GrundbeaitMr an ihn gezahlten

Hypothekcnziuflen durch die Kapitalrentensteuer

getroffen werden. Oii» r handelt ^ich um oinf

dojppelte JBeeteoarung de» gkicbeu Stfuerobjekto

bei dem gleiclieii SteocnobjAkt dtmh swei vef• i

i^(•hi('df'ne Steucrtrfwaltfn. Ein Bei.si>i('l dierier

Art liegt vor, wenn eis Gnmdbasitxer für seine

in B^ron gelegenen Orundatficke hier die Gnnd-
Rieuer zu zahlen hat, und in I'mißfn. wo er

adueu bleibenden Wohnsitz aufgeschlagen hat,

immAimI« den Ertrag seiner beNtt» in Bayern
Tersteuertäi Grundrente einer Steuer unterworfen

wird. Hier spricht man dann von einer eigentlichen

Doppelbesteuerung im hergebrachten technischen

KniieL D»bei koounm zwei Staiergewalten von
gleicher Art und Ordnung in Betoaebt,

selbstäntli^'o St.'intrn , «lU he ein »md dasselbe

Stenerobjekt zu erfassen bcabaichtigeD. Und nur
mit dieeer Oivppe befiAt rieh dw intertorritotiale

und intemationalc Stctiorrix ht. Jfdor Staat tann

venuäge der ihm zupteheudcu Zwau^gcwalt und
infolge eeuMT Unabhängigkeit vom anderen seine

Steuer prhobm. T)ftf Pidhiom intrrnatifinalen

Steuerrt^'htö hat zur Vorau^c-elzuug die uiodcruLJi

Vo-kehns- und Wirtschafteverhältnisse , die An-
«rkanming der FnisOgigkeit und die rechtliche

OlddwteBdng Ton Inländern und AusUndem.
Allf diese T'nir-tändt'. sowc die allgemeine He-

rechtigkeit uud Zweckmäßigkeitagnuide, nament-

fieh die Bflekricht auf die im Anakmde er-

werbenden oder wohnenden Inländer haben aber

dazu geführt, nicht die unbedingte /wangsgewalt

anamfiben, sondern einen ausgleichciuiin Mittel-

weg zu Huchon. Die.' hat zu einer Reihe von

ForderuugeQ gefühxt. Sie gijjfeki alle Ui dem
Qnindsatze, daß die Real- imd Ertragssteucm

an den ätaat zu entrichten sind, in dem die

ErmsfaequeUe oder Erwerbeeiniichtnng li^, für

die Bezidilunp der Suhjekt- und rersoiiidctcnern,

besonder» der Enkommaoateuer, der Wohnort,
bezir. der Ort de« Vcrbnmdia nrnfigebend «em
soll.

IHe zweite (iruppe der Doppelbesteuerung iat

die formelle Doppelbestenerung; Ibr^ll^aeD

besteht darin, daß die pleiche Striirrpf'walt die

gleichen Steuerobjtkie und Öttue«ubjckt€ durch
verschiedene Steuerformen zu treffen sucht In
dif^rn Fällen liegt im Prinzipe nur eine einmalige

Bdaetung vor, man will nur einfach besteuern,

die Doppelung aber besteht lediglich in der

Form der VeranlagnngBmethoden aus etener*

tedmiadien oder etenerpolltimrb«D BückriehtcD.

Am häiifigston hat man di* -> n Wf^ irewählt zur

diffcreuiielleu Behandlung des fundierten uud
nnfundiertea FinlrfliimMa>,man beataicbtigtejeaea

stärkrr zu belasten als dieses. Zu diesem Be-
hufe hat man nur formellen Doppdbeeteuenuig
gegriffen, indon man das fnndierte Einkommen,
d. h- das nu"« VrTnifk'eni*- und KapitaHH^itz

fließende, zuerst dm Ertragt?-, (jruud-, Gebäude-,

Gewerbe-, Eapitalrentcnsteuem unterworfen hat

und dann den Betrag des gesamten Einkommens
och dnrnal mit dncr allgemeinen Ginkommen-
steuer ülK^^n^panut hat. Dadureh entutand eine

fcamell doppelte Öteoer für da« fundierte imd
eine nur ednfiache ffir da» nnfnndlerte oder

Arbeitj^einkomnien . Der Gnindpf-rlanko war dabei,

das sicherere uud dauernde fundierte (Renten-)

Einkommen als das leiatimgaflliigere stärker zu
belasten als das auf die perrönlirhe Arbeiti-kraft

gestellte unfundierte Eiukummui. Zu dem gleichen

Ergebnis ist mau auch neuerdings gelangt durch
eine Konibinierung der allgemeinen Einkommen-
steucr mit der Vermögenssteuer.

2. Die (ii'setzgebuBg. Zu eim-iii feineren

Ausbau eines internationalen SteuerrecJites mit
ßerück^it litiunuig der DoppelbosteuerunE ist es

bis jetzt noch nicht gekommen. Bestenfalls hat
man bei der Etnkommenstetier n. dgl. die im
Auslande bereits entrichtete Steuer des InlRnders

als abzugsberechtiirten Posten anerkannt. Eine
irenetzliehe UeL'eiiinjj der Materie i>t bis heute
nur in Bundesstaaten zustande gekommen.
So im Deutsrhen Reich (0. IS^T. 1870) nnd
in der Schweiz.

Die Grundzflffo der deutschen Genetzgebung
sind folgende. Zunäch>t wird das Verbot der
Doppelbesteuerunß; als ge.^et/i^'eberiüchcs Prinzip

aufgORtellt. Als Hauptrege! gilt, daß für die

Steuerpflicht pineg jeden Inländer» sein Wohn-
sitz, e\entnell mangels eines solchen sein Aufent-
haltsort innerhalb des Bundes(Reichs-)irebieta

maischend aein wll. Bei einem doppelten Wohn-
siu im HeimattBtaat und in einem andarea Bundes»
Staat ist der Inländer nur im Heimatsetaat 8t«li«r-

pflirhtig. Steuern niif flnindl esifz und Gewerbe-
oetrieb, sowie dns hieraus flii'iiende Einkommen
darf nur in dem Bundesstaat besteuert werden,
in welchem der Grundbesitz und Gewarbebetrieb
liegt. Bundes^Reichs)- nnd 8taatsbaaa,te dürfen
nur in den^^iugenBandentaate bettenait werden»
in dem ne ibnm dienttlidieii Wohnaits haben.
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(Mlillnr, Warteffelder und Pemionen ron Civil-

iMMBMa odflr HuUMipenoiien und deren Hinteir»

Uielienen dftrfeo mrTeii d«a^enigea Boadenint
bestr 1 rr -^^efdot, weleher die Zahlosgen la
leisteu hax.

Zürcher, Kritueke DartttUtmg der

redalMen {$elne«iMeTi$ehm) Itatm Utr. du Vtrhot

dtr Doppdke»t0mernit{t, Ba$Hi99t. — Sekrtihtr,
Krttitche r>ars(e!.'uni' ihr hvndf.frfrf.tlu-fien (»ckireun-

rtachtn) Praxts betr. dai Verbot der Doppel-

btsteuerung, 1882. — Sptittr, Vtrbot d*r Doppel-

Uttnenrng, Boisi ISÜfi. — Clavti, Da» R.&.

«, |$./r. 1870, Sehonn' ^rch., 5. Jahrg. —
^ •<«••, Jim S^mmrnMtkt*. JSUmu lüm, ^rdL,
8. /oJlfy. — Btkanm, Zur t^rngt Ar BtmurpfiieJit,

Sehan* Fm. Arch , 9. Jahrg. — Lahand, Art.

.fDnpptIhtitiiMermf*, äUngeft W<jr1*.rb. d. deuUch.

V.W.R — Mh*b*r9, Art ,.DoppMe*tevenmf'\

H. d. St. Max Ton HeckeL

IN^ppelwIlimif.

1. Dia reine D. uml ihr» VontuMetzungcm.

S. ThatdddkdM VenriritMdiiiiif dir nimm D.
8. MSgiioiikittderAiifaMfalCTlMttaii«derMiiiMD.

1, 01» nlM D. and Ihre YormoMefanuigM.
Die reine Doppelwährung ist dni^ bc-

»tiinmte Entirickelunfr»»fbrm der Miflchwähruuir

und zwar der ParaHolwährnng. Dem Oedanken
nach Hollcn nebeneinander für den inländischen

wie für den internationalen Zalilungsmlrehr »o-

wohl goldene ak «ilberue Münzen \S':ihrunfr>^'Tl<l

und Wertmesaer eein. Durch goä^zliche Tari-

fiemng der f^ldenen gr>gcn€iMr den eübernen

jrrinzen holl crrcicbt wfTilcri, daß eine bc^fimmto

Menge Tcrmünztcn Goldes Vertreter von öiUx-r-

field himI eine beetuninte Menge Yermfinzten

Hilbcr?» Vertreter von Hnlilpflil poin knnn. Dii^

Schicksal de» Müuzwesens aoU nicht auinichlidi-

1

lieh vom Oold und nicht aneediliefllich vom i

Silber b« •stimmt wrrdnn. e« »oll aber auch auderer-

seit« keiiu' (Juurautiminze geljcn, deren Metall-

j

wert nicht dcni Nennwert voll entspräche, also

keine Courantmünzc, deren Schicksal vom Silber i

oder Gold unabhängig wfire. i

Ho ungefähr ist «lafjenigc vorzustellen, uii.-

«L» Doppelwihrungszur<tand in der währungi»-

.

poütiiidien Bew<pgiing von den BinetelliBtn ge-

!

rühmt, von andcn-ti sk>|iti*rh liriirtfilt winl.

Präziiiicrt man genauer, welche ^'o^lU8fletrun-

gen erffillt nein miir*«en, damit der Znetand er-

reicht wrrrli-, daß W-Ihnrnp^miinzrn nit« ()piden

Metallen iifStt^rifjuatjUt r uiui i-iuaiidej' vertretend

fungiemi, und daß da«i MünzweMcn vom Schick-

sal keines der l)eiden Metalle loegelöet od, so

zeigt e«< «>irh, daÜ drei rechtliche imd eine

vierte Holingtmg thatsächlicber Natur bd 1

reiner Doppelwährung erfüllt sein müssen. I

Die drei rechtlichen Bedii^iingen sind

:

u) Es werden sowohl aa^ Gold wie aus Silber

WälirungsmOnzcn geprägt, d. h, Münzen, die bi*

zu jedem Betrag gesetzliches Zahlungsmittel sind

nod 80 viel EdeUoelnll enth^ten, nie der Nenn-
wert beträgt.

b) Zwischen den Gold- nnd Silhennunzcn

wird ein UmrechntwgBverhiltnia feetgeeetEt Der
Schuldner hat, «onm er nicht MudHUddidi
Z ihlung in floldmünz^'n Ik-zw. Pilbermünzen ver-

nproehcu hat, die Wohl, mit wdcheoi Metall er

zahlen wilL
(-1 Zur PriratprurMn^ Hiad QM und Silber

Uübeächränkt zugela-^Kii.

Reine Doppelwährung besteht niebt, wo flin«

der drei eben erwähnten rechtlichen Erforder-

nisse fehlt, z. B. wo die Privatsilberprfigung ein-

gestellt ist. Reine Doppelwährung braucht aber

anoh niefat d»m bertehen, wo bloß die drei eben

erwihnlen rechtlichen Bedingungen erfOlH riad,

eine weticntlicho thatsichUche Vorau.'^.->et/nn^ ab^
noch feblL Zum Vorhandenaein der reinen Doppel-

wiliraofiitwcMn(lieb,ditfdurtdfaMdibDl>oppd.
wihrungsland sowohl die goldenen wie diet^tllx'men

Währungsmünzen verwendet werden undm rdcb-

lich im Umlaufe vorittadn sind, daß es mOgUch
ist, ohne Aufgeld genau nach dem ges^trlit hen

Umrechnungsverhältnis für goldene Wähniug»-
raünzen SUbergeld und flir letrtwe» witdanun
Goldgeld einzutauschen. Nur wo diese vierte

thstrik^Uehe neben den drei rechtUdien Voraus»

Setzungen verwirkliiht id. kann die Wirkung
eintreten, daA im Doppdwährungefauide beliebige

Qnnntititm BIBmi« wie CMdee in OomwatgM
und iiinp kehrt alle Courantn inzm beliebig in

Barrenmctall ohne Verlust zu rarwandeln aind,

and daS der Tkrif, der für die TSnumiaaiag von
HoM^'eld in Silbcrgdd nnd umgekehrt besteht,

nhnt' Schüdigimg der Gläubigo* vom Schuldner
mu h <4ntdünki-n ausgenutzt werden kann. 0ie
viejgcrühmtc Wirkung, daß rin Ditp[>ehT:lhninfrF-

knd eine Umtauschstelle beid^ Metnlie zu ft«.« lu

Tarif sd, kann hingegen nicht dntreti^, wo nur

die drei recbtlicben und nicht auch die vierte

Ifaatrtddiche Vorbedingung der Doppelwährung
erfüllt nind: nielit also d.i. wo that^ärhlich nur

Courantmünzen aua einem der beiden Metalle um-
hülfen, «^Mwenig da, wo die Ooonuitmfiiisn
au-> einem der bddcn Mrtniinniii g,ng,niinnirhiiilii<Vif

Agio zu haben sind.

8. ThatulaMleha T«rwtildlciwnr reinen

D. K- i-^t zuzugehen, daß der elion ^'e-ehilderte

Zustand der reinen Dopi)dwährung mit der Wirk-

samkeit als AnstJin(«clMiteUe beider Metall« in der

Phantasie sehr woh! vorgestellt werden kann. TVr
Zustand ist ni'Vlieh, solange das grsi-tzlieh

utatuierte Umn i iinnngsverhältnis hddiT Mi t alle

identir*ch itt mit dem außerhalb des Doppcl-

währungsstaato^ herrschenden Wertverhältni<

bdder .Metalle. Zur Zeit herrscht jedfxh rdne
Doppeiwälimng in keinem innde der Welt. Wo
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4i« ndiÜidMn BediBgangen der Doppelwihrung
beetdien, da ist da» gewtzlicb Htstuierte üm-
rechnungsTßrhiltnis der Silbermünzen gegenüber

<leni Golde vom tbatnächljchen WflrtTerhiltni« so

«tark entfernt, dafi nur BUbermünzcn als übliches

G«ld fungieren und Goldraänsen ein wecheelndeH

Agio erzielen: wo aber (Ijw (Joldagio in frühfirpii

DoppelwihniiifiliDidera Tonaifidou wurde, hat

UMB eine der redttUdwa Stfitav dn Doppel-

wihrungHHVHtenu, di» lubeMilliiiikte Sübcrprä-

gttog, beseitigt.

t. MSgiiohtail te MMUnMIUf te
nlMiiD. Bs itit einodprhftstritt^'ji.-'^rTi Fr;i^f>n,ob

jemals ia der üesdudiu» die rciue Doppol wiihruug

auf lingere Zeit mit Erfolg aufiraoht zu erhalten

gewesen tnä. Die in der Litteratur aeii Petty
und Locke bi>» 1867 vorhemschcud vcrtrcteue

Theorie war, dafi die reine Doppelwährung nur
als km vocüboigclwockr Zoataod mBi^^ioh, daA
«e dimg«n nadi den bUurifBB ErftthrangcD auf
die Dauer unluülluir nei, da da^ Marktverhältois

zwüchon Silber und Qold keioetwegp stetig ao
Udbe, wi« «a Pop|wlwiliirnnpUBide gaietM-

lich fixiert sei. 8obald das Marktverhältnii) beider

Metalle von der im Doppelwährungstaate fixierten

Belation sich entferne, ende die Dopiielwühruog
im Zustande einer „einfachen", nicht doppelten

Währung, in einem MonometalliAmu« desjenigeu

Metalles, welches bei der gesetzlichen Tarifierung

überschätzt aei. Für diese der LKwfMlwitaruiig
ungüuetigG Beurteilung wurden— anfier heute ver-
altrti n nprioristischen Argumeotm • itislx't^oiKlfn'

zwei l^r^thningsthatMcheu in» Feld geführt: die

flddefcwJe des ea^udMa Mfinamsau im 1&
Jahrh. und die d(s timrrikanischcn Münzwe8«ir<
in der t rsten Hälfte dt** 19. Jahrh. Die Doppel-
währung mit freier Prägung l)etder Metalle,

welche in Ornniiritattnien im 18. Jalirli. nominell

herrschte, endete trotz de** 1717 zu üirer Auf-
rechterhaltung unternommenen VcTHUcheB einer

koirekten Tarifienmg in der that^^iächlichen Gold-
wihnmg, da der Marktpreis des Silbers höher
8tan(l. als in der ffcwtzliclit'a Tarifierung ange-

nommen war; ebeoao erging es der DoppeLwih«
rongspolilik der Vereinigten Btmten, wo infolge

verkdfirt/'r Tarifienui^ nm 1R?)4 Iii-" zur Papier-

wirtachaft des BlirgerkricgOB thatsächlich (iold-

zahlung und GoMiedmimg, tnts freier IVägbar-
keit beider Metalle mit fester Relation, herrschtf.

Strittig ist dagegen in der Litteratur wit
1867, ob die in Frankreich 18(0 eingeführte, an-

geblich bis 1873 aufrechterhaltene Doppelwährung
ein gegen die Doktrin von Petty und Locke
zeugender Erfahmngsbeweii« sei. Die Bewunderer
der franzoeiacfaen Dof^w&hnuig in 1:15Vi be-

haupten, diese Doppelwfihnmg na wirkifidi anf-

rtxhtfrhaltcn worden und dies t*ei gelungen, nicht

weil 1803—1873 daa Marktverbältoia zufällig ziem-
lidi wenig Ton der fnnuEfleischen Relation eidi

entfpnit hnlx'. snndmi violmehr, weil iVw franzö-

eiche Doppelwährung die Marktrclatiou zwischen

Gold und GHIber heeinfluDt und die 8chwanktuiin
dfT8i>ll>pn PO ppmildcrt hal)e, daß die non.-it bei

Dopixjlwähning beobodUften Folgen nichi ein-

getreten §eieji.

In der Erörterung dieses Problems ist im
Währungsstrett von beiden Parteien eine ge-

wisse Di^cipliiilosiigkeit nicht immer vermieden

worden. Subjektive Meinnogea einzelner über

dna, ww In der Weltywciiichlie engotnien wfee^

wenn Frankreich nicht die Dopf)elwähniiig zu

1 : 15 Vt gehabt hätte, wurden mit dem Ansprüche

anf Wieeenechaftüdikeit Tcrtretxn. Belbetret^

rtSndlich ist die» aher ein Btreit um eine Frage,

die mit wijtHeusclmftliülieu üü^uiittolu gm nicht

entschieden werden kann, eine Kontroverse, ia

der überhaupt ein überzeugender Erfidming»*

beweiH für oder wider nicht zu führen ist. Die
Wissenschaft kann nur cnnitteln, was wirklich

geacbflfaca ist, mid Unache und Wirlnmig der

thaMddidien Greigniffie eribwchen, nicht aber

fefitÄtellen, wiu» \\c\U i' getrhehen wäre, wenn

es anders gekommen wäre. iYagen wir, was an
Tfaatwaehen besflgUch der 180»—1873 in Fnafa*
reich herrschenden Dop]>elwähning festzticteUen

iat, so ist da« wissenschaftlich Beweisbare er-

schöpft Es crgidrt tUt folgendes:

I>i" Geschichte der franzö«i«c-Jien Dopjtel-

wuiirung ist zunächst nicht eine erfahnmgsniäiiigc

Widwicfillllg der Theorie, dai bei starker Ahweich-

mg dei MartctverfailtniMei von dem im Doppel-
wihrungslande statoicrten Ünn«dnnngevteniiH>
nisHe der lieiden F>lelmrtjille die Doppehväh-

nmg im thatsäohlichen Monometalliamua endige.

Denn die FVaniOMn liaben im kritÜNhen Komeni
nicht an ihrer Doppelwährung festgehalten,

sondern als der Krieg von 1870/71 beendet war
nnd naeh der PaiiierwirtBchaftszeit die Bamh-
lunpen rorhereitet wurden, 1878 die Silberprägung

bcfichhinkt, -später ganz eingestellt. Voraus-

gegangen war, dafi 1872 nnd 1873 kein Gold zur

Ausmünzung gebracht wurde, seitdem nur Silber.

Die in Frankreich gesetzlich statuierte Bdatlmi

1: 15'/, ist femer 1803—187H nicht die stetig

herrMÜende geweeen. Bia zur Entwickelang der

knlifoTniedran md «wtmliachen GoUfewioonnig
— von lS?n an gerechnet — ift Gold am Welt-

markt gegen Silber durchweg mehr wert gewesen

als 16V,:1. Am nfdislen kommen swiaehan

und \S50 die .Tahre mit

mit 1 : 15,62 der frauzüsischen Relation; am
weitesten entfernten sind von ihr die Notierungen

der Jahre imS und 1S(3 mit l.-l.'.f)?.. Von
1851 bis 1872 Imbcu die Abweichungen des*

Marktverhältnisses vom offiziellen französischen

Wertverhältnia nicht au^ehört. Die gröAten Ex-
treme stellen die Jahre 18.50 mit 1 : 15,19 und
IST-' mit 1 : l't.fW dar. (Die Ziffern Aud dem
amerikMünzbericht für 1896, S.221 entnommen.)
Atwr auch in FnmkFekih tat niciht etwa für eo
viel SillM/rmiinzen, al.« aus 15*/j Pfd. Sfllier ge-

prägt wurden, stets von 1803—1873 so viel an
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560 DoppdiffliniDg — Dnwbicks

Goldmünzen emzutatwcli» ii pcweeon, ak au» 1 Pfd.

OnM aoflgebiraclit wnrdeD. Thateächlicb war viel-

mdir du Vcrkebneda Im 1848 Sabergdd. Wer
Goldmünzen haben wollte, m«Rtc rtn Agio bc-

ulblm, wdches 1815 bb auf 2'/« ^M. >i"^

12 i^, 1889—1841 bte auf 1, ja 2 7o «t»«^ *^ <^i"ffl-

H. d. St., Bd. 2 S. 0021. Tinß'ekdirt ist für

Silbercourant zwiticbeu löül und 1870, iii welcher

Epoche der Umlauf sich immer mehr in einen

thateächlidien Goldumlauf Terwandfllte, in jedem

einzelnen Jahre eine nidit unhetridiBdie Prihnie

bewilligt worden.

Endlich iit zwiBchcn 1800 und 1870 die Jahres-

pfodnktlon derWelt—fSr Jahnduite, hmr, Jabr-

ffinfte im Durchf-chHehnitlt' Ix-rcrhnrt — beim

Büber nie über 1'/, MüL kg, also der heutigen

JabreiproduktloD gestiegen, wihrend sie beim

Golde ftUonlinps zwischen 11 445 kg (ISH- 1920)

und 201 750 kg (Ibiti—ISüO) gc-cb^vaukt hat.

Im übrigen ist klar, daß Frankräch, indon

es 1850-W für rund Millinnleii M. Gold ver-

münzte und glciiimilig für rund 1181 MilL M.
mehr Silber exportierte, «]» es einführte, inner-

halb dieser Frist nahezu ebenso anf die Jahree-

bilanz des Edelmetallmarktes öngewnkt hat, als

wenn es 1S,')( i reine Goldwährung eingeführt und

ffl^ allmähliche Abetofiong seine« Courantsilber-

Torntei^vorbtfdtethltle. HitsoidflraiWorten: da i

T*nistand, daß sich bd drr plötzHchen Vcrmdirung |

der Goldproduktion Müt 1848 dne Vermünzung»-

mflgHHhM^ in Frankreich erflICnete, verbunden

mit der Möglichkeit, Silber von dort zu kaufen,

kann nicht wirktinp«lf)fi auf die Prci^bilclung der

Edelmetalle jrtliL'fl»_u htin; ob aber, wenn Fnuik-

reich die reine Silbcrwfihrung gehabt und nichts

von dem gewonnenen Golde vermünzt hätte, nicht

andere kaufkräftige Nachfragende sich gemeldet

hätten, ist nicht zu enteobeiden. ThatMächiich

hat die Industrie, haben fmm England und

Nordamerika bis zum Büi^orkriep, neben Fn\nk-

reich eine Menge des neu produzierten^ Goldes

sn^l^oimmen, und kemeewep hat etm die Nach-

fra^r^e FraiikreieliK allein den Goldzufluf? bewäl-

tigt, iäelbst wenn aber so groli als nur irgend

möglich der Einfluß Frankreicfas auf die £r-

haltur«; def< ^^ tIi do» Golde« gegenüber Sill)er

in den i>0tj Jahren geschätzt winl, so ist damit

kein Präjudiz daftkr gtUefert, daß die franziieiriche

Doppelwährung — wenn aufrecht erhalten —
auch nach 1873 angwichts der seitdem riesig zu-

nehmenden Silberproduktion die Silberentwertung

hätte ftufliiütff können: denn Frankrdcb hat

es unterlaMMi, die Ftobe «nf diese Theefrie zu

machen, und di.' Thatsaehe bleibt, daß das Wcrt-

Terhältnis der Edelmetalle nach dem Anachwellcn

der Goldproduktion m den 50er Jahren nur in

bescheidenen Grenzen geändert wurde, daß da-

gegen in der Zeit der Zunahme der SUberpro-

duhtlon seit Anfang di r Tocr Jahre dais ^'ilber

sieh »ntwrrlen konnte. Wie viel dazu der Um-
stand nut ix'iirugt, daii der Begehr nach den

Miinzalisichnitten des Kleinverkehrs, für die Silber

sich niu" eignet, ein beschränkter geworden ist

und datt dieser Begehr gegenwärtig nicht so au^-

dehnunppfahig ißt wie der Begehr nach Münzm
aus Gold, d. h. nach den Zahlungsmlttefai fiir

den größeren Verkdur, i^t daneben eine Er-

wägung, die jedenfiUs nicht igniHiert werden

darf.

F> ist möglich, vielleicht wahrscheinlich,

daß Frankreichs Doppelwährung neben anderen

Ursachen dazu beigetragen hat, nMh den Mi*
fomisoh-austraUschen (^oldentd(rkuuperi -ii r Ii.

tiichtliche Vcnachiebung des WertTerhältnisi«es

cwüdien f^Sbtr und Gold tn wbindem, ee iet

dag-eireii gar kein .\nhftlts]mTikt dafür gegeben,

daß ohne Fnuikreichs Doppelwährung IStti—1848

etwa eine flflbereDtwertung, wie wir sie jetzt

halx-n. ein<retreten wäre. Denn auch oluie Rfick-

sicht auf Frankreich betrachteten und bege hrten

in der ersten Hälfte diese« Jahrhunderts eine

Menge anderer Länder, in denen damals mehr

als heute die kleinen Umsätze ülyerwogcu, da«

Silber als bequemstes Währungsmetall.

Jedenfalls ist aus d^ Ueborigen Geschichte

der Doppelwähnmg nicht zn entnehmen, diiS

durch Doppdwiihningsbestrebungen eine einmal

edngetrelnie Entwertung des Silbers rückgängig

gemacht werden kOnnta, eondeni nur, ddl die

Doppolwähningi^länder, welche nach 1873 — im

Gegensatz zu Frankreich — die unbeschränkte

Prägimg beider Metalle «ufrecht erhidten, der

thatsächlicheii Pilberwährnnp verfallen sind, seit-

dem die Marktrelation das Silber ungünstige be-

wertete, ab die Q^petzgebnng der betwfftadfn

Länder.

Litteratur: Vgl ^i$i»Jb*.,1aaene^^rm^•

und „Währutig*tttdt* «NMm Mriftt», /tum
Art. „Doppdviährung'' des Tl. d Sc, iotrie J. LaU'
renee Laugklin, The hittory of himetaUttm, t*

tlu ünüed Statft. Sew York, 2 i i ih? —
W, Prag er, Di» Währungifrag« tn den Vtr-

atmatm*. $. «. StuUgaH 1897, — J oh. H'er-

niekt, Jtfm md ik Sikmmtmmtmf. Jtiri. f.

Not., 8. J*. Bd. 11 8. Wff. — fluni £«ref.
Beaulieu. TraiU Oiiorique et prtUqm fiim$m»
voMtue, Jhrit 1896, 8 X68jf.

W. Loti.

Drawbacks.

Prawbacks oder Rückzölle sind Rflckorstattun-

gcn, welche bei der Ausfuhr von Waren gewährt

werden, für die früher bei der Einfuhr bermto

Zölle für dieselben oder die betr. Rohrtoffe «nlp

riclitot wurden. Im weiteren Sinne versteht man
darunter auch alle Au^fuhn i tu-titniigen Oberhaupt,

cinHeblieKlieh der bereits iH /aldt.Mi inl.-iniiiM heu

Verbrauchssteuern. Vergl. Art. „Zölle" und Sw.

.^usfnbrprtimeit'*. M. v. H.
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Boptni (de Nonom), Pteite Bamml,
gob. zu Paris am l l./XII. 1739, wftfarend der Re-
vohition Dofiutierter des dritten Standet des
Arroiidissementa Nemours, nach dem 9. Thenni-
4or Jlittlied des Rates der Alten, unter Lud-
wig XVni. Stutsrat gesL am 6./VIU. 1817 im
Ptnntr Delaware in KwaanwikB, all Mitglied dss
Türii^i r luHtituta.

Urheber der wissenschaftlichen Bezeichnung
der Schule Quesnay's, s. n. da» Ton ihm heraus-
MgebeaeWöic: „La Phyuiocratie". Bedinjninies-
loser Pfiysiokrat in TMi.rscliützung der Natur
als aileiiiige Produzentin, aber Anerkenrur «ier

mannigfachen Ilerflhrun^punkte des Physiokratis-
muR mit dorn Smithianismus. Agitator für
staatliche D. khvricrung der Naturgesetze", eine
Ufiuchmbang der freien Konkturenz im Wett-
itnit xm den HOcfastertrag derPtodnktion. Anf-
steller der antismitliianiKcben Forderung einer
,,domanialen Konstitution der Finanzen". Vater
d»'> Snt/.<s (i;t!l eine temporftre Teuerung, durch
die nretiausgloichende, in Erhöhung des Wareo-
«teMMts tm. Minprediend« Oatoltnng des Wixt-

sclmftAlebeiu, die pemaiuiiita Oeldteneninf pai»-
lysiere.

Von seinen Schriften nennen irir: De l'expor»
tation et de Timportation des grains etc., Soissons
17(>4. — Du commerce de la Compagnio dos
Tndi's, Paris 1769; dasselbe, 2. Aufl. („üiiK'men-
ft't' (i(> l'histtiirc dn systi'me de Law") ebenda
1770. - Oliscrvatiniis sur leg effet« de la libert^

du commerce des grains ot sur oeux des prohibi-
tions, (Basel utd) Piu-is 1770. — M«^moires sur
la vie et leg oanages de Turgot, 2 Bde., Phila-
delphia, recte Paris 1782; dasselbe, Neudnick im
I. üde. der niipont'schen Ausiriibf ih r Wirke
Turgot'a, Paris INiH. — Kff.'t.s d*-» aiöäignnts sur
le prix du paiii, Paris 171H». - Von ihm hi-mus-
gepeben: La Physiocratic, ou Constitution natu-
relle du goavenicment le plus aTantagenx «o
fnre hairain. Becneil (de traitte de QnerasrK
- Bde., Fme 17fi8; daisdbe, Kendrudc, 6 Teilet
Yvenlnii 1768-^

Lippert.

9. Zimt.

EdelmetAlIo.

1. Natürliche und ökonomiadie Ei)(«nachaft«x>.

IT. Produktion und Verbrauch der Edelmetalle.
IIL Die Pnpheaeiuiigea über die Zukauft des
Ooldn.

I* KatfiUdto md Iftoiiomlsche ElgeiisebafteB.

1. Gold md Silber seiehneD mA tunlichst
^urch chü^v na t ii rlichc EiikTciitHJiaften aus, dir

' sobald die Anwendung dos Gewichts auf den
EdclmetaUverkdir cntwidEelt und Tolkads die

Präf^nnfT tott Münzen einmal versuchf war —
<ier Verwcoduug die^or 3IotalIe als OcJdstoif be-

sonders zu gute kotnmea mui i Ks ist jedoch

hervorzuhebcu, daß mehrere der günstigen uatür-

Uehen Eigenschaften dem Golde in höherem
Alaße alfl dem Silber zukommen.

) Gold und SUber besitzen Homogenität,
TTMlberkflit und Wiederrerdnbarlcdt. Die Teil-

barlc«it beim Golde geht po weit, daß man
auf elektrischem Wqge ein Goldblatt, welches
lOOOOinal dünner als Sdireibpapier ist, herstellen

kann. Die kleinsten Einhrit<^n von Gold und
isüber lassen »ich in beliebige Formen wieder»

'VBRilligai, während es bisher nicht mögUch gc-
wes«! ist, aus 10 kleinen einfii j^Toßeti Dimmmtcn
JRi fabrizieren. Gold imd Silber etgueu i»ich be-

Honders zum Geldstoff, weil jede Gewichtseinheit

( ines dieser EddmetaOe eddecblibin TVtnikin
Sache ist.

b) Die Idchte Erkennbarkeit ist ein Vorzug
des Goldes und Silbers, der nur dann verloren

pnht, wenn diese Metalle mit zu proßeii Mengen
andena' Metalle Termischt werden. Die Erkenn-
barkeit beruht erstens auf dem hohen spedfischen
Geivieht ffJold 10,20', Silber 10,4 bis 10,6), zweitens

auf dem glänzcndcu Aussehen und hellen lüang
der beiden genannten Metalle. So nahe das
Platin dem fJold imd Silber in anderen natOr-

lidicu Eigcueduiften steht, so iüt es doch nicht

so leicht in der Farbe wie Gold tmd Silber er-

kennbar. Aber auch dem SUber gdit die kicbte
ErkHmheitait der Fftrining verioren, wenn
""Aooo Kjupfier oder mehr demwfilMM bdgemüdit
wird.

c) Gold ist im höchsten Grade, Silber in ge-

riufrercm (irado gegen die Chemikalien, welche

im AlltagsTerkehr auf Mänsen einwiiken, «ider-

standeflOiif. OoM wird yoa der atmospUriMlMn
Luft üVrhanpt nicht nMcr^griffen ; SüIkt zeigt

sich Bis du wenig«- edles Metali, indm es in

schwefelwasserstafftaltiger Luft schon bei ge-

wöhnlicher Tempemtnr angegriffen wird und sich

mit einem Ueborug von braunem UchweUsilber
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562 Edc^etalle

, vi auch Silber bei normalen

Temperataren gegen almoephäriache Einflüase

weit widerstandsfähiger ti» Kupfer und Eiseu.

(to1<1 Ifiet sich in den meisten Säuren nicht,

währeud Silber in verdünnter Salpetewäoi^ sowie

Itonnntrierter SdnraMsSm« UtoÜdi ist und Ten
SaLseäure etwas ange^ffea winl. Die flanpt-

ldeaD£unitfeel für Qold aind Köoigawaaser (eine

,

M1fw^"f TOD 3 Tejkn Sdaim« und 1 Teai

eUpetenäim), CUor, Cyinfcalinmlauge.

2. Die ökonomiechen Eigentvchaften, welche
j

Gold und Pin>er zu Münzmetallon qtialifizipre-n,

»ind: der t>ctr;ichtliche Wert, deu eiue genüge
Mnigp I'^lrlnKjtalls daiBtellt, und in gewLsBem

Maße die Wertbeständigkeit beider Metalle. In

(iief-en beiden Besüehungen ißt gegenwärtig das

(lold dem Silber beträchtlich ülierlegcn. In

deutscherWährung gemessen, schwankt der Preis

Ton 1 kg Feingold um 2790, der Pren Ton I kg
FcinsillKT imSoniincr 18?'7 Uli] 70 fiOM. Tu einem

Eisenbahnwaggon von lOüOO kg Tragfähigkeit

UMMn eich eomit in Feingold 27900000 M., in

SillxTliarren nur 700000—800 M. tranapor-

tiereu. infolge iMänoR geringeren i«i>ecifi>«chen
'

Werten ist das Silber — auch wenn es nicht im
'

Werte achwanken würde — nur für dieAlxHchnitte

swiiM^en 20 Pfg. und 5 M., nicht alwr für Münzen
Ton größerem Nermwert ein zweckmäßige« Münz-

.

metall. Je nach dem Bedarf eines Luidee au

:

Zii^lungxmittetn unter 5 M. spielt das Silber!

eine wichtigen.' (mUt um wic ht ip re Rolle im
|

Zahlongsveitehr. £t» ist das MünzroetaU für'

den KlonTerfahr. Wo ein OrofiTerinfar entsteht
|

und für dtw^cii Bcilarf nicht «lun h Ooldniünzen

genügend vorgt^or^ri wird, entwickl et sich ftrfah-

rungfigemäß im ( irofUi rkrhr htatt der Bilbcr-

zjihirin^'- ein r»ichli<hir Papierumlauf; der that-

«ächliche Umlauf vuu fremrmztem Silber dagegen

ist Oberaus schwer uU> r i n Beduf der Zab-

hmgen deH Kleinrerkehrs hinaus an erwätem.
In der Wertbcständigkelt i«ind «nroW Gold wie

Silber erhelilich dein IMatii», vor allem »il>or (U'n-

jenigoi Erzeugnistiou des Bergbanes, der Industrie

und des Aekerbaaes 6berlegeo, die im Jahre

der Pnxluktii'ii re^'clinnnifj verbrauch! werden,

wie Kohlen, Garn, Getreide. Mau darf aller-

dings die Wertbeitkndigkeit, wetehe damns folgt,

daß die jührliche Xeiipnxluktinn nur einen kleinen

BruciiUiil zu dt'ti vorhiuidenea und im (itbrauch

befindlichen Gold- und Silbermengen hinzufügt,

nicht u^M-rsi hafzen. E« liegt hierin nur eine Sicher-

heit dafür, daß bei vorübergehender Minderung

<Ipt Neuprodnktion nicht sofort eine gewaltige

Verteuerung des Qoldes oder Bübeie eintreten

mnft. Nicht aber ist hienlnidi TerbArgt, daß
<ler Wert de« Golde« oder Silbers gleich hcn-h

bleibt, wenn ohne Mehrung des nhlongHfähigen

Bedarfes & B. gewaltige nohlftfl gewonnene
Mengen ncuproduiHrten Sttben

geboten werden.

Wir L r oder klein der Bruchteil ad, deQ
die jährliche Neuproduktion dem in Händen der
Mensdien befindlichen Vorrat Ton Gold tmd
^^illx^r hinzufügt, i«t genau überhaupt nicht an-

zugeboi. Die Schätzungen bezüglich der Qröie
des Toriiandenen gemünaten nnd ungemOnzten
EdehnetallvorrateM dnd ziemlich iinzir ( rliü««ig.

Blit einiger Genauigkeit kann überhaupt nur ein

kleiner Tdl des EdrimetallTOnatea der Weit, daa
in den Banken , weh'he Ausweifie pnhliziercn,

lagernde Gold und Silber, statistun^ erfaßt wer-

den. (Lexis Teraucbte fOr 1890 eine ScMtlong^
des vermünzten und unvmnrinzten Goldvorratea

im Gebiete der europai^cbeu Knliur und veran-

schlagte denselben aof 2S\,'-2u Miilianien M.
Ottomnr Haupt berachnete für Juni 1887

den in den Banlren und einigen Staatskassen der
civilisierten WeU lagernden Vorrat an Qeld auf
99*;.3, im Sill>or aiif 4457 MilL M-)

Die Wertbeständigkeit ist eine Eigenschaft,

die am Avagange des 19. Jahrli. dem SHmt
keinpewep» mehr in pleiehcr Wei»e nachgerühmt
werden kann wit> dem ( Jolde. Von 187(J—1897

hat sicli diis Wertverhähni.-i zwischen Silber und
Gold von 1: 15'/, bis auf l:3ri, j:i 1 iHO verscholK'n.

Die Versuche, die man untcnionmicn hnt, um zu

beweisen, daß bei dieser Acnderung das Silber

wertbeständig geblieben sei and nur das Gold
sich Tertenert habe, sind 1^ jetzt als miillungen

zu betrachten. Jtilen falls ist vom Standpunkte
dar nach Gold rechnenden Europäer die zwischen

1870 nnd 1607 etogetratene Acndcrong des Wert-
verhiiltnisses von Silber zu TSnld als Aenderung
des SilbtTweru», im w«ä««atUt«jheii als Sinken de»

Silberwertoi auf weniger als die Hälfte des früheren

Satzes aufzufa-scn. i Vergl. Art. „Geld"* »uh IV.)

Vielleicht hat nicht-s so »ehr die Stellung dt»

Silbers als Währungsmetall erschüttert, nichta

so sehr den Bestrebungen f&r Wiedereinsetzung

des Silbers in die frühere Bolle als Wähnings-
mctall hochenI^vi^k elter Völker Schwierigkeiten

liereitet, als die Wahrnehmung, daA überhaupt
auf Grand irgend welcher Unäeben das SOber
am Aiif^pinp- dis 19. Jahrh. Wcrt^'chwunkll^J:en

erlitt. Üb das Vertrauen dtr curo|>äischcii Ge-

schäftskreise in die WcrtbeKtändigkdt des Silbers,

nachdem ec einiTml ins Sehwanken kam. durcii

i^taatliche Maßregeln je wicderberzuHtellen sei,

i^t eine der HimplikottlioTetien im Wibrangi-
Httetu

IL Fndnkttan nnd VerbraMk icr

met-olle.

Die jährliche Produktion der Welt in unserem

.Tidirhunderk wild «nf folgende

geechi^:
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im Jahres- I. Gold II. Silber

dnidudiiiitt kg kg

1801*-18]0 17778 804100
1811—1820 11445 540 770
lb21—ItöU 14 jilo

1831— 1840 20289 596 450
1841— 18iV) 54 759 78(1415

1851—1855 199 388 ssi; 1 i.'i

1856—1800 201 750 904 990
1^1—]gß5 lK)(ß7 1 101 160
IStJO— 1870 195 026 1 339 085
1871—1875 173 904 1 9<i9 400
1876— 188i:> 172 434 2 4.'>o ;ii Hl

1881—1885 28U6 40U

im .TfthrAIUI V 1 V
O (k !•> j~

1* ir < i

1887 159 155 2 OSiti i' tH

1888 165 809 3 385 606
1880 185 auo 3901 8U0
1890 178823 4144^
1891 196586 4 2(57 380
18J>2 220910 4 764 542
1893 236974 5147841

proviiomcb

:

18M 273 197 5121017
1885 301542 5236069

III. -SVert-

verlialuii»

von Silber

XU Gold

15,61
15,51

15,80

15,75

15.83

ir).4l

15,30
15,40
15,5-'

15,9:

17,81

18»Ü3

1 : 20,78
1:21,13
1 : 21,99

1:22,10
1 : 19,76
1 : 20,92

1 : 23,72

1:26^

1:32,56
1:31,60

Anmerkitnc. Die 7ifr<rti bis ein»clili«ßlich

1885 «iid in 8|N!ÜU- I und II Soetbeer'» „Lit-

teratumachweis" 8, 17, 48, 7:!. tl7, 118, in

Spdte III So«lb4>cr'8 „Matttialien", B. 24 ent-

nommen. Die Ziffern von 1886— 1895 sind den

Berichten de» amerikaiÜMiben M&iudirekton f&r

iSSd—1896 eBtnommen. Die im Mint Report fftr

1890 infolge eines Druckfehlers um 6CHJ0 kg cu

gerlnfr berechnete PnNliiktion dm Jahres 1888
Urunlc in lU-r oliiyfn Tiilfcllt- l>crirhtigt.

Die withruitgS(itatistijM.<be Veröffentlichung des

österreichischen Finanzministeriums vun 1896

•dmmt» obwohl äe «ich mif die «nwriioHiiwfaeo

Iftasbaridile btdaht, ntt oUger Ttball« nicht

genau übenein.

Lexis kommt bei seinen Berechnungen der

Weltproduktion in den Jahrb. f. Nat., 'ö. F.

iid. il 8. 507 ff. TU etwas von den Öoelbecr-

schen und den amerikanischen Ziffern abweichen-

dem Firfrhniwfin : die Produktion hetrag nach

im Jiihrrs- I. (;<>!(! II, Silber

(inrcli.schuitt kg kg
lH7(i -80 172 414 2 450 252
iööl—85 149 141 2 861 70Ö

1886—90 157 080 3 664 000
1891—Ö5 231 800 4 870 000

VoD der GeMmtgoldpioduktion des Jahrps

1894 Hcfwttti nttdi dw ftMwruidiilwIicn Berech-

nimg von 1896 : Australien 23,2 Afrika 22,4%
die Vereinigten Staaten von Amerika 21.9

'f^,

BufllaiKl 13,4 7o- DieSilberproduktiüii (ir*.Iiihrc*

1804 wnrde dagegen zu 29,7 *
\j den Vereinigten

SrumU-xi, zu 28,2 Mcxik*./ /u 18,8 % Süd-

amerika und zu 10,8 Au]*ti-nlien vrixlankt.

Deutschland lieferte zur Weltproduktion 1894 an

Gold nur 0,8, an Silber «u eigoicu Erzen 3,8 7«>

gfbnrt al.-^o hfutf zu den für die Welt]>r(Hlukti0ID

au iulebueteUeo miude^ wichttgea Läadcru.
Weldwy«rwendiuig dtt nen producicrteEdelr

metall findet, läßt eich nur iti t^r^hr allgemeinen

UniriHscn erkennen. Möglicii sind folgende Cre-

legenheiten der Verweuduug neugcnroiUUBtt
Goldes und ^illiors: zur Vermünzung, tn in-

duütricUc-u Zwecken, zum Ersatz für Abnütyung
de» MünznmlaufeH und der E(lelinetallgenit<\ ourl-

Uch zur Bcfricdigimg de» asiatischen Bedarf».

Genaue Ziffern über die Größe dcB jährlichen

iiidu^-triellen Verbrauch» in der civiliaierten Welt
fehlen ; ee eaÖBtierai aar 8chätzimgen, iralcbe dm

i für wenige Linder offennäßig Erliobene Ter-
' wcHt ti und vcrull^^f^neincm. Ueberau» schwierig

:
ist es voUcudfl, festnut49Uea, wie viel voa dem
indufltrielkn EdelmetalhrerlinRuli der Wdt «if

I

VerwenduuET von nnigpirnnnr'ncm, nrx'h nicht vcT-

uiüjuuim EUeliuetall, wie viel auf eingeschmolzene

Münzen imd eingeschnudMlkce Gold- und SUber-
geechirr entfällt. Besonders wertvoll wärr (v, tu
wiiMjen, wie viel Münzen der indu-trielle Ver-
brauch dem Umlauf entzieht Wäre diese GrOSe
geoan fOr alle Linder bekaimt, ao wüttteo wir,

um wie viel inlndeitenB der GeldniiilRirf der mit
geordneteui Münzwrsen Insher nu.>*^resfnti(tea

Länder durch Auamüuzung neu produzierten

Edebnetella rermekrt werden mtiA, damit der
früLere Zustand wiedfrhcrper*tf llt wrrdc. Andi ror-

wiil« ist zu beachten, dai^ nicht alle industrielle

Verarbeitung EkleJnietall endgiltig dem Müiiz-

gebrauc-h entzieht; bedeutet doch die induftrieHe

Verarbeitung unter Umständen, daß ein Teil der
Neuproduktion als B4«erve aufgesjMirt wird, aus
der später in Notfällen Material zu Münzen ent-

nommen werden kann. Endjriltig verloren geht

im Effekt für die Meui*clüi<'it tlü,- für galvanische

Vergoldung und VeraUbertuig, für photognyhiache
Zwecke, für Zahnplombiennigen vmw. 'wwendete
E^lf'lnictall, ff'rner allfs. was boi hiffbrüchen

u. dgl. dem Gebratiche entzogen wird. Lexia
ecbitzt diesen Etatgang an Gold ftuf tnageaamt

jährlich mehr al« 30 Mill. M., also etwa 10750 kg,

während er die entapr«^ hrndeii Verluste beim
industriell verwendeten .^illM-r aof jihilidl etwa
70000 k>r vcraiiüc hlagt. Die Abnutzung, welche

der EclelinetaJh orrat überhaupt — er sei in Münz-
form oder in Form von Schmucksachen ver-

wertet — jährlich erleidet, schätzt Lezia beim
Gold «of « Voo. Wm aaber «nf 2'/, Voo «J«

samtvomits. Bei der I'n.sichcrhf-it. in d<T wir

bezügtich der Hübe des iu Münz- und Gerätform

Toibandenen EMmetellvomls ediweben, iet mit
diesen wieder auf SchätzunL' bmihenden An-

i nahmen über die AbnutzungHiiuote praktisch

wcnip aiunifangen. Es ist außenleni wahrschein-

I

lieh, daß sich mit d<~r zunehmenden Aufspeiche-

rung von Münzen in den BanltkaMen und ö£feut-

lichen Kassen die AbnulzimgpqilOte fflr die Mün-
zen künftig vernngert.

B^racfaten wir mit alkr hiemMih gdboteiMn

3e*
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Vorsicht <lie Schätzuncrrn rlrs inr^ll^t^if^r•^ Vcr-

braucli>4, »o iäl jtiieafiilL- »lLlt \n ah.r.sdjt.'iulich,

daß die Industrie von der Neupoxluktioa eine

Bohr viel gröfJcre Quote beim Golde abi beim

Silber aufnimmt. Lexi« t>chätzte früher den In-

dußtricvcrbrauch an Gold — nach Abzug de*i

varweudeten alten Materiiik — auf 300 MilL M.
jlbrlich, wBs ungefähr I07G00]Egfeto eatoprechen

würde. Neuording« setzt Lexi« seine Schätzung

erhebliclior Ptfippnmp de« Silbervrerte»» die Oe-

wichti^mcuge des von Aaiea aufzunehmeudeu
SillierH flicJi mniclut infi-ürfitligh varingcnL

würde '),

Ist die Abnützung der Edelmetalle kone
durchaus feststehende Grftße, der industrielle und

der aaiatiwlie Verbrauch aber unbedingt weduelud
und iiwbeROAdere der ßtlbermbnuch eben er-

wäliiitor Art inii vom jcwciliircn FillHTprclH ab-

wi 220 Mili. M. (ungefähr 78äOO kg) herab. 1 hängig, so iät voUcads die Nachfrage, wekhe
Beim BQber berechnete derselbe Gdehrte Üfar 1892 1 für neuproduxierteiEdelmetalldurdi Ausmänsnog
drii Indnstricvrrbmtirh — nl)zrifrli( h rlrs verrv'eu- gelten >1 prniarhf wird, eine (liirchaus w<s"h.*rlnde

detcn alten Material« — auf t>ü7i <><» k>:. während

ander« m stark hierron abweichcmlcn Ri-^ultaten

gelangen. Neuerdings veranschlagt Lexis den

induBtriellen Nettosilberverbrauch auf jälirlich

1 MllL kg. Der amerikanische Münzdirektor bc-

nchnet für 18Bd, cum Teil auf Grund von amt-

licbien Eriiebungen, ztm Tefl auf Ghnmd vm

GriiÜe. Da Hold in dvu Goldwiihrungfländeru uud
den Ländern mit hinkender W'ähnmg zur Pri-

vatprägimg unlxüschränkt zugelasfrn ist. m ist

keine Schwierigkeit vorhanden, da» niehl für

Industrierwecke benötigte neuproduziertc Gold

ZU festem Preise untcrzubringoi, solange Q«ld
rfne seltene, nicht lieJiebig vermehrbore Wa»

Schätzungen den Iinlu-itii'verbrauch an Cnlil auf lilcilit. AIkt fim h da« Bcupnxluzierte Silber,

tiÖ142 kg, an Silber auf 9Uüb<>3 kg. Trotz allen , welches nicht nach Asien abfloß oder in den
Scbarfeiniw, der auf diese Statistik Tcrweodet | industriellen Verbrauch gelangte, ist Termflnit

wird, ist 1:1 'VM wir üIxt InJutJtri<b<xlarf iinH worden, allerdings ^fit Anfang fUr 7I\-t Jahre

Abnutzung \vis.»cn, noch »dir wenig U'iriedigeud.

Vor allem aber ist oh schwierig, zu sagen, ob der

Ind««trieb€darf eine feste Gruße oder ein Jahr

für Jahr steigentU« Quantum darHtellt. Beim
8ill)cr ist es wahrscheinlich, <laß die Menge des

industriell Terweodeten Quantums in der euio-

pälschen Welt bei VerbtlUgung des Metalls idl-

mählich steigt, bei starker Preissteigerung <\ca

Metalls abnimmt. Ebenso ist es m^Uch, daß
der industrielle Qoldbedarf nicht im AbneluMn,
(40iKlorn im Zimehmen l>pgriffeu ist. Aber all'

nuter anderen JBediuguugen als dsm Gold. In
den eunpiisdwn Lindem ist nidit eine De*
mnnetisalion. ^oniien^ rinr „Subaltemi-<n(irin" fies

Silber«, eine Ik^^ehnmkuug auf die Scbeidemünz-

prägung eingetreten; in den Vereinigten .Slaatoa

ist bis 18"J3 fortgei*etzt eine sehr betriulilliche

Ausmünzung von Silbercourant, sowie Ankauf
von Silber gegen Noten versucht worden: eine

Nachfrage, die seit Herbst 18!>.3 wegfällt. Ua-
heschrihikt Terwendbn- auf dem Wege der Primt-
jiriiguiig war ilus SüInt Iiis l^^Vt in Imlien, bis

jetzt iHt es noch unbeschränkt in Währungsgelddies ist exakt bisher niciit zu ennitteln.

Etwa« boiser sind wir über den Edclmdall-
1 in Heodko zu verwanden. In

abfluß nacJi Asien unterrichtet. Während das Dollars geinesw:^!), hat das SiU« r

Silber bisher, und zwar seit uralter Ztit, wenn
langr ^fexiko

die freie SUbcri)r5»gung aufrecht erhält, einen
es nach Indien und Ostasien verbnn ht war, dort festen Preis, gerade wie dasOold, m deutschem

und englischem ( ielde gomrusrn, einen frateii Preis

hat. Soweit mau aju Wellniarkt narh Gold
reclujet. erscheint dagegen der SilbiT]i reis gegen»

wärtig als fortwährend schvankcnde Grüße.

Es ist eine beridirate Kontroverse, welche

Ursachen denn der Preis fall des Sillwrs halic

Es biagt diese fVage mit dem aligemeinen Problem
der FrasbestimmunKsgrinide der Bdefanetalle sn>

1) Wie auti«'runl«atli< li »< hw»nkpn<i «irrajsiftüsche

festgehalten wurde und nicht mehr nach Europa
nirückkam, ist Gold, welches nach Indien ver-

schickt und zunäcli.-t dnrt ihesauriert wurde,

von Indien gelegentüch wieder bei Hungersnöten
oder bei dort stdgendem Gbidagio naeh Europa
zurüekgoeiidft worden. In der Bilanz <k'.s Silliers

spielte bisher der asiatinche Bedarf thatsächlich

die Bc^e einer daueradm ünterbringung neo«
pHNinzirrtcr Münzen. Einige« Hill)er winl jcdoci

von Ov>uii*it'U ueuerdiiigs abgegeben. Abgesehen

TOn der Währungspolitik asiatis<rher Staaten Bilberverhruuch ist, ergict>t .<<i()i nw folgenden

(vcrgl. die 1803 in Indien rerffigten ^^a^rl"^^;chl),

abgesehen femer von dtr Eiälwiekdung auderer

Ausglcichungsmittel der Zahlungsbilaiut neben

der Süberverctendung ( Warenimport nach Asien

und Zahlung in Rt^erungswecnseln seitens der

indischen Regienuig) wirken nfx h /.;ililreicheandere

Momente dahin, daÜ jährhch die Gröfie des

asbtischen Silberrerbnindisbetrflditlicfascbwankt.
K- ist sirdKT, daß für die Größe di r Silbrraus-

fuhr die Wcrtrdation der Edehuetalie nicht gleich-
i
Urspranga, das übrig» ans Suropa und a^hIt«

giltig ist; es istjedenfalls wlmchrinlich, dafi bei I importiert.

der Metallgesellaeliaft wa Fiankfurts. IL beraduMtaa
ZUfScn;

Wertverliilltni« des

SUbenj zum Golde

:

1 : 22,10

1 : 10,76

1 : 20,92

1 : 23.72
1 : 96,49

OOO kf! a.«iati)i»'lirii

i «SM)

1891

1892
1898

1 ii-io kg
1 1 1 J 500 „
901 000 „

1836300 „
2 107 200 ..

H

Hiervon sind nur 13 (h h)—

'
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Die Beantwortung diceer Frage hat
mm pich vidfiich im trimcMliatüiciien wi« im
piMwüLniiiL'r-fnuiiillIclifü Laircr viel zu U'iclit

gemocht. lusbe^oDilere findet man sehr viel

vmdlJge Be^aptongen {Iber den ESafloD der
PnHhikti(in»kft«t<^ü auf den Wert «It-r Rlctiui iHlIi-.

hs i(«t in WiricUehkeit el)eiiiM> irrig, die l'roduk-

tiooBlcioeten, zu deoen jährlich neue Eddmt>udl-

meng^u ftffördert werden, für völlig unwesnulii li

für die Preisbilduug der Eflelmetalle wie audt rer

aeits die Kosten der Neupnxluktidu für da» allein

«naechla^g^ebende Moment dar Plmalnldong xu
«rUfiren. Ea iat mehr ala wahradidnlidi, dafi,

solange Gold und 8ill>cr nicht im wohlorgani-

nerten C> roßbetrieb gewonnen wurden, der Wert
dee inogen^unt geleerten Edelmetalla im Dureh-
echnitt die Kof^iin nichf pixlrt-kt h:i(, wenn auch

einaelne glückliebe iruldj^ucher io der IVhude

des Eleinbetriebes lottericartige Gewiunt<te gemacht

haben. Auch nach Durchdringen cle» kapitali-

etiiiciieu iimübetriebe«, der viel früher für die

SUbergcwinnung al» für die Guldgewinnong eich

geltend machte, i^t e» Hchr wohl in euuelnen

Fällen, weil dtm investierte Kapital nicht leiirück-

gegeogen wenlen konnte, vorgekommen, daß Silber-

grabeo weiter betrieben wurden, deren Ertrag

wenig mehr als die Betriebakoaten, nicht tUm
die Verziii^^iin^ di^- fixicrtt-n Kiij»itjil- dfi kte. Per

eicbaiache Staat betreibt äogar gegenwärtig ntit

betrikihllidier BanabiiAe den Silberbeiviliau. Je
mehr die ncwinnnng der Edflni« t:illr Sru-hr dr^

kapitaU.<<tiiH;h organisierten Groyi>eiriebe8 wird,

wn eo unwahracheinlicher wird e«, daß danenid

neues Ed.-'lmrtall tinter den P<Ili-tki>stcn ge-

liefert. Vor allein duil iieut» K;iiiiiid im I'xrgbau

ittTtwtiert wird, wenn durchweg ä. B. der Sinx?r-

präa die 8clbrttkoHten nicht decken würda
Aber itit denn nicht ondeFenieit« sdir wohl

möglich, daß dauernd derWert des Golde« wie de«

Büben weü über den Gewinnungükociten aufrecht

eriudten wirdt IKe Behauptung der orthodoxen

Bimetallisten geht dahin, d; ^ llitr «ie Gi.Id

unbedingt einen Seiteniieit«werl haben, der auab-

hlogigTon derFroduktiaiiaBunahme und von noch

PO iiiedriprn Hrlhstkoeten aufrecht erhalten bli< i>e,

gelange Guld und SilWr nicht beliebig ver-

mehrbar Bcien. Statt zu Bclnvankcn stehe der

Bcltcnhritjiwert der Eddnu-talle fest, sobald eine

unlMajckriiukte Nachfrage zu festem Preise für

ein Metall geschaffen werde.

^d diese Tbeaen wahr? Die Antwort iat

beim Golde leichter aie beim Silber m geben,

(tdld hat tliat.-irichlKh in der Gcyrnwart einen

Seltenheitowert. Ob diwer Selteuheilbwert darauf

bemfat, daB den Menachai in Lbdem mit freier

Privatgoldpräguiig - inö^'-f-n sie wnilcii oder

nicht — Gold zur Zahlung aufgenötigt werden

kann, oder darauf, daß beim heutigen Goldpreis«

und dem heutigen Stande der (Juldgewinnuiig

das neu produzierte Gold in der augeboteuen

Ucnge andi etat Zwang b«giaig gekaoit wird,

darüb«' kann man etreltoi. Jedenfalls bt »
recht wahrschdnlich

,
daß, wenn Gold beim

lieutigen Preise eine »tark über den Bedarf ver-

mehrbaie Ware wäre, wenn t. B. mit billigen

unter dem Verkaubpraae weit Emüdcbldbendm
SellvstkoHten i\sw 8- bi» Ki-faehi' <1er gr^^enwiirtijren

J alu'c^produktioQ geliefert werden könnte, Gold
nicht nur an Seltoheit, aondom auch an Sdten-
heit.-wert oinhiißrn Tviirde. Pis jetzt li^ die

8ar)i(' luin] (ioldf xj, daß okiie internationale

Abrede eine Menge kauffähige Abnehmer benit
fltnd, zu lie«timmtem l^ise Gold aufzunehiueo.

E5ln bisher ächlmnmej-nder Bedarf nach Gold wird
weiten» der Länder, die »ich bisher der Gold-

währung nicht erfreuen, wirkaam geltend gemacht,
eofaald velcbJiclier ab biaher, dber nicht Bb«nr

diesen Bedarf hinan,-:, zu - gleichgiltig wie nie-

drigen — Sclbstkooten Gold neu gewonnen wird.

Wie steht ee aber in dieser Hinaidit mit dem
Silljer? Jsaeh der nrthrKlnx - >tiniefallisti«hf!n

Theorie ist uicLl die Zuualnue der c>jibcrj>roduk-

tion Ursache de« Preisfalles d(» Silbers seit 1870,

ist femer nicht die Verbilligung der Silber-

gewinnung von Einfluß auf die Verbilligung des

Silbern, «oudem die Urwachc der Silberentwertung

i»t das Aufhören einer uubeachr&nkten Nach-
frage der Münzanstalten an festem Preiae für
Sillier, der ZuMunnienhan^ /wiM lieii Silberpreis

und SÜbcrproduktiou aber der, daß bdnt eiiiken-

den BilberfHieia die Produktion in eiser ÄrtVer^
zweifinnp au.'^j^Mehnt worden Poi.

a) Fk I rächten wir zunmlisl die Frage, ob
denn irgend ein Zusammenhang zwischen Pro-
duktionskosten und Silberpreiin zu bemerken iüt

Die Behauptung bimetallii>ti.<H-her Schriftsteller,

die nie<lrigeu Sill)cq»rei»e seien die Ursache der

Produktionssunahnic in den Vereinigten Staaten,

und bei hBheren Bilberpreisen würden die ameri-

kanischen Minen die Produktion eher virrnln-

dem, ala auadebueu, eracheiat zum miudcbteu

adtaam, wenn wir die amcrikaniadien Mfinz-
berichle zur ITatid nehmen. Fls rrpelif sii-h,

daü von lbö>b bi» 1805 die gesamte Silberproduk-

tion der Vereinigten Staaten von mnd 45^ auf
r)r),7 Millionen Unzen fein prstiepm ist. Der
Silberpreis im Jahrcsdurcluielniiti fiel gU^ichzeitig

von 42 Vg auf 29 Va d. Es ist die Steigerung dar

Produktion nicht etwa durch gleichmäßige Mehr-
leistung der bisher betriebenen Minen zustande ge-

bracht. Von 1803 an zeigt sich vielmehr ein jäher

Bückgang bei einzehten Produktionaetätten, vor

allem infolge dea PrinBatnrxet. Mehrere Staaten

zeigen 18(>5 gegenüher T<KS einr rrtKlukliou-niin-

dmiog. Aber die Zunahme der Produktion in

Alaaka, Colorado, Idaho, Montana, Neu-Uexiko,
Oregon, Süd-Carolina, Süd-Dakota, Texas, l'tah,

Washingtou bewirkt, daß im ganzen Ibt).') mehr
Silber als 1888 in der Union produziert wurdeii

Die Mehrung wurtle nicht blof! der Thätigkcit von

lbS8 betriebenen, sondern auch der Förderung
DWcncUflaBenier Minan Tadankt* Thftt'fr^i'f"
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iH auch hmte dio Lage der amerikaniflcheD

SUbenverkc hd den gcwedtig gesunkenen Preisen

defi Silber» ganz verethitticnartig. Eb giebt

solche mit derartig niedrigen Selbstkosten, daß

«e heute nodi Gerinne erzielen, und andere,

dernn Selbstkosten durch dit houtigai Prr iso ver-

mutlich nicht gedeckt worden. Nicht, daß die

bsBonders günstig eitoCerten Hfaien wa Selbst»

kosten produzieren, die hinter dena Marktprds

surückbleiben, wirkt uugüuetig auf den Siiber-

prae: es iviikt weit mehr die Befürchtung, daß

bei neuer Steigerung des Silberpreiaes außer den

heute noch loit Gewinn arbcitonden Produzenten

eine Menge von Silbcr^-orkcn, die nicht mehr

rentieren urul den Betrieb einschränken mußten,

anf deni Markte wieder erBcheinen und viele neue

vrt^l recht hinzukommen werden, naehdem neue

Werke aogss bei faliaideD Prcdscu begründet

wmden. ^udit aho die niedrigen IVodaktkn»-

kostcu de« gegenwärtig' produzierten Sill)ern, son-

derndieMögiichkeit, daß bei steigendemBüberpreb

die Prodoirtion der mit Bdhetkoeten zwischen

24 imd CO d prndtiVtinn«frihipm Werke ülirr

jeden denkbaren Ikdarf hinaufsteige, wirkt

einer von mehreren Prcunbestimmungsgründen zu

fnjrtinstcn de« Silbers. IMe liüHjjen PrcKluktions-

ko.stcn wirken nicht direkt, Bnndern ludirtikt,

indem die Sdtenlieit des Metalk« und ilainit der

Seltenheitswert Temngert wird, auf den fMs.
b) Wie steht es aber mit der «weiten Be-

hauptung, daß die Bilberent wertiiiifr ''fit Aiifanu'

der 70er Jahre nicht durch die Produktioos-

mehrung, sondern nur durch Anihflien der un-

beschränkten Nachfrage, die die lateinische Münz-

union bis 1873 entMtet habe, verursacht sei.

PrQft man diese Doktrin angeeidits der That-

Bivheii. so erpeht fieh, daß bei der prit Anfang

der lOer Jahre «ich mibahnenden SilberciuWertung

in WtrUiehkeit eine Menge Yon Umständen zu-

FaiTimerpewirkt haben: bei zunehmender SUber-

prtHiiikiion kam zunächst da« Doppelwälirungs-

hmd t riuikreich von 1870 an, solange Zwangs-

umlauf der uueinlöslichen Banknoten herrschte

und der Stand der WechseHninM eine neimens-

werte Metalleinfuhr dorthin iiberlianjit nielit p--

stattet^ auAer Betracht
j

gleich der vermehrten

Silberprodnktion wirkte nach dem Kriege preis-

drückend auf den Mnrkt die Au^piehf . dafi Deutsch-

land einen großen Teil »eines gemümct«!) SilU-rs

Terkaofm wode; thstsIcWich erfolgten diese

Verkäufe später, imd zwar nicht zu einem festen

Normalpreise, sondern zu Preisen, die — bei

der ungünstigen Marktkonjunktur für Sillier —
immer niedriger wurden: Belgien und Frankreich

und isild atich die übrigen Staaten der lateinischen

Münzkonvciition weigern sich, als die Prol»e auf

die biuictaliistiscfae Theorie xu machen war, dieses

Risiko zu laufen und m festem Pretee künftig

m>eh unbesehriinkte Silbenurii).'i ii zur Afüuze zn-

colassai; Land für Land schrcit^^ daraufhin zur

„itelMatemisatioii" des Silbers, die Produktion

aber nimmt fortwährend zu. Et* ist eine wpder
beweisbare noch widcrlcgbaie Duktriu, die die
Bimetallisten aufstellen, daß die Wirkung aller

auf ein Sinken des Silberpreises hinarbeitenden

UmetBnde aufgewogen worden wäre, wenn eine
nidn>chräiikte Nachfrage zu festem Preis in be-

atimmtea I^ündcm für Silber aufrecht erhalten
worden wfae. Die betr. Linder haben ehen die
geforderte Bedingung in der kritischen Zeit nicht

erfüllt. Will man sich aber einmal auf Utopien
verlegen, so bt nidit nur ertaubt ansnunalen,
was önfretTPten wäre, wenn eine unbeschränkte
Nachfrage zu ft*.tt!ui rrii*e für Silber erhalten

geblieben wäre, sondern es ist (kemo die Gegen-
frage berechtigt: wäre die SUberentwertiing ilbcr-

haupt denkbar, wenn seit 1870 die Silberprcxluk-

tinn — statt zu steigen — fortgesetzt zurückge-
gangen wäre? In der That ist aber mit allen

eoleben himgymuasttsdien Hebungen nichts

Eni--<tw zu erreichen, snndem nur mit einer un-
parteilichen Fcststelliuig der Umstände, die wirk-
Uch Ti« fOr Tag seit 1870 den Silbennarkt be-
einfluRf hti]>en. Pic^e müh.saine Arbeit ist bisher

m.K'h niclu gdieftjrt. Für die Gregeuwart ist die

Silberentwertung einmal Thatsache, und ebaiao
ist Thatsachc, daß selbst binietalli-tische Geologen
wie Sueß zugetien, Iw i einer Erlioliung des Süber-
preises auf ISY) M. in Gold per 1 kg sei efaie

Vermehrung der Silberproduktion in quantitativ

nicht bestimmt meSbi^ Ausdehnung denkbar.
Silber ist zwar nicJit ein beliebig unbeschränkt
vermchrbares, aber doch ein bei «*«fm n^b^p
Silberprets in sdr starkem l&fie und (Iber den
Bedarf hinaus vennehrbares Gul Di r Ge<Janke,

demgegenüber eine Sicherheit durch Kartellieruug
oder auch Regalisierang der WritsillNiproduklion,
d. h- durch planmäßige Anpassung der Prwhik-
tion an den Bedarf, zu schaffen, wird von den
Fachleutai als undurchführlnr bezeichnet, vor
allem weil das Silber großenteils als Kcl>eii|)r<Mbifct

von Blei, Kupfer, auch Gold gefundtiu wird und
schlechterdings nicht die Produktion aller dieser

Metalle in der Welt too einem Syndikat oder

einoB Btaatenbtmde kontaolliert uml planmäUig
geregdt «erden kian.

m. Die Frophexeiugen über die Zukunft

I

Lautet beim Silber das Problem: woUu mit
einem Metall , welches bei Garantie eine« festen

I

hohen IVeisct, zu reichlich angeboten werden

;

dürfte, so glaubte man einige Zeit beim Golde
genau die entgegengesetzte Schwierigkeit voraus-

sagen zu müssen. CJegenüber den Il«strebungen

auf Verallgemeinerung der Groldwähmng erhoben

iscit 1877 der Wiener Geologe Eduard tiuefl

' und seine AnhSngeT die F^^!e: Woher woUt ihr

(las iintit'e Gold nehmen? Die;* Problem hat in

I

den letzten Jahren ^chr an Interesse verloren.

I

DI« jifarlichB Ooldpfoduktioo wie» von 1878 bis

Digitized by Google



Eddmetelk — Ehe» m,^i>«A«p (ßtatirtä) 567

1883 eine rückläufige, dünn 1888 rinc 8t>ag-

Dienode Bemgung auf. hkitrlom ist »«je leb-

haft gestiegen und zeigt sie tiii^ Tendonz, für die

Schöten Jahre sich auf betrüdiflichcr ilühe zu

behaupton, so deutlich, daß für <!fu, der nicht

mit JahiiittnclerteD, «ondm mit Jahraelmtm
Ttcbs^, dis BnofgnlMM bfltnfb dsr „so knncn
fi<>l<ldc<kc" gfsohwundon sind. Die dem Golde

«choa für die Zeit nach 1877 uugÜDstige Prognose

ton Bueß ist von VonuinetKiingHi «usgcigangen,

die zum Teil sich nicht bestätigt hnbi n: die

Tccimik der Gewinnung und Vorhütttuig der

Golderze, sowie die öiconomiäche Orgauisatioo

<ler kiij(ituliHti.-.( hfii T'utemehmung haben seit

1877 bicii gewaltig verbceaert; geht auch — wie

Sneß richtig propheseite — die Goldgewinnung
vom Waschgold inuner mehr sum Beiiß^ld ül>cr,

flo hat »ich letzteres doch kdneswegs als so nn-

eintrSglich und unziivcrlii-Ki^' für die Gold-

produktion gezeigt, wie auf Grund des Buefi'acfaen

Buehee angenommen worden Endlich ist die

Ansicht vnri SiirO, daR wir üIht dn.< Goldvor-

kommen Amerikas, Afrikas, ^Vsicns, Australieos

hinlloi^di iofonniert MieB, mn eine reich« Aue»
beute dort als ans^r* ,-chli *.-,-eii r-rachten zu müssen,

von seinen hervorra^cud^ton h'nchgcnosscn nicht

als zutreffend bezeichnet UDnlL-ti. Die Bemerkung,

daß dif> (loldernte dnc „Kniic ohnr Nat-hwuchs',

ist, kuun nicht Eindruck uiOLlica, denn der

t'imrakter einer Bmte ohne Nachwuchs ist allen

BergbaapiodukteD gemeiiiMMna. Dafär wird Aber

aber anch du nengewoaiiene OoH nicht im
Laufe de- Jiihrc;» wie Olwt und Gciuiisi' oder

auch SteinkohlGU koosumiart, soaderu es bleibt

friHHenteile der Nadnrdt eriudten. DieBefOreb-

tiing. dnR die Gold<:cwlnnung nicht auTcicht,

um den mit Goldwährung ausgerüsteten Staaten

den Enatz dessen, was an ihren Münzen altge-

nutzt Oflrr für Tniustriezwecke dngeschmolzen

yrird, zu gtatattca, ist angesichts der Entwicke-

Inng des letzten Jahrzehnt« nicht zu verteidigen.

Ebensowenig aber kmm der Gedanke, daß so

viel Gold produziert werden müsse, daß alle

Staaten der Welt baldig««t diu reine (loldwiihnmg

adoptieren können, eraatlich heute vertreten wer-

den. El kommt daiaof an, dafi £e Ckiidpro-

duktion ausreicht, um den barzaldenden Staaten

die Aufrechterhaltung der Goldwährung zu ge-

•tattm, die Induetife so 'venorgeo und allm&h-

lich einigen finanziell krtiftigr'n Papierwfihrnnpp-

staaten diu AiiKiuumluug ciues reichlidic}) Guld-

adiatzee zwecks Vorbereitung der Goldwährung
zn ermöglichen. Daß dem in der Gt^enwart so

L-t, zeigen ilie Au^weiise über Edclmetallaus-

münzung, Edelmetallcinfuhr und -ausfuhr und
Bankkasaenbeatände der Ictztm Jahre in Eog^d,
Frankreidi, Deutschland, BuAland.

Utteratar.

Jf. A, ^rt, t AiihMleBU'% ^jBMMf*^ „ABKm^.— TK £*tk»rt u. Alk Mr*m4, JEHWIiwIiwil»,

StuU^art 1895, 8. 478—694. — Otlotuar
Haupt, in HeuUr't J'^nan^Chronü v, M.lVlI.
1697 : „Dit ncA/darm Edämetaümorrm d$r Welt', 1.

— J)er$elbt, OoU, BObtr u. Wähnmg, Witn
1877. — Al^wdtr J>*1 JTar, A Mrtefy 9f
the pneiBiu wuUtb fnm Ii« mtrUtgt «m»to Om
prettnt, London 1880. — SehSnbtr g , 4 Aufi.^

Bd. 1, S 360 /.. t99 f. (Nasn, L«xit). —
J II c ü fi

. Hitt xnqviry into t!,! jr'-odut'!io>i <ind

cotmmptwn o/ ths prteiout mttaU, London 1831.

— Ad, 8o*tbeer, MaUriMtm mir ErtOttUrwig

und Btmtnbaig dm grfrfwKefliiiiiXilafW| Btdm
1886, t. Aull. — J>«ra«/ft«, XiWinafciwiBdimif
Hhtr dful- u, Hünxmtcn, m^bttondere Oltr den

fi'ähn:n'jixl!ctt 1871— 1889, mit gegchiehtlii'hm

wid t'-attMitehrn Erläuterungen , Haiirt 18'''2. —
•— iieportt oj Ott dirtctor o/ tfte mint to (A«

Seerttary of the Treatury, Waihmgton {ßJu-l. ttH
1873). — B^oru of tM dimttt ^Uttmmiiifmt
th* pnäiutim of Uu pnekvt Mteb m A« Üidtad

8tate$, Waihinyton {ehenf. jährl.) — üd. Sue/i,
Die Zukunft dei Ooldet, U ten 1877 — nertelbe,
DU Zmkumft de* Si/ber$, Wien 1892. — 8tatitti$eh*

Tabellen cur H'ähnmff»/rage, vom k, h. BtUrr.

FinanjtminitUrium ttü 1S98 ^ÜurU MrtffmUUH, —
mImh JUdU htnifmiam Smmh$fem MaA AM»
fimg vom Maftregfln atur Hebtmg tmd JB^iMtigtlH§

dtst BUbmeertM, neriin 1894, 2 Bdt. — Otto
Arendt, Leitfaden der Währvngifrage, in r-itTtn

Auß §eU 1893, Borim. — A &aJ/aloxiick,
Le marehi fimemeior em 1894/Wt Ikrit 189S,
8. iOOf.-^a ir«f«r, Jfflniwiiai «ml JEdO-
•Mta£!pi«ÄMm Ji^ttMMb, 18». ~
Sehmeitier, üeber Voriommtn und Oetehmung
der nidxharm Mineraliem mit bei. Berückeichtiffvnff

d Gol!?'(r..laurs, Herlin 1804 — Karl futteret,
Afrika tu teiner Bedeutung für die Ooldproduktion
m Vergaiigenheit, OtgemettH umi Xthm^ JBMb
im. — W. Lomit, J3i0 JAIhnleTl^swwiwif

/«M. / Oo$^ B. Mft t. M, S. 507 f.

W. Lütz.

TOIhfciwgfrt i> GHrovtt'kdiEi

Ehe, EheseUleBnng.
(Statistik.)

I. IHe HeiratBziffem. 1. Im TerhlUnis war
OesamtbcTAlkcrung. 2. Im Verhlltnis zur heirats-

flhigrn BeviilkcTuue- 3. Die syiajiiomaü.sc.lii' Tip-

deututig der EheschlieUungssiiler. 4. Die Schwaa-
kungcn dieser Ziffern und zwar a) die laogzeitigen,

b] die kurzzeitigen. II. Die Verteilung der Ehe-
Bchlieilungen über das Jabr. III. CiTÜstand der

Heiiatsnden. IV. HdiatMOter. T. HeMI mid
Beruf. VI. EfieMblteSnngen unter Blntsrer-
wirndt^-ti. VIT. Klii!(dioidun«. VUI. Die Ehen.
1. Die Zahl der stehenden Kbcn. 2. Die durch-

aohnittliahe Dauer der Ehen.

L Die HeiratsKiffem. 1. TrnVerhnitni« zur
Gesam tbcVölkerung. DereinfachsteAufdruck
der Eheschliefiuiigpiinar bt das Verhältnis dar

Eheechlieflungn mr geaamten BefOUccrang aller
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Dabei werdea wnadi meh die

Jugendlichen -Vltcrskla-spcn mit in die Berechnung

eiultezogeu, welche für die BcurtcUuu|; der Quote

der Elttecrhiirßuiigen ohne Belang Bind. Diese

Besetzung der jngciidlirlicn Altrn'lcla«srn :in<]<'rt

nich in eiu und deuiselbrii Vi)lkc uiir iiuigsauj,

ii-t aber in verechiedeneu Völkern sehr ungleich

;

infolgedessen kana dkee Quote dior Eheechliee-

Bungen genau mir cor Va^lelditmf der Hlufig-

kcit der Klift«lJießiing hei einem Volke im Vor-

laufe der Jahre, dagegen nur mit Vorsicht zur

Vergleichung der WhiSi^kAt bei Tendiiedeneo

VOlkeni benutzt werden; in dicf*eni Pinne sind

die folgenden Ziffern auizuta»iocu. Auf lUOO Be-

wohner entfielen Eheschließungen im Durch-
«Anttt* ^Igg liegenden Jahrfünfte resp. 1892

:

1865/69 1876/80 1887/91 1892

hier mit fiedduing auf die SSfidnngen too tBBfk

imd 1881 (Rubrik 4):

Minner Frauen Pernonen überh.

1. 2. 3. 4.

59,3 52,6 55,7 53,0

57,0 50,4 53,5 51,3

83,3 TÜ.7 81,4 91,6

45,1 4M,4 42,t>

48,6
40,8

48,6 IS.f) 50,1

51,7 49,2 50,4 45,8

58,2 48,8 .53,1 52,6

27,7 24,0 25,8 23,0

41,7

52,6

41,3 41,5 41,9
IK.i' 50,3 49,0

52,6

44,7

i(i,r, 49,4 52,0
311,7 40,3

47,1 43.2

Deutsches Reich
Preußen . . .

Batem . . .

Saduen . . .

Württemberg .

Oesterreich . .

rnj,ri>ni . , .

luiliun ...
Frankreich . .

England . . .

Schottland . .

Iriand ....
Schweiz . . .

PelL'ien . . .

Uoliaiid . . .

Schweden . .

Norwegen . .

Dänemark •

Spanien . . .

IkntQgal . . .

Griechenland .

RnmJJnien . .

. . .

iluroi). Ptufiland

Finnland . . .

Connectieut

.

Bhode laland .

Prov. Buenos AyrcH

8,82

9,25

^18

8,69

10,28

7,m
7,81)

8,30

7,02

5^
7,58

8,10

6,18
6,45

7,l«J

7,57

li^

7,01

10,53

^1
11^

7,83

7,88

7,30

8,86

7,12

7,74

9,61

7,51

7,01

7,67

6,88

4,56
7,40
6,f»0

7,81

6,58

7,18

7,78

6^60

7,93

8,08
6,96

9,23

6,60
7,74

HM
7,69

7,26

7,51

6,64

4,41

7.11

7,22

7,02

5,1>8

6,36

6,97

5,61

733

7,93

8,04

7,36

8,58

6,92

7,79
lt,.Hi»

7,49

7,72

7,05

4,64

7,39
7,»VJ

5,69

6,40

6»7»

0^86 - -
— 7,99

11,48 —
9,79

7,81

7J&
7,30

8^94

7,12

9^
7,95

9,16

6,10

8,19

9,40

6,10

9,54

2, Im Verhältui!* iur heiratsfähigen
Bevölkerung. Um die Heiratsziffer eiuzchier

Völker miteinander zu vergleichen, ist e» erforder-

lich, die nach Alter und Cinl«tund heiratsfähigen

Volkt4khu>Hen der Berechnung zu Gnmdc zu legen.

Allerdings sind hier die Untenchiede in der Er-

reichung der physisdieo Beife und andi in den

Rochtebedingungen so verschicdfn, daß eine

exakte VeigleiGliung schwer durchführbar cr-

aeheittt. l£n nraA aieh damit begnügen, die

untersten Alterskla-^en, ferner die Vt rheiratctcu,

auäzuscheideu und den Re«t der l« vdlkeruug alü

die faciratafiQligo ßcvötkenni<r iin/n-rhen. Rh
heimtfttn von 1000 über 15 Jahre alten nicht

\erbeiratet«n Personeu ini Jahrc!*<lurch«dinitt

de» 8. Jahrzehnte dic^y Jahrhundert« (Rubriken

1, 2, 3) tmf. in der Periode ltj74«'i)l. und xwar

Deutschlan d
Oesterreich . .

Ungarn . . .

Schweiz . . .

Italien . . .

Frankreich . .

(iroü Britannien

Irland ....
Beiden . . .

Niederlande
Dänemark . .

Schweden . .

Norwegen . ,

3. Di© »TmiiloniiUisclie Heileutung der
E Ii e sr Ii 1 i e ß II ii ^'s/ i f f e r. Die Kheseliiic-UungS-

I

Ziffer UlUt ebne w ei teres einen Schluß auf daä Wohl-
befinden eine» Volkes selbstveratflndlich nicht za
und ist an sich weder ein gttnatigw noch ein ungfin«
stiges Symptom. Amehesten kann eineeehrniewige
Eheschliel Innersziffer noch als ungünstige« Symptom
angesehen \ver<ien, während eine hohe \er>( hieilen-

artige Ursaclieii haben kann, z. B. selir früh-

zeitige Heiraten, sehr geringes Lebeusüialtungs-
niveau, Vorhandensein starkor ArbeiterbevOlke-
rung oder allgemeine Hftufigkeit der Eheschlie-
ßungen. Wenn man- von oer Aneldit ausgeht,

daß (bis eheliclie Ziis.aniinenb'ben als wünschens-
werter (ieM'ilse)iafi,s/iistaml /u gelten habe, so
kdiiiiiit es «bi [jdch niebt auf liie /ald der Khe-
scldießungen an, soiubTii auf die Zahl der stehen-

den Ehen, welche mit der Ehedauer im Zusiinnnen-

liuug atek^ und auf das Ueiiataaiter. Auch
dieEheedilieBunnziffer nicbt ohne weiteres einen
Schluß ntif die Volksvermehrung zu, welche wieder
— abpe^ebeu von den unehelichen Geburten —
dureb die eheliche Fruchtbarkeit und die Stnb-
lidikeit bedingt wird.

4 Die Schwankungen der Eheschlle-
ß 11 n gi* z i f fer sind a) langzeitige, weleho

eine alimiihliche Umgestaltung der Eheschlie-

ßungKziffcr im Sinne einer &h0littng «der Herab-
mimlcning I>e*kTitf ii. I>i(^o tschwankimgen lassen

sichiu Fiinn einer Wellenlinie darstellen (Eheechüe-

ßung-kur\ei, deren Wellenberge den Höchststand,

deren Thäler den Tiefstand bezeichnen, während
von einem zum anderen die Zunahme oder Ab-
nahme erfolgt. Da die Statistik der 15< v(dk' rungs-

l>ewcgu^g sumcist nur das 19. Jahrh. umfaßt, so

ist man andi nur imstande^ den Lanf der Kurve
für diese Zeit zu verfolgen. Eh besteht uim viel-

fach die Ansicht, daß die EhetfchheJungsziffer

in Abnahme b^rii^en sei, doch l&ßt (rieh dies

an <b r Hanil der für da« 19. Jahrh. bestehenden

Ziffern uieht allgemein sagen, wir bemerken eher

einen Niveaustaiui. wenn wirdteOeaamtbewagung
diese» Zeitraumes ülierblicken.

Allerdings darf man dabei nicht übersehen,

daß d'T Allfang de-

breiteten ivrieg»lugt>

den man beis«Mto lassen muß. So sehen wir,

daß im Deutschen Beiche die Ziffer in den Jahr-

Zeitraumes wegen der ver-

ein ganz eigenartiger war.
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idmtm Mit 1841 rieh felfendemaBm ttaUt fin

•U: 1841-50 la*)!^ r/) 7.8; 1801—70 8.5;

l87l_.S<,) 8,0; 18S1—ÖO 7,8; 1891—5>4 8,0. Eine
Ähnliche Erscheinung bemerken ein in Frank-
reich: 1801-10 7,G; 1811-J0 7,9; 1821—30 7,8;

18:31-40 8,0; ISUl •'j«) 8,0; lä'il—(50 7,9;

1861—70 7,8: 1871--ÖU Hfi; in Oesterreich

1841—50 7,90; 1881— 907,65; Ihnlich bei tiroü-

britarniicii. Niederlande, Uelfrif'n u. s. f. AUer-
diiiKs fiiKlc'ii sich auch Staaten mit entschiedenem

Rückgang. Einen -ihr crliflilichon Riu-kfrang

haben die Eheschli«'liuiigej» in Schweden erfalircti,

wo deren Quote 17')!—W 0,1 betrug, sodann h\

I

VcrboiiMitc» und uiden geartete wirtidwMIdi«
Momente bp<nngt in*

III. ClfUstand der HeiratendeB« Dioibe-
I züglich nntendieidet man entnudige «nd wieder-

^

hülfe Ehe«chließuügeu, was, auf die lu idcii che-

Hi hlie<kn<lcn Teile angewendet, die Koiiibioationen

!

der nachstehenden Tabelle ergiebt. Von je 100
' Khc-chlieHungen (Jahreedun h-i hnitte i. R, des
t^iiinq. 1887—1891) «ind 8oI< Jic zwiwhon

1830 8-9' 18'JO-(jO 7—8-/, l8tH»-9<J
6—7"' aaeiniachte und seither unter G";^^ steht.

Dasselbe gilt für Konrepen: 1841—50 7,8,

1881- IK) fi,02. Wenn als« im allgemeinen eine

„Erschwerung der IleiraUischiießung" niolit statt-

gefunden hat, so ist damit cum. vi rcinliar niid

entMpricht den Thatsm hi-n. dali eine Vcrsc-hictuinir

in der Eheschlif [Sniiffsziffer nach euuelncn Vulks-

kla.<<sen und dunli diese eingetreten ist Indi'm

%. B. die industriellen Arbeiter mit ihrer früh-

zeitigen Eheschließung zahlenmafiiir immer ins

Oewii-ht fallen, s (nin'L'fii <ie die Ziffer auf dein-

selbeu Niveau zu erhaUen, woiuigleidi bei vielen

anderen HerulMtaukni* eine mtehende Tendens
Torwaltet.

b) Die kurzzeitigen lakuten) .Schwan-
kungen in der Ziffer, welche den allgemeiueo

(Jnn;: dir Kurve für ein oder mehrere Jahre

uiiUiiLredieii, wenlen durch Krii^e, Notstände,

politische Wirren u. dgl. henorgebracht zunächet

in dem Sinne, dofl die Ziffer plütxiich, oft xiem*

fich eilieblich »nkl und — nach Beh^nj; de«

Hinderuifiseis winlei- an-t* lij^i, wdlioi dajn An-ti i;.^

n

nnmittelbar nach Bchcbuug mitunter »ehr btark

ist. Vidbch wird nntenndit, ob die PreiBrer-

häliiiii-e einen Einfluß auf die Häufigkeit der

Ehet^hiieÜuugcn ausüben, d. h. ub deren Zahl

mit den Preii«eu parallel steige und falle; doch

ist ein diu'ehj.'^r* if( tidcs Ergebnis ni( Iit enrtrlt

worden ; mau kauu ohne wcitercH cincu ."ukhen

Einfluß zugeben ; es handelt sich eben nur darum,

ob derselbe nicht durch audcre, uicht isolierlmre

Faktoren überdeckt wird, so dafi er in dem Ge-

amtNiiiltate nicht zom Voisdiein kommt.

II. Die Yerteilnng der Eheschliefiunjren

Aber dasJahr. Diese iat eine »ehr uuKlcidunäßige,

nenngleich dien bei den dnsdnen V(]lkeni eoir

verwhi<-<Ien i^f. f> wirken da alfe Volk^pe-

wohnhcitCQ, kirchliche Verbotszeiten (Advent,

Faetemeit), dann bttif^erliclie Rechte- und Lebens-

verhSIfni-se, Tennino des WohniintrsweciÄelB,

danu aber die zeilliche Verteihiug der ArboitÄ-

last als bestimmende Momente. So sehen wir zu-

meir<t 2 oder 3 Maxima der Ziffer, welche in die

Monate Februar, November und Mai fallen,

während der Dezember und «1er März zumeist

den Ilefatand ergeben imd im Bommer die Ziffer

niedrif^ steht. Doch zeigen manche VQlker edir

in

PreuBen
Bayern
Sachsen
^\ ürttemberg
Oesterreich

Ungarn
Frankreich
Italien

England
Schweiz

I

Niederlande
Dänemark

' Schweden
Norwegen

.) uuggc-
sellen und
B c

<f

\\ uwern
und

B

I

Prozent«.

Iderledigm
s* .- » 3

s

"83,28 4,00 8,23|3,05i87J7!92,00
81,11 4,()8 ,11,02 12,(;8 S.V-»4 92,3.5

12,32

12,18

8-2,4r) 2,9(.>

79,i«» 4,(>H

77.40 :),17

[75.34 3,88 110,31

85.71» 3..55 6,70

W,G9, 3,10 8,.'»()

184,6613,70 7,18

!80,30!V1 9,39
ai,(Kl 3,29 7,93

85.41 3,12 8,01>

87,12 2,43 8,42
s-\ir 2.'">' 9,:'j

3,91 8<!,19 91.16

2,70 84,37 9J.(>1

5,25 82,57 '8Jt,58

9,25 79,.588(>,11

3,31 8J),5Ü,92,7a

3,59 :87,«i 93,26
4,49 88,2891,77

3,01 185,0891,04

3,91 87,.52 92,26
2,(J0 >*1,99 94,08
i.si 1 s! ),(,<; (i5,.';,9

L'.l.' .S'^,<»',l '.ll,S7

Die Bestbeträge der ersten 4 Kolonneu auf

100 ergeben die EheaddieAangen mit, becir. tmtcr
gpsehirflrnrn Personen, deren Prozentziffer im
ganzen, mit Ausnaluiie der Schweiz und fcaeh.»*en,

wo sie 1—2^(p der Eheschließungen ausmachen,
unter 1 ö^ bleibt Die ledii^en Ehemchließenden

bilden sonach bei dwi MiiniK-m 8f)—Wo/^ und
bei dem wdbl. Geschlechte, da die Witwen sich

seltener wieder verehelichen als die Witwer, bu
95 e^ aHer in die Ehe tretenden Personen. Da-
fwi zeitren <]ic Witwir znineist eine größere

MögUchkeit oder Keigun^ zur Ehe su schreiten

als di« JmigMfllfai; lo EeinteteD im 8l Deoen-
nium des JiSirimiiderti tob 1000 fiber 16 Jahn
alten

^ Jung- Mld-
"

««»»«»«Aiedenen<*«"ichi'«i«ii«i

Deutschland
Oesterreich
Tiig-irn

Frankreich
Italien

(iroßbritanuien
Schweiz
Schweden
Norwegen

52,7

51,6

74,9

55,2

48,8

57,4

41,9

44,7

47,2

r.f,s

i:i8,3

34 7

47,3

03,8

54,4

44,6

40,3

59,0

.58,7

112,7

67.3

03,5

58,1

40,0
44,9

47,9

15,5

24,2

32,1

12,3

12,0

19,4

15,2

9.2

10,5

Wo die Ehe frühzeitig geschlossen wird und
wo ihre Dauer kurz ist, zeigt eich häufig: eine

I

eröfiere EhenchlicBqpgiaaffcr wiederholter Eben.
'

I Manche YSIker scheinen eine geringe Neigung
erhebliche ATnvcichungen, was nann'nflich dureh zu wiederheiltcn Ehef-ehließungen zu halien, andere

die verschiedene Berücluiehtigung der kirchhchcn wieder eine ganz bceoudaa große, auch abge-
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sehen Tcm der FrObnitiKlEeitder EheechlieOuogen.
|

Die EhcHchlir-niinoren der wifHlrrholt zur Ehe

,

echreitcuüeu r«iriwaen Hcbeiiiea gegenüber den

enttnalig Heiratendea in den ktzteo 3 Decennien

•dir ttbonriegend obgenomimn m haben.

IV. Heiratealter. DaßHoiruLHiilUT liißt f^ich für

diedeutflchenStaaten (ohne tiachseDiMccIdcaburg*

tStiditc, a-Meiningen ,
Coburg-Gotha, Anhalt,

Waldeck, beide Lippe in' H uiiburg) im Zeiträume

1872/80 aus folgender i;<;(xT.-iLht erkennen.

Alt«n»grupp<sn in Jahren

15— 20— 30— 40— 50— 60 u.

20 30 40 50 (H) mehr
Prozentofllle
VertfiliinL'.lfM-

heirat. M.iiii.ci 0,16 65,7 23,8 6,6 2,8 0,94

) runcn 8ß 70^1 15^ 4^ 1,0 0^16

Heirat Männer
in Prozentend.

Hiärat. Franon
in Prozenten d.

L'k'iclialtrigen

Frauen . . 1,5 11,6 8,2 2,6 0,50 0,(M

Pm duTBcbnittUcbe Heiiataalter stellt t^ich

iduni nadk dieier üebendcht liemlich hoch

heraus; in OcBterreich bclif-f os sich iDnnli-
'
echnitt- 1856/85) bd dem Bräutigam auf 31',,,

bei dar Braut Mtf 27'/; Jahre, die Altersdifferenz

betr5;?t sonach nur i Jalirn und ist kleiner, als

man imsgtsuiciu geneigt iai, auzunehmen. Dabei

Blanden V, der Eheschheßer (annähernd) im selben

Altor, iii V, der FäUe war der fitintkam ilter,

iu V« <ler Falle die Braut. In Fmnflen waren

die Durchschnittaziffem in der letzten Zeit 29'/,

und 26'/,, in England 28% und 26, in Nor-

wegen 30% und 27*/», »n dar Schweis betiigt die

AltendiffeNDs ancb S'/i J«hre.

Wenn mm die Heiraten nach dem Gtnletande

mit dpiii Altf-nsmomento kombiniert, so iit «l

t'ntnclimrn. dal! tlio zweiten Ehen beim weib-

lichen Geschlechte (ebenso w ie bei den Jungfrauen)

nardiejüngeren Altersklassen, also friiiivi rwitwcte

lYanan betreff«), wogegen bei den Witwern auch

die hdheron Altewklassen in Betracht kommen:

EheBchlioßungen auf 100 Person« de» betr.

CiviUtandes und Alters (in SQddaataduand,

Thüringen, Oldenburg, BiatUUchweig, Bremen

und Labeck 187Ü/SÜ):

Witwer "Witwen

Alters- Juiip- June- und und

gruppon gesellen frauen geschied, geschied.

15-20 0,02 1,2 — —
20-26 43 9,6 37,3 19,3

25-30 14,7 14,0 (52,1 17,7

30_40 11,1 7,7 40,5 9,3

40-50 3,7 2.3 20,7 2,8
r^i-r^) 1,1 0.49 5,3 0,48

(iImt ••.0 0,2 0.05 (l.fkS 0."i

Oberhaupt 4,9 5,4 ä,8 1,3

T. Heirat und BeraL Die Heirateziffer

dnea Volkes birgt sehr betrichtliche Untenchiede

hinsichtlich der dnseliMQ BemfaUaeflen, wobei

die Erlangung der Renit.liindit.'keit oder oincs

nach subjdctiTem £rmc«äCQ amsreichenden £in-

%^riwiMmt fflafigdwnd iat:

So betrag in England 188i/95 das durch-

«duittUche Heiratsalter bei den entmaligon Ehen
und xwar bei den beiden Geecht«Atem gegen-

über dem all>:ciueinen Durchschnitte von L'ti ' ,

und 24*/» Jalirüu folgende Anzahl von .Jiihreu;

bei den Bergarbeitern 24,06 und 22,46; den

Textilarbeitern 24,38, 24,43; Schustern, Schneidern

24,92, 2^1; Handwerkern überhaupt 25,.35, 23,70;

Arbeitern 2.5/)6, 23,66; Handlungsbediensieteil

26,25, 24,43; Kauflenten 26,67^ 24,22; I^dwirten
29,23, 26,91: liberalen lYofessioncn uiul Tlentnpm

31,22, 2<V40. Dementsprechend im auch für

Preußeu lin!^ niederste Heiratsalter bei Berg-

arbeitern, Schriftsetzern, Fabrikarbeitern, Tage-

löhnern, dat) höchste bei den liberalen Professionen,

Künstlern, QeiatUeiien, MilitArs und Gastwirten

konstatiert winden. Von groBem Interense rind

die Ziffern der schweizerischen Statistik (IRSfi W),
weil diese möjrlichst spezialisicrtt^ Berufe zeigen;

danach entfielen auf HkTi lierufstliiltipe Männer
im Alter von mehr als 2(i .laJiren Khesc hlieÜungen

lediger Männer bei den lim kern und Metzgern je

37, bei Handel, Stickefei und dem Schmiedegewerbe

je 34. Sattlerei 33, Gartenbau, Bierbrauerei

nirmacherei, Buchdruckerei 31, Schreinerei und
(il;i-ierei, Spenglerei 29, Polizei- und Strafvollzug,

Hafnerei 28, Seidenspinnerei und -weberei. Dach-

deckerei 27, Müllerei 26, Schuhmacherei. Buch-

binderei, Steinhauerei 25, Post und Telegraph,

Baukunst 24, Eisenbahnbau und -botrieh. Zim-

merei, Baumwollfärberoi 23, Kalk- und Zicgcl-

brenncrei 22, Gastwirtschaft, Scbneiderai 21|

liandwirtschaft, Baumwollspinnerei und -weboai

17, Leinen- und Hanfspinnerei und -weherei 15,

Straßen- und WauHerhau 12, Forstkultur 11.

Im idlgemeinen ichdnt bei der Landwirt-

schaft eine spatere und Beltenere TTeiruts-

h&ufigkeit ToncuUegen, die in Qe^udeu mit grotkr

Bienatbotenlderardiie auch in verbreitetes CöUhat

dieser Klasse übergeht, sieh diij^regen \tr-'i hmdwirt-

schaftlicher Tagclöhnerei ber»»ert. Die Gewerl>e

sind boj^Kcr situiert ; insbesondere solche, die klein«

sellwtandigp Befrißl* haben, und die Arbeiter der

Großindustrie haben ähnUche Verhältoisae. I>a-

gegen sind einige in Krise befindhcheu Hand-

werke minder gut eitaiert; die liberal«! Berufe

flchehMn fibenll du» recht aptta und

Tl. EhesehlleBnnf» nter
wandten. Die EhiT^< hlii ßnim^eii unter Blutaver-

wandton Terdieoea wc^ca der Einwirkiuig auf

dieNachkonunenadbalt, weichenMm — allerdinga

nicht ohne Widi rspruch - in der verminderten

Kinderzahl uud eiiiej- größeren Häufigkeit voo

Gebrechen bei der NnchkomilMudiaft erbUcken

will, 15.-ii(htun<r. I> rrnron TOD 1000 Ehe*
»chlieliuiigcn solche zwischen
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Gfeirhwister- Onkel
kiiiili*ru und

1. Grade» Niohle

Koffe
und

Tante

0,18

0,35

0,09

0,23

l>„.ußon 1877-18» 73 JJO
Bayern „ 8,0 U,S-

Italien 1872-1880 6,6 0,57

'Ämrfeh „ 10,6

E<« «t£igt also der Anteil dosdoeQ hodutens

bis zu 1 % ftUar Eh« «•

YIL EhüWfctfliMf Die Ehen finden ihr

Ende entweder durch den Ta<l (xlrr durch Eechta-

mittel; die ZaäH der (Uir< h deu TtM gelösten

Etim ist «tw« kl. incr al« die Zahl der

Ehcschlieflungpn, wodurch für die Zahl der be-

stelieadeQ Ehen ein jährlicher Zuwach« resultiert,

d«r dA mit änigen Permille berechnt i. Die

Anflftfimg tkr Ehen durch den Tod geschieht

häufiger durch den Tod den Mann« «1* der

,

Oattin, weil letztere jünger heiratet. Nclx n den

Lösungen durch d» Tod treten jene durch

Ra-htamittel edir corack, fO betngn in der

Schweiz, wo »k- anderen Ländern gpgennhrr Pchr

hlufijl Bind, im JahreBdurchschnitt IbTG/SXJ die

EbeUJsangen dureh Tod des Mannes 53 "U, durch

Tod der Frau 42 7« und dnrcli R^^hti^mittel 5%.

Die EbelöeuQgcn durch K*>chwmitt«l sind

jdigeKlimTonden NichtiglEeitserkläru ugen

,

die nur ganz vercinielt vorkommen, voll« Ehe-

lösungcn, d. h. Trennungen d« Ehebmdes,

oder Ehescheidungen, durch wUhn nur daii

chdichr Zusammenleben aufhört, während das

Eheband bcnichen bleibt Die folgende Tabelle

iMsieht Bich auf Jahrt«durchflchnitto d^S. P.von-

ninm« die«» Jahrhunderta und ermögbchi eine

aauiilitmde rebereidit der Bhetnmnungen und

Eh«cheidungen yiisammcnpfnommen ;
<Le «rate

Kolonne boi^ »ich auf lÜOUUO bestehende Ehen,

4ie Eweite auf 1000 EhwcUieaungan

I jedoeh eine Abnahme m bemerken: anf lOOOOO

i l>f*tchcnde Khen isrß: ISW: 1S<;. B- li-i '

Momoite, der gesetzliche Zustand, zweifeliu« aber

atidi Volksgewohnlieten abd hier von Etnflwi.

Vm. Die Ehen. 1. Die Zahl der stehen-

den Ehen. Diee^ sowie die soustigBO Veriiält-

niase der Ehen weiden LR. nkkt ennitfaik Man
kann ihr.' Zahl Ueimufig der Hälfte der AutaU
der verheirateten Fcrsoucu gleichsetzen.

Ganz genau i«t diew Ziffer nicht, vielmehr ist

dioZidil der verheirateten Männer vielfach kleiner

als die Zalil der verheirateten Frauen; übrigens

mögen die Ani^aben der hefrapten zusammen-

lebenden Tersonen nicht immer der Wahrheit

entsprechen. Auch findet bei vielen Ehen nicht

immer «in eheliches Zusammenleben, spccicil

nicht inaer ein Aufenthalt beider Teilo im

Mell.on T.andc statt. Endlich stehen hier und
da die staatliche Auffassung de« Begriffe mit

der ki»nfes>it>nollen im Wiflersiiruch. So wer-

den eheliche Verbindungen hei der ortliodmccn

jüdischen Bevölkerungen im üstlidien Oest. ; .. i h

und Europ« überhaupt oft unter l-nmieFi abge-

acblooeen, w^ebe den >taatlicben A\.ihJ.rifMB

Schweiz 262

Dänemark
Sachsen 1«»

ThüringiHche Staaten . i

Rumftnien 36,3

AViirttenibeig . • • •

Ungarn 3^3
Frankreidi .... 8^*
Baden

"Y-
Sdiweden
Bayern
Italien 1|
Scliotthmd ib

Rußland 10

England 6

47,8

H0,0
2tl,i»

15,7

10,6

8,4

7,7

7,5

6,5

6,4

ö,l

3,S

2.1

1,6

1,;^

widersprechen, z. B. als Rabbinatsehe, ^e
dem I-amilienrat etc., so daS dieM B*«"™™|
Maatiich eigcntlidi aU Konkubinat»

werden müssen.

2. Die dttrehaehnitUiehe Daner der

Ehen. T^m diwc m crmitfHn, wäre es erfordere

lieh, tuue >ße Aüzakl vuuEheu von der Scblieflnng

bis zur ljö«ung zu untersuchen. Statt dieser

!*ehr r-chwierigen und praktisch in größerem Um-
krei»*c! kaum durchführbaren Opetatioo kann

man /u Mittelwerten dadurch p-lang«'!!, 'laß man

die Zahl der stdienden Ehen durch die Zahl der

ESieschli^nngen und der Ehdüenngea dividiert,

wobei dann die uiittlere Daner zwischen dienen

beiden Grenzwerten liegt ; ho betrugen die beiden

Gramnsite in der Schweiz (1876/90) 22,7-253

Jahre, und der angenäherte Durchschnitt etwm

bei 24,2. Eine FJie, welche die silberne Hodn
zeit gf>tatt< t, ist »onach ihnr Dmer »nch ebM

überdurc liKchn ittlichc.

lieber die „eheliche FruchÜhM'keit* B. AxL

„Gebarten*.

Norwegen

Es ist jedoch zu bmchten, dali die Ehe-

litonngen dwch Trennung' oder Scheidung in

den letzten Decciinien beträchtlich angeeti^

Bittd: in Bdgieii auf 100000 Ehen 1831—1885

TOD 8 auf 212, in Frankreich betragen <^ie 1W7

berrits 12 auf lOOO Eheschließungen} eb^so ust

dies hinsichtüch Hollaud, Sdiwoden ete. konsta-

tiert; Miderwflrli, irie a. B. In d« Bchmfa, ist

JlHimifiOiinfi' VergUicJtungen : Statiitik dt»

rniflirtrT Jfriiiftfr. iü. F. Bi. U. — I>ü Co*fnmti

«tfMwnrioMA' (MmrimmHo iUB» MMbMKm«) der

ital. Oencral-DWeUkm für StMk {fimdio), m/UM
Born 18S4 {Matrintoni t na»eiU 18T4—1898}; «m*
imBuOltin int. Statittus^r T /Zund Xahgtdrurkt.—
Stati$ti*dte ütukriehten des Gro/therxogtums Oldenr-

bürg, H. S8, OldeKbwrg 1890. — Levatteur, La

pcptd^uwn /nrnfnimt Bd. 2, Pari, 18Ö1. -
Oglt, On SMvr&VV-fwM* »*d marriage-aget an

Jamnal der Btatitt 0*$dlithaft m London, Bd. 6S-

Ftmer dü wucUägigen VerifßemOidmngm Ar
$tali$ti$cken AemUr m. a. : Ek4, OtAtu* und Tod W
der tclucei*. BeKOOtenrng 1871—1890 {Sehlen.

aimtiitik,tW.Lilf.h Btm 1896.— 0. i^- "
'".'»J".
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1891. — tioiiatm: £. Cadet, Lt maiia^i ta Fraact,

JMt 1870. — J. Tallquiti, tUdtercKt» Mcti-

iM> ta Imdama» ä mm tmmdnfitmm
IM«. — W. atUi; ik$

im EUa/t-Lothrmgtn (Stati$tisehe

Mitttü. ton Büafi-Lothringtm, II. \t), Stra/thurg

Ihld. — Deritltte, Le$ m<iriag*t eontangutm, in

AnnaUi liiui. luUm., Bd, 8. — Wagntr,
OrunäUffuny dtr i,vl. fJtkotumi», 8. Aufi-, 1. Ttil,

8. &iäf. — Q. V. JVayr, hULtmiaimifaU Jakrt^
MtM» «kr di$ »tumrrwyhwigmg, AUg at.
Arekiv, JtUtrg. 4 B. Ulf. — If. Sieberffleit,
Ueher die OnmJUagm *mtr StaUtHk dtr Aufgebote,

ebenda Bd. 8 S. Aiiff. — A u 6 i n und H euer'
gaard, Statutik der Ehtn auf Orund der lotiaUn

Olitdenmg dur Be^mienrng, Jmm 1890. — A'.

.A«0i«r, JH» Ja^n»tekwamkm§tm m dtr Uätf^mt

Aüg. 8tat. Arehir. Bd 2 S. 22 f.— A. Baujom, La mtpUaliti Jepui* 1873, Ar-
btätn dei VI tnUrn. Kougr. f. ihrj. Devwgr

,

n. S*, Wien. — U. Mayo-Smilh, Statütict

amd toeiology, Ktw York 1896, 8. 98 0. — Vtber

dam Zutummamhnng mm £k4n und t^nttkignütm
M. 8«h*»tt JmM. f. Nat. «. Aat, Bd. 0.

ftmtr 9. JurmBthtk, Wiener Sltit. Munatmchr..
Jahrg. 9, Weite, Jahrg. 8, Felde*, Jtihry. 14.

— l'tl/cr Eluirl, iii\,,,,_;en lluytltnann, t^ttidil 0.— itf. ischumann, U. d. 6t , Bd. 4, Art. „Jleirate-

matietikf'.

SmiiiA du mUgmmmm i^iv md Mmmdiaektr
«ta.; B*ru9utU, BmmA. ebr fipfKtmtmiMk. —
Wappäme, Aüg. BetOOeerungniatitlik . 2 Ttil. —
Ilautkofer, Lehr- und Uandbueh dtr Slatittik.

t. Aufl. Ottttvijen, Mornlttatittik, 3. Aufi.

O. V. Mafr, Bet>eikertmg$$tnttttik. $ »9^.
UitehUt.

(polizeiliche BescUränkunf).

1. ficchtiiiiüialt. 2. Geltendes Becht. 3. £b»-
flUrigkdtwwigidwe mdEhcaMUbittlil. 4. Jaden-
•ben.

1* BiMhtiialMlt polizetlicheu BeschrSukung
derElMMddieSiiiig. AkpoIinUieheBefldiiliikttDgcD

der Ehcsrhlirftung hczcichnct man jcoe von der

Verwaltung aungehende (5et<uittuiig oder Ver-

«agerung der FAeadiließung, weldie, auf be-

etimmfrn im Cpsctze namhaft gemachten Normen
beruheud, den Zweck verfolgen, wirtschaftlich

schwache oder moralisch ungünstig qualifizierte

Fenonen davon abrahalteD« eine Ehe eüunigdien.

Der SSweck liegt in dem Wiuuche, dnen solchen

Bevülkcruiigv/.uwaclu hintanzuholtcn , welcher

motmafilich entweder eine vermehrtA Armeul&st

oder eine moraliaclie Gelahr für du Berfilkenug

danslellfti lÜirfte. Die Rocht«wirkuiit:eu eiiiCH

solchen \'erbuteä tiind, daß die Ehe nach außen,

vor (lern büiyerlich-rechtlichea Forain, keine

RechtHfolgcn hervnrnifrn kann.

UitsHi IktH^hninkiingcu der Ehcj^chlictiung —
deren Wencn Bonach ein gans andorea iat, als

jenes der privaten und kirchlichen KhehindemiaM^
während die dSengtlidMP Eheverbote «. B. bei

Mihtärporf.finen den Zwecken nach ziemlich luihe

stehen — eiitHtanden im 17. und 18. Jalirb.

als Reaktion gtifSUi das Ueberhandnchnien da
Bettler und Vaganten, vielfiich in Vt H ir ' h

mit Nioderlassungüverbuteiu Sic sind im Laufe

den 19. Jahrh. fast überall wieder abgeMdwifl'

worden und widersprechen principiell genommen
der gegenwärtigen AnscJiauung, wenngleich e»

ül)erall pfilitiisilu' rarKicn giebt, so namentlich

manclie KcKuervative, welche die Wiedereto-

fOhrung dieser BeschrEnkungen in ihr mrognmim
aufgenommen ImiH ii. Zumeist wird diese Fonle-

rung aber gegen ixuher in weseulüch afage-

sdiwiehter Fonn aiifiKeetcilt, &Bdem c B. nur
'

rln.« VcrlKit hinsichtlich that.^.lchlich in Arnu n-

;

pflegt' i^tehender Pei'soueu tinpfohlwi, uder die

j

Fonlcning de» Nachweises eines kleines Kapitales

^'i -t« IU wild. DicaUgeni' ir r V-i-schauung j^i ht liu-

,
kin, diüj luii der|»oli2eiU( lit'n Liiebeschränkuug die

Konkubinate und die unehelichen Geburten zahl-

reidier werden, wodurch einenieite eine andere

rittliche Gefahr herlioigcführt wird als jene ist,

welche durch das Eheverbot vrrhindi ri werden

soll, und andererseits durch die zahlreichen un-

eheÜdben Annenldnder die Amenlast ebenso^

steigt, wie durch die wachsende Zahl der clit li( hon

Nachkommen der anum Eheachließenden. Diese

Ansicht ist im allgenidnen richtif, jedoch ist die

l'rnjNirtion der iinelulichrn Kinder z. K. inTini',

eiiieiu Laude, in duu »ukiie Botiuitukuugeii \>iä

heute bestehen, sehr niedrig.

2. Geltendes Recht. a) Bayern. In

d'jn Ländern di> Deutschen Reiches besteht seit

dein Gesetze dos Norddeutscien Bundes vom
4..V. 18(j8, wdchw durch Art. m der Verf. v.

l."j./XL 1870 and Art 2 des Vertrages v. 25./XL
desjueUH ii .hdin« auf Siidhea-cn , lijuien, Württem-
berg ausgedehnt wurde, die Verehelichnngirfmhfit

mit aUebiiger Ausnahme von Bayern. Nach
dem Ijavrischen G. v. IG. TV. 18(58 und dessen

Novelleä v. 23-/11. 1612, 2LßY. 1884 und IT. IIL
1892 darf ein bayrisöher Landesangdi6riger (aus>

pcDomnicn er *tamme an? der Pfalz) eine Ehe
nur al»^< ldi(l?cu, weiui er von der Dißtriktver-

Wiüttuij.'f'liolKirde seiner Heimatgcmeiude ein

Zeugnis besitzt, welches aufler der Bestätigung

über das NichtVorliegen eigentlicher Elhehinder-

nisse auch darthut, daß die Heimatsgemeinde

keinen Einspruch erhebt; im letatgenannten Um-
stände liegt die pofizrilidie Ehebesehtftnkimg

begründet. Die Gemeinde kaiui aus fidgcnden

Gründen Einspruch erhd>cn: 1) falU g^gen

Bräutigam oder Braut eine ftffentfidM Klage
wegen Verbrechen o«ler Vergehen schwebt; falla

eine derartige Verurteilung erfolgt ist und die

Strafe nicht abgebüßt erscheint ; innerhalb dreier

Jahre nai ]i ( incr Verurteilimg zu einer Zucht-

hausstrate, oder wegen bestimmter Delikte (wider

dieSittlichkeit, Diebstahl,ünterwUagnng^Betmg,
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Hehlerei, Fälscliung, Gaukelei) /u einer Freiheit

Btiafe Toa roindartcne 4 Wochen; ebenso iaUs

iimerfaalb der letseten 3 Jeltre Snnl dne Ver»
urteiliir^' wcfjon T-iirul^trcicherei, R'ttclfi oder

Arbdteachcu erfolgte, 3 Jahre nach der letzten

Veniiteifaiif[r; 2) dann, wenn innerhalb dceoolben

Zritmiim?: die Braut wpppn Prastiftition verurteilt

Tiiir oiltr »itashalb unter l'olizeiaufeicbt stand

;

3) wenn der Bräutigam inneriialb der letzten

3 Jahre in öffentlicher Armenver«orgung Htand;

ferner »olange einer der Eheteile eejrenüber der

Gemeindi- (wlcr AnnenkaflAc mit Zidihmgen im
Bückstiind iet; endlidi 4) falls der Bräutigam
unter Vonmindschaft stdit oder sich im Konlnire

befimlti, inlt r >i<>:rn ihn der Antra}: auf Ent-

mfindiguug gestellt ist. Uinüchülch der Bechts-

folgn einer dioe Zeugnis abgesdiloMsien Ehe
wurde durch da» ol;en citicrtc CSesetz von IFW
bcHtimnit, daß die Wirkung der Ehe nur für

den Erwerb de« HeimatMrechtes ausUeibt, dagegen
nicht hiiit^ichtlich de* KnvcrlK-s iJpr f-^tn<'it«bQl|B9'

Schaft (z. B. bei der Eiiefrau, ivindcrn).

b) In Oesterreich lienteht der politieiche

Ehekon »ena, wie hier der technische Aundruck
lautet, niu- noch in Tirol und Vorarlberg,
auf (irund de« Hofdekret« vom 12./V. 1820, für

unaosäseige Personen aus der Klasse der Dienst
boten, Gesellen, TageUdmer nnd Ihwobter. Der
Konsens wird imdi eingcholtmi B<^thltiR der

Gemeinde von der politischen Behörde 1. Instanz

erteilt und kann solchen Personen fsmeigert

wmlen, vrflrhp in Armenvrrsorpunjr ftrhrn, dem
Bettel ergeben sind oder ein unstt-tCH I>«'l«;u führen.

Der AbMhluß einer Elie '»Ime vorher cingchult^-n

Konsens ziehf rolizeistrufcn nach hieh. — In den

übrigen üstcntiukiöchai lii.tidern besteht der

Konsens und zwar zumeist seit 1868 nicht mehr,

in euugm bestand «r überhaupt 1Ü& In Salzburg

bt der Ehdraosais zwar nidit geMtzHdi anf-

gehnben, es wurde al>er durch die Verwaitun^n-

judikatur entschieden, daß hierfür keine gesetz-

bcbeu Grundlagen bestellen.

3. EheflUiigkettszeiignisse nnd Elicmelde-

zettel. Die Ehef ähigkeitszeugniese sind

keine polizeilichen Beschränkungen der Ehe-
jichheßun>r, sondern nur eine im Interesse der Ord-
mmgücgeudcEiuridituug. DieseZeugnisse werden
zumeiet seitens der politischen Verwaltung ckr
Heimatsgemeinde jenen LandesangehörigcD ans*

gestellt, irdehe rieh im Anstände Terahdidien
wollen, lind zwar l>ezwecken diese Zenpiisae nur
die Konstatierung der persönlichen Ehcfähic^eii
(lediger CSvflstand etc.), atme daft damit sdiao
das Nichtvorhandaisein von Ehohindeniipsen

bewiesen wäre, sowie die Anerkennung des Ucbcr-

flSags der Staatsbürgerschaft des Mannes auf die

FVau nnd die phcliehen Kinder. Diese ZeiigTiif!.=e

bestehen «owüM in den lündcm des Dcut^cheu
Beiches als auch in Oesterreich zu Recht.

Qleichialls Interessen der Ordnung dient die

Institation der Ehemeldezcttel, welche nur

zur Evidentlialtunp der Mclderepster dienen und

die YerpfUchtung involvioen, d^ Abschluß der

Ehe der Ortsbehfirde anxozeigen. Sie bestandoi

nach Aufhebung de>j fnfertliänijrkeitf^Yerbandos

in einigen österreichischen Ländern, können aber

gegenwärtig nnr noch In Erain ab aufrecht

bestehend angenommen werden, wenngleich sie

that^äcldich kaum mehr in lfhunp stehen.

4» Jndenebcn. Die Juden waren früher in

Deutschland und Österreich hinsichtlich ihrerEhe-
schließung beschränkenden Bestimmungen unter-

worfen, welche nebst den Verboten der Einwande-
rangund Niederlassung IwEwedcten, die Zahl der

Jnden in bestimmten G«neindenodertAndem über

ein licstiinrntefi Niveau nicht Iiinaiis\va<'hKeii zu

lassen. Diese Boschräukunffoi sindmit§2 des oben
unter 2, a citierten deutMmen Bundcsgesetscs im
rieltunfrt^bereiche dessellx-n (nowie <ler Erweiterung

desselben durch die iieidiäverfasBung) ebenso auf-

geholien worden, wie in Oesterreich, wo der Ehe-
konscns für Judeneben noch auf § l"2i cles bürger-

lichen 0(«etzbuches beruhte, diurdi die KaiserL

V. V. 29./XI. ia"»9, R.G.B1. 217. Der genannt«

§ 2 des Bundeggcsetzes beseitigt auch die polizei-

heben Ehebeschränkungen, welche für bestimmte

BeniMnde (Gewerbs-GdüUeo) bestendsn.

Uttantav»

Rehm, U J St . l;d. ? .s', 7/. K ! öntn.j,

Lthrb. dt* ämttehen VencaHungtrecht$, 'S. 694
Leipmg 1884. — ßeydtl, Hayritchet StaaUrecM,
Bd. » 8. 188/., IHibmrf L ß. 1880. — Thm^
dichumf lUtr wtdMgt BtttkrtkAmugm 4u
RtehU dtr Vtrthdidamg, Tülnngm 1866 — e.

Siekerer. f^Monenftand und FhttehHeßung m
DruU.-h!aiul

,

Ti,;fn 1879. — .''
<- A tV ( ,t . l-tfirr

dat > ereftelichunyi- w%d UtbertittMungtreeJit, mtt
hetondtrer liückticht auf WüriUmbtTg, ZeiUckr. f.

BtwUmi.^ 3. M/., 1848. — JTMoAitr- (/»r««*,
OMwr. tkamtitähtmimuk, M I, Art ,^akmuma
(pcliti$ehei')tmdSk^fiSkisJbeü$9eugw$e^'.— Po$$elt-
C$orieh, Dtr polüiMe^e Ehekotuen» tm Kronlandt
8abiiurg. Oetterr. /kitttUrk f. Varwa/UMf, Jmhrg.

1888 i^o. M «. S7. Mischler.

lächwesen e. Maß- und Gewichtswesen.

Bigentum.

1. Bcfrifl und Arten. 2. OeediidifliclierUelms
blick. ?>. Die Ixlire vom I'. na«-h dftn B.Ö3.
4. Yolkswirtscbaftliche Bedeutung des £.

1. Begilffnd Aitou BasHgentum definiert

man am richtigsten wohl alf da.-*jcnige Rocht an

einer tiache, dan diese in der Gesamtheit ihrer
Beziehungen erfaßt und der rechtlichen Hem-
schaft lies Berechtigten (des Eigentümers) untCT-

wirft (Windsitheid). Daraus ergiebt sich, daß
ee einerseits mit dem Wesen und B^riff des

Eigentums durchaus verträglich ist, die im
Eigentum befindliche Sache in der einen oder
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anderen Beziehung der RochtsHphürc cinei?

auknn als dts Eigeotümcn zu unterwerfen,

nod d>B anderanelto d«r Eigntfiintr tticbt «im
Snnitue von Ei n;!L'lrechten an der Sadid aus-

übt, daä diese vielmehr in iiuer Totalitit
Mimr reohtücben HeRBchaft BBterU^gt Diee

hnt dir praktisch wichtige Bedeutung, daß der

Eigentümer einer mit dem Einzcirecht eiiied

Dritten belasteten Bache alle Rechte an derselben

ausüben darf, die nnt der Ausübung des Rechtes

des Dritten irgendwie verträglich sind. Verkehrt

nud izreführend ist es, wie dies yieliach geschieht,

das iSgentnin als die TcUe und auas^licAliche

TBchtBdie Hemchaft Aber dl« Bach« m be-

xciehnen ; vcrkelirt Hcboii um deswillen, weil bei

einem joden mit dinglichen Rechten Dritter

hfUtwtfttm Eifentam tob caner ansscblieA-
liehen Herrschaft de« ElpeJitiunrn^ g:ar nicht die

Bede »ein kann, und irreführend, weil mit einer

.vollen und auMschließlicheD* Hemcbaft des

Eigentümer» die zHhlr'irlicn pf*«>trltrhen und
polizeilicheu Kinsihninkungen d©» KigciitumB

flv nicht zu vereinigen sind. Da» B.O.B. betont

dnonach in § 903 mit Recht, daß der Eigen-

tümer mit der Sache nur ho wdt nach Belieben

yerfalircn und andere von je<ler Einwirkung aus-

Bchlioficn kann, als nicht da« Gesetz oder
Beeilte Dritter entgegenstehen.

Die moderne deutsche RechtAwiseenschaft Ijßt

im Anschluß an die «irkUche oder vermeintliche

AnffiMimg des rOmiBchen Bechts nnr ein Eigen-

twu an körperlichen Sachen gelten; sie vcr-

«iift mit Eneigie die Ansicht deqenigen, welche

den EifmtuniBbcgriff andi für die Bedits-

beziehungcn an einer unkörperlichen Sache, al^o

an einem „ Rechte"^ verweodoi*). Das b.U.B. hat

sich dicKcni StAndponkt der hcRsebeDden gemein-
rechtliclieii Ivehre nnpt»9chl089en: es kennt auch
scinerseit«) nur ein KiL'äntum an kürperlichen
Sadien (§ 903 in Verbindung mit § 90 d. G.).

Aber weder das B.G.B., noch die herrschende

Lehre sind in dieser Hinsicht konsequent; da»

B.G.B. bezeichnet denjenigen, welcher sich im
Besitse der Erbschaft, also eines Komplezes von
kSrperlidien 8adien vnd Bediten befindet, als

„Erbscbaft-^hesitz-r" i?; ^OKTi; fuljrerichtig muß
es den wirklichen Erben als „Eigentümer'^ der
Erbiichaft ansehen , und auch die gemeimechtBche
Doktrin erkennt wenigstens ein Eip^enttnn an

einer 8ai'Lge»amtheit (sog. univcr^iUä reruw)

an. Es wäre deshalb terminologisch richtiger,

auch ein Eigentum an »unkririx-rli« lu n'' Sachen,
an „Rechten"'.gclten zu Insten, zumal der — aller-

dings von der neueren Ijchre verpönte — Ausdruck
ageiatiges Eigentum* kaum sn ersetzen und zu

entbehren ir^t'). Je<len':ill- innfl man
im Klaren sein, daß der „luimber* eines «üt'

hebetrechts* («TMevts« u. dgl.) eine dem ^Eigen-

tümer" einer körperlichen Sache cnn?- rmnlnge

RechtastdJuug hat, und daß die ^innehabiuig"

eines solchen oder eines öhnhchcs RccJits wirt*

schaftlich penau dasselbe bedeutet, wie das

Eigeutum an einer körperlichen Sache. Wenn
demnach z. B. das 6.G.B. (in § 1038) den Nieß-

brauch an emem Becgweric cu dem liießbranck

an „Hachen* tedme^ wenn femer allgemein in

der Wissen i*chftft und Praxis von dem rtergwcrks-

eigentümer gesprochen wird, obwohl das

BwgwsrksdgeDtum mdit sowohl die unmittelbsre

ret htlichc Herrschaft über eine körpfrlirhe Sache,

al6 vidoiebr das Vorhandensein einex ausi»ehließ-

Uchen Aneignungsretht« bedeutet, wenn
endlich sowohl die gemcinro< htliehe Doktnn. wie

das RG.B. einen ^Nießbrauch" au uuk«<ri)erlichen

Sachen zuläßt, so ist nicht abzusehen, we^ludb

man nicht mit demselben Eug und Recht von

einem „Eigentümer* eines .PiientB'', eines ,T7r-

heberrechts" oder sonstiger unkOrpcriieh«r8adun

u. dgL sollte reden können.

Wmn man von den in der neueren Zeit

praktisch nahezu bedeutungslosen Unterschei-

dungen des Eigentiuns in ein Ober- und Unter-

(getdltes) Eigentum [dominium directum und
utile, 7.. B. bei Lebensverhältnissen] absieht, ao

hat mau ak bedeutsame Arten des Eigentums

im heutigen Recht zu unterscheiden:

a) Gemeineigentum imd Sondereigontum^
Ersteres, die geschichtlich überlieferte älteste

Form des Eigentums, die offenbar bereits in

prähistorisclMr Zeit bestanden hat» ist ein solches,

das einem grOfieren, sei es politisehen oder g»>

noesenschaftüchen , in«1>esonderc geschlechts-

genossenschaftlichen Verbände in der Weise zu-

steht, duA seine Nnteongen dirrirt den einaeben
Verhandsgenoesen zufallen. TTferliei ist wieder

die doppelte Möglichkmt gegeben, daß entweder

das Geneincigejitumunterdie einzelnen Verbands»
genoesen zur Selbstnutzung aufgeteilt wird, oder

daß die von den Verhandsgenoesen gemeinschaft-

lich gezogenen Nutzungen zur Verteilung ge-

langen. Aus diesem QemeineMentMm hat ^eh
in spaterer Zeit nadi der einen eMIb dts Üff^nt-
liehe Ki^'cntuni und nach der SBdffW dlS
Gesamteigeutum entwickelt.

Den OegeamtB nun Gemebeigentom hildel

das einer späteren Entwickelungsstufe angdiörigs

Sondereigentum, bei welchem Eigentümo* und
Nutcungsb«(«ditigte aHSBunenldtcn, dcigertslt.

1) Pemjrejjrnüber sagt sc. B. ^ ! I. ^ A.L.R:

„Eigent&mer heißt dsijenijie, welcher befugt ist,

Aber die Snbstam einer Saehe oder eines Rechts,
mit AM»»k-hli»"Uunir An(l<»rrr, ;ius eiL't n<"r Macht, durch
sich mILmI oder einen Drincn ra verfügen."

U Audi An. 4 No. H cler B«ichsTcr{a»nng
gpricht Villi di-ui ,,Schutz d>-s LceintiKcn Kijjen-

tuiut' , den lie der Geaetsgebujag des ll«üch«8 unter-

wirft.

2) Sehr bioGg werden anch a«mela«ig«om«
und Prtvateiiiientttiii sls GsgcnsUss sinasdsr
f^e<'tuil>)Tk.-i'^t( Iii . \vH!^ nur verwirrend witkt und ts
Imüiuem Anlaß giebt.
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dafi demjenigen, welchem dna Eigentum zusteht,

tndx demn Natcungen g^btthren and zu gute

konuuffl.

b) Ot ff entliche» Eigentum, d. h. »olchee,

da» im Eigentum de« Staate», einer Gemeinde
oder dner «netigai ÖffntUcben Korpontion
steht und Privateigentum, «!. h. Holohe«, da«

einer oder mehreren Ihivatpeiwonta» gehört,

C) Gc-ain tt igentum und Einzeleigentura,

je nachdi ui mrhreren Personen eine Sache in

unfreteilter Gemeinschaft (zur gesamten

Haii<i, /.. Ii. bei der ehelichen Gütergemeinschaft,

bei der dcut^chrechüichen Ge»eU«ichaft; § 718

B.G.6.) zuüteht, oder «in«iii Einxdimi oder

mehreren Einzelncti mu h beitiiilltttai BnidlAeUen

(als Miteigeatam) g^ört
d) MiteigeBtom (Qnotooeifaituitt) und

AUeind^ontum, je nachdem da« Eigentum an

einer Sache mdireren Bechusubjekten nach

BraditeUen (§ 1008 &0.B.), oder nur daer Einxd-
pereon j:tis<teht.

e) Bewegliche» EigLiituia (Faliruiij.fahmidü

Habe, Mobiiien) und unbewegliche» Eigentum
(Gnmdeigentum , Grundbesitz, Immobihen), je

nachdem den Gegenstand des Eigentums eine be-

wegUcho ixltjT eine unbewegliclu- Sache hildft.

Neben dieee Arten dea Eigentuma, von
^nen die ni b—e genaantoi YonrieRend recht-
lich bedeutsam mid, tritt iliinn ruH-h dir aus-

echlietflich Tolkswirtechaf ilich in Betracht

kommendeüntendkeidungzwischen Prodnkti r-

eigentum xm<l Nutz fifrontum. Du« eretere stellt

die GeoiuiiUicJl ült m der V^>lk^iw^rt»chaft thä-

tigen Prod uktivroittcl ilur, d. h. derjenigen

Eigentumsaubetanz, die dazu dient, neue Güter
zu erzeugai (Ackerboden, Maschinen, Fabriken

u. derjil.i; das .Vutzeigentum ist die Gesamt-
heit derjenigen G^cnatönde, die dem Unterhalt

und „ycrzehr^ (im wdteiten Sinne des Wortes)

dienen: Xiüirimfrs- und Gonußiuittol, Kleider,

Wohngebaude u. dergl. FaÜt man das Wort
„Produktion" im weitesten Sinne, d. h. ao, dafi

es nicht bloß die 8chaffim<r neuer Güter, son-

dern auch neuer Werte oder von Erträgen be-

deutet, M) gehören zu den Produktivmittelri ferner

alle dorn Gütertransport dienenden Gegenstände,
ndl diese den Wert der vorhandenen Güter
erhöhen helfen; ebenso /. B. Wohngebäude,
•oweit sie dazu dienen, dem Vermieter Miatgin«

zu Tenehflffflo, ao dafi ein von dem Eigeutämer
und Vermieter mitbewohnteri Gelyäude zogUich
Produktiv- and Nutzcigcutum ist.

2. 6«MUehtUeher UebcrUlek. Die Eot.
wickelnngsgeschichte de« Eigentums bildet einen
der vesentlichsten und wicliügsten lioBtandteile

der Entwickelun^'sgesdiiclite des Hechts und der
Volkswirtschaft überLaupu iüer kaim dieser
Entwirkelungsgang, so wie er sich bei den euro-
päischen Kulturvölkem im aUgemeinen gestaltet
hat, nur in den allergrObstentTmriMen angedeutet
werden. Bei den Griechen kann man nur ans
der Thatsacbe, daß noch in g^chichtlicher Zeit

neben dem int Son ii r < iinniluni befindlichen Acke'-
bod'^n ein iiu „Geineineißenluiu'* stehendes Wald-
und Weideland sich findet, den Rückscliluß
machen, dA0 uzqirflDglich einmal aller Qrund und
Boden sidi rat „Qemeineigentum" befunden
haben mag. Ja eine Ueborfiefernnp, die sich
anf die Verhältnisse in Sparta bezieht, erweckt
den Ansehein, als ob dort auch in historischer

Zeil d«ir ganze Grund und Boden in einem der*
artigen „Gemeineigentum" des Staates gestanden
und den Spartiaten nur in einzelnen Losen zur
lebenslKnglichen Nutzung und mit dem Reehte^
die Lose auf ihre SAhne zu vererben, überlassen
worden sei (Curtius). In Athen dapeKen finden
wir in der geschichtlich berfhmbijrten Zeit dnreb-
weg schon ein Sondereifjentum um Grund und
Boden. Solon sieht sich NOi^nr schon genötigt,

Vorsoige gegen dio Latifundienbildung zu treffen,

indem er du^ .Maü des Grundbesitzerwerbs
feetMtzt und eine Uodistgrenze für dieaen £r^
«erb bestimmt.

Auch bei den Rilmern weisen nachMoramsen
die Anßlnge der geschichtlichen Ueborlieferung
auf ein Gemeineigentum am Fruchtacker, ja auf
deasen gemeinsame Bestellung durch die Qe-
Bdileditwenofeen zurfick; daneben bat aber an-
scheinend schon ein Sondereigentum am Acker-
hof nebst Gartonland (sog. „hcreditinr', „Erbc-
land") bestanden.

Das Weideland war bei den Römern Staats«

eigentum und wurde nur zum Teile den Büi^gem
gegen eine Abnbe zur Bwutzuag aberiaptfln.

Auf die weitere Botwickelniur dieaerVerbMltidsse,

sowie überhaupt dor Rechte drs römischen Staates

und der römiRcben Hiirßer nn dem sogen, ager
])uhlicus, deren Ansf.'eslaitunif i'inen jirrnlien Teil

der Verfassung^- und politischen KAmpfe in der
Alteren Zeit der rOmiscben BepubUk ausmacht,
kann hier nicht niber eingepngen weiden (a.

Art. «Orundbeaitz*0.

Den Germanen war nach der bestimmten
Ileherliefening des Caesar und Tacitns ein
Si>ndereif;entuni am (iruiid niul Boden vCllig

fremd. Dieser stand vielmehr im Gemeineigen-
tum der Völkeiacbeft und wurde auch niclit von
den einzelnen, aondem von der Gemeinde oder
Sippschaft (Hundertadiaft) bestellt; nur die Er-
träge des Ackers wurdi-n unter die einzelnen

verteilt. Erst allmfthlieh trat an die Stelle der
äemeiniMinien Bestellung des Ackers eine solche

urch die einzelnen Gaugenossen, denen ursprOng«
lieh nach dem Lose ie ein einzelner Tail des
Gemeindelendea zur zMlietindinn Bebauung lu-
gewieaen wurde'). Jn dieeer weite entwiebelte

sich allmählich das Sonderei^entum am Onmd
und Hoden, woiiei jedocii /n lieachten ist, dall

da.s Eiuentiim aui ^Valde und an der Weide in

der korm der Stögen, MarkgenosKonschaft bis in

die spfttesten Zeiten ungeteilt blieb und noch
heute in manchen Gegenden Deutachlanda (unter

den Beuddmungen: Ilealgemeiinde,lI«rkgenoaMn-
Bchaft u. dgl.) fortbeatebt.

1) Die Bedenken, welche Meitzen in dem
Alt. „Fddgmieinaobal»" (H. d. St., Bd. 9, & 37d)
gogen die der hemebendan Anikibt eitfaiMmlieBde

Darat«lluDg des Textes gdtand gamadbl bat, Ter»

dioieu ernste Beachtung.

Digitized by Google



576 Eigentum

Tn «Ion L&n<leni des südslavisrlion RucLt« hat

nich vorwieirend unter der Bezeichnung „Zadruga"
ein ursprünglich auf einem erweiterten Familien-
verUnndo !)rnihende8 eigenartlK augge^taltetoa

G«mt'in-cliaf<sL>igentam (««ogen. HauHkuuimunion)
vereinzelt erhalten, wogegen in einzelnen Teilen
IlttBlands unter der Hozpichnung„Mir''ein cigen-
triialifli j,'<_'>talti'ti'-- Kiiiuimiiiiouciifi'iiliiiii L'^an/A'i'

(jciiieiuduii foriliesiohl. L'i« romaui&ch - webl-

curupäiiichen Völker, bei denen sich das rftmisch-

ju&tiaianeische Recht schon in frühester Zeit Gel-

tung rencbafft hat, kenneu nur ein Sondcr-
«tgencum am Gmnd und Boden, da» zum Teil
(bewmden in Fnuikreieh) mit der wei^ehendtfen
und sich rt'M-h fiirtwälircin] strii^onUMH Bod«n-
zer8)ditterung Hand iii llaiui geht.

Abgesehen von den vorstehend enrlhnten nur
noch vereinzelt vorkommendeo Ueberresten eine«

Oemeineifentiiins ist demiMeh die heutige Eigen-
tunisordnung der piirnpS)=.rhen Kulturvölker
durchweg auf dem Piin/ip dt^ Sondoroigen-
lunis ;nifu't')>aiit.

Wührend dm gnei'hm'he und riititihche ll«;eht

das Grundeigentum und die bewegliche Habe im
wesentlichen durchaus gleichartig behandeln —
bei den ROnem finden sich in dieser Hinsicht
nur ganz mitrrfrcordnete rechtliche Versi Inciirn-

beiten. z. II. in (l(»r Ersitzungslehre — hat ila-

gt'L't'u das (l«>iit^r-lii' llcrlit vdii ji'licr (irundbesitz

und i-ahnii^. in rechtlicher und wirt.-( haftJicher

Hinsicht x haif gesondert

Sowohl für die Vererbung, wie für die Ueber-
cignung des Grundbesitzes unter Lebenden
hauen seit ältf^tfi- L'^rschiclitliclicr Znt wt-scntlich

and*»rp Hfstiiiiiuungen gegolten, als für die Ver-
erbung uiiii Verftuiiening der Fahrn Ih.

In älterer Zeit war eine freie Vererbung und
eine unbedingt freie Verftnfiennig des Grund-
besitzes auHgeHcIiloüspn, und auch in spaterer Zeit

die letztere gefiretnilifr dir VcräiiUcrun!; von
fahrender Halx» wcsfiitliih rrscliwtTt. Auch im
heutigen Redit und intili«-i»ouUurä in dorn des

B.G.B, gelten für die Veräußerung de« (inind-

besitzes die in Anknüpfung an das mittelalter-

liche Statutarrecht der Stidte weiter ausgebildeten

besondrrpn Formen des sogen. Gnindbuchrechtn.

Ebenso sind für die Vererbung desGnmd-
l>esitzes nocli licuto in dt-n Hi^timmunfrcu über

da» Anerben-, das Büdner- und Häuslerreclu, iider

Fanilienlideikeinnilsse und Lehen, sowie über
Stammgüter munä» Ton im gewOhnUchen Ver-
erbungsgrundsltten abweidiende Yonduifton in

Kraft iri ldiidion, die auch unter der Herrschaft
de»lJ.('.it /uiKichsl wenigstens in Geltung bleiben

werden.

Andererseits hat das deutsche Recht dioVer-
tnOemng von beweglichen Sachen und deren
Eigenhimsflbergang insofern einfacher gestaltet,

als das rOmische llecht, als es dem gtitglftubigen

Kr>vcr)iiT t'iiicr l)c\vcLr]i,lii.ii Sache in der Regel
auch dann ein unanfechtbares Eigentum gewährt,
wenn der VeriluUerer gar nidit EigenllUner der
verftuflerten Sache war.

SdtlieBlid ist noch herronoheben, daß sieb

der Eigentunisbegriff im Laufe der geschicht-

lichen Entwickeluni; innncr luflhr erweitert hat
Mag auch das rr.riiisrlie Itcclit. wie wenigstens
die herrschende I^elirc behauptet, den Begriff

des Eijjmtums auf körperliche Sachen be-

achraukl haben, so ist doch seit dem Mittelalter

dieser Begriff auch — ganz analog mit der Aus-

dehnung des Besitzbegriffes (vergl. Art „Be-
sitz") — auf alle möglichen Arten von Rechten
ausgedelint worden. Hiergejgen hat swar die

neuere ReditsirissenftrhRft , indem sie auf das

„reine römische Re<ht'* zurückgehen zu müssen
glaubte, mit Entschiedenheit Front gemacht; sie

hat es aber gleichwohl nicht zu verhindern ver-

mocht daß den modernen wirtsciiaftliriieti und
Verkehrsliedürfnissen entsprechend die Rechts«

eutwickeliing der Gegenwart zur Schöpfung eine*

sog. „geistigen Eigentums", eines dem Eigentnm
an körjierlichen Sachen minde-ti-ns analogen
Rechts an den geistijren Schöpfungen d«"« In-

diviiiuunis (Urheberrecht. Tatentrecbt, MlWterw

und Markenschutz) geführt bat

8. INe L«lr» TO« E. nwli Um B.«
a) Allpeiueines. Da« B.n.I?., das, wie schon

aus dem zu 2 Bemerkten erhellt, das Inunobiliar-

sachenredit ganx abweidiend Tmi den Vondirif''

ten des Mobiliarsarhrnnvhtce geregelt hnt, be-

handelt die Lehre vom Eigentum in <ien \'or-

schriftcn der §§ 903—1011. Im allgenieiia n ist

diese Ix'hre nach deut.s< lire<litlicli('n (irundsatzen

geregelt; das römische Recht ist auf ihre Oe-

stAltung, wie auf die de» Sachenrechtee de» B.O.B.

überlmupt nur von ganz geringem EinfluA ge-

wesen. Für da» Immobilianachenreclit inib»

sondere sind die deiitiH-hrecbtlichen Qnindsltie

dc8 Gmndbucturechtes maflgdMod.
b) Inhalt de« Eigentums. 0«||>enüba-

dem starren Eigentumsprinzip de r h i
i

Rechtes stellt das B.GJi. in der Lehre vom
Eigentam den fOr bewegliche, wie «nbewe^dn
Snclien ^rleichniäOig geltenden Patz an die Spitze,

dali der Eigentümer nicht berechtigt ist, die

F^nwiricnng eines anderen auf die Sache zu ver-

bieten, wenn diese Einwirkung zur Abwendung
einer gegenwärtigen Gefahr notwendig und der

drohende Schaden gepcniil>er dem aus der Ein-

wirkung dem Eigentümer mteteheaden Schaden

iinvnrhiiliniamäßig groß ist. Der Eigentiimv

muß sich in diesem Falle mi( dem Ersatz des

ihm erwachsenen S<-hadetis begnügen. (V^e^gL

auch Art .,EnteignHng-.)

Alle übrigen Vorschriften des B.n.B. über

den Inhalt de» Eigentums liezichen sich lediglich

auf das Eigentum an (Jrundstücken. Diese

Vorschriften behandeln insliesondere die gesetz-

lichen Eigentumsbeschriiukuiigen zu Gunsten des

Nachbargnin«l«tücke« (Nachbarrecht), von denen

die Vorschriften über die Duldung sebädlicher

Einwirkungen {§§ 9(N), 907), das tTeberiumgendit,

(§ 910), das Ueberfallsreiht (§ 911), den üeber-

b«i (§ 912-916) und deo Notweg (§ 917—918)

den heutigen Reehtsanedunrangen und Vcilcdur«-

bedürfnisscn durchaus rntsprerhm. Diirrh die

i}§ 919—923 ist für eine sachgemäße R<^ung
(1er AbgrenauDg oo Grundstücken Sorge ge-

trapen. Im 5 hat zwar dii» B.G.B, den ge-

meiurechtiichen Grundsatz auigcuuwmeu, wonach
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das 'Rpcht dft» Eiprntnniers einre Gnindstilckcs

sich auf dcü fUuin iibrr <lrr Oberflädie (Luft-

säule) tind auf duii ]>dkürjHr unter der Obcr-

flnclio prstrwkt ; es hal dirncii iiImt vorxtändijrpr-

weiiie dAliia ciugt^renzt, d^ü der Eigcutimier

Sowirkungeu uicht rerbielen kann, die in (solcher

HOh« oder Hefe voig^omiiMn irard«D, doA er

m deren AoHcblieflung ketn Tntereme hat
r) Erwerb und Verla»»! ilei< E. T)an

üügcotum au Gründl tückeu luum nur nacii

Haflgabe des OrnndbuchnditeB erworben und
verloren werdrn. Tn«^bcHondere vollziclit sich die

Eigentumtfübcrtragung an Gründätücken nur

^hürdi die vor d«n Onmdbnchamt bei gldcb-
jrettiprr Anwi-^onhrit beider Teile alizugebende

AuflasBUii^üerkliinuig des VuriiuXiererö und Er-

werben un<l die sich daran anschließende Ein-

tragung im Grundbuche. Eine eigentliche Er-

sitzung dc8 Eigentunu an Grundstücken iist aux-

geechlueeen ; der uichtbeaitzendc Eigentümer kann
sein £2igeniaiil nur unter gcwisftca Vonuseetzuri'

gen dnrch ein im § 027 ger^eltee Auigebots-

verfalircn verlieren.

Als Formen, in denen »ich der Erwarb und
Verlust des Eigentums an bewefliehen 8adien
vollziehen kann, kennt da^ B.ö.B. dir- TVW-
truguiig (§§ 929—93(»); die Er»itjiuug li37

—

945) ; die Verbindung, die Vermischung und die

Verarbeitung (§§ 946— 9r>2); den Fruchterwrrb

(§§ 953—957); die Aneignung (§§ 958—9G4) und
•den Fund (§§ 905—ri84). Henrorzuheben ist hier,

dafl die Uebertragung durch die auf den Eigen-

tameflbergang gerichtete Wlllenminigung do8

Eigenfiuuerh und des Erwerber« und die damit

To-bundene Uebergabe der Sache seitens des

enteren an den letzteren erfolgt > und daA ein

rorhf^giUiger Eigentuinsübergang in der Regel

auch duxHi stattfindet, wenn dem Ucbereignen-

den die übergebene Sache nicht gehörte, sofmi
nur der ErwerVipr tut Zeit der T'ebergabe in

gutern Glaulxia war, d. h. den Vcräußerer für

den Eigentümer gehalten hat. "Die Ersitzung

vollzieht sich in einem Zeitranm von Jahren.

Pät den ß^erb durch Verbindung' und Vcr-
arln itun;.' kommt der gute otb r lutse Glaube den

Erwerbers uicht in Betracht; deijeuig^ der aus

iremiem Statte eme neue bewegfidie Sache her-

stellt, erwirbt \ lelniehr da.- Eigentum der letzteren

nur dann nicht, warn der Wert der Verarbeitung
«hebllch geringer ist, als der Wert des Stoffen.

Besonders eingehend pind die Vorschriften üf«T

<len Funderwerb geregelt; der i-'ijider ist ver-

pflichtet, jeden Fund im Werte von mehr als

3 M. unverzüglich bei der Polizeibehörde an-

zuzeigen; er hat Anspruch auf Finderlohn (§ 971)

und r rwirbt das Eigentum der gefundenen Bacho
in der Be^ binnen Jahresfriat nach der Anseige
des Fundes bei d«ar PoUteibehdrde, sofem siä
ein Etiii>fang8l»ercchtigtcr inzwipelien nicht ge-

meldet hat. Ist die Sache in den Gesubäft«»-

Täomatt oder den Beförderungsmittehi einer

ßffentlichen Behörde odCT einer dem öffentlichen

Verkehr dienenden Verkehrsanatalt ( Wartesälen,

Kir>cnbahnwagen usw.) gefunden, so erwirbt der

Finder keine Hechte an der gefundenen Sache
und auch keinen Anspruch auf Findeiloho; er

hat vielmehr die Bache unvereöglich an die Bo-

hörde oder die Verkehrsanatalt oder deren An-
gestellte ftbmliefiem.

dl Die Annprüche aus dem E., insbe-

sondere diejenigen des Eigentümers auf Heraus-

gabe der Sache sind hi den §§ 9^—1007 des

1?.G.B. teilweise im Anwhhiß an diw gemeine

Recht ger^elt und geben hier zu besonderen

I.

4. Yolkswirtsehaftllehe Bedeutung des E.

Das Eigentum bildet eine der wichtigsten und
bedeateemstcTi Cnmdlagen der hcnt^ien Wirt-
pchaft*t- nnfl Reeht^äonlnnng; \md zwar ist, wie

schon erwähnt, die Wirtschaftsordnung der

modernen curopäisclicn KulturRtaateo auf dem
Grundsatz des Sondereigen tu ms aidgebaut.

Gegen diese Sondereigentonuardnung haben iidi

in neuerer Zeit lebhafte Angriffe erliol)cn; abge-

aehen von dem paradoxen FiDudhon'schcn äatce:

„In proprio, c*eat le vol** ist die tnodeme Eigen-

tumsordnung von den vorschiodensten Seiten

aus zum Gegeni^tande der wissenschaftUohen

Kritik gemacht. Zuzugeben ist diesen Kritilrani,

dafJ alle diejenigen Theorien, welche die g(^en-

I

wtiftig gellende SoodcrcigentuiuiiU'rdnung als die

I

einzig mögUche oder als die aus atuiorietiedien

[
Gründen aheolut gebotene und einzig gerechte

j

hinstellen wollen, von vornherein ala verfehlt

[
bczeii'hnet werden müssen.

Weder aas der Fenönlichkeit des Menschm,
noch ans der Aibeit, nodi endlich me der Be-
sitzerfrreifung (Occupationstheoric) läßt sich die

gegenwärtige Form der Eigentumsordnung als

die ahednt notwendige oder einem sog. „Natur-

recht* entsprechende rechtfertigen. So unhalt-

bar alle diese Thmrieu sind, so gänzUch nichts-

sagend ist endlich die Ableitung des Sonder-

eigentums aus dem GesetiB (sog. „Legaltheorie");

denn ebensogut wie das Oesctz die gegenwärtige

Ei^'entunisordnimg sanktioniert luit, ist auch

donkbar und logisch mögUch, dafi es dne andere

wirtsc^ftüdie Ordning gut heifit, der das

gegen wattig enistieroide Soäenigcnliun gloslidi

fremd ist.

Aber die entscheidende Frage für die Be>

urteilune der pe<renwärtigen Eigen! luunordnung

uud üircr iJcrcthtigimg haben die uitKlcmen

Kritiker derselben zu untersuchen, ja selbst nur
anfzuwerfen unterlassen — die Frage nämlich,

ob die geschichtliche Entwicklung der wirt-

schaftlichen, sozialen und nxhtliihen Verhält-

nisse der europäischen Kulturvölker eine andere

OeBtdtnng der EigentnnuiTerhllUiiiMe erfordert

oder ztdäßt, als die tretenwärt ige. Nicht darauf

kommt GS an, ob bei ganz anderen Völkam, zu

ganz anderen Zeiten und unter ganz «ndenn

S7
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wirtechaftliphpn und sozialen Verhältoissen eine

ganz andere Eigeiittimsordnung als die gegen-

iviilige existiert hat, nicht da« ifit entAcheidend,

ob ursprünglich da« Ei^-ntum auf dieee oder

jene Art, »ei es durch Besitzergreifung oder

durch Arbeit entstanden ist. Vielmehr komnit

ea nur dwanf an, sn nntenuchen, welchen Weg
WM die geMshtdiäicbe EntwiekduDg der ge-

samten Kultur- Hiul 'VMrtsichnftsvcrliriltiii-si' dtr-

jeoigen Völker weist, dma Eigcatunuordnung
wir der kritiadieD Sinide nntenrarfen. Neben
jenem priindverk ehrten Ausganjr^piiTikt der mo-

dernen Kritiker der heutigen Kig(>iituiuHonlnung

ttuft eine weitere ganz falsche Gnindanscbaiuing

einher, nämlich «lie IMpimiu^', als nh du- ri.-sctzr

oder die Rechlj^onlnuiig iilKTluuijii itusluiidc

seien, die Wirtschaftsordnung zu meistern. Diese

Ansicht ist nichi bloß eine ganzlich tuihiHtorische,

sondern auch «ne theoretisch grundverkehrt«,

da die wirtschaftlichen Vt rluiltuisr-c d;t~ Frühere

sind und die Oesetie nur der Ausfluß der je-

wdtigcn WiitKhaftKndnnnf, too der ae Gkstalt

und Richtung «riwltcn.

Prüft man yon dicseu Grundaätxen ans die

Frage der Berechtigung thu Sonderpfgentums,

n> ti^riebt eine unbefangene Betrachtung dos

Entwickdangugapgee der euroiüiiKhen Kultur-
völker, d«A bei diesen die ursprüngttdi -vorhan-

denc ncmoineigentumsordnuriL' -ifli Iiiiiih r nu hr

und immer intensiver xu einer tSundcrcigentuinä-

oidnnng an^gestaltel bat An diesem Eigebnie
vermag auch die; Thatsache nichts tu ündem,
daß in der heutigen Zeit eine umfasnende Ver-

mehrung dos Öffentlichen Eigentums, sowie eine

weit*;ehende Zusaiumcnballung <ic» Sondcreigen-

tumK in großen wirtschaftlichen Unternehmungen
(Aktiengt^ellschaften und sonstige Kapitalnsxozi-

ationeoj wahmehmhar ist. Die Vt^mchrung des

AffentKdien Eigentums, wie sie z. B. in cler

VtTstaatlichung <i« r KiKcnliahncn imd sonstigen

Vcrkchrsanstalten (Post, Telegraphie, Telcplion)

SU Tage getreten iet, dient in erster Dnie nicht

wir tscha f f ! i f hr n Zw. « ki n , ~.indcm ein«T

Erhöhung der Verkehrssiciierhcit im Frieden
und einer Stcigenmg der Wehrltraft im Kriegs-

fälle. Für unsere Bctrachttmn i^t nhvr in lr«tzter

Linie nicht dies, sondern dtr Uni«Uii»l ent-

scheidend, daß aiu'h das ftffontliche Eigenttuu

des Staates durchweg den Charakter von Sonder-
eigentnm an sich trägt, indem es nicht etwa,

wie das Gemeineigentum der rorhistorisdhen und
Ütesten geschichtüdien Zeiten, den unmittelbaren

Zwecken der dnxpJnen VerbandegenoRBen dient,

vicliiifhr Ic^hV^ii li für dir St.uifs/wccki' \>twi i1< i

wird Und auch die KapitalaüSoziaUuucn der

1) Dieisen Untervohied zwLm Ir'ii „Geiueineif|en>

tarn" uuü „öffentlichem JiLigentum" beachtet A. Wag.
ner nicht hinliB^ldk ; inde» er dsshalb aneb die
tenninolegiiehe Uagenaniglrdt sich zu Schulden

lABt, ,,Q«iBda- und Privateigentum" ab

modernen KTiltumclt tmterscheiden sich himmel-

weit von deiu G^ niciiioigeDtum der alten Zeit: auch

siesind vielmehrdn AusflnSdvBondercigentums-

ordnung. Denn der Zusammenschluß der einzehien

Öondereigentümcr zu einer solchen Vereinigung

beruht nicht nur auf deren freier Willensent-

schiieflnng; sie eiad vielmehr im UeKensatz au
den VerbandsgenMeen der alten Zdt jeden Angtn»
Mick in der Lau»^, au-i dem Kapitalv.rbande

wieder auszutreten; die Aktionäre durch Ver>

inSerunf üner Aktien, die aoostign Qesell-

srhnftcr oinr>r Kapit^Tnciii^niig dwdi fluen

Austritt usw.

Dieser ediarf ausgeprägten E^twidcelnng des

i><iridt'reigentums, die grrud.' in der neuereu Zeit

nix li insofern weitere Forfei hntte gemacht hat,

Iiis in dieser das Sondereigentum, den ursprüng-

lichen Rahmen weit überschreitend, audi auf dto

individualisti«<'he VMwertung und Ansnfltzujig

geistiger Errungenschaften (Em<li"( kungen, Er-

findungen, dichterische und musikalische £r>
r^ignime n. der^.) an^üedehnt ut, stehen nnn
ili.^ f!i -tii lintiL'. n div >^H/iali--nins. Kdiumimij'rans

und verwandter iücbtungcn und politiiM^ier Be-

strebungen anfe echroCfetegefEenOber. DieGefcner

der h<''iiti}fen Wirt^iclniftsurdniiTip ffihrrn instv»-

»omlere zwei wirkliche oder verniciuilielfe Uebcl-

Unde deVKell>en vonviegend auf da.s Sonder-

fi^r-ntum zurück.nämlich: a)den sog. iVnarchismus

der Produktion und b) die ungleiche Vi-rlcilung

der Qflter (des Einkommens). Die letztere beruht

aber nicht sowohl auf dem Vorhandeusein des

Sondereigentum», als anf 6er nngleichen
Natur der einzelnen Mfn^<hi ii. di. (ine der-

artige Ungleidiheit der GütencrtcUung mit Not-

wendigknt bedinjEt und sellMtt bei einer Gemein*
eigcntinnsordTninc:, .Ii«- si. h nii lit darauf l>e-

schränkt, nur die zum Ix^ticasunterhalt oforder-

Uchen Nahnmgitniittel und aonstigen notwen>

< •«K*<niiAt<« )ri!t;(>ntlbennirtenen, irclHiiKt er sa dSm
Krifvliiii«. <iii' \V:ild /.« ix li.-u ..< it iiji'in- und Privat-

I

eiKcuiuiu ^^' i luirli lii»u»i Ja«.iiiu uittJ "rtlichen Ver-

I

hülUii'<M>n, tui ulli iii nsrh di-ti vcjx^hicdenen Rod < n -

kate^'orion tu ti. ffen. .\l8 solche unternelipidet er

' Standort)«- und\\ ihn 11 nL;fi|ic«len", ,,H«rprprk>lH>d«*n",

„Weide-, Wald-, J«gü- und ähnUchen Bedeu", „land-

wirtsehafüteh nnd srnntig benntzten Bodni", „We^e-
l.i'den" und ..n. « ?i»^i r". — W, ijrt ^')vil•! 7uzugeb<*n,

tluß »ich dif ' iiii' ixicr andere Hodwinri m*hr und
bcsKor dazu iiu-nci, lut öffentlichen r.iir.ntum

XU «teilen, als im privaten, und dai. 'Iiii^<-r t'm-

HtHn<l auch in der gewiiichUicht^a Kutwickdiuig
dnfür beatünmend gewesen Ut» «inaeine Rodenanen
von«ieccnd dem Eigentnm de« Staates oder der
( i.:iiiritiil.-n /u/invriscn . (>s k"'nniTi aiuli In Zu-

kunft \tf\ Hiiirtrilung der Frugt-, juwi'W.'it (ins

ö f f r n 1 1 i i' h <• Ki^Tf-ntum anssndehncn int, die fin-

zclnen „iiodenkateKorien" von erheblicher BcdfO-

i
tun» sein. Mit der Frsf^ aber, ob der Wirteehaft»«

onlttnag der eoropäisohen KnUarrAÜMr das Frinsip

des Oemeiaeigentunis oder des Sondereigen*
tunis zu Gruude zu Ir^cn irit, haben die

„Bodcokjitcgorien" nichts zu schaffen.
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«iigeUm Bedurfouee zu vertdleo, sofort hervor-

Zuziif.'-fhrn L«t dagegen, daß der sog. ^Auar-
cbÜDiUi« der l*roduktion'' eine notwendige Folge

Am 8ondereigcuttiin8 i^t. Wenn aber gleichwohl

jener mit dem Sondereigentuni vcrluiüpft« ,,Ajmr-

chiemofi der Produktion" die allein bd der

ExifltenT! eine« Gemein riirnnrunm mSgUche und
thatsäcblich auch vorhandcu gewesene „Regelung
der Produktion" mit dem Gemdneigöituni seilet

hat venlrängcii kruuifii, sii iKwtiHt schon dieee

Tliataacbe für »ich. allem, daß die «og. nftnar-

AiKthtäut Produktiooairas«' «icb ab die etfirkerc

lind 1u-^-rrr im Kunipfc nnis Daxiti liewährt

und de^hidb nnch dem lutkonuten Daniin-
ecbeu EntwickelungRge«etz allein jüuprncli auf
ExiBtcnzbfTo lititnin;» hat. Inrlprn nun die

Gegner dtr heuligen Wirt«."iiaft>»ordnung da«

8ondereigenturo, sei es ganz, ad e* teilweit^c,

zu bcfcitigen streben, unternehmen nir e?, die

Kulturentwickelung um Jahrtausende zurütkzu-
8chraul>en ; denn wenn der 8ozialismun jedenfalls

die l^oduktiTmittel „rmtaaiMduea'*, wenn der

EomiDitniNniis jeden Honderagcnttmi ^berlianpt

anflif-lif-ii will, wr-iiti dir iJoilfrirffiininT wrniL'-stcns

da« Eigentum am Grund und Boden oder dochl
mm mnideetan an dem WtAmtogBboda mu
Sondereigentum iii ^rrmHnrigentum iimwanrlrln

I

wollen, ^Tcifen Hie danut — abpi •<< fu-ii von

der darin liegenden ungeheuren iiml iiriertrag-

Ucheii Bewhriinknng der perwnlichen Freihdt —
auf Kulturvcrhiiltni-s^e und Zui<täudc zurück, die

Jahrtaui^ende hinter um licgeu und deren Er-

neuerung ebensowenig mSgUch ist, wie der

Wieder^tritt von hinter uns liegenden Epochen
in der Eiitw ickelung der äußeren Natur, Dazu
konuot noch, daß dne derartige völlige od«rtetl-

weise WiederanfQhning des Gemeine^entuins
und do-'-ifn «nrhgeniäße Ausbeutun«:, -nwir i-im-

gerechte Vcrtdlung feiner Nutzungen m der

beatigen Zdt, die e» nicht mehr mit der ver-

bältnii>mäßig geringen Vnlk^/ahl der Urzeiten

und deren iilx>n»U!< einfacheu Lt'bcjiöbe<lingungen,

vidmchr mit dein ungeheuer komplizierten Be-

triebe des mixlernen I^ebcns und einer tautfiend-

fadl Temidirten Bevölkeruug zu thun hat, prak-

'

tiiM^ gänzlich unaiufährbar crtH'hdnt. Man
denke nur daran, welche lutermsenkämpfe und

'

iMklien Widerstreit der Meinungen die neuer-
j

dingri in PrrtifJon erfolgte R'-<riiliiTunj_' der Br-

amtcngdiältCT hmrocgerufcn hat. Ifit echou in

diesem Falle die Verteihing nach der Meinung
ider Betdligtrn krinn gleiche und gerechte ge-

wesen, obwolü m eicii hier nur um due verhält-

nismäßig kleine Zahl von IntereR«enten und um
VerteilungsgrundfiHtze handdte, die durch die

geschichtliche Eulwickelung und eonetige Mo-
mente gegeboi waren — wie »oll dann erst die

VerteilttQg aller Qfiter unter die sämtliche nach
liUendea Staatsangehörigen in einer

möglich sein, d«6 dies« Yertaiilniiig nicht

bloß eine gldchmaUige int, «oudem audi aU
solch« empfondn wiidYI

DU Ltkriüeker du J\mdthtenr«^tet und d«r

FolkneirUckaft. — B W. L«itt, Utber dü Natvr

dt* EifftiUuM», JenalBbB. — Iiodb4rt*», BoxiaU

Mrüf4 1«) M Unkmmm, ßtrim IUI—ISM.
— htrtttb», SSttf EtVärmg umd AikS^ tbr

?i'i./h,ffi KredUnol de» Orundhetilxet, 2 Itdf.,

lA:n>zig 1868 1869. — L i ebknt cht , Zw Grund-

und Jiodtnfrage. 2. Aufl. Ltipzty 187C. — Adolf
Hamt»r, Jja* Etgttdum in $*mtr touiaitn Btäeutumg,

Jena 187». — K. Hücker, Dm» Urrti/tMun,

Ltigmg 1879 («ImCmA« BwirMtm» «sb i£. 4s
LmvtU^»'*, DelapnprUH Hjgwttftnu* primi

Urf \ - Marx, Dat Kapital, 2 nde., 4. Auß.,

beiorgt von Kntjeli, Uamhuarg 189l) (1885). —
Engel», Zur U'ohtiungtfrage, 'i. Aufl. /CrieA 1887.

— D4r»«l6e
f

Jjer Urtiirung der FaMÜte, de$

PrieaUigtntunu und de» Staate», 3. Aufl. Stuttgart

1M9. — D»r»»lb4t JjU EHtmekelmg du «Spsm*

K»wHt» vm dir I7k«f>£» «nr WMMMslb^ t. Anß,
1R9I 77. Gtorge, FortsehnU wtd Arwidf
detUteh ton h Oütschau, 8. Aufl. BMm 189«. —
H, V, Scht fi

,
Kigtiittim'' im H. il. St.,

Bd.m.Kß. A ,i<.;j H'agntr, Art. Grund'
bti*Uf- das. lld. 4 IIa/. — l.ampreeht,
Art. nQ—elikkU dt* Onmdtmritm*^. du. ßd, 4
S, 119/. Neukamp.

Etaftdir s. Ansfuhr und Einfuhr (oben 8.244

RlnftihrpramleB.

EänfohrprlniieD sind in früher« handds-
{)o?ifi«rhMi Systemen zu verHchitdi-neu Zwecken
gl \v;iiirt wonlen. 80 vor allem aln Maßr^el der
ToiK rtirigspolitik, um ilurch Zahlung von IVimlcn
auf da» eingeführte Getreide die Zufuhr anzu-

locken und dabei auf die Preise ermäßigend dn-
zuwirken. Einfuhrprämien sind auch, nament-
lich in England, früher auf Frodukte der Kolo-
nien gewftttrt worden, um deren wirtschaftliche

Entwickfhiii^' uml Kiiiifkraft zu förrlem. Einen

verwatultea Charakter haben die zur Unter-

stützung der HodineeBscbsrei gewXhrten Pr&mien
auf dl ti Fang, wie sie für den Stockflerhfanp;

noch in iYankreich bestehen. Nicht eigentlich

als Einfuhrpriimicn kann man die UnterBtützungcn

liezfirlinen, wdche früher gt icp ntlit h für Ein-

fidirung neuer Maschinen, landwulüchaftlicher

Zudittbicn u. dwgL gesahlt wurden.

Karl Bathgen.

ElnflihrTcrbot«.

Einfuhrverbote bilden eines der wichtigsten

Elemente der m^kantilistischen Handelspolitik,

teils als Kampfmittel, wie schon im Mittelalter

lin beBtimmtea l^nA angewendet, teUa

37^
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580 lAnfuhrverbote — Einfuhrzölle

auf cimelne Waren aich beüebend, welche auf

^few Webe nodi wtrkwaner fegeo iaswArtige

Konturr^nz pf^ichiit^t wcrrlrn sollen, als durch

Schutzzölle. Im Vergleich init diesen erleichtem

Emfuhrverbote nicht nur den Kampf g^n den

Schmugjrel, sIp oniirifrliihpn auch diip stärker«'

Steigerung der iulilnditichen l'reif», weil die iio

Ausmaß des 8chutzzollc8 liegende Obergrenze der

Abwehr fehlt. Je mehr aidi daher das Sehtitz-

eystem entwickelte, um so hiufiger und all>;< -

1

meiner wurden die AuBfuhrverbote. Sthnn dii-

stidtiiche ächutaspoUtik im apäterea Mittel-

alter kennt EänfahirerlMte, hiufiger werden sie

ornt jrr-L'cn F.ndi- den 17. Jahrb. erlauBcn unter

Berufung auf die allgcmduen Gründe der mer-

kantiUetisdien Handebpolitik: Veiliinderung des

Al)fliis»ci* der Edehrirtallr. Rc»cbäftigimg der

inlaudikjchen Industrie und ihrer Arbeiter.

Anfange richten nch die Emfahirerbote
namentlich ^r< <:( n T.uxuswaren, wie Spir^rcl,

äpitzeu, feine btoffc u. dgl. Allmfihlich um-
fueen «le daim, namentlich im 18. Jahih., inuner

zahirrirhrrr TndnrJtrirrrrrtipTiip'äe und in England,

e^t^|^•^•lK iid (iiiu l'nnzip des Sehutzc» aller

. IVoiiukiiiiiisi'Wf ige, sogar zahlreiclit' tJtgeusüiude

der l rjinidnktiitri . zum Teil im Interesee der

Koluuien (l'eth, Teer, PottafM*he, Bauholz u. dgl.),

snm Teil im Interesse der englischen (»rundbe-

ntMT. 10 Vieh und Fleisch und von 1815—1828
sogar Weixen, falls sein Prds weniger ab 80 eh.

für den Quartor bctnig.

In Frankreich spielten in dem großen wirt'

schaftlichen Kampfe mit England die Einfuhr-

verbote eine besondere RoUe. Von 1701 bis

znm Ilandebrertnig von 1786 waren die meisten

englischen Fahrik^ in Frankreich rerbote»,

und sclinii 17'.»:ä tnitcii die V»Tl»itr alionnal^ in

Kraft, nicht nur gegen England, »uudcru g^gen

alle mit Fnmki^h im Kriege befindlichen

Staaten und gegen eine große Zahl von Indult t i< -

produkteo. Seinen tJipfel erreichte dii« i'r<>-

nibitivs^vtera in der Kontinentalsperre (1S(.X3).

AbiT nnrh nach Br-i^ndij^ini^r der Kriege blieben

die Einfuhrverbote i)est<'hen.

In Brandenburg-Preußen Wt» achon der

On>fV Ktu"für»t begonnen, die Industrie dun;h

Einiuhrv erböte zu untcrstütx«'n. Besonder» aus-

gebildet wunle da« Pr<»hibitivr.\>ttm unter Fried-

rich dem (jrrif5en. Hrit ISdV diirrldi" li< rl, wurde
das Hysteui in der Zollgtjict/.gel>uiig von 1H18

endgiltig verlassen. Die anderen wichtigeren

Handclsstaateu folgten erheblich spater. In

England wunlen die VerlH)t<> seit 1824 dng«v
hrhraukt. ganz beseitigt aber erst 1842. In

Oo>tcrretcb, wo seit li^i-S Milderungen eingetreten

waren, erfolgte die Boscitigimg 1851, in Fnok-
rei> Ii iti d< r Hauptsache sogar erst 1800 durch
den llttüdi Uvertrag mit England.

Heule bestehen Eiuiuhrverbote aus protck-

tionistisehen Gründen nichi mehr. Am poKsei«

Uchen Gründen kommen aber EinfuhrrcKbote

danemder oder vorflbergtiliender Natur hiolig

vor. Dnbf'i it^t nicht aufiprschlcwgen, daß solcJie

Verbote that«ächiich, vielleicht auch der unaus-

gesprochflnen Abgeht nach, als protdctioaistiMho

wirken.

Be^ondo« dürfte daa der Fall eciu bei den
Beschifakungen der Vieliriirfnhr. Zuwiikuaer
BfkSmpfnnp von Vieh.'spnchon sind sie (hat-

«!iihli(l\ uuenlbehrlich, namentlich gegenüber

Läiidi nt, in denen gewisse Seuchen nie erlöschen

und in denen eine geordnete Bekämpfung der

Seuchen nicht stattfindet, wie in Rußland. Von
solchen Ländern aus winl der Vichstand der

Nachbarlün<ler dauernd gefährdet und dadurch

wieder deren Vichausfulur verdächtig: die Lage
Deutwhlands und Oesterreich». Stn nge ifiiß-

regeln gegen die Einfuhr lebenden Viehs konuuea
aher naturgcmäfl dm inUpdiedlien VifiitfinhUm

zu piK . in Eoglandt wie in Deutschland und
anderwärts.

Wie wegen Yietueudien kommen Emfidir>

verböte zeitweise vor, um «lie Ver1)r( iiutifr f<hT

ansteckender Krankheiten (Pest) oda gesundheita-

gefShrUcher Dinge (TVichineD) su veiiiiiidflnu

El)cns<> zur Bekämpfung von den KulturpfbaaB
gefährlichen Parasiten wie der Küblaus.

Einfuhrverbote bcetdien fienier im htawee

der Durchfuhr! m|ir di r Steuergr»»etze, namentlich

der Monopole!, zum Schutze des sog. geistigen

und gewerUidiett Eägentwiw, am utbm^ oder

sicherhatnolinilicihen CMtaidea.

Littcratur: Vtrgl. ik imtnOur mm AH.
^ui,d,Upoldti^*. — a. Jfayr, AH. „Smtmhr-

m^d Am$ftikf9irttt̂ ,
SimgA

VertraUung$rtclUi. Bd. 1 S. 896 //. (189«) tmd
ErgäHS-ngBbd. l 8. 14. Bd. i S. 35. — Ltxit,
Art. „JWii^asiisW«, JT. d. St.W.. Bd. S SUff.

Karl Rathfen.

Einfuhrzölle.

Einfuhrzölle sind diejenigen Zölle, welche bei

der Einfuhr von Waren aus dem Auslande nach

dem Inlande erhoben werden. Sie sind hente

,

ziemlich dieemdgeFonn der ZSUai Huan Wcmo
' nach können sie entweder FinanzzöUe sein und

j

lediglich fiskaUschoi Zwecken dieooi, oder sie

Isind SdmtEzBUe und solkn dann eiiHai da-

;
heimischen Produkt ion^zweiKe Schutz gegen die

ausländische Konkurrenz bieten. VecgL Art.

„ZÖU^. IL T. H.
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EinIgiingBiiiitar*

1. Bedeatang uml Wewn r I* 2. K. im

Dratacbm Reiche, 'd. E. in liInglaoU uud Fnok-

1. Bedeutuiitr und Wes«« der E. Unter <icn

großen wirtschaftlichen und InteresHenkämpfen

der Neuzeit sind die Streitigkeiten der Unter-

nehiner mit ihren Arbeitern (in8bc~-nii<lcTf auf

den indiutridkn Gebieten) tod gaoz hcrvor-

iii^d«rBi>dentiiiig. Dieschireren Sdiidigungcn,

weKhc •\< u\ pr-famten Wirtwhaftftleben uml 'lim

WühUtaudc der Nationen durch jene Kämpfe
und die damit TolcnfipfteD ArbeitMinatenun^i^en

(Streiks) und Arlioit-ni]>sprrungen zugefügt

werden, halit n nicht bloö die unmittelbar Be-

tdUgten, »oiidem imbesoindere auch die Volks-

wirte und die Regierungen veranlaßt, auf Mittrl

zu eiuQCO, um jene Kämpfe, wenn nicht gäuz-

Jich sn beseitigen, so doch nach jVIögUchkeit zu

TerbOten oder in ibrer Daatf und in ibrea

Folgen m mildcni. Als dne« von den Mitteb,

das man in neuei»ter Zfit untl /war nicht ohne

Erfolg zu diesem Bebufc angewandt hat, ist die

Enmichtung von Einigu ngflSmtern m. be-

zfichncii. E* -ind dies Orpino. dir n\m einer

gleichen Zahl vun Unternehmern und Arbeitern

viflUub unter Yorfity. eine« ReebtBvenrtXndigen

oder snnstfprn niili<'trili^'tcii Prittcn zupammenjre-

eetzt werden, um nach Anhörung der Btreitendcu

TtSkf «wie gegebenen Fall« auf Grundlage einer

vorgenommenen BachuntenucbmiK die Arbeite'

be<liiigtmgen in einer für die «tretenden "Wie nuifi-

gebcnden Weise fcstzuftcUcti . Da- F>ini;:ull>r^nnlt

tritt auf Anrufen eioee oder beider Teile zwecks

y«r)iütnng oder Beendigung von Arbeiteetnstd-

lungen .-(Kens oiner größeren Anznhl vnn Arhfitorn

zUMumncQ; et* bt aber nicht berufen und bo»tinunt,

vereinzelte Btrdtigkeiten eines einzelnen
Arbeiter« mit dem Unternehmer r.n ent-t h. idcn.

Bei der Th&tigkeit des Einiguiigfeamta handcll

Ai-h im allgemeinen überhaupt nicht um die

Entwheidung sog. „individueller" FVagen, d. h.

um die Auslegimg unklarer oder zweifelhafter

Bestimmungen de« Arbeitsvertrages, sondern um
die Begelung „allgemeiner" Funkte, d. h. um
die FesfaiteBnng allgemeiner Bedingungen defi

Arbeitsverhältnisse« für ganw ESrwerbeaweige

oder für ganze Distrikte.

Li England aind freOicli die boaida of

roiiciliaf iön and nrhitrntion mittintfT ntirh mit

der EiiUicheidung „individueller", jedenialls nur

die Arl>eiter eines einzelnen Unternehmens
Ijctrcffcndor Frtijir'n (im Gegensatz zu den sog.

„GrafsihaftHfra^cii") befaßt. Nach dem Wort-

laut 4m deufsehen ILG. v. 2Ö,/VII. 1890 handelt

ea «cb dagegea bei der Ibitigkeit des Einignoo-
amta — i^enftdls in der "Regd — um «e
Schlichtung von Plreitigkeiten mehrerer Ar-

beitgeber mit ihren Arbeitern; docb wird das

Einigungsamt ancb angoolen woden kOnnoi,

wenn nur ein einziger Untondimer mit der Ge-

samtheit »einer Arbdter Differenzen betreffs der

Bedingungen des Arbeitsvertrages bat. (VeigL
amtl. Begr. zu 55, 56 de« Entw.)

Die Thätigkeit de« Einigungsamts hat zur

Voraussetzung, daß beide gtreitteile sich seiner

Entscheidung unterwerfen. In England, dessen

Einrichtungen den Einigungsämtem des europäi-

schen Kontinents zum Vorbilde gedient, ist der

Sprucb dea Einigungpamta ToUstrackbar; in den
Ländern dea Festiandea iat die Bntidieidung da-
jrf^en mit einer sohlien Kruft nicht ansgcrühtet,

vielmehr nur durch ihre Veröffentlichung und
die Art ibrea ZuatanddtomaMM dal&r gesorgt,

daß sie von den Pft<'ili;nfn nuvh hffolj^t wird.

2. E. im Deutsehen Keielie. Nach niaujiig-

fachen Anrcf:ungen zur Eliuriihtung vou Eini«

prungsämtern nnd nachdem bereit« im Wege der

ircien Vercinbarunp, ioabcsondcre für da« Buch-
druckgewerbe, ein Kiuigungsamt eingerichtet imd
xeitweifle nicht obue Erfolg thitig gewesen war,

wmden dureb daa RO. 29./VIL 1690 (R.O.BI.

S. 141) die Eini^run^-^-äniter als eine gesetzliehe

Horichtung iu Anlehnung an die Gewerbeg^richte

eingefOkrt Das Oewerb^ericbt bat niiäidi in
Fällen \Tin Streitigkeiten zwischen Arbeitgebern

und Arbeiteru ülier die Bedingiingen der Fort-

setzung oder Wiederaufnahme des A rheit.'^ Ver-

hältnisses au f Anru fen beider l'ei I c in Thätip-

ktaL zu treten. In di^em Falle l)e-le]u d!te.-ielijo

aus dem Vorsitzenden uud je zwei Ileit;it7.r-m aus

dem Stande der Arbeitgeber und der Arbater.

Außerdem kann sich da« Eiiiigungsamt nodi
durch Hinzuziehung von Vertrauensmänneni der

Arbeitgel)er und Arbeiter in gleicher Zahl ver-

stärken, waa auf Antrag beider StrettteOe ge-

schehen muß. Im ne^'m^atz 7.11 den Vorschriften

d^ euj^ischen iieihtcs dürfen die Beisitzer uud
Vertranenemlnuer uicbt zu den Beteiligten
gehören. I)a.> Einipmpsamt stellt durch Ver-

nehmuiig der X'trtrettT beider Teile die Streit-

punkte und die zu ihrer Beurteilung dieaeudea

Verhältnisse fest und ist auch befugt, Auskunita»

personen zu Temebmen. Alsdann wird nadh
mündlicher Verhandlung der Sache vor dem Ge-
werbegericbt zunächst ein EinigungsTenucb vor-

genommen ; ist dieser Ton Erfdg, so ist die Ver»
i cinbarung öffentlich bekannt zu machen. Kommt
eine solche nicht zustande, so hat das Einigungs-

ami tbcr alle atrdtigen Fragen einen Sdileaa>

Spruch abznpehm. über welchen mit einfacher

Stiromenuu'hrheit Beschluß gefaßt wird. Stehen

auf der einen Seite simtüehe Stimmen der Arbeit-

gelter und ilirer \'ertrattpnsmnnner, auf der anderen

die der Arlx iter und ihrer VerlraueiismüuQcr, so

kann sieh der Vorsitzende der Stimme enthalten

und feststdUen, daß ein BdUedsaprucb nicht xu-

stande gcltomme» Ist Der abgegebene Sdneds-
spnieh ist beiden Teih;-n 7,ur Erkhirung darüber

bekannt zu machen,ob sie sich dem Sdüedsspruche
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gilt als Ablchuimg der UnttJwerfuiig. 2s'ai:li

Äl)Iauf der zur Abgabe der Erklinmg gestellten

Frist bat das Eiaigmgfumt eine von afimtlicluai

Mlt^tiedan nntensnclinete OffaitUche Bdcannt-

macbuDg zu crliL-scn, die den abgegebenen

Schiedsspracb und die dazu eiKangeoen Er-

kUrungen der Paiteien enthflt bt weder eine

Vereinbarung, noch rin Sihir-dHifpruch zustande

gekommen, so ist dies von dem Vorsitzenden

des Einigungsamts öffentlich bekannt zu machen.

8. E. in Englitnd und Fninkreleh. Eng-
land, das wie bemerkt, für die kontinentalen

Einrichtungen vorbildlich gewesen, verdankt

Beine beutigen EifkigongfAmter (boards of

conciliation and booids of arbitration) d«n Vor-

gelien de« Grafschaftsrichterti Rupert Kettle
und des PHrlamentsmitgliedeB Anthony John
Mundetla. Berats vorher hatte rieh die eng^

lische Gesetzgebung durch die sog. Masters ainl

Workmen Arbitration Act 1824 mit dieser Materie

hehfit, wihrend die neuere Geeetagebung von

der sog. „Counril.-. of Concillntion Act ISO?'*

ihren Ausgang^pmikt uiiumt. Dit»«ö (iei*eU hat

dann durch the Arbitration (Masters and Work-
men) A< t. (35 und Yict c. 46, v. (ufVllL

1872) tiue Ergänzung uud Ei-wcitcning gefunden.

Der gegenwärtige Rechti«zustaud beruht auf der

nur in England (nicht aber in Schottland uud
Irland) geltenden ArUtration Act 1ÖÖ9 (52

u. r,:i \'i(t. r. A'.K V. 2»i./VIIL 1889) und auf

der Conciliation Act 18ü6 (5U u. (iO VicU & 30,

V. 7./VIIL 18861.

Dnrrh do.^ CI. von wird eine von T'ntcr-

nduncm und ArbciU,ni vcreinljarte Unterwerfung

unter eine Bcbiedsgericbtlichc Ent.*" < Iit i

-

dung über ihre Hireitigkeiteu betreff- der Fest-

setzung d<T Arlteit^bedingungcn in jeder Weise ge-

fördert mid der oder die Schietlsrichtcr mit einer

Reihe von Befugnissen der ordeutUchen Gerichte

ausgestattet. Die Conciliation Act von 1806 nmht
da^^^ in erster Reihe die gntlii he l?*-ile«rin)<^

Ton Stieitigi^eiten zwischoi Arbeitgebern und

Arbeitnebmera herbeizuführen. D^wh dieses

CoHotz wird vor allem „Ihr iHmrd of trade"

(das HandcLsamt, Mandeknümstcrium) ermäch-

tigt, bei auebredlienden Streitigkeiten zwiechai

Unternehmern und Axljeitejn von Amts wcfrrn

einzuschreiten uud insbesondere: a) die Ursachen

des Streites zu ermitt< lii; In durch Verhandlung

der Streitteile unter einander unter Vorsitz eines

von ihnen erwählten oder vom 1Tandeisamt oder

sonstigen Personen ernannten Obmannes auf «lie

gütliche neil^img der Differenxen hinzuwirken

;

c) auf Antrag cinefider streitendcB Teile einen „Con-

ciliator" (Mittler) i>der board <if conciliaiifin"

^Ühneamt} zu ernennen ; d) auf Ajmifcn beider

TeOe anen Sehiedsrichter zu be»tdlen; e)

die Eiurichtuii^.' von Süluieäiuti rn in solchen Be-

zirken zu fördern, wo dii^e noch nicht existieren.

Die boards of conciliation l>est(Jien aus im

Tonufl und ein tüx allemal gewählten Vertretern

der bcleiligteu UuteriMiimer und Arbeiter; rid-

fach unter dem Vorsitz eines unbeteiUgten Be-

amtm, inabeBOodiBre «inee Jurieten. Dirne Ver-
trater bilden ane ihrcr lOtte (füll boird) wieder

einen 8tändi<reii AiiK-cbaß (standing cominitto-,

Joint oommitteej. Fragen cin£achiQ:er Natur
werden von dem Aueechnfl, prinzipidte fVageu
von der Vollver.^jiriilidviny; d«i l)o;ird of rnnci-

liatiuu geregelt, all«sb jedi>ch im Wege gUtlicher

Vcreiubanuig. Erst wenn eine solche nicht zu»

Stande kommt, wählt jede Partei je 2 tSchieds-

nihter, die wieder einen unparteiischen Obmann
ernennen, faUs ein solcher nicht durch gütliche

Uebercinkunft zwischen Arbettgebem und Ar-
beitern bestimmt ist Die Schiedsrichter regeln

durch einen beide Teile bindenden (und recht-

lich erzwiogbaren) Scbiedwpnich die unter den
Beteiligten vorhandenen Stieitpanlcte über die

T>tHliu[;un^''eü des AH>eLloVert raire>. Ifervor/u-

hcben ist jedoch, daß alle boards ot conciliation

auf freier Vereinbanmg der Beteiligten bcfuheo,
die .-elb^frodr-nd rinn thnt^ächlich nnrh hich

üudeiide, von der vorstehenden Darstellung

gänzlich abweiehende Gestaltung des EiaigiingR-

verfflhren» zuläßt.

Wiihrciiü in Oesterreich die aut Hin rieht ung

]
von Einigungsamtan gerichteten Bestrebungen

jbie jetzt zu einem gesetzgeberiiicben EigelNui

I
nicht geftifart haben, ist da^rrgen in Frankreich

i

durch das (5. v. 27./XJI. l^.'- ,.-ur In Conciliiiiioii

et l'Arbittage en mati^ de düf<Sreudj> coUoctifs

enti« Fiatrom et Ourrien ou Empl<^f€B" eme
Regelung dieser Materie herlwigi führt. Damach
ist in enger Anlehnung uu da^ eugÜHche Recht
-owohl den Arbcitgcl»cru, wie den Arbeitnehmern

die Befugnis liei^eiej^r, Ixi Strcitigkeireii all-

gemeiner Naliu über die Bedinpiuf^en des

Arbcitsvert niges (differeut d'ordre tNiliii tif aOT

les condiLiona du travaii) zunicbat die Beilegung

der Streitigkdtm durch ein ßühneamt (oomiti

de conciliati<jn) zu betreibeJi , und falls deascn

Thätigkeit cigebnisloe, den Suruch eines Schieda«

gericiiteti (conseil d'arfaitrage) herbeizuföhreD. Das
.Sühneaint l)e-telit aus Vertretern l)ddcr Teile,

deren jede Partei höchstens je fünf emenneu
darf. 1'^ tritt unter Leitung des Friedensrichters

des betr. Bezirks zufiunnirii. FConinii eine Eini-

gung im comit<^ de cuncihutiüu üicht zustande,

HO ernennen beide Teile auf Aufforderung des

Friedensrichters einen gemeinechaftüchen oder

je einen oder mehrere Schiedarichta'. Der von

diesen gefällte Schiedssprach ist öffentlich be-

kannt zu machen; ebenso die Weigerung einer

Partei, einen Sdüedsriditer zu enMUien. £Sm
Z\va[i>:^volktrcckuug des SchiedsapnidM iit dm
französischen R<x:iite unbeluwut.

Liegt ein Arbcitsauaetand vor, so hat der

Frinleti-rii hter auch ohne Anrufen der Bctpilictpo

von ^VinUwegen eiuzuschreiteu und auf die Be-

stellung eine» Sähneamta oder einea Bchiedsge-

richt» hinzuwirken.
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4. KrUit»ehe WttrdiffUV. Ea IMt sich uicht

verkennen, dal} dar Gedanke, die HtreitigkeiteD

über die Bedingungen dts A rlieitsvertrap* auf

gütlichem Wege durch »tiiatUch organisiert« oder

anerkannte EinigungBämter (Sühiicämtcr), wo-

jnfigUch unter Mitwirkung der Bcteüigtoi, zu

fldilidllen, durchaus geeignet i8t, zur Forderung

de» ,^zialcii Friedens" beizutru^'eii. Insofern

•iiMl die aagliwcben EinncbUingeu und deren fent-

lin^Mlie N«diahmiittgen dufdunifl empfehlenü-

Die deutsche Einrichtung ist aber insofern

ah i«rf«hlt EU btteiefaiMtt, als sie «di «ioerBeit«

nach seiner Ausicht lu l'ntwiit der Schieds-

spruch die Dauer der Arbeitb/eit auf 12 Stunden

fcstut^ot/t hat. wagogai dw ArbeiteriMir 9 Stnii»

den arbeiten will?

Alle dicMü Erwägungen beweisen, daß die

deutsche und französische OeBetxgebuog, wdfllie

sich damit l)egnügt, durch VerOffentllchnng
lif^ Srhiedsspnjchs und der Erkläninp n der 15e-

tciUgtea auf diese ledigUch einen moralischen
I>ntck amniflben, vm m war Befolgung des

Schiedsspruchs zu vefMilawcn, dindbane dw
richtige getroffen hat.

Was endlich die Erfolge der Bän^nngsimtar
zu fnp an die Gewerh^^crichte anlehnt und angeht, so lehren die «tatistischfin Ermittelungen,

andcxereiüit» die Mitwirkuüg der „Betoiligteu - duß es den Einigungsämtem iu manchen Fällen

beim Einigungsamt geradezu für unzuläi3«ig er- gelungen ist, Arbeitseinstellungen vorzubeugea
khirt. Dadurch ist die Möglichkeit gegeben, daß oder alsbald /u lieendi>:eji. I^ine vüUijre Be-
dtju zur Feststellung der BcHÜngungen des Arbeits

Vertrages und zur Beurteilung des Streitfalles

beru^oeo I^nonen jegliche äachkande fehlt.

Man eetM t. B. den Fall, dafl bei etnem Aiu*
st:ind von Ei.-eninilusirifarln it.Tn Schuster nnd

Schneider als Beisitzer und Vertrauensmänner

des Gewerbegericfats und demnach als „Einigungs-

amf thütig sein «DÜeu: daß deren .Schieds-

spruch" für die.Streitigkeiten der Fj^enindu-striellcn

mit ihnai Arbeitern keine „autoritaiive Bedeutung"

lial>en kann, liegt auf der lliuid. Wenn also

insofern den Bedenken Sticda's beizupflicht«!

ist, so kann doch andercr>«eitK seiner Fordcnmg,

die 8chiedflS{»üclie der Einigwngsämter müflt«i

^^gerichtlich durcfaföhrbai^, also im Wege der

Zwangsvollstreckung erzwintrhar -«'in, nicht /u-

gesUmmt werden, tätieda übersieht hierbei, dufl

es sieh bei den Entscheidnngen der Einigxmgs-

ämter \sar nicht um Re>,nilifTünt: einzelner kon-

kreter Streitfälle, sondern um die generelle
B^gdnng der Bedingungen des ArfadtsTOtrsges

für eine l>ft«timmtc Kate'^rie von Untcrnehmem
und Arbeitern oder für bestimmte Di^^trikte

— eine Keldung, die somit auch für

Personen maßgebend ist, die zur Zeit der Fallung

des Schiedsgerichts in anderen Bezirken sich auf-

gehalten, aUo zunächst zu den unmittelbar Be-

teüigtm gar nicht gehört haben. Widersinicht

es nun schon allgemeinen rechtlichen Er-

wäginigen, daß e> unzulässig erscheint, auch

solche Personen zwangsweise einem Schieds-

goicht zu unterwerfen, bei dessen Zusammen-
sctznnp: sie weder direkt, rioch indirekt mitgewirkt

haben, indem sie zur Zeit seines Erlasses gar nicht

sa den „Beteiligten" gehörten, so kommt des

Femeren in Betracht, dal"! eine Zwanpsvoll-
streckuug det< Shieils.spruditas in den weitaus

meisten Fällen }>rakti-ch unausführbar ist.

Schon die ^toQv Zahl der Beteiligten, insbesondere

auf Seiten der Arbeiter wird es thatsächUch

unmöglich machen, einen von diesen nicht frei-

willig anerkwutten Schiedsspruch im Zwangs-
wege mr DttrehlQhnmg zu bringen. Und wie

^vill man z. B. den einzelnen Arlieiier zwin^jen,

in einem Arbeitaverhältnis auszuhallen, wenn z. B.

sei t i g u u g dej ."^trikis haben aber die Eimgungs-

ämter scibetredend nicht herbeizuführen vermocht;

denn Vorbedingung für ihre erfokräGhe Tbitig-

kcit ist immer die Geneigtheit beider Teile sa
einer gütli<hen Verständigunjr; wo eine solche

nicht vorhanden ist, wird auch die denkbar beste

Besetzung und Einiiditung der £inigungalmter

nicht imstande sein, dem Ausbruch von Arbeits-

eineteilungen oder -Aussperrungen güudich vor-

zut

M e iftner , Die Fabrikgfriehle M FrMkreich,

Leipzig 184G. — Hiipert Kettle, Striket and
arf'ttrationi. London löUG. —• Mundella, Arhi-

tration at a meant of i^retentiogatrikei, ßradjtfrd

18GS. — Ouita» Ebtrty, DU StmrttgeriekU

IM*. -^^lStt$*lh€y JVsiftii^ aA«r ftwerUiOf
BchiedigeriehU alt MituL, den Arbeilsein^'tcHuvam

m befftgtun, HaUe 1878. — Ja nn tt tch, hu 'i raäet

Oniont, Basel lb72 — Maz Hirsch, Sormal-
itatuten für KitugunfftätiU*r, 2. Aufi. ßtrÜM 1873.
— l'crie, Üi» OevtrhegeriekU «wi 8tandpu>Jtt«

Orar lätUtrittlm BrntmUMmg mdfraMttkm Naff
wmütitH, Bmrmtm Itit. — A B, Opptnk tiwh
Oewrbegmeht vud KomtraUbrveh. Berit» I87i. —
Mtrifttm iei Femiu y«r SomalpoUtik , Bd. S, 4,

45. — von äojanoicski, UnUmehmtr umd
ArbtiUr nach tuylmkem litchu. Stuttgart 1877. —
Kr < 6 •

,
OrgofUtatioti und Wtriumkmt der gtwer^

Uekm StIlkÄgnridllttMnck 188T. <— •«» A«<s«>
tftfvcrnits, ^TtnMÜm^ mhI BiäUgmg «ea ilr*

beituirtitigktiUH m Engtandf\ SdtmoUtr'» Jahr6.

für Ouetaifti.. N.F. Bd. ISS. 1076, 1368/.. fl«89).

D«r$tlbe, „Zum »onialtii / rrcien", 2 Bde.. L'fjizv,-

1890. — C. Diet», Vertragahruch im Arbtttt- und

DieuftMrhältitü, Berlin 1890.— Kbtrty
,
Gewerbe

gtriehU md ümv"<W'"*Crt BrttUm 1890. —

.

Jfen'sfsaa«, Oamwh d§tmiiUUn €t in tnuatt^

BrtadU* 1890. — K. Mtlltr und W. Hir$eh,
Gerrerhegerieht« ttnd Binifpmgtämttr in Deiäaehland

und A.,,/ <iv Letpaig 1892. — JV. Btitda, Art.

„Einiguuyiämttr", H. d. St., Bd 8 8 87. —
Baernreithtr, Art. ,iArheU«raM»*ekMtMimd Bm^
gmg»gmtm'*t OMsrr. St,fy.B., Bd. 1 4«.

ITotticampi.
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1. Begriff und n&here >tiiniimng. 2. ür-

q>rünglicheii E. 3. Abüfslciteli.-a E. 1. Summe i

der £iiiseleink<)uiuipn tiad Volkseiukomnien. i

5. Einkoiiimea und Ertrag. 6. Zw«%e d«s £.

1. B«Krifr und ntthere Besttmmiuif. Da»
einzelwirt-^-hÄftÜL-he Kinkomiiifii ist not-h der

namenük-h von II «rmanu und SS c h mnl lor

«ur Geltung gerächten Definition di«- Summe
der wirtsduiftlichea Güter, die der Wirtschaftende

in einem fpmmm Zeiträume snr Befiriedigiung

aeiner BedürfniMe verwciidoii kann, ohne Beine

nfinglidiiB VeimögeDslngo xu vanachlechtani.

Dimr Definitioii nnd ind« mehrere nlhere Be-

Btiounungcn und Ergänzungen hlnzuzuffijjrcii.

ft) Ditt als R««»ir«'n"mn«tAi Uk y^iüigbir werden-

dfn Güter wmma in hmcrem Ztuammenhauge
mit dfT Wi rt Hcli ;i f 1 f üli r u Ii t? de* InhnlH'ra

Rtehea. In der K^;el sind sie Erträge seiner

AsMcoderseÜMiyermfleeiMi; immer «ber, aelb«t

in dem Falle eine« Altno«rnpni[)f:1tiirfrs, handelt

e« »ich um Einnahmen, auf die die \Virt<<hiUl

vermöge ihrer bc»on<leren Natur angewiesen
igt. Daher geliüreii Kitirahinrn. dir- mit der

Wirt«chaft«iiihrung gur nicht in l>t/,i<.'liung stehen,

s. B. aus ErbaehAften oder Hi-hentnuigcn, nicht

nun ]^komm«n» aoudaii sie bilden privi^wirt-

edutftlich einfach VeiTn8gwn«Termelirimgen für

den Eilizt hicii und V(ilk--\\irl--< h:iftlii l\ lilullc Vcr-

mSg^übertragungea von eiuem sum anderen

«duM AeddeniJif VoUnreiclitiuiw. Aaeh ein

Ixitttriqrcwinn Vann hierher gerechntt wordcri,

da das Kaufen einen Ijmee nicht wohl ak eine

dne innere Resöebnn^ des Gewinnes m derWht-
fchnft hfrr-tr'üfnde I'>Tvrrh«h;iiidIimg augesehen

werden kmni. Dugugtu bilden die Gewinne öues

gcwcrljsmäßigsn Bontonspiiden unxiraifBlfaaft ein

Einkommtn für deiiMU>en.

b) Das zuk'Ul angeführte Ikij^picl liißt ächuu

erkennen, dafi der Eiukonimen8l)egriff kednettwegH

P(<>ti^'krit und regelmäßige Wi<>derkehr der als

Eiükuiumt'n anzusehenden Einnahme einschließt,

wie dies von manchen angenommen \»ird. Das

EinlHWPiiM?" der mästen Geichifuleute iet von

Jahr M Jahr bebiditlicben Sdnnrnkungen
unterworfen; viele Unterm lunun^'ou Länci» von

nnberacheobar wediselndcu wcltwirts<:haft liehen

Kontnnktaien i^, und eibenio nnberechenbar

h^cliwankcn die KrntffrgebniaM bei der landwirt-

schaftlichen l'ruduktiou. Wer vermöge der Art

aeiner Erwerbsthätigfceit an Einkommen von

vcrändrrliclif'ni Betrage bezieht, wird in der Regel

auch seine hedürfuisse bald mehr, bald weniger

reich!ich be&iadigen. Dotk kann er natürlich

durch Uebemparea ans den guten Jahren eine

gcv,ii^>^ OldchmüAigkeit in eeinen OÜterfenuaae

erzielen.

c) Als Einkommenaperiode bietet eich natur-

genäft daa Jahr dar, da dieees aiich die Dativ-

liehe Produktionspmodc fflr dir Boden PTzeugnisse
darstellt Die Periode der Einnahme deu Ein-
kommens fällt aber in vielen FUleo nicht mÜ
der dcf* Verbrauflifs dosi-olbon msnmmr-n. Den-
ken wir uuh z. B. fiueii Landwirt, der nur Ge-
treide anljaut, da« er im September verkauft.

Er bezieht also in diesan Monat außer dem
Kapitalsereatz sein ganzes Jahreseinkommen und
muß mit diesem wiihrend der luu hsten 11 Monate
auskommeoj während er beim Bcigimi »eine» Be-
triebe bia aar ersten Ernte Ton seinem Kapital

leben mußte. Der auf da« folgende Jahr üIxt-

tragene Einkommensteil behält übrigens auch in

dieaem Zeitraum seinen Charakter als Einkommen,
da er für die B< fn%vligung der Rp<irirfnis«e des

Wirtschaftenden verfügbar ist. Man kann dalier

überhaupt von der Zeit der Einnahme abgehen

und nur den Verbrauch innerhalb der Ein«
kommensperiodo licrücksichtigcn.

d) In der Naturalwirtschaft erscheint daa

EinktHnmen als ein Komplex neoerseugter Ge-
hraachs- tmd Yerbtanrh^güter, die nieht zu einer

einheitlichen Wert.-nmme zusaiiittienL'efant weiden

köunra. In der Geldwirtscbaft aber tritt in

der Fonn einer (Mdsumme auf, nnd zwar wer-

den atK'h dii jeniirrn Güter, die, wie die eigenen

Erzeuguii'.-t einet! Ljmdwirts, in der Wirtschaft

selbst gewonnen und verzehrt werden, nach ihrem
Geldwert i.»t'srhät;?l. "Man konnte allerilinp» auch
die für diun Gcldcinki.fiuiiiiii ang<»».lialfttfn kon-

kreitn Güter als das eigentUche Einkommen an-

sehen, aber dies ist für die in der ausgdlildeieB

GeldWirtschaft stehenden und miteinander ver-

kehrenden Privat wirtiichaften unzweckmäßig.

Wohl aber empfiehlt es «ich, das Volksein-
kommen nicht nnr in seiner Oddfbrm, sondern

auch in seiner Xaf uralfurin zu lietraeliten.

e) Das EinkonuQcn besteht nach der obigen

Definition ans einem Komplex von wirtschaft-

liehen (liiteni wler — in der Geldwirtsehnft —
au» einer Geld-umme, die der \\ irtj«chaftcnde

ohne Sehidigun^' .^c in»' Vermflgensstandes zur

Befriedigtuig seiner Bedürfnisse verwenden kann.
Damit ist aber nicht gct^agt, daß auch wirklich

das Einkommen nur zur Bedürfnisbefriedigimg

und nicht auch teilweise zur Vermögensver-
mehrung verwendet wbd. Mnche Sdirift-

steller l)etrachten allerdings das Einkommen als

spocifischen Konsamtionsiond» und rechnen

(Udler znm naturalen Volkseittkioinine& nnr die

Gcnn^pniter friiitrr er~ter Ordnung nach Men per).

So Kodbertus, der diese Güter B|)ecieU als

Einkommensgüter bezeichnet, imd auch R.
Meyer teilt dio™ Standpunkt. Aber hinsicht-

lich des Kinzeleinknmmcns entspricht es un-

zweifelhaft («iwohl dem gewöhnlichen Sprach-

gebrauch, als auch dem praktischen Bedürfnis,

namentlich in Steuerfragen, daß die gesamte

Einnahme, die im Sinne der obigen De finition

dem Wirtschaftenden beliebig verwendbar zur Ver-

fügtmg steht, mit ESnachliä des a^avtcn Ver-
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ir)r>gcnH7,nwnc'hi'0t» , a.]-* T'j':.V<in]}ri'"'ii l-r:/fi''Ii!ii"t

wird. Wer jährlich 15 ÜÜO M. zur Befriedigung

BefaMT Bcdfirfidflw wfbnuielit Iwt und mfcidcBi
5000 M. um in Staats pnpirrpn hnt aalten
kötuieu, hat ein Einkotnracn von 20U<j<) M. he-

zogcn. Aehnliches gilt von einem natural wirt-

Bcbaftllch '>* vachtet«n Landwirtschaftsbetrieb,

wetm der inhalier dtwi^llien aiu SchluRne d<s

Jthrei nicht nur »einen und seiner Familie

Lebensunterhalt gedeckt, »ondern auch z. B. »ein

Zngvidl oder »ein sonstige« Inventar vermehrt,

Grundetücke entwässert oder sonstige Vermeh-

ruDgeu oder Werterhöhimgeo «etoer I^uktion»-
mittel ernfit hat. Es Khdnt aber naturgemäß,
dir^Ho Aiiric hüuung auch auf das Volk^icinknuuiicii

auszudehnea und demnach bei naturaler Auf-

Üanung dcMelben dazu zu rechnen oneradtB die

0*'sanithrit der in einem Jahrf nrnt in clrn Vf>r-

brauck ocier Gebrauch gclittcneu KoiifiuutioaM-

güter, femer aber auch den am Jahresschluß im
Vergleich mit dciti Anfangslicstandc vorhandenen

MchrbtsLaud uxi Troduktions- und Traneport-

nntteln, sowie auch an ßohKtoffen and Halb-

fabrikatm und an fertigen, aber noch in den
Lagern dea Handel« bdßndficheo GenuBf^tem.
Dieser Mehrbcftand ift eine reine Venm hniiiL'

des Nationalreichtuniii, ebenso wie die neue

Kapitalanlage des EfauMlnen *m dem oiehtver-

zehrtcn EinkomnicTiteil für ihn eine rrino Vrr-

mögeosvennehrung bildet. Auch Adam 8 nti t

h

bat das VoUtMUlkommen in dickem Sinne auf-

gefaßt, da er nh ,.the wholc annual pro-
duee" des Volkw nach Abzug der zur ^^'i<•<ler-

heretellung d(« Anfungskapital« iu>ti<:i'M KMten
bezeichnete In einer stabilen oder im Laufe
eines Jahres nur wenig fortschreitenden Volks-

wirtwhaft, in der also der Bestand an Produk-

tionsmitteln, Vorprodukten und Uandelflgütem

nfeht oder nur langsam zunimmt, sondern nur
oder wenig mehr als (Irr Abgang ersef/t wortlon,

besteht das naturale Volkseinkommen in der That
mehr oder weniger genau nur aas den nea in den
Gebrauch oder Verbraiidi fetretenen CkaoS-
götem.

2. ürspr&ngUchee E. B.-i «l(r Rftrarlitun):

des naturalen o<ler o b j e k t i v l- u Volkatiu-

kommens eiq;iebt »ich klar, daß daraelbe nur

durch neue Produktion entsteht, mag diese

nun bisher unfertige Güter konsnmtionsffihig

machen oder Roh-ioffe oder irgendweh lir Vor-

arbeiten liefern f&r Qäter, die erst in anem
folgenden Jahre fertig werde». Jedes Jahr fiber-

nininit von dem Vorjahre einen gewisgrn Bostand

an Vorprodukten, die weiter verarbeitet werden,

und es liefert andererNits dem folgenden Jahre

einen Bcstmid an nru hrtrnnnf'nrii Vorprnduktf^Ti

ab, der bei *»tabiler \'t>lkf*vvirt.-.t'haft dem cr»teren

ungefähr gleich i.Ht. Schätzt man das objektive

Volkseinkoiiimrri in (<pM, m können also nur

die Geldwerte der in den Gebrauch oder V«-

brauoh getretenen K'insiinitions^'üJt'r und des

MchrbcNtandes ao ProduktiooB- und Traa^Mrt-
mitldn, Vorprodukten und Lagerwaren In diese

Summe auffiMKinnncn werden, wenn wir der

Einfachheit wf^cn von d^n auswärtigen Handel
absehen. Da alle Einzeleinkommeu aus dem ob-
jektiven Volkseinkommen hcnor^rehen niiissrn,

so scheint c« auf den ersten Blick, oIb müsse die

Siunme der erstenm gleich dem letzteren sein.

In Wirlcürhkeit aber ergiebt sich jene als be-

deutend größer, als dieses, weil viele Einzelein-

kommen nicht au» der Produktion stammen, son-

dern aus anderen £inzelemkommen oder teilweise

auch ans dem (}mndTermögeu anderer PerKmen
ab^'cleitet sind. Es finden also in diesen

Fällen nur Uebertrsgungiai statt, die für die

einzelnen Privatwirtsdianen von grofler Be>
deiitnnfr sind, in die Volkswirtsehaff aber keine

iR'ucu Werte einführen, sondern »ich wie gleiche

|)Ot<itive und nt^ativc Summanden aufheben.

Um diese Verhältnisse naher fest znsfeÜpTi,

bezeichnen wir als urtipriiugliehes Eiu-

k(»mnien alle Einzclcinkommen, die aus irgend

einer Beteihgung des Inhabers an der Pro-
duirtion herrühren, mag diese Beteiligung nun
in Arbeit oder in der Darbietung von Ka]>ital

oder Boden bestehen. Auch der Handel, der die

Waren den wiridleheo Benutzern suflHurt and
da:- in der riddwirtsrhaft Pr<Hinktion und Handd

I

wesentlich erleichternde Bankgeschäft haben in

diesem Smne Anteil an der Produktion, und ihr

Anteil nm jährlichen Ertrage der Volkiswirtschaft

kt also ebenfalls als ursprünglich«« Einkommen
anzusdien, das nicht einem anderen Einkommen

I

entzogen wird, sondern den Gegenwert fiior eine

I Boteiligimg an der Produktion bildet. Wem»
wir nun den Begriff der Pnxluktion auf die Her-

j
Stellung und den Transport von äachgütom be-

Iscfarfinken wollten, so wDrde das durrh Dienst-

leistungen gewonnene Einkommen insp'sanif tiirht

zu dem uisprüngUchen, aoudem zu dem abge-

Idtelen zn reefanen sdn. Es scheint aber ange-
inepsrnrr, die Dienstleistimgen, die ja ebenso wie

die sachliche Arbeit nützliche Thätigkeiten sind

und auch in der Person des Kmpfungera
mehr iwler w( iii^rc r dauernde Wirkungen hinler-

liiiSSLn, als pnxluktive I,ieiötungen und ihre Er-

folge als volkswirtschaftliche Güter mitzuzählen.

Denn für eine den Forderungen der Kultur ent-

sprechende Befriedigung der Bedürftifc»© eines

Volkes ist die reichliche Leistnnjr gewisser Arien

von persönlichen Diensten wichtiger, als die

reichliche Beschaffung vieler leicht cDtbdirlicher

Sachgüter, l^nfcr diesrTn Hesiehtspunkt gehört

also auch die Gesamtheit der jährlich geleisteten

persönlichen Dienste — als eine Gesamthat von
unmittelbar verhranrhien Kon^nintinrisif^'itcTn —
mit zum Vtilk.seiukünuiien, und der Dienst-

leistendc giebt demnach für die Produkte, die er

empfängt, eigene Produkte hin; sein Einkommen
wird also nicht aus einem anderen ohne Beteih-
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gong m der ProdukUou abgdötet» aomdeni es

iflt em UTsprÜDglicheB.

S. Abgeleitetes E. Andere ElinkominenBarten

aber cbaraktenueffen sich ohne weitaras ab ab-

geldtete: no da« Emkommen ans SSiuen ron
konsumtivfiii Schulden, zu denen naiiK iillI« h auch
eiu großer Teil der Staataschuldeo gehört, das

Ebdronunen gewerbsm&fiiger Börsenapider und
anderer parasitärer Elxistenzcn; MeinungHver-

schiedenheit aber beäteht hinsichtlich de« Ein-

hommepa aus der Vermietung dauerhaft«-! Güter

zum persönlichen (iilirauchi', iinincntHeh Woh-
nungen. Hennanii und diu luiAaum aitdurtm

deatachen Schriftetdier betrachten die Nut7.-[

ungen der Güter als adbet&odige Bestandteile
|

des Einkommens. Wenn täm der Eigcnthümer

sein Haus vermietet, >-o kiuiiito iiiuii ^a^'t•u, dic^ses
i

produziere gewissexmaßeo fortlauf^d für den

Mieter die Nutzung als ebe Art von beeondereni

Gut: der Miflx'iii- sei al^o ein Aoquivalcnt für

eine Art von Produkt, und nickt «iue zu der

Prodnkliam juetA in Beziehung etebeode Ein-

kommensübertra^im^. Zu Gnnptrn diosor An-
schauung nprichl, daß luau bei dt^i üijäieueruu^

des Einkonmieni« auch die Nutzung de« von dem
Eigentümer selbst bewohnten Hauses als Ein-

ktMnmensteil in Anschlag bringt. Gleichwohl

erscheint sie aU sehr künstlich und in ihren

Kooseqiieozea nicht durchfiilirbar. Alan müßte
dann ja ancfa die Nutzung des Rocke», den man
trS<ri. voii dem Rock als ein adr^ dii^t jn hcrvor-

geheudos Einkommeti unterscheiden. Wie K.
Meyer mii fiei^ aagt, laonoa rieh CKIter und
Gütmmtzungeu nicht als koordiniert« Glioder

ei II V r k'Siunme des Einkommens /.ui>iumitüufai<«cn

;

sif Kind nicht gleichartige Dinge, sondern das

Gut ist die Ursache der Nutzung, und das Eiu-

konmien muß entweder ausschließlich als aus

Gütern oder ausschlielilith uls aus Nui/imgen

bestehend angcsdien werden. Der uatürlicheti

Anaduuinng entspricht offenbar nur die entere

AuffaBr-uiJi:: die (lütcr selbst — oder in der

Geldwirtschaft eine (.ieldüuiume— bilden das Eiu-

kommen, und daA die zweckgemaße Verwendung i

gewisser füitor in einem länfrcrc Zeit daucrndi-n

Gebrauch, tlie anderen aber ui einem rat>ckt;ii

Verbrauch besteht, maciit prinzipiell keinen^

UntiTr-i \V< nn jemand mit seinem Kapital

ein iluus baueu lüßt, so nimmt er Anteil an der

Produktion eiuef Konsumtionsgutc«; wenn er

daa Haua verkanit, eo erliält er da» Aequi-I

Talent ffir diese« Produkt; wenn er es anerl

behält und nur einem Mieter ztitwii-c er-

laubt, darin zu wohnen, so steht diese Er-;

laabniaerteOung mit der Produktion in keinem |

ZunainniC'iihaii^'; da.- Kiiikonimcn nus drm
Mietzins 1^,1 al&u uickl der (iejicinvert für ein

Produkt, demnach du abgeldtPk» Einkommen
in dem obigen Sinne. Dannt r-oll uIkt nicht ge- i

sagt sein, daß der j^Iietcr iu iigeud einer Weise i

beraubt werde; die ihm vertngitmifiig sug^l

Btandaoe Erlaubnis zur Benutzung dea dem Ver-
mieter gciUteenden Haneez hat für ihn einen dem
Mietzins entsprochrnden wirtschaftlieliPii Wert,

wenn sie auch weder ein Sacbgut noch äne auf

Arbeit beruhende DienaUeiatung darstellt Da
die Milte rinr Kon^umtionHausgalve i.-t, die aus
dcJii Eiiikoumjcu Liczahlt und daher liei der B<h
Steuerung des Einkommens nicht nlt^^^eredmafc

wird, und da andererseits der Hausbesitzer, an-

statt selbst in seinem Hause zu wohnen, es ver-

mieten und dadurch einen unzweifelhaften Ein-

kommenszuwacha eriialtcn kann, zo enlapridit ez

den Gmndflitzen einer gerechten Bttteuemng,
daß er auch für den Miet\vert seines von ihm
selbst bewohnten Hauses zur Eiukouunensteuor
herangezogen werde Hit Büekildit auf diesen

Umstand erscheint es dann auch praktisch zwcr k-

mäßig, l>ei der Berechnimg der Summe der
Einzeleiukommeu den Mietwert der von den
Eigentümern selbst benutzten Wohmingfn mit

zu rechnen, wenn dies auch theoretioch aalixJit-

bar ist. Bd der B<*-rechnung des objektiven

Volkseinkommens dagegen, das nur das
ursprüngliche Einktnnmen omfaAt, fallen alle

Wohnungsmietwerte aus.

4. Summe der Einzeleinkommen und Vollts-

elukommen. Bei dem Versuclie einer wirklichen

Siüiiitzung dcH Einkommens eines Volkes ist der

praktisch allein f^ogbare Wcig, daft man die

Summe der Einzeleinkonunen zu beatimnien tndit,

die sowuhl Volk.-; svirtscfiafi lieh wie fiiianzwirt-

schaftlich die größte Bedeutung besitzt. In den
Staaten, die eineEuütommenzteuereriiebfln, findet

man für diwc Rechnung hrauehhare Anhalts-

punkte, die freilich meistens noch durch ^-luiUuu-

gen crgifaizt werden mOaeea, weil das Einkommen
unter rinrr ppwisscn (tronT^e in der Ke^el frei

blciIiL uiid daliei' uiehl lail Neraidagt wir«!. Von
der Gesamtsumme der Einzeleinkommen ist ab-

suziehen das der Aktien- tmd anderar

E^^vetbegeaelladMlben, Rofam diese« neben dem
der beteiligten plj\\-iselien rerfoncn mitgezählt

sein sollte. Dm Einkonuuen des Staates und
anderer (Kfentiidier Körperschaften ist eelbet*

vor'^tändlieh ii1«'rhaupt nifht mitzure< hneii ; <4*

findet bieh, t-n weit e?^ iu Betracht kommt, wieder

iu den Ein/eleinkommeu der Beamten und son-

stip r Dieiihtiei.-titnden, d«:i Einkommen der in-

läiidiachcu Gläubiger dieser Kürficrschaften und
dem der Gewerbetreibenden und Arbeiter, die

demselben die für ilve Zwecke nötigen gacli-

gnter geliefert hallen. Die von den Knzelnen b^
wihhen Steuern sind nicht etwa von ihrem Ein-

kommen abzuziehen, sondern aie sind als not-

wendige Konsumtionaaüagaben aus dem Ein-

kommcn ^ii Utrachten. Um aus der Gesamt-

summe der Eiuzcicinkommen das objektive Volks-

einkommen in dem obigen ^inne zu erhalten, ist

die Suimne der abgeleiteten Einkommen abzu-

ziehen, also der Gesamtbetrag der Zinsen für nn-

produktive Schulden, der Wohniiugamietwerte^
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ds SpklgnrimM usw. Man erbiit dum abo
BUH da- naljanalen Pro-

duktion mit Eiiirtcliluß iJtr Dienstleistungiu. Die

tnrklidäe BeHtünmuog dieser Uieoretiech olme
ZwaM Mbr laterommntcp OrSfle i»t iddM kaom
ausführbar, schon wegen «ler Sihwieripkeit, die

produktiven und unproduktiven öckulden zu

trennen. Als eine zweite Methode der Ermittehing

objektiven Volkseinkommens kämf dii <lir"k**'

iSciiiiti'.ung de« gCHAinteii Weit«» der zum iüii-

kommcn zu rechnenden Jahresproduktion in Be-

tracht. Ee würde c<ich alm handeln um den
Wert der im Laufe dcH JahrcH den letzten Ab-
nehmern znjjroknriimpiicn KoiisiimtionHgiit«r, mit

Einachluß der privatea und öi^ttichen IKenst-

hfetungen und um den am JahraMhlof tot-

hamlenen Mehrwert an Produktiongmittfln, Vor-

produkten und noch lagerudm Konäumtioui«-

cfiten». Ei ist aber klar, daß mit den bisher zu

Gebote stehenden Hilfaniittoln der Hteti-stik auf

dieecm noch weniger befriedigende Ergeb-

mme zu «naksbaa aind, als auf dem enrtaren.

5. Einkommen und Ertraf. Ef^ int nun
auch das Verhältnis deo Einkomincuä zum Rob-
«rtrag und zum Rduertrag der Produktion zu

erörtern. IVivatwirtM haftlich ist drr Rohertrag
eines Untenifhiiieiis der Gti»»amtwert der in einem

Jahre en«ii^n«!i l'rodukte. Der Reinertrag
ergiebt sich durch * Abzidien der eigeotUchcu

Konten dieser Produktion, d. h. der Ausgaben

für Ijöhne, Rohstoffe, Hilf-stoffe, In^taiidhaltunir

der FrodaktiODBmittel, auch de« EraaUee» für

elwaifa SchSden oder Veriuete, aber mit Am-
schluO der Ko.«t«i des Tv<^l>i^nt^iinterhalt8 des

Unternehmers und der Verzinsung des Kapitals,

m dem hier avdi der KapHalwert der benutzten

Grundstücke zu rechnen ifit. Das Einknmnipn

des Unternehmers und die Verzinsung dt» mit-

twtm^ty fremden bewegUchen und unbeweg-
Urhm Knpitals fließen aus dem Reinotraf;, da
täch ganz in diese Bestandteile auflöst Die m-
gefülurten Produktionsausgaben mit Ausscixluß

dar LBhne setcen aich ihreneita wieder in gletch-

artigcr Weim maammen, nimlich am Lahnen,

fiachlichcn Au-^^'uhnn und Rcinertrfitrpn für die

hd der lV)duktion dieser Vorprodukte beteiligten

üntemdimer und EapilalbeiHier, mid nötigen-

falls kanij man (!!c hitT auftretenden saclüichen

Aosgaljeu abermals in solch«- Art zerlegen. Der
piiTatwirtechaftllcbe Rohertrag besttiit also zu-

nächst auf* Ktinrrtni^nnd Kafjitidcrsulz. r>'t/-t<'r(T

aber srliließl auch die ]>uhnc ciii, die aodcrcr-

Beit>i ti r iiio Arhcitfr ZU Einkommen geworden

and insofern gleichartig sind mit dem au Ein-

kommen fOt Untemelmier und Kapitalbesitzer

werdenden Reinertrag;. Dir volkswirtschaft-
liche Rohertrag ist demnach gleich dem objek-

tiven VoHEaeinkommen plus dem materiellen
Kapifalematz, d. h, dem Werte der Güter, die

xur Wiederiierstellung dee AnfangiBbeBtandes an

FkodnktiiOHiBittcIn, Yoiprodukten und Voniiten

dienen. Der YoUnwirtacliaftliche Beinertrag
aber fiUlt ein&cfa mit dem objeictiTcn Volkscin-
kouimen zusammen. Die GcKanulieit der Kein-

erträge im privatwirtschaftiiclien Sinne dagegen
bfldet daa ESnkenunen der an der Prodiätion
beteiligten Unternehmer, Kapital- und Gnmd-
besitzcr. Die ältere eoglischo Schule faßte diese

Summe der privatwirtadiaftlichen Rdnertrige
das Kelnoiukommpn der Xalion anf, was

.sieii mit dviii riclitigeii Ikgi^if lico lüukummena
nicht verträgt. Auch die privatwirtHchaftlidie

Unterscheidung von Roh- und Reineinkommen
— wobei unta- letzterem der nach Abzug der

Kofiten des Lebensunterhalts bleibende Uebcr-
echufl veratanden wird — ist nicht gereditlertigt.

B. Key er wfll die Untemeheidiing inaolBm bd-
belialten, als aus einem Einkr<mmcn zur Kr-

iaugiiug desselben Aufwendungen zu machen sind,

die nicht in Besielrang ku eben Kapital etdicn
(wie hei Aerztrn, Advokaten nsw.). Aber diese

ik^chuiig auf ein Kapital gL-Lurt gar nicht zum
Wesen des Einkommens, und wenn gewisse Aus-
gaben zur Erlangtmg oder SichcTMtellunjr de«

Einkommens nötig sind, so bleibt dem liüialjer

desto weniger zur Verfügung für Konsumtion
oder ErsparuQg, und jene Bettige sind alao
ül)€rliaupt nidit zum Emkommen an rechnen.

I

Für deiijenijren Teil des Einkommens, der nach

I

Deckung der Kosten des staudcegcmäßcn X^bene-
iinterlialts fibrig bleibt, wird am beaten die von
lioscher pehrauohte Bezeiehinin^ ^frcip''^ Ein-
kommen (im GegciiHatz zu dem „gebundenen'*)

gewUat
ß. Zweigt" des E. "Pie Trau|.fz\vei|:e des Ein-

kommens bei der l>u»ti'hcijden kapitaliutii^chen

I I*roduktionsweise haben sich oben bereitB bei der
. Zcrlcgimg des Rohertrags der iinfionalen Pro-

I

duktion crgclH;n, nämlich Löhne uud Kinkommen
' aus den Reinerträgen der Unternehmungen. Ala

I

Löhne betrachten wir nur diejenigen Arbeits-

i vergütunprii, die aus dem Kapital bezahlt werden
I und als jklasiung des Robertrags eine» Unter-

nehmens enscheinen. Der Beinertrag der Unter-
nehmungen besteht ans dem Kapitalgewinn im
enfTcrt II Sinne des Wortes, der auf dem Ik-fsifz

der produzierten Produktionsmittel beruht und
ana der anf dem Beaitz der natöriieheo Fkodok-
tionsfaktoren bestehenden Gmnrlrente. Wenn der

Unternehmer selbst die kauimaunihciiti oder tech-

nische Leitung des Unternehmens führt, was
keineswejj^s immer der Fall ict (z. B. bei Aktien-

gcäcHsfiiafttü nicht btattfindely, oo kami er sieh

aus dem Reinertrage vorweg auch eine Arbeits-

Teiqgütang in Anrechnung biingen, die aber nicht

den Charakter dea Lohnea hat. Die Abfindung
des an dem Uuteniehmcn etwa beteiligten Leih-

impitala ist der Zins, und der Unternehmer
wird auch in dem Gewinn ans aemem eigenen

Kapital zujiäeh-^t den Zins naih dem übUchen
Fuiie unterschdden. Der danach übrigbleibende

Gewinn aus dem gesamten Terwendeten Kapital
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bildet den eigentlichen ünternchmergewiiiD,
and das ganze Einkommen des Untcrnclitners als

Dolchet) Betzt sich demnach zusammen fiiis dem
Zins von seinem dgenen Kapital, dem Unter-

nehmerRCffriiin Ton dem fransen Kapital imd bei

eelb.-fthatifrrr rir^^chäft.^fiilininp :uip oiiier Arbeite-

ei]gütung, die z. B. dem Gebalt eines sonst aa>

ziKrtelleDdai Direktor« gleichgeaetct werden Icaiui.

Anrh die riniTtHrmfe ki'miitr inaii In cinr-n nach ,

dem Kaiifprci-' de* (ininii-tii( ks imd dem Zins-

foß fiir (!ie j^iehcrstai Anlagen bestimmten Zms
und den dem öntornehmergewinn cDtFprpcli«uidcn

üebprschuß zerlegen. Dies ist jedoch ukiit üblich,

K( indorn die Gmndrcnte wird ledlf^ck wie eine

Art von Zins betrachtet, indem man lfe| wenn
urie gestiegen ist, auf ein fixößmm Bodeidcapital

Ix'zicfit, d;ie durch Multi]ilikjiti<in ihres Betrags

mit einem, dem üüasfuß für die besten Anlagen

entapnehendoi KapttdiaierangtifildEtor bestimmt

wird.

Nach Held ist alles Eiukonuueu selbatän-

diger PcfBonen entweder Lohn oder Zins oder
T'ntfrnehmcreinkomnion. Diesor von den für

die Eiiikornnjensarteii charakt4,'rijit.if>i'licn Vortragen

ausgehenden Einteilung dürlte indes die herkömm-
liche in Lohn, Kupitalzins, Untrmehmergewinn
und Grundrente, die mit der Zcriogimg de« volks-

wirtschaftlichen Reinertrags in Lohn und Kapital-

gewinn im weitoren Sinne des Wortes be^nnt,

oiznnehen sein. Zum Vntemehmergewinn muß
hier allcnlinu's auch noch die Arbeitsvergütung

dessdbstthätigen t'otemeiuum gerechnet werden.
Was das Einkoramen ans penOnlidiett Dienst-

leistungen lirtrifft, so ist es, w^'iin als ff'stos ( Sc-

halt durchVermittclung einer Anstalt, Korporation

oder auch eines Einzelunternehmen bezahlt wird,

mit dem Tjohne in gleiche I-iTiif^ zti «tfllfn; die-

jenij-'fii 1 licnstleintenden aber, die, wie Aerate,

Beeilt smiwülte usw., ihr Einkommen diidtt

von den Konsumenten bezieben, werden am
besten als eine Klasse TOn 8db«ländigen Unter-

nehmern betrachtet, zumal diese auch, nament-

lich solange sie noch keine genügende Kund-
scbaft msammeni^v^iradit haben, einee gewissen

Kapitale Itedürfcii.

Unter Grundrente ist oben nur derjenige Ein-

knmmeoflteQ Tsntanden, dervon vdkawiitsdurft-

lieh produktiv vmvnndfftn nniiidstfioken her-

rührt, ßd der privaiwiruchaftlichen Betrachtung

des Einkommens ist je<loch liier anch die Grnnd-

,

rentc aus den Hausplätzen anzuschließen, wie

aut Ii der Teil der Wohnungsmieten, der für die

Benutzung <le« Hauses sellwt (abgcselicii vom

Bauplätze) bezahlt wbd, mit dem Kapitalxins

znmmmenznst^llen ist. Dasselbe gilt von dem
Zills für unproduktive Schulden. Diu« auf

Ycrinögensbesitc beruhende EinkoomicQ wird als

fundiertes bezeidhnet, im Gegensats zu dem
nurdunrh per»5nlirli«ni;i(iirlccit irrwonncnen. da.-

mitderpersöuUchen LcLstuugsfähigkcitaufhÖrtund I

insofern als niclit objektiT fundiertca endieiiit. |

7. Statistisehefl Beispiel. In betreff der wirk-

lichen Größe und der Verteilung des Einkommens
in riiizelnen Btiuitcn verweisen wir namentlich

auf die Untersuchungen von äoetbeer und
Oiff en. Als Beispiel seien liier nur im Er*

Jahre 1892y^3 ^angeführt

Die Zabl der TerBnlagten CensiteB betrog-

; 2 437 886, unter denen sich jedoch 2028 steuer-

pflichtige nichtphysische Personen befanden.

Die Gesamtsumme des veranlagten Einkommens
der '2 13," 858 physischen Personfii hetrufr 5fi99^

MilL M. und verteilte sich in folgender Art:

Einkommen
M.

Zahl der
Steucr-

Summe
desveranl.

Eink.
Mill. M.

% der
Steuer-

pfUcht. pfhcht.

m~ 1500 1 524 029 1709,0 62,57

24,321500— 3000 594 mo 12tti,0

3000— 6000 201714 MO
6000- 9500 55S81 411,7

338»!

2^27

0 500^ 1,16

17 776 376,5 0,73

30 500— KXK'XX) 9039 371,1

377,6

0,37

0,07über 100 000 1059

In den vorkommenden 16 znrischai 1240000'

und 6760000 M. liegenden Einkommcnsstufco
findet sich jt- 1 StriirTpfli(.-hfi|L;<'r.

Die 243ötiöb titeuerpHichtigeu entsprechen

einer Bevölkerung yoo 8943 l(i5 rersonen. Dem-
nach darf man nnnrhmrn, daß auf die der Steuer

nicht unterworfene Bevölkerung von Juy4ö227 Ein-

wdmeni, die nicht nu-hr als 900 M. Ein-

kommen haben, imgefähr 5,5 Mill. Erwerbsthätige

konunen, und wenn man für diese ein durch-

schnittliches Einkommen von 500 M. annimmt,
so eigiebt sich als ihr Gesamteinkommen die

Summe von 27fl01G]LU. Da faner die Steuer-

pflichtigen mit weniger als 30ü0 M. nicht der

iSelbstwnsriiätEUM; unterliegen, so wird die ver-

anlagte Sonme rar die KlaMcn von IKK>--9000IL
daf «"irklicho Einkoinnicn ?wi !if "rrcichen.

Machäi wir daher für diese eiuen Zusclüag von

20^ der cingesdriltalen Smame, also -von IMBlfin.

.

M., so würde /ich die Summe aller Einkommen
auf f>7(W -r 21:A) + <= 9032 Mill. M. oder mit

Berücksichtigen der Steuerfreiheit«» und Steoer-

nachlässe auf rund 91ftO M. stellen.

fioothecr's Schätzimgen aber ergebfii für 1876:

Kl*',7 Müi. M. und für 1888: 9916 MiU. M. Die
l'nuichcrheit riilsteht hauptsächlich aus der

Schätzung der Klasse uiil nicht mehr als [»00 M.
I jukrimmen. Aticii ist es möglich, daß für die

Kla»HC von 900—3000 M. ein höherer Zuschli«
in Rechnung zu bringen ist. Im Jahre 1895/9*
war die (Jesiimtr^uinnie drs stcucq»flichtigcn Ein-

kommens auf 5936,9 Mill. M. gestiegen. Im
groften und ganxen wird nun fBr Preußen gcptBu-

H ärti^r wfihl eine Einkonuncnssummc von 10 Milli-

arden und für das Deutsche Reich eine solche

foa 17 IDUiaiden IL aouditnett dflrfen. In l&>g>-
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land dürfte die fiitsprtxhriKlc Summe 24 bis

25 Milliarden, ia Fraakreich 19—20 Müiiatdcn

Ltttentnr.

Admm ßmitk^ iVeaUh ^ maHmu^ B, 11 M. %— Mimuri», BnktipU»,eh. XXVI, — H«rmunn,
SlaaUirtrUcha/lIicJte Unterntehungm , 8. Auß.
S 1)82 J?. — Sehmol ler, Iht Ijthrt vom i^m-
komwu», ZeiUcJkr. /. Staattw. üJ 19 1 (1868).— B9*l*r ,Zur l^hr« vom EmkowutUM, Jahrli. f. Sat.

«. Ast., Bd. 10 (1868). — //«/d, bf F.tnkommen-

MUMT, Am ISTt, 8. «•w.M. Weiji,

^ll. 88 8. 573 unJ 5t/. 34 8 684 (1877 «. 18:-h\

— Outh, Ott l^hre vom Kmkommen, 2 Aufi

l.f-i^ziij 1^7^ — DudltyÜaxler, TKe natitmai

MMMM o/ lA« Untttd Hiuj/iJom, J-ondon 1b6tt —
tf»e<(«<r, Om/mg und VtrUüutig des Volk»-

mAmmm* im frutf; 0lam, Ltipmig
Dtr99lh9^ Zm SUdtemmmiMka von iVm/Wii,
AmAmh ttmd Großhrkannienf Fierttljahr*$ckr f.

Voüttie., 1888, — Der§elb«, Volleaeinkommen im

rrtv/t. Staate 1876 u. 1888, Jahr/,, / \a>, und
Sttt., Ji.F, Bd. 18 8. 414. — Gt//en im Joum.

tf fft« AoC. Am., 187«. j>. 8. 1888, p. »83, ih86,

tS. — 2f«r«9«ira«iilicH, £mim mar la f-

Üeher gem*$e WeHfftHimthetten, Zeitächr. /. Slaattir.

Bd. 44 (1888) 8. SKI — B. Mcytr, l>a» W ntn
df Rnikomment, Btrlm 1887. — lursrlb», Art.

„SiiUbommtn'', U. d, 8L, Bd. i 8. iij.
Lexis.

Binkonmimteaer.

Vorbenierkunff. Ertrair "'nl Knikunmirn.
I. T>!e «pecielle oder pai tieUu E. (Lohu-,
IJof'.iltluiij,'^- Arl)<'i(iiertnigit»t«uer). 1. Wesen, Auf-
^.'ithi' iiini Till fang. 2. VpnuilHguuK- II. I>ie

K 1 !i s H ! II (. t ( u e r. III. Die allgemeine E,
1. B^a, W«MUi and Umfang. 2. Du Exkteni-
miafmnin. 3. Die Abnigspnutini. 4. Du ftiiidi«rte

iiiiil ittifniidierte EinkoniiiHni, fi. Der progressive

und lii-gresaive Stenerfuii. 6. Venuilngwn)?.
IV. Gegetzgebuni.' A. Staaten mit «|!e*;iellfii

oder portielleD Kinkonimeiuteuem. 1. Bayern.

9. Wfttttembtlg. H StJiaten mit allgemeinen Ein-

koBiflniwleMiii. 1. Preuliui (a«M:hicbte; 4m gel-

tende Seebt). 2. fladiieii. 8. Baden. 4. Helten.
5. Oesterreich. C. Stuufcn mit verwandten Steuer-
aystemen. 1. England. 2. Italien.

Tarbenerkimr. 'Ertng und Einkommen.
Pic Ix iili ii ükoDoiubcheu Grundl'«vT-iffc Ertrag

aad Eiiikommea sind die ekmentarm VaieC'

MÜi^iiBgaiiwifanale für die diidcte Beateuenioir.

ErBtrrntJ hcrulit auf dem PrinzipederObj' ktiviiiii,

letztere:^ auf demjenigen der Subjektivität. Beide
haUt) dua Qoneinflame, daß sie den Inbegriff

drr Kitinabiiirn aiiR der eionlwirtachaftlichcTi

Tiliitigktit umticiüitÜeD.

Der Ertrag ergicbt sich, weim man die Ein-
nHlmirii auf da« Objekt, aus welchem «ie hcrvur-

t^-
litu, zurütikbezicht, ohne Kückaicht auf die

P(Trton, welcher rsir zu&illcn. Dal>oi wird diia

Objekt als Quelle imd Gnudla^ der £iu-

komuMnaUIdung, von dem Subjdci, dem Badeher
des Einkorn MioiiH, lo^gclä-it, <la.=. i^achlichc lud
da« persönliche Moment in der Wirtachaft werdea
getrennt gedachu Das entere wild ^ehaam tt»

Mcbt, al.- nellv^taiulip wirkijod angenommen tmd
der pt^äüuücht.' Eijifluü den leitenden liecbtA-

und \V'irt«ciuift«Hiibjvkt« auf den Prozeß der

£inkommen»bildung aus der Rechnung eliminiert.

DieHe aachlich-objektive Pcriwmifikation eines

leblosen Gegenstandes ist eine Fiktion. In dem
Begriffe des Ertrags aiad alle ProduktioDa- und
Gestehungskasteo noch enthalten, die cor "Her-

Stellung «le<.-fHi<ii erfurtlcrliihrr» Au.sla^ijrii Kind

j

noch nicht ausgeechicden , der Ertrag ist ein

Rohertrag.
S<>!>altl <Iiei*e Atifwrndiinpen an.« dem Ertrage

• »irr, geuauer ausgedruckt, aus dem Rohertrage
t iitfcmt (sind, gdaogen Wir mm «Beinertrag''.

Nur ein Schritt trennt UDB noch vom fiegrüfo

des EUnkotiuneui).

Unter Einkommen verstehen wir die Rciu-

eiakttafte, mit der PenoOf irddie sie ernpüngt,
in Beradhnng gebracht. Ks umfiifit daher alle

win.'clmftliclien < i iil<T, \\ < Iclie da^ Icitetulc Subjekt

einer Wirtschaft n^clmäüig und der Wiederholung
fähig ala Beinertnf einer featen und dancmdok
Erwerlwquclle zu neuem Vrmiriueui^/.tiwachi*

empfängt Dazu sind dann temer noch die

Nutzungen, C^üsse und Geuußm^^i^Bebkdlcn in
Anwlinting zu bringen, welche dan Ntitzvcrmögon

iiatii Aluug dtr Abnutzung imd der Verkehrs-

wertminderung gCKtatt(>t. Demzufolge sind also

alle Auslagen zur Erwerbung und Erhaltung dea
Elinkomincnbczugei«, die Schuldzinsen und Passiv-

reuten, die regelmäßigen Abschrdbungeu, die

öfientUchea Lwteo mid Abgaben und alle zu
den Gesdiiftaunkoaten zählenden Anfirandnngen

die Einkünfte Dritter dar^trlli ii. au.-fresdiicdcu.

Je uachdeto uim die Steuertechnik vorzugchen

aachtt indem aie den Ertrag oder das Einkcmunen
ztim Aufäpnnjrsjninkte der Vfraiila^ninp nimmt,
hat inau Ertrag«<>sieucni und Eiitkommcnsteucra
y.n uiuerscheideu. Die Ertragstiteuem sind die

Grund-, Gebäude- und Gewerl)e«teuern. In

diesen drei Erscheinungsformen ist das Ertrags-

stcuerpriuzip rein durchgeführt. Alldn diejenigeu

Staaten, welche ihre Steuerayateme anaechlieftüch.

anf eine epecialiaierte Ertragabeatraernng auf*

gebaut haben, sahen sich im Inlerer-se der AU-
gemonheit der Beateaerang genötigt, Doch xwd
wettere Glieder den Ertn^ieeteueni beiaafugen,

die Kapitalrenten- und die I.<ilui- imd Besoldimgs-

(Arlieiti««rtrag«)-)Steuer. ikidc sind im Grunde
eigentliche,wenn auch partialeEinlBommensteueni,

und anf sie ir>t da« Ertragssteiterpriiizi]» nur

auvvcudliar «iiuTh eine künstlich« Konetirukliun

deäselben, indem man die Kapitalforderimg oder

KapitalauhigB, besw. die Arbeit odex Arbeitskraft

eines IndiTidinuna eich vosdbsländigt, als von
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der erwerbenden Person getrennt«« und lotigeluste«

Wesen im Wirtschaftsleben vorstellt. Beides ist

nur möglich, wenn man dem Oedanken dar Er-

tramtteaer Uewait anthat.

Die («ngemeine) ÜSnkotntnenBtenCT dag^en
betrachtet die Einzelwirtschaft als cinhcit liehe»

ond untreuAbares Gaoxee und trifft die aus d^
veraddedenen EkirarbsqueUen und ErwcrbMsn-
richtnnfroii her\'orgehendfn Ertnlpp in ihrem

ZuaaiiiiuciifluBsp heim Rccbtn- und \V'irtM;hatu«-

enbjckt als greifbare und faßbare CtrOfie; Bei

ihr verbiii'li't >ii'Ii da.-, -arhlich-olijrlctivf» und
dae jjerwtnlidi -Hiilijektive Eietneul der Einzel-

viitBchaft za eiiiem liannoiiiachen Anedmck.

L M» speclelle oder partielle £. (Lohn-, Be-
Mldnn^B-, Arbeltsertragesteuer).

1. Wesen, Aurgrabe md ümfluif. Tn üirem
Ursprünge g«'lit >\\f i-iic^icllc oder [«rirficltr Eiii-

kommeosteucr auf das Bcdürtiiis der Steuer-

geeetagebung mraclr, dne Gebiet der Einkfinft«

au« persönlicher Arhritahrthätigung in ilm Kn i-.

dw ErtragHstoiK Tprinzijif« einzufügen. Dubci war

die Tendenz niallgcljend , welche wir in der

^Rtaat«bürgerlichen Epoche"* häufig finden, da*i

Odiiun zu mildern, dof« nach den individualistisch-

liberalen Anschfluimgcti mit dem Begriffe der

peiBÖlÜiclien !<teunr verknüpft war, und den
Widerwillen gegen In^iigc^ Eindringen in die

PrivatA'erhälttiii^sc zu Ijcseitigen. Zudem lugen

bei den iltenm VerniögeuBsteuern dieabezugliche

PriwedenzfiUleTor. Audi dort hotte man, mangelfl

anderweiter geeigneter Veranlagimpifnrrru ii. mit

unter versucht, den Arbeitsertrag durtb eine

FiktiOD zu einer verwll^tänd igten Vermögens-
größe zu konstruieren, indem nian il* n Lohn oder

die B*soldung durch eine VcrvicÜiwhung ihre«

Betrage«, z. H. 20 X Kapital behandelte

und auf diet<(» Arbeitskapitiil den äteuersste an-

wendete. In gleicher Wdse verfahr man bei der

Ertrag!»bc«teuenuig durch t»lcich«telluiiL' «i''^ Ver-

mi^genaertiages niit dem „ArbeätBertraj^c", man
fibemahm die Toiiuuidene KoMtmktion anf das
Ert rai:-^t<iiprprinzip.

Der äußeren Er«chcinung»fomi nach tritt

daher die spenetle oder )iartielle EinJconunenBteuer

&U Ertragsflteii fr luif. -ii^ stellt «ich dar als

eine Auflage vom lieinerirag des pejvönlicbeii

Erwerbe» au« Arl)eit, wdcher einem Subjekte

ohne oder doch ohne wesentliche Unterftützung

von «teilenden oder umlaufenden Kapitalien zu-

fheßt. In dic*»e Kategorie werden daher unter-

gebradit alle Einkünfte aus dem Arbeitslohn,

aue B«Holdiing, Wartegeld, Pendan, Anweisungen,

Emolmiir iitrii timl jirulfn n K''iclinis«en des öffent-

[ichm Dieuitto» und privater Anttlellung, aus
Hetumureo und Bttflgen der aogen. Übenden
Bcrufflart'f'n (Srrr.tr, H^x-htsanwälte

, Notare,

tichrift«tcller, Küni<tler, Bchauitpieh»- usw.). Und
in der That ist eine derartige Elnbeodiung dieaer

Einnahmequellen seit Erreichimg der per»5nlidiea

Freibeit und der Arbeitjjfreiheit der arbeitenden

Kla<isen im weitesten Wort«inne eine bcr«< htiute

Forderung der epecialiderten ^tematik der

modernen Ertragebeeteuernng flberbaupt, waui
dietw'11>c alle vorkitniiiifii<]cii Kfincrtriige sämt-

lidier Erwerbearten umfaiwen soll. Die Arbeite-

ertngestener wird inuner notwendiger» je wdtef
ilic Arbeit*?tfiltinp und Berufsgliederung fort-

Hchrcitct, und je weniger die vorhandeuäi lilrU^ags-

«teuoforauai imstande sind, diese diffeicnxicrttt

Eiunahmearteu zu erfa><sen.

Zwei Streitpunkte dürfen hier nicht uuerMähnt

Ibldben.

I

Einmal hat man die Besteuerung der Geiiiltff,

I

Wartegcldcr und Pensionen der Offentiidien

Diener, bewmders der Staatsbeamten lickämpft.

I In einer Ik-«^oldinigHäteuer dieser Kategorien liege

I

eine ungerechtfertigte Mindemng ihn« SfCentUfu»

rc< litlit li ziif^r^ichtTU'ii r>cnif>riiiki>!iiinfn.- . oine

j)articlle ächmalerung ihres üebaitl)ezugeij. Dabd
rihcreiieht man den TerK'hiedenen BeohtatÜd.

Auf dor rinpn Rfito ist der !^cnT?ito StaHts-

flieiicr, und al» Hulciiir (iiiptiini'^t »t in der Be-

soldung eine Su.stentatioiL ihn« h ili ii anstellenden

öffentlichen Körper. Auf der anderen Seite i»6

er aber zugleich Staatsbürger, und aus die»»er

Eigenschaft erwacbst für ihn die l'flicht, an den

off<!oUid>0D LAsten teilsunebmen. Die letztere

Qualität hat mit der enteren nidits gemein.

Dalirr ist eine Ertragrv-teuer an- «Irii Öffentlichen

Besoldungen durchaus gerechtfertigt. Allerdings

kommt didid Tid anf die thatwiffhlidie Gestaltmig

der BesoMiuiL'^-r-i» iKT an. Stoht die«*elbe in einem

»chreiendeu Mißverbältnie zu den übrigen Ertrags-

steuem, so involviert sie nach ünuitänden eine

reale Gehaitj'hfTah-ctztinfr. Ein dra.-tir-< hf.- P.< i-

«picl ist die früher« u.~lerrcichi.~*.tlif lliiikiiiumeu-

stciier. Daran aber trägt nur die Durcbfühning,

nicht das Prinzip an sich schidd. Somit miü
die Gehaltt^steuer ebenso berechtigt arwheinai

wie z. B. die Besteuerung der Zinsen <i< r |
in-

ländischen) ätaatsanlehen durch die Ka(»tahenten-

oder Einkomroenstener.

S'«!nnn a1>fT wunlc «lir Rlinurfnihdt de«

eigcutlidicu Lohncinkommcns (Arbeitdöhne)

aas soddpoHtiscben Gründen befürwortet, indem
man auf die Gcrinpfiifnfrkfit, t'nsichrrhcit und

Veräuderlichkeit dessdiiieu hingewiesen hat. An
sich ist die Stcneq>flii'ht des LohnarlH iiaein-

kninmons unbestreitbar. Lediglich Zweckmäßig-
k(jisj;ruude können seine Befreiung als rüthcb

erscheinen hissen. Hierher gehören aber vor

allem die^rdativ hohen Erhebungskoeten fär die

Tiden kidnen Beträge. Ebenso UOt shJi gdtend
mai'li(ii. rlaß dio Aufwandi<teuem ohnehin die

unteren KlasMn vo-liiitnismifiig schwerer be>

lasten als die oberen. namcDdldi wenn Massen»

artikel dos grriftf n Konsums den Verbrauchflfitcueni

uDterUegeu, wie Salz, Brotfrüchte (GetrddezÖlie!),

Fleisch» Bier n. d^ m. Am TOsteilhafteaten v-
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scheint C0 hier, dn steucrfrdcfl Existenziuinimum
(vgL Art. ^ExutimziDinimum'') zu gewähmi oder

für die ganze Kategorie einige wenige PaoBchal-

sätzc aufzustellen, die ohne individiMUBfiaiiflniing

Anwuidiiiic findffL

Die mmtea Gesetzgebungen habot aber die

apofiellf rxlr-r partielle Einkommeii^tiiicr nicht

auf den eigeatliolieD Arbatacrtrag beschränkt.

Denn die Speebdiaierttnf d«r flinnln«!! Ofieder

der Erfra^f-bpstcijerung vennorhfo iiiclit alle aor-

kommenden ErwerbecjuelJen erMrli«.»j>ieiKi zu cr-

fiu^scn, wollte man <lie S<>haffung vieler kJoner
I'i 'r: L'^-Miem vcniifilh ti. dwwUien benutzte

iiiitii ujiiifig die Sk'Ucdurm dtr partiellen F,in-

kooimensteuer zur Ausfüllung vorhandenerLücken
der Bteuer(ro«ctzgebung. Kegelmäflig wurde dann
von einer genauen Umgrenzung des Begriffe« der

objektivrii Steuerpflicht abgeedien und dersellien

aUet Einkommen unterworfen, welche» nicht

bereite dturdi die fibrlgen Glieder der Er-
t rajrHhrstntiprung betroffen war. Nel)en dem
ArlM>it8ertrage finden eich daher der Bo^bau,
der E^erb von Peehtung von Chrnndetficicen,

die l*rivatei8enl>abTirTi n. djl. niitlH«truf>rt. Bis-

weilra ersetzt die hjm.^ it llf ilinkiHiinicnsteucr auch
eine ^pitalrentcnstcner, indem die Einkünfte

aus zinstragenden Kapitalien eine betiondere Ab-
teilung der partiellen EinkoinmeuKteuer bilden,

ßo in W'ürttiinlM r;z und früher in Oesterreich.

2. Yeranliignng. Für die BemeBeu^g der
Steaerpflicht werden am heaten yemehiedene Ab»
tijiluriirc-M iMlrr r;iu[i{Mii riuch «Icu uiittT die

Steuer fallenden Kategorien gebildet: das £ia-
komnieD am der JUihiuiibeii, der Eaimig ans der
AiiM-ihnnp^ der lilieralen Bcrnfsartrii nml «lir Ein-

künfte aus Besoldung, Warlfgeld, Faifionen ii.

dgL m. Die übrigen Erwerbsarten werden ent-

weder nntcr einer dieser drei Uauptabteilungrn

besteuert, welchen sie am näcliHten kommen,
oder in eigene Gruppen untergebracht. Die Ein-

richtung im eüuekien wird sich an die histo-

riacJie Entwidreltmi^ der direkten Bteitem fibcr-

hanpt ansclilicficn niiis-cii. 1 »ic Ni lieiu'innahnien

und da zur Leistung heranzuziehen, in welcher

AbteQimg die Hanpteinnahmen getroffen werden,

»ie bilden mit dii-si n « in einheitli« hf >^ Ganzee.

Die Feststellung der steuerbaren Betrüge kann
in der Regel nur durdi Selb etangaben d^
Steuerpflirhtiprn pcwonnen werden, insoweit die-

selben, wie Bcfioldiin^en und Pensionen aus

BtaatA- und anderwi öttcntHclien K'iiüscn, nicht

ohnehin bekannt sind. Bei der gemeinen Tiuhn-

arbeit kann man auf die F>mittelung ohne weiteres

verzichten, da dtm Veranlagungsverfahren hitr

am einfaudiuten i&L fiel dem Einkommen der

liboalen BenifBarten int die behArdlicbe oder
kommi.-simBche Ein>cliätzun^ r^chr nnsit-her,

meist überhaupt ausgeschlossen. Der Dekla-
latiooBzwang ist bei der specidlen Einkommen«
Steuer demgemäß unentbehrlich. Zur Pirhcnm^
der äelb»tangabcn hat man zuweilen eine An-

' zeigcpfÜL-ht der anauhlenden Stellen befürwortet,

wie z. R. })vi den Beamten von Aktien- und ühn-

lichen Krwerbsgeeellschaftcn. Die««» VcrfiUiren

ist nur häufig unwirksam oder mit großen Um-
rtfadüchkeiten yericDflpft. £ine vielauegiebigere

Garantie Hegt in einer angemeMenen, verbiltnie-

inäniircn Fol^tcllMn^r der Steuersätze, welche

1 nicht zu hoch gegriffen sein dürfen imd der

j Wandelbarkeit gcwismr Einnalunen anrapanen
>hi'\. Eine wirkliche (Jcfiihr umfangreicher

>St(.'uerliintcrziehung besteht nur bei einem sehr

'hohen SteuerfoA.

Die Anlage der PtenriTiflieht pr^chieht nm
lcicht<>»t(jn nach den üruiulHÜtzen der Kiassen-
teuer mit BIkInng von Steucrklaeeen. Bei

i dem Einkommen aue Lohnarbeit ktam mm
vorteilhaft, x. B. im Deutschen Bdche, die Alters-

i

und Invaliditiit.-versicherimg mit ihren vier Lohn-

I

khuäen benutzen, die ohne langwierige £r>
I mittdangen edkon aua der Farbe der Bdtngi-
niarlccn erkennbar sind. Soweit die Arheit«lfthne

I

nicht ohnehin im Genua^e der Btcucr&eiheit

,

stehen, braucht «an nur für jede Lohnklaaee
einen f(~;ten Steuersatz ynr7n«rhreiben. Dagqsen
iüt bei di lti Erwerbe der libenUea Berufsarten
eine reicher gegliederte und al)gcstufte JClaäsen-

bildung notwendig, bei welcher aber imin< rhin

fürdieeinzclnen Klassen Einhcitwätze empfehleus-
wi rt -ind.

Bei der dritten Abteilung, den Einnahmen
ans BeeAldung, Wartegcld, Pensionen
und ähnlichen Bczii>;en aur^ öffentlichen Kassen,

nachdem diese feste und invariable GröAen dar-

stellen, kam eine indiridnelle Bemeeeungder
Stmeriiflicht empfohlen sein. Diese geschieht in

[>ri)/. < ri 1 11 a 1 er Aljeitufung. Immerhin aller

nxkhte irli den öfters vorgeschlagenen Abzug
der Steuer l>ei der Gehaltsauszahlunir be-

denklich halten. Sie würde zwar rein r< i hnuugg-
mäßig eine Vereinfachung de« Verfahrens be»
deuten, aber doch den Kachteil mit sich bringen,

psychologisch wie ein Stenerprivileg zu wirken
und die^ tliat-achliche Verhältnis von Staats-

auügabcn und StaatseinnBlmien, wenigstens teil-

weiae, Tenclileieni.

Soweit die f;[>ecielle oder particUe Einkommen-
steuer zugleich als Kapitalrenteusteuer oder par-

tielle Gewerbesteuer (BerglMiu, Hfittcnhetrieb) su
fnnktiotiieren hat, pelten die für dir-^e Ertrfigs-

stcucru anderwärts entwickelten (irundsälze

(vergl. Art. ,JKapttalrenteDgteuer" und „Gewerbe-
steuer").

Der an sich dem Ertragsjjteuerprinzipe fremde
Abzug der irerBtellung»kostcn und Passivposten

wird gldchfails mitunter sugestauden. Ohne
Zweifel one Eonfession an das Eänkommenstener*
prinzipt

Die ganze Signatur der partiellenEinkommen-
Steuer, wie sehnt der von der Terminologie des
riesetzfrehers rezipierte Xome sagt, weist auf das

Einkonunen^teucrprinzip hin, sie ist dem Ertrag»-
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692 Etnkommeiuteuer

RtcuPTsystemc absolut heterogen. Sie ist an» rincr

0teuertechnii<chcn Künstelei und aiu der Uebertrei-

buog des Krtragssteuerprinzipes, harvcagegangeD
dem aiefonnell angehört, ohne diesem ncacnsgleich

«1 »ein. Htstorisi^h hsAiea verBchiedene Momente
zu (}i(«em Ej'gebniä zusammengewirkt: Anschau-
UDgea der staatebOi^gerlichen Epoche, die Furcht
der SteaeraiUer tot dem lästigen Eindringen
fiskalisrluT Vrranstaltungen in Privat- und
Wirtschaftsvcrhültuiase, mißglückte Versuche mit
allgemefaieD Einkommenateuem in der «raten

Hälfto tifs IM. .Tahrh., rlcr Widerwillon ^'(^'oii

eine fonnollr 1 »i iiiiK'lIxsi^uming mv,. Sie niachca

die Ret-iiltui verständlich, sie vermögen aber die

BteuergeHchichtlicht Thatsadie iiitbtzu verhülloti,

daß die specicJIe odti ijurüellc Kinkommenstcucr,
ebenso wie die Kapitolrcntensteuer, ihre Mistiion

erfiiUi hat uud keinen Fluz in den Steoficq^Btemen
dar Zukunft mehr findet.

n. iH«

I^ie Klafi(<en>fti>ucr bildet rinni T'( iM-rpanp zur

iill;:( iiir'incn Einkommensteuer. Sie enthält noch
die ^^>r-t( ilung, daß die Entrtchtong der Abgabe
die Zugehörigkeit zu rinrm Sfaiidf» oder einer

GetM'll.Hchaft.«.klat<Äe zur Voraustectzim^ hat, und
ist <laher insofern rermuidt mit Kopf- und ander-

weiten Persoimlfitrnem, aus welchen sie zum Teil

historisch hcr%oigtgiUigeu ist. Einen Schritt von
den partiellen Einkommensteuern zur allgemeiuen

iunkommeusteuer kann man in ihr um des-

inllen erblicken, weH man bereits die yeraehiede-

nen KinkfiiviinrCftuftii mit einem gemeinsamen
Netze überspauut uud tn«>weit eine allgemeiue
Steuer der verachiedenen ^nkommensgrOiOen
darstcllf. Fmipr steht sie steuertechnisch durch
die ililduüg vou Steuerklassen den speziellen Ein-
kommcnstoucm nahe- Endlich aber gründet
sie in der Veranla^rnng toihvdM' aiif dein Prinziix'

der Bem(>ssung uutli ,^uß«;ren Merkmalen" uud
hat dadurch die letzton Beste des Anlagever-
Inhrcns der Ertragsbesteuerung nicht völlig ab-
gestreift.

Unttr diT KIa>sfnsi(inT verstehen wir daher
eine Pcrsoaalst«uer, weiche auf dem Boden der
differemdellen Bdundluug der Tenefaledenen
Einzelwirtschafton nufgelmut ift. Sic ist rine

Subjektsteuer, eine auf Subjektivierung des Ein-
kommens gerichtete direkte Abgabe. IHe 8ub-
jektivionnifr win! (hmh dir Aufsfrllnnp: rinipor

weniger liaup{klaj»i'<ji uiil L'uierkbiJ^Hen lH,vvirkt.

z. B. bd der früheren IGa^seuHtetirr in Preußen
3 KlasesD mit je 4 Unterabteilmigen. Für jede

Oruppe werden fegt« Steuersitase festgestellt. Die
Bteueqiflichdirt Ii w i rden durch EiuKchätzuugH-
kommiissioucu auf Grund bestimmter, äußerer
Merkmale und unter Berücksichtigimg ihrer ge-

samten wirtfschafilieben hof in iii< vur^'c-t heuen
Stcuerulufea eiugmäht. Die Klasseusteuer eignet
aidi nur ffir die kleinen Ffnlfwnft^ und die

[unteren der Mift^'Icinkonnnfn i'in Pmißcn hh
;3000 M.) als I3a>teueruugBfui ui. lu dem Maße
als die dnzdwirtachaftliche Leistungsfähigkeit

und die sie beeinfluascndrn und hmuträchtigeadea
Faktoren in Bechnung gez4>g&u werden, rucki

I die Klassensteuer au das NiTMn der aUgenwinen
. Einkommouteaer heran.

j

Die Kfausensteuer ist ckm» Zweifel eb Fort»

schritt gegenülnr den {>riiniti\fn, älttrcn Steuer-

formen und Jumn thatäächiich als eine geeignete

I Besteuerung da gelten, wo die Akonomiw;lwn

!
Vcrhältnisf^e <lrT i^inzrlncn KlasM-n ziemlich homo-
gen, die verschifdentn Stufen der öo^ialea Klassen-

I

bildung leicht v<>tii'iuan<ler zu unterscheiden

.sind, \vf) alno der Prozeß der wirt.-*chaftllc'hen

, und gtofUffcLafiliiiiea Differenzierung uuch keine

entscheidenden Fortschritte gemacht hat. Daa
Verfahren der Einschätzung kann hier noch ga-

nügendc Resultate erziden. Wo aber die ganze
Entwirkoluii;; eine huhr Stnfe erreicht hat, das

Volksrermögeu uud Volkseinkommen stark düfe-

remriert ist, ein« reidie ArbeitsteiluDg und Be*
rufsglif'dernnj^ liotdif niul d( mu'cnian jcd(?s Ein-

kommen mehr individuell wirksam wird, da hat

sich die Rlassensteuo' überlebt mid muß all-

mählich in die steuertechnisch höher stehende

Form der Einkommcusteuer hinübergelcitet

werden.

in. Ble ttll«reme1n«» F,.

1. Begriff, Wesen und Umlauf. Die all-

fuemeine Bukommensteuer geht Ton der läoael-

wirt^ hafi als individuellem Ganzen au». Ihr liegt

die Erkeuutuis zu gnmde, daß jede Steuer eine

Leistung der Person des leitenden Wirtschafts-

Buhjekts aus dem Fonds rraler fülter ist, welche

dem Haushalt^a- innerhalb tiucr Wirt^chafts-

pcriode zur \'^crfügung stehen. Die Steuertechnik

sieht dalid von der objektiven Gestaltung der

formalen Gütcr«>rzeugung ab, sie knüpft an den

Prozeß der Güt«rvcrtcilung an, sie l)emißt den

Beitntf nach der individueUen Leistungsfähigkeit

jeder IfozelwirtschafL Damm werden die Er-

triifie aus den ein/elnrn. die Rcincinkünfte liefern-

den Ertra^^sc^ucUcu nicht gesondert in ihrer Eut-

Btehung aufgesacht, sondern in Quer Einheit, im
Zusainniennus.-e heim leitendm l!*x'ht>i- und
Wirt8ciialU»ftui»jekte ljf»it'uerL Ikide I-'akiortn,

das persönliche und das sachUche EN inent, wer-

den in ihrer Wechselbeziehung und Weehselwirk-

.saniki it ^i wiinligt. Der Methode, um die Stcucr-

lei-tinif: in da- richtige Verhältnis zur thatsäch-

lichcii I.«istuugiiiälügkeit jeder Etnietwirtschaft

zu setzen, dient das Einkommen alsMaflstab.

Unter diesem Begriffe aber wird die (tfsamtheit der

vcMi einer Person aus den venicluedeueu Erwerbs-

quellen und Erwerbseinrichtungen belogenen

Keihi-inkiinfte verstanden. nK»irpn diese dain^nid

und sicher, zeitwcihg oder vorübergehend, un-

Terioderlicb oder veiänderlich seiii. Der Begriff
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rieh somit mit der

allgemeinen B(»<teueniag nach dar IndividneUen

Lei8tuogBfüb.igkeit,

Das wesentliche Merkmal der Einkonmien-

«teocr wt die AUgemeinbeit. Sie trifft im
Prinefp« «Hb MiMliiBd% erwfrbendeD, phy-
pi- '

II imd nlchl-phjsiBchen Persoucu ohnf Rück-
eicht auf die Art tmd die Höhe der von ihnoi
DengeuBD isiimimDen« jemnuho Denen» neuie

fathJiche AufnnJniii von dfr AUpcmrinhrJt hin-

sichtlich kou«titutiven Eleoieitte dm Eiu-

kommene, keine objektire Vofsngestellnng irgend

einer Erwerb«nrt ist anerkannt Der fiicg de«

Tnozipee der Aligeuieinheit im Bteuerweeen setzt

die Bmitignng aller OtemrfOIWCfate privilegierter

PenMXWn und Stände oraus, nnd erst die Ent-

wickelang des öffentlichen Rechtes im Laufe des

19. Jakrh. hat in unseren modernen Kulturstaaten

durch die fiecbtigleichbeit alkr tot dem
OaMse den Bodea fOr die aUgemdsen Ein-

komniciisteiiem geebnet.

Das VorhandciuMin gewieser Attsoabmen von
der ABgwnwnheit ist mit dem Prinrip dnirbam
vereinbar. Doch i«t die Zahl der Ftf ucrfn ihritci»

auf ein Minimum beschräukL Hierher gehören

«iiiiiMl beslammte FemwDengnippeD (enbjeictive
BefrriiinpfTO firt'^ Stjiat'^oK-rhrtupt nml Mo
ro^rirTfiKlf Kajuilit', die frexmiini Diplumuttu und
Konsuln nach Völkerrecht, die Gcmdncn und
l'iiteroffizierc des H^^n-s unrl d. r Flnttr, nnd
im Kriegs- und Mohiiiuadiuugs'Iiillf alic dem
aktiven 1 leere angehörenden Militärpcrs^jncn über-

haupt. Sodann bestehen Steuerfii ilnit<'n nach

Art nnd Höhe de» Einkommcnt' ichjektive
Bcfroiu ii iren) au8 prinzipiellen und stcucrtech-

uiachen Gründen, Q&nalicb die kleinea Ein-

konuneni, wdcben der Vonug der Bt^nerfiKibeit

des ..Kxisfcnzminimums" einperäurrit i^f.

Eine nur scheinbare Dwxdibrochnng de» Gnmd-
MtxeB der All^emeiDbeiC Hiegt vor bei dem ab-

gestuften Steiirrftiß narh Art Ac^ Einkommens
(fundiertes und unfuiiiditrtc» tinkoinmrai), sowie

nacb der Höbe desselben (progressiver, degres-

siver Steuersatz). ThatHächlich aber hat man es

hierbei lediglich mit dem Aii^rlrufkc der Be-

steuerung nach der Leistung'- ;! lt zu thiiii.

also nicht mit einer Durchbrechung der All-

gemeinheit, sondern mit dner potenzfoien G«-
staltiitiir (If'r^'llH'ii.

Ein weiten» Kennzeichen der Einkommcn-
atener Hegt in denjenigen steuertecbniadien Maß-
regeln, (hin Ii wi lchr' eine individuelle Belastung

nach der LeiHtnngsiähigkeit erstrebt wird,

fiie geben alle von dorn gemeinsamen Gesichts-

punkte nns, dnß nicht <Iic äußcrr Ziffeniform

Einkoiumcuä dm allein Ent^jchcidcnde für

die Steuerfähigkeit ist. Zwei anaicb formal gleiche

Einkommen können infolge gewisser, beeinflussen-

der ümstfinde von verst^edener I>eJfltunp»fShig-

kcit sein. Diese Einwirk un<jcn .^tfmrttx'hiti'ch

^bar zu machen, sie in der bteuerfeistung zum
WOdarbncii 4. TglktwtrtKbaft. Bd. L

Auedruck gelungen zxi ]amm, ist eim

aufgäbe lM>i der Kinrirhtong der Einkommen-
steuer. Die wichtigHt^ Detailfragen sind hier,

neben der Gewährung des Ezistenzminimums fitr

die ganz kleinen Ei^cmmcB, die liohtm Aa»>
meeeimg der abzugsbeneMigleD PMtoi, die y»-
pchi hIi 1,1 liehandluu^^ fl'-- fundierten nnd un-

1 fundierten F^nkcHnmeuj, die Geataltong der

I
StaiMraBtats in progressiw odsr degnasivsr Ab-
fituftinp und endlich die T'.i-nirlThirlitirmrip- ander-

i
weiter, die LeistnngHfäliijiktiL h< imiikicrüdttr Um-
stände (GröQe der Faniihc, Kindrrzahi, Aiiraen-

,
tatioiisiifli('ht<n, Krankheit, rnglückpfällc etc.).

I.<'tztoreö i,st ein besonder» schwieriges Problem,

an dessen Lösung die iMMKn BteBsq^sastas llMin^

fach gearbeitet haben.

Die speciclle Funktion der Etnkommenstm«r
' im Steuersystem i-t diiroh flw.scn allgemeine

Einricbtuag bedingt Ihre Angabe ist immer

;

gegeben düidi den Zusammenhang mit den Er-
trapj-. Verkehrs- und Aufwandsteuem. Es wifd

I

sich dann entscheiden, ob sie iedigUcb cur Er^

I ginsongbeßtobenderEHngs- oderandeivSteiMni
dienen, odrr oh in ihr der Schwerpunkt der

direkten Ucsteuerung Vwgm soll. In großen

i

Staaten mit reichesr wirtschaftlicher Kntwickelung,

mit irrt^ßer Industrie und beträchtUchem Kapital-

reiditum und ausgedehntem Handel wird die

Tendenz mehr und mehr dahin gehen, den Schwer-

pimkt der Staatlieben Erwerbsbesteucmng in

die allgeoiane ESnkommcnslener sn verlegen und
die Krtrup^- iiiirl ähnlichen Steuern, namentlich

die Bcaletcucm, als ergänseude steuertechuisohe

Mittel KO gestalten besw« üive Ertriige den nnte^
staatUcben Körpern (Gemeinde, Provinr.) zur

Erfüllung ihrer Verwaltungsaufgaben zu übcr-

las(>en.

Die allgpnieine Einkommensteuer wird aber

immer nur ein CJlietl der Besteuerung und der
Erwerbesteuersysteme insonderheit sein können.
Die Belebungen, die Einkommensteuer als ein-

zige Steuer schlechthin oder auch als einzige

direkte Steuer durchzuhilrleu imd alle übrigen

Staatsabg^ben durch sie aufzusaugen, sind al»u-
lehnen. Sie beraben auf dner gimdichai Ver^
keil nun <\<> ( ictriebes des wirtschaftlichen Lebens.

Mögen den Ertrags-, Vermögens- und anderen
Steuern niandierlä sdiwa« Hingel ankitten,

m«igen sie Bedenken rrregrn, so sind sie gleich-

wohl in manciierlci Richtung nicht zu vennitsgcu

:

denn nur durch die Vidbeit der Auflagen ist

da« Stenerpn ihlem zu lösen. Die sUgemeine.

progressive Eiukuramenstcuer als einzige Form
der Besteuerung gedacht, das Stenerideal des

politischen Badikalismus, ist «in finamipolitisches

Unding. TMflse Eil:flnittniB kann «ns aber nicht

abhalten, in der einkomnieiietciierartigen Auh-

imd Fortbildung der Erwerbebeeteuenrng dao

Ziel eroer gesunden Fbanfpolitik «i eridtdran*

2. Bas Exlsfenzralnirnnm. Prinzipiell kann
auch für die kleinen Einkommen eine Befretimg

38

Digitized by Google



594

von der Elukommensteuer nicht beansprucht

ffudeu} dam ob atallea bis zu einem gawiaam
QnAb waA eine Lebtaugsfähigkeit dar. Alksb
in <lpn inciHtcn GesetxgebuDgcn haben sozial-

politische Bückaichtea auf die in den kleioeu

KinkomTnangoTagetretendegemindq-te Leietongs-
&higkeit zu einer Verzieh tlei^tuB;; uiif die Steuer

geführt. Man wollte die »kleinen Lcutc^, nament-
lich aber die von AxMtalohu lebenden Klassen

t*ütLii«t<!n, die» ^.•^clnNÜrhfTpn Schulten)' schonen.

Dazu kam die Erwägung, daß die büg. iuueren
Verbrauchssteuern, vor allem solche, die

auf notwendige Lebensmittel (Brot, Fleisch, Salz,

Licht) oder Masseukonsumartikei (Getränke,

Tabak) gel<^ sind, die unteren Einkommens-
atufen QbnfJiin relatiT atäxket txeSSea «Je die

oberen Sdi^ten der Beffilkemng; EadUeh er^

gal>en sich mancherlei steuertechnischc
Schwierigkeiten der Venuüi^guag und Er-

hebung dieaar kleinen direkten flteuerbetr^ge von
HunderttjUHMidfn von Ptoiierzahlem. Das steuer-

technische Vertaliren erwies sich al& schwer durch-

fQhrl)ar, verursachte sa «rhebticlie &isteo im
Verhältnis zum Stftifrertrag , war lästig und
machte zahlreiche Exekutionen notwendig. So
haben denn aUe dine Erwägungen zum E^bnis
geführt, Pemonen mit einer gcwisneu Minimal-

höhe des Einkommen» von der Einkommensteuer
freizulassen. Indessen haben die Gesetzgebungen

die hin und wieder geatellte FonienuR, daa
PHvileg dce Eibteiuanfaiüniniis aof daa LohB>
einkommen zu Ix't-chnlnken, abjrclrhiit und
diese Begünstigung allen kkiaen Einkommen,
aiw weläen QneUeo aie immer fÜeAen mögen,
eittgTRiiimt.

Die Grenze für die äteucrfrcihcit richtet sich

ganz natk den konkreten üm^tänden dee Steuer-

wt\-4(ii.-'. B(i einer ans Er(r:)(:f!eteuem und der

allgemeinen Einkommensteuer kombmierten £r-

wertMlwateoeraiif kann daaaelbe faflhar arin als

bd einer einzigen EinknmmeuBtouer. Preußen
(Hcit G. T. 24./VL Ibifi; ini) M., Sachsen 400 M.,

Baden 500 IL» Hmen £ngland 3200 M.
(100 i^,

S« Die Abzugrsposten. Dpt Bejrriff de« steiier-

pflichtigen Einkommens setzt voraus, daß die-,

jcuigen Beaitandteile der eiiusdwirtaclmftlidMn I

lOiiikuiift»', wi li lie dem Haushahor keinen (niiuH
'

oder keine Genutimi^chkeit bieten, weil sie

NuUungaqaoten andimr Wiriadbalten bilden,

zucTKt aii.«freHohie<lon werden raü-.-en. In diesfT

Absonderung bcrulit der wj( fitigwtc L'iitcr»chied

zwiadieD &tsag und Einkommen. Eine Be-

Ht«nernnp ntm. welche die l'>ela«^fnnp iles Ein-

kommens sicli zum ZieJe bt:Ut, muH auf diese

>»t€uertecluusche Si i le t>cM>nder» Rücksicht nehmen,

lleon während die Ertragsstenem, prüuäpieU, wie

aus &icali«chen TTrRachai, auf solche Abzüge
verzichten inii--en, liildin rlicsclbcn bei der Kiii-

icommeusteuer ein charakteristisches M*ff^<n<Ui

Die zugelassenen AbnipipoBtvi aind Q dar B^gel
die folgeodCD:

a) die Anfwndungen zur Erwerbung, Er-
l.iiltuDg und Sicherunjr de« Einkommens — die

Produittions- und Qestehangskosteo;
b) Sohvldsinaen und anderwelto PaaaiT-

rentcr

:

c) die auf beaeoMkrea Bedbtatitein gegründeten
dauernden L«aten, beaumdaw die AwgdMB
für die verBchiedencn Formen der Versicherung;

d) die direkten und indirekten Abgaben»
soweit sie zu den ^Greechäftsunkosten*^ zu recbnoi
sind, JfHlocii nicht dar Betn^ dar Einkommn*
Steuer selbst;

e) die regelmäßigen Abschroibwttgen
vom stehenden Kapital; ein Abzugsposteo» wdcber
jedodi nidit allgeroein anerkannt ist

Au.sdriicklich dürfe» von den Emkünften
nicht in Abzug gestellt werden: der Betrag der
Ebikommcnatener (s. o.), die Anfwoidimgim zor
Vennehnmg, Vnrl)C8serung und Ausdehiin; - ier

Kapitalaulagen und des werbenden Veruiugtüis,

freiwillige Unterstützungen und BrichnifKin und
endlicli die Kosten für den Haushalt des ßtoav»
pfliclui^eii uud seiner l'amilie.

Die Differenz zwischen dem Gteaamtankommen
und den abzugsberechtigten Poaten e^giebt das
steuerpflichtige Rinkonuuca.

4. Daä fundiert« and onfhadlerte Ein-
kommea. Die vowhiedene LeiatangaMhigiteii

des ESnlBommene hängt vid&di auch rm den
Erwerbsquellen ab, aus welchen diL-selhe fließt.

Dabei werden im allgerndncn zwei Kategorien
untendiiedeD. 1^ einen EinkOnlte benilMn ane-

HchließHeh ckIop doch ülKTwiegcnd auf Besit/.ti--

titel im liahiiieu des Privateigentums. Hierher
gehören die Einnahmen aus Gfundfeimflgen und
Tlausli' • lie Zinsen und Renten von mobilen

lLeih-)Ka]iiiaiit-n uud cudlich wenigsttni« 7iun

Teil die ErMge gewerblicher und industrieller

Untarnehmungcn. Hie heißen um deswillen

Besitz-, Renten- oder fundiertes Ein-
kommen, welches den Vorzug der Sicherheit

hat, die Penon des Wirtschaften überdauert und
teilweise arbdtsloe gewonnen witd. Demgcgcn-
ülier c^tehcn die Einnahmen aus dem Ertrag der

persönlichen Arbeit, das Arbeits- oder un-
fundierte Einkommen. DaaaellM ist geknüpft
:in die Person des Arbeiters, an seine Arbeits-

kraft, an seine körperliche und geistige GcHund-
heit. Es wird durch Krankheiten, Unfälle, Alter

usw. gcsehniulcrt imd erlischt mit der I.eU?ns-

dauer der Person. Im Gegensatz zum Kenum-
dnkonoBMtt ist es nicht so sicher, nicht ao datterod

und kann nur durch fortg^ctzte, angei<trengte

Bethätigung der Arlicitskraft gewonnen werden.

Außerdem bat das Einkommen aus Besitzvermögen

für das iätende Wiitschaftssubjekt den VoiteU»
daß es BUS nicht veniegmAai Erwerbsquelleo

entspringt, durch die der Besitzer im Erl ••rang

die ökonomische Zukunft seiner Angchürigea
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tiii hl I ll ii kiinn. Der auf das Arbdli^einkonimen

ADgtiWiOfccuc aber kann die Nutzung neixice Er-

werbes nidit in don Matte gmiefieo, da et vid-

mehr durc-h rwhtzoitige Rücklageu iiml daiuit

durch EiDiicluäukuogcii i^dner Aiugal^en für den

Lebenßunterhalt aeiner Familie im Falle unter-

brochener und MH^pebobttMr Arbcitiffihigkcit

cM>rgeu uiuÜ.

Daraus erwlclttt für die Steuertechnik die

Aufgabe, diennri ünferschicd auch bei der Be-

iMtoog der Einkünfte durch die Einkommen-
itmer com Auedmck m bringen. Man gebt

dayoD aus, dafi da>* fiiiidierte Einlcoraiiifu wegen

»einer Sicherheit und Dauer das leistun^fähigerc,

das unfondierte, an die BenOnlkftkeit des Er-

wrrhcrf goktiii])f1e dagegen wenip:;rr beitrajrs-

kräftig int. Das cr»4tcrc kann daher eine relativ

etäriEere Bdastung ohne S^hiUligung derErwerlts-

quellen vcrtm!r'*n aln ihw 1( tzterr. Diese An-

Hchauung ist heute allgtuitiii bexL-LÜligt aii-

erkaimt, und alle pjnkomnicnr<teuergeHetze haben

in der einen oder anderen lUchtong darauf Rück-
sicht genommen.

Die Formen, in welchen die hRherc Steucr-

kraft des fundierten Einkommens f^ewiinii^'t wird,

kfinnea Tenchiedeo «ein. Die eine Löeuug bc-

itflht in dem voUstindigen, rationellen Anebau
der Ertragsbesteuerung in ein viergliederigee

ßyBtem (Grand-| Oebäude-, Gewerbe-, Ki^itai-

TCOteosteaei), n^en und. Uber welches dne all-

grmoinr konkurrierende Einknmmenpteurr im

Prinzipe der (urmalen Dojipelbeeteuerung
tritt. Das ftmdicrte Einkommen wird anf diese

Wcii^c dfipjK'lt getroffen, «lureh !=, Krtragwteuer

uiul die Ünkommeneteuer, da.^ uisiundiertc Ein-

konunen dagngea mar dnniAl, durch die allgemdne
Einkommensteuer. Ein anderer Weg wurde
(neucrdingB in Preußen) bcedirittcn durch die

Hanführun^' einer formellen Verinngenci-

oder ErgänsungBSteuer, event. neben dacm
Erlrageetencreyitem ans diel OHedem (C^nmd«,
C;. Ii I i Ii -, Gewerbesteuer) unter Hei^eitigung der

Kapitaircntenstmer. Die Et^gänzungsateuer bildet

dabei matericU eine Eriittiung der Einkonmen-
steueraätze, während sie nur in das Ocwand der

Vermögenssteuer gehüllt ij^t («. Art. „Yermögena-
steuer-). Der Zweck bleibt der |^dcbe; durch
die HinzufÜLiinp einer Vermötrensstcuer wird

das fundierte Einkouanen wiederholt, das un-

fundierte nur einfach durch die Einkommensteuer
getnifen. Ein drittas Verfahren würde endUch
in der Abstufung der Bteuer»ätzo li^cn,

indem diejenigen, welehe auf das fundierte Ein-

kommen anwendbar sind, einem Steuearzuschhig»

diejenigen fiir das unfondierte aber einem 8teaer-

abschlag unterliegen. Prinzipiell stehen die drei

MetluNien auf dövelbeu Stufe. Die Wahl der

eineeinen iat durdi die kauknle Geataltnng der
Srni r vstenie und duidi die biettniiehe Ent-

wicklung bestimmt.

5. Der pro?Tes8lTe und defTressire Strner-

ftaiL Die Begründung verBchieden abgestufter

Bteoerrittee beruht nd den glddben Vonm-
getzungen , wie die iintrr-HehiedUche (?teiiortr< h-

nischeBehandlungdoi fiuidierten und unfundiertoa

EinkoniiucnH. Denn die Iiei«tungaf&higkeit des

Kinkonimcn« ivin? mit seiner Höhr differenziert.

Sic steigt, in stärkerem Vtiriiaiiuiß als die ab-

soluten Summen dm EänkommenHtnfcn. J«
gröfier da« Ankommen ist, desto geringer ist die

Quote desselben, welche auf die Bäricdigimg der

UDumgängUchen Bedürfnisse entfällt, und desto

grOAer der UebeoDschuA, der zur Bestreitung der

lUdierai, Kultur^ und Luxusausgaben veibleibt.

Mit den steigenden Einkomm enziffem ste igt das

sog. afröe Einkommen'* gegenüber dem ,g&-

bundeoen Eänkannmen*. Je kleiner dss Ein-

kommen, desto geringer ist die Quote für das

freie Einkommen. Aus diesem Umstände hat die

Theorie die PordentngabgeiIflitel,daSdari lei:>tungs-

fälligere Einkommen nicht nur eine absohit

höhere, sondern auch eine reliiti\ höhere lie-

lastung im Interesse der ausgleichenden

rechtigkeit zu tragen habe. Und dies geschieht

vor allem durch einen steigenden Steuerfuß, der

mit dem Wachsen der Einkomraenszahlen wüehst

und mit dem Fallen derselbe zurücl^geht.

Dieses Firbnip lullt Äe Progression.
Man unterschflidei i»m IniKalMn» dctMibeB

zwei Systeme:

1) Die Degression oder Hcgroesiop. GBe

nimmt eine ^ewis.sc Einkommensgrößc ei» obere

Grenze an und wendet anf ilieseli)e einen Durch-
schnitts- oder Normakteuersiit/, an, e. B. bei

10000 M. 3 o/n. Alle höheren Einkonuncnsstufcn

haben den gleichen SteucTHatz zu entrichten, die

sog. Haiiiomtiteb Diejenigen Einkommen, welche

die ObergrenKe in ihrer Höhe nicht erreichen,

werden rückwärt« »chrcitend durch niedrigere

Stcuersiitze entliL-^tet, nie zalilen wmiger Prozente

ab die Einkommen von der Obergreoze aufwärts,

z. B. bei aOOO K. 2% o/o, bei 7000 M. 2 «tb, bei

(3000 M. IV, % bd 40OO M. 1 «A, bei 1000 H.
0,5 0/0.

2) Die Progression L «; 8. beruht nul

einein Hteigenden Steucrfuf^. der mit den Etn-

konuneii»«zaiilen wächet, jed<K-h keine Übergrenze,

keine formale Sperrung kennt, z. B. bei 3 mler

1 o/o absehließt und auch für die nun folgenden

gröüeren Einkommen gleichbleibt. Dixii i.^t die

Ordnung der steigenden Stenersitse in einer

wirklich arithmcti»dien Progression nicht denk-

bar. Hiergegen sprechen tot allem Rftckefchten

der fidligkeit ; denn es muß zum iuin<io!ten ge-

fordert wcaxiai, daß der nach Entrichtung der

Steuer Terblabende Best bei den hSheren Ein-
kommen aueh a1i-:oIut größer ist, als bei den

vorausgehenden klcinoi Einkommen. Dies ist

aber nicht der Fall, sobihl die Frogreesion 50 o/o

vom Einkommen übenwireitet. Dann wünle das

mit beispielsweise 52 o/o besteuerte Einkommen

38»

Digitized by Google



596

thateächlich weniger 7,urückbehalteD, als das mit

&0 % besteuerte. Eine solche Progression wär«
fibodiee eine fit^kalische Unklugheit Sie müAte,
um durt hfiihrbar zu eeiu, mit .sehr niedrigen Sätzen
b«giimea luid würde deshalb gerade von den-

jadgan Gruppen dea VolkeeinkommeDS wenig
äahmtgm, iratche die zahlreichsten sind, d. k
bis 6000 M., welche 45 o/b aller steuerb&rai Ein-
konunen ausmachen.

Im BeraiiGhe der praktischen Möjriiobkeit 11^
nur eine loldie Progreseion, deren Kam asy m
ptotisch vf rl.iiifr Die Haupt^iache bei der gan-

zen Frage bleibt, dag mau die Frogreasiou nicht
bei einer mdir oder weniger wilÜrBrlieh gewiU-
ten Einkommenshöhe sju-rrt s in irrii die Mög-
lichkeit giebt, in angemesseueu Abständen, einen

nftfiig steigenden SteuerfuB fortnueteaL Für
unsere Kultur- und WohlstandsVerhältnisse dürfte

es sich empfehlen, den Steuersate bei 10000 M.
auf 3, bei 100000 IL Mf 4 und bei lOOOOOOM.
auf 5 % zu normieren.

6. Veranlagunir. Bei der Veranlagung oder

Einsteucrung zur Einkommensteuer giebt c-ei zwei

grundlegende Methoden. Die eine individualisiert,

eeCrt an jedes ennittdte l^kommen den gesetz-

lich vorgesehenen Stencrfuß an, die pro/. en-

tuAle Einkommensteuer, die andere klaeai-

flslert und bildet Bteucratufeu in genioeoGnen
Abständen von 1000 zu 1000 M. i.: 1 in den

höheren Klassen von 2000 oder von 3U00 zu je

aOOO oder 3000 H. Für sämtUche Innerbnib

eines solchen Spielraums fallende Onkommens-
gröfien wird der nämliche Steuersatz erhoben,

die klassifizierte Einkommenetener. Die
ersten) Form i*it rwar geiianrr tind entspricht

den formalen Aufurdenuigea der Cicrechtigkeit,

verursacht aber umständhche Weiterungen. Die

letzten Form dagegoi verfahrt mehr pauschal,

hat aber den grofieo Vonmg der Einftichheit

Für die steuertechnische Behandhing «hirfte sicli

die kla4wiririerte Finkommwisteuer als praktischer

indirekten Weg und beeeicfanet im Gesetze die

einzelnen Arten und Bestandteile der zum
Rtnfcnmmen gehörenden Einkünfte mA

Das Eiu.st< ueningsverfahren hat zunächst die

Bteuerbubjckte zu ermitteln. Dies ge»ciiieht

durch amtliche Aufnahme der steuerpflich-

tigen IVr^oncn Heiten« der örtlrclien liehörden.

Sie erfolgt meii^t nach Uauiiihaltungen und
wird diu-ch die Verpflichtung <ler Haueeigen-

tämer zu Anmeldungen ihrer iVIieter ete. untt r-

stfitzt. Ucber die angemeldeten Personen werden
dann Listen oder Rollen geführt imddieZu-
uad Abgänge hienm vermerkt. Die Gewilirung
dee EziBtenzmininrama redadert die Zahl der
f\iisitcn und vereinfacht daher die 0[>(nitiiiii

webcuthch. Besoadere Vonichriften regeln die

Ao&iahnie und die Anmddungspflicht dw Leiter
der steuerpflirhfipen Enverbsgescll^chaften, Ge-
notwentichafteü, Korporationen u. dgl. m.

DieSteuerobjcktc werden selten auf Grund
einer gesetzlichen Id finiti n de-. IJegriffes „Ein-
kouuiwn'' festgestellt. Mmi wühlt hier lieber den

Gattung und T'mfang der 7:ii er iRascncn Ab-
züge. Die Hauptarten dea Einkommens sind

hier: das Einkommen aat Grundvermögen
imd Uausbesitz, femer aus Kapitalbesitz
und sonstigen Rentenbezügen, die E^künfte
aus dem Betriebe des Handels, aus Gewerben
und Induatrie, Becgbau, Hüttenwerken und
8chUeBHch die Einnabmen aue dem Ertrage der

p<'rsonlIchen Arbeit (Lohn, Gehait, Besoldung,

Wartegcld, Feneion, Honorare, Deserviten uew.).

F6r die Zeiteinheit wird meist das Jahr, bei

unsicheren (xler wechselnden Einkünften mitimter

auch der Durdwchnitt mehrerer .Tahrei*perioden

angenoiumeu.

Die Einschätzung selbst geschieht ent-

weder durch behördliche Organe, ev. Kommis-
sionen oder durch Sclbstangabcn der Steu^-

»«ubjektc. Als sulwidiärer Iküielf können dann
noch Angaben Dritter (Arbeitgeber, Kasscnl>e-

hördcn, Au8zahlungs8tellen) in Betracht kommen.

Die allein betdaEinkranmeosteuer geniigende

Methode ist der direkte und obligatorieche
Dek lurationezwang. Derscllje b<:*teht darin,

daß jeder Steuerpflichtige geeetzUch verpflichtet

ist, die enr Feetatdhmg eebier Steneipflklit er-

forderlichen Angahien zu machen. Die Steuer-

erklärung muÜ nach den oben bezeichneten Grup-

{>en specialisiert und unersetzbar sein. Die Ver-

weigerung der Dcklarntiou ist mit Geld-(Ord-

nung8-)Strafen zu bedrohen, ev. der Steuerhinter-

ziehung glcicJuneteUeu. Es können demgemäß
nur Zweckmäßigkeitegründe sein, welche nach

Unir'tänden die Steuerverwaltung veranlassoi

werden, von diesem leitenden Gnmdprinzipe ab-

zugehen. Hierher gehören einmal die kleinen

Einkommen bis etwa 1600 oder 1600 H. nnd
siKlann ctJwisHC Gattungen (h'rscnK'ii. I»ei denen

1 ee dem Wirtschafter eelhat mangels rcgdmäßiger

Ehich- und Beehnungsfübrung an binreiehenden

Aidialt.spunkten zu geeigneter Solbstangabe fehlt,

I

wie z. Ii. bei kleinen Landwirten. In diesen

j

Fällen wird vielleicht pass«id eine Finti'hHinwg

durch Beliördcn iKler Kommissionen erfolgen

können. Em anderer Weg ist die Kombinatioa
zwischen Selbsteinsohtenng nnd bdifildlioher

' Einsclu'it/.ung, ins^em man dem f^teueryifliehtipen

, die Wahl z^vi^cheu diesen beiden \"crfiihreQ läüt

I
(fakultative Deklaration). Endlieii hat man neuer-

I dings nicht ohne Erfolg einen Mittelweg ndedm
I

beiden Methoden beschritten. Bei Ankommen,
wcldie nur dnrdi Sciiatzung ermittelt werden

können, kann dem Steuerpflichtige auf seinen

Antrag gestattet werden, an Stelle der düer*
mänitren Angaben solche Tbateachen namhaft zu

macheu, aus welchen die Kommission Bikk-

I Schlüsse anl die EinkommemihOhe madien kann.

Die neueren Einkommen^tcncrpr^af'tTr liiil^

I biswetka anstatt des direkten Steucrcrklaruugs-
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zwaogB eine indirekte '!>rV!ar3tion8pflicht
rezipiert. Diese besteht d&rui, daß die Bteuer-

erklänuig twat nicht erawingbar i«t, jedoda ihre

Uaterlawong mit gewimm r^tlichoi NadtteUen
fBr den Pflichtigen verbanden wird. Er rerwirkt

sein ReklamatioDKrecht fiir das hctr. .Tahr >ind

bat «ich der eiogetchitctea Steuer zu unterwerfen

odtf 6r wird cn diicoai 25-|vOKt Ziucbh^ ro der

]H'liir'11i"h fe*t^ftzt<n Steuer verurteilt. I' -r-h

ist dieses VerfabreQ abcutehueo, e» i«t meul uu-
-mrkum , weil in solchen FSÜm der Stnier-

pflichtige dipep Nachteile um ao eher v<»re.chmfT-

zen kaou, &im die behördllciie Feetgetzung der

KtBkotnmenetener fär ihn meist gün8tiger aus-

fällt, als diejenige nach Müiem «ü^UicImd Em-
komincn.

Cicptii tlio Vcraiilagimg wild dem Steuer-

pflichtigen wie dem flskiM «UM Berufung
wegen unrichtiger Qttttuamwmiong und eine

Keklamatiou wegen unrithtigcr Eiimtliätzung

eingeräumt. Zu dieaem Behufe ist die Anord-
nimg dnca ImtaDMiisiigea notwendig.

TV. Gesctzgebunf.

A. Staaten mit Hpeciellen oder partiellen
Einkommenstenarn.

1. Bayern. Die bayerische Einkommen-
Eteuer hat ihre Vorliafer in dem 1806 ein-

geführten Familienadiutzgeld und in der all-

gamainen Familiensteuer, welche im Jahre 1814
an Stelle desselben trat. Durch die G.G. v.

4. TT. 1848 wurden für das Jahr l&lö—49 eine
Ka]iitulsttnier zur besseren Elrfassung des bowcg-
lichen Vermögens und eine Einkommensteuer
ein^eführL wdche alles Einkommen ohne Unter-
schied telbstlndig oder im Prinzipe der fonwdan
Doppelbesteuerung treffen sollte. Im folgenden
Jahre wurde die Familiensteuer aufgehoben und
duffh n. V 1 1 ./VII. 1850 über die Kapitalrenten-
und EiiikoiniuenstPUpr diefie letzt<>rp als eine all-

gemeine Einkonuiienstoiier gestaltet. Dieselli«

aber bewälirte sich nicht, sie orj^nb ein t.elir ini-

gOnstiges finanzielles Resultat auf Grund ganz
unzureichender Fanionen. Die Gesetzgebung
des Jahres 1856 brachte ^ reine Ertrsgssteuer-
system zum Siege, die allgemeine Einkommen-
steuer fiel dem Ertrapprinzipe zum Opfer und
wurde in eine partielle Kinkonmiensteuer umge-
wandelt, welche in eri^änzectder Weise alle Ein-
kommen besteuert, die einer anderen Ertrags-

itmer nicht bereits unterli^n (G. v. l./V. 18^).
Diesea Gesetz ist im wesentlichen heute noch
Bimdlegend ; denn die neueste Reform durch
G. V. 19./V. ISbl hat nur einzelne Verbesseninpen
peliracht, ohne vom rrinzip«' des Jahres I85t.i

abzuweichen. Die Riedel 'sehe Steuerreform vun
187JK-81 wollte noch einen Schritt weiter gehen
und neben die Grund-, Gebäude-, Gewerbe- und
Kapitalrentensteuer eine allgemeine, ergiinzcnde
Einkommensteuer zur sehitrferen Erfassung des
fundierten Kinkommens setzen, doch kam es nicht

zu der geplanten Verknüpfung des Ertra^sti'uer-

systems mit dem Einkommensteuersystem. Doch
Utt nch seit den Jahren 1893—95 eine itarice

Ifwnnng in den Szeiaen der VoUtsvertretong su

Gunsten einer allgemeinen und
Einkommensteuer gebildet

Bis zur Reform von LSTiH hatten Unterfranken
und die Rheinpfalz ihre hesondereu Steuer-
syKtenie.

Der Einkommensteuer ist unterworfen allaa

Einkommen, weiches nicht bereits mltderGnuid'',
Gebäude-, Gewerbe- oder Kapitahrentenateuer an-
gelegt ist, gleicJiriol ob dieses Einkommen stin-
(lig oder unständig ist, ob es in Geld, Geldoswert
oder in geldwertem Xutzgenuß besteht Zur
Durchfuhrung dieses Grundprinzipes werden drei

Abteilangen fOr das steuerpflichtige Einkommen
ffebildai Die erste Abteilang umfaßt das Ein-
kommen ana Lohnarbeit; die zweit« trifft daa-
ienige ans kflnetlorischer und wisaenBcbaftliebar
Besrhäftigung (Kunst, Wissenschaft, Recht^An-
waltÄchaft, Notariat, Urztlieher Bertjf n. dgl. in.^,

femer aus dem Retriehe des Bergbaues und ena-
ücb aus dem Ertrage erpachteter Oekonoinie-

e. Dia dritte Abteilung inyolriert da» Ein-
MU aus Basoldungen. Pensionen, Alimen-

tationan n. dgl. de» öffentlichen Dienstes, aowia
aus Wittum, iMbendant AuaMgan, Laibrantm
u. s. f.

Von der Entrichtung der Einkommensteuer
sind befreit das Militireinkonimen der Untar-
offizicre und Soldaten und im MobilmachnngB-
falle dasjenige aller Angehörigen des aktiven
Heerea nach Relcbsrecht Landesrechtlich sind
steuerfrei die Bezüge der Mitglieder des könig-
lichen Hauses, die Standesberm, die fremden
Gesandten und Konsuln, Staats-, öffentliche und
auch gewisse gemeinnOtzise Aostaiten. die Gen-
darmen, Personen unter 18 Jahren ninsichtlich

ihres Arbeitaverdienstee, Witwen und Hinter-
laasene hinsiebtUch ihrer Pensionen und Alimen-
tationen bis zum Betrage von 5(X> M., wenn; sie

nicht noch ein weiteres Jahreseinkomropn von
mindeHtens :<i)0 M. beziehen und endlicii Per-
sonen, welche den grOAten Teil ihres Einkommms
aoa der Offantlidien Annenpflage besiehen.

Die Steuersätze werden bemesaen:
in der 1. Abteilung:

in Tier Abstufungen 0,00, 0,90, 1,40 und 1,80 U.
in der Abteilung:

nach einem Klaasentarif

Einkommen
bis 350 M.
350— 500 M.
.»iOO— „
650— 850 „
850— 1000 „

1 000— 1 200 „
1 200- 1 400 „
1 400— 1 700 „
1 700— 2 0.Ö0 „
2 050— 2 400
2 400— 2 750
2 750— 3 100
3100— 3450
3 450— 4250
4 250— 5 100
5100— 6 000
6000— 700(J
7000— 8 500
8500—10200
10200-12000

1. Klasse
2.

3.
n Ton

» M
4. » 1»

5. n
6. n
7. >f »
8. >» >»

9. » 1»

10. n »
11, M ff

12. N n
13. » »
14. >» »>

15. ?» it

16. M i>

17. n n
18. n w
19. n t>

20. » *)

»»

I»

ff

Steuer

;0,90M.
1,90 ff

2,70

3,60

4^
5,40

6,30

9,00
12,60

16,20

19,80

23,40
27,00

36,00

45,00
54,00
a3,00

81,00
10tt,00
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und 10 fort tm je 1800 M. nit «iiur viilBren

Btemwaimehrung von 18 M.

~in der 3. Abteilung:
einem festen Prozentsatze

Ton Vi »A) 'tlr die ersten 1050 M.
n % M » .M. folgenden 510 M.
n 1 M I»

weiteren Betrag

Die SteuerverftiilMaiig«i:lokA«U«4J«hre.
Die Veranlagung setbet erfolgtm zwm Absdmitten.
Zunächst trcton die f.; oni kindlichen tindront-
aiutlichon VorurlMMtPn in Wirksamkeit.

Nach Haus- und Lolmlistcu worden die Ver-

zei(-htüs.se der einkommensteuerpflichtigen Fer-

Bonen durch die Gemeinden oder Ortskommissionen
^in den Stedten mit Ober 10000 Einwolmem
Chkultativ) aufgestellt Anf Onrad diewr erlaßt

die üemeindehehordo die Aufforderung zur Ab-

fahe derStfluererklärun^en nach einem besonderen
chenia (^Kassionen,'. Nach Durrhsichtung der

Fasüoaen werden liiese dem Rentamt zurl'röfung

hinflbecgeilflitBt Den /.weiten Abtcbnitt, die Ei n -

Bteuernng hat das BenUmt zu b«MCg«a, bei

den höheren Einkommensbetrigen hat ein Steaer-

ausschuß obligatorisch mitzuwirken (d. h. bei

Einkommen Ober 20'»*) M.). Aber auch bei den
niedrigeren Einkimiinenssttifeu ist der Steuer-

ans6cbuß befugt und bei Einsprachen seitens der

Stauerpflichtigen berufen. Geg^en die Knt.-<chei-

dungen des Steuerausschuasea ist eine üemioog
an eine besonders bestellte BerafungakomattBslon
statthaft.

Dia Ertrag der bayerischen Einkommensteuer
beli«r lieb in der Stettevperiede

R') auf 1,59 Mill. M.
1886—89 „ 1,71 ,

1890-93 2,01
,

18i>4~97 „ 2,3ö ,

2. Wllrttemberf. Neben den Älteren Er-
tragssteuem (Gnmd-, Gebftude- uiul (iewerbe-

Bteuer) wurde durch G. v. 22. VI. 1820 zur Üe-

fleidiung de» Defizits eine Steuer TOD Kapitalien,

Grundgefällen, Renten, Deeoldnngen «nd Pen-
sionen eingeführt, welene auch nach Yetwlhwiiiden

des Fehlbetrags im Staatobausbalte bestehen

blieb. Eine Apanapenstouer wurde in den 40er

Jahren hinzugi'f II irt. Dii' Itt fom mit G. v. l'J. IX.

1852 liat den grundlegenden Hechtazustand, dwr

mueh fegenwärtig herrscht, geecbaffen. Die

späteren AbAnderungen haben nur imwewnttiche
Punkte betroffen (IHÜI, 1872, 1873 nnd 1875).

Die 1889 von der Si;indes- und Volksvertretuntr

vorgebrachten Aiu<L;unL,'en wurden reuncrunfTh-

seitig im ganzen alileliriend (IHM— hennt-

•worteL Dagegen hat die Regierung in der leuicn

Session den Standen einen Gesetzentwurf betr.

die Einfahrung einer allgemeinen (konlnurriflren-

den) Einkommensteuer unterbreitet, womit ein

neuer Wi l' der Steuerreforn» beschritten worden
soll (Denkschrift v. U. V. IMtö». Teber das

Stadium vorbereitender Krwfivningeti ist in(h>ssen

dieses Projekt noch nicht luuaui«ekommcn.
^- Der württembergischon pwliellen Einkommen-
ateuer unterliegen die Apanagen der Mitglieder
deji kflniglichen Hauses, das Einkommen tau
I\aiiitalii ;i, l;<Tit.ii, Divid<'nderi fohne TJfickMcht

aut die Uewerbe>icHeri)fhcht solcher Unlemeh-
iiittiifaii)^ ErtrAgnisse der Frimteimbdunn ^u.

dgl. m., ferner die EhdcOnfto «n penOnlidifln
Diensten, wenn sie nicht bereits von der Ge-
werbesteuer getroffen werden, aus dem Be-
rufseinkoranien etc. Das Einkommen aus dieser

letzten Kategorie von Erverbstb&tigkeit ist jedocb
nur BtoneriMT, wenn ee dSO IL Janresbecnif Qb«r-
steigt.

Von der Steuer sind befreit nach lleichsrecht

das Milit.'ireinkommeii der Unteroffiziere und
Soldaten im t'rieden und im Falle der Mobil-
machung das Milit&reinkommen aller aktiven An-
Sehörigen des Heeres üb^liaupL femer die tnm.-
en Gesandten und Konsoln, aie Studealumin,

Staats-, Öffentliche und bestimmte gemeinnützige
Anstalten, die Lan^j&ger, militärische Forstachntz-,

Zullgrenz- und Steuerschutawachter, Zin.sen der
Witwen, Waisen, der geschiedenen und ver-

lassenen Ehefimten Us sttn Betrag« Ton 600 M.
u. dgl. m.

Der Steuersatz wird jeweils durch das
Finsnz^psetz hestimint, Als steuerbarer Ertrag

sind anzusehen bei Dienst- und iienifseinkommen
von einem Jahresbetrag bis 850 M. •/,», von
850—na) M. »/,„ von 1700—2550 von
2550 —3400 M. •Z,, und von allen höheren Ein-
künften der volle Betrag. Einnahmen aus Kapi-
talien und Renten, welche aus Bezugsquellen
außerhalb Württembergs erflieften, unterliegen

der württembergischen Einkommensteuer auch
dann, wenn sie außerhalb Württembergs bereits

mit einer Steuer belegt sind. Doch darf die in

Ansatz kommende auswärtige Steuer am Jahres-

hetrag dieser Einkünfte in Abzug gestellt werden.
Dagegen ist ein Abzug der Pässivzinsen nldrt

statthaft.

Die Steuerveranlagung erfolgt ai\}ähr-

lidi. Am Anfang eines ioden Stouerjahres er-

läßt die CentralsteucrbehOrde eine öffentUdie

Aufforderung behufs Aufnahme des steuerbaren
P'-inkoiiinieiis. Diese Aufnahme liegt in di r TIand

vua Ort^kommissionen und hat getreniu zu er-

folgen für die Einkünfte aus Kapitalien und
Renten, sowie für dasjenige aus Dienst- und Be-
rufsoinkommen. Auf Omnd der vonährigen Liatau

der Steuerpflichtigen haben die Ortssteuerkom-
misstonen die Aufforderung zur Abgabe der
Fii>-^iiineii nach rinem vor;.,'i'-(-hriebenen Schema
zu erlassen. Die i-iüK-^iunea werden dann durch
das Oberamt nachgeprüft, welchem auch die Fest-

setzung der Steuer obliegt. Bei sich ergebenden

Anständen entscheidet die ContralstenerbehOrde

nach vorgängiger Vernehmung des SteuerpfUcb-
tigen, eventuell unter Zuziehung von SftchTOr-

ständigen.

Der Ertrag der Einkommensloner war
18IU—a5 l,3ö Mill. M.
1870—71 2,13 „ „
187«>—77 3,70 „ „
18S2—83 4..'»H „ „
1887—88 0,09 „ „
1889-91 4,59 „
lRi»2—93 4,84 „ „
1894—95 6,12 „ „
1896-07 6^42 „ „

(Verirl, nhor dil* allrfemeine Einkommensteuer
in Bayern und Württemberg: Naditräge

B(L 2).
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6. Staaten mit allgemeinen Einkommen-
•t«v«rii.

1, Preußen. Geschiclite; Die Neugestaltung

des preußischen Staates in der Stein-H«^enbers-
ftchen Ik'furmopoRhe erheischte aach ein» durcp-
mifeade Umwandbuis dei|;ewnlMiStWMfwawM.
Hierbä wt fttr die Ennricirehniff der Snkonmen-
8teuer charakteristisch die Vermischung von Ele-

menten der direkten und indirekten BestcueruTi^.

Mit der im 19. Jahrb. erfolgten Aufliehung des

wirtBchaftspolitischon Gegensaaee von Stadt und
Lud liatte das ohnehin der Siüimt «ntbehrendo
und fefonabeditrftige AcoiMmtmi Mim vidi-
tipste Statse verioren. Dm -pbMB huiä koimt«
nicht mehr im Umwepe durch die Suidte zur
Steuer heran frezoj^en werden. In Verhindunf^ mit

einer teilweisen Aufhebunf? der MalilHteuer für

dM platte Land und die LandntAdt^ wurde da-

Mltwt ab ElMtK für den Einiiühmecut^ang eine

PMMunwitmr «luefttlurt welche BUm. pro
Kq>f aller über 12 Jahr» uten EinwoEiner betrug.

Daneben wurde am 6./X.U. 1811 eine Khtssen-

steuer ausg^chrieben, welche 1812 durch eine

allgemeine Einkommen- und Vermögenssteuer
ersetzt wurde. }iei<le hatten durchaus daa Qe-
pilge v(ui Krieghsteuern. Die Einkommenüteuer
vurd« 1014 wieder beMitüt IHe Tennflgena-
steoer fiel ndt dem Ende der KriegeMit

Mit den großen Reformen des Jahres 1820
wurde die rohe l'ersunaisteuer dus Jalirw 18i2

in eine abgestufte Klassensteuer weiter gebildet (G.

aO.;y. I820). Dieselbe blieb iedoch in ihrem
Um&ag auf das platte Land und die Landstädte
beschränkt, wahrend in den 132 größeren StAilten

eine Mahl- und Schlachtsteuer an die Stelle der
Klassensteuer trat Ihre Staffelung erfolgt© in

12 Steuerstufen, von welchen die ubursto einen
Steuersatz von 144 Thlr. und die unterste einen

solchen von
'/t

T^t^- zu entrichten hatte. Per-

atman obne aijpBnen Haadialt hatten den halben

Satz zu ihrer Abteiiang zu tragen. Die Zahl
der Steuerklassen für die Rheinprovinz wurde
durch Kabin.-O. v, 1. XTI. isJS nuf J8 erhöht

Ein weiterer Fortschritt de» Einkommensteuer-
prinzms w:ir daa O. T. l./V. 1851. Die Mahl-
nnd Schlachtateaar woida baibehaltea, die alte

Klassenstener re<wgaiuaiert und ihre Anwendung
auf ilii^ Einkommenstufen bis zu 1000 Thlr. be-
sriiraniit Daneben winl eine klaijsifizierte Ein-
kommensteuer eingeführt, so daß sicli beide

Steuerformen erg&ozeu. Die klassifizierte Ein-
kommensteuer erstreckt sich auf alle 1000 lldr.

übanteuenden Fankommen im Bereich der ganzen
H<marc£ie. Doch wird den Steaerjrflientigen,

falls sie in mahl- und schlacht^stenerpflichügen

Städten wohnen, 20 Thlr. für geleistete Ver-

bmudiHstouom von ihrem Steuer! "ir iL'" in Ab-
zug gebracht Dagegen wurde die Klassensteuer,

da sie nrspränglich einen Ersatz der Mahl- und
ScfalaohtBteuer auf dem Lande und in den L^nd-
«tadlen danteUte, andi jetit in den 138 mahl-
und schlarhtsteuerpflichtigcn Stnrltrn nirlit er-

hoben. Die Klassenatcuer umfaßte A iiauptitlassen

in 12 Stuf II und für jede Stufe einen bestimmten
monatlichen Steuersatz. Dagegen hatte die kla^i-
fizierte Einkommensteuer 12 Stufen und für jede

decaelben einen festea monatlichen Steaewati Ton
Toa 2Vt bia 600 TUr^ wodindi ein» faate Ob«r-

grenze gegeiien war. Der hßchste SteuersatS be-
trug 3 7». Die Feststellung der Steuerpfliidhtfa'

schalt duvch koDuninariache KinaohiWaungatt.

Nachdem durch 0. y. 2S./7. 1873 die Miahl-

und Schlachtsteuer aufgehoben war, wurdr durf^h

daä gleiche Gesetz die Klasaensteuer i if d u*

ganze Gebiet der preußischen Monarrhir :ui irr-

rlehnt Sie blieb wiederum die Besteuerung für

die ISnkommen bis 3000 M.» lehrend solche bia

420 M. steuerfrei gelasaen wurden. Es wurden
im ganzen 12 Khsien gebildet, in welchen der
Steuersatz von 0,60% der ersten bis auf 2,70"4
iu der zwölften Klasse stieg. Ertrag auf 42 Mili.

M. kontingentiert. Die Klassensteuer war so nur
dem Namen nach eine solche, thatsftchlich aber
eine Einkinamenateoer, van derselben nur durdi
die Veranlagungrfonn ranohieden. Bei der
klasaifUerlan Bfnkoaamenatenar werden die
Steuerstufen durch Verkleinerung der Inten-allo

vermehrt und kommt die Oboiwrenzo in Weg-
fall. Die Aningemethode blieb OM Bipadiitsang
durch Kommissiuueü.

Dieae Normen blieben beinahe wahrend zweier

Jahrzehnte grundlegend. Durch G. v. 26./III. 1883
wurde durch die Aufhebung der beiden untersten

Stufen der Klassensteuer als Staatasteuer ein

weiterer Schritt in der Steuerentlastuni? gemacht,

so daß jetzt alle Einkommenstufen bis 'XK) M.
steuerfrei blieben. Zwei Gesetzentwürfe aus dem
Jahre 1883 suchten noch weiter zu gehen. Yosi

diewnsachte der eine die Kombination von Klaaseno
und Einkommensteuer in eine einheitliche Ein-
komnienbestoucmng unter Beschrilnkung derselben

auf die Einkommen von 12<J() M. an (Steuprsatz

von 1 °/ steigend bis 7.u Kiukomnien von 10(KXj

von da an 3 "
o) uuizu^esUilten, wfthrend der

andere die Einführung einer Kapitalrentensteu»
zum Zweck der höheren Belastung des Ein-
kommens aus dem Kapitalvermögen plante,

Heide CresetzontwUrfe gelangten indjeasen nidit
zur Aniuihuiö.

Die mehrfach angestrebte und in den Thron-
reden 1889 und 1890 in Auasicht gwtellte Neu-
gestaltung der direkten StaatabMtenerung nahm
erst durch die Miquel'schen Reformpläne
1890~-yG feste Form an, welche in drei Gesetz-

entwürfen V. 3./'XI. IS'.lO, betr. die T:iril.ii:iL:iiiM:
,

Gewerbe- und Erbschaftssteuer, ^um Ausdruck
kam. Die Einkommensteuer soll der Grundpfeiler

der d*'^*f<*» Besteuerung werden, die schwer-

f^ligen und wenig entwickelungsfähigen Ertrag»-

steuoni (Grund- und (jeb^udesteuem) sollen als

Stfuuitssteueni beseitigt und den Gemeinden Ober-

wiesen werden. Die /ieljiunkte der Einkommen-
steuerreforui gipfeln in der Verbesserung des

Veranlageverfsdirens, namentlich indcrEinfüurung
obligatorischer Selbstannbe mit direktem Dekla-

rationszwai^r» femer in derEndMtnn^ der kleinen

uiul mittleren Einkommen, und zu diesem Behufe
sollte aus der Kla.ssen- und kloAsifizierten Ein-
kommensteuer <nne einheitliche Einkommensteuer
gebildet werden, die historisch, aber nicht sachlich

begründeten Unterschiede zwischen beiden Weg-

falllen. Auch war ein progressiver Steaerfufi vor-

gesehen. Auf Grund der Regiemngsroriage wurde
das G. V. 24./VI. 1891 angenommen.

Das geltende Recht: Die preußische Ein-
- ' a T. 24m: ISOl lal «iae
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allgemeine Einkoininenüteuer, welche allen Ein-

ko'jinuMi, gleicliviei aus welchen Quellen es fliegt,

zur Bclastuof heranzieht. Dadurch wird dun

unfondierteBfadEOaunen nur «önmal, dos fuu-

diwiB MnkomiMQ jtdodi zweimal im Prin-

Bpe d«r forauJÄn I>oop«lbMtea«nmg ge-

troffen. Denn die Einkflnfte aus dem örund-
und H««»hesitz, sowie aus dem Gewerbe-
und Handeisliotriebe werden je durch die

Grand-, Gebäude- und Gewerb^bteuer im Ertrags

-

steuerprinzipe behiatet. Für die ErtrSfe aus dem
KuDilubeciU hat man nieht den friUier (1883)

bflMNiditistan «nn vierten Gliedea derEr-
tragsbesteuerung, der Knniuilrentensteuer, pewahU,

sondern das Problem uurcli ein formelle Ver-

mOgensteuer j7eldHt, welche den Nainen „iE/rgka-

aan^Mteaer" (G. v. I4.yVlL im) führt.

Die StenerpfUeht beBtelit dxoA pranMeehe
Stnatsanirehnritrkpit, Wohn>itz bezw. Aufenthalt

in Preußen de^ Erwerbs halber und länger als

ein Jahr und ferner durch den Mezup von Be-

aoldungeo, Wartegeldern und l'eiüooneu aus

IMlBiaeben Staatskassen, sowie durch i i il unfie

MH pieiifliacilieB Orondbesits und in FreuÜea ge-

lesmen Gewerbe- wd HandebaoUwen besw. Be-
tnebustfltten. Steuerpflichtig sina nicht nur
physische Personen, sondern auch alle nicht-

physischen Personen, Erwerbsgesellsriiaften, Ge-
nossenschaften, Vereine n. dei. m. Als Ein-

kommen sind die gesamten Jahreaeinkünfte des

pflMbtigen in Anaati sn bring«, mtaen aie in

Oeld-eaerGeldeBweftbeliehen. AUMAdTefeemmen
in Betracht:

1) Einkommen auN Kapitalvermögen::
Zinsen an« Anleihen und sonstigen Kapital-

!

fordernngen, Dividenden, Zinsen und Anteile aus i

Akden- und anderen ErwerbaseBellwhaften, Ge-

1

werkschaften, Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen-
j

Schäften u. dfrl., Zinsen, welche in unverzinslichen 1

Kapitalfordenin^en einbegriffen sind, lu'i denen

ein höheres als das ursprOnglich eingezahlte
i

Saf^tal zurückgewährt wird, und endlich Gewinne
ans dar an Späniladonszweckeu unternommenen
yerftnfierung von Wertpapieren, Forderungen,

Renten etc., absüglicb etwaigerVerinate bei «olcnen

Geschäften.

2) Einkommen aus (irn n dverniftK'en:

ErtrSge sämtlicher selbstbowirtsrliafteter oder ver-

pachteter Gmndstflcke, die Einkünfte aus der

Vennietung von Gebäuden, der Mietwert «elbetp

bewohnter H.luser (ausscnließKch der in dem
Einkommen landwirtschaftlichen oder pewerb-

lichon Betriebs enthaltenen Nutzungen), Pacht-

zinse usw.

3) jCinkoam«!! a«i dem Handel und
Gewerbe, elnseMfeCHdi des Beri^banes: Er-

trAgnisse aus» den im Handels- oder Hewerbe-

belrieb des Pflkhtiijen anfieb'gtwn eieenen Kaiii-

talien, GcschÄftsgewtiine jeder Art, Gewinne aus

den zu Spekulationszwecken abgc»clilosseneii Ge-
SChAftcn.

4) Einkoromen ani gewinnbringenden
Diensten und Leistungen: Verdienst ans
der r,<>hriarl)eit der Arbeiter, Dienstboten und
Gewi-rli-trihilftm, dio Besoldung der Militiir-

personen und Beamten jeder Art, der riewinn aus

sohriftotelleriecber, kOnetleriseher, wisaenschaft-

Jidiar, nntenichtWMler odererateheriacfaerTlitlif-

keit, Pen.sionen, Wartegelder, fortlaufende Ein-
nahmen und endlich solche Rentenbezfige, welche
an die Peraun dm Kmpf^ngeis und Bezugsberech-
tigten geknüpft sind.

Als steuerlmreH Einkommen der Aktiengesell-
schaften, &werbsge8cUschaften usw. und Kon-
sumvereine gelten die unter die Mitglieder ver-

tüilieii Ueberschüsse und die zur Tilf.nin^f dos.

Grundkapitals oder der Gesellscbafi.'ischulden, zur
Verbesserung, Gesch&ftscrwoiterung oder An-
Hammlung und Bildung eine» Reservefonds ver-

wendeten Betrige abzüglich von 3 '/i */o ein-

fazahlten Aktien-, GeseUscbafts- oder Gmnd-
apitals, ev. bei Bcrfrwerkschaften der 20-fache

liutrug der in den letzten 4 Jahren durchschnitt-

lich verteUtm Auabenta nach Wahl der Hliidi-

tigen.

Von der Einkommensteuer Ueibt ansge-
nommen der Vermögenszuwachs aus Erb-
bchafien. Schenkungen, Lebensversicherungen,
tier spekulative Erlös aus Veräußerungen von
0rundstucken, wenn derselbe nicht gewerbs*
mäßig oder speknlattv beärieben wird.

Das steuerpflichtige Einkommen wird ge-
bildet durch den Abzug der speziellen Ausgao«-
posten vom (Gesamteinkommen. IHeae sind: ilio

zur Erwerbung, Erhaltung und Sicherung des
Einkommens venrendeten Ausgaben, die auf
demselben ruhenden Paaaivzinsen und PsasiT-

renten, die auf besonderen Rechtstilein beruhen-
den dauernden Lasten, die auf Grundeigentum,
Gewerbebetrieb und Bergbau hi.stenden cfirokten

unii indirekten Abj^aben, w eiclie zu den (it'schJLfts»

Unkosten zu rechnen sind, die r^ebuiUji^'ea Ah*
Schreibungen vom stelieiiden I^iiid, die ge>

setzm&ftigMi oder vertngsmilUgmi Beitcftge an
iCranken-, Unfall-, Alters- und Invalidenvenidie-
runprs-, Witwen-, Waisen- und Pensionskassen
und endlich diü Ver^iclierungsprftmien zur Ver-
siclioning des Steuerpflichtijiion auf di'u Todes-

oder Lobensfall bis zu einem Jaliresbetrag von
m) M. Dagegen genieflem kein Vorredit dea
Abzuges alle VerwendniiMit zur Verbenecwig^
Ausdolinung und Verme&nnff des VermOgena
oder der Kapitalanhigen und b-^ -ATTbendna

Vermögens, sowie die Ausgaben und Aufwendun-
gen für den Haoahalt des Stattaipflicfatigni und
seiner Familie.

Als81enerbefreinngen IconuneninBetradit

:

die Einkünfte der Mitglieder des knniplichen

Haiu«es, des hohenzollemschen Fünstenliauses,

sowie der vormals regierenden Familien in den
annektierten preußischen jProvinzen, der Vertreter

fremder Gesandtschaften, aowie der BevoIlmAch-

tiglan der Einaelatnaten nun Bnndearat. Die
StenerfMbeit der Häupter tmd HftRHeder vor-

iimls reichsHt.lndischer Familien ist durch G. v.

IS., VII. is^.rj abgelöst worden. Femer sind von

der Hesteuerung ausgeschlossen die Einkommen
bis zu einem Jahrosbetrage von 000 M., die Ein-

künfte aus dem in anderen Bundesstaaten oder
in deutschen Schatzgafaietan gal«gen«nla«iebiUar-
besitz, ans duelbst betriebenen Gewerben, die

aus ander<«n Bundesstaaten bezopenen Bewldun-
L'en, Wartecrplder und Pensionen von Miütär-

tiorsonen und ( 'ivilbeamten, da» Einkommen der

Jnteroffiziere und Soldaten de* deutschen Beicfas-

haarea und der Marine und im MobilmarhBnff-
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und Krie^falle .siUnUicher Angehörigen des ak-
tiven Heere« und der Marine, der das penHions-
berechtiffende Gehalt übersteigende Teil des
dienstlicnen Einkonunens der Staats- und Reichs-
bflMBten und Offiziere, welche im Auslande ihren
dienstlichen Wohnsitz haben, die Pension^- und
Vorstflmnipluntr^/nlaf^en und dio mit KrieKsdoko-
rntioncii verhuiuliiicn EhreiiHoldo der Kric^-
iiiv;ili(len. Stem-rnflichtige Ausländer, welche sich

nicht dos Knverbes weaen in Preußen aufhalten
oder ihren Woluiiits liaben. sind hinsichtlich

ihm Einkommeos ans aualftndischem Gmnd-
bflätz oder Gewerbebetriebe steuerfrei.

Die Steuersätze sind stufemraiM entspre-

dem Jahreseinkommen festgeeetit I)er
"

ist progressiT. Die SteoenAtze be-
Ingen bei Einkonimen

Ton 900 bu 1050 M. 6 M. OfiZ^^
„ 1050

„ 120(J

1350
»»

1200 „ 9 „
12 „
16 „

26 „
31 n
36 „
44 ,1

52 „
HO „
70 „
80
92 „

lt>i n
118
132 „

. 146 „
„ 6000 „ 6500 „ 160 „
„ 6500 „ 7000 „ 176 „
„ 7000 „ 7500 „ 192 „

1350 „

ff
J.Ä»V7 „

„ 1500 „ ItlfiO „
„ 1650 „ im „
„ 1800 „ 2100 „
„ 2100 „ 2400 „
„ 2400 „ 2700 .,

„ 2700 „ 3cm „
„ 3000 „ 33fX) „

„ .,

„ -'SIKX» „

„ 42(N) „
4500 ,1

,. 5000

i> 5500

„ 6000 „

„ 3:^00

„ 3000

„ 3900

., 4200
„ 4500

5000
5500

7500
8000

„ R"»00

„ 9000
9500

„ 8000 „
„ 8500 „

9000

212
232
252 n

n

8to

„ 9500 276 „
„ 10500 300 „ S,00%

b«l kOhflven Einkommen

als

10 500 M.
30 500 „
32 ( H' N I

78(Xki „

Üb
einschl.

30 500 M.
32 000 ^
78000 „
100000 „

in Stufen ^
1000 H.
1500 „
2000 „
20()0 ..

30 M.

100

Die Einkommensteuer beträgt bei Einkommen
on 100000—106000 M. 4000 M. und steigt bei
hOlMNa Einkommen in Stufen von 5000 um je
200 M.

Diese Steuersfltze werden aber erntäßigi, und
zwar bei Einkommen bis 3<J<XJ M. wird für jedes

Familienglied unter 14 Jahren vom steuei-pflirh-

tigen Einkommen des IlauhiiiiltiitipivorKtiuides

der Betrag von 50 M. in Abzii^ gebracht, mit
der Ma&tabe, daß beim Vorhandensein von drei

oder menr Fanülienmitgliedem dieser Art auf
jeden Fall eine Ermäßigung um 1 Stufe statt-

findet. Hei Einkommen von nicht mehr als

9.')' Kl .M. können aiißergewrihniiclic, die Leistunir^-

ffttugkeit besonders beeinträchtigende wirtschaft-

UdM Tmiilltnisse ieditfflrti|en, dnS eine Er>

mißigung von höchstens 3 Stufen gewährt werden
kann.

Die Yeranlacung erfolgt nach Haushal-
tungen. Dem Einkommen des Hanihaltimasvor-
standes ist da.^jenige der Anpehfiripcn derilnuH-
haltung zuziireclinen. Jedoch sellKstilndij,' sind
zu veranlagen von ihren Ehegatten stiiiulifj ge-
trennt lebende Ehefrauen, Kinder und selbHtändige
Hausbaltungsanffehörige nut ihrem eigenen, der
Yerfflgungsgewalt des HuiahaltnngsvortUmdfls
nicht ontersudienden Einkommen. Ptttonen, die
gegen Lohn oder Gehalt zu Dienstleistungen an-
genommen sind, Kostgänger, Unter- und Schlaf-
•itellenniieter t'elten nicht als Uau£haltun|.'Niiii;.'('-

hOrige. PesUiteheiidc Kinnahmen sind nach der
Hohe des Stcuerjahres, schwankende EinlcflnflO
nach dem letzten dre\jAhiigBn Durchsdimtt an-
zugeben. Nach dem Gesamtbetrage erfolgt die
Einreihung in die betr. Steuerkla.s$e.

Die Organe der Veranlagung sind der Ue>
meinde- (Guts-)Vorstand, die ^^minndlllnnup*
kommisaion, die Venulagnngakommisrion nztdaie
Berufunffskommission, sowie die Torsltsenden der
beidmi letzten. Ihre Mitglieder werden teils

durch die Regierung ernannt, teil» durch die
Kommunal vertrelungen giwriblt. (ipi^'cri i;>'(lit>-

rerletzungen ist Ue.sohwerde zum ObenerwidtunKS-
gericht zulasMig. Der Finanzminister hat die
oberste Leitung des VenuilagoQgBgeschiftes und
entscheidet Beschwerden Aber Berufungskommto»
sion und deren Vorsitzenden, soweit hier das
Oberverwaltangsgericht nicht zuständig ist.

Die Vorbereitung der Veranlagung liegt in

der Hand des Gemeinde-(Gut8-)VorstanaMi welcher
mit Hilfe der Hausbaltungsvorstflnde und Haus-
besitzer die Nachweisung aller Einkommensteuer-
tfliehtifren niifzustellen, Nachrichten über deren
linkdninien^- und VernnVensverliähniswe einzu-

zieliHti und das runtmnülicbe (Einkommen in die
Kinkiiiimien^liHten einzutragen hat. Die Vor«
einschätzungskommission prüft die Nacbweisongsn
und trägt bei Einkoromen bis zu 3000 M. cU«
ermittelte GrOäe derselben und die vorzuschlagen-
den Steuersätze ein. Die Veranlagung erfolgt

durch die Yeran]a)jjiTii:sl<ri!iimi98ion auf (iiiiiiri der
vorliejs;endi'n NaclnNOhUiigen, der .'^tcuererklii-

runpen der Pflichtigen oder der vom Vorsitzen-
den aneeKtcllten Ermittelungen. Der Vorsitzende
setzt selbst fflr die Einkommen bis H(XK) M. den
Steuersatz fest, sofern er gegen dieVorschläge der
Yoreinschätzungskommission keine Einwendungen
zu erheben bat. Für die fibrigen Einkommen
geschieht dies nach Ermessen der Kommission.

Das ganze Einschätzungsverfahren beruht in
erster Linie auf den Steuererklärungen der
Pflichtigen, welche ffir alle Steuerpflicbtigen
oldigatorisch sind. Jeder mit einem Einkommen
von fiber 30fX> M. hat auf öffentliche Bekannt-
rnachunfj; hin seine Deklaration zu erstatten, jeder
andere Steuerpflichtige auf besondert» Aufforde-
rung hin. In der Seuereililining ist der GÖ-
samtbetrag des Einkommens nach den 4 voige-
sehenen Einnahmequellen anzugeben, femer ist

das Einkommen von auPicrhalb des VerHiilatrunsrs-

bezirks gelegenem Grunil besitze oder Gewerbe-
lii triebe besonders aufzuführen und endlich die
Summe der beantragten Abzugspoeten namhaft

Bei nur duich SUttning m er-

Digitized by Google



602 Emkommeosteuer

mittelndon Einkoininon kann dem Steiicrpflich-

tipen auf Antrup pestJittet werden, anstatt der
ziffcmm.'lßigeii Anpnben die That.sachen anzu-

ben, deren die Kommission xur Schätzung be-
arf. Die Unterlassung der Steuererklärung nach

Aufforderung zieht den Verlust der Rechtsmittel

gegen die Einschfttzung fOr das betreffende
Steuerjahr iifirh sich. Wenn die Steuererklfining
trotz nochmals an den Steuerpflichtigen gerich-
teter, besonderer Aufforderung nicht abgegeben
-wird, so ist neben der Teranbgten Steuer noch
ein 25-proz. Zuschlag zu •ntnchtMi, falb die
Begierung dieselbe festsetzt.

lieber die Berufung gegen die Veranlapung,
»reiche sowohl vom Steuerpflichtigen, als, aurli

vom Vorsitzenden der Vcranlagungxkommiiitiiun
eingelegt werden kann, entscheidet die Be-
rufungskommission. Gegen ihre ßeschlässe
kann Beschwerde erhoben werden, welche sich

aber lediglich auf Niclitanwondung oder unrich-
tige Anwendung des bestehenden Reehti entrecken
darf, lieber ne entadnidet öm Oberrerwalf
gcricht.

Das statistische Verhältnis der einzelnen Ein-
kommenstuff'n gestiiltet sich folgpndermaßen:

Einkommenv. !h

h

i -:iiv>( > M. 2 197 712 od. 87,2r)'>/,

„ ,.mjt)—t]*W., 209 702,, 8,.32„

„ » 6000-8000 „ 39556 „ 1,57,,

„ „ Uber 8000 „ 72088 „ 2fißn

Zum Gesamtbeträge der Einkonmensteoer
tragen bei

die Einkommen von 900— 3000 M. 28,60 %
n » n 30(X»- 60<X> „ 16,32 „

n » n 600^ ÖÖfiO,, 9,78 „

„ „ „ 9600— 90500 „ 18,68 „

1» M
W W

Einkommen von 1 Mill. M. und darflber

30500—100000 „ 13,62 „
über lOO(XX) „ 13,(X) „

(phy
Pre

•1,
I und nicht|diysische Personen) sind in

äui.i'ii nn ganzen 7> ver/.eicliiiet. Hiervon ont-

fidlen auf niditphysische I'ersoneii 17.

Der Ertrag der Minkornmen&teaer war I8ü3
—94: 123,19 Mill. M und 18M—OB: 122,08
189.5—90: 12.3,133 Mill. M.

3. haehseu. Die sächäiüche Einkommensteuer
vermag auf keine so lange Geschichte zurückzu-
blicken, wie ihre preußische Schwester. Sie ist

erst im Laufe der letzten 20 Jahre entstanden.
Das ältere begründete und T^l.')'r)0 fort-

?9bildeU' direkte SteuersysteMi kannte zwar eine

ersonalsteuer. hatte aber im iiltrigen den reinen

Ertragssteuer-Charakter gewalirt Ein wesentlicher
Fortschritt mirde erst trotz allseitigerJilieiiwnnung
der Kcformbedttrfti^eit des Steuersystems nach
langem Schwanken im Jahre 1874 erreicht. Man
nahm das l'iin/.i|) der allgemeinen Eiiikommen-
Btnu«r nn und be^rliräukte sich vorliiiifig auf die
unveränderte lieibehftltiing dor (irund-t<'uer und
auf eine einstweilige Reform der Personal- und
Gewerbesteuer. Das Einkonimensteuei!|ese|s vom
22.yXIL 1874 bildete die GrundlsM nr probe-
treiBen Veranlagung dos Jahres 1875 nna 1877
wurde dif Stt-iuT zum r-rstenniale erhoVien. Dio
bei diesen beide» V'eraiilaguiigeii i^eiitHcltten Er-
fahrungen wurden beim G. v. 2.'V1I. 1878 ver-

wertet Durch ein weiteres Q. v. 2./VU. 1878

wurde dio Reform der direkten Steuern fiber-

liaupt abgeschlossen. Die alte Gewerbe- und
Personalsteuer wurden aufgehoben, die Grundsteuer
ward ermäßigt (von G^A) auf 40/g Nornudsatt).
So wurde dio Einkommensteuer zur weientHciuni
Trägerin der direkten Besteuerung in Sadisen.
Eine teilweise Neuordnung derselben wurde durch
G. V. 10.111. l.S',14 herbeigeführt.

Die 8äch4ii.sche Einkommenütttuer erstreckt sich

als allgemeine Einkommensteuer auf alle in Geld
oder Geldeewert bestehenden Einnahmen mit
EinschluS dee Mietwertee der Wohnung im eige-
nen Hause oder sonstiger freier Wohnung, sowie
des W^ertes der zum Haushalte verbrauchten Er-
zeugnisse der eigenen Wirtschaft und des eige-

nen Gewerbtibetriebos. Der VenDögenszuwachs
durch Erbschaften und ähnliche Erwerbungen
unterliegt nicht der Einkommensteuer, es sei

denn iräofem. als die Brtrignisse des Ter-
mOceos vermehrt werden.

Von den Steucrkapitalien dürfen in Abzug
gestellt werden: die Grundsteuer, die Beiträge
zur Landesimmobiliarkasse, Versicherungsprämien
und indirekte Abgaben, insoweit sie zu aen 6e-
schflftsnnkosten zu rechnen sind, die Lasten und
Abgaben auf Einkünften, welche im Ausland
ruhen auf von doit tuich Sachsen bezogenen Ein-
kommen, Schuldzinsen, welche auf in Sachsen
besteuerten Kinnafameouellen lasten, u. dgl. m.
Dagegen dürfen nicht angezogen werden die Aus-
gaben zur Verbesserung oder Vermehrung der
Kapibdanlagen, die Kosten für den Uaushiut des

Stoaerpflichtigen und seiner Familie, freiwillige

ITnterstützungen, Steuern, indirekte Auflagen und
Zolle, endlich Lebensversicherungsprämien und
Beiträge zu Pensiens^^ Sterbe-» luanken* und
ähnlichen Kassen.

Die Bemessung der Steverpflieht gSMilieht
nach 4 Hauptquelfen

:

1) Einkommen aus dem Betrieb der Luid-
und Forstwirtschaft auf eigenen Grundstücken
oder aus Verpachtung von Grundstücken und der
Vermietung von Häusern und Wohnungen.

2) Einkommen aus Kajpitabnnseiif Renten,
INTidenden, Afam^ieD, FsioielfellUMi, AvscQgea
usw.

3) Einkommen aus Besoldungen, Wartegeldeni|
Pensionen, .Arbeitslöhnen, Honorar* 'i ii ligl. m.

4) Einkommen aus Handel und (iewerbei^

einschließlich des Pächtereinkommens.

Als Steuerbefreiungen sind anerkannt
und infolgedessen bleiben von der Einkommen-
Steuer befreit der Knnig, die Königin if 1 könig-
liche Witwen, dius Detitsclio Reicli, lii r Staats-

fiskus, die Landesuniversität und die Landes-
achulen zu Meißen uml Grimmn, die fremden
G^mdten und auswärt igt n Konsuln, die UntST-
offixiere und Mannschaften des Reiohsheerea und
der Marine und im Falle der MobUmachnng alte

Angehßrigen des aktiven Heeres und der ^^ftrine

Oberhaupt, Gewarbetreibendo im Umherziehen,
Personen, welche aus der öffentlichen Arnien-
pfletre eine Unterstützung beziehen, und endlich
solche, woldie ein in Sachsen gewonnenes und
daselbst bezogenes Jabreseialioimnen bis«» 400 M.
empfangen.

Die S t e u er 8 iUze werden nach einem Klasson»
tarif bemessen, und zwar beMIgt die Steuer
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in KlaSM : bei einem Einicommen : Steuemtz

:

la. on Aber 400— 500 M. 1 M.
1. w t»

500— 600 »> 2 »1

2. n tt ßOO— 700 *> 3 II

3. n t«
700— 800 4 tt

4. »» f* HOO

—

ö.")0 6 I»

5. 1» >»
950— 1 100 8 »1

6. » tt 1 100— 1250 10 1?

7. » tt 1 2.50— 1 MX) t» 13 M
8. n It 1 400 1 tyx)

»» 16 »I

9, tt tt 1 600— 1 00() »» 21 tt

10. M tl 1 900— 2200 »1 29 tt

11. tt tl
2 200— 2.'j00

>i 37 I»

12. tt tl 2500

—

2 800 »» 45 ?f

13. n »»
2 R('H") - 3 K*) »T

14. n t«
3 lUU

—

3 400 II Ü3 II

15.
tt tl

3400— 3 700
II 72 1»

W.
t> tt 3 700— 4 000 »1 82 II

17. n tt 4000— 4 300
I«

96 II

18. >» »> 4300— 4 800
»1

112 1«

19. 1) »>
4800— 5 300

t» 128 II

M »' 144 » I

21.
tf t)

5 SO t— (;3(K) 101 II

22. 1» »» 6 H< *
»1

178
II

23.
tt tl OHOU— ?;iü0

II
195 n

24. tt »1 7 3fX>— im
»>

212 »1

26. »» « 7800- sm jt 229 tl

26. »» 8300- 8800 1» 246 II

27. > 1»
8H00 - 0 KX) j» 2U tt

tl
2a »» 1* 9400—HHXX) 1» 282
29. tt tt 10000—II 000*

tt 300 tl

y y hier ab bis /.u einem Einkommen Ton
lüOWif) M. ftteiffon diö Klassen von 1000 zu
1000 M. und bei Einicommen aber 100000 in

Staffdangen von je 2000 M. Die Steoenltie
ttaigen bn 25000 H am je 30 M. von Sfanae
ru Klasse, von 25000—77'"" Nr. um JO M,.

Ton 77000-100000 M. um jt- M., un.l boi

allen woitcron Sfcuf'rkla.sson Ix-träjft die Steuer
4% detyeuigeii Einkommons, mit dem die voraus-
gehende Klasse endigt.

Bei Steuerpflichtigen mit einem Einkommen
bis 580O M. (20. Klasse) kOnnen besondere die
wirtschaftliche I,eistMii(.'sfahißkeit beträchtlich
Diindrmdc! Unistilmie iladurrh lienu'ksichtitft wer-
di-i;. 'Lili 1.]": lu Tr. Steueqiflirl. M 'j irn I u'li'li.stens

3 Klassen zurückversetzt wird, (ieliören diese
Steuersubjekte den 3 untersten SteneiUMMil «0,
ao tritt völlige Steuerfreiheit ein.

Die Teranlagnng beruht eaf ^nem Ein»
echätzungsverfahren und erfolpft durch Ein-
srh&tzungskoromissionen. welche nus dem He/irkä-
sli 1! r:! .spektor, Besitzern sell>stäii(li(;rt i . i.-i : und
aue von den durch die üemeindtiverwaltungen
bestellten Mitgliedern bestehen. Der Ein-
ichitzung geht die Aufstellung der Ortakataster
Mif Grund von NeehweiRelisten Tonm. Betieher
von Einkommen über 1600 M. sind zu Erstattung
von Deklarationen aufzufordern, welche vor allem
die Einknnimeiisumine und die beantrairtcn Ab-
züge zu entiialten haben. Die ünterlaMung der
Deklaration verwirkt das Reklamationsrecht fOr

das laufende Steuenahr. Nach Prüfung der
Fassionen durch den Bezirfatstenerinspektornaben
die Einsch&tzungskommissionen mit Benutzung
aller verfügbaren Unterlagen boi jedem Beitrags-
pflichtigen den Betrag des steuerpflichtigen Ein-

kommens einzuschAtien. Die endgütige Fest-

stellung des KatMtan erfolgt doidi dM Fiimn»-
ministerium.

Dem SteHeqiflichtipi^n steht das Rechtsmittel

der ReklamatioD, dem Bezirküsteuerinsiiektor

da^enige der Berufung zu. Beide gehen an
besondere Beidamationskommiaiionea. AaAeidem
hat der Steuerpflichtige nodi ein Besdiweiile-
recht gegt^n die Beschlösse dieser letzteren wegen
unrichtiger Anwendung des Gesetzes an das Finanz-
ministerium.

Ertrag der Einkommensteuer 20 Mill. M.

Baden. Das Altere badische direkte Steuer-
system nihte auf dem reinen Ertragssteuerprinziiv

inneiluüb dssaea mehrere nurtidM Einicommen-
steuern bestanden. Eine allgemeine Einkommen-
steuer war indessen in Barten langst, allerdinp
ohne Erfolg, en^fxebt worden. Schon im Jahre
1848 war eine solche mit defrressivam Steuerfuß
(3—Vt ^uf Grundlage von äteuerfassionen
eingerührt worden. 8to tont aber nicht in Kraft
Bei der Steuerreforai von 1873 plante die Be-
E'erung eine allgemsine Einkommenstener ab
rg&nzungssteuer zum Ertragssteuersjrstem, um

Härten auszairleichon; aber aurh d Plan
scheiterte. Dieses Ziel wurde er^t erreicht durch
G. V. 20./VI. Iöö4 (l./I. 18815 in Kraft getreten),

und zwar wurde die Einkommensteuer als selb-

«tindiges Glied des direkten Stenerqrttenu, nicht
als Zuatzstener organisiert Neben der X3n-
kommensteuor bestehen vier Ertrapssteuem:
Grund-, Gebäude-, Gewerbe- und Kai)iuilrenten-

steuer. Neuerdinjfs scheint die badischo Re^ne-
rung zu beabsichtigen, dem preußischen Vor-
gang zu folgen und die Besteuerung dse Kqki*
tairermOgen« neben der Einkommensteuer anf
dem Wege der Vemri^ienssteuOT der Kapital-
renfensteuer) zu verHUchon. Zur Einkommen-
steuer sind zwei Novellen v. O./V. 1891 und L'Ü./VI.

IS! (4 verabschiedet worden.
Die badi^tchc Einkommensteuer trifft das ge-

samte Einkommen in Geld und Geldeswert und
wird in 4 Abteilungen (Grundbesitc einschliefiUofa

GnindgefUle, Grundrechte, Betrieb dar Land-
und Forstwirtschaft, Gewerbebetrieb. Handel und
Bergbau, Gehalt, Lohn, freier Beruf, Kanital-

vcrmögen und lletiteui ein^ri teilt Das fuiulierte

Einkommen wird durch die Einkommeiiüteuer
wiederholt belastet, nachdem dasselbe bereits den
Gliedern der Ertragsbestouerung unterUogt Dem
Einkommen des Steuerpflichtigen ist ctaqenige
der einzelnen Familienglieder, an welchem ihm
der GonuU zusteht, hinznrochnen, falls es 500 M.
übersteigt. Von I i < > imteinkommen dürfen
in Abzug gebracht werden die Auslagen zum
Erwerb und zur Erhaltung desselben, die auf
demselben ruhenden privat- and öffentUoh-recht-
lidisn Lasten mit Ausnahme der Etnlcommen-
steuer selbst und der sich daran knüpfenden
Gemeindesteuern, sowie endlich nachgewiesene
Schuldzinsen.

Von der Einkommensteuer bleiben frei die

Givilliste des Großherzogs und die Apanagen
desgroSberzoglichen Hauses, das Militäreinkommen
nno die Militär^ensionen der Unteroffiziere und
Gemeinen und im Mobilmachuns^falle aller An-
gehörigen des aktiven Heeres, die Dienstbezüge
der aktiven Gensdannen vom Oberwachtmeister
abwärt^ die Sterbequartalbezflge, das Einkommen
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aus außerhalb Badens gelegenem Grundbesitz, dio

BeBolduneen, Pensionen und Wartegeldtf aus
nicht -baaischen StaAtskawen und eodlkh die
Einfconiawn bü n einem JalurflebeMue von
fiOOM.

^
DerBanMMiaf der Steuer liegen dieStener-

ansrhlüf^c zu Grunde, indem der Jahre«betrag
des gesamten Einkommens, sofern er nicht bereits

auf eine durch 100 teilbare Zahl lautet, auf die

nSohst niediige. so teilbare Zahl abfenmdet irird.

Die meunuuoilAge und folgendennnlen ni be>

1) FBrEfadcoaunenTon 000 H. «nf 100 H.
600 „ .. 125

700 „
800 „
900
1000

t>

M
n
»
»>

n

n

150
175
200
250

»
»»

»

2) Für Einkommen Ton 1000 bis lOOOO H.
für die ersten 1000 M. auf 250 M.

nttchsten lOOi) „ „ 50 ., für je 100 M.
., weiteren 1000 „ „ 75

„ alle höheren Teilbetrüge „ 100

»>

100
100

3) Bei Einlconmen ven 10000-20000 H. för die enten 10000 M. auf

• „ „ 10000—20000 „ „ je weitere ToUe 500 „ „ je

» „ „ 20 000^25 000 . „ volle 500 „ „ „

„ „ „ über 25 UOO |„ „ „ lOÜO „ „ „

9000 M.
500 ff

500 „
1000 „

Von dorn ro ansg'erechneten Steueranschlag
wird als Steuersatz ein prozentiialer Betrag
als Steuer erhoben, welclier jeweils durch da«
Finanzpes(>tz bestimmt wird. Diese eigentümliche
Einrirhtuu^ der Steueranschll^ bat den Zweck,
mittelher aardi eine Differenzienmg der Steuer»

ksfiitalien eine Deffresnon der SteuevlBet xti be-
wirken.

Die Veranlagung der Einkommensteuer
Seschieht durdi den Sch.'itzuii<;snit auf (irund

er Steuererklärungen der Pfliclitigeii und von
teNwtlndigen Erbebungen derVeranlagungsorgane.
Gegw die Beschlösse des Sch&tzungRrates steht

dem Fflielitigen, wie dem Steueilcommiseer Be-
sdiwerde an die Steuerdirektion zu, und gegen

ihre Entscheidung kann der Steuerpflichtige Klage
tieim VerwaitunL'sf,'<'richtsh()fe erbeben.

plrTrnf f)- ti Mi II. M.

4* lieH^en. Anfangs der ^er Jahre hat Hessen
Mine direkten Steuern reformiert. ZunSchst
wurde die EinkommeiiBteaer durch G. v. S./VII.

18B4 neu gestaltet und durch G. v. 25./VI. 1805
in einzelnen Punkten weitergebildet Ein weite-

res Gesetz V. lO.'VIl. 1895 war der Kapital-

rentensteuer gewidmet, und die (Ji-werhesleuer

wurde durch G. v. 28.JY11. Ibb4 neu geordnet
Außerdem besteht nogn eine GruMl» nnd eine
Oebindeateuer.

IHe heMlsehe EinkemmeiiBteuer kenn die

Spuren ihrer Entwickelung aus einer klasscn-

weise aliKestufteii und nadi dem Mietwert der

Wohnunpi'u beuicssenen l'crsoimlsteuer Id. v.

15./y. Iä2<) nicht verleugnen. Sie zerfällt nfim-

lich in zwei Gruppen, in eine Einkommensteuer
1. Abteünnft welcoe die Einkommen von 2000 M.
«n nnd mdb trifft, und in eine Einkommen»
Eiteuer 2. Abteilung, unter welche die Einkommen
von 500—2(i(X) M. fallen. In der 1. Abteilung
wird das „(iewiuiteinkommcn" als für dio Be-
steuerung maligebend bezeichnet, welches aus

Grundeigentum, Kapitalvermögen, Besoldungen
und Fensieneiif eus Pechtungon, Gewerbe und
Hendel nnd flberiuuipt ans gewinnbringender
Th&tigkeit fließt. Abztigsberechti^ sind die zum
Erwerb und zur Erhaltung de« Kinkommens or-

forderiiclifn Auslagen, die nachweisharen l'assiv-

zinneii, die da« Einkommen bela^ttiuden und
schnialemden Lasten, die darauf veranlagten

Steaent u, dgl. Die Ansfl^Jien ffbr den Unnuialt

dos Stetierpfliehtigen nnd seiner F.imilie, sowie

diejenigen für Kapitidaiüagen nnd die I^eitrfigo

zu Mobiliarversichenmgen dürfen nicht ali^re-

zogen werden. Die Steuerbefreiungen sind

im allgemeinen die eleidiai, wie in Bulen and
Sacbaen. In der 2. Abt werdian wie in Beden et^.

„Stenerkanitelien*' gebildet, enf weiche ht&

steigendem Einkommen steigende Prozent'^Stze

augewendet werden. Die Einkommensteuer
2. Abteilung; nmfalit 10 Klassen, wovon die letzte

bis 2(KXj M. reicht Hieran schließen sich die-

jenigen der 1. Abteilung, die selbstredend keine

formale OiMigrenxe habMoi. Der Steuersats wird
Jeweile durch das Ffnansgeeets bestimmt

.

Die Veranlagung zur Einkommensteuer
1. AbteiluuL' peschiehl auf Grund von obligato-

rischen Deklarationen, für diejenige _'. Ab-
teilung ist die Fasaion zugelaascn, ja sit» kann
durch den Vorsitzenden der Yeranlagungskom-
mission soeer gefordert werdm. Daa Venn-
la^ngsgesdilft Ilcfft in der Hand von Kem-
miRsionen, welche für die 1. Abteilung in der

Regel für jedes Steuerknminissariat unter dem
Vorsitze des Steuerkoniniiss.ir- i m vom Kreistag

gewählten Mitgliedent bestehen. In größeren
Städten können besondere Kommisäenen gebildet

werden. lHar die 2. Abteilung fangieran Ordiche
Kommissionen unter dem vovsitt des Steuer*
komniissjirs in jeder Gemeinde; sie sind aus dem
Bürgermeister und Beisitzeru 2Ut«ammengeeet2t,
weli-b' letztere vom GemeindemnlnMl 'gewtUt
werden. Ertrag: .'),;-t3 Mill. M.

6. Oesterreich. Einkommeiisteuerartige Auf-
legen erscheinen in Oesterreich schon im 17. Jahrb.»

WO sie jedoch den Charakter einmaliger Ab-
«ben tnr Deckung besonderer Bedürfnisse
hatten. Die Veranlagnngsfonn war meist die

einer nach Ständen abgestuften Kla&scnsteucr,
wälirerui Heit 1763 der Aufstellung von Klassen
die Kinkommensgliederung zu Grunde ^legt
wurde, eine Uebun^, welche für die ganze I'olge-

zeit maßgebend blieb. Eine dauernde Institntton

wurde die Klessensteuer seit 1790 zur Erfeeennf
aller nicht aus dem Grund inid Boden herrühren-
der Einkünfte. Daneben bestand ergänzend eine
Art Personal- oder Kojifsteuer, die ls<)I ein-

gerichtet wurde. Die altere in üeüierreich

bestehende Einkommensteuer hat den unter-

bcechenen Entwickelungsprosei wieder enfge-
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feilt in ihno Idslorächen Wnnatai
«of dM Jalv 1848 svrtdc. IMe Ereigniss« di—w
Jahres erheischt«n eine Vermehrung der Staats-

einnaltmoii, und e^j sahtm sich die leitenden Kreise

eeDÖtipt, neben and» r- n IlilfMiiitttln auch das

bestehende dreigliedrige System der direkten

StBuem (Grund-, GebtMkK EnrariMBteuer) durch
«in» MM ErtngsstMMT ni «Mmmi, wdehe di«

IMbiu freifelBsaenm ISTdrifaiftolienuisIch«!! tollto.

Sie war ziirr«; mir n!s Pilo Steufir auf BpsoI-

dangen und .Liiiilirdr l^.mk.Kifttj {gedacht, wurde
»her zu ' [Mi'j lüL iiL'^-ti UPr erweitert, welche
alle bisher noch nicbt getroflenen Einkünfte er-

faßte (}<atente t. 10. und 18KI^ Piene

Kflgeluog aoUte UdaBam mir eine nnmeoriMlie»
fflr dai Jahr 1850 giltige sein, da eiM nm-
fassoiule Reform des ganzen Systems der direkten

HesteuLTiing in Aussicht genomtiK'n war. Eine
Bolciitj blieb jedot Ii m-, man bcgnüf^te sich viel-

mehr mit dem bisherigen liecbtssinndL' und ord-

nete alU&hrlich die Erhebunj,' dor Erwerli^leuer

«nf Gruid der FMente t, 10. u. 2d./X. I84d an.

Die ReformplSne in den 60er und 70er Jahren
kamen zn keinem AbschluR. Sie hatten die Ein-
führung uiner allt;<'nu'iaun, tirgänzcnden Personal-

einkommensteiier /nm Gegenstände. Allein außer

geringfä^gen Modifikationen wurde iiiehüi er-

n^dhC ^^t in den 90er Jahren kam die Iteform-

bewennf wieder in Hufl. dasBedürfnis einer Neu-
gettaKuni; trat immer drinfender hervor. Dazn
geRellte sich eine veränderte, mehr äozialpol itische

Auffassung des Steueqiroblems überhaupt, die

t'iiriicrung, die gcliwiiclieri'H Stniorkrüftc zu ent-

lasten. Auch schien die relativ günxtige Finanz-
lage zu diesem Experiment anzuspornen. Eine
diesbezfi^iche Reigieningavorlage wurde vom
FinanzmTnister Steinbadi 1802 eingebracht und
dann einem permanenten Ausschuß von ir> Mit-

f

[Hedem iiberwiesen, der 18Ü5 seinen Bericht vor-

errte. Noch 'A |-'inaii/.iiiiiiister (IMeiier. lUlhm-
Bawerk, ßiliiiski) waren an der Forderung des
GesetzgebungsTTcrkes beteiligt, faii es zun 6. T.

25./X. 1896 erhoben wurde,

Das G. v. 2.'>./X. ISlXi zerfallt in f> Haupt-
Stücke, welche regeln: 1) die allgemeine Erwerbs-

Steuer (Gewerbesteuer); 2) die lurwerbHsteuer der

zur Onentliehen Reeurannlegung verpflichteten

Üntemelimungen; 3) die Renten- oder Kapital-

rentensteuer; 4) die Personaleinkommon- und
Uesoldungssteuer und endlich Ti) die f^eiiiointuunen

SirafbestiouQungen. AUe diese Probleme sind in

einem einheitlidien Qesetie geordnet.

Die Personaleinkommensteuer ist eine allge-

meine Einkommensteuer, welcher das gesamte
Einkiinuiien der SteueqiniclilipMi unterlieL'-t. Al-^

Einküiiimen gilt die Summe aller in Geld oder
Geldeswert bestehenden Einnahmen mit Ein
sdiinfi des Mietwertes der Wohnung im eignen
Hanse oder sonstii^ freier Wohnung, sowie des
Wertes der im eigenen Haushalt verbrauchten,
•elbsterzeugten Waren und Uenußgegenstände,
VerniOgens/.uwachs ans Erbschaften, Liobensver-

sicherungskapitalien, Schenkungen und unent-
geltliche Zuwendungen fallen nicht unter das

steuerpflichtige Einkommen. Gewinne aus Ver-
&nßerungen von TermOgensobJekten sind steuer-
pflichtig, wenn diese im Botnebe einer Erwerbs
nntemenmung oder infolge eines Spekulstions

geeehiftss geaebfliMii. IM« feetMehenden Ein*
nahmen sind im Betrag« dee Vorjahres, die
schwankenden nach f!<^7T. ? ifl^rc•f-n Durchschnitte
anzusetzen. Diu Einkünfte sin(i nach .') Gruppen
zu versteuern: 1) Einkommen aus nelbsbewirt-

schaftetem Grundbesitz und aus Verpachtungen;
2) Einkommen aus Gebäuden; 3) Einkommen
an« Gewerbebenrieben und landwirtsohaltUdien
I^ehtnngen ; 4) Einkommen ans Dienst» vnd Lohtt'
hezügen nn f Ruhegenüssen und r») Einkommen
aus dem iutpitalvermfigon. Fflr die Naciiweisung
der einzelMnOninM» liiid h«Kmd«i«Tonchrifi|eB
gesetzt

Vom Gesamteinkommen dürfen bestimmte A b -

Züge gcniaclit werden: die Auslagen s^n Erlaii;nrini|f,

Sirftening und Erhaltung des Einkommens, die
N'ersjdierungsprftmien für die Schadenversiehe»
rune, die Frlmien der Lebensversicherung bis zum
Hodistbetrage von j&hrlich 100 fl., die Beitrage

zu Kranken-, Unfall-, Alters- und Invaliden-,

Witwen-, Waisen- und Pensionskassen, die direk-

ten Steuern (mit Ausnahme der l'ersonalein-

kommensteuer) und sonstige Umlagen und Lasten
und endlich die glaubwürdig nachgewiesenen
Schuldzinsen. Dagegen sind vom Absug aus-
geschlossen: V'orwenoungen zur Verbesserung der
Kapitalanlagen, Verluste am ^'i ruiuffensstamm,

Zinsen des eigenen (ieschäftskapitals und schließ-

lich die Kosten für den Haushnit d«« 8t«n«r-
pflichtigen und seiner l amilie.

Als Steuerbefreiungen kommen in Be-
tracht die Einkünfte des Kai.Ktrs und die Apanagen
der Mitglieder des kaiserlichen Hause^ uie Ein-
kommen der fremden Gesandten und Berufs-

konsuln, die Pensionen und Znla{;"n der mit
Maria-Theresia-Ürdon, Tapferkeitsiiiedaillen und
Verwuiidun;rs/,nlagen beteillen l'i rsonen, die Be-
züge der Militiirpersoncn und im Mohihuachungs-
faU« aUir zum Heeresdienst eingezogenen Civil-

penonen und alle EinJtommen, welche 600 iL
ni^t UbeistidgBn.

Die Stenersltze betragen jalirlieh:

0,60 0/1

Stufen
von mehr

ais

bis ein-

schließlich
Steuer

fl. n. fl.

1. (KX) 625 3,60

2. 6.")<) 4,00

3. m 675 4,40

4304. 675 700
5. 700 750 fi^40

6. 760 80O 0,00
7. 800 850 6,80

8. 8!50 900 7,60

9. 900 9.-.0 8,40

10. 950 1000 9,20

11. 1000 iloo 10,00

12. 1100 1200 12,00
13. 1200 1900 14,00
14. 1 :m 1 -m 16,00

15. 1 K K 1 1500
20. 1 !«HI 2 000 3'I,<KI

25. 2buo 3 000 55,U0

101,0030. 4200 4 6<X)

31. 4600 5000 114^
3ö. 6500 7O0O 181^

1,00%

1,50 «Vh

Digitized by Google



Stofen
von mehr bis oin-

als sclüießlich

fl. fl. fl.

40. 9000 9 500 272,00
42. 10000 11000 319,00 3,19 «Vb

4ß. 13000 UOOO 433^
sa 18000 IdOOO 63O,00
52. 20000 22000 73n/X) 3,05%
55. 26000 28 (XX) muKi
57. 30000 32 000 llL'r.,(K) 3,75 «Jfc

60. 30 000 38000 1390,00
62. 40000 42 000 1574,00 8,93%
63. 42000 44000 1668,00
64. 44000 46C0O 1764^00
66. 46000 48000 1860,00

Bei Einkommen von 48000 Lis inoor>0 fl.

steigen die Stufen nm jo 2(XK) fl. und die Steuer
um je 100 fl., von ]iH)fX)0bi8 105000 fl. beträgt

difi Steuer 4650 fi.; bei Einkommen von über
105000 fl. steigen die Stufen von je 5000 »t
GOOO fl. and die Steuer um je 250 fl.

Auf diese Weise betrSgt der SteuerfoB bei
100000 n. 4,65 o/o, bei 200000 fl. 4,70 o/o, bei

300000 fl. 4,m (>/(. bei 400000 fl. 4,85 % und
endlich !i<'i KkXXXIO fl. 4,94 o/o. Div Sätzp sind

somit priiirrcssi V mit ssymptotisrlicin \ erlaufe.

Jedoch hat das Gesetz Horgr ,L;ftraj,'t'ii, daß das
ht^ere Einkommen nach Abzug der Steuer
mindestens ebenso groB sein muA wie der Reit*
betrag der nttclistniedcren Stufe nadl Aböug der
auf diese entfallenden Steuer.

Die Veran I a L' 11 ng der StcinT ^'csrliiclu ;nif

Grund der „Dtkenntnisse" oder Deklarationen
der Steuerpflichtigen, weiche diese alijührlicli auf
Erfordern schrifuich oder mündüch abzugeben
haben. Dieselben haben nach bestimmten Vor-
schriften alle Angaben zu enlhalton. welche zur
FeHtMtellung der SteuerschuhÜL'ki it dienlich «ind.

Steuerpni'litif.'c mit i'iMcni Kinkoiniiicii \n> ]'.>00{l.

sind von der Erstattung der Ucki imtuissü regel-

mäßig befreit und nur zu Dtklaratianen auf no-
sonderes Verlangen derSteuerbdiörde verpflichtet
Bei ITnteiiassung der B^enntnisabgabe setast die
SchfttxungskommisHion von AnitR wpL'fn dto Ilflho

der Steuer fest woneben aiali noth auf Gtld-
und OrdiniiiL.'^'-trafi'ii fi-kaiiiit werden kann.

Die .St«uerl>eljordi' liat die einlaufenden Be-
kenntnisse zu sammeln, zu sicfaten und zu er-

tfnaen. Das eig<?ntliche Veranlagungsgeschift
uegl in den Binden der Schfttzungskommis-
s i 0 n c n und zwar für den Umfang eines politischen

Bezirks in denjenigen der BezirkHkomrai8.sion<'n

und in Stadien und InduKtrialortrn mit inrlir

als lULHAi Eniwoliiiem in denjenigen der Urt*-
kommissionen. Sie sind teils aus amtliehen, teils

aus bttrgeriichen Mitgliedern EUsammemrasetzL
Die Sdittzungsltonnnissionen haben die Steuer-
bekunntnisso zu prüfen, die Hefugni«, die Stciu r-

pflichtigen oder SachverstAndige /u vcrncliinen
Und setzen dann dii- Kinkniiinirnsstufo und den
Steuerhetrag des Steuerpflichtigen fest Uogen
diese Entscheidungen kann Beschweirde oder Be-
rufung an die Berufungskommissionen er-
griffen werden, welche in der Regel je für den
Umfsiig eine« Königreiches oder I^dee oebUdet
treiden.

Dip linlii-rr-n Dienstbezfigf niul Besolduni;«-!!
unterliegen neben der Fenwik&leinkonuuensteuer

noch einer Zusatzstouer, der Rcso 1 d ungst

-

Steuer. Die«e beträgt ohne Rüduücht auf das
sonstige EiiAmmieB des PfliditifSB:

1. Stufe von 3 200 fl. bis ausschl. 4 000 fl. 0,40 V«
2. „ „ 4000 „ „ „ 4500., 0,80 „
3. » „ 4500 „ „ ^ 5000,, 1,20 „

f „ „ 5000 „ „ „ 6000,, 1,60 „
5. » » 6000 „ „ „ 7 000,, 2,00 „
6. „ „ 7000 „ „ „ _8ggg„ 3,00 „

a
9.

8000
lorion

15 CKX) und darüber

10000 „ 4,00 „
15 000,, 5,00 „

6,00 „

Die verschiedenen Quellen, aus welchen das
Dionstoinkuininen fließt, sind zusammenzurechnen.
Doch ist die Steuer so zu bemessen, daß von den
Einkflnlten einer höheren Stufe nach Abzug der
Steoer ni« weniger tlbrig bleiben darf, als von
den hOdistim Besri^n der nlchit niedr^en Stufe
nach Abnig der Steuer.

C. Staaten mit verwandten Steuer-
systemen.

1. England. Di« *'n;;liM-li(' Kinkonuncn-ii^uer

entsprang den FinauznOteu d^r franz^isischen

Revolutionskriegc, naekdem verschiedene Experi-

mente mit Zuschlägen zu den bestehenden Auf-
vnmdsteoem den gewilnsehten Erfbig nidit ge-
habt hatten. Sie wurde 1798 nntfr Pitt als

eigentliche Kriegssteuer eingeffüirt und traf alles

EiiikoniHH'ti aus iScsit/ und Arbeit in deu-re-siven

Sätzen, welche hei Einkommen von 200 f und
darüber 10*/t betrugen, wilhrend bei geringeren
Einkommen von 60 bis 200 £ niedrigere Satze
vorgesehen waren. Dab^ bestanden erae Reihe
viin Stencrlu'freiungen und Stcnorhp<nhrfinkun>;en.

^acli dem l'rieden von Amii'ns ilsn'i wurde
sie außer Heining; ^.'est'tzt. .ledecli f,ali >\i-h \HiKi

Addington bei Wiederaufnuliuie det> Krifgta ge-

nötigt, auf dieHelbo w ieder zuriickzugreifcn. Die
Steueisitze wurden jetzt auf 5^/« bei Einkommen
on 150 £ an feetgiBeetzt and Einkommen bis

zur Mininialtrrpnze von 00 £ mit geringen
(^tudteii lielastet. 1805 erfolgte eine Krb(dmng
alliT Sätzr um ein N'ierte!, und LVHi fand eine

»eitere Steigerung auf H''^' „ statt, Utitei Lord
Henry Pet^ wurde i Uefreiungs^nze auf

50 £ hershgeeetzt und auf den Arbeitslohn be-
sehrlnkt Die Einkflnfte ans dem Immobiliar»
Itf«sitz, Pachtnnfren, Öffentliche Beeidungen wur-
den analog dem Ertragssttmcrprinzip an der
(t>ueile und diejenigen aus dem gewerMn hen Ein-

kouiuien und aus dem Geldkapital nach Dekla-
rationen der l'flichtigen, gemäß den Grundsätzen

der Einkommensteuer aeschitzt. So blieb sie als

eineungemein drfldiende, hoihennd verhaßte Steuer
liif. zum Ende der Kriegszeit |1815—16) bestehen

und wurde mit zuerst von den harten lüiegs-

steuem beseitigt. Ihr Ertrag' liatte zeitweise aie

Summe von 16 Hill. £, d. h. 3^'uMill. M. orreicht.

Nach Beendigung der Krie^^zeiten ver-

schwindet die j^nkommensteuer ein Vierte\jahr-

hundert ans dem britischen Steuersystem, um erst

wieder im Jahre 1842 im Gefüg« der großm
l<'inanzpl&no Sir Robert Poel's aufzutauchen. Zur
rnterstutzung seiner \seit ani;i>le<^{en Zoll- und
Accisereformen griff er trotx der Unbeliebth^t
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d« «Iten Einkoounensteuer auf di«Ms Aaflkunfts-
Biittel zoTftdc UreprOnglich foUt« «io mir auf
eiiURr lihrn frholipii worden, und wiederholt
wurdi Ii Anläuft^ ffoiiiacht, sie zu beseitifr^n.

Doch - > iln,;ii r:i;lit ^fkoiniiiBn. Wenn auch
an den Grundlagen i>o gut wie nichts geändert
worden ist, so war die Steuer im Laufe der Zeit

iiHHichflrim ModifUtationeD im «meliiwi unter-
worden. Zidetit bat di« SliianM Aflt 18ü4
('7 :ini! 5)8 Vict c. 30) eüüge Nmiiiniiifm und
Zu.satze (iurchirefülirt.

Die en^rlisrhe Einkommensteuer, oder wie sie

mit dem offiziellen Titol heißt, die Property and
Income Tax, eim; li^v.« ichnung, die aieli auB

historischenörftoidenerkiArtp ist, strenygenomiBeD,
keine eigentliche allgemeine Emkommenstener
im kontinentalen Sinne, sondern stellt mehr eine

su^uertechnisclie Zusammenfassung üuw.&
Systems von K r t r ;i irs « teu o rn in der
äußeren Form einer Einkommensteuer dar.

Dieser Charakter tritt vor allem dadurch her\-or,

daß die ItonatitutiTen Ikstaudteile des Einkom-
mens sb Intrige an der Quelle, bei den Ertnu»-
objekten, cfPtrnfffm werden. Sie objektiviert die

Einkünfte. Zur Bemessung der Steuerverpflich-

tungen werden 5 große Krtnursaliteilunßtn,

Scheduies, unteracfaieden und inhiütlich näher
besthnoit. Diese sind:

1) Die ErtnipsaliteiliiriiT oder Seliediila A,
welche Ländereien und Häuser il^ands,

Tenements, Hcritaments, Heritages) r,nm Gegen-
stand hat Diese werden entq)rechend ihrem
oilen JahreBMlrage (Kack^Rent) bei der Ver-
pachtung unt«r legalen und trebrriiirhlichen

»«dingungen l)e8tcuert. Die Steuer \sird von
dem gegenwartigen Nutznit l'er

( Besitzer^ erhoben,

dem es öberiassen bleibt, den Steuerhetrag bei
,

der Zint- md Bmtenzalilung dem Eigentümer
ansuMdmen. Ebenso ist der Grundeigentümer be-
reditigt« «einem H3rpotbekenipfllnbiger den Steaer-
hetnifr für die mitvcrsteuerten Hr|M>thekenzin.sen
l>ei der Zahluni; derselWii a)i/.u>:iehen.

'2| Die Krtr;u^^allteIluIll.' oder Schedula B,

welche diu thatiulchiichen oder als vorhanden
T0nn6gei<etzten Einkünfte aus der Nutzung
von Ltodereien ohne Rftcksicht «af das
ElfentnmsTerhiltnis nmfisBt Sie ist die i

Abteilung für den Pächtorstand. Eine genauere
"

SchAtzuiig fehlt; das Cios<«u ireiit lediglich von
der Fiktion aus, daß das Pilchlereinkenuneii, der
Gewinn aus der Landnutzung, in England der
Hälfte, in ScJiottland und Irland einem Drittel

des unter Scbednia A festgestellten Jnhresertnges
gleichkommt

3) Dtp Ertniff^htHluTiL' oder Si hedula C, in

w«ilche die Einkünfte auci Zui»eii, Annui-
täten, Renten und Dividenden gehören,

die OOS Öffentlichen Kassen des Inlandes oder
Anttondefc ans Gesellschafts-, Eisenbilmkassen
USW. geiank werden. Die Erhebong erfolgt da-
bei dnreih einen Btenerabzuj; bei der Ausiulnng
durch die im Inbndc damit betrauten Beamten,
also in der Form der Gouponsttmer.

4) Die Ertragsabteilung oder Schedula 1),

welche alle in einer der 4 übrigen Abteiliuigeu
nicht besteuerten Einkommen zur Leistung heran»
zieht. Sie zerfUllt in G Untenibteiltingen oder
„Caa^", und zwar die Einkommen

a) aus dem Betriebe des Handels und sonr
Btigor gewerblioher ünternehranngen, somit
eine Art Gewerbesteuer;

b) aus den freien Berufs an tu, aus An-
stellung, Lohnarbeit u. d$j;l. ui.;

c) aus den nichtperiodischeu Einnah-
men, nicht jährlichen Zinsen usw.;

d) aus den fremden and kolonialen Be«
gierungssicherheiten, sow^t dieeelben nkdit
unter SJiedula C fnllen

;

c) aus auslilndiscii en und kolonialen
Anlaj^en und

f) aus allen nicht erwähnten Jabres-
gewinnen.

ä) Die Ertragsabteilang oder Schedula
welche die Einnahmen der Staatsdiener oder
sonstiger OffDntlichar oder gewerblielinr
U eamtcn b«trifft.

Von der Entrichtung der Einkommensteuer
sind befreit die Einkünfte der Königin, der
fremden Gesandton und Konsuln, femer das
StaatseigentnuL WohlthJUigkeitstiftnngen« Armen-
und fllfentUdie Untemehtaanstidten, pwisse
Arbeitenereine, alle Sparkassen hinsichtlich t\m
Einkommens aus Schedula C und D, s<jweit das
Kanital de« einzelnen EinleL'en> .") t in dem .lahre

niciit überschreitet, in welcliein die Steuerfreiheit

beansprucht wird. Die Zinsen vom hObersn
Einlagen fallen unter Schedula D, wenn der
ZinsempfAnger Aber 100 £ Gesamteinkommen
hat. KntilifJi sind völlig und unliedinjjt stmier-

frui alle Einkommen unter ITyO £•. Teilwoise

steuerfrei sind hci naehfrewieseuein Gesamtein-
kominen von 4iH.» i; ItiOi; und bei einem solchen
von ii*! l.is ()0()£ 100 jß.

Die Steuersätze werden jeweils durch das
Finanzgeeets bestimmt, sie waren einem steten

AVeclisel je nach den Verhältnissen des Finanz-
bedarfes unterworfen. Ihre Bemessung erfolgt

Iii< lit tlun h die Hi-Zficlinuiii,' in rrozeiiten, soiulern

sie wird durch d. per Pfund Sterling ausgedrückt
Ihre Entwiekelung gestaltete sich in folgander
Weise:

184;^—.'ii 7 d.

IS."..^» 14 „
18,'')(>-57 16 „
]m) 9 „
lS(i.'> 6 „
1870 5 „

187.5—76 2 „
1879—ÖO ö „

1885 6 ^

2^2 o/o

„ I Wirkungen des
6,66 „ / Krirakrieiges
3,7:-) „
2,50 „
2m „
0,83 „
2,08 „

2,m „

IOC» D „ M
1889—90 G „ 2,.j0 „
l«y4—95 8 u. .S d. 3,:« u. 1^5 0/0

An Stelle des früheren EinlieitssÄtzcs ist neuer-

dings ein differenzieller getreten. Der höhere
Steuersatz (18!»4—95 : 8 d.) ist anwendbar auf
die Einkommen der Sched. A, C, 1) und E, wahrend
nach dem niedrigeren Satz (1894—95 : 3 d.) die

Sched. B, das Pächtereinkommen, besteuert wird.

Diese unterschiedliche Behaiuiluiiir soll der Ent-

lastung des Pächtenttandes in dua Zeiten der
landwirtschaftlichen Krisis Rechnung tragen.

Die Veranlagung geschieht durch ein eigen-

tümliches Zusanunenwirken von Staats- und Selhst-

verwaltungsbeamten. Jeder Steuerbezirk verfügt

Ober eine aus unbesoldeten Iditgliedem gebildete
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Kommission. Sie faßt über die thatsftt^hHchen

VeriiAltnissc Hoschliiß, gegen welchen keine Be-
rufung zugil:LS5eri ist. Sie wird aus der Zahl der
dflidmüls unbesuldeten Kommissionäre der Land-
iue g«w&hlt, die durch Parlamentaakte gewöhnlich
im ersten Jahre nach den allgemeinen Wahlen er-

nannt werden. Die Fentset^^ung der unter Sched.
D und E fallenden Betrage geschieht durcli eine

besondere Kommission, die Additional Conimis-
üonerg. Gegen ihre Entadieidaqgen kann eine
Berufung an die GenendkommiHionlnMtgebracht
werden. Diese letzteren ernennen Beiettser

(Assessors), durch welche alle einleitenden Ver-
anl«i,Mint;^- nnd Scl)ritzinit.'sjirl>t'itcn besorgt werden.
Beide Ki>iiinii>sioneu Itümiöii sich eines ("lenr als

BeiHtand hedieiirn, welcher meist der Anwalt dos
Ortes ist und Ketnunerationen beziehen darf. Zur
'VN'ahning der Interessen des P iskua wohnt dem
VenmlegongBgeech&ft ein von der Renenuig 1>e-

ttellter Steueraufseher (Survevor of Taxe«) bei,

welcher berechtigt ist, die durch dio Assessors oder
Additional CommiHsioners fwfffostüUten Schfttxun-
peti benmf- oder liei-al)/.usc'tzen. üeber die Be-
rufung gegen solebe Entscheidunge n befindet die
Generalkommission. H&lt der Steueraufseher die

Bnteebeidung der Generalkominis»ion für rechtlich

uniuliisig, so ist er befugt, dieselbe aufzufordern,
die Ansifht des High Court einzuholen. Außer-
dem enieniif die Krone eine Spccialkomroission,
die Siieciiil ('<>mmissioncrs. Sie dienen vornehm-
lich den lotere^en der Steueraahlcr; denn jeder
kenn dieYenuü^gaog dnidt die Stte<-.ialkominisäion

beulzifen oder an rie ^^egen aie Einschätzung
dtlrdi die Ke1>enknmmission Henifung ergreifen.
Eben»«» hat die Speciiilkomtnission gewiss« Funk-
tionen bei RHckpfBLtiliuntf zu viel gezahlter
Steuern, sfiwie bei ijpr V'oranlagimg der Eisenbahn-
gescllschaften und der auslftndisohen StaatBreoten
amuftbeiu^ Nach Beendigung dt>s Venuitogirafpi-
Mdillls wild die Erhobung der Einkommenstetier
durch Stenereinnehmer (( ollectors) besorgt, die
entwodfr von der (lenemlkommisgion oder von
der CentralliehArtle ernannt werden. Die Ober-
aufsicht in sorirfilltigcn tiren/. ii führt die Cenbttl-
bebörde, der Board of Inland Itevenue.

Dai finanzielle Ergebnis der britischen

EtnkoiniDensteuer war:

1843-04 5,70 Mill. £
1854—36 mj^i
lS<Vj—70 4,(K)

1HS(»_SÖ 11,70
1H\¥) 12,77

lSi>5 15,63

(Krimkrieg)

1805 gestaltete sich der Ertrag der ö Schedulas
(anf Nettobetrag):

Bdtedida A 4,75 Mill. £
B 0,18

c 1:20

D 8,35
M

E M»

M
» M

StHiltai. I>ieBestrebang«n,einerankommen-
teuer im jungen KuniLTeirb f'inznfiibren, t.iurbten
chon bald n:n h dr-m KiniLruntrswerke auf. Sr b^m
>m Jahre wurde daiint der er^^te Versurli
gemacht. Die neue Einkomwunsteuor hatte zur
BeuMttuigggitHMtlege daa

j

kommen des Pflicbtigon ohne Absrng des An-
schlages der persönlichen Arbeit und des Ver-

brauches, jedm^ mit Befreiung der Produktions-

koeten and Schuldzinsen. Die .\nlage erfolgte

auf kontrollierlMrer und kontrollierter SelMt-
einschfttzung. Der &trag sollte eine Einnahme
von 30 Mill. Lire gewftbren. FjLst in jedem Jahre
erbielt dieses (i. v. 12./VII. 1W(>1 eine ausbildende
Fort.setzung, bis das G. v. 24./VIII. 1S77 einen
roriftufigen Abschluß brachte. Aber damit iat

keineswegs ein völliger Stillstand in der diea-

bezüglichen Gesetsceonng eingetreten, und fast

iedes Finanzgesetz bat in der einen oder anderen
Kichtang Gelegenheit genommen, an Act Ein-

kommensteuer Reformversuche, meist mit der

Wirkung von Steuererhöhuni;en zu betbiitigen.

Die letzten Reformprojekte dieeer Art wurden
zun O. T. 28./TII. 1804 eilioben.

Die it.alienisrbe Einkommensteuer setzte es

sich urspriinglich zum Ziele, die britiscbe lYo-

Berty and Income Tax auf den apenninisrlien

oden zu fibertragen. Im I.„nufc ibn r Kntwicke-
lung hat de rieh immer mehr vua diesem Tor-
bild entfernt und sich den deutschen Einkonunen«
steuern genähert Gleichwohl kann sie das Prftdikat

einer wirklichen, allgcim inen Einkommensteuer
nicht beanspruchen, aa.s Einkuiiiiiienstenerprin/ip

ist mehrfach durchbrochen wordi n. Uesser l.itJt

sie sich charakterisieren als eine eiukummea-
Htouerartii^ angelegte Abgaiie vom beweglidian
Kapital mitfiinadüuil einer paitieUen Kinkuwnmeii«
Steuer.

Der Iiii)H)sta sui Redditi de la Richezza mo-
bile, wiu Mu aiiitliiJi heißt, unterliegen alle Ein-
künfte, welche nicht von der Grund- und Geb&ude-
Steuer getroffen werden. Uiwher gehört das

I Einkommen aiM Gewerbe, Industrie und Handel,
' der Erwerb aus der Aiuübung der liberalen

;

Berufsarten, GdiUter, Pensionen und endlich die

lliniialjnien aus Leihzinsen und Kajiital(;ewinn.

Von dem Einkommen dürfen abgezogen werden
die zur Herstellung des Einkommens erforder-

lichen Aufwendungen und die Sohutdzinsen.
Dagegen genießen diesen Vorzug nicht die Zinsen
der iui Gewerbe angelegten, eigenen oder fremden
Kapitalien, Vergütungen für die Arbeitsfeistung

des Steuerpflichtigen, >einer Eliefraii und Silbnf',

buwiu die Auslagen für WuLuuug und LuturhiUt

des Steuersubjekts und seiner Familie.

Von der Steuer sind befreit der K4nig und
die königliche Familie, die fremden Oeaandten
und Konsuln, Milit.'irpersonen, gewisse Wohl-
thfttigktjit*anhtülttfu, die aus lieffonden Gütern
fließenden Einkünfte, GeselUc.baften auf Gegen-
seitigkeit (aussrhlieülirh der RenU-n ans Schuld

-

titeln derselben). l:iir*kzahlungen aus StjuUsjiii-

lehen und die Zinsen iles Anb bens vom .labre J855.

Die Steu e rsii t /, e si[(d ver>chieden bemessen
zum Bi'liufe einer (lifferenziellen Hebandlunp des

fundierten und unfundierten Einkommens. Die
Methode zur Erreichtin^; diesea Zieles besteht

darin, daß der IJormalstonemtS nur bei erstarem
auf den vollen Umfang des znr Steuer veranlagten

Einkommens antrewendet wird, während bei den
Obriffen. we<;f>ntlicti auf Arbeitsverdienst beruhen-
dem Kinkominen <lie Krmilßigung dadurch bewirkt

1 wird, daß nur einzelne i^oten des Geaamt-

I ainkommen« beatenert werden, fawiaia BeMg»
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demgemAA vom StenerkApital abgerechnet werden.

Zu diesem Zwedce wenden die Einkommen in

6 Kategorien eingeteilt:

Kftt«gorie A: die r*iA«n K&piUl'
«nlagen. Sie «erfallim in xwel Kbrnan. Ton
dicson wird die cr^tt Klas^r rff-^iildet durch die

Zinsen der Eisenbaiirifii uaU audorwciton Obli-

gationen, femer durch die Zinsen der I'rovinzi.il-

und Gemeindeanlehen. Allo übrigen Zinsforde-

rnngen ans Kapitalanlagen fallen unter die zweite

KlMBe. Kl—e 1 ist xam voUen Betrage steaer-

pflkhtig, KlasM 2 n l>r«iffflf«al ("/J.
Katejjorio R: Einkünfte, weicht» ans dorn

Zusammenwirken von Kapital und Ar-
beit entstehen, wiegewerbliche Betriebe, Indu<itric,

HandeL fadtt usw. Ihre Steoerpflicht wird um
die mm» ermlBigt

Tvatcgo rii' C: die Kinnidinien uns persdn-
lichem Arbeitsverdienst, Idi^^'elost von der
Mitwirkung des Kapitals, wie Arli>^itsln!jn, Honorar,
Pensionen, Besoldungen etc. Hier betrlft die
fltenerqnote **f„.

Kateporio D; die Einkünfte aus Bfsol-
danff.en, Pensionen oder Anweisungen,
Wellie snsBtsatt- oderGcmeindekassen entpfsngsa
werden. Steuerquotf» (**V,^-

Kategorie E: die Einnahmen der Teil-
pilrhter. Sie haben "i "/o <ler (irnndsteuer zu
entrichten, wenn diese für die gepachteten Grund-
stücke über 50 lire beträgt. Zugleich werden
die Einkflnftw mg Gnmdvennögen mit dem
S-fadien der dieebecflgtidien Omndsteaer ange-
schlagen.

Die Zinsen aus üffiuitlichen Schuld-
titeln, aus Lotterien, Staatsprttuienanlehen,

Jahresgelder etc. werden durch direkten Abzog
an der Amnshlnnnstene, also in Form ^er
Couponsteuer erhoben, ohne Rücksicht auf die

Person des Beziigsberechtierten, ob dieser im In-

land oder im Ausland seinen Wohnsitz hat.

Der NormaitteuerBatz betitet 20 «yb (G. v.

22./VII. 1894). Hiemaeh gestaltet sieh die Hohe
der Einkommensteuer in den einzelnen Gruppen:

KategorieA Kat^rieB Kategorie C Kategorie D
1. Kla8io20<Mi 109h 9,()üo^ 7,50%
2. „ 16„

Die V e r a n lajiT n n LT der Kintcninmenstener er-

foli^t auf Grund von Steuererklärungen der
Pfiichtiiren (scbriflUeh« oder mündliche Fassionen)
durch die Stsnewerwaltang. Der Steuerbeamte
bat ttmidot eine Personen liste, ein Ver-
zeichnis der Steuerzahler, anzufertigen, welche
vom üemeinderat revidiert nnd festgestellt wird.
Nach die^ier wird dann vom Stenerbeamten die
Steuerliste ausgearbeitet, weiche im Gemeinde-
amte veröffentlicht nnd je<lem Steuerpflichtigen
bekannt gegeben wird. Für die Entscheidung
nnd Erledigung von Reklamationen, BetMshwerden,
und Berufungen wird ein zirrnlioh komplizierter
Apparat von besonderen Kcmimissioiien in Be-
wegung gesetzt-

Die Gemeinden haben keine Befugnis, zur
SlaalBSteiisr Znaddlfo fOr Gemeindezwedte za
«riieben.

Der Ertrag der Einkummonsteuer erreichte

1877: 185 Hill. Lire

1878: 184 „ n
1880: 185 „ )»

1885: 2g « lt

1890: ff ff

1805-06: 288 „ ff

Bau, FinanrntruteMchii/tf ^ 391—96, S»»—
4016. — 8t€in, Ii innmmrt$un»ekmfi , II. I,

8. 16a—1«0, 40S—44». — BckätfU, atmm
Politik, TVMvM ISSO, B S4«—4SI, tlO—fit,
*9l—•JSi, 851—846. — ümpfenhaeh. Fütan»-

tcittentrha/t, i. An^., SttUtgari 1887, S§ 1 «9—1.^1,

60—64 — Hoieher , S.,c J ]\ en,7 2- 74.

— recke, Abgaben, ^lytayen und äte Mmer,
StmtgttrtlWl, & 410—«SO, 465—603. — Cohn,
jmmmmiumttk^t 4hiB»irt 184», S. 404—4M.— Di$ Gitm^Uem mmT St/armt§ Am Vtnm$ ftr
Somiatpolitik . 1S73 (ynimiinn, yatft. J!Ad).

Stldf IHt Kv^yümwiiruUMtT . Jt:>m\ l8 (-(, —
1874. — Hoffmann, Ltkrc von den >St€%mn,

Berlin 1840, S 140—149. — Eheberg, Finttm-

wittmtAmft, § III—Iti, 184— I.B6. — 0<«t*.
«I«ri>, Simm «Mt AMmmmm, l^xp^üf 1879. ~.
Burhart, J)Ube*Uh«nde}i Ffnht.minfrtiirurTn, Ann.

d. DJS. ISIft—80. — Heekel, I/w Kiiikummfn-

eteufm tind du Sehuldsin$en, Ijcijytig 1890. —

-

Wagner, Urform der direkten Stnauheiteuertmg w
Preu/ien, Sekattif Fin.-Arch. 1891 und 1894. —
89kmn»t Dtr Eimiammambeigrif und dÜs Skihtmmtm-
ftfiMryvMlM, Bekmutf Fht.-Areh., 19. JMfT. —
Oahein, Beiträge zur GrichiehU der Lehre von

d*T iAeuerprogretei^, Schanz' Fm.-Arch. 1896/96
— Lettiald, Die direkten Steuern im Oro/'thertof/-

tum Baden, JSekan^ F^.-Areh. 1888 — üeManM,
Di» dtfrrtfaw SHiurm Beteene und deren neuetU Re-

famt Mt^Äink. 1886. — Skmbtrft Mminiamiar
JfwtNii iAeveni m Bnytm, /«4f4. f. 0. n, W.
1882. r,.urad. !>vteion der Oe**tngebung aber

dü direkten Steuern in Stichim, Johrb f. ^/at„ Bd IS
und Sl. — Parieu, Hutotre de» mpCii ghiirmim

rar la frofnüi et U reeewn, Utrie 1856.

Wttüwhi, Imft* tut <* KWH». Bari* 1878. —
D49it, Mp6t MUT U Win, Brmtüu 1441. —
Okuilley, hnp^t rar fe teMmi, IWte 1484.

—

Ougot, i'im;)'f Jiiif le revmu, Ihrie 1887. —
Bayer, On Income Tax, London 1881. — Ben-
nenuti, VeO" impoeta «miea euüa rendäa. Torino

1440. — Broglio, Dttf mqtoita euUa rmdita m
Ji^fllNmi « md a^päab ««gii SM ünid, Torino

1444. — Oer4«C«a, Ltmfmt^ ttüm timMa mOi-
Kart, Mttmo 1444. — »urterl. Diu itmUoiMn
Rleurr auf die Finkünfte vom hevfglichen Ver-

ptügen, Sehatoi' Ftn.- Arch. 1888. — Kitter,
Elliot, Burhhard, Oer lach ,

Le$igang, Art.

„EinkmmtMtmn*' im B,d, St. — Jfeyr, AH,
pEtnkemmmultmi», «tawsTe W»rtm*. ä. D.T^,
tmdSuppt. — Lttigang, Art. „JSwtniisiirfuMr",

Oeeterr. St.W.B. — Leeig an g, Dieh&honqom Ver-

ivtehe nur Reform, der tUrekten Steuern in Oesterreirk,

Sehanef Fin.-Arch, 1889. — Fürth, Dis Km-
hommenHeuer und ihre Beform, Leipmig 189S. —
Bitfhart^ ätmerre/orm m OMlrrrncA, Behann*

Fiu AMk, iStT.
Ifaz TOB HeekoL
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ElBBdlltzUDg.

Unter Einschäteimg venteliMi wir eine Methode
zur Ermittelung der objektiTeii SteuerpfUcht bei

den direkten Steuern. Sie besteht darin, d&ß die

einer solchen Abgabe iiTiti»rworfflnen Steuor-

kapitalien von einer diizu ver])flieliteten Person

oder von einer Kouuuisöion veranschlagt, ab- oder
oingMOldtzt werden. Dadurch ergeben sich von
maatt zwei Grundformen d«r EiitsdiAtztuur: die

Selbsteingchfttzung, aueh Dddaration, Fatie-

rung, Fassion, Anzeif,'ei)flicht genannt, welche vom
Steuersubjekte selbst zu bewirken ist, und die

k onri ni i ssa ri s r h e oder behördliche Ein-
schätzung, weldio von bOrgeriichen oder ge-

mischten, d. h. «uB bfliserli«hen Etomenten und
öffentlichen Ori^en «naammengwtltWl Kom-
missionen oder von Behörden auagdit Der Zwang
zur ISelbstoiiiNchiitzung kann verschieden abge-
stuft sein; er ist entweder ein direkter unbe-
dingter und obligntorischer oder ein indirekter

fakultativer. Im ersten Fall ist er unenietzbar,

im zweiten knüpfen sich an diu Unterlassung

Rechtsnachteile, z. B. der Verlustde«BekUuwtiun-
rechtes für einen bestimmten Zettmam.

Vergl. Art. ,,Ge])riude-, Gewerbe-, Grund-,
Kapital-, Einkommen- und VennOgenastouer".

Eisen, EiMniiidutrle.

1. Allgemeines und Zollpolitischeg.
2. BtatiBtik. a) Qetamtfibersieht (Bobcten-
iMndnktion, IU>heiii«nVerarbeitung, ESaenrerbnuieii,

£iaeDp^ei.'^>^ b) Großbritannien und Irland, c)

Vereinigt« Staaten von Amerika, d) Deutacbes

Reich, e) Frankreich, f) Oesterreich-Ungarn,

g) Belgien, h) BnOland. i) Sohweden. k) 8on-

uügt Linder.

1. Allgemeines nnd Zollpolltisohes. Die

Darstellung und Verarbeitung des Eisena, be-

kanntlich eines der vcrbreitct«tcn Metalle, reicht

bis in liie v<>rf:e?^chiclitli< lie Ziit nnsorer Kultur-

entwickdung zurück. Schon die altorientalisciiai

YOlfcer nnd apfiter die Orieehen und Rfimer ver^

wandten Eitten zur Hirstrllnng von He-

braucbägcgenstandea aller Art, bei üauteo uew.,

weniger sa SduniKiitgegenetinden , für welche

außer den Erlelinctnlten htinpt^ächlirh die Bronze

Vcrwenduug fand. Die 'Icchnik der Gewinnung

und Bearbeitung des Eisens war im .fVlt«rtum eine

»ehr unvollkonunenc, (hi nmn nur Bchmiedoeisen

herzustellen w^ßU.^, und zwiir in primitiver Weise

durch Deduktion der Erze in offenen Feucni

mittels Holzkohle. Doch war von «Itenher für

gewiw»e Zwecke auch da/» Btahlen den Eieens ge-

bräuchlich. Während der crstdi .Jahrhunderte

de9 Mittclalte» traten in diesen Ycrhältnieaen

nur geringe Yerinderangen du. Gnfc etwa adt

dem 14. Jalirh. wurden jjrönrrc Forfsrliritte er-

sielL Die tedmischc und wirtädiaftlichc Hebung
des Bergbiuua (s. d.) hatte eine umfangreiche

Förderung und bessere .Xufhereittinp der Erze

zur Folge, die WH«t>criuraft der Fluüläufe wurde

für r)rn BotriA der Werke nutzbar gemacht
und (ia& üunit^ungsverfahren luAhnt durch zweck-
nifligere Fenvang und atärkeres GebläM ver>

bessert. Bis gegen Ende de* Mittelalters waren
teil» Herdöfen, tciLs 8<haehtdfen im Gebrauch,
aus welchen sich dann später allmählich die

Hochöfen entwickdten. Während man fröhar

aus den Erzen nur schmiedbares Eisen herstellen

konnte, gelangte man durch jene Verbesserungen
im Laufe dee lö. Jahrb. rar DanteUoiig des
flüssigen Bobdeene, weldiee zum Giefim von
Ocschützrohren, Kugeln, üefen usw. Verwendung
fand. Ueberhaupt wurde durch die Erfindung
des SehieÜiNilTen, sowie infolge der Entwicke-
lung der gewerblichen Thäti^^keit das Verwen-
dungsgebiet für eiserne Gegcnetände aller Art
gegen friilu r bedeutend erweitert, weedann wieder
auf ilie Vcrbepsenmp: der Technik einwirkte.

Eiyen großartigen Aufschwung ualuu die
Eisenindustrie im gegenwärtigen Jahrhundert
yorijereitet wurde der»elbc schon im 18. .Tsdirh.

mit der Ersetzung der Holzkohle durch die iSttiu-

kohle (Koks), die Einführung des Dampfhammers
und durch die Tenchiedenen Erfindungeo« datch
welche in groOem Mafietabe die indirekte Her-
stellnnp des Schmiedeeisens und des Ftalils uns

dem Boheiaea ennögUcht wurde. Mit der fort-

•duatenden Technik worde die Eneugung der
verschiedenen Kiseiiarten Immer einfacher und
voükuiimiuuer, daß eine billige Massenproduk-
tion sich Bahn brach. Letztere entstand nament»
lieh im Anschluß an die Erfindunp H. Br ^somer's

durcli welche die Verwendung des bisher

nnvcrhältnismäßig teueren Stahls aullerordentlich

auDgedchnt werden konnte, da.-» von Martin

(1805) eingeführte Verfahren zur Herstellung
des FlammofcnflußeisenH, sowie die Verbesa»
rung des Bessemer-Prozcsscs durch Thomas
nnd Güdmst (1879), infolge deren auch das
phosphorhaltigo Roheisen für diesen Zweck Ver-
wendung finden konnte. Auf der Gtundlage
dieser nnd anderer Fortschritte der Technik hat
die Kiseiiinduslrie neuerdings irr nußerordeut-

liche Entvvickcluug erfahren, iu dumnelbea Ver^
hältnis stieg der Bedarf an Eisenfabrikaten dorch
den Bau diT Fisenbahncn. die Venrendung vnn
Maschinen und Werkzeugen aller Art, von Dampf-
schiffen und zahllotwn «sonstigen Gebrauchsgegen-
ständen in friiher nicht geahnter Weise. Infolgi-

der Umwälzung des Vcrkehrswesenö durcJi die

l "js< nbahnen, sowie der Verwertung der Dampf-
kxaft iet die Eieeoindttstrie von dem Holzbestaad
der Wilder nnd der Bmntnmg der Wasserkraft
läng))t unabhängig geworden, während da* Vi.r-

handensdn von Kohlen und eine billige Be-
echaffong der Eisenerze fOr d<a Standort der
Eisen-Großindustrie wesentlich niitlK^tinimend

ist. Hieraus erklärt sich die bedeutende Eat-
wickeluug der Eiiteoindustrie in GtoMnftannieB»
Deutschland, Oesterreich -l'ngarn, Frankreicll,

Belgien und den Vereinigten Staaten von Amoilcat
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im Gegensatz m IteUflo, der Schweiz, Spanien

(die dortigen Eiaenerze gehen gröStenteUs ins

AoBland), Portugal ubw. Audi die schut/jcöil-

aeriichai Mainahmfn der einielnen Under aind

hier niefat ohne EinfliiA geiwawn. TJeber den

ünfttig (liT Eineninduiftrie in den venchiedoncn

Btittor giebt die nachfolgende Stetiatik nähere

AnBknift
Innerhalb der ppsamteu Eii^enindustrif läßt

eich dio (irofioiHcninduBtrie und die KloineiHtui-

indostric untorHchciden. Zur orstcrpn rccluiet man
nflcr der Herstclliinf^ vf>ii Rdhti-^cn. Schiiiifile-

eiaea und Btahl iu groÜt n Stiukim, dii; iÜMm-
gjeiaiuen, die Drahtziehereien und die Fabrika-

ttoD größerer fertiger Gegenstände, wie Schienen,

Bäder, Achsen usw., zur Kleinindustrie die Fabri-

kation kleiner Artikel für den Baubedarf, für

vmaittelbare Gebrauchszwecke usw., ohne daß
die Oraisen swisdken beiden Q^ileten sich streng

dehen ließen.

In früheren Jahrhunderten war das) Eiseo-

gewerbe, soweit es in den Stidtcn betrieben

wurde, inribeHonden' dan Schmieddiandwerk in

seinen vielfachen Speciali^ierungcn
, zunftmäüig

organisiert. Gegenwärtig hat «ich der größte

Teil des Eisengewerbe« zur Großindustrie ent-

wickelt. Nur die KleineiseninduHtric, Qamentlich

das < fewerl»e der Zeug-, Sensen-, Mefiserschniitxle,

die Fabrikation von Waffen und eiaemen Kurz-
waren wird in manchen Lindem, wie Deatsch-
Innd, Of^terreirh, in geringerem T'mfange uuth in

Frankreich, ItaUeo, England und Belgien haus-

iiicliiaMe]] lielildwQ (s. Knuiodiuitrie).
Rf'/iiL''!ich «ler idipcmfinon und /i)l!|)<ili tischen

Verhältnisse in den eiiueiuen Landern ist noch
folgendes hermnndiflbcD.

Die }i>Tv<trrngcn(l(' Stclliuiir, wi lclir England
gegenwiii üg im I"Js< iig( wcrln' einnimmt, wurde
erst vcrhiiltiiismiiliig unät, gegen Endendes vorigen
Jalirhundert'i bogninaet, als man die umlaDg-
reiehen Steinkukif idager verwerten kmte und
das Puddelverfaiiren der Eisenerzeugung ein-

fOhrte. Seitdem ist die Rntwickelung, nament-
lich weit den fünfziger Jidircn. >^chr rawh vor
sich gegangen, und erst ueuenliiigM macht «ich

unter dem Einflüsse des ausländischen Wett-
bewerbs ein gewisser Stillstand bemerklich. Die
HochschutzzollpoUtik der früherwi Jahrhunderte
ist im Laufe des gegenwärtigen wie auf anderen
Gebieten so auch auf dem der Eisenindustrie
allmählich dem ausgespriH lii in ii l"ri;'ihan<lelKystcm

gewichen. Die Zölle auf Ivnhi ist ii wurden schon
184r), diejenigen auf Ei.«enw!»rt ii im Jahre IStit)

(englisch-fran2(5*iiBciier Hiuidclsvertrag) beseitigt.

Das sehr alte Eisengewerbe innerhalb nes

MtBoen Deutschen Kelches, welches im
Lnnn des Kittelalters zu hoher Blut« plongt
war, wurde durch die Wirren <h-< .i'l-jlhrijjcn

Krieges fast ganz vcruichttt, und konnte sich
auch in den muhfolgenden Zeiten, trotz der
merkantilistischen ZoimoUtik der einzelnen Staa-
ten, nicht wieder zu eroAerer Bedeutung erhet)en.

£nt während der lernen vier Jalirzehnte liaben& waehaende Kapitalkraft and der Untemeh-

mnuMeiit der deotecben Kanfleat» nntmit&tst
dvreb die grolen Ftortochrltte der iMinfk, daa
Versäumte nachgeholt, so daß die deutsche
Industrie auf dem Gebiete tles Eis<'ngewerbc«

gegenwärtig mit in erster Reihe steht. Die Groß-
eisenindustrie ist hauptsächlich im südhchen West-
falen, in einzelnen Teilen der BheinproYinz. in

L^iMen und Qberyihkeien heiiaiach, dieKwin-
oiMnindostrie ganz besonders im Bfiden des pnn-
ßischen Regicnings^iezirks Arnsberg unfi in

Thürinj:en. Außerdem smd einzelne Zweige der
Industrie iial in «Un Teilen des Roichfla aa-
«ässic.

\vichtig f&r die Entwickelung der Eisen-
industrie war die Gestaltung; der aoUpolitiaolMa
VerltittniBM. Nachdem zu Bq;inn diesea Jahr-
hunderts die bisherigen Zölle ermäßigt wnden
waren, l)riuhten die verschiedeneji Tarife des
Zollvereins im Laufe der Zeit weitere Herab-
setzungen. Die ZoUpoUtik des Keichce zu Be-
ginn der sicit/.iger Jahn llUnIa sogar für Boh-
eisen und alle Eiaenwwen, mit Auanahme der
feineren, völlige ZolMrabm ein, bb dann im
Jalire 1S79 wi(>der niäliige l^chutzzölle, aucJi för
Ktihci-cn, in Wirksamktat traten. Die Uandela-
vertrage von 18H1 halM>n )>ezüglich einzelnerTuif-
Positionen Ermäßigungen herbeigeföiirt.

Bczüglidi Oeeterreieh-Vttgarna, weldieB
in den Alpengc-genden, vor allem in Steiermark,

j

ein altberühmtes Eisengewerbe besitzt, war die
Entwickelung der allgomciniii \'rrhii!tnisse der
Industrie ähnlich wie im Dcuinchen Keiclie. Dixh
steht die Industrie an T'mfaxig, was die Fto-
didction sowohl von Kotmiataial ala anch 'von

fertigen Fabrikaten anbetrifft, der deutschen
wesentlich noch. Hauntsitze der Industrie sind

außer Steiermark, welcint« mx-h jetzt den Mittel-

punkt <le^ EisengeweriK* bildet, die angrenzenden
Tcib- Olu r- und NictlerÜBtcrreichs und weiterhin
di. nliri>;( ii Alpenläuder, femer die böhmischen
und Bchlesischcu Gebiigssegenden. Das stren«
Prohibitivsyatem blieb für die österrcichiscEe
Eisenindustrie bis zur Mitte dieses .Tahrhunderts
bestehen. Von da ab wurden die Zollsätze infolge

de« Hundelsvertragsv< rhiiltiiisscs mit dem Zoll-

verein mehr und mehr ermäßigt. Das .Tahr

1878 brachte dann wie<ier eine stärkere Hin-
wendung zum Schutzzölle und ea ist seitdem der
Tarif wiederholt erfaittit worden, bis dann die
Handelsverträge von 1891 für die meisten Poai«
tioncn wieder Ermäßigungen einführten.

In Frankreich gehört die Eisenindustrie,

hauptsächlich in den nordöstUchcn Greuzbearken
ansässig, ebenfaUa zu den ältesten des Landea.
Unter günstigen allgemeinen wirtschaftlichen
Verhältnissen konnte sie sich im 17. und IH. Jsüirh.

imgeliiiidi rt . nt wii ki lti. d.iÜ sie daimds neben
der englischen die betkuteiidste Euroi»as war.
Im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts hat
sie diese Baugstellung trotz der hohen Schutz-
zölle nicht aufrecht zu erhalten Termocht. Die
durch den Eisenbahnbau hcrvorgenifene l*roduk-
tionssteigerung der 50er und BOer Jahre war
nicht von Bestand. Indessen zählt Frankreich
auch (gegenwärtig noch zu den bedeutenderen
Eisenproduktionsländem.

Von den sonstigen europiiscben Staaten sind
namentUch zu nennen Belgien, dessen alt-
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augeaebcDe Eueumduüthe schon im MiUelalUa'
b«nilunt war und sich mdh noter den ver-

in4flrtft* YorhiltnifMKin der imwmiw Zeit fcrtf ĵr

flDtwickdt hat, Behweden mit alter, durch dto
natürlichen TTilfwjucIlcn dos Landet» Ix^günstigt-er

lUiheiUsenprüduktion und Rußland, dtsssen ver-

hältniBmaAig juu^o Eisenindustrie in den k-tzu-n

Jahrzehnten beacnteuiswerte Fortschritte gemacht
Itat. Ihren Hauptflitz hat sie am ünd; OiMben
iM flie in SfidroflUadj indoi CflatnlgmimiMnMiit«
tmd in PdIoi wbratek.

J,Von nichtcuropäischen Untkm Icfmnncn

wesentlich nur die V<?rpi nieten Stauten von
Amerika in Bctrarbt. Wälircnd anfäniflich der

grofie Holzbestaud deä Landes der Industrie zu
gute kam, traten später die reichen Kohlenlager
an deaaen Stdle Die hamiadicn £nte, meist
phosphorhalti^, IdinncB tdt Anwendung des
Thonift.'^'.-irhcn Verfahrens auf? vollkoniinpiicte

aui*pi:nut7.t werden, und eo hat denn auch die

Iiidui-tne, uüten-tützt durch eine rege Nachfrage,
insbesondere auf dem Gebiete de» Etilenbahnbaue»,
gerade in der jüngirtea Zait einen grofiartigen

A.uiaGhwang genommen, 80 daft «ie neben der
engliechen gegenwartig an erater Stelle afedhC

Haupt«itz der Inihi.-^trie ist Pennsylvaiiien. Ge-
fördert wurde jene Kntwi( kdung aurrh die ZciU-

|H)htik, welche /w.it im Laute der Zeit niannitr-

tmhc äohwaukuugen zeigt, in ihrer <_its»tuiit-

richtune aber eine schntzzöllnerische gewesen ist.

Piea gilt namentlich von dem etMt* Mac Kmley-
Taiif TOD 1690, dcaaen auf die Ebcnindaetrie
bezüglichen Pa«itioucn dun h den Tarif vnn IKH
mehrfacheAbschwochungen erfuhren, bis duiiiider

neneateTnilvon 1887 vmderEriifihineen bnchte.

2. StatistJk. ai Ocsaratübersicht. Ein
zuTcrlässigfs Bild von dtr Eutwiekelung der
Eisenindustrie giebt die Btatintik der H r. h e i ^ e n -

SroduktioD, welche sich für eine Kethe ron
abndintcn zurückTcrfolgen läßt. Noch Juim-

acbdt u. a. l>etrug die g<«amte WeltprodnkttOD:

Jahre ICKK) t Jahre 1000

1

1840 ]H8<» 18:iS">

1860 7 360 1885 19687
1870 12095 1^ 27613
1875 13fMjl lS!t:. 20 039

An der FroduJction der Jahie 1870, iblMj und
13K waren die einadnen Linder in folgender

Wcive beteiligt (Angaben in 1000 t):

Staaten 1870 1890 1895
Qioabritamiien 605» 8081 8022
Ver. Staaten V. Amerika 1 G93 9 318 9 598
DeutM-li«* R4 ich 1391 4 im 'iAdT*

Frankreich 117« 1 9<)2 2(m
O^tfTTeich-Ungarn 4ö3 rt*V') 1 l<if)

l'.rkn.i, 503 7SK 829
BuaiMud 358 927 1456
Schweden 300 456 463
andere I mti lef

zusaiiinun

I.W

12 oy.>

37>S_

"27 513

700
'29"ü39

von Koheiaeo wühr^d des Zeiträume« lbiS6/95

durchschnittUch jährlich in den Yereini^A
Staaten om Amerika 7725, in GioBbcitanniaa
14fff, im DenladieD Beidie tIMXL in IVinknidt
lK4ä, in BnBIand 961 nnd inBdgltt TTSUnand
Tonnen.

Won die RoheisenTerarbeitung anbetrifft,

so ist es schwierig, hio^ba- im gesamten üm*
fange erschöpfende Angaben beizubringen, da

Miiftlijii» Btiitwtit der ff"«i^nflP Lfn^ff neb
in der Haniitaadie auf die Prodnktlon der HaR»»
fftbrikate b^hränkt Die überaus nianniipfaltice

Verwendung de« Eiseiib erschwert eine statistiÄc:he

Erfassung der ^'esiunten Produktion von Ganz-
fabrikateu no sehr, daß nur für einzelne wichtigere

Gattungen (Eisenbahnmaterial
,

Schiffsplatten

oaw.) ymj^äaibm Annbrn TwUcsen, beanglich
denr indeaaen iätr was die Art. «Eiaaibabnen*,
^Schiffahrt" usw. vcrwii^?en werden darf, insofern

\ih die Vermehrung dieses- Verkehrsmittel den
wachsenden B-fhirf an ei-erneiii Material erkennen

lAUt Die folgenden. na(^>h Jurai^chek zusammen-
gestellten Angalit ii beziehen sieh auf die beiden

wichtigsten lialbfabrikate, Schweiflaaen nnd
StaU. Indeeaen iat an bemerken, dall die»»

ünterscheidung wegen da- Verschiedenheit der

«tatisfisrhen Erhebungen uicJht streng foigeliaiten

sverden kimnte; .-in gehen z. B. beim Deutlichen

KcK h die Zahlen eiuta^it« für .St^-hwcißeiseu und
Schweilir-tahl, andererseits für Flußeisen and
Fliiflfitahi * Immerhin laeecn die Daten erlunnoi,

daß nenerdingii diePirodnktiOBTO
L'egf nnher der Stahlproduktioo UMbr lUld

iii den iiintergrund tritt

Pnxluktion von Schweißeisen (1000 t):

18071—1 961
1873 — 1666
1881 2724 23l>8

1.88(> 1G13 1473

1890 1954 2558

642; 704
11831 893
1349 1020
1410

i 707

l.->.')9i 825

341
480m
470
514

170
I

—
175 : 255
250 I 292
237 I 362
282 43«

Produktion von Stahl am t):

18<)7 irx» 81» 37 3 14

1873 2<)2 248 1.->1 19 17 35
IHSl 1809 1013 8it7 422 125 TK) 285
ISSO 2:^01 20 14 1370 454 164 78 242
IbiR» 3030 4420 2232 .582 240 109 379

Danach zeigen die Vereinigten Staaten und das
Dcut»iohe I{< i> !i i. in-ddii lUieh LuAeinlnirgs, 1870
»uid früher auMw hlielilM-ii iCl(iali-L<jlhnitgens) ver-

iiaitiiiHraüßig die ^itürkste Zunahme^ Nach anderer
zuvurläeswer, iniTater AnfsteUung (a. Uandel«-
webiT 1897, Bd. 1 & 68) betrufdie Emugung

Einen weiltren Mail-lab zur Benneilung dejr

Entwickclun^ der Eisenindustrie bietet iHe Sta-

tistik des Eisenverbrauchs, wie er ^ch aoa
t den Mengen der heimischen Trodidition unter

I

Berüeksiditiguug der Ein- und Amtubrailfara
lierechnet. Diese Berechnung anf <He nMUln
Pnxlnktion aiis/iidehneii ist freUich sdirPi'Ewierig,

s<ht>u dt»hiUb , wtd viele Waren nur teilweise

aus Elsen bestehen. B«riigh h der fcnigen Er-

1 zeugnisee beechnnkt sich daher die Verbraucba-

i statutUc ihnlicb wie die PkndnttHWMMttntiatik Qu
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oben) in der Tt^gfl auf iKstimmtc wichtipe Gnttim-
gen. Am »icherslen läßt «ch die Vf-rhraiuiiö-

fltfttistik für das RohdHcn durchfülircn. Danach
betrus der Bobdsenvo-brauch auf den Kopf der

Bevakeraog KOognunm in den Jahrm:

in imm I88r)/d9 1896
GioAbriUiUDien . . 121^ m,1 183,0

Betel« . . ' . . M/) 154,7 170,0
Vereüiipto ^Staaten . m,0 108,7 143,0

Deutoehfs K<>ich . 70,4 84,9 104,1

Frankm«b . . . 44,0 34,8 52,3

Oesterreich-UDgara ^0.0 20,4 28,0
Buflland .... lOfi 11,6 81,5

Die iiachfolppnde i^tatip.tik der einzelnen Län-
der wird die Toreteheudeu Bununariecheu An-
gaben nach mdncrai Kichtungen hin ereinzen.

Znror mflgoi noch einig« Daten fiber die
Eiaenpreise innerhalb der leiteten Jahndinte
Platz findtMi. Auf dem Loinloncr >rarkt betrug

in den ein/<'liH-u Jahren der nat-hbezeichneten

Jahrzehnte l.r Pnia für 1000 kg scihottiaebM
Boheisen in M.

m<),ijb itöü.üö i8t)G,/75 isiam 1886/95

67,5 72,8 m,7 58,7 40,1

65,Ö 69,4 53,7 5.1,5 42,4

40,5 54,5 53,0 48,6 40,1

45,7 52,0 SSfi 47,2 47,9

443 88,7 54,5 64,7 49,8

39,9 49,4 59,1 49,n 17.4

45,3 53,2 102,2 49,i 4L',<)

62,5 56,0 117,7 46,9 41^5

80,0 57,5 87,8 42,2 42,8

71,0 55/) Wf> 42fi Ufi

AI» ErKÄnzuiip zu «lit-t^cr Preisreihe dienen

folgende der Heictuatatiiitik entnommene An-
gaben, nach welchen der Prcia für beste« deut-

•che» Bohciflen in Düaeeldoirf betrag ab Werk
für 1000 kg in M. nnd cwar

welche 1860 im ganzen 582 betragen hatte und bis

1872 auf 702 gestiegen ww, ist seitdem gesunken

:

Bio betrug 1880: ')!"», 188.'): IhW: 414 und
1896 nur noch 362. Alierdingtt hat nich ia\ Laufe
der Jahrzehnte die Leistungsfäliigkeil der Oofeu
«eaentlidi geateigert : «ihraad ein Ofen im Jahte
1800 dnrdtaclutntlien 6674 engfiaehe t RaheiMB
erzeu^rtc, bftnip die mittlere Jahresproduktion

2000U t.

Zeit

Jahn
Paddel

-

Bat
Gießerei-

Jahre
Puddcl- Gießerei

Bohdaen
1870 56,1 62,6 1888 50,0 67,4

1880 83,5 87.1 1889 65,3 70,8

1881 59,0 733 1890 77,5 83,6

1882 64,6 75,0 18t)l 52,8 71,2

18B3 57,6 72,9 1892 51,4 65.5

ISbi 50,0 6ö,7 1893 463 62,0

1886 44,5 58^ 1884 453 623
1886 40,9

46,7

51,0 1805 44,7 63,7

1887 54,9 im) 54,4 653

Wie die weit nirttckreicbende engliiche Stati-

adk zeigt, Bind die ESuenpreiBe wShrend der
letzten Jahrzchut-c -tnyl 'n Srhv,-n?iVtingon unter-

worfen ^CWC*eii. ,1 I- u:! :..._'Wuiuilu li hi»ho btJlllil

KU Beginn der j' r faJire (OruiHlrTpiriodi »

war nicht von lauger i>auer. Mit kurzer Unltr-

brochimg im Jahre 1680 sanken die PMise an-

haltend bis 1886» wonnif hia 1880 eüie Auf-
beaaerang errieft wnrde, die aber in den folgen-

den Jahrei! ^Tfißtenteils TriwlcT verloren Kux^.

Bei der AiilmUjiigkeir der Kipenjireise vonj Welt-
markts- bepreift en .sich, daß die l'reise im Deut-

schen Beiche seit 1879 im wesenUichen dieselbe

Äitwibkelnng laigen wie in Bnglmd.

b"l Groß1)rItannieu und Irland. Die
Zahl der im Betrieb befindlichen Bochöfen,

etwa

Jahre Jahre

1892

18^14

1895
1896

1000
Metertonnan

Ü72a
6939
7483
8022
88B0

]87."> bereits 10 11 !>, gegenwärtig
Die KoheiHcnjmtduraoa dei*

gestültete sich ide folgt:

1000
Metertonnen

1ft<<f! 6871
.r-.-^: 7442
Ib-bö 7899
1889 8245
1690 8031
1891 7344

Was die RoheiBcnTcnabeitanff anbetrifft, eo
sank infolge der Verinderoneai In der Prodok-
tioiiatedinik m den Jahren 1881—1890 die Zahl
der Puddelöfen von 5183 auf 3015, während dio

Zahl der Besscmcr-OonverterB ohne große Sehwan-
kungen auf SJ stehen blieb und die Zahl der
ßiemens-Martin-Oefcn (opeu-hearth »teel fuma-
cm) von 116 auf 262 anwuchs, wobei gleich-

zeitig die durchschnittliche Ixastnngafilm^^t
der obigen der Slahlereeugung dienenden ms>
semer- uhdOpen-hearth-Oefcu l>f><leutend zunahm,
wa» bei den J'uddtluten nicht der Fall war.
Die.'^cii Verhiiltnisfr-u ent.'<pre<-hend slie^ wi'ilirend

der Jaiire 1885— IHliU die l*ri»duktiou von ßes-
semcr-Stahl-lngots von 1304 U 7 auf 2014843,
die von Open-hcarth-Stahlvon 583 918aii£ 1504200
engl. Tone, wohingegen die Prodnktifln von Pnd-
del«V<u k(.n.«taiit blieb (18a5: 191112", l«?tO:

192:',2-'l en<.d. Ton«). Für 1896 wird die l*ro-

duktlon von BeeeemovStalil-Iiigots aof 1815812
Touä angegeben.

Die engUmthc Elaeninduetrio ist ät>tz dea
starken XnkndsbotlarfH an Halb- besw. Gans-
fabrikaten in runfangreichem BlaBe anf die Aus-
frdir anu'f'wieseM. Iiitul^e des .\ufl)Iühen>* der
auslaudi.scheu Industrie hut dich die Aunfuhr
indessen während der letzten Jalire nicht rtN-ht

zu entwickeln veriixxht. Insbesondere ging der
Absatz in die Vereinigten fitMicn TOtt Ainsika.
nach Deuti^chland, B^e» 1UW. fWOck, 60 dU
gegenwärtig hauptsächlich die Kdonien als Ab-
Piitztrcbiet für die Erzeugnisse des Mutterlandes
im Vurdergruude stehen. Die britische Ausfuhr
an Elsen nnd Eiaemnn betrog;

Jahre MilL £ Jahre JEU. £ Jahre
1S70 24.0
]s7:i 37,7

1675 25,7

1880 28,4

1862 313
1885 21,7

1^6
1KS7

1889
1890
1891

213
25,0

26,4

29,1

313
26,9

1892
1893

isii:,

1896

Änii. c
-M3
20,6
1K7
2<i,l

243

Auch unter iierücksichtigung der PreiBver-

Snderongen (s. oben) ist somit la der Ausfahr
I unveikennbar ehi Smhtand eingetreten, welcher
i um so bcTnerken.=!werter int. nl- ii' ucrdingw dio
früher sehr unbedeutende lüiiiuiir an fremden

. EieenwarenzuzunellmeobfKinnt(m9:2'^lCL^.i3
)1805 : 37, MiU. £).
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Vereinigte Pta.itpn von Amerika.
Aucb hier ist die Zahl der im Betrieb befindlichen

Hochofen neuerdingB zurückge^ngon ; sie betrug

1873 410, msiMifi, 18a5 276, 1890 311, 1891313,
1892 253, 181t3 137, 1894 IS). Wetm nun auch

f
leichzeitig die durchschnittliche Leistungsfahig-

eit der Oefen inzwischen um mehr als das Vier-

fache jjastii-irtm ist (1873 n34fl, IS'.h) l'7 2l'7 eu^l.

Ton«^, i^o konnte doch der jüngste starke Rück-
gang in der Zahl der Oefen nicht ohne Einfluß
auf (iie rVoduktionsinenpe bleiben, welche in den
letzieu J;üircn /inn StüUtand gdcouunea IBt. Es
^nude aimlich an Babaacp |nodiuieit:

Jahn 1000M«tartoiiiifla Jahn lOOOjUetwtooncn

1888 5764 1801 8413
1867 6513 1892 9304
1888 6687 1893 ?238
18Hij 7718 1894 6764
1800 9348 1805 0608

' Das auch in der Gesamtflbersicht (unter 1)

nfti"lij:e\vies<'ne Warhstiini der Ki§enindustric in

dtn Vereinigten Sta^Ueii lullt «itli aus dw Pro-
duktitin.—- tatisfik tiir einzelne Malbt'altrikati:' noch
näher darihun. Darnach stieg die Produktion
von Wal2eiH<>n und Schienen von 12f)l im Jahre
1870 auf 23,32 im .lahre 1880 und 282tl Tausend
kurze Tonnen (amerikaniiicbe t zu 907 kg) im
Jahre 18i>ri; die von Bessemer - Introts betrug
42(1870), 12u:iil'isiii. 1131 (189Ü) und ;iS(.{2 (18JI4)

Tausend kurze Tonnen. Infoige der zunehmen-
dea heimischea Produktion macht sich die In-

dustrie inUQSr mehr vom Auslände unahliängig,

tritt neuerdings sogar in £urona als Konkurrentin
auf, wenn auch zur Zeit die Einfuhr von Eisen-

waren (1894/95 2:i,i I Mill. #) die Ausfuhr (1894/95
20,1 MilL IJ noch ül)ertrifft. Die früher «ehr
bedeutende feiwfah«' von BohaMeo hat lut ganz
aufgiehürt

d) Deutsches Reich. Sämtliche'Angaben
verstehen sich für das Zollgebiet ciuschUdilich
Luxemluirj;. Im .falire 1895 waren in 101 Hoch-
ofcnwa-ken '2i>A Hnelnifen vorhanden, davou 212

il872
348) im IVtrieb, deren dureh-^t hnittliche

labreeleistimg 26000 t (1872 7560 t) betrug, bei

efaMT mittleren Belegschaft von 24059 Keilen
bei efimtUchen Werken. Letetere produzierten au
BoheifleD (einechlieälich Bruch- und Wascheisen
und Golhrami «nter SoJimdwing);

Jahn 1000 t Jahn 1000 t

1B85 3687 1891 4641
1886 3529 1892 4938
1887 4024 1893 4986
1888 4337 1894 9380
1889 4525 18{>5 54(i5

1890 4658 1896 6361

Von der (jcsaniierzeugung des Jahres 1806
in der Höbe von 6360982 1 entfallt auf Thomaa-
eiseu 3252765 t, auf Puddcl- luid Bpit^cisen
1689200 L auf Gießereieisen 903665 t und auf
ßc8»emer-Ei«en 515352 t. Nacii der örtlichen
Verteilung entfällt auf die nordwtstiiehe (iru])[>e,

d. h. zumeist auf Rheinland, Westfalen luid Sicher-
land, die Hälfte der gesamten Hervorbringimg,
nämlich 3278795 t; an zweiter SteUe »teht die
südwestliche Gruppe (Saarbeiitk, Lothringen,
Luxemburg) mit 1^74^4 t, an dritter die süd-
deutsche mit 818050 t, au vierter die östUche
mit 613211 t und an letzter die norddeutsche
mit 275502 1. Für 1897 ist durch den vollendeten
oder noeh im Gange befindlichen Bau mehrerer
großer neuer flochöfea für eine weiten t^hfthMng
der LeistuogBfiUügkeit der dentaehen Eiacnhfltten
gesorgt

Der Vtfbnnch au Boheisen (1000 1) besrKiniet

«eh nach der Beichsstatütik wm folgt:

To»,«. Er- Ein- Au*- Ver- 4*™*
Zeugung fuhr fiüir brauch

1875 2029 626 339 2316 H9
18S0 2713 237 287 266:^ 59ii

1885 3673 223 250 3646 79,0
1890 4^51 404 158 4s:i7 99,1
1891 4631 250 170 4711 94^
181>2 4928 216 178 4966 98,4
1893 45(77 227 172 5032 ^7
1894 .5370 212 232 53.50 103,8
1895 5455 199 220 5434 104,1

Der Fortwhritt der <leut«chcn Eisenhütten-
indujitrie tritt aus diesen Zahlen deutlich hervor.
Bezüglich des heimiachen Verbrauches au Eisen
überhaupt vcrgl. die Aufi^tcilungcn des Statisti-

schen Bureaus de?* Vereins deutscher Eisen- und
Stahl-Industrieller (/ulelzt abgi'firuekt im l)<ut-

»seheii i landelsarehiv 1896, Bd. 1 S. rd'o. Auf
den Jierecluiungen «üeses Bureaus benili<ai auch
die obigen Angsibcn pro 1896.

Uebcr die Entwickelung der Produktion van
Halb- und Gansfabrikaten gi^t folgende Uebar^
•ksht nihen Auakunft:

Jalm

1885
1895

1885
1805

1885
1805

Zahl
d« Vorke

1072
1232

3t3
208

84
149

Bctamchaft
Köpfe

VerarbeiteicH
Eisen

Eimigießcrei-Hetrieb

:

40161 761,2

07003 1341,3

hwaiAflifleD-Betrieb

:

54 114 2055,2
38100 iaeo,6

HuMaen-Betrieb:

30m 1661,6

75 060 4004,6

Eraaugniaaa
lOOÖt

673,0
11543

1505,0

1076^

1202,0

3902,1

Wert ders.

1143
185,0

183,4

1203

157,0

412,7
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Ffir «inigo imi« Werke fahkn die Ang«w,
Der FlnfleiMBbetTieb liat in den letzten Jurcn,
teilwcific auf Xrmfrn (h^ Pchwi ißoii*cnbetricbe,

infolge (1er zu (Tuii.stiii div Stiililn veränderten
Pr(Hlaktinn.<t<'<hiiik' l^'ilcutond zii^raonimon.

Tnter den ErzeugniHson des Gießerei betriehs pind

Gußwaren zweite Schmelzung zu verstehen. Als

£neagDiaw des Bchweifleuenbetrieb« (Schweiß-

«ien ond Sdiweiftrtehl) kommt gegenwärtig
limpt^ächlich noch HandeUoiHen in Bctraeht
Der FlußiUi^enbetriel) lieferte an ErzcuirnisHen aus
FlußöÄcn und FiMli-.tahl im Jitlire Inj i (Wert-
4UU9iben in Mill. M.t: Halbfabrikate (^Ingot« usw.)

EisenbahuHi liii nt'M und Scuiencnbcfc»<ti-

•longstcile 51,2, BahnschweUen und SchweUen-
MfeetigungHteUe 13,6, roUendee Eieenbehnmeteriai
(Achsen, Kader, Radreifen etc.) 20,0, Tfandels-

ei»cn 92,'.), riuU<'n und Blwhe einHcliließliih

Weißblech fW,:}, l)ralit 4ri,s, KricjrrtnmUTial aller

Art (Ge^'hiitze, Geschoese eUi.)Ü^, andere Eiäen-

und St:dilH>rtea 90,5, «Memmen 412,7 IDU. M.
(wie (iIm'Hi.

lif rvorragende kStellung der deutschen
EiKiui) I i trie kommt u.a. auch darin zum Aub-
dmck, dafi die F-'w^'*»' fremder E^rzeu^isee
geeenfilMr der irecbeenden Aneftdir heimiecher
Fabrikate nur eine peringe ist. Rs l)etnifr lulnilich

bei Einen- und Stahlwaren (Halb- und Ganz-
fabrikate mit Auasciiluß von Instrumenten, Ma-
schinen und Fahrzeogen) in 1000 t die

Jähre Ebdatat Ändakt Jehre Ehtfuhr Auefahr

ISaO 41 675 1893 69 982

1881/85 11 im 1894 57 11(J2

188tt/90 853 WXy 59

1891 »7 1036 1896 64 im

Die Richtung der .\uKfulir it^( ciiif sehr

mannigfaltige. Fast alle Länder der^Enle sind

imdändben beteiligt

e) Frankreich. Hier entwickelte sich die

Boheieeppgodpktion neoerdingp in folgender

Weise:

f) Oeeterreich-Ungam* Bi betrug die

Jahre 1000 t Jahre 1000 t

1516 1891 1897
1S.S7 ir)()ö 18<)2 2057

l«b8 1893 2003
1889 1722 1894 2070

1890 1962 1805 2006

An Handelseisen, Schienen und Blechen wurde
1890 825000 t, 1894 786000 t im Werte von
129 Min. Free, produziert, an Stahl 1890 S82000 1»

1894 G74000 t im Werte von 169 MIIL Froa.

(vergL hierzu die Ueberaicht unter 1).

Wihrend in frOheren Jahren eine bedeutende

Mehreinfuhr an Roheisen stattfand, ist darin

neuerdings eine Wandlung erfolgt. KIh-hho hat

bei Halb- und Ganzfabrikaten auH Eisen und
Btahl die Ausfuhr zu-, die Einfuhr abgenommen,
BO daii au Stelle der früheren Mehremfuhr seit

der Mitte der achtalger Jahre eine Mebnuiafuhr
getreten iat»

in

Oesterreich

Zahl der
Hochöfen im

Betriebe

x^urcu-
achnitts-

leistung eine»
Ofens in t

1863 155 1935
1879 75 4980
18fO 73 10 713

18<»3 97 1717
1879 2633
1890 m 5 693

Die jüngste Roheisen
Linder wie folgt

roduktion wird für beide
(bi 1000 fl.)!

Jahre Oesterrcidl Ungarn
5729

zusammen
ISSO 20982
1S89 23 577 8 763 32 340
1890 27 311 11338 38649
1891 24881 11525 88406
1892 24 417 11751 36168
18f>3 24 186 12103 36289
1S<»4 26 751 12 615 39 366
1895 27 771 13 491 41 262

BerücksicJitigt man hierlnü die früher mitge-
teilten Preisveriinderungeji, so ergiebt sich auch
für obige Jahre eine stetij^e Zuu^ne der Pro-
duktion. Letztere stieg inOesterreich wähmd
der Jahre 1891—1895 von 617 auf 779, in Ungarn
gleichzeitig Ttm 290 auf 349 Tausend Tonnen.
Der weitere Bedarf der heimischen Industrie MI
Roheisen wird durcii Mehreinfuhr gcdeckt.|

Die Ausfuhr für Oesterreich-Ungam von
Halb- und Fertigiabrikaten aus Eisen und Stahl

(1894 : 12,4 MOL ü.) ist keine sehr beileutende

und wird Ten der EMubr (1894: 10,5 MüL iL)

beinaheendeht bOeatenach betrug die Btahl»
prodtiktionl867 : 9, 1877 : 97, 1887:2^iiiidl8B0:
411 Tausend Tonnen.

g) Belgien. Die Zahl der thitigen HochSfeB
betrug ia50 : 65, 1870 : 48, 18a5: 32, 1894 : 30,

ihre durchschnittliche Erzeugung in denselben
.lalircn Ihv.w. 11 739, 22277 und 24842 t.

Dojueutsprecheud entwickelte sich die Roheiaen-
prodnkÜon — "

—

Jahre 1000 t Jahre 1000 i
1886 701 1891 884
1887 7.36 1892 753
1888- 827 1893 746
1889 832 1884 819
1890 788 1895 829

Die Eiaen- bezw. StaUirerlce pcodiialerlen an
(Angaben fai 1000 t):

Jahre
1880
1886
1890
1891
1S92

1893
1894

Fertigasen Stahlingots Fertigstahl

493
460
614
497
479
485
453

132
156
221
222
260
273
406

m
125
202
206
208
225
341

Auch hier zeigt sich also, wie in anderen
Ländern, eine bedeutende Zimahme der Stahl-

produktion im G^iensatze zur Eisenproduktioo.

Die Ein- und AusfuhryerhältniaBe geataltelea

aidiiria folgt (Angaben in 1000 «):
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Jahre
Austuhr Mnfiihr Auafahr JCiafuhr
TOD RoheiBea ron Eiflen und Stahl

1870 10 82 241 14
1880 42 222 328 88
1890 23 264 466 37
1895 22 249 536 61

Die Mpischc Eisenindustrie arbeitet in ntark^
iiIliG" flir den Exj)ort und muß zu diesem /'«{ecke

etum erheblichea Teil des Bedarfs m Bohoaea
Im Auslände decken«

h)Rußl;uiiI Die Damenilieh in jimgstcr

Zmt rasch erfolge Entwickeluog der rusBiiichai

SSaeoindustrie wird durch folgende Angaben über
die Froduktion und den Verbtauch roa Boh-
eiaen gekemuseicimet Bei derEio- und Anafahr
sind auch Eisen und Stahl, umgerechnet in Eoh-
eiäeQ, mitbtarückaichtigt. Angaben in lUUO Fud
(m IM kg):

• —

^

Jahr Froduktion Ausfuhr Einfuhr Verbrauch
1824 8525 1 807 153 6 871
1830 11 169 li>80 85 H 274
1840 11331 308 10 340
1850 13892 1 137 396 13 151

1860 204«7 1282 2955 22140
1870 21M9 1016 48196 69131

27 375 13 125 55 IXJ8 69 258
2Ü D23 711 33 034 64 246

1886;1K) 42 542 740 23 738 65 539
1801 61 339 725 19 937 80 551
1802 65 431 1 156 19 942 84 217
18B3 mm 1829 31586 90740
1884 80144 300 47511 127355
1805 S8785 47602 136387

Die Biacn* flialilfiiiwiiiiuiiiii betrug in
1000 Fad:

Jahre Eisen 8tahl
1882 18 152 15 120

1885 22117 11776 t

1880 26446 23103
1884 28M8 28341

Diijae andMumde Ftoduktionszunahme eetzt

BoßUmd immer mehr in den Stand, den hd-
mischeo Bedarf namentlich an Schienen und
sonstigem Material zu Hcineti umfaDgniohea Bahn-
bauten im luiande zu decken.

i) Schweden. Die Roheisenproduktion be-

trag:
Jahre 1000 t Jahro 1000 t

1890 456 im.i 4rK3

1891 491 1894 463
1882 486 180ß 463

In Jalire 1894 belrag dieZaU derHoehOfen
145, dnnniter nocJi viele sdjren. l^iiuenioffn. Sie

werden fa.-! aiisMchließlicb mii llulzkohlf frcNjMi-ist.

Ihre di:r Ii :;riitt liehe Leistungsfähigkeit int umr
eine geringe (lt3i>4: 3192 t). Da« schwedii^che
BoheiAcn wird größtenteils im Inlande zu Eisen
und Stahl marbeit«i. Im Jahre 1894 warm 126
Eisen- imd Btahlwnfce im Betrieb.

k) Sonstige Länder. Von solchen ist be-
sfigUch der itcdieiiaenpradiiktiou hauptaicUich
mmieD m nennen, fttr wddu» dfeselbe neoer-
dmgi mit etwa 2'KtO^X:i t im Jahr zti vrr-

•Dacblagen eeiu wird. Aiüieniem koiumeu mit

wesentlich geringeren Mengen u. tu luüea, die

Schweiz, ffosnien, Kanada, Neu-Süd-Wales in

Uetncht; die Gcaamtoroduktion aller dieser

LBnder dürfte nicht ttber SOOOOO t betragen.

Im ganzen ist die Eisenindustrie in diesen Lin-
dem nur schwach entwickelt und ii>l ledighcii

für den lolEalMi Kixkfc nm P^^f^^"^

L Ar c Ic
, I'U 0*»ehtcht4 dei Eueyu , BramH^

»Ouoeiii 1884 unc{ 1891 f. — ,,6tahluHd Etien^;
ZtU$chr. d. iwrdtoettl. Omppe d. F'«rem« devttcher

— Di» Eifn- mmd Btahiimimttrit BtlfUut
und DeuttehlanJt , Bericht dtr von der brüüh
Jron TVcMfe ^$tociatum organUurtm Kommistion,

London iS96. — ßit$ekl, Di» EittnaSUe \^Buppk-

menihejt VI d, Jakri. /. Hat.), Jma 1880. —
ßertny , Oetchidü» dmfrmifkMk dtidirhen Ei»m-

jybualaw^sii, ///, 4). Utj^ ItM. — «.

ratcktky Eüen- und EutenindurtTU [OtMekicht'

lieher OAtrU^ck uttd Statittik], und W. Lexi»,
Kttfu- und KttenmduMrü (ZoUgetehichtJKhei), ixuic*

AH. ,m U. d. Ä., ßd. 8 Ä. 126 — U6. — s. ^m-
ratchek, UtbtrtiekUH der WdtmrUehaft, J*kt§t

1889, Bertm. — i)«wl««A«« Mandtl»'
«r«jki», hertuteg. Oa g«fafctawf dls« hmm n , Bt»im

V»d früh r. — Die amtliche fftatistik

der veneküdeiun L..indtT, tntbe: die HUUuUk de*

Deutschen Reuhft ,,rb$t dem Filfftiffaftr li^/ifaa ibmI

dfM ttatittiithen Jahrlmeh.

.A. Wirmingbana.

Eisenbahnen.

I. Begriff nad Arten. ILEntwiekelaag.
1. Die Verbnitnag der E. 2. IHe EatwidEdniv
der Eiaeabahnpolitik. III. Bedeatong der E.
rV. Anff^nbc und Stellung der öffent-
lichen Gewillt zu <ieti V.. („Eisenbahn Politik").

1. Die ^vi^teuie der Kiveubahnpollük. 2. Die
EiaenbalinVerwaltung. 3. Die Grond»&tse der
finaniieUen Bebaadfaiig der£. V. Die Eisen»
bahntarif«. 1. AUgemaiMS. 2. Die Gfttai^

tarilSb 8. Dia
~

L BegKlir ind Arten.

ünt<!r EiHenl>nTuirn verstehen wir Fall r^traßcn,

bei denen die i idirzeuge auf eiüerneu ^Ix'/w.

stählernen) Schienengeleisea futliewegt werden.

Welche Kraft die Fortbewegung bewirkt, ob
thierische oder menadiliche Kraft, ob ddctrische

wlcr Diuapfkraft oder die Kraft der nchiefen

Ebene, das ist an aich für den Begriff fiiaeobahn

im wetteren Sinne gleiefagiltig. Für die Yolk»-
wirt.'-ehaft Hjiielt frdJich die Bcnutzujig der

Dampfkraft eine besondere Bolle. Erst die Üeber-
tnigung der DampCknft anf dn LandvcAdir
hat den Sehieneuwf^n eine maßgclwnde Be-

deutung ini Verkelir«we8Ca vereduifft. IJd. „KiBeQ-

bahnen'' schlechthin denken wir nur an dieienign
Schir-irnstraßen, auf welchen die FortbeingDQg
durdi jjampüürail bewirkt wird.
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Die Eisenbahnen können nach verMchiodcncn

OeMchtspunkteo gc|(Uodert werdm. Wenn man
TOtt der Einteihing jouäk teclmweiten Geeklits-

puukton absieht kommt in volkswirtaduft-

Ucher Besiehuiig zuoäclist die Untencheiduag in

«lintltahe und iduMiltmiisam BhontMliMD in

Betracht. Die nirhtK>ffrTiflichrn liahncn dicoen

nur dem Verlcehr privater Personen luid Körper-

•cHlfln, eind also der ullj^enieincn Ik'nutzung

nicht mgän^'lieh, z. H. die Feldhahnen eine»«

Oruiiiieigefitünien», dic> Waidbahueu iiueä Wold-
dgpat&lMn, die KohlenbahneD eines Bergwerke

naw. An dieser SteUe kommen nur die öffent-

licbeo EiBenbahnen in Betracht, d. h. diejeuigeo,

welche dem aOgmutom Verkehr zu dien«! be-

stimmt aind.

Di« OfEenÜldun ESmnbalinen frli^dem sich

na£h den Eigentuni!^verhällni.'*sen in Privatliuhnen

(meiat im Eigentum von ErwerbegeKellsdiaften

auf Aktien) uid Bahnai der AffeDtlichcB Gewalt
fni-nieinde-, Kreis-, Provinzial-, Stnats- und
lieichsbahncn). Eine Ulicderuiig der Olfentlichen

Eisenbahnen nach der Zweckbestimmung (z. B.

milit£rischr , konunerzirlle
,

landwiriscliaftliche,

Industriebahueo usw.) iüüt »icJi jirakti^ch iu.-iufcm

nicht durchfuhren , als eine vollkninnunc Ein-

engoug auf «uma bestimmten Zweck in der Begrl

nicht beatdit

Von lM:t<i)ndcrer Wichtigkeit ist die Einteilung

nach der Bedeutung dea Verkdu», dem die

Eiaflnbuhiien sn dienen bestimmt aind. Die
Hauptjrruppe sind in dieser Beziehung <lie ,Haupt-

babnea'* (auch VoUbahueu,Primarbaimcn, Bohnen
«nier Onhwnff genannt). 8ie haben den Ver-
kehr der einzeln™ Wirtschafl'spebiete de« Landes
uutereiuauder und mit deiu Auslände sowohl

für Personen als auch für Güter zu vermitteln

und niii- -rTi in BeziiL' auf KonNlniktion . Aus-

rütituiij: iiuu Leijsiaugbfähigkeil bc»7uuders huhen
Aniordenmgen genügen.

An diese «iditigsten Verkehnadem schließen

eidi die Sekundirbahnen (Bahnen zwdter Ord-
nung, Nebenbahnen) an. Hie haben teils die

•eitüche Verbindung der Hauptbahnen unter-

dnander rn vermitteln, tdls den Anschlofi «b-
zelrifT Crebicte, die von den Hanf)fbalinen nicht

berührt werden, an dieee Hauptbahnen, teils

andi an Waflserstrafien, an achalfen. Sie dienen
a].<M i]:\7.n, durch .«eitlirhe Er^ränzunfr der TTaupt-

bahneu das S<'hienennrf z dichter zu gestalten.

Im allgeiieinen werden au die Nebenbalmen
perinpere Anforderungen in liezutr auf Kon-
stniktion, Auerüütuüg und Lcibtuu^^fähigkeil

gestellt.

Als dritteGruppeersehenen die „Kleinbahnen''

fNacbbarschaftsbahnen, Vicinalbahnen, TertiSr-

l i;Jiiien, LokaJbahnen. Hahnen unterster Ordnung!.

Bic dienen dem Kkinverkäir engerer Bezirke,

insbeaandcw» den VericdinbeKiehuogen der Btfidte

mit ihrer näheren Unigebung. Die Aut^nlsiung

der Xleiubahnen kann in der Eegd einfach sein.

Vielfach sind pie schmalfipurig, und ihre Gclcij*e

verlaufen oft auf dem Straßenköiper der Land-
itnfiai (daher andtivolil Btntteobahneo, Dampl-
atntelbahncn n.^w. g(inaimt).

Als vierte Gruppe sind die ätraßeubahueu im
esgeno Sinne des Wortes m neuoen, die dein

innerstädtiscbcn Verkehr dienen. Vielfach greifen

sie aber darüber hinaus und erstrecken sidi auch
auf den Naehbarschaftsverkehr. Eine scharfe

Abgrenzung gegenüb<'r den Kleinbahnen ii^t des-

halb oft unmöglich, wie denn üljerhaupt die

Grenzen zwischen den Torbeseictanetcn ^Otuppoi
atthr fljinig aind*

1. Die Verbreitung' der £. Die beiden
Elemente, aus deren Zii«ammcnwirken die mu-
dörnun Eisenbahnen entstanden, sind die Eisen-

geleise und die Lokomotiven. Die Eisengeleiae
sind «ine infierst geediidfte Verwiriclichung eines
sehr alten Oeilanki'ns , nändich des Gedankens,
d\irrh fe^le Spuren den I'ahrzcugen auf den
Landwegen einen geringeren Ueibungswiderstand
entgegt*n/.u8etzen. Von den Holzspurbiüiuen
(üolzriegelbahnenX die im deutschen Bergbau
schon IrOh vorkommen und im 16. Jahrb. avardk
deutsche Bergleute nach England verpflanzt wur-
ilen, gelangte man fdter vnr^rhiedene Zwir^chen-

stiifen schon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrb.
zu gußoisemen Schienen Im Anfang des 19.

Jahrh. benutzte man in En Irland diese Schienen-
bahnen schon vielfach fur Tferdebetrieb. 1S80
wurde in England das ^Valzen der Sdiienm 6r-
'vfunden. Spiterhin ging man xn Stahlsäienen

, Ober
' Die Versuche, Dauiufwagen auf den Schienen-
straßen zu benutzen, führten IS-'N dank der von
George Stepbenson konstruierten I.okuniotive

(„Rocket" zu glOcklichem Ergebnis. Damit waren
die Klemeote für die modernen Eiaenbalmenm-
geben, und alle Bedenken haben di« nsche Ver>

,

hreitung die^-es \\irksamen Verkehiniittds lücht
zu huulern vermoclit.

Kngland machte t>ich da« neue Verkehrsmittel

j

bald ia ausgedehnten) Muhe nutzbar. Gerade
' hier warf sich die I'riTatunternehmung mit be-

jaonderem Eifer auf den Eisenbalmbui, wobei

I
(raUich wiedeibolt eine fibetgrofie 8pelca1ation8<
bewegung mitwirkte. Die große Zahl von Ge-

I

seliscDoften , die mitemander in Wettbewerb

j

traten, ist durch Fusionen auf wenige zuriick-

i

gebracht worden. 183;") hatte Großbritannien
schon 471 km Eisenbahnen, 184.Ö schon li'j'JS km,
\Sr)b: 13207 km, 1875: 26äOSi km, im: aüfUÜ
km, 1804: 33(M1 km.

Auch Nordamerika, das 1829 mit dem Eisen-

. balmbau begonnen hatte, steigerte seine lialui-

länge !iehr rasch. Auch hier waren die - von

I

den Staaten freilich ermunterten ~ Privatgesell-

! Schäften die Trftger der Bewegung. Perioden der
U<^benpekttl«tion sind hier ebenfalls nicht «ui-

,

geblieben. 1835 hatten die Vereinigten Staaten
bereits 1282 km Bahnlflnge, 1845 : 7454 km, 1855:
129566 km, 1865 : 564r)2 km, 1875: 119200 km,
KSV.: 21 ): .-.(>; km, 1894 : 288400 km.

Das amerikanische Beispiel veranlaßte Fried-
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rieh List, in DeutMhland eifrig die Anlajfp eines

Kisf'nbahusy8telll^- zu hefurwortan. Vor ihm hatte

schon Friedrich Harkort deu Eisenbahtittu das
Wort geredet und auch die Linie Steele-Voh-

winkel (fOr Herdetratriob) durcbjteMtiL Auch
d«r Bayer J. t. Baader batte schon vorher Bsen-
bahnen — zunächst für Pferdohetrifb — an-
geregt Das Jahr 1835 bodeuK t für Deutschland
den Bepinn (l(>r Eisenbalinzcit. In (iir-i(>ni ,lahre

brachte Liitt die Zeichnung des Ai<tienkapitalg

fOr die Linie Leipzig-Dresden zasammen, die er

•ia erataa Glied ,^iiiibs allgemanen deutschen
Säsenbahnsyetems*' eifrig befflrwortet hatte. Aach
(lif Linien Magdeburg- Leipzipr, Berlin-Frank-
furt aO., Berlin-Stettin, Berlin-Hamburg, Berlin-

Matjdfbiirt; wurden in (licscm Jalir angeregt
Kr<iffiiitt wurde noch im Dezenib«;r 1U3Ö die erste

di'utsdie Lokomotiv-Einenbahn Niimbecg-FOldl.
Das Jahr sdilofi mit 6 km BahnUnge.

Privat)gre8ellMibaflen und Staaten Haben «bdann
an Anm weiteren Ausbau der Bahnen gearbeitet

Iftiö waren schon über 2300 km, 1850 schon über
OfJOO km vorhanden. Seit Mitte der TiHer Jahre
\rtirdf» der Zusammenhang zwischen dun einzelnen
(iniiipen hergestellt und so ein wirkliches deut-

sche» Eiaenbahimeti gesichert 1855 waren 8287
km, 1865: 14687 km; 1875: 27S81 km, 1885:
3757? km, IS^i} i:)4G2 km vorhanden.

IVankreieli liatte 1835: 17G km, Belgien 20 km
BahiiliiHL"', wiilireiiil die iibn;;eii Länder erst nach
ltÖ5 mit dem Kisenbahnbau begannen. Auf der

IMe befanden sich 18:W nur etwa 300 km, 1840
«dioa 7700 km, 1850: 38600 km, iSaO: 1080ÜO
km, 1870: 209000 km, 1880: 372400 km, 1890:
615927 km, 18f»4; 0S7 55O km Eisenbalinen.

Da« Tempo de> EiHenbalmbaues ergiebt sich

daraus, dali im .lalir> ^durchächnitt auf der Erde
gebaut wurden im Jahrzehnt:

b) Australien im ganzen .... 22 202 km
darunter in Victoria .... 4943

„ K Neu-Süd-Walee . 4 200
» M Queensland . . 3 826

„ "V-'u-Seeland . . 3 47S

Die Dichtigkeit des Bahnnetzes war 18^:

aof auf
lOOqkm lOOOOKinw.

M
»
I»

in Beinen 18,8 km
„ üroubritannien u. Irland 10,7

„ den Niederlanden . . 8,7

„ Dcutsicbland .... 6,4
der Schweiz .... 8,4

Frankreich 7,5

D&nemaik 5,8
Italien 5^1
Oeatarreich^lliigBni 4yi

n
n
i>

i>

»
w
n
M

8,8 km
8,6

6,2

8,9

11,7

10,4

93

Die übrigen Länder Eiiroi)!!.'. halten sich

zwischen 0,4 und 2,5 km auf 100 qkm. Im
Durchschnitt entfielen in Europa 2,5 km auf ja

100 qkm und &6 km aaf Je lOOOO Einwohner.
In den anterauroplisden Ltndem iit am

dichtesten das Eisenbahnnetz der Vereinigten

Staaten von Nordamerika mit 3,7 km auf je 100
qkui ( l-,:5 kui auf iniox» Einw.). Daran sehlielit

sich Victoria mit km auf 100 qkm (41,9 km
auf lOOOO Ebw.), famer

auf

100^ (^km

iaio-.^»(^:

1850-(W):
I8f30—70:
1870-80:
1880—90:

3090 km
CStl'i .,

10 INJ „
16200 „
213.-»3

km

iß »
14 »
1.0 .,

enf
lOOOO Einv.

1,4 km
10,6 „
11,8 n

«3 «
5,5

Die stArkste Steigerung zeigen die Jahre lS8ü

mit 29678 km und 1887 mit ^ 178 km. Seitdem

i«t der jlhrliche Zuwachs etwas geringer; gleich-

seitig nnd aber in vielen LBnaem grofie Auf-
weiidunt.'en fiir Stejc'rrinifr der LeistungsfiUngkeit

der viirhaudeniin Linien gomaclit worden.

Dm Gesamtnetz der Erde von 687550 km im
Jahre 1894 verteilt sich nach dem „Archiv für

EisenbehnweBen" folgdndennafian:

1) Europa im ganzen 245 300 km
danintor in Deutschland . . 45 462 „

„ „ Frankreich . . . 39979 „

„ „ Rufiiand .... 35560 „

„ „ OroBbritannien . 33 641 „
,. Oe-terr.-üngametf. 300:?S „

2) Amerika im urati/fii iU>4y<ü „
darunter in den \'ereinigten

Staaten von Amerika . . . 288 4W
3) Aalen im ganzen 41 DTo ,.

danmter in BriL Indien . . 30220 „
4) Afrika im ganzen 13 103 „

danmter in Kaplard .... 3927 „

M „ Algier und Tunis 3206 „
t* » Aeypten. . . . 2027 „

r<>rtu;^ne8i8dt Indien
Cuha ....
Natal ... 4

Neu-Seeland . .

Tasmanien . .

Uni!rur»y • •

Alle anderen Gebiete bleiben unter 1 km auf
100 qkm.

Das Anlagekapital der Bahnen der Erde Stalte

sich auf einige 140 Milliarden M. (rund 200000
IL für 1 kmX

2. Die Entwlckelong der Eigenbahnpolitik.

IM der vuruteheud skizzierten Entwicklung des

Schienennetzoe hat die 8taat«gewalt in den
einzelnen Ländirn in ver.<ehie<lener Weise mit-

gewirkt, und auch iuucrhalb desv^ollK-n Landen

hat fitie Stellung gewechselt. Die Verwhiedeo-

heit von Land zu Land hängt mit den beeon-

deren Eigentümlichkeiten nnd VerhIItniseen der

ein/einen Länder «nvuhl in [xilitiseher ali* auch

in wirtschaftlicher Bauchung zusammen. Der
Wieehad in der Stellung der Begiemngen bemht
Tornehmlich darauf, 6aü nur nnoh und nach

i eine klare Erkenntnia Ton der Bedeutung und
Aufgabe der Eisenbahnen Wnml faflte.

England, dnü zuer.'at Eisenbahnen im mo»ipr-

nen binne Belnif, war ^•eit Jalirhundcrton freie

SeliMtbeatimrauJQg gewohnt und staatiieher lie-

thatipunp im l'rwc rhshlK'n abfreneigt Engl>ind

halle überditf^ eine istarke KAjutalkraft und eine

hochentwickelt« Technik Mir VerfOguog. Ein

fltaatliches Ejeatbahnweaen wdite man hier nicht

und bmnohte man andh nicht. Der Staat ttbi»
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Untemdununr'-Lr' i-T der dim-h Vennittelunpj
'iFOD &werbtigeftftlL*fihaften eich auch, bald mit
£|fer dieMm Zweige wirtMlufUidwr Tätigkeit
widmptA Mit staatliohfTi SubveDtionen , mit
.Ziui^garantien rmd ähulicheo Mitteln wurde vom
•Staat ni lit I iiigeirriffeD. Die zahlreichen Ueine-
ren Gceellsdiuften, dir- zunächst entstanden waren,
echloweu üich »{>üler auf dorn Wege der Fusion
SQ wougc» grofien GeeellBchaften zuBammen,
die Torwiegmd nach kacübnänniwdien Geeicht^-

ponkten verwaltet wnden. Der Staat l^;te erst

1838 den Bahiioii I^-istungen für den staatlichen

Poetdiflaat auf und fflla^i;te tni durch das G.
T.*1>./Vin. 1844 die BefaKois snr «eitwdaen Ab-
äiidfTung und Horalisctziing der Tarife uiirl ein

staatlichea Bückkaularecht. Durch daa G. t.

:8i/V. 1845 wurden die bUher getroffaieii Be-
stimmungen nlx-r Konzeeaionipnmg und Betrieh

der Eisenbahnen ziisammengefallt. Spätere Ge-
Mtae TOB 1864, 1873 und 1888 traten ergänzend

hinzu; im ganzen aber geht die staafliclie <)bcr-

. aufsieht über die Bahnen nicht sehr weit. Die
wiedcrilolt befOrwortote .^Vimahme des Staats-

bahnsystems To-mochte aicfa oichl genügend
Freunde zu erwerlien.

Auch die Ver. Staatai Ton Amerika be-

rien mit einer vollkommenen Ueberlaesung

Elfliobaluiweflegu an PriTatgeeelliiebftflen, die

durch Erleicht<'run>r ili* nnmdtTWfrl)^, zum Teil

'durch wirkhchc Land^cnkung (zum erstemnal

1860^ geftudwt, aber in Besmg anf Betrieb nnd
VfTwnltnnjr Jahr/ehntc lanp nich i^elbst in>pr-

lassen blieben. Erst in den 70er Jahren wurden,

•dA der damals aulgeworfene Staetehahngedani»
keinen Anklanp fnnd. zahlreiche staatliche Auf-

sichtt^bcliürdeu zur üeberwacbuii^r d<* lüj^nbahn-

wesens gebildet Ihnen schloß f.ich 1SS7 ein

Rundet^-Vcrkfhrsiunt an, ihi^ zur Aufsicht über

den zwischciistaatlicboii Eiscnbahuvcrkchr be-

rufen ist. Gleichzeitig wurden einige Grundsätze

tor die Toiifbildimg im Verkehr zwiecben den
•einzelnen ünioniietflatea aufgestellt mid die Tuif-
verhnndc verhotcu (G. v. 4.,^I. lIsST). Be.-iondere

Erfolge hat das Bundeaverkebraamt bisher nicht

utileien lEOnnen.

Tn Europa haben dieKuntincntidftaJiten mi ;~t

mit dem BävaÜMdmsyetem brennen. Beigieu

wir der enrte Btwit} dar eine Staatebahn baute

und das Staatsbahnsystem konsequent durtli-

itthrtc. Erst sdt 1846 sind daneben PrivutbiUmca

'DgellMen, deren Uinfaiip' a]x>r hinter den Staats-

'bflhnen zurückbleibt. Dem belgischen Ii<'is|iiel

iolgtc 1837 Braujjschweig, JÖ38 Baden, 1840

Bayern, welches die vorher gebaute PriTatbahn

Hönfiben-AiigDbarg ventaatlic^ei 1841 HMHunrer,
TSiB WBrUicmberg. Aneh Saduen, des mit
TMvatbahiK u begaiui, hat »ich früh den Staats-

lialmeD zugewandt, neben denen spater die Ph-
Tiibdiiien wieder ni grOierer Geltung gelangten.

"Preußen halte zimäd^t den T^ri\ irhaluien den

Tortritt gelassen, muflte aber »diou bald mit

Zinsgarantien u. dgL m. beifm nnd baute seü
1849 auch venchiedfloe Linien guus auf Staat«-
koeten ane. OertetTrfdi, das mit Privatbahnen
b^ann, folgte 18-11- 1854 dem Htaatribahnsystem,

neben dem die vorhandeneu Frivatbahnen be-
stehen bHeben. Alsdann worden linger als

2 JahrzefauT- dir Staat^ibahnen bit* auf 13.8 km
an Privatuutcrueluner mit großen Yerlustoi w-
kanft,*Privatbalmen saUbeidi konseeiioniert *md
luitorftiit-t BuQland, in welchem do" ersten
rrivatbahu midere zunächst nicht folgten, be-
gann 1842 mit dem Ban einer Staatsbahn, deren
Betrieb aber epfiter verpachtet ^^•^^^d& Holland
hat Anfang der GOer Jahre zwar Staatsbahnen
zn bauen begonnen, aber ihren Betrieb an
werbsgeeellechaftap verpachtet, etc.

So hemMihte In den ersten Jahrzehnten last

überall das Privatbahuwe«>n vor, wenngleich
vereinzelt und vorübergehend auch der 8ta«a^
bahngedenke in mehr oder minder besdoinktam
ümfanpe Berücksichtigung fand. In den euro-
piiiiKhen Kontincntalstaaten entwickelte eich aber
eine schärfere Auisicht des Staates Ober die
I^vatbahnen , 'vielfach freilieh verlnmden mit
weitgehender Förderung de« l'rivatbahnbaues

durch Subventionen, Zinsgarantien etc. Nament-
lich Frankreich hat in beiden Beziehungen vir!

geleistet und im G^ensatz zu dem schwanken-
den Verlialteu anderer Jjänder schon früh den
Weg gründen, der seinen Bedürfnissen nnd Ver-
liCltnimen entsprach und deduilb Jbrtdanemd
fe.-i(^'ehidt<'n wurde. Nur in den 70er Jahren
trat eine stärkere Hinneigung zum Staatsbehn-
wesen sn Tsge, olme dmemde Krfolge so er-

zielen. Besondeisbenierkcn8werti^t die geschickte

Art nnd Weise, in der l<>aukreich sich den
späteren laetenfPMcn Bemafidl der Bslmcn ge-
sichert hat.

in den TUer Jahren waudteJi i^idi'iu den
meisten — wenn auch nicht in allen — Konti»
nentalstaatwi die Ansichten mehr und mehr dem
Staatsbahnsysteme m. Maßgebend wurde hierbei

namentlich das Vnrfjehen PrculJens. i^eußtai

hatte Mitte der 70er Jahre den Gedanken einer

üebertragnng der Bahnen an das Beleb «nge-
rrt^t, ohne damit Anklang zu finden. Infol^^^e-

dtsiäeii ging Preußen »eit IbTU dazu über, die

wichtigeren Bahnen zu vcrstaatlidien. Hente
herrscht in l*reußen das Btaatsbaluisystem fast

ausächließlich. Auch in den übrigen deutschen

Bundesstaaten ist es maßgebend.
Die nicht deutsc-hen Stiuiten r!ehlo68cn sich

meist ebenfalls dem Staat? baliiisyßtem tm, so
Ocsterreich-Ungam und Dänemark seit 1880,

Bnfiland seit 1882 etc. Die Durchführung diwei
Systems Ist freOleh in msndien Lindem i^t
völlig erfolpt. Immerliin läßt sich nicht be-

streiten, daß der Staatsbahngedanke— in mannig-
fsdien Ansgestsltnngen niäUriidi — die Mehr-
zahl der Kontinentalstäate-n pewonuen hat. Frank-

reich dagegen hält an eelucm bisiierigen Systeme
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ff -lt. Zu einnm vollkommen glddunifl^en Vor-

gehen ttilec Staaten kann ob bot dar Visischieden-

Seit dw GfMinferarhiltDfan nMrt

m. Bedeutung- der E.

A]b Verkrlirsmittol nehmpn die EißenbahDen

eine hervorragende Stellung ein. Q^nübcr den

Landstraßen, die vordem fär den Landtransport

in l^age kamen, bot«a sie von vornherein den
augenfälligen Vorzug, daß sie mit dem geringeren

Beibirngswidcretand und der größeren Wider-

atiiidaf&higkeit der ächienen und mit der ge-

drigerten Möglichkeit znr Yerwendmig mec&k>

nlHcher Triebkräfte oim ii iiiasficnhaftoren Verkehr

gestatteten. Den Wasserstraßen müssen sie ja

darin nacbrtehen, aber den Landatnflen waren
j

sie darin von Anfang an wr-it \ oraiis, und dieser

Vonpnmg ist durch die inzAvischen erzielten 1

teehiSidMM Fortachritte inuiMr mehr gesteigert

wonlen. Pie frenanuten Umstände führton von

seibbt einen zweiten wiehtigen Vorteil der Bahnen
berbei. Sie gestatten billigere Bcfürderungspreise,

sowohl im l'erxonen- alt* auch im Güterverkehr.

Selbstverstäudhch kam diese Möglichkeit nicht

TOD Anfing an in vollem Maße zur Geltung;

aber im gmeii haben die Eiaenbahnen ihre Be-

1

tBtitKODfj/spNiw fortgnetzt erhiMIdi irartsUligt. I

In DantMShland ist die Kohlenfracht pro t^km von

18—14 Ff. im Anfang der Eisenbahnzeit aufi

2;2 PI, smn TeU Ms anf IV« Pf- (ezkL Ezpedi-

1

tionRgcbühr) poHimken, während Miftf der 30er

Jahre 40 und mehr PL zu zahlen waren. In

I^kreidi iet dl« dorducbnitüicfae QOterfracfat

der Bahnen pro t-km von 12 cts. im Jahre 1841

auf ri,2 it.-i. iju .lahre 1894, also um ca. 57 %
ge»*iiM k II \siihrend die Achsfracht Ende des vorigen

Jahrhundert,- .".0 cts., 1814 noch 30 cts., 1H30

noch 25 vU. betrug. Von Pari« nach Lille zahlte

man 1798 auf Postwagen 45, 35 und 23 Frc«.

jenachder Klaeae» jetstauf den Bahnen nur 26» 19

,

vnd 12 Fh». f8r die Penon. Seit 1841 ist der

'

Dun hsehnittssatz für den PerHonenkiloineter von

7 cts. auf 3,85 cts., also um 45% gesunken. Bei

alledem ist die geringere Kanftraft des Oddes
nidlt berückKiclitifTt. Die Walser« traßen bieten

freOIdl in die»er Beziehung im allgemeinen noch
günstigem VeriiiltnisBe.

Dazti treten no<'h verschiedene Eigenschaften,

die den Eisenbahnen sowohl gegenüber den Land-
straßen als auch gegenüber den Wasserstraßen

einen Vorspmng sichern. Hier ist zuerst zu

nennen die größere Schnelligkeit der Beförderung.

Währen«! im Anfang des Jaiirhanderts im Fuhr-

Terlcehr mehr als ö km pro Stunde nidit geleistet

wurden, haben die EEseohahnen es in manchen
EilzÜL't'n auf mehr als W") km in (Ut Stunde f:e-

bracht, und seltMt in den Ländern, in denen die

BdmeUiglceit nadi heutigen B^rifCm nnr gering

ist, kommt man im Durchschnitt aui über 30 km
in der Btunde. Eine weitere Steigerung der

Schndligkeit ist wahrscheinlich. Daß in der Ab-
kürzung der Beise- und Befördenui{g|ueiten ein

groflerGewinn li^t, brande kaom iMTforgdiobeB
zu werden.

Diese größere ^Schnelligkeit verbindet sich mit
viel häufigeren BefSrdemngsgelegenheiten, mit
einem sehr hohen Grade von Pünktlichkeit, da nur

ein winziger Bruchteil der Züge verspätet eintrifft,

und mit einer bedeutenden Bidurheit der Be-

förderung, sowohl für Personen als auch fOr

Sachen. Gegenüber den vielen Milliarden von
Personen- tmd Tonnenkilometern, die auf den

Eisenbahnen jihrUch geleistet werden, «piden die

Toritonmienden 'Dnfaie nnd Besehidigungen eine

so geringe Rolle, daß der heutige Eiscubalinver-

kehr in Bezug auf die Sicherhdt dem früheren

Pnhrrerkdir weit TmaniBeeat nnd aneh dem
heutigen Fchiffsverkchr ülwrlegen ist').'

Dazu kommt die beaeere Anpassung da Be-

fPrdenmg an die besondere Beschaffealwit dar

Güter imd an die "Rftliirfnisse der PeiscodeB. die

sich heute einer größeren Requejnbclikeit bd der

Beförderung erfreuen als früher. I>it Schiffe-

beförderung «teht bIht hierin heute sicher nicht

zurück und wird von uiunch(!n noch als ange-

nehmer l>etrachtet.

Von Bedeutung ist auch die UntgtoadHings»
losigkcit des Verkehrs, wie sie gewöhnlich mI
den Eififnbiümen besteht. 8ind sie auch nicht

gefeit g<^en Störungen infolge von Schneefall etc,

so besdurlnlcen sida dodi die BtOrangen in der

R<^el auf kürzere Periislen und konmien über-

haupt seltener vor als bei BiuneuwasserstraAen

und Landslralen.
Zu alledem tritt noch der Vorzug, daß die

Eisenbahnen einer viel weitergehenden Verästdimg

und Verzweigmig fähig sind, als die Wasser-

straßen; die Eisenliahncn gestatten am leichtesten

ein vollkdiunien ineinandergreifendes Straßenneta:

mit gleichen Abmessimgen imd gleicher Aus-

rüstimg der einzelnen Teile, ja sie zwingen zu.

einem solchen Vorgehen! wegen der groAen

Schnelligkeit, mit der sie die iJinder durcheileji.

Diese Wirkung greift weit über die Grenzen eines

Staates hinatn.i

So vcrdiiuken wir den Eisenbahnen ein inter-

nationales ^'ete von Schienenstraßen, aui dem
die Fahmnge nngehindert vorlnhivn nnd iidk

1) Nach dem ,,Archiv f. EiaenbahnwtjMn" 18Ö6,

Juli-Aug.-lIeft, verunglückten durchschnittlich in dfa

15 Jahren IbbO/Öl— 1H94 95 von 1 Mill. Reisenden

ül>erbAUpt ohne eigene Schuld

2.22 0,97

0,61 0,87

0,59 0,99

A«r 1 HiD. Znf^Ileawter der PerRooenzfige ent*

fielen in England 6,42, in Deatwhland 1,22, in

Prenßen 1,10 verunglückte Beiaende fibedhaupt Uid
2,89 hpxw. f.::; 0,60
nnglttckt« Keiüeude.

m
England .

Deutschland
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größere Mawen billiger, i4<:luicllcr, pflnVtlirher,

sicherer und unterbreckaugBloä^ bcwegeu kuDDcn.

Gegenüber dieser ElmiDgenschaft bedcut«! c«

wenig, daß freie Konkurrenz der Frut-iitfülin^r

und Benutzung bdiebiger Fahrzeuge auf den

TÜOTllMhnnn nicht möglich sind, daß die Beisen-

den und Frachtwlgeber an die ^Baatigok Vor»
flchriftoi der Bahnrerwaltung gebunden sind, daA
Aufnahme und Abgabe vc»n Personen und Gutem
aa bestimmtet! Jätellen koiuentiiert weiden muß-
tai, und daft der sonstige VolEehr nfaslit selten

durch die Eisenbahnen gestört wird.

Belbatverständlich konnten die Eiaenbahneu

andere Verkehrsmittel nicht entbehrlich meebeDt
am allcTwenigHtcn die Wai*KerBtraßen, die für bc-

etiiujute Arten der Verkeiir^bedürfausse b«*i>«r

gt'dgaet »iud. Gerade die Eiflenbahncn baben
mit dazu beigetragen, erhöhte Anforderungen auch

an die Wamo^traßcn zu stellen. Die Hatten-

ludiiien haben überhaupt inihr als ein a^d('^'^t

Verkchrsmittd das Verkehnbedürinis allg^ein
gesteigert Sie haben eigentUdi ent Mensduui
und Güter beweglicher gemacht und damit daa

giBDse VoUcsleben beeinflußt und TieUach um-
gestaltet

Die T'mpr^taltnng vollzog sich nirht nlx^ml!
'

in güuntigcr Kichtung. Verschürfte ivuukurrcoz

auf dem nationalen und internationalen Markt,

;

größere Unruhe und rT(t«t der Bcvölkeninp,

kichtere Beweglichkeit tler unteren Volksschich-

tCO, schnellen« Abstreifen gewohnter Anschau-

nngen und AehnUches gehört hio-lw. Auf der

anderen Seite ist aber auf allen Gebieten des

Volkslebens eine Fülle günstiger Wirkungen zu

rerzeichnen, wie: Auslösung vieler Arbeite- und
Kapitalkrifte ffir die Piodaktioa, Verbilligimg

nn 1 Krleichterung dtf Priiduktiim-^prnzesscs,

boü^r«; Ausnutzung der natürlichen Produktions-

Torteile der einseinen Gebiete, «osgieUgwe Ver^
wcrtimp von Nattirfraben, die nonst nicht ver-

wertet werden konnten, {Steigerung der Kon-
karrcnzfähigkeit, zeitUche und örtliche Annähe-
rung der Prcii«', iKT-sere, billigere, vielseitigere

und regelmäßigere IJeiJarfsvcrsorgung, wirksamen»
Abschleifen nationaler, provinzialer imd lokaler

VoruheUe, AbediwftchnQg Teralteter Standes-

nntersddede, Stirknng des nsliiinaUin Zostu-
menpfiiörigkeit.-gefrddfa, Ausscheldang Tersttetsr

rechtlicher Schrankoa u. s. i
Die grofien Enlturfertiehritte des 19. Jahili.

Bind zum piiten Teil erst dmch die Eisen-

bahnen ermöglicht worden.

IT. AaUpkle and SteQmis

1. Die Systeme der Eisenbahapellttk. Daß
die öffenilielw Gewalt, daß insbesondere der Staat

einein so wichtigen Kulturwerkzeug, wie die Eisen-

bahnen t* emd, nii lil ^leichjirilti^ j^i-gen überstehen

konnte, versteht sich von selbst. Nur in den

ersten Zeiten der Eisenbahnen, als die große Be-

deutung dieses modernen VerkehrsmittelB noch
nicht zaübeiMiisnirair, vo-hieltcn sich die Staats-

rcgienmgm meistens pa&^iv. Rehr bald hat sich

doti geändert, wenn auch in den einzelnen Län-
dern die Energie de» stistliehen Erngnifans tb<>

schieden war.

Anlaß zum Eingreifen der fiffentlielien G«>
walt in da» Eisenhalinwewn lag und liej^^ reieh-

lich vor. ikhoii früh zeigte sich in manchen
LBttdem der private ÜnteraehmüngBgetst nicht
1' I Ii r- geneigt, sich den neuen, großen und

viel Kapital bouaspruchcnden Aufgaben zu wid-

men, die durch das Aufkommen der Eneobahnen
cT^rnchsen. In anderen Ländern petzte zwar der

private Untcmchmungsgciät zunuciütt frlK-h ein,

ließ aber später nach, und das tmi so mehr, je

mehr die Hanptlinien, die Ix't.onrleren Ertrag

versprachen, ausgebaut waren. ÜiAir oft mußte
tind muß dcslialb die öffentliche Gewalt mit b^
sonderen Reizmitteln eingreifen. Bausubventionen,

niedrig verzinsliche Vorschüsse. Befreiung von
Steuern. Land-.chcnknnpen , Beschaffimg des

Gnmd und Bodens und Herstellung des Unter-

baues, ganz besonders aber ErtragsgarsatiCn

wurden aiip'waiidt, um die Willigkeit der Privat-

untcmehmung und des Privatltapilals zu steigem.

Dasn kommt die firicennCnJs, &a& das sSeat-

liehe Intereffe nicht hinreichend Vierück.=<ichtigt

wird, wenn das Eiieutnihnwescn loiiglich privaten

Geselladiaften überlassen wird. Die Notwendig-

keit einer Bystcmatisdien ^*erzwcigung der Bahnen
unter Berücksiclitigniig auch der Gegenden, die

zunächst keinen oder kdnen genügenden Ertrag

verheiJäen, die Sichertingungehinderter Zirkulation

der Fahrzeuge in möglichst großen Gebieten, die

Dunhsetzuiitr der allgemeinen Trausportpflicht,

der Schutz der Bevülkcnmg gegen zu hotie Be-
ftrdemngsprcisc, die Begründung intemationaler

Abmachungen u. dgl. m., aller- da.^ nötigte dazu,

daß die Staatsgewalt sich die Oberaufsicht über

das Eisenbelmwcsen beilegte, sich einen irdt-

gehcnden Einfluß auf dn.= Verhalten der Gesell-

schaften sicherte und vielfach in die Eisenliahn-

verhältnisse eingriff.

Dazu driinfrte auch die Tlinffache , dnli die

Entwickelung der ICiseuluihnca schun froh viel-

fache Eingriffe in das private Gruodelgentaina-

recht (Enteignung) und einen wirksamen polizd-

liehen Schutz der Bahnen, ihrer Anlagen, ihrer

BetriebHmittol und ihres Betriebs, und auf der

sndereu Seite den Schutz der Bevdlkerung gegen
Benachteiligungen durdi die Eisenbahnen, stmie

die Rrirelungder Erf^atzverbindlichkeit der Balinen

in aolchcQ Fällen nötig machte. Auch das latßc-

esse der VustvOTndtnng und der Heeraswwnl«
tung führte zu einem solchen Yorp-ehen.

Ein weiterer treibender Grund lag in dem
Bedürfiüs luich Vereinheitlichung der Betriel»-

orpanir-ation und de.s netriehsdienstc»*, ein Bo-

dürfuis, das gerade l>ei den Eiseuliahaeu wegen
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ihrer groBon FemwMning beMUukn ttufc zn

Tage trau

IMterdja tot bd d«ii Etoabalmen die ün-
wirtschaff lic hkcit der Konkurreoz (wegen Wiedcr-

holuQg zahlreichtir Ausgaben für AnUige, Ver-

wattaag und Betrieb) eo «iqgenfiUUg, daS eich

TOM adbet monopotart^» Zaatinde cnlirickdii

müaem.

Dieae letzteren Oeaiehtopiankte laseen es an

eich alt wünBclienflwert erwlieiiicn , rlnß di\.s

^^genbahuwesea in doer Haod vereinigt wird.

Dazu giebt es zwei Wege. Entweder öbemiramt
der Pf/mt dn.< pui:-' X t.- in »ein Eigentum und

iu seine Ymcaltuug, oder er überläßt dats ganze

Eiaenbalinweeen dem Eägentom nnd der Ver-

waltunp rinrr grnßrn Erworbfitro'jpllprbtift, Der

zweite Weg i^t nir^'iuid« venvirkliclit und er bat

nnch das gcgi'n sidi, daß e» gegenüber einer eo

großen und mächtigen Gesellschaft dem Staat

sehr Rchwer werden muß, die öffentlichen Inter-

«Been genijgend zu IfaliNo.

Eine Annähenmjr an dirsp zweite Art des

'

Vorgehens li^ in dcu Läadtru vor, in duueii

du< EUeiibahnw<»eu in den Händen weniger

großer Ge«ell»chaftcn U<^, wie sie sich durch
wiederholte Fuäionen entwickelt halten. Da« ißt

u. a. in England und in PVaukreich der Fall.

Hier hertBcht daa Frivathahnaygteni in da Form,
dafl die BEauptmasfle der Balmen im 1<Sgentum

und im ßctrieb f irii^'cr großer GescU-iLhaftoii i->t ' i.

Auch die Vereinigten btaateu von Amerika aind

dieaem Zaatande «dioii nah* gerOekt Sdlbst-

vcrNtändlich muß auch bei dicBcm Svi^fom dtr

Btaat da« Aufniciitfirecht haben und nkh bei

Erteüaog der Konzessionen den nötigen Einfluß

sichern. Diw Maß def EinflusHe« der StoalH-

gewalt ist nun freilich praktisch sehr verBchioden.

Wihrend in Frankreich die Regierung die Be-

wegungsfreiheit der Gotcllschaftcn stark beein-

trächtigt hat, iet in England und Nordamerika
das staatliche Eingreifen nur wenig kraftig. Bei

diesem äyatem, das sich als eine Form des

Koiusessiooasysliema dsretfUt, ist es der Regierung

oft genug schwer, das riditi^'e Vcrhältni- zwisclit u

dem Erwerbeinterea^ der Gcsellschaiten und dem
OffentUeben Diteresae herzustellen. Auch die

Möglichkeit «iiii T iiuwlrl-diaftlicheu Steigerung

des Verwaltungsauiwandos ist bei diesem äystem

nkbt auagescUossea.

Daß hierlvi die Inanspriichnaliiiie des Staate«

für die Herstellung des Netzes großen Umfang
emsicbeD kann, hat aieh in Frankreicli gezeigt,

wo dann all nliiiirs auch gerade die?'*' Mithilfe

6m .Sumtes zur Ausbedingung bedeutender Gegen-

leistungen der Geeelladiaften gefObrt hat. In

England ist — wie schon erwähnt - die Inan-

spruchnahme staaUicher Mittel nicht erfolgt.

1) Das kleine französische

hier »aß«r Betracht bleiben.

Das KonzoBnionspyptem kann auch in der

Form erpchftinen, daß der Staat die Priratbshnen

in agene Verwaltung nünmt. Dbä ist in Wirk-

lichkeit eine VerlegenheitemaßregeL Sie kann

nötig werden, wenn die privaten OeeeUscbaflcB

sich al« nnfähig erweisen und in finanrielle

Schwierigkeiten gcnteo. P«r Staat hat dann ein

Interesse daran, Mch die YernDsung und Rück*

Zahlung seiner VorHohüsse und Beihilfen l .r- h

eigene Verwaitoog der Bahnen zu sichern. Diese

Verwaltung löam für Rechnung der Akllonire

geführt Werzlen. Der Sfajit ist iu diesem Fall in

aner schiefen Lage, weil er unter Umständen

zwei Ridk entgqcoistftode Intanesen zu ver>

trefcn und alp Aufslchtfiorpan fieiner oipeneo

Verwaltung zu wirken bat. Trotz difö^o» Wider-

spruche kann es für den Staat nötig werden,

zeitweilig in dieser Form einzugreifen, um die

Erhaltung gefährdeter Linirai zu sichern.

Der Staat kann aber aiuh ko vorgehen, daß

er den Aktionären eine feste Beote zahlt, im
übrigen aber für seine eigene Reehngf^ er-
waltet Als dauerndes System ist das nicht vor-

gekommen, wohl aber als Vorboeitung iür den

Uebergang zum wirUidien StaatsbabnaTttem.

Das Staatsbahnsysteni beruht, wie gesagt, auf

der inneren Notwendigkeit, das Eisenbahnwesen

in eino* Hand znaammenzufawwn, und hat sich

nener<lings immer mehr (icltung verschafft. In

reiner Form erwoheint c« da, wo Eigeutiiui und

Betrieb der Hainu a oder die Hauptmasse da
Bahnen in den Händen des Staates \ie^, wie es

u. a. in Preußen, in Württemberg, in Baden, in

Sacbsen, in Norwegen, in Serbien, in Bulgarien

usw. der Fall ist. GrundsätzlicheBedenken gegpi

ein solches Vorgehen bestdien nicht. Wenn man
früher eine Unfähigkeit de« St4uit(s für diese

Aufgabe behauptete, m erklärt sich das aus

einer Nichtberöckitichti^'unir des Umstandea, daß

nicht Einzehiiitrnifhnirr, f-i indem irr'>ße flfsell-

\ Schäften den Betrieb in der Hand hatten. Es

ist längst allgemein anerkannt, dafi ein Betri^
für den sicli pTnße Aktien p-e^ell^ehaften ah pc-

dgiH.'l erwii^eu balx-n. aneh voui 8Uuil durch-

geführt werden kann, sofi m der Staat über da
gutes und zuvcrläs.-i^cs li<amtentum verfügt.

Uebcrhaupt sind die friiliereu Auffassungen fil>er

Vorzüge und Schwächen de« rctncD Staatsbahn-

sjstcjns heute vielfach aufgr^eben wmdttl. Von
Bedeutung sind nur folgende Oerfditspnnkte.

Das reine Staatsbahnsysw in l>esiitiL't die unwirt-

schaftlichen Wirkung^ der Konkurrenz voll-

kommen. Ei aidurt am besten die ToUe Eb-
heitlichkeit der Bctriebsfirpani-atiDn und des

Betriebsdienstes. Die Durchführung einer allge-

meinen TYuuiportpflicht der EÜBenbahneii irt

iK'im reinen Staatsbahnsystem am besten möglich,

wöl sich widerstreitende tj-werbsrnterown der

einzelnen Linien nicht entgegenstellen. Der Aus-

gleich zwischen rentablen nnd unrentablen Linien

tritt bei diesem System vollkommen ein. Daher
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kaon der Staat auf deu vorhandenea linieD die

allgemeüien tolfcwrirtwihaftlWun Interenen —
namentlich hfl der TarifprstAUnntr wahreu und
fitich am ehesten da» Netz piaiuuaUig aiiF<ha(ien

und über alle GMUete «Ir« T^an<lct» hin verzwdften.

lici dem Auebau der Liiii*»n koniint einem ^^tuat

mit gesunden Finauzm der Umstand zu gute,

daß seine sicheren, alier niedrig Terzinslichen

P^)iex« gerade in stiUerm Zeiten bevorzugt

werden, in denen AIctiengeeeUschaften weniger
leicht djis erfonlrrliehe Kapital zusanunenbriiif^u

können. Bei einem solchen Staat iat ab günstige

Wirkung d« BtMtsbaluujstMiM andi ta vcr-

zeiehnen , daß die Ei^enbahnpapiere nicht zu

Zwecken des eigoitUchen Börsenspiels boiutzt zu

Alle dieHe Plrwapun^en lassen CB an eich als

wünacheoswert und zweckmäßig encheinen, da/*

nbeEMaatebahnsyfrteraaiumodimen.voiiMiegesetzt,

daß der Staat über einen tnchti^ren und zurar-

l&asigen Beamtenf^tand und über geordnete

Fbansen verfAgt und daß die Begicrung Htark

gentip; ist, .-'ich dem Driu-k ^iiiMUger Mehrheiten

des Parlamente zu entziehen.

Dieae letztereVorMunetning iet deshalb nötig,

weil rlic Repiening beim Ptantsbahnsyetem von

allen Seiten um Bahnbauten und soustigc Mati-

Tegdn angegangen wird, und weil di««e Sonder-

intrrr^Hen. <!ir in deu einzf lnt n T< ilcn des Lande»

«eiir vefHchieden sind, in den rarlainonlcn sich

eventuell Geltung ven^chaffen können. Eine

Bchwacho, rnn den Piirljunentjimehrheiten ab-

hangige Regierung kauu einem derartigen Druck
ichlwiht widmtdMB»

Eine andere Gefahr, die heim reinen Sfaat.H-

bahoüyetem zwar nicht eintreten muli, aber «iii-

trcten kann, ist die, daß sieh ein engherziger

Biirönikruüfmus im KisenliaJniwpfieu Geltung

veriRiafft. Int ilufs der l'ull, »o kann darunter

die DieDatbnrmachuiig der Bohnen für die Tulke-

wirt«chaftlichcn Gi^samtiuterettiien leiden. Gute,

mehr den voUwwirtechaftlich«! Bedürfnipwen zu-

gewandte Auabilduiig drr Beamten, rlehtiLM' Ver-

teUoQg der Verantwurtlicbkeit aui lecbniM-he

undVerwaltungebeamte, Schaffung einer Organi-

sation, die möglich.-t enge Fiihliing niit d<^m

jtraktischeu Leben haltcu kann, Heranziehung

tBcfatigar Vertreter der Interenenten zur Beratung

wichtiger Maßnahmen, «orgföltige Beachtung der

Bcdür&ii8(>e des praktiAcheu Lebens wihaffen die

UOi^ehkflit, diese Gefahr xn Termindera.

Eine (iefahr liegt -ehließlich auch iiir-f>fern

TOT, als eich die Finanzverwaltung verleiten läßt,

die Staatshehnen fiberwiegend mit Bficksidit auf

die Beschaffung von Mitteh fiir ullgi-nieiue

Staataswecke au behandeln und die Finanzen

dee LandflB weaentlich «of die wediielndai£ifl«n-

bahneinnalunrn m «itützen. Darunter kann dn-

ToUcswirtschaftiichc Interesse in Bezug auf daä

AddidiaM Ctafrfarli^

nicht im Wesen dee ätaatsbahnsyetcms und kann
dcehilb winiedeD werden.

Das reine PtaatHl^ahnsystem wird nieh in dtr

HauptBache aui dicäeoigea Linien beschranken
mfiasen, die dem GeaamtintBnwnc des Landes
dienen. Bei den Linien , die nur rnler ülKif-

wicgend dem Interesse engerer Bezirke dienen,

wird der Staat sieh in der Begel mit sdnem
Auff-ii ^^'-rii hf und dem daraus hervorgehenden

Einflüi] fiegniigrn können. An die Stelle des

Staate:^ können in Bezug auf Bau uud Betrieb

diet.! r I lien vidfaeh mit Erfolg dicOrgaoeder
koiumuualui Bei üetVerwaltung treten.

Dm StaatflbahnsTstem kann aadi in abg»-

»chwächt'^T K Tui ers( heinen derart, daß der

Staat den Iktneb seiner Linien privaten GeseU-
echafteu verpaditet. Diesen Weg iat beiflinels-

\vei.-e It:ili< n gegangen. Dem italieniechen Staate

gehören alle Hauiitbahncu des Landes. Ditse

Bahnen »ind in 3 Netze geteilt, das mittel-

ländiache, da» adriatisdie und das aiciliachc. Der
Betrieb dieser Netze wurde 1S85 an drei Gesell-

^lllaften, welche diw Belriek-inuiterial fiir l'ti.ä

Mill. Frc8. übemonunen haben, auf 60 Jahre
verpachtet

,
derart, dai eowolil der Stnft ak indi

die ( }eseI1:«>'haft nach Ablauf TOU je 20 Jähm
deu Vertrag kündigen können.

Die Regienmg hat das OlieraufKichterccht

und kann bei Feststellung der Tarife und Fahr-

pläne mitwirken. Nach Ablauf der fmchtuit
fibonfumt ^ Regierung das Betriebsnwteriol

nach dem alsdaini vorhandenen Wert und die

Aktiva und Passiva der Gesellschaften. Auch
Holland hat «dt 1890 den Betrid> seiner Staats-

Viahnen, d. h. der meisten in den Niederlanden

vorhandenen Bahnen verpachtet an zwei Geeell-

Dioe?i Pvfitem hat tiei thr<ireti'^< her Betrach-

tung manche Vorzüge. In der Praxis über-

wiegen idier seine Nachteile Der Gegeosats

zwiwhcn ^öffentlichem Interesse und dem privaten

Erwerb«intcrt»rte, der durch da« Staatsbahnwcscak

lM-.eitigt werden eoli, i?t hi. r wieder zu voller

\\ irk.-;aink(it gelangt. Der Gesellschaft kann es

uaturgeuiiLU nur. auf möglichst rasche Herans-

wirtsouiftung großer Gewinne für die Aktionäre

ankommen. Dabei icann dieäoige für Erhaltung

und Ergänzung derUnien tmd B^dManateriafien
und die Rückt^iehl auf das Interrsse der Volk(<-

^rirtachaft au müglichst gün&tiger Gestaltimg der

I Fraditen nicfat immer voll zu i&ein Bedile kom-
men. Auch das finanzielle Infereiäpe des Staates

kann bei diesem System gi^scixadigt werden, binden

I Gewmnen hat er keinen Anteil; aber so Vm*
luiJten wird er erentii 11 irittmtren mfip-acn, da er

die aunbedungene l'aeiitsunuue uiiiit ganz for-

{dem kann, weim dadurch die Bahn gefährdet

T< pnlt II würde. Im allgemeinen ist das Ver>

pachtimgssystem hiemadi nur als ein onvoll-

Notbefaelf
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Ab ein Mittelding zwischen Privatbahii- und
Staatsbahnsyetem erscheint das gemischte System,

bei welchem da Teil der Linien im E^eatum
imd Beldebe TCm privateD G«Bellschaften, ein

anderer im Eigentum mid IVtricln- des Staates

iaL Für gewöhnlich setzt man dabei voraus,

Hai nicht die eine Grappe nur einen whizigen
Brnrliteil den traiiz<'n Netze» ausmacht. Der
Anlaß zur Entwickclung dea gemiachten Systems
kann darin liegen, datt der Staat im allgemetneo

IntcresÄC vorhandene Privntliahnen wegen Un-
tücbtigkeit oder finanzieller Schwierigkeit^ er-

wirlit tMicr duß er es iliberhiiupt für nöt(g llitt,

neben den Privat' Mli^t 'i -tnatliche Bahnen anzu-

legen. Der Aiilaii kann ulier auch dadurch gc-

gei)en sein, daß der Staat aus irgend einem
Gnmde von dein Bau weiterer Staatsbahnen

ab«ieht nnd die noch nötigen Ergänzungen de«

Schienennetzes dem privaten Untcmehmungs-
^tüberl&dt. Das gemischte System entwickelt

ridt also entweder vom PriTatbahnsTstem ans
und ist dann vielfacli nur ein T"'^<'l>ergang zum
reiiien Staatsbahosystero, udcr es entwickelt sich

— wie z. B. in Belgien — vom Btaatsbahnsyatem
au«. DaR ein Staat von Anfan;: nn das gemischte

System ai" en d giltigen Zustaml ins Aug(^ geiaßt

hätte, ist meines Wissens nicht vorgekommen.
Einige Staaten haben das gcmi ' bt' Sy-fnn selmn

mit einem anderen, mei.st m.i dem Stuu-baha-

^stem, vertausclit. Andere lialien zur Zeit noch
diw giemischte System z. B. Hußland, Schweden,
Dinemark, Belgien, Oesterreich-Ungarn, Portugal,

Chile eie. 1 >ie A ^l^L'e^t;Utuug des Systems in den
daz<>liien Lauderu ist natürlich sehr verschieden.

Das gemischte System wurde eine Zeil kuig

sehr überschätzt, tUeidiDg» vorwiegend aus thco-

reUschen Erwägungen. Man glaubte hier die

Vorteile des Staatsbahn- und des Privathahn-
gystems verein i^'t und die Nachteile beider be-

seitigt. Der Staat «ollte dadurch vor Bürean>
kraliBmua und FSskalismus bewahrt, die priTaten

GeBcUschaften an ein:.i itit^er VerfolLMinL' ihrer

Erwerbsintcrossen geiuudtiri sein. Prakiii^eh hat

sich indes das gemischte S\'stan nicht liesondcrs

l)ewährL Ganz abgesehen von der seliicfen

Stellung dos Staates, der die Prjjiratl)ahnen Ix^uf-

sieht igt und d(K-h xOgMcb ab ihr Konkurrent
auftritt, leidet das System an einer unwirtschaft-

lichen Varoehrung der Ausgaben für Anlage,

Verwiiitung und Betrieb. Das gilt selbst dann,

wenn man von dem thörichten Gedanken abaiAt,
dafi in allen wiehtiftm YerkehrRrichtoogen Privat-

niid Sfaat-^halinen nelMucinandfr herhuiffti. Die

gegenseitige günstige Beeinflussung ist überdies

aueh in der Haupttadie ausf^liebcn; atatt deeaen

hat sich nielirfach eine starke r!e£rQerRchaft

zwischen Siiuit-Kahucii uud i'nvatbalmcn cnt-

wirk< li. die dem I.ande nicht nützbch war. In
Wirklichkeit itst das gwnisdite 8y-icm i ine ILdit-

heit, die sich in der licgcl schlicüUdi als unhalt-

bar erweisen muß.

Ist muh dem Gesagten im allgemeinen das

reine Staatr^lvahnsystem vorzuziehen, so darf

doch nicht übersehen weiden, da6 bei der Wahl
des Systems die geediiditlidieEntwlelteluug und
dieQcft.aitung der wirtn< hufllieheii »ud poUtisehen

Varhältnisse der einzeluen Länder mafigeljead ist»

Als daa abeolat beste System, daa lllr allo Yar^

htUtnisse {mßt. darf man daa StaatabahAByateni

jedenfalls nicht ansehen.

2. Die KIsenbahnTerwaltnnf. Die Oigni«
sation der Eiscnbahnverwaltung wird wwntlieh

beeinfloßt durch das hemcheode System der

EiseDbohnpnUtilr. Beim leineik NTatbahnsystem
wird die Verwaltung durch Organe der Ixnreffen-

den Geaellfichaften geführt. Dec Staat seioer-

scita bedarf nur beslfanmter AnfnUshtsofgane^

Ebenso ist e>i In im Sta.at.«,hahnnT.>tRm, sofern der

Betrieb Yerpaclilei wird. Ikim reinen Staats-

bahnsjwtem und bei Ucbemahme der Privat-

bahnen in staatliche Verwaltuni; hat der Staat

einen organisierten staatUcheu IkamtenkÖrper

nötig, um die Verwaltung zu führen. Beim ge-

mischten System bestehen nebendnander staat-

liche Organe und Gcwllschaftsorgane für die

Verwaltung und iiUr diesen **tiuitlieh(' Or^nine

für die Aufsicht. Eine Einheitlichkeit besteht

selbstverständlich in diesen Dingen nidit Ebenso-

Av-enitr hißt sich diejenige Form der Verwaltunirs-

urganisatiou üadea, welche als die beste schleehi-

ihn beseidmet werden mOfita; Vom Tolkswirt-

scbaftüehen Standpunkt an-: rniiR man natürlich

ülKimll eiue OrganirMWiuii wiiuwclieu, die möglichst

wirksam und dwh zugleich relativ billig ist.

Sic mull insbesondere citieji zu langen Instanzen-

iug, ein überflüssiges Schreibwerk, eine unzn»

reichende Fühlung mit dem praktischen liClKui,

eine Vanachläosigung der technisch gebildeten

Beamten, dne Ünter^ekorg der selbstfndigen

Handlimu'-'fälnt.'ki'it der verantwortlichen I^imiien

I

vermeidea. Das gilt sowohl iör die staatlichen

lala auch fOr die privaten Organe.

Die Vcrwalttintr^nnf^'a1>eti im einzelnen sind

hier nicht zu besprechen. Es genügt, daran zu

erinnern, datt die Eisenbahnverwaltung sich in

vier Richtungen bethätiiren mtiß. m'imlieh als:

1) „Allgomi>inft Verwaltung'" (Behandlung ge-

moinsamer und allgemeiner Angelegenheiten).

?i ..Bahnverwnitnnsr" (Erhaltung

stehender Aulagen der Bahnt.

3) „Bauverwaltong" (Anlage
liuioi).

4) „Transportverwaltnng" (Verwertung der

Bahnaniairan zum Transportdienst).

Die Traosportverwaltung wird mit der Bahn-
verwaltnng auch onter dem Namen Betriebavei^

walt uns zusanimeiif^efant.

In l'reuöeu besteht seit l./iV. 161)5 für die

Staatsl>ahnen und für die vom Staat verwaltet«D

Privatbahnen eine neue Organisation. Sie unter-

scheidet sich von der früheren Qt^amsation

nankentlich daduxdi, daß die unteren
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nSmlich die 75 „Betriebsämter" wej^gefallen sind.

Pie Befugnifwe der Betriebsämter gingen aaf die

Direktionen über, deren Zahl zn dem Zwecke
von Ii uf 20 erhfthl wurde. Die Ausführung
imd 17cib6rw>dniiig dw 0rtiidun Dlenntn erfolgt

nach ilon Annnlnun^'cii di r vorgwetztcn Direk-

tioQ durch Mluspektioncn" (Betrielw-, Masclüoea-,

Werkatitten», Td^^phen« und VerkdirBinBpek-

tionprO-

Die Urundzüge der neuen ürgani«ition sind

folgende:

Die Oberleitung tteht dem Minister der Öffent-

lichen Arbeiten zu. Dem Minister bleibt die

einheitliche Regelung des Dienstes innerhalb
des ganzen Bereichs der StaataoiHPnbahnen und
die Entscheidung über Beschwerden gegen Ver-
fägungen und Beschlüsse der Eisenbahndircktionen
Torbebalten. Auch in Bezug auf Betriebsver-

waltung, Neubauverwaltung und Personalien sind

gewisse wichtige Sachen durch die „Verwaltungs-
ordnung*' von l.%4 dem Minister vorbehalten.

Hierher gehören z. B. Feststellung und Abälnde-

niiig der Fahrpläne bei Beginn der Winter- und
Sommorperiode; Feststellung und Aendcrung
der Tarife, soweit sie nidltden Direktionen über-

iMsen ist; Feststellung von Entwürfen und Kosten-
anschlfigen, deren Kosten den Betrag von fiOOOO M.
(iborsrlirfiten

; Erni.lchtitrunfr zum Abschluß frei-

h'lndiffpr LipffrLiiiffs- uod Arlieit.sviTtnljrp, deren
(If'jronstand einfn bostinimtpn Wort nlx'rs» hrrit^'t'),

und zur Zuschlagserteilung bei Verdiogungen,
bei GegenstAnden Ton mmr all 190000^ bezw.
aooom M.

Im Ministerium sind seit l.fTV. für die
Eisenbabnangelegpnheiten statt der bisherigen

drei Abteilungen folgende fünf eingerichtet

r

1) für allgemeine Verwaltung8angeli-^'< nli«'iten

und für die StaatBuifucht über die Privateisen-
bahnen

;

2) für allgemeine FfauaaogeliCfenheitBn der
Staatseisenbahnen

;

3) für ^'oriEelIrBillgd«g6a]lflitlen der Staats-

eisenbahneti

;

4) für techniaehe Banangel^geidiMtaii der
Staatseisenbabnen:

6) für VenraltuiiKB- und Ffnanzsaehen in

Bauangelegenheiten der Staatseisenbahnen.

An der Spitze der einzelnen Abteilungen
steht Hill Dirigent bezw. Ministerialdirektor.

Unmittelbar unter dorn Mmister stehen die

Eisenbahndirektionen, die als Provinzial- (Mittel-)

BdiOrden die Vennütnng aller Etseiibahnstrecken
flme Bezirks zn fO&en und Beschwerden
gegen Verfügungen und .\nordnungen' der Vor-
st&nde der Inspektionen und Banabteilungen zu
entscheiden liati»'n. Es sind 20 Direktionen vor-

handen, iiiUnlich in Altona, Berlin, Breslau,

Bromberg, Danzig, Elberfeld, Erfurt, Essen a. d.

Ruhr, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hannover,
batet, Katlowitz, Köln, Königsberg i. Pr., Magde-
burg, Mflnstor i. W., Foaeo, St Johann -Siar-
brflcken, Stettin.

1) Bei der Betriebsrerwaltong 50 000 M.,
r FeabenTerweUnng iOOOOO M.
2) Bei der BetriebsTerwaltnng.

3) Bei der NenbauTerwaltnng.

bei

Jede Direktion beafeaht ans einem Maiden-
ten, der Tom KOnlg ennnnt wird, zwei attndfgen
Vertretern desselben fOberreirienrngsrat und Ober-
baurat)') und der nötigen Anzahl von Mitgliedern.

In einigen bestimmten Fllllon rnt.'M^hei<let die

Direktion als Kollegium iuu:h absoluter Stimmen-
mehrheit, wobei die Stimme des Präsidenten im
Fall der Stimmengleidiüieit den Ausschlag giebt
Im übrigen ist (Ter Prlatdent rar Erledigung
befugt. Der President kann einzelnen Mitgliedern

der Direktion gewisse Geschflfte ein für alleuud

zur ErlediLnmtr übertragen (Decemate).

Die Bildune be«onderer Abteilungen ist dem
Minister vorbehalten, aber znnichst nicht beab-

sichtigt Auf jede Direktion entfallen im Durch-
schnitt nsa^/DB) 16 Deoenianlni. la funen dad
für 1805 <.lf) 3-24 DeceraeatOB TOIfeMlMn. Dia
Decematsgruppen sind:

1) Etats-, Kassen- und RechnuagRweaen;
2) Stationa- und Fahrdienst;

3) BabnnnterhaltmigundBonnanfeiehtfeinscU.
Ergilnzunp^bniifmi)

:

4) Strock envenvalt Ulli; und ßefrtrdeniniis dienst;

.')| Verkehr.-.- uikI Tarif »i-seii
;

U) Personalien und Woblfabrtaeinrichtungen;

7) Werkst&ttenwescn and UiMaAaltniif d«r
maBBhineUen AnlagMit

8} MateriaUemrarwallBi^;
9) Lokomotivdienst

Die Gescbiftsordnung fOr die DirektioiMn iat

von dem Ministar am 17./XIL 1804 eriamen wor-
den; ihr ist eine „Anleitung znr Aiif^teüiint! und
Annfühning des (jeschäft8i)lano» für die Eisen-
biiliiiilirektionen" beit'e(feben. Hiemach ist für

den Suitions- und Fahrdienst, für die Bahnnnter-
haltung und Bahnaufsicht, für die Ausführung
Ton Ergfinzungsbauten, fitar/die Verwaltnng dea
OrnndrermOgens, die StredcenVerwaltung ond dia
Rechtsangelegenheiten und für den BefOrderungs-
dienst im alltretneinen die (leüchiiftsverteilung

nach Hahnstri'rkcii /u liewirkni
,

„uin dir' Ci--

schäftHthätigkeit der einzelnen Decernenten tlmn-
lichst selbständig zu gestalten".

Bei den Eisenbahndirektionen werden je 6
Pureawa etogeriebtet die den gesdiftftUdien Yer^
kehr zu vemn'tteln haben, nftmlich das Central-

bureau (für die allgemeinen Verwaltungsange-
legenheiten), diLs Uechnung^bureau, das Iii trii lis-

bureau, das Verkehrsbureau und das technische

Durenu (fOr die tadmiaciiain unS Ba«ai|gal«g«n«

heiten).

Dem Minister ist durch die Verwaltnngaotd-
nung(§ 6) vorbehalten, die Erledigung bestimmter
Qescn&fte, die am besten für einen größeren Be-
zirk einheitlirli luarbeifet werden, für mehrere
Direktionsbezirke o<ler für den gesamten Staats-

bahnbercich einer Direktion zu übertragen. Da-
von ist Gebrauch gemacht worden : deshub findet

man bei einzelnen Direktionen die für mehrere
Direktionsbezirke wirksamen VerkehrskontroUen,
Wagenkontrollen und Fundbureaos, dazu treten
— als für alle Direktionsbezirke wirksam —
das Central Verkehrsbureau in Hannover (für die

1) Sie können mit Oenehmjgnng des Ministen

aaeb beanlfafagt werden, den PilMdenten bd i

Anwceenbeit m

'

dO
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Abwckainv üb«r FerwnciK, Outv- wbA wmatigen
Verkehr zwi«di«n den Slüti- becw. Tom Stut
vrrwalr,?t. ti Bahnen und den übripon Ralinen),

das Lk'iiuuiwaf^enabredmangHburoau in Ma^fde-
barg (für dio Abrechnung über Wagenmiete), das

Centnuwageabumu in lugdebuig (für Atuig^cb
zwischen bedarf und Bettend vom Gütenragen
etc.).

Di« VmfMtettimg«i& in Bezug auf Etala-,

Knien- und Ri^chniin^eaon im einndawi kOnmen
hier nicht erläutert werden.

Den Direktionen sind für die Ausführung und
Ueberwachung dn^ örtlichen Dienstes die Initpek-

lionen unterstellt worden. Aufierdem können fOr

die liiitung dar MeutmiamfUhriingen beeondere
Braabtathiogen «riditet werden. Im nnxen
waren nach dem amtliohen „Bericht über die Er-
gebnisse des Betritibe» der preußischen Staats-

eisenbahnen im Betrieb^fthro ISirj iHi", am 31./1II.

18ü5 — abgOHohon von den Kauabteilungen, die

fär Ausfahrung von Neubuutun nach B^arf er-

richtet wurden 4Ö4 Lupektionen Todianden«
vöA swnr:

234 lietrieljsinspektionen,

74 Masehineninspektionent
73 Wericstätteninspektion«^

83 Terkehreinmektionea,
20 Telegrepheninspeklionfln.

Die Obliegenheiten der Inspektionen im ein-

selnen kOnnen hier nicht baiprochen warden.
EittMlna yerveltunsai^eeebllla sind den In-

spektionen von dem Minister zur selbstAndi^'en

KrledifHing übertragen worden, z. B. Entscheiduri«
Über Anträge auf RicikentMnog TOtt Ftlirgala

und G«|>ickfracht.

Da in Preußen noch ca. GO IVivatgesellschaften

mit flhar 2200 km Straekcn Torhanden nnd, so

iet nodi eine heionden» AofUditrimtans des
Staates nötip. Bisher war das Eisenbahnkommis-
sariat zu Herlin die Aufsichtsbehiirde. in ein-

zelnen Fällen waren alxr die 1 »IrektionsprÄsi-

denten mit den Funktioneu «»ines StiuitskommissarH

gegenüber den I'rivaibahnen betniut worden. Das
letitan ist vom L/IV. 1885 nb venUflemeinert
wwden. Die Diraktiomprltifdenten shta sn iHn«
digen Kommissaren für die Aufsichf^befugnisse

des Staat«» ernannt worden, l);ts Kisenbahn-
konunissariat als solches ist auffielost worden.

Die engere Berühning mit dun KruiHen de«
praktischen Lebens wird in l^eußen durch die

Besirki-EiMnbohnrUe und den Landea-Bäeen-
bahnnt vermittelt Die Beinte wurden 1878 auf
dem VerwnUtingswege eingeführt Durch das G.

V. I./Vl. ISS- ernieltenNie eine fresotzlicbe Grund-
lage. His ül./III. IhV'} bestanden ',i iJezirks-

Ewenbabnrite in Altona, tierlin, Üreülau, lirom-

hvgt Erfurt, Frankfurt a. M., Hannover, Magde-
bnig und KAln. Der Bexirki-Eisenbahnrat in

KOm nnÜBBte 3 DfarelctienabeKiilcei, KOfai reditsrii.,

Köln linksrh. und Elberfeld. S. it dem l./IV.

IHitS sind dem Bozirks-Eisenb.-ihnrate in Berlin

die Direktinnsbezirke von Berlin und Stettin, in

Breslau die von Breslau, Kattowit^ und i^osenj

in Bromber^ dio von Bromberg, Danzig und
KOnigaberg i. it» in Ertnrt die von Erfurt und
Halle a. 8., in Fntnkfurt a. H. die von Frank-
furt a. M. und Knssol, in Hannover die von
Hannover und MUiiüter i. W., in Köln die von

KtAkElbaMd, Amn a. d. R und SL<Jobann-
SaarbrQeken mgewlooen« wihraid die beiden
i"il)rigen Bej^irk^i-Eisenbahnräte zu Alfon-x luid

Ma^'deburg nur den Direktionsbezirk .Vltüiia bezw.
Magdelnirg umfassen. Die Bezirks-Eisenbaiinräte

bestehen aus gewählten Yntretem des Handels,
der Industrie und der Land- und Forstwirtschaft.

In wichtigeren Fragen, namentlich in Sachen der
Tarife und Fahrpl&ne mSieen die BeIrtU» vcn
der Direktion gehört worden.

Der Landes-Eisenbiüinrat besteht aus dem
Vorsitzenden und seinem Stellvertreter, die beide

vom König auf 3 Jahren eniannt werden, ferner

aus den von den Miuibtern für Ciffentliche Ar-
beiten, für Finanzen^ für Handel und für L«nd-
wiitBebaft auf 3 Jahre 1>erafenen 10 MitgUedera*)
und aus 30 von den Bezirks-Eii^enbahnräten ge-
wilhlten Vertretern der Industrie, des Handel«
und der Land- und Forstwirtschaft Der Landes-
Eisenbahiurat ist jährlich mindesten« aweimal eiu-

zuborufon, und ist namentlidl in Tarifan^legen-
heiten «nstlndig^ hat aber nar gutachtliche Ba-
fugniwe. Ab Toriieraiteindea Oi^ian erMiheint der
stindige Ausschuß, bestehend aus dem Vorsitzen-

den und 4 Mitgliedern des Laudcä-Eisenbahn-
rates.

Die Einrichtung der Eisenbahnbeirftte bebteht

auch in anderen deutschen StaatetL so in Elsaß-

Lothringen (seit 1874), in Baden, Bavern. Sach-
sen, wfirttemberg, Medc1enbai]g und Sdiwerin.
Im wosentlichen scliließt sich die Einrichtung
an die preuÜiHche an. Die Organisation der
übri;.,fiMi Eisenbahn beliörden /.ei^in den einzelnen

deutlichen Staaten einige Abweichungen, die hier

niöht bosprorhen worden kOnnen. Erwähnt aal

nur, datt fOr die Bahnen in iSaafi'LothringeD,

die dem Deutschen Beiche gdiOran, ala obentea
Or^an das „Ki iclisamt für die Verwaltung der

Reicbseisenlmluifn" zu Berlin — direkt dum
ReicLskiiii/Ifr unterf,'<'iirdnet — liestcht. Unter
Leitung dieses Amtes führt dio „Kaiserl. General-

direktiim der Riscnbalinun in El.saß-Lutliringen"

zu StraBborg i. £. die Verwaltung. Der Oenenl-
direktion sind zur Leitung einzelner Dienetzweige
Oberheanitt' und zur Leitnnt; d<'s Betrieb«- und
Bahnniiterli.iltungi^diensle» iietriübsdirektoren un-
terstellt, unter denen dann wieder Eiaenbahttbau-
und Hetrielisinspektoren stehen.

Nach Art. 4 und 41—46 der Verfassung hat

auch das Denteche Reich l)ef«timmtc Aufsicht»-

befugni^se pecrnütKr den Eisenbahnen. Insbe-

sondere steht dem üdoh die Kontrolle dm Tarif-

weaena zu. Die RekdiaanfBicbt wird ^om Bun-
desrat wahrpenommen, soweit es pich um den

ErkÜ vou VerwaltungsTorschriften bandelt Im
übrigen hat der Bdchskanzler dm Aufsichtsrecht.

Nach «einen Anweiaungen und unter aeiner Ver-

antwortlichkett nimmt da* BeSehadaaBlMluuuirt

die Aufi>icht«ibcfugniaBe mdir Qwak G* v.

27./VI. 1Ö73).

In Oeaterreidi, daa nidwt FkmiBaa das be>

dentendate Btaatabahnsyetem hat, wurde 18Ö6

i\ Die befdea
je '2. dir bt idm letzten je 3 Mitglieder, ünmittal*

bure Stiiatsbeauit« dürfen nicht berufcD werd^
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eiu« Uuig«uUltuug der OrgaiiiiMtion der EtAeO']

bdumrwaltung Torgeoommeii, mbei vteUheh die

neue preufiüche OrganipatJon aln Vorbild ge-

dient hat. Binhor war die Sochkge folgende:

Die oberste AufBichte- und Centraibehörde war
das Handekmini^teriiiiu , dai^ hierbei von der

„G^eralinspcktion'" unter«iützt wurde. ALs
eigentliche Verwaltungsbdiurd^ erschienen die

QoieraldirditioiDt unter ihr die Betdebsdirektionen

und Baoldtungeo und da ttntonrte Instanzen

dia Eahnbctrid>*üintor und (IlK-rhahnlKtrieb«-

imtar. Die Org»aiMUioa voa lifiK> beaeittgi die

Untenttlhmf der BdmeD anter das Handela-
niinistmuni. Ks wird jeUst ein beeondents Einen-

j

bahujuiuiHterium errichtet zur „obersten ntml-
lichen Leitung und BeaulHicbtigung des gesamten
Eiflenliahnwpfim)''' und itubesondcrc zur ^(iIkthU'u

einhciilicbcn Leitiuig der vom c?taat selbst auf

eigene oder fremde IfarJuming betridiaien Eieen-

bahuen'^ etc.

Die „Generaldir^tion** wird aufgehoben, und
an Stelle der Betriebt>direktionen trett-n un-
mittelbar dem Minister unterstellt — du« StaaU-
bahndirektionen „zur Lfitunt; lits lokalen U«-
triebediennte«**. Zur Bauausführung' nrner auf
Staatakoeten lierzustt'll(>nder Bahnen und be-
eoaden umfassender Neulmuten auf den schon
vom Staat betriebenen Bahnen werden „Eisen-
babnliauli'itunffiMr' iri lttt, die ebenfalls dem
KiscnliahmninijittT \innnttclbar unter»tellt sind.

T'nter (Im Staatshalindiroktionen stehen all

unterste Difust^tfllon di*^ „Balmcrhaitungssektio-
nen", die „BaLnslatijusimter" (bezw. IJahnbe-
triemttmter), dio*,^eizhau8lcitungon", dii- .,Wi«rk-

stättenleitungm" und die ,^lateriaiii)aga2inH-

leitnn^ri'ti". Alt HIlfacigMie dee Minist«« er-
scheinen :

1) die „fleneralinspektion", wclclio die „Auf-
sicht und Kontrolle über den Bauzustana und
Betrieb der dem Öffentlichen Verkehr flberffcbe-

nen Staats- wie Privateisenbahnen zur mnd-
fcalnmf der Ordnung und Sicherheit" wahrzu-
nehmen hnt mf (?rnnd einer besonderen Instruk-
tion d* s Ministers vom 28.,TII. 18J)6;

2i diih ,,('i'ntr:ilwiigondirigierungsiinif', welrties
'

die dem Minister vorbehaltene „Evidenz und
oberste DiqMMiti«! lAvt den geeinten Wagen-
park" beeent;

3) der ,^taatBeiBenbahnrat", der zur Bogut-
aclitnng allgemeiner volkswirtscliaftlidu r Fragen
im Bereiche des Eisenbatinwi scus lurnfen ist.

(Im Bedarfsfälle können muh deu St.iatshalin-

direktionen Beirftte beigegeben werden.) Ein
„Staatseisenbuluuat** wurae tllirigens t^on 1684
eingeführt

In Frankreich ist die Verwaltung dee klciucu

atMtebahnnetze« nach da V. y. 10./XII. 18U5
einem „Direktor" übertragen, drr tmter dem
Minister der Öffentlichen Arbeiten steht. Ihm
wild ein ^Bat des 8taateeisenbahnnetzes'' (conseil

dn i^aean de l'Etat) beigegeben, der u. a. über
TaiÜB, Aber Bcglemento bete. Orgaalestion des
Dienste«, Gang der Züge, Polizei und Betrieh

der Bidinen etc. seine Ansichten zu äußern hat

«od im Bbrigen begtt|^ich des ümlaniMB müht

iThätigkeit dem Verwaltongsrate einer Aktien-

jgeeelLKbaft nachgebildet irt.

' Der Rat b<^stvht aus H' Pf^rsonon, nUmlich
1 Mitglied des Staiitsrates, J Mitgliedern der
Stnillen- und Brücken- oder der Bergwerksver-
waitung, 2 Vertretern des Finanzministerk je
1 Vertreter des Handels- und des Ackown-
minieter^ 1 Cinlingfloiear und 2 Handelekammef
mitgliedem. Die Antedan«' i«t 4 Jahre; alle

2 Jahre scheidet die Ilftlfte aus.

Unter dem Direktor steht ein Betriehschef

für den Verkehr>dionst, ein Überingenieur für

den Material- und Zugdienst und ein Ober-
ingenieur für Bedditigong derStracikein und Hech-

I bauten etc.

Die FriTatfaahnen, die inFrankrdch die Haupt-
masse des Schiinennctzef bilden , wenlen von

einem Venraltungsrat geleitet, der von d^ Qene-
ralTcnanunlong der Aktionire gewfldt wird vnd
vorzugsweise große Aktionäre lunfafit. Unter

dem Vem-altungsrat »icht ein Generaldirektor,

der die Oeschäfte führt. Ihm sind 3 Haapt>
aliteilungen für die aü'jf'tTi'^inc- Verwaltung (Ser-

vice central;, für den Baudieubt (sei'vice de con-

struction) und für den Betriebsdienst (ser^'icc de
l'exploitation) unterstellt. Die Abteilung für den
Betriebsdienst gliedert sich in 3 Unterabteilungen

für Unterhaltung und Bewachtmg der Bahn,

für Material und Werkstätten und für den Ver-

kefandienst.

Die staatliche Aufsicht die hier »ehr intensiv

int, wurde durch eine V. des Präsidenieu v.

30./V. 1895 und durch einen Erlaß des Eisen-
babnroinistere v. 2t}./X. 18Ü5 neu geordnet Hier-
nach wird die Leitung der Staatsaufsicht Qbw
den Betrieb eines jeden der ü großen Netze
einem Gencralinspcktor derStrafien- undBrflcken-
liiiu- oder B<Tgv,T\s uhung mit dem Dieiistsitz in

riixis idiertra^jea. l>ie < iherleitung der Vorarhwiteu

w\(\ Bauten neuer Stn < ken stobt dem Aufsichts-

direktor «'ines jeden Netzes zu. Die Unterorgane
können überguiigeti werden.

Seit 1878 besteht ein ständiger Eisenbahn-
betrat (comit4S consaltatif dee chemins de fer),

dem u. a. nlle wiclitigeren Tarif- und Fahrplm-
angelegenbeiteu zur Begutachtung vorgelegt wer-
den. Nach der V. des l'rüsidcnten v. 17./XII. 189«
besteht der Beirat aus 00 Mitgliedern; 4
dieser 90 Milglieder sind Mitglieder von Redits
wegen und vertreten das Eisenbahnaunisteiiwii,
die übrigen 56 .Mitglieder sind durch Verard-
nun^' zu ernenueQ. nisrhin gohOren u. a.:

6 Mitglieder des Staatsrats,

2 „ der Handelskammer zn Paris,

4 ,, son.stiger Handelskammern,
der iViksidcnt den Handelsgerichtes in Paris,

2 Vertreter <les F inanzministeriums,

4 „ des Handelsministeriums,

3 „ des Ackerbauministerinnu^
2 „ der Binnenschiffehr^
2 Arbeiter oder Angestellte der Eiiwmhahnge-

srllschaften, etc.

Die Verwalttuigsorgaaisation der übrigen

Linder kann hier nU;lit bespvociMn «crdsn. £r^

40*
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wfihnt sei nur, dafl die Einxichtuiig der Bciiite

«ndi in «äderen Lindflni (z. B. Bnftand, Dlne-
Uark, Ttalien) Eingang gefunden hat.

Die grofie Femwirkung der Eis^bahnen hat

ancih intenutitmale Vermltungnorgane nOtig ge-

macht TTirr ist zunächst als eipenartigeä und
Terdieuteü Ürgaii der IfcUi begründete ^Verein

Dmtachcr EisenbahnTerwaltungen" zu nennen,

der auch eine erhebliche Zahl nichtdentBchcr

E^enbahnverwaltungcfl um^t. Das geschüft«-

föhrende Organ des Vereins i«t dw. K<rl. Eisen-

babndirektion Berlin, da» beschließende Organ
ist die „VereinsTersammlung". Ihre Beschlüsse

werden bindend, wenn ihnen nicht binnen 8 Wochen
dn Zdintel »Uer VemnastUnmeu wideiqnochen
bat BescMOfMe Ober Huri&ngelegenlieiten be-

dürfen zur Gilti^keit der Zustimmung aller Ver-

valtungeo. Zur Yorbereitimg der Beedilüase luw.

bestdien 8 stindige Anndifine.
Durch da« Bemer Felwreinkornmen für den

internationalenEisenbahufrachtrerkehrvom 14./X.

IMO iBt ein interaationalea Oentndamt für den
intcmatinnalen Eisenbahntransport mit dem Sitze

in B<Tn ins Ijel»en gerufeu. Die Einzelheiten

können liier libergangen werden.

a. Die (irondsHtze der finanziellen Behand-
lung der E. Die öffcntliclie Gewalt, insbcsoudcrc

die Staatsgewalt kann auch dann, wenn sie die

Eiflenbohnen iwiTiUcn Geadlschaften aberläfit«

die finanzielle Bebftndlnng der Bahnen dnrdi die

riesellsrliiiften l)e<'influssen. z. B. dadurch, daß

sie auf die Höhe der Tarife der QeseU^cbaiten

«inwirkt, irdter aber auch duhnreh, dafl sie die

Verkchreicistimgen der Eisenbahnen hesfeuort.

Ob und inwieweit eine solche I^teuerung der

VeikehideistmigaDü angemessen ist, hingt von
den allgemeinen \virt«cliiifllichen und finanziellen

Verhältnissen de* Laiidtw ali. Die Wirkung der

Steuer winl regflinäßijr eine entsprechende Er-

holiun^r <ier J' rHchfausL'aUen, also eine Steigerung

diT rruduktitHii«kosU:n der einzelnen Erwerbs-

ravrige BÖHL Das mahnt zur Vorsicht bei Bo-

jnewnng und Aungestaltuixg solches- Steuern. Mag
der Staat aber Steuern auf die Verkehrsldstungen

der Eisenbahnen leireii iKier niclit, die privaten

GeaeUachaftea werden ihrer Natur nach in der

Begel dem .gewerbKdien Prinzip" folgen, d. h.

möglichst ^diiisti^'e Eeiuerträge zu erzielen suchen.

IHe Staatsgewalt kann dieeea natürliche Streben

unter Umsttoden einengen, aber beMitigen kann
ne es nicht.

Wo di;r Staat nur einen Teil de« BaLuUetzes

in der Hand lut neben einem umfangreichen

Privat1wljnsy?tem, wird in den nni-teu rälie^n

auch der .Si;iat für seinen Toil des lkilinncty.es

ibnliche Grundsätze anwenden mii--cn, wie sie

beim Privatbnhnnetz obwalten; er wird alicr eine

TTeberspannungdr« , gewerblichen Prinzips'^ nicht
nur sillist vcritieiddi, sdinlern auch bei den
l'rivatbahnea zu verhindern suchen miiaeen.

Beim wirkUdaen BtaHtidiahniiyrtqn lind n

nch Tendtiedene Mflglichkdten dcnUlMr. Zu*
nidiet kaim an das System des „freien Genuft-

gut^s'^, d. h. der unentpelllichen TTel>erlas^.uug

der Eisenbahnleiatungea an die Verkehrnujter-

eeeentm gedadit werfen. Die Wirkung eines

solchen Vorgeliens würde voraussichtlich für die

Gesamtheit ül>erwiegend ungünstig sein. Die
Eisenbahnleistungen würden vom PnUikam in

gewaltigem Umfange benutzt werden, aber die

Kosten der Anlage und des Betriebe.^, die dadurch
loielit seiir gcs^tdgert werden können . würden
nicht auf die Ruiutzer, sondern auf dem Wege
der Besteuerung auf die Oenuntheit abgeschoboi
werden. Die Lasten können in dieser Form nicilit

nur edu: fOblbar werden, Modem auch sehr un-

gldch diQeken, wdl ixgvdwdebe Anpui^tiuug an
denUmfang der beMSimiiditenVertatoJebtuiiiggi
nidit eintritt.

Die Abldinnnfdes Mnzips des ^freien Genni-
gntcf** für die Eisenlvohnen ist allerselt.s als not-

wendig anerkannt worden. Wie hoch aber das

Entgelt für die Eisenbahnleistungen g^riffen
werden soll, ist streitig. Vielfach will man dem
Entgelt den Charakter einer Gebühr wahren, l»ei

der ein eigentliches Gewinnstrebea nicht obwaltet.

Dabei wird bisweilen eine Regdung derart befür-

wortet, daß die laufenden Kosten des Eisenbahn-

betriebes und der Eisenbahnerhaltung aus den

Gebühreo der Benutzer, die Kosten der Yer^
dnsnng und Tilgung des Anlagekapitals ans all-

gemeinen Staatsmitteln gedcxkt werden. Auch
I hier wird ein erheblicher Teil der Lestui auf die

I

Allgemeinheit abgewälzt, ohnedaA eineAnpsssong
an den Umfang der Benutzung der Ei-enbahnen

seitens der etnzdnen Versender und Kdsendeu
nUSglieh wir«. Die unmittelbaran Vortefle^ «U»

dem Benntzer ans den Verkehrslcistunizen der

Eiscni>aiiDeu erwa< hseii, treten st* tleiitlidl ZU
Tage, daß es berci litigt ist. durch die Gebühren
<Ier Ikriiifzer die vollen Eigenko«>ten ZU d(xkrn.

Unter nutmaleii N'crhüUuisscn müssen die Eisen-

bahnen jeilenfalls imstande sein, aus ihren eigenen

unmittelbaren Einnahmm die laafcDden Betriebe»

und ^haltungskosten, femer die Vendnsung nnd
die Tilgung der Anlagekapitalien zu l)estreitco.

Ist das Eiaeubahnn(^ Tolikonunen ausgebaut,

so kann es zweekmftSig werden, die Eisenbslin-

gebühren auf dieser Linie zu halten. Ist ahcr

das l^etz noch nicht volktändig ausgebaut, so

kann es wünschenswot sein, höhere Gebäharm
einzuziehen, imi die Mittel zur VenrolIstilMÜglUIg

des Netzfes leichter zu beschaffen.^

Wo man m vorgeht, liegt schon die Anwendung
lies ,.gewerMiehen PrinziiTs" vor; es wird ein Kein-

gtwimi aiigtetrebt. Zu demselben Streben kann
auch die Erwägung führen, daß die Verkehrs-

leistungen der Stantahdinen belastet werden, um
der Btaatflkaase fiberbnnpt mehr Einnahmen «um-
fidiren. In diesem P'alli; wilnle da.s gewerlilicLe

Prinzip zur allgemeinen Herrschaft gelangt sein.

Seine Daicbttlinmg liflt wdbieJena Foimcn
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so, dft sowohl bcioQdere Bteueni auf die Ver-

Itelii^flistungen nriben den ESsenlMliiigcibiilireii

erhoben werden, nh auch die (Jebühren »elbet

über die Qrenze der gnamteo Eigeokostea hinuu
gesteigert «enka kOnDOi. Eine grandeitdiehe

Ablehnung die«»» Prinzipr« ist nicht hrrfftitijrt.

Die allgemeinen fiuauiueUea YerhÄltnisHe ki>ijueu

CS mit deh Iningen, daß durch die EiMobahn-
iibersehiifspc ein Teil der erff)nlerlitheri btaats-

eiuaakmea leichter, bequemer und iu weniger

drückender Form beschafft werden kann, ah
dnnli Steuern. Nur wird immer festgehalten

werdeu müwien, daß die Reinerträ|re der Staate-

bahnen nicht auf Kosten der wirtschuftli« Jien

Euiwickelaug dM Landes enielt werden düiieu«

Im allgemeinen mrdCB die StintahaÜmsytenw

unserer Zeil nach diesem „gewerbUchen System"

verwaltet und lieten somTeil erbebliebe Ueber-

diCsM, «Dfl d«Mn «adfc für «UgcBMine StaatA-

zwecke Iwtiidillkte BnmmeB liBrg«noiiimen

wmleo.

Y. Die Elsenbahntaiife.

1. Allfennelnea. Unter Eieenliahutahf Tcr-

steht man die Zusammenstellong der von der

Eisenbahnverwaltung gefordaten BetBrdenmge-

prdse. Der Preis einer einzelnen Verkehrs-

lei^ttUkg Iwißt Tarifsatz. Die BefÖrderung-iproise

heißen im Personenverkehr JFahriHteiee", im
Gepäckverkehr „GepÄdtsttM^, im Oaterverkehr

„Frachtsätze" oder „Eilgututifze' , i
nachdem

die Beförderaag als Frachtgut oder Eilgut in

FMg» itÄt Die Qebfiiireo iBr Leistungen, die

nicht unmittelbar znr Bffürderunp frehnreii,

werden »Nebengebubreu " gtaiauui. lit^tiiimiiiiigeü

Umt die Anwendung der Tarife werdeti häufig

den Tarifen beipefii<rt iiii'! li-ißen ,,'i'arifvor-

8Chrift<ni" o«ler „Tarifber^tninmingeu". Das (iSe-

ripjie für die äußere Anordnung des Tarifs wird

„Tariff^ebetim" ^nannt. Die Grundsätze, nach

denen die Tiirif.»titzc berechne und abgestuft und

die Tarife gebildet wdeo, bÜden dm Llhak des

„Tarifsystems".

Die Beförderungspreis« der Eisenbahnen wer-

den nicht für jc«leii einzelnen Vt-rkehrwikt be-

eonders vereinbart, eouderu in der Kegel hnl

vorarw für alle ^eichartigen Leistunfcn «in«

seiti^j von der Eisenbahnverwaltnntr festgesetzt. I

Diese Preise sind also in der liegd Monopol-

!

preise^ Bie nmfissm nicht nur die Kosten der
|

Beförderung, sondern tmch einen mtirliehen I

Anteil an den Unterhalt nugskoetcn »vuwie an der

Vendnenng und IiIl M ir der AnlagekapitaUen.

im übrigen wird ihre Höhe wesentlich davon

beeinflußt, nach welchen Grundsätzen die Eisen-

1

bahnen in finanzieller Beziehung TOB dec MEeit-

Uchen Gewalt behanddt wenden.

Die Tarife werden nacb Ten^ddedenen Ge-
sichtspunkten in (iriiiiiKTi ^reteilt. Nach den

BeföiderungBgegenstiindeu unterscheidet man:.

Fcnonen-, OOtor-, Gepück-, Viehtarife etcl

Nach den VerkehnbeoilKen, für welche die

Tsrife Qütaog haben, stellt man die Lofad*
(Binnen-, Bezirks-, interne) Tarife, d.L die Tarife

für den Verk^ iouerluiib desselben Verwaltongif

befiriDB den dirdcten Tsirilen, d. h. dn Tnüen
für den \'erkehr z^vixc-hen TendUedenen Vw
waitungsbezirkeu g^enübcr.

Nadi dar Sohnelligfcctt der Beförderung
scheidet man die Kilgnt- und BdmellsugtwilQ

ab besondere Gruppen am*.

Nadi dem liesonderen Zwt«k, der mit d^m
Tarif fjeförderf wenieu !*oll, t*prieht man von
Einfuhr-, Au-^fuhr-, iHudüidir- (Transit-), Küü-
kurrenz-, Rückfracht-, Notetaudstarifen usw.

Nach der Giltigkdtsdauer werden die standigen

Ttaifc den zeitweiligen und Saiflontarifen gegen-
übergestellt. AUa diese Beuktmagm erUim
sich von selbst.

Hit Bftekncbt auf die infiere Gestalt dar

Tarife spricht man von Statinns- nnd vr)n Ent-

femun^itarifeD. Ein Stationstarif enthalt für

die Beföfdenuigseinhgit den gesamten TarilMic

von joder naeh jeder im Tarif genannten Station.

Schneiden sieh die Linien ben^ibartcr Balm-
vcrwaltungen in einem beistimmten Punkte, so

werden die Frachtsätze für die Sinxke von der

Ai>gangHstation bis zum Schnittpunkte und weiter

für die Btrecke vom 8(thuittpuukt bis zur Be-
stimmungsstation besonders angegeben (äctmtt^

tarife). Die Entfemmigstarife nmfemen eine

Tabelle ülier die Entfcnuni^en zwischen KÄrat-

Uchen im Tarif genannten Stationen und ein Ver^
zeichnis der TsiifBltse fOr die BefOrderunge-

einheif für jede im Tarif vorkommende Kat-

fcmung (Kilometertarife, Moiientariie, Werst-

tarife etc.).

An die Tarife sind im allgemeinen Interesse

bestimmte Anforderungen zu stellen. Vor allem

muß die HOlie der ^iirifi«ätze derart sein, daS
Schädigimgen oder empfindhche Störungen des

Wirtschaftslebens nicht eintreten. Zu hohe
Tarifsätze wirken wie ein Verkehrshindernis.

Wo die sulaeaige Grenze licgt^ ist fraüch eine

näne Tbirtfrage. Anßcrgewölmlidie YeiMltnisse,

welche eine unterdurchschnittliche Höhe der

Tarifsätze nötig machen, müasen dabei selbst-

TorstindBdi bwBekriehtii^ werden.

Rinfaehheit, Klarheit. T"'e1)erHi(litliehV-rit und

genügende Bekauutgal)e der Tarife i^ind elK iiialla

unentbebriich. Die VerlcehTsinteressenteu müseoi
)e<ler/eit in der Ijurc sein, sieh rtu-^eh tmd zuvcr-

lüüt'i^' über die gtlleadeu Fracht -ätze zu unter-

richten.

Sehr erleichtert wird das durch eine gewisse

Stetigkeit der Tarifsätze in dem Sinne, daß ein

häufiges Schwanken der Sätze vermieden wird.

dient sagUich dam, der Oescbfiftswelt ein«

sichere RJktJation ta ermflglielten.

Auch die Anwen<hm^r gleiehfüriniger Tarif-

sätze und Tarifvotvchriften für größere Gebiete

eiMditert die Orioitierung der BevUUnraiig.
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Gleichzeitig entspricht der Gerechtigkeit, die

Ettanbobnlmtungen zu gleichen Proben allen

GeUeten zugänglich m nudien.
Damit verhindct Fioh die «-ritfn Forderunp,

daß gleiche Leistungen auch jedermann zu
gleichen Bedingangai gewihxt wexd«n, daS abo
iKvoiidire (unter Umständen gT'heime) Be-

güusti^uiit^ einzelner Frachtgeber vor den
ibn^'rn nicht cintrelea dfirfto.

Alle dip.-e Fonlernnprn pelten powohl gegen-

;

über Staiits- als auch gegenüber Privatbtdinen.

Letzteren wird der StMt unter Umständen be-

stimmte Verpflichtungen auferlegen müsMm, um '

d«n genannten Forderungen Berücksichtigung zu
j

verselinffen. Dazu kennen z. B. Vorschriften

Über Maximaltarife, über VerOfffentUchong and
BehMUt derTkuife, Verbot gdteiiner Be|^tauti>

gungen u. der^l. m. benutzt werden, Käfern eine

wirksame Kontrolle durchgeführt werden kann.
tm «UgenMÜMo darf man imAimjft

, da0 die

staatliche Eisenbahnvenvaltiinjr in diesen Dingen
dier die allgemeinen Iiit€roni>en berücksichtigen i

wird, als die Privatbahnverwaltoiig.

Als Grundlage der Tnrifbenieiasnnp werden i

häufig die „Selbstkosten" in Vorstrhkg gebracht.
[

Der Begriff „Selbstkosten" wird dabei verschie-

1

den aufgefaßt. Insbesondere ist en streit it', ob
die yom Bahnimtemehmeo aufzubriiigt iiden

Zinsen und Tilgungsquoten der Anlagekapitalien

zu den äelbstkosteu in dieaem Zusammaihaiige
fofhlt worden dürfen. Gedeckt noUeo ifieiie

Kosten jedenfalls dunh die }kfi">rderiingspreisf

werdai, und will man sie nicht als Teil der 1

Bdbstkoeten anerkennen, so mofi man sie Jeden-

1

falls nchf n ilen Selbstkosten im enperm Sinne Wi

'

Festtietzuitg lief IVeise berücksichtigen. Als cin-

lifer Mafistab für die Bemessang der Frachten
j

kennen die Sell>stkost4 n iiii ht in Fni<re koininen.

Audi im kaufmäuiii^clieu Verkehr richten .-^ich

die Preise nicht le<ligli('h nai-h den Selbstkosten.

Nur die untere Preisgrenze, die nonnalerwoise

auf die Dauer nicht unterschritten werden darf,

wird durch die Selbstkosten bezeichnet, und in

diesem Sinne spielen die Belbstkoetea such bei

den Eisenbahnen eine wichtige BoUe. Je nach
dl n tres«mten Verliältni-^-en und den liesondereu

Zwecken» die bei der Tarifbemessung verfolgt

weiden, wird diese Untergrenze bald melv, bald

weniger überschritten werden k- tn i

Hierbei werden nicht die S- Ii »-t kosten jeder

einzelnen Veritelirsleistung für sich ermittelt,

Kondem «>« werden auf Grund der Frfrihrnn^'en

gewisse Dureh^chnitt'<sätzc berechnet. Eine in-

dividualisierende Ben'chnung ist schon deshalb

unnifiplieh. weil sich je«le >'erkelirslcistung der

Eisenljahn aus zahlreiehen Einzelleistungen zu-

saimneiifetzt, für die eine besondere Kosten-

ermiuelung undurchführbar ist. Ueberdies hin-
gen die Kosten jedor einzelnen Ldstang Ton
dem Untfariu' dt - rkehrs wesentlich ab. Ein
erheblicher Icil der Kosten nämlich wird durch

die Zahl der Verkehrsleistungen nidit TergrÖßert,

weil er ftiwrfaaapt aufgewendet werden muA, am
den Beferfeb zn ermöglichen ( „festet* oder „kon*
stÄnte" Kosten gegenüber den veränderlieJien

oder „variablen" Kosten, die von der Zahl der

Vertwhideifltangen abhfingig rind>. Dieser Um-
stand verringert die Selbstkosten j Ii r inzelnen

Verkehrsleistung, je häufiger diese Leistungen
erfolgen.

Da umgekehrt auch die Höhe der Beförde-

rungspreiee Eioflufi auf die Häufigkeil der ver-

langten Verkehrsleistungen hat, so hat bei Fest-

setzung der Tarife häufig das Streben obgewaltet,

eine vermutete Ausdehnungsfähigkeit des Ver-
kehn^ in ber^timniten (rütem oder in bestimmten

Bichtungen nutzbar zu machen. Der Zweck
solcher Maflnahmen Ist insbesondere, das Ver-
hältnis zwischen der toten Lnst und der N itz

last zu verbessern, das wegen der unzuläng-

lidieo Ammotzung des Fassungsranmes derfUir-
zeuge im allpenieinen nieht 1>esonders ^int*tig

ist. Der Erfolg hun^jt wes^tTitlieJi diivou ab, ob
und in welchem I'inffinpe noch eine Entwicke-
lungsföhigkeit des Verkehrs dunh ErMinf^iL^m-/

der BeförderungBpnase ausgelöst wcnien knau.

Die Art der Güter macht dabei einen Unter*

schied insofern, als bei „sperrigen" oder feuers-

gpföhrlichen oder scbädlicb einwirkenden Gütern
ein Interesse der ßahnverwaltung, durch Herab-

setzung der Frachten den Verkehr zu steigern,

nidit besteht.

Fin findrn^r G«>iirht<piinkt. der für ilie Be-

me&iung der Tarifsätze Bedeutung hat, ist die

Art und Besdu^Senheit der Leistung, die von
der Eisenhahn bewirkt wird, oder — anders aiin-

gwlrüekt der Wert dieser Leistung für ihrcu

Empfänger. Zahlreiche Umstände sind hier von
Einfluß. Zunächst spielt der in Anspruch ge-

nommene Teil des Fassungsraumes, wenigstens

beim VirJi- und Güterverkehr, eine Rolle, und mit

dan Um^g dieses Teiles muß an und für sich

auch die Fracht wachsen. Weiterhin ist —
wiedenun Ixära Vieh- und Güter>'erkehr — das

Gewicht des Befördemngsg^^enstandes von Be-
deutmis fth^ ^en ^«*t der Lctstong der Belm
und deshalb .'ludi für den Frachtbetrag. Auch
die Schnelligkeit, die Sicherheit, die Bequemlidi-

kelt der BefiiTderang ist fihr die Bewertong der

Verkehrsleistung seitens des Leistim csempfänir«Ts

wichtig. Berücksichtigtmg erheischt t-chließüeij

auch die Länge der Befördenmgsstrccke.

Dn ein Teil der Selh-tki>-tcn durrh die

LeiBtiiii;:i-n au der Abgangs- und an der Be-

stimmnng:^<mtion — unter Umständen auch mf
einer Umladtxtation — voTirsacht wird, also im*
abhängig ist von der EntfoTiung, so hat man
Ix-i dem (Jüterverkehr den Preis für (he eii:ent-

liche B4'förderang aal der Strecke („äticcken-

satz' ) getrennt Ton dem Preise fllr dieLetstunfien

auf der Abgang— (T'inlitde-i und l'.f-iiMrTuiiiirs-

station (Stationskosten, Expeditiono- oder Mani-
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piilationigebübwn). Die Eiqteditionsgebähren

tanStm «n «ich fOr alle EDtbrnungcn gleich hoch
r-eiti, Hind aber vielfscb im Interesse des Naii-

verkehre, wo die ätatioMkoeteD oft die Stiecken-

koetcn flbendmiteo, fihr die kfinere Ent-
femunpen 8tufenwebe eriii5Qi>ri worden. Die
Streckeuttät^ sind in yielen Fällen für jede

Längeneinheit ^eieh graü ohne BAckricht auf
die GoiUlinfPTitffTnnng.

In Wirklichkfit Vöringcrn sich die Slns ken-
koAten — auf die Längeneinheit gerechnet —
Ixi der Bcfürtlcrunff auf grciß^TC Stnx-kon. Des-
halb kann der blrtxikeusatz für tüc Laugciieiu-

heit mit der Entfernung geringer werden. Au«
praktischen Rücksichten kann ab«- die AKinin-

derung des 8tr«;kenaatzoe nicht von km kiu,

Hondem nur stufenwtino orfolgen. Auf diese

Weise entsteht die Form des Steffel- und
Skelentuilw. I>ie Türm dee Staffeltarifen gilt

mit Rit ht heule ull^'firiP'in als rntidiifU. wenn
noch der Einführung a&ier derartiger Tarife

vieUMsh Widenpfiieh entgegengcsotit iriid, weil

mit jeder Tarifüodcrung auch wirtschaftliche

Vewchiebimgen eintreten. Der Staffeltarif kann

eo konstruiert sein, daß in jeder Staffel ein

neuer PtreckonHatz für dicjfni^'eii T/utj^eneinhciten

benutzt wird, weicht' iii ilie Ijfir. .Staffel fallen.

Er kann aber auch tto gebildet sein, daA der

Strcckeni»tz der billigsten Staffel auf die gknse
zurückgelegte Strecke angewandt wird.

luiincheii S*-itcn wird befürwortet, die

Eatfcsmung bei den £t«enbahnUurüen überhaupt

nidit xa berficl»ichtig<ßn, aleo — Sholiciiifie beim
Bnef]><)rto --- fi'ir ; I jitfernuiifren den gleichen

Frachtbetiag zu erheben (,4:Iinhcitätarif"). Der
Oedunke frt AmmSmn, iföil die BtredcenkoeteD

bei d(T Eiscnbfihnhrffirdcninp eine zu pmßp
BoUc »pieleu, al.-^ daf] hic gauy. igtiüriert worden

kOnntan, und wril die Außerachtlassung der Ent-

fernung im Ei^eiiliahnverkehr der pMivi'tlkenintr

thatfiächlich alü ungenrht en*c-heiiit!n würde.

Der Einheitstarif würde die BeiMn und Ver-

eoidaogen auf weite Entfemnngen hin in un-

natürlicher Wdsc TcrbiUlgen und dn« Ver-
kehrsstei^aTiuip licrvnrrufcn, die imtcr Umständen
neue Schieoeo- und Stationsanlagen, Yennefarung

dee rollenden MMocfade und der Beamten nadi
sich ziehen nml dadurch den Betrieb unrentabel

tni^'h^n kann.

Von demEünlMitatarifbuinman zum „Zonen-

tarif" gelangen, wenn man für den Nahverkehr

eine oder mehrere engere Zonen ausscheidet und
innerhalb jeiler Zone ohne Büekricht auf die

Tenichiedenen Kntfenumg^n denselben Geeamt-

frachtbetrug crbcbl (im weiteren Sinne spricht

man auch wohl dann von „Zonentarif', wenn man
bei dem Entfcnmngstarif die EntfemuDgadnheit

sehr groß nimmt, also z. B. nicht für 1 km,
sondern immer für je Kn» km die Fracht f(*t-

eetzt). Der Zonentarn führt dazu, daß in Wirk-

lichkeit für die Längenetohelt in jeder Zone um

so weniger beeahlt wird, je näher der fieetim-

mungsort der itifleren SSonenfranse liegt, tmd
daß h<iu\ VfhrTis-'.'W'fi, 7AA liiT 1 1 "i Ii - f CD Zoue trotz

kleiner Entfemuugstwterschiede der Streckeanate

sonflehet hoher wird.

Staffoltiirif KinheitÄtarif und Zonentarif be-

deuten an eich nicht schon billige Tarife; sie

stellen «ich nur de «faie iufiere Form der Ikrite

dar, die sowohl hohe nb «ich
cnnöglicbt

Als Grundlagen für die Tarifbemessnng er-

scheint außer den schon beeprothenen Faktoren

weiterhin die Bdastungsfähigkcltdcä Bcförderuag»-

gegeuätandes, also bei Personen die Zahlimgs-

fähigkeit, bei Gütern der Wert der Qüter.

des Bflt dch naturgcmäB nicht nadi den wirk-

lichen bewuideren Vt'rliälluisM'n je<lefi einzchieii

Falles berücluichtigea. Bei den Gütern bcjgni^gt

man eidi mit einigen wenigen groten lUHMn
derart, daß in die hulier tarifierten Klaü^en nur

solche Güter eingestellt werden, die im allgemeinen

im wirtschaftlichen YeriEchr hflher Ticiwitot n
werdfm pflepen, z. B. Fabrikate g<^nüber Hllb>
fabrikatcn, Ruh- und Uilfestoffen. Beim Per-
sonenverkehr werden für bestimmte Kreise, die

als wcni^rer zaldun^.sl'ähig gelten, z. B. für S<3l-

daleii, für An^waiidcrer, für .Arbeiter, niedrigere

Fahrpreise gefordert, als bei anderen Gruppen.
Diese Berücksichtigung der Belastungsfihigkeit

der Beförderungspepenstandc ist praktisch na-

mentlich aiit^ der Krwiigimg heraus zur An-
wendung gekommen, daß dae wertvollere Out
und die ziddungsfähigere PefBon einen hSheten
Frachtsatz eher vertragen kann, ohne daß des-

halb ein Verzicht auf die Yerkehrsleitftung cu
besorgen wtoe; hei wedger wertvollen OQteni
nnd bei weniger leipttmpr'fähippn Personen wird

die Grenze viel eher erreicht, von der an die

Benutzung der EieenbnhnldetBngen nidit mehr
möglieli ist.

Schließlich h]iielt bei der BcuicHaung der

Taril»ät« am )i die Rücksicht auf die vollrawiit-

«chaftliche Bedeutung der Beförderongsgegen-

ständc und VerkehrBlefetungen eine EoUc, Gegen-
stände und \'crkehrsleistungcn, die für die Ge-

«uutbeit eine besondere Bedeutung habeoi werden
ane diesem Gesiditepunkt Ulliger befBtdert benr.
iMnvirk't, als andere, die nur engeren und besser

gestellten Kräeen cu gute kommen. Namentlich
beim Staatebahnsjetem knra diemm Geridito-

punkt nnd e!>oiisn niich der Bclnstirngsfähigkcit

der Beförderungsgegciwtände Rtvhjiuug getragen

werden.

IMe tlmtsäclilichf neü^taltnng ricr Tarife beruht

regelmäßig auf einer Verbindmig mehrerer der

vorbesciehnetcnOeeichtepunkte. Dieser g*<chicht-

hch gamtdene Znetand ist msofem berechtigt,

als ee derTheorie nicht möglich ist, eine Qnnä-
lage der Tarife zu finden, die a!^ die at«olut

gute anzusehen ist. Alle die %'(irgeführten Qe-
sichtspunkte haben Um Bereohtiguug oudl
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sich daBhaib «och in bestunmter Weise bei der

pnktlMlMii AuBgwtehniig der Tuif» CMtung
verechafft Diiß dabei bald der eine, bald der

andere G^^ichtäpunkt scharfer hervortritt, erkl&rt

sieb auB der geBehiobtliclieii Entwickeloog tmd
MOB den irvTrilicTn besonderen Verhältnissen.

SL ]>i« (jrtttertarife. Beim Oütertaiifwesen

hüm. namoDtilich drei Qyttame die Aufmeikiaiin-
keit erregt, nämlich das Wojrenrüuni- und Oc-

wichusystem, das Wertejuicm und 6m gemischte

System.
T>(üi WappnraTim- und GcwchtHsystom f,.nft-

türlidw» Övsteiu-'i stuft die Fraehtcu uacli den
Ansprüchen ab, die an Fawun^raum und Trag-

flÜu'glEflit der Wagen von den Qüterversendem
gwfadh irerden, also nach dem beanspruchten
Baum und dem Cicwicht der Giitor, Aulfenli^m

wird selbetventindlich die Entfemung berück-
fliclitigt« irdterhin andi die Sdinelligkeit der
BdSrdanng.

Dementsprücheiid unterschied da Tuhf der

NMaaniBdun Staatsfaalm tob. 1887 nur Blgnt,
Btfickput, sperriges Gut tmd Wapenladnnfrpgut
(KU 5 u. 10 t). Dir- filfwiß- lothringischen üahnen,
die 1871 das „natiirliehL" Syatcffl an|(enonunen

hatten, führten noch eincUiitorsrhddnnprvvischen

Wagenladungsgütcm iu bedeckten imt.1 in üilenen

Wagen und aulkrdem einen Specialtarif mit

niedriceren Sfitxea för geiwiaae Muaenartikel bei

Aatpüoe Ton 10 t dn. Dieae Neuerungen ent-

springen nicht mehr dem Wagcnrtuun-iGewichtr^-)

Bjratau, sondern aind adioa eine Annäherung an
daa Wertayatem.

Der Hauptvnrziig des Systems i^t, daß eß

einen Anreiz zur besseren Ausnutzung des

Waf;ennuini6B giebt. Die praklii4che Wirkung
und f>lienso der Kinfluß auf die Renfabilitiit der

Balm iiüngt aber schiieiiiich dtH-li wceeutlich vun
der Hfibe derFfaditen th, die für dieeinzehien

Gruppen vorgesehen werden. Am bebten läßt

sich das System anwenden, wenn ein besonderer

Gewinn über die volle Deckung der Eigenkosten

iÜDMu nicht «ittieatrebt wird. Enthalten die

FV«diten noch hmie Zuadblige im LitereMe der
HcraiiHwirt.-Jcbaftinig de» Reili>;f;vinnr', ao werden

bei diesem System unter Umstanden auf die

wenig bdaatungstthigen Oüter m hohe Frachten
gclf^, und das würde zahlreiclie Au.-nalunetnrife

nötig machen, durch welche dae Tarifwt9t$eu unkhu*

werden würde.
Das Wcrtisystcm stnft die Frachten nach dem

Marktwert der Giiler ab, weil dieser Wert für

die Bciastungsföhigkcit mit Frachten von Be-

deutung ist. Die Gewichtsmeuge, die SchneUig-

keit der Beförderung und die Elntfemung wür-

den dabei mit zu berücksichtigen sein. Das
Wertsystem will also dem Umstand Bechnung
fo^^cen, dafi bei aont»t gleichen iTmatinden das
hnlii rwi rti^'c Gui eine holu re Fracht ertragen

kann, als dos geringerwertige. Diese Erwägung
trifft «ich im allgMawiiett sn, wfDin^eich Ana*

nahmen oft genug vorkommen. Eine voll-

kommene und dem beaonderen Wertatande der
einzelnen Güter angepaßt«" Durchführung der

Werttarifierung ist unmöglich. Der Tarif würde
dadurch Ua cur Unbrandkberkeit leompliiiat

werden. Auch eine vollkommene Anpassung an

die zeitlichen Wertv^chiebungen ist unmöglich,

weil sonst zu häufig eine Aenderung des Tarifea

eintreten müßte. Tn der Praxi.-* erseheint tlee-

halb ilaa W'crt^yötciu iu äehi abgeblaßter Form,
Man bildet nur einige wenige Gruppen oder Wert-
klasscn und reiht die einzelneii Artm der Ver-
sendungsgegenstfinde in dieee Klaasen ein. Den
zeitlichen Wertveri*<.hiel)unj!;cn paßt man »ich

notdürftig dadurch an, daß von Z&t zu Zeit

die Eünreihung der einsdnen GHlterarten in die

Wcrtlcliii<.sen ergänzt «kr abgeändert winJ.

Die Werttarifierung ist da, wo ein Beingewinn
aus dem Eisnbcihnbetriebe erzidt wenkn aoU»
bosFer am Platze als das Waptenranmsystem, weil

(& die leistungsfähigeren Güter meiir zur Schaffung
de» Reingewinneahewnaieht, die weniger leistunga*

fähigen dagegen nur mit gmngen Gewinnzu-
schlägen belastet Das Sjbtem leidet vor allem

an dem Mangel, daß die Bildung und AusfüUimg
der Elassen nicht in einer allseitig beledigen-
den und gerechten Form durchgefülirt werden
kann nnd daß die Art der Wagenan.-nulaüllig

im einzelnen Falle ganz unbeachtet bleibt.

Den Einflnfl d^ Art der Auanutzung dea
Laderäume.-^ hat mau iu -iler engten Zeit nicht

genügend eikannt und deshalb gerade damals
das reine Wertayatem angewandt G^ifiter sndkt»
man diesem Einflui=i5e Kechnimg zu tragen und
zur besseren Ausnutzung des Laderauroes anzu-

regen. Soweit man dabei nicht zu dem ein-

seitigen Wagenraum(»y«t<>m gelangte, mnßte sieh

auf diese Weise vou selbst ein „gemischtes

System" entwickeln, also ein Systejn, das sich so-

wohl der Behtttungafahigkeit der Güter anpeaaen
als Midi dee Ausnutzung des Laderanmee Vor-
schub leisten will.

Die VerwüuueUung von GrundaätMD dea
Wagenraum- nnd dea Wertsystcma m dnam
genii>chten System mußte um so näher liegen,

ala beide Systeme bei der Behandlung gewisser

widhtiger Gruppen der Güter doch— wenn auch
aus vcrr?chiprlencn Erwägungen hcraun — zu

demtH^beu Eigebuis kommen. Dm Wert^yt^lem

muß die Massaigüter niedrig«»-, die Stückgüter,

die meist hühen\crtige Güter umfa-^sen, hoher

belaj?tcü, weim e^ «ich der BelasLimg.-stüliigkcit

anpassen wilL Das Wagenraumsystem belastet

ebenfalls die Massengüto* niedriger, die Stück-

güter höher, weil jene eine bessere, diese eine

schlechtere Baumausnutzung ermöglichen.

Wenn daa gamischte Syatem nicht nachteilig

wirken aoU, mnB es mfiglidut dahA aufgebaut
sein und sich insViesoudere auf wenige große

Wcrtklassen beschrinken. Ist daa der Fall, so

bietet daa Sjatem ca och am betten die MOf-

Digitized by Google



TOwiihihwiii 688

lichtcit, ohne B<>hiidigung der Vprriendungsmög-

üchkeit weniger belaatuugofähiger Güter eine

gftustigmBaiUMUHUttsung und weiterhin Bein-
gewinn zu eniekm.

Ein gemischte« System — nfttörlich mit yer-

echiedener Aii^gf*tall uiig der Eiiizeliidten— findet

flieh in so vielea Läudero, dafi mau dieies Qyvtem
cor Zeit ab das hemdiende anaeSien mul. Audi
der deutsche Tlcforratarif von 1S77, der noch heute

die Grundlage des deutacheo Eiaeobahngüter-

tarifea ist, bertiht anf dem gemiaditen System
und jfüt iu Falhkr«i^l<•n r.]< fine iMTiondcrn plik'k-

liche Verwirklichung di» Gruadgedaukeiu diese»

BpAmm. Daa Sehoma des Tarife aeigt f(»lfeii^

Grupp*>n

:

1) Jbjilgut: &) Eibtückgut, b) in Wageuladun-
gea.

2) .Vilgemeiiie ätttckgotklafl«) (li^tstäck-
gut).

3) Spccialtarif für beatiumta BtOiikgütor ^e-
xingereu Werteal

4) AUgoneiiM W^gentoduneilrhMi»;

\ f&r QÜter aller Axt in Wag^nladnngcn zu

5 t;

B Ar Oftter aller Art in Wagenladungen zu

10 t,

5) Spfctialtarif für bestimmte Arten von Gütera
bei Aufgabe von mindeeten» 10 t.

*

L haapta&chlich für Fertigfabrikate.

IL a „ Ualbfabrikate.

m. , « BdutoÜB und UaMoi-
gütrr.

6) WagenlatlungukWsc ^V, für Güter der Spe-
cialtarife I und II bei Atdgaibe von weaiga
10, aber mindcstciiH 5 t.

Die Gruppe R folgt in Bezug auf die Höhe
der 8tr(vkf!is:i[zc liiiitfT ( Iriippe 4; im iibri^'cii

entspricht die obige Hcihenfolge der Höhe der

Für den IVaneport von cxplfMlirrharcn Gegen-
atinden, eperrigcn Güterii, Faiir/eugeu, gebrauch-

ten Emballagen, Flüfugigkeiten iu Kemel- und
anderen CtefülUva^'en, I^ancln !:' und Fischen be-

ateheu IjCHoiidcre VorrK-hrilten und Sätze.

Da.-« 8< li«na als solches bedarf nach Ansicht

manfther Kreise einer Ergänzung durch Einfügung
einer zweiten Klasse für Fracht -Stückgut; üu
übrigen aber i.st iiicliti} dag^^ einzuwenden. Die
Höhe da: Frachten dangen, insbesondere der
Mangel sCnlenweiBer Ermäßigung der Streokai-
sätze und die verscbic^lcnc Höhe der Expeditions-
gei)iihreii für die verschieüeueu Entfcrnimgen,
und weiterhin die Einrcihung der Güter in die

drei S[)f'ci:;11 :irifel>egefrnr't vielfaeliem Widerspruch.
Mit (leui larifKcheuju aisj iokliem Imbeu aber
diese Einwände nichts zu thun.

In Bezug auf die thatsächliche ITtiho der
Frachten haben sich überall Ausnakracu mit
Hi; ! i Iit auf l>o^iimiiiie Güterarten oder Ver-
seudei-gruppen oder VerseudungiB- oder Emp&mgs-

ab notwendig erwiesen. Diese Ab-

Weichlingen cmcheinen als AuKnuhmetarife, als

Güterzug- oder Extrazugtarüc, als Saiuontarife,

all« Ilichtuugstarife, als Frachtrabatte usw. Sie

machen das Tarifwesen sehr kompliziert^ recht-

fertigen sieh aber grundsätzlich durch die Not-
wendigkeit, den besonderen wirtwJiuftiichen Ver-

hiltniwwi B^Jmnng zu tragen. Ein starresi

nicht etaatumhei, aiäil aapaamingsfähiges Tan£>
Wersen kann dcnn Lande adtwerai Schaden sa-

fügen.

Bekämpft werden nur dsig» Arten dar Ab-
weichungen von den normalen Tarifen. Hierher

gehöroi zunächst die geheimen Frachtnachläsae

au Ottnaten bestimmter Versender oder Versender*

gruppen i'„Tl<>facticn*'). Diese Begünf^tit-miL'en

setzen an die Stelle glcidunäßigcr Bebunuiung
der N'erkehrtreibendeil witlkOriiche und deshalb

demoralisicreude BeTOKUgllDgen. In l)euti>ehland

sind geheime FrachtnaclUisee ontereagt, ebenso

im internationalen I'ebereiukommen über den
Eiseubahnfrachtverkehr Tom 14./X. 1890.

Bddhnpft werden weiterhin die ^Fnichtdia»

Paritäten'^ (Differenzialtarife im enjreren Siiuie),

(1. h. eine Tarügcstaltung, nach der für die gleicho

Menge f^eidien Ontee oadi dner weitewn CTatfap

liin ein perinperer Gcsamtfraclitbctmg erhob^^n

wird als naeh einer näheren Station dtur»elben

Linie'). Die Fraclitdiäparitäten I>egünstigen den
durchjiciieiulen Verkehr in ungesunder und naeh
der herrsehendcn Auffassung ungerechter Weiue.

Die IVf< 1 h ri;: g ZU Ausnahmcsätzeu spielt

eine große KoUc Auf den preußischen Staato-

bahnen entfallen von den F^innabmen aus dem
Güterverkehr') (cxkl. Poetgut-, Militärga^ and
Dieoatgutverkefar) auf die ficförderimg

1801/95 1895/96
in Proz. in Proz.

1) nach Ausuahm^aiifm 33,2
2) nach den normalen Tarifen t^JBS Wfi
darunter Eil- -ifid FxproH-ut 2,47 2,57
Stückgut der aJifrtm. cluck-

trutkhusse 12^ 12,03
Stückgut de« Spt^iüllarifs für

Stückgüter 2,56 2^
Frachtgat der Wagenladnng^

klaflae A, 2ßi 2fiO
B f.,-M r>,%o

BMl!gutc[.Bpedaltarifi I. IflO
IL 5,02 ö,77
UL 23,13 2S,13

8. Die FttoonortnUl». Der Benonchverkeiur
spielt für die Einnahmp der Eisenbahnen im all-

gemciueu eine viel geringere Rolle, al» der Güter-
verkehr. Bei den preußischen Staalsbahuen z, B»
entfielen 1895/96 von aUen VerkeluBeinnaliiDen

1 1 Wenn x. B. Güter von Wien direkt nach Köln
mehr zahlen müssen als O&ter, die von Wien
Amsterdam und von da liaflii Kflln gitnntm

2) 1894/95 603,8 MUI. M.
1895/96 651,3 „ „
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28^1 7o') auf Pereonenverkehr und 71,Tf)" ;») »nf
Oütervericehr. Immerhin Ut ihr iintcü groß
genug, am auch vom Standpunkt der Eüenbahn*
intcresw ausdemPenoneoverkehr eine erhebliche
Bed«ntang sn Tenduffen. In der BefBlkerung
wirrl die Bedeutung bieweilen «ojrur iilterschätzt,

weil etwaige Miflet&ode im Persoaeiivakdir

Uehter den bnit« Sdddhten 6m VoUesb mn
Bewußt^^ein komrnoii.

Die normalen Per»oueut&rife eind im allge-

meinea einiMher konstruiert als die Gütertarif&
Bcqnomliohkoit und Schnelligkeit sind hier der

Haupumlaß zur ICrhebung verttchiedener Fahr-

preise für gleiche Entfernungen. Die Bequem-
lichkeit viiui Anneluulirhkeit der Befonierung

wird namentlich in der Kias^cndnteüuug berück-

idchtigt — abgewhen von den Zunchlagcn für

beaonderR gut aosgestatt^ ^üge. Die Klawen-
dntdluug bedeutet auch eine gewisse Anpassung
an die Zuhhinir-^fiihigkrit der Keimenden. Die

Erhebung verschiedener Fahrpreise für die ein-

nlnoD IQbbmd trägt fenrar dem Umstände Beeh-
nimg, daß die größere Beqnemliclikeit nur eine

geringere Zahl von Pl&tzea in dem Wagen ge-

•tettflt mid dafl dte AuBnnteimg der vorlmdeo«!
Plätze % nn der \'ierten zur ersten Klasse nn-

günstiger wird. Auf den preußischen Staat«-'

bahnen wurden von den ^voiiwadeocD VUtam
in der

WagenklBÄse I U III IV
1004;05 9,53»/« li),8So/o 22,91 «/o 3C,3ÖO/o

1896/96 10,76«^ 20,76«»» 25,25% 35,79o/o

Im Dunh.-ehnitt aller Klai«een war die Wagen-
auanutzung l»i4 95: 2G,tKi7,; läü5;l>6: 25,65 7o.

Die Entfernung wird in den meisten Tarifen

in der Wii-^e lu rueksirliti^rt, AnO die Zahl der

Kilometer mit dem ^iormakatz für 1 Penson und
1 Ion multiplizkrt wird'). Das Tertenert den
FernverkeJir. Eine Acndcrtme wünle in der

Kichtung anzuetrcl^cn sein, daß die ^iunualsälzc

mit der wachsenden Entfemimg staffelweise er-

mfdlifrt werden iSt;iffeltarif). Dagegen ist die

Ft)riu dw Z(»ueuLarift*i mit einigen wenigen Stufen,

wie sie vielfach ciupfohlen wird, mit ihrer Nicht-

Iwriic k^ic litipiti^r t?roßer Entfa-nungsonterschiede

auch hier nicht iits rationell anzuwhen. Däne-

mark, Holland und N'nrwt^en halieu libriL'eas

Staffeltarife. Oesterreich und Ungarn haben

Zonoitarife, die aber dnem Entfemungstaiifc

mit größeren Längeneinhi itt n nftlukominen.

Die Perwmentaiife hal»cu sich nicht in dem-

idben Onde ermäßigt, wie die Ofiterlaarife und

1) —= 26.:ir!'^ (t der G<»umt«innabiuen.

3) In Preußen iia

L
n.
ni.
IV.

8,0 Pf.

«,0 „

4,0 „

2.0 „

Sehn^llzugverkehr

9,0 Pf.

6,67 „
4,67 „

gelten vielfach als zu hoch. Dem hat die Fnode
der £i;<enl)ahnverwaltungen dmdx mancherlei

Abweichungen gegen die normalen Säize für ge-

wiaae FUle Rechnnng getragen. Zu Qunaten be-

stimmter Gruppen der Bdeendn (Soldaten,

Kinder, Arbeiter usw.) bestehen ermäßigte Sätze,

Für fief&xlerung ganzer GtHeilschaften, Vereine,

Sdnilen werdeD Ernifligungen eugestaudeD.

Durch billij^ere Rückfahrkarten, Zeitkarten,

Sommerkarten, Euadreiseicarten , zusammaosteU-

bere FaluedidalMfte, Kilomeierbülets, duidi be>

fiDiidere Erleichterung des Lokal- und Vnrorti»-

verkchrä u. dgL m. ist man dem Bedürfnis aaüi

billigerem Personenverkdir efttgegangekommen.

Die Hanptma.sfie des; Personenverkehrs erfolgt

indes nach den Nürmal.*ätzcü für einfache Fahrt.

In Preußen lieferte 18i)5/^ der Personenverkehr

auf zusamm^teUbore Fahrscbflinhefte 6,667«i

der Kückfahrverkehr 32,597, dar Ktnnthmm dar

Staatt^biüinen aiin dem l'eraOOCDTaUlir. Bei dem
Kückfahrverkehr i ntütilen

83,497, auf gewöhnliche Rückfahrkarten,

Ml*/, „ Arbeiter-Rückfahrkarten,

3,(>47o „ Arbeiter-Wochen fahrlniltWI,

4,27 „ Sommerkarteu,

231 °
o » Sonder-BüdrfdukartMk,

. 4,r)5'"p „ Zeitkarten,

0,13" 0 „ Schülerkarten.

Der Personaiverkehr btdarf in erster Linie

einer VcrlMlligung für die unteren Wagenkla^sen,

in Preußen spccicll für die III. und IV. Wagen*
kiasse. die — abgesehen von den MiUtarpereoneD

— 18y5/«>6 51,51 bezw. 36,29* „ zus. 87,807. der

Gisamtxabi der Beiaenden (3Ü7,8 MilL) beförder-

ten, wihrmd auf die L KUuee nur 0,34 7», atitf

die II. Klause 10,3'."'; entfielen. Die starke Be-

nutzung der iV. Klasäe (144,4 Mill. Beiaende)

UUt ea als nnsweclonäßig erscheinen, dieee

Wagcnkl.'LHf^e wi« mehrfach bcfünvortcf - - nb-

zui«chat'kii. Die IV. Klasse bietet iil»eniicf* durch

die Möglichkeit, die Gepäcknliicke Ixi t-ieh zu

behalten, fiir viele einen besonderen Vorteil, der

ungern aufj.'i trelien werden würde.

Ob <lie Hefnrin der Personentarife im übrigol

durch Veralljreineinenin^ der Form der Kilometer*

billetfl, dit bisher nur auf Bahnnetzen beschränk-

teren Umfang» angewendet sind, oder durch

irgend ein anderes Mittel bewirtet wird, iat eine

Frage, die erst in zweiter Linie steht Die Haupt»

sache i-t, «lall fiir den Verkehr in den unteren

Wwraxklaasen im allgemeinen billigere Sätze er-

rei<£t werden.

Bei der Reform der Person^tarife wird zweck-

mäßigerweise da« Freigepäck b««eitigt, das viel-

fach gewihrt wird. Statt dessen empfiehlt oA
ein bo'ondcn'r. tilaffelfönnic ab^n^tufter mäßiger

Gepäcktarif. Dah rer^^oucii, die titi« Fnigepäck

nicht hl Ani»pnich nehmen, doch in den Fahr-

prei>^en die Fracht für dieees G«|lick zahka

müs(«eu, i^t imgerecht.

Digltized by Google



Eisenbahnen — Eücnbahnäteuer 635

Fttr a» wmf«mgnMlu Litttratur, ttneeit tit iit

Mitte 1894 er$ehientn itt. kann auf du [iiblofjrapkie

rt'n A'. l-'rnnkfnttt den.

nch in oan der ßurght, n^-^* y^rkthrfireien",

• 1894, /Met. Von nmiirtn VtrSftmtliekMfftm

(mttmdkm von italiMiatkm Ver-

jnutuiheluiftem): 9. LiUrom,
Das Ei^€nf>^:^nyf^m ot^f der WtUaiUiUUiMff m
Chicago, n'irn 1815. — F. Boell, Ennyklopädü
ilr.' i'MenAoAnKcifN,.', JlVcrL ih'j: --[«95, -

£g6r, llimdliuch des prcv/auchen JCttrnbahnrtckUt,

3dL 1, Bretlau 1889; Bd. S, Brttlau 1896. —
J>«r««l*«, iKf ioMtiMifk« Bntwitktkmg dta«wirti<rni|> ii i lmi*H<b Freu/Un, M§mekm 1M8.
— D er t e Ibe , Die Vfrtrhriordnutm für die Eiten-

bakntn iJeuttchlandt vopt 15./A'/ 1892, Hannover

189S. — j' trstner . Ki(('\l<%hnbetriebtregUntwt

tmd Vts-kehrtördtumg, JitrUn lädö. — A. Eder,
Die Bieenbcht^olittk OcUerreieke nach ihren ßnan-

mitäm Er^tbmitmm^ Wim 18»A. — & v. iTau/-
M«ttN, Die BUimteih^ftlHik AwiAriMi«, Stettgart

1895. <" roUtH. J.{-^ ehemine de fer et U
budget, l'ari* lööö - - Hugo M nrggraj , Die Kgi.

bayritehem 8UuU*bahnen in geschichtlicher und sia-

tittiedUr Btwhung, Müneken 1894. — Oee. Jacob,
Die £gl. teürttemberffitehem StaatitiuHbmllaum m

— Bupper, Di» BnhmAehmf i»t EüeeMmiBmme
im KOmgreich fVCrUembery, StuUf/a t IPTi. — Frrd.

ßeheyrer , üetchichu der Alain-yeikarl.uhn, I'arm-

ttadt 1896. — Berlim mnd *emr Kitenbahnen 1846

— 1896 . keravtg. im Auftrüge de* Kgl. prmfftiechen

JliniMter$ der t^gt^tUOmt Attähm^ Arlin 1896. —
JHt mim BimMmm von BeHm

iem Wielen äer MmanMe, Archiv f. K\

iresr-n^ 1' 9 - Derselbe, Studien zur (resrhichte l

dsi prsu/titrhen Eieenhahnmetent, Archis /. Eiten-

bahmeeeen, eeit Jan. 1896. — Feettehri/t über die

XhiUtgitk 4ee Vereine Dttdeeher EiemUmlmver-

aihiüjw «I äm entm MJe*rm etbm JMcAcRf
lt48—tan. &rtt> 1888. — O. Hie-

imrp of HW Ortat Weetem RaOtcav, Loniem 1888.
— E. Rank, Dnt Kivi^"ihnti<y\{\-,-.uu in »einer

Betdfhtmg su VoUuwtrttchaft und i enraUung, Wiea

1885. — Ledig u. Ulbricht, Die sohmalepurige»

I^imtbmkmm im £9mgreieh Saehmh Lnfmg 1896.

BdbwN, Le^mg 1896. — F. Maller^ giwidliflj

des Klektbahueeeene, Berlin 1895.

R Tan der Borght

Eisenbahnsteuer.

1. iUlgeuieines. 2. Gwetijfebung.

1, All^meiiies* Die Eii>ciibabnHt<?ucr i~t

«ne ErtrBf;Kteuer. Sie stellt >^ich die Aiifgal>e.

den 'Rj^inr-rtrafT mi^ den Eiflcnbahnnntcnn'h-

mungcn der Sujuerlcistuiig zu untc^rwcrfen. Hier

Verden die Eisenbahnen aLi ^'twi rhlirlie Unter-

npJinninffen l>etmcliU't und in einer mehr oder

minder der GcwcrbcHtcucr homogenen Gestalt

beHteiiert Dabei kommt der 01>jiktivisiiin:^ ilt>-

Ertragsatenerprinsips streng zur burchfühning;

dir Ei.-<enbahn ii^t da» Objekt, auf welßhaa dia

HrtragsgrÖßen xurückbezogan wanUo.
Zw Brffilliing der Torliegendai Anljgabe hat

man tclU rinr !xf<ondrre Form der Ertra^-
btöteucruug gewühlt, wie in l*reafien, teils hat
man auf die G«mrbHl8aer curückgegiifihn oder
endlich das ErtragW!tetipr]irinzip überhaupt preis-

gegeben und die Eisenbälmuutemehmuiigen dca-

(speziellen oder allgemeinen) Einkommensteuer
tintfrstcllt. Dlo puhjoktivo Steuerpflicht ifit n^-
tiiäüig auf die FriTateieeubahnen beschränkt
worden, die StaatsciHenbahncn sind überall Steuer^

frei. Die Vcnuhigaiig der Eis^bahnen ist ein>

fach, da der Betrieb dieser ITntemchmungen
aiir*sclüicßlich in der Fonii der großen Enverbe-,

namentlich AktiengeaeUschaftoa , zu erfolgen

pflegt. Es genügt, etnen Anteil des Beinertragea
als AI)p\lK' zu erhebeii, und dieser ist ohne
weiteres aus den r^geimäßigm öffeatUohea Beoh-
nungelegnngeD m enehen. Im Deutadben Beidie
hat hauptsächlich Preußen eine lKY»ondore Eit-on-

bahnateiier, ebenso einzelne kleiner«' ÖLaaujii, wie

Anhalt, l^üheck, Sehwarzburp - Bondershansen
u. du'l. Eine eigentümliche Ver(]uiikunp; mit

verkeiinwteuerartigen Elementen haben i'rank-

rcich und England aufweisen.
I*raktit«ch hat gegonwartig die EiM;nbahn-

steucr nur mehr eine untergeordnete Bedeutung
fiir die riaanz- und Steuerpolitik. In Zukunft
wird ihre Wichtigkeit in dem Mafie geachmälert
werden, als daa Staatieisenbahnsyatem
siegreich die Ej«enlialin{xiiitik durehdringt in

der richtigen Erkenntnis, daü bei den großen
Verkdmmitteln so Me vmd ao schwer wiegende
all^'rnieino Tntcrrs^rn wirksam werden, die en

liitJii gwtatten, diet«clben der privatwirti*clmft-

lichcn AusotttsoDg dmvh spekulative Erwerbn-
gesell-schaften aniäninnt^nrfpn. I )ii*er Eutwicko-

lungHgaiig Iml hieb uamentlich in Preußen fis-

kalisch fühlbar gctnacht, wo rirr Ertrag der
Eisenbahnsteuer von 3,38 MüL M. im Jahre
1882—83 auf 0,24 MOL M. im Jahre 1883—94
zurückg^angen ist.

S. Geeetzgrebung. PreuBen. Das allgemeine
Eisenbahngcsetz v. 3./XI. 1838 bat eine besonder©
ErtragHsteuer für die Eiseubahnuntemehmun>;eii
vorgesehen. In Ancfühniug dieser Hestimniung
wurden die OG. v. üo V Is'iS und v. jr. ill. isii7

erlassen. Ursprüngiich wurden die Ertragnisse

der Eisenbahnabgabe zum Ankauf von Stamm-
aktien der preußischen Privataiaenbalmen be<
stimmt Seit G. v. 21 .m. IBSd kam diese Spezfal-

\ erweniliniL: in Wffjfall, und wird der Ertrag

numnelir in die allgemeine Stnatsksase nligefülirt.

I>in |iretil'ische Eisenlialm.'-ti'uer ist eine Kr-
tragüisu^uer vom Reinertrag der Eisenbahnunter-
nehmungen. Sie wird verschieden veranlagt, je

nachdem der UntenMihmer eine iiütoaiache
Eisenbahnaktieng^ellBdiaft oder eine andere Per-
son (physische Person, anriero nescllsobafton,

Kurporation, fremder Staat usw. i ist. Maligebend
ist der Reinertrag der rnternehiinmg Dieser

wird gebildet im ersten Falle durch die nach
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Absoff der Vennütmin», Unteriultniin- und
Bfltriebakoiten, femer oTes Bettian znniRflMirve-
fonds und der zur iilanriinßiRon verzinsurifr und
TilfTung verwendeten Beträge auf das Aktien-
kanital zu verteilende R«gt8umnie, im zweiten
Falle durch deiijenii^en Ileber8chul5, um welchen
der Betriebsroli ertrag die Ycrwaltangs-, ünter-
ludtangs- und Betriebakoaten ftbecMfliigt Die
Steomatze betrai^n hk tn «iitem 4«iirc«. Bflin-

ertrage ^/^ oder 2,5 7o. ''C' ^oli'^cm von 4—SV»
Vm oder aVa, bei anlchem \ on ö 6*/, «/ip "der
KJ", und bei einom Mehrertrairf üher G%
oder 207« dieser Ertragwiuote. Ertrag:

1879_«0 3,32 MiU. M.
1SS2-83 S^iS „ „
ISK^-R* 2,86 „ „
1SR^>—80 0,91 „ „
im-8a 0,26 „ „
1890—91 0,29 „ „
1893—94 0,24 „ „

Der angeiucbeinlidie RQckgang der Steaer-
TeiWtoe ist das Eroebnli der ninfueenden Ter-
StaatTichung der Privateisenbahnen inPreiiRen.

Von der Grund-, Gebfiude- und Gewerbesteuer
sind die Kisenbalinunternelmuiiipen befreit.

In Bayern werden die Privateisen balinen

nach den allgenwinea Omndsätzen besteuert, iu

WflrtMinberg onterUfligeD sie der (apeueUen)
ISnkoniineiMteuer, in Sachsen der Grund- und
Einkomnen-tcuor, in Hesscji der Ei nkiini nien-

steuer. Iii IJadcn sind sie steuerfrei, docli be-

ruht diese BefreinuLr nidit auf einem f:ener<'l!eii

Anspruch, sondern wird iui einzelnen in den
Gesetzen »«««renproehfin, durch web be die Anlage
der Iietreffeniien liabruMi treiiehinifrt wird.

Tn i^'ran k rei ch und Kn>,'land bestehen be-

getuiere Steui'rferiiien fiir die Kiseiilifibnen niit

eigenartiger Mischung von Ertrags- und Verkelirs-

eteuerelemeaten. V«fl. hierüber Art „Traaupert-
teuorn".

Litteratur. Umgntr, J'%MmMtnM$tm$ehaft,

Bd. 8, Lpt. 1890. §§ 96 u. 218. — Krau$*,
JH, wÄliwiJaAinIwiir" m IL d. Bt. — QUim,
AH. „BmJUkmmhgtAmif* im SimptU W, B. i.D. V.B.
— Rotll u. M'urnti, EneyUopädie de* gesamten

£ü4nba^aci$€iu I. {,^Abgabm,'^ .^»lUutnmg").

M*x von Heekel.

Elbcrfelder Armenpflci^e.

Die hauptfläcblichaten Aalgaben jeder ratio-

nellen Armenpflege, insbenonderc aber der Haus-
annenpflege, sind die planvolle (to^tnltun^ und

die lodiTidualiaicruiig dee einxeloea Falles. Die
hier anficnetetteoden Forderon;^ lind daher die

genaue Prüfung des einzelnen rfl.>;iefalle>. fort-

dauernde, aoigfälUgc Ueberwachong dee Untcr-

Btützten, aolanfe er der UnterBtfitcunf teilhalt%

ist und fr>rttre*<^tztr Beniühunfr. den T'nterstüt/ten

wieder okonoinixeh flollwtündig zuiaai ben. Diese

Grundsätze Huchtc schon in der älteren ebrist-

lichcn Kirche die Aruiendiaknnie zu ver-.'. irl: liehen,

und sie werden gleichtoli» von den kltcreii i*og.

.^astcnnrdnnTiff^Ti" nachdrücklich betont. Diee«
Sjotcm ist im Jaiirc 1862 in muetergiltiger Weise
in ElbarfAld wieder belebt und modemm Ver-
hältniasen angepaßt worden. Eh ist ind(>jwen niur

in größeren Verhältnitwen wirkisam durduu-
führen, auch iat «i nidit *ii»>**ifibm «dkWJtAt»

«Dweodbar.
IKe weaeBfKdMten GnindzQge aind die fol-

genden. Der StAdt- oder Verwaltungsbezirk
wird in einzelne Quartiere eingeteilt, von
weldien «in Jedes nicht raeihr ab 2—4 Pfl^
fälle enthält. An der Spitze eine.s jc^lcn Quartiers

steht ein Pü(^, welcher dieses Amt bIb, Ehren-
aaat verwaltet, die VerhSltnisBe seines Diatriktea
gfnnti kennt und einen Einhliek hat in UrBachea
und Maß der Bedürftigkeit bei jedem einzelnen

Fall. Die Quartiere sind wiederum in Pflege-
bezirke zusammengefaßt, um hierdurch gldcb-
artige Grundsätze der Dtirchfi'dirung zu verbürgen

und die Armen im Falle de» Wohninigswt^ch»^
überwachen SU kfionen. Jedem Pfl^bczirk steht

ein BecMceToratdicriw. X>lcie Be^rkeeintdlang
findet witxler ihren EmigaBgnpiiikktinderHnnpt-
verwaltung.

Nach {der Stadt Elbeffeid hat man dlem
System der Arnienjiflcge als die »JElberfelder

Armenpflt^c" b< zeieiinet. Es iBt namentlich in

rheinischen Städten nachgeahmt worden, hat aber
auch im iibri^en Eingang in luidenn rJemein«

wcsen gefunden. Vei^i. .\rt. „Arnicnwtven-'.

Litteratur
Elbtrfel<ier Ar

Münittrbtrg,
M B.

Art. ,,Dma

d. 8t. mmI
ehento ilt dm LütKntmnathwtii du Art. -Armat*

Max von UeckeL

ElMUhhrt.
Die Elbe, llt'».'') km lang, wird von Melnik an

für kleine K&hue, von Pirna an für große Kähne
schiffbar. Die ganie schiffbare Btredce ist 846km
hing, davon 107,2 km in Böhmen. XcbenflO.^^e

und Kanäle stellen eine Verbindung mit der

Oder her: eine VtTbindung mit der Douau und
den westelbisehen Wa-'-ervtraften wini angestrebt.

Die VerlKr^serung des Falirwa-ssers — l>is Ende
der V/H'X Jahre fast ausschlicßUch von }lH)nbui]g

und Sachsen betrieben — üt seitdem auch von
Preußen und Oestmeich unter Aufwendung er-

hel.lii her Mittel so eifrig gefördert worlen. daß

die Leistungsfiybigkeit dee Stroinee und der Um>
fang tidnes Veikdim erheblich xunalun.

L)ie GruniLsatze der Wiener KDUgreßakte von

1615 waren schon in der Elbechiffahrtaakte v.

23./VI. 1881 auf die Etbe angewandt worden;
indr?i wurde die Freiheit der Elh-diiffahrt we?icnt-

lidi her-eliräiikl dadurch, daß die innere Stluff-

tahrt von einem Uferstaat zum anderen nur den
rnterthanen der beteiligten RtJiatcn vnrlKhuIt4^

wunie Auch die i:llbiM:liifiulu'l^-Addiüouaiakte
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T. 23./IV. 1844 behielt ähiiliche Beechrfinkungon

bd. Die — früher M-hi y^üilrmchen — Elbzölle

sind erat spät gaiiz }>csdtigt worden. Die Elb-

Bchiffahrtaakte v. 23./\X 1821 verminderte die

Zahl der Zollateilen von 35 auf 14 und führte

gleich/eilig einen mäßigen Normalzoll ein. Wurden
mch dnige Erkichtaraogm dioeer Abgabe 1824,

18M, 1850 (nur in Oertnwsh) nnd 1864 ein-

geführt, 80 blieb «*« doch im wesentlichen bei

dem N(»iDaboU von 18*^1. Oesterreich hatte 1850

Torgdilidi die Bcaeitiguiig des^lke lieMttngt.

Erst in den i'iCkr Jahren wurde diese» Ziel er-

reicht. 1802 wurde der Zoll Ton Stade durch

gMtlwng von 2n'>7338 Thlr. an HillllOv«r ab-

gelöst. Beit l./Vl. 1863 wunle nur nrx'h ein

Zoll — in Wittenberge — erhubeu. Die Ver-

famiung dm Nordd. Bundes ordnete in Art. 54

(ÜB gp««»M»h« BefreitiQg d«r Eibachüfahrt von
BinncnjiBlIeD an. TTididan inzwlichen an Mecklen-
burg 1 :MiIl. Tlilr. uml uu Anhalt a'>(KX) Thlr.

als Abfindung gezahlt worden waren, wurden
dnrch Biindeq;aietB t. IL/VL 1870 und duteb
Vertrag mit OesUflieiclk T. iSL/VL 1870 die£lb-
Zölle beseitigt.

Ihirch Eünbfldehnng des ElbcibiifBa miteriudb
HaniViurg in da>< (leut.sclic Zollgrl'-rf i.^cit l./T.

18b2) ist für alle von See kommeuUeD Fahrzeuge,

die nicht für das Frethafeogebiet bestimmt sind,

die Zollkontrolle nötig geworden.

Ititteratar: JtUin0k, madNOfaihrt im
'& d, m., 8. tSft {ioH MM» MMlrrt LÜtmnUmr-
angahtn^' - T^U KlbzSlU. AkUnftürhe und Koch-

»«i><. 18U 'j9, //'i;>*i^ 1860. — SchuUe- Uor-
mann

,
Schiffahrti- und StrompoliMi auf der EU*

MM M«lmk Ins Hem&mrgf S. Amjß. MugMmrg 1886.
— Krielt, Dm atfkhmmf äiir OMff/akit,
^r^fiimrg i8»A. R, ^an der Borgilt

Emissionsgeschäft.

Mim ventcht darunter in Deutschland die

gewerbamlAifr' betriebene Angabe ^n verrine-

Bchen oder Dividenden tragenden WcrtjiHpicrcn.

Dic«e Ausgabe vollzieht eich überwiegend, wie

oben schon gezeigt (Hiebe Art. „Banken"), durch
die Bankrn : rin«« nnifjuigrfichcn- direkt»- Ver-

äußerung von Eüekteii au daa Publikum küumxt

beim Staat vor, wenn er eine Anleihe im Wege
der Subskription begiebt; auch die direkte Ver-

äußerung kleinerer Poaten an der Börse (früher

häufig bei preußischen Konsols) wird manchmal
beliebt; euch ein Teil dar Aktien — uiul swar
tieUeefa der besten — geht nicht dnrch die

Hand der Banken und Börsen*).

Die Banken werden gern benutzt zur Einirs-

1) In Deotichlaiid waida nadi Quutiani in
den Jahrai 1883—1693 ein Aktlenkqrital ven
IGin Mill. M. .'tnUti^rt, daron gingen 476 Hill. U.
niebt durch die Börse.

fion, weil aie mit ihrer großen Klientel den Ab-
satz sichern, den Geldmarkt bi» zu einem ge-

wissen Grad beherrschen und auch bei den vor»

bereitenden Aktionen (Gründangen) die kundige

Leitung vielfach besorgen. Meist ist es efai Kon-
sortium oder Syndikat, welchen die Begehung

des Planere übeixkimmt ; die Uebcraalimekann »ein

eine kommisrionsweisc gcgra ProfTision, oder eine

{et*te zu beHtimrnt< ni Preise, in welchem Fall der

erhoffte höhere Verkaufspräa den Gewinn bringen

•oU, event wird auch ein Teil fest fibmMOunen,
während für einen anderen Teil ein Options- ' irr

Vurkaufarecht vorbehalten wird ; zuweilen erhÄll

der Schuldner anch einen Anteil am BmisMOiw-
gewinn.

Die auf eigene Bechnuug übernommenen Pa-

piere — zuweilen hat man zwei Syndikate, ein

t'ehemiilnne- und Ejnissionssyndikat — werden

IUI dai? Publikum abgesetzt, entweder im Wege
der Subskription oder imter Mithilfe der Priv

vinzialbankiers , die man «m EmissioaBmwinu
unterbeteiligt, oder denen man sonst Bonifi-

kationcn gewährt, (xler auf In iden Wegen zu-

gleich. Bei der Abecliiebtuig der Bestände wird

plamngdlg Terfshren nnd dweh dnheiüiche Let-

üing möglichst zu vermeiden gesucht, daß ein

einzelnes Konaortialmitglied durch maaeoihaftee

Ausgebet ck» Kurs drOeke oder daß vieie Fapien
in dir TTändp von B?>r<!enpi)ekulantcn geraten,

wtJcLe dureb Kursiuanuvcr »Uiren. Sorgfältig

wird der Zeitpunkt bezw. die Lage de« Q«ld-

niarktes Ix-uebtet, in welehem die Emission er-

folgt, liin versteifter Gulilet&ud ist äußerst un-

günstig; wenn der Diskont hoch »tcht oder sehr

in die Ilöhe geht, so erschwert das die Ein-

zahlungen imd den Ankauf eines Papiers, das

weniger Zins einbringt; der Jjnissionskurs kann

dann nicht festgehalten werden bezw. die Ab-
neSnner sind ongdialten Bber den RUckgang dee

KiUTMw; es ist vorgekommen, daß von einem

KonBortium Edelm^all an die Bank von Eng-

land gebracht wurde, nm den Diskont zu be*

einflas^( II. Ueberhaupt ist die Manipulierung

des Markte* durch da» EmlsHioushaus eine ge-

wöhnliche Erscheinung; durch biUigc Repor-

tienmg, zeitweiligen Riiekkauf usw. sucht es den

Kiuä zu biiitcii. Niehl seilen versucht man
auch, namentlich bezüglich der Aktien, die Emis-

sion mit hohem Agio durch übenpannte Berichte

zu ermöglichen.

Besonders Hcliwierig ist (»x'luii^eli diLs Emis-

sionsgeschäft, wenn es sich um em intcmatio-

nales KoDSOTtium handelt nnd ein Papier gleieh-

zeitig in verschiedenen Ländern begelxn werden

soll; meist geschieht dies dann im Wege der

Subskription, der Suhskriptionaprsis muA aber

für jede^ Land gleichzeitig unier Berüeksirhti-

guug de» Tageskurs»* der Devi(?en, der oft ver-

schiedenen ZaldniiL'stcrmine und Stempelhöhe,

sowie der Art der Kotierung (ob Stiiek/.inscn im
Preid inbcgriHcn sind oder nichts erl'olgeu.
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638 Emissionsgeschäft — Engels

Die Etnission setzt heute in der Begel die

Einf&fainmg an dar BOim rmm, d. h. die Zn-

laMQDg zum BörBenhandc'l imJ zur amtlichen

Sjunaotierung, weil sonst das Papier keioea

grSfleren HarKk erbalten kiuin. Diaae ZulaMimg
wurde in dem deutschen Börsenp^Fctz v. ?2.i'V\.

1806 üLogahead geregelt, um das rublikuui gegtui

doloee oder leichtfertige Emissionen zu schützen.

8iche Näheres oben im Art, „Börsenwesen* Z. 3.

Uolw die juristische Seite des Emissions-
g- 1 ffs vcrffl. Endeiiüinn, Handbuch des deut-

sclien Haiidels-, See- und Wechselrechts, Bd. 3
(1885) S. m) f.

Der EmisMionsstatistilc wurden eingehende
UntersnchunKen gewidmet in den Anlagen zum
Bericht der h.E.K. ; wir mflSBen ona auf weuife
Daten beschränken:

Geramt-
emissionen

der Kiiltur-

wplt luirh

Laveleye

Mill. M. Hill. M.

nach Christians;

Kurswert

1883
1884
1885
1886
las:

1888
1889
1800
18Ü1
1892')

3 345
3 901
2 592
5 36Ü
3 997
G 280
10142
6 518
6 12()

2 008

davon

inländ.
|
ausIUnJ.

Mill. M. Mill. M.

753
904
898

1015
1008
198.1

1741
1520
1 217
949

n 904

453,9

374,8
389,1

530,2

598,6

1317,4

1157,7

1134,8

973,0

777,6

299,8

529,7

509,7

485,1

583,9

385,7

244,7

171,6

7707,1 ' 4287,0

Die Zahlen Chriötians' sind zwar nicht
schlechtweg mit denen Laveloyo's veigleidi-

bar, aber sie zeigen doch, daß Deatachland einen
großen und wachsenden Anteil an den Emissionen
nimmt.

In den Jahren 1872—1892 kamen nach Lave-
leye wa Imdleben Emianoiifln auf die

Mill. M.
Anlehen der Staaten und SMdte . 46t>89
Finanzinstitute» Itenken .... 12 485
ISeenliahnen und indnstrielle 6e*

Müflchaftan . 46 842

1(WÖ72
Drnt.schc i'a]npre wurden an den 3 Börsen

Berlin, i-raiikfurt, Hamburg 1882—92 emittiert

UIU. M.
Deutsche Reichs- and Staatsfonds . 2129
Kandbricfo RiGl
Aktien und Oliligationen dar Aldiflii»

gesellscbafteu 2ülä

______ 5795

1) Für die folgendni Jahre heUllgeu di« Eniis-

rionea in MUIiardiea Fmonm: 9,0 im Jahn 1893;
17^ im Jahn 18M; «,5 In Jihi« 1896; 16,7S Im
Jahre 1896. Von den 16,72 Milliarden kamen 7,72
auf Deutachlimd. Unter den 16,72 Milliarden waren
7,59 Konvcrt!cniii;,'i'n, ilnvoii trafen auf Dfiitfrliland

6,26. Vergl. HuUt-üii de Statist, et Ifegisl. comp.
S.'i (1894) S. 168; 37 (1895) 8. 182} 89 (1896)
& 403; 41 (1897) 8. 205.

Man kann annehmen, dafi Deutschland^ Ton
seinen Ersparnissen von 2—2'/f Milliarden jllur-

lieh 1 MiUiarda in Effekten anle«. Sein
sarater Effektenbeeitz wird auf 30 Milliarden, wein

Besitz an pxotischen Werten anf 10 Milliarden M.
fyescliätzt, \\as einen Zinsbezu^ von etwa 500 Mill.

M. vom Ausland bedeutet; dieser dient zum Ti il

dazu, die passive Handelsbilanz tu bogloicheu.

Von den 10 Milliarden fremder Werto rühren 4
aus den letzten 10Jabran her; notleidende fremde
Werte hwdtxt Deufaddand etwa 1297 MM. M.
nominal; daran mögen 700—800 Mill. M. verloren

worden sein: dagegen hat Deutschland in den
.laliron 1 S('>ij <)2 an aroerikanisclien undnusiaeben
Werten etwa l Milliardegewonnen ').

Q. Sckaiia.

Enfaatin, Barth<Slcmy-Pro€])er, geb. S. U. 1796

in Fans, gest. 31./V. im in Saint^Maud«

C Gr.

Endels, Friedrieli,

feb. zu Barmen aoi 2Ö./XI. 1820 als Sohn eine»

abrikanten, widmete sich 1837 — ein Jahr vor

seinem Abitorientenexamen — dem Kaufmanns-
stande, befrieb aber dabei sowohl während seiner

Lehrzeit in Barmen und Bremen, als auch als

Einjährig -Freiwilliger (1841/42) nhilosophische

Studien, die er auch fortsetzte, nacndom er 1843

in das GesciiÄft seines Vaters in Manchester ein-

getreten war. In England, wo er bis 1844 blieb,

trat er in Beziehungen zum Owenismus und
ChartiBmuB. Von 184&--46 l^te er abwechsrilld

in Brüssel mit Karl Marx, den er 1844 kennen

f[elemt hatte, und in Paris. Während der RevO-
utionszeit gründete er im Vereine mit Marx
die „Keue Rheinische Zeitung** in Köln und
nahm auch im Juni und Juli 1849 an dem -^üd-

deatschen Aufstande als Adjutant des Willich«
sehen Freiäcbarenkorps teil. Am IL/VII. I8tt
trat er auf Schweizer Boden über, von wo er

sich einige Monat« später nach London begab.

Si'it ISfiU war er wieder im \ iiterlitlieii GesclififtO

in Maadm^ter tliätig, aiifänglicli alb Konimis, ^»n

1864 an als Gescllscliafter. 1869 zog er sieh

dauernd von dieser Beschäftigung zurück und
lebte seither, gemmnaam mit Marx seine j^nxe
Kraft der aufstrebenden sozialistischen Bewegung
widmend, in London. Hier starb er am 5./Vi II.

181»5.

Schriften: Besonders hen*orgeh«ben wien;
Umrisso zu einer Kritik der Nationalökonomie
(i. d. „Deutsch-franzöeiaohen Jabrbttchem", hrsg.

von Rüge und Blarx, 1. u. 2. Lief.), I^aris 1844
— wiedcrnhffedruckt in „Xeue Zeit", Jahrg. 9,

Bd. 1 ; Die Lage der arbeitenden Klassen in Eng-
land, Leipzig 184.'i, Aufl. Stuttgart 1892; Zur
Wohnungsfrage, 3 Hefte, Leipzig 1872, 2. Aufl.

Zürich 1887: Herrn. Eugen Dühring's Umwälzung
der Wissenschaft, Leipzig 1878, 3. Aufl. IBäii
daraus separat: Die Entwiäeltmf des SoziaKanna

1) SchmoUer's Sinleitong zur Rmismion»-

BtatiMik in den Anlagen aom Berieht dar BOnsn«
eaquetekomminioa.

Digitized by Google



fingab — EoqaMe 689

von der Utopie znr Wiaiomdwft, l.—i. Aufl.

ZOrich 1883, 4. Aufl. Berlin 1681; Der Ursprung
(lor Familie, des PriTatoiffonturos und des Staate«.

Im An»chlu88e an Lewis H. Morgan'8 Forschungen,
Zürich 1883, 8. Aufl. Stuttr-irt 1891; Ludwig
Feuerbach und der Ausgang oer deutlichen klasüi-

tcben Philosophie, Stutt^rt 1888; Ueber den
Bßrgerkrieg in Frankreich (i. „Neue Zeit",

Jahre. 0, Bd. 2; Die Einleituae zur Neuausgabe
Ton Marx, Die KlB88«nkäiiipie in FYankreich
1848—18d0, Berlin 1895. Die meisten dieser

Schriften sind auch in viele fremde Sprachen
übersetzt worden. — Gemeinsam mit Marx ver-

tiäte Engels (anonym) das Manifest der kom-
mimistischen Partei, London 1848, Öfters neu-
cedruckt und übersetst Gewalt und Oekonoroie
bei der Herstellung des neuen Deutschen Keiches
(ebenda). (Aus dem Nachlaß.) Ergänzungen und
Nachtrag zum dritten Huch des „Kapital" (i. ..Neue

Zeit", Jahrg. 1-1, lid. 1. — Engels' leute Arbeit.

Außerdem hat er aus Marx' Nachlaß das 2. und
3. Buch dea «Kapital** heraugeffeben nnd mch das
Mnterial ram 4 Bndi« ram Teil bearbeitet

Littcratur: Karl Kauttkjf im OeiUrr.

AritiUr*mtm«Ur für 1«8«, Mmm.— Art. nSngel^"
< A dL A., Bd. S. 8. M»/ — JlWWMift Bmg^s
m tmtm TO. MmrUtage (i ,,Neu4 J?cä". Jahrg. 9,

Bd. 1). — Einigt* 9&er den jungen Engelt (ebenda
Jah-rj 11 8d 1). — f^drieh Engtlt Sein Leben,

$etn ^Vtrken, tein* SehrifUn. Verlag det „ Vor-

würU'' 1896. — Die trejfiiehe Studie von Werner
S^mbart, ürüAieh Bmgdt ISSO— 1896 (S.-A.

Mt 4, Arito 18»6. — 8. BuMimw
WH* goKUUmOi^, Carl Qrftnberg.

Enquete

lieEdchnet in dem hier in Betracht Icommttden
Sinne des Worts eine durcli iiiündliLhe Ver-

nehmung geeigneter Auskunftapenoaen oder

durch schriftUche Umfrag« bei eotchen veran-

Ktidtete Erhebung von Material zur F< nt.-;t»llunf?
'

Ton Tbataachen oder zur Beurteilung vuu Zu-
etilden auf dem wirtM^haftlichen oder sozialen

Gebiete. Eine sohriftlichc Untersuehuiig dieser

An uiitteb VersenduHg vua Frugebugeu oder

durch ^niiehling einer grö^rcn Anzahl von

Gutachten oder Berichten über einen bestimmten
Gregenstand kann auch auf privatem Wege,
namentlich durch Vereine ausgeführt werden

und ao können s. B. die Erhebungen dee Vereins
Mr Socialpolitik als EnqttMen beeäehnet irerdoi.

Indes Atm\ Holchc private Yeraustaltnncren doch i

nur für beschränkte Zwecke möglieh und von

dem guten der BefirnKten nbhingig. Dm-
fwisendere Untersuchungen und namentlich solche

mit mündlichen Vernebmungen können nur von

Staatswegen angeordnet imd durchgeführt wer-

den und in manchen Fallen sind die leitenden

Oi^ne gesetzlich bevoUinächtigt
,

Au&-5agcn

nBtigen&lls mit Strafandrohung sQ ertwingen
und eo^r Zeugen unter Eid zu vernehmen.

JESne E^qu£te hat nicht den Charakter einer

; statistischen Eiiiebung, denn eine solche ist

rein z ah len mäfi i g und der Natur nach darauf
gerichtet, alle Personen oder flachen, für die ge«

wisae Merkmale zutreffen, vollst&ndig nt
zählen; etne Enqi^ dagegen giebt dfe Qrnnd-
läge zu einer Darstellung von Tbataachen oder

Zuständen, bei der Zahlen keine oder nur eine

untergeorinoto Boll« spleileB vnd «ie eotl andi
nicht alles Einzelne ersclirrpfend feHL^tcIIen, son-

dern in der Regel nur gewisse typische Vor-
gilngo oder VerhüHnisse ernehtUdk mnelien.
¥ji können allerdings mit einer £nqu6te auch
Btattätische Erhebungen verbunden sein; diene

bilden dann aber eine Arbeit für sich, die be-

sonderen Organen zu übertrafen I.st. Daß die

vemommeneu Zeugen oder äachveistandigea

Tabellen aus bereits vorhandenen amtlichen
statistischen Vertffontttchungsn Toriegen, be-

kondet hiofig nur ihren statbtisehen Duettant»-
nms und veruraaeht unnötige DruckkoHten.

Die leitenden Oigane der staatlichen Enqnöten,
die im folgenden allein tarBcMeliligt wer«
den, sind entweder Behörden ; Irr eigens ge-

bildete Ausschüsse. Zu den eruieren gehti^en

in der nenusten Zeit munentUdi dfo^lwitBimt«
und bis zu einem gewissen Grade kann auch
dio dcutöche Konimistiioü für Arbeitsstatistik

mit diesen in gleiehe Linie geRt«])t werden. Die
besonderen Kdriunissinnen Hii! I in England ent«

weder königbche oder vom rarlmncut angesetzte.

Auch in I Vankrcich haben unter der K( (»ublik

mehrere parlamentarische Enqudtcn stattgefundoi.
Bei manchen Enqui^tcn, namentlich in Deutsdi-
iand, richtet sich die Befragung nur an staat-

liche oder kommunale Behördenj an Handels-
kemmon nnd ilinUche ttffniliche Organe nnd
das Verfalireii ist in solchen Fallen bloß srbrift-

iich. Für die meisten Zwecke genügt aber diese

Methode nicht; nun mv0 weitere Kniee za Bäte
' ziehen, namentlieh Tnterf^penten, die noch ver-

ficliiedeuen Seiten hin hei der zu unterRuchcnden

Angelegenheit beteiligt sind, außerdem aber auch
objektive, d. h. wi^-Henschnftliche SuchvcrstäiKlige.

Schriftliche Gutachten und lieriehtc können auch
von solchen nichtamtlichen Auskunftepersonen
vorgelegt werden; weit wirksamer aber erweist

sich zur Erlangung eines klaren Bildes der
praktischen Wirklichkeit die mündliche Ver-
nphmiing

^ bei der fimfntiif»!^ Viele Binawlhffltwij

die PralrtOceRi wdlwlventlndBdi sdiefaien, aber

I

dem Nchtfachmann nicht Ix-kannt sind, rasrh und
leicht durch Zwischenfrogen erledigt werden
lEOmien. IMe Aussagen der Interessenten müssen
freQich, so weit sich m\\ Vorteil oder Schaden
für diene handelt, mit großer Vorsicht verwertet

werden, denn ( Objektivität kann man von ÜUMO.
in solchen Fällen nicht verlangen. Ein ge-

schützter Fabrikant wini «ieli stets für Beibe-

haltung oder EkliOlinng de8 Schutzzolles, ein

Kaufmann in einem großen Bccfaandelsplatz aber

stets für mÖgUchst vollständigen Freihandel aus-
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£a sind HahM» stets die "Vtxtntet der

Tendiisdeiien lutsraHen xn bOm, und zirar

hauptj<aohliili zu dem Zweck, die zu l)örück-

sichtigeaden Gresicbtopunkte festzasteUcD; die

Entacluldiiiig «bor ist nidit Bsch solbhen sab»

jektiven Aurfsagcn. Fondern uach raäclichst ol^jelc-

üvm Ek^agODgea zu treffen. Die Ergebaisse einer

EDqv6te werden hlufig vedlstfindlg veröffentlicht,

pnwöU dio stenographierten Protokolle der Ver-

handlungen, als auch die »chriflUchcii Gutachten

und die Honstigen vorgelebten Materialien. In

anderen Fällen !>cpmjrt man (*ich mit einer zu-

sanunen&ssenden l'eberbicht der »»chriftlicli wier

mfindlich eingegangenen Antworten. Die die

Eoqudte leitende Konumeaion erstattet in der

Begel auch einen Bericht, indem «ie «tf Grnnd
der angfr^tclltcn Erhtl)ungcn nunmehr Vorwhlüge

über die zu ergreifendeo Mafircif{elQ macht. —
In Ikigbrnd werden die Enqotten Öffentlich, d. h.

in einem Lokal mit freiem Zutritt für Jedermann
geiultw. Zuweilen atellen die Kommisaioaen
auch ihre Untemehnumgen an mehreren Orten
an odpr fs» werden lokale T^nterkommissjoncn {re-

bildet, deren Berichte und Matcriohen von der

CSeDtralkommiBflion zuaammengeliBt werden.

Die Heimat de» Knqui'towwpns ist En>:land,

wo es sich in engem Zusanuucjiliangc jnit dem
parlamentarischen System entwickelt hat. In

Fnmknicb ^od die erste fki^ifite, die Zucker-

und EiaenzOlle betr., im Jdire statt, und
erat 1834 folgte eine zweite, hei der (v sich um
die Aufhebung einer Anzahl von Einfuhrver-

boten handdte; da» bei der ernten eingehaltene

mündliche VerfaJmn wurde bei der zweiten anf-

g^bcn.
Unter dem Kaieemidli waren die Enqueten

im ganzen zahlreicher als unter Lndvnjr Philipf»,

In der Regel wurden sie von lirliönicn abge-

halten, namcntUch vom Olwhaiidcl-rai oler vom
Staatsrat; für die ]an<i\virts(haftlirlii- l'.iKjm'ie

von 1866 wurden auiier der C'untralkomiüiHäion

in Flsris audi JS Departementalkommis^ioncn

niedeigeBeCit. Durchweg hindeu mündliche Ver-
nebnningen etatt, Sber die meistens auch steno-

frraf)lii^che Berichte veröffentlicht wimlen. l nter

der Kepubiik trat» die pariamentanechcu £o-
qnlteo in den Vorieignuid, die teile von der

Pepntiertenkammer» teUs TOm Senat Tetnwrtaltet

wurden.

In Dentedihmd efaid tot der OrOndong des

Reiches keine f i^entlirhen Enqueten vorgekommen,
da man .•^pt^vieilL Erhebimgüu, die von Minist^'ieu

dnrch Uatfrage bei anderen Behörden veranstaltet

wurden, niclit hierlier re<Iineu kaim. Krsi seit

der -Miltt der ~,k.ka Jährt; iandeu von iieiolis-

wcgcn Enqueten mit Befragung von SachTer*

ständige und Intcrcnisenten über verschiedrae

Bocialpolitiwhc, finanzielle, verkehr»- xmd handeU-

1

j)oUii.'*ehe Fm^en statt, woUei aucli das müud-

1

liehe Verfahren mehr und mehr g^räoclilich
wurde. Ven besonden grofien Umbafe war

die B(kwDenqu6te> die eine vom Reifihakanzler

ernannte OonunMon in 93 Sitznogen t. fi.ßL

1892 bis zum ll./XI. 1893 abhielt. Die Be-

ratungen der 1894 d}enfiüis vom Betchakanzlear

einbeinifienen Bilberhummiesion dagaE"' IcAuMn
nicht wohl ab eine En<juf-te anget^ehen wejrden,

da ntir 2 nicht zur Commission gehörende äach-

ve

Litteratur: O. Cohn, PartamemlarwA»
ümlemeMmnmgen «n Kng !>-i nd. J.ihri. / .

.V,

i

t i h

t

.'j

.

Bd. ti S. Iß. — Z><M Verjatiten bet iLnquHen ühtr

0OW»aU Verkältnitu, OtäacAUn vo» O, Emhdm

aouitm 4h p. /. awwiiiwBwi, Bi. !•, im. —
Sehmapper- Arnd, Zw Metkodotofü $oaialtr

EnquHtH, Fnetkfvrt a.Jk. 1888. — ßtitda, Art.

Lexis.

Enregistrement ist der französische Ausdruck
der Steuersprache für Registhearungsabgabon. Man
versteht darunter eine Yerlcehmteuer von Redlte»
(7e»ch&ften unter EinäMung derselben in vor^

{(eschnebene Register. In Frankreich bo»tcht ee

im Wesen seit l.'iSl, wo zur Siclierung des In-

halts und des Datums von Urkunden die Ein-
tragung in bestimmte Register angeordnet wurde,
wofür eine Gebühr zu erlegen war. Im Laufe
der Zeit hat man nach verschiedenen RiditnngeQ
das Anwendungsbereich dieser Auflagen wesent-
lich erweitert Im Jahre 1790 wurden diese ver-

schiedenartigen Geftlle zu einem Droit d'En-
regiHtrement vereinigt, dessen Erhebung durch
G. V. 12./XII. 1798 neu gctei^olt wurde. Dieses

Gesetz bildet heute noch in Krankreidi. Bdgienf
Luxemburg und Elsaß-Lotliringen dieGfUnohlfe
der Enregistrement-Gesetzgebung.

Yergl. Art „Registerabgaben". M. v. U.

BoteignvBfr.

1. B«griff und B(^do^tuIlg. 2. Geschichtlicher

Ueb«rbli«3k. 3. Allgemeine Omndeltse. i. Eot-
eif^inngsreeht Im Deuttehen Betdw. a) Bdeiis-
ri'chtlirlic N'iinnci). M I'r<iiRi'n. c) rtaVfni. ifi

Andere BuudiitaUuitcn. h. EntvignunganH^bt in

OHtnnidi, Fvsakrdeh, Englaad.

1. BegrlfT und Bedentnng. Enteignung
(Zwaugsentetgnung, Expn>priatton) nennt man
denjenigen Alct der Staatsgewalt, mittels dessen

das Eigentum oder atulere dingliche Reihte im
öffentlichen Interesse gegen Entscliädigung dem
ESgentümor oder dinglich Berechtigten zwangs-

weise zum Zwecke der Ucbertragung auf einen

anderen (sei dies der Staat, eine öffentliche Kor>
poration oder eine Privatperson) gaiu oder teil-

weise, dauernd oder seitweiae entcogen oder

mit Bechten sn Onnaten Dritter belaatet
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In dem Enteignungsrecht findet das Sonder-

^gCTitnm «nc Rdncr l>e<i(nat*<an)Mf«i Silinuiken

(vergl. Art. „Eigentum"); w Ixiriiht auf dem Ge-
'dankeo, dafi ('inom'it?^ drin höheren öffentlichen

lütcreone das Sonderrecht des Einzelnen zwar
unter allen Umfitänden xn weichen hat, daß aber

andercrwits rier lOitizclnc nicht für verpflichtet

«rächtet werden kaaa, aän Sondenigaitum dem
aUgiemelnen Beitan anentf^eltlich za opfern.

— Dio rWnlouliinir (Iis EnleipiiiiigHrecites beruht

vor allem darin, daß es mittels dessetboi mög-
BA irt,Mfendiche,donaBgandiMin Wohldienende
IJntcrndimtingf'n mich gpgpn den WidmätaTid

«der E<igcntiinn eint's Einzelnen durchzuführen;

«o wäre z. K die groiartige Itetwickclung des
* modernen EisenbahnwescnH kaum möglich ge-

wesen, wenn der Staat nicht in dcni Enteignungfi-

TBcht eiii Kittel bet^etiBen hätte, um die Grund-
eigentümer zur Hergäbe doB zum Bau do" Eisen-

bahnen erforderlichen Grund und Bodens gopen

eine iinpi'nu'M.'Jcn»' Kiitsi-hätligung zu zwingen.

Was TOa den Eisenbahnen gilt, dan findet auf

alle hn öffentlidien InteireMie geplanten ünter-
nehniunu'en. niöjren diene nun Verkehri*-, Piehcr-

Iicits- oder eonstigen Zwecken dienen, cut-

spNchende Anirandonf t ^burui» lit das Enteig-

nnngrirwht zum Zwecke der .\iilegting von Ptraßen

in ätädtcn und auf dem Laude, von Verkehrs-

mgm (GbMMMen), von Deiehen, yoa Festungs-

anlng'cn, von Bergwerken u. dgl. unentbehrlich.

l>ie Enteignung untcTHcheidct »ich von den
sog. „gceetzlidien Eigentimisbet«chränkungen" da-

durch, daQ diese ohne weitere» kraft Gesetzes

dafl Eigentum aller von den gesetzlichen Vor-
fehriften U t roffenen Gegenstände belasten, wäh-
reod die Enteignung immer nur im Einzel-
fftll krftft eines besonderen Aklea der
Staatsgewalt Platz gnift usd dM «buelne
Eigentumsobjekt trifft.

2.GeMhielitlMi«rüeb«rbIiek. Oileehen und
BOnem und «nt recht den Gemanen ist ein
ani^bildetee Enteignungsrocht, wie es sich heut-
zutage in den europäischen Knlturst.oaten findet,

gänzlich nnbekannt; bei den liamern finden wir
zwar in der späteren Kaiserzeit mehrfach Fälle,

in denen eine zwangsweise Kntziuhung des Eigen-
tums zu öffentlichen Zweckon stattfand, ohne daß
aber ein mregcltes Enteignungsverfahren Platz
griff, du aem Eigentfimer einen Entschädigungs-
anspruch gesichert liAlte. — Im ganzen Mittel-
alter ist man über d.a* Wesen des Enteignungs-
recbtes nicht zur Klarheit gelangt; erst Hugo
Grotius, der dasselbe auf ein sog. „dominium
eminens" des Staates znrflekführte, legte in seinen
Schriften die Gnuidl4ge zu der heutigen Lehre
Tom Enteignungsreciht Während aber noch im
l^iufe des 18. .fahrh. die Enteignung nur in >

zehien, besüadersgeartetfln Fällen (z. B. zu Zwei ken
des Bergbaus, bei Deich- und Stralienaniagen)
Platz griff, stellen dagegen schon die neueren
PrivatrecJitaceeetzbücher (wie z. B. das bayrisclie

Lindrech^ das preußische Allgemeine L<andrecht
und das ÜBterrmdiidie Allgemeine B.G.B.) den
ftllgemeinen Grundsatz auf, daß jedermann gegen
entsprechende Entschädigung im Interesse des

I. raknfiMMlt Bl. I.

allgemeinen Wohls zur Abtretung seines Eigen-
tums geswnngen werden kann.

Eine unifMseRde und ersebOpfende Regelung
fand indes-^en das Enteignungsrecht erst durch

!

die franziSsischen (iG. v. l(i./lX. 1807 und 8./I1L
jl^l' , die nicht mir die Grundlagen für das
heutige fninz58i8che Knteignungsrecht bilden,

sondern auch allen kontinentalen Gesetzgebungen
aJs Muster gedient haben. Die Entwickdime oeä

' Eisenbalmvesens gegen da« Ende der ersten HflUle
dieses .Tahrhunderts hat \ot allem dazu beige-
tragen, eine immer Horgfilltigere Atisgestaltimg

I

der Gesetzgeliung aaf dem Gebiete des Ent-
eignungsrechtes herlieizuführen.

I

3. Allgemeine Grundslltze. Man unten§cbeidet

materielle»« und formelles EnteignungBrecht;

I erst^TTf mthält die m at er i eil recht Ii eben
I VorauHi-ctzungen und Grundsätze, unter denen

I

sieb eine Enteignung vollzieht, letzterea die For-
men des Verfahrene, des bei der Enteignung

' zu beobachten it»t.

fi) Da." materielle Enteignungsrecht be-

handelt hauptäüclilich folgende Punkte: a) Sub-
jekte der Enteignung; ß) Objekt«der Enteignung;

•() Aequivalent für ihn enteigneten Gegenstand
(Entecliädigung); 8) Enteigniingsfälle; t) fiecht-

licheN«tor,VotoidnngderEnt^tnung; 0 Beeble-
verhaltnis nach vollendeter Enteignung.

a) Als Subjekte der Enteignung kommen
der Enteignungsberechtigte, (Enteigner, Expro-
pri.ant) und der zu Enteignende, (Enteignet/", Ex-
prupriut) in Betracht, d. h. derjenige, zu dt££>cu

Gunsten das Entcignm^nflifisbren durchgeführt

wird, und derjenige, gegen welchen es sich

richtet Enteignungsberechtigter ist meist

der Staat mhr eine öffentliche Korporation; doch
kann auch einer Privatperson im Einsel&Ue ein

Enteignungsrecht Tegrtidien werden (AA.Orlin-
}i u t ). IOiiteignef<'r ist je<h' |)}iysischeiKler juristische

Person, die ein im lulande befindliches, von dem
Entagnnn|^rfer6hKn hetroffenee E^fentnn oder
dingliche« EccJit hat

ß) Objekt der Enteignung können aUe kör-

perlichen Bachen, sowohl liew<^liche, wie unbe-

wegliche -- '.vip dingliche Rechte ra: - 'b'hen nein;

ju .«idbst aui andere Ecchte, z. B. auf l'atent»

rechte, kann sich das Entdgnungsverfabreu er-

strecken^ Atlch der Umstand, dafl die Otgeo-

1) O. Mayer, (Handbuch des deutschen Vrr-

waltnngarechts [Leipzig 1895/06] Bd. 2 8. 3 u. ll>!<t

Anm. 1, S. 264 Anm. 2) will den Begriff der £.

auf die £. von Grnadeigen tum basDhiänkt
wisMn. Wenn nun andh snmgeben M, daA steh

ein völlig atugebildetes Enteignungsverfahren nur
init Bezug auf die E. vom Grundeigentum ent-

virkflt hat, so n idcrspricht dw!i dii' von M.
wolltc begriffliehe Einachrftnkung stiwohl dein

! Sprachgebrauch, wie den Vorschriften des pcMttiven

! Rechts. Jedenfells kennt die pKufliscfae Geaets-

gebuag, wie Mb ans §§ 4 ff., T. I, 11 A.IfcB.,

§§ 34, 36, 37 de« G. t. 28./Vn. 1892 unzwei-
I deutig ergiebt, auch eine £. von bewe^icben
Sachen. (Vergl. auch E. des O.Tr. T. 9SJ1. 1868»

1 Str.A. Bd. 43, S. 339;.
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privatrechtlichen Verfiußeningsvcrbotcn

unterliegen, (z. B. als Fideikommifae oder Ltbcii

u. dgL), steht der Enteignung nicht entgegen; ja

«elbflt Sachen, die im 8taat«- oder Gemeinde-

eigentum stehen (res publicae), sowie der Grand-
b^itz der Personen, die da« Ptecht der Exterri-

torialität genießen, oder ülx^hanpt Grundl>e»'itz

fremder Btaaten (z. B. GoMUidt^chafUgebäude)

rind gnuidsitzHch toh der Enteignung nicht
auHgcsi'IiIosäeu. (In der Theorie Jhimichtlich. der

„res publicae^' beatritteD).

In der fiberwleKeuden Zahl der HKUe lüiiddt

e» »ich that«ärhlif fi nur um dir Enteignung von

Chrundeigeutuui, sodaäd manche Gesetzgebungen,

wie z. B. daa preafilMhe 6. v. 11./VL 1874 und
Ulis liiiNTische G. v. 17./XI. 18:17, sich darnnf l)e-

Bchmukt liaben, nur diese Art der Enteignung

verlang! II. Auß^ Berechnung bleibt ferner auch

der Mehrwert, dfii da-^ F-ntoipnungBobjekt enst

durch diu Anlagu der Uuteruehmimg erlangen

würde, (z. B. durch die Anlage einer Eimibahll,

eines Kanal» u. dgl.)> Dagegen wird umgAehit
nach franzoeischem und belgiMhcm Recht m
Ungunsten des Enteigneten bei Bemessung der

Hä^ der Entachldigimg die Wertateigerung

vcransdilagt, dieda* dem Enteignetatverbleibende

Kfr-iLTiindsiiick dimh dir Anlage erfährt, zu

deren Uerstcllung die Euteigauxig erfolgte, (z. B.

der Ban einer Etoenbahn a. dgL).

Bestehen an der entcig-nften Hache noch Bechte

dritter Personen, so ist auch auf deren Elntschä-

digung Rücksicht sn Ddanen. Verhältnismäßig

einfach frrstaltrt sich die Sacbc W-i dm !/!in^

und Fideikouuiußaiiwärtcru, «uwie U'i i'iaud-

grnndsätzUch und im Zuaammenhang zu regeln.
,
gläubigem und NieObrauchcrn: deren Rechte an

y) Alle Eiif(ignnn«r«fr«'»'0't7n gehen von dfjii

GruudgttiaJiken au^, datl der Kntcigner duu Ent-

eigneten vollen Ersatz des Wertes des enteig-

neten Gegenstandes oder Rechtes zu gewähren

hat; der Enteignete soll durch die Enteignung

keinerlei Vi riiidgenseinbußo erleiden, alu r auch

keinm Gewinn erzielen. Nach dieaetu Grund-
satz kann der Ikiteignete nicht bloß EnnitK des

Kaufwerte« de« enteignet fii flt')r(Mi.-.;tandeß, sondern

auch Eisatz des Wertes fordern, den dieser G^en-
tand gerade fflr ihn freihabt hat: demnach ist

sowohl der entgangene lewinn, wie dasjenige zu

erpicizcn, wa.> *ia« Enteiguaug»objekt durch seine

Brauchbarkeit gerade für den Enteigneten an

Wert bes«vsen hat. Int demnach z. B. ein als

Qartcnwirtschaft IxuiutrtfM (Irund.stück enteignet

das yeimdge seiner La^^ dem Eigentümer einen

ganz besonderen Gewinn abwarf, so ist dieser

bei Berechnung der Entschädigung in ^Vnschlag

zu bringen; ist ein Ackcrgrundstiick durrh die

liT enteigneten Sache wandeln t^ich in Rechte

au dem Aequivaleut, d. h. detu dem Eigentümer

zugewälirendcaEntacIlSdigtingVObjdctiun: pretium

sucoedit in lociun reu Dagegen mämea für die-

jenigen, denen eine Gnmddicnstbarkeit oder du
Miet- oder Pachtrecht an dem enteigneten Gnmd-
stück zusteht, regelmäßig beaondore Eotactiidi-

gungskapitalien ansfeeetct mrden, wie dies andi

die meisten r;e^e(z;;el)ungen der modernen Kultur-

staateu anordnen. Das „Ae%uivalcnt" der ent-

eigneten Badie, daa sog. ,3ttiebidigungBkapital*',

besteht in der Regel in einer Geldsumme: nur

vcrdnzeli lassen einige ältere Wegebaugosetze
auch eine EnteddUUgimg desEnteignetfln in eüier

Laadalifindung zu.

Für die licrcchnung des Wate» de« Ent-

eignungsobjekts ist der Zeitpunkt der &itev*
nung maßgebend.

Ji) Einzelne Staaten haben in Specialgeeetzea

diejenigen Unternehmungen, in deren Interesse

Enteignung lo verkleinert, daß die Bestellung eine Enteignung eingeleitet weiden Icann, b«>

de* Bestfrnndstüdca mit Terbiltniamäßig erhöhten sonder» anlgeKlMt; andere haben aUgemehie
Kn-ten vtrknäpft ist, so muß auch <lier- bei Er-

mittelung der Entschädigung ebenso berücksich-

tigt werSen, wie s. B. öne durdi die Enteignung
hcrl»cigeführte Vermindenm«;; der Zuknmmlieh-

keit zum RestgrurulhLüi k u. dgl. m. Der Ent-

eignete kann sogar verlangen, daß der Enteigner

auch den von der F^nteitnumj: nicht iieiruffcncn

Teil des Grundstücks gc^üa euti^iirechendcu Er-

satz des Wertes übernimmt, wenn daa Bwlgrund

Grundsätze auf^'estellt, nach wdchen sich die

Statthaftigkeit der Enteignung bestiomit; noch
andere e^Uieh baaoi «ine finteignong nur anf
Grund eines im Einzelfalle ergehenden G es e ( / e f<

zu. Hnuptanwcndungsfällc sind die EuUigiiung

zu Verkehrszwecken (Eisenbahn-, Straßen-, Kanäle
liaifl utiil zu Zwecken der L:in lesverleidipinir,

S4jwic im IüU;resse gemeumutziger wirtschaft-

UcherUntemehnmngen jederAlt {Bngban, filCcni*

stück gemäß seiner bisherigtaa Bestimmung nicht liehe Anstalten u. dgl.).

mehr zweckentsprechend benutzt werden kann. t) Die früher hemschende Auffassung, welche

(Man denke z. B. an Baugrundstückc, von denen 1 die Enteignung als einen sogen. „Zwangsver-

ain ao groAer Teil zur Btrafienanlage abgetreten kaaf" beluuuielte — dies« Anechatning li^
werden mnS, daS der Reet rieh ztnr Errichtung

|
z. B. noch den VorichTlften der §§ 4 fü, TeB I

von T'.auteti nicht mehr eipiet.!
^

Tit. Ildes Allj^emeineii I>andrechts zu Gründe —
Da der Enteignete durch die Enteignung auch 1 ist jetzt fast allgemein aufgegeben. Mit Redit

Irainen Gewinn erzielen soll, ao kann er fbr aolefae I erblieltt man in der Entdgnung nenerdingi ledige

Anlagen, die er le<h'frlieJi in Erwartung der l)e- li( Ii einen ilem üfferitli< hen ]i<>eht angehörigcn Akt
Torstehaidcn Enteignung und in der Absicht,

von dem Entdgner eine höhere Entschidigungs-
aumme an endden, gemacht Imt, keineYcrgütang

ier Staatsgewalt, auf welchen die Gnmdsätze der

lichre vom Kauf nur kraft positiver Vonchrift
und hOchatena entsprechende Anwendnng finden
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kfiooen. Mit der Ftagfi nach der rechtlichen Natur
d«r Enteii^nanfr wiid stete aofii engste die weitere
Frage vcrkm1]ift. in welcher Weise und in welchem
Momente aich der Eigentumeüberguig des Eoteig-
mmfiol^cikte tod dem Entet^etcn auf den Ent-
dpnrr voll/ioht. 'Dir nichrfarli \ crtrrtcnc Aii-

«icJit, ctt lif^c ein Eigentiunöübergang durch
„Gesetz" vor, (ein „L^i&rwerb", wie GrSnhnt
sich aundrürkt), i^t völlig nicht s.-H^'curl, da man,
wie O. Moyer mit Recht hcrvorhdit, von allen

Eigentiiniserwerlwarten behaupten kunn, daß sie

auf dem „rJenetz" bcndien. l)ic Frage ist viel-

mehr je uat'h Ijigc der positiven Gcwtzgcbiing
zu beantworten: in Preußen, Bayern, Württem-
berg, Ueewn vollzieht eich der I-agcotumAüber-
gang diirdh den die Enteignung de» konkreten
EnteignungPobjekJ« anordnenden Akt der zu-
itäodigoD Verwaltungsbehörde; in Baden uu-
mitteniar durch Zahlnnf oder Hhitorl^aing der
EntBcJiädipiiitLr; ii;u !i fniiizüsiMlifiii Recht durch
das die lliaeignung auauprodiende gerichtliche
Urteil (unrichtig In letsterar Hbieieht 6. Meyer).

Der Kiilcirrnrr rrwirht dm Eigentum, ancli

wenn der Ltutigia'lc nirht I'igeutümcr war: der
EigeDtumsrrwerb dun h Enteignung ist ako als

ursprünglicher (originüri r >, nieLf als «bgektteter
(derivativer) Erwerb auzuadien.

Eine andere, al)er mit der vorerörterten eng
»wammenhiiBgende Frage it^t die, in welchem
Momente die Enteignung dergestalt jierfekt ist, daß
fiio fowiiliJ (]( n End iLTiieten. wie den Entcigiier

bindet, d. h. dalt sowohl dieser ein uneutueh-
terw Beeilt an dem EnteignungHg^'cnRtande er-

worben hat, wie jener einen AuHj'rui h auf Oe-
wiihnni^' der Entüchüdigung? Dieäc Frage ist

in (IcTi ver«diled«ien QcoefaqEelyungen bestimmt,
aber kfincswcgi» einheitlich ^rre^'rlt : bnid gilt tdß

Momeia der Ferfcktion der l!lut<:ignuug dcT Er-
lafi (oder die ZuHtellung) des die Enteignung
«OMprccJicndcn BcschluiiHCH, bald erst il. r Erlnf^ lUf.

die Entschädigung festsetzenden Ikt^diluH^stsi.

f\'trl. hierzu ERG. in Civ.-S. Bd. 27, S. 2<>3.ff.).

In allen Fällen geht mit der „Perfektion" der Ent-
eignung die Gehlir des Enteignungi<gegefii«tandc8

auf den ETitei^Tier übi r. An und für sich sollten

auch mit diesem Moment Nutzungen und Laoten
de» EDteignongeohjelcto dem Enteigner gebühren,
bezw. ihn treffen ; <lr>< !i wcnlen die t reteren von
manchen Gesetzgebungen dem Enteigneten bis

Z1U- Zahlung der Entechädigungeenrnme bdasMn.
Hervorzidieben ist endlich iimh, (bin .,an der

rechtlichen Natur der Entcigiuing durch, eine

freiwillige Vereinbarung zwischen Enteigner und
Eigentümer (ini allcf-nieinen ) nicht.H ^^eändcrt wird,

wenn dieselbe im UijiLIick auf die iu du ge-

setzUchen Form liereits festgestellte Notwendig-
keit der Abtretung des betr. Grundetückee er-

folgt"; (so mit Recht Grünhut).

0 An dem enteigneten Gegenstände wird

dott irfifaaim Eigentümer (dem ^iteigneten) von
einadnen GfiMtzgebungen bald ein Räckerwerbe-

recht, (so von dem hayriHcIion, franzö-iinehcii, itali-

enischen uud englischen Recht), bald ein Vorkau/a-
recht (so von Preußen) eingeräumt, ersteree dann,
wenn das Unternehmen, zu dessen Gunsten die Ent-
eignung stattgefunden, entweder gar nichtzustande
koiiinil (Iliiyeni) oder wenn der entti^'iiete Gegen-
stand zu dem geplaut^i Unternehmen garnichtver-
wandt wird, letzterm dann, wenn dM enteignete

fJnindi^tück späterhin zu dem liestiinmten Zwecke
nicht weiter notwendig ist und veräußert wer-

den BOlL

b) Dai^ formelle En teignnnfre recht
'oder das Enteignnnppverfahrcn. Das
Enteignungsverfahrui icerf:illt in 3 ILiuptsladien,

deren cthJc» die Verleihung de« Enteignungp-

rechtj; oder die „Feststellung des Enteignunge-

ftilles" deren zweites die Feststellung der ein-

zelneri EnteinTiungsgegenstände und «ien Ik-Hchiuß

über die konkrete Enteignung, uud deren letztes

die Ermittelung nnd Feetstellang der Entaehär

digung ziun Geiren>fande bat.

Die Verleihung des Enteignungsrechtee für

eine beettmmte Unteraeluiumg erfdgt entweder
durch nn Go«pt7 oder durch einen Verwaltungs-
akt (Anordnung de« Staatsoberhaupts oder einer

Centrai- oderhöherenVerwaltungsbdiörde). Ei^^en-

tümlich ist die Art der .,Fp«t«ttltunfr iles Ent-

eignuiigs^fulles" im fm»züe.iöchoi» uud belgischen

Recht gestaltet. Hiemach bedarf es ziu* In-

angriffnahme aller größeren öffentlichen Unter-

nehmungen (wie z. B. Staatsstraßen, Eisenbahnen
Kanälen u. d^rl.i einer gesetzlichen Ermäch-
tigung; zur Errichtang von kleiuo^en Unter-
ndimungen dieeer Art iSaet Veroidnimg dea

StaatAobcrhatii>ti«. Beide, Gesetz und Verord-

nung, dürfen erst erkasen wmlen, nachdem eine

fOnnliche SacbimterBuehtmg (enqut^te prMahle)
vorausgegangen ist.

I8t alsdann die Genehmigung zur Er-

richtung der betr. Anlage erteilt, so ist darin

die Verleihung des Enteif^nungsrechts (in ab-

stracto) mitcnthalten. Au diese Verleiluuig roiht

sidl dia Ermitfeddttg und Feststellung dos

in concreto zn enteignenden Gegenstandes; diese

Ennittehmg, sowie der EnteignnngsauB«prach
erfolgt in der Regel nach Anhörung' der Be-
teiligten, insbeeondere auch der durch die Ent-
eignung betroCfienen PerBonen, dudi eine Pro-
vinzialverwaltungsbchörde oder einen Vcrwal-

tungBgerichtahof ; in Fiankmch und Belgien wird
zwar anch daa EnteljinittngMbjelct donh dl« Ver^
waltung (den I^räfektcn) festi,'e.*tellt, das eigent-

liche Enteignungsurteil über von den Ge-
richten erhissen. — Ist der Enteignungsgegen*

stand in dicMT WeiM feetgeeteUt, ao w^ nun-

1) Auf die praktisch ucmlich bedeutongdoee
Streitfrage« welche recbtUdia Bedentong die JPeit-
sidlmig dea BiteigBingrfiika'* eder dl» „Ver-
leUrong dea EnteignongBiedit^' bat» kann liier nidit

eingegangen werden.
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mehr dfK-cii Wert unter Znziehnnp von Sach-

Terständigcu ennittelt; wird über die Höhe der

zu zahlenden Entachidigung eine Einigimg unter

den Beteiligten nicht erzielt, eo entscheidet hier-

flber in fjigland und Nordamerika die Ciriljury,

in Frankreich eine besondere Specialjurv, in

BelgjfiiD daa Geriebt, in Preofien und j^yem
Eonielut di« Verwaltmigpbdiörde, gegen deren

Ent<^cheidung indcuen die Berufung »uf den

Bechteweg statthaft ist, in Oeatoreidu bald im-

initfellnr daa Gericht, fdieMi teils im oident-

lirhr:i Prozeßw<^e, teil» im nog. „Yt^iahren

auik-r Streitsachen"), bald die Vmraitungsbe-
hörden und zwar dieM ia eintdiMO FSUeu unter

Vorbehalt, in «iidenin unter Amuchluß des

Rechtswege«.

Die Vollziehung der Enteignung, d. h. die

Einweisung des Enfoi^rricrn in den Boitz de»

Enteignungsobjekte findet iu der llcgcl erst äl&tU

wenn die Ejit^chädigirngssummc endgilUg fest-

matellt und an den Ennopnaten gmahlt oder

deponiert worden iat Nur in beionderB dring-

lichen Fällen ist ein ab^^okür/trH Vcrfjüircn zu-

lässig, vermöge desMU der Eatcigncr den Eut-

eignungsgegenstand bereils vor endgUtiger Fest-

Stellung der Kntmhüdigiuig — jedoch nur gegen

entsprechende bicberheitsleisiimg — in Besitz

i. EntetgiiinfBrecbt im Dentaehen Beiehe.

a) lieicbsrechtlichc Norme n. Durch Art,

41 der Reichsverfassung tat dem Beiche das

Recht beigelegt, Eiacnliahnm, welche im In-

teresse der Verteidigung Deutschlands oder im
Interesse des gemeinsamen Verkehrs für not-

wendig eraichtet werden, anlogen zu lassen und
die bdr.Untemdimungcn mit dem Enteignungs-

rechte auszustatten. Nach §41 (Ich Rciohsrayon-

gesetzos v. 21./XXI. 1871 kann die Militärbehörde

unter gowiaeen VonuimeliRtngen die Boteignung

der Grundstücke oder Gnindsfüclcfitcile verlangen,

die durdi die in dem Gesetz vorgesehenen Eigcn-

tanaliewihifaknngep—> diese adbet stellen keines-

w^ Ffdlc der Enteignung dar — l)etroffen NVinlcn.

Macht sie von diesem Rechte Gebrauch, «r» kunn

der Eigentfiner unter Umständen die Enteig-

minp de« pnnzen OrnndsIiick.H licunsiinichcn,

auch wenn nur ein Teil von ticn l'Jgentimisbe-

schrankungen betroffen wird. Ferner sind durch

^ 25 and 26 des R.G. über die Kri^leistungen
T. 13/Vl. 1873 alle Pferdebwitzar fltrTerpflichtet

erklart, ihre znni KnegHilicn-t tauglicluui Pfcnlc

der Militärbehörde g^eu Ersatz des Wertes zu

tbeikBMn. Weitere VonKlirlften U1>er die Ent-
eiginuig von Tieren unJ (Innid nnd llixlen bei

Abwehr der Binderpost imd von Viehf<eucheu

«mthalten die 2 und 3 des Q. v. 7./IV. 18)3<)

(B.G.BI. H. Kr.) nnd die §§ 24 imd 57 .Ic- 0.

v. 23./VL löbO (RG.ÜL S. 153). AbgewJien von

dieMB nekihareclitiiclien Vor8chriften ist die Ent-
eignung, als im wesentlichen dum öffentlichen

Recht aagehörig, der Regelung der Bundesstaaten

iiborlasflen ; nach Art. 109 des Einf.-G. zum B.O.B
bleiben nach lukraiitreten des letzteren die lan-

desrechtlichen Vorschiiften über das Enteignungs-
recht (auch sowMt sie privatrecbtlicber Katar
sind) in unverinderter Geltung.

b) Preußen. In Prenßen finden sich dieCKrond-

lagen für das Enteignungsrecht in den §§ 4—11,

I, 11 A.L.R. Im Anschluß an diese allgemeinen

Bestunmungen «ind apiter «In* Beüis fon
Specialgcsctzcn ergangen, von denen nammt-
lieh das sog. Eisenbahngesetz vom 3./XI. 1838

zu nennen ist, das namentlich die Enteig»

nong an Zwecken des Eiaenbahnbaroea regste.

Dieses Gesetz ist, soweit es sich auf die Ent-
eignung von Gnintll>esitz bezieht, durch das

umfassende Gesetz über die Enteignung von
Grundeigentum 11./VL 1874 beseitigt, wekli'

letzteres noch heute die Grundlage für die Ent-

eignungvon Grundeigentum bildet'). N^)endiesem
Geseta sind nodi ebzelne Bpecialgesetie, die das
Ent«ignimgBrccht fiir b<->on(Ii"re Fälle regeln fr. B.

die r>, 6, 8, 9, 40, l'-i->—1^1 de« Bergg«.«et7.es

v. 2 L/VI. 1865, das O. v. T./'X. 1865 über die

Landestriang\üation nebst dm ergänzenden 00.
v. 7./rV. 1869 und 3./VL lb74 nnd das sog.

StraOenfluchtUniengesetz v. 2./VII. 1875, feroer

die im Interesse der Landeskultur erlassenai

(besetze, z. B. § 20 des Ddcl^^eiietzeB 28./T.

IMS. (iO. V. 15./XI. 1811 (G.-S. 8. 352); i'a II.

im (G.-S. a 41), &/VU. 1875, 1./IV. 1879 and
H,ßn. im-, weiter 7./VI. 1821, 2./IIL 18S0
(O.-H. S. 771, IP.'V. IH-.I fO.-S. S. ?-) und 5./1V.

18»)!) (G.-Ö. ö. 514), 13./ V. 18H7 (Ü.-ö. & 716),

5. IV. 188» (0.-8. a 526) nnd 17,/Vra. 1876

fO.-?. ^77) ({rcmeinhcitstoilungs- und Ab-
lösungvige^c-t/ve) , widlidi die GG. v. 18./in.

1868 (Schlachthausgesetz), 27.;II. 1878 (Kel.laus-

gea<>tz) und G. v. 12.,1II. 1881 (Preuß. Au»f.-G.

zum Rcichsviehseuchengesetz) in Kraft geblieben.

Hm-orzuhebon ist hier, daß die Verleihimg des

Entdgnungsredit« in derBegei nurdurch kgL Ver-
ordnung (ausnabnisweiae durcb Beschlufi des Be-
zirksausschusses) erfolgt, und daß für die Ent-

nahme vonW^baumaterialien ein bosonden ver*

einfadiles Veifdnen Torgesehen ist Vorfiber«

gehende Beschränkungen des EigentnmFi, die wider

Willen des Eigentümers den Zeitraum von 3 Jahren
niclit übersc^raiten dürfen, werden von dem Be-
zirksausschuß angeordnet. Dic«<T kann nnch

dem Unternehmer gestatU<n, di<^ mr Vorlmreitung

seines Unternehmens crfor<icrliclii>n Handlungen
auf dem Grund und Bo«len des Eigentümers vor-

zunehmen. Erleiden Nutzimgs-, Gebrauchs^ und
Servitutborechtigtc oder Pächter imd 3fieter einen

besonderen Schaden, der nicht bereits in der fitr

1) Anf Hen zwangsweisen Erwerb von Klein-

bahnen doroh dm Btaat finden i^iali §§ 36 o. 37
des G. 38./VII. 1892 die H 84—99, 32—37 o.
39—40 d«a

~ " - -
-

Wendung.
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das Eigentum beetiminton Eutächädigiing oder

der an dieser wo. gemähmadm Nutzuog eiobe-

griffen ißt, to mufl dieser Sduden beModere

ersetzt wurden.

Die EQtdgnung »elbet wird durch Beachlufi

de» BerärfaMiflBdniflM 0m Beseliliiftmfdireo)

aiugeeprochen. Dieser setzt auch rlic Höhe der

£ntechädigUDg mittf»!«! nidtiviiTt^u BcajckluäSäB

feel. Gegen letzten n Beschluß findet nur die

Bc-schrritunc' de« K(i-ht8wegea binnen 6 Monaten
iml der ZuäUsUuDg statt.

Im übrigen ist das Enteignangsrecht im wesent-

lidu-n dt ti oben entwickelten .^ganeinen Qruud-
sätzeu" ent.-prechend geordnet.

c) Bayern. In Bayern ist das Enteignungs-

wesen durch das O. t. 17./XL 1837 gengeit, das

durch Art 6 des O. 29./IV. 1860, Art 44—55
dee G. v. 23./II. 1879 und Art. 8, 9 und 47 G.

T. Si/VIII. IfüJQ «onzelne Abiuderung^ erfahren

hat Neb«i jenem gmndlependen G«Mtoe behan-

deln die On. V. '27./y. 1852 (Wa.'^.^orrpcht), 20./III.

1Ö69 (Bergbau) und 2Ö./V. 1886 (Flurbereinigung)

'

gawia» bewmden getriite BotaigDungsfalle.

Auch das bayrii*che Gefctx von 1837 ^H^trifft

'

nur die Enteignung von Grundeigentum.
Dingliche Rechte an fremder Bache können nicht

Bclbstäiidif; , sondern in der Rcpd nur mit

dem berechtigten Gnmdstück gleidueitig ent-

eignet werden; wird da» bcbstete Grundstück

('ntt-Ignet, so gehen sie mit demeelben auf den

Enteigner über, sofern sie nicht mit dem Zwecke

seines Unternehmens unvereinbar sind; in diesem

Falle muß er difidingliohffli Rflff*»*^gfC^ volleEnt-

Bchfidigung des Bereehtigten erwerbn. Kntcungs»

b<-r(x ht i^te, insbesondere auch Pächtermdllieter,

aind stets beeood^ zu entachädigen.

Das EntdgnnngBreeht wird in jedem ein-

zelnen Falle auf den mit den erforderlichen

Belesen versehenen, an die Kreisregierung zu

liehtanden Antrag des Unternehmers diesem von

dem Staat^ministcritim verUehcn. Diis weitere

Verfahren bietet aur die Bcsuuderlieit, daß die

EntcigniuiK ^^tlliat durch Urteil des Verwal-

tungsgerichts (nicht einer Verwaltungsbehörde)

ausgesprochen wird, wog<^n dio Festsetzung der

Entschädigung, vorbehaltlich des Be<lit^ uuf

Beachreitnog de» Bechtevegea, ztuächst durch

die DistrilttoTerwaltttngfibeliörde erfolgt.

d) A ndere Bun dfö^^l aatcM. In Würt-
temberg iat die Enteignung durch die GG.

20./Xn. 1888 betr. AbAndenmg dea § 30

der A'rrfii>isnng?iir]cnndc «nd betr. dir Zwangs-

enteiguuag von Grundstücken und Rcilitcu an

OnrndatBeken; In Baden durch das Expro-

priAtionsgesetz v. 28./Tin. 1835 nebiri Abände-

rungsgesctzen v. 2Ü./I11. 1838, 7./VI1. 18:>3, 7./V.

1858 und § 113 des Einführungsgesctzes zu den

RcichsjuRtizgPfiftiÄn v. 3./in. 1879; in Hessen
durch da.« G.V. 27./V. 1821 und v.21. VI. 1884; im
Kgr. Bach H 0 II durch das Mandat v. 4./1. 1820 und

die 00. T. 3./VIL 1835 (betr. die Leijaig-Drea-

dener Riaftniwdin, durch spätere (4. auf asdeore

Eisentadum magaäiüuA), 1&./VII1. 1856 und
2&/IIL 1872; m El»ali>Lot]iringen flndSdl

dur«h die GG. v. 3,;T. 1841 und 20.iYl. 1887

gcr^elt (Für die anderen deutschen Staaten

vergL G. Meyer*» Lehrbuch de» deutschen Ver^
waltuDRBrechta, Bd. 1 S. 2G-1 ff l

&. Enteignangsrecht in Oesterreich, Frank-
retek, Eif^uuL In Oesterreich bildet § 365
des allgpmf»inen B.G.B, die Grundlage des Ent-

eigniuigareciilö ; dieser lautet: „Wenn ea das
allgemeine Beste eriieiiadit, mnfi ein Mitglied da»
Staat*« gcgesi eine ftngemwwne Schatlloshaltnng

sdbät dsLei vollständige Eigeuiaui einer bache
abtreten." Ein umfassendes Entdgnungsgesctz^

existiert in Oesterreich nicht; vielmehr ist das.

Enteignungswesen entsprechend dem in § 365 L c
enthaltenen Grundsatze dunh eine Reilie voa

Öpociaigeaetzen geregelt, als deren wichtigste di»

folgenden ketTOESoluben rind: a) Berggesetz t*

25./V. 1854 und § 410 der ZoU- und Staats-

monopolordnttug v. 11./VXL 1836 (Enteignung
EU Zwenken dea Berghatte und «war Erwerb
Ton Wasserkräffr:! i^-ie von Grundstücken,

letztere jedoch nur zu vorübergehender Be-
nutzung); b) Forstgei^eiz v. 2./XII. 18!^ (Ent-

eignung behufs Ermöglichung der Bergung von

Forstprodnkten); c) Reichswasscrgesetz v. 30./V.
1869 (Enteignimg l>eiiufri Auanutsung der Wasser-

kraft und Abwehr von Gebirgswasscrnj; d) Hof-
kanzleidckrete v. 15./V. 1818 und ll./X. 1821

(Enteignung behufs Herstellung und Erhaltung

von Staatastraien); e) GG. t. 1&/1I. 187Ö und
la/Vn. 1802 (Entdgnung beliufr Anabame» und
Betricbeß von KiHeid^alinen und bczw. von öffent-

lichen Vcrkehrsanstalten iu W^ien); f> G. v. 28./IV.

1880 (Enteignung h^h IMditung 5<ientlfaher

Irfigerhäuseri; gl G. v. 3.'IV. 1S7.' (Enteignung

bchufo Abwehr der li^ ldaus); h) GG. V. 29./IL

1880 und 17./VIII. 1882 (Enteignung hekuli

Abwcir von Tierkrankheiten und -ppurhcn);

i)G. V. 11,,YI. 1879 (Elnteignung für militärisch©

AuUgen) usw. Da» OateniiQhiBche Enteignung^
recht, insbesondere soweit es die Enteignung zu
Eisenbahnzwecken betrifft . schließt sich im
wc^ientHcJicn dem preußi.-^eheii Rei'lit an. Nur
erfolgt die Bewilligung zur Vornahme von Vor-
arbeiten imd cur Anhtge der Bahn, irarin din

die Vcrleihimg des Enteignungsrechts elnbo*

griffen ist, durch die Minist^riai-Inatans.

Don Oaterrddiiaehen Recht ist etgentfimüdb,

daß der zwan^ri-welHe Vollzug der Enteignung

durch eine xVnfeehtuiig der die Entschüdiguiig

oder die zu leistende Sicherheit festsetzenden

Ejitschddung nicht aufgehalten wird, und daS

ihm sowohl ein Rückerwerbs- wie ein Vorkaui»-

recht des Enteigneten unbekannt iat

Frankreich verdankt der persönlichen

Initiative Napoleon's I. die Kcgelung da Ent-

eigntmgswesens. Mit dem G- v. 16./IX. 1807

wtude der Beginn gemacht, dem akbald das
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gmndlcpcnde O. v. 8,/IlI. 1810 folgte. Wrihrcrid '

eine auisdrücklithe Aufhebung dm Titel XJ des

Cntgc<lachten G»etze6 bißher nicht stattgefunden,

wurden dagcpen <]&!' 0. v. ISIO iniJ sj>!ittTe

G. V. T-^/^ai. IS« diircJi diiH G. v. a./V. lf>4]

(mr I'expropriation pour cau«o d'utilit^ publique)

ausdrücklich aufgehoben. Dan G. v. 1841 in'

Verbindung mit dem O.T.30./I11. 1831 (relative

il l'expropriatiou et ä l'occuimtion tomporaire,

cn CM d'oigmoe, des propriät^« priTdes n4ces-

saires suz tniTaiix des rortificatiofis) und den
epütcren GG. v. (\9.ß., 17/II[.i 13, TV. 1850

(relative & raaaainisBqneat den logementä insa-

Inbra), 27./VTI. 1670, «wiwtniant Im grands
tnivaux publioi nnd l.'IV. 18«2 frolativc A la

rcBtauration et ä la consoratioD des terraius en

.

ttontagne), Mnrie dent O. 29./XIL 1802 (sur le»

dnmmnfTPs caus.^s 1a prnpri"^t<^ priv<V jmr V6x6-

CUtion des tnivüux juihliis) l>il<i(;l die tirundlagc
;

dea bentigieu fraiizöni-clim Mntcignungsreehtcs.
j

HprTnr7uhcben ist hier in Ergänzung der in I

den ,,allgemeinenGrund/,ügen"' IxTcits outhaltcncn

DarsteUttOg nur , daß die von der Enteignung

nur teilweise betioffenai Gdiftudc auf Verlangen 1

<ie8 Enteigneten von dem Entoigner ganz er-

'

worben werden niü-^cn, duß der Eigentümer alle

an dem ütnteignungagtgcastande dinglich oder

persfinlidi NtttaiingRberechtigteit (Nt^braucher, 1

Mieter, rrichtfT, SrivitutltrnxlitiL'tc u.-w.l der

für die Enteignung zuBtändigcu Behörde namhaft

m macheB Imt, widrigenfalls er penOnlich iftr

die dieeon zu powalirrnflcn Fiitadiüdigungen

haftbar i>4t, und daß endlich die durch die

Specialjurv erfolgte Festsetzung (l<r Eut-

Bchüdiguiig lediglich in ganz beschränkter AVci-Jc

,

und nur mittels KassationsrckurHes angcjiriifen

werden kann.

In England ist regohnüßig zur Enteignung

in jr<lem einzelnen Falle ein bfvondereis GeHctz

(private bill) erforderlich. Die Re<'htc <1ob Ent-

«igneteD werden in weitgehendster Weii^e ge-

irahrt; insbesondere Ist für eine »ehr «u^^giebige

Entitchädigmig Sorge getragen. Das eiii:li-( iin

Enteignougsrecht beruht haupträchlich auf den

Gesebseo 8 und 9 Vict e. 18 und 80 (Lands

claust* rnnsolidation Act und Railway« clause»

cooftolidation Act vom 8./V. 1845); 23 und 24

VicL c. 106 (Lantl» clauHf« MusHilidation amend-

mont Act vom 20./VIIL l*^';ni, sowie (für Schott-

land) auf den GG. 5 und (> Yk t. c. .'').") (Act for

thc bettor regulation of railways i tc. vom 30./VII.

1&42) und 27 und 28 Vict. c. 121 (Railway con-

etruction focilitics Act vom Jahre 1SÜ4).

Lltterator.

Die I^e/iT' und UandhiidttT dei V«rutalt»mg$'

Tttktt, inUift. von St- in, O. M r \j rt ^
LOning,

9, 8ttng«l und O. Maptr, toine äie Lrlirbüfker

dt» dmUtehen PritxUreehU, inibetondtre troii Gerber
(Qbmc*) 17. .^141., /«M 18»6i ß$«bi*'L4h.
tn»nm S. J*g., BrnUm ISH mmi RtU {Ttimgm

1R83 T 3, S 23:'^ /T) T.noppm neitle'$ ReehU-
ItxtkoH i ti. ,,KzpropnaXu)n'\— -B riH» m Ilotttek't

StaaUlexilcon deigl. — D«r$tlbe m BlmtUdkU «.
Brater'» 8t. W,B. dt^ — Budd»u9 ü» JBnek «.
Oniber'i Bmegkbfädk^ HÜ »9, 8.99if.— B. MtUr
«.«. „Ei^r^natiimh mBtklündmft lUekUUxikom,
Bd. 1 8. 784. — JT. Samhaber, Da» bauche
Oe»eiz Bier Zwangsahtretuny usw., WOnburg 1839-— Burckhardi, Zur Lehr« von dgr Ss^praprüt-
Ucn, in /kitichr. für CioUreekt u. Prem^, J§. iMt.— B»»»tl «. ir6*<w«tl«r, DMgn^t, Mitm.
lahMreeht, KU» ISM. — HMitrli»^ Dm JUbv
•M dar ibm»ttttd0l§mi»t MttoritehFdogmatUA «r-

AttH im ArA. fBt mmI Praxi», Bd. 89, (1866),
B. \ ff.f Hl (f

.
— Besch urner. Das tUvttek»

EisenhahnreeJd utw.. Erlangen 1858 — Stubew-
rauch . Zur Ijthf vom der ETprognatwn in Uaimert»
Ititerretch, Vitrudjakndir. /ür Btektt- «. AaaM>
m»»«nichaß, 1869. —Oruekct, „Otantitmm AB-
gem. Landrte^* in «entoi ,,Beiträgtn ', Bd. 9, 1869,
8. 69 0. — Thiel, Da» Expropriationaretfu uttd

da» ExpropnaCiorisver/ahren, lialin 186G G.
Meyer, Da» lUcht der Exproprvition , Letpttg

1868. — Laband, Dia redUHehe Natitr des
RttrakU vtsd der Expropriatio» m Arth, ßr du
eivü, Fnaai»^ Bd. 6t, (1869). 8. 151 f. — B.
Hartmann, BmaOt»a»iiber Znxutg»abtretuMff usu-..

Wernburg 1979. — OrUnhut, Das Enteignunijs-

recht. Wien 1878. — O Meyer, i>as fischt

der Enteignung de» Orundeigentum» m Preufscn, tn

der Zeilechr. für deuUek» Oe»ttag»btm§ «iWh Bd. 8,

(187»), 8. 5i7 f. — Dit KmmmiAaw frmfh,
Entei^amgtgetilbt vom ll./r/. 1874 «m Dat«ht
(Berlin 1874) Klette (Berlin 1874). .^iea/ritd
(Berlin 1874J, Bäkr u. Langer hau» (2. Aufi.
J:rrl.,: I^-TÖl, Löbell {Leipzig 18H41, Ey , . i

Breslau 1887«. J891), Seydei (ÄeW«i 1887).

—

W. V. Rohland, Zur Theorie und Praxi» de»
diMUekm AKHpitMfWMAlM, Luftig 187«. —

Da» Bidit dar ikatiipumt ht 0»tUr-
reitA, Prag 1877. — M. v. Seydel, Di» neuer»
Entteickelung der J^ehre von der Enteignung, in der
Zeitechr. für Reichs - und Landesrecht, Bd. 3

8. 223 jf. — Randa, hu Enteignung m Qria^
hut's Zeittchr. für das Privat- und ößenü. Recht,

Bd. 10 8. 693/, Bd. 11 8. 1/. — Äamder,
HmMtuk der fNÜ^. Oetmt «tw dk Widmgnrmg
von Onmdeigentum, Brttlau I88I — Kg er /'>>

Notirendighftt einer Revi»ion det preu/t. Krtny-
n.'.i,r.,,/f w(^^., i.rrslou 1881 (Ü Aufi. lireslau l^U
— Dtr t(< he

, /ieiträffe sur Lehr* von der Ent-
eignung, im Archiü für die eivili»ti»ehe Praxi»^

Bd. 70 & 849 Bd. 71 6. M/. — D»r*
»»th», Bmndbaeh de» preu/t. JKfMAaJhttweMs,
Leipmg 1886. — Bohlmann, Die

Entm^mtngtsachen , Berlin 1881. — r Rönne,
Das staci:>T,-ciit der preu/t. Monarchie, 4. AufL
(L«»/>j!<-/ ibbl— 1Ö83), Bd.'iS. 97/. — Fari», Di»
Ent»eh<idig\tngtbcredttsgimg der Adjaeenten mi0.,

itarim 1881. — Fri»dri»h», Da» Oeaet» betr.

dUf ^degtmp wem Strafim imw., BerUn u Leipmg
1888. — Bering, Dat preu/s. Enteignungereekt

in »einer praktitehtn Antrendung. Erfurt 188S —
Barmey, Da» Sta^treeht des Kgr. Württemhtrg,

Bd 1 8. U9ff.j^Tabingen 1883, — Gleim, Der
prwatreehtiiehM VkanMer der Enteignung naeh dem
prtufk. Smteignmg»ge»tt*, im Jrtk, Jikr ^MvAabm
MMSN, Bd. 8 (1888), 8. 48^. ~ taid. Dm» Art-
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im Ofv/thenfoglim BnwN, in BkÜt'»
Amalm. f88S, 8. ftS (f. Budtmunn, Dm
Ji€eJU der FintJ.afiurn

. !,:ipng 1886 — M v.

Seydel, J}a^ru<-het •Sliiattreekt, Bd. 3 S, 617 ß.,
München 18H7. — Sieb er. Um Steht der Expro-
prmMn um., üUrieh 1889. — O. Jläpt, Di$
ZtMngttnUigmmg im SuAun, Leipvig 1891. —
atühh^n. Da» Emm§mm»9mtH der Städte b«i

StmdtenmUnUitm 1M4. — G. 3/«y«r, Art.

j.Knlriffnung" in v. SUngtTt WörUrhurh dt» Ver-

KaltungtrechU, Bd. 1
, (1880), S. ähb f. —

Orünhut, Art, tfEmifflimg" im H. d. St.,

Bd, «. (189S), A S«t. — Prumak, AH. „£M^
^•An0Mvr.A.ir.ji.,Ml (I89&), A400f.

Erbpacht.

Erbpacht ist ein orbliche«, riinglich<»Nut/.iiii)pi-

Teeht an emem ländlichen oder stfidtiachen Gnind-

gtück, da« im Eifn ntum ninr^ nndorfn bleibt.

Sie ist der röniiisch-rcthtlichai EiuphyteuBis ver-

«andt. Diese i^t „ein an fremdem Cirundstück

gegen einsdtig nicht ablösbare Rente einge-

räumtes, erbUchci>, veräußcrlichcs und vcrpfänd-

bam NutzungHrecht", da« volle Freiheit der

KutEung des GrandstäickeB abgeeehaD von Ver*

»chlcchtming gewihit.

Bei Iniiierlichen Gütern gehört die Erlijmcht

2U den aog. „beaaerm BeNtonechten" (veigL

Art. „Bao«^) und wird Tid&ch der ,,ErtHEiiu-

leihe", dem „Erbzinsreclif" oilnr dem ..Ikrirr-

lebeu" gleichgeiit«Ut. E« besteiit aber der wich-

tigB ÜBterBdued, dafi bd ErbaoagQteni etc., die

der Emjihyti'upis vonKtSnd!<!r entsprochen, eine

iiifilrifrerc Abgabe Kq<el>en winl, die nur zur

A[i rk nnung dea ()bercig<'ntume des Krli/iii^-

hemi dient (und 1 ih r l» i BÜnitlichen Erbzinfl-

gütem deHHellien iltmi oime Bücksicht auf den

ErtragBwcrt gleich groß sein kann), dagegen l)ei

Erbpachtgütern die Abgabe (der „Canou") häfaer

und dem EJrtrag cntBpnvhend Tcrschieden hoch
iVt. Dii^cr rnti-ivcliied ist nicht orst «lurch <lic

oeuereu Partikuiarrechtc eingeführt worden,

sondem Ußt alch, wenigstens im NO., bis zw
SJeit der erstfu AiiKioilung zurück verfolgen ').

Die Erbpacht ist aber, und dica achdnt eiu

Mdi wiehttgocr Untendiled, ebenao iHe die

Zeitpacht pin Vertrap'vprhnltni« zwischen zwn"

pöTBÖnlicli freien Ptrsnueu, die einander recht-

lich gleich («tchrii, vuit deneo also nicht der

eine der H('rr!i<-hnft <]o andprrn iiü'rr^virfrn ist;

sie ist daher keine Beaiutorui abiiiiüj;iycr, uutcr-

thäniger Bauern imd verpflichtet iodMKlldflre

rc|;elmfi6jig nicht su Diensten, amdeni nur m
Gdd- oder Getreideabgaben.

Daher kommt sie im Geliiet ckr älteren
GruodherrBcliaf t in der frülieren Zeit fast

Kar DKbt vor; mdi im Gebiet der neveren
Orundherrscliaft, wo die meiBten Banem,

1) Veii^l. Fudii» Untefiang dea BaoeriMlaiidca

8. 32 Anm. 1.

wenn auch nicht mehr leibeigen, dooii einer

Onind- oder Gcrichtahcrrschaft »mterworfcn und
zu Diensten verpflichtet waren, nur selten — das

„Meierrecht" winl ihr ziUetzt »ehr ähnlich tiiul

häufig so iK zeichnct, iüt aber doch auch durch dau

henorL'elxilteiie Moment von ihr verschieden —

;

im Gebiet der Gutaherrsc haft endlich in

der «rsten Zelt bd der Kolonisation gelegentlich,

geht liier dann ftl>or in den anderen besseren

Besitzrcchtca auf, da sie mit der GutiiherrBchaft

ganz unvereinbar Ist

Dagt^n ist sie die Form, in der freim Per-
sonen uicht-bäucriichen Standes ein erblidiea

dingliches NutEungsrecht an Qütera eini^arflnint

wird, also namentlich die Form der erblichen

T^el>erlatwituig größerer, nicht-bäuerlicher Güter,

gfinzer ( ! iitsherrschaftäl oder DomSnenämter
(des herrschaftlichen fliites und der ztipehnHuen

Bauemdienstc). Auilcrdeiu wird sie. naiiientiich

j

im Gebiet der (rut^herrschaft, bei späteren Kolo-
I nisationeii dea Staates durch FarzeUierung vom

j

Domänen regelmflOig angewandt

So unter Kurfürst Augugt I. in Sachsen schon
in den Jahren 1557— 15ri5, in Preußen unter
Kßnig Friedrich I. bei der Yererbpachtung

j
Domänen nach den Pl&nen dea Kammerrata 'von

Lüben am Anfang des 18. Jalurh. In den meicten

I

Provinzen wurden damals die Domänen in Erh-
! ^Michtgütor ])nrzellicrt, im Jahre 1710 mit dem
. Sturz Luben's die <i-m/a' Malirerje! al)er wieder
! :nifL,M <.'ehon, die woittfre Vererb|>acbtung sistiert

lind den lii>heriireii Erbpflchtem sogar ihre Kon>
trakte gekündigt. Dagc^n wurden mit bleiben-
dem Erfolg 50 Jahre sniter von FViedrich dem
fJroüen umfai^sende Kolonisationen durch Zer-
ächl.itfimg von DcimtUien und Heranziehung von
fremden Kolonisten unter Verieibvng VOü Erb-
]>acht durchgeführt.

Soveit bei diesen HaHregebi aiidi die Mäher
untcrthänigrn diere-tidliehtigen Bauern ihre CJnfor

zu erbUchcm Itei-hi verliehen eriüclten, war die

i

Krhjiacht Uer auefa der Anftmg <ter Bauem-
befreiunp.

Bei der Bauer ubcfreiung HcJbst kam die

Erbpacht besonders in Schleswig-Holstein
in größerem Maßstab zur Einführung. Vergl.

Art „Bauernbefreiung". Femer wurde in Meck-
1 eil b 11 r -Se h w e ri II ,

wo die liaucmbefrci-

ung nur in AuQiebuiig Leibeigenadiafit

(1820) bestanden hatte, in neuerer Zeit seit 1867
die allgemeine Vercrbituehtim^ auf den Domänen
zwangsweise durchgeführt, um auf diese Wdse
aneh hier einen ermDgeaeieenen Bauernstand zu
«ehnffrn, da der Verkauf zu Eigentum ans staat^-

reehtliebtu (Irümien nicht zulässig war. Das
Wesen der dabei eingeführten „reformierten
Erb pa cht" be-teht durin, .,daß flrundst Ticke gegen

feste, eiiK".c*itig nicht ablösbare Kciitc zu erblicher

Nutzung gegeben werden, die frei veräußerUdi

und verschuldbar sind, nur nicht olmc Gkneh-
migiing des V^^bf^ichtera geteilt imd mit an-
deren GrimdstSdoen
dürfen".
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648 Erbpacht — ErbredU

Dagegen wurde lu den meisten Staateu, so

beaondeni auch in Preußen, die Erbpacht

gerade der Bauernbefreiuug beseitigt und
ihre Wiölcreinfiihnmg durch die Verfabsung für

alle Zeiten verlH>ten. Hier hat man daher in der

Deoeeten Zeit für die Zwecke der iaaena Kokuü-
sation die der reformierten Erbpadit in wirtadiaft-

liclier Bc7.i<^hiing fiwt gldrhiirtige Form des neuereu

aBeotengutea" ins Leben gerufen. Vei]gl.

Axt »3^ol<miflaCioo, ümera^'.

Littcratlir: Balk, ri man aU Verhättnisse

m llecJäenliUTg Schw^riu, H'itmar etc. •

—

Bupreeht, Die EröpadU, OdUingen 1882. —
PM««ik«, Att, nBr^aaklf*, H. d. St.(hiar «m*

r). Fnelia.

1. Qnindbegriffe. 2. Geschiclitliober Ueber-

blick. 3. Ueberucht über das in Deotachland
geltende Erbrecht, a) Landesrechlliche Normen,
b) Ihm Erbrecht de« B.G B. 4 Di*» Erbreclit»-

RTBteme in Oesterreich, FniukrL-ioh, England.

6, Volknrirtschafdiche Bedeutung des £rbreefata.— Die Angriffe gegen das Erbreeht der eonpft»
lachen Kulturstaalen.

1. 6nui4begrilfe. Unter Erbiecht im objek-
tiTen Sione Teratcbt man den Inbegriff der

Rechtsnormen, wcli'hcdic rechtlichen Si-hickruih' des

Vermögeneiiachiasaea eincä Verstorbenen')

tegAL, Nach heutiger ReehtMuiCKMang können
nämlich nur noch Vi i iii iiconsrcchtc vererbt,

d. h. als „Nachlaß" eim V . n^torliencn uuf einen

Lebenden übertragen wenien. Die nnttelulterliche

Anjschauung, die auch alle Herrschaft«- und
öffentlichen lit\iito überwiegend vom privat-
rechtlichen Standpunkt aus behandelte, hat

heote in den eurqpÜBclMii Kultuntaaten keiiwu

1) IMo erbri^ehtlidicM Nonnen des Privatreohta

haben nur auf den NuehlaÜ phj ziselier Penunen
Bezu^,'. Von einer Heerbung juristischer Personeu

kann im etgcntlicfaon Wortverstande nicht die Kede
Mtn. Demgonlfi behandelt auch das B.G.B., wie

«dl MM dMum § 192^ ecgiebt, nur den infolge

Äw Tväm rfner pbysf leben Peitoo etotretendea

Vcnnßgensülicr^jang auf deren Krl>eii. Atich i e rk e

,

der im ühriKeu am ener>;is<hsteii liet<int, diill die

juriFtische Person keine jwnMinii fiet«, sondern ein

lebendiger Orgiuii«iuua ist, erkennt di>eh nn, duß die

rechtlichen Schicksale der Verla-^ienMehaft einer

YeibMidqMnan aioht nach Analogie der für eine

phTiiiKli« Penoft (geltenden y<»nic3iTUten geregelt

Verden ki'nneii (.,T>ie Gcnoesenschaftstheorie und die

deutsche ii««hüi|>re<:hung", Berlin 18>47, S. 857).

Wenn demnach v. 8ch. el (II. d. Sr., Bd. 3, S. 290)

das Erbrecht im objektiven t^inne als die Siunme
der GrundsAtx« definiert, nach denen „das VermAgen
«inM Sabjektea naoh dwaan CaleiiBiing In andore
Binde genhit wbi^, ea M Um maA tat Jnri
Itii che Personen

n weilgehead.

Boden mehr. JD^onach beruht z. B. das Thronfolge-

rocht nicht mehr anf einer Erbfolge (Succeesion);

viebnehr boi*t«igt der Thronerbe deii Thron heut-

zutage kraft eigenen Recht«; ein durch einen

einseitigen Willkürakt dm Herrschers eich voll-

liehender AuKBchluß von der lliranfoJge, die nur
nodi uneigentlich und wohl nur in ErinnaiiBg^

an den geschichtlichen EniwiekelungHgang auch

„Thmanbiolg!^ genannt wird, iat dem modemoi
BtiatB- nnd VerCaseungKrecht unbekttmt. Und
eU'nsfjwenig kennt das heutige Ret^t eine Ver-
erbung von aonstigen öffeutUchen Stellungen

oder StaatB&nteni, ein VerhiltniB, das dem Mittel-

alter durchaus geläufig war').

Erbrechtim subjektiven und weiteren
Sinne ist das Recht auf den teUweisen oder

vollständigen Anfall de» VcrmögeJie (N;u hl;u<s<v)

eines Verstorbenen; man imterecheidet des wei-

teren das subjektive Erbrecht im engeren SiniM^

d. h. dasRccht, den Nachlafi als „Ganzes-', (warn

auch nur zu einem Bruchteil), in Anspruch zu
nehmen (Gcsamtnachfolgc, Universabucccesion),

voadem.Verm&chtniareckt, vermöge deMen
der Ba«(^t{gte nnr efaien Anapmidi anf Hcmw-
galx' einzebier Niu-hlaßgegen.*tiinde (»hr auf Zah-

limg einer G^daumme au« den Mitteln des Nach-
huMs gegen den Erben, (d.lL ebt anf einer erb-

rechtlichcn Norm beruhendes Forderungs-
recht), erwiri>t (EinsdnachfoJge, Singular^

succeeai<»>

Die greetzliohe Reihenfolife, nach welcher pich

die Benifuiig zu einer Erbschaft böitiinmt, nennt
man [Erbfolgeordnung. Mehrere gleich-
zeitig berufene Personen heilkn Mitorbcn; fällt

ein und dieselbe Erbschaft mehreren Personen
mittelst einer Berufung nacheinander zu, so

heißt der zunat Berufene „Vorerbe^, der nach
ihm Eintretende „Nacherbc".

T)ie kraft Grsetz<T< I.HTufenen Personen heiik'n

gesetzliche (Inte8tat-)£rben; beruht die Beruhmg
dagc^ «uf «bier Anoidnaiif des Veratorbenen
(Erbi.T.srterh'i, so it^t der B4'nifeiie Tenf amen t »-

erbe oder Vermächtnisnehmer. Die gegen
den WOlen dee ErbfauMn aie Erben oder Vcr-
mätJitnipnrhmrr bfnifeTieii Personen mrdoi
Pflichtteil Hburechligte genannt.

Die Anordnungen des Erblassers, mittdii
deren er übfr die rechtUchen Sohii-k^nl" dt«

I

2sadiJa.-*"e-< lkstimmung trifft, bejteichiiet man
I

. - . -

1) AU ein Ueberbleihscl aus der früheren Zeit,

(in welcher die Ständische Vertretung nieht die

Wahnahnnutg dM ^^'g«""^"*" StaatiintcMMi» nB>
dem dce Mlbtrtisdien Interenei dti Tertretmen
Standes bedeutete), ist da, wo das Zweitaninier.

83rstem bestellt, das
,
.erbliche" Reeht auf Silz und

Stimme in der er^len Kammer zu he;5eiebnen. Aber
auch da, m <> ein !w>lches Becfat noch heute vorkommt,
wird der Berechtigte in dar Regel nicht schon kraft

Erbraeht«, Mudais knit Berufung d»
Lendedterm MflyrHed der errten Kammer, (»1.8.
in Preußen die auf Grund ,,erblicher Bei

berufenen Mitglieder des Herrenbausea).
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mt d«» QfiMintbqgriff „VerfögUDeen von TodM
wegen'* und untendieidet «h m^w inedemm
hauptsächlich ToBtauiente ciiitrscit.-*, d. h. Aii-

ordnungeQ, mittd«t denn über den geasmten
NaeblaS Terfügt wird, und Eodidlle (Nadwettd)
anderereeit^, d. b. Yrrfit^img^o, die nw eintelne
Teile de« Nathlasses betreffen.

2. 6«Bcbiehtllelier Ueberbllek« Dm modcfrnc

Erbrecht der (rmiian ifachen Kiüturetaaton boniht

im wescDtlicheo aui den Grundiiätzcn deti rö-

miiehcn Rechtes. Dickes ging von de r .schranken-

loeen TcBtierfrciheit des römischen Bürger« aus,

Tfie sie am Mihärf^ten in der Vorwhrift des

ZwölftafelgeHctzcB awigedrückt ifit: uti Icgassit

«aper ]i«ciuiift tateUve siMa nt, ita jus esto.

Bd den BOmern war denn mach die tmtamen-
tarische Verfügung über den Xachlan dif Rfgc],

der gegenübor die Verarbuug ab intestato,
alao «ibne Testament, d. n. die geeetzliche

Erbfolge, als die Aiisii:ilirii<' crschirn. Dinpr pr-

Bctzliche Erbfolge beruhte ursprünglich nicht auf

dem System der natsverwaadtediaft, eondena auf
dem Apnationpvrrhältni«, d. h. auf der Abetani-

mung vuii ciiRiu gi^iiieinsehaftliehen Btammrater
und der rechtlichen Zugehörigkeit zum selben

Familienverbande. Durch daa prätorische Edikt

wurde die Agnatenerbfolge zu Gunsten der Bluts-

verwaiidti'ii (consangiiinci) allnüUdich mehr und
mehr durch brrK-hcn, bia endlidiim juatnuaneiMben
Bedit da» Byptem &fr Blntererwandtaebaft ab
Grundlage der gi'sctzln In n Erbfolge zur au«-

achliefilicheu Hemschaft gelangte. Neben jener

Vcrdringung der Agnatenerbfolge durdi das
System der Blutsverwandtschaft fand '^]vuh/.( h'n:

eine immer weiter greifende Einschränkung der

Testiecfreiheit statt, vermöge deren sich emerseits

ein formales Noterbenrecht und andererseits

ein materielles Pflichtteilsrocht heraus-

bildete, ein EntwickclungHgang, der selbst im
justinianeischcn Recht noch nicht zum vollen

Abschluß gekommen ist.

Dem germanischen Recht war eine testamen-

taiiache Erbfolge völlig fremd; ja ea kann fü^doiäk

iHanneifelt werden, ob Ihm ein Ertmclit im neu-
tigcn Sinne urr.jirünglich überhaupt bekannt war,

da wenigstens in betreff des Orandbesitzes die

SBline beräta bei Ldudten dea Vatera als Mit-
eigentümer angesehm wurdon, so daß der letz-

tere auuh nicht einmal durch Rechtsgeschäfte

unter Ldiendcn über den Grundliesitz allein ver-

fügen konnte. Auf diese Frage kann und braucht

hier aber um so weniger eingegangen zu werden,

als im großen und ganzen die römisch-rechtlichen

Grundsätze über das Erbrecht auch innerhalb

der germanischen Welt fast vollständig zum Siege

gelangt sind, wenn sie auch unter dem Einfluß

deatadier üechtaanscbauungen mannigfaMdie Ver-
flndcfungeu erftdnvn liaben»

So int der dem römischen Recht eigfntüin-

üche nahezu gänzhche AuwchluA des EhegeXUai

lern Nadilaft der Veratorbcnen dem dent*

achen Beditsbewufitsein immer fremd geblieben;

das dentech-rechtliche Erbrecht des Ehegatten
hat sieh bis auf den heutigen Tag in maJinig-

fache» partikularrechtlichen Ausgestaltungen er-

halten nnd Ist andt im B.OJB. zn voUet&odiger
Anerkennung gelangt. Auch die Vcrerbüng der

NachlaÖgegenstände je nach ihren wirtschaftlichen

Zwecken (Gerade, Heergerät oder HaetgewMt^
beruht auf deutechrechtlicheu Ansohautingcn, die

partikularrechtlich bis iu die u<^uerc Zeit iu Gel-

tung geblieben sind und von denen ein Nach-
klang sich noch in der Vonschrift de« § 1932

B.G.B, findet. Inwiefern im iibrigcn deutsche

Rechtsidecn für die weitere Fortbildung des Erb-
recbta und dessen Aoagestaltung im B.GJi. von
fSnfltiS gewesen sind, das ergiebt «ich aus der
nachfolg» 'iiden DHrfitellung (untCT 3bd).

S. VebeKleht Ober daa in DeitachJand
ffdtrad« Erhreeht a) Landearechtliehe
Normen. ^Ut dor Einfühning dt* bürgerliehen

(ieselzbuchs wird zwar an 8teite des außer-

ordentlich bunten Recht«zustandes, der gerade
auf dfui Gelnete (br» Erbrrthts herrscht, im
großen und ganzen ein wt«entUch einheitliches

Recht treten, und e« wenlen neben dstt 4 größeren
Erbrechtssystemen des gemeinen, preußit^chen,

französischen und sächsischen Rechts auch die

ül>craus zahlreichen partikularreditlichen Erb-

rechtsnonnen in Wegfall kommen; immerhin ist

aber für eine Reihe besonden gearteter Erb-
rwhtffälle der landesrechtUchen Regelung durch

das Einführungsgesets »un B.Q.B. ein ziemlich

großer Bpielninm gelassen.

(Icrnäß ausdrüi-klifher VorK-hrift dts Einf.O.

/.mn h.G.B. bleiben nämlich auch nach dem
1. Januar 1000 (dem Tage des Inald)entret0QS

des B.G.B.) folgende crfarechtliche Normal des
Laiidcsrochts in Kraft:

9) Die besonderen Vondtfiflen der Landes-
gesetze und Hausverfassungen, die auf die Landes-
herren und die MitgUcder der landesherrlichen

Famihen, sowie der fürsUichen Familie Hohen-
zoilem, des vonnaligm hannovenchen KfloigB-

hanses, des vormal^ien InnlieBslBchcin mid des
vormaligen herzoglieh nai?Haui.sehen Fürsten-

hauses Besug haben; ^) die auf den sogen,

»jnedlatialerten" Adel und die diesem f^didi-

gestfllten Familien «ich beziehenden be8ondeiWl

landettrechtlichen und hausgesetzlichen Vor*
Schriften nach Maflgabe des Art 58 des Efaif.G.;

y) die YorHehriftcn ül)er Faniilienfideikommisse,

Lciieii, aüüdifiziertc Lehen und BLamm-
güter ; Ä) diejenigen über Rentengüter, Erbpacht-
reeht, Büdner- und Häuslerrecht; t) die Vor-
nehriften über das Anerbenrecht in Ansehung
landwirtschaftlicher und fontirirtscbaftlicher

Grundstücke, wobei jedoch diqenigaiVorsdiriften
des LandesreditB, die das Recht des Ei^hissen
zu Verfügungen von Tode» wegen besrhranken,

anfier JCraft treten; C) die Vorschrift^ über den
Eibsdiaftaerwerb seitens jüiistiadierPenoMB mit
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der in Art. 8l> tuLbalfonen Maßgabo; ^ die V'or-

sduifteD, nach denen Mitglic<ier reli^fiMT Orden
oder or»lrn-;i]inIichcr Kniigri uTitionen nur mit

staatliche:!- (ienehmigung von Todes wehren er-

werl)cn können mit der in Art. 87 vorp«» hi n» n

Einächränkiini;; ^) die VorHchriftcn, naeh denen

es zum (ErbHchaft«-) Erwerb von (irrundstückcn

durch Ausländer staatlicher Gendunigung Ih«-

darf ; t) die Vonohriften über die Gnmdflätze,

nach denen in den FSiim der !§§ 1515 Ab«. 2
und 3 imd 2019, 2312 dt« B.(}.B. der Ertrap^-

wcrt eines Landgutes festzustellen i«t; x) die

VoTRdiijftai, nach denen im Falle dee § 1996
de«» B.G.B. Stfllr <]pp Fi^IciiH rinr Kfiriier-

ecbaft, Stiftung oder Aiifitalt des öffentlichen

Rechte geeetzlicber Erbe ist; )i)dieyoi«chnften,

nach denen dem Fiskus oder einer anderen

jurifltischcn Perwin in Ansehung d<* Nachlasses

einer verpflegten oder unterstützten Pers(»ii ein

Erltrecht, ein Pfliditti ilsanspnich oder ein Recht

auf bestimmte Siu liLU zusteht; }i)dic Vorschriften,

nach denen diw Xachlaßgericht auch unter audcren

al» dm im § l'JtiO Abs. 1 des B.Cr.B. bezeichneteD

Voraussetzunpai ifie Anfertigimg eines Nachlaß-

verzeichnisses sowie bis zu di-ssen Vollendung die

erforderlichen SicJitTungtunoßr^hi, iosbcäondere

Anlegimg von Siegeln Ton Amt* wegen, an-

rirrliitn kann ii<\<t Mtll; /i für- Vnr-rliriften, nach

dciicQ für die dem Nachlaßgcricht ubliegeitdeo

Verrichtungen andere als gerichtliche BdiOrden
zustandig sind (jolocli mit diT in Abs. 2 des

Art. 147 erwähnten Maßgabe), od« r mwh denen
das Njichlaßg<Ticht zur Aufnahme thm Nnch-
laßinventars ni' fil ln fii^'1 i-1 ; 'müi Vnrschriften,

na<"h dcmen «icr Kicliur an .Stelle muv Gerichts-

achreibers cxler zweier Zeugen bei der Errichtimg

einer Verfiigimg von To^h»» wegen eine hesmulers

dazu bwtellte Urkundsperson zuziehen kann,

sowie diejenigen, nach den<'n bi i «Icr Errichtung

«um sogen. DorftestamcDtd (§ 2249 B.G.E.) au
Stelle od«r neben dem Gemeindenwsteher eine

lunl' ff iinitlich bestellte Person /ii-täniliL' iVl
;

ji) die VonM:brifteü, nach deuen gcwLsec ritter-

sehaftliche Familien die Vorsdntften des B.O.B.

iiliir du,- Pfli<'litt<il'inT-ht hri OHnim;? df-r Erb-

folge nicht zu beachten l>nuirlii n; <li<si Xnr-

sdntften behalten aber nur fnr <li''j>'nipi'n F:i-

mtlirn Geltung, denen di'sr }'.i fii;/^ni- bi n i(- Ifi

Inkrafttreten des B.G.B. zu».uijui <Art. lilU)').

Neben dietM-n Vorsehriflen bleiben noch

für ir'>wissc zur Zeit des Inkrafttretens des

i!.*i.l'>. bereits UwteJiendc R«H-btsverhiiltniss(! ge-

mäß den Vcbcrgang.svorschriften der ArL 1(31,

200, 213, 2U, 215» 217 eine ganze Bdhe Ton

1) Art 216 ist xwar unter den (m 4. Absdinflt
des Einf.fi. Ijcluuidcliru ..rilicrKangsvorwJiriften"

nufsroführt; iu \Viik.lichki;il tiithlllt er aber keine
T. I.. lvan^^!lv•<>^!^.•hrift, sondern eine Ik'stimmung,
die gewiM« landewecbtliobe Honaen daaerud in
Geltung bdlOt.

laiid(«rücjitUeliej) B(>stiiiiiiinngen in Kraft; als

wichtigste Vor-Llirift ist in dieaer Hinsicht die

des Art. 2Ki dtv Einf.( i. bcr^onders hervorzuheben,

wonach für die crlinvlit liehen VerhälUÜBse daa
liir'hiTi^')' limdearoi lit maßgebend bleibt, «lofem

der ErbUisser Tor dem Inkrafttreten des B.Q.£>
gestorben ist.

Abgesehen von den voistehend an^ezShltai
Vorbehalten und Ucbagu^bestünmungen ist

in Zukunft das giuize Eriwedit im Deutachos
Reiche einbt itUch durdi die Tonduiften des

B.a.B. geregelt.

b) Das Erbrecht des B.G.B. c) Das
B.G.B, behandelt im i3. Bui lu- in 9 Al»sehnitten,

von denen der zweite wieder in 4 Xitel, der
dritte in 8 Titel zerfällt, die Lehre Tom SMnudiL
(T^älirrr? fdx-r die Stoffninf -üun^'^ s. in demArt
«Bürgerliches (Tese(zV)uch-' unter III.)

Das Erbrcxht des B.G.B, stellt im allge>

meinen eine Vermischung deutsclii-r KwLt«-
gnuidsStze mit römischen Rechtsgttkuikcri dar:

<leut>*chen Ur!«prungs ist der in den r,''i2,

1942 zum Ausdruck gebrachte Satz: .Der Tote
erbt den LebMidigen" (le mort saisit le vif);

deutschrcchflirli if*t die auf dem sog. ParenteJeu-

systero beriüicnde Erbfolgeordnung, das Erbrecht
der Ehefrau, der ErlwehafteerwWb mehrerer
Erben als Erwerb zur gesamten Hand, die Haf-
tung mehrerer Jyiiterben für die £rb0chaft««chulden
als Gesamtschuldner (imd damit der AuMchlaft
dc>s römisrhrn SaUi«: nomina s»mt ipso jure

divisa), vfniur das Institut der Teslaments-
vollstnrker. Au«'h die Lehre vi>ni ^I^rbve^rtrage"

und vom .Erl>verzicht'' s(«'llt sich als eine auf

deutschen R«'<'htsgr«lanken beruhende Fort-

bildung des giMueinen Itechts dar. l)ag< ir<n sind

die Vorschriften Über das Testament, das Pflicht-

teilsrecht, die Erirnnwünligkeii, die Rechtswohl-
thal dl- Inventars, den Erbschaft*kauf, iiVi>er

Vor- imd Kacherben und über den Erbächaft«-

anspruch im wescntlidien in Anlehnunff an dra
anf römischen Rc«lit-ansrliiuain^<n iM-rnhendcn

Bc^tüumuugeu des gemeinen Rechte autigcstaltet.

Hierbei haben indemen Institirte, wie die PupU-
hr- lind (Juasipupillrirstib-titntinn, dir Falridi.'sche

Quart sowie dte Sätze: iicnio pro part^' totatus,

pro parte intestatus decedtTc {tötest und semel

Iirff^, ««'nij>f"r bfrr>= ii, drrrrl. m. gar kfirte Aiif-

iitdmie gefunden, und auih manche ajidcrc In-

stitute, wie das Pflichtteils- und Inventarrccht

weisen gnmdl^ende Abweichungen vom gemeinen
Recht auf.

Im Nachfolgenden wdlen nun dio wirlitigsten

crbrechtlichen Ürundsitze des B.G.B. kun
skhusiert werden, wobei indessen die praktisdi

w€nlgerbed«tttoHnenInstlttt(edcs,Eilmrridita*<X

l) Unter einem ,,Lrbvt rzi( lit" vpr-4eht da* B.G.B,

einen «eilen» de» KrltlnKners mii l inciii V« i « multen

oder aeinem Khegatt«n abgcschloascnen Vertijig,

Inhalts desMn diese auf ihr gesetdidMS Eriueeht
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do« 'Erbscliaft.-kftufs ') unrl rlrr Erbunwürdigkeit*)

Tou der Darüt«lluilg auag^hioeAcn blciböi.

ß) Die ifCHetelich« Erbfolge, di« nur
dann und .soweit Platz ^rrcift. nls nicht eine

recbtflgütigc letztwilJige Anordnung des Erhlaaeen
vorfieigit, beruht, wmäi die Erbfolge der Ver-
wand fon in Frage ntcht, auf Hrm mf^fn. ..Pan n-

tdcnsyätcm", auch ,4^^oi^ung" genannt, im
QtgenMz tarn „GmditRlsjstem" des rOmiacbeQ
Erbrfvht-5, Nnrh fi tTttorem ist nämlich durchweg

die ( Jru'icMiiiüiu iuil*ich«dend, die sich nach der

Zahl I
i / iigungen boi«tinimt, die den Erblas««-

mit dfui ErJ)en vorbinden (tot gradu*, quot

gencrationPH). Nach dem Erbrecht do> B.Ü.B.

entscheidet dagegen niobt die Grarlcfmähe, sondern

die Nähe der Linie, jedoch mit einem gewissen

Einflaß der OradeuiiDie; die Linien (Hippen,

Parentclen) siml konzentrische Kreise aller der-

jenigen Personen, welche mit dem JSrblamer einen

gemeinsamen Stanunrater haben. Denmach
M'Mießeji diejenitnn, wrlrln' mit dein KrMa^stT

den nächsten gcmeiuMamen (jtaiamvatcr hal)eu,

alle anderen am, die gemeinsclialilidi mit ihm
von einem entfernteren Staminvntrr n)>?famtn('ii

<§ 1U30). Diejenigen, die den llrblaös<;r ätdbrtt

mm Stammvater haben, al»o ceine Abkömmlinge,
bilden demnac h die erste Ordnimg; hierbei ist

die tTradesnälii iiifiofcm von Bedeutung, als der

dem Grade nai-h nähere Abkömmling den durch
ihn mit dem ü^aascr verwandten Abliömmüng
Ton der Erbfolge aiwiicfalieOt ]H3nder erben zu
plcirlwii Teilen, alle w(>it,eren Abkömmlin^a nadi

Stämmen. i>ie zweite Ordnung wird durch die

Eftern des Erblassera und deren Abkömmlinge
^zweite Pari iitrl; L"lii!d(t. I/rbrn Ijoide Elt*rii.

.80 erben sie allein und zu gleichen Teilen; kbi
nur ein Elternt^'il, so treten an 8l«!lle de» Ver-

storbenen dessen Abkömmlinpr^). fn dfr dritten

«Ordnang sind die Großdtt^u dca Erblassers und
•deren AbkBmmlinge nach nSherer Bestimmung

rerzichteii, was an und für «ich auch den Verlust

des Pfliolittcilsrft lit.s zur Kolirc liat ; dor Vcrzii ht

kann auch aumirucklicb auf letütere» iiecht be-

•idirfinkt werden (§ 2M(i).

1) Sin Ertwcbaftakaai iat ein Vertrag, dtureh

•den ein Eibe die Ihm anfrefallene Erbtebaft
einem audfrfn vcrkaun fSj 23711.

2) Erbunwürdig ii-t dorji nige, der «ich gegenüber
dem Erblasner oder einer ]i tztwillipen VerfüguniBf

desselben eine der im § 2330 erwftbaten Hand*
Iniigen bat xa Schulden kommen lassen. Die Erb-
unwürdigkeit hat zur Folge, daß der Erbschaft^-

(Vennltebtnis-Pflichtteil9-)Erwerb de« Erbunwürdigen
von jedem, dem di-r \\'cL,'fMll di-s Krhuiiw ünligcn

j

ZU statten kommt, augcfuchtcn werden kaun.
[

3) Sind beide Eltern tot, so erben au8«chliilili<"ii
i

deren Abkömmlinge, also dÜe Qeaehwiater des Erb-

'

bttsen. Der NacUaB serfUlt alsdann in 2 Hldften

;

die eine wird auf die Abkömmlinge de« Vaters, die

andere auf die der Mutter vererbt. Demnach
partit i|MiTpn vollhiinit'e (ii scliwii'ter an Ix'iiicn, bnlb-

bärtige nur au der einen Hftllte des Nachlasses.

des § IVßP, B.n.B. berufen; in der viortm die Ur-
groiklteni und deren Abkömmlinge gemäß § 1928,

Oesetdiehe EilMn der ftniten und der tonenn
Ordnu«<:en endlich sind die entfernteren Vor-
eltern d(s Erblassers imd deren Abkömmlinge').
Neben den Verwandten erster nnd zweiter

Ordnung und nehrn (Jroneltem ist atieh der

ül»erlcl)cndc Ehegattt* /,ur i>l)f(>lfrf> iKnifeii,

während er alle entfernteren Verwandten von
der Erbfolge ausschließt. Neben Verwandten
erster Ordnimg erbt er ein Viertteil, neben solchen

zweiter Ordnung die Hälfte de« Nachlasses; nebm
Orofieiteni mindeetens dieHälttc und außerdem
unter ümetänden noch den In § 1931 Satz 2 be-

zeichneten Antfil. Sind Großciirrn oder Ver-

wandte zweiter Ordnung Mitertien des Eheoatten,

so erhilt dieMT femer ab Vonraa die HodaaeitB-

geschcnkr- und die /um chflirlicn Hausstände

gehörigen (.it genstände, soweit diese nicht Zu-
behör eines Grundstückes sind. Ist der Ehegatte
zufrli ich tTMien<'htif.'tfT Vcrifandteri ao «tb( er

auUerdem aucii als solcJier.

Bfongda eines erbberechtigten Verwandtoi
iidi r I'1ic;jatti n i...f der Fi-<kur- drs Bundct^staat«,

d<nn der Erblas<icr zur Zeit de« Todce angehört,

geiaietalicfaer Erbe; ein keinem Bimdesetaate an-

irrhririp-er T>eut<)eher wird in soldiem Falle vom
llri< hsfi«kus beerbt.

y) Die gewillkürte Er b folge berobt anf

einer Techtsgiiltigim Verfügung von Todeawegen,

fTestamftit ixler letztwilliirc Vr-rftifrung, Erbver-

trag). l>cr hierzu befäijif/tc 'i I'.rWhwser kann
mittelst Testaments über seinen Nachlaß gana

r trihvt i-c verfügen, sieh auf die Anurdniing

vuu \'iJ-niiieiitnisfien , Entziehung des i'fJiclit-

t«ilH und dgL beschränken, Vormünder für seine

minderjährigen Kinder <»derTestomentSTOlUtrccker

i)e^tcllen, kurzum, alle möglichen Anordnungen
treffen, die für die n l iitliditn S< hickaale seinea

Nachlasses von Bedeutung aind.

Die Errichtung des Testaments erfolgt durdi

1) Die fiersobtigaiig mar Venrandtenerbtelge
itetzt tm allgemdnen eheliebe Geburt veraas, wo-
Ix-i iiidr^^i n tu beachten, daß das uneheliche Kind
im \'erlialtnis 2ur Mutter und deren Verwandten
einem elwlichcu gleichsteht. l>ic Aniialinif an

Kindoästatt (Adoption) giebt mir dem Angenommenen
(und unter Umständen auch dessen Abkömmlingen,

§ 1762) die Stellung eines eheliehen Kindes und
dandt auch dessen Eibsseht gegen den Aaoehuenden}
,Vv3fr erinnert aber gegen den AngenoDUBenen kainei^

Ici ErbreiLlit.

2) rufaliitr zur Krrichdiiit; einer Iftztwilliiifii

Verfügung sind : a) Gcschä/taunfähige und vorüber-

gehend Sinnlose, diese wlhrend der Dauer der Be-

wtißtlodgkdt eder der GeisteisWmBg; b) PerMoen
unter 18 Jahren; c) weg«n Gcfatcaochwgche, Vef-

5ichwonduii<,' <«ler Trunk^iielit entmündigt Personen;

d) stntnnie «ider Rim^t am S|irt"<'hen verhindnite I'er-

soiifn, snfeni 'ie niinderjuliriL' sind oder ( iesehrieKonca

nicht zu lesen vermögen oder nicht aobreiben können.
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den ErblMMT in Fenoa') entweder vor dnem
Siditer oder Notar^ oder mittebt einer von dem
Erblasser uiittr Angabe div ()rt«t* und Tagrv

oigeultäudig ge- md imtef8chrid>eneD Erkläniug
(aog; holo^phiMliflB Teataaunt) *). GcriditUche

oder notiiricllf Teetaincnte wmlen entwc<ler durch

müiMlliche Erklärung vor dem Bicbter odo*

Notar oder dorch Ucdborgabe einer SduHt iait

der mündliebtn Erklärunj^ errichtet, daß die

Schrift den ItUtcn Willen du« Erklärenden ent-

halte. Neben dienen regdmSfiigien Teetaments-

formen kennt da« Geeetx auch für kcwifhc außcr-

ordeotUchc, (insbesondere dringliciicj Fälle die in

den §g 2249—^2251 erwähnten Formen des sog.

Dorftestament«, des Tc^tamentü in abgesperrten

Orten, (tcstamentum tempore pcstis conditum)

und des Testaments an liord deutadur Schiffe.

Zu beachten ist noch, dflA «ine jede letzt-

willige Verfügung, gleichviel welchen Inhalts,

nur in einer der vorstehend erwähnten gesetzlich

Torgesduieb^en Fonnen fpltig gctaoUm werden

kann; das mg. Onüfideflcommifi dee gemeinen

Ewhtf', id. h. eine furiidoH erklärte IctztwilUge

Anordnung), ist dem B.QJi. unbekannt, wie

dieeem anch die gemeinredrtBdie'DstcnMibeidung

zwischen Testament und Kodizill fremd ist.

Während im sUgemetucn die leLztwilligen

YerfUgungon, insbeMmdere audi die Teatamente,

vom Erli!ii.-^«T jn! r- it widcrrufon worden

können, ist der»eJL>e iluj^egcu an die in ( iiiem

Erl)Tertrage getroffenen Anordniuii^'iii lu der

"Rpgvl — und von hi Hondi rt ii Ausnahnn fälkn

abgcMihcn — gebunden*). Ein Erbvcrtrai: kium

regdmCflig'') nur von unbeschrinkt gcscbafts

flOli^di pT^onen und nur vor einem Richter

oder .Noiar bei gleichzeitiger Anwesenheit beider

Xolc, eowic initcr Ikohachtung <ler für eine

Testamentserrichtung erforderlidien Fonnen der

§§ 2233—2245*) gceddoseen weiden. Ab yer-

1) Eine Vertn tuni; di-n ErMasseni hei der Testa-

mentaerrichluog durch einen gusctzlichen oder g«-

willkiinen Yertivtar (B«ToUaitebtigtin) lat «um-
lAwig.

2) Der Richter mufi bei der TestamcntMrrich-

tnag elaai QericbtaMhnUMr oder awei Zeugan, der

Notar ebeiuo entweder iwei Zangen oder ehm
iwi-iton Notar ziij:ii-hi u.

',;) MiiKit'rjaliriv'f IVpwiDcii können nur durch
ni fi n il 1 i «•in- Krklu runir vor dpin Richter oder

Notar rill Tt'slittuviit t-rriflucw. Da«iiselbe gilt von

Pemmen, die Getichriebenes nicht xu lewo vermögen.

4) Eine Aufhebuog de* Erbrertreget kann in

der R«^I nur Im Yeitnigewefi« dorob die Tcrbag^
»chlif li. nden erfoltren ; nur Klicleute können einen

von iluicn t'<-Hclilos^( n«u Krlivi-rtrng auch durdi ein

gemeiiischiiftliilu-H Testament l>eM itiK«?n (§ 2292).

ü) Khi'KuttfQ und Verlobte kennen einem £rb-

vertrag auch dann miteinander itchließen, «ean d*
in der GeMdiiftefihigkett beeohränkt sind.

6) Ti( mh dem Erbvertrag zugleich dn Ehe-
vertriij,' zwisdii'ii Fheifsittcn oilcr Verlobten verbun-

den, «o genügt die für letzteren vorgeschrieben« ir'onu.

tragsmäfiige Verfiigtingm sind in einem Erb-
vertrage nur Erbcinsctzuugen, VermiicLiüjiriije imd
Auflagen zulässig', mithin z. B. keine tmwider-

rufliiche Ernennung von Vormündern oder Tt>tft-

mentsVollstreckern. — Durch den Erbvcrtrag
kann fowvhl der Verbpgiq^qpier, wie ein Diitmr-
bedacht werden.

6) Gegen den vechtegUtig erkUitcn Witten
des Erblassers kann zwur niemand zum Erben
berufen werden; wohl aber haben gewiaae Per-

sonen ein nur unter ganz bestinunten Vontoa-
.•^«'tzunpcn ') und nur mittels einer letztwilligen

Verfügung entzichbarcs Bedit auf Gewihrong
einer beBtinunten Geldaumme «na den IDttdn
de» Nachlasses, uim einen gesetzlichen Vprniächt-

nisanspruch, daa äog. „Pflichtteilsrecht".
— Der Pflichtteil b^tcht in dorn Recht auf

Crewäbning pincK < Jf^l Ih^triigcH im Werte der

Half tu dcti gcsolzucliL-ü Erbtcik, Pflichttdla-

berechtigt sind die Abkömmlinge, die Elten
und der Eheste des Erblassers, die entforntoen

Abkömmlinge und die Eltern des E^rblasscis aber

nur imter der in § 5^300 bestimmten Voraus-

I

Setzung, kdneeiaUa also beim Vodiandcnaein eines

[näheren pfllditteikbeRchtigten AUcOounlingi^.
Bei ungerechtfertigter tcilweiaer Entziehung des

Pflichtidia iat dieser aua den Mitteln des

Naddaaeea Ua ztv Hflhe des geeetifidkeo Be-

traprcs zu rrgäiizen. Kinn Bow'hrankunp dos

Pflichtteil» o«ier eine IiL¥i.lnv«Tmig desselben mit

Auflagen braucht sich der Pflichtteiiabereditigta

nicht jrrfallrn zu ]a.*f<-r. 2.'106), wogegen es

^'li irliiriltig ist, in wdchcr i- orm der Pfüchtteii

• l*>m berechtigten zugewandt iat» Fflichtteila»

Schuldner ist der Erbe.

t) Der Erbschaftserwcrb erfolgt kraft

Gesetze«, ohne daß es, wie nach gemeinem Rechte,,

irgend einer auf den Erwerb gerichteten Wülena-
erUfimng oder Handhmg des Eril>en (Eiliadiaft*

antrittficrklänmg, pro hert^lo givtio) bedürfte.

Der Erbe kann aidi jedoch über die Annahme
der Erbediaft aoadiflcklidi eridlren; dieae Er-

klänuig iftt unwiderru flieh und kann im allpc-

meiueu nur binnen ti Wochen nach »TfolfittT An-
nahme durdi eine gegeottber dem Na( hlaD^zcridit

abgofTfUcnc Erkläning unter (ipa<cll>en Voraus-

setzuitgon aiige;fixht^:ii wcrdeJi, wie überhaupt

Willenserklärungen der Anfechtung untediegea

(§ lfr>4). Die Annahme kann in jeder Form,
auß4lnieklieh und stillschweigend, erfolgen;

die Kri>M'liuft gilt alit cndgiltig angenotumeu,

wenn der Erbe nicht binnen 6 Wochen*) nadn

1) VerRl. die 2333—2338 B.G.B.

I

2) Die rnichtteiisberecbtigung setzt also reg(l>

I

m&ßig vorniis, diill die Pflielitteilsberechtif^ten im
gegebenen Fall« beiui l^jntritt der gesetslicbea
Erbfolge erbberechtigt .seiii wCinlen.

3) Ist der Erbe durah VerfOgimg von Tode»*

wegen berufen, ao beginnt die Friak unter alkn
riustunil fj 1 r mit der Verkündung der Ver»

lugtiug. liui dvr Erbiamer seinen letzten Woba»
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•erlangter Kenntnu vom dem Anfall dct Rr1)Holiaft

und dem Grunde der Berofiuig 6m üegental,

näiiüich die Ausschlagung der Erbschaft, erklärt

hat. Zu dieser AiiB«olilagutig, die innerhalb der

Torgedachten Frist und, wie die Anualiiue, ohne
Humtfügung dner Bedingung odor Zoitbe-

«tünmung erf(%en mufi und ^>eiiflo, wie jene,

nicht auf einen Teil der Erbschaft beschränkt

wcrrlcn kann, i>*t niiiulich Rtets eine ausdriick-

üche, in offen tlicb bc^ubigt^ Form an das
Nichlaßgcricht gcriditete ßtUSnntf erforder-

lich. Auch die Aui«chla^tin^ ist unwidomifli 1:

;

cie unterliegt der Anfechtung nur in denselben

Weiee^ wie die Amuhine; eboieo kiini raeh die

"Vfrsänrnung dtr Au8sclilftfrim^r**f'*ii'< anp ffH-htc-n

wenlt'ii. Dil; rochtwätigc Auaüchla^uiig luit zur
Folge, daß der Ausschlagende gar nicht ai» Erbe
gilt ; hin«ifhtlich der Erbfnl^re und des ErbBchafts-

anfalÜ4 wird ce alsdann so angesehen, als ob der
AuH schlagende sw Zeit deelMfidlei niolit mefar

gelebt hätte.

yorderendgiltigen, (d. h. dtr durch Annahme-
«rklärung oder dun h Ablauf der Aut*sthla^ung8-

frist unwiderruflich gewordenen) Anuahiue der
BrtMduift kann ein gegen den Nacblafl geridi»

teter Anspnu h dmi Krbm tn'genübcr nicht fidtend

gemacht werden, weil es so lange ungewiß ist, ob
der zunächst zur Erbschaft Berufene auch wirk-

lich und endgiitig Erbe wird; währcm] dickes

Schwobeziiatandes, oder fidl« der Erbt» ujibüliaiuil

oder Ungcwißhi ii über die Annahme besteht, hat
das NacJilaägoricht auf Antrag zwecks Geltend-
machung von Ajieprüchcn gegen den Nachlaß
*in<n Nathlaßpf le^M r zu bestellen und
von Amte wegen im Hcdürfnisfalle für die Sicher-

SteUnngdes NadilaRscs, (insbesondere auch durch
Bestellung eines Nacblaßpflcgers), Sor^re zu irnnf ii

nnd den richtigen £rben aelbet oder durch den
Nachlaßpfleger zu ennittdn (§§ 1964^1966).

C) Die Haftung de« Erben für die Nachlaß-
yerbindlicbkeiten, zu denen auch Vermächtnisgc
nnd Anflagen des Erblassers gehören, ist ziem-
lich verwickelt gestaltet.

Grundsätzlich haftet der Erbe nur mit
dem Nachhfi, nicht aberpenOnlidi. Das GemCx
hat, wie die amtliche Denkschrift zum Entwurf
sagt, die Haftung des Erben so ger^;elt, „daß
der Nachlaß in der Hand des EMImb als dn mit
den Nachlaßvcrbindlirhkeiten l)ola.-tete8, ron dem
fibrigcn Vermögen de« Erben getrennte» Ver-
mögt factaaiMklt wiid«^. Die peraHnUdke nad

rite BOT im AiudaDd« gdwM oder hUt rieh der
Erbe b«ini Beginn der Frist im AoaUeide «nf, ao
betrttgt die letztere 6 Monate.

1) Geht auch der in der Donkschrift enthaltene
Sats inmfera zu weit, als die Trennung zwischen
dem Vcraifi^en des Erben Und dem Nachlaß keine
TeUrtladige ist, nelmefar — Ten den Aiwnahme-
flUen der SS 1976, 1991 abfssehen — gegebenen
Falls die durch den Erlwchaftscnverh herbeigeführte
Vereinigung von korrespondierenden Rechten und

iinbfsrh rankte Haftung de« Erben tritt aber ein:

1) wenn er es unterläßt, innerhalb der ihm seitens

des Ntuiilaßgericht^ auf Antrag eines Oläubigcrs

gesteiiteuErl-l in N.i hlaßinrentar zu errichten')

f§§ 2001—2004;; 1^; wenn er absichtlich eine er-

bebliehe UnToUslfiadi^eit des Inventars herbei-

führt, in betrügerischer Abeidit nicht beetdunde
Nachlaßverbindlichkeiten darin aufnehmen Ittt

oder die zur Errichtung des Inventars erforder-

liche Auakuufteerteilung abaichtlich verweigert

oder erhebüdi mzfigert; 3) warn er die Ab-
1. i-li^T^g den behtifs ErhSflnrifr der Richtigkeit

dus Inventars von ihm vor dem Nachiaßgerichte

abzuIeistODdcn Ofienbaningscides T«weig«rt

(§ 2006); 4) wenn er es iru Pro7«ise unterläßt,

zu beantragen, daß er nur unter Vorlx^t der

(beschränkten) HajEkang mit dem NadüaA ret-

urtdlt wird.

Der Erbe kann die Verpfliditung zur Er-

richtung eiiHv Inventars dadurcli von sich ab-

wenden, daß er durch den Antrag axd Nachlaß-
vcrwaltung oder NaeWaMwnkmwertffaung

(§ 1975) eine gerichtliche Verwaltung des

Nachlaaaw herbeiführt (§ 2012). WiU er die Ab-
wiekeiong der Nachlaßverbindllchluilten selbst

bewirken, m kann er zwet'ks Ermittlung der

Na<.-lxlaßglaubigcr ein gerichtliches Aufgebot der-

selben horheiflUirai'). Die dmfch das Aufgebots-

verfaliren anspe^^chlosscnen, sowie diejcnigeii

Gläubiger, die erst na«'h Verlauf von 5 Jahren

seit dan Ekhfslle ihre dem Erben unbekannten
Forderunpen pehend machen, haben nur nodi

I

liiicn ^Vuäpruch gegen den Erben nach den

I
Grundsätzen der ungerechtfertigten Bereicherung;

überdies kann der £rbe die Hcrati^;al)e dior

Nachlaßgegenstinde durch Zahlung ihres Wertes
abwenden. Kr kann auch, wenn ^^ den Antrag

auf £rl«A des Aufgebots innerhalb eines Jahres

seit Annahme der JEihsdiaft gestdlt hat, In der

Kegel die Bericbtigang einer Nachlafiverfaindlich-

VerMndliehkeiten FrlRselicn dersolhen bewirkt,

so kann doeli hicnius nielit, Mic Stroluil will, her-

geleitet werden, tiuii der Erbe gnuidHAtzlich für die

Nacblaflflchnlden persönlich hafte. Diese Ansichtwild
in noch weitgebendsiet Weise aneh tob Bin«nar
vertreten, so dsB slso die im Text Tertelfflgte

Meinung kcinesw-i-ps unbestritten ist.

1) Soll)stnHii'ii(i ist der Erbe berechtigt, uueb
ohne Aufforderung seitens eines Gläubigers ein

Xachlaßverzeichnis bei ilem Nachlaßgcricbt Hn^n-
relcihen, WOdnrch er den Vorteil erlangt, diilt zu

seinen Gimataa im Verhilmis cu den Nsnhlsß-
gläubigem vemnitet wird, «s seien sor Zelt des
krbfalls undfTc, iih die im Kachlaßverzeichnis an-

gegelMueu NttiililaÜireeenst&nde nicht vorhanden
gewesen.

2) Ansprüche au« Pfiichttcilsrcchten, Vertnächt-

nissen und Auflagen werden tmbeeehadet der Vor^

Schrift des § 2060 No. 1 von dieeem Antgebot
nicht betreffen. Bseeelbe gilt oo Pfimd- und
diesen gleichgestellten, sowie von den dtireh eine

Vonuerkung geäoherten Ansprüchen 884, 1971).
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keit bifi nach BeeiMÜgung des Aiifgcboteverfahrcns
verwetgerau Ist du solcher AufgeboUantrag nicht
gestellt, BO kann <ler Erbe, solange das Inventar
nicht errichtet int, nur wihreud eine« ZeitraoDt»
von 3 Monaten edt Annahme der Erbechaft
die Tilgung der ErbKcbuft^schaldai «^MfliUinf"
(sog. „aufschiebende Einreden'').

i)> Das Verhfiltnb mdira«r Mfteriicn fst Im
Antäf'hltin an das pn'tiCi.-rhe Ljiiidm ht wc^-cnt-

lich nach deutecbrcchtlichca Grundsätzen ge-

reg^elt Demnadi wird der NadUaA
schaftliehes Vtatnögcn der enterben, (sog. Erl)« n-

geiueinschaft zur ^rwamten Hand), dergostalt,

dftfi die VerwaltiuiL' und Verffifnii^ Abs doi-
ßclben nur allen Erlx^n gemeinwhaftlich zujiteht,

so daß inslKwoiulcrc au<*h Naciiiaüfurderungen
nur gi'mcinschaftlieh geltend geniaeiit werden und
der einzelne Erlx? nur verlangen kann, (l:iß der

Verpflichtete die zu leistende Sadic für alle

Erben liinicrlfgt.

Daucnteprechend haften auch die Erl>en für

die Nachla08d)tddeti GcsamtwAuldner, aber,

Bolan^rc .I«r Xa.hluß noch ungeteilt ixt, nur
mit ihrem Anteile an dem Naphlawi^; daneben
bat der OlSubif^ audi das Becht, ^e Bebie-
digimg aus dem un^< ttiltcn Nachlaf^f von sämt-
lichm Miterbon geuicinschaftUch xu varlaugen.

Nadk der TeUung der EilMKluilt baftet jeder
in flcT Regel aln Gesanit<«chuldner und nur

in den in :.'0C0, 20(51 behandelten Viilm für
den Meinem Erbteil entsprechenden Teil einer

jeden Nachlaßverbindliehkeit.

Seinen Ivrbtoil al» GanzcH, (seine idtellc Quote
am Nachlaß), kann jeder MiU-rl» jederzeit frei

verftuflem; doch stellt den übrigi ii ^lifiTben ein

bhmen 2 Monaten und nur geniciusehaft-
lich geltend zu luacbendei« VorkaufHrecht an
don Erbteil xu. Jeder MiterbÖ kann auch, von
«insdnen AnmahmefiOIt», inabeeondere von einer
glymfeiligen Verfüpnn^' dm F>bla8ser8 abge-
sehen '), jcdm^t die AuaeinandemUEung de»
Naddaseea veriangm, wobd, fella die Mitoben
Abkümnilingc de« Erbbusi*erp nind und ilire Erb-
folge auf dem Cie**etz o<l«^ auf einer dem § 2052
entsprechenden letztwilUgcn Anordnung bembt,
eine durch di< ^3 20r»6 geregelte Aus-
gleichungHpUkbt iKtJintionspflicht) stattfindet.

t) Eine iMwoiiders eingehende ond aorgfaltige

Bedang des Inötitut« dis Tegtament«voll-
«treckera cnthalUn da gji 2197-2228. Da-
nach kann der Erbloi^Hcr durch letztwiUigc Ver-

^go^g dnen od«r mehrere TestamenUvtillHtrecker

emomen, die Boetimmung ihrer Person auch
einem l>ritten oder dmi Niu hliiliiri rieht üIkt-

laeaen. Zur Uebcraahmo dieses Amtes ist

niemand m|>flidi(et; audi nadi der Ucbemabme

1) Kine die Anwinaadenetsang unter lüierben
vcrbietpudo Anordoiuif die ErUaMen iik aar fBr
«inea ZsitnuiiB voo 30 Jabien wit Eintritt des
Brbfalla reohtmririuam.

kann jederzeit niedergd^ werden'). Dem
Testamentsvollstrecker hegt die Ausführung der

letztwilligen Verfügungen des Erblassers und
die A naainaiiiiflrwrtjmng deS NBifhlftflflflB Unter

mdiTerai Erben oIk Zu diesem Zwecke liat er

den Nachlaß in Besitz zu nehmen und dcnhcllien

zu verwalten; ein seiner Verwaitmig unterhcgcn-

des Bedit kann er ausseblieSlieb, (nicbt die

Erben) gerichtlich geltend ni.nhen. Dii^'cgen ist

zur Veruetung de» jSachlasee« in den gegen
die Nachlaßmasse geriditeten ProeeMen sowohl
der Krhc, «-ie der Te.-.tamentsvr)nr;frei^kcr befugt.

Dem Erben gegen iiUer luii er iiu allgeuieincu

die Stellung eines Beauftragten; er muß dem»
selben dn Ver/eielmi.- der >t itier Verwaltung

unterlif^enden >iacljIaUgegea.-läu<.i«.' und der ihm
bdcannten Nachlaßverbindlichkeitcn mittdleni

sowie bei länger dauernder Venvaltung aui Ver-
langen alljäbrhch Rechnung legen.

Anderersdts hat er nicht bloß Anspnieh «uf

Ersatz der zwecks Erfüllung seiner Pflichten

gemachten Aualagen, sondern auch auf OewÜH
rung dner aDgemeBsdien Vergütung.

i) Zwecks Erlangung der EIrbschaft steht dem
Erben gegen denjenigen, wHeher den giMiniten

Nm'hlaU oder ciiuehie Naehliillj.'egenstiinde als

Erl>^eII:lfI^]||•^it/.f^. d. h. als Erbpnltendeni in

Hi-sitz hat, der Erbschaft^anspnich m, d. h. die

Kbge auf Herausgabe de» NachlaMs«»« nebst ollen

gezogenen Nutzungen. Da« Maß der Uaftimg
des Er}>s<'haftslie»*itzer8 für Verschlechterung oder

l'ntcrp:ui^ der Sache oder wj'gen sonstiger Un-
mögiiehkdt der Herausgabe riditeC sidii nadl
seinem guten «der bSsen Oianben, im dnzdnen
nadl drn Vorsehrifiin d.r §§ 2C»21, 2i»23-'.''L>:,.

(leiuüß § 2022 kann der £^b«duifti»bedt£cr Er-

satz sdner Verwendungen Terlangen. Ndxn der
Verpflirbtiing zur Herausgabe geht die wdtere

Verjitlichtung einher, dem Erben über den Be-

stand der firbschaft und den Verbleib der Ert^
schiift'^jre^'ens-tiifiilr Auskunft /u ert<'ilrn^i.

Ein eigL-niirtigtr Aiif»i>rueb beüielit gegen die-

jenigf!n Personen, die sich zur Zeit des Erbfalls

mit dem Erblasser in häuslicher Gemeins<-baft

befunden haben. Diese müssen dem Erben aui

Verlnngoi Auslninft darüber erteilen, wckiie

1) Die Entlassung ein«« TeRtaiuenUvolktrecken
widiT Deinen Willin kann nur aus wlchtis^fn

<jrüudpn Kuf Auira« eines Beteiligten seitens d«i

Nachlaßgerichtes an^^rdnet werden.

2) Illach gemdareohtlidisrTenoinokgie gewihft
also daBB.Q.B. dis iwnffitatb pslitlo nur gegen den
possesBor pro berede, nicht gegen den powessor pro

poBsessore. Wer also Nachlaßsachen nicht als Erb-

prfttendent besilzt, kjinu wuhl mittrlst soni^ti^.
i

Klagen, nicht aber mit licr luib^ititaklag« l>claugt

werden.

3) IMflM Ytipfliditujig hat audi der fosiiwor
pro poisewsw, Mb er ein« Sache ans dsai Nadi«'

laß in Bcsitü nimmt, bSTOr dsr Elbe dsa Bedls

thatsttchlich ergritfen hat.
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erbschaftlichen rjtschafto sie geführt und wns
ihnen übt-r den \'crbleib der Erbächaftsgegeiwtünde
bekannt ist ; auf Erfordern sind sie stir ddttdiai
Erfaiirtuug der Bidifig^t ühier Angiilwii ver-

pflichtet.

4. Die £rbr«cht88yst«inc In Oesterreich,

Frankreich, Eofhind. Düs ö «tcrr cichi-
ache Erbrecht itut in ikni aUgciULinen bürger-

lichen Gcsetzbucb vom Jahre 1811 erschöpfend

geregdt Die «nf dem Pareateten^stein be*

rollende Vennoidteneirlifolge deMdbat ht ffir

das Recit des B,ü.B. vorbildlich gewesen. Da«
tetcrretchiecbo Recht weicht nur ionoweit von
dem dee B.G.B. ab, ab die Oradeentlie in den
höhrn ri f« iitf< riiti rcii) Parentelcn ohne joden

Einiluli i^t, uiid al« mit der 6. Ordnung (Linie)

dae gGsetzlichc Erbrecht gftndidi aufhört Die
Erbfolge <]r^ Ehppnttcn ist dagegen ptnt amlrr-i.

al» nach dem B.(.».B. geregelt . Er erhält lüim-

lich, wenn der Erblu^fer Kinder hinterläßt, imr

den lebenslänglichen Nießbrauch an einem

Vierteil und beim Vorhandensein von mehr als

drei Kindern nur an einem Kopfteil des Nach-

Umo«. Neben erbberechtigten Eltern oder Seiten-

verwandtoi des Eri>towm fSlIt dem Ehegatten
ein Vii'i t« il ili s XarJiIit-— 1> /u KiL'iiiHiin und als

Miterbe zu; nur wenn gar keine erbberechtigten

Verwandten Yorhandcn sind, erbt er den ganfen

An Testamcntsform cn kennt dai* ailgem.

B.G3. dnd Arten von Privattestamenten,
nämb'ch da« eogen. holographische Testamcjit

fs. o. 3 b, y); das eigenhändig unterschriebene

uiiil drei Zeugen mit <Ut Erklärung vorgelegte

Testament, daß es den letzten Willen iU^ Erb-

lasssers enthnlte; und das mündlich vor drei

Zeugen 1 1
• Testamen t. Als ö f f c n 1 1 i ch e

Teatoment« iiUit daa Gesetz die Tor etuem Gericht

oder Notar erriditetcn oder dicBen übergebenen

Testamente zu. XcIhm diesen ordentlichtii
Teetamentsformcn kennt es als außerordcnt-

lidie die auf Schiffalirtan oder bei Epidemien
(tempore pestis) errichteten TestÄnifiitr, ^owie die

Boldatentcstamcnte. Erbverträgcsindnurzwiacheu
Ehegatten und Brautleuten zuUsrigf.

Das P f 1 i c Ii t f 1 • i I s r 0 c h t entspricht im
weseuLliL-lien den Vorsi hrift<!n de» li.G.li.; nur
beträgt die Huhc (hv Pflicbtteils für Abkömm-
linge die Hälfte, für Eltern und sonstig'« • Vor-

fahren de« Erblassers ein Drittel des gcsetübcben

Erbteils. Dem überl^wnden Ehegatten »tdit «in

gflichtteilarecht nicht nt.

Zorn Erwerbe der Erbadhaft ist stets und
unter allen Umstäiulcn eine auf AnTiahnir dem-

selben gierichtete Willcnäerkläruug des Berufenen
erfacderiidi. Als eine Eonseqnens dieser Ge-
staltung dee Erlx-cliaft^crwerbs kann man wohl
ansehen, daß der Erbe gruudiuitzlicb unbedingt
nnd unbeschränkt (also penOnlich) I6r die Efb-
8ChaftH.«fhulden haftft; von dirsor TTaftung kann
er eich nur dadimzh befreien, da^ er die Erb-

.srhafl mit dem Vorbehalt der Reclittswohlthat

des Inventars antritt. Dieser Vorbehalt hat die

Elnrichtong eines Naddaftveneidinisses dmdi
doA Gcriclit nnd die Herbeiftihning der llr-

fricdigung der Gläubiger mittelst eint-s erhscbaft-

liehen LiquidationsverfahreoR xur Folge.

MihrcTc Mitcrben sind, wie nach gemeinem
Recht, „im Verhältnis ihrer Erb|)ortioDon sofort

zu id«>dlcn Teilen berechtigt und yerpflichtet^*

(Ungor).
In Frankreich ist das gesetzliche Erb-

recht dur< h liirArtt. 71S--.S',L'. das gewillkürte
(testamentarische) durch die Axtt. äÜ3—IIUO des
Code civil gesetzlich geregelt

Das ^'isct/.iirlic Erbrecht des französischen

BecbU) beruht im wesentlichen auf deutach-
reebtlicfaen Anschauung«): in TcrhiltaismSfiig

E'rrin>rfiiv'ip'^ni rinfnnpe haben auch römisch-
n'< htliihr SuUü dm Erbrechtt! im C.C.Aufnahme
fii'fundcii.

Nach der Erbfolgeordnung' des frnn/Äisischen

Rechts sind die Erben in 4 Kla^tiai eingeteilt:

die 1. Klasse bilden die Abkönunlinge des Erb-
lassers; die 2. die Geschwister, seien es voll- oder

I

halbbürtige, und deren Abkömmlinge; neben

I

diesen sind die Eltern und zwar jeder Eltcmteil

auf ein Vierteil des j^iachlasses bmifen. In der

1
3. Klasse erben die weiteren Vorhhrai dee Erb-
Ia--s( TS unil In der 4. endlich alle übrigen Seiten-

verwandten bis zum 12. Grade. Innerhalb jeder

Klasse entscheidet die Gradesnihe Über die Be-
rufung. Dem französisclK n P«ht eigentümlich

ist es, daß, wenn die ErUdiafl an die Eltern

oder sonstige Vorfahren oder an Seitenverwan<lte

fällt, dieselbe in zwei picirhc Teile ^'eiellt, und
die eine Hälfte ausschließlich auf die väterliche,

die andere ausschhefitich auf die mütterliche
Linie vererbt wird.

Diese Erbfolgeordnimg wird noch durch ein

• ingehend gorei:elr<^ KrbverttetiHigsrecht (droit ds
repr^sentaUon) ctgänzU

BOmiseh-Tech^dien AnsclMnungeii entspricht

es, daß dmi ELejratten ein praktisch gänzlich

bedeutungsloses Erbrecht eingeräumt ist; dieser

gehuogt nirnlkh cntanrErbMge^ wenn der Erb-
lasser weder erbVforc^ht igte ^'prwandte, «och an-

erkannte unelitlii lie Kinder hinterläßt. Ja, der

ül)erlcbende Ehegatte ist im französischen Recht
inf-nfcrn tranz besunders ungüji.-^tig pc.-tclU, als

er daerst?itB kein Pllichtliukrtvlil liuL und anderer-

seits die letktwiU%Mll Verfügungen zu seinen

Gunsten, ztmial warn der Erblasser Kinder
hinterläßt, gans eiiiebltchen Beschränkungen
unterliegen (Artt. 10'.»l, Um C. c).

Das Testamentsrecht kommt, was die Testar

mentsformen angdit, dem fieterreiddschen'Bechte

-ehr nalu . Die gewöhnlichen Te8tainenisf(»rinen

sind: das eigenhändig ge- und unterschriebene

(testament holognpih^,ma Offendiehe, d. h. von 2
Notaren in Gepenwart zwrierZengen odervon einem
^otar im Beisein von 4 Zeugen aufgenommene
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Testament (testament par apt<> public!, und dm
rayBtischc oder geheime TcstAiuent, d. h. ein

iolcbcs.das mittdät Uebergiilx' eines vcrBcUcwsencn

und Tcniegelteo Schriftstückes an den Notar in

Gegenwart Ton mindeetent 6 Zeugen errichtet

wird '). r)ic auliJcrordcntlichcn Te*tflnient«-

fonueu sind dieselben, wie die dee üsterreichi-

Ganz Ivfsondort- itmi ngt ist die Testierfrei-

heit durch ein weitgehendes FflichtteiJa- (Vor-

bcbmlte«) Becht der AblcSininlinge, Eltern und
weiteren Vorfahr™: hinterläßt der Krhla-r^er

ein Rind, so darf er nur über die HäHte,
))eini Vorhandensein zwricr Kinder nur über
dn DrittrI und hpini Vorhandensein von droi

ixlcr mehr Kindern nur ül>er ein Vierteil
seines Vermögens frei vcrfiitrcn. Sind pflicht-

teltebcrcchtigt« Vorfahren vorhanden, so bcläuft

sich die Höhe ihres Pflichtteils auf die Hälfle
di> NaehhiAscs, wenn in beiden Linien Vorfahren

vorhanden dad; aaf an Vidteil, wenn demi
nor in einer IJnie den Eiblamer beerben.

Vermöge des Grundsatzes: lo mort saisit le

vif bedarf ee keiner AnnahinA«»rHji.iiin£ ^jwf Erben
nun Erwerbe der Erbediaft. Der Begd nach
haftet der Erbe für die Xnehlaßsehulden pcr-

aSolicb, es sei denn, daß er die Erbschaft mit
der BedilawoliKhat des IhTentan angeereten bat

Die Stellung der Mitcrbcn entspricht im
wesentlichen der des römischen Rechts; insl>o-

sondere hat auch d<;r Satz: aomina sunt ipso*

jure divisa im Gebiete des franedsiachan ISechts

'

Geltung.

GhUBXabweichend von den kontinentalen Ret'Jits-

anschauungen ist das Erbrecht in England
geregeJt. Eine Gcsamtnwhfolge

, (Universal-

Buccession, successio in Universum jus defuncti)
]

ist dem englischen Recht gftnztich unbekannt.
Das VermSgen seerfiltit in zwei gfinzUeh getrennt

heliandelte Bestandti ile: den Onmdbcsitz (real

propcrty) und die bew^j^che Habe (personal

property, Fsbmis). Bdde YcnnSgenrauwen
halxn auch r>r brechtücli guut Tcndiieden-
artige Schicksale.

Das für den Grundbesitz geltende Bib-
rocht (inhrritanrel iK-mhtauf niitteliütcrlich-lflins-

rcchtUchen Anschauungen, wie sie das durch die

inheritanoe Act (3 und 4 l^Hlliam IV» e. 106) und
die Inheritanee Amendment Act (22 und 23 Vict.

c. 35) geänderte oomraon law als „niles of d(*-

oent" festgcfi izt hat. 1 )r r lehnsrochtliche Charak-
ter di(»es Flrbreehts offenbart sich am deut-

Uclistm darin, daß t» bis zu der Inheritanee

Act den Vorfjüiren des Erblassere, insbesondere

auch seinen Eltern an jegUdiem Erbrecht ge-
[

faracb, daß nodi nach heutigem Becht ein weit-

.

gehendes Yonngareebt der ror den
i

1) Ein bloO mflndlieh «rkllrlinrletxter Wille ist

nsch fran7,i'>«i-rliriii I'i rht cIm-iimi rrphtsnnwirksaro,
wie ciu gt! incinschaftlirhea TeirtaiucnL

I

weihHchen Erben, verbunden mit einem Vor-
recht der Erstjieburt bei männlicheai Erben
besteht und dali unter ümsUaden Mglr ein

Rückfall des Gnindbesitzes on den nmprüng-
lichcn Lchnshom (eecheat) vorkommen kann.

Ein niihcrej* Eingehen auf dieses cigcntüm-

lidio Erbfolgerecht muA hier outerbldben;

nur mag noch erwähnt woden, daß das-

sen>e nur für die sof;. firi 1:o!d estates, d. h. für

die lYeisassenbesitzungai, unbedingte Gdtong
hatt, wogegen fOr die Erbfolge in oopyliold eslatCB,

d. b. Grundholden- oder Erhpachtländereien, das

für jeden Outshof (raanor) im Einzelfall ge-

bräuchUche Herkoiiunen entsdieideL ("Wie weit

danel)en die Inheritanee Act auch auf copybold

eatatcs Anwendung findet, ist streitig.)

EingesetaslidtesErbrechtderEaiegattenin Bezug
auf den Grundbesitz ist dem ett^iecben Bedlt
gänzUch unbekannt.

Die gesetzhche Erbfolge in das bewegliche

VermöfTcn, die (im Gi^Jisatz m d(T Erbfolge

in den GruiidbesitÄ, der sog. inlieritance) ,än-

tcstacv" genannt wird, bi ruht auf den Gesetzen

31 Edward Ul. st. I. c. 11; 22 und 23 Carl IL
c. 10; 29 Osrl II. c. 30 und Act 1 James II. c. 17.

Diese Erbfolge kommt der des kontinentalen Kechtf*

schon etwas niher. Danadi erhält & & die

Witwe des Erbifleeem neben dessen Kindern */<

letztere des bewrfrh'ehen Xaeldiii^es; f^ind

keine Kinder voriiandcn, so fällt die Hälfte des

Nachlasses an «Be Witwe, die andcn HUfte m
die nächsten Verwandten de? Erhla.s.^ers rxler Ivi

deren Fchicii an die Krone, die Im im Majiu'ol jeg-

lichergcsetzhcher Erben den ganzen >«' ach laJt erhält.

Eigentümlich i«t (hiß der Vater die Gi^

schwister aussi-hließt, wogi^t-ii diiwe iuIkü der

Mutter erben. Voll- xmd halbbürtige Geschwister

sind crfairechtlich gleichgestellt. Auch im Testa-
mentirecht macht sich die eigentümliche Zwei-

teilung des eii^rlisdien ViTmi^ireut^re* hts in real

und povonal propertj gdtend. I>cnmach werden
untendiieden: wilb of realty (Testamente über
Grumlbesiiz) und wills of jiersi.iuUty (TeHtaniente

über Fahrnis). Die gcuetzUcho Begelung des

Teetaroentsredits findet radi in den GcmCmb 20
Ilcnr. rir. c. 2; Wills Act 1837 (7 WiUiam XV.
und 1 Victoria c. 20); the Court of Probate Ad
1857 (20 und 21 Victoria c. 77) und hl den ver-
•rhiedenen .Tudleature Art?. Da.« englische I?erht

wird von dem (irund-ati', uul>cxüiigtrr, dtirch kein
Pflicht tt if^n-eht eingeengter Te s t i r f r eiheil
beherrscht. Die Fähigkeit zur Tcstaincnts-

errichtuiig f^ctzt ncl)en der HaridluugsfiUiij^keit

ein Alter von 21 Jahren voraus. Zur Giltigkat

eines Testaments ist eine vom ErUasser und
mindestens 2 SSeiigcn nntefwrhriebene TTrIninde

erforderlich; luiindliehe T-staineiife sind dem
enghschen Recht unbekannt. Zur Wirksamkeit
von Testementen fiber freehold und copjhoM
Rcfritzunfren hi-^iarf der lüntragtmg der Te«t»-
mentc in ein öffentliche« Register (oourt roUs).
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5k Yolk8wirts«haltllehe Bedeatiui; des E.
— Die AngrUfe feigen das E. der europHlschen

Koltnrstaaten. Diu Zoit^Ji, in denen man die

Entwickelung des Erbrecht« und «eine Bedeutung

Als einen „dialektücben PlOseS^' (0«lia) auf-

faßte, liegen wohl für immer hinter imB. Jeden-

falls hat, woriilxT heutjsutage Einverntandnin ]»--

steht, die kritüvhe Würdigung des ii^rbrecbtD

«beiwitB bei der eCbiaclHin, andereraeitB imd vor

alleni aber bei der vnl kr* w irt seh n f 1 1 ich pii

fietrachtang einzuaetzco. Diese letztere wird vim

zttglddi 6m HfdflBtäb bieten, um die neu^^ing»
echr zahlreich p<^cn da? rrii-tifiit (Ich Erhrwhts

überimupl oder wenigsten» de^aen gi^gcnwärtige

Gestaltung erhobenen Angriffe einer objektiTien

Prüfvinf,' und Wünlipnin? 711 iinter/iehcn.

Der Gttiaulit' di r V iT e r b u n g ist keincsweg»

«twm eine willkijrliohe Erfindung dcH Menschen-

gdütes; Keit Darwin ndunett irir aa, daft zwei

große Prinzipien, die Vererbung und die An-
pafisung, für die Entwickelung aller Orgnuittnien

«ine hiicbat bedeuttuune üoUe spielen. Während
dieAnpMsttDg auf fjne fortwShrendeAenderu ng
in der Struktur der Lebewesen hinwei»t, gewiss« r-

maßcn da« fort<<chrittliche Element indem
HaudhaU der Natur dantellt, liftt eich dagegen

di«' Vcrcrli u n ."il^ knnsr-rvativo, als

daojeiiigti Kkiatiit iM-zeicluimi, ihm unn mit der

Vergangenheit vca-knüpft. (wnjngen die ,^Vn-

pMSung" auf G^enwart und Zukimft hinwoiHt).

Wie der McnM'lihcit in der OcHchiohte die

Erfikhrungen und da» Wilsen der r^gangcnen
Jahrhniukrte doreh Vererbung überliefert

irarden, so dem Individuum durch aeine Ab-
stammung, also wi^^lcniin (lurrli Vcrcrbu ii l'

die geistigen und körperlichen Eigenschaften und
die flhiglEeiten der Vorfahren, bt es nun nidit

naturgemäß und jtilrnfalls lincm Nuturvorj^ant^e

abgehuEUKht, daß der Einzelne mit den immatcii-

«Den CHktsnt der Vorfahren sugtddi andi doen
materiollp erhalt? Dir>-o Krwiifniiif^ vermag

wohl eiiio VrrwaiultciKrljfolgc, (das gesetzliche

Erlnrecht), zu ^«rkl^irl'B und ailefifalla auA zu recht-

ferti|jrn, kcinoswctrH alier eine tff^tnmrntariscli«'

Erbfolge, (das gewillkürte Erbrechti. Und noch

viel weniger erlangen wir hierdurch Aufschluß

Ober die volkswirtschaftliche Bedeutvuig

des Erbrechts, üeber diese kommoi wir erst

durch eine ganz aiulcn ( Ic^lankcnreihe in» Klare.

— Denken wir uns den Menschen als isoliert d»-

atdieades Wesen, loagdiöst von sdner Flunilie

und allen 8f 1 -fiii n menBchliclicti Beziehungen,

so ist vom Standpunkte des Indiriduums iür

«ine Vererbung seines VermSgens weder ein

BedOrfni«, noch selbst nur Ranni vorhanden.

Weichen Schicksalen das Yemtögcü deü Iiidivi-

dnums nach seinem Tode zugeführt wird, ist

von »einem Stnndpnnkte, aL^ dem des isoUert ge-

dachten Mc'Uiiciien aus, völlig glcichgiltig. Erst

durch die Verbindung des Einzclmenschcn mit

sanen Mitmen»chen, erst dadurch, daß er nicht

W«rl«iMuk A, ?«Uwwi(iM)Mft. 84. I.

bloß mn egoistiscbes Interesse im Ango hat,

sondern altruistisch, sozial zu denken und zu

empfinden anfängt, erlangt auch das Erbrecht

für den Menwhen Bedeutung. Nur soweit der

Einzelne fUr Andere zu aotgen hat oder zu soigea
strebt, ist es fnr ihn von Interesse, daß sdn
Vermögen diesen Anderen zufällt, Diw F.rhmht,

das allein es dem Individuum ermöglichti für

seinen Todesfall und. ttber seinen IM Idnans
^ieine Fnrt^orpe zu Gunsten Anderer zu bethä-

tigen, bt mithin seinem Wesen nach sozial,
wähnnd das Sondereigetttum, das an und iOr

sich nur den Interessen des Indi\nduump zu

dienen beätiiuiut ist, direkt als autitiozial

beieidinet werden muß. Der moderne Sozia-

lismus, der das Sondereigimfnm inid das Erb-

recht gleichzeitig xmd gicicJi htltig, ja letzteres

fast noch heftiger als e-rHt«rc« bekämpft, handelt

also insofern inkonsequenti als er das ledigüdi

anf sozialen Emp^idungen beruhende Eriv
reeht zugleich mit dem Eigentum zu besei-

tigen trachtet Wird es dem Einzelnioi durch
Ameliaffnng des Erbredits umnf^tcli gemacht,
mitteilet Anfanniilung einer nuiV'' i'-'" 'lie

I

nach seinem Tode auf dritte i'erwjuen üborgolit,

ffir diese Dritten FOraorge zu treffen, so ist

damit ein mächtifrrr sozialer Hebel beseitigt:

der Einzelne wird alsdann nur darauf bedacht

»ein, das fiu* seine Lebensdauer erforder-

liche Vermögen anzusammeln. Damit wir<l gleich-

zeitig eine rolkswirtschaftlich bcdeutiiamc Ltbificho

Eigenschaft des Menschen in Frage gestellt —
sein Spaisinn. Kann der Einzelne für sich und
die Sdnigen nur für die Zeit seines Lebens
Fürsorge treffen, >» wird er l« irht geneigt sein,

seine Lebensführung so einzurichten, daß bei

seinem Tode irgend wddifls Vem»9gen nidit mdur
vorhanden i>t. Zu welchen volktswirt/rhaftlich

höchst bedenklichen Konsequenzen und Zustan-

den dies füliran loBui, liegt auf der Hand: leAeht-

«innige "Wirti^rhaft der Einzclntn, Zerrüttung

des Wohlstandes der Volksg* nossi n und damit

des NatiitnalWohlstandes ist die unausbleibliche

Fol^re der Abschaffung des Erbrechte«. Aber nicht

dif*i allein — wird die Ausübung der sozialen

Tugend der Fürsorge für Andere in einem der

praktisch wichtigsten Fälle gesetzlich umnOgtidi

gtanacht, so liegt die Oefiiur nahe, daS diese

Tugend überhaujit, wenn nicht gsinzlich «^windet}

so dodi erhebUch abgeschwächt wird.

Wit dem Ider angedeuteten Cksncbtspunkle

berührt sich ein anderer, doT als Folge der Ab-

schaffung des Erbrechts in Betracht kommt
Wttade mme gesetzlich angeordnet, so müBte
der Staat für die hilfsbedürftigen Witwen tmd

Waitjcn in ganz umfassendem Maüe Sorge tragen,

da diese alsdann mit dem von ihrem bisherigen

Ernährer erworbenen Vermögen nicht mehr zu

rcchu«ui bal>eu. Wissen nun die Eltern, daß sie

selbst einerseits gar nicht in der Lage .^iml, dunji

I Ansammlung von VemUigen für den Unterhalb
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ihrer Sander mich ihrem Tode FQwuqptzn treffen

,

und daß aodenrMitft der Staat dieM
Försorgepflidit übeniimmt, so fiOlft damit em
höchst wicJitigfr Aritrieh für die Eltern fort,

durch Entihaltwunkcit in der Ehe die Zahl ihier

Nadifciwnmett nach Möglichkeit wa beMlurbiken.

Welche volkswirtschaftlichen Nachteilr aber eine

unbeschriokt grofle Vermdirung der Bevölkerung

mit nch bringt, das bedarf hier keiner weheren
Ausführung.

G^cnuber diesen für die Au£rccht<a-haltung

des Erbrechts sprechenden TOlkawiiiediaftiliehen

G(vii:ht^{)unkt«'n wird nun von t!f>sFf*n Gf^prn
vor alleui auf zwei Momente hingewiojcn, mit

denen sie gerade vom volkswirtschaftlichen Stand-

ponkte ans ihr VerdamnuingBurteU über daa Erb-
xecht 2u rechtfertigen endien.

Einmiii machen f^ie geitcnd, d,.- i'i' r rlit

führe einen Erwerb ohuo eigene Arbeit,
mithin «nen TolhawirtMjhaftUeh nidit cn tec&t-

ft-rtigtodeu EnvcrU "i rl i i: nud Mxiann erinög-

hchc imd b^^ünatige die Anhäufung imgc-

wOIuüidi groiier Vennögensmassen m den Hftn-

den Einzelner und fördere und vfrovripo ROinit

haupteächUch dit; ungleiche Verteilung dt^r

Güter» den schrankenlosen und verderblichen

Bdchtum einiger W^nii^t-r iiuf der dnen und das
Massenelend auf der andcrcu bviU\

Beide Einwendungen sind, wie anerkannt

«Hden rnnft, nicht gans ohne Berechtigung;

wenn andi ein Erwerb ohne Arbeit nicht unbe-
diiifrt als ein abBOlnt verwrrflieher bezeichnet

werden lomn, ao iat doch vom volkswirtachaft-

lidm Btandponkte ans anf mO^idiBte Ein-
schränkung derartigen En^erln'?* Be^lnclit zu

nehmen. Und auch daii int den Ck^ern zuzu-

geben, dafl die AnUUtfting flbeii|;roOer Vennflgena-
masflen in den Iiiinden Einreiner al» ein volks-

wirtschaftlicher MiÜtitaud bezeichnet werden muß,
der nach Möglichkeit einzuschränken ist. Daß
aber diis Inntitut des Erhretht.-i eine derartige

Anhäufung übtargroüer Venuiigenaiuasseu &r-

leichtert und begünstigt, dieser Thataaclia krfin

eich kdn Einsichtiger vendilieAea.

Es fragt mdt demnach nnr noch, ob diese

nuleughiiren Miß.-^tände so s( Invei-w iegcnder Natur
sind, dafi sie die oben geachilderten Vorteile des

Erbceehti In einer Weiae aufwiegen, um die Ab*
Schaffung des Erbrechts zu reehtferlijreii. Dies

ut aber m. E. unbedeoklich zu verneinen; der

ümatand attein, daft das Erbredit in der oba
geschilderten Weise den sozialen ZuHammcnhang
der Menschen fördert, ixt allein Hrlion ausreichend,

dmaen Fortbestand für eine unuuipin^^liehe Not-
wendigkeit zu erachten. Umgekehrt würde die

Abschaffung de» Erbrechte in jenen Zusanuneu-
hang der Alentichen eine derart klaffaide JjOckc

reifien, daß damit daa eoEiaie Qebäade^ da» durch
die Fiunilie, die Gemebde und den Btaat ge-

bildet wird, leirlit gänzUch zUKunmienbrechen
köuute, wcnu der feste hätt, der mittel» dee

Erbrechts den vermögen h rechtlichen Verl>and

der C^Bmilia imnammTP^''**'-! mit einem SchJam
geUat mrden eoUte.

Kann also an eine Beseitigung des Erbrechts

und damit auch der damit notwendig verlmüpfo

ten Uebelstinde nicht gedadit weraen, eo tat

doch andererseits dahin zu streben
,

jene un-

leugbaren Uebdetände nach Mfi^chkeit abzu-

mildem.
Dies kann vor allem dtmdi eine Einschrän-

kung der gesetzUcben Erbfolge auf den Krei»

derjenigen Verwandten geschehen, die mit dem
ErbWKcr (hircli ein so nahm fainilieuret-htlich«

N'erhäitnis verbunden äind, daii anzunehmen iät,

er beabpinhüge seine FQnofge auch auf diese

Personen zn erstrecken. Je mehr demnach der

Familienve^and gelockert ist, um eo mdir em-
pfiehlt es sieb, die geijetdidie (V«rWMldtMl-)El!b-

folge einzutidiränken.

THeeem Grundgedanken hatte der dm dent^

sehen Keichstßj ir^'-elegte Entwurf det* R.G.I?.

auch üisofern wtiuigi^ten« einigenuaikn Eechuimg
getragen, ab er die Verwandtenerfolge mit dv
fünften Ordnung abschloß. Dempegenülier hat

aber die Eeiehätagskonunissiou „aus prinzipiellen

Gründen" („um den in heutiger Zeit aich gdtend
machenden auflöftenden rendenzen entgrpmTu-

treten, die sich gegen den FaiuiücnvoTbaud rich-

ten") die sog. „Erbrechtegrenze" bedaucrUcher-

wcise beseitigt und eine unbeschrinkte Ver-
wandtenerbfolge eingeführt, was, wie ea adiiint,

von allen Beurteilen) des Gesetzbuchs nicht mit
Unrecht getadelt worden iak •

y^MO einer eadifemifien Ghudiiinkmif der

Verwandtenerbfolge kann noch «lunJi hohe Erb-

echaftee.teuern uftd unter Umstanden auch durch

ehie gcwiaee Einaebrfinkung der Testierfreihat

If ti »lien erwähnten Uebelständen mu h Mög-
lichkeit entgegengetreten werden, was »ich, um
den Angriffen gegen das Erbndit fitierhanpfc

auch d«^i Schein einer Berechtigung zu entzidlien>

jit^hon aus legislativ-politischen Gründen empfehlen

dürfte.

Ob und inwieweit eine aligemeine Einführung

de» sog. „AneHbenredit»** för die Vererbung de»

l:indlii-hen Grundbesitzes sii h empfiehlt, ilarüber

siehe deu folgenden ArU ,^bredit, ländlichee",

bes. anh 8 nnd 4, S. 661 Ig.

•

Litteratar.

ßam$, JIM Erbrttkt Ai wtUfitMtMUkm Ai^
tncktlut^i;. 4 Sd»., Ber!'H. S:utt.,.-,H imd Tüimffm
1824—1836. — f.aMialli, JJm ]i^t*m de* r9mi-

tcKen und gcrmanitchen Erbrecht» in higtor\tch-

pkilotopküehtr EnUeiektlung, -2. Atffi. Leipmif

— Brinm, Jrt. ,,£r6r«-Al" m BtumUchU tmd
BraUr'i Deutscht* ». W.B^ Bd. S & 408/1 (AiiM>
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Mia$kowiki, Da» Brbrtcht mmd di» Orundeig<n-

tmm*v«rUii*mg u» iJttU$ckm BeM*, 9 TU. Leipzig

188S/1884. — OUth*, Dtr Eiäftntrt tintM B.O.B,

md 4m» dnftk» BmIU, Lugaif t«8». — ^««.
^«««r, D— in DmOiukhmi ftltaiA JMpmiIU; DU
lUeJUiverhältnüu derwtthtiiehen Ki*d«r, Berlin 1890.

— F. BtrnhSft, Zm lUform de» Erbrtehti, Berlin

189-1 — ['crftlbt, Lthrtniek des hruiiQcu r mi-

$ckea Erbrtehtt, Wi^zbwg 188G/88. — K. Kck,
DU SttUmmg du Erbm, deiam Btchu wxd r«f
gßidttm^ ai 4m Mrtmmf «mm BjQ^. /Br <f««

J>m<mJU JbHk, JMm ItM. — Bimgntr, „Be-
wurhmge» m d*m S. Entwurf eimt B.O.R. J&r dat

DruUehe Reieh'^ m 8ltek»ürhen Archiv für Biirgtrl.

r.f.chl i^uä rr:'Zf/,, Bd. 6 H. ASS— 630 (.'-'r'^r^oVl

Leipzig 1895 — Endtmann utid Oareit, Ein-

fakmng m du StuditM da» ff.O.B , Bd. 9, Berlin

19»%»— Btfhmlf Dat imdmha Mrbrtddmatk4m
B.Q.B., A«rM*lgM. — JTirywa««, lKl0niiidta%a

<hi [j/ set7j.ieken Terirnndtrn Krhrtehtt nach dem
ErUvurf eine» B.O.B. Jür das ImtUche P»ieh, Jena

189$. — Schiffner, PfiirhtCf.I. /•:r/>ruu^.,glr::r>iun.:

%md die eonetijfen getetaluhen fermäcfUni*»« nach

dm B.a.B. für dat DetUteSt Rei^, Jena 1897.~ JH» FmdtttmUhrtadtmf md 4U LehrlAeher

du diuinkm MuatndU*. — IT. Siegel, Da»
deutiehe Erbreeht naeh den Recht.'* pifllfn «Vi Mittel

alter$, Hetdtlbery 186;J. — Köjjj'en, ,<}iKifm det

ktuti'jtn r"Mi$che% KrbrtehU, Jn\'\ \b>>'i*',\. —
Behirv^tr , Handbuch de» römitehen Krbredttt,

lAÜfmig 1863. — Gruchot, Preufiische» Erb-

rMM, Hamm l»a»/67. — ünger, Byttem det

McfTttfAueAm Brti^rktt, 4. Auß. Leipzig 1894. —
Zacharias, //nru/' w<A dr-: fran:.': ^Uchen Civil-

recht», B. Ii, von Cramt, /'d.i, H-idtlii^rg 1894/95.
— Boliy I i-^'-tidsätxe de« ^n,,-!'', y,-/;f a Kcchtet über

Qrui%dbt»üz, Erbfolge wnd Oüterrtchl der Ehegatten,

A«(^m 185S. — Enejf«lopa«dia Britanniea.
». «. JUtmtamei«", „AHnIimvS n^^' — J

Erbrecht^ läudilches.

L Tcatemeutariiwhe Erbfolge. II. Intestat-

). INe gemeinrechtlichen GrundsAtze.

2. Bart« dcB ltdealiclien Erbraehtii. 3. Dt»
oUi^ratortwIte (direkte) bitettiUAnerbnuMht 4.

Das fakiiUative oder indirekte w&JMlbennallt (Höfe-

racht, Lund^tcrrecht).

Die Grondüfige dm Erbfechts sind Uer m«
weit darzul^^n, iilfi nie für die VorrTTtung (Iph

Undlicbea Oruadbeaitzes Bedeutung habeo.

L Teetamentarische £rbrol|[:e.

Die überall anerkannte Tastierfrclheit de« Erb-
lamers ist durch da« Anrecht der nächsten Ver-
wandten auf Gcwährunjr do.-* Pflichttril^ r-inpc-

Bchränkt. Der Ptlidittcil (ini frauz. Ketht die

„r&erve" im Gegensatz zur portion disponible,

über welche der Erblaaser hti verfflceo darf)

iMträgt für jede» derUiiterlHBeiMsi Kinder in

Bruchteilen der Inteetatportinn nach
römischem Bechi und don eächsischen B.GJB.

hei 1—l Kindem: */,, . bei 5 und ninhr Kin-

dern: Vti nach prenAiachem Kecht bei 1—2
Kindern: %, bd 3--4 IBndem '/«> bei R und mehr
Kindern: uiu-Ii französisch cm Rwht bei

1 Kinde: % bei 2 Kindern: */•> bei 3 und mehr
Kindern '/i» nach Osterreichieohem Beebt
trh'irhmäßig: '/,.

Vm deutsche B.GJi. setzt den Pflichttdl

ebenfalls auf die Hüfte der Intestatportion feik

Dic-sc Bestimmung bedeutet für den normalen
Kall iha VorhandenBeiiiü vou weuiger als 5 und
mehr als 2 Noterben eine beträchtliche Ein-

schränkung der Tctftierfreiheit gegenüber dem
römischen, ihre Erweiterung g^cnüber dem fran-

zösischen Kecht, während im Gebiete des preu-

Aiachen Laadrechte der £echtesuetand lidtfrak-

tiseih nnr tmweiienUich Terinderi;.

Für ilie Berwhnung der PflichtteUe gelten

m eiozc^oi Ländern die unten zu«erwähnenden

IVunroniijirilten;' die Bedeotong, namentiieh
auch 'der ffir Westfalen erl!i.«sencn BoBtim-

mungen über die crmäitigte Erbschaftstaxe liegt

vor allem auf dem Gebiete des Pflichtteile-

rwhts. indem dadurch die Dispositionsfreiheit

dtitf Erblii.-si:r^ erwtdtert wird. Die besonderen

Bcwcrtungsgrandsätze der Anerben- und Höfe-

gesetze werden ebenfalls auf die Berechnung der
Pflichtteile angewandt und bleiben audi nach
dem Inkrafttreten des dentidiai RQ.B. hkKnA
(ArU 64, 137 £inf.-Gei.).

Das B.O.B. selbst' enfliilt etee Voradbiift,

welche dem Erbla*<8cr die ungeteilte Erhaltiuig

des Gutes in den Händen eines Erben erleichtert:

FQr die Berechnung des FfHditteOs ist nadi
55 '2^V2 der Ertrags wert des hinferlii^senen

Landguts maßgebend, wenn dasselbe nach Au-
ordnting des Erbloeserä auf einen Erben übergeht

nnd jene BcTrertiing dem Willen <les Erbhu^sers

nicht widerspricht. Im Zweifel inl aber anzu-

nehmen, daß das Landgut zum Ertrngswert an-

gesetzt werden soll (§ 2040). Der LandesgeaetE«

gebimg ist aohcimgestellt, Ausfühnmgsliestim-

mun^en über die EkDÜttelnng des ErtBügswertes

zu erlassen.

Diese Vorschriften bedeuten ehwn weMOt-
lichen Fortschritt üT)er den bisher in (bn meisten

deutschen Ländern bestehenden liecbtszustand

himms. Sie sichem in hohem Grade die Ictst»

willigen Verfügungen, welche da« Gut ungeteilt

in der Familie uuter für den Annehmer erträg-

liehen BediHfUMgai erhalten wollen, gegen die

Angriffe der Pfüchtteilsberw^htiertcn, sofern nur

die Landesgesetzgebung und -Verwaltung für

eine riehtige Bewertang der Lmdgüter Sacgb
trägt.

Von der Rücksicht auf das Pflichttcilsrecht

sind — und bleiben auch nach dem Inkrafttreten

des B.G.B. — gemifi den LaDdeBgeeetien die An-
gehörigen des hohen i^dcls imd gewlBBer FsadUan
der HheiniM'hen Kittenduift (pmtfi. V. T.

1837) gaxiz befreit.
^
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1. Die ?emeinreehtUohen Grondsfttze. lYicfo

Jubeo im größten Teil too Deuttschlaod und
Oestemieh Gdtang criaiiKl Nach gemeinem
(rJ5mi schcm) Eccht geht clor Xadilaß nianirols

leutwilligcr Veriüguugtiu dt« Erblajisscrb aui scmo

jeweils nächsten Verwandten über. Unter gleich

nahen Vi rw:in<lt«'ii iM^trrundet weder Geschlecht

noch Alter » intn \'orzug. Die Vererbung voll-

zieht sicli nach denselben Grundsätzen fiir un-

bewegliche wie für bcweglicie Güter. Mangels

einer Vereiubarung unter den Miterben hängt

es vom Ermessen des Richters ab, ob er ent-

weder «) die NaturalteiluBg der NachUßgrund-
fltQcke anordneD wfll, und nrar galt den rOmi-

!*rh«:n Juristen die Naturalien un^' als Regel -

aie wurde nur ausnahmsweise aus Zweckuiääig-

kdtagrfinden (z. B. beim agnr Teddgalis) ansge-

schloÄM^n — b) das Nachlaßgrundstüclc einem

der Erben ungeteilt mit der Vcrpfliditimg

ZOT Entaehidigung der übrigen nach dem Ver-

kaufswert zusprcrbrn. oder (•) OS mr öffentlichen

Versteigerung bringen und die Verteilung des

EflfiaeB bewirlHD wilL

nu." preußische Landrecht stimmt mit

dem gemeinen Kecht im wesentlichen ülierciu.

Jedodl ist nicht die Naturalteilung, sondern der

Sffonflielie Yerkiuif insofern die goeetzlicbo Kegel,

alri das > aehlaligi-undstück auf Verlangen eines

der Beteiligten zur Subhastation m. bringet] ist

(A.L.R. I, 17 § 89). Diese Bestimmung ist durch

§ 180 G. V. 13./VIL 1883 auf da» ganze Gebiet

der GnmdbttciMcdiiiiDg tc» 1872 «uagsddmt
worden.

Die Bestimmung dee prenAischen Landrechts,

wonach für die gut8unt«>rthanigen Ru.-tikalp-und-

atücke gem&Aigte Taxen (mit Bücluicht auf

den noCwendigeB Untorhalt des Beeitieas und
Keiner Familie) Platz greifen MtUten, fiflleD mit

der Ikluembefreiuug fort. .

Die noch geltende Vorschrift der allgemeinen

Gerichtsordnung und späterer (Tesetze, wonach

alle Güter Ton mehr als löOOO M. Wert bä ge-

riehtlieben AuwinanderMtKangen nach dem Er«
tragswert ^rei^chätzt werden i*ollen, kann durch

das Becht jedes Miterben, die Ermittelang des

Werte« fita* das NachlaflgnmdBtück aofdem Wege
der Licitation su loirami, fllnaoiiMih genMcht
werden.

Das Gleiche gilt von den besonderen Tax-
vorhehriften, welche für Westfalen, Ost- und
WoKtpreuÜeu erhiftneii üiud. NarJi (hau wol-
fälischcn G. v. 4./VL ISM ist als Reinertrag

der lö'fache Betrag des Grundsteuerreiuertrages

annuehen, — jedoch muß bd Protest dnee der

volljährigen Erben der volle Wert ermittelt wer-

den. Durch das oetfnreofiiecbe Froviozialrecht

und die V. 22./IIL 1844 ist fOr Ost- and
Wr^tpronß. ii die Ka[)itali.sierung des ermittelten

iieincrtrag(» mit üo/o für nicht adelige Güter

anpwrdnet — eine Bestimmung, die übi^vi
in Veigeeeenheit geraten zu sein scheint.

Eine Erleiciifffmig för den ücSyemehmer des

Landgutes geben jene Y<)r:i< liriften insofern, als

das Vormundschaftsgericht hei der Auscinando'-

setztmg mil Mfindcln die Taxe der B^l nach

gelten zu lassen bat. Nach dem westfälischen

CJcsetz ist das Vonuundschaftsgericht verpfhch-

tet, „eine gütliche Auseinandersetzung zu be-

fördern, welche lici hillifrer TJerück.-jichtigung

des Interesses der Fflegebefoideueu den Guta-

übernehincr in Bta&d setst, das Gnt der Famüi»
zu erhalten".

Das sächsische Becht kennt ebenfalls keine

besonderen erbrechtUchcn Bestimmungen für

liandgüter. Jedoch ist die Ifaturalteilung der

Landgüter ausgeschlossen, sowdt sie nach dem
G. v. 30.,'XI. 1843 als unteill.ar gelten.

Kicht minder sind in Oesterreich, (durch

G. y. 27.PS1. 1868} dfe singnlaneehUichen Vor-
si liriften über die Vercrhnnjz von Bauerngütern

aiitp.h')lxn norden. Ein besonderes bäuerliches

F.rl)riH-ht gilt nur noch in Nordtirol, mid iwtt

in Verliinduug mit dem sog. Bestifumpszwang,

(1. Ii. dm B<>ehräakungen der freien Teilbarkeit

des OruniilK'Hitzes.

Nach französischem Becht kann jeder

der Miterben seinen Anteil an Fahrnis and
Liegenschaften gleicherweise in Natur verlangen.

Grundsätzlich ist also die Natuialteiiang der

GmndstQcke vorgeschrieben; öffentlicher Vflr>

kauf je-doeh findet statt, wenn die rnimohilien

üch nicht ,commod6ment" teilen lassen, oder

wenn Oliubiger dn» Ffilndung angdegt oder
Einspruch erhoben haben, oder die ^lehrz.ihl

der Miterhen den Verkauf fiir nötig hält, um
die Schulden und Leisten der Erfascbaft in tilgen

(art. 82Ü cml < ivjli.

Die Naiunilu ümig wird besonders auch durch

die Bestimmung begünstigt, daß gerichtlich«
Auseinandersetzung nach der gesetzlichen Regel er-

folgen muß, wenn imtcr den Erben Minderjährige,

Abwesende oder Entiniiinhtite sind. Dieser Par-

aelherungszwang ist durch neuere Gesetxe für

Bheinhmd (1887), Baden (1886) und ElsaA.Loth.

ringen beseitigt worden.

Das Intestaterbrecht des deutschen Bär-
gerliehen Geaetsbnchs ataht im wcaent-

liehen auf dem Boden des gemeinen Recht.«'. ,D5e

AuOiehun^ der Gemeinschaft'' unter den Mit-

erlmi .,t rfolgt durch TeiltiDg in Natur", wenn
dier^ ohne \Vert.<v'Tniindening pe!*ehe)ien kjunn.

„lüt die Teilung in .N.uur ausgtjschlüSMin, to er-

folgt die Aufhebung der Gemanschaft ... bei

Grundstücken durch Zwangsversteigerung vatd

durch Tcihmg des Erlöses" (§§ 2012, 752, 753).

Eirmäßigti' Krl)schaftstaxen sind nicht vorpi-sehen.

Das gesetzliche Erbrecht des B.O.B. steht wie

das gemeine Becht fan Widenpmcil zu der im

I

größten Teil de« Deutschen Reich-« herrschenden

I Erbaittc und Kcchtsanschauung, welche die lieber-
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tngaDg de» uiiMtailteD Landgato auf einen der

Nachkcnnmen See "EMmmem za «incan mißigcn

Wertanachlage fordirt. .TwliKh läßt diV^ B.Ci.H.

(Eiut-Cr. Alt. 64) die laadesgescUlichea Yor-

dnlften fltier du LileBtatancrbernnBciit unbe-

rührt. Von Wichtigkdt iet ferner die Beetim

-

iQUQg (§ 11)31), daß der überlebende Ehegatte

de» afclaiMcwi oebeD desfieu AbkOnunlingea

zu '/j, nthfn Vf'nvandtrn tler 2. Ordnnnp fMlcr

neben (iruÜeltem zur Iliü/U: der ErU^chuit uIh

gMetolicher Erbe berufen Ist, isixul derartige

Verwan^lti' nicht Torhandfii, so erhält der über-

lebende Kh( gatte die gauze ErbKrhaft.

2. UeNte des altdeoteehen Erbreehts. Solche

finden äch noch in ächlMvig, DiÜUMncbeo, auf

Fehmarn und in Teilen der Scbwcii. Danadi sind

in Bezug auf die Ej-bfolge in Liegenschaft* !! die

Söhne vor den Töchtern bevoxzugt, die Söhne
aber einander ^eidkgestellt.

Die Söhne erhalten je rincn »loiiprlt f^o^rrnßfn

Anteil wie die Töchter nach dem jütechen Low
J. 1240), das in großen Teilen too Bdileewig

unverändert gilt, nach dcüi für dif niristen i5chle»-

wigHchen (nordfriesi^i hrii) Marütbco geltenden

Nordstrander und Eider^tedter Landrecht (von

IjTL' b«'zw". l.'Ol) lind imih ilciu FchiininiW-hen

I^iiidrwjht. Nach dt-m NortiBtraiider l^uidrecht

sind aul3erdem die SSbne berechtigt, die

Töchter am dem Bau anszuBchifften, d. b.

die Wohnatclle mit mehr oder waiigw Land
für den Taxatiunswcrt ru behalten ; von mehreren

Böhnoi g^ührt die« Eecht dein jüngsten. Da
die Taxe meist 'nicht den Verkanfswert erreicht,

kann die«? K-ycInng ah* ein be«chrriiil<!i- Aü-

erbenrecht des jiingi>ten Bohne« aufgefaßt werden.

Kaeli dem IMdunarBcher LuidrecfaC (Ch»-

wohnheit«recht, lando^^^h» rr!i< h pubhziert 1507)

nehmen zwar die Kiiidi r ^deichen Anteil arn

Erbe^ «gleichviel ob Söhne "<ler Töchter", jedoch

sollen „die f^dinc l>ei den Hufen iiiirl liefrendmi

Gründen bleiben und ihre feehwesteru nach ge-

bührlicheim w ert ihres Evbtok der Billigkeit
jMeh in Geld abteilen''.

AduiUche Befttimmungen wie fn Nordflrles»

land galten früher in den ostfiiesischen, olden-

bugiachen und imnoverudien Manchen, tiie

gehen noch jetzt im Omtenitader Landiecht von

U81.
Auch in einem Teil der deutschen Schweiz

InbeD nach OewoilmlieitBrecht oder (& B. im Ean>
ton Ziirirh) nach nesot/osTTK-ht die f'fline die Be-

fugnis, das.vom VaU^ hiuterlaöocnc Gut /u einem

ermäßigten Schätzungswert an eich zu ziehen.

Der letztere wird bei hmdwirtschaftliehen Ciüf^rn

und bei Fabriken durch einen Abzug von

'/«r-V«» ansnahmHweiM */•^ "vollan Verkelm-
trartee beatinunt.

• V^XT Bonstige Reete des alt^emianischai

Erbrcchtfi vcrpl. Ait. „Staminpiiter-'.

8. Das ebligatori8clM-(direlcte) Intestat-An-

, IHeMeBechtacliwibtvor,daflinangel8

anderweitige VofÖgnng des ErbUs^ers das Gut
imgetcilt anf einen der Mlterbcn zu einem der
Leistuii^'^sfäliijrkeit des Gutes nügepaßt^-n l'rcuje,

— nach dem die Abfindungen de^ übrigen be-
meueen werden'— filieffdien soIL Efe findet (dcb

mir noch i-i v 'hrdtnl-inäßig wenigen Stellen

aln Ueberrebl eines einst weit verbreiteten

InatitDte. In den meisten Gegenden äst m mit
der Umwandlung der filteren Agrarverfassung
tjeit dem Anfange d»$ lü. Jahrh. al« gelteudeH

Recht veracliwimden. Demokratische Gleichheit««

ideen, eine von städtiflch-kapitalibtiselien Vor-
Btcllungen beherrschte ßechtewisscn^cluift und
Wirt«chaft«lchre mit ihrer Fordemogi dCQ Omnd-
beaitz zu ^mobilisieren'', wirktm cttsammen, um
alle rechtlichen Besonderheiten dee ländlichen

GrundlH>itzes zu boeitiiren, ihn denHelben Recht«-

nonnen zu unterwerfen wie den etidtiaclienGnind-
und Kapitalbeeftas.

In Ni >rd<lentHehl!in<l int diis wielitipHte Ocltlings-

gebiet dee direkten Anerbenrechte Schleswig-
Holstein. Li Schleswig sind ihm die 9&t
zahlreichen .^Bondengüter" der Greeat und die

mit ihnen vermischt li^nden ehemahgen ,Fc8to-

güter'^ untem-orfen. Die ßondengfiter aind alt-

freie, el^rentünilieh bwessene Bauernstellen, Sia
waren Irüher nur mit Genehmigung iler BehÖrda
teilbar. Die für sie erla»wene Verordnung über
diw „Näherrecht'' vom 18./VI. 1777 hat das
JütRche Ix)W (s. o. S. 04U) dahin ergänzt, daß
mangels anderweitiger Verfügung des Erbin

der älteste Sohn den nächsten Anepntch auf
das Bondengnt bat Der „Bcmdenerbe" muß
seine Miterhen we<.'eii ihrer Anteile am Wert dfw

(tuteH nach der sog. „Bruder- und Schweatertaze'^
mit Geld atifinden, d. h. der Hof sdl so taxiert

werden, daf? der T^ehcmehmer bei piter Wirt-

schaft darauf bt^tehen kann, alier auch aul den
Vorteil der Miterhen gewissenhafte Rücksicht
genorann n wird. In d' r !'r:'Ni- slellt «ich diese

Taxe auf % ^^'"^ \ < rkiiut!Jwcrti». Die gleichen

Bestimmungen werden auf dieehanaligen .^Feste«

guter" — die nach dnem dem niedcrsächi^ischen

Meienedit ähnlichen crblidheo Besitzrecbt besessen

wurden — muh Aufhellung der Festetjualität in

denjenigen Landesteilea angewandt, wo Feete-

neben Bondentriitmi vnrkommen.
In H o 1 1

1
i 1

1 i-^t diUH für etwa die Hälfte des

Herzogtum» (Kreise Kiel, S^feliecg, Stormam,
(FUn, OldenbaTg) beetahend« Anerbenreeht ebi

Gewohnheitsrecht, das aber durch Verord-
nungen anerkaunt und namentlich hiuidchliich

de.s Tarwracns fortgebildet worden ist. Dm
Ancrbenree'ht gilt jiKloirh meist nur in den ehe-

maligeu lundeisherrlichen .\enitcm, nicht in den
adligen Distrikten. Anerbe iat mangels ander»

wettiger Verfügung der älteste, in einzelnoi

Teilen der jüngste Sohn, in der Herrschaft Pinne-
berg wird er durch das Ixis befitimnit. Der
Anerbe erhält teils ein ausdrückliches Voraus,

teib wild der Hof nach der «Bnidei^ and
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hcfaweBtärtaio" ge»chäut (Kiü?>u rbcii Preetzer

Distrikt^, anderwärte nach dem Ert rapHwftrt (Herr-

schaft PinnclMTg), oder nach deni Wert dcrGcliHude

und dcH BcHchkgB, ohne d&ß da» Land mit v«r-

«ODclilaKt würde (Amt 8egoberg).

Aehiiliche Bestimmiu^ea haben früher in

dem giuizen uordwest- und mittddeatBchen Qrofi-

baumg^iei bestanden; »ie sind ah direktem

Intestat-Anerbennoht bia anf die Q^eawart er-

halten geblieben mnr tm HenBogtam Brnnwchweig
(G. V. 1874), im Fürstentum TJppr fG.

T. a/VlL X886), in Schaumburg-Lippe (G. v.

Ih/TV. 18W), WaMeek (V. 11./XIL 1830),

powie für die ca. 3000 Meiergütcr der ehemaligen

Grafschaft Schamnburg d. i. des jetzigen Kreises

lllTtfaJn Im Beg.-Bez. Cofisel (preußische« G. t.

21./TT. 1H70), endlich auch für dir prt>itsthIosspnL'ii

Bauerngüter im HrrTioRtum Alteubiurg (GG. v.

9./IV. 1859, ir.. :\ll. 1867). In den meisten

dieser Gobicto hia der Eigentümer wie in

Schleswiir-IIolsttin volle VcTfüguiigsfreiheit; e«

betstcht lüso kdn „Zwangsancrlienrecht". Nur
in den l>eiden lip{Hschen Fiustentümera und in

Alu-nburg ist die Realteilnng dfla GrondbesitseB

— al^f-i hcn von den walzenden nrundstiickcn

in Alteuburg und TorbebaltUch der £>ispen8atioD

^~ Tcrbotatt«

Auch dio /'jihlrcichen Erbpachtstcllen in

Meckleoburg-tM^hwerin (V. v. 24./VI. 1869 und

4»/V. 1872) nnd die prenßischen Rentengüter

<G. V. a/VI. IS^Hi unterliqgen dem Anerbflnracht

und Tpilun>p-v(rlK»ttiu.

l'nior den süddeutschen Staaten kennt nur

Baden fin An«Tl)enrecht. Eft gilt nach dem
Edikt vom 23./11L 1806 (Art 827 Bad. I^andr.)

für annähernd 5000 goschloesene Hofgiiter des

Schwarzwaldes, Anerbe iat der jüngste 8obn.

Die ungenügenden SehitEnngeTOfBClttifteB etnd

nenerdiii^'^r- rffitmiicrt worden.

Nach dem bayaischea Landrecht hat der

illen weltUche ManneMfbe «ioen Vomi|r in

unl>ewc^lichon Gütern, ^sofern i t die übrifrra

Miterböi in leidentlichcm AuHiliLigc' pro rata

PiImmm—kLwi vomag*^. Jedoch iMt Htritti^ ob

diese Vorsrhrift noch m Rtt lit hc-ieht.

T>;\^ üsterrcichiuche Rieich»gt*oL2 v. l./IV 188S>

(sieht ein Anerbenrecht für landw. Besitzungen

mittlerer Größe vor, ist jedoch nicht in Wirk-

eaukuit getreten, wdl die vorbdiBltene Hüd-

führung dufcb die Lttidfii^esebtgebiiiig »cht
erfolgt ist.

'
^

4. Dw lUniltaliff» oder tadlnkte Ancrl«»-
recht (Htffereeht, Landerllterreeht). Da.^

Weeen de» mittelbaren Intestat-Anerbearcchta

liegt darin, daft ea nur fflr eolche Stellen Fiale

greift, welrhe auf Antrag des Eip-ntümcTS in

ein öffentlich« KcgiBtCT (llöferoUe, Landgütcr-

loUe) eingetr^Bn aind. Eb hat größere praktische

Bedeutung; mir in HannovfT, Kreis Hzgt. Lauen-

burg, Oldenburg und im Landgebict von Bremen
olajDgt, ist durchweg neuesten ünpnmgit und

alü £IrK«igniH einee Kompromisses anzuflehen.

Als man in Hannover nach der preußiadun
Anne.\ion daran ging, die schon läng«t ab not-

wendig .'\nc-rkannte Reform dea agrarischeii

Privatrechts durchzuführen, um die in den ein-

zelnen Tölen detf I>aiidet4 bestellende Rechtsun-

gleichheit nn<i H(xlitsnni*ieherhcit zu beseitigeo,

einigte man sich zwar rasch dahin, daß die bis-

her au&eoht erhaltenen obfigkeitliclMO Beacbiia-
kungcn der IHspositionirfIreilieit fBrdiebineritdMB
(rrundlxwitzer wegfallen sollten. Während ain-x die

landwirtachaftliche Bevölkerung, die eingeborenen

Bemten nnd Jvneten eii ^ wie es in einem
Beschluß f!'- lVi\Tr:?::iI1andtägs hciflt - .•il-.

ein ^notwendigem Korrelat zu der gewüxu>chttiü

völligen Verfügungsfreiheit'' beinchteten, daft,

falls der iKnirrürh,- rjnmdbositaer nicht selbst

au«lrücklieh anderweitig verfügt habe, alsdann

die Grundsätze des — bisher außerhalb d«r

Marschen in Kraft gelth'cbenen mid in dem
Rechtsbcwußtseiu der Bevölkerung tief gewur-

zelten — Anerbenrechts in Geltung treten sollten,

stellte die pranfiischa Jnatismwaltnng li(71

einen QwetMutwurf anf, der ridi darauf be-

schränkte, da.s IxMondere bäuerliche Erhret-ht zu

beseitigen und an deasen 6tdle das gemeine
Beeilt treten zu lanen. In der Erwägung, dafi

man „ohne Zugnmdelegnng der gemeinrechtlichen

Grundsätze auf eine Annahme des fkitwurfs in

Berlin nicht rechne» dürfe", lieft nun der Fko-
vinziallandtag (1873) einen Gesetzentwurf über

das Uöfcrecht ausarbeiten, der dem Auerbeuriicht
wenigstens eine sekundäre Geltung stchon sollt«

und — zunächst mit einer, später (G. v. 21. II.

1880) fallen gelassenen Einschränkung — unterm
2,/VI. 1874 Gesetzeskraft erlangte. Danach unter-

liegt der iandwirtocbafüicha OmndbeBiti dm
gemeinen Erbrecht. Aber Jedor Gifentfiniar

einer lanilwirt«iliaftliehen. mit einem Wolmhaus
versehenen Besitzung (bis 18ä0 nur dann, wenn
de bieber dem Anerbenreeht untentanden hatte)

ist beftigt, sie in eine beim Amtfigerichl gcfnfir'

Höferolie eintragen zu lassen imd ebenso wieder

zur Löschung zu bringen. Da* eingetmgMM Gvt
verrrbt nach Anerbenrecht, d. h. geht mangels
lUiderwoitiger Verfügung de« Eigentümers un-

geteilt auf den ältesten Sohn über. Er erhält

ein ^VoraiiH** von <1. h. er hat mir de«

geschätzten ErtragäWtirtc« nach Abzug der von
ihm zu übernehmenden Schulden in die Eri>*

Bchaftemaase einznschiefien und erhält von dieiT
einen Kopft^t^iL

Die aus ähnlichen Motiven zn*tÄnde ge-

kommenen Uöfegosetze für Oldenburg 04./1V.
1873),€iniwhliettiichd«eFBirtMitnnw LAbedcflO/I.

1879), für das Landgcbiet derSt,i lr I^r n i
'1, I.

1876 und 14./V. 1890) sowie für Herzogtum Lauco-
burg (2Uli.1881 )entafmdm inihmOrandifigeB
dem hannoveriehen Ge-sel/..

8ie alle bedeuten eine Zuhickdrimgunc einea

Im gfilitflpdfWi A iwfIwnrwcihli dwA am ge-
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meine Kecht. Das ältere Erbrecht bli^ nur
ein Aiunahmerecht beetehm, iaden man

seine Giltigkeit an lästige, den Gewohnheiten
der Berölkerung frenido Voran^etxungen knüpfte.

Das Wesen des Inie*«tat4:Tliru<.-ht8 liegt darin,

<laß p« eine Nonn uufHU-llt, dii- überall Platz

gTL-ift, wo eine bcsomlere Vcrfüguug du* Er-
bla^^t^erv fehlt Hier aber wurde das Intestat-

erbrecht selbst an solche Vorfugong gebunden,

deren praktischer Nuteen überdies nur besonders

Torsichtigen Wirten einleuchten konnte; denn

<iie Eiotngung wird nur wirkMUD ittr doa Fall

,^ ünteriaaSBH» der allgemeiii AbMchen spccieBso

Verfügungen üb« die BechtmachfolgB in den
Grundbesitc.

Trotxdem sind iadsn genannten Landesteilen

whr zahlreiche Eintra^nnfien in die HOferollen

erfolgt. In Haiuiover waieu am 1897

€6794 HSfe darin vmxächnet, da« nind, abge-

s^cii von OHtfrie^laud, mehr als die Hälfte der

landwirtschaftlichen Hauptbetriebe und etwa %
der vor Erlaß des Gcnetioi toh 1880 dBtngiiiigR-

lihigen Höfe.

In Oldenburg betrug 181*0 die Zahl der ein-

getragenen Höfe fl027, die der Betriebe von mehr
«Is 5 ha 10854; im BrcmiKiüieu waren £kide

1802 Ton 670 eintragung»fähigeo Stellen (über

5 ha) in ^aneniM^r^r \H'.<i von 2203 TTr.fen

630 eingetragen (ond zwar im Amisg^chtsbczirk
LmoB^etg, dank den bemndereD Bemfihnngen

«ine» dortigen RichtcrH, von 370:

Diese Erfolge waren der Erreguug weiKr

Krei'^e über den Knich nil dem üb«rkonmi<»iai

Beeilt, der diiraus herrorjrepanpr'neii Afritation

und dem intere«*e, welches zahlreiche lüchter

imd Vemaltungpibeiimt» der Saclie mwandtn» cu
Yardanken.

In Westfalen, in Brandenburg und im
Begierungsbezirfc <'ftK-eI hatten die JVovinzial-

J,4iDdlagc in doa TOer und 80er Jahren unter

ZtKtiinmuug der bftierlirlieo Al^teordnetan an-

gewichtf* der Bchädignn^i-i: il.rs n'L ineincn Wohl-

standes durch das gcrocuie Erbrecht ein den

BscttsgywohnheilanikrBefflihaiingenteiirwAMi-

<]i'^ flir'lrt. A Tierbenrecht gefordert» Diese Be-

strebungen t^hcitivteu wie in Hannover am
Widentande der Regierung; Die uunmolir nndi
hannoverechem Mu«ter zustande u'ekommcnen

.pLandgäterordnungon'' (Wuslialeii: 3U./IV. 1882,

Ka««cl: l./VII. 1887, Bkwidenburg: lO./VII. 1883)

i>ind, den VorausBagungen aller Sachkenner ent-

sprtx'hend, ebenso fast ohne alle Wirkung gc-

Üieben wie diecntspreehentlen (let^etze fiirSchles-

wig-Hoktein <2./lV. 1880) uud Schlesien {24./IV.

1884). IMe Eintragungen lunfaitan SU Ende 1894

in Westfalen 2357, in Kamfll 161, AHodenlKU^
80, öchleüen 46 Güter.

B> ftblten liiar die oben beariehnelaK Vonnw»
Setzungen, deren Vnrhnndcosein den Erfolg in

Hannover herbeigeführt hatte. —
Ueb« die iLrt und Wite der thntaieUiclMn

Vererbung des ländliciiaQ Grundbeeitzes und die

seneatcn Befennbeetnbvngen vo]^ Art> ,|Vei^

erbunf; den^ limdlichcn Oninrllv^itzet.".

VergL auch Art. eötaiumgütcr und

Utttniar.

«. Miatkoioi Ii , Dom Erhrteht und die

OrvndeigemtumntTttilung tm DtuUchen Bfiche, Sc\r.

d. V. /. Somalpolüik 1882, 1884. nd 20
und S5. — Herme I, J>u Reform det iändUch«»
ErbrecJm, ehtnda, Üd. 61 8. 49 ß — Oraf »,

Cktrimtki übmr rfM JsoW^
iliifs , S. Itf. — L. rivk, Dt$i

Jolffe im refht$rh4timi»ek€n Tiayem, nach amiliehen

Quellen, München 1896. — i^VA. vonFreyberg-
Jdxf Udorf, !(r,dbt TiUl, HSnehem l»^b —
Die Vererbung dtt Undliehen OrtmdbeiHmeM tm
KVaigrtieh Pnufie», m mmiVl. ÄMftr. krtg ».

asspA. 9. W. Wfgtiwkiäki, Hkftt: Muimiutmiimf
von R. nhrtch, H«ft %i ,

uomr 9. (h-o/mamn, Btrüm 1897.

M. Seringi

Erbsehaftsst^aer.

1. All«feni*ines: 1. l!<»$rriff, W«wn und
<'hurukl<r der K. _'. lirrrclitij^un^' und UcKrün-
üuiig der £. 3. l>ic 8teuert4xhniiM;he IjÖBung,

4. Die SchenkungMtcuer. II. Gcset zge bnng:
1. Preußen. 2. Bajem. 3. Warttembnv, Sasih-

sen, Baden, Himbmi and EbsS-LolfariiiffeD. 4.

Orsiom'ii h. .'. Frankreich. 6. England. III. Das
Ciebührenäqui valent: 1. Allgemeines. 2.tie-

L HifeaMiBat»

1. Besnifff Wesen und Charakter der E. Die
Erbschaftseteoer ist eine Abgabe vom Vomögma-
veritciirvon Todes wegm. Sie stdlt sieh sunABlut
dar idn eine Vr rkelirsHtcucr, da --ie die cilizcl-

wirtachaftJiche Leistimgsfähigkeit in dem Augen-
Vüd» trifft, in iMm die wlftsehaftliehMt

Mittel zur Einkommeosbildunfr i fi im FIurso

des wirtHchaftliehen Verkehrs Ix-tinden. Die Erb-

schaftsteuer wendet sich dongcxnäß an eine erst

werdende Steuerfähigkeif. Nelieu ihrem Vcr-
kchrsptcucrcharakter hat sie aber such häufig

die Wirkimg einer Vermögcni»toucr, sie ist eine

in Form einer „intermittierenden" Vermögens-
steuer erhobene Verkehrssteuer. Zunächst wird

rtie al.H formelle Vermögenssteuer wirksam, sie

nimmt aber, je höher die Sätie werden, den
Charakter einer r««llen Venndgeneatener an, ab-

sorbiert Bestandteile den TCaiiitiilbesitzcs. Die
Stenerquelle i»t die Erbmasse, welche auch die

Gtnndlage der SteuerlMmeeanng alqjiebt, da«
Stenersnbjekt jeder Erwerber eines Anfalls ohne

Bücksicht, ob derselbe durch Testament oder

Liteafeatetkfolge denselben eoqiRngt
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Die Erbschaftüsteuer kann entweder e'me Bc-

Midlflraiigssbgalx; oder eine Handvcrändcrungf!-

eteaer sdn. Nach diesen beideu (ie^ichtepunicten

antcrschciden «ich grundsätzlich die Tcrschie-

deneii Erli^ihafts^tcuerHyr-toinc. Nat;h dem Be-
reickeruDgitpriuzip, welche den deutBchea
ErbechaftBBteaon ab entechddendes Merlcmal

eignet, ist die Krbschjiftsstcucr nur von ilcm-

jenigeu Betrage zu eotnchtea, um welchen der

ErwcrtMf eines AnftJlB Tttdier wird, sie trifft

ntir den Vermögenszuwaehn. Dahpr frpstattpt

daj*i<on>c cini^ Anssdiddung aller ilerjcnigen lilo-

mente aus der l^rbuiassc, welche al« durch-

laufende Posten den Erwerlxr nic ht bereichem,

aL>o den Abzug der Schuldtu uud Hont^tigen

Lasten, welche mit ^Kt Erbschaft oder wegen
derselben übernommen werden. Dein Steuer-

'

godankcn liegt daher die Annahme zu Gnmdc,
ein^ Yermügens gewinn zu besteuern. Dau

,

Prinzip der Hundverftiiderung hältnchi
dagegen an die Thttteaclie des VermAgottüber-

|

gangH schlechthin. Sie steht auf liitii reinen

Vericehrwteuerttriiuipc uud würdigt virtuell etue

!

entatdMode Leustungsfühiglcdt im Flusse des!

Wirtschaft liohfn Verkehrs <i!irie vreiterc T\iick.-^ichi

auf die Begleitumstände. Sie trifft dcnizutuJge.

den BdiertrMg der Erbmaww und gestattet!

keinerlei Abzüge der Schulden und Lasten. Die
Krb«chaftatiteucr als HaiHtvei-ändcrungsal>gal)e

igt die Signatur des f ranzß.4 ischcn (triilu-r

aucli cnpliselicn) Tv(-t h(s. Pir rrhliokt im Ver-

mögensverkehr an fith die uillerdiugK hciilum-

1

niemde) Steucnjuc'Ue. Die }Tan<lvcräntlerung8-

abgabe ist steuerpolitiiich, boeondcrs nel>en stark

dlfferenuerten Verkdirwitwicm, )>edenklich, sie

wirkt sehr ungleiciimäßig und führt zu einer

tmerwimscbtea Mehrbelaetuog des Immobiliar-

besitKeB.

2. Berechtlfrang und Begrtlndung der E.

Die Erhebung einer ErbBcbaftHateuer hat man
dareh mancherlei Theorien su rechtfertigen ge-

sucht. Teil« hat man zu diivetii Rehiift- eine

Art Obereigentum des Staates, ein Miterhrtxlil

deasell^en zu konstruiertm gOBUcht, oder man ist

von einer F< Jmt/theorie ausgegangen und hat in

der ilrb»<iia.ft.s.sicuer ein Aoquivalent für den
Schutz erblicken wollen, welchen der Staat mit

Boner Recht«- und Gosellschaftj<ordnung den
fSnzelwirtschaften, dem Vermögen und den Erb-

ftchaftaerwerbern gewährt. Diese ^Anschauungen

machen aber eine

nimlieh die Pingratsion der Steuer nadt dem
V> rwandt^^ehaftj*grade zum Auisgangspunkt , sie

»ucheu eiu venttärktea Aneignungsrecht des

Staates ni beigrttnden. Hinaichtlidi der Sdints-
(hMirii'ftberisi lurvorzuhelM-n. daß bei der Erbschaft

kl ine andersartige Gegenleistimg staatlicher Für-
sorge vorUegt als bei den übrigen Rcchtt^verhält-

ni—rii in t inrr wesentlich privatwirts< IinftlieJien

Organisation der YolköwirtschAft überimupu
Somit liegt dia BepOndmig der EriMdufta-

Hteuer auf einau andern Ciebietc. Sie ist eine

Koii.-ciiuenz einerseits der ganzen Erbordnung
als Glied des herrschenden privatrechtlicben

Rechtssystems und andcrerscita ein Ansflnft der

ganzen privatwirt.sehaftliehen Prochiktioiiswrisc

in einer auf Privateigentum and Arbeitsteilung

begründeten Yotkawirtedhaft. Wo aber in «iner

solchen Vermögenswerte ent-stchen oder in

der EntatehuQg b^riffcn sind, da eröffnen aich

fBr den Staat Bteuerqucllen. Die E^^mrtNu^
einer Erbmasse s^tellt indessen, wie kein anderer

Verkehrsakt, die Bildung eines Steuerobjekts

dar ; denn jede Erbecball iftt VcnnfigenBTenndi-

.

nmg. Unter diesem Gesicbtawinkei ist t» aber

klar, daß die Stcuerqucllc nur da» Maß der
Bereicherung sein kann, weil nnr hierdurch

ein selltständiL'er Vennöpcr«7:iiwnch!< erreicht

wird. Die lIrb.schafUitieuer kann daher nur die

Vermehnmg der Aktiva zum Geigenstand haben.

Der Abzug der auf der Erbmasse nihenden

Schulden und Lasten ist damit eine prinzipielle

Forderung. Die Erbschaftssteuer ist daher nur in

der Form derü^chcningsabgabe gerechtfertigt,

die HandverCnderungsabgabe widerspricht ihrän

Dabei kann also die Frage nur die sdu»

In wddier Weise die Erbeehaflaateuer m
das System der Erwerbsbesteuenni^r einzu-

gliedern ist. Da die Erwerbung dt r ICrb^chaft

nur durch eineu Verkdtrarorfaa^^' folgt, so er-

scheint die Verk eh TP iJ teuer als die zur Er-

fassung geeignete Form. Der Empfang der

Anfälle geht hervor aus einer passiven Aeu-
ßerung des Verkehrs, aus dem Wertzuwaiüis,

und damit ist auch die Stellung der Erbschafts-

steuer im System der Verkehrssteuem ge^elnai.

Sie fällt unter die gleiche Gruppe, wie di»

SchenknofB- und OwifUiuateiier. Atüferdem bat
die Erbschaftssteuer aueh noch eine ergänzen-
de Funktion 2u erfüllen, sie mufl anerseitB

die Liicikett der mehr oder minder mangdhaften
Ertrags- imd Einkommensteuer ausfüllen und
ajidcrcrseits ein Korrektiv bilden für die Ungleich-

mäßigkeit der Aufwandsteaem. In «ntcrer Be-
/iehiinu' insonderheit iot «ic ein fteucrtpchniselip!»

iliueJ, durch eine periodische Auflage das fxm-

dierto Ehilcommen seiiiffer an tr^n ala da*
unfundin-tp.

Die tx-iden Haupteinwände gegen die Erb-

schaftssteuer Kind einmal die Behauptung, daS
die ErbHchaftssteuer ein willkürlicher und ung»>

rechtfcjtigter Eingriff in das Erbrecht und damit

eine Verletzung de'S Privatrft'iits sei, und srnirtua

die Eiuweiidung, daA sie Kapital- und Ver-
mögensteile konfisziere nnd daher ebe dauernde
Schiidiirnnji der einzelw'irtschaftlichen Th ;"]! seit

herbcifübrc Allein das sind Einwinde, welcheman
schffieSlidi (refcn jede Steuer Toibringaa kaoB.
Soviel wird sieh allcTdings nicht in Ahn^lc sfellcn

lassen, daü die Erbschaftesteuer thate&ciüich Ver-

mögensqaoten in Anqfirach nimmt. Allein von

Digitized by Google



665

einer sdukUicheD, die Tolkswirtediaftliclie Eut-
wiekelnii^ bwintrikiiti^iefideo KKpitaluuelAiiuig
knnn innn wrprn des rrtrflirinniir ein Menwlion-
alter wilhreadeu ZwischiiirauiiH« r.niucheo zwa
BteucrlciKtungcii füglich nicht sprechen. Zudem
entrichten, wie alle Abgjibcn, «He cin/pl^ririxchaft-

licbea Bochtj^subjckte, nicht aber gcwih«ie Ver-

inOgeiuobjekte. DeshAlb kann die Erb«^cbaftft-

atener auch nicht erscheinen al» eine von einem
bereits versteuerten Vermögen erhobene Auflage,

sfniilern al? eine Steuer vom I^iter einer Einzel*

wirt«<chaft, welcher durch einenpaaeiTefi Verkefan-

Torgaug, die Erwerbung einer ErtMdMft, in eeber
LeistimgeflQiigkeit weaentlick gestirkt worden ist.

3. Die ütcoertechnlMhe L^tstin^r. Für die

Bemessung der EriNH^boftttHteuer gilt alt» cr«tor

Grandsstxderder snbjektiTen tuidder objek-
tiven A 11 tr i'iu 1- i r. lu i t . Sir » r^fm kl -lich

daher auf alle eine Erbnchafi erwerUaideu Per-

onen, aowie auf all« Tdie der Erbmmwe, auf
hf'AVpplifhcH und niihrw/lii hos Vonnögeu, auf

i'r'Hluktiv- wie auf iicbruiulwveruiügcn. Auch
•Irr Wert von bcfrii*teteri, wie vou uidiefriatetcD

Nutzungen, Renten u. dgl. m, muß in irgend

einer Form knpitalixicrt werden. Ebenso besteht

kf in Unterschied zwiwhen totnmentiulBClMr Und
luteataterbfolge. Endlich eind Beatimmungen zu
treffen über die Behandlung der außerhalb des

Lande« gelq?cnen Vermiigennobjckte, wenn «ie an

luläuder fallen, und über die Öbeuernormen der

iituerh«lbdesL«iKleM gelegnienWertgröflen, wenn
lie an auswärtige Erwerber üliergehen.

Die objektive Allgeiueinhcit int von allen

Gesetzgebungen anerkannt. Steuerbefreiungen ge-

nii lV?ü nur ganz kleine Aiifällr ('>>>- l.")()M.), die

im Auflland gdegeaentiruBdätücke uudeveatucll

je nacb der Peraon and dem Wohnert den Erb-

l;us( Tf' and Erwerl>en» underef. muninillili In-

wqglicheeVermögeninnerhalb bestimmterUrenzcu

(Bqmi). Dagegen ist, Tomclunlich in Deutech-

land, die eubjf kfivf AIlL'emcinheit vielfach durch-

brochen. Hier sind tiUuerfrei die Anfälle an
Verwandte derabeteigenden Linie, mitunter auch
Anfälle ari Ehe^rntten, die Anfälle an Ascrnflenten,

an fromme, wolUthätige, Unterriciilj*- und ähn-

liche Stiftungen, endlich die Vermächtnisae an
Personen de» Hauastandes und im Diem^tver-

hältuis de« Erblai^MT« bia zu einem bcHÜnimten
Maxinmll)etrage. So gcrcvlirfi i ti^ auch hier die

Znlamnng von ateuerfreieu Erbtnaziffla aetn mag,
80 sehr kann e» fraglich «ein, ob alle diese Be-

freiuiigf/n zu m'htfcrtiirrti .nncn. Dic^ jrilt l»e-

eottder» vom Normalfali des Erbschaftsübergangs

von den Eltern auf die Kinder.

Für die Bemessung der Steuerpflicht maß
unbedingt die Zulatwung de« Abzugs aller

Sdnüden vnd sonstigen LaHteu, wcldie mit der

Erbmat^rtc <>dvr wcL^en derselben übemommrn
werden, als Konsequenz des Bereiclienmge|ain-

zipee gefMdert weiden.

I>ie Progression dea Steuerfuße»« ist

eine Ponlernng, welche unmittelbar aus der Be-
steurnniir niicli <\vr Lpi«tungi»fähigkeit der die

An^e bezidiriuii u Krwcrbo: hervorgeht. Sie
kann eine dop{>clte sein, einmal nack dem
familieuret-htlichcn Vf rlifilmissc ErlH'n znrn

Erblai^scr, nachdem Vcrwandts^chaftAgrade
und sodann nach der Gröfie der anfallenden
Erbschaft. Die rrsrcn IVoj^reenion ist von
ollen Steuersyfiteinen anerkannt und nur dem
Grade nach verw hioden. Ein strittiger Punkt
ist nur die Steueri)nicht bei Anfällen an Ver-
wandte in absteigender Linie, vor allem zwischen
Elten» und Kindern. Ohne Zweifel besteht in

dieMin Falle ebensogut ein Wertzuwa«'li.-- Tind

eine Bereicherung wie l)ei Erlmufällen tuj cut-

fenitere Nirwiimlf»'. Die gänzliche Aufhebung
der tit^erpflichi i«t daher anfechtbar. Immer-
hin aber recbtferttg«n sich hier für diese

gorien nie«lrigere m rs.'it/e. Dies erklärt sich

zunädut aus der ^zen Erbordnnngim Bahmen
de» modernen Kedil!»- und Wiftsrhaftesvstans,
densen Fmnlanient die Fanulic in ihn ni In u-

tigeu Unifaiig ist. Fta'uer aber werden gerade
die Kinder durch den EibüberfKang in geringerem
Maße Icisturi^'.-Rhiprr nl.^ rntfjnitor vrm-aiidte

Personen. Denn in ihrer wiri*.chHi tliciieii Lebens-
stellung hat das zu erwarteiulc Erl>e schon pro-
Icptisch seinen steuertechnischen Ausdnick ge-

funden. Sie aller von der Steueqiflieht ganz
au.'^zimehmen , ist nicht gerechtfertigt., da die

moderne Familie eine ganzeHcihe von Funktionen,
wpJehe derselben in der filteren FamilienTcrfas.««nng

"Maui ii. an den Siaat und die öffentlich, n Küi pi r

abgegeben hat. Es ist daher biUig, daß tue auuh
in der Form der Erfaschaftesteuer cur Deckung
der Sttuitsaufgalxüi licitrngt.

Progressive Steuersätze nach der (trötie der
anfallcuden Erbschaft sind billig, well dem
Emjifän^cr cuht trrnncn Erh^chafi nicht ntirrine

absolut, si 'Uflrrii auch eine rektiv irn lücn-I^'istuugs-

fühigkcit innewoluit als dein Erwerber eine«

kleine Anfalls. Diene Art der Progression fehlt

den Stcuergcsetzen zwar nicht völlig un«l überall,

ist »Im t kf'ineswt^ allgemein anerkannt. Gänz*
lieh fremd lat sie den deutsch« Erbecbafiseteucn.
Naefadan aber dieErbsdiaftBeteaer nicht von der
Erbmaik««'. -ondcrn vou den cinz<'lnen Er^verbcrn

derselbe entrichtet wird, so muß bei diesor Art
der Ptogressimk gefordert werd^^ da0 ub sich
nirlif nach der Gesamtmasse, sondern nach den
ciiizolucu Erbportionen richte.

Zur Veranlagung der ErbeduftHsteuer be-
sirlu üIhit;»]! ein Deklaratit>n87wnTifr für den F>-
werl>cr vou Anfällen. Er wird meist nodi durch
Ver])flichtnng der Testamentsvollstrecker, Notare,

üerichtspersoncn , Verlassenschaft^koaunir-sare

usw. zu pfüchtmüßigen Angal)en der ikiicii bo-

kiuint gewordenen That^achen verstärkt. Die
Erhebung der Erbechaftssteuer, ob in Stempel-
tonn odw dnrdi dhrdcten Einzug, richtet sich
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nadi den ionitifen EimiditoiHseo de» guaeo
Steil rr-^- rrn,- in den einzelnen Ländern.

4. ]>Ie SobenkiMgssteiier. Mitder Erbschafte-

iten«r M ngdmlKg «idi <Ke Briiwilmngprtewcr

geregelt.

VergL Art. „Scb^ikungststeuCT".

n. Gesetiirsbunie:.

1. Preußen. Das grundl^ende preußische
0. V. 30./Y. 1873, weldios den entecneidendcn
AnstoR zur ricniiissihälune einer hesonderen
Erhi»«*hafUäNteu&r aus dem Wust« veritcbindener

Gebühren und Verkehrsstouem mh, wurde im
Zusammenhange mit der Aliqucrsrhen Steuer-

reform durch G. v. 24./V. lf<)l nun geordnet.

Einzelheiten hat dann noch die NoveJM hiena
vom 31.All. 189.5 goAndert

I)< r KrbschaftRsteuer unterliegen in Preußen
ohne Hücküirht, ob der Anfall an Inländer oder
Aniilftnder gelangt:

a) Erbschaften, VemiäditniHse und Schenkun-
gen TOD Todes wegen;

b) Lehen»- und Familienfideikommiß-Anfälle;
c) Anfälle aus Hebungen von Familien-

stiftutitrt'ii. wnlchc infolge Todesfalles auf den
nach .>üftungiimälJigeroder geset2lichorSucc»ii8ionB-
wdnung Berufenen Obergchen, und

d) Vermögen Verschollener hei vorläufiger

An^folgung an die mutmaßlichen Erbberechtigten.

Die Erbschaftssteuer ist eine Bereicherungs-
abgabe. Sie ist von don\jenigen Betrage zu
cntriilitf II. lim «»'Idit'ii <I<t lirwrrber der Erb-
i»ciiaft reicher »ird. Zur ftteuerpfiichtigcn Masise

zählen alle zu ihr gehörenden, ausständigen

Forderungen, anch die, weiche der Erwerber selbst

zur Ma.sse säluldet oder die ihm erst mit dem
Anfall erlassen werden. Das unbewegliche Ver-
mögen im Inland ist steuerpflichtig ohne Rflck-

sii lit .Ulf rlic Staatsangehörigkeit dos Erbh«nrh-
tigt't'it. liüti iklirigo, bewegliche Vennögen ist der
Erbschaftssteuer unterworfoii, wenn der Erblasser

bei seinem Ableben «einen Wohnsitz in I^eußen
hatte oder die TorllufiK» AuBfoIgung des Nach-
leMOs von einem preußischen Gerichte verfügt

Ifit. Das beweglicne im Auslände vorhandene
ViTiiiüci^n i-' nur ^tciicqiflirhtig, wetiii vorn aus-

wärtigen iSuuit« ki'iiic lulcr eine erweislich geringere

Steuer erhoben winl. Im letztt r. n Falle wird die

im auswärtigen Staate nocbweiglicb eezablte Steuer

von der preußischen abgerechnet Hatte der Erb-
lasser bei seinem Ableben keinen Wohnsitz, so

unterliegt dessen Vermögen der Erhsrhaftssteuer

in I'rt'iK;( ii, soweit e> sicli l>e) seinem Ableben
in rreuüün iiefindet. Der lietrn» der Mas-^e wii-d

nach dem gemeinen Wert /tir Zeit de-. Anfalls

l)erechnet. Bei unbefristeten Kutzungen und
Leistungen wird als Kapitalwert dendben der
25 fache Betrag der Jahresleistung angenommen.
Der Wert der Leibrenten, Nießbrauchsrenten und
der filiriL'i n auf ilii' Lel'-'nszeit gestellten I^i-

titungen wird nach dum L«;b«'nsalter des Empfängers
bereihnet; er wird mit dem iSfachen der jälir-

licbon Nutzung bei einem Lebensalter bis 1.^ Jiüiren

kapitAlisiert, ein Koeffizient, welcher mit dem
tnnehmenden L<;l)ensalter immer kleiner wird und
bei einem solchen von bO Jahren du 'ifeche

betragt

Von der steaerpflitlitigeB Mhm dfiifflii Ib
Abzug gosteltt weraen die Schulden and Lasten,
welche mit oder wetren der Elrbschaft über-
nommen werden, die Kosten der letzten Krank-
heit und des Begräbnisses des Erblassers, die
Mricbtlichen und außergerichtlichen Spesen dar
KfldüafiregiiUemiig, die Kosten der im Intereea«

der Miam fefüluten Prozetae und endUoh Zu-
wendungen, welrho znr Verfroltiing von Leistungen
bestimmt sind, diti mit dein Anfall äbemommen
werden i i ' 1 dem Anschlag in Geldwert Jedoch
kommen Schulden und Laaten nur in Abrechnung,
wenn sie auf dem in Preußen steuerpflichtigen

Teile dar Erfannwa ruhen. Lasten aie auch an»
gleich auf dem im Amiande gelegenen und datier

in Preußen sT iirrfrrii r. ViTinojjen, so können sie

nur in dem \ eil.iJuii.s in Ansatz kouimcn, welches
dem diesseits sieiieri>flichtigen Teile ents]>rii»iit

Da^etren sind nicht abzugsberechtict die Erb-
schaftssteuer selbst und die Kosten der zwischen
den ErbecbafteempfiUifem in dowi beaoDdenn
IntercMon gefflhrten Ireaeeoo.

Als Steuerbefreiungen gelten:

1) die Ediiechaft von Onrndstflcken and Grand-
gereclitigkeiten, weleha auBerhalb dee preafitsdien
Staatspefnetes liegen;

2) Anfalle bis zum Befrafie von l'Ai M., wenn
dieselben nicht lediiilidi infulge des Abzugs des

Wertes der eitieui Dntien zustehenden Nuuiiiig
sich auf I'p'i M. vermindern;

3) Anfälle an Aacendenten und an eheliche
oder legitimierte Deecendenten, aowie an nneho-
liche Descendrnten hinsichtlich dee NaddbmHl
der Mutter und deren Ascendenten;

-Ii Anfülle an Elie^ranen und Personen des

Hausstandes oder im Dienstverhältnis« des Erb-
lassers bis zum Betrage von iKA' M.

5) Anfälle an den Fiskoa, an Öffentliche An-
stalten und Kamen, an Orts- und Landarmen-
verbände, an Armen-, Kranken-, Waisen-, Elein-
kinderliewahranstalten, Versorgung»- und ähnliche
Stiftungen u. dgl. m.

Die Steuersätze, welche mindesten« eine
Steuer von (t,ijO M. ergeben und von zu
0,.'/) M. steigen, betregen:

a) 1 7o hei AnMlen an Personen dee Hans-
Stande« und im Dienstverhlltnis des ErMiLSNcrs in

Form von Pensionen, lienten und anderen Lei-

stungen auf Lebenszeit;

b) 27(1 bei Anfällen an adoptierte oder ein-

geländscuaftcte Kinder und deren Descendeam^
.sowie an Qeechiriater und deren KachkeauMn-
scliaft;

C) 47o bei Anfällen .an Verwandte eiiisiiilinß-

lich des fi. Grades, an Stiefkinder, deren l>e-

scendenz, an Stii felt. rn. an Schwiegerkinder und
Schwiegereltern, an natürliche, vom Erzeogcr
erweislich anerkannte Kinder und

d) »"/o in ai\(m fkbrigen Fällen.

Zum Zwecke der Veranlagung ist jeder
Enverber einer Krlisrliaft veriiflicfitet, den Aiifidl

binnen eintir druiiuuiiuiiichen I'rist dviu Erbi>chafts-

stcuoramte anzuzeigen, welihe Anmeldung von
diesem gebühren- und kostenfrei zu bescheinigen
ist Innerhalb einer wt'iteren zweinioaadiaen
i<>iBt ist 6fm zuständigen ErfoHchaftMtMenuate
ein vollständiges, richtiges and die erforderiidxD
Wertangaben enthaltenaee Inventar d«r|
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stBmrpfUohtimn Mamo und «iii« mit «Uen Ab-
tttffen und den lonstigen die ErbednflHtaiMr
tieaingcnden VerhiUttiiss«'ii vr-phpn»« Deklaration
fiiizureichen. Dif Verpflidituiti.; hierzu obliegt

zunilclist (if'm 'rcstann'ntvoilstrfrkt'r und Xnchlnii-

verwHlt(>r und subsidiitr jedtjm Erben. Bei Lebens-
und Fideikommifianfällen und bei «Uea AnfUlen
von Hebungen wsu Fainili«ii«taflxin|nQ ut Iimtiu
jeder Steuerpflichtige fOr den un trafflBmlen

Anfall gehalten.

Dieie Angaben hat das ErbschaftSÄteueramt
71 jM-üfnn <md die EIrwerber von Anfällen zur
Erhebuiig von Krinnminem aufzufordern. Die
Steuerpflichtigen haben dem ErbscliaftSBteueramte

Aber die IhHfrtrhlichmi VerhAltuiM« der &baob«(t
Andranfi ni erteilen. Aneh ist die SieneriidiOdle
hefngt, Einisicht in die den Anfall betreffenden
Urkunden zu verlangen und eidosaUittlichu Ver-
sichenin^en über die Richtigkeit und Vollat&ndig-
keit der gemachten Dekbrationen abzufordern.
Nach Erledigung dieser Vorverhandlungen erteilt

das Erb8cbaft«8teuenunt eine lioaten- UM Stempel-
freie Beedieinigung, weldie den Betraf der alener-
pflichtigen Masse, die einzelnen Anfülle, den
VerwandtschaftAgrad, die Betrik^e der zu entrich-

tenden Steuer uml :;u|L;leich die AlUratilUIg IQr
Entrichtung der Abgabe enthält.

IMe Erhebnn g der Erbadttflasteiier j^esdiieht
in Stempelfonn. Die Abgabe bildet einen Be-
standteil der Stempelsteuern. Ertrag: 7^Mill.M.

2. Bayern. Die bayrisdie Brbsdudkirtener
beruht auf dem G. f. ISi/VIIL 1879. Denelbctt
unterliegen:

a) äUe AnlUleM•ElllS6baften1llldTe^nidtt-
ni!i6ea,

b) Schenkungen auf den Todesfall und Schen-
Jtungen unter Lebenden, deren VoUiug bis nun
Ableben des Schenkers aufgcboben ist,

r) Anfälle vom Vennnu'en Ab\^eseiider in der
Kbeinpfalz nach den He-,tiniiiiunpen des luirger-

lichen < ie-ietzbuches für die Wieinjifalz,

d^ Ajifilile von Nutzungen aus Lehen, Fami-
lienfidoikoniiBlssen, nns Btammgütem und Erb-
gütern und

e) Anfälle von Bezügen aus Familieusüftungen,
welche kraft einer NaxSifoigeordnnng anf den Be-
rufenen übergehen.

I)ie ErliNchaftssteuer in Rayern ist eine Be-
reicherungsabgabe. Sie wird von dem-
jenigen Betrage erhoben, um welchen der Er-
werber eines Anfalles reicher wird. Zur steaer-

Sfiichtigen Masse sind alle zum Rücklasse ge-

Origen Forderungen, sowie diejenigen gegen den
Erwerber selbst hinzuzurechnen, welche mit dem
Anfalle erliischen <i<ler mit denisellien crhi.ssen

Merduu. Für die steuerpflichtige Substanz sind
nach der Belegenheit der NnaJaBolydcte vier
Fälle KU unterscheiden:

a) Immobilien und diesen gleichgeachtete
Hechte außerhalb Bayerns sind unbedingt nnd
allgemein steuerfrei.

b) Immobilien und diesen pleiclitreachtete

Rechte innerhalb Bayerns sind unter allen

Umständen ohne Rücksicht auf die Staataange-

börigkeit oder den Wobnsitx des Erwerbers steuer-

pfliätig.

c) Bewegliches VermllgenauAerlialb Bayerns
ist steuerfrei:

a) nenn d«r Erblsssw nieht Bajer «sr oder
seinen Wohnrits anBeibalb Barema hatte, ohne
Rücksicht auf »Hr l'rrson dos Erwerbers,

3) wenn der i-i üla.sser Bayer war oder seinen
Wohnsitz in Bayern hatte, beim Anfall an thub
außerhalb Bayerns wohnhafte Person.

Dasselbe ist stenerpfliobtig, wenn der
Erblajiser Bayer mir oder seinen Wobnsits in
Bayern batte nnd es an eine in Bayern wohnhafte
Person füllt. Doch ist dies nur insoweit der
l'all, ai<i vun dem Anfall durch den auswärtigen
Staat keine oder eine geringere Al)gBbe, als dia
bayrische, erhoben wird.

d) BeweglichesYemiegeninnerhalbßavemB
ist ate nerifrei, wenn der Erblssser nicht myer
wsr oder seinen Wolmsitx anSerbalh Bajemii
hatte, bei einem Anfall an einen aunerhalb Havom«
wohnhaften Erwurber. Ducli ist die V'erbürgung
der Gegenseitigkeit Bedingung.

Daaeelbe ist jedoch stenerpflicbtig:
a) wenn der ErbbMser Bayer war oder leinm

Wohnsitz in Bnrern hatte, ebne Rftdcddlt anf
die Person des Ürwerbers;

wenn der Erblasser nicht Bayer war oder
seinen Wohnsitz außerhalb Bayerns hatte, beim
AnfsH an eine innerhalb Bayerns woihnhsfte
Person.

Als Abzüge dürfen angerechnet werden die

Schulden und Lasten, welch« mit der Krbsrhaft

übernommen werden, die KoHten des Bugrabiiiätwiti

de« Erldassera, die gerichtlichen und außerge-
richtlichen Spesen der KachkUbehandlnng und
der im Tnteresee der Masse geführten Piroxesse.

Vom Abzug üind indessen nn^pefärhlnssen die

ErbschaftsKteuer selbst und die Aufwendungen
für die im Infen->->e der einzelnen Krbinteressenten

geführton Ii4>rJits.streitigkeiten. Schulden und
Lasten dUrfen nur von der Masse abgezogen
werden, wenn sie auf dem der Steuer unter»
liegenden Teile des Anfalles ruhen. Lasten (de

sowohl auf dem steuerpflichtigen als auf dem
steuerfreien Teile der Mnjj^e, »o ist der Anteil
maßgelu nd, welcher auf den stenerpfliebtigein

Quotent4;il entfällt.

Neben den Steuerbefreiungen, welche

sieb aas der Beledenheit der Masse ergeben (a. o.),

sind folgende weitere angelassen:

1) AniUle bis in einem Wertbetrage ven
50 M.,

2) Anfälle an Eii^gaMfln und Verwandte in

absteigender Linie,

3) Anfllle von Kindern an die Eltern bis

zum Betrage von 1000 M., und sofern der Anfall

mehr beträfirt, 20 o^ des Mehrertrags und zwar
ohne IJneksii lit d.-wauf, ob der Anfall \n lern

einen oder von beiden Eltemteilen einurbi'n

wird,

4) Anfälle an milde, fromme, gemeinnützige
und Unterrichtsstiftungen,

5) Anfälle an Personen im UaoBstand oder
Dienstverhältnis des Erblassers bis zum Betrage
von 600 M.

Die Stenersätze hetrasren:

a) 4 bei AnfilUen an Kltern, vorbehaltlich

oben erwähnter i^efreiung, an voll- und halb-

bürtige Geschwister und deren Descendenz^ an
Stiefeltern, Stiefverwaodta in abstaigeoder Linie
und Scbwiegerkiader,
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b) 6Vo bei iVnfftllen an GroSeltern, entferntere

Ascendenten umi Scitfiivcrwatultt'. fiiiscliliell-

lich des 4. Gnidcs civiler kuinuutation, und
c) 87« i" allen übrigen Fällen.

Zum Behufe der Vernnlagunff bat jeder

Erwerber eine« stenerpfliebtigren AiuUleB inner-

hftHi einer zwi-iiiioniitiichen Frist dem Rentamt«
eine Krkliiniiif,' ühi-v alle VerhAltnisse abzugeben,

welche liie l•"^-t^t••llllul; iler Steuer bedingen, und
ein notanelles Iiivenuir Uber den Rücklali oder

ein ien8tigi>s Verzeichnis der steuerpflichtigen

Marne mit den erforderlichen Wertangaben bei-

xufflgen. Die Beredmanir, Erhebung und Ver*
waltung der Krbsdiaftiwteuor obliegt dem Rent-

amto unter der l/eituner der Regicrungsfinanz-

kamniem und untt r ( )l)eniufsicht des Finanz-

uinistehams. Die UrtHpulizeihcbörden haben

jeden Todesfall in der Gemeinde dem Rentamt

aiameigen, und dieOerichte^ üotare^ Verhuwa-
«diaftäkommiBinre, Testatnentsyelhtredcer etc.

haben iJeinsellien iiinerlialli eiiUT liestimmten

l^Yiiit »!)'• z» rrkiiiiMiliiiieii Auskünfte zu über-

mitteln. Aiirli i-^t das Rentamt zur Einliolniii,'

eideflütattliclier \ ersicherungi^n von den Ft li-

flchaflaerwerborn befuirt. Auf Grund dc> That-

iaobeoiaalerialB Mtzt das Rentamt die £rb»chafl»-

steuer fest Erinnernng«n hiergegen «ind inner-

halb 14 Tagen lieirn T!i'iit.-»inl aii/.iiliriii[;i'ii.

Die Steuer SV inl v diu lifiitaint erimbi'U. Erü-ag

18M-9.^: 2,1' Mill. M.
3. Württemberg, SachHeu, Baden, Uess«n

und Eliiaß-Lothringen. Analoges Geprikge zeigen

auch die Erbschaftssteaem der übrigen deutschen

Staaten. Gef^nstand der Stener sind abend] die

Erlwchaften und Zuwendungen vt>n Todes wegen,

mitunter auch Schenkunpen unter Lebenden, deren

Vollzug bis zum Tuilc ilr> Si iienk;;eliers aufge-

hoben ist (Würtlemlierg, Hessen). Ebenso ist

die Erbtfchafts.sleuer eine Bercicherungsabgabe

(Secfaflen^ Uessea;, unbeschadet der apeciellen

Kennen fftr die Biereebnnng der steuerpfiichtiffen

Jf.isse. welche sieli manchmal aucli niif ili«' i!e-

nennung der AbzugsiKwten bcbchränicen (Wunteiu-
herg). Auch die Bebandlung der Fnrdemiigeii

an lien Ruekl.'^iß und die ein^telnen zugelassenen
Alizüire suul den jiicuüi^clieii und bayrischen
i^estimmungen in der Hauptsache homogen.
Dauernde Laoten und Leistungen werden mit
einem Vidfachen des Jalu^betrage« tcMatalisiert

r20-fcche: WOrttemberg, Sachsen, Baden, ZS-fkhe:
Hessen). Zeitlicli heirrenzte Nutzungen, Ijeib-

renttMi etc. wenlen aiiülu^ kapitalisiert, oder der
Koeffizient wird nach dem individuellen Alter-

des Erwerbt rs oder Bedachten abgestuft Immo-
bilion iiu Ausland sind steuertrei. Für andere,
im Ausland belogenes VermOgen entscheidet die
StaatsangeliOrigkmt des GrUsssen ond der Um-
staTid, iili der auswärtige Staat eine geringere

Abgabe erlieht al« der inbLndiscbe ( Sachsen, Baden,
Hessen). Eht uso ist in Württenilieri.' der Wohn-
sitz maßgebend, die Besteuerung bemilit sich nach
der durch den SVohnsitz des Fj-blas«en bediogtSD,.

teilungoricbterliciien Zuständigiceit

Die Steuerbefreiungen beridieii sieh reivel«

m&ßig auf die kleinen Anfälle (Hessen: bis zu
RH) M., ebenso Württemberi?: M. [bei An-
fallen au» lieweirjichem Vemi»'*üei) ], Sachsen : l.'>' »M.,

Baden und EisilUl.othringen : keine Befreiung),,

di^enigen an Deseeudenten- Ascendenten, Ehe-
gatten (Ausnatuue Baden: 1% VermAchtniiae'
an Personen des Haasstaniies oder im IMenst-
verlifiltnis des Erblasser» (Sachsen, Württemberg,
He.ssfn KKX) M.), endlich Anfülle au kirchliche,

WohlthJltigki ii> , Unterrichts» und ah««'*** An-
stalten im Württemberg.

Elsaß-Lothringen hatte bis zum G. t. \2.fVL
1880 eine Erbachsftasteuer, die eine Uandver-
ftndernngsabgah« war und kdnen Abng der
Schulden und Lasten irestattete. Das genannte
Gesetz hat die Lrlischaftssuutr iii eine Bo-
reiiheninL'!*steuer verwandelt und ihre wesent-
liche!! tinind.sAtze den deutschen Erbschafu-
steuersvBtemen angepaBt Descendniien und
Abcendenten unterliegen, entg^n den son^gea
deatsdben Erbscbaflmteuera, der Abgabe, nie ge-
nießen keine Stotierfreiheit.

Die Steuersätze betragen:

fiiite'rormn der Erwerber
Sachsen

De>cendeiiten 11. Asceudc'iUi'U

?;iini.'att«-n

Gescln^istt'i"

(if'scti wisti'i"dcscciiilcii(i'U des
I. (imd.s

GeechwiaterdMoendenten der
folgenden Grade . . . .

Verwandte im (.radc . ,

1

»
1«

»»

6.

Entferntere ^erwan^'ta
Nichtverwandte . .

2

3

4 od. 8«)

1

Ü ud. SM
8
8
8
8

Wörttemberg

2

3

4od.6od.8'>
1

(>

8
8
8
8

Baden

Pf.

37,

lu

in

\'i

10

Henen

0od.4od.6')

5

6 od. 8
r»

b
8
R

8 od ü»)

9

Elsitt-

hiiill

1

1

S
•%

! I Frei, wenn dfr Erblasser noch nicht aus der Familie des üh' rlehenden Eltemteils iinssretrrtrn

*•"» 1 7u '"i"" "die voUbürtijtcn, 5 % ^&»" halbbürtige Geschwister. — 2) im 2. Ond 4 •/#» hi den übri|^
Giadcn 8 "/o-

- 3) Großneffen und Großnichten 4 7^, Geochwiüterkindcr G "L, die WsUemt BMSSBdCBtai
8 '/o-

— 4) Qeachwisteridnder 6 — 5) Diaer Bats ist anwendbar bei AallOfn sb StitaTerwaadte
Tom 5. bia 1». Grad. ~ 6) Bis com 12. Giwl 8 %
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A. OtutmenUb, Dm G«bafara)8«wts v. 9^11-

1850 ordnet im Ridnnen d«r Abmben Ton Redits-
peschäftmi etc. aiirh die Erbschaftssteuer, aller-

dings in eiiifi- s<lir snmmarisiphpn Weise. Von
der Erhmatsf diirfi-n die SthuUlcn in Abzug
gebnwht werden. Die Steuersfttze betragen:

a) Ton AnlUlm. in DsMondentMi» AaoeaAaüui
und Ehegatten 1 %» von imbew6iBU«dMm Ver-
mögen 2'/, '/o,

b) von Anfällen an Seitenrerwandte bis cin-

sehlieAUch dos 4. Grades 4 ''/^ von aabew«!gUcbein
Vennngwn 5'/,

f) in allt n aiiilnren Fällen 8 */o» unboweg-
lichtuii \'eniiij|^t!u O'/t VerlasBfnschaften, deren
Aktiva fl. nicht üuorschreiten, sowie lotyJ-

wUli(» Zuwendungen an Personen im Dionst-

TerUltius dos Erblassers von bis zu einer Jaliros-

rmte von 50 fl. oder einem Kajpital big 500^ fl.

MefÜNm steaeifrei. G«wiBro KHeicbteniitgien nnd
iin^Tordnet für df^n l'all, rluR nniiidstüi-k*' fiiion

im (Irselz angegoberwm iiiimlor •'rlu-lilidii-n ^Vc'^t

liabcn und der Uebergatiir vöii Kltcrn auf Kindfr

•erfolgt (ü. T. 31./III. mm. Hssteht d«'r Anfall

beweglichem und unbewoi^lichem Vormfigen,

-flo werden die Sdiulden, eelbat die Hypotheken-
fldralden, zniifldut Tom bewegliefaen Yennngen
altgrrcchnet VcrraOgensübortragungen von Eltern

an Srliwie^erkinder und von Stiefeltern auf Stief-

kindr-r "-iiui den Ut-lici-tragungen von EtUni an
die Kinder gleicbgestellL

1>erEMraffdarErbedMfitntettarfatti»dett 38,37
Mill. fl., weldie die Steuern von RedltlgwdtMten
liefern., nicht auszuscheiden.

6. Frankreich. Dio fmnzusiisdie Erbschafts-
liestcumirip hildi't mit KinächlußderSi'.honkungs-

steuer — einen Teil dm Enregistrement« (i. Art
„Registerabgaben")- An die Erbsdiaftnteuer
m eine fOimlicbe Schonkunguteiuer aittefägt,

welche die Uebertragungen unter Lebenden su
unent^pltlichem Titel einschlieRlich derjenigen
unter den nächsten Verwandten in gci ador Linie
trifft. l)i<' (icsctziffliunp der Kt'VüliitidUsiira hat

aber diese Abgaben keineswcffii neu und selb-

ständig geschaffen, sondern ledit^kdk, wie so

hftnfig im Bereiche des Steneirweeeni;, die E^-
Tongenschaften des Anden IM^me rezipiert und
im einzelnen weiter gebildet. Nnrh ihroin Hi-i-

raktcr ist die französische Krliscliaft.'-struor einer

Hand veränderungsabgahc, keine Be-
rel chrningssteuer. Dahor kennt »io auch keinen
Srhiildeiiabzug, sondern trifft den Bruttoertrag

der Anfalle. Das G. v. 12^XU. 1796 ist in der
RmptRaehe aadi bente nocb maßgebend, nur die
Stmif rs.ltzo habon Verjlnileniiifren erfahren. Be-
Süuder.s wichtig .sind die 2.")jirüz. Zii.scliliit^ii, witlche

1873 eingeführt wurden, mit zur EradtdieAnng
neuer Finanzquellen nach dem Kriege.

Die Sten eraütze betragen unter Ifitreehnang
des Zuschlages ron 25 "

a) 1,25 % f<'r die AnfiUle an Verwandte in ge-
rader iiinie,

b) 3,75 7- für die Anfülle an Eh^satten,
e> 1^125% für die Aufiülo an Geeehwiatar, Onkel,

Tanten, Neffen und Nichten,

d) 8,7') "
„ fOr die AnfftUe an Oeachwisterkinder,

Großonkel, QvoAtantan, Otoftneflen und Oroß-
nicbten,

e) Ifl^OOV, tOr die Anflll« an SaitniTerwandte
TOTO 4.—12. Orad, und

f) Tl.?,'"',, für -Anfälle an alln übrigen Personen.

Bei Sehen k II n Km unter Lebenden bestehen
zum Teil etwas an(li>ro Tarifsätze. Doch ist die

Steuer nur dann zu entrichten , wenn die
Schenkungen gerichtlich oder notariell beoifeundei
worden oder von privatein Benrirandtuigan vor
Gerieht oder tot BeliAnbn (tebnnch gemaeht
wird, oder wenn die Sdienkongen luibewflglidut
Vermögen betreffen.

Der l'^trag der Erliscliaft.^^teuer helief sich

18[>4 auf lss,:^(i Mill. 1 res. und deijeniK«! der
Schenkungs^(e1Jer 1894 auf 21,88 Mill. FrcK.; zu-

sammen 2lUj<2ö ^ili. Fta. GegVi einen £rtratr
von 188 Mill. Trat, enirliefnen die Erbechafts-

»teuem der drei grüf^fen deufs* h( n Bundesstaaten
(l'nMi(U'n,Bayern.^Vrirttenilieru;) mit einem Ertrag
von etwa ]:!.'"> Mill. Vrr-i. bei aiin.'ihemd l^eidier
BevfVlkenmL's/iffer selir luierbeiilieh.

6. England. An Stelle des friüieren Systems
mit fünf, zumeist auf Wstorischer Grundlage ent-

wickeltenErbschaftssteuern: PsofaSitaDaty, Aoooont
Duty, Legacy Duty, Snoceesion DntT und Eatate

l>uty, ist neuerdings eine Vereinfachung getreten

(Finance Act 18114: 57 & .">H Vict c. 30). Es
\serden jetzt nur mehr zwei, oder wenn man will,

drei Erbschafts-stouern erhöhen. Beide beruhen
auf der grundsätzlicJien Gleiclistellung von be-

\vegUGhem und unlieweglichem YennOgen, Bei
der einen findet eine Progremrion naididerOrOBe
der Gesamterhsclmff. bi i andern eine solrbe nach
dem Verwandt-schafUsgi-jide des Erworliers der

Erbschaft statt. Die Gesetzgebung ist einem pie-

stnigerten Finanzbedürfnis entsprungen. Die
beiden Steueni aind:

1) Die Estate Duty trifft das tfanze Ver-
niöfr<Mi de« Erblanüer«, üi>er welciies dieser ver-

fÜL'i n kiiiuito. Ilienon bestehen nur ganz un-
erhebliche Auanahmen. Auch Schenkungen dea
Erblaeeers wShrend de« letatten Lebemgahres
fallen unter die>e St'Mier, sie erstrerkf sich auf
beweglichem und unbewegliches Vermögen ge-
meinsam. Die inngreHivea Steuenitie aind die
folgenden

:

bei Vermögen Ton 100 bis 500 £ 1 %
800 „ 1000„ 2 n

1000,. 10000,, 3 „
„ „ „ 10000 „ 2.5O0O „ 4 „

25000 „ ÖOOOO „ 4,5 „
50000,, 75 0110 „ 5 „
75 000 „ mm „ 5,5 „
lOOOOO» löOOOO» 6 „
180000 „ 250000 „ ^ „
2.W000 ,; .5CK)000 „ 7 „
5ÜÜ0Ü0 „ 1000000 „ 7^ „

Aber 1000000,, 8 «

Vermögen unter 100 C sind steuerfrei. Ver-

mflfren von 100— fi<K) t* unterließen nach Wahl
des Pflirbtipen event. einer fixen Steuer und

zwar von M eh. bei einem Anfall vmi 1
1

»t >—500 £
und von 50 sh. bei einem solchen von ;J00—500 £.

Gebundenes, d. h. nur zu Xicßbnuich übertcagenea

Vermögen (settled property) ist einer eimnaligeB

Abinibe von 1 **
,,. der Settlement Dnty, unter-

worfen, welche dlie Estate Duty ersetzt

»
»»

n

n
n
n

Digitized by Google



670 ErbHchaftsstener

2) Die Leg&cy, bezw. Succession Dutjr
sind Ergänzunessteuem zur Estate Duty. Die
entere trifft das bewegliche die letitan das
nnbewegli«}!« VermOj^en. B«ld« rind ü» «tne
stetioqiolitisrlie Einheit zu betrachten. Als Hnind-
la^o der Bemessung dient beim beweglichen, wie
beim unbeweglichen Vermögen der Kapital-
wert, welcher vom Verlassenschaftsverwalter ans-

zuweison ist. Die Steuerbehörden sind befugt,

dnnii veroidigle Texatocen da» «tenerpflicht^
Yermflgen abaehUzen za faunen. AaoBiidenten
und Descendonten, wenn sie die Estate Duty ent-

richtet haben, tH>wie alle Anfälle bis zu 1000 £
und stt uirfroi. Die SteaaiiStie fOr beide Stauern
zusammen t^tragen:

a) l"/j bei Anfallen an Ascondonten (soweit

keine Befreiung vorliegt);

b) 37t AiüMlea aa GesdiwiBter und Ge-
BobwiBternaciikommefn

;

c) 57o ''f' Anfäll.'n an Onkel und Tanten;

d) 6*/o bei Aufalleu au GroLloukel und Groß-
tanten;

e) 10*', bei Anfilllen an andero Personen.

Ertrag der Erbschaftssteuern 1895 11,02 MiU. £.

m. Baa CteMIninlqifndfBt

1. Ailg«meineB. Unter ( tebührenlquivalent,

aiifb Tfixe vnn der „Toten Hrnwl'^ p-onannt, ver-

stehen wir eiut! Ausgicichuugsabgabc,
welche der Staat von solchen VemiÖgenskom-
plexen einzieht, die dem freieu VeriEehr entsogcn

sind. Hierher gehörm aUe Otter der Toten
Hand im weiteren Sinne des Wort«», wie das

Yenuiigen von juristiächen Personen, der Kirche,

n» Stiftangen, Korporationen, Enrarb^eBell-

rtehaften u. djrl. ni., iti reii VerTiiögcn die Gene-

rationen überdauert und fortwährend im Besitze

f«ati;ebalteD wird. Diirdi diesen ümataiid ent-

frrht dem Btflnfe ilerjenige Betrag an Steuern,

welche er von anderen Bexitzeinhcit^n beim Erb-

gang oder bei .dunstigem Besitzwtrhr-c! empfangt.

R- i.-'t daher billig, «laß aurh dier-e (; Liter in

ii^eud einer Weise ^ukhcIl Verktiiusstcucrn

unterworfen werden. Die Erh(>bung der Steuer

geschieht entweder durch einen beaottderanJahna-
fteiifTzuschlag oder durch eine periodieche Ab-
pilie, welche den durch.'»chniti!i( hen Zeiträumen

des Beaitzwechseb entsiMrichl. Die Abgabe er-

streckt sich regehnäfiig nur auf daa Immo-
biliarvermögen der toten Hand, doch ist

eine gleichartige Auflage für deren Mobiüarvcr-

mögen wflnsdMOswert.

2. Gcsetzirebongi Bayern erhebt ein Ge-
bfihreniqaivaieiit vom unbeweglichen Vermögen
der toten Hand alle 20 Jahre mit 1*/« <lea Wertes
rtf»^ IriiiiieIiili:irvernu"t;enB ohne Abzuir der Schul-

den. Iti Kl s-a i; - Lo ihr i ngen besteht eine!

jfthrlif hr Aliu';ili.jt im Betrage von <i~V»7i3 '1™
I

GnindHUniur|irinzii)als und unter AuMUehnung
1

auf albü Arten ohne Rücksicht auf den Zweck.

'

— Oesterreich hat ein Aequivaleot ffir jede
Beaiudauer von 10 Jaluren. Dasselbe betrigt heil

Stiftungen, Benefizien, Kirchen, geistlichon und
weltlidien Gemeinden, Vereinen, Anstalten und
andttren Kefpoialioneii, daran Mitglieder lieiaisn.

Anteil an YennDgenaMamme baben, von unbe»
we«lichen Saf'hrvi " r!f>s ^Vf'rt<>s, von hewr»»»-

lichen Vt%; AKtiea und anderen Ens'erbs-

gesellschaften vonImmobilien lVi%- — In Kran k-

reich sind die steaerpflichtigrä Subjekte üspeciell

benannt: Departements, Gem«nden, Hospitäler^

Ktcdien, Seminare. ral^flaeKonmpitionen, Kon-
sistorien, WobluiStigkeitsanstelteD, anonym»
(Aktien-)Gesen»chaften um! gesetzlich autori-

sierte Anstalten. Steuerubjekte sind die Immo-
bilien, und von diesen wird ala Ersatz des Kn-
regihtrements eine Jaiirestaxe vom Hoinortniee in

gewissen Quoten der Grundsteuer erhoben (S^/,*/»

Zuschlag zum Grundsteuerprinzipal).

Außerdem unteriiegen der pütieU«! Kapllal-

rentensteuer (Taxe sur le revenus des valeur*

mobiliöres) gewisse Gesellschaften und Abteocui-

tionen, bei denen die Erträge nicht ganz oder
nur teilweise unter die Mitglieder verteilt wer-

den, einschließlich der religiösen Kongregationen

und Gemeinsohaften. Als steuerpflicmtigaa Ein-
kommen irärden 5 "!„ des zu faderenden und ab-
zuschätzenden Bruttowertes der beweplifhen und
unbeweglichen (jüter angenonuuen. äteuersau:

47«; Ertrag: 6,93 MiU. Fras.

XJMeratur.

—148. — B9$eke r
,
Sytt , Bd. i,%t7. — SUi« ,

J'hiannciMitnseha/t , !ul ?, Ä. 150 — 170, —
Sckä/flt, Steuerpolitik, tS. 494. — Cohn, i-marw-

u>it*«iucha/t, Stutti/art 1889, 8. 462. - Vocke,
Aigabmtt Anßagm und dü SUutr, StuUfort 1S87,

&ei9. — a«h*U, SdOnUrf, Bd, S, 8. 51». —
Bhehtrg, Fmmmeium»eha/ty S,tt1,— Xeref-
Beavlitu, Seitne« dt» /monora, JMllSSS, T. T
chap 11 — Sche'-i, ^'rhtcha/Utttutr tmJ Frb-

tehafttTtfonii, 2. J^fi., Jena 1877. — Baron,
Zur Erb$cha/Uitsut, Jakrh. /. Not. 1876. —
Qtfi9h*%t £rirtcht und Erbtelta/Udmur, JaM.
f. 00$. «. Tmw. 1881. — BergheJ/'J$imtf
Da* »taaüiehe ErhnAt wmI «Ü* AittÜ^ttltumf
Ltipaig 1885. Baek«r, Dk dwIfeK*

Khajtt- und ,Sehenkifh^.>.'-tri:rr
, L-rif^-ii/ !8ft6 —

Htntlb«, IM» Erbiehajtt- und SchenkungtHmer,

(imwiw dw riMfrrftirn Reithe» 1887. ^ Bouillon,

SnwUi mir Iis «eeMtüMM «» jmmC dt vut Mealf
4. tf. A»A 1880. — B9eh*nhm€\, SiMu-
reform und Erhtehafiutmur, Berlin 1891. —
E»ehtnh»eh wd Ueehel, AH. „Erltcha/U-

tUuer" im //. d. .St und Suppl-Bd. — 3/ayr,

Art. ,,Erb»eha/t*tt«utT'^ m i^itng*^* W.B. d. d.

V.W.B. — Art. „Sueeasion^* im DüHomutir» dt»

dt tAdmuattrmtim
Max von Haokel.
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Ertrtgwleiieiik

Ertra(^stouorii (Gps. EinkoiniuenBteuer) nennt
man diejenige Grupiie der direkten Steuern,

welche auf den „Ertrag" zunickgreift. Unter
diesem vcnteht man die Einkanfte, zurückbe-
KOgoi auf Objekt, ane welchem sie flieSen.

Dcrsplhp ist zunftcnst nicht äußerlich wahrnehm-
bar; er ^Tündet auf dem Vorhandensein und der
Fähigkeit cincH Objekts, Eiiinuhim-n zu «.'ewiüireii,

und Kodiuin auf der die^ielben erzielenden mensch-
licÜMnArbeit Ah Steucrquellc Iftßt sich der Ertrag

nidii munittellMur messen, man bedarf hierzu dogu
eines Zviaehenfliedeii, der Beredmone des Er-
trages nach fluReren Merkmalen, /u diesem
Behufo tifniit man mehr oder weniger konso<]ucnt

das StPiicrstibjckt vuin Stctiorobjfkt, laßt den Bc-
wirtechaftfT «Miicr Ertragsquelle mehr zurück-

treten und materielle Sulwtrat des Wirt-

duftolratriebes ab autmchlageebend wirksam wer-

den. ^t8|lff<ediend der fortmircitenden Differen-

zierung der Erwerbsmittel und Erwerbscinrich-

tungen sucht man da» Ertragsstcuurprinzip mOg-
lidist zu specialinereo,um alle BinkoiiimeDiqiieUeii

zu treffen

Das I^rtrags^toHerprinzip l&ßt sich aber nur

daitoiuequeat durchfuhren, wo eigmitliche, Außer-

lidi «riMnnbare Ertragsobjekte TOrbanden
sind: beim Grundbesitz-, llauseigentum und Ge-
werbe. Da aber damit die Allgemeinheit der

direkten Bostt'ut'nint,' un\ tTt-inl»ar i>-t, mi hat man
sich genötigt gesehen^ durch kuusilich«- Konstruk-

tion aee Ertn^begnffes auch die übrigen Ein-
konunensrweieehereinsnziehen. Dies ist dadurch
gefichehon, d&i man den Kapital besitz, die Kapital-

fordfniHM'i'n aus den Zinsen und Itenten und die

jVrbeitskniff, die Arbeitsleistung aus den Ein-
känft«*ii jiri-viiiihrhcr Arlii it sii li verselbständigt,

als von di r 4'rvvi t!)endeii i'enson losgelöste Wesen
im Wirtsi ' if* lien vorgestellt und als solche

bfdiandelt hat Dadurch gelangte man zu einem
füifgÜederigen ErtngHtanenjitem;

I. Rciiif Objekt- ^rtnga-) oder Real-
steuern.

1. Die Grundsteuer.

2. Die Gebündefiteuer.

3. Die OeweriMHtever.

H. Kinkoniiiionartige Steuern in dflT Form
der Erlragssteuern.

4. Die KAuitairentensteuer.

6. Die Aroeitaertngz-, Lohn- und Be-
MldnngBBteuer.

Die Gewerbesteuer Inhlft bei diesen beidfri

Kategorien die Grenzscheide, sie gehört teils dmi
Realsteuem und teils den ErtragsskiuTn der

zweiten Klasse an. Sie tendiert in der Uiditung

der Einkommenelever.
Die ErtragKsteuernjfrteme kamen Ende dee

vorigen und Anfang dieses Jahrhundert» auf. Sie

(•nt.s])ran)?('ii der Erkennlni«. daß man durch die

Vorm der Xermögenfstfiicr Iii'soldutit,'en, Arbeits-

löhne und Ilenten gar niclu, dio ticworbsertrüge

nur sehr unvollkommen zu treffen vermöge. Man
begann zonlebst an die Seite der Vemiögens-
Bteuer Znsatzsteuem zu setzen, welche mehr oder
weniger vom Ertrage ausgingen. Daher wurde
das Ertratrsiiriiizip allmilhlich auf die ganze Ver-
mögenssteuer übertragen. Die ungünstigen Er-

fahrungen , welche man mit dem subjektiTOn

Charakter der Vermögensstcunr goniacJit hatte,

veranlaßte die Steuortt^^i 1 i . I eino sicherere

Grundlage aufzusuchen. Dadurch gelangte man
zur ObjektiTierung der Brtrflge, zur LoslOsuilf

dos Snl^ekti nm Otdekl^ womhm dann die Farn.

der Ertngmtemn nwdi InAeron Merkmalen ber-

rot^mg, ywf^ Art „Steuern, direkte".

Max von Ueckel.

BrwerlMRtoiier.

Die Bezeichnung Frwerbssteuer wird in einer

doppelten Hinsicht in der flnanzwissensdiaft ge«

brsndit:

1) als wissonschaftlif lior Terminus. In

diesem Sinne bezeichnet man ak Krworbsteuem
diejenigen Steuern. Meldio <las Kinkoninien und

das Vermögen in ihrt^ iintstcLung beim einzel-

wirtsdiaftUcben Recht^hubickt aufsuchen. Daher
fallen unter diesen Begriff drei grofio Kategorien
von Steuern. Hierher gehftren zunldwt das qnan-
titatise Elenicnt di r Steuertechnik, die Ertrags-
stenern, welche nach großen Tynen die blei-

benden Produktionsmittel treffen, dann die ver-

schiedenen Formen der Vorkohrssteuern als

differenzierende Momente der Einkonimensbil-

dnng I
Wertveränderung und Wertsawacha)^ welche

in Rechtsgeschäften und dnrdi Anfiatlakte in Er-
scheinung treten, und endlich die allgemeino
Einkommensteuer, wi-lrhe die tJiatsjichliche

Gestaltung der individui-llen Leistungsfähigkeit

einer Einzelwirtschaft nach Abschluß des tech-

nischen Prozesses zum Ausgangspunkt wählt.

Den Gegensatz bilden hierzu die Besitz- und
Verbrauchssteuern.

2) als Terminus di-r Steuerget/gebung.
Dieser terminologische Sprachgubrauch wurde
MhirliMdl von der Praxis einzelner Staaten an-

geoomnen» am dadunh die Zusammenfassung
einzelnerErtrag88teu«m oder einzelner Teile der

Einkommensteuer oder eine erweiterte Form der
Ginvi^rbesteuer zu bezeichnen. Hier handelte es

sich re^eliniiUig darum, verschiedene Ertrags-

steuerttlKHler unter einem Sammelnamen zu ver-

einigen. So z. B. in Oesterreich, wo die Erwerbs-

atener (Patent t. iil^XII. 1Ö12) eine Gewerbe-

fitener und daneben Teile einer sueciellen oder
jiartiellen Einkommensteuer, nämlico die Dienst-

güwertie, einbezog. Aohnlich war die Erwerbfl-

steui'r in Baden iti. v 2r)./VIII. 1876) geordnet,

eine erwuitwrte (jewerbesf^'uor, welche Gewerbe,

Besoldungen, Löhne, teilweise die Landwirte für

Zins vom Betriebskapital und ihren Arbeitsver-

dienst beile«ar(e. Ver^. Art „Steuern, direkte**.

Max TOtt HeekeL
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BrweriM- «nd WlrtschaftsgoiMBeii- '

schatten.
j

I. Allgemeines. II. Die E. und W.O. ia den ;

einzelnen Ulndern, Geschichte und Statiatik. IH.
i

Internationale GcD0«N«nschaft«kongrea8e.

I. AllgremeUieo. Unter GenomemcbAft im
allgemeinen ist jedes ZuMunneBMihBeBtti TOn Per-
f>oncn zur gemcin»chaftHchcn Verfolguig ])rivatcr

oder öffeutUch-rechtücher Zwecke tu »»(die»,
GenoflseniichRften im Sinne dw deabchen O.
]./V. 1889 .sind dapccrn : fJosellstihaften von nicht

gwhlfwscner Mitgliukrzalil, welche die Förde-

rung de»» Krwerbs oder der Wirtschaft
ihrer Mitglieder mittels gemeinschaftlichen Ge-
schäftsbetriebe» bc7,we<'ken. Eingeteilt werden
die (tenowcnpchaften, wie die Erwerbs- und Wirt-

Mchaft^gcnpaaenschaften in diesem Artikel kuxz-
weg be)9eichn«t werdm sollen, in dbtaribadve

i Knii>uiii-. Ki)h.-tnff-. Vorschuß- und Bauvereine)

und iu produktive (ProduktiTgeuoraenscludteuj,

den Boden fdr ihre EntfAltong finden sie ghxdier*
maßen in L.nidwirt<»chaft wie in Industrie. Wie
in den AktiengescllHt-haftcn die einzelnen Kapi-

taKsten zu gemeinsamer Verwertung ihres Kapital«

««ich zui^aiuinenKchlieOen, so in den Gcnotssen-

schaftcn «lie weniger kapitalkräftigen PcTfoncn

zu gcmcini^icr Verfolgimg von Wirtschaft»- und
Erwerlwxwecken. Durch Verdnigung vieler klei-

nen Kräfte will die Genossenschaft zurstande

bringen, was der Einzelne in seiner wirtschaft-

lichen Schwitche nicht erreicbt. Doch ist dabei

nibeachten, daO ganz allgemein KapftaJien leichter
»USamniciiarlK-ilcii als ^fi -i-i Ii-'M.

n. Die £. and W.ti. ia den einzelneu Län-
dern, Gesehleht« nnd StatlstUc. Im Fügenden
soll ein kurzer Ueberblick üImt «lic Entfaltuiij:

de« GcnogHcnechaftswcscns in den eiiizclncii Län-
dern g«^ben werden, Näheres über die verschie-

denen Gcnoesenecbaftaarlian siehe in den öpesial-

artikeln.

1. Deutschland. Die deutsche GcnoK«en-
schaftebcwegung ist, obsrhfm wr«rntlii h jitrifrercn

Datums als die englische und frauzDui^che, von
diesen doch nur ganz unmerklich beeinfluBt

worden und hat auch einen anderen Ausgangs-
punkt genommen. Vorgänger der ersten eigent-

'

Uchen (Jeno**sens( liaftrii waren die I^inike'schen
j

Spanrareinei, weluho aus deu gesammelten Er-
Bpaintaaeii ihrer MBl^eder för diese im groSen

|

Wirtschaftsfre^'fiiständf Im/ol'cii nml iliiiru damit
die Vorteile de» GroUbejtugs gewährten. Gleich-
fiüla in die 40er Jahre fid £e GrOadoBg Ton
Darlphnskfwrn für die Handwfrker, dir vnn
wohiIuil>ciideu Männern ilir iicti iebskapital gc-
Uchen oder geschenkt erhielten. Die gewährten
Darlehen wurden al)or bald als bloße G«<chenki
betrachtrt und der Wirkungskreis der Ka»«.tii

blieb eng iK-grcnzt, Plan und Ziel bnurhtc in die

geaa6s«nschaftiicheBewegttngerBtderPatrimonial-
licfater Hermann Behulse aoa Delitzsch,

welcher daselbst im Herbst 1849 den fv-^um Il<»h-

»toffverein von Tiitdbicm und gleic h darauf einen

solchen von Bchnhmachem gründt to. Das gute

Gedeihen beider veranlaßte eine Reihe ähnlicher

Gründungen in benachbarten Städten , welche

wio dir Srhiilze'schen auf der unbeschränkten

aolidaren Haftbwkeit ihrer Mitfs^ieder basierten.

IMese Erfolge ermutigten Dr. Bernhardi hi

Eilrnburtr zu dorn Versuche, die gleichen Prin-

zipien beim dortigen Kreditverein zm Anwendung
zu bringen. Schon der erste Jehresabschlufi er-

finh ein glänzendes Resultat und iVw frloiche Er-
ialirung machte Schulze mit »einem nunmehr
ebenfalls reorganisierten Vor>rhußverein in

Delitzsch. Ucbcrhaupt iiiierfliigcl1*'n bald die

von Schulze als V^olksbaukcu bciieichueten Vor-
schuß- und Kreditvereine die Rohstofifvereine.

mit welch«i die QenossBMchaftebeirqpmg ein*

gesefeet hat, ganz erheblich nnd heute stehen den
Tauseiiilcii vnn Kreditgenos^niscliaften nur58R')h-

sto%eQos8euschaften von Handwerkern gcgoi-

fiber. Auch dieProduktivgenossenschaften hidien

sich im Handwerk nicht recht einleben krmnen
und CS nur auf die Zahl von (1686) 129 gebracht.

Ein anderer Zweig des OenoaeemdiatemcBB,
die Konsumvereine, hat sidi dagq^ am SO kiil-

tiger entwickelte

Eine noch stärkere Ausbreitung als im Hand-
werk erreichten die Genosscnschafttu in der

Lan(hvirt«chaft (s. hierüber die Artikel „I>»UKi-

wirtschaftlich^ GenoasaMchaftawesen* nnd «Dar-
lehnskaasenvereine'').

Gleich nach Erreichung der ersten praktischen

Erfolge lieit es sich Schulze angelegen sein,

weitere Kxme für das Genossenschaftswesca sa
interessieren und hi diesem Beetreben nnterstfitxte

ihn V. A. II über, welcher die einschlägigen

englischen imd franxöeischen Verbältnkse auf
seinen Beiaen genau studiert hattei üntodessn
gewannen die Vorschußvereine riu^ h rino Kolchr

Ausdehnung, daß es zur Notwendigkeit für sie

wunle, miteinander Fühlung su nehmen und die

p-emacluon ICrfahninpen anfzut.nnFchcn. So fand
lHi)\l in Weimar der erele VerciusLag der deut-

sehen VorschuftTcrane otatt, welcher die Schaffung
eines Centralburcaus für die Vorschußverf inc

iKwcJiloß, das seine Thätigkeit aber schon zwei

Jahre darauf auch über die anderen Geno«eim-
scbaftBartcn crstredcte und 1864 sn dem Allge-
meinen Verband der deutsehen Erwerbs-
und Wir t i ha f t fr (>n n ss(> n s eh a f t en an;*-

gebaut wurde. Dem Verbände gehörten 1806 an:
985 Kredilgeneeaensdiafien, 475 Kooemimnine
unf' '-Ii nndere Genns-rn,-=chaften. An der Spitze

des V iTbandes steht der von d» Genossenschaften
gewählte Anwalt, wddiem die Herauegabe dea
sfhr umfangreichen, stariafi^r'h vortrefflich ein-

gcrichteteu .Jahns^lH-riihti« oblieg. Neben dicücm
Verl»and ixwtehen noch zwei grüße Verbände
für die Landwirtschaft: der All^'oint i n c Vor-
band der landwirtschaftlichen Genossen-

Digltized by Google



£rwerb(i- und WütflchaftogeDOiifleQBchafteD 673

«ehftften (begründet vom Q«h. Begieningarat

Haas in OffimbMsh) mil (1807) über 4000 O«-
iMMMMnMihAften undderOenerftlftnwtltiehftftt-

verband ländlicher Genossencichaf ten
<iuiich B«i£feüeD) in Naawied (vom Sonuaer 1897

sb in EBhi) mit 224S OeDOMOiBCiuifteiL Anfier-

<icni Mild (189Ö) noch -4 V<Tbandf> Torharid«-».

Ton welchen der württcmbergtBche Verband

BaiffaMn'sdter Kaia«n mit 667 zugdiöri^cxi Ue-
nopspiiwliaft» n wcitaiu der größte ist (lieber

di'tic landwirtschaftlichen Qeuühäcnschaften cf.

An. „üarlchnBkawenvercine" oben 8. 539 ff.)

Die Ri'fperun^rtni betrachteten die Ausbreitung

<de« (:^no6«eu»chafU(w»en« meiHt mit Hcheelen

nnd lieSen es häufig genug an Chika-

nlcht febkn. Vor «Ucm war dabei

^er Vödaeht maflfcbend, die OenoMeoMÜiafteo

eeien Wcrkzeiig^c dor Liberalen zur Beeiiifliiii.-«ung

de» Handwerker- und Arbeitentandee. In der

lluit befand deh die Leitmig der Genoeen-
wliaften >:aiiz ülwr^icgend in den Händen liberaler

Mäuuer, allein <h'r (iruiid hierfür lag tu der Ge-

ringschätzung oder gar Befehdung der Hand-
werker dim-li Ii' Kun^ervutiven und Klerikalen.

Im (it^^euttiil : wahrend Stiiidzu die nahelicgeude

Versudhung einer Verquickung wirtüciiaftlich-

«thi«cber und politiächer Motive in den Ge-
nossenschaften unablämig mit Erfolg bdcämpfte,

«iiehteii jene Parteien, «ibald xie die Maeht des

senoeMDsduifÜichien Gedankens erkannt hatten,

mtKo fOr sidi m nntien, and m entatnidcn in

den f'iOer .Taliren auBgeKprochen parteipolitifiehe

klerikale und nammtlkb koueervative Vorschuß-

Teiehie, weldm fralidi IcefaMB Ftafi zu hmat
'vermochten und allesamt zu Grunde pngen.

Daneben erhob sich aber den (jeno»iMuibcliafRu,

deren Grundprinzip nat Ii wie \ < ir die Helbethilfe

blieb tind welclie 18(j5 einen Versuch staatlicher

Protektion den I lenoflsenHchaftswcsens ciustimmig

energisch /iiriiekwiesen, eiu anderer Feind in

Lasaalle. Aikin eeine lebhafte G^erecfaaft
gegen die beBtelieiid«n Gen<WBai«clu3ten rer^

iiicK-hte die»*en nicht zu (Schaden und lenkte um-
gekehrt die allgemeine Au&narksamkeit in er-

hfllitem Mafie ihnen so. Der Aufediwnng der
KoiiHiirij-, ! reine iH'tzte damab^ ein und die von

La&iaUe txikämpfte Beteiligung der Arbeiter au
denselben bUcA) eine äußent rege;. EIrzielte

I^assalle somit trotz der ünterptiitnuig des

Schulze feindlich gettiuiileu Ministerpräsidenten

. Bianuutdi damals keine Erfolge, so wirkm
«eine Ideen doch noch heute fort imd zwar ge-

rade gegenwärtig wieder besonders stark. Das
gleich faJl.i auf Ergänzung der li)clbsthilfe durch

dieStaatahilfehinanelairfepdeeoawJaefoimntoriecto

CtaHMMBaehafhnraNB de« FnÜiemi y. nraidi
&nd zwar keinen rechten Anklang, dagi^en hat in

FreoAen der Staat durch Gründung der Centrai-

gBrnnwHünrtiafbitawe (». dieseD Art.) selbittliätig

in da« nenoHHenjichaftflelx'n f'iiiL'fL-riffen. Zwar
haben keineswegs alle Gcnut^nsciiafts arten

mmtftadi ü TiAwvIftoÄafU IM. I.

sich gleichmäßig des Wohlwollen.-* der Regie-

mngea an erfreuen gehal^, doch ist die frühere

Aninaritit der prenfiadien Regierung gegen die

Erwerb«- und Wirti*<luift**)ieno6«ennchaften einem

freundlicheren Verhältnis gewichen, das sich

ftufterlicb dnidi die TTwilnahme ebiee jmuBiiidMi
RegierungsVertreters am Vereinstage der ( ! eri ofSBeii -

t*ehaft<ii (1897) dokumentierte. (S. alHa- auch
Art. „KouBumvereiuc".)

Trotz der lebhaften Agitation für die gesetz-

liche Regelung des Genossenschaftswesens setzte

diese doch erst fast 20 Jahre nach Begründung
der ersten Genossenschaft ein. Am 27./III. 1867

erging das preußische Genossenachaftsgesetz, wel-

ches im Folgejahre mit einigen Abändcningcn
auf den Korddeutacfaen Bund ausgedehnt wmrde
und am L/VTI. 1871 ffir daa ganze Beieb, am-
schliefilich Bayern« und KI«aß-Lotbringen8, Gel-

tung erlangte. In den bddea folgenden Jahren
wurde daa Gesets audk in diesen Staaten ein-

geführt Bald schon stellte sich die Revisions-

bedOrftigkeit de« Gesetzes lieraus. aüeto trotz

wiederholter KommiadonalMntnngen kam eni
ai» 1. Y. 1880 das neue GenoesenschaftMgesetz

zuütaudt!. Gemeinsaiu ist diesen Gesetzen die

Betonung des Porsonftldlarakten; der Grenossen-

schalten. Die Fereonen mit gleichen Rechten
und Pflichten ohne ROcktticht auf die Höhe der
Genehiifti*ftnteile sind die Träger der Genossen-

schaft Dagegen hat das neue Gesetz eine weaent-

Hcb« Aendervmg duidi die Znlaammg der be-
schrfinkUn Haftpflicht gehnicht. Als das C»e-

nossenscbaftswcmn noch wenig bekannt war,

Irannte nur die volle persOnÜdie Haftpflicht der
Mil{rlie<ler für die Oewähronp vorrKrwlit an die

üei»<)«M?enKchafien die genügende Sicherheit hiet-en;

im eigenen Iiitert«se waren also diese <iaranf an-

gewiesen, die unlMychränkte Pnlidarhaft als das

allein berechtigte Verfahrea anzuerkt^tiucn. Als

späterldn aber in vielen Fällen ein bedcntendos

Verdnavmnjtaen geaammeit war, konnte dieses

als BfirptcliaR dfimen, die Znlammng der be-

schränkten Haftpflicht -ichieii unl>edeiiklich, ja

«ogar wünschenswert, um die allzuhäufige Um-
wandlung Tcrmflgend gewordener Qenossen-
sehaften in Aktiengesellschaften zu verhüten.

Für jene Geno8senachaft«arteu, welche wenig
Kredit in Anspruch nehmen, mufl^ beadiilttirte

Haftpflicht sogar ftl" we!innt1iehr Krlejehteninp

der Ausdehnung ihrci* Ik'triebes bezeichnet werden.

Eine dritte, gleichfalls neugesrhaffene Art der

Haftung, die unbeschränkt« yuchschnßpflidlti

ist so gut wie bedeutungslos geblielicu.

Eine weitere Neuenuig bildet die F^nfühnmg
der oUigatorischen Beviai«! der Genoeeenacbaften.
Den OenemenediaftsTeiMnden, welchebmtfmmte
gesetzliche Anforderungen erfüllen, kaim k
das Recht der Bestellung des Bevisore für ihre

CTenoeMneehaHen rerÜciwn werden. Die Erwar^
tnnp, 'Inn itii -r Hesfimnning zum .\nsehhiß an

die beetebeuüeii Verbände aufmuntern werde, ist
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indf^.'^fri nicht eiiipotruffrri. virlmchr hat f>ich eine lieber die Verbreitung der (Tenotwnfrhaft.'s-

paiizf Reibt' vdii Vrrbiuidf'ti mit ReviMonsberech- , arten und den T'mfanp, in welchem sie v(in der

ti^^g gebildet und dai< (tcnoBWOfleluiftswesen
|

dadurch eine (Thcbliche ZerHplittming erfahren.

Uebcr die pcgen die KonsuiiiTereiQe gerichtete

Novelle zum (ieuoH^Ufich&ftS]

1896 8. den SpedalartikaL

&editgeno88en8obaftea . .

BohstMfgenonenflchBften

:

a) Bewerbliche . . . .

b) Tandvirt^chnfUicbe .

Warkgenossrnschaften

:

a) gewerbliche ....
b) Tandwirtschaftliche .

MagazingenMMiucluiften

:

a) gewerblidie ....
b) landwirtschaftliche

IVoduktiv[;cnos8eni*chafton

:

al gfwi rliliclic . . . .

b) laiidwirtüchaftliche .

KoDsnmTereine . . . .

i2./vm.

Befuguid der beschränkten Haftpflicht Gebraudi
gemacht haben, giebt die folgende Tabelle Aiia>

kunft. Darnach bestanden am 31.yV. 1896:

Versichenings- «te. Genotnen
adtoften . « . .

Znsiiiiiiii

80(»

98
1065

21
248

66
19

129
1604
1400
132

I3(K):)

'

davon Bdt

Haftpflicht

7359

34
807

14
45

31
7

44
1130
383
13

f52

656

13
153

ti

27

17
7

79
342
903
110

115

154

11
125

1

17«

8
5

6
132
114

1)92!» 2337 739

Die imbaduiiikte Haftpflicht iat wniach des Uerreuhau«eH »teht noch aus. Ein AnaJogoo
noch die bei weiton flbanricgmde Form. mit drut«cheii Verhältnissen bietet endlidi die

OcHterreich-üngarn. In Oe«tcrrei<b Verfolgung der Kootumvereine.

ist als die erste (ienosseiischaft etwas später als

die ersten dentKhen, aber ganz imaMiingig ron
diesen ISTil der Aushilfr^kasscnvcrein in Klagen-

furt eutstandeu, welcher vorbildhch für eine

Reihe anderer Vereine wurde. OMehfidls schon

in den "»Or .Inbrcn erlanprten die ilruf-^clieii

Vonschußvereinci-iiie \v< il^^'(rhn'itllngin lioiuncn,

doch setzte hier l'aM liuo eifrige czcchi^che

Oegenaeitfttion ein mit dem Erfolg, daß weder

die einen u(>ch die anderen Vereine gedeihen

konnten. Die nationale Zerfahrenheit int über-

haupt ein weuDtlichea Uindemia des öeter-

rächischen GeDoesenediallsliibeiu. Die beiden

Bei weitem am stärksten verbreitet sind die

VorKbufivereine, deren Ende 1894 2428 bestan*

den, und deren Anzahl infol^ der nmiden Aot-
breitung Raiffeisen'scher Kassen fortwRhrend
raHcli wärlisi. <ilcirli7oitiL' lit^tnia die Zalil der
Konsum viTi-ine M'Js, ders(ni>itiLM'n (ifiumsi'nsrhnften

113, der (Jciidssenschaften iii-it'es.Tint aUo 3'Jt!l».

Zur selben Zeit zUüte man in Ungarn nach der

anl&Blieh der Millfluiiiiinsfcier 1896 von der
Regierung mtagtgAmm Feataehrift 842 Vor»
schuBvereine.

3. England. Weit früher alt« in anderen

Staaten hatte in Knirbitid die (iri'HinduütTie den
Kleinliotrieb venlriiagl und die l'al>nkarbeit ge»

\mi gebildeten deutschen Gen<)ss..nKhaft«ver-
1 „j-haffcn. Wahmid in Deutschland das Hand*

bände ^1874 in einen verechmulzen) standen
| ,rerk der Boden war, ans welchem die

wesentlich unter dem Einfloß SehnWe, dessen

Maximen un<li nie zu den ihrigen nuuhtin.

Ebenso iat da« österreichische Genosscubchatti«-

gesets TOD 1878, zu denen Beibnn 1805 ene
bislang ergebnislose Kni|uete %eran>-talt«'( wurde, Muchen von
mit AuHiuüime der hier zugelai«M;ueu bewhrimk-

ten Haftpflicht ganz nach dem Maater de« für

den Norddeutftchen Bund erlassenen gearbeitet.

Auch die Uebertragung der 1889 im Deut*<-hen

Reich eingeführten obligatoriftchcn Rcvit^ion auf

Oesterreich ist 18iMi wenigstens vom Abgeord-

neCenhnns angenommen woäen, die Znetinmiung

Bchaftliehc Bewegung emporwuchs, war
England daher in erster Ijnie auf

Lage der Arbeiter i. e. 8. gerichtet.

Wenn man von den cniten mififamgemB Ver*
ftsbi!(l\iiiu'-i'ii inn die

*) mit uiibi'-< lirutikter NacbschuApflicht uod nicht

eiagj-tnigme.

**) 1897: 14Ö42.

Mitte de» 17. JtkA. abriebt, kann man als An-
fangttzdt des iitodemeu Clwoeaena» hafliiwi—i

diu* letzte Drittil <h-^ I'h. .Tahrh. I>e7ei(bnen und

die erste Periode nach Holyoake's Geeciiichte

I I Schul «e-Gilvemitx unKrivhpiilpt dajT^KPn fol-

gende drei IVrioden : 1,1 (Ins Wirkfii Owen',*; 2l v(im

Eingreifen der c)>rt8Üicben ^uzialistcn bi» som £r-

laft das G. von 1862; 3) seitborigc Ent " "
*

(EiiBk SQiialMi Frieden, Bd. 1 8. 309 ff.).
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In dieser Periode wurde da« Kapital zum pemeln-

flduftlkhen Betrieb eineB KnmlidaM toq einer

befichrSnkten Zahl
achi^Hsrn iiiul der Reingrwinn nach den Ge-

«cb&ftoantölen verteilt. Der Zweck, Uobemittel-

tm bflifii^ Lebensmittel an Terachaffen, wurde
aber biil<l fiii"« den Augen verkmD, wenn das Gc-

achäft prwpenerte, und dieUnterndunuDgeu dieu-

teo dann nur dem Prhntintere»p der GescMftB-

«rilhaber.

iKeeer ersten kapiUli8tiM;hen PericMle gegen-

tlber duurrnkteriaiert flit-h die zweite, kurze, aber

nehr bewegte (von 1831—1844) aln »ozialiittiKchc

Sie ist vorwiegend von den Bestrebungen Owen "s

beeinflußt, welcher den Geno«»enH<-hafteu ihren

nm gcwMftlichen Anstrich zu nehme« und »ic

fSr äre höheren, ethischen Aufgaben zu ge-

winnen wußte. Ncbeji den bi« dalun nur^si hließ-

tich Toriundenen KoDaamvereinea kamen nun
fut dl« anderen Genoeaciuiehaltsarten. m auch
riiic Reihe von Produktivgeros.if-nsrhnftrTi in

Fabrikbetrieb und Landwirtschaft auf, die letete-

ren meiet tob Owen's koaunnoifitiwhen Ideen

rrffilH nnrl vnn Iciir/rr Danrr. S hoii \K\7i bt--

fand sich d&ti gajize ( ;c'no8«enBcluift>4wt'»tiu iui

AozialiHtischen Fahrwasser. Dem Niedergang

doB Üwcn'schen Sozialisniuii fielen daher auch

die meisten Genof«8cn»chaften zum Opfer ; poli-

tische Mißbrfiuche und die Uandelskrinis von

1846 thateu das Ihre data, das ganie Uenoeeen-

aehAftAwenen zu Ende dieser Periode an den Band
de** Vcnterbcn» zu brin^'m.

Die genoMKnacbaftliube Idee selbat wurde in

dienern Zueammettbradi indeMen nidit mit be^

frri\VHen. Die christlichen Sozialisten unfor Füh-
rung Tou älaurice und Ludlow t^ahcn In der

Konkofrens den Omnd der damale in der In-

dustrir scharf zugenpitzteu (tegenitätzc und in

der A>«m>j'.iati< )u dtu^ Älittel zu ihrer BpHoitipnng.

Wenn ihre Vorstellungen von dem miitoirt des

Geno8(<enschaft8we«cn8 Erreichbaren auch viel-

fach ut«pii*che waren, bo haben nie fürdi««?« selbst

durch ihre eimstige Agitation do<':h unleugbar

iete FXeuode geworben. Der Ausgangspunkt
fBr die Nencretarkung diT Genoeaenadiaften war
Rochdale, wo «lir Hojr. rodlii h« ii Pioniere, ein

Kooeomverein armer Fianellweber, den Keinge-

wboB nach einem neuen Prinaip, nimlicii nach
den Einkäufen, iiioht nach den Gc^chäftnanteilen

zu Terteilen be«chlo«eeu. Dieser GeiKiiiäft^grund-

«alk, wdcber die Käufer an den Konsomtrerein
fesselt, ist mit wenipon Ausiuihincn von nämt-

Ikhtm Koiwumvereiucai bcfulgt wunieii. und diene

fiberwiegen noch heute alle anderen < k-nossen-

ocbaftBartoi bei weitem an Zahl und Bedeutung.

Die ProdnktiTgenoesenechaften (whdden «ich in

selbständige und von Kon^iunnereinfn jrrjrriin<Ie(c.

Terlieren aber auch heute noch Mufig ihren ge-

jMMseoschalilieheD Cbandcter dttreh ScblicAtmg
des Mitgliederkreij-fH bei ptitcm (?e<k'ihcn. Ein

scharfer ü^oAatz besteht hineichtlich der Frage

der Verteilung des üeben*chu.-<8es der von den
Konaimvereinen gebildeten Produktivgeno^en-
schaften: einerseits verlangt man Gewinnbe-
teiliguncr fh'r Arbeiter der letzteren, anderenMÜts

reklamiert mau den Gesamtgewinn für die Koa-
sunenten. Tbren Gipfdl finden die Konstud-
vereine in <\fu CJrnßf inVanf.-^^enoHscnKchatteji,

welche eine Axt Konsumvereine höherer Ord-
nnng darstdlen. I>i0eDflisdMnGenosfl«asdiafi|er
ptrekfn ihrr Irtzten Ziele sehr weit, ohne die

iswiig«! EnLwickelung darunter leiden zu lawen.

I

Betreff.') der BangenosssnSchäften s.deD
Speeiiilftrlikel.

Uebcr die gewaltige Aundehnung de« eng-
ÜBchen Geno(wenHohaft«wracnR giebt folgende
ZosammcnsteUnng ffir Anskonii:

(Bidie die KibeUe auf folgender Seite.)

Da« GenoH^enschaftHweHen ist geregelt durch
die Industrial und Provident Act vom 12. IX,
1893, welcher 1852 (modifiziert 1862 und I8ti7)

und 1876 schon OenosssosohaftsgiessiM Toranf-

gegangen waren.

4. Frattkreieb. Kann man in England im
wesenüichen die Gcechäfte der Konsnravcreine al«

(ieHcIüchte des Genoseenscbaftsweiens bexeicbnen,

gilt in FnmlEreicb dasselbe biDsiditBdi der
Produkt! vgeno*«i*enechnftrTi. Durch die ausge-
breitete Kleinindustrie ist der Boden fär diisBe

in Frankreich wie nirgendwo sonst geeignet, and
hier hätte sich die vielfach geleugnet«- Leisttinps-

fühigkdt der ProduktivgenossenwliÄften cnvei.sf u
laaseu müsi^en, wäre da« ganze (.Tena«8eii.<( buftc-

wesen nicht unaufhörlich mit der unsteten PoUtik
de»» Lande« verquickt wonlcn. Bo aber Ueß die
we«'ht»elnde Gunst und Mißgunst der Rt^ienrngpn
eine allmähliche £ntwickeiung nicht xu, denn
die Produktivg«no«Mnschafien mdir nocb als

jede andere G( Illl^.-ens(b.^ft.-.•l^t lM'<Iiirfeii, die aber
freilich auch dem ganzen frauxöbisctuai Volks-
diarakter wenig mssgt

Die Anfänpr dps Gpnf»ssen»chaft«we6ens reichen

in Krankreich weit i-urück und weisen nach den
rvriiiiion. wo (*i(h die einzelnen Wirt/>chaften

durch die nnmniHtigcn Ab.'>at7.verhältnisj4e auf
ZuBamnuiUsckluß Linj^ewieson sahen. Die ersten

(i(:Ilo^scn8chaften in modernem Sinne grOmdete
Buchez in den 30er Jahren, doch war er zu
«ehr erfOlIt von rcligiösai und wirtschaftlich*

I>bnnt^t•^ti^^hen Ideen, so daß seine ErfDlge aich
aks nicht nachhaltig erwiesen.

Das Wirken Fourier's tuid St SimonVi nnd
da« gegen ilas Ende der Regierung Louis Philippe

zunehmende Arbeitereleod infolge der rückaichts»

losen Attsbnitnng der GroffiiidustTie begünstigten

die Erfolre Louis Blanc's, der, nach di r Felmiar-

, rcvolution von 1848 auf die Volksniaiwen gestützt,

I

der Begierung die Anerkennung des Bedita auf
Arbeil abrang. Dieses Zugeständnis führte zur

I
Errichtimg der NatiotialwerkBtätten, wo jedo-
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GeiMMBen-
Mihiften

1

1 der

Mit-
glieder d.

Genossen-
scbaftan

Eiiifj;»'-

;iahlte« u.

geliehenes

Kapital

Keserve-
fonds

Hotte dar
V«rkinfe

£ j

Netto-
^MfilUt

.5 S * c
I S

t o a KeS

Distributivgenossen-

schaften

:

KonmuBTereine . .

Enf^ OroSeinlmiifi-
genosscnschafii'Ti

Schott. GriiUeiakaufs-
r;i'iio>st'nschaften

Iriüche Großeinkaufs-

1439

1

1

1

1302723

1085

48>

30

15 798574

11»908

779736

1 Wl

026040

365967

78031

34140 768

1014191?*)

3449462*1

77 191')

4879289

198766

13237^

67

34814

laoo

679

12

ZttMmmea 1442
1
1304273 \limm[ 1070938{47809341

j
6ü04496j 36706

Prodoktivgenoasan-
Wbaften

:

Bldtereigenoaten-
srhaften . . . .

Mülloreiffenossen-
scllilftt'll . . . .

Meiereigeno8(>en-

Hchaften . . . .

Engl. Gro&eiakMiCi-

Schott Großeinkaufs-
gonnssvnsohafton

Sonstige IVoduktiv-

genossenschaften

23

9

38

Znmninen

Samme aller Geaosseu-
sehaften . . .

Summ« «iler (toftiMMn-
schaftm 1694 . . .

lU

7987

7063

2288

17948

35130

161871

449108

86473

671613

275 1303

fr47 540

1623

1617

1399403

1277406

2 131 708

19868005

18180165

6889

17627

3614

878076

957906

191351

963808

606 71)0

114872140807

töU7| A,mm

80651955903

48752156

39480

83378

3111

2902^

2\ 013

51 072

668

404

196

3938

2336

6786

1

1014971

6384548

4903392

51012

7

gegm Lohn beschäftigt wanden mußte Da aber

a!e gddstete Arbeit auch nicht in anuäherudejn
Vorliältnii« zu den gt'zahltcn Löhnen stand, war
die Auflösung der Natioiuüwerk»titteD adion
einige Monate danach onTermddlkii. Ak Ent-
fclifiili-.'^iiii^' für ilir Iiiciilurdi rrfulj,'!» Ah-^t liaffiiiitr

dcä Kcc-htet» auf Arbeit wurde im Juli 1848 „Gc-
nofleenüchaften von Arbeiteni oder von üotcr-
nchiTicrii iitid ArWiteni" ein Kritlit von 3 Mill.

Frcä-. ( rofluei. Eine gioüe Zahl von Gciicwücji-

flchafitii rntr'tnnden infolge davon» M daft der
prwähru Krrtlit nicht fntfrrnt zw all?dtifrrr B«'-

fhediguiig auürcichtc. Aulitnieiu aber bfoUicli-

tet« der Staat grgcndbor dcni (jcum8eni«chafti(-

wesen ein immer feindudigen-:' Vi ilialtt ti. wiche««

«ich nat'h dem Htaiit^s-^treicii uiittr dem jungen

Kai/«crreich noi-h verwhärftc und fa«*t alle

nosaesuchaften enstickte. lilrat nach mehr als

10 Jahren trat ein UmMihwnng in der Gesinnung
der Utyiiruiiu' «in, iiinl nun begann ein neuw
Aufblühen der GcouäscnacbafteQ. Dierauil suchte
man darch OrOndung von Kitdil^genoaMWcluifleB
di« zur Erriditiing von FnduktlvganoBaautcluiften

notwendigen KapitalioD zu beschaffen ; m wnrcia

von Deluze der CV^it au travail b^^ründeC, der

anfangs bedeutende Erfolge enriclte, infiilgo loicht-

sinuiger Kreditgewihning aber bald au Urande
ging. Bdbat die Biftening almita daa Beiapid

lüuli, und lS<ftJ entstand eine vom KaL*er

reich subventionierte CentnJflenoawnitrhaflslraaw,

wdche aber an sdmerflOlig arbeitete. Freüidi

wurden gleichzeitig auch wieder doti Genossen-

Bchaften Hindernisse in dein Wc^^ gel«^, und der

Krieg von 1870 vernichtete Am eben wieder auf-

1)Mhciulf> genot4!Kait)chaftliche Leben. Abermals

folgte eine 10-jährige Pause bi*> 1879. In diesem

Jahre vermat'hte ein Anhänger Schulze-Delitr-^ch V

.

Kampfü in Pari«, sein großen Vermögen der

Htadt zur Kreditgewährung an Genossenst^haften.

Zu gleichem Zwct-k wurde 1880 die CaiHsc (-»ni-

trale populaire mit 12 MilL Fra. cingcuhltem
Kapital gi^rründet Wieder entatanden, wie 1848,

eine Reihe \<iu ficno^srnsrlrnft/'n. pofön?^ ri anfVr-

dem noch durch die Ikgünstigung der Produktir-

genoeaenediaften hA BMebung 5£feD<Scher Ar-

beiten. Alkin ecbon ftBtie ds- 80« Jahn er*

) 1896: 1111505« bnw. 3822681 and 110786.
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folgt« der aas dar Unmöpru'titpif l*'t KrfüUung

alkr KrediUnflpniche und der vieUsch leicht-

ferttgien Kreditgewährunfi; ramltincnde Rfltek-

M hi^ii:, well heil i4nc allgenicitK' ITiimleI,*knV

awix UüKÜileumgte. Die OOer Jahre eadlich be-

zeiiAiicn bislang doe Periode des diesmal aber

wpniftfT pliit.'lii hrn A nf-chf^-irtf):« tin<l weit ver-

breiteter AutfiiiLaiiine aiu ( r«uo(<H6UiHJiaftäW(«cu.

Die sehr mangelhafte Statistik weist für 1896

130 FkodoktivgenamaMGbaftMi MMh, Ton welchen
ii«r 8 vor Ifw) gc^nrlndet nnd. Ikneben be-

Hteben noch 1187 KonsumTereine mit ca. 280000
Mitgliedern. VorschußTeroine gab es crleirhsieitig

mir 23 (außerdem abw 086 lamUirt < Ii i''ilirlif)

Da« Genoescnnchaftaweaeu ut durch Gesell

TOD 1867 gercgdt, dn iieiMB Geietas ist tebm seit

vielen Jahren in Vorbereitung.

b. Italien. Daa Üenoeecatidufttfwetwu hat hier

«nt nndi der gfariichm Einigmigdes Kanlgreidi«

recht Wurzel fassen kr»ri;i n Zuerst waren in

den 60 er Jahren VolluLnnken itaih 8chulze-
DelitcBch'fldiem Munter durch Luzzatti, den

späteren Minister, prpründi t w(»rtirn, wclchrr beute

Prätiideat de« Verbamlt* der italienischen Volkss-

llBnkak Ut. Daneben kamen edt 1883 (bcrtondcrn

in VrrH irn) die Darlehnskas^en nach Kaiff-
einen techcm System auf, deren Zahl bis 18J(4

Hieb auf 88 hob und deren Leiter Wollemborg
ist. DicMn «libonUfio" UenoeaeoechaftMrten ia(

in den letzten Jahmi dne neue, dl« k«tboli«ch-

sozialc (if-nosHeiiscliaft, ^;c<:<'iiiil>or|.'otn't<'ii. (Jc-

grüttdet wurde die erste 181)1 von dem Kaplan
Lerruti, demen lebhafte Agitation eine Reihe

andtrt r ähnl'KbiT Kas'-rn ine lyt lx ii nof, »o daß

Mitte 181*5 deren schon 231», teilwei«! zu Ver-

binden Tereint, bestanden. Die OrganiMtion der

katholischrn Darlehuskassenvereine ist jcnou ih r

liberalen ganz ähnlieh, nur Hteht tieUm *ieni wirt-

, idiaflllidien Zve- k „die geTKMHenHihaftliche Zn-
minmmfnf«tinp der kiithnlificben Kräfte gegen

anüdirif^iliehc und auti.-u/jale Bctitrobungeii" auf

dem Programm.
AuAer den 720 Volkabanken und den etwa

300 lindliehen Darlduukaesen beetanden 1895

etwa '»(X) /M einem Verli&nd vereinigte Konsum-
vereine lind I'nxliiktivgenossenschaften und über
400 Prodiiktivjfeiiiiv.scii-clijiften der .Maurer-, Krd-

und l^asterarbeitur, sowie Handarbeiter (»uciotii

cooperatif* ü btffwra &» bnicciaiiti, mumtori e<l

affini) nr gemeuisamen AnafOhrung von Tnge-
lofanerarbeiten, welche bis jetzt gute JBrfoIge auf-

zuweisen hallen. .\her auch an Honstigan Ge-
nuttMiniäcliüfiKHrten ist Italien reich.

6. Belgien und Holinnd. Ancii in Belgien

hat Sehulze-Delitzsch das Vorbild für die dor-

tigen VoUnbankeu, deren erete zu Lüttich

gegröndet wnxde, gegeben. 1806 bestanden 23
dolc^e zu einem Verbainl '.ereinitrte Banken mit

ca. 14000 MitgUedo^u, au welche im selben Jahre

fiber 90 IGU. Fn». Kredite gewihrt mnden
warpH. Danebpti l>e»fehf'n fa«t 40i^ zumcit<t in den

Händen der Sozialisten befindUcheKonsumvereiue.

welche gleichfialla gut gedeihen. Tn TT o Hand
wurde di^ ente QeooaMnachaft 1869 gegründet,

doch mtarirte doe GenoeMnedtmfteweeen eret seit

der "SVntr drr TOcr Jahre nach Erlafi des Ge-
notkHenMchaJt**ge»}etiitai. fckät 1880 besteht ein Ver-
band für alleGenoesenschaftitartcn, welchem 1806

31 GendfsoiiHchriften -^üt 15400 Mitgliedern an-

gehurtcu. l>ie ( it^uuizahl der Uenossenschaftcn

betrug gleichzeitig wobei die landwirtschaft>

liehen, welche in Belgien und Holland zunehmende
Verbrettung finden, nicht eingerechnet eind.

7. BuBland. Rnfiiand luit in den Artdien
eine viele .Talirhunderte weit /iirüetreiohende

GencweenechaftMTt, in welcher sich einzelne Per-

Moen anter eolkteilMlier Haftbarkeit zu gemdn-
namer wirtschaftlicher Verwertung von Kapital

und Arbeitskraft oder dieser allein znsainmen-

fließen. Daneben eiitstaiuien in den OOer
Jahn ii narh dem Vorlüliii' .s< ]nib»-Delitz8ch's

sog. .Spardiirlehnskflssen, weli lu> tiidx bis zum
Jahre 1884 kraftig entwickelten. Seitdem aber

nahmen sie sowohl hinsichtlich der Zahl ale

auch der Durchschnittsziffer ihrer Mitglieder

fortwährend ub. Nachlässige Geschäftsgcbahrung

und mangelhafte Aufsicht trugen daran die

Hauptadinld. Die mmiflche B^emng endite

daher durch dos Gesotz über den bäuerlichen

genoesenachaitliclwn Kredit vom 1./V1. 1805

a. Sc dem Genoeeeneehafteweeen wieder an&a>
helfen, indem fio eine obrigkeitliche I^evision

der Kai5j*en einführte un<l nc'l»en den alten Üe-
nossenschaften neue Kreditvereinc »(^buf, welche

von dl r Staatsbank Kapil^dien erhalten. Außer-

dem enthielt das Gesel/., von weh-bem ein gtiu-

stiger Einfluß auf «las (Jenos.-. ti~. haftswesfen er-

hofft wird, noch vefachledeue Reformen beiQg-
lich der Dnrlehnafristcn , des Kredite anf

MohiliarpfändiT n. a. isiL' i"T^tanden 7(34 Vor-

schußvereitle mit fast .^UOO Mitgliedern und
rund 30 MOL Bnfael gewihrten Voncbttwwn.

8. AndereLtnder. Aach— man darf wobl
-sauren in KÜmtliehen üi>rii.'eii ICnlinrntaaten hat

das Genoeeen8chaftew<»cn Eingang gefunden, in

einigen derselben rieh eogar noch atirker ana-

gehreitet, als in den einzeln nnfjreftihrten Ländern,

HO z. B. in der Sehwiiz, wo schon auf 10 Ein-

wohner ein (ienaesenschalter entfallen eolL

In den \'ereinigten Stjwten von Nordnmprika
ist da*; GenosseiiKchaftswit-en zu tuannigfach

aeieplittcrt, um eingehend dargestellt miden zu

kflonen. Erat 1805 ist die Gründung einea Ga-
noeaeniwliafteverbandes (C<x)pcrativc, ünicm of

the Unit<i] Siatesi ^'« langen. Bei den Südslaven

(Serben, Bulgaren und in Buenien) findet sich

häufig die balb ItnmmnnbctiMbe üenoseenBchaffei*

form der Padruirii. ''in weder prrietzlichcr, noch

tjtatutentnäßigcr wirtschaftlicher Zuaanunen-
scbluS einer Anzahl von PerMneo beideiki Ge-
schlet ht«. Besonders stark entwickelt sind end-

lich die Genossenschaften aller Arten in Uhina.
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m. IntomAttonale GenomeiiMhaftskon-
gresse. Schon 1867 sollte in Paris eiu int^r-

nadounler GenoeseuBchuftokongrefi stattfinden,

welcher indcaaen fttötiüch von der framäaiicheiD

Begierung verlmlen wurde. Seit 1887, ab auf
dem Korip-who der engliscbeii ji ^ rwhafU'n
XU CorMe beschlwwea war, ^zum Zweck der

FBrdeniDf genoaBcnacliafkliehier Oi|$aniaa(i(m und
des sozialen Friedenr einen intemationaleu Ge-
ttOcMMOiichaftabund zu errichten^, kamea dk
diesbcsOflicheD BeBtmbaiigai i^t mehr snr
Huhe. Auf Betreihen Neale'K wninie daim
1892 zu Kochdide auf gi iiu-sciirieijafihch-liiijtüri-

aoher Stätte abcrmalB die Gründung eine» inter-

nationalen Verbände« befehlt hsch. Die I'ntcr-

bandlungen zur Ausführung dii>f^ Be^tJiluafte»

wunlen nach Neale's Tode von G. W. Wolff
in London fOftgefiUut, und 1895 trat daselbst

der erste internationale Genoseen-
Fehaf (skongreß zusammen, auf dem ein

ioteruatioiialea Zeotral-Kcuuitee etugewtet wufde.
Ende Deeember 1896 fand dann xu Fteia de-
zweite Koiii::ren T itt ia welchem da* Statut

iestgeetellt und u. u. danJcenaweiterweiae die

Or^iaation einer intanatiooalen Cenouam-
whaftsKtatistik bctK'hloftHcn wurde, 7.n deren

Durchtukruug eine Kommission von 21 Mit-

gliedern eingesetzt wurde.

Angewicht« der gewalti^'eii Aiimlehnung, wrldie

daa Geuutittenächafb^wcHen in fatit allen Kultur-

»iMten emacht hat, uiid dea kräftigen Auf-
j

achwtmgcA, in welchem m mei^t begriffen ist,

läßt Bwh die Idee aolcher iuternutionaler Kon-
gro<i<e aucli dann hilligen, wmiu man immittclbar

praktiMbeJikgebniHe von UuMO nur in geriageoi

Matte erwartet

Endlicli iminnorli darauf Iiinj^rewicHen werden,

daä infol|$e dieser weiten Verbreituug und des

guten Rufcs, den sicfa da« GenoeaeoadudtaweKn
erkämpft hat, nui ^ ! . l .inrichtungen zweifelhafter

Art unter genuaneiinchaitliclier Flagge gehen,

wdche init den Geno«>Meneolinflben nur inttolich
etwa.« <romeiii lullten. Den frenA-seiitJehaftlichen

Gedaiikea kuiiueu wilelie i'»<eudu-tjwiO!5»eDj*ehaften

auf die Dauer nicht diskreditieren.

bedenktman die verhültni^^ruäl^i^'kurzeLelunrt-

zeit das GcnosscnschaftsweKeus, >u hat nuui wolil

Unadie, mit seinen Emmgenschaftcn zufrieden

m Min; ob ea, wie man m Eughind vielfach!

uaimmt, einst Panacee aller aonalea Leiden sein

wird, stelle dahinl

Litteratur.

Sekmla«- Delitttc h
, AnotuUioHtlnuk, 1863.— Der te Iii f . Die arbeitenden Ki.i^ien. 1N53. —

I}*r $eil/e , JJu Gtnowucki^t tn em»tinen Ge-
te«rb>»ie*ig«n, 1888. — V. A. Hub«r' $ lUU^ru/e,
1»M. — Q^Utehmidtf Erwtrt»- imd Ww^
û afh^mmnmmlkuftm, 1§6*. — Par4$im», Die
QmoumtMaku/UguetM im DeuUrhm Ha,-he, 1876— PrOb$t, iH» QrmndUkrm <Ut dtuUchen Ge-

ItfC. — Part«»«« «Mf OrM§0rt
Kommtmarmm Omonmttlk^fUfum, I SSO ( S. ^n/C.

1895) — Ci-ÜQtr. Dif Kncfrb*- md U'trUchaft»-

yenotfnichaJtCK in ucu tmxelnen Liindem, 1892.

— Dertelbe, Der fieuttije Stand der Ervtrbi- tmd
WirUeKa/UgenottaueJia/tm, Jahrb. J. AW., 3. F,

Bd. 10 8. 8aS / — Dtrttlh*, U. d. St., Bd. »
A MW Hi4 a^/iM a. tu. — XtidUr,
»ekMu det dtmtekm &m»mm»ektft»mt$m(^, 1999.
— Kjtilitl, Peilräijf zur OetcftirhU aM deuitehcH

Gnio**<:inchaftnct$ent, 1894. — Jakretberiehte
0>er du omf 8tlb$Üut/« gtgrQmdtte* Enrerbt- vnd
WtrUcka/Uff0not»m$ch^/teH 99m Amoalt de* AU§.
Vtrhmdu. — ÄM^&rdtm H» SmtuMfim dtf Vm-
b&fuU, ik dm ttBUUttmfik^ OtmuitmtolM/tMotmf*
(Orgo» der Btkmlu'tdim Oemoumiehaftm) mmek
zahlrrirKf Auftälze über da» G<-iu>,.^rntchiiftxMri4tt

fremder Länder con H^ntichi:' (rttgL JaJkrg,

1896 No 61 und 62, Z>w y«Tu yv<-7' < Ao^tfalt Dil*

K€gmi0 du Autlmdt» im Jakre 1896j.

liM, ItTB. — ß*ri«tb*f Ih» to^tnOwt
«MHt to iaif. — BeMul»t-0*v4rnitm,

licK-to*taU }ie\cef/ung \n EnyloKd, 188:1. — Jlnii«ta{

Meport 0/ tha Coopentwe Union. Berichte de*

läÄmr Depmlmmt im dar Lmiour Qam«tf^
Jmkff. tm & Mf. — PeSMr, JU ettßmoHui

movement m AaaSJkMa« 1891. — H W. W^lfU
Cktoperation m Dm.-Mefi 1896 d. Zemekr. <^M-

mopoli».

Frankreich: Brelajf, Ltt »ocütit coopera-

ISS4. — Hubert- FaUeroun, 8oetäi$

J/^mmt et ä r«raa«ir. — Qid;
Jh I» mmtimmuf 1889.

Andere Länder: Rabbeno, La «oopermiom
m üaUa, 1886. — Bodio, Bulla auoeiamom*
COOpe-rattva, 18SM). — d' Andrimont, Coopiraliem

auvrüre tn Üelffique, — üopkine, Histvry of

eocperation tu tke UmtedStaate; — ßekwane-
Oit Fartek^mnme RmfUmde, 1«76, mmd

BtUd»» Artea$, H. d St, M l A MI shI

näherer deutecher tmd ruteiieher Lttteratmnmgabe.

— 7» CMM^NM lAndtm 9«rgl. bemägliA der Sta-

tutik der Oeno$teH*chafien auch die etatiitierhen

Jahrbücher (Italien, ßelgiet^, Serbien h a.y Ueber

diB „Sadrug*** «. ZeHechr. f. Btmitm., Bd. öl

8. lai. — Jb^UrliO» &ummmani
^
m$^if^

im ..Arheiterfreund'* {Organ d. Oentratvereine f. d.

Wehl d. arbeitenden KUueen). Ftrgl, aneh die
" " ~ Schott.

1. Begriff lind Ii4>j;rüjidua§. 8.

tii,'uiii.' in (Icr ( ;<-*i't/i't'l>ung.

1. Befriir und BegrUndnag. Daa »teuer-

freie EäcistcBcmiidmam nemrt man denJenigSB

Betrug des einzelwiitiw:haftlicbf Ii Kirkonmieiiö,

weither zur Fristung des Lebeik: <ie'> SS'irtuihiilli»-

«ubjekts und seiner Familie unumgänglich noi-

weiidi^' int. Au(i der Ane^kelJIHlIl^; diew>H l'in-

standes hat mau die bordertuig abgeleitet, dnii
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man solche Einkommeotnioiina vou «Um direkten

Stencni, nameotUch voo der Eiokommeubteuer,

fnätmm mDe. Dodk bedeht sich diese Yer-

^ünstiguag nur auf solche kleine Einkommen,
'weiche in ihrer Oct^amtgröße einen beBtimmten

Betrag nicht überschreiten. Der fifgriff de»

Exipfpnziuininmms wird lc<Ii^lich auf die kleinen

uud kleiüsteu Eiiikoiuuicn augcwcudet, er wird

nicht jedem Einkommen bi« zu einem Minimal-

YM^tng sogestaDdcn, so dafl onr der Mehrbetrag
€berdieiei>i Minhmun steuerpflichtig wire. Wlbde
Ix'i weiteren Einlvoniiiicn z. V>. lii-^ flOO M. da«

PrirUcgium der Steuerfreiheit gewährt, so würden
nur die diese Samme nidit fiberM^ncitenden

Einlcommen in diesem Oenu.af=e «tohcn. Un-
richtig wäre ee, ein Eiuicommen von 3000 iL nur
mU aOOO-000, d. h. 2100 H., ab steaerpfBehtifr

zu erklären.

Eine prinzipidle Begründung für die Öteuar-

freiheit de« Existcnzminimnms kann an sicbuicilt

Torgebracht werden. Dt^un jedes Einkommen,
auch da« kleinste, involviert seine Beitragspflidit

nnd eine wenngleich 8tark geminderte Ldgtunga-

fähigkdt. köonoi also nur praktifH'bc Er-

wägimgcn, Gröttde der Zweckmäßigkeit und
Billigkeit sein, dir zur Begründung nngenifen

werden können. Hierher gebAren vor «Uem
«ozifllpolitisehe Bfleksiehten, mau idll

di- ' leinen I-«utc", insonderheit die arbeiten-

den Klassen, bezüglich des Arbeitalobnes in

ifaran Enstendbedüigmigai erleiditem. Zudem
brinpt man die ünsiclicrheit dicker Einkünfte,

ihre häufige Uuterhrtx'Luiig durch ArL>(.it>«lu«ig-

kieit, Krankheit und Unfall vor. Auch für andere

Personen, wieWitwen imd Waisen, altersschwai he
und nicht mehr erwerbsfähige Personen, hat mau
für etwaige kJeine Kentenbezüge die gleiche Rück-
sicht walten lassen. Dazu kommt alt* weitere

Erwägung, daÜ die inneren Yerbrauchsauf-
lafien, voruehmlicii aber die auf notwendige

Lebensmittel (Brot, Fleisch, 8«lz) oder aufMassen

-

konsnmnrtikel (Tabak, Getriteke) gelegten, die

unteren EinkommenKtiifen ohnehin rehitiv (Stärker

trs^n als die oberen Schichten der Bevölkerung.
Endlldi aber ergeben aldi mandierld steuer-
te chnis che Schwierigkeiten tiw der Ver-
anlagung und Erhebung dieser vielen, kleinen
Beträge direkter Steuern. Du gMue steoer-
te<'hn:^< he Verfahren ist schwierig, kostspielig,

iä:itig und macht zahlreiche Exekutionen uot-

ertra^. Dabei hat imm folgerichtig die mit-

unter aufgestellte Forderung, das steuerfreie

Existenzminimum auf das Lohneinkommen zu
beschränken, abgelehnt und da-^scllK; allen kleinen

Einkommen gewährt oluic liückjjiclil auf die

Quellen, aus welchen dieselben stammen.

2. BertteJuIehttguBg in der Geeetxgebug.
Bei der Einkommensteuer gew&hrcn ein steuer-

freifs Kxisifn/niiniimiiii Preußen bis zum He-
trage vou iKKj M., Sachsen bis 4O0 M„ HoBben
und Baden 500 M. Die englische Ein-
kommenstencr kennt somr ein solches bis zu
3200 M. Auch bei den ErtmgHsteuom hat man
derartige Versuche gemacht, m England sind

Häuser mit mnem Jahreeortrag unter 400 M.
steuerfrei. Nach der preußischen Geworbe-
steuer bleiben alle Gewerbetreibenden, weirjie

einen Gewerbeertrag von weniger als löQi) M.
erzielen oder ein geriogerea Anlagekapital als

.3000 M. aufweisen von der Gewerbesteuer befreit

Die französische I'atentsteuer kennt zahlreiche
Ausnahmen. Von der Kapitalrentensteuer sind
!iuHi,'<'noTiiin*'n in Bayern Kenten bis 40 M. all-

i

gemein und Renten bis 20r» M. en»'erl>stinfÄhi)arer

['ersonon, weiche i<ein anderes üteuerhnres Ein-
kommen bezieben. Witwen und niindenährige
Doppelwaisen ballen von einum Uentenbeauge
von üOO M.^ wenn ihr übriges Einkommen
500 M. nicht Qbersteigt, nur die Hälfte der
Steuersifltze /u entrichtt n. Desgleichen bleiben

in Baden lienUMi l>is M.. in Hessen bis

100 M. steuerfrei, für Witwen und Wai'^en be-

stehen noch größere Befreiungen. Auch die

partielle Einkommensteuer in Bayern läßt Ein-
Kommon aus Lohnarbeit und anderen Quellen
auf Antrag bis 400 M. frei und Witwen- und
Waisenpensionen und -Alimentationen bis zum
Betrage von bO() M., wenn die Empfanpberech-
tiirtt'u nicht ihk Ii aulicrdem ein weiteres jälir-

liches Einkonunen von mindestens &J0 M. be*
ziehen.

Behmiät, BitimfnBuk <heMakUmmMmunt
Lp». 1877. — Peuisr, UAer dia Btfrtnatg timt
gewitiem KUute von SttuUtbUrffer» von dtr ptrißn'
liehe» BtUamrttHg, GM. 1877. — \y<ignfr,

J>'ina$UMi»t*it»dwft II, § 167. — Moicher,
apit. IF, § 80. — Voeka, Die Abf/aittm, du
Af^fimtm wßd dm Slmm, JBMIf. It67. 4A%,

— A»t0mif J>i$ SUuern^jekU, ^anm' J^mMS»
oraUr F, ß. MO. — Sek an», Art. „ExiUtn»'

BUnn/rtüit^ü" i. U d. AI.

Max von HeckeL
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F.

Fkhrik.

Uebcr die Fabrik aU* gewerbliches Betrieb«-

•jtton yvfß^ Art, »OcwtflM^»

DcrKwne korurat mm latcin. fabrica, dna

achOQ im klassuchcn ZeiuJt'er unter c1<t Be-

dontong Werkatfitte, Gewerbe, KmistiilniiiL' vor-

koiniTit, im MitteJalUT ii\>cr einen besehränkteren

8inn aniiiiiuut, indem m für die Erbauung oder

Biuiunterbaltung einer Kin-he, HO^vic für den-

jcnifjon Toil des Kirchcnvcnnögen» gebraucht

wird, der dici»eni Zweeke gi'widniet i»t (Kirchen-

fitoflc, BftUfabrik). Zur Bozeiehnung einer Iw-

eondercn, dem Handwerk entgcgengeaeUten

Fomi des gwerblicben BetrM)«i »cfaHnt es

nicht vor dem F.ndc des 17. Johrh. gtilii iit zu

haben. Allerdiagis findet f» sich weit früher bei

fruiaHfliadien BiäriftateUeni in der Bedeutung
|

„Herstellung eine« gewerblichen Produkte" (/.. B.

la Cabrique de loute^ sortee d'armca bei Moat-

dirftien); aber rar RennzeichiraBg der neuen

gewerblichen Betriobsform wird dort xnnl auch

in der deutschen Lilteratur zuernt bloß der Aur^-

druck Manufaktar gebraiK-ht. Im 18. Jahfli.

»»prioJit man allgemein von ,^Inmifakturon und

Fabriken" als gleichbedeutcndtii Au^dnicken

und Tsrateht tinter dieser Dopitelbezeichnung

„die grnfloren Gewerbiianstalten oder Kunstge-

werbsinstitute, wdche von den g(>W(")hnlichen

Handwerken dadurch und rs< hioden sind: 1) daß

sie ihre Fabrikale nur im GroAen anfertigen

;

3) daS ttire Produkte, bevor «ie Um» Vollendung

erreicht haben, durch die Handi' vcr-c liicilctn r

Arbeiter gehen, von denen jeder Einzelne nur

ejnen Teil der dam bestimmten Bearbeitanfr ver-

-^t<lit; '!l daß ihrr Unternehmer keiner Zunft

oder Innnuiig verpflichtet nind; 4) daß »le diu-

nicht beschränkte Ausalil Arlx-iter benchäftigen

;

"I d^n lu i ihnf>ii weder eine Aufdingung noch

VV'andiTurig ntK-h lyrnnprechung n<K"h ilie An-
fertigung einen Mei.sterntückf* erforderlieh sind."

Der TInten»ehie<l gegenüber dem Handwerk winl

al(io einerseits in der Gewerbeverfai^sung (nicht-

zünftig), an«iererseit!« im ITmfang tie« Betri»>l)t?

und d(^.-«>n innerer Organisation (Arbeit^zer-

legnng) gefunden. Die Theoretiker des vorigen

Jahrhundert'' haben nich Ix-müht. < im n L. j.'ritf

Uchen Untentchied zwiächen Manufakturen und 1

Fabriken aufanstdlen, indem eie als Flabrikenl

diefenigen Betriebe heifirhnen wollten, bei

welchen Feuer und Hainnier au^fwendct würden,

ala Manufakturen diejciugiii, bei welchfu die

Arbeiten „blofl mit der Hand ohne Feuer und
Hammer" geschehen. I>och hat »ich diene

Untcn*chcidung keine dauernde Gellung zu ver-

schaffen vermocht. SpSter hat man sie zu ver-

besaern geendit» indem man die Anwendung der

Maschine für die Fabrik alldn in Amtprueh
nahm , während man unter Manufaktur bald

einen konzentriertoi Betrieb mit bloßer Hand-
arbeit, bald die sonst als Haueindustrie
(IjcHHcr UmlagBHjrstem) hc/cichncto ßelrielit*-

fortn verstand. Heute ul der AuMlruck Manu-
faktur wobl endgiltig fallen gdaaien; nur in
der tfvhniöchen B</.t l< Inning Manufakturwaren
(d. h. Fabrikate der TcxtilinduBtricJ dürfte c«t

noch eine Zeit lang IbrtMben.

I>a^<-i:, n wird jetzt der Aiwdruck Fiibrik für

jeden in einem besonderen Gebäude konzentrierten

indnstrielkn QfoAbetrieb gebnuidit, ohne dai ea

gelungen wäre, den Bi^riff kurz tnid srharf

gegen die Betriebflform de» Handwerks uh/,u-

grenzen, m dringend dazu andidieyeniula-'Mmg
seit dern Aufkommen einer Hpf^nrn ..Fabrik-
gesetzgebung" geweneu wäre. Bald fand

man das unterKcheidende Merkmal de« Fabrik-

betriebs in der Vmi'endung von Dampf, Wasser
oder einer anderen mcchani»cbcn Kraft »um
Umtricb von Arbi iisiiuL-chiui ii iKnudand), bald

in der Beecbäftigmig einer bostimuiten Ansaiil

von Arbätem in geschloiwenen Bittmeu (Fnuak-
ri'icli und Of>t<Tnirh 2'\ Itulicn lOi, bald in

dein Fehlen eines fetzten, die gceamtc Ausbikiung
xnm sdbetindigen Betriebe bezweckenden Ldir-
vrrhnltnia-pa. Oic säohsi^chr StatiBtik bat di*

beiden en*leu di(^•^>r .Mi rkmaic kombiniert, indem
«ie als Fabriken xiilxlt alle Bctrielje, welch«

a) in den (tewerbeanlagcn mindesten« 10 ArU iter

besfhihtigen, «nler b) DanipfkenKci vcrwtntlui,

oder c) mit Wind-, \Vnr<Her-, (iasmaschinen- oder

HeißluftmaMchinenlietrieb arbeiten, oder d) nach

§ Iti der Oew.O. und den Nachträgen hierzu

bew)nderer Genehmigung unterbi^M ii. Fin \\ r-

waltunfpzwecke wird also d«r ik^rüf in jedem
einseinen l4mde noch Inhalt der positircn Ge-
-rt7.( «\ (irrifhriften kanui-ti-« Ii /u liofttimmen «in.

Sur dan schweizerische b.-G. vom 23./III. 1877

hat es mit einer wflgfwffintii Definition Tcnucht^
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die dem nationalökonotnücbeu Begriffe der

Fabrik ziemlich onUpricht : „AU Fabrik i»t jede

induetrielle Aniitalt zu lK>trat'hten, in welcher

gldchzdtig und regelmäßig eine Mehrzahl von

Arbeitern außerhalb ihrer Wohnungen in ge-

chtawen«! BäunMn bMchiftigl wird.''

BA«li«r.

Fabrlkgesetzgebimg.

(Int«Tiimlioiimle Eegelnng.)

1. Die Bestrebnngen ein«r internationalen

Bt^ni^ der P. bb 16B0, 8. Ote intonMrtwBale
AiMtanduBtakonfeiini In huMa 1890. 8. INe
intantationale ArbeitcnollllldEoagnMn Ift Sftridi

und Brüssel 1897.

1. Die BestrebniifCii einer Internationalen
RegeloDf der F. bis 1H9(). Dio p:inHirht,

daß eine cingreif>>iuli-r<> iiuttonah» Arbeit4)n>chutz-

gesetzgebung unt^r Uiiistflnden die Konkurrenz
tnit anderen Staaten mehr oder weniger er-

Hchweren kann, hat BohoQ vor einem halben
Jahrhundert den Gedanken einer iiittTiialinualcii

Regelung der Arbeiter8ch«tzgesetzg<,l»uiig gv-

zoiti-rt. I)oi-s*'II»e findet sich zuerst in einer

Eing»hti (li>41/ des elsAnsisrhen Fabrikanten
Legrand') an di>ii Kanzler von Frankreich uiul

die Miti^eaer der l'airakatnmer und kehrt dann
in einen Sdireiben der Standes kom in isftion
des Kantons Glarns an den Regiemngant
des Kantons Zarich vom 26./IX. 1855 wieder.

Di<' Iiii'c wiinlc dfinti in den fnlticinlfn .Tahr-

7phnt»Mi in der wissenschaftlichen Litte-
rat ur (AufsÄtzo von Schönberg, Wagner, Cohn,
Bücher, Adler etc.), aowtein Vertammlunfen
und Vereinen nelfach erörtert

Die erste offixiollo ^''^'rt^<'t \i ftind

der Gedanke durcli finc anf Anrc;;iniK des l*rft-

sidentf'ii (!•'> <rliwfizfris( h>"'n Natiuiüdnits Oberst

Frey, Anfangs der Wer Jahre erfolgte An-
frage des sellireizer i Kch en Bundesrats
an die Regierungen der haaptaftchlich in Be>
tracht kommenden Staaten hinsichtlich dw Oe-
ncijithcit zu einer intt-rnationalen Retrt'liinf,' der

Fahrikvi'rhAltiiisst". Die Antworten waren al»«r

nieist ablehnend. Krst, narhdem durch die soeben

erwähnten wiaaenschafüichen ErOrtcruiuen, Ver-
aiwinltingen etc. das Ihteresge fOr aie Fngß
gesteigert worden war, gelang es einer ernenten
Aktinn des schweizerischen Bundesrats (Rnnd-
srhreihen vnni IH. III. 1 S;^!"'), die meisten

Reirierimjren für eine Konferenz zur lienitun^'

der Sarhe zu ^rewinnen. I)ie Konferenz snllle

in der Schweiz ta^en; im letzten Augenblick
aber übernahm Deutschland die Führung in der

Angelegenheit (Erlasse Kaiser Wilhelms II.

vom 4. IL 1890) und berief die Konferenz auf
Lö./Ill r '

- ' nach Berlin ein.

"1. IMo JTttcniatlonHlc Arbelterschntz-

koulereiiz iii ücrlin 1^94). Auf ihemer Kou-

1) N'iT.'l auch eil» rirkular, diis dieser Mann
18ä( an verschiedene K^eniugen übertuuidte.

ferenr flie am 1.').—29. FIL tagte, waren ver-

tretcu : Das Deutsche Rdch, Oesterreich-TTngam,

die Schweiz, Italien, Bpanien. Portupil. Frank-
reich, Bclpicn, TTolland, T/Uxenibnrg, England,
Dänemark , tSchwodeu und Norwegen. Der
Zweck der Konferenz aoUttti der Erwägung
d« «schiedenen Buicningen zn unterbreitende

Outaehten tind Wünsche über eine ein-
heitliche RpRcInng der (Sonntags-,
Frauen- und Kinder-)Arbeit in den ge>
werbliehen Betrieben nnd Bergwerken
«ein. Die Beschlüe.'^e empfahlen: Verl)<>t der

Arbeit von Kindern unter 14, im Böden unter
12 Jahren und VeriMt der FVanenarbeit in Be^g^
werken

;
Festsetznnp einrs w5<hentlichen Ruhe-

tag« (womöglich dm ^nntags); FcHtttetzuiig des

,
MlnimalalterB zu beachaftigieDder Kinder auf 12,

: im Süden 10 .Tiilire; Bf^rrcnrunp der 3In\inial-

arbeitszeit für Kinder uuter 14 Jahren auf uig-

heb (5 Stunden ; Verbot der Arbdt für Kinder
und jngupdiicbe Pononen awisdien 14 und 16
'Jiluai an SonntBien und rar Nachtzeit; Be-

schränkung' <ler Arbeitszeit für jiipeiidliche Ar-

beiter auf täglich lü Stunden; Verbot der
^aditarbett too Fraum ttnd Besdrrlnirang der
FiTiii'-narlteit auf 11 Srnriflrri. riir-i' PK-schlÜBse

wurden fa«t duruhwq; einutimmig äugen«

! Fftr die wvttflra Auaimvanfr der
I wurden zum Zwecke df« Kr>ntrolIdicnstc«i b0-

I

sonders qualifizierte, von den Landeer^ierungen

I
zn berufende Beamte «mpfollko, deren Jahre«-
IxTirhte die Regieningen sich gegenseitig mit^

j

teilen sollten. Ebeuso wurden einschlägige

statistische Erlidbiingen nnd ihr wechsdseitiger

Austausch, sowie gegenseitige Mitteilung der

etwa eriassenen gesetzlichen o<ler administrativen

I

Anonlnungen befürwortet. l)ie Konferenz H|irach

endlich den Wuoach nach einer späteren £r-
nenernng der Beratungen zwecks Mitteilung der

I

treina<-hten Ikfdinehtanuen unri efSDtQCHer FOTt-

^

liiidiuiir rihiper li^-.mljliiÄrtü tiu«.

3. Die Internallonalen .irbelterschutzkon-

gresHt in Zürich uud Bril.ssel Die vuo
' den Regierungen inzwischen nicht wdter offtzidl

1 verfolgte internationale Verständigung in Fragen

I

des Aneitendintces iet im Jahre 1897 von zwei

, Bdtcn uuf privatem Wege wie<Ier aufpentmiinen

worden: durch den vom Schwdzer Arlieitcrbuad

einberufenen intereationalen Kongroß fifarArbdter-
schntz in Zürich vom 23.- 2s. VI II. 1«»7 und
den vom 27.—^./IX. lütil in Brüssel tagenden
internationalen Kongreß fürAilieltergesetsgebung.

Ersterer Kongreß iK^-^chloß, (I.'iß die Poun-
tagsarbdt im allgemeinen für alle Kategorien
von Lohnarlieitem und Angeetdlten sn besdtigen
-ei ; daf? T-nhnenverhsnrbrit jupondürhrr TVr-

Bonen unter l.j Jahren tinter.-agL und für dii*e

^dch/eitiu' der Schull><»;^n< Ii obligatorit:( h ^-e-

macht werden niii-.'^e; jnnjie Ix'ute und l><}ir-

lioge von 15—18 Jahren sollen nicht länger al»
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8 Stunden täf^lich (inkl. der Zeit für den Fort^

bildungaachuluoterricht) beschäftigt werden und
am Sonntag keine £rwert»arbeit verrichten

dürfen. Fmmr wurde ein gesetzlicher Maximal-
arbeitstag (int>^4irhst Achtatundenlag) für alle

Arbeiter und Angestellte in Industrie, Gewerbe,

Handd, Verkehr, ia&dwirtachaftlicheii Großbe-
trieben und Steals- und KomuraiiätbetrielMn

und ein uiiifa-^-endcr Schiit/ idlcr Arbeiterinnen

und weiblicheu Auge^tdlteu gefotderi. Nacht-
arbeit Mdle für di« Begel Terbotm aefn. Znr
Durchftihnintr und Fördern ni: ']<t Si hntzt^oetz-

gebuug wurdeit ein ctuiieiiliciics In.sjtoktonM^ iür

alle gOM^ützten Betriebe, unbeechränktes Koali-

tionare^-ht di-r Arlieitor und Angentellten l)eiderlei

GeBchlee-litii, uffiziclle Anerkennung ihrer Sekre-

täre und Kaiuniem, Einfülu*ung dcti allgemeinen

direkten geheimen Wahlrechte, lebhafte Agitation

für Arbeiterschutz und periodische internationale

Kongresse empfohlen. Bndlich beschloß man,

die Benerungen sor Errichtung emea inter-

nsüonitMn ArMtendratauntea dnxnladen.
Im r,c^^eiiH)itz /.uiM Züricher Kongrell, an dem

uur Freunde des Arbeitetuchutze« teilnehmen

kennten, war der Brfleaeler Kongreft aneh
von (^:>unoni drs Arlx-ikT-c-lnitzc-i V)et<iic-ht.

Der Kougrdi iifzi ichmt»' »ich selbst aJ» eine

Fortsetzung der ii' riiner Koaferanx (Abnahme
<ler Referate über die ^Vi^kungen der Fk-

schlüase der Berliner Kuuierenz von liiiiO,.

Ana den Yerliandlungen dcKHelben int vor ollem

hervorzuheben, daß dem Kongro«8e eine inter-

nationale Arl)citerBchutzge«;tzgebunp um der ver-

schiedenen Verhältnisse in den einzelnen Lindem
willen im allgemeinen nicht rfttüch erediien.

ISne gemefaiMUne K<^iung wohl nur fSr

eiuip' Zwt'ik't', wie die Nachtaihcit der Frniiftn

irnd die Arbeit in geaundheitsgcfähriichoa Be-
trieben, mflfrUcli. Im {Ihrigen sprach eidi der

Kongreß uainenllich aucli tiir die >resefzlielie

Begeluug der Arbeit crwacb>(euer ^ianner (Maxi-

nuSwbeitstag) und cioe B^f^nng der Arbint im
EleingewerbB

FaMUiiflpektloii

(Gewerbeinapaktion.)

1. Begriff der F. 2. Die F. iu Eti^'Und.

3. Die F. in I>eut«cLlaDd. 4. Die Bedingungen
einer ireiipihltchfsn Wirksamkeit der F. 5. Die
B«deuttuig der F, f&r die Forthildang der Ar*
beitonfMetigtbiMiy.

schaJ.tet etc., MüHciien und I,,qjity ltJ88. —
L. lirentano. l'eber inttmat. ArbeUertektit»,

DtuUchei HoekmblaU 1890. — i/. Braun, Di»

Skmitchrnbm d. tekunm. B.B. tU., Arehiv f.

tm, Qu. AM., ad, S, — A««A«r, Zw
0«wckiei$» dtr AiMrMf. FkAnkgti. DMUt/t« WoHe,

— O. Cohn, Internat. FahrikatitUgch..

Jahrb./. Not., N. F. Bd. 3. — Derttlbe, Utt

inUrmit. Konftrtn* tw Bttpr. der Arhfit^$chut*ff«*.,

JaM. /. Nmt,, N. F. Bd. Sl. — L. Elettr,
AH. „AlMlyei. (Mmmat. Begelungy im H. d. 8t.

f^ssito mtk mtärn» IM,y. YmgL /. dm
FroMtlU 4ir Mm^iMm «m ia«0 und dk

lt97.

Kebm (EUter).

1. Begriff der P. Wie schon in dor ESn-

leituii^ zu dem Art. „Arbeiterschutzgoetz-

gcbung" (s. 0. & 09) beumt worden ist, bedarf

es zwr Bicliening: der wirkliehen AuafQlmmg der

Bestimm nn^'en di-r Arbcitcrrichutz^^'M f
. Ln I i mg

' erfahrungsgemäß der 1-^nsetzuug besonderer Be-

I amtcn : der Fabrik- bezw. Oewcffaeinspektorai

(Gewa*berStp) als berufsmäßiger, von rtrth'ehen

Einflüssen möglichst unberührter und daher am
zweckmäßigsten staatlicher Beamten, welche eut-

we^lor aus.-ehließlieli <)<]er in Ergiiiizung der ürt-

hcheu l'ülizciltdiürdeji die eriunierliclic Aufsicht

über die Befolgung sämtlicher oder wenigstena

gewisser, der Kontrolle besenderi bedöiftigv

Schutzanorduungen ausüben.

2. Bla F. te Biglaafl. Sold» Inspdctoren

wurden zuerst in Ejiglaud diinh das Fahrit-
geseti V. 2g./VIll. l&i'i geschaffen, nach-

dem rieb geneigt hatte, dafi alle avrer erbunenen

Schtitzhestiniiniiiipcri iniin_£relsausreiehrndf*rT''rber-

wachuug ihrer Befolgung mehr odir weniger

unam^jefQbrt geblieboi waren. I^lk geiuumte

Ge8<'t7 stflttetp die von ihm eiiiireführteii i-l) Ik-

amtcn um der Beiuguin uus, die Fubrikeu ! und

zugehörigen Schulen) jederzeit während des Be-

triebes zu betreten und die darin beschäftigten

geschützten Personen zu untersuchen, sowie sich

über ihre einschlägigen Verhältnisse ?ii er-

kundigen. Die neue Einrichtung, die sich fort-

Hchrdtend bewtbrte, erfuhr dann «ne Fort-

Inldung diinli das bekannte Fabrik- iiuJ

Werkstättengesetz t. Iö7b (sowie

teilweise aueh durch die Not eilen an dlesai

G^etzevnm '. VIIL 18!»1 imd fi.'VTT. 1895Jl
' Die I/eituiig di-^ InspektioaMÜeiif^tet* steht gegen-

wärtig dem Chief Inspcctor (Erster FabrikinBiMk*

tor) zu, d( r :tiit unifa-^iseiideii P.f'fr.L'uiw«en mn-
gerüstet und rumienllieh uudi zur l iitcn^tützimp

des Staatssekretärs de« Innern bei der Vollziehung

der Gesetze berufen ist Ihm standen 189i:>

t) Superintcnding Inspcctors (zur Kontrolle der

eigentlichen Aufsichtsbeatnk-n, zur Vcrniittclung

des Verkehrs da: leutereu mit dem Chef etc.)

und 89 weitere FabrOdnspektloiisbeamte aar

Seife , (krnntiT Wiiierken.-wcrter Weinci auch

Frauen und Arbeiter, l^ir die Ueberwachung

der gesundheitUeben Verbiltnlaee in den Werk-

stätten fungieren in erster Linie besondere Ge-

sundheitsinspektoren dex örtUchen Gesundheits-

ämter; eitenso sind für den Bergbau besoaden
BergT^erk.sin^jK'kKiren l>e!Ji<'llt i vergl. im äbrigCD

Art. „Arbeil«f»chutzge»etjegebuag" 8. 119).
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S. DI« F. In Dentsehland. Wa^* Deut^^^h-

1

laod aaUogt» so hatte zwar Treußen nauh
BukrCwhflD tdoriiibtratiTeii Änlinfen
"koMiiiiissionen" der Min.-V. v. 28. 1845; „Ge-
werbcriite" der V. v. 9./II. mU) durch G. T.

16./V. 1853 betr. die Beschiftigimg jugend-

licher Arl>eitcr in den Fabriken angeonlnet (tf 11).

daß überall, wo ein Bdlürfnis vorliege, bo^oudcrc

Fabrikinspdctoren mit der Aufsicht über die

AtuführuDg der SchntsvondirifteD zu betrauen

den; thütsldilldi wnrdoi tadm nur fOr die drei

Begirrun^I)Oi'.irkc Aachen. DämUotf Und AlDS-
berg i^oloho Heanitc bestellt.

Die Gi'w.-O. von 1869 traf nur die Be-

Btinimung, daß, wo Ixs^ondcrc Ius|>ektoren be-

stellt Heieu, denselben alle eiussehlägigeu amt-

lichen Befugni8«>e der Ort^polizeibehördeu zu-

t-tehen. Wesentlichen Fortschritt brachte cr»t

die Novelle Tom 17/VIL 1878, welche die

Fal)rikuuipdrti<ni fOr die meisten dmitnchen
Staat<'ii i>l)li>rat<iris(h inachte. Die Bestim-

mungen ihoä&c Novelle erfuhren dann eine er-

hebuclie FortUldung in der Norelle rom
l./VI. 1891, welche die Zuwtändi^ikeit der Auf

-

aichtabeaniten auf einen weiteren Kreb von
Bchutebettinunungen, sowie auch in gewieeem
Umfange auf die Kontrolle der Wcrkstiitteu auH-

dehnte und el>en damit die Fabrikiuii£)ektion

zox Gewerbeintpdction erweitGSte»

Den von den Landewregieningcn zu ernonnen-

dan Gewerbeinspektoren kommt nunmehr
lant § lS9b der Gew.-O. in der Fassung der

Novelle V. l.'VI. 181H cntwcvlcr aiisHchließlich (xier

neben den ordentUchen rolizeibehurden') die Auf-
sicht zu über die AusfQhrung der Bestimmungen
über die indufltrielle Sonntagsruhe, dif Vor-

schriften zum Schutze g^en Gefahren tür LelKui,

Gesundheit und Sitlllofakail Aar Arbeiter und die

besonderen Bestimmungen Ober die Arbeiter in

Fabriken und den diesen nach § 154 der Gew.-O.

gleichstehenden Betrieben. Es stehen ihnen bei

oaiUniitg dieMr Aufsicht alle amtlichen fiefug-

nisse der OrtepoIizdbdiOrdeKi, insbesondere d&n

Recht zu jeder/eitiger Revii<iou der Anlagen zu.

Sie sind, Torbebaltlich der Anzeige von Gesetz-

widrigkdteii, cor Griielmhahnng der amtlieh zu
ihrer Kenntnis gelangenden Geschäft^^- und Be-

triebeverhältniase der ihrer Bevision imterUegen-

den Anhigen zu Terpflichten. üeber ihre amt-
Uche Tliätigkeit haben sie Jahresberichte zu er-

statten, die ganz oder im Auwug dem Bundeerat

,

tmd dcim Bdeiialag Tonmkgai aind.

Die Erweiterung des Geechäftsbereichs der

Aufsichtsbeamten durch die Novelle von 1881
liat in der Folgt nHbam Steatan nm lUaA

1) Die Ordnung der Zugt&ndigkeitBverhAltolüse

swiadMB den Inspektoren und PoUseibehAnien tat

den lÜHwIsfaaiSB (UierlaMsn.

'neuer Dienstanweisungen (Preußen 1691

und 1892, Bayern, Sachsen, Württeubeig
1892 etc.), «mie m einer teilweise eriiebfidiai

Vermehrting der Zahl der Beamten ver-

anlagt (Preußen 18J)0 27 ,
gegenwärtig l(i3). —

PreuAen hat auch eine völlige Nen«
or fruuisatiii n de» Aufsichtadienste» vorge-

uoauneu (für joden Kcgicrung»bczirk ein R^e-
nmgsgewerberat und unter dii*em für die ver-

schiedenea Inspektiousbeaürke des E«iflniiin-

bealifa Geiwerl)dn8pektoren fteilweiBe &
arbeiter der llegieningHiicwf'rlK'rätel imd Ge-
werbeinspektionsaasistenteu); gleichzeitig wurde
femer die Kesselrevision mit der Qewvbeiospek-
tion verbimden.

Der gröflte Mangel der gegMOiwIrtigen

ESmiehtnng ist lUe in mdureren fxri'Aierea Staaten

sich findende Verbindung der Danipfkefisel-

revision mit der Gewerbein^ektion, die eben-

sowohl ^e AttswaU von FärsmeD ttr den In»

»pektionsilii'ti-t beschränkt, a!n dir richtipr Hand-
habung deHöclben zu erschweren geeignet ist.

Dodt wird zur Zeit in diesen Staaten die Tren-
nung der bdden AnfKicht.«zweige crnntlich er-

wogen bezw. in Angriff genoiumcn. — Im
Abrigen wird zur Reform der (Jewerbeinspek-

tion nnnientlich die Schaffung einer Oentralinntanz

für das Deutsche Reich, die Hinzuziehung von
Aerzten, Chemikern eta, die Eniennimg we-ib-

licher Fabrikinapelctoim ') für Industrien, die

ül)crwiegend oder auflschliefiUch wdbliche Ar-
beiter l)ef<ch!iftigcn, sowie die Au-^dchniing auf

Handwerk, Hausindustrie und Handel befür-

wortet.

4. Die Bedingrangen einer eredelhllchen

Wirksamkeit der P. 8ull die GewerbeiuspektiOD

ihren Zweck, die xVufsicht üIh'x die Aurtführung

der Arbeitcrschutzbcstimmungen in den den.selbcn

untcrUegenden gewerblichen Betriclu-u, in he-

friedi«nder Weise erffUlen, so sind die Beamten
ToraDem in soldier Zahl zu ernennen, dafi siedle

ihnen g«>stellte AufL';il)c zu l>ewältigen venuögen;

ihre Inspektiousth^tigkeit muß dabei ihre aus-
sehlie&liolie Beruf stlifttigkeit sein; sie

sollen des Gewerbeweaens v o 1 1 k om m e n k u n d i g
sem und dürfen sich weder von der einen

noch Yoa der anderen fleite fak der Erfüllung
ihrer Pflicht l>eirrcii lassen (.sie müsneu deshalb

von beiden 6citeQ möglichst unabhängig und
namentiidi auch durch ein genfigendes Ein-

!

koumien vor etwaigen Versuchungen geschützt

sein). Bei alier Schärfe des Pflichtge-
fühls bedarf es freihch zugldch einer beiden
Seiten wohlwollenden Gesinnung» die

es sich eibensowohl angdegen sein liflt, den Ar-

1) Wt iblirhi' FMl>rik Inspektoren giebt es gegen-

tig seiwn s. B. in Fmkreieh, England, Mord*
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bätcrn die Wohlthaten <lf^ Otwtz« zu r<ichern,

ab auch die Arbeitgeber in der ErfüUuug der

OUMI inch da» GeHetx auferlegten Verpflich-

tungen m unterstützen. Nur bei dieaeni Geiste

erecheinen sie geeignet, eoiroht ha Atbeitgebem

als bei Arbeitnehmern eine Vprtrauenßi»tellung

wa gewioncn« die es ihnen auch ermöglicht, zwi-

sgIhi Äbh widentniwndcn latnw—cb dendben
erfolgraid» ni TamittdB.

6. DI« Bedeatnnr der F. fOr die Fort>

bUdanf der Arbeitergeaetzgebiuif. Die Be-

deutung der Oewerbeinspektorea erschöpft sich

nidit in der Kontrolle über di» Ansfülurung

der frliwMsenen Geectzesbestimmungen. Soeben

wurde »chon auf ihre eventuelle Bedeutung für

die Vermittelung zwischen ArlM-itgcbtru und

Arbeitern hingewiewn. Vor aUetn aber sehau

die Inspektorai onmittenMir die etwaigen üblen

Wirkungen verfehlter ( urtctzcH- oder X'erwalluuga-

vureciiriftea. «ie sehen auch die Lücken, die

einer AaefäÜmiir bedOffen; Ihr steter Verkehr

mit der ppwrrblirhfn Brvölkminp, den Arbeit-

gebern und ArbeiUitluiKTn, vcrscliafft ihnen die

KflnntF«'# der Wüxts^ibo uml 3It<jnungen der

Intcrrsflcnten. Durch all dit^s crriclienicu ;<ie

ganz bosondcrH geeignet, au der Fortbildung
der sozialpolitischen und numentlich
der eigentlichen ArbeiterschutzgesetX"
gebung mitzuwirken, und » wäre cuiransdieD,

daß eie in dieeer HiuBicht nocJi mehr frucht-

bar gemacht werden, ab dies bislier geedietien

iet').

lieber die Fabrikinspektion in den übrigen,

im r rohcuden nicht berücksichtigten Lindern
II. An. „Arbeiterschutzgeeetzgebung**.

FftiBilte.

1. Fenaen der Ehe nod Familie. 2. Die JEnt-

wiAdnnevsehiehts der F. und das HaWeneAL
3. Die deotsdie F.

F. Adltr, Du FnbrütiiuptMion^ im$b€*ondere

Ml England und im der Sehtreiz [in dem Jahrb. f.

Kat., N. F., Bd. 8). — L. Ettter, DU Fabrih-

iMptktiijtuherMa* in Devt$ehla»d (m Jahrb. /.

Xat, N, F.t Bd. 11). — Dtr»eli4, JH.
wmMMfiMm^ im B.d. 8t. (AmOtl «Mi «n-
Urt LiUemtm-). — Fr. Sehulir, Dit Fabrik,

imiptktion im Arehiw /. ms. (J*(ntmg«b. h. 8tat.

ßd 'i\ V t r, Dit tt^Hlulu WybiriklutMtm.

Kohm (^Klster).

1, Kill Beispiel ^ebt in dieser Be/icliiiiif,' (li<-

ongariitcli« OewerbcinitpektiiMi (a. Art. ,^\rl»cit«r-

sehnlsgctetsgeliong^ fi. 115)l

1. Formen der Ehe ud Familie. .:i hat

in neuerer Zeit vielen Völkern einen Zustand

völliger Familienlosiglceit, T&Iliger Proiniskuitll

dee Gesclilf-rht-jverkrhre mpf^chriebeu und f-ttgnr

dies Verhaitnis ab die enttc Entwickduug^^fe
bei allen Völkern bezeichnet Allein die Ivritik

hat ergeben, dafl biHher noch nicht das Beispiel

einer einzigen Nation nachgewiesen worden ist,

in der wirkliche Proniiskuität de« Geschlechb»-

verkehiB bestandoi hal. Auch die Bedeutung des
sog. HutterreditB ist (was damit cusammeohlngt)
sehr iibert rieben worden; näheres Über dietes ü».

sub 2. Im übrigen sind iuiupt«achlich folgende

FormenderEhenadmeUbwr; FolygamieodcrViii-
wciberei; Polyandrie oder Vielmännerei; Mono-
gamie. Rine bciMiiidere Art der Monoj2:aiiiic ist die
Leviratsehe des jüdischen Recht«, die aber auch
anderwcittg orkonuut. Sic beruht darauf, daß
der nächsteVerwandtedem kinderlos Verstorbenen

mit dessen Witwe .S;irn( n erweeken*' muß. Die

Polygamie hat durch ihre Anerkennung im 1^
lam In einer Zeit, die ihr sonst nicht günstig ist,

eine verhaltnUniäßig groBr Verbreitung erhalten.

Von einem anderen Gesichtspunkte aus lassen

sieh endogambcbe and exogamlsehe Ehen unter»

scheiden. Bd der Endogamie wird die (Tattin

grundsätzlich innerhalb, hei der Elxogamie außer-

halb der Verwandtschaft gesucht. Die Rndo«
gamie herr^eht /. V>. bei den Pergem, bd denen

Gatte und Gattin KÜgeniein von ilerselhen Familie

und «ehr oft Geschwisterkiiider sind. Oft iet

die Endogamie, resp. Exogamie örtlicher Natur,

indem nur Ehen zwischen Mitgliedern derselben,

resp. verschiedener (iremeinden (ohne Rücksicht

auf TerwandtsctiafUiche VerhÜtniese) zugelsssen

werden. OertHche Ezogunie iHHurnt z. B. bei

mniiehen Tndiiuierstiiniiueii Sndamerik.Oh vor. Eä
gicbt viele BcispieJo, daß sich die Uausgcmoin-
Hchaft nidit mit der Flunilie, dnrA die Ehe
becTÜndet wird, deekt. Diesellte peht dann im
Prm;iip über den Kreis der eti^'eren Famihe
hinauH. Die namhaftoie ^oiihiT Hausgemdn-
sehaften ist die südsJavi^ehe Saiirujra. Sie um-
faßt unter der I^tung eine« Uau-vnterf^ eine

größere Anzahl FamUieB; wird <lie d«
vcrhärateten Mitgenoiwen cn groß, d. h> über-

steigt sie etwa acht oder t^tm, so erfolgt eine

l'rennung durch Ikgrüudtmg einer oder mehre-

rer neuerer Kommunionen. Neuerdings ist die

Sadruga im Abnehmen bqrifien.

das Mntterreeht. ^futtrrrci-ht nennt man die-

jenige Ordnung der Faaalieuangeliürigkeit, wo-

nach das Kind nicht zu dem Vater in einem
juri-tls. hcn VerwandtschaftisverhSltniB steht, son-

dern nur zur Mutter imd zu den Pcnionen,
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welche mit der Mutter

Ei itt dabei nicht der Vater Vorsteher de» Haiu-
iMlIeit, soDdam, weon überfaMpt «ine mimilicbe

Plmon, der Bnjder der Mutter, d. h. dfrir-nicf

Bruder, der mit der Mutter eine grmeiutmme
Mutter hat Dieses System hat man als eine

DurchganpKHtufp allfr Völker Ivezcuthiict ; aris

ihm habe sieb erst da« System des \'atcrrccht«

«nlmielnlt; das Mutterrecbt sei m erklären aus

einem nrapriinj^ichen nntfmrhiodnlonm Qe>
schlechtsTerkcJir. 1>ie MnttflrraditRtlieorie tat

von Bachnfcn zuertit aufgestellt, von dem
Amerikaner Morgan dann weiter ausgebildet

wowden. Si« bat admeü grofi« Verbratung ge-

funden uud i-t ii nmentUch mii h v n den Sozia-

listen ausgebeutei worden. Ail«iiii in den ietzteu

Jaln«ti isl an jentr Tbeorie eÜM ao eingreifende

Kritik geübt worden, dafl sie heute wohl als

ttohaltbar zu l)ezeichnen ist'). Das Mutterrecht

Icommt zwar bei riiug^'n Völkern vor, aber doch
nur bei verhältnismäßig wenigen. Insbesondere

ist 08 durchaus ungcrfKshtfertigt, es der iudo-

germanischen Völkerfamilicasuziw hrfibeii ; Hihon

dM imlogermanische Urvolk hat, uachweialidi

diu Veterrecht j^habt. Fffmer tet noek niifends

der NachweiH pr f ul n wonlfn, dafi irgendwo die

gesdiacbaftlicbe Ordnung nach dem Mutterrecht

ohne fremden EinfluB aus <ddt benrns zun
Patriarchat sich entwickelt l)abe. Wir müssen
also den Versuch, eine Enlwickelungügcschichte

der FamiUe auf Grund der Muttcrrechtatheorie

XU konstniienii, alileliiit ii. Man hat al»er weiter

mit Kecht bemerkt, dali es zur Zeit überhaupt

aunöglich ist, eine allgemeine Entwickelungs-

geschichte der Familie zu schreiben, und viel-

leicht winl es nie möglich mm. Jedenfalls int

das vielfach beliebte Verfahren unzulÜMflig, Fj-

acfaemungen, die sehr gut Ftodukte einer »päto-

ren ^twidcdnng, rcsp. ^tartnng «dn Mnnen,
ohne weit l•r(•^ al^- r< lHTlil<'il)scI cim-s T'izustaii(b-H

SU bexeichueu. Statt eine Keihe von aufein-

ander folgenden Stufen aosfiodig zu machen,
wird die Forschung ihre Aufgabe vi« hnohr darin

zu suchen haben, die Abhängigkeit dt« Familiea-

raditB von allgemeinen Verhältni«sen zu unter-

fluchen. In dieser ili- M-'lir i--f Zusamnirn-

haiig mit dca wirt,-i iiatiii(lii a \'irliaiiiii,-sfij be-

obaihtet worden. Die Vielmännerei '/., B. findet

sich fast autinahmaloB nur unter den innaten

Vdlk<a-a, die Vielwdberei umgekehrt nur bd
fieiefatuni, mich ngebnttq; nie bei di

1) Zur Kritik der Huttemsditathedrie vgl. aoAer

den unlcn angeführten Arluitcn (namfiitlich dfni'-n

von Brentano, l>elhrii<-k, Wost erinurk,

Zimmer): illrt«ri»che Ztwlir., 71, S. 103 ff. iiiui

469 ff.; 73, S. 349; Ztschr. der »avigny-ätiftunf?

fOr Rechtageschicbte (germ. Abt), Bd. 15 S. 175 ff.;

Jahrboch flir Geset^buns 1894, 8. 304; Batiel,
BeHai^ inr Münehener Aug. Zeitnng vom SO. und
3i./VII.1894. S. auch Pöhlmann, Aua Alter-

tum und Oegett«-art, München 1B95, S. 393

L

VolV, sondern nur in den wohlhabenden 8chich-

bm desselben. Die wirtschaftlichen Verhältnisse

bestimmen aber kein(*wegs das Faniilieiire<ht

nllriii. S«hr >rr<)ß if^t Z- 15. ferner der Einfluß

der religiösen Ideen, wofür aU Biiapicl hier nur

das von der Kirche im Mittelalter durchgesetzte

anflerordentlich weitgehende Verbot der Ver-

wandtenheiraten dienen mag.

8. Die deutsche P. Der Ven^ueh, eine all-

gemetne FamilieDge«chichte^ »peciell eine Ur-
geKUdhle dflr Familie zu educiben, ist, wie be*

^

merkt, als unmüglieh zu l>ezeiehrien. Die Ent-

I

wiekdimg läßt eich nur für die historiische Zeit

I

mit 8i<:li^faeit anfweiMn. Wer tatigm dieGrund-
züge in der Entwickelung der deutschen FamiUe

i angedeutet werden. Bei den alten Germanen war

I

die Ehe monogamisch. Vielweiberei kam nur
ausnahmsweise und zwar \m den VoniehniHten

vor, die reich genug dazu warai und die et* fiir

zweckmiiflig hidten, sich melir als ein mächtiges

HauB zu verecbwSgem. Die äUeete Faim der
germanischen EhesdilieSung, die bestimmt naoh-
weishar int, i>it der Fraiienkauf. Doeh lassen

einige Anhaitapunkte vennuten, daß vorher auch
bei den Germanen die Kanbche bestanden Iwt,

die bei verschiedenen ander* i ^' ilkem in bisto»

rischer Zeit vorkommt. Die Irlhtjücldießung durch
Kaufvertrag war ursprfinglicb ohne Zwdfel ein

zwischen der Si|){>e dof Bräutigaint* und der

Sippe der Braut abgcselilcjtjsenes liechtsgcsichäft;

jedenfalls war die Braut nicht Kontrahentin,

sondern Objekt des Kaufvertrags. Die Sijipe, die

wir alb emcu weiteren Famihenverband bezeichnen

können, hat in der ältesten Zeit eine sehr große

Bedeutung. IHe äippengcnossen kämpfm im
Heere nebeneirander. Die 8ippe ist befugt und
veri »fliehtet, den TimI <ider die gröbliilie Ver-

letzung eines Genossen zu sülmen. Andererseits

haftet ifie auch fiir ihn Genoeaen (bidem sie daa
von ihnen verwirkte Wergeid aufbringt ). Fbeniso

handelt sie vor Gericht als eine Gemcinsctiaft;

ihre Mitglieder mimen eich geftenaeHig Eidet-

bilfe leisten. Es zdgen sich endlich Spuren von

der Verknüpfung der Sippe mit den ( irundbesita-

vcrhältnissen. Im Laufe der Zeit s< hwi 1
1

i r na
liohe Stcllnng der Sippe, die dem jugeiidbchen

Charakter der altgtrmanidchen Staatsgewalt oit-

Kprach. Andere Verbände, insliesondere aber der

ßtaat übernahmen mehr und mehr die Funktiontti

der 8tppe. Zu diesCT ümwandhing trug z. B.

die Be»«eitigung, rc**i>. EinKt lihinknng dfs KrJide-

rechta bei, wodurch wichtige ffUchtcu der Sippe

fortfielen. Gelockert wwde aueb dfsr Sippen-

verband durch das von der Kirche dnn hg» - ' /i

auag^etmte Verbot der Verwaudtenheirateu , t»

wurden infolgedeasen Ben^ungen verachiedener

Geschlechter miteinander hergestritt, die Bande

innerhalb cinös Geschlecktes gelost, im \s eiteren

Verlauf der EntwicJnlujig hat die Kin he n(»ch

andere Wirkungen au.sgcüht. Sic wirkte der

Härte der vätnrhcheu Gewalt entg^eo, veredelte
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die Sitte, vermehrt« die Ansicht von der Heilig-

keit der Ehe und von gleichen Rechtwi der Ehe-

gntten in Bezug auf lYeuc Da» Verschwiiulfii

des finuitkaufs liiagt ebenfolls t. T. damit zu-

dilfi die Kirche «nden Fotmen forderte.

Aller am.'h von si< li aus li:it da* deiifsr.he Kcriit

in steigendem Maße d^ Frau äelbetöQdigkdt

und VerfügnngitfipeilieH mpdiafft. «Die treoerte

Abspiegflimir üIIpt Schattierungen lier dcutwbcn
Familienentwickclung** i^t daa System des deut-

«eh«s ehcücben CiütcrrcchM, wddMS der iDDigen

T.^'honppcTnnn^-ihnft der T'hp<rattf»n einen recht-

lichen Ausdruck tiir ihic üutmerhältniwie gieht.

Bei UDgcmciner Mannigfaltigkeit im einzelnen

langen sich hier zwei Haupttypen nntcrnchciden

:

das System der Gütervereinigung und das der

Gütergemeinschaft Bei dem ersteren besteht

jnriatiflche Oetramthät hinsichtlich des Eigen-

toini der beldeneitigen Vermögcnsma^Kcn, alter

die faktische Beseitigung (Irrsrlli. n dadiurch, daß

der Mann infolge der Ehe die Verwaltung des

gmunten yenndgens der FVan erlnigt Bei dem
Ii 1/1' l i'ii, welches nnirrrTi Datums i^^t fTviewohl

uocli dem Mittelalter arigehörig), ii*l tltm heider-

editig«^ Vermögen in noch engerer Weise mit-

einander vers( IitiKilzeii. Im übrigen sind die

Familienvcrhältiii.-f<e auf d;is Mundium des

Familienhanpliee gebaut. Mundium bezeichnet

im allgemeinen ein Schutz- und Vertretungs-

verhältnis; der Bf^friff erfährt auch auf andere

als Faniilienverhaltnii*He Anwendung. Die ^'ur-

muudscbaft in uneercm engeren ätnne steht or-

»prünglidi der Sippe m. Da diene zur Verwat-
tiiii;: derselben regelmäßig den iiärliKtfn männ-
lichen Verwandten bestellte, m galt dieser als

der geboNoe Vormund. Mit der Sippe trat,

zuerst in den Städtrn. die Obervormundschaft

der Obrigkeit in Ktttikurrenz. Sie hat dann die

Stdlung der Bippe vielfacJi vollständig l>eseitigt

und oft pofrar die Fmiktionf ii dfs L'f"(>'>n in n

Vuniuiiids Iw-dmitcmi ciiip'hi-liriitikt. Am htiirkslfu

ist die staatliche ObeTvonmtnd*<chaft wohl im

Preußischen Landrecht entwickelt, welches den

Vormund im wesentlichen xa einem Organ der

Vormimdschaftsbehörde macht. Nf-nonliiigs ist

er durch die Vormuudscliaftsonlnung von 16^75

wieder ecUiitindiger gratdlt
*

Nadidem der alte BippenverYiand seine Be>

diutnnp vrrl'irm hatte, liabrn andere Einrich-

tiiiigtu den F:uiiili( ii/Uf-:immonhang verstärkt.

So hat d»iM Ix'h?i-\\' -i n durch die Bt'schränkung

der Veräuß^Tunji ihr l.ehnsgüter dieses Kisidtat

bei den tulligen ruiuilien hervorpebracLt. Der
Adel hat auch von sich aus Institute (Stammgut,

Fidetkommifl) geBchaffen, die die gleiche Wirkung
üben. Betreffii der bSuerUcfacn Familien afaid

vnnvanilti I-!r^r]ii iiniiiL't^n zu verzi icliiii n. Adlig«'

wie bürgerliche Familien halten sich durch Ötif-

tongen ^ Mittelalter ging der An^spnieh auf
Uidblidie StiftastcUco voimua) lu befertq;» ge-

ewsbL Die anigenl^teBte FanulieaTer&untn^ bat
in mnerer Zeit der höbe Adel,

Daß <hV' Familie die Griindla^'c für ilie Or-

ganisation der Produktion bildet, läßt aich im
vollen Um&ng nur lifar die HaDdndaaCrfo be-

haiipten. Demnätlii*! käiiuii die kleine Land-
wirtschaft in den Gebieten der (iüterzersplitterung

und teilwci^'t auch der kleine Handel in Betracht.

Dn^^r^on bcridit dn^ TTandwcrk auf der Zuziehung
von Ucseilen und Lehrlingeo, die nicht im Vcf-

wandlMbafteverbiltniasnmFuntUenbaniit ttAah.

Mitt*rMai*r, €hitnd$IUMt tfet gemtme» thmt-

Sfken IMtatre^ti, S Bdt , 7. Avfl. rJegcnttmrf 1847.
— A'. Weinhold, Dif deultchen Frauen in dem
MiUtlaltrr, n'ien 1851 (X Aufi. 1882). — //. W.

Iii etil, Du Familie, StuUgart 1»54 {tO Auß 1889),

— Baeho/tm, IM» MmlUrreeht. Stuttgart 1861, —
W. W»ek«r*uf»tt AwiKfMcm und Famäitm-
leben der Oermammtf KUmer* ßthr^ften. Bd. l

(Ä. 1 Jf.), L«ipuig 1871. — L. H. Morgan, An^
ciri'l i'/trty, J.ondon 1877. — A'w/f'i, l'rr l'r-

tprung der J<'amtiu. de» Phryattigentuvu und du
Staates, Surick (4 Aufi. Stuttgart 189X). —
J. Lifptrtf DU OfdÜrk^ dar Ftmilm, StimgaH
1M4.~ Jr»*l«r, mmdim4h«t P^tmmgmtiMtk^
Frauetiraub und Fratunhau/'. Zeitsehr. f. Miyl,

Heeht*\rituntehaft, Bd. 4, fkuUgaH 1884. —

>

Brunner, DeiJschf lifehttgenrhirhte, Hd. 1— 8,
Leiptig 1HS7— iVi. — l'ott. Studir» zur £ntwtcke-

Itmgegeeehichte des J-'nmilienrerhtes, Oldenburg und
Ltipmg 1889.— B, Delbrück, J)itmdoperm0m$ekm

titehen OeeeUtek^ft der WusentthafUn, fkiM.-kiit.

KUuae, Bd. U, Leip^g 1889—90. — N'ctUr-
v*ark, ITie Aütory o/ human marri^ye, London 1Wl.
[Deutich* Ueh<r$€t»mg von L. Kattcher und B.

Orattr: Oetckte^te der mente-kUehen Ehe. .fma

189S.) — OelA«!», JH. „Famdü". U. d. St.,

Bd. 8 & Mf. — Dargnm, MMmrhkt tmi
VaUrreeht, Ltipmig 1899. — Brentano^ Dm Volk»-

teirtseha/i und ihre konkrettn Orundkedmgungtn,
ZetUckr.f. Sozial- und Wirt*ekq/Ugt»ekiekt», Od. 1,

Freihurg i. B. und Leipaig 1893. — R. SehrSder^
Lehrbuek der dtuUektm ReeMsgeithiehtey %. Auß,

Leyfmig 1894. — Zimmtr, Da» Mutttrnekt 4tr

KÜm m4 $ttn* Btämtung f9r A «rineRif Mtiir-

tHmntiMetitckaft, 7.eitithr. der Sat -Stiftung /Sr

HtehtMge»ehichte,roman. Abt., Bd. \->. HVtwiir 1 894.
--- Joh. Ii. M Ii r i: f ,

Jiordf und Familtr in ihrer

urgetekichtHeheM Kntwidttiung, StvUynrt 1996. —
Ä. JfMia««, SitdeUmf mid Agrartoesen der Wett'

tumßnm tmi Ottgermanen, dar Etltm^
Mhmmt «ml Blavtn (»ergl. eptcUB mir i

Vrif.'r 1, ^ r:de
.
Üflin V^'.>r:. - Krntt OrO»$e,

lue i )in'i',!- j-umüte und die Formen dar

\i irturhajt. Fretburg i. B. und Letj>siy 1896. —
Oothei». Beiträge wr Clatakiakta dar FamMa
im Gebiete det «bMiHHMlkis MitffriMukm JBMfeM.

1887. 0. T. BelQV.
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Farr, WllliAm,
nb. un 30./XI. 1807 m K«iü«y in der englischen
ÜMftdttft Sllrop, mit ]0./yn. 1830 Compiler of
abHtracU in thtxn Registmr fü^nerals Office in

London, gestorben da^elhgt um 14 IV. nU
Superintendent dieser Behördo.

Rekreator der englischen Sanilüt.'^sUtiHtik durch
Aufstellung einer strenff wiwenRchaftlichen Klassi-

fikition und Mommikifttur d«r Todeeunadien.
AI« Mortalitttwtttti8tik«r BenrOBder eimr nenen
Methodik zur wisseiisrhaftlichen Ausnfltzung der
Totenregister, sowie zur Diagno»«« der Sterblich-

j

keit nacn Herufs- und ( i<Mv(|ll^'Jnlll|M^l. In «einer

Eigenschaft als lYäsident der hygierii»cht'ii Sektion
der British Association for Advancement of Social

Science bahnbrechender Agitator für Hebung der
0fllendidMii Gwnmdheitüprlege in England.

Verfasser droior M()rf:il!t.-if«ifnfp!ii lifuT di(>

Sterbefftllc in Enclaiul und W'iilcs in diMi .lalin-n

1R38— 1854. MortaIit.it^kr^lI>alit.irstllooI< tiker U. a.

in Abhandlunjren üIkt lini KinflnU der Ehe-
schließungrn auf dii« St<'rMi< hkeit in ftunkreich
und über den Kinfluü der Teneniiw und der
<3«treidepreiiie auf die 8teri>1iclik«it in England.
Autorit&t im ^''ersicherungttwesen und ala wiche
konsultiert u. a. vom l'ost Office in London und
vom Minister liord Gladstone.

Von seinen Schriften seien hier nur genannt:
On tbe oonstniction of lifo tables, illustrated hy
m ne« lifa table o| tb« healtby districis ol £og-
Itnd, London 1850. — Enflish Tife table. Table«
of lifctimcR, annuities and prnmiums, London
1864. — English reproduction tahle, I^ndon I^^W.
— Von Humnhreys veranstaltete Answalil seiner

Schriften u. d. T.: Vital statintics. A memoria!
volnmc uf ^ülections from the reporta and writings

of William Farr, London 1885.

Lippart

dniitsrhen Freihandclsvoreins (1846), Gründer
(lbtji> der 1803 eingegangenen „Vierteljnhrs-

schrift ftir Yolk^^^ irtsclinit und Kiilturjjeschiciite*'.

Kommunalfinanütlieorr>tikor. Gegner ungedeckter
Banknoten, Befürwurter des Reichfieisenl>akn-

Projekts. fiOrae für seine Nichtzugehörigkeit zur
AnhängerMdian derMancbeRterdoktrin durch sdne
Arbeiterfreundlichkeit. VeriJbterer der Mifirtiedor

der historisciien Schule, welche er in Hd. IV
(1863) seiner Vierteljalirsschrift fs. o.) in dem
Artikel: „Geschichte, Statistik und Volkswirt-
schaft", S. 124 ff. »unklare KOpfe und Scbwldi-
linge auf logiM-heni Oeliiet" nennt.

Von seinen Schriften in Buchfonii sind hier
nur anzufiiiiren : Die Verein i^n in ^' vini S[i;trkaH»e

und Hvputiiekenbank und der AnsdtluU eines
Häusertiauvereins als sozialökonomische .\ufgabe
unserer Zeit, insbesondere der Bestrebungen fOr
das Wohl der arbeitenden Klaswen, Berlin 1845.— Tho Kussian agrarian legislatioii of 1861 (ent-
halten in dem von Probyn herausgegebenen
Sammelwerk : Systems of land tmure in Taiioui
countries, London 1876).

Lippart

Die FUtotener (odcrBfatnariEenetener) i»t eine

Form drr Birrhostonmmp. Sir wird erholx-n

vom fertigen Fabrikat iiaeli (ioin Eauminhalt der i

die Breustätte verlassende ii Bierfässer, an deren
|

Za})f- oder Spundloch eine Hteneriniirke anfre-
'

brat-ht ist, die diireh den (iebrauch veniichtct,

wird. Ohne ihre Zerstöruuf? ist ein AblaMen
des Bieres unmöglich. Als reine Quantitäts-

Btfloer belastet sie die Bmpraduktd ungleich, die

geringhaltigen JEtoc atli^ nb die mdiwo-er

eingesotteoea.

YeigL Art nBier- und Bierbesteuerung".

M. H.

Fancher, Julius,

Sb. am 13./VI. iSäO in Berlin, geet am 12./VL
78 fh Rom.
Freihandelsdoktriniir ;i if lor höchsten Potenz,

Gründer mit l'rince- SiniUi etc. des ersten

Ftweett» Henry,

geb. in Salishury am l'tl A'IH. i.^rj, .'rltlindete

1858, wurde IHt^i lYüfessor der politischen Ocko-
nomie in Cambridge und starb da.<ielbst als
Generalpostmeister (seit IKSfTi am t1,/XI. 1884.

Orthodoxer Interpret dei klassisihcn Periode
der fiitrlischen Volkswirtseliaft in >eineiii ..Manual"
(s. u.) und als solcher, wegen der konxiseu und
popularisierenden P'orm der Darstellung ge-
schlitztester Kommentator der Lehren Smith's,
liicnrdo's und Stuart Hiir« in ESnriand. Als An-
hAn|rer der Lohnfondstheorie und Partisan der
Freihandelspariei ä outrance, femer als bedingter,
d. h. verklausulierender Verteidi'.'er des lai>»sez-

fair« von der Mill'schen Stellung zu diesim
Doktrinen abweichend. Als Kreihandelsdoktrinär
Verfechter der Ansicht, dafi nur die Landlords»
iiit ht die PAchter, sieb ana den Komsflllein b««
reichem. GoldwihrnngymanA und Gegner cl«r

Fideikommimie.

Von seinen Schriften nennen wir: Manual of
political economy, Txtndon ( 1863»; daiüselbe, 0. Aufl.
ebenda 1884. — The economic position of the
british labonrer, Cambridge 1865. — I^periim»
ita cavsea and remediei, London 1871. — Free
trade and protection, Ix»ndon flSTSi: diuselbe,

6. Aufl. ebenda 1885; dai«elbe, deutsch von A.
Passow, Leipzig 1878. — Indian flnanca» London
1880.

Lippert

FelderwlrtMhafl.

Unter Fddenrirtaehaft, wdcben Ausdruck
meines Wi««cn« zuerst Alb. Thaer in seiner

Einleitung zur Kenntnis der englischen Land-
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688 Felderwirtocbaft — Fddgemeüi«cliaft

wtotodhaft (Bd. 2. AbtL 1, a 328) grimuidit

hat, versteht man diejenige Benutzt • des

Ackers oder dasjenige WirtÄchaftÄ-syfiiem, bei

welchem da» dem Ackerbau unterworfene Land
ledi>(Uch zum Anbau von GetroiHi" r!i r nistijroii

Köroerfrüchten verwendet wird, »alircmi gldcli-

aritig das für die Ernährung der Zug- und Nutz-

tiere erforderliche Futter auf abgesonderten

Flachen, auf Wiesen und Wddcn erzeugt wird.

Thaer charakterisiert die FeMerwirt^chaft durch

den Satz: «Sie hat beeoDdere» Ackerlaad und be-

«cmdeni Chühnd sn Wlosen nnd Weiden.* Ilir

fiteilte er gcgenOIxTflif _W<>clis(l und ^i^•hlag-

wirtschaft% bei der die nämlichen Flächen ab-

ifedttdnd zur Frodtiktioii tco elgentlidiea Feld-

gewSchfspn, namentlich von Getrridc, und zur Pro-

duktion von Viehfutter benutzt werdtu. Oepen-

wartig nennt man die Feiderwirt«chaft gr^v<)hnli('h

Körnerwirtfichaf t und T^zeichnct die Wech-
«dwirtschaft als Fcldgraswirtechaf t.

Wie Thaer auf d«a Aasdrude FcIderwirtMiiaf

t

gekommen ist, vermag ich nicht festzustellen,

vieUoicht dadun^, daß die früher übUche Form
derKÖmcrwirtschaft die Dreifelderwirtschaft war.

Thncr idontifiziert sogar dif Bpg^riffc Fcldurwirt-

«chaft uihI Drcifelderwirteihaft. Auch uauute

man dort, wo die Dreifeldcr- oder eine andere

Form der Könierwirt«chaft üblich war, die ein-

zelnen Abteilungen dee Ackerlandes „Felder''.

wjDuf-ad dieselben in den Bezirken der Feld-

graawirtacbaft als „SchlifBi" besochnet wurden.
DieMr Untenebied in d&r AmdradEtvetae findet

«ich auch heute noch.

Da lüe Wörter ,,Fpl<!mvirt,-fh;!ft'' »md „Si hliig-

wirlM'Jinft" «lit dein \V e»co der >a<.lu! iiicbLä zu
thun haben, sondern lediglich den Sfnwhgewohn-
luäten verschiedener Q«genden entnommen sind,

an hat man sie später meist aufg^eben, obwohl
sie in licr Litteratur auch heute noch ah und zu

gebraucht wetden. Schon der Zötg^owe Thaer's

Job. Ne|>. Schwer« hat rar Vermeidung von
Trrtüincrn für niiti^r ^'< fun<li'ii, in der .H. Auf-

lage seine» Wcrkctt über den Ackerbau zur Be-

aek^ungderFcIderwirlsdialk ridideaAnadrackes
„Kömer- «nler FelHrrwirtsrhnft" zu bedienen.

Oöriz (IHihij und l'abst (iHtM) vermeiden,

gewiß nicht ohne Absicht, das Wort Fclderwirt-

Schaft übcrhanpt und wtreB dafür KOmenrirt
«chaft.

Der Auadmdc FeMerwfartachaft ohne Zusatz
Tiuf iri-L'i nwiirtiL' nur ncx-h hi *M«i-rhi- ni'iletitnng;

bi-nrhtigt und gpwi»scrniiiü< u uimitbehrlich int

er, wenn es sich darum handelt, mit einem ein-

7:ifrrn Worte nicht mir die K'^rnerwirtHchaft im
ull^"meinen, flond<Tn gleichzeitig auch eine bo-

stininitc Form d( r-dlien, d. h. eine boctimmte

Art der Einteilung de« ganzen Ackerlandes zu

«harakterisicrm. So spricht man auch heute
n>" ti von Drei-, \'i« r . l unf Fi lder« irtschaft

usw. und meint damit die Formen der Köiuer-

wirtBchaft, bei denen die Aekerfliche in drei,

vier oder fünf Felder geteilt ist

S. Art. «Ackerban und AckerbanflystaDi^ (obm
S. 14 £L

Frh. von dar Oolti.

FeldgMielii0eliifl»

1. Btigrift. 2. Benpide im 0«iwinbaatHB.
3. Beispiele peri<xlis<lipr Vorteilunjj der Aeckrr

aus später Zeit. 4. Urapnmglich voUuitiimlicbe

. I

1. Begriff. Der .\ut*dnK'k Feldgemeinschaft

ist eine von der Theorie, insbesondere von
Haneeen und Boaeher, eingeffikrte Benidi-
nn[lL^ "Vrau unterßeheidet Felclgemcinschaft un
weiteren Sinne, worunter man den Gemeinbaatz
eivteht, und FeMgwwiMohait in engcnn fliwBe^

die auf der periodischen Verteilung der Aecktt
beruht. Man hat behauptet, daß die F. im
engeren Sinne bei allen mch fest ansiedelndoi

Völkern ein notwendipes Durchgangsstadium

beim Uebergange vom (ieuieiubesitz zum Privat-

eigentum bilde. Längere Zeit ist ilintD rtnifihaii

ung in der Litteratur herrachend gewesen. E^wa
im letzten Jahrzehnt aber hat sich die Kritik

mdir und mehr dagegen erkUrt.

3. Beispiele des GemefnbeHitzes. Ein h<^-

kanntes Bdapiel des GemeinboBitzcs ist die süd-

slarisehe HainslcommaBliMi (Sadmga), die zum
Teil noch heute hehtoht. Näheres über sie siehe

in dem Art. „Familie". Einen Gemeinbesitz

anderer Art stellt die deutsche Allmende (a.

Art „Markgenossenschaft") dar. Sie unifni't mr
solches Land, weichte* nicht der lieaekirung

unterworfen ist, also Weide, Wald U(*w. Eii|e

gewisse Analogie (l<s < tenieinbesitzes bestand frei-

Utk auch biuBJchtlich der Aecker der älteren länd-

lichen Vcrfaesung der Deutschen in dorn sogen.

Fiurzwang, der die (iemeind^geiMMecn zur Be>

obachtung i^etcher Fristeo für BtsteUung, Aoa-

saat und Ehita nötigte.

^. Er!«.i)telo i»er!odI^fher Tertcllnng' der

Aecker aus später Zeit. H&nsscn hat seine

Theorie namentlich an dem Fall der tVierer

Gehöferschaftcn an^igi Itildct. Es sind f^.-i-^ f»e-

noHsenschaftliche Verbünde von Gruiidl>t'j<itz«m

(die übrigens nicht mit den Dorf\'crbändcn zu-

sammenfallen); XIV teilen da.- ihnen gehörig«'

Land periodisch neu auf, in einem 'I'umua

von 3, 0 oder 12 Jahren. Ei beMdit nicht bloß

aus Acckem, Bondcm auch aus Wiesen, Wild-
landereicn und Waldungen (mit LohheckaiV
Diese (ichöfcrschaften sah Hanssen als einen

Best der ursprünglich in ganz Deutschland vsr-
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lireiteten AgnrmliiltnjMe id. Boinr An>>i(ht

ist jpdnch (Inrrh v. Briescn uiid bewindcre

Lamprec lii widerlopt worden. Die Gchöfer-

flduiten sind niilit vor <\nn 13. Jahrb. cnt*

*t&nden und finden ihre Erkläning in f^rnud-

herrlichen Verhfiltiii8«en. Andere Fälle der

periodiftchen Verteilung de« Lande» gehen auf

«taaUichen Zwang xtuiick, Daidn gehütm vor

alleiQ die VerhftltniMe iiHibnninDdaiiiiidMrBrfcilie

in Aisifn — nanicntliili in Indien. .Tava, Puinntra,

Malakka — . wo vermöge der Ansdbauviog, daß

«llw ISgentmn d«r ünterthaiieii dem Hcmdier
zustehe, dio jährlidion (n]cr mehrjährigen Nen-

teilungeu des Landes mit dem äteuerwcsoi ver-

Imiipft rind. Daft dieiieti Byatem S.B. m Indien

nicht daa ursprüngliche ii^t, wissen wir ganx

bestimmt Hier ist die eigentUche volkfltümUche

Grundlage A^rarwi^ne ungefähr von der

Art der »üdslavischen JlauHkotnnmnion. Fo läßt

eieh denn überhaupt für die iiicii^tcn l"ällc der

periodischen Landvoleilung erweisen, daß sie

Terhältnismäßig jung«! Datonu etod und ent-

weder auf grundherrliehen oder, mm mM hSn-

figer zutrifft, staatlichm Zwang ziiriickpohrn.

Aach der roMiscbe Mir, d. h. diejenigeüutzungB-

art, bei der da« Land doreh Oerocind«beaddnfi

unter die T^nncrn nach einem beptinimton Maß-
stäbe (sehr oft nach Seelen) voteilt wird und
den filr die Nutamnft dee I^ndea aii%elegten

Verpflichtungrn nntrr Hnlidarisoher Haff narh-

gckonuuen wird, ist on«t epät, nämlich seit dem
17. Jabrh., entstanden.

4. Unprilniileh rolkstUmllche Neuteilangen.

Als Betspiele ursprünglich volkstümlicher pcrio-

diecher Verteilungen des Landes glaubt Meitzeu
die Veriiiltnissc hei einer Völkervchaft in Bene-

gainbieu, bei der nichtarischen Bevölkerung in

den Caitndproviuzen Indiens und bei den
A^j^umen noch wohl ttaaehcn ni dfirfim. Tn>

<l»;js<'n läßt sich Sicherm auch hier 11:1 )5t lie-

iuuipten. lAuge hat man, wie schon angedeutet,

teitorait RfickBidieaiif dieTHcrcr OdiftfevMhaften,
r'fl- anf ftnind der Annahme, daß periodische

\ erteiluiigen rej^elmäßig für eine bestimmte

Kulturstufe (ier Völker nachweisbar seien, teils

anf «'Tfnn'i fli-r Jlrn'fhtr Hrr !^timer, für die fJer-

maacii iiugcuomnien, iloii Ues ihnen dwu Zi;it-

alter dM FriTateigcntums jenes System voraus»

gtffngm m. Die ersten beiden Stützen hat

nun aber die Kritik beneitigt; es bleiben mithin

mir die Nachriehten der Börner, in.'^besonderc

des Tacitus, übrig. Vom diesen ist zu konsta-

tieren, daß a!« mindesteiw mehrdeutig sind und
iieu«TdingH mehr in i iinhr ir. anderem Sinne

erklärt werden (die neueste Untersuchung heferte

K Hildebrand). I>er Stand der Fn^ wird
Hrwinreh eliarattmsiert, daß Mritzcn hfirvorhebt,

diin, vim noch am ehesten für die alte Theorie

spreche, sei „eine gewiMe psychoikagiaelie Wahr-
scheinlichkeit".

Wflrtertmcb d. VoUHWirtictian. Bd. I.

i«unmnF>
^'frgl. die J.itteratur zu dm Art ,. A t fiedelunff"

obfn ß.H. — A. V. Ilaxthauf ri .
r^fi,dien iiitfr

Bmßlnnd. 3 iJCT-Zw 1847— 5 ü - II antun,
JHt ChM/m»ekmftm im Utgmwigtb«». 3)ner, Jibhmd^
htttfftn Am'Mmt JtJtutt&tHK Alt Wü9$mdiiffttMm
BtrUm 1868. — A. Baumstark, ürdnU$ch« Btaatt-

alterHlmtr, Berlin 1%TA. — Joh. v. Ktv/$l€r. Zua-

tie*chifhte und KritOc dt» bäiurliehtn (icmeiudtbtnt*t$

in Ruffland, A Bd«.. Higa vnd 8t. PHUrtburg 1878
— 87. K. d» Laveltg«, Dm» Orc^^MlMl,
6Mri.MiiJr.iHMk«r,irf^p«^ 1879. — O. //•««s«,
/gi arWiHifiipli AUkmmälungen, S Bdt,, Lnpmg
Igftn—84 — ir. Roteker. SyU. II Attfi),

%H ff. — A'. Lamprtekt, Deut$ehe$ J^nitehaftt-

Ubtn im Mtttflaärr, Bd. 1 8 44S ff. Ltijmig

I88C. — A. Meitztn. Art. „F^ldgtmfüueha/t'f

JET. 4,A^JM.t 8. 868/ — Joh. 9. Keu/tler,
Jbi. nKir*. M.d,ai^BtLA& IIU /. — &
Sild»hrmn4, SuH «wd SHU «•/ im mtmMn
denen mkUthî lUum JbltHrMu/en. Teil I. Jemm
1896. G. V. Below.

Feldpolizcl.

Unter Feldpolizd versteht man die Gesamt-
heit der zam Schutce der Feld« nnd Wdd^
wirf^ehaft g^n Beschadipingen durch Menschen
oder Tiere erlassenen Rechtsvorschriften und be-

hördlichen Anordnung^). EigentUdi handelt et

eich hierbei mir um strafrechf licTin Ro.--timmungcn;

ducli haben um des engen Zugammenhangea
willen in einigen FeldiwUzdgesetzen (cfr. l. B.
In Preußen) auch civilrechtliche Bestimmungen
Aufnahme gefimden. Die Strafltestimmongm
richten sioik fliiuentlidl gegen rei htswidrigv fie>

Schädigungen, wie z. B. Fdddichstahl, rechts-

widriges Betreten fremdo- Omndstöcke n. b. f.;

weiter a!)er aiieh pepcn solehe Handbinpen orlcr

Unterlassungott, welche die Uefahr einer Be-
«difidignng einsdüieflen, wie & B. das Frel-

fliefienlaj^sen der Tauben zur Zeit der Sani rnl, r

Ernte, das tmbcaafsichtigte Umherlaufenlassen
des ViAB n. a. 1 — IHe Gemdnden dnd remel*

mäßig vcrpfliehfet, Feldhüter tm hf«*tpl!en, denen

die Uebcrwaehung und der Schutz der Felder

und die Sorge für die Ausführung der fdd-
pilizeilichen Vorschriften /ukorarrit.

Die FeldpüJiz<!i war ursprünglich Sache der
Gemeinden; seit dem 17. Jahrh. ist sie aber
mehr und mehr an die LandeshOTeu überg^
gangen. Im Deutschen Reiche ist die Feld-

jx)Hzei zur Zeit landesrochtiich geregelt. In

Preußen ist die für das Geltungsgebiet des All-

gemeinen LandrechtB erlassene FeldpoUceiord-

iiung von 1847 durch das am 1. IV. ISSn für

den ganzen preußischen ^aat ergangene Feld-

nnd Fontpo&eigesetB erNtat worden; letiterea

kann durch rirtliche Polizoivcrordnunfren ergänzt

werden. In Ho-'^cn und Sachsen »iud die

wichtigötcu .'^trafbestimmungen über Feldfrevel

In ein beeouderes FeLdatn^eeetz Tereinigt, in

44
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Bayern, Württemberg und Baden in dts allge-

meiiio Pi>lizii-*traf(L'c^f fzlnu'h aufgenommen, und
in idleii dioici) c^taafceu zur Ergäuzung besondere

Ge«et2e und I^idesTerordnungen über Gegen-

stände der FcldpoUzd eriamen. — Auch in

Oesterreich ist die FddpoUzei in den einzcinen

Kroaliadem londeagsBebdidi gaegAt.

Littcratur: DU Lththüeher de» Vtr-

wattmtgtreeht* Bon L9ning imd Mtftr, —
L9ning, AH. „Fil^Mttf* i. H. d. 9t, {da-

Eehm (Elster).

Ferienkolonien.

Die Ferienkolonten nnd VenoMteltiiiigen zur

SV)niiiif riin<\L'p uniier Fichwächlirhcr nder Icräntc-

lichcr fc>ta«ltkiiider wührcad der bommerferien.

Im eogorcn Sinn können darunter nur die

eigentlichen Kolonien verBtandm wcnlen,

bei welchen Kinder in größeren ijochlnssenen

Gmppen (bis ca. 30 Kinder) unter <Ut Ldtting

und Aufsicht eines I>»hrer« oder einer Lehrerin

aufs Land oder ins Gebirge oder an die 8cc

ausgeeandt und gemeinschaftlich gepflegt (be-

köstigt and beachäftigt) werden. Ln «eiteren

Binn bereift man darunter aber anch die Halb-
oder .Stadtkolonien (Milchst utionen),

bei weichen die Kinder in der Stadt und in

ihren Wotmungen Terbldben und nur tigUch
versammelt wcnlon, um ähnlich, wii' bei den

eigentlichen Ferienkolonien, ernährt und bc-

echftftigt zu wenlen. Man beliebt endliefa Mch
die Aufgabe der Kinder, rinzpln oder zv rwHen,

aufe Land in Farn ilitiipflego, M>\vi«- die

Kinderhcilütätten für kränklichen' ihUt

skrofulöse Kinder in äee> nnd tioolbädem in

den B«»griff ein.

Als Gründer der Ferienkolonien gilt der

Pfarrer Bion in Zürich, der lti76 die entc
(eigentliche) Kolmite anmandte*). In Deutach-
land folgten dem Züriclu r n< i^piol zuerst Frank-

furt a. M. (Agitation des Dr. Varrentrapp) und
Hamborg, aUmäblich alier auch eine ganze
Reihe weiterer Studtr^. Die zahtrricli. n Vereine, i

die sich zur Förderung der i:k)mmerp£lege ge-

'

bildet haben, sind 1681 zu einer „Centndatäc

:

der Vor* ini^nin<rf II für Sommcrpflege" zusammen- '

getreten, ikr nuvh dna Bericht vom Jahre ISI).')
j

126 Verein«' in Kf) Orten angehörten. Die Zjüd
der verpflegten Kinder betrug 18!>5:

(gegenüber 13{K)7 iu» .lalire ISSö)!. Davon waren
in g« M'hlot»scncn Kul^nien auBge*«andt hH/Jl ; in

Familien untergebracht 2707; iu btadtkolonien
gepflegt 7Jii7 ; in Sod« und 8eebAder geschickt

und 2476 Kinder. - Aehnlich wie m
naher wird cli«> Kolonienpfletj'e auch das

„bi<.niM-)i.'" System genaont. Im Q«geiuais zu dorn
„hntnbuririw hca", v«il fai Hambnig nwnrt ausgebil-
deten, i^jnrtein der FamUtenpllcge.

Deutschland haben die Ferienkolonien auch iit

außerdeutw.'hen JJn'jom FuA gefaitt und immer
mehr Fürsorge erlahren.

Die Resultate aller genannten Veranstaltungen

fibr Sommecpfl«^ werden überall als erfretüiche

begsddmet: die Kinder rn^vn sich erfriflcht;

n'p'Iinäßig ninl eine (>enKTkens.wortC' ZuniUimo

des Körpcrgcwichta, sowie eine Erweiterung d»
Bmatkaatena koneti^iert, ton dem mannigfiwsben
Gewinn au* dem erzieherischen Einfluil der Ver-

aoHtaltungcn ganz zu schweigen. Um freilich

die enridten günalipieB Whrkimgeik auf die Ge>
siuidheit der Kinder nicht vielicieht teilweise

oder gauz wtctler verlorm geben zu lassen, dürfte

unter Umständen der Sommerpflage iweckmättg
eine Art Wintcrpflege znr Seite treten, wie diese

denn auch thatdächhch da und dort schon durch-
geführt wofden ist

Litteratnr: Frrgl. die Jahresheriehu titr

Ctntxaltldlc der Veremigumfftn für S'ommcrp/Ugt

vnd des Vereint für KindrrhriUtäUen. — Sekriftm
dt D. V. / u. W. 1884, 1886 «. 9.

hUck aber die ErgthAu dar Sawmu^tfim ih^tek
lamd im J«kn 1890. JfritatM mm der Centr^
mOt» ito, JNriiBi 1S91. — £v«r(, Ari „Ftritw-

itioHini/* m H,d. at.

Kohm (Elster).

Penupnehelnrlehtiuigeii*

1. BedpiituiiK und Entwickelnag. 2.
fxlpr Priviitlietriob? .3. (.iebübrcn.

I. Bedeutung nnd Entwlekelong. Der Fern-

sprecher („Telephon") dient der Befllrderang ge-

sprochener Nnehrif htm. Er crifheint als eine

wesentliche Vervollkommnung des* l'elegrapben,

der die EIcktricitit fOr die Beförderung geechlie-

bener Nachrichten verwendet. Die R«>lnitnn?

des ver^-ollkomnmeten Nachrichtenverkehrt im
allgemeinen wird in den Artikeln „Po^^t" und
„Telegraphie" besprochen ««iden. Hio- sei nor
her>-orgehol>en, daS die allganeincn Wirkungen
de« leistungsfähigeren Nachrichtenverkehrs in

besonderem Maße bd dem Femsprecher zu finden

sind. Er sidiert die admellste BefiJidenmg der
Nachrirht, flie ra-iche-tc l'eberwindung der räuni-

licheti Kntlemung, ja er hebt die raomUche Ent-
fernung insoweit ganz auf, als es sich darum
handelt, t-ii'Ii )/eL'eti-i ili;_' linrliar m machen. Das
dieitt fiein ge.-'uU.sclialtlirhen Verkehr uu allge-

nieintii, nicht minder aba- auch dem wirtschaft-

lichen Verkehr im lK*on<leren. Gerade wiit-

.ichaftlichen Zwecken winl der Fernsprecher immer
mehr dieu-Otar L'^f tnai-lit. .Vllenlin^'- ist der Fern-

sprecher nicht für jede Art des Vcrkchrebedürf-

uiaeee geeignet, wdl er nur daa gesprochene, nidit

das geschriel>ene W^rt übermittelt.

Dem Tel^^phcn gegenüber, soweit ihm der

FeriiBptedierb(illngawIimcnaiir8eit«tritt»ae%t

er den Yonnig weeeatUdi biUigerer BerateBwup«
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und UnterhaltuDgsko«teu untl geringeren Bedarfs

an besonderB geschulten Beamten. Die Beamten

haben bdm FeraqmdMr nur die Verbindoog
hmuit^en ; die BeRMerang der Nuchifdit wifd

om Publikum ^»f'Ilist Iw^or^rt.

Eine Schwäche gc^^enüber dem Teleigraphea

hat der Ferueyrechcr insoleni, ! eeine voll»

kommcne l'imMiänjripkrit von <lrr Eutferriiirin

noch nicht erreicht ist. Die Eotwiclccinog lat

in dieeer BeKiehung aber noch nicht abgeschlos-

ism, uiul große Fortaohrittr piiul nt hon erreicht

wcnlcn flurcli Einfühnin^' <\tt< Mikrophon» und
dös Hronzfiinihtt-*. Änfuups konnte man auf

mehr aU '7> km den Fernsprecher nicht benatien.

Heute uinfaltt auf dem europäischen Kontinent

die linjpii«' Fprueprechlinie — Berlin bi« Memel
— 1031 km, in NordanMrÜM «ind acbom nul

lingere Btrechnn erfolgreich« VerRache femachl
Auch der Versuch, utitcrsir ir^t ho Knhf l zu Ffrn-

spcedizweclcea zu benutzen, hat giuutige Ergeb-

lUMe gcbabt

Der Fernspreclier ist eine Erfindung des

deutschen Lehrers Philipp Rein (18:^4—1871) in

Friedrichsdorf bei Ilommirg v. d. II. Ihm gelang

1861 die Hentellung eine« FenuprecbapiMirRtcs.
Freilich war der Apparat noch vnvollKomnen.
Der Taubstummenlehrer Graham Bell hnicht«'

18TG eine »olche (lesitaUuntr des Apparat«-» zu-

stande, daß der P'emspreclu r in (icu IMcnst de»

Verltehra gestellt werden l(onnte. Ute Vereinigten

Staaten begannen xneret mit der ailgememcn
Benntiang des Femepiedien, nnd aobon ItiüU

waren die wiehtignlen Orte der Union mit Fem-
prech ri II r 1 rh fungen versiehen.

In Dnutuchland wurde von der lU'i< bsjin>tvt i
-

waltun^ die Bedeutung des Fernsprechers sofnrt

gewürdigt Am l'-'./Xl. 1877 wurde bereits ein

Femspreduunt för öffentlichen Verkehr evOftnet.

1881 liatte Deulechland (anaschl. Bajem und
Wftritemlierg) 7 RtSdte mit Femtprednanetalten,
din '.U7'.) km X< (z.lrinir«- und l^M Sprpchstelh'n

aufwiesen, issi litpaiiii (Ii4' deutjwrhe Keichs-

|M)Btvt'rwaitunL.' mit iler Kinrii litum; von Hezirks-

netzen und VerbindungsünR-n Anfang 18ä)7

waren im Gebiete dieser Verwaltung ca. 4.'>() Städte

mit Fenuprecheinriditangen ?eraeaen. Die Netz-
Iftrtge war 18t)nR9 Inn, die Zahl der SprechBtellen

125810, dio Zahl der t.'itrlirhen Gcsprftche war
Ü'M iriS, In Hcrlni alli>iii waren 8286.') Sprech-

stfllen itiiu'lifli -ii7(i'X) Gesprälche), in Hambiii%;
12'««' ^prechstellen (til^lich 2:J0(KK.) Gpsnriiche),

in J'n uen 5070, in Leipzig 4517 Sprechstellen

Torhtmiien. Weiter beetanoen 583 Femlinien,
deren läng>ite dieLinie Berlin-Memel ist (1031 Ion),

auf der t:i 'Ii i- 112 (lesprflrhr peführt werden.

Andere gmlie Linien von meiu- als 5tK> kn! LSngc
sind Berlin-Breslau, lii rlin-Köln, Berün-I rank-

furta. M. etr. Für eine Koihe wirhti<Tpr Industrie-

bezirke bestehen Bozirks-Fenisiuecli netze, z. B.

int obwredileeiBcben nnd im niederrheinisch-west-

fUiscben Kohlen- nnd IndastnelieciTlr, im rheini-

schen Sridrnindustrifhrzirk, im Ilalbrrstildter, im
Frankfurter, im l>5iusitzijr Bezirk usw. Auch in

den anderen Kultui-suiaten ist der Femspre. her

sehr in Aufnaluue gekommen. Die Vereinigten

Staaten von Nordamerika hatten 1894 eine Fem*

sprechen]rahU&nKe von 817230 km, auf denen
iahriicli über t>( X) Miii. (iespnichf KcfQfalt werdm.
In dcmst'lbon Jahr© bestanden in

Schweden . . 82428 iau Telepbondrahüinge
OeMerr.-Ungam 8A819 „ „

n. s. f.

2. Staats- oder Pritatbetrieb? Die Behand-
luug dl« Fernsprechers seitens der Stoatra ist

verschieden. Die Vereinigten Staaten Ton Nord-
flnierika hahrii den Fern^prwhor pnnz dorn Privat-

bttritb überlassen; der Fcrii»?prechbetrieb liegt

dort in den Händen groß«- Gesellschaften.

Dcutschliuiil hat von AnfiWT -c^*- 'Ion Femrijfrccher

für den fctaat iu Aiieprucli genöiuiucii und dm
Monopol durch O. v. 6./IV. 1892 auch rtt htlich

bifgründet. Andei« Länder haben geschwankt,

sind aber meist spAter dazu gelangt, für den
Ferns]>re< her. den man als zura Telf^fraphen ge-

hörig ansieht, das rechtliche Monopol zu bean-
spruch»!, wobei freiUdi snm IVil fOr die prak*
tische Durehführunp Privatgesellpi lmften konzes-

sioniert wurdeu. Einige Länder haben Staate-

und GeseUfldmltBbetiiebnebencinBnder. Allgemein
lißt sich dir Frage, ob IVivnt- wler Staatsbetrieb,

nicht ent>4cheiden. Für ihre praktische Lösung
ist jetzt, nachdem der Femsprecher zu bolcuten-

(len Fernleistunp n }>efiihigt worden ist, der TJin-

«tiuid eutüchddead, uh ein Telegraphenmonopol

besJeht oder nicht. 8o lange der Femsprecher

nnr dem innersiädtischen Verkehr diente, bestand

ein so enger Znsaromenhang zwischen Frm-
sjvrecher und Telegraph nicht, .fetzt kommt aber

fiir die Verbindung beider Nachrichtenlieföide-

ruMgsmittel in Betracht, da0 sie bei dem Fem-
verkehr bis ZU treuisseiii Grade in WettViewerh

zu einander treten und noch viel mehr sich g«T?en-

scitig erganz«! und daaBednrftiis narh schnellster

Nachrichtenbrfördrninfr je in bo^nnderi r Wii-p

befriedigen. Je mehr (b r l"i rns]>rf( h( r in die»

Feme wirkt, de^to weiii^rer fiest^ittel die Hüek-

pieht auf sy^tematisehe Anlat'e des Netzes und
zwi*ckujäßij;e Organit^iiuu der Verwaltung, daß
esDO bezirksweise Verteünng der Vemt altang nnd
eine Konkurrenz mehrerer Untemdunungen
durchgcfüiirt wird. Eine solche Oliedcmng und
Konkurrenz kann auch hier durch unmtti^'e

Wiederholung gleichartiger Auagaben uuwirt-

sdmftUch wirken. Der centraBsierte Betrieb iat

in der R<^el beim Fernsiirecher vorzilzidieB, md
dieser Betrieb kaim bei Verbindung mit dem
Tckgraphenbetriebe am tdHigsten bcfwirkt werden»

dfi ein proRrr Teil der für dnn Trloprnphnn vor-

Imideiien Kraft«» und Kiuricbtuugeu auch für

den Fernsprecher mitbenutzt wenlen kann. Das
Gesagte gilt zunächf«! nur für den Fernlietricl).

Aber der Nahbetrieb billt sieh von dem Ferii-

betrieb praktisch nieht trennen, ohne unwirt-

schaftliche Mehreufweuduugen für Anlage nnd
Betrieb zu verarsachen.

Wo daa ltiegni|)Iiemnoi)0|Ml dee Staates be-

44*
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stellt» iBt hliTtiao)i auch dus BfaMllich« Fewwpiredi-

monopol zweckmäßig, und wo jene« vom Staat

aelbst betrieben wird, kann man auch den Fern-

8{Hiecber dem Privathetriel) nicht übcrlae^in.

Dan 8taat»raonopol boU nicht lediglich cur
Endelung möglichst holicr Bentertrige benntzt

werden. Im allerem L-ineii hat liier tla.< (Irbiiliron-

jniiizip zu hciT&uheu, derart, daä Zia«eii uud
AinortiMtion de» Anlagekapitels und die Bebiebe-
kosten priinckt werden. Uebersrhii!s>^<' über di(^e

volle Deckung der Eigcnko^ten sind nicht grund-

»ätzlich zu beanstanden, solange die erhobenen
(lebühren den Verkehr nitlit hemmen; nm aller-

wenigsten erregen Ueberochüö»»- duun ^Uii-lDß,

ireun üie zur Vcrvollstiadigung de» Fernsprech-

netzes und zur Verbesserung der Femspreehfin-

richtuugen Ixumtzt werden. Die Fonierung, daß
die Verkchrsintercssenten oder d«eu Organe eine

Mindeeteinnahme garantieren oder Beitiige zu
den Anlagcko«ten leisten, kenn nur raenahme-
wcisc gebilligt wcnlni. Linien, dif alrt inte-

gnereuder Teil des GfMmtnetzeB nicht lediglieh

lokale Bedeutunfif haben, mnlen am riditigHten

auch von dem Stjült Iiis Inhaber de» Femsprech-
monopois auf mcuie Kosten augd^. Eine ängst-

liche Pröfnng der Frage, ob jede tioklie Teillüiit

sicli unmittdhar Helbst rentiert, ist für eine »taat-

hchu Muuupuiven^-altung nicht am Platze.

3. Gebtthren. Fiir die ß^nemung der Fern-

«prechgebührcn im Fen i r); hr ^'Jli«lt die DaTicr

der Inanopruchnahutc die ilaujitrulli', da t*if die

£ägenko«ton beeinflußt. Deshalb wird hier mit

Recht die Oebühr nach der Zahl und l'aucr der

Gespräche abgestuft. Die Liin^'c der i^treike

kunnnt im allgemeinen — je«leiifall« inn(>rhalb

de» Gebietes derselben Monopolverwaltung —
nidit in Betracht ; nur innoweit hat sie eine Tie-

detitnn;.' für die Kigcnkostcn, ;ürt sie event. Ein-

1

«chaltuugen nötig niachu Die Aueecheidung einer i

bUI^iena Lokakone hat indes pfäktbeh große

VoRÜge, ftolangt- im gaii/eii die Femgebühren
noch lioch »iud. in Deutschland int «dt !./!•

1897 die GebOhr fOr den Verkehr zwifldieB Orten

J

die nicht mehr nU "»<) km in der Luftlinie von-

eiuandet culfmit dud, auf 25 Pf. für jtdee Ge-

spräch bi» zu B Minuten enoifligt (vorher 50 1^.),

während hei ^nßrren Entfernungen i M. ffirdae

(»espriieh /u zidileii i^U

Im iiHicrntädtischcn Verkehr erscheint theo-

retitsch die Abstufung nach der Zahl und Dauer
der Gespräche am richtigsten, stößt aber prak-

tisch auf große Hchwierigkeiten. Nur bei den

öffentlichen FcmsprediBtellen kann mau eich

an die Zahl und Dauer der Geefvidie an-

f-rhliePfeii, ohn<> eine unverlui!tni(*inÄ§it:i' Zählarlx'il

zu haben. >Bci den PrivatauschliuMcn würde
ohne leSetunffaflkif!!« Zühlapparate die BerBek-
sichtifTiinpr der Zahl der ( Hspniche l>ei l<'hhaft^n

Verkehr nicht zu eiuplehleti mu. Vielfach hat

man deshalb die (iehühren nivelliert und erhebt

eine feste Jahreiwahlung, die für alle TeUnehiner

gleich hoch ist. (In Deutschland bis 1884:

200 M., seitdem 150 M.) Allerdings behütet

dieeeo Vorgehen ungleichmäßig. Denn die Ein-

wohner kleiner Orte, in denen weniger Anschlüsse

zur Verfügung iteliien, und irdtczhiu alle die-

jcnigcfl, nur wÄtoi den Femsprecliv be-

nutzen, halH'ii die FemsprechleietaDgen nlatiT

teurer zu bezahlen ala andere.

Tndee wfiide eine AbeCttfong derJalragcbfiiir
leiliglieh nach der Größe der Städte nicht zweck-

mMig geia. ade die Orte mit einem stärkereu

Verkäir haben dann mehrm zahlen und werdeo
immer wieder auf Emiäßignnfr der Gebühr drin-

gen. Will juttu Ortsklikwieii bilden, mt müßlt'

gleichzeitig der Grundsatz durchgeführt werden,

daß innerhalb jeder Ortsklasse die (Jebühr mit

der ZaJil der TdlnehmCT stufenweise sinkt.

Darin würde ein setur wirksamer Aotri«^ zur

VeFaUgemeiiMrung den Femeprecben ücgn.

Littontv.

«I AsMnftMy, 4. Amß., T. 1., 8. »81/. —
7? vander/Joryhl: Dn» Verkehrtfre*en.

1H94 (mit au^ührUfher Hiblwf/raphie von Kuno
firankenttfi»), — De r teilte . Ihe Thätujkeit der

tievttehm HattdtUkammem w lieaug au/ dai F«rm-

,prtd^$$m m Jakrt > 889, Jahrb f Not. S F.,

Md. 1, S. 41t/l — MtUi^ Da» TAglmndtt
Leipmg 1885. — I>««'««lfte, DU Anmuitmff 4m
EjcprOpriatioMrtehU auf die Telepfiar i^, /rj<t ' 18S'^

— H Horch, JJü vtrwaüun^irecfäitr r,,u i.ruHd-

lagen dt» Tdtphonrtehte» (au* dem Arr!;iv ftr
ilfetUlichM» lUekt), i^eitnurg i. B. 1891. ^
Vidalf Lm UUfikonü mu jwnit d» m« jnridiqm$,

fori» 1888, ~ a«k9UUt Dtr Tilt$r^ m aä-

t8B3. P. D Fi$fhtr, Ttlegmphie md TtU-

plionie, tm II. d. St., lid, 6., S \9t f. — Dtr-
telht, ÜnUr dem Zeichen de$ Verkehr», BerUm

1886. — ü««t«ia, Zta« Ttl^on; Entet^nmg,

S»ttehMtm§f fifmimärtigtr 8tm4 und Ventendmng

dettdben, Pra§ 1888. — AnkitJUr tm-m, Tdt-
graphie, Jitrülu

F«*vi, JH. „JUf^apW.
R van der Borght.

FenerfollMt

Die Feuerpolizei ist der Inbr^ff aller An-

ordnungen zur Verhtttung und Beeduinkung
von Feuer, Rowie zur Siraerung der Dmonen
bei Branden. Da diese Anonbiangen meist mehr
oder weniger in die private Sphäre der Fiinzelnen

eingreifen und unter ümetfoden naniBotUdi

mit erhehliehen wirtÄchaftliehen Nachteilen für

letztere verknüpft sein küimeu, sind sie im

allgemeinen nur insoweit gereditfertigt, da daa

öffentliche Interesse die-ellicn erfordert.

Die Anordnungen zur Feuerverhütung
betreffen nanientlicli den Umgaiig mit Feuer

und licht, die Auibewahnmg und dm Verkehr
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mit fcuergefährlicbcn Gotrenptiindcn ii. r^. f. ; be-

sonden Btreoge Be»timmuQ|MO eind hierlid

natflrHdk gegen voriitdielie Braiidstifhmg er-

lamen; für beeonderB feuerfrefährlichc Bptrielx'

pflegen ^wcialvorschriften gegeben zu werden.

Daneben niehl man der Oi^hhr 6m Anslnnici»

von FniPT durch baupolizeiliche Vorschriften

über Itefcn, Herde, Rauchrohren, Sehoninteine,

BeknohtiingMnlagen etc. zu begf'^nen. ~ Um
au8gebrochenf*s Fpuw mriglichst nu-cli wieder zu
erHtlcken und »eine Weitcrvorbreilu ng
zu verbindtro, «ind die orfordcrlichol Lösch-
geräte, Wasscrvorrichtungcn, Brandmaaem, mas-
sive Bedachung etc. angeordnet. Weiter ge-

hören hierher die VorBchriftcn, me Bich die

Ort6«ageh5ngea bei aoabrecheodea Feumi zu
Torliahen haben: die Beethnnrangen Über die

Feuerweliron (Pflicht-, Freiwillige-. lieniffi-Feuer-

wehren; die letztgenannte Gestalt der Feuer-

wehr iet ilireneite dazu angethin, «nf den Er-

laß polizeilicher Vrrnrdiiiiiigeii unter T'^niptiiiiden

entscheidenden Einfluß zu geninnen). Der Siche-
tung der FerHonen ist regelmäßig durch Vor-
schrift' Ti '»''rT /ij^niit^e der Wohnungen (Treppen)

etc. K<-< liauiijr geirageu; besondere Maßregeln

«ind in diei^er Hinmdit natflrlich für Fabriken

ond ähnliche Gebäude, in denen viele Personen

zusammen beschäftigt sind, Howie für Theater,

Cndcw etc. getroifcn.

Littcrattir: DtShring, Ilandbuth det Fevtr-

lösck- und RtUungnetten*, ßerlin 1881. — Der-

•i«y«r, Die Btkämp/ung der Ä'ckaden/*uer, Strim
1891. — Dtr$elb€, Art. „Ftuerpolmf* m H.
4. {daadUt mm* tcMtm LHUrmtm).

Eehm (Ektcr).

Fenenrenichening.

1. Allgemeines. 3. J>eatsohland. 3. Oester-

rehdi. 4. Ftrsnkrensh. 5. Englaiid.

1. Allgemeines. Die Feuer- oder Brandver-

sicherung ist ein Zweier <ier Saebverfiehenuif^.

Sie bezweckt dio ßi liiullu.'^luiltuug dt» Eigentümer»

Ton Imniol)ilii n oder Mobilien gegen Verluste,

K^che ihn durch Brandschad^, Blitzschlag,

anch Explosion oder deren Folgen treffen können.

Eigen«- Braiid«itiftang Vttwiifct den Anspmeli auf

£ntac]i£digUDg.

Die Feaemnieberung erstreckt Ucb dem-
nach auf fni ui o 1) i 1 i en ,

( ieliiiiulr, W<ihn-, Ge-

flchäfta-, Fabrikgebäudi^ wol>ci cvaiU bceoud^
gefiUudete Bealititen (Theater, Fabriken und
T.ii^'er mit ExTi1"^!i''i->Htx>ffen vic.) ruisireschlossen

oder durch B<'iiuUuug von (Je^eiiseitipkeitsver-

bänden versichert wwden , tiiul («Kluim auf

M'- Milien, Wohnnnfr'- and \VirMehaft.-.inven-

uir, Emtevorräte, Vieh-, Roh- und nilfsstolfc,

EUirilnte» Werkzeuge, Maschinen u. dgl. m..

iriedonm unter AiuecblaA von Gegenständen

I

mit besonders hohem spez ifischen Wert (€Md|
Watpepim, Knnatwerke u«w.)>

I TKe SdmdtoelMltnng geschidit auf Gnmd
eiiKV I i luittelten V e i e her ii n gs wer I es , wo-

^ bd rq^uiüilig der gemeine Wert anzunehmen
Ist Der Hauptpunkt iet dabei die Verbfitiing

der spekulativen Ueberversieheninp und damit
die Uintanhaltung von bcabttiehtigten Brand-
stiftungen. Die Leistungen der VenidMrang»>
cinrichtiuigen haben «ich anf das damnum emer-

gens zu beschränken, däif lucinim ccssans aber
nicht zu berii(ksi( htigeii. Bei der Schndenet^

eetdeigtung iät der wirkiidie Schaden genan zu
emdttdn und hOcliatras bis znr Höhe der Ver-
sieheninpHstimnie /ii verpiten. Die Priiinieri

richten sich nach dem Versicherungswerte und
ivcfden nndi GehtiratidaMen al^eetnft (Biaiko>

skala). Ueber die Versiehern ng wird ein Ver-
sicherungsvertrag geschlo68eo und derselbe in

einer Urkunde, der Poliee, niedei^egt. Die
Versichcrungsbedingungen sind dabei teilp pe-

setzhchc, teils statutarische und freiwillige. Die-

selben unterliegen öfters einer gmereilcP oder
speciellcn Kontrolle durch die Staatctrewalt,

Die Organisation der Feuen^ersiciierung ist

entweder eine privatwirti*eliaft liehe oder eine

mehr oder weniger öffentliche. Die Versicherer

sind daher einerseits Aktien- und ähnliche speku-

lative ErwcrbsgcseUschaften oder Geeellsrhaft-eu

mit dem Frinzipe der GegeoBeitigkeü und der

Tennalune der Verridierten am Reingewinn,
Iwzw. ftenosKensebafteii. Andererseits finden

wir öffentliche Anstalten, Korporationen, Fro-
vinzen oder den Staat aelbat ah Träger der
Feuerversieherunp. Hnweit die Versicherungs-

einrichtungeii iu den Händen von Privatunter-

nehmungen sind, ixt es feststehender OrondHitB,

daß die Gründung solcher Anstalten nn staat-

liche Konzcs*8ion gebundin ti<l und dicf^olbeu

ülicrhaupt fortdauernder, wenn mneh Tereelijeden

gearteter Kf>nrri>lle nnterstehen.

2. Deutschland. Die Funktionen der Feuer-

versidwung erfüllten in älterer Zeit die Gilden.
Sie waren örtlich l>efrT'en;^(e Cienossenseliaften

und ScJintzbündnisÄC, die für die verM'iiifdcüen

BedQrfniMäo ihrer Mitglieder FBrnorgr trafen, zu

gcgeneettigar Hilfeleistung TerpfUchteten. In
diesen Rahmen wurde anch die UnterKtützung
bei Bnuidseliaden aufgenommen, und die^^e be-

stand in der Gewährung von Baumaterialien und
KaturaHen, sowie in der Leistung von Hand-
nnd Spann<Ui'ii-fen Itetni Wie^lcraufliaii, cvent.

auch in Geldgcächeuken. Seil dem 15. Jahrb.

epeckUdertai sich in Dentsddand diese Oilden
und bildeten «ich eiperie Brand- mler Fener-

gilden, auch Brandka.s»cu oder Fenerürdnun^'en

genannt. Sie wareji gleichfalk auf einen iirt-

liehen Kreis heM'liränkt. und es hatten <iie (Je-

n<j.s.st'u den Braiidge^ehadifrten Ilajid- und Öpauu-
dienste zu leisten, Naturalien und später aitch

Geldbeiträge zn reichen. Erst an der Gienc>
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schpidf» vom 17. /.um IN. Jahrb. fiiideti wir einen

grüßtrii» Zug iu der Organisation. Da« erste

größere VenicberungBini«titut war die staatUehe

Feuerkae«e in Hamburg (gegründet 1677). Nach
diesem Muatta- tauchte schon der Große Kurfümt
eine gleiche Einrichtung in Brandenburg zu

8ch»£feD, indes ohne Erfolg. Auch die Orfindong
eausr «Gaenl>FeaenM)M«tfit'*, wddie sich $3b

^ta:^^ liehe An.-talt Über flu.-^ iraii/e Land erstrecken

sollte, mußt« König Frkdhvh I. w^eu dm aü-

fSaoetnm Widantandes wieder an^igit^en. Vnter
Fric'.lrieh Wilhelm I. hielt man an der Dercn-

tralieatiou fwt und ischuf lokale Feuerkaisaeu,

und Bwar nvd für die drei RroviMcn (BnndeD-
bur^'. Pnmmfm. Prpußpi)), je oino für Berlin.

Stettin und KönigHberg und omc tür die übriiri n

BUdtflu Sie beruhten auf dem BeitrittBjt^anir

und hatten zum Wirileiauflimi Bminkiif-eliüdi-

g\mgi*gelder, «oviel al^ die Not ertbrdert, zu

leisten. Diese Thätigkeit hat FriediidlderGrnlit

io gleichem Maße n-iedcr aufgenommen und so-

wohl für eine Reihe von Städten als auch für

da^ platte Land solche Hraii(lkasr<cn ins Leben
gerufen. Die Vennütuug lag in den Binden
der Stinde oder StSdte;

Im IS. .Tahrli. wurden juieh in anderen deut-

ticbcu Territorieu öffcutUche BiandkasMO gc-

ttftet, M in KimnehMn 1729, FannoTer nnd
Braunschweig 17f>f>, in Baden-Durlach 1758,

Hcr'^'en-Kae^el 1707, Württemberg 1773 u. dgi. m.
Die Verwaltung derselben war meiiit eine

ßparle der inneren ptnnf :<vmriiltiinsr. In Bayern
gcM-hah [<eit Anfang de« It». .iahrh. die Ver-

Hicbcnmg gegen BrandadUKlMI dlttdl eine etaat-

lich geleitete Atinlalu

Dagegen konnte sich in Deutschland während
de» 18. Jahrk die Privatthätigkeit im Oe-

faÄete der FeoerTenioherang kaum entwickeln.

Es bettanden allenlingH mehrfM^ ran lokale

CTegen»citigkeit? VI reine zur Vetwichenuig von

Mobüien oder Immobilien oder für beide«, die

mm Teil »idi bis heute eriuüten haben. Allan
erst mit dem siegreichen Vordringen der liheralen

Wiri«chaflHid(t,'ii ward für ihre Eutwickelung

der Boden vorbereitet. Dle0e Periode des öko-

nomischen ludiv i<!ii.iIt!«muM und damit der Auf-

Kchwung der privaten FoucrverHichenmgxbetriebe

setxt mit dem Jahre 1821 ein, in welche« die

Gründung der ,Ft>uerverKieherung«bauk für

Dcut^hiaud'^ in (iniha fällt. Hchon 1812 waren

in Berlin und Ihlö m Leipzig die „Berlinische'

und die.LeipKj^FeuerrernchernngBgeHeilflcbaft''

entstanden. Seit jener Zeit dnd eine Beibe von
großen \ er^i« henuigaaktiengeHellnchaftenin Wirk-
aamkeit getreten.

Die Tr*ger der FeuervaiMchening in Deutsch*
IäikI r-itid zur Zeit nlle Formen von Ansfalt™.

Ocflcntliche .Soxietäteu linden sich in allen Cie-

Uetotetlen, mit Ausnahme von Elsaß-Lothringen,

am fchärf.»ten niii Mnnu|i()lehKrukter luul in-

direktem Zwang in Biiyern, Braiuuchwcig tuid

Nassau. Weniger entwickelt haben sich die

GegenBeitigkeitsaastalten, sie sind in der Haupt-
sache wegen dw häufigen Zwanges zur Grebäude»

versichenmg auf die Mobilian-ersicherung be-

schrankt geblieben. Dagegen hat die crwerbs-

mäßige Feucnersichenmg in der Form von

AküengeseUadiaften tdu an liedeui«ng%ewounen.
Audi tiad neben etwa 90 ainliaimi^iia» Oescll-

Schäften zabreiclie auHländiscbe üntondimungai
im KeichägebieU' /.iigela>«sen.

1) Die Imniobiiiar-FcuerverRicherung.
In Preuflen kooJnurieren Öffentliche iioiietllan

(provinsial- und ItommunafaUbidiBdie In«titnte)

mit PrivatjresellM"linften. Der Versichorte hat

zwischen bt-idt-n Formen die Wahl, da d«u öffent-

lichen Sozietäten die meisten ihrer Vorredite

ironiminien worden sind. Der S ersicheningHzwang
irilt zur Zeit in iVeußen zu gunsten der öffent-

lichen Soiietlten nur für die Stldte Berlin.

Stettin, Breslau und Thom, fBr die Stidte und
(las platte Land des Fürstentums Ostfriesiand

und die Itegieninjrsbezirke Ka.ssel, Wiesbaden
umi Si^nniiriiiL'eii. l' iu- die iiffontlichen Si>ziet4ten

besteht die i'flicbt zur Aufnahme. Die Privat-

gesellschaften unterlagen frülier erheblichen Be-
luAriüiIrnnflwn, die aber seit 1861—^ in Wegfall
gekommen sind. — Bajrern bat in seiner Brand-
versicheruntjMkaiiiiiiiir ein staatlicli geleiti te^ In-

stitut. Seit ü. V. ;>./IV. 187.'» steht d;ij-sellie im
Genw.s>e des Monopols der Gebiludever>iiliening.

Für die lüieiniifulz besteht eine seli»stiuidige,

jedooJi auf gleicnen Grundsätzen beruhende
stalt. Der Zwang iat ein indirekter, jeder, welcher
sein Objekt venticbem will, mtta die fOr ihn
territorial zust&ndi^'o Anstalt l)enutzen. — Staats-

anstalten für Ver^nllernn<? von Gebäuden mit

VersicherungszwimK finden sich in Sachsen,
Baden, Württeuiberg, Hessen, Sachsen»
Weimar, Oldenburg, ßraunscb veig,
Sachsen>Altenburg, Anhalt. Lipp«,
Waldeck und Hamburg. Oeffentlicbe Socie-

t.lteti ohne Versicherungszwang haben Gotha und
Lübeck. Dagegen ist in Sachsen-Meiningen,
Schaumburg-Lippe und Bremen die Imuio-

liiliarv-ersichurung ausschließlich in UAnden von
Pri vafgeselIscbaften.

2) DieMobiliar>F«uerT«raicb«rttng i«t

vorwiegend Privatgeaellaeharten DberiaHen,
sie sind teils Aktien- (Erweih^-Kie^pllsrhafteTi. tri?«

Gejjrenüeitigkeitsansi.xlten , weldie danelten sieb

iinierhalli der ihnen /jiit:ewiesenen (irenjten auch
mit linmobilianrersicherimg hefaason. In Preußen
bildet sie teilweise auch einen Nebenbetrieb der

öffentlichen Bozietiten. Im aligemeinen isi der
Betrieb der Mobilur-Fenervemcherung an die
Koiize>si(in ßoknüpft, welche entweder von der

Krone feelli!>t (Bayern) oder von der Bezirks-

regierung des DoniiziU der desellschaft (Preußen:

für inländische Anstalten) oder vom Ministennn
(Preußen: fQr ausländische Institute) zu urteilen

iti. Der l^rivatrenicherungsbetriab iat aooh in

anderer Rtditung abhängig von der Verwaltung
di>r Firi/el.stnateri.

Oesterreich. Kleine Orts verbände.
namealÜdi auf dem pibdten Lande, die „Bauern-

A.<.-«etuninzrrrrinr*', waren < ^'-^terreieli die .\n-

tänge der Feuerversiiheraug. Dit*e Verbaude
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81ad zumeüt im 18. Jahrh. entetauden, z. B. der

•ilteite noch boBtabeoide 1710| und bwifrfii üuondcr-
Iidt in Ontemidh cÄ> and nater der Eon« «»9
iu Bf'ihnifii jrroßo Voibrciliui^' jrefiindtu. Sie

TefpfUchtea r^gdiu&ßig ihre Mitglieder nur 2u
NatunlleiBtiuigin and nur lom TeO zu GM^
bf'iträ^en. Thre Zahl hdaiift Aih iiuf üUr 200

Vcrdne. KI>c'ai^o fiudeu ««ieii ettäudibcke Lau-
df .--Fc iier80zietäten, welche vou den betr.

Lftndi-i; :i I II ^^egrüiidet und von ihnen auch
j

gegeuwariig uocli verwaltet werden: «dt 1811 in

Salzburg (danuüs bajristb), r-tii 1823 für Tirol

und Vorarlberg, seit 1828 für Mähren und Schie-

den, »eit 1829 für Stcyermark, Kärnten und
Krniu und seit 184S für ( )(•.-.! erreich ob der Euns.

Private Gegenseitigkcitsauataltea nod
in verachiedencn Kronländem «eit den 20erJabnn
gcgriinili't worden. Ihre Ziüil Utriit:! etwa 20

flokhcr üeeellHchaftep» Die böhmische und gali-

auehe Anstalt liehtt auch die Hagd^eniclMrang
in dajs Bereich ihre« Wirkungskreij*«». Snir dem
KaiiierL Erlaß v. 4./rX. I8iy ist auch diu Er-

richtung von VersicherungB- Aktienge-
«(>ll«chaf tcn pr-tatteU Von 1822—47 tratiu

5 Bolchcr GeHciL-ebaftcn ins Ix-ljcn, von wiilubeu

2 später zur Liquidation t<chritten. Heute sind

im KuMntaate H^IO i^olchcr Üeecllschaften

tbitig, WOia noch einige auswärtige Aktiengc-

äellächaften komnicD. Seit nu-lirercii .hihnn ist

in Oettermch eine M>hahe Bewc^gung zu guiwt^
d«r Zwangarerelehdtung im Oimge, vddie
eich iinbfflinpt anf die Immobilian'ersicherung

und . bedingt auch auf die MobiUarvatjicheruug

«rstreckcn soll. Dieser Anregung gegenfiber hat
fiicli hIht die Regierung uMi lmcnd verlialten. 8ie

will nur einen Vereichcriuigszwang für die Inimo-
bihon zugeben, den Vcnücbenuigniclunem jedoch

hhiäichtUch der VenicheningiBanatalt freie Wahl

4. Frankreleh. Der ÜVBprinig der franzö-

pisohcn FeucnfTHiclioninp: prht auf dio Dtixirte-

meutfekasj-cn zurück, dio ziuu Teil gcgtu wältig noch
bestehen. Während de« 18. Jahrh. errichteten ver-

«cläedflDe Biacbfiife and Erzbischöfe sog. Bureaux
dtt incendi^, indem sie regelmäßige Sammhmgen
Tenuutaltcicn , aus weUhcu (iio Abgebrannten
Kntflchädigungen echi^teo. Ein «olcheB Boieau
bt für Paris adion 1717 naehweiRbar. Diew
Kasi^cn ruhten während dor Stürme «Icr Revolu-
tionszeit, doch ^on 1801 setzt die Bewegung
von ui uem ein, und woidan in der IU|^ieit
mehrfach solche Dcpartcincnt«ka86en Inn Leben
gerufen. Eine 1754 errichtete Feucrversichenmgs*
ge^ellschaft auf Gf^enseitigkeit und eine derartige

Aktiengesellschaft au« dem .Tulire ü''<ir!t hten

die Revolutionsära nicht. Erst nach >lt r iiai>o-

leoni»chon Kriegszeit konnten die g eg c t> t« e i t i
-

gen FeuerversicherungekaBseu Wurzel
fmen, nwhdem ruhigere Zeiten fiber das Land
gekonimen waren. ^^ie umfaßieii sowold die

lounobiliar-, als auch die MobiliarT(S8icherung.

Ihre Zahl erreicht 15- 20 Anstaltm, von welchen
wn«ftiiiw einen Veraicherungsbcstand von mehreren
Milliarden V^rca. aufisuwiriMn baben. Von gr9>

ßcrer Betleutung sind indeisüen dio Aktienge-
sellschaften, etwa 30 an der Zahl In iluren

Hindoot licjiit der Sdiwerponkt der VerBicbemnga-
nnternehnuingen. Ihre Nctti)]jn"imieneinnnhmc

düriiti lü.» ^lill. Frc8. übersteigeu. Auch au»-

ländische VersichenngvgMeUadiafteB aind in

Fmii^:rr:i-h ^nu^elaseen.

5. England. AeltCTe Pläne in der cmtm
Hälfte dea 17. Jahrh. zur Errichtung von Feuer»
verHichcrungnamtalten föhrt«n zu k«neni prak-

tischen Ergebnis. ErHt nach dem grofien Brande
von London v. 2.—5./IX. 1666 tauchte eüie gegen-

seitigB VenicberungBgeeeUKhaft für Gebäude auf,

welche 1680 unter dem Htd ».The Fire Officio

in eine Aktieüge^elL-chaft verwandelt wurde und
1(05 den .Namen „ Phoenix*' annalu». Eine städti-

sehe Venridurongsanatalt in London hatte nur
kurzeti Bcf>tand. Daprgm crluelt tler Phtxnix in

der HÄJ gegründeten tfegBueeiligkdu-igeHellachaft

„Fricndly Bociety* einen heftigen Konkurrenten,

doch mußten beide 16% der ,Hand m Hand"
Pktz macheu. Anfangs des 18. Jahrh. entstanden

dann noch weitere < iegenseitigkcitsanstaltcn.

Während des aw. «Südsee^achwindd»* tun 1720

entstanden eine BeÖie verfdilter GrOndungen von
FeuerversicherungHakticngoseilschaften in London
und in den Provinzen, von welchen jedoch nur
die beatfondierten, wie die «Bojal Ehrehange* nnd
die .lyindon'', die sich auf die Hani»t.-itadt be-

tH.:hrikikteu , eine längere LelNuiiMiauer hatten.

1782 wurde der „FhoeBix**, eine neue Aktiengeeell-

sehuft. gegründet, er erstreckte siineii Wirkungs-
kreis bald aui da* ganze Land und errichtete

auch ausländische Agenturen. Im Laufe des

18. und 19. Jahrh. wurden in England zahlreiche

GescUschaftoi oft dubioeer Natur gegründet Die
meisten derselben gerieten jedoch wegen mangeln-
der Lebensfähigkeit in VeiiaU, aind teile zu
Grande geguugen oder haben ddi mit anderen
<Ter^ellsL-haften ver.-elnnulzeii ( Anialgumatiouen).

Andererseits aber ist eine bcträchthche Zahl
solcher Unternehmungen an hoher Bifite gelangt

und hat in allen Kulturländern Emnigcni-ehaften

erzielt. Diese Gesellschaften belassen sich mit
TmmohiWar- wie mit der Mobfliarrenieherung.

Litteratur. Wagner, in SrM-:'".-r.j isd. i

8. 994/. — il. u. K. Brän»4r, Das lerncherwigi-

WMM, Leipxig lS9i, 8. iil ff. {FranJc^nsUintcfiS

Smmmimtt ifA 1 A 17^ •. MüU*»^ OMchiehu,
Umfam§mdBtittümg 4u f^iii€mtiiAmmgmt>€§e>u,
Zeksekr. d. Kgl preu/i. «tat. Hur., Jg. 7 'i877J.— Simon, Knttnckflung de» ImmohiUar- FnnT-tr-
tieheraiMjftrnf'nv in l^irujttn bxi Jithre 1 HC'i,

Litrth't AnnaUn 1888. — Stall
,
FcuerverMichenutg»'

tee$anin ßagtm, MMnehtn 1BÜ7. — Entmingha*9,
An. „Fmtntniektning", H. d. J». — SUUr^
Ai*. „Jhtwwflfaljrmy", Sttmgtt» WB, d. A KB.

Uax von Heekel.
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Flehte, Jobami Ootttleb,

feb. zu RaiiiDit'iuiii in der OliiTlaiisitz am 19.yV.

702, stiidiorti", dnnli tirn liamn v. Miltitz
lintcrstül/t, in Jena Thcolo^jic und I'biloHophie.

Nadi dem Tod« aeine« Wohltliäten «ab er sich

Mzwungen, erst in ZÖrich, dann in Königsberg
Haualehrer zu wirdr-n. 1794 I7W lehrte er in

Jena, von wo er durch dio Ankläfft- wt^eu AÜiei«-

mu8 vertrieben wurdo. lSi i5 wurde er nach Er-

langen und 1809 an die neugegründete Uuiver-

•iltt in Berlin bernfen» w« er an 27i/I. ;1814

starb.

Schriften: Von diesen Icommen hier haupt-

Bldilidb in Betracht: Grundlage des Naturrechtes

nach R'inzipien der Wisaenscbaftslehre (ab)?edr.

t. 2. Bde. der „Sämtlichen Werke'-, Horlin ls45).

— Der geecbloesene Uandelsetaat, 1800 (abgedr.

ebenda).

TJltiTatur: O. Schmollcr . Johann Gott-

lüb richu (». Jö. f. Hat., Bd. ö, a. i-en,
1866 (mUdtr abgtdr. i. „Zur LUteratmrgMehiclUt

imr aUMU' md ßmukaiätmmlmfimif* , Lnpaig
188S). — Xtllmr, J. O. KdUt ab PoUOUr (i

SytuTi Uiator. Zeütehn/t, ßJ 4. 5 1 (f.). —
Karl JJttht, Art. Fuhte i. II d. St., M. 8.

S. 411 ß. — J Jauris, Let ortyxnet du socia-

li$wu «UhmtMd U, f,BnM tociaUtt*"*, Juni- ».

JtHHß !•««)• — B. MtfMM. G. Gr.

FideikommiHM) 6. Btanuugüttf.

Flwuizuu
1. Ti-nnlrioliipisclu-i*. 2. Bi'i;riff und Ent-

KM tiuug der Fmanxon und Finanzwirtochaft. 3.

Wesen und Eigenart der F. 4. Die Technik der

F. 5. Die Entwickeluni?*(»f>och(n der F.

1. Tenninoletiiehfle. Da» Wort „Finanz"
entstammt dem Latein des späteren Mittdaltera

und wird iihurlfntcl vmi fiiiiir«', •Inciii Atisdruclc

der GerichtMcpracbc, welcher einen Becht^strcit

beilegen, bezkUcn, quittieren bedeutete. Am
dirfom Grunde vcrntaiid man unter finatio,

finiUK'ia, fiuancia pocuniaria u. dcrgl. m. eine

|)ra(stJitiu pocuniaria, eine Zahlungt«lei8tung,

durch welche ein Schuldvcrhuhnis p lo-t wunle.

Weiterhin aber wunle der Tenaimis fiiiancia für

ji«ie Zahlung oder CJcldsumme gebraucht; denn
alle die eiuachlfigigen Kedeveodongen gehen auf

den Sprachstamm finis zniilek, spcciell

Zahlungr-tennin im r(|täteren I^tcin heißt.

Aus dietier Wurzel gingen aber die deatachen
Berachnangen „Finanzerei, Fimunser, Vinants**

hervor, iVu- wir im 10. und 17. .Talirh. in Di ut-^ch-

land mit der üblen Nebenbedeutung von Liat,

Untrctit, Betrug, Wudier u. der^ vorfinden.
Wahrscheinlich rrinnertc da« lyhnwort an frin

oder a)>gcfcinii und damit au die vielen Be-
drückungen, weldie i>Mn«<* hftufig »»'t denfina-
tionee vorbunden ifaren.

Der heutige Wortainn, den wir dem Aui^druck

Finanaen im allgenwiiien beilegea, hat sein»

Heimat in FrankreielL Hier nal; man meist
das Wort Finanz aln Bczciihnunfr fiir Staiiis-

hausbalt gebraucht. Bereits im MittclaltO' hießen

die Oeldaunmien des Staates finalkmee regiae-

oder hl financf du roy, und unifiißtr der Begrtit

les finance«; die Staatseinnahmen, dm Staats-

; vermögen und die BefierungHwirtachaft über-

haupt. Söt dem W. Jnhrh. i^t dieser Wort-
verRtand in Frankreich der vorhcrr>'< hende. Mit

der Vormacht«etellung IVankrtich» im ciiro-

päifih< ri FLiuitrnKTst/inr seit Heinrich IV. tmd
der \\'eltiierrfcimft der franzor-i-^chcn Sprache

ßeit Ludwig XIV. luit Bciicutimg alle

übrigen verdrängt. Auch in Deat»chland iat

alhnihlich der üble Nebensinn der firaiuöriscfae»

Anwendunp pcwichon, imd ebenso haben die

meisten Kultursprachen das Wort Fütansen als

gleichbedeutend mit Staatshauahalt in ihren

Wortächatz aufgenommen: le» financ«*, <li<-

Finanzen, Finance, Finanze, Finaocien (dänisch)

etc. ESnsehM SpnsehMi haben jedodtaadenBe-
z«-icbnun<rr'n fOrdiesen Begriff, s.& diaapniBclie'

la liacieuda.

Wenn man auch zunidiat bei nFinannn'*
an die Wirtschaft dee Staates, die Staats-

einnahmen, 8taat«auHgaben , die Staat«flchuldea

u. dergi. m. denkt, so hat doch die wachaend»
ökoni »niirtchc uiitl poh'tirtclio B<ylcutun^ dor iiliri^m

öffeutlickeu Kürpcir, dw uutt*r»lmillicht!u lUid

übentaatlichcn Gebilde, wie Gemeinde, Krds,.

Provinz, Kronland, Bundesstaat,Staatcubundluw.,

dazu geführt, diown Begriff nicht auf den Staat

allein zu beschränken, Hondcm ihn auf alle

öffentlichen Kdrper schlechthin «nmirfohiM«

Daher die AnsdrQcke GemeindefiasMatt, Bciehs-
finanzen. Bundocifinanzen etc. im
den Staatufinanzeu.

Nun aber hat der mgliwheTWmfnuB finance«

Wflchrr riehen der B(Nleutui i riffentlichrr TTiUi.*-

halt" auch für andere vuliü>wirt<«diaftltche Vir-

'

scheinungea gebraucht wird, gleichzeitig auf den

,
Kontinent seinen Kinflnß fr^tend gemacht. Und

i

so Hprcchen wir «iemgcniäü von Finanzge»ell-

«chaften, Großfinanz, von finanziellen Operationen,^

,
von finanziellen G<Mvinnpri und Verlusteii u. s. L,

wo wir wesenthch |>rivai\vinschaftUche That-

sachen des Geld- und Effektenmärkte« ikIct aua

;
der Börsen- und Bankwclt oder überhaupt aus
dem Bereiche des Geld- und RreditweMM im
Auge halH
* 2. Begriff und Entatehoog der Finanzen
nd FfauniwIrtoelMift. Ftnanzen und Fteans-
wirf Schaft kniinen wir iil-^ Synonyma betrafht»-n.

Wir verstehen unter Finanzwirtschaft den Jnbe-

giilf aller Ihatsaeben, Besic&nngen, Anstalten

lind Vi'^rnnstaltnniren. wrlrhr -»ich auf dir Wirt-

K-haft niui dttt« \VirtacluiftJ<ilebeu der uiieutüchen

Körptr, de« Staatc«i, der nntcntaatlicheo und

aberstaatlichen Verbände entntkm. Hierbei
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haben wir es mit dc^r Gcflamtheit derjenigcu

Thätigkeiten zu thuu, wdrhe die Verwaltung

desGllterlcbcDi« zurBcfrioiii^ning der mittelbaren

oder unmittelbaren ncmcinlx-durfnisiie und zur

SichcrBtdlung der nozialt ii Diweinsbctlingungen

bezweckt.

Staat und öffentliche Kürper «od soatiAle

Orgfino, welche eine Beihe on FNmlctknien su
verrichten liaiM-n. r'nd unttT dirscn sind nicht

die wenigsten wirtschaftlicher Natur. Da m
flu« Aufgaben nnr Ubien kOnnen, wenn rie mit
atiH" PTill :if'-i Iir-ii Mitteln ailf^'i'stiittot !*ind, ho

int ihr kouüiruktives Prinzip der Zwang. Ais

•olehe Zwangttgemeinwirtschaften bedürfen me
zur ErfiiUunir itirer Zw^kf dr-r fortwährrndrn

Beschaffung und <!<> dancrndpn Verbrauche»

fOtt Sachgiitem un<l r^nstun^'« n. Sie müwcn
daher wirtschaftlich thatig «ein, wirtachaftliche

Mittel erwerl)«! und verwenden, fortgcHetzt und
planvoll eine Wirtschaft führen. Und diese

Wirtflchaft neaneo wir Fhiaiixwirtachait, sie

kOniieB wir eharkktaiiirai ah die Verwaltung
de» öffcntüchen Oüterlebens. Der Krfin der

Finaiuwirtachaft besieht akh somit auf die

Bomme Ton Thltigfraiteii, wddie anf die Er*
wcrluuip'. Vcnvnltttnir und Vfrwcndun^' von

äußerm Gütern gerichtet sind, auf bestimmten
Grundsätzen berahai und niieh einem dwdi*
dachten Plan? ntispffi'brt werden.

Die Durchführung dieser Aufgaben bildet

einen wesenthchen Bestandteil der staathehen

Thätigkeiten. Vollends im modernen Kulturstaatc

spitzen sich die meisten öffentUchen Angelegen-

heiten auf «liesc Ökonom ihohe Seite des Staats-

kfaeni ra, sie stehen alle mehr oder weniger in

eD|pitent ZmMUWitieiihang mit der Flnanzwnt-
schaft. Die Fürsorge für die Beschaffiin>j der

erfoidecüchea Mittel zur Beetreituag der öffeat-

lidien Aiiiif>ibeB gataltek rieh infolgedcMen mit
steigender Kultur und zunehmenden 1 ir irtionen

dieser Körper zu einem sehr verwick*iteii Orga-

ninmie, denen Ehuiehtang md LeHong alle

Rpppningen und Parlammtr' ztim Gfjronptand

ihrer ununterbrocheueo Aufmerksamkeit machen
müaeen. Daher ist es auch ericUrlich, daß man
zu allen Zeiten einer pnten Finanzwirtschaft die

größte Bedeutung für djus Wohlergehen der

Staaten beigelegt hat.

8. Wesen and Eigenart der F. Die Finanz-

wirtschaft ipt eine Einzelwirtschaft ; sie ist al)er

keine lilol» \ orire^ielk«' ZusaumienfatiKnng aller

Etazelwirtachaftra eines räumlich abgegrenzten

CMiietei, 1^ MoAer Begriff, wie dSe Volk»*
oder Weltwirtschaft, hindern eine eij^'cnc Indi-

Tidaalwirtochaft neben und über allen Sonder-

yriittdudUm. Sie iet eben eine den übrigen

Formen der vergesell.'^ehafteten Wirtschaften ver-

wandte Wirt<«chafUiart. Indefcen ist sie aber

eine Wirt>^haft--<form, welche zwar mit den übri-

gen Einzelwirtschaften, mit den anderen Privat-

betrieben gewisse gemeinsame Merkmale teilt,

I

aber doch hinwiederum gnmdritttlkh Ton dieMS
j

verschieden ist.

Vor allem ist die Wirtschaft.-fülirnn^ des

Staats imd da übrigen öffentüchen Köiper dar

durch gekemusddmet, dafl sie nnr ein Mittel
znm Zwcek, nicht Belh^tz\ve<'k int. Während
die privaten Einzelwirtschaften auf die Erwer-
bung von Gffltera gerichtet «hid» wn fiberfaanpt

Einkünfte und Einkommen zti bilden, und dem-
gemäß dieses Ziel Anfang und Ende aller öko-

nomischen Bethfitigting ist, liegt es der Finanz«

wirtiMihaft ob, eine Reihe von öffentlichen,

groOcnteila imiiiatc-rieliui Leistungen zu er-

reichen. Die wirtschaftliche Thätigkcit bcsckrinkt

sich darum auf denjenigen Umfang, welcher zu

diesem Streiken notwendig ist, über dieses Maß
hinaus, über die Herstellung der durch die

öffentlichen Thätigkeiten bowirktoi Leistnngen
hinaus, wirtschaftet weder der Staat, nodi sonst

ein öffentlicher Körper.

Da nun Staat und öffentliche Körper sog.

ZwangsgemdnwäiscfaBflen shid, so ist ihr gmod-
kfrendes Entwickelungsprinzip der Zwang.
Durch ihn unterscheidet sie sich von den sonsti-

gen Arten der ergeseHsdiafteteD Wirtsduft, und
bei ihr wird ä&x Eiüzelinlerej*Ke durch eine

autoritäre, uulx^cuztc Zwao^gewalt unter die

Gemeinschaftsinteressen gebeugt. Die Wirtschafts-
führung beschafft sich um deswillen die erfonler-

Uchen Sachgüter auf einem besondereu W^e,
dem Zwangserwerb, wilmnd die privaten Einzel-

wirtschaften di(M nur auf Grund des Privat-

eigentums und des freien Vertrafts vermögen.

Auch die fiu" die Errticiiuiig ihrer Zwecke be-

nötigten Dienste und Leistungen heischt sie,

wenigstens teilweise, gleichMls dnrch Zwang
(Wehrwesen).

Der Wert der vom Staate und den öffent-

lichen KOrpem grisotenen Leistongen wird nadi
Maß und Umfung^ nicht genau den sachlidien

und peiBünlicheu Gq^eistungen der ätaats-

unterÄanen entsprechen. Es findet Iceine eepar

mte Abrechnung und keine spezielle W^ertver-

gleichuug statt. Vielmehr herrscht hier das

Prinzip der generellen Entgeltlichkeit, und
die vom Staate l>eaii(^|inichte Gegenleistung wird

nicht durch vertragsmäßige V ereiubanmg, sondern

nach einseitiger Feststellung durch den
Staat normiert. Dagegen ist das regelmle Prinzip

bei den übrigen Sonderwirtschaften die sijezielle

EntgcUlichkeit, l>ei welcher die Leit^tung des

einen Teils mit der G^genleistong des anderen
im einzelnen verglichen vaA ihre HOhe, ihr

Maß und ilire Fnnn auf Gmiul swdscitiger Ab-
machung festgestellt wird.

Eotsprechoid der MachtsteUanf des leitenden

Wirt^jchaftssubjektes — Htaat, Sclb.^tvenvnltnngs-

köri)er, Reich ~ verfolgt tii«; Fiuauzwirtm'haft

andere Zwecke und verfügt über umfangreichers
Mittel ixh die übrigen Individualwirtschaften.

ihre Aufgai}en reichen über diejenigcu der

*
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698 Fuminn

letzteaPHi weit hinaus und sind auch zum Teil

ganz anderer Art. Bei den Privatwirtecbaften

*^toht im Mitt«lpuDkU' ihrer Tbätigkcit die Sorge

um den XiebeDBonterhalt, da« Streben, maloieUe
Oütsr fürdl« B«dttrfnisbefriedigiing zubndiafNn.
Die Flnaiizwirtsihaft daircgeii liat iiliorwicirfud

'

immaterielle Werte, wie liechtöschutz,

KeditBsiclieriieit, poUtiflche UnaUdiigii^eit, ge-

(irdiiclr Verwaltung u. «Ifr!., pfwiihrcn. Diese

aber la-s^eu »ich häufig überhaupt uiciit iu Geid-

wert darstellen und kommen der gcHclIhchaft-

lichcu Gemoiiiscliaft tu puto, ohne daß da« Maß
dos Geuu»BOn für tlen Eiijzduen fixierbar oder

in Zahlen auszudrücken ist. Darum erhält die

Finanzwirt^ohaft auch nicht die aufgewendeten

Produktionifkoeteu zurückerHtattet und dadurch
die Mittel zur Hcrstcllimg neuer Lciätungeii.

AndcNtseito aber aetcen die onbegrenxte
Dsuer des titMte« «1« Mldun, wdcher dem
Wcchttel hlätoriHcher Staattiindiridualitäten nicht

uaterworfai ial, sowie die absolute 8ouve-
rEn etSt gefrenüber aeiiMD Untertlumeu die

Finaiizwirischaft in den Stand, auf r inc lauge

Kcihe von Jahren hinaus Geschifte zu unter-

ndunen und VerfaiindlichMten emzogehen, inmi
andere Eiiizr-lwirtw-haften Hchun wrpon ihrfr l>e-

grenzten Liebensdauer nicht geeiguel tsiud. D&f-
gleichen itit die Finanzwirtaciiaft bei Schaffung
ihrer Lei^tun^n unabhängig von det BöickBicht

auf die JsachfraLrc

Bei der Kituui/wirtschaft zeigt «ich mehrfach
ein Monopolcharakter, insofern ikr Staal in

mancherlei Riciituugen die au^chhcl^iichü 2^ach-

frage nach gewiesen Gegenständen darstellt,

«Ueinigsr Kftufer oder Abnehmer von gewi^en
|

Oütam oder Dicn»tleiid«ngen isl. Nur der Staat
|

i»t beispielewciw Käufr-r von militärischen Aus-
TUflCangegegenständea, nur der Staat sacht für

gewine Zwecke, «fe fflr daa Ridit«nunt> den
MtUtärdienat u. i^ m., Aibcilakrfifte ansn-
werben.

Wie jede Wirtsdiaft, so ^ledert deh aneh
die Finanzwirtschaft in eine Ausgabe- iiiid Kin-

nahmewirtschuft. Für beide i^t hier uiaügeben<l,

me der Staat und die öffentlichen Körper über-

haupt zu leisten haben. Da^ Maß der Staats-

au%abcn licxtimmt dalxer allein dm liodarf,

welchem g(^nüber alle übrigen Rücksichten
zurückzutreten habtui. Daraiu aber ergi<'bt nich

ein letzter Unterschied. Weil für die liumu-
wirtKichaft der öffentliche Beilarf aiisschlaggeb<;nd

ist, so stehen auch die Ausgaben obenan. Der
Staat und die ffffentiidicn KOrper mtseen dem-
^1mär. zuerst die durch ihre Z\vi'< ke und Auf-

gaben bedingte Ausgabewirtschaft festsetzen

und madun tob der H6he und dem Umfang
diTwJben Bo«ehnffnnp und ^faö der Kimiahmen
abhünpt;. M'i übrigen Kinzelwirtschaften
fiixr muH iiiii;.'< k'lirt daa Einnahrocprinzip die

AusgulMui lioherrwhen, erftteros ist die \*iiraus-

setzuDg, letzteres die Folgerung. ilii>r kann eine

geordnete und dauernd erfolgreiche Wirtschaft

nur bestdieu, wenn nidi die Ausgaben nach den
verfügbaren Einnalunen richten.

4. Ble Teeluük der F. Die Finanswirtschah
bedarf, wie jede andere Wirtsdiaft, der regel-

inäßi^^en Verfiigiiuf; ü])er persönliche Arl)citr<-

kräfte und aadüiche Produktiottamittel, um die

von ihr girfordart«i LeiatuageD hentellen an
können, Schaffende Hände müssen die Absichten
der Ueiuralicitung aufnehmen und in Tliaten

umsetzen, saehliehe } Yod u]crion«initteI haben das
Su}).-tnil für die Handlungen der fr-tfren ab-

zugcbtjü. Die Vertüguug üLür beide Kategorien

kann das Subjekt der Finanzwirtschaft, Staat,

Reich, SellMtvcrwaltungskörper, wiederum auf

allen jenen W<^en erreichen, deren sioli jeder

Wirtschaflsbetrieb bedient. Doch stehen ihm,

in Gemäßheit des Zwa^gtjirinäpeBi wirkiu^gi-

ToUere Erwefbearten SU als den privaten Betrieben.

Alle diese Ersehcinuimm sind iudesseu nianebt r-

lei historiiiduaa Wochsd und gräfieroa oder ge-

ringeren VeradiMdenheiten nach Staaten tmd
Völkern unterworfen.

Die persönlichen Arbeitskräfte ver-

schaffen sich der Staat und ^e äffentlichen

Körper einmal durch freiwillijre unentgelt-
liche Bereitstellung, wtc Ui den unentgeltlichen

Ehrenämtern, besonders iu kleineren Verwaltongi»
bezirken iC^emeinde, Krei» ufw.). Jedoc^h setzt

diese ¥onu der iinwerbiuiff im ganzen einfache,

primitive Verhiltnisso de? öffentlichen Lebens
voraus, sowie geringe Ansprüche an eine tech-

nische Fat^bschulung. Im Laufe der Geschichte

hat sie daher nur ausnahmsweise eine hoht re

Bedeutung erlangt. Meist fehlt ea zudem au der

criöidalidien BmatwilUglceit der Staatsbürger,

ohne Entgrll unifanL-reiehere Dienste zu lei^^ien,

oder dieselben enupredien in ihrer <4(UÜitÄt nicht

den gestdlten Anforderungen, namcntlidi nkht
auf entwiekt'licrer Stufe der FtaafFvcrwiiltiin).'.

iSodaiui wmleu Arbeitskräfte durch Zwang
in den Dienst der Allgemeinheit geetdlt, «ria

beim Ilccr- und Wchrwet<en, beim GeHihworcnen-
dienst u. dgl. Ein Entgelt für die Leistungen

wird tntwt^ier ütjerhaupt nicht gewährt oder

nicht vollstäii<ii{>;, je^ienfalls aber nach einf«eitifjpr

Festsetzung durch die öffentliche Gewalt. Die««

zweite Art der Beschaffung war zu allen Zeiten

und bd allen Völkern in Uebung. Allein auch
sie ist nur innerhalb gewisser Greoaen anwend-
bar; denn die Betroffctuen sind teils überhaupt

nicht imstande, ohne jedes Entgelt dia geforderten

Dienste am leisten, teils wird nierdureh eine an-
^deiehiniißige Verteilung der Laoten n!)\rn:iitd-

lich sein, teil^ endlich wird die QuahtiU unter

der ünentgeltlichkeit und dem Zwange leiden.

Daher muß der Staat regelnmßig nnmii t<n^

für den ireiea Unterhalt sorgen und auch »oust

Ersatz für besondere Aua^lMn und Kktslen

leisten.

SchUeßlich wmlcu die benötigten Dienste
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«ntgeltlich und Tertragsmäßig erlADgt.

Leistung uud OcgenleiBtung werden »pedtü
miteiiiaDder abgeglichen. Die Mehrzahl der

dtfentUichen Dienste werden »ui Grund dieser

Methode geleistet; im eioMinen eind natorlich

die Formen der Entlohnung aelir vcr-^chieilen.

tiie beetehw teils in Beamten«teilen mit Geld-

entl(dii»nf, teils in der Uebertragnng bcctimra-

tfT Emerh.-imitt^'l fOrunristücke , iräu.-cr, Ge-

werbe) teiU in der Kupcktanz auf gewi8«ie Be-

(Tunn, Strafgelder. AnFfiUe), t&U sind

sie wenigstens partiell aueli inniiuterieUer Natur
neben Geldentlobuung iTitci, Wünicii, Khren
etc.) Die Entgeltlichkeit des dtfentUdieu Dienste»

f ü ll t heute dieRej^il Ix i Erlangung von Te istun-

gen. Sie ist vur allum öchuu überall cla not-

wendig, wo die komplizierten Ansitriichc dcf*

öffentlichen Dieui»tet< eine b^ndera technisch

hohe QuahtÄt der I>cii«timg^ erheischen, die nur
\'on einem fnehinäujii.-'eh vorliereiteten und ge-

«cholien Arbeiter erwartet werden künnen. JÜas

typische Beispiel hierfür ist das modenie Be-
rufBbeamtcntum in rlen TcrsdiiedeDea Sparten

des äffentUchen Dienstes.

Die saehliehen Produktionsmittel
uüifii.-j.-en teils bewegliehe, teil» unbewegliche

Sachgüter. Sie dienen zur Entlohntmg der die

Leistungen proditsierenden Arbdtskriufte. Die
wcHentlich^te Form dieser 8achgüter ist auf

unserer Kultur- imd WirtiichafUi«tufe diu Geld.

Die ttttbeweglichen SnehgQter, Grund-
etilcke, (Gebäude u. dgl. m. befinden sieh in der

Verfügimgsigtwttlt Uta" üffeathciiwi KoriKJ teil»

xiun Zwecke, um immittdbar bestimmten Ver-

wendungen zu dienen, ftie Gebäude zur T'^nU-r-

bringung vou Bcbürdcn, Gerichten, Sthulcn,

Geiängniiseo etc, (V er wal tun gs vermögen),
oder sie sind nur mitteUl«r cur ftodnktäon tob
immateriellea Werten bestimmt und hsiben ni-

nächst Einkünfte, insonderheit (irldeinkiiufle

ZU gewähren (FinanzTcrmügenj. Solche

EigeDtnmstitel stammen teils ans friüierem Gte-

meindebcsitz, aiw Btaatlirhen» (Kler Volkseigen-

tum, teils Hiud sie die Ueberreste aus vormaligem

Hemdiarbeslez. Hienra Irommm unbevegjfche
Saehgüter, die in späterer Zeit unter den Formen
de» pnvatwirtflehaftiieheu Verkehrs durch Kauf
oder Tau.seh fxler durch Zwangsenteignimg in

den Besitz des Staates übcrgr^ngen sind.

Die beweglichen Sachgültjr, Geld und
Qeldeswert, nach Umständen auch Naturalien,

dienen ausschließlich zur Bestreitung der mit

den öffentlichen Leistungen zusammenhängenden
Ausgaben. Sie entspringen einmal freiwilli-

gen Zuwendungen, Schenkungen, Stiftungen,

Saminluttgen v. d|^ oder dodi Holdien Gaben,
die wenigstens formell den Charakter von frei-

willigen Qeschenkoi haben, so die angelsioh-

sischen doumtiooes pro haböida regia bcnevokn-
ti:i. das don gratuit de/s fnuizösiselien THerus im

Hittelaltcr u. dgL m. Außer etwaigen Zwan^-

anlehen haben diese freiwilligen Zuwendungen
im modernen Staate als regelmäßige Einkünfte
nur eine untergeordnete Bedeutung. Eine andere

Erwerbsart ist die Eigenproduktion im pri-

vatwirtMfaaftlidien Erwerb. Hierbei wird mit
den te-chnischen Hilfsmitteln für den eigenen

Bedarf in Staats- oder Gemeindebetriobcn oder
für den Verkehr and Absatz produziert, oder es

wird endlich der öffentliehe Kredit in Anspruch
genommen. Die wichtigste, allgemeinste und im
modernen Btaataleben gebriUichlicbste Form aar
Erlangung von PaehgiUern ist die Besteuerung
in ilircu vensvhieilencn Erseheinuiigfefurnicu von

Gebühr uud gt< i : Ihr Wesen besteht darin,

daf) ti'T St!5f!» uud die S<'ll).si verwullunü^rtkiiri^er

von lureii Augchörigeu isachgiiter und nanient-

licbQeld teüa mäi «peddlein Entgelt, teils olme
ein eolcJiGs zwangsweise einfordern. Die
Steuern und Abgaben bilden heute das cigf»t-

liche Rfiekgiat unaenr modernen Finaavwirt-

sohaft.

Wie jede Wirladmft sweckmiffif xwiaeliett

den |)er-ünliehen und saehlichen Produktions-

mitteln kombinieren muß, so bat dies audi die

Finanzwfatsehalt zu Üitm. IMe richtige Kom-
bination der einzelnen Faktoren ist dieGmiuUage
dnei gesunden Fiuanzverwaltung.

&. IHe EatwfeiraluBfMpeelieBderF. DieKom*
hinatiun in .\nordnuug der wirtseliaftliehi u TTiUs-

mittel war in den verschiedeneo Kuli urcj^Kx-lien

einem geschiditlichen Wechsel unterworfen. Bei

allen Völkern beginnt die Finanzwirtschaft mit

der Stufe der Domanial Wirtschaft.
Der Ertrag ans dio Domänen, aus den» Gnmd-
hesitz d(> lienvchers und der Krone dient zur

Ertüliuiig «Igt Staat><aufgalK!n. Wie der IJcrr-

»cher im wesentlichen seine Hcrrnchaftsrechte als

Privatrechte, namentlich als Zubehör aeioer Do-
mänen, bdundelt, soflieSen andk da- dffentUche

Hauslmlt und der fürstlielie Hofhält zusammen.

Beide werden aus dem Grundvermögen des

FGraten beetritten. An die Domanialirartachaft

.-( hließen si( h schon frühzeitig offentlidi-recht-

iiche Einkünfte aus der Ausübung von Krou-

reebten, aus Begaüen. Sie streifen schon

teilwdse den privatnH'htlichen Charakter ab

und sind ätaatt>hems€liaftJirho Einnahme«
quellen. Die Begalienwi rt so haf t gfht anf

' gewisse Vorbehalte dnreh die Re< htsordn»ii)g

zurück uud schUeßt die Naciiahnniug und

j

Mitbewerbung von Privaten ans. Sie bildet

die Uebei^;angsstufe von der Domaaialwirtechaft

zum Stencrwesen. Ihre finanswirtscbaftlidie

Bedeutung heniht in der An-lüm 1
1 dg der Ty^'hens-

gefäUc, in der Erklärui^ der herrenlosen Güter

zum Krongut, in der Beanspruchung der Erb-

schaft erloschener Familien, von Bexlensehätzen,

des aussdbüeßiichen Jagdrcckts (Bergregal —
Jagdr^gal), in SteomaBlien, Gerifhtsgebfthfen,

' f^porteln aus dem Verkaufe TOD Aemlem und
1
Privilegien u. dergL m.
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Die dritte Entwickeluagspiiiiae ist die der

BteuerwirtBchaft, namentlididieHeindialt
der (tflti=itoium. Sie setzt ökononji.«ch voraus,

daß allmählich die NaturalwirtHchaft durch die

Geldwtrtaehaft verdrangt wird, sie crheiadit ein

Rechtsüystem . wcIcIk« dm* Frivntf'ipetiturn an

beweglichen und unht-wcgliclifcu islapiulioti an-

erkennt und bei dem nich diese auch thatHächlich

überwiegend in don Händen von privaten Einzel-

wirtschaften befinden, «ic verlangt eine Staats-

ordnung, in welcher der privatreohtliche Charakter

der ätaateverfaastutg einer ötfetttlich-iecbtlichfln

gewichen ii4t. Domanialdnkunfte und Regalien

befit<>Iu'n zwar ganz odor teilweise fnrt. nf-luncn

aber den Steuemuküuften gegenüber an Be-

deutung für d(« FinftDzwiitBdhaft »h. Mit dem
sir^fTfic-hcn Y<jrdriiijLrfri der Creldwirtachaft und

mit der Vermehrung der bewachen Kapitaüen

gwdDt aiaii tm SteuwwLitoahaft die Kredit-
wirtschaft, welche zu Hnrr strl" wnchsenden

Belastung des öfff^ntliohi u HauHhaltü mit öffent-

lichai Beindden fidirt. Die Steuerwirtetchaft

CTRchcint zuerst in di-n städtischen Gi-meinwesen

des Mittelalters, jenen Inseln dcü guldwirtschaft-

lichen Verkdniy in welchen sich am frfihestcn

größere Mengen mobilen Kapitals anummeln.
Von hier ans hat sie sich dann auf die Terri-

torien und Staaten ausgedehnt. Heute verleiht

aie dm. ätutaleben luuerer modernen Koltur-

vBiker das finaaswirtidiaflJiefae Geprägep

IMcr hitr etttrUrten Fntffm gdtm aile

Hand- und Ltkrhüeker dtt Multmisumdtaft wet-

teren Au/icAlv/$. Hitr tM m ntwun: Rav,
FtnanxwisKMckaft. 4. Aufi. Leipzig- Undelhtrij

S. ÄvH. 1884, §§ 1— Ii. — 8fin,

—178 — Bo»9k*r, Aorten»,M 4, —
U rnp fenbaeh, FauMgwiuen*eha/t. i.Aufi. StuU-

gart 1887, § 8. — Cohn, Ftnanawi*$tm*ehaft,

SiuUgart 1889, 1. Buch. — Vockt, Orundzthje

dtr FmanstBitten$ekaft, Leipmg lb94 {Frankem-

tUm'teh» Sammlung), I. Kap. — Ho eh, Di$

9f€iMoUm Ahgaim mtd JStkiiUmtt Stuttgart 186S,

Al-10. — Gtff9t4n,im8tUi,Urv,B4.9 8.if
— Ehthery, J'inanziriueiitchaft, i.Jhf!., I^ip-

Sl^ 180'), S, l f. — Der leiht, Art, ,.liiiatwtf\

H. d. St — Leroy-Meuulitu, 'J'raiU de la

teune« dt» finanett, 4. id. Part» 1U88, 'J'. 1 —
ütber die Enttriekelung der i^anstn in den ein-

• AmIm vtrgl Art. f^euJgtttmdßmdgtrsdU^;
ii$ imi angt/ühttS IMitMW.

Mftx von Höckel.

Finauzge^^llschaften.

(»es^»ll(^"^i;if'''n ivl''ht' Finanzjrescliäfl«' niachra,

sich mit «kr i-inaiizicrung von wirtbchaitlichen

üntemehmungen befassen, kann man mit Lexis
(nach englischem und französischem Muster) als

Finauzgesellschaften bezeichnen. Sie encheinen
in der Form von AkticngeHellschaften odv von
KommanditgeseUechaften auf Aktien.

Sie l)etciligen sich an der Gründung indu-

strieller Unternehmungen, vor allem von Aktien-

geMllschaften, sie venoigen dae Pablikiim mit
Wertpapieren, indem rie we Ekninion ytm 8laat9-

und Koinmunalaiileihen, Konvertieninjrcii. Aur-

gabe von Aktien osw. übernehmen. Hie be-

treiben den Ein- und Verkraf von Wertpapieren,

natnetitlicb vttn Burscneffekton, mit Einschluß drs

Keport- und Deportgeschäftes. Außerdem be-

tniben Me aber rq^idiäUUg die eigentlicbea Bank*
gcschäfte, da« Drj»oHiten- und Ww-h-^-lLn rliäft,

wie andere l>epo6iten- und Handc'lr>lianken.

Solche Finaoi^eeellHchaften entspringen den Be-

dürfnissen des modernen Effekten verkehrt. Die

Unterbringung gnißerer Mengen vun Effektai

oder ihre Konvertierung erfordert die Hilfe von

kapitalfltarken Vermittlern. Diese VermitUarroUe
kann unter Umstanden ein öffendichos Institat,

wie in Preußen die Kgl. Seehaudlun^t^ozietät,

überndimen oder ein grofis Banlder, wie z. h.

frOJier allgemein die BoiheeliiM'a odv Baring^
D<T (Jtxlunke, jrroße Koni|>agnien hierfür und

für die im öfientlichcn Interesse liegende Unter-

fltfltsanir nnd Begründung großer wirtediaftHrihtr

Unternehmuntren zu hcnutzen, inf im 18. Jahrh.

häufig. In großem Umfange ausgefülirt ist er

erat in nnaeran Jahrhundert. Hit dem Gedanken
der Fdrdemng der Untemehmunfrslupt verbindet

sich ein «water. Der Kapilaliöt ouM durch Ver-

ringerung seines RiHiko« williger zur Hergabe

von Kapital gemacht werden, indem sich iihnlieh,

wie bei den GrundkrwiiUvustaJtcii zwischen ihu

und den UypothekenHchuldner, so fwiecliai Um
und das einzelne Aktienuntemehmen eine In-

dustriebank schiebt. Dadurch, daß dieee an zahl-

reichen Unternehmungen beteihgt it<t. zalilreiclie

Arten von F^^pn*« im Beeits Jtot, wird für den

Aktionir der Finanzgesdlschaft das Risiko aus-

gcglichcn, ja, v-nW es erin<"glicht werden, auf die»-e

Sicherung hin mäßig verzinsliche Obligationen

(nach Art der Pfandbriefe) anasogelMD.

I Die er*<te derartige Gc*»elUchaft, die man auch

iCMdits Mobiliar. £ffaktenbanken oder Kredit-

I
anatalten nennt, war die 8oet4t£ O^n^rale dei
PavB-Bas (»cit 1KU> S. G. pour favorii«cr l'in-

dostrie nationale) in Brüsad. Sie wurde 1822

mit einem Kapitai von 50 MUL fL geptodet,

besorgte bis ISTil die StnatskaaBengeichäffe, hi»

1842 auch die Verwaltung der Domfinen. sollte

aber ]iail{>tsicblich die Industrio auf }('<ie NS « itte

unterstützen. Sie hat »ich an der Gründung zahl-

reicher Aktiengesellschaften beteiligt, eigenthchen
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S[Ml,iilr)tionshÄudfl in Effi'kirn uIht nicht ge-

triebeu (Lexis). Um »o mehr ist das der Fall

eeweaen mit der Soeiöt^ Ginirale de Credit
Sfobilier, die, um dii^rlhr Zril wie ilor Credit

Fimcior. 1852 nach deui Mut^lcr der Brik«eler

S II I
1 < i^<^rale gej^rüjidct wnrde. Wie es in

dnni Horidit ili>< Miiiipt^ iv Pereigny hieß, sollte

die ucue ^Vuslalt .auf di-m Gebiete de« Handels
und der InduHtric den Geist der Initiative ver-

traten" und die (irüiuler, an deren Spitze die

Oebrfida' P^reire f>tanden, erklärten als ihren

Z\vc<lc Fl die EMtwickeiiuig der Industrie zu

fördera, 2) vermittelet der Kouaolidation zu einem
gerndnaameD Fonds die VendundniDg der be>

«onderm Papiere der vfTeschiedenai Uuteruetunen
zu büwirkeu. Der Cr^t Mobiliar hat in un-

geheurem Umfang EffdrtflDgeediifte betri^Kn.

Die iiittel dazu. wHchp in erster Linir da-^

Aktienkapital von lj<J Mill. Fn-». liefert«', iMlitcn

durch Ausgabe von Obligatiimt ii hin /umZeliD»
fachen des Kapitals noch vt-rftärkt wcrdm, wo-

mit die völlige Tiehi rri-chmi^; der Bör.-e •iiificloitct

wäre. Doch verweigert»' <iic Kcij^icrun^r ilii' Kr-

loulmis zur Emission. Die Glanzzeit der P^reire's

w» 1855, al« der Or^it Mobilier über 40«>/o

Dividende pit> und unter ttiidcnni die öeter-

rachische StaatababiigeeelJecbaft mit 200 MilL
Free. Aktienkaphd gründete, die dem teter«

Itichiachcn Stajitc für 77 Mill. fl. Staat>*oi.-^<n-

abkaufte. Die Gründung weiterer Cr^ts
Hobilien in Spanien, Italien, den Niederlanden,
drr Türkei folgte. Die Kn^ie von 18,' 7 traf die

mit den Effekten ihrer Meugründungeu ü\m-
Indene Geedleebaift ediver. Die Dividende be-

trug nur S^/o, hob pich aber und J868 n(Kh-

mals auf 25oyQ. Von du an ^dn^r fn unauflmltjüuu

abwärts trotz Verdoppclinif/ dc-i Aktienkapitaln

im Jahre 18<J«). Die GesellHchaft trat 18(57 in

Liquidation, wurde IH71 rekonstruiert, hat aber

auch in di^r Form keinen Erfolg gehabt.

DaÄ merkwönligstcBciripie! riner ^roß<>n. direkt

Hchwindelhaften Fiuauzge><oll&( Jiaft in I'iaukieich

aus spaterer Zeit ist die im HerliBt 1878 von

Bontoux gegründete 8ocidt^ de 1' Union
Q^n^rale, deren Anfangskapital von IH Mill.

Frcs. durch inunor neue Emis>^ innen auf Um Mill.

erlti^ht wurde und im November lÖBl, als der

Kam der Aktie Ttm 500 Frcs. an! 3O0O getrieboi

war, auf ir>n !Mill. Frcs. erhöht werden sollte.

Zur Begründung wies Boutous eineu Gewinn von

61,5 HOL naclL Aber schon Ende Januar 1882

brach da.« Schwindtlgrlmude zusammen tind in

der ersten Glaubigerversammluug ergab sich, daü
113 MiU. Aktiven 248 MiU. FteMven gegnilbeiw

standen.

Dai« MublcT Ute fraiizöoirtchen Credit Mobilier

hat auf alle seine Nachbailinder eingewirkt, wo
ül)«nill Oründunjj'sbanken entstanden, so vor

allem ia Wien die „k. k. privil^ertc Kredit-
anstalt für Handel und Gewerbe", die 185.") mit

60 MiU. iL Kapital gegründet wnide (seit 1808

40 Mill. n.'i, eine der .H i jx;kulatinnh<l)ank(ai

unserer Zeit. Direkt vou Frankreich aus ging

dioTon Bontonx 1880 gegründete „OeslaireifJiisciie
Läuderbank" mit 100 Mill. Frc .^. Kapital

In Deutschland ist die ernte Anstalt dieser

Art die 185.3 von Kölner Bankiers gegründete

„Bank für Tlandcl und Intina^rir" in Dannstadt,

wie ja überhaupt die mhlreich(^:n ikiiikgründungcn

von 1853—67 vor allem in <len kleineren Staaten

erfolgten, wegen der Abneigung der preußischen

Regierung, derartige Institute zuzulassen. Man
half sich in Prcußoi mit der Form der Konuuan-
ditgeaellsohaft auf Aktien, welche der Konaeesion

nii^t liedurfte; «o entstand tot allem lflS6 die

Haii.-^finannVeho ..Di.-'kontogesellschaft" in

Berlin, das bisher wichUgste dcnurtige Institut in

Deutsddand, namentiieh seit ihrerVendundsung
( 1H95) mit der gleichfalls 1856 gegründctt^n Nord-
deutschen Bank in Hnmburg (Kapital jetzt

115 MilL IL).

Siit 1870 entstand wieder dno Erihc von
( :c.-dlächaften zum Betriebe von Finauz- und
Bankgeschäften, von denen die wichtigsten die

Deutsche Bank (Kapital jetzt 100 Mill. M., dem-
nächst auf 150 MilL M. erhöht) und die Dres-

dener Bank (Kapital 85 Mül. M., demnächst

110 MiU.) sind. Za diesen drei Rieaenbanlten

kommin die genannte Dannrtidter Bank md
dir Berliner HmddageidlMluft mit je 80 MiiL
M. KapitaL

Beine Spekulatiombanken weaentlieb sdnrin-

dflliafter Natur sind in Deut.*chland nicht von
Bedeutung gewesen. Besondo» schmähliche Bei-

spiele sind das der Gewcriwbank H« Sdimter
Co. und (Ins dnr Vcninabaak Qwbtorp dt Co.

in iierliu gewet4«i.

Die heutigen großen Bauken bctn ilN-n nicht

ausschließlich Finan/j/csi liäfti : -.'w pflegen das
eigentliche Baukgeechafi , alxr ihre Haupteiu-

nahmen entstammen doch den Emissions- und
Effektengeschäften, in Zeiten lebhafter Effekten-

spekulation namentlich auch dem Reportgeschäft

In England sind im al^emeinen die uamcnt-

bch seit lH<j4 häufiger gewordenen Financial

Companies ganz getrennt von den großen Depo-
sitenbanken. Als besondere Gesellschaften triften,

wohl nach amerikanischem Muster, sät den 80cr

Jahren die Tmst-InTeBtnient- oder Omniom-Qe-
eellschaften auf (von Anfang IS^'^^^ hU April 1889

wurden solch«' Gesellschaften mit 34'/. MiU. £
Kapital begründet), Sie wollen den olwn er>

wähntfu ( if'ilanken verwirklichen , eine große

Menge von Beteiligungen au verechiedenen Unter-

nehmtmgen zu einer Vermllgensniaese so ver-

Hnipen. Auch Obligationen geben sie aus. Diese

Einrichtung verbreitet sich auch auf den euro-

päischen Kontinent unter dem Niunt ii Treuhand-
gesellschaft , Bjuik für indu.-*trirllo UntnnicJi-

mungen u. dgl. Daü treibaide Motiv kauu sein

die Schaffung einer einheitlichen VertWtllHg gia-

meinschaftiichg Interessen (z. B. ai
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nischen Etsenbuhnwc^ten). Mehr aber soll wohl
j

dem Umstfmflc uli^rfhAlfen werden, daß kleine

Aktiengeüftlbchftft« u für ihre Aktien, wie für

Obligationen (L<)kal1>abnen) schwer Abnehmer
finelcn. Die Treuhand^^csellsohaft übornimmt
dii! ^Vktien, beleiht die Veniiögeneobjektt der

kleinen Gesellschaft und besduifft da» nötige

Kapital durch Ausgabe ihrer eigenen Aktien und
Obligationen.

Die volkswirtÄchaftliche Theorie hat sich über-

wiegend fdndMlig SU den Finam^geaellBchafteQ

gestellt, Int den ediwficidciluflen Charakter mA-
cher Untemchraung« ti Ix tont und darauf hin-

gcwinica, daß eie durch die Veraniguug groAer

.

Kapitalien die Mifisünde der ITeberepikvdation I

Tind im AktifTifrriiiulun^'-swf-fn vrr-cliürfti n. T'ni

die Kapit^ea zu beachäftigen und Gewinne zu

machen, müfiten fanmer neue OrOndnngBObjdrte
|

niifpr^iuht und rtcsr-llfsrhaftspriinihingf^n vorge-

noniraeii werden, lür welcln' < in wirLt^^ihaftliches

Bedürfnis gar nicht besteho. HmU iikltche exotische

Papiere würden durch sie emittiert und dadurch

Kapitalisten und NationalvemK^cn geschädigt.

Daß sokho Mißi^tfinde Torgekommen sind, ist

kein Zweifel. Unvemieidhch ergiebt sich bei i

solchen Banken die Schwierigkeit, daß hie für

!

den großen Geldbedarf wirtschaftlich erregter i

Zeiten ihr Kapital Tennehren und dann in atüleD
'

Zeiten echwer Verwendung dafür finden. Aber
im ganzen ist doch nicht zu verkennen, daß

derartige YennittelangBanstaltcn einem Bedürf-

nis de« Verkehimiebene entspringen. Olrae sie

wrirdc die ^ruclif dfr ganz L'^nißeii Privaf-

bankicrs, der „Wclthäuaer^ viel größer sein, als

ie ist, Staats- und Whtsdtafteleben ganx anden
von ihinT) !d*li:"tii^'t'ii, (Mii fMdankr-, d<^n die

P6reirc8 doch wohl mit Kocht betont haben und

dessen gcecibidrte Aumutisang durch Tcrwegene

Spekulanten, wir Bnntonx, drrrn rnndMT^*h'"'n-

den Erfolg erklärt. Main hat wohl gonieint, daß '

Privalbankiers, weil sie mit ihrem g^uizen Ver-
j

mögen für ihre Spekulationen eintreten müssen,

pcewissenhafter und vorsichtiger operieren, als die
|

i)i('hi verantwortlichen Ix»iter von Finan^e-

1

Seilschaften. Aber das hat nur bis ztt einem

gewissen Grade Berechtigung. Auch die Leiter

van Finanzgcseiiscliaften pflegen mit ihrem

dgenen Vermögen von dem Gisddben der von

ihnen geleiteten Anstalten ahhlngig zu sein nnd
private Bankhäuser sind recht nfl an V>edenk-

iicben Oründimgen und Emissionen beteiligt, auf

die Qfefahr des eigenen Untergänge« Un, tirte der

Sturz, des Welthauses BarinL^ J'.n.flu rs ns^Oi zeigt.

Sieht man die Entwickdung in Dcutschiaod

an, so darf man doch wohl sagen, dafl die

f:T(inr[i ririnii/L"-f llsi h.iftfn. welche nicht bloß

gok'gentlich, ä<jndcm regelmäßig FinanzgescMfte

betrieben, sich ihrer Verantwmüliehkeit immer
mehr hf.viif^t geworden sind und gezwimgen
«tnü, int InteroMte ihrer eigenen Stellung und
Bedeotung Torriditig an Teifahrai. Wenn gegen«

wärtig in Deut.~ehiand eine strengere Haftung
der Emittenten für die von ihnen vermittelten

Emissionen erstrebt wird, .-o ist diese sicherer

nnd wirktiamer gegoiüb«- großen Banken als

gegen einzelne Bankiers diin lizufidiren. Durch die

gegenwärtige Organibation des Kmissionswcseiu

ist die Macht der Großbankoi ebenso gesteigert»

wie die Zentralisation des Geldvarkehrs, was
anch iußerlich darin seinen Ausdrack findet, dafi

die Dannstädter, die Drc^^dener, die Mittel-

deutsche (Meininger) Kreditbank den Schwer*

pnnlrt üirer Geachfifte nadi Beriin Tcriegt baben.

Diene '^^:u•htstei^:e^^lg aber ist immer Insser in

den Händen großer Geaeilschaftai, mit ihrer

halben Oeffntfiddceit, als In denen vtun Privat-

lenlcn. Die Bedenken gegr-n sfilrhe Banken sind

auch um so geringer, je mehr sie sich der

Pfle^ de» Handelskredits und de« Depoeiten-

geschaft« widmen, wie das z. B. die Deutsehe

Bank thut. Wa« erstrebenswert crÄchtiiui, ist

nicht die nntaloee Bekämpfung der Finanzgesdl»

Schäften, sondern <ler weitere Ausbau ihrer

Eigenart in der Richtung größerer OeffentlKih-

keit. Wa- diese (iesolisrliaftea gegenwärtig üImt

die Zusammensetzung ihres Eflekt«Dl>entseB und
ihre Beteiligung an gewerblichen Unternehmnngm
veT<"iffentlIelien , \>t nirist franz nncrenuL'eiHl,

Wird doch nicht einmal immer der Ik«tand an

repartierten und kmibardierten EfMcten getrennt

nacli^r' W'irsen. Die starke Pflege dt^ t?<"^rt-

gcKliafte» und die dadurch der Effektenspeku-

lation gcfwilllte Unterstützung — Ende lSi)5

l)ei=aR an rcportierten Eff<k1en z. B. die Dis-

kt>uto-Gesellschaft 3ü MilJ. M., die Dresdener

Bank 41 MiU. M. — ist glekdifkUa eine

fretdirli e Erseh eiinmg.

Vergl. Art. „Borsenwesen" 8. 407 fg.

O. irf»««r, Di$ BwiM, immmtl. Bd. i,

S. nofy.. 1884. — Apeard, IKttoin Al
MobMer, 1867. — Sehäffte, Antetndbmrhiä itr

Vtrtf/iiedfnen Unttmrhmungtformen, 2!til»ehr. f.

SUuMtm., Bd. B6, .s. i%ifg. — Knif, D$r
Kredit, Bd. i, S. 396/y., 1879. — Ma* Wirtk.

6«t€kitkt0 iftt Jümä$Uirmenf 4. At^„ 1890. —
a. 8mttl$r, DU EßrHnOmAm, 1890. — W,
Lot», Die Ttehnik dt» Emistit»Ufft»elHtfl»t JSsM.
/. Oes. u. Vrnr.. fid 14, S .198/^. — L«M<«»
Art. ,,Fina»»g€»cllsrha/t(T,'-, Ii. d. Bd t.

S. AGtfg. — Bericht der Bön en- Enquftt-
Kommi$iion, namentl. Abtehn. i. 1898» —
P. M»d*l, JH$ ft^fhm Bmiäm
189«. — I^tiÜia^mit Aatirt» Ar
EßeitenbotAtn MHMNfSdk »|An(nAot
MMtC»".

Karl Rathgen.
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FioMusTerwaitung 7oa

FlBtmTvnrftltmig*

I. Die Organe der FinanzTerwaltung:
1. Wcaen and Anfgab« der F. 2. Die Hehönlen

der F. II> Di* Einrichtunfr der Finanx-
T«rwftlt«»g: 1* IMe fiskaliaehe Iftwnniiinhf it

2. IMe KMMBTenrkltnng. 3. Dsa fimntielle An-
weisungsrechU 4. H< < linniitr^« (>«en und Buch-
fähnui{(. 5. (Das Kontroll we»«-n). 6. Kechaungs-

•iiMUaft und

I. Di« Orfsae der FtaHumerwaltnf.

1. W«MB «od A«4[»b0 d«r F. Dia Finanz-
verwaltutifr bildet einen Teil ilcr fiirimlli ii ()r<l-

nung da FinanxtvirtM-baft, Währeod daa iiud-

get, dflr VonuiMhla^, VMt mw. tat Dttstdlun^
dr^ FinanzpJ.mp« diriif. hat fHo Finnnzverwaltung

für eine angeiiHumH' I'un lifiihrung deeitelbcn zu

tmgm. Wir Torntehcn <luhiT imter Finanz-

verwaltting den Inbegriff aller verwaltuii^,^

teühuii»ciicn Maßn^cln, durch welche der (iüug

dtt WilleciiaftabetriebeM eiuea öffentlichen Kür-

pera giercftelt wiid. äie umfaßt daher alle jcaio

Einrichtungen und Vcnnuitaltuiigen, deren Zwwk
durch die Hai'h;.'OTriiißcT)tsk 1111 LT f>fffnt Iii hrr M<i| iirf-

oiMK beatimmt wird. Dem Inhalte nach haben wir
tt hier za Üam mit der Eimrichtmig den Be-

hörden «'«^i«'!!-* uml Finaiizdi« ii-^tts, mit c\< t VoU-
siehuQg des Budgets durch das Anweisung!-,

ZMmgß- nnd KieiwnwcBen, mit der B<^-
fühniTifi nnd endlich mit doin RfThtinnp^iibschhif?

and der IStaatcira.'büuug. Diu Auf^bu der

PinanssTerwaltTing int demgemäß eine <loppoUe,

einmal die Fürsurpc für 'lif onlimiiLr^mäßige

Ausführung^ de»» Budget*» und «xlann die Or-

ganieatioii eiocr xoverlSMig wiriraiideD EoD"
trolle.

Der mittelalterliclie Staat mit «einem Vor-
h^rrhrliiTi de» DonianiumK und der Naturalwirt-

schaft, sowie mit seiner völligen Vermischung den

königlichen oder fünttlicben rrivatliaushalteK mit

dem Staatabausluüte uab nur bei der Zollverwal-

tnngRBum fBr bewnaer» Finanzbeauite, während
alle sonstigen Anwaben und Einnahmen de»

Staates unter die nllgemein© Verwaltung fielen.

Die Arbeitsteilung mifl (
'i iitr:ilis.ui«in des 1- iiianz-

dienfttes erscheint ifuer»it in den iStädniu, welche

sicJi von der Oberhoheit der Stadtherren emanzi-

Siert hatten. Hier hat besonders da« Durchdringen
BT Geldwiitacbafl, haben Steuern und S<-iiulden

eigene Finanzurgane unter flffentüi lin- Kontrolle

notwendig ifcmat-nt, welche auf Gruml grsDtzlicher

Vor»rhrifi< 11 dio 5ffontlichen Einnahmen und Aus-
gaben verwalten. In den Lftndem und Terri-

torien mit standischer Verfassung und Htilndischem

SteuerbewilligongBrecht hat sich allgemein die

Ziraft«ilttiif des Flnanzdienstes herausgebildet,

indem die Erträgnisse aus den Domänen und
Regalien, sowie meist aus den Zöllen, Sportein

und (icfiillcn von d"i lnndr-herrlichen oder

KaiiinicrkasM», die Einkünfte aus den Steuern

dagegen von der landständischen Steuerkanse ver-

wutet wurden, iilrst mit dem Steigen da« Finanz-

bedarf«» and onftglich infolge der fortschreiten-

d«n 0«ldwirl«chaft imd der nch mehraAd«n

MilitAransgaben ergab sich das unabweisbare Be-
dürfnis einer konsequenteren Central isation des
Finanzdienstes. Diesen Umschwung hat in d«n
kontinentalen Staaten die absolute Monarchie,
der aufgeklflrte Despotisnins mit seinen Be-
strflumtrcii bewirkt, die «li(Thaiij>t uuf eine
stiirkcri' Kimzcntration des Stjuttäwe^i'Uü gerichtet
waren. I'icM' Entwickelung beginnt besonden
früh in i-rankreich, wo wir die ersten Sparen

' schon im 14. Jahrh. finden, und {n FreÜBen tnii

j
Fnedrich Wilhelm I. In kleineren deutschen

I Territorien blieb lange, mitunter bis in die Oegen-
;
wartherein die stflndischf Z^fiiciliinir der l inänz-

I Verwaltung noch erkennbar. In England dagegen
lüllt >ich eine entgegengesetzte Entwickelung
wahrnehmen, indem die Unterstellung der Do-
mänen und Regalien anter das Filament, sowie
Verwandlung des tiroßschatzmeisteramts in die
Schatzkommission die Einheit der Finanzverwal-
tung im l'firl.iiiienf^systein hivirriindct. Kine voll-

stÄndigt« DuiThbildung und lU jrelimg de?; Unanz-
dienstes bis ins Einzelne hat die konstituti.ni.'lle

Aera der modernen Kulturstaaten erreicht liier
erscheint das lYinzip der Gentralisatioo in Seiner
Vollendung, hier sind feste Rechtsnormen für
den Vollzug des Budgets, für den Anweisunes-,
ZalilmiLTS- und KaKsenüienst getroffen, liii r brini,'t

' die [larlamentariiich zu koutrolliercnde Staats-
I rechnung das Aosteben des Badoets zum fonnellen
' AbschlitP

2. Die Behörden «ler F. Au der Spitze der
Finamncrwaltang in onaerai modmen Ver-
facBuagHAtaaten stellt das Fin an zmi n isteriu m
oIa eine den übrigen obcr«tcn Staatsbehörden

:
(Minirüterien) koordinierte OentrallldiSrde. Sein

I

der Krone uml ^'^IlcsyrrtTTtimp verantwortlii-her

I

Chef, der Fiiuiu/.uiini-itr, bat tlie oberMtc I>eitung

Idcr
gesamten Finatizwirts<'haft. Dos Finanz-

ministeriam hat die Vtarwaltung und Kontrolle

des giuazen FinanxdiaMtea. 1^ treten dabei

häufig auf einzelnen Gebieten des Einnahme-

i

diensto^, wie hinsichtlich der Dum&nen, Forsten»

Bergwerke, Eäsenbahnen u. dergl. m., mittmter
auch im .\iisea!HiIii'n-( arpliTr Farliiiiiiiistcrirn

j

an dessen Stolle, indem diesen solche Zweige der

Finuizverwaltung selb«tSDdig unterstellt sind.

Vor allein hat aber der Finaiizmiiii.-^ter den

I

SStaatsvuninselilug lür die küattige Finuuzjxaiodo
I uiis/iiarlfciten und zu entwerfen, sowie für die

I

Vollziehung desselix ti nach CtcnehmigtHjg durch

die gesetzgebendi 11 Faktoren Sorge zu tragen

und endlich alle diejenigen Gesetze vorznbcreit«D»

welche vorwiegend oder ausschließlicii finanz*

wirtschaftlichen Inhalts sind, insbesondere die

Steuerge^etze. Die Organisation und Einteilung

des Finauzmiuistaiums beruht i^gelmißig auf

einigen Hanptabteilnngen oder Departe-
ment.-; sie ^iiiil nach sacliliehen und te< lii)isr}ien

Gesichtspunkten arbcit8teilig nach den zuaanuncn-

gehörigen Angelegaüidten unter besonderen Ab-
teiluugsvorständrn ci pliMcrt tind ^ri-fallrn analog

in äludJche UnteraUuiiungeu. Zunt Teil haben

diese Abteilungen aus finanztechnischen oder

s(a«taiechtlich«a Qrfinden den Charakter selb-
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ständiger Dirrkt innen, ohnc^ nm deswillen vom
Finanz- ixler eiiitju andertii FachminiBterium
voUkummcn unnhhängig zu »ein. (Btaatn-

«chuldenvenvaltung, ötaatsbahneii, Mooopol-
Terwaltnng.)

Finanzininisterium in den einzelnen
Staaten: 1. Deutsches Reich: venl. Art
„Reichsfiiuuixen**. 2. PreuBen: ChefdvrFiiumz-
verwalUing und '< 'r i tt mit der Ta ituiifr der gp-

samten Finanzvci waiiung ist der veruntwortlitilie

Finanzminister. In der Ausübung seiner Amtfi-

flwwalt iät er beschränkt durch Verfassung und
UMets, durch die Solidarität des Gesamtministe-

riums und durch das Erfordernis der Kgi. Oe-
nehmigiing. Das Finanzministerium umnJtt 3
Aliti iliingen, von welchen iWc erste unter der
Din ktion des Unlersta^itssi'k n tikrs das Etats- und
KjisM'iiw i'siMi , die zwciti' iiiurr l.pitiiii^r ciiirs

Oeneraidirektors die direkten Steuern, und die

dritte, glcichfallti einem Generaldirektor unter-

stellt, die indirekten Steuern (Zölle» Terbmuchs-
steuern und Stempelabgaben) verwaltet; daher
„noneralth'n ktion der direkten, hezw. indirekten

Steuern". Auljcnicm unterstehen dem Finanz-
niinisteriimi imiu- Anzahl bi'sondcriT Cfntrallu'-

hörden : die Hauptverwaltung der Suatöscbulden,
die General-I>otteriedirektion, die Münzamtalten«
die SeehandluDg, dasHauptstempeloiagiunn Q. a. m.
Dagegen fünd dem Ministerium fOr landirirt-

Kcliaftliche Angelegenheiten ilic Pomüm n- iimi

Forstverwaltung, dem Ministeriuni für Handel
und (it worbe das Herg-, Hütten- und Salinen-

iresen und dem Ministerium der öffentlichen

Arbeiten die Verwaltung der Staati«eisenbahnen
zugeteilt. 2. Bayern: An der Spitze der Finanz-
Verwaltung steht der Finanzminister; er hat die
^'^•!•wrlltlUlfT (Ic^ güii/.cii Stjiatsvt'niu)i;r-ns zu liMtrii.

Ihus Fiuaii/.niiniritenuia hat nur eine hehordon-
artige Abteilung neben der Centralstelle, die

Ministeiialforstaibteilung mit kollegialischer Be-
ratung und Leitung und Entscheidung durch
den Ministor. Dem Finanzminister obliegt die

Verwaltung den StaatsfinanzrermAgens und des
Leh<'iis\vi'scn> (ausschließlich der 'i'lirnnlnlii'n),

die Vcrwiiluiug der öffentlichen Einkünfte mui
Ausgaben, de» Staatsschuldenwp.sens, die Mit-

wirkung beiAnordnung der Kreisuiulagen u. dgl. lu.

Zwei Kronanwilte haben die riskaUsehen Inter-

es.Hen walirzunehmen, Rcchtsgutachtcn zu er-

statten und wichtigere fiskaliscJie Prozesse zu
führen. 'A. in \\ ii rt t cm lierg, Sachsen,
Baden und lleHsen hat das Finanzministerium

die gleichen Kompetenzen wie in Bayern. Doch
serfillt in Hessen daa Finanaministerium in 3
Abteilungen für die Forst- und Kameraherwal-
tung, für da» Steuerwesen itnd für da« Bau-
wesen, 4. 0 es te rreich -F II ua r II hat ein ge-

nieiiisaiiie^ Itcii lisfiuan/ininistcriiiiii im'l fiif lii'ide

Heichshalftonjeein besonderes Finanzniinistenum.
Dasjonige für Westösterreich umfafit drei Sektio-

nen fOr Budget- und fireditweeen, indirekte Ab-
gaben und unbeweglicbes Staatseigentum und
für Pcnsicinswesen, direkte Stenern und leitendo

I'inanzbi'hörden. Daneben besteht noch ein«»

Anzahl be.sondi i i r I)iicktionen für Staatüschuld,
Lotto, Tabakmortopol usw. Dem Landwirtschafts-
miniKtt>riumunti>rsti>hen dieDomftnen und Forsten,
dem Handelsroiniaterium Beigwerke, Staatseisen-

bahnen, Po8t<in und Telegraphen. T). Frank-
reich. Das Finanzministerium ist als Central-

behdrdo organisiert. Ks /iTf;illt in ein/tdiif Ab-
teilungen : Centralverwaltung und in H Geiieral-

direktirmen ; Direkte Stenern, Stempel-F-nrcgistre-
ment-Dom&nen, Zolle, innere Vervrancbssteuem,
Staatsmanufektoiren und Monopole. Die Forsten

sind dem landwirtschaftlichen Ministerium, die

Staatseisenbahnen dem Ministerium der öffent-

lichen .\rbeiten und die Posten und Telegraphen
demjenigen des Handels unterstellt, ß. E ngla n

d

bat eine merkwürdige Verfassung der Central

-

leittmff. Das Finanzministerium besteht aus 5
oder 6 Lovd« de« StaateBC^txe« (Lords Com-
missioners of the Treasury). von welehen der

erste der lYemierminister, der zweite derSehatz-
kanzler ist. zwei Aemter, die bisweilen in einer

i'ürbüii vereinigt sind. Ersti'rer nimmt eigentlich

niemals, letzterer höchst selten an Satzungen des

Schatzamts teiL Zu die»en Commisaionen, die

stets mit den Ministerien wechseln, kommen noch
drei ünterstaatssekretAre. Zwei kommen und
gehen mit den Ministerien, der dritte i>t jK^rma-

nent und darf daher nicht im Parlament sitzen.

Die ÜnterstaatssekretAre sind die Vorsteber tier

drei Abteilungen des Sdmtaamts. Die erst«

umfaßt das Staataeittkomnen und ist eigentlich

tiuttsldilidb Aufsidhts- und Besciiwerdeinstanz
ffir die ziemlich selbstilndigen GeneraUlirektionon

(ler/ölle. der inhlndisclien Einkünfte, der Posten,

Domrinen usw. Die zweite verwaltet die Staats-

ausgaben; sie ist die verantwortungsvn!l«<tp

Sektion und daher dem permanenten Fnter-

staatasakretlr unterstellt, wlhrend das Ressort

der dritten Abteilung das Anateltungsweeen in

sich begreift. 7. It.ilien hat ein besondere';

ScJiatzministeriuni nehen dein FinanzminiHterium.
I)ei- Finanziiiinister ist der ei^rentlirlie Stcuer-

eninfftrtger, ihm oblingt die Verwaltuug der Staats-

einKünftr und dah«>r sind ihm die General»

direktionen der Züüe, der Domlnen und Taxen»
der Staatsschuld, der allsemefnen teatalnidi-
führuntr n-w nntetstellt. Im Hegensatz hierzu

erstreckt sich im allgemeinen die ZustAndigkeit

des SchatzminiflMrs mf die Ansgabefarwaltuug.

Die Schwierigkeiteji der finanzfethni.Mlien

EiarichtuQg in der Finauzwirlschatt machen

neben der Ceiitralleitung ein decentnliaiertM

System von mittleren und unteren Finanz-
hehördcn notwendig, welche mitunter mit den

Behörden der inneren Verwaltung in dnem orga-

nischen Zusammenhang stehen. Zu diesem

Aufliau hal)cu im allgenicinen die boN>nderen

Erfonlcmisse der Sp-zialverwaltung iVnlaO ge-

geben. Die mittleräi und unteren Behörden

stdlen sich teils ab selbstindige OrgadaatimMn
zur P>rei(hung iM-tiniintcr finanzwiHfehaft-

Iicher Zwecke dar, umfassen einen besoodcren

Bdhflfdenappaot, wie für die YerimuidiMteDeni
oder sind geseblivsscne Bcrriobsverwaltungm. wie

„für £i«cubahucu, Bejgwerke, Monopole" usw.,

teils besorgen sie als Organe der allgemeinen

I.Änd<fvenvaltiifi,' -itii alr; Abteilungen dieser

Bfiluirdcii deren i iu!Ui/jri^*< büfte, wie bei dcsi

Domänen und nianclimal für da« (iebict der

(direkten bteuem. bie ^tedem sidi nach dsn
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venclüedenen VennilliingH^'fgeuHtänden , nach
Uirrni räiiintii !)pn 'Wirkimu'^krfi-^i' im<i cmllich

uacli der Rangurdnimg iii einem t^ystcm der

ITeber* und Untooidnung.

In Prriincn fungieren &h MittolliehönlcM

die betreffiiidrii AI)U>ilungen der lU'zirksregie-

Hingen für die \ orwaltung der din-ktni Steuern,

Dom&nen und Forsten, während für diejeniire

der indirdclm Steuern besondere Provinzial-

»teuenrerwaltungeD eing«riditet sind. Mit dem
Etat»- und Kawtenwesen itind Einzelbeamte, die

KÄSHonifitt'. Ix'tnuit. Dit" paiize Organisation

untersteht der Olumiif^irla der Überprftsidenten.

Die Unterbehfirdcii die Kreiskassm und dio

Kreiaateaereilinehmer und in den Provinzen, wo
di« Steaem nidit dureh die Kommunen verwaltet

werden, eigene lokale Steuerempfinger. Die
Zfllle und indii-ektcn Steuern werden durch Zoll-

uiul StfMicriuntt'r viTschiinlenen Ftoiipn vcrwaltcl.

HaytTii liat die Kammer der Finanzen jedar

Kreis» eLMci 11 iig zu MittelbehArden und dio ftent-

Ämter zu UnterhehOrden. Dagegen ist die Vor-
wiltong der. Zölle und indirekten Steuern der
Oeneraldirektion der Zfllle und indirekten Steu-

ern unterworfen. Als Unterbehörden fungieren

die Haupt- und Nebenzollämter, die Zollexposi-

turen, uie Salzsteuerftmter. dan Stempelarat in

Nfimberg, die Zoll- und AufiM;hla|^innehmer

u. dgl. m. In Oesterreich stehen die mittleren

und unteren FinaiizbdiOrden zum Teil in engerem
Zusammonliang mit der Amtagliederung der inne-

ren Verwaltung. I'flr die direkten und indirekten

Steuern, sowie für all*' Jim- Kunipetenz dt s Ki-

iiaiizministeriuniK iinterworftüitn Finnnzsachen
bestehen in ,je<b>m Kronland Finanz-! Landes)-

IHrektionen. Im unteren Dienst sind die direkten

Stenern von den übrigen Ftnanisachen getrennt,

indem für Jene nur in den HauptNtädten eigene
Behörden eingerichtet sind, wftJircnd sonst nur
eigene Finauzl<f,initi' tu-i den lÄndesregienii)>;t ii

vorhanden Mtid. i ur die andern Finnnzsadiuii

(indirekte Steueni) bestehen eigene Bezirks-

fliianzbebOrden, bezw. Bezirks - Finuusbeamte.

Eigene üntevbehflrden lind die 8teaerftmter,

die Zolllünter und die speziellen Aemter der
inneren indirekten Steuern und der Betriebs-

verwalinniriMi. — Die Haupt- und .Mitifllifli<>rdt'

in Frankreich sind in jedem DejMirteiueut die

Ocnt raleinndimer (Beoeveurs g^n^raox), diesen

$iod die ArrondiBsementseinneliDier notergieordnet

und unter dietien fttehen speziell fflr die direltten

Steuern die I^kaleinnehiner. Auf die«r> Weise
sind im Anschluß an die sonstige Verwaltuiigs-

eintfihmg die Generaleinntlinirr die Centräl-

stelle für alle Einnahmen und Aiu^gaben im
Departement

II. Die Einrielil üULT dt r I'inan7ycnyaltuBg.

U Die llskallache Ejutseneinheit. ^Vir var-

«tehen unter dem Prfaudp der fiakmliRclieo "Kamm-
linhrit dasjenipr IVinzip <lcr m04lemcn Knanz-
wirtBchalt, wonach säiniliohe Eingänge und Aus-

ginge im HailditH eines öffentlichen Körpers

mindestens rcehnung!*nl:i^i^' in • infr K;i.-'»e und
Keclmungzu8ainmcngciai4t werdejn. Difwö-Grtmd-

Mte, wdcher Mch OMnentltch zeit der Periode

I i, Talk*«lilMllMll, M. I.

der fntnzfifdRcben Revolntion im OffmtifclMtt

Hau.«hftIto (tf'ltnnp von- Imfff hat . fiitspricht

dem WoBcn der modernen Finauznirtschaft und
eigiebl ueh umnittellMr mw der FVirderanf der
Einheitlirhkfit und VolL-ifilnd:;'!: it den Bufiget«

und de« K«chnungsab«chlue«^«. l>'eben dieMer

finanztechnischen Begriltulang tet die fiakaliedie

Kasseneinheit der .Vusdruck der polirinrhfn und
öffentlichen äuatf^einheit und ein wchintlicher

Fortschritt in der staat^rGchtlichen Konzentration
gegenüber der früheren Decentnüisation und
provinziellen Antononue. Sie kennzeichnet über-

dies den Staai und die öffentlichen Körper als

einheitliche Wirtschafte und als selbständige

Recht spersönlifhlceiten für ßnanzwirtitchaftlichc

Zwe< kf. ( inmdsätzlich itst da/* Prinzip der fia-

knliachcn Ka««eoGtulieit übendl anerkanat, dodi
heateben thntaSchlidi kleine Dorchfaindimigeo

' dnrrh die Xelienetate (vcrgl. Art. ..Budget und

!
Budgctrecht", I, aub 4, 8. 470}, die aber dann

j

ansÄrfleUidi ab Amauian beieidmek weiden

I

und sich ab UeberbleilMd der Utenn Zrft er*

,

halten haben.

I 2. Die KazaenTerwaltnng'. AUe AffentUdian

! Einnahmen, welche zur Bestrf itting drr Aus-
gaben boetimmt sind, werdcii durch die uffent-

j

liehen Kaaaen crwalt«t. Das Kassenwesen muß
I daher so angeordnet sein, dait Iricht jV<lo Eiii-

I

nähme aufgenommen imd jede Au^^'alic angc-

^

wiesen werden kann, filiM eine unnötige An-

!
bäofung Ton Geldern zu vemnaehen. M&a j^iegt

I

hier mit der Einheit der gesamten Finaozwirt*
' Schaft auch auf eine Konzentration des Kasscn-

I

wesena hinzoarbdteo. Die Kaaeenverwaltung dea
'modernen Btaato kennt im allgemeinen drei
Hauptformen der KaaMO oder dni „Kaaaen^
syateme"

:

a) Die einheitlichen Rtnatakaaeen. Bie

dienen an ihrem Sitze f.'rundhätzlirh al-t Ka,s-p

für die (lesamtheit der Verwaltungszweigc, mit

Ausnahme derjenigen, wdche ein eigenee Kassen-
w<^<n lialicn. Durch difwe eine Kasso an jedem
Ort«' (Its (ii biei« wcnlen die Geldanweisungea
Hfiniilic hl r Verwaltttttgabdijitden erledigt.

b) Die Verwaltnngpz wripkassen sind

für die Ausgalien und EimiahiULn einer einzelnen
' Verwaltungsabteilung bestimmt Jeder Verwal-

tungazwäg bat sein eigenes Kassenweeen. Solche
Kamen miitehen meiat für gewisse selbetfindige

und separat tri>-tfllte Betricl)sverwaltungen, bei

welchen die Beuutzui^ einheitlicher Staatekaaeen
izn Weiterungen fOhien würde, wie bei 8taate>

eisenbahnen . St aal s} »ergwerken, Staatsschuldcnver-

waltung, Pusten, Monopolverwaltungen u.d^ m.
c> IKe behftrdllehen Kaesen, wo jede

Behörde für ihren Bezirk eine eigene Kaaae hat,

wddiL' die (ieldanweisunpen vollzieht.

Die Verwaltungszweig- und die- bebOrdlkdien

Kassen .sind i;i>>iLbiihtlieh die älteren tmd er-

klären sicii aus der Dccentralisation und Zer-

splittemng dea ttteren FmaunraMO«. Die ein-

45
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heitlichen Sta«t8lc«men »ind der Amdnidc der

modernen Finheit der Finanzwirtfichnft, nament-

lidi im AuBchluß an die fiftkalwciie Kasaeucinheit

und die iwwlwende Oentnüisatioii da Finaiiz-

woeiis. Hnch sind die Verwaltungszweig- und

die behftrdlicJicn Kassen auch gegenwärtig nicht

nur möglich, 8oad«ni in Tomhm Fflln aogvi

unentbehrlich.

Die einheitlichen Btiats- und die Vcrwal-

tangBCWetgkassen stehen nach ihrem räumlichen

Wirkungskreise miteinander in Verbindung und

in einer brntimmtcn Bangordnung: I/okal-

(Unter-, Btanrat»-), Mittel- (Bezirk« )
und

Obfr-(Haupt-)Kaa3en. IMese cinzelnan Glieder

des Kas8cn8yi*tcm8 haben dann ihre Einnaluncu

rxlr r wenigstens ihre Uebcrwchäs«c an bestimmte

höhere Sammelka^en, und dieee gleichialla ihre

IIebcn5chüs»»e periodisch «n die Haupt- und end-
j

lieh an die oberste ('ontr:illciisse alizuliefem. Auf
|

der anderen Seite erhalten die Mittel- und Unter-

ka!>*en ohne t>elb«tandige Einnahmen, «owie die

«inheitliclieii Ka-^seii mit nnztiroiehmdm Kin-

mngen direkt von der höheren, bezw. von der

Centndbme Fonds oder VeTlig© «nr Be-

streitung ihrer AuHpihen oder Anweisimgen von

der Ceotnükasse a»if aiidore Ka^fwü. Regel-

mfiaige Mitteilungen o<irr Kas»cnextraktc über

die Kaspfnhewrnritnsr, den Kaiwenbestand, die be-

wirkten Vcrau-'pabuagen und die empfangenen

Einnahmenmmn die höhere Beliörde und m liliell-

lieh fUe Centralverwaitung zum Rebufe der An-

nrdnung der Fondsbewegung fortUinftmd In

Keiifitiü». Prinzip der Kassenvenvalt uns;: ist

diihei, stctu mit möglichet goriugea perBÜnüchcn

utid «achlichen Mitteta die Gddgeachifte zu

onlrien, die (icldVersendungen zu vi rmriden, die

durchM-hnittlichen KaMCnbeetände aut dem aue-

reichenden Minimum m eriudten und bloße

Abr«-hnung»Hv.-lem unter den Ksu^-^cu t}iiinlieh«t

anssudehnen. Durch die Verbindung der 1 inanz-

Tenraltang mit Banken, namentlich mit Zettel-

odcr Notenl»anken, hat man den Ct(»chäft**gang

verain^ht, inBondcrheit die Mittclkaaeon als

gammdknscn entl)ehrüch gemacht (Englanil

durch die Bank von En^^and, weniger in Deutsch-

land).

Die VerUUtniwe dt>^ Kaisen personals und

seiner Amtspflichten. Amt«kauüonen, Kontrollen»

Keviisionea etc., sowie der Vollzug daf Anwd-

vanfft- und ZaUungflgeacliifte iat bis h» einselne

genau geregelt.

In Preußen besteht ein pemisehtes System

aller 3 Kiissenpattungeu. An der Spitze ist die

„OenrraUiaat.skasse", neben welcher noch ;5 obere

llauptkii-sson für bestiiiinite VerwalttmRs/w. ilt

funneren: die Gcnerallotteriekaase, die üeneml-

Itnsfw dw Kultnstninirterium« und die Staats-

srhuldeiitili,ninjrsk;i->-e. Niich dem Svstera der

einheitlichen Sta.itÄkaKsen sind die Mittelknssen

die.JtepienuiLNh.iiiptk i^-eii" fürJeden R^-pirnintrs-

bezirk. Sie »ind rugleicb die Sammelkassen für

die Kreis- und Special-(Ukal-)K«Men. Die Kreia-

»" sind die llaii]itkussen des Kreises, Kassen

der direkten Steuern, Sammelkassen für Spocial-

kamen und Au^l'eka»en für die Staatsverwal-

tung im Kreiee. Für die indirekten Steuern, di»

Beiwerks- und EisMibataiTerwaltung bestehen

Verwaltnngszweigkassen, daneben ftmgieren nocli

behördliche Kassen, z. B. Polizeikassen, Ocstats-»

OelkignislauNeo, UmtenitttskaMen u. d^. n.

3. Das ünanzielle Anwclnangsreeht ist da«

Recht dner Behörde von Amtswegen oder nach

speciellero Auftreg (echriftUdie) Anwebrangen an

andere Reh.irden zur ErhehuiiL' oder Vornahme

von Zahlungen auf Rechnung de» Fiskus zu

geben. Auf Orund des Flnani^geBetEes «rfolgen

Aiiwr isnngcn an die Kassen (OrdonnntrTir'i und

auf Grund der Anweisung die Anuahnu- und die

Aiualdung der Oddor aus der Kaaae (Payeuri.

In unseren konstitutionellen Staaten steht das

I oberste Anwcisungsrecht rcgehnäßig dem Finanz-

minister zn, es ist ein Atufluß <ler fiskalischen

Ka.sseneinheit und <kr Konzentration der Finanx>

vcrwaltimg. Im Bereicli des EiunahmedloMtes

habai da- Anwei^ungsrecht «Ue anderen Ros^ort-

mitii-ter für die ihnen übertragenem Zweige, ev.

unter tülvvciser Mitwirkung de* Pinanxminirten-

Im Atisgabedienst weist letzterer den andtreii

Ministerien die etatenifiigen Kredite au, über

welche die Chefs dann werter durch eigene An-

weisungen verfui^'en. Den Mittel- uiul T'nter-

behördon kauu ioucfhalb ihres Diensten und ihren

untergebenen Aemtem und Beamten gegenüber

ivon den MinistiTii ihhIi ein siWMtelle^ Anwei-

sungwecht ddegiot weniai. Beim i^usgaUt!- und

bebn Einnahmedienat sind Oeneralanwei-
Isunfreii, wrlehe im V)(>>timmnng8müßigen Wir-

kungskreise eine» Amt- und in der Ueberwdsung

eine« Etatteil« als Bpeeialetat für dic»«e» Amt

.,zur Vollziehnnp'* ln-.tehen, und andcrcrsat»

Spccialauweiöungen /.u unUTscheidcn, welche

einzelneOeidliifle, Empfänge, Zahlungsleistun-

gen u. dfrl. m. betreffen. Daiaus ergeben sich

R«!liie, l't lichten und VerantwoftHcMteitai der

anweisenden un*l ausführenden Behörden hin-

sichtlich der Einhaltung des Etat» und bei Aus-

schluß oder Bewhriinkung der Uebatiugmigen

(s. Art, .Bud-ei- I No. 9) aueh in AoiehunK

der cinzflneu Klai-ka^iin I, Titel n-w.

4. Bechuuugswcsen und BuehfUhrug. Ueber

alle Vorgänge der Flnan«wlrtachaft muÄ, wie bei

]«ler WirtK-hafl, Bin Ii t-eführt werden, und zwnr

handelt e« «ich beim staatlichen lieiiuiungswc**cn

um die xiffennKflige Konstatierung der Geld-

iret.ahrunir im Vnllrng dea Etata. Man
hat dabei zu uuttr^cliwdeu

1) die An weisunpsbuchführunp oder

die nn-hnungsmäßige Darstellung der anweisen-

den Behimlen und der angewiesenen Ka-^^f n und

_') die K a s H c nb ti c h f ü hru ug oder die dgeut-

üche Rcchnungrführimg. Diese aerfUlt in drei

Formen der I^chnung:
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A) die Soll-Rf^chnang, welche iil>or die

zukünftiirc, aus Etat, GeneraUiiftnig und Bpccial-

aoWeisung eich ergcliendc Aufgabe der Kawe im
AuMgabo- und EinDahmedienst Aufschluß giebt;

b) die I « t -R e <• hn H n g. Hie bringt die wirk-

lich erfolgten und daher in die Bücher und Rech-

nung «H^siebagenen GeMmanipulationcn in Auf<-

und EingBiiir ror siffermäßigen Darstellung. Au»
ihr int die thätigkdt nod Oebahniug der Käme

c) die R e s t - E 0 c hn n n g. Dfew verzeichnet

die Eingangs- und AuHgangupwten nach dem
Vergleich ntm Ist- und Holl-Itechnung, welche

beim (enninweiaea AbschluA der iBt^Bechnang
nath der Sofl-lteelinmifir nodi siiMt«hen oder

nic-kstehen (Aktivn'str. AiH-t;in<lr — Pn-'si^-rcf't«,

Kückstaode). Rm)ndera wird flic wichtig an den

HMptrodinungRtefnilDcnun BchloMo des Fimiiz-
jabrefl.

Zur Fühning der BtaaMrechnung liedienen

sich die KaxKcnVerwaltungen einer Reihe von

Büchern. I>ir wirhtigsten Arten derM?n)fri «ind

die TagelxK Ii 1 r (JoiuTiale, Diarien), welche

die R»^ h IM 1 1 1 f haiwachen in chronologiflcher
Reihenfolge aufzeichoeD, und die Uan pt bücher
(3fanuale), welche f»ie in uTstematischer An-
ordnung im Anschluß an die Kapitel, Titel etr.

des EtAta Tortneen. Znniclut werden H|>ecial-

mairaa)« für die «inzdiMn Gfsdiiftotwoige go-

fülirt iiiiil auH di<>i*en il:imi die Daten in dem
Oencaralmanaale für eine Kamenvenraituag zn-

MDuniOf^estellt» DmidMO TCfMieliiicn die KftA-

seDbeHtandsbücher den Bestand, die Zu-
imdAbgäng» der eioEeltiea Kat^oricu der Kaaaen-

niHtd«

Die Buchfühnmg im Staatuhaufthalte \>t rnfint

die einfache, der ,.Kammen»ril" (DciU^rlilandi

Mit einzelnen Modifikationen hat man am h di<-

<1iiji[mIi<' Btrrhfi'thrntitr. den 80g. „Merkantilftil",

benutzt, d(K*h enK-heint dieser wenig« für dun

StMlmJmuiigaweND gcdgoei (ItalieD).

5. (Das Kontrolhvesen. )
\'< r^d. Alt. NBech»

nunj!>kontTollc", „Rix-hnuiiirslinf* .

6. ft«ebHUfMib««hlHß und Htaatereehnuiif

.

Wie «in guter Hansludter, so mnA auch die

FiTirt'u'v Twaltung am Schlusf^f riiur Finant-

pcnoiio, ineiHt de« Finanzjahren, eicli i^lber und
den Instanzen gegenüber, welchen nie verant-

wortlich ist, Rechciisriiaft üImt ihn' rttbiihrnnEr

ablegen. Zu diesem Zwctkü wird der Ikithuuiig»»-

abf«chlui} und die Staatorechnung au«gearbcitel.

Durch diesen Vnrtraii^ «*^>ll da*« Budget objektiviert

werden, es »oll tun ßild der Tliatpachen , dem
Bilde der Voranschläge gegeuül>ergestellt werden.

DerKechDungBabBchltifi mufi vor allem aUfceiMin

sein nnd dirii<>r don Prinzip der fisktdiBcben

Kaiwcnfinhoir rnt-iiirfNlH iid den gecamt^'n Stmit^-

hauehalt umiiWMa. Schwierigkeit«!! bereitet dabei

•mt aUeni die' Beetreduraiig mit Uven mcfait

amgawirktCB EtatepcKitioiDeii, die dimial miTer»

meidlich Hind und deren Begleichung aber oftmals

nicht «sofi irt am Schlufise de» FlnanzjahreB möglich

i«t. liimiorhin aber «oll «chon wegen der Kon-
trolle der Rechnungsabschluß nicht zu lange nach
Abschluß des FinaiugahreB hinatugeschoben
werden, während doch andemmeit« ertt daa ab-

fTt-Fchiosseno Kr^'cliiiis dir t'fnauo Vrrirlfichuii^'

mit dem Ktat«-öoll erm^licht. Mau sieht daher

regelmäßig von einem ^Uetlndigen Bechmmgifi-

abschluß fonneJl ab, begnügt «ich mit dt r I^t-

RecbuuDg ond fügt gieiohxeitig eine Ucbersicht

der Bodi Tcrhandemn AktiT-um PMttTauntKnde
nach der H<il!-R<M;hnung l^i, um nnon Vorfrleirh

zwischen Etat tind Ergebni» zu gcwumen. Da-
durch läßt sich die Htaat^-iFinanz- )Rechniing

ziemlich bald nach Sehlnfi dea Finanzjahre« auf-

Htcllcn.

Ueber die weitere Behandlung der Reste vergL

Art. „Budget andBndgetrecht*' (I» aub 8, B. 476
imd 477).

Die 8t«at«rethiim]).' p'cbt daher <lie Darstellung

dee thataächlichen Verhältniw^ der Finanswirft-

Kchaft und hild«t die Onwdhme fttr die Oigane
der Finaii/kniitrol]e(i.Art. JReehnongakontrolltf*,

,3ochiituig8hof").

Zum Bedinangsabechlaß geh&rt auch noch
die Inventarisierung df* öffcntlirhm Ver-

mögens und die Buchführung über Bestand und
Verlndernngen desselben. Sie getchidit messt

nacli einzelnen Vcrwaltungszweigen, welchen diese

Vennögenskomplejte untCTHteJlt sind. Bisweilen

kann auch, wie h> \ IVtriebsverwaltungen (Eiscn-

bahnerr, Mimopoi« i eine förmliche Material-

rechnuj>g erlunlcrlich sein, woran sich eine Oeld-

werts-Bestandrechnung anschließen kann, die
nach kaufmänniecben Grundeitsen sa er-

ledigen ist.

LHt*ratur.

100; 119—148. — Dergelh», SdOnherg, Hd 3

8- M»/. — 8t*in^ J^mmmmttHtekaJt, Bd. t

8, 1S<>-M, TO—•!. — jS«««A«r. £^ 4 $ Ut f.
— Sehrott, Ldtrlmdi der VerreehnunjfSf'tMttn-

»eha/t, h Auß, 1888. — Herrfurtk, Dm« preu-

y$itrh<' Etat*-, Katttn- und lUi huunytvenn^ Herlin

18117 - Seidler, Lttl/mku tler iStmUtvtrreehiiimff,

Hien 1886. — Dtretlbe, Lehrbuch der 9tttr-

mritodhw «wwTKritaiiBig, fKiniaa«.— Vcek«,
AsitffiwkiiM^^sifwwii« PjMijbf^, f, f'« V.
2 u. 3 — Stourm, Le HudfH tt ton mieanismt.

Pari* 1888. — Cerboni, Sttr l'imporUiitee de

Ftinttitr U» ttude^ ile Ui eotnptahiliU , IH - '. —

Marctilac, Laute centrale du J'riior yufiUc. Jiim
1890(a«i/^A). — Va*kt,Art .^/tnamttrtiraltung*-.

B d St, — Camp»fnoU, AH. „(km^tabilitt^

Soi), Di^mmmmv it» Fiumnu. — Comd«r, Art,

! „Comptobiläi", Bltc^^ Dietionnaire Je VAdvtinittra-

tion /ramfaue. Max von HeckeL
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FIiuunwiaaeiiMsluift

I. All tr*'"! eine»- !• Begriff und Wesen der

F. 2. AufKiilxH der F. 3. Stelluni? der F. als

Wissenschaft. II. Geschichte der Finanz-
Wissenschaft. 1. IMe Anfänge der F. 2. Die
Vorl&ufer und die Epoche der Kamcxaliatik. 8. Justi

QBd floniumteto. 4. I>ie Pbysiokaitait. 5. Adam
gubh und Mine Naohfolger. 6. Die VmatUttn-
dlgnag dar F. Kenaale BntwkfceliiDg.

1. Be^rtff and Wesen der F. Die Finanz-
M 'O '-n ' haft ist die Tyrhro von der Wirtscliaft

dt« ttxuitos oder der lUigicrungswirtschafL Sie

hat daher die Erforschung der Finanzwirtflchaft

xaxn Gegenstände, bcachäfitgt sich mit den
Fragen und Aufgaben, welche den öffentlichen

Hauflbalt betreifen.

Sie hat die Bcgjein und Onmdsätxe in sy»te-

matMcher Anordnimg dansostcilen, nach werben
der St;uit dir zur Ejfüllung »einer Zwecke und
zur liöeung seiner Aufgaben erforderlichen öko-

nomiecheo liOttel, vorndimli<^ Sadigfiter, her-

beicresehafft . verwaltet tmd verwendet hat, bezw.

noch hiThfisrlniffl , verwidlet nnd verwendet.

Die au«? dii-er |{<'<it>!i(litnng und zuäammen-
faj'senden Vergleichuiig umh Zeit und Raum
gewonnenen TliatHochen l)ildcn aber für die

fintnswincnadiafüiche Foiaclniiig das Material,

a«B welchem die induktiv gewonnene Erkennt-

nis in die Form allgemeiner Schlü««e und Poetulatc

gegoenen wini, uu) zu einer praktischen Lösung
der im Staat^Icben auftauchenden Füuuuquroblene
m befälugen und dsdnrdi der FfaMorrarwaltang
orziiarheitrit.

Da aun aber der Staat nieht die einzige

Form zwaningeroeinwhrtschaftlicher Organiaatto^

neu ist. vielmehr unter und über deniiscll)eli noch
weitere Zwangsgemeinwirtschaften bestehen, so

eruchöpft sich die FinaBxwtatienecbafi; keineewegs

in der Hetrachtung der stnnt liehen Finanz-

»virU*elialt allein. Wenn uueli der bUat die

höchste Form der zwangsgomoinwirtschaftlicheu

(Jliederung ist, den umfas^sendfeten Wirkunjjs-

kreis, die ausgcbildetstc Zwangsgowalt hat, die

niciftteii öffentlichen Zwecke und Aufgaben er-

füllt, so haben doch — namentlich im Laufe

de» letzten Menschenaltera — die übrigen öffent-

lichen Körper, die unter8(aatlichcu Bildungen

(Gemeinde, Provinz, Krooland) und die üher-

Btiaatlichen Verbinde (Bundeaetaat, Ataatenhond,

Reich) an finanzwirtHchaftlichcr I?(^I(utnn^ f^c-

wonneo. Daraus hat «ich auch für die moderne
FlnanzwiMenadiaft dne Enrdternng ergeben.

Während die ältere, finanzwis.'^cnschaftliche

Theorie eich fast ausschließlieJi mit dem Staats-
haoahalte beadiiftigU^ eine Staats finanzwissen-

sehaft war, hat sie neuenüng^ den Kri i- ihn-r

Forschungen erweitert und dem Anteil der üb-
rigen öffeiitliehen KöriK-r au der zwangi^e-
meinwirtacbaftlichen Bedürfnivbefnedigung «nt-

Bprechend auch die Finanzwirtsohaften der Sellwt-

va-waLtungakÖrper und der Staatenverbände der

wiaaenachaftKdMn Bearbeitmig «ntereogen. Die
moderne Finanzwissenschaft ii?t daher die Lehre
vom öffentlichen Haushalte überhaupt,

wenn auch die Lehre von der 'WutM^MÜt dea
Staate« im Mittelpunkt Ht<ht.

Fiix die formelle Anordnung des wissuubchaft-

lichen Materials haben sich in der Hauptsache
feste Grundsätze herausgebildet, wdche das

Syatem der Finanzwissenschaft in drei große
(üruppeu zergliedern. Diese typische Einteilung

hat Bich aiegreich Bahn gebmchoi, ao aehr auch
im fibrigen die Aufbaanngen der dnzefaicii

Schriftsteller von einander abweichen miigen.

Ein erster Teil behandelt regelmäßig die formelle

Ordnung der Ffnaiutwirteehaft und bringt die

Fragen über Budget, Finanzverwalturig. Stsuiff-

ausgaben und Finanzkontrolle zur Darstellung.

Der zweite Haupt t«il beschäftigt aidi mit den
ftffentlichen Kinnahmen, der dritte mit der mate-

rielleu ürduuiig des Finanzwesens oder mit den
öffentlichen Schulden.

2. Aufraben der F. Am der Bezeichnung
dt» WtsiLUs der FinaIlz^vi^i»cuscbaft ogiebt sieb

von selbst die Charakterisierung ihrer AnlgdwB.
Dieselben sind zweierlei Art imd tragen ein

wesentlich vcrsehieilenc« wissenschaftliches Ge-
präge. Die eine Aufgabe ist historisch-statiiti'

acber und theoretiachcr Natur. Sie soll zeigen,

wie lludaicltfiGli nach geechichtlicher Erfahmug
di r Stiuit und die öffentlichen Küri>er liie sach-

lichen Uühmiittel zur Ermchung thr^ Zwecke
beediafft, verwaHiet und verwendet Imben, benr.
noch beschaffen, verwalten und verwenden. Auf
diesem tiebiete hat die FinaDZwiwatschaft
hiatorifldi ood geschtehtlidi an beobadrtcB, die

einschlägigen Tbat^achen aus Verfr.»i>renheit imd
Gegenwart zu sammeln, die ursächbcben Za-
sanunenluin^'e nach Eatwidcdung Mud Gi>sta]tang

in Zeit und Raum zu verfolgen, ihre Abhängig-
keit Villi den Hii/ialeü, wirtjK.'halllu heu und poli-

tLschen Faktoren der gesellschaftlichen Ent-

wickelung aufzuhellen und den s|ir<-iellni Hau
der Finanzwirtschaft nach der ausgäbe- uiui

cinnahmewirtschaftlichen Seite zu erforschen und
zu beechreibeo. Aus all diesen J^cmenten sind

aladann die aich ergebendcai finanzwirtschaft-

lichm Entwiekehm^'^i« ndenzen und Entwicke-

lungageaetze durch ausgeddmte Veigletcfawig

abcnleiteo.

Die zweite Auf)rAbe ist wesentlieh iiraktir>eh-

polittecher ArL Sie besteht in der wiascn-

BchaftlichenLfleungschw^)enderFbiaospraUem^,
soweit dafür allgemeine, aus der KrfahrunL' tre-

wonnene Grundsätze maßgel>end t«trin köunen.
Die emte Aufgabe ist die Voraussetzung für die
zweite, ^ie bereitet dieM^IW- vor. Hier wird von

den Thatnaeheu der lex lata zu der < ie^tnltnng

der lex ferenda vorgeschritten. Bei der engten

Anfpibe verhält aieh die wiaiwiarhaftücha Be-
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tnkchtung wesentlich rescptiv, sie eichtet und
ordnet dan von der Geschichte und Statistik ge-

botene Matorinl für ihre wigsen^chaftlichen

Zwwke. Bei d«T zweiten dagegen geht die

wiwmtrhtftlichp Arbeit epontm vor, gfht nir

iBftiatiT« über, betUttigt sieh aktir. He wfll

dabei vor allem * ine Rii htiidmur für die Lösung

auf aUgcaneiner Urundiago finden, der praktiachen

Lflemig vcangbtitm* Im enrtea FaUe nimmt ite

dio von der Praxi« gesflinffonon Thsut^nrhcn auf

und ISfit dieetf den Vortritt, im zweiten Kalle

•odit aie die FnoclB tu befnidbiten, nicht ihr

Toraiizuschreiten imd die Anfpben der Praxis

zu erleichtem.

9, iteihnif itr-P. ab WlneaMlwIt. Die

FinanzwiBsenschaft ist mntfrioll ein Toil der

Nationalökonomie^ Sie ist als Lehre von der

FiiMinwlrtacluift dea Staate und der Öffentlichen

Körper ein Bestandtt-il der Wissenwhaft vom
Wirtschaftsleben im Verbände der menschlichen

G(«ellschaft und der Völker. licuonder« nahe

B»/,iVhungcn herrschen zwischen ihr und der

sixtielltu oder praktischen Nationalökonomie,

da »ie sich mit wirtochaftlicheu fünrichtungcn,

mit deren Entwickelung und mit p(i8itivcn Vor-

schlägen zur Erreii'hung eine« bestimmten Ziele«

u. dgL m. beschäftigt. Ihre Selbständigkeit als

besondere Wifweoactiaft Terdaolct aie einesteils

der Bedentnng, weleh« die WirtacbaKaflttmuig

der ZwangsgemeinwirU-*( liaftt n für dii^^ ufffnitliehe

Leben und die übrigen privaten Sonderwirt-

ediaften bat, wlhnnd aaderaiteila ihre formelle

Au-si hcirfung zugleich ein Resultat eint r iinti^r-

richtsg^hichtUciien Entwickelung vorudmüich
in DeutecUand iat. 8cban frOhadtig atetlte

fich im dcut*irhpn Stantslrbrii (In- Be<lürfiii>«

heraus, die küufiigon htaat^beamten mit den

Eigentünilit hkeiten eine» Finamthaushaltcs einet«

deutschen 'I iTritorialsfantos auf der ITnivcrsitüt

vertraut zu luatbm. l>a<lurch entstand eine

Art Vorbereitungswissenschaft für den Staats-

beamten, die Kameralistik, welche nicht bloß

finanzWissenschaft liehe, sondern lUle für den

einntigcn AintstrSger notwendigen Kenntnisse zu

vermitteln suchte. Aua dieser Wurzel ging all-

mXhlidi die «enwtAndijre Stellung der Finanz-

wiH->(iischiifl li'TMir, \v( l< hi' .-irh /m tsi in I Icut.-cIi-

laud vollzog, während sie n«.N h lange in anderen

Btaaten im Rahmen der jiolitiacben Oekenomie
verblieb. Heute dagegen ist die VerscIlwtÄndi-

gung der Finanzwisseusrbnft zu einer besonde-

ren ataatswiwenecbaftlichcn IHeciplin iMi dien
KnltnrrÖlkern allgfrtifin diirchiwlrnn'.t n.

Wie jede wissentiiche Teildi^zipiin mit an-

deren Wissensgebieten und Forsehungskreieen

mehr oder wi tiipf r nustrcpriigte Berührungspunkte
hat, so vf rdaiikt am h die Finanzwi^senschaft
vcrwandtfii Stüninu ii ^roße Fördenmg. Hit rhcr

aind vor allem die Staatowieseoschaiten im wei-

testen Sinne au ailden, in dciai Kette ja auch
die FjnanawiwwHMifhnit fonndl ein Glied bfldet

Es müssen daher die einzelnen slaat^wissen

schaftlicheii DiHziplineii in erster Linir ali* ihre

Ililfswisseiifchaflen erwähnt werden: die Volka-

wirtst'haftji lehre, Statistik, Staat«- und Verwal-
tungsret^U Hieran schließen sich als weitere

HilroWiren ennldut die Genchichto, die Staate-

ni hiiunjrftkiindo. politische Arithmetik und ver-

schiedene privatökoDomiache Fieber, wie die

Land- und ForatwirtscliaffaH, Qerabe-, Haodda-,
Ttank-, Bergbau-, IkanapartF-, VenichcningBldii«
usw.

n. CkMliiehl» der FtaainrtaMiMehaft.

1. Dia AnflUlge der F. Die ersten Spuren
einer einigermaAen wissenschaftlichen Behand-
lung finanzwirtschaftlicher Probleme reichen

kaum in das Zeitalter der Reformation zurück.

Strengeren Anforderungen an die Wissenschaft-
lichkeJt genügen erst die Antomi dea 18. Jahrb.,

namentUch in der zweiten Iliilfte dctifonH n. Im
Altertum und Mittelalter fehlt nicht nur eine
systematiflche FfaiaDzwfaienschaft, sondern selbet

die wissenschufr'- h Erörterung ein/clui f Kinauz-

fragcn in der Hauptsache. Die antike Welt mit
ihren eigentiimlidHin Lebensfonncn und Lebens-
auffassungen grlunpte überhaupt zu koitier selb-

ständigen Wirtschaftswissenschaft, von der sich

daim die Finanzwij)aensclmft hätte loslOsen

können. Denn es waren ja ü!)prhaup( im wejtent-

licben die philosophischen IniercHnon, welche die

Denkarljeit der Kulturvölker erfüllten. Daß
praktischen Staatsmännern \m ihren Maßregeln
auch theoretische Gesichtflpunkte ziun Bewußt-
sein kamen, nach welchen sie handelten, daß
si» den Zusamroeniiang zwischen guten Finanxen
imd staatlicher Blüte wohl erltannteD, ist nicht

zu leugnen. JcdoeJ» ist es zu einer \vi>sf nsrliafi-

Ucben Formulienmg oder systematischen Zu-
sammenfassnng dieser Gedankenprocesse nicht

gekommen. Aehnliche Verhältnisse herrschen

auch im Mittelalter, dessen wissenschaftliche

Thitigkeit vor aUem Ton tbeologischei) mad
ethischen Intercsficn erfüllt war und dessen

wibscnschaftltche Werkzeuge von der ariKtoteli-

Bcfaen Pliilosophie in der Hauptsache geliefert

^v^l^^en. Inniitrliin läßt sich ein Fortschritt

darin erblkktu, ilai! einzelne finanzwirt.schftft-

lichie (icgen!«tündt /n-aintnenhängcnd, wenn auch
imsystematisch, beluuidelt wenlcn. So von Tho-
mas von Aquiu (1227—74), von Francc-^co

Petrarca (l.'JOl- 71), von Cjirafa, Beruardo von

Sienna, Antonio von Florenz, Palmieri, Guetto

und anderen, welche ihrer Abetanunuog nach
meist lialitner wariii.

2. Die yorUiRfer «ad die £f««he der Ka-
raeraltstik. An der Spitze der üebcrgfittg»-

pcritHle seit dt in Jahrb. st* 'In n die jmlii isrlu'Ji

Sciuütsteller der Zeit, deren Erörterungen über

daa Flnanaweaen unter dem EinfluMe de» «ich

alhnShüch festigenden fOratlidien AbsolutismiiB
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gegenüber dem Patriinonialstaat st « hm und
andereBBeito von dem «icti Tollzteheadoi lieber-

gang TOD der NatnnhrirtMliBlt zur Gddirirt-

Hchaft beherrscht werden. Dazu gesellten sich

die wirt«chaft0poiitucbe Bevormiuidniu; des
WohlbhitBstaata, die merkantUiRtlschePDfilik
überhaupt, die Entwickduiip des RcfDilicinvoeii«,

die Eiuziehung de» Kirchc^gut« iu den refor-

iiuertam Löndeni, irodnrdi Mich für llttanuriBche

Betrachtungen rpichlirhfT Stoff geboten war.

Die ersten Vtrsucke «kier liuauzwiHKenschaft-

licheii Theorie im Rahnieu größerer tütaat^wiseten-

sohiiflllclHT \\'< rk<' gellen von <]iiu Fran/xwen
Jr-aii liotiiu (B<AliuUi!«j aar*, lits-oii ^rrößerer üe-
hichtskrein auch dem Fiiuuizwcr-t'n in meinem

Werke Lo« six Livres de lali^publique(157(]—77)

eine Abteilung (Kap. VI) zuwies. Er bezeichnet
i

die Finanzen als die ^Ne^^•en de>* Staatets" und
j

tadelt die herrschenden Mißstände seiner Zeit,
|

den LuxuB der Höfe, da» Geldmachcn, die'

Münzverschlechterungen usw. Die Steuern or-

acheiaeu ihm jedoch aar ala ein Notbehelf in

attfloYRdentlidiea Zeitttoften, sie sind nach ihm
kt int' ordcntlicheu und bleil» riil( ri Einrichtungen

.

der FinauzTorwsluuig. Auf gleich«: Stute uteht i

die verwandte Gedankenwelt seines Landsmanns I

Gre^rins Tolrisiimis (<ic 'Rt'imMicii IfiO.'l, wi(>

dem gleichen Boden die Theorien da» Italieners

Giovanni Botero nnd des Stnüburger Juristen

Obrecht (mtstaminen.

Von den gleichzeitigen dcut«theii !S<.hrift-

steUeni bewegen eich Jakob Rornitz (De
aerario, 1612), Christian Besold (De acrario,

1612), Kaspar Klock (Tractatus oeconomico-

politicus de contributionibus, IGiU, De aerario,

IG.'il) u. a. in den .infrejrebcncn CJcldsen. Diese

Autoren de» 17. Julii li. (.^elangen bereits zu einer

gewi^en Selbstäudigk» it uitd Systembildung.

Boniitx betont vor allem die Bedeutung der

Domänen , er billigt wenigstens im nfnxlp
die St4'uer< \( iiitioncu, er verlangt aber sonst

,

Gleichmäßigkeit dar Besteuenmg und wende^|

sich gegen die wdtgdjendo Regalisiejung. Tiefer
|

und griindlichcr ist BixiM, wi ldicr im St< uer-

wesen die ständischen Rechte der BewUUgtmg
und Kontrolle, die Bevorzugung der indlidcten

Steuern vor »Icn direkten vertritt. Er venvirft

die &teu^%xemtionen der privilegierten Stände

und bdcimpft die willkfirlidie Ausdehnung der

Itogalicn. Die liridrti, ungemein weitsi-hweifigen

Werke Klock's enthalten viel geschichtlichem

Detail und mancfacriei liditige Gesichtspunkte

für die Besteuerung, auch tritt rr niaPiVdll fiu" das

Regalienwewn ein. Ebenso muclil iJ für seine

Zeit bcai-htenswerte Katastrierungsvorschläge für

die direkten Steuern mul bekämpft bei den in-

direkten Sleucm die Behistung der notwendigen

Lcbensniittel.

im IT.Jahrh. greifen in den Gang der fiiuuue-

wiseenschaftUclien Etärterungen audi die Eng-
linder undNiectorlinder ein. Unterden eret«fen

sindHobbes.Pctty mul Locke sn erwihnen,
zu dm letzteren zähleji Box horn und die beiden

Dclacourt. Ein weAenthchcr Teil ihrer Finanz-

Bchriften dreht sich um den sogen. „Accisestreit".

Es handelte sich dabei tun den damals die

Ofiientlidie Meinung bew^enden Kampf 8ber
die Vor/.iigo, bezw. Nachteile der damab lülciit-

halben aufkommenden Verfaraucbseteueni, der

nAoefseD", und der Einkonunens* und Vermögens-
steuern, der ,,K()nfril>iitioiion". Von <len vre-

nannten SchriftsteUem sind die Niederländer,

Hobbes und Pettir Verfediterdes Aocisensy^enis,

auch lajjsen sich hpi ihn^^n vielfach die Spuren
voi) nierkantilisUschen Auffassungen wahmehiueu.
Einen Gegensatz hierzu bildet Locke, welcher

mehr den Kontributionen daa Wort rr^ ir t und

nameullicli auch thwrctisch die Eiutiiimuig der

den Grund und Boden belastenden Bcsteuenug
sehr empfiehlt. Die Ueben&ttigung mit Accijen

hat in England lWt2 durch die Landtaxe und
den Kataster eine Remedur erhalten.

Auch nach Deutschland hat der Aociaenstreit

hereingefipicit. Doch haben ridi im allgemeinen

die dfUtMbcD Autoren, wie z. B. K:w>piir KIiH'k,

gegen die Accisca ausgosprochco. Ein deutscher

Verfechterdes Aocisensystans war Ghristianns
Ten tophi lus fSteucrrat Tenzrl'.

Die bedeutendste imd wirksamste Förderung

hat die Flnanawinsmiwhwft in DeotaeUand durdi

die Kam prall 15 trn soit der zweiten Hälfte dra

17. Jahrh. i rhalteu. in Deutschland bildete sich

im Ati.scliluß an da« einzelstaatüche Leben in

den Ti rritorialfürstentümem für tlir Vcrwidtung

die Notwendigkeit heraus, Uim kiiuftigai Be-

amten für Bcinen Beruf entsprechend vorzubilden.

In dieser Vorschulung wurden alle Ökonomischist,

finanzwirtächaftlicfien und administrativen Fragen

vom Standpunkt dos Fiekiis, der Camera Prin-

cipis betcachteU Die etgenilichen trolkswict-

sduftUehen Oesichtspankte traten den fiska-

lischen Interessen 'nüt)or in den Hintergrund.

Diese Wissenschaft der fürstlichen Verwaltung
beseichoete man ab Kameralistik odirKainend-
wissenschaft (s. Art K'ameralwiasenschaft"),

weiche natürlich xuin gruUeu Teil auch die er-

forderlichen finaniwiBB^achafilidien Kcnnluisse

vermittclta Die Kameralisten waren im Gegen-

satz zu den früher erwähnten, politis<-iieu Si'Juüt-

stellem des 17. Jahrh., welche vorwieg^d alt

Theoretiker un die Finan/.fmj;en herantraten,

mehr i'raJkiikcr und vertolgliu mdLii prakiißche

Verwaltungszwecke. Die hervorragendste Er-

scheinung unttT ihnen ist Veit Ludwig
von Seckendorff mit seinem Werke „Der

Tentsche Fürstenstaat" (Itji' o. Dasselbe hat

seiner Zeil ungemeine Anerkennung gefunden

und darf als Ausdruck der geistigen ÖtrOmung
um die Milte der 17. Jahrh. betrachtet werden.

Bei ihm treten das Domänen- und Regalica-

wesen den thatsachtichen Verhiltnissen der 2eit

in den Vordergrand. Die in ariiMr Zeil
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in den deutachen Stantni hemtoliendc 8te«er-

iind Schuldenlast liäk er für vorübergehende

Milfetänd«' und glAubt, daß künftig der I^andefl-

hau«halt ohne diese geführt werden könne.

Steuern und Regalien verwirft er nicht whlecht-

lün, sondern stellt für deren Ordnung beachtens-

^w«rte, nicht noricbtige Grundsttliie «ul Doch
giebt er im allgemeinen den Verfafnodmibgiben

und Ad iscn den Vorzug vor den Stliatzangen

<xier Kotatribatioae&. Die Abhängigkeit d«B

V<rfkiiwohlBt*ndeB von dner guten Tolkswirt-

r-diaftlirlifii Verwaltung und von cimin geord-

neten Finanz- und Öteuerwesoi wird von Secken-

-dfirff riditif betont Verwandt mit dieRem

Autor, mitunter aber ein Zerrbilrl <]rr pntri-

archalischen 8taat«auffaef>ung sind die i^imt^ren

Kanicralisten Wilhelm von S^ehrödcr (H>S5),

Becher {Um), von Hörnigk (1064), Jung,
Rössig u. o.

Aud^ die bdtannten, großen Htaatsgdehrten

der Epot'hc Hermann Conring (De aerario

boni prini'ipiH recte constitoendo, augendo et

conservandn, ir,»;:|) tmd Pufcndorf gehören in

die QeachidUe d& FinaBtmmamck$SU Sie Bind

Vertreter de« AbaolntiBnuin nnd vindideren aiif«

diesem FtaiKljnmktij dem Fnrhti-n ein iiii-

bewchrinktca Recht auf Besteuerung. Pufeudorf

geht sogar ao weit, dafl er die Steuer bezddmet
als dfn IVii- für d<n Sclnitz (Ich I,i!)cii^ und
VermögenH der Uuterthanen durch den Fürsten.

8* jwrti md 8«BieiiMi. Die liedeiiteBdsten

Autorm tl<T deutschen FinanzwirtHencrhnfr im

18. Jaiirh. wann v. Justi und v. Sonnentel».
Beide stcliru auf deni Boden der Kameralintik,

aua welcher t^chule sie hervnrfrrpnngen sind,

ohne »ich gegen fremde KinfiüsHe und die

Strömungen der neuen Zeit zu verschließen.

I'm die Systematik der Finanxwüiflenm.-iiaft haben

sie sich unbestreitbare Verdiwwte erworben. Im
-Gegensatz zu den älteren, eigentlichen Kamera-

liateOi die man aach die naiven neunti kann man
diese beiden Scbriftetdler ab die lartgeacluitteoen

o<1er aiifgelviririeu Vertreter der KamcialwiBaen-

actiaft charaktohaieren.

Jnati (Auflf&lnlidie AUumdlang von den

8teuom und Abgaben, I7i}2. System ile?* Fiiianz-

weeeu«, 17üC) neigt sowohl dem aufgeklärten

Absolnitieiiras ab den Lehren des Herkantil-

systemfl zn. Kr ist indei^sen viel zn oin'-irhtfvoll,

um den Zu-^auHiieuhang zwischen Volkttwuldstand

und Finanzwirtiicliaft ander acht za las«!on. Er
wendet sich daher gqsen die, von den älteren

Kameralisten gut geheißene, bloße Plusmacherei,

welche zwar die fürstlichen Kas«cn füllt, den

Volkawohistand aber untergräbt. JcdcSteigcnmg
der Staataeinlriinfte ohne gleidizeitige Hebimg
dcrt Viilkswohlstandes wird verwurfen. Die

Steuern rechnet Justi zwar nicht zu den ordoit-

lichen Staataeinkünften, doch eikamt er ihre

Be»l(MituiiL' für den Strtat.-lunishalt an und stellt

«Ugemeine Kegeln für deren Kinrichtung auf.

Pcftpleirhen vorwirft fr nuts pmktisehcn Gründen
die „pliyöiükrutische EiusleuW (8. u.), weil sie

den Bedürfui.-^eii des Staate» nicht genügen
könne. Die rnifun^' (ier einzelnen Steuerarten

nimmt Justi luuh ilircu vi>lk8wirt«*chaftlichen

Wirkungen vor und berücksichtigt da» l*roblem

der gleichffliftigen Verteilung der öffentUchen

Lasten.

Die gleifheii Wf^T IjescLnület auch Sonm ii-

iele (Grundsätze der Polizei, Handlung und
Fhotaai, 1766), and stdit er dem elie» erwlUmten
.Tu>ti initer allen S< Lrifts(elIern seiner Zeit weitaus

am nächsten. Auch er hat die BcdürfuiäM imaer
Zeit mit scharfem Blicke erkannt und dann die

volkswirtfichaffHchp iledingtbeit dor T'^nonz-

probleme zum Ausgangspunkt seiner ! inanziehre

gemacht.

i. Die PhysloVnitcn. In Frankreii-b, mit zu

erklären aus den nie endL>ndeji Finanzuöten ditttus

leides, erscheinen im Laufe dci; 18. Jahrh. eine

R*'ihe von fiiiiinzwi--eiisehultlieht>n Schrift^tellem.

Hier eiud vor allem /.n « nviUiucn der vielseitige

Vauban (Dixnie Royale. 1707) imd ßois-
guillcbcrt (Le D<''tail de hi France, 1095, Factum
de la France, 1707), welche durch die Kntik der

Ixsiehertden Besteuerung, deren Wirkungen und
durch sich daran schüefiende Erörterungen von
ReformTornchlägen die dworeCtaehe Grfcennfaiia

des Fteuerwesf US befruchten. Beide wollen die

Vielheit der frauzöaiachen Steuerverfaseung ab-

ISsen durdi eine eiaage Steuer, al» wd<Ae eich

VaiiTuin den „Königszrh n C* . eine Abpihr vom
Ertrag des Bodens und aller Einkoimueiisi|u eilen,

und BoisguiUebert eine VeraUgemeinening der

Taille (p. Art. ..Taillf>") vorstellt Ein zeit-

genösj^ischer Vertn-ier des Accisegystems in FYank-

reich war, ntbea anderen, Melon. Also auch
hier die ewigen Gegensätze zwischen direkter

und indirekter Besteuerung! Unter den Fraiiz«»en

darf Montesquieu (l^prit des loi», 174«) nicht

unerwähnt bleiben, welcher in diesem Werke den
Vereuch macht, die EinnahmewirtBchaft dea
Staates ujid da.s Pteuenve^rn aus der Form der

ätaataverfaseung und der sozialen Klaneeubildung

aufauhcilen. Der Rechtf^rund der Steuer gelit

nach ihn» aus der Thateache henor, daß die

Unterthaneu in den fstcuern einen Teil ilufjs

Vermögen» hingeben, um den anderoi in Sicher-

heit zn genießen. Kopfsteuern seien mehr <lem

Zustande <ler Abhängigkeit, Verbrauchssteuern

mehr dem Zustande der l^Vciheit ontAprcchend.

Durch die Umwälzimg, welche die Lehre der

Physiokraten auf dem Gebiete der Staats-

wi8«cn8<rliaften hervorgebraeht hat, mußte auch die

ftoaiunnwaiechaft neue Anregungen empfangen.

Sie hat vor allem daa finanzwisaeiwchaftiidie

Denken mit den volkswirtschaftlichen (Trund-

IclucD in Zusammenhang gesetzt und sodann

eme höhere philoeophische Auffaaaung In die

Stantwissfusrhafton gptraircn. Allerdings waren

die positiv-fürdcmdeu Einflüsse der X'hysiokratie
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fax die BiscipUn von genogerer Bedeutung.

Ihro Hauptlelu^, «ol iraldie eich das ganze

physinkratiBi'lie System stützt, Ut die Tht-^irie

vom lieiuertrag (produit iict) [s. Art. „Pliyisio-

kratirtche Schule"], auf welche die Forderung der

„Einsteuer" (impdt unique) sicli griimlctc. Dii-so,

eine Art allpcmeiner OrundBUJuur öüU alle übrigen

Auflagen (Ts^'Ucn und naiucntUch an die Stelle

der drückenden Verbrauchseteucrn troten. Aller-

dings läuft mit dieser Unifisienuig des Steuer-

systems auch eine wesentliche E^nHchränkung der

Staatsthätigkeiteo iMunUd. Indeaaeo haben nicht

aUe physiokratisCM» SdniRstdler dteM« Fro-

gramra mit voller Kntisdnicnz diirrlij^cführt.

Während der Stifter der Schule, Franyoie
Queflnay, die sdiirfiiien Folgerungen derphjwo*
Tvratiprhrn I^ehre für da« Steiierwe«en zieht, hüben

andere Anhänger, wie Mirabeau der Aelterc

(Th^rie de rimp6t, 1761), ErgSDZungen duidi
andere, einzdiM direkte und indinikte Steuern

zngelaHHen.

r>. Adam Smith uni lüfaM Nachfolger. Adam
Smith hiit in Heincm cjicchr nuu henden Werke
(An liwiuiry iato thc Xaturc mid Causcs of thc

Weftlthof Nation», I77C), dct^Hen Bedeutung nicht

io fami In der Ursprünglichkeit seiner Lehren,

als in deren glücklicher Fa*wung niht, da» 5. Buch
(The Revenue of the Sovon ign or Commonwealth)
der FiiuuuwiBseiiechaft gewidmet. Dea bieitestea

Banm nimmt nnter dieiea Aiufuhnmgeii die

Striitili hre rill. Dm Steucrproblcm sucht er

mit dem Ganzen der Volkewirtschaft und den
abg^lärten voUcBwirtodiaftliclien Onradb^^ritfen
in Zu-ajiimmlianjr zti ><'tzf'n tuul ffstr rirnnd-

gatzc liir die Schonung des Volk»- und Einzel-

venDÖgaw Cindttitvjr) «oboatellen. Bahnbrechend
fiind «f inn vinr PtetimvtrHn pT'wnrdpn. Di«- StriH-rn

Böllen auch der I,ieie«tungBtähigkeit, d. h. nach

dem Einkommen, wddieiderEüuelne unt«;rdent

Schutze «les Staate« genießt, vfrfptlt wrtdni. Die

Steuer soll bestimmt m-in und ihry Erhebung
nach der Bequemlichkeit der Pflichtigen und nach
der Billigkeit der Einziehung erfolgen. Diese

obersten Grundsätze der Besteuerung sind von

Adam Smith nicht erst entdeckt worden, sondern

laaaen sich schon bei Kasiiar Kiock u. a. nach-

weiaen. DerlSnseitigIceit derPhyidokrBtie ge)f(>n-

über bcUmt Smiiii di, Notnendi^'^ki it . iju r Mehr-
heit von Steuern für den Staatt«hauahait, ein aus

direkten und indirektoi Stenern suiHunmenge-
t^etztCf» Smirrivsfrni. T>n<rrtrpn nimmt vr dem
Stantinkndit gegenüber eine ziuuilich ablehnende,
von den mdsten eein«>r Zeitgenoflsen geteOto

Stollun).' Hn. welche ülKrdir< in drm Mangel an
SparHainkcil der damaligen Finanzwirttiuhaft der

mdsten europiijsdien Btaaten eine eachliehe Er^
klänmt; findet.

(ileieh wie Adam .Smith, ho huiii u auch seine

Na«-hfol>;er die Finua7,wi»*j«enwhaft nls einen Teil

der Volk8wir(«cbaft0lehre beliandelt, wodurch
dieselbe meist in der Lehre von der Konaumtlon

ein beecheidraes Plätzchen fand. Die Epigonen

I

des Smitfaianismua haben finanzwirtsdiaftUdie

I

Erürternngen vornehmlich dazu benutzt, um
' Volkswirte« ImfLüche Lehren darauf anzuwenden
imd dadurch zu erläolem. Es fehlte an dner
}<rInzij»idlon Auffassung und tsystcmati^rhen

Diux'iiarbeituQg bei den Franzosen und Lug-

j

ländera, smn Teil noch bis in die Gegenwart.

Indessen werden doch gewimie Einzeihdten, wie

die I^re von den volkiüwirtschaftlichen Wir-

kim^'cn der Steuern und liif Krage der UcIkt-

wälzung von etnielnen Steuerarten, lebhaft und
mit Geeddck «riMert (Bicardo>. Die ateoa-
Ith hniscbe (Seite wird aber ntebt ganz vcmach-
lässigt.

ft. Die TerMllMtlii^gwif der F. KcmcI«
Entwlekelnng. Dir Vcrfclliständigung imd der

Auebau der Finanznisscnschaft zu einer Ik>ou-

deren Wieeensdiaft voUaog sieh znen^t in Deutsch«

land, Sie ist hier Fäopar älter ah die Sehcidung

der Nationalökonomie in eiutn thwreüsehen und
praktischen Teil. Hier wirkte vor atlan die

kau» rah'^tische Tradition, welclie, wenn auch

vielfach verändert, auf den dtulfchen, nament-

lich süddeutschen, UniTersitäten eifriiTc VtUvf

fand, äußerst günstig ein. l'nd außerdem hat

in Deutschland niemals die Frdhandelsdokthn,

wie zumal in Frankreich, die tiefere AuffasMmg
von Staat und Finanxwlrtschaft, als der mate-

riellen Bedingimg, m verdrängen vermocht Aber
anih rt r.-( it^< wan n doch die Einflüs«- -mifhia-

uischcr Ideen zu machtig, als daß die tinonz-

wÜBsenaduiftlidien Systeme der Deutsdien in der

ersten ITnIfte di 10. .Talirh. nicht von dem T'nktri-

uanamus der britischen \\'irt«chaft«lehre und deren

Eänsdtigkeiten angesteckt müden wXm. Aber

immerhin nnch hier die Bef>infhi«ung durch

die gute ah« Kameralistik erkeualtar.

Die wirksamste Forderung hat die deutsche

FinanzwissenSchaft durch di • r'i(h(^ ge>»chiihi-

lieJie und administrative !• inun/liiieratur über

die Finanzvvirtschaft einzelner Staaten, vornehm-

lich «lurch die {lolitische und pablizisti^che Bt>

handlimg praktischer Finanzfragen erhalten.

Hierzu trug das neu f rwu« (itc ]>olitische Lebt n

in den deutsdien Mittel«taaten wesentlich bei,

wo die Aeni der Konstitutionen und die vei^

stärkte Erkenntnis der Bedcuiunij der Finanzen

für die Staaten und Öffentlichen Körper zu einer

reffen BeecbSftiguug mit Finanzangelegenbeiten

führten. .So hat vni all« ni du- Prinzip der

Publizit&t in allen Fiuaozsachcu auch der Theorie

ein reidies, statistiBdies und geectigeberi.'^'hes

Material grlirf. i-t. welches der Eiitwickeinng der

Finanzwiisscii-rhalt liesouden* güni»E»g war. Mit

dietien Thatsa< li<'ii d' r Finanzpraxis paarte pich

aV" r ri " Ii ( iiir iliiim tisK^'he Einwirkung. In

Deul.-t iiLa.nd tmt zuersl an Stelle der engeu uml

eiosdtigen Kant'schen SchntXEweckthefH-ie mid

«Icr rationaliatisi'hen Anfftisnung in der Rechts-

und Staatsptüloisophie die orgaui^e und hisU^
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riacb« Staatelehnk Der Ötaat wird nicht mehr
b da« wUlkoiüchs Bfldmif, ab ein notwmdigcs
Uel)el, Bondeni tili^ flie iiniiinirrui^rlichf Bfdinv'ung

und sogleich aU höchste Form des gcweUbchaft-

Ueben ZuMmmenlebens der M«iiMiieB und ab
ein Produkt der (Je-^t hiohtf ht-traehtet. Infolge-

dcHscu wird tlcr wilikUrlich cntlwTfe StaaUbe-

fcriff wiedt-T angefüllt, neben der ErfüUnng des

bloßen T'<t htM-( Inifzr? wurden drm 8taat auch
umfaitiHjide xiufguboii im UebiPU' <ler Kultur-

und WohlfabrtHfördcnuig /ugeetaiideii, ohne ieet

iH'stirainbare Grctuen für die Sfnatsllu'iri^'kcitcn

uiminehmex). 8<» hatte auch die FüituizwisMii-

aebaft die theorctiM-ho Grundlage erhalten, auf

wdchfiK sie ihre VeFselbetändigang ToUeodeu
könnt«.

Dit' Gwiiichtc ili r <leuti*chcn Finauzwbi«en-

sehaft im W, Jahrh. läßt »ich io drei Epocbeu
gliedon: die Zdt tot Bau» die Ron'adie LHtera-

turperiodf- und die tionr-sli- PImsc der Fntwickc-

long. Die crxtc Epoche reicht bia iu die 30cr

Jahre nns«««a Jahrnnnderta herein und i«t dnreh
die riiifln-r;r- do- p-ikonntniwhen ludividuali-irim,-

gekmumcluict. Ihr g<'hümi eine Keihe von

Autoren au, welche aiii Anfang den Jahrhundert«

gewirkt hubni : Ilarl. Kruf.'. Fulda, Lötz, Bohr
und vor alltuu Ludwig lleiurkh vou Jae«>b (Iföl),

Karl AuguHt von Malchu»* (1830) und Johanne«
Schön (1832). Die Signatur der zweiten Periode

iBt durch den Naxiien Karl Ilei n rieh R au ge-

geben. Die Finanzwisiscnschaft de>* Hei(lcll)cr{;i r

^'atioaalökoaomeD, zuerst WAi erschienen, liildci

den dritten und wertrdbten Teil ednc» Lclir-

buches. Sie hat nieJir iüü 30 Jahre auf d-

n

deutschen Beamtenataad eingeirirla uotl deti-

selbcD mit Orfindlichkeit und ZaTerUftHigkeit

üb«! dm Stand der Wi-x-MscIiaft unlcnirhtet.

Zu mancher Beziehung bcgriffhch i^chürfer ist

das 1699 in 1. Anflafe endüeneue Lehrbuch der
FinanzwisttenfSfliafr von Karl Cmpfciibach.

Die neueste i'liaj^e der Kotwickcliuig ist durch
Ewei Marksteine bezeichnet, durch die Lehr-
biichrr der Finauzwi^-^t^nschaft von Lorenz
von JSlt'iu und \ua Adolph Wagner.
Erstercs ist ausgezeichnet durch die sr^tcuiatische

Grundlage der Staat«wi!<»eiii4chaften und Ver-
waltung, sowie durch den ersten Vernuch einer

ergleicheiHlcri Finanzge^chichic. Das ungemein
tuifflsaende und mit reichem Stoffe ausgerüstete

Lehrbach Wagner'« hat die Ergcbnit^se einer

noucn Gnmdlegung der Volk8wirl«;chaft*»leJire

auf die Finanziriseeoschaft angewendet und hat

eine sodAlpoIitiMdie Anschauungsweiiie in di<'-

«elbe, nanuiiillrli in dii' St-'ucrldirr clugrführt.

Au diese beiden Schritts tcller schheBl »ich eine

gaase Beihe von Namen, welche durch syste-

matische oder monographische Bearln ilun^ri ii

von Finanzlragt-n -^n h tun die deutsclti- i iuanz-

wi^ficnschaft vcrtjitut macht haben: Roseher,

S<liärf!<\ Cnhti. V..( k«'. \eumaiin, Held, N:i.-.-;r.

Lelir, llelferich, Knies, Sdianz, Eheberg usw.

In der auidändLschen IJttmitur hat aich im
I

Laufe der letzt« n Jahrzt hntc auch die Finanz-
wisitenschaft ah« Ihständige Wissenschaft all-

1
mählich Bahn gebrochen. Nur in Englan 1 f. hJt

I

bis nun heutigen Tage eine systematisciit Dar-
stellung der Finanzwissenechaft, doch sind hier,

I

wie in Amerika in den letzten Jahien wertvolle

I
Einzeldarsteihtiigen erscb'enen. In f^mnkreich
i«t ni-hr-n der reichen monograplii^^cbej) Litteratur
airt Systematiker Leroy-Beaulieu (Trait^ de la
Scient c des Financea, 1. AntL 1877) aufgetreten,
bei dem jedoch die EinfIü«F<> der individualisti-

schen Nationalökonomie noch eeiir fiihlbar sind.
Von den Italienern sind als Systematiker KU
erwähnen Cossa (Elementi de la Scieoza dello
Finance, fi, ed. IS'Xi) und Ricca-Salemo (Scienza
delle Finanze. 1888), von den Spaniern Piernas

y Uurtado C^^nuado de Uadeada pdblica, 4.

Litteratur.

HtM Mti»amni»nhängeride OttehiehU <Ur Fv»an»'
tcu»tn*cha/t m monographiscAer liearhe^twig JthU.
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bBcAer d»r I^ttmciuenseMaft, «o liHUmilm »Sr
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berg, ßd %R 1-2«, Ehtbery , l-'U.^b. Au/l.

8. 15— 31. — Uther tüuebtt Epodten der Fmmit»'
wi»$€iu«ha/t vcrgl, Inama'8i9rn»gf^ Jkr A*ät^
«freit dnuiehtr JVimiirtisriiasi'm lf.it. t8./«IM.»
MUeki^. f. Okutam. 1B6S. — 8t*iu, Zmt Oe-
$ekiehl4 der dtuUehtn ftmuimrütente^aß im
17. Jahrh., .Srhfinz' Finanzarthn\ lld. 1 S. 1 —
Hiera- Salc$- HO, StorU itetle ilottrine JinOKHiarit
in Italia. Puhl, drlin Ji. AccaiUmia d»i lAlUei
18t>0—81. — D«rs4lbtf U dMrwM /mtuh
man» m Agidtwm trm l» fimt dd tteOo 2TU •

/a trimm mtA dd JVW., Oior». dtgli geonomüti
1S88< — Bhttsrg, Art „J'^üuuiMuriticniehaft" im

d, », Max yon HeckeL

FlnanzzOlIp.

!
Man unterscheidet zwei Kategorien von Zöllen,

die Schutzzölle um! tiie Finiuizzölle. Das Unter-
I s<-hcidungsmerkmnl bildet dabei der Zweck,
welchen der GcHctzgcher mit der Auflegung VOB
Zollabgaben verbinden will. Seine .\bf*icht kann
dabei daraufgerichtet seJn, gesvissen Prinluktions-

und Erwerbszweigen im Inland einen iächutz

gegen eine unter günstigeren Verhiltntmen prodn-
' zierende, au^würtii."' Konkurn n/ zu i;i währrn,

oder sich lediglich auf die Emiduug vou üa-

kaliscben Ginndtmen, auf dieFOllung derStaats-
ka>~i' r rstrrckcn. Im rr-tf ren Fall haben wir

mit Schutzzolien, iiu It^Ulcrcn mit Finanzzöllen

zu thim. Die CJrcnzc zwischen beiden liegt

frinut H in der Höhe der Zollsiitze. Je niedriger

die Zollsätze sind, desto schärfer tritt der
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714 FinaozEMle — Rndelhltuer

Charakter <1pk FinanzzoUt« hervor. Wo aVicr

im einzelnea Falle die Ürcnzc thateächlich liegt,

i«t nach <len allgemeinen VerhältniBaen nur relativ

and numlich zu eotacbeidcn. Die älteren Zölle

waren aumddi«IHich Hnanzzolle, während das
System <h r Schutzzölle vornehmlich eine Er-

ntngeascbaft des MerkanUlismus (b. d,) ist. VetKl.

Art. ,^«». M. T. H.

Fludelhäaser.

( Fiiidelanptaltcn.)

1. Begrüf imd Geschichte der F. 2. Be-
urteilung der F.

1. Begria und GesdUdite der F. l nter

FindeUiIuflern verstand man ursprünglich nur
Anatalten, in welchen »og. Findelkinder (Find-
linge), d, h. verla88cnc oder auHge»eUte Kinder,
Aufnahme und, ad e» in der Anstalt; idbftt'), M>i

«0 dttich ilu« VermittelunK und TTntenifltzuug

außerhalb dcrw llx-n
,

rflc^'f uml Erziehung
fanden. Neuerdings begreift man darunter auch
diejenigen Anstalten, in weldien Kinder, zn
deren I*flege dicMuttfr ndrr dir Fonstitrr'n Anjrf-

hörigen außer Stande niud, offen auj* der Hand
dieser Personen entgegen genommen ^weiden.

Da» erste sicher bezeugte Findelhau» ist dos
von dem Erzbiediof Batlicus 787 in Mailand
begründete, das den Fiiulliii^^en bis zum S. Lebens-
iabre Pflege angedoiiieu büß. Eine gröl^ere Ver-
breitung erroiditon die Anstalten enjt in der
2. Hillfte des Mittelalters, in welcher vor
allem durch die Thätigkoit geiatlidier Orden in
einer Reihe größerer Städte, namenüich Italiens
und Frankreichs, FindelbAuser gegründet wurden.
Zu dieses Zeitraumes (ll'.'Si fiilirto auch
»choii l'apsl Innuccnz III. bei dem von ihm ge-
fründeten Ospedale di Santo Spiritu die sog.

^reldade ein, d. h. eine uls eine aenJcreGhte
Achse drehbare Mulde, die fiber dÜ« Anfienwand
des Anstaltsgcbaudes zur Einlage von „Findlintrcnj"
hinausragt, nach erfolgter Einlage sich duicii
eine iju (iclKimif lirfmiiliche Lücke einwärts
dreht und gbnclizeitig durch ein GhMikeiizeicben
eine Warteamme uufinerksaro macht. Diese Ein-
richtung war iniiofern von prindpielierBwleutung,
als durcli dieselbe niclit nur die Attseefzung ganz
wesetiüi(-h Iwgünstigt, sondern ihr aurli di r ver-
breclierische Charakter abgestreift wurdt^. Doch
fand das l>< i>i>i< l Hunis erst im 15. Jalirh. «ikI

auch von da ah zunächst nur <ij>Rrljeh Nacli-
ahmung.

In der Neuzeit wirkte anfänglich die ito-
fnrmation der Ausbreitung der FIndelhinser
durch Aufliebung ihrer vonn ImiHt hsten I^fleger,

der geistlichen Orden, und diinli IJeberweisung
der Füi^orj;»' für die Findliiij.'«- an die CJe-
iiH'iiuleii entgegen. Eine um so größere För-
derung fanden die An.stollen aber dann durch
die populationiedscben Bestrebungen der mer*
kantUistiadien Zeit, in welcher sie vorOberifebend

1) l>it'K war uufiuiga durcbuis die B«Kei.

auch in überwiegend protestantischen Ländern
(Anstalten in London, Ko|)ciüiagen

, Hambuiig,
Berlin, Dresden etc.) F.irigang fanden.

Zu Beginn unseres Jahrhunderts fand
diese Förderung eine Fortsetzung durch Na-
poleon I., der in Intereeae der Aalcrutieining des
Heeres und der Marine dberall nndelliiuBier nnt
Drehladen einrichten liefi. und zwar nicht nur
in hnuikreich selbst, somlei n auch in den seiner

Herrschaft unterworfenen Ländern. — Im w eiteren

Verlaufe unseres Jahrhunderts vollzog' ^irli dann,

hier frOherf dort spftter, eine rin\vHn(iliing des

inn«ir«n W«mibs der Findebuuialten dadurch, daft

ebensowohl die Aufnahme als die Pflege der
Kinder eine Neuregelung erfuhr. .\n die Stelle

des Drehladensystenis trat nftiiilicii mehr tuid

mehr das Sy>teiii lier liirekten offenen Ueber-
nahme der Kinder unter Prüfung der Zweck-
mäßigkeit oder Notwendigkeit der Aufnahme: so

in Frankreich seit den iOer Jahren, in Italien

seit der lOtte der QOer Jahre u. s. f.; in
i Oesterreich bestand dieses Verfaliren sdion seit

dem Ende des vorigen Jahrhunderts (Joseph IL).

Weiter aber \Minle das System der Anstalts-

pflege fortschreitend durch das Sv>teni der
AuUenpflege vcnlrilngt, wesentlich au h ieshalb^

weil erstwe die Sterblichkeit der Kinde^ an*
mentiidh der Säuglinge, ungünstig beeinfltttt«.

Die Kinder werden nuninelir knrz nach der Auf-
nahme in die Anstalt auf Kosten dieser, eventuell

unter Heranziehung der Eltern oder sonst Ver-
pflichteter zum teilweifsen oder gänzlichen Kosten-
ersatz, z. B. Landfainilien übergeben und unter

Kontrolle der Anstalten mehr oder weniger lang*
ver]>flegt und erzogtMi, bis sie den Eltern zurtCK*
gegelien iiiler sunstwie verSOIgt odoT lidl Selbst

überlasj»en werden kötmen.

8. BewteUair^ V. Die nndelhinaer in

ihrer u prün glich cn Gestalt als Anstalten,

in wcklien ausgewetzte und vejlas.«»ene Kinder

Aufnahme und Pflege fanden , w.ircn unbe-

streitbar eine dorcbaus ntttsliche und UUiche
Einrichtung.

8treiten läßt sich nur über den Wert oder

Unwert der FindclbSuscr in ihrer moderneren
G<>stalt, also über die uneigentlichen Findel-

häuser, d. h. diejenigen mit Drchladen und

diejenigen, in welchen eine ottene Aufnahme
der Kinder «rfblft Was erstere betrifft, so

eprieht ^'e^'fn hie vor uüeni, duß sie die

Setzung begüusUgeu imd dadurch auf der einen

Seite den betreffenden Müttern oder Angehörigen
iiiülielos eniiriirlielicn , .sieh ihrer Pflichten zu

entledigen, auf der anderen Seite geeignet cr-

Hcheiaen, die (namentUcli «nflerGfaeliehe Kinder>

erzcugung tu föniem. entlüch durch beidis. den

Anstalten auch erheblidte Ko«ten verursachen.

Auf der andern Seite wird treilich geltend ge-

macht, daß <>ine Vennelirung der Zalil der

unclicUchen Kinder sich statistisch uicht Ijc-

wei>«€n lai-se, vor allem aber, daß M Er-

schwo-ung der Unterbringung der Kinder durch
Beedtigung der Drehladen nur Frochtahtreibung
ii<li r ilic anderweitige .Vussetzung, Kindosmorde,

Eugclmacherei durch gewiseenloee Zidunütter etc.
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Platz {rreifen ; die Drehladcn neien ferner ge-
j

cigDflt, das Unglück verführter MSdcbco m ver-

Tuifem. Wie schon oben gezeigt, bat man in-

'

dessen that.-'i lili' h irotz der letzt <;cnanntfn

Bedeokeu da» DrehiadenBysteiu mehr und mehr
beadtigt und an «tesaeD 8tdle di« bedingte i

offene Aufnahine gesetzt; zw» i feile jp ist hiermit,

manche» gebohrt worden, ntunentüch »ind die

dulidtto Kinder wieder mehr der FQnmge'
ihfiT A i;;-''^i'''ri;Tn ;irififiingefilllfn.

Lß tragt 8KJI aber, ob überhaupt hcut-

Stttan^ noch l>osondere Findelhäu»cr zur Auf-

nahme und Pfl^, bezw. Vermittelung und
I'nt^rRtützung der Pflege der Findel- und an-

derer itflegebt-dürfIlgen Kinder erfurderlich sind,

imd niidit vielmefar die Fünoige für dieee meist

beaaer 6m läügaüdam fiffantUäwn Annen])fl^,

«Dtar IfiOilf» piiTMler YcniiM, sngeiricaen wird.

I ittcratar: J. i'orivid. Die Fmdd-
arukiiten, ihre gttchithtliche Kntittckelung und Um-
gtUnliung in der Oti/enteart {Jahrb. f. Aot., Jahrg.

1869, £d. Ii). — D«r$«ib«, AH. „Fmdethäuatr

•dir jfcrfjlawUnrrm", U. d St. — Hügel, DU
FmiMbtur «ml 4a« FinMmm EwropM, Wim
186S. Kehm Ollster).

Firm«.

Firma (vm firmare, befestigen, bekriftigen,
j

iiiitorzeiehLieii) beileiitet nrt<prünglich ilie Unter- '

«chrift. Da der Kaufmann regelmäßig mit dem i

Kamen dea Geediifte antenBddhnet, ao wird)

pchlieniieh i'in Italien erst seit rleiii l^-!. .Tahrli.)

unter der Firma der Geachäftauamc verstanden.

Daa deutaehe H.G.R sagt, daft die Finna eines

Kaiifriianns der Xamr ist, unter welchem er im
Handel ti^iue Greschäfte betreibt und die Untcr-

adirift abgiebt Den im «irtachaftliehen Verkehr
horr=.eheii<Jen Anschauunrcn und Thnt.-^achcn ent-

spricht diefC Definition niciil. Für (sie ist die

Firma der Name der kaufmiODiedien reapi. ge-

werblichen Unternehmung, imGcgenaatemm
Xameji des jeweiligen Inhaber».

Ein gesonderter Name der Unternehmung
wurde Bedürini« zaoat \m den HandelageeeU-

sdiaflen, sobald ein ünteniebied entatand zwlachen

dem Vermögen der (ir-< Il-^diaft mifl fleni ilirer

Mitglied«:, und wcuu der Einzelne an verschie-

denen Üntemdminnfen beteiligt war. Aua den
Kuufmannazeielien , die zur P>ezei('hnung der

Waren und zur Beglaubigtmg der l ntcrschrift

;

diaiten, und aus dien Hioaemamcsi entstanden i

besondere (Tei*ohäft?namcn. Firma uml Zeielu n
'

werden bald in üffwitliche Itegister eiugelraifeii.
\

Ein vom Namen der Inhaber al)weiche4ider Gc-
;

sehäftMname konuut bei Ivinzelkaufleutcn erst

in neuerer Zeit vor. Da« EutJiteheu der Firma
ist das äußere Zeichen, daß Famiiienwirtadialt 1

und Geach&ft aich trennen. I

Der besondere Creschaftanamc ist der Aus-

druck dafür, daß die Erwerfaauntemehmung, ^jdaa

GeadiSIt", udt aeiner Organiaaäon, seinen Yer»
binduD^rcn, seiner KumUehaft, »einem Kredit ein

Uanzes, etwas vom Träger bis zu einem gewissen

Gnde ünaUibiglfea ist, daa die Peraoa über-

dauert. DfrilialT) hat dem Bt^liirfnis dt* Ver-

kehrs entsprediüud das Uainlelsrixlit anerkannt,

daß die Firma vererblicb und veräulierlich iaL

Damit wird ee aber uniit'\Hi h. I t- Prinzip dciV

60g. Wahrheit der Finna durclizutiüireu, daü
die Firma über den Inhaber des Geschäfte Auf-
schluß geben soll. Nur bei der Ncubcgründung
eines Geschäfts ist ca durchzuführen. Der Kauf-

mann darf nur seinen bürgerlichen Namen als

Firm« aDnehmen und ein GkseUscbaftsrerhjUtnis

darf in der Finna nur amgedrüclct werden, wenn
dn solches vorhanden i-t. Al>er die eiumal im

Handebrcgistcr eingetragene Firma bleibt un-

vt^rändert, doftiiA, welche Yerindemnfcen in der

Person der J-i'ml ' r vor .*ieh gepmgen fiind. Aub-

kuuft hierüber muß im Handelsregister gesucht

wetdeo.

Wird die FinT-.rt ^y^^p'n des ihr ziikomiiieiidcn

Kreditrt und ihrer i\ imdikiiiaft ali> etwtw Dauern-

des, als etwas, das Wert hat, anerkannt, so ist

ihr Gebrauch reeht Ii' Ii i'n rirdnen und zu ."eliützen.

Die Firma df* KautuuuiiiH muß ins Uandels-

r^sster eingetragen werden. Je<le neue Firma mufi

sich von den am Orte bestehenden und eingetra-

genen Firmen deutlich unterscheiden. Wer durch

den imbefugtcn Gebrauch einer Finna in seinen

Bechten verletst ist, iww den Unberacktigteii

auf Unterlaasuiig der wttteren FQhnmg der Finna
und auf Schadenersatz belangen. Da aber diese

Bestimmung gegen die mißbräuchliche Benutzung
fremder Firmen keinen genüg^den Selnite

gcwährU', .-o sind durch das (tesetz ziun

Schutzeder Warenbezeichnungen vom 12./V. 10^4

eine Reihe weiteii^ender Bc<>timniungen ge-

troffen. Nicht nur wird der Entschiidigtings-

anspruch dcä Kautinanns, dessen Natnc oder

Firnm tod anderen widerrechtlich benutzt ist,

besser gesichert Bei wisseatlichcr Benutzung
einer fremden Finna zur Beseichnimg von Waren
oder im schriftlichen Verkehr kann sogar auf

Antrag strafrechtliche Verfolgung eintreten, statt

derESntschridigung anch eineRiße (bis zu 1000M.)
auferlegt werden. Die widerrechtli<he Kenn-

zeichnung ist zu beseitigen, oder, wenn das in

anderer Weise nidit mOglieh ist, der Gegenstand
zu vcniiehten. Ausländische Waren, welche

widerrechtlich nnt einer deutschen Finna und
Ortsbezeichnung versehen sind, können b^ der

Ein- oder Dtm-hfuhr auf .\ntrag mit BeedJ>g
l)elogt und eingezogen werden.

Die Schutzbcstiinmungen des Gesetzeci vcMi

18'.>-1 kommen jedermann zu gute. Im übrigen

gilt da« Firmenrecht nur für die eigentlichen

Kaufleute. Die sog. Mindc^-kaufleute (Arl> 10

des H.(i.B.) unterstehen ihm nicht.
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Da« neue TTiiiKlclHgoBetebuch winl diu< Firincri-

Ncht in atinen (inindbestiimnung^ nicht &n-

dflfD. Um Mitotliidwi CDtjgognsntKtcD,

welche sich daraus erp-fbtn. daß der GrundBati!

der Wahrheit der Finna niciu durchführbar i^t,

bestimmt Art. !) de« Einf.-G., daß GfllvwriM-

treibende, die finon offfnon Lrfiden haben, ver-

pfhchtet sind, ihreu Fanüliennamen außen oUür

am Eingang Hi(-btl>ar anzubringen. Nach § 18
j

darf der Firma kein Zusatz beigefügt »ein, der

eine Täu«chung ül)er da» Geschäft herbeizuführen

geeignet int. Wichtig i^t endlich, daß § 25 klar

auHüpticbt, daft der Erwerber «oes Uandels-

gcschäftea unter der alten Fmm fttr die Ge-
•chiflMdiiuldeii dce bjaberigen Ivluben haltet.

Lltt«rafnr.

Au/$er den I^hrbüthtm dt» UandelmrtekU O
Ditl»tl, l'as HandeU-ieichtH und die Firma,

Jahrb. det gemetum deuUeken llecht», liJ. i

8. 887 f. — C. O. HoMeper, Die Haus- uu<i

B^fmariM, 1870. — V.Ehrsnitrgj ütbtr dat

W«$m d*f firmm, ZnUdtr. f. d. gm. BtmUbnt*»,
Bd. 88 iS'. S6 if.

— G. T.attiy , Florentinitr Uandeh-

rtffitUr, 1883. — .Spüing, llandeliTtifilUT und

KirwumrtcM, 1884. — (/. Latt^ i M.irkenrtcht

und Ztichau*iptUr, 1889. — V. Ehr enbtrg,
JH. w^ShmC, B. 4, at^t M. t a, M ßg.

Karl Rathgen.

Flseherel.

1. Wesen und UeiieutunK. 2. Fischerei recht.

3. Fi.H'hereipolitik. «) DinDcn/ucherfi. (Maft-

regehn 1. nur Uebnim de» tlacbbeitandei, 2. lur
HeitieifGhniiig dn«* ireoiditeten Ftaehcrdbctrlebcs.

3. zum Schutze der FiM-hcrei i^i l.'« !) ilußore (ic-

fahren.) b) Secfiwlierei. 4. Fiwliri l isiaiisüsches.
'

1. Wesen and Bedentnnr der F. 1 )ie Fi«(cherei 1

bildete cbenno wie die Jagil eine der ilteMten

und widitiguten Enrerh.-»- uiif! N:»hnm^<|upllen
|

und i«t CK in einigen (Jcgontieu, z. ü. an den
|

KtlateOHtrichcn unKcror Mchtc n(K-b jetzt, wilucnd
m« im Binnenlande in ihrer Hi-iicutung gegen

früher nehr zTirückgrgnngrn if<t. Die Fischerei

in iibgcticblorssoncn künstlichen Cicwässen» winl
|

die künstliche oder zahme, dtejemgein offe-

nen natürlichen Ci«wll«»<mi di« natürliche
cKler wilde genannt. l^tzf<rr i-r I>< Icuitender

alH erstere. Gemeinhin rechnet man zur Fiinriierei

aofler dnn Fii<chfang den Fang on Walen, Bee-

hundrn. Krebsen, Muscheln und die GewiiiriTiiiL'

vou iSchwaiumeu, Korallen, l'erlen etc. h^ic wird

ala BinnenfiHcherei in Flflosen, BÜchen und
f^m. als Küst ciif i - r Iirr ei im Meere bis auf
eine F.ntfeniiunr vtiri .» ,'>*\'nieilcn sowie in den
Uüfcn und Flußmündungen, als Hocheee»
fischerei im Moere in einer Entfernung von

3 und mehr Swiiicilfn Urtrielwn. Dir Fi-rhe

und andere eßbare Wai*»*ertiere liefern eine uaiir*

hafte, gesunde und billige ßpdm, weldie b^
sonders wegen ihre»« hohen Eiweiß- und Frttge-

haltei« einen wertvollen Ersatz für tla- teuere

FIdaeh bildet und deshalb als Nalirung für die

ärmcmi Volkf»e<huhti n von proßfr. meist ruxfa

keiuesw^ genü^tiid gewürdigter IJedcutuug ist.

Außerdem hefem die Fischereiprodukte mannig-
faclie Güter für den mcnflchliehen HauHhalt, wie

z. B. Tbran, Fi«»ehbein, Fischguano. Vichfutlcr

u. a. m. Mittelbar gewährt die Fischerei einer

großen Annahl Menecheu den vöUigen oder

teilirejmn ünleriialt sei es durch den Fisdifang,

sei es durch die Verarbeitung und durch den
Traiuport der Fische, Aoffftiguog der Fischerei*

gerll» und Fahnteofe, Kfirbs, ToDuen, Bledi-
gefäHe usw. , eiullic h flchafft fie einen wctter-

liartcn und «icctüchtigen Men.schen^^chlag, der

zur fiekrutieniog der Handels- und Kriegümaiine
Ijcrtonders geeignet ist. Die Nidirun^: der Fische

beät<!ht zum grüßten Teile au» Urgauii«men, die

andenreit nicht nutzbar zu inachMi «Ind. Ihr

Fang iHt also der Haniit-arhc iiaeb die Oceu-
pation eines freieu Nalurgeuchcuke», seine Hcbimg
und Mehrung kommt ttnmittelbair dem NaticMial«

wohktandc zu (ruto.

2, FiiMjhereirecht. iJic ukuuumixchc Wichtig-

keit der fVcherei hat schon frühzeitig zu Maß-
nahmen geführt, ihren Betrieb ge»etzgeberi6ch

zu ordnen. Diese Ordnung erstn-ckte t<ich

wesentlich nur auf die Binnenfischerei. Hier

hat das Fiechereirecht ähnliche Wandlnngeo
durdriauieo wie da« ihm nahe verwandte Ji^-
recht.

Ursprünglich konnte jedermann dem Fisch-
fang obliegen. Unter dem »pitereD ESuflufi der
Grundherrlichkeit und LAndeshcrrlichkeit wurden
die grOUeren Ciewfisser mit dem Bann belegt

(lie>erii eMtslJiiui L;eiriaU der dc-in .M itii>lalter

eigeiuu ligfii Veniiisciiung von privatreditlichen

und öffentlich-rechtlichen Funktionen der lAndes-
herren das Fischereiregal, soweit nicht
roHcbtige Onindherren, Stldte und geistliche

Stiftungen i'tr ]l:l^ative^ Ileilit erfiilirreii'It Ih»-

haupteten. i-iuide^herreii \Meileruiii ti.it.

n

dir i.'et.':il /iiiiMi:-! atl ( iriuiiilierrsi liaften, Kk"<t'T,

Goitictnden, Mühlen etc. ab. AUt .\u8breitung

des römischen Kechtest, nach deisen Anschauun-
gen da« Kigenttun an Waaeer und Bett nicht

Offentlidier GewSnuer den anstoßenden Grund*
In '^it/i ni 7'1-t.iriil. ent A i( kclte sich vielfach ein

uiiifiiiiy;ii irhefe A tij.k^ ! 1. 1 r^n r or h t. Das alles

hat zu einer außerordt ntln hiMi \'i< !Lrt'^taltiL'k< ii

dm Fiscbereirechtes gef'ulirt. iiier können nur
die widltigsten gesetzlichen Bestimmungen in

den graßeren Staaten Ertribnnag Hnden. iün
einheitliches Fischereiredie fOr das Deutsche
Reich jfiebt es nicht, ebenso nu lit oinf din .\us-

übuiig «es Fiscliereirechlos einlieitli« h reiiwlndo

l'ischereiordnuiig. Die \\ irk^.iinkiit des l!i a lu*s

ist bes<Jjrjlnkt geblieben auf Ordnung der allge-

meinen smngcniillJ auch lÖr die Fischerei an-

wendbaren Strafbestinunungen. 8t.G.B. 242,
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m«, 370 Iwdroheo d«a FiaohdieUlaU und dM
«nbereditifte FIfldien mit Stnf«. Dm Eiiif.G.

StG.B. V. 31. /V. 1870 erhält die Fisehereistraf-

gesetzo der EinzelnUaten in Kraft. Der Keich»-
gejiptzjit'tning zugehörig i»t weitiT der Vertrag
zwischen Deutachland, den Niederlanden und der
Si^hweiz V. 3().,A I. I.sy5 betr. Regelung derLachs-
fiflebnrei im Rhein, demMlben Ist iäy5 anch
Luxemburg beigetretra: für die Heererfiadieral
dio Viiordnnnif bifi-. die Verhütung von Zu-
.saiiiiMi'nstüllcii der Schiffe v. 'J./V. iS'.tT, fomer
Ii.»;. V. 4. Xll. 1876 und 29.111. 1S77 botr. Schon-
zeit für iiubben, internationaler Vertrag betr. poli-

zeiliche Regelung der Fischerei in der Nordsee.

Preufien: KitdiereiffeaettT.Sa/V. Iä74 mit Nov.
T. 30./IIL 1880 una nhlreiohen proviiurienen

.Aiisführungttverordnunjjfii. Für Wostfiilcti iiiul

Haanuver best-eheri lu-Mindere Fisdiürcijjm-Ui'

V. 30./VI. Iv.il die A4)azentenfi»cherei

nach Analogie der Jagii) und v. 2Ü./M. 1H97.

Für die Beefischerei kommt in Betracht die

LotoOi« «od Kotuflulotdnung v. 14./V111. 1876.

Aeltere Gesetee nnd Teitminnngen sind Tielfftltig

norh in (ieltung. Der Entwurf eines proii tischen

\VaA»t'rgesetzes ist in Viirlieifituni,'. Kr i-nüialt

mehrere die l ixfierei hetn ffeinie wichtigt» Be-
stimmungen über die \'eruuro)iügung öffentlicher

Gew&NtMT, die Käuniung8pflidlt Und die Adja-
Bentenfiacberei; die ADgrenmny der Kfisten-

fiMiberei von der Binnenfitcherei ist dnrdl Atlsf. V.
\ 1881 gerrirelt Itayern lM"*iut noch
kein I- ischereigestelz, alier eine jillijeiiieine Landes-
fischereionlniiiiK ^ . I. X. Is"^!, dazu auhfüliioiKle

KreiNfi-schordnungen und Terlfischordnungeti.

FiwhereivorschrifU'n für den Beden^ee v. 20., VI.

im, Sachsen: FischeraigMett t. lf>. X. IHUS

mit Nov. V. 16./Vn. 1874 nnd V. v. lO.y X. 1868,

\. ]s~H, 17). II. lHs:l. KevidierteLandgemeinde-
«nliiurig V. 24 IV. 1S73 (Ut'Kliiuhigung uer Fi.sch-

karten). AN u i- 1 1 e m be r g: Fischereigesi t/ v.

27. XI. IS»).-) mit Xov v. 7. 'VI. IRSj und Ver-
fügung V. 24. /Xll. iss1t. Baden: (i. v. lO./IV.

It^ nnd G. v. \iH..Ul. Ih52 betr. das Becht der
Fischerei mit Ifov! *. «». III. 1890. Pischerei-

gesetz \ :; TIT l.S7() mit Nov. v. 26. IV. lN.Kf,,

I.Ändesfisc]ti!«eiordnunK v. 3. II. ISSS nebst VtiU-

ziigsvoi-srhriften : l'i t Ifischereiordnung v. 3.;1I.

IHSS relM'reinlviinft zwiwhen Baden, Elsaß-
I..otlirinL;en und Schweiz betr. die Fischerei im
Rhein und Bodensee v. 18. V. 1887 (Lozemer
Vertnig), desgl. zwischen Baden und Hessen betr.

Neckarfiscln iei v. :?I./V. und I./VI. 1SK5) (Heidel-

berger Veremiiarung). Hessen: (i. v. 27. IV.

18ISI mit V. r. 27.,IV. ISN! und 14. XII. 1HS7.

ElsaS-Lothringen: Fischereige»etz v. 2.A'II.

1801 mit Ansf. Y.; zalilreirhe ältere Verord-
nungen (Stehen nodii in Kraft. Oesterreich:
Reichsgesetz v. 25./rV. ISST» mit provinziellen

Vollzugsgesetzen für Galizien v. 31. X. 18S7,

Krain v. 18. VIII. 1S88, Salzbiuir v. 2.">.'II. IHSJ»,

A<>rarll)erg v. 27./X. 1889, Xiedenisterreicli v.

24./IV. IMIH», Oberösterreicb nnd Mähren v. 2. V.

1805, für andere Kronl&nder sind bezügliche
EntwOrfo in \'orbereitung. För die Seeßscherei
Seefiwhereiordnungen v. fi.fV. 183.') nnd 10./XI.

188iJ und das dies,- we>e!itl ich ergänzende (j.

V. 5./XII. lieti. Sit'fiM.'ht>r«i in der Adria.

Ungarn: !• isciiereigesetz v. 14. VI. 188K.

Schweiz: C. v. 21., XII. ItiöS. Die meisten

anderen «miiiisdien Staaten haben fthnlicbe ge-
Hetzgeberleebe Bestimmungen, die u. a. im H. d.
St Bd. 3 S. 533—535 sidn angegeben finden.

Nach der heutigen RechtF><>rdnung steht die

Befugnis zum Fischfuug (einachliefiUch

Krebso) und Muscheln) in den öffentlichen

(flohiffbanaond flößbaren) Gewämem dem Staate
zn odw aber infolge VeTl€ihung oder Verjährung
besonderen Fischerciborwhtiglpn, z. B. Innungen,
C4cnoeaeuschaften, (ieiueiDdea oder Pcivateo, in

den andoren dag^^ in der Begid den üünwi-
U^em (Prennt-n A.L.R. I 9, 170 n . ! II 1,'), 7.'?.

74) oder den Uimarirangsgemeinden. Kanäle,
Oowcrbdwäaacr, Teiehe noA andere demrtige gc-

'•chlo.-f^ene Cew&wer gehören mit allen Nutziin-
gtu dem Eigen tümor. Da« Fifidicrcirecht, soweit
e» danach nicJit .Annfluß des Eigeutunie am Oe-
wätwer und al-^o aU «>in Teil de« Eigöitums zu
beurteilen ist, mt auch in öffentlichen Flüssen
und da, wo es auf Verleihung beruht, ein Recht
an fremder Sache, das an dem Fhiß aln »okhcm,
d. h. am Warner samt Sohle un«! l f( r haftet,

mithin ein Rocbt, welches ganz nach den (jlnmd*
Aütxen des JPrivatreehta, nach dem Hecht älter

die DicDstbarkeiteii zu benrtetlen i»t (O entner).
Subjektiv ist da.- Fi.s<)im'iri< ht alr^ die Befug-
nis anzusehen, Fiiiche und andere nutzbare
Waseerdere in einem GewSseer tdcb anzueignen
und zu dicHem Zwwkc s(>lchr Tiere in dem Oe-
wätHier zu hegen und zu züchten. Daa Fischeret-

recht in fremden Ocwisecm kann durdi die

gewöhnlichen Endigrmgugrfindp, «nwin dnrch Ab-
lösung lM»citigt werdeji. Die IkluL'ni,-, zwecks
Ausübung dcH Fischcreirechto das l ter zu ijo-

treten, int alj* ein iielbotverHtiindlichert Recht an-
zui^eheu, weil ohne daHHclltc diese« niciht ausgeübt
werden kann. Dieser Grundsatz ist genetdldl
begründet in Preußen fürWestfaim und Üannow
CO. m.fVJ. 1894 imd 2(i.; V. 1807), Württemberg,
rTc.--.eii und Oesterreich (0. v, 1885), itn üb-

rigen zumeist (Ausnahme in Bayern) durch die
Kechtfiprechung nnerlnnnt (U. a. Beicfasgerlehts-

cnti»ch. V. 1887). Der Fi schereiberechti^-^ie l)l<'il)t

aber für den durch ihn verunachten Schaden
dem UfereigentOmer luftbar.

Die sog. freie oder wilde Fischerei,
nach wcJcher alle Einwohner oder alle Orts-
bürger einer Gemeinde die unbegrenzte Befug-
nis zum Fischfang lnd>eti, i>t wohl iilKTull nnd
zwar meist gegen Entschädigimg oder durch
Uehertrngnng an die poUttsdte Goneinde an%e-
bol>eu, rlionso auch dir freie Antrelfi^i'hnri dos

rbdnisciieo itechtcs. Die (iemein<ien dürfen ihr

J^Hchereirecht in der "RogcX nur diin h \'<'rpach»

tung auf mindesten.^ 6 .fahre o<h*r durch einen

bcHtclltcn Fischer ausüben. Dagegen besteht in

mehreren Gebieten noch die Koppclfischerei,
d. i. die Befugnis mehrerer Interei^senten ziun

Fischfang in ein und denisellK^i Gewässer. Beide

Arten sind für die Fischerei durchaus nachteilig,

weil die Zahl der Berechtigten gegenüber dsr
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Gröfie de« Fischwasee» jueiat viel zu groß ist

(B. a bemtst andn die NbIhs ol 60000 Bcrach-

ti"rfr1. tiinl w<ü 'm]er Finzrlrio nur tla« eigene

IntereHse verfolgt. Kauui muidcr nachteilig iot

wesODtlich au.s den gleichen Gründen die Ad-
jazcntenfischcro .

1 'ei ihr steht das Recht znm
FiHcbfaug jedem Uteranlieger je bi» zur Mitte

des Wajwcrlaiif» zu. Eine Sonderart der Ad-
jazenteufiflchem, die Mg. KaoAlfiMcJierei, get^tattet

den KaiudbesitKcm in Zeiten niedrigen Wa««cr-

etande» die alMlann aw t\en Fli°LH.xen hi die

Settenkanäle eitmeheaden J^lsche zu fangen oder

•ogar sm BOdEzog zu bindern. Sie bestaht suin
grunfii Schaflen einer pfleglichen Fiacbeni Tiel-

fadi in Süddeutechland außer Baden. Die «echt-

liehen VerhiltniMe fir die Seefiadiera und die

Ordnung dc^ Fi~< hpreiweaenB im dmwlnan sind

unter 3 besprochen.

8. FbidierelpolitUr. Die Einwirlrnng der

Staatsgewalt auf die Fischerei crr-)iT><?kt t«ich auf

MaAnaiimeQ da- Verwaltung zur Püege und auf

poliseiljclieMufinaliinenmm Schutseder Fisdierei.

Sil' lM->t<'lll'Il l><'i

a) der Binnenfischerei iu Mafii^eln zur

HelniDg des FiacbbefiUindee, cor HerbetfOhrang
eine« geordneten Fisohereibetriebe« und 7.ittn

Schutze d&r Fi»«cherei gegen äußere Gefahren.

In erstgenannter Hinzieht ist die wichtigste

die Festaetzang von Schonzeiten. Es gieht

dafOr 3 Syrtenie: das dw Wochensdionzeit und
die der individuolli ti und (irr absoluten .fahn's-

Kchouzeit. Die \\ ui;li»> ii>cl»un2oi t gilt in den
nii i>ti ti deutschen Staaten (außer Bavei ii mit Aus-
sctiluii des Rheingebiels fOr l.achs B)i(len, Württem-
berg, Sachsen), nach ihr ist der Fischfang auf 24
Standen in Jeder Woclie, mei»t Sonnabend Abend
b!« H<mntag Abend, T^rbot^n. Das System der
rdativfii niitr IndiuduAlHchonzeit iiaßt sich

der Lebt'iiä»wfisc, insliestmdere der Laienzeit, der
einzelnen Fisrhgattmjgen an. Innc'rhalti dieser

Schonzeit diu^ die betr. (inttung außer zu wissen-

schaftlichen oder Fiscliziichtzwccken weder ge-

fangen noch verkauft werden. Sie gilt in Hayern,
5?achscn, Württemberg, teilweise KlsnR-I<othringen,

fait allen 'Islerreti }li^<lJi•Il Kiiiiiliiiidr-ni und diT

Schweiz. Bei der atisotuton S» hon /.tut da-
gegen ist der Fang örtlich für einzelne (lewä.Hser

oder Teilstrecken derselben je nach dem haupt-
sttchlichen Vorkommen bestimmter Kischgattungen
Oberhaupt verboten, allerdings überall mit eiu-

«ehrilnkenden An«nahmen. Sie «ilt in IVeußen,
Hi*ss< ". nidenl)urg. Hraun^cliwi-i;.', den tliiiiirii.'i-

sclien und norddeutschen Klf iii^-ijutteii und iu

Mllhren. Man unterscheid« ! 1m i ihr die Winter-
Hcbonzeit {in rreußen l.'i. X. -14./XII) für

Winterlaichrr (Salmoniden) und die Früh! ah rt*-

lebonzeit (in Preußen 10. IV. -it. VI.) für die

l«Vübi*brsl«icher (bes<mders Cv(>riniden i. Während
der er>t»'n'n i-i ) d> i 1 i^chfang überhaupt unf. r-

wigf. inii4->sen kann il'reiillen und die mit diesMn
zwt'rks eirilieitlicher Srhon/eit vertragsmäßig ver-
biiniiern'n Staaten und Hewen) di« Anftiichts»
b<>h<ird<> 7.eitweilifr den Fificbfang freigeben. Di«
Frütuahntacbonzeit besteht in einer verstärkten
wöehentUdien Schonzeit. Die I-ihcherei darf iu

ihr nur nn 3 Tagen ui der Woclie ausgeübt
werden. Auch hier kann die .AufsichtsbebOrde

Ausnahmen gestatten. Das Syütem ist alwr in
den Staaten, in denen es frundsätzlich beelelit»

in di-r Tfeijel nicht rein dnri'hj,'eführt , sondern
meibt L'ilt gleichzeitig' für ein/eine Fischarten

eine lndi\ idurdsrhonziMt i/.. I!. in iVcullcn für
den Laclis im lUieiiigebiet und für den Kreivs).

In Elsaß-Lothringen besteht wie in F>ankreich

ein gemiscbteB STitem, die abeolute Sctionzeit

fOr die TVfll^jahraJaidier, die indindnelle fBr die
WMnterlaicher. Nach den «etfber gemachten Er-
ftilauiigen verdient die Individu.ilschonzeit dnn li-

au8 den Vorzug. Die absolnli- Srlmn/eit inai ht

.\usnahmen in der Itogel unumgänglich nötig,

um daü FisehereigewerDe niebt seitweilig gans
aofier Naiumig sii mImb» eine genaue Ortliebe

Begrenzang der Sehomwiten ist tietten ningtich,

weil die vernchiedenen Fiscliarten eines inui d<

selben GewRsser» nicht gleichKeitig laidien. I>aH

Wej(f;iiii;('n ^rlindliclier l i^'li«', der Fisch- und
und Laichräuber kann nicht »tattfioden. Ein
Marktrerbot ist nicht dnrchffUirbBr.

I'iiifti weiteren S<liiitz de-. l.a)clifre><liiift~ irc-

wilhrt da.«t dauernde \'erbut de« !• j.stdifaiigs in

bestimmten GewasM'rteilen, in denen erfahnings-

milßig die Fische gern laichen oder welche den
Eingang für die ans dem .Meere zum l^ch-
g»»s<'liikft atlfsteigenden Fische in die ßinneng«>-

wisser beherrschen. In s<drhen sog. Laich-
odi r Fi.schschon revi ere II darf aii< ti das (Je-

winnen von Schilf, flras, Sjiiel, .Sclilamm etc.

nur außerhalb der Laichzeit stattfinden. Sie sind

besonder» in den Staaten mit absoluter Schon-
zeit eingefflbrt (n. a. Pireußen, Baden, Hessen
und Oesterreich). tJegen die MißstAnile der

Koppel- und der Adjazentenfischerei wird nelien

deren allmilhlicln r AtdiKnu'j in t itiigen Staaten

(I*reußen, Saclu^ti, Baden, H«?ssenl nicht ohne
Frfolg dieBegrfindiuig ron F'ischereibezirken bezw.

Fischereigenezsenzchaften angestrebt. Sie

werden in der Regel freiwillig aui Antrag der
Bi'rechtigten, indes bei Vorhanm'n.sein eines über-
wiegenden öffentlichen Interesses auch zwanjrs-

weise eri i( lit' t. Bisher giebt es nur wrniLri- In

OeHterrcich dienen dein gleichen Zwecke die »ug.

Fiscbereireviere.

Von iiiinii r /uiii-liim iidi'r HNleutung für die

Hebung ilus 1 i.s< lintaiidt* ist die künstliche
Fischzucht. Schon seit dem vorigen Jahr-

hundert bekannt iJacobi in Detmold), wurde sie

wesentlir-h erst durch den Franzosen Coste an-
gewandt und verbreitet., welcher 1848 in Hünin-
gen im Elsaß eine (>p&ter vom französischen

Sta.-itf siiliventionierte und 1871 vom Di iiiMlicn

litni ln- iil ernommene Fischbrutanstalt (jahrluli

ca. ir.iMi M. Zuschuß) errichtete. Die künstluli

den hiichrvifen Mutterfischen ausgetitreiften Eier

werden mit der ebenso gewonnenen Milch der
.Männchen befruclitet und in verschiedenartig

konstruierten Brutapparaten erbrät»»t. Die aus-

i^i'^rh lüpften Fischchen kommen, w< nn sie zu
stiltst^indiger 'Nfibrungitaufnahnie fähig geworden
sind, entwedi r direkt in die FischwÄs-ser oder

vorerst in beäoadere Brat- und Abwachsteicbe.

Die Erfolge sind anfierordentlich günstige. Heule
giebt es kaum nocli ein F.Tnd, in dem die künnt-

liche Fiitchzucht iiu-hi in großem Umfange be-
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theli«ii wftrde. Sic ist besoatl«» cor ErlHratttug

Ton Sotmonidnii i Ibachs, Forelle etc.) im Gebrandi,
wird ab< r in iici-dingH erfolgreich auch bei Cypri-

niden ait^tw^uidt. Ihr ist es zu danken, daü
zumal wertvollere und stellenwei»« völlig ver-

schwundene Fischarten till«ere BinnengewSlsser

bevölkern (der Lachsfischcveiertrag im Xieder-

rhc»in hat hieb seit 1879 etwa Terdoppelt). Außer-
dem werden auch acrlimatisationsfahige fremde
Gattungen eingeführt, z. D. auierik.miM In Sal-

moniden in Deutschland, der Aal iukhiU'l'; im
Donaugebiet. Hunderte von Millionen Fischbrut

wenlen auf diese Weise jiUirlich den ( iew!l.«i.seni

zugeführt 189.") und IbOf» wurden vom I>eut.when

Fischereiverein den verschiedenen deutM;hen Fluß-
gebieten zuffeführt G,9 bezw, 6,1 Mill. Fischbrut

mit ••iticiii Aiif\v:ui(I(' von2l(XHlM. hr/.w. ^T'hm'i,

fenier ü<»»iX.xj und J.'jO(YJ<) Aale und und l.i.'^

Schock Satzkrebse. Holland setzte 1,8 Mill.

Lncbabrut, di« Schweiz 22 Mill. einheimische

und 135000 andlndiMibe Jungfiadie ein. Die
Rrutanstalten werden zumeist von den staatlicher-

seit« geforderten Fischereivereinen, auüerdem von
Privatpentonen unterhalten. Pii' l inniini i i( hsten

Träger all dieser Hestn'bungen sind die zahlreichen

und wcitverzweigt«'n Organisationen der Fischerei-

intorefleenten und -freunde geworden. In allen

dentM^en Staaten bestehen sowohl Örtliche wi*> auch
Landesfischereivereine (ISiM in Deutschland

die wiederiun für Doulschland zu dem cen-

tr;il>ni I »ciit.srlii'n I' ix hri ri\rrriiu? verbundt'ii ^itul.

Eine Ih'.miihIi ri' .vktiun d»',-> U (zteren hatsicli 1>''.'4

als selbständiger Deutscher Seefischereivenin

konstituiert. An der Spitze des deutschen Ver-
eins steht der dcutudie Fischerei rat, zu dem
die angeschlossenen Landes- und IVovinzialver-

eiiie Delegierte ent.ienden. Er tagt alljülirlich

auf Waudervcrsammluiif.'»'!!. I>> i l'i iit>i ln' 1 i-^cbe-

rciverein unterliält mehrere biologische Siiß-

wa.>(serstationen und besitzt als Oreane die Allg.

FiMhereizeitong» neuerdiiun eine Zeit.schrift für

Fisdierei und monstliehe Mitteilungen. Er wird

am Reichs- und aus StaaLsmilteln subventioniert

(Keich 40(XX) M., Bundefstaaten ca. 13(ii)0 M.,

der Seefiscbereivereiü l'i^^i lu zw. M. Jälir-

lich). Aehnlich sind die meisten österreichischen

Fiadicreivereine zu einem Verbände zusammen-
gwcUoBaen, welcher alüAbrlich einen Fisdierei-

taf abbllt und laufende Mlttei1niis«o herausgtebt.

Zur Herbeifuhning einbeitlich»»r Maßregeln
bezftglicJi der Fischereipflege dienen sLoatlicho

und iiucmationale Vertrüge, so au < r dm
bereits bei 2 ^nannten die 1877—81 zwischen
den mittel- und norddeutschen Staaten abge-
aehloflwnen KonveDtieneD, die Vereinbarungen
swisfhen den oberrbeiniBchen Staaten Baden,
EIsat'-T.othrinpf'n und St inveiz von 1S87 (T^uzemer
Vertrag), zwisvlu n deti liciilenseMMiferstjwten (18()3),

zwischen Oesterreich und Italien bezüglich il<-

Ciardasees (IHSl), femer solche zwischen der

Sdiweiz unil Italien und Frankreich. In jüngster

Zeit wird auch Ton den iilacbereiinteressenten

der WeiehfieinrerstMten IVeufl«i, Rußland,
Gniizirn, Ungarn einYeriMUid behuti Annetcnng
von [„irhsbrut ireplant.

Zur Fjli'ii-litiTiiiiL: <li'» .\bs{itzes der f isclu'

und deren ni.sclu»r \ crbriny^ung ins liimienluad

werden Fischtransju'rti' eiienso aucli Fiscbeier

und «brut zu bUligeu Tarifen auf der Eisenbahn

befördert. Kach Kundmachung 31 des Vericehrs-
Terbande« deutscher EisenbaBnen werden mit
l./III. l'<n" It b.'tulc Fische als Eilgut zum Fracht-
gutsatze befördert und genießen Vergünsti-
gungen bei Aufgalii', KxiitHlition und Umladung.
Die Beichsjiost befördert derartige Sendungen
auf dem schnellsten Wege als dringende Packete.
In jüngster Zeit werden teils freiwillige, teils

ätaatlieh angeordnete Unterrichtskurse für
Fischer abgelialten, so in Königsberg, Tharand,
München-Starnberg, Freiburg, Welschneudorf,

I

Calbe, Hohenheim, obligatorisch in Oesterreich.

{

Der Anbahnung eines geordneten Fischerei-
betriebes dient eine Reihe von polizeilichen

I

Bcschrilnkungen: Die dem Fischfange ob-
liegenden Personen, pjgentümer oder PAchter
l'edürfen einer von ilt r Polizeibehörde auszu-
fertigenden oder zu beglaubigenden Legiti-
mation, Fischerkarte (Fischereierlaubnissiüiein,

. Fitwherbüchel) [allgeuiein in Deutschland und
Oeaterreich]. Die Anwendung aehidlieber
Fanggerate und Fangmethoden ist unter-

I

sjigt. Besonders zum Schutze der Jungfische darf
die Maschen weite der Ni-tzf iuhI (rann- nicht

j

unter ein Mindestmaß gehen, d:i.s in ilen Kinzel-
staatcn und vielfach auch für dir 1 i^ hgattungen

^

verschieden bemessen ist (z. Ii, Preußen und
. Vertragsstanten 2,.j—3,5 cm von IGioten zu Knoten
im nassen Zustande iremes.sen, Bayern 3—4 cm,
Baden und Württemberir 2 :{ cm). Treibnetze
sdll. n nicht hftn>.'''n Mi ilim nml tlürfiMi i liciiso

wie andere Netze nicht larhr als die Hülfle der
Sirombreite eiimehmen und nicht unter bestimmte

: Abstände einander genähert werden. Fang-
Seriltc und Fangmethoden, durch welc£e
ie Fische beschädigt werden können, sollen nicht

j

angewandt werden, z. B. Fischgabeln, .\alspeere,

I

Scnlatfeisen, Srlmßwaffen, betÜuTiendc L'iftiijf oder

I

explodierende Stoffe (Kockeiskörner, Kalk, Dyna-
I

mit) [PreutJen, Bayern, Wurltemberff, Sachsen,

I

Baden und Oesterrcu^hJ, das Fischen oder Kn^bsen
bei Fackellicht, Laternen oder sonstigen Be-
leuchtungsmitteln, insbesondere auch elektrischem
Liebt; in einigen Staaten (z. B. Sachsen. Württem-

Hadi-n) i>t das i'i^rli>Mi /. ii r \ a c ii t / >
j t,

soweit dabei mensililii in- l iialigkeil hiilti wandt
wird, Oberhaupt verlioten. Auch das Fischen
unter Eis oder unter B«^itiguiu[ der £i«decke
ist bisweilen, z. B. flberbaupt in Bayern imd im
badischen Xecknr, untersagt oder nur unter be-
stimmten Besciirünknngen zugelassen. Selbst-
fänge (besonders für Teichs und Aal) dürfen an.

MiÜilen und Wiusserwerkeii nicht neu angelegt

werden, für bereits bestehende gelten besondere
Vorschriften (z. B. Preußen , Bayern), auch ist

das gflnzlicbe Abschlagen der nicht gesdiloasenen
Fiscbwüsser zum Zwock des Fisihfantrs zumeist

I

untersagt (Preulii ii, liayem, Badrn i. Fast aller-

\s.iri> ist u< iier für den Fam; nml das Feilbieten

der Fische ein Mindestmail vom Kopf bis zur

iScbwanzspitze, in Bayern aucJi ein Mindestgewicht
für die einzelnen Fischarten festeeaetzt. Hier
finden sich erheblich« Ventehiedenfieiten hd den

,

Einzelstaaten und «rlbst nach (iegenden. Die
' Ret'elung erfol^^l zweckmäßig auf dem Ver-
iirdmingswege je nach den örtlichen Wachstums-

I

verliiiltnissen der Fische. Zur Sichening für

Innehaltung der Schonzeiten bestehen Markt-
' verböte. Zu kleine oder der Schonzeit unter-
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liegt'mio Fische dürfen iiicljt feiljreboten oder
verzehrt oder sonstwie (Dünger, Scnweinefutter)

verwMldet werden. Du Hirktverbot erstreckt

«idi m«)st ancb »nf die mu gescbloaaenen Cie-

wRfl8«ni atarainenden Flsdi«.
Von Äußeren Gefahren ist die Fischerei

um so eichwerer bedroht, je mehr der Wasser-
\<'rk('lir und dii' Hcnntzium di»« Wassere »ei es

als Triebkraft oder zur B•wai^^i<^^ulg, Reinigung,
Verartieitang l)enutzt wird. Per gegen frühere

Zeiten enorme Backgeng de» Fiaciutandeey je du
TBlIigre TerMihwInden der Piidie oder eioselner

Arten iti einst fischreichen Gewässern ist wesent-
lich :iiif diese UmstAnde zurückzuffihren. Die
wirtsclijiftliche Bedeutung der Si-liiffalirt . Land-
wirtschaft und Industrie ist zwar allgcmi-in wvit-

$xu gewicbtigM^ als die der Fltdierei. Dennoch
ist es mOglidi, beider Intereuen gegmeiiwnder
zu wflgen und nebeneinander m wdtren. Di^
wird in der neueren Kis( lierei^'esotzgebung all-

5emein angcstieUt und bleiljt weiterhin eine

lufgabe der Fischereipolitik. Ziemlich allerwru-t«

besteht die VerpflicbtunK, daß das zeitweise
Abschlagen von MdhlDÜchen, Kanälen u. dgl.

dorn I 'ischereibereehtigCett racfatzeitig vorher an-
j'e/.eigt werde. In einigen Staaten haben die

'"ischereibererhtiuten die Befuirni-, ilen Eintritt

der Fische in »uldie \Vün.-it!ruiigi>grälit>ii, deren
Eigentümer nicht fischereiberechtigt sind, durch
Bechen und Gitter zu verhindern (Raden, Hessen),

umgekehrt dürfen nicht fischenMbenH-htigte Gnind-
besitzer die bei Ueberflutungen auf ihre (Jnind-

«tücke gehingten Fische nicht an dem Rücktritt

hindern i>:ii lispin, Württemborff, Baden, Hessen).

Das Einla>->en von scliililliciien AbwÄssern
aus landwirtschaftlichen oder gewerblichen Be-
trieben ist entweder grundüatzlicb untersagt

(PreuBen, Baden, Hetisen) oder es muB der In-
haber solcher Anlagen Kinrichtungen treffen,

welche den Schaden für die Fisc-herei möglichst

lie-rlininkeii : luMll-'^ \\ as--er niid l):iiii]if müssen

vor dem Kiiilritt ins l' isriiwaivHer m AbfluiikajuUen

abgekühlt, giftige oder faulige Stoffe in Absatz-

bn^ins oder tilteranlagen oder durch Zusatz
chemiMher Rnwentien auxgeschieden oder nn-
sHtUdlirh gemaciit werden, Flachs und Hanf
iiiirf nicht in l'"isrh«iissern geröstet, das .Xbwnsjter

aus Flachsrö>iten ni< iii in n ih he geleitet werden
(Preulien, Sachsen, W iiritcinborg, Baden, Hessen).

Da.s Halten von GAnsen und Enten, welche

besondere dem Fischlaich nachstellen, ist unter-

«agt oder Beaclirftnkungen unterworfen. Bei der

Alilage von Wehren, Stauwerken, Sehlen sen

«ind V'orrichtungen anzulirinfen, welche den /um
Lai' liL'ex hilft stromauf oder als .liinjffische -mnnab
wandeinditi Fisdien den DurrlijmlS gestatten

<Fisehhuern, l'.i^-L!. An bereits vorhandenen

Wehr- oder Stauanlagen ist deren EigentQmer
feludten, dem Fischhererbtigten die tfenttellung

von FiM'hpiVsen zu i-e-tafroii (lYoiifinn, nes.«i«>ii,

Sachsen, Baden. Elsjil^-LoüinuLri ri Turbinen
un<l rihnliche die Wanderfisrhe (l'e-ii;il.M> Aalei

zermalmenden Triebwerke sollen mit SiIuu/m i-

richtnngen venehen eeio (t. B. Preulien». Au-

lagen ven WiaeeraBgacrftben und Kanälen,

Fiufikorrektionen und Rogulieranffen sollen

mit ihunlichNf. r S«"honiing des Fischitestandes,

also nicht wiUinMid der Laichzeiten ^Uayent,

Baden) vorgenommen werden. Bexflgheh der

Schiffahrt gilt allgeinoin. (InR der Fiseheieib«trieb

die«e weder hindern norli stören darf.

Auch gegen die Schädigung durch Tiere
genießt die Fischerei in verachiedenem Umfange
des Schutze«. Zu den gefMurlidisten Fladtfeiii-

den geliiiren der Ottor, Reiher, Konnonin, Eis-

vogel, Taucher, die Wasserainsel u. a. m Sü^veil

soldic, z. B. Otter und P.eilior, zn den jairdi'aren

Tieren zahlen, steht ihre Erlegung dem Jagd-

iMjrechtigten zu. Doeh ist dem Fischereiberedi-

tigten meist gestattet» ^ auch aeineneits ohne
Anwendung von Schußwaffen zu fangen oder n
töten und entweder für sich zu behalten fz. 1?

Preußen. Baden) oder das erlegte Wihl dem
.lagdberccht igten aVizuliefem (/.. B. Sachsen,

Württemberg). Bei Ueberbandnehinen der SdiAd-

linge kann in etlichen Staaten (z. B. Baden,

Oesterreich) der Abschuß bezw. das ZentOren

der Nester und da« Ausnehmen der Jungen dnidl

die Polizeibehörden angeordnet und auf Kosten

der Fischereiberechiigten bewirkt werden. Außer-

dem sind vielfach entweder seitens der Staats-

behOlden oder seitens der FHchereivereine I*r^

mien auf Erle^fUng der schädlichen Tiere aiM-

, gesptzt. Im Gebiete der deutw^hen Fischcreivereine

i wurden 181)1-93 durchschnittlich ifthrlid» 27S.')

Otter, 41.Vi Heiher, KXH) andere Schädling*' ver-

tilgt. Der Schutz g^n Fischerei frevel kuiumi

in Vorschriften mm Ausdnick, welche einerseits

da« AnANTingen Kennzeichen an den
Fahrzeugen und Gerftten vorschreilien

(I*reußen, lles-sen, Oesterreich), die Einzidiung

unerlaubter (ierRte, Beschlagnahrae wider-

rechtlich irefanirener l' ische annrdnen, andererseits

das Mitführen von l« ischereigerftlen auf

stehenden und beweglichen Fahrzeugen seitens

nidiit zur flscherei berechtigter Personen, das

unberechtigte Aneignen von Flachen, den Fisch«
di eh stahl und dir Fischunterschlagung, die

) F.titwi ndung von Fjui>rs.'eräten bestrafen. Der

I

.\iifstcht*dienst lieirt nicht nur den fetirdnetan

l'olizeiorganen, u. a. auch z. B. in PrvuUeii den

Forstbeamten, ob, sondern vielfach auch beson-

deren Fisdiereibeamten (Fischmeister und Ober-

fischroeisteri, welche entweder Ton der BdiOrde

j
uiiniitleiliar ernannt (Preußen, Baden) oder von

den FiM hereihererhtigten bestellt und vom Staate

mit Beamtenqualitilt ausgestattet sind lUayenil:

die Oberfis<-bmeistrr fungieren auch als tcchuiscbe

Beirilte (U'r Oberverwaltungvbeliilrden in HacheiW-
angelegenlieilen (Preußen, Baden).

],) >e> f i -I h< rei. Die Hochseefischerei

galt lind ^rilt ni>ch jetzt nach den (irtindaitzen

de»» Wdk.rnrht,. al- vidlii: frei. Die nie be-

treffend<>ii Maßregeln beruh«u aui intematioiialen

Vereinbarungen. 8ieri<Jiten »ich auf Fernhaltang

gegenseitig:! r Bi trielw^törungin nml B.srhä-

(ligiingeu, Sicherung der Schiffahrt gegen Zu-

sammenntOfle und Regelung dea Bnomtweijii-

hatide!-.. pl» n Stninii^imiinungen wt^^eu Ver-

trajpivcrlctziuigen, regeln die öcegericht«barktit,

<lie Veberwachung der Seefiacherei dnrdi Kriege»

fdirzeugie und d^«n Verben.

Vertrftge dieser Art sind: der Vertrag betr.

die polizeiliche liegelung der Ftadheiei in der

Noidiiee v. 6./V. WSi (Mg. Hanger Yarti^, in
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Kraft seit 6./V. IBM) zwischen Dentaddand, Bei-
3ien, Dftneiiiark, Frankreich, Großbritannien und
on Niederlanden. Deutschland bat dazu durch

(i. V. '{II. !ssl iM'sondcre AusfOlinmpslu'stim-

mungen erlassen, weit he u. a. die Vcrtragsvor-

aehmtoB auch auf die in den deutschen KÜHten-
nwlMMH aicfa aoibaltenden, der Uochaeefücharei
dienenden Pahrzeiige «ratreekt Dieselbeii Staaten
haben durrh V(>rtraj{ v. Ki./XI. 1K87 den Handel
mit Hniriiitwt'in unter den Xord»e«fiftchem pe-

ret'df. l>urrh Staatsvertrag zwischen Kiifrlaiid

und Fmnlcreich v. I.fVlU. 1839 ist die Maschen-
weite der Netze für den Herings- und M^relen-
fang beatinunt^ die Ueberwadkunc durdi Kreuzer
atunordnet Audi zwiidieik (Mateneidi tind

Jtatten b»itehen soldi« Abmadiiingen.

Dir Kii.-'teufischrrri steht regelmäßig den

Ik'wohnera det« aniicgendiMi Küstenstaats zu und
kann von jedermann itu^^nnibt werden. Die
FürtiDrpo des Staate« in Bezug auf sie umfaßt
ScliuU und Pflege der heimi/«chen Fischerei,

Abwehr gegen Ueba-griffe von außen und Her-
«telhing eincrt ordnungsmäßigen Betriebes.

Ausländer, welche in deutschen Küsten-
gewiUsen) unbefugt fischen, wenlennach U Str.(;.l!.

•jfH'i mit (Jeld- oder GefftngniKstnife und mit Kon-
fiskation ihrer Geräte und ihrer Ausbeute bestraft.

Zur dauernden Erhaltung des Fiscbbestandes, der
keineswegs, wie man früher wohl annahm, un-
erstliöpflicli ist. ist die Anwenduri)^ siiiiidlicher

Kaag^eraUi, ao der i iutg mit engmaschigen Netzen
verboten, ein Mindestmaß für die Fische vorge-

schrieben, das Fiiichen am Sonntag (Wochen-
schonzeit) verlwten, im Winter und in der I^icb-
zeit örtlich und zeitlich eingeschränkt Ebenso
Bind Laichplätze und Schonrevicre festgestellt.

Zum Schutze der Schiffahrt und zur Verhütung
von l'nglürksfällen sind stehende Fischerei-

vorrichtungen kenntlich zu madien, Hauptscliiff-

fahrtrichtungen freizuhalten, die Fischerfahrzeuge
mit Liditem und Signalen zu versehen. Die
allgemeinen für den Seeverkehr erlassenen

Sirliurungsmaßregeln z. B. über Falirgeschwindig-

keit, Ausweicht'u usw. i;» Iten auch für d\i' Fischer-

fahrzeuge. Die Aufiichl liegt auch hier vielfach

in der lland besonderer Fischereibeamten. Als

Mittel zur Hebung der Fisdierei im Meere gelten

u. a. die Gewährung von Primlen fflr AiurQatang
von Fiscberfahr/otiffon. dio Anlage von stnrm-

sicheren Häfen für die l'iscli<»reiböte, der KrlaB

oder dio Ermäßigung der lliifi iiu'elder und l.ot.seu-

gebühren, die Beihilfen zur Begründung von

femeinaamen Auktionshallen, Fncibflreiverbänden,

Isdiereiffeaelladiaften, VersidiemiigvaDstalten für
das Fiwaerfewerb«, endlfdi die BefOrdemnf
wissenschaftlicher Forschungsarbeiten auf dem
Gebielo der Seefischerei. Zur Hebung der Hoch-
seefischerei werden jährlich 200000 M. aus Mitteln

des Reichs verwendet, von Preußen überiiaupt

zur Hebung der Fischerei (1897/98) ca. 350000 M.
Die hieriwi thiti^a Onane sina die deutsche
Konunisnon zur winmucnaftlidien ünterandiung
der deutschen Meere in Kiel (seit 1870), die bio-

logische Anstalt in Hel^'olaiKi, der bereits erwähnt''

deutsche Seefischereiveriuu iseit 181)4). Melirere

Staate» unterhalten oder subventionieren auch
ünteniditMUistaltni beiw. Leluknne Dir See*

> 4. r«ltaii«ri«pWt. a«.L

fischer, so Deutschland (Blankenese, Finkenwärder,
Alteiiwilrder:, Oesterreich, Niederlande. In den
Vereiragleu Staaten von Amerika besteht eine
sehr erfolgreich thätige Fish Commission. Neuer-
dings ist die känatliche Fiaduodit tMcä auf die
Seefischerei erstKedct 8» worden 1886 in den
Vereinigten Staaten von Amerika mehr als

4O0 Mill. Seefische und Hämmern und in Nor-
wegen (Arendal) mehrere Mitlionen Beefiadi«
erbrütet und ansgosetzt.

i, FlKcbereh»tatiüUt>vh(». Wie os für die

Fischerei zur Zeit an einer einheitlichen Gesetz-

gebung fehlt, SU fehlt es auch an einer einheit-

lichen Statistik über ihre Ergebnisse uiid wirt-

schaftliche Bedeutung. Die vorhandenen An-
gaben beediränken sich fast nur auf die See-

fisdbBrd nnd rind mnngei!; einhdtlldia» Grund-
lagen nur teilwci.se l)rau(hl)ur und i>e?iehrünkt

veixidchbar. Immcrlün geben sie einigen Auf-
sduoft und «eigen inabeiondere, in wie hohem
Maße die Fi.scherei Dcnliseblands einer Ent-

widceiung noch fällig und wegen ihrex hoben
Bedeatung fttr das gesamte WirtsdiaftBleben be<

dürft!)? ist.

Nach der Berufsstatistik von 1892 beschäftigte

die deutsche Seefischerei 10144, die Bin-
nenfischerei 14577 Erwerbstbfltig^. Ueber-
haupt beteiligt am Fischereigewerbe (Erwerbs-
thätige, Dienende, Angehörige) waren 33691 bezw.
40 387, zusammen 80078 - 0,1« »'o der Bevölke-
rung. An den größeren Fiscliereistatioiieii der
preußischen Kfiste lagen Itim/ys rund 28OU0
PerstHii ii di r l isrherei ob. Dagegen betreiben
in En glan d 118000 Fischer die Fischerei, mittel-

bar in der Fischerei beschäftigt sind weitere 80000
Personen, l' rankrei d» hatte 1s;m mif seinen
I'"i9cherfahrzeuifen zur S«e ii^J Mann liebat^ung,

NorwegfMi issi in den Lofoten 27CX)0, in Fin-
marken \2<ßM} Mann Besatzung, im ganzen waren
dort nind 60 (XX» I'ersonen « 10 »/o der BevOlkerunc
im Fiüchercigewerbe thlltig. Für Italien wird
(1893) die Zail der Seefisdier auf 04000, für die
Ver. Staaten v.m X,-.\. auf I ii 'lOO Menschen
angegeben. Hollands Fischereiflotfe hatte 18J>5

eine Besatzung \oii rund 16000 Mann, Dllne-
mark etwa luOUO Mann. Die Hochseefischerei
in der Nordsee betriiAMn 188H 377 deutsehe
F:ihrzeuge, daninter 1 Dampfschiff mit zu-
stimmen 30700 cbm Kaumgehalt und 1327 Mann,
daire^'en 1S1'.'> -173 Fahrzeuge, darunter 72 Dampf-
schiff« mit zusammen (>337i' cluii und 2264
Mann Besatzung, 1896 über HXi E>ampfer. Der
jihriidie Geaamtertr^ der Dampferflotte betrigt
4—4*/, Mill. M. Obenan «tdit Qeestemitaide, wo
allein vom l.;lV.-l./m 189n 34n Fischdampf«
und 159 Segelschiffe einliefen und (i,8 Mill. Pfd.

Fische mit 252 (MX) M. Erlös umsetzten. K n n 1 a n d
hat rund 4O0O0 Fischerfahrzeuge. Der Gesamt-
ertrag der Seefisciiorei wird im Durchschnitt der
letsten Jahre auf 240 Mill. M., der der Üü&waatae-
fisdierei auf 14 Hill. M. rennseblagt 1804 wurden
in diT Horhseefiscberfi T|^''t''Mt im Werte von
144 Mill. M. trofangen. Y r.i-i k^ eirh besali ism
275380 Fisctiereifabr/eufre ihm i-i'n in I'^'Ti :!;; \pri

etwa 117 MUL M., Norwegen l6bl etwa iOÜOO
Fahnenge, mit ca. 22 MilL Jtf. Ertaag. Der jlhr«

46
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liebe Export an FiMherenirodnkten b«troff da^
BPlbst 1806—84 schatzun^sw-cisf etwii 50 MHl. M.
Pn- i;rtra^{ dor Fificht'n.-i KuLkmls LeliLuft sich

auf rund 800 Mill. kg Fische, der Großbritan-

oiens 1895 151 Mill. M., Norwegens 1894 25,

Hollands a». -'1 MUl, lulion« 1870 ca. 32, 1893

nur 12 Mill. M., der dar V«r. StMten Ton
1883 420 MiTl. M., der Canadaa «. S8 Hill. M.
Die N'inN< i> liiiL't oinen gewaltiV't ii. vnn seiton

Deutet Llaitds noch keineswegs giiiugend ansgc-

nutztcn Heichtum an Fischen. Bei den im Winter
1894/0.0 vurgenoninicnen Untersuchungen fand man
pro qni Meoresfllk'he durchschnittlich 122,16 ECer
und jange Fische, daraus berechnet sich im ganzen
die enorme Zahl von (V5,9 Billionen. Diese Menge
kiin-tlirh zuiliti'ii zu wollen, würde r'tw;i ITH

Milliiirdtii .M. kosten. Demgegenüber erttcht iiien

die menschlichen Anstrengungen, künstlich den
Figchbestand im Meere zu neben, verschwindend.

I

Weldie Bedeutimg d^r friBdbe Seefisch gegen-
wärtig für iHo Vdlksonirilinniir in Deui - 'itnnil

gewonnen hat. erlidlt um den Zaltliui, wdiho
alljiihrliili über iit»n Auktionsverkauf von See-
fisclion auf den Weser- und Elbemftrkton ver-

öffentlicht werden. So wurden 1896 aus dem
jVttrkaufe in Ge<>steniftnde, Bremerhaven, Altona
I und Hamburg 7 159091 M. erlöst, ilagegen 1888
nur rt^f^O" M. Dif wirltiitstp WoUv im Volk>-

leben iiimuit der Hering ein. Er wird zum weit-

aus griilitcn Icili- vom Ausland eingeführt In

j

Deutschland wird nein Fang im Groüen besondera
durch die Emdener Ileringsfischcrei und Aktim-

! gesellschaft betrieben. Dieselbe erzielte

mJO 12 12G t mit 350035 M. Erlte
1S94 28 40r)„ „ 648018
\mj 2ßtY^>., ., 730000

I>ie Ein- nnd Au&fuhr Deotachland» betrug:

1»

I8i»i

18; »2

16t»3

1894
1895

frische, gesalzene und ^erfiucherle

Fii»che außer Heringen

1000 t

48,.5

.54,0

52,0 .

6M
56,6

Einfuhr Ausfuhr
Mill. M. im t Mill. M.

17,1 3,7 .5,0

1.5,(5 4,1 5,.5

1.5,2 4,5 .5,8

18,3 6,0 8,1

;iäj7 6,2 7,1

Heringe

Einfuhr
10<X)Faß Mill.

1121

1193
1417
]:m
1283

33,0

28,0

2S4
:<,< Ml

2U,4

Au&fuhr
lOOOFaA Mill. M.
0,8 0,1

1,0 0,1

2,3 0,1

0,1

1,2 0^1

1) Itfntcke. Fiirhtrei, SehOubtr<y$ Iii J. p-..-'.

Otk., liii.'i, i.u.%. Aufl. \MOu Ih86 — v. Stau-
ding tr, Fitcherti und FitrhtrripttUxci, &tng*r$
W,B. 4, D. V.R., Bd. 1. I»90. 8. 408 jf.

^
Buehtnierger, S«hlfnhtrift Hb. d.pol. Oek., Bd. i,

i. Au/l. 1892. — Derttlhe, U. d. St, Bd. S.

1892. — aekH>appaeh, F&rt<polittk, Jagd- ynd
Fitehertipoläik, Hb. d St., fid. 10. 1894 — fUek-
indtMtr «M Klhugreiek Satkun, Dretden 1895. —
D4*t$«k* Fitektrtimtitmng, SMtm 187S f.— Jtl^. jri$tker«imeitung. Mtmehtn 1886^— ZtiUekrift /. Fitehtvi. 1893 f. —
2) V. St a u i! : " f! ' r , Der Fin htreitchuli ^ > .,

NBrdlingen IBBl. — Ba}/ari»tbt Lutulfn/uiheretord-

nung, Wtiraburg 1884. — v. Ein »i edel , Die K9ntgl.

»Seka. 0*$$t»gt6img titr Jagd und ßMlmti. Lfpmg
1886. — Am lKulkmttgtm0»f. J'.jmm/WmA«» Bmtt
mit Autf.-V , Berlin 1887. — Surhenbtrger.
fiä^erriretht in Badm, T»itherbi»rhoftheim 1888
•— Sffliy, Ft.-r>i, rrt- tfttd rin«r-''i'.i /' i.^ » H^OMCr-

reeM. Lt^mg IS8y — t. Sehily et*, Otutn bttr.

die tXaeherei m d. Bkeinprovi»; Hannover 1 895. —
8 a) Niattek«, DU Zitkm^i wueiMt FSttkmäeetr,

Drt»im\%%9 — K9»if. Ftmmrtinigmt dirOe-
iB&$$er, 1880 — r. d. Rorne, Fiirhtrfivrrhilltntt»*

m Dtmttekland, Oetlerrnrh-Urifjam^ JSfhtefvt ttnd

l.uj'tml'urg, Htrltn 188 ;W2 — Dereelbe, Du
Fuchxurht. 3 Jitiß. Bfrlm 1888- — Me Inger.
Fitrhtrii und Fi*ch»ueht m den Binnmgeitäteem.

inLM9^ a4k,dirtkinttoimmiekßHi»t JUL i, 'dU.i
8. BtS 1888. — B9tgm»nn, füdurti im
MaWr rUrUn 1892. — i^etge!t. Die iVntfrr

vtrunnifUffung, licriin 1896. — 3//^ Au/trr den

herfit* genannten Sehrifttn : Lamm tr , Denttcke

Stt/ierktrm, Vtertei/aknrkr. J. »oOnr., Bd,l,lb1l,

Wien 1875 — Beneeke, DenUekt Steji$^herei. J. /.

Q, F. m. VoOtmo., N.F,Bd.9^t^— Kaffr ,

Dm$ MmruUkkA» OuMkt (wir. FUvktt ti «(«., Wim
1887. — Mitteilungen der Sektion dee Detätektn

FUeherevrereime f. Kitten- vnd Herhteefitcktrei,

Berlin «. Hannover 1H8,^^. — 4j il ifrrr,ari,

Beiträge nir Ftteherei^Atietik tn Dtuttrhland, Gitter'

reieh-üngamtmdSekweiM. Berltn 187?). — Metuger,
BtiMIg» mar Aatiftit mmi Emndt dm- £mm-
ßi€ktrvi, Bmttm 1880 — Lindtmetm*. Bi§iMg$
«i/r Statistil der devttrhen Seefisrherei, 1888/1889.
— Ai'/$erdrm die bei 1) amgegtbenen Zeit$ekri/Um,

fotft« die Publikationen de$ IttlliltimAm Aatm ml
du Prmijtt. atotMt. Bmnam»,

Jentaetu

Fbkm.
1. Begriff and WeieB dv F. 8.

liehe Entwickelnng.

1. Befriir und Wesen des F. Wir versttJacn

unter Fi»ku8 den Staat al« Subjekt von Ver-

mögensrechten. Er ist thatäächlich der Staat

in »einen privatrcchtUchen Funktionen, nach ds>

juri^tii^chcn Konstruktion aber eine jurif'tiiMhft

Peraon des Privatrecht«, welche den Zweck hat,

dem Staate durch BrÖfbiung de« priratreditlidiai

Verkehrs die Erfüllungd«>r ihm obliegenden

h'chrechtlichen Funktionen zu ermögUcheo.

Kein Staat kann ohne VennSfBtt odsr Eis^

nahiiu n lii->ffh< n, timl Subjekt vrm flrihcitfl-

rechten kann der Staat andercTBcite in keine

privaten BechtmrhiUiibie tzetan.
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jeder Staat aogieich Fiflkus aein oder mit her-

1[0ni]iilicherIdaitifizieningvoD FlRkttstindStaats-

M-hatx, wie man juriBtiw'h unkinrikt zu Mit'fti

pflq^, einen Fiskos haben. Jeder IStoat hat uur

eines Fi«tlnu, die einzelnen VermOf^Rrenral-
tungon <lo Ptaato ('noiniuirn-, F.i-i iil>alin-, Mili-

tär-, Steuerfinltu« u- a. m.j haben Iceine geson-

derte jarisÜBche PenHnliddnit, nie «ind nnr

staUones fisci um! werden nur fälschlich als

eelbfltändiger Fiskufl bezeichnet. Daher kouiit;n

sie auch nur in einem gepenseitigen Abrechnungs-
vcrhältnispe als ver»ehie<lene Zweige der gleichen

Vcnuögenfiverwaltimg stehen. Aus dem gleichen

Grunde kann der FiekuH keinen Gebühreji,

direkten Btaatsateuem und fcitempelabgaben untar-

wnifen idn kann. Der Fiskiw nesitzt nicht nnr
vollkommriif Vrrmögen«rochtHfähii;kcit, nonilcni

steht auch im GenoaM einer Auxahl von Vor-
rechten vor anderen PenNuen.

2. Geeehlchtliehe Entwickelang. Tm romi-

acben Becht« der Republik erscheint auch auf

dem Oebfete des yennAgemnee&tea der Populue
ftl^ in Uli Individuen übergeordri' tc, -ouveranc

OetuuuUieit, deien Vennögeiurechte den objek-

tiyoB Nonnen des PrivBtrw^toi cnirfielct waren.

Daher bewehrte «ich rlrr r?p«chäft«verkehr de«

Einzelnen tuit dem Staate in eigenartigen pubU-

zjÄfiRcheii Rechtsgeschäfte«, Wichen ilcr 8t hut7

(kv civilrechtlichen Aktinnen'»y«tem8 fehlt, an

«loeiHtn Stelle ein r<in \ tTwultuugsrcchtlichet»

Verfahren tritt. In der Kaiscrzeit trat, anlange

die republikaniechen Verwaltung^formoi noch

maßgebend waren, dem aerarium popoli der

fiflcuB Cacsaris (von fi«cne, ein au« Binsen oder

Buten geflochtener Korb zur Aufbewahrung dee

Öddea), die laiMerliehe, den Norman dea rrrnt-
rechts unlcnvnrfi ne IVivatkatwe, g< tri iinlK r. So-

bald eich aber die Stoatogewalt tu der Tcraon

den Ptincepe personifiiierte, nahm der fiaens

Cacearis mich und nach iVii\ Staatseinkünfte in

sich auf, abeorbierte daa aerarium populi und
wurde zur Staatskaeee, von wdcher eich die

hawriicheftifatachatwlte, palxinionininiHrincipiH,

adüed.
Theoretiflch bUeb der fieeus dem Privattechtc

unterstellt, aber that«ächHch wunle er im mate-

riellen Rechte und im Prozesse mit zalilreichcii

rrivilegieuaiisfrrrjtattct, wozu noch zahlloec Fälle

des gelegentlichen Vermftgeueerwerbes, Strafen,

EonfiBkationcn, Caduca u. dgl. m. kamen. Beides

z.iirtammon nannte man die jiira fieci. Di»- (k'ut-

scben Kaiaer übernahmen die lOmiachen Fiskus-

rechte, welehe lediglich durch Reichageaetae und
Horkommen im einzelnen nicKÜfiziirt wunhn.
Wie andere Hoheitarechte wurden sie von der

kaiBerlidieD Gewalt an wdtUdte und geiatliche

Große verliehen iind wurden daher mit der Er-

starkung der Landeshoheit als Beetandtede diaM^

betrachtet. Zwar führte die hmdatäiidiBche Ver-
faji'^ung wieder an einer Trennung von fiscu» und
aerarium, von landesherrlicher Kammer und

atändifloher Stenerkass«, doch fiel dieser IJuter-

schied beinahe fiberall mit dem ^iegreichoi

r >un lidriit^rei) der landesherrli' heii Gewalt. Im
heutigen Staatarechte wird unter Fiekos die

yermegeoaredttlidie BBwflnlichkeit dea Staaitei,

der Staat ala Subjekt von Vennflgennehtea to^
stunden.

Litteratur: Hienu geAörm dU eiH$ekläfig«it

AbiehuM« m alten Umnd- und I^thrbtiektr» dti

Prima- mid ataMtrttihU^ — if««s««d*r//,
AH. »FMmmaUf* mm tttOMmmku», Bd. 1. —
BimteUn, Art. „Fitku»'* im U d.m — Broek-
k»ut, AH. „f^bu der EinMelttaatem'' m StminTM
W.B» 4, 4, V.B. Max von HeckeL

Flachs s. Leincuindustzic.

FbiggauoMhlag.

Der Flaggenzuschlag (Hurtaxe de pavillon),

eine Form der Düferenzialxölle, iat ein Zttachlag

KU den ZoUnfitzcn, wdcher bei der Einfuhr unter

fremder Flagge erholten wiurde. Man wollte da-

durch die heimische bchiffahrt heben. Der
Flaggcnzuschlag hat nameutKeh im Lauf» des

19. Jahrh. in IVaiikreich eine gewisse Rolle ge-

spielt. Die unter trauzösiwrher Fla^^ einge-

brachten Waren sollten vor denjenigen, die unter
einer fremden Flnpge srjrHfen, oineTi VorriTg ge-

nießen. Vergl. Art. ,^lle" und Sw. „Differenzial-

xAUeF' oben & 649. M. t. H.

FlelfdilMsduin.
•

Die FleiHchbeschau, d. h, die amtliche Unter-

suchung des als menschliches Nahrungsmittel
zu verwatmden Fleisches, hat die Aufgabe, den
Verkehr mit gcvinndhcit-pefährlichem oder ekel-

erregendem Fleiüch zu verkiudem und denjenigen

mit verdorbenem und darum minderwertigem
I'ieiHch /u regeln. Sie kann diese Aufgabe voll

nur dann erfüllen, wenn sie als obligatorischeUntere

suchung sich auf alles zum menschlichen Ge-
nüsse bestimmte Fleisch vor und nach dem
Schlachten des Heres erstreckt und von Sach-
verstandi^'eri (Tierärzten oder, — soweit diese

dazu geeignet erscheinen —, entaprechend auage*

tnldeten und instruierten PleiscfabeecbaiHm) ans-

freiiht wird. Eine planvolle Durchfilhruii- r>llcr

hierzu erforderlichöi Maflnahmeo wird frethch

meist mdir oder wndgtr cilwbHehen Sdiwlerigo

keifen hepepnon; immerhin aber nulßlen wenig-

äteuü in dai Städten öffentliche Schlachthäuser

mit Schlachtzwang in densdben eingerichtet and
die Ber-ehfin Tierärzten übcrtrnpen werden.

Was die geset&Uche Regelung der Fieisch-
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be»chau in DeutschlAnd betrifft, so ist dieselbe,

obgleich sie laut Ziffer 1& des Art 4 der Eeichi-

Terfassosg als Maßr^el der Gesundheitspolizei

dar Beaufsichtigung settenB des Beichs und d&r

Oesetzgebung deaeelben imterKcgt, dodi ha» heute

fast ftunschliefllich den einzelnen Landcsregie-

rongeu überlaeaen worden. Von diesen hat

Fkvnficn durdi die OO. 1&/IIL 1868 vmd TOTO

9./III. 1881 iillcii nenirinden, die t-iii ("iffniit-

liches Sclüacliüiauä errichtet haben, die iie-

fognis zur Anocdnimg eines beliebig umfassen-

den Bchlachtzwanpos. einer oblipatorischcn Uiiter-

suchnnp vor uikI nach dem Schlachten, sowie

einer' Verbotes der FeilbietllDg des nicht im
(öffentlichen Schlachthaus ausgeschlachteten

frischen Fleisches in dem Qcmeindebezirkc vor

erfblgter Untersuchung durch Sachverständige

eingeräumt. Femer hjä Fieuika durch Mimsk-
Veiiügung vom 7./II. 1880 die Zwangsunter-

Buchung alle»* h^chwcincfleiflchos au« <1( in In-

und Auslände auf dem Wege der Folizeiverord-

nnng angeordnet; in denelbea Weiee aind auch
die Regierungen der meiHten anderai deatM^boi

Bundesstaaten vorgegangen.

Litteratur: Falck, FUitehkunde, Harbwg
1880. — Schtnidt- Mühlhtim, Handbuch der

FimMmmitt Lt»gm§ 1886. — Finhtlnbarg,
JM, „mtMmikm^ A dL A. (icuMd auch

Umntm). Xehm (Elitär).

Flelsehergeircrl)«.

1. Q«achlehtliohefl. 2. Die nfloeren YeriUUt-

niaw im Fl. %) Deiitodi«a Beidi. b) Oesterreich,

c) Frankreich, d) Vereinig Staaten von Amerika.

1. Geaehiehtllehea. Schon in den Ältesten

Zeiten bildete das Fleisch neben dem Getreide
das witlitiiistc Nalininpiinittel der Mt;ns<hen.

Während bei den altorieiitiilisclien Völkern und
in den homerischen Zeiten da« Schlachten des
Viehs .lieh an religiöse (iebrftuche und Feste
knüpfte, kennt das klaÄ.si8(-h« Altertum eine der-
artige Heziebung nicht mehr. In Griechenland
Vollzug sich das Schlachten in der Haupt-
s.iohe innerhalb der SklavcnwirtschafteM, erst

allmiüilich tnit der selbständige Hcruf der Klei-

scher mehr hervor. Ebenso war dies im alten

Rom, wo in späteren Zeiten, als die I^ebens-

uittelversorgung der stark angewachsenen Haupt-
stadt immer Hchwieriger wurde, das Fleischer-
gowerbe eine besondere Bedeutung gewann und
eingehender staatlidier Begahmg nntarworfen
wurde.

\Vie in dorn Haushalt der alten Germanen
die 1< ieischnahrung eine wichtige BoUe spielte,

finden wir auch auf den Fronhofen des mhcn
Mittelalters einen l)edeutenden Fleischverbrauch,
und Fleischer allgemein vortreten. Aus diesen
"\V'irtsrlijifl>v(>rbanden lösten letztere sich, wie die
meisten übrigen Gewerbetreibenden, in den spä-

teren Jahrhunderten als selbständige Handwerker
aus. Uebrigens wurde nach wie vor in den bürger-
lichen Haushaltungen das Sell)st^hlachten in um-
fangreicbein Maße hotrieben. Das mittelalterliche

Hl ist lirr(,n'werbe war, wie alle Handwerke jener

Zeit, einem mehr oder weniger strengen Zunft-

xwangie und im Interesse der Nah ningsmittelVer-

sorgung der Bevölkerung, Ähnlich wie das fiAckerei-

gewerMt (s. den Art), weitgehender ohrigkeididier
T{f>treliiiiff unterworfen. Letztere Äußerte sich u.a. in

der Monüi»olisierung der Heischversorgung durch
Erteilung der sog. Fleisrhereigcrechtigkeiten an
eine bestimmte Anzahl von t leischera, in der ge-
sundheitlichen Kontrolle des auf den „I-leisai-

bAnken" anm Verkauf gebrachten Fleisches» ia
der Errichtung von Schlachtiilasem, in denen
sÄmtliche Kleisrher der Stadt das Vieh zu
schlaehten hatten, und in den bis gegen Ende
des vorigen .lalirhundert« allgemein üblich ge-

bliebenen Preistaxen (s. d. Art). Diese Fleisch-

taxen, welche dazu dienen sollten, den Km»
sumentan ein wichtisea Nahruo^pmittiBl an «inmn
möglidist niedrigen Preise zn sichern, TerfsUten
indessen bei der <jui\litativen Verschiedenheit dSB
Fleisches als Ware noch biUifiger als die Brot-

taxen ihren Zweck.
Was die gesetzliche Regelung des l'leischer-

gowerbes in PreuBen und spAter im Deutschen
Reiche anbetrüft» 8» «ntqtncfit dieselbe vOUig der-
jenigen dm Bldkereigeweihes (s. d. Art sab 2, a,

ulicn S. 2ti.'5 264l jedoch mit der .Vbwt'ichniig, daß
|-'lciscbtaxeii seit der Einfübnmg der (iewerbe-

freiheit zu Beginn dieses .lahrhundert-s in keiner

Form mehr zugelassen wurden. Die Gewerbe-
ordnung dea N<^deut8chen Rundes v. 21./VI. 1809

führte u. a. auch für das FleisdietigeweTbe die
voll« Gewerbefreiheit ein, nachdem dieselbewenige
.Jahre vorher durch die Gewerbegesetze der
meisten nichtpreußischen Staaten in dioifni be-

reits zur (»eltung gelangt war. i\"i'rgl. im übrigni,

auch bcaüglich der auUerdeutschen Staaten, Art
„Oewerbegeseliguhung*'.)

2. Die ne««reB T«riilltBlsse Im Fl.

a) Deutsches Reich. Gelegentlich der Gewerbe-
statistik T. 5./VL 188^ wurden 81713 Fkischerd-
betriel)e, danmter <S747 Hanpt- und 18906
Nchenliotrii'lM^ crmiltelt. Die Ge>amt7.ahl der in

den Hauptbetrieben thätigen Persooeu betnig

123211, daninter 00562 Betiiebeleiter und 62W1
Hilfspersonen; es kamen demnach durchschnitt-

lich 2 ( Jcwerbthätigc auf einen Hauptbetrieb, gegen

2,4 bei sämtlichen der Zählung unterworfenen

Gewerben. Unter den •J2747 Haupt t>etriehen

arl>eiteten 266r>H ohne und 36079 mit Gehilfen;

nur 042 der letzteren Betriebe beschäftigten mebr
als ,') (lehilfen und im ganzen 69(X> Penonen.
Die Berufszähluiig v. 14. VI. 1895 ergab 176671
Erwerbf<th/itige, »lamntcr 69277 GeschAfbsUler

(Sclbetandige etc.) und 107394 Hilfsperaonen

(darunter 14640 weibliche) in Hauptberuf. Auf
einen Leiter kamen also 2,0 Hilfspersonen. Durch-
schnittlich entfiel auf 1 Geschiftsleiter eine

BerOlkeningRzahl von 756, wobei indessen an be-

rücksi eilt igen ist, daß auf dem Lamle die Haus-
echlächtcrci noch in weiterem Umfange übhch ist
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Im ganzen handit hioraadi im Tlflisdierge-

werbc (ier hiirulwerluin&fiige KleiDl>Ptrieb durch-

aus Tor. Entoprecheud dm Verlangen des kou-

muttnodfln Fii1>hkiiBw, von dm Flcfsdiflr Bau
nächster Nähe bedient zu werden und tä<:lii h

bequem den Haut^hiüubcfiarf zu decken, rer-

teilai Bich die Fleiächerabetriebe im allgemelDen,

bei räumlich beiwhrünktcm Kundenkreis, ziem-

lich gleichmaßig unter die Bevftlkcning, und nur

dort, wo eile HausflchläciittTL'i verbreiteter mt,

treten »io ini'hr zurück. Da ülierdiee die to< )i-

niflchen Verrichtuujien des Betriebs wivtutlicli

haiKiwcrksmäßigcr Art sind und Maschinen nur
in beschränktem Umfange zar Verwendung ge-

langen können, m bat das Fleischergcwerbe weit

weniger als manche andere Handwcrkozweigo
unter dem Druck grottindustrieUer Konkurrens
ra Mdcn.

Neben (ier hanfhvcrkjimüßigen VerricJitung:

dea SchlacbteoB und der Sorge für den Abaatz
der Ware nmbfit die TldUigkeit des Fldsdiers
fliu'h ein hervorrapcnilfs kumnierzieliee und m[X'-

kulatire» Momeut ia dem zweckmäAigea Einkauf
de» Sddachtriehei. Auch in diewm Ftekte ist

gepeniihrr dorn OroRbptrir'h der Klcirilictrieb nicht

benachteilifrt. <ia für iliu der dirtskte Aukauf beim
Produzenten inoplich ist. UrBprüngUch vollzog

sich derselbe in der WeiK<'. tloß der Fleischer

über Land ging xmd das Vieh im Stalle der

Produzenten aufkaufte. SfUier konsentcierte

sich der Verkehr iiuf den von den lATid^\'irtnn

mit ihrem Vidi besuchten Wochenniarkteu.
Weiterhin trat nun aber der Händler alh Ver-

mittler zwischen Landwirt und Fleisoher, und
diflBV aelhständige Viebhandcl, welcher teils

Eigcnhandcl, teils Kommiseionshandel ist, hat im
Lttufe der Zat bedeutend an Auadehnung ge-

wonnen. Gegenwärtig beatdien die Tendiiedcnen
Arten des S«'hlachtvielieiukanfrs ncbendnauder.

und sind einzeln je nach der Eutwickelung der

Örtlichen Yerliiltniiwe von grBBerer oder ge-

ringerer BedeututifT. VerKurhe (!er Landwirte,

sich durch Gründung von Viehabsatzgenossen-

Schäften von de» HKodlem nnabhibigig zu
machen, haben einen nenuenawerten Erfolg bie-

her nichi gehabte

In vielen Ciegenden ist im Fleischcrgewcrbc

eine vöUij^e Trennung in zwei gesonderte Bc-

triebszwei^je, die Schweineschlächtcrei und die

Ochsen- usw. -Bchlächtcrei durchgeführt. Pferde-

sdiüächtereien finden sich mir erst v<3reinaelt>

hauptsächlich in den grolien Städten.

.So t-ehr aucli. wie oben gezeigt wurde, im
Fletschergewerbe der Kleinbetrieb Torwimt, iet

doch hn Lanfe der Zeit aneh der OrolSbetrieb

mehr und mehr zur Geltung gokouuncn. Sclidu

die ältere preußische Statistik zeigt, daß der

duduchnittlidke Umfimg der Bebriebe jm Laufe
de» Jahrhunderte allnifdilich zupenommen hat.

Während im Jahre IBIQ auf lUO Meister erst

86 GehiUan cntlidco, war das YeililllniB im

I

Jahre 1881 wie 100 : 62, und un Jahre 1882 kam
die Zald der Gehüfen derjenigen der Meister

I

bereits gleich. Die eigentlichen EngroMchlich-
Itereien eind indenen erat wihrend der kteten
Jahr/rhntf i nf.^fanden. In den fTtußenen Städten
Kel>eti dicbclben die geschlachteteu Tiere entweder
ganz oder in gröSerm Talen an die DetaOlSrten

(Ladeninhaber) ab, welche selbst vielfach über-

haupt nicht schlachten, sondern nur d^ Vertrieb

der Ware an die Konsumenten übemeluneo.
l_)iesi> Arl)eiti=teihing iM durch da.-i Aufkointnon

der konunuiuden ScJüachthiiuscr d. Art.i mit

Schlachtliauszwang wesentlich gefördert worden.

Mit den Ladeninhabem treten die Material- und
Delikateäwarßuhändler, welche Wurst, Schinken
und feinere Fleischsorten verkaufen, in Wett-
bewerb. An grOi^eren Betrieben exiatieren femor,
•ndi auf dem Ijmde, aoldte OtoSediUchtereien»
Wurstfabriken, Pökel- und Käui'herungtianHtalten,

welche für den Versand nach aoawärts arbeiten.

In hmdwirtschaftlichen Kreisen ist seit einigen

Jahren zur AuHnutziing der oft großen Differenz

zwischen den Vieh- und Fleischpreisen eine

Bewegung znr Begründung von landwirtschaft-

lichen Genossenschaftsschläcbtereien hervor-

getreten. Die vereinzelt gegründeten Betriebe

hal)cn jedoch mit einem Mißerfolg geendigt, tdia

wohl niaiigelH ;'ee!;'7H'tcr , itn Flei.-chergewerbc

aiahreiier Ge«ehaitt-iuhrcr, tcüs auch wohl in-

folge der Glcichgiltigkeit der Konsumenten , welche

den gewohnten Einkauf aus der Nähe bei kleinen

Fleischern vorzogen (vergl. auch Art. „Fleischver-

brauch und- Fleischpreise^V

b) Oesterreich. In rechtlicher Hinsicht ist

hervorztihebcn, daß nach der Oew.O. v, 20.,Xn.
1859 und den Ergänzungsgesetzen vom lö./IIL

im und Tom 8./m. lt»5 die Ausübung dea

Fteiadieiguwuibea , wie der handwerluuififligen

Gewerbe überhaupt, nur denjenigen offen steht,

welche ihre Befähigung durch ein l£hrzeuguis

und ein Arfadtazeagni« Aber mdhijifaiige Be-
schäftignng als Flel.-cliergehilfe nnrhpewiesen

haben. Die behördiiche Festsetzung von Fleisch-

taxen als Maxinialtarifen ist sulfiaeig. Besugtich

der ^'erl)reitiiiiir des Fleischergewerben fTtrab die

Volkszahlimg vom ;{1./XIL im), dali Hin;: Per-

sonen in ihrem Hauptberuf FIcikcIkt wanai,

darunter 20rt11 Helljstandige und i22&i (Gehilfen

usw. Es entlallcu somit etwa 2 der letzteren auf

einen Selbständigen, also erheblich mehr als im

Deutschen Beiche (s. sub a). Durchschnittlich

kmnmt anf 1 Selbständigen eine Bevöikenmgs-
zidil von 1143, gegen 755 im Deutschen Reiche-;

indessen sind die beidenttttigw Statistiken nicht

streng vergleichlMr. Für Oeeterreidi ist für das
Fleischergewerbe, wie im Deutschen Reiche, eine

ziemlich gleichmäßige örtliche Verbreitung der

meist kleinen fietri^ atatistlBch nadifewioNB,
und auch im ii>irigen entspreclien die Verhalt-

nisse im wesentlichen den Hub a; angedeuteten.

c) Frankreich. ^Aueh für dieae» Land gilt
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das zuletzt Bi nicrkt«'. Dif Se;hddung zwisrheii

dem Gewerbe dos Fleischers (boucher) uad dem
d« SchwieiBmetzgere (duveutier) ist Btraif durch-
geführt. Die AiiBÜhnnpr bridcr Ctowcrh(> ist völlig

freigcgel»en. Krwahimng verdient die eigenartige!

obrigkeitliche Kegelung, wdehem das Fleii»cher-

gewerlie in Pari« bis in die neueste Zeit hinein

unterworfen gewesen ist, Nachdem im Jahre
1791 die zunftmäßigcn ItcAchränkimgai und
Privilc^en in der Hauplt>t;irlt wie in« L'nnren

Lande mit der allgemeinen ELufiihruiig der

Cfewerbefreiheit bescitiL":! waren, wurde zu Anfang
dierai Jahibnoderts da» Pariser Fleischergewcrbe

war TenndntUdien Sichenmg der Ernährung der
^(n^k(n Bevölkeniiit: ln^onderen Ausnahine-

beattininungen uoterwurfca, welche teiiweifle auf

die froheren Verfaftltniafw zuräekgriffea und
S{)aterlun mclirfiuh ci-jj-än/t wurdfri. Danach
war die Zahl der eclbstüudigca Fleiacher engl
beNliritdct, ktxtere edbet in dnem beionderai

|

Vcrhaml iSymlik:it) organisiert, dif Aiuiübung
^

«ie« Ciewerbt« setzte eine behördliche Genehmigung
TorauB, das Viph durfte nur anf bestimmteD
Märktrn iPnisAv. S^-(a^l.\') gi knuft werden. Zur

j

Sicherung der ZiihluiigsleiittuiJg au die Vieh-

bcsitzcr war eine Kreditka^ (Cai«sc de Foisct)

eingerichtet. Die Einriebt ttnprn crliioltcn sich

unter vielfachen Anfechtuiigtu bi» zuiu Jahre

1888, ala die kurz vorher erfolg Einführung
einer Fleischtaxe mißglückt war und liberale >

Grun<lfsätze zur Geltung gelangten.

d) Voreinigte Staaten von Amerika.
Hier hat eich anter dem üäniiuß der gmraltigen

Aoidelmung der Vidmidit nidi das Fl«Kfa«r>

gewcrbe in < ijri nartiger Weise entwickelt. In

weitem Umfaugo kt dai» Handwerk durch groft-

kapitalistiBche Betriebe verdrängt worden, wäche
tiiifiT weitpnhrndfr Arhr-it.st<'iliiii<r , %iclfaehcr

Anwendung von Maschinen und Auenutzimg i

eonfftfger Vorteile eine in Etut)])a unbekannte I

techiÜHcbo Aii-ihildung de« FleischerprwrrhoT-

crmöglicht haben. Der Hauptsitz ditistJ GruU-

betriebe ist Chicago, wo die llauptfimia, Armour
& C'o., etwa 3(j(K) Arbeiter beschäftigt. Die

Schlachtung erHtrcckt sich hauptsächlich auf

ächwane, Bindvich und Hammel. Auch in

Kansas-City, Omaha, New York und anderen

8tädten ist dictfer Grolil>€trieb heimisch, dessen

Verpflanzung nach Euro])a die Verhältnisse

unseres Fiei^chergewerbee wesentlich umgeetidten

müßte, indemen in aludilHtter Zeit kaum zu

erwarten ntcht. Die s(;trke amerikanische Fleisch-

prodoiction lut auch eine beträchtliche Ausfuhr
namentlich an ßehweinefleisehwaren nach Euro}«
ermögücht. Dem an-u»^I< !intcr( n Iiii]Kirt von

fnschem Kindflcisch stunden bisher technische

Sdiwiaigkciten entgegen.

Litieratur.

im 1». JaMmidtrtt BtM* IST«. —

O. Adler, ^F!ri!rh,rf;,jf,r''rh,^, H, ,/, Bd. S
S. büß. (mU oMMführUehen. LtUfraturangabtn).' —
D tr $eli e , Die Fl^sdtUutrungtpolUüe der deut-

Mkm mdu bmm Amagm§ 4u MitLMurt^ TUb.

189t. Bthr, d. V./. ßomialpolitih» ML <t/.—
B. Riedl, Der Wiener Se/ifachteüUkttitdel in ««ümt
getehiefiüiehen EntwidUluaj/, Jahrb. /. Oe$. u. Vene.,

Bd. IT .V 829 ß. — il.Viie<( Pion, J.f commerce

de la boucherie I^rU 1890 (* auch Jahrb. f. Sat.,

9. F. £d. 2 S. 898 ß.). — Sering, DU nord-

Vortr. 18M.
A. Wirminghaus.

Flelsehrerbniiieh miil FldMhpnlM.
1. Verbeiuerkung. 2. Die 8t«iiHii«chen Er»

hebuu^^en. 3. Ergehtiis-i*- ilor Siati^tlk.

1. Terbemariiuiif. Von altera her hat die

animidische Kost neben der TegeCabilischen eine

große Bodcutuiig für die Vulk-erniihniiiL' gehabt;

d&ia weuD auch der FleischgcnuÜ ohne Gefähr-

dung des kttrperiiehen Wohlbefindctis TieUeidht

entbehrt wordfri kann, sn hat «ich doch that-

sächÜcii fiu-t alliriiiieiii da.-i IV^hirfnis geltend ge-

njacht, mlmi «lie vegetabilische Nahrung in mehr
oder minder umfaii<.'lichem Maße die Fleischkost

treten zu bi.-«scn. Iki unseren heutigen Kultur-

völicem gilt — wenn wir von den liestrebuugen

der Vegetarier ali«>ehen— der rt^gchuäßige Fieiscil-

genufl als dringend wünschenswert, so da8 dai

materielle Wohlbefinden dia Volke» von der

Giütie des Fleischverbrauchi» abhiogig encheink

Da öberdies die Fleiwhnahrung oheblidi kost-

spieb'Kcr ist ul^ die vegetabilische, s« bildet die

Gestaltung der Fleii»ch{NPeiHe eine für die wirt-

schaftliche Lage der minder begüterten Volk»»

kiiL^sen wichtige Frage. Hieran- er wachst dann

lür die btatistik die Autgabe, den jeweiligen

FleiachTerbnuch der Bevölkerung durch Bcrech-

miii^ ferttzuhtdleu und ebenso auch die Fleisch-

preise zum Geg^taude fortlaufender Ermit-

telnngien m maäen.
2. Die statfstlseheu Erhebungen. Die

.Scluitxuiig tie» F 1 e i ö e Ii V e r b r a u c h s iu früherer

/dt stützt sich teils auf die zerstreuten, gelcgent-

Uchen Mitleilun^ani iiherer Amt r,(i über den

Fleischverbrauch Lu (iiaehien iiuuHhaltungen

(auf FQntenhöfen, auf größeren Landgütern, in

Klöstern usw.), teils auf Angaben über die Größe

des Vichstandcs, den Ertrag von Fleischsteuem

usw. 6olche Bchätzungen smd naturgemäß wenig

zuverlässig. Aber «n<» die nemeitlichen Berech*

nungcn können nodt keinen AMprueb auf olle

(ienauigkeit machen. Soweit es sich um die

Festateliung de» Verbrauchs eines ganzen Landes
handelt, Inan man faienm die BrgehnisM der

Viehzählungen ll^ ^i ; von der (IröpK- de?* Vieh-

8tandeH unter Zugrundelegung bestimmter Ke-

duküonaaffani mä den Umfing der jihrlichen

iiSdiladituiigen geedikNien wiid) vnd die £ia-
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und AuBfuhraffero der Statistik da^ auswärtigen

HaiiilHs benutzen. Zuverla»>Higt-r uls auf diesem

Wege lüüt eich der FlclBchvcrbraurli für dic-

jenigen Länder und Gemeinden berechnen, in

denen ^Fleisch- and ächiachtsteoem bestehe»

(s. Art ,Jtfalil> nnd ßchhchteteaer"), dft dort die

Anschreibungea <lfT Bt lnmit n in der Regel gute

«tatüttwhe Uulerlaseu für die Verbrauchsberoch-

niutg iNeteo. EndUdi kommeD ffir die grOfieren

:

Ftä<ltC' mit Pi hlachthauÄZwanp die An^rftKcn üljrr

das in deu SchkchthttUsOD (i». den Art) ge-

«dbladitete \iA «k C^dkn Bebaeht, wdchc
um 80 wertvoller sind, jr vo1!stänrli>rrr nixh dif

Mengen des Honst du- und au»gcfiüutcn i<'lcii^cH

mit in Re<.-hnunf<r g^czogen werden. Ucbrigeos ist

bei allrii iknirti^reii VfTbraiH'hsIirm'hnnnjrrn nicht

uubciiciuct zu laÄfct'Ju, duß außer der Nahruiig

von geschlachtetem Vieh auch der Verzehr von

Oeflügel, Wildpret und Fischen von Bedeutung
ist. Namentlich der l''i8chl(ou8um iäl bei Fort-

(ntwickelung der SeefiwJiflwi. noch aebr «oa-

diiumnfflffihig.

Das im Vwtrfvenden nfiher beaeidmete Ma-
trriiii lit f« ri Iriiii.'] ich Angaben über deuFIcinch-

verbrauch ganzer BevöikeruQ^Bgruppea, ohne
Bflckudit «if die wxdalai Unteneni«de inner-

halb der-f Iben. Zur Fc8t*«telliinp (]pt durch

letstcre beduigt<3i Verdchiedeoheileu im Fleiacb-

verbnmoh dienen die Ergrimim« der Statistik der

HaHf^hnl ti 1n crs I»udget«

.

Angalteu über die Flci>c Ii preise liegen in

'Vtthiltnistnäßiger Reichhaltigkeit vor, auch aus

älterer Zeit, denn l'ricuiiden, Chnniikfii, Kt-<-h-

nungsbüchcr u*vv. vlwu vuui IJ, Julirb. ab die

Aufstellung vollständiger zcitUcher i*reisreihen

für Fleisch, Getreide und andere Konsimitibilicn

ermügUcheu. In neuerer Zeit sind diese Preis-

angaben mit der Ausbildung der amtlichen

StAtistUc wesentlich urnfBaaender und «emauer
nworto. Dies an der Hand d«r tMaiMmn
Quellen im cinzehmi naduawaeen, würde Uer
j^u weit fiiUren.

Im alij^fmeinen sind, wenn man die Hotrach-
tiuiif auf da> l-lcisrli d*-> Si idachtv icln s (unter

Ausäidiluß voll tiffliit;»'! u^w.l lirscliniulvti einer-

seits die Gi-oßhandcbprinbi di.s Schlachtviehes

und andereneita die Kleinhandelspreise des
Tleisdhies sn berOcksichtigen. Erstere «erden
notiert entweder nach „Lebendgewicht" oder nach
„Heischtrewipht" und „Schlachtgewicht" (d. h.

Oewidit i' - lach (b'in Schl^iclitcii v<iraussii'litlir!i

Übrig bb-ibendua verkäuflieben i' IuiücLüü). i>ie

liienn liegende Unsicherheit und andere Rück-
«ichten haoen schon seit lange den Wunsch nadi
einem einheitlichen Verfahren bei der Ennittelung
und nffontlidion Notierung der Schlacbtviehproisp
lu'rvortrt'tt ii i;iä8en. Was die Kleinhandelsproihö
für das Fleisch liotrifft. so sind bei ihn«'ti ui-ln»n

den Sorten (tlind-, Kaib-, Schweinefleisch usw.)

flnudichst auch die Qualität im allgemeinen,

ferner die Körperteile (von der Keule, bauch

-

fleiieh usw.) ana die Verwendung ^zum Koohen,
toten) zu berOekaiditigan. Vielndi, namenflidi

in kleineren Stildten und auf dem l^andc, ist aller-

dings eine solche ins einzelne gehende Unt«^
Scheidung nicht üblich, auch nicht angängig, ond
wird dann eine Bescfaiftnlnuut auf die gangbanten
Sorten erforderlich sein, woben den Schlaeht-

viehpreisen im Großhandel luid den Fli iscliiirciscii

im Kleinhandel kommen in dtu größeren Stadli-n

auch noch die Großhandelspreise der liu^^^ros-

schlAcbiereien (s. Art „FloiBcher?(>worb<'--i für die

Viertel der ouageedllachteten Ti«re in betracht

Als Preise wanlen teils Durchschnitte-» teils

Maximal- und Minimalpreise erhoben tuid die

Tagesnotierungen /.n .M(Miats- und Jahrespreisen

zusammengezogen, während in r&umlicJier Uin-
sichtj sofern da» Material os erlaubt, die Durch-

schnitte fOr Landesteile und den ganzen Staat

beredinet werden. Bei deiwrtigen Berechnungen
bieten die ungleichen Qualitfitcn des Moiscnes
iu uK'brfachcr Beziehung Schwierigkeiten, üebor-

haupt mulS bei Verwertung dieses preisstatistischen

Materials auf die Grundugen desselben und die

Art derErmittelnnf soigllltigRackiicbtgeinomnian
werden,

3. Ergebnisüe der Statistik, lieber den

Fleischverbrauch in einzelnen Ländern läfit

sich auf Grund neuerer Friuittrlnnp'u fnlircnde

Ui-l«cr.Hj(dit zusammenstelleii, in weither der Ver-

brauch einerstib« an Rind-, Hoiniucl-, Ziegen- und
Sc^hweineflcisch, andererseits an Geflügel, Wild-

pret, Fischen pro Kopf der Bevölkerung nach«

gcwiettai wird, ircbrigens ist bei derartigen ört-

lichen Verglcichungen die abweichende Alters-

gliederung der BerOlkernng mit in AnacMig nu
bfingCD.

Rind» Ge> su-
iJbider fleisch «He. flflg«! «te. Mumen

, „. . ^ ^
Großbritannien u.

Irland .... 44 0 5(>

Fraulireich ... 33 5 38
Schweiz .... 18 1 l'J

Preußen .... 17 1 18
Itelien 11 6 17 »

Belgien .... 13 3 IG
Niederlande ... 12 3 15

Oesterreicli-I'ngim 10 1 14

Dänemark ... 11 3 14

Schweden-Koiv
wegen .... 11 2 13

Spanien .... 11 2 13

In den ludunlneätaaten reicht die heimische

Produktion zur Deckung des Bedarfs nielit aus;

namentlich gilt 'Ii • *'ir' ;n»nbritannien und Irland,

deren Zufuhrt ii au misländiicbeui Vicb und
Fleisch, hauptsächlich aus Amerika und Austra-

Uen stammend, sich von 09914 t im Jahre 18<38

auf 7U0410 im Jahre 1890 eihOhten, bei gleich-

zeiti^'cni Steigen des Gesamtverbrauchs von

13731U4 t auf 2124510 t oder 100,51 auf 124,4U

engl Pfd. pro Kopf. Audb im Deutschen Bdche
hat l>is vor kur/ora bei abnebnienden Au.-fubr-

mcngcu der \'tirbrauch au fremdem Fleisch, be-

Bondem nus Dinemark, OeBteint«kli.''Uingnin und
Bnfilaiid, mgenommeii. In aUcmeneeter Zeit iefc
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die VieLcinfulir infolge der Grenzspermi aller-

dingB stark zurückgegangen. Der auswärtige

ViÄ- und Fleischhandel Oe«t<'rrci( h-üngams ist

aktiv und dient der Versorgung der Xachbar-
Ifinder (Deutschland, Italien, Schweiz).

Ueber die Zanahme des FläachveibraachB im
Lmfe dieses JalirhtuideHs 'bddbit dne Btetntik

aus dem Königreich J5u( li>« n, nach welcher dort

der jälirUche Verbrauch an Bind- uod Schweine-

fleüch betrug:

Jahrzehnte

1835-44 26 716 155

1845--54 31 971 fXJO 16,fi

1855-64 4ömm 20^9
1866—74 62579400 25,0
1875—84 87m 505 -«I.S

1885-94 118856370 34.6

Diese der sächsischen Schlachtsti ucrrtatistik

entlehnten Angaben bieten ein /iivcrlüssiirrs BilJ

on der beträchtUchen Fleischverbrauchazunahme

in diet«cm industriereiclien Lande.

Die auf Grund der SoldiKlidiansstatistiken

einzelner Grollstädte auu^efüiirten i^erochnungen
ergeben für München 70,b, Berlin 72,9, Strali-

burg 70,9, Dresden (59,7, Stuttgart 68,3, Magde-
burg 66,2, Köln 64, Augsburg dSK!), Bremen 09,7,

Leipzig 53,8, ChtMiinitz 19,1. Breslau 44.5 kg
Fleischverbrauch pro Kopf im Jahre 18^*4. l'ebri-

gpiis liillt di(> Hoschaffenheit dieses MuK rials g<'-

nauero Örtliche Vergieiche kaam zu: eher ist es

idioii fttr di« FeMitultiiig Mitlidwr SdnraiilniQgen
SV veinremden.

Die oben nachgewiesene Yerlndeninr im
tTr'ischverhrruirh riroftliritinnions und Saclisens

ist für die ('uriipäisi licn Staatfii tvinsch. Allgre-

mcin ist ctwn sfit den 'A'kr Jidiron ciiu' crludi-

licbe Verbrauchszuiiahrne eingetreten. Gleichzeitig

haben sich idier auch die Fl«iseh preise wesent-

lich verändert, wie u. a, SUB nscnstehendor Zu-
sammenstellung der Londoner GroBhandelspreise

für „bestes" lliiidfleisch hervorpi^lit. Dio Aukuben
beziehen sich auf lOÜ kg in M. für iedes einzelne

Jahr der nllier b«seihiMt«ft JahnelmtA.

Krieges vollznj;, wo d.%ti starke Steigen der Vieh-
iind I-leisclipreise zu Maßregeln dor Obrigkeit
im Interne des Verbrauchs jüilaB gab. In uler-
iüDgster Zeit hat diu europ^Bche Landwirtschaft
bogonnan, der i^leisdiproaiiktioii grVfiere Boig-
falt zuzuwenden; fibei^es ist es trotz msnelier
enffrfcrf'ristflifndcr Hindernisse Millingen, den
reidii'n Vit'ldM'staiid Anifrikas und .Vustraliens

fiir (üp VfrsiirtruiiLr lios <'uroi»;Lischi'n Marktes
heranzuziehen. Infolgedessen nal>en die Preise
etwa seit der Mitte der 8Der Jakre eine wddiend»
Rifhtuii!» eingeschlagen.

Die Bew^ung da* GrolUtanddapreiae kommt
im grafien und ganzen auch in den KMünbaadels-
prcisen zum Ausdnu-k. Sir sind innerhnlh des

Zeitraumes etwa vun 1630— 188.> aDlialtend ge-

stiegen. Eine G^nüberstcUung der Rindvieh«

preise (Fleischgcwicht, Mittel ntii* den Preisen

für „IIa") in Berlin und der dortigen Markt-
preise für Rindfleisch (im Kleinvcrkauf) iriUmnd
des ietstem Jahrzehnts ergidbt folp ndc«:

1846/55 1S.5«)65

1»3,7 112.4

105,4 112.4

96kÜ 110,1

89,0 112,4

84,3 117.1

86,7 114.S

86,7 107,8
10.-).4 110,1

117,1 117,1

117,1 124,1

m«75
124,1

121,8

117,1

1283
131,2

140,5

i;iS4?

1.52,3

145.2

149,9

187«) 85 1886 95
145.2 114.8

142,9 100.7

142,9 112,4

1283 110,1

135,9 110.1

131,2 110,1

140.5 110,1

142,9 112,4

l.r),9 110,1

121,8 110,1

Jahn Binder Kindfldsch
M. für 100 kg Pfg. für 1 kg

1886 9.^,"0 116
1887 91,94 III
1888 90,06 III

im d5.Ü4 114

1890 109,93 126
1891 110,93 129
mi2 107.93 128
1893 90,49 125
18l»4 10i».58 125
1895 10f*,66 123

im 103,40 122

iSs iiat also bis in die 80er Jahre eine nach-
haltige betridiilidi« Steigerung der Fleisehpreis«
stattgefunden. Dicsi llic rrklÄrt widi dnrauK, da!^ die

europÄiwhe rroiluktiiiii der mit der Zuniihiüc dor
Hr!v6ll\i>nni;.' und iliri'iii acli-rniifri Wohlstände
st«'igenden N'achfmg«' mch frisriH-rn Fleisch nicht
folgen konnte. Es ist dies»> in Vorgrui«. älinlirh

deouenigen, wie er sich in Dentschland seit der
Mitte des 15.Jahrii, bis zum Beginn des30-j&hrigeu

Ein gewisser Zn-ammrtihanp ist also auch
bei einem \'tjrgkiclj der eiuzehien Jahre nicht

/» verkennen. Indessen sind die Kleinhandel»-

preise stabiler als dif i]<m Großhandf>l?ä. Eine

eingehendere Prüfung amh bezüglich der monat-

lichen Preisveränderungen wird u. & dadurdk

erschwert, daß die FleischquaUtätcn im Kldn-
verkauf sehr verschieden *«ind und daß femer
von dein t ii)/( Inen Stück Vieh außer dem Fleudl
auch die ^'ebenprcxluVte (Uant, Kopt, £iiige>

wdde nsw.) Yenrartung finden. Im fiorigcn elnd

l»ei BeurfriluDg dieser Preisvcrschiedeiili» it»ti im

(troß- und Kieiaverkauf im wescntlichea die*

selben allgemeinen Oewiditepunkte mafigdMnd,.
f bei Erörli ruiicr der Brotpreise (s. den Art.

I oben ä. 4ÖU fg.) hervorgehoben worden sind.

I
Was die Fleieeheorten anbetrifft, eo ergaben

I
sich in Berlin als ?*fitTfl preise drr sfädtii^phen

Markthalle je nach der C^imliLäi beim Rindfleisch

1!»8, 139, 125 und 110, beim Kalbfleiiicfa 149»

129, im, Lriin ITariiin.-]n(i..li H}. IH. Wm
Schweiücfl- i-' Ii 1'"

*, 12b, 117, I IG, 2ü(i l'ig. lur

1 kg und den Durcliadmitt des Jahre*^ 1895.

Auf die zeitliche Preisbewegung der Fleisdisortcn

kann hier nicht tiäher eingegangen werden ; doch

sei bemerkt, daß schon die obigen vier Haupt-

«orten eine im einzelnen mehifach abweicfaaiKlft

Entirickduug zeigen.
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ManTiipfarbr Preissohwankungen innerhal!)
|

kürzerer Zeiträume werden durt-h Vieheinfuhr-

1

TeriMlte» durch den Ausfall der Futtercmtt- 11. a.

hervoi^erufen. So können hohe Futter[)r» it-c dio
|

Viehpreise steigern. Ist indessen, wie /-. B. im
|

Jahre 1S93, die Futtemot eine be*«onderB große
\

nod allgemeine, so werden viele Viehbesitzer f

zum Verlnnf genötigt und dadurch die Preiite|

gedrückt, Die«e vorübcrir« hmdr-n Preisschwan-

kungen beeinfluBeen den FlcischTerbraach in der

Alt, daft dendbe dwdi PraaerliBltuiig einge-

gBBdirfnkt, duieh FtaiflennifliguDg erweitertwird.

Ein reicher Lttleratumaehirrig /'r f »ich Lei

O. Oerlaeh, Art „FUitehkoMum'" und ^FUi*ch-

^

preite'', It. d. St., Hd. 3 — Vtrgl. av/ierdem R.
\

Marti», Dtr FUüchvtr^nmek im Xffmigrmek

Ammh, J9, 41, iJlTMdN» ins.~ i>«r««l««, Ihr
j

< rirf. /Vew/i. Jahrb., Pd. 82 (1895) — VürUl-

;alir$hcfu mur Statitttk d. licutschen Reicht. J}/ 1897
M. früher, flerhn. — Suitittitefies Jahrbuch dtuUehtr

Suiu, Jg. C, ßrtUoM 1897 «. /riA<r. — Fr,
«. /»r««eA«l, TdlinMCm Ar VUlHAtemt,

1M5—188» (188»), ItarMi 18»«. — 0. ittf2«r

.

Dk MtuAUmnmg^mk Ar ättäaeht» BtadU htim

Af JMHiJflaMrt, TühinQtn 189S.

A. WirmiaghauK.

Flößerei.

1. Begriff und Arten. 3. Bedeatang. 3. Ver-

kchmng». 4. Seohfllohe YeriiiltDbM. ,

1. Befriff ond Arten. Die Flößerei eradidnt
\

als ein Teil des Wn«-»orHtraß<'nverkehr» und stützt

!

sich auf primitive l ahrzeuge, die aus losen oder

miteinander verbundenen 8täninien oder Balken

(seKeno: firettem) begtehcu und in der Regel 1

den ZwM!lr haben, ihre eigenen Bestandteile —
nntip nfalls miist den dazu erfonierliehen Begleit-

mannuchaften — m. Thal zu echaffen. Falirzeug
|

tmd Ladnnir fillt abo hin- in der Kegel zu-

saminon. Die Falirzeuge ^ind nicht zu dauern-

der Vcrkehrsvernüttelung bcätimmt , sondern 1

werden mit Errddiunir ihres Zieles dem Ver-
krhrsdicnrit r-ntzoprn. Da.-- trifft weniL'^tfH^ für

die Kultiir*!taaU'n zu. In wenig»T ''nt wickriti n

lündem kommen fiofiartige FUir/vu^r /n <lau- 1

crndem Gebrauch vor, z. B. \\m Wa>-< rliiufi; zu

überqueren. Auf entwickelurtii Stult-h bedient
|

man sich zu gleichen Zwecken entwe<lcr der <

li^hren, deren Form dem Floß am nächeten
j

steht, oder der Schiffe, der Brucken etc.

Dil" Flößerei scheidet eich in die Flößerei

mit verbundoiai Uölzem und die Flöflerei

mit miTerbimdenen HSbem. Di« FlOBerd mit
unverbundenen Hölzern oder Trift (auch Driftl

oder „Hokfldfierei" oder „Wildflüßcrci" besteht

in der Beförderung einzelner loser Hölzer
(Stämme, Balken etc.) zu Thal; als Triebkraft

kommt nur die Kraft des fUeOenden WaseerB in

Betracht.

Die Flößerei mit verbundenen Ilokern oder

„Flo0fdirf* oder MZinurnttUiflerd" benutzt fladi»

Fahnenge, die atu mehreren mitdnander v«-
bundenen Stämmen (oder Balken) liestchen. Da
diese Fahrzeuge öfter lange Rei^n zurückzulegen

haben, so aind sie nicht selten mit Unterkuufts-
fSumen für die Begleitmannsdiaften TerM&ea.
AI« Tri€l)kraft .-{lii lt auch hier das -triiini nde
Waiiser eine besondere Kollc. Aber aucii die

menschKcbe Mnskellcraft wird xmr Ergänzung
hinzup>znErr.n, da Hakens^fanj/on o<ler auch Ruder
in Ikiiutzung genommen werden.

Auf größeren Flüssen, auf denen oft FlOfle

von (Thflilichrr Ausdfhnnng bcniitTrt tind mehrere
kleinere Flöß«.' zu liucui Falirzeug: verbunden
werden, findet man nicht s( lt<n aiK h die An-
wendung von Sf LMln. die allerdings dem Winde
im Vergleich zur riimidichen Ausdehnung de«

Fahrzcii^rs ciin' vit-l klfiii< rc Fläclie bieten, alu

es bei Schiffen möglich ist. Neueidina» werden
anrli in wadnendem Mafie die FlOfle dvrcli

DamjiftT geschleppt. Da« bfrrhlfunigt die Thal-

fahrt und erleichtert die Bergfahrt, die aber bei

Flflßen ntir hielten auf FMsnen mit miOigem Qe>
fiUe vorIcMMirit.

2. Bedeutung. Die Flößerei kann in manchen
Beädiaiigen tcMdlieli «inwiricen. Bei der Trift
wird während der Benutzung d<s \\''assrrlaiifi?

zur FlÖß^'rei dessen sonstige Verweiuiung un-

möglich; auch wcnlen die I^fer leicht beschidigt

und die T'forlMsiitzcr in manchen Beziehungen in

ihrem Eigentumsrecht beeinträchtigt.

Aach die Floßfahrt bietet mancherlei Ge-
fahren. Die Größe, die geringe Lenkbarkeit
und die langsame Fortbewegung der Flöße be-

reiten oft der Hchiffahrt Hindernisse und Ge-

fahren, und aus demselben Grunde werden leicht

auch die Ufer tind die dort Yorlumdaien An-
la^^^rn s«jAvi<' die im Fluß ItefindHcheo Anlagen»
z. B. Bodcaiutalten etc., beachidigL

Auf der anderen Seite hat die FUSflerei aber
auch in jMlrr Form für den Holzverkehr eine

nicht geringe Bedeutung. Sie ist die billigste

Art, Stämme oder Balken von ihrerGewinnungs-
^^tfittr an die Verarbeitnnt!:— Ixzw. Vrrhrnnrlm-

ätiitte zu befördern. Da« getvchla^^t iic lli>iz i^t

wenig transportfähig, solange f.- m\l«t wi itor

verarl>eitet winl. Wo dr-liallj Trift (xler Floß-

fahrt ztu- Befördenmg der gt*chlugencn imd
nur roh zurecbt gemadttcn Stämme m<'>glich ist^

bedient man sich gern und mit Vorteil diesea

Mittels. Die Kosten der Trift sind fast Null.

Die Kosten der Floßfahrt setzen sich ztisammen

aus den Kosten, die durch Zusammenfügen der

Stämme m FiSQcn und der Meineren Fwfie n
größeren, dnrtli ITirstellung der Anlagen cur

Unterbringung der Begleitmannschaften» duidi
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730 Flößera

V«rpflegul>g, Löhnung und Rückreise der Be^t- 1 In Frankreich ist die Bedeutung der Floß-

mannechaftcn cnutelieu. Dad allca «ind geringe , ^üirt nicht so grofi wie in DeutodUand. Hur
Beträge; zu ihnen kommen ev. nodi die Kosten etwas mdbur alfl 1 der ganzen TenchidBtai

für Durcbfidileuäung, für Brückenöffnung etc. Gütermenge und nicht ganz 1 o/o der geleisteten

Besondere Aufwendungen für die Triebkraft aiiMl ' Tonnenkilometer entfällt auf Flofihobi oaw.

mir dann ndtig, wenn die FlOfie durch Dampfer | 8. Ywkehrswege. Die FlOfier« mit unrer«

geschleppt werden. buudenen Hökeni kann in Hehüfbaren Ocwäiwcm
Die Benutzung der Floßfahrt zur Hole- 1 nicht gestattet werden, da sie dm Verkehr su

befitidening ist dann aiu größten, wenn die sehr stOren und geflQirden wQrde. SiebesduSnkt
Waldwirtschaft uuf Holzausfuhr gcrii ht« t ist, »ich nho auf Privatgcwü^ser.

und wenn sich in der Nähe der Hoizgewiunungä- 1 Die Flößerei mit verbundenen HöLcem da-

«tfitleit nicht Hoh»ig:erden befinden, die dasi ge^ren bedient sich der offentUcheo Gewisser.

Holz in tniii-[)or(fälujr('n> Form überfülircii. Sir- hrnnt/t di»' schifflmmi Wasserstran* -ti, nt)or

In dieser Beziehung verschieben sich natür- sie kann wegen det« geringen Tiefgänge« ihrer

lieh die VerhUtnisse. An sieh ist es rationeller, ' Fahrzeuge auch die noch nicht schiffbaren Teäe

doA Holz vor dem Vn-sarul zu /,or?ichneiden. der Wa^iseretraßen befahren. AllmliiiL'-r^ zwingt

Daher i^t man aucii neuerdings mehr dazu über-

gegangen, in den HolzgeirinnungsbeEirlcen,

namentlich in ilor Nähe der dcutschrn Ost- um
Südostgreuze Holzaäsrereien zu errichu-n. Bis

zu gewiÄöem Grarlr inul] das den Floßverkehr
al>M hwächen. Auch die Kleinbahnen ziehen

einen Teil des Uolzverkcbr« an sich. Gleich

wohl ist die Floßfahrt

immer recht anBchnlich

etwa V,, der vom Wasserstraßenverkchr Deutsch-

lands überhaupt gelejsteten Tonnenkilometer.

Die gröAoe Hälfte dieses Floßveritehrs entfällt

auf die oetelbisohai Gtebiete.

Dabtü Rpielt die Einfuhr aus BnlJiand eine

erhebliche Bolle. In den Verkehrsanschreibun-
gen von Sc^aleningken (Memel) und Thom
(Wi'ichsel), die den bedeutendsten Floßverkilir

haben, stockt ohne Frage vid russischem Holz.

Der Durcbgangs-Flottverkdir au Thal stellte

die Gestaltung der nur flößbaren Oberliule der

Flüsse zu bistiinmter Beachrtokung der Ana»

i ' dehnung der Floßfahrzeuge, und erst dann, warn
die Flüsse eine größere Breite des Fahrwasser»

aufwaeen, können 'ynv umfongrdchen Fahrzeuge

zusammengestellt werden, die auf desa Unter-

lüufcn der Ströme verkehren und die auf dem
in Deutachland noch !

Rhein als ^HoUändcrflößc'^ bezeichnet werden.

Man schätzt sie auf j

Wie weit die flöfibaren Strecken auch wirk-

lich zur FloAiklirt benutat werden, hingt tob
dem Stande der Wjildwirteoliaft und det Ott-

hchen Verteilung der Wälder wesentlich abw In
Frankreich a. R wird die grOOere Hfilfte der

flößbaren Strcckfii n'uht 1nruitzt. waren

dort nach den Berechnungen von V. Kurs in

der Zdtachr. £ Binnfnachittahrl voriiandai:

sich auf

S4'hmaleningken Thorn
1870/80 ISOfKX) t 7r)7(XKl t

1881/y5 .'y_*-Jutio „ 8()!MMM) ^

18811/90 783000 ,
l^s;>l 549000 ,m2 mm , äClOOO n

1893 610000 , 788000 „
1894 48()(X)() , 502000 .
1895 615000 ,

fliOflbwre, al>er unbenutzte Strecken 1847 km
» und benutzte „ 1091 „

Bedeutend sind auch die Anschreibungen in

Labiau (Dcinie) mit 3">1Ü00 t, die — wa* eii

2938 kuL

Von den benutzten f^trecken dimten 121 km
nur der Flößerei mit uii verbundenen Hölzern.

In Deutschland wareu in demselben Jahre
von 6489,4km flSAbaren WassentnAen 6627,9 Ion

in Benutzung.)

Das Material, das auf diesen deutschen

Straßen befördert wird, stammt aus dem Schwan-

I

waldj im<l anderen t!ii'Iw,>tilrti(.-.(lii ri ('tiMr^rtn.

I
auä Thüringen und dem Hat/., aui« dua Unuitltru-

;
burgischen, böhmischen und ru^ssischen Wäldern,
.-n daß Hhriii . Wi>rr-, Ell>c-, Oder- und Weichscl-

^rtbiut als liaupurboitsfeld der Floßfahrt er-

Ausnahmefall ist — zu Berg durchgcgaiigeu schcintin müssen,
sind, und im Brombcrger Kanal (in tler Kich- Die Länge der lediu'li* h flößbaren und noch
tung nach der Netze durchgegangen) mit 344000 t in Benutzung bcfindJiclit a Strecken ist durch-
(iSDji. Wichtige Dun liL'aii-'-- o<ler auch End-
])unkt^' de:; Uolzfloßverkchrs sind ferner

Schandau (Elb«.') 1895 durchgegangen 1

zu Thal . . 2070iX> t

Köi 1
1 L_ : Tg (Fregoi) 1895 angekommen

zu Thal 19300(J _

Küstrin (Warthe) 18!» zu Thal durah*
gegangen 40000 ,

Mannhcun 1895 angekommen auf dem
Neckar zu Ilud IIOOÜO«

aus verschicien. Zieht man lediglichdaadeutsdw
Gebiet in Betracht, so oitfallen

auf das Rhoingcy>ict . .

Odergebiet . .

Donaugebiel
Wcicheelgebiet

.

Elbcgebict . .

Wesergobiet. .

1»

flößbare benutzte
Wasserstraßen

. 1118,0 kra

. 1014.0 ,

'm7,ü „

281,5 ,

180/) .
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AvBerdem liegen swisehen Od«r imd WeldiMl
t)nch 727 km und Östlich der Wrirh>^ol nach

km auf deutschem Gebiet. IM bei diesem
Verkehr die LandeBgnuice luit der wirtschaft-

lichen Grenze nicht ziisaniinenfältt. ho darf aus

den flnßhftrcn 8tr<'» ken Deutdchland» noch kein

Schluß Hilf dm Umfang der Fliofi&hrt in den
«inzclncn dciitÄchon (»ebieten gezogen werden.

Bomerkeiwwert ist, daß im En»gcbiet »iW km,
im Rheingebiet 273,5 km, im Donaug(>biet r>'i kiu

fläfibarer ätreck«n nicht mehr beautzt werden.

Die flAftbaren Waiüeratrafien sind zum oller-

größton Teile natürliche Fhiiistrocken einftchlieft-

lich gtnriiMar üinneiueesUreckea. Indee igt an
manchen Stellen auch die Anh^^ yon FloA-
kanäl*-ii rrfnnit riirh p^woplcn. utii Strom.sehnellen

oder Wa«äcrfäilc zu umgehen. Auch besondere

Flofaolitewen und FloBhlfen kommen vor. An-
lagt), bei denen auf die räumUche Ati'jdrhnung

der Fahrzeuge beMudere Rücksieht genommen
«erden muß. Von den 5rvJ7,!) km flößbarer und
«um Flößen b<«nutzter WawHerntrecken . <]ie

DeutschJand nach den Berechnungen von Kurs
hat, flind 22,7 km Binnenrteeätr(x.*kcn und 68,4 km
Kanalstrecken. Von den Kanaltttrecken ent-

lallen auf da« Ell>cgcbict 33 km, auf das Odcr-

gebict 23 km, auf dsua Weichselgebiet 4,4 km
ond auf die Gewi«eer öeUich dee Weichadlge-

UeleB 8 km.
4. Bechtliehe TeriüUtnbse. Die lieiden Arten

der Flößerei sind in rechtlicher Beziehung
scharf ansdnonder zu halten. Die Flößerei mit

unverbum Ionen ffrilztm i-t fin ti< fcr Kin^rriff in

die Bechte der Uferboützcr. Die«cr Eingriff ist

im IttteroHfle d«r Valdwirtudiaft heut meist ab
Servitut des öffentlichen I^ci hles den Privat-

flQssai und Ufergruudstückcn auferlegt. Da-
neben kommt die Begrttndnni^ des IVifCrechtee

durch A^ rtriit.' r«l. r ihircli Er-ifzung zu niinstt n

bestimmter Ft iKUicii oder zu (.iuiuteu d(« l iskun

vor. AueJi als Regal des Staates orsdu-iMt das

Triff rix'ht. Kiiir i inlii itll( ]ii> 'Rfj^'fhitiL' IksH lit

Dichi; auch diLs ]'>.(!. 15. für da.s i>i'iU!M.-hc liiich

greift hier iiirlit ein.

Die Ausübung dcri IViftreehtes ist durch be-

hördUche Veronlnungen auf bestimmte Zeiten

iKWchränkt und im einzelnen geregelt, lun eine

Benachtdlignog der Uferbesiteer zu vermeiden.

Die Einzelheiten intemaierai hio* nidii
Dir Fliirifalirt steht der Binneusoiiitfahrt

nahe, da die flößbaren Gewässer ab öffentliche

OewSsser gdten. Daher müde und wird im
allgemeinen die Floßfahrt drnseMirn TIii]it>-

griuidsätzen unterworfen, wie die BiDncnschiti-

fahrt Das gilt audi für die internationalen

Beziehungen (vcrgl. Wimer Kon^eßakte 1815).

Die Verfassung des Deutschen Reiches bezeicJmet

die Flößerei aaf den WasseKtraiJen, die mehreren

deutschen Staaten angehören, Ccirenritand

der Beaufsichtigung und Gesetzg<"bung de»

Beiches (Art. 4 Ziff. 9). Die Grauen^ die in

der ReiduTCrfiuHDng für die Abgiüienerhebung
auf nntfirliclieii Wasserstraßen gezogen sind,

gelten nach .\rt. .>! Abs. 4 auch für die Flößeret,

soweit sie auf schiffbaren Wassentnfien betrieben

wird. Die Fli)I5fahi( auf den nur flößbaren

Wasrten-ilralifu wurde durch 0. v. l./VI. 1870
denselben Grundsätzen unterworfen'). Soweit
höhen* Abgaben bestan<lcn, wunlcn sie — gegen
Entt^chödiguug aus Reichs- bezw. Bundesmittcln
— ubgdiOat

Eine genauere Regelung der privatrechtlichen

Verhältnisse der Floßfabrt erfolgte in Deutsch-
land durch O. V. l.j./VI. 1H*J5, das sich meist

den Vorsdiriften des BinnenscJiiffahrtsgesetzes

von derasdben Tage anschlofi. Das GeaetK bo-

handell die rerlitlielie Stellung de8 Floßführers

und der Floßuuumsclukft und dehnt u. a. auf

das Diemtverhaltab beider Grappen die cnt-

spreehrnflni Vi'>r,achriftrii der ( ?pw.-0. aiiK, frnicr

die Haftung im den dureli ilie Floßfahrt ver-

ursachten Schaden, den Uerge- und Hilfslohn

bei Unglücksfällen auf der Fahrt usw. Uobor

den Bcfäliigungsnachwcis der Floßführer uuf

Wasserstraßen, auf denen eine rcgelniäßigo

Schiffahrt nicht stattfindet, hat die Landes-

regierung Bestimmung zu treffen; auf den
übrigen Wasserstraßen hat d«r BttAdeamt Mdcbft

jBQgttmmungen an erlassen.

Die bestehenden Sttompoiiaeiverordnungen

und Schiffahrti-ordüungen und die Bestiimuungeu

der Unfallvcrsichorutigsgesotze, soweit sie sich

auf [die Flofifahrt besdehen, werden durch das
neue Gesetz nicht )>erührt.

Littoratnr.

Kur», TubaOaritJu Nmthriüklm «&w 4w ßlfi-
ioren und die ich^ffbaren Watserttra/gen de» Deut-

»ehm JUieht, Berlin 1894. — Otto Mayr,
AH. „FlB/terei'', Staxgd'» WOrUrb. d. D. V.H.,

Bd. l S. i<8—424, J-Veiburff i. B. 1890. —
DrtLckiachm du Beie/i$tagt» 1894/95, No. 8t. —
ZeiUchriftßkr Bmmucktf/nkrt. — Stotrt, Art,
„USfeerei**, B.i St , Bd.t 8. »T« Jmta IWt.
— Demel'j e

,

Art. ,Fa/tr«if\ H d. Bt .
f^uyp!, %

ü. 344 f; Jeaa lb97 (ttort otccft weiUr« junstuche

). R. van der Borght

I

I Flurbfleher.
Zur V(?ranlaguüg der (iruiidsteiier (g. All.

(Grundsteuer") ist die Herstellung von Katastern

: erforderlich. Nach diesen werden die steuer-

1

pfhchtigen Liegenschaften nach Hebebezirken

oder Gemeinden zusammengefaßt. Solche Ver-

zeichnisse der Dorfflur nennt man Flurbücher
' oderHutterrollen. In diesdheo dnd insbesondere

I
die Eigentunisvfrliälrrn'sse einzutragen und alle

I

eventuellen Vcnuidmu)g«n hier au verzctchnoo.

1) Das r.est t/. Ist 1870 auf Württemboi^, Badea
I und äüdheasca und 1S71 mit gewiwen Aeaderuagen
lauf BoTwn atngedahnt werden.
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Plnnnraiig.

Unter Flunrwranp vcrst^'ht man dio Verpflich-

tungdncr Anzahl von Grundbesitzern (in der Regel

Braern) zu jremdnsdiaftlich gerogeltem, fil)errin-

Btinuncndcin I'"ni< htbau auf ihren Aerkeni mit

gleichen Tenimicn dar BeetcUting, Aussaat und
Ernte.

Dü-sf V>riiflirh(ung ist ml weder dadurch ver-

ursacht, d&Si die Aeckcr der einzelnen an zahl-

reidken anseinandeftlepsenclen Btdien der Flur Ter-

Klrcut, nl<n mit drnrn drr andirrri .jni Gemenge"
liegen, ohne daß zu allen Wege fülirm, um! daher

nur über dieNadibuicker zugänglich sind. Vergl.

Art. „Gemengelage." Oder sie hat dariii iliren

Grund, daß außer dem Besitzer auch amlrren

Einzelhöfen, alKO in DeutM'hland vor allem in den

große-n (lobieten der Einzelhofsiedelung, in Wot»
falen, Oldenburg und Frienland. Wsr sind die-

ge«chlo««enen Kämpe, in dcm ii da« Vieh tints

joden cüucelnen Hofea <iuie Hirten weidet, hier

findet «ich Flnnwanf^ nnr aiunahiniiweue bei

den sogenannten „Es<'hfii". Er i^t also »in

wei«eatliche8^ Merkmal der Dorieieddung im
(iegenaatz znr EmzeUurfirieddting.

r^ieser doppelt»' Fhirzwang war K. i d» n ur-

Hprünglicben Verhältnissen, den alten einfachen

BeMebwnrteOMn dw Fddgiwwirtaehaft und der
Dreif(>lfl<Tw irt«-baft. die nur auf Gewinnung von

(ietreidc und Gm^^ Iw-nihten, nicht befiondcrB

I drückend, wenn er aiu h immer ein Hindemie für

technisch» Fnrtr-i hritt» «!»'»« einzelnen bildete. Als
em R»'»lit zur Weide, eine „Wcidegercchtigkcit", , • j , n ^^. i lo t uju „.i .

* j I X . . . aber ui der xvvtjtcii Hallte de« 18. Jahrhundert«
für ihr Vieh auf den aligeemteten Aeckern zu- , „ ,„ j i- _. « i » .

^ . ^ ^ j j y . ^1. j T\ t der Bau von Xlec und Kartoffeln begann, und
steht, entweder der Gc«»amtheit der Dorfgenossen

, , • c- i • j tu •• n
«B- i-T^_«._j fii T-j rr^f durch Maouer wie Öinclair und Thaer rationellere-
fBr die Dorfha^e auf allen Landereien der Dorf-

1 „ . . , , tr a- i j u /. »-1.1*
Betriebi-formen für die LandwirtÄchaft entwickelt

wurden, entstand dan Bedürfnis nach Befreiung

des Gnind und Bodens aus dieeer Uebundcnböt
Ho bitdet die Beseitigung dieses Ffunwanga
einen wichtigen Beetandteil der .n^aai-isrhen Be-

Aecker nicht mit diesen im 1

freiiingi^geeeUgebungd« and lQ^J^h. tiitei-

flnr, welche nicht stehende Flüchte tragen, also

Stoppe!, Brache, Dri'ewh, oder dner anderen

Person, welche vielleicht gar keine Aeck» r in der

Flor hat, z. B. dem Grund- oder Gntahcrrn auf

den Aeekem iwinerabMngigen Banom, «ndi wenn
seine fit:i-n»-n

menge liegen.

!>H- Fhmcwmig benht dso entweder «nf der f*'^'*'^
^ ^"""^ Aufhebung der ^' n.. r.^

Gi'riicnp'liipr der Awker ohne ^M iiii^-ndt-Zugangs-

wigL' udcr auf dem „genieiji»»auKJi Wiidcgang"
1

und den „Weidegerwhtigkeiten" — ali*o auf den
[

Bedürfnissen dos Ackerhanes odar denen der Vidi-
wirttfchalt. !

Der durch die (temengelage der Aeeker be -

dingte Flurzwang ist mit diortr mtstandm, nh»
je nach der Ansicht über den l'rspruHg dir Ge-

j

mengclage entweder gläch bei der ersten An-
siedelung — und zwar ejitwwler ration»!!, zur

Herstellung gleicher Anteile an der Mulzung
der rxorfinark, oder historisdl, durch den all-

mählichen Aufbau der Flur au» <len einzelnen

Gewannen — oder später durch Teilung ursprüng-

lich größerer Güter, «Hier endlich durcb griiinl-

horrlichc Anordnung. Vcigl. Art. ^^grarge-

sdiidite" (oben 8. 27 fg.) wnA „Banei" (oIm h

B. 278 fg.).

Auch der geiueinaame Weidcgang wie dio

WeidegerechUgkeitcn Dritter können mmdbl bis

läge oder wenigatena HenteUung von W^en bei

der „GemeinlieitBtcjlwig" und „Zosammaüegung
der Grundstücke". (Vcrgl. diese Art.)

Litteratur: ÄH. t^FIrnnteamf,'' H. d. A
..AtitKtUlun(f\ ,,/?aW«r" , . /."«i utn: e. frciunff •

,
„OemeiK-

luütUftiumg", yUrt»dUück4, /^u*ammakUgim§ dtr-

*Mmf*. Fuchs.

FlnMüJhhrt
Die FlnfiBchübdut bt dn widitiger Teil der

Biniiffi^i hiffidirt rs. <!. ohm P. ^tHTifg.). Tn dem
Anilv»! iiber „biiinerirH-hitiuhrt'* ist die Stellung

d( r I Iiili^chiffahrt als Glied der Binnens<-hifUirt

bereite erläutert. Hier siml nur noch Ergänzungen
bezüglich der rechtlichen Behandlung der Fluß-

schiffahrt zu geben.

Die K-hifflmren Fli'isse sind als öffentliche

Verkehrswege dem Eigentum und ülierhaupt

auf die erste Ansitxlelung zurückgehen als später dem Rechtsverkehr der I*rivat|)er«onen entzöge».

a»t entatandeo, vorbehalten oder erworben sein.

Der Flnrzwang in beiden Formen findig si<>h

el»ens<)wohl im (icbiete der sogenannten „volks

Die öffentlichen Flüsse stehen unter der Ver-
fügungsgewalt, im Eigentum des Staates, der

ihnen g<^cnül>f r mancherlei Obliegenheiten hat.

tümüchen äiedeloog" der Deutechen und Bkau- 1 Der Staat hat iür Erhaltung und Verbeaaemng
dinavier, als bei den andi von der berrscbenden I des FahrwaasoB zu aoigen, der Staat hat den
Meinung als f*olche ;in» rkiiiiiiti n gnmdherrlichen
Dorfaulagen, also namentlich auch überall im

[H)li/. ilii heil ?^4-hut/ der Flüs-»-, «lie Aufsicht

über die Fahrzeuge, die Kegelung der Zulasauug
kolonisierten Deutaddand. Hier win) aberall

|
der Schiffer, die Beatimmuni^ über^ Signal-

Flurzwnnr v, .raiisgrsetzt, hcH^t l>ei den Wald- 1
wr-.n . tr-. in di»^ Hand zu niliincii. In Detifr^ch-

hufcn im jj. wissen» l'mfang (v<Tgl. Art. „Ansie- 1 land l^l tier tkiiiffidirtsbetrieb üui diu mehrere»
delung' ol>en ,S. TL* fg>, dagr-g< 11 findet er «ich ' Bundt-si-taaten gemeinaamen Wasserstraßen, der
regebnAßig nicht bd den ala kdtiifch aufgcfoOten ^ Zustand dieser Straßen und die FluA- und
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«ODitigea WaMeraölle durch Axt. 4 d«r Beidu»-

'

ytthtmukg derBemfeichtigung und Ocfwfasnebnng
<ice Reiche« unt^'nvdrfcü

;
i;li'icJiz<'iti^' i^-t durch

Art. 54 die Abgabenfreiheit der dgcutUcheu Be-

falmmg der Flfisie «usgtwprochen.
I

Die natinnnlrn R<vht-.ätzr> krmnnn W-i iill'

'

denienigen binimeu nicht al« auüriicbeud auge-

«ehen werden, wddM sich über die Gebiete ver-

1

«ohiedeuer Staaten erstrecken. liier bedurfte'

und bedarf » iutemationalcr KigLliiugcn. Für
'die ouropäiBchen Ströme hat tlcr Wiener Kon-|

grefl von 1815 iu Art. lOH—117 die Grundlage
geichaffen, auf der nich die ««{«tereii inteniatio-

aalen Abmachungen Ix-zügiich der einzelnen

dfcräme aufbauten, üt/cä dar Wienor Koogieß-
akt« HO« dl« ScblfUiTt der KkiiffidirtMilfe I

auf den fichi ffhuren Strecken der intemationiilon

Ströme bis zu ihrer MUndimg ins Meer gnmd-j
eildicli frei «du, «nbeachadet der Befagraji derl

Einzelstaateii /u iiuläreu ^laßnahmen , zur

Uaadbabung der Zollgoectzgebung und zu deU'

im Kriefsfalle nOtigai BfaftraKdn. Die FVdhelt
der Schiffahrt darf dnrrh Errichtung neuer

Stapel- uud ZwHii^'^siiiuliMieplätze u. dgl. nicht

geatfilt werden, uml die heHtehenden Schranken!

die»er Art sind im Priti/ip zu fyweitigen. Nur
soweit nie dem Handel und d»jr Schiffahrt nütz-

lich 8ind, dürfen sie bestehen bleiben. Durch I

SchiffahrtHal>gal)eu soll die Schiffahrt möglich^it

wenig gestört, werden. Zu dem Zwecke «ind die

Erhebung8l)ehArdcn so riel alB möglieh zu he-

beschiinkeii, und das Zoliwesen der Ufer^taatoi

ist dem SchifbdurteabgabenflTMton tn trennen.

Die S( hiffahrteabgaben selli-if solli n ji'<Ienfall«

unabh&ugig vom Wert uod der BcHchaffcnheit
i

-der Wm«n feetgetitdlt frerden, am die binfigeD !

Durch>'iiehiingeii von Si'hiffen zu verhindern.!

und dürfen den Betrag eines Normaljahrc» (1815)
|

nicht öberedireiten. Die Sehiffnhrt«polizei noU

durch cf^nipin-same-! Kinverständni-» einheitlich
|

geregelt werden. J.'der UtcrHtaat hat auf tteiuem
j

Gebiet für VerlM'^wrmjg de» FahrwaeseBB mid
für Erhaltung der I.i inptade zu «orpen.

Auf Grund fheser llestiimuungwi der Wiener
Kougreßakte wurden für die IlauptBtröme bo-

sonrlcre S( hiff;ilirt>kauventiouen iiiterriatl«itiul

vcrdubart. 6ulciie Abmjiohuugcn bcntiiiiji u. a.

für den Khein, für die Weser, für die Elbe, für
1

die Oder, für die AV\>ichi9el, für dm Niemen,
für die Scheide und die Maas, für die Donau,
für den Pruth uhw. Sind auch in diesen Kon-

]

ventiooen die Qmndsätie der Wienor Koogrcß-
«kte nidtt volllcommen -rarwirUirht worden, 6o '

i-t doch im wefentlirheu «I.-ls Priiizi]» der Freihdt

der Flui^echiffahrt zur Ucltuug gebracht worden.

Für die EioMllifliten muS auf die Speeiabvtikel

über die iridatigiBten Ströme Terwieeen werden.

Litteratnr: {Vergl. Art „Bvmeiutkifakrt"
S. 890 ti. du 8p€ciaUtrtii»l Über dit tinxdntn StrSme).

( iz r a t h r o d 0 r y ,
Hat Stromgebiettrecht und

die ifUerHatwnoU FU^iith^ahH m «. tioWundorffa

Bh. de» rmtrrtehu, Bd. i 8. %19§, — Stotrk,
Flmfitek^fmht, inKd. Bd. < 8. mf. —
Orhan, Etmi» mr U dnyit fiuvial intematinnal,

Paria 1896. R. van der Borght.

FlnßzOUe.

FtoABfllle «ind eine beiwnidei« Erecheinungg-
form der Binnenzölle Mnr. verHt«^ht darunter
diejenige Zollabgaben, weiche von der Verfrach-
tung von Waren auf FlflMen erhoben wurden,
wenn diiwlhr^n pp^rippr Punkte bcnlhren. Bei
der Wichtigkeit der Waä«erfracht im Wirt«chaftB-

Icbcn früherer Jahrhuudexte Imben r«ie uament'
lieh im Mittohilfer . ine hrrvorragende Rolle ge-

spielt. Sit- wjiren iuiufip eine beträchtliche Be-
läütigung dee Verkehrs, da sie an dem gleichen

Flusae wiederholt erhoben wurden, bildeten aber
für die lokalen Zollherren ein erhebliches Finanz-
niitiel. Berühmt waren die Donau-, Rhein- und
Elbzölle. Mit der Beseitigung der BinoenafiUe

ind »ndi die FhübSUe gefallen. IL H,

Po« (Defo«), Vanlel,

geb. 1861 sa London, von 16itö—1689 im eng-
lisdien Staatadienrt beaddftigt, dann Jonmalist,
Schriftsteller und Romancier. ('ie;,'en IDI^G Urn-
Ändonui): seines Namens in Defue, wahrscliein-

li(h zwecks Irreführung seiner («hiiihiiior. In
VerlatMenlieit und Armut geHtorbea aiu 24./IV.

1731 in London.
Vater der eusiischon Etwayisten und als solcher

an Ksprit und fidiriftjttelleriKcher Begabung seinen
gefeierten publizi^itinchen Zeitgenossen Aihiison

mui Stel lt', diesen steifleinenen, in han-hai kener
Moral e\iMdlior»?nden Ilemusgcbem de> ..Sjiec-

tator", bedeutend überlegen. StaatKHOziaiiHt und
Paniphlfldst und in beiden Eigenschaften von der
Regierung zuweilen besdiAftigt, häufiger aber
verfolgt. .\l8 Nationalßkonom von eminenter Auf-
fiisMinL'>- und DartttelliinLrskraft sozialpolitischer

S( tiiiik'ii und UnterlafcMuigsÄÜnden , insbesondere
in der Schrift: „An Essay on projects'*, London
1697, da8.<*elbe, Neudrucke unter verändertem Titel

1700 und 17(.>2, unter dem ursiirünglidiein Titel

London 1887; da.s.selbe, deut^rh, übersetzt von
H. Fischer, Leipzig 181M). Der Autor debütiert

darin mit VorscldJlgon zur Hefonii des Bank-,
Versicherungs-, Handelsrecht«-, l<Mlliss<'nient»-,

höheren Bildungs-, Irrenwesens etc. etc., welche zu
Foc's Lebzeiten als Phantastereien verworfen
wurden und (*rst viele Jahrzehnte nach seinem
Tode Beachtung und Verwirklichung fanden.

Hinsichtlich seiner schriftstellerischen Frucht-
barkeit zÄblt Foe zur Kategorie der ^iel^^llreihe^,

und beschränken wir uns daher auf Anführung
nur derjenigen Publikation unter seinen weiteren

sozialökonomischen Schriften, worin er sich ato

merlmntilittiBcher Handelsbibrnztheoredker offen*

hart: X plan of the English commerce, being a
complete prospect of the trade of tliis nation,

home as well as foreign, London (172S), daii«elbe!,

2. Auag. ebenda 173Ü. — Seine geaammellen
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Werke erschienen in verachiedonon Ausgaben,
Oxford 18:^0/^1, London 1810/41 und ebenda
1841. Seine erst aj/UuttM^gmni^ Sduiften
verfllfendtdiie Lee 18W in 3 jBdn. Lippert

Forbonnals (Yeron-DnTerger),
FriiTKjofs, Sienr de,

Seb. am 3./X. 1722 zu lAi Mann, «ar \<ir ilor

levolution Generalinspektor derMönzf uml Miitt>r

der Constituanlo Mitglied der Finanzkommission.
Er starb als Mit^liod dos Institut de France
(Mit 17'J6) am 20. IX. im> zu Paria.

Anhänger der Ilandelsbilanzdoktrin ; Lob-
redner der einheimischen Industrie und der Aus-
fuhr ihrer Erzeugnisse, Agitator für Kemhaltung
der aaslftndischon Manufakte. VcrteidiRer der
freien Konkurrenz im Binnenhandel. Bevölke-
runpsfüUe mit BlQte de» Gewerbfleißes und der
l'nxlukiioii. so« i«' mit (U-v Sclitit'lIitJ'keit der (Jeld-

zirkiihuidii idtMitifi/ior.'inier, Ik'/w. eines durch
das iuid« re lii gnimlriuler, gemäßigter Merkantilist

feden Ajrt ,^erkjuiül»y«tem'*}. Anhänger der
Ibert'wlien BerttlkeningBenkonragieningspoli-

tik (Edikt von 1600). Als Gegner des Physio-
kratismus IVotektionist gegenüber der Freiheit

der (ietrciilc- »uul liolipnKliikti'naiisfuhr und
zwar Würdiir'r des Aek erbaut'* als vornehmster
lleiclitnni^((inUo, aber auch Hervorheber der

menschlichen Arbeit, mit Hintansetzung der
NalurkiSfte, «le a^rnurtsdier Prodnzentin.

Von seinen Schriften nennen wir: Fli'monts

dn commerce, 2 Bde., Leiden (IT.'il): d.oselbe,

2. Aufl. i lH'iuia 1754; dasselbe, 3. Aufl. i henda
1700; dasselbe, 4. Aufl. Paris 1790; dasselbe,

deutsch u. d. T. : Der vernünftige Kaufmann,
ftbersetzt von Ktotner, Hamburg 1755. — Prin-

dpes et obBervBtiont^oononiiqiiefi, 2 Bde., Amoter-
dam 1770; dasselbe, drufM-h ii, il. T. ; Dfs Tlorm
V. Forbonnais SUtzo und Hcnlinchtiiiiircii au-- drr

Ockonomie, Obersetzt viui W Elin tifrird Nru-
gebauer, Wien 17(57. Seine „refutation" der
ökonomischen Tabelle (^uesnay's befindet sich im
Nendnick seiner „Prittcipes" 'etc> in der „Collec-

tion des principstn tfconontttee". Lippert

Fönten«
A. Rinleitcndea. B. Forstwirt •chtft.

C. Forntpolitik.

A. EinlelteBdes.

1. Bcifriff und liHeutting der F. 2. Per
Wald in M>incr zeitlichen und räumlichen Kr-

rtreclmiig. 3. Verteilung dce Waldes nach Be-

ritakatcgöricn.

1. BfKriir wmA BedMtiwir der f. Fönten
Hind nach der jrf/t ii1)Iirhrn Brfrriffsb«>timniung

Wälder, die natli <ikoru>iui»iIitii Grundsätzen

behandelt wenlen.

l'fT Wald i«it für «iie nienschlirlif Oesell-

Bchaft in zweifacher Hinsicht von Bedeutung.

Seine wichtigste Au^eabe beatdit in der liefe-
ning wiitadiaftlicherGöter, vor allem dm Hokca.
In(l<'in <llr menschliche Thätigkeit plantnäßiji die

im Boden und in der lebenden Pflanzenzeile

wiffesamen Natnrkrfifle znr Reratdlnng tanacsh-

wcrtipT Prixlukte Uimtzt, entpfcht die Foret-

wirtschaft, weiche wie jede andere Wirtschafta-

form ihre Bedeatani; I8r die Volke wirtadbaft

durch die Art, dif Afenge und den Wert ihrer

I'nwhiktf und uacli dem ilaße der in ihr in

Taii-cliwtrte umgesetzten menschlichen Arbeits-

kraft rrhalt. Die Besinn iiiiir des Wald«s i^r

liiermil aber lüi ht crdchopfu Er vermag auch
uiittelbar förderliche Einfliit««e auf die T andCD
kultur und das Wohlbefinden der Menschen aus-

zuüben. Das Maß die«er Bedeutung de» Waiden
und der Waldwirtadutft ist nach Zeit und Ort,

Howie nach dem Kultunmatande eines Landes
vcTPchieden.

T)ic F<ir>itWirtschaft ist, soweit sie »ich auf

die Ucnstellung wirtachaftUcber Güt^ erstreckt»

eine priTatwIrtBcbafIlichelliitigkeit IhrEfiitkt

t r^^it'ht sii h aus der Abwägung' vrm Frfolg und
Kosten. Die Fälligkeit des Waldes, der mensch-
lichenOcBdlediaflunentbelirilcheOOtermliefera,
t incr pmfipn Anzahl Menschen Arl)eit«veTdieni»t

zu schaffen, endlich günstige kulturelle Wir»
kongen aof I^nd und Leute aiuaattbe», machen
ihn einem Geirf"n«tandr froTnoinwirtschaftlichcn

Iiiit resses. Die (.iruiidnaui', nacii welchen die

Forsten zur dauernden Erhaltung ihrer Bedeu-

ttmg für die Mnixchheit y.ii 1>ehandeln sind,

bilden da« Gebiet der Fürs i Wissenschaft.
l>it c gliedert sich in die ForstirirtachAfte*
lehre und in die Forstpolitik.

9. Der Wald in sehMr MttUehen ini rlm-
Itrhen Erstreekani:. In vorgeschichtlicher Zeit

wiw unxer Kontinent größtenteils mit Wald be-

«ieckt; die allmähliche Zunahme der Bevölkerung,
der Ueberffiuig von unständiger Weidewirtschaft
zum Ackerbau und die Begründung dauernder
Wohnsitze Hellen den Wald zunftchst als Kultur-

hemmnis erwlieinen; er wurde jedenfalls nur
zum kleinsten Teile genutzt, meist gewann man
durch Abbrennen desselben das Kulturland. D&s
hat bis etwa ins 14. Jahrb. angedauert Von da
an ist das Verbaltnis awiscben Wald and Feld
erheblichen Aendernnmn nidit mehr nnter*

worfen gewesen. Erst der 30-jährige Krieg führte

infolge Damiederliegens des gesamten Wirtschafts-

lobens uml dt>r \ iTniiironim; der I!i'vi)lkerung

zu einer Mehrung de» \S aldlande» in Deutsch-
land. In Frankreich ging unter der Herradiaft
des Merkantilismus und den aus diesen ent>

springenden polizeilidien Bell^tigungen der
Waldbesitzer da» Interesse nm Walde niul damit
die Waldwirtschaft erheblich /.uruck, und amli
in den deuNi lini landen führten da« kfln'-tlii ln'

Niederhalten der Ilolzpreise und zalilreiche Aus-
fuhrverbote zu gleichem Ergebnisse, bis endlich

seit etwa Mitte des vor. Janrk. die zunehmende
Sorge vor kOnftigem Holnnansel Bestrebung^
für Erhaltung des Wäldes «arhrief. Aber die

politischen Umwälzungen um die Wende de»
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JahrhandertH und da» sieiflpeicbe EindriDsen der
Lehran A. Smith'« Ton der freien KonKoirenz
in die fipsPtzpt'buni! tmenn zn woitorer, teilweise

betrÄchtlirluT Wrriiiniit'ninß des \Val(lb*«.tandes

l»ei. In ^'ninkri'irli bctniif der StaatHWüldltesitz

I7r)0 rund i:. Mill. ha, 17Ö1 •1,7, 171»,') 2,6,

1820 lÄ If^'f» «V'^i. da^'.gen 1887 1,3 Mill. ha.

In Oesterreich fiand ItiüQ—ItiSO eine Verminde-
ron? der Stiutswddflaehe am 12)2 % (80000 ha)

di r jftzicren Flärhe statt, um 10"',, der riosiuiit-

waldfläclio. In Bayern wurden ls<f.' :5 i:{37 ha
Staatfiwalil verkauft, 18.'):^ 7!] ;^;!^^^^; Ii;» ifcrodet,

17 750 ha aufgeforstet. IVeulien verilulU rte /war
nur wenig Staatswald, am meisten isis jti, tiÄni-

iirh für :> MiU. M. 1820/61 für 48 MiU.
daire^en ging der PriTatwud erheblich zmück.
Seit etwa der zweiten Hfllftc des Jalirh. wurden
die wirt-^rhaftsjiolitisrlK'ti rinindsätzc dt iii W'.ildo

gfinstiper. Su' kommen in llrhaltung des StJiats-

waldes. Aufforstunjjr von Oedlilndereien, Aufsicht
über die Ki)r]iunitii>nswaldungen, ßeschrftnicung

der freien Teilbariceit and Biidang von Wald-
gcno«8cnschaften zam Auadrneli and haben ins-

tresanit zu einer kleinen Mehrung de« Waide»
Kefidirt. ISNJ belief sich die Forstflilche Deutseh-

lands auf i;iS>0<J«12 ha, \m auf 13 !).'.(
; S-_'7 ha,

Preußens bezw. a\if Sir):?!tl7 und KlH'_» "i(a ha.

In ancb-n n (Icbieten, so in den .Mittrlnieer-

lilnilern. ist dagejren der Wabibestaiid fortgesetzt

zurürkge!.'an^'en, ohne daß das freigewordene

Land der hindwirtschafUichen Kaltar sagefallen

wire. Da» hat ZOT Entotebung weitmr angentttatier

oder nor extensivster Viehweide dienlicher Oed-
fl.'lrhen peffilirt. Tn nocli stärkerem Maße ist die

Wablverwiisttin^ in (b ti kaukasisrlien l'larlilands-

j,'('hi(>ten und in den jnnL'i'ti Kulturstaiiten Ame-
rikas vorgesrhritten. F iir die iiordamerikaniscben

Freistaaten wird die jiUirliclu' Wahiverminderung
allein auf Ii 095 000 ha berechnet, 4 IGOOOO ha
dbiTon fiUen Waldbritaiden zum Opfer.

Di« ränmlirh« Ansdebnuni; und Ver-
teilung des Walde« hüngt ab einerseits von
den natürlichen Einflüssen des Klimas und der
Bodenbeschaffenheit, anderseits von d«n kOntt-
lichen der Wirtschaft»-, Rechts- und Kultnr-
entwirkelung eines Landes. Pas Klima muß,
um den Haumwuchs zu ermöglichen, nach Zeit

und Menge so viel an Wilrme gewilliren, .ils die

Baumpflanze zur Assimilation der Nährstoffe und
Umwandlung in Holz tiedarf. Dazu gehört (nach

Weber) eine mindestens dreimonatliche Vege-
tationsdauer und eine mittlere Sommertcmperattir
von 12—14* C. Auch die Kalte darf lil.er eine

bestimmte Grenze nicht hinabgehen. Die ni^rd-

liche Grenze der Nadelhölzer liegt etwa bei

86—70 • n. Br.. der Eiche bei 63 der Buche
bei 50— der Weißtanne bei 50» n. Br. In
Tertikaler Richtung geht die Buche im ITarz bis

700 m, im Schwarzwalde bis 1230, in den bayer.

Alpen bis MW und in der Ostsrliwoi/, bis

1500 m, die Fichte im Harz bis IKKi, ini Hfthmer-

walde bis 14fi(>, in den bayer. Alpen bis 1860 m,
die Lftrche in den Alpen ois 2000 ni, die Leg-
föhre bis 2200 m. Tmb MaB und die FVequenz
der atmosphärischen Niederschlflge bedingt die
Verbreitung der Waldb?lume narli Süden hin.

Die Trock('iii>*'t iHil(' liarf niclit l;inL'i r wAhren,

als der Boden den für die Baumwurzein erforder-

j
liehen Feuchtigkeitagmd xu erhalten

I (Steppen).
' Innerhalb der sn fjpzot'ciion unfj;effihren '"iri'n-

zen ist die mens< hlicht' rii;itiL'kiMt von Kinfhiß
auf d:i- \'orliandeiiscin iiml (iic \'rTtt'ihiiii; der
Wälder, und zwar sind hauj)isachlich bestimmend

' die historische, politische und wirtschaftliche

Entwickeinng eines Landes und Volkes die Aua-
! gestaltung der Eigentums- und Reditsveihllt-
' nisse. der Grad der BevfMkeningsdichtigkeit und
die Entwirkeluns^ des Verkeiirs. Im ailgenioinm
sinkt die I'm w aldunifszifftT mit der Ausdi'hinini?

der Landwirtiidiaft. Dodi sind die Ausnalimen
zahlreich. Beim Vorhandensein reichlicher künst-

licher oder natürlicher Verkehrsmittel ist der
Wald in der Regel zurüclcgedriingt, inTerinhrs-
annen, dünnbevwkerten G^psiiden (QcArirge) vor-
herrvchend.

Der l'nifang der Wälder Slgiebi tSdk tOS
der nachstehenden Tabelle:

Man srb;it7f die Bewaldung von

Europa auf rund 31 o/o der Ciesamtfliche

Asien „ » 20 „ „ „
Afrilta „ „ 20 „ „ „
Amerika „ „ 21 „ „ „
Australien ^ 20 ^ »

Nach dem zur Zeit vorhandenen statistischen

Material haben die ennqplisclien Staaten

Be- pro Kafd

Staaten
Waldfllche Waldung»- d.Bev«-

ouaien
ziffer kening

ha 0/0 W^ald ha
Deutschland i ]S<X\\ 13 9r>r.S27 'J:.,8 (1.27

OeslerreiclMl.SJCJj. 9 782 420 iL'.tJ 0,40

Ungarn (istHi) . . ÜU74 121 27,9 (V)2
Schweiz (1897) . . 836185 20^ 0,2»
TVanki«{ch(I8»3) . 9467616 17fi 0,25
Großbritannien

(IMK)» .... 1104 030 0,m
Italien (1882) . . 3 3fö210 11,8

SjMUiien . . . . 8 4HirKKt 17,0

Portugal .... 2IWI 200 2,9

Niederlande (1881) 225229 7

Belgien (1893) . . 490423 13
Luxemburg (IfiiK)) 77 500 30
Dänemark (1890) . 2,% 840 6
Schweden (1894) . K^kSHOO 34

Norwegen (1887) . 7 7(12 loO 24
Europ. RnUMld

(1890) . . . 191977400 37
Finnland (1802) .20732880 56
Türkei (1880) . . 2 7W.'iOO 9
Bulgarien I><>4t . 4 800 72
Bosnifti lind ! Irr-

zegowina ( KS93 1 . 2 708 :)9.") 53
Serbien (1893) . . 4fvH>18 10

Rumlnien (18Ü1) . 2233000 17
GriechenJand (1896) 820000 13

Enn^ . 30B73B523 ST

0,11

0,52

0,06

0,05

0^
0^
0,10
3,S-_'

3,(11

2,19

0^
1,50

2,29

0,22

0^7
0^7

Die Waldungen der Verein. Staaten von
A m eri ka umfassen etwa 232 Mill. ha oder 23°/o
der Gesamtfläche, Canada ist zu 37 "i. bewaldet,
Japan zu 46,3V« (16767 200 ha)y Neil-Seeland
zu 30 •/,.
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796 FontM

Deutschlunds Waldbestaiul licträf^t nach

4er Aufnahme von 18Ü3 bezw. dem Staiidu der

Bev<llk«ni]ig tou 18B5:

Bc- pro Kopf

Staaten
Waldflächo valdungs- d.BevOl-

aiaaien
ziffer kerung

ha o/o Wold ha
rrcnUcn .... 8Ur2r»0r)

Bayern .... 2 506 088
Sachsen .... 387 729
WürtAembecg . . 599853

MA TOT,

-!:^:-t fvsi

£»2

61 010
(57 852
106648
103497
36106
58739
57015

Bad«a 566 1S9
Hessen ....
Mecklb.-Schweriii
S.-Weimar . . .

Mocklli-Strelitz .

Olilt'iiliurg . . .

Btftuuttdiwcig . .

S.-Meiningen . .

S.-AUenburg . .

S.-Coburg-Gotlia ,

Anhalt ....
Scbwarzbuiie-
RvdoUtadt . .

Schwarzburg-
Sondershausen .

Waldock ....
Reuß a. L. . . .

Reuf, j. L. . . .

Schaumbuijg-Lippe
Lippe .....
LObeck ....
Bremen ....
Hjinilmrg ....
ElsaH-Lothringcn

Deuteche« Reich .

23.:X)

33,06

26,03

30,75
87^
31,-27

17.76

2:),iJ-l

2Ü,83
10,56

J29,91

41,93

27,29

30,00
24*86

0,26

0,43

0,10

0^
0^
0,23

0,39
(1,27

0,60

0,18

0,25
0,44

0,20

0^7
0^19

86854 80^7 0^4

Oesterreich
trftgt (nach Di mit
Oberösterreich . .

Kieder08torrei4h .

Salzburg . . . .

Tirol u. vorarlboig

Klmten
Krain . .

Küstuulaud
Dalmaticn
Böhmen .

Mahren .

Scbleflien

.

<3alizien .

Bukflwina

41826
42 902
11 414
31 132
7 102

32 978
4008
352

1 71G
442 998

18956837

Ungarin«
z) 1893:

407 758
681495
231 889

1 109 131

1075141
456871
t4'2 HO!)

23^713
381 7!K)

1 507 325
cm 993
174110

2019700
451 195

44,12 0,41

38,35 0,74

36,08 0,17

37,70 <).24

20,88 0,17

27,18 0,24

13,42 0,05

1,40 0,0
4,1.-. 0,0

30,54 0,27—^j-
Waldbetbuad be-

34,0

34,2

32,4

37,7

48,0
44,2

44,4

29,3

29,7

29,0

27,4

33,8
25,7
43,1

0,41

•1,24

1,31

1,19

0,83

1,25

0,88

0,47

0,69

0,25

0,2(5

0,28
0,29
0,67

Oesterreich . . .

Ungarn (n. Bedö) .

Kroation und
Slavonien . . .

9 782 420

7543679

1530442

TJngmi . .

Bo-in«>n und
ileizogowina

.

Oesterr.-ungar.

Monarchie

9074121

32,6

2«,7

36,0

"27^

0,40

0^49

a69
0^

708 595 53,0 2,29

21565136 34,5 0r52

Die Zahlen liortihon nnr /um Tolle mif zii-

vcrläfsigen (irundlagcn, vielfach ist die Flächen-
mesBung auf noch anentwickelter Stufe, die

I>efiiütioii dea Begrifb Wald eine vendiiedene,

dio Grenze zwisdien WaM und Feli] Iiäufig auch
bei genauer Kaiaatrierung unklar und üäaaig.
Es bMbt 1mm zn berQ(Ä[riditigen, dafl ifieB»-
waMungjfziffem, nach Landern geordnet, nocb
nicht die Bedeutung des Waiden für daa Land
ohne weiterem erkennen lasaen. Prenfleit bleibt

mit 23,5 o/o Waldfläche hinter dem Durchschnitt
T>ent«fchlaDdH zurück, übersteigt ihn aber in

niHnt-hen Regierungsbezürken, z. B. Arnsberg
mit 41.9, Wiesbaden mit 41,2, Coblenz mit 41,1,

Cassel mit 39,2, Liegniu mit 36,7, Frankfurt
mit 36,4, Uildeaheim mit 353, Trier mit 34,5,

und erreicht in eiiizelnoji Kreisen sehr hohe
Ziffern «. B. Arnsberg und Altena je 54,2,

Olpe 65,1, Siegen 71,9, steht also dort erheblich

über den am dichtesten bewaldetea Kleinstaaten

Schwarzbttrg^Bttdolstadt 44.1, Waldeek 38,4 o^.

Scheidet man Dcut.-;chland nach nitbr natiir-

lichen Oebieten, so orgiebt sich für öüddeutsch-

land ab Bewaldungsziffor 33 o/^ IfitteMentsch-

land (umfassend Schlesien, Sachsen, Thüriuiren,

Hcssen-Naaeau , Oberheesen und die Bezirke

Coblenz und Trier) 33 o/o, NorddeafadilaiHl 22
3. Terteflnng des Waldes naeh Besltzkate-

^orten. Diese hängt aufs innigste zusammen mit

(kr gcHchichtlicheu, poIiUseheu und rechtlichsD

Entwii'kolun^r der Völker.

In den deutschen Landen erfolgten die enten
festen Ansiedelungen durch Volksgeneladen
und Yolkaabtailongwn als sog. Markgenossea-
schaften. Das AnsiedelQngsgebiet, die Mark,
1it'st.incl .ins der zn SnndGrei(^cMi aufgeteilten Feld-

mark und dor \in;;ot<>ilten allgi'meinen Mark,
Allm»'ndt'. Dif Allniondo unifaiitc Wald, Weide,
Wasser, Heide, Moor. Die Markgenossenschaft
benaß eine freie Selbstverwaltung in der Hand
beateUtor Markbeaaiter. Ueber diesen standen

die Yertreter der Uffenilidien, dureb Gaunafen,
sii.ltpr durch Vfigtc vortrot^non Gewalt Neben
und auH der Markverfa.sKtint: entwickelten sich

auch freie (innulluTiMlififtcn. Sie gewannen in

jahrhundertelangem hanipfp inohr und mehr die

Oberhand über die Geuus^^L'Uichaften. Aus den
Grundherren nngea vielfach die Landeshenren
hervor, die freien Markgenossen wurden nnfirete

HöriKO dorsolliori. Die Herren nahmen (ca.

12. .lalirli.;. .üiiilii li wie xhon frikher die köniff-

liclien H(^:uiit('n, flir >ic'li da.'^ lifclit in Anspruch,

die in ihrem Gebiet« vorhandenen Waldungen
mit dem Bann zu belegen, d. b. gewisse

Nutzungen, vornehmlich Jagd und Fischerei Ton
gemeinen Gebrauch auszuschließen — Infore-
stati on. Aus.diesem Olioroigontnm bildetf sich

datm großenteils das volle Eigentum. So ent-

standen sehr viele Staatswaldungen. Nur
ein geringer Teil der Iftndlichon Markgemeinden
bewiuirte wdn freie« Eigen, so zumal iene, welche
sich allmählich zu Stildten ausbildeten. Ihr

Waldbesitz verblieb dann im gemeinen Eigentum
und wurdo srhliclUich zum (i einei n<le wiild

oder aber, wo bei dw hdiuiduug zwiikihpii priNni-

rochtlichcn Nutzungsgemeinden und poliiisclion

Ortagemeinden der Wald teil«'<'>i'^(^ (»der ganz den
enteren aufiet» Genogseu^ciiaftn- oder In-
teressestenwal d. Die Waldungen der Orund-
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herren, wolclio nicht zu LandcshfiTon sich iiuf-

scbwanffen, bildeten den OnunlKtock des Pn-
vatwaldbesitzes. Soldier ont^stand iiucb in den
alaYiaefaen Gebieten nach deren Kolonisation

durdb dentMhe Ansiedler. Aa$ der Begründung
zahlreirlicr Kl5st«'r. Kirchen, BistQmcr, ^ist-
licher btiftunuen und Dotation derselben mit oft

froOeni Gruncil>cf<itz crpnli sirh dpren Wnld als

esondere bis in die Gegenwart hint'inmjtjmide

Besitzkategorio. Die gewaltigen UmgcstJÜtungen
zu Ende des vorigen Jahrhunderts und im
19. Jahrb. führten weitere Wandlungen des Wald-
besit^.pti hrrboi. Roi dor SÄkuliirisntion zahl-

reicher geistlicher Besitztümer ging dermi Wald

•) in Deutschiend (Neomeigter-Behm, Forst und Jagdkalender)

fast imnx'r in diM\ Bt?;iitz des Stnatos tihor, wllh-

rend die mediausicrton IlerrscherhJuispr ihren

Grundbesitz als Privateigentum und zwar meist
in fideilcommiaaBriscb gebundener Form behielten.

Mit der Liatemng aes Stastsbegriffcs endlich
niadite sirh eine Ivlarstellung der reditlichen

Natur des Domanialhesiitzes (Kamroerffiits^ not-

wendip. Ks wurdo, in den einzelnen .Staaten

versdiieden, der Domanialwaid entweder zum
Staatsgut oder zum Eigentum des RegmtenluHlMI
— Krön- oder Schatullforsten — oder
auch es erfolgte eine Teilung zi^-iscben Staat und
Herrscherfaniilie. Nach dem Bessitzstaad Terieilt

sich der Forütbesitz in i^rozenten:

Kren«
forsten fontMl

Preußen . 0^ 90^1
Barem — Mfi
Sachsen — 4.%fi

"Württemberg 14? .31,2

Baden 1,7 17,1

Hessen . . * . 27,1 2,1

Mecklenburg-Schwerin 46,4 —
Sachsen-Weimer — 46,7
Heeklenlnutr-Btrelits 68,9'

Oldpnburg ~ 03
Braunschweig —
Sachsen-Moiningen 0,2

Sachsen-Altenburv . 27,(5

Sachsen-Cobni]i*widiA ..... 5,7

Anhalt
Schwanclniiig^Rtidelstadt . ,

Srhwarzburg-Sondershausen
AValdeck ,

Reu£ a. L. ......
Beuß j. L. ,

Sdkaumbafg-Iäppe . . .
'

?iRP«.
Lflbeek .

Bremen
Hamburg
Elsaß-liOtbringeu . . . ,

:i5,4

64,0

37,7

53,3

»13
50,0

34»6

733
41,2

20,3

59,0

39,4

463
62,9

33
713
15,7

65,4

34,2

2,8'Deutsches Reich .....
b) in Oesterreich (Oeator. stat. Handh.

isgsi:

30,5

Gemeinde-
forsten

12,5

123
5,6

29,5

45,0
3(5,3

9,4

163

103
1,5

22,0

2,3

11,3

2,2

113
10,8
>? r,

2,4

1,3

93
0,2

8^7

4,4

44,8 _
15,0

Stiftangs-

forsten

1,0

1,7

2,1

2,3

2,4

0,3

5,3

1,5

0,3

1.0

0,2

0.7

1.B
(i,r.

0,4

0,9

13
03

124

0,0

0,(5

Genooen-
scbafti-

forsten

2,7

1,8

0^2

13
0.4

0,9

0,0

5,0

0,0

15,3

9,0

1,4

6,0

0,1

10,7

3,6

13

03

1,1

0,0

Privat-

fönten

uSalf

49,1

48,5
34,5

33,4

33,3

38,9

303
303
53,6

9,7

263
46,8

17,5

223
13,1

37.r)

59,2

43,1

6,9

35,7

16,1

753
30,2

20,4

1,3 2,3 47,5

1
1 •

1 c c

Staats-

Fondj forste Ge-
roeind

forste Kirche forste

|2
£i

OberCsterreicb . . 18,8 0,9 6,0

5,9

74,3

NiederOsterreich 4,3 4,8 86,0

,54,7 4,3 0,5 40,5

llrol Q. Vorarlberg 11,1 53,6 1,0 34,3

Steiennarlt. . . . 7,7 3,0 5,4 83,9
Kirnten' . , . . 6,1 3,7 3,0 87,2

2,8 9,3 0,6 87,3

Küstenland . . . 5.7 37,0 1,7 55,6
Dalmatien .... 1.4 59,0 1,2 48,4
Bühmen . . . . 0^5 12,2 43 82,7

8,4 8,8 82,8
Schlesien .... 4,4 25,7 09,9
Clalizien . . . . 14,6 5,5 3,5 76,4

Bukowina . . 51,4 13,5 39,6

Oesterreich . . 10,(5 14,9 4,0 1
703')

Staat«-

u.'

Fonds-
forsten

1

Ge- meinde- forsten
Kirchen-

forsten Privat-
forsten

c) Ungarn . .

Kroatien und 81a-

vonien . . . .

16,2

20,4

20,1

213

6,5

33

573

543

Ungarn . . . .| 173 203 53 663

d) Bebweis fNeomebter-Behm a. a. 0. 1806)

Sta&ts-

naia

Geraein drt-

nnd Kor-
porations-

wald

Schutz
wald

1^

Privatwald
Nicht-
Schutz-
wald

?3

WOrKrtio* i. VallMwIrtwtoll. M. I.

1) Davon H,^ ,^ Fideikomtnüfcrste

,

Oiodgnmdbsalti, S9 % KMafrandbcritc

47

34%
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B« FttttwIrtMkaft*

!. Die Güterei'zeug'niif,' in ilr-r F. a) Be«tands-

bCjifriiiiiiimL'. b) BestaiiJwrzi'.'hiiug imd Pflege,

c) Scluit/ Waldes gegen Außere Gefahren.

2. Der iursUiobe Betrieb, a) Vorrat, Zuwachs,
Ertng. b) Die BetrUrbaordBUig.

1* Die GUtererzea^nir in der F. l estt ht aus-

schlnf^bend in der Erseugung des Holzes,
daneben in der Ton Produkten, die in der Regel
iiirlif planmäßig erzeugt werden (wie z. B. Gerb-
rindi), sondern als Nobonprouukte anfallen

(Idiub, Stn*u, Gras. Haiiinfrticht«'. l(:irz. Beeren,
Pilze, Wild, Honig) oder dit* hioü Bestandteile

des Bodens sind (Steine, Erden, Torf). Zur
Produktion den Hotzfla aind erforderlich der
Boden und die «of dleeem enradtsende, einen
HolzkOrper bildende Pflanze.

Der Boden ist nach Art und Größe konstant.

Die iiicnsi lilirbc l'roduktionsthätigkeit erstreckt

sich deshalb auf dio Begründung eines den natür-
lichen Bodenverhältnissen ent«predienden, aus
Holqiflanzen bestehenden BestMidee unter Er-
haltung der im Boden wiricaunen Kfttnrkiifte.

Der (»inzolnc Hpstand muß, da 'Hp ?l'(I/.])nanzf

zur Hülzerzt'ULruiitr eine lÄngero Uniu' vDn .laliren

gebraucht, olx tiso lamre erhalt4>n wckIcu und
bildet mit seiner alljährlich zunehmenden Holz-
masso den Holzvorrat (Materialfonds), der nach
erlangter Hiebnreife geemtet wird und aJadann
das fertige Produkt der Foratwirtadiaft dantelh.
Danach gliedert i 1 die Gütererzeugunff im
Waide in die liiMandsbegründung, Bestands-

ijfleg«',
Srlmtz des Waldo-, ijt^gen Außere Ge-

ahrcn. Ihr schließt sich an die Holzcmte, die
Zorichtung und Verwertung des Produktes.

a) Die Bestandsbegrandunf oder Ver-
iungiing dor "Waldungen, d. h, die Art und
tVeise, wie an Stelle der genutzten AltbestJlnde

neue erzogen werden, bildet einen Teil des
Waldbaues. Sie i>t rntwcdfr i'int' küristlioli<'

oder eine natürliche und abhftngig von der Holz-
art und der Betriebsart Die künstliche Be-
sUndsbegrOindttnf (HolsanbM) besteht ent-
weder in der Anaeaat ron Bolzaamen direlct auf
die zu kultivifrnnde Milche oder in deren Be-
pflanznnp Irn letzteren Falle werden die Iflanzen
Hilf Ix somit'rs dazu eingerichteten kleinen Mächen
(Kam|[), Pflanzgarten) erzogen oder s>t;ht'ntsr als

Wildlinge dem Walde entnommen. Die natür-
liche BeatnndsbegrOndung besteht darin,

daS der an den forq>fbuurungsTJlhigen Baumen
natflrlii li ^'t-liildcte und dann abfallende Samen
oder .'iImt Has VermAfrpn Am beim Abhiebe im
Bod<ni l)i'las><'nt'n WnrzclNtncks. AiL-srhlnirtriobo

hervorzubringen, zur Verjüngung benutzt wird.

Die Holzarten. Für ihren Anbau ent-

sdieidet ihr Ökonomischer Wert nnd ihr bio-

logische«! Verhalten. Die Zahl der betriebsmftßig

im großen angolianK ri Holzarten ist danach in

Mitteleuropa eine l>L\>»chriijjkte. Ganze Best&ndu
bilden Eiche, Buche, Erle, Esche, Weide, Birke,

Tanne, Fichte, Lflrche, Kiefer (Föhre), Zirbe.

Zu ibneti tr<>tfn als Misdibolzarten vorzugsweise
Hainbuche, Rüster, Aliorn, Aspe, Eibe, Zerr-
nnd Haareiche. Der Nutzwert der Holzart drückt
sich im Preise der Maßeinheit aii>; < r ist li. i

don sog. «dloit LaubhOlzern (Eiche, Esche,
Rilatar, Ahorn) hflher als bei der sumeiat Brenn-

holz liefernden Buche und bei den Nadelhölzern.
Indessen stellen sich im allgemeinen die Pro-
duktionskosten bei diesen niedriger als bei jonm^
insbesondere weil sie zur Er/engung brauchbarer
Nutzwerte durchschnittlich weit weniger Zeit und
damit Vorratskapital erfordern, anfioniftn auf
5leicher Flflcbo mehr an Mas»» lioft'rn; aucli

ient ihr Holz zu den gewöhnlichsten und ver-

breitetsten UebrauchscwMken. Die Anzucht von
Nadellralz iit deshalb in der Regel vorteilhafter

als die von Laubholz. Die biologischen Eigen-
srJiaftcn der Holzarten, welche für ihren Anbau
be^tirninciul wirken, sind vor alli'in ihre .\n-

sprüclio an Klima und an Boden kraft, ihr Ver-

halten gegen Licht und Schatten, Frost und
Wind, ihre Filhigkei^ die Humusbildung und die

Frinshe des Bodens döreh Besehattting nnd Laub-
abwurf zu erhalten und zit hpben. Nur wenige

I
Holzarten eignen sich danadi zum Anbau m
reinen Bestilndon, z. B. Fichte, Kiefer, Buche,
Tanne. Eine geeignete Mischung mehrerer der-

selben liefert dagegen nicht nur in der Regel daa
beste und meiste Hola, erfaftlt am sichersten die
natSrlicbe Bodenknift, sondern ist sogar für di»
Anznrlit oinzolncr wcrfvoHor Tlnl^artrn, vor allom

der Eiche, meist i/cradczii notMeiidig. Da zudem
die reinen Be'-tando boomlere des Nadelholzes
in hohem Malk; Kalaiaitikten ausgesetzt sind (In-

sekten, Wind, Feuer, Schnee etc.), so sollten die-

selben faglich auf die hW» beaobiiaki bleiben» m
denen nberhanfit nnr eine einzefau» Holiart Ge-
deihen findet 17. H. Kiefer auf armem Sandboden,
J'icliK* in liolicn Gebirgslagen etc.). Die Er-

zielnuifr >f('misclirer lie>tiin(lt' hihlet daher mit

Recht luebr und mehr das Ziel des Waldbaue».
In den deutschen und österreichischen Forsten

hat das liadelholz mehr als die Hilft« der FUch»
inne, nlmlldi 67 o^ in Dentsehhnd, 70 m
Oesterreich, steigt aber in cinzflneii rtcMeten

weit höher, z. B. in Saclisen auf S^, llaycni

rechtsrh. 80, Braiuicnliur^' iL', Posen N\ Schlesien

; und Westnreußen 87, Ostpreußen 80, Kärnten i>b.

Böhmen Ol, Salzburg vO, OberOsterreich nnd
Steiermack 83% in aen Osterrdshiachen Stanta-

forsten anf 76 o^. Auf di« einseinen Holsarten
entfallen in I'rozenten der Waldflflrhe in Deutsch-
land, auf Eiche 6,8, davon 3,2 St hflhvald, Buche
(einschl. Rüster, Ahoni, Escliei M.'). sonsiigea

Laubholz 12,1, Kiefer 42,6, Fichte und lanne
22,6, Lftrche 0,3. In den Staats- und Fonds-
furstcn Oesterreichs nimmt die Fichte 48,8, die
Tanne 18,0, die Lftrche 4, die Kiefer 33 ^
des Wahiarcals ein, die Eiche 1,5, die Buche
20,2 und sonsti;.'(s Laiibholz 2,8 Dio Kiefer

ist (ianacli in I >f utsciiljinij die weitaus verbreitetste

Holzart, und zwar wegen ihres hohen Nutzwertes
und wogen ihrer Genügsamkeit in Bezug auf den
Standort. Sic ist als Baum der Ebene Toncnss-

weise im nordöstlichen lYeußen, Schlesien, der
Mainebene, Franken und Oborpfalz heimisch, in

Oesterreich dagegen nur wenig vertreten. Ihr

zunächst an Verbreitung steht die Fichte, weil

sie ebenfalls hAupt«ftchlich Nutzbolz liefert, schon

bei kurzen Umtriebezeiten (60-j.) vorteilhsft ge«
nutzt werden kann, sodann geringe AnsprOoM'
an den Boden stellt und deshalb über ihren

natürlichen Standort, das Goliiru'c, liinaus weit in

die Ebene vorgedruxixen ist (Ostpreußen, Frsn-

km). In den mdir Migigen mittel- und iBd-
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deutschen Staaten und in Oesterreich ist sie ver-

hmtet«r als die Kiefer. Die Buche findet sieb
vonMlhiiilidi im deutsrhen Westen und in den
Kflirtengebieten, go in Poininern mit 11, Hannover
iiiit20, Sclileswig- HolBtein mit 10, Rheinland, Elsaß-
LothrinL't'ii und Hnrlpn mit 25, Hr^ssmi-NaASjui mit

47, WürUüuiberK mit 23, in Irnkam mit 52%. liir

KlAchenanteil ist aber wepen ihnfr relativ geringen
Nutzholztäctitigiceit in beständiger siarker Ab-
nahme begriffen und wird melir und mehr Ton
der Fichte occuniert. Auch der Anbau der Eirlir

in der Ilochwalaform ist gegen früher gemiiulcrt,

trotz deren hohem Nutzwerte, weil horhwt'rtiu'i s

Eichenholz zu seiner i!^rziehung sehr langer Zeit-
rftume bedarf, die«in deshalb nicht Inkrativ ist.

Die Eiche gedeiht nur auf loiltigen Bodaii| Bol-

chen, welche immer mehr der Landwirtoduvt su-
fallen. Ihre größte Verbreitung findet sie im
Ilochwaldbetricbe in Westfalen lo*»,,, Olilciibur;;

18, Anlialt und Kl8aii-I,<ithrini;rn 1». don beiden
Lippe 42 und 12 o/o, in der Niwlerwuldform zur
IxMU-indengewinnung haupLsAchlich in den milden
Lagen da» Westens und Sfidens Deutschlands, so

im Rheinland mit 24 «j/b, Westfalen, PfUz und
Hensen mit 10, Baden mit 1 Umfflngliche
Gebiete hat sie noch in ünguru il'7 %) \ind in
Rosnicii und Herz' i-Mvvina inno. Dii- W'eißtannc
ist auf da« milde Klima deo Südens und Westens
beadinnkt, fehlt im Norden und wird im grol»Mi

nur im Schwatzwald und in den VoMsen an-
gebaut, anderwlrts wesenüidi nur als MiBdiholz.

Die Betri ehsfirton sind je nach den wirt-

fichaftlichen Zielen sehr mannigfaltig entwickelt.
EuT Men nur die typiseban CkimofOnneii an-
gefahrt:

1) Der Hoehwaldbetrieb. Die Ver-
jüngung erfolgt durch Samenpflanzen. Die Einzel-
pflanze ist nur einmal Gegenstand der Nutzung.

Kahlschlagbetrieb. Der hiebsreife

^eicnalterige Bestand wird flidMnweise kahl ab»
getrieben, die SchlagfMlche durdi kflnsüide
Kultur verj fingt.

b) Samensch 1 agbe trieb. Der Abtrieb

des nahezu f;lt'i<lialt<'rif;»'n IJcstuiuit'^ t'rfül(rt

flichenweise in mehrfachen lltebeu währeuti dar

kurzen (oa. 6—^20-j&hr.) VcrjUngungsperiode. Der
naue Bestand entsteht durch schlagweise Selbst-

beaamung von den umliehtaten MuttarbKumcn,
wesentlidi aus v'ivjt !f: ~nmung.

c) Femelhc h l.jti liL trit'li, Der ungleich-

alterige Bestand %\r(i fUiciit^iiweise in mohnachen
Hieben während langer (ca. 30—60-j&hr.) Ver-
jängungsperiode abgetrieben. DtK ueue Bestand
enlsteht durch Selostbesamwng aas laUraichen
Besamungen.

d) Pk'iiterl)t>trir'b. (Fonicl-U.). Der un-
glekbaltoripe Hi'stJimi cntiiiUt alle Altursstufen

einzeln odi r lii>i-st- und gruppenweise vermengt
Der Abtrieb erstreckt sich über die ganze Fl&che
auf die j«weils haubare Altersklasse. Die Ver-
jOngung geschieht durch Selbstbesaauuig oder
Kultur.

2) DtT N i ederw al db !• t ri

0

Ii. Dii' \vt-

jöngung erfolgt durch Stock- und WurzeUriebe
(Ausschlagwald), die Nutzung durch Abhieb der

oberirdiscnen Baumteile vom Wunelstocke. Die
Eimalpflanse durcUeM ihr Leben in mehrfschen
Generationen.

3) Der M Ittel waldbetrieb. Die Ver-
jünflung erfolgt sowohl durch Sameopflaosen als
auflK durdi Stock- und Wuraeltriebe. Die Samen-
pflanzen bilden in re^rrhunnipcn Alf< rsabstufitns'en

den Oberholzbestand. ili» AusMbhiirtrit'be den
srhla^wcise i^'b'iriKiltcriircii riitorholzbostJind. Der
Abtrieb erstreckt sicli jeweils auf die älteste

Stufe des Oberholzes und auf das Unteriiels.

Der Hochwald erfordert in allen Formen
eine relativ hohe Umtriebszoit, die ho lang sein
muß, daß die Baumpflaaxe zu physischer Reife
gelangt und Samen meugt Die Ümtriebszeitea
liegen in der Rc^l zwischen 60 und 140 Jahren.
Der Ildlzvorrat ist deshalb ein proßer und um
80 größer, Je brther der rmtricb und je ge-
schlossener «JtT Ik'siand ist. Kr ist dii^ churakte-
risti^^rhr Form des lietrii'bB auf großer Fläche.
Die cinfachatii und übersichtlichste Form ist die-

jenim das flflchenweisen Kahl seh läge s, bei
welcher im nonnalen Znstande ein Wald so viele

gleichgroße, im Alter um jo 1 .Tabr vorscbii dcne
Bestände enthält, als der Liuuitib Jabie hat
.Icdcsniiil der älteste kommt zum Abtriebe und
seine Fläche wird danach kultiviert Abtrieb
und Nachzucht sind bei ihm unabhängig von der
Besdbaffenheit des ^Vltbestandes und dem Ein-
tritt Ton Samenjaliren. Die unvermittelte Frei-
Ityung gefälirJt t aber Ici« ht die Bodeukraft Er
eignet sich nur für Holzarten, welche die An-
zucht im Freien vertragen (Kiefer, Fichte, Eiche),

nicht für Schattenhölzer (Buche, Tanne), gestattet

gut die £rzi«-lninc von Mischbeständen und wird
zu diesem Zweck mannigfach niddifiziert. Er
liefert das meiste, astreinste, (;i'radvcbaftigste

Holz. Ihm nahe steht der S a in imi sch lag-
betrieb. Der Wald entliält bei ihm ebenfalls

die Altersklassen flächonweise getrennt Die
Ernte drs alten und die Begründung des neuen
Bestandes sind aber derart miteinander ver-

bunden, üaii der Abtrieb allmählich erfolgt durch
wiederholte Liebtungen, welche die Samenbildung
am verbleilwnden Bestandrstcil. dif .Vufnahnic-

fäliigkeit des Bodens für den abfallenden Samen
und die Entwickelung des aus diesem entstehen-

den Jungbestandes fordern und schützen und
erst, wenn dieser Zweck erreicht Ist, mit dem
Räumungshiobe abgeschlossen werden. Der Voll-
zug des Hiebes von der ersten Lichtung (Vor-
liprt'itungsstellung, Dunkclsihlag) bis zur lülu-

mung, der sog. Veijünguugs^eitraum, erstreckt

sich auf eine Reihe von Jahren (5—20). Der
Samenschlagbetrieb konserviert die Bodeukraft
befüier als der Kahlschlag, ist hauptsichlich fOr
die SchattenhOlzer (Buche) im Gebrauch. Die
Erziehung gemischter Bestände ist bei ihm
schwierig. Hierzu weit besser geeignet ist der
Feraelsch lagbetrieb, so besonders zur horst-

weisen Einbringung der Eiche in Buche oder
Tanne (bayerisimer Betrieb). Er schützt wirksam
die fibdenkraft, ffestattet weitgehend die Aus-
nutzung der Ijiehtwirkunjr auf die Zuwacbs-
bildung in bidjoren Be.siunds;ilteni, des Mig.

Li' htungszu Wachses, und ist für alle nirbt allzu

lichtbedürftigen Holzarten geeignet, auch viel-

facher Modifikationen fähig. Der Plenter-
betrieb ist die Hochwaldfoim, welche die MOg-
lidikeit gewihrt, einen nadihaltigcn jähriich««

Bezug seiioD auf relatiT kleiner lläche zu er-

47»
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zielen, er nutzt mhr umfänglich den Lichtnn^s-

»ttwaehs aos, siclicrt am besten di» Budcukraft,
macht die einzelnen Bfliime durch den zeitigen

Kronftifn-istand bosojidfM* «idi retandsfähig ffejjen

Sturm iiiui Schnee imd i»t deshalb die fiostc,

viclfacJi (Iii' iillrin aiöftlichc K«mi für gefalii ilrtr

Iloclibgen (SdiutzwuIduit<7on). Die Erziehung
geoiitmter Bwt&nde ist bei ihm beschrftnkt und
zwar wMentlicfa auf flchatteneitntgende Holz-
arten. Da» anfallend« Holz iat überwieigend Utig
und kurzscbäftig, der UetnVIi Ti!iüb«Tsichtlicli

und schwierig. Der Ilochw.ihi ist die weitaus
verbreitetste Betriebsart. Kr iiiintiit in Dontsdi-

land 87 "/o, OeBterreich <Vq, Ungarn 73 "/o der
Gefuinitwaldfladie ein. Um ataikee Nutzholz im
Uochwalde zu erztdien, ivozu «r ewentlicii bei

dem tri« hn Aher bleibenden Sdiliifl rieh nicht

ei|Dtn< t, modifiziert mnn ihn in mehrfacher Weise,
»o donut. daß cin/i liii' fnitwüchsif^o Altliolz-

itämiiK' lu'ini llii^lii' lirl;issrii und erst am Sclilusse

der zweiten Umtrieb«zeit zugleich mit dem nach-

grewachi$enen Hauptbeelaad — Ueberhaltbe-
trteb — genutzt werden, oder indem der be-
lasaene Ahnolzbeatand m »tark seliditater Stel-

lung mit einer Kchatlenertragenden und hoden-
Rchützenden Holzart unterbaut und oliiu- Riii k-
hiclit auf diM'i'ii llifli--r<iff so !aiit;t' «M-iialtcn

wird, bis er die f;i'wmis< ht«! Starke erlangt hat
— Unterbau Ii u tri eb. — In einigen Gegenden
SftddeatKsbianiia wird zur £rlan|puiff landwirt-

Mhaftlieber Zviadiennatznnfen im nahlechlog-
iiechwalde dir aliL'i'trit'liriio und in dor Regel
noch Qberbratiuti' Flii< Ii.- J 4 .Taljre hindurch
mit (ii'trfide oder Harkfriiolitcii lu'stellt') —
Waldfcldbau, Röderwal dbetneb. Diese

Fonn ist nur als ein Xotbohelf für Gegendon
anaoa^en, in denen die ansäasige BevOUtening
anderweit genügendes, znr dauernden Landwirt-
schaft geeigneU.« Gelände Mr den Anbau not-
wendiger Nahningsmittil nicht besitzt. Der
iand wiit>iliaftlirli<' /wi^clicnliau ist olmc Nacli-

teil nur auf uiinenilist Ii kniftijifcii UOdon zulässig

und auch auf diesen nur mit enger zeitlicher

Beschränkung. Der ^' ied erwald gestattet nur
niedrige Umtriebe, ca. 10—60- in der Regel
]-' '^ri-ialirigo, weil die Ausxhlagsfähigkeit der
Wurzelstoi ke mit zutiehinendem Alter sich ver-

liert. Kr j^ffahrdet durch die häufige Wieder-
kehr der Abtriebe leicht die Bodenkraft, ist dos-

halb nur am Platze auf mineraliscli kriftigt-n

oder dauernd frischen ßAdcn und beschränkt
auf die gut atjsschlagfähigen Holzarten (Kiche,

Erle, Weide), liefert lici liieilrisem Torrats-

kapital rasch, quantitatu /.wiir geringe, qualitatir

aber in der Regel wertvolle Erträge (Rinde) und
ermfi^licht schon auf kleiner Fläche nackbaltige
^fthilidie Natzungen. Audi beim Niederwalde
ist eine landwirtschaftliche ZwischennutztUlg im
Gebrauche in der Form der Haubergs- oder
Hack w a 1 d w i rt seil af t. Sil- kommt ir, waliin-ichen

und dichtbevölkerten Gegenden, z. 15. Siefen, ( >den-
wald, Schwarzwald ztir Anwendung, indem zwischen
die AuBSCblagstöcke des Schälwalda eine einmalige
AaBHUt von Winterroggen erfolgt Der Mittel-
wald ist eine Verbindung von Niederwald im

l\ Auch in Schweden ist eine üluüichc Zwiedien-
nntraing gebiflnehlich.

i Unterholz und Plenterwald im Oberholz. Der
Umtrieb des letzteren iat ein Vielfaches renn

i Unterholzumtriebe. Das Obeibols jedes Sdikges
' wird gebildet aus mehreren itn Alter je um einen

I
Unternolzumtrieb verschip<lonen Klaasen. deren
iilte-.te jedesmal /uuleich mit dem L'nterhnlz zum

,

Einschlage kununt. Er ist auf das Laubboiz und
!
auf Holzarten beschränkt, weldie IQ Jngend-

I

Stadium Schatten zn ertragen Temögen, erzieht

I mannigfaches und qnalltiltreteheB, nor in der
Recel kiirzsrhüftipes und nirbt astreines Holz,
gefiilirdel den Podeii durch die oftmalige Wieder-
kehr des Hielies und ist darum nur auf kräftigen

Standorten, so besonders im Augebiete der
Flüsse dauernd um Platze, gestattet dann schon
anf kleiner Flidie nachhaltige jihrliebe Wirt-
•chafL

b) Die Bestandserziehnng und Pflege,
die ebenfalls der Waldlniiiielire angehört, riilitet

sich auf Erzielung und Erhaltuntf eines muplichst
hoben Zuwachses und Ajile^Muijr deMselhen in

Formen, durch welche ein hochwertiges Produkt
erzeugt wird. Bei den meisten Holzarten bildet

die Erzeugiuut glatter, schlanker, astfreier Schill»
das HauptziM. Es wird etreldit, indem im
Jugendstadium die Entwtckelung der Seiten-

organe durch dichten Stand der Pflanzen ge-

hemmt, dii.s I Idlieiiwarlistum an^'i'retrt wird. Iiie

Pflanze bedarf aber auch zur Entwickelung der
Baumloene nnd zur Assimilationsarboit ihrer

Blatteqpuie znnelunend Luft and Licht £e mufl
also durch allmtiiliche StammzahlTerminderung
der Warli.sninm der Einzdijflanze angemessen
viirgrüUert werden. Der diehtlx'gründefo Bestand
scheidet zwar von selbst bei zunehmend<'r Kr-
starkung der Einzelpflanze die weniger kräftigen

Individiien forlgesetzt ans. Dies allein genügt
aber nich^ jene gOnstige Bestandsentwickelung
zn Staffen. Es bedarf dazo kflnatlicher ESn>
jrriffe. Diese gewähren dann den weiteren Vor-
teil, ein zu starkes Anwachsen de« Vorrats-
kapiuds zu hindern und die auszuscheidenden
Bestandsglieder ökonomisch zu nutzen. Die

' Operationen dieser Art bestehen während des
' Jugendstadiums — dem Dickungsalter — in

,

DurchlRuterungen (Au!\jätungen, Reinigungs-
hieben) im mittleren Bestxnd^alior Stangen-

I holz- und angehenden Baumhulzalter — in

I'urchforstungen, gegen Ende des Umtriebs
I in Lichtungshieben. Sie richten sich vw-
zugsweise auf die Entfernung des schwadien,
kranken, schleclitwttchsigen Materials, bisweilen

auch der vorgewachsenen «perritren Stämme. Bei
den n ure Ii I äu terun gen wird ein direkter
Ertrag aus dem Einschlag in der Regel nicht
erstrebt, wohl aber bei den Durchforstungen.
Sie werden nach verschiedenen Grundsätzen ge«

i führt. Die Ansichten der Forstwirte ü\mr Art,

Grad, Mall, Häufigkeit und Beginn sind vielfaeli

voneinander abweichend. Sie kommen bei nllen

,
Holzarten und Betriolrtarten znr Anwendung.
Der Lichtungshieb ist in seiner Bedeutung
erst in neuerer Zeit erkannt und wird im Hocb-

. waldbetriebe besonders bei den zu hochwc
! Kutzholzem bestimmten Holzarten geflbt In
I Weise, daP zuriflehst alle ininder nniiirhbarpn

I

Individuen zur liutzung gelangen, der ver-

I bleibende wertvolle Bestand daf^en dunch Qe>
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wfthninK reichlicheren Wachsranms für die

Einzelpflanze zu gesteifferter Wachstnmsoneripc
angeregt wird. Vielfaco tritt zum Lichtung»-
hiebe bei den Uolzartsn, welche im Lichtstande

den Boden nicht zu adiQtzcn vermögen, der
Unterbau schattenertrng^nder, bodenbcssomdor
llf»lzart«»n rBuche), so besonder« unter Eichenalt-

lir-i:iinlfii, wplrho auf Starkliol/Lcewiiintuifj

bewirti»cljaflel werden. Eine bütjoiulcro Art der

Dnrehforstung hat Borggreve inr i ilt'jn

NMnen Flenterdnrchfontung eingeführt. WosgL
Art „Flenterdnidifontiiniif

.

(•] Der S (• Ii u t /. (1 c s "W h 1 i! e h i' n e n
äußere Gefahren besteht in niner Reihe von
Maßregeln teils vorbeugender, trils abwehrender
Art und lichtet sich e^en Menschen, Tiere, be-

sonder» Insekten, Pfianien und Einwirkungen
dor anorganischen Nutur. Sie bilden das Gebiet
des For stschuliies oder Waldschutzes. Da
dip Kraft des einzelnen Wüldljrsitzors hierzu
violfach nicht ausreicht, bcihuf es auch de« Ein-
Ificifctis (h'r öffentlichen Gewalt. Sie kommt in

der For»t»traf- und Foratpolizeigeeetc-
gebang sam Amdradr.

Por Wald und >V:'' ^Vlhlprc)dlIkte sind ihrer

Natur nach in holn i:i Nhiüc dt-r Beschädigung
und EntwiMidutifT aiisfjesctzt. Zudem ist (iie Auf-
fassung weil verbreitet, der Wald sei ein von der
Natur gegebenes, der AHtjemeinheit zugehöriges

OUekt dar ForstfreTel desUalb nicht entehrend
nno nunder ttnlber. Der Wert dea Entwendeten
oder Vernichteten ist überwiegend ein geringer.

Schwerwiepender «sind oft die indirekten Folgen
der For ifiiM'l für den Wahl. Kiir die Straf-

verfolgung d("n»eliien ist deshalb ein eigenes ab-
gekOrztes, im besonderen der Landesgesetzgebung

^ 2 des Emf.-Ges. inm 8t.Q.B.) tberMaeenes
Verfahren eingeführt. Der DiebstaM an W«ld-
prndnkten, s<»fern >ie noch nicht oder dnrrh Zu-
fall vuui Boden gutrbiuit m\d, wird nur als Ueber-
tretung bezw. Vergehen aufgefaßt und, abgesehen
von einzelnen ErBcbwerungsgründen, prinillr mit
Geldstrafe geahndet']. I>ie mit dem Furstschutze

beftiiftrngten Personen sind mit besonderen Be-
fugnissen ausgestattet, sie haben die Erianbnis
zum Tragen von Waffen, fnngieren als Hilfs-

beamte der Staatsanwalt«chaft und geiii«'!'»'!! he-

sonderen Scinitzes, indem Widersetzlichkeit L^eucii

sie mit harter Strafe bedroht ist (StG.B. §§ 117

bis 119). Die Korstpolizeigenetze treffen Bestim-
mungen zum Schutze der Holzbestflnde vor Be-
schädigungen dnrch Menschen, Weidevieh. Feuer
und zur Sicherung der Weldimdukte und deren
rechtmäßige Erwerber.

8. Der forstUehe Betrieb, a) Vorrat, Zu-
wachs und Ertrag. Zur Kimittelung des Er-
trages eines W'aldes ist die Keimtnis des Vor-
rates, des Zuwachses und des Ertrages aller

Einzelbest&nde erforderlid), welche zuiMiminon

den Waid bilden. Die Menge und die Beschaffen-

heit des erzeugen Holzes ist abliAngig von dem
Alter, in weloicm jeder einzelne Bestand zum
Hiehe kunimt. [)it Zeitraum, welcher planmäßig
und durchschnittlich von der Begründung der

Bestlnde Us sa ihrer mit der Wiedervegllngung

1) Nur La äachscu und Württemberg tritt bei

bObersm Werte di« Stiale fikr Diehelehl ein.

verknüpften Ernte verstreielit,
'

-i. <!• : rintrieli.
Der Vorrat, d. i. die Hoiziuasse, die sicli im
Laufe dieses Zeitraumes im Bestände bildet, setzt

sich zusammen aus den al^ftlirlich zuwachsenden
Holzmengen, dem laufenden Zuwachs. Wenn
man den in ii^end einer Altersstufe jeweils vor-
handenen Vorrat durch die .Anzahl der Alters-

jahre dividiert, erliillt man den Durchschnitts-
zuwat'lis des betreffenden Zeitraums. Der
(rang beider Zuwnclisarten ist kein gleichmäßiger^

beide wachsen anfänglich langsam, dann rascher,
kulminieren und fallen. Dot durchachnitdidte
Zuwachs bleibt dabei bis zu seiner Kulmination
hinter dem laufenden zuriick, steht ihm in seinem
Ma.\inium gleich und sinkt dann langsamer als

dieser. Dies Gesetz gilt indesson nur für die
konstante Zahl derjenigen Stämme, wcldie tda

Ilauptbestand das Ende dea Umtriebes erreichen.

Infolge der wihrend der ümtriebszeit mehofuh
erfolgenden Stamnizabh erniindeningen, der Vor-
nutzungen, welche jedesMial einen Teil des laufen-
den /'m v, nchses vorwe:; nehmen, \erschiebt sich

jedtx li diis V erhältnis. Näheres zu vergl. Weise,
MQndener forstl. Hefte TIT, 1.

Neben dem Maasennnnu^ unterscheidet man
als Qu alitttszuwachs dfe Erhöhung des
Wertes der Masseneinheit mit zunehmendem
Alter. Massenzuwachs und Wertzuwachs zu-
sammen ergeben den Wert des Bestandes. Von
den Vertretern der Hudenreinertragstheorie wird
als dritte Art. noch der Teuernngsz u wachs
auagescbieden. Er besteht in der Veränderung
der Preise irleidier Sortimente zu verschiedenen
Zeiten. Zu t.axatnrischen Zwecken wird der Zu-
wachs im ]>rozentisclien Verhältnis zur Uolz-
masse ausi^edrückt. Das ZuwaChStirOzaint SbÜtt
mit zunehmendem Alter.

Vorrat und Massenzuwachs werden nach
Kubilonetem bestimmt Ein Kubilaneter fester

,

Holzmasae heifit Featmetet. Ala Raummeter
I

(Ster, Beuge) wird der Tnhnlt eines Kubikmeters

I

eingeschlagenen und m .SchiehtmaßaufL'eklafterten

Holzes bezeichnet, in dem also not h Hohlräume
, (ca. V4) entlialten sind. Nur tu Bayern wird

I

Vorrat und Zuwachs nach Rsammetem berechnet,

im ttbruen nach Festmetein. Vorrat und Za>
j

wachs können durch direkte Auflnabmen im
Walde narh verschiedenen Verfahren ermittelt

I oder aus Ertragstafeln entnommen werden.
' Dies sind l'nhellcn, welrlie den Waclistunisgang

I

geschlossener nonnnl entwickelter Bestände ziffer-

mäßig darstellen. Sie sind nach Holzarten und
für jede Holzart nach Slandortskiassen (meist i>)

verschieden und geben für bestimmte (5- oder
10-jähr.) AltiTsstufen die TIiilzmas>en und Zu-

I

wfflchsgrtidcn au, die meisten audi die einzelnen
niassrliildenden Faktoren (Stammzahl, Stamm

-

grundfläche, Bestand'ihnheX einzelne auch den
von den Erntekostcu hefreiteu durchschnittlichen

Festnieterpreis, alles auf die Flächeneinheit (ha)

bezogen. Ihre Kerstellnng beruht auf möglichst
zalilreichen Aufnahmen von ProheflSrlion und
erfolgt nach stlir verschiedenen Methoden. Die
deutschen und österreichischen forstlichen Ver-
suchsstationen haben seit den letzten 2 Dezennien
derartige Ertragstafeln bearbeitet (Kiefer von
Weise und Schwappach, Tanne von Lorey
und Scbuberg, (Icnte von Lorey, Schwap-
pach und Baur, Budie von Schnberg).
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Auf die Kenntnis von ^'nrrat und Zuwachs
des BestAIldes gründet sii h ilio KoHtstollung soines

Ertrages. Dl«»cr bostcbt au» dem Abtrieb«-
oder Haupt er trac (Hauptnutzung) und den
Vor- lultT Zwiscliennutzungen. Lftztcrn

•^ind zumal in neuerer Zeit untpr d«m Kinfliill

der weit geförderten Durclifoi-stniifrs- uiul Lirli-

tuiuptzuwacbslohre g^en fnilier an Umfang und
Bedeutang sehr gestiegen und können in ihrer

Summe den Hauptertrag Qbersteigen. Aus den
Erträgen der einzelnen Bestände setzt sich der
Ertrag di's grunzen Waldes oder einer Betriebs-

kkttM) zui>anaiit>n. Die Betriebsklasse iüt ein

zu einheitlichem Betriebe mit gleichniriliigcin

Nachbaltertrage ausgesonderter Komplex von Be-
ständen. Betriobsklassen werden innerhalb eines

Waldes gebildet, wenn de«tfen T'mfang oder Zu-
sammensetzung eine Untertoiiun<; notwendig
mai licn. Der Flrtniff des Waldes •»tollt diejenige

Holzma5se dar, welche jAhrlich oder periodisch

fortlaufend dem Walde entnommen werden kann,

•ohne d«ä dadurch der Waldbestand verringert

wird, d derf also dann an llbuie nicht mehr
ppnmzt wrrden, als jilhrlich oder periodisch an
den siinulichen Rinzelbeständen des Waldes zu-

wächst. Ausgangspunkt und Ziel fiir die Er-

tragsr^elung bilden normale \ erhältnia&e iii Be-
sag au Torrat, Zuwachs und Abnutzung. Solche

Normaiwaldbilder müssen fär jede Betrieb«-

art konstruiert werden. Ke stellen einen Wald
dar, der regelmäßige Altersstufenfoige, einen

seinem Standort entsprechenden Schlnli. nnnnalen
Vorrat und normalen Zuwachs besitzt.

Die Methoden, naeli denen die liegelung des

Ertrags unter tbunlichster Annäherung an die

normalen Verhältnisse bewirkt wird, sind aehr

verschieden. Sie gründen sich in der Regel ent-

weilir anf die I'irulic oder auf die Mas-c mler

eridlii-h auf Leide.s. Die yiaiheiiuietliudeu tT-

mitteln den jährlichen oder periodischen Ilielw-

satz lediglich aus der Hilche des Waldes. Sie

bestimmen ihn entweder bloU nach der örtlichen

Schlagcinteilung (^Regel bei Mittel-, Nieder- und
PIenterwald),oderindem sie denümtrieh in einzelne

(nieist J' t-|rihri]^) Abnutzungszciträume iFärlier)

zeilügfc'U und jedem derselben einen gleichen

Fliichenanteil zuweisen (Flächenfachwerki. Die

Maeseninethoden bilden entweder anrh ^'nrh<>^

und abenreiseo jedem eine gleichgroUe (^uotu

vom gesamten Massenertrage (Massenfachwerk)
«der aber gliedern den Wald nach einer Hiebs-

ordnung in Ilifli>/u?e (Sachsen i miiT eTidlieh ent-

wickeln unniuteüiar aus deiii \eriiiUtnif dt3i>

wirklichen Vorrau» und Zuwachses zum Normal-
YOmt und Zuwachs auf Grund von Formeln
tPormelmetJioden) den Hiebssats (österreichiscbe

Kiuneraltaxe, Baden, Hessen). Beiderlei Arten

werden weiter vielfach kombiniert (Preußen,

Bayemli

b)Die Hef rielisiird nitng. Fnr die Ord-
nung d(- ini\atv\irt-rhiiftiichon Forstbetriebes

eiilsciu'id- 1 (las Stn lien nach einem möglichst

günstigen WirtschafLserfolg. In der Zeit des
^lerkantilismus war die Gewinnung möglichst

reichlicher und wohlfeiler Rohprodukte nmü-
geltend. Im vorigen .Tahrhundert wurde »nge-
»iirhts des drnlitMidiMi Iliil/.rnnngels dieses System
vordrängt von dein Hedurfnisse nach dem nach-

haltigen Bezüge möglichst vieler Holzmasse auf
der kleinsten Fläche^ i^eichviel was ihre Er-
zeugung koetft. Daa nMnwIrtige Jahriiandert
verlangte unter dem Einnosse elfier vOlliaen Vn-
willzung der Verkelirs- und Erwerbsvernltltnisse

nicht mehr in erster Linie viel Masse, sundern
wertvolle technische Eigenschaften de« Hol7,e>.

bis endlich neuerdings das finanzielle Moment in

dem Bestreben, hohe Geldertrflge aus der Wald-
wütachaft m ^winnen, das leiteiidQ fewoideB
ist IMe Betnebesysteme, deren Ziel die Er-
zen trun^ der höchsten Masse oder die der höch-
sten usclini.sclien Nutzwerte bildet, haben danacb
nur melu* historisclies Interesse, während diiiit^Mi

die Erzielung eines Geldertrags als das zur Zeit

maßgebende Prinzip anzusehen ist Die ver-
schiedenen Wirtscnaft^ysteme kommen cum
Ausdrucke in der Bemessung des Umtrtebes
(vergl. 8ub B 2 a, S. 741).

Der Umtrieb des grOBten Massen-
ertrags. Bei gegebener Waldfliehe / ist die
jährliene Kntsongmloha 0«ich dem Quoliwien

aus / und dem Fnitriebe w, also , und

der Ertracr der Flächeneinheit (ha.\ im Alter «
— «la gesetzt wird, ist der jährliene Ertrag des

Waldes = — •««. Der Um trüb soll dann ab-

fhliefien. wenn — mu ein Maximum ist. Je

früUer u, um so mehr Vorrat sammelt sich auf der

'lächeneinheit ans dem jihrlich erfolgenden Zn-
wacbae an. OvyMtn wird die Schtagfläche mit
waehantem « km&er. D» / konatant ist» tritt

das Mfurimum ein, weim snnen hOdnMm

Betrag erreicht ist also nichts anderes, als

der DiirehHchnittszuwachs im Zeilininktf «. I)e>5en

Kulmination tritt, wenn die Norerträge unbe-

riicksichtigi bleiben, ziemlich zeitig und um so

früher ein, je bosser der Standort ist (z. B
nach Lorejr bei Fichte L Bon. im <X). J.» IL Bon.

80., III. Bon. 1(X). .T.). THe besten Böden ver-

langen also den k ihv est en Umtrieb. Bei Ein-

reihung der Vorertrftgc schiebt sich die Kul-
mination hintui. Werden diese in ihrer Summe

als «f b«(dclmel» so mdl
'""J'

«ün. Maximum

werde&t ^v** offonbw ipltor eintanlk alt das von

IHe froher aOgeittein henschend« Mmnong^

die LTöHte Ilelzmasse werde erst bei sehr hohen
Unuriebin erreicht, ist durch die genaueren

Unter8nebnnr:i n über den Wachstumsmujg t>nd-

giltig widerlegt. Dieser Umtrieb, ein Kind ver-

alteter physiokratischer Theorien, entbehrt der

Bereehtignng. Keine Wirtschaft kann ihr Ziel

in der höchsten Roh- und Maseenproduktion er-

blicken. Wesentlich anders und höher stellt sich

der Umtrieb, wenn man anstatt der Masse deren

Wert einsetzt, also wenn

wobei fPu den emtekostenfreten Wert des Kubik-
rnrter-i Tlolz bedentet. Da allp'iin'in der Wert
des Holzes mit dessen Stärke wachst^ tritt die
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Kuliuinutiun dieses Ausdrucks später eiiit und da

Uta— eine nach ihrem Kulmifintiouspiinkte nur

lanffsaiu fallfride Größe ist, wird dann der Um-
tricD erheblii Ii liinger. In der Ihnxis ergicbt

sich je nach deu Uoharten und den Sortimenta*
praiten ein ümtrieb von etwa 100—120 JtimiD.

bi'pser ümtrieb des hndiston Wcrt iu •h-

sf• Im i tt sz u wachses wird in manchon huiuLs-

waldiHit,'^!!, z. I!. in IVeußen und Würtlfml^TK.
als das Ziel der Wirtschaft bi'zt'icluict. Tliat-

i-ächlich dagegen w«rd«n irohl ülliTwiirtü die

laufenden Korten ebgemEeii, w handelt «ich dann
also nidit am die walonrnttomite, w>ndem iiin

die Waldnettorent« oder don M'aldrcini'rfni^', der

unten dargestellt ist In \\ irklichkcit fn-ilicli

ist der l nterschied bi'idf-r nicht Lrroß. Di.'

meisten der laufenden Haraufwendungen, wio

Beioldungen, Dien^taufwand, Unterhaltung lU-r

Wege, Grenzen, HolzverkaofakoBtan, sind onab-
liftngig von der HOhe der UmtriebffiEeit, nnd nur
die Eriiff- lind dir KnltTirkosteii «i^rdfU von
dieser litpinflvilit, docli ahtT im gan/,t'n wenig
und im » utgcLr'ii^rcs.tzfcn Sinuc, weil Abtrieb

und Veqüngung uu so seltener sich wiederholen,

je langer der Ümtrieb iit

Der technische ümtrieb ist derjenige,

bei welchem der Bestand das zur ölvonomischcn
Verwpndting (recignetste Holzuiaterial liefert,

I)as ist nach Ilolzurt und nach Betriebsart sehr
TCrsrhieden. So ist Kiclienhnlz zur Kinden-

Swinnung mit etwa 12—20 Jahren hiebsreif,

efemwhneiddiolz mit 120—150Jahren^ichen-
bochwald brandit, um tedntiMli bette wäre m
lipfpm, rmtrifbr rnn 200 und 3<X) .Tahrnn. Auch
di« lokalt'U und allgemeinen Markt- und Absatz-
verh&ltnisse bedingen große Vorx liicdfidiciicn.

Im allgemeinen steigert sich die technische Ver-
wertbarkeit des Holze» mit dem Alter, mau
kommt also an htdien Umtrieben. Der tecb-
nlsdie Umtrieb nimmt wie die rorigen Iceine

HQcksicht auf die l'rnduktion.sknsfon und führt

im llochwiUde mit hohem Vorratskupitiil ijcrailt zu

zu einer ^ (Tlust Wirtschaft. Er war eine Ivai-

sequenz der merkantilistischen Anschauungen,
nach denen die Gewerbe und der Schiffsbau mit

mtaUchet ntem, reichlk&aim und wohlfeilem
Ronmaterial versorgt werden sollten. Gegen-
wärtig hat er nur in seltenen Fallen Borcch-
ti^uiig, am ersten für Schälwald und fiir die

KorbweidiMizurht, sonst nur etwa, snwcit die

^Vertsmehrung de» alten Holzes ((jnaiitiitjiz.uwHchi<)

•o betrldiiUcn jet^ daft dadurch dai4 Sinken des

Mawienmiwaichgae ratovcwen wird. Da» iat fitei-

licb kaum je der Fall. l^lkswirtBcbaftUdi kann
der techniscJio Umtrieb für den Staat da be-

rechtigt sein, wo etwa zur Hebung einer Gegend
ein HolzBortiment bestimmter Art gefordert wird
(Almosenwirtscbaft). Abgesehen von solchen
Fällen wird aber aucli in der Staatsforstwirtsckaft

4m Prinzip oeltan mOaeen, daA aie «war vor
aDem du noTa in Formen liefert, wie sie elten

dir Konsninfirm di's I^andrs ndor riniT Cip^^cnd

irchraurlit, Uie> ahrr nur, »ow«;it dl« K«nt>uii]Üon

<ii<' lli»rstellungskost( ii auch ersetzt Deslialb

wird di^enige Cmtriebszeit die beste sein, welche
mOi^icbKt nekeitig Terwendbare Holasortimente

erzeugt, da diese dann auch voraussichtlich am
eralen gemfigeiid iMsalüt werden.

Drr T'nitrioh drr höchsten Waldrmte.
Ais Waldnntf oder Waldreinortrag wird der
Ueberschuil drs Ocldrohertrags über die laufen-

den barmi Betriebekosten verstanden. Die jähr-

lichen Betriebidtosten bestdien aus den Arbeils-

aufwendungen und den Steuern. Die Berechnung
geht von dem Walde als einem Ganzen oder von
einem zu rincni w irtsrliaftiichon (ianzrn z.u-

t>ammengefai>t«u Komplex von iitst/lndon, einer

BetriebsKlasse aus, welche in einfarlistrr Form
aus so viel Flächeneinheiten mit Beständen in

regelmäßiger Altersabstnfung besteht, ab der
rnitrifl» Jalire hat Alljährlich kommt die älteste

Fhkhrnoinhcit zum Hiebe, alljährlich auch or-

fo •wisse Voniutzunjfcn in den jünf;cren

Hestarulen. Wenn diT enitekui>teHfreie Wert
der Hanptnutzung mit Hu, die Vomutzungen
(DnrrJiforstungs- etc. - Ertrlgei die im Alter a,

h etc. anfallen, mit Pa. beceidtneC werden,
die Kiilturkosten filr Vei^üngung der jährlichen

Schlai^fhlcho mit endlich alle laufenden pro
Einheit zu zahlenden ban'U .\ufw-endunLren für

Verwaltung, Hthutz, Steuern mit '•, sn ergiebt

lieh als jlUlllichen I)urch5chnittsertra^ des Kom-
plezoft von « Einheiten der Aasdruck Uu -1- J^»

-f-Al-f- — + und der der Einheit
durt'h weitere nivision mit ». Der Ihntrieb ist

so zu bemessen, daß dieser Au-dnu k ein Maxi-
mum hildet. E!> hleiht unhenirksifhtigt der
Wert des in der Wirtschaft thätigen Holz-
vorratskapitals und dessen Teninsang^ und es ist

deshalb aoeh die Bertimwimg eines dem fie>

Irielie in Grande au legenden ZinsfuBes 4ber^
flüssig. Je gr'il'er die Zunahme des Holzwertps
ist um m spater kuhuiniurt der Ausdruck uud
fiihrt deshalii alli^ntmein zu ziemlich hohen, in der
Praxis etwa zwischen 100 und 150 Jahren lie-

genden Umtriebeseiten. Der Umtrieb der hfioh-

sten Waldreote wird snr Zeit von den meisten
Fontwirten nnd in Ihst allen Staatsfontverwal-
tnngen innoj^'ehalten.

Der finanzielle ümtrieb oder Umtnob
des grßßten Bodenreinertrages endlich

zieht auch den Waldwert in Betracht und fordert

eine Bemessung, nach welcher auch das in der
Wirtsrhaft th.itirrr V<inat>ka]iital zu einem (te-

geheiiüii ZiitofuiJe sich vereinst Der Wald wird
nicht als ein Ganzes betrachtet, sondern als eine

Reihe von Einzelbeständen, die zu verscliiedcnen

Zeiten zum Abtrieb kommen. Jeder Bestand
wird für sK^h betrachtet nnd für ihn derjenige

Umtrieb ermittelt, weldier die höchste Boden-
rente oder, w,is unter jVjinahmc eines bestimmten
Bodenwertes dasselbe ist, den hödiisti;a Unter-

nehmergewinn, die höcliBte durcliäclinittlich jähr-

liche Verzinsung aller im Walde thätigen IVo-
duktionskapitalien ergiebt. Alle Einnalimen und
Ausgaben des Einzelbcstandes werden auf einen

bestimmten Zeitpunkt, in der Bogel das Ende
der Umtriebszeit^ mit einem gewaldten Zinsfulie

prolongiert oder diskontiert Unter Beibehaltung
der obigen BeMidmungen eigiebt dann:

Hu + P« l,Of>^' + Db lOp"-» -f .... —
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den Ueberschuß der Einniüinit'ii aus dem Be-
stände über die Ausgaben am Schlüsse der Um-
triebueit oder eine alle u Jahre wiederkehrende
ewige Rente. Deren Jetztvert Mellt also dar die

Summe aller reinen Einnahmen vom Boden, den
Bodenerwartungswert. Er wird gefunden
durch Division des obigenAusdruckCS mit I^Op" — /.

~
1,0p* — i 0,0p

Dieee zuerst 1847 von Faustmann aufge-

iteUte Fonnel wurde von O. Heyer 1865 als

Omndlage für die ümtriebsbeetunmunff ver-

wertet. Der ümtrieb muß dann abgesctilos^en

werden, wenn der Bodenerwartungswert sein

Maximum erreicht.

Bine andere Methode i«t die von PreAler
(1868) herrdhrende iiadi dem Weiserprosent
Preßler ermittelt den Kapitalwort für Boden,
laufondo Aus^ralx-n uml Kulliirkosten unter Zu-
priindt'logdn^f eim-s (icwillilton Wtrtschaftszins-

luüü^ {u} für ven>diiedene Alter, zählt den Holz-
bestandswert hinzu und berechnet, wie hoch der

laufende Zuwadu diese Kapitalien vereinst Steht

des geftradene Ftaxent, „das Weiseriinnent^ (u)

noch über p, muß der Bestand nnrh Mnclistn;

steht es unter p, so arbeitet das W'irtsckifu-

kapitnl schon mit zu nitHln^'iin Zinsfuß. Die
finanzielle Hausarbeit ist in dem Bestandsalter

mtiAt, in weldiem w » j» ist

Das im finanziellen Umtrieb zur Gpltung gf>-

bntcliip IMnzip exakter wirtschaftliclier llilan-

stirninj,' ist unbestreitbar richtig, die ntatliematische

Horleitung unanfechtbar. Es nat wesentlich dazu
beigetragen, die ökonomischen Grundlagen, welche
für die Forstwirtschaft wie für jedes andere Ge-
werbe gelten, gegenüber einer früher vielfach ge-

übten auf nnklar«'ii Theorien fiiljciidcii wirt.M liaft-

lichen Behandlung der Forsleu klarjlUijtelleu. 1- ür

dio Tnucis hat die dabei gewonnene Erkenntnis als

nfichste Folge die gebracht, dafi die hAufig inne-

gehaltenen flbenrieben bolien Umtriebe einge-

schränkt worden amd. Zur nnmittelbarpii .An-

wendung ist diu Kt'iiurtrauTsl.'iire bislier nur in

geringem Umfange i^'flant^t. Die Bi'denkon da-

gegen richten sich nicht so sehr j^egen das Prinzip

als gegen deshcn Anwendbarkeit und gegen die
Unsicheriieit der einzelnen in die Rechnung ein-

gesetzten OrSBen.

Die Hohe der Umtnobszeit ist abhängig von

diesen GrOUiMi, sie sinkt mit der Summe der Vor-
erMge, steigt mit der Abnahme der Kultur-

kosten; ie geringer der Standort, je entlegener

der Wald, je niedriger die Holzpreiso, um so

kürzer wird dor Unitrieli Am einflußreichsten

ist die HAhe des Zinsfüße». Bei einem solchen

von 3 % ergeben sich Umtriebe, die im Durch-
schnitt etwa zwis<^hen 50 und HX) Jahren
Bdbwanken. Selbst Im»! einem Zins von 2 <Vo

elingt es nicht, eine ausreichende Erhöhung d«.^

"intriebes zu erlangen. Gegen den Einschlag
von Beständen sn im ilriiri n A!tPr> erheben sich

schwere Bodenkeit (»"iliiiiwüier und i^konomischer
Art. Die Verjüngung auf natürlichem Wege ist

in diesen .iVllem gerade bei den Holzarten, für
die diese Verjüngungsart die allein zweckmäßige
ist (Buche, 'I^iuuie) unmöglich und damit deren
NediZiUCfat nicht mehr oder nur auf kUustlidicu

,

ff

Woge mit höheren Kosten und zweifelhaftem Er-
folge ausführbar. Auch tritt beim künstlichen.

HoTzanbau durch die raschere Wiederkehr der
Bodenentblößung leichter eine Gefihrdung der
Bodenkraft ein. Das boi niedrigen Umtrieben
erzeugte Holz ist von gerinijor tpi hni««cher Rrauch-
liarkfit. von niatulifii Ihilzartcn z\i Niitzzwccken
überhauut nicht oder nur betränkt verwendbar.
Selbst aoer angenommen, der volkswiztodttfUidhe
Holzbedarf könnte dabei in Bezog auf di»
Qualität hinlänglich bef^edigt werden, so würde
für die Erzeugiinpr der cleicnpn Monge Holz da»
Forstareal grolientcils auf Kosten der uiideren
Hodenwirtsibaften ver^ToHcrt werden müssen.
Endlich sdieiiit auch bei einer \\ irUchaft, die
nur den Einzelbestand nach geiner Hiebsreife

ins Aiwe faAt| die Machhaltigkeit des Holz- und
damit des Geldertrsfe« enutlidi in Frage ge-
stellt zn >ieir. Dem flewirhte dieser Bedenken
haben hidi die Vorireter der Ueinertragswirtschaft

keineswe^ entzogen. I'rtjiUer suchte dureh Ein-
führung eine« Teuerungszuwachses (vergl. sub B 2a,>

S. 741) neben dem Massen- und dem Qualitätszu-
wachs und durch Annahme eines bssonders nte>
drigen Waldzinsfofies die niedrig ermittdte üm-
triel)Kzeit zu einer technisch brauclibaren Höbe
wiederum zu steigern. Höver vertrat ebenfalls den
niedri>;en Zinsfuß, wollte, um derl5<uleiu'iitkräftunf

vorzubeugen, den Umtrieb um 1—2 Jahrzehnte er-

höht wissen. Dem Nachhaltbetriebe zuliebe geht
man in der Pnzis von der EinseUwatandswirt-
schaft ab nnd bildet Betrirtdrhssen. Fflr rasch
waelisende und zeitig nutzbare Holzarten wie
Ficktü genii^jen diese Modifikationen wohl zur
Erlan^ng Nvaldhaulieli Imuiclibarer L'mlrieLe,

für die laiigteaiu wüchsigen und spät nutzbaren
(Buche, Tanne, Eiche) reichen sie indessen nidlt
aus. In die ^xbjö» ist die Bodenreinertnigs»
theorie wenig abersetzt Von den Stsirtsfbnt-

betrieben hat nur Sachsen sie im IVinzip ange-
nommen. Konsequent durchgeführt ist dm Prüuip
wohl nur in etlicmen fideikoninissKrischen Frivat-
walduugen ').

C. FofB^tik.

1. Begriff. 2. VoUnwirtsdmftilcbe Eigentftm-

lichkelteu der Forstwirtschaft, a) Boden, b)

Kiii>iiiil. Ol Arl*cit. d) Umfang. 3. IJeferang

von ilolz iLDtl tinderen Wald^rrahikten. a) IIolz.

b) Neb«nnutzungen. 4. GUw;i)ining von Arbeiu-

vcrdiensk 5. Der £iiiflul} d«s Wald» asT
LandsskoltBr und Oesantwohlfchrt. a) saf
Klima, b) auf die Waawrwirtwhaft. c) Medu-
nischer Einfluß des Waldes auf die Boden-
In fisiii.nint'. d) Einfluß jnif G>siindheit und
Wuhlbeiiiidfu der Memtcht^u. l>if F.lliiirkpit

der Forstwirtschaft, gewisse Bwirnarttü nbor-

haapt oder aber rentabler als di« JL«ndwirt«cba(t

SU benutsm. 7. Bdintawaldnngen. 6. Privat*

wald, WaldteiluDgen, Waldgenoaeeniichaften. 9.

Gemeinde- und Korporatiotiswald. 10. Staats-

wald. 11. Waldgruiuli,'! riH^tigkeitfii. 12. Hola-
transport 13. Holzhandel. 14. UoUzoll.

1) Vfi trl. die Besprechungen der F^RügS

Weise, Mund. t. Ucftc VU u. VIU.
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1. Beirriff. Die Forstpolitik hat zu Gegen-
ständen die wirtfwhaftliche Stellung, welche der

Wald und die Forstwirtschaft in der Volks-

wirtschaft einnehmen, und die Beziehungen,

wdch« xwMcben dem ätaate und der Font-
wirbMdiaft bertAen. IMe BtMtogewnIt h«t die

Aiifgalte, dif Fiir^^hvirt-schfift zu schiUzcn iiinl

SU fördern einmal ala ein Glied der Volka-

wiiifldiaft flberhanpt, «odum wogen der be*

fsondrrcn Rf<U-iitim^'. wolrhc ihr mit Rücksicht

auf da» Gesamtwolü beizumeeo^ ißt. Die «taat-

liehe Eiiiwiilnuig luum am Uoi beschrinkende,

negative oder eine^ unniittflhar schützende, wirt-

schaft«pflcgliche »ein. Von boBonderer Bedeu-

tung ist in letztgedaehter lliuBicht die eigene

Forstwirt-! haft de« ätaatce. Die Forstwirtschaft

hat ak Glied der Volkawirtechait hrnrndeie

EigHKflmUcfakeiten uod beeoiidcn Aufgtbem.

2. Tolkswirtsehaftliehe Eigentümlichkeiten
der Forstwlrt*K-haft. Die Faktoren <kr Güter-
er^uguiig üx der Forstwirtschaft bind die ge-

iHtfuoiliefaeD: Areie Nttmgfitcr, Knpital, Aibdt.

a) Boden. Dieser kann als Kapital angcbchcn

werden, eoferu er Tauschwert hat. Er dient als

Standort der Produktion und als Träger der
Produkte, I'ie FürHtwirt.ichaft ist rück^ichtlirli

der Anforderungen an den Boden genügsamer
ab die anderen Bodenwirtodiaften aowohl ia Be-
7Mp; auf dc?8cn Lnjrc, als auf seine BeataadtcUe
und physikalischcu Eigcmscbaften.

Die liorisontala und Tertilcale Terbreitung der
Waldbftume reicht ühcr die nafürliclit-n Vege-
tationsgebiet« der landwirtscliafiiichen Knlturiife-
',' .i( l:se (vcr^'l. 8ub A S. 7:i t) weit hinaus. Dt^r

Bedarf an niineralischpii Niihrstoffen, zumal an
dergenigen, welche hescbränkt vorhanden sind, ist

eirbeblich geringer. Nach Weber erfordert z. B.
1 ba Kartoffelland su einer MitCelemte das 3-

bezw. 5- bezw. 9- fache an Phosphorsäure, was
1 ha Buchen-, Ficht«?n-, Kiefernwald braucht,
und an Kali das U-, lic/w, und 17-fache. Der
Stiek»toffbedarf pro Jahr und ha im Hochwalde
beMIgt bei:

Buche Fichte
nm Holiniwadise .... 10,^ kg 13,20 kg
inrLailb-WldMadeler/.Lnif,'ung 44,35 „ 31,(12 „

Im ganzen 54,69 kg 45,12 kg

Wibrend eine Roggen-, Kartoffel-, Weizen-,
Kleeemte 51,8, (i0,9, 62,4 und 95,8 kg erfordert
Dem Boden werden im «^mfien FJurchschnitt

j

jahrlich riind l'J ky; Stickstuff aus der Atnio-
spliiire zugefidirt. Der Wald bedarf also, sobald

|

iniu nur die Laub- und Srreudecke erholten
bleibt» keiner kOnatUcben Zufuhr von Dung-
atofifon. Er Ttmug sogar durch den jülirlichen

Abfall von Laub und Nadeln die Bodennährstoffe
noch zu vermehren, den H<idt>n zu ltes-.i'rn.

Hierzu knnimt, daß die Holzpflimzen mit ihrenW urzeln in vi> 1 tiefere Bodenschichten eindringen
als die landwirtjächaftlichen Kultorgewächse, sie

verfügen also bei gegeboneni tiehdt an Boden-
afthnioffen über ein viel grftAwea Quantum der»

selben auf gleicher nüdie. D* r Waldbau er-

tr&gt steilere Il&nge als die LandwirtBchalt In
der Schweiz wird Forstkultur noch bei 36* Nei-
gung betrieben, bei 40* wachsen noch B&unie
(Lehr), wiUircnd die Wiesenkultur selten über
15°, Weide nur bis etwa 20'^ trelit, der Ackeilmu
schon darunter aufhört. Bei den Forstkulturen

f&llt die alljälirliche Bodenbearbeitung fcM% tie

können ohne Gefahr der Abecbwemmung der
Bodenkrume und seHwt nodi auf uteinigem, zer-
klüftetem Terrain auageführt werden. Deslialb

ist der Holzanbau noch mtkglich und luhiuuid auf
vielen Hüden, auf denen die Landwlrü^chaft sich

niclit hetreil-en iRlit. Die natürlichpn Kräfte des
Waldbudens lassen »ich künstlicli nur selten und
weni^ durch einen Mehiauhrand von Kapital und
Arbeit heben« die FrodaktiTillt der Wirtschaft
Iiiinin in erster Linie von ifarem rinmlicben Um-
fange ah.

Der Bodenwert der Fomtwirtedudt steht des-

halb im Verhältnis zum ITolzwerle wie auch im
Verhältnia zum Werte des landwirtschaftlichen

Bodea« siemlicb niedrig.

In Preußen lietmt: der Kaufpreis der ISHT— 93
vom Staate erworbenen (u iuiUsitücke durchschnitt-
lich pro ha im Bereiche der P'orstverwaltung
I6<>,5^ M., im Bereiche der DonUknenverwaltung
2133,33 M. In Sadisen kostete 1 ha be-
standenen Waldliodens beim Ankauf TW
1893 928 M., beim Verkauf (zur Fniwiindlung
in Ackerland'.') 2511 bezw. INH) M. Lelir er-

mittelt al» Bodenkapitalwcrt de« deutschen Walde»
nind 3 Milliarden M., das efgiebt fOr den bn
durchschnittlicli 214 M.

b) Kapital. Da« im Holzvorrat Hto'kende

Kapital ist dagegen «ehr hoch. Nimmt man ^vergl.

unten sub 3, 8. 747 fg.) die durchschnitllicb jähr-

liche Uolzerzeugung zu 3^ ün pro ha an, ao be-

rechnet ndi fflr Deutschland ein Hotzxuwachs von
jährlich 49 Mill. fui, und unter Zugrundelegung

einer 80—lOO-jälur. Umttiebezeit ein Vorrat von
rund 2—2,5 HOJiaiden fm. Wenn der fin «rote-

rrifrp Hnlz im Durch.'chnitt für 6 M., der

des gesauiUiü sUn-kendea Vorrats demnach
etw* cor Hälfto, ako für 3 M. verwertbar ist»

repräsentiert der letztere ein Kapital von
ü- 7,5 Milliarden M. Für Oesterreich ergiebt

sich analog einem Jahreeertrag von rund 293
Mill. fm ein Voiratj^kapitAl von 1,3 Milliarden

fm oder 4 Bfilliuden 31. imd für Ungarn bei

28 ALU. fm Jahreeertrag ein stfK'kcnder Vorrat
von 1,2 Milliapjen fm oder Milliarden M.

Der Wert de» lloizvorraU im eiiiztJuen it-t

abhängig von der Unitricbszeit, der Betriebsart,

der Holzart und dem Bestandsschluß. Die
Uolzmassc des Hauptbcetandcs für Fichte auf

IL Bonität beträgt pro ha (nach Baur):

bei 40 Jahi^ 281 im ä 8 M.
„ 60 „ 549 ff ff

iTi f,

80 „ 750 „ „ 15 „
100 „ m „ „ 163II

120

2 248 M.
6 588 „
11250 „
14565
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Die P'orstwirt-rhift ist danach r! ;r 'h rlon

Holzvorrai vid kupiuiireicher als die Liuidv\irt-

flduft KapilalicD anderer Art sind iJagr^'en

nur ^Ptiigf» in der ersteren angelegt. Die jähr-

üehcu Verwaltung«- und Betricbakostcn kommen
•k Ka|»italzi]jfi«D nor reehnungnulAig in Be-

tracht, in Wirklidikeit werden sie dnfach vom
Jobreuertragc in Abzug gebracht. Gebäude be-

darf die Foiistwirtschaft, abgesehen von Beamten

-

und hier und da Arbeitorwohnungeu, fast oiri^ds.

Einen etwa« höheren Kapitalb^rag reprfacnti«t

unter aiul( rrn der AvfwMd fOr Holnbifnhr- und
VerkeIn>\vfL't'.

l>er Vorrat besitzt ak Kapital eine eigaiarüg

gebnudeoe Form. £r kann nur zum kleinsten

Teile, nämlich soweit er hicbercif ist, jcdcr/xnt

ohne Verlust in Geld umgesetzt werden, ist da-

gCjgen vielen Gefahren ausgesetzt, sowohl von

Miten Bciner natärlichen Feinde (Diebetahl, lo-

**ekten, Feuer etc.) aln auch von seitexi nnwirt-

schaftlicher Verwalter. Dieser UmHtand inmht

den Wald ungeeignet zur Belethung, Vensicherung

und Veipaditimg.

c) Arbeit. Der Bedarf an Arb«! irt in der

Forstwirtschaft ein relativ geringer. Iiie Forst-

wirtechaft benutzt wie alle Bodeuwirt«chaften in

enter Linie Krifte der Natur, nämlidi die in

<\pT lelxTiilcii Pflanzenzelle uini im iNmneiilichte

wirksamen Kräfte, um aas den im Boden vor-

haadenen l^itotolfeB «fnerMte und dem in der
Atmosphäre vorhanclenen Kohlenpauregas anderer-

seits organindic .Substaiiz in einer für den Men-
schen brauchbaren Form zu erzeugen. Sie

richtet dabei ihr Ziel fa^t allein auf die Dar-
stellung von Cclluiose (nebenher von Gerbstoff,

HiuB ot&X wihrend die Hauptaufgabe des Acker-
bauer» vorzugsweise in der Erzeugung von

Stärke-, i'rotein- und Zuckcrstoffen besteht. Das
Maß von Arbeit, welches im Verein mit deii

Naturkräften produktiv wirksam ist, ist nach
den Betriebsarten verschied«, darchsdinittlich

aber selbst bei den intensiveren Wirtscliaft«-

fonneu erheblich geringer als bei den anderen
i

Bodenwirtscfaaften. In den extenHivBlen Be>'

trirlii M I rwaehsen nur die Kosten der flnlz-

enitc. Wo geordneter Nachhaltabetrieb Platz

gegriffen hat, tritt hinxu der Aufwand für Be-

grÜTHhing. F.rzifhiinir uni'l Pflt'g^e der TTolz-

I>c»Uuidc. Dabei kehrt die forstliche Arbeit auf

g^beoer Fl&che nicht alIjShrlich wieder, son-

dern in ihren llaiiptfonnen (Fällung und Kultur)

nur einmal inntrhiilb «Ich Umtricbs. Die forst-

liche .Vrbeit if*t, abgesehen von unerheblichen

Au-Huulimen, niemals eine ilringliilu in der Art
wie etwa bei der Ernte in der Lajidwirt«chaft,

"je läßt .sich in der R^^gel nicht blo0 innerhalb

des Jahres, sondern auch um mdirere Jalirc

ohne Nachteil versrliieben. Es k6nn4<n zu ihr

Arhcitskrüfte vorübergehend noch auf weite Ent-
fernung herangezogen werden, wie es bei der

|

Landwirtschaft mit ihrem regelmäßig wieder-

kehrenden ikjsttlluiige.- und Eruu.verrichtuugen

nicht mehr möglich ist. An die Qualität der

Arbeit stellt die Forstwirtschaft überwiegend

zwar kaum geringere, sondern eher höhere tech-

nische und intellektueUe Anforderungen, anderer-

seits aber kann sie auch mit rohen ungeschulten
KrUtea dter wirtachafien ab jenb

Der Arbeitsbodarf pro 100 ha b«tr&gt in der
Forstwirtschaft nach D a n e k c 1 m .1 n n im Diireh-

ecJinitt 1—3 Arbeiter, iiaeh 15er u bar dt im
Hochwalde 2,1, im Haiil>ergswalde 4—5, nach
Lehr uu badischcu ^^uaUwalUe 2,2, im preußi-
seilen Staatswalde 1— 1,4, daselbst nach Scnwap-

Sa c h 1 ,4, nachHeä Aberhaupt l,4r-l^ ^Vrbeitcr:

agegen in der Landwiitschaft nach Wala imd
V. d. Goltz 14—06^ mi grofien Dorchschnitt 3S.

Die Forstwirti4chaft kann unter den ange-

führten Umständen mit Vorttiü noch in sehr

entlegenen dünnbevölkerten Gebieten betrieben

wenlen imd bildet da virlfaeh die ^vi^^^;chaftIieh

lüleia noch rentable Form der Jiudenhenutzung.

d) Um fan g. Der Umfang der Forstwirt»(. hatt

ist wegen der langen Dauer der Wirtscliafta»

))eriorli' /eith'eh und wt^en des ZU nachhaltigen!

Beznge ajiuaherud gleidher Erträgnt^te erforder-

lichen großen Holzvorrat-^kapitals auch r&unüich

ein großer. Forstwirtschaftliche Kleinbetriebe

sind nicht sdhotSndif lebensflOuf. Im beson-

den n ist i]er Fmfang einer Wirtscliaft.-~eiMhrit

bedingt durch die Betriebeart und Umtriebszeit,

die IntendütastnfB, die Terndn«, Tkansport» and
Absatzrerhiltnisse.

Wenn es auch m^ch ist, schon auf relativ

kleben Flidien regelniSllige JafaresertrSge in
rrzieleji, so ist im allgemeinen eine große

Flächenausdehnung doch unverhältnismäßig

vorteilhafter, sie erst gewährt dem Beeitier voUen

rntrrhalf, dem PMtriil>sIeiter vollr r>(>eh5fti-

gutig, sichert am besten vor Waldbeschädigungen

und deren nachteiligen Folgen (Moment der

Selbstvefoiehernng, Anlage von ITieh-srügen,

tücherheitsstnutt-n, Waldmiinteln gegien E«*uer,

Wind und Schnee, Sddagruhe bei Büsdelkäfer-

gefnhr Tind Einsparung an anderer Stelle bei

kuluiuilt««em Materialanfall), gestattet die Anlage

von WiUdwogcn, die Anpassung des Einschlags

an die Bedürfniese und Konjm»kt»u^n de*

Markt<-s, steigert und erleichtert die Absata-

fähigkeit des Holzes (GroOhaiKlel).

Die genannten Eigentümlichkeiten ni.n

n

die Forsiwirt«cimft wenig geeignet zu spekula-

tiver Untomehmimg. Die fast aushchlieSUdie

Wirt*4chaftsform i-^f die Jjnzelunternehmung.

neben ihr kommt als einzige (rcscllschaftoform

die Genossenschaft vor, und zwar ist die Eitiz» !

Unternehmung mit ewig lebendem Wirtscliafts-

subjekt (Staat, Genjcinde. Koqwration, Stiftung,

Anstalt, ramiliei rim Ix-^under» häufige Form.

Unternehmer dieser Axt ertragen leicht und
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willig r]a>* lanpo Ausstehen dor Zinnen, bcgniigen

sich auch toit relativ oiedrigoi Erträgen, weil

«io damit die wirtadnftliebe Zvkaiift ihrer

Recht*<nnrhfnlprr ztt pirhrm rrrmogcn. Die
Art des Wirt/it iiafti'lH'lrielK"«« i«t endlich dadurch
gekennzeichnet, daß der relativ große Umfang,
die Unzuträglichkeit der Yt q^u htung und die

Notwendigkeit oder dtxh Zweckmäßigkeit ge-

achnlter I^'tricbHlcitung nur in «cltenen Fällen

dem Waldbc»itj5er gestatten, den Betrieb «elb-

fltändig un<l allein zu führen. Die juristischen

PerBoncn itnnn r, riic Privatbesitzer in der Regel

moMen die Bctriebefühning technisch qualifi-

serton Bereonen, Beamten, übertragen. Die
mit der BeamtenWirtschaft verknüpften Be-

sonderheiten : organiaierte Kontrolle, aorgfältige

Buchfölming, ndiwerfilliger Geeehiftjfgang,

Mangrl im AiipuK-^mig^svcriiiriircii un jije^verbliche

Chancen, haften denn auch der Forstwiriicbaft

in beMmderem Ibfie an. Die Gefahr (Mmt^r
orler fahrlaffip r Suli^tanj^verminderunjr hat nher

auch zu Maßrtgi'lit geführt, welche dem Staate

al« dem Obervonnunde gewisae Aufiiichta- und
Kontrollb<>fugniN^fe über sf»l(hr private Betriebe

dnrianen, deren Inhaber nur im Fruchtgeuusse
der Nutcnngen stellen.

a. LieferunK von iiulz nnd anderen Wald-
prodokten. a) Holz. Die Produktion vnn Hobt
ist zur Zeit die wichtigste Aufgabe des Waldes. In

friiheren Zeiten, aln da» Ilolz vielerorts noch i

überreichlich vorhanden war und als dn freies
1

Natuxgewhenk g^ten konnte, traten ala Haupt-

!

produirte hiaweiten andere Nntumgen, ^e Wild, I

Tlaiimfi iK htc, Viehweide, in den Vonlergnmd.

'

Oertlich bestehen solche Verhältniaae noch heute, i

Bm Holz ist nxtt beaebrinkt tranaportfühig. Wo
|

Uli loi.-liinpafahigen Verkehnianstalten t.'f liri( ht,

ist CS häufig unverwertbar oder hat nur in seinen :

gefaranchsfühigpiten Teilen Tanachwert, t. B. in
'

dünn bevölkerten, entlegenen Gegenden des Ge-
birge« und der Ebene; und manche Nel)en-

nutzungen ^Streu, Mni-t. II;iiz, Holzkohle) biMcn
da ein Hauptziel der Wirtschaft. Anderwärts,
in kulturell höher cntwicktllcii, verkehrsreichen,

dichtbevölkerten Gebieten, in denen die Bewal-
dungsziffer und der Anteil des Waldes auf den
Kopf der Bevölkerung nie<lrig sind, deckt die

heimische Ilolzproduktion den Bedarf nicht ge-

nügend. £a herrscht hier Uolzmangel, dort Uolz-
fibttflnfi, Tidfach Hdarergeudung.

Das Holz wird ah Nntzhnlz und als

Brennholz verwendet. Für ileu Brennholz-
bedarf entscheidend sind Klima, BevöUcerunge-
dicht^^«t, Art und Ausgestaltiuig der Industrie,

EntwickcltiiiK (I« r V< rkL-hrsmittel und dun Vor-
handensein vr)ii ]>Mit/,Htottrn (Mineralkohle, Torf).

Das durchscimittlichc xs utzungsMOzent Tom
Derbholz (raindestenü 7 cm im D)
stark) beträg in den Staatsforsten von

s
C3

Jayem

a
*

ürttcm-

berg TS

t AW n ff

1831/37 21 16 26 — —
183K/48 25 10 31 _
ia"»o/r)5

im)
2f) 17 37 2(i 24
2<» 19 4,'j 32 2()

1870
•

.10 :{2 61 40 34
1S80 29 32 75 39 35 21
1885 40 43 80 47 39 25
1890 47 45 80 54 42 28
18D1 4G :a 79 -.1 39 27
1892 4« 79 54 39 29

Ais Durclm'hiiitt für alle driitschen Staats-
forsten berecJinct Dan ekel ni arm ilas Nutzholz-
nrozcnt auf JUehr auf 27. In Oesteireicb
betrug es 1890 41. Diese eq^flber Deutsdi-
land erheblich höheren Zanhri orkirinii riirh

wesentlich aus dem Umstaniic, (iaC in l iti/.rlucu

österrticliisclioii WaM^'ciiiot«!!
i Karimflifii, i)»t.-

galizien, Bukowina» überluiupt nur «ia- Nutz-
Eolz gewonnen wird, währen«! das day.u nicht

taui^icbe, insbesondere das Astholz, im Walde
!bt Es ist ab au^esdiloiwen anzusehen,

daß f]ns TTnlz ah Breunniaterial je wirdor Be-
deutung gcvviuüt, wwl die Surrogate wirksiuner,

billiger und in noch uncr^rlirijiflichcr Ment-^o v rir-

handen sind. Nasse berechnet die Steinicohlm-
vonito Deutschland» auf 112, Oesterreich l'n-

ganM auf 17, Hittelenropas auf .360, von Amerika
auf 684 MtUlanlen t, die jährliche FKrderung
1890 auf 332 MiU. t. In l)ont>rh!and wurden
1893 74 Mill. t gofönlert. vcrbniuchl i>U Mill. t,

an Braunkohlen i^efijnli i i „'2 Mill. t, verbraucht
29 Mill. t. Die \orrÄte aj» abbauwürdisrem Torf
betragen allein in Preußen (nach Mcit/en)
28,6 MUiacden t. weiche an HeizeCfekt 3 MU-
UardentStdukoUenzuarsetaenTemiOgen. BoUte
nur die Steinkohlenfönlerung Deutschland* rinrrh

Holz ersetzt wenlen, fo wünle l>ei cincT Kiüation
von durchHchnittlicli I : 2,7, und wenn der ha
HolzlHHjfn dnn iisi hrnttiich 5 fm jährlich produ-
ziert, eine Wald i 1.1- hc von 00.6 MiU. ha dazu
nötig sein, al«o wehr als der Umfai^ Deatscb-
ÜUM& beti^gt.

Die Verwendung de» Hobrr-- zu Nutzzwr-cken
ist eine fphr mannigfache, nach Urt und Zeit
vielfach wcflisclndt . Man kann rechnen, daß
etwa die Ilüllif aller menschlichen (iebrauchs-
artikel ganz oder teilweij^e uns H<>lz hergestellt

ist. Dm Holz ifit deshalb im allgemeinen un-
streitig ein durchaus unentbehrliches Gut, nicht
aber im l'c-dndmTi und einzrlncn. i»i'nn für

fajit alle \'ijr\vrndiiri{rfzwp<'ki' ;;irlii i>satz-

stoffc. Daher ist nuini>^lirh. auch nur an-
nähernd da.s .May den wu-t<$chattiich nüttgen Hoiz-
bedarf.s zu fixieren. In vielen Fällen gilt tu alt

unentbehrlich, wo «< leicht ersetzbar ist oder er-

setzbar werden könnte. Man kann deshalb auch
nicht rnnitichi, oh die vorliandcnon \\'ald.s( hiitze

dem wirl.x luittli( h nülwendi^« II J loizbu-dHri der-

zeit «Hier dauernd nügen odi r niilit. Wohl aber
läßt sich der wirkliche Verbrauch für einen

Staat oder ein wirtachaftlichcs Gebiet ungefähr
ofuiBiflCD. findet dwnPi daft die wiWBUg^in'h
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wechselnden Einflüsse der den Holzverbrauch
bestimmenden Faktoren (Gewohnheit Sitte, Ver-
kehr, Erwt-rhs-, Itidustri»'-, Kultiirciitwickflunff)

im ganzen aui^gleicLeud wirkeu. Die Verwendung
tinudie liewertung de*« Holzes wird unter dem
Einfluß von Steinkohlen- imd Eisenverbraui-h
und der damit verknüpften Folgeencheinungeu
Our FTänHf'rt, nicht pTmiinIcrt.

Bei (ier c>tcinkohleugewinauiig i$elbst werden
zum Zecbenausbau ungeheure >icng:en- Holz ge-

braucht, allein im Buhrkohleubecken übo:
700000 tm jähriicb, in Oberechlefläen 967000 ftn

oder i>ro Tonne Kohlen 2,14 fm Hok, und zwar
überwiegend die geringen Nadelholzsortimento,
dif sonst ins [{rrimliolz fallen würden. Dius liat

zur Folge, daß auch die Rrennholzpreise da, wo
die Stein kohl<>n billig Mud, höher ulehen als in

Ucuniden, wo dieae teuer «nd, z. H. war 16^3
io jBnden diB Badienlnffaiiihok am Bodensee
3—4 M. billif^er als in KarlBruhe und >fannhrim.
Im ganzen ist der Preis dee Holze« in dicsi

m

Jahrhumlcrt dun-hschiiilllich dem I'rcis^riuiirc

anderer notwendiger iiüter uiijrffiilir gefolgt und
es ist anzunehmen, daß da» s'jj hir ibcu wird, daß
die VoUuwirtMbaft danecnd Hub brauchen und
es HO hoch bezahlen wird, dafl dcomn Ökonomische
Erzeugung immer möglich ist. Der thataäch-

liche Holzverbrauch if»t fortp/sitzt gestiegen, er

hctrti^: nach ciri>r für England angCHtcllten

Bchätzimg pro Kopf der Hevölkerung Anfang
des .Tahrbundertt« 0,224, um die Mitte 0,1^ m
den (Klar Jahren 0,2ö2 nnd in der ü^envart
0330 fm. Er steht jetzt in Denfvchland etwa
auf 0,9(), in Oisfcrrt irh-T'ntrani 1,43, in Ruß-
land 2,13 Im ijrtt Kojjf der Ikvulkerung, oder
in absoluten Zahlen in Deutschland auf Ht,

Oesterreich-Ungarn 53, Frankreich 30, England
13, Rußland 171 MiU. fm und in ganz Europa
auf etwa 3.'0 Mill. fm.

Auch die rrodiüctiou ist fortgesetzt ge»stiogcn,

sowohl infolge geordneter Wirtschaft, llr/ichung

jjeijchloeeener und gepflegter Brstancle, w'w aucJi

infolge der Entwickelung <lcs \'erkehns und der
besseren Auanutxbarkeit der vorhandenen Wald-
schätze. Die Produktion betrug z. Ii, in den
preunischen Staatfforften pro ha 1830 rund 2 fm,

1870 2,8, 18N)H,1(;, 18S1 3,:{4, lSf»0 3,:)0 fm und
»teilt gegenwärtig in Sachsen auf Bayern 3,9,

Württemberg äj), Elsaß-Lothringen 4^, Oeeter-

rcich-Ungam 3,07. Frankreich .3,.'» fm. Der jähr-

liche Holzertrag aller tleiil*<chcn Waldungen wird

( venjl. sub C. 5 b, S. 74.')) auf 11) iliU. fm ge-

s> li;ii/(. der von Ootmeich auf 293 Mill., von
Ungarn auf 28,3 Mill. fm.

Die Volkswirt»'chaft liebe Bffleutung der in»

Walde aiiffi -jH irlii rtr II Ifol/Mlintzc ki Huiit in

dicspfi ZaldeTi noch uuht i r.-«cin>plcnii zum Aus-
«inickr. Thatsächlich wird viel mehr Holz pro-

duziert nlf rcchnungxniäüig vcrcinnahnit und
verwendet wird. Ein namhafter Teil des er-

zeugten Holzc?^ ist clorzeit nicht Hb.>«atzfähig und
wird «lr?ihalb nicht genutzt oder erscheint doi-h

ni<'lit im Einnahmel)udL" t ili Waldeijjcntümers.

Nach Danckelmanii laiit ?.ich allein <ler An-
fall an l.eHfh(»lz pro .lahr und ha auf etwa
0/j fm Hcliätzi'ii, al.so für I>eutschland im ganzen
auf 7 Mill. fin. Freilich tritt die Nutzung in

dieecm Umfange bei irdtcm nicht ein, sondern

beschrankt sich in der Haui>t«ache auf (Ue den
Ortschaften nahegelegenen Waldteile.

Der Holznutzung zuzurechnen ist die
Rinden nutzung. Die der Eichenrinde wird
ulanmäßig in Deutechland aal 445000 ha oder
5,2'' „ der (Jegamtwalilfliichc in T'rifrani auf
879<XtO ha betriel>rn, auüfnkni fallm nicht
unbeträchtliche Mi ml^ n von I/o]irinde als

Nebenprodukt der Holzerzeugun^ an. Der
jährlicne (iesamtertrag an Eichenrinde betrigi

in Dentachiand etwa 2^ Mill. Centner im
Werte von 7—8 Mllt. H., der von Oeslerreidi
und l'n-arn r)..-) Mill. CVaitner (20 Mill. M.).

! Diese Nutzung ist mit Vorteil nur auf inine-

rali>ch kiäftigen Böden in miiilcMi Kiinui (Wein-

{

bau) zu betreiben. Die Rinde anderer Holzarten
I kommt zur Zeit nur in geringem Umfange zur
i Nutzung, obwohl sie von bedeutendem änmo-
roieehen Werte Min kSimte. Besonden liefiert

! die Fichtenrinde ein« n in der Gerberei sehr
hrauchbaren Gerbstoff. 1 >f iit«ehland konsumiert
i twa 1,3 .Mill, Centner jährlich, pnxluzicrt da\i>a

iÜH'T nur ca. r)0"/,; es könnte al>er seinen get»am-

ten Bedarf aus den vorhandenen heinu'sohen

Fichtenwäldern decken, in Oesterreich und
Ungarn ist dieee Nutzting bedeutender.

b) Nebennatzungen. Diese treten all^-^cnu in

an Bedeutung gegc» die Holznutzunpr zurück,

im besonderen können sie volkswirt.-chafUich

sehr wichtig sein, teilweise noch jetst denHaupt-
ertrag des Waldes bilden.

Am widitigsten ist die Nutzung von Laub,
Nadein, lloos, Kriutem, Heide als Material

ntm EhiHtreuen unter das Vieh im Stallen INe
Wald st reu nutzung ist nicht allgemein
iiliiich, sondern vornehmlich da, wo triH-kencr,

riJUKÜL-'T uinl ^'ct lirjri^T« T 15<«i<'n <Micr der laiid-

wirtschaftiiche KlcinU>sit/. iiiii viel Viehzucht
und wenig Körner- und FuttiTbau vorhemicht,

bildet hier aber unter Umständen geradezu eine

Lebensfrage für die kldnbiuerlitiben Betriebe

(Hessen-Nassau, Olurpfal/). Die Streuproduk-
tion pro ha schwankt nach den darüber ange-

stellten mehrjährigen Untersuchungen j< im. h
Holzart, Ik-triebsart und Streuart jährluh

zwiwhen 3500 und .Wt-K) kg und vermag 11.'«<J

bis 2940 ks ätioh im Werte von 40-117 M.
zu emetxenfnühler). Der ganze deutsdieWald
erzen«:! s( liatznnf^swi i~f ( in Streuquaiilum im
Wert. v,,n ]<V2 Mill. cbm btroh oder 480 Mill. .M.

Davfin k.tnni n nur etwa 3" „ ohne merklichen

Schaden für .1. ii Wald genutzt werden, also ein

(Quantum im \Vcri<; von rund 4,9 Mill. cbm
Stroh oder 14,5 MilL iL Die Btramutzung ist

für die Holzprodulction bei ibrtgeseteter Aas«
nliiMi'j inmuT nachteilig, auf ärimrcn lltVlm

aber iuirli rcliun l»ei einmaliger AmsiiIiuiij.' nnd
i kann aUdaiin die Holzzucht vi>lli>r M n it. ln.

Nicht mir wertieu die in den aschereiclieii Laul»-

und NadelmaxKen dem Waldlxxlen alljährlich

zugeführteu wichtigt^ten Dungstofie^dieacin ent-

zogen, simdeni aiicn phvsikalisch leidet die ent-

bliißte B<xlcii. .l>. rn:u1ii" dnri Ii Austrocknung,
Verhärtung und mnche Humufzersetzung. Nach
Schwappach ist der durch Streuentznir .m-
standrnc S<"ha<len am Holzziiwachs in den Staatj»-

wahlungen von Obenjfiüz, Ubi r- un<l Mittel*

franken auf jährlich 3V« MilL iL zu bewerten.
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<1. i. pro ha 11,7 M. Nur auf pitnu Boden in

Altl>eetänden kann die Streunutzung vorüber-

gehend aJfi zulär(8iK angesehen werden. Die
Waldweide beatebt in der Gewinnung von
Vidifatter durdk Eintrieb de« Viehett in den
Wald und unmittelbare Aufnahme der dort vor-

handenen Futterstoffe, (»ras, LäuIj, Zweij^e,

Baumaamt'ii, Insektenlarven, In früheren Jahr-
hiuidertm eine der Landwirtwhaft vielfach un-
entbelirlit lu- Xatnug, hat sie mit Einführung
des KartoffelbiHieB mid der titaUfüttening ihre

Bedeutung verioTen und ist jetzt nur nticli in

CkWrgsgfj.' ' '1 bei cxten«ivrr ForHt«iii-i( liaft

ira GeliraiK In nin! beret-htipt. Außi nlciu findi l

sie bb-wciJt'ii itls Kulttiriiial!r>'si<'l Aiiwfiniiiii^r

:

ß<'hwei«e machen durch Widiien den Bmleii

aufnahmefähig für den abfallenden Samen, vcr-

tUgen die im Boden liegenden Larven scbftdUcher
ueeikten, Tersclieadien die Ittuse; fldiafherden
festigen einen zu lockeren, ebenen Boden und
bringen den Samen unter. Durchaus «chiidlidi

für den Wald i.^t die Zi«^enweidc. Audi di<'

Graenutzuug, Gewinnung von (.icm durch
Menschenhand zur Fütterung des ViehB im
gtaUe ist nur örtlidi roa Bdang. Der damit
Terbnndene Bntxnf von BodeniwirBtoffMi Ist

nidit uiicrlu'Mich : 10(Y) k^-- 'Waldhf'U rnthaltcn

72 kg lleiujksche, davon ij kg Kuli iB übler;.
Streu, Waldwcide und Gnu« Dildrii in Jahren
lajidwirt»chnfflirh( n Noüstand» (z. 15. 180H>

Nutzungen von hohcin» voIk*wirtjichaftli( In n

Werte. Das xuläss^ Mafl fflr sie mufi naclL

dem Örnndsatze bememm werden, daß die Forat-
wirtschaft d^r I^andwirt schuft nur so weit aus-

helk'ii dttfl, al« Hie ohn<' n;u hliiilligc Beeinträch-
tigung der eigenen H<il/pi-oduktion v«!rmag.

\ on anderen Xebennuuungen verdienen noch
Erwähnung das Harzeammcin, eine für die

Bobnidit swdfelloB nachteiUgie, nnr in Teilen

Onrtemiclis (BdbiwvAkSer) noch belangreiche
Nutzung una daj» Sammeln von Filzen
und Beeren. Da« letztere luit hcwmderH dew-

halb Bedeutung, weil c« ohne direkte Schädigung
des Waldbettitzerfi in seinen Ertragen vorwiegend
der ärmi>ten Bevölkerungsklasfie zuföllt untT da-

bei die Thätigkeit der sonst wenig erwerbsfähigen
Frauen und Kinder lohnend macht. Die Ertrage
t^ind oft eeJir hoch: vom Ridmhof C<>lle wurden
isyi 112230 kg, mY2 118r)U;kg, 1804 läUlOOktr
Hddel- und PreiHelbeeren verladen, aus der

Ol>erförBterei I^gnesin in Pommern werden iür
70-130000 M. Keren jllirllch gesammelt und
verkauft.

A. GeirJUuuf von Arbettsverüenst. jHt

'

ndi £e Arbeitsgelegenheit in der Pontwirt-

1

Rchaft erheblich gerin^n r als in 1. r Landwirt-
flchaft, so wird eie dcuiioeh tiauurch l)OHon-

'

ders wichti^r, daß der Arbcit-^he<iarf nicht das
ganze Jahr hindurch gleichmäliig hoch ist, mn- 1

dem eine große Zahl Arbdter vornbo^ehend
Besehiftigang findet, und awar tonriegend in

Zeiten, in der (Bs Laodirirtsduift und die Und-
li( In n Gewerbe murwieinigLobnarbelter verwenden
können.

Die RochnungHÜbersiehten der größeren deul-

acben Staaten (Piteuflen, Bayern, Sachsen, WUrt-
tendierg, Baden) in den kMat 20 Jahrein stellen

die dorebsdiiiittlidie

pro Jahr und lin oder pro Kof)f der Beviilkenmg
auf 10 M. U»t im dein«ellieji Bt;trajre kommt
Lehr für die Periode 1870—79). Von dieser

Bruttoeinnahme ^tfallen etwa 490/1 ^ui den
Beinertrtfr. Wvndtt man diese Zahlen auf die
GcfMinitwnldflächr T>put,«ehland.« an, fo erfrirbt

sich ein Bruttoertrair von KH) MüL M. und ein

Eeinertraj: von 21i) Miil. M. Diener letztere

fließt dem Waldeigciitinnrr zu. Von dem Kmt,
51 o/o ^ 250 Mill. M. entfiUlt ein Anteil von
etwa 55% oder 137,5 Mill. M., auf Arbeitslohn.
(Lehr kommt fSr Beamte und Arbeiter auf
ItiO ^filf. M., Dan ekel mann tind Srhwa

Bruttoeianahin« auf % IL

w .iTiir. 31., 1 'a n e k e I m a n n tinn rrtiwap-
)aeh srhätzen da-^ Ij<jhacinkonjinen uns IIiJz-

werhun^'. Ilol/anbau und Weg<'l>au aaf83Mill. M.)
Bei einem durchschnittlichen Tagelohn von
13^^ M- würden etwa 255000 Familien ihm
vollen Untorbalt aus der Waldarbeit besiehen.

INe Zahl der Arbdter, wdchen der Wald Lohn-
verdienst gewährt, ist aber höher, wril eben die

Mehrzahl derselben nur zeitweilig in der W'ald-

artteit 8teht. Nach di r deutsehen Bern fs,-i t at ist ik

von 1895 sind in der Forstwirtuchaft l,")!l33r> Per-
Ronen erwerbsthätig, darunter im Hauptbemf
111926 mit 240640 Dienenden und Augehörinni
rLandwirtschaft 173 Mill.1. Die flsterrddiiwM
Staats- und Fondsforsten besehrifti<ren 18300 Ar-
heitt-r. llebcJtnijrt man diese Ziüil auf die CJe-

samtwaldfläche Oevterreieh.s, so giewinnen 17S(»)
Familien oder 863 0(X) l*cr«onen ihren Ihtterhalt

aus der Waldarbeit. Weiti>rhin aber ergiebt die

Verarbeitung mul Veredelung der Waldprodukte
einer sdir grofien Zahl Menschen Arbeitsverdienst,

nach End res flin<l rundO(X)000 in der deutseben
HoIzinduHtric tliäiig. Wenn auch diese l>eriiek-

sichtigt wcnlen , ho finden (S c h w aj; 1 ) a e h

)

ÜOOOÖÖ Familien oder etwa -1,5 ^lill. IVienscben

oder 8,6% der Bcvülkenmg Deut.^ehlandft ihren

Unterhalt «us der Waldarbeit und der Hohs-
verHrhntung.

5. Der Killfluß des Waldes uaf Landeskultur
und Gesamtwohllidirt läßt eiuh gruppieren in

die Wirkungen auf dss KHma, anf die Wasser-
wirtschaft, auf die Bodcnkullnr und auf GeSUttd-

heit und Wohlbefmden der Menschen.

a) Klima. Daß 6m Klima Ton dem Vor-
handensein und der Verteilung des Walde»
örtlich beeinflußt werde, ist eine »eit alters all-

^'cnieui gelteniie Ansieht. l>ie ErtorHchung der
da« Klima bestimmenden Faktoren iat wegen
deren Vielheit besonders schwierig und bis heute
wenig gefördert. Das Klima drückt sich aus in

dem Gange der l^mperatnr und des Feuehtig^
kdte^jrradrf; der Luft, in dem Maße und der Ver-
teilung: der nieteori.-ehen NiwhTticlilä^t' und iu

der Witierutifi. Für prolJe territoriaJe Gebiete
wird d&<< Klima zunäciist bestimmt von der
ueographischcn Lage, der Verteilung zwischMi
Land und Wasser, den l^ift- und Meersa»
Strömungen, sodanndurch Höhenlage und Boden-
konfiguration. Erst für niundieh enp beerenzte

Gebietsteile kommt nelxni numehen anderoti

Faktoren als mitbeBtiiuiui-nd die IMlanzendix-ke

des Bodens in Frage. Was nun in letztgenannter

Hinsicht die gründliche Forschung, wie sie be-

sonden von den in Deutscblano, Oeeterreteh,

8dn*eix und Fnnkreicli begründeten forstlichen

Vewochsstationen nntemommen ist, bisher er-
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frclwn liai
,
iiJiirhtimG»?genftatzzii den hrrrsr-henden

Aui^ichtet\ einen solchen EiDflußdee Waldt« höchst
unwahrscheinlich. Diese Emboiim» die haupt-
sächlich von £berm«yer, Lorens Libur-
nau, Miittrieh, Weoer, Schobert, Wette
U. II. inmd sehr unifäiigli« Ikt B<^^)hachtungen,

in Frankreich von Faulrnt, .Matthien,
ßartiaux u. a., in der Schweiz von Bühlcr
und Ueane gewonnen «ind, ergeben in Kürze
folgiendeB!

Die T( III prra t u r «Icr Luft i^t im Jahrc--

uiittel im Walde wegen tier geringeren Warnie-
aiUBtrahlong und venninderten Luftbewegiing

du wenig«! (selten über 1" C.) niedrieer ale im
Fftäen. Die DtffereDS ist am etarlnten im
Srntimer, also wührr-nd der VpjrrtntinnszHt,

auüeidcm je nin.li Holawrt vcr^ lii*'<ii t! , am
echwüelwten im Wint<^r. Die jal>rli( licn Tcnipe-

raturi*chwiuikungen sind n\m im Widde elwaü

Seringer als im Freien. J 'a- ( iche gilt von
ea Tageeachwankungeu der Temperatur. Die
Abminderung ist aucn bei letzteren im Vege-
fatitiii^/( itraum (Mai bis September i be«leutendor

silti iia Winter, ^ommergrilne LaubhöbEer haben
wälinmd der \% ^-i tarions/.cit ein stärken .- Au--
gleichuugavcrmdgen als die Nmlelhölzer, unige-

Edirt diese ein stärkeres im Winter. Auch die

Temperatur des Waldbodens^ ist in der
wirmeren .Tahrmzeit niedriger als die des Frei-
Ifimliv. im Wihftr ilap^L'i'n iHisit gleich oder
sogar höher. I >ic f^t hwaiikuiigeu der Boden-
tcmneratur werden al-o ebenfalls dureii den
Waid abgetichwäoht, um so mehr, je dichter der

Bestand und je stärker die Streudeckc ist. Das-
selbe gilt von den täglichen Schwauktmgen der
Bodentenipcratur. — Alle dieseAngaben erweisen
Tii( ht mehr, als daß im Waldi iliv Luft uml drr

IkHleii etwas {rerinperen Temperaturschwaiikuiigeii
unterUegen al- ili* de« umliegenden Freilandes.

daß eine Einwirkung dicHcr Erscheinung auf die

Umgebung abi-r iiicit betsteht, wie insbesondere

auf den österreichischen Kadialstationen (von

einer im Waldinnem gelwrenen Station sind

radial in mehreren Rinir*n Wald- und Freiland-

stationen errichtet) beobachtet wurde. Damit
fallen ni\o. an »las Vorhandensein von Wald ge-

knüpften Folgenmgen bezüglich des Klimas einer

(iegend. SeHMt aber wenn eine Feniwirkung
bt*ti'mde, würde es weiterer Enuitltüungen be-

dürfen, ob bezw. inwieweit eine solche giuistig

auf das Klima dt r (J<^end eiinvirki', l« i \vi Ichem
Waldumfangc, bei welcher Bewirteciiaftuu^art

flur hfidutgunstiges MaB en«icht würde.

Die FfMi I h t i L'k ei t der Luft i-^t nach
den deutschen Beobin iitungen unter dem Kronen-
nmm der Bäume ^absolut" nicht größer, .„relativ

nur um ein Terschwindendes Maß grüßer als im
Tram. Im Sommer ist die IMfferen* crOller als

im AVinffT. Ein beträchtlichere« Mehr an
Fc iu hii^'k* it findet sich dagegen in und nahe
über dem Kn'ii.iiranm der Bäume, eine Folge
der starken Wasservmlnnstung dur« Ii liie Blatt-

organ«-. Etwas andere Ergebnisse liat man in

Oesterreich siewtHUien (Libu rn a u). Dort wurde
nicht nur die relative, sondera audi die absolute
FeM»"btigkoit b;'ther g<>funden. Möglicherweise i

beruht das darauf, daß Dentscidand nur etwa]
mit Ausnahme des diidostens unter der £in-i

wirkuiifT der ^rnißen MeeresflSchen im Werten
und Norden eine an und für sich größere Luft-
feuchtigkeit besitzt als daa vorwi^nd dem
trockenen, pontischen Klima angehörende OttUr-
reich.

An das Vorhandensein eines höherer» Feuchtig-
keit.tgehaltes der oberen Schichten der Waldliut
wird di«' Folpjrun^ geknüpft, daß dadurch die
atmosphäris(*hen >> ie<lerschläge sei es gemehrt
Aviirden, oder doch häufiger einträten. Die
riitersiiehiuiL'-eii der tVanzosen Fautrat,
bar Ii au X und Barte t scheinen das zu be-

stätigen. Wenn überhaupt, irft alier dieser Ein-
fluß des Walde« ein nur geringfügiger. Frequenz
und Menge der Niederschläge werden unbestritten
von der vertikalen Krhr^mnrr. der Richtung und

I Neijfimg der Gebir).'e und di r .Nähe den Meeres
bedingt. Fa.-! alle erlieliliehereii Nii'^lersehläge

)
kommen aus Lufthöbeti vnn 1 .xU 2'« "

• m. auf
die der Wald offenlmr keinerlei EinthiC aus-

I

üben kann. Mit der Erhebung über dem Meere
[tritt nberall eine Zunahme der Niederschlags-
mengen f-in. dali(»i ist aber nach den Müt trirli-

I

sehen Zahlen durchweg die Mehrums aul dcii

Freistatinnen t:rr.((rr ;d> auf den Waldstationen.
i>ie ilen feuchten Westwinden zugekehrten Oe-
birgshänge weisen überall in Deut«*hland eine

sri^c Begeuhi^ auf als die fieUichen Ab-
dachungen, glekhTid ob rie bewaldet sind oder
nicht. - Allerdinp5 kann drr Wald eine ört-

liche Steigerung d< r Ke^r« ii- und Si liiu eiuen^eu

herl)eiführen, ind« ni er niei }iaiii.<eh einen r-einem

Sättigungspunkte nahen Luftstrom in seiner

Bewegung nemmt und zur Kondensation bringt.

Es regnet oder sdmeit deshalb im Walde selbst

eher und Öfter, nicht aber in sdner Umgebung.
Im riep nteil mindert der Wald als solchts

iiiecliajiieiLUiä Hemmnis die Rf^enfäUe fi'u" da»
hinter ihm hegende Gelände. Seilest aber wenn
schließUch eine Mehiung der N ie<lerijchläge

durch den Wald angcnominen wcrtlen könnte,

so. wäre die weitere Flage su entscheiden^ ob
eine solche Mehrung denn andi knhutlSrderlich
sei und, wenn auch dies der Fall, in welchem
Umfange. AJlcemein ist eine Mehrung der

Niederschläge der Landwirtschaft nicht ohne
weiteres erwünscht. Trockene Sommer pili^
fruchtbarer zu sein als nasse.

Auch di(- weit vorbreitcteAnschanunjr. derWsUd
verhindere oder vermindere die H a g c 1 i ä 1 1 e

,

findet keine Bestätigung. .Nueli den gründhchen
Untersuchungen von Ii ii hl er, Heck u. a. be-

steht kein erkennbarer Zusammenhang zwischen
der B<iwald!ing und der Hagelbildung. WdU
aber ist es (na( h Ebermeyer und Liburnau)
möglich, dali der Wald veni - l 'äner zahl-

reichen der AtUioi^phäre zugekehrieu Spitzen

und auch vermöge von ihm aufsteigenden

Dunststromes die elektrische Spannimg zwischen
Luft und Erde abschwächt und derart die Oe-
Witterbildung mindert. An sicbsren beaüglichm
Beobachtungen fehlt cf noch.

Für örtlich knapp begrenzte Gelände kann
ein Waid durch die Ab«diwichung der Winde
günstig wiAen. Er bildet da eine ßchutzwchr
g(^en die zerstörende und auch aushagemde Kraft
des Windes, crstcrcs mehr im Gebirge, letxtena

mehr in der Ebenem
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b) Wa--<r Wirtschaft. V r Kinflun dcf

M'aldfM aut (Iii \S'a#H<!nvirt**rb;iti kann ^iih riihtt"!!

auf «Ifi- N'crlialtrn dor unterirdisch »ich bildendoii

QueJUn uiitl auf da« oberflächlich ahfliefiendc

WasiMT, damit wi itcrhin auf die Fluktuationen

des W«neretatMlc8 der Flüsse. Die Biidung der
Quellen ist in enter linie bedingt durcn die

gcologiwhrn und die Struktur- und KeipiinfrH-

vcrhältnissc dos OnindpcstcinH und Ikxicn«.

Der Wald kann jriiiiifnllH nur wkundär mit
einwiricen. Er hält mit seinem Kronendach
einen Tteil der auffallenden Niederschläere (nach

Ebermeyer 22-—34 zurück, dereelbo geht
etwa cur Hüfte duTeh Verdunstung dirm in

die Luft ziiriick, fli* Pt zur anderen Hälfte all-

mählich am Stamm lu rub. Von dem bis auf
den Bodf M k()iiiMion<l< ti Quantum bleibt ein be-

trächtlicher Teil in der Htreu hängen, schwache
Regen tclanm-n oft überhaupt nicht durch dieric

bindonäu Ooclei(AaiMdJeKieder8chla£gmc^
im Waide §^Hwcr ist als im Fpldr, erbilt der
WalillKMlen denncH'h wvuiprr Fmchtigkeit. Von
d< r wirklich im Iknleu vurliati«!* neu Feuchtig-
keit verdunstet allerding^ im Walde ein ge-

ringere« Quantum der niedrigeren Luft-

und IVKlentemperatur und der whfltzeiulen

Streudecke. Dt^figeia. e&txidhen die B6ume
dnrcb die TVuimpiration der Blätter dem Boden
Fnirhti'frki itsiiii ii'^'crj, welche dif Wirkdii^r der
vcnaiauerteii Vcniiinntung weitaus ülu rwiegen.

Die TraiiKpirationHthätigki it ist supir imstande,
ühema<4t<ie, ventumpfte Böden trocken zu legen.

Nach Kbcrmeyer und Wollny »ind aenn
auch die Bickerwsseermengen im W'aldboden viel

g^ngw als iiii Freilande, die Differenz ist an»

größten im 8onunor und I)ci den iiiiiiicr^'riiin n

Nadelhölzern. Danach kaiut die Bi-waklung die

S^i»ung der Quellen nittht mehren, «ondern
mindert sie. Einigerm|ißen ander» gestalten Mich

TieÜetelit diese Verhält ninso in höheren Gebirgi^-

lagen. Dort sind die Niederachlaoamengen und
damit daH dcmB4xlen /ugefOhrte wasserquantum
bcträchtlidi größ< r. das KondenpiafinnsvomiÖgen
betäonderB für Tau- und Rauhr»itl>il(lung ge-

st^eigert, die Verdiuistung gemindm. Die griind-

UchenBeobachtiui^'pn Hon>»ell« in df r IJauen-

steiner Alb iMt^iätigeu inde><r<en auch die^-eä nicht.

Von größerem EinfluO i(*t die Bowaldimg
auf die Oekonomie der ol>crirdi8chen Wasser-
länfe. Der geitliche Abfluß der NitHlcrscMiii^a

wird verUuigHamt, da-s wird bef^onder» wichtig

bei der Schneeschmelze. Vollzieht sieh die»»elbe

auch keinegwess immrr Inngxamer im Wniflo,

sondern unter UttStändi ii sogar schneller als im
Felde, so hemmen doch die wanserhaltende
Kapillarkraft der Streudecke oberirdisch und
das Ge«pinnst i^roßeT und kleiner Wurzeln
unterirdisch den raschen Wa*iHcrabfluß und
tragen so dazu b«'i, das plötzliche Anwachsen
der Flüsse zu verhindern. £in derart günstiger

finfluß des Waldes kann zumal im Gebirge
unzweifelhaft angenonmicn werden, nur reicht

er, wie u.a. die Untersuchungen von Wex,
Hagen, Honsel 1 um! l'.elgrand, sowie die-

jenigen , welche diif» iiieicorologische Central-

bureau Badens im Auftrage des Reichs über die

Bheinsiromverb&llnisse angestellt hat, ergeben,

in merklicher Weise nicht bis in die gr^^en
FlilMeund Btrftme. Die HachiniflBerkst«Btro|ihen

der letzteren hängen vielmehr von nnderen, weit
mfichtigereri. vom Wald-tatid in den Fiuligtbiet^n
\rilii<r unaliliiiiitriiren Faktorr-n ab (plötzliche

8chnfef»chnielze, andauernde Kc^engüsnie etc.).

c) Mechanischer EinfluA des Wal-
des auf die Bodenbofestigung;. Im Qe»
birgp und znnud im Hochgebirge hal der Wald
eine hohe Bedeutung durch seine Fähigkeit,
den Verwitt^Tunpsboden zu b*>festigen . A b -

s c Ii w c m m ti n tr e n i .Mur(-ti i zu verliindern,

das vorliwende Kulturland vor ücbcrschotte-
ning, die Thäler und kleineren Wasscrlilufe vor
der Anfttllung mit üeschiebemflnai au ehfltzen.
Die Bewaldung ist aber weder dm einzige noch
dna i7berall anwendbare uml atisreichende Ililfs-

nuttei, sondern es müssen Vorrichtungen hydro-
technischer Art liinzukoimnen, wie Uferbe-
fe!<iigimg»'n

,
Ausliaggcnincen , Schutzmauem,

(iräben u. a. m. Die Wildl>achverbauuiigen
sind zuersi in Frankreich, danach in Oester*
nicih und der 8diwdz in umünglidiem MaiBe
und mit iMntem Erfolge angewandt. Auch
Italien und Spanien iuibfm die Aufforstung der
Gebirge und uie \'orbauung der Wildbäche ge-
set?.g«,*beri-( Ii

i;(
i>rdnet^ In ähnUcher Weise

bUdct der Wald auch eine SchutzAvehr ^vgm
Lawinen im Hoch^bitge, aber auch Jueroei
ist seine WirkMimkeit begrenzt Weitaus die
meisten Lawinen entstehen oberhalb der Baum-
grenze, z. B. bracJien in der Scliweiz 1887—88
von 803 Lawijieii nur 210 unterhalb der Baum-
grenze los (S c h w a p u ac h). (iegen ho4rh herab-
stürzende Lawinen nält auch der Wald nur
selten Stand. — Zu den wichti^teu Schutz-
wirtungen des Waldes gehört »ein Vermögen,
f 1 u eil t i ^'en Sand zu 1>inden. Nicht nur an
den Mtiiesküsten, sondern aurh im flachen

Binnenlandc finden sich innf:iii^.'li< hc Fluj.'-.and-

strecken, Sandschollen, deren Unitang in PreuUen
auf nmd 33 000 ha, Frankreich lOOOOt» ha,

Unnra lOOüÜ ha bemn^sen wird. Es sind in
der n^auptJMiche völlig vegetationslofe und un-
nutzhare (rebietr , ~ii Kerireii aber zudem für das
benachbarte Kuliiuhuid oder für angrenzende
Wasserstnißt>n die bestäntlige ( Jefahr allmählicher
Versanilun|5. Die Be<leutiuig des Waldes in

dieser Beuehnng ergeben folgende Daten: die
Aufforstungen, welche auf (Inmd der franzd^
sischen G. v. 14./X11. 1810, Decret relatif h la

j)lantalIon des duiK^, und v. 5./H. 1817, e^rdon-

najue relative A la fixation et ä l'eniieincn-

cement des dunes dans le« d^partenient« de la
Girondc et des Ijandes ausgeführt sind, haben
(ine ungf^ 800000 ha große Wüste 1a ein
fruchtbares und gesundes Gelände verwandelt.
Von den in Prculien vorhandenen 32908 ha
Sandsehollen ^ind 17889 ha den angrenzenden
Lariderciea gclährlich, seit 1881 »iiul 1 1 ^»1«) ha
aufgeforstet, auf weiteren 3(543 ha die Auf-
forstungsarbeiten im Gange. Der Staat ist be>

strebt, die gefahrdrohenden Saadschollen zu er^

werben und zu kultivieren, z. B. in den öst-

lichen Provinzen; in Haiuiover ist die Provin-
zialverwaltung in diesem Sinne thini^r. Aueh
an der Küste werden Aufforstungen von Wiuider-
dünen betrieben, so auf der kurischen und
frischen Nehrung zur Sicherung der Wasser-
wege von Memel und Elbing naoi Königsberg,

auf der Insel 8yU zum Schutze des ilachea
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weBtechleewm'oliea Hiuterlaiidm vor Hoch-
flut«!]. In Ünirarn wurden 1»>2 1019 ha Fiug-
sandhodon aufjrofoiviet. Daß zur Festigung
losoii Sandes der Wald wenn aiuh nicht da*5

einzige, co doch daM wichtiptc und wirkwunHte
Mitt.oI bildet, erhellt auH aom UniKtaiidf, dnß
nachwpit»lieh die niei^t«D 8«BldM'hollen durih
leichtfertige Entwiüduni; entr^tanden sind. Eine
durch die nämliche I ri«acho entstandene und
durch Auffi )r^ruiiLr wirksam brkiiiupft'' Ernchci-

ninig ii^t <ii<- iiu i>t<'rr<-icliiiH'heii und knMiÜM.'hen
KÜHtenlande, auf Kroidekalk und Fisclwchicfcr

!

eine Fläche von etwa li(M) Meilen umfassende
]

Verkai-stung. Hauptbedingune für da«* Gelingen '

<ier Hol/kulturcn diutellMt int die Beiidtiguilg

«lex Viehweide in den Kulturflächcn.

d) Einfluß des Walde« auf (retiundhcit
und Wolilbefinden der Menschen. £in
aolchOT besteht wnhl in gewi>4»er Weiee, nicht aber

in dem gmir inliiii rin;_'ii\onuucnen Unifiuige. Man
hat aUfi luanchi-riei lieolmeht unfrei» tTfiscldaseen,

der Wald aw^aniere eine (ii Ln inl vtui Fieber-

ejiidemien und gewahre mit sciiicm L-'nilWen

Ozonreichtum besonders giin^ti^f U^slinj^uiigf u

für die menschliche OcsundhciL Keine diaier

Wirkungen hat Hich bis jetzt cnrdfiai lasiien.

Alliremem ii*t die Luft im Wald'' voiii TJauch

und Staub der Städte frii, dir Wald bietet

Ki'dilung, Erquickung im Sonuner, für den
KörjKT untl damit auch für ticist und Gemüt
anregende IJewegung und Erholung, ohne daß
aber dieser Wirkung eine meßimrc ökonomische
Bedeutung zuerkannt werden könnte.

Kitn SUsanunengl fnlii , Icönnen von den Ein-

wiifcungen des Waidw auf« Uesamtwohl in der
gedachten Art als fest mriesen nur die media-
iiischen gelten : ßindiinir de?« WaMscn* dim'h die

Waldrtt reudecke, de- tliirhiigen Sande« in der
El>ene, di-< Vrr\vin(runL'^:-ge!'teinH im Gebirge
durch die Iiauui\Mir/.rlii und die Ötreudtn^ke,

Verllinderung von SthiHclawinai i von Ab-
rutschongien ioclcerer iksteinsmasscn, von Ab-
HPhwpmmnngwj nnd Unterwaschungen, und
unter ;j< w i-^. ii Vnrnns^i tztingen die Abwehr
gt'iuiiairiihrii.l> r Wiiidf. Alle die vorhandenen
oder zu Im un iindendcn Walilungcn, welche ge-

eignet ttiiid, dicMC günstigen Wirkungen h^vor-
xuniCen, werden Schutxtnraldungen genannt.

«. Blft FShifkelt der Forstwirtschaft, ge-
AMvsp Hodi iiartfu überhaupt oder aber rentabler
hIh die Landif irlt>cliurt %u benutzen. Sie grün-
det (»ich darauf, daß die Forftwirt^chaft im Ver-
lülinis zu den anderen Bo(h'nwirt«'haftcn am
anr*i»ruchj*l<)ner:ten bezüglich «h-s Bodcm«, rtowohl

iiacu doc<.ticn Ijägv wie nai-h ><eincn cb<>mitichen

Bestandteilen und phy»'ikalii*chen Eigenr^chaftcn
1>it, sodann darauf, »laß -ic i:i"_'rriiilii i mit

«iiiein Kehr ir<'riiiiren Autwamlt nicnntldichcr

Arbeit betrit ix ii wi ixlen kann. Alle solche ll("Klen,

welche nach ihrer Zu.saiumensctzung, Aur^formung
oder Lage bodi^nwirtschaftlidi nor durch Er-
ziehung von H<iLz|)flanzen gentitzl werden können,
bezeichnet man al< absoluten Waldbodcn.
Dieser kann so Ix-schnffi ii ~( in, daii uiii ilim eine
an<h re Wirtscliaftsfurin (dK-rlinupl a«f*ge?>chlossen
i-t, «Hier W). da(5 andi ie Wirtschaftsformen zwar
möglich sind, iu ilircn Erfolgen aber sidieriich
tler ForstwirtKchnft nacbstebiMi. fii roufi liier

I
betont werden, dafi es einen dauernden und un«
vcrSnderlichen absoluten Waldboden nicht giebt.

Selbst auf dein ärmstiii Flugnandc lamen 8ich

landwirtHchatUiclic GtMviii liw nmdi erziehen; auf
Felugeröll waclist muh (has; liiu" luiie An-
siedelung oder auch nur tm Straüenausbau
kiinricii alsbald anstatt der bisher allein mt^-

,
liehen Forstwirtsduft die Landwirtacbaft«
Garten-, GemuselMn vorteilhafter enidienien

I lafiscn. Es ist nicht möplii^h, eine allgemein

I

giltige Charakteristik des absoluten Waldbodcne
! aufzustellen (nlcr die auf denscll>cn entfallende

; Teilquote eines Landes bestimmen zu wollen.

Die im Voret^hcnden gekennzeichnete toUdb-

wirtHchaftlichc IJ^'^lcniuni: ({«-s Waldee bildet die

Grundlage für die (oriitpulitische Thätig-
kcit des Staates. Diese soll in den folgMUlMI
Abschnitt. n erörtert werden.

7. iSchutzwaldoofen. .Nach den zu ver-

schiedenen Zeiten und in den fiencbicdeneii I-Än-

dern lierrschenden Anschauungen über die Wir-
kungyn des Waldes au& Oemeinwolil ist der
Bci^aiff des Schutzwaldes (Bannwald, Schonwald)
in viclHrtigcr Weise definiert und gcMetzgeberisch

iH'Juindelt. ¥a! gelingt niclit, eine allgemein

giltige Umschreibung Sea Schutzwaldes zu grb<^n.

solange der fragUche Einfluß dos Waldes nach

aetnem Vorhaadensein und nach adnem MaA
umstritten ist

Die zur Zi it geltenden BestimmunL'i n sind

in den folgemlLn Gesetzen enthalten : i' r c u U c u

:

G. v. ß./Vll. 1875 betr. S hutzwaldungim und
Waldgen«)flscnst^haften. iiayern: Forstgesetz v.

28.1' III. \Kyj (die erste ge^etjsticheOrdnung dieser

Art in Deutscliland). IVürttemberg: Furst-

polizeigosot« v. 8./TX. 1879. Braunschwcig:
For>itschutzgesrtz v. Ijn. TV. 18G1. Für na<len
und Hessen iiithaltm die Gesetze ülwr üe-
wirtsihatl <ii'r rri\atwaiiliin^'cii einige auf

den Schuizwaldcharaktcr bcziiglichc liiwtim-

numgen: Bad, G. v. 27. IV. 1K">4. Hcta. V. t.

3./VIIL im und 21)./I. im. Eiaatt-Lothiiu-
gen: G. t. 26.. VII. 1860 betr. die Wicderbewal-
dung der Berge, G. v. H.yVl. 1HG4 betr. IVrasung
der Berge. Oesterreich: Forstges^etz v. 3. XII.
lS,-)2, V. v. 3./VII. 1873, G. V. ISsl l.ctr.

Vorkehrungen zur unschädlichen Ableitung von
(itel)irgtiwäs.sem. Schweiz: G. v. 24./III. 1H76

bi tr. Oberaufsicht über die Fonstjxdizei im Hoch»
ifcbirge. Ungarn: Forstgrsctz v. ll./VI. 1879.

h'rankrci. Ii: Wkr. v. LM. Vll. ISiO
i ».Therm.

XIII.) relatif aux tonentt* da düp. dt» llaules-

Alpc-s, Decr. v. 14/Xll. 1810, l>etr. die Bc-

I>flau2ung der Dünen, Coile forestier v. 21./V.
\H27, G. T. 4./IV. 1882 betr. Erhaltung und
Wiederherstellung der (tcbiigsfajiden, O. v.

llh^VIII. 18tt3 zur Verhütung von Waldbriuden
iri den SeejUi>en und .MonLs des Maures.

Italien: Waldschutzg»«cu v. 20./ VI. 1877,

G. v. I./III. 1888 l>etr. Wildbachveriiauung,

Aufforstung und Berai'iuig etc. Spanien:
(;. v. ll./VII. 1877 betr. Wi»><lerauffor»tung,

Schutz und Verlw-sscrung der GcmcindeWM-
<lungeu. Rußland: (J. v. 4.iV. 1888 betr.

Schonung der Wälder.
Nur wenige dii'ser (Jeset/.e erstrecken sich

auf die kliniati.«che Wirksamkeit des Waldes.

Die meisten fassen nur des^jcn nachweisbaren
Einflösse auf die Bcsoitigung firtßcher G«&hreii
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iiir Aiigr. H) H'iiic Bt<doutiuig für di«* "Wiisscr-

wirti'i'hatt (rre'uß4'ji, Bayern, Oesterreich, Frank-
reich, Schweix, Italien, Rußland), die mecha-
nische Bodenbefe«tiguug und zwar den Schutz
segcn Lawinen (Bayern, Schweiz, Oesl^mmch,
italieni, die Bindung de« Flu^andea (Prt nßrn,
Bayern. Oesterreich. Uupirn, Frankreich, RuLi-

'

land). ili II Si hiitz fn-^vn Wimlc iPreußm, Bavcm,
Württtinlxrg, Oesterreich, tiuhweiz). Die hygi-
enische Bedeutung irit nur in Italien und fVniuc-
retch berückiiichUgt.

Die frfiher hemchende AntfuMting, mit
Rücksicht auf das öffentliche Wohl iiiiin.«c drin

Staate ein h<>wjnderc8 Aufi*icht*<rtiht üLkt alle

AVivlijuii):^! II /ii-^t( h('n, hat »ich nicht überall bis

zur tiegenwari crhiilten. Wo sie geltend ge-
blieben ist, z. B. in (1(11 inci.-<ten HÜdilcutitchen

Staaten, finden die einschlägixein Grundsätze
ihren Auadrodc hauntHächlich m Anordnungen
über Waldrmlung, Walddevantation und Auf-
forstung. Die Waldrodung, d. h. die TM)er-
fiihning eine»* bisher waldbaulich Ixiiui/ten

( Jrundälück« zu un<lerer BenutzungHart, wird ab-
hängig gemacht von der Uencluuigung der
ätaatMuinichtabehönie (Bavcrn, Württemberg,
Baden, H«Men, Ebafi-Lothnngen, Bmnuchwe^;,
Ornterreich - T'iiL'nnil («li r, snwcit 'li klarierte

Schutzwäldt-r iii Fruj.'»' koiiuiu ii, als unzuliUsig
verbott^n (Huyemi BiHWeilen ict auch schon
die Führung einct^ Xahlachlage von ohrit^keit-

licher GenehmigiU|
Baden) oder ein sol

«ehlägen ge«<tattet, in HocUafen aber der Plenter-
hotriob vorgrsclin'i bcn (Ocfftorrcicli). Dor Aaf-
f or « t u n ^'s z \v a II ticzwit kt die Wicderkultur
von ahjrcholztcn ihUt die Neukultur von unbe-
HtfK'kten Waldfiächcn und giebt der Behörde die

Befugnis, im Falle der 8äuangkeit de» Wald-
beutzera auf deiaen Kosten durch ihre Organe
dSe Kultur wa bewh'kai (Bayern, Württon&rg,
Baden. HeMcn, Fchwciz, FrankTejch), der Be-

griff der Waldde ViiHtation fWaldVerwüstung,
Waldzcrctörunp, Absohwenthuig) ist ein ver-

schieden definierter, überhaupt Hcharf kaum zu
ÜMMUder. E« wird darunter verHtanden sowohl
eine unwirtschaftliche, den Fortbestand des
Waldes gcföhrdende ffiebsfOhrnng, als aiidi die
den Holzzinvaclis in Fra;rc Htolioiuie Gewinnung
von NelRiuiutzungen i Bayern, Württemberg,
Baden, Hesnen , Elsaß - Lot hriugen, Itulicni.

Vorau&setzung für eine wirksame Hajidhabung
dicper GcHctze ist die genaue Umschrcibutig der
unter dieselben fallenden, zumeist als Forst-
pnmd bezeichneten Grundstücke und eine zweck-
mälliL'. OrL'anisation der AufsichtslKh<"irden. In
den im istcn Staaten bef<tchcn \'(Tzcichni8»e,

wciclic auf (rrund von Ii' "ii iüiufnahinr-n herge-
stellt und laufend forlgcfiUirl werden. Sie
dürfen als genügend angesehen werden, wenn-
gldch es wohl mcht immer leicht ist, die Grenze
zwisdien Wald und Feld im Einzelfalle z« be-
stimmen.

In einigen Stmitcn hat die Ki<'htung (tcitung
gewonnen, welche eine Bcsehränkunc des freien

Grundbesitzes nur insoweit für zulässig hält,

als es das nachweisbare öffentliche Interesse im
einzelnen erfordert. Es bedarf dabei einer ge-

naaen Bezeichnung der als öffentlich wichtig
anzusehenden Waldungen, sodann einer Angabe

1 4L T«tt*«MMtaft. 0«. L

der r>. >clininkungcn, welche den Be«itzerii snlchcr

Waldungen aufzuerlegen sind, und endlich der

Oninung der Entschädigungspflicht. Als xweck-
milUgste und korrektesta Einrichtung erscheint

die Registrienmg der fichutzwaldungen und
laufende Fortfühning der Register durch be-

sonders dafür (jualifizicrte iH-nijrdliche Organe
(AVürtteml>erg, rii;.':ini. Schwtiz, Itidiciil. In
anderer Weise wird z. B. in l^eußeu und Ruß-
land von Fall zu Fall auf Antrag der Inter-

essenten, der Landes- oder Kommunalverfainde
oder der Landeepolizdbehörde der gchutcwald-
(^harakter fef^tgescty.t. Die Beschränkujigen be-

atehcii zumeist auch hier inj Verbot der R<jdung
und dl« Kahlhiebs oder Beschriinkvmg de« letz-

teren auf schmale Sauroscüilä^e, in iM'xouders ge-
fährdeten Lugen in ImieJuutun^ des Plentei^

betriflbes, Beschränkung oder Verbot der WeÜi»>
und 8treunutaun|F, Zwang zur Auffofstung ent-
waldeter fHler um)ewald(>ter Schiitzwaldj)artien.

Schwierig i.st die Frage der Entfuhiuligimg
di r \\'al<lliisitzer. (Jrundfätzlich i^t dem privaten

WuidlH-.sitzer die Berechtigting, für jode im
öffentlichen Intenese ihm auferlegte Beschrin-
kung Enlychidiffuig zu fordern, kaum zu be-

strenen, insowm me Beschrinkung in irgend

einer Weise ihm wirfschaftiich naclii' iül' wird.

Dies aber wird selu haulig iiiclit dt r l'uU sein.

Wi itau.s der im i>ti S hut^wald -locki auf ab-

solutem WäUdUxlen. Die Verpflichtung, ihn als

Wald dauernd zu bewirtschaften, deckt sich als-

dann mit dem priTatwirtschaftlichai Interene.
Sdbet die etwa zu stellende Forderung einer

Ix^stiminten Bewirtschaftungi<art, z. B. Venneidung
dt* Kahlschlaghetrietiin, Saumschläjre, Pieiiter-

betrieli, wird oft ohnehin die auch j)ri\Jit\\ irt-

whaftlich n'Utabelrfte Ik-nutzungsart darstellen.

Erst wenn die Beschränkungen nachweisbar den
höchstmöglichen fktrag mindern oder die dem
Wddbesitoer «rwQnsc^teste Benntzungsart un-
mc'iglieh maelicn, wie z. B. Verl»ot dw Stock-
rodens, des Kahlschlags, der Streu- (Hier Weidc-
niitzung, gewinnt <lie Frau'"' der Kiitscliäiliguiig

praktis<>he Bedeutung. Diese muß den ent-

gehenden (rewinn oder die wirklich entstchcndHi
Kosten voll veisüten. Sie iei zu leisten von
demjenigen, der die Beedirlnkung imferlegt, also

in der m-gel vom Staat« . Diwer wie<ii r aln-r

müßte die Befugiüs haben, diejenigen, denen uns
der S hutzwaldeinrichtung Nutzen erwächst, zum
Ersatz in der Höhe dies^-s wirklich nachweis-
baren Nutzens heranzuziehen. Int ee schon
schwer, den Schaden des Wahibesttzera zu b»-
rechnen, so ist es noch schwerer und oft un-
möglich, den erwarteten Vorteil für den EinzeJ-

interosenteu festzustellen (z. B. Ik'I IJeber-

schweiiuiiung. Quellbihlung, Windwirkung), selbst

nur eine lx«timmte Beziehung zwischen dem
gebüirdrohenden und dem gefiilirileten Grund-
stück nachzuweisen. DeshaU> ist die in einigen

Staatai z. B. in Preußen getragene ünriditung,
die Kosten der Entschädigung dem antnig-

stellenden Interessenten aufzubürden, für die

Anwendimg der Schutzgesetze sehr hinderUch
geworden. D<'nn der gefährdete Interr^ssent

nimmt in der Regel lieber die (iefahr als die

Entschädigungspfbcht auf sich. Grundsätzlich
sollte deshalb der Staat diese Pflicht übemeiimen.
soweit als ein Schaden wiridioh enlstdit, und
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den «••iTi7i"-!iiiii Ititrrr--oiitrn zur antiiÜL'-i'n Mit-'
In-i iirii.' tiiir im !aij/i« li<'n, soweit <Ur N'ofttil luu-h- I

wi i-hiii imkI mr(U>ar dcriiF*ollM'n znfällf. Nun
fehlr alxT <lrni privaten WalillM'>ifzor violfach

nidit nur die Lust. Hondem nm-h die Kraft.

nMitirc Schutovorriclitungen sellMtändig au«(u-
tühren. Die Wofte Anordnung dfTBpffipn von
Seiten der Slnnts^ewalt seihet TinTrr Zu-i- Iieriins;

voller S(Iin'il')-lialtuii;r reieiir diuui nicht au«,

sondern der Sfniit muß die Ausführuiiir ^^eiuer-

seit-^ It "virketi. kann erfolpf'ii in iler Fonn
von SniiM ufjonen an die NValdbeyiitzer UDter der
techniiiclien Leitung der fStajitct'orstbeainten ent-

weder h fond» pernii (Spanien, Pmifien in der
Kifi I und im lioluii V ritn >ulr-y unter Vorl)ehalt

der vr.lli<r<'ii od> r teilweix ii KiiiktT-tattun-r dun-h
die Interes-enten (Frankreich, (t. v. ]8(>0, und
Klaali - [/»tliriiiL'en, Haden, Schwei«, RttUland)

odor durch zwnniTi-weise Bildung Ton W'al<l-

p>noMcniK*balicn (\er<rl. C. suli 8) ofJer endlich,

indem die Plaat.-verwaltuni; (bezw. unter-

jj^-oninete Zwaii}r>^fremeitHcharten) da» Silmt/-

waldgelände an sieli brinu:t, einrichtet und duu-
erad behalt. Soweit solche Erwerbungen im
"Wcgo dts* freien Vertrap auegeführt wenlen
können, ist di««T Wejr der nachBtliojpende. E«
muß ilafiir ein entuprochender DiKiMwifionsfonds

im Etat ein'r( ''tellt üein (Preuß4>nK Als letztes«

Mittel in l'Villen von weittrai,« ndi r BiHleutimfi

oder Drinirlichkeit muß die zwans;j<weiric Eni-
eifriuniLT durch den Staat unler den dafür be-

«tehcttden EntHchädigangpmodalitäten Phitz

Eiifcn (Schweiz, F^KKi«h, Ttall«n). F(ir

hutet\aldunL'cn. welche ihre Wirktin«^ nur auf
TTofifen d<'- }>rivatwirl''chaftlichen Erlnup» gcwahr-
Iri-t'ii. i-r /\\i-ifellos dl«' <">ff«'iit|jch£ Gewalt daa
gO(rijfli'I-<' \\'!lt-i-li;iff->iihji-kt.

S.Pri\al M ald. \VaidtcihinKeu,Wa[dgeno<iiien-
8<diafteii. Die Einwirkunj? der Stj»atf*pe\salt iiul

den i'rivatfor-'tber'itz kium au^er auf die- SiihuLz-

wirknn^r de^ Waldes« «ich gründen auf dessen
besondere Eifcenschalten.

Efi iot M'hmi früher erOrtert, dafi die Lieferung
wirT . liaftlidi notwendij^en Holzes ohne

^^iiii Ii-' Kinvuiivuii«; im freien Wettbewerb der
Kijifh am l)est<ii uml si( hi i>i< ti rirli voll/.iclit»

Der Staat <lient ihr durcli t»»"wiiiirun>r moglichist

gfllDfttiger Knrwickelung der I>-ben>>l>eilin)(ungen

und zwar durch Beseitigung der die Wirt^haft
erschwerenden Ei^FPntiiinRheM>hmn1nuiirc-n (Cinind-

penx'htifrkeiten), dun h S( dr-- l.i^wnderw fje-

fiihrdelcn W'aldeiv'cnt luii« v*»r Eiailu.-^«en, denen
die Knifl des ICinzelnen nicht fri-wachi-en ist

(F*orHtsfmfjrcH< (;'<.'<-bunp>, durch Abwehr gefahr-

«Irohender auswürti^'er Konkurrenz und durch
Kntwickelunjf IdMtungMfähiger und wohlfeiler

Verkeil TKan-äialten. Die AHf>nd)e, im allgemeinen
T,:in'ii-K;ii[iiriiitcres<e die jeweils vorteJIhaflwt*

HodenU jtuszuiig anzu;^lrel>en , besteht für die,

8taalKg*-wult theoretisch zweifellos, praktisch ist i

f>ie beschränkt, und uur aJlmähJich und in der I

Ke<rc| ohne Zwan{r zu betreiben. Kein Grund-

i

bcMitzer kann p'/.wungen werden, nun seinem
<Jrundb<'H{tz den h<ich>tiuöi;lichen Erlrag zu er-

zielen, hie wirtschaftlich zweckmäßigste Iii

niitzuii'^'surl i>t nicht, immer die dem lii-sn/.cr

erwiniht iit.-f,. (.liiirdrevier, I'ark. Weide, Streu-
ihiche;. Erni wenn weitere lutereH^enteokrei^c l

durch die Iii tiut/imgsweise iirc liliahiL'' Lii -i liadigt

oder in üiri r wirtschaftliclicii Kiilwit kclung zu-
riiekg» linlt« II wernlen. kommt der Staat in die
r^age. unmittelbar einzugreifen. Allgemetn «oll

ohne Zwang durch Bdefirung und Bdsfael die
vorteilhafteste Bodennutzung anmitrebt worden.
Wo Sffentlfrhe rntercMen in Fmpe kommen,
l>estehen. abgesehen von den besonflrr. n Yfr-
hilltnissett dfs .S htitzwaldi-s . die ttirksauien

Mitlei in Gewälinmir von rnterstützungen für

Aufforstungen absoluten WaUlIxMlens entwed«*
in Darlehen luiter günstigen Amortisafionc-
be^lingiingen (I^nde^kiuturreiitenbanken in Preu-
ßen, Tlayern, Sachsen. Hef«scnl oder Steuemach-
laß bei Aufforstinigen >h]rr .\l>L'^alK' von Holz-
pflanzen aU'* dem Staat-^waidc /um Selbstkosten-

I)reise. weiterhin, wenn <iie privat« I iiirrnchmungs-
ust fMler Kraft zur Aufforstuug fehlt, iu Erwerbung
des Wabllandes seitens de» Staat« bei eintnien-
fb'tt T!i -itzänderungen und Hewirtschaftung in

Eiu'' iiri ^rie. In dieser Wei.-ie wir«! in den meisten
St;ial''ii Fl -i'-tan ;i! il - Siaal- ini<i ih r Korn-
nuuK u vcrKiölk i I. Stehen endlich Lclt<msinter-

<>ssen für die Revfilkemng einer Gegend in Frage,

greift wohl auch die zwangsweise Enteignung
whrkram Platz.

Man hat auch aus den volkswirtM-haftUchen
B4X(uiderhciten dc4 Waldes Gründe für die gene-
relle Stallt saufsicht abgddtet: die wirtschafuidie
Kraft des Ein/einen sei lücht ausreiclieiid für

eine dauernd pfiiH-diche IV-handlung d<x Waldes,
sowuljl 11 maiijjrliidrr ^M,hIU^<ilrl Kl liiitiii-äse

ids auch luigcnügeiider .Mitttl. Vi>lle Frciheii

fühn-zur WaHLsei^pliKening, forstwirt.s^-luifllicher

Kleinbesitc zur DevastAiion ; denn der freie

PriTflibesitzer sei leicht geneigt, iiu eigenen In*
teresse den wi rb.nd« ii fli-I/vorrat auf Kosten
spüt<'rer < ii hin liii r anziiL.'ri>ifen, die Neigung
/u Kidlun ri iiiai Autliir^luiivi ii -' i ^'< riiiu'. Im
allgemeinen hat .•<ich aber gezeigt, liali l iise wcit-

geliende Benufsicht^^ng nicht imiiK ; vor der-

artigen Beschädigungen schützt und daii umge-
kdirt auch da, wo wie in Preuflen und Sachsen
die volle Freiheit d«> < !niiii!l>e«itj!es best<'ht. der

Privatwald keineswf^ hIm iu legend schlecht l>e-

wirtschaftet winl. In dieser llin-icht macht der

Umfang iles Bt-sitzes einen merklichen l'nter-

sdiieil. D«'r grofVe, übenlii-s meist in festem

Familienbesitz nefindlichc Wald it^t allgemeui io

wirtschaftlich guter Verfttssimg und Verwaltnnif,
während allerdinp di«- 'luicli wrif in Li ndi Auf-

teilungen enUstanueiii ii kl< üien l'riviilvviddt r. z. Ii.

im alten Preußen, ülH'rwit'piid tlevastiert, vii itiu h

in Oedland übergegangen, ja zu einer (tefahr lur

weitere (>e))icte geworden sind. Daei hat in

neuerer Zeit zu gesetzgeberischen CT^pnnuiftngeln
gefflhrt. Nach I^ngc der versehieoenei» Geselz-
;..'rl)uii^' lnrr-(lit in Xi irddeutschlaiid die Frei-

heil dl .-. W aldbi siii'.i* vor, in Südtleutscbland,

Oesterreich und Tiigarn die iiolizeiliehe Bi'vor-

tnuntlung. Nach Lehr untrrlie^rn in Deut«*h-
laiul 2'.>,7 % aller PrivaM\alil\uji:i u i.Miif^ l- und
Süddeut scklaud) milchen Beschränkungen. Ix.U-

tere Ixvlehen im Rodungsverbot, Atifforstunp-

L'. tmf
, Devastationsverbot in «ii n S. ~y.\ i>.

-

?.pnM.'henen Formen, auß^^rdem wohl aurh luir

in der Fonlerung forstmiißiger Behaiulhiriij des

Waldesoder sdilieOlich insubsidiärer Lcbenudmie-

Digrtized by Google



Forsteu 765

ilor V< rwali ii'iL'^ Olli ]• i!i- <r |iut7i ~ liiirrli -t;i;it- Sfnate, narhjiwnliH fi ii Zwaiijr-iprinoinfphaftou,

lich*"OrsaiK' (K"ty.l«n> /!ir /ii it nur noch aU Sirato wt lclic zur Mitwirkutip Ixn ilcr Bftliätijnnip

in WürttoniLxTir und Lipi« ). i»ftoiUlieJißr Anfgnhfn in örtlich iM-irmizti iu Ilm-

TeiibarkeUttbeevliränkunffen bftttehßi) iiw^c berufen siatL In älteren Zeiten war die

X. B. in l^len, H«K<cn und mehrtmi KMn- (tnndptle wesentlich nur anf die Gcindnsduifl^
-taatv'n, inc\>\ mit Bostiiniiiiiinr «'iiips /ulti><t«i;^on i lii-hkcil wirts< baftli«'h('r IiiU'n's.^cn hnsiort (Mnrk-
MirMlc-stinaiios. Hin»'r iMvorubrcii Rfwbräiiktinjr

»im! in riniffon liiinicrn <li- .1 iii«»ins<'hafilich 1k-

ws.-«'non Privfltwaldimsffi» imtorworfcn, wie »ie

vor/.iip<Wfisr als ilio rdirrronte einstifKor Markcfi-

wäldcr übriggeblieben sind.

Tn Prenneit wurde die durch da« Liinde«i-

kuliiii'^likt vi>n ISN Is-nn-t niiorto völliir froio

T» il!>4irk« it diT Privntwal.i« r «'hnii dtirch <lir-

(tonu'inhtM(sCeiluiij:*<mlnuii;r von 1^1 liuiiin In -

-ifbränkt. daß clic einzebirn T«'ilo cntwcticr nacli

« IrölV» und ijiiri- noch zu forstniäUijrf r B^ nnfzunjr

(Minde«tgrüßc 30Mor|^ fiir Hocbwuld) geeignet

mivAeii oderTArteilhuft nnrhhiilftjf ni* Aeker
«Mlpr WioKo hi imfzf \vi r.i* n V.'uirn n. Sp-itcrc 1 («ich in Ix

Sondorf^esotzc » utiialCt u tiir iiit> in uai l'invinwn

ähnUrbo rJi-slitninnnjrtn. £nrllic-h wurde iun h

U.V. 13.; Iii. INSI üb< r gcraeinscbafUiche H«)l2:un

pcnortcriiK'halt). Jri/.l (burt'pcii i^t sio als

Tr;i;iprin üffonllicd - ri-cin lidti r J"iinkii'iii''ii und
»luleicJi der ni};cncn winschnitlifhon j^ollwiver-

wiuto^ ein Glied dos iM>htis<-heti Geflanitort;»-

nismiu ün Staate und deshalb ootwendif? der
staatlichen Anfnicht nnterworfen. insoweit die
( äcsHnitlii-it ni! I>i >s,in1' 'l<>r (Jcinflinde

scllwi und an dti liamriaUn Erhaltunjj ihrer
u it t~fhaftliclicn ( rriindlap-n brtrib-rt ii^I. 1 »• ti

Vninoiiidon in dieiM^ B«*/.iebunfr jrb'iebzuiu-iiteu

!<ind dir wald)>mtMnden Kor|K)rationen. welche
öfieutUchel'unktioiien wahmehiueD,dann Btiftan-
gm, Anstalten etc. Eine solche Attfsicht erweist

oiid« rfniMiBfleK«"b<»t<ni in Ii< /ii'r aiifden
Waldboii/ <ii r Gemeindon, weil or zu ilcajtJUfren

VmniVpi ii-nl<j< kt' II gehört, welche der vorzeitigen

Verwenduntr im Intenwe dergegenwärtigen Nutz-

gen die Ttihing nur nodl für zulä»><ig erklärt, ' niellcr auf Kosten der ewig ]el:>enden juriHtiKchen

*iOW(>it sok'lie Holzungen zu {orstmääiger Bo- ^ • . . ... . . . .
^

nutzuii^' niebl g^-eignet bind, der Boden ander»

weit mit ,,erli' lilii Ii
' gröUereni Vorteil iM-initzl

wenien kann und lando- und fori*t polizeiliche

Intercr'.'^en nicht entg«'geni.teh< n. Aclmlirlir I» -

tftinumnigen bestellen in IJjiyern uud Braun-
iH-hweig (\Vablgono«f*en^^chaft.Mge^etz t. 19.^V.

l8iM)). Die geiiieinschaftUchcn flohniogen sind
|
in inst allen iStaitiW

aulterdem beziiglieh Ihrer Bewirtscfa^nng und

!

ihre» l'i tiiilM* den für dii Konununal- und

Person in hohou Grade aosgesetst sind. Dm
wicfatipt« ErfnrdemiB ist danach, dafl die Ver-
üuß<Tiin,r iiiiil I5i lu^tung und die Aufteilung von
(ft'nicinrji uLilrl. ^iiwic die Rodung einzelner Teile
«jcs'^illi.'ii «jiT \(iri.'';inLML''in Prüfung und Ge-
nebniigiuig durch dio Au&iichtabehördc onter-
liegi ii. lU^Hehrarüningen solcher Art finden riofa

So ist die V«'raußerung und Belüftung all-

,r II 1 1 T> .•
I

gemein von der f<t{Uitlicheij f i'H-hiuisruii«' al>-
KorponitiHiiswaldungeu geluinl« n Bestminuingen ;^ iw..(t„V, n .„.1

<
' ... 7w.i.,V ,.1,1» -.V, T>^^..n„„ ....r y.>;i oorvi '

»^ngig im wtUctien rreuHen (I^ind-lfcni.-Grdn.
unterworfen. i> giel.r in Preußen zur Ze.t —

> {
I ^. ^/^n, ,«9,^^ Oe.terreieh ( Fonstge^tz von

Finiikitirli imd EWß-I»t.hringin Mr.
ireraeins<haftliehc Holzungen mit l(u22;{ ha.

itewiisi^e an«lere private B«"sitzkategorieu unter

liegen elH-uHolcben Teilung^bcschränkungcn (Preu-
ßen, Bayern, Baden).

Als ein weitere« Mittel l^' }.'< n luu hteilige

Waiil/erf^plitterung dient die Eiuriebtung von

W a I d g e II o s s c u 8chaften. Sie bestehen bamit-

DicUich ala EiffigtumagciiOBeenadiaftcn mit Ge-
meinschaft von eigentam, Bewirtschaltang, Auf-
sicht lind Vcrwnitnng bei einheitlichem Gcsamr-
Iwitz, oder nl.-- Wiil!M-haft»»genosrfeni«;haft< ti mit

lu' iiischatllii hi r Iii triebfiiihrung und Vf nval-

tunjc unter Fortlwetand di's &)ndereigenB am
Walde» oder ali* bloße Auffititcgenoßsenwchnften

mit gemeinschaftlicher Aufsicht über den Betrieb

und dni FnrstschutK.

Solche ( ;riiii-.-i n-( buftrii bestehen in Pieußi ii

(Kreirtc Oljje, t?iegcn, Wittgenstein, Provinzen
Hannover, He!»!!en-Nassau, Schleswig-Holstein

auf Grund älterer BpeciaigGsetze ; in der Monarchie
verstreut etliche OenosscnsehiuFtai auf Grund
des G. V. Hy.iYlJ. 187"),

'i2i»2 ba), in Owterreic
\'. V. lO./IV. 1S5() und
(Forstge-setz von ISTlt), Italien und S|«iiiieu. Sie

sind zwangfweific (Ungarn) oder freiwillig be-

gründet. Die dajuit erzielten Erfolge tündi ab-
gesehen von Ghixetfillen (Siegen, Tirol), im all-

gemeinen nicht günstig gewesen.

Oemelade- und KwponittouwaM* Ala
Gemeinden selten nach dem heutigen Btaata-

recfat die dernflchaten ZwangagemeinflGhalt, dem

IHTri , iMiuikit iDi lind h.ifiaU-l»t.nnngin «f. v.

18./\ II. Ivig, in anderen Staaten dagegen erst

bei Objekt<'n von größerem Wort, so in Baden
'bei 17(KI M. (Gcui.-Ordn. von I8.51), Bayern bei

'v'iO M. in Land-, 17'X» M. in Stadtgemeinden
fGem.-Ordn. v. m/lV. 18(39). Württemberg bei

UKX), 2(m, 5000 M., je nach der Kangonlnung
der Gemeindii» fO. v. 2\.rv. 1891). I>ie Auf-
teilung ist übi'rhaupt un.ftatthaft in Fnuikreieh
(Code forestier von 1827), Altpreußen (Dekl. v.

2t»./\^T. 18-17), oder wie in Bayern nur unter
der VorausKctzimg einer nach dem Forstgesctis

zulässigen Rodung und mit der Bcdingting. daß
der Erlös in die Gemeindekasse fließt (Gem.-
Ordn. von IWiin, oder wenn dii' Aufteilung einem
dringenden Bedürfnis ent^pncbt, Oesterreich
(Forstgesetz von 1H.')2). Da« Rodungsvcrljot be-

steht ntr den Gemcindewald in der R^cl auch
in den Staaten, welche nicht ohnehin alle

Waldungen dnr 'jfaatlichrTi Aufsicht unterstellen

f*o im östlichen l'n ul!cn lO. v. 14./VII1. 1876).

in AufforstungH-
6cbutzwald bc-

_ stinunungen, aus wirt-

schaftlichen Gründen^ z. B. im Bheinland (Gem.»
Verf. ld./V. 1856), OstUcheo Freofie» (G. Ton
I87ß), Frankreich (G. v. 28,/VIL 18ÖÖ), Spanien
(G. V. U.fVU. 1877).

Der Gnid <ler Stjuit<5aufsicbt ist in den ein-

zelnen liändem und LAudcäteilen je uauh der
nsdhichthchen £ntwidielims ein vcndiiedener.
Die danach entwidcelteD S^tema laasen aidi

48*

lOBRcnscnanen aui iinimi ^ ,m östlichen l'n ulSen iG. v. :

."), im ganzen Ihm 20 mit
, einigen Stwifcn trüt auch cit

ich (Tirol und Vorarlberg
|

^gbot, abgesehen v.,n den für 1

iid 3./V1I. IS. !i, l ngarn «tchenden derartigen Bestinunur
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^nach Daackelmann) in folgender Wdae

Die Bff örst erung. Die (»emeinde- und
Korporationiiwaldungen sind je nach der Ört-

lichen Lage mit den Staati«Waldungen zu gf^

nieinfwhaftlichen VcrwaltungulMaiirken oilnr, bo-

weit letztere fehlen, zu reinen Kommunalrevieren
vcrt'iiiijji mni vv.-nlen von Stual-fnrstl»faintfn bo-

wirl*«t'ljaIU'i, bisweilen auch durch von den (_rtv

mcindcn gewählte, staatlich bestätigte FomtHai-h-

ventiodi^ Die fietriebsiübrung derselben er-

stredrt iich nicht (aufler Frannieich) auf die

Verwertung der Waldprodukte. Die Bctriebf-

kontrolle wird von Htaatlichen Inspektionfllicamten

im Auftrii):c der Aufsichtiilx'hönle (ReeMrt de«
Innern) wahrgenommon. Der Forst«chutz ij»t

dem i-taatlichen ScIiiU/^^m rsonal oder staatlicher-

eita bestitisten Ueineiudebeamten übertragen.

Die Gentdnden leisten V«rwaltonp>- und Hebutz-
koBtenheiträge. ^lei^t n.ich der Fläebengröße be-

me»*«en. Das »System j:i'\v:üirleif»t<-t die techniiwJi

zweckmäßigste Betri'l'.-fuliniiiL'. nutzt «Iii- vor-

Jiandenen Ärbeitsknitt«- :un U>tiii aut« und ii<t

idativ wohlfriL & i»<'><-hrankt dagegen die <le-

meindeMitoiUNne «icwlicb weitgehend. £• be-

stellt mit mannifffiidien ESnsdTeradiiedeiilieiten

in Teilri' vnn Hannover (Hildesheim, Calenberg,
(«nüjeiiluiv'rn, HoUenHt^n, auch fiir die hannover-
rchcii Kli«terforHt« in. Iluliciiznllrrn , H-'s*cn-

Nanmiu, iiheinpfalf .riitrrfnuiki n, Baden, Uct^rien,

Elflaß-Lothringeii, Waldtvk, Braunschwe^t Ru-
dototadt» Altenburg, Hirlteofeld, xuMunnen für
1 163000 hs — 4'} 0^ der deutichen tiemeiiide-

fortiteu, f>Tn' r in Tirol und VcmXbBtg, Ftaak-
rcich und Ikigion.'

Technische Betrieb.saufäicbt erstreckt

Hch wesentlich auf die Foidenuigr daA der Be-
trieb »adihaltig geführt und planmäfiig geordnet
wird. Die lietni lwuläm- Vifxliirfcn rlrr staiidichfii

Genehmigung, iImhwi Al>w<'ithmi';cu von ihn-

eeJbeJi und alle Aenderunpin im Besitzstanfl*-.

Vielfach sind die Gemeinden auch zur IV^tellung

techniiH^'h qualifizierter Hctrielwleiler verpflichtet.

Die Bctriebdkontrolle liegt in der Hand der

staatlichen Inepektinn*b<«inten. Da« System ge-

Htattet ein« fn icrf l'» tliätigung dc^ S IIi-imt-

waltung^priiizi{>i< und gcwiihrlciHtrt iini< r ih r

Voran s!.etziuig nicht zu großer ^'< i waltimg--

einheitcn . «nsp« ^ig<'r Kontrolle* nixi tii('hti^;cr

Betrieb^lHullll<T die Nachhalti^^'i' "nd Wirt-
schaftlichkeit. Wo kleinerer Waldbwits vor-

herrscht, pind z. B. im Rheinland mehrere Op-
nM"indcwaldini;/cn /u Konniinnuli ilH ifur-ttTcii'n

unter einem mialiii/^itritu Lk-iiiLbpikiur vereinigt,

oder di> IJotriebt»leitung wird auf (inmd eine«

Vertragt» von bcnadibarteu 8taat«for>itl>eanitcii

B^Mnatntlich enteilen, 2. B. in rr<-ht«<rheiniMJien

Bayern außer T^nteiinuiken und in Württem-
berg. Da*» tSvstem best^t im cistlichcn Preußwi,
Rh'iidaiid, ^V(>tfal<ll, Teilen von ITunnovor,

r(xhi8rheinii»chen Bayern, WüritcmlH i L'. M' i-

niugen, Me<'klenburg-Schweriii, Weimar, Soml-irt-

haosen, Ckibtirg, (ioQm, im sanzen für 1 'JTi* ooij ha
oder 49,4 o^ den deuts(£en Oeradndewaldcfl,
ferner in Ungarn. iS<^^hweis und OoaterTdch außer
Vorarlberg und Tirol.

Die allgemeine VermögeUHaufsieht
beschränkt aich auf aUgcuieine VorMcliriften für

£rlialtnng der \Valdsub«taiuE in dem Umfange,
wiesie aus dem lillgi -ju^nen OberaufsichtArechtdea
Staates über die Vennögensverwaltung der (Je-

mcinden «ich ergelwn. Eine unmittelbare Ein-
wirkung auf den Betrieb Itesteht nicht. Das
System bietet keine ausreichende äidkrlieit für
nachhaltige und wirt^rhaftUche BetridiafüliraDg
und für Erhaltung der Waldsubstanz und er-

.Mcheint nur da unbedenldich. wo die Ausdehnung
' der (iemeindewaldungen gtrin^:, (nicr wo, w ie in

,
grfißeren Stadtgcnieindcn, da» eriiirdi rlich«' Vi-r-

stäiidniri für eine pflegliche BetriebKtniining vor»

banden ist. Es besteht noch in Bacbsea, Olden-
,

bürg auAer Birkenfeld, Lippe-Detmold, Mecklen-

j

burg-StreJitz, Anhalt, bciaen Reuß, im ganzen

I

für l-irSl K io ha ofler .'),C*^ der deutschen Genielnde-
I
walduniri'ii

Im ttll;:t incincn hat da- l>c for,-t<'ruugt<eyBt«u

thati^chlich die besten Erfolge gebrat^iL

jety.t herrtH-hciide Kichtung geht deshalb auf eine
Aumlehnutigdesselben,z.B. im preuAtschflnBlian-
lande hin.

10. Staatawald. Da« Vorhandensein von
Staatsforetbesitz in den meisten unserer Kultur-
staaten ii*t nicht Ix-dingt durch dir lusond. ren.

durch den Waltl zu verfolgenden LStaut^wn-ke,
sondern gründet sich auf frühere tenitoriale und
RecbtJiverluUtmsse.

Die jetagen Btaatsforsten sind ülto^egefid
herroraegangen aus einstigen Kdchi^-, Knm- und
landfs»herrlichen Forsten. Die rechtliche Natur
dcTr^i Ih' ii «!ir eine mi i-t unklare. Sie dienten
eintietii.-» dazu, die Einküutti? für den I,jindes-

herm zu gewähren. vVndererseits wurden die Er-
träge auoi zu den allgemeinen Staat<^aui«gaben

verwcaidet. Erst mit der N-heidung zwischen
Privatn-cht und öffentlichem Beeht, Privatwald
und Staatswald wurden die Recht.s- und vielfai-h

auch ilii' thatsiichlichen Eigentinnsvcrhältnis<*e

I ndgilti^ geregelt. In tleii gr<Vßeren Staaten halien

dabei die R^-gentenliäuser ihre privatr<x.-htlicJien

.Ansprüche in der K<^<1 zu (iunsten dcvi Landes
aufgegeben und für sich nur diejenigen Liegoi*
Schäften behalten, deren Erwerb auf privatrecht-

lichem Titel zweifellos frst*»tand. In «len kleineren

Staat fti iia;:i'i^'cii i-^i uichrfacli da.- l'.i;.Niitiiius-

rif ht d> r Hen-schertamilie ausdrücklich aufrecht

i-rhalten und der Forst- wie ülwrhaupt der Donia-
nialbcsitx ganz oder cum Teil in die Fonu des

I

Fatrimonialeigentuins des FQrstenliauses gebrach*
worden.

' Die Frage, ob die Staatsforstcii iiju.h dfii

gegenwärtigen wirtschaftlichen und rechtliche«

Verhältniss<>n der Staatswirtschaft Berechtigung
hal» II oder nicht, kann hier uncrörtert bleiben.

An der Thatsache, daß sie vorhanden sind, ändmi
solche prinzipielle Untersuchtingen solange nichts,

al^ (Irinuii' d< r /.wc<kruäßi^k<ii ilirt' T.rli.-iltung

erheischen. Allwii cnt-rln id"nd liicihi der Um-
stand, daß die p im inivin-c haftlii hen Eigen-

scfaAften des Walde«^ in gewissen Beziehungen
und an bestimmten OertlicJuceitcn am Itesten oder
sogar ausschließlich (Scbntzwald, Oedlandt nur
duR'h den Staatswald gesichert werden können.
r>ii- iidirt Iii« ht allein zur Berechtigung:, -oud.'m

geboU itt'ii l ails zur Neu)>egründung von .^uuin

wald. Wichtig ist nur die Frage, ob der that-

, aichlich vorhandene tHaatsirald jene ihm zu-

Digrtized by Google



Fönten 767

fallenden Aiifpben überlura^t besw. am zweck-
niäfiigstcn oTtiillt, Das Mt um einzelnen f^evriß

nicht überall der Fall. Die Bf li:uiilluiiir Act

StAatfiforBten umfaßt deshalb einmal die Ikvvirt-

HehaftuTiff, sodann dieAendening derselben. S)-

wät die ftrstpolizeilichen Vorw-hriften auf<reieiien,

dÜe gemeinwirtechaftlichen Wirkunjifen de« Waldea
zu gewäbrleipten, i«t der Fortbestand wie auch
die NeulKügrründanj? von Staatswald crlfißlich.

Wo ji'iii' Wirkiiiigon nur (mI^t am zwcokrnäßl^'--iroii

vom Stnutewalii erzielt werden, iat er in dem
hiiniunh gegebenen UmfuigelMualMludteii oder
zu bcHchaffen.

Der Staat hat als Inhaber von Wald eine

Doppcliiatur, flcr ztifolpr- [iiich (lic BcIiuikI-
luQg de»«<elbcn eine do|»pt'lt<' ist. Die [nivat-

wirtwhaftliciie rioJitet «ich auf Erziiliiri),' iii<i^'-

liclliBt hoher Erträge und gehurt zum Kcswirt der

Fmanxen, die vofitBwirtiscIiaftiiiJie richtet sich

auf die Entwickclung der Wohlfahrtswirkungen
de« StaatMwaldeH und fällt in das Resort der
Vcrwalt iinj:. Mit fortechreitendcrKu Iturentwickc"-

lung steigern sich die Woblfahrt^aufgalicn *if»

StaattswaldeH (ab^luter Waldboden, sozial-

politische Wirlron^ etc.)^ Diesen uiuü zunächst
genügt weiden. Die Erzidimg emee Oddertragcs
darf dann nur so weit stattfinden, als es unbe-
«chtulct dieser Interci»sen geschehen kann. Inner-

halb (lirscr ürfTrciiziiii^' muß er dann aber auch
erstrebt wenlcn. und ^tobt dann die Behandlung
der 8taatsforf (><ii auf <km Standpunkt der Privat-

wirtachaft. Diese Pordeniiig wird von keiner

Sote bestritten weiden, nur iiber die Mitte), dies

Zif'l zti rrrrichen, gtdien die Meinimgcn aus-

tiiuiiultr, jiu'lir indessen in der Theorie als in

der Praxis. Wenn ainh in diu in( i>lrn Stajitcn

die Naehhaltigkeit der Protluklioa i „luiude^tens

gleich hohen Fruchtgenuß von gleiclier Art der

Znkunfi an ucheni" r. MageBu das Uaaptziel
der Venndtai^ bildet, so bleiben doch räum
irgendwo die Kwten Ansatz.

JDie Beeitaänderungcn im Staattfwalde

sind- überall geaetzUch geordnet. Meistens ist

die Erhaltnnfr des wesentlichen Bestandes der

T>omaiK:a verfassungsmäßig vorgeschrieben, wäh-
rend die Veräuß<*rung kli iinTi r Teile unter l)e-

stimmten Formen zugelassen ist. Veränderungen
enraaen sich nach der Entstehung de$« 8taats-

waldes und mit Bttcksicht «nf die Wandlungen
in der Bodenbenntrang nnd im Erwerbe- nnd
Verkehr8lel)en vielfach alf! Kedfirfnis. Teilte df^

Staatewaldcs stocken auf lüxku , \vt k he ini

anderer Benutzungsart zweifellos höhere JVxi. n-

rrnten ^ewihreo. Sie werden allmählich, je nach
dem ztJtUdien und örtlichen Bedürfnisse, zur

VeiäuAeruncxwedEB ihrer Umwandlung in Frage
kommen. Ebenso kleine, iaolicrt gelegene oder
schlecht l)egTenzte Teilstücke, deren Beschützimg
unverhältinsniäßigen Aufwand erfordert. Weiter
sind behufs besserer Arrondienmg im \\'e<re des

AuBtauschs und vielfach endlich in einzelnen

Lindern für Landabfindung bei der AMÜBung
Ton Gnmdjrerechtigkeiten Vatiufieningeii not-

wendig. IV^htiger nnd xvnuäst auch mnfang-
reicher sind die Erwerbungen von Forstbesitz.

.\ul)er zu Arroiidierungszwecken kommen solche

hauptsächlich vor bei Hchut/waldp lände. -<nhinu

btt aufsuforstendem Oedland. Beide Eigen-

schaften treffen nicht selten snaanunen, z. B. bei

Flugsandgehteten. Die gesetzliche Kegelimg der
Hf'riitzjiiideruntr be^ohrfinlct *iph zumeist am die

\'erauß*'ruug. Für Erwerbungen werden in der
K< gel nur in den Staatahatwbalteetete die Mittd
bereitgesteilt.

In Preußen war nadi A. L.R. die Ver-
äußerung so weit zugelassen, als der Staat auf
andere Wpise schadlos gehalten wurde. Später
wurde dif^er (irundsatz auffjejjeheri (flausgcnetz

V. 17./XI1. lS(>s u. Ed. V. Ö./XI. IbkM) und das
Staatsforstareal nicit unbeträchtlich verringert

(vergL oben A*snh 2 B. 735). JKeoerdings haben
größere Watd^ei^raufe n&lkt'melir stattgefunden
und sollen nur so weif noch vor^cnounncu w(>rdeii,

als dazu allj;eniein<' >i«'set7.1iche Vnrfchrift<'n

( Kxpropriation, Ablösung) initi^i'U oiier iruinein-

nützige ünteniehinun^'f^ es erfordern, oder der
Uebergangin Privatbesitz überwi^oide finanzielle

oder volkswirtschaftliche Vorteile gewährt 1867
bis 1893 sind 14 172 ha durch Verkauf, 19018 ha
durch Tausch, Ül 199 ha als Ablösungsobjekt,
zuBiuiuneii (>t3s<l ha iu Abgang gekommen.
Für Erwtrbungen stellt da» Budget jährlich

2 MiU. M. zur Disposition. Ferner wird der
Betrag, um welchen der Erlös aus Domänen-
grumistückcn in den neuen Provinzen die Summe
von 800000 M. übersteigt, zum Ankauf von
P'lächen verwendet. Ks sind IRfiT- 93 für rund
22 MiU. M. i'Mii-U ha. t?r^vorben, besonders Ued-
ländeareien (Masuren, Cassubei, Eifel, Hunsrück,
Berg etc.). Durch Abtretung und Austausch
ist I85Ö-93 ein Zuwachs von (51 G(X) ha ent-

standen. In Bayern, Sachsen, Württemberg,
Baden, Hessen ist das Staatsgut durch die Ver-
fassungen für unviTiuilicrlii Ii erklärt und nur
einzelne Veräußerungen sind ^ur liefordenuig

der Landeskultur und zum Besten dc> .Verars

zugelassen. In Oesterreich sind gewisse Staats*

«^düngen vom Verkauf ausgeschlossen (lici«.

Schutzwald und Montanforstcii), im übrigen die
Veräußerungen von der Zustinunung de« Kdchi»-
rats ;ilihängig (StaatsL:nnidiresL tz v. 20. VT. \^)H].

1S.S4—91 haben zahlreiche realVeränderungen
stattgefunden, die insgesamt, wesentlich infolge

Ankaufe mehrerer großer Herrschaften in Kärn-
ten , OberÖetÖreich , Steiermark und Galizien

(170020 ha), zu einer Mehrung des Waldlandes
um 13i)254 ha iu den Staats- und Fonds^ütern
geführt luii» II. .\uch in Italien sind bestimmte
Feile des Staatswaldes, besonders Schutzwald,
für unveräußerlich erklärt (G. v. 2a/VI. 1871).

In ITngam fanden und finden noch jetzt zu
Ablösuncszwedcen adir nmttngliche Verringe-
rungen des Staatewnldea ataftt, so 1878—90 um
376000 ha.

11. Waldgrondgereebtlgketten sind die einem
Grundstücke zustellenden dVbmtjrh?- oder Nutz-

I ungsrechte auf tiiieii fietuden Wald (Förster).
Ihre Kntstehung ist aufs enpte verknüpft mit
den Wandlungen iles Waideigentums im Laufe
der Geschichte. Sie sind zumeist entstanden

durchUmwandlungnnprüngUcheiMitdeentuma-
rechte der Iforkgenossen am Allmendwald in

servitutarische Nutzungsrechte, außenlem durch
Verleihung seitens des Waldeigentümers, so be-

jonders bei Koloni-^ationen, sowie endlich durch
Verjährung. Sic bestehen in ihren wichtigeren
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Arten in Berecbtigunf^ auf den Besag von
|

Höht (yntzhobt: Bau-, Wnrk-, Gemhur* und
Brc-nnbolz), auf Wjildwi . WaldrttrtMi, fJras-

niity.un^, Nut/.ung von Bjitiiiitriichlt'ti. Hurz,

.

Il^it^cnplji^jfi'ii rti'., i<ind ontwcilor unli<;yitiiuniU'

oder noch dein Bedarf bciuctueue oder in Bezug
auf Art, Mafi und Natzung<vu>it brettniinta

Ihre HoHoutiiiiK hat sifli im Laufp di-r Zeit

«•«^«Mttlich K*'W'in<ii'll. F'nihnr l>oin) Vorwiegen
lier Nutiimiwirtwhftti waren nie vielfach ein un-
entbohrlicheti Milld, auf der «'inen Heite die ini

l'elierfliill vorhandenen WaldpnMiukfe üherhaiiut
\\ irt-rhafllii'li /n \ i i \^ ci Ti'Ii. .nit «Ii i' jui'l' n n ifii-

zum <ik<iiiouiiM-lii ii l.i III .Hiiiiiii !>• Iii «ierl/and-
wirtM'haft, erfonlerlii hl Ii Koh- und Hilfsimxiukte
zu erlangen. Cic^iiwürtig «sind sie mit wenigen
AoBnahmen den Nutzungsberechtigten nicht mehr
uncnthehrlich. halten viel eher eine gr-sunde l-jit-

wiekeliuifr der I^andwirtoehall anl. iMireicen

ilif.' ii;iflii. ili^i' \\'irkiin^ uiil ciiif ratiMiiollr

For-iwirtM-liaft luelir un<l mehr fre>«ii(><r«'n.

l)ildet oiit Recht ihre Ahh'Vsimg ckIit dodi ihre

Regehinsr einen wiehlijien Teil di r Ajrrarj>ojitik.

Die KeLrelunir i>t iilHTall anznstrehcn, wo
dir Mli',v:ilirnd<ni ljuisl-iiiiii .Ii. Alilii-nnf^ nicht

zula-.^< II. Sir Im^sIcIiI i iiiwtnlcr in der Fest-

atelhmg fKler in «Kr Aendrnui^ der (Jnind-
gercrhligkeit nach Art, Ort, Zeit und &Iafl dowie '

in der HcrHtellunjr Hncs gc^mlneten Brtriphen
,

und Si'hut7r- ,!.'^ ]'.. r. , litij'. i, iniil <!. < f^o-

la.--t<'tcn (1) a iif k f 1 ui iui Ji,'. Sir kuius iiil^'t iüciji

durch (icsctz auf alle (JnindjrenvhtifrkriU'n er-

Htrcekt iicin oder lH>Houder8 für jeden Fall er-

foteen« vtHl zwar auf Antrag frawillig oder amt-
llcn zwangsweise.

Die .Vhlo«nng kann, H)weit f'u uichJ ijti-

willig durch Vercinharung der 154'leiligtf ii f>tatt

fiudci, auf gexcizlicbcr ünuidiagc vuUzugeu
werden, indem zunächüt durch (ttHctz die Ab-
lösboilEcil: gourrli aiugesprocheii wird» und aih

dann die AbUV>ung im Einzelfalle eintritt und
zwar in der Kcgd auf Antrag (l'iovokatinnt »Ic-

liela.slclca «xlir dcri li<ii.chiigl«n. DaUei gilt

iler (Jrund^atz d<r vollen .Sliadlo.-hahung d<i*

Btrr^ litt'i-t'n. Zu dicKciii Zwcekc (.riiiittelt nuui

zunir liM icii rt iin n Wert der Beri chtigung ent-

weder nach dem NutzunpHTtnig (l{i>hertn4; der
NutJEung, ahziiglich der ÖcwinnungMkwt^'n lud
de- Werlo etwaiger <;< genleisiuiig> in. 4Nl» r alier

nach dem \'ort" ilc. der ilein lie|a-~leien <irund-
stiiek auT* der .U>l<isung erwiiciit't. Im ersterrn.

fa'^t aliein in Frage kommenden Falle wird der
gcluiideiie Wert hti j!ihrli< hrm Bezugsrecht mit
einem bi*!«tin)mten ZinrtuiS (ALUW<ung!4iuaß.<<tab)

kapitalisiert, bei p-riodii^chem durch l>i-;k<intic-

rung unter Anwendung ven /Iv 'in - n .uif-

Kapital umL'ereeliiiet. r>ie l'.niiii ieiitiig <i<*^ t u iii-

wefi. - - Naturalertr:ig«'> griiiKlei' ^ieh in der
Kegel aut die dur»-li>eiininiiehe!i Kinheit^preise

aus luehrj.tbrigen l'eri«Mlen. .Mi Al>fin<hmgi*-

nbjekt dient (ield oder Laiiit. Dielieldabiindnng
kann in einer forllniifendf n, nif ist durch Kattilal-

/aliliing al>li>^l>aii'ii oder in einer amorti-ierkiren
U" iii<' l(. «teheii <i<|er auch in Kaoital. Die L-ukI-

alitiieltiiei l>.-ieht in Walil fkler in landwirt-

i'cbuttiietiem Kuhurgelaiidc. Welche von beiden
Arten den Vorzug venlient, i»t wonentHeh nach
der Art der Benx'htigung, Kowie nadi lokalen

Umständen zu entscheiden. Im allgemeinen hat
isich die .\l>findung in l^and ab schwieriger zu
l.eiii>>~rn iinil als weniger zweekmafiigim Laudci-
kuiiu«'itncrt*ii.e «?r Witten.

Die geltende (iewlzgebung i"t i*ehr vielge-

staltig. Sie irit entwecW in der allgemeinen
Agrargf-i^etzgebiuig iPreußen) oder in dt'ii Fbni*
ff«eiz<:-a (Ilayern, Baden, Of-Hterreich, Ungarn,
'rankreich), oder endlich in Sjxieialgcoelzen

(Württemberg, Üestcrreich) eiitludlen. Für
«nstliche Preußen bildet die (Icmeiiihf ii-i. i-

lungxorduung v. T.'VI. I^Ji mit Ergänzunj-
goetz v. •J.lll. l.S,'j() die Gnindlag«', für <lie

Bheiiuiroviiu! die (.iem.-'l'eil--( )rdg. v. i;t. V. 1S51,

ffir Hannover (J. v. 13.. VI. 1S7:V, für Schhwig-
Iloblein (i. v. IT./Vlll. 1870,^ für Hftistii-

NiwHiu (lem.-Teil.-()rdg. v. 13./V. 1807, Tn/IV.

IfM'tH und Krg.-(ies. v. 25./VI1. 187G, für llohen-

zoUern G. v. 12.11. bS») (Weiden-<aite). In

Hävern gOBtattot da» für den recht.srhciniseheo

Teif gdtende Forstgesetz v. 28./I1I. 1S.>2 die

zwangswiiM- Abhisiung nur unter weitgehenden
Bochriinknngcn. Sachs en hat ein wirksamiv
Al)lö.sung.s^. - I / V. 17. III. is.lJ und (». v. l.'>.iV.

ISöl. In W ü r 1 1 . ni (h 1 ^ ln .-Kht für Weide-,

Gräserd- und Streu;- Ii;, dits (t. v. 2(1. III. IS73

imd für gewiwe Hukrcciite G. T. 14.;IV. Iö4ti,

in Baden gicbt du» Forstgeiwtz v. 15.;XI. 1833.

in II r --. eil eine V. v. 7..rX. 18U einige weni^'

wirk-amc auf die Ablösung Ix-zügliche B<vlim-

tiiuii_'^i i:. l iir F. 1 sali - Lo t h r i n gen balx-n die

Be^itimmungen dets Co<le fr>re>tier v. 21. V. 1S27

und einige spätere V. v. 12. IV. I8r>4 und 1!'. V.

1857 Gehung. Von dcu anderen deuteche»
Staaten nei nodi Rachacn-Weimar mit dem
wirksamrii (]. v. 2S.'IV. 18(11.) irenniiTit.

Dil wi iiaii- IUI isten Waldgruitdgerivhtig-
ki iiiii -iiiij in I )i hlaii.l zur Zeit abgeliVt.

.Sachsen hat Iiis K^yk") den St^iatswald von allen

ablösbaren Servituten mit einem .\bfinduii;:r--

aufwand von 804 iL Bcnto, 52iföül8 M. Karatal

und 34Ö Acker Wtüdland befreit. In Preußen
sind »ie crölbenteilH abgehWi, für AbliMiunt:eii

wenleti jährlich noch 1 Mill. M. zur Dis|¥»sition

gestellt. l.SOO—i>2 .sind als .\bfin.liiiiv' ,;egcl>en

.")l.Mri ha Forstlan«!. ti(lilS72:i4 M. Kapital mid
lOSit;^ \3\ M. Beute. In Bavern ist der Staat*-

wald noch «tark hdaotft, 1^3—8ä wurden für

8ervitutablilsung 22261000 M. und (iWS ha
Waldland aufgewendet. 1SS7—i>2 betrug der W. ri

der Holzbereehtigungen jiilirlich ir>sss:{i* M.
«ler der Nc iKimutzungen ISWI— IC* durch<»chnitt-

li< h jährlich '.•"»STIIJ zusammen 2r>47.")72M.

oder rund 10 'Vo der gesatnten Einnahme, .\iich

in iieaaen beeteben noch viele ^ierrituten, be-

sonder»« aber in Ofutorreieh tmd Ungarn. 18H2

war . II von den östf-rn iehischen Staat^walduiigeti

eieii von ih n Fontlsfor^ten 12.(i "/o b
lastet. I )er Wert der servitutarisehen Nutzungen
betrug MOO(J<J fl. oder etwa 14 de* Geeamt-
bnif tocrtragea. üeber Ungarn TO^gL oben sub 10

.S. 7.'.7.

12. Ilolztransport. Für dienen otnd fu unter-

s<'!h 1.11 ^'l rkehrswfg'e, welche <la;'ii .Ii. neu. da>

I{<ih|iro<lukt von seiner Frzeugungsr-teUe Iiis zum
Fingang in den Vorkehr zu fördern (primär.
Transport anfftalten) und wiche, welche die

weitere Verbringung bi» zur Konaumtion ver-

mitteln (sekundäre Tranttportanstalient.
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Die cFfttTcn herzustellen und zu unterhaltm,
i!*t tSathe der Einzelinii n uirti

i Wiildwi-fr«-,

Triftludini'ii , Rifscn, Wiilihisciiliidiiicii). Dir
^itaatliebe Kinwirkun^ ervtrwkt f<ich nur auf An-
ordnungen allKcmciner Art, welche die Herstel-

lung crmüglidien und diu öffentliche Wohl
ihnen p?gr>nül>cr MchQtzeii. In jüngster Zeit i«t

die Anlape t ranKportAblcr W n I d o i s e n b a h n e n
mit jrünNtitrrui F>rfolg' in Aiifnnhnic ^'f-koninicn

und in.-.l»t!j«indi'r(' d» r Staat in Hiiicii ciirrnf'n

Forrttlx triclM'u damit vorjrepangi'U (z. Ji. Elsaß.

Bayern). Für die i^okundärcu Verkehrsmieni
kommen unmittelbar staatliche Maßregeln in Be-
tradit. Ditwclben ]asi<cn »ich gliedern in Land-
wq^p, \Va*4«envone , Eisonl>ahnen. Die Land-
w {•!;»' \ irniitirln di ii 'rtiiii-^iioii •rein ii wärt ig nur
noch auf kur/.<- Stnt k<ri, dirntn ilrm lokali-n

Outerverkehr oder al»* ZuKrinirir zu WjL-iscr-

etraßen und Eineubahnen. ^ViiMbau und Unter-
haltung lietren deshalb ebenfallti zmiSrheit den
lokAlon InttTossrnlenkrcirK n odrr den Orpmrn
der örtlic-lu n Srllx^tvorwalrnnp ((ii-nuind«'. Kroif*,

!'i ii\ iiiz) oh. Der Sta;it 1k -chnuikt sich auf

Ain»nlnunj:(;ii jthuimiillij^rr Aii>rhlii>si' und Ver-
hindunjron, Handhahunj; il<r F.aujMjlizei und
Verkchntordnung und nur bei besonderen Um-
stunden gcwlhrt er auch direkte Bdhilfen. All-

jremein kommori bifrbci jn-^otzlieh«' MaßrotrHii zur
-Viiwi iulung, so wfgon Hr nulzruiir fn iiKi' r ( irnnil-

sfückc zur UrlxTtahrt (l'niilii n ( ;. v. L'v. II.

1843, Haymi und tJtKtorrcivh Fon-tgcscizci, iihcr

das Rfi ht der Enteignung (Preußen Yerf.-TTrk.

V. 1850, Art. 0, Entcignongsgesctz t. 11./VI.

1874). Die preußisch© BtaatsforBtverwaIhmy ge-

\\'ahrt fi'ir T'iitrrhahimL'' Ni idiaii (iffcntlicncr

AVcp- iniii'rhalh uiul aiil'.' i halii ehr Fursii ii. s(i-

ff'rn sii> für die il'il/ahfuhr wichtig sind, IW-
hilfrn. WaBscrütraßen wan-n früher diw
alleinige IVuiBpOftmittel für Holz auf weite

Knifcrnungen und sind ajicb jetzt noch dafür
Ton großer Bedeutung. Da« Holz kann wegen
seiner Schwere und .-cinr* T'nifatiges ülw^rliaupt

luir liei nii^hngfii Trans[M)rtku-teri weithin vcr-

fraehtet wii'li ii. Dir \\'a-i-ertrunsiii »rl isl l»-

f^onders Wdhlteil, weil die natürliclien Kräfte.

Tragkraft und Bewegung des Wawern auch
da Wind» mm Fortbewegen benutct werden
können, auf Binnenwfimern zudem das Holz
ohne Veriadnng in Sehiff.-gefanen, also nhne tote

Last unpphuiuleii (Triftlietrielii oder gehunden
(FlolShetrieio veritni'ht wenicn kaiui. Der Trift

-

iM'trieli dient l)h)(5 dem priuiürcn TrauHnort, iht

außerdem auf dajs (Tcbirge beschlfinkl. Für ihn
gelten polizeiliche Beotimmungen z. Ii. in Oettter-

reich und üngam (Forntge^etze), Bayern (Triff-

vnd Floßordnungeni. Dagegen bildet der Fl<>f5-

Tertrehr unter der Voruui-rielzuiig IciritungHfähiger

FlolS^t^a^len die billigate Alt der Bef^erunganf
weite Strct ken.

Der Wa<«^erverkehrfib«rilaupthat Kcit etwa 1875
in Deutschland bei dw imheaeii(»der Mchrnng
^er Rtreckenlinge anfierordentlfdi zugenommen,
in d' II letzton 2(t Jahren um rund 3(X> "/o (Eisen-

ludin nur IX.) "/„ Itei einer Vermehrung (br
StriH kenlänge im» 77 "

j,, nach ririchi. K-
giel)t in Deui.->(biand rund "Jl-KKt km schitl- luid

flößbare Wasf^erstralkn (Eisenbahn 18y3,!>4

45203 km). Auf denselben wurden nach den
Aufnahiuen an den 24 bedeutenderen Durch-

gangs- und Hafenorten bewegt 1886—98 in jedem
Jahre in 1(X>0 t 2001. 2„'7ii. 32:?0. 37f>S, 3052,

2173. 3301, 21>22. durcb.-ehnittiieh :i,<ll Mill. t fnler

.") .Mill. frn. Der CufamI verkehr mit Holz zu
\\'»»/<ser stellt sieh aber uoi'h weit hüluT, wenn
man da« hier nicht vensdchneto Quantum, sowie

das in S< hiffc^efä(ien transportierte hinzurechne
Der größte Teil des von Rußland imd OcHter-
rt irli-Fng»irn mucIi I )i iit.-clilaii'i eiiiiri führten

Holzes, zumeist Na<ielliiil/., kumnii zu W'a.s.'^er

ein (70 % Leb ri.

Der Trani*i>ort in Schiffsgefäßen kotumt für

die wertvtdleren Bortiniente besonders diu Laub-
hobcex im Binnenschiffahrtwverkehr und für den
gemimten ül)erse<'ischen Verkehr in Betracht,

und ernn'igli. lit <!> n W'eltholzhandel, inslH-Honilere

für l)eut*.ehland <lie Eiiilubr aus Skaudinavieji,

Fimdand. Amerika. Er ist allgemein ttiirer als

daii Flößen luid zwar stufenweise steigend, je

nachdem Segelschiffe, .Scbbj»}>.sehiffe oder Liut-
datupfcr Wnutzt werilen. Der Wa-sertransjKtrt

leirlet alwT auch an erbeblieben Mängeln: die

\V;i--iT-; raßen sind nicht in li' lii;.' \. riuebrliar,

nicht jider/i it Ix initzhar iHocbwiu-ser, Wasser-

mangel, Ei'i. die N'erbn'ngung geht langsam vor

sich, der WaM>erweg ist durc-lischnitilich viel

Iftnger (ca. '^5 */. Ulrich) ab derjenip konkur-
rierender Eisenltahncn. Df^shalb fehlt e« an
Schnelligkeit , Hegebnäßigk<'il , l'iiiikfliehkeit.

Sii luTheii. 1 )ic Tariilerung ricliti i si<-li fiL-t gar

nicht nach dem Werte der (iiiter, sondern
wesentlich nur nach der Bc-förderungfzeit und
ist im einzehusn sehr vovchieden. Die Frachten
sind aber alhidOilidi immer niedriger geworden
(bis 0,.") Pf. pro tkm in Schiffsgefäßen) utid

durchweg geringer als die Eiscnbahidraehteii,

seliist bei den Au-nahnietariten.

Für die Erhaltung lunl Verbesserung der
vorliaiuleui n , die Herstellung neuer Wasscr-
strafien und die Anlage von Holzhäfcn, Ablagen
und Anschlnfigeleisen kommen danach wichtige
Intere.<.-.en der l'orst wirtscliaft und des H<NZ-
biuideb in Heiraeht. Der l'^loßereibetricb ist

nii lil nur d« n alL'i hk inrii verkehrsiNjIizeilit'ben

Anordnungen, MUKhru meistens mx-h niK-ciellcu

FloQordnungon unterworfen. Für den Si-hiffs-

transport «Sten die allgemein für die Schiffahrt
maßgebenden Bestimmungen: Oebilhrenprinzip,
auf den P'biß- und S^-hiffahrts-^traßen dürfen
Abgaben nur bis zur Hohe der Kosten erhoben
werdrii (Reichsverf. .\rt. I nmi ,">l. R.(!. v.

l.;VI. 1870, desgl. ScbiffiUirtsakten für Rhein.
Donau, Elbe, Handelsvertrag u)it Bufiland
Die Seeschiffahrt geniettt dm Schutz des Bcichs
(Rdchsverf. u. Schifftdirtsvcrtriige).

,
Die E i s eil bah n en sital mit ihrer zunehmen-

den luitw ickelung und wegen der ileii \Va.-.ser-

I
Straßen anbatteiideii Mängi I in immer steigendem
Maße und i>eMinders seit ilem Ausbau von An-
iK;liluß- und ^SclK^nliiden für den Holstransnort

wichtig «Bwonlcn. Die Güterbew^nu^ tu» Holz
(anfier Holzstoff und Borire) anf oen deutsehen
Eisenbahnen betrmr in KKKi t IRSß-^lSJ».') r>.'>16,

(•ili:)!», 7K-)K S722, !HmO. :»41»3, '.m.72. 9rJ0, !»7t>;5,

;>]21, od(T durcbselimttlieh SßlC) (wler l-i^lO Mill.

fm. Sie überstdet also den Wa.-.serverkehr

tun etwa das Sfacbc. i>ie W'aldw-irtc wie nudl
die Uolzkonsnmenten und Holzhändler sind des-

wegen an der Tarifierung wesentlich interessiert.
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Zur Z< iL gdton in Deutschland, weit mehr
noch III Üesterrpich-Ungam für H0I2 niedrige
farife. In Dcutechland wird «»AlinlicheB Rund-md Schnitthol« nach Spec-Mf II, Brennholz
TOd gering«» Nutzholz (Papier-. r.nilK ii-. Si hvv. U-
holz etc.), nacli Spec.-Tarif III luit Ötreeken-
«itzcn pn» tkni hvl II von 3 Ff., bei III von 2,0
und bei mehr alö m km 2,2 Pf. Die «ehr zahl-
reichen AuHnahiuctarifc gehen bis zu 1 1 Pf
herab. (Nähere« verri. Endres, Bericht d. Vers,
d. Foratm., Stuttgart 1897.) InOeÄterreich-T'ngam
filt Spec.-Tar. II für Holz mit ^t^iffrlfönidg mit
fr Entfernung abnehmcuticji Slietkeusatzen von

2,fi~l,2 kr pro tkm. Für den deutsch -öeter-
rcichi«chen Verkehr sind Auenahmetarife ver-
cinbart. Das für die Auf«fulir beetimmte Nutz-
holz wird in einigen Hokexportländem durch
niedrige Tarife begünstigt, z. B. neuerdings in
Kuulaiid. Von prriß'rcfii Einfluß fiiiiil dir sofjjfii,

Refaktien oder K.iliatttarife, die jetzt aber zu-
meist vfrhotfii r^ind. Die jetzt angewandten
Tanfsätze sind groüentcib «o niedrig, dafi eine
weitere Enuäßigiing heim Fetthalten an deich-
blabenden Streckouitcen mizuläsHig ersSeint,
wun die finauddlen Ertriignieee der Staats-
Iiahncn nicht leiden -(.II.ii. (Jm so wichtiger
Ht gerade für den H(.l/tranr^[x.rt die Einführung
v..n Staff. lrnrifcn. Zur Z. it hcf^tchcn Holchc für
Holz III Deutschland nur vereinzelt (asUichm
Preußen, Bayern). Dag(^en hat ÜMterrdch und
Ungarn zaJUrachiD und sehr wirkBame;

T3. Ilolzhandel. Ea Ijl-^. n -ii h mit Rück-
sK iit auf licn Hobverkehr die Lander in Aub-
fuhr- und m Einfuhrländer «chciden. Zu den
creteren gehören Eofiland. Finnland, Schweden,
Norweaen, Oesterrdcb, Ungarn, Serbien und
Tonaijßcrmimpäisrhfii StJiatcn Kaiia<ia, Vr-rriuiirto
8taat<-ii, ArKi-ntiiüfU, Auötruliai. iiiiifuhrl;inder
«ind Ln^daiid, Spanien, Italien, Belgien, Nieder-
lande, Portugal, Griechenland, Türkei, Bulgarien,
von außereuropäischen besonder» -\ecyptcn.
ZwiwJien beiden Arten in der Mitte atchen als
Lander, welche zwar an Hofe mehr einführen
al8 ausführen, doch aber eine bcdeutrn<l. Ki^, n-
produküon haben: Deutachhmd, Frankreich.
Sehmiz, Bumimen.

IMe deutsche Einfuhr und Ausfuhr von Hau«
und H«Eholz im Specialhandel hat betragen

:

Jalir

8Ö0,64
865 69
870
1871

872
873
874

'5

876
877
878
879
1880

881
.fi82

883m
885
886
887
888
889
890
mi

893
894
895
896m

Einfuhr

d
Ii0

>
«> 3^ flC

1
im

Wo

1

Mill hl
41
e a

Ausfuhr Mehnbiftdir'

c
o
>

1224
1888
1872
1831

3452
4068
3830
3171
3170
3404
3285
2!»i
1705
1020
lim
1940
1987
2684
1827

2224
2599
3243
3281
2841
3275
2966
2757
2932
3371
4oeo

251,1

202,5

183,2

175,1

168,2

131,2

76,0
&",9|

7t;,si

8.\1

&J,8

103,0

72,7

89,1

104,9

145,4

144,3

134,1

151,1

148,6

131,8

148,3

185,6

222,9

1223
1361
1129
lii71

1213
1670
1155
1320
1642
2007
2032
1616
1911
1718
1613
1701!

1861
2175

12.58

974
641
845

1295,

Hill
112s

Kir.ri

1141

1122
1166
827
587
634
617|

5941

544

1

488,

466
397
296

299,
342;

2951

242!

259
270
292
348

66,5

6I3
60,5

41,4

33,2

34,9

1

36,2

132,2

27,3

25,8

23,7

21,3

16,7

15,8

18,4

15,2

12,7

13,5

13,7

15^6

2Xfi

l_

18

914
1231

98»>

21.57

2917
12702

i2116
,
1880
2263
2163
1418
938
1333
ll;i5

1323
1393
2140
1340
17.58

2202
2947
2982
2499
2979
2724
2498
2661
13080

170,4

131,6

101,1

108,6.

106.9-

70,8

34,6.

52,7

41,^

4SM

46,8

65,3

83,7

128,7

128,4

115,7

135,i>

135,9-

118,3

134,6-

3722 201,2^

Btdie die Tabdle auf Mutet Spähe.

Bedmet nun die jteumt» Hokproduküon
Dentfichland« anf 49 MflL fhi, davon etwa 27 0/0

13 Mill. fm Nutzholz, so lu tiairt die Mehr-
cinfuhr der leUtcn 3 Jahre ca. -lO"/« der deutschen
Nutzholzprofluktion. Das Rohnutzholz bildet
den ganz überwiegenden Importartikel. Die Ein-
fuhr benteht zu 80—900^ aus Nadelholz. Von
dem nachDeutachland eingeführten Holze stammt
du BMiito «na Oesterreich, Kußland, Schweden
und Amerika. Di« Einfolir betrug in 1000t aus

Oeeterreich-

üngam
\m 1079
is-:*^ 1012
im 1311
1897 1500

RnB-
land

1216
1297

1433
1672

Schmdan'
Norwegen

414
329
390
454

Ter. Staat,

von Am.

71
110
121

204

Im Dun hsohnift dor letzten 4 Jahre war Ruß-
land mit 440/0, Oesterreich-Ungarn mit 3»«k^
SchwtxIen-Norwq?en mit 130/0, VereinigteStaaten
BMt 4% am CI«samtholriniport beteiligt. Oester-
nteb-UnBam und RnAland führen vorzugsweise
Bau- und Nutzholz, Rußland aul5. rdem viel vor-
gearbeitetes Nutzholz, btKoudtrti Schwellen, eiii^
Schweden und Norwegen fast nur vorgcarboitetojj
Bau- und Nutzholz, elwaiso auch Nocdamoiüak.Am gesamten Spccialhandd ist die Kutehob-
emfahr mit etwa, 3J) 0/0 beteiligt. Die Holz-
ansAihr Deutwblands richtet sidi vorzugsweise
nach Frankrnrh für vorgcarb. ifct.v. IM^Ton und
England für ruht* Bau- und Nutzholz und nach
der 8ch\v. iz für Brennholz. Der Export nach
Frankreich hat seit Einführung dar hohen En-
gangszölle des Konventionaltarife von 1802 abse-
nommen, wihrcnd der nach Belgien infolge der uu
HandewTertrage von 1891 festg^eUten niedriKen
Zollefitce mgenommen hat

I

Die Kiiifnhr und Ausfuhr Oes t crraicll-
U ngarns an Holz betrug in 1000 t
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im im Mj,- "ö
En- Werte Au«- Werte '^^^ Werte
fohr v(ni tiilir von , , von

MilJ. fl. MiU. £1. mi fl.

1892 135 3,7 2149 61,3 2015 57,6

1893 130 4,1 2156 65.2 im 61,1

1684 IM 4,10 2206 67^ 2111 63^
1896 166 4,5 2386 65^ 2229 60,7

1896 250 5,0 2688 72,8 24:^8 07,7

Haupteiafulirlsiider sind DentMbland (Brenn-
liolx), Ruflland fBrennhots nid Eisenbiltii-

schwellen), KiiniämVn und Sorbkn (Fa8daabeD)L
Es führten «-tu in KKKi t|

Deutsch- Ruß-
land land

1860 49 46
1893 48 46
1894 48 47
1886 47 se
1896 55 74

Rumänien Serbien

15 S
0 4
31 6
20
82

5
7

Italien

6
7

7
8
8

Die AuHfubrhat in den letzten 20 Jahr« ii er-

heblich «ugenonimen, sie betrug in MiJl fl. 1S,'H)

4,7. TM» 17,0, 1S7Ü 23,7, 1880 44,7. nie geht vor-

Eiie^wrisc nach Deutschland (rohes Nailelnutz-

holz), Frankreich (Faßdauben), Italien (Bäge-

waren), Rußland (Werk- und Bägßhok), Balkan-
fltwteo <Naddiigrholz). Sic betrug in 1000 1 nach

Deutm-h- Ruß- Frank- Balkaji-

lond land reich
Italkn

Staaten

1892 \\m 151 4.38 244
1893 1079 1-28 141 432 269
1894 112(J 212 163 414 251
1895 1193 m 15a 421 215
I8Ö6 1406 294 158 442 193

Im Durch-
schn. in "/o ')l 9 6 19 10

Die Ausfuhr ist durch die Handelsverträge
beaonilt TS mit Dtutschlaiul, Kiißland, Spanien,
welche Miiiiiiialtiirifi- zur Anwendung bringen,

erleichtert worden.

Rußland exportiert ungeheure Holzmengen,
z. R 1895 für 35,6, 1896 für 31,1 Mill. Rubel, am
meiaten nach Großbritannien, danach Holland,
Deutschland, Frankreich und Belgien, führt aber
am h viel Holz ein, %ur/iij;sw( if-i> Holzfnbrikate.
Dtr ( kfflmtiinport IM»)'» hatte einen Wert von
6.7 Mill. Knlirl. Finnland exportierte 1805
2,70, 1896 2,74 Mill. < lmi Holz.

Frankreich iinjH>rtiert da« meij'teHolz aus
Oeatarrcicii (im Durchschnitt der letzten Jahre
29 •^ der Oesamteinfuhr, besonder» Eichenholz),

Schweden (27 r)<Mits, lilan<l %), Rußland
(12 o/o). Der Wert di r Einfuhr von gewöhnlichem
Holz fxtrng in Mill. Frcs. 18J)1 251, 1802 104,

1893 124, 1894 14a Aus Akerien gswämi m
wenig Holz, dagegen tid Koni (Quercua auber),

80 1882-87 jährlich 55000 t.

Die Schweiz hatte früher eine starke Ein-
ftdir au8 Deutschland. Oisterreich und Frank-
reich, im ganzen ISiri 2tj0(X)0 t (15 Mill. M.),

1893 231 OtK) t (9 Mill. >f.). 189G .364 (X)0 t, führt
aber auch viel, besonders vorgearbeitete« Holz
(Brctt«r) nach Frankreich und Italien aus, 1892
82000 t (4 Mill. M.), 18<»3 05000 t 0^ MiU. M.),
1896 67000 t (3,8 Mill. M.).

Bcliireden exportiert znmeiBt Schnittwurai

Bhinkrn, Buttons, Tischlcrholzi, zUMiinnun rn.

hiü "'o, h:inpt.-ä( lilich nach Fr.uikrcich, England,
Deutsc hland, Sohwi iz, int j^anzen in lOOO t 1693
biH 1896 2673» 8798, 5933, 6350.

Norwegen fOmt ebenso geechnittene und

Ote, aber auch viel Rundhölzer aus, außerdem
holzer. Die ausgeführte Holzmaa^e bclief

sich in Mill. cbm m] Ifii, 1892 1^ 1803 1,69»
1894 1,72, 18tl5 1,67.

Rumänien führte ein 1895 '20 367 t (Ofi llilL

FraX atu 57 792 t (4^^ MiU. Fh».).
Von immer warhoMider Redeotiuigr wird fOr

Europa die Einfuhr n r I unrrikanischer Hnizer.

.Sie besteht hauptf-iU hh( Ii in Eichen und Nadt!-
hoh. Kanada fiihrt.- isss tiir ca. 20 Mill, $
Holz ans, davon für 9 Mill. niuh England, dio

Vereinigt«! Staaten 1890 an Holz (eins«'hli<»l]li( h
(rerbrindeund Bindenextrakt)Werte von22MilL
davon fttr 1,1 MjU. nnrli Defutw^tond ; die Einfnhr
dagegen betrug Wr2 IST»:; 2:^ Mill. ?. Durch
die Zollsätze Her Ma< Kinlrv-Rill von IS^M) und
denn Erhtihunircn IM*,") unJ IWiT wurde die bis

dahin erhebliche Einfuhr deutschen vor^arbei«
teteii Holze*« sehr erachwert, das kanadiac&Hofat
von den UnionatMten nb und n«di Eniopa ge-
drängt.

Erwähnt sei, dafi aiuh die dfiit^chon Kolo-
nien in ctwfli4 am Holzhandel beteiligt sind, ihre

Einfuhr nach Deutedilmd bntte 1884 «anen Wert
von 46000 M.

Dotcfaflchnittlich beträgt der Wert der Holz-
mengen, welche die europäischen Staaten im
AußcJihandel jährlich unter sich tauschen,
130ft Mill. M.

Wichtig ist der Verkehr mit Gerbrinden.
Hauptproduktionsliindrr sind für Eichenrindo
Oesterreich, Ungarn, Frankreich und Belsen.
Die meisten antieren Staaten müssen ihren Be-
darf wesentlich durch fremde fanfuhr dci-kcn.

Deutschland pro<luziert jährlieh 90 95000 t,

konsumiert » twa 37.'>—^25(»(>0 t. K<» lit/.iiht

die RtTidi zum irröfiton Teil au.=i I'ngani und
Oe»-t(rni(h, Isssiui dtirrhschnitiüch ,')77(lO t,

1892, t>4 4Hm) t -= m% der (Jesamtcinfohr.

Frankreich lieferte nach Deutschland 1892/94
jährlich ^»SUO t = 29 7o, Belgien 9aK) t —
9 %. Die Einfuhr hat seit .Abschluß der Handeln-
vcrtriip' ISfil und IsUl', nach Welchen Rindf/cill-

fiti c'iitgeiit, i^iark zugenommen und bcilräugt

die deutsche Schälwaldwirt«chaft. i-.in weiterer

gewichtiger Konkurrent ist der aouenling» be-
sonders aus Slavonien eingeführte Clerfistoff-

extrakt, mehr noch als dieser das von Argen-
tinien kommende, sehr jrerbstoffreieheQuebracho-
hol/. Vrin Ictztirt-ni wurd<-n Iss') 53, 1895/97
87,0, 1)7,4 uml b\y> Ii HA» t cinp-liihrt.

VÄnen bedeutenden Holzhiuidelsartikd bildet

endlich Cellulose und Holzstoff. Es sind

hierzu in Deutwhiand in 58* • S<-hleifereien und
69 Cellidosefabriken 1896 über 1,5 Mill. fm Nadel-
holz verarbeitet worden. In Ot'sterreich bestanden
IM»; •_'_•() hczw. :>,!, in Schweden-Xorw. i;. !! is;r>

14i» btzw. .hS, in Rußland und Finnland .U Uczw.

12 Holclicr .\idngen. Deutschland pro<lu/i(r(f

1894 491000 t. Oc«tenreich exportierte 1894
TiOOOO t, Schweden 1806 ISßOOO t, Finnland
:i9(J00 t, Nordamerika erzengte 1K94 in ca. 2000
Fabriken ca. 650 (XK) t. Die Fabrikation ist in

fbrtwäliTender rndier (un|i^under> Steigerung
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bc^griffen. Allein in SaohBen wini ein Hahqxmn-
tum dabd vowboitet, wdcbee 6u "/„ den g< samtou
Derltbulzdnsclilage« im 8taAU<walilc entepricht.

14. Ilolzzull. Wähmid der Inmiiluiinl' 1 >< it

liuigfiii iihcnill vtJlc FroUioit iniiorhalli der lül-

pciuoincn jrfsotzlichcn i>chrftiikcii crlanjft hat,

bat die iiußerc TlandclHjjolitik »1er Kulturstaaton
bis zur Gcffcnwart manni^aehe Wnndlnngon
<lurchg(>iiiact]it. Die Hol/.zollfraf^e, die pcit etwa

20 Jahren bis in die neuest« Zeit zu lehliAfteo

DifikttMionen An)a8 graben hat, liflt trieb nicht

pnindsiitzlieh für alle Zi in n ninl für alle Ort«^

entocheidcn, sondern nur nach den jeweiligen

HanddfiTerhältnUisen und deren Gmndlapren, der

Holzi T/( ujTuiijr mid dem Ilolzvcrbraui Ii. Alr-

Fiuanzzoll bestand der Holzzoll in frübcren

Zeiten riel^b. 8eit€](>m neiierding« Frankniidi
und die Schweiz vom Finaii/./.ulI- zütn Sf hiit?:-

ZuUi^y^teui ül>ergej:raiigen isiriil. koimul |iiur cier

letztere noch in Frairt-. Sein« Ii- n . htijiiinjj winl

herireleitrt 'Irr Not wendijrkeit, die einh' iiiu-i he

"Waidwui-Mliull \or einer erdrückr^mlen K<.'ukur-

renz «Icp. Aui*landes zu sebützen, dadureb den

llulzprdö auf dne die wirtscbaftlitbc lientabili-

tat vcrbiirjäfende Höhe zu brinfren und die Wald-
wirte zu müplichsler Hteiperung der Nutzbolz-

auübeute anzuregen. Bedenken g^gon den Zoll

gründen sich auf die üncnthehrliphkeit der Hobe-
einfuhr zur vollen Befnr>li:;uiiL'^ > In iiiiisehen

Bedarf«, auf die (jrefätirduug der bobvorarlMutcn-

den Gewerbe durch hcdw Vrme des Rohstoffes,

auf .Sebädifrniiir 'Iit vfim TIi>I/.hjin(M lilicnden

ErwcrlwkreiHe. in» (.»ewicbt fallt der l ni^tand,

dali Waldwirfsebaft wie Holzhandel uii<l Holz-

industrie al.- f üii dcr liiT Volkswirt -eil af( iiir-lit

für sieb allein UclriHbi« ! vverdni kiimu ii. Die
£Qt8chei<lun;; über liolzzoll oder Zollfreibcit

richtet ^ieb deshtüb groüent<>ili* nach ICrwäginigen

ullgenieinjK»litii*cber und wirt-sebaftsjKililiseber

Art. Auch darf nicht vergei».sen werden, diii^ «Icr

Zoll weder das einzige noch das wirksamste
Mittel ist, die Interessen der am Hofadiandd bc-

t<-ili|^ten wirt->*chnft liehen Kn^i»*e zu verfolgen.

Abgeneheu von sehr hohen, nur ausnahini^weiBe

angewandten ZonsStKcn (z. B. Kamphsoll IWS'94
zwit^eben TlaP.Iand iiiid 1 >< u! s^-hland), i-l il r

HulzzoU weit weniger bcätimmend für die Eut-

wickeiiini^ des Handds als die lYansportverhilt-

nif»ne. I.riinlnr, wplcbe wie Eiißland, Schwülen,
KorwtJgen reittblicbe und gut entwickelte natür-

liche und künstliche Wasf^ert^tralien oder den
8(H'Weg benutzen können, siml den wenentliih

auf den teureren Laudtrans|>ort angewie.'<eiii

n

Ländern ko erheblich überleffen, daß die Wirkiuig
d>> Schutzzolls dagegen vfr-rliwiiidct. Acbidicb
wirken nie<irigc Eiwnlialiularik, z. H. die öfter-

rcichiKclien Aui-ii;diiiM nnd Staffeltarife, d«'r

ungarische Zonentarif, riel eingreifender auf den
Hotewrkchr ein als SRÖle. Bo ist z. B. wr-
z '!lt

I Im . discbcM Nadell>auholz, da^i über See
itacU iiumburg und dann elbaufwärt« verfrachtet

wiri], im waMrricben Uarzgebiot liIHi'^i r al- da.^

an Ort und SlcUe Uieugto. KIkj»o*i verMll öicb »

mit ungarischem Eichenholz für FrankreieJi, und
mit österreichischer Gerbrinde, welche im ^fittel-

punkte de« deutschen Schälwaldc?*, aiu libejn,

well lf« i Irr (*tfcht, als die beimiwhe Rinde.

.\ilgcmein haben weder die auf tlio Holzaus-
fuhr, noch die fauf die Holzeinfuhr in großem
Umfange angewie(*enen Länder <nn groß«"« Intcr-

BMe am UoizzolL Für erstere ist die Einfohr
tinerheblich, der heimische Bedarf kann vollauf

duri h i]ic }i( imirichc- Pr( iihikTiim Deckung finden.

Die ELnluhrläuder wicdenuu i>ind zur Befriedigung
ihres Holzbedarfes auf das Anshind angewiesen,
w'ilir.'TNl dir Fiir-^or^r,' für .iLn iir-. mr-i-r unljc-

deutcndeFor.-^twirtrichaft gegen gewichtigere Inter-

essen zuri^tritt. Anders di^enigen Under, In

denen eine umfängliche und lri«riin;.'>»fahige

Waldwirtfi-baft beisteht, welche deiumch al>cr im
ganzen o<ler in einzelnen Holz^orten der freniden

Einfidir nicht entbehren können, wie Deutuch-

land, Frankreich, Schweiz, Rmnänien. Hier

haben denn auch clie zoll{)olitischeii 3Iaßnuhmen
entsprocheud den «üch wandelndou l'rodukliou»-

und Konmimt!om»be<iingungen wiederholt ge-

wechselt. Zur Zeit gilt in allen das Schutzzoll-

system. Zollireiheit besteht in Enghuid, Uester-

nich-TTngam, Dinemaric, Sdnreden-Norwciren.
Zum S<lm</*' der holzverarbeitenden tJewerlje

eiud in etlichen Staaten ZöUe auf vorgearbeitet««

Kntzholz gelegt, z. B. in Italien und Rußland.
Zoll bl"P> vr.iu Nulzb(dz und von < h iI i isid- er-

heben Deutschland, Frankreich, Schweiz, auch
von Brennholz Schweiz, Sfianien, Portugal, Bu-
ninnirn."S<^rh!en, Türkei. Die einzelnen Zollr>;itzc

wind diucb die weit 18tG zwischen verN<-bieilenen

Staaten abgeschloissenen Handeli^Verträge l»ezw.

die Meistlx uün ligungieklausdi meihrfa«h erheb-

licJi abgeändti U

Die Holzzollgej^etzgebuiii: im einzelnen: Im
preußi-cb-deut^chen Zollgt lm ti bc^^tanilen bi«

IS(>."> EbifahrzöUe niif Holz wesentücJi uur ans

finanzieUca RÖctoicbf«». Sic galt«i in vWHchiwle-

ncr Abmessung nur für das su Wasser eingehoidd
Holz. 1865 kamen sie in Fortfall. Ihre Be-
-' iii-uiii: rechtfertigte =irh aus dem Stande dt*

ilulzvLikehrf». Ausfuhr und Einfuhr (vergl. die

Talx-Ile C. 18) «tandeii sich ungefähr gleich

(18(jO ra E. l-2iM, A. Bald trat eine Ver-

schiebung ein: ] ,'.> betrug die Alehreinfuhr

durchschnitthdi rund d ^lilL t ^1873 2^ Müh t),

eine Folge des Ausbaues zahlroicber Eisenbahn»
iiiiii n, sowie der .\nwendnng von Differential-

uuii.n betiond«'rt» in Oesterreieh-Ungam. Des-

Imll) wurde, al,>- I >i nt-rhlainl iler autonom' n /-'ll-

[wlitik pich zuwanfite, auch das Holz nut einem

Schlitz zoll belegt. Der Zolltarif von IST!» f^etit

unter i:ta—c folgende Zollsätze für lUO kg (oder
»ro fm, 1 fni -» eOO kg) in Mark fest : a> Brcnn-
nolz frei, b) Hobtinrkr nnd Geri' ilohe 0,^)

(l,fi<)|, et Bau- und ^ulzholz: 1| mli oder bloß

nut der Axt vorgearlxitel 0,10 (0,(i()), '2\ g<^v>:igt

oder auf anderem Wege vorgearbeitet oder zor-
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kläoert, FalklaulHii iiimI ähnUcbe Stee- und
flchnittwarcn, auch iinfrm'hSHo Korbweiden und
IWtfntMtäl)e O/J.') (l,rM)). I>i<* aii^lämliKcho Kon-
kaiTpnz wiinip damit nicht, alts^owohrt. Zwar
gina: dio Einfuhr zurück (l>>>^i>-'> IHTt; KXM) t),

awn nWor nicht t'rhfl)lich. die Mchmnfubr lio-

trujr ISSii ST) tlurch.*chnittiich 1,1 Mill. t. Zudem
machte i^ich ein Miöv^bältni« jcwtiH-hcn rohcnt
und vorjroarl>pitctcnn Nntzholz fühlbar. liOtztcrw

war ilriii Kohholz (rejrenülMT lirgünMiijrt. Am h

die aiitk»luhende Schleifholz- und Celluli'-,

fabrikfltion erforderte» Erleichterung fiir den !!• -

ziur ihrer Itohpioftc. Die Huf Erhöhung der
ZolkStCP frerichu't<> lit'Wcjrunir verncluiffle »sich

«eltunjr. Die ZolltarifiiovelJe v. li-J. V. \m'>
»otzte folgende Zollnätze fest: No. \:ia\ Brenn-
holz, Si'hlciflf il/ nn i ( < llulof*eholz frei, b) H«'!/-

burke und ( it i in i I<>Ut iK'i*) {IXA». c) iiau- und
Kutdiob!, 1) rfih otler lc<li^dic-h in der Quer-
richtimg mit der Axt oder i^äf^e bc^hcitet oder
bcwaldKchtcl:, mit oder ohne l{indp, oich<>ne Faß-
dauben 0,-() (1,2(1). 2> in der Kichtung der [Jinp*-

achfe b»fchlngon oder auf anderem Wi*);»' vor-

jrearlM-ilct oder zerkleinert, FiilMhuiLen, die nicht

«ntfr 1 fallen
,

Hngfsehiilte Kf>rl>wi i<lf n mid
Eeifenstäbe. Naben, Feipen, SiKichen (VI'' - iHs

3> in der Richtnn;: der Langwu.'hi*c pesiiiTl, nicht

gdiobeltp Bretter. pe,«äirtp Kanthiilzer und ander«
^äge- und Schnittwaren l.iK) id.O)). Die Sätzo
entfnrechcn einem Wertprozent von <>twa <J— l'J.

Auen diese Zollerhöhung \t niuK-hte nicht, die

Einflihr zuriickzudfimnieti, di(<^e ist vielmehr

fortgesetzt p«sti(Hren. Die Mehrcinftihr lH84),l»;i

brtnig dntcbHchnittlich 2,4 Mill. t. Die Zoll-

«Htzp nnd endlich durch die jüngi^tcn ZoHtw-
IWijje inrlirfuch abjreändcrt. Si> i~t diin h rlio

Verlr;it.-v mit Oe^terreii li-riit:ani und [lalirii

(v. (,. XII. IS'M, i.nt I
' .lahre hinaus li. r- Znil

für ( rlKrlohe we^'jii (allen , l'fw, v J auf 0,3U
{WHfn und c3 auf u.si\ (|,S(i) ennäßigt. Diese
Aeudenuigen gelten ^'leicliervvei>M> fiir die Ew-
fnhr »ms den meiRtbe^'ünst irrten Staaten. Dazn
jrehöri II all'^ wichtij.'fT( n Holzini|iortlniider. Auch
die Wiikuiiji der Enn:ißi<niniren auf di(> Einfuhr
i-it k«'ine erliebli<'lie ;

< \M -' II iiii'i inai Iii ^irli nur
bei Siijreholz und <Jeil>iiinU- «inijronnalJen fi'üd-

bar. ]>ie bezü^rlichen Einfuhrzahlen bet raffen

miM in 1000 1 für cr»tciTf) UtiT), 7tiU, 742,
fOr letztere Ö6, «5. 96, H>>, die Mehrdnfuhr von
Holz überlumj.t iK läuft sich auf 21!»!», 2!)?.», 2724,
241IS. Die Einnahmen (bs Keichs aus den Zöllen
für Bau- und Nutzholz i>etni^'en 1s;h)!M! 1:^,1,

11.8. 12,r), 12,:{. KMi. ](>.<• 12.(i Mill. M-, zeijren also

einen, wenn auch nur fjeriii<rfn<:ip'n. Kü( kg:inp.

als mögliche Folge der UandelMTerträge. Die
Einfuhr deatwhen HobseR erfolpt Twr Zeit frei

in Or«^terreic!i-T'i)L:;irn. Niedirlnintiii. I'ii'jland.

verzollt in Krauiacieh. Schwei/,. Iw lffi« ii. Uiill-

Innd, S|>aniea, Portupil. den ISalkansiaHi- ii.

Das V'erzollun;.'sverfahren in Deutschland int

für eingehend«-»» Flößholz ein vereinfachtem, ch

ist iulii«Mg, auf Grund Ton Begleitscheinen dcu
Zoll erst am Be(«tinunnngisort zu erhellen. Zur
Brleichterunfr der zollfreien Durchfuhr tmd der
Vrrefleinnij d<>: 'IVausiihol/.oi ist i>s j;estattet,

jiii-hiinii'i In ~ llnlz auf I 'i i\ ii traiisitläL'er ohne
amtlichen Milversdduß zu i)nn<ren. Der Zoll

wird dann nnr an>^'eschrietK n, wirklicii « rhoben
aber nur» wenn da»* lialx in den freien \'crkclir

gebracht wird. Eine zeitweiHe Entnahme zum

Zwecke der Vorodelung bei nachhcriger Wieder-
einföhmnfr !»t unter Anrochnutiff einer ver»
t»chieden l>eiiirs>riirii Alifallinin!! •/r-tiittrt. Bau-
un<l Nutzholz endlich, viclcüc»? zur V erwendung
in den C/rcnznebieten unmittelbar au.s dem be-

nachbart4>n Walde mit Zugtieren angefahren
winl. bleibt zollfr(>i.

Frankreich bat fteit l./Ii. 18S>2 einen
Genenütarif mit hohen Batzen fiir Holz und
eiiH'ii niwlriperen Kfuiventionaltarif, der für die
III« istt>efrim!*tifft4'n Nationen (fill. Auch ditver

.liier ist noch hoch >renuj?, um die d»>utj4che Ein-
fuhr etiDpflniilich zu Kchikligcn. Letztere l)etriig

an Bau- und Nutzholz lb!f2-!»4 in lU^K» t til^
40,1, as,."). Die Schwei« hat seit 18I>1 elxii-

' fall(* einen (»eneraltarif und einen Meistlje^ün-
sli;.niii_'starif und «eit 1. I. ixij noch einen nu't

«It iit b i/.teren (außer für Hoi/.kohlei gleich-

lautenden Verijantlstarif mit ziemlich nii«drijrcn

iäätzeu. Italien erbebt .seit 1.1. lbU2 von detu
iaua den nieiritbetrünfttigten lündem (darunter
DeutÄchloinI luid Oesterreich- t'npirn) eintrehen-

den Holze auf (innul der Handelrfverlräire keinen
Zoll, für iVir iiliiiu'i'ti IM-Htehl ein ( r* ni ralLarif

auf Nutzholz, 8cLittit waren und l'aiidauben. In
Belgien bc-leht für die VertragS(«taat4'n ein

geringer Zoll für Eichen* und NuJÜbautubolz, müt
1896 auch ein «olcher fiir Bau- imd H<;hreiner-

hölzer, Stangen. Leisten und SiCTltli.-l/er. Relativ

hohe Zollsätze erhebt i'ortugal als FiiuiuzzuU.

I

Lltl«mtnr.

A. DaHtktlmann^ DtuUeheNtOzMitMU^ 1881.
— Wt6«r, Dm Xa/potcn dar fanimttaekafif «•

jAtrey'i Ifatidh. der ForHtristeHtehaften, I, 1, 1882.
— Lari$, J/andeltH*ancen im fVeltholthantlel und
Verkehr, 1«89. — EnJres, J'un'rn^ U. d. St.,

Jid 3, I89*i, AT. &87. — Ort: n er, ForslgetetM-

gthuugwui l'tTtmltunff, 1892,5. lo f. Auf$erdaifi

ttßhlnich» Nvtm» m der Suuiut. de* deuUchen Bneh$f
detiUek. äandetiarMv m. Xtkatkr. de» preuj». ilat,

Bureau$ und iti drn fortÜMen Zeii-achri/ten — Tin

besonderen Den tHchland : Statut. Jahrh.. und
M"\iiitf)if ftf. Z'ir St,it ilVi / 1( ufxrfifji llnrhfi —
Juilrii/i-\.\t}im'iSter-jJJchm, Font- u. Jagd-
kiiiriitler, a'ittjährt. — Oester n i I' h - U ngam:
Dimita, JaJtrt, d- Staats- und J''0»dmStmintw.,

189311 1887. — Btd4f, BenAreibmiff dir Wätiir
Cnffan,, l-^S'., 2 A-ifi 1896. — liittchmann.
Die IjhikI- und Fur.tfirirtin-hafl in Oeiterreich-ÜMgam,

l«94. - SUif. Jahrb. dts k. k. Ackerhau-Min. —
Frankreich: r Seetend'orf. Die Jorttl. Verk.

AsMbrnUk«, 1879 — Bulletia du ü/iniet^re du
traweamt pMut, T. XVII, ia88. — Revue dm tum
et forHt. — Rufiland: Arnold, Itu/Uamii
MViW, IS!);?. — Itjilien: Bertaguoli. DU
Wühler und unsere FurtUpt/hlik, 18rt8. — Däne-
mark: SfatiHik Tabdcaerk, h^erde liarkke, 1888.—
Schweden: Bidrag tiOe Bverigt» oßcielU ttatittik,

1H91. — Norwegen: BUdÜtik Aatbog Jor
hnmgm^ 2/&rf*t 1887 — Bumfinien: Jf.

Vaniltteu, Die fontttirtaehttfU. Virh, Sumättitm^
AU'j I'ijr^t- und JagdzeUung. 1894, S Iftl jf. —
Im besonderen Preußen: ilettzen, Üar
Hoden und die landie. l'erh Vreuf^'nf. Itd.b, 1894.
— r. Uagtn^Ü^nntrt Die fortü. Vtrh. Frem-

/kaUf 8. Amfl , 1884 —Bayern: F^tittatitH$«ke
Mitt. au» Bayern, 1869. — Sachsen: Tharander
Jahrb., jakrl. — Württemberg: Die /oriU.
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Fmk. Wtmtmkmrg», IMO. — Bftden: Krutinm,
Die ttid, FkrmmnmUmf^ tMI. — Heflien:
Will b ran d, For$t- vi\ii Knmerniotrw, Heitena,

188«. — EIh aß - Lo t }i n ii gen : v. Barg, Dit

/ortt. rerh j : K < i/v iMhr., 1888. — Zur

ForttMatittik von KU.LoÜtr., JakrttktfU. —
Geschichte: Btmhardt, Oe»ekiehU dt»

Wmtdtt^eiuw»» m J)mä»Mand. t8Tt-7A. —
8«kv>appafh , Abne- wid JagdgtiekUkf DuUA
Utmd», 1886—88, und in Ixirty'i HauJh d Fi/ritfi'..

1888. — Endre$, Die i\ald6enut;.ufii; vom 1 J — 18

Jahrb., 1888. — Von den gegenu^irlig tTicheinfn-

de» ZeiUckn/Un : Ztütekrtft für J'ortt- und Jagd-

«MtM, rtd, von Daneitlmann. — Münden^
/«rtgUUHifiat rtd.m Waitt. — ArtCmMHWdk
OiHlMnbir, reiT. «on Ftr««. — AVq. Flennt «mI
Jagdxeitun;; . rfit. von Lorey, — ^^crhgnhlait Aui

dtm Walde, 'J'iibia{ftn, — Thurander Jahr-

iuth, rtd, von funs«. — OitUrr. CmtrMl. Jür

d- AmmMM, r»d. von Fritdrieh. —
Ovim. VitrU^'kntAr.t rtd, von v. OuUtnbtrg.
— OttUrr. ForH- md jtitßmitamtt rtd. von

Wtintlt. — Sekuffin. Ztittekr. f. JWKKWM», red

von Fankhauf r r. — Der frakk /Wvlwi /Mr
di* JSchtc^a, red. run B aldingtr,

B. Zu 1: WayfucT, f>er Waldhau etc.. 1884.
— Ntp, Lehre rci-'i i'. .i'd''niu :hH,^i, — J.orfy.

Waldbau im Hdb. d. Fc»Ku-„ II, 188». — A> a/ i,

Beür. mir Lehrt v. d. Dureh/orUimgen. —
rUtkimtk^ Ltkrb. dtr FontmmttA^ft, A-^M.»
IMC. — H Omftr, Dtr gtmMUt WmU, IM«.
— Dtrttlhe, Der Waldhau, 3. AuH. —
Bor ff g rtve , Die IloUtucht, 2 Aufl. 1891. —
0. u. O. Htytr, Der Waldbau oder die Fortt-

frodvMtnnuikt, 4. Aufi-, hermuf. von Mt/t, 189S.

Wtitt, Leü/tuUn /. d* WaliOau. S. Auß.

ttM. -> ßmrtkhmrdttßimmdijßaimmtt. Ai^
koratUf. «M J. Bmretkardt, 189S. J^rit,
rflanxonvneht im Walde A'ui. 1 «97. — ör«»i«r,
Dv» geoffroph. Vtrirtiiung der IlobtetrUn, Foritw.

Ctntralbl., 1894, 8. 877. — R. Utf», Dia Eigen-

Mkuftm «»d da» fertü» rtrkmüm dtr witklifittm
m JhHitildami varktmaumim Bttuutmt, t. Amß.
1895. — K Onytrt Dtr Femtltehloi^tbriti md
mAm Amgettaitung m Aifcm, 1895. — ifSrd-
lingtr, Lthrb. äet Forttafhuiaei. - 11 t/t. Der \

FartUrhiitu^ 8. Aufi., 1895. — Füret, Kauechtnger'

t

Ltkrt vom Waldtehtdm, 5. Aufl 18g8, vnd M
LtutuftOdb.dtrFttrtt»^ 1888. ~ Zu 2: iV«/«-
l«r, Dtr ratfDMir« HUAbM, 1858 {^rmiimitmd
Jdr die BodemreinertrageUkre), — Der $»lba^ Di*
JJaupÜehren d*t Fortthtfriehi etc., 1871/72. —
IJel/eriek, Ix" H a,',r',"-M^f-, Zritichr.J. S<<i<üfM'.,

18f>7. — O. Hey er, Handh. der foretl. .•^tatik

[icharje math. Begrilnd. d. ReinertrageUhrt). —
Dtrttlkt^ AuUdtm. WaUutrirttlUimg, t, Amfl,

18T8. 4. Ai^, itmi.vom Wimmtnmutr, 18M. —
Bor gg r e V e , Die For$treinertragtUhre etc., 1878
(StreiUckr. gegen G Ifetj er , btepr vonA. Sehä//le,
Zeätchr f. Slaattv, 1879). — Ph Geyer, Dtr
Wald im nnttonalen H'irieekaJUleben, 1879, beepr.

«M Omnghofer, Jahrb. f. Oe*. u. Vtrm. Bd. 4,

8,4. — Kraft, ZurFimaiidtr UratdKtwtrtdUmme
tit. imdIMMtge aur fortU. 3Smeaoh$rrekmmg, 1886.

— C. Hey er, I'u- Watdtrtreigartgelung, 3 Aufl.,

bearb. von G. iityer. — Waitt, Dia Taxahon
der Privat- und h'ommumal/orttan, 1888. — Baur,\
Uandb.dar Watdwrtrtekmmg^ 1888. — JudtitkA
Di, JbritfwnOtiwf, £My*« SmM. 188T. —

Dtratlhtt Di» Fm^rieldmi^ 1888. 8. Au/U
f III rfnl?»i >Tm.|> " ^-tt- ll^M^MM.
thaoria). — Borggrava , Dia FariUbteMtmmg.
1888 {origimall, vielfaeh polemiaeh). — Oran er.

Die ForlhttriAteinr\chtuvg , 1891 {c^'jrhtr.

gründlich) — Weber, Lehrb. d. J-orat^riekt,, H>9i.
- Endret, ForttwirUthaß, H. d. Ak« Bd. 8

8. 888—84)8. — Mmrtim, Dia Folatim§m dm
Jww

»

hmHmguOmri» Mo., 1894/98 (mmKm ir«r*

tu ^uni2«n <f<r Bodenreinertragüehrt , eigenartig,

viel/aeh tpekulattc}. — lle Iferieh, Du Font-
rrirttehaft m Sehönherg, II, 3. i4fj .' IH'l iiu^

y«M«cA*Mte griituUteha utd kiara Darataiimnß). —
Avfaerdem anthaäan alla bat A gtttttiltta FaeK.

Htättokrifttit toitit dit 1888 iwmfifmm JWtfl.

tinttUäffifft» Artttl^

C. Zu 1—4: Lahr, ForatpoUtäk, Lorty't Handh.

d. Forttm., II, 1887. — Bühlar, Dia lamdf.

Nrntmungenitn Waide, dat. I. 2, 1887. — Weber,
Die Aufgaben dar Forat»eirtacha/t, dat. 1 \, 1898.

— Sehieappaek, Forilen, Stangett WSrterh. d.

VJi.^ /, 1891. — Endrtt, U. d. St., Bd. i
8.909, 1888. Or^ntr. Fhrttgttettgtitmg wid
Vfrv>altung, 1892 \oh)eJäivei grUndlithaa Werk). —
Schirappach , FoTttpdiiik. Frankenttein't Hand-

u. i.^/in'- u. ."-(aaUv., A''.' \ lui i'\ rr.'Ji.

JHe matten der bei [Ii ange/OJirt ll 'ri* betondert

von Geyer, Ilel/erieh, ifariin, Endraa. —
Zu 6 n. 6: ßtrmh»rdtt WaldteiHatkaft md
JfttXitAttK. 1869. — Ehtrmtytr, Dia pkgtH^
Eintoirknitgen (h t WalJet auf die f.nftUmperatur,

1879. — Zerenäs e. Liiiurnau, Wald. Klrma

und Watier, 1878. — Ney, Einfiu/s det Waldet

auf dat Klima, HoUtendorf» Z. u. Bt Fr., 1884.

— 2r«/«i Wm^d^atldmu»daAuUe^cald, cia«., 1888.

— D&r JTftiitiitrttM vmd mmm mkM. JMmfitliH.

ktrmmtg. oom Omdr.-Bmr. f. Mttterohgti tU. «
Baden, 1889. — Coaa. Lan-innisrhadtu ff, ., 1889.

— JU üttrieh, Ein/i)i/t des Waldet au/ die I.vfl-

tamparatur, ZaOtekr. f. F. u. J.-W., 18^0 —
Dtrttlttt ßtobaelUmtfirgtbmut dtr foritl.

«Mitar. AmAnü» im ^tmfttm, 1878^87. —
L. V. Liburnau, Baaultate forttl. maUor. Bt-

ohaehtungen, 1890. — B orggreve, Bamehungem

I Zrrxirhfn Hold, Sumpf i.-'u/ i,'uel(fn. Foril'i. .''I
.

1Ö8Ü. — Bühler, Hagelbeteiiädifftengru m H tirUtm-

berg, 1890. — Plum and on
,

Einfiu/t der Wälder

dit HaitittkUgt» 1888. — ßükltr, MtU.

dtr wikmtkiu' <kmlr.'Amtt. f. ftrtA VmmHlUmm t

1893. II i — Ney, Der Wald und dia {fmOtm,

1894. — ''ichubert
,
Temperatur und FeurkUgMi»'

untertrhiedr xtritfhen Wald uj\d yrid. / t. F.J I*.,

1893. — Wollngf Fortchungen auf dem Gebiala

da- Agr.-Pk^a., 1884. Bd. \1 u. 1895, Bd. 18.

— Zu 7: Dtmontuag, Dit WitdtrimtMmg m,

Btrammg dtr Gabirg*, «itrt. itm 9. BtohtU'
ilorff. 1880. — V. SeriendorJ f, Uther WHd-
baehTtrbnuutig, 1888.84, 86, — FBrtter, Wild-

bäehe u. Latrinen. I^rty't H,ifK. ! 'i. 18**" —
Jantteh^ Der Wald und die StaatamirUek^ß,

MOnd. f«nA. Sift» III. 1898. — Dit VBMU
varbmmmt ^ OMinwM, 1888—84, *wiiif. «Ml
k. k. Aekeriam-Mim., 1888. — Zu 8 «.9: Arndt.
rTjtaif,>ry^t^.'trtf<-haft in Preu/ien. 1 889. — Danekft-

mann, Gemeinde»eald und Oenotientehaftncald,

I 1889. — Heek, Dat Omottentchaftatcettn m dar

For^^XWl.—Z^klQ^,n•,DitbtiAu,htiO\—*

I
§tinmiam IfMN. Dm»*h9lmm»n^ JM9mm§
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Btgtlmng dtr Wuid0rmMdif€r*citt»gk*den, 1880 u 88.

— Mittmrth, Da» J'OrUreolkt, 188». - Zu 12:

Mummtkmnm, WuMHitiihakium, ilW. — Jfer-

«Icr, Dmt fvnUKUkß tVawyoffwiKii. ISM. —
Ulr-irh

,
Staff.lLarife uvul )r„,, j/,,,ff .i/^rn, 1884.

— A' r '
,

J'iihfU. Uebfrticfit \iixr (j'if fUS/tbaren

urid h!^fliiirr:ii H'atterttTa/ttn in l'tuttchlond,

— ^vidri. yte/mre*. H. cL ist., äi^pL 2,

1H7. — Zu 13 u. 14: L«Ar. Z>m OobmölU,

IN« JMMttb Mmr <bf«i BWMfcnwy . 1MB. —
Danck elwn ,iu,.

^
DU KuUh,Jzzr<:;e ,

iss3 -
Wi/t, Die UoixtöUe vnä du Ir oiktu nltdiu/l,

VitrUljaknMthr. f. F., J, 1888. — Larit, Han-

deU-Utamcm im WtÜkoiHhandel tmd VtrUkr, 1089
~ I>«r««l6«, J)mil§ehtr HtÜakändUr- Kalgnder,

iiMüh. — En4r4$, WtMuulit md MklmaO,
ABg F. «. J.Z.. I89S. — Afayr, IN« "WtOätr

VMt SoriUvttrUn. 1394 A' u ri it «&atlM , Foratl.

tUutttndrücke von Nordamerika, 1895. — At^ßmr-

dem »aUreiehe Xotiaen tmd Abhandltmgm in de»

/«rttUakm u. itatMt. 2tit$tlirifim W dm Hobt'

F. Jentseh.

IMUliui|n«h«l«i i. Art „ITntaRklitnvaNB,

geircrbUdMi".

FmufoTy Fm^ls Kail« Charles,

l^cli. um 7 /TY. 1772 in Betuui^-on, «'nt,Mt;iiiuiito cinor

aiivebelieiien nnd wohlhabenden Kaufmauusfamilie.
Schon frühzeitig (1781) verlor or geinen Vater,

der ihm «in Venotaen von 80000 Livres hinter-

liei. Tos seinw li»itt«r, die ihm «ine gute Er-
ziohuna- angedeihon lieR, wider seinen Willen
dem Kaufmannsstaiule zii^i;füJirU miiclite or seine

Lehrzeit in Lj'on durcl» und lüilim diuin, IS-jalirif.',

in einem Handlunjsfsh.iusc in Kom-n eine Stelle

als Reinender an. Als s-oldicr liatla er Gelegen-
heit, die meiaten Stftdte Fnuikreidu zu besuchen
und andi I>entMiifuid, HoUidid tmd Belgien
kenn*«n zu lernen. Der Widerwille Heiner .Iiijiend

fegen den Handel, „daij edle Handwerk der

lüge", wurde immer heftiger und stiM>;rrte sich

ecliTießlich zun» Haß. Nenr Nnlirung wunle
diesem zugefulnt, als F. iiu .):ihre 1799 auf

Beffilü seine« Chef» in Manteille eine Schiffa-

hdun^ Reis bsimlidi im Meer venenken mußt«,
um hierdurch eine IVei>;sti'i^;ening zu rr/ietcn.

TroUdfciu mußte er, um zu können denu
er hatte während der iievdiution sein ererbtes

Vermögen verloreu — dem ihm aufgezwungenen
Berufe treu und dem größten Teil seines Lebens
HandlnngindiUfe^ fjMiljent de boutique**, bleiben.

Dabei benfltxte er jedoch alle freie Zeit, um an
seiner Weiterbildung zu arbeiten — bcf^nnders

auf naturwissenschaftlichem Gebiete. Seit ISiiH

trat er mit einer Reihe von Si liriftei i l i cinr

Neuordnung der Gesellschaft henor, durch die

er sich einen Kreis begeisterter SehQler eehnf.

Er «tari> «m lO/X. 1837 in l^aris.

Sehriftent OenvreB completiw, Ü Bde., Paris

1841— 1848. Hervorzuhelx-n siml lM>Äonder8:

Th<k)rie des «uatre muuveimjnt.s, Lyen iljeipzifr)

IBÄ; Traitö de Tassocialon domestiune t t a!.,'ri-:

cole, 2 Bde.. li«">o^n u. Fuia (bildet u. d. T..

TMorie de runitd univenelle die Bde. 2-^ der

< )fmvrQ8); Lo noaveau monde induatriei et mküö-
taire, Büie 1820i

T, itlcratur; Abel Tramon, 21Mww ie>

rxeiair« d€ Ch. Fowritr , Bari» 1838. — Mm9
Uatti mit Zoi d» Oamond, Fonner et um
$fatim$t Awii 188t. — A, U OAiirea, Mri-
tM»ekt DomOhmg Ar 9»mkMmiH» Kowit^t
/'rauTitrfn-e;,, i3jn. — Charlti Ptltarim^
tuuntr. »(i t.« cl ta ihiorie, Pari» 184S. —
Arne d^e Paget , Examen du »ytUme d» Fourier
rt de» prineiptde» objeetion» qmi y »«mt fmäe»,
Paru 184«. ~J7«rM. Oreulieh. OaH JW««r'

r, Züriek 1881 (8.-A. au»Ji./ 8o-

•.BotialpoL, Jakrg.t).— A. Bebel,
Ch. Fourier, »ein Lehen u. »eine Theorie, StuV-gml

1888. — J. Ii A. Oodin, Charie» Fouritv tt le*

expiriencei fourieriMtt» em* Etat» ünu (<'. „Ae«M
(o«M^-, ifoilkVl 1889). itaria, — Ch. Bo»-
nier, Dmt JPbiifiif'adk« H'MMfjp Är Atuiikmg (<.

„Neue Zeit", Jahrg. 10, Bd. 8.) — Otto War-
tehauer, ßburier,

IMS — S.

Tkeorittmd Schule. Leipmig

Cftrl OrOnberg.

Frinonllnige*

1. Soslale Stellanj? der Fmu«^n iin jiHge-

moin<>n. 2. ArbeilerinncnHchutz und s/j/iule Für-
sorge. '',

1 !u rgerlicli«' Fr Uli nl wcgiuig. 4. Höhere
Frunenbilduu>{. 5. Die bkdluag d»r Fnui im
Privatrecht. 6. Die Teilnahme au den politiaohen

Beeblen und «n der ftffeotUelien VenraltODg. 7.

IVaiNOTenfaie. 8. Fimneiibönitetaliatik.

1. Soziale (Stellung der Frsnea im allge-

meinen. Die \'( r.seiiitiJenheitderAuf^ri'" t! welche

jedeui der beiden UoHchlechtcr, dem männlichen
wie dem voiblichcn, in der Erhaltung und Fort-

pflanzung der Gattung zugewiesen ist, bedingt es,

daß zu allen Zeiten auch die soziale und wirtMchaft-

liche Stellung der Frauen in Familie und Gcsell-

scJiaft eine andere war, ala dicgenige der M&nner.
NaturgemäS llllt dauernd dem weiUIchen CK»-

K'hli^ hte die erste l'fli p' inidErziehungdtT Kinder

I zu. Im engen Zuiuumuculuuig mit der uatürliuhcu

I Arbeiteteflung, weidie in einer allgemeinen Ver*
: schiodeiiheit iler phy^ischnii, jwychischen und inU'l-

I

lektucllcn Anlagen der CieMihlwthter eine weitere

I
Stütze findet, «teht die Art, in welcher die TbQ-
nahme dcsM.mius und der Frau an der Erzeugung
und Verwendung dtr wirtwhaftiichcu Güter und
Leistungen sitJi regelt BVeQidi iet die iriit»

schaftliche Arlioiti^tcilunp mir hi« zu Hueni {ge-

wissen Grade eine rein natiirlich lH&tiuuuU\ im
übrigen gestaltet sie sich nach Art, Inhalt und
Umfang der Familienwirtschait sowie der all-

geroeinai Tolkflwirtitchaftlichrn Organisattona-

vcrhältnissf l« i dm einzelnen Völkern und auf

den einzelnen Kulturstufen aehr verachicden.

Die neaeetc Wandlung in der Stellung der

Frauen gründet sich eineracit« auf die ununter-

brochen fortachreiteude Erweiterung d^ Ver-
kehrBwirtfldhaft, Imbeeondere auf die WMihaeDd«
Au.-*l*rfitung der Industrie tuid des Handela,

i andererseits auf die hiermit und mit dem Fort-

I BcbreitenderaUgGnMiiMDQeieteekalturi
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hingende titeigerung <]r* itHlividnollcn SrllMtUr-

wufitflrinf« und des l)rau<j»s nach freier B(>-

Im DaturalwirtKcliilftlirlicn Haushalt, der auf
iinmittdbAm' Sclbpitvwrtrfninfr dw Familie be-

ruht, haben liic Frauen von jeher sowohl an der

BohHtoffprodiiktion wie ao der J^ioffveriirboitung

in bpdcutondom T'mfenfc rfch lieteilij^t. Die Aim-
l»il(hin^ '!< ^ -« tSf^täiulifren Ixikalffewrrf"- uinl d s

WarHiau,sUiiu-;clM* iiu Mitlclaltei- verengt zwar mit
dem Kroiiider natuni]wirt«ciififtlich«?n Produktion
niH'li <IaH weil>liehe Arl h it-L. Iii' t läfit ilmi alwT

iiherall nrn-h ein groUcs 1 eltl «Irr iJethätifjuiifr.

Erst flie neiirro Zrft iMfjiiint vermittelKt der

Verk( hrserweitf niiiL' imkI <ler furtsehreitetulen

Difftrciucicning der Prndiikfioii^/woigc wie der

Einxelarbcit die Hausirirtrx baft immer ru ht uuf

KonHnin»ionsrei:(Iun<r /« beschriinken und damit
die ^löglii-hkeit woiblieher Hausj)rf)duktion

durchgreifend einxuengien, «m lOcixten in der

ätadt, doch bis zu einem frewitwen Grade auch
anf dem Land«. Neben die wHldiche Haus-
und I^ihnariieit in der Landwirlsehaft iriit zu-

erst din taau«ioduHthelic Arbeit für den Markt,
danach die pewerWiehe Lohnarbeit aiiBerhaib
dl - 11:111-1- in AlaimriiKf itr und Knlnik. Diese

ziehen durch weilj;dhendc Vereinfachung und
Erlncbternnirdor Arbeitavcrrichtuni»«! die freigo
wnr lf nr n wrihljehen Arlteitukräfte cl>' ri-n wie die

kindbellen ihrer größereu Biiiigkeit Wege« au
mdi. In erster Linie und in (frOßter Ausdehnong
pi>sehieht «lies auf denjenigen Ar!»eif^<:phir{en,

weiche von jeher den Frauen oldagen, wie der

Tiek!eidungnin«lu(»trie et«-. Aber auch in einer

grö(}«Ten An/ahl anderer ArW-ft-/ ,\. i^* -i hieht

liiet*. bisweilen unter H<'l)iukr Kt-ukurrciiyJenmg

der Mäim« r.

2. Arbelt«rinnenaebutz und Mzlale Für-
sorsr«. Die in physiHcher, wirls«-haftlieher und
sozialer Hinsicht schädlichen Wirkiuiin ii iim^
Uebcrmaikis induntrieUer Frauenarix'it nötigten

die modernen TndmitricHtaaten im Lanfr nniten«

Jahrhiinderl- zu weitgehenden Hi liiit/iiiaßrirf In

(f. Art. ,Arbeiterschut«g««<igebung'" ö. ÜB ff.)-

Um die Sehu(x1ie«tinttnun|ten wirksamer zu
stallen, dringt man seil ktir/rm mit zunehjnen-
dem F>folg auf Einsetzung weiblicher Fabrik-
ins]rt^ktoren ndx n denraSnnlicfaen. 8olchewirke«
i-i If riniL'i r 7a U in einzelnen norilanierikaniseb< n

SuiHt. u, in Frankrekh und EngUuiü, jüngst
Hueh Yoreiti/rlt in Deittflddand, s. B. in ßaduen-
Weiniar und Hessen.

Andere Maßregeln sind beslinimt. die dun-hdie
Frniunarbeit bewirkte Beeinträchtigung den Fa-
milienieben« zn mindern. Der Krpijiztmg der
mörterliebcn Fürsorge dienen Ki i| |h u. Kinder-
be\vahransfalt< n, Kinilerhoru- etc. J>ie allgemebie,
IteMHiih rH ultvT die unter der weiblichen Lohn-
arbeit leidende hfiiinlicbe AuDhildiing wird dnich
F'iribildiiiijr.-, ffniishaUunL'--. K'oeh-, Näh-,
!• lick-. l^trick- imd KuiMtige ilmiUurbeitMchnlen
beKw. Kurve in dentaehen wie auflerdnitHrheii

Staaten, namentlich in Belgien, Frankreieh etc.,

neuenlings sehr gefördert.

3. BUrgerllehe Fraaenbewegrung. Wä!i-

rcnd so die Uelierleitung der wübUchen Ar>

bctt«ikTäfte ans der hatwwirtwhaftlichen Pm>
«iukiionsorganisation in die volkswirtj^ehaftliciio

in den unteren iächichten »ich leicht voUxo^
hat und hier e« mehr daranf ankommt, dem
1 'ebennaß <!' r l"!i-werl>sarlM-i» und ihren schäd-

lichen KückWirkungen zu Ingegnen, gcj^falten

weh die Verhfiltniow anden« für die mit t leren

und ht"'»1ii rfri I- i ll-.(Ilafl^•.chicbtcll. H; r dit

es. unter l cberwindung lier ülxTliefcrleii ."riaiiMcs-

aiischaauDireii und durch liefonu eine« v«-ralicten

Erziehungssystonis den frcig<>wordenen Kräften

neue angemessene ,\rl>eits- und Erwerbsgebieie

zu erschließen, zumal da in den unvermögenden

T(>ilen dic»*er l^hiehten die unfreiwillige Ehe-

losigkeit gemäß den liier maßgclu-nden sozialen

Verluiltnis.-ea Ixsondcrs stark her\ortritl. Alxr

nicht nur gilt e#, die äuficren Exütena(verhiUinii«^e

zu bewem; auch «ner inneren Vcrtttnnng de*

Frauetdebens in weiten Kreisen vor/iil-i m^en

und die ttoziale C^eltujig der Frauen durch stär-

kere Nntzhartnaehung ihrer KrSfte and Fähig-

keiten /II -i 'igern, ist das Ziel der bierher-

gehörenden lietitrebuugen. Ihr Erfulg iät in

erster Linie bedingt durch ein MAicres MnB wnt

( Jleichl)erecbtigung im privaten und öffent!iche-ii

Leben, uii« den Frauen bijiher uelien dem mäim-

lichen Geschlechte eingerStunt war.

Wenn auch einzelne Scbriftsteller, wie Con«
dor<-et, V. Hippel, Mary Wollstone-
craft, unter dem FSwIliiQ der iiiiliviiliialistischen

ZiMi-tiijuiiiiiLr -< hnn gegen En<ie des vorigen

.laLiiiuiidii u titr däw Ziel einer allgemeinen

( Jleicbliereelitigimg der ( Jeschhvhter eintraten,

g<!wann dcxJi erst im 10. Jahrhundert unter dem
Einfitiß der Romane einer O. Sand und der

Schriften eines .T. St. Mill der Emanzipations-

gedanke in Europa allgemeinere Verbreitung.

Neben der hiermit ctn^dtcton a]l|!emeincren

EmanzijwliousU wegung traten bald ander» im

wesentlichen auf die Förderung doe weibUcheu

HildungH- nnd Erwerbslebens sich beschiiD-

kende Be>Jtnlnmireii hrrviir. dir in Deutseh-

land bis vor kurzem daa Feld behcrrwitht^

Diese Sichtung der Franenbewfgimf hatte

ihmi T'rs]ming in England, insbe»<4»nderr in

dem von l^»rd Shaftesbury IStVO gegründeten

r>jndoner FVauencrwerbsvereine. 1S(>5 entstand

in I.<i|i/tg «lurch Luise Otto Peters 4irr

.\llgeiaeine deutsche Frauenvercin , dcf^a
Wanderversammlungen äberall zur (rriindung

von Lf)kal vereinen anregten. IS^jT» wnnle vf<m

Präsidenten Lette der Berliner Ivette-Verein ins

1^'ben gi'rufen, der eine Reihe von SixH ialscholcn

luid -austalten nebst (>in<>m .\rbeifsmu-bweis in»

Illeben gerufen hat und leitet. Wie in Deutisch-

land, so entstanden auch in OeKtJ'rreich
zahlreiche Bildungs- und £rwe<i»>vemue. In

Frankreieb hlng^^ hat dine Bichtnng der
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weiblichen B«i*trpbungen niemab rechten Boden
l?(>winii<«n IcSntim. Hn die HnratamllfHdbkdt hier

im- L'ri> i-i iitnl 'iir Fr; III, ;nirIi (\ie \Trh«>ini-

tcto, von jeher iro Erwerbsleben eine günntigcrc

SteUunit einninunt und hiervon aiiBgiHlcliiiteiiGe-

bnineh macht. I'^i'^' Frnii> iiln \vrcnTtitr, '-"^•fir nie

vorhanden, verfol^'i hin ua hi privat n cht tichn

nnfl [lolitiriche Ziele. In N orH n mer i kn m i
-

daiikt »lie « lioii in flen ICVt Jahren l>efrinnen(lo

Bewepiiiie ihre Entütebunjr «len ^iVulinklaverei-

hetitreh(in<ren. aumohniend günstige soziale

Stelhinjr «ler Fmuen vaad die unheKehrfnilcte

Erwerbt^ frei heit hat ihr hier von vornherein eine

Richtnnp auf-* I*oliJii»ehe pejrelH'n. .\u« ihr pinjr

«cbließhch die 1890 bc^ündetcNatiooal'American
Woman mttmfi^ AMndfllaon hervor. Von groScm
Einfluß i't die Wohlthiitifrkeits- und Sittlicbkeitf*-

bestreltnngcn huldigende Woman'a ChriHtiau

Teinpemnt* Union.
4. linhore FVnnenhfldnnir. In iKihn ^^r-

bindung mit da» Erwerbs- und Bildunj^s-

bestrebungen, welche den Frauen der mittleren

Stände eine Reihe neuer T^enife en^elilorinen

haben, «teht die Frage dey F r a u c n k t n d i u ni t».

Während in Nordamerika bei dem verl>reiteten

System }:euietns»ttnier Erziehung der Cte^ehle^-hter

und bei der herr^ehendeii gleiehen Er\TerbK-

freiheit die Zula-^sung der Frauen zum Stu-

dium in der Regel nicinalfl auf einen cmni-

liehen Widerntand Ftieß und daher den

Frauen p'j.'cuwfirti;,,' n< In n iin liri rrn besonderen

Frauenhoduchulcii auch fai»t alle übrigen Uni-

vwitSten offenstehen, auch m den meifitm eoro-

: "i rben Staaten dan Frauenstii<lium neit länp

rcni kdnm gesetzlichen Hindernis mehr begeg-

net, wird in Drntuchland, Oe«terrcich und
KnClnml um iVw Totlo (Ileiehbereohtigung auf dir-

Hem Gebiete gegenwärtig immer noch gerungen.

1867 öfbiete ZOridi seine lliore den Fraaen.

Seinem Beispiele fnl^en im Tjjiufe der Zeit

säiutliehe Schweizer Hochschtden, Im Sommer-
setneetcr 1890 befanden sich in der Schweiz

unter 3143 Immatrikulierten 372 Fnuien. 18C9

wunlcdax crKte Fraueiicollego in Cambridge er-

öffnet und detisen Alnmnen der Besuch der

UniversitätsVorlesungen gestattet, später folgte

Oxfctnl. Doch wenn auch seit 1881 in Cambridge
und seit 1884 in Oxford die Frauen zu den höheren

Universitätsprttfangcn zagelaasen dnd, eo bheb
ihnen Usher doch die ZulftKRunf^ zn den Graden
hier verwf lirt. wälin nd sii- an doii iihri^rr'n T'ni-

veraititen, so in London,Dnrham und Manchester,

frmer in Dublin und Ahemtwylh, solche zu er-

lanirrn vermögen. 18!'- nffn< tm ^irh ilir schotti-

schen Uochflchulen, von dem Glasgow allein ihnen

alle Oradedngjerinmt hal. In Oesterreich firvi die

Frauen seit 181»7 an den philosophischen Fakul-

täten als ordentliche Hörerinnen unter den

gli i( hl II iiiilinLningen wi«' die Männer zugelassen,

in Ungani --^eit IHiC) zum Studium di r Mediyjn,

der philosopliisi'hcj) Fächer und ficr l'barmazic.

Im Deutschen Keich ist bis jetzt zwar die Im-
matrikulation den Fknuen nii|rends g^wShrt, in-

de>*sCTi werdi ii sii' in neuerer Zi it in i Nndiwcis

genügender Vorbildung, event. auch einen be-

ntfBchen fBlereeaea, hd der Mdmsaht da Uni-
versitäten als Hiirerinnrti auf'^f'nommen. Aber
auch in diericr Form ist die Studicncrlaubnis

dnrchwpg keine allgemeine, sondern auf ein-

zelne Fakultäten luid Vorlesungen beschninkt.

Ausschlietilich der Propaganda für diw akflr

deniische Studium widmet sich der Verein

^Fnjnenbildungs - Reform" in Hannover. An
flen russischen T'niversitäfen iKstchcn seit

1872 mathematisch - naturwissenschaltliehe nnd
philologisch - historische Frauenkun»e privaten

Charakters. Die in Petersburg zu Anfang der

7i)er .Jahre eing« ri< hl* len medizinischen Frauen-

kune wurden IS88 wieder geschlossen. 1897

aber wurde «ne aus privaten und städtischen

^filtcln errichteti' inr-ilizini-chc Friiumlnn-hi^rhiilc

daselbst cröffncU Für die ländliche sowie für

die raohanunedanisdie BevDlkenmg sind weib-

liche .\erztc in RuHlnnd dringendes Bedürfnis,

wie Entrlnn«l dringender noch al.s für da.* Mutter-

land ihr. r für Indien bedarf.

Der Vorbildmig für dnf^ ri\-a(h nds«'he Studium
dienen die Mäd ch en - ( r v um as i cn , deren

mehrere au-i riivafmiftdn in letzter Zeit er-

richtet wurden, in Karlsnihc(18!t3t, Bcriin (1803)^

Leipzig (IS-Ol) und Bremen (18*)7). Zu Ostern

18118 wird ein stätltisches (»vmnasium in Breslau

eröffnet werden, als das erste aus Öffentlichen

Mitteln fTriftht#*e.

FiiH- u >'ilrri' A n^hri'itui:^ ih > FmuiTi-turHinns

muß eine zunehmende Ersctilioßuug der höheren

Berufsarten narJi sich zi«&en. An der Aus-
iihung der firztlirhcn I*raxis sind die Frauen in

Deutschland zwar nicht gesetzlich, alier ihatsäch-

lich dadurch gehiiulert, daß die Erteilung der

.\pprobation an die T^'/tlintnin!.'' ciruv rrL^i'lti-rliti>n

Studiums au d* iUM'h« n l. iiiveiviLatt n ^". knüpft

ist. Seit IHJ>4 ist in Preußen eine erweitöte

Verwen<luntr \< <n r>berlehrerinnen bei den höheren

MädchensehuJ* II angeonluet. Die erfonlerliche

Vorbildung bleibt jf<loeh zunächst noch privaten

Vi ranstaltungen (Viktoria-Liyooum in Berlin seit

1888 und Götlinger Kurse seit 18!»3) flbertamen,

<leren Priifungen ein gewis-i-^ Maß -itaatlicher

.Vnerkcnnimg genießen. Böhcrcu, allgemetuea

Bildnngszwedcen dienen das Viktoria-LTceum

Uli'! ilii' TIumlK>Idt-Akadiniiir. \Ui ilii-i' T>f^1ri-

bungen müssen früher oder spater zu einer allge-

meinen Refbrm des höheren Mldchentmterric^ta

fühnn. In England, wo die Mädchenbildimg bis

zur Kinfiihning des allginueinen Schulzwanges im

.Tahre 1870 völlig vemachlSusIgt war, hat seit-

dem IfHliglich die Frauenbewegung grilndlichen

Wamlel geschaffen.

5. Die Stellnngr der Frau im Prlvatrecht,

welche früher eine UDs<«U>ständige und mehr
o<lcr minder ungünstige war, int im Laufe
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dieiic» Jahrhundert« immer uiehr nach tleiu

Oruudsatz der Gleichberechtigung mitdem Manne
und dadurch zu gun»ten der Fniucii verändert

worden. Den geringsten Fortschritt zeigt dae

Gebiet des fniii7>>(<iHcheii Beeilte, wo immer
noch die Terhciratcte Frau, warn ihr auch eeit

1883 die frde Verfügung über ihre Erapanii«««

zugestanden ist, im übrigen der notwendigen Pcll)-

etändiglceit entbdirt, ond die uneheliche Mutter
j

jedes Aneprudtt dem Yttter gegenüber benmbt
ist. Als Zt iifrin darf die verheiratete Frau nur

'

iü Krimiauläuchcu auftretcu. lu England
schufen die GeeetEe von 1870, 1874, 18^ luid

1886 den vcrhciratt'ten Fninpii die weitgrhrndfit^

8ell)«tändigkeit, indem ßie vüllige Gütertrennung

in die Ehe einführten und ihnen da« Vormund-
ßchaftisrecht über ihro Kimicr « inräumten. Achn-

licbe»* wunle in Soh i > 1 1 1 a mi durch di*- tn^clze

Ton 1877 und 1881 (Tniihr.

In Deutschland brachte das v&r-

öffentlichte neue B.O.B. auf diesem Gebiete dnen
bedeutenden Fortschritt, jinclidini zmor schon

die R.Gcw.O. und da«» U.G.K die rechtliche

Stellung allo- Frauen im Erwerbdeben für ganz

Deutj^chland, und dir Parti kularrechtf in ihren

Geltungsgebieten die Stellung der Frauen im
FiMnilteBveehte in vieler Bttielinng gebessert

hatten.

Die Gleichi*tellung der n ii verheirateten
Frau mit dem Manne inarhte dai* B.G.B, zu
einer vollHländip ii, indom es sie gleich drr ver-

heirateten Frau zur X'unnundwhaft sowie zur

Zeugenschaft bei Rhe:<chlicßungen und bei Testa-

mentsaufnahmen zuließ. Bedeutsamer aber ist

die große Erweiterung der Rechte der ver-

heirateten Frauen. Durchw^ kam der

Grundsatz vollkommener Handlungs-
fähigkeit fOr sie zur Anericennnng. Nur so»

weit es durch das Wesen der Ehe durchaus ge-

boten erschien, erlitt seine Anwendung einige Ein-

«cbrRnlcungett. DnmgemSA ist die eheliche Vor-
jnundschiifl des Miinin - ii1>er die Frau — da.s

Mundium — gänzlich beseitigt. Nur der Uclicr-

aahrae persdnBdier Lejstungsverpflielitungien

durch dio Fran kann der 'Mnnn widersprechen,

sowie die Frau aiuh zur Vornnindwluiftsüber-

nahnie der Zustinmiung des Mannes l>ctlarf. Die
Verpflichtung zur ehelif li n < n 'iieiri>r]iaft besteht

für beide Teile glei(!hernialli n. In gtiiieinschaft-

licben Angelegenheiten ent-scheidet Ihm Meinungs-
verschiedenheiten der Mann, doch bleibt in ihren

eigenen Angelegenheiten ilie Frau völlig selb-

ständig. Zur Leitung des Hauswesen» ist die

J'^au nicht nur verpflichtet, sondern aach be-

rechtigt. Die erteilti* Bchlussolg^alt giebt ihr

das Kn lit. in ilinin liüu-lichcn ^Vi^kungskrei^e

den Mann »ellwtäadlg zu vmreten. Der Mann
schuldet ihr standesgeraiflen Unteriialt.

Auf dem (iebietedes ehelichen Güterrechts Imt
das B.G.B. sich für das System der sogen. Vcr-
waltungegemeinschaft entschieden. Da-

nach bleibt darf eingebrachte Gut, zu dem auch
alle« gehört, was die Frau naih eingegangener

Ehe durch Erbschaft und Schenkimg erwirbt,

im Eigentum der Frau, nur die Verwaltung und
Nutznießung gebührt dem Manne, der daraus

den von ilim zu tragenden didichn Aufwand
mitbestraten nrafl. Durch Ehevertmg kann
jrtlerzeit das uH^rt^ineln fr<'''ctzliclie Güterrecht

zu Gunsten einer andcroa Kt^ung ausgc-

ecUoesen werden. Die als vertragsmäßige

in Betracht kommenden Güterrivht-ssystonie. —
die volle Gütertrennung, die allgemeine Güter-

gemeinsohaft, die Fkhmt^femiliMdMrft mid die

ErrunppnFchaftsgrmeinsciaft, — sind Cinheillidl

vom (jresetz geordnet worden.

Für die Wahl der VerwaltungsgcmdnBchaft

als ge*:etzliclien Güterstandi^ war nicht nur der

Gcsicht.si>uuJit entscheidend, »laß sie das grüßte

Geltungsgebiet vorher schon besaß, sondem vor

allem, daß sie den deutschen Anschauungen am
meisten entspricht, und daß die Frauen bei der

herrschenden Sitte, nach welcher <leni Manne die

Verwaltongde» Fnin^verm^igens überlassen wird

.

bei der Verwaltungsgemeiniiehaft wirksamer ge-

schützt sind id.-^ Im'I voller (^üfertrennuI;L^ "'•^^Im

auch die Frau dort über die Substanz ihres

Vermögens nidit dnseitif verfOgen kann, so

bedarf auch der Mann zu allen <len Verniöpni^-

stamm berührenden Üechtshandlimgen der Zu-
stimmung der Fnui, die ülierdies bd G«ßhrdung
ihres Vermögens von seilen des Mannes Sicber-

heitsstellung und äußersten Fall«« Anfhebimg der

Gemeinschaft beanspruchen kann. Zu Mittragung
der Eilelasten ist die verniri^ende Frau anch hei

der Gütertrennung wie bisher tchon \ (.rpfluiilet,

UeberdicH erstreckt sidl nach dem B.G.B, die ge>

setiliche Vcrwaltungsgemelnscbaft nicht auf diu

Vorbehaltsgut, ül>cr das die Frau allein

und völlig selbständig verfügt. Zu <liesem
Vorbehaltsgut gehOrt aber vor allem
dasjenige, was die Frau wShrend der
Ehe durch ihre Arlu it uncl durch den
selbständigen Betrieb eines Erwerbs-
geschiftes erwirbt, auflerdem die nun per*

s<)nlicben nehrauch der Frau bestimmten Snehen.

insbesondere Kleider, Sclmiucksachen imd Arbeita-

gerät, sowie alles, waa ihr ausdrAcklidi als
solches von Todoy'wrfren oder unter Tyehenden

zugewendet wird. Bcnacht^nihgt bldbt die Frau
durch dieVerwaltungsgemeinscbaft im Falle der
Scheiduncr, weil alii> wälirend der F.he gemein-

sam ErwijrlH'no dem Planne gehört. I-jne wesent
liehe Verbesserung bat die vermögensrochtlidie

Lage der Witwe erfahren. Im Gegensatz zu

manchen Pttrtiknlarrochten räumt das RG.B.
ilieser ein weitgehendes Erbrecht an der Hinter-

lassenschaft des Mannes ein, das sogar das £rt>-

recht entfernter Verwandt«! des Hannes ans*

schließt.

Auch insoieni e&dhch liat das B.G3. die

Lage der Frm verbesiecti ab ee die vitMUcbe
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durch «iu' t llerlichc Gewalt ersetzt. Zwar
liak, lobiige drr Vat^r loht,. dlcMT sie allein

mwriiühen, während die Mutter nur wie die

Pflicht. s() Recht hat, an der Sorge für da«

Kind teilzunehmen. Nach dem Tode de» Vater»

jedoch geht die Awttbung der elterlichen Gemüt
in ToUem UmiBOge, einediliefilich der Nutz-
ojcflung :iin Kindenvermftgen, auf die Mutter über.

Wenn der unehelichen Mutter die elterliche Ge-
walt tber ilir Kind Teraagt geblieben ist, m ge-

rh ih die« Irdiglich zum S<hutze imd im In-

tera^e der uneheUchen Kinder.

6. Die T«lbudnM n im poIHbeheB
Beehten und an der KfTentlleheii Terwalinn;;

ist den Frauen bisher nur in verein^ujltrn

Staaten rechtlich zageatanden, vorwiegend in

jungen Staat« wenen. T>ns* jxilitiriche Stimm-
recht besitzen «ie zur Zeit in L-iiiztlnen Staaten

d(T nordamcrikaninchcn Union, in Wyoming
<1869), in Colorado (1893), Idaho und Utah,
ferner in Chile (1876), in Neuseeland (1893),

seit kurzf'Ui iiuch iu Südausiralicn (1894), länger

«chon auf der Insel Man. In Englaod ist

trots der lebhafte» Agitation, wc^e «dt
1865, zu Anfang unter J. St. MilIV Füliruntr,

entfaitei wurde, daa 8timnirecht der Frauen
bet den Paitemenlawahleii nicht durchgedrungen,
obwohl Hi i der letzten Abetiuunung ara 3./II.

1897 das Unterhaus »ich mit 228 gegen Iii? Stim-
men im Plinsip dafür erklärte. Gefordert wird
es Oberhaupt gemäß dem Charakter ih-R r-ng-

li»k.'hcn Pariament«wah1r«^ Ii tH nicht uUgt iuein,

sondern nur für die Frauen, welche Besitzerin

oder Mieterin ein« Wohnhauws oder einer

Wohnung sind oder ein Gebäude im ^?Uidt- «ler
Landbezirk selhetändig verwalten, weshalb ihm

1^ nicht digenige weitgreifende Bedeutimg zu-
Irime, die ihm oft beigelegt wird. GrÖöere Zu-
L'•|•H(iilllluis^e indesrii ii lialton die Frauen dort im
KoDuuuualwcsen emugcn. Für die städtischen
Wahlen erhielten 1866 die nnTerheirateten und
Terwitwcteu Frauen das aktive Wahlrecht, 1888
erlangten die Frauen, ausgoHinunen die ver-

heirateten sowie die umverliehnfttefeen, die nicht
Mieter oder Br-f itzrr eines Hause« sind, die aktive

Wahlbereuhiiguiig für die Qrafschaftsräie. Die
Local Government Act von 1894 erteilte ihnen
für di' ' Ii Tii iniii' v.v.<\ Distriktsrate, sowie für
die Anin'iirato nuht nur das aktive, sondern
auch das passive Wahlre< ht, nur Vorsity. und
Friedensrichteramt blieb den Männern vorbe-
halten. Im Sommer 1896 waren demgemäß schon
1)fx > Fniu<*n als Armenpfleger tbätig. Die Berech-

tigung, in die Scboilite au wählen und gewählt
zu werden, beattaen die steuerpflichtigen Frauej),

einerlei ob verheiratt t oder unverheiratet, schon
adt 1870, und entfalten sie dort seitdan eine
reidwlliitigkeit In Ehäottbmdworden dieHaus-
besitzerinnrn und 1882 gemeindowahlberech-
tigt. In Irland gewährte man den weiblichen

etenemhkni 1887 daa aktiv« Hoiidpalwaia-

WIMHtadi d. TolknrlrMtR. Bl. I.

rocht, 1806 da« aktive wie passive ^V^ttlllrecht

für die Armenpflege. In den nordameHkip
nischcn Staaten sind dagegen die Frauen von
den Gcmeindewahlen fast übexall ausgeschlossen,

während hinwiederum in den kanadischen Pro-

vinaen sie seit 18B4 mnistena sugdassen sind.

In den mdaten UnionMttaaiteD aber sind sie für

die Schulräte wähn>ar und in einer Anzalil von

diesen auch stimmberechtigt. In Kanada haben
sie an den Bdralratawahlen aktlT und pasalT teil-

penomnicn. In Australien kennt da« Genieindo-

wahlrecht keinen Unterschied der Geschlechter.

In gewisaem Umfange sind die Frauen aach in
>-^f hwi>(lon und in Finnland an den Kommunal-
un(i .A nnenratswahlen beteiligt, in Norw^^ an
den Schulratswahlen. In Deutschland und
Oeft^rreich haben die Frauen in ziemlichem

Umfange als Grundbesitzer ühp aktive Gemeinde-
wahlrecht, wobei die Grejizen und Modahtäten
in den verschiedenen Staaten verschieden be-

messen sind. FQr die Armenpflege haben erst

neuerdings einige deutsche Städte die Mithilfe

der Frauen in Ansprach genommen, ohne dafi

diesen gesetadicbe Bedtte eingcsnumt wlren. Das
aktiv(> Wahlnx'ht, das in einzelnen Städten den
Frauen für die Gewerbegerichte gewährt worden

I
war, ist durch das 0«werbe)terlelrtngesBtat Ton
IJ^K) wirfirr beseitigt worden. In dein weitatifl

größten Teile Deutschlands ist den P'rauen bis-
' her noch gesetsKeh verboten, Mitglieder poli-

tischer Vereine zu werden oder an den von
solchen Vereinen veranstaltetcü Versammltmgen
teilzunehmeju In einigen Staaten sind ale aogar
von allen Vereinen und Versammlungen ausge-

schlossen, die »ich mit öffentlichen Angelegen-
heiten beschäftigen. Indessen hat die Regierung
Bayerns, welch« aur Zeit noch zu denjenigen

StMten zUilt, in wdelien die T^ahme der
Frauen am öffentlichen I.>el)eJi den wi itge]iendht(?n

Beschränkimgen unterliegt, in dem Entwurf zur
Vereinsgesetznovdle vom Anfang Febnur 1888
die Alwicht bekundet, A'u-^r Beheb ränkungBlt in
der Hauptsaelie fallen zu ht-'.^en.

7. Fraueuverelnc. Außer den zahlreichen
Frauenerwerli'^- und Rildungsvcreineu hat sieh

in Deutschland eme wachsende Zahl von Ver-
einen mit enger begrenzten Zielen gebildet. Unter
ihnen süid zu nennen: Der eett 1866 bestehende
B«üner Verein deutscher Ldirerinnen imd Er-
zieherinnen neben einer Anzahl im Ausland er-

richteter deutscher Vereine gleicher A rt , doj"

189() gegründete Allgemeinedeuf -ehe Lehreriniien-
verein (1894 7000 Mitglieder) mit einem StcUen-
vermittclungsbureftU in Leipzig, mehreren Fekiv
abendhänaem und Franenheimcn, Krankenimaaea
und Allersvefsorgimgsanstalten, die Allgemeine
deutsche Pensionsanstalt für I^ hrerinn« n, der
Verein preußiwrher Volkssehullehreriinien, die
Vereine tiir Ilaushramtinnen in Bonn urul Berlin,

der 1890 in Berlin ins Leben gerufene kauf-
männische und gewerbliche Hilfaverein für weib>
liehe Angestellte mit HilfaltM»» wA SteUeiiT«r^
mlttelung (18M 6KX> Mi^lJeder), sowie dn ihn-
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lichcr Vcrtiii Lii Breslau. In Drodcn « ulfitund '

ein KcchteiHÜiutjsvcrcin. Nach dem Vorbilde des
,

1891 entatondcncn nordamcrikaniHchcn National

'

Council of Wörnern (700000 Mitglieder) bildete

sidi 1894 der Band deutscher FraHenTeroitie,

welcher die catize Vrreiiijsbewejrunp einheitlich

7iiRammenzuiai«?-fn hriiiüht ist 7l8fM> 5001) Mit-
g'icdcr). Dem l'ariffT Fraueiikmiprrß von 189Ö

Igte 1897 dar ioteruatiouale Koiwreß ia Berlin
,

und ftlibeld ein weiterer in BrüMd» i

8. FnaeaberatetatlBtik. Während in Deatedi-
land die Zahl da erwcrbsthätigen üliimcr TOD
1882—1805 von 133' auf lö^il MiO. anwachs,
somit luii 15,'J<j "/o zuniihjn, -tieg die Zjilil der

Frauen von 4,26 auf 5,26 MilL oder um 23,ti4 o/o.

Inneriialb der rinirinwn BenrfwbteOiuigen ergid»

»ich Mgeadm:

IjandwirUK-iiaft . . .

Iki irl au und Industrie

Handel und Verkehr .

lUnner

1882 leOß

BfilL

5,54 5;J2

G,76

1,76

Erwerbstfaätige

1,27

Ab- bezw.
Zunahme

— 4,01

+ 28,29

+ 38,26

Fnuea

1882 1895

MiU.
2,53 2,72

1,13 l,r)2

o,ao 0,08

Ab- bezw.

0A>

+ 8,06

+ 34,97

+ 94,43

Die Zahl der erwerbsthitigen Ehefratu'n er-

höhte sich in jenem Zeiträume von 16,38 o/o der

weiblichen !Eärwert)Stb5tigen auf 19^ o/o, die ent-

sprechende Ziffer für die Männer sank dagegen

Ton 05,18 nuf 54,02 o/io. Eh stieg der Frosent-

täte dar Ehelniieii tinter^ den «vEUidien Er-
rbsdifitigen

in der LandwirtiH'haft von 17,4ö o/o auf 22,35 o^

Industrie „ 13,21 „ „ 16,48 „
Handel 21^ „ „ 22,29«

Uttentor.

Hary Woilitouefra/t, VmdicatÜM of tht

rights of vornan, London 1792. — v. Hippel,
ütb» iiit Ubrgtdkk» Vtrb—ttrmig itr Wnbtr.
BttUm ITfft. — /.aftoüfaf JlMkmAM «nr tm

condüion etcUe et potitiq\ie des- ftvxvxt/ dfpuit let

Romai»$ ;uii/u'ä not jourg, i'art» 1043. — J
St Hill, Suhjtrtim of leomM, London 186P,

9b«r$. 9. Jtnnp Jitr$eh «. d. T. ,^iirigke»t der

S^u", 3. Au/l.. Berlin 1891. — Btbel, Die FVau
md Ar ftwwitfiWi, 17. At^, SMig^ 1896. —
Lmiat Otto, Dm lUtM dir JFWmt« a^f Btmtri.
F!..'nh,r,j 1868. ~ t. S^bel, ütber d.f Erna»-

sipatton der Frauen, üonn 1870, — i'mnny Le-
leald, FVr und icidtr die h^autn, 2. Aufl., Btrl

1876. — F, V. Uoltneuäorff, DU y'erbetBettmn

il dtr t«MlbflUtfÜieh«n tmd mrUcha/tiiche» 8uU»mg
dtr Frmun. — 7'«»eA««{«r, lhktrii»Mrmtm'
«MiHnfMKüm, Dorpat 18T7. — Ed. «. Hart-
mann, ilodeme Prohltmt, ?. .-fi^a' />rj'i» iS'li

— 'l'k. Zit g ler , Dm »maate traye tme müicht
Frage, i.Aufl, StuUgart 1891. — Kl. Onaueh-
Kühn; Di$ »oaiai» Lag$ «br ßirtm I8BA.— O. Oohn, Die dnduh$ JVwMNAMMywtf, IMm
189S. — Math. Weber, Aer»tnmen für Frauen-

krankätiten, fi. j^vß
,

Tnhinfjen 189S. — Luise
Otto- Peter $ , /'j> 'r.^;. •trljaÄrhuudert dt)

Al/gmeine» deutschen Frautnvereia», Le$pa»g 1890.
— Jenny Hirsch, UtickiehU der tb-jäkrigen

Wirhmmkmt dt$ /4«*>F«r«M«. — O»tr90Or$ki,
Im fimm» mm poiat da wmt da droitfM, A»w
t%n^ deutsch, l/tipgig \691 — Frau Lippmann.
JHi Fiau ÜM Ä'tMMMwia^fut, OiH^tgen 1896. ~

tand, H. Bramft Arth,, Bd. lO, Beriin 1897. —
B»ilU Ktmpin^ Df» BUOmg dir /Vm «e..

Mpatg 1B9I. — Eerm. /««Irev, Am tUtM dtr

Frau nach dem B.OB, BtrUa 1897. — Blinm.
lehenhäuser. Der gegnaeärtige Staad der AVmiM»
frage ia aJUn Kuliurstaaten, Lehmig 1894. —
/. Pierstorff , Art. „FSraueaarheit mid Kraut»-

fragef', II d. 8t. u. SÜppl.-Bd. l u. 2. — Dia

JWiM, JfeMtMcikr., krig. 9, Utk Larngt^ BerUa, —
JH$ Fiwunitmtgamtt Bmm, hrag. v. IMiiw Omer»
nfrlin. — Di$ OkidMlf krsg r. Clara ZeÜstOt

StuUgaH, J. Pierstorff.

Frelliaten.

I

All die merinntilistische Handelspolitik di»

Rt.'mt.«>rrl)ieto mit Zollschranken zu umgcb«i hc^

gaau, guriet das in Widerspruch mit dem
Bestreben, den für besondere gewinnbringend

geltenden Ot konomi(»-Hand»'l ( Vcrmittlunjjp- oder

Zwischeulumdel) iu die Hauplliafcuplut^xe des

Landes zu ziehen. Man half sich, indem man
solche Orte außerhalb der Zollgrenzen belieA,

sie als Zollausland bebandelte und dort kno»
Abgaben vom Handel erhob, aulkr den Tlaft ii-

geldem u. detgl. det ticbiffe. WiUirend schon

im MStlelalter hier tmd da die Btidte ZottMeit
für ihrci \' rkchr crlanpt hatt<ni fso I2ri7 Mar-

fieiUe von Karl von Anjou), gilt ais erster Frei-

hafen im neueren Binn» litomo (1547), ipddtee

durch diesf' Maßn p l zu cincni Stapelplatz für

den Levantehandel wurde. Allmählich folgten

verachiedene italienische Staaten diesem Beispiel

(Genua, Neapel. VrtiedipV In Frankrcic!! nnnle

164j9 von Colbert Mar-« ille zum Freiliaicn ^'o

macht, und nach seineni Mu-^ter Bayoiiite. Ixk

rient und Dünkircbcn. I'iu ilcti iistfrreicliischcn

Handel zu heben, niacliLf Karl VI. Triest und

Fiume 1719 zu Freihäfen, lodern die Engländer

1706 (übraltar, 1718 Port Mahon für FieibileD

erklärten, begannen sie jene Politik, die ri» in

Linden mit QlOck noch j«u
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folgen, in der Nähe wit htigi r HmuUlsgebicte
|
die FMbccirk« zu Bremen und Brake, IXe Er-

zollfreie Stapelplätze zu schaffen, von denen aus riehtung weiterer Freibeürke zu Altona und in

möglichst ungestört Handel, wie Schmuggel bc-
j

den wichtigsten Ostseehäfen wird seit einiger

tricboi werden kann.

Der erste Freihafen im dentscheii Hmdek-
gebiete war Altona, wddleR seH; 1664 ZoUfreiheit

beeali, um cv in .«rincr Konturren/, mit dem
mächtigerea Baoibuig zu unterBt&tsea. Viel

tpiter, in der HmplMidie mA 1826 und 1830,

schafft«' TTatnhurji t^einc Züllo ab, ohenso Bremen
seit 1824 and Lübeck seit 1833. Die detitscheD

HiMidebBtldte winden abo IMhÜn ent um
diPficlbe 'Ach. in wclchrr das BiiiTiPTilnnd anfing

sich zum Zollverein zutuuiuueoi^uiMihlieiieu.

Die neuere handelspolitische Entwickelung

Zeit erörtert.

Defl die neum Einrichtungen die Stellung

der Banecetadte als wichtiger Seehandelsplätze

nicht beeinträchtigt haben, ihr Verkehr sich im
Gegenteil gewaltig entwickeU hat, zeigen z. B,
die folgendeo ZeUen ftlMr den Tnmen^alt der
in Hambuig iigAominpiien SeeBchiffe:

1880
1887
18M

2 766800
3920234
6228 8S1

ZowadiR von 100
nf 142

Die Trapfähi^kfit clcr auf der m)fT(>U>r an-

gekommenen Flußschiffe in der gleichea Z&tist clor Erhfdtiing der Freihäfen ungün^stifr ge- ^

weäen- Wiiä den wesentUchsten Grund für ihre 1
'^^f^ ™ Tonnen (von 1000 kg):

Ebnstenz bildet, eine möglichst mibehinderte Ent- 1680 1 125 721

fultuii^' des Handels und der Durchfuhr, kann
|

1867 2 038866
aiif andere Weise erreicht werden, durch Frei- 18W 3227728
bezirke und Freilager, Docks und Warenhäuser,

Zuwachs von 100
auf 181
auf 287

, . _„ „. . , , . . In OeetareJch-XTngBm mnd 1801 Trieet nnä
welche die Wwen z^tt«^ Mtfnehmen, da*^ Zoü^oM.t ango^rhlossen. Seifdorn
namentlich in England eeit 1803 ausgebildet Ist

Datrigcn it*t es immer mehr als ein Nmhtoil

empfunden worden, jdafl die wichtigeten Haiea-
stidte eines Landet wirtschaftspoIltiBch zum
Anskind pchörcn, vielleicht dadurch gntr/. iiud« re

wirtechaitliche Interewen haben als das Binnen-

land. Ibn IndnatrieUe ikitwiokelnii^ wird Untan-
uclijüten- Den Intereeson der Menge der Ge-
werbetreibenden wtirUc die Aufhebung der Ver-

kebiwebranke gegen das Hinterland längst ent>

sprerben, withrtrul die Gnjßkiiuflruto BOdl die

Erhaltung d(* Freihafens wüiij-chrii.

So sind in Europa tlic Freihäfen allmähhch

beseitigt wonlcn, in Fnuikreicli schon in der

Revolution, in Dcutschkuid und Oesterreich erst

in funseren Tagen. Die Verfassung des Nord-

deutschen Bundes imd de« Deutschen BeicheB

enthielt die Bestimmung (Art. 84), dafi die

Hansestädte als Frcihüfcn anIVThalh (kr gorncin-

flchalttichen Zollgrenze bleiben eollten, bis eie

Ifarai ISnacUnfi m dieecibe beanln^^ würden.

Mit Hatnbnrg stand auch Alt^ma auß<Thnni der

Zollgrenze. Lübeck trat schon 1808 in die Zoll-

int Gibraltar der einzige in Europa noch bestehende
wirkli(Jie Freihafen. Dag^en iai neaerdings in

Kopenhagen ein dem Hamburger ahnlicher Frei-

hafenbezirk eingerichtet, um der Ableitung des
Vorkehre dnreh den Nord-Osteee-Kanal entL^egen-

zuwirken. Außerhalb Europas hat Enfrkind als

Stützpunkte für Handel und Schiffahrt, eine

ganze AnzaU foli isolierten Fkdhilen, wie Aden,
Pcnang, Singapore, Hongkong n. a. m.

Litteratur: Roscher, Syt.. Bd. 3 § 93
(1. Aufl.). — B. Ekrenbtrg , Die Anfänge dt»
Hamburger t\rtäu^tm», Ifigg. — D*r»*lb», Art,
.^VetAVM», B. d. Bd. B 8. «62 f., wo fwft

weiUre LtUeraturangahen finden. — Dazu ne^urdingt

no<h: O, Tei*4itr, La e/uMnAn de eoMoMree de
IBM. Karl Brnthgan.

Frei handelsschüle.

Das Frcihandcisprinzip im weiteren Sinne
genieinfleluift dn. Dagegen kam der AneeUnB | drOckt aidi in dem Sa<»e «n«. daß allan nidivi>

der anrl.nn Städte erst in Gnnp nach der

Wendung der deutschen Handelspolitik 1879.

Nachdem Prenfien den Anschloß Altonas (nnd

der Unterelbe) beantraet hatt^*, nnd nach längeren

Verhandlungen sclUoÜ Ibbl da» Reich eine

Uebereinkunft mit Hamburg über dessen ZoU-
anschluß, wobei diesem ein ireräTtmigcr Freibejsirk

und ein Reiehszuschuß vou 40 Mill. M. für

die Kcuanlagen zugesichert wurden. Eine ent-

sprechende TJebereinkunft mit Bremen erfolgte

1884 (Reiehszuschuß 15 Mll. M.). Am 15. /X.
IfWS erfolgte der Ansehhiß der liinherigen Frei-

häfen an das Zollgebiet. Frabczirke bilden das

Fkfiihageagebiet iw Hamburg, die Hafenaalagen

n Cmdiavai, Bkemerliaven, |«nd Geestemünde,

duellen Kräften auf (inn /mzen Gebiete des

Wirtschaftslebens nach allen Richtungen hin
freie Bewegung imd BeÜiStigung zn gcwShrm
und die Aufirabe de« Staates in der Vnlfcp'wirt-

^aft auf den Schutz der PerHonen und des

Eigentums in besdirinken ^'ei. Im engeren
Sinne vriTteht nmn unter Freihandel den freien

Gül€rau8tauydi ini iüteruationalen Verkehr, also

die Aufhebung aller Einfahmcboto, Schutz-
zölle und sonstiger Erschwerungen des Handeln.
Im allgemeinen waren die Verteidiger der Frei-

heit des auswärtigdi irandek auch Anhfoger
des Freiliandeleiaiuzipe im weiteren Sinne; erst

in der neueren Zeit finden wir auch VoUcswirt-
echaftspotttiker, die zwar für Handds- und Ge-
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werbefreOiaifc datraten» aber hiiwiehtBcli da
Arb<»itÄvertrag8, namentlich soweit m sich um
die Arbeit der Unmündigen und der Frauen

handelt, das in diesem Falle bloß formale Frci-

heitsprinzip mätt «nerkennen, wmd«m dem
Staate in betreff Am Axhtslbmdintam weit-

gdiende B<'fugiii-^sc zugtvtflKMi.

Von einer „Schule" kann man nur «prechen,

wenn dno p408r6 Ghnoppe tod BahnfMeUHra
plficLzcitifj oder naehtinandi-r gloichartigo. in

der auch tm derndbcn «Quelle stammende
I^ehren und Ansdianniigw mit mdir oder

weniger «Hhstiindiprr Fnrtbildunfr (!frj«plben ver-

breitet. AVciiii r inzelne .SduifTstt lliT, wiePetty
undDncl I r y Xorth in England uiul Bo i sgu i I-

lebert in FrankniLh Hchnii in einer frühen'U

Periode »ich bin zu ciueui gowi^^^üu Griulc in frei-

händlerischem Binne aussprachen, bo kann man
da doch nicht su einer Freihandelsachulc zu-

Munmenftuwen. Als eine solche emheinen erst

die Phv8iokraten (H.Art, „physiokrati^chc Schule")

die mit der Quesnay 'actüen li^noduktivitätetheorie

die Oonraay'Mshe Mazjme de» ,4aia»er faire,

laisser pa^rier". d. Ii. der vollen Freiheit der Produk-

tion und de» Verkehr» verbanden. Einen prak-

tiflehen, wenn auch nur yorflbergehend« ElnfhiS

auf die V<>nvaltung und (rOfietzgebung Frank-

reichB hat diese iSchuie hauptsächlich durch

TurgOt g«WiMIB6D.

Adam Smith übernahm da« FroIIuuulels-

prinzip von den PiiyBiokraton. Er ist ülMjrziuugt,

dafi das \Vi<h\ der (T(»amthcit am bebten ge-

wahrt und gi furdiTt werde, wenn jetleni Einzelnen i

gestattet werde, liadi Kräften seiiien eigenen I

Vorteil zu erstreben. Mit besonderem l^fer und
Erfolg aber befalit er sich mit der Widerlegung

!

der mcrkantilistischen Irrtftmer — worin er <

übrigen» Hume ak unmittelbaren Yorgiinger

hatte — und dem Nachweiae der Voiziige der

Freiheit dee intematimuden Handels, obwdil er

den (Jedankeii für utopisiiseli Iiii lt. daß England
in ubbühbarer Zeit seine UandelspoUtik diesen

Lehren gemäß gestalten werde. Adam Smith
gab der englischen Frrihandclssi Imh^ zwar ihre

wisaenächaftüche Grundlage, aber diese tritt doch

ent melunare Jahneiute niadi dem Erscheinen

seines Werkes auf und in der Zwiisehf-nzeit

konnte man von einer Hmith sehen „8chule^'

noeh Biclit reden. Malthus kann überhaupt
nicht rii den Freihändlern gezählt werden, da er

ein jliüiiitnger der KunigiiwctÄ«; war. Der un-

mittelbare Lehrmeister der englischen Frei-

handi IsAchulc ist Ricardo, der das ziemlich

ungefüge, mit Stoff fiberladene Bmith'sche
Ix'hrgebiiudo durch eine elegante abstrakte

llieoria enietxta Er stellte die Lehre von der

für beide Teile vmlsdlhaften Wlrlrang de« völlig

freien au.-wfiii igen IIande]> auf, die (hdiin gehe,

ilaü jedes Land sich auf diejenigen ProdukUons-
swcige verlege, fOr die ea TerhlUniamäUig
am nuiatin geeignet «ei, wenn ee audk abeolnt

darin weniger begünstigt sei, als das andere.

Die Ricardo 'sehe Methode wurde das Wcffk-

seug der Freihändler, mittels deeeen rie ohne
genauere Untersuchung der konkreten That-

Mchen ledigbch auf dem Wege dar abstrakten

DednktioB m flllgemetn giltigen Nomiai IBr dfe

Volkswirt^.chaftt<{x>litik gelangen zu UUMII
glaubten. Zugleich bot sich jetst die Venn-
lamung sor !Mdtmf einer eigentliehen Sdwle^
indrin die handeli»]ioliti5che Rüfonn anf die

Tagesordnung kam und die öffentliche Meinung
rica immer leUiafter mit dieser Frage brerhH»

tigte. Neben den wifsrnsohaftllehen Vertretern

der Freihandelslehre wie MacuUoch, James
Mi 11, Senior u. a. traten nun auch zahlreiche

Tftgi^f'chriftsteller auf, die ehenfallK ztir
,
.Schule*'

zu rechnen sind. Die um der Aiiti-C'orn-Law-

League (s, d. Art.) hervorgegangötte politiriche

Mancheeterpartei fand, ihre wiasoischaftliche

Stütze in dieser abeolutot Freihandetetheorie.

deren Anhänger nun auch in ihrer (iesamtheit

als MaucheeteFschuie beieichnet wurden. Die
HflodeiBfreOMit tmg ni England addieOUdi den

vollen Sieg davon, weil nie im Interesse <ler

uberwiegenden Mehrheit dee eaglitfchen Volkes

lag. sät dem Jahn 1800 enthUt der engliediw

Zolltarif nur noch reine Fii, :i!i:-znlle. die eine

kleine Zahl von nicht uueutbchrlicheu Ver-

bnradiBgegimistfinden behüten. Aneh die WMeen-

Hchaftlichen Schriftsteller blieben im allgemetnen

der orthodoxen Freihandelsldirc treu, nur dati

sie in Bezug auf Arbeitersohutz und sonstiges

sozialpolitisdiee Eingreifen des Staates in der

neueren Zeit mehr und mehr Znget^tändnisse

machten. In den landwirtschaftUchen und auch

in gewissen, von dem Wettbewerb der kontinen-

talen Länder empfindlich berührten industrielkn

Kreii^cn entstanden in den letzten Jahren wieder

BchutiSUaerieche Neigungeni die aich Tenchimter

Weise in dem Programm des „fidr trade", d. k
der Handelsfreiheit uiit'T d&r Bedingung der

Gegenseitigkeit, vcrsteckteu.

In FrankKicli fahrte J.B. Hay die 8mith-
sehe Freihandelslehre in ans|>rr-<"Jiender und strt^g

konsequenter Durchführung ein. Seine ^iach-

folger, irieBoiai, A.BIanqui, L. Faueher,
D u n o y e r , R a s f i a r , ]Sf. r h e v a 1 i e r . Cmr-
niv-T u. a., kanu mau iut>oferit sd^ eine* .S'iiule

zusammenflMen, als sie mit vereinten Kräften

benitlht waren, dai? Freihandel.sjirinzip aueh in

der f rajizösischen Wirt«cliaft.sp<>liuk zur ( k-ituag

zu bringen. Die Gewerbefreiheit war allerdings

schon seit dar Revolution cingebüi^crt, aber ikr

auswärtige Handel blieb trotz oller Bero3hnngcB

der Theoretiker dureli i-in starres Prohibitiv-

und HochschnttEollsystem b<aohtinkt, bi» end-

lieh Napoleon TTL 1860 dmdi den Handels-

vertrag mit' England eine Tarifrcform dun-h-

setzte. Untor der B^blik gewannen die pro-

tektioQistischen Tendeoaen wieder mdir and
mebr di« Oberliaiid, in der Wiaeemdialt jedoeh
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büeb die FreihaaddaMhule Torhamchcod, oJb

chrai ioAera y«rtrotiiimr die BociA6 d'ta>iiomie

poiitiqae erscheint. Eine Gruppe von mriir

positiv-flozialpcilitiflcher Bicbtuug hat aich nebea

flur feibflikt, ohike indai in dat Smddiipolitik

mit ilor in prinstpidlea Oegeamlts la traten.

Tri Deutschland Rfanflrn fViv akadf>mischoii

VertreUT der Yolkswirt^chaftalchre in den beiden

tmtm Dritteln diese» JahriumdertB mdstent auf

dem Boden der Sm i t|1i '«eben Lehre, ohne indes

den Freihandel zu dem euentlichrn ent^cheiden-

den IBchulprinzip sa maäen. Dia List'iehc
HchutMollthcorie gewann nucli «ine prwii^rt«'

wisstmschaltlicJie Bedeutung. Eine Freihandclfl-

sc'luile entstand erst, als in den 50cr Jahren die

handel0politit(chen Kimpfe lebhafter wurden.
Diese deutsche FrefliandelBcdinle bestand haupt-

sächlich aus Publizisten und Politikern, die mit

grofiem Qeschick und Talent die Bew^ung för-

derten, di« am ^id« der 60er tmd amAnfiui^ der

70er Jahre eiiu' fft.-t völlig froihiindlerischc Vm-
gestaltuiur det ZoÜTcxeiufltarifo herbeiführte. Zu
diesen gdbOrten Prince Bmith, Michaelis,
T. Fadchcr, L. Braun, Max Wirth, L.

Bamberger, Bdhmert, Emminghaus,
Bnetbeer n. a. Die ToHnwirtsduftK«^ Kon-
greß, der sich zuerst in ftotha vereinigte,

bildf tr- die jährliche Plenarver^ainnilung der Frci-

haiidclspartei, die unter der geistigen Führung
der Si 1 nV stand. Als Organ diente ihr die 1863

von J. i- ii tu- h c r gegründete „VicrteljahrBschrifl

für Volkswirtschaft und Kulturgeschichte".

UebrigenH würde die! Partei ihre großen Erfolge

im Zollparlament und in der ejrsten Zeit des

Pcutwhen Reiches nicht erreicht haben, wenn
nicht damala die Landwirtschaft freihänd-

leriadi gMinnt gewesen ^tin. Großen 'Abbruch
that dor Schule seit dem Anfang der TOcr Jahre

ihre Haltung in der Arbeiterfrage und der ^k>£ial-

poUtü: übenanpt Sie blieb dnfsdi bei^der für i

die Arbeiter wie Hohn kUngendrn T?aKtiat'-

schen Hannouielehre und eteilte die Existenz

.

einer sozialen {Frage ncxji in Almede, ala die

Arbeiterbewegung berdts ini voUr-n Oanpr war.

So mußte sie dem Verein für Sozial [lolitik (». Art.

iJCathcdcrsozialisnnui") die Führung in der sozial-

politisdien Eeformgosetzgebung überlassen, imd
als dann in der zweiten Hälfte der 70er Jahre
die Landwirtschaft in'da« schutzzöllnerißche Lager
überging unddeich mit der Industrie zu einer

Rückbildung des Zolltarif« verband, blieben der

FreihandelBpartei fast nur noch die Vertreter der

HanddsintereBMaifUnd die Schale schmolx durch
da« Abfldieiden ihrer alten Führer mclir nnd
mehr zusammen, ohne daß sich ein entsprechen-

der Nachwuchs eioatellte. Eine Verstirkung
dfirfte de nur m erwarten halten anf Grund
eines PropTnmm-:. das Hniiilols- und npwcrhc-

freOieit mit einer positiven Sozialpolitik ver-

einigt.

In den Vareinigten Maaten liat die Frei-

handdnehoie zwar etete Vertreter gefunden —
wie Wells, A. Walker, Atkin^on u. a.

— aber nie das Uebetigewicht erlangt, wie anderer-

aeits in der unerikudadien BMaddapolitik der

Protektionismu» tu hr nn 1 mehr die Herrschaft

erhielt AllerdingH d&rt nicht außer acht ge-

lassen werden, daß das Schutzsystem in diesem
Lande von der Größe eines Weltteiles eine

wci^cntiich andere Bedeutung hat, als in den ver-

hältnismäßig wenig ausgedehnten, aber didlt

bevölkerten enropüschen Industriestaaten.

LUteratir.

Lthr, 8ek\ttz»oü und l'\-tihttndel, Berlin ]87 7

— Faiecett, Frtthandtl mtd 2oiUckut*, dtmtsch von

Pa/aoto, Berlin 1878, — ITcnry Otorge, Btkut»-

187T.— jr. Ck*9uli§r, Emmm imtfttimt eoM"

mtreial eottnu lout le nom Je sys'.'mf' proCfcUi^r,

1 8ft8, ~ D u r> oy er , De la LoerU du traraü,

3 Voll., Pari» 1846. — XHc VoUivnrUekaftUelu &»•

uUaehaft m Btrlm gwbt unter tUm Tkü: „Fsflto.

wirudmfakitt £ätfim§tm** mm* fmüanßfmdt JMIe

W. Lexii.

Fntaidfltof»

In der alten Zunftverfamnng sind Freimeistar

solche außerhalb der Zunft etahende üandworker,
denen derStedtrat fax ihre Person die Eriaubnie

zur Arb<Mt >regel)en hat. T)er Konzessionierte

findet aich mit der Zunft öfters durch eine klone
Summe ai>. Der Freimeister d«f nur adbit
arbeiten, nicht Oesollpn rxlcr Lehrlinge halfen.

Die I<>eimeiBter scheinen vomigewdee in ge-

ringeren Gewerben vorBakottunen» cfiL akFlidc>
st'hncidcr un ! .'huhter (nolien den aünftigen

äciiutiidtim und .Si hutstuni;. Von den BÖhnhaien
(s. oben B. 403) unterscheiden sie sich, dadurch,

daß sie eine Arbfütskonzession haben. Gehen «ie

aber über diese hinaus (indem sie z. B. Gcsellca

und LehrUnge halten, oder indem derFlickschuster
neue Stiefel macht), so werden sie dadurch auch
zu BÖhnhaeen. Sind die Freundster zahlreich

genug, so bilden sie eigene Nebenzünfte. Seit

dem Erstarken der JandeBheirlichen Gewalt be-

günstigt derLandeeherr dieFreimeiBter gelegent-

lich im Gegensatz zum Stadtmagistrat.

VergL Art ,^hnhasc" und .fünfte".

G. y. Below.
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Freizügigkeit.

(Aufenthalt und Niederlassung.)

I. begriff imd geschichtliche Vorbanerkung.
II. I>or BecbUsusUmd im Deutschen BddM und in

HL Der Badilmutand in

IT. IN0 ifltenwiioiiito FNlsfigigkeit.

L Begriff«Bd yeselilohtiliehe Toitemertcuig.
UntCT Freizügigkeit wird ein Doppel tts vcTHtanden,

dwwtfOT ^ TfinifinHMflfln in P^M^nngan diB8

Kodividuums zum Territorium liegt, nlmUdi das
Koi-Iit der Wahl de» Aufenthaltes und jenes

der Niederla»»uag aa einem Orte. Das crst-

gcnaimte Becht um£fit dU« B«nehtigung, einen

Aufenthalt zu verlassen, denselben Iju Heiden zu
wechiieb und, vorübergehend, wo immer zu ver-

w<'il<Mi. Dom zweitgaunnte Bodit betrifft die

bleibeude NiwlerliL-.-img mm d.inrrnden Wohn-
sitz. Da der Urtewiefliticl der Individuen in der

Kegel auä wirtschaftlichen runden erfolgt, so
|

unifaüt das letztgenannte il*-eht yems- der XiLtler-

lassimg) i. R. die Befuguis, Gruu(ibL>iu zu cx-

mrbcn und Erwcrbsthätigkeiten auszuüben, aelbet-

TWetäudlich innerhalb der durch die besonderen

Nonnen duserLebenssphären gezogeneu Grenzoi.

Die ncuz'iilielieii Verfassungen der meisten

Staaten enthalten iu ihi«Q Urkunden da« Becht
der Frci/ügiglcdt oder regeln dies durch be-

fondcre (rc-etze. Die Xotwendigkeit hierzu i.'l

nur durch die Beschränkung^ gegeben, denen
die Freizügigkeit in frfilieren EpwJien unterlag;
difvp Goctze besagen «mach imr, daß dem
Mea-M-heii ihna, wüä tiiuh als reiner Ausfluß der

Handhiiigs^^iheit darstellt, nicht verboten sei,

resp. iiiehi mehr verboten sei. Dervell)e Effekt,

Ueu die Mürlidit: Statuierung di&ses , Freiheits-

rechtes-' oder „pohtiflcihea BMbtea* in den Kon-
stitutionen bezwetkt, wäre auch erriclt wonlen,

wenn die frühereu Beschränkungen einfach im
G«aetM8irege an^dioben «otdan «ivan.

Diese fri:*ii'ren Beschrftnknn?en hatten ihre

Wurzel .11 IUI (iruüdherrlicheii N'erhültiii^se; die

(jrundhfrren luitteii »'in gror.es Interesse diinm.

die Unterthailen auf deui Douüaium zu erlmiien,

um die Arbeitskräfte und Zobntpflichtigen nicht

au Termindem; b) in konfessionellen \'urhält-

niBsra, ao z. B. hinsichtlieh dw Juden; c) in den
titildtisclien Krwerli-verhRltnis.sen , zur Zeit der
Oeschlo.vienhi it (U r Ziuift«, wobei der Wunsch
nach Abhaltung der KKnkurrt'n?. .\> u/n/iehendor
lobhaft war: d) im \\ iin^rLo, eiiifii b(><sitzlosen

und leicht veniriueiiden l^esulkerungszu wachs von
außen von der Uemeiude ahauhalten: endlich
and) e) im Bestreben, lieheibeltsgieflluiiehe und
^itrerii:efiihrdende Elemente fenizulialten. — Der
iM-HdiiAiiüialt dieser Beschränkungen war ein mehr-
facher: a) die Einhebung von Ald;ilii t-L'i Id (Nach-
steuer), welches heim Wegziehen von Menschen
oder Vermögenshej»Ulnden entrirlit»'t werden mußte
als £utisGhflaigujig für den Kniguig der Alupdien
tmd Frondienste; b) das eimadSe Verbot des
ZuzicheiKirnd Ni. <Ii i l.KsensoderdieHf-rhrflnknng
auf Zeit, auf bestimmte Orte und auf eine be-

stimiiue Menschenzahl (uamenüich auch hezü|rlich

der luden): c) die Gestattung der Niederlas-siing

bei Vorhanaensein von Ökonomischen Garantien

S'ermOgen etc.); d) die Einhebuiw von hohen
»bühren für die Gestattung des Zuzugs (Em-

kaufsgeUl, Zuziig«geld). — Line Reihe von ITm-

stAndea wirkte zusammen, um die>e Ik^ehnin-

kurgeii zu Falle zu bringen; die Gedaaktsn der

fr.inz«'j>iMdien llevohition über politische Freiheit

und Bcboa früher die Ideen der merkantilistischei^

sodann der physiolndadien und endlich der

sog. klassischen englischen NationalOkonomio Ober

Handels- und Oewerbefreiheit, das Vorbild Eng-
lands und der aufstrebenden Vereinigten Staaten

von Nordamerika, endlich das Aufkummeu der

Maschinen, das Entstehen von Großindustrie und
neuen Verkdunmitteln aowie der modernen Äx-
beiterbevOlkemngweeentfidi flottanten Charaktere.

Diese Beschränk ungeü der Freizügigkeit fielen

nahezu ganz; übrig geblieben sind im aUgeincinen

nur jene, «eichet Niederlaasnng eoldier Indi-

viduen verwdxren wollen, die a) der Annenpflf^

zur lAst fallan köuttteQ und b) gemcingefaiirüch

ersduinen. Daa Becht der Abwehr solcher In-

dividuen steht den (UnterHtützung8-)0euieind«o

KU, w«l diese entweder unter den Titd der

Untentütaung Armer oder wegen de» nahen

Zusammenlebens der MfiP^^hfi ab die Beteiligten

erscheinen.

Von dit-icni Inhalte der Freizügt|^ieit aind

andere Reeht.sinslirnii -mi unterscheiden, weldw
verwandter Natur, aijcr im Wesen verschieden

aind, imd zwar a; die Paßvorschriften iPaß-

zwang), welche an die örtliche Bewegung gewi^
Ordn ungsvorachriften knüpfen, die kdne Behin-

derung der Freizügigkeit, sjxvieJl d« R-isen-,

als solcher aind, aondem nur eine gewisse äußere

Form dafür einfObren. Allerdings kann die Fsft-

vorschrift da;cu ilieneii. durch Verweigerung d^
Ausstellung oder Vidierung der Pässe die l-Yet-

zügigkeit ganz an bemmen, aber dann liegt diesem

VorgcJien eln-n ein anderer Rechtszweck zu 1 5 runde.

b) die Militärpflicht; in manchen buiat^u

ist d^e Freizügigkeit, speddl die dauernde Aui^-

Wanderung durch die Militärpflicht ln^t hninki

d. h. sie lebt erst auf, weuu der Müiiirpflichi

Genüge gtdei.-tci ist. Diese Bestinunung betrifft

nur männliche Tcrsonen bestimmten Lebensalters

und hcmmi nur üeilüch die Auswanderung, d. b.

da« Aufgeben der Staatsangidiörigkeit unter gleidl-

zeitigeiu Verlassen det» Staatsgebietes, ist also —
wenuglcich unleugbar eine Becintiiditigimg der

Freizügigkeit — do^halb von dcfen oUgemeinem
Inhalte zu unterscheiden.

c) düle strafreebtlichen Besdirinkanfen

der ll< \vegmgsfreiheit treten als Folgen von Vrr-

urtcilung(ai ein und bezwecken entweder das

dauernde oder aeitweiBe Verbot der Niederiaasung

an ciui ni t)rte, d. i. die .\bechaffung au» dem-

iselL>en (%vtUircitd uuu^ Abschiebuugdiexwan^-
wdse Ueberführung in die Zuständif^tsgeilieinde

verstanden winii I f /w. die Landesverweisung
1 mit Bücksicht uul ulic Orte ciue» .Staatsgebietes,
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«der die zwangswdse AnwdMiDg «fakM Wohnorte« 1

mit dem Verbote dnnselben Bi verlassen, d. i.

die Internirriing udcr KonfinieruDg (audi

ha Kric^fallo: für Gefangene etc.) und endlich

die 1 1 :i F : Hierher geTiört auch D e [i o r t i c r ti n g
mit ZwRiigHauieüÜialL. Du.l>ri int nur zu be-

merken, daß die Abschiebung auch auf dem
Gebiete der Armenpfb^ und Polizei als eigent-

liche Beschrankimg der Freizügigkeit vorkommt.
d) das Verbot des Aufenthalten in einem

Staate lür beaondare Personen oder Klaaaen, wie

B. fibr Frinsen eihemab regierender IBDkner,

.für Jesuiten und verwandte Koiigrcgationon u. a.

e) Yonchrifteu sauitätspolizeilicher
ITatur.

f) Yerpflichtaqgea ans dem BtaatadUnata
und endlich

g) allgemeine civilrechtliche Beschrän-

kungen der Handlungsfähigkeit bei nicht eigen-

berechtigten Pcräuiien , Ehefrauen , Mündeln

,

Xiodem etc.

Die seitens mancher Staaten eingeführten

Einwanderungserschwenmgen, resp. Verbote

sind wohl als wahre Beschrünkungeit der Frei-

'

jtugig^cit aafm^ueeii ttod haben ihie Ureachen
InaTWunsoli» aaoli Verminderung der KoDknrraiz
auf dem Arbeitsmarkte, in {wUtischcn Erwägungen
oder auch ia Momenten der Armeovcrwaltung
(a. Art «Anawaadtfung iL Anammderangapolitik''

,

& 2r4 ff.).

Das Bechtainetitut der Freizügigkeit hangt

mit jenem der Staatib&gerBchafl, des Heünate-

VechteB tmd de« FntcrPtiitznr.L'-'vohnsitzes zu-

aammen. Waa die bdden erstgtoianntcn anbe-

langt, 80 BcblieAeD a!e die Abw^affung aus dem
zngf^hörigen Staatsgebiete resp. der H inin'^i-

gemeindo prinzipiell aus, wenngleich auch hier

mit Rücklicht <uif die aoeben genannten Punkte
Ausnahmen beet'^Vi'^n

n. Der Ri-cliLszuKtaud Im Deutschen Reiche

und In den Einzelstajit<>n. Im Deutschen Reiche

bestellt seit dem ßundesgeeetze über die Frei-

zügigkeit vom 1,/Xl. 18(i7, welches die Grund-
sätze de« preußiscliea K^thte^ ((1. v. 31. XII.

18^) acowttiert, jedoch mit Aufrechthaltung der

lieimatereclitlklten Sonderbeatimmnngen Bayerns

An. ^Heimat.-recht"). ein im w e-sentlichen cin-

Jidtlicber Eechtszustoud. Jeder Rdchsangehfaige
kann neh jeden Einadataat zum Aufenthalt

iiehmeii (xler sieli in dejusellven niederlassen, falls

er daselbst ein Obdach findet; ebenso kann er

dann Omndbeeitz erwer1>en oder ein Gewerbe
ausüben. Dieses Freizügigkeitsrecht bezieht sich

jedixih nur auf diti eigentliche allgemeine Terri-

torial- oder Personalhoheit einer Gemeinde oder
eine»; Ptaates uiiii nicht auf etwaige, aus ver-

wandten Kechtßiüistitiiten hcrvt>rgchcndc Be-

eonderheiten (s. oben a—e). Die Freizügigkeit in

dieBcm Sinne ist nun nadi swei Bichtuogen hin

tmchränkt, nimlich iu annenrechtKeher und in

«iduriiflitBiNdiaeiUclur.

I

1) In amenrechtlioh'er Hinaieiht berteht

ein AbwfiaungsTecht dor Gemeinde gegen nen an-

ziehende Personen, die sich nicht »elljAt zu er-

halten vennögen und auch von keiner privat-

rechtlich verpflichteten Seite erhalt4?n werden (die

B««orguii9 wegiai eintretender Verarmung bildet

jedocb keinen Abwdsungsgrund), und ein Aus-
weisungRrerht gegenüber solchoi, welche den
UnterBtützung»wohnsitz noch nicht erworben

haben und der öffentlichen Armenpflege anheim-

faUen, aniigenommfin, es aei di«a wngen TOf&ber-

gehender ArbeHRunfUi^eit der FaU. Dabii
kann durch Landesrecht dieses .\bwdflmipiiMillt

dar Gemeinden iH^sclfninkt werden.

2) In aicherhei t»«puiizeilicher Hinsicht

und sirar a) nach Reichürecht (B^Ste.GiB. |39);
Den unter Polizeiaufsicht Gestellten kann Aufent-

halt und Niederlassung aa bestimmten Orten

untersagt werden, b) Der Landesgesetzgebung

stellt en frei, die Gemeinden zu berechtigen, den

we^n gewisser Delikte kriiuineU ubgeätraften

QeiMliidafinmdai Aufenthalt und NiederlaBaui^

zu verweigem; demgemäß sind in einzelnen

Staaten teib ältere gesetzliche Bestimmimgen
über die Beschrankimg der Freizügigkeit in

Giltigkdt geblieben, teils später erlassen worden.

Im weeentlichen ähnlich ist auch die Landes«
Verweisung geordnet, welche gleichfalls nur

gegen Bettler und lAndatnichar (innerhalb 12

ftionatcn nadi der letzten Beatrafong) und gegen

gewisse kriminell Bcf^trafto (auf Gnand dra § 3

Abs. 2 citiertea Gesetzes) in Anwendung kouunoi
kann; enteree ariteoa aller Bnndeeetaaten mit
Ai:-ri:iliTne jenen, in welchem die Bestrafung er-

folgt oder dem die P<a«on angehörig ist, und
letzteres ndt Ananahme jenes Bimdeastaates, wel-

cher diese Beschränkung auferlegte (nh-r dem
die Person angehört. Doch iat die Auslf^ng
lUeaes 9 3 Aba. 2 atrifttjg.

in. Der RechtszoitMid in Oosterreleh. In

Oesterreich wird die Freizögigkeit, die überdies

schon vorher nach Beseitigung der hauptsäch-

licliiten t><hranken bestand, mit dem Staal.s-

grundgeaetz v. 21.yXIL 1867, Art. 4 garantiert.

Der Bechtriidialt iet dersdbewie jenerderdeotach-

rochtlichen Bestimmungen; auch hier handelt es

sich um die eigentliche allgcmeia-tcrritorialrecht-

liehe Utttetwotfenhelt nnd nicht um beaondcM
Recht fsinstitiite (s. oben a—e). Am h in Oester-

rcich bestehen aber Bcbchränkungeu dieses all-

gemeinen Grundsatzes durch die Bcndlt^WS
der Gemeindon (nach der Reichsgemeindeordnung
v. 5./III. 18C2, Art. 3 Abs, 2), welche dahin geht,

daß Nichtzustindigen, welclie sich über ihre Uet-

maLslK-rechtigung auswoii-en können, der Aufejit-

halt nicht versagt werdca küunc, es sei denn,

daß sie mit ihren Angehörigen einen bescholtenen

Ijcbenswandd iftliren oder dar flffantlichen Mild»
thätigkeit stur Lart fitUen Di» Gemeindeoid-
nungm der dueebwn Linder enthaltan aber so-
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(jedoch n. a. aidit in BAmeB) da flnger

begrenzte R«ht der Ausweisiintr inr^cm r-^ für

die OemeinUcgcnoeseD (d. i. tüciiUubiaiiLÜge Fcr-

souea, welche iu der Qemeiüde Bealbeeitz haben,
r;i"',vpr(>c betroibon, Steuer zahlen) nicht besteht, i

Wiiiirt uil der Ikrcchtigungegrund des der öffent-

lichen Mildthätigkeit Zuiiastfallen« genügend
klar i«t, eo ist die Bache ziemlich schwankend,
was unter „Bescholtenheit" zu verstehen sei, nur
eo viel kann iillgemcin gesagt werden, dafi eine

&bar das Privatleben nicht htBAO« nidieiid« Be-
BcholtenlMit kda Ajumämn^ipiutii dft der
Gumoi ad«nnrdie Walwimgttantlioli«latmeam
oblieget.

IV. Die Internationale FrelzÜRlfkelt, d. h.

die Freizügigkeit innerhalb der einzelnen ätaats-

gcMete, wird nach gegenwärtiger Gepflogenheit

znmdst durch Hif Xie<lcrla*8ung8vertrfige

im wesentlichen (iaiiin geregelt, daß die Staaten

den EVemden die NiederlasBuug unter der Be-

dingung des Nachweises der betr. fremden Staats-

Mhienchaft und der Unbeecholteuhdt zugestehen,
und sich das Recht der Ausweisung (Landes-

,

enreisuDK) bä atra^erichtlichen VermteUaagen, i

ana Oründen der Annenpflege sowie der Sitten-

1

polizci. endlich der Staatssiohcrhcit vorbehalten,
i

Auch finden sich Eininuiderungßvarbote.
{

Btkm^ AH. „JlwMltov>««" im M.d.BL, Sd.\.^ OntUt, Art. „FreMgiffkelt" Bbrngd^a W.B.,
Bd. 1. — UIhrieh, Art. ..yi-ii'rlatitngwid Aufent-
halt'' im OetUrr. 8t. W.B., Bd. 2 S.l. — Seidel, AH.
,,<S'(rA^T/i! Utpolutei" bei SchOnbarf, Bd.B. — 8eküi-
ler, Die Geettwt Uber Niederlasnmg m»d VmMkt
lukm$ m 4m vtntkkdmtm dm/Mkaa Amm.
BhOltmt IM». Fr. Arncldf Di» FMaOgisieü
md dtt thkrMtmmgmeohMit*, Berlin 1879. —
Oneitt, Die Betrhränkungen der Freizüffigkeit

naekpreu/: VtruMUrnngtreeht, LaboHd^t Arth , Bd. 1.— /1mi<r dit LeMrUulur über deutsehte Venrcl-

Jit. „mfmtilmfkf, H
ilüei'

Mischler.

Frioidlj Sodettet.

FVeie, mtf Gegoweitiglreit bcnhnde^ «na
Arbeiterkreisen oder ühorhntipt aus klonen I,«utcn

sich aufbauende Hilfskassen in England, haupt-
sfidüich zum Zweck der Kranken- und Be-
gribDisgeldversicherunpr, njr Zeit die wirhtij^ten
Trfiger der englischen ArbeiterverBicherung.

Siebe Art „AtMlerrewicliennig (England)-*,

:

6. 157 ff. £ehm (Elster), i

Fronden.

Fronden «nd Zwangsffienstleistnngen, welcbe-
entwixlor nncntpeltb'cb oder pegcn einseitig fest-

gesetzte Vergütung an einen difaitlidken oder
privatcfi Berediti^«! knft Geaetasea, Vcrtrafna
oder Herkommens geleistet wordeji müssen. Da ca

heute nur noch Fronden öffenUichen Bechte«^

giebt,— ahioZirangsdienatleiatanfen, z.B.FQhi«n»
die der Staat rxirr die SelbufverwalttmgskÖrper,

insbesondere die Gemeinde, kraft Gesetze» zu for-

dern haben —, iat ihre Bedeattmg jetzt nichtmAr
groß. Dagf^en spielten sie vor der Bauern-
befreiung iu der landlichen Verfassuag eine große
Bolle. Die binerlidie Bevölkerung war überaU^
wo irgend welche Hm-schafts- und Abhängig-
keitsverhiltnisse bestanden, außer dem Liandes-

herm auch dieser ihrer sonstigen Herrschaft
(Grund-, Gericht«- und QutaheRachaft) zu Dienet-
Idstongen aller Art Tcrplliehtet (vergl. Art.
, Bauer'-).

Diese halb privat-, halb öffeatlichrechtlichoi

Fronden wuenentweder «eigentlielle^ Ftanden
im engeren Pinne, d. h- hmdwirtschaftUchc Dien.^^to

ztu Bestellung des hcrrschaftUchen Gutes, oder
Fuhren nun Transport z. B. d«- Getreide
abgaben etc., oder .Baufronden". Fuhren für

die Bauten der Herrschaft, „Forstfronden"
oder „Jagdfronden", oder endlich Botenginge
imd -fuhren u. dergl. [lerHÖnliehe Dien-»-
leistungen mehr. Im Uebiet der alleren Grun<l-

herrschaft waren Bau- und Jagdfronden und die^

letztgenannten Dieustcdic Hauptfonnen,im Gebiet
der neneren Orundherrschaft die Transportfuhren,
im Gebiet der ( lut^berrscbaft die eigentlichen

Froxulco, die landwirtschaftlichen Dieoete. In
dieser Form sind Ider die Fronden am hSdMtan
nnd dnickend-^ten ftu.Äpi'liildet wonlen ; sie waren
das Mittel zum Betrieb der großen Qiitawirt^

Schäften im Nordoeten.
Diese eipentlirhen Fromlen wimlen, j< nach-

dem sie mit einem Gespann oder ohne ein solches

geleistet worden, Spann- oder Handdienelfr
geüannt. Sic waren wie alle Fronden mlw<\ler

gemessen oder ungtmcbaen , d. h. ihrem
Umfang, besonders der Zeit nach, genauer durdi
Gesetz, Vertrag oder ITerkommen bestimmt and
nicht vennehrbar oder luibetstimmt.

Durch die Bauernbefreiung sind mit der
Aufliebung der Grund-, Gerichts- und Gutsherr-

achaft all« einem privaten berechtigten Herrn
zustehenden Fronden beseitigt worden, entwaler
durch unmittelbare Ablfieong mit Kuiital oder

Land, oder duidi Verwandhmg in Diemtgeld.
das als Reallast auf den Bauernhof p legt und.

cIkhiso wie alle andcrtm Beallastco, daim ablösbar

gcmadit wurde. Ver{^. Art. „BaiurabeAming*.
Fnelki.
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Gfisterecht.

Gast bc-dctitet im Alt- und Mittelhochdeutechcn

den Fremdling, l'ntor Gä«iterecbt veraütnd man
da« Recht der fremden Kaufleut« und Hand-
werker, die in eine Stadt kamen, um ihre Waren
abznwetron. Et« ^tzte diese gegenüber den dn-
hetmiachen Gewcrbtrdbcnden im Uandei nurück.

Tcq^ Ajt ,^Bürger, Bürgertum", 8. 480 ff>

Q. Below.

Galiaiii. Femttndo,

geb. aui »J.yXII. 17_'8 zu Chieai in Italien, 1760
und folgende Jahre Gesandtechaftssekret&r und
stellvertretendor neapoUtaniacber Gesandter in

Buis, gest ab isAiUMter Abi am SO/X. 1787 in

NflaoM.
AahlagerdarHaadeltbjaaaitfieQri«. AbWwt-

tfacoretiker in die Wertbeatimmung den Begriff

der Meß- und Vergleichharkeit hineintragend,
Aestiniator einer groliun Ik'vAlkt'runjj: luif Grund
Beiner in „Deila moneta'* {s. u.) ausgeführten
Lehre vom Werte, wonach dieser auf der mensch-
lioben Arbeit beniht, und daher das Maximuni
der Wertobjekte in einem Staat« sich in dem
Volllirinpor der Arhrit, im Menseben, verkörpert.

Als üeldtbeorctikcr einer vor» allen Verkehrs-
hemmnissen rerachonten schnei Ion Gcldzirkulation

daa merkantUistiscbe FMtiuüten der Edelmetalle
im Lande unterordnend. Ah Preistbeoretiker die

Regulierung des Gesetzes von Angebot und Nach-
frage durcii die Produktionskosten als Preis-
bildunppriizt'ß anerkennend. Ycrfassor der anti-

phyüioknuiwhpn Btreitechrift : „Diaiugues nur le

commerce des Mos" (s. u.), welche eine Verstaat-

Ikbong des französischen Getreidehandels an-
ttnlita und sich nebenbei gegen die großen
französischen Getreidehändler richtete, welche das
Edikt von 1764 zu einer sie mühelos bweichemdon
freien Kunmusfuhr an>l)( iitcten.

Von »tjiiiun Stiirifttju biud nur die zwei oben
genannten genauer bibliographiHch zu rorzciciinin)

:

Deila moneta libri quinque, Neapel 1749 (nicht,

wie gewöhnlich fKlBcnlich angegeoen, 1750); das-
selbe, 2. Aufl., ebenda 1780. — Dinlopnes snr le

commerce des bleds (blfw), Londres irecte Paris)

1770; dasselbe. Neuamck. 2 Bde , Herlin
da8s»lb<», Neudruck in Bd. V u. VI der Uustodi-
schen Saiiindung, Mailand 1803; dasselbe, Neu-
dnick in Bd. XV der CoUcction des pnndpaux
i^'conomlKtM, Paria dasKelbe, ins Dratscbo
fibersetzt von H. L. W. Barkhausen, Lemgo 1777;
Ton H. W. Bcrisch, Lauban 1778; von D. C.

W.Baidi^ 01«em 1808; von F.Blei, Bern 181)5

Lippert

Gull, Ludwig, geb. 28./XIL 1794 zu .Udenhoven
bei Jülidi, gnL 31^1. 1863 in Itter; ».

liamua. C. Qr.

MMIvtotraer.
(Hana- oder HIasersteuar).

I. Allgemeines. 1. Begriff und Umfinig
der O. 2. Foonaa dar O. H. Geaatafabang.
1. Praoflen. 2. Bajern. 3. WfiiHHHNiy. 4.

^
8Hchs<'n 5. BadeD. Kesaen. 7» Owtacnlflll.

8. Frauki*«ich. 9. England.

I Allgemeines.

1« JBefilff und Untang der d. Die Ge-
MndeBteuer irt eine ErtFagaatemr. Sie trifft

den Ertrap, welcher am dm T^Tauseipontum

fiiefit. Da bei ihr daa Steutarobjekt etwas that-

aleUieh GeeenatfadUdieB nicht Uoft in eber
Vorstelhuig oder kfinstlichen Konstrnttinn be-

steht, m zahlt sie zu den reinen Ohj^iki- oder

den Realsteuem.

Die Gelmadesteuer ist von der Wohmmga-
oder MieUiCener wohl zu unterscheiden; denn

sie will den steh aus dem Gebäude ergebenden

Ertrag besteuern, den Bezieher desselben treffen,

während die Mietateuer den Benutzer einer Woh-
nnngagelegenheit , also einen wirtschaftlichen

Aufwand tu Uiäixatg JwaDsiehen wiU. Mi^
unter gehen aber ^eiehwohl trotz dleaer prin>

zipiellen VertMhie<lenheit die nel>äud(?ertrag8-

stener und die Mietaufwandsteuer in der Üe-
setzgeining mehr oder weniger inetnaDder Mmt.

Der Umfang der ( ^ f iudeateuer wird ver-

»chieden bemessen. Besondere 8chwieri|^eitai

ergeben aidi ana dem engen Znaaimniwhanga
iniiiK-her Gftb2tidefrtrJipe mit lanrlvrirtj»ehaftlichen

oder gewerblichen Betrieben, sowie aus den ver-

»ddedenen Funktionen dea lindlichen und daa

städtischen ITiiupeiprcnfuras. Hiemaeh kann man
zwei HauptjijupjHiu von 8teuerol)jeklcii unter-

scheiden, Gebäude im 2iaMiDiBenliang mit spe-

deilen Erwerlweinriehtungen (Landwirtschaft,

Handel, Gewerbe) und sodann Wohngebäude.
Für die Gestaltung dea steuerbaren Ertrafre.-^ i^t

loner noch eriMbtioh die Unteracheidong in

vermietete und selhaibewohnte Gkblnde. Eine
eigentliche Krtmgssteuer vom Uauaeigentum

1 setzt aUerdinga eigentUch die Benutsung dea-

latUMft ala Bentanqnall« voraaa und damit
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einen Zuatand des Wirtschaftsleben«, wo HäuBer
mni YennictGn Ton Wohnungen crbsut werden.

Wenigsten« muß dic-s die Rc^'el sein, --o dfifJ

aeUwt bewohnte U&us» leicht einem Ertra^-
mifthlag Kugänglidk dnd. QebAude, wddie
einen Beetaiidt«»!! von Erw-prlwcinrichtungen

bilden, liefern uaturgooiäü einen Ertrag, weldber

im G^erbsertrage eoihaltem und dmhier oft nklit

mUßzußchdden i t.

Diese venjcliK^lemirtige Scheidung haben aber

die Steuergesetze aus BteuerteoluuMilicn OfOnden
nicht rocipiert Sie sind Bummarischer vorge-

gangen und haben tellü alle Gebäude ohne
Rücksicht auf ihren Zweck, teil» nur die Wohn-
cebäude der Bteuer unterworten. Im enteren
Falle werden bisweilen -von den Hänsem, welche
dcii Erwi'rb-^ciiirichtungt'ii (Ml<'r di(>pirn und d(jni

WohubodiirfniBsc dieaea, niedrigere Sätze als

TOD den Wohn- und HiethSuflem erhoben. Die
boeondere Grundstcuor . welche von Areal oder

von kleinen Hau«g&rten| Höfen u. dgL neben

der GebKudefttener ndtanter ni entrichten war,

erscheint ali^ oin T^c^wrcst de« ehcmalipcn Zti-

Bammenhangc» der Gcbäudebt^utu- mit der Grimd-
fltencr und mit Lodfieung und Ver8( Iliätändigung

der cr^tercn &h ungerechtfertigt (Ennkreich,
frühur in Jlbduprcußenj.

Mancherlei Gebändesteuer-Freiheiten
sind von der Gesetzgebung regelmäßig anerkannt
worden. Sie sind teils dauernde, aus Special-

titeln erfließende, teils zeitweilige. Diese Special-

titei beeidien Mich entweder raf den Zweck der

(JebSttde wie för 9{flentlidie und ähnliche

Zwecke, oder auf die I'crw»n deri Eigontümc;

-

(Landeehar, Staat, Koipocationen, Selbrtver-

watenngakfirper etc.). IMe ««itweilige Btenertni»

heit wird manchmal auf mehrere Jahre (Neu-

banten, Um- und Zubauten) gewährt Das Aus-
maß ist hier aehr venahleden. Daneben fcomaien
auch powis.-<r Htrnerermäßigungen vor, wie
beim Leerstehen der Häuser, bei nicht vermiete-

ten Wohnungen, bei Nichtvermietbarkeit nach
Ortsverhältniiisen, bei uidiniuiliharen ('Jehande-

teüoi u. dgL m. In dic»eu l'ullcu wird der

Steuersatz ermiftigt oder bei der Veranlagung
eine Erleichterung zugestanden. In diese Kate-
gorie gehören auch die hin und wieder ziilassigen

Abzüge von Läu- in, 1
1 imcntlich für Abschreibung

und Unterhaltung. Di^pcgen ^nd die Zinsen

der auf dem Kraro rahend« Passivkapitalien

nu^t abzupsbcrechtiirt.

Gar leicht streift die Gebäudeateuer die Hülle
der Ertmpsteuer ab und yiM mehr oder wenigei

zur Atifwand^tcuer. Piet* ist nicht nur der Fall

in dem friüier erwähnten Uobeigangi dar achiw
in der Steuertechnik liegt, «mdera 'iMmehr
durch Ueberwälzungs Verhältnisse. Hier
beabsichtigt der Gesetzgeber eine Ertragssteuer,

welche der Bezieher der Hausrentc zu tragen

hat. Inde^tteii gelingt ea diesem, durch die wirt-

achAfUichcn Yerhältoissc die Steuer auf den

Mieter im Mietszina zu übemrälzen. Er legjt.

dann selbst nur die Steuer aus, wihrend d£r
Mict^!u;ij;]i der eudg-iltip! Stou- rd-ii::! r ist. Da-
durch geht die vom Gesetzgeber gewollte Er-

tiBgHteuer dee ESgentSnim in dne Aniwand»
Steuer des Mieters ülxjr. Namentlich in gjoßen

Stiulteu hat (?ich liüufig gejiug diese Tendenz
gezeigt.

"3. Formen der Je nach der Möglicb-

keai mid Art der Feststellung des Orebaude-

crtrages sind die Formen der QcUbideatener Tff>

schieden. Diese sind:

a) Die Mietertrags- oder Hauszins-
Steuer. Sie beruht auf dem thatsächlichen

Mietwert der HauMr, wekshen der UauaeigBn»

tOmer in den MieInnMn aus der Vennietang
der Wohnungen empfrin<,a oder durchsclmittlich

bezogen hat. Voraussetzung hierbei ist die Ge-
I^ogenbeit, die Hfcuer m Termieten. Die
Haa'»zin.s.-!iteuer Ut daher anwendbar vor allem

in größeren Städten, wo die Mehrzahl der Wohu-
gel^nde vermietet wird, weniger in kldnen Land-
städten, imd iiberhanpt it^t sie regelmäßig auf

dem platten Lande ausgeschiosäaa. Zur Be-

met^ung der Steuerpflicht dient zunächst dv
fiohertrag, welcher unschwer aus den Mieti^zin?-

fassionen der Eigentümer, event. uat«;r Bei-

ziehung von ortskundigen Sachverstiiudi>ren zu

ermitteln ist. Unvermietete und selbstbewohnte

Häuser können nach ihrem Ertrage durch Vcr-

gleichung eingeschätzt werden. An und für sich

wäräi die jährlichen wirklichen Ertrüge feitxu-

stellen. Doch empfiehlt es aich, wegen derYer-
I i.ili nismaßigkcit dcr< leliiiiidcstenerzudcii übripin

l:ktnigeateaem darauf zu verzichtea und sich

an den Durchechnitt ehier Beihe Ton Jahien

zu bilteii. Von dem Rohertrag dürfen gewi»»c

Kostensätze (Veraicheruog, Abnützung, Be-

paratnr, nidit aber die SchuMrinaen) abgezogen

werden. Von dem t^'- h rj-e^fellten Reinertrag

wird dann nach dem l^uoli tältjprinzipe ein

Prozentsatz als Steuer erhoben, wdohcr entwedw
ein unveninderllcJier ist fxler jeweils durch das

Finauzgaüetz bestimmt wird (Preußen, Oester-

reich, Bayern). Weniger gae^Mt adieint die

Repartifion.

b) Die Hau^khissensteucr richtet sich

nach MaßgalK! der Größe, der Bauart, der Be-

Bch&ffenheit der Gebäude, der Zahl der Wohn-
räumcodcrnach den Gesamtvwh&ltnisaenderdain

gehörigen Gnindstiieke u. dgl. m. Auf Grund
die^^er Kiaeaeumerkmale wird dann jedes Steuor-

obj ( kt hl eine beatimrote Steuentnfe dnes Klaewn-
tarifs oingcTciht. Die Hau6kla.-irienstt ner i^l be-

sonders paeaend für das ^attc Land und für

kleb« Stidte, wo das Wohnen im eigenen Hause
die Kegel bildet. Doch muß das Gesetz einen

genissen Spielraum gewähren, um Ungleich-

mäßigkeiten auszugleichen (Oesterreich, Preußen).

c) Die A realsten er. Bei dieser wird eine

Ertragsgroße konstruiert, indem man für eine
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Plichendnbieit eineii bertimmtm QatZf s. B. die

hOdute BonitfttBklasa« der Grondsteaer in der

Ort-tfhir, annimmt unrl im.* dicripm und dorn

Fläcbeurauiue der ttberbautca und zu Uofräumen

beitiiiiiiitai FUtie du Produkt cnuittelt ^Bayern).

Auf diese CMA« wird dar BtenenMits in Fhic. «o-

geweadefc.

Die Oebind«werteteuer geht von dem
Kapital werf der Gebäudp tintf^r Berücksichtigung

der Lage, der Niitzbarkrit, de»* Umfaiiges, der

baulichen Einruhtung iind sonstiger d^n Wert
bö^tiiuinendcT I'm.stÜDdc auH. Dadurch wird

ein r?tcufTkapital ta-mittdt , vou dem gcwisäc

Proz. Ah Steuer erhoben worden.

e) Die Thür- und Fensterste uer beruht

auf der Vorstellung, da6 die Zahl der Thürcn

und Fenster einen Röckschluß auf den Ertrag

«U yänftere Merkmale'^ ratatteo. Hionuit wird

dne KlaerfflkatioD oaet der ChrOfie d« Ort«
und der Zahl der Stockwerke vcrh>ui<lrn. Jcilos

Bteuerobjekt wird aladami nach diesen Uerk-

malen in eine Bteoentufe dne* KlaMentarifs

eingereiht. Die Thür- tind Fensterstetifr steht

in der Mitte zwischen Ertrax»- und Aufwand-

•teucr. Sie it( tedaiiedi tme luiTollkonmien,

wirkt h(Vht«t ungleichniSnif und ist ülxrhaupt

zur Erfasflung des Gebiiudeertrage^ wenig ge-

ttffm (Ehudaraidi, Belgien).

II. G«setzgebiLug.

1. Preulkn. Zugleich mit der Grandsteuer-
refonn in Preuücn würde durch G. T. 21./V. 1861

eine aUgameine GebftndMteoer eiogeffihrt Sie

trat an die Stelle der Gebinde- nnd Uudicben
Steuern, welche bisher von den Gebftuden cr-

hoWii wurden. Die preußische Gchaudesteucr
ist eine P^rtragssteucr, und zwar eine l,)uotii;its-

Bteuer und trifft die Gebäude sowie die dazu
gehörigen Hofrftume und Uausg&rton. Von der-

•dLben aind befreit die Gebinde zu Affentlicben,

kinÄUdien nnd Unteiridilnnredien, Himer als

AVohnung der Kirchendiener und Scbulbeamten,
femer die Kranken-, Armen- und WaisenhAuser,
die Gebäude von Mitglie<lern des königlichen

Hauses, des Staates nul der Standesherren, un-
bewohnte, nur der L i u l Wirtschaft dienende Ge-
binde nnd eolcbe^ welche mr Aufbeirahmng von
Robmaterialien oder als Sbdlnng fffar Tidi zum
Gewerbebetrielte bestimmt sind.

Als» üruadlugo dur Steuerbeuieshuna wird der
Nutzungswert angenommen. Ihrer Form nach
ist die Genftudeeteuer einerseits eint' H aiiHzin^i-

steuer und kommt in Städten umi Ort^i-lmften

Sur Anwendnng» wo die Mehrzahl der Wohn-
binser Termietet zn werden pflegt. Der Miet-
wert wird hier aus dem Durchsrlun'tt der 10-

jfthrigen Mietpreise gewonnen, weielie nuf Orund
dpp Angaben des Steuerpflichtigen, naeh Aus-
künften de« GrtSforatandes oder eines Mitgliedes

derSebltsnn^dHwuniBaionoderdurch Einsch&uung
festgestellt werden. Andererseits kt ai« «ne
Hausklassensteuer, indem in llndlidien Be-
zirken oli[u> hinreichende Anhaltspunkte zur
Feststellung des Nutzungswertes (Ertniges) neben

der Größe, Bauart und Beschaffenheit auch die
GesamtverhAltaiHW der dazu gehörigen Grund-
stücke, Hofrftnme nnd Hausgi^n ala lüaaaao.-

merkmale zn berfldksichtigen sind.

Die Veraidagung, welf-iie unter der Leitung
der Bezirksregieninpcn durch Kommissionen mit
Ausffdiningskonimissjirion vollzogen wird, besteht

darin, daß jedes der Steuer unterliegende Ge-
bäude nach Maßgabe seines Nutzungswerte« in

eine Steuerstufe des Tarifs eingescnfttzt wird.

Der Steuersatz beträgt bei Wohn^ebAuden 4 o/g,

bei Gewerbsgebäuden 2 "/o de.s Nutzungswertee.
Bei der Steueranlage sind beide Ivategorien streng

zu scheiden. Die Steuerveranlagung ist alle

lü Jahre einer ReTision zu unterwerfen. Für
ihre Erhebung gelten im allgemeinen die iDr die
QmndatenermawebendenBaatinunungen. Ertrag:
35 Mill. M.

Durch G. V. 14 TU 1803 ist der Ertrag der
Geb&udesteuer den Gemeinden Uberwiesen worden.

S. Bfl^enu Die bayriecbe l^unsteoer wurde
!8?S definitiv geregelt und hat durch spätere

ücatitzo einige V'urändeningen erfahren. Nach
dem (rollenden G. Y. 19./V. 1881, weldies die

Grundlagen des G. v. lö./MII. 1828 beiheliiolt,

ist sie eine Ertragssteuer, weiche die Nut/.ung
von Hluaem in Sttdtan» Mlrlcten nnd auf dem
Eiatten Lande triHt Ton dersdben dnd sltndlg
efreit die Stnatsgcbünde, Kirchen, Schulen, Ge-

bäude für fromme und wohlthätige Zwecke, die
Schloügehilude, welche Standesherren bewohnen
oder besitzen, u. dgl. m. Für neu aufgeführte
Gebäude beginnt die Stcuerpflicht nach Ablauf
des dem Juue^ in dem der JNeubau roUandat
werde, folgenden Uandaijahrea. Hiiuer Ua an
einem Ertrage von 15 M. sind steuerfrei.

Die Ilausateuer ht einmal eine Miethaus-
s teuer und zwar bei denjenigen debiluden,

welche eine Mietertragsfäliigkeit aufweisen. Die
', Grundlage der Steuerbemessunf ist hier mfl^ehat
' der jährliche, in Mark aminMurOickte Mietaitrif^
die sog. „Steuarrarblltttiaiiul'', weldhe snnlebat
durch Fassionen oder durch Schätzungen oder
Angleichungen festgestellt wird. Sodann aber ist

sie eine Arealhaussteuer in solchen Fällen,

wo in wirklichen Mietbeständen keine genflgen-

den Anhaltspunkte der Schätzung gefunaon wer-
den können. Bior wird eine ErUMnaOAe an-
genommen, welebe aus dem Fllchemimalte der
überbauten und zu Hnfnlnnion bestimmten Hätze
ermittelt wird. Für jeden Ar wird eine Er-
tragsquote von 5 M. aiig>'iiommen und das Pro-
dukt aus der Zahl der Are (3—25j and von je

5 M. ergiebt die ,t8teuerverh&ltninalü". Das
jedesmalige FinaDSgeaatB bestimmt nun, wie viel

Pfennig oder BruehMile von solchen bei der Miet-
haussteuer von je 1 M. Mietertrag und liei der
.iU-ealhaussteuer von 1 M. der Jionslruierttu Er-
tra^größe als Abgabe zu erheben sind. Die Re-
gulierung der Hauüäteuer geschieht unter Leitung
der Regierungsfinanzkammern durch abgeordnete
Konimissfure and unter Mitwirkung der Distrikts-

poüzeibehOrden. Zur Einschätzung der Mieten
werden sachverständige Taxatoren unter Leitung
einee Gbertaxators verwendet Ertrag beider:

B,76 MiU. M.

3. Württemberg. Die Gebäudesteuer in

Württemberg geht auf das Jahr 1821 zurück, sie
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bildet ein Glied d«r Realsteuetgruppe ^Grand-,
Qeblnde-, Oewflrbealeneni) und wiwde dnroh 6.
V. 28./rV. 1873 neu refonniert. Deraolben unter-

liegen alle im Lande vorhandenen Geb&ude, ein-

srnließlirh ihrer Grundflfichen, ilüfraiten und für

iridi bestehenden Keller. Als Steuerbefreiungen

sind zugelassen die Staats- und Krondotations-

gebiode, femw G«b&ude, die öffeaüicfa«nZwM^en
iieiMn, obne dem Eipier einen Vboneinifltihen

Kutzen zw pewfthren.

Der Malästab der Hesteucnmg wird KeJdlilot

durrh den vollen verkehrsmäßippii
talwert, d. h. durch ütinjenigen Wert, um
welchen das CrebAude unter Berücksichtigung

aller oinidiUgiBen TeriiJUtniae war Zeit der
IfefMlriewuiy von leinen Beeitaer ihelillchHdi
abgegeben tmd wirklirh verkauft werden konnte.

Die Ein8chäti^un^^ erfultrt durch Bezirkst-chilizmigs-

kommissionen, in welche neben dorn Steuer-

kommiBsär 3 von der Katasterkoniuiission zu er-

nennende Bauverständige als Btuiirksadifttzer und
dn von dem Gemeinderate xn bestellender Orts-

achltaier zu berufen und. Ffir die Bdumdlnng
der Werterhfthung oder Wertminderung einzelner
Objekte oder der Gebftude in einem ganzen
Steuerdistrikt sind besondere VorBchriften ge-

troUen. Nach der WeiterfQhnmg der Kataster

wiie durch G. v. 6./V1 1687 die Reolsteuer-

gr«|»pe«ttKontingentienings- in Quotitfttaetenem

verwandelt und dabei 3 % als stenerbare Rentr
om Steuerkapitalwert angenommen. Der iiuf

diese Rente onzuwendencH? Steuersatz beträgt

3,90 o/o. Ertrag: 2,60 Mill. M.

4. Sa^nn. Wihrend die Steuergesetzo v.

30./X. 1834 und 9./IX. 1843 in Sadtsen einen
der havrisrhen ITauKsteuer verwandten Ilechts-

zustand gnschaifva hatten, liat die Heforui der
direkten Besteuerung auf der Grundlage der all-

gemeinen Einkommensteuer als Hauptglied des
Systems im Jahre 1878 die Selbst&noigkeit der
Gebftudesteuer überhaupt beseitigt. Der Ertrag
aus der Vennietung von Gebäuden und (iie Be-
nut/.nn<f derseliien zur eigenen %\ nhnntif; fällt

unter die allgemeine Einkommensteuer. tVergl.

Wo. 2, 8. floß.)Art.

Baden. Die 1)adisclie flftusersteurr ist ge-

regelt durch die (). v. 18./IX. 1810 und G. v.

26./V. 18(36. Derselben unterliegen alle Gebäude
ebne Rücksicht auf ihre Bestimmung nebst Hof»
Tsiten und bewohnbaren Gartenhtnsem. Ton der
Stetier sind befreit uffenth'chen Zwecken dienende
Gebäude, rfhui/eiiimuscr m Gdrteu und Wcui-
bfTgeii, lietriebst'ebäude zum Bergbau, Vorrats-

Imuber und unbrauchbare GebSude und OebAudo-
teile. Den Maßstab der Steuer bildet der reine

Ertrag als Steuerkanital nadi dem mittleren Wert,
welcher nadi den Oiatsicibljehett yerkrafsprrisen
unter ITeranzichung einwandfreier üobernahnis-
preise in der Periode von 185.3—1862 oder, wa^*

in der Mflirznbl der I'i'db' erforderlicli wurde,
durrii Schätzung und Angleicbung an Mutter-
häuser ermittelt wurde. Umten wurden kapitali-

siert und abgeaegen und zwar in der Weis^ dafi

zwar die Hansbentzer das volle Wertkapital ver-
steuern, aber die von den Berechtigten erhobenen
Oofftllsteuem unter die Verpfliditeton verteilt

werden. Die Einsti iieniuL' wird von der mit der
KatAHtrierung des landwirtachaftlidien Geländes

gebildeten MinisteriaUcommission geleitetund wird
von den betreffenden Behörde vollzogen. Eine
Aendorung der Steuerknpitalien tritt bei ent-

deckten Fehlem, eine pänzHche oder teilweise

Abschreibung bei gilnzlichem oder teilweiaem
Niederreißen der Gebäude, Verkleinerung der Hof-
raite etc. ein, die Bildung neuer oder höherer
Steuerkapitelien bei Neubiuiten, Umbauten. Ver-
f-öfierung der Hofrtite u. dgl. m. Bei Uefncnder
rhOhung oder Yenuindening des Wertps alLmt-

ticher Gebäude oder eines Teiles derseliien um
20 O/p durch äußere ^'crhiil ; nis-^o hat eine Be-
richtigung einzutreten. Swuerfreyahre werden
nicht gewährt, die Grundfläche d«r Gebinde und
der steuerpflichtigen Aifriume wird von der
Ornndstener ausgenommen.

Die Gebiludesfeuer winl n-ir ilrr Grundsteuer
einheitlich behandelt und hat au L den pleichen
St^uerfuJ! für die Steuereinheiten- Das
Finanzgesetz bestLoiint einen (im guiuen gleich-

bleibenden) Betreg in Pfennigen von je 100 IL
Steuerkaiiital, z B. seit 1879: 28 Pf.

(t. Heeeeo (U. t. 13./IV. 1824). Steuerpflichtig

sind die Gebäude nebst Hofraite. Fifar jedes
Steuerolyekt wird nach dem mittleren, reinen Er-
trag desselben ein Steuerkapitalansatz gebildet,

weicher bei Gebäuden '/«> Mühlen und
Hammerwerken V«o des aogeschätzteii, lokalen
Kaufwertes beträgt Seit der In.struktion V.27./VIII.

1857 wurde eine NensdiUzung der Gebäude nach
dem mittleren, lokiliSl Anfwerte durch sehr um-
stlndlidie VerfOgongen aiunerdneL Steuerfrei

sind die SdilOeser des GroUiertoge, Offenflfdiett

Zwecken dienend nfbüude und Oekuiiüinie-

gebäude zu Aufbev^iln ungsrftumen und ^'ieluInter-

linngung. Die Einsteuening erfolgt dadurch, daß
der durch Zusammcnrerfmunff de» mittleren Ge-
bäudewertes und des Wertes oes Hofraitengrundtä
gefundene mittlere, lokale Kaufwert für tue Ein-
reibung des Steuerobiektes in diejenige Wert-
klasse einer Elassontafel entscheidet, deren Katif-

wertsumme der Einschätzungusumme am nächsten

kommt.

7. (festerreteb. Die lieutige Geb&udesteuer
in OesterrnicJi beruht auf den GG. v. 9./1I. 18Ö,
V. l./VI. 1S1K> und V. 9./II. 18!»L>. Diewlbe »ini

in 2 Formen, ab Hauszinssteuer einer- und als

Hausklaasensteuer andererseits erhoben. Die
Uaussinssteuer tritt fiberaU dn ein, wo wenig-
stens die HUfteaHer GeMbtde vernietet ist, und
trifft alle Geb&ude und fiebäudeteile. Gegenstand
der Hauszinssteuer ist der wirkliche oder durch
Vei^leichung gewonnene mögliche Zinsertrag der

Gebäude. Von diesem dürfen in Abzug gmteiit

werden Garten- und Mobelzinse, Beleuchtungs-

und Wasserieitnnosbeitrlge, EnietJitdignng ftir

Bedienung ele. undaufieraeni noch 15beiw. »)%id
Erhaltung»- und Amortisationskosten. Der Rest

bildet den „reinen steoerbaren Zinsertrag", von

welchem die Steuer mit '-'(>;, bezw. '-'0 % be-

messen wird. Die i^eststellung gj^hieht durch
Fassionen, auf Grund von Vemäimongen oder
endiieb durch konniBsariadhe EinaehMtun^.

Die Hanslclassenstener bat es nor nutdea
eigentlichen WohngeMuden zu thun und richtet

sich nach der Zalil der in jedem Hause enthaltenen

Wohnräume. Als WohngebRude bezeichnet da*

Gesetzt jene Gebtade, welche solche Bestandteile
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in 'sich fii-^son, die thatsilchlich als WoLnun^'on
bomUt oder doch zu sulcher BeDutaung b«iiiüuunt

find, uad als Wohniiuune bloß Ziauner oder
Emmmtii, die wirklieb bewohnt wordoa oder zur
Wolmnng beitimiiit sind, ohne lUicksicbt auf die
Zeit, in woli^her sie benutzt werden, und die Art,

wiesif» IxMiut-zt werden. Kürhpn, Koller, Stallungen,
Sdioiincn u. dgl. m. goUfn nicht als Wolmuiifrs-

bestandteile, desf^leirben Srhulen, WerltHtfttten und
mtszimmer. Für die Steuer beelallt ein Klassen

-

tnt^ dMsen 1. Klasse Wohnung[en von 36 bis

40 Wohnrftumen mit einer Steuer von 220 fl., und
dessen Iß. Wohnun^n von 1 Wohnraum mit
einer Steuer von 1,1ü—0,75 fl. darstellen.

Dem Verkehr entrückt« tloliiliKle (SclilO-sscr,

Wirtshäuser usw.) ohno iKMinenswerteil Ertrag
|

werden durch dio Ilausziussteuer fBr die ver-

mieteten and durch die HeuaklaBieiuteiier für

die nicht vermieteten WohnribuBe besteuert
Ebenso kann dio Hausklasseneteuer bei (!«.>l)iiu(len

mit bis B Wohnräumen abgOHchrieben werden,
wenn gpwisbe Bedingungen gegeben und sie un-
unterbrochen 1 Jahr hindurch unbenutzt geblieben
lind (G. T. l./VI. 1890).

Dauernd sind von der Haussteuer befreit Ge-
bäude für staatliche, kirchliche, öffentliche,

Schill- m.d V\'ohlthiUip:keit«7.wfck('. sowie Iliitten,

Buden, Ivramladeii, Aipeuhütteu und Weingarten-
h&user mit nur TOrül>ergehender Benutzung.
Zeitlich und zwar unter Umständen bi« auf 12

Jahre sind Neabauten, Um-, Auf« und Zubauten
von der Steuer befreit Dagegen genießen diesen
Vorzug auf 24 Jalire die zu Arboiterwohnungen
liestitnrnteii debiliide. wenn sie It'diijlii'h aus
sozialpolitischen (nicht spekulativen) Gründen
erbaut sind und gewisse Voratusetznngen erfüllen.

Die Pas8ivzin»on dörfen TOOi Ertnge nicht
abgezogen werden, doch stdit dem SdniMner das
Recht zu, dem rusabiger bei der Zinwahlang
5 OfQ abzuziehen.

8. Frankreich. Die französische Oebftude-
stener wird von zwei Steaerforme^ von der
Gebiudegntndeteuer und von der Thtr- nnd
Fenstersteuer vi)r<?e>telU. Die Gebäude grund

-

Steuer wurde durch (1. v. 8.^111. 1890 von der

;

alltjemi ; ,1 Ii ( Tfuiidsteuer h^i^ehist uud l'ernht auf
einem auHgedehnten, alle lu Jahre zu revidieren-

den Kataaterwerk. Um Grundlage bildet der

.

Mietwert nach Abzaur von '/« fUr die Wohn-
\

seblnd« und für Fabriken als Quote fOr iTnter-

naltungs- und Rcparaturkostim. Sie ist eine
Quotilat8<;tetipr - im Gegensatze zur Grund-

;

stell' )',
1

Ii hr iiuf (h'r iJepurtitiou luTuht — und
ihr Steuerfni; w ird durch d&» jeweilige Finanz- i

Sesetz bestimmt Neubauten, Umbauten und Zu-
auten werden erst im 3. Jahre nach ihrer Voll-

endung der Steuer unterwerfen. Ertrag 1896:
80,(U MiU. Frcs.

Die Thür- ii n d I onstersteuer, oiuMittid-
ding zwischen Aufwand- und Rrtragssteuer, geht
im wesentlichen auf das G. v. 24./XI. 1798 zurück,
das später nur einzelne Modifikationen erhielt.

hat mehrfach zwischen der Quotitftt and Be-
partition (1802, 1831 , 1832) geHchwankt trnd unter-
liegt heute diesem letzteren Steuerprinzipe. W'ie
ihr Name liesajyt, wird sie nach der Zahl der
Thüreti und ^'ell.Mter. welche nach den Straßen,

Höfen und (üirten der Gebäude und Fabriken
Unanagehen, angelegt. ThUren und Fenster der

Sdhennen, Schäfereien, StiUeL Speicher, Keller,

die SadiliifidiOcher, die Oemumgen vUht war

WohiiuiifT dienender RÄuuie, die Thüren und
Fenster üffentliclicr Gebiiude sind steuerfrei.

Die Besteuerung erfolgt nach einem Klaascntarif,

welcher mit der Grüw des Wohnorti^ mit der

GrOBe des HanseB und der Art der Oeffnungen
wächst Das der Rcpartition unterliegende Kon-
tingent ist fortwährend güwathaen und naiuent-

lich durch verschiedene Zuschlä|,'e zu (iunsten

der Departements und Gemeinden vielfach erhöht
werden Trotz diejier geeotzliclien Grundlage
ist sie doch tlintaikihlich zn einer ^otittoeteuM-
geworden, indem sie eine nach einem Klassen

-

und Stufeutarif erhobene Hausklassensteuer dar-
stellt. Sie ist die Verkörpcrunff des Ertrags-

st>'ueriirinzipes nach „äußeren .Merkmalen", sie

trifft den Steuerpflichtigen und das Steuerobjeki
sehr ungleicbmäuig qiuI ist überhaupt alener-
technisch sehr unvollkommen. Ihre Ketorm wire
ein dringendos Bedflrfnis einer rationellen Steuer-
reform. Ertras; ISTr): ".S, 12 Mill. Fres.

9. ]&&glaMA. Die verhchiedem-n i-oniien der
Haussteuer in früheren .lahrhunderten sind heute

in En^iland beseitit't. Ks besteht heute nur mehr
eine Steuer von bewohnten Häusern (Inhabited

Houses Tax) als ein Glied der britischen Ein-
kommensteuer (vergl. Art. „Einkommen8tener'*)L
Si(f steht ihrem (Charakter nach zwischen einer
Ilausertrags- uud Wohnungs-(!V!iet-)Steuer. Bei
geteilt vermieteten Iläuseni ist sie vom Eigen-
tümer, sonst vom Benutzer zu entrichten. Leer-
stehende Hiuser, HospiuUtT, techninrlie Anstalten,

Armenschulen, Häuser der königlichen Familie
und Häuser mit einem Mietwert bis 20 sind

steuerfrei. Der Steuerfuß betn'lgt .'!,7.' ' hei

WohnliÄusem und 2,jO "j^ bei sulclieu, welche
zugleich gewerblichen Zwecken dienen. Die Ver-
anmgungoeeorgeu lokale Steuereinaclifttzer, welche
von den Kommissaren der Ijandflteaer ana den
Einwohnern des Kirchspiels ernannt werden.
Die Bemcs^sung der Abgälte geschieht nach dem
vollen Mietwert Kiiie sti ui-rti chiiischo SondoT'
Stellung nimmt die Stadt London ein.

Utterator.
Rau, Fmaivnei»t«n*ehaft § 34S—357. —

ümpftnbach, Fmanmgümutka^ t. Auß. Sunt-

t«r* 1887, S llS^tM. — SM», Fhmmwmiitm
acka/t, 3. Aufl. Bd. lAUtB. 107— 1 28.— WTa yn « r

,

aeMnbtrg Bd. S B. 848 — Voeke, Ahgtüyen,

Außagtn und die Steuer, Sri^u^.'uU 1H^7, .V. ^71

—ZW. — Sehäffl», Orundm»« da- ßUiterpoliiiJe,

Tübmg«» 1880, S. 310—SSO. — Cohn, Fiiumm-

wiumuak^%iO$. •~itei«4«r, ßiftt^Bd.A,%&€.—
Sk»ierg, ßüiummnamiudufft, 4. Jlm^, Ltiptip

1895, § 116—118. - Mirbach, Buteutnmg
der Gthiiude und HbAnunpen tu Oetterra'eh, T^in^m
1886. - Vncke, Ueher JläuaeraUuer mit beton-

derer Rücksirht auf Bayern, Zeitschr./. ikaaUw. 187ft.

— Sodoirsij/
,

BeOtuerung der Otbäuda, Rig^

1888. — U*9k«l^ B^orm Ott OtiOmdtgrmiimim
w AwIkM. &>iW Fm.'ArA., JUfy 8 8. il.
— Eheberg, Art. ,Jf:'(n.'.niUu^,-', II d. St-, Bd. 4

S, $99ß, V. Art. „(i(!jauä'..t,it-i.ir'\ 1 Suppl.-Bd.,

S.3'i3ß. — Philippovieh , Art „Gebäudealeuer^\

Sungeti WörUrh. d. V.R., Bd 1. — Leiigang,
Art „Oel>äudt$teuer' , OetUtr. St. W.B. — Ebmm
üt Aft. „P»nu et FtmUmf w>d ^(kmtnbvtim»

JBIoti, Dktiammm dt fAdmtni*tratio» froHfoiM.

Max von Höckel.
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783 G«bähren

I. Allgemeines. 1. Begriff und Wesen der
6. S. Begründung und Qrundsfttze der Bemessung
der G. n. Arten der n. t. Erliehuni: <ler G.
n. Bj stem der Gebü h re n gesc t z i; c ii u ii g.
1. Die GebQhrengeseti^ebung in den einzelnen
LBndeni, 2. Die Q. d«r BMhtqkflege. 3. Di« 0.
der Verwdtniig.

I. AI^mmIbm.
1. BeprlfT und WesPH der 0. Gebuhren

üiiiil AlignWo, weiche als specieller Entgelt für
die bo.-'ondere Inanspraclmahme der dffentlwlMtt

Aint«thiitigkcit nach Maßgabe der vcrauIaßteD
oder verschuldeteu Leistung von der StaAtagewalt
in einseitig von dieser bemeMMDer Hflbe und
AaHdehniiog erhoben werden.

Dan Wepen der Gebühren ist bedingt einer-

seitB durcii ihrea ZlMammenhang mit gewissen

Amtshandlungen öffentlicher Organe inner-

lialb flireB Wirkungskreise und andererseits

durch die Abhängigkeit der Gcbfihrcnleistung

von einer entajprechenden Gegenleütung der in

Anspruch genommenen Amtsetelle, von den
Prinzip« der spodrllpn En t ^'cltlichkei t.

Der Charakter einer Abgabe als Gebühr wird
demgoniB dann gegeben edn, wenn ein an-
gemcssenos Verhältnis zwi.*rln'n ditx r und dem
Inhaltes des geleisteten Dienstes festzustellen ist.

Die Inanspruchnahme der behördlichen Amts-
thitig^eit kann einmal eine bloß mittelbar«'
sebk, indem der einzelne die Mitwirkung der

StMtagemdt zw Förderung aeiner Interessen

nur soweit veranlaßt, als die Geltendmachung
der von der allgemeinen Rechtsordnung zu-

eikannten Befugnisse einer besonderen Bechte-

form bedarf. Sodann aber ist sie eine un-
mittelbare, wenn \-on einxelnen specicUe Vor-
trilp, (lif Zuwonthing von Vorzugsretihtcn, die

Schaffung citu r Ausnahmeetellung vom gemeinen
Kedtte (Privilegien, SSooseB^XlCD, DiijpeiMAtioiieQ)

< 1 urd I dieIntervention der StaatBgowalt angestrebt
werden.

& BegrlaioBff mii QraiMlM der Be-
messung der 6. Manrhe («tjmflichc Kinricyitnnjjin

Knsip für die Gebühren

-

bemeemmg muß demgemäß stets eine möglichst

scharfe Gegenüberstellung von Leistung des

Pflichtigen und Gegenleistung des öffentlichen

Oigans nach ihrem objektiven Gehalte aeiiu

Die Aneebning der GebOhren geschlÄt midi
einem doppelten Gesi cht.';punkte,nach derDeckung
der verursachten Kosten oder dem EostenenatK*

mcoMint und dem Werte dv Leistnng oder dem
speciellen Entgdtlichkeil^Timnient. Ersteres er-

folgt regelmäßig in den Fällen der mittelbaren

mtwiilcang behördlicher TliStiglEdtflii mrForde-
rung von Ein7'^linr*'ri"^^rn |ptxt<T<>» hei unmittel-

barer Krstrebuug vou bubouderen Reehtsvorteilcn.

Der TJeibetgang von einem ßemossungsprinzip»

zum andern wird sich in dem Maße vollziehen,

als die betreffenden Stnatsthätigkeiten sich in

ihren Wirkungen als differenziale Fördarnngen
des wirtschaftlichen Lebens zu Gunsten einzelner

verdichten, sei es durch Förderung der ptnsön-

lichen Interessen derijem'tren. der die .Vmtshand-

lung veranlaßt hat, sei es zu Gunsten dritter,

die eine Beiiihde smn Bdiuta ihrer Interenen
anrufen, wobei der Verletzende eine juntlithe

Thätigkcit verschuldet haL Dabei iat aber

für die Bertinranng der GebiUirenaiMetmng nur
die objektive Gebührenfähigkeit des einzelnen

l'allcii in Betracht zu ziehen und jede AlK«tufung

der Leistung nach der aol^idcCiven I>eistung»-

fähiu'keit def* Yerpfliehtrtrn pnin<!.«iitzlieh flu?-

zusehiielätin. Dieee Wirkung m uur indirekt zu
crrei< Jicn duTcfa eine entqpirwhcode Ordnung des-

rJebiilirenwewns als Ganzen, indem die (T<-l)iiliren-

pflieht auf eine größere Anzahl von ^Vktcn luid

Amtshandlungen, welche thateächlich die stärkere

Belastung der leistungsfähigeren Wirtschaft be-

zwecken, g(!legt wird, während ün eänselnen Fall

ohne diese Rückridit LeiatDng und Q^goileiatimg

mah decken.

finmeriiiB aber iet es möglidi, den Gebuhm*
bftni^ üluT die K^or^fen und den Wert diT

Leistung zu steigern, ohne den Charakter der

Abgabe als GebfUir anAmhebeo. 8oldie MaS-
reu'eln verfolgen regelmäßig erzieberisehe o,]<t

pflegen, unbeschadetihres öffentlichen Charakten, ' vorbeugende Ziele. Man will in gewissen Fällen

thatifidblidi vorwiegend von einzelnen benntct die Benutzung öffentlicher Thätigkeiten !»ns all-

zu werden, we^ctitlieh im Interesse gewisser Per- ; gemein volkswirtschaftlleben Gründen ersehwfren.

eooeu und fievölkenuigsklaissen zu bestehen.

Wenn nun diese Amtsstellen der GemoinM!haft
wegf'n errichtet Rind, so erscheint es doch anderer-

seilH .il» gerechtfertigt, wenn gerade «liejeiiigcn

i 'ertönen, «Bf deren VasnlaMung die ein/elnrn

Handlungen vorgenommen weiden, auch speciell

rar Kostendeckung bcitrageii und dadurch die

Gesamtheit <ler Pfcuerzahlcr entlasten. Die Ge-
bühren erscheinen so als Beiträge zur partiellen

Bestreitung Öffentlicher ElnHchtnngen und Ihre

prinzipielle Ilcrechti^'unf.' b( ruht auf den wirt-

schaftlich differenzioreuden Einflüssen vieler

öffentUdier Handlungen mif die FHvatwirt-
Bchaften.

Andererseits können .•\ndere Faktoren (hihm

wirken, daß der Staivt <Jel»iibren für bestimmte

Fälle orleiohtert oder gänalich auf ihre Erhebung
verzichtet.

Die (jobübren «tollen sich als eine bewndere

Einnahmoart imter den öffentlichen Einkfioften

dar. Sic sind zu linterschaden von den privat-

\v'irt-^eli;ift]i( lu ll St;uitscinnahmen ; denn hitT

wirt><chaftGt dor Staat im allgcrndnai nach den.

Kegeln und Bedmguugen |>rivatwIttBchaftlicher

Tliät i'jWeit, ebetmo vdn den Eituirthtncn aur; den

öffeutUchen Staatsanstalten (Verkehrsanstaltea,

Veiridici imgHweeeu imr.); denn liier tAh dm
HerlmMl einer daentUdi bchardliclMtt Aml»-
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Gebühren 78a

leiilnng. Von den Steuern dtgegm» mit wdclien

sie mADchcrlei äußere Kennxeichai gemdnaam
haben (öffentliche Abgaben, Abstufung der

Sätze), sind die Gebühren durch das Prinzip

der Miecidkn fkitgeltUchkcit venchieden. Die

Cklittnreii können ledodi in Steacm übergehen.

Dies geachieht diirrh Auflösung des Zusammen-
bAOgB der Abgabe mit duer öftoitliohen amt-

Hcheo DienifleirtDnf, wenn alto* die GkibQhr

nicht nirhr ein BjHN'nllfn Entprlt für eine

konkrete, vom Pflichtigen veranlagte, behördliche

lliiti^dt ist Der üebergang tritt ein, einmal,

wenn ohne sachliche l^egründunpr, nur aus fi-^ka-

Uachen Int(rr<v.Ken dio Inanspruchnahme ö^fent-

UdMr Tliiiti^koitfii angeordnet und die Unter-

lassung mit Ree htsnni'h teilen oder Strafen bedroht

wird, und sodann, wenn die Abgabcnsätxe so hoch
bemessen wcrdMli dafl drischcn den beiden

LdstuQgea da0 angemessene Verhältnis von

Kosten und Wert aufgehoben ist. Dieses

Hinülx rwachßen ins Bereich der Steuer vollzieht

äoh dann regelmälJig in der Fonn der Ver-
ItehrBBtenern (s. d.), woneben mdi nftonter

andere Steii<-rn ( Yr riiK iiron-^-, Einkommen», Btng-
ateuom) in Fragp komuKui.

3. Arten der Q. Nach ihren äufierea £r-

sclieintnigRfbnnen Inaaen steh fotgendeAitin der

Gehnhrnn aufstellen:

1) Nach der Gnmdlageder Bemessung: All-
gemeine (generelle) und besondere (i«|KH,"icIlc)

Gebühren. Erstcre sind diejeni;r( u, bei wi li hcn

nach Maßgabe einer ungofährt n ^^l hatzuug der

orfahrungsmäßigen Kos^tcn lf<liglich dieGebiihren-

fähigkeit einer Amtshandlung festzustellen ist.

Besondere Gebühren sind diejenigen, welche neben

d( r üllgemeinen Gebührenfähigkeit einer Amta-

haadJung konkrete Umatinde des betreffenden

Aktes würdigen. INe «Dg^einen QebQhren sind

das stabile, die besonderen das molHie EUanent
des Geböhrenweeens.

Beinpiele: Allgemeine Oehtbren
(Fr;inkr(>i( h): StPmpplabgabe auf alle vor Gericht

vorgi'lcgU'U oder zur Heweisffihrung benutxten
Papiere (G. v. 13. Hminain' VII (1798). Be-
sondere Gebühren: (Hayem) Erhebuiiij »-iiipr

TWUltnismaßigen Gebühr Mi Bfleolduiig::i-, reu-

1

moa»- nnd ihnlichen Quictmigen nach Höhe der
quittierten Snnnne (<3ebflbren-G. t. 18./VIII. 1879).

Der TTebergang zur Vcrkehrssteucr liegt bei

den allgenirincti ndiührcii oft M hr iu\hf'.

2) Nach der AufsttilluDg dis Tiiriffs : Ein/.cl-

und Bauschgebühren. Bei jt'iicn hc/cicliiict

der Tarif die einzelnen, gebührenpilichtigea Ua&d-
longei) nnd SchriftstQrke nnd setzt fib jede der-

selben einen bfsondrrrn ( Irhührensatz fest. Br i

diesai findet eine ZuHammenfassung einer ganzen
Bohenfolge tob Amtsthitigkeiten oder eine Zer«

l^mg in cinzelnr TTaupfalwchnitfc statt. Die

Vorherrschaft der Bauach^bühren macht den

Gebülurentarif einheitlicher, eintitcher und Ter-

atiadUcbnr. Die Entwicklung der Tuifpolltlk

wird daher im allgemeinen auf die fort^chrritende

E<r6etzung der Einzelgebühren durch ein System
von Bauachgeböhren hinarbeiten.

Beispiel: Hauschsrcbühr (Eiiffland): Da«.
Stempelbauschale von OOÜOO ü der Hank von
England an den Staat bei der Notenemission Ml
StelU' "int'S Staffel fjirifes nach der Stückgröße.

3) N;uh den Gebührensätzen: Feste und
veränderliche Gebühren. Feste oder fixe

Gebühren sind solche, die in allen Fällen im
I gleichen Betrage angewendet werden. Die ver-

i änderlichcn Gebi'üiren werden je nach den Um«

I

stinden in vendiieden abgestuften Sätzen erhoben.

Die Teiinderlichen Gebühren sind wiederum
a) "Rfthinrn Kcbührcn , wenn den anriftzendeji

Bellörden ein Spielraum zwischen ^linAm Maximum^
und einem Hinininm gewährt ist

b) Qrarlat ioiifigcbührea, wejm nach be-

stimmten Merkmalen eine ienUs Abstufung erfolgt»

und 3!war

») Zeit und Raumgcbührrn. "Die Be-
uiessuiig wird nach gewissui Zeit- und Ilaum-
einheiten vorgenommeji.

ß) W c r t g e b ü Ji r c n. Die Ansetzung hat die

Wertsumme der zur Verhandlung stehenden

Gegenstände naci) Wertoinheiton zur (hnudiage.

Ist die Gebühr nach KJassenabstufungen in festen

Sätzen zu erheben, so werden die Wcrtgebühren
zu K las sengeb ii h reu , und ge-rliielit di(S in.

Prozentendes Wertet», zuProzcatualgcbührea.
4) Nach dem mm Becngp Berechtigten: Un>

mittelbare «nler Fiskus- und mittelbaro
oder Dienergebühren. Die Fislnisgebührca

fUeAcn ans der Hand des Gebfilaensdinldneni

unmittelbar in die Staatskasse, dir Dipncrgrbiihrrn

werden den mit den öffentlichen Funktionen be-

trauten Beamten zur Schadlnshaltung und meist

als wcsentUdie BestaadteUiB ilim Einicänfte Aber«

lassen.

Die DiencrgebUhren haben flnanztechnisch

mancheriet Vorzüge wegen der grölSercn Ean^ich-

heit. Sie entziehen jctlfx-h dem Staate den Ueber-
bÜck über die in Gebühroiiforni erholKin n Ab-

gaben, befördern die Beamteuwülkür, crschweroi
GebBhrennsddiBse ans BonaipoUtiMhen Bäck«
,-irhten un<! sihaffen vielfach Älißverhälfinsse in

den dioistiichcn Ikzichuugeu zwischen den mit
fixer BeBoMnng ang^tdltcn hflheren Beamten
und drn je nach Ortsvcrhältnis^cn durch reich-

lichen (iebiihreubezug günstiger giwtellten Unter-

beamten. Es dürfte daher die thunlicliste Er-

setzung drr mit! ciliaren ( lebühren durch unmittel-

liore diks Ziel einer riebtigeu CifbührenpoUtik sein.

4. Erbebung der G. Die Gebühren kOnnen
erhoben werden

1) in Stempeif orm. Die Entricbttmg der

Qebfihren geschUht hier dnrch Verwendnng -vm
grstenipfltcn Formularen t Stempelblankefts) für

die gebührenpflichtig erklärten Urkunden oder

durch AnfUebcn ton Stempdmarken auf die

betreffenden Schrütstikke.
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784 Ctabfikran

Di<' Erhebung in Stempelforai hat den Vomig.

'

ilaü Berechnung und AnsatK der Gebühr von

der Behörde auf den Pflichtigen übertragen wird

und <V\p Kostfii dpr Einziehung ihirch den Ver-

kauf der Wcrtzctciicn orrrtzt wcnlon. Diese Er-

IieblingsfiORn Üt um d('s^^ ill(n am zweckmäßigsten

da, wo eine spezielle Berechnung de» Werte» der

Leistung oder der verursachten Kosten fehlen

kann und die Abgabe eine gleichmäßige oder

nach rinftichftn Mericmftleo «bgwtufte Yeigütuog
Sflcntlichen Dtenstee bt Das Kameo-,

Biichnni;.-'- und "RwhnimgsweBen wird erheblich

vereinfacht, dem Publikum werden zeitraubende

Ginge zur Erhebui^bdiDnie ernpart, jedoch

muß eine nachfolpr-ndf P[w'7ialki ' 'rolle Über die

wirkUche und richtige Anwendung der vorae-

m;hriebenen Stempelmarken unter entspredMOdiBr

Ptrafandrohnnp' stattfinden. Dagegpn setzt die

Stcini>olerh« l)ung Tomufi, daß flieh die? Fälligkeit

der Verpflichtung an m>-cliricbene Belege, Ur-

kunden, Ein^'uhcn, BoHciieide u. d^rl. imscliließt,

Sie fordert außcideui Kiiifachhcit und Is'iedrig-

keit der GebührciiKätze und gcf^tattet iBUUir nur

€tne beiläufige, oberflächliche Bemenuog der
Oebiihren nach den Kot;ten.

2) Durch direkte Einziehung. Diese

mufi überaU da etutreteu, wo die Qebührenkistung
aieh an ttlß Amtshandlungen seilet, nidit an die

mit ihnen znsiuninenlirmp'nden Scliriftfituckc an-

setzt. 8ie besteht darin, daß nach einer £e-
redmung der fiU^^ Abigalw dudi die BdUhde
der CicMihrenscJmldner munitteHMir eetneFflich-
tigkeit erlegt.

Die direkte Einziehung muß daher Platz
greifen, wenn die gcbührenpflichtigeM TTandiungen
eine Bemessung nach dem Inhülic oder dem
Werte der Leistung erheischen, wenn die Vcr-
«chicdcuheit an die Stelle de» Gleichartigen tritt.

Die Vorzüge der unmittelbaren Emziehung sind

die vollständige Sicherung der Oebührcuent-

'

richtung, der Ueb«rblick über die Wirkung der
<3el>ähraii>itze tn den einzelnen Dienstzweigen,

|

die I'.. sritigung aller gegen das PubUkum ge-

richteten KoatroU- und StrafmaßregeUi und
eodlidi madit aie hi d<n- IbupteBdie die Er-
legung der Gebühr von dein Willen Ii ~ THu h-

tigeo unabhängig, tuunenUich wenn die Bezahlung

:

der Amtshandlung Tomgeht Die direkte Ein-
zi^ung erfordert dagi-gcn einen trrrifleiTn Ver-
waltungsapparat, ein zahlreiche«» Beamtenpcr-
(^unnl und ein uniMtändlicherei Kaesen« und
R<x"hnungrtWC!*en. An sich wimir r.< sich am
meisten empfehlen, die Einziehung duixh ilicjtiuigc

Amt8rtteile zu bewirken, deren Thätigkeit die

Oebühroipflicht l)cgründct. Dies würde aber
die Aumtattung rsämtlichcr Behörden mit Kassen
und Kassenbeamten zur Vni luiiieetiiiilg haben.
Diew Zenplitterung des Bedmungswesenn hat
aber meist dasu ge^Uut, dafl num mit dem Ein-

1

aug der Gebülircn die Steuerl»ehörde oder eJnc
andere bereits bestehende KaBseosteUe betiauti

hat, die dann durch sog. Korreffrcntenren^ch-
uiMe den ToUstandigen Einzug der ihnen über-

wesenen Gebohlten übenraohcD.

II. System der Gebtthrengeeetzgebaiif«

1. Ma CtaMhnanaatBfBhnur in 4m dm^
Maiunu, a) Denttebes Beiob (Reieb

und Bundesstaaten). Die flegetzi^ohunfr hat in

doii meisten Suuiten keine scharfu Trennung
zwischen Gebühren und VerkehrBsteuem (g. d.)

durrhjcroführt. \ ieliiieiir wurden beide verwandte
(icbietc' regelniilliiff gleiehzeitig geordnet Im
Deutschen Eeieae werden «ineBe Veiketga-
stenern als Reiebmlmum eiboben und wuideu
einzelne Gebühren durch die Reichsgesetzgebung
normiert. Kipontliclie itcichsstenem sind der
Wuchselsteuiitel, der Sjtielkartensti'nipel, die

Stempelabgaben von Aktien, Renten, Schuld-
verscnreibungen, von Schlußnoteu und Lotteria«

losen. Oagmen sind einbrntUch vom Beieba ge-
ordnet die Konsolaisgebaiiren, die Etehgebflhrai,

die mit den Standesregistem zusammetdiAiiervnden
(iehfihren, die Gebühren betr. den Schutz des

gcistiffen Eigentums an Scliriftwerken, an Werken
der bildenden Künste, an Mustern und ModoUeo,
die Gebühren für Markenschutz, die Patentge-
bühren, die Qerichtagebübrea, die Gebflbren-
Ordnung fflr OerichtBTOllaieher, Oeböbren für di«
Ausstellung von ArbeitabUchem, Gebühren für die

Stadütik de« Warenverkehr», Pnifuufjspehühren
für ."^ees^chiffer, für die Approhatien al.s Ar/U
Wundar/.i und Geburtshelfer, die Gebühren für

PiUäc und Reiaepi^iera n. dgl. m.
Weniger keneeiiaeiit und im einseliieii ver-

sdiieden hat neb £e Scheidung der GebQbren
von den Verkehrssteuem in den deutschen Bundes-
staaten vollzogen. In Preuäen hat die Aus-
sdieiduiif; dadurch stattgefunden, daß die Stempel-
steuern ujui die Erbscluutssteuer von den Gebühren
losgelöst und verselbständigt wurden. Für die

neuen Landesteile wurden mancherlei Sonder-
bestimmungen erlassen , welche man thunlicfast

mit dem Rechtszustandc in den alten Provinzen
in Einklang zu hrin;;en hucbte. Nach dem Kriege
187()— 71 wuiden infolge der günstigen Finanz-
lage ein« iieihe von SteTnpel«it«uem aufgehoben,
wie die Stempel für Gesiiuli-hncher, für Gesuche^
Bescheide; Geburts-, Tauf-, Aufgebots-, Ehe-,
Trau-, Toten- und Beerditrunirtsaichen etc. End-
lich wurde im Laufe der 7' ler unii SMcr .lahre

eine Anzahl privatrochtljcher VerhiUuiiüÄe iin Ge-
bühren- und Steuerwesen geordnet (Gnindbnch-
Sachen, Vormundschaftssachen, Kauf- und Juiefe-

rungsvortrfige, Pacht- und MietvertrÄce).

In Bayern steckt der .Xusscheidungsprozeß
in seinen Anfängen. Da.«» bayerische Gehühren-
gesetz \. is VIII iS7'.i iniit verschiedenen Nach-
trägen und neuer Textieruntfi faßt beide Gnippen
von Abgaben zunammen. Eine Ausn.ihun hier-

von bildet nur die Erbeobaftssteuer, welche durch
G. v. IH./THI. 1879 beaooders geregelt und ata

eine selbständige Steuer neben die Abgaben auf
Grund der Gcluihrcnordnung gestellt, Sachsen
hält Gelndiren und Urkundensicmpel auseinander
und hat durch 2 G(}. v. 13./XI. 1876 die*en
letzteren imd die Erbschaftssteuer neu geregelt

Wftrttemberg bat die Gebühren dmcb das
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Sportelffesetz und die Erbecliaftä- und Scbenkunj^s-

'Steuer durch ein besondere« Gesetz geordnet Die
wfirttamlMiipBclie Aodae umfaßt nur Yerk^irs-
«teaera. In Baden ist nnr die Erbodhafti- und
Sdienkung^Kteuor, sowie die Besitzwechselabgabe
(„LieKensi haftsnccise") vom Gebührenwesen ausge-

schiedpii. Im üliripfii siixl lici den Abgaben für die

Geschäfte der llechüii»olizeiver»altung, der Civil-

«taodsverwaltung una der Polizeisachen Gebühren
und Verkelmiteneni miteioADder erschmolzen.
Deai^eidien hat {n Hasten d«r AUllsunpprozeß
erst durch die Einfühning «Sner basondsnu Erb-
schaftssteuer beguuuen.

b) Oesterreich hat ein ungemein au^^ge-

dehntes System von Einze^bülmiii, ämtk welcheW jede, einigennaBen «AebUdte Handlnng im
amtlichen oder bür^erliclien Verk'^ r "»troffen

wird. Urkunden, Schriftstücke, Dokuun fiu u.dfil.m.

})flegen roKclmillÜL' mit allgemeinen (iohMiliren Im-

egt zu sein, an welclie sich dann li('son<lere Ge-
bühren für die einzelnen veranlaßtcn llmidlungen

aGlili«l«&. Im Qegsosata aar banaflsischeii Praxis

«iwiflht die Merreichisclie die VricnndengebOhren
selbst tluinlit h i rn h dsm verschiedenen Inhalte

dersell'on zu lllalu^Juali^i('ro^^ und zu differen-

zien-n. Die (Mi^tMitliclitMi, siiczifllL'n (ietuiliren,

welche der besonderen Gebültreufahigkeit

einzelnen Aktes Rechnung tragen, beschränken

sicdh im weientlicben auf eine JPtoaentaaigebühr
Ton Keriehdiehen ürteHen md Eikenntidssen nnd
auf Sie Taxen von Gnadenverleihungen, Dienst-

bei$tellungen, l*rivilogiorniie;cn, VerTeihunj? von

Berechtigungen (Konzessionen), Zulassung zu

öffentlichen Arnittin. Die Ausscbeidong von
Gebühr und Verkclirtjateuer ist nicüit mit voller

Sicherlieit durchgedrungen. Vngarn nimmt
maÄ im OebfllirenweHen OMterreioi gegenltber

«ine spIb'stJlndifro Stellung ein.

c} Frankreich. Dns französische Gebühren-
und Verkehrsstonerwpsen ist auf dem Frinzipe

der thunlielulen Ausdelmung des Systems der
EinzelgebfUiren anfgebant Die Bausehgebflliren

sind grundsätzlich ausgpschlos^^cn. N'tlirjn den
allgemeinen Gebühren, welche iijich den Ko»t<>n

der vcnmlalSten Handlung bemessen werden, er-

schoinon zaldreiche specielle Gebühren zur Würdi-
gung der speciellen Gebührenfälligkeit des ein-

zelnen Aktes. Für die crstcren besteht ein nach
Größe des verwendeten Papiers abg«sitnfter Diroen-
sionssIt-nijM'!, wiihn-nd die letzteren, teils in fixem
Betrage, leik prozentuale Zuschla^taxe, in

Form der Enregistrementsgebühren eingezogen
werden. AusnalimsweiHO treten an die Stelle des

Stempels an die Seite der Enregistrementagebühren
die GerichtsscLreibereigebfihren bei streitigen

Rechtssachen für gewisse Urkunden, ferner die

Hypotlii'kengebfihren bei den rw-htspolitisrlien

Fönuiichkeiten der Hypothekeneintragunt' und
srhließlich die Siegelgebühren bei \'i'rleiliung be-

eoaderer Rechte, Dispensationen u. dgl. m. Im
franaOsiMlien Steuersysteme ist es fast unmöglich,

Gebühren und VerkehrsHteuem voneinander zu
tr«>nnen, da beide in dem fiskalisch hochent-
'-i 1; Iten Sj'steme meist umnerididi ineinander
übirgehen.

d) England. Die Trennung von Gebühr
nnd Verkehrsstcuer hat im cn^jlischen Stempel-

gcsestz (Stamp Dutics), der Konaolidationsakte

1W.L

vom Jalire 1870 {'63 und 'M Vict, c. 97, ÜÜ> und
seinen Nachträgen gar nicht oder doch nur stück-

weise stattgefunden. Eine Ausnahme macht hier-

von, wie in den meisten Staaten die Erbschafts-

steuer, die durch besondere Gesetze (zuletzt 185>4)

selbständig geregelt ist Häufig lassen sich eigent-

lirlic Gebüliron da feststellen, ^^o im i'rinziiie

Verkehrsöleuem vorliegen, die aber wegen der
Niedrigkeit der Ansätze einen Gebühroncharakter
annehmen, s. B. dw Pennjstempel bei Mietver-
trägen von Wobnltllnsem Hs zu einer jllirliclien

Mietrentp von 10 £.

e) I tal i e n und Ii c Igi cn haben ihre (iebüliren-

gesetzgobnn"; wesentlich dem französisclien Muster
nachgebildet. Auch Rußland hat ein reichgc-

gliedertes Gebühren- und Verkehmitenerwesen,
bei welchem jedoch das Steueiprinzip vor»
herrsdkt

2. Die 6. der Rechtspflege. Wir nennen

Qebithren der BcchtM>fl^e diejcaigen, welche

aus dem Rechtsverktair hervori^en und als

specielles Entgelt für die Leistungen der Ri^'hts-

verwaltung durch die BcchteprechuDg der Ge-
riehtsorgane ni entariöhten sind. Ilire Brbebung
erfolgt einmal, woin der Einze'rj in aktiv-
freiwilliger Bethiitigung de» Ii<x:ht«verkehrs

den Rechtsschutz der Gerichte aar Odtend-
machung seiner Ansprüche anruft ; fsndann abtr

bei passiv-zwangsweisem Eintritt der liechta-

sprahung, wenn die Oerocinechaft oder Gruppen
von einzelnen bei Vcrletmng der Rechtsordnung
oder ihrer Interessen gt^eu den Vcrlctzcr durch
gerichtliche Thätigkeit geschützt werden. Hier
enräclist die Oebührenpiflichtigkeit teils aus dner
durch den dnieben reranfafiten, teils ans
einer vmi ihm v e r t< chuld et <'n I/< i-itnng, welche
die Staatsgewalt in einem individuellen Interesse

auofOhrt
Man nnf er-eheidef

:

a) Gebühren der »treitigen Rechts-
pflege, der Civilgerichtabarkeit. Ihre Begrün-
dung liegt in dem staatlichen Schutze, uelchiT

dem eiuzeliieu gewidmet wird, um aeiiw I'en*ün

und sein Eigentum gegen widerrechtliche Ein-

nnd UelxTgriffe Dritter sicherzustellen. Liegt

iiuu ein offenkundiger Fall der InansprucbualiUie

einer öffentlichen Anstalt zu diesem Behufe vor,

so ist die Gdiührenpflichtigkcit des Akt«B nach-
gewiesen tuid m ist eine Fordönmg der Oc-
rK-liiigt:eif , daß ein .-^iHTieller Entgelt für die

mit Kosten verknüpfte richterliche Thätigkeit

hei Bdiauptung oder Bestreitung privater Rechte
geleistet wird. Die De<'kinig d<'r liier vernr-

sachten Kosten durch die Gebühreneatrichtung
braucht jedodi kdne vollstlndige au sein, da
<lie fnstitntion als .-^nlche znnärhpt im Interet),«e

des gertpllr-ehaftlieln-n ZuHammmlebens iKattilit

und die Rechtsordnung die Onmdlagc der sozialen

Entfaltung if^t. Durch die Beitrag'ilei«ttmg des

dozclncn soll nur der Umstand gewürdigt wer-

den, dafl eben gewisse öffoitlicbe Einrichtungen

vorwiegend von gewissen Personenkreisen benutzt

XU werden pflegen und es dalier als billig cr^

00
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sdieint, gerade diese Torwiefend zur Leistung

hemnüuzieheii.

Die Gebühren do' Civügerichtsbarkeit sind

meist BmnehgeMOuren und stufen dch ab nach

dem nnrrofähren Umfaug der Prozeßsachc, Her

Schwierigkeit der richterlichen Thätigkeit, iiarb

den Arten der Prozeeise, den verschiodeiiin jiro-

MSfiUalc'ii ^loiiicntni, form r luu li der cnlsilieiden-

den luüiiiiu uud cuillirh uat^h dem Werte des

BtratgrgcDstandefi. Sir zerfallen in Gebühren
in bürgerhchen RechtAstreitigkeiten und in Ge-
büliien im Konkursverfahren. Ihre Höhe muß
im allgf iiM iiK ti mäßig sein, da ein steuerartiger

Charakter dcrüelben mit dm Weisen und den
Auf^ben der riehto-liehen Thätigkeit im ^l^er-
Bjpnich stünde.

b) Die Gebühren der ätraireciitS'
pflege. Mit dem Begriff der OebObr ist nicht

notwendig die Errcicluinji mik-s wir(.-*chaflli<'hen

Vorted« für den Gcbüiircupflichtigcu verknüpft.

Dm Entsdieidende bildet eine wntiiche Leistung

einer* und ein ^jkci'lücp Entp^lt dafür andercr-

seitfi. Daher kauii auch bei pa^^.'^iv-i'.wnngHweieem

Eintritt gerichtUcher Intervention zu Uimstcn

der Gemeinschaft gegen <'ini>ii U«-! !!«.^- ndi r In-

tercHsenverletzcr eine Gebühr erhoben wt-rdtiu.

Hittolbar oder unmittelbar liegt dann die differ-

enzialc Förderung de« wirtschaftlichen Ivebcns

nicht auf selten desjenigen, wegen do^Hcn die In-

anspruchnahme öffcnthcher Thätigkdten erfolgt,

sondern bei denjenigen, welche gegen das Ver-
schnlden des BechtsfareclMrs geschützt werden.

Die ITölic der Gebühren ist festzusetzen nach
den Kosten des Verfiüirens, der Gröfie des Ver-
gdiens nnd der hierfür normierten Strafe. Die
Erzielimg der vollen Deckung der vcnir^m litm

Kosten wäre zwar an sich wünschenswert, iet

aber praktisch mdst wegen der schlediten Yer-
möfrrnsliijrr drs- VrnirtfiUen nicht zu crl;uicrn.

Vielfach findet mt^nr ein Virzicht Indiens de«

Staates auf die Gcliüiuc'ü statt, bezw. werden
etwa anfallciifle Gebühren tinzfliior GtTichts-

perHoneji mi die Staat^kai^^e üLivrijouimcü.

c) Die Gebühren der nichtstreitigen
Recht« pflege, der freiwilligen Gerichtsbarkeit.

Hier kommen insbeisondcre Ldstimgcn öffcnt-

hcher R'hörden zu Gunsten von Handluugsmi-
fäiiigen in Itetracht: von Minderjährigoi, Ivnt-

mündigten, Ijci Kegulierungvon Ver]Af»enM>haften,

bei Kognitionen «gewisser Rechtsverhältnisse imd
Tliataachen a. dgL ni. Die gerichlUche Mit-

wiikung «oll dabei durch dne formale Ordnung
r'm Privntrohfsverhältni.^ von \nnihf'rfiii gegen
jeden ZweÜel «iciieretcllcn. Die Öffentücheu

Leistungen stehen dabei mit Berechtigungen und
VCTpflichtitriLTn in onp-tcm Zu>aninii. nlian^'e.

Die Gellühren sollen den vollen Ersatz der «leii

Orgaucn der Rechtspflege erwacbsemden Kosten
eiubringen.

GescJüchÜlch uud thatttüchUcb i>tehea diese

GebOhren den Stoucm s^ nah& Dmn hiufig

wird ein die Kosten eriieblidi fibersteigrader

Satz rrbo!xn, oftmab> wird sou^iir die Leiütun^rs-

fähigkeit berücksichtigt; wir haben es daher
mit jener Grenae zu thnn, wo nttk GehBlir und
Verkehrsstoupr nalip lirrOhrcn. Bei der frei-

willigen (Terichu«barkeii int die Inanspruchnahme
eüier Behörde oftmaU gelwteo, oftmals freige»

stellt. Häufig wird die Fntcrlassung in «nem
Falle mit Kechtsnachteüen bedroht, im anderen

mit Rechtsvorteilen begünstigt.

Im einzelnen kommen in Retracht:

o) Gebühren in Vormundschafts- und
Pflegschaftssachen, wenn ein Vormundzum
emtenmai bestelit wird, ein Wechsel in der
Peison des Vormundes Torgeht, ein Kurator zu
einzelnen Handlungen berufen wird oder bei

Vorbge uud Durchsicht von Rechnungen der vor-

mundschaftlichen Vermögensrerwaltung u. dgl. m.
ß) Oi'hiihrcn bei Xac hl aßreg u i i >• r u n

-

gen. Bd diesen wird die Gebüiirenpflicht nach
IfiiA und Ürafsng danach benessen, ob eine

gcrichtHchc An=einaiidcT?etzun£r der VfTla.««cn-

schaft geboten ist wier ob nur einzelne vorl>e-

reitettdeKmdlungen ziu- Sicberstellung des Nadi«
la-^sfs vorxtinphnicu sind. Hierher zählen: Qo-

, biüiren für Verwilligung der Auafolge des Ver^
' mßgens eiaee VerBcäollcocD gegen Sicherheits-

leistung vor dessen Todeserklärung, Gchühren
für Vornahme und Prüfung von Tciluugtai, für

die Kognition über zeitige oder gänzliche ünter-

iawung von Teilung^, QebOhrea für Vornahm»
des luntlicfaen VgrachlusseB der Verlassenachaft

(Obsignation), ffir Lö.-nng dctsselbeu (Resignation),

Gebüiiren für J^öffuung von Testamenten u. e. L
Prinzip ist Uer die einfiidfee Kostendednmg des

tinzdncn Akl^s und thunlich^i nit-ilrl^ic Tarif-

sätze. Bei einiger Uöiie »cidagen solche Ge-
liOhren zu leicht in eigentlidie Erfaachafts-

steucm nm.

Tf) Gebühren in Fideikommißange-
legenheiten bei Errichtung, Erweiterung und
Bc8itzüb«rgang. Diese Gebühren grenzen KJiarf

an das 8teuergcbiet und bilden häufig Bestand-

teile von Steuern.

8) Gebühren von Rechtseof^chäftcn.
Der Staat hat ein lutcresee bei einer Anzahl

von Rechtsgoschäftcn, daß der AbuchlidJ der-

selben unter Mitwirkung staatUcher oder vom
Staate delegierter BehSnien erfolge oder doch
schriftUch Uurkundtt wcnic. Daher wird in

Verbindung mit dem Fonnalismua des g^tenden
IVivat- oder Pmsefirechtes in manchen Lindtm
bei gewissen Rechtsgeschäften wegen ilin r Wich-

tigkeit oder iiirer allgemqn öffentlich-rechtlichen

Bedeutung oder zur Wahrung und Biehermg
der Rfchtc Drittfr dir amtliche Be)>tätigun|r und

Kognition gefordert. Dies ist der Fall nament-
lich bei Liegenschaften, bei ErbabfeTtigiingBTer>

trä^^rn zur Bcscititnintr von Xarhlalltriliinjrrn.

bei Verträgen über die intercession der iChctrau,

beiEbeTCrtrSgen. bei Legitimation unabdidi Ge-
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borener, bei AdoptioDOi, OkidhateOnnginrertrfigim

der Nachkommen au« versrhit^pnnn Khcii (Vor-

iind Nftcbkimier) etc. Alle »iit-se öltentlith-ret-ht-

liehe» FcKtatcUungen und Beurkundungen gel»OM

dann Anlaß zur Erhchiin^r ciiirr ^TöAensi oder
geringeren Anzahl voa Gebülirtoi.

GÜndlt eich nun »her zu dem AfCentlichen

Intanennc ein fiskaliacher Gesichteponkt und wird

die Oebührenpfllcht auf alle liechtegc»chäfte von
irgend welcher Erheblichkeit ausgedehnt, die

Unterlawong der BchniUichkät mit Rechtenach»

teflen verknlipfl; und die Befolgung der Vor-
Hchrift durch ZwaiiL'^inittol <li"s Prozeßrechte*

gesichert, ao wird die Gebühr zur Verkehrsteuer.
Die Gfenzbeetimnrang swisehoi bdden Gebieten

ist hier irui-t iiliorhaupt au^pvchlofi-icii.

0 Regiritergebühren werden eingezogen

für die Führung öffentlicher Bücher Ober peraÖn-

liche YiThriltiii-.-'c, Eip ntiim, dingUche Rpohtf

an Gruudülückui uiul Ciebäudcn, Pfandrechte

luid über alle an solchen Rechten einirt tfaide

Vfriiiidcruiitrcii (nruini- und ir\ j)<)thfkcnbüch(r1.

Ferner zählen dazu : ir'äntriige in Handeln- uud
Geuossenechaftaregigtor , in da» Register über

Autonecht an sduifUichen Werken und Schöpf-
ungen der bildenden Kunate, in die Register für

Modelle, Muster, Marken, NV'arcn zeichen luid

ErfiodungfspateDte, Eintrige iu die Begiater zur
Wahrung von Voneehten der Ehefrau im Kon-
kurse dee Ehegatten, Einschreibungen von Staatä-

schuldscheinen auf Intuber, Einträge in die

Addamatarikd und «fie SehifiEmgieter; aidUch
CiviblKind srf-LH ^ •n -inträpp.

Auch l>ei die»«» Gebühren luüesen die Tarif-

sätze niedrig gehalten werden, da dieaellMai

ohnoliin Neigung haben, >h Ii in VcrkehrBsteuem
zu verwandeln. In »iinr ,Vij/.!ihl von Fällen

läflt eich diese Ert^cheitiung wahmt hnica, wenn
der Inhalt eines verliehenen Rechts, wie \>fi Ur-

heberrechten und Patenten, mit dem crwartttcu

ökoncanischen Vorteil für die B<>mee«ung der

G^ühr SU Grande gd^ wird. Ein gleiches

VerUUtnii lifit liah lOciit aelten beiden Register-

>r<>bOhren des MohOiax^ mA LumobiliarveAdm
erkennen.

t. IMe 0. der YcrwaKur* Im Gegensatz
ru den (Sebühren der Rerhtr^pne^'f, wo die ge-

sdJsch&fÜiche Gemeint<<!haft immer ein mehr
oder minder unmittelbares Interesse an den betr.

Amtshandlungen hat, handelt sich lici den

Gebühren der Verwaltuog zuiiachfit immer um
ein SonderintercHtte, um die Zuwendung privater

Vorteile. Der Gcbührcnleistunfr dos rflichtigen

steht hier immer eine direkte oder indirekte

Förderung seiner persönlichen Interessen durch
einen öffentlichen Akt gegenüber. Die Gebühr
bildet Iiier stets ein spccieUcs Entgelt für eine

Leistung einer Verwaltimpiljehörde.

Die Verwaltangfigebühren sind:

1) Allgemeine Verwaltungsgebühren,
i*am diesdbcn allen Zweigen der Verwaltung

I

gemeinsam sind und sein kümien, ohne an eine

speciell'" Orfraiii^ation des technischen Betriebes

irebtmden zu Aein. Hier erfolgt die Gebidircn-

t rhebuii^r entweder im Anschlüsse an Handlung^
dos allgi III einen Dieti sthetriebes der Be-

hörden, iHltr riie ist durch die Verleibuug und
Bestfiti^rung besonderer Rechte bedingt:

a) Anstellungs-, Bestallungs- und Be-
förderungsgebühren. Sie stellen sich dar

' als thatsüchliches Entgelt für die Ucbertragung

I eines öffentiichen Amtes. Jklan liat biswälen

I auch den Alt der Bestaihmg nai^ seinem öko-

noniisi hen Tnliulte zu wiirdi^'en LTisueht und den
I steigenden Vorteilen stcigcaide Gebühren gegen-

I
übcs^tellt. Zu den hietho' gehörigen G>ebü&en
zahli'n: Gebühren für die Aiirätclluiifj al^ Sl:uits-,

Gemeinde- und Korporatiousdieuer, fiir die iiii-

matriknUerang der Notare und die Zulassang
der Rcchtianwälto. ZnweUen leistet der Staat

aueli Verzi< ht auf die lkstallungsgcbühren, wenn
die öf ft ntlii ben Diener zwangsweise einer Witwen-
iiTid Waii^enka'äse Iveizutrctcn hal>en, insi»nderli(>it:

liauii, falls die Eiidagen im NichtbeiiuUungBfaile

für den Einleger verloren geben.

Diese Gebühren gehen in Verkebrsstenem

über, wenn die Gcbührcnpflicht aodi auf die

Privatbeaiiitcii ausgedehnt winl. Denn hier

fehlt eine amtliche Qq;0DleiBtung und liegt

lediglich die Tendenz tor, das mit eincni priTSten

Amte vcrhundeuo EinkommcTi zu hefiteiiem. Aiu-h

i luum bei öffentlichen Dienern die Iluho der Ab-
t gäbe eine Gebühr in eine Stauer verwandeln. \

' h) Gebühren für Prüfungen und Be-
f ahigungsatte«te, wo di^ Ausübung eines

Berufes mit einem öffentlichen Interesse ver^

knüpft ist (Lehrer, Arzt, Hebamme etc.). Dpt
Ertrag solcher Gebühren fließt entwc«ler als

Dicncrgcbübr den Prüfendem an oder als Fiskua-

gebühr in die Staatskasse, aus wclclier die Prü-
fenden dann entschädigt werden.

c) Gebühren für die Verleihung von
besonderen Bechten, Titeln und Aus-
zeichnungen kommen in Betracht, wenn einem
einzelnen in seinem i>erHünlichen Interesse ge-

wisse Eechte verliehen werden. Dies ist der

Fan bei ürheber» und IPatentroditen, Erteilung

der Rec-hte einer juristischen Pcrsfjii, Markt^r«»-

rechtigkeiten, Apothdcenkonzessicmai, fieiprerka-

hersehtignngtsi, StandeseihOhungen und NohOi»
tienm^eii, V'-'i Vi rl-ÜiuiiL^ xr,n Orden, Titeln,

akatleiuicchcu Gruden, ^lut^zeichnungen, Privv
legten usw. Die Bemeesimg erfolgt r^lraSßig
nach dem Werte der ühertmprenpn Vorteile.

d) Gebühren für Exemtionen, der voran-

gehenden Gruppe nahe .stehend, wmten erhüben,
wenn einzelne eine Aii-iiiahmcstollunfr vom ge-

meinen Rechte oder der allgemeüieu Norm be-

anspruchen, wie bei ^^linderjährigkcitsdispen-

sationen, bei DispoieatioDen in Ehesachen, bei

Gmaderwerbung durch die tote Hand, Befreiun-

gen oder Verkttfsangen vom MUitirdieost etc.
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Um WÜh» «rird passend an den Wert des er-

langton Vdrtoils angeschlosHon. Zum Tdl werden

dieee Abgaben zu Btouera, wie bd«pid«weiae die

CMriUiren bei MilitSrdienfttbefreititigen in die

WcJir-t > 11 f r niHTgfhen.

2; Betiondere Gebühren sind dicjenigeD,

wdcsb« bei d«n ebmlneo Zweigen des Affent-

lichen Dirastes, hri der Civilvcrwaltiing im

weiteren Siuue, äUifallcii. Sie iunfiM»en, im (»egen-

aate zu den allgemeinen Gebühren der Verwal-

tung solche Abgal)cn, wdehe ihrem We*ipn nach

der spcciellcn behönUichen Organisation der

Amtsätellen entipringen

:

a) Gebühren im Gebiete der Verwaltung
der auswärtigen Angelegenheiten, vor

allem die Konsulatsgebühren dorn Krciso der

konaularen Amtsthätigkeit, für die erlangten

FOtderuDgen der Kndele-, Verkehre» und
Schiffahrtsiiitcros.-r'n, für Dispache, fiir die Mit-

wirkung bei Berguugs- und Kettungsarbdten

Q. d|^ m. Bei den Bemfekonniln pflegen dieee

Gebühren Fi4 i führen, l;ei den Wahlfconanln

dagq^ Dieuergebühren zu aeiu.

b) Gebfifann im Gebiete der Inneren Ver-
waltung, und zwar

a) Gebühren der amtlichen Statistik, ine-

liesondere im aui>wärtigen Handel- und Waren-
verkehr I ^StataatiMdieGebühr" oder «Ddcinratknia-
gcbühr").

p) Paßgebflhrenfiir AniwteillnngvonPlwep
und Bei^epapieren.

7) Gebühren im Auswanderung- wesen für

die Unternehmer und Agenten. Dieselben be-

zwecken regdmSßig neben dem apecieUen läntgelt

auch eine schirfetvEontrolhder Aueirandenrng^^

Unternehmer, ihrer FenMO, Um» Gewerbea und
Geechäftebetriebea.

8) Gebaiuenfttr AnsatellungTon Arbeits«
und Dienstbüchern. Hänfls^ ist aus sozial-

politiüchen Gründen die Ausstellung aolcher

DokumentegebOhienfreL Gebfihrcn^HiäligpflqsC

sip nur zu t^cm bei Herstellung eine« neuen

Dienetbuchca für ein verloren gegang^iea oder

«nbnmcbbar gewordenes („Duplikat'Ji

0 Gebühren de« Ge>=iiniiht it-jwegens imd
der Panitätspolizei für laipfiuig, Desinfixie-

nmg, rnti^i-suchung Prostituierter, Totenbeschau

tisw. Hierher gehören auch die Gebühren für

die BonutKung von Gebär-, Kranken-, Irren-,

HpitAlvcrsorgungs- und BUndenbäuscm, wo die

Unterhaltungskoetea wo» tadam (ötawbh, Süf*
tungs-)Mititda beafzittai iradtt« «iluend dte

Gebühren ein «pecieUiee Eotgdt fix die Leistung

sind.

0 Gebühren des Atmen- vnd WohUhitig-
keitswcseuK. Doch kommen solche nur ane-

nahnuiweise vor.

«)) Gebühren des Arbeitervereichernngs-
wosrnp hri öffcntlirhrn. namentlich nnf Zwang
beruhenden Kannen juit tvelbstäudiger, tisiudischer

OvgvnisaiioiL

I
'S) Gebühien für die Jagdansübnng. Der

Benitz oder dir Pfu-htung von JaLnl'jTiinden pfle^

ian
sich noch nicht zur Ausübung der Jagd zu

bcrechrtgsp, Twlmeiir wird in der Hegel noch die

. L^fting eines .TagdpcheLus gefordert. Difti«^ Ge-

bühren biingcn mit der Erlaubnis des Waffen-

tragens zu^^aimuen und haben aich aus dem
älteren landea- oder gnmdhsRliefaen Jegdicgal
entwickelt.

c) Gebühren fm Gebiete des K^ultns
des öffon t Ü' h' Ii T'nt errichts- nnd Bil-

dungawet»enti. Diene Abgaben smd die fol-

geodeoi

a) Schul-, üntcrrichtsgelder nnd Kol-
legieuhonorare an öffentlichen Schulen jeder

Art des Staates oder sonst eines Sffientlidun

Körpers mit dfu Ein.-^chreibe- (Tn^krii)tI<)n:J-, Im-
matrikulationa-)« Eintritt«- und Austhttsgebühr^
und deren Nebennbgaben.

ß) Kirchen - und Ki '
i u gebühren, erstcre

für die Benutzung der isarche, kirchlicher Ein-

richtungen, der firdiliAfe usw., letztere für die

Beanspruchung kirchlicher Anif.-handlungen, det

Taufe, Trauung, der Beerdigung usw. (Sp(»uln
oder Stolgebühren). Die Kirchengebühren sind
meist Fiskus-, die Kultugebfihren meist Diener-
gebühren.

Tf) Gebühren für Benutzung und Be-
such öffentlicher Kunst- und \vi-?»en-

schaftlichcr Sammlungen, Mut>een uuu
Bibhotheken.

d) Gebühren im Gebiete der volka-
wirtachaftlicheu Verwaltung:

a) Beglaubigungsgebfihren:
Die Eichgebühren sind Abgaben für die

amtliche Beglaubigiuig der lUchti^mt der vom
PriTatgew«rbe gelieferten liatte nnd Geiridite.

Diene kontrollierenden Maßregeln haben den

Zweck, im Interesse der wirtschaftlichen Verkeim-
famidlnngen vor Betrug und üetovutteümig in
schützen. Der Gebrauch ungeeichter Ibfle «nd
Gewichte ist unter Strafe geteilt.

Die Gebühren der Piin/.ierung MOd
für amtliche Bcglauliignng des l-Ciiigcbaltes von

Gegenständen aus edlen Meruiicfi zu entrichten.

Die Punzierung ist teils eine olil^pstoriselie^ teila

eine fakultative.

Der Schlagschatz oder die Prägegebühr
ist diejenige Abgabe beim Münzwesen, welche vim

Privaten, die Edelmetalle der Haunünttnmtäcke
mr Auflnflnzong in die MÜnnmstMt verbringen.

' gefordert w inl.

Endlich sind Beglaubigun^gebühren die

Gebühren der Qnalitfttsprüfnng von Pro-

dukten und Waren. I)iei=e hiud hcntznüigi' viel

seltener als in früheren Zeiten, wo dieee Vor-

schriften daa ganze Wtrtschafteli^ien QmqMumAen.
T'^pherrrstf ^ind die ^Schaugebühren" für die

Fleischbeschau in groikn Städten , namentlich
' widitig mgen derlrichineogeMir bei8cinr«iD«D.
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ß) Aufsichtrigebübrcn

:

Für die Revisionen von Apotheken nnd
PriTatheilanHtalten weiden in den mMstan
StMten Gebühren cihoben. Ebenso verden der-

artige Abgaben für Dampfkesficlprobcn und

•reTiaionen, wwie iiir die Kontrolle lebens-

fefflDnrHdierBetriebe, für Beridttigong der PriTst-

fiVenbahneD u. dgl. rii. alu f^peciellea Entgelt

einer behördlichen Leistung eingeiogen. Bas

Gkicbe ist der Fall bei BesnMcfatiirang von

Bergwerken von IMvalrn im T'i«f'rf*'f>e drr

Sichi^heit des Betriebt» und der Krhaltung der

dnumden Betrichefähigkeit des Werkea.

Endlich findet eine Gebührpncrhtbiinp bei

der Beaufsichtigung der Privat-, Ucmoiude-
itnd Korporationswaldungen durch die

Ktiifltlichcn Forstbrtuntf-ri stAtt. Man will durch

die fürtkiifcndc Kontrolle die Gefahr eines un-

wirtschaftlichen und gewinnsüchtigen Abholzena

durch die Spekulatioo nach Kräften verhüten.

Auch die sog. „ BefÖTsternngsgebühren»,
Abgaben ah Entedt der Mitlx-wirtschaftung von

Gemeinde- und Stütungsforsten durch die ataat-

licben Fontheamlen, nnd hierhemirechnen.

Weniger als der Wirknnp-^krcin der Civil-

vcrwaltung giebt die Justiz-, Finanz- und Militär-

TermdlOBf Anbft svr Gebi&luenerilflbiuig. Bei

ersterer fallon dio be»ondcren Vrm'aUnngHgfhühren

ohnehin mit <1(^ Gebühren der liechUipflcge zu-

annunen. Auf dem Gebiete der Mnanzvcrwaltung
ist nur ein Hehr bertchrfinkter Ilauni für besondere

Verwaltungsgebühren, und bei der Militärverwal-

tung herrscht im aUgemcinA du F^imdp der
Gebührenfreiheit.

Die Erträgnisse der Gebühren in ihrer finanz-

politischen Bedeutung lassen sich als Gcsamt-

snmiiie in den Staaten nicht angeben.

Denn etutnal werden sie legidnlff^ ndt den
Verkelir>v.«tetifrn in den Kudgett* zusammen-

geworfen, und sodann enthalten diese überhaupt

nur einoi TeO der ganzen BeMge, Ton welchen

erhelilii Summen in ncineindf-, Stiftung»- und

ihnUche ivaaaen eofort ohne weitme abgeführt

oder VBinitteniar Ton Beamten beengen werden,

ohne dafl sie im Ptantsbodget erscheinen. Ein

atatiatascher Ueberblick ist daher unniögUch.

Uttenitar.

I
— Ekthtrg, FSmmmei$$«iu«haft, 4 Aufl. 1896.

j B. 107. — ». Mayr, Art. ^Gebühren-'. SUnftTi
WB. d. />. FÄ., ßd l S. 466 - » Utektl,
AH. ^Oebahrtn", H d. a , Bd. S S. 708 jf. —
S$guir»H d« fcri««. TraiU du m^OUf Awi»
IMS. SA. 8 8. Kf. — L»r99-BmamtUu^ TimiU
de la Seitne« de* fHnanee; 4 ed.. Parü 1888, (.

L. eh. 9. — Oarnier. Traiti dt$ Finane«», Paris

188». ek. lo — Detii', I'fw^^it. .s/rU I, Bru-

seelU* 1889, p. 46 (trhar/e Treiiuung zwire/itH Ge-
bühr, piag*, und Steuer, taxt) — Hetobraiof,
Id^pit tmt Im tutUf JMmmth de VAcadimi» da
at. nurtiourg, Strk VJI, Tm. X. U (iü66). —
Faiyi. TUttraim Ui AH. ^VerlthnUcuer".

yitLX von Hecket

OebUhrenilqalTalent s. Erbschaftssteuer sub
in, & m.

SaUf Otundtstat der Km

1866, Bd. 1 .V. 294— 351

M*aft, %U7
Shtttgart

l^ffeiUUelun AbpabeH u$td Sehvlden, Stuttgart 1863,

§§ 4, SB» 84- — Ompfenbaok^ Lekrbuek der

Fmmmoiüm$«luiß^ S. Jt^ Stid$gaH ISST, §§ llj— Stain, Ml M.$ A»L\ AU» (B. Amß). —
Ntumann, J)i$ AM<r, Lmpaig ISST, Bd. 1 Kig,.

4—«. — Sehall, 8eh9nbtrg, Bd. 8 8. 97 (3. Avfi.

Tü!nut;in — Roicher. Sylt. 4, §S8/. —
^^ apner, i-in , 2 Aufi. I^ipxig 1890, & üf. —
8ax^ GrundUffumj der i<tcMtMoirt$eha.ft, Wim 1887,

8. 888, 86», 678. 0«Aii, Fmmmnumutkt^
mmgmn ISSS, Bd. l Map. 8. — 8ehä//U,
OnidtdbM dar SUaerfoUKk, 21MifM 1880, 8. 464.

Geburten
(statistisch).

I. IMe Getnutenitfleni. 1) Im Veriiiltals stur

Gesanithevnlkenuif,'. '2) Im VerliäUtnis zur gebär-

ffthigcu vcrlieiratttcn weiblichen Bcvölkemng,

3) Das phynoloi^sche Maximum der (ieburten-

«iffem. 4) Die Schwankungen der (iclmrten-

siffem. II. Die Verteilung di r (ipl)urt<a über
das Jahr. IH. Totgeburten. XV. Di» Uebiiings*

fueborten. Di« dielielie PraehtbailMh.

I. Dte OebnrtenzlffBm. 1) Im Verhältnia
zur GeHamthevülkernnp. Die Ziffer der

„Geburt<:ß~, d. h. dtr Ck-burtf^ikt«, hat ein phy^io-

logfscbcs Interesse; vom sozialen Standpunkt
aus wichtig ist die Zahl der Geborenen, aber

auch hier liegt ein erheblicher Unterschie«! vor,

ob es sich um Lebendgeborene oder Totgelwrene

handelt, indem das letctece Moment, obgleich

bereits von eorialeni Tnteaneem, doch vorwiegend

medizinische Wiehtitrkeit hat , .-o daß für die

Lehre von der Bevölkerung vom geselischaftUclieu

und wirtediaftliehen Standpunkte ganz vor»

uchndieh die I-el>endireborenen-Ziffer von Belang

ist; nur sie hat eine Bedeutung für den Fortgang

der Bevfilkening. Dieae Ziffer irird ebenao wie
die Ziffer der EheischliePiunpen zunächi<t in ihrer

Beziehung na Gcsamtbc^'ölkcrung darf;r>tellt,

iu welch letzterer eooach auch die juueiiclliche

und ( ',rnVculiLVulkeninp, wrichc für tii(^ iMirt-

pflaii/.uug uiL-lit von EiuüuXJ ist, inbcgriüea ist.

Diese Bevölkerungsschichten ändern sieb in ein

und dcmaellMn Volke allerdings langsam, nnd
deshalb ist dieee Geburtenziffer für die Ver-

gleichung längerer rerimlen hinreirhend p i m;
dagegen ist aie nur mit der erforderUcheu \ot-

sicht, so wie ^ßeZäfftr der füheecUieSungcn, zw
Vergleichung mehrerer Völker, (legenden, Berufs-

Idassen etc. zu gebrauchen, was um so mehr in

die Wagscbale Wi%, ab «ist dnieh eine dervtige

Vergleichuntr die Be<lcntung einer wilehen Ge-

burtenziffer richtig zu erfassen ist. E-- i>*t tiaher

in der folgenden Tabelle zu beachten, wif im

Art. «AltengUederung der fieTOtkernng*" über die
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790 Oebfuten

Beflctzung (lerTcradbirdenen Altenklaweii bd den
|
im Durclischiiitt der folgeuden Jahrfünfte reep.

einzelnen A'ölki'm mitgeteilt niirde. i 1892 mid 1894 (Bubrik 1—0) bacw. Gfibutai
Auf 1000 Bewohner eatfidcn Lebendgeborene I überhaupt (Rubrik 6).

1865/08 1876,'80 1887/!)! 1892 1894 1879/88
Deutsches Reich ... — 39,2 36,5 35,7 35,9 38,7

• I'roiir.en 37,9 iiIVi 36,3 36,6 39,4

liayein 37,5 40,4 36,8 35,8 38,8
Sachsen 40,5 43,4 41,8 40,0 39,3 433
Warttemberg .... 43,1 42,4 33^ 39,9 33,6 38,7
OeiterNieh 37,9 38,8 38^0 36,2 36»7 39,5
Ungarn 40,7 44,1 42^ 40,6 — —
Italien 37,2 36,8 37,6 86,4 35,8 38,2
Frankreich 25,9 -fi,! 23,0 22,3 22,3 —
England 35,3 ;>5.4 31,3 30,5 29,6 —
Schottland 35,1 34,7 31,1 ;^0,8 30,2 —
Iiiuid 2tM -r),8 22,8 22,5 22,9 —
Sehweis — 31,3 27,7 28,1 28,0 273
Belgien 31,8 31,9 29,3 28,6 2^6 32,2

Holland liTi.l 36,4 33,4 32,0 32,5 36.6

SchwiMlen Jn.i 30,2 28>4 26,2 27,0 30,4
Norwegen . , . , , m,d 31,5 30,6 29,2 29,7 31,9
Dänemark 30.9 32,1 31,3 29,5 30^2 difi
Spanifln 36,7 35,7 36,3 36^1 — —
Portngal — — 34*8 _ — —
Grie<hoidjuid .... 293 27,4 — — — •

Kumftnien — — 42,7 42,0 — S&9
Serbion 45^7 38,7 44»i 42,1 42,1 —
Euroi). HnlJland ... — 48,5 — 45,1 493 45,1
l'innbuid 31,4 36,7 34,1 31,5 80,7 —
Maseachiisetta . ... 25,6 24,2 253 273 — —
Connecticnt .... 22,9 '

22,7 223 2^ — —
]]hu,h- ].lxm] . . 24fi 23,7 23,9 24,2 — —
i'iüvui/; ]jueao> Ayre» . — — 34,4 — — —
Uniguay — — — 38,5 36,7 —
Chiü — — — 25»5 36,7 —
Japan — ^ 29328^ —

Die Ziffer Bteht Bomtt im Osten von Enropa,
! dingtes und gewolltes Moment henntttellt, nur

in Rußland (eben^io in Jon östlichen Lilndcrn
j

durch eine, gewiß erst in größeren ZeiträumoD
Oeäterreichs), in Ungaru, in Serbien, daaii in

I vor sich gefaeode Aendeniof bozialer Teadeosea
riiiii;) !! ileutächen Ländeni, wie in Sachsen, hoch,

|

herrovgeimMdlt werden kuinj
da eine Quote von 40°/o,, und ineUr als hoch zu .-.^ r f i -t< • ^ u~ t-u-
bewichnen ist; sie steht^äu zumeist in Zusammen- ' ^ orhahnis zur] gebarfahi ^ron

hang mit einer frühzeitimm EheBchließung und 1

^ ^''^^eirateten weiblichen Bev/ilkeruDg.

hohen EhescMießungszi^. Ali niedrig, d. h. I
ZäM der erhdraletfln Ftmcu im geUiw

30"/^ und wfMiirrcr, erscheint sie in Irlrimi, Xor- f:ilii>?r'n .Vltor läßt sich nicht durch dnünche
wegen, Sehwedea, Schweiz, und vor ulloui in AlLerüabgrenzuug z. B. 15/5U erhuaeo, aber doch
Frankreich; hier geht sie zum Teil, wie in den I dürfte hiermil die möglichste Grenze narh ()l>en

3 pr<t!7onatinten LJlndom mit einer niedri^fn ^y^tm trri-eben sein; 'dalK-i ist itumerliin zu
Lhe.dU.dlungsz.ffer p^allel

_
und findet hicnu

u^ichtou, duü die Gebärühigkeit^-rcnode bei den

rFÄclJ^neÄlr^^^ Völkern ungleich^^t, aber im dig.

ungsziffri - inhorgeht, so diH si.. sirh al> -. ringe ' »«"'oeo Wt damit doch ein Verglcichsboden ge-

Kindci ficiufuz der Elien dursiellt. iubbesundere «chaffon. Auf 1000 verheiratete Frauen (188Ü^'81j

in Krankreich wird dieso niedrige Geburtenziffer, entfielen im JahrcadufdMChnitt 1874/91 eheliche

welche sodann als Ursache der langsamen Ver-
,

Lebendgeborene:
nielirung der lievölkorung wirkt, bereib« als 4dne ^ i »> l o-a /\ » • u o-,.

Gefahr lür die «ider«u £toder5 gegenüber Ter-
;
Pl^Ä ' i£ ' '

'

hältnismäßige Entwickelung der Größe und Macht »chotthuid . . . 269 bchweden • • 240

dt's Staate. . iiM'riin.lvi. un(T vielfach in ihren Ur-i}7^/Pö° ' ' ' • ^
K»u;lien ufif t ht. Allerdings zeigt es sich auch iriJ,^;i ' ' ' oa\ S«E«k '

lii.^r wiiHl. r. (i i.i, wie schon immer, staatlicher- ,
. . » . J-WMareicn . . . iW

snts eine Eiüw,rkun,j auf die Hebungd^
^„^y^ ,,r^„.„ pranVrHch, Sc-hweiz lund

Ziffer durch verschiedene Mittel (Ikgltatttigung i r i j j . ^ « u -* « u
kinderreicher V»ter oder Eamiüen, JuSggiWflen- ^]^} geringsten (.eburteimffcrn, I-raokreich

Bteuer etc.) wirlcungslos ist und daß eine Hebung '
™»* außerordentlich niedrigen von 163.

dtT (ieliurti'iiziffer, falLs deren llerabminderung ^^i' [»hvrtiolopi^chn Maximum der
sich als ein durdi soziale Anschauungen be- 1

Geburtenziffern, insofern wir nicht die kon-
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kiete Frau, deren Gebärfähigkeii eiue gauz andere

ut(8.didk^Fruditb«rkeitmh V,S.7§2), 8ondcm
die geMunte wabliche Bevölkerung im f^bärfähi-

gen Alter mm Aurigang^pirnkte nehmen, nimmt
Adolf Wagni r auf ( inmd der bisher in einzelnen

LandeBteilen, luuuentlich desu slATiodien Osten

IwolMohtetn Verfailtou«« mit SO-OO*/«, der fie-

TQlkerung dem eurr)priih(]H-u Punhschiiitt von
95—40"/^ gegenüber an. Demnach ließe sich

«raMMen, ^ gioft die Hemmntee lik jedem
Lande sind, welche einen rrhebhchen Teil der

Berölkerrmg von der Heirat und die Verheirate-

ten von der FortpfIaii;;uiig abhalten. Danach
v&re ein belrächthchcf; Wachi^en der heutigen

allgemeinen Geburtenziffer möglich.1

4) Die Schwankungen der Geburton-
i i f f 0 r II , imd zwar a 1 1 1 i 1 n n ^ /. e i t i t: o ii. Dieeer

eben mitgcteiltfn Aniuduuc ~t<'li<ji die fjiktiuehen

Erfahrungen gegenüber, welche luu gestatten,

den Gang der Geburtenkurve durch fast da«

ganze 19. Jahrhundert zu beobachten. Nament-
lich Reitens französischer Statistiker, und dann
•nf Grund dee Ziffernmatcrial« einzelner Staaten

y/lM die Behauptung aufgestellt, daft die {Ge-

burtenziffer ili'" Tciirlf'iiz ]j if /I] inkm. Dies«e

AnKicht ist jedoch nicht aügemein gUtig; wir

b^egnen Ttehndv LSndeni, denen eie etdgt,

«nd anderen, in rkncn ^if «inkt

Auch ist dieshozüi^lich zu beachten, daß man
in froherer, namentlich weiter zurückliegender

Zeit zwar die Geburtenziffer anniUiemd ebenso
genau festiitellte wie beute, nicht aber die Be-
völkerungsziffer; je iiarliii. III iiwn (Iii- It.'tztf zu

hoch oder zu niedrig angt'uuwiutii wurU«', kann
ein Bcheinbaree Aufsteigen oder Abfallen hervor-

Semfen verden. — In Frankreich war die Ge-
ortensiffer zn Anfang des Jahrfamiderts 33, hat/

«Igo um etwa abgenommen; ebenso auch abee-
noramen hat sie in Schweden, wo «ie Mitte des

vorijfen .TalirhuiuU'rts "."i, niifaiu's (Iii'>r^ lirtnis,'

und jetzt auf ruiul 3u »tehr. 1 >:ii;i ;.'. ii stieg si«

in Dänemark seit dem ersten I'ritti I deji vorigen

Jahrhunderts bis beute von 20,7 auf etwa 32, in

Norwegen im 19. Jahvfa. von 28 auf 32, in Eng-
land hat sie heute etwn denselben Stand wie zu
Beginn des Jahrhunderts. In Oesterreich ist gegen
die Mitte de« Jahrhundert« eiiu> Almalimc, in

Ungarn eine Zunahme zu bemerken. Im Deut-
schen Reiche und I*reuflen scheinen in dieser

Zeit, Anfange- und EndpunJct gonommen, erheb-
liche Unteniehiede nicSt vorznliegen; in allen

diesen Ländem aber birgt die Spanne des IS». Jahrh.

mehrfache Schwankungen. Wir haben also keinen
Anhaltajiinikt, Hnr •twnjL'o Atinalniif der Ge-
burtenziffer etwa als holee einer angenommenen
Erscliwwnng der Eheschließung oder einer ge-

wollten Terminderung in der Hervorbringung
«iner Kacbkommemehaft allgemein (dagegen
gewiß für Fmiikn'iclü unziincinnim.

b) Die kurzzeitigen Schwankungen.
Lifblge Toa Knegm, inneren Wirren, Tenerung
11. 'k rgl., sinkt, bei «teigendein Wohlstand, äiu Ii

bei achetnbaron Ansteigen (»o um ISIO—lä73),

bd »iedrigeii Frdften steigt die Geburtenriffer

oft in sehr heftigen, öfters iu kleineren Schwank-
ungen, waa aber in den dnxelnen Ländern sehr

verschieden iet, indem in manchen eine große

Stabilität der Ziffer zu bonerken ist

n. Die Tertellang der Gebarten Uber Im
Jahr y.eipt im allgemeinen zwei Maxima, von
tltnwj da» taut! in oder um den Februar (Con-

ceptionsmonat Mai) und das andere, kleinere in

den Herbst (September bis November — Con-
ceptionszcit Dezember bis Februar) fällt Das
erstcre ist da» natürliche physiologische Maxi-

mum, irelchea mitdem allgemeinen Begenerations-

trieb in derNatur imTVühling zuflammenhfingt,

das zweite ist ein soziales, fällt in eine Zeit,

wo dieMenschen sich enger oaeiiumdcntchließeni

und anf dem Lande die AiMt eehr rednsicrt

ist. Je iiacli [der Eigenart der Beschäftigung,

von titadt und Land etc., wecluelt die Intcüsit^

dieser beidoi Maxima, von dmea z. B. das

hcrlk-itliche mehr auf dem Lande herrortritt als

in den Städten. Vuiu Marz bis zuiii August ist

im allgemeinen ein Abfall der Geburtenkurve zu
bcni'Tki'n, du dio rono-pttraen in der heifien

Zeit alljr('in<.'iu abu>/lmieu.

r)i(>s(' Verteilung der Gcburton üIht (ia> .Taiir

stellt sich des Einflusses der Ehes(iilieljungcn

wegen — ffirdie Erstgeburten anders alä hir

die späteren Geburten. Wenn, wie es vielfach

zutrifft, das Maximum der Eheschließungen in

den Februar fällt, so steigt auch die Zuil der
Concoplionen in diesem sowie den 2—3 folgen-

den Monaten, ja auch in den 1—2 vorhergehen-
den und wir finden das Maximum der Erst-

geburten im November; dagegen bleibt für die

spateren Geburten da.s Conceptionsmaximum des

Mai mit dem Geburtenmaximum Februar ganz auf-

recht Da die Krstv'oburtm nur oiin^n kleinen
Teil der Gesamtgelmrten ausmachen (ca. so
bestimmen auch nur die letaleren den dlgemeinan
GftTifr der Monnbjkiirve.

nL Totfebnrten. Ueber diesen Begriff be-

steht etatietUidi-pniktiBeh etneUeberdnetimmung
nicht, da es ganz unmöglich L-^t, etwaige me<li-

ziniäche £at^gorien durch die Totenbeschauer

oder BcgiaterfOhrer in Anwendung bringen an
laiwen.

So werden im Deutschen Reiche als totgeboren

angesehen die bis zur Alttrenniin«,' von der Mutter
gestorbenen, also \<ir odnr w-diretid des Geburts-
aktea geatorbeiu n Kinder, wolici in den meisten
.Staaten nur jene Früchte ah lebeosfäliig gelten»

die mindestens 6 Monate alt sind, während jüngere
als Frilhgeburten (Fehli,'eluirft n) ffclten und in

die Ziffer der Totgeburten nicht einbezogen
werden. Anden»ärt<* gelten als Totgeburten
die vor der RecHtrierung Verstorbenen. Oft
werden in Uebereinstimmung mit Volksgepflogon-
heiten, die auch den Totgeborenen ein kirchlichet

Begr&bnis sichern möchten, eigentliche Tot-
geborene als Lebemluehorene und kurz narli der

Gebnrt Verstorbene anpe^reben , wobei endlieh

zu sapen ist, dall es iilierlinujit s<'tn\i>r ist, den

Begriff in der Praxis der Statistik und l^gister-

flduwig dnheitlidi und genau aaanwendein.
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792 Geburten

Iboche Staaten vorziciiton deshalb auch ganz
•af deren Ermitteiung und begnügen sich mit
der Registrierung der Lebendgeborenen. Von
sozialem Belang ist diese Ziffer nur insofern,

aJs sie durch soziale Umstände, Berufsthätigkeit
etc. bediii^^t wird.

Totgeborene im JahreadiirGluchaitt auf 100
Geburten überhaupt (Bttbr. 1—4) mp. «nf 1000
£inwohiier (Rnbr. 5^;

l.STti N) lb87,yl 1892 1894 1879/88
Dt«ch. Reich . VSA 3,5^ 3,30 3,31 1,5

Preußen . . 4,0Ö 3,61 3,27 3,3ü 1,5

Bayern . . 3,43 3,24 3,20 3,11 13
Sachsen . . 4,01 3,63 3,44 3,37 1,7

Württemberg 3,72 3.10 3,37 3,16 1,4

Oesterreich . 2,51 2,8.5 2,90 2,94 1,1

Ungarn . . 1,40 2,0(J 2,04 — 1,8

Italien . . 3,01 3,67 3,87 4,(ß Iß
Frankreich . 4^1 4,60 4,67 4,69 —
Schweiz . . 3,90 3,80 3,(U 3,(>4 1,1

Belgien . . 4,38 4,.'i6 4,57 4,.il 1,5

H<dland . . 5,08 4,76 4,68 4,56 1,8

Schweden . 2,95 2,62 2,60 2,56 0,8

Norwegen . 3,45 2,75 2,ÜB 2,77 1,0

DbMHDMrk . 3,06 2,72 2,53 2^ W
Die Häufigkeit dir Ttitgtburtcn hat wohl

lc(äi)C0£kUB sug^iotumcD, Tidiuehr läßt tuch in

den nMhtan Staat« eine Abnalime konatatieraii,

die Ticllcifht nuf die Bossmiu^r <lcr ärztlichen

Konat und Zutstäudc überhaupt zurückzuführen

sein dürfte, irabei txx iMaehten ist, da8 dl« Vcr>

wdchnuDg der Totgeburten jetzt wohl allg<nii« iii

mit größerer Vollständigkeit vorgenonuneu wird

ab früher. Im Diut^diflll Reiche betrug der

Permilleanteil derTot>;rbtirt<>u an denrjeboreni n

überhaupt in den 5 Dezennien seit 1841—l&UU:

39, 40, 41, 40, 37 und stand 1890/93 auf 3.3.

Nach Beruf»tänden der Eltern (bei ehelichen

na4.'Ji dem Beruf des Vater«) geglieclert, ergiebt

sieh eine bemerkenswerte Skala der Totgeburten

(Preoßea, in 7y<ierGeeamt.zahl berechnet) al»

Mlninram: Aaztlic£er Stand 20,75, Ldirpa«onen
23.80, Künste und Litteratur24,98. Militär{K'rsonen

23,45, kirchliche Fmonen 25,75, öffcutlicbe

Beamte aller Art 26,55. — Ab Uaadmum: Per-
enncn ohnr hcstimmtrn und bekannten Beruf

0<>,67 FabrikinWitcr vhiiv nähere J5r/tich-

nung 41,48, chrjuische Industrie 38,11, lüii(llir)it

Dienstboten, Ta>^löhner und jVrbeittr iMl.'ii. Ta^-

löhner tnid Arbeiter (ohne Ijaiidw.j 34,67,

Landwirtschaft und verwandte Berufe (ohne

Gesinde, Tagelöhner und Arbeiter) 32,85. — In

der Mitte licfren i^onach die VcrhältniHse für

Beigban und l Kitt^'uwc^en, dieübri^'< ii ludiistric-

zwi^e, Haudd und Verkehr und «tädtiMhie

Dienstboten.

Im allgemeinen stellt fest, daß da.s Verhältnis

der Totgeborenen bei üua unebulicben (leburten

bnher steht alt» bei den ehelichen (s, Art. „Un-
eheliche Ueburten^') ebenso bei den Knabenge-
burten bOher al« bei den IfflUichengeburteo (s.

Art. „GesoblecbtHvorhiltnis in der Bevölkerung*'),
bei den Mehrlin^cburten {». sub IV) hüher
aia bei den EinseHgebnrten. IMa Te^ebvtcn

treten (ebenso wie die Fehl- und FMbgebnrteo)
in der ersten und besonders gegeo^&ide der
weiblichen P'ruchtbarkeitsdauer, und ebenso mit
zunehmendem Alter der Mutter hfiufiger auf,

während sich ihr .Minimum vollkriiftigsten

Alter der Mutter i-i 2.') .Tahrei zeigt; so
sind auch die Totgeburten unter den Krsfcre-

burten häufiger als unter den BpUeren und zy>ar

anoh hier vieder nm so hlofiger, je ilter di»
Matter ist

IV. Die M'f-hrllnrstreburlcti. Zur Verau-

schauüchung iiinne« Muiueot«» sollen die auf

Pieuflen nnd daa Jahr 1893 beaBgUeheD Zttfm
hier beigeactet «erden: Absolute Zahl dar FlU*

Kinder
Geborts- lebend- tod-

akte geb. geb.
Zwillinge . . , 14669 27563 1755
Drillinge ... 161 428 55
Sonstige Mehr-
gebvten . . 1^ 2 2_

Summa 14821

zus.

29 318
483

Oesamtzahl aller

Gelmrten i. KXX)
Mehrtinjpgebo-
rene in Pros.der
(Geborenen . .

27 993 1812 2980»

1,180 1,1S6 39 1,196

1,27 2,43 4,96 2,49

Ziffer dlIm aUgemdnen sdiwankt die

Mdhrlinp^jrehnrten um 1 7o alkr

auch in den übrigen Ländern.
V. Die elMslIehe FrMhttarkett wirf ab

die diirchschnittliehe Zahl der auf eine Ehe ent-

fallenden Kinder aufgehißt und in der Begd
durch das Veriifitaiifa der GheseliHeftaii^ an
der Zahl der Hehnrenen aviM^cilrürkt. welche»

im ailpenieinen zwii<cheu 4— 5 schwankt. In
Preußen war de 1816:20 3,87, sodann in den
folgenden 7 Decennien 4,36; 4,0*; 4.14: 4-];

4,38; 4,34 und 4,47; in Frankreich dagcguu
18(X)iB15 34J3 imd in den folgenden fünf 15-jihr.

Perioden 3,73, 331, 3,06, 3,01, 3,05. Diese Ziffer

ist von sehr geringem Belang, da die Ehedauer
hierbei nicht berücksichtigt wird. l>ie«« Moment
findet sich z. B. in der oUeobuigischen Statistik

mit berOcksiehtigt: es war da bd einer mittleren

Fruchtbarkeit von 4,43 die Fruchtbarkeit der

Ehen 1676;85 ohue Anrechnung der iöndcrlocten

ülhen:

Kinder auf Kinderlose

0— 1

1—2
2—3
3—4
4—5
r>-io
10—15
15—20
20—25
25-30
30-35
35-40
40-45
45—50
50«.ne]ir

.Tahr

Jahre

n
n
n
»
n

9
If

I»

H

1 Ehe
1,W
1,18

1,48

1^
2,17

3,18
4,26
4,87

5,01

4,82

4,93

5,14

5,37

5,79

6,01

Ehen in %
51,77

25,47

'22,m

16^76
18,16
14,98
14,9f>

13;i7

13,95

11,40

10,06

8^
7,72

7,32
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JM. S S, III f- Art. ,.(?itf>fiiiliihW*" am
*. Firth*. F. tf««*l«rl, Di» mtKtMkh»
BepnAMiotuhraft, in Wiener Klinik, Wien

Bft 10. — Derttlbt, Siatiitik der Ehen, m
Sitshugshfr. der phU.-fiül. Kl. der Aiad. der Wiu.
Wien, Isd. 68. — Der »elhe , Di» Sektranhimgen
der Uthntrtmmahl narh Monaten, 8Uit. Monatitthr,

Bd. Ii. — J. JE«r0«*, Dmalfiitdi» Beärigtf
BmUn 18»«. — D»rflU. Mmfk mid Onm$
der eketiehen Fniehtbarktit, Wiener mtd. IFoeAm-

«dkr., H'Mi* 1894, No. 40-41. — A. Baujon,
La JiecmdiU det mariagee amx Pay$-Hai, Jcmm.
d» la Soeiiti de »tatietiqu» de Pat{$. Nancy 1888,

Hft. 10. — Nadaillae
,

AßaihUttement d»

natmm «• .Aimm«, «. dmil. Fori» ISS«. —
O, Darwin, DI» JBRm me($elk»n 0«»ekmtltr>-

kindem, detätch t-on v J. r??,/,?, f.^ipiig if^Tfi. —
M. Nt e f t , '/.mr SlislutLk der JtJti'iri/eimrten, in

Jahrb für Sat.-Oek. und Stat., Bd. 28. —
Ii. Weeter gnar d , Zmr 6lntittxk der ilehrf/»-

burten, AOgem etatist. Archiv, Bd S 509. —
E. Nag»l, Am &»»ckUekt»»»rhäÜnie dar Mehr-
UngekinAr, Statu», Jfawftid>r. Bd. S. —> Sek*-
mann, Tot.jtborm» imtk dim Altfr der Ritem,

eienäa Md. 10. Miacbler.

Noch «ngahcnd«!« JEinblicke erhält man,
wenn nicb Kdrögil Vorgaug andi anf das
A!ti r (lor Eltern, an 'ich und in pgenheitiger

KowbijaatioQ, neben dem Momeate der Eiiedauer

Büdoicht gcnomuMD wird {Bod^mter Nata-
lit&tBt>t^l '1t 1 Di«' Fruchtbarkeit tlcfi weil»-

lichen (i^düechtee b^ant da echon mit dem
1&—19. Jahre mit dem Maximum uid bewegt
8tch in regelmäßig absteigender Linie h\<^ mm
46.—üO. Jalure, wo sie ihr Ende erreicht; auf

100 fttlieiratete Mütter von 18—20 Jahren
kommm jährlich 10 (nburttn, sinlann mit

2b JaliTtin 3_', mit 'M Jalirtai '24, mit 33 Jaiireu 17,

mit 40 Jahren kaum 10, mit 45 Jahren 1,7 und
mit 50 Jahna 0,1. Doch sind audi (anderwirtü)

CMbmiai von 57-jährigeD F^vneft konstatiert.

Dabei ist ilii^ Fruchthurkcit der Ncuvcnnuhlit'ii

om 30. Jahre au durchweg echeblich grötter.

IKie IDUiDer mvioheD das Haiimiim ihrer Fnidit-

barkeit etwa mit 26 Jahren (35 "
o^ UQ*' »sinkt

dann dieeelbe, so daß «ie mit 35 Jahren 23c/o,

mit 46 Jahm 9V»^ luit 55 Jahren 2'>k ood mit

65 Jahren 0/>*f^ betragt. Was die Abhängigkeit

der Fruchtbarkeit vom GegcnBcitigkdtaaltcr der

Eltern anbebmgt, eo ist zu sagen, daß die höchsten

FriuLthnrVr'itcn iiiiht mit der tliutKächJich

zwit^fhi'n liiioleuteju bestehenden durchschnitt-

liclun Altendifferenz («.Art, ,Ehe, EbefechlieOung

[Statistik"], S. 567 ff.) und dem durchschnittlichen

Gcgenseitigkeitflalter zusammentrifft, «ondcm mit

ganz anderen Kombinationen, welche kaum je

aUgemeincr werdea dürfteo, ao daft die dlieliche

Fniditbailceit und damit die Bevfllkenmgsver-

mehrung hierin einen \v«-scntlichen Damm er-

halten. (Ala Maximalziffer der Kinderrahl für

1 Mutter weist OeiBler fdr Sadiaen 90 nadi).

Die Sterilität der Ehen ist .statistisch nicht

genügend aufgebellt, da ee nicht angeht, die

kinderlosen Ehen als sterile anaasehen, weshalb

die Anpilx-n im letzt|"'Ti;iiiritr!> ^iime stets zu

hoili 8md; nie dürften kaum ruehr üb lO*/© der

Ehen umfassen, sind aber bei Blutsverwandten

viel zahlreicher, wie an den ehelichen Verhält-

nissen einzelner Dynastien zu ersehen ist.

Die Ziffer der ehelichen Fruchtbarkeit in

diesem äinne entwickelt, ist Tom socialea Stand-

punkt Ton grofler Bedeatnug, weti aie anniherad
erkcDrnn i.ifU, daß die Leuti^'o Fruchtbarkeit

bei früherer f^cschlicfiuug allerdings gehoben I

werden kAnnte, aber lonun Temais zn einer Htiie, I n m t x.

daß sie ctAva /.II einer raschen Bcvölkrnmgsvcr- ]

trCfSnpnil'^arTielt.

mehrung im äinue Maltbusischer Auffassung 1. Aufgabe und Arten Uer ü. 2. Organi-

lämn kOittite» sstton der G.

1. Aufgrabe und Arten der 0. ('refängnis-

arbeit nennt mau die Beschäftigimg der btrai-

gefangenen durch Arbdt. Die Fva^ der Qe-
liinfrniMirlx'it kann unter verschiedenen Ge«ichia>

punkten in Erwägung gezogen werden. Zonichst
enMdieint ete als Tdl des Strafvollzuges oder

M ayo- Sv.it'i . n rnoulli, >Fiij»;»o*ii» , i als Mittel dor F.rzirhung und Rfissrrnnp. um
Uauehofer, Oelttngen, /emer H. d, iSl., i durch streng geregelte Thätigkeit und durch

Ctafllle nai Ctoflllsteiier.

Gefälle oder Grundgefälle sind halb öffentlich-,

halb privatrochüiche Einkünfte, welche mit ehe-

maligem Grundbesitz oder grundherrlichen

Rechten in Zu^iaiimunhang standen, iliirher

gehörten Zdient«n, Handlöhne, Gilten, Onmd-
zinaen u. a. m. Mit der AhlQsnngsgeeetzgebuug

und Bauembefrfiuiig im Laufe im-scres Jahr-

hunderte sind sie abgelöst worden und in Wog-
fidt gekommen.

Die Gefall- oder Dominikal.stouer war eine

direkte Staat«8teuer, weltbe von den Bezugs-
berechtigten von Oiundgcfällen wegen dieser

Einkünfte erhoben wimlc Mit dir .\blaaung

der Gefälle wüßte auch die GefalLit^uer ver-

schwinden. Bteuerteehoiseh wurde sie häufig

mit der Grundsteuer zusammengerechnet, weshalb
ihr Ertrag nicht auszuscheiden war (Hävern).

Vergl Ran, .,I•'inanzwisaenschaft^ ' §§ 156,

306 und 330—341. M. v. H.

der intemationaUn Tergleichungen
.

«. Art JSk», EkeeekH^em^f (Statitik)", S. b^lf,
eheneo Mneiekliiek der ßdiriften von Levaeeenr, i

A. Wagner, 8ti»dnt G. e. Stayr, H. MUh»r-\
gleit, Jtuhin und Weetergaard , K. B»»k»r,

Dlgrtlzed by Google



794 GfifibigniMvbeit

dm eUiiflchen Eiaflafi der Arbeit die G«fang«ien
sitdidk m heben und ihr Fortkommen beim
Wiedereintritt in rlif> OoHrllscliaft zu erleichtorn.

Endlich aber berührt sie über dm Gefängnis
hbuni« wichtige ökonomische und gewerbe-
jK^lif: I ! Probleme. Diese ahor lii-p n in rincr

doppelleii Richtung. Einmal kanu man ver-

mehen, dvick die Oefibigniaarbeit der Stnf-
gefanüronen oinrn Teil der Mittel des GefSnjrtiirJ-

aufwaiidte in decken und »(»dann erül)rigt es

noch zu untertauchen, welchen Einfluß die

unfrdi OeGingniMMTbeit auf die freie Arbeit
ausübt.

Im allgemeliien wird man zageBteben mOMen,
dfiß drr Statat rlic Strafgefangenen nicht feiern

Iwinen oder mit uütiützen, wertlosen Arbeiten
beschäftigen kann. Es empfiehlt sich dabei, die

!

Arbeitskräfte der (Jcfangenen thunlichit für den
Bedarf des Staate«, zur Hcrstellimg von Gc-
InMidisgegenständeu für die Staat^l>ctriel>e, für

Heer und Flotte, für die öffentlichen Bauten
u. dgl. m. zu verwenden. Dio:*c Bcachäftigung

reicht aber nicht aus, den vorhandenen Ötraf-

gefangenien nuubriogeade Arbeiten zuzuweisen,

und es wird ddier immsr nOtig werden, auch
anrUrc Arbeiten verrichten zu lassen. Da^

die Arbeitszweige, unter welchen insbesondero

auch die Cigarrcnmacherei m erwihnen ist

2. Organisation der 0. Unter den ver-

schiedenen Erecheinnngiifoimen der Qefingnie-

arbeit unterachfdden wir AuBenarbeit und Innen»
arhrit.

1) Die Auflenarbeit besteht in der Be-

aeUÜtigung «uBerluilb der Geftogniiwe. Sie

wird bei allen fiffcntlichen T^nternehmungen an-

gewendet, bei welchen Strafgefangene beschäf-

tigt wenlen. Sie kann an und für eich nur l)ei

l(iclit(>n»ii Vergehen am Platzr sein oder bei

sLliwereren Delikten nur dann, vvcuu iKsreit« der

gnSöte Teil der Strafe innerhalb der Gefängniase

verbüßt ist. Kommt die Arbeiteleistung Privaten

zu gute, 80 ist sie ökonomiech zn verwerfen.

Ueberhaupt ist die Außonarbeit mit mancherlei

Gc&liren verbunden und kann leicht da« Wesen
<ler Freilieitaetnife emsflieh geffihrdeii.

2) Die Inneoiirb fit wird innerhalb dor

Strafanetalten verrichtet und je nach dem Ort«

in ZeUen-, 8ul<, Hnu- und fiEofarbeit untere

ftchifdcn. Sie erstreckt sich nnf dir- \fchrzahl

der oben angeführten Oewerbsarteu und Arbdte-

zweige.

Bcsonilers widitig für die Or^jj^nisation der

mit aber tritt die bimgare GefangniMrbeit mit öefängnisarbcit aber sind die Formen des

deijenigen der freien Arbeitekrifte in Eonkarreoz '
Arbeitsbetriebe«. Diese können sein:

und erzeugt naturg-iriß alLsoitige Kbigen der' Privatbetrieb (Entrcprwe, Con-

beointrächtigten Gaw.^rbäzwaige. Für di&«3 aber I

tract-System, Lessy (Lea«T>-Systcm, Affermage,

li«gt nur ein schwacher Trost in der Erwägung, S'^tema d'app ilto). Bei diesem crf. .lirt -Üe Ar-

beit in den otraEaostalten auf Bechuuug dntter

Personen, so dafl xwi«chen Oe&ngenen und
St.a it sirli Unt«'rii"hin T nns 'hall.^n, welche die Ar-

daß die im flifängnis genutzton Arhcit-ikrfifre

die freie Arbeit noah mahr achiidig«a wiirtien,

wenn sie in der Fretboit sich vollbcthiitigcn

könnten, wogegen sie so mit weit geringerer

Intensität sich gdtond machen. Es handelt

sieh <-U 11 hi rbci darum, ein richtiges Verhältnis

zwiijchen der freien Arbeit und der Gefängnis-
a-bfit zu finden. JolenfalU ai)2r dürfen die in

den G jfängnisiien herg;^^tf?lltetl Waren nicht zu

ungerechtfertigten Preisen oder gar ächleuier-

preisen abgesetzt werden.

Die Frage der GefängniüJirbeit al» Bestand

-

teil dty Strafvollzug.-* iinl als Erzichung<«mittcl

fiUlt nicht in den llihmen unserer Betrach-

tungen»

1>eit leiten und über die Produkte] verfugen.

Diese B3triobsart binn eine drdCaehe »ein: _2
cri Dt Unternr'hm''r nimmt den gnnzm

Strufvoilzug in Entrcprisc und hat Ctefängnis-

gebäude zu b'^-tchaffen, das Beamtenpersonal zu
stellen, kurz für allo^ Sorge zu tragen, wogegen
er in der Ausnutzung oder Ausbeutung der Ar-

beit der Gefangenen, in Art und Umfang der

Bi^schäftigung freie Hand hat. Diese« System,

welche finanziell sehr einträglich ist, erscheint

verwerflich und bietet für eine wirksame Staats-

kontrolle ao gut wie keine Anhaltspunkte (Sfid-

Btaatender Union iTenessec, Georgia, Mississippi,

Die Arten der Gsfiogaisarbät iniLssen i Arkansas, Kinnahmen: H<">;)i)—(jOtXK) $»;

möglichst maaaigfaltig sein und werden sich
|

D:>r Staat stellt die Gebäude und Beamten,
verschiejen abstufen, je nachdem die An!<^t 1 Beköstigung , Verpflegung imd Arimtabetrieb

werden zusammen an Unternehmer verpachtet,

deren Leistungen und Ansprüche genau fest*

gestellt eind (Fnmkreidi: entrepriee gifin^rale);

Y) Die Arbeitiskräfte der f?f f.nns<'n< n, welche

nur für den Staat oder au -h fiir Private Er
Zeugnisse herstellL Im ersterea Falle kommen
vor aUem die Tlsdilerei, Drechslerd, Korb-
flof'htcrci, die Weberei, S,'hu8t.orci, Schneiderei,

Bucbbinderä, Biiistenbinderei , ätihloauertt,
|
im Hause entbehrUch sind, werden an Unt^-

Kleinpneroi, Buc3i> und Steiadruckerei in Be- ndimer veigeben, die dann ^ Arbeitematerial
tracht. Für wciblichr (}<^f,in<rene acheinen ! und Arbeitsgerät zu sorgen hsibrn. Alirs üliritro

pausend Spimifi«, Weben, Stricken, Nähen, ist Sache (bw Staaten, der sieb aucJi ein wtit-

KedoiTiMchlcißcn, Wollzupfcn u. ä. Wenn aber
für private Untoriiehmor von den Strnfnri fangenen
»nit gearbeitet wird, so vermehren sich von selbst

gehenden Aufsichtsrecht vorbehält (Preulien).

b) r>ir J^iuiitr-betrieb (Regi«>, Public

Account System, State-System, Siatema di coo-

Dlgrtized by Google



OeOognisarbdt — GcbflCencbaften 795

nomia). Die Anstaltsvcrwaltuni: kauft darf Roh- : wogA jedes neue Genicindemitgliod al* solchos),

niAteria], l)C8cliafft dif Wcrlc/.t ii}fe, leitet die

Produktion, verwertet die Wami auf BestdiOBg
oder im frcöea HandaL Der Unteniehmer rvr-

«Gl)wind«t, der Staat radit den Ertrag der Qc-
fän(.nii-arl>eit für »ich zu behalten und erhreibt

&ur einen kleinea Xeti den Ötra^efangeneD gut,

damit diese nach Enttawuiig aus der Straf-

anstalt, wonipstenu für die allemächgtc Zeit, vor und hat eint- Zoit \:ir\g in der agnirgeschicht-

der Gefahr bewahrt werden, schon wieder dem liehen Forschung eine große Rolle gespielt

und wie viel jeder von dicken zu iordem hat.

Es ftodert flieh al^^o bei den Neuverteilungen an
und für «ich nur die Lage der Anteile, nicht

ihre GrOfle oder die Zahl der Bereebtigtea.

Dadiii«h ottteiteheidet ridi di« G«1iOf«nHiliaft

von dem nuaischen Mir (vergl. <1. Art.). Sic ist

aber ebonfalls eine interessant»- ViTfassuiigsform

Verbrechertum anheuiura&lleD. Das Begiesysleni

empfiehlt sich unter den BotriebsKyst/^mi ii am
am meisten (Bayern, Baden, Italien, Englüiid.

Belgien, Schweiz).

ci Da» Akkord KVistem (Kundenarbeit,
truvail eur eommande, Piece-Price-Plau-iSyntem,

Bistema di c ottiino). UieM;» bildet eine Zwischen-
stufe zwi&choa beidea Systemen und vermittelt

den Uebergang vom Privat- zum Staatsbetrieb.

Der Staat leitet durch die Anstalt^verwaltung

den Betrieb, die Unta-neluuer liefern das Bob-
material, erent. Aibeit«>gerätc, Aiiwitsmanchtnen,

Georg Hansson glaubte ntndicb in Ihr' die

letzten Ueberreste der altsm getmanisehen Feld-
gemmmehaft an erhlieken, Gisar nnd Tadtns
daraus orklftren zu können. Da^ojjeii hat Lam-
precht nachgewiesen und auch Hansscn »p&ter
zugeaelM'n, «laß diese VerfasHung viel jünjjer,

f;runaherrlicben Ursprung ist, „daß die Oe-
idferMdiaften nicht der Verfassung der freien

Gennaaen, «mdem vielmehr der groflgrnndherr-
liohen Verfannng des 10.—14. Jamb. ihre Ent-
stehung verdanken".

Die Groß^undherrn. dt-rm (iiiiii<lbcsitz zer-

gtroiit in vielen Dörfern iaLT l^ u oiitricrten näm-
lich häufig die von ihren ^^niudholden Bauern

Wf rkz. u-.! etc., und empfangen nach festge- geschuldeten Frondienste in einem dieser Dörfer,
aeUteu Preisen die fertigen Produkte. Der
Staat int för verdorbene Art»rib>gcT5te, sdUechte
Waren efr. er-satziiflirlit itr. D:i.i AkkoHiay-tein

findet »ich nur in Verbindung mit anderen Be-

trieben, so mit der Begte (Bayern, Baden, Bd-
gieni im I mit dem Privatbetrieb (s. B. nach y)

in Daiictuaj'k.

T^itternlur: Holtzendor/J und Jage-
mann. ^i(J ' (i -A des Gfftin^iiiiretfni , B<1 1

•(>Mi{ 2, Hamburg X888. — KrohHt, Lthrbuck dtr

0«fdngrti$kuHde, Stuttgart 1889. — B. P. Falkner,
Dm Arhait m Q^ngmitHn {f)mrmt$ Brnml. not.

Mitd itae. Jtk. M. a, ly Jma ISS«. — JrffNr.
Art.

,
O'/tnffHÜarbeit" im ff. d. St., Bd. 3

e. 722—7^4. — Stufftrt, Art ,.Oefängnitver-

vaitung in 8llHftt$ d. I) VR., Bd. t

8. 485—486. Max von Ueckel.

OehSferschattcn.

Sei giebt in Südwcs-tdeutschland, lM»onderA
j

Wildland.

im BflgierungHbezirk Trier heute noch zahlreiche

Biiucrngemcindcn, bei welchen rlie Aeel-'T, r -sp.

Ländereien], namentlich Wjiid- und SV üdlaiid

der einzelnen keine fo»*tc Lage in der Dorfge-

martcong haben, andern der gesamte Gnmdbo^itz
de« Dorfes oder ein Teil desselben pmotlisch

alle 3 oder 9 Jahre unter den Mitgliedern neu

verlost wird, soweit er nicht gemeinsam genutzt

wird. ESne soldie Dorffenossensdialt h«iflt Ge-
höferschaft. E-^ win! uImt nur ilarmn trelost,

wo die Aeckcr usw. liegen eollen, die der ein-

seine priTatim nutzt, nachdem von Tornlierein

fcHt.itcht, wer in dieser Weine zur Nutzung und
daher auch zur Verlobung berechtigt 'u>l (keioe»-

gewohnlich wo einer ihrer Meier seinen Sitz

hatte, znra Anbrni von größeren Stödten Bott-
lande^, und so ont.sfanden „grundhörige Betriebs-

genosseiiichafteu auf grundherrlichem Rottlande".

Als dann die Grundherrschaft zerfiel, die Meier
selbständig wurden, vorzeitpachteten oder vererb-

nacbteten die Gnindlierren die betreffenden

Lflndersien an die bisherige grundbOrige Betriebs-
gemeimelwft, welche nun entweder ttritte oder
den Jiislie!i.;f)n Betrieb als freien gemeinsamen
Betrieli fortsi^tzte. Im letzteren Falle entstand
die Geliöfeix^liaft.

Daher wnnlon auch wahrscheinlich schon
während de^ Mittelalters viele Geböferschafton
durch Anseioanderseisvng und Teilnnc anfgelAst,

jeden&lls geHABh dies vom 16l—18. Jahrb., be-
sonders nacli der französischen Revolution.

Im .Tabre 1S7^ pah c^ im RetrimniL'-liezirk

Trier u<n h i (i •liuüTüchatteu mit hji Acker-

Ixisitz, wovon 7 5*3 lui in Teilung begriffen waren,

und 81 Gehöferschaften mit 711»2.2i ha Wald-
l»csitz, wovon 1713,74 ha in Teilung Ix^ffcn
waren. G^enstand der gehöforschaftlichen

Nutzung ist beute also vorwiegend Waid- und

Littcratur: Uan$ttn, Af/rarkiitorUfJu Ah-
htuuUungtHy Bd. I, S, 1884. — Lampreeht,
JiautMlui WaiadkafläUbm im UittatalUr. Bd 1.

SSM. — J>crs«l««, ÄiL ^/MiVtnAmttti^^
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Geld.

I. Bnttti'hTing des G. und der GddUimri«'.

n. Dm Wcms dwO. in der Gegenwart. HL Di«
VerÄndeninj,'«'!! im Werte der Eddmetalk und die

Vcntuclie der Meemng der Kaufkraft des Geldes.

IV. Die Wirining der ValnladiffeMiiiM. .

T. EntRtehQDf d«8 0. und der Oeldtheorle.

1) Ed kt uiuiiöglicb, auH dem Teretaadigcn

Eigennütze de» lodividuuinü ohne Rüdnidlit auf

die gcsellHchaftlichen Verhältnis^'e eiur» für allr

Zeiten zutreffende Definition vom Wc^ei dtn

Oeldes zu deduzieren. Thataächlich haben eirh

die Funktionen d<^ fjcldct' mit der Entwifkeliinjj

de« WirtHchaftslebenb vuändcTt. Zuiiäthjjt üiud

bei urwüchsiger Entwit-kelung vier verschiedene

JüntwickclungsatuleQ fär die Geldtbeoiie zu

echeideu:

«) An Anfang dea 'WlrtsdialhilebettB ateht die

Naturalwirtschaft

Kidit für d«a VerJoKi^ aondom für d«n T«r-
brandi im EMuihaltie dernmilitt dea ThMtoanttan
oder für den Verbrauch eines Ilerm wird produ-
ziert. Da kein Warenabeatz erstrebt wird, giebt
OS auch keinen Tausch, nodi'WflIUgvamBedItoflüs
nach Znhhiiipr'^mitteln.

b) Die Entwickelungsstufe, in wrlchor zuerst

eine Art von Qdd begegnet, i^t li Ir Waren-
geld aysteme mit konvciitirditlliT Wcrt-kala.

So dunkel der Ursprung des Tausche« und
den Handels ist, so steht doch fesf, daß nur mit

dar £ntiriGkeltuu[ dea Eigentnma ein Tanaeb
nO^di irard«. Daa frei verilnflerifcli« Eifentom
aber entwickeltp sich allni".!ili"}\ ^jiiit im unbe-
weglichen Gut, früli/eitiüLi u!i ilti führenden
nahe. Zuerst erscheinen als (Ttircn^tilnde des

frei verftußerlichen fiiKentuniü einenieits Dinge,

,

Äe der Mensch an sich trftgt: Schmucksachen i

ana ttiAinander goreiiitenMuacbelo, JBranzeringe,

Ooldapiialringe, Oevftnder wir.; anderer8eit>

Gebrauchsgeeenständo rtr«i primitiven Haushalts:
j

Sklaven, Sklavinnen, Vieh bestimmter Qualität,
i

bewertet nach Unterschiodcii des Allci-s und (!e-

achlecbta, Messer aus Bronze und Eisen, eiserne

SpatMUt I/anzenspitzen usw. Außer S<'hmuck-

wdicm und Gebrauchsgegenatlndeii dea fluiahalta

Bind frfihzeitig Gegenstände dea frei Teriofier-

liclsrn F.igeiitums die Objekte, die von der

Fn iiidi' liMogen werden, wie vielerorts d:is Salz,

und siicrifi-iiic K\|>t^rta^tikel , wie Felle uikI

Pelze. Die ^Ya^en, welche niaa überhaupt handelt, I

werden nach herkömmlichen festen Austausch-

1

relationen vaafesets^ oft lang« aber die primi-
tiven Zustinoe hinana. KidSta andern an die I

Gesamtheit derjenigen vertretbaren Waren, welche
'

zuerst zu bestimmten Wertverhilltnissen geilten
'

einander getauscht werden, bildet regelmflltig das
Geldsystem in der Periode di»« Waren-reldfs. ^

Nicht der Sklave, das Bind, eine Sdmur Mum Lu Iu

sind das Geld, sondern alle diese Waren sind .

gleichzeitig Gold und Handelsware nebeneinander,
j

In ilrn :i i T reich entwickelten Warcn-
g«•ld^y^lfcl^l•'ll , / B. in den Viehgeldsystenieii,

wird ebenfalls nicht bloß ein Wertmesser, sondern
neben der grollen Werteinbeit, dem Kinde, als

kleinere WerteinlMit daa Kalb, daa Schaf, «venu
die Won« einea Sdhafes aa 0«ld«Mtatt enrandet

e) Erst wo die Kunst des WjU i n.- sich ver-

breitet hat, konnte sich Mie dem Wturetigeldqnstem

die Fliaae dea anwchHeflKcben Edelmetall-
gewichtsgrlderi entwickeln.

Bereits vor iü^indung des Wftgens begegnen
uns unter Umstanden in den Warengeld63r8teaicit
mit dem Auge taxierte goldene und bronzene
Spiralringe, sowie Silberstftbe von bestimmter
(ir<>I>o iiclipn .anderen Elem»'nt<'n des Systems.
Die ent.M lu'ideiide Rolle aber als Geld atjgi'aülier

den anderen na( Ii Zalil und Maß geliandeltpu
W.iren wurde den Edelmetallen erst zn teiL aeit»
dem das Gewicht erfunden war. Krst da daa
Wfigen aal die Edelmetalle und Kupfer ange-
wendet wurde, konnten die Torzüglicnen natür-
lichen Eigenschaften dieser \\'areu .als dcldstuff
voll gewürdigt werden. In der That ist die Kunst
des Wftgens zuerst auf die kostbarsten Güter an-
gewendet worden. Die Goldwagg «if der Goid-
staub gegen FruchtkOrner (das Karat entspridit

den Gewicht der Kerne des Johannisbrotbaumes,
das OrRn englischen Jnwelengewichts dem Ge-
wiclife des (iei-s(enkorns) gewogen wurde, i^t

— wenn nicht die älteste — doch eine der älli«ttin

Waffen. Die GeldWirtschaft, die bemfsteilige
IVoduktion xum Zwecke dea Verlmii&, liannte
sich völlig anabilden, andi ein Sdiwanken der
Preise bequem schon zum Ausdruck gebracht
werden, sobald mit Edelmetall unter Zuhilfe-
nahme der AVa^'e bezahlt wurde. Solange d)<>

Wertverhältuisse von Gold, Silber und Kupfer zu
einander aicJi nicht Anderten, war es aä^ich,
niebt nur einen fiimetalliamai^ aondem aoiar
einen Trimetallicmasbei dem Syateme dea MetdJ-
f:ewichtsgeldes aufreclitzuerhaffen. Das Kupfer
dieb in dieser Korol>iiiHtiun nur brauchbar, so-

lan^'e es noch nicht infali/e icichlichen .Vnv'i'l" rs

aus der Iteihe der seltenen .Metalle auügeädtieden
war.

d) Spät erst wurde der Fi)rtwhritt von der

.MetJülgewichtswähruDgzuui Münzgeldsystem
gemacht, ein Fortschritt, den lünsicbtlich de«

.Silbers China heut« noch immer nicht Tellig

durchgeführt, kaum angebahnt hat.

Bei ihrem Aufkommen ist die obrigkeitlich

gepiflgte Münie in der That nichta weiter ala rin

ninsiaididi dea Gewiehta nnd Peingebalta amtlieh
befflaubigter Barron Edelmetall. Daraus folijt

jedoch nicht, daß nlle Münzen und Münzmirrog?ite

ewiir unter diese Kate<,'orie zu sulisuniieren >iiiil.

Ks ist niiiglich, daü die ersten Münzpr!k*,iinf:eu

in Meso|>otamien stattfanden. Manche beiimup-

ten jedocfa, daß die Mfinxen griechiscbeir Smdt-
staaten in Kleinaaien nnd die lydischen Mün-
zen, welche aus der Zeit /wischen THO nnd
ü*X) V. Chr. stammen, die ;ilti-sten der Ge>clnclife

seien. l>i*>8e Münzen Lydiens sind mit einem
Sinnbild ßestempelte Gewichtseinheiten jener aus
Sil her und Gold bestehenden, in Lydien natfi^
lieh vorkommenden Legierung, die die AltM
Elektron nannten. Im lydis^en FIoB Tmolos
wurde der lapis lydius gefunden, mit des<*en

Ihlfe IUI Altertum der Sill>er- und Goldgehalt

einer Legierung bestimmt wurde. Die Ältesten

Mänzen enthalten hlnfig ao viel £delmelali> ab
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bisher herkömmlich dem Wf^rte, iOBbaiOlMlaM des

2) Ina Ernndiittg der MfibtdnuMt bedeutet

oinf jrroße Bequeinliclik<it für die Zahhings-

umsätze, auderarMit» gab diu Münzrocht biüd

den Hemchem Oelefenlunt, fiRkalifldien Gewinn
durch heiiiiüchp Vor? i hlpi htcrung dr-- F<»ingebalt«

oder Gewichts oder durch eoaatige Eingriffe in

dan GcIdweMB •nzustrebm. Dem berechtigten

Widerwillen gegenöW «liefen Münzmißbrimchcn
der Herrischer Terdaakt die Geldlbeorte ilimi

Ursprung.

£• sei hier von den SebnftsleUem des Alter-

tum« abgeedien. Im lüttelalter eröffnet Ores-
niitis ;iin?rfnlir 1323— 138-2) <Ii.- Il. ihe dorGeld-
tliooretikflr. Von OrcHmius im Ix'tonnn dit;

Schriftsteller, daß der Wert df-; <n-lil» s auf dem
Metallf^ehalte der Münzen beruhe, nicht aber
beliebig vom Herrscher dekretiert werden könne.
Wahrend um 1530 in einer deotachen Schrift

schon richtig nnterschleden wird zwischen dem-
jenigen Geld, wi'lrlifs im Vi?rkflir mit Fremden
verwendet wird und lediglich narli dem Edel-
n!ct<illf,'«'ii;ilt lu'Wfrtct wird. iin<l liriii ri^^cntlichen

Inlandsumiauf, auf deet^en Bewertung die Staate-

mvah unter Umstanden Einfluß äben kann, geht

diese fmchtbare Unterscheidung in der englisdien

Mflnzlitteratur und den meisten an diese sich

anlehnenden deutschen und französiurhen Schriften

der Neuzeit verloren. Seit Sir William Petty
und John Locke wiederholen die meisten Geld-
theoretiker, alles gemünzte Geld sei nichts

weiter al» eine hinsichtlich Gewicht und Feinheit
beglaubigte Edelmotallmengts der Wert des ge-

münzten Geldes sei schlechterdings gleich dem
Wert des d.inn «"ntlialti'ncn Edfliiit'talls. Daran
KchiielU »ich »eit i'etty und i^^icku bei den
„monometJillistiHchen'' Schrift*>tellem ein zweiter

Satz: da Silber- und Goldmünzen genau nach
dem Werte des darin enthaltenen Silbers und
Goldes taxiert werden, Gold und Silber im
Weltverkehr aber ffeceneinander im Wertver-
hältniKse srliwaiikiii, k<>iim> nur ein einziges

Metall Wertiut>M-er -> ia und seien alle gcsetz-

geberisclien Vcrsnilic, (Jold- und SilbermOnzen

unter gesetzlicber Feststellung ihre« Wertverhält-

niases nebeneinander als Wertmasse einzufahren,

erfolglos. Thatsftchlich roit^ die Geldgeschichte,

daß dieser zweite Satz nur zutrifft, seitdem die

\vi'oh>oind(' Koniiinktiir wio in anderen Prei«-

verhiUtniitöen , m> auch im gegenseitigen Wert-
Terhttltnis von Silber und Gold sich geltend zu

machen beginnt, wihiend er fflr die primitiven

Zeiten mit festen PreisraMltdaaeB «nd festem
Wertverh^ltnis drr Kdolmetdle nifibt anfracht
erhalK;» werde» kaiui.

IL Das Wesen des G. In der Gegen-
wart. I i Drei verschiedene Ansichten betreffs

der Natur do (Jeldp« stehen sich gegenüber:

dieeinen ^ehcn o.U das ^\'tchtigste beim Geld die

EiigSBHchaft dceselben als gesetzliche« Zahlungs-

mittel an ; die anderen erblicken das Weecntlichc

in der durch den Edelmetallwert der Münze er-

«QirlMiien J^'ihiglHit denelben, Wertaofbewah-
mupmittel tma Werttnuiaportoiittel m sein;

«ie«r andeie logen das Hauptgefwidit datanf, daO

Geld die absatzfähigste Ware sei und aus i

absatzfähigem Mati^ial hergeatelit son müase.

Alle Theoretiker stimmen darin fibereio, dafl na
im Gelde den allgemeinen Wertmesser imieHialb

eines Wirtscbaft^;ebietes anerkflnneo.

2) Efl ist einlencbfeend, da0 ab Wertmaaaer
nicht etwa.« funpiiTcn Icann, wa« uicht ttelbet

Wert hat, nicht Mlb«t Wertträger ist. Inacrfem

ist die nietHrie, daA daa Geld mir dann Wert-
messer sein kann, wenn es WertaufhewahrungB-

i mittel und Werttiansportmittcl ist, uuanfeciitb«r.

jSdmierig wird daa Probien «ist, wenn man
I

fragt, worauf denn wicdmim die F.igcjiKfbuft

i de« Geldee, Wertträger und Wt3-t4iiifl>ewaliriuig»-

inittol zu Mon, beruhe. Hierauf hat dicübiidia

Theorie, solange man nicht d( ii Wert als etwas

Subjektiven, vom Urteil der Menschen lediglich

Abhängiges erkannt hatte, Antworten gilben,
die ein Verständnis der heute thataächlich

hemcfaenden (teldsysteme ungemein erschweren.

Alan sprach in der Gfldiheoric. innltcsondere

Engiaiids, lange^t von einem «iiuieren Wertet'

der Mfiiu«!. TbataSdilich dienen aber nidit

bloß Mäuzen aU C^f lil, und thatsächlich pitbt ch

eine Meng« (iddartco, die g^wwärtig Wert-

träger und Wertaufbevahnrngsmittel dnd, tdiae

daß sie den Erfrirdcmissrn, (\ic man vorn Stand-

punkte der Lehre de« „intriustc value" aufstellte,

ganz oder nur teilweise entsprächen. Die Theorie

darf alna- nicbt mit Brfrriffpn. dir nirpeiids in der

Praxi« zutreffen, o}>erifn'ii, w-indcrn mu(5 zum Ver-

ständnis den L<'I>i-m.-< iirautdihar sein. Tlu^Uüchlich

giebt « nur eine Ursaoiie, weshall) ticld Wert-

träger ii*t : das Urteil der einzelnen das (ield ver-

Wftndenden Wirtschafter, daß dasselbe taCddlbMr
sei, tun Käufe abzuschlicß<-n, Darlehen zu geben
und VerpflioJxtungen zu erfüllen. Dia? Werturteil

kann sich gründen auf zweierlei Erwägungen

:

auf Würdigung der Brauchbarlceit des Metall-

quantum«, weklbes in der Münze enthalten ist,

und andercTfiil- auf da.-^ Vertrau«!», <laß die

^pfangiene Geldart zu Zalilungen wieder ver-

wendbar a<il Höchst wichtig ist sicher der erat>

genannte Fall, dafl eine Miiuzr Wrrttriijjfr i=it

wegen der Braauhbarkdt, die dem in der Hütue
enthaltenen Edehnetallquantum für Zahltmgen
in der ^'anzcn Welt im ! mich ~ fall» rs nm-
geschmolzcn wird - iur Jkiriedigung den hi-

dustriebedaiües zuerkannt wird. Neben diesem

Bestimmung>4grunde des Werturttüfi ^ricl)t es aber

noch andere: erstens da«^ Wrtrauwi, welche« der

Enipfönger hegt, daß man tür Münzen von ge-

ringem Metallgehalt oder für Banknoten und
einlöslichc StaatskaMHen>4cbeine jederzeit Mflnsen
erlangen kann, deren Metallgehalt ihrem Nenn-

wert ToU entspricht, zweiteos das Vertrauen,

welehes mUf^aienreise andi dar Empfänger der

vom Edelmetall losgelösten Zahluugsmittel, wie

z. B. uneiulö«licbeu ätaatspapiergcldc^ hegen

Icann, daA es mflgMfih ad, andere zu finden, die

es zum Nennwert annehmen, insbesondere auch
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die Sicherhrit. r-.- in Zahinnpen an öffentliche l.t^<iii)i^t iibsatzfäliijre Ware, sondern es schwankt

Kassen, die es zu bestimmtem Kurt»c nehmen

müflMD, alMtolkn zn lEflnnen.

3) Geld is^t na«.h dem Gesapten gegcnwärtip

nicht immer aus absolut al>9atzfiihi|rem Material

llOl^tdlt, aber es ist Wertmepser mul Wert-

trärrr, soweit e« als ohne V«'rliist mibedingt ab-

s-atzliiliiges Gut angesehen winl. Es ist nun

praktisch keineswegs gleiehgiltig, ob der ( ilaul>c

im Prei^^t' uatli der Konjunktur. Eine Eigen-

tümlichkeit der Geldvcrfaasung der europäischen

Länder mit BansaUnng besteht jedoch darin,

daß kein einziges dieser Linder mhien ümbnf
bloß mit goldeiien Währungsiriuiizcii bestrfitet.

Für finm Xeii des CitUlamJiuiis paßt also nicht

die Definition, ds0 £e MOnie ein staatlich ge-

stempelter KdcliiH tjillwert sei. In England sind

daA die za empfongeoden Zaiüungsmittel zu
j
im Oroßverkehr neben den Goldmünzen die in

weitCTeD Zidilfmgcn vetwendbar seien, auf Er- Gold einUtelNuren Noten der Hank von England

keiintiiis «Irs E'ldmetallgehaltcs oder bloß auf ' unbeschränkt gUtiges, im Kleinverkehr die ab-

Vertiaucn beruht. Das Vertrauen, auf welchem ' sichtlich nüt weniger MetAllwert als Nennwert

die Umlaiifcfiihigkeit des Papiergeldes, des unter- :
ausgestatteten S. lu id. mimzen beschränkt giltiges

wertigen Pilborcouraiit« usw. 1.. ndit, kann rluirh
j

Zalilungsmittcl. In den großen Gebieten mit

thörichte Foütik erschüttert oder verniclitet
|

hinkender Währung auf Ooldbasis giebt m
weiden. Der Wert derjenigen MQnzen, derm aufler den Scheidemünzen silberne Coiiraiu-

Metallgehalt dem Nennwert entspricht, kann mfinien» die nicht der Forderaiig enteprechen,

zwar ebenfalls erschüttert wcrdtü, s.>fVni uüm- daÄ MetallWÄt des Geldes MiMm Wennwert

lieh das Metall , aus welchem die ^Vilm^ngH- gleidlkommen solL

münze hergestellt wird, die internationale Ab-
1 y>io, HeldVerfassung der Gc^fcnwart wird aber

satzfähigkeit zu festem l'reiae verliert: indes
| ^Q^h weit komplizierter dadurch, daß es große

hier wirken internationale Vorgänge, nicht bloß
|
Qebiete gicbt, in welchen nicht goldene Wäh-

politische Maflregela einer Einxelregieraog. Giebt
; nmgsmünzen aisnationalerWertmessorfangieren:

es nun dn Eddtnetal], weldies zn festen PrM?o dieGebiete der Papierwähning, der tbltsicuiduB
unbedingt, absatzfähige War«' i-l ? Im Inlaufl^- f^iii„ nvährung und endlich— bis jetzt — das seit

verkelir unbedingt Ein Metall, welche« nach
^lino T^"«g gwwndfrtfefi''*!ll»»g «wnniAmMi«ii>

I Ka* 1 T-kJl..» ^ II II Ii iif ifti.aiwfc ttl nasiM rf?LAlSltnmbestimmtem Tarif in gesetsliclie Münze eines

Landes zu vtrwaiidfln ist, ist vfun natinnalen
britiBche Indien. Ocmeinstm diesen Gebieten

ist, daß im nationalen Umlauf etwa- andere*

Standpunkt* aun unbedingt, und üwar zu fif lein jjg Gold der WertmesBer isU Goldmünzen und
Preise alir^at/fähig. Für den internationalen Ycr-

1 ungeprägtes Gold erscheinen fOr solche Gebiete

kehr ist die Frage aber nicht so einfach zu be- *

r rwa^, du.-' nicht zu festem Kiuis tmh^^inrt

antworten. Bis zum Ende dt« 17. Jahrlu war i a^jg^ij^ff^igc^ (^Jut ist: als Handelsobj' ki voa

das Gold im Weltverkehr nicht so sehr eine gehwankendem Preise, welches allerdings stark

unbedingt absiUzfähige Ware, wie das Silber.
' begehrt ^v^rd , weil man zur Regelung der

Die Bestrebung^ der Florentiner, Venenancr
. j„jerjj;4tionalen Bczichaugca mit England und

und später einiger deutscher Gebiete, im 13. iwi,.h^if/fHtm mdl»WW fqfim>awii*n TJatkwMii

bis 15. Jahrb. für den internationalen Verkdur
\ braucht,

das Gold zum Wertmesser zn eiheben, sind im

Mittelalter nidit völlig gehin^'^di. mindestens er-

oberte Ende de» 15. Jahrb. in Europa das Silber

— damals dank gesteigerter BUbennoduIction —
für lange hinaus ihc Ftcllun^' iih nntimmler und

intematiuiiuler Werüm*ri«iT iui Wt Uvei kelir. In

der Gegenwart ist es andere. Gold ist ein unl»e-

din*rt alisatzfahi^c- Out itn iiitcrnatinnalcn Handel

der Europäer, und zwar nirhi lilnli in Europa, i

sondern fast überall, soweit die Europäer ihre

intenuitioualen Handels- und Kreditbcxiehuilgen I

ausdehnen. In diesen Gebieten sind Goldmünzen '

Das Ergebnis dieser Betrathfim^' ist, daü für

die Bolle des Geldes als Wi rtme-^er str^
zwifH'bcu dem intrrnationnlcn und dem nationalen

Verkehr milerwchieticn werden muß imd daß h* i

der Festaetzimg des nationalen Wertmaßes die

Gcwetzirefiung allerdings von der Doktxia, daß

der \i'vji jedcr^ Geldart nur auf ihnai Edel"

metallgehalt bauhe» thataidiUeh Tid&ch «b-

wcicht.

4) Geld im juriatischcn Sinne ist nur das-

jenige Zdümigsmittel. ivetches knlt Beehtens

als Währungemüiizen. d. h. als Münzen von

einem dem Nennwert genau entsprechenden

Metallgehalt, die TolllronnnenBten Werttxiger

und W.r(nies-er. Aus dein international gang-

baren Gcldstoff hcrgc-stellt, können die goldenen Metall oder Papiergeld oder Banknote sein

Wfihran^mQnzen mit Anfbpfemnf der Ein- das Geldwesen der höchsteivilisierten St

«rhinrlj-nn^j^knstrn jederzeit in Gold, flrn infcr-

jetler Glfiubiger zu br^tinimfem Nrnnwerte ent

weder bis zu jedem Beirag wler doch im Klein

-

Tedbahr ndunen muß, mag ea nun Metall mit

nntinnalom oder fremdem Gepräge, nng^nägt*»
Da

tajilcii

Itirch Gesetze geregelt ist, SO ist in den weil-

iiationakii Wertmesser des Handels der EuroiMier, , aus meisten Fällen Geld im BeehtsBum als f^e«

zurückvcrwandclt wrnlen. Silber ist innerhalb '< setzliches Zahlungsmittoi zu definieren. .\n su h

dieses (J.bifKt« keine absc^lul absatzfähige, ins- kann aber, wo das Gewohnheitsrechtals I^«^!^

beHondere derzeit keine zu festem Preise un- ; quelle anerkannt ist, irgend dne Gddvt taaft
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Bechtugewoluiheit ohne gosict/JU h< hiteirentiou

nun gütigen Zahlungsmittel uch. eutwickcln.

Neben dem Gvldc im juritti«e1ien Binne spielt

heute in Kngland, Nordamerika und Dcutsi-h-

luxd eine weit gröfl^ BoUe im thateichlichen

ZaUnngaTcrkelir der TTmUnif der Oddaurrogate,

Zahlungsmittel, die nicht GoldmGnMn mnd,
jederzeit ohne Verlost Uolidmunzcn zu hoben nnd»
femer, daB 2790 Bf. in Goldgeld b«ni Ein-
Bchmt'lzeri stet» 1 kg Feingold crgc^lK-n, und

endlich, daß jeder Bettitzcr von GoMbamn zu
fntem Satze deren Verwandlnng in deutsche

d. h- derjenipr-n Zahlung-miit* I . die entweder ZablungHQiittel rrlfiiiv'i ii kann. Da» Gold uls

«llgfmwn oder innerhalb gewii^T (ieselUcbafts-
]
Metall schlechthin ist heute tbat^äohlich Wert-

kraifle oder in dnem örtUdien Bezirk an fieldefl-
1
meseer des internatkMialeii Großhandels, Koweit

Htatt verwendet werden, ohne daß eine Re<.'ht«- i
ihn dir Fnmpäpr beherrschen. Dadurch, daß Gold

pflicht der Privaten beistände, für ihre Forde- ohne utimeiuswerten Verlust jederzeit iu deutsche

rangen Zahlung in •f^uk-hen Wertzeichen anzu-
1
ZahlungMiiiittcl und doutechee Geld in Ctold vcr-

nelimen hierher eind die deutschen (nicht die

euglischen und franz<)«ii4chcn) Banknoten, die

deutschen lleichskaMcnM-heinc, bankffihigc Wech-
ael, Qieck«, fiUige Ooopona, Briefmarken obw.

üuifrt'k(Lrt kommt es vor, daß gcwisnc Ge-

eellschaftskreifio durch aoedriickliohe oder still-

fldnveigende Uebeninkanft die Verwaidnnsr tm-

bo<nH'nKr (! cid Sorten, die gesrtzlichts Zalilun^-

wandelt oder wenigstens iungetau><cht werden

kann, ist eine Abwt-ichuug zwi(H.'hen dem Werte
einer Reichitmark und der Kaufkraft von '/„^ kg
Feingold au^geachloflsen. ^ur unter dieser Vorau.*«-

eetsung ist ee Teretindlich, weim gesagt wird,

1 kg Gold hahi< an^'^f-nMlrküch dfn Wert von

«o und DO viel Tonneu Weizen. Etwa in ähn-

licher Weise die Säinflmift einer Indiedien Bnpie
drr Kaufkraft flr- darin enthaltern n Pilhi r-

mittel i$md, für ihren Verkehr tluiti-ächlich aus- 1 quauiums gleiehzuhttzt u, ist dag^^ falsch, da
ecliließen. »eit 1H93 nicht SilW zu fentera 8aiw in indiedies

5) Faßt man da.« bif4her Betrachtete rTi?am- Geld verwandelt werden kann.

men, so ergicltt »ich: That«iichlich wird aL. all-

geneincr WertmeHer und aU Zahlungsmittel

mancherlei genommen, was nicht Geld im juri-

stischen Sinne ist, stet« in der RQrJceicht auf

2) Versteht man die Ausdrücke: Knufkinft

de»4 Ciolde« und SilbcrH mit den eben betonten

Einschränkungen, so wird die lunihnitc S'treit-

..
, ju 1 „ »7 VI fn«e b»rei£licb, ob denn die Kaufkraft dieser

?!^.„'^'lT^!:fiJrS.,!^K.i^rr r\MSsa7^fi^ W«^_gegenübex_ gleich-
T>rittc, also auf die Absatztfhiglceit der em-

1

pfaiigencn Münzen oder Gddeurrogate. Vnbt-
dingt zu fcfilmi oder nahezii fc-tcru lYiiso ab-

satzfähig nicht nur im uaüunaleu Verkehr, son-

dern andi In dem too Enropiem beherrschten

Weltverkehr ist •retrenwärti^^ nur di'' l ii^ne

WährungMniinze. Von dir u.ui5 l.in.i, wel-
^g^^^^, ^ ^^^.^^^ Widerspruch in dieser

Che« dem mternaüonaien (^;cldverkehr zur Ze,
enthalten seL Wenn weder SÜIkt

Mch als gleuhberecAtigt^ (,he<l anfügen will
^,^^1^ ^^^^ Kaufkraft gegenüber

Mit bcn i oder innerhalb der Qeachichte sich

geändert hal>e.

Wer etwa beiianpten wollte, daß in Deuteeh-

land wetler Sill>er noch (inld Vcrandcnnjgcn
ihrer Kaufkraft von l."»(A>— 16!»7 durchgemacht
hätten, würde sofort damit widerlegt werden

miiideftens so viel im Bankvoratc oder bes.«»er

auch im Umlauf haben, daß bcKjuen» der für

internationale Barzahlungen erforderliche Edel-

metällbedvf jederzeit gededct werden kann.

Wieviel ein l>aiid im ^^l'i Im ncn Fallo an Münzen,

deren Metallgehalt dem Nennwert voll entspricht,

— an ^wdtßhigein Oelde*^ — bedarf, hingt ab

vim d. in Stande der Zahlungsbilanz, fenirr von

dem Grade der Entwickeluug de» auBwärtigeu

Handele nnd des SdiuldTerlcehrs mit don Aus-

lande. StorungeJi in dem Bi -tandp au welt-

fthigem WähniDgsgcld wenltai um so |>ciidicher

empfunden, je mehr ein Land in den Weltver-

-fcebr verflochten ist.

m. ]>le Yerlindenuigen In Werte ier Edel-

metalle and die Versuche der Messungr der

Kaufkraftd^ Geldes. 1) Wertmesser iet zunächst

nidit daa Ciold oder dae Silber, eondem die

nationale Mün/c eines Landes und deren Surro-

gate. Wenn maji das Gold als den Wertmeeser

in DeutMAhmd bezeichnet, ao wcfden stüt-

echweigcnd drei wifhtiixc VoranFpet/unem jre-

anderen Waren eingebüßt oder gewonnen balxn,

dann müßte vor allan da< WertveASltnis zwiechen
SilbfT und (Iitld fc:-lL'cli!i<-lM ii -ein. Thatsächlich

ist das Gegenteil der Fall. Während um 15(X) für

10*/« Pfd. fiflber 1m Gold zu kaufen war, ist

CS 1807 kaum mnL'lic h, für 35 Pfd. Silber

1 Pfd. Gold zu erwerben. Mindesten!* eiiuin der

lieiden Metalle muft aleo em ungetreuer Wert-

messer sein, wenn wir verschiedene Zeiten und
Länder vergleichen: mögiichcrwcij^e hal>en sogar

beide Metalle ihre Kaufkraft im Laufe der Jafar^

hunderte in verschiedenem Maße geändert.

3) £b sind verschiedenerlei Vemuche gouacht
worden, um ziffermäßig zu meeeen, wie »ich denn

die Kaufkraft di> Sillx rr; bo/w. des Golde» ge-

ändert habe. Man hat vtr(,ui!hi, zuverlässigere

Werlme*;?ier an Stelle der Edelmetalle zu ver-

wenden und mit Hilfe dieser '
' ' n Wert-

messer die Vcrändenuigen der K i iiI.hul der

Eddmetaüc zu erfarecfaen.

ai Zu[i:i( li>t -chhitr man vnr, da.s Brot^'ctroide

macht: zunächst nämlich, daß für alle deutschen ; als Werlmewser für diesen Zweck zu verweudeu.
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Diese Metliode ist unbrauchbar, auch wenn
man diu Wirkungen d«'r verschiedenon Emto-
<'rt.'('lmi>s(^ durcl» I'uri lisi'liiiittslii'ri'< linunm'!i aus-

Sleicht, DiU) (Ictiritit» hiit uidit eine ffegenuber

«n lilMrigen Wart n <;U ichbleibende luafkraft,

aondmi Tarteaert aick beiapieUweim in Kriegi-

xeiten weit heftipfep tls 'viele Ibirafaicturwsren

und als die Arbcitsli'^hne, es verbillif(t sirh andoror-

»eit^i in Zcwuu > I rioden», de« laiitlw irt schuft-

lich-techiiisi ht^ii I' ort>cliritts luid licr siiikfiuloii

Frachten unter l instündeu luelir als die luuiäten

•nderen Stapelwaren. Das Giirrido wSlre nur
daiuL «n bnuchbares Wertniaß, wenn wirklich

der Ton den Anhängern des sog. ehernen Lohn-
ffetietzen flüschlich angenommene enge Zusamraen-
nang zwischen Nahningsspielraum und Arbeits-

angebot »ich nachweiHen ließe.

b) Audi der Wert der gemöncD Arbeü ist

kein brandibsirer Maßstab, xuD die PKtsrer-

Denn auch die gemeine Arbeit weist bei ver-

schiedener InteuHitüt der Leistung, bei verschie-

dener Teduiiki endlich bei verKhiedener Kon-
junktur des Gewerbes, in dem fearbeitet wird,

die grrt<^l''n Wertverüchiedenhfiten auf.

c) Dicjcuigc Methode zur Betitimmung der

VorSndemngen der Kaufkraft des G«3des, cteren

Auvvi iHlun^': ;im häufi'j-icn Mit Mittedc*» IO..Tnhrh.

versucht wonira i>t, Ih -i. lit darin, den Durch-

»«chnitt au« einer niöglichr't großen Monpi' von

IVoi^tiotizrn zu /irlitn und durch Vergleich der

Er>ifi>iiissc dirurr L>ureli>thniltj*l)erechnungcn für

vorM-hiodcne Zeiten zu ermitteln , um wie vir !

die Kaufkraft eint« EdelmetoUcs sich geändert

habe. Am wenigsten bedenklich wt die Methode,

wenn Haui^hall-xbudgcts lustiminter nozioler

Schichten zu Grande gtdcgt und die Ausgaben

{Gr dieselben LebeosbcdQrfnisse gldcber Qiu^tgt

und Quantität unter Berücksichtigung der Bein-

haodelMpreiäo verglichen werden.

Dann kann unter UmsUlnden festgestellt wer-

den, M-ieweit sidi die Kaufkraft einer beetimmten
Menge Edelmetalls xur Bestreitung einer be-

stimmten Lebenshaltung [rr< iinu>t zeigt. Korrekt

ist das Ergebnis nur, wenn die OegenstiSnde des

Lebeiiübedarfs in der Periode, dit> untersucht

wiril, dieselben geblieben bind. Es kOnnen in-

folgcde.ssiii zeitlich Sehr entfernt liegende Zu-
stände mit der Gegenwart nicht vetgUcben wer-
den, da mit federn teehniscben und wirtsdiaft-

lirlii-n F<Mi-r)iriit vwiw r?t^dnrfTii<-o nnftaucben

uitti sich l,iii:ilit;t[ iinil (,)ii.'»i:titiit d«T einst und
jetzt in Aiisiinicli L'rnninnit'iicn Verbrau(li>iri'itor,

Autziuigen und Leistungen lindert Ks leuchtet

«udl ein, d»i\ es verfehlt ist, behaunten zu wollen,

heute mit 1 kg Gold zu erlangen ist,

Die schlichteste und dabei anschaulichste Methode,
Preise der Vergangenheit mit denen der (ie^en-

wart zu v<'ri,'lficlifii, li!i'il>t, liaJi man für jede

in gleicher Qualitüt früher und jeut käufUdie
Ware feststellt, wie viel Silber - wo dies R«cb-
nnngseinheit war — frfther fflr ein Quanttun in
zahlen war, und dal nuui ausrechnet, wie Tie!

hciiJiri' ^^illiorinünzcn dn.eselbe SilhrrqiiAntum

tMitiiiiileii : analog sind Preise der Vergamrenheit,

die in Gold ausgndrürkt sind, unsrliaulirli /.xi

machen, indem bemerkt wird, wie viel heutige

deutsche Goldmünzen dasselbe (i<)ld([iiuntum ent-

halten. Zur Orientierung ist beizufügen^ wie
die Belation heider Metalle in den verslicnenen

Zeiten sich sowohl tlmtsSclilich wie aucli in der
Mfinzordnnng festgesetzt findet Alle weiteren
Diin hsi-Iinittslx'nv'hrninrrt'n dienen mehr BarTer>
wirrung als zur Klamtellung.

Am meisten Irrtümer ^öd vermihiUt worden

durch diejenige Methode der Verglcichung ' <>i:

Prei^durchÄchnitten, die man die der Oencrai-

indexziffem nennt
Dar OfuiihandelmrBia gewisser Waren in einer

wülkOriieh «uigewuiltan Aus^gseiMKhe, i. B.
184.')—50, oder auch der Preisdurcnschnitl der

gesamten beobachteten Periode wird als normal
angenommen, die urozciitut'llr Vcräiidoniiii,' des

Preises der eiazeliicii Waren dwrcli einen Zeit-

raum au^:erechnet. Ans die^pnl Materi.d wird

eineDurc^dwittsziffer für das Niveau der Wa

iriOO z. B. mit kg Gold zu kaufen geweoen.

Eine Wohnung mit oeni heute für nnunigänglich

erachttstt'n Komfort, fenier Hefördcriing an einem

Tage zwisrhfin Ün lin und München, fenier Siahl-

isehifucn, Kartoffeln, eine Meng«' v«m heule vei-

bn-itoten (ieweben, eine Menge der heute wohl-

feilsten Arzneimittel waren weder fOr ^Lkg
Gold noch aberfaaupt zu haben. TSm rei^lfllcht

also, wenn man einen Wertmesser für so ent-

fernte Zeiten sucht, inkomroensurahlu GrOUen.

yreise in der Ausgangsneriode und den fblgoideo

ahren berechnet. Die ^leüloden der Berechnung
des Durclischnitt.s])reisuiveaiis, welche verschiedene

Statistiker anwenden, sind nielu die-elben. Wo
nicht die relative i^edeutung der geliandelten

QuantitSten berücksichtigt wira und Indigo eben-

sovi^ zum Durchschnitt beitrigt wie Weizen, ist

die Mediode schon um dieses Unstendes willen

nicht korrekt Aber auch wo man versucht hat,

j

die relative Bedeutung der Waren, für welche

I
Preisnotizen gesaroniolt Minden, l>ei der Durch-
schnittsberechnung zu herü( ksichtigen, fehlt e»

an zuverliLssigen statistischen Atdialtspunkten f&r

die Feststellung der relativen Bedeutung von

Waren, deren umsatzmengen nicht faUbar sind.

Hiervon abgesehen, krankt die Metliode daran,

daß nur GroIJhandels- und nicht Detailpreise

benicksichtlLn wrrdeti, dall fi-rner wichtige Objekte

des Wirtschaftsverkehi-s, wie Grundstücke, Hftuser.

llOrsenpapiere, Arbeitsleistungen, ignoriert sind,

dai endüch die Qualitäten sich Andern. Sieht

man selbst von diesen grolien Fehlem der Methode
: ab, so bleibt noch «ler üauptvorwurf bestehen,

I

daß die Schwankungen der Generalindezzäffer

liesti'nfalls mir Vt-randerunpen des War<«n-

I

itreisni vpiius, seh I echtern i njrs nh«>r nicht

Verftnd«rungen der Knu f kraf t des (Je) de-

; darthun können. Will man aus den Schwank-

I
nngen des Warenpreisniveans unmittelbar die

, Verminderung der Kaufkraft de« Geldes enwhHeieil,

so heißt dies, alle Preistadwungen nur dem
!• i n e n Prei>lie>timmungsgnind : „Held« ert" zu-

schreiben und alle anderen und zwsir die wich-

tigsten Preisbestimmungsgrflnde vemachlä.*v^iL'en

Unbeachtet bleiben bei solchen Schlüssen aus

den Generaltndexziffem die zeitweilige Brauck-

barkeit der Ware, die DnngUchk^t des Wanu-
bedarf» der Kinfer und des Oddbedirfa der
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Verk&nfer, die Zahlnngafahigkeit der KioCer,
Konkurrenz d«r KSnfer md Verktnfer,

•vor allem aber die jeweilippn Prodnktinns-
ko8ten, deren VerÄniioniiipen in einer Zeit der
ümv&lzun^' dor lYoduktionstf^nik und der Ke-
triebssvsteuie, äowie fortgesetzter Neuem iiifcii auf
dem tiebiete des VerkehreweaenB bei beliebig

Tennehrbaren Waren TOil widi elementarer £e-
^entung für die PMübildimg ist, daß bei Yer^
nachlllwäyingdieaetMemeni»Sieweiteren SeUlbne
irertloi sind.

Der Versuch, aus den Goner .Iii ; I rxziffoni

ohne woit*>rwt die Kftnfkmft desdoliiis liüHtimraen

zu wollen, ist niclits underes als eim- Wi<'derauf-
frieeliung der sogenannten Quantit&tstheorie,
iener Theorie, die unter TernachlKssigung aller

übrigen rreisbeetinunungsgrttnde bloß die Be-
ziehungen zwischen Geldmenge und Warenpreisen
berflcksichtigte. AIut selbst vom Standpunkte
der einseitigen Qnaiititiltstheorie aiis ist es nicht

folf^enc-iitif,', S<'lütissc aus Gf'j;oniil>er>tfl]uiigen

der Genemiindexziffern und der Kdelmetallvor*
ratziffem ziehen zu wnllen, da die Zuhlungunittel

ia _^deii liOcbtt entwickelten Lftodem nur xnin
Ueineran Teile aus gemfinztem EdelmetaH be-
st<;hen, der p-nRere Teil der Zalilunpen aber
oline EdeliijetiiH dnrrh Ziihilfen^mo Ton Cbecks,
Banknoten und Wediseln, sowie dnvcb Abfedl-
nungsTerkehr erledigt wird.

4) Die Ergebnisse der heutigen Forschung
über die Vcräadarang da Emflovit der Edel»
metalle sind:

«) HögUeherweise ist die Phmeteigening,
welche f*ieh zwischen \')CjO und in?n in Europa
ToUxoK, zum Teil auf das £in«trÖmca des amcri-

laniBchen Silbe™ mrQckzufOhren.
b) Pii" \'iTsucho, einen Zusanuuenlmn^r

jEiriechen dt m t»eit 1873 in (ioldwührungsländeni

mehwcisbarcn SfadtW gcwit-^ser Warei|irciae und
den R<-hw.ankunppn der EdelmetallpriMiuktion

aowie der Herabwürdigung de» Silbcra zum
ScheidemOnniietBll statistisch zu erweisen, sind

nicht gelungen. Wenn Getreide in Indien an

«n einzelnen Märkten, solange Silber dort der

Wertmaß-^tal) war, im I^reise glcieh blieb und
stieg, in Goldw&hrungsläuders sich aber Terbil

ligte, 00 iet ee voreilig, aas dieeer VeiMliieden-
hnt der Preisbewegung in üoldwährungs- und
ÖUberwihroiigBländem etwa zu folgern, daß Silber

•eit 1873 ein stefaikr Wertmeseer, Gold aber
TfTtenert und daher ein Wertmesser von steigender

Kaufkraft sei: es müssen vielmehr znniiehpt für

jede einzelne Ware sämtliche Preisbestiiunuings-

gründc geprüft werden, die ein^r* wirkt liaben,

und eg muß unttrbucht werden, ob ein Kest

bleibt, der durch Goldwertfiänderung erklärt

Herden muß: soweit dcmtige UntereocliaDgcn

angestellt irorden sind, luit rieh gezeigt, doA nicht

die Verbilligung der Textilfabrikate, der mctal-

Jisdien Produkte, sowie gewisser landwirtschaft-

lidier "Entnf^tiSgM seit 1678 das AvfflOligc ist,

sondern daß es vielmehr bei der Vcrwohlfeilung

der Produktionstechnik imd der Frachten be-

aondeKr ErUimiig bedOifen wftrde» weno io

i. VsIliwMNinlU M. I.

Ooldwihrungslindem der Brasfisll an^;eblid>en

wtre.

c) Schließlich ist festzustellen, daß, wo immer
— sei es bei Papierwiitschaft in der Gegenwart
oder beim ISnstoOmcii amerilcBnlsdien ßilben

im Ifi. .Talirh\mdcrt — mit ciruger WahrFfVirin-

lichkctt eine l^reissteigerung dturch verringert«

'KanOcnSi des Geldes mitreronadbt wwde,
die Acnderung de« Geldwerte nur einer von
vielen gleichzeitig wirksamen I^eisbcstimmungs-

gründen war. Niemals sind (Jetrcide, Vieh,

Manufaktorwaren, Arbeitslöhne völlig in derselben

Proportion bei Oeldwertsverminderung gestiegen,

sondern spccieli die Eihtihung der Arbeitslöhne

ist — selbst bei ireiem Koalitionsrecbt — ent-

weder gar latM oder nidit in i^eidum IflaSe

wie <]ie &höhung da* L^MDsmitte^ireise dnrcb-

gtmixt wonleri.

lY. Die »irkung der Valntadiirerenzen.

1) Eine Hauptrolle im Währung^treite der

Gegenwart spielt das Argiunent, daß ein Land
mit uatcrwcrtigcr Valuta im Export nach Gold-
wShmngsländcm begünstigt sei, während es gegen

den Import aus Ooldwihrnnyländgn durch di»

Wibnmg gcsehütst weide; Mut bringt faianmt

Ln Zusammenhang, daß neuerdings in Indien tmd
Ostasieu sich die Baumwcdl&ibiikation mit mo-
daner Technik entwiekcH; man behanptot Ismer
vielfach, daß der Preigdnirk, der auf dem Ge-
treidemarkt in Europa la^te, durch Währungs-
vcrhfiUnisse begründet und durch WährungB-
iindenmg 7ii biT^dtigcD sei. Per Gedankengang,
>velrh(T ikn luaüTolleren Vertretern diese» Argu-
menta vorschwebt, ist folgender:

Wenn das Wertverhftltnis zwischen Silber und
Gold ] : 86 betrifft, so vflrde die Wihmngsver«
schi(Hlenheit nur dann wirkungslos bleiben, wenn
im SilberwÄhrungsland alle Waren und Dienste,

die je eine Gewirlit.seinheit (lold im Goidwilli-

rungsland koston, 30 mal so viul (iewichtä«inheiten

Silber kosten würden. Ebenso würde die W&h-
rungsverschiedenheit xwiMchen einem Papier-
wBhmngBland mit tioldagio und einem <3old.

w&hrungsland keinerlei Wirkimg auf den aus-
wärtigen Handel nur dann ausüben, wenn alle

Waren und Arbeitsleistungen in dem Papier-
wäliningsland vftllia entsprechend der Entwertung
der Valuta und völlig gleirhmilßig gegenüber dem
Goldw&hnmgsland verteuert wären. Die gioich-

m&ßige Verteuerung aller Waren und Arbeita-

ieistungen findet aher in einem Lande, dessen
Valuta unterwcrtig ist, nidit statt. Die Steige-

rung der Ijöhne erfolgt in den bisher bekannten
FÄllen — wenn sie überhaupt eintritt — in ge-
ringerem Maße, stets aber aueli langsamer als

die Verteuerung der Lebensmittel. Dm Detail-

preise werden langsamer revulutiuuiert als di»
GroBhandabpreiaa. Finden hiufige Schwanktnt-
gen dee Qolaaj^oa in ^em SRlbemlhrnnss- oder
in einem Papierwahrungslande sf.it*, fi ist sogar

h&chst selten ein fortgesetj'.tes genaues Anpa^ssen

aller inliludisclien Warenpreise und gar der Lflhne

angesichts der Geldverschlechterung zu beobach-

ten. Am meiaten ünabbUaglglrait toh den Sehwan-
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Irangen, die d» itttional« Papiergeld oder SUber-
geld gegenüber dem infornnti<»iialf>ii Wertmesser,
dem Golde, erleide», zoif^'tMi die Kloinhandels-
j>reif<f' und Lülmc im Iiineron <li>rjenigeii wirt-

schaftlich zurucitgebiichenen Lttnder, in welchen
das Herkommen mehr Einfluß hat als die freie

Koakurrenz der kaufmännisch redmendan £r-
wariwwirtsduftMt. Dte logisdie MOglidikat ist

gegeben, dafi die Inndwirtschaftlichen Export-
|

artikel, ja auch industrielle Waren aus piuem ^

Lande mit unterwertitjer Valuta den Goliiwah-

ningsl&nd^m zu Preisen angclraten worden, welche
unter den Piroduktionskosten der Goldwalmings-
Uader «UlMn. Die MflgUcbkei^ Ftodukta aua
einem Lande nrit imterwwtifer Valuta nacb Gold-
währungslÄndem wohlfeil zu liefern, beruht dann
eigentlich nicht auf der Tbatsache der schlechten
Wjüirunir, sondern diiriiuf, dali die Lriline und
(irunderworbskosten des Silberwährungs- oder
Papierwährungslandes nicht entsprechend dem
Wertuntenchiede des Silber- horv, Fapteimldee
gegenflber deu'Golde gestiegen sind. I>u ^Mcihe^
a priori erdachte Beisjiiel für die ,,KxpnrtpÄmie",
welche in einer unter\vertit(i'n \'iiliit;i fiejrt, ist

fiilfieiuies : lti> iS'-t?! war, solantre in Indien freie

Silherjirä^iiag herrschte, die Ilupie ein Wertmali,
welchen für den auswärtigen Ilandel genau die

Kaulkraft von 10^692 ff FeinsUber daisteUte. Wer
1871 beim durcbMhntraidien Wertreridltnis von
Silber zu Gold 1 : 15,57 in Indien ein bestimmtes
üuaiitum Weizen mit lüOO Rupien Kosten pro-

|

«fuzierte, kam auf seine Hechniiiiir, wenn er im
GoldwAhrungsland (M»,70") fr Feingold, also so viel

Gold wie in 1915,91 M. deukchen Goldgeldes
enthalten ist, erlöste: denn beim Verhilltnis

1 : l.%57 kann man für 086,705 ^ Feingold 10W2 g
Feinsilber, d. i. lOOO Rupien, eintauschen. Kostet
nun die Produktion dontelben Quantums Getreide
in Indien 1892, wo das Wer» Verhältnis zwischen
Silber und Gold durchschnittlich 1 : 23,72 betrug,

ebenfalls noch 1000 Rupien, so kommt der in-

dische I*rodnzent bereits auf seine Rechnung,
wenn er im Goldwäliningsland für seinen Weizen
450,759 g Feingold, also so Tiel, wie in 1257,62 M.
deutschen Golageldes enthalten ist, erlOst : denn
beim Verhältnis 1 : 23,72 kann er schon für
4''iO,7r»9 ^ Feintfold die nötigen 10692 g Fein-
silher, d. i l'XM) linpien, eintauschen. Derlndier
genießt also, wenn der europäische Weizenpreis
von 1671 bis 1892 nicht gesunken ist, im lotzt-

Enannten lalire _'^X946 g Feinpid, d. i. 623,27
ipien Exportpriiiiiie; andererseits kann er ohne

Verlust fini europilischen Markt sein An>;eh<»t

noch dann aufr«Mht erhalten, wenn dnrt der
Woizenpreis gegen l'<71 um .MV^ ";o Lfefallen ist.

Das entiprechende Schulbeispiel für die ein-

fUmndiwerende^ wtdiatziollartige" Wirkung der

«nttaweiUgen Valuta lautete ebenfalls fär 1871
vnd 1B93, alle Tor der tSnstennng der Privat-

sillierprägung in Indien: Wer im Goldwillirunj^-

lande 1871 mit l'.ll'i.'.fl M. oder (vSlj.TO.'i g Kein-

gnld SelbstkoHti'Ti 1 in V illtrarn herstellte, kam
bei der Ausfuhr nach indii-n auf seine Rech-
nnng', sofern er 1in«) Rupien dort orlflste; wer
daraen 1S82 mit 1915,91 M. oder 686,705 g
Fnngold 8elbiitko8t»n fn Enrop* Baumwollgarn
herstellt erleidet bei der Relation 1 : 23,72 nam-
haften Verlust, sofern er nur 1000 Rupien in

eiUfet: ee bleibt Um daher nur du WaU,

auf den Export nach Indien zu verzichten oder
seine Selbstkosten zu verringern oder sich zu
entiicliädigen, indem er schlechtere Qualitäten für
den alten Pteis oder die bisherigen Qualitäten

für mehr Rupien verkauft Gelingt ee den Euro-
päern, vorüberf(ehend für ihre Exportwaren in

Indien höhere Silborpreise durchzusetzen, so lockt

die in Rupien ausgedrückte Preissteigerung der
Game den indischen Unternehmer an, unter Aus-
nutzunec der niedrig ^«tblielieueu Löhne in Indien
selbst (iarn zu fabrizieren. Auf jeden Fall ist

(ior eurupäitiche Expoitear ffetchädigt, sofern er
nicht durch teclmiscmFortacSlitte— entsprechend
dem Fall des Silberwertes — seine in Gold be-
rechneten Selbstkosten zu vermindern wußte.

Analoges hat man auch von der e.\|x^rt-

fördemdai und einfubrerscbwcrenden Wirkung
der Valuta der FkqpierwihningHländer mit €k>fal-

agio behauptet.

2) Diesen Behauptungen stehen folgende That-

eadien gegcnfllMr:

a) Die Weizenausfuhr Indiens hat nicht etwa
bis /Air Aufhebung der freien Silberprünunt; (18!Ö)
kuiTes])(»nilieren(i mit dem Kall des Silberpreises

oder nach 1893 korrespondieren«! mit dem Fall

des Rupienkurses jeweilig eine Steigerung auf-

zuweisen. Ebensowenig hat die Menge des rus-
sischen Getreideexports sich jeweilig bei Ver»
schlechterung des Rubelkurses ver^ßert

b) Die Ausfuhr Englands hat sich zwar 1991

bis ISft.l gegcrniber dem Durchschnitte der Jahre
1871—75 im gnn/en um 4 "/« Werte ver-

mindert, die englische Ausfuhr nacli den asia-

tischen Silberwährungsgebieten und Mexiko bat
sich jedoch gerade in diesem Zeitraum uro 24 <^
im Werte vermehrt Die deutsche Ausfuhr im
allgemeinen zeigt von 1889~18S»3 einen Röck-
gang im Werte von 2 o^, dagegen die Ausfuhr

jiacli den wichtigsten, damals in Silberwährung
verharrenden Gebieten einen Wertzuwachs von

33 o/j. Die Warenausfuhr Indiens imh Groß-
britannien und Irland ist is<.il lt'j gegen 1881;8S

im Werte auf 346 ton 349 Mill. Rupien ffefaUm»

die Wareneinfohr Indiens aus Großbritannien

Rupien im Werte gestiegen, also um beinahe

25 %.
c) Der Export Deutschlands nach Silberwäh-

rungHUndem oeträgt vom Werte des deutschen

Gesarotexports überhaupt — aeilden Britiadi-

Indien aus der Reibe der d^tBcheii SÜlieir-

wfthningsländer ausgeschieden ist — etwa 3 '/••

einsclilielilich des indischen Handels 4—t»/»

Kngland ist dagegen insbesondere solange

Ostindien Silb«rwiÜirungslaod war — mit einer

viel größeren Quote seines Gesamtliandel» am
YarJceiir mit SilberwtbmngBUlndem intereniert

geweaen.
i\) Sofern die tmrhhaltige volks-» irtsohaftlicbe

Hliite eines LiUide» darin beruht, daß yom Ge-

Mimteinkommen eine möglichst große Quote der

breiten Masse de« arbeitenden Volkes sufließt,

stellen die Uüider mit unterwertiger Valutjt, wenn
auch einxeine Personen aidi dort durch die Wih-
ninpzn«tRnde bereichern, das ungünstigste Bild

dar: durrhwetrs erweist sich in ihnen die Kauf-

kraft der Arbeitslöhne niedriger als in EuKiaud,

audi als in Kordamerik«, DeotwUand, Fmok-
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raicli, d. f. d«n Llndwii mit CMldvalvta. Die
Vprfiuche, in den L5liulerii mit srlilochter Bm-
zahluji^ (lor »\j"beit einen iiacLliiilti^en Voi>priing

zu gewinnen, sind bis jetzt nieht geiun^'en, so-

weit intensive Arb<!itsi*>ititun($ bei feinster Ma-
schinentechnik nOtig ist. Hie sind al&o auf den Ge-
bieten gescheitert» wo niedrige Lölme md billig»

Kosten der ArbMt sidkt iiiMuritnienfanen. in
den )?rohen Baumwolleesptmi^ti'n il;iaof,'«»Ti zeifreti

'

Luiieu und ostasiatisdie debieto eiiieji beträcbt- i

liehen Aufschwung.
|

c) Auch unabhAngig v<>n WAkrungseinflflMieri

sind seit dor Verbilligun^ der Land- und See-
Inchten für Getreide, dl« seit 1870 ungefähr
50 bis 6G betragt, die Getrrideexporta nm
neuerschlo-vneii Gebieten, welche Goldvaluta
haben, in den letzten Jahrzehnten jni hoher Ent-
wickolung gelangt: so die Kxi>'irte Nordamerika»
und Rumftniens. Unabhängig fenier von Wfth-
mngminflüssen hat sich neuerdings in den Ver-
einigten Staaten, in denn Korden und SOden die
gleidie Wlhmiiff bemdite, die Baumwollspinnerei
immer mehrnaiii denjenigen Distrikten frnzogcn, in

welchen die Buiimwollo produziert wird ; unf,^esi«ihl8

dessen erscheint die Entwickeiiing diT lijuiin-

wollspinnorei in denjenigen asiatischen Distrikten,

WO Baumwolle gebaut und Raumwollgewebe kon-
mniert wird, als eine Verlegung der Produktion
«II einen naiOrHdien Btandoit, die aueb ohne
"WiUirune^wirren liitto eintreten kennen, ^rerade

wie die Zuckerproduktion sich in den bevorzugten
llüben^ei^endcn, die Hrnnntweinproduktion IQ den
üartoffelgegendcn konzentriert liat.

f) Die am Handel zwischen Gold- uml Siiber-

wihrungslttadem Beteiligten klaaen ebeoeo bei
niotclicnen Steigerungen des BuoerpreieeB Aber
Störungen der einmal gewonnenen Gescliäftsbe-

ziehungen, wie bei plötzlichfm Sinken des Silber-

preises, sie klagen vor all« i i ii'^er den l ebel-

stand des Schwankens der ^^ ecliselkmse zwisehen
L&ndem mit verschiedener Wahrun^^ Derselbe
Uebelstand bedroht aber aucJi den Handel zwieclien

iedea bar/^dendt-n und Jedem Papierwfthriuif^
land mit schwankendem Goldagio und kann hier

wie dort durch Bankoperationen gemildert wer-
den^ allerdings nicht ohne beträchtliche Spesen.

3) Daa theoretiacbe Eigeboia» cu welchem
man aufGrund derüiateachen insbeeoodere nach
rlrn Au.sführnnucn von Lexis und Helffcrich;
über die Wirkungen der unterwertigen Valuten
konuBt, iet folgendes: *

a) Die Wirkung der Valutadifferenzen ist

so zu TCTaaschaulichen, daß Wirtschaftagebiete

von großer Auadehoung, innerhalb deren die

Prd»*e und Ixiluie zunüchnt vou der übrigen

Wdt imabhüiigig m Ix'sondercr Währung sich
|

bilden, an ihrer Peripherie t<irh berühren. An '•

ich ist die Kaofkraft des Silben im Innern

!

Adens und die Kaufkraft des Goldes in Europa
nicht kommeiiRurnhcl ; mir soweit an den Be-
TahningBpMiilft/»n (üeseT TCTSchiedcnen W^ten
eb Prodnktenaaetauech stattfindet, wird die

Valutaversehiedenheit wirksam. Wie wirkt mm
aber die Valutavenchiedoilieit der Üold- und
Bilberwährung^bietef Hier iet iwledim

Diejenigen WetÜumdelwrtikd, IBr wddie ein

Sill)cnviihningsland den Weltniarktt<prcii* diktiert,

z. ü. gewisse spexifisch asiatische Kolonial- und
t^pezewiwawp, kfinnen natflrlicli, eoCeni tberiuuipt

zu den Fclhr*tkoHtcn (fcliefcrt wird und diene «ich

nicht Teriindero, nach Goldwährungsländem um
eö woUüeUer abgegeben werden, je mehr der

Silhpqjrri» sinkt. Die ValutAverschicrfcnheit übt

hier liliufluü, soweit der Preisbestimmimgsgrund

.Seibätkoetän des Produzenten* in Bcüiicht

kommt. Dieser eine Preis!)<^fimmungsgrund ist

aber nicht notwendig der allein ausschlaggebende,

insbesondere nicht bei nicht beliebig vermehrboren

Wann oder bei kartellierter Ptoduktioo. Soweit

es flidi aber um soldie ExportartHsel der LSnder
mit untcrwertiger Valuta hun<lell, iu denen das

Silber- oder Papierwähraogsland nicht allein den
Weltatarktepreiii beetiinm^ ist die Frage nach
der Wirkung' tf Valiitmlifferenzen viel ver-

wickelter. IiLbbttiuudere ist für keinen der gruüeo

Stapdartikel dee Wdthandele: Oetre'de, Eisen,

Zucker, BaumwoUfabrikatc, bisher ein 8ill»er-

wühruiigsland iuistaude gewesen, regelmäßig

den Welthandelspreis zu diktieren. Wohl aber

ist zuzugestehen, daß bei gewissen Konjunkturen

in einzelnen Artikeln die in der Silhörw&hrung

oder der Papierwährung liegende Exportprämie

ein ftaiBbeatiinmnngagnmd «ein kann, der unter

anderem den in Gold notierten PMb einerWare
zeitweilig in Europa ]>eeitiflußf. Po ist Wi
uiedrigmsm Kupieaknrs der indische Exporteur

a. B. in der La^ gewesen, angesiehte ftdlender

Weizen preise in England sein Angehot länger

aufrecht zu erhalten, als dies beim Steigea des

Rnfrienkurses möglich wlie. Ein Land mit imter^

wertiger Valut.i kann aipo unter UmstSnden dam
beitragen, daß aiii bercitii stattgehabter Prülsfaü

in Getreide in Goldwährungsländem eidi länger

hinauszieht, als ohne die WährungsverBchieden-

heit möglich wäre. Gerade für Getreide spidt

aber die Wähningsverschit^len heil zwischen (iold-

und Silbenraluta-Gebieten nur eine geringe Bolle,

da erstens Indien seine EzportflÜi^keit Ms 1888

auch bei sinkendem Silberkurs nicht über ein

Quantum ausdehnen konnte, welcbes für den

earopSifldun Unkt von «ekondirer Bedeutung
war, zweiten? da gerade Indien — das Ijind, auf

welebep exemplifizit;rt wurde — öeit 1893 durch

.\ufhebung der freien SilberprSgung aua der

Reihe der reinen Silb{»rwähningf»lilndcr ansge-

schieden int und da dritten« die übrigen nach

West- und l^iittdeuropa Getreide importicroidai

Länder nicht Silberwährungsländer, eoodem
Goldwährung»- oder Papierwährungslfinder dnd.

b) Die Wirkung den ( ioldagiot? in Papier-

w&hrungs- tmd SUberwährungsländem ist nicht

vOII^ identiadh Die Bdtwaokmifen des Gold»
agiof; in PapifTwähnrngelundem können beein-

flußt werden: durch die Spekulation, durch

Umatfinde, die den Staaldcndit betreffen, durdi

die Politäc der B«g|emnf, die eine Venncii*
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nag des Umlaufg verhindern oder herbeiffilmo

kann, durch die Diiäknnfopolitik dor Noten-

bftnken. bt möglich , ikß die in der

unterwertigen Valuta eines PapierwährungBlandeB

bisher liegfiide Exj)orlprämi(', wie es lÜSS in

Ocsterreich-L'ugani graclmh, gerade in der Saison

des Export« verschwindet, indem die Spekulation

dM Ooldagio haranterdräckt. In einem 8ill>er-

wilmmgfllaDde mit frtier Slberpiigung dagegen

hat die Regierung keinerlei Mittel, eine Ver-

mehrung des UmUuifB zu To-hmdanQ, eine solche

kann unabhängig vom Stande d«r Bilnu des
Warenhundt'ls und Fffe tt-r.handels durch
Schwan kuiigeo des SUberprciäCä herbeigeführt

werden ; dafür ist hier das Goldagio und die da-

durdi gegebene Exportprämie ziendieh unab-

hängig vom Staatskredit, von politischen Ereig-

nissen und TOD der Speknlalion anf dia Eiport-
emtirickelung.

Anch die Erschwerung der Einfuhr aus Gold-
wähningsläudem nach Ländern mit unterwcrtiger

Valuta ist venchieden zu beurtetleo, je niwfrdf«^

PafMCTwirtadiaft oder SObenritlmmg hemdit.
Wird wirklich die Ausfuhr eine^ Papierwähnings-

landes durch ValutaverMltnisM vorübetgehoad
b^nstigt, aoist—Mbnicht AnleOien, Effidtten>

übortragungen oder andere auierhalb de» Wareti-

haadeb hegende Momente die Zahlungäbilaoz
l>«slnflu«»en — auch die Möglichkeit für das

Papierwiihruugsland gegeben i-ine uT'iBfrf N'iich-

fragc nach ausländischen Waren zu ix-tliatigua.

Ein banaUendBi Land mit freier Silberprägung

dagegen kann — abgesehen von den Wirkungen
der internationalen Verschuldung, der Effekten-

versendung usw. — möglicherweise für seinen

gesamten Export in Silber, das 2ur Frigong
elngefaittt wird, benldt werden, so dafi die

Fähigkeit, die Wareniniport^' entsprechend dein

Tcrgrüßerten Warenexport zu ateigera, mögUcher-
weiie wegttUt Insbesondere ist das eben Ge-
schilderte denkbar in solchen Silberwährungs-

ländem, in denen die Thesautierung dos ge-

münzten und ungemOnateinEdebiietalb adurver-

breit«t ist.

c) Sieht niau von dieser Unterscheidung der

Silberwähnmg und der Papierwirtschaft ab, so

ist für beide Fälle gemeinsam festzustellen, dafl

nichts irriger ist, als die Länder mit untcrwcrtiger

Yiduta für bcHonden» glückhch anzusehen. Fast
ausDahmalos an europäische GliubigemationeD
Tersdnildet, leiden sie finandell anter jeder Er-
h("hnng des Goldagiori, wenn sie Goldanleihcn
verzinsen und tilgen wollen; das Einströmen
enroplischen Kapitala tind daadt die Kiedit-
vcrbilhgung, der technische Fortschritt in Land-
wirtschaft und Gewerbe, wird erschwert durch
das Risiko, welches der KapitaUst des Gold-
wähnmgslandcs bei Investitionen in 1 id It-i

mit schwankender Valuta zu tragen liat ; vor
allem aber sind die Exportvorteile, welche unter

j

Umstfisden eine schlechte Wihniog xatweiligi

bietet, eine Beieidierung, die zwar oft dem
Spekulanten, nicht selten dem Kaufmann, bis-

weilen <ieni (irundbcöiticr und GroßiuduijLriellen,

nie aber dem Arlteiter zu gute kommen kann:
denn darauf beruht ja gerade die Exportprämie,

daß die Ixihnc nicht entsprechend der Valuta-

verschlechtenmg erhöht werden, sonst würde sie

gar nicht auf die Dauer haltbar »an. Die Er-
fahrung zeigt aber bisher, da8 der imtereliarikt am
besäten getiic-hert ist, wo der Anteil der arheifeuilen

Klassen am KiitfnnalninlrftmmRn am grüßten ist,

und da8 mit diesem Bfiddialt eines kanflaiftigeB

inneren Marktes eine Nation, deren Arbeitersieh

der günstigsten Arbeitsbedingungen erfreuen, am
Weltmarkt in den wichtigsten Artüodn die Iton-

kurrcnzfahigste bleibt.

Valutaverschlechtcrung uud „lofktion'- (d. h.

durch Währungspolitik bewirkte künstliche

Preissteigerung) bedeutet also nicht nur eine

soziale, sondern auch schließUch eine wirtschaft-

liche Schädigung d<T Gesaiutintercesen einer

liation, wenn auch mächtige ßonderintetessenten

deh bei dieser Gelegenheit bereichem mOgen.
Es ist sonach irrig, zu bohaujiten, bei imter-

wertiger Valuta befände eich cm Land xwar

finauMl iddit gina^, aber wirtadiafllidi be>

Banden i^tteküdL
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Mdwlrtseliiift

Man spricht von nnMwirtwhaft zunäcbrt im

Gegeasatz zu der Naturalwirtschaft, zu der nicht

nur die Vom der yvMtatkitmt «ich idbet ge-

nöjrcinlen Eingdwirtschaft, sondern auch der n.a-

turale Tauisdiverkehr gehört. Dieser aber eraeiBt

iich in dem ^laße immer mehr als unzulänglich,

ine sich die wirtst-haftlichc Arl)(>ii.st<'iltiii^' und
namentlich das stüdtiHche L/bcu entwickelt

Mag immedibi in den Städten der unmütellwre

Aiutauech von gf^-erblichen ErzeugniHUcn gegen

die landwirtAchaftlicben Produkte der Umgegend
noch im Mittelalter eine erhebliche Rolle ge««piclt

haben, «o konnten doch viele Zweige des städti-

schen Y^AAn, ntamükh nuch des Kldnver-
kdhm in Sadigfitm und Diautldstongen nur

mit Ililfc cims* aLs nllgemeincs Aoquivalenlgut
geltenden Uralaufemittcl«, eines Geldii» oitatehcn.

In den Groistädteo des Altertums war ein sol-

ches sidieilidi immcar unentbehrlich. Vieh
konnte als TauBohmittcl nur auf der Grundlage
der überwi^geuden NatunlwirUebaft Verwendung
finden, auch andereYennittelungsgütcr, in denen
(h'r l i^'i ritUche Warent haraktf r noch vorhcrrBchte,

koiiuteti die Geldfunktiou nur unvollkommen er-

füllen. Die lulelmetalle »ind ans leicht erkenn-
baren Gründen die zwerkmäfJigsfen Goldstoffe

und eie sind seit dem Bt'giiinc der hi8U)ri«ch«i

Kulturperiodc aln Boldie anerkanntworiii n, wäh-
rend die Münze ak GeJdform zwar auch schon
im Altertum eine groije, aber doch erst in unserer
Zeit eine allgemeine Verbrentung eriangt hat.
Wenn der Groflverkehr immer noch hftofig— in

Hamburg bis 1875 nnd in G9)hut auch heute
noch — da« Barrenmctall den Münzen vorzog,

so lag die Ursache in den Münaverschlechte-
rungen, die so alt sind, wie die Mftnzprugungen
sclbi<t. Aber daß diofio Münzverschloditcrungen
möglich Würeii utui täuen Gewinn für die Müüx-
herrschaft ergaben — denn sonst hätte matt
nicht zu ihnen gegriffen — hatte seine Ursache
in dem unabweisbaren Bedürfnis^; dpjr Bevölke-
rung nach Umkwifammdn im gewöhnlichen Ver-
kehr. Dorn es waren hauptsächlich dir- kleinni

Münzen, die der Verschlechterung uiitolaguu,

wie denn die Schcidcmilinzen ja auch beute noch
unterwertig ausgeprigt weideo, imd wie in China
die Sapefeini «inen konventiondlen l&editwert
lKhau|>tfn. Pii' t^clil<fhf( ii kloinen Münzfu ver-

traten im Mittelalter und im Altertume das un-
einifielieh« Papiergeld der Neuzeit. Wie dieses

lichnuptrtcn sie zwar nicht ilircn vollen Nenn-
wert gi'gijuibtr deu vüllwenigen Goldmünzen
und den groben Silbermünzeo, al>er nie l)ehielten

doch einen hühcrcii "Wert, al> IJircm Metallgehalt
entsprach, und wenn ün ;J. .Tidiriiundert das
römische Kaiserreich «ich mit f-cldechten Kupfer-
denaren bäialf und wenn Philipp der ^^<:honi;

und sdne Nachfolger in großeji Maasen gering-

haltige kleine Münzen ausgaben, so liegt darin
der Beweis einer schau betächtUchen Entwicke»
lung der Oeldwirlschaft im KIcinverirdu'.

Hnter Geldwirtschaft im eiiL'^ercn Sinne ver-

stehen wir also die Stufe der Volkswirtschaft,

anf wdehcr der Verkdur adun notwendig eines

"Tnilanfsniiftels bedarf, und zwar eines solchr'n,

dm aus ILdclmetjdl oder einem auf Edelmetall
bezoginciii Krrtlit^'tld besteht Im weiteren

Sinne al>cr hezi it-liiict <! cid ^virt.-Schaft dirjcnigc

l'ha.'^t; der V'ülkswirt^duift, iu wcIcIkt alic (iulcr

und alles Vermögen nur nach (Jcid finschätzt

werden, und die Produktion für die Privatwirt-

B<-haft nur den Zweck hat, Geldwert zu erzeugen.

Die;* iresehieht u&nientiich in der Weise, daß die

Produkte als Waren auf den Marlct gebracht

wadoi, um gegen Geld umgesetst sn werden.
Kldne Betriebe sind aber wenig oder gar nicht
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befahigrt, für <kn gmiicn >farVt zu arhoitr-n.

Sttuit füiirt die Wareapr'xiuklion mehr uiiii

mdir zum Großbetrieb, der ein entsprechend

gjrofin Kapital verlauf'* IV.hcr winl der Aiis-

dmdc Geltiwirt>clmft liuuiifi auch ul.-- glcii'h-

bedontcnd mit kapitalistischer Wirt.sthaft ix\ot

Herrschaft des GroQk^tab au|ge£afit. Das
Geld orBcheint eben ümerlialb 6m modoni« Fro-

duktionsprozoaaw imiiMr in dar Fonu dtt flfiiai-

fm Kapitals.

DieGddiriitidiaft in dieMm Siime war unter

ihm römischen Kaiserreich schon 1!- lincan

fuswiaaeii Grade ausgebildet. Das Aliitdalter gab

der Nataralwtiladialit wieder mebr fianm, dber

schon vor I tn -tark-tn Zufluß von Silber mid

Gold aus Anicrikn war die Geidwirtechaft in

foftodireiteuder l'.ntwi< k< hing lM<griffen. Durdi
das amrrikaiiisclu' Iviohnetali wunle ihre Aus-

bildung erieichurt iu;d heftchieuniKt, abur nicht

fiberiianpt erat verursacht, denn ihre eigentliche

Ursache lag in der Notwendigkeit, den steigen-

den Kulturbedürfnisscn entsprechend die Pro-

duktion auszudehneu, \va>* den l « bi rgang zum
Gmftbetrieb erfocdert«. Auch der erst seit dem
Zeitalter der Entdeckimgen entstdieiide wiildidie

Wclthand< I, der cbcnfalli* uiif einer Erweiterung

der I*roduktioa gleichbedeutend ist, beruht wesent-

lich auf GroSbetriA und ruft fiberdiea einen

großen Zwischenhandel hrn-nr, drr nur in gcld-

wirtschaftlicher Form nu^iich ist. Andererseits

geht in der neueren Zeit die gel d wirtschaftliche

Verkehrstechnik itnmrr lueiir darauf auf, den
wirklichen Gebruutli dra effcktivea (.ieldes zu

bcetchränken und demnach eine höhere Form der

Geldwirtsfhaft durchzuführen, die man mit dem
vielleiGht nicht ganz zweckmfifligen Namen
„Kreditwirtadialit^ («. d. Axt) zu bc/eii hucn

pflegt» Lexis.

i>9 a. Mir.

OemelndellBanseii.

I. Der Geincindehan«halt. 1. W'-srn uiui Aut-

gaben des Odoeiudehatuhalts. 2. Di« Omaa der

komnmnalen Ftnaanrirtsduift 3. IMe Eiarieh-

tungvn des Gcmc'indohaiuhaltB. II. Die Getucinde-

auttfrabcii und die Gemeindeeinnahtnen. 1. Die

Genieindeau&t'aV'eii. I>ie GeinoindcoinunbmoD.

Der privBtwirt«<.l»iftliclie Krwerb. 3. Die G«büluvn.
4. Die Steuern. '>. Doiatioaen und Sabventionen.

m. Die GemeindeKhulden.

I. Der Geinr!iidehnTi5;halt.

1. Wesen und Aufgaben des ü. Da Btaat

ist zwar der widittgate, aber nicbt der alleinige

Tr/iirer der öffentlichen AnfirnlK^n. Xebrn ihm
Btehiat iijelir uder weniger reieli geirhedcrtt bdb»t-

verwaltUDiThkiirp r, in»l)€»oiidere die kommunalen
Vf rbiiiidi', w ek he mit der Erfüllung gemeinwirt-

schattüclier Zwecke betraut sind. Dahin gehört

vor allem jenw Kreis öffentlicher Bedürfruase,

welche der Staat nicht unmittelbar liefriodigeo

kann, und sodann alledieianigBn Aufgaben, welche

nuB den LebenslMidingungen der Gemeinde und
der übrigen Sclbstverwaltimgekörper hervorgehen.

Aus diesen Gründen aber sind diese öffentlichaa

Kflrpcff genötigt, eine eigene Wirtschaftm iNihrBn,

sie müflMn Sachgüter und Leiatnngen anwerben,

verwalten und verwenden, um die ihii' :i j >t. II

teo Au^i^aben zu lösen. Ihre Wirtsdiaftatüfanuig

wird in der Regel das Gepräge der ataatUdien

Finanzwirt.srhaft aufweinen, doeh ist sie auf einen

engeren Kreis begrmzt, in ihren Mitteln be-

schränktet und der Staatsfinauzwirtschaft untere

gc^irdnct, von welcher si<' ein Glied bildet.

Wir verstehen daher uutar Gemctndetinanxen

und Gemeiudehaushalt den Inl>egriff aller That-

sachen, Tliatigkcitcn und Anstalten, welche auf

die Befriedigung öffentlicher Bedürfnisse gericht^^

sind, wddie im Ralimcn des Gemcindeverband«;?

wirksam werden und daher zu ihrer Durchfüh-
rung besondere Ortskenntuisae und besondo«
Rücksicht auf örtliche IntereasHi und
Hilfftmittpl erlteiBchen.

Der Oeaacindfilianahalt ist in seniem We
und in seiner Wirkung abhangig von der Stellung

der Gemeinde nun Staatsganzcu. Die Gemciude-
finanzwirtsdiaft ist bedingt dvrdb die Verwal-
tungstaufgabcn des i^tjuttcs. jedoch ist iiii'ht

in der Gelteuduiackuag ilireB Ireitn Willeiis

Hchraukeidos und verfügt nicht frei über ihre

Ausgestaltung, sondern gehört als dienendes GUed
dem staatlichen Organismus an und ist an den Staat

und seine Willensäußerungen gebunden. Aach
ist ihre Zwang8gen*alt gegen die Ocaurindeange-

hörigen nicht originär, sondern nur derivativ,

sie bci<it2t sie nur, weil ujid inwieweit sie vi>m

Staate dazu l^timiert ist. Darauf gründen ihre

Aufgaben und Mittel, wie ihre Recbte und
rtlichten.

Aus diesen Voraussetzungen gdit das Auf-
aichtsreclit des Staates gegenüber den 0^
nieindeverliänilen herrnr, da-* im Gebiete de*

Finanzwesen^ von elementarer Bedeutung ist.

Diese^ AufNichtrirccht (>rAchieint in einer drofiiclien

Form, tlinmal crstretki vs «sich nnf die fort-

währende Ucberwachmig der koiiimuuakii t üiaiiz-

gebahrung und insbesondere auf die Kontrolle

der gflin'""*^^'''^—

*

finaocnia0iagBlnt ob dinaiilbcii

nicht die itaatUcih« Finanswirtschaft stSraa odo-

beeinträchtigr>n. Sfxlann aber unterliegen die Ge-

meinden insofern der Vormundschaft des Staates,

sJs dieser dn iSaf^nndunedit geiren alte Finanz
' uix ratii inen r-ich vtirW'h.'il!. welche den WohUtjüid.

: die Vermögeusverhiütnisse und die Leisttmgs-

I

fähigkeit der Gfnmndai zu schmilem geeigiMt

>ind. T'^nd endlic'h i;*! die Staatsaufsicht .«.wuhl

; für die B^^rciizuug der gemeindlichen Aufgaben,
' als auch für die Wahl der Deckungsmittel maft>

gebend. Wie eich dicjc^ Verhältnis im cinzeJnei:

gestaltet hat, ist mi Produkt der iiistoriscben
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Entwietf'lun;:, der OrpiiniMation der Gciiieinde-

verbände, sowie dem Ausmaß Terwaltungsrecht'

lichor Sellwlindjgjkeit der Gemeiiid«kBffpar unter

2. Die OrfM« der kommanaleii Flnanz-
fdrtRehaft. Die Träger des (lenieindehauKhalt^

richten i-ich nach obigen Bemertnmgen nach den

kookietea VerhällniaMn der euue&ien Staaten.

Sie amfsea. um donrilkB In jedm Isnä» mn
«igenattigeB Gqifig&

1) Dciiti^chland. Die Ortspompimie
(Ijaud- und Ötadtgemetnde) iflt in Deutochiaad

die Trägerin der kommunalen Aufgaben, deren

rtrn die BezirlcFVf r' iIm le, Baden die Krf lt*e uhm*.

mit solchea öffentlichen Ymichtungen b^raut.

2) Oeeterreieli. Audi In Oestemich biUen
die T.nnd- und Stsdtgemcinden die Grundlagen
der GcmeiiideverftuHung. Die tteiicindcorgane

der erstcren mnd der GemeindcauHscIinß und der

auH (1(T Wahl dc8 letzteren hervorgohondc

nicinduvorstand, von welchen jentsr dsm B<>»*<-bluß-

und Vertretungs-, dif .«er ulier <la« VoUzugforpan
ist. Der GemeindBvozHtead bestdit aus dem Ge<
mcinderoret^er nnd den diceem beigeediten

nicinderättMi ohne iollcgide Vcrf;i.-<siiiig. Der
Groligrundbeaitz hat nur in einzelnen Kron-
ländem (Oaliden, liKfaren, Bnkowina) eine too

Wirksamkeit »ich im Prinzip auf die Gosanitlicit der Gemeinde u: il hün^nge Stellung. In den mit
der Gemeindeverwaltung erstiückt. iiegdmäßig

[
einem Statut versehenen Stadtgememden ist der

nntenwheiden sich die beiden Grundformen der
|

Gemeindevorstaud der Bflugcrmeieter, welcluni
Ortsgemdnde, die Land- und die Stadtge-

, mei^t eine au« BerufHbeamten gebildete Behörde,
mein de, dadurch, daß bei erstcrer da« Recht

, der Magistrat, zur Seite steht. Er ist kein
<ier Mitwirkung bei der Verwaltung den zur Gc- Kollegium, sondern eine dem Bikp nneiMter uottiV

meindevenanunlung vaeiniglen Mit|^iedem un- geordnete Behörde. Mitunter wird dem Büig»-
mittellMar zusteht, wilureod hd tetrtenr ein ans mdster ein engerer Aussdiuß (Gremeinde-, Stadt-

der AVahl der Biirgerw-Iiaft hervor^jcgangene» rat) beigcgelM'u, weU her von der (h uieindever-

VertretungMKgan (ISUdtverordnetenVersammlung, tr^ung gewählt wird und ein Mittelglied 2wi«chai
Oemeinderat) GemeindekoOegiiun) awiadien beiden bildet IMe Specialgemeinden liabsi
Gesamtheit der Gemeinderaitglieder und dur^ uufrefähr die gleiche Stellung, wie in Dcutsch-
Yollziigsorgatj eiiigt»R-holH>u ist. Bd den Stadt- 1 Und,' doch kommen sie m bescloänkteiem Uait-

genieindcn iht diese letztere Vor^tandsbchördc
! fanf^iurAnwendung. Dagegen stehtdasXIrdlMl-

küllegialisch, l"i dm Ijuidpmeinden meist m wcficn außerhalb der Gemeinde und beruht in

organisicit, daß die lk>iugai»t*c in der Hand
j
fiiiauzieUer Hiuiiicht hauptsächhch auf stiftongs-

'dnes emadncn, mit Stellvertretern und Gehilfen

Terschenea Amtstiigeri ruht. Neboi der Orte-

gemeindo haben ideh in manchen Gegenden
Deutschlands, namentUch in den OHtclbiHchcu

Gebieteteilen, selbständige Gutabexirke er*

ballen, wdehe die AuJ||abai der OrtAgemdnden

im Woge der Privatwirtwihiift erfüllen. Die

neuere Gemeiudf^esetzgebung hat begonnen, die-

«dben in für einzelne Zwecke der örtlichen Ver-

waltung frebildete Amtsbezirke einzugliedern.

Außer diesen Formtüi der Gemeindever&Meung

faentdlt eine Anzahl von Specialgemeinden,
welche innerhalb der Kuniinunal^diederung zur

Erfi'dlung bestimmter Zwecke, daher auch Zweck-

gemeinden genannt, gebildet sind. In dieseGruppe
gehören die Kirchen- und Schulgeraeinden,
die Interessengenoflsenechaften, Alt- und
Nutzungsgemeinden u. dgl. m. Sie hahm Arfrade

in finanxwirtechaftUcber Hinsicht wichtige Funk-
tioaen ru Terricbten.

Eine zweite Gruppe bilden die Selbst ver-

waltungskörper höherer Ordnung, welche

ana der gesamten VerwalCongsorganisation der

deutschen Einzelstaaten hervorgehen. Auch sie

haben öffentliche Aufi^iben zu limen, welche die

mäßigem Vermögen.
Die Sei bt» » verwaltungskörperhöherer

Ordnuug «iud in Oesterreich vor allem die ein«

zelncn Kronländer, welche selbständige Vcr-
waltunge- und Finanzkörper mit einem relativ

großen Spielraum an Autonomie sind. Weitere Or-

gane dieser Art stellen die Be/ irke dar, doch
ist es nur in Böhmen, Galizicn und in Steier-

mark aar BOdung dcndben geknmnen. In den
anderen Kronländem fehlt er* entvve<ieran nolehcn

Zwischengliedern vollständig, oder man hat sich

mit ZmtärerbSnden der Gemeinden („Konkur*
renzen") für einzelne Verwaltnngaau^galieo, S.6.
für das Wegcwesen, beholfeu.

3) Frank reiclü Hier bestehen nur zwei

Erscheinungsformen von Gemeindeverbänden,
die Kommune und die Departements. Die
Konmiimen sind die Fortsetzungen der alten

Ortsgemeindai des Anden B^;ime, welche <U«
framäBtaehe Renolotion m beMitigen geendit
hat. Dit^ Al)t7i< hf , Samt- oder Kantonsgenieiuden

(municipaUt^), deren Unterabteilungen die bis-

herigen Or^mdnden in der Hanptaadie aeitt

sollten, an deren Stelle zu setzeu, schlug fehL

Die Ortsgemeinde wurde indes durch die Revo-

FQhnmg einer besonderen Wirtschaft notwendig lution in ihren Befugnissen und ihrem Wirkungs»

machen. .Tc nach den ppeeiellen Verhältninaen

sind sie mehr oder wcni^n r ircirliedtrt. Preußen

hat hier die Provinzen und Kreise, Bayern die

Kreise (Beperungsbezirke) und üistriktsgemcin-

den, Württemberg die Amtskörperschaftai, Sach-

kreise wesontlieh bese-hriinkt, und ihre Vorsteher

wurilcn zu Orgaueu des Staat« hcrabgodröckt.

Erst neuere Gesetze umter der dritten Republik

haben ihn^ wieder dne selbständigere Stdlnng
eingeräumt and dem Gemeinderate die Ernennung
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808 Gemeindefinanzen

der Main» übertrageo. Polizdrerwaitung, Scliul-

«CMD, WegeweBeii»<3«Biuidlieitapfliege, BeBOfiguiiK

kirchlicher und wirtschaftlicher Veranstaltungen

»md die Hauptaufgaben der Gemeinden. Die

Armenpfl«ge unteriicgt «ntlinif den Wohlthätig-
keitsbtircans und den Hospitälern. Hinsielitlich

der Dockiingdiuittei sind die Ortsgemeuiden
gröfitenteil« auf «Ue Bwhiliwi d«r DeparteuMOte
und des St^uitc» angewiesen.

Die 1) ei)art einen tB «ind Neuschöpfungen
der frsuizörti.sohfii Revolution. Sie haben dl»?

Aufpibe dir- Tbütigkeit der Gemeinden teiln zu

crseUtii, tfcik zu ergänzen. Hauptsächlich wirkcü

sie auf dem Gebiete des Wegewe«en8. der Waisen-

nnd Izeenpflegc, «orgcn für die Unterluütung

der Departenient8gefängai»m und «gebiude, die

Förderung der Iinlustric und Ijanilwirt«chaft.

Jedes Deportemeut zerfällt in 3—7 Arron-
dieeemente. DieMlben liaben aber keine

HelhHtandigc FinanzwirLschnft, ><<ii(lrrn sind nur
AuBffüirung8inataazcn de» I>eparteuieuta im Ge-
bi<4« des 8t«Qenreaeo«. Die ÜDtenibteQtingcn

der Am-Mlis-nment« «ind dir Kantone, die

glciciifuils keine dgene Finanzinrt«chaft haben,

sondern nur vollziehende Organe der Arron-

diwwneDte »in'l. Sic haben namentlich als

ünterverteilungfdrgane bei Repartitionssteuem

zu fungieren. Homit werden dic(ion)< intli tiirnnzen

thatsiciüich von den beiden B^rifiou Ortege-

uabde nnd Departanent mnidiloswn.

Aaßcrd(>m l>c«tchen vonriegend im BcMieh
der Landwirtschaft I nteress en -G enos» en-
schaf ten (Ateoeiatiorw syndicalc!*), wie Dcich-

BewiBserungR-, Entwässcrungä-, Moliorations-

u. dergl. Gt-noHsenHohaftcn, doch können auch
einzelne Gemeinden sich zur Lösung einzelner

V«Twaltung8aufgalK'n zu Z w e c k v c r b ä u d e n

(Syndicat« dp romraunc!*) ziij'anmifnschlirncn.

4) England. Die eigentümlichen englischen

Kornffmiiilreriitltniiiiin irarfien ihreSdiatten auch
auf die Gcftnltung dir (irnipindrfinnnzrn. Diis

wichugi!ite Urguu der geuieiudiichen i'iuanzwirt-

wirtschaft iatdaH Kirchspiel oder die Pfarr-
gemein Ii l'iirish», welche schon frühzeitig

die Gau- uiiU Ort^tgemciude (Hundred und
Tithing) abiorilkvl hat Sie hat »ich aber nicht

etwa an dner neocn Ortogemeindo konstituiert,

sondern sie ward für jeden auftaueiiaidm Ver-

waltungüzwcck mit einer besonderen Organisation

veradien, wodurch der ünind zu einer räum-
lieh sich mit dem IQrclnpid deckenden, ver-

waltungsrechtlicli v<'r-< hii"<ii'ii('u SiKf i;i!L'i'iiifiii(le

gelegt wurde. Ein weiteres Merkmal i><t die Zu-

sammenlegung von cinsdiien Eirchspieie»i zu

grölJeren Zweckverbänden (Unions). Dies ge-

iKÜiah zuerst hinsichtlich der Armenverwal-
tung undimW ege wuiKon (Highway-Districts).

Hieran HchlieÖcn sich noiJi weitere Organi^tionen,

wie IiUcmentanichul-, Bclcuchtungi»-, Wachtdicnst-

uod ähnliche Zwedtverbinde.

Das zweite Glied der Oemeiudefinanzai ist

die Orafaehaft (Ommtf). Diese dient dem

j

Friedensrichtrrnmte als Gniiidlapf und umfaßt
wichtige Gebiete der kominuaalca Verwaltung,

I

namentlich da« PoUzeiwcsen. Einen Schritt zur
Yi Tcinheitlichimg dtr losen (iliiHkruM^'cn hat die

lx)Lid Government Act (ül uüd 52 Viel. c. 41)

im Jahre 1888 gethan.

Städte und stadtähnliche Verbände
haben dn reicheres Maß von Befugnissen iWwr-

tnigcn rThaltf ii. Hirr walti u jodoch mancherlei

lokale Voschiedeoheiten vor, die Deoeniralitatioii

ist das herraeheade Prinnp, es fddt an einhdt-
hcfi'ii T'ixhfi^iiornicn. Alle dicsr nii«It'rungen

haben das Gemeinsame, daß den Städten und
stadttitadidien Verbl&deB daa Bedrt rnatdit,

ihreeigencn Anpf^l'^f-nhcitt n durch selbetgewählte

Behörden selbst führen zu ia;ä«en, sie könnm
städtische Steuern oder Zuschläge zu den Graf-

«chaftateuem rrhebm, das f MiiuiudoTfrmöcren

selbständig verwalten, dah Stralicaw<*cii, die Cii-

sundheitspflegc etc. besorgen, Aufgaben im Ge-
biete des Schulwesens erfüllen u. dergL m. Doch
haben sie kerne Fitoiorge für das Armeowesen
y.n treffen. TeUwBBB haboi sie auch dfene
l'Yieden«riehter.

S. Die Einriehtungen desGemeindeitautibalt«.
Wie jede öffentliche Whrtochaft, «ohedarfauchdv
Gemeindebaushalt ciniTfonnrlIm Ordnung,um die

ihm gestellten .\ufgabcu zu erfüllen. Zu diesem
Behirfe haben vor alleju die Gemeindekdrpv
einen "Voranschlnp odi r ein kommunale»
Budget aufzuf telkn. i>a diu ganze Uemeinde-
venvaltung üWhaupt ein Spiegelbild der >t:utt-

licheji, auf einen kleineroi räumlichen Bezirk

üi>crtrHgcnen Administration ist, so finden wir

auch hi»T dits Rdjcma de« Staatsbudjrets im

kleineren Eahmcn. Allein auch liier haben im
einzdnen die versdiiedenartigen Entwiekelmig»-
tendf iizen ihn n EinfluH auf das Maß di r Dun h-

bilduug iu den einzelnen Landern geäußert.

Wir finden, daß das Rechnung»- and Finanz-
jahr im allgemeinen dem staatlichen rnfppricht,

ferner eine homogene Ordnung di r AuHpiln- und
Eimiahmfwirtwdiaft. Ebenso werden die meiiten

budgetärcn Vorschriften, welche «ich in der

staatUchen Fitiauzwirtrichaft herausgebildet haU-u,

mehr oder weniger modifiziert, vom Gemeinde-
haushalt übernommen. Die spedeUe Gestaltung
der kommunalen FhianMn ist entweder von den
( it iin iinlr n autonom geordnet wordi ti. ^xler es

hat der Staat kn^ seines AufaichtBiochtOB eine

mdir oder minder ausprägte Beeinflassmig aal
dieselW ausgeübt.

In Preußen, wie in Norddeutechlaad über-
haupt, beschränkt sich die Vorschrift aar Auf-
Ktetlang von besonderen Haushaltsetats auf die

Stidte W)d die kommunalen Verbände hdherer
Ordnung, während den Landffeineinden dio Ent-
scheidung hierüber freigestdlt ist. So in den
oatalbiscneo IVoriaaeiv m flannofer,
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Holstein and Kassel, während in den flbrigen

Provinzen die Voranschl&ye ol>ligatori»ch sind,

la SacJison und dw Otmeiadebudigeta in den
Stidten nnd den höheren KbmmnnftIverbBndm
vonjeschrieben, in den Landgemeinden dagegen
freigestellt In Bayern. Wfirttomberg,
Baden und Hessen h: i all«' Utnieinde-
verbinde ohne AusnaJuiu' jiUirlirhc Finunzetat«
aufzustellen. — Oesterreich hat sowohl für
die Kronlflnder als oacii für die Besidte and
Ortsgemcinden an der ohHgatorisdien Foideranfr
der Aufsti llnnfr von Voransclilftgen (.jVüliminn-
res«") ft>btgk haltt-n. Doch beweson sifli die Vor-
st liriften für Bezirke nrul < icnn'indi-n nur in

rohen Umrissen. — In Fra nitre ich ist das
Budgetvesen für die Ortsgemeinden und die
De^ertementa ikis ins einz^e und zwar allge*
mein geregelt ]>ie Feststellung ge»tehieht dwdi
Hpsrhlußfassunff drs (Icmeindorates für die Orts-

Ufmeinden utui dun li dii ienig« des (ienoralratea

fiir dii> I)f>i)artf'Mirni>, I'if i{>'>fhlÜ8se sind in

beiden Fallen titirch die Staiitsorrauie zu ge-
nehmigen. — Die Voranschlikgo der KOntDiunalen
Yerwaltangen bestehen in England regelmäßig
mir in SehlttsnngMi de» StenerbeifaufB. Sie wer-
den von den Gemeinderäten in den inkorporierten
Suldien, von den Boards of Gimniians in

d<ni ("iiidns und von den County-Cfuincils in

den Grafschafteu auf ünmd der iieciinung»-

ergebnisse der abgelaafenen Fittanzperiode Tor-
genommen.

Die Kaasen verwult iiug wird in einer

zweifachen Form durchffeführt. Teils wird sie

unmittellmr vom IStaat und seinen Organen
be»*orgt und bildet dann eine Abteilung dej

staatlichen Verwaltung. Teils alycr ruhen die

Getchiite der KBnflfnfiihnmg in dm Uänden der

GemeindeTervattungen selbst und eind

OV)!ic^riihoitrn der kiiniiiiiin:i!( Ii Or^iiiir. Ih /«'.

der Ton ihnen hierzu iKTufencu Bcomtcu (iäludt-

kfniBMfer). Hleraidt hängt im allgemeinen auch
die Wahl der Bu r h f üh ni n ir zu^amnirn.

Verwaltet der Staat die CfinM'ituiiliuiuiicii, t>o

findet naturgejnäß die vom Staate befolgte Bucii-

führung Anwendung; int aber die (Jemeindc

edbetVerwalterin ihrer Ausgaben und Eiuuahuicn,

ao richtet sich die BuchfOhnrngnaeh Elnrigitngcu

der Zweckmäßigkeit.

In Preußen und in den übrigen deutschen
E i n /. fl s taa ten verwalten die Gemeinden selli-t

ihre Piniinzen. In den Stadtoemeinden ist die

^\jiHUdlung eines besonderen ^uaenboamten die

Regel, in den Landgemeinden verrichtet diese

Finkaon der Orteverrteiter (Bürgemdeter,
Sohulze") unter Zu/.ifhnnfr vun Beisitzern. Die
Kassen Verwaltung für div Selitstvcrwiütungskörper

höhcrrr Ordnung wird teils durch besondere Be-
amte, teils nach Abkommen durch die Kassen-

beamten dee Staats verwaltet Die Buchhaltung
sdiUeBt sich rsfehnifiig dem Schenin der staat-

Ildien an. In der Rheinprovinz wird die Oe-
meindckass« durrh drn Elpnifnt.irerheber der

direkten Staat8.steucrn oder durch den Bürger-

meistereierfaeber, in Weetftden nur durch den
enteren verwaltet.

Di« KuaengMchifto der Gemeinden werden

in Oesterreich von einem besonderen Gemeinde-
ka^sierer oder ran einem lfi1|^ied des Gemeinde-
imts beaofgt

In Frankreich ist die Verwaltang der 6e-
meindeka.<vsen eine gesetzliche Funktion der

Steilererbeher, doch kennen auHnaliiij»weise Ge-
meinden, deren erilentiiilienEinniihmen 30000 Frcfi.

übersteigen, einen lie^^onderen Gemeindeerheber
anstellen. Dagei^en bildet die Ka^senführunpf der

Oeparteoients «nen JBestaadteil der staatlichen

Kaisen- nnd StenervenräJtung und wird durch
die ffleichm Henmton vollzogen. In England
erscheinen entsiireeliend der Decentralisation der

Gemeindeverwaltnntf die Ka--seii;:eM-!i;ifte teils in

' den Httnden besonderer Beamten, wie in den

j

Unions, inkorporierten StAdten oder sie sind mit

anderen Funktionen veiknftpfti so in kleineren

Vhar- und Specialgearaiadeit Dodi bescUfÜgen
' sieh damit niemals die Fiaanzbeanttti des
Suates.

j

Kin dritter erheblicher Punkt dm Oemeinde-

hatishalts ist die Rechnungslegung. Durch

I

dieselbe soll die Ueljercinstiirnntuig der Wirt»

schaffa^führung mit den Voranschlägen konstatiert

werden. Hierbei handelt es sich um zwei Dinge:
I einmal darum, ob die Opentiooen des auifUi-

renden Organs mit den Anweisungen der Vcr-

1 waltungabeborde im Einklang stehen, und rtudaun

I
ob diene Anweisungen indi innerhalb des Haua-

halt^etats bewegen. Daran kann sich evenfnell

noch eine ErforH<>hung der Zweckmäßigkeit der

angewandten Mittel zur Erreichung der vorg^

zeichneten Zwecke schließen. Die Rechnungs-

legung volbtieht sich demgemäß in drei Stadien.

Zunächst ist die Rechnung von «lern wirtschafts-

iührenden Otgane aufzumachen, fertigzusteUen

und mit den erioiderihAen, urbindHc^en Aus-

\veistui<:en an-zustattcn. J^<i<]ann KlilieOt sich

an die Friifuug oder Alihörung derselben, welche

alle Kontrollen und die Grleoignng der vorge-

brachten Erinnenmgen involvif rt. nnd endlich

die Entscheidung der noch btrittipen l'uiikle,

die Feststellung der Keeliiunitrsk^run^' und die

Entla^tnn^' der nn der \\'irtflchafti5füJirung be-

tcilifeaui Organe. Dnreh die Prüfung der Rech-

nungslegung des (ümeiinlehatishalt« übt der

Staat vor allem das ihm zustehoide Aufsichts-

recht über die Gcmcindefinanzen aus.

II. Die Gemeindeaa^ben nnd die (iemeinde-

1. Die Gemeindeausgaben. Maß, Charakter

und Umfang der Gemeindeausgaben sind bedingt

durch die Terwaltiingsreditiiehe BelbstSndigkeit

der komniuiuden Verliände. sowie durch die

thatsSclilichen Ucbertrsgungen von staaUichea

Funktionen an die Gemeinden im Wege der

Dectmtmlii^alion. Palicr haben wir zwei Arten

der GcmouiUt^auogubcu zu unterscheiden : Aus-

gaben für staatliche Zwecke und Ausgab«
für gemeindliche Zwecke. Bei orsteren

handelt es sich tmi Aufgaben, deren Durchführung

don Staate oblicnn vüide, welche aber ans
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Zw«ikmaßigkcit!>p-nnrlen durch die kommunalen
Orgvoe erfüllt werden. Bei letzteren dagegen

liaben wir ea mit Funktionen zu thun, welche

unmittelbar aus dem Weisen der (lemeindc selbst

hervorgehen. Sie «erfaiku wictlcrum in zwei

Untergruppen, nämlich in erzwingbAre oder

obligatorische Gemcindeaue^a1)en,
wdcfae jede Oemeinde durchführen muli oder
die im VenveijieruiigBfallovon der Staatsgewalt cr-

swuAgen werdea, wie die AjugßiJbak im Bereiche
desSdral-und Ann«iweeen», den Wege-, Brücken-,
FcucrlÖÄchwericnr* u. dj^l. in., und aiidererseit« in

freiwillige oder fakultatiTc Gemeiude-
ausgftben, deren Signatur darin beirtdit, daß
wir es mit Kategorien zu thun haben, die über

das notwendige Maß hinaus geschaffen werden.

T^ae Begrennmg dimer Untet^ruppe ist nidit

möglich. TTier ent.srlieidcn vor allem die Mittel,

üIkt welche die Giiueiütle verfügt, die cmpftm-
dcnen QenMindebedürfnisac, die spezialen An-
forderungen nach Zeit und Ort, wie die peistigc,

materielle und soziale Entwickdung der Gemein-
deangehörigen ülierhaupt u. s. w. Da« Ausmaß
wird immer Aiur historisch und relatiT zu be-

stimmed sein.

Der ünifanir der n i ;;i l«au8gabeii iM zu-

nächst durch daa groik Entwickelungspriozip

bestimmt, das in der neueren Zdt das Verfaältnik

zwisehon Ptiutt und Gemeinde regelt: die De-
centralisation der Staat£aufgabcn und Or-

ganisation der SelbstTerwalttmg. Man hat eine

ganze Reihe von öffentlichen Aiifpaben, die «ch
an gewii»>c, lokale Yerhüliaicid«; klaatiueni, t>c-

sondere (hlskenntnisse und Rücksiehtiii ex-

heischen, aus dem Krnise der »tjuit liehen lluitig-

koitcn ausgesondert und sie speeielleu örtlichen

Organisationen zugewiesen, bezw. eine wesentliche

Itommnaale Mitwirktmg gefordert. Meistens

waien sok^ Aufgaben hierzu ausca^ehen, deren

Erfüllung die Beherrschung eines größeren, vcr-

waltungstechnischen D^ails Tocaussetzt. Dabd
war aber auch das wdtere Bestrdien maflgebend,

den bürgerlichen Elementen neben der geschulten

Berulsbeamtenschaft eine weiteigehoide Beteili-

gung bei Ftthrung und Kontrolle der Verwaltung
einnirnuruen.

En darf )>ei solchen Erwägungen daher uichl

w^undcr nehmen, daß die Gemeindeansgaben viel-

fach rascher und in größerem Umfange gewachsen

sind als vcrbültnismäßig die Staatsausgabeii.

Diese Erscheinung zeigt sich vor allem auf dem
Gebiete dar freiwilligen Oemeindeaasgabeu,
namentlich in den grniÜeren und groSen B^ten.
Andererseits :d>er, iri^'uiderhcit bei den oblitrato-

rischen Gcmeindcausgaben, darf jedoch nicht ver-

gessen werden, datt es sidb wesentlich um eine

Verschieliimg der Au-galieni|U()te handelt, welelie

eben dadurch tiugoirelen ist, daß mancherlei,

(und zwar in inmier stärkerem Hafte), Staatsauf-

gnlien in die Budgets der OemsindcD au%e-
nouuueu wurden.

Die01ie«lerung des OemeindelxHiarf-- L'i-i ^H lit

in einer dem ätaatefinanzwescn analogen Form.
Doch werden im Gemeindowcsen die penBnKeiieo
Ausgal>en in nicht pmnpcm U^mfang diwlurch be-

schränkt, daß die Reamtungen häufig durch un-
besoldete Ebreuäiuter <««etzt werden. Aucb
treten, namentlich auf dem jilattcn I.finde,

Stelle der Geldldstimgau wdlgdicude Naiurai-

leistungcn, Hand- und Spanndienste u. dgl. m.
Schliefllich mu0 nodi hervorgehoben werden,
daft das Verhältnis zwischen eigenen, mehr
privatwirtsehaftliehen Kiruiahmen und Einkünften
aus Steuorquelleu vielfach ein günstigeres ist als

bam Btsalft Denn der ertn^fiUiige BesIte der
Gemeinden und ihr Finanzvermagcii .sind oftmals

sehr crhebUch. Doch ist auch im Gemeinde-
hansbalt der fiteuertiedarf in stetem WaduM»
begriffen.

2. Die Gemeindeelnnahmen. Der privat-

wirtfiehaftllehe Erwerb. Auch die Gemeinde»
einnahmen sind Analogien zu den staatlichen

Einkünften. Sie unterscheiden sich von diesen

naturgemäß neben der Ausdehnung vor allem

dadurch, daft sie mebr derivatiTer Natur sind,

gleichsam AbsciiSfilinge der Staat^nnahm«
l)il<ien tuid unter pteter Kontrolle und Aufsicht

des ätaatcs und semer Organe bezogen werden.

Die gemeindliehen Einnalmten zerfidlen, wie die

Staatseinnahmen, in zwei große Gruppen, in

privatwirtschaftliche imd öffentlich-
rechtliche Einkfinfte. Entere fliefien aus
solchen Erwerbsquellen, die ihrem Wf-sen nach
privatwirtschaftlicher Art sind, wie die ilmnahmen
aus der Bcwirtsi^haftung von Grund und Boden,
aus gewerblichen und ähnlichen Ansialten und

Unternehmungen u. dgl. Die Itutercu dagegun
haben zur Wurzel dm Zwwg, der gegen die

Gemeindenangdlörigen auageäbt watlcn kann,

und enchdnen in der Form von Gebühre und
Steuern.

Der privatwirtdchaftlichc Erwerb gebt

zurück auf den Bemtz von unbewegtichcm und
beweglichem Vermögen, das als Finanzvermögen

bcwirtecliaftet wird. Das 21iel der Wirtschafts-

föhrung bleibt hier immer die Enterbung von

einzel wirtschaftlichen Einkünften und da» leitende

Tiinzip die Schaffung des größtmögUchen Iwiii-

crtrags. Die Verhältnisse werden verschieden

sein nach Dorf- oder Stadtgemeinden. Wir
unterscheiden:

1) EüikCuifte aus der Bewirtschaftung
von Grund und Boden. Sie bilden die sog.

Blfinnneragflter oder denjenigen Teil des Orund>
besitzes, der einen Ertrag in <lie (iemeindi^kasse

abwerfen solL Auf dem platten Lande ist diese

VcnnOgensart dne beaditenswerte Einnahm»
quelle der DorfgcmeiDdcn trotz aller Aufteilun-

gen und Verkäufe im Laufe der Jahrhunderte.

Ucber die Verwaltung nnd namentlich über et»

waige "S'er.'iußrnmgen enff^eheidet <lie Staat*^
walt von Autsichts wegeO' BeeondereH Augen-
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merk üt in dieser Bküitaog vor allam dm Oe-
mcindewaldungon tn «ohonkcn, da gmi(\f

hier eine kur;uiichtige, nur auf diu inomeutaiies

Nutzen gerichtete Ausbeutung, deiwi Folgen un-
absehbar sind, zu beffirchtfii ist. Auch die

Stadtgetndndcn verfügen liiiufig über Käuiuierd-
gütcr, naincnUich auch über Waldbcsitz. Hiorzu
k(»amea in qenerer Zdl «och nicht aelten Ge-
binde in der Stadt welche teili auf «tldtischen

Grundfltück(5i errichtet r^ind, teil« bd Straßra-

erweiterungeo etc. von Privaten erworbeu wurden.
Sie werden entweder vermietet oder dienen rar
Unterbringung komiiiunalcr Aiit^t Jt i..

2) Einkünfte aui^gew erb Ii chea Austalten
und Unternehmungen. In diaie Kategorie
gehßren dip (städtischen Unternehmungen von
GiwfalirikcQ, kiuraflenbahnen, Bdtjuchtungs- und
Kraftanlagen, femer BrauliäuBer, Mühlen» fiige«

werke, Steiulnüche u. dgl. m. Sie sollen ciner-

aeitB rentierende Betriebe sein mit dem ausgc-

eprochenen Zweck, der Gcmcindekasee EIrtxäge

zu üdem, andereradta aber sind et genoeiDdücbie

Amtalten, von deinen zwar gletcMhlb Einlnbifte

erhofft, welche aber in erster I>inic 8o bctrieU-ji

weiden sollen, wie e» das Interesse der Allgemein-

lieit oder die CtaneindeKwecke erfardetn. "Umd
will dabei vor allem öffenth'eho Bedürfnisse, wie
Beleuchtung, Transportgelegenhdten etc. nicht

zum Gegenstand priTatwirtoclufdiich>lDiIittalkti-

scher Ausbeutung machen.
Die Zulässigkeit solcher städtischen Unt^-

nc^unungen und die Fähigkeit der Gemeinden,
sie richtig zu leiten, ist früher von der wirt-

flcbaftalibtöulen Doktrin l>estritten worden. Heute
hat man, sellwtrerlend innerhalb gewisser Grenzen
geübt, den Widerspruch gegen solche Anstalten

aufgegeben.

3. Die Ciebtthren. Auch in dem Verwaltuii^^^-

gebiete der Gemeinddidiörden fallen Abgaben
an, weleho als tpedefies Enl^t von LefatoDBen
und Amti^hftndlnnprfn der ctädtisehrn Orjine
zu betraeliteu sind, Ihrem Wc«en nach untcr-

fchi iden sie sich durch mchta TOD den staat-

lichen (u'hidiren, Und kommen dalicr auf die-

selbeji alle jcjiic Ersvhgnngen und finanzpolitischen

Grundsätze zur Anwendung', weh-he bei jenen

in die Wagecbale fallen. Hiuaichthch der ob-
jdrtrven Ausdehnung sind es iranidut die Rechts

-

pflcfre, die T^nterrichtsanstalten. die rolizeiver-

waltuog, Erlaubniserteiluugeu, Konzessionen, die

fienntacmg vom Affentiiclien IbB* und Wäge-
anstalten, Märkte, BIe?iseji, Schrannen, das Be-
«rdigungswosen u. dgL in., wo das Gebührcn-
prinzip ziun Ausdnidc kommt

Außerdem kommen noch Gebühren zur Ein-
hebimg, welche die neuere Theorie auch „Bei-

träge" genannt hat 8ie treten ausschließlich

auf wirtschaftlichem Gebiete auf und stehen

noit den Vorteilen, die solche kommimalc An-
stalten gewähren, in engstem Zusammenhang.

Darunter sind zu bcgr^en die Zuschüsse der

Haue- und GtunditAdcMsigentfibMr rar V/bc-

«tclltmp von Straßen und zu ihrer Unterhaltung,

die Abgaben für Botutzung von Wasser-, Gaa-
und anderen Anlagen, für Knudialenuig, für
Ent- und Bewüssming n. r, m.

1. l)le Htenera. Die Eiaiialmieii aus der

Besteuerung bildoi da« «igenthchc Rückgrat des

kommunalen FinanzweseDB. PrivatwirtschafUiche

Rinnahmen und Gebfihren bilden mitunter einen

nicht unerheblichen BofitAudteil der gemeind-

lichen Einkünfte, aber sie allein reichen nicht

am rar Bestreitung der Gemeindeaiittgaben. Je
griif r I n delegierte Aufpibenkreis derGemeinde-
venvaltung wird, je größere Anforderungen an
dercD Lebtmigen geelelH werden, desto mebr
müssen Pteuerquellen rrschlospen wfrden. Xament-
Uch iijt dies der Fall in deu modemai, großen
städtischen Oemönwcpen.

Gleichwie bei den Gebühren, so bildfiu auch
bd den Steuern die Staatiwteuem nach Natur
und Charakter die Grundlage und das Vorbild

der Gemeindebesteuerung. Tmmwrhig aber be>

stehen doeh weseniUche ITntendiiede. Efaunal

ist das Bosteucmngsrccht der f Jenieiude. die dem
Staate untergeordnet ist, durch dessen Herr-
sduAs- und Auftiehtsreciht auf einen engeren

Spieirnuni .nngewiescn. Dpt Staat ist alisolut

und souverän im St< nergebieie, die Gemeinde
dagegen kann nur in dem Maße imd in der
Form Ftciiem aulerlegen, wie ••t' die StJiatppe-

walt zulaßt. Die ( iemeindesteuer ist eben ein

Ausfluß der Staatssteuer und daher voti dieaer

abliängig. Sodann aber ist auch die Ausdehnung
der Gemeindcfiteucm beschränkt durch den räum-

i liehen Bezirk imd die geringere An/.idil von

1 Personen, über die sich das Beeteuenuigsrecht

!d«r Gemeinde erstredct Denn das Oemeind»-
' ^teue^pel)ie^ ist jeweils nur eiu Teil des StjUitg-

steuergebiets. Endlich aber steht das Gcmdnde-
stenerwesen sn den ßtetierpflicbtigen mAr im
Verhältnis zu den Vnrtdli n und Interessen,

welche der einzelne aus dtii komuiunaltai Ein-

richtimgcn zieht. Bei den 8t4iatsstcuem ist

lediglich die Leistungsfähigkeit der Einzelwirt-

schaft maßgebend, ohne Rücki^icht auf die

sjx^+ i eilen Vorteile, welche der einzelne aus einer

beetinunten Staatstbitigkett zieht Doch ist das

Vorteilsprinzip bei der Oemeindcbestenerung
mehr ein accessorisches Element, da die Ge-

meindeeinrichtungen schließlich doch gemein-

nütziger Natur «ind, wenn audi elna&e Be-
völkernngBldBBBen vorwii^geDd daian intereaaieort

sind.

Die Oemeindestanem treten fai iwai Fonnan
auf:

1) als selbtstundige Gemeindesteuern.
Sie sind dann vom Staatswtenetsystem mehr
oder weniger unabhängig. Entweder werden ein

aus besonderen Steucrquellen erhoben, nach be-

sonderen Methcxlen veranlagt und mit besonderen

Steuersätzen aui^gmistet, oder sie sind Analogien
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der Htaatlicheü Besteufrung in Wt-^sen, An»-

ddiPung und Technik. Der Staat gcwührt hier

den Gemeinden teiii« volle Freiheit, vorbehaltlich

seines Aiifs5fhtfiro<'htC8, oder fstHlt ik-u Grnifiiulnn

veriithitxlüüe Typen zur Wahl. Die üaltuugiia

dieser Steuern cnttreduo «ch auf alle Formen,
auf Ertrags-, Einkommens-, wie auf direkte und
indirekte Aufwandsteuern. Letztere sind ein be-

sonderes günstige» Steuerobjckt.

2) alB Zaschläge zu den Staatesteaeru
und richten sich natnrj^äfi nach den Staate-

fiteucm. Sie werden reirelinfißlir ul? Prozente
aiiBgmchlageD, wdchc zu den staatlichen Stoier-

sfitMU hinnikominen, und In proaentualcn Teilen

der Staatsstcurrn ausgedrückt. Auch hier kennen
Zuschläge /II allen denkbaren Fonucu derbtaats-

beatoneruug Mazuwachäen, doch pflegen hienu
vorziiirsweiM die diiekten Stenern benntst za
Werden.

Man hat in Theorie und Praxis vielfoch über

die Licht- und Schattenseiten des einoi oder

dee anderen Brstems gestritten. Indees«^ laMen
sich für und wider beide mancherlei Ar^'uniente

heranziehen. Eine objektive Prüfimg und Ver>

gleiehunig; wird das Resultat ergclteu, dafl eise

jirinzipirile, allpemcinc EntÄchoiihinL' ülierhaupt

nicht möglich ist, und man wird daher je nach
den epeddkn Umf>tändcn, nach der gefldiieht-

lichen Entwirkf-Iuii^r. der Ijc^ondenn Ocartung

der Steueräv^-U'me u. dji,L m. die Fra^re üur re-

lativ entscheiden können.

l'reuiien iiatte duidt G. t. 27./VII. 1885 voi^
wiegend ZoMUSfre m dra dirdtttn Slaatasteaem
neben indirekten rieiueiinlestenem geschaffen.

In den meisten .Suulteii und auf dem platten

Lande herrschte da.H ZuschiagHHystem vor, wfihrend

seibstiindtge Genielndesteuem, Einkommen- und
Mietateucm, nur in den giOBeren und groBen

Stidten fiedeotong erlaiutm. Die indirekten
Stencnn uraren wemger eroebiidi. Allein dnreb
di.- no. V. 21. VI. 18S>1 und ISf»:! hat

der Ütivit /.u (Minsleu der Gemeinden auf die Er-
hebung der KrtraL'^^tel|.•rn verzichtet und die

Grundlage für eine äelbBtandtge Kntwickelung
der Gemcindebesleuenmg angebahnt. (Vergl. Art.

fJCommnnalabgahenseaets'^.) Di« ZuachlAge sind

dabei mehr in den Hintergnind getreten. Bayern
unterscheidet zwinchen Umlagen und Auf-
schlägen. Die Umlagen sind Zuschlfige zu
s&intlioien direkten Staatsstcuern und werden in

l*rozenten ausgeschlagen. Die Aufsdiliige sind

lokale Verbraudisauflngcn. Sie diirfen im recbts-

rbeiniechen Bayern von Malz, Bier, MeiHch, Wild-
pret^ Ginaen. Obil, Kaffee, Getreide und Mehl
erhoben weracn, wilhrend in der lUieinpfalz nur

!

solche von Malz, Bier, Obstwein, Fsvsig, Fleisch,

!

und Eßwaren des Mnrktverkehr>. Hrennstnffen
und Futter ziiliUsig sind. i>i«« lünfuhrung und
Erhöhung von Aufschlilgen bedarf der ministeri-

ellen GenchmigunK. In Sachsen regeln die
(ienieinden, vorhehaltiicb rcichs- und landet-

1

rechtlicher Beechrtaikungen, ihre Steuern autonom.

:

Es hermdit dabei ein« groBe Verschiedenheit in
den Stedten und noch mehr auf den platten

'

I^oiidc.
I

Die Gemeindebesteueninfr in Oesterreich
beruht auf Zu.schlfigeu zu den direkten und in-

direkten Sta,it8>teuem, welche im Betrage \en
10— 15 % von der Gemeinde, von l.'>—20<'^ mit
Bestätigung der Kreisvertretung und darüber
hinaus durch Geaetz erhoben werden kOnnen.
Auch «elbttindlge Steuern kommen tot, wieMiet-,
Hunde- und VermRgen.'istenern (^letztere vielfach

in Vorarlberg), Audi zur Verzehrungssteuer
können Zuschl;li;e auferief.'t werden. Die Bezirke
und Kronläuder decken in der Hauptsache ihren

Finanzbedarf in Form von Zuschlügen.

Die Nati<nialverBanunlnng hatte in Frank-
reich die Gemeinden und Departemente auf
Zuschläge zu den direkten Steuern des Staates

angewiesen. Die Erfahrung lehrte jedoch bald,

daß diese Hilfsmittel nicht au-reirhten, um die

Bedürfnisse der Gemeinden, namentlich der Stidte,

zu decken. Und infolgedessen griff man zu
inneren Verbraudissteuem und führte die alten^

wenn aueb nunmehr einheitlich geregelten Octrois

wieder ein. Dieser Zustand besteht in der Haupt-
sache auch heute noch. Die Gemeinden speisen

ihre Finanzen aus Zuschlägen der Grund-, Ge-
bäude-, Thür- und Fenster-, Personal- und Mo-
biliar- und Patentsteuer, bezw. aus Zuschlägen

zu einzelnen derselben. Es werden dabei ni-

nfichst 5 (irdeiitliriie Zuschlagscentimes (cm»
times additionels| zur Grund- und MobUianteoer
und bei unzureichendem Erträgnis audi soldie

zu den flbri<;en direkten Steuern erhöhen. Da-
neben giebt es noch außerordemlielie niui .Sj>ccial-

centimoK, letztere für bestirnmti Zwei ke (Schule,

Wegebau etc.). Anderersei t.>i erheheu die Ge-
meinden Octrois (s. Art. „Octroi"). Die Departe-

ments decken ihre Bedflcribisse durch ordontlidie

Zuscblagocentiraeii Ins 25 auf di« Chmid-, Per-
sonal- und Miiliiliarsteuer und 1 ct. von den
übri^'eu direkt»'!! Steuern. Hazu aulSerordentliche

Zusilila^e Iiis IJ et-, auf liie direkten Staat*-

steuem. Jedes Centime additionel bedeutet eine

Erböbung der Staatsstener von je 1 et anf 1

Steuer « 1

Uta kommunale Steuerwesen Englands ist

durchaus autonom. Im Anschluß an die Armen-
•<teuer nihen die Gemeindeabgahen haupt.-üiehlich

auf den Hinkünften vom Grund und Hoden, von

liau«eni, Zehnten, Kohlengruben u. dgl. m. nach

Abzug bestimmter Unkosten. Für gewisse Zwecke
werden aber auch noch andere Stenefobjekte
herangezogen. Die Onibehaften ttcluncn gleich-

falls an diesen Quoten (mit ca. '\^) teil, de»-

fleichon mit verschiedenen Teilen auch luidere

Jehörden der Lokalverwaitung. I)ie btiidtischsn

Verbrauch-Steuern bilden die Ausnahme.

6. Dotationen und Subventionen smd Zu-

wendungen de« Staates oder höherer Kommunal-
verbände an die Geineitnlen, damit diene gewisi?e

Funktionen zu erfüllen in der Lage sind. Sub-

ventionen neimt man solche staat liehe Unter-

stützungen, nüt welchen die Pflicht Terbunden
wird, in bestimmten BedfhilniBflaien, s. B. beim

Sciiul-, Armen-, Wegcwc-en etc.. vnrire/eiehnete

Aufgaben zu lösen. Bei den Dotationen dagegw
fehlt ein sokber innererZusammenbang zwistmeD

Unter>tiitztinfr und Leisttinp. Die Dfitationen

bestehen teils in Vcrmögenüzuweodimgen, welclio
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der Staat dea OonaiiMka fiberiSAt, teils sind sie
[

sog. „materielle Dotstionoi*. TTnter 6m letzteren
,

versteht man die Ucbfrwdfiung bestimmter

periodisch oder onperiodiech fUeUendex Sununeo
oder die Zateflting der ErträgnisBe von Stenern,

Teilen oder Qncin jm aoldieo («DotatioDB-

steuem").

BcispiGle bietet hierfür Preußen früher durch
di - \r \ l^urnr, wodurcli den Gemeinden ein be-

6tiiaiiit< f Ijnrajr au dem preußischen Anteil der

Getreide- und Vieluöllc zugewiesen wurde, femer
durch, die UeberJassong der Ertng8£teucru an
dieOemonden n. m. Audi io Sachsen und
Frankreich ist das DotatioDspruisip flehr aus-

gebildet Wiarden.

III. Die GemeInd«?schBld«n.

Jede eelbetäodige Finanzwirtschaft schließt

neben dner eigenen Amptbe- nnd Einnahme-
wirtflrhtift auch ein fi 'il li nwoscn ein. Wenn
auch beim kommunalen l'iaauzwesen in noch
"wkl hBheran Maße denn beim Staate die Grund-
lage ein strenges Gleichgewicht zwischrn Aus-
gaben und Einnahmen bilden muß, so können
tmd werden immerhin Fälle eintreten, wo die

Ausgaben mit dca gewöhnlichen Mitteln nicht

bestritten werden können. Es würde dadurch
die finan7j>f>litLsche Gegenwart allzu (»ehr be-

lastet. Hier ist oft die Inanspruchnahme des

AßentUdien Endits nieht kq mng«ihen. AHeln
auch im Gebiete der Schiilderiknnfrjliienmp sind

die Gemeinden nicht selbetaiidig, »ondem von
der ^wirinnig der Staatsgewalt abhingig und
ihrPT Beau&ichtigong unterworfen. IMeies staat-

liche Aufsichtsrecbt tritt hervor:

1) dtnch die Genehmigung dea Btaates,

wddie eingeholt werden muß vor der Aufnahme
Too gemeindlichen Anlchcn. Er prüft die Not-
wendigkeit und Berechtigung des Zweckes der

Anleihe und er erörtert die Frage und Möglich-

keit der Tilgung, da e» Prinzip des koinnumakui
Finanzwesens ist, Schulden nur für bestimmte

fristen aufsondimeD, sie innerhalb bqpraiztcr

Fristen heimzuzahlen.
r

2) durch die Bestimmung der Form deri

Anlehen. Diese Einwirkung hängt mit der Frage
i

der staatlichen Genehmigung eng zusammen.
|

Nachdem es für die Gemeinden Grundsatz ist,

nur bebietete Schulden einzugehen, so werden
regefanfiflig Anleihen mit festem ZSnrfuA und be-
sfinniitrn Riietz4i1ilnii„'-- und TilginigHtemilnen

(lueint 30 Jahre) gewäiilt. Die Modalitäten der
a«»i*nMaiiifnaVif^ bewegen sich im allg^dnai
in denjenigen Formen, welche auch beim Schulden-

wesen des Staates in Betracht kommen. VergL
Alt ^Staatsschulden".

3) durch Beschaffung der Mittel. Dies

geschi^t auf einem zweifachen Wege. Entweder
schafft der Staat unmittelbar die Mittel cur

Befriedigung des Kredits der GemeiDdeD durch
allgemeine Darbietung von ßtaainnittefa) fftr die

Anlcihcbcdiirfnii^-'e der rtemeindeu o lf r - r thut

dies mittelbar, indem er die öffentlichen fixedit-

instHote nntenttützt, wekhe die Kreditgewährung
nn dir Gemeinden zu Obemehmcn geneigt sind,

oder is fördert Frivatiiistitut«, welche sich mit

solchen Finanaoperationen beschäftigen uoilen.

Die RtatiFttik der GcmeindevcrBchuldung zeigt

in den letjsteu Jahrzeluiteu eine relativ rapide

Zunahme, eine Erscheinung, die sich vonichiulieh

in den großen Städton zeigt. So hat Paris etwa
1600 IklilL M. Schulden. Berlin 200, München
50, Frankfurt 10, Wien TJO .Mill. M. u. dgl. m.

In Deutschland pflesen Gemeinileschuiden
durch die öffentlichen oder privaten Krcdit-

institate vermittelt zu werden. Ensland hat
durch Gesetze die Ereditgew&hmng des Staates

an konimiuiale Koriiuraticiiifii geregelt, und in

F r an k reieh.werden den (i4Miieindön und Depar-
teiiientw Staatsmittel zu Kredifzwecken zur Ver-
fiigimg gestellt, namentlich wenn der Staat selbst

an doi Krfflllung gewisser groBer Au^g^dben ein

besonderes Intaresse hat.

Wagner, JTinanztiyüteniefia/i, 3. Auß. l^ipnif

1888, §§ 48—59. — Stein
,

finannruserudmfi,

6. At^ BhMffort 188A, Bd. 1 S. A4 ß. — 6o*a,
ISnoHMwittmtelu^ftf BtuttgaH 1889, 8. 6*1 ff.

->

9 JteitifentUiMf m SeÜnbtrg, Bd. S >^ 627. —
Ehtbtrg, Fmmmmttmtetmfi , 4. An^U i'iif'it

1895, 8, S7S f. — Orotefend, Orvmttäm 4e$

Xomwmnaltteuencfieni in Prev/*<n, KUm-feui IRT-l.

— Druck, Mrirr, Kasse, Ute JKommunaUtattr-

frage, 10 Outachten und Beriehte de» Ver f. So*ml-

poUtüs, Bd. 18 (1877), «Ion die Vmkmibmtm
vom Jahre 1878. — Fried^erg^ ZH§ BuNumuf
dar OmtiHllm, Berim t8TV. — Wmftur^ Dtt
XmmumtMetmfiiige, Bm4m ISTIw — : Bitimthi.,

I}ie dvittnihh':ttr^i!runy, I^ipzig 1878. — Mar-
einoteski, int Reform der Komvnmaltteuergetrt»'

gebtutg m I^eufsen, llerlm 1880. — KähUr ^
Die

preuf*. KotemunalanleAem , Jena 1897. — Qnciit,
MfgOMmmetdy 9,Al^, Brrlm 1871. — BOdieker^
Dm liiiiiHsii —II tn SHtftmd imd
1STS.— V. Bratek, Die OtmeiitA wid db>

.

teeeen m I^aTitre: eh. 1874. — Ler oy - Fi eault r^i

,

TraiU de ia leunce des /uumces , 4 <W. i ai

«

1887, t. Ich. 14. — Ktquirou de Parieu, Traiti

dee M^pMs, AtrM 1866—87. — Lerog- BearnUe»,
L'admmSltmtiKt loeale em Franee et en Anglelerre,

Dmn§ MTt.^ JEAsisr^t ^H. „gwifcd^MiwwWV
ir.dLA.BXSA 190ff. — 9. B4iiwm$Ui;
Art. „OemeindfJiaushaW'

,
StengeTs W.n. d. D V.R.

— Mieekltr, Art. ..Gemeinden" (E. Uemeinde-

haushalt), (Msierr. :St. rl .j. .
--- Kbi^i.':0 dte ein-

ttUägtgt» ArUktl im IHctiminaire des finance» mtd
in JVissA« DitHeemaw« de tadsaimetratim frimfmitt,

Max von Hecket
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GemetnheitDtellnng.

1. Die GemeinheitsteiluDg im weiteren Sinne.

8. Die GcDMinlidliteOaag Im eogenn

1. Bto CtameiiiheiteteUiuiir Im weiteren Slane.

Dio IMreiung des Grundbesitzes durch die Auf-
'

hebuiig der altpn gebundenen Agrarverfni^ung

hat wie im Art. „Agrargwichichte" ge7eigt, zwei

Sätai: die BefmuQg des Bodeaa leltMrt undj
die leiner Bebaver. Letztere heiflt ,Bauerabe-|

freiung^, jene ^Oeuieiiiheitst<'iIting'* i. w. B. Beide«

zusanuncn wird in Preuüen al» «Landeekultur-

feeetzgebung* beaekihnet In tfieMon weiteren
Siraif hdlpTifrt fJomVinhnitPtr-ilunc: flie Beseiti-

gung aller g(>iaeiii.-krbii(tüelieu Nutzung landiv'irt-

echaftlicher Qrundrttiicke, al«o der gleicben oder
vcrsclii'ilt'in ti ll4-t( ili^'iiii^' nn hrcnT Pi rf»nnr>n nn

der Nutzung lUst^flbou Cirumlntüctcf , ohii'' diiß

dicäcs im Gemeinbesitz resp. Genu iiuiir<iinim

dear NutzungKbcreehtigten zu stehen braucht.

Danach ist also eine „Gemeinheit" auch schon

gegeben, wenn nur ^Grundgerechtigkeiton" (Hervi-

toten) an dem Grundstück eines anderen be-

stellen. Dies ieH aber hauptsächlich der Fall in

Form von „Weidegenvhtigkfitrii" itril> den «rcgf n-

eeitigen, gemeinaam aiugeübtcn der Bauern, teils

den eineeit^^ des Gutaberm auf den Aeekeni
der Baijrm und event. an<h nmgfkrhrt), wo
„Gemengelage" der Aecker »iit dem dadurch be-

dingten „Flurzwang" Ix^teht (vergl. diese Art.).

Daher wird zur Geincinheitsteilung im weitesten

Simie ttut li Beseitigung dieser Gemengelage untl

Zuisammenlegung der Ornndstücke gerechnet.

In diesem 8iime wird der Auiwlruck in der

iltcrcn staat^wirt^chaftlicben Litteratur und in

der alten pn nljiM li< n Geoetzgebuiig fiebraucht.

Im engeren Öinnedl^gegen— und in diesem

wird der Anedmclc in dw IMt meietens

angewandt — liedeutet rH iiii inlu i( nur (Iph im
Gemeinbesitz resp. Gemeineigentum mchrm>r
Penanen stebenden Onuid und Boden, also da»,

wa.< in Siiddeut«H;bland Alnirndr ^^rnannt wird

(vergl. Art. ^Allmende"), Gcmeinheitateiiung die

reale Aufteilung dieser Lindcreieii an die bi»>

herigen Besitzer.

Während die Hervituteu wenigstens in ihrer

Htttptform, den Wei«le«er\-ituten, mit der Ge-

mengeJage haupt«ächhch in den Gebieten der

Dor^iedelung entstanden sind, giebt es Gemdn-
beitcn i. e. S. auch im ( Wliitt«' der Ein/.< Ihöfe.

IMe Gemeinbeitateiiuug im weitesten isinue

tnnfiifit alM) dreierlei Uaflrq^ein; 1) die Gemein-
}iei(.-f» Illing im engeren Sinne, 2) die Aufbebung
der den landwirtwchaftlichen Betrieb einschrfin-

kendca Servituten, 3) die Beseitigung der Ge-
mengelage, der Zersplitterung der Grundstücke
durch „Ziisammeidegung".

Die t/lidie Begelung der Gemeinheits-

teilung in den sogen. Gemeinhei!.» i( iluiigsonl-

nungcn umfaßt in der Rcf^d 1 imd 2, im älteren

Pteoflen auch 3» die ZusanuuenlegungdsGrund-

stücke, die hier itn ( ii geTisatz zu dei übrigt^i

Gebieten in der Regel von Anfang an mit den
beiden anderen Maßregeln verbanden wird. Die
Aufhebung der Servituten winl in dem
Art. „GrundgerechUgkeit", die Beseitigung
der Gemengelage in dem Art. »GmiidsttiGkia^

Zusammenlegung denelben", dargestellt Hier ist

also nur die (i e m ei ii h c i t t ei lung i. e. 8. zu

sdiildem. Dabei wird im folgenden unter „Ge-
meinbeitBtdlung j. w. 8.'* bnmier nur 1 und 2^
nieht auch 3 TerstmdML

2. Die Oemeinheitsteilnng fm engeren Sinne.

Die Genieinheit im engenii öinne b«if.t<»bt in

der Regel aus unkultiviertem Land, Weide und
Wald, dient also auß<'r zur Holzgewinnung, Ma^t,

Plaggenhieb usw. hauptsächlich zur Weide. Bei

Flurzwang und Dreifelderwirtschaft mit reiner

lUncbe — dem bis ins Jahrb. aUgenein
herrschenden Betriebssystem der Landwiitscbaft
— Ijildete sie die ständiire "Weide, zu deren Er-

gänzung dann &toi^>el- lud Brachwcidc auf den
Aedcem und Herbst» und FrOblingsweide aof
dej» Wif'Hon kam. Mit dem Wachstum der Be-

völkerung und dem Bedürfnis nach intensiverer

landwirtschaftlicher Koduktion ersdiien es aber

unwirtschaftlich, große Strecken I>andP8 fast brach

li^r^n zu lassen, statt sie in Aecker luuzuwandeln,

lind die in der zweiten Hälfte de» 18. Jahrb.

aufkonomcnden Fortschritte der landwirtschaft-

lichen Technik, die Stallfüttcning und der Bau
von Futtcrkräutcm, machten zugleich diese Form
der Weide mdur und mehr überflüssig. Zu diesem
ßedfirfnie nach technischen Reformen, nadi Ein-

fühnuijr neuerer besserer Betriebt^-^ysttino, kam
das populationistisdlie Moment und die Feind»

Schaft des zur Henndhalt giriangnden Indivi-

dualismus gegen allrn GeiiHinbesitz und alle

Gemeinwirtschaft. Alle diese Momente rtisammen
galK'u zu den GemeiiiiidtstcUnngen L & hn
18. Jahrh. AnLiQ.

Die ersten (leineinheitsteilungen in Deutsch-

land erfolgten in Verliindung mit der ersten Zu-

sammenlegung (Vcrkop{H>lun^) der Grundstücke
in d«B mrddeutechen KüstenUndem, im Zb>
sammenhan^ mit der tlinfOhnmg der scblagr

m&ßigen (eldgraswirtschaft oder „Koppelwirt-
sduift" (verel. Art. „Landwirtschaft"). Diese

erfolgte in Holstein schon zu Ende des Iti und
zu Anfang des 17. Jiilirh., in Schleswig .»— UO
Jahre später, zunäciist aber uur in den Guts»

betrieben. Die Bauern folgten zwar mit der Eüa-

ffflbruqg der Koppelwirtschaft nach, dabei bUebsn.

aber dl» Gemengelage der Aecker, der gemein-
same WeidegauK auf Stoppel, Dreescb. Urarhe

und die Gemoinwridcii bostenen. Ihre Heseitipuiig

wurde erst in Gaiifj f^ebracht durch die Kin-

koppelimgsverordnangen v. 1Ü..11. 17(16 ond'JO./L

1770 fOrBcUeswig und lO./XI. 1771 fQr Holstein

kflnidieben Anteils (welche di« ProTokatjoaea
zur Verkoppelung nur noch von einer gewissen
Stiramenzahl der Beteiligten .iMirinpi;; marhfen).

Bei diesen Verkoppelungen wurden nun hier
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indem sie mit in dl« ffuitt Tdlmmmme «in
ff*iworfen wurden.

Ebenso wie in Schleswijf -IIolHtoin

aodi in Lauenburu» dm «ine ganz
ländliche Vorfamung hatte, schon seit Anfang des

18b Jthth. die FeldinariMD varkoppeU wna die

wemfen luer ttberiunnit ToriiHiden«» CksoMiit«

heiten geteilt Zugleifu wurden dif hifr zioinlirh

großen Donianialvorwerke zenu-lilai;«in und luit

(h>n (H inoinheiten zur Kgnliaiening MrBtuenihOfe
einer Klaas« verwendet.

BIm» Reform Tennchte Geo» ITT. von Han-
nover, zu dessen Gebiet ein Teil von Lauenburg
gehörte, in den läneburgischen Aemtem mit ganz
anderer liimllic luT V'crfasi-iintr iiach/iiiüimi'ii. Die
Yerhftltnisse waren hier aber zu aLtweicUeud. Es
waren meistens mehrere Gemeinden und einzelne

Güter an einer Gemeinheit beteiligt, sodaß zuerst

•ine Msen. „Oenenlteilung" erfolgen mußte, che

in l'roußnn. Für die Ijandcskultnrccsetzgebiing
tn den illtoren ProvinEen Preuüeiw ist, wie

wurdHii
; tioreits her\orgcholicn, der enge Zusammenhaag

ähnliche wcsentlirh, in welchem hier uemeinheitsteilung
i. w. S. und Zusanimenleiruiig sU'heu ivurgl. Art.

„Gnuidatflick% ZnaunmenleKiiog: deKeelben*0<

Die hier eneh aehon in 18. Jtloli. Neonden
von Friedrich dem Großen encrtnsch in Angriff
genommene „Separation" iiit als Gemeinheits-
tciliin^' i. w. S. wesentlich nur den größeren
Rittergütern zu gute gekommen. Dipse schieden

aus der Gemengelage mit den bäuerlichen Hufen
aas and erliieltea fOr ihren Anteil mn den Ge-
meinheiten Lendabfindnnf. Die Bauern bNeben
bei der Genienfrelnjir. der Dreifelderwirtschaft

und dem l lurzwainf. Üci der in den Alteren

preußischen i'rnv inzi'ti Ihti - '
i mlen frut.-herrlich-

Däuerlicben Vwfassung waren tcchnisrlic Port-

schntte fflr die Bauern doch unmöglich. Ent
es zur Specialleilung der GrundstAcke unter die 1

als sie znm größten Teil durch die Beuern-

einzelnen Bauern kommen konnte. Gewöhnlich befroiung persönlich und dinglich befreit und M
s( heiterte aber schon die Gcneralteilung, weil die Eigentömem gemacht waren, lje>:nnn atidi für sie

Beteiligten sich nicht einigen konnten. Daher I

die Gcmeinheitsteihinff i. w. S. auf Gruud der

wurde eine eigene, den behinderen Verhältnissen Gemeinheit8t«'iiiini.'s(irdnung von 1821, welche

angepaßt« gesetzliche Regelung notwendig, und hauptsächlich die Beseitigung der Weid^[erechtig-

diese erfolgte durch dielQneburgische Ge-| keiten betrifft, damit aber zwangnweiie tlldl die

meinheitsteilungsordnnng v. 25./VL 18Ü2 [ Znaaainienlegnn|[ Terbtud^

— die erste in DeutiThland un
alle si)iitt'ren

das Muster für Tn Bemi^ enf Oenendiclteteihing im cnf^cnzi

inne aller war damals selion eine Rcuktiiui ein-

amieri l^eutung als vorher, wo .-^ie wesentUdi
ein wirtHchaftlicher Verlxaiid w ur. Damok waren
die Gandnhetten nutzbares Kigcntuni derdnxelnen

Danach haben Gemeinden und ähnliche Kor- getreten infolge der verinderten Bedeutung der

{KHrationen towie selhgtlndige Höfe, welche Be- ; Li(mdgt>m«indeindan8ldientwld[eibdeDmo«mai
reditimtai ^nad JNntBuqgen auf einem Boden 'gtaat. Hier wird dieOmrinde zu einem politi-
gemeintt^fUicbmit anderen besitzen, das Recht, ^^.j^,,,, organ, mal tUulurci» erlaiiga« die Genjein-
au8 dieser HenuMUschaft nnszutreten und Knt-

j,,.;,,. das Gemeineigentum, für sie eine ganz
Schädigung in 1 rivateigentiuii au l^iinu zu loruern o f o

(General teihi n /um lieschluß einer Genera)

-

teilung ist die Hälfte der Stimmen der Beteiligten

notwendig. Die Mitglieder der einzelnen Ge-

minde können dann eine wettere Teilong üirer
j
Genoaeen, und diese Iconnten daher auch Aber

Genaalabfindonf fordern, wenn dadw^ ihrels«ine IVilnn^ beiichliefien. Für die politftche

Grundstücke einer höheren Kultur^ fähig^werden ne inrlc aher w( rd. n siezum Gemfindev.nntVcti,

das der Substanz nauh der Gemeindo als solcher

gehört und nur im Iniereaae dee Oanaen TCfw

wcnilet werden darf.

Bo kommt die Auffassung zur Anerkennung,
daß daa Eigentum der Gemeinde (der politischen)

ni( hr in das FrivateigeBtam ihi« Miiglieder fibet^

gehidi kann.

Damit füllt ein Hauptanlaß zur CiemeinheitR*

teilung im engeren Sinne weg. Je mehr andercr-

seitH die eigenen Aufgaben der Gemeinde im
modemon Staat wachsen und dae Gemeindefinanz-

weeea aur Entvrickelung kommt» desto mc^
madite es eich geltend, wie wertreli eigenes Ver«
mögen in Ge^^talt von ( lenuinheiten ist.

Nun Iiatte sich mit der Ausbildung der poli-

tifldien Gemeinde ein dreifacher Beehtainstand

entwickelt: die Gemeinheiten sind en1wt<lrr mif

die politischen tteracinden af? solche iilH r^e^angon,

ohne daß den Mitglialern lin Nu(/.unp-r«rht

peWiehen ist, oder en ist die alte Cenicindc als

wirtuchaftlicher Verbaud, .iIj? „Kt^gemeindc",

inneiiudbder tu neu politischen Gemeinde erhaltMl

j(eblieben und damit im Besitz und der Nutztmg
der Gemeinheit wie Tocher. Oder endlidi die

(Specialteilung). Gegenstand dieser Gemein-
heitsteilungen sind in erster Linie die Gemein-
weiden, außerdem Mast-, Holz-, Torf-, sowie

IHagsen« and HeMeUebeberecMigangeo.

Zur Leitung; der Teilnngssache in erster In-

stanz wurde das Landesökonomieknlle/jiuni von

Celle eingesetzt. Nai li der ]( rherstelliin};

Hannovers ergingen auch für die übrigen dazu
gehörigen Fiirstentümer, ausi,'enonimen Ostfries-

Uundt älmliche Gesetze. Der Erfolg war überall,

beeonden in Bramen, Lüneburg und Hoya-Diep-
holz sehr groß. Das Charakteristische dieser

älteren hanndverscben Teilungsgesetzgebung ist,

dnl. i'ii' (ienieinheitsteiliing als solclie nicht mit
der Zusammenlegung verbunden wird. Nur frei-

willig kamen einige Zusammenlegungen gleicli-

aeitig anstände. Wenn die älterm Teilungen
nkht meist nur Oenenüteihingen geweeon wären,

so hätten sie die Gemengelage der Grundstücke
daher nicht vermindert, sondern nur vermehrt
Erst das G. v. 30./VI. 1842 -^-t.ittete die zwiinpf-

weise Umlegung von Grundstücken auf Anti^
einer Majorität von */st der Hilft» der
Beteiligten.

Die lüneborgiedie Gemeinheitsteilungsordnung
Ton 1802 diente aadi als Muster für die Ge-
meinheitsteilungsordnung T. 7./TL 1821

Digitized by Google



816 GeraeinlieitateQting — GemeiDsiim

Oenieiiilieit4i?ii Bind Kigf^ituin der politischen

Gemeinde, den Mit^liodem steHit thtt dn be-
•tüumtis Nüt/uiipsmht zti.

Während im crstcii Vallc jt'de Teilung aU8-

gerchloMen ist, im zweiten aber hei genügender

üeberdnatiiiimttng ümerbalb der Rt^gemeinde
audi weiteiiiin «tattfindcn kann, macht die

Getsetzgebuug l>ei der lotzgeiiannten r'orm eine

Wandlung durch, die jene Reaktion deutlich zeigt

:

0 beatimmt die preuiBifldie OcneiiilMjtitdlangi«-

ordnuiifT v<iii ISil nwh, daß in fliivnn Fall,

äLni bei (jirundstitckcn, deren Eigentum einer

Gemeinde, deren Nutcmipr den einzdtacn

^kdcrn zusteht, jodr-« niitzuH^'slM rixht'V'te Mit-

f^ßed fär seine Koiiite auf Aubt-iiuiudLi-setziuig

antragen kann. Dagi'gcu bcechränkte eine Ver-

ordnung am 26./VII. 1847 dies auf («olche

Nutzungurvchtc, die dorn einzelnen nicht al»

Ifit^ed der politiwln'n Gemeinde, »ondcm au«

einem anderen Becht«sgrundc zustanden, und vor-

bot für das auf Grund öffentlicher Rcdit-f gt-

nutzt» ( H incindcvemiögcn — al**o für «Irn ^TÖßtcn

Tdl der alten Qemeinhoiteu — die Umwaudloog
in Privatveruifigen der Mitglieder»

Sil traten von d;i !in :nich in den alt4'n lYo-

vinzen Preußens die üemeinheitsteilungcn im
engeren Sinne zurück hinter der übrigen Gemein-
heitoteilung im vetteren Sinne^ der Beseitigung
der 'Wniemdit^ der Orandgmcbtiskeiten, und
der Zunmmenlegung der GnmdstOdce (veigl, d.

Art.).

In den neueren Landesteilcn Preußens
war in der Bheinprovinz eine Einführung der
Gemeinheitsteilunnordnungvon 1821 gerade wegen
des Zwang» zur Zusammenlegimg nicht mOglich,

E» erginiT hier die Gemeinheittiteilung»onInung
vom 1',». III. lif jiiiMlriicklicli lioii Zwang
zur Ziiitftmiiienlegung auiti^cldielit Sio versteht

unter Gcmeinheititeiiung 1) Ablösung der Servi-

tuten, 2) Teilnng von gemeinachaftlidiera Eioen-
tam. B«i lel-zt«T«m int auch die Umvandinng
des rTi'm»'iiuIiM'i<,'(>ntuiii> der politischen Gemeinde
in riivatiigtiiiuui der Mitglieder verlwten.

In Hessen - Nassau sind bei der hier eigen-

tdmlichen Form der Zosanunenlegon^ der „Kon-
ralidation", die Gemeinheiten fllwrluurpt toii d«*
Einbeziehung in ilicsc „("icwannri fnilirrung" aus-
gctichlüHsen (». Art „(irund.stüfkt', Zusammen-
It'jriiiig derselben"). Erst die Genieinheitsteilungs-

ordnung v. 5./IV. lÖGO für den Itegierungsbezirk

Wiesbaden, im ganzen der rheinischen gleich,

entniricht dem auch hier hervortretenden tie-

ditrniis nadi Teiinnf der gemeinsam genutzten
Gnmdstiickc.

In den kleineren und uiittlcrt'ii iinnUitMitM^hun

Staaten haben sich die Reforirx'n iihiilu li wie in

PrcuUeii vollzogen, zum Teil auf Grund von
Staabtvertrilgen durch dieses ausgeführt.

In den 4 großen süddeutschen Staaten

haben el>enM> wie im Rheinland und in He8s«n-
Kamao die (iomeinbeitstciluiigen im engeren Sinne
eine viel geringere Ausdebnung erlangt als im

;

Norden, besonders im Xordw«'St«'ii. Sic ^-ind aiu Ii

hier bej^onnen und bald aufgegeben worden, weil
|

hier meistens dieGemeinheiten in daaEigentunder l

politischen Gemeinde übergegangen sind. Aber
an Stelle der gemeinsamen Nutzung ist, wo et
sich nicht um Wald handelt, der hier b«»(iiideB|

wichtig ist als ÖmneindevermOgen. meist gesondert»
Niitziiiig durch die einzrlnen m •cti

S) «iiid hier im iSüdcn und tKxindcr- Hüd-
w<>stoii im Gegensatz zum Nonlei beute nodi
sehr viele Geraeinheiten imtcr dem Niurirri

Almend erhalten gcbliebtu luid haben, ohneiiu
Hindemi« doe techniuchen Fortechritta zu sein,

eine grofie Mnialpalitiadie Bedeutung. Ycrg^
Art. „Alimaidei*.

Litteratur: Snin» Sehtitu, Dü gm-
i€tmtn»t>Uf/»inf der OnmtUtüeke m ihrtr «ottwwf-
aehaftUekm Btdnitung und DttrehfiArMng, 8. AU.
Leipzi'i 1B86. — Friedrich Üroftmann, ÄH,
,/J<mnHhetttUÜung" , II. d. St, Bd. S 8. lit/g. —
H^itlieh, Art. ,^.usammenlegmmf 4ut OnHtilMeU*t
U. d. St^ ßd. i 8. 99» /f. ~. M*itm«n, «i

Fnehi.

CtoBeliniiiii.

Es itft bekannt, daß man aun eigennützigen

Gründen daii wirtachaftitche Wohl anderer
wi'mscht : wer, um üSinkonuMn m gewiimen,
Waren (xlrr I>f isiiing< n vorkauft, hat einen Vor-

teil, wenn er \ielcn zahlungidtriftigen Käufern
begegnet, und wer mit eeinem Einkonunea
Waren einkauft, kann nicht wollen, daß die Ver-

käufer wegen ihrer billigen Preise zu Grunde
geJien. Diese Verknüpfung de» eigenen Wohles
mit froiniieiii gtlit w) wt-it, diill man ^•t'im Wüii»('hi'

aul dai! gjuize \'uik, ja uucli auf fremde \'ulker cr-

»trcckt. Die Aktionäre einer Eisenbahn sind er-

freut, wenn die Ernte gut ausfällt und wenn starke

Nai'hfrage große Gütennnsfitzc notwendig macht,

die Exporteure, wenn die ausländische Volkewirt-

sdiaft aufbläht und diese Blüte ohne Unter-
brcchung anhilt. Diese Beziehung des eigoien

wirtf*cliaft!ii hl n Wohles zu fremdem ist >u diin L-

(iichtig, daß die ikütpide nicht zu vcrmchn»
und die edbatmetSsdlfehen BSnaduinkungn
nicht zu erwähnen ^\w\. Alleiu, wenn auch jeder

nach einiger Erwägung eingehen mufl, daß «eine

wirtschaftliche Eidstenz das Wohlergdien am*

derer, ja des ganzen Volke»: und sogar frerndtf

Volker vorausiictzt, «o thut doch der einzelne

nichts, um die Intcrcsseu der anderen, an

denen ihm ao viel liegt, zu lördenii er geÜUt
sich blo0 in einer ideofogiiiclicn Mendisiennig
seiiH's Beruf»-*; denn in der Wirkiii hkeit crin^bt

sich aus der vielseitigen Bedingtheit der Wirt-

Schäften deren Bestand als das Ende eines nn-
aii>^'-'--'tztrii Pri"'iskatnpfr-.s um cm aü-seJtifr

crträgUcht* l'riipniveau, auch wird das Wohl-
wollen nicht Personen, sondetn den IVägem vcm
wirtschaftlichen Funkt innen pewidmet. Der
Wunsch nach fremdem, ja nach allgemtinem wirt-

,
«dMftUclifln Wohl, dir dttmndi swcUdkM b»-
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»itcht, i«t cinr uripraktiftche, nirhl synijuitliisihr

und aui dem Wege cigeonüUügGr Berechnungen .

gewoniiiNie ESneidit.
|

p\(ht tihrr hu ]Vfnn«rhrr! nrlxMi rlMi eigen-

nützigi'n lk«trchiuigen einen AiitiicU di^ Han-
del» für da« aUßnneine Wohl um de?4ften reibet

willpn, aufl dem ( Joint inKimif hpraut«. Der G» -

meinxinn \i*t dor Sinn fiir cüt* allgemeine Wohl,

für da« t;i IUI iimützifre, für die Förderunp der
|

Ciemeinächait. Wer au» frder Ueberacoguug und

ohne gewinnfiuchtigiR Abmcht Venutetaltimgen

und F^inri< lituiip II fönlert, welche dem aUgc-

mdneu Wohle gewidoiet »iud, handelt aus Ue-
metiudiini; daa ^waltende, übcmiccnde ätnben,

die (H'Tiit iii» liiift, soweit sie in dm rinzelnen

Fällen betnjHen werden kann, zu Ih Iioii, k»«nn-

Miehnet den 0«mein»inn und unterwhpidrt ihn

von dem eigeiinüt/ip ii Sinne,' der pirichfall» in

weitem Ausmiaü«,' nach außen JsützUuhe« ver-

wirklicht Handlungen iua OemeinHinn tsind

anderen>eitH nicht mit jenen ans Nächstenliebe

oder Mitleid zu identifizieren; der Gcmehudnn
beniht %'ielmehr unmittelbar auf der Frk. niUniH

<jler ZusammeDgeböriglieit der Maischen, auf

der Eimicht, dafi seUiefilich jeder ron der Eni-

Wickelung der (>emeini*chaft abhängig; i.^t.

Uandilungen au» Geiueiiutinu werden zahJ-

racher, wenn die Knltw widwt, indem immer
wcitfTP Krrt^f sirh jener Zti^ammengehörigkeit

und Abliängigkeit iHJWuHt wercl«*n; sie erhöhen

»elbet wieder die Kultur in den Kreiden, wo die

Bchöpfmtiri II tlit- ( H-nunntsinne« wirken , und

darülKT liiaaup duirli da* gute Beiispiel. Die

Venuutaltungcn und Einrichtungen, die der Ge-

mrin^inn Hciukfft, befriedigen in vielen FäUeji

Bedürfni«8e, für die bis dahin überhanpt nicht

vorgeeorgt worden war, «kIi r , s tritt < inr ^ regelte

Befriedigung än die ötellc einer ungeordneten,

zafiliigen oder .wOlkürlidien. in Tiden FUlen
eiifllifh wini <lii.-' (n'hii t der Bethätipim^r dem
Eigennütze, also der spelculativ^ Fhvatuuter-

Adimniig ftbeewvnnen.

Liiteratnr.

iftrmitn*, Staaiiw. UkUmuhmgaHt Vtv*
Aufjabt. ' 4 7 '?" K nx** , Die politüeKt OtkoR.

«am yeteh. Stanäj/mnJitf , NtMe Auft. 1881/SS,

ß.iitß. — Basbaeh, Dnttrtuek, üUr ^dam
JBmUh, IMl, trm$ B»«k, mtaumOieh KapiUl 1 m. X.

— rhiliff9iekt €lnmin/$, %. Aufl 1897,

A 90 f. Znekerkandh

CtemelnwlrtoehAft.

Im ( Jr-ponsatz zur Kinzelwiri.^c haft («teilt die

Gemeinwirtiichaft diejenige Wirt<<chaftfiform dar,

ab deren Bubjdct nicht dn Einzehier, sondern

eine irpr-ndwir' organisierte Vielheit von Pcrfjoncu

auftritt. GroU, der mit Recht das unter-

4. TgnmMKhdU IM. I.

scheidrnili- ^^fTk^1)i\I ilcr WirtHchafti^fornifn in

der Natur ihres Subjektes crbUckt, bezeichnet

diese Form nidit de Qemetawiiiediaft, aondero
al- ( .i-ani t wirt s chnf t , iridi^m er dm ersteren

Aui^'lniik zur iiezeiebnung euitw Wirt>«chÄfta-

prt!izi|i.s in seinem Hinne, numlioh de« zwanga-

wifti»ehaftlichen Prinzip«, vcrwr-iulf t. Indes durfte

iliL obige Definition dem üblK-liea Sprachgebrauch

am meisten entsprechen. Bis zu eint in u'cwiiJseo

Grade müssen sich in jeder Art von Gemdn-
wirtsrhaft die Beteiligten einem Zwange imtCT*

wrrfrti. wfil Hnii>t iilM rhaupt ktiiie Orpanisntion

dcDklMT ist. Ein Picknick, zu dem jeder nach
Bdieiben bdtrl^, wShrend andi wiederjeder too
den zn-aniTiiciipi l<>plen Vorräten nehnicii kann,

was er will, kann Uberhaupt keine dauernde

WMrtMhafteform bilden, abge«iehen davon, daft

«dbet in einen» solchen Falle hiih if<der au«

Anstandi«rückKichten einen gewihsen Zwang auf-

1«^. Daß Ein- und Austritt bei den verschieclcncn

Arten der Gemeinwirt^chaft mehr oder weniger

leicht ixt, macht keinen prinzipiellen Unterschied,

denn auch die (iemeinWirtschaft, inderdasZwaiigs-

prinzip am meuiten hervortritt« der Staat, rünunt

freiwillig eintretende MitgHeder anf und gentattet

ihren Anprliöripcn miii-1i c!a.-i AiHschridrn. Wnhl
aber kommt es darauf an, wie der Zwang der ge-

meinwirtadiaftlkben Orgiuiieation entstanden
ist, ob er auf eirier selbstänflipr'n . von dem
Willen der Einzelnen un«bhäii<rip< n. pocliiclillich

gppflniipn oder durch 'rtsctz lingrfiihrten Ge-
walt ^t-'iitit, oder ob er durch eine freiwillige Ver-

eiuhnniiiL' der TeilnelnniT giwhaffen ist, so dafi

diese sieh also nur den von ihnen seihst aufge-

stellten Norme« fügen. Nach diesem Gesichte»

pnnkt kann man eigentlich zwangsmfißige imd
freie (Jenicinwirtsehaften unt« rschcid« ii. /u dm
enteren gehören der Staat und die mit ZwaD|p-
redkten ausgestatteten Öffentlichen ßellMbrerwal*

tungskörpcrsfliaft'ii, zu d<'ii !i(ztir(n Ilaiirlcl.-*-

gesellschaften, Erwerbs- imd Wirt*cliaft*igenoHscu-

schaftett und andere private Vereinigungen. Die

Stellung finfs K1o«trr« iVt vi'rjfhiMicii. )<> nach-

dem c» als KorporatitMi aiurkannt ist cxitr nicht.

Ihrem Zwecke nach kann die (icmeinwirtschaft

sein 1) ausschlieniicli Erwcrlwvvirtsrliaft , die

durcii irgeud einen lit3CHdiafu<bctricb eiium Gewinn
erzielen will, der nach den vorgeschriebenen

Normen verteilt wird. Die Konsumtion oder

ülnrhaupt die Bc«dürfnisbefriedigTmg liegt also

gänzlich außerhalb der in dicsi r Art i» j.'ri n/tcn

Gemeinwirtschaft; 2) aue wirtschafthchc Or-

ganisation, wddie nidit nur die Mittel zur Be-
friedigung gewisser B<ilürfni8«<' ilinr j^Vnge-

hörigen zusammenbringt, aondem auch selbet

dies« BedOrfniebefriediganf flbenrimmt und ana»

führt. Der kommunistische Stiwt, der die ganze

l'nHluktion und Konsumtion seiner Bürger leitet

und regelt, wünle die extremste Ausbildung einer

.^olclicii ( M rncinwirt.-chaft darr-li llcn. lilt ihcn

wir auf «ieni Iksieii der Wirklichkeil, so ist zu
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untcrsi holdf-n, ob c» sich um private BedürfnLMe

des Eiazduea oder um BedüifiiiMe dar Üemein-
sdiafi ab solcher lumdeli. Als Bräpield« ersten

Falles, und zwar in mü^-lic hat auegeprägter Form,
kann die klösterliche G^eioschafi angesehen
werden. Die GemebuM^bafto- oder OeDMinbedfirf-
ni'^sn hnhpn diV cröntf Rodcutung im Staat«',

der im iutert»«*e titr liujamthcit eine Paihu vyu

wirtschaftliche Mittel erfordemiien Auf^*l)eii zu

erfüllen hat, die gänzlich nußf rlu-üb de» Kreiiw»

der Privatbedür&iiäse des Kiiiiseiuen liegen. Dies

adlließt jedoch nicht aus, daß der Staat ah Go-

meinwiriächait auch PriratbedüifiiiMe befriedigt,

Briefe befördert, Personen und Güter trang-

jMirti^-rt II. s. w., wdltfi er iiuch als Firwi-rlw-

wirtscbaft auftreten kann; 3) eine Wirtschaft-

liebe OifudeMion cor Beeehaffoiif tcu Mitteln

für andere Zwecke alp (h u Vorteil oder die Be-

dürfnisbefriedigung der Teiliiehmcr im einzelnen

oder in Ihrer Geumtbeit. Es sind dies al»o

Gemein wirt.'^chnften zu irffhltihfftigfm oder gemeiii»

nütziffcn Zvvu;kt»n.

die GcHanitheit, welche das Subjekt der

(iemeinwirtfchaft bildet, vortreten i«t, welche
Organe sie zur Leitung ihrer Wirtschaft hat,

kommt nicht näher in Betracht. Nur muß ver-

langt woden, daß jedes Mitglied eine gewisse

eigeiie Bereditigung innerludb der guuen Qr-
^Tiiiir-ütion lii'-iitze. In einer großen SklavenWirt-

schaft ist zwar Jt'roduktion und Konsumtion einer

Vielheit Too Penonen leubeitlieh grngdt, aber

sie bildet keine ftctucinwirtÄchaft, sondern, »oferu

sie einem einzigen Herren gehört, eine Einzcl-

wirtachaft. Ebensowenig fiihren die Insassen

eines Gcfänfniii^sofl, obwohl «ic gemeinschaftlich

arbutfc» uuU verpflegt werden, eine Geiiiein-

wirtschaft, sondern dicHcr eigenartige Unushalt
bildet eine Abzweigung der staatlieheu (Jemein-

wirtschaft. Man kann in ditwein wie auch in

<lem Falle der SklavenwirtiHchaft von einem

Zwangshausiiait sprechen, der 'auch, wenn
er edir viele FtoTSoneD nmflRflt, doch Ton einer

Zwang.-^j.'<'miinwirt»chaft wi^rntlich verwiiiiilen

Ueibt, weil dicHe PersoneuMem Wirtschaftsbetrieb

nur untergeordnet dnd undkeberld eelbatindigen

Anteil an demselben haben.

Litteratar: tf«Jkd(//is, D— t$$tiUeka/u.
Sjfitmm, 8. Jmß.. tWagm tVti, 8. IM/. —
Ad. Wmgntr, Orundlegmg /, 3. A»fi., I^ipmg
189S, 8. 827 f. — G. Cohn, OememUdürfmjue
und Otwumwirttcha/t, /^Utchr. J. StaaU\n. 18S1,

S. 464/. -> Qro/*, WitUehaßi/ortun und h in-

Lexis.

Ci«iBeiig»la^.

Von Gf'iiu'ri<j:»'l;i<;t' der At'ckcr und Cinuidstücke
spricht man, wenn die Aecker uxw. eine» Gnmd-
besitzera nicht in einem Stück beisammen liegen,

«ondem fib«r TerachiedeDe, mehr oder minder
nUreiehe Atwdinitte der Flor, die sog. Gewanne,
verteilt sind, auf denen sie in oincii» odf>r meli-

rert'ii vuntiiiiAnder getrennten Stn'ifcn mit d»>nt'ii

der anderen „im Gemenge" liciUt'n und iiijuirri l»

eigener Zumngswege daher auch nur über diese
erreicht und bewirtschaftet werden kfinnen. Die
Folge ist gemeinsame R^ielong der Bewirt8diaf>
tung, der „Flurzwang" (s. d. Art oben 8. 738).

Die Elntstehung der Gemon^olage ist viel

umstritten. S. Art. „Ansiedelung" (oben S. 72 fg.)

und „Bauer" (ölten S. iTS f^;. i.

Die Beseitigung dieser den technischen Fort-
schritt hindernden flurverfassung bezweckt die

Zusammenlegung der Grundstüdce» Separation»

Arrondiemng, Verkoppoluiig, Konsolidation. &
Art „Gemeinheitsteihing" und ^fOnindetllckei Zll-

sammeolcgung derselben". F.

GeueraUmfenschoß s. Hufeuschoß.

fienoBsenseliifl.

1. n<vnff. 2. OzganisadoQ. 8. OcMhlehHidi»
Entwickelung.

1. Brgritr. Der heutige Siirnchgcbrauch in

Deutschland verftelii unter < kn<>>.-itn-^rhaften

schlechthin gewöhnlich die Erwerbe- und Win-
Rchaftsgcnoeeeaidiaften. ^seCiet damit «inen Teif
für das Ganze, da außer diesen inx-h rine Koilie

viel^whgaozandersgearteter GenosscDschaftskate-

gorien anter den Genrntbcgriff derOeooseeoechait

fallen. Die Grrnzm dirse« Begriffes können im
Grunde fa^t iininelihiu wwit gesteckt werden, da
sie jede iHdieliifre Vereinitruug von Personen ra

einem Indiebigen Zweck einbcgreifeii mögen. Dann
aber w ünieu aunähemd alle menschlichen In-

f'iiiutionen subsumiat werden können, und man
winl daher, um einen brauchbarea Begriff zu vt-

halten, die Chenxen enger ddien mfbsen.

Der Recht«liegriff der Geno^iseiisthaft irt dn
ausBcbliefilich deuisditecbtlichcr, und zwar sind

nadi Oierlce OauMMoediaflen alle Vcmiiw mit

fieUititaiKligTr RechtfjJCTHönlichkeil untrr Km-
Schluß von Staat und Gemeinde. Da*« hervor-

Ktechendfite Merkmal der deut«chrechtlichen Ge-

noeifcnschaft i'.-t die Kitdirit in der ^'i 1! fit . d.h.

die Verköri^KTunj^' dtr EiiixelixT»6nlii !.».< üj ii Juah
die Geeamtpen<üulichkeit, das teiliteiH Aufgehen

jener in diese. Die Entstehung der Geuos-sen-

schaft erfolgt entweder durch freie Verrinigung

der Genossen ; (io entstandene (ieni>r.M um hmti ii

heißen gewillkürte. Oder aber die Gleichartig-

kdt beaw. Verwandtuchaft persOnlieher oder each-

bcher VcrliiUtnis-e führt /n einem Zusammen-
schluß ohne bcsoudcrco diosbcziighcheu Willens

-
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•kt ; das e'md gewordeoe GcnOMCDschaften. Oder

endlich «ie sind Zwanfr^pfnnsscni^ihaftoi), wenn
eine öffentliche Gewidt ohne Ilücksküit auf die

Beitritt«tieigung der Mitglieder diene zur Genoe«en-

schaft zwangsweüie vereinigt. Yerftchieden ist

femer eine CteDOMCnschaft, je nachdem ihr Sub-

strat ein rein per«önlichei«, oder daneben ein sach-

1

lidnea iaL Der ente F«U ist der weit «elteoere,

!

die StaakdMgHiasiHniBdiaft im dten Dentachcn i

K«chp war z. B. » iiic solche, meist tritt aber eine
|

sachliche Grundlage, vor allem die venuögens-

ncliUidie QcnuiMebaft. hinxn, da die Oenooscn-

echaftcn ülMTwictrciid fJf's-nmt^rirtfichaften sind.

2. OrfSBlsatlon. Da« rechtliche Verhältnis der

Oenoast n^cliaft zu ihren Hlt^ledem und ihren

innpffii Anfhiiii rr^'dt die genosfcnst hAftli< lio Vi r-

fa*«Hung. Sie Ix^tiiamt insbcwjuikrc auch Bildung

imd Befugnisse der genossenschaftlichen Organe,

derenFuoktimen je nach demZweckderGeaaeecn-
%baft selur Tereduedenartige sein können. Die
Auflösung der Cten«)*wrnsi hiift erfolgt gewöhnlich

dorch eigenen Impuls, wenn beiapieiaweifle der Ge-
noBMDflduÄaswedc voUkomma erreidit üt oder
nicht mehr ernächbar erscheint, oder durch staat-

liche Anordnung, seltener durch Wegfall des

perRÖnlicbeti bezw. sachlichen Bubstnttea.

3. Oeschfehtllche Entwiekelonir* Auch bei

anderen al« dcu gfermanischcn Völkern sind ge-

Qosi^enHchaftartige Vereinigiuigen anzutreffen,

doch entspricht ihr Charakter nie völlig dem in

der deutechrechtlichcn GcnoMscnschaft zum
prägnanten Ausdruck gelangenden der ,^nheit
und VieUiett in der Gwamtheit". in lOiniachcn

Beidieerdrfldtteeloermiite derttbemiditife Btaat

genoüsenschafthche Verbände innerhalb s-rincr

31achtstihäre , audcrerseitH verxchuiähte es das

bodientwidrelte individuell« SdbetgefQIil, dncni
kleineren Herrn als dem Stantr eich uutentu-

ordneu. Bei den ^«luvischen und mongolischen

Vfl&eni aber, welche einen besonderen Beicfatum
|

genoKsenschoftähnlicher Organittationen aufweisen,

»itand ihrer Entwickelung zu höheren Stufen die

Unfreiheit und Indifferenz der Bevölkerung im

Wegew In deatechen Landen, wo die Staatsidee
|

nor langnm Geltung gewann, anderersefto aber'

diej allenthalben kiillidicrendcn Intem-Kcn /um
Znsanunensehluß der Einzelkräfte hiutrieben, war

;

ein beflNKT Boden Ar das Oedeiben der Ge-|
nojsRCTfirhaften.

Die Geschichte der (icnnssenschaften scheidet
Gierke in 5 1' den: 1) i'atriarchale Periode
bia 80O. 2) PatriiiioniHli» und feudale Periode
80O—1200. 3) Periode der Einungen der pe-
kweneii Genossenaduiften 1200—^1525. 4) Periode
4er abhilngigen Privabrecbtskorporationen, der
Privilcirslioriioiatidiicn unter der Herrschaft de«
Prinzips der OLrij^keit 1525— 18(M5. 5> Periode
der freien Association.

Von Anfang an bi^teht ein Gegensatz zwischen
bemelMfdiefaer und geoosMMdiafmiAer Organi-
«tliont «0 steht aehon m Beginn der ersten

Periode der Familio a]e Yertevteiin der enteren
Art die Geeebleehtagenoaeenschaft gegoiftber»

welche ihrerseits einen Teil der Volksgenossen-
schaft bildet Aua diesen eng mit der Scholle
verbundenen Genoeeensdiaftcn entstanden die
Markfjcmrinden mit allmählicht^tn üebergang vom
Gesamt- zum Sondoreigcnturri. Den freien Ge-
n ' cliaften fre^'eiiiiber traten die lien->idiaft-

liclicn Verbünde, durrh welche das für diu zweite

Periode charakteristi-irli» Lehnsystem zur Herr-
schaft gelangte. Ihre zahlreichen Unterarten ver-

drflngten allenthnlben die alten freien Genossen-
scbanen, die Dorf- und Harkgemeinden, welebe
nur in Friesland und in der Schweiz Ton Be-
deutung blieben. Die dritte Periode be<leutet

einen in^ßen Aufwüiwueg de« Genossenschafts-
%M'stn^ in den Stftdtcii. welilioii es (.'elanu, die

Herrschaft geistlicher und weltlicher Herren ab-
zuschQtteln. Die genossenschaftJiclie \'erfa8sung

dieser Städte sesteltet sich freilich bald zur
bloßen GeüchleenteriierrBcbaft der Gilden. Allein
die übrigen Bürger lehnten sieh halil gegen diese

auf, organisierten sich in dfii /iiiiften. nnd der
lange, oft t^i> liliitii;e K;uin>f beider (ietKoseii-

schaftsarten begaim. Dem tJcispiei der um die
Herrschaft ringenden Klassen folgten sodann dio
anderen Berufe und weitsäün faiul die genenen-
adutftlicbe Organfmtlnin in der Kurche, den ITni-

vernitilten allgemeine Anwendung. Auch die ört-

lichen Sciiranken \s urden durchbrochen, dieKauf-
mannsf^iliien vi r>chi»>dcner Stftdte schlössen sich

zuerst, daim die St&dte selbst zusammen bis zu
Bünden von derAludehnung und Macht der HauAa.
Zum Schutz gegen die überragende Macht der
Studie, aber auch mm IVntz gegen die erstar-

kende f'iovyalt der Landesherren entstanden dann
die \ ereiujgiingen des Horrenstandes und der
Kitterr^rliaft Ihr zweiter Zweck blieb aber un-
erreiclit und die vierte Periode cltarakterisiert

sich durch die steigende Einflnliuibme der landOB»
fürstlichen Gewalt auf die Genossenächafteo. Die
freie Einnnfr iHrd nun verdrftngt dureh die Privi-
legskoqwration, die den Öffentlichen Cliarakt<»r

meist verliert und auf Privatrecht beschränkt
wird. An Stelle der vollends tanz verxlnvmi-
denen Markgonieinde "ci/r die Obrigkeit nun die

politische liandgemeirule, und gleichzeitig verölt
auch die genus.senschaftliche Ornnisanon der
allmtthlich den Landcsfürsten zufallenden Stidtc^
welche ZU bloBen Yerwaltnng^ieiirken heiab»
sinken.

Während so die auf der Gebietügemeinsam-
keit beruhenden Genoseenachaften vemelen, ent-

.stJinden In der 5. Periode übendl freie Associa-
tionen zur BethStigung gemeinsame Zwecke,
sittlich-religiöser, politisch-sozialer oder nationaler
Art, hflufig vom Staate unnachsichtig, aber auf
die Dauer vergebens, verfolgt. Noch stärker ent-

wickelten sich in der zweiten HAlfte des 19. Jahrh.
die Erwerbs- und Wirtschaftsgenosscnsrhaftcn in

ihren verschiedenen Arten, deren Entstehung die

kapitalistiache Produktionswei»» herbeiführte und
welche das ganze wirtsrhafdiche Leben in hohem
Maß«» bpeinflus-en.

Eine neue Aera der Genossenschaften, fast

läßt sich sagen, die 6. Periode der deutschen Ge-
nossenschaftsgeschichte führte die eoziale Gesetz-
gebung des Dentecben Reiche« herbei, welche
|rroße Bevfllkemngsgruppen zu genossenschaft-
lichen Zwangsorganisationeu gewutiger Art ver-

einigt.
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Litteratur: Oierke, Da* deuttcht Oe-

MnmulU^fttntkl, SBdt. 1S«S—1871 mäu^fmitt»'
äm Litaimtiumtdbm. — B«»ti0r, Bjfilm dt»

f/tmemen deuUrhen PrivatreehU, 3. Aufl. 1873. —
Äfaurer, Geschichte der Dor/verfa$mng in DetUieh-

land, 2 Bde., 1866—1866. — Hersclhe, Oe-

tehiehte der Städtevtr/astmg m DtuUchiand, 4 Bde
,

1870 - <?ro/f, Art, ^muttmuehaft" i. H. d.

Bd. 8 8. Wlg. Schott

GenoTesi, Antonio,

ib. am l./XI. 1712 zu Castiglione bei Salcmo
Italien, 17')4 Inhaber des 1753 in Neapel er-

richtetea LeUntulÜB der poUtiMhea Oekraomie,
des enten denurtigen in rallen, geat sm 22./IX.

1769 in Neapel.
Chorführer der italienischen Merknntilisten.

Vertrotcr des Mensohciikiiltus in Staiit-ruf;;misiniis,

in Form der dem .Staate gestellten Aufrabc, die

Vermehrung des Snedes Mensch nach der Richtung
hin zu fördern, daß ein Land nicht nur durch
seinen Bodenreichtum, sondern audi durch die

Intelligenz und die Betriebeamkeit seiner Be-
wohner dies« zu ernähren vermRge. Vorgänger
von Maltlins ihirrh ilon Hinweis nnf Entvölkerung
infiiltre <les Eintrittes vdu Eebencilkoning. Hevor-
zuger des Menschen, als vornehmster Reichtuma-
quel le, indem er dieser die menschliche Arbeit unter-
ordnet. Verteidiger der Handelsbilanz, als Schir-

merin der wirtuhaftUchen Unabhängigkeit vom
Auslände. Verfechter der Notwendigkeit einer
rastlosen Geldzirkulntion Bekäinpfor der Hunir-
schen Tlieorie vom öffentlichen Kredit, da die

ZinsnehiiiiiM^r^verhote nur zur egoistischen Aus-
beutung Kreiditauchender führten.' liek&mpfor des
Lüiftnidienwceon« nnd das der Gemeinwirtschaft
entzogenen, von der Toien Hand festgehaltenen
Vermögens.

Nur folgende Schrift Gonovesi's ist hier zu
nennen: Delle lezioni di commercio o sia (rero-

noiniri civile, Neapel 170."); daissclbe, 2. 1. Neu-
druck, Neapel 17tW, 1770, 1795; dasselbe, 2. Aufl.,

Mailand 170S; dasselbe, 3. Aufl., Hattsano 17(i!>;

dasselbe^ Neudmck in der Custodi'schen Samm-
lung tavte modema, toI. VII, VIII, IX), Mailand
1803 n.; dai^sollx!, Nondmrk in Ferrarn, Hiblioteca

deÖ' Economista, Itd. .! I. Serie, Turin 1S.")2;

dasselbe, deutsch von .\. ^\'lt/I^ann u. d. T.

:

Grundsätze der bürgerlichen Oekonomie, Leipzig

1776; dasselbe, in spanischer Uebersetzung von
V. de ViUalbe, Jdadnd 1785 und nene Ausgabe,
Madrid 1804. Lippert.

OMeUeehtBTwliiltnis In der Be-

I. Einloitunj;. II. Da» Ge8chlepht«iverhiUtnis

in der sieli<-nden Beviilkerung. 1. Die tliattiücb-

liclii II V< ih;iltii>s>- Die Faktoren des gc-

I
schlerliilielifii Vrrlialtni**«. 3. S«ine Bedeutung,
in. Daa SexualVerhältnis bei den Geborenen.
1. Bei den Geburten fibeilianpL 2. Bei den
vaehellehea Qebiirten. S. Bei den Totip!«lmrlm.

<L Das (leschlerhtBverh&ltnis der Kindi^r (l( t>> !W

n

Ehe. 5. Die zeitlichen Scbwaiikiini,'«-n 'K r Si ausü-

jirojiortiuii (It-r CnUuriMion. IV. I>ii' Scwuilpro-

portiou der (iosltirbeaen. V. Tlieorieii über die

Sexualproportion und ihre ürBacben. 1. Auf
cmuiriMher Grundl^p unter ADweodang der iti^

tisHselien Uediode. f. TbeelogisdM, teleologiadie

G e.scüäftssteaer*

Qeflchäftssteuer ii^t ein Sammelname für ver-

schitNlene F'i innen von B<jrt»enKteuem. Man kann
darunter alle Al>gabcn verstehen, welche deu
Abedüofl etnea OeadilftBa m der Börse oder

in börsenmifiigen Fofman nun AnsgangHpunkt
der Steaerleistung machen. Die wichtiguteu £r-
aeheinungnarten siud dabei die Wcrtübertragungs-
(Umaatz-) Steuer und die Sclüufinotenateuer.

VeigL Art. «BOnenateucr«, oben & 408 fg.

U. T. H.

I. Elnleitunsr.

Da.s ziffmnaßipe Verhältnis der beiden Ge-

schlechter ist in allen tidnen Erscbeinungxfomipn

teilp Grundlage erheblicher und einschneidender

Einwirkungen auf das soziale und ökonomiadie

Leben, teils Folge von phy.aiologisch nnd social

wichtigen KaunalzustrimU n. -'i il.dl i>- zu ilen wich-

tigsten Problauen der Bevölkcrungslehre gehört,

deasen Schwierigkeit aber hnnptädiliA darin

begrüntlet U\, dal! r> i«ich an der Grenze meh-

rerer in ihrer Methodik und syKtenuitisiheii Stel-

lung sehr vcTHchiedenen Wisseni»zweipe befindet.

Die ErscheinnnpHfonnen des ziff-rmiUligen (Je-

HchhxhtJiverhiiltni.ssw in der ]'>ev(dkening sind:

das ScxualverhältJiis in der stehenden Beviilk^

mng, jenes bei den Geburten und bei den Todes-

fällen, wobei bezüglich dej- ersteren wieder ^e
besondren Fälle der T»)tg«'luu1en und <lcr nn-

chelidMn Geburten in Betracht koiumen.

IL Um CtowhlechtKTerblUtnls In daraMni«
BevJllkemng.

I. Die thatsächllchen Yerhilltuisse. Im all-

genirint n liillt sieh sageo, dsO eine genaue ziffcr-

müliigc Ucbenänatiinmnng in den beiden (}e>

schlechtem in der BerSlkerung nidit bestdiC

«lall al>er die Differenzen in den Verliältnis-

. zifferu, wenn gröAere Geljietakoinplexe zur Urund-

j

läge genommen weiden. Aber ein gewisaes, nIdit

allzu erhel)li(h(H Maß nach der ]«)^itiven inler

1 negativen äcite uur bei ganz excepliouellcn Um-
ettaida UnMagdicn; «Ueaea Spatinm der Ab»

1 wciehungen kann etwa je mit 10 "/o naih olien

I
und nach \uitcii, also zusaiann n mit JQO'o an-

genommen werden, betnigt al^r 7iinieint nur etwa

rlie Hälfte, w) daß der I'el)ersehuß in der Zahl

do einen GcHchlüchter« über daj* andere zumeist

über 5 o/o nidtt hinaui«geht. Bei kleineren Gc-

I

bietaabgrcnzungen der Bevölkcrungsmafieen, und

hier wieder zufolge l>r«onderpr Umstfinde, kann
' allerdings eine erhebliehe .Miiriining des Ver-

hiltniMce henrorgcniiGn werden; diese werden

im folgenden Punkt 2 xnr Spradie kommen, ao

daß e»* sich hier nur um die Ziffi rn panz«^ Staaten

nnd Länder, bczw. Kontineute iiaudeln soU.
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Gesclilechteverbältaie in der Bevölkerung 821

Es ut jiuigHt die Ant<icht auf^geHprocheii wor-

den (v. Fireke), «laß in der gntunten Meui;eL-

hf'it ein I'olKTprhull de»* niäniilit hrn ( Icsrlili-t ht--.

iHvteiie; doeh im hierbei zu huahtcn, dali kaum
die Hilft« der M(>nsohIicit «hireh Zählungen
fetitgeMtellt i;<t, während im übrigen Schätzungen

vorgenouitnen werden mÜKnen, daß Zählungen

hie und da (in Kolonien z. B. nur die Weißen)

nur einen Teil der fievölkaiing umfawen, und
dnft de untereinander vrm ffm^er Vemchieden-

heit sind. Wenn alr-n difsi' Aii-i(!if üU t

Eif£ennifiige Vorwalten de» männlichen (ic-

flcUechtci die frühere von dem umgdcohrten Vor*

hÄltni--c vcnlningen will, so muß doch «tffs 1k»-

riickftichÜKi wt rden, daß hierbei auch hcuu- vitJi'

Annahmen unterlaufen und i> am Ixtiten if-t,

über daf ncsi hl<x lit-vi rhfiltnif» in der Oe«anit-

bevölkcruiig gar keiiic ilypothene aufzudtcilen.

Es enduant nngemeMenegr» nur dicfenige BevOi-

kenuigsuiUÄse zu Grunde zu legen, welche durch
Zählung ermittelt worden int, und die wmadi
nicht ^nm "»0 f»/o der Cn-T-jiuitlwviUkerung au><-

utacbu Dakoiuiuii'ii {iin*.h Bücher, h. lätteratur)

auf lOCK) männliche Personen in Europa 1024,

in wVmerika 073, in Acien flr>S, in Australien 8.V2

und in Afrika 9t)8, zusanmien alw) ülM>rhaupt

auf 1000 männliche 088 weibliche Perii»onen, wo-
Ixi d ie Mawe der gesählten Bevölkerung inEuropa
3^15,7, in Amerika 82^, In Asien 347,9, in Auetra-
licii 4,1, in Afrika \'AS. znsanmir-n 7!)3,7 MiU.
ausmacht. bat also nur £uro|ia einen Weiber-
fiberschufi, urihrend aUettidarett Kontinente «inen
rrhcftlirhrii Miinncriilierschuß aufweiwn. Wenn
Wir da hinhiditli( h der europäi.«<ehen Länder auf

die folgende Tabelle WirdKen und die außer-

europäiHcheii Kni'fin. nfc rrrritdrial «<itfT gliedern,

so stellt eich dii; Zidil der auf lOOO luäuJÜiche

entfallenden wdbUehen Pcnonen folgendennaflen

:

Notdamerika
(981)

Mittelanierika

(Wl)

Südamerika
(949)

Russische Belitz,

in Aaien (899)

Aaien (958)

(852)

Afrikn CB68)

Länder mit Mänueräben<chuß

Vereinigte Staaten
Brit. Nordamerika

Brit. HonduTM
Cuba

(1K5HJ) 953
(1^S81) 974

(1881) O lG

(1877) 78Ö

Britisch Guiana ^ (1891) 834
Franz. ^ i

!KS,'ii f>8l

Niederl. „ (Iksi»j 053
BraaUien (1872) 0:i8

Coeta Bica (18^2) 985
Fltlklandii-InBflltt (1890) 647

Kaukaaicn (1897) 895
Sibirien < „ ) 037
Qen.-GouT. der Stqipe ( „ ) 894
Turkestan und TranakaB-

jHschc Prov. ( „ ) 830

Brit Indien (unmittelbarer
Belitz) a891) 906

Tributäre Staaten (soweit

liekannt) (IHSO) OS.')

Hongkong (18>v0) 400
Cevlon " (1881) 876
Coidhinchina (1889) 98b
Philippinen (teilweise) (1877) 988
Japan (181»1) 980
Cypem (1801) 005

Autrtnlien ncibst Neuaee-(180O
land und Tasmania —91) 86]

Fidschi-Inseln (18<»0) a51

Franz. T{<>it/.iuij.nm (lUliti,

Marciuc«a.s etc.) (1889) 888
Hawaii {1880) 533

Algerien (ohne Sahan) ) 8so

GamUa (ibbi) o«i

Sierra Leone (1881)040
Wo« (1881) OOS
Kapland (1890) 9<.K>

Orange Freisuiat: Weiße (18W) 915

„ Schwarze (1H^X>) 914
Südafr. Kepobük: Wellie (IH^Mj) 701

Käunion (1880) 757

Mayotte (1880) 815

Länder mit Weiberülx ri^huß.

Däu. Grönland
!
Mexiko
Bennuda-Laadn

NtcaiMraa
;

Brit. Wentindien
' Fnui/,. Westindirn
DaiuM-hv Uitiitzungen

Holl. Gouv. Curacao
' IVu rto Rico

thile

(1888) 1112

(1«82) lOt»
(IbOO) 1046

(1888) 1076
(1881) 1000
{188.')) 1022

(1880) 12«j8

(1889) 1263

(1887) 1002

(1685) 1008

Cambodacha, fnmz.BeB. ( f ) 1076

Aegypten (1882) 1004
S<>n«rgal (IKSO) 1078
St. Helena (ISOC») 1090
Natal (1890) 1029
Südafr. Rep.: Sehwarze (1890) 1246
St. Harie de Madagaskar (1888) HOS
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Die SesoalproportUm in dea oinplüdien
|
nur bemeikt wardea mU, daß die angegebaieii

Lindem iot aus der auf das (IfMcUecIiteTer- Bnidudhiutte Ide and da dldit genau ana den
bältTii.-' Iw i den Lebend- und ihn TotL't'lxircncii,

sowie deu uuehelicheu Lebendgeburten bezüg-

lichen Tabelle an entnehmen, bezügUeh wdoher

iuigegebenen Jiihrfii, souJem auch aus einigen

anderai nahe angrcuzcadcu eutnoaunen «nd.

libidcr

Deutsches Eeich
Preußen .

Bayern . .

Sachsen .

Württonbeig
Oesterreich

Ungarn . .

Itauen . .

Frankreich
England .

Schottland

Irland . .

Scbwds .

FoHand .

Schweden .

Norwegen .

Dänemark.
Spanien .

!nntiKal .

Grieeheuland
Rumänien

.

Serbien
Bulgarien .

Europ. -Kußland
Finnland .

Weihl. Pers.

a.iooomäiuii.
in der Bevölk. ^ . .

'

um 1890 18<iö/7H 1SS7/91
1U4IJ 105 105,2

105,4

mA
10-1,7

101,1

105,8
io-,o

lu53
104,6

103^
lOS^
105,5
104^
104,5
l()ri.5

105,8
104.8«)

lOM
107^
118,0(?)

107,7

101»7

105,4

105^

105
105

1059
1074
1044 106
1015 KG
995

'j
107

1007 105
1064 104
1072

im
1057 m
1005 10-.

1024 in-,

1065 KC.
1092 105
1051 105

1040 107
1091*)
90G III

964 III

106
965

1024*)

1032 105

Gtwtorbene
männL auf
100 weibl.

1865/76
109
108
107

107
108
106
107

107

109
106
104
104m
102

106

112

117

HO

102

Lebendgeb.
luichelicfae

männL auf
100 weibU
1887/91
104,7

104,8

104,3

104,4

102^
106,5
102,9

104,4

102,9

104,4

10f),9

104^
101,6
102,2

104,7
1(V1,3

105,9

ior>,u

107,9

106,4
105,9

103,4

103^

KV1,5

106;;

Totgelwrene
männL auf
100 weibL
1887/91
128,3

1^^
127,4

132,1

130,5

132,1

131,1

142^

135,0
132,1

127,7

135.0

124,6

Wir bctnurkeii in l^uropa in übcrwiegondein

Maße FnuienQbetiachufif nnr im Sildostan des
Kontinentes MftnnerOberBdrafi (Italien. Qriedien-
land, Rumänion, Bulirarion, S. rbieii, Teile Uuß-
lumls); Oesterreich l)il(lut doh Uebergangaland,
ho daß die ii^tlii-li-vten und südlichäten Länder
dif^<"s StaJite» bereiu aucli Männurübentchuß
z>'i u:<'ii. Im ganzen genommen, beträgt der Frauen- :

übortichiiß in Europa etwa 4 Mill. Der Frauen-
ttbenehttfi ist groß dort, wo er lUK) und mehr
botrit^rt '\nrwegen, Schweden, England, Schottland,

i

l'ortuj^id, Württemberg), ein miltloror mit l(/2ü

bis hM} (Schweiz, Oesterreich. Dfutsches lieich
i

im ganzen fnur El&iß- Lothringen hat einen
|

Männeruborschuß], dann die meisten seiner Länder,
|

Irland, Finnlaad) und ein kleiner, wenn er nur i

bis an 1020 heranreicht (Ungarn, Frankreich,

,

Bulgarien, auch etwa Holland), wobei aber inner- I

halh der größeren Staaten die Verhältnisse lokal

bi'lir verschieden sind und der Frauonübi-r-i liiiß

mitunter in das eatgegengesetzte VerluÜtoi» über-
gebt

I

2. Die Faktoren dos feschleehtUchen Ver«

liMltnliwee, Die Faktoren dieses Qeschleehut-

Tcrhältniues, nimlidi leuier ».halaärhWdim Ge-
»taltung liegen in der Art und Weiae^ irie Msh

cinetMita diLs ( iir-ehlcuhtaveflliltniiJ hd dm Cic-

borenen und Vorr-torbeuon und andererseitb bei

den Ein- und Auswjunlerungen herausstellt, wo-

bei die eratfCnannteKdatioD, nämUch die zwischen

Geborenen und Venstorbenen- ;ak die liaup^

E<ächhch imd in Icuter Linie natürbch aDehi in

Betracht kommende sich heramsstellt, und die

zwcitgeuauate,niaüichjenezimchenEin- uudAui»-

wanderungoi, nnr SrtlkAe Vewchiodenhcitcn her»

vorzurufen inuätimrlr i-l, wi lc'hi' nbrr, wie nammt-
lich in den Kolonien, t^ehr beträchtlich sein

können nnd durcb den Wc|[nig andi im Qeimat-

lande bemerkbar wordrn. Ein weitere,-:, jt'^lM»!»

au« den '.vorBtehetidi n piüment<ai abgeleitetes

.M iiiii rit iat der verHchiedenartigc Alteraaufbutt

der Be\ öikmmir: wo die kindlichen AltersklaMen

sehr ttiark biweizi, dagt^^n die mittleren weniger

zahlreich sind, winl (livs männliche Geschlecht

mehr hcrrortrctcn, wdl dct sieb bei der Geburt
zeigende MlnnerÜbersrhuß erat im Verlaufe der

,r:dire verloren geht; tlics gilt jcdo<li nur dann,

wcuu die Wanderbewegung diesen Einfluß nicht

abediwidit. Bo hat Fkankrddi eine weit

schwächere Besetzung der CndeeallersUaaflen

1) 1881. 2) 187& 3) 1^7.
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Q«BGlitoehtiveriifltDis in dar BevOtkerong 823

«1» doH <Icnittw-h<> Volk. iiikI tiocb oineo geringeren

Fmucnühcn« liiiis. /um Ti il 'irdnlb, wdlin Fhuik*
ri ii h l im -tarlvc Zuwanderung vonjfunnrrn in

vullkrufii^tui Alter :*tattfin<let, während aun

Dcutai-hlaiid dieAu«waiidmui^ «ehr tsjoß int. Dm
l^rundverliiltnis, von dem man bei ErJdiruDg der

thiUjiichtichra (Hexnalproportion und ihrerWand-
langfn im Vt rlauff der Zeit aufzugeben hat, ist

<ifX übenll sUttfiiideDde Ueberschaft de«
minntichen Oeochleclite bei den Oe*
"hurt en f-—uh TTT.i; wfiin wir dann den Einfluß

heauauten. weichen die veri<ehie<iene Stcrhliehkeit

<der beiden (Ttvcbkrhter und fonaeh der »ieb

hiVraii« ergelxiule Alti r-aiiniaii, uinl i n^llii h die

Gei*ehlwht»<proparliou in den Zu- luul Wtg-
ing«>n aui^üben, t«o ergiebt sich die Er-

für die ihatMäc-hliehe neue («entaltung <ler

Seonifllproportion in der Bevölkerung in j«lem

»pätereu Moment«'. Darin liejrt auch di r W' i:

ogegeb««, ftuf dem ein Volk zu einer Vcx-

inin<K>nin(rden Wdberfibürectimdet« gelangra kann

:

dir irrriiliiiiiriil'Tiiny: ilrr Kitnli rst< rMirhk< il,

wodurch fbcn relativ mehr Knahi<n erhalten

wfirden nnd die Ydnuinderung deH WegwftodenM
von mnhr nirinnliVhrr Tf<]'. di> Zuwaiirlems bloß

oder ülM-rwitgt iul wtiijlkLtT I5< vulkerung.

Von diesen die that<>ilchliche Gestaltung der
Sexualproportion in dcrliovülkeruni^betitimnienden

Momenten treten mitunter einige m einer beson-
deren Intensitllt auf, lUi daß dann ganz groU«

Differeozea lu Tage treten. So finden wir in

Stldten mit GArniaon, in G^nden mit Bergbau,
Hüttenweaen, große körnerüche Anstrengung
«rfordemden Inoiistrien, welche vorwiegend Zuzug
iiiännlii ln r Arbeiter bedingen, einen oft sehr

gruli*)ii Mtttinerüberschuß; in Gegenden mit regel-

mäßigem Wegzug der Mllnner (oft allerdings nur
für Zeit) einen oft sehr betrilchtlichen Frauen-

tinnduiO; in Stildten, jo nach ihrer Bonifi«-

«immmen»etzun^ bald dee ein«u bald da» andere
TerhlUtnis, obgleich es acbein^ aaS diesttdtitche
Bovnl},. 1 uiiL' . die Wanderungen hinwegs^cdai ht^

vielk'iiht Yvi L'cii der erößeren müiudicheu Stci li-

lichkeit zu eii;i'iii ^Tolii-ri-n I- rr»ii< iiul(fr>< hiiU iiMi-

diere, als wir ihn m der liindlichen Hevülkcrung
sehen.

Oieae Abweichungen der Sexnalproportion

on 100 sind da mitunter so bedenteoa, daB de
20, niii'h !)0 fui>innr]ion.

Früher wurde vielfach angenommen, daß die

Sexualproportion eines der ^^crkmalo «ier Xatio-

ttaKttt» dm Tolkscfaarakters sei, dies ist Jedoch
nicht der Fall. In Oesterreich z. B. entfaUen
(1S90) auf IClOO Manner Frauen bei den: Deut-
sehen l<t49, Tschechoülaven 1072, Polen 1055,

Hutlieiifn '.t'.is, SlnvciiiMi \0^A\ ScrliokroHtcn ';tNt,

Italienern 1U')4, Rumänen 'j!»4. liier steht die

8exnal]^roportion der einzelnen SprachstAmme in

Ueberemafinminng mit jener dm Gebietes über-

haupt, in dem rie mit anderen wohnen, und dessen
komplexe Eigentümlichkeiten, nicht jene der
Nationalität da maßgebend sind; so zeigen die

Italiener tranz im < n-,'«'iisat/t' zu ili-n Ili'wnlini-rn

des Königreichs Italien einen bctrüchtlichcn

Veiberabttwibufi, ebenso wi« di« ilinen benacb-

I

harten 81ovenen und Deutschen, mit denen sie die

I

gleidiea Uüteno Labantbedingniigm haban.

S. Seine Bedeatting. Pte Bedeutung <1<^

' (to>ohleehtfverhältniflH;ef( in sozialer und wirt-

! iwllaftlieher Beziehnng liegt fast ausedüieOlicIt

in sf infT Wichtigkeit für da« Institut der Ehe,
t<pe»i*ll der Monogamie, indem der Ucber-

i rtchuß dcf* einr ii ( tc>( hkvhtcA einen soöal tt-

forderhchen Cölibat für daiwelbc bedeutet, woraus
sowohl ffu* daft weibliiJie Geschlecht die Not-

wendigkeit einer Existenzerlialtung außer der

Versorgung in der £be erwidwt, als auch die

Einwirkiug derart igen cSKhafSren Lttwns sonal-
i rhiwh, z. H. hin-^ii hilirh der unehelichen Ge-
burten etc., von Belang wird. Losbeaondere triU

die Wichtigkeit diesrrUniBtinde nodi mehr her-

vor, wenn das Ehf^chli< niiii;r~:ilttr nbnehin ein

höheren int, wie dii*i auch gtgejiwurlig in den
Kiiltiirländem der Fall ist. Daß die«; Ein-

wirkiiiipr ih-^ Si xualverhältnisxee thatsächlich

vorlif^en kunue, ergiebt sich am der iii trachtung

seiner Darstellung auf den rfiw^nfw Altersstufen,

on wddieD in diesem Sinne nur die jüngcm
nnd mittleren vtm gräBeran Belange «ind; auf

1000 minnüdw Pmonen keumen wdbliclie:

im Alter
von

Jahren

5—10
10—15
If»—20
20-2r>
25- 30
30-40
40 m
50-äÜ
60—70
70-80

imT>eut-
Hchon
Reich
(IHIO)

m?,
908
095
llJtl

1(L'3

io:i3

Inn

1117
1182
120»;

laoy
90u.mefar 1009

in

0«»ter-

rf'ich

(IbiKJ)

1010
1*93

1010
1014
1043
1047
1017
10<il

1102
1146
lOSl

1140
1357

in

Frnnk-
r> il h

996

i(,K>r)

i(tr>7

!«.">8

98'. <

993
1022
1049
105S
1170
1420

in in
Ttidirii Ungarn

(1887)

946
«06
OSO
1075
1017
l(rJ7

1017

um
im
967
951

lOlU
1570

(1800)

1001
996
1002
1070
1004
](y>o

1033
1*89

1000
1060
1086
1106
1298

Hipr zfipfl sich die Sexualproportion auf di u

einzelnen Altersstufen iu den angeführten L«aiidem

,

sehr vertichioden dmeh die obengenannten Fak-
toren beeinflußt, und zwar stellt sich zu l\>'-nun

der heiratefähigen Altersklassen ein L'elxrsKhuÜ

der- SS t ibUcheu CiCHchlatht« heraus, der auch in jenen

Lüudem vorkommt, wo im allgemeinen und hin-

sichtlich adilreielier and<»'er Altersstufen ein

Mänoerül>erHchuß obwaltet. Es unterliegt sunu-h

I

für die Gegenwart und duEelne Staaten (spedell

< audi Deutschland und Oesterreich) gar keinem
Zweifel, «laß eine starke üb<T-i< liiis-tige weibliche

,

Bevölkerung besteht, diegeradeauch in da«Lebens-

: alter der Vollkraft fiUlt, ao daß eodaka ZwangN

I

cülibat uTul Xittwfmlicrkeit selbsätnndi^'cr Lebcns-

erhaltiiiitr iinaliwcislichn Fallen auftreten.

ni. Das 8cx«HlverhiUtnls bei den Geborenen.

1. Bd den Geburten Überhaupt. Hier zeigt

sich durchaus ein UebcvwufjCD dev Enabengo*
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OeecUechtsverhaltois in der BevSlkeniQg

burtcn über die MwkhcagiburUui, wciclio» im
allgenieiiien 5—6 auf 100 beträgt, bei einigen

Völkern aber auchetwa»darüberhioaiMgeLt, wobei

jedoch kaum 10 •/„ erreicht werden und höhere

Ziffern ganz exi'eptioueil sind. Dieses Verhält-

nis ändert sich üifolge der erhöhten Sterblich-

keit des minnlidten Oeeddecbte sehr bald (e. auch
Art. „AIt( TSL'^liKlcnuig der Bevölkerun;r'( in da«

entgc^gojigäi^te. Da die tiexualjff«portioQ der

Geboraaen im aUgemönen sehr stark tot, wenig-

Htcns Wiit^ dorm Hauptnia»8e. fiic ähnlichen, an-

biilaii;jrt, lit gl (von den Wantit-runj:!n abgeiseb«^)

der br-tiimin^nde Einfluß auf dnn vrr^i hicdeneOe-
si«lil(ihtsvi rh;iltnis in den (Jc8aiiitl>r\ulkerungen

überwiegend auf der t^cite der lür beide (lO-

ecblechter vcfschiedenen Absterbcordnung, wolx i

aber iinnierhin eine exoeptionell hohe Gcburteu-

rclation (z. B. Griechenland) auch zur Hervor-

bringung eines hoben MännerüberwhnsHe» in der

Bevölkerung beiträgt (über die Ursachen der

8«iuaIprop. bei den Geburten s. rab V.).

2, Bei den anehellohen Geb«rt«ii ist» wie

die obige Tabelle zeigt, da« Ifebcnriegen der

Knabengeburten zwar auch die aut^nahniHlo^e

Regel, aber e« int geringer und z«ngt mehr
Schwankungen als jenes der Lebendgeburten.

Die Alterarerhiitniffie der Eltern sind hier andere,

und die unrhclidion Geburten sind in iikiii

höhere Maße £r8tgeburtm als die ehelichen

;

wenn eich auch das Mafl dieees Einflueses hier

nicht prnrm br^timnien läßt, ticpt <:s doch

nahe, auzuneiuiH II, dali di(>(> U'iden Momente
auf die abweichende (jo^taltiing de» Sexualvcr-

hältniHKes ]^'\ di n unchi-lirlicii OebOltCU Ücht
ohne Eintlul! Iil*-ib> n dürften.

8. Bei den Totgcbtuten zeigt r<ich ein sehr be-

deut<?nde»«Ueberwiegen de« männlichen GcHcldfc lit s

,

welche*! mnd 30 atif 100 beträgt und im idlirr-

DK iiii ii nur geringen Schwankungen unferliigt.

Man bringt dir« mit der höheren Lebcnsbedro-

himg in Zut^amnienhaag, welche dem männlichen

Kinde auch in den ersten Jahren nach der Ge-
burt noch eigen ist.

Wegen diemr bedratend erhöhten Yerhiltnis-

ziffer iM'i den Tnf irf lniHcn s(< !I( -idi ila-4 S<'xual-

verhältniB bei den Gesamtgeburten höher ab bei

den Lebendgeburten, so worden s. R auf 1000

Middien Knallen gel^orr?! in

18Ö2 IbiiXJ 1888 188C 1884

D.ut-hland. . 10G3 10(52 lOGO lOfiO 1002
l'nuCi.n . , . l*nrj l'Hi] l(J6i ](J<J4 KXJö

Hävern .... KHib um W>1 Km 10.")9

SaMwen . . . 10()3 lOB lf«3 10:.2 10-19

Württemberg . 1057 1049 1054 1036 1019
Baden .... 1063 1062 1040 1066 1065

4. Das 6e«ehleehtBTerhaitni8 der Kinder
derselben Ehe. l>ie Hegelm&ßigkeit, welche in

der Sexual])roportion der Geburten insofern bc-
Hteht, als unter gegebenen Verhältnissen im all-

gemeinen AtetM ein ziemlich gleichmäßiger Knaben-
fibeiMhui besteht, zeigt nch auch im HinbUek

auf die Kinder derselben Ehe. Hier besteht

(wie namentlich Geißler's Untersuchungen, s.

Litt, klarlegen) das Hestrcben, einen vorhandenen
erheidiclien Ueberachuß an Knal>en oder Madchen
wieder herabzumindern durch Steigerung in der
Wahrscheinlichkeit der Geburt des minder ver-

tretenen Geschlechts. „Unter den Familien, welch»
zwei und m^r Kinder besitzen, findet eine ganz
bestimmte Verteilung der versc liiiMbnien möglichen
G«Hclilechtakombinationen statt Ut die An2ahl
der Kinder eine gerade Zahl, so sind auch die-

jenigen Familien am häufigsten, welche Ivnabea

und Mädchen in gleicher Anzahl haben. Ist di»
Anzahl der iünder eine ungerade, so kommt die-
jenige Gesehlechtskombination am häufigsten vor,^

bei welcher die Zahl der Knaben um ! grüHor
ist als die der Mädchen, darauf folgt jent» Kom-
binntion. hin welcher die Zahl der Mädchen die

der Kiudtun um 1 übersteigt." hei allen übrigen
Kombinationen bleiben die Eltempaaro häufiger^

welche mehr Knaben, als di«b welcbe mehr Mäd-
chen besitisen. „Am seltensten sind joie IWnl-
lien, die nur Kinder eines Geschlechts erzeugen,
unter diesen überwieiren wieder jene, die nur
Knalicii hervorliriiigoii," Geißler fiicrt dir-cri

Erörterungen denbatz bei: „Diese Vcrtciliiiif; der
Geschlechtskombinationen ist dadurcli tiedingt^

daß bei dar EnteBbart und allen folgaaden Kom-
binatieoen im allgMneinen das nlmdiolw Ge-
schlecht in einem gewissen, wf>nn auch geringen

Vorteile sich befindet Es unterliegt keinem
Zweiffl, da[i nur bei dieser Vorteilung am
besten für die Erhaltung des Menschengeschlechts,

gesorgt ist"

5. Die zeitlichen Schwankungea der Sexual*
Proportion der GelN>renen. Diese Schwan-
kungen sind in den meisten Staaten unerheblich

und bewegen »ich zumeist um lO* »» wobei im

Lanf^ mehrerer Decennien Zunahmen und Ali-

nahmen in diesem Maße ohne bisher erklärbare

Ursache abwechseln. S» steht es auch mit dar
Sexualproportiou in der Bevölkerung, waidie^

insoweit die letzten Zählungen giMiauere Anhalts-

inmkte ;.;el)eii, nlmi> eiiii' ('iit.--clii('dt'nc Tendenz
bald zu-, bald aiiiieliinfii. lu F'rankroirli aller-

dings bemerkeu wir eine entschiedenere (ic-tal-

tung: die Sexualproportion in der Bevölkerung
zeigte zu .\nfang des Jahrhunderts eine ziemlich©

Höhe (1075) umfsank dann, allcrdin« mit kleinen
Schwankungen bis1^ (Wß), w<Mfanf dann wieder
eine (iinrer^clmftßige) kleine Zunahme bis auf

den Staiid von 188<j (1(X»7) eintrat die sich aber

gegen 1891 wiedor ins (iet-mteil verändert hat
Diese Bewegung ist zum größten Teil durch die

Sexiuilproportion der Geborenen bedingt, welche

seit Anfang des Jahrhundert* von 1068 bis auf
1886/88 : Im? (mit Unterbrediung durch eina
Steii^erunu' von ]871/7.'>) sank; in den letzten

20 Jahren muß aber dieses fortgesetzte Sinken

des weibliidieii reliersehnsses in der Geburten-

relation durch eine groUe Einwanderung männ-
' lieber Personen teilweise verdeckt worden sein.

Andere Lttnder zeigen aber «ine solche Gestaltung

durcibBUS ni^t

rf. Pia Sexnalproportlon der Geatorbenen.

y<H» der Sexnalproportion der Gestorbenen

wird im Art. «Stcrblidikeit'' unter dem Geeidita-
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punkte (\rr vfr^rhiptleucn AbfttTbwrdnung diT

hädnt (.»( .-^< lilft bu r >j»^pr<K"htii werden. NiM-b

den in der obigen Tabelle niitfprtrilCen Ziffern

i»»t r.u erw'hrn, «laß der T'eberwhiiß diu mtüin-

liohrn (tfMohIrchti* über da« weibliche Ixi den

T<>de»*fällen in den Ländern mit Weiberüberschuß

ia der Bevölkerung iMt durcbw^ grüSitr ist

ab der rebtTRcfaufi da nüimUdten Gfiechlechta

über ilit- W'il,liehe Ini den (Jeburten; rUii-<i

cnebeo wir hä Oriecfacnind mit »etiietu hoben
IttumrüberachuB dw un^kdirte VerhiitniH.

In «len übritrin Balkanländern geht }ed<K-b

MÄnnernber!<ehuli mit flem erntpenannteii Ver-

biltniwte parallel, ebf n.-»o wie in Sihweilen, Nor-
weprri. l)änfmnrk (und Spanien) der Weilwriiber-

i»<huli luit dein xweitgenannten. Die Ur^saehe

für diocii UnwtMMl kMW ziun Teil in maiiKcI-

baften R<'gi«trknillgelt ton Cteburton und (^terbc-

fällcn auf dem Btlkan, tum Teil in der Wander-

bcwcfpiiig bcgcn«

Ti neoritn Iber die Sexiud^wfcrtk« and
Ihre Unaeben.

Dm Problem der VerteUung der Gwchlechter
in der BeviSlkentng und dfv Faktoren ihrer Be-
wegung hat neit rnl-ti Imni.' <1or i«tÄtii*ti«chf n

Disciplin groflen Anreiz auf deren Fonchuug
«uii^bt, und smu- babcn aidi dicw Uttler»

HiirhiiM^'< n nach xwei Bichtungen bewegt, näm-
lich iLtlllÜclirit

1. Alf empiriseher GroBdlaice unter Anwen-
dung der statiatfaiehen Metbode. Daß der

iipringende Punkt d(* l*robleni« die HcxualpniitDr-

tion der (teborenen «ei, «teilt bei allen Fornehem

fest,unddeabatbwandteaicfadas Iatcre8ee,nacfadem

zuerst die lliatsadien in ihrni allgemeine Um-
risec-n bekannt waren, -nfnrt dit*<iu Punkte /n.

Der eriite LiMungsvcTHucb t^taiuuit vuu Hof-
aeker (1828) und unabhängig hieron von
Hadlcr (IS^IO) Jut, wonach da*« Alter der Eltf rti

inM>fcrn d*w tH*ML'hicH.-ht bentinmien soll, aln Iwi

überwi^endcni Alter des Vaters mehr Knaben,

bei überwiegendiiu Alter fl> r Mutter mehr Müd-
ehm geboren würden. Di»2<e nK-yric, welche von

Qnetelet, WappäuH, ({oehlert, Legoyt
u. a. gebilligt, von anderen ( 8 1 i ed a , 8 e h um ann,
Breslau etc.) anfOrund größeren ZiffernmateriaJs

auü Nonsc^r, ti, IClnaß-Lothringen verworti ii Uivw.

widerlegt wurde und im aUgemeineD auf unzu-

UngHchem Ziffiemmaterial beruhte, gilt heute als

ÜIxTwunden. DfX-h wirkt di" Vi rwi mhint; dc^

Aitcrsmomeutes in den KrklänuigdurBadicQ noch
hnmer nach, inmlem es ab Auadmck fOr die

größere orlcr geringere Kraft des rinrn o<br

anderen Khouilee gilt, wa« deshalb in üetracht

kommt, weil die Liwnngnversuche jetzt von dem
Grade der Erzeugunp.-falilL'kcit di r Eltern aus-

gehen, wobei aluo audi wieder, wie («ehon von

Hof acker, eine Wrerbung desGeadlleditei, und
cwar z. B. des fähigeren Teilee angenommen wird,

vie namentlich von Schnmann. Doch ist ge-

nvlc itn firfrentrilo Kol! mann der Ansicht, daß
mir Uufi Alter de^ Va,ur< \un Einfluß sei, so zwar,

daß im jugendlichen und liöbcrcti Alter desaelben

die Widirwheinlichkeit der Knal)engeburten großer

i*ei, Dic«e Ansieht findet in jener Düring'»
ihre Ik^tätigung, der in den preußii*chöa Gestüten

die Beobachtung gemacht hat, daß, je mehr der
minnliche Teil gesdüechtUoh in Anspruch ge*

tiiiiumen wurde, um ho mehr nuinnlirlic Irulividiu n

erzeugt werden; m würde al^ der beim Zeiigimgt>-

akte ediwidiere Teil enn Genchlecht fortpflanzen.

ypbeii dieiH>n AiiHicbtcii rind «Iiinn Liij^iin^r-!-

ver>iuehe auf and(3¥r, biologifieher Grundlage zu
verzeichnen, wie c B. jene, daß da» (k^chledit

gvhim in den unbefruchteten Keimen b'rtiiiinit

«ei, und dicw der Zahl nach etwa in der i'ri>-

port 1'- Sejcualverhältniuce« der Geburten
vorluuideu »ind. Oder o* wird IxJiauptet, daß
sich dai4 Geschlecht erst während der Sehwanger-
ächaft bestimme, /.. I?. p iuiil! den Emühnings-
verhiltniMeii der Mutter, oder endlich, daß die

größere oder geringere Reife des Eiee ffir daa
Get*cJileclit nml^^rclx'iid .-ci u. d^d. m.

Biaher scheint der ««tatiüUiichc Weg doch noch
am wciterten xom SSele gefOhrt tu babeoi wem
mich wohl dir l/Wnnp dcf* Problems nOCh nicht

ala geliugen bezeichnet werden kann.

S. ThMtoglHie, MMtoglMift 'hmw, «Mtal-
pUloeopUsefae Ansichten. Di r s hrtpfer der

deutschen Bevül kcruiigsj«tatiötik , ^ u ii ni i 1 c h

»

findet die „güttli(*he Ordirnng** zum großen Teil

auch in dein CSlcichgewicht der beiden Geschlech-

ter befindet; allerdingt« kannte er wohl i^on
die Hexualproportion der Gelmreneii, ebenso aber

auch das rasdiere Absterben der Knaben in den
ersten Jahren und spricht davon, daß .von dnn
aller»-eisei'teji8<-höpfer oinePräexisten?. aller Siinicji

angeordnet sei" (s. die oben erwähnte phjiuoL
Ansidit ym dem Vorhemdien des mimd. Ge>
st hL whou im Keime) und hilft sich über das

Leberwiegen dos weibU Gettchlochts auch im
Ueiratsaltcr damit, daB hiedurch Wiedorer»
heiratimgen von Witwrm möplich werden. Von
späteren Statistikern wurde dium eine mit den

Thatsacben allenlings nicht übereinstimmende

numerische Gleichheit der Gei»chlechter gerade

um die Zeit det§ Heiratsaltcrs angenommen.
A. V. Oettingen erweitert dann diese teleo-

logische Auffassung zur Kompen sations»
tendenz, welch« dahin geht, daß, im Falle
das Ziililciivi rliältnis der beiden Oc-rhlr-chtcr

I durch irgend welche Vorfälle (Kriege cic) er-

hebiidi gestört werde, s. B. diuch große Ver-
luste von Prr.-onrn miinidichon ({rschlH'htc!»,

I sich durch ein darauflulgendts erhuliten Ueber-

I

wiegen de* Knabengeburten über die Mädehen-

,

geburten allmählich der fnihcrc Zii.-tand hiT-

]
stelle. EIk'JIso zeige sich, daß bei grußi iu W'cibcr-

I

Überschuß „die männl. Bevölkerung sozusagen

I

geschont wird'', weil weniger Männer und mehr

I
Weiber sterben als sonst. Diese Ibeorie Ton
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der Korapfnsationstcndenz hat entschiedenen
j

Widerspruch gefunden (Platter, Bücher) und
wird namentlich in ihrer ziffemiäßigen Gruml-
lage angquifieo und ebenao in ihrer taleolu^i-

uatm ^te. Ob die ztffermSfiigien Grundla«;' n

sich nicht dort, wo diese ErMLrinung zu Tat:i-

tritt, erklären lastien, ticheint noch uicht festza-

stdaen, ttnd dftifte dies emt dar Fldl sein, wenn
die Tr-Jachen drr Soxiialproportion der Cn lxirr-

iirii tiH:lir autgtitielit üind. Daß z. ß. nach einem
j

Kriege mehr Knaben ali« Mädchen geboran wer-
den als i^oufit, dürftr vi*']|t:-icht damit /«-iampien-

hängcn, doli aaUi dimii Kriege, der «inen Ted
bestimmter ^Vltersklasüen hinwiQggerafft hat, an-

dere, etwa höhere Altersklassen zur Ehe «direi-

tcn, die dies sonst vielleicht nicht thätcn. Ferner
<l!ili liei größcrem Weiberübej-fluß die Sexual-

Proportion der Geatorbeneu mehr zu Ungunsteu
dea wdbl. GeadilecfatB stellt ab sonst, \aam
darin begrüiMlrt ~<'in. iIuR uiilr-r soli hi n ."ozialcn

VerhaltinisHcn die Beruläthätigkcit mid I^bea«-

lage '4es weibL Geschledites eine schwierigere

jflt,a]5 rlnnn, wfum der Wciberülierwiiuß klein ist.

Die Beurteilung der äexualproportion vom
tdeoki^sdicn [StiUMlpunkte als gesdhdMfts-
philosophii^clifti ist aber in ihrem {Fundamente
»ehr anfcchttmr; denn sie siebt die Bedeutung
des (annähernden) .OkkbgBwichts in desHcn

Wichtigkeit für die (monoirnme) Ehr' und muß
zu diesem Zwecke von einer lüiiheii ^des Mun-
schengesi'lih\'htes ausgehen, die 'gerade für

Ehesdilitißuug keine Bedeutung bai., indem die^e

Tidmeihr Ton lokalen Zustniaen abhängt. Ge-
rade in örtlicher TTiiisiclit zt iun n sich aber vieJ-

fncb sehr erhefaiiche Differenzen in der äexnai-
pTnyHirüim, Es wird daher woU nur adiritt-

wci-.*' iiinjjlich sfin, ilcr l/jnunu' «Iii ses Probleme«
näher zu koiumen, wozu ätattütik, {Physiologie

und WahrsdieiolidikeitBCechaung nodi vid bei-

zutragen haben.

^«unatDr*

'IIafader und F. Notier, üeher F.igen-

tehafUn, icelche sich bei ilentcktn und Tieren von .

den EUtm a»f die Nachkommen vererben. Tühingtn

18X7. — Badltr, The Laie of popuiaüw, Lon-
dm IStO, //, p. 33 if. — OoekUrl, Unter-

AtaMvalvr A Wimm' AhUl. d, Wi$$., fAOw. Kl.,

Bd. Ii, 1854, S. 5\0(f Uertelbe, 8UUüt.\
Untersuchtmgen über du Ehen, ebenda Bd. ki, 1870,
/triur unter demsMm Titel au* 1 880. — J) er-
teilte, Die Oe*ckUehUffer*ehiedevJt«it der Kinder
ktimSkm^ZeiUekr. j. EUuMtoffie, 1881, £.117^.— Legoyt, 8tat. du M\ra»M^ll^rie.i, Straf»bvrg

1857, p. XXV (mM. Wkt. BoMlenger'») —
Breslau, llonattschr. f. Oehi.rt, lunde, lierltn 1862,
Jhrg.'iO. — IT' Stieda, Iki» .xj:uuiverhäünis dtr
Geborenen, Bb-a/shtrij 1875 {Slot Müt. über Eltaft-

Lothr., V). — J. Platter, IHe Ho/acker-Hadler-
«skc ü|KpMA<«e, Stat. MorutUchr. Wien, I, S.*&3f.— Frunaät, JmM. f. Ntt. u «M., Bd. M,
99, — Sthrnmunm^ JKf iBawiaftimisilfss dir

iwmm, OUudmr^ ISftS. — KoUmamn,
det AUmn der ^ern auf da* OeedUedit det Oe-
bortnen, v. 3faur'i AUacm. Stat. Archiv 1890,
S. ill J. — Derselbe , tn Ütat. 2iackrieJUen

über da* Oro/*k. Oldenburg, Bd. it, 8. 88. —
Däting, JJa* OtteUeekUoeritOltni* der OehaUm
m Prei/tmt, SUUi'» BlaattM. Bedien lU, 8.— K. Büeker, ütbtr die Verteilung der beiden

GeiekUtkter auf der Erde, «. Xayr't AUg. JSlat.

fi-cA»
,

?. J.ihrc/. S. 370 ;7 E. Stark, Uebar
dm GcickicehttverhäLkni* dtr Geboreiun bei wmhe-
lirhtn Oeburten und Totgeburten, Fi^Otirg. Die*. 1877.
— O.Herrl, üeber die StabilitAt des OeiehUeltlmmr'
kaltni**** bet iteMm^giimrUm, ^Mb. Dim. 1M4.
— E. Naget, £M BtitUeehteverhSÜmU der Jr«lr>

lingtkinder, Stat Mtmataeekr., VI, 8. 193 ß. ^
M. acl,j,l, TU, FuAilitlU de* GetchlechtsverhOit-

ni*ses der Uesiorbenen, Freib. Di**. 1880. — W.
Lexis, Da* Oe*ehleclktiverkiUm* der Oeborenm
umd du n'aJurMehmmtieldttilmakmimgf Jakri»/. NaL
u. Stat,, Bd. IT JS. a09/. ^ J>SMSi*«, Ar
Tluorie der Mwimintktinmtm, BMtmt. MTT,
B. 64 ff., md Ueier dSi IWm der BMHäa
statUtiscktr Bethen, Jahrb. f. Not. u. Stat., nd. 32

S, 60^. — A. Geifeler, Beitrüge sur Frage
dt* Oe*ehlechttverhäUei»te* der Oeboreiim, Ztschr.

dt* täck*. ttat. Bur., XXXV, HfU 1, S. —
Weetergaard, OrmdtMge der Tkurie der 8ta^

tüHk, Jma inOt a. J> £«*r, Im Amft
der WnkrtekeimKektt» wM, (MmrU», Zeieekr. f.
Staaitw. 1889, S. IttJ., bU f. — Hichar»,
Ueber /Beugung und V^trbung, Bonn 1880. —
Janke, Die Vorauibeitivimutig des Geschlteht«*

beivi Rmde, 2. Ju/J., Merlin 1881. — Derttlb«,
Die willkürliche Eervorbringung dl» OeteUedkte* iti

JUentckem umd Oauttieren, Berlin tmd I/tj/mg 18IT.— DUainff, Die liegtdierung dee OeaekMlttwtr-
hSltniisen bei Vcu.,c/(^», Tieren timl PrloKzen etc.,

Jena 1884. — 1/ er selb e , Die iiefulierung de*

OetchUchltverhäUnittts bei dtn Pferden, Tkiitt
iMndw. Jahrb. 1887, S. G9ÜJ'/, löbö, S. 373.—
E. Nagtl, Von toeLhen ßedingwtgen hängt da§

(fttchtaektmterkäitiu* der Nadikmmm htt IVtntin

mit tPUntr Itmdw. Ztg , 18T9. — BUfimiteh't
OSttl Ordnung, 4 .f../', üerlin Mlh. — A.

9. Oettin gen
,

itcrrai^<iU»Uk. 8. Auß., Erlangen

1882, ßO/. _ Dazu J. Platter, Oettmgen's

Auegleiehttemdenz der QeecUeehter, BtaL Monat*-
*ekr. Wim^ 2,\; S. 88 f. — Wappaui, Äs-
vKlhimiiUmliuih II, & 168/., md «II* X«kt^
umd UamdbMmf dtr BetOUermiffUtmtidik. — W,
Lexis, II. d. J?i.. Bd.aS.»\6. Art. „GeuAleehteMr-
hiiUnis der Geborenen und üettvtbenen". — .4, Wag-
ner, Grundlagen der Volhtte., 3. -iufi., Jyeipxig

1898, ä. 698/. — O. V. Mayr, BevSlierumge-

atatittik, 8. 188 /. — Ueber da» eineehtägige Zi$m».
mmUftial ««yL «iiialilidi Mammmt» diu ftf^
laMÜme. eonfr. Mtamas. Jbm« It94 vmd die frUkm^
Ausgaben denelien l^'rrhes, dann die bei Art.

„Ehe, Khe*clUie/»uajf (SUUitUkf' und „Geburitn**

noeh fiHmtm ^ulliiinSfii, BmdUther tte

Mischler.
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€totellflHTwfcliiie.

1. BcgiUL 2. G«Nhkhto dn G.

1. BejcrifL Ge«d Ion Verl »Ende, au<h Brüder

achftfteu, (jeaeHfiMMihaften, UoidlailadeD, ixMlali-

,

tfttOD, iu Ftaoknidi „Oompa|^;«mnag(«" genannt,
j

waren Vereini[nin).'i'ii ilrr öiselUn zur Wulir-

nehinung ihrer geet-llMii^ilichL^ii mal ukuuo-

.

mischen InMMMW den in den Zünften or^ani-

üierten Mtii-tcrn gegenüber. Ja der Zimftorgani-

1

eatioE vrar jcdut* »clb^tändig bctriLbt iie LJewerbc i

einer Stadt eine korporative Zwangsgenossen-

mäuSt. Das ganze nüttdaHerUdie Leben fufitei

«nf solchen KorpuraUonen der BtundcRgeoomen.
|

Je nithr r^ich ua die Stelle 'Irr /< rtrüiniiu rtfn

Ihnvüeffm der GcHchkchter eine llaudwerker-

nütokmie mil nhlkwen FlriTUe^«n cJnbQrgnte,

j<' mehr der Zunftzwang nnd Zonftschluü die

Gewerbeorganitiation zu einer rücküichtBloiieu

InteMMenwirtitchaft , gctflgeD von einem ein-

wiripfp FamilieniK |Hitir<n)Ui4. entwickelte (s. Art,

„Züntte"), luckf endlich in vit'len Ge-

wertm der kapitaiii^tische Betrieb Anwendung
fand und damit die i^ziaie Kluft zwütcheu

Meistern und GeseUen erwdterte, desto mehr
Vi r-( liarften rticbdic Intero^engcgcotiätze zwischen

Meistern und OeseUen. Die ökononüvcfae Entr
wickelni^, ireldie di« Meisterzu featg«aclilo«MDai

VerbäruiiTi der ArKriiirilur ziisummciifiilirtf, cr-

xeugte auf der anderen Seite <len ZtiHanimen-

flchlaA der OeeeUeD zu lokalen und interlokalai

Ür'_'!ini*ationen, deren hauptMÜchUch^te Waffim
die Verruiäerklänuig (da« „Scluuähco**, „Schel-

ten", (Auftreiben'«), der Btrike und der Boykott
wareru

2. Geschieht« der G. hm uuitdaltcrlichc

Lnlten basierte auf der genossenschaftlichen At»m-

ciaiion. ]>ie Zugeh^ngkeit zu einer Korporation
war die VorauM^tzung fOr die wirtsdiafttiehe

und geselisthafi liehe Bcthätigung der Eiozel-

pensoniicbkeit. Die Geaellenverbände waren Kor-
porationea der QoHdleo. [JrBprQnglidi '«raren

dies«; OrgiiiutiatinrK n kirt hliche Brüderschaften,

die neben der Betricdiguxig reUgiuscr Bedürfnisse

auch charitative Aufgaben (Kranken-, Armen-
uiid Rfgrübniitkati^en und verwandte Einrich-

tuugtiii erfüllten. Kirche und Meisterschaft bc-

güuittigten anfängUch diei<e Brüdernchaften, und
die ihnen vcrlit lioiie Gerichtsbarkeit und Straf-

gewalt, urtiprüiij^lich auf kirchliche und ethische

Aufgaben beschränkt, ga)>en allen Seiten will-

kommene Mittel abf den Ueiet der Disdjpiin und
. Standeadue ni filrdera. Auf dem Hiatergrunde
der kirchlichen Organieationsfonnen der„K 1 1 > •< h t <

'

'

— so liieäm die Gesellen bia in« 15. Jahrhundert
hinein — entwickdten eidk nadt und naeb wdt-
lichr-, wirt^chaftf^prilitischc, Bp.«tTüb!inppn. Die

Grenzlinien verwi«chttn nick iudebs?tji Uild, irnuiur

mehr toA der Charakter der ökoiiomi>>cben lu-

tercf't'enijcmcinschaft; hervor, das Konfessionelle

in den Geseiicusdiatteu trat, besuudcrti unter den

nachhaltip n Wirkungen der Reformation, zurück,
und aus der ehemaligen Wiricsamkeit bU^ nur
noch ein Niedmohlag von hannlomn AeuAer'
lirhkritfn zurilrk, der das eifrentlit-hc Wesen der

Vercinigangen als zielbewußte, rückaichtaloso und
fest «glaiiserte Yrrtre^mgen der Arbettnefamer
iiit^ht zu verdecki ii vennochte. Der Mittelpunkt

der Verbände der (i<s('il(>n war ihr Klubhaus,
die „UtTte", dir Triiikstnlx'. die Herberge. Das
Verhalten dort bildete den Hauptbestandteil der

Gesellenordnung; ihre dort exekutierte Gerichts-

barkeit, die den Korpsgeist drillte, war durch
Jahrhunderte liindurch der Qegeoetaod eraegter

Kimpfe swiecfaen den G«eellen aqf der einen

Seite, den Meisti ni und dein s(adtlt<ebeu Regi-

ment auf der anderen Seite. Frühzeitig führten

die Beatimmtingen dee Arbeitevertragea, die Lohn-
frage, die Regelung der Arbeitszeit und der

Arbeitrivtflrmittelung zu Konflikten zwiBcJieu

Meiatem md Enechten. Ee kam zu Arbeita-

einst* Hunfr»Mi nnd AuMppmmgen , und immer
mehr naiim die Politik der Gesellenverbände,

besonder», nachdem sie sich, ebenso wie die

Meister, zu interlokalen KartcUverbändcn mit
Haupt- und Ncbenladen zuaammengeschlooeai

hatten, die Formen der pewerkvereialicheu Klas-

senkämpfe an, deren Aktiun durch den auch
hier pnddanuerten namemi ctoma and frei-

niaurenihnlielii' Oehcimc/'reraonielie im Siniie der

KJassensolidarität unterstützt wurdei Die ersten

Kämpfe derGeedknverblnde reidien ireit surOck;

enerji:*ehrr petzen die Emanzipationsversnchc im
14. Jahrb. dn. In der zweiten Hälfte des

15. Jahrb. setzten dieselben ihr«; Re zeption in

der bürgerlichen Gesellsrhaft durch und biB etwa

zur Mitte des 16. Jahrb., «u das Gesellenrccht

kmlifiziHrt und damit zu einem legalen Bestand-

teil der Dtüdtisdien GewerbeverfaMong gamadit
wurde, dauerte die Blüte der Verbfindeu

Mi! der wirLseliafilidieu Revolution des Re-

fonnatiouazeitaltcra verschlechtete sich die öko-

namiadie lüge der Gesellen ebenso wie die der

Meister. Eine seldcichendc wirtschaftliche Krisis

führte zu einer Verschärfung der engherzigen

PrivUcgIenwirtsehaft, und es trat damit eine

Stagnation in der Fortentwickelung der Gex lleu-

verbände ein. Auch die öffentlichen Gewaiteu

griffen ein, und wo de Mißbrauche, die aus dar

^Vrbcitsvermittclimg und der eigenen Gerichts-

barkeit der Gesellen in bedcnUidiem Umfange
sich entwickelt hatten, bekämpften, schmälerten

sie indirekt das Koaiitionsreclit. Die Periode

der Stagnation, ausgefüllt durdh zahheidie er-

folglose Tieie}i.--taj.,^salischiede , dauerto bis ins

17. Jahrh. hinein. Gleichzeitig ging das ge-

samte Zanftwesen mehr nnd mehr zimick.

Die neue Zdt, mit ihrem Aufschwung der

^lauuiaktiu^n, unterstützt dur(Ji die merkan-

tilijjtiüche Staatspolitik, brach an. Es war
dem 18. Jalirh. vorbehalten, das Endziel der

Reform „die ümgcMt^tung deä ArbeitBrechts
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d& GeMellen im Simie ihrer Unterordnung unter

Polizei, Mebter und den ruhipe« Gang der Go-
.-ih;ift»"" (Schmolh ri anzubahnen. Da-* K. ichs-

gutachtea von 1U72, dacs aber erst 1726 publiziert

wurde, und damit zum gewcrbepolittsdien Ckund-
iii-^i-ti für da« 18. .laliih. wiinlr-, vorhiichto ili^n

Geselieuverbänden ihre Gerichtsbarkeit zu nehmen
und setKte Verrnfeerkliraoften, Kcmbraktbnich

und Arbeitwiri^tflltinupn nntf»r Stmfo. Immer
häufiger wunit u die iiubellciiievoiten und immer
bedrohlicher wurde da» Gcbahren ihrer durch

die Lockerung der Di^cipliu verlotterten Ver-

bände, iH) daß man nicht mit Unrecht dai>

18. Jahrh. dai^ .Jahrhimdert der wfitslen und ziel-

losen Ge><eUenauf8täiide^ gauuintiiAt. IHeEciche-
ge»etzgebung zeigte akb wie tnf ao vielen Ge-
bieten auch gegenüber der Entiittiuip 'lor zihif-

tiacheu VerfaMtiiig nMchtloe. Unter Freuäcns

Fühmiiir fldtriCten dmwefm die Eimdstutai
zur Refrinii Gcw« rlit rct hfis. Da« ReiclugeHetz

von 1731 bot ihnen luerix'i die notwendige Grund-
lage. Ea hatte das Koalitioiuradit im Priiudp

bereit'' rr?rhiittrrt, fltircb das cntischloHeene ^'nr-

gehca emer Kt.ilie von Territorialstaaten wiu-d«!

CR nach imd nach allenthalben thataiddlch be-

seitigt. So löste («ich die alte, morsch gewordene,

WirtKchaft«ordimng an allen E^^ken und Ejiden

auf, und damit schwanden die Elxietenzbcdin-

gwngen der Q«a«UeiiTerbjindep die in iluer Blüte-

aeit die atatkcn TrSgcr einer LuteresaenTertretung

der Aifacito^chaft gewesen waren.

lantr^tfTi haben «ich die Ge*«ellenvprbändo

(Compagiiomiages) in Frankreich gehalten; trotz

zahlreicher Vcrlmte bestanden hIc aln Geheim-
bände weitor, die in den UeroiationKjahren

wrilberpehend offtn in die Eracheinnng traten.

Die f^mipafmonrün:'' hat in Franknii h bi:^ in

unsere Tage weiter bestanden, und in mehreren
Gewerben KIK «ich der Zunrnmenbang iwiachen

dm alt^n nis. IIcnvi rhänden und den modemon
Gewerlcschatten mit f^ichcrhcit nachweisen.

S. die Art. „AibdtactnstelhmgBn**, ,»Ge-

wcrkvcreinc'^ „KiMlition nnd KbalitioQSveit>ote",

,^ünae".

Lftteratar.

ätkana. Zur 0*iehieh$t d$r dtUttdum

wihwwutoiiiff, lt77. — A«Aai«ll«r, Oe»ekk»U
dtr deutieKen SUingaetrie, 1870. — Dertelb»,
DU Htrafthvrger Tuehtr- und Wtbernenft, 1879. — I

// f r ^ r Ihe
,
Fortehtinijtn zvr bremdtnburjfiiehfn tmd !

frrujtiiehm üttchwku, Bd 1 — SchSnhtrg,^
Zur wirUckaftUehen Bedeutung du dtuttdun Zunft-

UHtena, Jahrb./, l/tk^Bd. 9 8. If,—£ek9mlamk,
Zur Oetehieku dt» ai>nfta>i»|i<i«i>t« OntSrnrnnm;

\

Jahrb. /. Kot , N. F. Bd. 1« S. S37 //. — Marita
Sttyer, üetehichie dtr preu/iüchtn Uandweritr-

\

y.oiitik, 1, 1884. — ßthönlank , Art. „Gt-

\

tdUttvtrbündi, U. d St., Bd. 3 i>. bao y. — Stieda,
Zur 0*»«hicht€ de* dtuttchtn Oetellemctiene, Jahrb.

/. Um» Jtd. 88 ä.iU//. — ät»kl. Die ArMtf
\ *t VtrgmitmiMt mtä 0»§mmrt

t
tMT.

— Lamitf Qtmethuertin* und Umlmmkmun Undt,
4Mr. 4, Vmin* /. Souia^olüik, M. IT.

Biermer.

OflMllenTeretne.

Sfit'Idii ilic Kirclir- iiikI ilif kircliliihtn Pur-

(eien b(^nnen haben, zu den uiodemcn »osialeu

Fragen aktiv Stellani r tn ndunen, nnd die lohn-
arbeitenden Klai*!»rn vor ili ii EiIlfIÜK^( ^l der

sozialdemokrati>*chen I'n>iJaguiitia /.u Ixwtthren

i*uchen, hat Mich «la« Vereinnwe«»en auf religin»-

sittlicher Grundlage zunehmend entwi< k' !t Ue-

rtonder« die katholische Kirche in Detu«-« lilnud,

hinter der eine machtvolle pnlitlHche Organi^^ation

atebt, rief lahUoee Vereinabildungen und Ver-
binde auf ckrietlicli-ecMEialer Grundlage in» Leben.
Al)er auch die evangcliwh-wzialen Richtungen
««cliafen zahlreiche Vereine der Art für die unteren
Klaaeen. Ea lag in der Natur der Sache, daft

man bcaondi r» unter denjenigen Teilen der ge-

werblichen Arbeiterschaft, weldie der fcwaial»

demokratie noch nicht rerfollm waren, zu wirken
suchte, d. h. unter den LfhrJinirpn, Handwerka-
gcHcllen, Handlungsgehilfen und laiidwirtj»chÄft-

lichen ArlieiterB. &Bt viel später trat man mit

einem Gegen proprnnim unter die großindustriello

ArbeiterHchaft, kaüij>fte gegen die Sozialdemo-

kratie und suchte ihr, auch in den gewerk-

vereinlichen Kimpfen der Jetstxeit, durch die

Gründung reiner Arbeiterrereine Ronkunvnz an
machen.

Daa katholimJi-eomle Veretnawesen ist nur
ein Zweig de« geaamten kathoHaehen Vereins-

wesens überhaupt. Bcwondefi erfolgreich waren

diese Bestrebungen auf dem G^iete der Haiid-

werkerfrage, wo die katholiadie Centnuuspartei

auch in nicht katholifchrn KrHpcn nl> die Vor-

kämpferin zünftiger liefurnu n anerkannt ist.

Neimen zahlreichen, unter kirchlic-)i( r ( Mirrleitung

straff organisierten , Meistervereinen und limungen
wurden Vereine der Genellen g«>gründet, die heute,

besonder» im Westen und im Süden, zu großen

Verbinden v««inigt wunien und fiber zahlreiche

Inatitute fOr Fortbildung und ünteratütanng
verfügen.

Der Gründer und erste Generalpräaes der

kaliiollchen Genellenvereine kt der «Vater*
Adolf K o 1 p i n fr f 1 ^< 1 1 Sf!" . d er ursprünglich

selbst Handwerker, später Priester in der Kölner
Erzrliöz(>se war und durch acine populäre I'i r-

sönlichkeit. <lir unterstützt wunle durch »in

groiJes OrguiiiKutionstalent , schon im Jalire

]H4<) im Verein mit Meislern den ersten (ie-

sellenverein in Elbi-rfeld gründete. Nach Köln
al(» Domvikar iierufm, schuf er dort einen zweiten

Verein in Verbindung mit einem Hospiz, und
taehon 18r>3 bestanden 3(X> CieseUenvereine, die

aidi auf «11« deutochen Staaten verteilten.
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Durch die I'>f'icnii-«>*f^ flor 7()«>r Jahre wunl«-

dl«: kaiLuÜMljf Mizjidij V'ttniiislK'wojniiif? zcilwei*»o

in ihrem writorrn AiiHl»au pfhomnit, und auch
die GeHellenverpino kamen nieht recht vorwärts.

Während alwr der Verband der (Te!»ellenvereine

iir-^priinjrlich mit der |)olitii«ehen Partei nur whr
IcNte Besiehnngen unterhielt, schwenkte er Mitte

vnllfitimliir in ihr liti^r über, und wenn
mich -.tatiili-niri'mäß die Politik nirht ix tridxn

werden darf, m gehören die oifpmifäerteD katho-

Uüdieft G«Ml1en doch unbedingt xn den Kern-
Irappcn der r< nfrnnjspartei.

Auf der ( »fUf ralverManiuihing der kathoUschm
Vereine Deutwhlandn in Mainr. (IHTl) wnidedie
noziale Frape t ifrifr«h-kiitif rt, und «n Projrramm,

das dann auf <l< ii Verr<Hrnmhmfren zu Bret«lau

<1872), Aachen (1H7:{). Mainx 0^74) u-w. weiter

•««gebaut wunle, für d»e katholuche Arheiier-

TereincweÄen he«chl<wf»en.

H l Zweck der (ienellenvcn iti( Ptellen ihre

J-ührer, wio folgt, dar: Fortbildunj^ und Unter-

hdtang der Mitglieder rar Anregung und Pflege

eines kräfti^n ti rcHtrii"«"« n. Iiiir^'iTlichcn Sinnef

und Lei»enH, zur licranbiiduug eine« tüchtigen

und ehrenwerten MoeCentaBdes. ZurEmdcbtmg
d( - Vi Ti in-^/w«'< ki s werden V«irträge, DiskuÄPinn--

ainadf, geiii» lusuiiic J^ektüre, ge>*ellige Ver-
einigungen usw. infioeniert, Fortbildungfmnfer-

riehtukurne eingerieht^'t, VereinHh;iit«f'T, Hospize,

Krankenkai4nen, Vermittdungi*- und Auf«kunft»<-

burcaax, Arl>eit«»nachiwew(© XL dgl m. genchnffen

nod endlich dn VereinHorgon» die ^i^^uu'^^
VollBiblStter", her«iHgegel)en. IfVfi heoaflen die

8'i7 < t*ellenven'ine I Ii uIm hiaii'l-, < ) -sterreieh-

Unganu, der Hchwdz mw. 80000 Mitglieder

und 192 eigene Hoepize. in weldh leticteren die

Durchreifenden '? TfiL'i- hiüL' fr« fr- (Juarlirr mii!

Verpflegung erhielten. 1 »iegröUten diewr Vereinc-

hiaaer befinden nich in KAln, München, Wien,
Berlin mihI Dii-^-^dilörf , wn fätrliih Hunderte
gilt und billig zu Mittag uuil /ai At»end e!<st'ii.

Nicht unerheblich f«ind die Leistungen auf

dem Gt'biete der Spar- und KninkenkaMs«>n. Die

wandernden Oei»ellen erhalten ferner Wander-
büchlein, welche ihnen dank internationaler Ver-

einakarteUe Aufoahme in die Herbergen der

ganien kittheliHchein Wett Terwehaffni.

Die aus drm ( n >i Iii jivm in lnTvorgehenden

MäeUx bleiben hIh Khrcamitglicdcr denG«HeUen-|
Tfreinen angehörig ; ielfaeh wnrden audi eigvnt-

1

liehe Mi-istervereine ircnTiinfht iiin! danr'lM-ti

Vereine von Lehrlingen ins» Leben gerufen, »o i

daß CK gleicLsam drei Stufen und Klassen der<

kathiilischcti ViTeinswe«ent* für HninUvcrlciTkrri-"
[

girlir. Da die Bischöfe die (Tcselienvereins^iaehe

l)irfzej»anangelegenheit Iwlrat-hten imd ihnen

da» Prot<"ktorat über die Vereine ihrer Diözese

Kusteht, so liegt es nahe, die (tcsellenvereine in

Verbämle des Sprengels, deren Präses der Bischof

ernennt, za ordnen. DieeeDiözctian-üauptvereine

«ind dem Oomtnlverdn untergeordnet, welch

l(>t7f»Ter seinen Sitz in Köln hat. dem
kölner i'räsci« übcniehiueu xeit lb7U die i'räaid«»

von Wien, München, Bradatt und Münster die

Verlwuidsolierleit ung.

Den katholischen Gc«ellenvercinon eiit«prochen

in Fraiikn i( h die Cercles catholique» d'ouvriera,

deren ee dort 20U giebt, mit den Organ : ,,L'Amo-

dtrtion catholiqne, rpyue des queslioas iMtcialeft

i't f>iivrirn-> ". ii 1H74 erscheinend, und in

Belgien die F^6ration des soci^t^ onvrüres
catooliqucfi mit dem in LQttidi eivdieineiiden

Organ: „I/Economie chr(^tif niio". Auch In den

Niedwlanden und in deji Vereinigten i^taatco

bestehen Shnliche Vereine katholischer Rieh*
tung.

Auf evajigeÜM'her Seite Liilan am im isten

Aehnlichkeit mit <len katholis<-h('n (if-ellcn-

veretnen die Jünglingsvereine. Ihre (tründung
nioht bi« in da« ]<^de des vorigen Jahrhunderts
zurück. Doch dienten sie anfänglich elwnso wie

die engtiachen und ameiikaniechen Verane dieaer

Art tet aoMchlieSlidi rffi^Oeen Zwecken, ai«

sind Konventiki I für nUpirisr Krweckung und
Ivrbauung, welche in G(^;cndcn auBgeeprochener
proteetantlacher Btehtnnur (Baael, ElberfeM) er-

rii htet wurden. Da." fsnzinlp Element trat erst

tu den liü't in Erlangen von dein Professor

K. v. Ra u m er gegründeten Handwerkerverdnm,
die aber sehr bald von der Regierung aiifirelöst

wurden, in di»* ErscheJnung. Fast glr i. h/oitig

mit V. Raumer schuf der bremensischi l'a-^tor

Mall et einen JünglingsTerein, der der I*flege

der OcseUIgkrit und der FortWIdung gewidmet
war, das pietistischr ( h wand abgestn-ift halte

und für die »pätervu JüuglingHvereine Nord-
dentacUand«, d^e beatrebt eind, der Jugend dea
arl>eilenden Volkes in den Feii r^liincli n in eigenen

Heimen dne christliche Erholung zu bieten, vor-

bildlich gewonlen int. Besonders in Rheinland
und Wr<tfalon, aber fiuch in Norddeutschland,

Sachsen und in ^^)Hideutschland wurden solche

Jünglingsvert'ine liereits in der Mitte dieme Jahr-
hunderts gegründet, und sie erhielten unter dein

Einfluß Skandinaviens, Englands und Amerikas
eine eigentündiche Undtildung, wentigleicli aiu h

nach deraelben der religiöse ühaiakter vorwiqjeud

Idieb. Ee ist bestritten, ob Kolping nit
Ki inMi ( Ii-srlli'nviTrini n ^-ic l: ovangelische Vor-

bilder 2um Muster genommen hat. Auffallend

iat jedenfitUa die Thatoaehe. daß der ente katho-

li^chc Gesellen verein in EIKrrfrld, wobcrritM der

evajigelische Pastor Dö r i ii tr , den man tüs Vater

der Jünglingsvercine betrachtet, einen ähnlldicn

Verein für jugciidiicht' Arbeiter gegründet hatt^
ins Leben gerult u wurde.

Von den katholischen (lesellenvereinenonter-

scheideti sich die evangelischen JüngUngKuvM-eine

hauptsächlich dadurch, daß sie (^nmal sich nicht

auf die Jugend <h- Handwerkerstandes be-

schiönken, MUidern auch die jugendlichen An-
gestellten im Uanddsgcirerfaoimd In der Induatria
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heranzuziehen fuchon und ferner, daß die Vereine

nicniolH im Dienste der politischen Partei jre-

HtAndcn haben. In der Oberleitung der Vereine

iet auch im G^iensats zu den Cie^ellenvereiiiai

das Laimelement «tArlrerKurOieltung gekommen
fün b( i ilr n ncscilcin 'rcinrti.

Dagegen entspricht den Uospizen und Oe>
Mjl«nveretnflliaufletii der kal^iouadics Biaiid-

werkervornrir (hi* System der evangelischen

„Herbergen /nr Heimat" für waiulcmde Hand-
werksgesellen in j<'<i, r B< zif'hun^'. Der Bonner
Professor P« ri In s gründete 1854 die erste Her-

berge dies.er An luul machte 185G durch seine

Schrift „Daa HcTbergsweeen und die Hnndwerke-
gesell(9i" für ähnliche Institute erfolgreiche

Pmpagimda. Neben den Jünglingerernnen

wurden Jungfrauenvereine für die W(il>liehi

Jugiend der dienenden Stände (Dienatmädcheu

und Ladoerinnen) gw«ehaffen, die

weites Wirkunp^irc liirt mch Einfiihrung der

gesetxUchen Sonutagüruhc im Sinne der roUgiös-

rittlidien Oeaelligkdt an Sonn- und Pdertagen
erhalten hnhen.

Melx-ii (idi Herbergen, die auch für Mägde
meistens i n ' I r 1 1 großen Stödten mit gldchzdtigein

ArlM'it»«uachweis entstanden, wurden Arl)eiter-

kolonien für }biwhäftigungsU>«e und zahlungs-

unfähige Vagabunden und Verijflegungsstationen

(Pastor T.Bodelachwingh) invLebiE» gentfen.

Aufleidem habe» Urehlidie und cbrifitlirh-«(Mnale

Krci-r < vangelischcr Richtung, aber ( ilit l>li( h

epHtiO- al« die katholiachen Ot]gM)isationen dieser

Art. duriatüdk-eofiale Arbdtenrcrdne gt^imdot,
die aber bisher nur unter den Bf rpirl« iicni

äae cinigerniaileu |ueDQcuawerte Bedeutung er-

langt ht£m.

Uttenitvr.

Kolping, Der OettHmvmei» > IM». —
A. Stkäf/tr, MUi^Ät^, IMS.— Ht'U«,
Stkm im» AHNkw«, lat*. — Jr«ikler. Art
,J>tkrling»- und OeMUtmetMn", BrviUr'$ Staat»-

UxikoH, Jid. 5. 1894 — A. Brüll, Art. „0«-
$ellmeereitie". II d St, Bd. 9 8. 887 J. —
O. Wtrm«rt, Uttiert $o»ial-politi»ekt A»$ekam-
mgem n» KathoHzitmuM inturkoU JDraCMMnA,
im, Aug,— &. Mtftr, Ikt Wm«m^ath»t'
Umtff A» wkrtm ft—rfl», B4. 1 8. SS8, 18T4.
— Ptrther. Da* HtrbtrgtuMtm der Ilandtcerks-

gesellen, — Tieemeper, Die Praxu der

JUnglingmtereime. 1885 — D. v. Oertnen, Die

JüHfUngmereime m DeutecUand, 1896. — Seidtl,
Vi» «Mmt«Mm Männer, und JtHtglüigaMnku

«. 18M.— 0. ülk#rn. AH. „Evangeliech-

itK^imftnf, B. d. Bd. 6 8. 758 fi.— OOkre, Art. „Neuere evangelitfh ioxifiU He-

tcfgtmgtn m DeuUehi«Ml \ U. d. St., Bd. b 76S|f.

Bi«rmer.

QMellsehaftrn mit besehrtalcter
Haftung.

Durcl» diw G. V. 20./IV, 18!>2 (modifi^irrl durch

Altill i]m Einf.-Oe«. zum Hainlelsgtvn/lmeii) i^
eine neue R^^-bt^ifuriu für H;m<icbpet^<lls<!haften

geschaffen, die dej G< «iell«clmfi*'ji mit Inischränkter

Haftung, welche eine Abart der Aktiengesellschaft

bilden, juriittisehe PersöuUchkeit haben, ihrem

Wesen nach Kapitalassoziationen sind. DieGeeell-

si'haft m. b. H . wird cn icht^ t wie dio AktiengescU-

achaft (8imultaDgrändung), doch mit oinig«ii Er-

Idcbterangen der Erfoidennme. Die Vertretimg

der Gesellsrliiift und dir- Lcituii); ihrer niT^rhrifte

erfolgt durch den oder die Geschäftsführer (die

nicht GeseOMiialter Min müasen), «ddie dem
Vorstand drr Aktienpesrllpchaft gleirh «trhen.

Ein Aufsicbiärat iüt nicht erfurderlieii. Das
Stammkapital muß mindestens 200ü() M. be-

tragen, dir Staranicinlagt n drr Gesellschafter für

jeden nuntiesteue 500 M. Für den Fehlbetn^j

einer rücikBtiiidigpn« aonst nidit Ui izutreilieodcn

Stammdnlage haften alle Gesellschaftear als ge*

setzliche Hürgen, zunächst nach dem VerhÄltnis

ihrer (ie!»chüftsaiiteile. Durch Slalul kann i»-

stiwmt wadeUi dafi die Gesellechafter zu weiteren

Zahltmgen, Nadmcbuiimn, verpflichtet rind. Die
Nachschußpflidit Ix sti lit mir «reircinilirT der Cie-

i^ollschaft, nicht zu Gunsten der Gläubiger. Die
Nachadiufiplliclit kann beachrfinlEt oder oxdie-

schrankt in. Tni letzteren Falle kann ^i<'h der

Gesellsehait« r von der Zahlung der Nacii.-tJjüwse

l)efreicn, wenn er »einen Geschäftsanteil preis-

giebt (nach Analogie der ( M werkM haft und der

Kccderei). Die Ge»ichätl,siiuuil(' der Gesellschaf-

ter, ülHy welche den .\klicn entspret'hcnde l'r-

kunden nicht auageatelit zu werden brauchen,

sind TcrnrbUch und miuBerlich. Die Abtretung,

wie d(T Al'M-lilnl^ des vorausgehenden obligato-

ritH-hen Vertragt> müssen gerichtlich oder notariell

erff»lgen. Die Auflösung der Oesellechalt m. b. H.
rrfolirtwjp bei der Aktieuge»«ells( luift durch Zeit-

ablauf, Beschluß da- Versanunlung oder Konktu«.
Ist nicht« anderes im Statot bestimmt, M> iai

für der Aiiflü«tinpibrHrhlnn Dreiviertelmehrheit

erfonlerlich. Diu-cii miiclultclic»t Urteil kann
die Auflösung erfolgen aus wichtigen Gründen,
namentlich wenn die PIiTi iihung des Ctesell-

schaftszwockes unmögliili i-t. Die Klage steht

Gesellschaft<!m zu. deren Anteile zusammen min-

destens Vio Stanuukapitals betragen. Die
AuflAiung kann im VerwaltungHstreitverldirnt

herWigeführt w. rilen wf^en Gefährdung ih* Ge-
meinwohl« durch Fassung geeetzwidiiger Be-
schllhww oder gesetzwidrige Handlungen derOe-
bäff -fülirrr- I An:il(vt!ii' ( u iio-srn^-haftsge-

fSeieif^schaft a»d ClescJIgcbafUwiMenadlaft s.

J"^iziülügie.

setzet^). Die Umwaudlimg von Aktiengesellschaften
in Oesellschaften m. b. H. ist dnidi dss Oesets

erleiebtert.

Die neue tiesdlBchaftsform ent^ffficht dem-
adben Htnaibeiten anf BeBcliriiAnng des Bistkoa
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«loH EIinz(*lnrn, dm« mh<iii Ina der Einführuni; liir

U«iiow«fiiuiMftui.b. H. (Ib^) «ichg^tend machte.
Wie Oune Einiahniug dm WftiMdicD det Handeb-
F^Uiudei« cnfcsj'nu h, ist auch rasch au«gicbigcr

Cwebrauoh davon goiuaiüit word<*n. Bia End« 18^
wstt BMh den ZtiMUUineniitdlunfreo d» IXadi.

Okonombten Ix-ri-it» 11 fi. f m>< Iltoh&flcn mit

einen« Staaunkapitul von üIm-t 4^ Mill. M. ge-

endet iNMfdtn, nämlirh

1898 63 mit •2KU MiU. M. Kapital

1693 162 , , „
IftM •2:,4 , 112-1 . - ,
isitn '>i»7 , 141».: , ,

ISItC) Hin , \2H,n ^ .

In Konkura gaivUn im 6, 1890 21 GeseU-
«haften.

Pic noHo Form i-t Kthr viel rlaKtisohcr al«

die der AJcticD£CMdlM,baft. Die gröä«re Bcw^-
Kefakrit wt crkwift dorrli Anff^pnen diin- Reibe
von Kantflrn, wclrhr ziiiii S. Imt/i <l< s TNiMikmuH

bd AJctiengOHclUchaftpn eingeführt äind, eo

namentlidi hinsieht lieb der Vorginge bei der

Grün'hinp und der VcrOfftiitlichung der Bilnnz,

die nur vorgect-hrielM-n ift für (f<'»<ellKoliafc<!ij,

wdcLe Bankgt-Hohäfle iM-treibcn. Zur Verhütung
von Mißbräuchen int im IntercHHe der (Jläubiger

die «olidariHche Haftung der < ir^ellwhafttT für

die vollfitändige Einzahlung de« StaimnikapitalH

dngefülurt, wälirend die eventuelle j^iaebüchuA-

pflicht den GlSubimminrlitm {ifnto konimt Um
r.u vrrliiiHliTii, iIiiPi Ni< lif -ncliN * r-(ändige durch

Eintritt in die Gc2«ellKchaft aich schüdigen, ist der

Erwerb der Genebiftflantdle an endnreroide For-
men geknüpft, Ml rlaR -if <]vni B<>r8ejihandel ent-

zogen t»imi. Oll diw wirklich aui»reicht, nnsoli<ie

Praktiken und S<-hii*I^^gdeK I*ul>likiiiii- iKiiiicnt-

lieh b<*i <!i r Gründung zu verhindern, kann frag-

lich ernchrini n. Kine Zeit lebhaften wirtwhaft-

Udugi Aufrtc-hwungf mit nacbfoIgen«lem Kück-

«mg wild en»t don fieweiB dafür liefern mÜBseit.

JedenCtllfl ruft die eiirrrttfn' Bemtintfr d« Gm^im
im Reichstage in bedi nlvlii In r W< Im di« Kriniii-

rung an die EinfiUmuig der Akticnnovelle von

1870 wach. VcrgL Art «Handel^geadlwhaften*.

Litteratur.

I Gesetz der grofin ZaU a.

.

Hieorie der.

«r. Jtit/i*r, Zmr JttawtiM dei IIandeUft$tt»-

hmdtn, t. AK 8. t»0^., Bdtagtktft m Md. 86

der Zeü$€^r. f. d. gtt BrnmiOtTtekt, 18S9 {J^ti-

lamfHetislfUuf:} dtr VorgffhtrhU hii 1881^ —
L. üoldichmidt, AiU und neue Formen der

n^tidtUg—Mteha/t, 18S2. — O. Ha ehr, OettU

Mlimfim tut bMehraitkUr Uafitmg, GrtnMbottn

Np 6. — C. U*itigen$tadt, Die OeseUtehafUn

mk httdMkJUtr Stßmg, Jahrb. f. Hat» lU. F.

Bd 3 8. 71» wti Bi. ft 8, 97. — K. Octatk,
L*krbu^ det IlanddtreehU, 3 Auß., 8. 71S ß.,

1895. — E. Roitnthal. Art. „OttelhehafUn

mä ht$chranhter Haftt»g^\ H. d. 8t., Suppl.-lid l

8. M7. — SmMstke ShummmeuHeUung*» ptriodueh

hr$g. V Christian»,
Karl Rathgen.

Oe^indeyerbttltnis.

1. We«en aod Umfang de« O. 2. Die Ver-
pfliditiiiigeB md die AnfflJeimg d«e O.

1. WcMn nnd ümfkng des G. Unter
GfÄindeverhäliiii.-^ vcr^t-licn wir dir "Rechte und
Pflichten, wckiic Vier (ic»'ijuk\ ertrag zwincbcn

DteBitherrachaft und Gebinde begründet. Beine

Eigenart ist wesentlich deutech-ni-htliclier Natur
und iftt dadurch gekennzeichnet, daß die gcr-

manittche AuifaitKung nel>en dem bloß obligato-

rincben Vertrag des rämi«chen Becbts (lucatio

condnetio operamm) die persOnlirbe Verbindung
dee Gc(«indei* mit der Herrs( hnft au« dem Grunde
der Hausgemeinschaft anerkennt. Die neue-
ren Oeeimicordntmgen haben bei a)l ibrer Ver>
Kchiedenh. if ilic»«en Grundgedanken anf^'rnnmmrn,

wenugicicli di«i»ell»en, dtm Zngr <it r Z« it und
dem Individuahsmut» Folge >:< Im ihI. dioi n grund-
legenden G<tii(!ht<<punkt nicht mehr mit der alten

Schärfe hervorgekehrt haben. Dagegen »ind die

Länder und (tebiet»iteilc des franzöf*ii*chen Recht«-

gebietea iedigUcb vom Standpunkt der römisch-

recbdidieii DicnstmieCe anngegangm.
Da« Gesüideverhältni« entnteht duri Ii den

Gemeinde vertrag. Dieser wird nach den
Formen dea KonaensnalkontrakteB geflcbloaieD

und ifi regelmäni^-- (r>t dann )»Tffkf. •wrnn da»

(ietiinde ein Dinggi ld «nIcf Dmiigeid (arriiaj

durch Zahlung den üblichen Mietgelden von der
Herr«chaft empfangen hat. Der Gesindi \ f^rfmg
Klipuliert die Ix-istimg von Diensten häuslicher

inler lanflwirtwhaftlicher Art, weiche von der

Moglidüccit bedingt «nd, dafi dieDienstberrwhaft
jeilenieit über das Oerinde und mdne Arbdta-
kriift verfüp'U kann. Dbjs Gcsind« muß um
deswillen frei und eeilietändig über eich verfiigen

und bedfirfm daher Haueldnder nnd Minder-
jährig, di-r Grill hmigung des Vaten« und Vor-

munde«. Der Gesindevertrag setxt dann ferner

daa Veraprecben cur Leiatung von Geainde-

dieneten getri n Zn^il•h^mnl^ rinrr rnt«prechendcn

Vergütung, «uwie die B<'reilerkiurung des Ge-
(>inde>it vorauH, in die HanaggmeinechaJI der
Hf rr-chafi » iiiziltreten.

2. Die Yerpflichtnngen nnd die AnflSenng
des G. Für die ^Verpflichtungen des Gcpindce
ust in enter Linie derGeaindeverttag maflgebend.

AuBerdem aber wird <Üe peraSnlMie YerMndung
auH der Hauegeiuemschaft wirksam. I):ilii>r

kann das Uesinde, eeibet wenn m nur für be-

«itimmte Arbeiten gednngen iat, ba Notlage der
Hl rr^cliitft dif< Verrichtung anderer Arbeiten

nicht verweigern. El)euao ist es in seinem
außerdieniitlichen Verhalten den Anoidnungen
der ITi rrn hafl unterworfen, welcher ch Treue,

Elirerbietung und Gehorsam üchuldct. Daa
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0«»iiiilc .-ciririsiits hat iri .'i'ii <1I<» HprTi*ohaft.

Anspruch auf Luhii und iuei»t awh auf Ver-

kflfltiguiif? und Wöhnniig. Die HcmKhaft iat

nicht brfiifr» .
stmOnirf O4lor jr^'gfn die giiton

Sitton vcrstnüondo llandlungni xu vcrlauficn,

ii«X'h auch dem Oenindf -i ine Krä/to iUKTi^tcijrpnde

ArlK'itoii 7.iirmmit«'ii. Biüni Vorlassen des Dit-nstcs

ohne m-Ltiiiüllipcii CJrund kann p« nol)cn öffrnt-

Hdker Strafe durch jtolizpiliche Zwangsmittel

zur ErfüUang edner Verpflichtnngen Migehalten

werden. Die Hmwchfift kann m auch wtl««*n
und auf setiir Kn-tcii nciii' Dicii'^tlxili'n t-iii-

(tteUen. Hoch dozclncii Rechten vcrIiUlt hier

d» Oemnde zwar keiner Strafe, woM aber v«r^

•wirkt ert den Anspruch auf tli ii rückHtändipen

Lohn. Wenn die Herrscliafi lUi« (ieninile ohne

Gmnd vor Ablauf der vertrag«<mäliigen Diennt-

/rit rntlnf^f, so hnt sif neben dem I>)hii für die

ganze Ditiisty-t it da^ Gesinde hi» zur Aufhebung

des Dienst verhälUiiHwa fär Wobnimg und Kbat
zu ent^chädifjen.

Die Auflösung de« Dienstverhältni/w*« er-

folgt mit Abhiuf der vrrti;i<rsiii!il'i'_' vi n inbarten

Früat und zwar nach Torgängi|pr AufkUadigung.

Letztere steiit jedem der beiden TeQe frei, iet

al)er an betstimmte ort8- oder landwüblichc T<t-

raine gebändelt. Üewii»«© Crrimdc emmchtigen
aber läufig beide Partden, vorzeitig das Ver-
tragsverhäl(ni> m lö^en. Hierher zühien für die

Herrsehaft: Mang« ! un (ietscliieklichkeit zurVer-
rii htiing der ArJ)eit, l>eharrlieh«r UngehorHain

und Widori»|jenf«tigkeit
,

IJeIcidigung imd Ver-

leumdung. Diebstahl imd Veruntreuung, l'u-

verträglichkcit und Schwangerschaft der weib-

lichen Dieofstboteu ; für dam Ueeinde: Verweig(>-

ning der nntigvn Koot, MiAhandltinf, «idiwere

Krankh« ii und die an diu riiFortisren l)ient«tes-

«uatritt gebundene Miiglirhkeit zur Verheiratung

oder zu aonÄtlger IV^ründung einer eigenen

Wirf^chnfr. Hri Vnrhängung de»« Konkiir-i-

über das S ermoLn ii d- r Dienst lierrwhaft nu hi

iK-iden Teilen d«r- K.i ht der Kündigung zu. Die

Forderung iK'ZÜglieh de~ l ikk -ständigen Lohnen

und Ko«itge[dw zählt dann /.u den privilegierten

Pordenuigcn (RJCO. § 54, I).

Litteratur: JCa«>l<r, OniHämetmi imd
OurnitTteht, Stammt. nmHtmmM. «mf lüUUt. Abh

,

krig, V. J. Conrad, fhl IJ Itrtl nnteh,
Art. „OMimd€PtrhäUiu* - m //. d. 8t., Bd. 8

S. UO^-Mt. Hax TOB Beekel.

Gestüt weseii.

Unter Gestüten versteht man diejenigen

Veranataltongen, weiche die Ilaltoog und Be-
nutzung von Zueilt |»frrdiM bezwecken; man
brauj-ht die-<cn Aus<lruc k indessen nur von solchen

ierartigon \'erani<tnltungen, bei denen eine größere
Menge von l'ierdoi zu diettcm Zwecke an einer
Stelle zuMunmen gehaben werden.

Es läßt sich unterscheiden zwischen Privat

-

und Btaats-Gcslüten. Nadi der Menge der

darin befindlichen Pferde treten die ereteren »ehr

gegen die letzteren zurück. Die Gründe liiorfiir

liegen darin, daß eincrseit« die Einrichtung und
Unterhaltung eines Gestüte« viele Kenntnime er-

fordert, dabei ein kostspieliges, gewagtes Unter-

nehmen ist, während andererseit» der Btaat schcm

zum Zweck der Versorgung des Hcctcb mit ge-

eigneten Pferden ein groAes direktes luterawe

an der Hebung der Pfeidezndit hat In Pnuflen
^'iflif ('S iiflxni c(wrt?'nO Ntaadiehcii Ziichthrnp*t/»n

nur etwa lÜHM) Privathcngstc, die als zur Zucht
taugUch angekört räid (s. KArordnottg).

In df-r sliuitlirhrn Pflr>rf dr^s Gf^tutwcscns

steht Preuiti n allcii dcuti«< heii uiid wohl id>t'rhaupt

allen übrigen Ländern voran. Man unterscheidet

hier zwiwhen Haupt- und Land-C»c8tütcn.

Die erstcren hatten früher die allgemeine Auf-

gabe, Pferde für Btaatazwecke zu produzieren;

jetzt beschränken sie zieh danuif, für die Landee-

pferdflzodit branchbare Hengste zu liefern, die

datm größtenteils an dic^ Landgestüte ab^'cgilu n

werden; die erzeugten Stuten geiaugeu, «oweit

flie nicht in den Hauptge«tüten fOr Zadttzwed»
zurückbehalten werden, zimi Verkauf. In der

preußiHchcu Moniurchie beatehen zur Zeit 3 Uaupt^
gCRUlte: Trakehnen (Ostpreuflen), Oraditz
(Prov. Snchsni) und B eher heck (Hrp.«ra-Nai«au).

Von ihnen it>t Trukehiuii dm ält«äte {ßdt 1732)

und berühmteste; die dort gezüchteten Pferde

genießen einen Weltruf.

In den Laudge»tüten werden bloß Hengste
gehalten ; sie heißen deshalb auch wohl Hengst-
d e]>o t a. Ihre InwKwen werdenzurDeckzeit(if>üh'
jähr) überall im Lande verteilt, um von den
Privai-rfcrdcbesitZfTii uncnt^fltlii-h gegen

eine geringe Veigütuug zur Deckung ilirer ätuteo

benutzt zu wsiSm. Der Staat vafolgt hierbei

dr n do|i|>i lt. n Zwtvk, rinmal iiastfeude Eemonte-
plt rdt nir daa Heer zu crUuigen und femer auch
die l'.r/.iilung von geeigneten Pferden für die

Landwirtiichaft zu erleiclitcrn. Da ]H-\df Zwecke
nicht zusammenfallen, so hat man tn iVeußcn

die Einrichtung getroffen, daß die Landgestüte

der Provinzen (%t- und Weetpreußen, Poaen,

Brandenburg und Hannover (mit Ausnidune dea

Ueg.-ßez. Ilildettheim) lediglich solche Landbc-

«diiUer lialten, deren Ijachkommea aich vomoa-
mobtlieh zn fifilitirpferden eignen, wührend den
Latid;jfH( ütfn der iiliritr'-n Prnvin/cn Tlfngstc zu-

gewiesen werden, die für die Zucht von l^dwirt-

schaftlichen Oebranchspferden als besonders

tauglich erscheinen. giebt in Prrufirn jetzt

nLandgestüte: 1) I n» terburg:2)G udwallen;

|3) Baetenburg; 4) iiraunsberg (1— 4 in Ost-

I

preußen)
; 5) Marien \s t t d c r ( ^\'t f t preußen)

;

Neustadt a.'D. (Brandculjurgj; 7) Lahes
! (Pommern); H.iZirke; 0) (tnesen (8 und 'J

iProv. Poeenl; 10) Leubus; 11) Cosel (10 und
lll8dileBieii);l-')Kreuz(Sach:>cu); 13)Traven<
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thal (Schleiwig-HoUteiu); 14) Celle (Huuiovlt);

15) Warendorf (WcMUen); IG) Dillenburg
(He«8en-NaMtau) ; 17) Wickrath(RheijiproTinz).

Bayern hat 2 ITaiipt- i>taniiu-i uiui Lami-

mtäte; auch in Württaoibcrg, itu Köaigreidi

Sadiam, in Utmm imd in dttign
dffHttfhfii Lioden Imw^h^w Staatr^eitüta.

r; /;ra/ I fhnilor t f ,
Uamdhueh für Pfrrdt-

zuehUr, Auji Utrlta 18Ö9. - C. // Ütot r k e l
,

Di» k^. iirm/t. GtMiUttrtraUmg und du jirtu/»^

Lmimp/trdtmfkokt, ß«rim 1S90. — 1/trtelbt,

Jüt VoOhlMttueht im hgl. pr HamptgttHU, GraJUa

IMI« — P«««*, Dm OmMMnm» iDmttMmd*,
BwHm INI. — Olttt tfmfr, Dm OmMü im

StUTTeiAi$*km Kaiserttaat. - Thiel, AH. ,,Ot-

imw$MK*\ U. d. iiL, Bd. S. IB^K. a. Sit

t rbr. vun der Golts.

Ueiränkesteueni.

IMe CIctiiiikwtnjeiu sindmm widitigc ( rnippc

der Aufwanduteuprii. Sic «iuil (li»'j('iiijrcii, wek'bc

die enchiedoieD Ueträokc zum AuegangHpunkt
dncr Steuer madun. Die wichUj^ilen Abf^ben
dieser Art j^inrl rlio I?ipr-, Rranntwpin- und Wein-

ateuem, wuxu bisweilen ihh h cmige uutcrgeord-

nefee Stenern , wie ron Meth, (Met u. dgL m.
kommen. Vu- fmanzwirtechaftlichc Bedeutung

dieMr Gruppe der Auiwand«teu«ii ist für den

BteetelHiwhrtt aelir ertiebüdi, im loliieDde Daten
zeigen

:

Deutschland (Reich und Einzcl-

Miuitc rii ..... 199,10 MUL M.
Oesterreich-Ungarn .... 200.75 ^ ^

Fnakicich :»!«^) „ ^

Eop^d 542,*j<j , ,

Vergl. Art. „Aufwandsteuem", „Bi^r und
Bierbestcnimiig", „Bniintw«)Mteueru'% „Weiu-

eteuer'. M. U.

€totrefd«]iaad«L

L Wclthundi«!. 1 . Alljp'nipinc«. 2. G«8chlft«-

ded EffektivhfUKlels. 3. Terminhand«!.

H. Der G. in Dootiohlaad. 1. Grußhandel.

S. OetnideabMU der Landwirle. lU. J>er 6. in

Nordamerika. TV. Ststiatik dea G. 1. AU-
gemeinem 2. Ausfuhrl&nder. 3. Bhifahrllllder,

iBabMOudere Deutsohlani).

I. Welthandel.

1* AUcemelnea. Schon io frühester Zeit hat

der Getreidduaidd eine liohe, in gewieeem Um-
fani.n intorijatioüalc Rrilfutung erlangt; et* i-t

bekaoiit, daü in Athen und später in Hom
I «. reanviiMiift. U h

Gesetzgebung utid \''ernaltimg häufig und bie

in kleine Einzelheiten hinein die Brot%-er8orgung

der Uauptstidte ger^lt und Uetrcidc bma

-^^XJPt^t <^ Sicilien und Afrika herangezogen

haben. Aber immer waren t» tau beachränkte
Oefaiete, deren Bedarf ao am&nende Maßregeln
erfoni«!rtr, und nur wenige liindcr, auf dtreu

Eneugniase man Beschlag legte. Erst «eit der

Erfinanng der DampfmaaeUnen und dee Tele*

praphcn hat auch der Oetreidohandel hich zum
Welthandel eatwickült und jeut alle Länder der

Erde in aeiMa Be««ich gezogen. Eine UungeiH-
uot darf man heute iu ciTilisiertec ficgendeo

für ausgeechlosHeu kalten, irgendwo uui der

Erde findot dar Handel stets die erforderUchen

Getreidemengen, wird doch Wetun in jedem
Monat hier oder dort geemtet

Der Mittelpunkt des gesamten Getreidehuudcls

i«t auch iieute noch, wenngleich nicht mehr ao
tttrannchiinkt wie frfiher, London; ana aller

Herren Läuil r k ruuien hier die Kauf- und
Verkaufauftrügf zusammen, die Formen dea

Londoner Handels sind fOr aiie OeUete mall«

gebend, der londoner Bi^jrutaehtunp unterwirft

mau Mch huil allenvurLn. Iu llugiaud ist noch
Liverpool von Ii4-<lr>utung; besonders die Sen-
dungen aus ^'ordamcrika werden häufig hierher

gerichtet. Für Frankreich ist Paris maßgebend.
B4>tterdani iot der Ankunftsplatz fiir die meisten

übeneeiacheni den Rhein aufwärts geriehteten

Zufuhroi; AntweriM u pflegt mehr den Eigen-

haudel. In Deut.-t hiand sind T'i rlin und Mann-
heim die Plätze von Weitmarktsbodcutung; im
Kog^enhandel ist Berlin mit seinen Preisen

iw)gar i<ehlechthiu auawhlaggehend , wie denn

unter dem Fiuanzministt-r W yricliDegradt>ki an
allen nutäischen Bahnhöfen die Berliner Roggcn-
preise täglich unges( hlagen wurden. Die wichtig-

sten Orte der Au^fuhrgebiete sind Wien und
Budapest, Petersburg und Odei< a N -vv York
undChici^ ; in den anderen Lunderu—zuoeanen
sind noch die Balkamtaaten, ArgcntinSen nnd
Indien (mit stark --ehwankender Exi»ftrtkraft i

—
j haben eich keine Plätze zu besoodeiier Bedeutung

I fBr den Wdtmarict eilioben.

Unverkennbar g<^ht ihireh den GetreidchandeJ

ein Zug nach üeatralisati(»k Der Gewinn, der

immer in dnem proaentualen VerhSltni« nun
Preise dee umgesetzten Gutes steht, ist infolge

: der tief gesunkenen C4etreidepreise bei dem
[
einzelnen (Jetw-häft ein gjuiz gmngfügiger ge-

I

worden, wml nur h:iiifiL''pr Umsatz de.« Gwchiifti*-

kapitals \<Tuiag eine luigeiueBscnc Vemtieung zu

erbringen. Den regen Uralauf ins Werk zu

aetien, ist aber nur bd weit Tcmreigten Oe-
•dhifttbenehungen m%lich, imd diese aofredtt

zu erhalten erfordert grofie Kapitalien. Der
Importeur, der sein Augenmerk «if alle Länder
ricbtcn und, nm zu geeigneter Zeit am geeigneten
' >rfe einzukaufen uud wieder zu verkaufen, aller-

wärts die Preisbewt^oug auf das genaueste ver-
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folgen muß, bedarf einer sichcmi und schnellen

BenchtentattODg, die ganz afaebliche KoBten

vouiMcht md Dw TOD groflfln ^Hiiuwra* untor-

halten werden kann. AllinäMich vrr-(hwindrn

daher die kldsea eclbständigen Händler, um als

Afi;«oten mul Koiiimianoiibe den nidit »Iil-

r : h II. ki^iililkiifiign ImportfInneiB Dienste

zu leisten.

9. Die OeschHftsforraen des EfTektivhandefs

zeigen eine allmähliche, planmäßige Entwickelung.

ürBjM-ünglich lauteten die Vertrüge nur über

Waie. die bereit« am Erföllungvort vorhanden

mx and daher vom Klufer in ihrer fieeduiffen-

heit unmittelbar bernieQt werden konnte. Um
aber die in hinein Genchiift angelfiri''n (ioldfr

mdf^ichat bald zu neaem Umeats frei zu be-

kommen, «tidite man den Yeritanf dem Ankauf
mnplichsf *<-lmen folmi zii laa-^n, nnd schließlich

ließ man ihn vorangehen. Zu diesem Zwecke
iwrfoiufte man schon früh das noch onterw^
Ivfindlichf ndpr im PmduktionPirfhirtf la<ri'nnl('

(ittrcide nach einer Iiiilividnalpn>be, uikI t*vhIielS-

lich üah man von einer genauen Fet*ti«tcllung der

einzelnen Sendung ab; nach foitetcheudeu allge-

meinen Muatcm verpflichtet eich der Verkäufer

zti dem vereinbarten Zeitpunkte zu liefern. Ein

EinhdtMnoBter und etnheiüiche Vatragsbeding-
nngen etdlte dann der in der IGtto dfaMs Jahr^

hnnderts entwickelte Terminhandel auf.j

Die einzeLaen, hauptaädüich zur Anwendung
kommenden Formen laseen etdi eiMlien, wenn
man den Gang einer Getreideeendung verfi l t

In der Regel verkauft da Exporteur, nm ila^

Riaiko, das den anf einmal TCrladenen Mengen
ent«prech< ii<l ^rnnz tr^wnltiir irewachsen ir-t, nh-

wäbcen zu können, »ein Getn i<ie, che er es vcr-

;

schifft, hin^ sogar «ihe er e» eingekauft hat; '

minderten? venmeht er «i noch während der Fahrt

!

abzusetzen. Es wird dann ^auf Abladung-' (for
'

shipmcnt) gehandelt — der Vcrkiiufcr V( r[>tli< litet

«ich, dae Getreide binnen vereinbarter Frist zur

VeriadQni^ m bringen — oder daa Getreide wird

.-( IiwiniiiiriKl i'on pn-sa^rrl verkauft, Diw Risiko

des Transports und des Preisrückgaogs trägt

dann der KSnfer. der eidi weiter zu docken encht
Meist wird bei dirsrn Or=chnftfn „nf'' gehandelt;

der Verkäufer hat <lann außer der Ware (coot)

noch die Versichenmg (inaiinuloe) und die Fracht
[

(freight) zu Iri-t. n. Nur wenn der Käufer zu-

'

fällig eine güiiftigc Verwhifftmgsgelegenheit in)

Ab'iendungxhafen hat, kauft er ^fob" (free on
l>oard); er bestimmt dann da« Schiff und trägt.

Fracht und Vwichenrng. Handelt es sich bei

'

dem ^"srhäft um eine ganze Si liiitsladung

(cargo), «o wird nur selten aofort der enlgilüge
j

Ablftdungshaftn bestimmt; meist wird noch enttl

ein i./ir>nnnnter nrilerimfi n f"r nnler Oiliral-

(«r twlir Ftmehnl fxier l'ivmoulh) bezeichnet, in

dem dan S<-hiff sein Endziel erfahren soll. Bis I

die Sendung in dienern Orrierluifen anL'f kutniiied
'

ift, kann dann der KiiiUer «ie weiter vcriiu(k>m l

und nach dem für den letzten Emiifaiip^ort

gOnatigat gekgenen Hafen leiten. Kauft z. B.

efai Mfliner nindler nOdmaBiflcIien Bof^^en oif

for ori!er Gibraltar und verkauft ihn weiter nach

Stockholm, »o kann er in Gibraltar dem Schiff

die „Oidei" dfadct naeh Htoddiobn ta
fahren, ohne rr^t den snnpf für TVrlrn in Retmcht

kommenden iiatea Uaiiiburg anzulaufen. WV-nien

dagegen Teilladungen (parcck) gehandelt — und
bei dem wachsendem Umfange der Schiffe (bis

4000 t<Hig) und der steigenden Ausdehnung fester

DampfatUafan n&DUBt dieoe Art des Handela
Btändig zu — dann muB natürlich aofort daa
Endziel gcwShlt werden.

I.-.t das < irtreide verluden, si» gehen mit der

Post an den Käufer das Konnossement (der Ijule-

sdidn) tmd iKe Versit^erungspolieei, eowie eine

größere Pro1)e al>. Gt-tren Eniptaiif; dle^ter Sendung

stellt der Käufer (icn üblichen, nach drei Mo-
naten fälligen, Bankwechsel aus; etwa nadi An-
kunft ih-s Getreides entstehende INfCBKnien sind

lics>onder!> zu l)cgleichen.

Mit Hilfe de« KDuno^senieiit«. das die Ware
vertritt, verkauft der Käufer das noch unterweg»

befindliche Getreide weiter, entweder „schwim-
mend" — dann trägt er keine Verantwortong

für die AakunAauit — oder auf lieferunig —
dann faerodinet er nch vngeMhr die Zeit der
Ankunft und veqifliehtet sieh (hvs Getreide zu

einem bo»timmten, auf önco oder mehrere Mo-
nat« meist berechneten Zeitraum zn Befem. 8o
. eht es fort, bis die Sendung augekomiuen ist

;

Konnossement und Versicherungspohce wandern
von Hand zu Han<l.

Nach Ankunft de« Getreides im Bestimmungs-
hafen wird es von einem Spediteur im Auftrage

des nunmelingcn EigentHmara abgenommen und
weiter verfrachtet. Von nun an wird es meist

nach IndindualprolK! weiter verkauft; besonders

die Konsumenten lassen sich nur ungern auf

einen Kauf ganz allgemein bestimmter Ware ein.

Bei den Vertragsfestsetzungen der Liefifmnge-

gesehäfte i. w. S. (auf Abladunu', sehwininiend,

auf LiefOTUtg i. e. S.) macht vor allem die Be-

stimnrang der Qnalitit Schwierigkeiten. Der
Handel naeh Tndividualprobe ist mc\?t 7ii um-
»itändlicl) und langwierig tmd kcHomt daher im
Femhandel kaum noch TOT. Um vielmehr schnelle

tel^i;ra|»hi?ehe Ahschlüfine tu ennfiplichen, pflecen

die Exporteure ihren Ageuteii fortlaufend je nach
den Qnalttiten, die sie einkaufen kOnnen, Typ-
miuter zuzusenden, tmd diese bestimmen dann
nm" nngeffihr die Beschaffenheit des zu hand^*
(Ion (ictreides (about as p r ^ealed sample in

our poseeasion) ; stellt sich dann die Sendung
tiei der Ablief^ng als minderwaij|r heraus, so
i-t -ii' 1ii- /n eiiii r Lrewi-^eii Grf'U/r (ri<l/dem

gegen Vergütung de« Minderwertes abzunehmen.

.4ber Unfig genilgt aneh diese Art der Qualitlto-

V'e^timmnn^ nirht dem Be<lürfnis?"e des HandHs
nach Schnelligkeit, da bis zur Ankunft <ler IVpen
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i« MK-h Hn«> ßewiMie Zeit verstreicht, und deshalb

wird vielfach imrdif Dun-li-chiiiti-^lHx haftVnlirif

<lcr letjstfu .hüiriscmtr (alxtut an per nffiiial

«AaDfUrd of the crop <>f ih*' vmr) o<lcr gsa nur

die Dufchw>biiittobeiiclii^enheit der Verschif-

fungen der betrelferHifln Jiihre«zeit ffflir nvera^^

qmility of the «teaMnire ahipmenf-^ ;it tim«- and

place of «hipaiMit) den Vertril^ zu OrujMk
^ele^rt. fliml diese (^uAlitAtoi Rtark« Bchwank«
ungen uiit<'nv<irffn. wio 7. Ti. <lir riiMKischen.* dann

|}flegt man noch da« DurchMihnittsgcwicht hinsu-

maetten. Octreide mm d«m Oaten der Vcfei-

nifrten f^faar. n von Amerika wird nur nach den

Graden der ( »rain-Elevatore gehandelt.

Di« Strcitifrkelfen, die nattirgr-mRa bei <lie«M«

mangelhaften Fn^t-irtfimgen whr liäiifii; > ntr-ri Iirn.

werden durch (iiiUichteti von ^rvichvt^lttiiiligen

entschieden ; nur fiir daii nordameritamieche Qth
treide sind die Ortifikate der Elevatorinnpektoren

schlechthin niAßgobend. " Die Begutachtung i»t

..freumUchaftlich", wenn Typmiister vorgelegen

haben; tomA lüBunt mao roeiat die Lcmdono'
Mnenamtlicli» SarJiTeratiiidiitcn -KommiiPimi

,

nwl hifr (Ifi n ic'Ii<tr Zriflnn an * M in-iiii' ln -trlit

und am früJiei«tei) und sichersten ein Urteil über

DarehMdmittMitHtOtitan (teirildct werden kann.
S<i tiiaiitr< lhafr aiirh flif^i- T?< L'iitarhtrinu oft au»«-

faJleu niag, < twa-* l).--iris i^i vtjrlaufig nicht go-

funden worden, niMi jitli «fall« ist da« Urteil der

londoner, im h«j« li-t> ii Mall« r^rtchverständigen,

ganz unparteiischen mul uiialiliiiigigen Kaufleute

bei weitein «uvcrlä8«iger aU die Ccrtifikatc der

aiiierikaaii»eheQ Kievatonntipektorea . da die^e

darehaa« nicht in dem Rufe der Unparteilich-

keit und Unabh&ngiglc' it -tclKn und aiißenleni

die sog. Grade irod«: in New York noch io

dneagv» thatnib^ilich sich imm«' f^Mch bleiben,

victmi lir rioL'ur iriiifrliaüi cii:«-^ Erntijalin* tmd
iDMiTlinlli clU ti Klevntorn m-hwankeii.

8. Der Termlnhandel. IV i «II. m diesen Ge-

schäften han«lelt vh m-h itkIz aii< r Allgemeinheit

der QualitätsbeHtimmunt' <ii>oh noch immer um
eine Ware, deren HeKi-haffenhcit im Einzelfalle

irgendwie festgelegt ist, und nicht immer gelingt

f-s (lein Iin|H(rteur, gerade für liu- von ihm ge-

kaufte Getreide einen Käuto* zu fiodea; nidit

inraur vermag eine grofle MnUe neh gmide da«

Korn zu verwhaffen, dessen m- bedarf, ßeide

müfiten also das Kisiko der Preisbewegung tragen,

bis sie einen paMenden Gegenkontrahenten ge-

funden halten. Dieser ^fißfitjuid hat tu (ior Ein-

führung dee Tenniuhandelr< geführt, <l<'r durch

die Feateeteung d(T Quantität^einheit des iHig.

Schlusses und <lurch die Fixi<ning der Vertragn-

qualität den Kreis der Vcrkaiifir erweitert und
einander nfihert- Da« weHentii« lu des Termin-

geediilt« ist, wie gerade die Eulwickelung cetgt,

nicht der Ab»chlniB nadi altgemdnen BflrMn>

bcdingimgen und dir Noti« niiitr von Preineu;

die« beide» i»l mit dem Liefenuig^eschift in

individuell bestimmter Ware auch !*ehr wohl ver-

einbar, iiml aii<i<T( rst Ith kann ein Trrniinliandel,

wie die auf Ein«teiUiiig d<r rrci.-iiuticning gc.
richteten Beatxebnngen der Terminspekulanten

CaücagiM bcwci«eo, auch ohne Preianotiz bli'Uien.

Das ^tMcheidende f«t vielmehr die Festlegung
der (^tiniitifät urnl {Qualität ; ilir-c inüs»'n ein

für allemal bestimmt und dem Partciwillen ent-

zogen Mein, wenn «In Termingeediifl im wirt-

fchaftlichrn Sinne vnrlirpm tmll. Die iVfinitinn

des deutw'hcn IWreengesctzea (§ 48) kann daher

nidit ala nitrettend gelten.

^fit Hilfe de« Termingeschäft« ') sichert sich

der Importeur den Prds zu dem ihm gut
scheinenden Augetiblick, indem er eine der ge-

kanffcii Menge ciii^itritlienilt' Menge auf den
lenniu der Ajikuufi(>/.eic «einer ^itcnduag v<^kaufL
Inzwischen aucfat er für seine indiriduelle Ware
einen Käufer zu findi n und hnnutzt sie nur im
Notfalle dazu, ^tiuer TfriiiiuvtTpfliclttuug uach-
zukommen, weil natürlich im Temiinhandel die

besondere Bciwhaffenhcit der Sendung nicht zum
Ausdruck konmit; auf den Termin „»Iwkt er sich

" in", d. h. er kauft wieder eine gleiche Meng«;

Tenuingetreides, die er dann seinem TerminkäufiBr

zur Tefcinbwlen Zeit durch Ankündigimg liefert

Fir den kleineren Händler ist die(»e Ver-
sichernngam^ichkeit, die im Tcrminhandcl liegt,

ein Vorteil. Nur sehr kapitalkräftige Firmen,
die durch ihnn gewaltigen Umpatx Preis und
Abaatz gldduMuu in »ich selbst Terüchcm, können
daacmd auf diese Sidiemng Terzichtcn. Wenn
daher auch un/.wrif. Ihaft arge MiHsfände im
Tenningcschafi heircciien, iso iät der Godanke, es

ganz zu verbieten, doch vcrMdta Den Ilfift*

Htänden läßt «ich nndi rs vorbeugen, und das

Verbot schädigt «.ine litiiie nützlicher, gf-radc/u

unterstützender Elemente; im deutschen IVtr-i-n-

ge5*ct/.e iwt es allenlings nicht !*chr glücklich und
doshalb unschädlich zum Ausdrucic gekommen
(vcrgl. Schumacher, Preuß. Jahfbflcher 1896^
September- und Novrniberheft).

Die wichtig«tcii liürsen, an denen Tennin-

geschäfte abgeschlossen werden, «ind ("hicagi»,

New York, Paris und Berlin. London hat den
Terminhandel verhältnismäßig wenig entwickelt;

man benutzt die ausländischen Börsen und hat

wohl auch bei dem riesenhaften Umsätze in

London selbst nicht so sehr das Bedibfnis nach
«incin iKjsonderen SirhiTungsgcscliäft. In P« rlin,

wo das von der Vereinigung dex Getzeidehäodler

Angeführte, sog. handdnichtliche UeCerunga-
geschfifl unzweifelhaft, da Quantität und Qualität,

festgelegt ist, ein Termingescbätt im wirt.-ehaft-

lichen Sinne darstrllt. macht sich die Pitthls-

unr-iilurheit störend geltend; der Verkehr soll

nachgelassen haben.

!) Uflifr dl** «nKemiHm ii < ip^iehtspunkte veig'l,

den Art. „Böreenwesen", oben s. 407 fg.
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IL Bw A. in

1. Dor Großhandel hat in Dcuti»chland je

nach der G^cod eine roschiedene Aufgabe.

Im Osten, wo bekanntUeh di« Produktion den

Bedarf übersteigt, iet er vor allrin Expirtlmii'ld;

die Abuatsgebiete «lud Berlin (mit der Bahn
oder über Stettin zu Wasser), der deutsche

Westen (über Rottortlam) und seit Auflicbung

dce IdeuUtütanacliwci^M! »l.A''. 185M) wieder

Skandinavien, weniger Eii^'laiul. KiinifislKru' und
Danzig treiben auch Icblmfton Transithandel mit

rusnifM-hcm Getreide, hal>en aber in den letzten

Jahren empfindlich unter der Konknrrcnz der

nuMiachen Ostseehäfen, vor allem des neuaos-

gebant« liban, g^ttoi. Berfin wt der be-

(lt iit*'ii<it^ic (l( tn idchandelsplatz in Deut*?chland;

hier kommen schon sehr große Massen aue-

liodischcn Oetirides in den Verkehr, nnd anch
durch die Auflör-un;r drr Produktenböree (l./I.

1897) hat B^Unx Bedeutung für den Effektir-

handd kaum EänbvAe erlitten. Sdne Zufuhr-
häfcn sind Hfimburp und P^tfltin; in Itfiden

Stadien verliert «lali. r üik h der liamit l mehr
und mehr an Helb^tämiigkcit. Berlin versorgt

da» gesamt« Inland und auch dan Ausland mit

Getreide. Westlich der Ell)e ülwrwiegt die Ein-

fuhr; die wichtigste Straße bildet der Rhein,

und liier sind Duisburg, das das rheinisch^wesi-

fmische Industriegebiet als Hintertand hat,

Frankfurt a. M. und MaTinhoim die hen'or-

ragendea Platase. Mannheim hat auch, im Kampfe
mit Genua und Harsellle, «inen lebhaften Abuts
nmh dor Schwriz hin. Tn Bayern tritt wieder

der Handel mit iiiländiMJiem Korn in den
Vordagrund, er wird von den Provinzialstidten

auH Ixiorgt; die erfonlerlichen Mengen auÄ-

ländischcn G^^reides kommen teils über Parsau,

teil« über MwT>*«fh" und FVankfurk a« M. ins

Land.

Die J^ugbcjuelleii wcchiieln mit dem Aus-

fall der inUbidischen und ausländiM'hen Ernten.

Wir vfr=nnren nn» hauptsächlich au- UtiOland

(Weizen, liogj^i'U, Futtcrf^erste), den BulkaiiBtiUiteii

(Weilen, Mai»>, Oesterreich -Ungarn (Weijsen,

Brauger»ite), ^Nordamerika (Wetacen, Mais) und
seit etwa 181K) auch aue Argentinien (Weiten).

Da« Inkrafttrctoji des l:för«™KC«etzes (l./I.

18l»7) hat iniiofem eine Aend* nmj: in der Orpmi-
»atiou des deutsehen (Tetrcidclumdels bewirkt,

als sich in Berlin und Stettin die Produkten-
börsen aufgelöst hal)en und an deren ßtoUe fnie

Händlervereinigungen getreten sind. Fihr die

wirtschaftlichen Fimktionen de» Gronhandels ist

dieser Schritt ohne grofle Bedeutung; die wich-

tigste und tief in die inllndiaehen Yeriiiltniese

ciri-chiifiilciidi- Wirkunfi i-t d.i.- Aufhören der

börsenamtlichen Preisnoiiz. Man war bisher

überall gesrOhnt, die Abxchliisse im engsten

Anschlufrie an die Börsenpreise zu halten, und
hat jetzt diesen Maßstab verloren ; weder die i

PreiMuigabeii. <Ho von oiiicr Reihe unbedeutender

Marktplätze durch da« statistische Amt des

Bdchs gesammelt werden, nocb die VerSOtiifc*

hclniup^ii eiiizeliirr Landwirtschaftskammet»

kÖDUCU <iie Berliner Bünjeuuoliz er^etsAi.

2. I^er Getreldeabsatx der Landwirte ist

nicht zwcckniäni)_' orfranisicrt. Vor allein der

unmittelbare Verkehr zwibdieu iVcxiuzcnu-u und
Konsumenten (Müllem, Brauoreien, Proviant-

ämtern) ist XU wenig entwickelt, obwohl er be-

sonders von den PTOviantümtcra lievonugt wird;

das hegt teilweise an der mangelhaften RdnigiuiK,

die die Landwirte ihrem Getreide angedethen

zu lassen pflegen, und an der mangelnden Sorg-

falt, mit der auf dio Ue1)ereinsti!iiiiinntr von

Probe und Lieferung geachtet wird, teib und vor

allem am dem mtmer wnelnenden Kreditliedürf-

nlase der lAndwirtr, dai= vielleicht der Händler,

nicht aber d«T Müller fjder Brauer bdriedigwi

kann.

Die Verbindung des Hiindlertuniß mit dem
ßankierpeschäft ist der Krebt)*ichnden im Gctrcide-

hiindel des Ostens. Die Vorschüsn« auf zu

lieferndes Getreide bringen den Landwirt in

drückende Abhängigkeit und zwingm ihn, mit

Preisen vorlieb zu nelmien, die ia keinem Ver-

hältnisse nur Beschaffenheit seines Getreides und
zur HiBikdage stdien. Andererseits linft andi
der Händler groß<> Tlefahr, bei den »tändig

sinkenden Erträgen sein Geld ganz zu verUeren,

luid dedudb lu£en aieh viele angeaiJieae Firmen
aus diesem Geschäft hemu!^}r(/ngen, das Feld

skrupellosen Neulingen überlaae'fo.

Nachteilig für die Landwirte ist auch die

grofJe Mannigfaltigkeit der Sorten, da der Groß-

handel es vorziehen miül, gruüe Mengen ein-

heitlicher Beschaffenheit zu beziehen, und natur-

gemäß für kleine Quanten, die ent durch

Mischung für ihn brandkbar werden , nur ge-

ringere Preise bewilligen kann.

Eine Besserung dieser Verhältnisse darf man
von der Ausbr^tnug der Oetreideverkanb»

L'cnoHsenscJiaflen erwürton. l>enn die Vereiniirunj.'

ist imstande, den kleinen Aufkäufer zu crseUen

und dem Landwirte wenigstens den hOchst mSg^
liehen .\ntri! an dem jeweiligen Weltmarkt.«-

preise zuzuwenden; sie kann Ih-biux als der ein-

iselne I-widwirt ilie K(tnkurreiiz der Abnehmer
wceken, !>ie vt-rina>r den Verkehr mit dm Kon-
suuieiileu zu pflegen mid wird auch ihre Mit-

glieder SU einem mebr emheitllchwi Anbau v-
aehen.

Außerdem kann dne Genossenschaft, da rie

genügende Sicherheit für die lAmdMudienm^ de^

Getreides bietet, leichter die aiimählich in jedem

Jahre eintretende Ftejssleigerung auenutcen.

Das Bedenken, diiH dureh die geoosseosehuft-

liohe Lagerung die Vorräte sichtbar und dadurch

die Preise gedrOdt werden, vermag idt nicht

zn feilen; denn prpeniiber dem Weif innrkfj»-

angcbot, dtu^ doch für den Preis auseciüaggebend
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ist, Hiii.I dir Iwi (IfT) dHit«chen Landwirten la-

gernden Mamcn nur von verschwindender Be-

dratOBg, ao daft CS glcicfagtltig bt, ob «ie bdMmnt
•ind oder nicht.

¥tx die Ausbnitaiig d«r UenOMOuchaftcn
iat yoD entaßhddendflr Bedeatong, ob m geUnfreo

wird, die von ihr«i Händlern abbäi)L'iii>'n T^and-

wirte aus deren iSchlingeii su befreien : an Hami-

InbandgclMn mit K]raditgeno«u<eni'diaften und

KonBumvercineii winl hierfür whr fririlrrliili (.ein.

Die Ogauisation und lAdtung wenltu den Erfolg

bestimmen. Am zweckmäfligitai scheint mir der

Plan, welcher der in Ilinterpommem in» lieben ge-

tretenen KomverkauffgcnosÄcnflchaft zu Grunde
li(>:t . kleine IxtkalVereinigungen sammeln das

Geträde ihrer Mitgtieder und veracM-gen den

Lokalkonoiun, der tfebendiuA trird durch die m
Stettin sitzende Ocntralleitung unterK< hriu ht. Im
•Ugemctoen wird e» uch emirfeUoi, aa die Spitze

der Centralen g«waiidte Knifleute, die dea Ge-
trt'ideliJindcl v n 'Inin I ans kennen, und nicht,

wie bei frühereu Vt'r»ucheo leider mehrfach

gBKshttm int, Landwirte zu «teilen, da dioic nur

*e!tm dftfl Crtripbe de« finißhaodel« zu über-

blicken vcniii^eii uu(l lUiAht sich auch achtueu,

den Absatz der ihnen anvertrauten Produkte an

der Börse oder dnm Markte selb«t zu besorgen,

«ich vielmehr noch eine« Maklers oder eine«

kaufmännische« Angestellten be<lienen. Wo ab<'r

der Handel die Haopttbitükeit bildet, muft auch

der Kanftnann die entKJtekfendeSttome haben. —
Schwierigkeiti'n wird vorautssichtlich im Anfang
die QpaUtätabeatimmang machen, nach da dem
einil«hnid«n Bßt^Uede aein Qetreide TOfi^tet

wird: TVbung und Vertrauen rraiP hirrüber

hiuw^belfeu. Mit Freude ist da? VnrErrlien

mehrerer deutscher Kopicningen zu I „rn Jen,

dir die Frrichtiinj; solcher Verdni^riiiigen leblmft

begiuiötigeö und dadurch einen |itaklie>chcn Ver-

such der Durchführung eines an sich gesunden

Gedankens cmiöglicheu; üi Preuüen hataich die

Begi^ng 1^ äoen Fonds von 3 MiU. M. mr
Unterstützung von Spcioherbanten ^»ewllligcii

laiaen und beantra0 jetzt weitere 2 MüL, auch

Bauern und oeuerdiiiKä SadiMn fordern in jeder

WeisedieOrOndungTOttGetreideverlnnfignnonen-

Schäften.

m. Bor «. ! Kapflumin*).

ist ganz anders als der curopüifif'lin organisiert

Der UnterBchied lierulit a>if der Kiitwickelung.

Wahrend in den liindcni der alten Welt der

GotreidegroUhandei bei seinem ziemlich späten

Entstehen schon altgewohnte Handelsformen vor-

iiud and sich ihnen anpaasen mußte, betrat der

amerHcanfadie GetreideUndler ein ganz neues
Gcdiiet und konnte aich die Qtganiaation schaffen.

1) JÜrnt Sehadairag wbB^ tkk an dUe Anf-
aJUze von II. Schamacher in Jalirb. f. Nat>, 3. F.

Bd. 10 ä. 361 ff. und 801 ff. an.

die der Eigenart des Getreides entsprach; er

nutzte technisch die Trockenflüssigkeit und recht-

lich die FungiMlitit dee Oetmdes in volleni

Mafie aus.

Die Troekenflftsriglceft des Kenn führte znr
Befördernni; und I^a^ening in loser Schüttiint:

anstatt der in Eump.i iililielien Ver|)ackiui{{ in

SUeken und zum Bau des miit. grain-elevators.

Dil» sind hohe Schach u-peu-her, die unmittelbar
an der Eisenbahn und womöglich gleichzeitig am
Wasser lieoen. Das Getreide wird in eine Orabe
aus den iKienbahnwagen ansgeladen, durch ein
Patemosterwerk (elevator) in diis oberste Stock-
werk gehoben und hier, narhdoni es die Wage
durchlaufen mit Hilfe von Rühren und breiten

Transportbantlem in die verschiedenen Silo-

schachte gel(>itet. Am Fuße de« sich nach unten
stark ren-ntrejidim Süw befindet sich eine yw
schliefibare Oeffnung, durrh die das (ietreide

wieder auf Transportbänder fällt. Durcli diese

zu einem Elevator geführt, wird es wieder ge-
hoben, gewopen und endlich in den Eisenbahn»
wagen oder da^ Schiff /um Wi-itertransport durch

reu iiinabpelasseu. Vom Entleeren des das
Getreide horanfahrenden Wagens bis zum Füllen
des es weiterftihrenden Fahrzeugs sind Menschen-
krftfte nur cur Kontrolle und zum Oeffnen des
Silos erforderlich; alles andere besoi^n Maschinen
und die eitrene Srliwere dos (Ietiei<iff8.

Diese grain-elevators finden sich mit Aus-
nahme von Kalifornien, wo das Klima von jeder
Sor^e für die Lagenng enthebt in allen Geireide-

Sebieten Kordamerika«. Im Westen, In den Pro-
uktionslftndem, finden si(?h die sou'. country-

eU'Vfttors, d. h. kleinere Speieher. die an den
,
i;isenlialmen von lien I!ahiij.'e>ellseliaften erriehtet

sind und da» vom iHrmer sofort narh dem Di esch^n
herangefahrene (>etreide aufnehmen Sii> sind

durchaus nicht beatimmt, dem Landwirt eine Ge-
legenheit vom Lombardieren «einer Emteertrige
und damit zum Abwarten fninstiper Konjunkturen

j

zu geben; sie dienen vielmehr lediglich dem
j

Interesse der Händler und l'Jlevaton.'eselischaften,

I die sie allmählich fast sämtlich in ihren Besitz

gebracht haben, und sind nur Sanunel hecken für

die Bog. terminal eleralon. Dieee befinden uch
an den Gentndpllteen, vor allem in C3ueag«s
Dulnth, St. Louis, New York und anderen Städten
utid trehfiren einigen immer mehr »ich konzen-
trierenden, teilweise riesenhaften ( iesellschaften,

die den Gt^treidehanilel vollkommen monopolisiert
und vor allem die Farmer in eine weitgehende
Abhängigkeit gebracht haben. Daher ersdiaUt
sobon der Rnf nadi staatlichen Elevatoren und
die Auffordornncr zum Bau eigener Scheunen.

Die Ausnutzung der lliesenschäclite, die bis

zu 200000 kg Getreide fasson, erforderte die Er-
richtung von Standards, da Einzelsendungen ge-
nügender Menge nicht zu erwarten sind; sie

wird begünstigt durch die rerhftltnismäfiig gleich-
förmige Produktion Nordamerikas. Diese Stan-

dards, Grade, werden v(ui den Inspektoren, die

teils Staatsbeamte — s*> in Chicatio — teil» Börsen-
beanite — so in New Yerk — sind, aufgestellt;

jede ankommende Sendung wird darin eingereiht.

Die Grade sind weder Örtlich noch zeitlich gleidi-

mäßig. Während man z. B. in Chicago grund-
sätzlich nicht mit der Ernte wechselt, thut
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dies in New York; aber auch in Chicago bleiben

idch die Otade nicht immer gleich, da der ein-

seliM Grad veamtUdi durch sein VerhAltniK zu
den mderen bestimmt und anß^em ein Wechsel
sofort bewirkt wird, sobaM duN Tiitcrcss»' de«
t'hicagocr Handels ihn erfoidirt. Dit' Hcstim-
mungen sind ganz allgemein gt'liaittn. i- fehlt

jedes objektive Moment; so ist z. Ii. in Chicago
No. 2 mvhf/ whwit lUüüfi iMstimnit: „No. 2 spring
wheat suall be sound, roiwmablr elean and of good
iDÜling quality". Der Willlntr des Inspektors
sind nicht gerade enge Grenzen gezogen.

All tlt ii coimtry -elevator» sind keine niHnoKtorcn
bestellt; hier ln-riM lit nur die Willkür u« - selbst

lebhaftiMt iiiteresHicrton HAndlers, da der i-'armer

selten Erfahrung in der Gradiening besitzt Auch
ngen dieses Sjrstem richtet «ich dumr di« Fannw-
Dewc'jfung.

Mit der Einlagerung in den Elevator und der
Vermischung mit anderem Getreide verliert der
KinlageriT Kiiri'iitiuii an dorn ^oll ihm ge-
lieferten Getreide; er wird Miteigentümer an der
(iesamtlagermenge seines Grades zu entsprechen-
dem Teile und empfftufft ein varehouse-receipt.

du ihn zu beliebi||er Verfügung berechtigt una
juristisch ein Tradilionspapier ist, d. h. die Ware
voilkoiiimen vertritt. Der Uiuaat/ wird dadurrii

noch wt'itcr i'iltnohtert.

Das ganze Sj'stem ist lediglich auf die lie-

dflrfnlsee des Handels zugeschnitten und wird
mit amerilumiacher Rflckgiaitsloisigkeit zur Aus-
beutang der Fhmer benotEt läne tTebertragung
nach D«'Utschland ist ohne ganz wesentlii lic .\en-
deningen nicht wünschenswert, wie nuui j i auch
in Ahm rika die iiinfidinui;;,' des enro^)fliächen, die
individuelle Ware mehr berücksichtigenden Sy-
stems fordert.

IT. SUtistIk des 6.

1. Aligemeines. Die Mengen, die der inter-

nationale Getreidegroflhandel alljiihrlidi mnsetst,
steigen und fallen natürüdi mit dt in .\u«fan der
Ernten. Vor allem kommt, soitdi-in die }.'ew;\ltige

Entwickt'hmf.' der N'i'rktdir^niittol iiunior neue
Gebiete zur Geireideveraorgung herauj^uziehen

und damit AnsfiUie in der Produktion der Be-
zugieegenden aussugleichen erlaubt, der Bedarf
der EinfithrUUider in Befencht

An Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Mais und
Mehl sind nach dem Com Trade Vear Book,
d<'^>.M'n AnL-alicn auf den offiziellen Nai liweisen

und zieiiilidi ziiverlJUsigen Schat/iinL'i'n liftuhen,

ülier S.'f ausgeführt worden'): in dir Ziit \<i]n

l.fVlll. läyl bis zum Iöü2 2.jU, lSiri/3

226, l»)3/4 320 Mill. hl., und in diesen schon
enormen Mengen sind, wie gesagt, nicht einmal
die auch sehr belrächllichen (^uantitüten, die über
Land u'<',l.'aiiL;iMi sind, t-ntlialten.

Den iliiupt^uiUiil an der (iesamtmonge luit der
Weizen; etwa des (iesauitumsatzes entfüllt

auf dichc Fnicht. Der lloggenhandel ist dagegen
mehr und mehr zurückgegangen; der Konsum
weudet sich dem Weizen zu. Hervorzuheben ist

noch die Steigerung des Mehlverkehr» ; in allen

Exportländern sieht man ein, daB die Henstcllung

des Fabrikats im Prodaktiominbi«te den Trans-

Sort verbilligt, und so hat ridi in RnBUmd und
lumftnien, in den Vereinigten Staiiten und in

Argentinien die Mählenindustrie beträditlich uus-

gedehnt
Die folgende Tal>eUe zeigt den .i\jiteil, den

die einzelnen Getreidearten und Mehl am G«-
SBiutumsatz nehmen:

in 7.
Weizen
Roggen
Gerate
Hafer
Mais
Mehl

1887
40,:i2

9,90
11,73
0,43

13,Ö8

Aasf^ihrlBnder

1891/2 imJfS im/A
45^ 42,4 32,5

5^ 3.0 4,4

10^4 13,0 18,4

8^3 8,r) 14,8

1^ 17,4 16,8

13,5 15,7 13,1

d vor allem Rußland,
d .Argentinien, sowie

1894

81 r.K)

18B5

2.'iT llo

idie
Vereini^'tcn StaatiMi und

Österreich -r n urarn

.

Aus Rußland sind an Weizen und Roggen
; auBgefikhrt wofden:

1000 Pud Atmm
zu je 16.38 kg ^'»'^

Weizen 198 570
Rngß'en 72910

Ma.< Ausfulirverboi, da- wei;eii der Milk^rnte

im .lalire 18L>1 eilasM-n wiirdr. kam erst ISO"-' zur

Geltung; man Imtte von der Verkündung des
Verbots bis zu seiner Wirksamkeit eine Frist

von 14 Tagen mkmaOf und in dieser Zeit sind
so bedentnide Mengen Aber die Giwize gebracht
worden, daß der Ausfall im Ex]irirt nicht erheli-

lich war. 185»1 sind ITH Mill. I'ud oizeu uiid

Mill. Pud Rog|;eii n ! Iw t worden, 1802
dagegen nur 81 Mill. I'ud \N eizeu und 12 Mill.

Ihid Roggen. 1883 macht sich der Zollkrieg mit
Deutschland, dem Uaaptabnehmer des masiMheu
Itogj^cns, geltend; ea dnd zwar 156 MiU. Pud
Weizen, aTier ntir .32 Mill. I'ud Ro^-cren exportiert

wordi'ii, iNil und 185)5 kommt die steigende
Tendenz wiedi'i- zum ,\u-drurk.

\ on den anderen Arten sind im Durchschnitt

der Jahre 1891 bis 1S1»5 ausgeführt worden: 96
Mill. I\id Gerste, (X) MiU. Päd Hafer. 27 MiU.
Pud Mai!«; dazu 7 MIU. Pud Mehl.

Die Verein igten Staaten von Amerika
kommen vor allem für den Weizen- und Mai»-
haiulrl in lietraclit. .Vn W eizen Bind aiUlgelÜhrt

(in imxt bkibhels = 302 liJ/:

1861/70') 1871,81) lHS]/«)0 1S1»1.'V).'> 181)5

22 012 7h;j6;( 71.SI2 «7 810 761Q9 60eiK)

Auffallend ist die starke Steii^enmg der Aus-
fuhr, die 18S»2 eintrat und in geringerem Um-
fange noch 181' ; anliieli; es wurden 18112 nicht

weniger als l.'VS MiU. bush. und 18!»'^ noch 117

Mill. bush. Weizen ausgeführt, wüJirend dio bis

daliin hüchste Zahl 1879 mit 153 Mill. erreicht

war. Wegen des erwarteten Ausfalles der nissi-

schen Ernte hatte man das Weizenanbauareal
um etwa 4 MiU. nem vermdurt und schränkte
es sofort wieder ein. als nOimtle Zmttndo tof
dem Weltmärkte eintraten.

1) J>i<- .VuHfiihr/iiliIfii wenlen gewählt, weil die
b«i der Kinfahr li&ufige DoppeUtthluiig leichter yw-
mieden wird.

I
1) Die Jahf« sind Fiskaljabn, endigMid mit

I dem 30. JonL
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Die Ausfuhr an anderen Arten büUof sich

18J»1A»') durchschnittlich auf 49 Mill. busht l» Mais

4 MiU. htuh. tUfer, 2,7 MilL bosh. G«nt« und
23 Hill. bah. Ropg^ : «oBcfdem »ind 15 Kill,

barreis (je 8H,n kg) Weizenmehl und geringe

Mengen anderer Mehle ausgeführt worden.

Argentinien enehien I^N) plötzlich mit

ganz gewaltigen Mengen Weizen auf dem Welt-
märkte. Wlüirend es im Durchschnitt des Jahr-

fünfts ls^ , s.t mir 1.1 Mill. DoppeUentner ( I881f

nur 0,J) expfirtitTt Imtte, kam«'n 1KH<) - :^,H,

1**1 — S^Hi, 1892 - 4.7, 1HJ»3 — 10, 181»4

«MMr 16 und Ittlö wieder 10 Hill. Doppeicentner
Wiitnn Ton dort auf den Btokt Infolge Heiner

Valuta |PapienrShr«ng; iot m imstande, jeden
Konkurrenten zu unterbieten, und bestimmte daher
jahrelang den ^^^•lllll;trkt•]l^•ii. IS'.n] ist ili«' Zu-
fuhr aus ArK^'MUtiieu bedeuttfiul 2uruckgi;^Hngen,

•ttf etwa .'> .MiU. DoppcIrentniT.

Hervorzuheben ist noch die MaiHausfuhr, die

sich in grüßen Schwankungen bewegt; sie belief

«ich IStN* auf 707» 18»1 auf läÜ2 Mf
isttj auf K\ WM wif 55 nnd lt»5 »uf TTSMffl.
Dop]» !' > iiiiii'i Dir- Ausfuhr an Weizennn lil -

trug in «ionsellM'n Jahren 12, 7, 19, 37, 41 und
54 Mill. Doppeleenlner.

Dri tisch -Indif II, in den fitler Jahren
< riu lilit'lM* Mengen, ilurt Lschnittlich 17287 <XV)

Vvsts. (ZU ie .V),S Kl'I, liem Weltiaarkti' zur Ver-

fügung Bteilt(>, hat an Hedeutung verloren, seitdem

AxgentillieD den Preis so tief drfickte, daß der

TVMMiiort Ton Indien nach London nicht indu'

lohnte. Kor 18EI2, ab es galt, den AnsCdl der
ruftisisdien Zufuhren au.<izugleichen, wtird« Brilisch-

Indivn in sehr erheblichoai Umfange, mit A) Mill.

Cwts., henngeaogen.

THf Pill kanstaaten IltiinJlnicn, Scrbir-n und
Hul^'aiii-u liaben ISSiMKi durdiÄchnitüit'li IJ Mü\.
] )i)ji|i(li«ntner Wci/in, sowie etwa 1..") Mill.

l>op|>elcentner Kultl," !! luisgeführt. Au» Kuniänien
kommen aucJi l» inu litliche Mengen Mai.s ini

Durchschnitt der Jahre Ibt» bis lb»3 5,4 MiU.
Dojjpelcentner.

Oeslerreich-Ungarns Ausfuhr an Weizen
h>t in den <.K)vr Jahren beständig und stark zu-
rfickgognngen, obwohl sie noch immer die Blin-

fuhr betrflchtlich Obensteigt. Es betmg nlmtidi
(in KMJl t Doppelcentner)

:

1871/80 mißO 1891/95 1804 1835 1896
Ausfuhr 1982 2M2 832 646 678 562
Einfuhr 17(1« 951 101 310 2fi7 141
Mehr-
ausfuhr 274 im m -m 4ii 421

Die Minderung des Exports ist ebenso wie
<ii<' d« - Ini]MM-t'- durch die im Jahri> l^^T i rfolgte

Einführung von höheren Oetreidezöiien bewirkt
Atldl we Mehlausfuhr ist beträchtlich zurück

-

i: tie betrog (in lOOÜ l>oppelcentnem):

lb81/90 lä91/90 ISM imö 1886
1605 224 264 114 110

Der Rückgang brrulit auf der scliurfcii Kon-
kurrenz, die die araerikanisrlieii und in den
letzten Jahren auch die mit verdeckter Ausfuhr-
prilmie arbeitenden französischen MQhlen auf dem
Weltmarkt in (einen Mehlsorten, dem Haupt-
produkt dar Oftterrekib-itngarisdwn MOhlen-

I

Industrie, mudien.
Von andoren Getreidearten sind im Durrh-

»chtiitt dur Jahre IS&lßö und im Jahre
I folgende Mengen gehandelt werden (in 1000
' Doppelccntncm):

Roggen Gerste Ilafer Mais

^^i 1896 1806 1896

I
Einfuhr 97 512 338 144 .591 651 1230 1185

I
Ausfuhr ! L' :!7ns 427fi VX, U 4.% 226

^ EinrahrlJiuder,iusbesondereDeitt«eUaad«
.Ms Einfuhrländer sind die übrigen Staaten En-
ro{ms zu bezeichne«, an der Spitze

GroMbritannien und Irland, das an
Weilen mehr einführt als das gesamte übrige
Europa md bedeatend mehr, ala e« lelbat ]wo«
dosiert Die Mengen (in 1000 «nri. Centnem
zu je .50,8 sind m der felgendenTUwUe auf-
geführt :

1861/70 1871/80 1881,1)0 iSii] !»:. 18Ö5 1896
29 K-,-, IS 2*27 .'>7r?91 69711 81750 70(JÖ8

An iuidcri;ii (ii in ideartcn und Weizenmehl
haben die verein isrti n Knuign-idi»- im Durchschnitt
der Jahr 1881 bis Ibbj und im Jahre 1886 ein-
gefOhrt:

(in lOOO Cwtft.1

Gente Hafer Mais Wnzemndil
1891/05 21 890 15 345 32 884 19348
181HJ 22477 17 585 51772 21293

Frankreich ist dienlhUs ein ausgeprägtes
Importgebiet, oliwohl die daraus ausgefrdirten

(ietreidemengou nicht unbeträchtlich »iud. Der
Weizenhandel setzte folgende Mengen wn (in

lOOO Doppeicentnern):

1871/80 mi/w im/m im
Ausfuhr S35 M 17 32 21

Einfuhr 9461 10230 13096 12 496 4507

Seit 1867 Obersteigt die Weizenrinfnhr die
Ausfuhr.

Im Durchschnitt des Jahrfünfts 18D1 bis 1805
betrug die Bewegung in den anderen Oetreide-
sortvn und in Mehl:

(in iOOO DoppelcenliMEn)

Roggen Hafer Gerste Mais
^in^y"*

Einfuhr 16 2515 1846 1855 375
Ausfuhr 273 213 185 13 154

Deutschlands Handel mit Weisen und
Boggen ist aus der folgenden Tabelle aa ersdien:

Weizen Ausfuhr
Kinfuhr

Roggen Ausfuhr
Einfuhr

(in 1000 Deppeloentown)

1861/70 1S71;79 1880 84 1886/87 1888«X
5225 5287 822 81 6
3322 7tr20 .5346 4643 0087
1107 1468 14Ö 34 8
2587 7892 7324 6578 8588

3

0
3865

18f»4/96

<5

13 816
413

88iK>

Digitized by Google



840 Getreidehaodd — Getreidepreüe

Die Perioden sind nach den Etappen der
deutsehen ZoUge^tzgebung gewählt: nis 1879

ging G«traide zollfrei ein; 188(V^ betrug der
Zoll 1 M., 18R5/87 3 M., 1888^91 ') M., seitdem

VO M. ; seit dorn 1 Mai 1894 ist der IdentitAt«-

Dachweis auff^ehoben.

Eine Mehreinfuhr von Weizen findet seit

1873, von Roggen schon seit INGO statt Die

Einföhrnng dW^olleii und die damit verbundene
ElMhiiBg dea inlündisrhcn Gctreidepreiües hat

eine ganz enorme Einschränkung der Ausfuhr
bewirkt; erst seit der Aufhebung des Identitfits-

nachwi'ises werden wi^-dcr nciiiictiswf-rt»' Mengen
exportiert Die Einfuhr ist im ci-vten .lahrzflmt

des Zollschutzes auch zurückgt L'niitrfn, iiat sich

aber seitdem wieder g«>hoben und im Durchschnitt

der Jahre lSi>4/'96 eine bisher nicht bekannte

Hoho erreicht Die SteigeroQg ist beaoindors :iuf-

ftllig beim "Weizen und neniht hier «am grolicn

Teil darauf, daß die in den letzton .Tnhren sehr

viel angebauten englischen Sorten ülx rhjuipt nur
zu einem backfäliitrcn Mehl verarbeitet werden

kOnneO) wenn sie mit kleberreichen auslAndischen

Sorten vermiBdit werden; die Ausdehnting des

Anbaues dieser engli«ib«n Sntm (flbxt troti ge-

steigerter Produktion za «tSTkerer Einfolir.

Piir (He Periodo IWiS.TH ist hei der Weizen-
einfuhr zw iwrvlckaicLtigüii, d)iß im Jahre 181*1

wogen der Mißernte und in Verfolg des — mit

14 Tage Frist erlassenen — russischen Ausfuhr-

verbotes besonders starke Mengen eingeführt

sind: der Duidiadimtt derJabre Itm^ betrigt

nnr 5006000 Dopodeeiitner. Ancb 1802 ist der
Mißernte wegen die Einfuhr sehr groß (1290301
Doppelcentner) ; 1893 belAuft sie sich nur auf

70349C Doppolrontiier.

Bei der Koggeneinfuhr ist die Periode 1892/93

beOMlIteiUwert In dem ganz beträchtlichen

lUdnng leigt aicb die Wiiknng des Zollkrieges

mit IniAuiid, oeoi Hmuptiiefenniten HaaUadiacben
Roggens; e« kamon ans Itußlnul I^aH) 7,5; 1891

6,2; 1892 1,2; 1S<.):{ tm
l IM 5,3 Mill.

Dopjiolcentner Ho(rfj;en.

Den Handel in den anMtr n < >etreide«orten

und in Mehl im DurchsrJinitt der Jahre 1804—96
zeigt folgende Tabelle (in lOtlU Doppelcentnem)

:

Gerste Hafer Mais Mehl
Einf. Ausf. Einf. Ansf. Einf. Einf. Ausf.

10 182 298 3788 349 5761 -m 1684

Utteratnr.

Vgl. du ^rt. ,JJctrtidthandtl-^, U. d St., JJd. S

5. 861 fg. u Sppi. Bd. 1 S. 84ö/y. — Fueh*,D<r eng-

tiidmOtlreidtkMuU, ^dkr*./. llat.,N.F,M Vi&l— Juraiehei, UAmUtlm der WdkmtUak^.
— Emil M«y«r, BtriehU über den Oilnid§

.

OtU und f^nrihuhandel m Berlin (nllß^rlitA). —
.'wi 1/ li e , l/ie Oetreidrhandetpolitik der ruroi-fiitchtn

Staaten «WM lt. Ü* mm 1». Jahrh , HerUn 1896. —
lioBchtTf EMukmiftl ttnä Teuerungtpolitik, i.Aufl.

Itbt. — 8»ri»gt Bit lamdinHaehafUielf Em-

Leiptig 1887. — ^«Aiho{{«i>, Dil ^o^itn der

OetrtidtKandeUverfMtwug und •peUtik, Jahrb J.
lift. H Verw. N. F., Bd. «0, 6;».') — Schu-
macher, Der Oetreidehandil in den yerttnigtm

Staaten von Atnerika und ttin* (JrganiuUion.

Jmkrh. f. 2fmt., 8. F. Bd. 10 3. 981 mnd 801.

— Dtrtetbe, BU fhtreidtbörten in dtn Vtr-

miflm Stantm «m AmmrOa, «fttude Bd. It
AU«. Itl. — WUienfeld, Der dMM*f
OetreidehamdeL, ebmtda Bd. 7 .S. IRI x, "r.O; f)d. 9
8. 397 tt. 641. — Die JakrubenchU der Handeli-

itt ihm»!heim er.

K. Wiedenfeld.

Öetrfidoprelse.

I. Die Bildung der G. H. Die Bewsguiig^
der G. 1. Die statistischen Erhebungen. 2. Die
Bewegung der WeiMapniae in Engleiid und
DeatHchland. 3. Al]««aMiiift Ddierridit der O.
4. YeriiUtnis de» Preia» von Roggoi, Banm«
raehl un<i R^esrenhrot.

I. Die Bildung der G.

Diese voll/.oir fich früher in engem Anschluß
an die lokalen und nationalen Produktions- nnd
KonstimtionfiTerhältniB««. Mißernten brachten

der betroffenen (hegend trotz aadamro eingebrach-

te guta Einten hohe Pretae, angewöhnlich gnte
ErtrSge führten dw damit gesegnete Gebiet zn
nio<lripen PrciseTi. Die nrn'h unentwickelten Ver-

kehrsbeziehungen erlaubten nur in sehr be>

»chrSnktem libBe nnd ndt eritebBehem ICoeCen-

aufwand, den Mehrbodnrf h(>raozuziehen und den

U^Mtuchuß abzustoßen. Da denumch bei Miß-
ernten — sofern nicht mehrere cfaimder folgteii

-- df>r Ausfall in der vorkaxiftm Mcnjrp durch

den höheren FtaW und i>ei guten Krnten der

Ansiiii im fteiae dmcb die größere Mi:!nge aus-

geglichen w^m^f, fo standen sich die Ijandwirte

nicht »clilocht. Die Konsumenten wurden da-

gegen hirter getroffen ; denn da« Getreide bildete

damals einai noch weaentiidMren Teil der Volk»-

emährung als heute, eine ESnadninlrang und Aoa-
ddinnufi df-H Verzehrs war nnr lief< hrünkt mög-
lich, und man kann nicht sagen, daß die hohen
Preise von Notjahren durch die niedrigen Preiae

in .Tidireii d«i Ueberflns.-o iiu-ipopltrhen wurden.

Die äcbwankungeu waren bedeutend; !K) kostete

z. ß. (nach Buchcnberger, «AgranraMn und
Agrarpolitik", Bd. 2 S. 545) in KiiL-Lmd da-» Ge-
treide 1302 nur 39 »h 8 d, I ii > dugeguii 2i>8 sh
r> d und 1317 gar 436 sh 6 d.

Um die Mitte unsere«« Jahrhundert* trat ein

vollständiger Umschwung ein. Die lokalen Ver-

hältnisse verloren ihren Einfluß anf die Prein-

lüldung hist ganz, seitdem die gewaltige Aus>
ddinung der Eiambahn- nnd 8chiffiiTerbtndung

die ITindernisse des Getreidetrannportj« l)t>»eitigte.

Der Uetroidenuurkt wurde Weltmarkt, die Prieise

bildeten aidi anf inlemaiioonlerGTaiMlhg»: auül>

gebend war nicht mehr die lokale Produktion

und Konsumtion, sondern die Weltemte und der

Weltbedürf. Dadurch wurden die Breieadiwan-

kungen erhoMith verringert; denn naturgemäß
gleichen sich die Erträge m weiter Gebiete unter-

einander aus — und die Konnumentai sind der

Gefahr von Tencniagen kaum noch ausgesetzt.
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Die Landwirte finfl doprpppn jetxt schlechter g*»-

ateUt; denn häufig treffen mit lukiüai MUkaroten

Difldii^ GttreidepreiM» tamuBrnm, di» Ausgld-

chung^mommt hi ihnen gcnommm, und sie sind

nicht mehr ui der Loge, einen eiit.icheidenden

Einfluß auf die Preitibildung au^<;rLlü)x'^.

Die alte Regel, daß die PltNlukttouakoatco

der am angfinetig(«ten geRtdH«n Qcf!«nd, deven

Erzctigniiu^e noch zur I)«fri(<lifriiii^' ()».< rkiljirfb

benng^Kigeu werden mibaeu, den Vrü» be^tim-

aMD, trifil fib die BOduiig d« G«tmdepraMR
nicht tu. Hier ut vielmehr JchlwJifhin tliL'^

bUligtit {irodiizierendc Ltutü, da« hum m uieu Vor-

liten Kr dea Weltbedarf Getreide abgeben kann
— mehrere Jalin- hiiuhirdi war c« Argentinien, —
maßgebend; deun dit> Tratwportkoeten sind »o ge-

ring, daß die Untt'rsi bicflc überhaupt nicht ins Ge-

wicht bülen'), und da das Angebot HCtt einer

Reihe von Jahren den Bedarf üben»teigt, so mußte
Argentinien überall unterbieten und bestimmte

dadurch den Pro«, untcntützt durch die treff-

Hdun QaaBtlten, die ea pradiudert Sdn Yor-
sprung in den Prixlvikfionskot^tfn Ix-ruht auf den

geringcten Anlagritowlen, auf der bUligeieu, kapi-

tel> «nd arbdteacteodTtti BodeobeetalliiDg und
vor allem auf r^(<inr'Tn l^piergeide, detwen schwan-

kende Kurse wie eine Ausfuhrprämie' wirken*).

Und wenn Argentinien auch bauptsächUch Wei-
ren und MaLs exportiert, m hp*tininit sich danach
doch auch der Prein der anderen Getreidearten,

da sich Weizen und RoggoB^ JBoggen und Gerste,

Gente und Hafer etgüiMD und Mai« immer
mehr bdiebt wird.

( Jan/ aufpx'hlwHcn eind natürlich mich jetzt

nicht die lokaleu Eiaflfi8<<e. innwhalh dnes
Jahrei komnit iioeh mdat im Amdiliift an den
Wcltniarkl.HpreiÄ der Zeitraum in Betracht, der

seit der Krnte verfloeMn iat; bald nach der J^te,
man die liefaniedie Prodaktion an den Harkt
gebracht winl. pflofrt Preia etwas niedriger

2U stehen alt* kurz vor der neuen Ernte. Und
momentan«- Einwirkungen Inknk-r Natur wie

plötzliche«^ Anjr< lK*toder unvorhergesehener Bedarf

macheu i^ich auch heute noch gelegoitlich geltend.

IL IM« BewefUff der 0.
1. IMe fitattstlschcn Erhebnnfen. Difse an

der Hand der Htiui-tischen Erhebungen zu ver^

folgen, ist nur dann statthaft, wenn man aidl

daliei bewußt bleiht, daß die ZjiJdf ri an den ver-

schiedenen Orten und auch an d< n>i U>f>n (^en

1 1 Nach dem Itcnchte der Maanbeiiucr Handels-
kammer für 1 b'M) betrug die Beetiaobt für die Tonne
Qetnid« naeh Rotterdam

1893 1894 1895
M. M. M

11,40 11,17 12..j:.

10,38 9,8« 11,12

16,52 18,87 16,79

8) Dias wird ancfa von den Beiiditan der Han«
dclikammera Mannhelui und Frankfurt a. M. 1894
und Ton Emil Meyer, Bericht fiber den Getreide-

ww.'OBidel 1894, anerkannt.

vom Schwarxeo Meer
von New York . .

von La Plate . .

M.
11,61

10,72

15,25

für die vcr»chiedenen Zeiten «ich nuf vprs^chiHene

Qualitäten bezielten. Man darf <Mur nur mit

einer gewieaenEinedirfinkang die einzelnen Zahlen
in Vergleich stellen und muß da« Hauptgewicht
auf die in der Aufeeichnuug zum Ausdruck
kommende Bewi-f.ning legen.

Die Angaben bind auch von aehr verechiedener

ZttTcrUsaigkeit Im großen und ganzen ver-

dienen dir Notierungen der größeren Börsen den
meisten Glaul>en. Denn hier werden tagtagiidi

so erhebliche Mengen gehanddt, da£ sich ein

UcUTMick übff dif allfrenioinp Proislagc gewinnen

lüßt ; hier werden die A u f^ td 1 ungen der im lnn;halen

Grade sachverständigen NoticningiBkommissare

noch durch die nach beiden Richtungen hin leb-

haft^t iuteres«ierten Kommissionäre kontrolliert.

Wenig Vertrauen haben dag^icn die Noticningcn,

die in den KingfiBtaatwi seit Innge and seit dem
1. 1. 1897 anch von Beicha w^cn an zaldTeiclien

kleinen und i^rüßcrcn Märkten polizrijirli vorgo-

nommen werden, zu beaaa[mGhen; sie sind für

iMIMhtt̂ Zundn faat g^« unbrauchbar. Denn
hier "ind die Mengen zu gering, als daß die

kleinen Mtimente, die im EinzeJlalle den Kauf-
preiä mitbestimmen — wie Kreditfäliigkeit des

Käufern, ZnvcrläÄ8ij:kcil dt* VcrküiTfors. C'irüßo

der verkauften Menge, geruige «.^ludKät.-untLr-

fldüede, Zeit der Ablieferung und der Zahlung
uaw. — lienuuigesdiält werden können ; der no*

tiereude Beamte ist nicht sachventfindig, von

seinem Eifer allein hiin^rt der Umfang seiner Er-

kundigungen ab ; die meiüt befragten Peraoneu, die

Hindur, aind, da daa Plvriantamt aich nach den
Marktnotienin;'- II ri« hfef .auf h i h tcan niedrigen

Angaben intcro^-itTt, und e» fehlr die KnnJroUe

der nach l)eiden Seiten sehenden Kouinu.-^iuniirö.

'i. Die Bewegung der Weizenpreise In Eng«
land und Deutsellland« Tabelle I zeigt die Be-

wegung der Weizenpreise in London, Berlin,

Königsberg und Mannheim. Diese Plätze sind ge-

wählt, uro die l^nter»chiode zwischen dem offenen

Weltmärkte, J/nuion. und dem zuUgeechütztea

Reiche sowohl alä auch die zwiecben doi einzelnen

Gegenden des Brfdia za zeigen. Die Periodvi
zwischen und 1800 sind nach der ZoUgeaelB-

gebung de» üetcha einstellt.

Tabellel. Weiieniväae Air 1000 Iqr in Mark').

London B«Jin
K^nig«-

184J1/70 230 L>(J6 104 ?

1871/70 243 217 214 252
l88t)/84 100 108 102 230
188Ö/87 100 159 157 190
188^ 146 185 17« 210
1801 173 224 222 239
1802 142 176 184 202
18t«3 12.3 1.^2 143 174
18J»4 107 13« 127 149
1805 108 142 140 V^fy

lfm m 156 m m
Min 1807 ? f 150 180

1) Den „Vieiteljahrsheften z. Stat. de« Deafascben

Kciehe", 1695, Heft 3, and 1886, Heft 2, <

Digitized by Google



d42 Getreideiprei8e

Berlin

Boggen
Wäien
H«fer

Wien
Roggen
Wci/.oii

Hafer
( Jerstc

Mai»

Hiernach sind die Ptwe «UfenMia rm der

Periode lS70;7i» bis 1894— mit der einzigen T^'nter-

bicchuug des Jahres 1891 — gefallen. In deu

dOer Jabrm mr es Nordamerika un 1 Indien,

seit ISftO Ai-pentinicn, de»wen l^Lusen den Prei«

6Q heralxlriu kten. 1894 iät der Tiefpunkt er-

Teieht \M)rden. Seitdem hat man nüt ed&lechten

arErnitinifchta Ernten rechnen mii8««i; die anc

den Jalircu 185)2 und 18l«3 angesammdteu Vor-

räte werden allmählich verbraucht. Sihuld aber

Argeatinien wieder cäomal eine grofie Ernte macht,

wird man aadi wieder niedrige Pr^ haben.

Berlin und r« llM>t Königsberg' heben «ich über

den lioodoner Hreia, eeitdw der Zoll von 3 M.

atcf Webten gelegt ii»t ; lÜe DifEerenxm Ungonsten

Londonti wird tT"iß*'r mit der Kinfiihrung des

5 M.-Z«llö und nimmt mil der dureh die Haii-

deisverträge pebn»ehten Zöllrrniiißif:ung wieder

ab. Mannheitn, nl< Iinportplatz, hält sich zwar

auch schon vor 1880 etwa« höher ab London;

der Zoll ist aber von deutlichem Einfluß auf die

Höhe der Differenz. l>er Unterschied zwischen

den deutschen Produktionsgebietcn (Königsberg
\
Budapest

und Berlin) und dem konsumierenden t^üden und
j

Ro^ni
Westen (Mannheim) büt ach uemlich auf sicher i

aaiie, ha die Anfliebnng des Identititmach«
|

weise' (l-A'^- 18S»4) ihn etwtu^ vermindert. Da«

fiotjahr 1891 macht sich vor allem iii den £r-

zettgunfi;e|g!diieten geltend; dieEinfahrplatze Lon-
don tind ^fflrlrlheim werden zwar auch, nbernicht

in dem gewaltigen Maße wie jene davon i>cTiihrt
;

j g t>

die Prdiistdgerung gegenüber der Vorperiode
; ^^J^^

lioträgt in Berlin 4<), i " K nig:,4ierfr cmr fa«t 50,
| Koggen

in Ijoudon und Mannin im nur vU\a 3ü M. Das Wmeu
beruht darauf, daß die Einfuhrgrlntir für den Hafer
Ausfall der gewohnten outeuropuiM-hcu Zufuhren ji^^
einen Ersatz au« fremden Erdleilcn, ans Nord-

nnd Südamerika imd Indien, erhielten.

& Allgemeine Uehenleht der ti. TaboUe II

{riebt «ine allgemeine ücherndit fiber «len

(huiL' der Getreideprei^e von 1810 bis 1870

und zugleich über da*: ^'erhäItui4ä der Preise

der versdiiedcnen (k-tiri<]eiirten zu einander. Da
indct< die bkjilen Marktpreise darin verzeichnet

»iud, iK) ergielH -ich aiw folgender Au&tcllung

nur ein ungefähre*, in den Eiuzelbeiten kcinee«

w«^ durchweg zutreffonde?« Btl<l.

Tabelle 1 1. Getreidepiei9.e iiir V * '*
> ktr m .XLuk').

Weil sQferiieaiger iet das in Tabelle Iii tu-

fiftmmengpstelhe MateriaL Hier sind die Btoen-

uotieruugeu auf Grund der jeweiligai WeAed*
kunse umgerechnet, und man erhält darau-s ein

zutreffende! Bild dar Frmbewegung und de»

FrdBverhSlfeDi«ni der Zeiten and Orte^

Tabelle III. Getreidepreisc für 1000 kg in Mark,

unter Berücksichtigung der WeefaMikune*).

\m im 1892 18i>3 1894 1895 1896

Weizen
Hafer
Malz-

gerete

Futtcr-

gerstc

Maiä

18

Borgen
Wcuen

New York
AN'eizen

170 211 176 134 118 120 119

1^ 224 170 152 130 142 lob

168 lea 148 157 131 121 126

142 ir>4 148 115 98 109 11»!

156 187 166 141 126 125 133

141 123 106 116 114 113 112

l(3(j 149 141 145 147 144 141

1 ? IK) 90 97 112 77

Vi: i.yi 130 104 88 97 107

145 175 150 131 115 HD 124

131 116 ICO 100 108 106 103

140 133 114 113 124 117 104

115 114 96 96 98 06 77

t ? 86 81 66 97 «8

? 9 150 108 8r, 81 73

? ? 102 138 122 109 112

t T 106 103 82 74 76

132 150 134 114 101 88 94

205 224 188 16B 166 166 167

149 166 137 112 92 101 120

f T 80 82 84 78 56

Londmi

; W eizen

l*rptinen alten Hr>tiinde><

Weizen lioggen (tcrwte Haf>-r

3(>4 2(M) 152 V.M)

•2m 121 S7 i7 HO

2H lüö 101 88 92

240 168 123 III 101

211 ir..-> 150 144

2ib 205 155 146 140

181Ö/20
1821/30
]831,M0
1841/50
IS.')! tXt

1861 To

1} Eatoonnen ans Conrad, Auf«. „Landwirt-

aehaif in SdiOnbei^. Uandb. d. pol. Oek., 4. AufL,

Bd. 2, 8. 2S4.

4. VerhÄltnls de« Freiaes van Hogi^a,

BofgcuneU vnd lte8«enl»rot. Das Ver-

hältnis dfö« Preisei* von Roggenkorn aun

Mehl- und Brolpreis ist in Tabelle IV dai^

gtvtellt Aus dieser ergiebt sich, daß die Mehl-

lirei:*e im großen und ganseu der Bewegung

tler Kompreise sich anadilieflcn, vielleidlt mÜ
einer geringen, 1895 allerdincn* uii'rrl r iinif":

Tendenz stärkeren Fallena; daß die Brotj.reiBc

dagegen bd etailcem FsDen der Korapreise nur

H*hr albnähhch folgen. Bei der l>eträehlli(hen

Sleigenuig von 1890 auf 1891 »md die Broipreise

auch ein wenig zurückgeblieben.

1) Entnoiiinicu dm „Viert«l)ahrabeftfn /orBta*

tirtik dea XtautKbea Ikicha", 1897. Heft 1.
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Tkbelk IV. Preis von Ro^'v'^ n. RogjzcDmehl and
fiogfBobrot; lOÜ kg in Mark *).

WcQB der PMb des

Brut ')

lÖJR) 27,18
ia»l Hl ,6«

IKlrJ 2t».52

1S<»3 21.Kit

ISM 20.13

IblO 20,03

Roggen-

Mehl») Korn«)

wird, daim ität do-
Preis von

2337
29,0B
2H,!»7

i:»,47

1G,JÜ

17,00
21,12
iT.as

13.37

11,77

ll,y8

LItt«rAtiir.

Brot

i,no

1,^7

1.64

1,74

1,72

auf
Mehl

1,37

138
1^6
1,32

1,31

ytrgL diM ütUrneM mm SMmA dt» Art. „O*-
tnUAmiäd". At^imrdtm 0»mr*d im iMitnnii JH.
Ml dm JaM.f. Not, bttondtra: ^Dk Wirkim§ dtt

0*trtid*Mlt m Deut*«hl«nd teährmd de* UtMUn
Deetmurnm»", m Jen Jahrb./. A'a/ , .T, /', //(." i,

S. 481; Vu PreuentunehtluHfi d*r letzttn Jahre und
dtr Antrag Kanäi da$*l6tt Bd. 9 8. —
jr«i»(«r«wj««, BtAttkm» mtd rutt, OHmduia»-
ßikf, Jmm im. — 8*rin§, Dm$ «Htm dm
Ottrttdt/rmm wtd dk Emiktartiw dti Amtlandt*,

B«rtm I8f4. TMktti. Nttamarek, Oesehiehte

und Ilttttmmtmf dkr Brn$t. dtutirh v. Auhtr,
Ifretdtn isfrt. K. Wiedenfeld.

(^etreldeproduktion.

I. VorbcDjerkung. IL Weltemtcn. III. Die U.

!

einzelner LAnder. 1. Dentehes R«icb. 2. I'raak-

nrieb. 3. Grotbritenniea nod Iiiand. 4. Oester-

1

rdcb-Ungani. 5. RnSUmd. 6. BmnAnieB. 7. Ver-

einigt» StMlen TOD ABierilM.

I. «Amcrinnif

.

lU'i der Aufstfllunt,' und Beurtcilum; miiiT

Statistik der G(MnM<ii'|iru<luktiün hat man hidj

stets iM'wuUt 7.U Mi iln ii, daß alle Angaben, die

•mdichsa eowohl •!« auch die privaten, auf
BdüttniiiMn berulim. Die einzclRe Zahl kann
daher auf unbediiiL'te Zuverlitssigkeit keinrn An-
spruch erheben. Die Statistik int di»shalli aber
nicht weitl'i^. ii< iiii einmal sind diese amtlichen
unti nrivaicii Schätzungen von großem Einfluß

auf aie Preisbewegung, anderei-seitj* ergeben in

der Regel die Anmben ein xiembck zutreffendes

Bild von dem YerhUtnine der Ghiten zu einander.

n. Welteruten.

Beerbolim'f Cent Tiade Evening Uste, das im
Handi>Is»tandu der Welt anc^srhcnate handels-

•tatistische Blatt, giebt folgende Angaben über
die Weizenemte d» Erde:

in Millionen quarters
m je ligm U 1892 1893 1894 1895

\ /tTnlvrtuuU • . « *
'i 1 4 '^

TTnorftm 17 1 10 1 10 1 18.0

L>"IKI"I' < • • « • 2 7 2 1 2 3 2 5
Till IfiTA 1*1 All 'S 2 4 58 6

1

r)XfiAiiiA]*lr Oft OPi 0 5 06 0 5

37,6 34,8 42 9 42.3 42.0
T^ikiit«Lrli1 Afifl1^1. UlfH. II 1 Jll I II . . Ii 5 n 7 1»J,Q i-,o ISO
! t*i Otf^n Alt imt<l 1 01,1-' 1 0 00 0 8 08
Hnllnnil () 7 Oß 0 7 0 8
Italien 14,0 16,3 14,8 14,0 16,5

Portugal .... 0,8 0,7 0,9 0,7 0,5

Ituiniiuien .... (,3 1,3
r; o Q A

Rußland .... 40,6 53,2 55,5 40,7 4SJb
Serbien 1,3 1,1 1,1 U2 Ts
Spanien .... 8,0 10,5 13,0 13,0 10,0

Schweden .... 0,4 0,5 0,5 0,6 0,5

Schweiz .... 0,8 0,6 0,7 0,6 0,6
Türkei ..... 5.0 4,0 3,5 4,5 5,0

England .... 7,0 6,3 7,4 4,8 7,3

Eiin>ttn M 171,0 181,4 191 3 180,6 187,5

AliTipr II 7iinib 3,2 30
\rirfknfitiiAti *

p Ii ttiiit^ii • 7 10 ^ 7 5 5,8 4.0

^Vll^ultUUll ... tfi
~\ 1.1,1 4 -,w

Kli^inMiofi * 4 01,'-' 1

5

Off 4 0 4.5

Kanada . . . .

'
fi,5 <»,0 5,5 6,8 4,3

Kan-Kolonie . . 0,5 0,6 0,6 0,6 0,6
Chile . . . .

•
2,0 2,3 1,7 1,7 1,5

Aegypten . . .
•

1,1 1.3 1,3 1,3 1,0

Indien . . . .
•

25,8 33,4 31,6 31,9 25,6
Persien . . . . 5ä3 2,0 2,3 2,5 2,5

Syrien . . , . • 1,6 1,5 1,3 1,3 1,5

.Ajuerik» .... Oit,0 57,0
,
62,0 56,0

Uruguay .... 0,H U,S 1,0
j

1,3 0,8

Me.xiko 1.2 1,4 1,5 1,5 1,3

Erde«) 3Ül.4 3(>.l,:i|:52(>,3;312,l 296,9

1) Entaommen aus den „Viert«!jahrshcften zur

Statistik dea IXmtodien Srndw", 1896, Heft 1.

2) I^adcnpreis in Biekeieieu.
3 Binx'nprri:* für Mtirkc O/I.

4) Börsenpreis (ür Liclerungsqualitäl.

Den gegenvrlrtiKim Jakrcsbedaif an Weiiea
firhlttzt man auf 90o—?10 Millionen quaitera, ein
I'i d.uf zu ilr>-.en Deckung man die VorrMe aus
lit ii .lalin ii 1S!*5 und WM heranziehen muß.
I>;i> (.'•riiificif (,('sjuiiti'ri,n-l>ins dis .lalires 1896

, lieniht auf dem Ausfall der Ernten in Argen-
: tinien, Indien und den Vereinigten Staaten von
' Amerika; Eurofia hat dagegen etwas mehr aU
181)5 gc«mtet, wenn es aadi die tmgewOhnliclie
Ziffer doH Jahre» 1894 nodt nicht wieder er-

reicht hat

m. Ble fl. «iaielMr linder.

1. Deatsehes Reich. Im Dcmtschon Beiciie

hat in den Jahren 1883 un<l IsD:! eine genaue

Aufnahme der Anbaufläche und dcH Erute-

ertragcH stattgefunden; die Ek-bebungen aind am
Ende dcts Jahres vorgenommen worden und be-

zeichnen daher dtm Ergebnis der Emtqahie
ISSS/S'l und 1893 (I I. In den übrigou .Tahicai

wodeo die Zahlen nur geschätzt uod dann zu»

I

n HüR <li. Addition nicht

! vou lieu Abrundungen her.

ifihit
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oder «bgeichmben. Danach, e^g^ebtnchfoigendc

Tabdie:
am

Anbau- Ernte-
Krtnur

vom
Hektar

ha t t
=

1 0'2r» 000 2 -m 324 1,22

2 144 tiÜU 2 m-i 823 1.47

1 tJ^O io^ 9 fJlft '24S 1 « JVF

1 TjO

I VOMOOV fi Ovi Uvfl

5 817 100 5 625 343 0,96

6016UOO 7 460:^83 1,24
"i 777 'XlflJ 1 1 I ^UD n 777 Oftn

fi fiAA tißaO l/n >JQO 1 171,1 <

fv Odo tUM 0 3TO fOO 1 12

a 77'-i ftrio 000
3 90f) 800 3 242 313 0,83

3 869835 4 527 707 1,17

3 916 726 5 2501f«2Amm 5252590 1,30

1 754 300 2134883 1,22

1 627 100 1946 944 1,20

1 724 934 2 259 6«>4 1,31

1028058 2432913 1,40

1090500 2411 731 1,43

I. Weizen
1883 '84

1893/94
1883,'84— 1892/93

lä»4/95

1805/96

D. Roggen
1883 84
1893/94

1883.'84-1892;93
1894/95
1895 96

UI. Hafer
1883/at

1893/94
I883;at—1892/93

1894/95
18J»5;96

IV. Gerste
1883/&4
1893/94

1883/84—1892/"93

Dfm LTtnigiinrntc Jahr .-fit war für

Weisen und Rojjjrexi 1891/92 mit cluim (Ti^^amt-

ertnig von 2:^757 t und 47iä80(> t (Hektar-

ertirfigc 1,24 und 0,67 t), iBr Hafo vad Geretc

1803/94 mit 3242213 1 niul 1946944 1 (0^ und

150 t); das r«ch»tc Jahr war für Wmai 1892,93

mit 3162885 t (1,60 t), für Roggen 1893;'94 mit

7460383 1 (1,24 t), für Hafer und Gerste 1894 95

mit 5250152 t und 2432913 t (1,34 und 1^ t).

Die Veirilndcrungpn im Umftuig!« der Anbau«
fläche sind nicht bedeutend. Die m erwartende,

dem Stande der Gotretdefweuc cutaprccheude Ver-

minderang' dee Weisen« mid Koggenbaaee ist

nicht ciii^'ctrctcii ; dein ^rToßt^'tiTcilcdcr frcfährdetcn

Landwirte fehlt ch offenbar an Bctnebt>kapital,

um den Ueberfsanftandernooli allenftdle lohuendm
ViohinS.'^tnnp; und znr Anfforstting zu vollziehen.

Dit' Hektarenrüge «jt^wauktu auch nicht so, daA
man daraus auf eine Erhöhung oder Eniicdrigong

der Bearbeitimgsintcnsität achlicßcn köniitc

Alß zur Verfügung »tehende Mengen (Ernte-

ertrag + Mchreinfuhr) ') ergeben eich für 1895

43 MUL t Weizen nnd 7,8 MilL t £oggen, für

1806 44 WUL t Weiaeo nnd 7y4 MUL t Roggen.
Zur AuBi^fiat verwendet sind*) jährh'ch O.'J Mül. %

Weixeu und 1 MUL t Beugen, so daß 4 MilL t

' WdMD und «3 MilL t R^gcn im Jahre 1806,

4,1 >K1L t Weizen und 6,4 Mill. t Ro^Km im

,
Jahre 1896 ziun Verbrauch blieben. Ee« kümmen

: alflo etwa 208 und 200 kg Brotkom auf den
I Kopf der BeTOlkcTunjr, währtiul nach Engel
(Unser tfiglichw* Brot, Xutiua lbS3, S. 80) nur
183,21 kg ^der rationelle Bedarf eines Durch-
achnittebewohue» dea Deutsche» Reiches*' »ind;

wohl nur «m Teil im UeberschaaseB von rund
1 >rill. t irird an indiulilflllBn Zwedcen t«i^

wandt.

2. Fraakreleh. Hierbetrng im Dnifluicfanittder

Jahre ISST)— 1895 und in den .T;»in>r ISJU und
1895 Anbaufläche, Gesamtertrag uuii Uektar-

l&Kli,!».')

18Ü4
1805

1886/95
1894
1895

iUdie
1000 lia

3847
3881
3960

Fliehe
1000 ha

6881
0tt91

Hafer

Ernte
1000 hl

87 271

91879
94878

Weizen

Ernte
1000 hl

1(J7 075
122 496
HO 968

ertrag

hl

15,56

17,52

17,13

Flache
1Ü(>J ha

1574
1556
1534

Roggen

Ernte
1000 hl

23501
26407
25168

Hektar^
ertrag

hl

22,68

23,67

Flftche

1000 ha

0:i2

890
801

(ierste

Ernte
1000 hl

17 ir>6

17 074
17015

Hektar-
«trag

hl

18,41

19,17

10,10

Flüche
im ha

563
578
585

ITfktJ\r-

hl

14,93

16,97

16,41

Mais

£mte
1000hl

9350
9662

Hektar'

im
16,71

15,77

Die Uauotfrücbte sind demnach Weizen und
Hafor. Aacn hier, wie in Deutschland, ist für

Weiaen das ertngtansle Jahr 1881 mit einem Oe>

1) Das Mehl ist in der Wci.-^y utiL'erechnet, daß
die Einfuhr ganz alä WciMüiuieii], die Ausfuhr su
'/, als Weiieninehl, zu */, als Rotrgcnmebl ange-
sftzt und als An?beiite 75% boi Weizen, O5O/0 bei

Ito^KOD aogenciitiiiifn Rind.

2) Nach den „Viert«ljiihiBh«fteQ sar Btat.des Deat-
ehcD Bewlws", l>>d% B. 3.

iMuntortrage von 77 Mili. hl und einem Hektarertrage
von 13,41 hl; dem entspricht die gewaltige Ein»
fuhr von 19 Mill. Doppeicenmem and die gwijUp
Ausfuhr von 8000 Dopnolcentnem Im Jahre IflflK.

Da« ertrair^rcichstf Jahr ist 1894 mit 122 Mill hl

GesamterUiig und 17,.'»2 hl Hektarertnii: : dio

AuHfnhr betrug IS'.O '_'HNni Dojipoiccntiicr, die

Einfuhr nur 5 Mill. Doppelcentiuir. Für Hafer
war das reichste Jahr 1894 mit 23,67 hl, dsa
Imat« Jahr 1883 mit 16,28 hk Uektarntiac.

Audi in VnnkniA lUt skb eina Aetioerung
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dar kndwirtidMittiaiMm Bewiittdukftong nkbt

In GniktiteulMi und IrlmA nimmt der
WnsfloantNiu merUidi äb^ das mit Bai» b«rtellte

Land «fhoiiit Hich auszudt'linen, il Hi menareal
zeigt nur unwesentliche Schwan kungon. I>«r

Roggenbaa ist fu) gvnnii, daß eine Statistik dar-

üb«r nicht fefOort wird. Die Z»hleo nnd
folgende:

Weisen Hefer Gerste
Anbau- Gesamt- Anbau- GeMunt- A nhau- Gesamt-
fl&t-liP ertrag flSche ertrag nache ertrag

1000 acm') 1000 hush .») lOOO acres 1000 busb. 1000 acres 1000 buüh.
lt«5Hf) 73 1H8 4278 1)12 703 2314 75m

74 743 4128 itk;472 2299 79 555
im 22iK» m 77ri 4238 1(38 181 •2220 76939
im iu.">:> r>()«>i3 443« 1(58 588 2251 f>5 746
lfm 1()SU Ol 1 704 4524 190863 2268 78601
i8a> 145G 38285

1
4028 174476 2346 75028

4. Oeaterrelek«UDg«m hat

Jalmn geemtet (in 1000 hl):

in den letzten I

1801
1892
18S13

im

Weüen Eoggen UAfer Gerste
64670 37120 57710 39150
iHlSO 45 5: {( I 5(i840 40 310
72 5(X) 44fWi<i 51:130 41 47(i

«8 440 47 270 57 420 37 990
74 03^; 4U973 66 724 41043

Mais
57130
4(i6'H»

52 200
34

ül>64ü

Aul die OBtsralchiiBdM Beidubilfte entfiUt

von t!i<^<n Mengen Ix'i Weizen etwa bei

Koggen und Gerste i-iwa l>ei Hafer nickt

guu %, bei Mai« nur i tna

18&1 ist auch hier in Weizen nnd Roggen,
1603 in Hafer eine Mißernte zu vcrzeichneD.

Auffaileud i«t, daQ trotx der spitenn gOnetigcn

£rtrilgmMe die Ausfuhr an Weizen, Rnggen,

Hafer und Mdil sn beträchtlich gesunken iat.

Eine Aenderung in den IVodnktionsTerUltniHen

ist nicht zu bemerken.
6. RoBland hat in seinen Ilauptfrüch-

ten 1891 eine offenbare Milksrnte gebebt: das
Ernteergebnis ist in Welzen, Hoggen nnd Ifafer

ganz «rbeblich binter l iner Dun lisrlmittsernte

zurückgeblieben, ein Au>fal), tUtr lii lvaimtlii h zu
dum Vorbote der Weizen- und Roi,'i.'eii.iiisfubr

ceffthrt liaL Dem steht eine gUbuende Ernte
im Jakra 18M gegenüber.

189JJ

1891

18ir2

1893
1S94

1895

In KJtJU

Weizen
37 981
30478
40«<»1

37 43^
47 250

42 883
41806

Tischetw

Roggen
120 698
90664
ms 887
irJ350
i.{7it:i4

122 337
116400

ert ZU je

Hafer
9G 8)}Ci

77 464
80469
89 014
115 500
lU04ij8

03577

2,099 hl.

Gerste

294Ö6
26434
.31489
21548
31 CHX)

29622
28106

Mais
4060
4041
3676
L>fW8

my
2176

6. Itoiitileii. Biniiinien*t Ernten sind in
folgender Tabelle enthalten in (10()0 hl):

1890
1891
1802
18f)3

18l>4

1895
18S)6

7. Teretirifle Bt^aUm tob Amutkm, In den
b ereinigten Staaten von Amerika wird haupt-
sächlich Mnis, dann auch Weizen und Hafer ge-
l»aut; der An hau von Koggen und Gerste ist nicht
betriK htlich. Kur Weinen wid Mais ergiebt sieb
folgende Tabelle;

Weizen Roggen
IWiö

Hafer Gerste Mals
189t>l 2672 6821 21 808
17Ü8Ö 13ti8 2720 7812 21 137
22532 1632 3001 7 249 34 800
21 414 2714 5447 12596 25 658
15 370 2033 3531 5 958 10534
24 140 3261 3256 7 8l»0 25 134
25 <J89 43<k"i 5187 11202 ?

Weizen

Anbau-
fläche«)

um acres

Geeamtp
ertrag*)

Mill. bush.

Acre-
ertrag

bush.

Anliauflftche

1000 acres

Gesamtertrag

Mill. bu!4b.

Acre-
ertrag

bush.

1890 :-«>087 11,1 71 971 1490 2U,7

1891 39 917 612 15,3 76205 2060 27,0
1»I2 1 38554 516 13,4 70 627 1628 23,1
18»3 1 34629 400 IM ?2036 1619 22^

34 8K2 4a) , 13,2 62 526 1213 19,4

1895 34 095 467
1
^¥ 82104 2151 26»2

1896 ! 34491 428
\

12.4 80064 2283 28^2

1) 1 aere— 0,405 ha.

2^ 1 Imshel = 30,3j 1.

3^ Die Jahre enden an) 30. Juni.

4) 1 aere — 0,40.*» ha.

5» l boaiiel « 35,24 1.
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HenroKiilielMn ist boModen die Entvidceliiiut

dka WeimiuihMteR. Vadideat daa WeisanareeJ
infolge der gesvinkfnen Weizenpreise im Jahre
1890 um etwa _* Mill. acres eingeschränkt worden
wur, wurde im hVühjnlir !>'^tl, als sirli liic Aus-
sicht auf eine europäische MiBcriitt- <röffnete,

noch stark Sommerung in Amerika augehaut;
fast 4 Miii. acres mehr als im Jahre 18Ü0 waren
1891 mit Weizen beetollL 1892, ab in Eam|)a
die Emteaussichten auch noch schlecht waren,
blieb man in Amerika fast auf der Hohe von
1801, um ilaiiii als j^nlv Kriitfii ciiiirfliraclit

wunlen und die i'reise sehr slark m weichen
anfingen, no<-h unter den Stand von 18iM> herab-
zngehen. Man schloß sich also vollstAndig der

Preiskonjunktnr an.

An lier Maisproduktion ist die VerM-hieden-
heit der acre-Erträge auffallend; sie schwanken
zwischen 10,4 bush. (ISim und L^s,-' bush. (I.SIMj).

Der Tlaferanlmu hat si<:h im Uurchschuitt der
Jahre i^r2-iK> auf 27 Mill. aere» «ntreekt und
rund 7(KJ Mill. bush. ergeben.

Die Ernteergebnisse der übrigen Under sind

in der Weltemten-Tabelle enthalten.

Litteratur: Kwy/. AH. ^QttmdÜMndtP^

}

H»n$ Conrad^ Dk mtrmniKtülürkm Brkthmifen
^ dm Virti^iUn Brnkm 9m IMammU, JM.
/. Jtal., i. r„ Bd. Ii S. 4$T.

K. Wiadenfald.

OetnldMUlle.
I. Allgemeines. II. Geschirhtp der Zr.lljM.litik.

1. PrcHßen-Peutschlfttu!. 2. I'rankreich. Vj. Kiit;-

land. III. ( inimlsalzliclif Würdigung d<T <i.

1. Die Wirkung der G. 2. Die Bedenken gegen

die O. S. IHe BagrSadong dar O.

Währeud man in früheren Zeiten vor allem

das Intere<s-e drr KonBumentrn nn miiglichst

nialrigcn Getrcidepreii^en wahmdunen zu müiwcn
glaubte und de<;halb die Atufuhr durch Aus-

fuhrzölle und »ellwt AusfuhncrlxUc thunlichst

erschwerte, i^t man — zuerst in England, in

diesem Jahrhundert gauz allgeiucin — dazu über-

gq^angea, den Bphuts der ihioduzenten in den

Von1ei]gTiind zu stellen und dnidi Emfahrzölle
dl rti all^u starken Sinken der QetreidqiNise Ein-

halt zu thUD.

Die Amfuhrerschiraningen haben aidi im
allgenjeinen nicht bewährt; *if führten meist

nur zu einer Einschränkung der l'roduktion und
kountoi) i*omit dai» Steigen der Preise doch nicht

verhindern. Auch das letzte Ausfiüin-erlxit, das

im Jalire isftl in Rußland erlasf^cnc, hat fcim n

Zwe<k nur mangelhaft erfüllt; denn in der zwischen

dem Erlati und der Wirluamkeit dea Yethou
(cdawenen FWrt Ton 2 Woehen «nd noch tin-

eiidliihc Miis~. :i iii- \ii-I.uinl \M>!fcn wonlen,
und wtyen der wcuij? cütwicktlttii Verkeim-
verbihniKse war es nidit mflglich, daa in einigen

Gegmden ühefflflaaige QctrsMlie in die Notgebtote

zu bringen, man mufite es dort li^n und veiv

faulen lasi^.

Friedrich der Große Icgfß Wert auf einen

Auegleich der Interessen nnd Tcrsadite deshalb

mit F>fölfr. den Preisstand mit Hilfe -einer

Magazine zu regulieren; er hielt in Jahna df-s

Ueberfluäses durch starhe Ankiafe den Prr^is

auf einer ihm Pniduzci'tcn Hiij^emes^enf u Höhe
und ließ ihn in Jiiiircn der Teuorung mittel«

Inlliger Verkäufe nicht über einen gewisaai

Doichschntttsstand hinaua steigfln.

IL CMielit« der ZoDpolUlk*

l.Preufien-Deutschlaud. In Preußen wurde die

Getreideausftdirdiirch F>iikt v.L'H. VTI. 1811 freige-

geben,aberniKh mit einem Zoll l iclfjrt, iSlSfielaueh

dieser. Dagegen wurde jetzt ein Einfuhrzoll ein-

geführt und in wechselnder Höbe bis zum Jahre

186.5 behalten. Anfangs sdlr niedrig, wurde er

182-1 /n einciu Schutz/oll unip-staltrl ,

1'<'7 al>er

wieder auf ganz minimale Sätze herabgedrückt.

Der Zoll betrug, auf heutiges Gewicht nmge-

feduMt'):
seit l./I. seit 19./1X.

1819 1824

41 Pfg. 1,2 M.
16 „ Iß „
IS „ 1,4 „

Von 1865-1879 henschtn EinfuhiMheit.

Erst das Tarifgesetz v. i:).yVIl. 1879 brachte

auch wieder der deuteben I^Audwirtschaft »nen
geringen Bdiutz. Dordi GO. t. 22./y. 1885 u.

21./XI1. 1S87 wiirdrn die ZollHätze ganz be-

deutend trLuht , uikI erst die Handelsverträge

der Jahre IhS'l und 1894 brachten mit der

Bindung auch wie«ler eine Ucnbeetsang der

Zullt:. Die t^ätze sind:

für 100 kg

Weizen
Roggen
(ierste

Hafer

für

100 kg
Weizen
Roggen
Hafer
Gerste

.Mais Buch-
weizen

Mühlenfabrikat« 2,0

nacli (It iii Gesetze von

im
1,0 M
1,0 „
1.0 „

IHS.")

M
3,0 „
1,5 „
1.^^ »

1,0

1887
r>.o M.
5,0 „

..

10,5 „

1S91 4
3,.-< M.
H, .'> „

2,8 „

I,6
",3 „

Man hatte aber audi darauf Rüdcsidit zu
ndiroen, d«B DentsdUand von jdier eine b«>

tnu litlicln' Mehlausfuhr nnd vom Osten au- anrh

eine erhebliche Getreideaugfuhr hatte. Deshalb

tut im Jahre 1882 fOr Mehl, in Jahre 18M nadt
Ifliliaften Kämpfen für Getreide der Identitit«-

naifnv<is aufgehoben worden, d. b. es wird

nhni liiu k-icht auf die Hurkimft des Getreide*

oder Mchles* l» ! der Austidir der Zoll für eine

gleiche Men>;e Citlrckite vugütet. llei der Aus-

1) Nach Paascfae, Art. „lietreidtiolle" im H.
d. St., Bd. 3 a. 900.
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Mir von fretrride werden Einfuhrscheinc fi^

ffritwn, die nach Ablanf Ton 4 Monatm war fie-

flrirliaiigr de« ZoIIm fBr die gleich« Art G«-
trfi<lr- - iiiff^lp- v\ni-^ V<'ri^<hfi)>», wie von Act

Sqgicrang rugctttandcn, nicht für aadere Arten

OctreMe — nnd för ein« BmIm iMMmdm be-

«tinunter Kol<>ntAlwami verwandt werden können.

IMeee Scheine wcnien bfimenmißig gehandelt

nnd tei mir mit etnetn Zin»- und C>)urtage-

ahitipr vrrtntift. T>if ^fühliTi haficTi jrt/t lunh

die Wahl, «'1> nie für dsm 'aangeführte Mehl iiaL-li

dem AuflbeuteMiU: von 75 0/, bei Weisen, 05 «V»

bei Roggen sich anm KinfuhriKhein gebea oder

ob Kie !<ich ein ZoUkonto eröffnen und hi«r die

anAgrfflhrtc Menge abwhreiben la«»eTi. T»a mit

don ZoUkonto ein Zollkredtt von etwa 5 Monaten
dnrehachnittlich Terbonden ist, «» nchtei aidi

dagegen rinr IiMiiift.' Bewegung, md für Auf-

hebung der ganzen Hinrichtung is^t wohl nur eine

Fra^ der Zeit.

Zur Er!i irhtmin^' des IIari<lfI.= «md in v'mrr

Ri'ihc Villi Stiiiltcii Trauaitlü^«^' zii^Tliisseri. in

denen da« («etreide unverzoUt lagern darf. Auch
deren BoRtand i»t lebhaft angefochten, eine FUn-

«chränkung auf da« unbedingt notwendige Mali

ist gelM)ten.

8. In Wamknkk voUaas aicli dar Uebeigang
vom AwafnlttToll ntm EfnfmmoO im 3$hrt 1819.

>r.m führte eine irli ilcmU' Skala ein, indciii «irr

Zoll mit bülendcm Getrcidepreiae aüwühlich höher

wvrde, md behielt dies Bystena, obwohl ea «ich

nicht bc^rihrtc. mit knrmi T'titfr1>rtN lunifrcti M*.
'•

cum tlahre ibtii i fx i. In «litiM'ia Jahre wurdeii
|

die 8chut«ölle Ixvfiti^'t ; e« wtmle nur eine

minimale KontrollahgaW von Ci2 et«, für ]W
Weizen und von 125 elf. für 100 leg Meiii ka-

behalten. In den 80er Jahren Mtete aber auch

in I'Yankreich die agrarische Bewegung eine be-

deutende Erhöhung der ZollsätW! dnrwh, und
jetzt ii*t Frankreich da* l.j>n<i, <la» die höchsten

Weisen- und MehhÄWf hat. Die Sätze «iud:

für

100 kg

iinrh dem Oewtze vom
L'S Iii.

lSbL>

III.

li)87

•J7.1I.

lim
WetMit 3 fraa. 5 fect. 7 fic».

Sorna
HiJer

l/> »
l/> »

1,5 „
3 »

1^ „
3 „

Oersto If» » 1.5 „
Mehl r» „ S „ 11-10,,

Während <len Notjahre« WJl wurden die

Zölle zeitweilig hcrabgcw?tzt ; aber noch während
dieicr Periode fülute man die nach der Anabeute
nneidedenen MddfloUaKtze ein, um dadnrdi be-

iKiniliTs dir kiliiti Mcldf Hinter i'iO^io -Viiszti^';

Tom fraozöttitfchca Markte fernzuhalten. Eine

Bindmif der ZoUsItie iat in Fnulkreicb nicht

erfnlpt, liilitrlich als mi"i~fbrrri'm«tifjtra T^nd ge-

nieüt esdic Vorteile ilertleutwhen Haudelävertriige.

S. In Biflaml wurden eclma adir früh in-

folge do EinfhisB*^ dfT ('rrundarintokratie Atw-
fuhrj>raniien und Einfuhrzölle gewährt, und be-

reit» 1791 wurde eine Art gleitender Sicala ein«

geföhrt, indem der ZoU |bei einem Preise Ton
55 ah ffir den Qnarter Weiien 6 d, bei einem
PrnVi^ von '»O- 'm A[ di^regen 2'/, hh nnd ln-i

einem Prdae von weniger ak 50 ab itogar 24';, ah
betragen MdKe. 1S28 wurde dn» I^nsp der
Skniit voll durchprftihrt : di r Zoll wurde auf

20 sh S il bti eiuiui Pffinie von tk» «h festge-

setzt und um HO viel erhöht, al« der Preis sinken
\viinl<'. Bfi Ktcip-iidcn rrriscn p-nWtc der Znll-

bi'trag slarktr fallca; bd 7:} -h wurde üur noch
ein Z<jU von 1 fh erhoben. Die Skala hat aich

nicht bewährt. Die Händler hielten die Zufuhren
zurück, Ina der in die Höhe geschnellte Preis

don Zill! hcrabgedrückt hatte, und benutzten

dann die Zeit dea geringen ZoUee, enorme Mengen
einznffihrenbiadieaeQlMrtriebeneEbfuhrdenF^e
wifflr-r hiTnhsTzojren und damit dfii Znll JuTiiuf-

get^etzt hatte; die Schwankungen wurden alao

nnr gvStter, und die Landwirte halten von den
hohfn ZnÜPTi knnm einen Vorteil. Auf Hns
Drangen der AiKikomzolUign hin wurde der ZoU
nach alhnähhchen F>raäßigunj/- n, da inzwiachen
die indtutrielle Hcvölkerung dati Uebergewicht
erhalten hatte, IHtlü ganz aufgehoben, und auch
in di r ]< r/.'m n Ktims der engiinchen Landwirt-
i»chaft hat man £um Mittel de« tSchutzzoUeR

nicht gq^ffcn ; äi» danmf firiclMe Bewegung
scheint iedoeh im Wndiaen bcgrifEen ni edn.

m. «mirittdiahe WirttfUff 4m C^.

1. Ple Wirkung der Q. ist, wie die in

dein ^Vrt. „Getreide^tiae" mitgeteilten Tabellen
zeigen, unsweifelhalt die, daft die Inlandapreaae

fich höhrr ^trllni als die des freien Wrltmarkt«.
Nicht immer ii<t der volle ZoUsatZi der im
rnlandapreiac aidi auadröckt ; »tatiatiach die Er-
höhung 7u rrfn.='=rn, if>t aber kaum mfiplifh. da
unKcre rni^uachweiHungen zu wenig Kiick«icht

auf die bei (»etreide doch sdir wesentlich mit-

cntwheidende Quahtät nehmen und iinnerdem

mit den allenfalls zu ermittelnden DurcliiHhnitts-

frwhtsätzen allein die lokalen Unterschiede nicht

hinreichend in Redinong an stellen rind. Die
Frage, ob fnfolge dea immer weiter eich am-
lirritcndt-n Z<>lIf*chutzeH die Weltmarktupreise ge-

fallen sind und das Aushmd inaofem den Zoll

trägt, UBt aidi nicht endgiltig entaeheidcn; man
kanti nicht wissen, wie tlie Preise l>ei allpr-mrinr-m

FVr diamk'l sich stellen würden. Immerhin mag
dir IErschwerung der unbegrenzten Ebfuhr dwae
auf «len Weltmnrkfppreis drucken ; einen be-

trächtlichen Einfluß winl man aber m. K diesem
T'nistatidr nii ht beimessen dürfen, da der Zoll

zwar die Einfuhr erschwert, al>er nicht unmög-
lich macht und die Nachfrage sich d«K'h im
wetientlichcn überall nach dem Bedarf richtet,

und etwa zu sagen, dafl der durch den ZoU er-

hShte Flreia den Bedarf onindert und dadwdi
den Weltm8rktf^p^fi^; driiokt, wahrend ohnr- Zoll-

schutJt der Bedarf und damit der Preis höher
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nein würde, das ist offenbar fin circulu.-^ vitinnTi!«.

Den Prcisfall der Ictetcii Jahrzehnte zu erklüreu,

genügen übrigens auch die mciHt recht reichen

Weltcmtcn, die ziemlich beträchtliche Vorräte

zurückgelassen haben, und schon der tTmitaod,

daß ungefähr gleich bleilx'ndr' Vorrätr alljähr-

lich Übrig blähen, i«t ein Moment des Prei«-

dradra Ton nidit sti untendittKender Unrkung.
Ich ^laiiht' annehmen zu müssen, daß der Zoll

nur ganz unwesentlich zu dem Preiatiturz der

lefeEten Jabre bdgetng« bat und um einen

*«cincr Höhe ziemOch gleichen Betrap den In-

landspreii; überd^ VVeltmarktspreis gehalten liut.

2. Die Betokw g«gw die G. Der
Bedenken , die gegen einen Getreideschutz-

zoll erhüben werden, sind mehrere. Man hat

bdwnptet, die durch ihn herbeigeführte Ver-

teiMrnng des Brotgetradea und damit des Brotes,

de« Hanptnalmmgsmittda der unteren Klüsen,
7.n GunMru der im .4ich t$chon begünstigten

gnmdbeaitzendai Bevölkoimg sei mit den aosialen

Tendensen der Neonit nidit vereinbar, mn m
wcnii;' r in DentscbLunf ilii .ui niedrigem

GetTädepreu« intereshierte B<?vülkcnmg l)ei weitem

in der Mi^rheit seu Dies letztere ist richtig;

nach dm Erhebungen der Jahre 1882 und 1805

)>etrHgi der auf die Landwirtschaft entfallende

Anteil, selbst wenn man alle in der Berufs-

.statistik dorthin gerechneten Personen als Land-
wirte gelten lassen will, 1882 nur 42,51 7o •"^^

1895 gar nur 35,74 "/o der Gesamtbevölkoiug.
Immerhin ist auch dieaer Fkoseotaats — e«

bandalt dch 1805 nm 18,5 MUlioiiai Seeien —
noch beträelitlieh ^^enug, einige BeriiekKichtifrnnc

zu verdienen, und vor all<an darf in diesen Fragen
nidit die Zabl entedieiden. FBr den Staat ah
eine ^fehrlieit \()n rienerationen. al.« ein Ganzc^i,

das Hieb über die tiujnme i»eiuer jeweiligen Be-

wohner erhebt, ist die an der Scholle haft«^nde,

init <]i'u IntcrtSHcn de« Slani-^ daher anffs innipFte

verknüpfte und fest au den althergebrachten

IVaditionen hängende. Utiisturzgedaiikcn weniger

zugängliche landwirtschaftliche Bevölkerung von

größerem Werte als die nicht seßhafte, Icdiglidi

ihrem materiellen Vorteil nachgehende, daher in

gewiMem Umfange immer intematinnal goriditete

Arbeiterberfllkerung. Anfierdem — nnd dies

MemieMit niüsritMi aueli diejenigen anerkennen,

die in der Würdigung des Wert» von grund-
«ildicb anderer Anffaianng auiH^eheii — ist der
Preis trotz der Zölle absolut nicht ^'esiie;:(>n : die

Leben^'haltnng unserer Arbeiter hat »ich also in-

folge der Zölle in keiner Weiee verBchlechtert.

Natürlich darf die rictonnnp des höherm
ixilitischcn Worts nicht ö*> weit gehen, daü die

landwirtschaftliche Bevölkerung selbst auf die

(ieiahr des Unterganges der Industrie hin zu
erhalt<'n gefordert wird, nnd wenn die Behaup-
tung' d<T Gegner der Zölle zuträfe, daß nnr die

lixportiuduatrie die wadisendea Mzeeen zu unter«

balten TermOdite nnd diaw daidi dieZOUe

nirhtct würde, dann würde die Aofliebuiig der

Zölle allerdings notwendig sein. Aber die Be-

hauptung trifft nicht zu. Denn wir iniin,*cn da-

mit rechnen, daß die jetst noch unsere Auafuhr-

artikel auiaehmendeo Gebfete sich mebr und
mehr eine eigene Großindustrie großziehen, dafi

der Absatz nach dem Auslände notwendig eis

stalle adiwankendea Hement itt nnd daft daher

auch unserer Indni»trie eine katifkräftipr Inlnndp-

bevölkerung wertvoller ist. Außerdem ist bisher

unsere Exportindnetrie durch die Zölle gar nicht

pt^ehädipt. Die I>ihne — auf diese kommt e»

dabei allein an — üiud im Au^iiande nicht ge-

fallen, die Preise des Getreides sind int Inlande

absolut nicht gestiegen — eins dieser beiden

Momente miillte aber eingetreten sein, wenn man
eine Schädij^nnjr der Exportindustrie durch die

GetrddczöUe aanehmen woUte. So bleibt nur

die Folge, da8 die Lebenabdtnn^ nnaerer Aiv

beitCTHchaft nicht so {re^ificgen int, wie r>ic vielleicht

— vidleicht! — bei nodi niedrigeren G^ieide-

prefeen gestiegen edn wOrde; eine negative Folge,

die gegenidier der positiven Fdlpe der Erhaltung

unserer landwirtschaftlichen lievölkcruag an Be-

deutung zurücktritt, die nur bei der Frage nadk
der ITöhe des Zolls erheblich nn>i>pri(ht.

Seliließlich darf man aueh nicht übernehcu,

daß der Staat an-< den Zöllen dne edUT beträcht-

liche Einnalime hat und daraus Summen zieht,

die mmt auf andere Weise, durch Steueni, auch

von der Arbeiterschaft, aufgebracht werden

müßten*). Und da immer da« Anstand gegen*

ül)erge<4tdit wird, m mnft man ancb berSck-

sichtigen, daß der deutsche Arl)eiter durch unsere

soziale Gesetzgebong so erheblich besser als der

atuUbdiMbe feeeteUt iat, daA der Vorteil det

liilli^'en-n Ernähning, wenn nicht au^eWOgSD, ao

do<'h sehr herabgemindert wird.

Nun sagt man allerdings mit einem Anschein

von Kecht, daß nur ein irerin^-er Tdl der Lwid-

wirte überhaupt ein Iniere^s«»; au hohen Preisen

balie. Nimmt man nämlich an, daß durch-

Hchnittlich nur die B»«itzer von 5 ha Land und
mehr Getreide verkaufen, dann verkauften 1882
— die Zahlen für 18f>5 lit^n noch nicht vor —
von 53 MilliooeD landwirUwliafUicfaier Betriebe

etwa 4 MflKoncn ifaechaupt kein Getreide. Yon
den Bewirtsehaftarn dieser Betriebe i-.t dir Mehr-

heit aber überhaupt nicht zur landwirtschaft-

lidien BevBUrerang m redmcn, da die grBiero

Zahl der I?/fri(«lH- nur nebenbei von Arbeitern,

Handwerkern usw. bewirtschaftet wird— 3 Milho-

nen Betriebe nmfaiwen nur 2 ba und weniger —
•

;

und wenn pich dtirch deren , in Zahlen leider

nicht festgesteliteti Wegfall auch die oben aiige-

gel)eno FkWMitzahl noch vermindert, so ist das

nicht von groAer Bedeutung, da idi auf die

1) 1894 betrug dif> Einnahme aus den 0«tldide>

zAUen fast 100 MiU. M., 25,6 7. der
ZoUs'

'
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Zahl aJcht du oitacheidesde Gewicht zu le^en

ciTDig. Anderdem nmfaiwgn mbcr dtf^o Betriebe

bit« zu 5 ba GrOfte nur etwa 16 o^ d< r gcaamtcn
1 in "wirt-'i haftlidli In-nutzton Fläche, 84

"/o
"i'*

taüon auf die an hoheu Gci(radepr«i«ea lui-

lolttdbar interewrietten BMri<ÄMk

i>»t ahfT auc-h nii ht rii liti^'. ilaR uur die

Getreide verkaufenden Landwirt«! do Intci«06e

an hohen G«treidepra«en habm. Dran wtaa
der GrtmHf bau nic ht iiuhr luhnt. dann wenden
Bich «iie iH-iroffriH u Kr«»« anderen ivulturen

zu und machen dann ihren achoo jetzt dicvr-

Zw« ii:< jiflcgpiiden Bcrufsgenonnon eine vorh< r

Iii« ht K*''''''!'«**' Konkurrenr, Insofern ist e»» ali»o

auch für einen »ehr jrroiku Teil der nicht Ge-
treide verIcaoletMieii lAodwirte von Wert, daß
di<> Getrddeprase aof doer lolmeoden Hohe ge-

halten wcnlf n : denn olle di«' zjililn ii ht n Jio-

tricbc, die nicht gerade Getreide zukaufen, finden

in der Verliilliguug des Koma keinfln Ausgleich

für (liL< durch «iir V( riii<lirtf Koiikurri nz hrrli^'i-

geführte trinken der i^rei«; ihrer i'rodukte.

Weiter wendetman du, daftGetreidetflileDur ge-

rade dem zur Zeit dor Kinfühninp wirtschaftenden

Landwirte xn ^'ut<' kiiinf u, da bei jedem Besitz-

Wechsel lind i«'<i('r -Nouvcrpochtung der Zoll in

höheren Kauf- und Fachtpreijten sich fiuß^Ti'. und
daß der notwendige Rückgang im Ikxleiiprciso da-

durch verhindert werde. — Dabei wird übenehen,

dafi ein fieaitswechsel nicht ao häufig ist und dazu
Obei wiqjmd im Wege de« Erbganges stattfindet.

Auch iiit allerdings ein Hiirk^'nnir den Boden-

lureifiee notwendig, wenn auch we^jen d«a Kapital-

fcriuitw bedauerlieh; aber dieier Büdcgang wird

Midi, wie die Erfahrung der letzten Jahre lehrt,

nicht verhindert, sondern nur verlangsamt, und
das hegt im Interesse des C^taate», dem gewalt-

same KriH<'n ,-it herlich uicJit förderlich sind.

Endlich tnjü der Getrcidezoli unsere Land-

wirte dnyon abhalten, den nach der Weltlage

notwendigen Ucbergang zu anderen Bcwirt-

tM-haftungsformcn zu vollziehen. Dieser Beweis-

gnmd übersieht, daß dieser augeblich notwendigi:

L'ebeiganc einon groAoiTeile der deutechenLand-
wirte aua Gründen der Natur nicht m^lg^ich ist

Weite Flüchen de- il<nit.-< li('n R(Mien» sind anders

al» durch Getretdcb&u gar nicht nutzbar; unser

Klima erbmbt z. B. Uebergang cur Ykk-
zncht nicht annähernd in drin rinfangr, wie er

inEiigliUid uxiirlti'h int. Und woiiii andere Pflanzen

gebaut werden kitiun ii, ao bleibt der AnbMl von
Gofrcidi' ah Zwi^ehfufrui-lit doch immcrj nix'li

in C'ijitr Ausdtluiimg uulwuidig, die tiu urhei»-

Uchee lutercüsc an den Gctrcidepreisen bewirkte

Zozojseben ist aber, daß ein zu hoher Zoll leic£t

die an e!di schon schwerflUIq^ landwirtschaftliche

Bevölkerung^ verleitet, im Vertrauen auf den staat-

lichen Schutz au veralteten Betnetwfonnen ieat-

znhalten und oJme ontfirlidien Zwang tm Ge-
wohnheit dieeelben Früchte muner wdler xa
baueu.

WAuAwh d. VttllmMMlrti. U. L

8. Sto Befrttndonff der G. Sind somit
die gegen einen Getreideschutzzoll grundsfitz-

lich erhobenen Bedenken nicht von iiiiBschUig-

gebender Bedeutimg, so sprechen andcreradta

adur erliebUche Gründe £är die fanführung
tmd BdbdMttnnf ebea die nationale Getreide-

produktion lohnend gcHiaUenden Zolles. Aller

-

dings vermag ich das Verlangen nicht für be-

grändetm luSten, dafl Deutschland wegen etwaiger

Kriegsgefahr r^einen Getreidebcdnr'^ m u h selbst

erzeugen soLL Für einen Kri^slall itit be^eer

dun h Anlegimg von Magazinen geaofgt, da wir

doch mit Jahre dauf rTirlrn Krif^ffn nicht mehr
re<iuini dürfen, und man wurde dann vielleicht,

wenn auch wegen der so gewaltig veränderten

Verhältnisse nicht annähernd so maflgebend wie
Friedrich der Große, so doch im kleinerai Um-
fange die Preise tKrinflus>on küiiufü.

Wie in dem Artikel ,,^grarkiiais" geceigt

wanden iat, befindet eich alba- nnaere Landwirt-
Kohaft infol^'c der so jstark gesunkenen Getreide-

preise in einer Notlage, die schlieAlich den Unter-

gang herbeilQhren moA, nnd an dar EritaltODg

niiKrror landwirtschaftlichen Be\-ölkcningr haben
wir aur< den angeführten Gründen dat, dringendste

Intprwue. D<t Getreidezoll ist nun zwar nicht

dii8 finzi^rc MittrI der Alihilfe; fundamentale

Acüdcrunpn in der liewirtac-lmftungsform und
vor allem in der Gestaltung unsen« Agrarrechts

müssen hinzutreten. Aber er ist eins der wich-

tigiften Mittel, da ein großer Teil der Landwirte
auf ( ktreidebau schli'fdithin angfwieKcn i.-l, und
da jene Aeudmtugen auch Jahre zu ihrer Durch-
führung bedOrfen, in denen deahalb ein momentan
wirkende« Nüttel nicht zu cnfliehren ist.

Die wirtschafüicheu Folgen eines tiefen Gc-
treidepreiseH sind «Qoh allgemdn in hohem Grade
gefahrlich. Denn natürlich sucht jeder Land-
wirt, ehe er «ein all bosesscnes Gut verläßt, zu-

nächst durch eine möglichst weitgehende Ein-

schränkung der Produktionskosten eich suhalten;
er lietrdbt schließlich Raubbau und ruiniert da-

durch den Grund und Boden auf Jahre hinaus.

Ein nichtzu untenchfitsender Verlust an National-

kapital tritt alao än. Und auch der beBchleunigte
Uelxargang zu gänzlich vf ränderter Bcwirtf^chaf-

tung vollzieht sich bei der Natur des landwirt-

BchafUidien Betridwe, bei seiner Abhängigkeit
von der Bcechaffenhcit d*> Cnmd und Bodeos,

nicht ohne erhebliche Opfer au Kapital.

Die Verschiebungen, die in der Zusammen-
f :'i;-tL' Irr Hcvfilkeninjr bei dem Zusanuiienbruch

/.ahlin-er Landwirte eintreten, Kind sozial Ix'iJeük-

lich. An die Stelle der mit ihrer Ebdstenz auf

die Bearbcitimg des Bodens angewiesenen Land-
Icute treten städtische Kapitalisten, die nur als

Sicherung oder gar nur zum Luxus sich Land
kaufen, imd die nicht ihre eigene Arbeitskraft

einsetzen, aondein mit Hilfe roo Pichteni oder
Verwaltern, also mehr oder weniger nhhängigcn

und uur auf gewisäe Zeit iBtard^sieneu Personen,
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den Beelen bewirtechafteii; die Ztüü der Fichter

würde eich nngesund vcnnciireD.

Notwendig ist als<» ein Zoll, der unserer Land-

wixtachait die FOTtfühmng des B^xid)es und

damit die fHnllttt^ ihrer Btaatlicbenmd Mtdako
Aufpiben (nnö^rlicht. AIkt pr darf nicht so

hoch eeio, daß der Trieb nach Selbsthilfe unter-

drfiriktiriid. In enierliniemuß auch der Land-

wirt, «Iii er hohe Recht« in Anspruch nimmt, die

eigene Kriift einsetzen, die dem Rechte ent-

sprwhende Pflicht erfüllen uihi durch äußerete

Ein^i hränkung der Prodiilctioiiskostm liei gröÖt-

njöglit^her Produktion zuuäclifct s>elböt dm richtige

Verhältni« zwischen Ertrag und Kosten herzu-

stellen suchen. Nicht auf Erhaltmig böcheter

Erträge geht der berechtigte An*<pnioli derLaod-

wirto, sondern nur auf den Ersatz mutlcrt r Pro-

doktionskostak. StatistJech berechnen lauen sich

diese allerdings nicht andi nur annibemd; die

sie bcstimraeiukn Moment« . wie Klima, Boden-

beachaffenhett, Berechnung des Gutswertee, Eigen-

art des BewiitMsbaftm ntw. laaMo sich in Zahlen

nicht crfai^sen, rnid rinr p-pwisse Willkür in der

Festsetzung der Zollhöhe i»t daher unvermeidlich.

IVotadem iet ea politieeh von Wert, diese fiuOerste

(irrn^p ojch zu vergegenwärtig:! ri. Der jetzige

Zoll von 6^ M. dürfte 1804 uidit gcuii^n halx-ii,

während er Ende 1806 wohl hoch genutr war.

T^nd ^»erade weil der OetreidezoU nur die Auf-

gabe hat, mittlere Produktionskoetai zu sichern,

und weil es so bedenklich i>t, ihn darülicr hinans-

gAssx zu laaaen, darum ist seine Bindung auch

mit ao groBen Scbwierii^seiteo verknQpft; denn

al-i pchundcniT Zoll muß er. *oIl vr andcrfi den

Zweck der Erhaltung der Landwirte erfüllen,

eherm lioch als m niedrigBormifirt sdn. Trotz-

dem dürften die für Industrie tind Handel un-

IcHgbar vorhandenen Vorteile einer Zollbindung

des Auslande» ho cntBchei<ieti<i im Gewicht fallen,

dafi man die Gefahren einer Rindun<r des Klnfuhr-

rx>i\f» mit in den Kauf udimexi muü und lüuin,

er genfigend hoch lat.

Büchenberg, Agrartrtttn Und AgrarjjolUJk,

ßd. ü ^ 196 f., Lsipsig >89S, — Conrad, Land-

v>irU€ha/t, SeMmherif, i. Aufi
,

TäbmptH 1896,

il5 f. — Fauteht^Jlrt. f.OetrtidtwOlU", H. d. St.,

dLS Am^.lki. A«yJL,A 361/:, dort auehaiu-

führt. LiXttratwrangahem. — Drillt StU IhnUthlaud
temen ganttn Btdasrf Mffitt pnämitrmf Sttttgart

I89&, httprOfhtn in Jnhrh /. Ou. % Verw., Bd 20

8. 658- — Bo»ehtr, 0»h«r Komhandal und

Ttutrungtpoläik, StuUgan I^ÖZ — SehmolUr

,

mrntrikamueke Konkmrtmi imd die Lag» dtr

miUttMr^äMitn, bttondtrt dir detitschm Land-

«MM» Jahrh, f. 0M. «. r«rw., Bd. 6 2 AI.

K Wiedonfeld.

I. BMriff dM O. IL Eiutmlun« de> Q.

ITT. We iBetriebHyrtene. IV. Die EnMdntng
des n. V. Daa Bauswerk. VI. Die «weite Stufe

dos Ilnuswerks. VII. Dan Lohnwprk. VIII. Das
lliindwerk i l'rfijtwerk). IX. Pn- rln^^syslpni

(HHUäiuüusthe). X. Die Fabrik. XI. iMe F abrik

im Kampfe mit ffindiPMdc wd Haoaiiidailrie.

XII. Btrtfatladwe.

I. Begriff G.

Das Wort Gowerhf^ trird in doppeltem Sinne

pehrancht. In der für die^eii Artikel maiigeben-

deii engeren Bedeutung bezeichnetes den-
jenigen Teil der Produktion, weicher
in der Formveränderung Ton Roh»
Stoffen bcHteht, die wirt.-r haftliche Seite der

(mechaniechen oder chemischen) Btoffumwand-

Inng oder Btoffvereddiuif. Der Begriff in

diei'er ReeTcnziing i^t nnahh."ingig von einer

stimmten Organisation der Wirtschaft. Daher

ist nicht UoA ifla moderne, in dec Unternelunnng

verselbständigte Warenproduktion, soweit i»ie die

Anpassung von .Stoffen an den menschUchen

Gebrauch zum Gegenstande hat, eondmi ancll

die im Dienste eine* Konsumenten gegen Lohn
l->ewerlc8uUigt€ Bearbeitimg solcher Stoffe, ja

seltt-^t die von der Urprodoärtion noch nicht los-

gelöste Htoffumwandlung pfimitiTer Vdlker ala

Gewerbe zu bezeichnen. In dem fnmsen TOlka-

wirtschaftliclien l*rodnktionsjm>zense hildet die

Urnroduktion (Land- imd Forstwittachaft, Jagd

und Fifldierei. Tiemidrt, Bergbau, Oriherei) die

erste, da.-* Oewerhe die zweite Stufe nknnnmjecher

Bethatigung; beiden entgcgcngcseut sind: 1| die

QeadM» der DiaCrihutiiMi (Handel. Thuaport^

wof^en. Baiii:w-= n), 2) das Versicherungemavir

3) die persüniicheii Dienstleistungen.

In seiner weiteren Bedeutung bezeichnet

Gewerbe jede lieHtinnnte berufsmäßig
ausgeübte Thäiigkeii. deren Zweck Er-

werb ist. Der Bogriff ist ein historischer; er

bildet sich crHt mit der Entwidcelong der Tauach-

wirtM-haft und umfaßt nach deren voUatindtger

A«^l>il<iunL' alle Zw.iL'e sollisti'indiir l>ctriel)ener

wirtachaftlichcr Thätigkeit, die ihre Ldatuugen

im Verkehr gegen »«picidlen Entftelt jed«*™*™

mibielen. Man spricht so von einem T, r l-^irt-

schafte-, Fipoherd-, Handeb-, Traii.-iK>rt- und

I VerricherungftgewolM, mid Mder ist dleier

Sprachgebrauch nicht hlofl in frfwerhiNinhmngen

und ähnlichen Gesetzen, i*ondeni auch in wi»«en«

Hehaftlicbeii Werken nm-h riehr verbreitet Nidlt

zu den (teweri)en in diesem Hinue rechnet man:

1) die bloHe Eigenproduktion, 2) den (Jesinde-

diennt tmd die Tagelöhnerarbeit, 3) die Berufs-

thätigkeit de» Bernntm (wogegen die im freien

WettlM'werb annpobotenen ]>er*önlichen Dicoete

lde> Ar/to>, Rechtsanwalt-, Barl »ier^^ etc. wohl

iGcwerbo genannt werden müiwca), 4) einzelne

i Erwerbahaadlungen von Frivateii, 5) die Thitig^
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krit iU-yi Staatai und der Gemeinde, eoweit sie auf
|

Erfüllung weiM>ntlicher GefneinBpJuiftozwecke ge- >

richtet iftt. Wohl aber werden die Bewirtwhaf-

1

tung von Domfinen und ^taatsforstm, der Be-

tri^ von EiBcmbahiMD, Banken, GsMuistalten etc.

doidi Staat nnd Gonände «Ib «taaUiche, bezw.

kottmnAale Gairarba bttieidniet

Das (H worln- in <lit><'iii Sinne i.-f ein hi^to-

riadi-rdAtiver JBcigrilf: oh setzt berufliche Ar«
bdtateiliiiif und verkefamniftigeti Clfiterenrerb

vnniiip. T>:t<i rjrwt rlx' im 'narren Sinne ist ein

absoluter Begriff; ea aUMt einen Abschnitt der

FtodukUeadar, der lo alt ist wie diemeiuehlldie

Wirtschaft überhaupt, pirh al-o in der Knt-

wiekdung do« Mfn-H-hengtüciilt'ehti* eiubttüi, »o-

bald die IV riode der inslinktivrn Nahrungssuche
übcr^imden ist. Gleichbedeutend niif (tewerbc

im engtTcn Sinno i«t da« Wort Industrie.
Ein dnichaut« verwerflirher Sitnu hgchcaucb will

letzten« auf den GrY>ßI>etrieb allein anwcndeii,

während Gewerbe dem Kleinbetrieb vorbehalten

bleiben aolL

Einige K ii-riirki'Iten niaelit die A b -

n.

l>!i--i Gewerlw als Abschnitt der Volkswirt-

Rchaftllcheu PrtHiuktion zerfällt wii^ler infolge

der Arl)cit*it€iluiig in zahlreiche verschieden-
artige Zweige, von denen jeder unter der
gegenwärti{|n;n Wirtschaftsorganisation ein be-
mÄmfißi^' abgeechloüBenes Gebiet der Stoff-

umwandlmifr bildet. Jeder dieser besonderen

ProduktiouMwdge iat ein Gewebe. Ihre Zahl
iat anSerordentfidi gcoA, und ee zeigt trieb datnm
das liodiirfnis, sie in Klassen und Hrdnungen
üliersicJitlich zu«aminenzufas«en. Kine beMe-
digende Einteilmig ist bis jetzt nicht gefanden;
insbesondere ist es nicht gelnnp«^n, ein Ein-
teilungsprinzip überall festzuhalten. Meist wor-
den technologiscbe und ÜkoooiniMlie Geaidbls-
punktr daJvei vermisrht.

l>ie Ttihuolugi p teilt die Gewerbe ein

nach der Natur der zur Verwendung gelangen-

den Rohstfjffr und nn( h der Verprhirvienheit

des Produktiuiitiverfahrens ; aber selbtst die Ver-
bindung beider (iesichtspunktc reicht nicht vfllHg

aus. Karmarch z. B. unterscheidet löGruppen:

grenz ung des Gewerbes (hier, wie weiterhin 1
1- Herstellung von Bcwcgnngsmaschinen, II.Me-

inimer.ini engeren Sinne) gegm die Urprodubtion.
t«llbereitmig, III. MetaUverarbdtung, IV. Stein-

Herkömmlich wird mit letzterer vielfach aucJb

die iTfitc rohe Bearbeiiung d«ir gewonnenen Er-

zeugnisjte in dem gleichen Betriebe vereinigt.

Der Landwirt Inworgt dan Dreschen und R* inipen

des fietreides, das Dörren des Obstes, dii- Vtr-

avbeitung der Trauben zu Wein, der Kartoffeln

an Spiritni, der Mikh su Butter und Kieei, das

Rosten, Breeb«« und Hedidn den Flaebfles, olt

auch noch da^ HjMnnen und Wehen, nnd nur da

etwa, wo solche ätoffumwandlung dno eigene,

vom Hauptbetrieb rfiumlich getrennte wirteehaft-

liche Organisation erfordert (Branntweinbrennerei,

Rübenzu<-kerfabrikation, Ziegelei i spricht man von

land wirtschaf tl ichen Nebengewerben.
Die VfThüttung der Erze ist oft mit ihrer Ge-
niuuuug zu einer ITuternehmung verbunden;

die Forstwirt*rhaft -elilielit irenwlelwi rationellem

Betriebe nicht bloß die Fällung des Holzes, son

verarbdtung, V. Tbonverarbdtung, VI. Olas-
indnstrie, VII. Hobnrerarbdtung, VUL Ejnii»
sehuk und Guttupejcha, IX. Bearbeitung der
Tierhäute, X.Testilinduatrie« XI. PaiäerinduBtrie,

XII. graiildwheKflnflto, XIII. ebemladi« Fabri-
kntion, XTV. GenußmitteJ und verschiedene Zn-
berdtungenzu häuslichen und gewerblichen

ZwedoB, XV. Erienebtung und Hdxung.

Die Nationalökonomie kann die (ü-

werbe einteilen nach der Art und Dringlidikdt
der Bedürfiline, denen sie dienen, nach AbeatB*
kreisen und Absatzartcn, nach den Kousumtion^-

zwecken ihrer Produkte. Nacii der Natur der
Bed ü rfniase untendiddet man z. R awkdien
ordinären und Luxus-Gewerlien. Abarten
der enst«reu sind die Imitations- uud Surro-
gat-Gewerbe. Bdde wollen teuere Produkte
durch billigere ersetzen. Die Surrogierung richtet

dem auch seine erste Bearbeitune ein. Die I sich auf den Stoff, die Imitation auf die Form
(rreuzen können aber nach dieser Seite tmr dem
als unbestimmt eradieiDen, der die bdUen Ge-
werbeb^riffe nidit genügend ausdnanderbfllt

Im engeren Sinne ist die Molkerei oder das

8pinnfai in einem landwirtsdiaftlidicu Betriebe

lind äußere Erschdnung der Produkte. Vom
LuxuBgewerbe ist die Kunatindustrie zu
untericbeiden. l>ie Luxusindustrie riditet ihr

Absehen auf die Befriedigung entbehrlich er-

scheinender Bedüifniase. Die Kunstindustrie

j.M>elujiaekvoIle Aiisfiihninj,' nnd tnttung

der l'rodukte. — Nach Absatzkreisen unter-

nieht weniger dne gewerbliche Ibätiglcdt, als
|

legt auf istbetiache Wirkung das üauptgewtdit:

die gleichen Verrichtungen, wenn sie in srlli-

etäudigen Unternehmungen ausgeübt werden.

Anders «tdit es mit der Gfirtnerd und gewissen I schied man früher: Gewerbe mit (OrtKdi, land*

Zweimen nit'Yb rrT per=nnlirhcr T>ien^tlei-;ti]ne tind i^chaftlieh
,

national) beschränktem nnd unbe-

Reinigimgsarlteil (Barbiere, Fri-eiirr', liaclcr, »iliräukiwu (für den Wdtmarkt, btetiiuiutem)

Kuninfeger), die nur des<hiüb zn diu (iewerben Absatz. Man könnte auch nach der Absatz*
gerechnet wenlen, weil sie mit der M>use der weise eintdien und erhielte dann 3 Gruppen:
selbständigen Gewerbezweigr früher die zunft- 1) Gewerbe, welche auf Stückbestellung arbeiten

ijiäl'i'.':! Organisation geteilt hal)en und no(>Ji i (Kundenproduktion) , 2) Marktgewerbe, 3) Ge-
heute der Qewerbeordoung unterstdlt dnd. ' werbe, wddie filr den Handd produzieren. —

54»
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Nach den Vcrweinlung^^zwockeJi ihrer PnxJukte

bringt Emmiaghauä die Gewerbe in folgende

SGroppen: I. Brntg^efrarbe, II. Kleidungsgewerbe,

III. NaJinuigspcwerhc , IV. Hor>trlluiig von

WCTkzeugen und Mawchlnen, V. lier»tcllniig von

GewerlM- vmA Hauagerätcn, VI. Hergtellunp; von

Medikamenten, VII. Herstellung indvi.-^tricltpr

Hilfsstoffe, VIII. Herstellung von Hilfsmitteln

der VoUcMRidrang.

Keine dioBcr Ejnt<'i]iingen ist für wi^staiiichaft-

Ucbe Zireckc Tdliig aiureich^d, und ebenso sind

^ den ZoUtaiifeD, den OcfweriMBteuargesetzen,

den Gütertarifoi der Eiscnimlinen, den Katalogen

der GenrarbeMueteUuugen und den Arbditen der

Bernfr» und Oewerbeetetfetik zu Grunde gdegten

Kln.--.-ifikationeii bloße Nothehelff. Am meisten

Beifall hat »icli dm von Eugtl bei Gelegenbcit

der deutschen GewcrbezähJung von 1875 zuerst

tn^pftpHtc nnd mit gerinircn Aendenmgpn aueh

bei dö- Berufsötatiötik von IbSd und 1095 an-

gewandte Schema erworben. Es unterscheidet

in der Abteilung „Beigbau und HikttenweeeiD,

Industrie und Bauwesen" 15 Gruppen mit 100

Bcrufsarten, von denen indessen einige der Ur-

produktiim zugezählt wcixlen möeaeii. DieBerafs-

gruppen «ind: I. Bo^u, Hütten- und SalineD-

Wesen, Torfgräliorei (nur zum Teil hierher ge-

hörig), IL Industrie der Steine und Erden,

HL HeteUrerarbeitaiig, IV. Muchinen, Werk-
zeuge, Instrumente, Apparate, V. chemische In-

dustrie, VI. forstwirt^ichaftliche Nelienprodnkte,

Lenehtetoffe, Fette, Gele und I'in . \ 1
1

i extil-

industric, VI II. Papier T \ I.f^ier, X. Holz-

und Schnitzötoffc , XI. .Niiliruni;*»- imd Gcnuß-

mittd, Xn. Beklddung und Reinigung, XIII.

Baugewerbe, XIV. polygraphische Gewerbe,

XV. Künstler und künstlerische Bebnebe ffir

gevraiblichft Zwecke.

m. Die Betrlebesyetene.

Wahrend die im vorige Abschnitte be-

sprochenen Klassifikation«versuche in die un-

übersehbare Mannigfaltigkeit der Gewerbezweige

eine äoflere Ordnung bringen, lühren um die

BeCriehfldyRtera« in daa innere Leben dee Ge-
werlifs ülH-rhiiiipi ein. Sie stellen die wechseln-

den Organieationsformen dar, denen die Stoff-

ummmdlung im ganzen und in ihren einzelnen

Zweitren im Laufe der frf-.s< hirliirieheii Kiitv\icke-

luug untcnv()rfcn ginveHou »et. .Sie /.tigeu ebenso-

wohl die innere Ordnung d«.« Gew crbcbctriel>cs als

auch die An. wie das Gewerbe nicJi in da<^ Ganze
der volkhwirtwhaflUcheu Organisation einfügt.

Wir unterscheiden fünf Mdcher BeHiebesysteme:

Ii HauBwerk (Hnuefleiflil,

2) das Lohnwerk,
3) dM Handwerk i. e. 8. (Freieweric),

1) den Verlag (HzuMUduetrie),

ö> die Fabrik.

Indem wir an diese fünf Brtriebßsystemc im

folgenden die Entwicklung des Gewerbes stufen-

förmig aufreihen, gelangen wir zu einer schoma-

tischen Darstellung der Gewerbegeschichte. Aber

die so gebildeten Entwickelungsstufen eibeben

nicht den Aii-] nich, das gewerbhche Leben

ganzer Völker und Zeiten erscfafti^nd ZU diank-
tcrisieren. Sie b««ichncn nur efaie Stufenfolge

immer vollkommener werdender Lebeiit*formen,

welche die einzcbim Zweige da titoifumwande-

lung unter gegebene» Verfailtniaien annehmen

nnii aunelimen niiissen; sie geben aber keines-

wegs die Gestaltung der gesamten industridlen

Produktion bestinunter Epothen an.

Sie sind darin mit den Ackerbauaysteirien

gleichartig. Wie die Dreifelderwirtschaft, die

koppdwirtschaft, die Fruchtwechselwirtw-haft

nur unter bestinunten volkswirtschaftlichen

Voraussetzungen eintreten können, unter diesen

aber auch nach denUntersachnngen v.Thünen's
eintroten müssen, so ist es auch mit Hans-,

Lohn- und Handwerk, Verlag und Fikbrtk. tteae

wie jene b<'zei< hnt'n eine Stufenfolge der Inten-

sität, in der wir die Menmshenarbeit immer

wirkungevoUer werden edien. In einem groften

Lande können in Ackerbau und rJewerlx^ ver-

schiedene Intenaitätsgrade dt« BetrieUs nelxn-

cinander Platz finden; ja im Gewerbe i^t dior

noch in höherem Maße der Fall als in der Land-

wirtschaft, wdl die grotie Zahl d&[ Gewerbe-

zweige nidit unter «inkeitlidtenVoimuaBetaungen

dteht.

. Aber e« bestehen docli aucb erhebliche Unter-

schiede zwischen der Entwickclnng der Land-

\virtsehaft und derjenigen der Industrie. In der

I

lAüdwirtÄcbaft unterschddet «ich jedes hfiiMre

Betriebssystem von jedem niederen dadurch, daß

: es ein gtüßeree OAterquantum mit verhältois-

! mäßig hShercn B^ten erzeugt; in der Industrie

dagegen nehmen die Her8tellung?*ko6ten mit fort-

schreitender Betriebeiutensität ab. Die Ursache

liegt in der hier grBOeren, dort geringeren Ex-

giebigkeit der spateren Kapitalven^-endungen.

Der landwirt^aftlicbe Fortschritt ist darum

an die Voraussetzung geknüpft, daß die Preise

der Produkte steigen , der industrielle Fortschritt

kann nur *jtulgea, wenn er mit einer Krniedri-

gunp der Preise verbunden ist, .Tener ist die

Folge, diwer die Ursache iiülierer Kultur.

D'. Die Entstehung d«» G.

Eine wdt verineitete, aber durchaus unrich-

tige Auffassung läßt das GewerW spüi.r ent-

stehe ab die Urproduktionszwcige der Jagd,

Fischerei, Landwirtschaft AUerding» i^etzt man

hinzu: ,4ils he^nndere Berufs- oder Erwerl>-

thätigkeit". ,\bcr auch lu di««em Sinne ii*t jene

Meinung unhaltbar; denn eigene .lügcr. Fischer.

Landwirte hat et* nicht frülier gcgel>cn als eigene

Gewerbetreibende. AU Pi-oduktionsabschnittaber

Dlgltlzed by Google



853

i»t dae Ctcwwbe gewiß sr>fr«r ältor ale die T-ajid-

mrtacbafL Denn die früheste Umfwiuung van

StofCn, in der wir du Wem des Gewerbes zu
erliliiki-n halxTi, -rhlirRt pirh uniniltdbar an
dir <« rujMUdrisclu' baunuellhiiligkoit der Urzeit

I riodo der indiTiduelleit Niüiruiip»««ehe) an.

Wahrscheinlich ist aie dadurch cut.-tjindcn, daß
anfan^ blnß spielende Ver>«ui'hL mit der Zeit

ein nützlichrti Ziel gewannen. Vm von dem
Wammrfn wildwacluendn' Früchte und kleiner

Tiere m Jufä und Fischfang überzugehen, be-

durfte der Menwrh Waffen und Fanggerßtc, (Hi-

er durch Adaptierang von liaUtretofien erzeugte

»od bdd «neh fpbninehcn lentli»; der fvindtirMte

Ackerliau -it7t ciri rrif-tniiiu-nt ((;r!iI>liolz ixlcr

Hacke) voraus, um den Botien aufzulockern;

die Handm&hle in Form den Kcibfltdna findet

•»ich Rchon bei Völkern, welche wohl wildwath-

äende Simereien nainmeln, aber sie uk-M aii-

bMien.

So reichen die Wurzeln des Gewerbe* bis in

die Urzeit zurück, und wenn wir uns nach den

Beobachtungen Ixü den heutigen Naturvölkern

ein Bild täner ersten EntnidcelungastofenmadMO
mllen, ao flttlt uns der Uuigaame Fottidurftt

der Technik gegenüber einer oft bewundems-
werten Aoabildiing der ArbeitageBchicklichkeit

nl Ihre WerkMoiüe aind meiat nmr eba&che
Nattirgcgenntände: !^ffim .Tii rkiiodn n, Muscheln,

zogeüpitzte Hölzer. UnNcre gew(^hnlichi<ten kraft-

«rqMrenden HiMraalttd, wie Keil. Hebel, Zange,
Schraube, kennen sie nicht. Di* II« arlifitiinp

der Milalio ict den Url)ew(>liiit:ni Aineriku»-,

Australienri , MelauetiienHi und PolyneaienB vor

dem Eintreffen der Kiu^päer unbekannt ; nur

den Negern ii4t «ic seit langer Zeit geliiufig, ohne

jedoch tiefer« Einwirkungen auf ihre wirtfchaft-

licbe Entwickduog geöbt <o haben. Fast jede«

Natnrvolk bevorzugt einen bestimmten Rohstoff

und eine Inis^ondere Art der Te<'hnik : bald die

Flechtkunst, tMiid die Töpferei, bald die Hob.-

bearbeitnnir. Kompltrierte Arfairitwprogawc sind

nicht selten; die Unvnllkfininicnlii it der Tct linik

erzwingt mancherlei I mwegc. JJie Aur«gti<tai(uiig

der Produkt« zeigt Obendl, wo es nur möglich

i«t. kfin* tierische Mnmentr, rnf=prer!iend dein

!*I»kltJidcii, bildncriM'hen t^harukur der i4lier.U'ii

6toffl>carbcitiuig flberbnupt.

Stoffgewinniuig und Stoffumwaiidlung werden

von der gleirJien Pen-on vorgenommen. Es giebt

aleo noch keine Produktionsteilung. Alur nicht

jede Art der I^xluktion wird von jeder Person

verBtsnden nnd geübt, Viebnclir benteiit du©
Pcharff Trennung der wiit-i lia ff liehen Funkt innen

nach GcAchlechtcni, dcrgct^talt, daß jede» Ue-

«chledit ebien beatlmmten Teil der Ptoduktioo
für -iirh hat: dir Fmn a!lf-. nns^ mit i]nT fie-

winniüii: nnd Zuhertiuing vt<]i rihin/en-tntfpn

JEuaamineiihfingt, der Mann die Jagd, den Fiseh-

iMg, die Vii h/U( ht. die Herstellung der Waffen

und Geriitf tür die><' Tiiiiiigkeiten, die Bcarbei-

tunir der Tii-rkrirMhcn und Iliinte, meist auch
daa Braten d(w FleiHches. r>cr Frau liegt dem-
gemiß das Mahlen dea Getra'dee ob, das aie im
HaikhftU ^'fwinnf, aber auch Arh Formen und
Hreimea tltx irdcueu K(>e)iti)pfe, weil eie iK-i der

Zubereitung der Pflanzcnkust nötig sind. Nur
dae Spinnen. Weben und Flechten ist l>ei den»

einen Stiuujiic diesem, beim anderen jenem Ge-
schlechte zugewiesen. Immer aber ist die Tren-

nung der Thittgkeitflgebiete von Mann and
Wetb durdi die Sitte ao befestigt , daß die

l^iden-iitigen Wirtschaftefunktionen , die sich

von der Produktion in die Konaumtion hinein

fbrtaetnn, wie eine Art eclmndBrer Oeechlechta-

nierkinah^ erscheinen.

Das Wesentlichste für luuere Betrachtung ist, <

daß der Frau anßnglich der grOßte Teil der
pewcrhlit hen Produktion , wie di r Prmltiktion

üUrkttupt, zufallt und daß di<: {eriierf tntwieke-

lung für aie darin iM^teht, sie aUmählich dieiter

AufgalMni ZTJ enthu-^ion. bis t^io w hHeniicIi auf die

Regelung dir KooHumtlua und die damit zu-

sammenhängenden letzten HerrichtungMrbdtai

beachiinkt whNL Dieter EDtwickduag^sang iet

am vollntSndigwten bri den KatturrlHkemEunpM
zu iilM>r1di(ken. die wir l»ei der folgenden- Be-

trachtung der einaelnen gewerblichen Betri^sa-

Systeme Tanogaweiee im Ange habn.

T. Bm HawircriL

Haiiawerk int pewrrbliche Arbeit im
Hause für dae Haus aus selbsterzeugten
Rohstoffen. Der Ausdruck ^Haus" ist hier

im weitesten i^inne zn verstehen als der Mittel-

punkt je«ler wirtscliaftenden Gemeinschaft imd
«liese Gemeinwhafl sellwt. Er ist alj>f» auch auf

Völker auanidehnen, weiche keine festen Wohn-
ntse haben, mhald nie nnr In ihrer Bedfirfnia-

liefrie^ligniiu'' üIkt die Stufe (le< Tierf^ hinaus-

gekoQuucn sind und für sie eine gcwisäc Vor-
sorge bethltigen. Denn eine aolcbe bedingt

notwendig den Zu'^anirnetisehluR mefirrrpr zn

einer dauernden I ^ beiitgcmein^ehaft. und dieser

fin<let el>en in der gemeinsamen Sehutz- und
Hcfre-tättt , detn Hause, ihren deutlichsten Aus-
tlniik, mag tlieses Haus auch nur eine Hütte
aus Palmblättcm oder ein Zdt ana Ticrhänten

sein. Hauawerk müssen wir darum jede §»•

werbliche Produktion für den Eigenbedarf

nennen, eincTlei ob sie bei s<^. Jäger-, Fischer-

und Nomadenvöikem oder bei Ackerbauvöikern

sich findet Es ist Überhaupt nidlt an eine be-

~tiinnde Fnt\viekeliing>wtufe gebimden. Aber

C8 giebt doch eine Zdt, in der das Hauüwerk
aueaddiefilich in der Produktion hemcht, and
eine andere, in der vorhemjcht. Beide fallen

zusammen mit der \\'irt*(cliaftsHtufe «ler ge-

-eldossenen Hauswirtschaft.

In seiner ursprünglichsten un<l reinsten Ge-

stalt fictzt <las Hauewerk voraus, daß kein Tausch
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besteht, sondern daß iftlf Eiiizolwirt-ihaft alle

BcdürfniH8C ihrer Angehorigiui durcli dgeue Ar-
beit befriedigt. Es giebt maiivherlci technische

KiuMtfertigkeit; aber keine ist noch zum be-

«mderen Imbemiberate geworden, »ondern jede

wird von jedem nach Maßgabe de» Hausbedarfs

auBgeübt. Wie alles LodividueUe im Meiucheu,
80 ist aneh individnd!« tedmndkai 0«Bcibick

um! individuelle Ix-bensaufgabe in der Produktion

erf>t Ergebnis einer Jabrtauseode alten go-

chichtlichen Entwickelung. Die eias^ wiri-

fldiaftlich - technische Diffcrpnziprung der Mon-
aehen knüpft sich an den ii!itiirli( hf>n Unterin^^liied

der GJeBchlechtcr.

Bolanpr liii- HauH bloß für don ci^'ciKn Be-

darf produzicTi, giebt m kein KiipilaJ üu 8iune

eine» Güt«r\'onats. der al« »olchcr ?icinem Eigen-

tümer zum MiUd des Erwerbs wird. Das Ilaiix

hat nvx OebimucliarennHgen auf yerschiedenen

Stufen der Genußn ifo: Kcirn, Mehl imd Brot,

Wolle, Garn, Gewebe und Kleider, Uiute, Leder
und Behübe; es hat audi ateliaide mfnoittel
der Produktion: die Uandmühle, den Backofen,

die öpindel, den WelwUihl; aber alle diem Dinge
dienen mnr dein a^^en Bedarf und werden nur
nach Maßgabe diese« Brdarf? und in engster

Anpiu*sung an denselben erzeugt. Die Hllfs-

niittol der l'nxliiktion, mögen sie Gerate o«ler

Werkzeuge, Rohstoffe oder Ilallifalirikati- <nn.

finden ihren einzigen Endzweck iu der Kon^uiu-
tion der Hausgeooeeen. Spindel und Webstuhl,

Axt und Hammer sind Hausgeräte wie Bett

und TWh; Rom trnd Mehl, Garn und Lcinen-
tuch sind Hausvorrfit« nie Bitit und Wein,
Hemd und Bock.

Diese Riditnnfr auf den eigenen Kanimm
gicbt drr rrodiikfinn rimri iiidividuellrii Cha-

rakter. Jede« Produkt füllt eigenartig aus, nach

den Krfiften, fiber die das Hjnie verfügt, nach
den B«'<Iürfnissen, die in ihm walton. D.as

lutero^ de« Produzenten an dmi Werk Hcitu r

Hände crliseht nicht mit -« inor Vollomiung;
denn er genießt s«'ll»t die I Vucht seiner Au-
8lrcugung, erfreut sich der Ehre, die ein wohl-

gellUkgesics Werk »einem Verfertiger einbringt,

iortginetct aU deseen Boeit^er und Gebraacher,
empfindet den ^aden eine« nüthingenen Pro-
tliikt-. xi (ift < I ( s |»enutzt und hört erst luif.

aich mit ihm zu befassen, wenn 0» im Konsum
aerstört ist. Die HausieenoMen bethitigen darum
an j*<b!ni 8lück, dn- crzfiiuiii. ihr tinstt*

technisc hes Vemiögeu und ihren höchsten Kuoal-
geechiuack ; e^ kommt sur Auabüdung volks-

tümlicher Stilnuistcr. in welchen das tiefinner-

liche Interesse der Monoclum für ihre Arbeit zu-

sammen mit der rührenden Unbeholfenhdt der

Technik in oft überraachender Weise zum Aua-
druck golfingt.

(Jewiß ist fhis Gewerbe auf diciwr Entwicke-

lungsiitufe iu seinen technischen Mitteln außer-
oidentlieh beschiänkt, und dcmgemäA mfiflte es

auch die (iütorausstAttung sein, wenn es nicht

geläugo, eiuzelue jener Mittel in umJbssendster
Weise anzuwenden. Fasl Jadaa jniiutive Volk
hat seinen bevorzugten gewwblidien Rohstoff

und seine LiebUngstechnik. Bei den Völkern
hcilior iJinder spiekii die v<'getjü>ilis<iien Faser-

stoffe eine universelle Bolle in der Wirtschaft.

«na ihttfln ebensowohl die Winde des
Hausen: als Kleiderstoffe, nl^ f.urli riuim rlei

Gerate und GefiUie her, selUt aolchc, iu denen
Ftfissigkeitai anflienvahit werden fcOanen. B«i
manchen Völkern Asiens findet der Töpferthon

eine ähnliche vielseitige Verwendung. Bei den
slavischen Stämmen tritt das Holz an diese

Stelle: aus ihm werden Hiiusej <^e/.imincrt, VV^agon

und Scklittcn, Pflüge und audcrc laudwirt.schaft-

liche Geräte angefertigt, ohne daß auch nur das

kleinate Stäckchen E^eak gabmucht wOrdc, Teller

und LBffel, Bchüsseln und Fässer, ßchlösser

imd SchlÜB-el
,
Waffen und Götterbilder her-

gestellt. Bei den Jäger- und liomadenvöUten)
der nArdliehen Linder apiekn die Itodnkte der

Viehzucht, 111:11 ntlich ITäiTtc, Wolle (Filz),

tjehnen und Knochen, bei den C^üdiseeinsuUuieni

Moacheln, bd den Ostasiaten das Bambusrohr,
hei vielen Afrikanern Fruchtschalen, Blätter und
Fiweni dts Palmbaumes die Rulle dm miiver-

sdlcn gewerbhchen Rohstoffs.

Eine reichere Ejitnickelung findet das Haus-
werk untrer der Sippen Verfassung, welche

dem Hause die Möglichkeit bietet, durch Arbeits-

gemeineohaft und Arbeitsteilung auch schwerere

technische Au^sben zu Ifieen. Wo sie versagt,

tritt oft eine künstliche Erweiterung d<'8 Hauses

durch Adoption oder durch Aufnahme von
SUaren odeir HOrigen em. In der Bklaven-
wirtHchaft ent-tiht aus dem Bedürfnis, für

Hidm L'nirdcn einen besonderen Pflichtenkreis

zu schaffen, fSr den er vorautworUich in An-
spruch genommen werden kann, eine vielseitige

SpcciaUsiernnj: lier Arbeit, die der Ausbildung

technischer < ;(<eliicklichkeit diöit und ilcni Ge-

werbe insofern förderlich ist, als sie die Berufs-

bildung vorbereitet. Schon bei den alten Griechen

finden wir die »Sitte, Sklaven für die Ausübung
einer beatunmten gewerbhchen Technik besonders

ausrabiiden, und m den graOen HstMwiitsdmft«
tler Römer vereinigen sich industrielle Arbeiter

von mancherlei Art. Karls d. Gr. Capitulare

de vfllb schreibt im einzehien vor, wodurisi
Arten von unfnien ArlMltern auf den kaiser-

lichen Gütern gehaittoi wcrdai sollen (Schmiede,

Qold- und SUbcnrbeiter, Schuhmacher, Drechsler,

Zimmcrlctito, Srhildnirirl-.' r, Fi.-eher, Vu|reI.stcHer,

S<'ifensit\ler
,

Methljrau>r, Bäcker uu<i Neu-
stricker), und eine ähnliche Albätiteiluiig findet

unter den hörigen Hintersassen der Fronhöfe

statt. So erlangt hier das Hauswcrk reine rddie

Gliederung, die dem Grundherrn eine verhält-

nisnuUiig vielseitige BedürfnisbeMedigung ge-

stattet.
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TL Die nratt« Btaft ie» Eutwcfks.
^fn^V «Tzeu^fn. Der nötige Kolistciff ivini

aiifaiig!' uoch auf dem eigeoea Felde oiior aiu

Dm Hranradc bnnelit nwlit reine Bedarf»-
' dem CkmeindewaldegeiNNiiMn; ^Mer wird auch

produktiou zu bleiben; es kann auch unter Fort-

dauer der geachlomenen Hauüwirtachaft Güter

für den Markt erzeugen, wenn ilio Wirtcchaft

det AuMauaebei mit fremden Wiitwhafteii be-

darf. Daa Ha«ww€frlr hat dann daa nolvrendige

Tuii^rLmittfl /.II licforn, uiul dift-tx winl luttur-

gemiÜ ein Produkt «ein, welches die Wirtflchalten,

WKn EkteogniaM man tur Eit^inzung der Eigen

wohl zugekauft.

Wie nmii 7.U dieser einseitigen Fortbildung

gelangt ist, werden wir leicht verstellen, wenn
wir bedenken, daß daa System der geHchlocuteoen

Hau8wirt»chaft , wenn » die Versorgung d«a

Hauses nachhaltig sicherstellen soll, an und für

rieh eine fortgeeetat« UehwecbnAprodaktioin be-

dingt. Vonil» Jeder Art (Nabnin^ittel, Klei-

Produktion Kvlarf. nieht fi-lhut bervorbriiipeii. ,1er, Geräte) mÜMen gehalten wenlen; auf ihn

Ho beobachten wijr bei dm Naturvölkern . wie

eiu Zweig dea Hauewerks, für den die Proiluk-

1

tion««t>etIinjrunL't n in einem Gebiete günstig liegen.

'

von allen l-:uuiiieii (siaen SuumueM besonder»

beruht der Bdchtum und die Ehre des Uaum.-«« ;

von ihnen spwdet derWbt aejnoi Ofiatoi (Homer,
N'ibelnngenlied): sie mag er nurh benutzen, um
Lücken, die sich au eiuÄebien .'^teilen der Wirt-

gepflegt wird; bald ist es die Erzeugung von «chaft eingestellt haben, dureh Tant^eh mit an-

iiali odtr Palmwein oder getrocknetem Fleisch, deren Wirtschaften auszufüllen. Mit der Zeit

bald die Uert»tellung von Thongoschirr, Matten, vermehren sich die Fälle solcbca Tausches, und
schließlich richtet man sich darauf ein, ein Pro-

dukt» daa man unter besonders eünatigai Ver>

hähdeaen enengt, regeünäßig au« Ar den Ana«

Geweben, eisernen Hacken «xier I^m/enspifzen.

Modi immer iianacbt die Tendenz, alle Bedürf-

niam, deren Befriedigung die Natnrbediogungen

gestatten, auch dnreh e igene Arbeit zu iie»*ken,
|

tau^eh hi rzustellen, zumal wenn man auf diesem

nod inaofem besteht die gesehlnasnne Hauswul- W^c andere banbrte, aber biaher unerlangbare

idiaft weiter. Nur das im Dcberflaaae enengte Güter in eeinen Beditffidaknia «ofMbowD famn.

Es eilt * !ieii ( inseitige Wirtschaften, mit dauernd

lückenhafter Güterversorgung, und damit ist der

8tammef>prn<hTkt wird auf <!en Markt gebracht,

tun von iremdtsn 8tämmeu dtdur diejenigen Er-

Mlgnisse einzutauschen, die im eigenen Stamme Anstoß zu einer folgenreichen Wdterentwickelung

gar nieht iMli r «loeh nicht gleich gut und knnst

Voll erzeugt werden kdnnon, Iri ein sulcbus

8taaunCBprodukt eine in weiten Kreisen gesuchte

Ware, eo wird es für die Stimme, welche das-

selbe entbdireo, zum Gdde (Silz, Kupfer-

borrcn, eisern« 8patco, ThoBteaeen, Hatten, Ge-
webe usw.).

) '-n, die auf geaeUachaftUehe Arbeitateilung

Innaiisläiiit.

Immer aber bleibt bis auf die höchsten Kultur-

Htufen hinauf ein Teil der gtoffumwandluog mit
der Htoffgewinnung verbunden, und insofern die

letrierr fiir den eigenen Bedarf ertnlgt, ist <lie

entere fortgeeetat als Uauawerk zu charaktcri-

Diescr einseitigen Fortbildung der gosdilOMe- ' meran. Bo dauern bte aof die Gcgenvait in

nen Hauswirtschaft i-i dl.- gn»üe Rolle /ii v.r- un-^enn Trauern wirtschaften zahlreiche Elemente

danken, welche der Markt bei den meisten c des Uauswerki« fort, und Our allmählichee Ab-

Natnrvttllcera und aoch in der Frfihaeit der ( sterben mft Defekte in der ArbeiteOkonomie

fiiroi>tii-cli.'h Kulfurvi'.lk- r ,-]>i<'tt. Iin Altertum

führte fie stellenweiM! dazu, dnü einztilne reiche

ganze 8klaventruppen für eine beistimmte

Indn^tne nbrieliten Ia-*en. Im Mittelalter sehen

liesfT GenieinHcJmften hervor, die «ehr schmerz-

lich empfunden werden. Seit nicht mehr im

Hause gebaeicen nnd gesponnen wird, bat die

Gesindehalttmg enfsehir-den abgenommen, weil

^vir dir hani rlu he IJ^ volkening in \ielpn Teilen man die Mägde iiu \Viuter nicht mehr genügend

1 »enti-eidainl^ ilir I/dncntuch auf den städtiBchen

Märkten und Me».>«>n absetzen, und noch im

vorigen .Jahrhuntlort hat man staatliche Ein-

richtiingeri getroffen, um die Haunleinwand auch

«xjN>rtfahig zu lanu^h^. Bei den Büdalaven

bielen nodi jetet anf den «tldtisdien Wochen-
märkten die Baneniw ilicr ihre si lh-tin fcrt igten

Gewebe und Stickereien, die Männer ihre Holz-

waren ana. Ndtifenfallii frrift man «mn Hanrier-

votrieb, wie dir li:iu> rlidien Töjifer in GalLzien

und Ungarn. >iantenilicb wenn der Grimd-

besita sich zersplittert und zum Unterhalte einer

Familie nicht mehr ausreicht, verleL't sich ein

Teil der ländlichen Bevölkenmg auf «üneu be-

sonderen Zweig de« Hausfleißes und treibt plan-

mäßig UcbcrschulJproduktion in derselben Weise,

wie andere Milch oder Obst oder Gemüse für [auch dn Ifittel, «ich fremde Arbeit dicttstber »t

zu beschäftigen weiß. Die Unterschiede des

Arbeitsbedarfs in den vefBcbiedenoi Jahreaaeitea

sind größer geworden. Aneh in den atUtischen

Haushaltungen hat sidi in dmi Maße, als die^e

aich mebr auf daa engere Gebiet der Konsumtioa

beaeiiribikten, der Bereidi der FiMMarbdt Tep>

engert, und die-; tnlgt sehr zu den Uehel-ttänden

bei, denen die sogen, ii'^auenerwerbefrage eut-

sprangcD ist

TU. Das Lohnwerk.

Soliald einmal die zweite Stufe des Hauf-

werks erreicht ist, nnd die Einzelwirtschaft regel-

mäßig T'rlKTOcliü'Me an bestimmten Güten» er-

zeugt, also Tauschobjekte erlangt, bat sie damit
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machen. Es kann dieo mitteUiar geschehen, d. h.

80, daß für dn Hatiswerksprodiikt andore HauB-
werkaprcHlukte eingetauscht werden ; u» kann aber

anch unmittelbar geschehen, so daß man sich

fremde Arbeit dienstbar macht und durch sie

eelbstgcwonnctte Rohstoffe uniformen läßt Im
letzteren Falle entsteht ein neues gflwerbUfilMB

Betriebeeyeiein: das Lohnwerk.
Lohnverk let gewerbliche Beruf«-

arbeit, bei welcher der Rolistdff <1 f in

Kunden, das Werkzeug dem Arbeiter
gdiArt. Seine Entstdnmg mu der feeeUoeMmD
Hauswirtschaft gründet sich auf dan T'nvprmö-

gCQ der letzteren, die I'mformung der selbst-

eiMlIgte» Rohstoffe im eigenen Betrieb zu voll-

ziehfn. Dieses T'nvcrmögen kann eine doppc'ltt

Ursache haben: eoivvc^lcr fehlen dem Wirte die

nötigen Arbeitskräfte, oder er entbehrt gewisse

stclieiule I*roduktionsniittel (Miihlf\ Backofai,

Webetuhl); andere Wirtschaften dagegen haben

dieee Arbeitskräfte, hez. Produktionsmittel, ohiH>

sie für d«n eig^Mn Bedarf ToUkommen aus-

nutzen m Ukmen. Hier hilft man aksh xu>

näch-^t (hirch fre)^cnseitigcB Leihen von Arbeits-

kräften und Produktionamittehi; später ninunt

man in dem einen FlaUe Inmde Arbeiter leit-

weise liegen Kost und Taglohn ins Haus, um
sie die nötigen l'informungsarbeiten vollziehen

zu lassen; im anderen Falle giebt man den Roh-
8foff hirm«s an den Kige't*';-TT^r rl^ r Mühle, de.-;

Backofeiit«, de» ^S'^;b^>tuhl.-, uui vua diesem die

Arbeit gegen Stücklohn vcnicbten zu lassen.

Auf «lieäc Weise entstehen zwei verschiedene

Formen des Lohnwerks: die Stör und das Heim-
werk. Stör ist Lohn werk, welches im
Hause des Auftraggebern ausgeübt
wird; Hdanrerlt iet Lohnwerk, welche»
außerhalb des Kundenhauses in der
Werkstätte des Gewerbetreibenden
aicli Tollsieht. Als Betapiel der StOrvbeit

mag das Arbeiten von Sattlern ,
Polntn-em,

Schmieden und Schneiderinueu in Kuoden-
hauscm angeführt sein, als Beispiel des Heim-
werk- ! "hiiTi lillerei und Lobnbückerei anf

deni i.aiuie. Antaiigs pflegt beim Heiuivverk

der Kunde bloB die fremde Betriebeanlage gegen

Htetzins in Anspruch zu nc^en (jaxxL heute

bei Backöfen, Wnschmangen), während er aelbet

mit r-i inen Leuten die dabei nötige Arh< I[ ver-

richtet. Aehulich ist bei dtx Stör der ins Haus
liemfene l^^emde anfimge blofl em dfiahieDer

Nüehlüir, ili-r Air Hauppenri^-en l»! einer ihnen

ungewohnten Arlieit berät, wie noch heute in

einCTn töcht<Treiehen Hause die Schneiderin bloß

das Zuschneiden und die Lr ttnnL' ihr Arbeit 1k-

sorgt, wdehi; die ITausangeiiörigvii lail Nmid unil

Xiihmaschine verrichten.

Die Entstehung de« Lohnwerks erklärt

»*ich am citifachHten aus der unfreien ArlK'its-

ver{ni4ünng (Sklnvenvcmiictnng bei (triechcn und
Körnern, Freilassung mit der Yorpflichtung zu

zeitweisen Dienstleiatuigen im Herrenhause —
im Mitfehilter Belastung von FVonhnl)cn mit

einer aus bestimmten Gewerbeprodukten be-

stehenden Zinsleistimg oder mit der Verpflich-

tung zu gewerblichen Dienstleistungen auf dem
Hofe, zur Anfertigung von Geweben de dominico

Uno, de dominica lana etc.). Wo solche Verhält-

nisse nicht bestanden, scheint das Lohnwerk in-

folge der Anflösung der alten GtoflCunflie nnd
der wachsenden rn>;leiehheit de?* GnindlK-^itzi-*

sich gebildet zu haben. Schon in babjloaiacben

Tempelrechnungen des 6. Jahrli. v. Gbr. iet e»

bezeugt; wir finden es femer im alten Ägypten,
bei Homer und durch duK friuize griechische

Altertum ; seine Verbreitung in der römischen
Welt bewoisen die zahlreichen LA>hnüixen de*

Diuklcüajiischen Edikts vom Jalirc 301, in wei-

chem es geradezu, wenn man von der Leder-

vcrarbeitung absiebt, als die herrschende Betriebs-

form erscheint. In großer Ausdehnung ist es

unter den Himdwerkem tier mittelalterlichen

Städte nachzuwdaen. Noch heute ist ea in den
GebirgsgegendenDentacUanda vicifiuli vertreten

;

in viel größerer AuHlehnimfr al>er dancrt e^ fort

bei den Nwdgermanen, den Russen, den Süd-
alftven; feiner ist es naehgewieMn in Otiedwn"
land, Bulgarien, der ftÄifitisch-^n Türkei, iij

Persien, Cliina, .Tapiui, Indien, in Marokko und
Inä den Sudanvolkeni.

Die Struktur d&r Volkswirtt-chaft, in der das

Lolinucrk entsteht, ist noiii eine wesentlich

agrarische. Jede selbständige Wirtschaft be-

ruht noch auf dem Boden, den sie bebaut und
aus dem sie alles gewinnt, was zur Existenz und
zum Wohlhefinden ihrer Mit^diwler notwendig

ist. Aber neben dcu selbetäodigen ^ebt ea be>

leita abhinfd«« Wirtschaften, wddie in der

Klientel jener stehen und an^; ihren Vorräten ein

abgeleitetes Einkommen beziehen. Es sind das

I Aea die Wirtachaften der Lolmwerker, und dies«

;

selbst bilden einen ArlHMter^tand, der den -^ind-

I besitzenden Wirtschaften zu Diensten steht und
sich dadurch von dem modernen Lohnarbeiter«

HtAnde unterscheidet, dar an Untendimer seine

Arl)eit verkauft.

Dieses Syst(>ni temporär wocliselndcr Dienst*

I barkeit giebt dem Lobnwerkentande eine eigen-

'tQmliche sozialrechtliehe Stellung, die am
lve3t«n mit derjenigen des Beeinton verglichen

I

werden imnn. Wie im indischen Dorfe noch

I heute der Sehmied, der Schuhmacher, der Sattler,

der Tniifor gleich dem Wächter und I^rahminen

als Durfbcfluite aJigeaehcn werden, so bezeichnen

{die homerifldien CMidite den rixTCMb laXaav«,

3/vTord}ic< und xipajitwe als ST;(it:u?Yc!. ebenso

wie den Herold, den Seher, den Arzt und den
: Sänger. In Ix idi n Fallen handelt es sich nach-

weislich um I>jhnwerker. Auch das mittelalter-

liche Zunftrecht, welches den Handwerken
Amtscharaktar verleiht, weist in winen Grund-

I bcatimmungen auf dieses Betriebssyston zurück.

Digitized by Google



857

Auf ilor ?fnf' r?r = Fdhnwerks loit*t der Kon-

ttument <kii y;aii7^ii l'r<Mluktion#fHPOke0 und sichert

tich dadorrh. wenn auch nicht im ^«rhen Matte

wie bi-ini Hnii^wcrk . AnpaiMuni; der Güter-

(Tmijrtnig au dm Ik^larf. Aber da« System

sichert nicht ebenfw) die nwche iimi ri'^ht/citige

Befriedigung der BedürfnMM. £>Mtt koiunit bei

der Stör die Unbequemüdilniit der Bewirtung

und Beherbergung de« (^werbetreibenden, beim

Heimwerk die Ge^ihr der Materialuntewchfaigang

(vergl. die «ünchrlidikdt* der MOller und Leine-

webtri. I>>r l><tlniW(rk<r hat hnid Ueberfluß,

hald Mangel aii Iktn luiftigung. i>ic« veranlaßt

TÜtn TOnich«t, in «einer fräen Zeit au« eigenem

Material für den Markt rn pro<iiizi( n n : Haid

liefert er auch für «eine regelmäßigen Kunden
den Koh«toff, und damit i«t der Uebcrgang nun
folgenden Betrieb««ystein vollzc^ren, der in

Deutachlaod durch das Eingreifeo der Zftnfte

mNodidk bwdJwmigt «nd.

VIII. Das Handwerk (Preiswerk).

Uandwerk ist dasjenige gewerbliche
Betriebatfctem, bei welchem der Pro-
duzv:nt als Eigentünipr fsämtlirhcr Bf-
triebümittel Tau scbwcrit- für nicht ttei-

n^Bl HMabalte angehörige Konsumen-
ten erzeugt. Da« \Vt*Lntliihe ist die un-

mittelbare Beziehung zu den Konsumenten
(KundenprodQktion). Au« die«cr erklärt

aiffib «lies, was aoiwt tcar Cb«nücteri«ierung de«

Httkdwerln angeffihrt zu werden pflegt (geringer

Umfang de« Bctrielm , aufftriircniic l'> ixuirn-

.
gtiederung dea Penooals, ürtiicbc Begrcuzung

d«e AbHiSbm etc.). Um den Qefmmiz gegen
d:i - T ^ hinvrrk zu l» /l icluit'ii, wiirflf rtinn dirst'

'

BctrielwwdBe lx««er i'reiewerk nennen. Denn '

der HandwN-ker nntcrscbeidet «ich vom Lohn-

:

wrrkcr nur (lailnn lt, fiaß er im Besitze sämt-

hditr l'nKliiküiJuaiuiU«;! ist und daß er da« au»
|

eigenem Stoff »md mit eigener Arbeit gefertigte

Produkt um einen bestimmten Prei« verkauft,

während <ler Lohnwerker bloß Vergütung für

'

eine Arbeit und etwa noch für die Abnutztuig

'

«einer Werkzeuge zu bean«pracbeu hat. Das
Ifittnialter raemieCe aneli den Lohnwerker ku

^

den Handwi rktTi» ; lii«.' f^]iätiTc Z< it uiit< rsrhifil

swiachen Lohn- und Kaufhandwcrkcm; der

bentige Spracrhgebraueh entapricbt durchain un-

serer Definition.

Der Handwerker iirbeitct in der Kt^l auf

Stückbcetellungen li-r K«)n)>umenteii; nur wo
solchi' iliai kfiin' v(.ll( üoc häftiining gewähren,

produziert er zciiwt isi uui Vorr;it iiiid «ucht iür

diesen auf Wochen- und Jalinnärkten direkten

Absatz. Er IxHlarf aI«o nicht det> Handels als

Vermittler«, Seine Produkte «ind zwar nicht

mehr in demselben Mal5< individualisiert wie

beim Haus- und JUohnwcrk, aber sie paaeen »ich

doch noch bestimmten und Ihn genau bekannten

Bedürfnimen an. Sein tirsprün^rlicht r Standort
ist die Stadt; ent in neuo-tt^r Zeit ist er auch
auf da** Land eingedrungen, nachdem t r jähr*

hundertelang von dem«eJl)en künstlidi fern pe-

haltcn worden war. In den gerntaitij^cheii und
romani«chen Ländern vollzieht «ich die Ausbil-

dung des Uandwerka zwischen dem IL und
16. Jahibundert; die dariiclien Völker haben
kein nationale« Handwerk, da «ie kein eigwit-

Uches Städteweeen ausgebildet haben. Wo bei

ihnen elcii Handwerk findet, beruht es auf
Uebertragung au» deut«chen Oelneteti. In letz-

teren vollzidit sich der Si€^ de« Hau<lwerka
über daa Lohnwerk nicht ohne Kampf, der
mit den achärf«ten ^fittehi rinfs nick8icht«lo«en

KorporationBegoismuti geführt wird und in dem
die Stör größtenteil« (Ausnahme Insi den Bau-
gewerU'^) untergeht, während da« Heimwerk in

einer Reihe von wichtigen Gewerbesweigen
(Midier, BPUker. S<hiieider) «ich bi« auf die

Gegenwart erhalten hau Jener &i«g dee oeuen
BeMebemteme ist mgleidh eine wirtwbaflittclie

fnterwiTfung de« Lantlfs unter dir Rtadt; für

die meisten Gtewerbe wird das Wohnen der

Meieter anf dem Lande Terbotm (Btidteswang).

In den Städten bildet da« Handwerk da«

wichtigste Glied einer neuen Wiri<«chaftäurdnung

(Stadtwurtachafl), welche auf der Produktion«-

teilung und dem gegen seitifren direkten Aus-

tauBch zwischen Stadt uiid Laud beruht. Das
Land liefert seine ITeberMchü«sc an Nahrungs-
mitteln und Bohatoffen an die Stadt ab; die

Stadt hinwieder Ttreorgt die LandbertSkenwg
mit «ell>--ter/('ij^rtrii ( M wcrhejirodukten und den

wenigen Haudekartikcln, die nicht im Lande
«elbst hervorgebracht werden kOnnen. IMe fanre
städtisehe Wirtwhaftspolitik liiuft darauf hinau.-',

eine harmonische Ausbildung des üewcrbt« her-

beizufüliren, dergestalt, daS alle Handwerke in

der Stadt vertreten siud, deren Errctjprüs.^c hier

genügenden Absatz finden, zugleich aber auch
jedem Handwerker gein atandeagemäße« Aus-
kommen zu garantieren. Daran« erklärt sich

die spätere Ausgestaltung der ZtmftrerfasBung:

die Ausbildung de« Gesellen- neben dem Lchr-

lingswo»en, die Beeduinkungen des Betriebe-

lunfangee, das Verbot der Amoiiation mehrerer
Meister, die Schließung und Sperrung: einzeln»^

Zünfte u. a. m. Daa Ziel, welches man sich

dabei getteekt hatte: angemeMene Befriedigung

de» Bedarfs im Stndtcrrhiet auf Gnmd eine«

billigen Ausgleichs der loterta^ieu von Produ-
zenten und Kon«ument(>n, ist in der Haoptaache
wohl erreicht worden, — dies aber doch nur «o

liinge, al« die Voraimctziuigen dauerten, unter

denen di« auaBchlieftli€be KaadeBproduktioii
stand.

Unter diese Vonmmetzimgeii gehört tot

allem die Ge«chl(>s-< nh( it des städtischen Wirt-

schalt^cbietee, der direkte Kuudenverkebr und
die Geringfügigkeit des Betriebakspitab. Das,
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worauf C8 noch immor hol der Pnxhiktion an-

kommt aud was im Preise der Handwerkn-
«neogniflse in enter Linie yvfxAim wird, Ist die

Arbeit. Die Teilung dos C «^samtc^bietes der

Stoffumw&udlung unter die einzelnen Oewerbe-

zwcigc erfolgt denhalb naich dem Grandeate, daß
das Rohmaterial, nachdem e*" vom Hantlworkcr

aurt der Hand des Urprodusceuten übtruomincn

ist, alle Stufen der Entwickclung vromöglicli in

derselben Werks^tättc durchläuft Der Schuh-
macher gerbt auch die Häute; der Weber iet

zugleich Färber. Damit war ein doppeltf-r Vor-

teil verbuudeu; Einischränkung des Kapital-

«^»demiaBee «nd Vermeiduiif der Gcwiim-
zn.sehläge, welche ein EndprcKliikt rnflii'ilt, diw

auf ver»chiedenen Stufen der Genui^reife den

Bedtser gewecbseli hftt. Tm ZuHammenhang
damit steht die FfwialiVation als vorbi rr.*chendc

Form der Arb«Mt6t«'ilung im Handwerk uud aia

HmiptarBache der tscharfm gesetzlichen Ab-
grenzung der Froduktioiiflgebiete im sflaftigen

Handwerk.

DL Jht

Mit der Aushildunp ccntraliHierter 8taAt*'n

und gröfierer einheitlicher Wirtscliafbigebiete seit

dem 15. Jahrii. kouBMO die EriateBgbedingnngen
def Handwerk»* ins Wankr ii. Die inneren Zoll-

schranken werden beseitigt ; der tugc städtische

Markt erweitert «ich zum nationalen, ja durch
<lie Türöffnung übcrsccisrher Al)!-atzt;(l>ictc zum
interuatioualcu. Der uumittelbart' Uebcrgmig der

Gewerbeprodukte vom Prodiutentcn an den Kon-
eumenteo ietnidktmehr Abenll wirtaduftUch; die

reine Eondenprodulction iiat mdi fiberiebt An
Stelle der lokalin Arln if.stnlung dfr wirl.st haft-

iich autonomen Stadtgebiete tritt eine nationale

ArbdfBteihmg, mlche alleo ProduirtioiMiweigen

dciijcniL'in Standort anzuweisen strebt, wo ili*'

r'>iilin;niiigen für ihr Gedeihai am günstigsleu

sind. Zugleich ist die E^^ntalanBainmlung größer,

da.< Virnn")frcn beweglicher geworden, rrit^l» sondere

hat der Handel, zunächst im Anschluß an die

groflen MeKsen, einen AttfBChwung genoninien.

Er ist es auch, der eine neue Organisation des

Gewerbe« zu schaffen unternimmt, zunächst unter

Beibehaltung des Kleinbetriebes, indem er die

Produkte zahltddier »eitlieriger Haus- tmd Hand-
werker in seiner Hand ircreinift, den Verfartigem
den Preis vorschießt nml die Ware auf einen

weiteren Markt bringt So entsteht der Verlag
(OD verlegen« vorlq^, Torsdiiefien), da« Vor>-

iächuß."«y.stem, l>ei wr lchem der Kanfmann (Vit-

l^ort «Ih MittelgUcd zwischen Produzenten und
Kon-nniniten sich einidiiebt.

Das Vor 1 n e "f'y t rm ist diejenige Art
der gewerh Ii ( Inn Produktion, bei wel-
cher ein Unternehmer regelmäüig eine
größere Zahl von Arbeitern außerhalb
seiner eigenen Betriebsstätte in ihren

Wohnungen lies ch iJ f ti gt. Eh handelt pich

aläo um eine l^apitaiiätiäche Form des Betiiebee,

bei wdcher zahlreiche kleine Gewerbetreibende
< H an " i n d n.Htri eile) dadurch von einem Unter-

uduucr abhängig werden, daß sie von ihm aos-

BchlieQlich ihre Bestellungen empfangen, an ihn

entweder direkt oder duruh Vcrniittelung beeon-

dwer FCTger (Faktoren, Agenten) gegen einen im
voraus b^ungeneii l*reis (xler Lohn die fertige

Ware «büefeni und zu deren Konsumenten jede

Benehniig vertieren. Die Prodnittian erfolgt „aof

Rechnung" des Verlegers; er giebt den Anstoß

zu denelbm, weist üu- Maß und Bicfatang an,

giebt mter ümstibiden der Ware noch die letst»

Appretur, besoigt den Absatz uud erntet den

Gewinn. Dabei können die Arbeiter in verschie-

denem yiaäe abhängig sein. Am Kclltätündigston

.«tollen .-ie »ich, wenn sie den Rohstoff selbst

bföichaifeu und ilir eigenes Werkzeug besitzen,

weniger schon, wenn der Verleger den Uaupt-
stoff liefert, und am abhängigsten sind sie, wenn
sie auch das Hauptwcrkszcug vom Verleger

mietweise erhallen. J^Ianche Hau-^industrielle

halten Gesellen und Lehrlinge; die meisten be-

gnügen tddi mit der Beihilfe ihnr Familicaan-

ü^ehürigen. Viele von ihnen treiben das Gcwerl«
nur als Nebenberuf. Insbesondere gehört Itier»

Iber die Ifindllehe BevOlfcermig armer CkUrga-
gegenden.

Der Verleger ist entweder bloß ll;indler (mit

fertigen Produkten , bisweilen auch mit Boll-

stoffen der Hausindustrie I, «xler er betreibt da-

neben ein Fabrikgeschüft (FabrikkAufmann) in

verwandten Artikeln. Der Absatz erfolgt ©nt-

wciler in städtischen Magazinen, die der Ver-
leger hält (Kleider, Schuhe, Koilmaren, Hans-
haltungsgegcnstände), ilurch fstückverkauf, rnler

die Ware wird im großen an auswärtige
Händler abgeführt; oft wird ne cnm Artilcd

di^ Weltmarktes. Hau])tbedingung dafür ist,

ii&ä nie d<äi individuellen CSunkter, der ihr

noch verm^ ihrer Entstehung in vielen klcineo

Arbeiterhef rieben anklebt, abzustreifen imstande

ist Dies wird in iiltenr Zeit durch amtliche

Warenschau
,

Stem|)elimg ,
(iewerbercglcments

erreicht, später dadurch, daß der Verleger den
Rohstoff und die Arbeitsmodelle liefert, oft

auch die letzte Zurichtung der Ware besorgt

Bei «einer Entstehung hat das Veriags-

system znniehst das «gentliehe Handurerir, so-

weit OB zünftig organisiert war, nicht unget.i.<t<»t.

Höclutcns daß es einigen kleinere Handwerken,
die als Lokalgewerbe nur ein kllp^idiea Dasein

fristet«'!» (z. B. Nadleni, Tafelmachcm, Pnter-

nostermachem, Stnunpfwirkem, Knopfuiachernj

die Besorgung des Absatzes abnahm und ihnen

damit eine r^^elmafJiuero neschäftigimg sichert«.

IIanfiLr*>r brach w in dua Gebiet dt» Haufwerks
izwf iter Stufe) ein und fiind hier bei der zu-

nehmenden Zersplitterung de» Grundbcsitses und
den niedrigen ArbcJtulühnen auf dem Lande
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r. ichlich f^pielnuiu zu fl«inor Auf^ltreituiig. An
die alten Techniken der Weberei, 6Uckerei,

HolndmilMni «nknftrtfend pfbuuten die Ver-

leg« neue Indtiatrirn auf dem Lande an, um!
bald entetandeii hier grüfic Haueinduetricli«zirkc.

Erst später wurde auch ein Teil des alten Zunft-

bandwertu diesem Betriebssystem unterworfen,

zunächitt indem für einzelne dazu posaende Ar-

tikel der Handwerker zum Liefermeiater
«inea Mfigw*»* müde. .Endlich hat <s sich neu

«utMandene Techniken unmiUdtw angeeignet,

ohne <laß ^ic ji- in einem der ältim Batrieb«-

«y»t«mc geübt worden wären.

Dar widitigato Untmehfed swIadHii Bmi-
werk und VerlafpcfVBteir Ii .rt nicht «owohl

darin, dafl ein kaufmännin iu r ( ntemehmer den

ProdnktioneprozeÜ in zahlreichen kleinen Werk-
«dif'.-n hf )iprrsrli( ; 5nP«-rIich ist der rW'Iricl" dc^

iiuusarbciurts ja oft vom aiiulugcn Uaudwerkii-

betrieb gw nidit lu unterscheiden, und «r hat

mit diesem gewit»H«' »oziale Vorzüge gemein.

Der UnteTHchiod lie^;^ vielmehr darin, daß das

Produkt, ehe ttt in die Hand de« KniiHutaenU-n

gdangt, noch «in- oder «"»Hrm«! (je nach '/»ahl

der einfoiKbobenn komnNnEidlflB Mittelglieder:

Ferger, Verl^^ir, nroniifmdlf r. Kltunhändler)

Waienka{Mtal wird, d. h. Erwerbsmittel für eine

«der melmre nidit w der Prodnklioo beteiUgte

Prr-nnen. Aus drm ( "irkulationAprozeO de«

fmigeji Truduktis ietu n i-ixh die Eitrpntümlich-

keiten ab, weiche die HausinduHtric unvor-

teilhaft vor dem Handwerk auazeichnoji : die

stoßweise Uebersponnung der Produktion, die

schweren Krinen, dan Trucksy«t«ii, die Abrech-

nungfimißbiiiiclM, die niederen Arbeitslöhne, die

ungeregelte Arbeitneit, die Frauen- tind Kinder-

arlieit, die wucheriwhen Schuldvcrhältnif'si . die

ganze aouale Uoffnunf^loaigkdt der Lage ihrer

Arbeiter.

X. Die Fabrik.

Wenig «pUer als das YerlagRayatem, alter

unter den gleichen volkswirtsrhaftlirhcn Voraus-

setzungen eutöUJit die Fabrik. Wir verstehen

danmt<?r diejenigeArt de« gewerblichen
Betrieb!«, bei welcher ein ITntornehmer
regelmäßig eine größere Zahl von Ar-
beitern außerhalb ihrer Wob nungcn in

eigener Betriebsstätte beschiftigt. Ver-

lag ist decentnüimCTter, f^abrik eentriiliflierler

Oroßbetrieb. Heid«' r-ind kapitalistische Betriebf-

weiaen, aber die Fabrik ist es in höherem
liflAe; der Verlaff hat iMt nur Betriebs-
kapital, dir Fabrik i?t an tiiid für sich rine ho-

deutertde Kapital ( i x i c r u n g. l>er Verlag ii^t

veMntlich HandeUuntemdunting, die Fabrik
wesentlich rr'nhikiiDnfuntemphmung. Einfach-

heit der Tocluuk, raocbe Abwickelung des Pro-

duktionsprozesses, sind die Lebensbcdingungrji

der Hausindostne, Xompliiiertheit des AjlxitB-

prozeases und sdner Hillnnittel» aovie die M'ot-

wendigkeit forfgi-sctztcr Beauf-^i' hti^'^HiL^ .nid

einheitlicher Leitung desselben begrüuduu das
Dasein der Fabrik. Der Verlag ist Zusammen«
fas.>un^!: )rieichartiger Einzelkräfte. Fabrik ist

(iliedenmg und Discipliniening vert»chiedeuartiger

Kräfte. Dort ein verhältnismäßig grofies BfaA
freier Bewegimg für den einzelnen Airbeiter, hier

Unterordnung desselben unta* duen Uesamt-
zwock und eine attatk, imt miUtiiiselie

DiadpUn.
In leehoiacher Hineielit «tcbt das Arbeits*

System dft^ Vcrlnps, dir 7Tiiu.-indup.triL'. auf

gleichen Boden wie das Handwerk, Lohn- und
Hanswerir. CMSen fiaiiglceit der Fkoduktian
kann hcrh-tr-is durch größere Regelmäßigkeit

und Gleiiiiartigkdt der Beschäftigung, Ver-
wendung geringer gelohnter Arbeitskräfte und
län^'cre ^Vrbeitazeit erzidt werden. Dagegen ist

diu Fal)rik den älteren Betriebafonnen, wo ^e
mit ihnen aof dem gldchen Produktionsgebiete

konkurriert, unsirailalhaft technisch überlcgtai;

sie hat betriebstedmfach lüodrigerc Produktions-

kosten, und zwar eben wegen ihres eigontüni-

liehen ArbeitaBystams. Während im Handwerk
jeder einadne Arbeiter das ganxe Oewwbe in

umfassendster Wtise gelernt Iiab<ti und alle

Verrichtungen desselben wechselsweise ausführen

mnft, ist in der Habrik der gaase FrodnlctiMM-
prozeß durch Arb r it.szorlegung in sdne dn-
fachsten Vmichtuogcn ztirteilt; man hat die

schwere von der Idchte», die medbanische von
der geistigen, din (lualifizicrt« vnn der rohen

Arbeit gesomiert. Dadurch gelangt man zu tinom
System auft-inander folgender Thatigkdten tmd
wild in den Stand gesetzt, Meoschenkräfc der

erselliedensten Art: gelemte nnd ungelernte,

Männer, Frauen und Kinder, Hand- und Kopf-
arbdto-, technisch, artistisdx und kaufmännisch
gebildete, neben tmd nadi einander an beschäf-

tigen. Die R(-sehränknii<r jedes einzelnen auf

j

dnen kleinen Teil des ArbcitüpFOCOsscs bewirkt

j

dne gewaltige Steigerung der Gesamtleistung.
rTundert Fabrikarbeiter lei.'^ten in dem gleichen

Produktionsprozdi mehr ai« die gldche Anzahl
sellietändiger HandwarlDUDMster, obwohl von den
letzteren jeder das ganze Arbeitsverfahren be-

herrscht, von den ersteren jeder nur dnen kldnen
Tdl dert.-ellien.

Aehnlich wie mit den Artieitom. Terfahrt die

Ffebrilc mit den Apparaten und Werltzeugen,
indem i^ir- dioe in umfa.-*r>end*Jter Wdse diffe-

I renziert. Während im Handwerk das Werkzeqg
fortgesetzt gewechselt woden nntS, j« midi dem
zu bearbdtenden Stück, können in der Fabrik,

I

wu immer Massen gleichartiger Arbdt \'orhanden

j

sind, kostspielige mechanische Hilfsmittel zur

I

Anwendung kommen, die um so billiger arl>eitea,

I

je anhaltender sie in Anspruch genommen wer-
' den. Vide gewerbliche Prozesse erfordern den*

I

selben Frodoktiongaufwand, dnerld, ob sie an
mnigoi oder an viel^ Objekten zugldch vor-
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fi^nonimen werden (z.B. das Schleifen, Trodmeo,
Färben); andere können überhaupt wirtechaft-

licherweise nur angewendet werden {z. B. der

Buchdruck statt d« Schreibeiis oder Lttbo-

graphierens), wenn dn grOfiera» Qnflntaiii FM>-

dukt zuplf ic h hergestellt wird. Difscin Umstand
verdankt die Maschine ihre umfassende An-
wendmiK ^ Fabrik. PVeOidi hat iie diese

erst f'rlantrt, aJ^i durch F.rfindiinp der Dainpf-

maschiiit* eine Triebkraft givvoimen war, die

aberall, zu jeder Zeit lund in jeder Stärke in

Thfitipkcit frf«irt7.t wordt ii knnntc. Scitilem ist

in vielen Fabrikbelriclx ii der maHchineUe Appa-

rat geradem ximi konstitutiven Element der

Organisation geworden; aber es. wäre ein grate
Irrtum, wenn man glaube« wollte, das Fabrik»

«i.yttteni sei cn( diwch die UaediiM mSgUch
geworden.

Technisch wire dieses Systral ohne aUen

Zweifel echon nel frülicr inriu-lirh gowcKrn ; aber

CS fehlte an der wirtschaftlichen Vorbe-

dingung einei honaentrierta fkidiartigen Mas-
flen V> eil ur f 3. Ein .M.'r--^ >Tilif<1ürfiii«5 nach Ue-

slimmtm gewerblichen i r<Kiiiktci) konut« eri^t

entatdien, als breite B<'V(>lkerungMehichtcn die

Eigenproduktion luifpe^elieii hattf^i und eine

gewisse GleicharUgkcii (ier Sittcu und Lcbcns-

ipefwohnheiten Platz g<^ffcn hatte. Zugleich

mußte der Verkehr und die Transporttechnik

sich in dem Maße entwickelt haben, dafi jene

Bevölkcrunjrsschiehten sich zu großen, von einer

Stelle aus zu vcrsongenden Kundenkreisen zu-

sammenfassai liefien. Diener Punkt wurde im
westlichen Europa erst im 17. .Tiihrh. erreicht.

Aber es können solche Bedürfnisse lange em-

pfunden werden, dme aUgemdn befriedigt werden

711 kfinnen , weil ntir einzelne Reiche imstniirle

sind, die Knstrn einer haiitiwwkiBiaäijigfu iler-

ateUung des Ix-uehrten Produkten zu erschwing«.!).

Hier gr< ift dann die Fidirik ein, indem sie ein

Produkt auf dea Markt bringt, dwsen Konten

dem (t«4»miieJjswerte entsprechen, der demselben

in breiteieu Schichten beigelegt wird. Kidit

faniner ist eine imlch« HerabdrSckuufr der Her-
stellnngsko^iten auf dem fteliiete der tichnischdi

BeCiiebflgeMtaltung allein crzielbar. Darum greift

man in der ersten Zeit so fgem an Surrogaten
und I ni i I :i f ! e II e n. Ein LToßrr Teil der illteren

Fabriken gdit auf Erzeugtmg von Waren de»

Luxus ans. Indem man kostbare durch billige

Htnffr er«et7t ttnd kunstvolle Techniken bloß

iiachaliuil, will Uian durch die so ermöglichten

nierleren Preise den latenten Bedarf hervorlocken

un<l größeren Konsun» ermöglichen, wo solcher

seitlier nur vereinzelt auftrat. Währen«! das

Verlagssystom b^'^nndcrs da seine Htättc findet,

wo große Mannigfaltigkeit der Warensorten und
nsch wechselnde M^en sich geltend machen,
iKt der gleichartige und gleichbleibende Massen-
bedarf da» üebUngegebict der Fabrik. Und
hier kommt die produktive Eigenart der Ma-

schine roll zur Geltung. Die itfa.u»h{n« arbeitet

mit einer der Menschenhand uncrreidibiuren

(tleiehnu'ißigkiit, AuMlauer und Kaschheit; sie

tilgt alles individuelle im Produkte aus; dies

madtt sie für die auf «Ua Versorgung weiter

Handelsgebiete ausgehende Warenprodnktiott un>
schätzbar.

Die Fabrik bedarf tum Absata ihrer Pro»
duktc der Vermittelung dr* TTandelH. «ei es,

daß sie ihre Produkte aii (.iroühändler und
Kommissionäre abgiebt, sei ea, duil sie sdbst
einen Stiib von kn-ifm-lnni-clicn Hilff^fM-rfonen

in ihren Betrieb uutnanint. un gruß^reii Plätzen

Moflterlagcr und Filialen unterhält Mit den

Konsumenten tritt sie direkt nicht in Beziehimg.

Aber auf Bestdlung pflegt der Fabrikant nicht

minder zu prodiuieren als der Handwerker, nur

dafi die Kundschaft aus Kaufleuten besteht.

Das Arbeiterpersonal der Fabrik ist im
allgemeinen abhängiger und hat wenip-r freie

Bewegung als dasjenige des Verlagasystenis. Aber
es ist infolge des grr^en im Betriebe festgelegten

Kapitals besser gegoTi Krisen und Arbeils-

stockungen gesichert ala die Uausindustriellen.

Der Verleg kann ohne Kapitalverlust den Be-

tiiel) einsrellen, noliald <ler Absatz tinlaluK'nd

wird; aber dur Fabrikant muß in eiuem i«olchen

Falle <^e Gtewinn, ja selbst mit Verlust weiter

produzieren, solange der durch dtülstand der

Fabrik ihm erwachsende Zinsreriust d«i für ihn

aus der Weiterproduktion entsprinjrenden Kot^ten-

verlust noch übersteigt. Dies sichert dem Fabrik-

arbeiter eine stetigere Bescfaiftigung, als sie der

Hauflindnslridlc genießt. Telierdi«-^ i:-t ieiier

für den ICampf um die Arbcitsbedingimgen

diesem fiberlegen, da er nrmiOge der Örtlichen

Konzentration des Betriebe« leichter zu einer

widerstandsfähigen Organisation gelangt als

diew'-r. Dagfyen führt die Falirikarlwit mir zu

leicht zur .\uflwimg d«w Familienlebens der

Arbeiter, und e»* kann der größere Schutz, der

ihnen durch die -Fabrikgesetzgebimg" g«^n die

schlimmsten Foimoi der Ausbeutung geboten

werden kann, dieses UdMi mitl abschwfdieD,

keinesweg» aber vOUig besritigen.

XL Die Fabrik im Kampfe mit Handwerk

Hsn hat sich frfiher den Gang der industri-

ellen Entwiekehinp pewr.linlirl» als ein stufen-

weises Vorrücken aller üii»/ehi«i Gewerbezweige

vom handwcrinmifilgen zum hausindustriellen

und von dicsiem ztun fabrikmäßigen Betriebe

vorgwtellt. Allein so gestaltet sich der Oanf
der Dinge nur in verhältnismäßig seltenen Fäl-

Im. Zunäcliat ist geschichtlich lUK'iizuweiseu,

dafi Verlags- und Fabriksretem, solange dia

ZniiftN iifa.s-nni: daii*rti-. in da'^ Produktion«-

gebiet des Handwerks überhaupt nicht eindrin«

gen konnten, sondern darauf angewiesen waren,
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eich auf <lic rr*Hliiktir)n solcher Waren zu be-

scliruaktii, di« nie iiu Handwerk erzeugt worden

warc>n. Ihre Uaoptnahrung zogen »ie alM> nun

dem Aitfkoimn«B neuer Güter, und nur iuofem
dioM in G«bnnieh«lrotikaReiu mit aoToUlroin

meneren Hainlwirk^produktcn traton, hiilx-n t^'iv

letztco^ Eintrag getbaa. Auch später liabcn

d« nur verefautdi eümal das volle ArbettaMd
eines Handwerk« ergriffen; viel häiifij^iT hiil)fn

t»ie oinxelne Artikel oder ProdukUuusal

hcrauegenummen, immer al)er auf solche Pro-

dukt« ihr Alwilu II gerichtet, welche Hchon mehr
den \VartiicJiarakl«jr lM«aßen oder denen diet^er

leicht zu verleihen war, die aliw eines persön-

lichen Vcrkchm zwinchen Frodiuaitak und Kon-
sumenten nicht bedurften.

Ihr Vrrlag ii«t in diesem Punkte ziemlich

wühlerisch. TtschniMch dem Handwerk nicht

überlegen, gelingt ea ihm nur, dieMs zu Aber-

wimii II. wenn und soweit er dunli koriiiiK rzicllr

Konzentration dvr Nachfrage ÖpcciaU^ation der

Produktion herbdzaführen inutande ist «Bil-

ligere Hände* geben ilcti .\np<?rhlap. Könnrn
diuie Hün<le sjwter <iurv-ii Matüdiiauii erüt-Ul.

wefd«, so geht in der Regel das kaum ge-

wonnene Pro(luktionägebiet wieder an die Fabrik

verloren, vorausgesetzt, ilaß nicht rasch wech-

selnde Moden a^hr gro(Je Sortenzahl die auf ein

bedeutende» üxm Kapital gegründete Maeaen-
lidwiktttiott Torbieten.

Die Fabrik greift vi«! zersetzender in dai*

Handwerk ein; »ie Hprcngt daa alte Arbdtafdd
der dnz«ln«n Gewerbe auseinander, und swar in

dnnfiiih<r Weise: 1) indem sie die Anfangs-
s ladt in der Produktion an sich zielit und
dem Handwerk noch die Vollendungaarbeiten,

ri:i.> Aiiliririrr''n uml iiiiliviiliiillc Anpaf^en ül»er-

läiit, 2i indem sie sich i i!ii;t Ine zur Massen-
fabrikation geeignete Artikel aneignet,

3) indctn sie verschiedene Handwerke
für Teile ihren Produktionsgebietes
einer einheitliehen Produktionsanstalt
eingliedert. Ein Beispiel fürdasenteVoiahreo
bietetdieSchfiftefabrikation in der8dinhniBd]er(<j

;

das zwejfc mag diireh «lir Piii-i If:il)rik;itl' mi Iii iL r

Büntenmacherei veranschaulicht werden; das

dritte durcb die Möbelfabrik, weldie TbcMer,
Holzbildhniirr, nri-r li-lcr, Polsterer,Msder.Lmrkie-

rer in einem Iki riebe voreinigt. Seltener gelingt

e>< ihr, mit einem 8<-hlage das Handwerk oder die

Hausindustrie aus einem ganzen Produktionsge-

biete zu verdrängen ("L'hr- und HüohsetnnuchereM,

Nagelschmiederei, S«;ilerei etc.). Auch hier geht

aber das Handwerk nicht «sofort völlig zu(irunde,

wenn das Produkt der Reparatur zugänglich

ist, mit der sich die Fabrik in der Bi^ol nicht

befassen kann. So wird das Handwerk durch

das modernste Betriebssyatcm wohl zurückge-

drängt, aber nicht v<>lliL^ v- rdniiifTt.

Ueberhaupt wird au dicker tildle hervor-

gehoben werden müssen, dafi keine neue Betriebe^

art die ältere völlig überflüssig machen kann,

daß vielmehr jede fortfährt an der Stelle zu
wirken, wo sie ihre Vorzüge am besten entfalten

kmu, ihulich wie die iltenn Verkehnmittel
durth die neueren nidit vOlUg besdtii^ werden
k'^'nui Ii. ]i:ihci kommt in der Industrie wie

beim \'erkchr noch besonders in Betracht, dafi

ihr Gebiet kefai dn fiir allemal g^ebenes iat^

sonili-rn daß i* sich im I^iiifc unsorrr wirtschaft-

lichen und sozialen Fortoutwickdung erweitert.

Das IWluktionagebiet des Gewerbes aber em-
pfängt fortgcsotzt Ton zwm Swt<^n nrtirn Zu-
wachs: 1) von der Ilaußwirtsdbaft und Urpro-

duktion, Ton denen sich immer noch Töle ab-

lösen, um zu selbständigen Gewerbeaweigen zu
werden, und 2) durch stete Vermdirung und
Verv^nkoiiiimiiiii^ der Güterwcii , wcJclic zur

Befriedigung unserer BedüriniäM und zu unserer

Ausrüstung im KampÜe ums Dasein dient

Freilich erleiden din Bcf riclv-Ky.-^teiiü il vlir-t

auch selbst mancherlei Veränderungen. Das
heutige Hauawerk arixatet vielfach nicht mciur

mit selbst erzeugtem , sondtrii mit gekauftem
Kohstoff ; dan Luhuwerk üudcl t-ich nicht bloß

mehr im Dienste von Konsumenten, sondern

attch von Unternehmern; das Handwerk nähert
sich in seiner Organisation bald mehr dem Ver-
lag (Arbeiten für L>adengcschäfte), bald mehr
dcr Fabrik (ideinicapitalistischer Betrieb). Es
beginnen sieh also die Unterschiede da- Betriebs*

Systeme zu viTwisclicn, iin<l lunn Imt dfpihulb

vorgeschlagen, diese Kategorien überhaupt fallen

SU lassen und ntir »odk von Qro0- und
K 1 e i n b f't r i r Vi zu nslcn. Auf drr niidcren

Seit«! sehen wir uucli iniinclicrlci ( i rtmverschie-

bungen zwischen Gewrriic und Urproduktion

einer-^i itr^, (»owerbe und Handel andenwäts eich

vohitichiji. Insbesondere pflegt die mo<lerne

Riesenuntenichmung in der Industrie rückgrd-

fend selbst einzelne Urprodttiltionszweige (Wal-
dungen, Bergwerke) sich ehutuTerleiben, wihrend
sie vorgreifend ihre Thätigkeit durch Errichtung

zahlreicher Vericau^tellen bis auf den Kkin-
TerschleiO ihrer Produkte ausdehnt Aber es

waltet diH-li der üntcrschicd jri'trfnübiT !ihnli( h>''n

Wirtschaftj*kombinationen älten r Zeil (ruiiiischc

Sklavenbctriebe, mittelaltcrUche Großgrundlierr-

Schäften) ob, daß heute das kapitalistische Unter-

nehmerprinzip alle diese Bildungen durchdringt,

während die ältere autonome Großwirtachaft

durchaus auf agrarischer Basis ruhte.

XXi. SUtlstiBcbes.

Ueber den gegenwärtigen Zustand des Oo-
wcrbes läßt >it h auf Driind der offiziellwi Sta-

tistik nur dnc sehr unvuUkuiuutenc VoreteUung

gewinnen. Eine Statistik der gewerblichen Pro>
duktinn friebf e« überhaupt niclit ; dir bcriifs-

stalistischcn VeröffeuUichuugcn bieten immer
nur die ZaU der berafsweise Im Gewerbe B»>
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8ch&ftiprt«n, und diese auch wieder ron Stiiat zu

Staat in einer nach verschiedenen üruudsätien

erfolgten Aufnahme und Bearbeitung. Inter-

nationale Vergleiche unterliegen darum nicht ge-

ringen Bedenken. Nach den neuesten Erhebungen
kommen von je Ki*) Einwohnern auf die Berufs-

»bteÜQog Industrie mit £in«chiu6 de» Berg-

im Deut«Jicn Reiche
in der Schweis .

„ Frankrael)
„ Dänemark . .

„ Oesterreich

„ Norwegen . .

„ Schwedea . .

39,1

36JB
24^
22,9

22^
17,0

10»4

In dien KnItnmWten nimmt die im Gewerbe
thädp' Bi'völkcnuiL' ra-^chcr zu als die Gtwamt-

bevölkerung. Auf je lOÜO Einwohner des Deut-

«dien BeicbeB kamen EnrarUMtige in der In-

dnatrie und im Bergbau:

nach der Gewerbeacählung von 1875 126^
„ „ BenifHEilüaDg „ 18^ 141,4

„ n n », ^
Ith pf'finmten Oewcrbf fiinrnor rinsehließlich

de« Bergt»auee) wunlcii aii erwerbtliätigen Fcr-

sonen gedliH:
1882 1805

minnKeh 52&im «7«) 10?
weiblich 1 12« '.m 1 _M i ]S_

S 2Hl 2*1

t)lk»>-

zuaanunrr)

WShrend in dioer Zrii die (J<>uiutlK'vi

rmig um 12,6 c/o -idi vermehrte, wuch» die Zahl

der im (lowcrbc Erwerbthätigcn um 29,5 '/u. dar-

unter die weiblichen Personen um 3r>,0 die

männlichen um 283
Die Verteilung der gesamten im Gewerbe und

Bergbau thatigen Bert&erung auf die einxdnen
BcnifstrrupjM n und innerhalb dieser wieder auf

die verschiedenen Berufsstellungeo, wie «ie eich

am 14 Juni 1895 ge*taltete, aeQt untenstehend«

IUmUa

Kt ErwtTl>tha)igen in dex HcrufsulitetUuip .,lifrs!»aa und Hüttonw(>4'a. Indimtrio und RauwY^en'*

nach BeralBgruppen und Beruf»»! eil un^^rru am 14. Juni ItiUä im Deutschen Beiclu

Berufsgruppen

&werbthitige im Hauptberufe
.s

*j ^ Iii
r 5 5
^ « b.

%M *.—

^

yIi

'TO

= = S

ii
-71 P

S.s

^3

Ii

M

t
1, —
^ 7

~ %

Ii

=

.5 ^ —

s'S

Ii*
1. 2, »• *

l
e. 7. 9.

Ißerf^bau, Hutten- n. i<>idinen-

weseii, IVirfgribtsrei . . . . 2S31 23'JV.t riKnt:i:{ ,m;7 7.");5 i-i;n)i

Indui^trii dut Steine u. Erden 1 1 TS* t 1.>I 1 s.-.: :>ior)9n

MetallTorarbeitanff .... 1^ 2ti0 16137 8013 2Ö1U 802035 30460 882495
Maediinen, Werkzeuge, In-
Ftruiueu(<'. Aji]i!irnTr sf. :(>;. ?,] :'.'.'s 1111 1 :iK^ S'. 075

Cherui.'elK' ItiiMi^riie Kl ts', Sl Hl'T ]<;_>

l'orst wiri>rh. N( hetipi-f .>Hikl'',

Leuciitätoile-, i- ctte, Ueic etc. 4 Wl _'
i'.i s.is j

)L' <C.t7 1 :wi r;57N
TlextUindufitrie r,it7 r'.fi: (jsu 1(17 ];;_' t;i 1 L'>i r._'i ;<!.'» ]!»[ 1 017 DJ

14337 Ü531 112 0t» 1 2 077 135663 402t^ 139891
44 444 4154 116914 2281 565 188358 7866 176224

TTuI/- u. ^ lijjjiz-h.lfr . . . ] ! H j 7[)ö 0 OiX\ ILM in: }r, i;i7(ii:> 717 012
Niiiiriiii^'s- Tl. (. li'iiui*uiiU'.l J21 CiL' »K s Tij S7S ir.:i l.M 17.") I uJ!»;!:-ts

B( kleidiiiTL' u. Reinigung . . i':: i:-.s!:: :;i i ]_' ',»;'. ! Ita !()) 1 r.iti.^i20

201 TbO i 100 bj7 2Ub 1 637 Uii Uf>7 1447 3.^4

^lllvlJ-^af^lll-lll<' * m ^mtIh- . , 12 755 5063 100907 506 40 119291 2 868 mm
iLüu&tler ii. kijm^tleriache Be-
triebe ........ 9583 687 17253 753 72 28348 1003 29851

Falirlkanleii, F:L''rik;uIn ir. r

L-ie. uhnc näbore Ltzueluiuiig 1419 742 27 SU.' 2996J

Zusiunmen I 774 375 i63745 59U0054|287 389 55 057{8 281 220|619 386|8 900 606

Dieselbe i-; rutf Gnind der FfnzfHaten der

Reiehsstntistik ^uii nur pclbstäntlig ziifammcn-
gr«tellt. und /wiir niieh <lrn Gesieht.-^punkten,

verhalt ni-. in welihetu die einzelnen IVlrieh--

pystciuu in unserem (ie" ( rl» vertreten .niad, nur

ungenüg«'nde Anhaltspunkt. . Ripcntlich int nur
weiche in dicwni Artikel zurOltnnp pekoiiinien

;

ei n Itetrielissysteiii Ixvonder- 1>. rm k-ielifiet. dfu»

tdnd. leider bietet sie für das gt^entieitige Zahlen-
1
VerlagsM tslcm, aber dicrtcs* aueh nur «», daß in
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Fpaltcn T> timl C< ill<? Zahl der Haunindu«tmJ!t ri

mit ihren GchilfeD und mitarbeiteiMlaii Aiige-

bSrifrcn epodcll fwehfewwMO ist Wmn man
dieser Aufetollung glauben darf, po waren 18*^"»

nur 2H73Ö0 Personen Hau«e für fronnic

Rechnung" thätig gewesen gegen im .Iiilirc

1882 (die Zahl der Gehilfen wiinlt flftrnulH tiicht

boMMKliTH aufgenommen). I>axu t*olliti IW?
448Ö6 and 18l>5 r/J4'>ö P«noiMi MMhenhi i lii ]>

hau«gcwerlietreibend" gewsm «da. £a erheboi

»ich gegen beide Anga)>en di« tchwent« ZwofeL
Stellt man die «iiintlirhrn hau-indn-tricll be-

schäftigten Penooen den übrigen Arbcitera gogen-

61x7, Ro kommen uaf je 1€0 im OcmriN» be-

wh.'iffitrt«- Arbeiter 5,5 hauftinduntrielli' und 94JB

in gi-M lilns-icnen Werk«tütt<>n beschäftig'! •.

Wie die letzteren hiih auf Fabrik, flaad-

mrit und Lohnwei^ Terteileo, isl nicht auHzu-

tnachen. Nur aug den gegenseitigen Ver-

scliiebungen der Zahlen in Spalte 2—-1 gegenüber

1.SK2 USt «ich der Schluß ziehen, dafi da» Fabrik-

yitan in iMcher Ausbreitung begriffen ist.

Vntv je KK) Brwerbtbätigen belwKleii aidi

nimliebs

18S2 181»
ai j»cU)«iüiiilii:f und leitende Be-

amte ai^l 24,90
b) wisflenscJiaftL, technisch und

kaufm. gebildetes Personal 1,55 3,18
i) ^nnntige Qdiilfen und Leär-

l.npe 64j04 71^
In il< n Ijeiden letzten Spalt«n der Iiihcllc ii>t

auch auf den nebenberuflichen Betrieb dee Ge-
werben Rücksicht genommen, aber nur tnenwdt,

daß die Zahl «Icrjtni^en angegeben ii»t, welche

in einer der g^üiauntcn Bern^arten ein Gewerbe
nnr ata Nehcnbmif trdben. Ihre Zahl betrigt

n.9 "'n ^äiiitlicbcr im r.rwcrlic b(•^^hüfti^'tf•n Per-

sonen. Dabei if>t aber nicht außer acht zu lai>8en»

dnS von den 8281 220 PenKMMD, «eiche im Ge-
werbe ihren Hfiii|iil)»rMf faudrn, 1 101 865 Personen

otler 18 o/o u<xh einen Ncbenlx ruf hatten, alw>

als volle Produzenten, wenigxten« für die Bcnifo-

art, unter die »ie die Statistik nach ihrem Haupt-
beruf stellt, nicht angesehen werden können.

Schließlich sei noch die Gesamtzahl der 18S>5

im Gewerbe beschäftigten Personen mittiiuut der

von ihneii «bhängigcn BevSlkenuig mitgeteül

Ouif mit Beritekeidhtignng dee Hanptbomfi):

Erw«>rl>thiitik''- rrr-oiK ii . .

Haiwiichr 1 »ii>n,-l hrinii . .

Angehörige ohne Hauptbomf

a) Selbstibidige,

G(«ch£fUileitflr

2 061704
208 2&5

42S!2946

—^^m—

b) Retrieba-

beamte etc.

•m 745
27 2t)7

4<i0130

e) Arbeiter,

Lehrlinge etc.

5 055 711
2 [ i)V2

0908812
IS 049 135

überhaupt

8 281 220
320 134

110518^

UUmln;
|

A. Klft HK i HC he V i' ! k CT : W'aUon. Jlittmrf

i» l'ttclavaqe dan^ !' (lutit/uttr^ i. ed , 3 voll. Pari»

HT:'. A'. /'' // f r T,., ,! ri n ,
l^hth. der ffrifch

Pric-AtUrtümtr. — /iüchicntrhüt», JS«ml» und
\

Erw^b nt gritch. AÜertmm, Halle 1869. — Der-
\

•«I*«, JMt UmftttäUm im flme$r6/hUif im Maa$.
AHmhm, 18€e. — Mmrfumrii ««« JT«««««», I

Mandh. der rCm. AlUrtGmer. ßd 7, Leipzig 1879
— f*2, — IJ.JilÜmner, Ttchnolo^t und 'J'ermino-

loyxt der Ofverbe und Künf't bfi liny. ho. und

RCmern, * Bds., I^^g 1074—1886. — Ver-
se Ibe, Üi» gticerU. Thätigkait der VdOur du kla$$.

AttHmmtt 1MB. — ,ffa«Acr, JHt Awctewimdb
Tamlff4»W9 . ZriUrkr. f. BbrnUm., ISN —
R Mittelalter und Xcnziit: Arnold,
Im» Aufkommend«» Hand'rrrktrttandes, Üeutll%Bl
— Maurer, Oegckichte der Frotthöf«, der Bauern-

ku/e und der üo/ver/atttmg m JJeiUerktamd, 4 ßd*..

Erlangen 1868/68. — Derttlbe, OeeehieM« der

Stäämtrfatemmg, 4 IW—21. —
8ttrut99, DtHtid^ WbUt*itfl$t«»0kielUg I u. IT,

Leipkif 1879— 91. — Berlepsch, Chronik der

Oeietrke, 9 IhU., Gallen o. J — Masrhtr,
Da$ deuteeht '.'rwtrheiresen r tify frithetUn Zeit

bi* nur 0*j/emcrtrt, totudam 1866. — £cA0n •

berg. Die reirUeha/tltehe Bedeutung dei dnUeehen

^um/UPteene im MUteialter. JeM, /. Hat. iX und
AMkm. €htmhe in e. MmA. lt. — tf«A««Her:
1) />iV Sirafthurgtr Tueher- und Webentunft, 1879}
s) t'or$etiungen *ur hrandenburg preuji üetchicfitt I

\

•> Mmr giirtirtH itr dtmUthm KUmgemtrUi
4) Lm» Wmmm Our JbMUtmhmg «mtf der enmätm
KlattenhUdung, Jahrb. f Go.u Vf j-r

,
Jahrg. XIII

u. ÄJ y ; 5) LHe getchichiiuhc Katirickelung der

Unlemehmung. t hemdaeelbet, Jahrg. XIV u. XV.
— W, S t i e d u , Litteraiur . heutige Zustünde

und Entetduaig der deutschen Hauiinduttrit,

ael^ifim du Vmnme J. Bmiit^tiAy JUUUX. —
BMehtr, Dt$ BtMIterfmt wm JVwtf/aK m. M.
14. vnd 15. Jahrb.. 18S6. — Derselbe, Die

Entstehung der Volkmrirtschaft, 2. Aufl., 1898. —
DerKi'.'f.. /'it n,rr,rA-.'.' der Naturvlilker, 1898,
— S c hiried l and , hiemgetotrhe und Uausrnduttrie

in Oesterreiek, i Bde., 1894. — Untereuehmigen

flfar du Lage de» Handmerke m DmärnMamd
whT ihtHmreUk, Mr. d. V.J. Sozialp., Od. •t^fl
und ßd 76. 189.^7. — Oothein, Wirlnhafte-

gteehichte de» Schirarsxcaldes und der angrenzenden

Landichaft-'n
, Ild. 1. — Thun, Ihe Industrie an

Ntederrhein II, S. 241 /. — Der$ttb», Land-
«nrtMsAu/t und Oewerbt m JauOntfOurnL, 8chmoUer'$

JWmA. ///, 1. — L»9mtMmr% Bklttin dee

eUum* a—iäm «« JV«Mii 1 Mi. — J>arA«rc4,
traeaä cn Franee, Monographiss pro/essionelUt,

7 Pols. Parte 1886 /g. — Fiel thaUäehliehte Ma-
terial bretm die grn/sen \\ eltaututellungtberiekte und
die Reporte from her Majtity't dipltmatic and
eensular agtnta ahrond resixcttng ihe eondiUon of

tht muhMrial eiatM eU. m foreign wwtrtM,

de« 1810—Tl. 8 wZn — Utber die gawtriL
B etriebujf Sterne: SehSJflt, 8t.W.B. von

BUtnttthU tmd Brater, Art. „Oe»eerb«" und Qte.
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Xr, A ftOO/«. — it. Jr**^ Ba*'$ Areh.

dip«». Ott. «. MMm. IT, 8. Hl /f. — O.

Sehtrart, Du Betriebtformtn der moderntn

Oro/tinduttrie, ZUchr.f. Siaat*K, ÄXV, S. bii fg.

— K }tarx, Dag Kapital, Bd. 1 Altichm. 4. —
Bo$eher, Sgtlem Jil, § U% fg ~ Derttlb«,
lieber JuduitrU im Or^ftttn taid Kiemen, tn i.

JamMm dbr VuUum. — A,'Jietd, Zvm Mdm
Mar tau GutkiMt Smftmik, Läpng 1881. —
Bäehtr, U. d. 8t., BJ 3 S 922- 1?''^ —
Sinnkeimgr , üticr du Orenten der ii eiier-

Mdung de$ faMM^fiifm Qr^fO^tritbg i« DndKk-
ttmA, 1898. Bächer.

Gewerbegoricbte.

1. GcMhkhÜiobea. 2. Di« O. im Pvotocben
Sdehe. 8. INeO.inOeatanaoli. 4. DieO.ia Fnnk-
rcieh, B«lgicn, der Schweiz, Italien und Englanil.

b. Statistik. 6. Bedeutung und Beurteilung der (i.

1. Geoellldtllebfs. In der p^-hicbtlicheii

Eutwickolunp der Gewerbejs:erio£te sind zwei
Phasen zu unterscheiden, die «ich ganz «charf

voneinander abhclM-n; die luil il<'r Au-liil<!un^

de« Handwerks aul.-* liik>-u- verkaü{>ftr niitt' l-

alterliehe Z ii n f t gcricutrtbarkeit ini<i ili*'

erst mit der nuxlernen Entwi«-kdunj» des Fabrik-
b«'trieb<» eut-Htandene Gcricht*(barkeit dar MtgOD.

i^abrikengtericbte", üoiMdJ« de pntd'Jiomjaes.
Die Zunftjrerirhtxbark«it dm Mittelaltera ist

keinewweps itwu ( im- aii-sehlielJliche Gerichts-

barkeit in if tvvi 1 bliclien Angeh-penheiten

;

viehnehr stellt dai« Zunftgerieht eine Art der

im Mittelalter jrar nicht seltenen Standwgerichte
dar. yaturp iitüri liatte Bich freilich da» Zunft-

midtt vorwiegend mit geverblidien gtreitig-

Kdten und Angelegenheit«n eu befamen; dorn
war d}i»*Ht)tii> iiiii li lu nifen, über klriiKn- V- r-

gehen der Zunttaiigchörigen zu ItciitKleii und
l^trafen w«^en derselben zu verhängen. Eine
lioitininite und einheitliehe Abgrenzung der Zu- :

»itändigkeit der Zunftgerichto i^^t niclit nurhweir*-
j

bar; vielniehr finden eich in den Zunftartikeln
j

die roannigfacholen Vcinchiedpnlipitm; nfrfit ntir, I

soweit oti r>'\r\\ um flie Zünfd \ i r-cliinl' iii f

'

Städte handelt, snndem auili iiitis iJialb lii ll>i n

Mailf int die Zunftgrrii lii-li;irkeit der eiii/i liit-n

Zünfte kdnnHweg!» einheitlich giTegelt. Auch rlie

BoactXUOg der Uichlerbank i^t aefir Tem-hie<ien-

1

artig gestaltet: bald cntocbeiden amscblieflUch I

die Ton den Ziinfteo gcwfihlten Werkmeinter,

'

Aelterlente iider (Jest hworeiii ii. -i i rs nüi in, i

C" unter .Mitwirkung einzeln. ! l!:tir-i|.}nuieikii.

ImUI Hin<l iH'sondere Mitj.'li'-'icr <ii- l{:itM (Kogeii. 1

Wetteherren i zur KntMchcidung (i< r Zutifli«treUig-

1

keiten berufen. Daneben findet r-'u h auch eine

Ent^'eheidutig von 8(reitigkeiten durch dienogcn.
itMorgeiHprachen", d. h. die Oeneralverwiinnj-
lungeli der Anit-^geilftSiieii.

VAw end'^nltigr" Knl-eht i inu:: »*tnnd <l» ii Ztiiiu

L'erieliten nicht zu; vielmehr \v:ii n l'i IhhIIil'^ eine

iUriifiiii;r »II den Kat ziüü»*.-iir. der ubcrdie»» auch
<lie >iieiti;;k< iteii zwtKcbHi deii veiMchledenen
Zünften, ini^lmondere über die AbfEreoaiing der
einzelnen Hamiwerke, zu entscheiden hattei. heben

den d^tlichen ZunAgsnditeft, ao denen nur
die Meieter teOsuneluneD lierufen waren, bildete

sich auch eine Art Rechtf5|>r(i hung der w>pen.

Gc5>cücnbruden*chaften heraus, die lcdjgli< h von

den Gesellen ausgeübt, von «leii Meisteni <l t

vieltKh bekämpft und nicht anerkannt wunicv

Wie dem Mfttdaher dfe Tremtimg: zwieehen

Justiz und Venrnittintr überhaupt unbekannt
war, M Ktand am-h den Zuiiftprichteii nicht

lilnß ( ine .•i;,'entlich rechtsprivhende. wundern auch
eine VerwakungHtbätigkeit zu, die nivh nanient-

Udi anf die Kontrolle der Arbeiten der Zuiift-

gcno^en iz. B. Prüfung der Tuchwaren durch
8ogen. „Refiegeler" «iltd aerChtldwIuuiediMubeiten
durch ..«gesellworene B«weJher" ii. d^rl.i erstreckte.

Durch den Keicb«ij<chluU vom Hj./VIlI. 1731

wurde die Zunft^'erii htj*l>arkeit irwofern ei h" l>-

lich eingo*chränkt, ali* Meister imd Gei*ellen an-
gewiesen wurden, bei ihren ZwiHtigkdten »ich

an die Obrigkeit zu wenden; den OcmUcd wurde
die Aueübung einer GerichtabaiWt sinzlicli

untersagt. Demgemäß verblieb den Zünften nur
die IWugnijs, ülK'r ganz geringfügige T i l>er-

tretnn^'en ilinr Zunftgeno8*en, die mit einer

Strafe von 1—2 rheinischen Glüden ge»ühnt
werden Ironnten, zu Ocridit an sitmL

Diese erheblich eingi^wbrätikte Oericht!«bar-

keit hat (jich al» innung^trerieht-inirkeit bis in

die .Mitte uns«errH Jahrhnndert.» i>!irtiknlarr<N-ht-

lich erhalten, so z. B. in |i l;^7 der preußischen
6ew.O. V. 17./I. 1845 und in dem Imxeriaclien

G. 11./IX. iääü, betr. die Unmdbeetiiamttii|mi
für da« Gewerbewcecn. Der Gew.O. t. 2L/vL
ISIÄ) ist eine (terichtf*b:irkrif der Innnnjren als

solche (Kler von iKwndcrcn lnniiii;:>;;erichtcn

unbekainit. F.rsi dii GcwcrlMwdimn^r-ntivellc v.

I8./V1I. IHfil hat den limimgcn und den von
diesen errichteten Innun^iri^chieätgorichten wieder-

um eine Gerichtsbarlceit in gewerlriicben An»
gelegonheiten verliehen, die and) dordi dae
t^ie\\< ilH-L'rrieht?.ge»<otz v. 2H./VII. IWlO keine Ein-
»»cbninkuug erlitten hat (Nähere« Ujwübcr siehe

unter '_').

Einen ganz anderen Entwickelungsgang hat
diejenige ( icwcrlfegcricbtabarkeit genommen, die

«ich in Anlehmug an die £nt»tefaang dee
Fabrikweeens ecit Ende den vorigen und mit
!?i u'inn diesen Jahrhunderte hrrnii-^'rlnlder hjit.

Srlinri fi iihzeitig stellte »ic!i niiiniii li d;L- lieiliiri-
'

nis lieiaus, di' Stri iii'^i^eif ii /vM-ehen <I" ii l'"iibrik-

unternehmcTO und ihren Arbeitern iKWinderco
IVchorden oder Abteilungen der ordentlichen (ie*

richte zur Aburteilung zu fibertregen. lu Freu*
Ken gmcbnli dim zunächst ganz Ten4nzelt für
die Sta<lt Berlin durch ein Reglement vnn 17!>"_',

ilas aber nicht iansi'e Zeit in Kmtt liliel». Die
(terichtsbarkeit fiir Strriiitrki Ifen /\\ i--ehen den
Fabrikutiternehniern und ihren Ari>eiU'rn wurde
schon bald wiolor dem ordentlichen tierichte

übcrtrascn, ein Zustand, der durch das Regtonent
V. 4./IV. 1815 nur InÄnfeni ahgeindert wmde,
;d- < inr Viesondcre I^rputatinn drs Sr;iillL'ericbff»«.

uiit< r il'-tn Namen ..{•'.•iliriki iiL''i i'iehf inii der
Ktit-i In nlnnL: ji-inT StreitiL'ki-iien heinuil wurde.
Jenes li»'glejueiit hat otb-iiiiar am-h dem llcgle-

ment v. 26^^X1. IS-»*) 7.mn Vorbilde gedient,

inittol« deMen zur Entiicheidung der vormfihn-
tcn und ähnlidier Streitigkeiten in nenn weet-
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ftliflchen FabriktitiMllm, die ilun h lnriondcrc

Entwidcelung <ier induHtriellon Vi rhültniHrto au»-

zeii'hneten, die «)grn. ,^abrikcn>r<TiihtHilcputa-

tioDeo" eingerichtet wurden. In der Biiein-

vrovins bliefien die noch am der Zeit der FVemd-
nerrwhaft herrührenden CV>n>«eilM de pnidliommen
flicht bloß l»»<Htrh*»n; nio wiirdm nolraohr auch
noch all ;iii'i<Ti ii ( )rt. ti di r lilirinprovinz unter

der jtrt uUiw In n H< rrf.rliaH t ingi richtet und
durch die ilire VcrfaiMUD); aliMÜiucilcnde V. v.

7. VIII. lH4<j unter der Bezeichnung „Königliche
Gewerbegerichte" alx dauernde Einrichtung bei-

behalten. Ein im Jahre 1849 (mittels der durcJi

die Kammern unt<*r dem 20. I. ISTiO penehmigten
V. V. !t. II. IHÜIi iiiitiTih niiiiii ii (T \ iT-'Uch. da»
lufititut der rb<'iMi.-M.hüii Ciewerix^erichtc auch
in d<'n altprouüirtchea ProfinaoB fiimiMtogwit,

•chlug gftnsUdi fehl.

Bte (Biiiid6i-)GeirX). 21. VI. 1809 UeB in
ihrrni 108 die Denito in dr n rinzolncn Riindo«-

frtjuiii II vorhandenen benomii rfii Btln»nl( ii zur
Knti-chi jiiunf; j^-i w i rlilu lu r Stn iti^'ki iton be-

8t«-h< n. Siwi it <l> nirtip' lJ< h<irdcJi nicht cxistier-

tfii, wunlcn alle gi werhlichen 8trdtiflceiten der
in g lOH Ab*>. 1 der Gew.O. beui<£neteo Art
swiflchen den GewerbetrdboideD und ihren
MÜen. Gehilfen und Lehrlingen zur Vorcnt«chd-
dung an die (»en»eindel)ehördc verwioHcn, gegen
d( r< II I'.ntKcbcidung die Berufung auf ilt n ht**-

y>i-ic biiuieu einer zehntägigi-n Frint zulät^tiig war.
Daneljen gc«tatt«^-te dar (Jf>etz, an Steife der
bereit i< bestehenden Behörden beeondere Bchied»-

Jerichte durch Ortmtatut der GemeiiMlen mit
er Knti4cheidmig der gewerblichen Stnitig^teii

TU b«'trauen.

Da die ficnn iii'!' ii mmi -it BefugniM einen

nur verhältniKniaiJik' geringfiigigen (iebrauch
machten imd die I*ortu*rung nach der Errich-

tung adbatibidiger Gewerbegerichte immer dring-
Vtnef «flioben wurde, ao wnide endlich nadi
nuuinigfachen vorgebhVhen Anläufon unter Be-

seitiping der! 55 k'w (Uczw. des Hjiuter un «eine

Ptelli' getretenen § I Ji 'a ( i. « .( ). durch da« R.(}.

b«'tr. die ( Jewerbegerichlc vom 29. VII. 189Ü
(R.O.BI. S. Ul) dne einh«itlielie Grundlage für

oesonderezurEntecheiduiigTOii gewerblichen
fltreftigfcdten berufene Omehteln den Gewerbe-
geriehten gctkchaffen.

2. IHe e. Im BeiMM BaUte*). a) Er-
Hehtunf und ZusammensetBUng der
G. I>ie' Errichtung d< r (Jewerlx-gerichte

j

erfolgt entweder — und zwar in der Kegel —
Iflr den Besirk einer Oemeiiide dtnrdi ein gemäß

§ 14-' der Cew O, errichtetes« Ortsstatnt rxler

für den H« zirk mehrere Gemeinden durch über-

«inetimmcude Ort^atatuten der beteiligten Ge-
meinden oder durch Htatutariwhe .\nordiuiii^

«inee (*og. weiteren Kommunalverbiuiden (Aiuto,

Krei«e*») für dei«i»en Bezirk oder endlieh auf .Vn-

mfen der beteiligten Arbeitgeber oder Arbeiter

durch die Lande.->-('entraliM-Lörde, dien jedodt
nur dann, wenn die in Frage kommenden Ge>
meinden oder Kommnnalreruinde iroti eiiier an
-ie ^richteten Aufforderung «ich weigern, ein

Gewerbegericht zu erriciitcn. I)at> ürt^tatut»
vor deBsen ErlaS sowohl Arbeitgeber, wie Ar»
l>eiter derhauptj<ächliehlK»teiligtenGewerlK'zweige

und Fabrikbetriel»e in entsprechender Zahl zu
hören sind, liedarf der binnen GMcnuti n zu er^

teilenden (««nohmtgung ^^ir bf^^r^ Verwaltung^
behörde.

Die Gewerbegerichte werden mit einem Vor-
sitzenden, dessen StellTertreter und der erforder-

lichen Zahl von Bdsitzem besetzt, deren min>
deeteui« vier vorhanden nein Holleii. — Der Vor-
sitzende und sein Btellvertreter, die weder Ar-
beitgeber, nodi AiMter sein dilifen, fBr die im
übrigen aber eine iK-nondere Qualifikation (ins-

besondere die Befähigung zum Bichtenunt), ge-
setzlich nicht Torgesdirieben iet, werden du^
den Magistrat und in Kmiangelung eines solchen

oder falln dti^ Statut die« bcütiuuut, durch die

Gemeindevertretung (in weiteren Kommunalver-
bändcn durch deren Vertretung), auf tnindrwteuK

ein Jahr gewählt Ihre Wahl betlarf, i*ofcru nie

nicht ein Staats- oder Gemeindeamt kraft staat-

licher Enennung „oder Bestfttiguiu^* verwalten,
d«r Ckncbmigung der hAheren venndttm^^
behörde. — I)ie IVinitzer, <lie zur Hälfte den
Arbdtgebem (oder den ihnen gleichgestellten

Leitern eines Oewerbebetriebes oder BtdlTer^

tretem der GewerlietreiV^enden), zur anderen
Hälfte den ArlK>iteni zu eiitnelmien «ind, wer-

den zu ihren» Amte durch unmittelbare imd ge-

heime Wahlen der ArlwitgelnT, l»ezw. Arlveit^'J"

auf niindeKteiif 1 und hoclistent* G Jahre l)c-

rufeii ').

Wahlhore<htigt wind nur «liejenigen über

25 Joiire alten, zum Amte eine» Schöffen fähigen

Personen*), die im Bezirke den GewerlM^:e''iehtx

seit mindestens einem Jahre Wohnung oder Be-
schäftigung haben. Personen, die der Zustfindig-

keit dcB lietreffenden < iewerl»egericht«ä nicht

unterworfen sind, haben weder aktive^ nodi
passive WahlfiUiigkeit ab Beiritser. UnfiOiig

zur Bekleidung de.-» Anitf > i intT» Gewerbegericht«-

mitgUedes (ala Vorsitzender oder Beisitzer) sind

alle zum Amte eines Schöffen unföhigen Per-
Moneii; Ol)erdios soUen alle Mitglieder fiber

1) Im Nachfolgenden gelangt nttr die Tliitig-

keit der Gewerbegeridite als rechtspradiende und
begntachtende Behörden zur Dantellnng; über die

Th&ti^keit der Gewerbegerichte als

-s. den betr. Artikel oben S. öül ff.

WirtirtMh «. VoltowMMlsll. M. L

1) Wiederwahl ist

2) Unfähig zum Amte eines Schfiffen

a) weibliche Penwnen, b) Au«ljuider, c) diejenigen

Pcnioncii, ilcncii diese Fähigkeit dureh Ntnifj^'i'rieht-

liehe Venirteilung aberkannt ist, d) dieji'uit,'i-a,

gegt-n welche das llauptvprfahn'tj wegen eines Ver-

brechen« oder Vergehens eröffnet ist, das die Ab-
erkennang «ier b&rgeilichen Ehrenreeht« oder der
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aeinter nr
Folge haben kann, e) Personen, die infolge geridit*

lieber Anordnung in der VeiftglUIg über ihr Tei^
mögen beschränkt sind.
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90 Jalure alt, in dem der Wnlü TOisuf«

gegangenen Jahre nidit tm Amenmittcte
untcrstütaft «ein und hn Oerichtebezirk min-
detstontf 2 Jahre wohin ii rxirr bcK;häftigt sein.

Dtm Amt der Beisitzer ist ein Ehrenamt,
dflci nnr mm bntinuuteD gewtelich vor^gciehenen

nrüiHlin abgelehnt werden darf; die den Bei-

sitzern für jede Sitzung zu gewährende Ver-

gfitnng für Zeltvenittronls fand etmdge Kdte-
koptrnl (lAff nicht zurückgewiesen werden.

Duf. tn^werbegericht verhandelt und ent-

sohoidet in der Becetznng von 3 Mitgliedern

»iiisi hließlifh de« Vorsitzenden; das Ort.«8tatut

kann eine größere Zahl von Beiwitzern vor-

whreil>en; jedoch mrif*Ken Arbeitgeber und Ar-

beiter stet« in gleicher Zahl zugecogen wenien.

Bei jedem Gowerbqjigrtcht mnlt tinn Gt-
ri f h t - seh r (• i lu'ri'i lingcrichtet worden; an

Steile der Gerichtsvollzieher können Gemeinde-

beamte die Zuetelltingen beioigen.

b) ZuHtfindigkoit der G. Sachlich
zui^tändig sind die Gewerb^erichte nur für

Streitigkciten zwisdien Arbdtgebern mit iluren

.Arbeitern oder zwischen Arhi ilcni fl( >sc]l>en

Arbätgebers , sofern auf dicac Arbeiter (Ge-

aeUen, Odulfen, Fabrikarbeiter und Ldiriinge)

der 7. Titel der Gew.O. Anwendung findet'!.

Zu den Arbeitern zählen auch die im Ab-
•dinitt Illb diesrs 7. TiiolH beseidinetf'n Per-'

soti'Ti lA^'erkiiieister, Betriebsbcanite etc.), falls

dtrei) .ijilirmirlnitHVonlienHt an Lohn oder Go-

1

lialt 2000 M. nicht übernt<!igt. Die Gewerbe-
\

gerichte i«ind ohne Rücksicht auf den Wert I

de« Streitgogen(«tandc8 zuständig, jedoeJl nur für
I

Streitigkeiten: o) über Antritt, Fortsetzung oder

Aufliwung dea Arbeit^vcrhältniaaea, über Au»-

hindigiing oder Inhalt dea Arbeftabachea oder

Zcugni-^i'-^ ; ^^ i'ihi r Leistungen oder Eritschiidi-

gungeant^prüche autt dem ArbeitftverhältniesRe

oder über eine mit Bezug auf <lai<.selbe bc-

dungi'ue Konventionalstrafe •); 7) über Berech-

nung und .\nrechnung der von den Arl>eitern

zu leistenden KrankenvorsicherungBlM'itr%e;

«) über Ansprüche, die auf Grund der Uebcr-

nahnie riner gemeim^amen Arbeit, von Arbeitern

de!^sell)en Arbeitgtbem gcgeiMiiMnder eilioben

werden.
Die mehliche ZnotSndig-keit der Gewerbe-

gericht/ kann auf In-tinnntc Arten von (Jewerbe-

oder Fabrikbetriebeu beschränkt werdw. Ist

1) Für fiebilfc II und I.,ohrIinKO in Aiwthek«"«!

und IlnndpUgoschiiüeu, sowie für Arbeiter, die in

den unter der Militllr- und Marinererwnltuni;

•teilenden Iktriebiuiulagen besch&ftigt tiod, ji^rcift

das Ciewerbegciichte^esetx nicht Fiats.

2) Streitqjkelten über KonvenÜDiialitmfen, die

bnr für den Fall lieilungi-n »iiid, dafl der Aibdter
uaeh Recndif|,Tin>t de.« .\rbeitsverliiütni88es ein solehes

bei nndereu Arbe itern eingebt tnler ein eigenes üe-

1

»ch >fi I iiii-litet, unterliegen dar Zmtliidi^ait der
ordcutlicbcQ Gerivbte.

dne Innung oder ein Innungs.«chiedsgericht'>

zuständig, so ist dadurch die Zuständigkeit der Ge-
werbegerichte ausgeschlos-sen •), deren Zuständig-

keit im übrigen gleichfalls, insbesondere also den
cNrdentUchfin Uonchten gegenüber eine aua-
achlieftliche tat. Dannia folgt, daft die Par-
teien durch Voreinixinmg die Zuständigkeit der

Qewerb^erichte nicht beaeitigen können tmd die

ordentlMäen 0«ridite in jeder Lage dea Ver<
fahrens von .\mts wegen prüfen mitpaen. ob nicht

die Zuständigkeit eines Gewerln^'richts im
Einzelfalle gegeben ist.

Gert lieh znständif< Ir«t dasjenige Gewcrbe-
gerichl, iji dd^ücn Bezirk die streitige Verpflich-

tung zu erfüllen ist. Die örtliche Zuständigkeit

einea Gteworbegerichta kann durch das Statut

auf beatmnnte Teile etne» Gemeindchezirks be-

schränkt werden. Silanpc ein f lewerlH-gerichl

für einen bestimmten Bezirk nicht errichtet ist>

bleibt fOr die
.
obenerwflutten Mg^werfalicÄieii

Streitigkcitea" das ovdentlidie QeridU zu-

ständig

c> Verfahren vor den O. Soweit nicht

da« Gewerhetrericht^strcsctz Abweiclien<Ies be-

stimmt, finden auf das V(Ttalircn vor den Cie-

werbegericliteii im allL'enieinen dii' für da>. anit»-

L^erichtlicie \'erfahren tre'ltenden ^'orschriften der

Civilprozcßordiiung Auwenduug. Die wiclitigsten

1) Di« iBDongm mni znr voiiliilic|en £ntnbei-
dong von Stniti^eeiten der in S 3 dea G«w«ib*-
gericht«Ke6etJce« und § 53a des Krankenversicherung:-
gesctzes bezeichneten Art x^nschen Innungsmitgliedem
und ihren Lel iln L.n l e Innun^'sschied^ujerichte

mr Entscheidung cb< usnkh«;r 8tmtigkeit«n zwischen

Itinuagsmiigliedeni und ihren <ie<«llcn und Ar-

beitern berafan. Die aaobliche Ziutindigkcit der
Innangen aad TwnimgtteMedMgertehta bC «Im die*

selbe, wi« die der Gcweii>^richtc. üebcr die

Organe der Innangen, denen die EntAcheidunK der

Lt'lirliii^n^treitigkeitcn oKliegt, und da.'« viin ilieM'ti

zu b«uhttchteiide Verfahren iüt durch das luuuug«-

•tatut Beatimmtmg zu treffen. Die Innungüschicd«.

gerichte beitehen ans dnem von der nnteren Ver-

waltongibdifinl» an ernennenden Ynnritsenden und
je ebiem am der Zahl der InnungsmhgHeder, von
der InnnngtüvenNunmlung und aui der Zahl ihrer

(iesellen von diesen m Müldcnden Beisit/er. Die

Entacheidnngen der Innungen und Innungaechied«<

gerichte können binnen der Notfrist eines Monat«
Mit <ier Verkündigung erent. der Bebiadigiiagdnrch
lUage bei dem ordentUchcn Qeiicbt (dem Amte-
gericht) angefochten werden.

2) OeniäO § 91 Gew.O. in der Famnng im G.
V. L>t;, VII. Is'tT (R.fi.Bl. S. m3) kann y^lih -las

Liewerbegerichi oder, w« ei« solches nicht liesteht,

das ordentliche Gericht angerufen werden, \unii da-

(nnungsschiedsgericht nicht den ersten Termin inner-

halb 8 Tagen nach Eingang der Klage anl>cmumt.

8) In dieeem Falle kann jedoch jade Partei

Tor der Anrufung des ordmtlichen Öeriehta die

Entscheidung des Gemeindeverstebcrs niii}i«iieb<^n,

die rephtskriftip winl, wenn nicht ihre Anfeciiiung

durch Beschreitung des ordandieheo Beeiliawigea

binnen 10 Tagen erfolgt.
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lUncr Abwächungen »ind folgemli -.Uir

ReclitHftairllU, Bodi Kcchukoiwulcntcn köo-
nea ab ProM^bevolfaiiicbtigte ridcr Beiatinde

iUt Parti'icn vor den (it"wer)»>.'i rit ht« ti aiiftrctOD.

DieZuvteUungen cffiMgeu von Amt» weg«o, doch
kann auf die Zostelliinir von Urt«l«a und Be-
whlÜFsrn viTzichtfi w<r<}('(i. Ainh im iibri^rcn

orfolgt «IcT i'rozeübetricb, ifubcüoudcre die An-
beraumung Art Tpririin*» und die Ltdxotg der
ParK'irn /n il. n.-x lt» n von Aratsweiren. Ehu»

GL>W(>riir(rii>ncbl büi v«ir alleiii auf rino ^üt-
Iich<^ Ertedigling lin* Roi-htsKtroit«* hinzuwirki»!

und oivt, wenn ein V(<r(flei<-h nicht xuKtande

konuut, üitrr den RtvhtAMtrdt zu vcrhandebi.

Der Vontitecnde kann dai* pemönliche Er»»oh«n«i

der Partcten unUr Androbmig einer Oeldxtrafe

him tu 100 M. anofdnen. Eine BeridijmniK der

Zrui:< ii ikIi r (lutaichter erfolfrt nur auf Pnrt< i-

autrag, udcr falU da« Qericht aie für ootwendig
fffaditct. UelNVHteiKt der Wert des Btratgegcn-
-tnnrl>< (Un H' f rap von 100 M. nicht, rnkr handelt
tft mh um Ariträgct auf FwtK'tzung der KmtCD,
ho entrtchddet dae (rfwerbegericht endiriitif ; im
iibrijCHi fiudendiw» Ii« II hi-miltfl wtnft, welche

in den zur /liHtätitiigkcit «Itr AiiitKgerichte ge-

hörigen burgerlifJicn Uecht>«t«trdtigkeiU'Ji zu-

läiufig oind. BerufungH- und IleMchwcrdcgcricht

iHt da« Landgrricht, in dc«rton Bezirk da« Gc-
werbegericht ^cint n Sii/ bat.

Die ordentlicJieii GerirJite sind den Gcwerbe-
i^richton zur Qewihrung di^ Kechtahilfe gemäß
• Im V'ir-^t hrifuoi des GerichtBTeriiuMiingageBetzeH

verpflichtet.

ßne beMmdere Beechlennigung tlpnVfr-

fahmih wird dadurch f-rrcichi. dalJ Lmlun^'-i-

und EinlaHHUug8frii>t(»i nicht vurgoH'hricben sind,

abgeBehen von der Beatimmiiiig, dafl die Zu-
stHltni'^ der Ladung hpätcsti-nH am Tage vor

deui l«»nuine «Tfolgen muß. Die Einn|inich»-

frist gegen VerRäiunnisiirteile beträgt nur Tage.

Die Leistung aller S<'huHlKeide kann durch Be-

wniHbeHcbhiß aiigoordnet werden. Ausbleiben

de« Sobwurpflichtigon im Sohwurtemiin hat

oline Weiteree xur Folge, daft der Eid aU ver-

w^fctH angesflien «itdralie dieae Vonchriften
trHL'fu nicht wenig zur Beacbletinigaiig des

Verfahrcni» bei.

IKe Kosten des Verfidmens sind antter-

ordcntüfh Tiiiflriir )v nifs^wn. S<'hreibgrbühren

und (fchühren o«icr bare .Auslagen für Zu-
stellangen kommen Oberhaupt nicht zum Ani<atz.

Xn GcTicbtsgrbflhn'ii woriii ti Im i rirum Objokfe

Wm zu "JO .M. 1 M.; Iici einem Ohjokle bis zu

100 M. :{ .M. erhoben; die höclwte Gebühr be-

trägt ;{0 M. Howeit Aunlftgen zum An«utz
kommen, werden diowelbon gemäß § 79 de«» Ge-
richtfkorstengcHetzeH «rholHii. Uns Siiitiit kann
aber die Erbebung geriugercr Gcbühreu und
Anslageii, ab der vorstdiend uwSintan, ja selbst

volli?iäodige GebOImn- and Auihgenfmbeit
anordnen.

d| Die Gewerbegerichte eind — abgesehen
von ihrer redltsprechendi ii Thätigkcit — auch
b«»afen, Ontachtcn über giwerbliche Ang<>l(^en-

hritrn zu crstatKii. eei e«, daß «ic die>*e Gut-
achten auf Aufforderung der Staatsbehörden
oder des EonnniimJterbandes, fOr wekÄm sie

errichtft sind, iil>zii>:el>iii halK-n, Hii r-^, daß sie

von Amt« wegen an Behörden oder Vertretungen
vfm KonunnnalrerbAndeD Antrlge in gpw«rb>
liehen Fragen richtrii, welche die ihrer Geridlto>

barkeit unterstellten Bctriobe berühren.

8. llto 0. fi ^ttUmmMu Die mr Zeit be*

!
Hfehendon f?ewerhetrf*rirhtf' in 0««t.erreich \ye-

ruhen auf dem (i. v. 14. V. l.stiU (RG.BI. No. 63).

Ihre Errichtung erfolgt durch Veronlnung dee

Jufltizministi rs im Einvenn linu n mit dem Han-
deltiminiitter und naiii vurgüngigfr Anhörung
dfv Landtage« den einzeinen Kronlande«. Ihre

HachUche Zustiiidigkeit entreckt sich nur auf
Streitigkeiten zwiflcben Oewertetrabenden und
ihren Arbeitern in ^oli hcn Betrieben, welche von
der zuständigen politischen Behörde (der 8tatt-

hiüterei)afafabrikniifilgeefUirt«ind. Gegen-
ÜW den ordcnf ii( licii Gerichten ist ihn Uo-
rich)i«l»arkoil kc>iiie auiMchließliche, vielmehr kann
)ede CTewerbegürichtsfiache durch Vereinbarung
vor 'h" "rdentliche Gericht gebracht werden.

Da» \ fTtiihrcn zerfällt in zwei Stadien, da« Ver-
gleiche- und daM Erkenntnieverfahrcn. Gegen
«lie l'rt«le dar Gewerlx^crichtc ist eine binnen
14-tägiger Frist lici den ordentlichen Gerichten
geltend zu machende Klage auf Aufhebung des

j
gewerl>egericbtUchen Urteib xulisBig, die bei

I
Btrcitgegcnsiinden über 60 fl. unbest^rlnlrt,

^onst nur wof^i n T^nzHständi^'keit der rJi wcrW-
gerichte zulässig i£t. — Neben den Gcwerbege-
richten eKuUeren noch sogen, „adbiedsgericbt»

liehe AuH-iehiTsso" zur Enf-rlipidnnp von HtreJtig-

keitcn der iu (ienosetjuscluiften vereinigti^n Hand-
werker mit ihren Hilfsarbeitern und „scbiedB-

gerichtliche Kollegien" zur Entwheidnng von

Ötrcitigkcitcn solcher Gewcrbetreibcndin mit

ihren Arbeitern, die einer Genossenschuft nicht

angeboren. Weder die GewertNgcrichte noch die

„Sehiedsgeriditc^' haben biiber irgend welche

Bedeutung erlangt. An Gewerhcprrii htcn sind

nur 5 (in BieliU, Brünn, £eichenbcrg und Wien)
Torbanden, deren IbltiiÄeit eine Inflent gerlnf^

fügige ist. An Ptr>lle der bifihfr froltcndon Vnr-

Hcbriften tritt mitdem 1. Vll. ihiÄidasti. V.27.XI.

ISStf) {R.(i.Bl. S. (503) betr. die Einführung von
( i( w( tIk v'<''"ichton und die (iericht*barkcit in

Str( itiL-^kciien aus dem gewcrbUchcn .«Vrbeit«-,

Lclir- und LobnTerbiltnisse. I >it:'st'>$ Gesebt, Ton
welchem man sich eine größere Wirkung ver-

spricht, als von dem bisher bcstdiendcn, schon

weil (*ine (teltung auf Gewerbf 1k irit bc idlcr Art,

insbesondere auch auf die handwerksmafligfln,

ausgedehnt worden, wt in aOem Wesentlidheo
dem deutschen R.G. v. 29. VII. ISOO nachge-

bildet, au daß es bior genügt, auf die wichtig-

55*

Digitized by Google



868 Gevrerbegerichtc

aten Abwddiungm von dieBem QeMtc kurz
binzitwcis^cn.

Die E r r i c h t u n eine» Gewerbegorii'htcs

crfol)i;t ateta durch eine im ELinvemchiuen mit

den betoügten Ministerien erlawene Anordnung
des JustizminirterB. Der 0«werbegeriditilMr-

keif /uu] !ui( h <lic Ciphilfen und Lehrlinge in

Handelsgeschäften, eowie die Werkuimt^
otme Rfldnidrt mf die HQlie ttms Jahra-
' •! J-nrmiirns . rndlich dir Hoi Ei^onhnhn- inul

i^anipfsiiiiffiuiiU'rnclinuuigrcn aiigceteUten IVt-

flonen unterworfen. Der VorBitzend«» de»* <

wprlifpricht-' und dor-cn Stcllvcrtrotfr niüsr^i'ii

zum iiiclitiraiüt lufühiglf rieliUTlicho ik-aiuto

eem; «ie werden vom JuHtizmini«ter (>ruannt.

D«0 aktive Wahlrcdit für die Wahl der Bei-

sitzer haben auch die Frauen; dae passive (die

AVohlfähigifcit) iat dagegen, wie im Deutschen

Beicbe, auf die Männer beadtrinkt. Aehnlich,

wie hier, mnd die IJTteOe dce GewerbefmditB in

Streitr-ai fii II zu "0 ft. zwar im alljreineinnn

endgütig, jt-doch „wegen Niditigkeitegriindcn"

mit der Berufung anfechtbar. Enteduidung«!
m'Streib<achen fiher ht'^herc BetrSpt' nnterlir-jirfn

unbeHcbrankt der Ajifwiitung nuttelj* der Be-

rufung. Uebcr dic«e cnbKhcidet zwar auch (wie

bei um«), der ordentliche Gerichtshof cTBter In-

etauz, jedoch unter Zuziehung von zwei
gevverli 1 i eben Beisitzern.

4. Die 0. in Frankreleh, Belgien, der8ehweis,
Italien und England. Die franzüsiechen
Conseils de prud'honimo* sind eine Schöpfung
Napolten L, der diese zuerst durch Q. x. 1& III.

1806 für Stadt L7011 «1» «in niw Fkbnkinten
und Werkmeistem gebildetes (»ewerbegericJit ein-

fülirte, da» den Zweck hatte, die gewerblichen

Btreitigkeken zwfecben den Fabrikanten und
ihren Arbeitern und zwiftchen den Werkmeislern
und den ihnen unteretellten Arlx'item und Lelu-
lingen zunächst im Oütewege zu schlichten, ev.

durch l'rteil zu entwibeiden. Die Einrielitutig

bewährte «ich derart, daß sie bald für eine Keihe
Ton weiteren InduHtrie^ttädten Frankrcicha ein-

geführt und im Wege der Gesetzgeiiung immer
weiter ausgebildet wurde. Die Onmdzügc die«««

Institut*, dan insbesondere auf dem ohi^ren Ge-
treu, dm Dekreten v. 11. VI. läUd und 27. V.
1848, sowie den OO. a VL 1848, 1. VI. 1853,

21. V. isr,4, 7. TT. IHK), 24. XI. IHK? und 11. XII.
ltiH4 beruht, sind im weBenUicben folgende:

Die Endchtnof der Conaeib erfolgt nach An-
hörung de« Staatemts und auf Grund tim Gut-
achteng gewiewr Organe de« Handelsutandc»

durch Ddcret de« Prättidenten der Bepublik. Sie

beiitfh«-n auf« einer gleiclien Zahl von Arboit-

pelirni und Arl>citnehinern, die von ihren Be-

nifHgenoHnen gewählt wenlcn. Den Von>itz führt

ein aus der Zahl der prudlioaunee von diesen

gewähltes Mitglied; i«it der Vorsitzende ein Ar-
Itfitnobnior, -»o muH <I> -.^en .Stellvertreter ein

Arbeitgeber i*tin und umgekehrt. Zum aktiven

Wahlrecht ist du Alter von 25 Jahren, cum
paji«iven ein »olches von 30 Jahren, w>wie Kennt-
nis des Lesens und Schreibens erforderlich; nur
Männern steht das aktive und passive Wahl-
recht CO. Die Conseila de prud'hommes bestehen
aus einer Ver^eiciMkainmer (burean particulier)

und einem aw dem Vorciitzenden und je 2 Ar-

beitgebernundArbeitnehmern zusanunengesetatten
bnrara gfeiral, das, {aUs die yei|leidwkainraer
eine giitliebc Beilefnmp dw Streitois nicht zu-

stande liriugi, deuMcibcit durch Urteil entacheidet.

( ie^'en das Urteil ist die Berufung an das Handels-
gericht zeln jedoch nur dann, wenn der

Streitgegeiihtaiid den Betrag von 200 Pres, über-

steigt. Neben ihrer Urteilsthätigkeit, die dasu
dient, idle aus dem Arbeitsvertrage herrühren-

den Streitigkeiten (und nur solche) zu schlichten,

hnlx^n die CoiiHeilrt auch nwli j:ewisse ud-

ministrative und polizeiliche Funktionen zu er-

fnllen; entere bestehen hanpfaiichlidi in der
Eintragung der „Muster" zum Zwei-ke d«i

Must«!r»chutzeH (s. Art Rüster- und Moddi»
Schutz") ; letztere in der Kontrolle der für gewisse

Arheift^verhältnisse üblichen Quittnngsbücher.

Iiefurnibe!>trcbungen, die auf eine Abande>
rung der Gesetzgebung über die Consetls de
prud'homme« ün Sinne ein<'r Erweitenmp ihrer

Zuständigkeit abzielen, riiud hm jetzt ukht zum
Abschluß gekommen.

InBelgien sind die Conaeihi de]inid'JiomaMB

nadk franiOeiedMtn Muster auf Gtünd der 00.
v. 7. II. 1859 und 31. VIT. ISRT) oririuiisiert.

In der Schweiz beruhen die gleichfslk

nadi franriSeiadiein VoiUlde eingerichteten Oon>
fsril.a de prud'homme» oder gewerblichen Schiods-

gericiite auf der kantonalen Gesetzgcbimg, so

z. B. in Genf auf dem (r. v. 3. X. 1888, in
Neueiibur^r auf dem G. v. '2<K XT. 1885.

Li Italien ist niaji lt&i in neuost«r Zeit

zur Bildtmg von Gewex)N!gericht«n übeigegan^en,

indem das G. v. 2.5. VI. 1893 solche unter der

Bezeichnmtg Collegio dei probi-viri geiH-haffen

hat. Jede« Collegio zerfällt, wie die franzüsisi'hcn

Conseils, in 2 Xänmiem, das Offiiio di ooncälia-

zione (Söhneamt) und die giuiaa (das Ge-
werl)eg«»ricJit). Die snehliche Zuständigkeit dieser

Beliörde erstreckt sich nur auf Streitigkeiten,

die den Wert von SOO Lire nicht ttbewtagen.

Die Thätifrkeit der probi-viri ist bisher eine

»ehr >:erin>rfügige gewesen; im Jahre 18Mti be-

stand* n in Itdien noch nidit cht DutieDd Ge-
werbegerichte.

Dem englischen Rechte sind eigentliche

Gewcrbegeridite imbekannt In England werden

deren Funktionen zum Teil diuich die Boarda
of arbitration oder of conciliation wahrgenommen
(8. Art. ,J^inigungsämter" ol>en S. 582).

b. Sti^tib. Im Deutsdien Keiche beüef

sich die Zahl der Gewerbegerichte im Jahre 1886

auf 2W, dir in Il./irken mit 16:3494(10 Ein-

wohnern iu Thäügkeit waren der
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EinwohnfrzAhl dos Dfutsch«» Reich«*). Bei

diesai Gchchtcn waren im ganzea 08796 Streitig-

keiten «aUiiiglg, und «rar:

ICbfim der Arbeiter gegen die Arbcit-

f^hoT 63462
Klagen der lot7.t4'rpn gegt-n die enteren 5 176

KIngrn dor Arbeiter cieMclben Arbdt-
jrfber-» «rnrpnrinander 160

Hiervon wtinien erledigt:

duR-h Vergleich 30798 — 40,6 »/o

durch Verzicht 428 w 0,6 ,.

durch Zurücknahme der. Klage,

Nichterwheinen u. dgl. . . 16067 — 233
durt h Anerkenntniti .... 776 • 1,1 ,

Uorch VeniamniKartetl . . . 5207 « 7,7 „

«ädere EndniteOe 14291 — 21,2 „

In üolffniden denteelien Bnn&eetMiten: Meck-
!enbTirp-S<hwmn, !\fc< klenburg-StreIitz, ITerzo^r-

tuüi 8achmi-AJtejiburg, FilrttteDtümer öchwarz-

burg - RudoiHtadt, Schwarzburg - BondershauRen,

Waldeck, S< hntmilnir^'-rippc bestanden im Jahre
1896 nfK'li keine Gcwerbegerichte.

Außerdem haben im Jahre 1896 die Gewerlx!-

gfrichte 28 Gutachten der unter 2 d) erwähnten

Art aligegelK;n und 24 Anträge gestellt.

Im Jahre 181>5 mllen neben den Gewerbo-

geriditen noch 612 Inoniigsediiedagericlite in

Funktion gewewen sein. — Für Frankreich «ind

UT T ihre \^J'> folp tidc .-tatic(is<-h(' Dat<Mi iT-

niiltelt: 13Ü conjBcik de prud'hommcs hatten

51668 Btreitfille lu erledigen. Von dienen

wurtlen 218J>1» im Vorplrichsyrrfahrcii Wndigt;
19172 gelangten vor ila^ bureau ^'('lu riil; 103U3

wurden durch Zurücknahme erlt^li^i und 292

blieben unerledigt. Belgien zählte im Jahre 1896

an conwil« 27 mit 7624 Fällen, von denen 5757

7.j<Vte gütlich beiji. l. jrt. 6l>8 •= Wj^ durch

Urteil cntMchieden und 1118 nicht weiter verfolgt

wurden.

8. Vedentmif vaä BeuMlnff der €>.

Xuht der T'iii-tmid, daß von den nf\v<'rlH-

gerichtcn eine „»achgemätiere" Entscheidung zu

erwarten wfire, de von den ordcniliehen Ge-
richten •-- denn dir ^'i wrrMichen 8trritipJcpj(en

sind meist rtx^htlich uihl thatBächlich .^ü ein-

farh< r Natur, daß sie je<ler ^.simple Erderichter"

mit Leichtigkeit ciif-ilu idrn kann — nnrh inV-ht

die zur fable convt nu wunkiu', aber darum
nicht minder unrichtige Behauptung, e» fehle

»dem Volke" an Vertrauen zu den ordoitliclien

Gerfc&ten — AIIca dies vermag die Einrichtung

bepondcrer Gerichte für einen einzelnen Stand

nicht zu rechtf^gen. Aber die Hiataachei daß
im Gewerbegericht Arbeitgeber nnd Arbeitndinier

berufen sind, ali* Richter unter Vor^if/

unbeteiligtea Dritten zuiMnuDciizuwirkeu, wobei

eie von dner „Iriflieren SSinne*^, als der der Par-

tei' Einsicht in die anseinaiidi-rprhrndfn Tntcr-

ee«en der Streitteile gewinnen und sich gewöhnen

lernen, daß weder nns^chHoßlich auf df»r einen,

nwii auf der anderen Seite sut»* vumI uiit^-r allen

Umständen da« Recht oder da» T^nreeht li<^ —
eine Ert«nintnis, die nicht wi iiig dazu beitragen

wird, amh den wirt.-ihaftlii hon „Gegner" im

Interewsenkajnpfe gerechter und unparteiischer

zn beurteilen und damit den .aoualen Frieden'*

zu fSrdeni — diese niattadle allein iet aiiB-

rciclifnd, um dem In^lilul des ( irwcrbegefiidlta

die Exiateuzbcrcchtigung zu gcwährciu

Hit die««r R^rhtfnlignnfr mll man m aber

auch billigerwi ist Ix w* iidni las-«n und sich vor

febertreibungen hüten , wie sie sich flber-

schwengliciieLobTedner derOewerbegerichte, wio

z. B. Jastmw, nnirrdingf« halH>n zu Pi'hulden

kommen hti^sen. W'l'UIi diesier beispielsweise die

Schnelligkeit de« Verfahrens vor den Gewerbe-

gerichten mit dem verhältnismäßig viel lang-

sameren Verfahren vor den Amtsgerichten ver-

frl'irht imd das Ergebnis als ein für die

Gewerbi^endite «aehr günatigoi** bezeichnet, 00

Obomdit et Üei^ei, mB di« Konstruktion
des Vor fuhr CMS vor den ncwfrbcprrichton

eine viel nuchcrc Erledigung der bei ihnen an-

hängigen flactoi ermOglleht Den Gcirerbe-

gerichten als solchen kann also diese beschleu-

nigte Abwicldung der <i<«cbäfte nicht zu gute

geredmet werden. Und wenn Jastrow selbst

zugeben muß, „daß in den Gewerbegerichten

T'rl« ilc vorkommen, die gegen den klaren Wort-

laut de« Gesetzes verstoßen, Urteile, in df nt n

ganz offenbar ihre I>heber über das, wae Rech-
tens ist, sich hinwegsetzten'', 80 ült dies dne
Thutsache, die sicherlich nicht znr Empf^blnng
der Gewerbcgerichte gereicht.}

Wie dem aber auch m — die Erfahrungen,

die man innerhalb des PtniM htTi Reiches mit

den Gewert)^erichtcu gemacht hat, itind jeden-

ftdls nicht ausreichend, wn schon jetzt ein ab-
^i( hh'rßendes Urteil über diodbt n 7.n t rmtV-

Hchtii. Der obenerwähnte Cc^icht^punkt, die

FördiTunjj df> _s(>/ial(n Friedens"* rechtfertigt

idlt in r^i huii ihre Existenzberei-htigung im gegen-

wärtigen Umfange; die neuerdings vorgeschla-

gene Ausdehnung ihrer Zuständigkeit auf die

Streitigkeiten der Kaufleute mit ihren Gehilfen

und I^hrlingen dürfte sich indessen erst em-
pfehlen, wenn man nnd» < iii<T nu'ndestens zehn-

jährigen Beobachtung genügende Erfahrungen

über die Brauchbarkeit der jetzt bestehenden

Ge^vcrliruMrifhtc ^'iMinitnclt hat, zumal in drr

eigentlichen Heimat der modernen Gtwerbe-

gerichte, in Frankreich, von dem Jahre 1860 bis

zu den fiOrr Jnhrrn eine abnehmende Inanspruch-

nahme der conseils de prud'honmies konsta-

tiert ist.

Uttemtor.

SiUdUf Dom gpetthtgtridtt^ U^fwig 1880 {<ia^

ntbm aath «nM mXkUlndigt Amfai* dir Mftirm

I.üttTatuT). — Dtritlhe, Dat Bnehtgeitt% bttr.

i die UtwtrbtgerirhU m Jahrb. f. Jfat., S. F. Bd. S
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8, 6» «09 — D»r»4lh*, AH,
fwwM" w tf. <{. Au AI t A »W W
Afp(.M. l 8^ tu $, — Oh. M9riwu»,
CmmS»A fimäiittrii tt im ^vwl, SnmdU* 1890.
— Wilheliti und Fürtt, Da» Reichtgtteta bttr.

dü Oeverbegm^htt, erlOuUrt. BtrUn Iä9K — P
SehmitM, DU Köniffl. OwerbtgerithU m der

Sktiiipi*pmm, DUuiUorf 18»4. — W, ßombart,
Dmt jfnh'iMi'iiViii Otmatm dt» ffYnirfawii «m
IMmM. ^rM. «M. (7<f„ M. « 8. «49/.— /a«trow, Dl« Er/ahrtmgtn im ioAtt^m
OtwerhtytrichCen m Jahrb. f. S , 11t. F üd. 14

t%\. — ,.Da» Ottotritgerteht*', Oryan dt» V(t~

herlm 1896 0.

ttewerbegwetigelkiuig«

I. GoKohi cht I ir>ke Einleitnng. 1. Vor-
bemerkuii»,' 2. Die ^^schichUieh« Entwickelong
der G. in ihren Gnindzii^'eii, insbesondere in

I>euischl*tnl. II. Die G. im Deutschen
II e i c h e. 1. Vcrluiltnis von Reichs- und
L«ndMg9W«cbereoht. 2. Die reiehnrechtlüdiui

NomiMk d«rBXteir.O. •) Utbenrielit b) IMe wkh-
tigiftcn GniudsAtze und VoncbriftMl derR.Qew.0.
c) Der Einfluß des B.O.B. ftuf die R.Gew.O.
3. Die landcarcchüiclien Vorseliriften des Gewerbe-
rechU. m. Die 0. des AuhI^uU eM. 1. Oester-

reich und Ungarn. 2. Frankreich und Belgien.

3. Die Schweis. 4. IteUeo. 5. aroAbritannien.

Ok DliieiiMik, flehmdw lud Norwqian. 7. Ruft-

L OflMMehfltehe EUettuff.

1. Vorbcmerkuns. filier den Hrf.'riff ils

ücwerbea Jbcrnicht diu wcitgohcudute AleinimgH-

«TKhiedenhdt, di« b«upteichJidk dadurch her-

vnrL'i ruft n 1^1, flaf! iiinii li'T P.ffrriffi<bpritimmunp

Italii voikHwirt.'*chaftli».JH*.Moiiirtitr,i»alcl Juristiwhc
(tf ^iclitupunktc 7M Grunde lopt, Imid heidojs niit-

eiiKiHfl.T vnrfjititkt. Der B<^riff di-s CiPWfrbe«

al>! fiiu'»« ita. liiii."'vli-juri'<tit»chri>, irirtlnxindoro ali*

Gegenstand »'inor hr-^ondoren „GewerlK-goxotz-

gebiing" d(x-kt sich nämlich kdncowegia iiiil doiu

volk«irirt*chaft liehen Bi-griff de» (towerlie?*, mag
man den letzteren nun im weiteren Sinne auf-

famcn als »jode beetimmto bmifemMig aus-

gettblcTUItif^eit zum Zweck« dm Ontererwerhfl"

oder im engeren Sinne ..deiiji n Ti il ili r

Produktioa, welcher in der FormVeränderung
vob KolMtoffcn bestehf^ (Btteher). QAi man
nündieh -rHi-t von dir-rr letzteren pcfiriitinn

de« (tewi ii«!- (iiit » ii){iivn Sinne) auK, ~(i f.'ehürt

Jsum GewerlxKetriel) y.. H. auch die im land-
w i r t K e h a f 1 1 i <• h e n BetrielM> (Tfolgende Butter-

produktion (aU Kormveränderung den Kohntoffe!*

.„Milch"), wogegen andcrer^nnt« die Thiitigkeit der

Barbiere, Friseure, Bador, ächorni^teinfeger,

Dieii»tminnMr u. dgt., abo aUer derjenigen

sonen, die nur persönliche Dienatletstungen

(ohne ybrnabme von Stoffrerinderungen) vor-

richten, nii lit zum ( iewerbebetriebe zu Kähim
8cin würde, obwohl dieselbe xweifdlos dar de»
wcrbegoHetzgcbung untetliegt. Um mm
(lariilMT Klarheit /u friiiiigün, welche Zwei<re der

nieuK-hlichen Thätigiceit im äiune der Gesetz»
gebung aU Gewerb« zu beseiduien aÜMi,

muß man von der historiHchen R<arachtung
ausgehen, die in dieser Hinnieht iillcin zum Ziele

führen kann. l)i( se mm wini ergeben, daß Midi

der heutige Begriff des Gewerben, alt) Gegen-
standes einet» iKvondcren Zweiget* der gewjtz-

gebcriflchcn Fürsorge herausgebildet hat diu^
denU^;«naats von „(«tädti scher" und „lind-
lieheT" (Utawlicher) „Nahrung"'). Nmi*
mehr ist o« ohne Weiten klar, warum die Land-

wirtiichaft nebet allen zugehörigen Bctriebcu,

wie z. B. Vidumdit (nebst BotteFcrzcugung),

Jagd, Fischerei, Forwtwirti»chaft und Ber^'l)au

keinen Gegenstand <ler Gewerbegc»*ct7,gebung

bilden; wogegen dleflc andererseits nicht blofi

auf Holche Zweiire mensehlii her niäti^^keit bo-

Hcbriinkt ist, die auf eine .,1'einiiveränderung von
Rohstoffen" gerichtet -irid. Aiieh die nur dem
Umsatz der (Jütcr dienenden Erwerbszweige, wie

Handel und TranH|)ortwer»en (Fuhrleute, Fracht-

führer, Spediteure), sind l>ald in größerem, bald

in geriDgcrem -Maße da* Uewerbegeaetzgebimg
unterworfen, obwohl mrh nicht vcnennen liftt,

daß namenflieh iu neuerer Zeit die Handcls-
gesctzgebung sich ahi ein uclbetäudigcr Zweig
Ton der Gewerlx-geKetzgobnng im engeren fflmM
losgel'>st hat, so daß sieh im heutigen S))rach-

gebrauch und Rc<htslcben sogar eine Nelien-

einamler- und (tcgenüberstellung von ..Haniicl"

und ,.<!ewerbe" findet. Die ursprüngliche Zu-

geliörigkeit des Handeis zum < tewerl>ewesen

kommt aller auch heutzutage noch darin zum
Ausdruck, daß z. B. die(iew.(). für das Deutsche
Kelch manche für <las „IIjui<lelsgeweriie^ mafl-

gelM'nde VorscJirifteji enthälL

Ausgeschloaeen von dem Bereich der Gewerbe-
genetzgebung warm von jdier dnermtts die

su>.'. ,.arle> lilierale-", d. Ii. alle iHMsitidicheu

Dicustleitttungcu höherer Art, wie die des An-
walts, Anetes, Ldtreis u. dgL m.*), vnd anderer^

scith die jicfKiinlieh^'U Dienstleistungen niederster

Art, wie die des Tagelöhners und de» Glinde».

Im übrigen Ußt sich der Umfang der Gewerbe-

P-setzgebung im einzelnen niclit genau ab-

grenzen ; er ist je nai-h Lage der wirtnchaft liehen

Vi rhalimsse ein versi-hiedener.

Den Kern der Uewerbegeeetcgebung bildet

1) Die><in Ofdiuiken kommt Bücher wenigstens

insufera ualie, tdd er In-tont. daß „Handwerk und
SlädteH-r)«en einander bcilink" n '.

2) Allerdings hat die li.üew.U. di« „Aerau? ' ia

einzelnen Punkten der Gew.O. unterworfen, obgleich

I
in «llgemeinen die ^Ildlkniide" genlS § 6 QvmS}.

1 den Vsnehrifien der Gew.O. sieht untailisi^
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jedenfkUs diejenige der Güterurodoktion durch
Fonnvwindanuig der Bobitofn) oder dem Güter-
tiiii.-ntz«' (lifnriiilf auf Erwerb gerichtete hcrufs-

aü^ige (luid gti^elziich erlaubte) Tbaligkeii, die

nadl üirpr hütoriHchcn Entwickelung unprüng-
licJi ntL-M-hlieOlicli oder hAii|«t-iiiIiIich iii den

Städteii bctriebcu wurde. lituiiUu sind mich
gewisH« Zweige und Fimuen von persönlichen
Dieui<üei8tung«>n von jdier der tieverbcg^eeu-
gehiing unterworfen.

2. IMc KIM Iii« litüi lio Entwickelung der G.

U Uuen iiniiidzUsen, iniibeeoBdere 1b Ikalach-

1

Ini. Bücher zerleg die EntwH^dunpr des
|

Gewerb«ii in die fünf hit^tori.seb aufriiiamlcr

folgeiideo (aber auch zdtwaiite gleidueitig ucbon
einanderbwtehenden) Betriebeayetemede» ,»Huis>
fleiß«»", dcH ,4^hnwcrk.«", dr-s ..Handwerks",

d« „VcrlagH" und der „Fabrik", im Altertum,

und «war sowohl in der griechiHch-riluii»<*ht'n

Welt mit ihrer Skliiv< in\ ir(>< haft, wie in der

gcmianiAchen Wilt mit ilir* r liainal« noch guju-

lieh unentwiekehen Kultur int das Bctrieb«-

«yHtem dea „UnuaflafieB" da« vorhenracbende,

da «ttdi die Bktav^nwirtadukfl, wie BOcher
diee treffriul ilargclcet hat, nur eine, fri'ilich üUcr

die untprünglichcu Lirciusen und Zweck« erheb-

lich himauagehende Form dea .^uafhaflee" dar«

ffillt. T^(i dieiHcni Betriel)i*s_y(»teni irst für eine

eigen ( lieh« „(iewerbegenetzgebung;" naturgciuüÜ

gar kein Rauin; denn int 8ell>Htre<lend nidlt
«Iii \ufg.alM- (].> Staate«, darüber üeHÜmniungen
2u ueileu, in wuliher Weine «ler Familienvater

die zu seinem IIaui«Htand gehörigen Mensohen-
krafte (seien dieaFaniilieniuitgUcder oder 8Uaven)
Terwendf», und wie er die mit ihrer Htlfo er-

zielten Produkt«' -«iiirrt Hauffleißert vorwerten

wilL Wenn ee nun auch neben der gewerbhcheu
8Uaven*rbelt aowcdü bd den BSmem, wie bd
<!tn (irif^ hrii ine ( Jrwi rhothätigkeit von freien

Pen^oneJi geg(>ben hat, no »pielt di(a>elbc doeii

dae verhiltniamiftig m untergeordnete Bolle,

daß von einr-r rip iifliclii ri ( icwerbcgeaotJtgebung

im Ahertiuii kaum die l^^it- ittt.

ErKt rU im I^ufe »le^i Mittclalteri) da^; Lohn-
werk sieh zmn „Preiswerk", d. i. zum eigent-

lichen .(Handwerk" auKgebildet hat, d, h. al«

die Handwerker «ich nicht mehr darauf be-

schränken, daa ihnen aeitena ihrer Kunden ge-

lieferte Rohnuiterial an verarbeiten, Tielmehr
(lic-is sillist l>eHehaffi n iiiu! für ihren Kunden-
kreis umgestalten, cret da beginnt in den Zuuft-

und Handwerkaordnuogen die Quelle der gewerb-
lichen fU^et/^i^ilinnir reichlicher zu füoßrn. Zunft-

zwang, Abgrenzung des Arbeit s^nbietes der

einzelnen ZSiafte, Feataetznn;: der Zahl dar
Zunft.geno««en (Meii»trr) und drr Ik'-Iiiigungen

für die Zula8i*img zur Zunft, Fiwtstellung der

Befngni»»« der Zäifte, Beatimmungen über die

I i In dem ebenso geist- wie inbaUreiclKii Art.

„Gewerbe", II. «1. äU, Bd. 3 ii. 922 iL, oad in aeineo

Amfohnuigan oben S. 850

Kontrolle der .tVrbeiten der Zunftgenomen, 'i'ax>

Ordnungen , Prüfuiiggordnungen , Begehmg dea

Gesellen- und IxjhrlingBWCHenö, Verh iliung von

Gewerbeprivilegien, inabesondcre von Zwaiig»-

und Bannrechten — alle dieec und ähnliche

GegenHtüiulf liilden von nun nn den Inhidt einer

Rehr eigehenden imd in bt^^tündigem FluS be-

findlichen Gewerb^^esefasgebung. (iegeii die- im
Zunftwe»*en immer weiter um ^ii Ii greifenden Miß-
bräuche, zwecke deren Beseitigung der Kurfürst

von Brandenburg bereitB im Jahre ItKV.) die gänz-

liche Aufhebung der Zünfte auf dem Reichstage
~ jedoch erfolgloe— in Voiachli^ gebracht hatte,

ri< hteie »icii da« R.G. v. Iti. VITT. 17.31, da«

aber bei der Ohnmacht da« Reiches ohne erheb-

lichen Erfolge Uieh. Auch die Maßtuhmen der
Btindr-strer^etzgebuntr blieben ohne durchgreifende

W irkung, fO tlaii gegen Ende dtw 1.^ Jaljrb. <icr

Ruf nach Abi«chaffung de« ZunftwenenH und
nach Einfidiruiig «ler Gewerbefreiheit hnmer
lauter erwholl. In dicaiem liestreben ging Frank-
reich deu eurojjiii-ehen Staaten de** Kontinent»

voran. Nachdem i>vhon durch daaauf Veianiaaeung
Turgot'a erlaiwene Edikt vom Februar 1776

<iie (»ewerbefreiheit eingeführt, denmruhst ii})or

teilweise wieder beseitigt war, wurde in der Ge-
««etzgehung der Bcvolutionazeit durdli die GG.
V. 17. III. und 17.-41. VI. 1791 der Grundsatz

der allgemeinen Gewerhcfreiheit für Frankreich

endgiltig fct«tgt*itellt, m zwar, daß er hier niemal«

wie<ier in Frage gestellt worden i>f. Mit diT

sonstigen naitoleonii^i heu (ici»el/g«ibuiig hielt auch
dan franzö<^iftche (Jewerberecht und inebeaondere

der (iruudriatz der Gewerbefreiheit aeiaen £tQ-
zug in die während der Frcmdlierrechalit der
•Mni'ht.-iphäre FrankreichK direkt 04ler indirekt

unterworfenen G<^ietateile Deutschlandi«, (aim be-

aondera -in die Linder dea linken Kheinufere, daa

Künigreieh We-Tf.alen, das (Jr«iniier/.(ctuiri Herg).

Von dui übrigen deuu*chen Staaten tolgtc zu-

nächat nur ^eufien in den Jahren IS()8 und
1810 dem R«üf»piel(> Frankreichs, «hm sidi in

größerem oder geringerem ümfaiige auth Bayern

und Württend)erg anr>chlot«tien
,
wogegen Han-

nover, Kurhessen und Oldenburg die während

der Fremdherrnchaft eingeführte GewerlK'freiheit

aUbald wic<ler beseitigten. Seit Ikginn dicHw

JalirhmidertH int die Üewerbcgeaetzgebuug in

allen dcutAchen Bundejiataaten beständig in Ftutt

^'eblieben; sie wei«t fast überall ein merkwünliget*

Hin- und Hen^chwanken awiachen den ueu^
OrnndBätaen der Gewerbefreiheit und den altea

Prinzipien det« Zunftzwange« auf. An organischen

Goictzen größeren Stik eind hervorzuheben;

a) In Preußen: Daa G. v. 2. XI. 1810 (Gewerhe-

Hteuereiiikt, abrreündert durch C. v. ;K). V. 1820),

da« tJeselz betr. die ijolizeiliciien Verhältnisse

der (tewerbe v. 7. IX. isll und die Gew.-O.

V. 3. IV. 1845, welche der noch jetzt geltenden

K.Gcw.0. V. 21. VI. 1869 zur Grundh»ge gedient

hat. b) In Bayern: V. 1. XiL 1801 (die Hand-
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rkilwfiigiiuiie betr.); O. v. 11. IX. 1825 (die

GrandbeBtirnnrangen fSr dwOe'wvrbflwcMn betr.)

und das G. v. T. lfif>'^ (da-i ( !cworb8wc«on

betr.). c) In Württemberg: Allgemeine Gew.O.
T. S2. TV. 18Z8 wSbeit Zmatzgnetc Tom mähen
Tapp; Rfridiorte allgemeine Gew.O. v. 5. VIII.

1836 und Neue Gew.O. v. 12. II. 1862.

Ab bcBOnden wofMIend mt m m beKeichnen,

daS sich poraflc' in (hm Revolutinn^^jjihr 1B4R

tintcr den Handwt'rkcru eine niat litit^t; bewegung
gegen die Oewerbefreih« it ;:ri(rii<l macJite, die

innofern von praktiiiehem Erfolge bt^leitet war,

ab in rrtußen durch die V. v. 9. II. 1849 für

etwa 70 (lewerbc die Bcfugnii* zum Gewerbe-

betriebe TOD dem £intritt in eine Innung unter

glddudtig«!m NaeliweiM der Befihigimg o<ler

von <l< r Al>l( f,Miiii: und dem Bestehen einer Prü-

fung vor eiiicr besondemi Prüfun^kommlssion

aUiingif? gemacht wurde. (Aebididie Erfolge

zeitigfr dit-sn Bpwnfning in Baymi, wo sie zu

der die Gewerbefreiheit erheblich einoageudcn

V. T. 17. XII. 1853 fährte und in HannoiTer,

wo sie zu dem da« eben erft rrlasRrnf (r. v.

1. VIII. 1847 erheblich modifiziin iulcu G. v.

15. VI. IS 18 Anlaß gab).

Mit dein I><'<j:iiiii ilrr lär-chzipcr Jahre niaehte

sich aber wieil er in tillen VolksHelüchteu eiue c tarkü

Strömung zn OuiiHten der Gewerbefreiheit
geltend, die eine Rciho von deutiH'hcn Bundes-
i*taaten zur sofortigen EinfGhmng ders^elben im
weiteten T'iiifange vcranlaßte. Dieme »Strömung

blieb auch zuuÄchHt noch derart Torhermchend,
daft der dem Beidurtafe dea Norddeutschen
Fuiirlcs priten» de« r?iiii(le>rat,s vorpelctrtf Knf-

mirf einer Gew.O. auf dem Grundsätze einer

weitgehenden Gewerbefreiheit beruhte, die aber

in ihrer Einzelmisp-t^taltnng dem R« iohstape

noch nicht genügl«>, au daß im Jahre IHtiB zu-

nichat nur dw, einige d<>r wiehtigitten Onind-
aStze aufstellende sog. Notgewerbegesetz vom
8. VII. 1808 zuiitandc kam, dem dann aller-

dings schon am 21. VI. 1869 «lie an diesem

Tage Terkündete und demnächat auch (durch die

GO. 15. XT. 1870, 10. XI. 1871 und 1». VI.

1872) in Si^ddeu^J^<•hlatl(l al- Tleichrifie-i tz ein-

geführte und noch heute in ihren Grundzügen
gdtende Selehagewcrbeordnung folgte.

3Iit dem Erlaß der R.Gew.O. ist aber die Ge-
werbegrtietzgebung keincbwegH zur Hube ge-

kommen. .Xhgescbrn davon, daß der Text der

Gew.O. avWt^l durch eine ganz erhebliche Zahl

'

von sog. „Novellen" abgeändert worden, hat da.s

(tcwerbewesen auch durch eine R<'ihe neben
j

der Gcw.U. erlassen«: Geaetjse eine ganz um-
j

feuRcnde Regelung erfahren. Hervonuheben sind
,

in di' r llin-irlil In -i imler-. die Münz-, Maß-

|

und Cicwichtsordnung und die «og. sozial-

.

polltiachen Of!f>etzp, (Kranken-, Cn&U-, Invali-

1

ditiits - vn<\ A Itersver-ichrntTi C(*gesetz) , welch
j

letztere Hiimtlicb lür den gewcrbUcheu Arbeite 1

votrag von grOOerer oder geringerer IVagw^tel

und Bedeutung aind, sowie das das Verfahreft
in gewerblichen Streitigkeiten regelnde Gewerhe-
gerichtsjresetz

;
(s. Art. ..GevvertH'^chehtf' oben

S. 8(i5). Die ,^'oTelkai"apiegdn diewirt^schaftlicheu
KImpfe der Gegenwart, die Dmwandhing der
prinzipiellen An.-chauungen und <he Machtver*

hftitnisse der parlamentariachen Parteien wieder.

Wie weit diese Umwandlung gdit, das bew«i«t

am ixsti n die Thatwiche. dali drr im Jahre ]9»'iQ

\un den ge«etzgebeu*ieu Fakturen fast ein-

stimmig adoptierte Grundsatz der Gewerbe»
hieiheit nicht nur schon durch die neueren Ge-
werbeordnungsnovellen ganz erheblich dunh-
löc-bert, sondern auch von tier gegenwärtigen

Mehrheit dea Keichstags inaofem grundaitz-
lieh Terworüen iat, da dieae doidi Annahme
von e!it.-[>re<henden Initial i\anträfren luid Rf>o-

lutionen auf die Wiedereinführung des
Befähignngsmaehweiaea dringt

Die lilnflo Aufzählung der bis jetzt er-

lassenen Novellen zur Gew.O. ') genügt, um zu
veranschauUehen, in welchem Umfange die Ge-
\verl)ejrenetzgebung «ich in bctutändigem Fluß l»e-

findet und wie schwierig es mitunter ist, mit

Sicherheit auch nur den Wortlaut dos jeweilig

geltenden Textes der Qew.O. festzustellen. Text-
änderungen der Gew.O. vom 21. VI. 1869 sind

herbeigeführt diireh die GG. v. 12. VI. 1872,.

2. III. 1874, a IV. 1876, 11. VI. 1878, 17. VII.

1878, 23. VII. 1879, 16. VII. 1880, la VH. 1881,

15. VI. 1883, 1. VII. 1883, H. XII. 1884, 23. IV.
1886, 6. VII. 1887, 29. VII. 1800, 1. VI. 18JU»

19. VI. 1803, 6. VIII. 1896 und 2«. VII. 1807.

Weitrrn Aondeninprn Textet» der Gew.O.
sind durch ArU 'M dm llijif.-Ci. zum li.G.B. vom
la VIII. 1896, Art. 9 des Einf.-O. zun» H.G3.
vom 10. V. 1897 und Art ö der Novelle vom
26. VII. 1897 vorgesehen, die aber erst am
1. I. 1900 in Kraft treten.

Ein auch nur voiliafiger Abachluil der Oe-
werbegi^tzgebung dea Beidiea bl| nicht abni-
seheii ; vielmehr ileiifet alles darauf hin, da6
acbon in Bälde weitere Abändenmgen der Gew.O*
sti erwarten aind.

II. Die Ci. im Dentaehen Reiche

1. YerlüUtniavom Reteha- und Landeagewerbe»
recht. Da nach Art. 2 der Reichsverfassung die

Reichsgesetze den Landesgesetzen vorgehen, da
ferner nach .\rt. 4 No. 1 der Beichsverfaasung

die Beatimmungen Ülier den Gewerhebetrieb an

I) Von einer .'Vufxüblaiig <ier zablrdcheu Be-
schlüsHe, mittels deren der Bundesrat aaf Grund
der ilun «rteilten geaettliebNi Enniobtigimg den
§ 16 der €lflw.O. abgetsdert hat, «ehe ich hi«r ab.

'2) Im NiirlifiilL;i-iiden |{elaDgt das TU'IeliH-ftrt-

»fibtTfcht uur iujiofem rur Darstellaxi:, al^ e» m
der R.Gew.O. enthalten ist; die in sonstit'en (le>t*tten

erfolgt« Ecgelttog des Uewcrberechta i>t in be«on-

deren Ailikela abgehandelt.'

Digitized by Google



87»

und für nioh der nfsfizj:<'l»iinjr 'Ic« Rridut*

onteriiei^ und da endlich das Beich in der

ILOew.0. dm Qtmerhvmvmn awclicincnd fn

imifnfn<*ndpr WHho gi-rvf^i-h Imt, so künnt»* nmii

hieraus den >SchliiO zieiuii, daß alle Iand(«fiiwtz-

Hehen Vor«chrift<'n >rowerber«'htlieber Natur,
«owfit -i( iiicFit aii*(lrü( kli« li durch die R.fiPW.O.

aufrecht crhulun himl, uhnc WLittrt'!« ihre üiltig-

kdt verloren haben ').

Dieser Hehhin i-t aher irrip, da rinr rr-

«chöpfen de Rex^luiij^ dei* Gewerberccht»^ ilurth

die R.Gew.O. nicht ntattfrefund^ hat und nicht

stattfinden sollte. Wäre letztere» beabHichtigt,

so würde zweifellos in der R.(5ew.O. eine ani«-

dröckliche Aufhebunfj^ aller pewerberechtlichcn

VofBchriften dw Landwrecbta aiwgeeprocbcn

worden
Ktimmungen derR-Gew.O. niifrcdit i rhaltrn sinil.

In dietor Wdae ist die Beichsgcectzgcbung jedcn-

firibbd allen denfenifen ICrterienTorgegio^
erprhfVpfrnd porr p It wonlen Find, (z. B. Strafrecht

und -prozeß, bürgerliche« Kocht und Civilprozeß,

KonkurHrecht; Haikldmeeht). Die RÖew.O.
enthält aber keine generelle, das I n n dr -4

-

rechtliche Gewerberecht au ftdriicklith

aufhebende Vorschrift. Ixt »chon hieraui«

zn MidieAen, dafi eine AufheboDg der das Ge-
werberpcht der R.Oew.0. ledi|^icn ergln sen-
den TU-^-fiiiimungen de« I.ande><rechtM nicht h<-

abeichtigt ut, «o kommt dea Weiteren in Betracht,

daS da« Oewerhmelit hanptalddidi i^nerade in

ein ^'i-^rf/jrrlvri- ^ ' »chiot riiiirrclft. iliv* im

allgemeinen der l^uidtvgwsetzgcbung ülH-rla*«en

iet, nimlidi in daa Gebiet des VerMultnng»-

rerht«, ftn dnß nurh dir-srr UniHtand die An-

nahme rwhtfcrtigt, d.iü du« LAnfle«recht «oweit

in Kraft geblieben i^t . a]^ eine au »drück

-

liehe rei(hi-n'<lii liehe Bryelung nicht vfirlirtrt.

Nur wciiu maa die« annimmt, vermähr nmu
ee m erklären, daß da« Landei4rei-ht die Be«

dingungcQ fc8t«ctzea kann, mitcr denen die Aua-
übung des Gewerbebetriebe« stattfinden darf,

8elb*^t soweit iliesi' \'< uschriften rein ^'ewerbe-

rechtlicher >'atur aind; da nämlich die

B.Gew.0. eich im allfrnnetnen danraf beadirSnkt

hat, die Vorausfietziiniren für die Z u las s u n )j

tum Gewerbebetriebe zu normieren, ho bilden

die landesreditlicben Vofsdlliften i1ber dessen

Au«iibunir eine Erginsung des Reicbage-

gewerbercchte

Im Einzelnen Ifißf >ieh das Verhältnis des

Londeigewerberechts zur K.Gew.0. in folgende

8itM zntanmeiilMflen; a) Soweit die RX3ew.O.
eine ^^aterie den TJewerUerf-cht;* erseliöpfmd jre-

regelt hat oder hat re^ln woilea, n. B. die Zu-
nun Gewerbebetriebe und die Kob-

' «ef«Bion«pf!irht gewerMichcr Anlagen
l(§ 16 Gew,().), trri'ifcn danel>en laii(le#rechtliche

{ Vom-brifteii nur insoweit Platx, als die Oew.O.
{z. B. in § 5 Gew.O.) auf diese verweist, b) Die

I von der rcich«rcchtliehen Regelung? (in § 6) ganz

\
oder teilweiKe auagetichlotioenen Betriebe unter-

Uegen der Landeegesetzgebung entweder aoi-

«cMieAKch oder doch soweit, als die R.Gew.0.
ni<-ht ausdrückliche B^^slinnniinjren enthält'*,

;

«elb«tredend nur solange, als nicht die Rcidiii-

i gewtzgebung hinaiehtlieh dieser Betriebe Yor^
fsrhtiftrn erläßt *>. c) Soweit die R.t Jew.O. an.«-

dnickiich auf die Vorschriften des Liwde«rei htä

!
verweint, was in den §§ ü, 7, 8, 9, 12, 14, 16, 21,

24, 30, 308, U. 41 a, 70, 105h, 120, 139b,

1 4ü, 144, 15.5 ge>»chuhen ist, kommen aelbetredend

I dessen Beetimmungen au««chließlicJi Kur An-

j

Wendung, d) Im übrigen muA man von Fall
' KU Fall prüfen, inwieweit die Vorsebriften des

Landeßrecht.-i zur Er^rün/n nj; der Xortnen der

|B<.Gew.O. hcrangczogeu werden können and
müssen.

2. lUe rolehsreehtUchen Kormcn der E.Ciew.O.

I

a) Tie b ersieht Wibrend bis «n den sechs-

1) Diestr ScUoA ist in dex Tbat mehifsch ge-

zogen, u. a. andi too mir im Verw.-ArehfT Bd. 5
S. 235; wie »ich an? 'Irr DurstellimL' - Tnxtes

«Tpi^bt, igt aber diw«» Sclihillfolijeruii,; im ;ü Lulthar.

2) Die Voryclirifteii licr l,uii(if!'j;fM>tzc luiissoii

äcb als eiue K ri; :in / u n g «ivr R.Gew.O. darstellea ;

sie dürfen sich ni< hi im Widerspruch mit der-

selben l)efinden. Nur soviel ist ven den Ansföh-
rtmgen von Seydel, Bivrmana and Bornhak
richtig, die darüber hinuiis den Erlaß von landes-

rechüichen Vorschriften gewerbepolizeilicher Natar

iilier die Ansfibung des Gewerbebetriebes aar In-

soweit fiir reefatsgildg halten, als diese sich auf ciae
Anordnung oder ansdrfiekliehc Ermftcbtigung der
R.Gew.O. stützen. Audi die Ferniuliernngi die

dieser tiedanke bei Laband (SuuiIät., Iki 2 § 78)
gefunden hat, ist mit der praktischen Hand-
litibnng des üewerbepolizeireohls nicht zu Ter-

•'inigen: nicht bleft solche Vonduiften des I^de«-
cecbti» die allgeneiae Gcttnag soidi fiir die ein

Gewerl>e nlebt betrdbeBden Personen haben, rfnd

neben der R.Gew.O. in Kraft ^'ctOichen; vielmehr

ist die Ansübuni: des ( JpwerVxlietriebes aneh einer

Reihe von landeHrertit liehen }{4>srhr;inkiintren unter-

worfen, von denen nnr ein od^r ineiirero bestimmte
Gewerbe betroffen werden. LoeningtV'erwaltoagS-
reeht 8 116) eriunat denn anoh «udrfioklieh an,
daS die landeereehtliehen Bestlnnrangen 4b«r di«

Ausübnntr df< CJeworliebelriihe'; nicht auft;ehi>ben

sind, soweit nicht die li.(ie«,<». nnwlrfieklieli dii.'S

Gegenteil anordnet.

1) Deshalb finden z. Ii. uuch uuf die in i<Bts 1

des § 6 Gew.O. genannten Betriebe die VonchillleB
der Gew.«0. ftbw die Sonntagnruhe Iceine Anwen-
dung.

2) Dies ist z. B. hinsichtlich des gemäß § ß
Gew.O. den Vorschriften der Gew.O. nicht uator-

worfenen Gewerbebetriebes der .Vus^ nnderungsunter-

nehmer und At'enten durch daa Reichsgesetz v,

9. VL 1W7 (R.ti.Bl. S. 463) über das Auswande-
nmgnrcsen geschehea. Dieser Gewerbebetrieb unter-

liegt fortan nidit mehr der Landesgeaetaebnng,
naehdem das genannte Reichsgesetz (in den j|§l'—Bl)
jene Materie enidiöpfend geregelt bat
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zigpr Jahren die««» .lahrliunderte politifchf und i

inübeeondcre VerfaÄjimgskiiuipfcim Vordergrunde
des öffentlichen Intercftbo^ Stauden und den llaupt-

«genstand der parUuumyuüifiGhQa und gesetzge-

berischen Tliäti^fkeit bildeten, sind diese Kämpfe
gegcniilxr drn mit Rf;_'inii der f^iclKiizigcr Jahre

immer lebhafter entfachten wirtschaftliclieul
Interesaenkimpfen mehr und mehr in den 1

Hintergnmd getreten. Ki in Wunder, daß dif-so

Kämpfe sich am lel>hafte8ten um die Autsgeetal-

tnAg des Gewerberecht« bewegen, & für

die vrirtdchaftlichen Verhall niKpo von pan?; be-

Honderer Bedeutung ist. Werden doch nach der

letzten Bcru£sxihlung v. 14. VI. 18U5 von den
damals Hieb auf fil 770284 belaufenden Ein-

wohnern de« Deutschen Reichen nicht wenij^er

aU 11808994 Per»onen mit ihren \-V.m246

FamiiieiMDgelutoigen und 004 III Minati«eaHuu-
genomen (dienenden Penonea)» iho iiuf;eMmt
'27 AiT) ^T)!.) rcr-oii- n, mithin mehr aU dir Il!ilfl<'

Einwohner des Dcutachen Heichea, von der

G«ww)l)ege6etr.|u^>bung dirdct oder tDdinkt be-

troffen.

Von welch weittragender Bedeutung die Gew.O.
für da» wirtwhaftliche Leben der Nation ist, dan

wird am besten durch naebutehendc kurze Ueber-

flidit über ihren Inhalt Teraneduuilicht Die
Oew.O. kerflUlt in 10 Titel und ScUufibeRtiin-

nnmgcn, die wiederum in löö fortlaufendi' Para-

graphen') eii^geieUt eind. Im 1. ütd 1 bis

15) sind «llfemdne, die Gewerbe freih ei t

au.-^spnvhi-nde und näher iK^tiiiinirinle (inind-

rtwize autgeäU'iit; der 2. Titel (16— .>i^ regelt die

Konzeesionspfliebt für bestimmte Anlagen und
für Idsiiniinle Personen ((Jewerbetreibende),

i*owie gtwi.-.M; (irimdMiUe üU'r t'mfnng, Aus-
fibung und Verlust der (Jewerbelwfugniwe. Im
3. Titel 105—r»3) hind die Vorschriften „über den
(iewerhebetrieb im rmberzidien" („das Hausier-

gewerbe"), im 4. und '>. (<34—71 und ~'2—80) die-

jenigen über den AfarlctTerkehr und die poUzei-

liebcn Tuen, im «. (81—104 n) diejenigen über
das InnungHiveT-i ii i()r;:;ini-.alinii ilrs Handwerks),
im 7. (10&— 13y bj diejenigen über die gewert>-

'

liehen Arbeiter, also die gcwerblidien Hilfe-

1

prr^^onen, ini»l>et»ondere auch üInt die Fjdirik-

arb< it. r, im 0. (1 12) Ftssluetzungcn ülx r die oris-

'

statiitari^eliti Regelung von gewerblichen Vcr-
biiltniK^en, im lU. (143— ir)3) endlich „Straflxv

'

htimmungen" enthalten. Die §§ 15-1, ir>4a und
j

Ifif) regeln als „8c"hhillbestinunuMgen" gewisse

Verhiiltnisse für die Gehilfen nnd Lehrlinge in

Apotheken und Handebgci»chüftcu , nowie für

eimsdne Betriebe, auf weldic die Qew.O. an und

l; In Wirklielikt'it sind t-s I'aragraphen
;

<hi* (ip*ei/ «ri>i nur (I< -ilij(li, I .'i.'i rortliiiifende Para-
^TAplienzalüen auf, weil viele Kl<^>ehlauteade ZmUad
noch mit r(kmiiH.4ivii Ituehstalten ventchea rind, s. B.
§ 41, 41a, lUO, lUOa— lOOn, 103, 103«— 103«.
104, 104a— t04n niw.

für sich keine Anwendung findet. Der 8. Titel

(140, 141— 141 f), welcher die Vcrh&ltAibae der

sogen, „gewerblichen Hilfskassen" regehe, igt

durch die neue Krankenversicbening^igesetz-

gebung im Wewntliclien gcgenstand»il(>t> g* \vi irden,

llandwerkerrcfht, Fabrik \vp.seii und Sonntags-

ruhe, Arbeittfichutz, inabeaoDderc auch JEU^uug
der Frauen- und ^nderarbeit, dicee und nodi
viele andere für die 'virt

1 haftUchen Verhältniese

bedeutungsvollen Mutexien üad in der Gew.O.
aueffihrlidb gere^It, wie daa hn Folgende kora
dargelegt werden .«oll.

h) Die wichtigsten Gruadauize und
Vorschriften der RQew.O. a) Die Ge-
wcrliefrei hrit. Dir < Jewerbcfreiheit i'^t keines-

wegs etwa, wie aeuerdiugs zuweilen jjelekri wird,

ein subjektive» Privatrecht, eine Befugnis; sie

ist vielmehr nichts anderes, als ein national-

ökonomisches, l^slativ- politisches Prinzip.
Nach der Gew.O. begreift diese« Prinzip den

GrundMts in eich, daß jedermann ohne Unter-

ediieA de« GesdileditB, des Alten, der Staate«

angehöriirkeit (Nationalität), dos Stande^- und d«
Wohn- oder Auleathalt«orte» jedes Gewerbe ohne
Weiteree betreiben darf, aoweit aSAt dae Gesets
für p-wi-äse Arten von gewerblichen Anlagen

oder tfewerl)ebetrieben bcsondeieli«i»yLiiraJikuiigen

ausdrückUch festgesetzt hat Alannliche und
weiblielie Personen, Minderjährige und Groß-

jährige, physische und jurii^tiscbc Personen,

Deutsciie und Ansländcr sind in Beaog auf die

ß«>rei'htigung zum Gewerbebetriebe grundeÜB»
lieb gleichgestellt. Das Gesetz läßt nur täniehie

Ausnahmen von diesem Ctnind.->a)z zu: •Soldaten

und Beamte bedürfen nach näherer Vonchrift

des Reiche* besw. Landeereebte «am Gewerbe-
betriebe in der Regel der I>laul>ni8 ihrer vor-

gesetzten Behörde; ausländische jimsU^che

Personen unterliegen auch in Bezug auf die Zu-
las^^ u n p zum (tcWerbebetriebe der Lanili s^of»rtz-

gebuugi ausläntlische physisclitj IVr^uuen be-

dürfen bcEionderer Genehmigung zum Gewerbe*

betrielK» im l^mherziehen ; der Marktverkelir von

Ausländem kanti im Wege (b-s* Wie^lervergeltungs-

reebts dun h d» n Bundesrat l>eschränkt wenlen.

— DaU mit dem GrundMta der (icwerlK>freiheit

aueecMiefiUdie Gewerbeberechtigungen, Realge-

wcrbel>ereclitigungen, sowie Zwnu^-- und Bann-

recht unvereiabar sind, liegt auf der Hand. Das
( ;efl<etz ftiriit deiihalb die Attfliebimg besw. Ab-
iTi-un^- der lK>t<lienden R<vhre dieser Art vor

und verliietet deren Neubegründung lür die Zu-

kunft. Wie die Wahl des GewcrlM-s, so stellt

joliin Ein/clnrn aueh die IWtinimung der An-

/AiM dtr von ihm zu beireil»enden (t«werl>e frei.

Auch in der Wahl und der Anzahl d« gewerb-

lichen Hilf>*|>orsonaI>« besteht im aUgemeinen

volle Freiheit ; nur die Befugnis zum HlUten TtHl

Lehrlingen, wie überluiuia zur Anleitung von

Arbeitern unter IH Jahren, uutcrliegt gewiMen

einechiiakenden VonMdiriften,diecineneitedMmif
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»bnelen, den zur AiubUdung von Ivehrlingni

ungeeignete« Personen das Halten dersolben

gtoslich EU untenagen (19106, 126, 126 a), anderer-

eoit*< l>ezwf><'krn, der »oppii. ..IvohrliiisrHzüclitt'rt'i"

entgcgoiuutretcn , d. b. zu TcrhuU-n , d&ii ein

Lehrbcrr eine übermäßige Zahl von Lehr-

lingea hält, (wobei ot ihm nur darum su thun

ist, d«r«n Arbeitakräfte auMubeuten, anstatt für

ihre Hachgemäße Unterweiawng Soiga su
tragen) (fi§ 12», lüOX

^) Arten des Oewerbebetriebet. Da*
(iwetz tiiiterfclii iili f Arten de« (Ti'wcrltf-

betriebe« das ^v^teheudc (iewerbe^' von dem „Gc-

werbebetriehe fanUilwwkhaii* (Hanaiergewerbe)
uiul voll dein .3Iarktverkelir". Der utahende

(iiwf rlwlMtrifl) läßt «ich nur ncpiuv al« der-

jenige Betrieb liczetuhncn, der weder mm eigent-

lichen Hausiergewerbe noch zum Marktverkcbr

EU zählen ist. Ucber den Begriff de« Hausier-

gcwerbe« «. sub t, S. 877 ; Ober deu den Marktver-

• tehend«n Gewerbebetriebes «rtrtart

werden.

Y) Anceigepflicht vnd Konsetaion.
Uit der Oewrrbefreiheit find Hohr wohl
gesetzliche lkwhränkungen vereinbar, die

Icdiglirh den Zweck haben, auf die Beobachtung
der Im der Ausidiunj? einer jwleu Freiheit not-

wendigen Ordnung hinzuwirken und nach
Möglichkeit Sohots gegen einen Mißbrench
der Freiheit tn gewUiren; nur dann kann von

dner Ctewerbefreiheit nicht mehr die Rede sein,

wenn nicht ullgemeine. nurauf Aufrecht^-rhaltung

der Ordnung abzielende gettetzliche ^ionnen^ Befngnia zur Amfibung dea Gewerbes be-

rtimmen, diefe viehnehr au«iM-JlließIich von {xili-

scilichcr Willkür oder von der Zugehörigkeit

SU dner bestimmten Korporation (Zunft, Innung)
«hhäiiiri^' ir.t. deren Zutritt nii ht Jetlerniann ohne

Weitere« offen »tcht. Deiuiimh kaiui die in § 14

der Gew.O. allen Ktebendon Gewerben auf-

erlegte Pflicht, den Beginn eiiuw solchen Ut^

werbender zuständigen OrtHbohönle n n z u 7. o i g e n,

ala ein \'er.-<toIJ gegen da« Prinzip der (.Jewcrbo

firdhdt nicht betrachtet werden. Daaaelbe gilt

von der Konzeeaionapflicht, denen gewisse

gowerhliehe Anlagen inid gewi>~e gewerblirlie l'» -

triebc bezw. gewiis»ePeräoncu vonUewerbctreiben-

den unterliegen. Ueber die konzemionspflidi«

tigen Anlagen h. Art. ^Gewcrltlicho Anlagen'-.

Leber die wichtig^ten kunzetisionspfliehtigeii

Gewerbetreibenden vcrgl. die SiMH-iulartikol

„Lotaen", , Pfandleih- un<l Kiiekkiiufs^'t -duifte'*,

«Schankgewerbe"
,
,.Schauepielunlerneliinuiigen".

Vergl. ferner die Art. ^Apotheken**, „Appro-

betionen'*, «Arzt", «Uebommen'', «Tüeriuzte".

Aufier den in den genannten Artikdn er-

w-iliiit' n lVrtH>nen iiiitcrli( i:( ii noch ferner der

Kouzmuiiotupflicht: L'nteruehiucr von Privat-,

Knuiken-, Eatbindtmgs» und IrraMostalten;

diejenigtti ^veIehe Pingspioio. GeeangH- und
dekiaumtorirtchc Vorträge, Bchaufiteliungen von
Personen oder theatralifldie VorsteOungen, bd
denen ein ln'dierfs IntcroMic der Kuimt cxler

WiHHcnschaft nicht ubwaltet, gewerbeniüäig in

ihren Biamen öffentlich TCfMWtalten oder durch
Dritte veranstalten Iafu«en , sowie diejenigen,

wdche gewerbsmäßig Muäikaufföhrungen, Scbui-
stellnngen txler Hont^tige tlieatralinchc Vorstel-

lungen oder sonstige LustlMurltdten der vor^

erwähnten niederen Art, von Hans zu Hans
oder auf f'.fff iit liehen ^Vegen , Stnißen und
Plätzen darbieten (§ 33 b). Femer bedürfen

Beesehlffer, Seestenerieute, Masdiinisten der See-
danipfwhiffe und Lotsen zur Ansidning ihre:*

Ciewerbe« eine« Befähigungnzeugnis!*»* seitens

der zustindiKan Behörde. Endlirh unterliegt

da»«Transp>rtgewerbo innerhaltide-i Ixjkalverkehns

der ort^pciizciUcheu Ke/^t lung in vollem l m-
fange, so daf auch VorHchriftcn ül>rr die Zu-
lassung zu diesem Gewerbe durch Polizei*

Verordnung aa^^estdlt werden können').

Während im Kalle des § '.i'Sb das frde poli*

zeiliche Ermetwon über die Voranmetzungen für

die KonzeMtionnerteilnng, ühoT ihre Daner und
ihre Zorfldcnahme entscheidet, dürfen alle son-

stigen Konzeedonen*) weder auf Zdt erteilt, noch
anders, als unter den gpsetzlidi fixierten Vor-
auH-ietzungen widerrufen werilcii. GegiMi die

willkürliche Versagung der XonzciMion, sowie

g<egen dnen naditr^^fidien Widerruf Ist dersdbe
Reclit-^chnt/ ;_'ewährt. wie gep-ii die Verweige-

rung derKonzti*«ion zur Errichtnnggen(<hmigungH-

pflicfatiger gewerblieber Anlagen. (S. Art. „Ge-

werbliche Anktgen'.) Jedoch ist das landes»

1) WdtefeOewerbesbidnadi derB.Oew.0. selbst

nicht kon3!<>»«ionf»pfllchtig. Dagegen hat diese die

lAniiMgeKPtzKebuniten ermfichfigt, noch fiir foli,'<«ndo

( ;<•« ort H'lii'l riebe die Kiiiizr««i(in^- lnzu . A ])|iiMliiUions-

pflioht einzuführen: Morksoheider, rtrsoiuii, die

diu Hufbeschlaggcwerbe betreiben wollen — (da«

diesen ertdlte Prüfanpieug&is gilt für den. ganua
Umfang des Beldies) — und Hiadler mit Giften.

Für Lotsen kann die Landesgesetxgebong — abge*

s(>)ien von dem reichsrechtlich vorgeschriebenen Be-

fähigungsnnchwei!« — niK-li eine li.-siimli^rc Knnzcs-

sionspflicht einführen. IVlter die der J.ainifiigt^setj!-

gehuug gestattete Privilegiening gowijisor Personen

bei AuaiUittqg des SdMnutdnfiKeigewerbes durch

die Efaurlditttng sogen. Kdirbedne s. Art „8dioni>

steinfeger".

2) Nur da» Transiwi-tgewerlw im I/jkidvt'rkilir

i»t ungünstiger gestellt, ul« die sonatigen konz« s>ii-ns-

pflichtigeB Gewerbe, indem nämlich die Bedingungen

für die ZulMsung und Ausübung jenes Oewerbes
der Crskn poUzeiUdien Regdaag nntetüsgen; nur
gegen die Untersagung der AnsUtung dfesea

üewerlii lx tiii Im s i-i der im Text erwälinte Roi hts-

^hutü iu» Verwaltungsstreitvcrfahren gewiihn, Sind

freilich Poliwuvorschriften über den lUariib lies

lokalen Tiansportgewerfaes niofat erlswen, so ist

dessen Aas&buag vflllig frd und oaentdefabar.
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rechüicho Yrrfahrcn in don InVr erwähnten

Fällen aaders ger^elt aU bei der Genehmigung
ItooMHiaiuipflkbtigMr AnUigni. Fllr Fnuflen
vergl. T. R. 114, 115, 119, 120 dct Ziutfindig-

keitege8c»Ue8 vom 1. VI IT. 1883.

Umfanjr, Ausübung und Verlust
der Gewprbebefugnisse. Die Berechtigung

zum (tewerbcbetrieb umfaßt aal die Befiigni«

zum listen etner beliebigen Zahl von Hilf»-

pavonen mit der unter a erwfibntea Eiti«chrftii-

Irang; ßß) die Befugnis zum Betriebe de« Oe-
werbi^ iiiiicrhalli det^ fraiizen Gcinciiirle-

bezirks und der demselben durch die böherel

VerwattungebeliOide gkidifeBtellten iilchsten
|

Unipcltiiiig iiml zwar nicht bloß von cincT festen
[

zu dauerndem Gebrauche eingerichteten lietriebe-

stdle AU«, sondern auch hau^iermäßig, d. h. durch

Feilbiptcn roii TTauM zu Haue oder auf öffent-

'

liehen W^en, ätraüeo, Plätzen oder an anderen

OffanÜIcfaen Orten de« erwÜmteu Be/irkn. Die-

jenigen G^nntände, die vom Ankauf und Feil-

bieten im Umherziehen ausgeschlomen sind —
8. Art. „Wandergewerbe" — dürfen auch inncr-

lulb des Qfimemdefafixirka nicht hauBiarmifiig

vertridben werden, soweit nicht die Landet-
reiricriinp im RtxlürfniBfalle Ausnahmen von

dienern Verbote zuläßt'). Ifur zum hauaier-

miAtgen Vertriebe ron Dmdfc- ond «Hutigen

HcJiriften und Bildwerken, sowie zum gnwerb«-

mäßigon Öffentlichen Ausrufen, AohetU'ii txier

Anschlagen derHell>en ist die ortfipolizeilicho (5e-

nehmigung*) erforderlich. (Vcrgl. Njüicres in Art»

„Preßgewerbe, Preßrecht•-.) Kinderu unter 14 Jah-

ren ist das sogen. „Stadthausieren", (d. h. der

Gewerbebetrieb im Umherziehen inna-balb des

Gemeindebezlrks), gSnzllch o'boten*); auch für

erwachsene Tcrsonen kann c« mit den in «{ 4'Jli

enthttlteneu Kinw-hränkungen durch Gemeinde-
beBchluA oder durdi Anordnung dar bSberen

Verwaltungsbehörde von I"rt( ilnr _ dcivflbon Er-

laubnis abhängig gemacht wcrdeu, die zum Be-

triebe des eigenttichen Haneietgewerbea erforder-

lich ist. — yy) I*''' Befugnis zum j^ogrn. „Detail-

reieeir *) nach Maßgabe der §§ 44 uuti 44 u Gew.O.

t) Der luHiaiennifitee Vertrieb von Bier und
Wfdn in Ftoem ntid FtaMhen innerhalb d«s
Gemeitulctit/irks ist knift T?nii'li<n<-ht.-s tjcstattfl.

2) Einer solchen (ieneliiuiguug bfiiaii es nicht

zur Verteilung von 8tininizettr1n und Druokaefarilten

gu Wühlzweckm während der Wahlzeit.

3) Nur wo ein derartiges Stadthau^ieren der

Kinder bedülmmlich ist» kam «• die PoUnibelUhrde
für einen jSeltnram totffMant 4 Wochen inner-

halh eine« Jahre« ?rs1nUon.

4) Unter Detail n ir-rn" V'<ri)teht da« tJeset« das

Aufkauf« n vim W jiri ri fiir liir Zweekc de» (lewerbe-

betrietK>8 und dait Aufiueheu von ncstellungeu auf

Waren außerhalb des GemeindebeEirks der gewerb-

UdtenNladeriaanuii, wobeisvcekeVerkaofiderWaren
In der Begd anr Piaben oder Vnater tos denHelben
mitgenomiuen werden dürfen. Das „Detailri i^m"
kann sowohl in Penion, wie durch Reisende stattfinden.

und der Bundesratebeschlüsse vom 27. XI. IRfiG

(R.G.B1. ö. 745) und vom 25. III. 1897 (R.G.BL
a Ö6). DtirtJi Art. 9 dee G. v. 6. VTII. 1896
ist dicfc Befugnis insofern erheblich eingeschränkt.,

als da^ Detailreisen nur noch gestattet ist:

1) zwecks Vertriel» von Dntck- und sonstigen

Schriften und Bildwerken, soweit der Hausier-
betrieb mit densdben gestattet ist Art.

„Wandergewerbe") ; 2) bei Kauflcuten in deren Ge-
ecbaftsräomen; 3) hd Personen, in denu Qe-
BchSftsbetriehen Wu«n der angebotenen Art Ver-
wendnng finden '); 4) bei Personen, von denen der

Beisende eine vorgängige aoedrücklichei, aei es

fldttifUiebe oder mttndluihs» ad e» genereile oder
specicllft Aufforderung zum Gffchäft>*l>oiucht' er-

halten hat; 5) in denjenigf>n tJewerbebetrieben, in

rieueii dies durch Bundeerat-bct-chluß ausdrücklidl
für zulässig erklärt ist Bb jetzt zählen zu diet>ea

Gewerbetreibenden die Wdnbändler, die Händler
mit Erzeugnissen der Leinen« nnd Wäschefabri»
kation und mit Nähmaschinen, sowie die Fabri-

kanten überwebter Holzrouleanx. — Im Uebrigen
darf (la'i .Detidlreisen" nur uoch al.-^ eigentliches

Uausiergewerbe betrieben werden. — M) I>m
Bofugnie, daa Ckwetlie dmdi einen Stellwrtrrter
ausüben zu lassen, der den für das be(r> ff i lc

Gewerbevorgeschrieben«! Erfordernissen genügen
muß. Dmdi einen eolcben SteUrertreter kuin
auch für Rechnung der Witwe oder minder-

jährigen Erben eines Gewerbetreibenden, sowie
wiüirend der Dauer einer Kuratel (Hier Nachlafi*

rcgidienmg der Ciewerbebctrieb des £rbla«seni

fortgesetzt wenlen, falls eine Stellvertretung

überhaupt zulässig ist. inwieCttn für die in

den §§ 34, 99 n. 39 Gew.O. genannten Gewa-be-
träbrädcn eine SteilTertretnng znUeeig ist, hat
in jr^b ni Ein/elfidldie konsesaonienmde BdOfde
zu iH-tinimen.

!>ie Ausübung des Gewerbebetriebe« unter-

liegt nach der R.Gcw.O, den besehrnnkenden Vor-

schriften über die Sonntagsruhe — s. .Art,

„.\TbdterBchntzgtwtzgebung" S. 102 und 103 und
ili ii Art. „Sonntagsarbeit ' - nnd insofeni einer

gewissen polizeilichen Aufsicht, als die

l^utersagtmg i\m ßeweriiebetriebee der in den
ao, :!na, :!_', nn, :na. %\, r), m und ?- .T-

wähntcn Gewerbe, bezw. die Zurücknahme der

erteilten Beetalhnigen oder Gendunignngen dann
znläs'^ig i-^f , wenn .-ich dir T'n?.uverläff>igkoit

ih-f ( i( \verl)etn ibi iideu in Bezug auf seinen Ge-
werln b< trieb herausstellt (§ 3.^), bezw. wenn sieh

nachträglieh ergiebt. daß dic> bei der Erteilung

der Genehmigung oder Bestallung voraus-

gesetzten Eigenschaften nicht mehr vorliegen.

Während in den der KoueMionspflicht bexw. der

Verleihung einer besonderen Anateflimf unter-

liegenden Fällen der 9} 90, 30a, 32, 38, 33b, 34.

I) Dtaadi kflnnen i. B. bei Baanntemehnieni
Bestellungen auf Bjniiiiatcriidicii, b^-i Landwirten
olobe auf Aekergeratsehaften anfgesncht wenlen.
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36,37 — I». 8ub Y 5^. ^^T.'i - ilii-Zurückiuihim'd^'r I^>-

«lailung oder Uaiohmiying crfoigcti k >n a , muß
dagqceo in dem VUlo d« $ 35 Oew.O. in der
RegflM fli«^ I'ritrr-«ii>fiiiig der Ausübung der hier

geOADnton mi und für «ich nicht kanzcfuiionH-

pflichti^n (T«wrrbe') «Mg««pirochm werd«n.
irf»pfn die Ziiriu kimhmr <\r-r Bpstiilliin^r oder

KonzcH<«iun cbiiiBO wie ^n^i'u <1i«' I iii< r-^itgung

dM OewerbebetricbeM ii<>t ein Um l i-^rhutü in dem
oben (sub i B. 875) entähiileii \'erwa]tungH-

strdtverMirea gewährL Abfrntohen von den
vorstehend erwähnten Fällen darf die Berw-Ji-

4igiuig «uu Ueircariwbctriebe weder dordi richtcr-

lidie, noch durch ndniinistnrtiir« Ctetiidi«kiung

«'titzopn ncnlfii 143). l'mpkchrt kann da-

gegen die Wiedoraufnahme du«» ciniiwl

«editakiiftif nntmagten GeirerbebetriebM dnnli
die Laodctti-entralbchördc oder eine von die^or

XU bcKtiuuueodcu BdiOrde gottatlet werden, wenn
idt der UnteiMfroiig mindesteiu «in Jdir vcr-

flowen jdt.

• Be«^)iiderf Aru-ii des Erlonrht'ii»« einer

gewerblidmi KoOMMIOn und bttw. der Be-

Tochtigiing zum Betriebe einer frewerl»lichen An-
lage «eben noch die g§ 49 und 51 Gew.O.
vor. Bei Erteilung <Ier Konzeosion für die in

4ien §§ 16 und 2i »wähnten AnJagm — ».

Art „Oflwcrblk'Jie Anlagen" — für die An-
legung von Privat-, Kranken-. Knthindungt«-

4inid Irrcnaostalteo, für äcbauspieluntemeh-

1 ) Neben den di« Aus&bung de« Gewerbebe-
triebe* bcachrttnkenden Bestiiuinunnen der K.Gew.O.
komnii'ri iiix li ili<- in .«<iiisiiK<'n l'.«-ii li»i:>-vtzen cnt-

baltcneo BeschraukungeQ, »owie div b«iH-tiriuikeodeD

Vonchriften de» Laodetncfat« in ntrlntcht. Au
teichtreditUobeo Nomen und *- B. henromüiebeD
{ fl d. O. T. 14. V. 1879 (NebrongMlcnalBitlel und
Verbrnuclugegenstinde) ; G. y. 9. VI, 1884 (Spreng-

rtofte); G. V. 16. VI. 1H84 (Feingehalt der Gold- nnd
SUb«rw«i>'n); H. v. 11». V. 1891 (Handfeuerwaffen);

Q. V. l.'i. Vi. 1097 (Verkehr mit Butter, KÄse,

Bchßnil/. utiü dereu Ematzmitteln).

2) Der i 3» üew.O. unterwirft iolgende niebt-

koueHieiiispfliditigen Gewerbebetriebe der im Text
erwIhntCD ]M>lizeUichen Anfaicht: Tanz-, Tum-,
8ohWim munterrieht; BadeanKlnltcn ;

Trfidelhandel,

Kli'inhimdel mit GanuiliMlltn oder Drllumen von

6«ide, Wolle, Baumwolle oder Leinen, Handel mit

Dyaaaiit ond anderen Sprengstoffen, Handel mit

Loeen ven Lotterien uud Auaspielungen oder mit

Beenge- und Antlibehcinen auf aolehe Luse ; Ilechts-

konftulcntcn ; Viebvei^eller (ViehTecpiebleOi Vieh-

händler und liündler mit Iftndliehen GnUiaitfi^en,

V.^Ilitt^•h^llL'^ai:«'nH^n für Imniobiliarvcrtrüge, Dar-

lehen 1111(1 llrj raten, GesindevtnuiKier, Stellcnver-

niittli-r, Auktionatoren. Wälirend diesen im VuWv tlff

ViuaverlAttMgkeit, ebenao wie den llitndlem mit

Draguen und ebemlH-hen rräparaten, die xu Heil-

: xweckcu dienen, falls dicHandheboag dieaeaGcwerbe-

'betriebe« Leben und Qesnndheit von Menmehen ge-

fiilirdft, (lir-rr iintit>'aL'1 vinlcn niiiR. kitnn ilor

KleinhaiiiitI mit Bier dunn untcraagl wtidtu, weuii

-der BierhainiltT wiederholt wegen unerlaubten

•Sehaakviitschaftsbetriebes beetraft worden ist.

luungcn und Hfhankgcwcrlx' kann eine Frist

geietxt wenlen, liinnen welcher die Anlage er»

liditet oder dae Untamehmen ani^^efGhrt und
der (»f'w«TlM}»etrieh bogoiimn werdtii muß,
widrigenfalls die Kjonzee&ion erlischt. l6t eine

soldie Priet nicht geeetet, eo mnfi von der
KoniMWHion }>innrn .TahreHfrist aeit der F'rtdiimg

bei Vermeidung dt-^ Erlöechens Ucbratich ge-

macht werden. Dicec Frieten können —- luid

nul-äsrn tintrT Uuuttäiiden — erstreckt werden.

Endlich kann wegen überwiegender Naclitcilc

und (iefahren für da« Ueuieinwohl die fernere

Bcnatrang einer jeden gewerblichen Anit^ durch
die höhere Verwaltungsbehörde jederseit unter-

siigt werden. r)er von einer Kulcben I'ntersagung

betroffene Boüitxcr der Anlage hat Anspruch auf

Bdiadeneeraats, den er im Bechtawege geltend

zu maehen hat. Tni ütiri^ron findet in den Fällen

der ^ 49 uud Ol gegen die beliörtUicheu An-
ordnungen da« bereit« mdufadi erwihnte Ver-
wiil r 1 :

1

1"- -t n-itverfahren «tatt

«I Ii auBicrgc werbe. Die R.Clcw.0. be-

zeichnet alt« „Qewerliebetri^ im UmhcrziehMi''f

wie eic da« Hauaiergewo'be nennt, diejenige ge-

werbliche Thätigkcit, die zum Gegenstände hat:

1) das Feilbieten von Waren; 2) das Aufi^uchcn

von WarenbeeteUongen oder das Ankaufen von
Waren zwet^ Wiedervetknub bei Niehtkauf-

leutcn oder an anderen Orten, al.* in offenen

VerkaufBetellen ; 'd) dae Anbieten gewerblicher

Leietungen ; und 4) du Biriiieten von Mueikaul-
fiihrnnp ii , fhratrali.-chpn Vnrstrllunfreii oder

iHin;»tigeJi LuHtltÄrkcitcn, bei denen ein höhere«

Inierc«M der KmiHt oder der Wit»enachaft nicht
' obwaltet - Alle« die« jedoch nur unter der

Vorau8««t7.ung, daß die«e Thätigkcit au«geübt

winl : a) außerhalb dos Wohnorte« de« Gewerbe-

treibenden oder der dieeem gleiciigeetellteu

nächsten Umgebtug; b) ohne Begründung einer

gcwerbUchen Niederlai^ung in dem frenuli ii

Orte c) ohne voi;gängige Bestellung ; und end-

lich d) auikrhalb des ^vkirerkelure. — Qleich-

giltifr ist e«, ob der fle« erlielvtrieh für eigene

oder fremde Rechnung auHjreiihi wird. Zur Aus-
übung dee Hausicrgew erlies tiedarf ca in der

Rrprl •) und vor allem der Lot-nn^r cinr-s untren.

Wuiiil e r ^re werbeschei n r.^ 'l der nur für die

1) Ilcmnacii geb<»rt uuoh der soy. „Wander-
lagerbetrieb", d. h. der V< rknMf von fi j-tt-n Verkaufs-

atdlen ans, aber ohne Bcnründtuig einer gewadb-
Itehen Nfederlesfnng xom Haoslei^wefl^e.

21 Zu den in den § 5f f5<-\v.O. ftiifircfrilirt<;n

vifi iin «-«wntliclien den Vertrieb vuii ^>lbalge-

wonneneii Kr/.ouL'uissen der I^tndWirtschaft und von
sei batverfertigten Waren betreffenden Fällen l>edarf

es kraft Reicbsrecht« eines Wandergewerbeacheines

nidit ; auBerdem können die landesragierungen f&r

ihr Gebiet das Hauikna ndt GcgeMtindea dee ge>

meinen VerbfandM ohne Wendetgewetheechein ge-

statten.
''^ Nach § 124 des Yerein^^Tinllm-nct/.e» ilürft-ti

im Grenzb^rke llatiatergewerbe nur mit besonderer
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Dauer eine«; Jahrm und in der Re^icl mit Giltig-

kdt für dar« ganze Rdohi^irebiet von derjenigea

höheren Vn^altiing:Hbeb<^rd« erteilt wird, in

deren Bezirk der Niuhsuchende nein^n Wohn-
oder Aufcnthalterirt hat'). Alles weitere über

dis Haiifliergewerbe s. in dem Art. nWander*
gewerbe".

C) Marktverkehr und Taxen. Unter
dnem Markt venttfht die Geir.O. eine mit be-

hördlicher rit n. hnii^'ting eingorichtotc , dem
Publikum zugängliche, an beAtiuuuteu Orten und
m bestimmten Zeiten atattfindcfide, mit gewiseeo

Vergrünffitninpr-n mii'pcstflttf'tr Vrrnn>tnlfnnp,

die daraui aW-it lt , ein ZuKUiiiiu iitruft« ii von

Vcrkfittfen» und Käufern zwwk« Unifat?*-. von

Waren herbeizuführen. Oewifü^e größere Jlärkte

werden vermöge einjiHner Besonderheiten nnd
hi«tori8cher Udi .

I i rung .^tfeeBOi)" genannt.

Man «ntcrscbeidei Jahrmirkte, (wozu auob die

MeMen gehören), von den Wochcmnfirkten und
beide wi» «l« riim von den sog. ,^**peeinlmärkl<!n",

d. b. solchen Märkten, die bei besonderen Gelcgai-

heiten oder für bertinunte Gattungen von Innren

abgehalten wenlen, — WfiJiri iirl für letztere nur

die Vorr<ehrift d(^ § 71 (J<*w.O. unbedin^to

Geltung hat, wonach Bew-hrünkungen de* Ver-

k< hrs mit ilon ZU Mef^*« n uml Märkten gebrachti n,

aller iitivirkaufl geblifb^uen (iegenKländ«'ii aui-

gdiiilu n sind, solche GegenstÄnde vielmehr den
allgemeinen ReehtHgriuidVätzen unterliegen, im
Uebrijren alK-r für die VcrhältnifiRe der i^i>eeial-

märkte in erster Linie die 8ondervor!<ehriften

dea Landcsrechta maßgebend aind, und nur, «oweit

es an mlchen fdilt, die generdten Grandriitze

der fli W.O. Platz greifen, ict dagegen ih r Ver-

kehr auf deit gewöhnlichen Jahr- und Wochco-
mirkten in den $$ 64—09 in dngehender Weise
r e i c h 8 r ee h 1 1 i e h geregelt.

Im Allgemeinen gilt der Grundwatz uni»e-

dingter M a r k t f r f i h e i t , wonach jeiler Inländer

ohn«' Weiteres (al-" :iiicli nlnic W;iii<1cr;.'( \v(Tl)f'-

sichein), zum Kauf iat»l Wrkaut' auf dvm Markte
befugt int. Betreffe gewist^er Handwerkerwaren
kann die höhere WrwaltiingKb<'hördc nur desi

am Marfctortc «nheimisehen Verkiufem den
Vertrieb grwtatten. Die Zailil, Z<'it und Dauer
der McdMen, Jalir- und Wochenmäricte wird von

der Ktutfindignn VerwaltungBbehnrde featgesetzt,

Erlaubnis der obenit«n LandesiiiiiiiiKbeborde und nur
unter den von dici«er r.nm Zwecke de« Zollschutzeg

angeoffdaalMi BeachrKakiuigen betrieb«! werden.
1) Der ra dim im Text nnter 4) erwilmten

MiiNikaiiffühnrngen u. s. w. bcrechti«eijd<' Wander-
j;ow«Tl»'>H'li('iu int »(eüi von derjenigen höheren Ver-

wnliiiiiL'>l" Ihifilr iiu^/ustcUcn, in deren Bezirk das

(.«witIm? Hu>ijj«'ül>l werd«'n will; er hat nilch nur fiir

di««en Bezirk Oillivkrit. t'fberdios bedarf /\kr< k>

AarabOBK eines «lieaer Uewsrbe von Hau* au Uaua
oder auf AffentHehen Wejjen, Straßen, PlAtien oder
an anderen »ffentliilu-u Ortiii «iiier beMuderen Er*
laubnii der OrUpulimbehorde.

während die OrtapolizeiheJiorde zur Begtlung'

des Marktv^kehrs im Einzelnen innerhalb des

Batunena der B.G0W.O. eine Marktordnung
feMtnetzen kann. — Mit Abgaben darf drr

Marktvcrk^r nicht belastet werd«i, wai< aber

die Fei>tAetzung einer Vefgütung fiir den auf

dem Marktplatz. überlaM^enen Raum und den
Crebraueh von Buden und Gerätaehaften (Ex-

hebtu^von Marktatandsgeldem) nicht ausschheflt.

AJa Gkgenstände des WodMomarktverkehrs
8ind die in § 66 Gcw.O. erwilmtai ') zugelamen,

iK'bwi (Irncn die 7.iistiiii<lijrf' Verwnlliin^r>l"'b(»r(|e

noch weitere Waren als Wochenmarktartikcl be-

tcichom kann. Anf Jahrmirkten dürfen anfler-

<lem lux'li V<'rzeliriiii)rf'jre<reniJ(tiiMli' nnd Fabri-

kate aller Art, gctntigc Getränke zum G^uft
auf der Stelle jedoch nur mit CTenehmigung
der Ortapolizcibchörtle. f<«ilg(halti'n wcrdfii.

Die in früherer Zeit »o ^.ahlreichen («olizei-

lichai Taxen, d. h. behördliche I*rei«fe8t-

«etzungen für gewerbliche Leintungen oder für

gewisiiM! Waren sind durch die Gew.ü. im wewnt-"

liehen boieitigt luid diirfeti auch in Zukunft
nur soweit eingeführt wo'den, als die Üew.O.
dies aafldrOekMdh mISflt. Sololie Taxen kflnnen

demnach nur nrnh aiiftr».-tollt werden: für

theker (durch die Centralbehörde, § 77 Ucw.ü.;
ri. Art. „Apotheken**): Ar die gemifl

f
36

(tew.O. behördlich nntri^trlltnn iinrl lieriili^rteu

Personen, wie Feldmföser, Auktiuuat'oreu etc.;

für Schomateinfcger, fall« ihnen Bezirke (.-«og.

Kehrbezirke) ausschließlich zugewiesen »ind \f.

Art. „S<'hom«teinfeger*); für Lohnbedient«

und andere Personen, die auf öffentiidien

Straßen oder Plätzen oder in Wirtshäusern ihre

Dienste anbieten, sowie fftr die Benutzung von

Wagen, Pferden, Sänften, Gondeln und arniereu

üffentUch warn Oebrauch au^esteliten Transport-

mitteln fnnd swar diurdi die OrtapolixcibeliiBmle

I in (tf nifinschaft mit der fti iiieimb li< h""ir(le>.

' Eine Ermäßigung der Taxpreise durch die

Gewerbetreibenden ist zulässig; «ine Ueber^
whrritnnp macht sie dagegen --trnfbar.

Ein rtl>erl)lpib(iel der trübtrun „Brottaxen"^

findet »ich in lier iJew.Ü. insofern, alt» die Bäcker
und die Verkäufer von Backwaren durch die

Ürtspolizeibehörde angehalten werden kömien,

die Preise und das (iewicht der einzelnen Back-

waren für gewisse behördlich bestimmte -Zeit-

riume durch eineai inftolich sfchtbann, wihrend
der Verkauf-/eii am VerknnMnkal auszuhängen-

den und luit poUzdlichcm Stempel verscheuou

1) Dies sind; rohe Naturerzi upii.->e mii Aii»-

»chluö dt« f/LilH rrn Vifh« : l":il>rikiite, den-u Kr-

/ciii^'imL' iiiil lirr l.iiiid- U!i<i Fei>t\virt.~iliiift. dciD

(iiiiti n und oiisümu oder der l iM^hcn i in ua-
iniH(ll>an;r Verbindung steht od«.r /n d-u Nebw-
beaciiüftignngen der Laadleute gehtot oder dnrek
TagelOhmuwbeit bewirkt wird nnd «ndKdt tkiaeh»

Ix-benMiiitU-l idler Art. A(iSKei"^d< n VOBI Woduu-
marktsverkehr oiud gtustigc U«>tritxike.
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AnM'hlafr Ami Publikum bekannt r.u marhen ;
' sowohl in der Fabrik, wie im Handwerk, wie

gkicliieitig k«oo in «okhem Fatle die Potiaei- 1 Midi in tOMtigMt Betneboi. Nur die «ul dm
IwMtnl« die V«vUiifrr anhaHen. «hw Wapelümsats der Waren mittda AbadiltEMwa ron
nt'li-i (loji frfi>rdr>r!i< h('ri rU'wirhtrn im Wrkaufi*- ' Haiiil<<lffri'«<hiif(«'n luif GniinI beeondertr kauf-

tokale ati£nurt«Uen und deren Benutzung dem I mdnniwiier Befähigung ) gericlrtet«, d. h. die

PtabBltmii swedn Kadmiep;«! tn fealitlen. — |fl^K»tlidi kaafminnieehe ÜiiligMt fchfirt

In ihnlich«T Wrinr kfinnrn rlif nn^ifwirtp rttr pftnäß ;} IRl Ahs. 1 f'icw.O. im AHp«'mHfi»»n •)

Einrek'-hunfT einen Vi rxeichni«»!* üImt die von iiicht lu<Ther. i>emua(^h int untfr cim'nt geworb-

ihnen frentellt^n PtHü« luid ram AriM-hla^ der- ; liehen Arbeiter im 8innt> des Vil. Titels der
Sellien in dfii ( ut,4rzimmem polizeilich anpe- Oew.O. jede in einem Beiner Natnr nach ilauern-

halten wertleii. l>a»« Verzeiehni» bleibt bic stur
i
den Dienste eine« »eibständigen Oewerhetreil)en»

Anzeijre der Al)än<ierunfr und bis zum Anschlag

eines abgeinderten VenädiniiMes in Kraft. Fflr

wBen Veivtnft uftpiw diewe dm MHMni and

den befindliche Person zu Tentcben, die dieMem

KU fewerbliclken Zwecken — jedoch oieiit

lediilicli behnfii ÜnMataee der Warm mittdii

*44ai«twirt«'n nMf< r]<'<ji< n Vcrpfllihliiiip ii drohl kuiifniännifu hrr Tluiti^kcit mif rinmd
' die Gew.O. irgendwelche Strafen aicbt «o. ^ DieaatTerfaältuiMOB ihre gesamte Arbeitaloraft

t)> Das Handwerk flnn«ng8- nad ZuBffc-
]
(nidit bloft etiaeliie DieMdefatungai) tn widmen

wesen>. Der VI. TitrI drr fJrn-.O. hat durch die hat. Demnach sind z. B. -.tU ; > ai rl liclip Ar-

Nov. iJi). VII, 1M*7. die aiierdinpi jfemäßArt. $)
I
iMÜter nicht anzusebeu: die uu Ucwcrbe der

dieses Gesetz bis jetzt nur soweit in Kraft gc-
|

Eltern thätigcn Kinder, sofern diene nidlt auf
trrtrn i«t, als es sich um dir /ii ihri r I>iir< h- Cinind eines Arhcitsvertraffes, sondern vonuöge

fiihrung erforderliehen Maliniduue ii haiuiclt '), i d<a» KtuuiiicnvwlialtnisBei* beiiclläftigt siiul; Go-

eine formell ganz neue Fassung erhalten. I sinde, weil diese« nur den liiualichen Zwecken
Aber aneh materiell ändert die NoveUe das i dimt; HjUidlung^Kehilfen wegn ihrer rein kauf-
geltende Recht Aber die Rcf))tiiTerhiltniaae des minnlachen IMtigkeit, und endlich Tage-

Handwerks ganz erheblich ab. Durch diellöhrur. wi ll dii-t'r sich nicht in einem seiner

mtttds MdurbeitslMwchiames der beteiligten
j
Natur nach dauernden Dien«tverhäluiis ber

Handwerker snlftssige BinfQbmng von Zwangs- 1 finden^.

innnngen. durch die bei diesen obligatorische
|

Die ürundln^ i ArhHti^verhältnisses bildet

Eünrichtung von Prüfung»aus«chüsM«n (§ lül) in

yeiinndinig mit der ßevonl^^g gCfirUler

PrTiTni. II betreffs des Rechts zur Anirifnntr von

der Arbeitsvertrag, der zwar nachdem Kegel«

frrandsate d«* K 106 sdieinbar Gegenstand
fn irr T'i hiTi inknnft ist, in Wirklirliki it alnr

LehrliiiKt » (g 125»), der Veq>flichtung dt* Uhr- gt»mäü dem in § 105 gemachten VoriiehaJt so
herrn. den Lehrling zur Ablegimg der Gesellen- vielen Einsehrlnkungen durch dffientlich-redlt^

Prüfung anzuhnltin (§ 131c) und der ausschließ-
| liehe Vnrsrhrifton dr* RfichFrfrht-i*! unter-

liehen Herecbtiguiig geprüfter Personen zur üpgt, daü tliaUaUhlicli d«r lit^'tlgruudaau sich

Führung des Meistertitels ({« 133) winl die Ge- i nur in ganz vereinzelUm Beziehungen entfalten

setzgebung unausbleiblich zur Einführung de« kann. — Neben den die Vertragsfreiheit ein-

sog. ..Befahigungsnadiweisee« gedringt, wenn
,
engenden Vorschriften der Gew.O. über die

sie ni. ht dir- dnn li >h\- Q. 26. VII. 1897 be-

treteuen Bahn«, verläüt, '

1) Ein« solebe be«md«re kaufm»i.ni*che
In d«r Einriebtnng der Zwangainnnngtsi, der pahiekeit wird z. B. von dem Kelloer eine» Wiru

näheren Ausgestaltimp d«* Lehrlingswcsnir. und ni,.ht pfr.nl.-ii, weshalb er eu den Gewerb<-^M hilf. n

der Einführung von Hondwerkakaniniem sind zthit, Mugttgeu der Buchhalter in (•incm II»t< l nis

die wichtigsten durch das Q. T. 26. VIL 1687 |
Handlungsgehilfe zu bezeichnen i^t.

geschaffenen Neuerungen entlialten

Bezüglich aller Einzelheiten über die m
künftige ( ;< -tiiltiiiij: (i. r Lage des Handwerks

2) Uewiie» Vorscbniten des VU. TiteU dar
Gow.O., nlndieh disjenigen fiber die Sonntagsruhe

§§ 105 a ff.) nnd die FortbUdunfr»chulen (§ 180),

wild auf die Art. ,4I«iMiwerk" Cmodeme ße. i
«"ch auf die Handlungsgehilfen und Lebi^

Strebungen) und „Ztinftwesoo** verwiesen. I *"**^v '^^a*"'*'!"
j"

• • « . • u j- „
I > \ - u - 1 < I I 3) Pai auf dioiemgen Betneb«, die, wte a. B.

^)
I.u \.;rhaltn.sse der R^y" die Lud- nnd F^n^i^Mhaft geiiiBA § 6 Gew.O.

hchea Arbeiter. Die im VXL Titel dis den Vorwbriflen der G«w.a aaMssohhMssn
Gew.O. enthaltenen Vmedmtten beaoeibeii sich ri„d, «uch die BesHmniungen das VILTOBb ftbar

auf das gewerbliche HUftpersonaljegUdMr Art*),
! das irewrihliriir HiirsiM^iN. nol kda« Anwendung
Hnden, i« stelbstvemtändlich.

1) l>ic mit Zustimiuung des Bundesrats tni er- 4) Ijuidesrechtliche Beschränkungen der Ver-

laaseode Kaiserl. Verartiaong, welche die übrigen Vor- ttagafreüieH binsiehtlieh des Inhalts des Arbeits-

fldiriftcn des O. t. 26. VTT. 1807 gsns oder teil-
1
Tertrages sind onwbkmn; seiliBtredeiHl abid aber

weise in Kniff -iti-m m.H, >t.!i* luich au«. die all^meinen civilreehtlichen Grundsät-ze de»

2) Das G> >• u. iK iiiit I i Miiidei-a die Gesellen, Ge- LandesprivHtrni'hts über die Glltigkeit von Vcr-
hilfcn, I.vhilinp'

.
>t>'n-i<'V.sV<eamten, Werkmeister, ;

i raLTu ü IxThiiiipt auch auf dia ArbetlBTertMg»

Teebniker und Fabrikarbeiter. i zur Anwendung zu bringen.
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Sonntagsruhe (§§ 105a ff.), über die Beschsftiping
minderjähriger und weiblicher Personen uiid in»-

beeonderf die Dauer ihrer Arbeitezeit (§§ lOT

—114, 120, 120c, 126—133, IS'.. 136, 137, 138,

188a, 139, 139a), über da^ so^jm. Tnickfljwtean

iiiid (iie Lohiiziihlnii^^ i'ilw'rbtiupt (§§ 115— 119b),

über die zur Sicherheit von Leben and Qesund-
beit der Ariieiter Mitei» des UntenuliineiK zn
treffenden Vorkehrungen, ja selbst über die Dauer
da: Arbeitszeit erwachsener Personen (§§ 120«

—I20e), über die (Tleichheit der Kündigungs-
fristen für 1>eidi- Teile (§ ri2i. über gewisse Ver-

hältnisseder Fabrikarbeittr IM, 134a,— 134h),

bestehen noch eine Reihe von Spccialgcsetmi

des Reiche«, die den Inhalt dos Arbeitsvertrages

in einer je^cher Parteivereinbarung entrückten

WdM gMCbdich fcHtlcgen*).

Von ganz iKsondcrcr Bedeutung und Trag-

weite für die (kstaltung des Arbeitsvertrages

sind die erst durch das sogen. Arbcitcrschutz-

geietz T. 1. VI. Iä91 eiqgeführten Vfianchiiften

mm die Arbeitsordnung, die fOr aUe
Fabriken, in denen in der Bcgel mindestens 20

Arbeiter*) beschäftigt wetden, Geltung haben.

FSr flolehe Flabrikeni rouS nimilidi eine Ar-
beitftordnting einpcfuhrt werden, fnter einer

Arbeitsordnung ist eine mit Datum und Unter-

schrift dos Fabrikherm versehene Fornalianing
der Bixlinpiinpcn d(>i Arlx-it'^vertnippR zu ver-

stehen, diti HiaugeLi luulerweiter boiidervercin-

barung mit dem einzelnen Arbeiter für alle in

die Fabrik eintretenden Arbeiter frühestens 14

Tage noch ihrem Erlafl maßgebend und rechtlich

bindend ist*). Alländerungen der Arbeits-

«idnoogen küuaca nur im Wege des Erlasses

YOnNaditrifen zu derselben erfolgen ; audi dieee

treten friihestcnH M Ta^e seit ihrem Erliif? in

Kraft. Die Arbeitsordnung ist nur die Urund-
lage für den Arbeitsvertrag, nicht dessen aus-

schließliehe Xiirm. K"? ist rechtlich znlä.-^tiig, die

Festsetzungen <ier Arbeitsordnung durch B(mdcr-

vcnmbarungen mit ein/elin n Arbeitern zu er-
gi-nsen und sie in dieeor Weise audi, swar

1) Dahin gehrirm tn-sondcrs § de* Iluftpflicht-

gesetzes v. 7. VI. 187 1; § oO des Kranken Tera.-U.

T. 10. IV. 1B92; § 99 des Unfallver».-G. v. 0. VII.

1664 und § 147 des Inraliditats- tmd AltMnrscs.-0.

Y 82. VI, 1889,

^] \'iirfib< rächend und auanahniBwcise beschäf-

tigt* IVrsdnon sind nicht mitJinnÄhlen ; ebenso-

^renig die \Vf'rkineiärter, iJetriclmbcaniten usw., weil

für di<>«e die Arbeltsordnuuj^ nicht matigebeod iist.

V«ik1. § 134c Ab«. 2 Uew.O. u. Preufi. Ailst.-AltW.

T. 26.11. 1892. O. I und § 22 der Bayr. AnsL-
Anw. T. 31. m. 1692.

^) Auf die Streitfrage, oh di«' Arbeit.-ordnunt.'

eine einseitige Festnetzung de« ArbttitgfUcrs, ein v<>ii

ihm erhiN^t iie-. Oesetz oder eiu V er i i •.i-j>

«Der bieten darstellt, das durch den Eiulritl dea

Arbeiteni in die Fabrik ein pstfelcter Vertrag wird,

kann hier nicht niher «iogegaagen Verden, Ich
halte die lestere Ansidit für riebtig.

I nicht generell , aber mit Wirksamkeit für den

I

einzelnen Arbeiter abzuändern ; ja sellist die

I

beim Mangel jeglicher Arbeitaordnimg > ) ab|^
schloesenen Arbeit;« vertrage sind im aUgemeincn
civilrechtlich giltig. Jedoch können andere,

als die in den §§ 123 und 124 der Gew.O. vor-

gesehenen Qriinde der Fintinsiing odw des Aus-
tritts aus der Arbelt, sowie KmventimiaktrafBn
mit Hechtswirksamkeit nur in der Ar-
beitsordnung festgesetzt werden. Ucbrardios

soll die ArbeitMrdnung auch noch Vorschrifteii

über Anfanp nnd Ende der rf'prelmäßigen täg-

lichen ArlM>iu»;».4i, euwie der für die erwachsenoa

Arbeiter vorgesehenen Pausen ; über Zeit tmd
Art der Abrechnung und Lohnzahlimg imd über
die Verwendimg etwa verwirkter Lohnbcträge

enthalten. — Vor dem Erlaß der Arbeitsordnung

oder önes Kachtrages zu derselben ist den in

der Fdnik beediSftigten großjährigen Airbeiteni

oder einem aun ihrer Mitf- t;ewählten Arbeiter-

ausschufl*) Gelcgenhat zu geben, sich über den
Inlialt III inflem. Die Aeuflenmgen dar Arbeiter
sind nebst der Arbritsordnnng der imtcren \'it

waltungbbehürde eiuzuretchea ; eine reehts-
crhebliche Bedeutung oder ein Einfluß auf
die (jeetaltimg ihr Arl)eitsordnimg ist den
Aeußerungen der Arl>euer nicht beigelegt. Die
Arbeitsordnung muß an geeigneter, allen be-

teiligten Arbeitern zugänglicher Stelle aufge-

hängt und dauernd in lesbarem Zustande erhalten

werden; auch ist jedem Arl)eiter I i
': l'intritt

in die Beschäftigung ein Ebcemplar der Arbeits-

ordnung auamUtodigen ; (vcrgl. aodi Art. „Ar-
beitereehiitz(ri'.-<et/,>rebunjr", S. UV), und den Art.

„Arbeitsvertrag, Arbeitsvertragsbruch", S. 202 iL).

Wie durch die Tontdiend mit^eteiltea Vmv
i^ehriften ül>er die Arbeitsordnung FiirRorge ge-

troffen ist, um durch eine Reihe von Vorschriften

teils öffentUch-rcchtUcher, teils civilrechtlicher

Natur dem Arbeitsvertrage eine formell
sichere und zuverlässige Gnmdlage durch schrift-

liche Fixierimg zu verschaffen'), so ist durch eine

weitere Beibe roa solcbcu Bestimmungea der
Inhalt des ArbeitstetLiBgaB ein ffir aikiiial

fe.H(KehMrt Diese Vondirifteii beiidMii sich teil»

1) Unlsrilflt ein zor Aufstellung einer Arbeits-

ordnung TemfUeiiteter Eshrikuitenishiner eine

solelie efanafBJifeD, so hat dtes fan Allgemrinsn dw
die im 5 147 No. 5 Gc« .O. an^'odroliien strnfrecht-

liclieii Niichtei!«* (Gflf1i«tnifo bis zu 300 M.), die aber

nur dann rintrcti'ji, wenn dii- Fabrik, für wolelio

eine Arb«itsürduuDg nicht besteht, sich iiu Bethebe
beflndet.

2) Näheret hierüber s. in dem Alt. M^lbeitecw
Khutzgcsetzgcbung", $. 105,

3) Für J.dirvertragc trifft § !?flb in Ilbnlichftr

Wi'iv V(jrs<ir;;i-. iiis<if»Tii dudiireli «ivr Bcliri f tliche
AlisclibiU detM-lben und dif Aiifuiüinie der für dm
Lelirvprhidtiiis wichtigaten Veneiubarungen in die-

iH.'U)en \urK(^hen i«t. Der Mangel der «icbrifülcheil

Focin hat die in den §§ 127 d und 127 I «nrihnlen
«heUieheu Rsehtioaehtsile lur Folge.
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auf dif A^IM•^t^^^h< Srnintap^nihf, Arlx-it^-

nuucfi, ArbeiUxeit der jogendiichi'n und weib-

fidMH Afbdtw lOfte ff., §§ 13.') ff.) — teib

auf ilir Dauf-r rlt-r Arbeit •'/ei t - Maxiiiml-

arbcitü2eit L36 ff.) — teib auf deii

On, dl« Zdt und die Art der LohnMlihiiy

(§§ lir)--ll})h, TnickByntftin), tril« mif dif i«on-

ttig«n »dtoni« de- Arlieitgebem xu g«wäbren<teii

LdltongCB^ (Kniiikon-, InTaliditito- und Alten-

TcnidiflnuigMbdträge, UufaUlai«ten)— teiU auf die

VerpfUchtnngen, die ihm die Erziehung und da«

Anlcmm ju^rciidlicher Arlxütcr (I>chriingc) auf-

erlegen; ^ 1Ü6, 126—133 UewA). (h. Art,

,4anungen"); teil« endfidi auf die Vorltdirungefi,

die <i»T ArlMii^i' i r im Iiiteri'ssc der .'Sicherung

des LebcDfl, t\vr (ivHundbeit und der äitüictiluit

Milier AiWtcr lo tnifan Iwt (§)) ISO»—120e)t).

1| Auf liruud der ihm duri:li die (jsj Il'Oo und
139a (lew.O. erteilten ErmAchtigongen h&t der Bsuide»-

taft eiDeiaeila aar Dunhffihfiuif dar in den g§ 120a
—120e eDtbaltaneii OrmdaUia Bber dl* Anforde-
rungen, welche im InteresM des Lebens, der Co-

sundheit und SitÜiehkeit der Arbeiter mi hpstimriitf

gewerbliche Anluktcn zu ütellcn sin 1
,

mnlcr^'piciu

aar Feetle^og vinm MtuimalarbeiUta^t« g«niilU

f 120e Ab«. 3 und rar Regelang der Frauen- und
Kindeniri)^ in gnhmm Betriebe» Bocb folgende

1. Eine Maximalarh<>it,«7<<it ist eingeführt durdi
den anterm 4. III. lt>Q*i ^K.U.Bl. 55) bekannt ge-

machten BcAchlufl, betr. den Betrieb e«o Blekeraien
und Konditoreien.

2. Die in den §§ 120b— 120c aufgestellt«-!! Urand-
ättee änd, teUveiae unter gleicfaxeitiger Begelnng
der PMraen- and Kindennlwi^ in fblgenden Be-
•cldfisst'ri verwirklicht:

a) U)tr. die Einrichtung und den Betrieb der

Bleifarben- und Meiaa^aribbriken T. 8. ITH. 1888
(B.UJJL S. 2l3);

b) betr. die Einrichtung und den Betrieb der snr
Aitfiertigiiiig eon Cigarren bMtiminten Anlagen
T. 8.Vn. IM» (ItO.Bl. B. 218):

Iwtr. dif Einriflitiin^fPii und den Betrieb von

AnlaK-vn zur .Viiferti^ung von Züijdli<dz4 rn unter

Verwendung von weißem Phosphor v. s. VI.

(R.G.Bl. S. 209); gleichzeitig rar Ausführung dee

B.G. V. 13. V. ISSi erlanen.

d) betr. die Eiiiriehtaiig und den Betrieb Ton
Anlagen aar Hentallnqg von Alkall-Chranaten
T. 2. II. 1897 (R.G.H1. S. 11);

c) betr. die Einrichtung and den Betrieb der
Burhilmckereien und Schriflglefierrieil T. 31. YH.
1897 (R.GJ}1. S. 617).

3. Anf Grund des § 139a hat der Bnndcerat die

Frauen- lud Kladenurbeit durch folgende Buechlntoe

geregelt: a) betr. dieBeediftftigung rmiAibeitoriiinen

Und juprndlichen Arfieitrm in Oinnriiifnbrikfn

V. -Jl.Vil. (R.G.Itl. 8. 21»j; b| d.'.u'l. infilua-

hiitN':i V. 11. III. Is'JL» iH.G.Bl. 8. 317): c) de-gl.

in Dnihtziohereien mit Waseerbetrieb vom üelben

Tage I il.C.lU. S. 327); d) desgl. in Cichorienfabriken

T. i7.IlL lt>92 (B.QJB1. 8. 327); e) de^. in Bohr-
iBBkerliibrtken und ZacbarraUhwafien t. 94.III. 1892
(R.G.ni. S. 334); f) desgl. in Widz- und Ilammer-
werken v. 29, lY. 18Ö2 (R.ti.Bl. &.a02) und l.ll.

VMM 4, VeUnetrtKhiJU Bi. I.

In Bezug auf Kinzrlhr it«n über aJic dione Punkte

vecgLnuuk die Art. „ArbeiterBchutzgceetsgebung",

,^H>etts1iacb"
,

,AA«ib!«eit"
,

„FnHMnllrage",

Maxinmlarht iU'tajr', .,S«mit i^iiarbeit*', „Truck-

system", ,rArbciterversicii(a-(uig". Nebem diasoi

den Inhalt des AifNifsvaing» «egehidien

Vor?chriftoTi diirrh rinr^ nndrro Kategorie

von bmtimmuugcn einei-teiln pt^on einen will-

kürliohcn Bruch de« Arht'il.svortrage« Vor-
kehrung getroffen, andcrcrsfiti* da.-* IWht der

Arbeitgeber und Arbeiter fichcrgwtellt, durch

I

genoH<«en8chaftlichen Zusammenschlui} ( Ko*
aiitiou) Fjnfluß attf die Ueitaltnog der Ar-

1 beitabedingungcn und d«mit den Inludt des

;
ArbeitsTertragcK zu ^'cw innen. VorBchriften

I

der eratereu Art finden eich in den die

Folgen dee Vertragebraehee regelndeB

i§§ 124b, 12.'), nj (^ew.O. (Näherw darüber

;H. Art. „Arbcituvertrag, Arbeitavertragübruch").

Die auf die sogen. „Koalitionsfreiheit" der

Arbeitgeber und .\rbeitcr abzielenden Be-

fltimniungcn, veniiöge deren ex beiden Teilen ge-

stattet ist, Vereinigungen zwecke ErUmgung
^iinstig^ Lohn- tmd ArlmtsbedingungMl, ÜM»
iKMondcre auch mIttelBt Einstellung der Arbeil
Im zw. mittrlst Kiitla.-snng der Arbeiter zu bilden

und enteprecheude Verabredungoi zu treffoi,

stnd in den Ii ISS, 158 Gew.O. »thaltea. D«A
§ 152 aber jedem Trünehnirr an « iiirr tiolfhm

Verabredung oder Vereinigung jederzeit den

Bfldctritt ton. deradben gestiftet und veder
Klage, noch Einrede aus der getroffenen Ver-

einbarung gewahrt, muß al» eine dtirt-h nichts

begründete Beschränkung der vollen Koalitions-

freiheit bezeichnet werden. Andererseits ist die

im Höchstbetragc auf 3 Monate Gefängnis be-

messene Strafe, miitelfit deren jegliche gcwait-

aune Einwirkung auf Arbeitgeber oder Arbeiter

geahndet wird, die den Beitritt zu aoldien Ko-
alitionen verbindcm oder er/win^;iu aoU. offen-

bar viel zu niedrig bemessen, wie die Erfahrung

gelehrt hat (retj^ Art MKoalitloa und Ko-
alitionsTerhote").

Endlich hat die new.O. auch noch über die

Aufhebung des Arbeitsvertrags, ioabcsondere

1895 fR.f?.m. 55. "^I; el dt•s^l. in Ziegeleien v. 27. IV.

1893 (R.Ü.B1. S. 14M und v. 16. XII. 1897 (R.G.Bl.

S. 789); hj txir. die He^ehäftigung jugendlicher

.\rbeiter in Hecbelraumen u. deigl. v. 29. IV. 1892
(R.Q.B1. 8. 604); i) betr. die Nachmittagspausen

der in Spinnereien beoehlftigten jngendlielMm Ar^
beiter 8. XIL 1899 (ROJIL 8. 264); k)belr. dl«

Beschäftigung jugendlicher Arbeiter auf Steinkohlen-

bergwerken v. 1.11. 1895 (R.G.Bl. S. 5); 1) betr.

die Heseiiäftiicnni; von Arbeitoriunen auf Steinkohlen-

berifwerkcn, Zink- und iileierxbergwerken und auf

Kokereii n iiu lU gierungsbezirk Oppeln v. 24. IIL

1882 (B.G.B1. S. 331) und v. 11.111. 1897 (B.G.BL
8. 25); m) betr. die Beodiiftigang Ten ArbellBrinn«n

in Meiereien (Molkereien) und Betrieben lorSterili-

sicrung der MUch v. 17. VII. 1895 (B.031. B.420).
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dorcn V(H«as««tzongcn und Folgen Vorwbriften

gctnüien m 122—124», 127b, 127d, 127 e, 133a,

133c!, 11.1. TM; li?7c, 127 f, lL>7gJ. Dia»« Vor-

schriften sind teils zwingender Notar, teils

tmteriiegcn sie def AbCndcnmg dnrcli Pintci»

Vereinbarung.

Danach bedarf es zur Aufholujnp <kr ^Vrbeitn-

vertrlge mangel« anderweiter Abrede der Pait^en
FtftP pitifT vonrSnppfn Kündigung; die cpsctz-

liche, (aber «lun h l'artcivereinbarung abweicliead

TCgnlierbAre), Kündigungsfavt beträgt im Ver-

kiUaik der Aibcüi^bar xu ihren Gesellen und
Odiilfen iowie vmgdEebrt 14 Tage, wogegen
di(-^f' FnVt »icli im Verhältnis der Wrrkinoistor

anihren Arbeitgebernnod umgekehrtaoi6Wochen
bettuft, dergestatt jedodi, du der Dienatvertrag

mit Ahlarif HnR» Kalendeariertcljahr«» »ein Endo
erreicht. Werden zwiflchen Arbcitgeban und
ihren Gehilfen und Gesellen andere ab die g»-

»ctzlü hon FTündigungsfriBtenTcreinbart, BOmu«i«on

aie fiir l>oide Teile gleich sein. Dieee Be*

•dU'änkiuijr findet im Verhältnis der Arbdlgeba'
zu ihren Werkmeistcm, Technikern usw. und
umgekehrt keine Anwendung. Ohne Kündigung
kann der Ari>citg<'bor «lie Cesellen und Gehilfen

entlasacn, wenn einer der in § 123 Gew.O. er-

wflmten EntianmngHgninde orliegt *) ; das gldehe
Bccht'bat er gcprniilHr den Wcrkim i.-itiTn a«w.

in den im § 133c aufgeführten Fällen. Die Go-
Mflen und Gdülfen ihnraeitB kOnneD ma d«tt fai

9 124 «nfgefOhrten Grünilon*). die Werkmeister

tinr. Mta den in $ Kiid genannten Gründen die

ofortif^ AniBl^ung des Dienetverhältnissee ver-

Innirr^n 'Nähnrs hierüber ». in Art. „Arbeiter-

echutzgcfectzgi bnng*% 8. KX') ff.). — Arbeitgeber

sowobl wie Werfandalcr usw. können außer-

dem MIB wichtigeo, nach den Umxtandcn des

FaOea die Aufhebung den Dien«itTorhältnii«ew

rr<'litfmiiron(Irri Gründen de««en Auflösung jeder-

zeit herbeiführen; im Veriiiitnii der Ari>eitgeber

wa ihren Geaellen und Gehilfen und umgekehrt
if»t die« jedoch nHr<liinn hfjittlmft. wonii die Dauer
des ArbeiteTerhältniBsee auf mindestens 4 WocJien

oder wenn etee lingere ala 14-tigige Kündigungs-
frist voroinhart ist.

Nach Beendigung des ArbcitTcrtrages muß I

der Arbeitgetier dem LdulfaiK oluie weilerea ein
|

25eHgiii> fiV'fT dir DaiifT «rinrr Tvchrzcit , .if ine
'

I^ennuii^rM' und Fertigkeiten und ül>er »ein U*^-
\

tngea auM(t<-lien, an dce«un Stelle d«, wo In- '.

nvngan beatehen, die von dieeen «vgesteUteoi

1 1 Dirn^ Orüntle berechtig«'!! den I>ehrherm
g«mlÜi § 127 b auch znr AnfhebanK de« Lehr-

ertnvcM; nußerdem auch wierlrrholte Verletzung

der dem Lehrling rnnüß § 127 a obliegenden Pflidi'

ten, oder VetnacUinitrang dea Itinnrhi der Fort*
bil«Jiin(."<- «xirr Kiu-liw-hule (•. Alt. ^ArbettendMltg-
t'P'ioizL'i'lmnjr". S. l'>7>.

J> In <i.n Filllen des § 124 Ziffer 1, 3—5 and
des 127 b Abi. 3 Ziffer 2 kann anota der Leiir-

ling dea Lthrrertiag ohne weitem aufbeben.

Lehrbriefe treten. Seinem übrigen Hü&pwsooal
(Gesdlen, Oehilfen, Werikmeiafara wir.) 1ml er

dagegen nur auf deren Erfordern ein Zeug-
nis über die Art und Dauer der BewAiftigong
und auf beeoodera Verlangen über die FQlmmg
und Leistnnjren auszui^tdlcn. Diegw 2<eugnia

darf niclil mit Merkmalen vcD^chcu äcin, die be-

zwecken, den Arbeiter in einer aus dem W<lrt-

Uut dee Zeugniaaea nieht «wchtlichea WeiM m
kennzeichnen,

i) Fal>r ikaufsicht und Gewerbeat»-
tiHtik. Um die Durchfülmin^^ der zniii Zwfr-ke

dee Arbciterschutzee g(gei)enen Vorschriften,

nämlich derjenigen über die Sonntagsruhe 105»
~105h), über die Voifalirangen zwecks Schutzes

dee Lebens, der Oeanndlieit und Sittlichkeit der
ArLoitör li'un -I20e) und über das Fabrik-

weacn (Arbeitacrdnuitg, Beacfaäftigang jagend«
lieber nnd weibHcflur PenMmen te Fahrnten,

^ nt— 139a) zu Hichrm. i?f c« durch 5 HOh
den Landesregierungen zur Pflicht gemacht, be-

sondere Beamte, (eog. Fabrik- oder OeweH)e-

inspektoren). anzu^trllcn. dt-neii die i>olizciliche

Ucberwachung alitr Iktritbe, iujjbefcoudtire auch
der handwerksmäßigen obliegt, sofern in diesen

ein Vorrtoß eoircn die erwähnten Vorsohrift*en

in Frage kommen kann. Diese Beamten hal><^

entweder ausschließlich oder neben den ordent-

lichen Polizeibehörden über die Beobachtung der

hier in Betracht kommenden gesetzlichen Be-

stimmungen und behÖrdlichi n Annnlnungcii zu

wachen. (Nftherea a. in dem Art. ^'ahnitinapek-

tion", 3. 662 n. ffiSV

Elndlich ist ilon .Vrlx-if^feWru durch § 139 b
zur Pflicht gemacht, den Fabrilcinepektoren oder

der PoÜEefbehSrde diejenigen «tatintiMlien Ifit-

teilimgen ühor die Vorhiilfnis^e ihror Arl>oifor

zu machen, die vom Bunil«-<rat oder der Landee-

Ccntralbehörde unt« r Fr^t-*<"f2uiig der dabei

zu l)eobacht.riili>ii Fn.-it<'M und Formen vnrpo-

schrieben werden. Mit liückaicht hierauf h^it

der Bundesrat unter dem 26. IIL 1892 (R.G.B1.

6. 337) „Beetimmnngen über die Ermittelung

der Zahl der in Fabriken und diesen gleich-

-t(h< iiil< ii Ari!:i<^^'it boKchäftigten Arbeiterinnen"

erlassen. Ferner ist im Jahre IBtli Tom Beicbe
eine ,JConunimtott für ArbcIterBtalbtik" einge-

riditrt, deren Geschäftsgang gegenwärtig durch

das Regulativ v. ^. L üm (CaitralbL, & 19)

geregelt ist fNiheree Ueriber a. In den Ait.

„ArbeltPämtrr". S. Ififtff.).

k) Das (lewerbeHtraf recht. Für das Ge-
wcrbestrafrccht gelten die allgemeinen Voi^
rtchrifton des R.St.Cr B.. do^ Tu rii litsvnTfn-^nnjr«-

gej^etzes und der i?tralpri ./.( r>.>rdnuni; . -uweit

nicht die B.Gew.0. ausdrin klii h alnv. ii hcnde

Vonchhften «athilt'), wie s. & in $ 145 Aha. 2

1) Die Voreohrift de« § 145 Abs. 1, wonsch für

da* Mindestmaß der Straft», das Verliilmi»

(leldttmla nr FnibeitMfctalk «id die
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der VerjähningsfriBt für die in § 147

n is r/i erwähnten Straff hat^n und in § 146

Abs. 3 IteurcffB der Zuständigkeit der Schöffen-

^erichtf'. AIb BcBonderheitra sind im Qbrigmi

f(4g<Dde hervorzuheben : 1) VerstiUle der Ge-

wetbglteihendwi ge^en ihr« Bcrnfspffiditm wer-

den nicht nur Tiach df-n Vornchrift/'n der (Ipw.O.,

•ooderD dMtebeo auch n«cb den »omt in dieser

Kforfclit bestdUBdeii («d es KeichB- odflr Lnides»)

^trafiTf-i t/on g««hndof '». _') Enthält in den

F&Ucn des § 147 Oew.O. die Zuwiderhandlung

sogMoii dnen Venloft gegen die BtmojgmtH»,
«n hat dir- Bostrafnnp; nur auf ürund des ^ 547

zu erfolgen, wol>ei abtr dan Steucrdelilci bti dtjr

StrafzumcHMun^ zu bcrückmchtif^ ist.

3) Umgekehrt i^t dair^en in den Fällen der

§§148 und 1411 eine BoHtrafung auf Grund der

Crcw.O. auHgeHchloHHen, wenn die Btrafthat

xugkich eine Zuwideriumdlmig gegen die Steuer-

gwetce entUUt 4) Für die üeber^ietung der ge-

werbf^lizcilichen Voixhriftt-n sind iii fTi^tcr

linie diejenigen Persoaeu verantwortUcb, welche

dieadboi bedangen haben. Bind di» die iitr

I>«'itunfr '•''•r lkiuifHi< !iti;rnnt.' Betriebe« oder

on Teilen deiwelben («eitent» de» Gcweri^etmtfr-

nehmen beildÜ«o Penonen, eo haftet jener ncl<on

diesen PiarH^mpn nur dann, wmn die I^bcr-

tretung mit Hcinua Vorwisseii begüngen it*l, oder

mnn er es bei der Aiu«wahl oder Beaufsichti-

gtmg der 8«.'huldigeu oder de« Betriebes an tier

nötigen Horgfalt hat ft^len la<)«oD. Der ihm

erteilten Bestallungen, Approbationen und Kon-

MHioiiai geltt diT Unteinehmer durch die ohne

•dn Wimen vorgekommenen Vitfeldimgen aetnes

Vertreter» nicht verliiKtii;: iloch ist er T«^
pflichtet, fticfen «ofort zu entlai*Kcn.

Der Inhalt ih« Gewerljc«trafrechtÄ ifit tcfl«

darauf gerichtet, den zwecks Aufrecfiierlialtting

der OidnuDg eiogefühiten Beschränkungen
der Oewerbefreilieit atndbechdichen Sehnte an-

ge<leilicn lit^sen. uiämliih <len Vorschriften üImt

die Konzcäsiüo»- und AnxeigepflidU, über das

Detaibeiflen nnd den Gemartdietrieb im Umliar-

ztdien, über MnrklTcrkchr und Taxen: § 147

No. 1, 2, 3; § 14b Nu. 1, 2, 3, 4; § 146 No. 4;

§ 148 No. 5— 7c; § 149 No. 1—5; § 149 No. 6;

§ 148 No. 8) ; teik bcätwcckt dn><nen)e, die Durch-

fährung der Vorschriften über da» Innungswcscn

zu «ehern (»»o § 148 No. 9, 9a— c, 10 und § 150

No. 4 a); teils mUieh zielt ot» auf die Sicheruiig

der Sonntagsruhe und die Beolmchtung der Bon-

ptigen im Interf«se der Arbeiter gegebenen Vor-

sc^toi (da sog. Arbeiterschutzgesetzgebung)

! ab: so in den §§ 146a, 149 No. 7 (Sonntagmili«);

i § 146 No. 1 und § 149 No. 13 (Tnicksystem und
' Ix)hn*ahlung); § 146 No. 3 und § IM No. 2 und 3
(Arbeitszeugnisse und -böcher); § 150 No. 4 (Be-

such der Fottbüdwigwchute); § 147 ^o. 4 (ßdmts-
mafircgeln für Leben, Geaimdhdt nnd Shdidikcit

der Arbeiter); § 147 No. 5, § 148 No. 11 und 12,

§ 148 No. 7, § 160 Na ö (Arbdtaoidnang für

F^dffücoi) nnd § 146 No. 2 nad § 140 No. 7 (Vor^

Schriften über die Frauen- und Kinderarbeit).

c) Der Einfluß des B.O.B. auf die
R. G e w. O.

'
). Das Gewerberuciit iist ein Gemisch

von Normen des Privat- und öffentlichen Bechts:

die KGew.O. eoth&lt nur Terfaäitnitsmaßig wenige

Nonnen privatrechtlicher Natur, wobei tüs

beM)nderH wichtige diejenigen in Betracht konimei)«

die den Arbeitsvertrag regeln (g§ 115 ff.,

122 ff.). Soweit es der ROew.O. an Vomehriften

in diener Hinsicht gebricht, finden difselhm bis

jetzt ihre Ergänzung in dem partikularcQ Privat-

recJit der einzehaen Bundesetiwtaii, das bdamnt-
Urh von d«T linntesfpii Mniini^altigkeit ist. SCt

dem 1. I. 190L», als dem Tage do* Inkrafttretens

de« B.G.B., wird auch in dieser Hinsicht Waudd
fr«-< liaffen : die privatrechtlichen Normen de«

I^idw-rcchts werden für die in der R.Gcw.0.
geregelte gewcs'blichen Verhältniiwe nur nodl
in ganz geringem Umlaage in Betracht kommen;
dagegen wird das B.O.B. f5r die Begclung tmd
AuügoiitaltTmg der gewerblichen Verhältnisse eine

gtuu erhebliche Bedmtuug gewinnen. Auf die

TextSnderanfcen.wdciiederWordaiitderRGew.O.
mit dem Tnkmfttreten A(-)^ B.G.B, (nnd xwar

vermöge de« .\rl. Mj iUft Kiid.U. deims^ben

und des .i\rt. .') der Novelle zur Gew.O. v. 26. VTL
1897) erieiden wird, ist bereit- ... I., 2. P. 872 hin-

gewiesen; diese Aenderunp' Ji >hu\ angeordnet,

uro den Text der R.CJew.0. mit den faniilien-

rechtlichen Vorschriften des B.G.B. in Ein-

Hang zu bringen ; Textflndmingcn erleidoD dem-
nnch die 1 1 fdie.-ser niiter ^deieh/ritiger Ein-

schicbung eines § IIa), 107 Abs. 1, 106, 110 Ahe. 1,

113, 12eb Abs. 2, 131 Ab». 1, 193 Abs. 2. — Von
weit prößerer Tragweite sind diejenigen Aende-
rungej), die das geltende Becht dadurch erlddet,

<laß an Stelle dm jetzigen Landeeprivatreclits in

Zukimft das B.O.B, die ergänzende privat-
rechtliche Norm für die in der R.Gew.0.
gcri>roit< II gewerblichen Verhältnis.se bildet. Als

die wichtigsten Ergänzimgen*) sind die fol-

genden hervorzuheben : Während der Arbeitgeber

nach jetzigem Rocht von der Lohnfonierun^: de«

Arbeite» kompensable (d. b. aus dem Arbeite-

der in 140 und 15.'{ h<>M;ichneten Strafthaten da.«

llJ3tXI.Bl zur Anwendong kommt, ist iibetflüaaig

nnd irrclUirend.

1) Vcr^'l. hierzu meinen in dem Litterntiirnach-

weise erwiümten Aaf^tz: „Das Verhältnis des
B.O.B. aar B.Qew.O.", worin die einachli^igen

1) Nnr diejenijr. II V-nv^. lirifif n der LhikI. .-l'. ^etze, 1
Fragen mdgliclwrt erschöpfend behandelt sind

welche den MwUrmolperÄoiif n ciiifii /wsng zu ärzt-

licher Hilfe unter Strafandiuhiuiv' anfsrlsgen, BÜid

dorch § 144 Ab«, ü Oew.O. beaeitigt.

2) Eine mögliche vollständige EWirtemni? aller

Ergjlnztiiig«n der K, <;<•«.(). (iurL-h das Ii.*;.!},

halt mein erwähnter Au^aou § 3 S. 220 ff.

56*
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TerhältiiiK herrührende und liquide) (r^icnforde-

rungen ohne Weiteroi» in Abzug hringeu kann, ist

ihm die>; gemäß § 394 B.G.B. in Zukunft in»nwdt

antensagt, als die Lohnforderung der Pfändung
nicht nnt«rliegt SeJbst wenn demnach der Ar-
boitfr vorr-ätzlirh rla» ihm »dtens de« Arbeit-

geber» geUeferte Arbeit«material oder da» Arbeite-

cneoieni« besdiidigi oder winitört hat, kann der
ArbHtj^pbcr Hie iJiiit (liwerli il'i 7ti trhrnde Oegen-
fcmlmmg nicht zum Zwtn kr (ier A u frf>chnung
geltend machen; er muß vielmehr auch iiiAolehem

Falle dem Arbeiter mif dessen Verlangen den

venlieuten Ixihn ungt -mnuilurt axiHzahlen. — Die
VoTbchriften des § 120 a (iew.O. bleiben «war

unverändert in Kraft; eie erhalten aber eine »ehr

we«entlirhe Ergänzung durch § GIB Abs. 2 B.G.B.,

wonach in Zukunft der ( fcwcrbetrcibendc die

Verpflichtung hat, für diejenigen gewerbüchen
Arbäter, die er in «eine hiueliche €k«n«>nw3iaft;

nufgenommen hat, in Arwehimg der Wohn- und

ächlafräume, der Verpflegung, eowie der Arbeit«-

und ErbolongMgeit mldbe Einrichtangen und
Anordnungen zu fn fft n, die mit Rücknicht auf

die (teeundhcit, die Sittlichkeit und die Religion

dea Arbeiteni erforderlich sind. Diese Vorschrift

winl für <Ii<< moi^tcu Klriii^riwcrlMtreibenden,

inabc^onderc einen ttehr grußtai Ti ll der Hand-
werker in den mittleren imd kleuieren Städten

und auf dem Lande in ihrem Verhältnis zu
Gctiellen und Lehrlingen von weittragender Be-

deutung werden, wenn sie nicht gar die vom
Tolk«wiitMliaftlichen Btandpunkte aus beklagens-

werte und in den Oroftitädten eehon jetzt, (haupt-

»ru lilich infolge der Wohiiung8verhältnii*tie), be-

stehende Folge IkAbeu wird, dad die Cieedllen

und Lehrlinge in Znknnlt nidit mdir oder nur
n<Hli vf r.inzcll In die lifiiwliche GetneiuHchaft

dt« Gewerbeimbtudeu aufgenommen werden').

— Ein Verstoß g^Ji die dem Arbeitgrfwr durch

§ GIB Ab». 2 B.G.R und SS V2i)n. 120c. 120d
und 120e hinnichtlicb des Lelteim und der (Je-

simdheit der Arl>cit< r auferlegten Verpflichtungen

macht ihn in Zukunft gemäß §|{ >«2—846 B.G.B.

schadenserKatzpflichtig. — Besondere wichtige Er-

gänzungen finden die Vorachriftcn der Gew.O.

Über den Arbc^UTotrig durch die |$ ai2<--tll9,

m, 025 , 628 , 699 B.O.B. (Über den Dienst-

v^Ttni^i, wogegen dio §^j tiJl G'J.T, GJf! und 030

fi.G.B. auf dm Verbäitui» der gewerblichen Ar-

beiter zu den Gewerbenntemchnjem keine An-
wendung finden, weil dir- in dicfcn Para^^rupln-n

behauddt<m BechtsverhältniHse für daa Gewerbe-

recht dordi die SpeeidvorHchrift«» der g§ 122,

133a. I2!.i. i:nb. 113, 129 Gcw.O. geregelt mnd
(vcrgl.» u k am p, a. a. O. 8. 227 iL). Von den

1) Dies ist uiu «o eher zu befürchten, ol« die in
|

§ filS H.tt.H. «lein Dien^ithcTm auferlegten Ver-

pfliclitungen zwingender Natur, also der Vertrags-

uiAigen Yerelnbanuig der Beteiligten eaträokt sind

(§ 61» B.O.B.).

die Gew.O. nach Voretehendem ergänzenden Vor-
schriften des B.G.B. enthält der § 629 die bo-

mcrtcenswerte Ncuening, daß der Arl)citgeber

nach der Kündigung eines dtueniden l>^net-

veASKniMeR dem Arbeiter anf Veriangw an»
gemcHACTir- Zoit zum Aufsuchen einei andwcn
DienstverhältnitMCK gewähren maß.

Von bcBondercr Bedeutung für den Einfluß
des H G.H. auf die E.Gcw.O. ist endlich der

Unwtaud, dafi das entere eine reichsrecht»
liehe Kodifikation des FriTatrebhts enOUt
Während nändii Ii für das gegenwärtig zur Er-

gänzung der RGew.O. dienende Landesprivat-
recht dar Gnuidsats des Art 2 K.V. amisdJag^
gebend in BWracht kommt, wonach das Reichw-

recJit unter allen L'tufitiiiiden dem Laiidt^irecht

vorgebt, m daß letzteres nur zur Ergänzung
der RGew.O. dienen kann , ni'>nial>' aber mit
dieser in Widerspruch treten darf, tritt in dem
B.G.B. eine ihrer Geitimgekraft nach glekll-

wertige Hosm der B.Gew.O. gegenüber. Dem-
nach wird denn andi das VerMItnis dce B.G.B.
zur H.Gcw.O. nicht nach Art. 2 E.V., sondern

nach Art. 32 Einf.G. zum B.G.B. zu besttnunen
itein, wonadi das BwO.B. nicbt blofi die KmII
hat, die R.(kw.(>. zu ergänzen, sondern auch
abzuändern'). (Betreffe der schwicrigeo

Frage, inwieweit dies thatsfidilich der IUI Irt,

muß ich hier auf meinen mdirerwUmlcn AoCnts
a. a. O. S. 242 ff. verweif»en.)

Die landebrechtlichen Vurschriflen de«
Oewerberechta. Wie «ion unter IT, l hervor-

gehoben, findet die £.Oew.O. in vielen der

wichtigsten Beziehungen ihre Ergänzung durch
da« Landesrecht der einzelnen ßundc8<4taatcn.

(l'cber das Verhältnis des Landesprivatrecbts

und demniduit des RO.B. tur RCknr.O. siclie

vorHtehcnd unter 2). 8o und rlicjrm teils voU-
i^tändig, teiU in den meinten Beziehungen der
lundesnt btlichen Regelung: das ApotiiekenweBen
einjäfhl. dr-s \'rrkanf8 von .iVrzneiinittcln (vcrfrl.

die All. .,A|.»ulljtken", „ArzneiverkeJjr, Arznei-

taxen"), die Erziehung von Kindern gegen Ent*
gelt, der Gewerbebetrieb der VerHicherungs-

unt<'mehmer und der Eirtcnbahnunternehniimgen,

die ItefiigniK zum Halten öffentlicher Fähren;
ferner das Bergwesen, die Attsübiuig der Heil-

kunde und der Vintrieb von Lotterielosen. Auf
diene Gewerl)eb. irii'Ur findet die R.nrw.O. teil«

gar keine, teils nur insoweit Anwendiuig, als sie

ausdrficklklie Bestfannningen fiber die etnaeinen

Betriebe enthält.

Im übrigen ülicrläßt die RGew.O. in einer

ganzen Reihe von FSllen — s.a II, 1, a 873—

1) Dies tri It imles-en iiiolit fiir iliejcnigreji Novellen
zur <Ti w.<)., (Ii4' niicli litT ^<'I kiindi^ruriL' de« B.Q.R.,

also nach dem \UL 1 >!Mi erstihit^uen sind oder

noch erediieinen \vi-r>li n; für «Ii»« kommt das B.G.B,

nur als efgiasende, niem als abiademde Noon in

Bfltnwbt (vergl. Nsukanp, a. a. O. S. 9ST >.).
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div nähere Ref^lunft; der von ihr gar nicht oder

nur ia den Orandcügon geordneten Verhältnitwt-

den I^adeBPMht. Von dies« Mnleriai Mi«n als

die wi(hfi(r^'t«Mi <!!< foVcnilin hm-orpchobon

:

a) Die Kegeluiig der Frjige, oli iiml wieweit

Kr die dnrrb § 7 Uew.O. verfilmt <- .\ulhebung

Her ntTs-iJiIicßlichfn ( Jewerbehercchtigungen,

Zwimirs- uiid liaiuiro ht<- und MonKtinren Gerecht-

Haiiii' «iem Berechtigten < iin- Kntr-i hn'iijrun^r /u ge-

währen i»t und in welcher Wci^e die durch § H

Oew.O. für abtitebarerklirtra Rcchtesnr AfalSming

gelangen. Für PreuÜen vcrgl. inan in dietter

Uüwicht G. 17.1. {OA ü. Iii), 17.111.

1866 laA B. 24»>, 17. XII. 1872 (GÄ S. 717) ; für

Württfml.. P^r (5. V. a VI. 1840; Baden (?. v.

10. IV. l^H und 2*i. III. IKVJ (R.BI. S. hAH;

HcMcn G. T. 15. IX. mi ; Kgr. Haehwen G. v.

1.-,. X. l-^'.l. 11*. u. i:;.V. l'^TI ((J.U.V.BI.H. V2%
Ja BayiTit »iiMl diü auü«cliü«Jilicheu Gewerbo-

benvhtigungen bereit« Hcit Anfang dieses Jnlii^

hundertH aufgchnlxti. b) Die BeHteuernng
der (iewerl>e. Für Trcußen «. G. v, 3. III.

1876 nebst G. v. 23. XII. \m, G. v. 27. II. 18H0,

VI. 1SS)1 (G.8. 8. 205) und G. v. 14. VII.

lt«ß (G..S. 8. 11^)1: Bavcm G. v. IJ* "V^^-^ 20. XII. \Wi
19. V. 1881, 2a XI. 18tö and 27. IX. 1887;

Wflrltenib«!fi? O. t. 28. IV. 1873, 24. VI. 1875,

30. VI. ist: und I. Vri. 18T7; Baden G. v. >-). VIII.

im, 20. VI. 1881, 20. IV. 18Btt und 0. V. 1892;

HeH«D G. a Vn. 1W4; K^r. SbcIimb O.
2.111, 1. VII und l.Xinst-N; KNaR-T/ithrinpfTi

G. V. 8. VI. 1886. c) Die Kt^lung dc«> nach der

It.Gew.O. in gewiaMD Pillen (9$ 16—25, 49, 51,

'1, vnrpT'srhrirhpnrn Verwaltungwtrcit-

vtTtiiiir(;ii<^. .S. liia Art. „Vtxwaltungsjstrcitver-

Ihkrat". d) IHe Ordnung de« FortbildailgBi<chul-

wesene. 8. den Art. „l'nterricht>«wepen, gewerb-

liche«", e) Die Gewerbeaufsicht. (S.Art „Fabrik-

innpektion"). f) Die Bestimmung darüber, welche

BdiOrden dea eüuselnen Bandesstaatea diejenigen

Fonlttionen annmilhai haben, die den m der

R.Gew.(). bexeiclii i » t
. n Or^an fi 1 1 1 >1 »rro, untere Ver-

waltiing»behörden,Polizei-Uen)eindcbehdrden etc.)

obVegien. FQr Prenfien vergl. man G. 30. VII.
und 1. VIII. 1S83 und zahlr- ichr. Minißte-

rialvemnlnungen, inrtbewmtlf rc dir L^ruiMÜi genden
vom 4. IX. 18(5!) imd 4. III., I II I , 2. IV. 18t)2;

für BflT«^ni . Kflnigl. V. v. 2(). III. 1802 ; Württem-
berg: knoigl. V. V. ly. VI. 1H73 und .Minist.-V.

V. 14. XII. 1871, 9. XI. 1883 und IG. III. 1802;

BmIcd: Mini8t.-V, v, 23. XII. 1883, 24. III and
21. VII. 1802; Höwcn: G. v. 12. VI. 1874, V. v.

1. und 18. XI. 18<iy, V. v. IT. XI. 1683 und
Bek. V. 26. III. lä»2: Kgr. 8&ch«en : V. v. 28. III.

T. 20. XII. 18.59 und die diuu rrgangeneu

Novellen vom 1&. HL 1883 nebet Erg.-G. v.

4. VIL 1896 (S.G.BL 8. 599), a UI. 18R5 g».

regelt, neben denen noch eine Reihe von Spor ial-

gi^etzen für einzelne Materien ergangen »iud, no

r. B. da.-* ( '•. v. 17. VI. 1883 (Gewerbcinnpektion),

(i. V. 4. IV. ISKJ) (Krankenvereichening), G. v.

»O Viri^ (Unfallvcr»icherung), GG. v. IH. L

180.') und 2a IV. l««».') (SnnntagHruhe) und G. v.

27. XI. 1806 (Gewerbegcrit hte. ». den Art. „Ge-

werlMjgcrichte"). Wäliniid die (tew.O. vom
Jahre 1850 auf dem Prinzip der Gew er be-
frei bei t aufgebaut war, ist dieMT Onmdeati
rlunh di( Novellen von 1883 und 18K') im

weeeotlichen aufgegeben: B^ähigungsnachweiii

und twnnftweieer genoaaeMdisfllielicr Zv-
8ammcn«chlnß drr Handwerker bilrlin die

charakteristischen Merkmale des heutigen oeter-

m. Ble Q. det Anilandes.

1. Oeeterreleh and Ungarn. In Oester-
reich ist das Gcwcrbcwesen durch die Gcw.O. i

AufpffärhIoÄPrn rnm Orliiet'- d» r Gewerbe-
ordnung «iud ixn AUgciueiaeu dieselben Erwerb«-

rweigc, die auch iia<th der deutschen R.Gew.O.
nicht tu deren Hen^chaftsbereich grhrircti : daxu

koiiunen noch: die iii die Kategorie der häus-

lichen Nebenbeechaftigungen fallenden und dwdl
die gewöhnlichen Mitglieder den eigenen
HauBfltandcfl betriebenen Erwerb«weige (sog.

„Hausindustrie" im engeren f^innci. die Aus-

übung der Heilkunde in vollem Umfange (so

dafl im Gegoieats m dem im Deataeben Reiche

jjreltenden RechtMu^'m ' die Aerzte if! " Ut
(tew.O. nicht uuteri^iehen), die Unterneh-

mungen von Kredltanstahen, Baaken, Vcnnts-,
Versieh) rangü-, Venoi|;ange<, Bentenanatahen,
SparkasiHin.

Unfähig zum GewcftiebeCriebe eind: a) ge>

sehäflsunfithier- Persnnrn; ht Gri=>tlif'he und
Ordenspcffonen, Militürpersiineii, lainl(*fün»tliche

un«i son-itigc öffentlich angfstellte Personen

nach Maßgabe der Vorschriften über die Dienst-

pragmatik; c) die diufh richterliches oder ver-

waltungsgerichtlichcs Erkenntnis, (insbesondere

wegen Veiübung bestimmter Strafthaten) vom
Betridw gewisaer Gewerbe ansgcsdüomenen Per-

sonen
; d) Ausländ« r, falls üini-n nicht vermöge

Redprocität oder durch besondere Zoiaaeung der

I.AadesbdiOrde der Gewertiebetrieb gestattet i»t

Pbyfische tind jiiristiKcbe, männliche und weib-

liche Personen sind binaichtlich der Zulassung
zimi Gewerbebetriebe im allgemeinen gleieb-

gestellL

Hinsichtlich der Zulassung zum Gcwerbo-
betriebe sind folgende Kategorien von Gewerben
zu unterscheiden: a) Die konzessionierten
Gewerbe, d. h. diejenigen, deren Beteieb von der

beaonderen KonwMpn») abhingig

1) IMew KoBaeMion darf in ehudnea FUlcn nnr
nach Darlcf^ng eines besoodeien BefUdgung
weises erteilt werden.
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iBt; die KooseBaioiispflichtigcn sind teils durch

§ 13 Qew.O., ttSbt dmdi Specialgeeclze (r.. B.

G. V. L'i;. Xn. 1S93; 8. Art. „naugrwrrlM' ri li.

auf Grund des § 24 Gew.O. im VerorduungS'

wegt feststellt ; es gäsOrm doliin i. B. FrSft-

gewerbc, t'rit<'ntf»limungen periodischer Pcrsonen-

traneporte, Schiffergewerbe auf Binnengewässern,

Kanciifangkdirer- , KanalrSuma*- , Abdecker-,

TrrMlli'r- und Pfandleihgeworhr ; Htinv*chlap-

gewert)o, Gmt- und ScUankwirtschaft, Bnuge-

werfae, Betrieb von Informationebiiroaux, Her-
Stellung; von Anlagen für Erzeugung und Leitung
der Einktrieität etc. b) Die handwcrks-
mäßigcn Gewerbe, d. b. diejenigen, die der

Uandeiginiiiüter im Küivemehiiicn mit titm

SGniflter des Innern als solche oUirt, wobei
da« Gesetz die Dirrktive erteilt, dafl ee sich bei

deren Attsübung um da« VocbandeoMtn „von
Feirtigkeicea luuMklt, welche die AuabUdnnf im
Gewerbe durch Erlernung und längtre Ver-

wendung in demselben erfotdem und für welcbe

diese Ausbildung in der Regel ausreicht".

Hainlclsgrwerl»«' (im fngfrfn Siiirip' und fubrib*-

raäßi^' l)ctriebfnc ünteniohiuungen, sind, wie

da« (Tc«etz ausdrik'klic'h \orHchi«ib(» TW der

Einretbuiig unter die Gewerbe ausgenomnMU.
Die liste der 47 handwerksmäßigen Be-

triebe ist durch die V. v. iJo. VI. 1SS4 iiu Allgc-

memen festgestellt £in handwcrksmäftigeB Ge-
werbe darf nur naeb Ablcgung des Befihi-
gunps nur Ji woiseH l)etrieb< n werden : dieser

wird in der K^el durch Vorlegung eines Lebr-

xeugnisiei über eine ia dar Begd mindeetena
xweijtthrige Lehrzeit und durch den N'ftch-

weii» einer mindestens zweijährigen BeHcbÄi'iigung

als (Jfliilfe in dem betreffenden Gewerbe er-

bracht, e; Die iiD^r. „freien Gewerlie". d. h. die-

jenigen nicht «ehr isahlreichcn Gewerl><\ die wed. r

Sil den nnter a), noch zu den unter b; ' rwalinttn

gehören und die dei«halb ohne lK»ondcre \'or-

bedingiingen von Jedermann nach MaUgalx'

der> zur Legitiuuition erforderlichen GewerlMv
echeina betrieben werden dürfen.

Die Berechtigung zun Betriebe eines kon-
zeesioidi rten ("irr handwerksmüßigen Betrirlu H

ist eine rein pcntönlicho; Auanahmen von dici>cm

OmadeatB rnntdien nur inaofem, als fOr Rech-
nung (Irr Witwen, minderjähriger Erben oder

der KonkursmatMe oder Nachlastieurtcbaft dot

Gewerbetreibenden das Gewerbe fortgeführt

werden darf.

.Vueh die Ausübung de« (icwerbel>etriel)eH

ii^t zahlreichen Bo^chrünkimgen unterworfen:

a) Jeder Gewerbetreibende mu0J edne Betricbs-

«tSlte mit einer der Wabriieit «it^rechenden
üuÜeren Bez< ielinnng vernohen ;

I>) beb« In i liehe

Preii$fe«t«euungcu (Taxen) »ind für den Klein»
verkauf von Artlkdn, die zu den notwendigsten
Ii<:<hirfr,i"en di- (liLdlrlnn Vntorhaltii gehören,
Bowie tür die L4-ii«tungeu im Traunpurt-, Vlaixr
<Uenst-, Rauchfangkebrer*, Kanatrinmer- und

Abdeckeigewerbeanlisaig^c) beidenfornwihnteo
Gewerben mit Auniahme der drei snletst ge-

nannten , wwiej im Betri«']K> der Gast- und
Sehankwirtachaft sind die Preise mit Bücksidlt

auf Quantität and Qualitifrder Lieferungen besw.

Leist in IT n ersichtlich zu machen; d) die Bäcker,

Flci^cber, Rauchftuigkohrcr und Kiuialraumar,

sowie die Inhaber vonTransportgewerlx-n mitisaen

die beabsichtigte Einstellung des Betriebes der

Gcwcrbebehörde 4 Wochen vor der Einstellung

anzeigen; e) alle Geiv-erbe können zwar durch

Stellvertreter betrieben oder verpachtet werden

konzessionierte jedoch nur mit Oenchmignog der

Ocwerbebehörde (und sofern der Stellvertreter

oder Pächter die zum Betriebe erforderlichen

Eigensdbafben besitEt).

Im Gc^en.'iiit/, zu den betiebnlnkeiideu Be-

atimmungen de& Deutschen Hechts ist dagegen

da« sog. „Detailreisen'', irila es dnrdi Aiq|e>

stellt!' eincfi öi*t£Treic.hischen GewerlKniiiter-

I

ueluuerii betrieUui wird, iu vollmi Umiunge go-

I

stattet. Nur das Aufsuchen von IkHtellungen

diireh be.-^ondere .^elliständige Handclfiogcnten

und aUiiläJttdi.'icho iliUidliuig.sn'iüiüide ist in der

Weise beschränkt, daß es nur bei Personen er-

folgen darf, die dem Handels- oder Fabrikstande

angehören. V. v. 3. XI. 1852 und 16. IX. 1884.

Unter Hausierhandel versteht das öster-

reichische Becht gemift Kais. Patent v. 4. IX.
1852 „den Handel mit Waren im ümberrieiien

von Ort zu Ort und von Haut^ zu Hau.« ohne

bestimmte VerlauiiaeteUe". Das Hausiergewerbe

ist cahlidcihen Beedirfokungen unterworfen;

seine An^übnng kann für dnzelne Orte durch

MinisteriulerlaÜ gänzlich verboten werden. Nur
österreichische in der Regel über 30 Jahre alte

Stant-siingihörige dürfen auf Gnmd einer mittels

„HiiUrtiurpasscs" xu erteilenden besonderen Ge-
nehmigung, die jades Jdir eriMiMft werden malt,

das Hansiergewerbe ansöben. Gewisse Waren
sind von dem Vertriebe mittels Hausierens gänz-

lich ausgettchlossen. (EIin|be6ondcrer. da.s Hausier-

gewo-be noch weiter etnsciiräukonder Geaeta-

entwurf ist bisher nicht zur parlamentarisehen

ErldliitnnL'' frel»nielit.)

Der Marktverkehr ist durch die Öt^lerrcidusche

Gew.O. Ihniidi gG>«gelt, wie durch die deatedut

Da.- Rf-eht, M.'irkte abzuhalten, winl dnreh die

zu.släiidige pt»litische Behörde verlieiien. Der
•Marktverkehr wird von dem Gnmdsatz der >[arkt-

freiheit hi lirrrseht; jodoeli dürfen ^\ :lr^al, deren

Verkauf iia allgemeinen aii eine Koazession ge-

knüpft ist, auch auf dem Markte nur von

konsessionierten Personen feiiMhaiten

w<9^1a). Eigentümlich ist dem Bstcrrejehfcwhsn

R^x-ht (ier Gewerbcljetricb der sog. „Marktfahrer"

(Fieranten), d. ii. von Fcnonoi. die aus dem Be-

1) Die Annahme eines Sii'lh ('iini<-i> «xier

Piehlen in eiueni (reiea oder bandwerk»m*fligen

Geweite unterliegt lediglieb der Anseigqilielit.
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7 : ]) Ii in Mir k ten und dem (trwpriwWtriob

Hui ^oli'hru ein Gewerbf iiutchuu. Si« iwter-

«dKädeo sich von Hauaiereni, denen der Besuch

der Markte- untrrHa^t iM, dn<iiircb, dafi sie aus-
«chln;Ülich auf Markt<;u von eüier da*elhet

Itefindlichen ffutea Verkanfw^toUc aus ihm Waren
feilbieten. Eine gltichzeitigc AiwülHUig der

Fienuitie und de« HauoicrhandeJit ist tUMUtthaft

IVbcr die V«!rhältiii-Ki' der Handwerker s.

Art. „Handwerk (moderne Bo»trrbnn|ren)", über

diejcnipeti der g»!wcrblichen Arbeit«' die Ar«.
,Arl)eiten«ehutrgwirtzg**bung" 8. III ff,, ,JPidlrik*

inaprkiiori" und ..S<nintairfad>fit".

Pae UewerbeHtraf recht kennt folgende

StrafaiHlrohungrn : a) Venrai«; h) GeJdbaßrn bin

400 ü.; c) Am^t Iii* zu ?. ^^o^ilt^n; di Enf-

siehung der GeweriielHTwhligujig tiir immi r iMier

auf b^timinte Z<'it. Dem (icwerbetreiliendcn

kann aiißcniem die I^'fugiiiH zum Halten von

Lchrliii^cii oder zur Bet<cbäftigung von Kindern

TaEÜbafgclMOd oder dauernd entzogen wcnlen,

wenn CT flieh Uebertrctuoigen der Vonchriften

über die Behandlung dieser Penonot zu fidnüden

kommen läßt. (.Jegen die wl1):-t:indigen Cfewerbe-

treibemlen i^t in der Heg/A auf eine Geldstrafe,

gegen die gewcrblidien HÜlaperBonen dagegen

auf ..^t^tetrafen zu erkennen. Dh- lU fnguis zum
Ctewerliebelrieb kann «owohi durch hchterliuheii

Urteil, wie dnrdi Entadieidang der Gewerbe-

behtinlen entzogen wrrrlen.

Das uugariaühe Gewerberecfat Ui der

Hanptaadienarhduidi daaGewerfoegencta, Qmttx-
artikel 17 vom Jahre IHM und den (tet<«t2artikcl

28 vom Jahre 1893 ül>cr die (.»ewerb<>in.»jjcktion

nebet dem Geseteutikel 13 vom Jahre l^^l (&ber

dt** Sonntnp>nihe), «»wie da*» Kai-« 1 1. Patent vom
4. IX. 1802 (Haui^ierhandeli uiid den Gtwt7.-

wtikd 14 vom Jahre 1SS3 (Pfandldhgewerbe)

geregelt. — Die ilureh besondere Gefletze ge-

regelten (»ewerbcbetriebe, wozu anfier den flcbon

erwithnten über den Hausierhandel unrl da<$

Pfandleihgeecbift o. «. auch dm Prefigewerbe

<G«Mtzartikel 18 tod gehört, werden
durch die idlp^finoini- ( ;<werbi'getM>l7fr< Imiii,' i"'!'™.^!"*-

wejiig betroffen, wie diqjesiigea Betriebe, die, wie

nach 0»tiemidaiaAau Redit — e. a S. 8^ —
üVv rbnupt von der Regelung durrh daa Gewerbe-
ge»etz ausdrücklich ausgenommen tünd.

Audi daa ungwiwbe 0«werber«ebt bcmiht

auf diT Eintcihni^' dt r IVtri« ho in 1: i./i --ionierte,

handwerkamäßige (etwa *M} verMhiuiejie Artenj

und firafe. Für die Ausübung der handwerks-
niiißiprn Betrifho wird fin nhnliehfT BcfahifniTrpf-

natinvi i- u'i furdt rt, wie in U«*l«^iTwi-ii ; vuii kun-

zeeai'Mih rt> n lietrieben kennt daa ungarische

Recht folgen<le: Gaat- und Schankwirt^chaft,

TrödelhandeJ , Gcsimle- und «onatige Dienat-

ermittdong , Schomsteinfogcr, Personentrans-

poitgewerbe, B«agewerl>e, Bereitung und Uandel
nüt Aizndnutteln und giftigen Stonen und son-

atigon Apothfkerfi-aren ; Anforti^^mi^r und Handel
mit äprengatütfen. Auch gf wirt.Ht\ dn^ l'ul>iikum

beläatigendc, gefährdende mler lH*ohädigende ge-

werbUclic Anli\);i n eind konzt-JM^ionnipflichti^;. Im
Uebrigen berrt^t in l ugarn (jfwerbeir»jüieit, die

jeden CiroAjIhngen oder für groQjührig Erkl&rtflD

— nach voigftngigcr Anmeldung des Gewerbei
und nach I>Mung cinoH GewerbecertifUcatses

g^fen Entrieiitung einer (ii hiihr — zniu IVtrielie

eines jeden Gewerbes berechtigt. HinairhÜich

der AnsSbung des Oewertwrechtee enthilt das
ungariiH'he Recht namentlich für Bäcker, Fleiacher

und Hchoruateinfeger ähnliche Bartimmungen
wiedusastarreichiadieBedit; (Iksen fiir FUsdier,
Anzeigen von der heabtsichtigten Einatellung de«

frewerlM lN tri* Ih'-. n. dergl. m.). Diejenigen Ge-
werbetreib* iidin, deren (iewerbe nur nach vor-

gfingigem BefähigunganachweJa auageubt werden
tlarf, können zu i^og. Crewerlickorporationeji

zwangsweise vereinigt werden.

lieber die Verhiltnisso der gewerbUchcn
Arbeiter «. Ait „ArbeitersehutJ^gt^etzgebung^

S. 114 ff.

Das Gewerbestrafrecht Uogarus hat die Be-
sonderiieitT <üiA «s In der Regel rtm der Ver>
liiingung von OfldHlTiifen alii^it'ht innl daß, ebenso

wie nach deatechem Kecht, von einzelnen im
Gesetz lorandierteD Fällen abgeaehen, die Be*
rechtigiinp zum Gewerbel^otrielw weder durch
richtcrUche, noch durch verwaltungsbehöniliche

(oder gcnehtiiehe) EntwdwidMig «ntngn wsnioi
kann.

2. Frankreieh and Belgien. Wie schon in

der geschichtlichen Einleitung hemtgehoben,
gilt in Frankreich adt den Zeiten der sog. groflett

Revolution eine faat unbeachrSnkte Gewe!^>©-

freiheit. Einzelne Gewerbe, die, wie das Bäcker-

imd Fletscbefgewerbe, noch bis in die neuere
Zeit gewftnen Besdbi&ikungen unterworfen wwen,
sind auch davon durch dit- neueste Gesetzgebung
(nämUch durch das Dekret v. 22. VI. 1863

[Bielcer] und die V. 24. n. 1868 fFlaMherl)
im weeentUeben befreit 'i N :r der Art. :]<) dm
G. V. 19.—22. Vn. 1791, welchtJ geüiauet, für

Bäcker und Flejacher Preistaxen festzusetzen,

besteht noch gop tiwnrtitr zu Ikrht Auch der
Betrieb der (rast- und 8i;lmiikwirtscliÄft, welcher

früher (auf Gnmd de» Dekrets v. 25). XII. 1851)

der Kuniemriopspflicht imterlag, ist jetzt durch
das G. 17. VII. 1880 fast völlig freigegeben.

Den ( rewcrbetrcibendrn liegt nur noch eine An-
seigepfUcbt bei der Maine (in Paris bei der
FiriFektnr) ob. Nur minderjährige, entmfindigte

und solche Peri^oncn, die wr-gcii Vorhnrhen oder

gewisser Vergeben beHtralt sind, dürfen das
Schankgewerbe nicht betreiben.

Die Ausübung de« Schankgewerbea unterliegt

insofern einer gewissen polizeihciien Aufsicht,

1} (kwisM Jtrachränkungen beslelMii noch f&r
die 8diwdasnietxg«ret (duuenttsis).
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ab die Beätrafnng de« Schankwixt» ingen einee

Vcrinrerliciie oder VergeheoB, da« Dm sor Atu-

übiuig dieses i.iowr-rho' unfiüiig ruai'hcn wi'irdc.

die dauerode oder zeitweilige Entächiuig der

Beiiuniu wn Amea Betrieb ZOT Folge hat, und
alB ferner Wirttn, <lif wcl. n ^'erabreichung von

Getränkoi an Trunkenbolde oder w^gen Duldung

dendben in üuen Lokden auf Grund des G.

V. 23. r. 187:? igf^on die Trunksucht) mit einer

GeitiJi^iiiK.sirafe von mindestens 1 Monat bestiaft

Bind, die Au^abnng Oma Gewerbes auf dieDm«
von 5 Jahren zw untersajrpn ifit^

Endlich bestehen auch für die Droguisten

(Debefc t. 23. III. l^jO), die Auswanderungs-

agoitcn und die Fabrikanten von Gold- und
Silbenachen gewiwc polizeifidkeBMChTinkungen

;

auch der Verkauf von kün>-tUchen Düngenütttbi

und von Margarine (G. v. 14. IlL lOtil) ist ge-

eeldidi gerc^lt.

Abweichend vom Deutschen Rechte ist die

Ausübung der Heilkunde nicht freigegeben. Daa

G. 30. XI. 1892 verlangt sowohl für die Aus-

übung der höheren, wie di r nicdoren Heilkunde

ein^ Bcfähigungenachwciu , den intjbcäonderc

Amte, Zahnärzte und Hebammen zu erbringen

haben (vergL Art. „Arzt"). Alle diese Per-

sonen müseen auf Grund eines vorgeschriebenen

Studiengangcfl »i<h für ihren IJenif vorliereiten

und dörten nur nach abgelegter Prüfung und
einem ^<on der Be^emng ausgeetelltea Difdoni

dieHeilkunde auüübeu. Jede sog. .JBIuipluaelMni"

ist mit st4rengeu Strafen bedroht.

BewNiden genrtele Ebadiränkangen erleidet

die Gewerbefreihcit in Frankreich durch einzelne

Monopole, vermöge deren die Fabrikation bezw.

der Vertrieb gewisser Gegenstände des Verkebre

dem Staate auKfchließlieh zusteht. Dahin gf»-

hören das MonojX)! für Lieierung der Formen

und Filigninj>uj)i«"ri-, die lur Fabrikation der Spiel-

karten ((4G. V. 3. Pluviose au VI, v. 1. IX. 1071

und 21. VI. 1873) dienen ; das Monopul znr Fabri-

kation und zum Vta-kauf von Schießpulver (GG.

V. 17. FrucU V., 19. IlL 1«19, 24. V. 1«34, lü. VI.

1871 und a V. 1875), dasTabaksmanopol (Dekret

V. XII. 1^10 und (J. v. 2s. IV. 1810) und

endlich das Zündhölzcheumouopol ((Kx. v. 2. Vill.

1672, 28. 1. 1875 und 27. XIL 1889).

Eingehen»! gcregHt ist endlich die Errichtung

solcher insbetsoudere auch gewcrldic her Aidagen,

die ebie Gcfährdimg der (iommdlu it oder det

l/elw'n>' dfs rublikurnF oder eine Belästigtmg

dosr»ellKii herbei/uluhriii gwiguet sind. Seit dem
grundlegenden Dekret v. 10, X. 1810 hat sich

die fnu)züi>iiicbe Geeetcgetnuig unaaegesetit mit
diesem Gt^nstande beacbfiftigt fiesondcn ist

in dict^er Hinsieht dnn Dekret v. 31. XII. 1866,

ocmoemant les ^tabiiseements r^pul^s insalubree,

dangerenx an incontmodea zu erwibnen, das
dann diin h rini ^ranzc Reihe von Dikrtlrn aun

der neueren und neuenten Zeit fortgesetzt cr-

glnst iat Die in dem Dekret von ISGtt and den

;
zu seiner Ergänzung ergaogHMn Veradnungm

I

aufgezählten Anlagen iMm eimtlidi nur mit

I

behördlicher Oenehinigung (d«5* Präfekten bezw.

j

des Untarprifekten) errichtet werden ; die Be-

I

dingungen eind für die 3 IHüinm von Jkahgea^

I

in welche die ct.'iMi'-'-ementa inaatebna etc. ein-

I

geteilt sind, vcn>ciuedene.

I

Betreffs der Errichtung von DampfkaeMl-

I

anlagen ^. Art. „Dampfkesselpolizei".

l>a£ .MesB- und Marktwesen üst diuxh

die GG. v. 16. 24 VIII. 17!H) und 24. VII. 1867

gert^elt. Danach können Märkte nur nach Vor-

schlag des Mtmicipalrats mit Genehmigung des

I'r!if('kt<'n, Mimucu nur auf Vorschlag de« ( icneral-

rats eirichtet werden. Den Gemeindebehörden
steht eine riemüdi wdtgidbende Marktpoliaei m

T>ifi mittclaltcrliclii' Organisation des Hand-
werks iet in Frankreich im wee^tlichen schon

durdi die BevohttionsgeBetegdiung des nrigen
Jahrhunderts endgütig beseitigt worden: 'nur ?ie

Korporationen der Bäcker und Fleiw hcr hetstandcn

bis 1858 bezw. 1863). Neuft*ten.s, nündich durch
dftii G. v. L"?. in. 1884, rchitive i\ la crt-ation de»

eyudicatf prufcssionels ist c« allexi Gewerbe-
treibenden jeder Art gestattet worden, sich behufa

Förderung ihrer ULonomiBchen Interc.s.scn ohne
weiteres zu wiitKhalifficha! Vereinigungen (sjndi-

cats professioneis) zubainnien/UHchlu-ßeu, wahrend

die BerolutionflgeBetzgebung einen derartigen Zu-
aammenaebfaifl gendeni Terboten hatte. (Dmtb
das G. v. 30. XI. KV2 ist ruh L Acr/t«>n, Zahn-

ärzten und Uebammoi ein derartiger Zusammen-

j

sdiluB gcetaltet irarden).

Uebcr die Verhältnisse der gewerblichen Ar-

beiter den Art« „Arbeitsschutzgesetzgebung",

la iL'L'ff.

In Belgien ist durch lit franz« "mische Gesetz-

gebung (I>ekret vom 2., 1 7. 1 i i. I7U1) die Gewerbe-
fnjhdt eingeführt und daran aucb finldanemd

I

festgehalten. Danach kann Jedennann gegm
I EMangtmg des vorgescliri^>enen „Patente und
gegen Entrichtung der sog. Patentsteuer |G. v.

1
19. V. 1810) jedes Gewerbe betreiben. (Eine fie>

• adninkung hinskihttidi des Oewerbebeteiebee der
^*og. Wochselagenten i^t durch O. v. XTT. 1867

beseitigt) Im Interesse des Detailhaudds wurde
i durch G. V. 2ß, V. 1846 das öffentliche Anbictoi

\nn Waren im Einzelverkauf (z. B. durch öffent-

lichm Auf^nifen, Versteigerungen) — mit gewinsen

jAusnahinen — verboten.

Märkte und Mer^f^en können von dem Genieinde-

rafe eingerichtet und aufgehoben werden; auch

im übrigen ist der Marktverkehr der polizeilichen

' Aufsicht des Oeneindenrts nnierwociBn (GG. t.

16./24. VHL 1780 nnd 27. V. 1870).

Die Errichtung gefährhcher, uni'i-iiii lri .:!. r

I

lästiger Anlagen unterliegt auf Gnmd Kunigi.

! Verordnungen (t. 20. I. iSBß, 27. XU. 1886v
:?]. V. 1SIS7 und 27. III. in Verbindting

j

mit dem G. v. 5. V. 1888 in ähnlicher Weise der

I
Kameesioaapilicbt, irie in Fnnkreich. Audi
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Maw-hinffi- vjncl Dampflcn^Bclanla^'» !!, dir pewi«9en

durch eine Keihe von Kttaiigi. Krlii««eD (z. B. vom
2& V. 188«, 26. VL 1886. 19. IV. imd la X.
1887, 31. T. fcPtppftfllteii BMlinpiingpn mt-
f>|)m>Jiea müMeo, dürfen nur mit ( knehmiguiig

d«H SchOtfcnkpIkgiaBU cntehtat and benutzt

werden.

Die in Belgien fabrizierten Feuerwaffen dürfen

nur verkauft werden , nachdem «ic mit dem
PkrüfangMtemiwt da amtüchoi Früimgpbchftrde

in lAttieh TmlMn sind. Ueb« d«n Ycrkdu*
mit 8|>ri'ntr-t»iffin j<. Art. „Sprrn>r>toffe".

Ueber die Verbiltniaa» der gewerblichen Ar-

1

bdt«rT«|^d«n Art .AiMtWBdintK|ire»eü9rebimg"

& 124.

& Bto fiehwelz. Die Schweiz hat kein einhdt-

1

lidlM Ctowerberecbt , da die Regelung de» Ge-
wrrbfwpsrnp im Einzebien der Clesetzgebung der

KutitDiir ji)>iTiiii«s<'n iHt. IlundesgcHetzlicb
sind in «irr HiindrMvrrfnaAung nur die für die

Kaiitoiigesetzgebuiig maflgHl)CTid«i Grundaitse
f»4tg(t<u>llt, Miwie finsriiie Gewerbe dareh Special-

gemtze geregelt. Art. 31 der HundfHvcrfiwfung

vom 29. V. 1874 bestimmt uimlich: ^ie Freiheit

dM Handeln und der Gewerbe ist im ganzen
t'ivifjuiLjr flcr Kidgeiios.«on«-haft p'währicihtct.

YurbehiUteii sind: &} dao 8aiz- und Pulverregal,

die eidgenOaeiachen ZaUe, die EingaogsgebOhren
von Wein und geistigen Cr tninki n, -iowif iiudere

vom Bunde aundrücklich iiiicrkaiiiitc VtirhniULhä-

steuern nach M;ißjriiht» dt» Art, 32; I») ttanität«-

polizciliche Maßregeln gegen Epidemien und
Viehseuchen ; c) Verfügungen über AuHÜbuog
von Handel und Gcwerboi, über Besteuerung

des tiewerbebetiiebee und über Benutzong der

Diese Vorfn^rnngen dürfen den nnindsiuz der

Handd« und üewtfbefreüicät eelbet nicht bocm-

trtchtiffeo.*'

Auf (?nind diowr VorliehnUf r*ind die Zölle

und dm i'ulverregiii der Vcmaltuug de» Buudtät

fiberwiefwn; hinzugetreten ut neuerdings noch
dafl Branntweinmonopol auf Grund des Bundee-
verfanHungHreviMioitögettetzei; v. 26. VI. 18ä5.

Ferner hat durch die«« Gcwtz die Gcwerbe-

freibeit ioaolem eine weitere Ein»chränkang er^

fahren, abi die Kuitonge«etzgebung die Ausübung
dcH Wirti«c:hafti?gewerbcH und d<r* Klt inhundcU

mit geistigea Getränken d^ durch das öffent-

liche Wofi geforderten BeadurSnlcangen unter-

werfen kann.

Hervorzuheben iat hier, 6ali das Prinzip der

Oewerbefreihcit munittelber nur den „Scbweizer-

hfirpem" m fniir- kommt, für Frenidp dnpej3:rn

nur n-M-h MaJV'idH' tl<r mit der t>chwm abgt-

echlof «i'iK'ii ^^tuatsvcrtnifTc ( icltung hat.

Durch flpecielle BundeMgcsetze sind geregelt:

der «og. „ArbeiterHchutz-' (n. den Art „Arbeiter-

achutzgesetzgebung" S. IIU ff.), der Bau und
Beizieb der Kirienbahncn, der Geacfaiftabetrieb von
AnnrandevangHagentuicn' nnd von Bntntimter-

nehmungen im Veniicheningsweeen . Muß und

Gewicht, Feingehalt ckr Gold* und äilberwaren

and Handel mit Gold- and SüberabfUkn n.

drrL'I. in.

4. Italien, in liaiion fehlt es volbtaudig an
einer einheitlichen < iewerbegeitetzgebung. Im All-

gemeinen gilt auch hier der Grundsatz der CS«-

werbcfnüheit, der aber dureii zahlreicl^ äpecial-

vor»<'hrif(tii erheblich dun hbnK-hen ii»t. Nunifut-

lieh aiod behördlicher Erlaubnis unterworfen:

das Schamlc- nnd OaetwirfeadiaftKgewerbe, dw
Pfandlnihgewerbe, der Waffen verkauf , die Ver-

anstaltung von bduMiapiden und aoniitigen üilent-

liehen Bchnutelhmgeo, die Erricfatong von An-
lagen, in denen gt-sundh-i* -^rhädliche oder ge-

führliche Ött»fff aun>ewfthrt odtsr verarbeitet wer-

den «ollen, die AnInge von Fttberfebrikcn oder

von Fabriken /in HiTHtelliing soTiFtigcr Si)reng-

»toffe, die Anlage und der Betrieb \ou Daiupf-

ke80eln u. e. w. Auch das Haumergewerbe Wld
d&n derAuwanderungaagenten unterliegt gewiaeen

polizeilidien Boechrinkungen. Ebenao iat die

Ausübung <ler Heilkuntle niiht freigegeben; die

DrogBfnhandlangen sind einer gewiaeen ptdisei-

liehen Anlndit nnterrteUt. Weiten Elnediiin-

kungen der Gewerliofreiheit sind durch das staat-

liche Tabakamonopol und das Mai^arinegeMts
V. 19L Vn. 18M ringefäbrt.

MfKfien nnd Märkte dürfen nur gemftß Be-

üfhluß de« Liemeinderats abgehalten werd^.
Taxen für die Preise der notwendigsten Lebeos-
niittel können dnreh ortHjKilizeiliche Anordnring,

sowie Tarife für gewisfe Dicnhtklstuiigcu niederer

Art durch die Regierung aufgestellt werden.

Ueber die Verhiltnieee der gewerblichen Ar-

beiter a. den Art „Atbeltttwditttjtgcaetzgebung"

8. 126.

^ dreflbritannien. Auch in GroAlviiannien,

daa berrite lange TOT den iMMitettdeeeiirafiBtaelMn

Kontinent« da» mittelalterliche Ziniftwopn be-

seitigt und eine weitgehende Gewerbefreiheit Ini

sich eingeführt hatte, ist eine umfa«eade< lewerbo-

gcsetzgebung nicht vorhanden. Vielmehr sind

durch eine Reibe von Specialvorschriften einzelne

für den Betrieb und die Aueübnnf gefwiaeer Ge-
werbe maßgebende Bestimmungen getroffen. Von
diesen sind die wichtig»tai folgende:

ai Konz»'>r<ions|i|]irhtiL' sind: o) Hchankwirte

(nicht Gastwirte) geauiß Wine and Beerhouaee Act
1869 (32 u. 33 Vict & 27) tind nencrdinge mf
<4rund der Licem^ing Act von 1S72 (35 u. 38

Vict c. 94). N&hereü darüber s. Art „Schaiüc-

gewerbe". ^ Abdedur und Pfinrdeschl&chter

(Slaughterhouses) auf Grund 26 Geo. III c. 71;

7) u. 6 Guilehn. IV c. .09; 7 u. 8 Vict. c. 87;

10 u. 11 Vict, c. 34; 12 u. 13 Vict c. 92; und
the Slaughterhouseä (Mctropohs) Act 1874 (37 u.

38 Vict c. 76); y) Kaminfeger gemäß 4 und 5

Will. IV c 35; the Chimney iSw^iiers and

Chimnejr K^ulation Acts ItMO und 1864; the

Chimn^ Swecpen Act 1875 (3 n. 4 VioL c 86;
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28 n. \^-.^t r, >« u. :?f) Vict. c. 70), mwh
neupsK'iis )7 u. r>s Vicuc.51. A) Haumarer und
Trödler gemäß 29 Q«o. III o. 26; 50 G«o. III

c. 41: Gco. III c. 71; 27 u. 2S Vk-t. a 18;

vmd Ol Vict. c 8. t) Pfandleiher auf (rrund der

PfcwnbrokcrV Act. 1x72 (3ö u. 36 Vict, o. 93).

b) Per Vf-rkehr mit ^'cwisaen Waren ist einer

behördlidieii (durcii Strafbcatimniungcn ge-

siidMrten) Kontrolle nnterstcllt, die einesteils

bezweckt, einer Verfälschung der Waren, (insbe-

sondere von Nahrung»- und Gcnußmitteln), nach
Möglichkeit vor/titeugen und amlererheits (iimuif

ähnelt, den K&ufer vor UebervorteiluagGa durch
den Verlciiifcr mitteh lAtimmg mniderwiertiger

oder iia(lit.''eMia(bter Warm (»Irr eiiu^ zu

ringen Quantums gichcrzustcllen. Vorschriften

der ersterai Ait enAalten die nliliricben sogen.

Adnlteration Act«, welche teü-s pmerrll pciren

eine Va^älscbung von Leljeii.siiüitclii und Med^ka-

umten mittels Beiniixchung gcwundheitj^RcMd-

lirhpr oder die Qualität verschlechternder Sub-
bUruen gerichtet sind, teils einzelne besondere

wichtige Leben«- und Genu8uiitt<>l und sonstige

Waren (Thee, Milch, Spirituo8<ai, Bier, Kaffee,

Hopfen, SSmerden, Dung- und Fattonnittel)

durch eine Keihe von Knutekn mr dnor Ver-
ialAchung ni hüten eucbco.

VorBfiriften der letztgedaditen Art enduHen
the Martiuriiie Act IRS": (m u. '1 Vict. c, 20)

und the tiale of Hornefleiih Regulation Act 1889

(S2 n. 53 Vict. eil). Din«e Gesetxe bezwecken,

o» zu verhüten, daß Marcmrine nnd Pfenle-

(Maulfi«el-,E><el-)flei«ch an Stelle von Hiuttr btzw.

Rindfleisch geliefert wird. Die Lieferung eines

richtigen Gewicht« imKohlenhandel und im
MüllereigcwerlH' zu gewährleisten, ist der Zweck
der (Jcsetüe 1 u. 2 Guilelni. TV c. 76; 1 u. 2

Vict. c 101; 14 u. 15 Vict. c 146; the Weightj<

and MeMurefi Act, 1889 (52 n. 53 Vict. c. 21);

und Geo. III ( . SO. Die Vorscliriften über die

Amübung de» fiäckeragewerbee endlich (3 Geo.
IV c 108 und 6 n. 7 Onildni. lY c, 37) h«>

zwecken sowohl die ITerstclluti); einet; pntoji un-

vaiälschten Brot«», wie die Lieferung eines rich-

tigen Quantums.
c) Der Verkehr mit einzelnen anderen Waren

i^t teils, um das Publikum vor Gefahren, teils

QID 0» vor Ueberrorteilung m sdlfitun, bezw.

um die Lieferung guter Waren zu sichern, einer

Reihe von behördlichen Bcmihränkungen unter-

worfen. Dahin gehören die Vorschrifteji ültcr

den Petrolenmliandei, die Prüfung der Oeirahr-

linfe, sowie von Bchiffiilcettai und Aidcem; über
die 8chti [ijiiilvcr- mu! Spren^-vfufffabrikation, den
Verkauf der Butter in Cork, die Steiupeiung vaa
Chdd-and Sllbergefitenund irewiimiedeten Waren
dw ^fi --er>clnijir'<lf.

dl -\iis gcsundheitspolizeilichcu KücksicJiten

ttntcr)i^«n einzelne gewerbliche Anlagen,
nämlich clifmische Faliriken (auf Grand der
Alkah etc. Workp^ li<-giilation Act 18S1; 44 u.

45 Vict, c. 37 iiiitl (1** All iMimingsgesetzes 55

u. Ö6 VicU c. 30) einer gcwiht^en behöidUchen

Kontrolle, und gesundheitdächädliche Betriebe

(nuisances and offensive tnideft f!,.r Kon-
zeealonspfUchl oder gewi&«eu Nonnativtx'stiin-

roungen hinaichthch ihrer Einrichtung (gemifi

der Public Health Act. 1875, 38 »md 39 Vict.

c. 55 ; und Health Amendment Act, 1890, 53 u.

54 Vict. c. 59). Ueber die Verhältnisse der ge-

werbUchen Arbeiter s. die Art „Arbeiterschutz-

ge«iet.zpi'lmng". 8. 115 ff., „EinigungBämter", S. 582

, S [int.igsarbeit".

6. I^üiieniark, Schweden und Jlorwefen.

In den ihhaUiieh im veientlidien gleidurtigen

Gesetzgebungen der 3 skandinavisi'hen König-

reicJie ist der in der Elinleitung herrorgchobcne

Gedanke, wonach das Gewerbe «ine sogen,

.^städtische Nahninir'- hütl^t zti gnnz iMwmder«

deutlichem Auwlnuk g^idaiigl. Erat mit der

gegen die Mitte und zu Beginn der zweiten Hälfte

diese« Jahrhunderts erfolgten Kinfnhning der

Gewo-bcfrcihcit ist der Gewai)ebebieb audh den
Bewohnern deas platten Ijandce in vollem Um-
fange gestatU^ Die dem geltenden Recht su

Grunde üegaiden Geeetae und Verordnungen
rind Iiauptsichlldi die folgenden : a) für D&ie-

mark: |8SdeeGfundgea. v. (J. t.

29. XII. IS.")? nebst den ergänzenden OC<. v.

23. V. 1873 und m. III. 1880. b) für Norwegen:

§ 101 des Gmndg. v. 1814, O. ICYIt 1839

V. V. 19. VIII. 1845, G. V. 14. TV. 1866 und
V^^ V. 2.'). IV. 1874 und 15. VL 1881. c) für

Schwwlcn: VV. v. 22. XIL 1846, 18. VI. 1864,

20. VI. 1879 und 23. TX. 1887 und an wich-

tigeren Spccialgeflt't^cn und Verordnungen: V.

V. 20. IX. 1&')9 und Ifl. V. issi (das B^g- und
Hüttenwesen betr.); v. 30.XIL läS7 (FUteä-
Ordnung); y. fi.X. 1885 (Verkauf vm Wein,
Malzgetränlceii u-a . V. v. 13. XTI. ISST und

24 V. 1885 (betr. Fabrikation und Verkauf von

Branntwehi naA eonetigen Bpiritnoaen); V. .
16. XI. 187.' flietr. den Verkehr mit leicht ent-

zündlichen Gelen); V. v. 11. XI. 1880 (betr. Her-

steUuag von Margarine); V. v. 13. XI. 1896

(betr.gewerbeBiatirtiadbeMiUeUuligBn derAfbeil>

geber).

Der historischen Entwickrlung entsprechend

haben die skandinavischen Länder, eljenso wie

das Deutliche Rdcli und Oesterreich, eine auf

dem Grundsatz der Gcwcrbcfreiheit aufj^i haute

nrnfaeeende GewerbwcBedgebui^ (und nicht blofi

verebiselte Voredulmo AberdM Gevorbeweacn),

deren wii htigste PrimdpiAi im Folgenden kun
skizziert werden sollen.

a) IKe Befngnia zum Oeweibebetrieib ist in

Schwelen im Allgemeinen nur Inländern nnd

den im Lande anaiaeigen K(Hrwcgem ohne Wei-
teres gestattet Soll der Gewerbebetrieb mit

Hilfe von anderen Personen, nh der Ehefrau

und der im Hau.sc wohnenden Kinder betrieben
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werden, rw> muß der ri«'werlH.'tn'il>('ndo vorfügungB-

ühig oimI im BoaiU büiverlichen Ehren-

i«ehle Min, «adi das Gcnmfae hm der Kiwtindi-

p'Ti Ilrhönle anninldfii. Frir den n<lri»b ^rt-

wi»p<r ft'uw-, pwuiidhciUi- ixier lehriiHgefährliiJier

fti'werlK? ist t ili Ikifähigiingenaobwei« erforderlich.

Aiwläiiil« ni i>t di r Gewt!rl)elM?tri<'b, fall« nicht

Staat^vertxügc ciu andm« beHtiuunen, ebenso

wie ux Dfineiuark und Norwegen, nur mit
aehmigung d<* König» gestattet.

In den beiden Iftztgenanntcn i^tnatcn ii<t hiii-

•iditliefa d«r Befugni« zum Odi-crb^jetfiebe swi-

srhf n freit-n und gcbiuidrnpn (towrrhpn zn iiTitor-

1

siiieiden. Während der Betrieb der tr»teren

jedem Inlindcr freisteht, bat derjenige der ge-

!

bund(9ien Gewerbe die Erlangung do» Bürger-

r«rj]tii oder einen »»gen. Nahruiigiwcheint« zur

Voraurtsotzung"; die Krtcilang hmdi-r ist an be-

stimmte Bedingungen gdmü^ In Diinemark

wltd darch GmHi oder Vcmnlniuig besthnrnt,

ob ein rifwrrlK- /ti d< ii fn-im ihIit j.n-1(iui<l<iuMi

gehört, wogt^cD tu Nurircgeu der Fabrikbetrieb

in den Städten, lowi» jegUeber OewcTbebetrieb

auf dem Laiidi m fv. i > (irw-.Thr hildtn:, wäh-

1

read hia der ilaudwerLnbetheb in den t^tidten

im Allgetneinfln za den getnuMknen Gewerben
gdiCrt.

Von einzelnen GenrertMU, die beaooderen Be-

ednfnlningen, äd et in heacag «uf die Zuleaeung,

efi <-r in K'-zug auf die Ausühurij: unterJit-ircn,

«iod zu nennen : Buchdruckercicn und Apotheken, 1

tfaestralische nnd Mmstige Sebaunteilnngen, I

Straßen-, 8chonwteinff%rfT- tind Pfandleihcr-

gewerbe, Branntwein-, Zui.ktrrülMJi-, Marpiriue-

und ZAndbÖlzcbi ii-Fahrikation, letztere in Däne-

mark; api>robation0|)flichtig endlich «ind Aentte,

Apothek«sr, Uobommcn, iäet^chiffer, Seettteuerleute

etc. I

b) Gewerbliche Anlagen, die ^'cr-uiHlIiritH-

geföhrlich sind oder erhebliche Nachteile, Ge-l

feinen oder Beüstigvngen für dns Fttfalilmm mit I

sich bringen, idnd keilMiMionspflichtig.

c) Während der Gewerbebetrieb im Umher-

1

ziehen in Xorwe^Tii im Allgemeinen den Inlän-

'

dem gentatt«! i-^t, unttrlicgt dendbe in Däne-

mark imd ßchweden, abgi>«eben Ton dem Ver-

triel>e der Erzeugnisse der lisndwirtachaft nud
dei^ Haiisflcißf^. e in/ erheblichen BeeduildnillgMI

und zwar am h liir die Inlfinder.

d) Ucber die Verhältmiiee der gewerblidken

Axbeiter vergL den Art. yAri)dle»dintigweti-

geboag* S. 126 iL

7. Rußland, a) Grundsatz der Oewerbe-
freiheit. In Rußland, da« gleichfall« wie

Deutachlaiid eine eigentliche Gcwerbeonlnung

besitzt, gilt im allgemeinp-n der Grundsatz der

Gewerbefreiheit in der Weise, daß Jedermann
ziui Betriebe eineM jeden GeweilwB nach LOeiiDg

eines Handels- tind Gowrrbe-scbeine« befugt i-f '\

Von diesem Grundsatz giebt et 3 Aumalimeu,
nämlich hinsichtlich gewisser Bmonen, gewisser

Betriebe und gewiesor Waren, a) Aktiengesell-

schaften dürfen nur dmin Uandd und Gewerbe
betreiben, wenn ihnen dies in ihrem durch den
Kaiser bestätigten Statut gestattet ist ; mu-^Iiin-

dische Aktiengesellschaften sind jedoch auch uiine

solche Genehmigung t)efugt, die im Auslande
hergeateiltea Ij^awipiisse in KuAland su mkmi-
fen, wenn sie sich nuf den Vertrid» dieaer

zeugnisx- bcscliriinken. — Ferner ist den Juden
der Handel und Gewerbebetrieb nur ausnahms-
weise gestattet; sind diese mssisdw UnterthnncD,
i'o dürfen sie innerhalb des sogen. Judeugebiets,

d. h. inn«>rh(db 15 iMMtimmter CSouvernemente,

Han<i* l und (bewerbe treiben. Außerhalb des

sogen. Judeugebiet«, jedoch mit Au.-^ hlnf! dcA

GouvuniL-ments Moskau, ist gewidscu .huun unter

bestimmten Voraussetzungen der Betrieb des

Großhandels und der Handwerksbetrieb gestattet,

sofern sie russische Unterthanen sind; letzteres

jedoch niur nach Ablegiing eine» Betübigungs-

nachweises. AusUndisdie Juden dürfen nur
unter gans besonderai Vonmssetsangen nnd nor
mit (Jenehuiigung der .Minister der Finiiii/vn d«
Iiinein und des Auswärtigen ein Gewerbe be-

trdbeiL 9) KnnuwionspfUchtig sind Apotheker,
Droguisteu, Fchiffer, Pf.'indlfäher, Vermittler von
Käufen, Darlehen, Dienst- und Mietverträgen,

Unternehmer von Buchhandlungen, Leihbildi»-

theken. Budidnickereien etc., von Dicjictmanns-

instituten und Branntweinhändler, Veranstalter

von Lotterien. Ofensetzer und Hchomsteinfäger

bedttrfen eines Befahigungsnadiwetses. Zu «Um
konnssianspfliditigen Betrieben gehOrt endOeh
auch da^ Konditorri^rwerlie. y) Gold- und
8ilbersachea müssen mit einem ihren Feingehalt

angebenden amtVdien Btnupd versehen seiiL

Ferner ist di«' Fabrikation von PcliieSpulver,

Kanonen, Patronen und Gewehren (mit Aus-
nahme von Jagdgewehren) StaatsmonxjHil. Die
FaVirikntitin vnn Sjik'lkarton int ein Monopol zu

Guuäim der Verwaltung der Findelhäuser.

Neucstcns ist das staatÜdw BnnntweillTCrlEaiifB«

monopol hinzugetreten.

b) Gewerbliche Anlagen, Die russische

Gew.O. unterscheidet zwiscben uiLsrhiidlichen

Anlagen tmd solchen, die der Beinheit der Luft

ünddes Wassen sdüdlidi sind. WiOuPcnd die

uiiriliiidlirhon .\nlagen überall errichtet werden

dürfen, in Städten jedoch nur mit Genehmigung

des GkmieindevontuiiiieB, ist dagegen die Anlage

der I rwäbntrn schädlichen Betriebe in Städten

und an ol>erhalb von Städten liegenden Flüssen

grundsätzhcb verlioten. Da es übrigens in den

meisten Fällen nur Enrichtiuig gewerblicher An-

1) CT«i8tlichcn der christlichen Kunfeasionen ist

jedoch die LAnng eines Uandels- and Ctewerbs*
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Isi^on der ncnchmipnnp des Gouvemcnrr, bedarf,

ein Verwaltimgsetratverfahren aber dem niesi-

dben Becbte in «oldieni Falle iinlMkaiuit, viel-

mehr gegen Hir vrrpnpotide Verfügung nur eine

Bew'liworde an «Icii Senat gegeben \»t, so ent-

e<:heidct iniGnindf u\>er die Errichlnng gewerb-

licher Anlagen hauptoi4^ch das diskratioiiirB

Eeaumea der Behttraea.

e) Marktverkehr. Ueber die Errichtmif:.

VairUynng und ScbUe0iuig Tcm Märkten he-

ediÜSt in fitSdtm di« Gfmnndevertretung, auf

dem Lande die Koiiiiiiunalvrrtretung de« Gou-

vernement«. Ebcneo erläßt dieGemeindevatr^ung
in den Stidten mit Znfltbnmnngr der Pofisel und
der Aufsichtshohörde die Markt« ircbuing.

d) Das Handwerk. ObwuU tdn Zunft-

cwang in Rußland nicht mehr cxit^tiert, so be-

stehen doch die Zünfte in den Städten imr h «slp

besondere Korporationen fort, — bamtluhe

s&rfUgen HMdweriw einer Btadt bilden außer-

dem eine gemeinsame Korporation, deren Organ,

da» allgemeine Handwerkeramt (oder der Hand-
werkcrausschnß), mit fiiitr gcwiH.-'cn (Tiricht»-

btfkeit über die Zunftgeoof^scn atugeetattei i^t.

IMe den Zfinften angehörigcn Handirarker liaben

überdies allein das Recht, sich MoipttT zti nennen

und eigeotliche Geedlen und Lehrlinge zu halten.

e) TTeiber die VeililltDiMW der gewerblidien

ArVx'iter vei|^ Alt „AilMitcnKliutig^seUBdiNing",

8. 128 ff.

Llttcratnr.
'

L Geechichtlicbes und Ali gern ein et».

£ Jtt B*rrm»fin, Lehrbuch der grU<h. Pncat-

mUmmmm , «. Jmß., haritäM ttmSlümntri
|

iwfy lS8t. — Watton, Hutoin ATnda9ag» ibiM *

tchiitz, littiLi UKii Erutrli iäw yTic<:ku€htn AUer- \

tmm, HaUe 1869. DertelU: Die HaupUtäUtn dei

OnB€rb«ft€»/*e$ m klattitehen Altertum, Leipxig

1869. — il. Blümner
,
TtchnUogU und Ttmino-

lagu d*r Ow^rht u»d K<but* bti Qrvukm wmd M-
Mm, 4 Bde., l*ipmg 18T*— 1887. — Marquardt
u. Mommttn . Handbuch der rOvxisrhti\ A'UrtUmer,

Bd. 7, L«i>siy 1879— 1882. — Arnold, Uai Auf-

kommen dei Handverkerttandta, lia»tl 1861. —
Maurtr, OcickkkU der fh>nhSft, der BtmtnM/t
mmI Ar Bafttr/atmit it DttUaMamd, 4 Bäi., £r-

Imten liB'ifit, — Jmama-8Urm$$$, Jfmtteh»

WwUcha/t.gudMu, t 1878— 1881.

—

Lampreeht, DeuUchei ^Virttcha/tiU^/n /rji Mittel'

alter, Leipzig 1884. — )l'>7rfa. JMn O'ääeireten

vn \tiUdaller. liMe 1831. — Sehönberg, Zur

wirUeheiftiichtn BtdeiäMMg du Zwnfi»ot$«nt im MUUU
alttr, Berlin 18«. — BtUda, Zw EnttUhmg da
demthm Im^ftwumu, Jmm 1877. — 0. Behanm,
Ar 9«9iMda» dir d«ti$ehmOueBmneriSmde, Leipatg

1877. — O. SchjnoÜe!- , Die f^tt „f^hurgtr 'ISu-hcr-

und Wefierzünite, ^ruj*liury 18 iö. — JJer selbe,

Zur Oe$ch\ekte der dtuttchen KUingeicerbe, Balle

1870 — Moritm Meyer, Oeethichie der Preu/ti-

«dktn IJandtrerkerpolitik, i Bde., Mmden 1884— 1888.
— Kmimlf Der Kampf um Qwethtr^tem mtd
Omtwt^fruMt m Bagem, LeipeAg ItTf. —

Bieeh, Die flwMiwrttjiiü^ilbnf «• Fmffiim
und der grifurm JflMw lIlMMUaMl^ BnUa 1881.
— Srhrlfun de, Verrint fibr ßomolpolkik, Bd. 11,

Lup^ig ihlb (t>ön i'UncrX — Btrlepeek, Chio-

nii der Getcerke, 9 /ujV
,

v'. (JuiUn. — Ma icher,

Hat devUcht Gewerbetceten tum der /HhetUn Zat
bie zur Oegetuoart, Pottdam 1866. 8 Bde. — K.

a*g*lt BttdU «Ml Gilden der gerwumkehm FNbir

im MtMatar, f Mr., Leipaig 1881. — £•*•«-
teur , Hiitoire dee eUueee ouvrüiti en Franee,

Pari» 1867. — Barheret, Le tratail en .A^mof,

6 Bdt,, Parte 1886—1890.

2. PeuUclieB EoicJu Di» Lehrbaeher du
dmttAia rtmlhMfirMtowwtf« Jf«y«r, t. iiifj^l,,

Lfipzig 189S/94, S. 371 jf.| B. LSniag, Leipaig

1881, 8. 474 /. ;
Stengel, Stuttgart 1886,

8. 383 if.; O .V.i;/*r, /.eipzig 189fl,'96i Srhü».

iery, Bd. 2 8. 481 ff.. 4. Aufl., TUbatgen 1896.

— Lab and, Deu Slaatere^At de$ Devteehea Reiche,

3. Au/L Bd. % S. M $^ Fra»f0§ 1886. — M.
9. ße9del, Dat amemitp oliaeindU dm Deattehm
Beiehfs in Hirth'$ Ann., 1881, 8. 569 f —
Der « e 1 h r, Huyrieehtt Staatereeht, Bd. & 8. 646^.,

t'i'\l-ury 1991. — Dornhah, Preu/kitehei Ver-

toaltuHg$reeht [Freibur^ 1880) Sd. 9 386 /.
H. Behm, Die rcduiu-he Natm dm Ommhthuaau
«wn, MMua 1888. i(<«r»«m: fl iiifc'nit
mad KHatS fii Aw«^, BmVki IWT. — ßk
KyrminttJaTf xur Oev).0. voa Appeliae, Jaeohif

(3 Aufi., München 1897), Marei-
notcsky, Schenkel und .^'chickir. — IJ

"

-

diier, lAe Oetcerb^ und Vertieherungtgeiettgebwng

dm Deedethm Reiehee, 2. Aufl., BerHa 1887. —
S*itk»mp, &lMerU TemUamgaH mar Oem,0^
t. At^., BerVa 188«. — J>«r«<l»«, Ar JM*
uwj der neuesten Geioerbeardamafftaoaeüe, iritiedk

beleuchtet in y^\Xsr\T.f. Staatsw
,
TBbtngm 1891.

J ' e r .V ^ : fjf, ,. i'ertrayiörLcli u /'(hf rachickten'* in

Braaertl ZetUchn/t für Bergrteht, Bonn 1889. —
Der leihe. Da» Verhäkui* de» ßürgerliekea Oetete-

Imeke mar a.ama.O. im „Veneattampeardim^' 1887

Bd.tB.Wtß.'^ BUahar, Jrf. ^OemmW* ii

H. d. Bd. 8 S. 998 /. — O. Me^er, AH.
„Gewerbegeietagebung" m U. d, 8t., Bd. S 8 9S9 jf.

und Ery , JUi. 'l S. 361 f. — Baehem und Uit z f
,

Art. „Oeroerbe, üetctrbtfrnheit «t«." in iiruder't

aLaaieUadkm, Bd. 2 8. 1371 f. — K. Meier. Art.

„Qmmrtehttriei, OewerbffiraMtt damarkaordmeag*

« V. aeOmmdarTe Beddittmkmi, Bd.* B. 181 #.
— eilet, Art, ,,Oeieerbep<diaei^* t» r. Stemgefe

H'Orterbuch dt» deutschen Venrahwtgirerhtt, Bd. 1

S. 686 /. — Hampke I>cr hrf,V, iijunpnw i/urei»

im llandrc^rk, Jena 1899. — Derttibt, Uand-

werher. »der OauerUhaamum, Jeaa 1893. —
Dereelbe, Die tmm Orpmmatiaa de» Handwerke

md dU Begebmp dm UMiagmmaa, dt Jah*. f.

Nat.. 8. F. Bd. 14 8. 481 f. — Stieda. Der

Be/ahigtmfftmemhtceie, m Jahrb. / Gee. u. Vertr.,

ßd 19 8. 219 f.. SIT J. — / j';
. »>ycr.

,

Etne Vutermchmtg über den Oetrerbebetrieb im

ümheraiehe», m Jahrb. f. Not , B. F. Bd. 14

a. l f. Schrißaa dm Vmmm» Jtr ßaaiafpaHHk :

Vmmnaehungen «kr dk Lap* dm Bamdmmkt U
Deut*ehla»d, 6.-9. Bd .

Leipzig 1897.

3. Oesterreich und Uugaru. J. Ulb-

rieh, Oruadaüge dee Merreiehiuhea VerumltuMg*-

radm, liragwtd Ltmaip 1884. '^Derselbe, Oaadh.
dmMmniih.ptllMm rmwäBm^ Bd.tB. ttlf.«
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1890.- Fr r CaU .Art ./r^trtt^j.-l^.n^mB.d.Bl^-

Bd. S 6. f. uW <j'. SieytT deu Etf. Bd. t

S. B71. — Miichltr, Mata/a wmd foflt,
AH. ,,O*W0^* im 0*tUrr*ieküekmi SlaaU-

wfliirMi, Bd 1 8. 85Sf. — Wtig*l»ftrg'

»

^OmŜ ^thMtm'^., 8. Aufl., Wim ^WO
TH9i — KommnUart Oft.- 'K vön ^rllnawi

wnd l'ott'll. Auii , KVcR loK.'j
;

dijl rozi Ilti-

lingtr, l hcU . H ier. 189-1 v 1 m^j'j — 'ieller,.

Otmmwtieltiteht 0€totTi*9or$ehrt/te», 6. Am^, H'mm

IWIi, — F. Iltltai, DU tmgarüeU 0«»Mri4-

itmtfmf Wmd diu ungarürht 0«Mfi«i«Mfcc com
JmkM 1M4, M J^h f. On. «. Fm., Hd. 8

F:. S - iVetmann, An. „TJngarK F..

Ot*rerl>er«eht" , in Ottttrr. Staatstrfirtrrhnrh, Bd. S

13M (T. Srht>u''f r,). /:,{ 'i S, r,</S f. und

f. —FOldtt, Art. „ae>c«rb<gttH*gtbitmg"

mH. d. 8t.&^l.-Bd. \ S Ulf. UmUrmekmgtm
«far 4k i0§$ dm Ummdmri» m OnUrrtiek, 71. Bd.

Ar »dkrifim §t$ Vmwm» f9r Soaia^^Utih, Ijtifwig

4. F ni II k r*'i 0 h iin<i Heljriin, JH. Th
Duorocii. Cour» de droU adt^tniftruMf^ 2 Bd$,.

t. .4Mt 1*81. — Bioek, ßiaHommin d»

r«AmiMr<rt<M fnmfaitt, t Amft., Aw* 1B91. —
Buurion , firoit adtninütratif ttf.. FürtM 189S.

— A, Hathit , Traiti ÜUorijMt tt prattiqu« de

drok puhlic tt admmutrtUif, 2 Au/l , Paria 1885,,

— Behönbtrg, Bd. % a. ß. — 0 Ma^tr,
Tktoru de§ jramOntehe» Vtrvaämg»r«ekU, Bira/»-

km$ 1«8«. — N^fimt^ U§itli»im tt ywriyi rfww

mu>d$t, 2. Aujt., Paris 1881. — P. Ls Maraii,
IH$ aUJUr» xntcduhret, dangtrevx H tHcommod<i,

Parif 18^5 — )V' l t :'
^ f

.

frn irkvereine und
VfttfnufimervtrMmdt in Frankreich, I^ipxig 1879
— Vauthitr, Daa BtaaUrtrhl de» KOnigrcicki

Mtlmim^ m MmtmmrdaiHl» UmmdkmA dt» iämiü.

JMto, JM. « «. MM, JMtufy Ittt, — 0iren,
Lt droü adminittMIff 4t toJM^iipM, %B4t^ t.Al^.
ßrülul lülib.

5. Schweir. J. Sehtlltnbergtr , Die

*tkmmiMr*$tkm JUmdd»' tmd Ometrbtordmtmgm,
WBriA im. — l>«rt«l(«, JH. „Oemrtegttetm-

0$bii»g" in II. d. St.. Bd. 3 S. !0U f.
~

6. Italinn. 8ch6nbtrg, Bd. 2 8. Ui ß
(4. ^1^-) iMil «Im «ia«, itmgtgtbemt Litteratttr —
FMrrmri$, Ah. „OtwmttfMmgihmg^ m H. d. Sl,

Bd. % 8. xaw ß-

7. Ti rußbritannien. 89k9nhtrftBd 2

8. 61» J. i«. JhoL) m4 4k 4aa, aatagOmu Lit-

«Ntriar. — Jl. &u»i$*. Dm» miglkHk Vmomkmtg*-
rteht dtr Ofgt^troH, 8 Bde. 1888, 1884. — 8t.

Bautr, Art. „Ge>rerb<gtset»get»mg' ' m H. d. iSL,

Bd. S S. 998, und die da*, angfgebme Liiitratur.

— O. Mcger, m H. d. 8t., I. 8t^l4m«tubaHd,

8. Dänemark, Schweden und Xor-
wpppn. Sehtuberg , Bd. t 8. 617 ß". *md die

ii<ii iin.jfgtbene Lttitratur. — // lilombtrg,\
An, ,,Oefceri*g««etMg«bmng'' in H. d. St., Bd. 3

1^. 1088 und die dtu, angegebene U/Ufratw. L.

O. Lind«t Sttriget EhommiHUt, OktlUtoim 1887.

DmunfmT, EoH FremgHltmg «/ 4tm 4muke
Naringertt (Kta^ DariteUrnng de9 AfeWMiM Oe-

ittrberteiUt), Kopenkagtn 1881.

9. Rußland, y ft-m^f /;,? 2 s S2bf.
— O. Mueller, Art. ,,Üe»ccrbegt»etzgelnini^^ m
B. 4, M. % A lOM /.

NankAinp.

0«werWkmmern.
1. B«Kriff tind Aufgaben dfr G. Ü, Die O.

in Dentwlilanil. Ii. THp O. im .Viiglande.

l. BegTlir uud Aufleben der G. (Jewerbe-

kammcrn mm\ »XmÜich organisierte Kollegien

zur Vertretung der IntereMcn der Oeirerbe-

treibenden gf^rcnüber Staat und G«sell«chaft.

Im weiteren Sinne umfamen r^ic riroßiiulufltrie

und Kleingewcrbek Im «ngeroi uud ogeoUicbm
Sinne bewAiinIran sie «icii mf Atm KWaliMidel
nrii! r!ri- I!;ii;(l',\-or'-v. Sind sie nur zur Vcr-

truiuug de« UauUwerks beraleo, 90 Beont man
sie .'.HflndwerkerkaauMm". VM&Mb staHen die

Gcwrrbfknmmem im cngtren Pinne nur Ab-
triluiigeo einer Utudi G^eu geschaffenen

»aintrertretong von Handel uimI Gewerbe dw;
alMT giebt auch Gcwerbekammem, welche

volktäiidig adbfltändig neben den Handels«

kanunem (s. diesen Art.) mit eigenem Präiiidium

ond Sekretariat beBteben. Hier and da hat man
den Vntendned so fixioi, d«ft in den G«w«arbe-

kHiniiicni riidu.'lrif und Handwerk, in den

Handelskammern nur der reine Handel {&. Art
„Handel") vertreten sind. EndlicJi hat ee nicht

Rii Versuchen gefehlt, «Snitliche wirf .-^«liuft liehe

Bentf«kreise, einschließlich der ti4ujdwirt.-<ihaft

imd der Arbeituduuer einheitlich zu orgaiiisim-n

;

die fif'wcrlM'kamincm sind in dicf-em Falle mit

den audereu KuUegicn mehr oder uiiuder lo«e

zuMunmenhängeude besondere OlgMDe dee

werblichen Mittrlatande-.

Ee hermcht darül)ei kaum ein 8treit, dafl

jede Begieniii^' rh r t tatkräftigen Mithilfe aller

Brniffkn'Ise l)<><liirf, sei es, daß diese Intrrf^fcn-

vtTtreiungcii zur t>egutacht«ndcn Thatigkeit bca-au-

gezngen werden, Mi es, daß dieselben eine selb-

ständige Initiative ergreifen und damit die öffenfe-

liehe Meinung beeinflussen, sei c« endlich, daft

man sie in gewissem ümfantrf zu i^plK-iivcr-

waltungskörpem eliagestaltet, welche Maßnahmen
ergreifen, RinriditiingieD tfe^M, beavfidebtif^

und luiterhaltf-n. wclrlic der Heining di* He-

wcrbee imd der Ffle^ des ätandeBl>ewußti«eiQs

dtmen. Vom den „OewabeverehMHi" (s. diesen

Art.) und den tibripTn N'^creinen zur Wahmeh-
miinff wirt,srhaf(iieh(T Jut^^•t^.^r^, sei es auf dem
(i< l)ii tr der Industrie, dca- Landwirtschaft, des

Handwerks und des Handels, also der produk-

tiven Stände und der Arbeitgeber, sei es

auf dem Gebiete der Arbeiter, d. h. der

Arl)eitndwier, nnterscbädeu sieb die Gewerbe-

kamnicm wie alle „Kammeni" derart weeent-
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lieh dadurdi, <laß bü- ilirr ExiKt^-nz iiiifl Autorität

BtHAtlicheD Oeectzen verdanken, Zwaagsorgaoi-

ntionen «ind und nidit wfe jeiie freie Vereine.

Freilich ist auch eine Mittflntnf- clrnkltar, wn
an und für »ich freie Vereine tlurcli finanzifUc

SubventioDeD seitens der Staatsregierung in der

BrfüIIun^ ihrer Aufgaben iinterstfifzt wenlen.

So unbestritten die Notwendigkeit und die Be-

deutung: wiitflchaftlicber Inter(«Henv(>rtretungen

ist, so beatiittCD ni das Maft und die Fono der

Onnmimtioit. In der Haoptnadie stcben mcb
zwi i Piiibtuii^'^cii ziemlieh unveriiiittcU f;p]irf iuil)rr:

die eine will olle Berufaetäode derart korporativ

Tertretoi wiiiaeii» daft sie in allffemeineren Fragen,
•=0 selbständig »ie in der Vrrtrptnnp von Spczial-

iiitiTesflen nind, in naher Fühlung bleiben, und
gleichsam lokale „Volkswirttüchaftüiitief' bilden.

Die überwiegende Mehrheit der Intcresürntf ii hat

»ich diesem Plan gegenüber bitUirr uhldiiirnd

verhalten, und die ungünutigen Brfnhruniron

früherer Versuche geben ihnen darin Becht
Solche große Wfrtschaftfikainmcm können bei

den obwahcinieii iintürlichen Gegensätzen Er-

klecklich«« kaum leisteu und höchstou im Wege
des KoniproiniMwa zostaiide i^konmcne, fivltlM

venvnx'luni' IWchlü-pr- und nntarlifon zeiti'L'cn.

Der Staat hört aber die Interessenten nicht, um
silÄ wn ihnen seine WiitachaftapoUtik im all-

gemeinen und im Kinzninen vor/eichncn zu

lassen, aondem er wiii klar und bündig die

WüHHche der einzelnen IntacBsentcngruppen zu
«einer Informierung vorgetragen erhalten. An
der Centralstelle und im gesetzgebenden Parla-

ment ist e» dann am Platze, die divergierenden

Interessen gegeneinander abruwägeo und ge-

gebenenfall« einen liefiiedigeudm Eunipniuiifi

zu .^uelicu. Dapej^en iiHiß der mo<lenie Ptaai

darauf nachdrücklich Wert legen, einmal alle

bcnditigten Interamcn zu Wovto konunen zn

lassen und zrnn andeicii hierfür eine nrtlieh und
sachlich omfaiwende, zweckmäßige und IcistungH-

fifaige. dabei unpolitiadie^ Interet<»enoni;aniiation,

welche netzartig das gesamte Wirt.-^i hnftfgebiet

mit WirtMciiaftskammern ver^i hie^ilener Art über-

spannt, zu HchafteL Rh hat den Anschein, daß
die Gesetzgebung nur in dieaer Bichinng «ich

bewegen winl.

Freilich verschwinden in der neuctttm Zat,
die durch schroffewtrtachalÜicfaelntapeMengegen-

«Itze gekennfldclmet ist, die poHtifichen Ideale

iiinlT dca ökonomischen. .Te luelir die^e Eut-

wickclung sich Geltung verschafft, do»to geringer

wird der EinfluA der meiiiten wirtadiaftlichen

Korponitiorien. df>tn ^töIiit nhi-r die Aiif^'^aheii

deijeuigen Kammern, die ^^ich im wirtachattliehen

Pvteigetriebe nidit swedonMig nnd thatkrlftig

genug vertreten glauben.

In di^•^••^ Lag«' glaubt sieh der trewtrblieh«;

Mittelftand in ilen mcMlernen Industrie- und
Uaiidcls4<taaten zn befinden {*>. Art. „Handwerk"
(niodenie Bestrebungen |); »eine in großem Ötil

inscenierte Aufstandsbewegimg peeren die ..Icainta-

liatifldie Wirt«chaftarevolution" hat die Anfmerk-
aaminlt welter Kmse auf die Institution von
Kammern sur Vcrtietuig de» Mittdatandea ge-

lenkt

2. Die G. in I>eut>>«hliuid. Eine BekJu-
gwetzgebung über die Wirtechaftskammem gab
ee bis in die neueste Zeit hinein nicht, was
insofern überraschend ist, als die wichtigsten

gesetzlichen Materien, die von Einflufi auf die

gewerbUehen BervfMtfode sein ItSnnen. der
Regelung dureh das Reich vor]>ehalt< n >ind.

Erst das tiog. lunougsgeseta vom 26.;VU. 18d7,

das die EMduong von Haadwerlterkanunem
vorsieht, hat darin eine Ausnahme geniaclit. hat

aber den Lande^regierungaa auch hier eine ge-

wisse Latitfide eingerSomt. Im flbrigen sind die

Orirane zur Wahmphmnn<r Wirtschaft lieber

lutv-ros*«cn der Uinder*^'r-Hetzlichcn Regelung vor-

behalten geblieben. Am wenigsten einheitlich ist

von den deutschen Bundesstaaten in dieser

Richtung hin Preulkn vorgegangen. Zuerst

schuf man UandelBkammeru. Die ersten Xnr]«)-

rationen der Art, die in der preuftiüclien

Monardiie erriditet wurden, entstanden im
Hebiet^ de« französiscJtcn Recht« und sind

eigentlich auch franaösischea Urnirungi, wie

fiberlmttpt das Institut der Hanrnribunmeni
von Frankreirh ziirrst und grundtiiitziieh

ausgebaut worden ist. Zwar waren unabhüugig

von dem framBaischen Vorgang in der ersten

Hiilffe der zwanziger Jahre die kanfmiinnir^hcn

Korporationen „Vorstehcramter** <Mlts ,Ji.dimU'u

der Kaufmannschaft^' genannt, in einer Reihe

icommerzieller Centten ins lieben getreten; «ie

«Ind aber, wenn man von der Aufsicht der

IVirsen, die ihnen das H.G.B, übertrug, absieht,

keine I^Iandekkanunem im eigentlichen Sinne.

Einige wenige Handdlcammeni sind dann spiter

Min Preullt n im We^re der Kl;1. Verordnunt: in

Funktion getreten, generell aber regelte die Vcr-

bSltnisae der HsnddsicaKnBeni erst die V.
11. TT. 1R4R. Die tii f einprcifenden Umwälzungen
au( dein K'>i»"t' 'i Verkehrsgebiete, clie umfas-

senden Ver:ind«Tunj:(n und der mächtige Auf«
«chwimg in Handel und Indii-trie, v» rschieden-

fachc Acndenuigen iii der Staat*?- ujid liandels-

gesetzgebung, insonderheit aber der Hinzutritt

neuer Lnndcsteile bedingten dann eine einheit-

Udie Neur^ung der Materie iBr die ganae
Monarehi« : dieselbe erfolgte in dem „Ge«etz über

die Handelskammern** v. -4./1I. 1870. Dieses

Geseta wurde dann neuerdings (Ki./VIII. 189?)

novelliert ts. Art. ..TTaiidi l^ kammern").
Der Detailhandel fand zwar in den Handel»«-

kammera ndien dem OroSfaand«! und der In-

dustrie -^eine Vcrtntun<r mit. er trat alwr viel-

fticli, l>e«ondprs lu •.patenr Zeit, als sich die

Klagen über seine Bedran^rni- dureh die grofien

(icisohäfte häuften, zu den Handelskorporationen

in mehr oder minder scharfen Gegensatz. Eine
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dorcbaufl une< tiii>r<'nfic Vt rirftimg fainl in «hu! Ldirlin^fe der nicht inkoqioricrtfii McihttT durch

besoodero PrtifungMHimcbügae ab und küonea
FMdifldhalfn xl^ oricbteD. EndUeh Yuhm im

gewiHHom T'infaiigp die poj^pii. Gcl«ellcnauFHt•hüs^ie

bei lief Tliätigkcit der HandwerkHkaoimera mit-

zuwirken.

Wie Hchon gcMigt, bfiKori durch die Hand-
Teileo au« Walilcu aiir« lU m llAudwerkerntande,

'
w(^ki>kainiii<Tii die Uandwi rker vuu gait2 Deutsch-

tlndostrioUen und dem HandelwUuMlc hervor-
1 laiid äiic einheitliche Vertretung erhalten. In

gi^en und in deren Handwerk«- und Fabrik- i denjenigen Bund«B8taaten, in welchen schon bisher

UMmm der Ötaod der Haudwoinr. £r rer-

kagte fdion in den 40er Jdmn eine hwoadew
Vertrf^nntr, und dic«cn WihiK-hen kam die preu-

AiwOie K^erung durch die V. v. U./II. im
nach, ioAtm sie dM Inatitat der „QeiPerberfite"

schuf. !)i<-w- Crcwcrhoriit« -sollten zu gleii'hen

Abteilungen »oUte auch den Arheitnehmem eine

Vertretung gewährt werden. 1854 wurde alier den

Arbeitern und OtaeUai daa Wahlrecht wieder ge-

BOiiHnen. PteOewerbcrilte haben aieh nach keiner

Handeln- und Gcwerbekammcm oder Helbetundige

Oewcrbekamniem bestanden {«. u.), können die

Landeeoentcalbelifitdeii dicMsa Organen die Ftuik-

tioneo derHandwcr

k

ertammem fibertragen, dodi_ _
^ ^

- _ _____ ^_._ ^

Kii htuti^ hin Ix'währt, und da« letzte derartige muß dafür gcfwrgt »ein, dafi die Wahlen ge-

Iiutitut löete sich IHM auf. Bei det Benttung der wndot nur von Handwerkern voigenommen wer-

It.0ew.O. Too 1860 ward« dar Wiuwch den. Das Gesetz TOD 1897 reformiert also die

nach Krrichtuiig beHonderer GewarbekammfTn l>rsfrhrndrn (TcwirlKkamniem, fS(»W( it t^ie Hand-
laut, ohiio dali er in Erfüllung ging. Da (la» werk und Ivlciuliandel gemeinsam umfaßten, in

bereit« g« nannti- Handebkammergeeetz von 1870 dem Sinne, dafi «e TOO jetst an das Handwerk
das Wahlrecht auf die im HandoUrfiri-*t<r fiii- geeondm vertrctrti.

getragenen Finuea beschrankte, so wäre die Ei- Nicht notwendig, uacb Maßgabe dus Dcuun

richtung beeonderer ( 'cwcrbekammcm doj^lt Gesetze«, i«t die Trennung der bitiherigcn Ge-

berechtigt geweem. Auch die spätere Geinrbe-
j
wcrbekMoameni ana der Verfaindmig mit den

gcMctzgebung füllte dieee Lücke nicht aua. Eret
j
Handelakaroracm, wie de Vidier in Bajrem mad

Fürst BLomarck als Haiidi lr'niiiiit-ti-r iiuluu «ich, Sachsen Ixftmid. Dcn h ir;t die T/)><l(>.<uiig zwedc-

ala er den Volkswirtt»chaft8rat achuf, der äaclie i mäßig und auch ziemlich wahntchfiinlich.

an imd veraniaftte dnrdi Bealcript von 18fMr die
|

In Bayern wurde die ente OrKanintkn der
r. / rk^rf^erungen und I*rovinzialland(np', Gr- HandeJ«- und Gewerlwkammrm durch Kgl. V.
werbekammem einzurichten. Dieselben Uiniaiiden * v. 2.,'VI II. 1S48 geaciiaffen. Nach vcr»chi<xienen

an BdEtioaen, je eine für Laudwirteichaft, Handel,
|

Umgestaltungen (beMinden 166S), deren letzte

Induetrie und Handwerk, und mWtfu Teil* ilrr am 2&./X. 1S80 vorgenonimcn wurde, bilden dio

provinzialcii CN^ibtitverwaltung t^iu. Mau grift ( iewerbekauuucm eine Abteilung der Handcl«-

ältMi wiederum auf den (i'^huikcn kleiner Volks-

wirt-chafterfite zurück, er fand aber wenig Nac-h-

tthuiuug und die mdi*t<'n dieser Institute sind

bnld wieder eingeschlafen, zumal da <li<> Pro-

inzialrcrbinde weitere Mittel nicht metir be-

willigten. Eine Zeit lang hatte ea den Amdiein,

,

als ob man neben Handel— und lAJidwirtschaff s-

Juunmem durch Geeeta für da^ Kleingewerbe

organieicrte Oewerbeicanuneni adiaffen wollte.

Dii-^or durihau:> ^'«-»iundf und zwp<-kTn.nRip»^ Gf-

danke wurde aber wk-dcr fallen gelassen, dag«f;en

worden dnrdi das Gesetz von ]8l>7 Handwerks

-

kammmi vorgeseJien. Der gegenwärtige Rechts-

zufltand in Preußen ist also der, daJ3 die ein-

getragenen Finnen ihre Vertretung in <1< ii Han-
ddflkammem zu anchen haben, während daa

eigentliche Handwerk übor die HandwerkAttam-

mern verfügt, D:i> Kli in^'t w. rKo, rowrit i> zum

Handel gehört, ut also von dem ihm iutcreseca-

mwaadtenHinidwerk getrennt Den Handwerks-
kammern liegt zunächst dir AufpnVtr ob, die

Staats- und Gemeindebehörden in dix Forderung

de* Handwerke durch thataSrhlichc ^litteilungm

und Gutachten zu unf<T>'tritzfn. Nilicn dieser

allgemeinen Intt-ntü^cnvorlrftuiig habtn sie die

neugi-sohaffonon Innungen und Innuiigsaus^ohüssc

zu braiiffithligen, die Regelung des LeJirlings-

imd Gcwerllduuumem. Wahlbert^liti^a zur Ge-
werbekanuner sind alle nicht in dos Handels-
rcgistex eingetragenen selbständigen Gewerbe-
in ilxndrn. welche önen bestimmten Mindost-

betra^ an Gewerbesteuer besafalen, d h. aUo, die

cigentlidien Handwerker nnd die Handdsleute
nicil« rc r (^a^(un;L^ Eine iibnlicho Tn nnung des

Kleingewerbes von Handel und Industrie nahm
das Kflnigrddi Saeheen durch das G. t. 15./X.

IWU vor; doch wurde drr Brjrriff dts IClrin-

giwcrhes dort schärfer präzi^ien und \vi ittir aus-

gelegt. Von der Gcwerbekammcr rcssorticrtcn aOs
Gewerbetreibenden, welche unter einem l>estimm-

ten Mindestsatz besteuert wurden. Die (lewerbe-

kammem waren mit 4 Handelskaramcni ver-

bunden, die fünfte Kanuner, diejenige von Leijuig,

besteht seit 1868 neben der dorag» Handda-
kanniirr ;.':iiiz selliständig.

Dasselbe gilt von den hanseatischen Qe-
werbduuBinem. Diejenige Ton Bremen wnrdo
durch die VexfasHunji von IS-)!' zii<rleli h mit der

Haudelskamnier im Ixln n gerufen und durch
das Gesetz von 1875 reformiert. Die LübedEsr
Gewerbekammer benüit luif den rifsetzen von

18<j7 und 1877, die Haniimrger auf einem Gesetz

von 1872. Eine besondere I^entümlichkeit aller

hanseatischen (Tcwerbekammem, die aber nacli

Wesens zu überwachen, nehmen l'rüfungcn der [ der neuestcai Beichi»gesetzgebung nicht mdur auf-
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recht erluüten werden kann, ist die, daß da»

aktive und pasaivc Wahlrecht zur Grewerbekam-

mer nicht nur dem Kleingewerbe, aondem auch

der lodovtrie angeräumt ist. Uiiar wird alao in

€twM soDdtrbttrer Wene der YerBneh gemacht,

den eigentlichen TTaiulfl von dem sloffvcn'flcln-

dm Gewerbe zu trennen. Die klcinereo Kauf-

1

lente (Krimer), dfe keine cängtetraf^ Finna be-

8it7.<'ii. trt'Lcin-n weder zur fTundoJtiknTiintrT noch

zur Gewexbckammcr. dagegen babt-u in Hamburg
und Lübeck a«ch die Get^^Uen, Howcit aie da»

Bürgerrecht haben, da? aktive Wahlrecht. Die

3 hans«ati»chen Gewerbekaiumem werden am
Staatsmitteln unterhalten; ihre rechtskundigen

Sekretäre eind Staatsbeamte.

In Württemberg tragen die Wirtachaft»-

kammeni den Namen „Handda- nnd Gewerbe-

karomeru", sie ^inll aber in Wirklichkeit reine

Uandelakamiuem, da im l^hnzip nur die einge-

tragenen Firmen watJbwechtigt aind.

Für da» Groflhersogtum Baehsen-Weimar
besteht ^;oit 1871 eine Gewerbrlcamnif^r. rlie stnat-

liche l'iUcTätütÄung genießt. Die Mehrziilil ihrer

Mitglieder wird von den Gewerbevercincn dos

Lande» delegiert, außerdem entAendeu die Be-

zirksauBschü^ und die Begierungeo Alit-

l^üeder.

In Baden ist 18!''J ein neuere Giwcrbe-

kammergesots tflaaeen worden, daa für das hand-
«erknnUige ndngewerbe, denen Begriff «leni-

heh lioeh frepriffen ist. eine oUjgrtOrieche In-

tere^eiivtrtretung schaift. In allMi fifarigea

deut<H:Iien Staaten hak ee bb dato adlwtlaaige

(Jewerttekanroern nicht gegeben.

8» Die O. im Aoslaade. In I<>ank reich,
der eigentlichen Heimat der WirtfchÄftflkammem,

aU Beiräte (consciU) der »taatlirhcTi Verwaltung,

wurde dnrrli da« (}, v. 12./IV. l ' He Errich-

tung von ( fewcrbekammem (chambren consulta-

tive» de» art<> et inanufacturm) neben den Han-
<lel.-kinninpru (choinbres de commen-c) verfügt.

UrBprÜQglich sollten «e offücieUe Organe der

IndoBtrie sein, npäto- woiden auch die Handel-
treibenden /ntri-lü— rn, elien.^n wie ilic TTatulels-

kaounern auch die Vertretung der ludustric mit

fibemahmen. rj^^über letiterai untendMMen
fich die Gowerbekaininem durch einen geringeren

Umfang ihn* llc/.irk» und eine ntiuiler maimig-
fache Vertretung wirtwhaftlicher Intere««en, so-

wie datiurch, daß ihre Kosten nicht wie Im?! den
Hnndelskaniniem durch alle der Gewerbesteuer

Unterworfenen aufgebracht, nondem von der

Gemeinde deaBtandortee gedeckt werden und dafi

sie im coniw>9 aupäfear da commerce nicht Ttr-

treten -in«! iMaresrh). Da^ letate, die Materie
ordnen(k> Dekret int von isTi.

in üeisier reich vertreten die 184ä gegrün-
dete Handda- und Qewerbelcammeni, dte fihri-

gcos auch politi«:he Wa]ilkor])er »ind, neben der

Großinduatrie und Handel auch da*? Kleingewerbe.

Freilicb ist (Gesetz von 1868) da« Wahlrecht
von etnein Mtndeeteats der Gewerboiteaer ab-

hängig, abM* ^e TOm Handdaminieteiinm ge-

nehmigten WalilordMun^^en lH>niiihten nich, dafür

2u aoigea, daß die Vertretongoi da venchiede-

nen Latawcognippen eine ihrer lokalen wtrt-

r«chaftliehen B<'<leutnng ent.'^prwhende ad. Trota«

dein verbingtoi die KieingcwcrlKtrcibenden,

8onder>« die Handwerker, seit längerer Zeit eüw
b«'s<)ndere Vfirtrctung in Handwerker- oder Ge-
wcrbckammem. 1881 wurden »ätutliche Handde»
und Gewerbeluunmem Oesterreich-Ungama anf-

geläst, und auf Grund neuer Wahlordnungen
rekonatmiert Die Bew^ing nx gunstca beson-

derer Gewerhcknnunern kam al er damit nicht

zum Btillatand. Die JEUgieruug hat alxär ihren

WttnBchen bislang kefaie Beänung getragen.

8ie ging mit Rc*!ht von der Ansicht auK, daß

die bestehenden Wirtachafbskammom die Auf-

gaben TOD Oewerbekammem hinreichend er-

füllen.

In Ungarn bestehen seit 1884 Gewerbe-

korporationen ala Wirtachaftakammon aller Ge-
weri>ezweige; r'ie .sind mit gewariilifliien 8dii«de-

gerichten verl)unden.

In den Niederlanden giebt es seit 1851

eine Anzahl von Handels- and GewerbAammem.

In Belgien waren ursprünglich dundl Qa-
setz ebenfalls (rewerbekammem eingerichtet wor-

den: 1875 wurden diese Institute beseitigt, doch
giebt fli einige frm Handeb- «nd Gewarl»*

kanuDerOa

Uitonftn'*

I Kam f mann, J)ie VertrttiMg d*r wirtttkß/^

Uchen InUrttten m den Bto/^tm Europas, 1879,
— B. Orätner, DU OrgcmitaHon der Benife-

mlitt»$m, 1990. — 8t«inmen»n-Buek»r, Di$

1888. — Jt, Mmrtteh, Art. ^Oumitkummmm^
mB.d.Sl,, Bd.iS 1094/. — Thilo Bamph«.
Handxeerher- oder Geirerhciiamvicj lS9?h -- Land-
graf, Art. ,,litimtUitkuaimcrn" u» t). SUnj/ri'i H.

d. VeTteahr., Bd. 1- — Art. ,.Ilandtl$kanitntrn'

im H. d. St., Sd. * S. 909 f, md&ippt 1 H. 139 f.
{Mureeek, Bi*rm»r),—Biormer, Organimtitm
md At^gaie der HandeUkmmem, 1880, 8 7/. ~
Th.Uampke, Da* baditckeOviPerbf^etfta Jakrh.f
Ott. ti. Vertr., Dd 18 B. 161/. ^t. niork,

Art. „&iMnlrre$ eomtuttaHuii de$ aru €t mtm»-

faelm«^, DMMmttn ät tmärnUbtration fran^am^
1888. Biermer.
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€Knf€rlMttetlstik«

I. Begriff und volks wi rtschaf tlichc
OrandUgco. U. SutitUtehe Methodik
und TeehBik. 1. HetlmHk. •) IHe Betriebe.
h) THe einMlncn 0«'w^rlie. cl Pas im Betriebe

thfttif^ Kapital, d) Die Arbeiter, e) Die Unter-
n«hiner. 2. Die Technik, a) Allßeincirn- un«l f«--

sondere O. Einheitliche and verteilte Kr.
hebung. r i AuriiHlunabehelfe. d) Zeitpunkt der
Anfmiune. III. DieU. im DeatacheB&eiohe.
1. Die ilteren EriwbnqfMi. 2. Die illgtnMiaen
•elbatindigen Beruf», und Oewerltesählungen im
IVntachen Reiche rom fi.'VI. 1882 und IS.A'I.

t--'''. llini|>1<Tv'<'t)tii>wc (lor «Iriit.vhpii (if^wcrhe-

r.Ahlun^' v'ui !ss' l\\ Mit- Ii. i n < >f »U'iri! ieh.

I. Betriff nnd ToUuwIrtMluiftUeke

BernlMtatiritik und rinrrrbnitatiHtik oind mit-

cÜHUider eng mwandt und bilden mit der Pro-

diik4ionMit«tliitik die HBnptgeliiet« der wirtnehaft-

lichen .^tatintik. Während die BmifM^tatitittk

da» pa-wyolidie Moment des Erwerbeleben« er-

fom^it, bewiiiflige iidi die Gew€rb«Bt«iti«tik

f'f vi, ,ti<» Pro(liiktionM«tAtif<tik mit dem Aachiichen.

B<-nitru.tatifltik tmcneitM, aowie Produktioni*-

ttatifltik tind OewerbeatatlRtik anderanwlt» g<elien

dahfT rrfit rinrt ansrinnndtr, wo rinr K^w^•rl)^»-

tiuiligk« it U*ttht uinl diene wich aii .Sut hgüicrn ,

äußert; pf-rt«f»nliche PienntleiMungen bilden daher
keinen (legenntand der (tewerl»<*tftti«tik, iMmdem

i

nur der HerufHritatintik. Die Gewerbestatistik
j

und die PmduktionMtatistik bezieheii nich auf

die irirteGfaaftUclien Unternebmnngcn und unter-

«dieiden ifch dadtirrJi, dal dl« Ge«r«rb(«tatf«t>k

die Fakt4)ren der Produktion (Arbeit, i Kapital)

tind die Untcfpehmung ala Zuaammenfaiwung
dnaelben auf cigeoea Bhiko, die Fkodaktiom-
xtatiHtik dagf^n die rnn dif>irn T'titrmfhraungcn

erzeugten (rüter unifuilt. Die liewerbeMtatiHtik

wird alter nicht in diei*er großen Auwlebnung
aufgefaßt, sondern c» wird im allgemeinen (auo

praktischen Gründen) da« Gcdamtgebiet der

Land- imd FoTwtwirt*ichaft (mit |Fii»cherd,

Jagd etc.) aiugeechicda), so dafi nur die Gebiete

der dfentliehn, gewcrblit^ien und der Handels-
thitigkeit übrig bleibon; diiw bilden dann das

Gebiet der GewerbeataUjitik, wobei der Auadnick
OeafHille eben in einem etwas erweiterten Sinne
genommen wird mul /»nin i-^f rinhor rülirt. rlaf?

die gesetzliche K4^]ung dieBcr Untcmelmiimgen
in i^Oewerbeotdnnngen* rergenonuMn wild«

It. MMiMb0 «ttaiik n« IMmft.
1. Methodik, a) Die Betriebe. Zunfichst

handelt t» sich danini , die Untemehmnngcn fent-

snwtellen, die den Gt^istand der Gewerbestatistik

bilden .-(illin; die Abgrenzung iHt hier nicht

flcbarf zu machen, aondexn richtet aich Tieifach

nach ZwedanlfligkeiterfielcRicbtcn. 8o werden
auch (wie z. Ii. im Jit iit,-( }un Rdch) die T>aiul-

wirt«chaft«betriebe diibczogcn. Wenn auch sclbet-

4. Vi «Li;

Tantindlieh jene (TCWcrbcMtatistik die beete ist,

welche die Pf«--!' Up d. r SiuJigütcrjinxliiktion am
voUständigsti'u uinfaüt, so koiiunt et« hier doch
nicht aal dieaea Momoii, wddies z. B. bei

Volkünihlungen fin geradem konstituierendes

ist, abH)lut an, sondern m ist ebenso gut dne
liarticllf ( H'\vt«rbe«tatistik denkltar und, gut

durchgeführt, wectroU. Unbedingt erioiderlkh

ist aber die VollstSndigkeit in der Zalit der
^'Icichftrtigfn T'iif<'mehmiing<'n. Da entsteht ro-

fort die wichtige Frage de» Untcnchiedoa von
Unternehmunpr mä Betrieb; die Unter-
nehmung, wrif'hr ihre Kinhfit in Acm Unter-

nehmer und der (jciiuijiMaiukeit de« Kiaiko«

findet und sieh als die teehnologiach-ökononiiaelM

Einheit darstellt, kann inrhrrn^ Rf-trir]>e iiiiifa.«spn,

welche Betriebe sich daiui mtint alt- Haupt- und
Nebenl)etriel)e(Zweige,FiUalen)dar8tcllen. Ebenso
bestellt ein Untem^ied awiscfacn llntcmefamtuig

and Firma, wob« die Firma die Itammeraell-

reohtlieJie Einheit bildet. S<x1juiii int zu beachten,

daß es Untemdunungoi roap. Betriebe gicbt,

weldie ans Tersehiedenen Ar sieh sdhetlndig
l>f-tri' Vi( rvn (Je werben beFtrhen. Ih'wen

H<.-hwir'ngkc'it(n gt^nüber ischlägt die Btatietik

den Weg ein, die Zahl der Gewerbebetriebe,
d. h rVr M'lh!<tändig betriebinm frowerblichen

uinl iianili lrtuiitemehmungi'n viiwr htvünnnlm
Eigenartzu verzfichtu ii, \voi)f i also die verschieden-

artigen Gewerbe duMelben Betriebet« ala eelb-

stündige Zählimgaeinheiten gelten (danel>cn aber

auch noch als „Gesamtbetriebe" in Betracht

kommen können), wiUirend die demaelbcn Gewerbe
angchörigen, ru 'einer üntemdnmra|f gcMrigen,

mehreren ÜPtriclK' iil- llaiiptlK trielx' und Zweige,

Filialoi, angefaßt werden. Dies ist der ötand»

ponkt c B. der deutsdien OewcrbedUnUf, dn»
iri'ircn ist der Btandpnnkt einer Tnduetrie-
siaiiritik dn andertT, indem divuti die Untere

nehmungen zum Ausgangopimkte nimmt, diese

also auch dann als Einheit ansieht, wenn na
mehrere verschiedene (tcwerbe tmifasscn.

Eine andere, die Betrielie an sich Itetreffende

Frage iat dann, ob nor die in Thätigkeit be*
griffenen oder midi die stnisteliaiden Betriebe

zuzahlen sind. Umdcr Vicl^'(T<taltung der gewerb-

lichen Thätigkeit willen, die oben nicht nur kon»
tinuieilidie Betriebe, sondern audhi Saisonbetriebe

u. dcrgl. kennt, wobei Ftitlstand weperi R<-i)ara-

tiuren, freiwil%cr zeitlicher AuSerbetriebc«ct2ung

OTkommt n. deff^ nuA jeder Betrieb berOek-

piehtifrt werden, der vom Standpunkt der Rcchte-

ordnuiig lüä ejüstetit Hiigei-ehen wird, gleichgiltig,

ob er faktisch thätig ist oder nicht, wobei aber

da« Nicht-arbeiten ein sehr wichtige« Moment iat.

Es geht daher nicJit an, die Gewerbcstatintik nur
auf einen einzigen zeitlichen Moment zu beziehen,

sondern eventueli auf die Zeit dea Betriebes, der

Saison, erentnell mit Anirabe der bislier^en Em-
stcllungsdauer und Ur8a< he. Dies lietrifft auch
Unternehmungen, die zu venichiedenen Zeiten

57

Digitized by Google



in verschiedenem Uinfjuip- betriclx-n wc-rdt-ii luid

dwttalb nach der Zeit dos normalen Betriebes

fhcncOBtcDtsi sind.

b) Dip einzclnrn Gi^worbe. DieGewerbe

Icstsustellco, bt eine Aufgabe, ähnlich schwierig,

ute jene der Berufe («. Art. ^mf und Benib-

statistik") ; f*if fällt mit dieser tum Teil ziipamincn,

wenngleich die Nomenklatur der Berufe iialiirüch

weitergeht, als jene der Ofwerbe. Ea handelt nich '

hier flnrum, alle jene Betriebe auB dem volk&-

:

wirtiifhuftlichen Gebiete de« Gewerbes und Han-

del« f(»tsEU8tcllen, mit Namen zu Iwzpichnoii und

in höhere Gruppen gMeemmenwifagBca, die thatr

fwchlich im prätiBdien Leben «ellwtindig wor-

kommcn und muh dor Eigenart d«* crzf^ügtfu

oder gehaoddten Produktes eine Selbständigkeit

und EilMbKdikat beaupradien leflniMD. Der

Spielranni ift hin- -ehr groß. Doch bildet «ich leich-

ter eine Teruiiaologic aus, als in der allgemeinen

BentfMatiatik, wät dieie GewcrbenneichniBse

r,u den »t&ndig benötigten und im führenden

BegiKtem gehören, die namentlich zu B«vtcuo-

rnngiRwecken, zu Zwecken der UnfallTcrsiche-

rnnp, flewerlieinspektion etc. erforderlich «ind,

HO daß oiae gewisse ErfiBhrung hier schon vorUegt.

c) Das im Betriebe thfitige Kapital.

Während Bich die in den Betrieben mitwirkenden

Naturkräfte (Wind-, Wasserkraft. et<%) wohl der

FestBtcllnng entziehen, öbrigenB ann anderweitigen

Ermittelungen (über Klima» Waaseirstand und
WaBBerlauf etc.) zum Teil bdmmi Rliid, tet e»

erfnnlerlieh, dm Kapital in den Betrie{>en Koweit

mfigUch zu enmtteln. Hier ist aber die IStatistik
'

nahe an Ihmn Gnnaen angiAangt Das inTcetierte

Kapital ganz festzueteUen, ist nur nehr vereinzelt

möglich; es gc^t z. B. an bei solchen Untcr-

nehmongeii, mldw aber Öffentlichen Rechnungs-

legiinp imterlieptm oder ihre Bilanzen veröffent-

lichen, Akticngce^elW'luifleii etc., für Kisonbahncn,

VcralcherungHgeBellBchaften, bleibt aber für eine

lülgemeineGewerbestatiBtikeiaeUtopift Vcnucfae

dieser Art (Census -tob Nardamerika) intlsaeii

KK-heitern. DaBselbe gilt für die verarWiteten

Boh«taffe(Fnu)kmch 1860, Belgien im, amerik.

Oeiniui), irobel aber zu bcmerfcieD ist, daft wir

hiermit bereite den B4xhm der Gewerbestatistik

veriaMen und jenen der Produkti<w«8tatiHtik be-

tveten.

Was erhoben werden kann, sind Mas ehinen-

11 nd \V er k vorr ich t u Ilgen , m uaiiicntlich

die Kraftmaschinen (Motoren) einerseiti« und

die Arhei t.-maschinen (Werkvorrichtungen)

rwp. Aj)|*aiate und dergl. andererseits. Hier ist

«ine Kontrolle tagtäglich m<">glich und überdies

eine genaue Vorschrift über die anxngebcjiden

Einzelhelten leicht Hteanf «nd auch die gc-

werher'tatiKtiiichen Erhehangen thateSdilieh and

mit Erfolg gerichtet.

d> Die Arbeiter. Sobald wir die Arbeiter

TM frf.i--<ii hui» 11, nähern wir uns der Benifs-

stati^uk iKtieuteud, und int die Abgrenzung

dief^er von der Gewerbestatistik penati vorzu-

nduuen. Dieselben Arbeiter enchetnea auch als

Soiiiekte der Berufsstatistik, aber unter anderem

Gesichtspunkt Um diesen zti würdipcn. ist es

notwendig, zwischen Unltruehm er beruf und

Arbeiterberuf zu unterscheiden und zu be-

achten, daA in einem und demseiboi Untenwlimea
Arbeiter versdnedencr Berufe (die andk «mat al»

selbständige Gewerbfibenennnnfien vorkommen)

arbeiten, z. R in einer Waggonfabrik neben aUen

EiaenaiMtiernandiTfBdiler,Tapmevar,Ladaer«r,

Glaser etc. In der < !• w rS- rutistik stiuunt ali*o

die Bezeichnung det> Gtiwerbcs notwendign^eise

nur mit d^ E^mf des Unternehmers überein,

aber dtm^hans nicht mit den Berufen der Ar-

beiter. Die«! kommen hier nicht hinsichtlich

ihres Berufes, sondern als menschliche Arbeits-

kräfte des Betriebes in Betracht, und zwar sach

der Zahl und der sozialen Bchidbtung. Da aber

der Arbeiter nicht niu" i\U l{4:'pr!isentAnt nicn.-<ch-

licher Arbettskraft, efHidem auch als Mensch
seibat in Betracht kommt, m ist ea erfardarlieh»

ihn in dierier i-i b n- wie bei der Volks-

zählung in seine» wicbtigstm menschlichen
BasiebuBgen (OeadUadht» Alter u. e. £.) nir

Darstclhu]^ r.w bringen.

Die Unterscheidung vom UateruchmerUTuf

und Arbeiterlx ruf. \vekJie ltdO in der ungariadieo

Zählung durchgeführt wurde, ist eine iiii|;emeiii

schwierig«, aber doch mögUche.

•) Die Unternehmer. Hier sind zwei

Dinge von Balaai^ Zuerst die klar auageeprochene

volle UntemduDeratdlung, l>ei der ea sodal nur

wichtig ist, zwischen Ein/i l iukI C.-i ll-

schaftsuatcrnehiuen und den ventchiedeuen

Formen dieaea letatennaanntereohaUen; aodaiia

aber die besonderen Verhältnis>it' der Zwiachen-

stellungen, namentlich der iIau«induBtrie
(Hdnutfbeit etc.) zu ermitteln.

Damit erscheint die Methtnlik einer eigeril-

Ucheu Gewerbestatistik an der ILaiid der wirl-

Bchaftlichcii Grundbegriffe «achöpft. Was dar-

über hinausgeht, kann nur als äußerUche An-
fügung erHcheinen, wie z. R die übrigens un-

durchführbare, wenn aurJi versuchte iXordiun.

Census, FEankreich, Oeetemidi) Fastateliung der

erzeugten Produkte mit ihrem Werte. IMeaa

eigentliche Aufgabe der Prodnktionsstatistik be«

niht auf gänsüch anderen methodischen Grund-
lagen und ist von der Gewerbealatiatik ebenao

verschieden, wie die Ernfertatihtik von der

Statistik der liuulwin-chaftliehen Betriel>e. Auch
eine Angliedern n^r einer liOhlWlBliatik, einer

Statistik der WohlfahrtseinhflfataBBHiete. aoiwtnt

schwer diu-chführbar.

2. Die TmIoA. a> Allgemein« «nd
besondere (t. Die allL-onieine f>werl>e-

statistik bezweckt die Erhebung t^ämtlicher

Gewerbabetnebe und st(>llt sich danach als

eine eigentliche (Tewerbe z ii h 1 n n g dar, nach

Art und Grüfle einer Volkszählung nicht un-
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ämlich nnd nnll ({(«halb auch notwcndif? nnf

geNeUlklitf Bf»iit bcniben, weil Hie Aunküuiu-

wriangC, die tief in die Bphir« ikr Frivat-

inWeMien eingmien und weil sie nar tinter

Möglichkeit vollen Zwange« durchführbar er-

!H-heint. Diene allgemeine Gcwerbesahlung kann

«wrhnifligerwBii>e mit eiotf* BwiifemmtMitik T«r-

bnndefi werden, wie diM 1882 und 1895 im
Dcut-i n Reich»' mit trrundlegcmkr Hodf-ntiin^»

der Fall war, oder nie kann celbiitfadiK •ein, wie

biilur fit Oaitemlcii. Dafteg*« «eScint dne
Verliinfluh),' mit ! r \'filk»^/jililiin>r, wHrhf »ich

fürtiie lirrufKHtiiLintik lunii al> iiii^än^licii licraiu-

titeüt, wohl nicht tnfigUch, wenn nuch that-

Hächlich fotrhr Vrnstichf vorliegen iNonliuu.

CeoBtu, l>eutflche Krheb. 1875 und früher).

Wcon dne allgemeine Gewerbeeähltuig ohne
ZnMunmenhang mit einer VoUuzililuog vor «ich

gehen »oll, dann irt w wfAl erforderlich, voAer
eine vorangehende Fc«t8tellung der fkfriebe zu

machen, um die PerwHMO su eriahreo, denen die

Fragen zugehen doIImi.

Iii )inl( rr ' ;cwfThrr»tati'stik hrzidit

mch auf <i{M^:i(:lie gruUere Klagten de» Gewerbe«,

oder auf fwlche. die an« irgend einem Grunde
»^heblich werden , fvlrr fJic durch b«<tchf ndo

Ataalüche EinnVhtungt n leicJiter er&üit werden

V^^^'"f >^i<' koinnji II iinläfilich staatlicher GcHctz-

gebuuge» häufiger, bald in gröfierem, bald in

kleinerem Mai^ vor und enetzen natürlich nicht

die allgemeine Zählung (Bergbau, HüttenwcHen,

Bier-, Braiuntwem-, Zockerindustric , tjtaata-

monopile, F^MDlMifaiieD, Posten, Telegraphen etc.

b) Einheitliche und verteilte Er-
hebung. Fe handelt »ch hier nicht um die

Einheitlichkeit oder Verteilung nur mit Hinblick

auf die AuflxTeitung, nondem mit Hinblick auf

die guue Erhebung. Die deutsche Beruf»- txad

Gewerbestatiatik wird anheitlich von der Oentral-

Ht^llc (lunligcführt, in Oesterreich dagegen wird

der Wd^ der Verteilung auf die Haodeiskaauaeni

fBwiUt, eo daft sieb die Bdch^seirerbeBtatlstik

bifihor aur* ilrn T^nirhftiirkfn drr ciiizclncii

Kftmmcrf^fwcrlif-statiHtiken zu»ammen>i«t£t, wobei

allrniiti'.'w ilif'M' Sf<llung der Handditkaramem
allmählich so nduziert werden könnte, daß sie

nur dab Aufmihm^gcHchäft durchführen. Doch
ist der einheitlichen Erhebung bei weitem der

Yocsng flincuriaaien und dieiei sowie bei den
VoUaHilifanigen als jene im benfdmsn, welche
allein die einheitliche Aufnnlime im«! volle Auf-

bereitung gestattet, welche dann nur ah» iudivi-

dndle Erfingnng jedes einselnea B«Crieb«s direikt

seitens der rcnlnilstcllc nu^Uch ist.

c) Die Aufnahmt^behelfcHiiid beider Ge-
werbesihlung venohiedenartiger als bei einer

Volkszählung, nniiifiitlich wrim die filtere mit

einer Berufi«zäblung vorhuuden ii^t, uiid uicht nur

das Gewerbe im eigentlichen Simie, .sondern auch
s. B, die Ijindwirtt^chaft uitifafit. Hier stellen

sich dann, abgesehen von den Zählungspapieren

der Vorerhebung [». sub a)J, bosond(*rp Papinro fiir

Gewerbe- (eiiuchl. Handel«-) und für Laudwirt-

Hchaft«l)etriebe als notwendig heratu, in
D. Reiche die Hau«haltunp<Iirito aln Vorerbohiinp;.

der Gewerbebogen und die Laiidwirtschaftskane.

Auch kann es als zweckmäßig bcznchAet werden»

die großen nnd kleinen Betriebe bcHondcre zu

behandeln, was aber auch die Anlage der ganzen

Erhebung betrifft. Dazu kommen dami icvtiit.

«nch mit Bücksicht auf die Berufszählung) das

GewerbereRetcfanis, und die sonst sueh bei VoOcs'

zählunytrn üblichen KonirolHlx^helfe.

d)I)er Zeitpunkt der Aufnahme (». die

Ansieht Beheel'a betr. den September in Art
,,B4'rTif nnd Berufmtatistik", oben S. 348) vertiert

I

eigentlich viel an Bedeutung, wenn Voraorge

getr f'i II «rird, dal) die wichtigsten Angaben nicht

60 s*ehr auf den Zeitpunkt der Vornahmen, son-

dern auch auf den des vollen oder normalen Be*

triebes besogen werden. Auch scheint der Zdt-
punkt iürdk Gewerbestatistik wcnifer wichtigzu
sein als ürdieBsvMistikfnanientlkfa hinsicht-

lich der Arbeitslosen). Doch ist es inunerhin eine

Angelegenheitvon größerem Behwge,und die beste

WaU erachetnt &nn getralim, wenn die meisten

(Hier wichtigsten Betriebe im vollen Oanpe an-

getroffen werden. Nur ist dm ^ehr schwierig

und oft nur teilweise möglich, wobei namentlich

zwischen dem Gewerhe und der ljuidwirt^«ohaft

groik> Unter»chi<xle beeteheji. Doch wird es

weniger auf die Betriehe nnd ihre sachliche Aus-
stattung, als auf die roeiMchlichen Arbeitskräfte

ankommen. 8. über die Betriebe außer Thätig-

keit oben enb II, 1 • (& 897 fg.)

IlLBIaa. tai!

1. Die ilferen Erbehangen führen hinsicht-

lich Preußeos auf die seit 1819 in Verbindung
mt den VMkszfflilungen TorgenflsnoMnen Fest»

fitellunjKeTi der TVtriehe und hinsichtlich der

anderen Staaten auf die Zollvereinsgewcrbe-

statistik Kuröck, die 1846 hi kletnvem ünl&I^e
iOrfi(U>etrirbp), in größerem Umfange (auch
Haniiwork) ebetifallti Liu Anschlüsse an die Volks-
zählungen vorgenommen wiuden und deren
Resultate durch Viehbahn 's bekanntes Werk
(s. Litteratur) allgemein zugänglich sind. Von
Reichswegen wurde dann für 1872 eine solche

und «war selbständige Erhebung geplant, welche
aber nicht snstande kam; erst im Jahre 1875
kam es, und zwar wierler in Verbindung: mit dcT

Volkszählung, dazu und zwar wurden 3U4 G«>
werbearten ui 04 höheren und 19 ™—™f»wi>
fassenden Gnipprn als Einheiten anpenommetv.

Diese Zähluug von 1875 bildet den UelK>rf:ang

von dem älteren zu dem jetzigen, ungleich voll-

kommeneren /'wtj'.nd, welcher begründet ist durch

2. Die aiigeineinen, selbstlndigen BeruüB-
nd GewerbezVlilnngen im Bentsoben Relehe
fem 5./n. 1882 nnd tob U./YL 18%. (S. übor

die Cresetze, Kost^ u. dergL Art ,3^ul luid

87*
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900 GewwbtttatiBtik

Benif«>*t«tiHtik" 5l> (8. 348 49J). Letztere ist

flbeoBo als Berufraähluug, wie auch als GewerUv
liUuiig die bedentenibt« und bdhnbndieiHlc
Erhi-lMiiiL' i'iif diesem <Ji'(')i*'ti\

rMi> (rruiulzüge die«ier Erhebung Bind nach
dem lot/.ten Gesetze, sowie nach den mitBundes-
tM8h«Mhiali vom 18B5 { 222 dar iVoto-
Icoll« ftetnnmm DuitJifOlirungsbestifninunRen
die folgenden: Sllmtliche Ilauüli^tungen wcnleii

Oesi-hlerlit uiul auch nach der nonimlen 7,ai\]

erfragt l>ie l-'ruge»telluj)g nach den Uuitriol»-
oder Kraftmaschinen, welche in 14 Arten nach
der Art der Kraft (Wind, WaMer, Dampf, Gaa etc.)

eingeteilt sind, bezieht uch andi auf die Kiaft-
leistung. Die Arbeitsma&chinen ^ind nach «Siwr
besonderen Anweisung aiifzuziilili^ii.

8. Uaupterg-ebnisse der deutschen Gewerb«-
zlhlong Ton 1882 (die Ke«ultat<f (l<'r Zälilung
von IS!)') sind noch nicht bekannt'). Die tieaamt-

DoIfmIm
gewerbl.

Personal
Anciiilictnclic

ohne Motoren 1 877 872 62,5 1 877 872 24.6
Sonst gebilfen*

29761loae mtriebe . 1^ 335014 M
B«trieb« nrit;

1_5 Geh. 1 noowi 2.-7f>092 33,7
G—10 Pera. •13 i 1,-1 a4<)941 4.0

11,711—50 „ 43952 1,5 891 G23
51-200 „ 8095 0,3 742 688 9,7
201— 1(»0 „ 1 752 0,1 657 399 8,6
über 1000 „ 127 0,0 213 160 2,7

mittels d.M- Hanshaltuugsliste (l)rucW.eI) ^ Betriebe sowie d« (iwreriKJttMb«^
befnii^t, welche eiiiei>MMt> ul- AufMahiiisliste für

die Zwecke der Berufsstatistik dient und anderer-
Mit» d«l Zweck hat, die Gewerbe fentzustelien,

weldie yraa mehr als einer Person oder mittelt)

Motoren lietrieben werden, womit di^enigen Ge-
werbe ermittelt und umgrenzt »ind, auf welche
sich die Gewcrbeerhebuug heziebt. Letztere wird
(insofern niilit Jie l^ndwirts«'liiift in lietmrht

kommt, auf welche sich die Landwirtschafts-
karte ak Drucks. II bezieht, von der aber
luer nicht gesprochen werden soll) mittels dos
Oewerbeb ogen s (III) vorgenommen. TNesem
lag eine besondere Liste für nie indi^^duelle Auf-
zftuiuitg der gesamten weiteriMi Hiifspersouoa und
ein Verzeichnis derjenifien Arlieit.smiis<-hinen bei,

welche sneciell nauihaft zu madien waren. Die
übrigen Drucksachen (IV. Anweisung und V.

Kontrolliste für die Zähler, VI. An-
weisung und VTI. Gemeindebogen für die
Oeriieiiuleiii, dienen zu Kontrollzwecken.
'i Inlialt dea Gewerbebogens, Hin>irtit-

lich der Gewerbe wird u. a. erfragt: Name und
Wohnung dos (iewerbotreibenden oder Inhabers,
Firma, Sitz de« Gewerbes, für die t'ilialen andt
Sita des Hauptgeschäfts, sodann die ^naue Art
dee Gewerbes, ob verschiedene Betriebe einen
Geaamtl>eirielp liilden um! in diesi n T ille den
Umfang dt^ I»»t7.t4,'reu (nach l'nrhoaeUjMotDren etc.),

sowie bei zeitlich ungleiclunäßigem Betrieb die

Monate des ToUen Betriebe». Sodann ist anzu-
geben, ob noch mehrere Oescbilbdeiter vorhanden
sind und ob das Gesch&ft ein Einzeln- oder
Gesellschaftxuntemehmen ist, bezw. welcher Art
d:i>. letz(;;enannie ist. Weiter ergeht die Frage,
üb der Leiter Inluiber. rächtur oder Gescliftfts-

leiter ist ob ei in eigener W«ihniuig für ein

fremdes Gesch&ft, ob er nnr mit Familicnmit-

fUedem arbeitet, sowie, ob das Gewerbe für ihn
[aupt- oder Nebenberuf ist. Sodann geht der

Gowerbebogen auf die im Betrieb beschäftigten

i'ersonen iiher und zwiir znii;iclis( auf die in den
iietrielitiHtatieit beschäftigten, welche ausführlicher

[

behandelt werden. Diese werden unterscliieden i

in die thitigen Inhaber oder Geschftftsleiter, in

das Boreaupersonal, das teehnische Persoiml, und
|

die eigentlichen Hilfsarbeiter, letztere sind indi-
;

viduell anzugeben (die drei ersten Kategorien
nur nar-li Zulil und ( ii-x 1 il

^

i "i f und niitznieilen,

ob sie ülier oder unter Itl.lahre alt, I^^hrliiige, in

oder außer Haus wohnend, und wenn weiblich,

ob sie verheiratet sind. Die Zahl ist. falls sie

wechselt, auch „in der liege! ** oder „in «er Saison"
mitzuteilen. Auch die Zahl der Fniniüenaiige-

hörigen ist etwa in derselben Wei.>ie mitzuteilen,
falls sionii lit eiL'eiitlirli<' I filfsarbeiter sind. Die
autlerhalh von Hetriehstätten Beschäftigten sind
etwas kürzer abgehandelt und zwar »erden sir

zusammen 3 005 457 100,0 7 640819 100,0

Dabei rind mir Ae Empdielriebe berftak-

sichtigt und überdies nur jene Personen, welche
innerhalb der HetriebsstiUten de» Gewerbsinhalwrs
arbeiten. Die (les-initzabl aller Gewerl>ebetrir'be

war 3609801 und jene der Gewerbetreibenden
7.340789. Die Verteilung der Gewerbebetriebe
Oberhaupt, sowie der GewarbetreibeiMienwar aaob
den 24 gröfien Gnippeii die lolgende:

Siebe die Tabelle auf folgender Seile.

Von sämtlichen 3 ^Vil'.. !I nijitbetrioben ver-

wendeten nur 3,6% .Mot.iieu; >peciell in der
Mnntaninduslne 77 ^/(^ bei der for^tl. Neben-
produiction 31 in der Mahrungsmittehndustrie

25%, Polygraphische Gewerbe 18 chemische
Industrie 14 */«, je 9% Papierindustrie, Industrie
der Steine und Erden, etc. In den Motoren-
botrieben war etwa '/4 Gewerbetreibenden
liesrhaftigt, und die erstcren hatten durchschnitt-
lieh ein Personal von 17—18. Die Verteilung

dieser Betriebe nach der elementaren Kran
war: Wasser .53319, Dampf 31923, Wind 18901,
Dampfkeüsel ohne Uebertragung 3903, Loko-
mobile 3768, Gas- oder Heißluft 2746. Dampf-
!»chiffe 468. Dabei wiu-en die Hetriebe mit Damjif
die größten, indeiu sie 43 Pemonen umfassen,
wälirend auf diejenigen mit Gas- oder HeCBlnf^
oder mit Wasserkraft nur 8— 10 entfielen.

Die Gesellschaftsbetriebe machten nur 2 */o
aller Betriebe aus, so daß aaf die^EinielnpeiWNien
gehörigen 98 *

„ entfielen.

1) Ausführlichere NacliweiiM: über die gewerbliche

BetricbHxilhIung werden in einem betmoderen Er-

gianugshefie au den „Vierteljahnbeften sw 8t«>

tiatik des DwitscheD Reich«" v«rMf«itUdit werden.
Dfisselbc sTrllff ..vrirau-HMichllirb Ende Februar
erscheinen. Zur Zeit der Revision dieses Bogens
wie biilii .\h>.rhlll|l «b* I. Hundev lii-* jAV^rt*"!-

buehs" war das Heft nixb nirlit uuM^cf<«l>eu. IHe

Resultate der ZAhloDg von 1
'^^•'> ^verden daher erat

in Ilausindostrielle,^ Hausierer und Siral- (resp. , in dnem Xiiacbtmge som Ii. Bande mitgeteilt wer*
BeBflerungsaiutalts-Hnmxsen <!ingt>teilt, sowie nadi ' den ktanea. Bcd.
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-

IT t,i»;t :!;t f.7 -Jl AA) 1,(M "ti2,i

j. (i< w<TbMawig«Tiemicht,
25305Fbdi«rei

3. B«rgba», Hfittm- tmd Sa-
0,7« 1 Tl.») 37,4 25858 03 5,24 1,6 0,62 383

1

liii<'tiw('>«i'ti 26S2 0,07
i 0,6 2,4 416590 5,7 8457 1603 178,51 99»4

1 'l'tirff^Tiiti'i-.-i u 'I'orfli«-

rt'iniriv' . . . 5 492 0,Hi 1.- 50,8 13604 03 2,75 5.0 13. 12

5. Induatri»» der 8t»*iin' mni j

Erd«n 59 772 1,65 13^ 113 349196 70,«5 6,*; 7.2".< 87,9
& venurbeitung von Metall

^initAn«nAhm«)dP6 Eisens) . 3,7 :.,!t 73 l.')t" M,st] 1,7 3,7>^' 1 S,2
7. Kist'nvcrarlK'ituti^ 4,4Ö 7,5 366263 53 78,15 2,6 1,65 623
S. ,Mns<liinfii, In-ttiiiii' nN> u

Aiijjaijitc . . 1 ,1

)

iL>,i; 356069 43 72,05 4,3 3,3.'» 77,0
y. Clit'inisrtj.! Industrie . . 1') l.ih n,\i 71 777 1,0 14..')3 7,8 873

10. F« t w 1 rt '«diait]. Neben*
prodUikto ......

1 1 . Twxtil-Inaostne . . . .

10 314 0,28 23 :;<!.(; t_' 7<ü (),() f.,r» :i,.>S

406 574 11^6 89,Ö l.j,3 1»1U08U 12,1 l.Sl,12 2.<; 1,'ill

]'_'. }'in>l<T-liidu-inn> ... 16666 0,4(1 3,7 5,1 100156 1,4 20,26 63 5,48
K5. J,<>(li'r- , NVai li>ru<'}i- u.

(jimiini-Indii-tiif , , .
l'.t 'i iL' l.:is II," l-'i .');{_' 1,7 1,73 i'>:!,3

1-4. Holz- II Sditutzatoffe . . ..'•Vi rj 7,KS 1*n!i '.i.l 2/) 1.(13 50,8
l'i \al)riirif,'s- u. Genuflmttte) . 2^771 ir»,i 743 111,1 150,49 3.0 2.3'. 70,1
10- JHSKieiuuiig Ii. noiiupiOg .

Ii i(l 7<Li ZI",' 1

1 .1 1 J.r.f 1 Ml 1 1 ,- 1.4
j 1 1 (
< ).44 30,b

17. Bau(r«iri»rb? r>H: t.'ii 1 7.3 l"7.(t-l 3;i 2.:'.l (Hi.S

In. l'i>lvi:ra|)hi>''tu» l ii-\M'rlii- Ii 1 .•t'.»."! 7ii 1 Kl*; O.'.l
1 l,lti 7 „3 (>. 17 sc.G

l!t. Jviitis'li'ri^rli«' ( itIk'
, I.:» 7;{ i:»3ss 3.11 l.'.i ii,^>l i7,r.

2' Handfl-t'csvt'ilic . . 17,' IS 11.1 ]<.;:•..')!» l.'.i o.s: 4r,,7

21. VeniidterungBgewerbe . . ::j -tti;; t>t>,u 11 «24 O.li 2,ay 2,«i i,m Ü23
22. Landverkehr . . . , . 78 :w<) 173

l.ti

28,1 98320 I3I 19Ä> 1.7

:-!.'.i

0.88 46B
23. Wiwgerverkehr .... 20952 ( 1

, ii
t j; iil'*; J.o. 3,M3 7.-..2

24. Uwt- u. Schankwirtschaft . 257 1^5 74:i :>7,u 314 J IO l,3i ;3..>s i.'.i 1,1''' y.ui

zmamnieii
{3 eQ980l| 100^ 796,2| 16,74|7 340 769< 100|1485,14 2,4 1,^2 60^

IT. Die«.

Die (ffworlx^tatietik in Oeatemieb bemht
auf gänzlich anderen Vorau8»tetziin};en alH jene

d<n Dptitwhen Reii-Juv. In Oe^UTreioh gicbt e«

neit der von v. Czocrnig im Jahre 18-11 dureh-

geKUurten offixielleii iAdiutriestatistik eine »«olehe

als einheitlich duvehgefülute und allgemeine

nicht mehr, dafür wohl eine verteilt vorge-

nommene Erhebung und aahlreiche Erhebungen
beeonderer Gewerl^, welche aber das Fehlen
einer all^'«meinen, einheitlich vorgenommenen Gc-

wcrbc»tatiatik nicht auszugleichen vermögen.

Der Weg, der in Ocetcrreich eingeschlagen er-

1

scheint, gf-ht dahin, durch Beniitziiiiir ih r Hanilels-

kammem aln der Aufnahmsorgiuit' und durcii

ZiUMumnenfai«rtungder Ergebnii^ge für die Handels-

kammerbczirke durch das gtati8tisi h<' Df'narte-

ment den HandeluminiHteriunw ein ( ;es;uutbUd

zu konstniiercn. Die Handelpkamiiiem sind

darch das Q. v, 29./VI. 1868 Terpflichtet, Quin-

'

quennalhrrichte ülwr den Zustand der In-

«lufltrie tlt^'. ihre« Sprengel» m veröffentlichen.

Durch Benüt7,uug, rcpp. ausgedehnte Inter-

pretation dieser g-fsctzlichen Verpflichtung irft

ihnen drei Mal »iie Verpflichtung auferlegt

worden, einheitlich entworfene Fonnulare zn
beiuitworlcn rcHp. rur Beantwortung zu bringen,

woraus 1880, 1885 und 1800 je eine „Statistik

der öeterreichischen Inilii.^rrii verfallt wurde.

Der letzten Erhebung (1890) ging eine Kon-
feranz der KjunmeraekretlFe vorans, welche eine

Fiiii^'iing über die wichtigsten Funkte herbei-

führen äoUte. Aua dem Charakter der Kaiumer-
qninquennalbeiiehCe als aUgemeiner Industrie-

borichte ergiebt sich, daß «lie rx«tfm irhi-ehe

InduDtriestatistik nicht nur «ane dgentJiche iie-

werbct^t&tiKtik darntellen soll, sondern mehr eine

alljremeiiie ^Virt^rhaft^;stntistilc mit Heziehnng
auf ( ieu'erhe und Handel, al^n eiusrhlielilieh der

ProiiukliiinB- und Sooalstatistik, der gewerb-

lichen GenoBsensdiaften etc. Jcue Instruktion,

L
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902 Gewerbestatistik

welche für die jöngsitc bisher von'ifffntlichte

Erhebung mafigebend ist, biid^ ein ErlaA des

HandehminiBterianu vom 6./VX 1891, der auch
die Formulare enthalt. Die DarBtcllung der

Betriebe (der InduBtiial- und UandeiBgewerbe)
erfolprt« dneraeits «ummariach suf Chrvnd de»
Erwerbsteuprkft(u.-ters futul der newcrbercpistfr)

iÜT alle Betriebe und tHxittiiu dtitaiiJierter für die

&brilciniftig«n Betriebo, letzl^jre in 144 Einheiten

zuKammcngcfaßt. — In jüngster Zdt wurde ein

etwa^ abweichender Weg eingeschlagen, indem
den Handelskammern seitens do^ ilanddsmini-

ßteriiima mit Instruktion 18. A'I. 1895 üher die

Führuug der (iewerbekatiustcr die Vomahiue
einer Zahlung der katastrioien Gewerbe, zunächst

auf den Stiditag des l.ß^l. 1897, und sodann

Jahresausweise über die Veränderungen im Stand
der katastrierten Gewerbeaufgetragen wimlen. Das
aystraniitisch» Venacbnis derGewerbe wuxde vom
Handdaaunisteriam mitGrb8 a/IIL 1686 festge-

tdlt Ob es mittds dieses Yfegu mfigUdi sein

wird, eine den heutigen Anforderungen auch nur
einigenuafiea mtajurech^de Crewerbestatistik su
sduiaen, sdheint «dir fraglich, dk Bnheiffidi-

kdt dcw Vor^ngoB wird immer leiden, die In-

gerenz des Mim«t4mam8 auf die HandeJakammem
ist nicht immer stark genug, ebensowenig wie
jene df-r K-Mini rn auf die Tl<-vülkening ; die Ver-

bindung luit einer BcrufsstatiBtik erscheint fast

unmöglieh, und die Vorteile da- dnhdtlidien
Aufbereitung gehen naturgemäß verloren. Der
einzige Gewinn — die Verminderung der Kosten
der Aufnahme — ist nur scheinbar TOdianden,
indem dieselben auf die Himdelskammem übcr-

wiil/t sind. Es wird auch in Oe(»t«rrdch wohl
eine'' (M'Hetiea nnd einv «»jiih^«jlilt4dMai Erhebong
bedürfen.

Die Hanptresnllate der österreichischen In-

dustrie^tatistik von ISSTXT sind folfreride, wotiei

sich die 4 letzten Bubrikeu nur auf die fabrilcs-

mfißigen Betnebe berieihcn;

-«5

I i Erzeugung von Metallen und Metallwaren . . .

2) Erzeugung von Maschinen, Werkzeugen, Appa-
raten, Instrumenten, Transportmittem ....

3) Industrie in Steinen, Erden, Tlion und Qlas . .

4) Industrie in Holz, Bein, KMitochnk und Ihnlieben
Stoffen

5} Industrie in Leder, Fellen. Borsten, Haaren, Federn
(>) Textihndustrie . .

7) Bekleidung»- und i'utitwaroniudastrie ....
5) Papierindustrie

91 Inaustiie in Nahrung*- und Qenultnutteln . . .

10) Chemische Industrie

11) Baugewerbe
12) PolygrapiÜBciie- und Kunstgt'^werbe

'Snnuna der Industnalbutrieba

1) Warenhandel
2) Buch-, Kunst- und Mu.sikalienhaiidel, Leih-

geschftfte

3) Geld- nnd Effektenhandel

4) Spediticins- und Kuuiini.vsiuns'^i^üchJlfte, Uandeis-
rermittelung

5) Hilfsgewerbe für den Handel

8unima der Hnndolübetriebe

Totale beideT

45665

19 21 »4

11064

49m
9840
19 140
118047
3197

86127
6364

46M

306OM

4319
1587

5 531
3 863_

,321 344
i

m
m

1173

679
272

2 287
326
405

3047

102

395

10755

S g.1

2^12

2,63

10^14

1,37

2,76

11,95

0,28

12,66

3,53

9,30

0.39

8,43

m C

II

3^1

3464

691

1006

880
247

3058
99

954
6 692
1 112

72

239

|72O«0
I

—
I

—
I

—
I

—

Außer difwor IndustrioKtatiHtik ist in jünir^tvr

Zeit auch eine allgemeine Erhebung über die

OenoMseaschaften im Staate erfolgt und anch
veröffentlicht worden.

Die Handelükauuiieni gi In n in ihren Industrie-

statistisclien Arbeiten, wax ihre eigenen B«-xirke

anbehngt, sehr yeischieden vor, viele beachränken

.-ich auf die Quinquelinalberiebte. <lie al^ r unt<T-

cinaoder nicht vergleichbar sind, manche unter-

lassen audh eineVerOffentliehungsiddier, chaadna
aber haben ausgezeichiiote Iy« iHliingen auf dem
Ci«4»ieUf der IndustriestaüüUk ijn weitf»ten Sinne

golH>ti»n, wa» namentlich für die wichtigsten In-

dustrien für Wien, Brunn und Aeicheube^g gilt
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<. LÜtmar). D—ebi giBgcn mo mucImii
KamoBoni (friUi« Pnif, Brfimi «tc) hanoir-

ragende Monogruphi»)! l inzflncr (u*v*riK? ans.

Itebcn dioieu Ix^ixitungcD wircQ dann unge-

mmm caUradie Mouofn^phicB tkxaAtm giMem-
Indii-trirzwoip- zu iK tiii' n Ii idls von BtMato'

amtern, teiU von Haiuielf- imd gewerblichen

KornontioiMn etc. aaiiientlicli auch i«chon in der

»hin II Zoit Tcrfafit nind und inflbcHondcre die

i>anipiin«flchiiieo, Mootanindtutrie, Rübenzucker-

indnatrie, die Inliittric in .^tein-, Thon- und
Olnswnren, HicnujH-he Imiur-iri« . Bier- und
Üranntweiocrzeugung , da» Tubakmonopol etc.

im t Boifim, mm 189« mtd IMi^ —
\» JüliMiii JEmmn««mMm (Am.

(MCudU Ärbntm der BHbmttr H u. Gmoerh».

hammm), BHbm 1897. — ZShUmg der Onrerh«

UmderStUmreidu [8t^U. MiU. dtr r.ifdfru^Ur-

rtiekiiehm lTmdil$ u. OmMrbetammer, litft >),

Wim iBffT. Mischl«r.

8eitfio« der Oevc^-bdnapektoraii «folgt aU-

.HUu'tich eine Beschreibung der Ton ihnen in

diesem Zeitramna bcHuchtcn ricwcrimbctriebe,

weUM nammtliffh nach der aoiialvu und tccbno-

lofriaeh-hTirieiiiKlMn Seit« hin BedMttmg hat
Atirh i1i< (i<'Werlteiunp**kTr(ri II lUMlcnT Staaten

(Deutsche» Keieh, tichwciz) bescMftigcn sich mit

MddMB FcatotciHiiiKMi»

übrifcen ST;wt< n hahw^n <iiin hwi'g>* AriHiitzn

und \'ej>iudie, uuhicIkh %wh. Leistungen grotiert^n

Umimgea aufEuwciHen, e» USt aidi al^ doch
alliremein Hajrf n. «laß <lic»rlben entweder nur < iii-

zcbic InduKtra-^^ppcn , oder nur die (iruU-

induBtrie uiiifasKcn, adv abo' daii sie nicht

«göttliche Zählunf^m, Hondem meiMt Ermitte-

Inngen durch die bostebenden Organe der (ie-

werbeverwaltnng und «ugeiifirigen Intenswcn-

TartKtungen aind, endlich mich, diA aie in me-
thodlaclwr Bcindrang mit der dentadun G«verbe-
zählun^ < iiii'ii Vrrirlrich nicht aiif^halt« ii. Aiuli

aind die Kcsultatc allur dieser Erhebungen unter-

einander und etmt mit den dealMhen abaolut

onvergleichbar.

Lttteratar.

tM»m^ »gaitm hti Art.

,.Bmruf- und BtnfittatMV*, aodmm titr di» O—
te*rhettatiMm der emMtlmem dtmUcktn StaaUm. mwm
iJ)rrhniq,t, Kollmaun's Art. ,.(iev'r?'(itritisitk"

,

II. d. Üt., Bd 3 6. 10Ö5, md 8»ppi. Lid. I

8. tOtJ, — O. •. Vishbahm, Statütik d<* %oU-

Mmrlm 18»0. —

18»0, H mm 189i (dau. fiir 1886, 1880), JVodk-

riehten übtr Uamdtt und Verhtkr dtt fUat. Dtp,

llra ! Liriilt'lMumuUriuOli f.lV. l. Ufft. Pr<:to-

koU über du PUnarvcrtammlung der Sekretär» der

SmMdfU- mnd Ometrhekamwum «<;., Wim 1890
FdnMwkflü dm Qmmh* für

kammtm, Witn 1896 {offindt). — PntoMU der

Sd.ungtM der Uandtl»- und Oetrerbtkammer BrOnm
tat Jahre 1894, .V, l-O — Si^iJuiuchcr /ifnrht

der Handel»- und üeweröeitammer m Brünn über

die volktto. Zustände in ihrem Bezirke im Jakre

1890, Brtkm 188«. — Mt dMlm dm Br§mm
UmukiMwindmlrU, «HMm 1MB. - mtOhUMur
Berieht Chrr dif mUr^rrrt^ch ZvttSnde de» Ermh.

OtUerreieh u A'. un Jahre 1890, J. Bd. Oevtrbe-

ttewerbestener.

I. Allgemeines. 1. Begnti nod Wcmu der G.
2. Veranlagung und Formen der G. II. Gesetz-

gebung. 1. PreuSeo. 2. fiajeni. 3. WOrtleia-
b«ig. l.BadBa. HesMO. 5,0ert«ri«idi. 8i.Flnuik-

rdeh. 7.

1. Begriff undWeaen der 0. Dir ( ; v rl n

flteurar iat eine Ertragasteu«', wekbe den Ertrag

der gewerblichen Untemehmimgim trifft Mao
rechnet sie zu don rrin ii VlrtrnsjH- und Roid-

8teucm, weil bei ihr Ui£ Lo«>ltKsuug dee öteuer-

objekta voia StaaenDbjekt und die Venelbetla-
diguiig de« fTstercn mrhr oder weniger gelingt.

LKxh btekL tue »o^uMagcu an der ( ircnzc; denn
im QewcrbMTtnigc «teckt immerhin ein .starker

Bestandteil Arbeitsverdienat neben d^ Kapital-

gewinn. Daher schließt aie mannigfach
kommenateuerartiga EleUMPte sn. (Vm^ Aft.

uEitngaBteaeni".)

Als Stenerqudle wird der Beinertrag der

werl)«'l»ctriebe betrachtet und die Stenorpflicht

auf alle «elbstindigen geift'ert>licheii Cntemeh-
mungoi auBgcddmL Ohne EinlliiA ist hieriMf

die VerfM.--uiiu' di r f Jcwcrkc, oli Handwerk, Hiiun-

industhe, Fabrik, Uandel u. dgl. m., aowie der

Umftuig der Untenelimiing, ob Klcjii>, lOltd-
odfr firoßhftrii^b. .\nf*h die Transj>ort- und Ver-

eicherungMuiterneiuiiuugeo uud (lao Sdtuuikge-

wtrlie j)flegen unter die Gewerbesteuer zu fallen.

AllcrdingM ii*t dabei 711 >H»achten. da(^ ii'^ nn-

xelncu CJeeetzgebuugeii hinsichtlidi ilt> l 111 fang»

der Gewerbesteuer häufig voneinander abwetchctt.

Dies ist insbesondere bei den großen Erwerbs-

geadkchaften, Aktienuntemehmungen, Berg- und
Hüttenwerken n. dgl. m. der Fall, wilchf die

HteoergeBetce ana finaosteohniachen Uründeu be-

flondereo StoOMm od« der Einkommeneteoer
iinlerwerfen. Audererj^eif-» aber er-eheint es unter

unacreo Wirtechaftsva-hältniaacn und nach Or-
ganisation Aer ganien EnrarbeateDcnynteme pa^
send, d« I T^r'^lL' i r sog. liberalen T^mfuarten

und der getn«iueu Lohnarbeit von der Gewerbe-

Steuer anmudiHeSea und rie unter andere Steuer^
formen untorrnhrin gen. That^Schlich haben auch
die meisten Staaten zu diesem Bchufe die (partielle

oder allgemeine) Einkomnienateuer gewäldt.

Ein«" S<iiidnr.-*tellnng nimmt auch die Land-
wirtschaft eiu. Würde mtut bei da* Hleuer-
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904 Gewerbesteuer

technischen ErtraesgUederung ganz konsequent
TerfidireD, «> würde die Nutzung <\p» Omod und
Bodens der Onmdftciicr, rlatrcgfn drr Ertrag de«

UmlirirtachaftUchcn Betriebes der Gewerbesteuer

tagAßno. Allflin ans praktischen GrOnden bat

man durchweg v(m Hnr-r rlnurfigpii Zweiteilung

Abstand genommen. Die Land Wirtschaft unter-

liegt lediglich der Onindsteucr und ev. daneben
einer Eiukommenöteucr. Mitutjtvr bleibt der

landwirtschaftliche Pnchtbctricb der Gewerbe-

•leaer Torhdialten, obwohl hier besser die Ein-

kommensteuer cintreton würde, Achnlich ist die

»teuerliche Behandlung der Gärtnerei, Jagd und
Fischerei zu hrurlrilm.

Die Oewerbeeleuer ial ein notweodigee Glied

der rationell sni^baaten ESrtngBbeetenerung.

Ohne sie wünlf das ^^y.-tem lückenhaft in, und

selbst wenn die Gcwerbsertnige als eiukommen-
stenerpfBditif erkUbrt werden, darf eine ErtragH-

steuer auf dcnHelhcn nicht fehlen. Die Gleich-

mäfiigkeit der Erwerbsbesteueruog würde dadurch

geetfirt werden. Ebe ander» Flage ist allerdings

die, in wHchrm Maße man liei dpn Einkünft<^n

ans den gewerblichen Untemebmungeu das Er-

tragBsteuer- und da» EinkommensteuerpirilUtip

wirken lassen solle. Dervorwif^'-^-nrifEinkommen-

charakter des Gcwerbsertragi's iuit in den mo-
deraen Stenggcsctzen dazu geführt , die Gewerhe*
sUrner weniger als selbständige Btcuerform zu

ordnen, als sie vielmehr dem Einkommensteuer-

System als Er^^änzinig beizufügen. In letzterer

Beaiehung fällt der Gewerbesteuer als Ertnigp-

•tencr die speefelle Fnnktion co, d«n ans dem
gewerblichen Anlage- und Betriebskapital flicSen-

den Gewioa, unter dem Oesichtapunktc der stär-

keran Belastung des fnndkiten Ehikomroens,
nachdriickli- h.'i^ /n rn-ffcn.

2. Yeranlagong und Formen der dr. Für
die Darehfühnmg der Qewerbertener ist vor allem

da.- Wpfpii des Gewerb^crtrajrs wichtig. Alles

gewerbliche Einkommen mi mehr demi andere

Erlragiigrilfien aus zwei Bestandteilen zusammen-
gesetzt, RTJs dein Gewinn lU-r i>er>-ön!i< !icn Arbeit

und dem ukonouiisclien U<';^ultale des iui Cie-

werbebetriebe wirksamen Anhige- und Betrieb«-

kapitalea. Daba ist es beachtenswert, daß diese

beMen Faktoren bei den einzelnen Gewerbsarten

in höchst verschiedener Weise bei der Einkom-
menebüdong betetUgt sind, lieber das Matt ent-

scheidet TOTKiigeiweise die tedinische und dfeo-

nomi-<bf l^i :irt eiiKf BetriclK's. sowie der T'in-

^g einer gewerbhchen Unternehmung. Bei den

klefosten deekl eich Lb der JBbuptsache ds cie-

werbisrTtnif!; mit dem Arbeitslohn, und bei den
größereu und preßten Untcmchmungsformen
wird die Eiowirknn^ des Kapitals immer wich-
tiger. Alle« rr-;uhen, weslndli die Ptcnrrtwh-

niwhe Veranliij:unL' auf besondere >' hwi(srigkeiten

«tr.ßt.

Die Uauptaufgal>cn des Vcranlagungsver-
fahrene wiren daher einmal die Ermittelung des

thatsäehlicben Banertiags und sodann die Feet-
«tellong der Anteile des Arbelt«- und des Ktpital-
ertragef an demselben. Beid^ ist nur zu er-

reichen unter Anwendung des allgemeinea De-
Uarationszwanges nnd liei einpeh«ndeT ISneieht

tmd Kontrolle in die Verlnlltnlsi-e der R< triclie.

(tegen diese Maßnahmen sträuben sich aber die

Interessen imd die EmjdlDdungen der 8(eua^
pflifhtigcn. rnd in der That bei den Kon-
kurrenzvcrhältiiiisÄeu der kapitaUstiechen Produk-
tion^-wei.-^- ist eine solche tiei^|clicnde Abneigmig
der Gewerbetreibenden hierpi^m wohl begreiflich.

Man hat daher auch bei dcx (JcwerbeBtcuer, wie
bei den übrigen reinen Ertragsstcuern, darauf

vendchtet, den Reinertrag seihet und direkt zm

ermittdn, sondern sich Tielmehr damit b^uügt,
ihn mittelbar durch liie Aufstellung von allge-

meinen äußeren Merkmaien zu bestimmen,
weiche annihemd anf die Höhe des BebiertragH

schließen la.<.sen. Allein eine genaue Messung
desselben ist hier niclit zu erreichen; denn diese

Merkmale weisen dier auf den Rohertrag ab
auf den Reinertrag hin, sie beriiekbichfigen iiWr-

haupt nicht die Einwirkung der leitenden Per-

eönhchkeit einer Untemclwniiig, was gerade bei

der Gewerbesteuer vnn eminenter Bedeutung ist,

und tragen auch den differeoziereuden Momenten
dee gewerhliehcn Lebeoa zu wenig K vfuiung.

Darum wird die Steiicrveranlagnnp: naeh änl^cren

Merkmalen, selbst bei feinstem Aubljau, immto*

eine mangelhafte bleiben. Diese Fehler können
dann nur durch das Korrektiv einer allgemeSnen

Einkommensteuer mit ihrem Dcklarationszwang
gemildert werden und die Gleieliinäßigkett der

Besteuerung kann dadurch gesichert erscheinen.

Diese ioienm Meikmale liegen in den Be-
dinpmgen der Produktion clni« Hewerbes. Iii r

her zählen vor allem die Größe des Anlage- und
BetriebekaiMtals, die Artund Beschaffcinhrft seiner

n<standtcile. die Werkzeuge, Vorrichtungen, die

Ausdehnung dt-s BetriebH, der Mietwert der Ar-
beits- und Lagi: rräuini', die 3Iejige derBohstoffe^
dii' let hnL-^che Bearbeitung derselben usw., femer
die Zahl und Gattung der Hilfsarbeiter, die

GriMln und Gattung des Absatzes, die Menge
der erzeugten Waren u. a. m. Die Methode zur

Feststellung dieser That^achen i<»t die Aufstellung

eine» durchgebildeten Klassenschemati.smus,
der mit jenen ftufierm Merkmaien zusammen-
hängt. Durch diesen OewertieUBseenschmatis-
mus wird die CewerI)fcMt< uer /.n einer Gewerbe-
klaseenstcuer, welche die eingebum Gewerbe
nach ihren speciellen, im Oceetet beadchneten
Mä"kmalen inbei-ondere Klassi»n l inreilit, •*ie..kla--

eiert". Für die einzelnen Klassen brateheu dann
entweder fest« Stciienftze oder beeondere Qmnd»
«ätze, Uin'h welilien ein einkla.'^fcierte« Gewerbe
weiter /u ucrn ist. In diesst-r ivasuistik ist

der S< heniiui>inu.- der französischen Pateiit^teuer,

«ciwie derji'nip'tii " - rTii'U-hgeliildctr 1-
,
-ft'idi'Ut.-icheil

GewerbtÄlc-ueru am wdt««teu gi-yaiigui.
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Der Kla'Sfiminp ^rr-ht tUn \ nmrldopflicht
dvT eU'uerpflii'litigeu (ii vvirU- \nrau», von dprcn

Erfüllunf; hinweijm da» Recht zum fJewerbe-

betrieb abhängig piiiifi<h( wir! !>ifr-i' Aiuik^I-

duQgen baben daim tülo Jen«» ihuu-acht ii vurzu-

IngiBi« wddie für die BÖtiomiimg der KlasiH-u

TOD B(4uig ttind.

Die Bildung dtr Gewerbckliwsen geschieht in

3 Kat<-gr>rien

:

a) Orteklassen. SiezerfalkniocweiUiit^-
•bteihangen, fndem «ie tmntitiUi iinti<n«r>liriden

Gewerl)«', ili< mir ffir dni Inlciilcii Bc<l!irf pm-
dtuiertm lutd «ukbo, die für den weiteren Absatz
«rbeHoi, tmd «ndereneitB nach der grMeren
oder gerin trcn II Einwohnerzahl dtw Ort« steigende

oder fallende Btiifensätzc nomiieren. Man gellt

dabei Ttm der Vermutung au«, daß der Atwatx
im wrifrrrn KrnVr und dir ^T<'ill<rf Orl,«!if>völ-

keruug »nie steigende Höhe de« iidnertriigi« zur

Folge hat,

h) (iewerbegattung<<kIaHsen, welche

uach <ler ungefähren Bedeutung der (lewerbe,

nach den typisch erforderlichen Kapitalien, nach
der EiawirkuDg da- perBcmlichoi Arbdtdeistuog
gegliedert weHen, bet^pieltwetae Handwerk,
Fabrik, Ä'hankgt w • rb<

,
BankgeiK-häft u. dgl. m.

c) fietriebiiuuiiangsklaaaea nach dem
iadividiKUen Umfang des dnzdneii Gemrbe-
betriebe« der gleichen Gattiiii^r^klii^.«-. TTifr hjuc It

uameotlich die Uoteracbeiduiig in Urofl-, Mittel-

nnd Kteinbetrieb eim RoUe. Oer Betriilnnin-

fanp wird \-nn der Hteuer dadnrrh berüek^kichtigt,

daÜ zu den festen o<ler na«.h Orti^klassoi abge-

Btnften Steuersätzen noch besondere ZuschlSge
(rhobeo wmlfn i rrunkn icli: dnüt pr^portinrii l,

Bayern: „IkiritUsajitiige;. Manchmal wird der

Betriebt«umiang unmittelbar aln AuxgaiigHpunkt

für die Abettifong Mlfaatändiger SteuerBätie ge-
wählt.

Der Oewerbe»te«erkatn«ter mufi w^en dea

raachen Wedwela der gewerblicben Va'liiltD»Re,

der Merkmide dee Betziefaeiunfanga Öfters er-

neuert w(rtlcii.

Die Steuerbehurdc pfk^ unter Mitwirkung
rem VeranlagungH- und ^nflehltxuiigskonaiiiiR-

sit'Tirn da.« fiorliiift iIiT Kinkla-sicniiitr zu 1« •

bargen. Häufig geschieht die» auch duTch „ge-

miachte" Konunissionen, welche unter dem Vor-
eitze eines (Bezirk«-) Steuerbeanifc n aus d« n Vi r-

trelem <ler Gewerlie und der (iemeinde gebildet

wcnleii. P'iir die Entscheidung der BekUuu»»
tioiicn i^t ein iKSdiidcror Tn.*tanzcnzup, ev. bi«

zur uben^teii Fiuanzbeliünle erftirderlicli.

n. Qeeetzgebuf.

1. Preaien. Die Einführung der Gewerbe«
stefoer hftnft mit der Einführung der Gewerbe-
freiheit mch dorn Tilsitor Fncdm 7,ii<:ammen.

Die Gewerbe k las M' II sti ller vom .I;diro 1810
wurde durch die Steiierrefitiin des didircs 1820
b^eitigt und durch eine neue ersetzt Ihre Ge-

;8taltunff dun Ii O v. L'O. 'X. ISfll* hüeb bis zur

;
Miquel sehen Steiicrreforni. weiiu am h mehrfach
verftndort, maUgebetiti. Sie rief viele Klagen
wegen Ueberlastung der kleinen Betriebe benor,
eine Ursache, die mit für ihre Neoacdming dllfdl
G. V, 24./VI. 1891 entscheidend war.

Der Gewerbesteuer unterliegen alle bestehen-
den Gewerbebetriebe ii\ rreulien und diejenigen

aulitfrureulii^chen Bütiitsbe, weiche in Treulien
eine ZweitfniederlaK^ung, Ein- oder Verkaufs-
stfttte etc. haben, nach Mafigabe derselben. Für
die Besteuerung des Gewerbebetriebes im Umher-
ziehen und de« Wanderltgcfhettiebee beateben
besondere Vorschriften.

Von der (ievvcrtiesteiier sind liefrei die Ce-
werb« b«trit'i»« uiit weniger aln iöOü M. Jahres-
ertrag oder 3<XX) M. Anlage- und Betriebskapital,

die Land- und Forütwirtiichaft mit ihren üeoen-
gewerben und Ausbentangen« der Betrieb dee
Bergbaues und der Eisenbahnen, sowie die Aus-
übung der sogen, liberalen Benifsarten. Des-
gleichen Renielien Steuerfreiheit die Betriehe des
Koiches und des preußischen Staates, die Keichs-
bank, die landschaftlichen Kreditverbände und
Öffentlichen Versicherungsanstalten, die Kom-
monalTerbflnde für gewisse, von ihnen betriebene
gewerbliche Unternehmungen, Vereine, Genossen-
schaften und Korporationen, die ihre gewerbliche
ThAti);keit streng auf den Kieia der Hi^ieder
beschränken u. dgl. m.

Die steuerpflichtigen Gewerbebetriebe werden
nach ilireB Jabreeertng oder ihrem AnUige- und
Betriebikapital in 4 Ehuaen eingeteilt:

Klasse mit .lahre^ertrag von "^^0^^-
I IlberSOOOO M. fiberl HUL M.

II 20-50000 „ 150000—1 ,, „
III 4—20000 „ 300<»-1[30ÖÜÜ „
IV ir»0O— 4 0()f)„ 3000^ 30000»
I< iir jede Klas^o sind mittlere Stenenltte auf«

ge&tellt Diese sind in:

Elaase II 30(J M.m 8U „w
»» IV 16

Die bei der Steuen'erteilung /uliissipen

höchsten und L'eringsten Sätze sind in Klasse II

IMi—4M> M., III :U~192 M., n' 4-36 M. Die

j
StenerBfttze aollen bi« 40 M. am je 4 M«, von da
Ms 96 M. um je 6 M. und weiter hia 103 H. sn
je V2 M und weiter bis zu 4&0 M. am je 30 H.
stei^ri'nil abstuft wiTdeii.

j

I)i<> Cevverlii'hetriehe der Klasse I haben 1 %
ihres jidirlichen Ertrages als Gewerbesteuer zu
eil tri dl teil.

I
Ffir die Veranlaguna dwGewerbebetriebe

|in den Khssen II, Ilf und IV werden im Ver-
^ anlagungsbezirke (bei Klasse II: Hegienmpsliezirk,
' III und IV: Kreis) für jede Steuerklasso aus den
Steuerpflichtigen ..Strner^esellschaften" gebildet,

welche für das Veranlagung^ahr die Steuersumme
nach den für jeden Betrieb In Ansatz kommenden
Mittelsätzen aufxnbringenhaben. DieVenudagnng
selbst geschidit durch einen Stenerausacnuß,
welcher aus einem Kommissar der Be/irks-
regienufig als Vorsitzendem und ans Abpenrdnt ten

der betreffenden Steuerklasse (Stein rgeseil.srhaftj

ziuwmmengesetzt ist Für die Klasse I bildet je
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eine Provinz und «^ir Stnr?t Pr^rli'n flr-i' Y»>r-

•Dioffunffsbezirk. ^ . ).ui..ii;uii^rsgfschiilt iinf,^

gleioifauisin den Hi'u ili i. ' ines Steueratuschusseü.

Die Gewerbesteuer wurde mit den übrigen
Ertnammern durch 0. t. U./VU. 18Q8 dm Qe-
m«ifMen fibenrioMwi.

Ertng: 20 MilL H.

9i Bayern. Die bayrische Gewerbe«teuer
iMTuIlt auf den GQ. v. 1./VII. 1&t6 und lO./V.

1881. Sie ist ihrem Weam nach in der Haupt-
Hache eine llnhcrtmgsstouor und stellt sich als

einn ausirobildfite Gcwerbeklassenstouer mit weit-

gohendor SptM'iiilisicniiii; dar, Dor (Icw prlitisteuer

unterliegen alle gewerbsniäütg betri«>l)enen Er-
werbsarten in Bayern und die außorbayrischen

mit Zweigniederlawungen in fiayem nach Maß-
gabe d^ »etriebs dimer lelitsron. Befreit sind

der Betrieb der Land- und Forstwirtschaft, der

Jagd und Fiacherei, sowie die Ausbeutung von
I tnxwerken und all»' t;e\v<>rb8mäßigen ErwcrliM-

arten, welche unter die ({lartielle) Einkomuien-
slener CiUen.

Die Ableistung der Steuer gesdiiebt nach
ftafleren Meritmalen in einem Doppelscbema, der

Xormal- und der Botripbsanla^e. Die

Nurmalanlage besteuert das Gewerbe in festem

Satze rmch dem Gewerbosteuortarif. Sie wird in

der Regel nach der GrOße de« OrtW des GewpHio-
betriebes ohne Kiicksicht auf die Einwohncrzalil

der politischen Qomeindo bemewin. Die fiethebs-

anlage dagegen sndit die Mnnontisdi diffenm-
ziorcnden Äiomonte dos Betriebes stntmfrhnijifh
zu würdipen. Ihr dienen zu Anhaltsiiunkti-ii die

OrtsgriilU', die Zahl dt-r Gewerbsgeailfen, die

Menge der gebrauchten Rohstoffe usw. Die Zu-
ammenstellun^ dieser Merkmale findet im Go-
veribeetMertanf statt, weldier 1813 Gewerbs- und
Betriebnrten answeiÄ Bet Gewerben, bei welehen
Holche ftußere Merkmale fohUni, wird dit- Bclriobs-

anlage nach einem „(r'^^rhiitztt'ii Krtra;;s;iiisrhlatr",

nach dem Ertrag; drs ( ii-wcrlu's iintor Alizii^^ der

unmittelbar auf die Er^cieiung den Ertrags ge-
machten Aufwendungen bemessen.

Die Steuer vom Gewerbe im Umherziehen ist

dnrdi G. r. lO./III. 1879 besonders geregelt
Die Voraiilairniiu der Gewerbestoufr erfolgt

auf tinmd der »SU'uererklarungen der Pfliciitigen,

welche Art der (iewerbe, Zahl der Hilfspersonen,
Mon;^ der verbrauchten Rohstoffe, Verwendung
von MasdÜinen u. ». f. zu entlialten bslwn. Das
VeranisgniWM«s«bäft Hellist wird fon einem
StenerauascnuB besorgt, welcher von einem Di-
striktaverwaltungsbeamten als Vorsitzenden, von
4 Ständisen Ausschußmitgliedern für den ganzen
Rentaiiu^ltezirk und einem i. Au>is( liul>iiiitgliede

gebildet wird. Dieses letztere wird für die Ge-
meinden, aus der Erklärungen geprüft werden,
von der Gemeindeverwaltung gewlult.

Ertrag: 7 Mill. M.

3. WUrtteKbwg. Die (Tewerbesteuer zählt

siurRealsteueignippeder dtreicten Steuern(Urund-,
Geblude-, Oewerbestener) , welche nadi Ertrag
und Steuei-fiiß das inehr «stabile Element ver-

kOrport. Diese St^m rii sind durch G. v. 28./IV.

l->7:i neu g<»re«/''lt worden. i)ie ( iew erbesteuer
b<niient sich einen ausgebauten Klaivsenschematis-
mns und trifft doppelt den Arljeitsverdienst und,
davon untenchieden, den Gewinn aus dem im

Gewerbe investierten Kapital. Ein Gewinn für
die mit weniger als TiX) M. Kaj)ital arbeitenden
(iewerbe wird neben dem Arheitsverdien!*t nicht
in Ansatz gebracht. Audi die Bergwerke und
Mineroibrunnen sind gewerbej^teuerpuichtig.

Das penOnliche i^faeitaverdienst wird nach
einer KhusentalU elncNdtitzt, wobei Betriebs-
weise, Anzahl der Gehilfen und die Ilrh des
Betriebskapitals entscheiden. Als sttaerl»arer

Betrag wirtl ein narh Zehnteln stei>;cnder Anteil
des geschätzten Betrages, ohnu Abzug der Schul»
den. angenommen. Der (iewinn ans dem Be-
triebskapital wird nach dem Reinerträge einge-
sdiätzt, wofür wiederum ein Kla^ntarif mit
06 Klas.'ien anffrestellt ist. Er bejrjnnt in der
1. Kla.vse mit TiX) M. Betrieliskapital nnd endigt
in der W. mit 2(ni()ik1 M., wobei auch die l'm-
satzgeseJiwindigkeit zu berüclcsicbtigen iat. Das
Finanzgesotz bestimmt jev
der Steuor den Steuerfuß.

Die Veranlagung geschieht auf Grand von
Fatienincren der Bemessungsmerkmale durch den
Steuer]ifli( h(ipi»n. Zu diesem Behufe worden
Hezirks.steuerkoniniissioiien ernannt, welche aus
sachkundigen Männern des Bezirks, aus von den
Katasterkommissionen bestellten Betiiicsschätzeni
und ans einem vom tiMaaindenst gewtUtsn Oftt-
sobliaer besten.

Ertng: 2,ff MÜL IL

4. Baden. HesBen. Die ha di sehe Cloworbe«
Steuer, neu geregelt durch G. v. 26./1V. 1898,
bildet seit Einführung der allgemeinen Ein-
kommensteuer (G. V. 20./V1. 1SS4) eine Eifin-
zungssteuer zu jener und bat die spedelle Fonk-
tiun, das fundierte Einkommen stärker zur Steuer-
leistung heranznzieben. Gegenstand der Gewerbe-
steuer liildet das netrii'li>vermögen, welches ge-

nau nach dem wiirttemljergiscnen Muster er-

mittelt wird; jedoch ist ein Abzug der Scliulden

zulässig. Die ermittelte GrOi« bildet das
Steuerkapital selbst (anders in Württemberg).
Kleine Vermögen bis 700 M. bleiben steuerfrei.

Die Veranlagung setzt die Fatierung des Steuer-

pflichtigen vonius. Der Steuerpeniiji n : ;>rüft

die Fassion und legt bie dem Si'ka(/.uug?ral(}

vor, der aus dem Bürgermeister und 3— < bo-

Htellten Gewerbetreibenden der Gemeinde ce-
bildet wird. Die Wanderlagw und der Gewerfie»
betrieb im Umherziehen werden dnrdi besondere
Abgaben besteuert

.\ueli die hessisi Ii' (
-

, i
i liostcuor ist seit

der Refurui der direkteu l^teuening ((iti. v.

26./IV. 1880 und 25./VI. und la/VII. 1HU5) nur
mehr eine Erglnzungsstener lur Einkommen-
steuer. Sie soll das fundierte Einkommen
»chürfor hela«iten. Per M.oßstab der Cteworbe-

ste^uer wird dargi-stellt durch djLs fi.xe Steuer-

kapital und einen Zusatz nach dem Hetriehs-

umsatze. Ersteres wird festgestellt nach der
Bedeutung des Gewerbes, der GrOße des Betriebs-

ortes und nadi einer Klaasentafel mit 8 Betriebs-

umfangs- und 3 Ortsldassen. Die Zuaatzkapitalien

werden nach bestimmten Vorschriften des Kl;L<sen-

tarifs, nacli dem Miotwert dor tleseliaft>räume,

nacJi der Zalil dor Gehilfen odt-r i i 1 ix den
Merkmalen, mitunter auch nach anderen Kenn-
zeichen berechnet Der Steuerfuß wird jeweils

im Finanageaetae bestimmt Der S1

l wird jeweils

teuerpiüohtige
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h«t »ich alljfthrlieh ein Patent m löten (GdbOhr

Qfi) U.), MdflUe ateuervOTanli|fMy «iolil dych
•UM OiiMifii kwniwlitlon (B4aziniMlnnilnwniMMU'
und 3 Mitglieder d«r Gemeinde). Die Wodar-
]»gK lind Mwadera besteuert.

h. Owtüwtofc» Die Uten Terliiadnng der
Erw. rlisstoupr nach dem Patente v 31./Xn. 1812

mit iltT (früheren) partiellen Eiiikummonateuer
V. 29./X. 1&19 ist durch dat, (i v. _'r,. X. 1896

aufgehoben worden. Dieses Gesetz regelt din

Qeverbebesteaemng in einer dreifachen Weise
]>er «UgeBMiiiMi &v«rtiMtan«r nnlndiegt Jeder,

der eine Enrerlmintonidininiif betreibt oder eine

auf Gewinn gerichfott- I?o>rhllftipiin^r aii<;abt

Sodann besteht für «l^ii ll.iiisicr]miidL4 uiul das

Wandergewerbe eine heHoiuifro Steuerform, und
endlich werden gewisse EimrerliMintpnwhninnpfTi

und Erwerbsgeseilächlllent »» Ii Ii«' zur Offcnt-

lichen Rechnungslegung rerpflichtet sind, von
einer besonderen Erwernwtouer getroffen.

Die eigentliche uml mirnuUi' Form clor flo-

werbe«teiier in Oesterrt^'ich itit die a 11^ «»in »ine
Erwerbes teuer, welche sich auf alle im Reichs-

gebiet ausgeübten Gewerbe erstreckt. Von ihr

«ind befreit der Betrieb der Land- und Forst-

wirtschaft, Beschäftigung WB§fia Lcrfin, Sold oder
Gehalt und endlich die Oer OffenUichen Redi-
nungslegiine iiiit«'rw()r{«Mien(iei4ellschaften. Steuer-

frei sind funiör l'»u?mehnninffen Am Staats,

Arbeiterinnen, welche gewöhnliffic llandarbciK n

verrichten, UMuindnsthellfl, kleine Landwirte
und PlehteTt Nebenbeschäftigungen aller Alt,
deren Jahresertrag 50 IL Di^ überstekft nsw.

Die allfiremeine Erwerbttener ist eine Kepar-
titiu iishteiHT. Zu dii'Sfin Behufe wird eine
EnverLäteuui-ilauptburnuiti aufgestellt, welche

und erhöht sich — vorbehaltlich einer neuen
geeet7:!ich<nT Re^lnng — für jede folgende Ver-
anlat:iiip..'-|ii rioili- um 2,1 "

,„ wolini joUni )i liii

ÜeUäge iIlt in Äktion^t'st-llsclinftuu verwoiulclteu

IMvatuntemehmun^on in Ah/iig zu Htellen sind.

Die Beeteuerong erfoist ia 4 Erwerbeateueriflawen
nach der JilurUehen Steoeraeliiddifkeit:

t. Klaas« von über 1000 fl.

n. „ „ 150—1000 „
HL „ „ 30— 150 „
lY. » M anter und 30 fl.

Dio Vrirnnliüxunirsbozirk*^ fflr dio hpidrn ersten

KJn»i'ii bilden die Iliindflsknmmorluv.irke, dio-

jenigen für die beiden letzten die Städte und
Industrialorte mit über 2000U Einwohnern nnd
die politischen Bezirke. Die AnKehOrigüii jeder

Steuerltlaaae eines jeden Veianluningsbeziriies
bilden eine Steuergesellscliift nnd werden in

diese durch die Steuorbfhnrde eingrroilit. Für
jede SteiiersreHeUschaft wird ein bei<tiiiiiiitcr An-
teil an der Krwe^l^s^^teuer-Haupto^nnlnM als „Ge-
8ellschaftBk<)ntiti(.'ent'- ausgeschuKen, welcher auf
die einzelnen Mitj^Iiodur der InfliiMKesellschaft

m Terteilen i»t Zur Bemewing der GeieU-
Mhaflikonlinsiente dienen bd der enten Yenn-
lagung die bisherige Steuorleis^tung nach dem
alten AecbtAstand. Für die folgenden Yeran-
lagangen dagegen dient ab QmmUage da« ao ge-

bildete GeeellschaftskontiiiL,'! iit. von wolchem ver-

soiüedenA Absflge gemaini \u<rden. Wenn die

für gteuergeeetiiichafioa sich ergebende

Steuersumme größer oder kleiner ^iat als die £r>

werbssteuer-Uauptsumme, so bat di« Kentingents-

kommission entsprechend Kemedur zu schaffen.

Endlich haben oie Erwerbssteuer-Konunissionen,

welche zur endgiltigen Rt-purtierung gebildet

weiden, das UeseUschaftskonÜugent auf die ein-

zelnen Pfliditigen der SteuergesellschAft ludi

einem KIa8sentarife aufzuteilen. Die Sita» diaMa
letzteren steigen von 1,50 fl. in der 1. bii auf

IJiX) fl. in der 4G. Klasse, von wo an sie sicb

von je 2U0 zu <iUO fl. erhiihcn. Die Kommission

weist jada« Steuerpflichtigen denjenigen Stouer-

SAtS IIU welcbw der mittleren Krtragsfahigkeit

seinea Oewerbebetrieiw angepaßt i^t

Ht ^iondcre Steuervorschrifien bealdien lOr dan
Hausierhandel und die Wandergewerbe.
Die StJnier i f Iii* je den VerhJlltnissen gemäß
nach der mittleren EruagiJiJjigkeit zu bemessen.

Dabei kommen in Ansatz für den Unternehmer

gfJbrt lyfiO in» Ib fl-, für jeden Hilfsarbeiter 1,00

bis 15 fl und für jedes verwendete Zug- und
I^sttier (mit .\asnaliuie der Hunde) 3 bis 32 fU

Die Steuersrhuldigküit stellt sich dann dar als

Produkt aui* die.-ien Faktoren und Tarifklasson.

Endlich i<ind die /.ur üffuutlichen lUoh-
Attttgtlagung vorpflichteten Unterneh-
m«ng«n einer beaonderen Erwwlissteuer uuter-

vorfen. Hieiber tihlen die eigentlichen Er«

1

werbs-, ^Vktien- nnd llhnlicho Gesellsciiaften,

Genossenschaften, H[)arkaH.-,en, wechselseitige Ver-

sirliening>an.stalton, Yi r i Im Caasen u. dgl. m.

Für einzelne Arten dieser (iotiellschaften beuteht

. Steaerfreiheit Die Beni«M«ng8grundlage dieser

SteufH* wird gebildet vwn arwinaohafieten Koin-

ertrag, den bÜanxmBBigwa Uebenobitaaen ohne

Rücksicht auf ihre Erscheinnngsforni, wozu noch

die Kapitel vürmehrungen, lieiui- und Rückzah-

lungt'ii. Sjiondon usw. zu rechnen sind, l'riünien-

reserven, Abschreibungen und nachweisliche

Püjjsivzinsen u. a. sind abzugsberechtigt Die

Hohe der Steuer betrügt im allgemeinen 10 7,
de« bilanzmäßigen Reinertrags, mnfi aber min-
de>ten8

'/i« '/q Aktienkapitals nnd
'/i« %

der Jahresnettoprämiea (oacli .Uizug der PriU

i

mien-Racker«&tze) der VersicherungHaktiengt 11

Schäften erreichen. Aktiengesellsi haften, welche

mehr als 10% tdl Dividende verteilen, haben

j von dem Mehrortrage 2 "/^ b« «Mt Dividende

|von 11—15"/„ und 4% bei boheren Dlvfdendeo
zu entrichtt'n. Spiu-kassen genießen eine Steuer-

ennäßigung je uach iUnmi Reinerträge (Steuersatz

bei 10000 fl. Reinertrag 3%, KKhO— 100000 fl.

5 0^, 100000-200000 n. 7V„ über 200000 fl.

10 7o). Anfierdem sind noeb einzelne AbacUlga
für einzelne Gesellschaften zugelassen.

Die Steuer ist .so lange um '/« % erböbeu,

Itig die Ertriignijse der direkten l^ersunabteuam

gest.Htten, auf die Krlil5hiing verzichten.

6. Franiureieh. Die französische Patentstener,

Droit des patentes, wurde duicb O. t. 22./X. 17'.ta

aingeffihit nnd iat im weaentUchen in dieser

Oeatalt unverändert geblieben. Im 6^r«uatt an'
den übrigen direkten Stenern, welche Repartitions-

steucm sind, ist die Pateiitsteuer eine Qnotit&ts-

atener. Mit der BinfOhrnng der Oeverbefireibflit
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908 Gewcrbceteuer — Gewerbevereine

verlangte man 17ül die Annifldmif; der gewerb-
lichen Unternehmungen und die LOsung eines

„Patent»", wofür eine Abgabe zv «nlriditaii war.

Daher „I^tentsteuer".

Die Besteuening erfolgt in 4 üruppen. Die
1. Klasse umfafit die gewöhnlichen Kaufleute
und Handwerker und somit aller Patentsteuer-

Iiflichti);«.'!! , '2. dio GmnnntrTnoliiiuinirrn

des rniii!k|>ürlgt'werbt>s, die hanktors u. s. w.» die
i

3. alle größeren, gewerblichen und induHtriellen

'

UnterQehmanMn, soweit i«ie nicht unter die erste

Klane fallen, Hüttenwerke, Fabriken, Aktien- und
ähnliche Gesellschaften, das Hausiergewerbo etc.

und endlich die 4., die mig. liberalen Beruf»-
|

arten. Die Steuer wird nach einem Dopnelsc liema

erhoben, als fester Sat2 (droit fixe) una als pro-
portionaler Satz (droit proportionel). Die 1. Klasse

zahlt den fixen Satz in 64 AbRtnfungen von
2—900 Frca., welche in 8mal 8 Abstufungen mit
8 Unterabteilungen mit wiodor s Ort,skljit^s<'i> zer-

fallen. Der propijitiomile Salz riclitot sich nach

dem Mictwcrt (i*'r t.'ewerblich('n I-okalitiitt n vinti

betrefft in der 1. iietriebsumfangsklasse in

der 2.-6. '/,„, in der 7. und 8. des Miet-
weitee. Die 2. Klawe entrichtet nach der Be-
TOlkerungBzaU die fixe Al^be in 5 üntericlaaeen

und al» proportionalen Satz V' tlfs HrBchnfts-

mietwertes. Die 3. Klasse wird in ,1 (iuttungs-

klasBen iiliiie Alistiifuntr ciiigHteilt und eiubält

sahireiche Rubriken. Der fixe Satz wird hier
nach gewissen Merkmalen (Arbeiter, .Masdlimo,
Aktimkapital etc.) mit «inen Mazimum von
variablen fixen flitzen bestimnL Der Proportio-

nalsatz H<'r>vnril:t zwisclieii '
,. und '/m Miet-

wertes. Kuillisli die letzt« klaüse, oie liberalen

Henifsiirteii, zahlt keinen fixen Salz, sotulem

ntir einen proportionalen nach dem Mietwert und
swar V,f dessellieii , Beamte, Lehrer, Mickgewerbe
and gemeine Hausierer sind steuerfrei.

Die Veranlagung und Katastrierung be-

sorgen die Knntrollcure der direkten Stenern unter

Mitwirkung des Maire, Uiiterpräfekten und des
Direktors der direkten Steuern. Dir Steuer »etit

der Prftfekt fest, die Heklamationen dagegen ent-

scheidet der Direktor der direkten Steuern. Der
Kataster wird alle .'S Jahre einer Snecialrevision

nnterzoiren. Die Uemcinden sind durch Zu-
teilung eine« 8-pragt. Anteils am ErtrtgnisM
interessiert.

Erlng: 124.02 Hill. Fm.
7. England Imt keine Ix'sniidere fM-wiTlu'-

hteiier. Die Gewerbebetriebe unierliegen viehiielir

der Einkommensteuer und zwar der Schedula D.

Teilweiae gewerbesteuerartiger Katar sind auch
die Lizenzen. Vergl. Art „Lizenzen".

Das Gleiche gilt für Sachsen, wo dii' Eiii-

komniensteu« r die (Jewerbesteuer aufgesogen hat.

Nur die Wandi ri.," \M rlM- vM rdein durch eine be-

sondere Abgabe besteuert.

UttcratWi

Hau, J'Snanueitttntcka/t, §| 966—377. —
Ump f enback. Lehr buch der J'\nanmcittaucha/t,

2 .-tu/t. Stvilyart 1887, §5 a4— 98. — Sttin.
hm . nd 2 A. 180—196 [5. AufU) ~ BchäJJlt,
Suui.i,ol,iik, S. 8S4. — Boseher, Syit . Hd. 4

If 8S~69.— »'aiTMir, ßeks»b<r0,ßd. S S. ilij. I

Voekt, Abgabe», Auflagen und dte Sinter, Stutt-

gart 1887, 8. 391—410. - Uo/fmann, 1X4

Wtnchitdenen Mttkodem dtr rationeUen Oe'-erbtbf

ttamnmg,Muäiir.f. flieetwff., 1860. — X)«r««i&«,
Di» JIMtrtgfhH «Amt bmtkaulmtafUioh«» ffncmtw
tNmat, Znttehr. /. SUmI»»., 1854. — Hoek,
OefeHOiehe Abg<^ und Schmiden, 8t*Utgart 1B6S,
.f. ÜO5—2:: - HoJJmann, Lthrt von dtn

iä«uem, Jierlm 1840, 8. 1B9J. — Vockt, Imu
bayritehe 0«toerb€$t4uerjit$et», Erlangen 1888. —
J)i0tm«lf Die BttUumtmt dtr AätungttttUeh^ftm,
Ahltft» — M0w*r, ArltaakMrvArirwaAr.
tUuem im Deuttchfn Rtieh, Sehtuut' Fm. Artk.^

Jahrg. t, — Schanz. Di* Beiteuerung der Qenouen'
schatten im Dndtchen Reich utui m Oeitti-reich, /Vn-.

Arek
,
Jg 3. — üieghart, Steiurre/arm m OtUtr-

rtieh, Fin.-Arek., Jy. 14. — Ler oy • B taulitu
^

TnM f(« 2a Mam« du/noMC^ 4. id. Art« 1888,
f. t dl. 8. — BrnThhari, JH. „Otwerittlmtr'*,

IT. d. St. — tr. Philipp otich , Art. .fle.irtr'.t-

Ueuer", Stengd't WB.d. ]>. VH. - Leiigany,
Art „frirerbusteuet", OetUrr. St. H'B., Bd. l. —
U*nnebique, ort, „PaUmUi", IHetionnmin dt»

/inaneea. — Uerbtttt, ort. „PaUmUt^^ Mcdk,
4» Padmiiritirahon /ramfatu.

Max von Heckel.

OewerbeTeretne.

1. Begriff und Aufjgabco der Q. 2. Di« Q.
in

1. Begriff nnd Aufgaben der (i. Oi wer]»?-

Tcreiue sind Vereine von Ang^ürigcu versclue-

dener Gewerbe eine» Ortes vM dem Hauptzweck,
dfis f;f\vcrl>ewrtir n i di r iMtitiintnf*' Zweitre des-

i^ibeu iiu Vereiuübe^irk zu fördern imd zu
heben. Bei ehiein Teil der Gewerbermine &ber-

wiejrt die Tendenz der teehni.«phrn und künst-

lerischen Fönlerung ihrer Mitglieder (z. B. Kunst-
gewerbevereiue), bei der großen Mehrzahl weiden
auch wirtschaftlirlic Zi« le verfolgt; mcisteni» uin-

faJäBeu die Gewerbevereiut die Kleingewerbetrei-

bendeSf die smi^t im G<^ensatz zu den Handel»-

kammern nnd den industriellen Verbfinden nur über

eine ungeiiüj.;eade und leistungsschwache Inter-

essenvertretung verfügten. VielfachlHzwe« ki n «lie

Gewerl>evereine, durch Vortriige, Untoridit uttw.

auf ihre Mitglicd«rerzidieriM>h einzuwirken. Doch
giebt es eine Reihe von Yen inen der .\rt, w i h he

ihr Ziel erheblich weitersteckcn, die Regelung

de« Lehriingswesena, des Aibeitsnaehweiflei, des

Verhältnisses von Arlieitgebcr und Arbeitnehmer

pflegen, Fachausstellungen veranstalten, Fach-

echuJen und Genossenschaften gründen, und in

frewerlM^jMilitischen Fra>:eii durch Gutachten, Be-

rit ht«- und Enqueten liegieriuig luid Verwaltung
in ihrer lliätigkeit zu untersMilasn und zu be-

einflussen gtiehen. Pie TWnittinp der Gewerbe-

vcrciue wird erhehlich erhüht, wean sie sich zu

fffifierau VtrUlnden, die regelmäßige Wander»
venamnJungen und Wandervorträge Insoe&icnn
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Gewcrbevereiue 9()9

und KnngroMc und KonfeinnMD abludtcn, sii-

umnrniirhlicflcB.

Voo <Imi oflifiillQii wirtMilttfiKclMn bilv-

efwnTortrrlunirt'ii i l aft knnmicrn") uiitrr-

•cbekleu sich die Gcwt-riKjvercjne, wie »II« volks-

wiitofiLafÜkihen Veiviiie, dadmcht dai Jene im

und Kleinhandel gemeinaam umfa.-*»**'!!, mu\ luif

die die Kegieroiigaii mehr Wert als auf die fach-

gwwrMIdiMi ZwmagMirgwSmtioueia legten, niA
in einer gewiesen Blüte beflndon. Zwar ^'uht

es auch iu PreoAen ane Beilie toq tüchügm
Geirarbeveninfln mitbedeutenden lokaloi Leisttm-

öffenfliclirn Uwht »norkannte, mit Au%al>(*n der peti, z. D. in Kfiln. Nriierding» sind im Zu-
äelbetverwaituug betraute, koUef^alisdi gcorduett' > t>amiiit;iiimu^ uiit den kaufmänniBcben Mittel-

BmfMrgailiflatiouen, die zwangsverbindlich und
|

8taudfil>ri«trel>ungen zahlreicbe 00g. ,J>etililliBtai«

b<*teueninp»berechtigt ntnd. (larateUcn, während ' vcrrine" mit pn>viiiziflh'ii V<>r1>:iiidpn euiBtanden,

diesie freiwillige Verbindungen der IntercMtenten

tu gemeinnützigen oder stände»« • egoistischen

Zwecken nnd. Ju vi^oi Staaten, beeonclcrn in

DtatM!hland, geht die Tendenz der R^crungen

und der „Central vt*jlmi»d dcuUcher Kaufleutc"

hat in jüngster Zeit ala Hauptorgan der Detail-

liflteovcreine durch aeioe radikalen, lokal-pro-

tektionistiHchcn, Forderungen, mit denen er die

und Pan<ifn nHurdin^r'^ daliin. alle modemeo „k;»pitali-ti«che" (icwcrlxpolitik der Handek-
BerufaMaade in Wirt«ciuiftakAmmeni vmchiede- 1 kammem in Verruf erkiürte, viel von aidi

Her Art cinciiglifldenL

T>tH h 'larf dir .Vltemativc nicht, wie ob viel-

reden gemacht Die Partei der Mittebtnds-
jxtlitiker, meistens Zünftler und AutiHcmiten,

fach gcacbieht, ao gestellt werdoi, daA man aich 1 haben diese AoiituidsbeiwegttQg der idein^pewarb-

«ntwedcr lOr WirtadMAikaimiiem, oder für Mb
|
Kdwo Knan in dtr Prawe und im PtolanMnt

Vereine rnt«cheidet, son l m i-it nirhf nur nachdrüi kli h \ rrfrKhtoii. Auch dif Vfimne
möglich, sondern dtm'httur' wuns< hcni4»«!n, daß | der Handwerker sind, wie diw luuungsgoeetz
aebcn tweckmüßig abgegliederten Wirtschaft«- von 18ii7 beweicti in eine melur od« minder er-

knmm^m nnrh freie Vereine in grtiflafW Ansahl folgreichc Agitation getreten. Das Gesetz zur
in Wirksamkeit sind.

Der Hof nach der Erriditnng von Wirt- 1 l./VII.

.
Bekämpfung des luilautereu Wettbewerbes vom

die Novelle zur Gcwerbcordniuig
schaftiikammem ist ganz cntsprocJiend der Zeit- vom O.fVlU. lälM>, hauptsächlich gegen das Hau
Strömung, die ziu- Ileilutig aller sozialen Miß- . .^icrcrgewcrbc und das Detailreisen gerichtet, und
stände die Hilfe des Staates herangezogen haben
will («. Art Handwerk" (üKKleme Bflatocbttogen)

und „Oewerbelcnmmern'*), hauptaldbUcb um
deiwillen entstanden, um die Verfretnnp; der

Bcrufsiuteressea fmaozieli leistungsfähiger zu
man will die KorponUoncn dtvdi die

endlich das Keichsgesetz vom 12./VIII. 18d&,

welches neben anderen ngpniMO fieetimmnngai,

wie die Bestrafung des Voinnlb von S^iMMum*
vereinen an XiehtniitjtrHeder, die Ausgabe von

Marke» und auf den Namen lautende Anweiaun-

fen de Zahlungimittel rcrbot, sind Abadilagi-

Umlcgung ihrer Konten anf die Gesamtheit di r zaliInneren auf die niittelstandHpoliti.'iehen Po(<tu

Bcrufsgenosseu luid durch staatliche Subventionen
in ihrer ndtigkeit nrafHeendcr imd autoritativer

gf-tn!t' ii und ihren Wirktinj.'skrei:- entsprechend

ervvcittrii. Einige lAndesregierungen sind diei^eti

Bestrebungen durch fittanzidk Unterstfltmngeji

zuvor oder ent^re^n gekommen, so daß man die

bctreffemlon Gt'W< rl>evereinc als „Qua8i-Gcwcrb(>

kammem" liezeichnet hat.

2. Die O. in Dentsehlnnd. Im Deutschen
Reiche giebt c« etwa .VX) Gcwcrbcvcreine, welche

den gewerblichen Mittelstand in technischer und

late, zu deren Trägem sich viele G«w erb«vereine

im weiteren Sinne hergegeben haben.

Im fibrigen haben sich in Preußen fest oigani-

»icrte gewerbevereinliche Verbände, die die In-

tereaeen des gesamten gewerbliclien Mittidiitandee

vertret<»n und anf dein Selbsthilfeprinzip fußen,

nur iij den ucucu Trovinzen, in NasAau imd
Hannover gehalten. Der Hchleswig-Holflteiniaohe

Verband der Gewerbevereine hat Icfiinen nenttem-

wcrt«n Einfluß gezeigt In den altpreufliadien

Provinzen beansprucht nur <ler sehlej^iadie G6-

inrtechaftlidier Hinsicht vertreten, fcüe mfügeo wertieveraneverband einige Bedeutung,

(nachHampke) über etwa 600 Veniine mit rund
8O00O 5Iit^'lie<ifrn. Besonders in Süddeutsch-

land siud zahlreiche solcher Vereine in Wirk-
anukeit, und wifarend in Bayern, Wfirttcmberg,
Sachsen, Ifeiden, He~sen, Mecklenburg und
Tliüringeu die Vereine sich längst zu festen

Landesverbinden guaammepgescTiloiwfTi haben
und dort nach jeder Richtung hin maßvoll und
segensreich ihre Aufgaben erfüllen, ist es in

Preußen zu einer solchen VcrljandsbikUnip

kaum gekommen. Dfinr-irrn ist dort die Haiid-

wcrkcriiinuiipsl>ildung ant wcit<»tcn gediehen,

InSiid* nnd Milteldentoddttnd, Baden, Bayern,

Württrrnl)er>t, TTes»en, Sachsen und Thüringen,

können die Uewerbevereine in Uuen Gau- und
Landeerarblnden, untentfltit domb one ver-

ständige Lnr l V lirik anf eine langjährige, ganz

andere Wirktnunkf ii als dii der norddeutschen

Schwestoinatitutc, zuriickblu ken.

Besonders reich, vielseitig und auf da>* panw;

Land jrU ithmaüig verteilt , ist das ( iewerbe-

1 vereinswcscn im Großherzogttun Baden. 1892

lifT^iandeu dort 7 Gauvcrbändc mit C5 Vereinen

und etwa 6000 Mitgliedern. Der badische

IVihiend iu 8üddeut<<ichland die freien Vereine
;

Londcsgcwcrbeverband lehnt sich an die staat-

dee gewerblichen Mittelstandes, die Handwerk 1 liehe LandeBgenverbehaUet <U® Mit mehr ala
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30 Jahrf'Ti heptchonde ( VntralRtHlf ffir alle tech-

riim>iieu, guwerbliciiea und kuaatgewerblichen

Interessen, eng an. Den Schwerpunkt ihrer

WirV-anikeit legen tlie d irtiL'on ncwcrhrTereine

&ut die Aoebildung der IvciirUugc. LehrlingB-

•rbeiten werden aiutgeetellt, Lohnwerkstatten er-

richtet. Fachbibliotheken unterhalten und theo-

retinche Ijehrlingsprüfungen nach einem allge-

meinen Prüfungeregolativ vorgenommen. Mit

dm GcwerbeiH;haIen unteriMMea die Qewvb«-
eraine enge Beziehungen. Auch Ucbangakime
für Meister find nfnicrdingB ins Lohen gerufen

wardeD, und eodlich hat mau ia den letetai

Jahren den Arbeltsnadtwefe besoodcB« FOnorgc
angedeihen laasen. lHf)2 wurde dann auch für

Baden ein Gewerbckammergeaeto eriai^sen.

V«A iltcr «b in Bttkn iil; di« G«w«riM-
vcrnnsorganisation im Großhcrropttim Hpn-;rn.

Sie blickt auf eine 00-jährige Tbätigkeit zurück.

An der Spitze der 54 Vereine mit etwa 5000

Mitgliedern steht der Tjuidci»pewerheTerein mit

der Centraktelle fiur „(iewerbe", wie überhaupt

eine einheitliche Gentnüisierung von oben herab

durchgeführt ist. Im übrigen ähnelt da» Ar-

beitsgebiet der hessischen Vereine demjenigen

RMlen«.

In Württemberg wurde 16tö eine staat

Ifehe „OentndRtt^ Hb* Handel imd Gew«rtw^
errichtet kIh Beraterin der Stiiat»<regierun^ in ge-

werblichai und kommerzieUen Fragen. Sie atiitct

flMi io enter tinie auf die Haodeb- und Ge-
"«erl>ckfimm I TT 1 , -n welchen alter da*« wirkliche

Kleingewerbe »ur ungenügend vertret«! ist. Die
IMen Gew»faevereiBe, die erei mit dar Efatfüli-

rang der r}ewerl>efrpiheit zur Blüte gelangten,

haben sich deswegen iu der Folge «inen eigenen

Yeriiand geMsfaaffen, der Unttfricht.skurKe, Fach-
ftn>*f>tHlunpeT) < TewerliMiMiMHi» VerkauiiiiaUen

u. dgl. unterhält.

Sehr reich und besonders dtm Kunstgewerbe

pflegend, aber wenig ccntralisiert, ist das Ge-
werberereinBwescn In Bayern. Es giebt dort

verschiedene Veri>!inde dir*cr Art, so den „Ver-

band bayriiicher GewerbeTereine^ unter JiCitnng

des N1hrnbei]^er Oewerttenrasenmti, dann den
„PfälziHchen GewerhevereinKveri';iri'l ' mit einem

besonderen GewerbemuBeum in KaitierslAutem,

ferner den „bayriedien gmwlfBwbefiewfa** den
bayrischen Hninlw rki r1i;;nfl' und eine gröAere

Anzahl „wilder* Gewerbevereiue. Nach Land-
graf betrSgt die Kahl der bajrrifiehen Oewerbe-
Terein^mitcliiyler "J^f^xTi in etwa V)*) Vereinen.

l);i.-< Kuiiigreicli bachneu vertüjji iil>er eine«
\'erliaiid iMichsischer Gewerl>cvereine, der 1801

l.V.\ Vereine mit mehr ala 2ttOOO Mite^em
umfaßte.

Auch ini ' Mnltherzogtum Sachsen-Weimar
hat man e« «üch angelegen sein lassen, das Gc-
werbewrelnaiWBen m kultivieren. 20 Vereine
verfügen «ilxr JS<jri Mitglietler. al» ihr Sammel-
pnnkt dient die gruUhensogliche Gewerbekammer.

Von weiteren Verbinden mu\ noch zu nennen:

der Elsäseische LandesgewerbeverUtuul, der Ver-

hand Mecklenburger Gewerbeverane, der Verband
Thäringisch>"r r^cn-erbevereine uod der Gentn^
gewcrbeveri>and iS

Seit Jahren ist man bestrebt, einen Verband
aller deutschen G«wcrbe\'ereine zu schaffen.

1881 wurde derselbe in Köln gegründet und auf

dem ersten Verbandstage (18t>J| waren ihm be-

reite 300 Vereine mit ddOOi) Mitgliedern beige-

trcten. Die Oewerteverelne in Bayern, Sadwen
I und Würtleniberi!; hielten sieh idier noch außer-

I

halb des neuen Verbandes. Die ^IgiRntflinf

Stimmung unter den GtmtAmmittm ist nach
wi. T.r für die ErriehtuiiL- i>liligatori!i<-her Gc-

I werbekaouiieni, nur will man die in den einzei-

|ncn Bondemtaaten beeteliendfln geeigneten Or-
ganisationen mitdn fVndUicmaftdtow Eaamurn
Ijetrauen.

I

Die Zukunft wM lelnvn, wie weit die 1B67
dureh (ies'^t-^ h*^f}iVwHf.(ipii Hondwerktikiunmem
iuk gcwerbckiinmier- ähnliche Institute sich

I
wihren. Wirkiidie QCTwrbekammcm «ind eiie

ijedeniilkmdit.

J. Landgraf , Art.
,

,Oev>*rhevtrtine" , H. J
St. Bd. 3 — Thilo Uampkt, Handtotrlur oder

Oactrbtkammtrn ' 1K9JI. — Derselbe, Der
büttd dmUeAer Otmti inwutmt m.$.w., Jmluri. f.

04S. u. rertc., Bi. IT, B. 1141#. — Bekäf/U,

^ku/ragen, N. F. 1M6, & 148jf. — BUiumann-
Bmeher, DU NShrtUmdf u.i v-. 2. Avß. 1896.
— Bi«rm4r, Art. „MUUitttuuUUtoigvitg", H. d.

A t. AfpL Biermer.

1. B«Triff ^ K< chts<|uellen. 3. Kofuesmons-
pflicht 4. Vt rfaiir^n und Rechtafajfea der Kvo*
seaaioiiiening. C>. Niilitkoii7.<.«iionf|lilllleMife An*
lag^n. G. Auil&ndischw BmHA.

1« BegrilL Unter gewerblichen AnJagen sind

aUe nir gewerblichen Erzeugung dienenden, auf
lingere Dauer herix hnet^n Einrichtungen zn v(t-

eteben. Es fallen nicht unter dietten Begriff

blöde gewerUidM» Niederb|i>en, nodi auch An-
lagen, welche den uninittcHmron Zwecken eineti

landwirtschaf tlichcn Betriebedienen. Außar-
ordentlieh sweifellnft nad beelriHen ist e», ob
und intHeweit die von dem Keirhe, dem Staate

oder einer (Jemeinde errichteten Anlagen als ge-

werbliche anKusehen und insbesondere den §§ ItS ff.

<»cw.O. unf nv T-fen nind. Die.<* i^^t jeileiifull» t'!r

diejenigen .Aidiigm zu vta-ueiiMiu, Jiiit denen auf-

whließlich oder vorwiegend öffentliche Zwecke
verfolgt werden (wie s. B. lAbointanen der Uni-
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venütiten, SchieApulverfabrikcn der Milit&rbe-

kOnie a. dtrgIL); amknncits wild mm bei <kr

Verfolirunfr rein gewArblleher Zivwfe» dnrdi
Com ein dl- II dir vi<? 16 ff. Gfw.O. jedenfalls «n-

suw«Dden haben. Bwcflgltrh gewcrbücher Anlügeo
&m Staate« «diwaakt die Pinuda und in dar

Thiori' Iii rr<( Vit ül>rr di«»»' Fniff l''lih»fU'r Stn-it

(x. K Aukijeu der btaat^ciitiahnpii u. (lergl.j.

S> BeeilifWllMU Ton privatrechtlichen
Normen habfn für jrcwfThlidif^ Anlapcn luiupt-

(HtchÜch dii" Il«*iiiumuiigeu üIkt Inhalt ujid Um-
fang de« t^irattainarocJit«, npctifU über das sog.

NaiilMwmht, I5<il«nTtunp. Vom ROJJ. sind be-

Moder» die 'JVü, iA)! atwi Art. 124 de« EinLG.
maflgebend (vergl. auch A.L.IL I, 8, g§ 125, 126,

iidM. BJ^iJk §i 218, ^umfLxmA Cod« civil

Art. 074). DI« Affen tl ich-r««ht1ieben Nor-
men finden t*i(L bauptHuc-hüch in den §^ IG—2K

der BjQ«w.O. Nach dieMT sind zu UDten^cheidea

:

gewerididie Aafaif^, wdcka ^or Oenehmi-
gungspflicht nnd eolchc, die nnr einer An-
zeigei^idit nntariiegap» Soweit die 1LG«(W.0.

kdneH dieaer ErfofteniMe aufstellt, noch auch
Vorbehalte zu Gunsten der Landeagesetz^ebung'

enthalt, unterlieg«« die gewerblichtaa Anlagen
nnr den allgemeinen bM!*^ ieuer- und ilcllsfaaite»

polizeilichen Bestimmungen (streitig).

S. KoiuMMloaspflfeht. Der OauhmigaDg be>

MHni diejenigen Anlagen, wddie dnreli die flit»

lieh« I^age oder HeHchiiffenheit der IVfriel)»-

st&tte erhebliche Kachteile, Gefahren oder Be-
iSstigungen fOr die NtMftbarfnmdBtUcke, den
Besitzer o<Ier <ian Pnlih'tnr j hrrlx iführen können.

Bei wddten Aalagen dies der Fall ist, entscheidet

die B.Gm.0. adbat, lodeai lie ein vol Istin

-

dige». nicht nnr pin exem pli f ikatorisch et«

Venseichni« da- kofUHwuitonBpfltclitigeD Anlagt^i

aufstellt. Die Konzcseionspflicht entnckt sich

nicht allein auf die Neuerrirhf «ng, mindern

auch auf wesentliche Veränderungen der

Betridtsstatte, Mowie dcH Betriebe«. D»g«:'gen be-

darf ea im Falle etnea Eigontiuuawechsels keiner

emeoten Konzeseinn fOi* dm neoen ElgentQmer,

weil nur die Anlaufe sejliRt, nicht deren Be-
trieb an und für sich konzessionspflichtig ist.

Dnrch 6e«chln6 den Bundettnits kann sowohl
die Knnzer-r-ioiiHpfiicht aufgeiioben , als auch
für bisher freie Anlagen begründet werden.

Dodi bedarf dieaer Beschlufl der Genehmigung
des folgend««) KeicTihtH^jH, tritt also im Falle der

Nidilgenehmiguag von selbet auder Kraft. Bia-

herM der Banoesrat von seiner Befugnis nnr
durch Vermehrung' dci^ Verzeichnififex Ge-

brauch gemacht, so daß jetzt folgende Anlagen
g«Mkmigaiigipfliditig eind:

Schiel^iiiilverfaliriken, .\nlagcn zur Feuer-
werkerei mul zui Hetoitung von Zünd'^toffwi
alliT Art, (iasbercitiinL'>- und ( i.isliess alinnii,'s-

Anstalten, Anstalten zur Destillation \<>n Knli'ii,

Anlagen zur Bereitung von Braunkohlentlieer,

SteinKoblentheer und Koaka» sofern aie antteriialb i

der Gewinnuninorte des Materials errichtet werden,
Glas- und RiwhQtten, Kalk-, Ziegel- und Gyp-
Ofen, Anlagen zur Gewinnung roher Metalle,

Röstofen, MetallgieSereien, aofero de nicht Uote
Tiegelgießcreien rind, Hunnerwerlte, diemitdie
Fabriken aller Art, Schnellbleich' Ti . FimiR-
siedereieii . StUrVefahriken , mit Ausnahme der
Fabriken ."ir I'vr'itun/ von Kartoffelstärke,

StÄrkesyruiifabriken , Wachstuch-, Darmsaiten-,
Dachpappen- und Dachfilzfabriken, Lnin-, Thran-
und Seifaniiedereiea^ KnochenbraineraicHif Kno-
chendarren, Knocbeiikodramen und Podien-
bleichen , Zubereitungsanstalten für Tierhaare,

TalfT'iclimolzL'n, Schlfiditereien, Gerbereien, Ab-
[rill!, Poudretten - und Dünßiiu 1 ver - l' ahrflcon»

Stauanlaffun für Waasertriebwerke (§ 23);
Hopfen-SchwefeldOrren, Asphaltkochereien nnd

Pedniedareien, ao««t aie aaflerhaU» der 6e-
winnungnrl» dee Mtteriala erriebtet wwden,
Stri>Ii|i&pier»toffaliriken, Darmzubcreitunfrsans-tal

-

ten , h abriken, in welchen Dampfkessel und
aiulere HlediguftHo duch Vomieton hergMialU
werden;

Kalifabriken, Anstalten nim
Holl mit erhitaten TheerBlen;

Kvnatwo1MU>rüt«n, Anlagen svr Hentollung
von Celluloid, D^gnufabriken

;

Fabriken, in welchen Röhren aus Hlecli durch
Vernieten hergestellt werden, sowie Vi l ij/ 'n zur
Erbauung eüieruer Schiffe, zur UersteUung
eiserner BrOekeii od«r sonrtigar «iaenter Bm-
konatmktionen

;

Anlagen mr Deatillation oder rar Tenurbeitung
von Tlieer und von Theerwasser;

Anlagen, in welchen aus Holz oder Jibnlichem
Fasermaterial auf chemischem Wege
hergestellt wird (CeUuloaefabriken),

AnlafflOiin^
wird;

Anstalten nun Tmckntok nnd ElnaalMn i

gerbter Tierfelle, sowie die Verbleiungg-, Ver-
zinnunga- imd Verzinktuigsuutalten.

Die KonfcadooBiillidit entreckt sidi nidtt

auf die zur Zeit ihrer Einführung bereit« existie-

renden Anlagen; diese bedürfen nur im Falle

von weieiitUchn Bettiebalnderungen der Ge-
nehmigung.

Bei öiauanlagen für Wa**«ertriebwtirke kommen
aaSkr den Votaduiftan der f§ 17—22 &Gcw.O.
die landesrechtlichen Bestimmungen zur An-
wendung. Die Landct^ge^c^gobung kann imter

gewissen Voraits.-i'tzuugeu den Beteieb nnd die

Ajdiige von Frivatjiohliichtereien ttnta'sageu, ge-

nciimiguagsjjflichlige ^Udagcii lukalcn Beschrän-

kungen uuti'ffvrrfen (§ 23) und iüyer die Ent-

fernung durdt Wind bewegter Triebwerke von der

GnudatfickagniiM Beatinunungcn treffen (§ 28).

(VeigL hMRU S 907 B,Q3.)

4. Verfuhren und Rechf*ifoIgen der Kon-
MaalonieruDg. HinsichtUch de» Verfahrens
stellt die R.Gew.O. nnr die leitenden Omndaltae
auf 1^21), ühcrläßt dagegen die näheren Bestim-

luuugüu d(.r IjiuideegeeeLiegebung. Wer etne ge-

werbliche Anlage errichten will; mnfi bei der

zuständigen Behörde einen Antrag unter Bei-
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fügiinj; der orfonlcrln heu Zeichnuiigea und Be-

Bchreibimgeu einreichai. Qenfigt das dngereichte

Haterisl der Bdiühde, «o erlEBt diese eine den
Antn^: betroffeml*' off« ntlii lic B^'kaiintmachuQg

mit dcx AutforderuDg , ctwake Eiuweoduiigea
gegen die beabncbtigte Anlage Dinnen einer Fntt
von 14 Tapcn voranbringen. Bei bloßen Betrielw-

ttnderungi'a Luun die Rekanntuiachung unter

Unutänden unterbleiben (§ 25).

Hinsichtlich der Einwendungen ist zu unter-

ficbeidcn, ob sie öffentlich-rechtlicher oder

pri viitrcchtlicher Natur «iud; in letzterem

Falle, ob sie auf besonderen privatroi'htlichen

Titeln beruhen oder nicJiL Die zweite dieser

beiden Möglichkeiten liegt vor, wenn der Wider-

spruch auf allgemeine Kecht«regdu, wie x, B.

den Inhalt des Eigentunteredits, gestOtct wfad.

Auch gchönni liicrhor die Vorschriften über das

Nachbarrecht, die sog. gcscftzlichen Eigenttuns-

beiclilinlcniigen (Btrcittrage). Auf besonderen
priTatrechtlichen Titeln beruhen dicjcnipn Vau-

wendonguu, bd deteu «ich die widerspiociiciidc

Fintei auf VerMge und vertragsibnliche Ver-
h.lltniHjM> lieraft (Servituten, Frivilcgien, auch
Ersitzung).

Oeffciil li( h-rechtliehe Bedenken, sei es,

daß sie die Beliiirdi' soIl>st iiTin-gt , !*cl rs, daß

Dritte sie gelteud mai lieii
, ).'< liuig<'ii im \ct-

waltungsrerfahren zur i ndjriltigen Erledigung.

Hierbei erstreckt sich die Prüfung auch auf die

Beachtung der bestehenden bau-, feuer- und
gesundbcit«polizei liehen Vonschriften. Einwen-

dungen, die auf besonderen pnratrechtlichen

iltdn lierahen, weiden liberluNipt nidit berfick-

.-^iohtijrt, r-omlcni auf lirn Kfihf.-4wr-g vcn^iescn,

ohne daß dadurch jedoch das KouzetwionsTcr-

fahren gehennit wird. Einwendungen anl Orund
allircint iiKT Frivatrechtoregelu werden, sofern sie

iiiiierhttlb der gesetzlichen Frist geltend gt^nacht

'

(sind, im Verwaltungsverfahren völlig erledigt.

Doch präjudizicrt der dir«bezögliclie Beseht id

nicht einer Otvilklago dcti angeblich Bcnachtoiligtcii

juif < irund der Bfr^tiiiinumgon de« bürgerlichen 1

Rechts. Nur kann der Klageantrag bei einer!

mit obrigkeitlicher Genehmigung errichteten An-
lage nie auf Einstellung dos Gewerbebetriebes,

sondern nur auf Hersidluog Ton Öchutxror-

licbtungen und, wenn soldie nntiranUdi sind,

auf Schjadkvhaltiiiig gehen ^ni').

Kacb stattgehabter amtlicher Früfung und
Erörterung der nt berdcksiditigenden Ebiwen-
diingcn mit den Parteien ergeht von der Behörde

ein schriftlicher Bescheid, der den Beteiligien

zugestellt wird. Es wird in demselben entweder

<lie Genolimigung erteilt oder vrrsntrt ndrr tintr-r

Fusti<ctzung von Bedingungen erteilt, innerhalb

14 Tagen nachZustdlung ist gegen den Besdieid

1) Nichtk<>iiit'Mi<>ni«Tten •Vnlagen, »den »ie oou
K<-npliriii(runif!(]ifliehtig oder nicht, stobt der Sehnte
des § 20 Ucw.O. nicht rar Seite.

Rekurs an die näc!i>tvorgcnotz(e Behörde zu-

lässig. Derselbe muft mit Beohtfertigungsgründen

Tendien sein. Der Bdcmriwisclield erfolgt gleidi-

falls schriftlich und nntrr Angabc df-r Knt-

scheidungsgründei. Die Kosten des Verfahrene

fidlen, soweit sie nklit ein grandlos Widsr^
sprechender zu tragi n hat, dem r'ntt'mehmer zur

I^t. Die zustaiiiligen Behördai und die Einzel-

heiten des Verfahrens bestimmt die Land^-
ge«etzsrebnnt:. In Preußen entscheiden in

erster lii^tan/ die Kreis- oder Stadtausachüsse,

Magistrate (xifr IJo/irksaiisschüsBe, in zweiter In-

stanz der Minister für Ilandt^l und Gewerbe und
zwar, sofern bei Stauanlagen TiOndesknlturinter-

cüäen in Frage kommen, unter Zuziehung des

LandwirttKhaftsministen <|§ 1Ü9, 110, 113, 161

des ZuBtändigkeitsgesetJses t. L VIT. 1883). In
Bayern sind die Dif*trikt.>»v(Twaltungsl)ehördcn

besw. die Kreisregierungen xuständig (G. v.

S9. III. 1802). (Weiteres s. bei Landmann a. a. O.,

s. m.)
Bei Erteilung der Oendun^ng kann dem

üntenuAuner eine eventodi TeriSngcrungsShigc

FriKt grf*to<lct werden, binnen welelicr die Au-

ll^ bei Vermeidung des Erlöschens der Ge-
n<junignng begonnen und ausgefOhrt und der

Oewerl)ebe«ri 1 ngefangen werden muß. Mangels

^^>lchtf Fiistöctzuug erlischt die Gendunignng,
wenn der Inhaber ein Jahr ver^tnichen läiÜt,

ohne von ihr firbrnurh zu maelicn, d(>»^gleieJien,

wenn er während eiiiw Zeitraumes von 3 .fahren,

ohne eine Fristung erlialtcn tu ImImo, dSD
werbebetrieli einstellt (§ 49).

Ist die Kouzowion einmal erteilt, so können

nicht nachträglich von der l'olizcibehörde er*

BchweriTiHr Hrri-ngimpen auferh'gt wenlen; da-

gegen kam; du Weiurbcnutzuiig jeder gewerb-

lidien Anlage wegpn übcrwiegeJidcr Nachteile

und Gefahren für das Gemeinwohl zu jeder Zeit

durch die höhereVcrwaltungMbchörde (in Preußen:

Rczirksausdchuß), gegen deren \'erfägung Rekurs

ziUäasig ist, untersagt voden. Dic^e Bcfugnb
beruht auf dem staatUdicn EntetgnungsrMht.

I> int denhall) ancli dem B<witz«'r fiir seinen e^
weislichen Schaden Ersatz su leisten, den er

im ordentlichen ProieHwege geltend
macheu in u ß.

Die gcnchmigungskwc Errichtung konsassions-

Pflichtiger Anlagen und das Zuwidtibaadeln

gegen wr-sent lieln' Konzeiisionsbedingungen ist

mit (ieldötralt bi» zu 3UÜ M., im Nichtbeitrei-

bungsfalle mit Haft bedroht. Auch kann die

Polizeibehörde ilie Wegschaffung der Anlagen

oder Herstellung des den Bedingungen cnt-

Hprechenden Znstandes anordiien (Ü 147 Qaiw.0.).

5k Niefatkonzesslonspflieh t ige Anlagea. IMe
Errichtung oder Verh-gung nicht genehmigungs-

pflichtiger Anlagen, deren Betrieb mit ungewWm-
licJieni Geräus<-ii verbunden ist, muß <lcr Orts-

behöirde angezeigt werden. Diese hat, wenn
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Kin-hcn, S<hiil<n nHfr anrlrrp «ffrnrHrhe Oo-
liüude, KraukeuhäUficr («1<t Uciljui-talttn in der

Näh« orhanden «ind, dm>n Ik4ri*4> crhrhliche

Stiinjnjfen erleiden würdf, tV\o KnUchcidiing der

hr»her»>n Venraltunpil»chördn darüber einzuholen,

ob die Ausübung dr« (Jewert«» ao der gewählten
I{etri(4wi>tätu> zu nntcfwigen oder nur anter Be-
dingiuigen zu gfwtattn wtL Tkr G«im-haint«r-
iiehmer darf jr<ioch i«chon vor der Entscheidung

der VerwaltnngKbefaÖrde mi( der Eröffnttng des
BHrif>beR beginnen ; jedoch mir faxt die GeCkbr
den nwhtTä;.'lii lii ii Vi rliot«. Einr- T'Mti rlaj-siiiig'

der Anzeig« mt c»benisowenig «trafi>ar, wie eine

Terimtewklrige Aatifibang dm Betriebes, frdch
letzterfT jrili-K h nii»' -)- jNilizHHrhrn ZTranjfta* oin-

gwtellt wcnii'ii kiinii. Andererweiut Htrht der

rm-<tand, daß die höhere Verwaltung'- 1» In »nie

d<'ii Iktrieb auHdrücklich duldet, find- Ne(|;at4)ricn-

klu^if der Anwohner nicht cntpegen.

B<9»onda« Vorschriften enthalu ii liiii-ichtlich

elektrüicher Anla(2:pn die §§112 und li:i de«

Ckwetze« öherda*Tel«frraph«iw«»en de» Dentwhcn
Keioli«-^ V. IV. 18SI2 und l>ezüglicb der An-
lagen ztir UemteUunc Ton ÖprengatoCfeo die

§§ l^des O. 9. VI. 1884. Die Vonclififten

ülier Daiiipfki luDlagcn e. in dem Art. ffitmff-
kewelpolurei'* oiien 8. .'kJT fg.

6. AudAndbeliefi Reebt. IMe legieilatirc

(Jrundlage der franzÖMiKchen, bel|;iwheu und
^terreichiid&en Geiietzgi;bung bildet das tianzo-

alflche Dekret t. 15. X. 1810, weldiee auch für i

«Ii. pr. iifli-clic iinrl fldit-. he Gewerl>e<>rdnung io
1

lUoem Puukti! vorbildlich gewesen ml. Die IJe-
'

etimmnngcn jene« Dekrete« betr. les itM&^m-
\

inrnt- iti«:il\ifin'-. dntii," ri tix oii incfimmiwlrs «ind

w«'iU i tori^f« «iurcli <lie OnioonaiiiC \. 14. I.

lSir.uM<l die Dekrete v.iV).III, ls.-)2; 31. XH. IbiKV,

:i V. '.y. \sss- 1:,. ni. isi»<H). jn. r. isirj.

FurOfuteiJi u b kommt besondcfM dar> ( i. v. 1 j. III.

Isss betr. <lie Al>aiidennig und Ergänzmig d(!r

<iew.ü. T. 20. XII. IH^Ü iu Betracht (§ l.j ff.). In

England racintieren nur hin><ichtlich weniger, fUr

<iio Allgemeinheit beräonders gefilhrücher Anlagen
beachränkende Ck«etze (00 z. B. die J:lxplQ»ivee

Act r. 14. VE. 1875, die EzploÜToa SnlMtMiceR
Act V. 10. IV. 1883 und die PuUic Health
Act, lh75).

Lltteratnr.

8tyd«l, Dm» Omoeth^oliMtänehi mek dtr

— 0. ir«|r«r, LtMwA du deidadtm V.R..

Uifftlg 18»S, Bd. l 8. 888 f. — Jtommel,
H. d. Ä.. Hd. 8 Ä. 1080 /. ^ ZflUr.
SungeV» WOrterb. d. V./i., Hd. 1 S. 697 ff.

—
V. BUdiget, Dit KuKKttiotueruny ijtiperbiicher

AnlaifTH in Prmffim, £«rim 1886. — Oallen-
kamp: „Der jwwajrtdkdwA« iWkeft dtt §§ 17,

18 tmd 88 Oeie.O.'- im Säch». Archiv für bürgeri.

Seekt tmd Prozt/$, Bd. 1 S. 706 Leipeig 1891. —
P. L» Maroia, lies aielieri insnhibre«, Jangereux
«t ineommadM Pärit 1863.— A'apia«, LdgislatioH

tt juriiprud^nce Jet ittMitttment» insalubrei, dange-
revx OK ineornmodet, t. Aufl., Parti 1881. ~ Au/i«r-
dfm dif Anm. xh den eintchldgigen Paragräpkm
tn den KvmmmUann mtr B.Otw.O «•«&««. wm
Landmann (8. Aaß. Bd. 1. Mllnekm 189T). ~
VtrfL, littmiäw m „QmmitfttäKgthun^.

Naakamp.

Gewerblieke« Unterriehtaweeea a. Unterrichta»

weeen, gewerbliches.

OeweriOfliaA a. ^Befgban und Oewerinreroine

(unten & 9221

I. !lcarriü und Arten der G. 2. Kriiifnlie

Beurt4.-iltinK der G. 3. Die O. in den haupt-
«UU-hlichst<«n 8laat«n. a) Die G. in GroSbritaanlett.

b) Die G. in Dentacfaland. e) Die Q. in Oester-
reich, d) Die O. in der Behweii. e) INe O. in
Frankreich. fl Di<- (i. in dft\ VefViiBiftan

8taat«n. g) Die G. in anderen 8taat«n.

1. Befrrlff «iH Artea aerCl. Unter Gewerk-
vereinen versteht mnii V< rrinr von Arbeitern ein

und dci«i<ell)en Gewc^bci« zur Wahrnehmung ihrer

Interraaeji gf^genttber den Arbeitgebem. Die Oe>
werkx'ereine sind al/<o einersr'its Füi hvi r« iTir- und
andererseits wirtttchaftlichc Interwsenverbände,

die sich im Wege der Koalition einen grMercn
Einfluß ntif die Oestaltimg und Sicherung dea

.Vrl>eit*ivciinig.^ verschaffen wollen. Viele Ge-
werkvereine verwenden einen Teil der Mitglieder*

beitrage für rnterHfüfznngxkassen auf (k^u-
witigk<"il, doch bleibt e« zweifelhaft, ob dicwc

P'iir!iM)rpethätigkeit zum Begriff dw Gewerk-
verdna gehört Während in England Mmtliche
älteren Vereine dieaer Art dae Venldienuigfl-

und TTnter.«itützungt*we>i( n ktilfi\ier<'n, sind die

neueren Tradea Union» der ungelernten Arbeiter

reine Kampfverehie fftr den Btreikfall. Bei der
grolVn >frhr7nhl df^r kontinentalen ttencrkvfrrine

tritt die CuterHtützungHtlmtigkeil., soweit i^ic über-

haupt in den Statuten vorgesdien ist, hinter
dl n Kampf für die Arbeit.^bedingungcn weit

zurüi Je ; dasselbe gUt von den Veremigten
Staaten. Der typisdM Verlauf der tJexchicht©

der Gewrrkvrrriii^hpweining int fa^t ülxrall ilor

gewesen, dal» du Arbeitenisso<'iat Ionen luitiuig-

lich Kampfkoalitionen waren und ernt nach und
nach, durch zahlreiche kostspielige und verluMt-

bringende K8mpfe gewitzigt, in die ruhigen

Bahnen <ler inneren Konwdidierung einlenkten.

GewöhnUch fügt man dem Begpiffe der Ge-
werkmeine da« Moment des unpolitiachen

Charakters liin/.n. Auch diei*e!» Kriterium pjf-

hün nicht luibedingt zu ihrem iM'griffliuheu
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Tbarl ' 111(1. AHordings »^iml die Gewerkvprcinc

in cxiyter Linie wirtechaftliclie IntereaaengruppeD,

aber die KbuMDint^rrsaen bedfiifen in histbat

linic finrr politisrhcn Vertretung.

l>ie politiHchrn Zitif der ÜLweiJEgebung gegen-

über kann man indirekt und direkt verfolgen.

Wo da« ersterr der Füll i^-t, erscheint das

politische Prognuiuu jucht iu diai Vcreins-

satzungen. Sobald aber die öffentliche Di^ku^-

aion »ich mit der materiellen I^ngc der lohn-

arbdtenden Kla^^c beschäftigt, pflegen auch die

reinen Fachvereiue Stellung zu nehmen imd
untontützeD dic^egugea Paiteiefi und Fenwnen,
ytm deD«n tde die thatkrftfligst« Vettr^nng ihrer

Fordcningrii vorauiwictzcn köniifn. "Wo <1<t

grötoe oder geringere Grad der Arbdtcrfrcund-
H«3ik«it bei den Abgeordneten melir oder minder
eine Personenfrage i»t, entscheidet sich die in

Vomieii organisierte Arbeitertjchaft für die

Pevson, und nidit ftbr die Partei. Wo aber die

politischen Parteien t^chon ah folchc %rirt!Jchftft-

liehe und soziale lutcres>oi) bostimiutcT Ikmis-
stlnde offen uder versteckt verfechten, sind ge-

wöhnlich auch besondere Arbeiterpartei! n. hinUr

denen die Fachvereiue der ^\rbtiua: stehen, ent-

StandelL Das hatte regelmäßig zur F<I%B, daß
die bflr^lichen Parteien ihre Prc^rammr im
Sinne der Arbdtcrfonlcmngen zu korri^rieren

Buchten. Man kann von der heutigen lohn-

arbettenden Klasse, weniger ab toü allen anderen
Klaiwen, rein politiflche Tdeale veriangen. Der
hftrte Kampf iiins Dsujeiri sie zum Materia-

lifiten und Egoisten gcium:ht, Die poliiiecbeQ

Kbttpfe siad fBr «ie in enter Liide Mimi^-
fragen. Dtw ist ganz natürlich, und de«w<^en

sind auch da, wo es keine ausgesprochenen Ar-

beiterparteien giebt, die Arbeitervereine, in Sonder-

heit die Gewcrkvereine, indirekt |x»liti»cben Cha-
rakters. Die verschiedene Färbung, Haltung
und Politik der Arbciteraseociationen in den

einzebien Industriestaaten sind nicht« anderes,

alü ein natürliche» PVwlukt der wirtschaftlichen

und sozialen Zustände, der politiachen Ent-

wickdiug ttod dea methr oder minder auage-

eprodienen Nationalcluirakten der BevSlkerung.

Die Gewerkverciiie fiit.-tanden erst mit der

groflinduetrieUen Eatwickeiung dee lö. Jahr-
hnnderte. Ent da, wo der Qtgauatx von Ka-
pital lUiil Arbeit im heutigen Sinne sich ent-

wickelte und zunehmend verbvharfte, wo die

lohnarhwtende Klasae sich iijeaeUicbafilich von
derjenigen der üntcmrhnnr dnreh riu'' imnicr

tiefer wi'niende Klult rMhifl, und \s<i trotz -

aetalicber, dun-h FnnzüpiL'-kri! und ( iewi rin-trci-

hdt garanüerfer, FVeihtit di> Ail" il->k.onit;tkt-.

die Masse der AriieiterMLufi in /.urnJuniiide

nmterielle Abhängigkeit vom Kapital kam, ent-

üUndcn Koalitionen der Arbeit»verküufer. Aelm-
Kdie Vereine gab ea auch echon in der Zeit der
Zünfte, und r^ie (iil^mndeii zuori't d.i, wo der
kapitaiictiindie Betheb mit allen »eioen Kon-

sequenzen zur Herrschaft gelanirtc. Die ( Ic^ellen-

verbäude dee Mittelalters haben nach Struktur,
Tendern uxd Gabidnen mit den modernen Oe-
werkvcjeinen sogar eine frappante Aehnlichkeit.
In einzelnen Gewerben mag dieae Gletchartigkeit
keine zufällige, nicht in der Natur der in Frag»
kommenden negensätzc liegende, gewesen sein,

viehneiir Ltssen siicbdirekn: historii^cheZu^iauunen-

hängc zwischen den Geeellenladen und den Fach-
vereinen der Gewerbe mit vorwiegend handwerks-
mäßigem Charakter eincrseit« mid juit (ien Ge-
werkvereinen unserer Zeit anderersdla, nadl-
weiaen, aber es ginge viel zu weit, wenn man,
erfuhrt von der jetzt so vielfach verbreiteten

Manie, lixstorischen Beziehungen nachzuspüren,

zu der Annahm«^ gelangte, datt die modernen
ArbeitenaBodationen in ihrem Ursprung auf
die KoaUtionen früherer Jahrhunderte allge-

mein zurückzuführen seien. Während iu Eng*
hmd bei einem Teil der Gewerlmnine, dfe ndi
seit dem IS. Jahrhundert bis auf unsere Tage
einer ununterbrochenen E^twickelung crfrtutu,

historische Beziehungen mit den alten Gesellen-

Verbänden nicht unwahrscheinlich sind, m Frank-
rtidi bei eiiit?r Anzahl der „Arbeitersyndikate-*,

wie dort die Gefretkvenane genannt werden, die

direkte Abstammiuig aus den GcecUenverbin-

dungcn der Zimftzeit (^Compagnonnages") mit
Sicherheit nachweisbar ist, ist in den Vereinigten

Staate, in Deutschland und in den übt^pa
kontinentalen Ländern ein solcher Zuaanunoihang
weih r festgotcllt noch wahrscheinlich. Vielfa< h

sind die Gewcrkveieine aus Kranke- und ander-

weitigen ünteretfltKungakaaacn herroi^-gangen,
meistens aber entsprangen sie dm sjKjntaneo Be-
dOrluicftcn der indu.stnellcn Arbeiterschaft, haben
sieh aus Arbeitseinstelhingen imd amiHtigen

Ptrritigktiten mit den Unternehmern entwickelt

und sind die naliirlidic KuiiM.iqueiu: der sii li

si luirfenden Interessengegensätze zwisdn n Kapi-

tal und Arbeit, wie sie die mfjdeme Krisis der

Arbeiterfrage erzeugt hat. Von allen anderen,

beute in zahllosen Organisationsfonnea und
Prinzipien Torhandenen Arbätenrereinen unter-

scheide flieh die OewerVnRcgine dadurch, daft

sie n ine Fueli- und Inten -T-si-nverbände sind, die

im Wege der Koalition auf den AriwitaTertiiig

und den Arbcitsmarlrt adfaatihtdigen Ebifluft

zu grwinncii sui lien , hierfür ihre Mitglieder

schulen, für den akuten Streitfall finanziell sich

rüsten und den Lohnkampf «tfCMlImereji , in

dem ihre wichHgsfeii Waffen nffen«iv dpr Streik,

detcnsiv di r t:t~-i Ulo!Si<eiic Widor^tand gi^eu tlic

Aussirtrniiig( II sind. Diese Momente sind den
ri. werkvcreinen aller iJinder genieinsam. Ver-

M hiwieji ist die großen' oiler geringere Fürsorge-

thätigkeit für die Mitglieder, die größere oder

geringere Exklusivität der BerufsgeUNMen, das

Maß drr Kartdlicnrng in nationde Verbinde»

die internationalen l !t vi. hinn:' n die»*er Kartelle

unterctnander, die Art der Taktik bei der Durch-
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IBliniiiir fluper Fordarnnfen und endUeh die poU-

tim<hr Stflluinniahnif iiiul Fär!>miL'.

Nach dioBcii Kritcricji Wurtcilt, ilifferenzioren

sieh die britnchen Trades rnions in ihrer frühemi

PfrioHo «Jf* radikalen, revohitionärm und p-waU-

liehatM Kunpfinittel die Arbettseiitttdliing zat
Vcrfuiriing. Allrs, wan ohcii Art. ^Arheitt-
einritellungen") \x\xx die Bcreditigimg dieaei

Hittcis gesagt worden iit, gilt in gleichem MmÜe
von <lpn ni>wcTVvt'r(»in(>n. Dfr Striko sotzt die

thlti^'n Auftretens von da* späteren IV riodc, wo gpwerkvercinlicho Koalition der Arbeiter voran»,

ne olinc Oesetzonrerletziugen marlrtlnindiire Bo-
j

die organlKiertcn Arbeiter «ind die .Mann!<ehaft

;

nifKVprtretunpen sind und ihre geBelbchaftlicho
I von ilirem Bolidarität.«pr fiih] hänftt die Di.'^ziplin

und die finanziclli- Küstiuig ab, ihre Waffe ist

der AuHHtand. Die Betrachtung der Gewerlt-

verelnc und der Arl)eit0einateUungen läßt sich

also gar nicht trennen, und die sozialpolitische

Reci'ption (iim-hzunetzen vmnfigen. IndexGegen

wart unter'^choidrn nich in Finnland sowohl ab
in Amerika die ArtieiteraMOciaüooen je nadi-

dem, ob In ihnen die «UUfen** oder die ,Jungen"
dominieren. T)!«- friin/AüiHchen Syndikate ähneln, und volkHwirtechaftliche Beurteilunfr d»* cinea

trots der «poatauca Entetehung und Entwicke- 1 eozialen Fhinomeos bedingt diejenige des

hmg^ TialfMii dm biMMhn; flure OrgtiäMtion
|
anderen. Wir hi^en es bei beiden mit aus-
^t-Hjinx'hi'ii nnxlrnuni FrschcinaOgen SB thtm.

Ueberau, wo sich die moderne GroAbidtutifo ent-

wickelte imd eine besondere lohnaibeitende

Klasse schuf, legte sie es dor Arbeiterschaft njüio,

der unl><-«<-hränkt(m Herrsi haft des T'ntemfhiuers

nidit von <ler Tagesonlnung verwehwunden ist.
i

über die Bedingi'ngfn flf*^ Arb( it>iv< rtrap* in der

haben fich die franzö^ixhen ( Jpwerkvfn im' L'i ir' ii- Koalition der Arl>eitKvrrk!UifLT t-in Gegencnvicht

üljer dem Kinflusw d«-»* extremen Railikuli-^uiut-, , zu bieten. Die größere Intensität des Klas«eu-

bt indessen lun vieles weniger vollkomnion als

bei das Vcrauen jenaeiUi des Kanal«, und dank

d«a bewegHdMB Ohankters der BevQlkemng, der

allan <chim erklärt, daß in diesem Ijuid -cit

ttngpr al> <*inem Jahrhundert die Kevohition

dcv Ödl In eine Unsumme von Sekten gliednt.

von jdier wenig widerstandsf&tüg erwiesen. Die

deatsdien (Tewerkvereine, sowat sie unter sona-

fiatischer Oberleitung stehen, „ftewerk-xchufttn'

interesse» bei den Arbeitern liegt itn Wesen der

modernen Produktiorisonlnung. Der Arbeiter

wird und kann sieh erst dann mit dem kapita-

listischen System aussöhnen , wenn er die

genannt, unterscheiden sich liauptsiclilich in zwei Garantie erhält, daß in demsdlwn die Arl>eit

Arten, einmal in solche, wdooe ans dem von
| nicht ids ndne Ware wie jede andere** bdumdelt

(l<n Arlwitrrn selbst «'mirflUldmen Be<lürf7)ifHr

von dciutclbcn bt^ründet werden, und ferner in

soldie, wdde seitens einer Partei oder seitens

außerhalb ilcr Arlx it« rkla."-!' strlii-ndfn Personen

ins Leben gerufen worden sind. DanelM n giebt

es aahlreiehe Schattierungen und Spielarten, je

nach d^r Form der Ort'anisation. Sehr ähnlieh ' Gewerkvereinen. Nur auf di^-sem Wege i-r rs

der d<'ui.-(hcn Knt witkclung ist dicji-nigc in i möglich, ein wirklich geschäftsmäßige«, zwiirnicht

Oeeterreieh. In Belgien spiegelt da.-* Arbeiter-

vereinswesen vollständig die (»eHchiehte fier poli

wird. Die menschliche Arbeit ist elion eine Ware
ganz besonderer Art, denn sie ist uutremibar von

der meMchüchen PersOnfiddceit. Dieses per-

sönliche Element in der Arbeit suchen <lie \r-

l)eiter durch freie Organisationen und .V.-'sixüa-

tinnen su wahren, d. h. sie verbinden sich an

ideales, aber dar besonderen Natur der Ware
„Arbeit" angemcftsenee Verhältnis swischcn Ar-

tischen Pnrtoien wiefler. In Italien und Holland beitgeljem und Arbeitnehmern zu unterhalten,

i.-t die (!e\verkvereingbew«^^g in den Anfängen

befindlich, in Dänenuurk, wo das Arbeitenwsocia^

tSonswesen krifHg entwickelt ist, stdit es unter

licitung der soziaMetuoknitist hcn Partei, die aber

ernstlich bemüht ist, an der sozialen Uesets-

gebnng mitsnarbeiten. Die Schweix, mit zahl-

Durch die Koalition der Arbeitsverkäufer leidet

allerdingiB das gegenseitige Vertrauen der Par-

teien, es hOrt die GemfitUchkeit auf. Aber refai

geschäftsmäßige Beziehungen pflogen inei>tens

ungemüUich zu sein, dafür aber frei von Leiden-

schaft nnd HaS. fiiolange die Arbeiter isoliert

reichen gewerkvercinliehen Org!iiii-uri<ineri, M-rnit ihren Arlicitgebern L""L'''nutK r stehen, numrntlich

ein stetes tkhwankeu, Tasten und Suchen nach 1 im größeren kapitaliätischen Betrieb, drückt sie

endgültigen Oentralisalionsfbrmen. Das födera- ein gewisses subjektiTes Gefühl der Hilflosigkeit,

listisehe und centralir^ri-ehe IVinzip halten sich der wirt.schaftUchen Abhängigkeit, der Ungloich-

die Wagschale. jKiliti-i he l'artciströnmngeii sind hcit der beiilerscitigen ."^telkuig beim Alwithlusse

von Einfbiß, und :h uerding» zeigen sieh elwnso des L<i!imvi rtrags. Diese Empfindung igt dio

wie in Deutsehland tm<l länp-t vorher in Eng- Quelle d«M Klas^ienhasscs und der Klassenvcr-

land nnd in lien Vereinigten Stmiten, als hetzung. Soll an deren Stelle ein geschäfts-

mäßiger Gleichmut treten, so muß den Arbeitern

das Gefühl eines Bückhaltes und eines festen

Standpunktes gegeben werden, von dem ans sie

liie ilinen günstigen Konjunkturen bwser aus-

nutzen, und gegen die ungünstigen besser an-

kimpfen kOnnen, als sie es «nzeln und dch
selbÄ fiberlasaen Tennfichten (Lexis).

58*

G^engewicht gegen die .\rl>eiterkoalitionen Ver-
bände der Unternehmer erfolgreich wirksam.

2, Krltbeke Benrtellang der ft. Bei der

R'urteilung der Gi werkvereine sind naturgenu'iB

ihre wehrhaften imd ihre fürsoigUcheu Funk-
tionen zu untersdieiden. Ab wdidufte Inter-

eMenvertietungen stdik ihnen als hauptaSch-
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¥> handelt sirh l>f i dn\ Gewerkvi n iiuii um
die Her»t«Uaiig eiuer Urgaauuition, ncidier die

Arbeiter mit Freiem Willen die B<!gelung: de« Ar-

l>eitijangcb<)t^ iilHTtniiri n. Diisr ( )rpuiisatinn i.«t,

iTscheint triier rrk-Tiiff nit rlrr doppelten Ab-
iuingigkdt der uichi ktuiiierteu und aus Mangel
an Mitteln ftncb nieht koaliticnurfähigen prokte-
rirtlicii (ronoRwen von <hn\ m- iMfichäftipcmden

peycbologiiich b«-tracbt<>t, wegen der natürlichen i it^piial eiiarcidt«, und vuu dei- (Juadc ihrer be-

XluMneolidaritAt der Arbeiter mfifdidk. Dw vorzugien Kameraden andercrueit«.

grnüv MasKC hat eine natürliche Nfijnmp mr
Verschmelzung der iudividuclicD luteriiiecji, weil

die Beteiligten instinktiv (xler mit Bewufltmn

erkennen, daß auch die Einzclint<*rc«8en in der

KuoUtion besser gewahrt sind, als in der Im-

Uenuig. r)i«»en oatfiiliche St)Iidaritiits(!;efühl in

der ArbeiterklABw — das beweist die Sozial-

g^hichte — iat ebenso eine wirtoduMidic

Potenz , wie der individualistisch.« FL^usIIUl^.

Auch die £ntwiclEelung dca: pulitischcu rarteien

bMtllügt dieeen Sttte. Durch gencinsanieKinipfc

iukI iliirch die Clcwölinun^' rt-pplniriniL'i r indiri-

ducUer Opfer für die Kamcnuleu nimmt diceee

Gefühl der Solidaritit einen beaondenn Caumkter
an. Je «chwieriirfr <]\o Chanotn von (Jrwinn

und Verlust zu lient.'hnin i-iml, desto großer

wird mit der Zat die \'or^<i<-lit . mühi^ain er-

sparte und zuKanunenpebnuliti KiuKÜtzf in finetn

l'uti T (licT^rin (loichtf i>uiikto will ein guter

Tiil der Kriolge lM-urt<äilt vverd«m, welche die

grolkn und mäditigen Verbände der britischen

Tradee Uuions in den letzten Jahrzehnten erzielt

haben. Ihre Versicherung gegen Arbeiteloeigkeit,

ihre Kameen für Reii^euntcretützuDg etc. sind

vielfach, bei licht betracbteti nicht« anderee ab
sehr (m>bate Mittel, um die erkämpften bcBpatgi

Arbeit8l)edingungen vor den f J< fahrcade« größeren

Arbeitaangebota zu schützun. Hand in Uand
damit gdit die Weigening mit nicht horporiarteii

Arbeitern (sfjg. j.BIacklcr- 'n-mniiicn zri arbeiten.

In letzter Beziehung wird über einen förmlichen

Terroriamna, der eehon stt groflen ArbeilaMa-

'tdlun^cu und AuHpetnmgengeüUuthalt immer
mehr geklagt.

Es soll damit natürlich nicht gesagt werden,

dftRallp. zum Teil sehr erhebli( b« n und dauoniden

alcatori^'beji üntcmehnH u, wie ( in Srrikf .^tcL- IMolgc, aul die die Gcwtrk vereine Liii Laufe

ist, aufs Spiel zu setzen.

Freilich hat diesi' Solidarität ihre natürlicheu

Grenzen. Mit der nüchternen und kaufanbmi-

schen Behandlung der Beziehungen zwischen

Kapital und Arbeit, wie eie die engUscheu (le-

weiWrebe berdta gelernt haben, mit dem go-

schäftt^niäßigen Oleichmtit ilin r "\'iThaiMllun,ueii

imd der rückaichtalcMen, kaltblütigen Ausnützaug

der Konjunkturen de« Markte entwi<±elt eich

ein eigentümlicher, exklusiver Korijsgeist der

ihrer Eutwickelung zurückblicken können, auf

Kosten der übrigen Arbdterschaft durchgesetzt

worden sind. Vielea davon, man denke nur an

die Reduktion di r Ar)M}itMeit, an die Einigungs-

und ächiedaämter, in denen daa Qebto^ der

gewerkrereinlidien fldbethilfe aeine KrOnung
gl fiindon hat , inf direkt oder indirekt aOflO

arbdtendeu iüaiiSGD zu gute gekommen.
Die MOgUdikeit einer dauemdeo, aof der

Klassensolidarifät Ivridunden Organisation der

ältercai gescbultsu Vereine gegenüber den jüngeren Arbeiteverkäufer war al» psychologisch ileiiklHU*

und der grollen, im nfichtemcn Loimkampife noch hingestdlt worden. Sie ist nicht nur das, son-

nirht <rrüV>trii . tnidis^iipliniorten Masse. Aus
der oberen HulUe der Arl»eii«r eiiisteht ein neuer

}littelRtattd, und so wertvoll diese weitere Diffc-

rpTizionuig und Al>;*tiiftuig der Gesellschaft auch

.sein uiag, so iK'driiklieh int nie, wenn eine starke

dem sie ist thatAächlich vielfach erreiciit, und
weitere Fortschritte nach dictier Bichtung hin

sind unter gewissen VorausaetaUDgcn

lieh und wünschenswert.

Dies«' Vonmssetzungen liegen einmal in dtr

Bevölkerungszunidime. «lie wiederum das Arbeits- 1 Selbsterziehunf; der Arbeiter, ferner in dem Ver-

angebot steigert, die GewerkveretnezurSchließung -iiaiten der Gwetzgebung und Verwaltung zur

ihrer OrganiRAtionen förmlich zwinirt Die Aufien- = gewährleisteten Koalitionafreiheit, in der Benr-

stehenden wi rij. ii hoehmütig vor d< ii K-ipf teilung der Arl>eitj<streitigkeiten seitens d< r öffent-

atofien, hartherzig boykottiert, und in eines- liehen Meinung imd endlich in der Stellung-

beeaer idtuierten, weil atraff organittierten Mino- nähme der Unternehmer gegi^nQber dem Ocwrrk»
riiäf dnihen die Miübrauche des ziiiifiiL^i n

Avumerus dausu» und der gegen Zuzug gwperrten

Arbeiterkasten in modemer Form wieder auftn-

b'ben. .Ie<le solche Ein-' hrniiVnnp. dif dfn einen

Htaiul eni|>(»rh<'bt, \tTniflirl ikti unufhcucr

scbweron Druck, der auf dem Ki-st der Arl)eiter

la-l< t. T'nd didier auch das einfache < m In imnis.

\ en-insprMldcui. Damit die ArliciterRiWX-intionf'n

die liq^eluug des Arbeitsangebot« äuhdtlich und
dauernd sura allgemeinen Vorteil gestalten kOnncn
und sich einen besouuencu und zwfvkniSniren

EinfluU auf die ArbeitslKxliuguiiK'i ii sii hcm. l»e-

darf es einer strammen Disziplin innerhalb der

Vereine in allen ihren Teilen, eine- ciL'viitlichen

wonun flie uxigelcrnic Arboiterscball liurib <lie Stanunes vcui Ix*«ten, dii dit Erliiluning und die

Hlüfe der Ucwerk\er('iMt' m-lernter Leute in das
j

Tradition «1er Vereinsges«'hichte verkOlpailf und
radikal-sozialisti-^che Lager gelrieb«<n winL Die . cndlicii dann der UnisicJit, Mäßigung und ge-

stolw« rnnbhänjfiKkeil, die die Mitglieder der ' schiiftlichen Einsicht der niaiJpel»enden Föhrer.

vv<.blorf.':iiii^i«rten Koalitionen mit der Zeit DalJ «lie Erfüllung all«T dits^er Be«lingungen

g<:genübcr den Untcraehmom erstritten haben,
\
möglich iat, daU die Arbeiter mit der Ziät die-
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jenigcn Eigi'nschaften erwarben, <Ue sio zur Ueber-

nähme der angedeuteten Rolle boiäbigeti, darüber

Vft gar kein ZwriM. Dir Entwiokelnng der

^ältwii" l>riti«chen Tradö» TTnion» beweir-( das.

Auch in Deubjchlaud haben s. B. die ßuch-
drncker, jftw Gruppe der AiMlendiaft, die in

fai«t alleti Kiilitirlän<lern diejenige Iiesitrt. wx-

dtt Arbeiter unter Intelligenz und Ikni&itnuiition

TcntAt, «ich in glacher Bichtiinir hin vorteil-

haft (ntTrirkflt.

Hehr vit l hängt. » ie gt wtjil , vim der Htollnng-

aaluiie der fie*<'t7,grbung und von der Ausfüh-

niriir !• meÜM'n durch di«- V«TwaltungKl>eh«mIen

ab. Die nindemo kApitaiintiHche WirtwhaftB-

Oidoung l>rin>:t i ~ tiiiri l innial mit »ich, daß dn«

Rocht 7.ur Koalirtnn und ru der aus ihr hmor-
gehenden ArbeitJeinctvilung, Hobald die letztere

ohne AH*«Hehreitungi'n für die öffentlu hf' Ordnung
und ohne Verletning dea gemeinen Beuht« durch-

geführt: werden kann, «£i PoetölM Atr mmaim
nicii hln it und (iori-ohtigkeit ist. Man i iitla.-tr

die, nach langen Kämpfen mgeetandcne, Koali-

tkmxfreihelt der AiMter von den noch tot-

hainli'iirri ire»et7.lirben .S^ Ii rankm . wclchf «Icii

Staat in den — »d «* auch nur scheinbaren —
Verdacht der KlagtenbefangrenheitbringeoltAnnen.
Je mehr man (Vw ArhHtfn-prHne außerhalb

Bereichd der pt>lizeilich<'n Aut-icht und Ikvnr-

numdung, gegen die der Arbeiter einen tief cin-

gewurz-eltm und unülierwindlichr-n Widerwillen

hnt, stellt, de*itomchr entzieht tu;ui liir Klai^Men-

virh<'(/ung den Nährboden. Dann wirtl t»ieh

«och die öffentliche 3ilsinung, die beeonden in i

der Vremo m tngfi kommt, daran gmrOlmen

'

miii^wn, in den Arl>oitervorbindungon natürlirlii

InteretuienTerbinde xu «ehen, deren Aktionen zu

GwnAtMi beaaenarArtMitobediagnagen nidit ander?»

zu b< iirteileo sind, mb Vorginge auf dem Waren-
markte,

jüm Welea wididfer noch, als dieeei, Ist das
|

VrThalf^^n der T'nffmchnifT und ihrer VerVifinrlr».

fNilaiigf «Ith in einer fitrikt ableiiiienden,

paMHiven IMeuHive hallen, wenlen die Gewerk-
vereine nicht aufhören, Orr-aiK' i]f^ sozialöko-

nomischen Kampfes zu «ein; .-uchen sie aber

vertrauensvoll und aufrichtig und unter ,\b-

legung gewisser altbürgcrlicher, antiquierter Vor-
urteile eine VerPtÄndigung mit den Arb«it«r-

R>s(H iatiniii ii aiizul>!ihnen, so wird »ich mit der

Zeit ein ruhiger und Mchlicher Verbandlungs-
modns frewifl ala mdgtidi und nfitxlicb erwdwn.
Ar1nMf«Tan->chii8W, dtrrti i'iiic "nctriliirun;/ an

der Feststellung und Handhabung der iVrbeita-

ofdnungen, aber auch unter Umatänden bd der

Regidi« nnicr der Arbeitsbedingimgen im Sinne

der Feststellung von Arbeitszeit imd lirlHiito-

lohn zugertanden wurde, femer voUmachtrirciciic

Eitiiinincr-^- nnd Schierlsämtfr. welche die Gmnd-
liigeu tntbit Iwiider Differcu/eii prompt und (>l>-

jektiv imterHUchten un<l gewhickt begleichen

konnten, sind vielfach ans der Gewerkrerdn«-

l>ewegini£; her>'orgegangeii und haben bewieMm,

wie wohlthätig nach aüax Richtungen bin ein

Entgegenkommen den Arbeiterveranen gegenftber

wirken kann.

Betrachtet man ahi daa vomehnute Ziel der

in kommenden «orialefi Verstandigimg
dif I^fj^citigung de-^ Kla.-^HfnliaH-i(- an- dem
KJaNeointcre»»«, so ist jq;Uche radikaljMÜti^che

Aomfitiung der bentehenden gemrerkvetdnlichen

Organisationon . nts. hiclcri vom Tobel. Ein

solcher Miübniuch d'> natürlichen Interessen-

kanpfe i^it da wahr>i-hi inlieh und nu.i^icht.sretch,

wo <» die politische Entwickelung mit sich ge-

bracht hat, daß der Emanci})ation8kHinpf der

arbeitenden Kla/«en nicht real, sondern unter

spießbürgerlichen Oo«ichttipunkten betrachtet

imd bekämpft worden ist. Während in Eng-
land, »lank ein<ap freiheitlichen Entwic keln ng dea

Verrinarwhtfl mid dank einer weitherzigen,

nfiehtemen Betraditung der in Frage kommen-
den Tntrrfs«!ngegenKaf?:r'. die inani^'-chcndc Ar-

beiterbewegung in maßvolle Bahnen geleitet

wotden iat, hiä in Dentadihmd eine engherzige

Aii'fa -^^ung dee Arbeitera.=poriatinnFWf>«rnri. dir'

(sich Hl einem reaktionären, die Kloitsengegen-

aitae verHchärfenden, geiM t/ liehen Eingreifen aeit*

wHse venlicht<>te, dtu Kindringen der sozinl-

demokratiBchen Lehren überaus erleichtert. Darin

liegt, auch der Schlüssel für die neuerUche Ver-

i4cbic<lenheit der englischen und deutschen Ar-

beiterl)ewegung. Die Ausbreitung der Sozial-

demokratie stellt die weitaus wichtigste Ursache

dar, weshalb ba nns die gewerkachaftlicbe Be-

wegimg fielbiit in der jüngsten Zeit nur geringen

Ankian); findet, tf itzdem in Dentwhiand heute

die naraüchoi VerhiUtni«8e obwalten, welche in

England aar Ansbiklnnf der Gewerkverane ge»

führt halK*n, und trotzdem >fit Innp-em sehon

Taktik und Erfolge der Trade Union» klar vor

alier Augen Hegen (Bchmflle).

Wenn wir auch die Versrhifiknheit des

Nationalcharakters gebührend l»erückidchtigcn,

so bleibt trot/dem der Fehler verhingl^BVOll,

daß man die deutsche Arbeiterbew^mg der

Führung soziahstischer Utopisten, welche das

baldige Ende <ler kapitaligti(H.-hen l*roduktions-

wd«e, das Aulhören jegjichen Arbeitenrcrh&lt-

ninseti und eine nnendlidi viel glfieVlieber»

Grnppieruntr der befreiten menötrhlielien f i< -ell-

Kchaft anstatt, der mühsamen Erkimpfung kleiner

ZugeAtinÄiiiwe der Uhtemdimer profAteaeiten,

überließ.

Wo, wie in Deutschland und anderswo die

aoaialifltisehe Propaganda die Gcfirarkvereine

immer wieder aufs neue iliron destruktiven Ten-

denzen dienstbar zu machen gcsuc-ht baten,

haben die Arbeiterkoalitionen auf rein gewerk-

vereiuIit'hfT Grundlage nur sehr langHaine Fort-

rtcJjrilli: guiiiitht. I)ie Gesetzgeber waren von

Mißtrauen g^n sie erfüllt (s. Art. „KoaUtioQ

und Koahtiooaverbote")» die öffentliche Meinung
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sah in den ArbeitadiuteUungeji die häufig, un-
besooiKn und ohneliiiirarhc'ndc Mittel in^o^niert

wurden, nicht die natürlichen Kraftprolien des

Intereeseukampfee, «oodem die Auswüchüe der
Kliuranverhetxiiiif und ein«« rerohttioniren
(Jfi-t's. Die Untcrn(!hnier aU-r und darin

wurden läe durch dieAiuchauimgeu der gebildeten

Elaflsen ontentQtst — faiten dfe gewerkreran-
lichcn Ixihnkanipf« als uul)otiuäßig;e Vereuchc
auf, ihnen da<* ^* It)stlH»iimmungHrecht über ihre

KtabliHAenicnt.-> /II i ntrcißen. Da giekimitig, dank
der lockeii'U ViT('ins(li.-/.i[il-- i|i r iinzuroirhenden

Keaer^en für den i>iliiikiiui[)t und de» Felüeiw

sweekmäßiger ond m-L-h fimktionierender Eini-

gungseinrichtuugen, die Strikeaktioncn an S<^hiirff

zunahmen, ohne entsprechenden Erfolg Jiu habcii,

wurde von d»'ii Kiilircm, statt die

Q

ewerfcvereine

edbst und ihr Üebahren kritisch zu prüfen und
«entuell zu reformieren , die unverbesserliche

kapitalii^tische Wirtschaft.sordiiLing für die MlA-
ecfolge verantwovtlich gemacht.

Eb ist üdir beitritten, wie Bich die Oeeetz-

gebuiig zur GewerkvereinslK'Wfgiiii^' zu vi rlialtcn

habe. U. E. sind in dieser Beziehung die eog-

ii«ch«i Erfahrongen hinreichend und lehnreich

genug, um eine ff^tc ("Iniiidijmc für die Aufgaben
und Grenzen des Uesctzgebcrs zu gewinnen.

Von der Kuditioiufreiheit, die im Binne_der
jinzialcn Billipkcit ^grundsätzlich vorlanpt wi rdon

muD, war schon die Rede. Ew.iit»- ujud Zwt»;k-

mäßigkeitsgründe sprechen dafür, weder Grework-

Terdne noch Arboit<TiiuK--i< luiBse von oben herab

in« Leben rufen m wollen. Wo sie von selbat

durch die Initiative der Fwrteien entstanden und,
that man gut daran, «ie sohmge ruhig gewähren
zu lassen, als sie mit dem gemeinen Recht nicht

in Kollision ^'cratcn. Die koalierten Arbeiter und
Arbeitgeber aind lediglich als gleichberechtigte

Emitralientni in dem Eaiilg^eBdiift über die Ware
Arbeit anzuerkennen und zu behari'iiln. Kr-

fahnin^euuLÜ müssen eich beide im Intcreescn-

kampf erst die Htaier afartofien. Unberedlitigte

oder zur '/Ai nicJit erfüllbarr Fonlcnm^cn und
die Fiihrung durch unveiatändige, hartköpfige

imd letdctMdiilUiclie Peraonen «itf beiden Seiten

brinjren dnr Kfttr vtm rrbitterten, mit .-clnvrrrn

Verlustt II auf lu idi n Suiten verbundenen,Kämpfen
mit sich, i n X'irlauf hüben und idrüben er-

zieherisdi wirkt. lnim<rliin Kinil damit cmFte
Gefahren für djt- ifisiuiitwüül vi-rhundin. Die-
selben kann riat h <duer Richtung hin vrir;r<'l<cugt

wenlen. Die Verständigung wird nändich leich-

ter, wenn ein, dos Vertrauen beider Teile ge-

nießender Vermittler, welcher die maßgebenden
realen VerMltoiaee eachktmdig und unparteiiach

zu beurteilen Termag, rorhanden iat und den
frit'<llirh>'ii AusLrli ich Iii'rln'iznfiilin n .-ucht. Diene

Vermitteluug durch Schieds- und Einigungaämter
kann rem Staate eelbet organieteit oder wenigeteoa
diircli cewi!*r*e rwJitsverbindliche Nunncn imd
\in h lUe Anweisungen an die Behörden, solchen

freiwilligen Einigungsinstituten die Wege mfig-
Uchst zu ebnen, befördert werden.

Die herrschende Meinung ist gegen eine direkte

staatliche Oiganieation; u. E. mit nicht durch-

Bchlagenden Gründen. ObligatorisdieEinigungs-

ämter haben Vi der Verachit'dciihdt der s^idalen

Verh&ltnisec «war wenig Zweck. Da, wo sie vor-

annichtlidi nidite zu tfaun haben, Orguintlooen
der Arl)eiler und Arheitgeber fehlen, überhaupt
kampfartige Konflikte kaum vorkommeu, kann
die geeetzlioJie Errichtung ein« Ebügungeamtee
nielif nur überflüssig, sondern gefährlich sein.

Um so zweckmäßiger sind fakultative Institute

dieser Art, dann Geschäftsordnung und Zu-
sanuncnsetzung fTf^rtzlich nnrniifrf wird. Selbst

in Großbritannien, der lltiniat «ier freiwilligen

Einigungskammem , hat das Parlament duurch

verschiedene Acte sie begünstigt. Währa»d aber

dort EiniguDgs- und Schiedssprüche zu den all-

tägli< hen Krr'eheinungen gehören und angctfeheue

Männer aus allen Kreisen es ala Ehrenpflicht

betrachten, al« Unparteüidie zu fmigieren, hat
sieh auf dem Kontinent dap Verfuhren trotz ent-

sprechender Gesetze (s. Art. „Einiguugsämter")

nur noch wenig eingebürgert. Udhr ab allet

übrif^e offenbart dieser Zustand eine IxKlanerliehe

soziale Kückständigkat d^ strcitcndeu l'tu-teitdi.

Je weitere Kreiae der Arbeiter die Gewcrk-
TCTdnslwwcgnng erfaßt, je fester sich die Vereine

zu aubeiüicb geleiteten großen Verbänden mit

starken finanziellen Rüstungen zusammen*
seJilIeßen, je jrroßer endlieh die Zahl dcrArbeits-

eißjsttilungeii, der Boykuiumingen widerspenstiger

und mißliebiger Unternehmer werden, desto mehr
sehen sich auch die Unternehmer verRDladt, aoa

der schwächlich«) Isolierung heraoflEUtraten, und
ihrerseits sich zu koahemi. Die Koalition er-

zeugt eine Gegenkoalition, ee bilden aich Anti-

etrikeverbinde. Ke aind in den meisten Illlen

iiliwehrend(>r Xatiir, gegründet zum Schutze des

iNüstehendcn Zustandcs. Um vielee adtener sind

offenalvia YaMnde dieaer Art, deren TailnaimMr

«ich verpflichten , einf - iii' iiipnme T/ihnreduktion

durchzuführen, rn^jtnmglich nur für d^ ein-

zelnen Fall gescJilos^en imd von verhältniamMig

kurzer Dauer, verdiehten fiie sieh mit der Zeit zu

»tiiudigeii Einrichtungen zum Zwecke ciuer ge-

meinsamen LohnpoUtik. Gegen hohe Konven*

tionalstrafen verpflichtet man sich, über eine

bestimmte Lohnhöhe nicht hinauszugehen mid
einer Verkürzung der Arbeitszeit eutgi-genzu-

tretcn, atrikiende Arbeiter nictu wieder anzu-

stellen , Bchwarxe listen zu führen, und gerade

die großen Verbünde dieser .Vrt, deren Zustande-

kommen durch die Produktions- und Preis-

Kartelle, deren Entstehen unsere Zeit beaondera
eharakterisiert, außeronlentlich crlciehtert ;vinl,

zeichneu sich besonders durch rigorose Kanipf-

stnUiten ans. In England, in den Vereinigten

Staaten, aher auch neuerdings in Deutschhmd

sind zahlreiche solcher Konventionen eustauden,
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die rnfwMrr »ich verpflicht«n. im StriVffRllp allr

Werkt- 2u pkhiiiUiai und ümtiiche Arbeiter zu

cntla*^Ken, ixier aber da* durch ArbdtfUHiuiteUung

und B<)yke>tt iM'troffene RtahliAt^etacnt gegen

finanzielle Verluste durch VerHlcherungen auf

Oegeneeitigkeit zu m-hUtz«!!). ü<>reiu int iH-iion

von derUründuDg Iteeonderer AktiengeedJBcbAftieii

Mr Verricfaerung gegen VcfliMte dnivb Ans-
iitände die K<il< >.'< \vtv. n. Das Erfahningsgesctz

von Thmw und AntitbeHiH erfahrt hier auf «oxial*

OkoDfliiiiirbau OcUcte «in« a«ue tattdknde Be-

atitigiuig.

l/iej«iiiigen Befürworter der Gewerkvo-eine.

'

die iminar wieder ue ab «in AUlidlniittel fürl

den »ozialen F^i<^lrn anpreiiten , unterHchitzen

u, E. die G< fahn ii, wdche dem volk8wirt<>chafl-

lidlCD I^l)eii «liirch Riepenrer))ände auf beiden

Seiten . Kartelle der Oewerkremne und der

T'ntemehnier^erlmTide, erwachsen. Sie übersehen,

doä dadurch ein »i/iali r KampfzuAtand dauernd

oitätebt, der eineu X«U unacrer ceaainteii heutigeD

fmm KonkurreDs und d«r tedtvidndkn FVcabeit

der Pepton einfach aunitlit. i^lant und (ieeell-

achaft aifld Ireilkh diesen Zuatändcu gcgtaiüber ao

fut wte nui^tlM, aber gound sind di«w oidit

Dil- Fn i-kruii|ifc, die ^i( h auf i\m Warconu'irkten

abapideu, werden auf die ArbeitMmärkte über-

tragen, und rie woden sich tun m heftiger and
hartnäckiger ge«tnltfri . je mehr die Indti.-iricn

der aualäudiiichen Konkurreuz gq^cnübcr uui ihre

:

R«iatoi»Klii¥Hwgiin|»ww kAmpfen müi««en. <

Cflüoklif'hmvpi-r vrrbrcitcn diese Kämpfe
[

hüben und tirültcn vuikj*wirt*chaftlicho Einsicht,

vnd damit eine deni »anguini^cJien Utopi^mu«

abgewandte nüchterne Realpolitik. Die Unter-

nehmer merken, daß sie den Arbeitern nicht als

autukratimJic Herren, die die ArlM!ils<!>oiiiiu'iiagen

etnfach za diktieren haben, gegenüber ütdiiGn,

und die Erfafaning Icbrt ihnen, dafl in der TiaA
der ni(li<-hc Pr.i/.ciit.-at/, ik> Kapitalgcwinne nur

eine hiütoriM:!! gewordene und hiatoriech ver-

inderlicb« OrOie ist, die dnich die eolidnriidM

Verbindung (h-r Arln itf r zu Ciinsf.'n df^ Arljcit«-

ankommens mit der Zeit gekürzt werden kann.

Die Arbeiter aber Uanm erfiduren, dafi nidit

jeder hühi rc I-<ilin dnm wirklichen Klaiitienintere8<«e

ent«pridit, uud daii dii- iuidcrwcitige Verteihuig

den Nationalprodukte)< zwischen Kapital und
ArU it -< iiif natilrlichi'n, durch Kapitalzin^ und
auplaiKÜKche Kuakun-onz bestimmten, Grcnzai

baL Qeiwle im Eiutgtingsverfahrcn , daj« sich

natnrgemäfi ana den Beibungen und Intereeeen-

gegcniuitzen der betdereeitigen KoaUtionai henne
entwick»lt hat, finden «olche Erört« rangen einen

zweckmäliigcn Auagleich. Abw der Waßenatill-

ttand pflegt edbst dann nicht von Dauer zn
Pfiii, uinl i«Tii>lisi'Ii wii-di-rlinliri .-iich iiniiicr

wieder Kämpfe, in welchen die Machtfrageu auii-

getngoi werden. J« gröBer die Verluste auf

beiden Seiten sind, dosto griSßrr i«t am h die

moghche erzieherische Wirkung der Arbeit«-

kämpfe, desto lebhafter die Qeneigthtit. durch

ruhige Verhandlongcn die Grenzen des relativ

Möglichen fchtciutdJen mid dm Forderangen an
Grunde zu legen.

Soviel über die wehrhaften Funktionen der

Gewerkvereine. Au« ihnen ist vielfach die für-

«ngliche Thitif^eit hervorgegangen, ja die Arbeita-

nachweiae, die üntravtitnragai för Arbeitdofle

sind rieht i^< nvri(sc nur im Zui-iinnncnhang mit

der von ihnea organisioten Bqgdung des Arbeit»*

angehote, alao mit einer ihrer wichtigstm Krchr-

haftt-n Funktionen, zu verstehen. DieBostri lmnjren

zur Sicherung befriedigender ArbdtebediagUDgen
finden TieUach ihre BtgSnznng in tllgemeinai

M izialcn Einriebtungen, Ilüfi«- und T^ntcrKtützimg»-

kuä&c^a für Krankheit«-, Unfalls-, ^Viters- und
Todesfall, in Arbdterlnldunginrflreln«), Konaum-
und Speitte«n!«tiilten, Baugcnosaenschaften u. f). w.

Besonders die l iitcrstützungskaaseu dienen den

allgemeinen Vcrcinszwecken, indem sie die Mit-

glieder an die Organisationen fetueln, die Vercins-

diuziplin heben imd das So]idarität«gefuhl aus-

bilden. Während die liriti.-rlun Trade« l iiionfi

auf «Ikn dieeoi Uebteten großartige Erfolge er-

ricit haben und im Wefe der BelfaetbUfe ein

wertvolle«! riozialori VcrsiclKaTingswescn — freilich

nur für den organisierten Bruditeü der Arbeiter-

schaft — rieb geediaffcB haben, hat die Hehr^
zahl der kontinentalen Gewerkvereine im wesent-

lichen niu" die iüus<<eii für den urgauiüiertcn

Ix>hnkampf kultiviert Da, wo die soziale Ver-

äicherting durch den Süuit Platy K^iff, wurde
da« Crebiet der ^^ell>Btllil^c von selbst eingeengt;

nur die ArlteitHlD-^en- und Rei^eunteretützungen

blieben nach wie vor eine dringliche Aufgabe

der Fachvercine, <lic nur sehr unvollkommen

gelflat» vielfach noch gar nicht in Angriff ge-

nommen ieU Die £ifahrttng lehrt, dafi, je ftiter

und reicher die Vereinikamen sind, desto lejchter

die ICinderkrankheitcn der gewerkver<Inli< lien

Aeeodationen, Strilcefieber u. a. w. und deren

BeddiT^ fibenranden werden. Was specieU die

dentschen Gewerkvcreint anbetrifft, ho halien sie

zwar in Am letzten Jahrzehnten stark zuge-

nommen, mit verachwindenden Ausnahmen aber

no< fi 1 ht trelernt, stabile Mitjätliederbe»ttlnd« und
Iciei II, I üiiK'' Ka-.sen nich zu sichern.

Ii. lUe ii. !n den liMuptsttchllchBten Staaten,

ft) Dii" Ct. in Großbritannien. An der

Spitze der modernen Gowerkvereiii-sUfwegung

hat Großbritannien von Anfang an gestanden.

hat das Älteste, umfaMenddte, erfolgreidiate

und angeaebenBla OewerkrereinsweMm der Welt
Bereits im 18. .T.ihrlnindert., wo in Ensrland be-

reiti! der üruUbefrieli zur Herrschaft f^t-l-ingte,

entstanden dort die ersti ii Gewerkvereine, Trade
Unions genannt Diese Koalitionen wanm ur-

sprünglich nur ephemerer Natur, für den Strike-

fall ins Leben gemlen; mit der Zeit entstanden
bleibende Tereuie udt beetimmten und festen

Beiträgen und stÄndigen K.'issen, abr r l inc im-

konis<£e Gesetzgebung, die jede deraruge \ er-
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1

bindung für kriminell stmfbar erkl&ite, die
Untemehmenrereine aber iinbe1iel]igt tieft, hemmte
die weitere Entwirkflunp.

Nach einer lang« i» rifjcii Agitation, die von
sozialen Reformatoren wie l'lace, Mc. Culloch
und Harne seieitet wurde, setzte' man einen
parlamentariscinen üntennichun(!sAnsschu8 und
endlich Abschaffung bezw. Milderung der Koali-

j

tionsverbote durch. Eine volle Koalitionsfreiheit i

war cliirch das (Icsctz vnn 182.'), das für die

Folf^if itiiiilgebond blieb, zwar noch lange nicht

erreicht, aber w die MOgUchkeit gewhafft li,

die QflwericverauiwgiiiisBtiini auwiiMiifln. Die
j

Ton den drttdrendsfen Feeseln befinriten Arbeiter
|

wandten sich alsTiald di r radikalen und sozia-

1

ÜHtischen AKitatimi zu, mit welcher die Arbeiter-

1

beweguni,' Ids zur Mitte des Jahrhunderts un-

entwirrbar verquickt war. Die Koalitionen nah-

:

men stark zu, nisprfinglich nur lokale Vereine,

verbanden sie sieb mit der Zeit zn Konfödera-
tionen desselben Gewerbes Ober das ganze Land.
Die Fillirung übernahm die soziale revolutionäre

Partei der Chartisten. Die Bewegung schwoll

immer mehr an, es kam zu Idutiiri ti Zusiunmen-
stößen, zu Putisch!« und zu einer X'i^nma.ssc un-
besonnener Strikes, die regelmäßig erfolglos

blieben. Je imdikaler das Ocbahren der lozia-

listiBdien AibeltervereiBe war, jo gesetzwidriger
ihre Aktion, desto rücksiditi«l'>>)'r wurde die Ue-
aktion di r ftetriening und der Fal>rikanten. Noch
t'iniiial l(iliti' dii' HrwctjuiiL.' in fiidu-rlinftfr Er-
rcininij l'^ls auf, als die Februarrevolution allcnt-

hidbi-n die ixditischen Parteien dies- und jeiuseiw

den Konala in fiew^pmc eetzle. Seither siechte

die CbaräBtenpoirtd daliin. Sie Imtte in-
dessen einen dauernden Erfolg und eine nach-
haltige Wirkung, nämlicJi die englische Arbeitor-

schait zum licwurjtsi'in ilu"er unpolitischen Klasscii-

interensen gebracht zu haben. Unterstützt durch
den nüchternen, geschäftsmälSigen und kaufmttn-

'

niscJien Grundcbandrter der britischen BevOlke-

:

rung bahnte tieb m(*hr und mehr die rein ge-l

wrTk\ i'feinliche A-vs<ir iatii>n an. man rodmctH in
;

ihr mit den (iruiullageu der kHpitali^itibcjien
|

Wirtschaftsordnung
, gründete Unterstützung»-

1

kaesen und Genosisenscluiften und baute das
Verbands- und Kartellwesen der Trade Unions
nntereinnnder mehr und mehr in groBartiger

Wdse aus.

Immer mehr verschmolzen die Fachvenune zu
großen nationalen Fachverbänden. Pcsnndfni

seit den "Oer Jahren kamen dann lokale (ii wi rk-

vereinskmelle der verschiedenen Branchen (Tra-

des Councils) ztistande, und gleichzeitig bürger-

ten '^i'')! di<' ,Talirt'vknn;.Ti'-s<' der Traden T'iii<ins

— der erste iml Ibiky in Manciiester zusammen —
ein. Sie wurden mit der Zeit förmliche .(\Tbeiter-

parlamente, die zu den gesetzgeberischen Vor-
Ugen Stellung nehmen and ein ständiges paria-

mentarischof. Komitee mit der Ausfiilining und
Vertretung ihrer Beschlüsse der Ifegirrung und
dem Unterhaus j;i'Lri'iiul'er ln'tniultMi. .le he>nn-

nener und erfolgreicher die Uewerkvereinspolitik
wurde, je giinstiger wurde ibi« Stelliing in Stent

und (iesellgchaft

Die Vereine wurden in vennflgens- und
Ktrnfrechtlicher Beziehung durch eine Reihe von '

Parlaniont&akteu vun ISOU, 1871, 1670 und lij7ü.

unter das gemeine Recht gestellt» und nachdem
sie die sdiwerai Itflfunfen der wirtscbafttichen
Depression (1S73— 187rt) siefireieli bestanden
hatten, errangen sie aueb die Anerkennung in
der Gesellseliaft. Tnttz der Gegenkoalitionen
der Unternehmer setzten sie dank der industri-
ellen Monopolstellung und der eigenartigen Ge-
staltung des politisch«! ParteilebfHis Großbritan-
niens stufenweise Verbesserangen in den Aiiwits-
bedingungen durch. Es ist durch die große, in
den Jahren 1891— 1894 aufgenommene Enquet©
der Jicyal Commissiun en Lulmr unzweifeliiaft

festgestellt, daß «»sden kraftigeren und intelligenten

Elementen im Wege ihrer Gewerkvereinspolitik
gelungen ist, eine neue und befriedigende soxiale
Ordnung sidi xn sdialfen, die ihiin Aasdmdc
nicht in sf-ojitliehen Oesetzen, sondern in den
mannigfachsten und umfassendsten Institutionen

der Selltsiiiiifi' findet. In den grollen nach ver-

sichcrungsti'ciinischen Gnindsätzen verwalteten
Arbeiterorden findet heute die Elite derAliMitar-
schaft eine hinrmchende Versicbemmr Mgen
Krankheit, ünfall, nenerdinp Arbeitslonirlreit

und teilweise auch Invaliditnt. Die Alters-,

Witwen- und Waisenversorgung ist zwar viel-

fach noch gar nicht, oder nur in lies< iieidenen

Anfängen vorhanden, dagegen sorgen zahllose
Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften in
immer größerem Umfuiffe für preiswütdigen
Unterhalt, fBr billige WMinungen nnd für xeit-

gemftße rfIo;.'e der Bildung und OeselliiTkeit.

Durch die ()r;::misafion des Verkaufs im iClcin-

verkehr, durrh die Ausdchnnncr der Konsum-
vereine auf alle Kreide des Mittelstandes und
auch der gebildeten und besser situierten Tflsnoim,

ist der Vertrieb der Waren in die hleineren
Konsumtionskttnaie in zunehmender Weise ver-
einfacht und verbilligt worden.

Aber nicht nur die UnaptkomponentMi der
Lage der arbeitenden Klassen, Höhe und Kauf-
kraft des Ixihns sowie die Arbeitszeit haben eine
wesentliche und anhaltende Besserung erfahren,
snndern aneh in sjuiitiin-r Iliiisitlit sind du' Ar-
beit^iustündt^ be?j«er geworden, und in zunehmen-
dem Umfange beziehen zahlreiche Arbeiter neben
dem bloßen Arbeitsoiniiommen fänkommensquoten
aus gewissem ersparten und investierten KapitaL
Da daneben das Einigungsverfahren bei Arbeits-

streitigkeiten immer mcnr sich eingelebt hat,

Ivohnskalen und iÜinliche Einrii litunf.'en ent-tan-

den sind, freilich ohne zu verliMideni, daß es in

England auch heute noch l>' r Schwankung
der Koniunktur zu lang andauernden, die wtrt-

KchaftlicneEntWickelung schwer störenden Arbeils-
eiti«tel!iin!ren und Aussperruntren kommt, SO
durften die Vorteile der gewerkvereuilichen Or-
^'anisition, da es in keinem Falle ohne Kampf
abgeht, die Nachteile überwiwfen. Aber die

sonst so erfreuliche soziale Sitwickelune in

England ist mit weiteren schwer wiegenden Miß-
stünden und Gefahren atlgemdner Natnr ver-

Ininden. Welcher Art dieselben sind, ist schon

in dem vorhergehenden Kapitel anfredeutet

worden.

In England ist nur etwa der Arbeiterschalt
organisiert Auf diese hfiberen SdüehljBn, weldie
L'I< i< :)i>am eine .Vrisfekrntie der Arl>eiter, einen

besonderen „vorletzten .SuuiU" darbtelleu, der
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«eil zünftig von den *nd«-n'n alis<lilii R(, i>t iI'h'

befnc<ii|(cnde Neuordnung der sozialen Verhält-

nisse im w(>?>«<ntlichen beiKSirftnkt KohliclHm. Uicso

«inseitige Kntwidkdwiff Am heotigeu Zuntande»
trug den Keim neuer ETolutientklmpfe in sich,

zumal die VomunHoUcung der »ozialen Eminffcn-
scliaftrn die VorherrxcliHft der enirlischon In-

dustrie auf dem Weltiiiiiikt im flinMuk :inf du-

erstArkle a^ienJcaniüche und kontinentale Kon-
kurrenz immer mehr in Vmge (gestellt werden
amfit». Zwei Momente sind ee luuiptaactüidi,

die biw in Fra^e konnneii konnten: Das Atif-

konimen der Gewerkvereine der .^uneen*', d. h,

dftH !«ttirmi»<-he, lanir zuriickiBrehaltcnr Anfti-eten

drs Hill» oder noch nirJit orv^iii^itifiii tixile-

tariatH und der schon mit Rncksidit auf die aun-

UndiiU'hc Konkurrenz notwondiK f^ewordene Hcliär-

fwe Widentand der enrtarittea üntemeiuner-
vetMiide gegen weiter« Konxeteionen. B«ide«
mußte »ine entnclieidcnde WeiMltini.' in d<-n sozial-

politischen Anschauungen von bUuit um! Gesell-

^i ]\:\fl in rvoi nifi n, und ihre leinen, svni|>tiiin.itisch

aber wichtigen^ Anfinge «ind liereiu beute or-

kannbar.

Ende der '^Oer Jahre begann die Organisation

der ungelernten Arbeiter; besonder« durch die

ungewAhnlichen Sympathien, die das [rrnlU' I'iibli-

kuin den streikenden Dorkarbeitern im Jahre
KiBO entg«'genbnuhte. begtinstigt, kam die Be-
«Mung der „Jungen** in Vlnü. Diese oanen
Tsdiluuen Karapfvereine, die idt^l dann daditen,
sich innerlich zu konsolidieren, nur für Sttikes

sammelten und srhwftrmten und im übrigen nach
Staatxhilfe riefi ii. zxgen im Nu üherrasrliciKlc

MitpHfdprzahlen an ^«ich. Trotz unerwarteter
Krfnlv'.' auch auf den (}ew«ricvereinskonffre«8en

tdirutnuften eie allerdings w«gen dar uineren
Sdiwloie ihrer OrganiMtion sehr hald wieder
zuRammen; auch die im Zusammt rihnnj^ damit
entstandenen !M>ziali«ifi«M'hen rart«"i>^ni}»}>en ge-

langten zu ki'in'T iiiMl.L"-l'<'iiilt'ii Re<loutung und
machten in einer «elbMündigen Wahlkamtuwne
ein glilnzendeft Fiasko. Trotz alledem blieben

die Vereine der M^ungen" ein sef&hrlicher Sauer-
teig in der Mtnirlien ATl>eiterDewegung, wie die

Sfroitio-kritcn zwixiicn ihnen und den Älteren

VertMiit-n auf (Irin inti rn.ttionalen sozialistischen

Kongrt'l'' iIj'IkIhii isvij) lirwris^in. Die l'uhnT
der kotihurvaliven dewerkvereine haben das wohl
erkannt, und auch nachdem ihre taktischen Kehler

auf den Kongressen in Belfut und Norwich 1

1804, wo weitgehende M>a{alf«ti«rb« Resolnlionen
|

Annahme geftindi-n hatten , durch geschickte

Acndeningen iiuii ll.indhahuncren der GeiwhSfts-

i

ortlnung wiedfr L;iit L'i'inai fir wonicn waren. !-4 ch-

nete man mit der neuen Richtung und »udite
|

sie wenigstens im Wege des Kompromiwea zti-

friedenzustellen. '

Auch auf den letzten Trade Union«- Kongres-sen
sind kolli ktivistische Beschlüsse zustande ge-
kommen, die vor lü Jahren einfach undenkbar
gewesen wären.

Hand in Hand damit ging eine stärkere Be-
teiligung der englischen Arbeiterschaft an den

,

intematiotiali'ii, nn'i>ti'iis sozialistisch t;(-f:irl)l«'!i

Arbeitertagen. Auch die ge.süizgeberiHche Thfitig-

keit erweiterte sich im Sinne einer sozialpolitischen

Staatlichen InitiatiTe; man denke nur an die Frage

der „fuir w;iK>'s"'. unter vvi'lclicii Diirclisfluiitts-

lühueii weder KümmunalvtiibMde auch der Staat
Arbeiten verdingen lassen sollten, an die Cond-
liation Act von 189& die das Handeisamt zur
einigungsamtlichen InitiatiTe anhfilt, lui die Work»
men*8 Compensation Act von IbÜT, durch wi lrho

England in die Reihe der Senaten getretoa ist,

wi'lche an Stdlf ii<s kosts]ii('ii;r(ii), weitlilufigeu

und unsicheren Prozesses eine An Arbeiteninf.ill-

versicbening gesety-t luiben, und endlich an die

!>eit Jahren die Öffentliche Meinasg Ite^chfif-

tigende Bowegttng zu Qvnsten des gesetkliehim
Achtstunilinlairrs.

Wenn es ain li (lurcLaui* unwahrscheinlich ist,

daß die hntisi lif Arbeiterschaft in abeehbarer Zeit
»ozialdemoknttiech wird, so ist ein Umschwui^^
in den wirtsebafls- vild sozialpolitisehen An-
schauungen unverkennbar. Nicht darruif !cr>mnit

t?R an, ob der Sozialismus zujrenonimt ii lint oder
nicht, üondem darauf, <'h ii< r klassi-i Im- Hoden
des Individualismus ins Wanken gekommen ist.

Letzteres ist unseres Erachtens zweifelbw der
Fall. £s vollzieht sich eine Demokratisieruiiff des
ganzen siaadleiben LdMiui. Von Propagnifflsten
aus den be^iitzctiden Klassen (Fabian Society)
wird mit Krfulir für den Staatasozialismus Stim-
mung scrnarht, und die iii'\v<'i;nnj,' zieht immer
weitere Kreise der intelligenten Bürgerschaft
an sich. An die S))itze, aucli der älteren und
knnsen-ativen Trade Unions treten mit der Zeit
jüngere hührer, deren GlanbeiiflznTeniebt in die
Heilkraft der gewerkverein lirhen Srllistlnlfe an-
gekränkelt ist, und die zum uiiiidestcii ilas Go-
wii ht der von ihnen vertretenen, iiniuor nu lir in

die Wag'ichale f.illenden Artieitentimmen dazu
atisautsen, um sii h die bc^tcbeDdoi Psiteien, ohne
eigene politüiche l'artei, gefOgsam «t mche». Die
Programme der I^uteienf die sich so lange In einer
dem Kontinent kaum verständlichen Schaukel*
Politik gefiebni, werden einer poinlicJien Prüftmg
auf gröiJfrt' «idi-r i,'crin:rL'rc Arhfit^'rt'n'undlichkeit

unterzogen und tragen immer mehr den Charakter
von wirtscliaftlichea Interessenvertretungen der
Wfthler. die UuieR m. den Mandaten verhalfen.
IHiß der ArbeftermHtehrtand nicht wieder in seine
zunftmäJSige Abgeschlossenheit und seinen krusst n
Gewerkven>inM>i,'oi8mu8 zurücksinkt, dafür scMjrt

si'ljiin dir' Kritik dt^r NichtorL'aiiisitTti'ii, die Kift>r-

but ht ihrer Führer und d« rtii i'ietäliosigkeit den
verdientem Ftthrem der alten (iewerkvereins-

bewegung gegmilber. Besonders die munizipale
und provinxielte Selbstverwaltuni;, auf deren Er-
oberung zielbewußte Arbeitertlemapntri n , wie
Bums und seine Anhänger, es vitrl.uifiL,' ab-

gesehen haben, muß il< ii Huden dir <li'n l\ain]if

der neueren mit cb'r iiltcn n liichtung abgeben.
Der sog. „Muni/iiialsuziuliäiiius*', von dem jelit

80 viel die Kode is^ ist in Aufnahme gekommen
und soll die englnehe Arbeiteraehaft, die als

gleich bero4'htigtor Stanrl l.Tn^rst anerkannt ist,

auch regierungs- und verwaltungsfähig machen.

Tftt also das britisdie losiale und wirtsdiaft''

liclie Leben in dem letzten Jahrzehnt in einen*

gewissen Gftruntrszustand geraten, so wnrde der-
srliic durcli Hit'scnstrikfs und Aus>]u'rrungen

noch weiterhin versthürfu Von einem „sozialen
Frieden", der dort dnrch die Gewcrkvereine ge-
schaffen sein soll, ist gar keine Hede. Es Ingt:
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r'.r)] frt'llirh, ah oin solcher unter den heutigen
\ tTiialtiiissiMi übfliiilupt möglicli ist. Wns Eng-
land vor dem Kontinente auftzt iclmct, ist in erster

Linie das Fehion einer mächtigen, geschlossenen
Msnldemokratisclion Partei, wie wir s»ie beispiels-

wsiM in Deutschland liaben« Vorliafig trigt

sber dn lYognumn der letzteren ebenso den
Charakter der „Sonntagsideen", vvio ilio kollek-
tivistischen Resolutionen auf den Oworkvereins-
kongressen.

Die neueste Statistik der britischen Gewerk-
vereine ist ausgezeichnet: hier kOnnen nur einige

Zahlen der zuletzt herau^gegelieneo Uebonciiten
Plate finden. Ende 18ß5 gab es rund t,4 IDO.
Gewerkvereinlor, daninter etwa 100 (XX") organi-
sierte Frauen und Mikichen. Etwa '/^ aller Trade-
L'nionisl^ ii vtr-iclicm ihre Angehörigen für die

Ausgubcu für BegrabniR|;elder, V, leisten Unter-
stützung bei ArbeiLsloiugkeit, die Il&lfte etwa
entricbtain KxankenunterrtfltaungsgHlder, wahrend
nur */ der orfsnirierten Aibeiumcluift gegen
Unfall nrid InvuliditAt virsichort ist. Die Ge-
»amtausfialit'u liptnigen (ISltl) .itl'/, Mill. M., und
der Ka>senhi';,t.iiid in den ^rrolSten Vereinen,

|

die etwa 'L samtliclier Trade- Unionisten um-
fassen, war Ende 1895 35 Mill. M. Für Arbeits-

;

lose sind (1S04) 11 MUL M., für Strikezwecke 1

8 Hill. M. veraiugabt worden.
{

b^ Die Q. in Deutschland. Die Gowerk-
veranabewegunganfdemKontinentnamentlich die
in DentseUand, Uflt sidi nadi Art nnd Umfang
mit dcrhritischon kaum vor/xloirbon. Die d putsche
ist im wescntlidiL'U wie in den iibrij^en festlilndischen

cun)|Kiij.clien Staaten ein integrierender Bestand-
teil der jiolitischen Arbeiterbewegung. Als die

niodemo soziale Bewegung einsetzte, war Deutsch-
land industnell noch nnreif — etw« aaf dem
Nivean GroBbritanniens am Ende des vorigen
Jahrhundertfi — ; an den vorhandenen bflr(,'er-

licheu Oppositionsparteien fand die proletarische

Bewegung schon um deswillen keinen RiH-khalt.

weil danlc der politischen Konstellation und
des auf wirtächaraidimi Gebiete herrschendeE
öden Doktrinarismus an eine rsdÜEale Politik, die

den Fordeningen der Arbeiter auf verfiusungs-
rechtlichem Gebiete Rechnung getragen hätte,

nicht zu denken wai-. Das Zurücktreten der
gewerkschaftlichen Bewegung hinter die nidikal-

politischc ciaer selbständigen Arbeiterpartei, die

ganz unvermittelt durch eine eigenartige, fast

romanhaft zu nennende PersAnlidikeit, wie sie

liMsalle war, auf der Bllilfltehe hmorgezaubert
\vnnle und sich rasch zw mfichtiiren Dimensionen
nu»wuchs. ist alleilt in Zuiiauuuenluuig uiit der
politiscbeti Kntwickelung zu verstehen. Die Genesis
der deutschen Arhpiterbewegung und des Arbeiter-
vereinsweseiis l.iüi .sich also nur gleichzeitig mit
der Geecbicbt» der Sosialdeniokratie daratellen,

weswegen hier anfdenArt „8oz i a 1 d em ok ra t i e*'

verwiegen werden muß. Das bleiche ^rilt ribritjens

mehr »»der minder bezüglich der übrigen kon-
tinentalen Stauten.

Wie die Sozialdemokntie Oberhaupt, so ist

insbesondere die dentsehe Sozialdemokratie, die
in den liernf-rnjltiigen Arbeiterkoalifionen mit
ihren <ir>juianieru,'U Kilmpfen innerhall) der heu-
tIl'i II \\ irt^chaftsordnung nur kleinliche und
schwächliche Mittel erblidtt, die die aliumfatwende

und allumwftlzende snziale Revolution nicht an-

zubahnen, höchstens aufzuhalten geeignet sind,

nie eine aiifrichti;?e Frenndin der Gewerkrereine
als wirtüchafüicli sozialer Beruf»organe gewesen.
Wenn trotzdem sowohl die Lassalleaner als die

Marxisten die Gründung von QewerkfeveiBfln in

der Folge in die Hnid nahmen, m waren UerfHr
hauptsJlrhlich partpijtoütisrho Hrfmde maßgebend.
Man mulitü mit der uatürlidien und vernünftigen
Neigung der Arbeiter für den nächsten Interessen

zugewandte Berufsvereine um m mehr rechnen,

als antisozialistische liberale Politiker gerade in

Hinweis auf die britiadiea Verhiltnisse unpoli-

tisdie Gewerfcrereine ins Leben cd rufen suaten.
Schon im Sinne der Selbsterhaltung einer mäch-
tigen Parteioi^yanisation schien es geboten, „eine
^'e^ntnftelH^ zwischen dem extremen Sezialismu»

und der lienifsor^nisation" (M. Hirsch) ein-

zuüben. Schon 1865 hatte der Lassalleaner

I'Vitsche den Qewerfcrerain der deotsdifltt Tahnk'
arbeiter geschaffen; im folgenden Jahre entstand
der Verband der deutschon Buchdrucker. Als
I8H8 der liberale Sozialpolitiker Max HirM-li

seine Crewerkvereine ins Lehen zu rufen suchte,

beeilte sich, ihm der La8salk<>aner v. S<-hweither

mit der Gründung von „Gewerkschaften", d. h.

GewerkrereineiA mi aosMldemoloEatischer Grund-
lage, znTorznkommen. 1869 entstand der Yer-
liand HiiNch -Dnncker'schur Gewerkvereine, der

iiacli anfänglich ^irelier Anziehuiifrskraft, zeit-

weilig uiigünstii; beeinfluJ'it durch unglückliche

Lohiuämpfe und durch die Konkurrenz der nach
dem Kriege 1870/71 stark in Aufnahme kommen-
den Sozialdemokratie, nur Ungsam, durch BiOek-

sdiläge unterbrochen, seine gemäMigte Gewerk-
vereinsjxilitik fortsetzen konnte. Die Hirsch-

Diincki rianer, heute meistens fimatzt» und ge-

lernte Arbeiter mit zum Teil erhehlichen Vereins-

veniiOgi>n in zahlreichen Ortsvereinskasseu, aus
welchen Reise- und Wandenrnterstützungen.
liechts-, Schutz- und Arbeitsvenoittelung una
andere Subventionen in NotfiUlen finanziert wer»
de:i, 1. il II trotz mehrfacher Ahfillle ins sozial-

demokratische Lager sich wit-der auf einen Mit-

gliederbestand von i twa Si l IHK) Leuten (181)7)

emporgearbeitet In den ersten 25 Jahren ver-

ausgabte der Verband bei einer GesamteinnahzM
von 20'/, Mill. M. 18«/, Mill. M. fär die ter-

schiedcnen Unterstützungszwecke. Dafi sich der
Verband trotz aller Anf< chtnnj;en von radikaler

Seite bislang nicht nur gehall«ti, sondern »»fpvr

einige, freilich sehr langsame Fortschritte j,'e-

inaclit hat, erklärt sicli aus seiner Zusammen-
setzung. Seine Bedeutung wird ebenso oft unter-

als überschätzt Einen Kern reiner Gewscfc-

vercinler nacli britischem Muster enthÖt er
zweifellos. Von den Trade ^'nion^ unti-rscheidet

er sich in ei-sier Linie durch eine sehr ijrofte

Zahmheit Strikeaktioncn gegenüber. S(>in gut

redigiertes Verbandsorgan ist die seit 1868 in

Bernn erscheinende Wochenschrift; „D« Gewerit»
verein".

Die Gesdiichte der soiialdemoknitisdien Oe-
werkschaften , die beute trotz mangelhaflsr

Finanzen in der dent.sch«'n Arbeiterbow ej^mg

die maßgebende Rolle sjiielen, teilt sich im
wesentlichen in zwei Ti nüden : in diejenige

vor lud di^enige nach dem Sosial isten-
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geftetz. Di*' I-;issiil!»'!inisrli»'ti (ifwerk»cbaften, von
V. Schweitzer 18<»8 iiii Leben «erufen, schienen
ureprüngUrh große Chancen zu haben; ihr (irfin-

der xenttftrte ihn aolbal adne ScbOpfong, indem
«r die Gewertachaften ni einem aUgemeinen
ArbeiterunterstfltzungHverband verschmolz. Zu
einem Kinfliisse hat ns letzterer nie gebracht, die
Rttste ilt'f 1 .1 .i'.li'anisi-licn (iewerkKrJmfit'ii ijin^en

]87.'i in dfii \ »Temen Marxistischer Richtung auf.

Diese, die »ich „internationale Ciewerksgenossen-
Cirhaft«>n" nannten, m>tz der Klaffen über Ver-
nimpfung der »oriiüiiitiidien Propa^^da in

einigen Branchen krftftige Ansätze zeij^n und
e^ bi* auf r)h(M)t) Mitglieiier in 2H Verbänden
gebrsclit liHtti'n, wnnli^n <iiin li das Sozialixten*

gesets' \<n\ isTs zejtweiliji vernichtet. Eine neue
Organ i-at 111(1 wurde eingeleitet durch die lokalen

^Fachven'iiie" sozialiatiacfaer Obsonranx, be-
sonden seit 18H0. Die neuen Vereine ent-
vickelten sich sehr langsam. Ihre Organisation
in < (owerkitchaftakartelle und Centraiorganisationen
konnt*Mi si<» < rst narli «ipim SozialistengoHetz or-

folgreicli üUhlmuHn. Die Lohnküropfe wurden
durch Stnke-Kontrollkommissionen neu geregelt,

und 1H87 erhielten die VerailM eine einheitliche

Centrale dureh die „GenenlkoMiiiMlon der Ge-
werkschaften DeutiicblandH" mit dem Sitze in

Hamburg, deren Leitern es aber bis auf den
heutigen Tag von den i>uliti-Mln'ii l'artfihäuntem

sehr M'Jiwer gemacht wird, die nnii j;''^^ ' rkinliaft-

liche Bewegung zu küUMolidieren. Trutz viel-

füclier starker und elealiMher WidentAnde, die

neuerdings nodi dorch die centripettJen Ten-
denzen aer lokal organisierten (low crksrhaftcii

vermehrt wurden, trat »eit Gründuu« dvr Ihuu-
burger C*>iitnili' dii- lU iit.sche Gewerk^chaft»-
Ijewcgung in l in nt ue». erfolgreicJies Stadium.
Kach der let^ft-n statistischen Aufnalime (1896)
Bihlte der Verband in 51 üentnloannintionen
330000 Mitglieder, ftr die 990000 M. fdr
Strikpiintorstfitzungen, '110r<rx)M. für Ileisennti r-

>ätnt7uni,M'n,4;{<HM) M. furKniiikenunterstütirnnurti
nsw. in demselben Jahre IHIXi bei einer d -ami-

auBgabe von '1.3 Mill. M. einer GeBamteinnahnie
von 3,() Mill M. und einemYemdgen vott 2^ Mill.

M. vpraus>.'alit wurden.

V,'Ae> die zahllosen organisiert*:n Lohnkiiuipfe,
dir von den Ctewerkscnaften in dem letzten

Jahrzehnt iu Soene gesetzt worden sind, mnbe-
trifft, so vergleiche man oben den Art nAdieitfl-

einstellungen" (oben S. 181 fg.).

Eigentümlich gering ist die werbende Kraft
der Gewerkvereine und Gewerkschuftfn unt> r den
Belgleuten gewesen. Es schiMiit, als ob nur in

akuten Lohnbewegungen • iMc Organisation ad
hoc dort lebensfiüiig wäre. Neben einem sozial-

demokratischen Berg- und Hüttenarbeiterverband,
dt'rabcr sehr zu>aiiiiiii'iiiri\>( lirnnii>ft ist, licstclif soit

ein „Gewt'rkverein christlicher Bergarbeiter",

d*r 18[>7 15000 Mitglieder gehabt haben soll.

Auch sonst versuchen neuerdings sozialpolitische

OeiadidiekonfossioneUeArbeitcrvoreinezttoifani-
tieren, meistens haben diese aber keine gewerk-
TOreinlichen Formen angenommen. Die evange-
lischen Arbeiterveri'ino nnifaliton narh der letzten

Ziihlung (1896) rund öihaX) Mitglieder, die katbo-
lischen Vereine mit ihrem Sammelpunkt im
»katholischen Volksverein'* dOrften in 79U Ver-

einen etwa 150<^''">r) Mit>,'H(Hler nnifii^siMi. Die
KaüsenVerhältnisse sind überall äulierst dürftig,

außerdem sälilen die Vereine neben zahlreichen
Handwerkern vielfach auch Nichtarbeiter, und M
ist hOdut nnwabrsdieinlich, daS diese konfeado«
nellen, mittelstandsähnlichen, Orrfimisationon in

der industriellen Arbeiterschaft zu » iucr dauoni-
den Bedeutung gelangen.

c) Die G. in O este r r c i c h. Auch in Oester-
reich linfk die Entvickelung des Gewerkschalta-
wesens mit der allgemeinen politischen Arbeiter-
bewegung parallel. Sie steht ebenso wie in

Deut^clilaiKl unter radikaler politischer Ober-
leitung, liat aber seit der Badenischen Wahlrefonn,
die trotz der Zerfalirenheit de» politischen Loltens

der Sozialdemokratie zalilreidie organisierte An-
hänger zugeführt hat, entschiedene Fortechritte

gemacht. Neben den eigentlichen Gewerksrhaftnn
und in mehr oder rainoer engem Verbaiido mit

; der <iewerks( liafts!eitnii(;. die im wt^antlicJien

aus dem Jahre l.s!t:i Htauuut, bestehen zahlreiche
Arbeit«rbildungsvereine und eine christlidi-

sozialc Partei. Die eigentliche Gewericrereinao
Organisation, die in deutadien Uadeni melur
centralistiscben , in böhmischen mehr föde-
ralistischen CLanvkicT tdlgt, umfaßte ]VDtte 18J)6

«'twn lOOOOft Mitglieder. Dem in den letzten

Jahren hochgradigen Strikefielier int im gleichen

Jahre durch ein verschärftes Strikere^lativ ent-

gegenMarbeitet verden. Qut onanisiert aind im
weaenuidMa mir dl« BadidraeKm*; die Faeh»
vereine der Eitienbahnangestellten und Eisenbabn-

I
arbeiter, deren Bewegung dort weit fortgeschritten

18t, stehen unter t lu istlit'h-sozialor Führung. Die
I Vereine der Berg- und Metallarbeiter litten in

I

ihren Verbänden unter onglQeklichao, acihlecht

Torfaeieitetan Lohnbewe!giingMi.
Aach In Ungarn hat ädi In den letsten Jalina

eine lebhaftere Gewerkvereinshewofjnn/:? untordm
Feldarbeitern, Maurern usw. gezeigt.

d) Die G. in der Schweiz. Obgleich die

schweizerische Bondesveirfaaning eine weitgehende
Vereins- and KoalitioMirefheit gewährte, ist das
dortij?e Ge« erkvereinsweseii wenig einheitlich

eiitwii kelt und kr)iinte Iii.- in die neuftBte Zeit

liineiii zu keiner staliiieii Onlnuni^ kunnueii.

l)ns i'ehlen groüer imlustrielltT ('entren. das
Vorherreclien der Hausindustrie und die aemo«
kratische Gesinnung der Bevölkerung^ die «a
möglich macht, daß si(4i der Arbeiter mehr als

scliweizerincber Bürger, als als iVrbeiter mit beson-
deren Klasseninteressen fühlt (Herkner), war
/^rewerkvereinlichen Organisaticnuni niclit sonder-

I

lii'ii i^mnstig. Zwar entstanden bereite in der

I

Mitte der 50er Jahre lokale faciigenossenschaft-

liche Verbindungen» und die Buchdruckor be-

I

gründeten bereits IS.'VS den „Schweizerischen
Typographenbiind"; in der T(>\ae entstand eine

größere Anzahl von Gewerkvereinen und Ver-
bänden, die aber zum Teil durrh nnirlürkliclie

Lohnkampfe sich aufrieben. Neben dem schweize-
rischen Grütlibund, der ältesten, w^entlMdi pdli*

tischen Arbeiterverbindung, die ndi erst neuer-
dings zum Sozialismas bekennt und der 1888
heijründeten sozialdemokratischen Partei, die

beide eine von der Gewerkschaftsbewegung un-
abhängige Sammlung der sozialdomoknuischca
Elemente dee Vdkea bezwecken, sich aber prak-
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tisch nuf die Gewerkschaftsbewegung stützen

müssen, kommen jetzt hauptsächlich m Krage:
(l*'r „Si-liwt'izcrisrlic ArlK'itcrlMiiul", (ier „A11l;c-

meine schweizerische GewerksehaftKbunti", der
„Romanische Oewerkschnftsbund" und zahlreiche

beiafliche CentnüveriiAnde. Daneben gieirt «b.

wie in ]>entscti]and , lokale At^eiteninionen
iTt'icinskartelle) und nicht oentralorjr;uii^iorte

Ein/il^'ewerksrhaften. Der schweTZfrisrlir- Ar-
beitcrlmiul »Ahe eine umfas--4'iifli' ( .c^iniiitortratii-

satiuu der imlifi^chen und gewerkverciiiliciien

Arbeitervereiui- -^iH, auf die sicli die Bundes-
Tenrahnng liorcb Vaimitteliuig des fon
StaataweirMi ins Leben gerufenen ArbeiterBekre>
tariats stüizcn knnnte. Eine 18S6 einpprinlitfte

allp<'iii<'iiii' sei iHi i/i Tische HeservekaHse mllU' dfii

Lohukjiiiijiffn (ier \ orsch jrdciicn Associatiom-ii

als Hückhnlt diiiu n ; alü p der allgemeine Ge^crk-
sciiaftäbund Roziiili-ti^-cher Obs«'r\'anz verstand es,

den Ariieiterbuud mt^clul an die Wand zui
drllciken und die StrilrarBBerrakaase an fich zu i

rfiOeii. Der CleworkschaftÄbund hatte .iTifaii^'y

181t7 otwH l.jiHK) Mitpliwler, nnffinprs IWMl wari'ii

die Huclidnioker aiis^'ctn'tci», danelicii trinsfcii dii'

Gcwerkx-iiaftoii in der WjUschschweiz(l!oriiatiisrher

Öew('rk.s( liuftsbuiid) und der große und wohl-
enanisierte Verband der Eisenbahnbediensteten
mit 12000 Mitgliedern «eine eigenen Wege.
Reciinet man alle Organisationen zusammen, so '

dürften in der Gesamtechweiz etwa 34000 Ar-

1

heiter, d. h. etwa 1) "/o *Uer Arbeiter, geweik-

1

vereinlich koaliert sein. i

e) Die G. in Frankreich. Die fmnzo-
sischon Gewcrkvercino iüineln den britisclitn.

haben aber ihren besonderen franzOeischen 'i'y-
,

pns. Se lieben die rhetorischen PHnzipien-

,

erklflrungen und huldigen einem vorgerückten

!

Radikalismus; trotzdem lassen sie sich mit den
j

deutschen sozialdemokratischen (Icwcrkscliaften I

nicht auf eine Stufe stellen, ihre Vereine ver-

folgen nur sozialökonomische Zwecke, dienen
direkt keiner politischen l^artei und ihre tbewe-
tisciien Anschauungen waren rerBchiedenÜBchen
Wandlungen unterworfen. G^ienwirtig stehen

sie unter dem Einfluß der Allemaniüten, die sich

seit einigen Jalircti ..iiarti nint-icr sorialisto r<5vo- i

lutionnniro" nennen, und nadi wie vor bestrebt i

sind , die Arbeitorkammern dem Einflua»*«! der
j

tiuesdiaten, d. h. der französischen Marxisten, au
|

entziehen. (

Die Anfänge der Fachvereine reichen woit
'

zurück und haben trotz des Koalitionsvct Koti-s

von 171»1, das bis lsr>l >.'alt, zun: Teil in diri'ktfni

Zusammenhang mit di u (•<.s«>llenvfrbJinden fort-

j

laufend bestunden. Durch das genannte Gesetz

von 1864 wurden die achon Torher geduldeten
Vereine, den tUhtemehnierverblnden, die nirli in

Frankreich frühzeitig eine einflußrcirhr StolInnL'

zu wahren wtißten, gleichgestellt. Zaldn ii Ii cnt-

>trlM iide neue Vereine entfachten eine 1< idiafrc,

aber regellose Ausstandsbewc^ung, bis der Koii-

1^6 Ton HAvre IhH] neben der revolulionflreTi

eine refomutwische Ricbtniig «nflnutten ließ,

die die Gesetzeeining durch ein Gesetz von 1884,
das den Syndikaten die Verleihung der jnristi-

sclien lVrsJ5niichkrit «'rm<iglicht«>, mit Erfolg be-
LMiii^tiL'ii Neben zabln-iclieu .\rbeitgebersyndi-
katcn und zahlreichen Verbänden landwirtschaft-

licher Art wurde eine große Reihe Gewerkvereino
eingetragen. Es gab IHitß 2243 Arl)ei£*M-syndikate

mit 422777 orvaiijsierten Mitgliedern. Mit dioiien

waren zahlreiche Bibliotheken, Arbeitsnachweise,
eine Reihe von Strike- und Unterstttsnngafcaaaen

und eine Ideinere Anzahl von GenonendiaftBn
versdiiedener Art vertnuiden. Wenngleicii dnnli
die neueste Entwickeinng der französischen Ge-
werkvereine eine gewisse Konsolidierunir der-
selben nach innen und nach anlirn iirfirlit

wurde, so haben doch die verschiedenen radikal-
politischen Richtungen nicht aufgehört zu rer»

sucfaea, ihr Lager in den einzelnen Syndütaten
anfniacUagen. Am betten kann man daa ans
der EntWickelung der sorr. „Arbeiterbftrsen"
sehen, die durch ein spiitcres Gesetz mit den
Syndikaten vf rliniui*ii wiirdi u und welche ihrer

Hestimmung nach der Auffindung und Verbesse-
rung der Arboitsgelegonheiten dienen sollten»

aber in einigen Baaptstfldten adbr bald n
Bmtatttten de« revolnnonlran Sozialhmna ans-
ar(< ff'n. Im .Tahn^ IWH L'ab rs -Milrber .\rbeits-

l>örs<>ii 40. yie umfaßt*» LWli Gewerkschaften
mit 14.5000 Mitgliedern. Neben der im .Tnhr»'

181)3 aufgelösten Pariser ArtraiterbOrse, die itÄiö

wieder eröffnet wurde, blieben über TOOütJ Ge»
werlrachaftlar bei der alten, nicht offizielien,

BOrse.

Außer dorn Arbeitsnachweis, den [;i'nannt.n

Instituten für allgemeine und fachmäiinischo

Fortbildung und einer zidUreichen Arbeiter|)res,>*e

ist in FYankreich in gewerkadiaftlicher Selbst-

hilfe verbSltnismilBiir nocli redit wenig geleistet»

• •ini' feste Centralisirnintr der Griirf^rlt^rhaften

hthi'iat erst in dfr allrnu'iicsten Zeit iKnnirreß

in Tours 1W»6) anirt-balint zu werden; etwas

besser ist es mit dem £in!gungärerfatun?n be-

stellt

f) Die n. in d e II Verei n i i( t e n Staaten.
Die amerikanischen Gewerkvoreine sind Kampf-
organisationen, auf die die iiolitiscluti rarteieii

keinen eiheblidien Einfluß haben. Insgesamt
dfirften etwa 900000 Arbeiter in Gewerkrntdnen
und ähnliclirn Verbinden or^nuiisiert ';rin. Di«
verschieden i n Koalitionen tragen zuui Tuil einen

sm'cifis( Ii amerikanischen Charakter. Die ^nei;»-

Mehrheit der Gewerkvereinler gehört großen
Verbanden an, so hatte (1S(*2) die American
Federation of Labor, deren MMorit&t sich die
britiAchen Trade* ünions zum Vorbild ninnnt,

di-ieii ATindeilieit alier dem Sozialismus nicht

un/.ii;;;in,i;li< li ist, liher [^(XKMX) MitglieUiT. Hie
lütter diT Arbeit (KniL'lits of Labor), über dio

in di<'>em NN tirterbuche oin besonderer Artikel

unterricjiten soll, stellen dno Art eines eigen-

tümlichen Arbeiterfireimanrermdens dar, nehmen
aber sehr weidierzig die gelernten und unpehnm-
t.Mi T.olinarlieiter aller T;a>>f'n, NationalitHten,

Ivnnfe-siiineii unii ^xditisclieii ( ilanbeusliokennt-

nisse ;mi|, n ii: .i'rtiit'feii iii der t;l(>iclien /.i'it

lilier 2(AiCMj Mitglieder. Eine groüe Anzahl
nach Gewerben centnüisierter TerbAnde, die aber
keiner der beiden genannten Gewvrkschi^bQnde
angehören, zfthlen zusammen '/^ Mill. Mitglieder.

Die rein lukaleu Vereine niid oine Anzahl
(.«liciinoidtüi, von denen eine zuverlA&sige Sta-

tistik nicht bekannt ta^ kommen daneben kanrn
in Betracht
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g) Dil» G. in amlwron Staaten. Von
der GewL'rkvereinBbtfwt'gunR in Belj^eii, Italien,

Holland und Dänemark int oben in dein Artikel

„Axbritaeiiutellungen" S. 185 fg. »cbon die Kede
tfmtum; mwAtmffe ZaUsn sind nicht zu
oniifrfTi. Tli^r ist nur noch eine Zahl nachxu-
üugeii; Däiit iüürk hatte nach der letzten znffftng-

lichen Angahe (18!i7i HiiMi iff^tTk-chaftliA or-

Siuisiert«* Arbeiter, dm «»ich auf 'M Verbände und
rj Lokalorganisationen verteilen.

Auiter Art .»ArbeitMiittteUttn^'* vergL Artt.

„AHwiterrereine*', „^beiterv«rsicberuni|*S „Ar-
b''if'*nacliweis", „EinijrunKsllmter", „Kartelle",

„Ktiight>« of Ijabor*'. „Koalition und Koalition^-

verlM)te". .,I*<»hn»kala, ;.'l»'ifin(li'". ..Sozirilistnus

und KuwtuuniiOQtu" und „.Sozialdemokratie".

ytryl. di4 lÄtUrMurwyaben hm Art, „Aricü»-
ttttUcuuitp^n" S. 188. — hentfr Art, „Oetotrkvtr-

*in/" [JlKrmer, llrtnluno. SchmOlc, Ilerk-

mtr f
Oldenbtrg , v.d. 0$t»n, Makaim, Lt*t$,

tart9rim$ «. W*tter$kauitn) m ff. d. Si

,

Mt 9» I—«X mrf /. AffpL & Ml—iSl. —
7%t ffuUtm of Trmd» Omonimt, S td,

1896{ ameh detUtrh v. R. Bern$ttin. ~ Htrk-
ner, DU Arbtiu» fragt, 3. Aufi- 1897. — S««-
hart, 8o»iali»wui$ mh( 90MiaU Dtwtgumg m»
19. Jahrhimdart. 1888. — U«ld^ 2mti Büclur
mar mmiaim OtuskickU Englimdt, 1811. — Oomte
df Paris, Auttililiuu ournihfo en AngltUrrt,

1869. — Bürnrtitktr , Du mylitehtH ArbtiUr-

•erbätid» und Ar JtecAf. 1886. — Lavulli,-.
Cla$Mt ouvritna m Evrope. II id. 1883. —
Jämb*rt- Vmtltroum, l*$ eorportUion$ d'artt et

mkmn tt Ut lynrf^itf» pnf«t$ioMU, 1886. —
M«w*ll, nmk Uirimdmt mm md M, 1891.

M, Hirsch, Di* Entmiduhing dtr ArbeiUrttn/t-
wtrtme, 1896 — Dertelbt, DU ArbriUrfrofi*

und dl- d'Uttrhen Oeirfrkger<in«, — I'tT'
itlbe, Ihe haupUärfdichllfn 8trfit/ritr/eti dfr Ar-

betUrbtvt'jvng, 1886. — SelimSlf, !>ic toxial-

demoknUUckmOmttrkteh^ftmm Z/nticAtoa rf, Bd 1

,

ItM. — 4« Jl««««cr«, SVodb IMtntmt «n
|

AmgUUrre, 1897. — Bitrmer, DU n«*ie*U

Elntimiekelung dtr britiichtn Arheiterhwegvng, 1898.

— Niekolton, StrilMS o / ProbUmt, 1896.

— V. d. Ottfn, Die I-'m-iiptretne und dU $o*iale

Jie>cegung in F, ankreich^ Jahrb f.,Qet. u. F«-».,

'

Bi 1». — ^a«A«r, i>M »d>wwMmfltoi Arbtüer-
\

ergamtatiMtm, giütekr f. Blmtlm., JM. 44. — I

A. iValktr, Tf,f }yaget Que$tion, 1891. — '

ßitrmtr , Art. „OrtrfrkwereiiubemtftUHg'* im II

d. St.. n. .Syppl. S ;)77— 440. — Au/setdem

ifrtiijftn /mUauJtnd imtvolU ^'utatn und Korrt'

tpondtnztn über dü Gi fccrkrereint aller Länder dU
^^«mial» Pramit\ taHmukiaelU „lian-
dtttmuttMwfl*, ik „Frmnkfurt0r Ztitmng^,
dbr f 1"

' r l r e }e in" und da$ „Korreipon-
i4ik9Hatl der G entr alkommis t lo» der

Biermer.

OewIubelelllgBig.

1. Wesen der G. und %'erwaiidlo Mcthiidou.

^. Di« bialMrigea pniktiwheii Vonwehe oiit d«r

G. Qod Uli» kcitiMilie Wfifdiguiif

.

dewlebtswesen Malt- und i.Fewidit.*wocn.

1. W«i«a i«r 0. «M
l'nter ( rrwinnboteiligung verstdit man ein eigcu-

tümlichee lie»»oldung!*- bczw. Ix>hu«yfitem, nat'h

welchen) die Angestellten eine« Untem(<)iin<:ii.<«

auÖcr drm h-sti-n kontraktmäßigen .\rbeit8ein-

komiuen iljt'hiili, L^^hiij noch eine prozentuale,

vorher normierte Quote vom («««cbäft^gewinn

erhalten. Charakteristisch ist diei>an Sy.oteiu,

daÜ CM einen Anteil ani Untemehmcrgowinn vor-

sieht für Pensoncn, ilic wc^icr rechtlich noch
wirtochaftJich Untemehtnarqualität haben. Die
Gefwiimbetailigung ist also kdii^ich einebeMndera
Methode (lor Präinien-Ix}hnzahlung, nicht aber

eine neue Unteruehmunfflfcgin. Die (jeutiflbe-

recbtigten habeo keine ünteni«diiiMrfQn1c(MiiMD;

Hie können zwar mit Kapital am Unlcmdinien

beteiligt sein, wie der Aktionär an der Aktieo-

gwellechaft, aber diese BeteiliguiiK ist bcgrifflidi

UTiwefipntlirh. Sie partidpierfn auch nicht am
Verlust, sondern nur am (lewinu, und ilir EiuIluU

auf daa Geech&ftaertrugiiii' ist, 80Weit er ül)cr-

haupt nachweisbar ist , tin luiTViDtiraEtliGfaier

und für fremde Rechnung.

Die Gewinnbeteiligung unterscheidet t^ich altMi

Ton gewiBaen Uotemehmuagsfonnen mit n-
iniiNihter Kapitalbeteiligung wie Komnnuimt*
geeclUchatti-n . fuTio-siiisclmftcn iisvv. Wf^ficnt-

Ucb dadurch, daß dort mehrere koordiuierte

Teilbaber vorhanden eind, wShrend liier ebiem
iil>< r;j« <irrInoten selbstündicon T'ntcrni linKT unf< r-

ge*»rdncte, uuridbetändigi' Angestellt«, die ein Herr-

rtchaft^reiiiUtnia miteinander Terbiodet, gegen-

hIm rstohen. Sj>4^nnll mit der „republikanisrhrn"

( )rL'Jirii-iHUonntürin lier r'roduktivgentkSK ühtliult,

in <i<i eine Anzahl von Arbeitern gemoinsam
und mit gleichem Recht ein Cf^chüft auf soli-

darii4ches» lli.siko hin betreiben, hat die Gewinn-
beteiligung begrifflich niclitK gemein, 80 SuSeriicfa

ähnlich auch l)Cide sein mögen.

Bs giobt ven*chie<lene Formen und Mctlioden

der Ijohn/ahlung, die bezwecken, den Arbeiter

hiriHichtlich scinci« Arbeit.'ieinkommcu!« in un-

mitlelbare Beziehung zum Erfolge seiner Arbeit

zu «etzcn. Der Stücklohn mit !>einer Abart, dem
(Jmppenakkord, will den technischen Erfolg der

individuellen Leifitmig liczahlen. Dieselbe Ten-

denz verfolgen <lie Fleißpramieii , die sowohl

neben Zeitlohn als Stücklohn vorkommen und
eidi nadi manchen Riditnngen hin bewShrt

haben. Daneben i:ir1it c-~ I'i-sparni-prämicn.

Durch «ie »oll die bcM)udcn> sorgsame und ökouo-

miaehe Bdiandlungr der den Arbeitcni zuj|;ewte-

Hcnoi) ^fa-i Iiiiit ii ,
Werkzeuge und Hdf.s.stoffe

extra lioiiorurt winltn. Dic-ic Priimicii werden

unter den genannten Voraus^^ctzungcn ein für

allemal aiugezahlt, ohne Bücksicht auf daa £r-
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trä^Miis flis nf-Kchäft«. Ganz aiiflertJ iVt difp hol

der (.Tewinnbeteiligung. Mit ihr will mau Gehalt

und Lohn mRer von «ndcroi, mdtr oder minder
gleich blpib<^ndeii Faktnrfii auch aoch von dem
wechselnde» wirt.-^chaftliiluii Erfolg abhänp?
machen. Der Maßstab für die Bemessung «iicscr

Gfwinnantoilc Meiltt freilicli ein ziemlich roher.

Wülireud bei dtu kökereü Beamten, Direktoren,

Prokuristen , Werkführern u. dergl. von einem

wirklichen und direkten Einfluß ihrer Thätigkdt

auf daj« Gedeihen der UntoTiehnmng gesprochen

werden kann, und auch bei den künstlerischen

und specteU haudwerkunifligen Gewerben ein

solcher Einflnfi unter ün»tinden naehzuw^Bco
sein wird, ist bezüglich der großen Mn.-sc der

Lohoarbeterscbaft ihre Einwirkung auf den

Untemehmergewinn kaum fieetnistellen. Qoantitit

und QuaUtät der I/ci^-tnng wrrdm zwar di<^en

letzteren mithcstituuitiu , aber iu viel größcrejii

Umfanp^ hingt der Erfolg des BeinertrageM von

der richtigen und glücklichen technischen und
kaufmännischen Leitimg des Untcmehmeus ab.

Daß die Tantif^mcn »ich nicJit durch das Ver-

hältnis der Arbeitsleistung zum Geschäftserträgnis

als solche bestimmen, geht schon daraus hervor,

daß man in Ermangelung einet^ litrscren Ver-

teilongunafletabes die Pirttmien rein mechanisch,

ohne Rfidodcht anf die individncUe Leistung,

nufcr ZuLTunddcgung des Jahrcsgehaltcs oder

liohnea abstuft Gelangen ja wrfcbe Tantikuen
auch in den FIDen tiir VerteUnng, wo « ohne
weiteres klar ist, daß der höhrrc- (ifwinn k-ditr-

lich die Folge emer güustig(>ii ga«chäftlichen

Konjunktur gewesen ist.

Vielfach 'M die Sitte verbreitet . die Ange-

stellten und Arbeiter am Jahressciiluß mit Grati-

fikationen zu beschenken. Wie schon der Name
„Gratifikation" sagt, sind sie freiwillige, im gün-

stigsten Falle usanccmüßigc Extravcrgütungcu,

wdtehe durch das subjektive EinneHen des Unter-

nichmers oder Geecbäftelettem normiert «erden.

Audi wenn rie nach festen Begdn berechnet

wenlcn, enthalten sie keine GcwinnbeteiliirnuL'

in unserem Sinne, denn «ie «teilen keinen kon-

traktmifiigen , klagbaren Anteil am GeMhüfts-
gewiiin dar. Ks ^'idd allenJiiigs Gnitifikiitions-

eyatcmc, wo der Gcsointbctrag der GratÜikatiuoen,

des der Unterodbmer zur Aussahlong bereit

stellt, von der Höhe des Gewinnes alihän^np ge-

macht wird« Aber von einer (Ji « ituilH itüigung

könnte hier höciutens daiui dii Uch »ein. wcim
dit«o (}c8amt>*umme uii hi nach dem -nliji ktiven

Ermus9!<('n d*-» rnurüLlinu r-?, sondern iiuuli iCfUiu,

etwa unter Mitwirkmig von ArbcitcrauiiHchücHcn

normierten Kegeln /nr Verteilung auf die ein-

zelnen Pertonen lauerte.

y> liejit ferner keine Gewinnl)cteiliLnn)fr in

unserem tiiime da vor, wo nicht die Arbeiter
als iu)lehe am Cleschäft.-'p winn partidpicn^n, an-
dern wo ihnen nur jre>*tattet wird, um. r Kr
ieichtcrung der Einzahlung der Beiträge iu Katen

u. dcrfrl. melir dividcodenbereihtifrte Aktien-

anteile des Geschäfts zu erwerben. Ebensowenig
sind gewisse FäUe, die man — nlehl sehr glfick-

lieh — als ..Bettili^^unfr am Bruttoertn^re" bo
zeichnet h.^t, und in welchen, statt wie bti der

Zdtlöhiiunj/ die für die Herstellung einer Ware
zu verwendende Zeit, die zu liefcrmle Ware m Ibst

bei Berechnung des Lohutiä iu An!>clüiig gebracht

wird, wirkliche Gewinnl)eteiligung. Hier

nur eine eigentümliche Art der Stückläbnnng

vor. In England, in den Vereinigten Staatwi und
auch anderswn hat man mit einer KinriehtuuL' den

Versuch ganacht, wonach der JLohn nach vorher

zwisdun den Plarteien veremharten Skalen (e.Art.

„Lohnskala, gleitende") mit den Verkaufc-

preiaen der produzierten Waren (KohJe, Boh-
eisen, BanmwoUge<>ipinnBte} oecüficraid schwankt.
Auch diese Methode hat man unriehtipfTwei5e

als eine ( lewiuntieteüiguug aufgefaßt ; denn der

Verkaufspreis der Waren ist, ganz abgesehen

davon, daß num re^'ebnäßig nicht die erzielten

Preise des einzelnen Etai'lisuejnent«, sondern die

des gesamten Industriezweige!« dem Lohntanfe
zu Grunde gelegt hat, durchaus nicht immer
maßgebend für den Geschäftsgewinn. Das Ver-

hältnis von Gewinn imd Verkaufspreis ist kein

festes. Die Produktionskoeten können je nach
der GesdbielcKdikeit nnd Kapitalkraft des ein*

zelnen T'nt< rnebraers recht ver.seln'e<lene sein;

die Aufuahmefähigkeit des Marktes, i^chwau"

kungen des Zinsfufies, rasdie und vorteilhafte

Ausnützimg der Konjunktur u. der^:!. in. vpt-

ändem die Betriebsresultate, immerhin hegt

hier dn {inmitiver, aber, wie die britischen

fahntnfreii beweisen
,

unbcfriedipendor Versuch

vor, den Loknartjeiter otitsprccheml d<'n Kon-
junkturen imd Chancen des Markt(!f l«ald höher»

bald pcrin^'er zu bezahlen. Da l>ei den Lohn-

Hkaltui iH*iU ~ auch bei tieschäftsVerlust — ein

Minimallohn vorgesehen sein muß, und als Aequi-

valent hierfür die Skala bei sehr günstigen

Vcrkaufsprcigen sich verlangsamt, so Irt der
< iewinn nur iu sehr rohem Maßstäbe und inner-

lialb gewisser Grenzen für die Lohnzahlung be-

stimmend.
£^ kann endlich zweifelhaft sein, ob eine

wirkhche Gewinnbeteiligung da vorliegt, wu die

Gewinnpriiiitai nicht zur direirten Ausadi-
lung an die AngeftrIItcn r.n deren freier Ver-

fügiui); gelangen, sondern nur zu ihren Gunsten

den Penr>ionsanBtaltcn und sonstigen l'uter»

-tützun;rskas-;en übcrwiewn werden. Abgesehen

davon, daü ibniu damit die Disitosition über diu

(telder ein>*tweilen vorenthalten wird, es femer
ungewiß ist, ob der Einzelne in dtax G<mttU der

Rente usw. Ol)erhaupt kommt, gehen die Bemgs-
r> ( liie rf t.'eliiiilßig, wenn eine bo-tiimnie Atu ieiuu-

tüt im Dienste nicht erreicht «ird, ganz oder

fenwclse verloren. Der an und fir sieh hidhr^te
Aiitri! am Cr'wiim lifnigt abo UOCh TOU be«

ätuumtcu Modabtäten ab.
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2. T>lf M«<1ifTlri Ti pmttlwhen Ymaehe mit

der l<, und llin> kritiM-he Wttrdiiraiif. iScbadet

m&u, wie hier geschehen, alle dcmrttgen LohB-
methodcu, wie gewöhnlirhi- St iu klöhniinp. modi-

fizierte Htücklühniing mit Aaieil uui Brutto-

ertrage, wie sie in der Landwirti<ehii/t bei Emte-
und DreiK-harhdten »ehr hiiifig rorkoaunen,

ferner die ver^chiedeucn Präniieu- und Orati-

fik«tii'n--\>t< mc, gleitende Lohn»kalt i) ui-w.. die

•Ue mdu oder mindor «ine gewiiMe Verwandt-

idiftft mit der dgentlidien GefwiitnbeteUigung

haben, aber, lx>i Lidit hftra<ht«t, keine »iml,

Mu, SO idhurumpft die Zahl der wirklichen Ver-

mche dieser Art, Aber deren Vwhng vaA Erfolg

wir iinlirri« ht<'t mnd, :ir^' xiimunmen. Immerhin
enthalten die vorliegenden Zu^amrocnntclliuigen

fine Bdilie von bemerke&iiwert<-n und lehrreichen

Verbuchen mit AnteU der Lohmirbeiter am
Gewinn.

Volkswirt»! hahlich bei weitem weniger in-

leresKiuit, keinitiwfg* neu imd hier nur der Voll-

ständigkeit halber crwihDenewert, sind die Tan-
ti^men der hAheren farafiniimisdien und teeh-

nieeben Ange»»tellten gnißer Betri' l>f, «liebedonden»

bei Akti<?nge>«llsrhaften, aber auch «onat wohl

bei anderen großeu gewerblichen und landwirt-

furlinftliiliiii riitrrn<-himin^>ri in zaliln'irhcn

Fällen neben den festen Gehalt**l»exüg» n vt rtra^rf-

tniSig vorgesehen sind. Hier handclr «-^ r-i« Ii

um Beamtr, dir nn fnrhmänniwhc r AusliiMnti^'

und Bozialcr SU'Uuuj; den Untemeliiiniru gleitli-

fltehen, verantwortungsvolle Vcrtrauen««po*»ten be-

kleiden, und auf den Erfolg de« Unternehmen«

einen weitgehenden Einfluß au)</uül>en in der

Lage find. Ent.xprechen die hohen ( lehaltKHÜtzo,

die Direktoren n. deigL beziehen, an and für

sich eebon dem hohen tind umfusenden FfUehten-

krei«, in -ic /n wirken berufen fiiiA. so liegt

es weiterhin durchaus im Interesse der Uuter-

ndmiung, bcflondem bd Aktiengeaellflehafien, die

Ge*«chäftf>leiter durch hohe Ta^lti^raen daucnnl

au üich zu feB«eln, ihr Verantwortlichkeit-^gefühl

durch gexteigertes Selbetintercese fu «chirfen und
auf der iimifTen S<üte ihre I>irri«tf ihrfn »rfolg-

rt'iclifii I^i-iuiieen ent^priKlitiui zii honoriiTen.

Gfum lUidi Tr Ik-deutiiMkr iK an.^jinn hi u du-

Fälle der (Tewinnbeteiligun^' fiit J/ihniU-l>citcr.

Sio gih()ren in da» C!«'hirt der «o/Jaleji Frage,

aod an die Verallgemeinerung dieser Einrich-

tungen hat man Iuk in unsere Tilge große, zum
Tdl übersebwängliche Hoffnungen im Sinne der

Ifilderung der sosualen OegmsStte Kwiachen

Kapital und Arix-it geknüpft« Man kennt eine

Gewinnbeteiligung sowohl in der Landwiruschaft

ab im Gewerbe. Handel und Vorkehr. Sowohl
bf'i <rri»R''ii al- ln'i kl<iii'rfi) (liitiTii sind tiin'jri

derartige \'crsuchc gemacht worden, die die quan-

titative und qualitative Lräitnng der Arbeiter

steigerten und damit, von beiionder!* «chh-chten

Jahren abgesehen, daü Arbeitseinkommen der

Tagelöhner erhöhten, ohne daA gjrfwhyMfjg di«
fiente der Güter litt.

Weniger güni^tige Resultate wurden da enädt,
wo dii' Tiintii'inrn für Spiiniiilnfrcn ganz oder
zum Teil verwandt, wenn auch aia Guteohriften

hoch verzinst wurdeji. Ueberall zeigte die Gc-
wianlieteiligimg lediglich den Charakter einet«

Reii9nitt«4i< ; je lebhafter da«i»elbe war, und je

unmittclltarer c« auf die Berechtigten einwirkte,

deato gröfier nnd nachhaltiger war der Erfolg.

Auch hl den weniger günstigen FSUen erreiditen

die * uit.-boitzor wenigsten« eine größere Stabilität

des .^irbcitcrbcstandea, was inunerbin für sie ein

Vorteil war, bcsondees da, wo sie durch die NOie
proß^T tri wcrlicr« i( licr Städt«' unter dem starken

Wechsel freier Arbeiter zu leiden hatten. Einer
Ausbreitung tmd I\>palaridlera»g dee BTstemi
sft'hf 11 indeiwen besonder» große Schwierigkeiten

uutgcgeji, einmal durch iUe Umständlichkeit und
Unsicherheit der Beinertragsennittelung und snm
anderen durch die ^rroßon, von dt n Wittrnmgfi-

verhaltuisüteu und Kuujuukturcu dtt- Markus» be-

emflußten Schwankungen, in dem Ertrage. Ab
Mittel, um zum FleiS und zur Sorgfalt anzu-
»pomen, ver»preeh«n StÜeklßhniing, (Iruppen-

akkord und die verschiedene Form der Kom-
bination von ätttcklolm und Prämie eines bei

weitem sichererm Erfolg. Beaondera daa StQck-
lohnsyetem hat wich mehr und iiulir in einer

Itcdeutendcn Anzahl landwirtschaftlicher Arbeiten

mit g&wtigem Reraltat fttr beide Teile eing»>

bürgert.

! Eine bi»»uudere Art der Gewinnbeteiligung

fin<lct man bei der Seefischerei. Sie ist uralt

imd hat r-irh viel liin^i-r nh hei d^-r Scliiffiihrt

i imd FlüÜtrii, \vu lange Zeit gfwi»««e Anteile am

I

fVachtertrage für Schiffer und Flößer vorgesehen

waren, bis in die Gegenwart hinein erhalten. Die

eigentümlichen Betriebeverhältniaee der See-

fiKcberei, die ohne großes Kapital, ohne kompli-

zierte Technik und ohne besondere spekulative

fcanfmfinnieche Leitung dea Betriebea nnd der
Verwertiirij: d<s Fi>ehfango» möglich i«t, die aber

auf der amltären Seite, wenn die Leute zur höchsten

imd opferbereiten Anatrengnng tmd tu strammer
uigehalten werden, besonders trilnstipe

Ergelniiri^^e liefert, machten es möglich, genow»en-

Hchaftsähnliche Unternehmungen mit einernaiven

Gewinnlieteüigniig bis in UDsere Tige an koo-

(servieren.

Man findet diese l'ntemehmungsform in der

Seefischerei fast aller Nationm; die Fahrzeuge

geboren bald fremden Personen, bald beoitzen

Kapitän und Mannschaft selbst Schiffsparten,

oder steuern wougstens zu den Ausrüstungskosten

bei, bald besitzt die llnumehaft das Schiff in

I !i ncwfenschaftsaiiti ileii ritri ntiiinheh. Da- ri ir}i-

I liehe Einkommen, welches vielfach der Anteil

I
am Gewinne bringt, erleiehtertdaR Emporkommen
der l.nitp in die Ftellunfr al- Kapitänr. AnteiLi-

[ haber imd Besitzer von i* it^cherfahrzcugeo. Frei-

Digitized by Google



928 GdwInnbstaUigiiiiig

Hch waren die Erfolge nicht immrr pinstige;

Tehervorteilungen der Mannschaft kainon nicht

selten vor, und in Eug^land soll die soziale Lage
der festgelöluiteii Fischer beute eine besMm Min,
«b die der Munchliefifieh. nrit Gewnuwiteilfln
lx>£ahlten. Doch wird vielfiMik Toa dem genideD

G«8eateU berichtet.

Zeihlreicher und «odal bedeutaamer ah die

( JrwiiinbeteiUgunf? in «It r Londwirt-ichaft iincl
'

bei der Seefischerei «ind die Venuchc mit Ge-
winntanti^mea in dcrindiutrie, bejmtiiofifaiaidel

und beim Oroßvrrlcohr. BeHondere in Unter-

nehmungen in gruUeiu titile, in welchen Gegen-
stände des täglichen Bedarfs hergestellt werden,

nach welchen eiiif reirilniüßi^'c Nachfrage inid

vuu welchen ein wenig .sthwuiikender Ab»*aiz

i*tattfindet, ist die Gewinnbeteiligung mit unbe-

strittenem Erfolg verHucht worden. So gicbt es

FäUc, wo die Arbeiter eine Diridende nach Maß-
gabe ihrer Kapitaleinlagen tmd einen ^BonuH'*

noch Mafigabe ihres ArbeilalohnB erhalten. Da
wo die Gewinnanteile nicht bar amgeKaldt,

sondern kapitalir^it ri uihI zum Ankauf von Ge-

eohäfbHUiteüep verwendet werden, handelt ee eich

allen Ernstes nm die Umwaadlnng einer F^ibrik

in eine Profliikfivir'iut'^^cn.-irliaft. Freili^'h sind

nur wenige solcher Versuphe bekannt geworden.

Der bekannteste liejrt in «iner ünuuEQeiflchen

Fabrik für Heizvon'ichtimp'rn , Haus - tmd
Küchengeräte (da« uog. Faniilit^terium vuii C> od in

in Ciuiec) vor. In einer Beihe anderer Fälle war
«UeGewinnbt (cili^ainjr oiitwcderum deswillen mög-
lich, weil nur ijiiaiifiziirte Arbeiter mit besonderer

Kunstfertigkeit licschäftigt wurden (Fabrikation

von JSpieldoeen) oder aber bei relativ geringem (ie-

1

Hchäftskapital in wclti»tädtiftchen. vorzüglich ge-

'

lrii<'icn rnternchmungen. wd die Arbeit^qualität

.

und Arbettsenergie nachweislich den Ueechifte-

^winn in hohem Grade beeinflnflte. Hieiiier'

gehört der lirriihniic Fid! ili r T*nrIs(T Firma für

Gebäademalerei von Leclaire. Außer diesen sind

auch in einer Reibe von anderen lTnteni<äi-

mungen fabrikmäßigcj* Art (tewtnnfaIlti^tnn zu

Gumteu der Arl)citrr eingeführt worden. Ueberali

handelt CA !<ich indesr^eu um (iowerbebetrieb mit]

tiualifizii i it r Arlirif. fimn ( nx liicklii likcir für

den Fortgang ij<-> (M ~rh;itis vnn iTli- liüthcr Iii»-

i

deutung i-st (Biirhdrnrkf>rfif»n, KupftT-techoreien,

lithographische AuMtoiten, JQavieiiabrikeD, Gas-

,

tudagen n. dcrgl.).
j

In gewissen Gewerfoebetriobeti, wie chemii^rhen l

Fabriken, Vcn^iciieningsgesellschaiien etc. ist <Ue
j

dtabiUtüt der gi^chulten Beamten nnd Arbeiter

für den l'nicmohinfr von ganz lH':'<>mlereni

Werte. Die Kenntnis da Betrieb^gchdmuisse
|

nnd dfT Knodsehaft hei dm Angeittetlten sollte

der Finn;i iin'i-Ii, li-t . rli:ilti ii bleiben. Du. wn
die Konkurrenz dieselben ;m sieh zu ioc-kcu

,

webte, fenselte man sie dunib Gewinnanteile, die i

iiiich i/>lin nnd Dienstzeit nbgiMtuft waren; hi

der itt^ei mit Erfolg.

Es liegt in der Natur da* Sache, daft in dm
vorli^endeu Sammlungen von OewinnbetdK-
gungsfällen nur die «lauernd erfolgreichen Ver-

suche &wihmi4g finden, die miflgiücirtai sind

loinni bdcannt geworden. Wo man von leteteno

doch etwiui froiiört hat. wie z. B. hei einem eng-

lischen Kohlenbergwerk und bei den Meeeing-

werken von Bonrijir in Berifai, also bei grofistt

EtalihV^emcnfN, deri n Frfolg übcrwii^Jid von

der Gestaltung gewi^er Konjunkturen, auf

wdcfae die Arbeiter oime EioflnD sfakd, abliingig

ist — und hierhin pelifiren die meisten großen

kapitalkräftigen Betnebe der Industrie und des

Handels — hat man im günstipten Falle dnen
jrerin^eren Wcthscl im Arb€it<erprrson.al err.ielt,

nicht über eine größere Sorgfalt und eine »tarkere

Arbeitsenergie der Arbeiter, und gar nidit eino

Verhütwig von ArbeitSHtreitigkeiten. Besonders

in Ländern mit einer umfaiisenden Ocwork-

vereinsorganisation zogen es die Arbeiter vor, die

DurchseUmng einer der steigendai Konjunktur
entsprechenden EriiShnng ihrer Rinnsümien dem
koalierten Vorgehen der !'>rnifp>vercine zu über-

tragen. Die radikalen Führer der Arbeiter-

verehie und Art>eiterparteien bekSrnpisn des-

wegen die Gewinnbeteiügung al« dürftige „kleine

Mittel" und glauben durch Strikes u. d«gL
bemer mm Ziele sn kommen. Abar auch m,
wo man mit einrr TfTstäudigen Einsicht der

Arbeiter in die Vorteile des Gcwinnsysteiu«

rechnen darf, und wo dassdbe bereit« eine ge-

wisM! erzieherische Wirkung ausgeübt har. wer-

den eher verfeinerte Lohnmethoden , Prauüen

uiui (imtifikationejt in V'erbindung mit Stück-

lohn, als die Gewinntanti^men, die r«tarken

Schwankungen unterworfen sind, Eingang finden.

Die (iewinnbeteiligimg wird jdso auf die-

jenigen Fälle beachrinkt bleiben, wo der c]uali-

fizierte Arbeiter einen mehr oder mhider großen

l'.influll ;inf da« Gedeihen dc> ( nsehäftef hat.

Hier wird sie als Lohnsystem eine Steigerung

der (jitiintitit und Qualttfit der ArbeitsleistUDg

zur l-\iL^e hallen, dem .\rheit;:iher die regelmäßige

und dauernde Verfügung über willige Arbeits-

Itrfifte sichern unddemAiheitnehraereingidfleres
Arbeitseinkomnien und damit ein lebliaftrres

Interesse an der IVonperität der Untcniehnmiig
gewährlrii»tcn. Nirgends aber hat sich die Ge-
winnbeteiligung al>- eine neue oder cigentümbche

Untemchmungs^fonu heraurtgebildet, \md des-

wegen ist sie auch unfähig gewesen, die Arljciter

von der Teilnidnne un den gr<»(len jaozialen Be-
wegungen un(*erer Zeit zu entfremden. Wo der

Fnteniehniergpwinn erheblicJieii Schwankungen
durch die Konjunktur unterworfen ist, erzeugt

die unmittelbare Anszahlnng leicht erbebBdie
S(}i\\:i:ikiuiL'»'ri in den Budgot-S der Arh<iter-

iomilieu, welche voILiwirtschafUich und sozial

irldch bedenididi sind. Bei freringeren Tuitiknen
wird d:i- ^Mißtraneii di-r Ar!» iterschaft erregt,

luid da, wo (Üe Er^pamir'-•'e derselben als Kapital-
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antoilt' (lein rnt)-nir>hiner anTertcml mtdai, mai
sie bei einer Knsu gefährdet.

Et int «dion ohm anfedcntet froHcn, daA
mau iln-- < 'n\rjniiN-'ti>iIi£nniL''--'v>trii) in -^einr-r

HOgualpulititcbu) Iktlvutuug iu üUsrtidiweui^lieher

WdM fibcndiitit Iwfc. Ei M ebie Uipt an-

rrkanntc tV'lM-rtrpihunp, wenn num. wie C8 der

ht«tiiiuk«a' Eitgol tlbt)7) that, die Einfidinin)?

dm IndiMtrial Partnenhip- Systeme ak „dii-

Löflong der poziaJ«>ii Frace" iHynißto. Von einer

«olcben Wirkung kanu nalürlich gar kdüe Rede
Hdn. Rfalng tot ri» nur eine Art WohltMtigkdta-
inetitut gewwm und wird es wohl auch in Zu-
kunft bMben. ~ Auch die thooretische Be-

rechtijninj^ i\n Of-winnlM-tcilii^iiip wird vielfRch

fibertriebeo. I^e aUgcmeiii einzufähreo, bat keine
I

foUnwirlMlMftlidie Bmdttigung, d««i bi den]
p-wöhnlichpii IndiistrTVvorhnltniiwcii Ui die

Leistung der Muae der Arbeiter Ton unter-

IpsuidiMfeBr Bidantonif Wr den ClwdiJMagowfaiii.

Vielmehr fnt«jrrifht Arr Orn-<'htii.'kcit, dm
Arbeiter na<ii rifincr isoliert*-« l-emtung zu

saUoi iinii liieae Leistung nach ihrer Gröfie,

GOt« und Dauer durch Stücklohn, Qualität«-.

Enpamis- und Dienstprämien m honorieren,

ganz unabhängig Ton den GoHchäftekonjunkturen

und unabhängig von der größeren oder geringeren

Tüchtigkeit, dem Bpckulationsgeiiit uhw. des

Nur da, wo i]<-r Einfluß des ArWifrrh und

Beamten auf den (ieschäftsgang wirklich durch-

greifender Natur ist, hat mie GewnnbeteQiguug
eine innere BorechtigaBg und vniiiielit lO^aleD

|

Erfolg.
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de* aM.<(!c:iii-,: 'T,' < vurri/ret, 188B. — if. Block,
ÜAtr dte GtvmnbtUtligung

,
Vjtfhr. f. V«ik»m.,

Bd. 88. 188S. — Bitrmtr, AH. „LtkuMm,
ä, d. BLt Bd. ^ ä. iO«l

Bierm«r.

WOrtwbocb 4. VoUuwlrUclun. 6d I.

€Mid€n*

!. n!l^ Wwien der G. 2. Arten der G.

1. Da» Wesen der O. Ucber den Urspriintr

der Gilden ift viel (^(»chrieben worden. M&a
hat sie teils aui« aitgermaniadliJieidnLrichen, t«üa

aas christlichen Einrichtungen und Ideen her-

geleitet. Man hat ehieo bestimmten Urt3rpua

konstruiert, aus dem die i^päteren Gilden ver-

möge einer sich ailmivhiich Tolhdehooden Difib>>

remderung hervorgegangen ad«. Maa ist jedoeh
damit vielfach uieht bloß über dan Beweisbare,

sondern aodn über das WahracheinUcha hümoh
gegKDgoi. Si wird sich schwerlich «tn entwidc^
lungsgTfirhirhtlichcr Ztisammenhanp zwischen

»Um vc»»chiedeuen Arten von Gilden erkennen
lassen. Uebemahme und Nachahmung von Ein-
richtungen haben allerding« eine RoUr geepidt.

iUleiu oft sind Gilden ohne Zweifel auch gaoz
unabhängig voneinander entstanden ; .-^ie balMn
sich da gebUdet, wo boitiiiimte Zwecke zu er-

reichen waren, die sidi so am besten erreichen

li^on. Sogleich in der fränkinchen Zeit, aus

der wir die früheaten Nachricht« überQiJiden
besitzen, wdciMB de in flucn Zwedceo von-
einander ab. Gegenüber der Vn - Ii i rdenheit dea

Zweckes treten die ewneinaamea Züge sutück.

A]a aoldw laaaea aioa «im gewiaa» rd^iiOBe Bt^
Ziehung, irgend eine Art der Unterstützimg i>d(>r

materiellen Fördenmg der Mitglieder, die ge-

t<>clUgc Unterhaltung (etwa durch Gelage) be-

zeiehnen. Inde,'i^i('n bald wi(>gt doB eine, Imld

da-* andere Moment so sehr vor, daß da»< Ab-
weichende als die Haupt.'*ache erscheint. Nicht
einmal in Bezug auf die Form der Vereinigung
herrscht Uebereinstinuuung , insofern sie zwar
oft, aber nicht immer die eidliche ist. Will man
eine aligemeine Definitioa der Gilda airfatdian,

M) wflrde de dahin zu dhardctoraieren adn, daS
sie eine freie, off «'ffenflii-h anerknr i; t r, ift still-

schweigend geduldete, oft jedoch auch verbotene

Verdiügnng dantdlt Die EiüBtens der CKlden
erklart r*ieh teilweise daraus, daß der Staat die

Aufgabtiu noch nicht zu lüsföi vermag, die sie

sich setzen, teüweise daraus, dafi ihre Zwec-kc in

daM (Gebiet der Staatrithitigkeit nii lii fallen, t«il-

weijäüuber auch darauf, <iaß iK-sUnmite InterwüitiU-

kreinc eine Thiitigkeit (]m Staates oder der Ge-
meinde auf dem Felde ilurer Angelegenheiten

verhindern wollen. Dfee gilt in wdtem Um-
fange ber^onderrJ von den gewerlilichen Gilden

(Zünftoi) der zweiten Hälfte de?» Mittelalters.

2. Arten der O. Wie eben angedeutet, sind

die Zwecke der Gilden »ehr verschiedener Art.

R-^ giebt Gilden. l>ei denen der religiöse Zwe<-k

ganz ülxjrwiegt; die Verehrmig eiued gimeiii-

samen Schutzheiligen, die Förderung des Seden-
hdU der Mitglieder etc. Bei anderen ist die

Uaupti^achc die Pflege der Geselligkeit, bei noch
anderen die Tuterstützung in Notfällen (z. B. bei

den im aagelsächaiavhen Bdche oachweisbaran
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As-ifkurauzkonipagnien fjc^n Dielmtahl). Die

größte Wichtigkeit kommt den gewerblichen

Gilden zu. Sie sind teils VereiolgUDgen vou

Kaufleoten, insbeeondere der Gewandschneider

(Tnchhändler) and der Kramer, teil« solche von

Handwerkern. Vnn ihnen und den verschiedenen

C;kitiriek«liiDgMtufeii der gewerblichflo Verbinde
wifd In Art. ^Zimftwttwm* die Bede lein. Die
von N i t z K e h und anderen vertretene Aneicht

TOQ öuer ^großen GUde*^, welche alle am Ver-

kebr beteilij^en "EtBmlkua dnes FhriMe «mfiJt
haben und fi'ir die Knb'tehufig der Ptnjlfvpr-

famODg von Bedeutung gewesen sein soll, ist ein

PhaBtaiiegebikie. Nicht fttr die EoMehimg,
sondern für die weitere Ausbildung der Btadt-

verfaseung kommen die Gilden in Betracht.

Ueberiumpt ttllt die grflßt« Entfaltung des

Gildenweecns (und zwnr nicht h\nQ nach der ge-

werblichen Seite hin) in die Zeit der »chou vor-

handenen Städte, in die Periode von etwa dem
13. oder 14. bis zum 16. Jahrb. Im 17. (teil-

weise schon dem 16.) beginnt die Obrigkeit, das

Gildenweoen einzus^hninkeii. UetirigenK iet zu

berflokflichtigen, daß die Verwendung des Wortes
GUde bei den gewerblidien VeroiBd« lokal

beschränkt und vielfach von zufälligen Vm-
standen abhängig i»t. Gel^;eatlidi führt der

vamdunere Tctt der YotblDde euier 8tedt den
Nnmen Gilde; ein durchgehender GrwidMiB läßt

»ch jedoch nicht beobaditm.

WiHm, Iku im JNHdUeer. BaU»
18."?!. r». Jlartwij

,
f''^aeT$iich.vn'jm dler die

rrtUn Attjänge de» Güdfioeani, J' ortehungen xur

Dtutiehen QtsuhifhU, /id. 1 S. 183 ß., OOttingfix

1869. — B. WUman$, Di» UbuUiekM Sekti^

fUm Wutfalau, ZtiUekr. f. DmiUeht Kuilw
fuMMt, JI.F.M,t&,l Mmmnmw 1874.— Okmrt4$ aro$$, fku ffOd Mtnkmi, i Bd».,

C'x/ord 1880. — J!fgtl. ^^.du md Oüdtm der

ffermmnüehe» VOOcer im Mittelaiter, 2 Bde., Lt^mig
1891. «nmI Bitt. ZUekr., Bd. 70 S. 442 f. — O.

9. S*l«w, Di$ Btdmtmt Ar fhUm /fr iIm Snu

jSü^SdUtl^Tttf.
—
'5"i?I"JIr Lindtn,

Li» ftUu wiankande* dam» U* Btyt-Bat au moyeii

äge, Oimd 1896. — A,hUii, F.ivßi3<-hf Wvrt-

tcka/UgttduekU, deuUeh von h. iJpptnhtim,
Bd. 1—2. Lt^tiff 1896. — Vergl. /em«r 09U.

Od. Am, 1881» 8. 762^.; 1882. S. 406/.;
|89t, B, M« /. — AmI^. J, BaaUL. md Wirt-

»ekafUffuehiehU, Tid. 2 B. 132^., 262/. — Mä-
ttUgn. d, Initittti» /. MrrmcA. €fu«iu*lit»for»chung

1896, .S". 'A\f: Jf. und 1898, 8. 173 f. — Litirrar.

CtMlralbi 1894, S. 48/. — MMv f. d. Studtum

d*r nrutren S^imrkm miä Littcraturtn, Bd. 96
B, 888 /. G. V. Belov.

1. Wesen, Nani«, EDtotchung; die alten Giro-

baaken. 2. Die neuere Entwickflnnn^ des G. in

Deutschland. Dor (i. im Au.slarni. 4. Der
G. der örterr. Posteparkasse. 5. Effektengiro.

6. VolkswirtHhalOloha BedeirtiiBg daa Gin»; Olm
«nd Clearing.

1. Wesen., Niim«, Entstohuig; die altes

txlrohanken. Weiw, wie gewöhnlich, mit einer

Bank vHBdiiedeDe Eimden in Verfaindonir ileheii»

80 ergiebt sich die Möglichkeif , <liiß die Kunden
aneinander zahlen, indem der Zahluugkipflichtige

einfaeh die Bank beaDfÜragt, »ein Konto oder
rjufhaben zu kürzen, dagegen das d^ enipfimjriä-

berechligten Tetl« um den gleichen Betrag zu
erhöhen. Die Zahlung vollzieht sich ledig^lidl

durch Buchung in den Büchern der Bank.

Der Name Giro rührt daher, weil die Forde-

rungsrechtc der Kunden untereioaildar fwchnelll,

fl0zusa|yen im Kreis herumgehen.

Der Giroverkehr ist sehr alt; er mußte sich

fiberall einstellen, wo sich die U<3raiig bQdete,

bei einem und demselben VecMiMaaBiaia Geld«
numiea tu hinterlegen. Zu allen Zeiten beatud
aber dn.s Redfirfnis, Wert(;ei;er>sUlnde und Geld
sicher aufzuhewahreii. In Iltim liescluxli dies viel-

fach bei den Ar|,'entarii, und aii> ZeuKt i
i . \ idcr

Sehriftsteller ergiebt ^ich, daß auf Gnuid dieser

hcmt-i Zahlungen im Woj? der Umschreibung
Ohuch waren. Im Mittelalter war in dem ent-

wlehelMen lÜle Europas, in Italien, das Depo-
sitengeschäft, welches die Grundlage des (Hroa

bildet, alliremein üblich; in Venedig wurde schon
1318 ein Gesetz erlassen, dal'j jeder, der Depodia
annehme, für 5CXX) L. Bürgschaft leiste.

Die Staaten zahlreicher italienischer SUdle
eutlinlten niieh schon im M. .Tahrh. Bestimmungen
lUter die (ürozalilung {jin^'anienlo in Imnen). Die
häiifiL'en Haiikbriiche führten m: .'ii'r:i r ^n'ißeren

Staatlichen Kontrollen, zuletzt zur S erstaatiicbung;

der banco di Rialto ir>S7 in Venediir war die
erste Öffentliche Girobank'). Auch meHeits der
Alpen entstanden Gfrobanken, c. B. fm 15. Jalub.
in Lübeck, die Öffentliche Oirohnnk in Amster-
dam Ifi*)!», in HarnbiirLf K'.lit, in Xiirnbenr 1(>21.

Man schätzte vor allem die öffendiche H^ur-
kundun^ dw /ahiungen : es hatte sieli d«r Keohts-
pundsatz herausgebildet, daß eine Umschreibung
in den -Bachem der Banken, welche der GUaUger
»ngenonunen, rechtsgiltiigre Zahlung ee{. Ks fiel

ferner die Mühe des (!fld]irüfens, — bei den
damali^ren MünzzustAndeu selir wichtig — , des
Geldauibewalirens und tieldzilhlen.« weg. und die
(tflsehaftslmue erlanj.'len dadurch zugleich di©

Wohlthat eines von der Geldversrhiechterung

unabhängigen Wertmaßes. Das Bankgeld bildete

sozusagen eine WRhmng fRr rieh. Ihmborg
machte sich mtch 1770- 71 unabh.liifrii: von den
Spccicsthalcni und rechnete nadi Mark Hanco

.&J*U Mark Bum»— 1 kMn. M«rk rein).

] I I i lii r Ins ( ; i n .Ituukwesen im Mittelalter iu

Spanirii vtTL'l. ytn l^hrenberg, Oai Zolaller der

Fii^cr lbU6, U, ». 194 f.
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Bei den italienischen Banken des Mittelalters

gMdiahen die Zihfanauiftrtye in d«r Kegel
penünlidi, indan derZähnd« uwi der ZthlnnKH-
oiiij)Rln^ft>r Hich zuKaminen rur Bank begation.

Nur Auswärtige scheinen durch schriftliche An-
weisung Qher ihr Guthaben verfügt zu haben.
Auch in Hamburg und Amsterdam Oberhrachte
der Kunde persönlich eine schriftliche Auf-
sfltchnuig dar für Um an machenden Zahlungen
oder iMBdte tie dnrdt idMB B«?61lnliAtigten.
In lIoIIniMl nn<] Kngliiiul hat sich dagegen das
Systt'iii lii's /ahluaj^HJiuftrai^s (f'heckti) ausgebildet

und ist von dort in alle Knltiirvtjuiton über-
gegangen Tn AmHterdani gab der Kunde «einem
GIftubIgcr • in s<><{. K.-i^embrielie, alao einen »og.

Qaittunmdieck; er beiMnuto darin, vna 8Bin«n
Kaanhamir eineSumme Oeldeteriialtain an habn;
g<^-ri Aiislinndi^ninp di(»:er Quittung leiilele der
Bankier Zahlung oder überschri^.

IM« alten Oiroltaidtan In Italien haben d{e
Girogelder immer mi's^eHrhen und oft unltank-

mftßig feHtgele0. iiidcni sie «ich an Ilandel«-

unternehmuiiLji'n ht'tfilitrion, Darlehen an offfnl-

liche TersontMi galwn. Si*> «uchten nich deshalb
gegen Kückforderung der depuniertt-ii Gelder Eti

«cbfltaen; sie weigerten nd) a. B. denen auin-
•direlben, von denen fde fttrditeten, dafl aie dac
zugeschrif'fifnc flnthnln'n nirht stehfri lassen

würden, oderzahUeu in unbequemen Mün/snrten,

!

verz(igerti?n die Zahlung u. 8. w. Bankgfhi war

in Venedig deshalb zeitweise wenigw wert als i

baree Geld. Aach die Amsterdamer Bank lieh

«ehr bald Geld «in, »lefst an Fkivate, «nd al» I

ihr daa 1697 veriMlen wurde, an die ostlndiiidie
|

Komi>agnie. Bei Rückforderung des Bankfrolrli«
^

verl»n?t4* »ie ein Aufgeld: m bildetf ^ir!l iihcr-

;

iiaujU d\v rclicrzeugung a\is. daflnian das Hanktreld

gar iiicUit iculück fordern dürfe. Im J:ihr il'M
geriet die Bank infolge der Festle^nnif; der Bank-
kajpitalien (17(iU waren von 30 Mill. fl. nur 10
Mill. in Iwr Torhanden) in Veriepenheit, der
•Bankkredit wurde erschüttert. Von 1H(>2 an

:

war wieder alles Bankgeld durch Silber gedeckt:

das Ihiblikum benutzte die Bank wenig mehr,

1819 wurde sie aufgelioben. Die Hambiirf?er Hank
,

U(Ai gegen Pfilnder aus, auch mußte .sir da^ städt. j

Komniagozin unterhalten. 1072, 171^4, 1755/61 gab '

e» vorül)crgehpnd Zahlungseinst«'llungen. Von 1761

ab warvolfi' SniM i dcfknn;: vorlianden. 1675wnfde
sie von der Iteirlistiaiik iTwurlicn.

Die alten Oimliankcn sind ausiialini«lo8 ver-

^clnvundcn ; 1t'ii> liattcti >i<' sirli lilirrlclit, weil

die Müiiz^ustiinde sicii gt-bessert hatten, teils

waren sie r.n lokal zng<>srhnitten und entsprachen

den grofien VerkehnverhAltniaaen nicht mehr,

teils waren rie mit viel totem Kaftltal verknüpft
oder hatten nicht dif> rcohte Form nnd das rechte

Maß für die AiislciliuHi;eii gefunden. Um so

bf'wnndf"rn>H f>rter ist. dali aus der Am-Iic drs

Zugrutiiiegfgfiiigcaen ein großartiger nfiicr (»iro-

verkehr eittstandai igt Diene Schrmfun«.' ist in

der Hauptsacbe von Deutschiana vollxogen

worden.

Ueber die j u r i s t i « c h e Seite der Girozahlung

vergl. die Abhandlung von Georg Cohn in Ende-
mann 's Handbuch des deutsehen Handel«-, See»
und Wediseltecbt^ Bd. m (Ififö) S. 1011 ff.»

imtbes. S. 1056. DaasllMt findet aiA aueh reidie
Litteratorangabew

2. Ble Miere EnftwMcelung des O. tai

Beatsehland * ). Die Bestrehungt n <lcr von Fried-

rich d. Gr. 1765 geg^deteu Kgl. (Uro- und
Lehobank and 6ec dann« hervorgegangt noD
PreußifH'hen Bank, den (lirovcrkebr zn ht tvcn,

haben keinen grofien Erfolg aufzuweisen gehabt.

Der üraaats betrog 1807 189 MiU. U, 1870
416 lOlL M.

Die Situation Sndcrte sich, als die Reichs-

bank an Stelle der Fmifiiachen Bank trat. Mit
don nenen Baid^ieaetc 14/IIL 1875 warn
Momente g^eben, welche die Bei('bs])Hnk förm*

lieh auf diese neue Bahn drängten. Durch die

Vonnvndaehaftaordnung wurden Qir die uur
fangreichen gerichtlichen D<'jM)Hiten entzogen,

gleichzeitig wurde die Notmauagabc in dem
neuen Bankgeeetc, namentlich durch die indirekte

Kontingentienuig, aehr eingeschränkL Ehre Be-

tricbnnittel wurden also in doppelter Weise ge-

achwicht. Um diese Schwächung zu |Minily-

sicrm und gleichzeitig die ihr durch Gesetz § 12

auferlegte Verpflichtung, „den 0<3dmnlanf im
jrcsnmten R»;'iihi*pr-hift zu ropriii, die Zahlunga-

ausgldichungca zu erleichteru und für die Nutz-
barmadtnng veilDgbawp Kapitals cu aorgen'',

zu erfüllen, organisierte sie den In | 13 Imbod-

der» hervorgehobenen Giroverkehr.

Die Qrundlage bildet das Qirognthaiien; dae-

^Ibe irird gebiüet nnd gemehrt dnrcli Bar-
cinzahlung de^ Kontoinhabern. ti<T<laijn durch

Überweisungen Dritter, ferner diuxh die von
dem Konttri^taber cingeliafateB Inkassopapicre

(Check*, Wrchsel, Anweisungen, R<Nhruingen),

endlich durch die von demselben bei der Keichs-

bank auf Wechsel, LonbwdklaridMD oder Gbecks
zu «ffhebenden Beträge.

T'ebor diiHi-s Guthnlu Ti vpifiipt drr fliroktnirlc

entweder diurvh den weiöeu Check, indem ein

Betraf durch den Inhaber al^^oben wird —
der weiße Check kann aber atirh zur Cut !mft

auf ein anderes Platzkuuto bcuut.zt wenleu

und darf, wenn er den Quervermerk „niur zur

Ycrrerlinuüg'' entliält, nicht ausbezahlt, sondern

nur vprr(H linrt werden — oder dadurch, daß er

Weihgrl, die er zu zahlM hll» bat der Reicha*

bank zahlbar stellt, odor,— nnd dieser Fall inter-

cesiert un» hier am meisten — , indem er durch
(inen roten Check einen Teil t^eincr' Guthabenü

behtt& Zahlung an einen anderen überweiet. Der>

selb« Imtct:

I) Vvc^. jetal das auilfUiilidiei wlhrsnd dsa

Drudcs encbienene Werk von Banebberg, Der
Clearing* und Oiroverkdir in Ocstetfeidi-Vniatn

und hu Audande. Wun 1897, 8. 83 1

68*
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Der Kunde erhält außer den Chwkbücbern
ein Kontogegenbuch ; in däA Debet trägt «r seine

Verfügungen ein, durch die sich das Guthaben
verändert, die RcächebRnk füllt dagegen die Kre*

ditseite aus, wo •die Mehrungen des Guthabens
ersichtlich gemacht werden.

Die Girokunden erliaht n gc<InirVt<' Ycrzdch-
nisse aller am Giroverkehr Beteiligteu. Man
kann überweisen nicht blofl an Girokunden aia

Plat£, -JondeTTi mrh. an t*olche an den Filialciu

Die Ueber\^'cl^uugen zwischen Uddubank-
hMfMtatelteD (17) und fiddubankstellen (48)

vollziehen sich direkt, dagegen müssen die Reieh;^-

banknebenstellen (mit Kasseneinrichtung 185)

das Giro vielfach über die ümea übergeordnete

Reiihsbankstelle laufen Inssen; dm-h hat man,
um die Verfügung (ihcr die Guthaben nicht zu

verzögern, seit neuerer Zeit immer h&ofiger die

direkte AuseteUoiig t(mi Uebcnrasongak nacii

auAerhalb gestattet

Den (liroverkehr kann jeder benutzen, wo<
fern nur derjenige, n n Hon gezahlt werden soll,

ein Küuto hat; dcn^h muU derjenigt-, der mittels

Giro zahlt, ohne selbst ein Konto zu haben, eÜM
Gd>ühr entrichten. Für die Girokunden ist der

Verkdu* schdnbar kostenlos; das Entgeit für

die Reichsbank liegt darin, daß sie einen Teil

der iOiiQgeider verzinslich kurzfristig amteiht,

wiluend sie adbat ffr die Oiragnthaben JtÄum
Zins gewährt, üni noch ein ents^y^cheodes

Aequivaleot für ihre Auslagen und Mühe an
huben, veriaagt ai« OMist «In IDndflatguiliabeD,

über dap seitens dtt* Kunden nieht verfügt

worden soll (für kleinere Plätze nicht unter

100011).

Im Jahre 1883 (1. Febr.) hat die Reichsbank

den Giroverkehr noch weiter auszubilden geeucht«

Die Oiralcanden eollen im g«*c]iifUiehen Ver-
kehr l>cvorzugt werden; alliMi I ii I i II i:, die Wechsel
bei ihr diskontio^eu lassen, wird der Wunach an
erkennen gegeben, dtafi«i««biOirolroDtOBdunen;
den < Jirokiindr-n wird die Valuta dir-kontierter

\V'e< h><-i und erteilter Lombanldarlelui nicht mehr
bar ausgezahlt, sondern dem Girokonto gutge-

rtchrieben, der Girokundc muß also in den For-

men des Giroverkehr» darüber verfügen'). Die
Kunden sollen alle Wechsel, aus denen sie zu
einer Zahlung verjjflichtet sind, bei der Reichsbank

oder cinciu Mitglie<l der Abrechnungsstellen

(s. d. Art. oben S. 3 ff.j zahlbar stellen, dadurch

mehrt aicli die Möglidikeit blofler YemduniDib
das GnÜtabcn mai Tenlirkt werden, — knrc et

werden die R<'ielisliunk und die mit ihr im Cimring

stehenden Banken immer mehr die Punkte, in

denen der Geldveifedur

1) D>-r Antril (liT nvif Girokonto gutgeschriebenen

(ÜKkontieit^iu Wechsel an allen von der Biächshaiik

ü))erhaupt angekauften Wechseln beUug fo Jahtt
' latiQ 76,4 O/o, Itm »5,1 «A).
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Der Gtrovetkahr der ifatAalMmV lut snBtr-
ordentlich rn.<('h Anklan^r ^'cfunden und wurde
immer wichtiger, je zahlreicJier die Filiaien der

Roiclubank (ISOti: 251GiroplätM)wurdeu. Durch
dirwfi Xctz \mrdf' puiz T)<'lIf^'hl!Uld ZU eiiieni

gTüiieu Giroplatz gemacht. Kautloute, Private,

Beruf»genoeoeitiii-h^tc», VmdcheruogsaDstalten,
die kleineren fianken, auch die Behörden, wie

die Potttverwiütungen , die Eisenbahnbchördc^,

Militärrcrwaltungen, Zollbehörden, machen von

der GiioeiorichtuBg nrnftwuendea Geferaach. Seit

dem l./IV. 1896 nehmeo aaf Chnmd dnes Ab-
kommeuH mit der pn iißis-ilieü Finanzverwaltimg

auch die pmüüachc GenerwlitMtokMWf und die

prenfliachep Bt^iiorunRHhauptkMMB «n dem Qiro-

verkdur t^-il. An manchn T'IriUen können auf

WmMCh der (iirokuoden Poetauweifluiigsbetrigc

dirdct ihrem Rciehsbankkonto mgeffilirt «öden

;

Ähnlich die Bchuldzinwn beim
imd beim Rcich^chuldbuch.

lieber die Entwiflknluiig gie1)t folgend« 8Mt
•tik AnftichhiQ:

Anzahl
derGiro

1876 -

1877 3
1886 U
1887 7
1885 II

1896 12

Auf Giro-

_ konto ver-

flinnahmt

Min.M.
8392

245 1:^51«

68$) l.'S(;L>(im 2ä437
498 47138
292 52827

Davon Auf Giro-
dnrchBar* kootorar^
zahlnng aoMabt
Mill. M.

3285
n085
5850
6114
8786
7558

Miir M.
8319
13 504
28604
2940B
48886
52775

Davon
durchSar-
zahlung
Mill. M.
3 318
5 684
9330
9926
10238
11974

Der Giroumsatz hat sich sonach von 16711
Mill. M. im Jahr 1876 auf 1(^602 Mill. M. im
Jahr iHSrt) u'f'lii)l>»'ii. Dio Zahl der (ürokunden hat
sich fast vervierfacht, und dieBarTialilimir im Giro-

verkehr ist in der Einnahme Ton ;i(t" auf 14 7o
und in der Ausgabe von 39% auf % gesun-

ken. Der dnrdieohnitQidie Bestand an Girogut-

haben stieg von 70,6 MUl. M. auf 239,0 «) MiU.
M. ; auf ICC000 M. Umsatz Renflgte ein Guthaben
von 43(1 M. im .Iah n' ISTfi, von Nf. im .fahre

liM> und von 2:^0 M. im Jahre It^; die Aus-
nutzune der Giroguthaben ist gewachsen. Der
duichflcnnittliche Betrsg eines roten Cheoks imr
im Jakre 1876 nodi 12600, fiel aber infolg» der
extensiveren Benutzungauf 955C M. irnJalm 1895.

Im Jahre 1896 wurden Mill. M.

vorebmdiBit temusgabt

7S68 11974

E» veril>Ueb «onaeh Ouduiben von 854
Mill. M.

Die riälzc mit Al>rffhnnngs8tellen (h. d. Art
oben S. 3 ff.) zoifrnn j^rozpntual einen gcnnKeren
Eingang und Ausgang an Barzahlungen, als die

FliUe eihne Abreehnunesstdlen >) ; die Ueber-
tragungen an Tlats sinn bei entairen erheblich

großer, als htü lelstenn, wo die üebertragimgen
von und nach nußwhalb ttbonvioEren.

Der Giroverkehr zeijjt sich mii meisten ent-

wickelt an PlAtzen mit starkem Han li I im

schwftchsten an Plätzen, wo die Landwirtnchaft
Qberwiegt, wogegen die Industrieorte in der Mitte
stehen. Die meisten Girolnmden sind Kauf-
leute*).

Do* Oiroverkdir der Rtüdisbank steht in

Dcin-chlHnd nicht allein. Teils i-r bei an-

deren Hiuilcen scluui vorher ^u^h^^^t^le^l (z. B.

Hamburger (lirobank, Berliner Kot^averein), tsUs

bemühten sich die Privatnoten- vmd andere Banken,
den Giroverkehr cbenfalla auasnlnlden; sie ge-

wiliiai meist 21ns für die Oiwik»]ifadim^.

Der Giroverkehr des Berliner Kaasavereins,
der für die Girokauitalien keinen Zins gewahrt
und bauptaftchlich aem Bön^enverkehr dient, )>&-

trug 1896 5667 Mill. M. in Eiimahme, "-Wl Mill

M. in Ausgabe, der Gesamtumsatz auf Girokonto
liaOBMilLJf«). Die »rankfurtar Bank weist 1896
im OirorarWfa- 137« MUL H. in ESauihne^
1375 Mill. M. in Ausübe auf, was einen Qesami*
Umsatz von 2731 MiU. M. ausmacht.

Die bayerische Notenbank hatte scin ii r it

1870 dem Giro verwandte Einrichtuii^eu, ^iig
aber 18H3 zum vollstfindie organisierten Giro-
verkehr ttber; da sie 6 flUuen und fiO Afsntaratt
in Bayern hat -— die Reidnbank bat SS Bank-
anstalten in Bayern sind alle nur einigemiaßon
bedeutenderen l'lätze in den Verkehr gezogen;
auch liat sie den Giroverkehr noch erweitert

iutMjfeni, als sie demselben das Akkreditivsystem
eingefügt hat, welches ermOelicht, auch an Nicht«
kontoinnabar nt sakian. WiUJemand inMOnckan
an N. in Kuhttbadi zahlen, so eridttt er ym der
bayerischen Notrr^nnl: in München ein an die

Ordre von N. in Kuliubacii auji^estelltes Zahlungs-
mandat Ulf 1

1
> Agentur in KuTniharh, das er dem

Glittbiger durch die Post übersendet (si. unten siib 3

durch Barzahlung' I

„ Verrechnungmitden
Kontoninhsbeni .

flatxübertragnngen
Uebertraffungen von
anderen Bankanstal-
ten 15 073 ^

I»

15 802
13794

12906
13794

Ii 098»)

1) Mit Anaschlni der Giroguthabcn der Reichs-

and
2) In den Einnahmen sind auch di^eoigen Be-

träge enthalten, welche von Nichtkontoinhabern cur
Gutschrift imf pin an cinciii lanlerfii Unnkplatz ge-

führt«« Girokonto geleistet worden sind ; dagegen
wwden unter den GiiuaumaUungoi duidi Veber-

tiagoifHi auf «aden Flitie ladigUoh die lieber-

tragtmgen awladien KoBtobthabeni vcntanden.
1) Nüiidich ISOO nur 12,5 0^ gegen 18,5 o/n,

besw. lT,ti ^ttucu ; da.H t;ün.xtj^e Verhältnis hat

Hambui^g mit 4,7 hezw. !>,! '•/o.

a) Vergl. K. Blum, 8uuij>tiBcbe Untersuchungen

ttker die EntwickeluDg und Ausbreitung des Qiro-

TsikdiB der Ttoichshank in Hiitb's AinaJan» 1896
S. 166 f. Im Jahre 1896 eatfiden mm dem ge-

samten GirouniHatzc auf Berlin 33,6 auf Hamburg
120/^, auf die anderen Ahrwhnnnpuntellen 23,9®((o,

auf alle anderen Plätze ;;0,jo,o-

3) Ueber die konkurrierende Kotwickelun^ der

Notenbaaken in Besng auf den Giroverkehr an
einaelaen Orten (Berlin, München» Frankfurt tJiL,
Mannheim, Dreeden, Stuttgart) seit 1876 s. Blum
a. a. 0.

4) Näheres s. jetzt bei Kauchberg a. a. O.,

8. 186.
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934 Ctiroverkibr

fthnlicbe Einriclituiiffen in Franknnch und Italien).

Der Giroverkehr dar bayerischen Notonbank be-

trug 1895 342 Mill. M. in Efamahne und :132 älill.

M. in Ausgabe, der (ieeamtunwati 675 Mill. M.
In Bayern beataht ferner nodi die k^l. Buüc,

eine reine Staatsanstalt, welriio mit t>int'in Netz
von 14 Filialen ausgcrÜHtt't iwt und deshalb die

Voraussetzungen fOr einen Gintverkehr hat; die

Ausfiihmni; von Zahlunffsanweiaungen und Ueber-
weisuiigen durch die Ntederlaasiuigen der kgl.

Bank für ihre Klientel, insbeeondere für die In-

haber von Konti in laufender Rechnung ist auch
ausj^eliildot, ani ausgeprfljsrtestrii tn",teht der (liro-

verkebr gegenüber den inilitiLribdien Instituten

und LokalbohOrden ; die Bank steht auch mit der

faajariachen Notenbank und der Reichsbank im
QKrovevkehr; femer hat sie das Akkrediti^^ptem.

Die sächsische Notenbank besitzt 8 Filialen

und 102 WechselnariplÄtze; sie hat den (Hro-

verkehr 18HS einnfführt Im Jahr IWt") betnip die

Einnalime iui Giro- und Checkverkehr 442,8 Mill.

M. die Ausgabe 431,4 Mill. M. Davon trafen

$m den Giroverkehr 115 MilL M. (daranter

9,6 Min. FlaliAbertnwaiigen) in 'RSnitahme und
4r> Mill. .M. (danmtar93lulL FlaMbcrtragaagen)
in Ausgabe.

Die badisrhe Xotonb.uik weist im ,.('heck-

verkehr" in Mannheim und Karlsruh<' Mill.

M. in Rinnahme, 3Ö,1 Mill. M. in Aus<.;ahi', also

einen Qenamtwmsatz von ^4 MilL M. auf.

Die wftrttembergische Holenbaak Teneiehnet
im (iirnvorkehr pro lH«>ß 4,f>K Mill. M. in Kin-
iialjme iiiiil ."1,0.! Mill. M. in Aiis^rnbe, also fiimn

Geearatuinsiitz von 10,01 Mill. .M.

Unter den Nichtnotenbanken sind als solche,

die den Giroverkehr pflegen, u. a. hervorzuheben:

die DiakointC!gcaaiIichife die NwddeatMbe Banl^
die Vefefnabank, die nsnlnni^er Komnent- und
Diskontobank.

liesonder> »Twilhnl zu wcrdfii viTiiient noch
der eijjonjirtit:!' ( ünivcrliaiui der Schulze-Delitzsrh-

««henKrtHlitffenoHsenschafton, welchen die deutsche
GenosMenschaftsbank von Soerp[el, Parrisius &. Co.

einoeiiclitM hat; er funktioniert seit 1868 und
beneht aua zwei getrennten Alrtelhingnn in Bertin
und in Krankfurt a.M. Thirrli (ücsc L^cnicinsamen

Mittelpunkte sucht man Scinildi-n und l-order-

unpen auszugleichen, femer das Inkasso von
^VecllBeln auf Orte, an denen Mitfflioder einer

tum Giroverbaiid gehörigen Cieiu)s.scnscliaft woh-
nen, SU vereinfacMn. su «tdiem und die Koeten
anf das mOglidirt nrinete MaB n vwnindem.
Jedes Giromitf^lied') kann der einen oder
anderen Abteilung o(i»'r l)eidi'n i^eidizoitig an-
gehiiri'n lind hat dasellmt ein (iin»)ruthaben zu
iQliren; auch muU es die ihm von beiilen ('entral-

•teUen ^der von einzelnen Mitgliedern wegen zu
Inirzer Verfallzeit direkt) zugehenden Wechsel
pro^isionsfrei nnd ohne Abzng von Spesen anf
Girok'iiirii krtMliticn-n iiiul eiii/iflii>ii. Dit> Central-

Htelli'u führen das (iirukonto |)r<>vi^i^lnsf^ei, ziehen
Worbsel auf Krankfurt a. M., Berlin und bank-
fähige Werbsei auf KeichsbankplAtze über Giro-
konto provisionsfroi ein, nehmen Wechsdl anf
Gin^litze von den Mitgliedern an und ftbetsenden

1) D. h. jede detu Giroverbend
BoasenaohafL

Cht.

sie an da.s Mitglied des VertMato am Zablunss-
ort zum Einzug, ennitteln und verrechnen das
Porto nach YerhAltniH der Beteiligung. Das Gut-
haben auf Girokonto kann von dem Mitgliede
gebildet werden durch Uebertragung des Gut-
nabens von einem anderen Konto, durch von
Dritten beorderte Uebertragung ihre« Gutlwlwns,
durch zu Gunsten dereinen Centralstelle beorderte

Uebertragung anf deren Girokonto bei der anderen
Centralstelle, durch eelbal bewirkte oder duvcb
andere fOr seine Rechnung gemachte Barsendun^
oder Zahlungen, durch eigene oder für neiue
Heclinung von anderen gemachte Ilimes.sen

(We<hsfl, .\nweisungen una Checks auf Berlin
und Fnmkfurt a./M., Wechsel auf Reichsbank-
pUUze, sowdt sie nicht zugleich Giroplfttze sind,

Wedisel anf Plltse, In denen Mitglieder des
Giroverbande» wohnen — Giroplfttze — und auf
diejenigen Orte, welche noch außerdem in den Giro-

li>ten liezeicLnet sind Xei»enj)lätze ). I'rli.T

diese» Guthaben kann verfügt werden durch be-

orderte Uebertragung auf das vom Mitglied oder
einem Dritten bei der CentndateUeyefiüutc ander*
wriln Kdnli^ doreih beorderte Uebertragung auf
das vom MitgUed oder einem Dritten bei der
Belchsbank untmbaltene (üi-okonto; durch be-
oriierti! Ufbcrtnigunp auf das vom Mitglied oder
(siuem Dritten bei der Ckintralstelle der anderen
Abteilung geführte Konto, durcli Check bis zu
20000 iL an einem Tage^ durch bei den beidsa
Gentrabtellen domidllerte Aeeepte, dodi nm* In*
soweit als das (Juthaben ans remittierten Wechseln
eiiLsUindcn ist, durch x hnftlicli beorderte Bar-
sendiüi;; das .MilLrlicil selbst, diinli Aii>-

zahlungen un Dritte in Berlin mid Kniiikfurt a.,M.

Im Jahre 189.') gehörten von 24 Untorverbänaen,
ra weleben 1067 Veraina lAhlen, 3»7 Vsninn
dem Giro- und takassoveiriwnd an. Die ZiaU
der fiiroplfltze betrug 130 im Jahre l^i'"', UV) im
Jahre is;),") (außerdem nocli :i77 liikii--ii])liUze).

Der (iesamtumsatz betrug IHÜtt Mill. .M.. ls;«r.

\iji)X> Mill. M. (Die Einnalune und Ausgabe in

Berlin 81 Mill. M., in Frankfurt a.,M. je

60,6 MiU. M.). Hiervon wurden durch Gegen*
rechnung beglicfaen 101,4 Mill. M. — 68%b des
Umsatzes. In «b^ni (üntumsatz sind enthalten

74,2 Mill. M. N\ echsel. welche die Ontralstellen

an die Mitglieder remittierten, und ^X>fi Mill. M.
Wechsel, welche die Mitglieder an die Centrai-
stelle rqmittisrtsn.

8. Der O. Im Ausland. In K n ^'land ') kommt
die (firozablung in grüllercni Maßstäbe haupt-

sächlich nur bei der Hank von England in I>)n-

dou und lut den wenigen Filialen, wo ^iih « iu

Cleiiriughouj^c befindet, vor, ist im uhngen bei

den Banken insofern häufig, ab allgemeine

Uebung ist, mit einer solchen in Verbindung
zu stehen ; die N'oraussetzung eines »ehr auage-

delintcn (iiros — Einbaiiknystcm mit vielen

Filialen — fehlt jedoch in En^and; der Ersatt

liegt im Clearing.

In Frankreich*! wird der Giroverkehr von

der Bank von Frankreich einigennaika geitflegt;

1) Veiil. Uann feist Bauehberg a. •.

8. 110 f.

3) Ebenda S. IIS.
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neben dem rotoi GmcIc nr üebertragniig an
Platz, dem violetten zur baren Abhebung van

Platz hat man (l^^bl) noch einen auf roea Papier

geschaffen, der auf (.)nler lautet und nur bei

einer der iH Füialen zahlbar ist. Diese „ch^ucs
indircctes" werden bei der Konto fiihrendcn An-

stalt präsentiert, abgestempelt imd dann in Cm-
kal gtMtet; dar Gbedc wird «todunili «in« Axt
Builaiotek ]>flr AnMtdkr «UAt Om dov» ia
w«'unen er zu zahlen iat; diea« IM Um an dar

Succiirsalf ein.

In I tal i e n ') wird der Distauzgiroverkelir der

NalioiuabMkk (jetzt Banc* d'Italia) in d«Wei«c
ersetzt, daß die Bank den Drponriiten „vaglia

cambiari" frei von Gebühren aus*gifl)t. Dieeelben

moA indOBaabel und bei den Stucurssdcn und
Korrespondcntni der Bank zalilhar lUm^a^/. 1887

in diesen Urkunden 3ul2 MüL in i^imuhmc,

30113 IQU- m AaBg^).

Oesterreich-Ungarn. Die Ciesrhiihte

der älteren Oiroeinhchtungea von 1703 (Grün-

dung der kab. Ofaobaak io Wien) muA Uer
fibergangen werden. (Eine kurze U^wnicht im
Oeaterr. Staatahandb. I, S. 934.) Ü« intcuaive

Entwtekdmg des nodMim Oifomkdin Mirt
fr t '.-i flnn 1880er Jahren ein. toils durch die

l'oft'^piirkiwjjc eeit 1883, teil» durch die ü*terr.-

nngar. Bank. Bezüglich eraterer Terweiscn wir

auf den n&chatcn Abschnitt; bezüglich letzterer

ist folgendes zu erwähnen. Vor 1888 war der

Giroverkehr der iwtcrr.-ungar. Bank nur auf

Wien beschränkt, es niibinen 16 Kinnen daran

teil, der Geeamtiimsutz betrug nur ca. 700—f)00

MilL fl. Daa Bankge^etz v, 2LfV. 1887 ersetzte

die direkte^ da- Peel'adun Acte aachgebUd«te

Kontuigcalierung durch die Indfrekto xumA den
Muster defi deutschen Bankge-ietzt-s und lie-

Btimmte auflerdem, daft die im Besitz der

Bank befiudlidMn Stastanoten nicht mehr
in die bankmäßige BtJeikung der BaiiVn t n

einzubeziehen eeien. Das kgte den Gtroverkekr

nalie^ 101 Besinn dea Jnhiei 1888 worden
bei «iSmtlirhrn Bankfilialen *1, nicht auch an
den Banknebenätiflleu, liiroaiustultcn aktiviert

und die 'ir<l>erwcisung von Platz zu Platz

möglich prmacht; ^eit IHSC! Ijesteht Oiro-

zwang, iiitsofer» die Bank nur von ihren Giro-

kontoinhabcm Wechsel zum B>comptc über-

nimmt% Die Fofmen sind denen der deutschen

BMibank nadifebttdet DorTeiMir liat«A
sehr «ntwidMlt:

1887 ISHS 18$:»6

MiU. „- MüL . MiU. 0*,

fl. fl. fl.

Giroeing&ngc 408,8 WSSSfi 9909^

dav. bare ESns. 170^6 41,7 406^ 90^6 1(181,9 26^
Verrachnnniff tm
divm. 182,1 32,3 456,9 30,0 1459,6 36,7

Uebertragnng auf
d. PUte 106»0 26,0 150,1 U,y 353,4 8,9

Uebertrngung ?.

nnd. Pllltzen — — 450,0 29,5 1134,5 28^

üiroausgänge 408,ü lö21,0 3971,9

d. Iwra AnnaU. 30e,6 74,0 622,5 41,0 1635,1 41,2
eingel5!»fe Do-
mizilwecliHcl

Verrech. a. divers. — — 2»fi 846^21^
ITebertnurongam

l'latz ^ 106,0W W 9,8 353,5 8fi
I
DebertrunqgMif
$mL nttM — ^ 452,1 29,7 1134,7 28,6

OirakontidnlMli. — 639 4S75*)

Im Jehre 1896 tiafen von den
Giro- Giro-

eingftngen ausgiUigen

miTfl. mi fl.

auf Wen 1596,34 1598^98
sonst. HM. Bankpltt» 1034,62 iaS4,ß9
Budapest 872,18 ö?2,05
8onsLnn9.B«d[p]ilM 401^ 466,20

Im Vei^Ieich ni Denteddand cncheint d«
Giroverkehr der oKterr.-tmgnr. T^niik nn<'h wenig

cntMrickelt; der Giruuomtz der deuUckeu Heielus-

bank beMgt rund 105003 MilL M., der dei

Österr.-ungar. Bnnk "'111 MIU. fl.; bei der deut-

schen ßeichisbjuik werden nur J4 Ik-zw. 2l*o/o

ein' benr. ausgezahlt, bei der österr.-ungar. Bank
dagegen nwb iß bczw. 41 o/j. Der Giroverkehr der

fleterr.-utigar. Bank ist eben noch viel jünger und
! hat zudem die Konkurrenz des Qiioverkdm der

Postoparkaase xu beateben^
Neben der 8etenr.-u»gai'> Bank fasben anch

juulere Ranken den Giroverkehr eingeriohtet-

ikäonders hervorragend ist der Gixoverkdur des

mi Jahre 1872 gegründeten Wiener Giro- und
Kiwenverein-. dem »dt 1893 auch die k. k. Finanz-

vttrwaltung als Girokunde angehört*). Beruht
die (trotte des Umsntne bei der Ostan^ui^ar.
Bank zum groflen Teil «ai flmm FOialnet^ ao

1) Ebenda S. 119.

2) Ende 1800 gab ea deren 35 in der diemitigen,

28 in der fcoaeitigen BeiduhiUte. Die Amdehnung
auf die KcbenMellen (Ende 1896 64 bezw. 80, üu
ganzen also 11 4) Ut in Aussicht genommen.

oi B(/ i :]iili (Je.- Minimalputhubens i^t die Bank
sehr eDtgegenküiuiueud. livi der überwiegenden
Uebncahl ihrer Girokunden begnilgfc da sich mit
weniger al« 200 fl. IMe £ntkiibnmft welche die
Bank Ar die V^mittelnng daea Oironinsataw roo
je lOOOOO fl. bcaielit, beetand in der Yenndmiig

des werbenden Kapitals um den Betitg TOQ je 140 fl.

ßauchberg a. a. O. S. 67, 71.

1) Yen den protdcolBerten Ffmen gehflften In
Oesterreich nur 5,8 "/o, in TTnrnm •> '"v df.it Giro-

verkehr der österreich-ungarisciiL u liauk an. K a u c h-

bcrg R. a. 0. S. 68.

2) Dam Girorevirvmcnt der ostt-nvich-iuigariachen

Bank betrug 1896 in Cisleitliaiurt) 5265 Mill. fl,

daa der PoatqiarkaiM 3310 JdilL fl. 8. Mlhane
hierüber bd Bauehberg a. a. O. & 181.

3) Vei;^ bieini jetrtKanehberg a. a. 0. 8. i89L
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i»t die de« Kaaflenverans hanptBäch.Iich herbei-

geführt durch die Abwickelung der Böraoi-

geechäfte. DaeGirorevireniBlt betrug beimKsHa«
verein 1873 ^CA .Mi 11. fL, 18)4 7881 Mill. 0.,

1895 9190 MilL £L, 1896 5462 MilL £L Weder
die 5ilenr.^gir. BuA, noch der 'Kaaucfmän

verzinsen die Girolx'T^tKiKle; der dvirehi^ebnittliehe

Girobeetaad beträgt bei ihnen deshalb nur U.lO

und 0,10*A> des Beviiements. Die übrigen An-
stAlten, welche den Giroverkehr pingerichtet haben,

gf>ben Zill;., so die KreditÄiistalt ») , die anglo-

üf^terr. Bank, der Wienej Bankverein die allgem.

Depositenbank, die niiNlerfifterr. Escomptegesell*

Schaft., Länderbtujk und eine Kcihe Provinzial-

banken; sie haben dcehalb du besMerea Prozent-

Verhältnis ihrer Girobestände zum Kcvirement

(zwischen 1—20/o), aber ihr OirOTcrkehr inegeeamt

«Reicht noch keine Milliarde ü.

4. Der G. der österr. Postsparkasse*). Der-

Belbi> verdient eine be»oiidere Ueraushebuiig

;

es handelt eich hier um eine Erscheinung, die

auch für andere Länder eine große Bedeutung
erhalten kann. Oesterreich ist es gelungen, den

Giroverkehr sozusagen zu demokratieiereQ und
den weitesten Kreisen zugänglich zu machen, es

hat damit noch die Beichsbank in Deutschland

fibetroffen.

Die Postsparkasse wurde in Oesterreich am
12./I. 1883 eröffnet; bis Ende des Jahres hatten

sich die Einlagen der Zahl nach verdoppelt, aber
die durchschnittliche Einlage betrug nur 4 fl.

4!) kr.; dio Einleger w ir. n meist ganz kleine

Leut«; die Verwaltun>rsk()sten wurden bei dieser

verzettelten Arbeit senr groß, der Staat mußte
zuscbiefien. Man suchte, um den Dnrcbschnitts-

Imtnif der Einlage zu steigern« die Ueinen Ge-
wf^rbefreibenden und Kaufleute zu gewinnen, in-

dem man ihnen eine Verkehrserleichtenm«» anbot
Wer K«) n. bei der Postsparkaiisr . in -aldte,

konnte über den Mehrbetrag durch Checkb auf

das Amt verfügen. Das wurde am 29./X. 1883

eingeführt Am 1883 wurde durch Uinaus-
mbe von Erlagsdiein-Blanquetten an die Ein-
leger ermöglicht, daß dritte Personen mittels

solcher Scheine ErlAge zu Gunsten der P^inleger

machen konnten. Die Wirkuuf; dieser Mallregel

war, daß sdion Ende 1H84 das durchschnittliuie

Gudiaben auf 19 fl. 55 kr. gestieeen mr. Am
l^IX. Itiä4 wurde der Giroverkehr ~- amtUeb

l ! !ii TJiidiiiH'st Lcstflil M-it ISfi} aufli i hi ('\nt-

uu'i KiUvM-nviiiiii, liasollist Wirug dfr (uitiuui.sitz

8195 .^2s Mill. fl
,

IMffJ 460 Mill. fl.

2) In der Zeit vom 7.— 12./VI. betrugen

von dem gesauiten /ohlungwingaiig ilii' < TutsduUten
auf Girokonto 37,56*/h von dem ralilnii|ii«^ein
26,22

o/o; wi« aehr «ich nit 1885 bei diesem loaCitat

infolge des Voiilrintri'ns der krediftrirtschafllicben

Formen die ZuMunmenaeUiuig der Kin- und Aua-
7.ahliingeo geindert, «. bd Revohberg a. «i O.

3) Vergl. hierzu jetrt Rouchberg, a. a. O.

8. 151 f.; feiner den 13. Bechenichaflabeiieht des
k. k. PMapaikawenamtei Ar du Jahr 1896, Wien
1887.

flllsehlich Cleariiifr genannt — eingeführt: durch

Check kann seitdem ein Einleger, wenn er dem
Giräverkehr beigetreten war, an einen anderen
einen Teil seines Guthabens überweisen. Dvunk
G. v. 19./XI. 1^ wurde der Sparkaasenveilcdir

vom Giro- und Checkverkehr im Postsparkassen-

amt getrennt, weil es doch eigentümlich war. den
(iescliilft.sleuten zuzumuten, erst ein S|i,ul h hei

zu erworben, um an dem Giro- und t'lieckverkebr

teilzunehmen; auch waren die Porto-, Steuer-,

StMopel- und QebtllirenfieUieit nur für die Ueinen
Sparer bereclmet, nicht aber fOr die Geedilfl»>

weit; mit der Trennung konnte man den Sparern
einen reichlicheren Zins lassen; sie erhielten '{'",„

lit linderen nur 2% (in maximo). Für jede Amts-
handlung an einem Konto ist in maximo eine

Manipulationsgebühr von 2 kr. und für jede Last-

schrift V«7oo i^^C^«*^')- Die Stanuneinlage ist

verordnnngamäßig auf 100 fl. geblieben. Die An-
latje der (lirogelder — ahpesehen von einem
nötagcu liarbestande - hat teil» iu Wertjmpicreii,

l'fandbriefen und PriuritAtsobligationen, teils kurz-

fristig in Salinenscheinen, Kontokocrenteinlagen
bei Banken, L<ombard« and EieouptagescbImB
zu gescliehcn •).

Interessant ist nun die mannigfache Art, in

der man 8<'in (juthaben bilden kann: h durch
Bareinzahlung (£m]ifan(r-Erlagf)cbein); der Ein-
zahlende flilk ein Blani^uett seines EmpfangBchein>
buchs ans, so daß der Posdieamte durch Unter»
Schrift quittiert; davon trennt der liMiie den
Elrlagseliein ab uiul sendet ihn nadl Wien, dort

wird der eingezalilte Betrag gebudit aaf dem
Konto des Einzahlenden. Behufs Bareinzablung
kann man sich sogjir der LandbrieftrSger bedienen»
welche bis su 9W fl. annehmen dürfen ; 2) durA
Postanweisnnfen; jßi» KonioinlialMr Itann Ter*

langen, daS die IBr Ihn elidanfenden Poetan-

weisungen — analog PostanftrSge, wie Einziehung
eines Wediseb, Postnachnahmen — direkt seinem
Konto gutgeschrieben werden; .3) durch Gutschrift

des Erlöses fiüliger Coupons von Oaterreichiacheo

Wertpapieren (das Inkasso kostet 1 Itr. per StOdc);

4) dtuxn Gutschrift im Giroverkdur; wer diesem
beitritt — Ober die Mitglieder werden Linien
ausg^eben — dem werden ohne \\eiteres alle zu

seinen dunsten eiidaufenden Checks^uf^zeschrieben

und nur jene zur Harzahlung anpewit^en, welche

die Bezeichnung Maufierhalb des Ciesring^erkehrB*'

tragen; 5) durä Giflsdirifl dee fidcasae von Ur-

1) Darob Verordnnag des Handelsm. v. 22., IX.

1887 arwide die Tnnkbm anf V«** «» bei L»t-
.«chiiften bis zum Betng« tob 3000 fl. und auf
'

xVoo bez. der diec« Summe ftbemtctgenden Betrig«

fistuesi-t/i. Villi liii-MT Provision sind jedoch be-

freit die Lasb><')irift«n im Giroverkehr, die mittels

Postanweisong dureli das Poetsparamt lur Ver-

sendung gelangenden Bctrige, die doreb den An»
kanf Ton Staatspapieren fir Bedmnng der TaO-
nehmer am Checkverkehr in Abschreibnog ge*

brachten Retrüpc, endUcb idle zu Gunsten des Post»

pparHui^- iii A)<sehieibang Inunmeadea GebttiueBi

Provi^unen usw.

2) Bis jetzt hat das Poetsparkaasenamt nur Ver>

anlagongeo in Fonn tob Effekten und von Konto-

homnieudagen bei Bawb instilnttn vorgenournen

;

WTf^. hlen» die ZiMk Bauehberg^ 8. 168 f.
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knu lcM, wie R«*<hnuti>?('n, Wwliscl, Anwtnsiintjon

u»w., wulcliü beim Amte zahlbar gestellt und
rekommandiert mit Ergudun um GntMiuift flin-

gwchiekt worden sind.

Man Terfflgt Ober diese Einlaufen nur durch
Check und zwar: 1) durch KasKe- oder Ueber-
bringerchcck ; der Kontoinhaber beauftragt durch
Chetk das Amt in Wien, an den rclx^rliriiifjor

zu zahlen. Erfolgt die Prflxentatinii cr^t ntuih

14 Tagen, 8o kann die Zahlung vom Amte ab-

SBlehnt werden; 2) will der Kontoinhaber, daß
ie Zalüun^ an ihn selbüt oder an eine l)(>«timuite

Person bei irgend einer Poststelle geleistet werde,

so setzt er auf die Rückseite des Checks di> cre-

naur Adresse deijeni>;<'ii iVreon, an die J

werden soll und »eine Unterschrift: diewn < in i k

sendet er an das Amt in Wien und di-r Adressat

erhftlt nun «ine PostAnweit^nn^ für das nttchat-

gelegene Postamt zur Kinka.s.si<Tung. Dieee Poet-

anweisung muß innerhalb zweier Monate präsen-

tiert wernon, nonst wird sie als ungfllti;^ erklärt

nn<i ilrr 1^ Uul' dein Konto des Cherl^ lu- ri?iler8

wieder gufge» hrit,b«n. 3) Aehnlich wird ver-

fahren bei Zahlungen nach Ungarn und nach

dem Aaiüund; 4) der Kontoinhaber kann durch
d«a Amt Urkunden einziehen lataen (Oebflhr

10 kr ), indem er die Urkunde beim Amt zahl-

bar stellt und die Summe durch einen Check
anweist, auf dt'Shen Hürkst-ite er die Einzieliung

der T^rkunde verlangt; der Check geht entweder
an dcLS Amt oder an den Inhaber der Urkunde,

der ihn beim Amte prflsentiert 3) Ge^n 2'/m
wirdufWonachder Ankauf von Staatspapieren aus

dem Guthaben besorgt; dieselben werden gegen ein

Rentenbüchel aufbewahrt, die Kupons abgetrennt

und dem (iutlialu-n (fii1f:es(.liriebi n ilcr ge(?on

l*/oA baar zugeschickt; auch Verkauf kaim man
wieder verlangen. 6) Ist man Mitglied des Giro-

veikduV) lo kann man durdi Giro an einen an-

deren zehlen (Girolastschrift). Der Check trfigt

dann auf der T^fickseite den Vermerk: ,,Zur Gut-
schrift auf dem Konto Nr. ... des N. N. in N."

Soll an ein Mit^Mied l>aar gezahlt werden, so

muß auf dem Check vermerkt werden, „außer-

halb dos Clearingverkehrs."

ScblieÜich kann jeder Kontoinhaber durch

da« Amt die üeberweiming von Betrftgen ans
seinem (luthaben auf jedes der bei der Osterr.-

onfrar. Bank beMtehenden Konto und umgekehrt
bewirken, indem er auf dem Check einen bezüg-

lichen Vermerk macht *

) ; das ist besonder» wicbug,

weil die Foet nicht, wohl aber die Bank über

üngMn entreckt. Seit August 1896 ist

iedodi mm «ndi der direkte Ueberweirangsver»

jcelur snitdian den Kontoinimbeim der Mar-

1| Dies« Verbindung der öi4<»rn»irh5»ch-nnga-

rischen Biink wunlf init der iist«>n ri, In rl.cn Spar-

kiu>äe läb9, mit der uii|;nri!<ohPD I'osttipurkaMe

1891 hergestellt. Hierdurch ist das Problem ge-

löst, „die brnten Bchiehtmi der noeb nioht iißik-

fähigen Qetdilflaweli an den baakmllif orgaai-

nerten und «nitrallsierfcn Zalilunt,npro7.eß anzu-

gliedem. Die usterrcii-!ii*4h-ungaiisehe Bank und

die beider»citi^;en Pos.T*j>BrkfUi!>en bilden in lÜMer

Hinsicht sorasageu eine eiiuüge grußartige, die ge-

samte BevOlkenuig beider Reichabfliften wenigstens

potentiell nrnfemende Oiiobank". (Kaaehberg.)

reichischen und der unparisrhen rost.>-i»arkas8e

eingeführt Die Ueberweisung zwi8<-ben solchen
ist also jetzt möglich, auch wenn keiner der
beiden Kontoinhaber ein Girokonto bei der Osterr.-

ung. Bank Imt
Ueber sämtliche Transaktionen erhftlt der

Kontoinhaber von Wien aus sofort einen Auszug:
er ersieht i'ii' f i ibn erfolgten (int- und La>t-

scliriften, sowie den jeweiligen Stand seines Gut-
habens. Durch diese Einrichtung wird das Konto-
gegenbuch ersetzt Eben desluüb ist die Ein-
richtung auch zum Einziehen von Forderungen
so bequem; ein Handlungshnus schickt mit der
Factum gleich einen Empfangs- und Erlagschein
iiiii der Reisende führt ^olrhe mit sich, um
elnkas^ie^te Beiträge gleich einzuzahlen; Vereine
schicken sie zur Einkassierung der Mitglieder-

beilrtge^ VetsicberangweBellsiä«ften zur Ein-
zeUnng der Prlmie. Wenn die ZaUnngBecfaul-
digen znhlen, wird der Em|rfluiig»bei«elitigto aoHirt

verstAndigt.

Schon län>;ere Zeil liat man ins Aufre ffefaßt,

auch die Auszahlung der Heanitengeh.'dter und
insbesondere die Einziehung der Steuern mit der
Einrichtung zu verknüpfen. Seit l./V. ISiMi iat

in letzterer Hinncht ein Versudi im Gang fOr
NiederOsterreich. Die Einzahlung der Steuern
kann entweder in Barem bei jedem Postamt oder

und das kommt hier zunächst in Betnicht —
durch Ueberweisung des entfallenden Betrages
vom Konto des ZahlungspfUditigeii auf jenee der
PeroefitionaknMe erfol^n').

Aneh llnanxieU hat sich die Sache bewthrt;
der Reingewiim aus dem Check- und Giroverkehr
betrug bereits 1891: 715658 fl., 1895 975723 fl.,

im.) 1079249 n.

Die impoaante Entwickelung dieser Einrich-

tung eigiem eidi Mta foigeodeiB Zilfeni:

Umentz im

Zahl der Konto- Davon im ^Üf^'
inhaberim Giro- fefU^^^I

Checkverkidir rerkehr Su^S)
MUl. fl.

18Ki 167 — 0,5

1884 2620 1283 92^
1885 « 877 4 798 018,1
1886 10 5:^3 7 274 944,8
1887 12i»8l 8 758 1>22,2

1888 14296 9 836 1287,8

lfm 16046 11025 1505,5

im 17 808 12200 17.58,3

1891 19391 13354 2000^2
1892 21360 14 643 2237,7
1893 23471 16197 2505,7

18i>4 25834 18250 2730,9

18J)5 28.363 20 750 -'!t7ii,2

1896 30 837 2t? 918 ;i310,0

Von den Teilnehmern am Checkverkehr ge-
hörten dem Giroverkehr aii im Jahre bSS4 '»C',9'/o,

im Jahre 74^ %t am Checkvorkehr über-

1) Siehe Niheres bei G. S chanz Moderne For^

men der Steuereinziehnng in Berlin und in Oester-

reich (Finanzan-liiv lis97, S. 349 f.). Vom l./V.

bis 31./Xn. 1B96 wurden im CheekTerkehr 16154
Steuerzahlungen im BetiMg* ten 2068800 fl. 68 kr.

geleistet
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faanpt beteili^rtcii -^ii^i d'ipi vendiiedensten Be-
rufisklaasen, kurporationen, Vereine, Gememden
etc., wi« di« tom Amt mSgutbelOH» Jkbtnkht

30837 Gheekbttchflltwailser mteilleD aidi

Ende 1896 auf 271" Orte, darunter warim 200
Ort« iu Un^m und dem Aut«lande. I>ie Zahl
der Transaktionen im Check^erkehr betrug 1806
1527300^ im TagesdurchMhoitt 41 r2».

Struktur der Einlagen und Rfickzahlungen im Checkrerkehr im Jahr

1880 1896

Binsahlnngen im gani»n . .

Hiervon
Empfangs-Erlagscheine ....
Einlcasäierte Postanweisungen . .

Outachriit von Gouponseiiflsen . .

„ dM Incassos von ITtkoAd«!!

„ im Giroverkehr. . . .

Uebenn-oiBung von d. k. ung. Postspar

ku*^ 1/nn.—31./XII. . . .

Rftcksahlniige n im ganien .

Hieirvon
Kaf^echecka
ZahlungBanweisunffen
Postanweisung, naai Vn^mm u. Ausland
Einziehung von rrkundcn . , .

Ankauf von ätAatspapieren . . .

Lastächrift im Giroverkehr . . .

Ueberweisung an d. k. ung. PoBtapar<

kane, l./VIII.-31./m . . .

MiU. fl.

208,85 10(M»
um. fl.

1050,83 mm
217,11

6,40

0,04

40»

82,30
2,43

0,01

15^6

1062,72

29,30

0,29

5,06
6S1^

61,05
1,77

0,02

0,30

33,23

OJß

Ü52^28 VlOfiO lOOvOO

78,37
132,05

0,78

0,41

0,37

40,27

11,09
67,67

0,92

0,07

0,06

1^

614,06
562,80

4,51

10,45

2,36')

661,28

31,15
34,11

0,27

0,63

0,14

33,41

V6 0^

Vorstehende Ziffern hi»5cn ergehen, daß die
Bareinzahlungen von 82,3 o/o iin .lahrc 18tö auf

64,0.'>''/o im Jährt' IW«) gesunken, die Gutschriften

im Giro dangen von 15,26 0/0 auf :5:i,2;< oy^ in ,1,.^

((leiclieii Zeit gestiegen sind; analofj haben die

LaatBchriften im Giro T<m Lti^ o/o auf 33,41 o^

•leb gehoben, — dto «adttetide Erspamng von
Barmittf'ln v ir l durch diese Ziffern klnr gelegt
Von den Kuila^t a trafen 189(» 82,1 auf Ife-

trfige bis zu 150 fl.; es deutet das daranf liin,

daß man die kleinsten A«s:<tande im Wege den
Checkverkehn» einzieht Von den Checkbuchel-
boHitzem h«ttMi im Jahr« 1890 54,^ o^^ (i886

49,11 o^) ein OnChalieii von unter 500 fl.; die

kleineren Guthaben bilden demnach die über-
wiegende Mehrzahl; von der Summe der Qut-
hiilii-nlietrfige trafen al>er nur 6,11% mf diese
Ö4,.ii'i " f] der rheckbficlipll)esitzer.

Der üiruverkckr iat auch bei der kgl. uuga-
riachen Po6tHparkaKsc nach österreichischem

Muster seit 18LKJ eingerichtet worden ; im Jahr 1805
betrugen <lie Ein- und Auszahlungen im Chock-
verki'lir zusauun«^ rund 6~>2 51111. fL, davon

trafeu auf dea Oiroverkebr 138 ftiilL fl.

Der PoatgünTerkfihr, der auf Eß62 Orte in

Oesterreich und anf M.»«'.7 Orte in Ungarn sich

eratreckt, fxgäazt den groflen Oiroverkdir der

Banken; voll mtwickelt, gleidit er einem riesigen

Herzen mit tansinden Vi rjcn und Arterien, die

bis in das bescheidenste Dorf hinauagehen; die

Post kann m> der Eawlerer der ndtttarao und
kl. inrii Leute werden, sie eröffnet ihnen die nam-
lii-ii« ii Zuliluugsmodalitütcu wie dem Urußkapit&I.

Auch nicht eigi iitliche (T08ehäft«leute können
«ich dieao» Verkehxa teilbaftig machen. Wer

ein Konto ntif der Post hat. hat .sozu?agrn über-

all Kansa l)ei .sich- Der Verkehr ist uuch sehr

au.stleluningsfiihig; auch plaidiert man fiir Ein-

tritt der PoettijMirkxs.so iu Jen Wiener Saldierung»-

verein und AuMddmuxig de« direkten Uebcr-

weisirngsrerkehrs auf weitere Banken und erhofft

sich davon nicht luibeträchtliche VottcUe *). Die
Bewegung, das Zählen des Gddee tritt immer
mehr zurück, die tote Kasse wird immer p nuKer.

Die Einfühnuig des Poatcheck- und -Giio-

verfcehni wire auch in Dentechlnnd aehr cv-

wiit'eii.swerf , dif Voniiitvst't/.ung i.-t nicht ^'i nule

eine Poiitaparkasso, soudcm eine Zentralstelle

,jMtHGbwk-OiR)ame". Derbelgiaehea Depu-

tiertenkammer haben unterni ^o. XI. I'^^'f, Wnt
H. Deoia und Geaoescn einen tie^etze^vorx hJag

unterbietet, der an der Postsparkasse analog

wie in Oej.ferreich-T''ngftm den Clux-k-und KontO-

AbreclmuiigBverkehr «iiiridit^oi will*).

5. Effelrtenglro. Wir haben c^xai gesehen,

wie die fiOne dw detiing benuM, um die

n Von ISS;;— ISOG wunlfU im t^m*?" 'Ür

RtK^humi^' il«T EiuU'ifer .')7 47.'» fl. (uauiinal)

Effekten ftuu'ekiiuft, drtvon wiinieu iui Depot de»

! PoetoparkasBenamtea» behiii«eii 2ö94li!<i)0 fl.

' 2) Vergl. RauchberK a. a. O., S. f.

j

3) Veigl. H. Denis, Cheak« und Oeerieg-Vef
1 kehr beim firterr. PoetapaitaHneMHBt nml Oeeilms*

I

voix liliiu für liclfccit'n. Brüssel : da.«'llwl nnA

I

auch die t>iatihti.sc'lieu Ergebai.'itie Uei^prueUcii, dir

Öttanr. Gem.'t/<> ><»n 1882 und li?^7, die Formulare

uaw. mltg^t. Vonuuigeaohiiekl jüm AUuMd-
long TOB E. Solraj llberi ~ - "-•^ - ^

taUUsmof.
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Lieferung und Abnahme von Effckt«'ii auf ein

Minimum m rtjduziereu, VicLfach hat man an

den Bönen noch eine weitere Vemafachung
herbeigeführt durch das Gitroeffektend^t^ Wie
man beim Clearing die Sddi meint nicht bar

auszahlt, sondern dun-h (liro in den Büchem
«iner gpaiänaaineu Bank auagleichtj «o kaim
man natürlidi anoh bortg^di dar an den Regu-

liVnuiffsta^cn effektiv zu liefernden Effekt« i; v r

fahren, weuu vata an Depot an solchen ein-

^dktet In Wien bcateht ein Mteha» Giro-

effektend'^j'Ot tifi dem Wi-^n-r ( Hro- und Kai*.sen-

vereto, iu ik rliii wurde dah^elbe uodigeahmt Itibil

vom Berliner XamenTerein, nachdem dar zu

Anfang der lK7<>>r Jahrf in Fmnkfurt ^:«>inachte

Vansuch einer Art \\ arrantierung der meistge-

liandelten Papiere wieder fallen gelassen worden
war. Die Kinrichtung bcHtoht also darin, daß
beetimmte uaiueutlich der Spekulation unter-

worfene Effektengattungen in Depot gegeben

werden; «ine Vanmltung der PafNiere iet in der

Begd damit nieht veriranden, anäi bt da« Depot
kein depoeitum repilare, da die einer Verlot-un);

nicht unterliqueuden ii^ekten gwnrinar.haftlich

aafbewahrt werden and niemand bestimmte
Nuniinirn zurfurkverlangen kann. Ueber die

Eiiüieftiruug der Stücke erbült der Deponent
eine Quittung in seinem Giroeffdct^igegenbuch;

über diese Effekten verfügt er durch Kffckten-

checks aualog wie über »ein Gcldgutiiuben. Der
weiße Check dient zur Abhebimg von Elfekt(>n,

der rote zu T7elM>r1.nigitn{!ren auf da* Kuntu eintt^

anderen ^litgUudets de«s t»pecii-üeu Verciuü, der

grüne liehuf» Ix)nibatd}enm^ Es wird bei dcr

Liefenmg der Wcniiapiere ain Transport über

die Stra& vermieden, fmur haftet der Vertan
für die Lieferbarkeit imd Ordnimgpmifligkeit der
von ihm ausgefolgten Stücke.

Die quantitirtiTe Bedeutung des Effelttengiros
erg^iebt Hieh aus dem Umsatz des Berliner Kassen-
vereiiis pri) 18!»r), E« wurden Effektenrhecka
pri«entiert OTT'.i'J Stück üher 4'.i*.i;! Mill. M.; oin-

f
«liefert wurden Effekten zum Kunswen von
359 Mill. M., abgehoben solche zum Kurswert

Tc» 1340 MUL M., dorob rote Uebertragungicheflks
wurde verffigt Aber 2392 HiU. M.<>. Bei dem
Winiier Cliru- und Kassenverein ]>elru^' T^lM'i das
Jaliri>revir<'nient in Effekten 7 l'.M Mill. fl., davon
gingen iibiT diredeiiot ."l'l'.l Mill. fl.'i.

^ YtltowlrtachnftHehe Bedentanff dM CUn.
€^tro waä Ctoarbif. Der Ofaroverkdtr wirkt
zunächst iilmlieh dem Postanwdsungtsverkebr

;

wie dieber den Gcldtranaport veruiindert, in-

dem die AoBEahlimgen and Einzahlungen ziun

1) Diew Ziffern tänd euUiouiiueii det' Petition

des Berlin« ! Katiaen-Vereins v. 15./I. 1896 in betreff

des I)e|>utgesetaeatwarf«s; dicsslbe ist mitgeteilt im
Jahmstoeridit des buHtotea pro 1895. Fftr das
Jahr 1896 enthält der ,Tiihresl>erirht nur die Be-

merkung, daß das Giro- uuU Kflektunüepot luelu

4enn j<> in Anspruch genommen wurde.

2) &auehb«rg «. a. O.« 12Ö.

größten Teil an den einzeloen Poststellen ^ich

kompensieren, so auch der Giroverkehr ; die Ein-

Zahlungen, die gemacht werden, um da« Qiro-

gnthaben zu bikika, geben die Mittel an die

Mand, um die AtUMlmmgen zn bewirken; ein

großer Teil der Giroübenveisimgen, die der ein-

zelne Konde empfängt, deckt aicii überhäufet mit
den GinyöberweiBnngea , die er Teranlaflt. Die
Bindung großer GcldHUminen dureh den TrauÄ-

I

port, die Yerpackimg, Versicherung eutfaUen;

auch die Auftewafarung und Prüfung des Geldes
wird zum Teil unnötig. Da die Banken einen

groötjn Teil der ( tiroguthabcn durch Verleihung

wieder demVerkdir zufidiren. äo li^ auch nach
dieser Seite ntir perin^e Hinduug d(a Mctall-

bestaud<^ \ür. Dur CreBamteffekt i.st »onach eine

große Erleichterung im ZahlungHwt^cu md
eine bedeutende Ersparnis an Geld. Letzt«rf«<

erscheint um so wichtiger, je mehr der ramck
wachsende Verkehr ein koHtbiirf!« Währungs-
metall braucht, danson Vermehrung moat eine

langsame iat, je hdtierdie Kosten fOrAnsdiattung,
Auspriigung, Abnutzung der Edebuetalle sich

stellco. Die große Elaaticität dos Giroverkehr»
kommt in den oben mitgeteilten Zahlen dentiieh

zum Ausilnn k ')•

Im Grund und Effekt konoimen Giro und
Clearing auf dasedbe binane; beide haben ein

Guthaben bei einer Bank zur Vorauf>.=^etjaing,

beide hiHs^en durcli Checks darüber verfügen,

lieide ermöglielii ti i ij;..- AusgleidMing ; aber der
Mixlu.s i«;t verschieden, nnd r.vmr, weil Giro Ein-

baukßyhtiou (zumeist für volle Wirk.samkeit in

Vcrbindimg mit einem großen Filialnetz) voraua-

,
seUst, während bei Vielbanksystem das Clearing

' als Notwradigkcit sich einstellt ; daraiu erldürt

sich das Ucberwiegen de.-* t'learing in England
und den Vereinigieu Staaten von Amerika. Im

:

Ucbrigen haben beide Interne YorteOe und
:
Xai bti ilc Daf AnweisungBijystein nut Cleiu^ing

hat Vorteile, in^fem es ermSgUcht, daß luau au
beliebige Peteonen zahlen kutn, wenigstens in»

sofern, al.< man nicht auf den Ktindenkreis ein^
J3ank beschrankt i^t; femer kann mit Hinausgabe

I
des Checks die Zahlung in der B<^1 nicht rück-

güngig gemacht werden fati?genomnicn England),

was wichtig in Konkursfäüuu u. dgl. öciii kami. Da-
gegen ist mißlich, daß bei Zahlimg durch Check
der Empfänger es in seinem Beüdben hnt, ob er

i) Es nigt aidi diea aneh darin, daA der <Hro-
vorkehr immer mebr gegenüber der (durch fiesetj

gcliumiutbo) Baiikuütf iiburwiegt. I)ur gu^jauitie

KaMenuauatz der deulMchen Reicb&bank »tieg von
36 685 Mill. M. im Jahna lö76 auf 131499 Mill. M.
im Jahn- 1 der durchschnittUehc Not«numlauf
von QÜb Mill. M. auf 1083 Mill.U. Zu 100000 IL
RflMeiranmtz genügten 1876 1800 If. Noten, 1896
bereit,-^ ^?iO M. l)ci- Allteil dir (liniumselln-nuiiigt u

an (lein gesinnten Ka.sseninnxiit/. hetniif 1^70 eiiit

46 "Vo, iK'reits ^0 O/ji. i: ;i i; - 1_ 1

1
; ^' , a.a.O.

ä. 104; bezüglich Oesterreicbs v«rgi. dazu S. 190»
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durch Prädeotation de« in mnr-n Händen he-

findlichen Check» den Zahlenden definitiv be-

fireien will, «udi kttniMn Ofa«^ Teriofoi gehen,

gefälscht, viin rinrm rnbcrcehti^'t- Ii :nir Zahlung
präsentiert wmleii; doch schwächt f*ich ereterer

Mangel ab, wenn ein Cbeckgesetz besteht, das

eine Prüüf ntftt i<in.«frist vni^c hrfibt, uiul der zweite

M-.uifrcl katm durch uiaiu-Jierlci Kaulelen einge-

engt werden («. Art. „Chetk"). Das Gircwystcm

hat den Vorteil, daß der P<huldiier ilen Zeit-

punkt bestiiiinit, iu welchem er »einer Schuld ledig

wird; mit der von ihm angconlneten und voll-

sogenen Umschreibung hört er auf, Schuldner zu

sein; anderer^eitt» kann er die Ucberweisung wie-

der zurücknehmen, r^olange die Bm huntr auf dem
Konto de» Empfängers noch nicht erfolgt ist.

DuB der Gnvmfcoir tan IMiitanxT«rfcehr Tid

raacher funktioniert ah dan A^wei.sllnl:^sys(eIn

mit dcanug, wimlc bei letzterem schon ausge-

Wut Ueborden rechtlichen Untendiied der

GirozahlungPTi und Skontration vergl. auch noch

GeorgCohn in £ndeinaQn'sHandb.d. Handels-,

See- und WeduelnclitB, Bd. 3 (1889) a 1074.

G, Behaut.

C^MlBafetca-Depei ». CHrofHfcdir «ab 6.

GlasTeralolienaig.

Die OlflsverKirheninp ist ein selbptändiger

Zweig des Ver^iehe^ungswa*ca» und bezieht

eich vornehmlich auf den Elrsatz zerbrochener

Glas- und Spiegelglaascheibcn, nicht aber auf

die Wertminderung derselben durch Kratzen

oder Verdunkelung. Man will .«ich dwiurch

gegen VermögensTerluBte chäbsoi, die durch
gewtae FbrncB der ZcntOrang des Gehnmdui»
wertes von Ola^erzeugnifHon entstehen. Die

Mittel hierzu werden durch Ansammlung eines

Fonds gewonnen, zn dem di^cnigen Bdtrige
leisten, welche dieser Gefahr ausgesetzt sind.

Die Vorräte an Glac» iu Fabriken und Glas-

handlnngen, die Linsen der Femrohre, die Glas-

nnd Krystallgeräte im Haushalte und endlich

die gewöhnlichen Fensterscheiben sind ludat von

der Venidicituig aitsp-eK*hlo»Mm.

Eine nnprniein cchwierijre Frage i.-*t bei der

ühieversicherung die Prüm i cd bcm es s- uug

,

da es hierfür an }e<letn exakten Maßstäbe fehlt.

In der Begel wird der i'timientaiil nach Ge>i
fahrklassen tumI nach der GrOfie des venicberten

CJegenf-tande.i aufgestellt, und zwar pfle^ren in

beiden Bichtungeu progressive Sätze angewendet
cu werden. Letztere hewegen eidi zwischen

1'/, und C/o Werten der Spiegelscheiben.

Dieser Zweig des Versicherangpweseus hat

sich um die Ifitte d«e 19: Jeluk laent in Eag-
j

Lud nnd FnuhMidi entwidcdt, wo ihn 18291

eine Gesellschaft aufgenoniiuen hatte. Seit

feines, teuores Glas aber immer mehr zum
Sehmvcfee der Uden nnd WehnimgeD Verwen-
dung gefunden hatt^, haben sich auch in Detit.-*ch-

land und O^iteneich Venicheruogsgeaelhschaftat

damit beschäftigt, teUs als «dbetlaSgem BetrielH

teils als Anhängsel von Feuer-, Uniall- und
Transportversicherungsanstalten. In Deutsch-
land zählt man zur Zeit 14 äolcher Gesell-

schaften. Auch in Rußland hat sich ns
eine solche Anstalt pebildeu

Die Gl88%en<ichening, weld» »ich auf die

IMbhiaser, Wintatgärten u. dergL m. auf dem
Lande odo* in den Städten entreckt, ist eine
Nebenanf|>;ube der Ha^lvcrsidienmg (s. AA
^Hagelschaden veniicherunt'" i.

Litleratur: H. und A. Br&mer, Vte.

tiehenmgttetttn, Leipzig 1894 [l-yanientuin'ttkt

Sammkmf /, 17), ß. «69—««». — Emminf
kmmtf Att, „OlamMnUtmmif* As d. A, Ml 4
A n f, Max von BoeicoL

Ginclt.-<.><piel i.«f fii. Vi r'^rag um Vermögens-
gewinn gegen Vermögeaseiusatz , bei welchem
Gewinn und Einsatzverinst aof das Bäntnten
eines Zufalls gestellt sind. Ein Glücksspiel i.

e. S. oder Ha.->a^^piel ^tzt voraus, daß die That-
sache und die Höhe des (iewinaos nnd Verlust«

durch den Zufall l)e<lingt ixl. Dape^'^n 'sprechen

wir von einer Lotterie bei Verauataitung von
Glücksepielen nach einem bestiBUHlsu Qssinfifts*

plane, bei welchem die Ziehung von Losen odet
Xummeru oder ein ähnliches vom ZnfUI ab-
hängiges .Mittel über Verlust des Einsatzes oder

über die Erzieluog eines Qewinnstes (Vcmt^gens-
vorteOs) «ntsduidet Bestdit der Gewinn in

Ci eidsummen, so haben wir et« mit Geldlotterien

oder Lotterien i. e. & zu thun, und besteht der-

sdbe In hew^i^ldiea odor mlbtimifif^m Baehsn,
so ist der Typus derAnsqMlnng oder derWai«n>
lottcrie gegeben.

Die Stellung der Staatsgewalt tmd der (reseta-

L'rlnuig ist dem niOck.«cpiol ppjr«^öber durchaus

iuii<lar und inküutjLx^ueut. Auf der einen i^eite

begünstigen manche Staaten in ihrer Eigensdiaft

als Fiskus dasseJlM? durch Veranstaltung von

I-<ütterie» ivergl. Art. „Lotterie und Lotterie-

besteaening"), während sie auf der anderen Seite

die Snelaucht indirdkt mit dm Mitteln des

Offentuchen nnd Privatreehti, sowie duch MaB»
regeln der Beslcuening zu henmien und zu be-

kämpfen suchen. Soweit der Staat unmittelbar

gegen das 6piei einschreitet, heMhrinlct er sein

Verbot teils n if du- ITaUi-n von Gliick^j-pit-Ien

(Frankreich, Belgien, Deutiichiaud), teils erstreckt

er es inicb wm daa gewerhsniüigB Sfäslai

(DeateeUand). Mitontor ab« gestaMst die G«>
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«etsfftbung, von dem Verbot« dm SpieUuü-
ten«i an öffentlich«! Orten durch PolizeierlaiitmiH

-zu entbinden (Deutschlandj. Im U^^aatz wird

4en Inhabern von VflnaauiilaiigMnieii untersagt,

frlütksHpielp clai-flbst zu gwtattcn odrr zt: dtttm

Verheimlichung mitzuwirken (Deut^^chlaiid). Da-
gegen befttraft Oesterreich nicht bloß das öffent-

Mdtfb GläekHfjid, MMidani ttberdies das Spielen

mOar Hnard« und rrinen Olfickmpiele, mwifi

aller derjenigen Rpiele. welche durch l^esoivl« rr

Vonchrift nameatUch verboten sind. Da« Ver<

halten dm Osterrmdüftchen Fbkiu, weldMr das
Zahlenlotto nr)ch h'^nrr n]- staatliche Einrichtung

liat, i«t allerdings mit dieser strengen Auffassung
mdkt recht in ESnUang wa bringn. Der Zwie-
spalt diwpr AnschauungRwei-^e i^t ntir zu lönen,

wenn der Staat eodgiltig darauf verzichtet, gelbst

Spieluntemehmer, unt^T welcher Form es

auch Hei. aufzutreten. Der Würde de»^ .Staate»«

•entspricht m keincäfalLi, direkt oder indirekt die

Leidoischaft des GlftÄMpid» m uatMBtaiMD
«dar gar xu f&denu

VtK^ Alt „Lotterie und LotterMbesteoe-

«BBg*.

Litteratur: Rtkm, Äri, ffilUta^UP* m
H. d. 8t,, Bd. * 8. 77—78.

Hax Ton HeekeL

Mwln, William, geb. 3./UL 1756 in Wis-

beMdi, Ctambridgäiin,^ 7./IV. 1896 in

Loodon; s. Alt. »»Aniaduamai'*. C. Gr.

Ci^oidwähraiig.

I. E^ia« ü. n. Hinkende Wibrting
mit Goldbaaia. III. Grund dar Yarbrei-
tiiBg der Wihrnngaa laii Ooldbaali.

]) Xä< h.-it der ranen Sillxrniihrung giebt es

nor noch «n einziges streng monometaUisches,

d. h. mit Wihningamlbmn «na nur daem der

beiden Edeünetalle ansgenlalciei, BifStm, dM der
reinen Ooldwährnng.

Charakteriatisdi für die n iae (loldwihnmg
ist dft-s Zusammentreffen foljrender Momente:

a) Wühruugaiuüu.zci]
,

überhaupt Kuraut-
miinzen, werden nur aus Oold geprfigt. Nur
Goldmünzen sind demnach Zahlungsmittel von
unbeschränkter SUdilkraft, und alle Goldmünzen
enthalten i^oviel Edchnctall, dafi ihr Motlllwert

genau dem Nennwert «Dtaimicht.

Dn BflbennflnMD werden slmtlidi aJa

Scheideuiünwn atifipepräpt ; f?ie sind alt«> I\rünzen

von beschränkter Zahlkraft und zu einer Belation

anagebcadit, die da* Silber Ulier bewertet «1»

dem MaiktvertilltDis der Edelmetalle entapridU»

d. Ii. ale «bd mit wen^er Meteilgehalt ausge-

f*tattet, als ihrem Nennwert entspräche. Dem-
gumüß »iud al>ur auch die Vorsichtsmaßregeln,

welche für 8cheid«nfiniBn gelten, ai.Ho Re-

schrankun^; der Prägung auf eine dem Bedarf

de« Klein verkehr» entsprechende Summe und
fiinlösbarkeit gegen W&hntngeg^» iSr dieee

Silbmnön?:*^ zn parantieren.

c) UnV)e8chriinkt€ Frivatprügung exL-stjert für

rioid, und nur für (told.

'1) Die reine Galdwähmng herrscht gegen-

wärtig in Gn)ßl)ritaimien — allerdings mit der

Modifikation, dai die in Gold einlösbamu Nota
der Bank von Eng^d udten Goldmünzen gesetz-

liches Geld sind; sie herrscht femer in Australien,

Südafrika. Aegypten, Rumänien und P'innland,

in den skandinaviadMii Königreichfin, in letsteren

Gebieten aHerdinga modifisiert dnich betritdit-

licheii Papiemmlauf. Xenenüngs hat sich die

Zahl der Länder mit reiner Goldwährung noch

n. HtBkende Wahrnng mit «oMImhIi.

1) Die verbreit^t^ite Währung der Gegenwart
— neben der reinen (ioldwährung und der

FipiMWihrung — ist die ,Jiinkende Wäh-
rung mit Goldl)a^*i.'^". Da» Wesentliche

ist, daß im iuläudlächcD Münzweticn nicht die

reine Goldwährung herrscht, im Auslandsver-

kebr aber mit Geld beKAhlt wird und da« ge-

samte Odd des Lande« mit hinkender Wilming
im W<>ltverk<>hr al.s gleichwertig mit Goldgeld

geschätzt wird. Die lünder mit hinkender

WShrung haben also eine „OoldTalnta^*, sie

werden im Weh verkehr that>iScliHch wie fjänder

der reinen Gt>ldwiUiruug behandelt, obwohl ihr

MfinsweMn nicht genau nach den Grundeätaen

der rein«n Goldwühning gofirdnet ist.

CharakteristiiK^ für die I.Änder der liinkeaden

Wihrang mit Ooldbem vA foigendes:

al Es laufen nebeneinander sowohl goldene

\
Kurantmünzcn, wie mindestens eine Art silberner

Kurantm&nzen um. Der Schuldner hat dieWahl,
sofern die« nicht durch speciclle T'el'fn iTilrunft

ausge^chloeseu ist, mit welchem Metall er

tthkn irüL

b) Es besteht eine gesetzliche Fixierung di^

Wertvarliältnisses zwischen goldenen und silbernen

Eunmtmflnien, die dae Silber m günstig tttdert

(in Euro{)a meist 1:16Vn in dt» Vereinigten

Staaten 1 : 16).

c) ünbeechrilnkte Priratprägung exiatiert nur
für Crold, nicht für Silber. Vermehrung det>

Silbvkurantumlaufs diut^ Prägung auf Staats-

anordnang ist entweder ganz anegeachloesen oder
dfH'h mir in l)efichriinktem Maße zugelaft.-^en.

d) Das gesamte Geld des betreffenden Landes
wird thataleliMch Tom Andeiide als gleichwertig

mit Gold eraditet, weil entweder die GiAidetion
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90 Tdehlieh mit GoMnifiii«en gcHüttifrt ist, daß
für Exportzwecke aui^ ihr jcilcrzcit (tolil ohne-

Aui^^ entDommen werden kann, oder weil eine

OentrallMuik oder stastlidie Anstalt (in den Ver-
einifrtoii Pfoaten das Sobatzamt) faktisch jeder-

zeit für alle aoostigen Arten natioiuüeu GeldcB

GoMgeld im Anstanidi hergiebt

-) .Tiiristisrh kann die Vcrfa'SFninp rines

Laude» mit hinkender Währung als sog. (.k>ld-

wähning mit bestehen gebliebenem Eontntsilber-

iimlauf oder al« sog. DoppelwühroTip mit b«--

aeitigter Privatsilberprägimjr sich tlar^tcUeu. Dae
erster© bt der F«D in Dfuf.'cliljuul, das letztere

in Frankreich und Belgien. Die Bedeutung des

Unterschieds liegt, bloß darin, daß in Deutsch-

land der Uebergang rar reinen Goldwährung
ohneGeseti^ndening durch BundesratsbeBchloß,
in Frankreich nur durch Genetzesändenrng, zu

wclchfT <'iiit' Iviisunir «ler LatciiiiKchcn Miinz-

qnioD treten müßte, vollzogen werden köautc.

Die Kostepieligkdt eineB üebergangs snr TenH»
Goldwähniiiir wünlf }c<1(K'1» de facto auch in

Deutschland ein Urund aeiD, um desseu willen

allein ethon der Bandeeeat die Aenderung nicht

ohne Zii-tinniniri>r de« RcichBtags vornehmen

könnte. ThatMächlioh ist aluo der juristische Unter-

edüed ohne erhebüdie Bedeatimg. Praktiflch ist

nur wirhtij:. dafi in Frankreieh drr KTtmnfpilbfr-

umlauf viel größer ai» in i>eut8ciiland ist und

cme geringfügige Goldpriiniie nicht immer Ter-

fflieden wurde.

Die „hinkende Wähning" mit UoldhaHis

herrscht derzeit in Deutschland, den Nieder-

landen, den Ländern der liateiniM-hen Münzunion,

soweit sie nicht in Papierwährung stecken, femer

bis jetzt in den Vereinigten Staaten. Auch
Oesterreich-Ungarn bereitet durch eeine Valuta-

reform den Uebergang zn «hier hhikenden Wäh-
rung mit riiildbaai« vor.

3) Die hiakoiden Währungen sind nicht

entstanden, indem jemand das aneoliit Beste er-

fiudi ii wolltr, sondern als Vcrlegcnhcitsschöpfiuij.',

entweder indem Länder mit Silberwährung zur

Ooldwilining ttbergdiei wollten, obne dasjenige

Silber, welch«» ftir Hrhridpruünzprägimg übcr-

flÜHsig war, bis auf den letzten Keet zu ver-

kaufen, oder indem Doppdwlhnmgsliiider den
L'rhfTpnnp ztir Gdldwährunp anstrebten, ohne

ihr ViishcT prä^rtcs .'-^ilbtrlcunuitgelU der Eigen-

echaft al» tuiKi hchränkt giltigee Zahlungsmittel

zu entkleiden. Erst nach 1873 sind allmÄhlich

die Zustände geworden, die als hinkende Wah-
rung zu bezeichnen sind. Sic sind zu verstehen

,

als ein unter dem Eindruck der zunehmenden

!

8Ubenntwertnuir ergriffener Ausweg. Man

'

wünscht das Schick**al der Wühnmg mit drin

des Golde« zu verknüpfen und doch nicht zu
viel Yerlnst«« dtirch Silberverkiufe bei fallendem i

Sill'vrliir- /ii erleiden.

Der Verluht, welcher bei den Silbcrvcrkäufeu

offcaslclitlich Tealieiert worden vSie, bleibt aber

'

latent doch dem betreffenden Lande mit hinken-
der Währung 7MT Last. Am deaUidisten seigt
dies Deutschlands Beispiel.

Als Deutschland durch die Gü. v. IS71 und
1RT3 den üebergnm; zur Ooldwfthrunp im I i

' lu

jiroklamiertp. hesali es eine Menge Sin)eri^'ol<|^

zum Teil KurnntmOnzen, zum Teil Sclieide-
mtinzen. Außer den Müiuen deutadier Prigaiy
hatten nich auch die VereinrtlialarlMarMiflIiieeheni
Gepräges infolge des Münzvertnifrps von
seit dem Wiedereinreißen der öbterreiclux heu
Tapierwirtschaft in Deutscldand angesammelt. Di.»

Hauptiocnge des vorhandenen Silhergeldes wurde
eingeschmolzen und dann zum Teil in Iteichs-

Scheidemünze Terwandelt, zum Teil als Barren-
silber an den Markt gebnebt Entgegen d«n
Mahnun^n L. Bamberger'B und anderer Snch-
verständiger entschied sich die Hegienui<: für

ein lang^inies Tein|K) der Verkäufe det- iiht r-

schüssigen Siibeni. Üie Tlialer, welche ab Drei-
markstück sich bequem in das neue Münz»
System eingliederten, worden vorlAafigl>eibeba]ten
nnd «war ab Zablmusmitld an CSoldei Stelle,

d. h. mit unbesrhrflnkTer Zahlkraft Insgesamt
ist in Deutschlniid an früheren Landessilber-
Tniinzen narh H e 1 f f er i cli 's Berechnungen 1'h

Knde 1879 ein Betrag von 1082533357^ M. ein-

gezogen worden. Da aber bierans der Bedirf an
neuen RaicbMilbermttnz«» anmorlft «nrdei s»
kam bis 1979 nur idn Qnantnm Silber inm Ter-
kaiif, wolrlies heim Wertverh&ltnis 1 : .

^"^V,

l

Mill. M. darfftthtellt iiätte. Insgesamt sind vuin

Reich bis 18?9, in welcLeni .lalire der Verkauf
des Silbers eingestellt wurde, 3 .'i52449 kg an den
Markt gebracht worden, d. i. erfaeMich weniger,

als eine Jabresnrodnktion der Geipmwart beMgi.
Das in dem Jahre 1877 verksnfl« Quantum kam
aber mit ! mmS kg, allerdings 60,04 %, der da-
maligen .lahres])roduktion gleidi, während sonst

die Sillierverk-iiufo Deutschlandn hiichsten^
^

der Jabresprodnktion erreiehtRn An^'eNichtN

schwankender Nachfrage und zui.i Liju nder Silh. r-

prodnktion wurde dies Angebet auf dem Welt-
markt gebradit und »initeltevarlttst bei der
Münzrefomi von 44 Mill M. bis Ende Mftrz l's^ )

erzielt. Als 1879 beim andiinemd«n Sinken der
Silberpreise die Silberverktiufe der deutschen
Iteichsn'giernng eingestellt wurden, hiiftc sich der
Silberwert wieder definitiv erholen müssen, wenn
wiiUich die deutaeiie» SUbemrkänfe die Ur>
sadie der SHberentwertnng wai en. Mm ftmd
sich aber in dif.ser Erwartung durch die Thal-
sachen enttäuscht. Ks sind s«»it 1879— I8ir2

nur mehr 5oi'J7 kg Silber aus dem Au.-ii.ind

abgestoßen worden'). Von den Thalem blieb-

1) Die im Texte milgfti'ilten Ziffi'ni iiI»! dli

8ilberv erkaufe der Krichsn'yii'nin^,'. «rlcln- «iiiu

ntntlichen, der Silberki'iiiau>-i. lu l>^t ) vdru'- ! ct- :i

Material entnommen sind, wdchen in unerheblichen

Einxelbeiteii tsb den Ziffern ab, die HeUÜMkb auf
Grund geiunierer B«re<;hnang«ii 1898 bshinut
K«l)en hat. Berltdcsicfatigt aum suSer den Ver-

käufen des aiih t'itiL^f-Khniolaenen Landefinün/t d

gewonnenen ^ilb«r8 die Verkttufe der Silberbtx.uul«'

der Iluiuburger Girobank itowie der Pn-ußivhca
Bank, b«zw. Reichsbeak, so kommt hcrmut, d«A
1871—1870 InifeMuit 4»95M kg filibcr aus
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«in B«fttand, der einschliefiiich der definitiv

von DantwhUftd sa fibernehmeodeii ihiote

0*t«mkUMh«r Tfad« 18M auf 400 HOTm.
ffeschfttzt wurde*). Hiervon sammelt eich etwa
dip Hftlfto bei der Reiehsbank beharrlich an,
wftliiiiil der Hcst th;itsÄdilirli als (ield do'*

Klemvtirkührs fungiert, obwohl rechtlich die

crDMai 2Uilililg8D dann goieistet werden kOnnen.
W«nii «U« rnne Goldwilinlag in DentMhland
obMfllhit wllnl«, d. h. wm für WO HiU. M.
Thaler in Reichsschfidemflnz«» ohn»> ümprSgung
rerwandelt wünlon, df>r Host hImt vorkauft wUrde,
so entstAndo, wenn isij :^ - MiH. M. in Thalem
zo verkaufen wären, Ueim Silberpreit von 70 M.
ein VerhMt von 110-122'/, Mill. M. tet aber
IhigUcb, ob fMonwArtig iiei einm iokh«n

werden würden. In den 70er Jahren würdf hpi

nucherem Vorgehrai die deutsche Regierung mit
einem vi«! fringann Vwlnai» dMMigohOBiiitn

m. OnuMl der Verbreituag der WMhrangen

1) F.njrlund lul -flK'itSn'lifr zur GuHwihrunR
geUmgt, nachdem alle seit Ende dm 17. Jahrb.

onteroommeneD Doppelwihruniesexperinient^
mißlnnfTfn waren. Die (loldwfihrunf; «tollt pich

dort al« (liiH .Mittel herau«, den aus Silber be-

stolK'iidcn KlciiimüTiznmlanf bei eteif^dem
SUberprd» vor Kinftchmriiang und Espoit zu

Ooiit.'ifldund iin diu Miirkt v,'<tir!i iii innlfii, und
KWftr iiu Jalire loT? 62,1 "f^ d«sr UMiUHiUgOQ Jahre»-

neuproduktion, Bonst nie mehr ab 32«9 */• der

jeweiligan jähriicheg Pjrodnktbni.

1) Donk ein fni Febmar 1892 twlMhen
Deutschland and Oc«terreioh-T'nß^m nVik'r-sc^hldssfnc»

Abkommen hat «ich Oestcrreiili-rneuni lurtit er-

klärt, ^'i', Mill. Tlilr. osti iTt-i' hi'^r lH'n (ii prAg«« zur

iüinlutiiUDg icurücksuiK-hiiiiii. 1 — tb94 iist die

Zurü<;knahme dieser Tlmli r i rfnlgt. Man rechnet«',

daß für oagefAlir 51^ MiU.M. Xhlr. Marreichischen

Gepr&get 1894 dem Debtachen Baidie endgilt ig ver-

blieben, wo\ II t: 165 000 M. Ende April 18»4 bei

der ReichNbank Venuutlich iul der Ue«tand

zu der seit 1894 iTf()li.'tcn N'^nuflirun:; der Rcidis-

silbermünzen mit beruugezogen und dadurch abge-

mindert worden. Wenn die von der Regierung

1894 anftieitelite Sohitnng des nialervomles
aatr^fmd war, wfirden 1897 weniger ab 380 Mill.

M. in niulcra vorhanden sein. Der Bruttoverluat,

welcher bis Ende März 189^ b«i Durchfuhrunsr
der Müii/r(fi)rm erlitten wurde, tat von dir \U-

giening mit yö907197 M. t5 Pfg. bcziff. ri h(»i-

den, wovon auf Rechnung dir SUbcrt-ntwertung

rund 74408120 M. entfallen. Darin aiud die be i

Abliefamng der Tfaaler OcterreicfalMhen Gepritgi s

erlittenen Vi rlustr nicht inbegriffen. Dagegen war
durch Sclu'idimün/prugutigen U8W. schon bis Ende
März 1803 ein so beträchtlicher Bmttomünzgcwinn
erxielt worden, daß bis dahin der Ueberschoß aller

Minaungeben über die Einnahmen seit Boginn der

MlknifeAinn mv anf 3lVs MilL benehnel vtude.
Bie Bade Mftn 1897 IwHe lieh dtaw H<

•af 87Vt MDlknea Yerriagert

bewahren vnd sog^eidi Ar den Oroftv«rkehr
einen penöpTtrdpn Umlauf von nuMiiiürizrn niif-

recht tu erhalten. Nachdem £agland und seine

Kolonien, nicht aber Britiech*Lim«, die Ootd-
Währung entwickelt hatten, war für >?ip fort-

gcbchritteiiättu übrigen HtuKlcisiiatioiicu eine

Lebensfrage, eine Währung zu erlangen, weiche
für intonationale Zahlungen daa Metall Imt,

das England bei «ich zum Währung^metall er»

hoben hatte. Thatttächlich konnte die« er»!

(luTchgeftUurt werden, eeitdem der Goldvorrat da
Wdt durdi die tcaUfornisehen und anstraUächen
( SoldenUleckuii^;«-!! ge nügend vermehrt war. Der

Iüberwie^ode Teil dea Mfliianmlanfa der Ver-

einigten Staaten bei Anebradi des Bfti^knegr«,
I
der die Papirrw.ähnmtr brachte, und Frankreic hs

bis zum Krieg 1870/71 bentand aus Gtoldmilnzen,

wobei in beiden Ländern damala rechtlidl Doppd-
wihnuig hcrrsihte. In DcutechJand war man
1857 hinge|jcii der auf Annahme der Goldwährung
gehenden Auri'gung Omtcrrcichia — vor allem ana
partüraiaristiflchen Rücksichten - nieht gefolgt.

Bii 1871 herrschte im heutigen Kddiagebict mit
i Aur<natunc Bremen« die reine Siberwährung. Außer-
halb Bnxoene wurden auB Gold lediglich Handcls-
mfinxen ym edttwankendon Knrsc geprägt.

Außer der Vielgestaltigkdt des Münzweflens und
dem Fehlen des Dedmalayeteiue wurde Tor 1871
als Haupcabdstand im dentechen MQnzweaen
der Mangel cinea reiehlidien Umlaufs von brauch-
baren (loidmünzen empfundea. lu zweierlei

Weise war ein Bedftrfaiia naeii Goidmflttie», lÜa
knrsfähifje« Geld und nicht TfandelHmünzen
waren, fühlbar: ersten« wdl man für den Welt-
handel ni( ht Zahluagamittel deiaelben Wähnrngn-
metolb wie da« entwickeltste Handelt*- und
Kapitaliütenvolk, die Engländer, ixwiü, und
zweitens weil die größeren Uninätze, für die eich

Silber nicht ogn^, bei der deutachcn Hilber-

währuDg — wie stets bei Süberwährung — nur
mit pupienie» Zahlunfrsnii ticin Itewültigt werden

konnten. Der Goldumlauf wurde eraebnt aLs

Rettung aus der Papiergeldnib^ Daa Gesagte
erklärt, wesludl) von der SUberwährung abge-

gaogea wurde, als die Milliardenkontribution die

GoUbeeeliaffnnf, die man Mha cdcbt gewagt
hätte, crrnnp^lichte. Daß die Goldwährnni: und
nicht die Doppdwähruug ergriffen wurde, al.-^

man die Silberwährung aufgab, entsprach der

herrschendf-n A i ist liaaung ftber die Unbaltbarkeit

der Doppelwälming.

2) Zeitiger ale in DenlacUand bahnte ikii in

l'rrtnkreich die Entwiclcelnng; zu CtOCir aol Gold*
bnaif' bi'grimdetfcu Wiilming an.

Rechtlich herrsch te in Frankreich IfciÖüund noch
später bis 1873 n ine Diippelwithning. ThatsAch-
lich bestand seit Kndc der 50er Jahre der Münz-
umlauf Uberwicgand aos Goldmünzen. Was die

SiibenniUuen aiuaag^ ao waren bi« 1864/65 nicht
nur die FfinfCruikenitBcita^ aondem auch die
UahiereD Taümüntan ao anageprtgti dal} ihr.
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Motallwert (Ipiu Nennwert voll entsprochen h&tte,

wenn am Weltmarkt die für Frankreich ver-

fügte Ilelatidn 1 : 15'/, gehorrschl lifitto. Es
wurde aber 185ä—60 imd 1802—60 am Welt-
märkte da« Silber bOhmr iMWWtol^ ab «lie fran-

z&siflche Relation es iMtaetien woUte. Voll-

wichtiffe SilbermünKMi wurden in Menge einge-
scliiiinfzen nnil exportiert; soweit sie im Umlauf
tilieben, erzielten sie am Markte ein A^u. Tut

weitere Störungen des Kleinverkehrs zu verhüten,

worden bei der Ifeupr&gung 1664 erst diekleinaten,

1886 alle Silbermünzen unter 5 IVes. mit einem
geringeren Silbergobalt ausgestattet, als ihrem
Kennwert entsprocuen h&tte, indem der Feingehalt
<]erseilien von «"f iWn vermindert wurde.
Belgien, Italien und die Schweiz hatten ebenfalls

das Frankensystem adoptiert, und französisches

iield beeinfluiUte den Umlaof aller dieeer Staaten.

Vor dlem Beinen befand aidi, nachdem es die
französischen Goldniflnzen 1861 zu festem Um-
rechnun^kurs neben seinem Silberpeld in die

i^lmlation zugeliLssen luitte^ :i: lii r ii ii:in;^nehmen

Laffe, bei steigendem ^ilherkuris nein Silbei^eld,

welches für den Kleinverkehr unentbehrlich war,

exportiert xu eehen. In der kuncen Zeit vom
l./yi. 1661 Ms mm ft/XI. 18^ verminderte sich

der Silbervorrat der Iwlgischen Xution&lbank von
48t)ir)iXK) auf l ltt29000 Frcs. Um die Vorteile

der (iemeinsamkeit der Frankenrechnung zu be-

wahren, gleichzeitig aber auch ^eiämiäßige
Grundsru/f- in der Silberausprlgonf bei Mfinz-
^emeinschaft xnr Darchffilining zn brin^psn.

«dilosMn flidi IVankreidi, Belgien, Italien vnd
dir Schweiz 1865 zum . T ri t ei n i i !j f n Mftnz-
bund" zusammen. Um n i Lli iUil; den Exijort

des für den Kleinverl<ehr n i jl i n Silbergeldes

zu verhüten, schlug Belgien, mit Zustimmung
Italiens und der Sohweix, vor, Silber nur noch
als ScheidenftDxe aiumpilgan und die reine

€h>ldwlhranf durdixafofiren. Auf Frankreichs
Betreiben wurden jedoch bloß die Münzen
unter .ö Frca. für Scheidemünze erkliirt, das

Kill>erne FOnffrankenstürk aber neben den Gold-

münzen als W&hnmi^'sgeld beibehalten und
Ftivatprftgung für üold und Silber nach der Re-
lation 1 : löVt anfrecbt erhalten, endliob den
goldttien vnd älbemen KttrantmOnxeo jedes teil-

nehmenden Staates im ganzen Vertragsge' i i t >

der Umlauf verstattet, indem die öffcntiii i)t n

Ka&scn "i rtra;,'SNtaate8 verpflichtet wurden,

das KiinuitgelU der übrigen Vertragslftnder

bis SU jedem Betrag in Zalilung zu nehmen.

Der I^leinische Uünsbond war bei seiner

Beendung als ein Mflnsbund gedacbt
Beim Abschlüsse dieses Münzbundes erwog
»mii nur die Utdielst&nde, die aus fibermftßiger

ScheidemOnzprftgung entspringen konnten: tbat-

s&chlich wirkte der Bund aber als ein Wäh-
rungsbund. Schon ein Jahr nacli Abschluß
des fiundee verfiel Italien der Fapierwirtechaft,

1870 geschah das Reiche mit Frankreich.

Als der deut>(li-französi8clie Krieg beendet war,

und Frankreicb die Barzahliinpen vorbereitete,

strtirate so viel Silber infoltfe der ven'liiderten

Marktrelation nach Belgien und i'rankreieh zur
AusniUnzunf, daß einzelne Teilnebnier des Münz-
bundes 1873 zun&cbst eine Beschränkung die ver-

bQndeten Staaten 1878 scblieBUcb eine T<dl8t&ndige

Sospensien der Prigong von silbernen FQiu-

frankenntürken eintreten ließen. Es r&chte sich,

daß die vor 1870 in Staaten des Lateinischen Münz-
bundes wiederholt vertretene Idee der Goldwährung
nicht durcbgefülirt worden war, ehe Deutscb«
land der Lateinischen Mänzkonvention zuvorkam.
Der gegenwärtige Bestand FrankreirJis an Silbar-

kurant wird am etwa 2250 Mill. Frcs. geschätzt
Seit 18<i8 sind in den der Lateinischen Mfinz-
uniun angeliOrigen Ländeni (ausschließlich des
1868 beigetretenen griechischen Staates) für 1.^
Mill. Fr«. Silberkurantmünzen gemr^t worden.
Dazu hat während des Best^ens der Union die
Schweiz nur 8 Mill. Frcs. beigetragen. In der
Schweiz und in Frankreich sammelte sich eine

Menge siliterner Fünffr n:k 'iistücke fremden Ge-
präges an, deren Metallwert gegenüber dem Nenn-
wert sich als immer niedriger herausstellt, je

mehr der SUbenrert fällt. Es besannen die

Streitigkeiten Uber die Li<|nldationskuuisri, d. h.

Aber die Frage, wer bei Auflösung des Latei-

nischen .Miinzbundeh beispielsweise den Verlust

an den in { r:i:ik rm ji ;iri'l ili-r Si'liweiz um-
laufenden bilberaen iuüffranken.>»tückeu bel-

B
'sehen und italienischen Gepräges tragen solle,

ie Frage ist, ähnlich wie die swiscbm Deuts«^-
land und Oesterreich bezOglidi der nach Deutecb-
land geflossenen Vereinsthaler entstandene, durch
ein Komproniili entschieden worden, in welchem
der Verlust vorteilt wird.

3) Das dritte lehrreiche Beispiel für die Ent-
wickelun^ zur Geldwibrung ist die Geschichte

der Vereinigten Staaten. Gleich der Latainiaebeo
Mfinzkonvention sind sie 1893 sdilieBUdi rar
Einstellung der Silberprägung gelangt, nacbdeni

infolge starker Silberpräffiing und starkor Silber-

ankäufe des Staates l>ei sinkendem Silben^crt

die Gefalir drohte, daß für den Auslandsverkehr
der amerikanische Dollar als Silberwert und nicht

mehr als (tüldwert nngesehen würde. Nur fimen
die Silbei-jn-iignngsbBstrebun^n der Vereinigten

Staaten in einen späteren Zeitraum als die Silner-

liriigunpen der Ijateinischen Mfinzkonvention.
nilmlirb in die Zeit von 187S- ICl Die Erfah-

rungen haben dort nur im Osten, nicht im We«ten
die Bevölkerung von der BedenUldikeit der
Silberexperimente ül)er" • 1 1 •^l

4) Oesterreich-Ungarn luui KuUland, die von
einer nominellen Silberwährung zur Pipierwirt-

schaft gelangt waren, erlebten — nacheinander —

,

diri'i die durch die Silberentwertung betroffene

SilberinuantmOnze einen geringerea Metallwert
darateilts, als das Pk]uerL'eld. Jeder der
beiden Staaten stand vor der Alternative, die

Privatprägung für Silber freizugeben und damit
die Barzahlung als Silberwiilmmgsland vorzu-

bereiten oder die PrivatsUberprägung einzustellen

und Gold anzuschaflm , um unter Festhaltung

der einmal eingetretenen Ißatmvtaag des Pkmar-
geldee eine l^rnng mit Goldbams dnranm-
fuhren, falls ilir I'iiianzen die AufiiMh-ii'^ der

liarzahluntren iii-^uitten wiirden. Beide i^mder
haben sieli im Sinne der letzteren Altem-^tire

ent.^chieden, aind aber in der Vorbereitung der
Hai zaUnng auf Ooldbasis varMihwdeB «ait tot*

geschritten.

5) Auch bishmge SUberwäbrungaländer haben

beim FortechreitenderSOberaatwertangdieFrivafc-

priigang in Silber siagMfeellt, um den Ucbeigang
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/u lüncr huilcmKlen Ooldwahnmg anzubahnen.
£fl ist dicene Politik den Niederliuideii schon
1873/75 gelungen. In BriÜach-IwMen int duidi
Einstr-llun^' (irr lVivat»ilberf>r:V'"fi^' t^rit 1893

«war der auswärtige Kurt» der Landivuiünze un-

'

abhfingig vom Bilberwert geetellt trorden, er ist

«uch ülx!r flrn Sillxnvi rt der Bupie allniülilii h

gcfltiegcD, hat ains liU Sommer 181*7 noch uiciit

dcnjoiigMlSaizerreirJit, bei welchem eine hinkende
Währung nitt ( JcilfUmsi-* (hin h Entwickclung der

|

Privatgoldpniguug durchgefühlt werden kann.

'

Chile, Japan und andere Staata Mgiell in*

zwitK^en dem Zupo zur Ooldwähninp.

6) Blickt uiaii zarück aiif dif; KnUvicktJuug
zur Goldwährung, so hat den ersten Anstoß die Un-
hnltltarkcit der l)oppelwihrung bd steigendem
SOberpreis gegeh<>n. Karhdem die mächtigsten

Wirt8chaftJ<gebiet<' ciimial zur ( iuldwülitung ge-

koauuen waren, hat äm Bedüiini^ der Angliede-

nrag an das WihruugsMVBtera der grOAt«n Handds-
nr.rl ' "l.hilii^'criiation, Enplan«!.-, fiim r uIkt uueh

beieiakendcm SUberpreu) die AnM-Jiauung von

dar Erfolglnüj^t der DoppdWährung und der

B<'hädifning der intcmationaleu Kreditbeziehiin^ri n

bei reiner äilberwährung immer mehr Lander
veranlaßt, aineo AnscUufi ihrer Währung an die

(iroldbaeiii zu enitreben. Er* ist wdIiI kaum zn-

läwig, dicw aus der Ivrfiüuuiig dar tiüzolneji

Länder echr wohl erklärbare Eiitwickelung bloß

auf Laune und Modethorheit xurückfübrai zu
wdksi.

Lltt«ratur.

Art. „Ghld tmd OoMjrähruMff" und fjMünzbund,

UUeiniicher'-. J{. d. St , lid 4 K. 8 1 Jf, be^te. 1 246/ —
A t/red it'agl, Ifü CMdwäkrtmg und die handeli-

mä/nge Otldrtcknmg im ÄfitUlalter, ilumismatiseh*

AtUtknftt Any. «. 4, Xmutm. Ott* «• F^mn, n'ien

1895, »i. f< 8. 41 #. — Ckart»$ l$t Barl
of Livfrjiool, A trtaiise on thr coin» of Che

recUm in a Utt^r lo tht king, Htu hr»g. LundoA
1880. — Philipp Kttlkvtann, England* Utber-

fßnf mmr CMdtoäknmg im 18. Jakrhmtkrtf ätra/t-

tmrf IMS. — O. Bmmp*, VkbMn waatoiV» de

metr« Umpt, Pari* und Berlin 1886. — W. A
tha», The hittory of currency^ lAtndon 1 to

1894. - Karl Htlj ftrxch, lüe Kolgtn de*

dnU*«k • ütterretthitefifM Mümcereini von 1857,
Utrm/Aurg 1^94. -- Otto Arendt, IHe inttr-

mfatkmmh ZMungtbUam VeuUckland* m den letalen

JiskfMHalM Ar AOsrwtfnwv, MerOm im. —
D»r*4th4, Die inrtragimä/$ige I>oppelwähnmg,
JteiUn 1880. — fhr. Poehn$*en, Reieluffeldoder

^Vdtgtld, yVr,',.i 18L'4 - W Lötz, Mur-.rlnr]:

aitHOtwnin Oermany, Philadelphia (A'o. 9b der

Publieation* of tMe American Aeademy of Patiticed et

ßoeial JSeimutJ, — K»rl Htl/Jtrith^ Oermamy
emi Ms ÜM Kaiirfarrf, LmAm 1888 {mrffl, aueh
Helf/erieli* Denktekrift im amerih. MCnihtrlcM

für 1896, S. S63 IT.) — L. liamberger. I>tt

SfhicktaU de* Lateinischen Münxhundes, ein Beitrag

zur Währungspolitik^ Herlm 1885. — H'. Letf,
l>it tVährungtfrage m Oesterreidi- Ungarn, Leipzig

1883 — Ottertetaer, Wi

WOrtcrtMicli d. roUMwlitMtnlt. Bd. I.

Aujnalimf (irr i yiTiahltitigev, iVün IS'ji. — IVr.

Handlung en der iiommiteion behufi ErOrtermtg

ton Mafirtgtln mir Hebung und Deftetigung det

SübenoerU, Berlim 1894, 8 ÜT«. 8, 81 ; 8, 14,

16, S0{ 18, 16 [vtrgl. kkrm BUM. Jahrb. /. d.

Dtuftrhe nru-h. 1=97, 8. 180). — Juliv» Lande»-
beiger, l'd^r die Ooldprämienpol^H der Zettel-

hanken, Wim 189'J. — M. Prager, I>it Währung»-

frage m dem Veretnigten /Staaten von Nordamerika,

CMM ufirteekafitgeeekiektUeke Studie, Stuttgart 1897.

~ Kart B«lff0rUht Di» B^farm i$» deuteeken

OeUimtm» ium* der OHktAmg dea BeiAe, i Bde.,

leij'tig 1898. — Vcrril. auch .tnlaf K -it dtn

Ü-otokoUen der 8. ßitaung der Pariter itUemtUionalen

Wt. W. Lote

Gothenbarger Anssehanksysteiii.

I)a'< (i'itht iiburger Aueechauksyatem ht eine

Eiiiri« litun;:, welche zur Bekämpfung der Trunk-
sucht dient. Nachdem dftsselbo **chon früher in

einzelneu Städten Schweden», /.. B. Iböt) in Faiun
Eingang gefunden hatte, erhielt es seine konse-

quente Aui^bildimg in der Stadt Gothmborg und
von dieser auch seinen Namen').

Nachdem zwei Gesetze von 1R^5 und 1869

bestimmt hatten, dafi in jeder Gemeinde die

Zahl der Schankwirtschaften durch die Behörde
unter ÄTitwirl^ung der Gemeindebehörden fe«tge-

«letzt und die AuseduuikbeiugniB auf eine jceit-

lich begrenzte Dauer verpaditet iiwden sollten,

bildete «ich 18fi."i in der Stadt Gothenburg eine

AkticngeselUchaft, welche alle S<'Mnken der

Stadt pachtete und durch Einschränkung des

Betriebs die Trunksucht zu bekämpfen suchte.

Die Gesellschaft entrichtet an die Stadt eine

PachtAuimn<>, welche dem Betrage der früheren

Abgaben aller Bchankwirte gleichkommt. Die
Kajiitalisten der GescJlschaft «npfangen Oo/o

Zill-'* n, wälu"cnd der Kcingewinn und rclxTschiü}

nach einem Gesetz von ltf74 rr^dinüßig zu */•

an die StadtgemeJiide and zu je ' , an 6m
Krei^ uiiil an (hm T.AudwirtM'haftsvercin dri*

licgiicrungsbezirks fallen. Der Ausschank der
geistigen Getrinke geschhlit in Winter Üs
abends 7 T'hr, im Sninncr }m abends 8 X^hr.

El>en.so hat dit ^Vkiiiaigchelifichttfl versucht, die

Zahl der Schänken herabzumindern, z. B. von
61 im .Tahre ISfö auf 10 im Jahn- ISR"». Da-«

Gothcnburger Ausschaiiksystcm i^t uuuniehr in

allen Städten Schwedens eingelfihrt imd hat sieb

nach dem Gesetz von 1874 auch auf Norwegen
und Finnland verbreitet.

Der äußere Erfolg de« Gothcnburger Ans-
schanlcsjrsteins ist unbestreitbar und auch in

DeatseUond hat es nicht an Yorkämpfem für

1) In Norwegen ist diese Bezeichnung selteoer wie
im Äuidande. Hon spricht dort lieber vom „f
lagsordnnng" (ran samlag"BNQcaeIlflchaft").

60
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du^o Ordnimp; gpfehlt, wel'^hr. ihre Einführung

im Deatschm Bdch warm empfahlen. Anderea*-

NdtB habn lidi dmnit mdi mneherifli Nach-
teile und Schäden Tcrknüpft. So wirf! über die

üuwirts<'l)aftlichkeit des Betriebes gddü^ die

luivorhültoiamäßige Beateueriing der arbdtenden

KlaBäeii (lurL'li die enorme Erhöhuuf^ des? Brannt-

weinpreises aogefüchteu und namentlich die un-

vennadlilte DcHicmilHittion der städtischen Be-

hörden Terworfen, wdche an der Erweiterung

de8 firanntweinkonsnms finaninell iotereasiert

flind.

Verpl. .Irt. „Trunksucht".

Litteratur: L*«ninfi Stklfnitrff, Bd. S
lOST. — Morp*n$tUrm«f Art. „CMktm

tmiaekmAfttm'* m B. d. St., Bd. 4 S. 96
—108 («, dat. Mwittrs LäUraiitrat^abm}.

Hftx von Heekei.

A

1662 zur Prüfung eingereicht und die einen Ab-
druck derselben zur Verteilung an ihr« Mitglieder

verfügte, die Schrift sell>st alier nicht ni ihren

Tnuyutioiu" veröffentlichte]; dasselbe, 4. Aufl..

Oxford 1065; dasselbe, 5. Aufl., umgearbeitet und
herauseeg. vonW. Pe^, London 1676; dasselbe,

deutsch u. d. T.: Natürliche und politische An-
merkungen über die Totenliston der Stadt London,
fümehmlich ihre E^erung, Keliäoo, Gewerbe:,

Luft, Krankheiten und besondere Vertodinuiseil

betreffend etc. etc, I^eipag 1702.

Lippert

«nvUsclie DarsteUiuisen s. StatiätUc, sub 11,2.

dravnt, John,
geb. am 25./IV. 1620 zu London, anfänglich Tuch-
kleinhändler, gnei «la Mildied der Rojal Sodetr
am 18./1V. 1674 in London.

Vater der pnlitischcn Arithmetik, dem als

Versuclififf 1(1 für seine populationistischen Berech-
nungen die höclist lückenhaftrii Dokumente über
Geburten und Todesfälle, Taufen und Trauungen
der Stadt London in den Jahren 1608 bis 1661
dienten. VerfRaaer eüMr, an« nnaaTerlAssigen
Unterlagen himiditlfdi der Alterabereehnung der
(Testorbonen gowunnenon, in der Schrift .Natural

and politicid ol*ticrvatiün8 upon the Lills (jf niort-

aliiy" IS. u.) abgedruckten 5lortalitAt£tafel, deren
zweite Fehleruuello durin besteht, daß Graunt's
antluiietiaebe Folgerungen auf einer konstanten
Bevölkerung dea damaligen London fufiten,

«Ibrend dessen Einwoltneraiffla' rieh durch Ein-
wanik'nmtr t.ltrlich vergrößerte. Hat seine Sterbe-
tafel daher Linsichüicn ihrer minimalen Brauch-
barkeit nur einen historischen Wert /u be-
anspruchen, so verdankt man doch Graunt die

ersten Belege einer Gesetzmäßigkeit der mensch-
Udien MoitaUtlU and VitalitU, darunter Yer-
h&Itniszahlen zwischen den männlichen und weib-
lichen Geburten der Beobnrhttinepiteriode. die als

normal anzusehen und außerdem schftt/bare Be-
reclmun^'en der damaligen Bevölkemog Londons
aus der Ziüil der Verstorbenen.

Der ausführliche Titel seines oben eru&linten

Werkes lautet: Natural and poliücal observations

upon the hüls of mortality; chiofly with re-

ference to the güvernment, religicjii, (r;i(le. .rruwtlj,

air, diseases, etc. of tJie city of London, London
H«2: d:i.., ilie, 1.' Aufl. ebenda IGO-l; dasselbe,
Abdnirk der 1. Aufl., ebenda MitiT) (bibliographisch
bezeichnet als 3. Aufl.) [erschien auf Anordnung'
der Boyal Sodetjr, welcher Orannt «eine Sdizift t nutzen.

Die Nützlichkeit dee Vorrates eines Gutes

wird vom Inhaber bearteilt nach der Summe der

Bedfirfaime, die er damit befriedigen kann. Bd
niiluTcr Betraclitnng zeigt kicIi, daß in vielen

Fällen än solcher Vorrat mehrere von einander

in üiTar Wiehtigkdt Teraehiedaie BedSrihiaae

befriedigt, daß also die ninzelncn Teile des Vor-

rates in dieser Beziehung imgleiche Verwendimgen
findm. Bo dient c R ein Waeaervorrat zur

Löschung des Durstea, mr Bereitung von Speisen,

zum Waschtm, zum Tränken des Viehc«, zur

Reinigung von Oeriten n. s. f. Was femer den Teil

des Wa.sservnrratef', der petninki-n werden soll, be-

trifft, so »iud wieder deü.-icn Teile fiir dea Menschen
von ungUidier Wichtigkeit, da sie den Durst in

verschiedenen Zuständen der Intensität antreftal,

so daß von dieeem Teilvorrate kleinere Teile ent-

fallen könnten, ohne daß die Befriedigung des

Bedürfnisses nach Waeaer dadurch ernstlich

gefShrdet wfre. Man muS äbo untenebeideD

zwischen der Nützlichteit des ganzen (luter-

vonates, imd der der einzclnoi Teile desselben.

Dieeelbe Eracheionng zeigt aidi aelbatr

verjitxindlich, wenn ein Vorrat durch 8U0cet«ive

Elrwerbuog von Qütem gdbildet, ein zweitos,

ein drittes Quantum «nroriMB wcnicn koU; die

zukommenden Afcnpen werden aus dem einen oder

anderen der ol)en er^vähuteii Gründe ungleichen

Nutzen gebeii. Die nämliche Beobadltung trifft

auch l»ci (iidern höherer Ordnimg zu. In allen

FäUeu aliio hal>cn die Güter aus einem Vorrate

von GHMam derselben Beschaffenheit größere und

geringere Nützlichkeit. Eine ZüCenakala z. B.

von der Zehn bis zur Nnll fcBnnle den nn-

gleichon Nutzen darstellen. Ans dor^fenge eines

Gutes wird man wirtschaftlichenii'eise den

gröfltai Nutzen zidien, indem man bei einer not-

wendig» II B'>chränkung der Befriedigungen immer
die wichtigüteu Verwendungen rominunt und die

minder widitigen zarBcinlcnt. Der geringfte

Nutzen, für den cdn Gut hei gpgnhrnrm Boiarf

und Vorrat uacih sorgfältigt-r wirtt^chafiliclier

Erwägung verwendet werden dart, heiUi (inn/-

£r ainkt, wenn der Vonrnt steigt, und
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steigt, wenn der Vorrat sinkt. Verand0nnilgai

des Bedarfes Teräudem den GrenzDutzen.

Die Einsicht in die Exiittens des Grenznutsens

und die Ursachen seiner VerBchicl)iiu<;en sind

für da« V«ntiodiüa daa Wtttm oud Pteiaes

eilMbHdi. D!e Lehre, daA die NütaHdikeit euwa
„GenußmitteJ.M'' von der «tLner einzelnen Atnme
zu nutcrscbeideu sei, hat zuerst Gossen in

aefaicm leidar iMge-DnbekaiiiilgdilMbflnBaBtidM

^Entwickdnnp der (resetze des menschlichen

VerkehcB" ubw. 1S.')4 entwiclielt. Später haben

Uenger, Jovühk und Walras unabhängig
von GoBHcn und voneinander nie dargestellt und

zur Geltung gebracht. Der nnc-h dem Vorgänge
Wieser'a genannte Gri>ji/ntii/.(-a wird in der

englischen Litteratur als final, auch terminal

dcgree of Utility und ouurgiual Utility bezeichnet.

Litteratur: Dmt im flud «fwMnf« Wtrk
Oo»t (Kl Ikmn Mengtr, Grundf '-ftf der VoOtt-

wrUcha/UUiU'e, ISII, £ap. i — ./«von«, Tht

Umty ef pot. «COM., t. Auß. 1879, Rap, S.— IF»«««r, Uth^f im ünprtmg md die Uaupt-

fiMlM As miiMkMßMm ]F«r«M, 1S«4, 'V. isi f.

ZnekerkandL

Gmliaiii^sches Gesetz.

1) Das sogen. Gresham'sche Gesetz lautet:

„Schlechtes Ofld vertreibt gutes Cicld." Dieser

Salz soll um die Mitte de« 10. Julxrh. .von

Öir Thomas Gresham, dem Fiaaazageateo

EBf^tands in Antwerpen und BegrOnder der Lon-
doner Effekt enUörse, ausgesprochen worden sein,

doch ist der JNachweia hierfür problematiach.

Jcdflofdb findet rieh nngeOIir rar f^Wchen Zeit

der:-cIl>o Gedanke bei W. Stafford: „Thri Ge-

spräche über die in der ßevölkarung verbrei-

teten Klagen", HOwie in Aeußemngen der spani-

sf }i<'ii Corioti ini IG. Jahrh. formuliert. Die Er-

lahruog lehrt, dafi könesw^ aUU «in Ver-
schwüren des guten Gküdee erfolgt ist, wo
solches neben eincon geringen Belnif minder-

wertigen Gelde» von gleichem ^cnn werte cir-

kuliert. Vielmehr ist auf Grund der münz-
geschichtlichen Erfahrung foJgeudes heute zu
bemerken t

a) Wo nebeiifinjuidtr zu «rleicliem Xcnnwerte
vollwichtige, event. überwichti^ und ander-
seita nicht vollwichtige (entweder abgenutasteoder
miitigflLaff aur-ge[>nigtrj W ähr u n j^a münz en
umlaufen, werden für die Industrie und für den
Eddmetallcxptnt, aoleni letiterer durdi den
"^f.'iTifl der Z;ihliinp?!bilanz flbfrhaupt rentabel

geajachl wird, die volhvichtigeu oder überwich-

tigen StQcke, nicht die schlechteren Stücke aus-

getäiicht. An si(}i lirancht dies jt'dfK'Ii nielit zur

TÖlligen „Vertreibung des guten Gelder" zu

führen. Die günstigere Gestaltung der Zahliingc;-

laiawg kann Wiodtfcinfubr von Edeünetail und

bei freier Privatpräguug Neuausmünzung gnto*

Stücke von aelbat herheifühien , eolai^ daa
Ausland den Km des ans minderwertigen und
vollwertigen Münzen gemischten Lande^^da
nach dem Metallwert der bestausgeetatteten Man-
tcB nemuK.

b; kann t I i ii metallisch vollwichtigen,

international gangbaren Währungamünzen ein

boMsbiinkter Betng Ton flehetdewrihuwn, aadi
von Kurantmünzeo, deren Metallwert hinter dem
Nennwerte zturückbleibt, im Umlauf erhalten blei-

ben, ohnadtB dadurdi die vollwichtige Währangs-
miinTip vertrieben wird , solange nicht dauernd
paBäive ZahJungsbiliuu herrscht und zulange

das Ausland den Kurs aller Münzen des be-

treffenden Landes nach der Parität der besten

Gattung metaUisch vollwichtigen Gieldes taxiert.

Femer braucht nicht eine NeuHt haffung whlech-

teren Oeldea daa bessere Geld zu vertreibm,

wenn eb i^cher Betrag minderwertiger Zah-
lungsmittel an Btelli' bi^ilier schon vorlmndenen

schlechten G^des tritt Die V«mebiung der

Slbetkanmtmflnaen and der dieae vortrotondcn

Silberccrtifikate in den Vereinigten Staaten

zwischen 1878 und 1890 hatte nidit eine Ver-

treibung de« dortigen Goldvorrates zur Folge,

weil laiMuU diLs Ausland den amerikanischen

Dollar ai»* mit (iold gleichwertig taxierte und
andererseits nicht mir bei vermehrter Bevölke-

rung der Geldbedarf stieg, sondern auch gleich-

zeitig mit der Vermehrung des SUbcrumlaufs
eine Verringerung des amerikanischen Bank-
notenumlaufs stattiand. Das wurde anders, als

zwiadien 1890 nnd 18BS die AnkitifiB von ISIber

gegen SchatznoteJi infolge der Shermanbill

derart eesteigcrt wurden, dafi die europäischen

Knpita&ten Zweild bdnmen, ob Ddluicnde-
rungen d« r A -Isländer dauernd in Gold bezahlt

werden könnten. Durch Angstverk&ufe von
\Vertijapieren auB Europa nach Amerika ver-

»chlochtcrtc piich die Zahlungsbilanz fVr Ver-

eiiügteu Staaten derart, daß viel mvhr Zahlungen
nach EnrO!» m leisten alis von dort zu em-
pfangen waren. Die Ausgleichtmg der Zahlungs-
bilanz konnte nur in Gold, nicht in Silberdollars

und SUbcrcertifikaten oiolgen, eine Wieder-

einfuhr von Gold wurde durch den l&r Amerika
ungünstigen Stand der ZaUungabihms bei Fort-

dauer des Mißtrauens der Enrojiäer gt^en die

amerikanische WihrungspoUtik erschwer So
tnt Mit dem Bhmnangesets die Wirkramkeit
des Greaham'schen Gesetzes hervor.

c) Ea ist auch nicht schlechthin richtig, daß,

wo Goldmfinxen nnd uneinlQeHdMS Papiergeld
neVieneinander kursieren, wiintliehcs (rold unbe-

dingt durch das schlechtere Papiergeld vertrieben

werden müßte. Es ist zun&chrt daikbnr, daß in

einein Pnp-erwührungslande ein gewi^fler Fmlauf
an < iiiliimiinzen erhalten bleibt und nicht ver-

trieben wird, solange die Zahlungsbilanz normal
bkibt und daa Anahnd daa Papiergeld als glddi-

60»
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wenig mit Gold taxiert. Dies wird ollerdiiip^

nur Tt^beigdiead und nur bei «dir TOBaichtiger

DisIcontopoMIc — wie Mitweüig in ^Vudcnich
während dcM Krietres ISTOTl — zu errfichen

sein. Ttitt eine ,,£ntwertung" doe Fapieiif^dca

dn, d. b. taadert dai Andand da« Papiergeld aU
niinderv.-frri;- jrcirenüber dfir. ,i>];j..ifi . ho ist

eine völlige Vertreibung des GoldKölde» aus

dem Papierwührung«lande trotz des Satzes, daß
.•*<•]ilw-htcB Geld da-s f^ite vertreibe, dann zu

vermeiden, weuü iu Papiervaluta ein Apo für

GoldiBÜnzcn »ich cinbQl^isti wrldicri genau dem
Mehrwert der Goldmünzen gegenüber dem Aua-

landäkurs des Papicrgeldee entspricht. Fchlcr-

hafterweise bekämpft man jedoch in Papier-

währungsstaat«n meist solch ein Agio, welche«

da« einzige Mittel ist, nm das Gold im I.Ande

zu haltcu, durch Staatemaßregeln.

2) Dot Satz: „Schledites Geld vertrabt gutes

(9eld<* tritt nach dem Gesagten unbedingt in

Knift, Hobidd vorn Au^liiade der Wert der gc*-

samteu Zahlungsmittel eines liandes nicht mehr
eatspcecfaend dem Edelmetallwert der Mfinzen
'vom giOOten EddiBetallgihalt geediitst viid

Lltteratur.

//. IK Maclcod, A dtctionary of polilical

tconomy , London 1863, Vol. 1 .V. 464. -

Emil« de Lavelegt, m Jahrli. /. Nai., F.

M. 4 S. 116 f. — William Stafford, Drei

OtprlUh» fi&«r ät* m dmr Jievülkermg werlrrtiteteH

Klagen, hrig. «. B. LtBtt, Leipzig 1895, 8. 109,
18' — iVo7-. Jul. 7'oni», SpanUnt Niedtrgemg

v^ikttnd der Preisrtvolution du IC JahrkunderU.

Km induktiver Verturh aur Otteh, der QuantiiäU-

thtori4, tibOtnaH 1896, 8, 40. — F. W. Tau$$ig,
Th0 «Zmt MdMlWR «• Clk« iMU» auOes, Baltimore

last» A 45» — M. Prag er, DU JVMnmge/rage
im Vtf. AmIm «Mr., SUMgart 1897. — Vergl.

Uber Ortihavi: nie);. F \ renherg , Dae Zeit-

alter der Fugger. (JeldkapiUl tmd Krediüterkekr

im 16. ^oArA., t Ddt., Jena 1896; eotoie J. W.

Surgout Tk» Uf* emd tme$ of Sir Thomas
' IBS», S JU$.

W. Lots.

0roß- und Kleinbetriebe.

1. ünfendieidanir d«r großen, uitdereii tind

klcini'ii IIcin<!lM>. Zeil <1<'S AurkMimrions. T'rsaflini

niid ^^'irkullL;(^n d^r Ycrini hnim» der <irolll>t;triulK:.

2. Dil» (triiH- und Kliinlii-trichp im Gewerbe.
3. Die Groß- und JQeinbelrieb« im Hwidel und
Verkdir.

1. TTnteneheiduni; der groBen, mittleren

ond kleineren Betriebe. Zeit des Aufkommens
rtMMdMn md Wh-tamgea der Vemehrmir der
OroRIlctrlobo. Pif T'nti r-( lieidung von großen

und Idducn Betrieben im Gcwo-be, im Handel, im
Kredit-, im T^nntpoTtgeaciliffte uaw. beruht enfder
Ver^fhird, nhrit der bei <i< ii ne-i-häftifrunirrn vrr-

weii'leufj Kapitalien. Die iHrulwin.'^eka.Ulichi'n

Betriebe bleibcti hier niißer Bctnutht. im
Oeirerbe tritt die Venrcndnng grolkr Kapi-

Inllen gt'wrihnlich ber\or im Besitze ausge-

dehnter pFoduktionaatättea, in der Beschäfti-

gung vieler Arbeiter, in der Bearbeitung grofier

Mengen von Rohstoffen, in der Verwendung
vieler und koetq>ieliger Maodiineo, in der Uervt^-

bringung und im Abealie vider Flodukteu Ee
müsHt-n je<loch nicht alle angeführten Merkmale
gleichzeitig gegelxui »ein, damit man von einem

Großbetriebe sprechen könne. 80 giebt ee ge-

werbliche Großbetriebe, welehe die Ärbeit«kräfte

nielit an einer Statte vernammeln, sondern in

ihren Wohnungen und Weifcstitten sich be-

thätigcn lassen, wo idso \ve<ler einegmPK' Betriebs-

stätte, noch die Benutzung von 31;i.-,ehiuen die

Untcmchmimg charakteriHiert. Im Handel tritt

der (rroßbctrieb imm^ durch einen starken Güter-

umsatz hervor, die Anzahl d« beschäftigten Ar-

beitskräfte mag (/. B. lieim sogen. (iroHhiuidel)

eine geringe sein, beim gioßai Detailvcrlcaui wird

weder eine anageddmte Vertriebfletätte nodi die

l'.<schäftigiing zahlreicher Arheit-knlfte entUlir-

lich »cia. Det Großbetrieb bewirkt, daß die

Ldtong der Uhteradmranfr die Kraft «ines oder

auch mehrerer Mensehen ganz erfordern kann,

daß diese Thätigkdt von der eigentliclieu Pro-

didrtionearboit oder dermanuelirn }k«chäftigting

getrennt i-^t uml daß der ßureaudienst: die Buch-

kaituiig, die Kurrts*poudcnz, das Kai^enwoBeu,

1x«onderc Hilfskräfte ganz in AiiHprudi nimmt.

Beim Khinlietriehc zeigt sich die Verwendung
geringen Kapitals iu kleinen Bctricbsstätt«!, der

.Mx^dnnenbö^itz ii>t unbedeutend, die Arbeiterzahl,

die Warenproduktion, der Umsats sind gering;

der Untornehmo' beteiligt «Idi an der Ptoduk-

tionsarl)eit oder an der manuellen Thätigkeit,

die Notwendigkeit beeond«^ Hilfekiäfte für die

BnreaunrbdtiBtiiiditgefrdien. Die groSen ünter^

nchmcr i-ind vcniiiige üinT höheren R-ifh.lfti-

gung anders vot]gcbildct al& die kleinen, der Ab-

etamd in der Anelrfldani; der Unleraduner von
der der Arbeiter i-( in <leii Kleinhefrielvf n ge-

ringer, als in den GroßlKtriebiai. Man kanii

ziffermäßig we<lcr bei <len Kapitalien, die ver-

wendet werden, nrich hei dn* beschäftigton .\r-

beiterr,nhl, nf^ h ]>ei den prfiduzierten Wturai an-

p< (» II, wo der (Jn>15botrieb beginnt, es ist auch

/u hcjiehten , daß in verschiedenen Besehäfti-

guugt'U der MaUstab für Groß- und Kleinbetriebe

ein ungleicher sein muß. Zwischen den Gml',-

und Kleinbetrieben stehen die Mittelbotricbe in

gleicher riffermäßiger Unbeetimrnthdt

Auf gewerblichem Gebiete i-i der kleine F.r-

warbebetrid> edbetventindlich älter ab) der große.

Nachdem mdi das Gewerbe von der sog««, g«-

eeJiloHsenen Hauswirtschuft lo-gelöst hatte, war

zonädist bloß der Kleinbetrieb möglich; im

Ifittdalter vohindertai die dnfecbe Technik,

die eerin^rn Kommunikationen, die t\ irt-'diaft-

lifhen, jM>Utif»cheii »md SicJicrhntsverluiltuisse,

fK)wie endlich rechtliche Beschränkungen da«

Aufkommen von Fnbrikflnu Mach den m^ddieD
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TcrihfltiilflMn der cinselDen Linder entwickelt

sich zu vrrwhicdencii Zeilen, auf Hriitschpin

B(k1cu allj^emeiii seit duu 15. Johrh. der Ver-

lagsbetrieb als GroßbeArifb; neben di^em wird

in (liener Zeit und früher der Tliuid« !. nament-

lidx dta int«matiouale, der ek'h nicht an einen

Vcrlagsbctrieb Hnwibtoi, im Großen betrielien.

In der Neuzat kommen *iitnahii<»h die YtlUcikm

waf, wieder in verschiedenen Lindem m im-

gleicher Zeit, in Deubach lund -seit dem Aii.-^raiit;e

dee lä. Jalirli., doch fällt ihnen trotz ihrer För-

denmg dmdi die Bcgierungen aodi wilivend

einer langen Zeit keine widitigie Bolle in der

Volkswirt«cbaft m.
Zu betrgchtlicher TotkswlrtaelMfÜidMr Be-

deutung gelangten dif f'tronbftrir'bp in un/serem

Jahrhundert, tianientlieh in dt:»Mio zweiter Hälfte,

zunächBt infolge der bekannt.cn techniHchen Fort-

sflirittc, die iM-it dem letzten r)ritti<l des 18. Johrh.,

seit der Herstellung stark v(jrlx««erter Arbeits-

nuuchinen in der Textilindustrie und der Er-

findang einer wirksamen Dampfmaschine an-

dauern. DieVerwendung von Arbeit«- und Dampf-
maschinen machte gröttejrel'ntcmehnuingen not-

wendig, da die Belriebaaaiagai der neuw
Fabribn mit Uaaddnen nnd die Beechaffong

großer Mengen von Koh- und Jlilfsstofft ii » inen

stärkeren Kapitaiaauiwand erforderte. Die £r-

fahntofen haben alsbald gezdgi, daft die Ver-
größeruiifT der Mn/^chinenbetriebe, die Verwen-

dung der vollkommensten und mächtigsten Ma-
fidünerie und die Varbindoag xusammengehörigcr
Produktionsprozesse in vielen Grwcrl>r^zweigcn

den bebten und reutabelsteji PrrKiuktiuuserfolg

gewährleisten. Mannigfache andere Umstände
lif'forderten nicht minder die Anlage von Groß-

betrieben oder die Entwickclung zu solchen:

•0 die Verbreitang von Kenntnissen in der Be-

völkerung, die Terbeeeerten Kommnnikationen,
die eingetretcnaa Aenderuugen der wirtochaft-

lichen Kechtsordnung, das iinwachsen der Städte,

dar gcöäen JEtdchtam, die beeeeve Eieditoigani-

eation, die Existenz geeigneter PeraOnlidlkeiten

für die Leitiiii;; der uTnlieii Betricljo; endlich

ist auch die ermunternde Wirkung erfolgreicher

Groftbetriebe nidbt ni Qbenehen. 8o cniditete

man über den Umfnnp der kleineren Betriebe

hiiuiiiBreichende größere, selbst wic^ier auf dtm

^Vu^h8en berechnete Unternehmungen, und ihre

Zahl, sowie der Umfang der einzdnen Betriebe

ist sehr gestiegen. Xeben diesen fabriksmäßigen

Betrieben entwickelten sich beträi-htlichc Verljigs-

betriebe; die großen Transport-, Handels-, Kredit-

imd Versicheningsuntemehmimgcn kamen hinzu,

welche die stark gestiegene l^oduktion erforderte.

Die »tarke Vermebimg der großen Betiiebe

anf indnstridlem, kommendeiOem nnd aof dem
Geliictt' (U:r Verkehrsmittel .-eit dem letzten Prittcl

des vorigen Jahrhunderts ist eine höchst wichtige

TOlkawirtachaftKcihe Endieinung; ea bat aidi

nidit nur das Bild der Ycikswirtediaftai, der

ProduktioDB« und YcKkdmprDMß verändert,

sondern es wurde auch die gesellschaftUdbe

Su-ukiur trriindlich umgestaltet. Mit der Um-
wandlung de;* Produktionsprozesses, des Verkdire

und mit dem Wachaen der Betriebe wuiden die

Beeiehungen der tThtenMbnur su den ArbeitBra

und die wi rt selinftliche Lage beider KIjiHsen andere,

ala siegewoMD waren. Ueberdiea traten die großen

und ndttleran Betriebe, soweit nicht Ton Tom-
lierein für neue Erwerbsiir1«n sokhe errichtet

worden sind, mit den beetehenden kleiueu Bu-

trid>en in WetAampl, wodurch die wirUchaft-

liehen nnd sozialen Verhältnipfe zahlreicher Volks-

klaiaiitiu nachhaltig beruiu't wurdcu. Es ist nun
für das Gewerbe im engeren Sinne de« Wortes

und für die Handelri- nnd Verkehrsimtmieh-

mungen gesondert zu prüfen, wie luitcr solchen

Umstanden die Handwerke und die Ucinm
Brfrif'h<^ -iicli verhielten.

•i. l>le Groß- und Kleinbetriebe im üe« erbe.

Auf gewerblichem Gebiete konnten viele kleinere,

Produkte hervorbringende Betriebe das F'eld nicht

behaupten, das sie ehedem innegehabt hatten, ^e
wurden infolge der technischen und kommerziellen

Ueberlc^Senlieit der groioi Betriebe teils verdrängt,

teÖs in ihrem Wirkungskreise reduztert, teOs in

ihrö- w irt'iohaftliehon ÜnabhSngijjkeit getroffen.

Soweit der gewerbliciie Großbetrieb Maschinen

venrandet, weldiedem Kkinbetriebenidit zugäng-

lich sind, ist ein Wettstreit beider in der Pro-

duktion der näuilicheii Warenart auf die Dauer
nicht mögUch, und eine Verdrängung der kleinen

Betriebe sicher. Bedroht i.st der kleine Betrieb,

davon abgesehen, dadurch, daß andere ( iewerbo-

betriebe die Arbeitsteiltmg ganz durchführen, die

besten Arbeitukräftc, die besten Stoffe und Werk-
zeuge verwenden, vorzügliche Leitungspcrsönlich-

kdtcn beschäftigen, administrative nnd koniracr-

zieUe Neuerangen versuchen und, wenn sie sich,

beirtlinn, ehiNihRn, billig, anf Kredit, eovoU
einkaufen, wie verkaufen; dann l un li die Ver-

laj^betriebe. Infolge der Konkurrenz der ge-

nannten Betriebe haben vielftudi die kleinen Be-

triebe in den letzten Jalirzehnten ihren Wirkungs-

kreis eingeengt, indem sie Produkte sma jeuun

Beirieben verwenden, turiditen oder anlegen;

oder sie mußten zur HersteHting ihrer Produkte

solche der großen Betriebe benutzen. Sic ver-

lieren ferner dadurch, daß die großen Betriebe oft

Arbeiten, für weh hi- fnÜiiT du- kleineu Hand-
werksbetriebe hcran^c:zogcu werden mußten,

durch den IJnteniehmungen ständig eingegUederto

Arbdto- herstellen lassen. Sie veriüeroi weiter

durch Bedarfsverschtebungen zu Gunsten der

PnxJukte der trroften Betriebe. Kndlieli macht

sich in für die kleinen Gewerbebetriebe nach-

teiliger Weise geltend, dafi wenigstens in doi
griifleren Städten die Konsumenten ihren Bedarf

aus einer reicheren Auswahl, oft ohne BcsteUuni^

sowie oihne betrihditUdMik Zeitverlust cinkanfni

mdlen. Diea bq;itaiatigk tefla die kMnkapitn-
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950 Oioft- und Khinbebiebe

lifltiiH'licn Unteraehmungen, die Wra-kstätte und
Verkaufsiaden verbinden, noch mtüu* aber die

groSen Betriebe, Magaane und Verlaj^betriebe,

welche die edbetändi):,' freweeenen Kjeinmcister

in ihre Untemehmuageu anordnen. Die kleinen

BeltMlie können indemen in vielen FUlan Be-

paratum- utul Specialarbeiten behalten.

Diese deu lücinbetriebcn ungünstige Bewü-

gong ist derzeit MUMtveretändlichenreise noch
nicht abgeschlagen. Sie zeigt sich trotz Un-
gleichheiten im Einzelnen in allen Kulturetaaten.

Sie iflt aber nicht in allen Ti ilcn eines Staates

di« nämiiche; am stärksten tritt sie in den
grtflercp Stidten bervm-; auf dem Lande haben
die kldiion Bctrij Jie so, wie «ie derzeit hcschaffen

sind, die Verdrängung weniger oder, wie auch
bebniptet wird, jetct fibeilianpt iddit an be>

fürchten. Günstiger sind such in den ^n-onoren

Städtoi die Aussichten der Handwerke, die ihre

Fkodnkte lokal anbringen odv individaell an-

paasen, und die einzelner Arbeit>p;pvvt rbo.

Zur Beurteilung der WirkungakrcLst^ler Groü-
und Kleinlictricbo ist es zweckmäßig, die Ver-

hältnisF'e im Deutsi'heii Efidic zu iMwhtcii,

welche diirdi die Bcrufs/ühluiigcii aua deu Jidin ii

1882 und 1895 statistisch ermittelt worden sind

(wenn auch die tiewerbostatiatik für das Jahr
1896 noch nicht bearbeitet voriii^). IJeber

das Klcingcwcrljc luid dessen Konkurrenzfähig-

keit gqienüber der Grofiindustrie geben ferner

die Tou Verein für {joeialpolitik veranatalteten

Untersuchuugtni Ix'ir. <lio Tjip' dci^ Hanihvi rkciJ

in Deutschland sehr wertvolle Aufklärungen. Im
Jahre 1806 fiberwofc in Dentsdiland der kleine

Bctrif'b in der Zahl allor BiHriebe; e« wui '
:

TOU 1 7Ö801 1 gcwcrbUdicn, nicht hausindueihLllai

Betriebsleitern im Hauptberufe (hier bedeutet

»^werblich" die Gruppen III XVII ihr R^--

ruistitatktik) 1621594 K>k;lif IjciUt m .Ulein-

betricl)cii o<ii r in solchen mit nicht mehr als

öPersonen gezählt. Die («itralisirrtcn fIrnR-nnd

Mittcll>etriei>e waren voihurrscheud u. su im Berg-

bau, Hütten- und Salinenwrscn, in der Ziegelei,

der Thouröhrenverfcrtigung, der Fayenee- and
Fbffzellamndnstric, in vielen mit der Verarljcitung

von unedlen Metallen ln-^t h:itiiL'i<'ii (rewerben,

in der Moschinenindustric, der Elektrotechnik, in

den polygraphiflfdifln (1«w«rben, in der TextU-
in<histrn'. in di r ( Iliis-, Papirr-, in di r i-liotnischen

Industrie und iu der liübeuzuckeriudustrie. Die
Kleinbetriebe fiberwofpoi in der Schneiderei,

Schuhmachi r- i, Tiscblerd, in den (lewerbcn der

Tai)cziffer, Sattler, Kürschner, Mützeumacher,
Drechsler, Korbmacher, Fhotoftraplieii, Bu-biere,

Schlosser, iu «inzeliien S(>liniir-drrrf.wrr)"'n, in

dtr nirmachorei, in dcu ilaugLWtrI" n : Klriup-

ueroi, 1 )achd«'k«ffei, Gla>*<Tci, \fnlerci. Schorn

-

stfinfciffn t. nfcn«ctzerci, Bruunenmacherei nnd
im Btieker- ujkI Fl«'iM(linrgewcrl>c.

Seit den» .Inhio isSu* hal^n sich aiwr mannig-
fache wichtige VcTHchiebungai im Gewerbe zuge-

tragen. J)\o Zahl der sell)4*tiindijr*>n Gcweri»*^-

trdbenden ist von 2201146 im Jahre 1882 auf

2 061 764 im Jahre 1^, also um 139 382 geeunkeo,

trotz der bpträchtlichc-n Verraehrunp der Bevölke-

rung in dieser Zoit ; dir Z»üd der Ahhiinpgen stieg

von 4 1 1)5 > im .lahro lK^2auf 621'.)-15r, im Jahre
18*>rj, die Zahl der tochniHch und kaufmänniüfh

gebildeten Beamten luid de^ AuLdchttipcrsonales

von 99076 auf 263 74f) aUj um 164 669. Schon
diese Zahlen zeigen die erhöhte KonzentratioD der

Betriebe. Für eine Reihe von Gewerbebetriebe«

ergiebt sich eine (*tArkc Verrinp-nm^r der Selb-

stiüadigBn; es Teningerten sich die Haoaindu-
stndlen m der Spinnerei, VTebetei, Fibbera,

Druckerei etc.; die Gewerbe \ i,-. l~i lituii-'.

Nadlcr, Huf- und Grobecbmiede, Bmuer, Müller,

Gerber, BOtldur, EMler, BaMawieder, Glia«,
Drechsler, Lackierer und Vergolder, Kürschner,

Hutmacher, Mützenmfch», Poeamottiere,

Büchsenmacher verloren von 50 bis 10,5 */« der

Solhi4tündigen und hier dürfte, mit Ausnahme
ikr Huf- und Orul»»dmiiede , in Zukimft du*

Kleingewerbe noch mehr abnehmen odtir ganz

versfhwinden. Bei den beiden Gewerben S<h!rt-'-iwi

und Tischlerei ergab sich eine Uerabmindcrtuig

der Selbständigen und eine beträchtlichaZunahme
der Abhängigen, also eine Tendenz zu Alittel-

betrielwn, bei den Schustern sanken die Selb-

ständigen wie die Abhängigen; hier weist auch

die Vennehrung des höher ausgebildeten Betrielw-

und Verwaltnngs- sowie des Aufaiditspcwonals
von 712 auf '2ri-}S auf die Zunahme der T' i' l ik--

betriebe hin. Dagegen zeigen ane Vermehrung
der Zahl der Selbstlndifran die BIcker, Fleledher.

!ie Seluielder rVnnaeliiT, Barbiere, Sattler,

Klempner, Dachdecker, Maler, Tajieziejcr und

Scborasteinief^. Bei d«- Schneiderei zeigt die

Zahl nnd die Vermdininc der TTaii.-in<]usTriell.>ii

ficit lö82, daß die Fonu dva Iktriebes .-.ieJi ver-

ändert. Die (Jewerbe, welche Wrrin^'ennigen

der Sri h-f:in(iij:en aufweinen, sind zahlreicher

und im puizi-n stärker beBttzt ab» diejenigeo,

die eine Vermehrung wägm,
l'elH-r die Verticbiebungen der GröfioiTeriiilt-

nisse (ier Gcwerbetriel)« von 1882—ISW liegen

Ziffern für Preußen vor (.,StatisM.*elie Kom><j>.iii-

denz", XXIII. Jahrg.), weiche von Interesse sind.

Demnadi TmsdefaMn die AUWnbelriebe (hi den
oben benannten Grup{>en III—XVTli von l'^'i?

—1895 eine Abnahme um 12,04 ebenso sanken

die Betriebe mit IBtinhabem, Motom und Ge-
hilfen bi> /u 'i Per*« inen mu 0,75 "/„, während

die größeren Betriebe namhafte Zunahmen aus-

wewen. Wihrend roa je 100 im Gewerbe
thätiL'en Personen im Jahre 1W2 in AHein-

bi trieben, Mitinhaber-, Motoren- uihI Gehilfeu-

beirielien i>is zu 5 Personen r)2,69 thätig waren,

stink die Zahl 185)5 auf 38,45. Dage^ren stieg

die Zahl der ibätigeii Personen in Gewerbebetrieben

mit mehr als 11 Personen von ilfiß im Jahre

lä»2 auf 54,40 im Jahie 1885.
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wurden in den «wihnt«i Qrappen gesiUi:

Betriebe Penonen
Ziiniüinio oder AbnaboiA

vom Hundert dnr
1882 1895 1885 1895 Betriebe PenM"»iif?n

766170 074042 766 176 074 042 - 12^ - 12^
Betriebe mit >Gtiiüuibera,

Gehilfen oder MoloniA mit
1 Penon 32 670 33 607 32 293 33 607 + 2,78 + 4,07

2 Personen 217 OfW 434 196 :t7'j iN-J - 12,67 — 12,67

3— 5 Penouen lfi2 186134 5G1 652 <.<;.') r/)7 + 14,43 + 17,88
1- T) • 412 424 409232 1031 III 1 07s:!90 — 0,75 + 4,58
6— 10 9 28431 43 999 211 316 323261 + 64,76 + 52,98
11— 50 w 20579 34 628 430278 747140 + 68;27 + 73,64
51— 2a;» 1»

4 378 82a- 403049 707307 + 88,10 + 87,01

201—1000 II
lOÜÜ 1719 400598 656817 + 62,17

•f- 103^
+ i)d,m

+ 102,04Aber 1000 » Ol 186 168730 320710

Demnach haben von den Betrieben mit bio 5

Pneonen bloß die mit 3—5 Peraonen eine starke

VonnehrDng erfabroi und zwar um 23478, die

Zahl der darin beeehAftigt^ Penonen «ti^ um
1009.-fi. Ohne diene Ztmahroc wäre da« Ergebnis

für die kleiaen Betriebe weit ungäiutiger, ab ea

snsitewieeen lit AUein die Annahme, dafi dieee

Ziffcrnvcrrinrleruiig für die kleinen nctrifhe ührr-

haupt einen bodcutungavoUen buhlufl gestatte,

iet nJebt sntnffend; denn die Vcnndinuig ent-

flUt bei den Betrieben, wie l)d den darin be-

flcMftigten Personen, auf 3 Gruppen, in erster

Beibc auf „Industrie der NabrungH- und Genuß-
mittcl". ilie eine Zunahmt v n ' r._' lii^triebcn

und 51 175 Personen zeigt, «iana auf die „Be-

kldduDgB- und Reinigungi»gewcrbe" (+ tM)6 Be-

triebe und + 2810) Personen), endlich auf da«

„Baugewerbe" (+ 3UHj Betriebe und + 13116

Personen). Dan »riritht zusammen für dic«e

3 Gmppen -t- 23244 Betriebe und -i- 024Ö7
Penonen. Zu diesen Gruppen gebOren u. a.

die Biriclx' der Bäcker, Flfisditr, ?rhneid«!r,

Barbiere, Maler, Klmpacr, Dachdecker, Scbom-
•telnfeger, aleo tut almtliche Haadweifee, dle^

wie oben erwähnt, «rit eine Vernvehrung

der «elbetäadigen Meister erfahren haben').

Die angefittuten ZifÜBni Unteriaaeen dm Eän-

dnu Ic. daß die Bedeutung der gewerblichen Be-

triebe mit bis zu 5 Personen von 1882—1895

gesunken, )cne der größeren Betriebe gestiegen

ißt; da die R-triel>e mit 6 10 Personen ziffcr-

miißig zurücktreten, »o sind es die Betriebe mit

mehr all 10 PenoDMit die am mciiten gewonnen
baben.

Ang<»iebt» der Zurückdrängung der gewerb-

ficbcn Kleinbetriebe worden eeit Jahren die Mittel

untersucht, (iii <:eei<:Tiet wären, den Kleinraeistem

die Existenz zu erleichtern, und Vieles hat

in dieeer Besiebnng die Oeaetagebung and

1) Die Betriebe mit — 1*^ Pcrsfinen zeiiren fin

Plus von 15 56S BelrifKrti im.l 1110*1.' Personen;

t» wi aber erwümt, daii auf die eben genannten

drd Onippen eine TemiehniDg von 0818 Betrieben

70121 PenMMun entOllt.

die korporative Seibethilfe untemomuii^i. In

allen Fällen wirkt günstig die gut« technische

und kommerzielie Aiubildung derjenigen, die

eich dem Gewerbe widmen wollen; dasselbe gilt

von ficn ( tenofwensohaften , weiche deu ZwfX'k

haben, billige und brauchbare Bob- und Hilfe,

etoüfe dm Mit^edem m TRschaffen, fBr den
Verkauf iler "Waren zu norj^in, welche diene her-

vorbringen, Kredit zu angemessenen Bedingungen
zu gewibren, HMcbbMnlcietung beiaoatdten n.

dergl. in. Der Staat, die Pnivin/eji im! (lo-

meindeu können in diet^iu liichtungen ciiigreiteu

und auch sonat die kleinen Betriebe durch Rat
und Tiiat fördern. Die in Oesterreicb durchge-

tührtcu Maßnahmen, die gewerblichen Klein-

betriebe durch den BeflÜl^jiangsnachweis und
durch die Wirksamkeit von mit gewissen wich-

tigen Aufgaben betrauten Zwangsinnungen betj«er

zu stellen, können hier wegen ihrer bisherigen

praktiechen £rfoIgl<Migkeit außer Betracbt bieibeo.

9. W» «MS- lui KlaliibetrielM tn Hndd
und Verkehr. Die großen und kleinen BetrielK- im
Handel und Verkdu^ sollen hier wieder mit be-

sonderer BQcfcaicbt auf die Yerldltaiaae und Yer-
8chiebiin<rcn. die im Deutschen Reiche sdt 1882 be-

obachtet wurden, zur Erörterung gelangen. „Han-
del und Verkehr" umfassen naeb derdeutadiettBe*
rufsstatistik Kiin])t.-^äehlich ilcn prsnmten Waren

-

tmd Buchhaniiel, den \'erlag, den ispeditioi»- und
Kommission)«-, Cfcld- und Krcditbaildel, die Ver-

sicherung, die Verkehniuntemehmungen, endlich

die Betriebe für „Bchcrbergimg und Erquir kun^'".

Die Zahl der Selbf^tändigen in dieser tranzen

IClaeee sti^ von 701506 bn Jabre 1882 auf
843596 im Jabre 1895. Von der letzterm Summe
entfallen auf den Warenliandel 470 024 und anf

Beherbeigung und Erquickung 175 712, zusammen
652336. Wie TorbllC ei aklt nun m der Kbuse
„TTandel und Verkehr" mit den Kleinbetrieben?

Im Verkehrswesen, in der Versicherung und im
Geld- und Kreditbandel fehlen Kleinbetridie ent-

weiler franz oder sie sind niclif so zahlreirh und
vulkswirtsi haftlich nicht so heiteutung^voll, daß
sie hl ! :ncr Untersuchung bedürftco. Wae
den Warenbandel und die fieberbe^gong^ und
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FrqniVkTini^brtriptv anliuifrt, ho habpn pich hier
[

die Verhältnisse für die klciiitn Betriebe anders i

gestaltet, als beim Cic^ crlH? iia tugeren Sinne.
|

Daß Im ^VareohaDdcl und in den Betrielj<^u für

Erqwickuug Großbetriebe in »ehr auspedcliiitem

Maiie den Detailverkauf übernommen haben und
daß die Warcnhandelebetriebe über die Städte,

in denen sie ihrcu Sitz haben, mit ihrem Ab-
sätze hinaiugreifa), ist bekannt. Der Verkauf

oriolgt bei diesea bald in «ehr großen Läden,
und die Kinfer rereorgen eich dort, da fluten

gute Beschaffenitcit <l« r Wann, große Auswahl,

prompte fiedi^ung und Zustdiong und ange-

meMene Pivue gieboten werden; bald erfolgt der

Verkauf in vielen kidnen Laden, die einem

Unternehmer gehören. In solchen Läden ver-

kauft auch eine üntemeiunung Genuß- und
Nahrungamittd für den aupcnhlicklicheii B^iarf.

Ea ist auch bekannt, wie »ckr die Kcinsumvi reinc

den Ab«atz der kleinen Betriebe verriu<ri>i i haben.

Trotz all dieser Umstünde weisen die Ziffern für

Deuliichkiid da^; T'cberwie^'eti der kluiueu Be-

triebe in die>en beiden Ilanjilgruppen auH. Im
Warenhandel sti^ von 1882— ltiU5 die Zahl

der Selbetiiudjgcn von 3Ü0228 anf 476C»24, die

der Abhan,trij,'tn vm 294 026 auf 520640, in der

irruppe „Belierberfrung und Erquickuiig' ergab

sich eine Vcrmchruni^ der Selbständigen voik

143 373 auf 17") 712 und der Abhängigen von

130076 auf 31 Ü 951. E» entfielen daher 1895

aul je einen Selbständigen in jeds der beidfll

Grappen 1,09 und 1,7 Abhängige.

^Vählt man wieder die preufli«chen ZifCen,

um die Verändcnmgen auf dem ganzen Gebiete

des Handels und Verkehrs eintwhlieflUcb der fie-

herbergiuigs- und Erquickungsgewerbe ftlr 1888

und 1895 anzugeben , so findet man fol^jtnde

Zahlen. £e waren von je 100 Gewerbebetrieben

Alleinbetriebe 1882: 60,80, 18B5: 48,12, Betriebe

mit ^Gtinhabcm, Motoren und Gehilfen bis m
5 Personen 1882 : 35,41, 1895 : 46,4ö, von je lUO

darin tliiitigen Personen entfielen auf die ersterea

Betriebe iaS2: 31,90, 1895: 21,OB, auf die letz-

teren 14,32 und 49,1Ü; es habeu »ich die *Vilein-

betricbc nicht absolut vermindert, sondern ai»

/.eigen nicht in dem Auamaße erhöhte Ziffern,

wie die anderen Betriebe. Es wurden gezählt

in der ganzen Fltmifr ,JB[Midei und Verkäz^ in

Preußen:

AUetnbetnebe
Betriebe nik Ifitinhabem,

Gehilfen odflr Motorai mit

1 Pereon
2 Personen
3—
1—
<>—
11—
51—
201—lax)
über 1000

o

5
10
50

200

Betliebe

1882
246fi01

1895
260899

Personen

1882

246501

Zn- oder .\bualmie Tom
Hundert da

1895 Betriebe Pannen
260809 + + ö>04

20 746 43993 20 746 43993 + 112,06 + 112,06

72 131 111382 144262 222764 + 54,42 54,42

50696 96645 176 8(i7 312 112 + 90,64 + 93,43

143 573 252 020 341 875 ÜU88tiU + 75,53 + 78,10

10(i67 19 821 79 414 144 890 + 85,82 82,45

444B 8916 77 914 161 188 + 100,45 4- 10<),88

237 19 294 39 457 -h 95,78 + 104/)0

17 53 4735 19 683 + 211,76 + 315,69

1 1 1590 2 896 0,00 + 82,14

Ed zeigeu al>o alle KIciubetnebt; tine Ver-

mchriuig imd in den ersten vier Rubriken tritt

eine Zunalune der Berufsthätigon um 1228-15

hervor, welche die Verminderung der im Gewerbe
(Gru|ii>en III X\'II) Tliiitigen in den-eltieu vier

Rubriken weit übertrifft. Die aus der vorbtcben-

den Tabelle nldit Iwa^cirg. hende Verringerung
di r Allcinbetricbc bei den B< lierber^zunL's- und

Erquickuugegeweriien werden bei der»dbcn Gruppe
dnrdk die VeniMihnmi^ in den folgenden Ab-
teilungen der Kleiiibetri' be iibertruffen. Demnach
hat d& IfLleiubotncb in den beiden größten

Gruppen der Kkeee: im Warenbandcl und
der Behfrbfnr"tijr und Enjtnrkun;r naeli den

Zaliicu der deutschen Bonif>*'*latii<tilf von 1862

bis 1805 das Feld nidiT ale sa Ijdianpten vec^

mocht

LItteratar.

MmrthM, JWm»Im »/ «mm., 3. ^
1896 S. 859 — SekOnhtrg m umm
Hmdbueh», 4. Aufl. 1896, Bd. S 8. 499 /. —

B. d. 8t., ßd. A S. 107 ff.
— ßiatutik

dfi Heuii<AeH Jteiekes, N. F. Bd. t—T mmd lOi,

Sehr. d. Vtr.J. Soma^., Bd«. 6S— Tl, dämm Bd 77

£. 16—IM, Htutdmn dh a^fmtt» i«r Fnf.

P. Voigt, Da» deuttthe Handvmk noeft dt» B*-

m/tMäUmtgt» von und 1896, Sehr. d. Per./.

Aho^ M TO A «tf #.

ZuckerkandL

Clroßiandel e. Art «Handel'' aub ö.
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anmdlMsite (Mndlielier).

I, GrundbesitsTerteilung. 1. Im allg«-

mefaien. 2. In Dentschland und iiniL'<<n »ndercn
flnißst.'taten. 3. ülii dcniiiL' I). iitMhlHinls nm-h

der GnmdbdaitZTertvUtiug ujid deren KnUtehuog.

n. Di« Bechtsordnung des Orn&dbttUies.

1. Im allgremelnen. Der RrHlm hildct die

GnindlxigH aller wirt«ohaftlichia Thätigkeit ala

Standort der Produktion und lumptMHChliche

Quelle der nutzbaren Stoffe. Da« ganze Leben

d«j Menschen ist an die Erdoberfläche gebunden.

Deehalb bildet die Verteilung und RechttK)rd-

ntung des Grundb^itze» und namentlich der-

jenigen hier allein zu behandelnden Liegen-

schaften, welche der Bodenkultur dienen, eine

der wicbtigiBtea Tbatsachea des geeeUacliaitlichen

Dafldm. Sie beebflnßt in entediddender Weise

die Vi riiiö^'. n»- und Mat-htvertcilung, dlf pe^cll-

scbaftlidiie uiul poUtiüdie Verfaü«uiig, die Lcbcna-

ludtang und Sitten der ländlichen und mittelbar

auch der städtischen Bevölkcrunp. Die Eut-

wickelung der Indußtrie, die Lage 'h-^ Hand-

werke und der gewerblichen Arbeiter g. .-t!ilton
i

sich pnnz vcrscliietlen, jcnaciuleni auf dem Ijinde
j

der große, Uiilütre oder kleine Grundl>fc»itz vor-

herTKht und die Ricblong der Bedürfnisse be-

stimmt, je nachdem gut ausgestattete Kauern

-

söhne oder Abkönuiilinge von proletarisierten

Zwcrggütlem und besitzlosen Tagelöhnern den

Hauptteil des Zuzugs in die Stidte aoamachea
Man TOüteht unter groflen Oütem aolche,

auf denen „dn Wirt der gebilileten höheren

Jüaaee edion mit der biofien Direktion doe Be-

triebee vollanf beschäftigt ist" (Roscher). Die
ausführenden ArlMiteii Mciltt-ti LoLnnrbcitem

überladen. Die mittleren (gröücrcu IBauem-)

!

K&ter werden tm dem Bealtxer und eeineri

Familie unter r<^elmäßiger Teilnahme fremder 1

Hilfskräfte bearbeitet Die kleineren Bauern-

1

gflter gewShren der Familie des Bemtsm noch
eine selbständige wirtschaftliche Existenz, aus-

reichende Nahrung und BescMftigung; fremde

Afbeitebilfe ist legdmifiig nicht ofoi^erlich.

Die P,irzcllen\virt-.(liiifr<-ii ciKlIicl! .-irul zu

klein, üIb daß die eine X'^amilie ernähren und
TOUatBndig beediäftigai leOnnten; der Inhaber

ist nnf AiißrnvcHictitJt angewiesen.

2fach der herrschenden Ansicht i«t als die

beste Verteilung des OrundbaritzeB in wirtitchaft-

Ucher wie in sozialer Be/idniiitr (licjcniirc jucu-

sehen, wekhc an einen starken ländlichen Mittel-

Staad, an einen Stamm von aahlKiehen dttreh>

aU'* sf-Iliständigen Baucmptit^bo?itzcm in mehr
beschränkter Ausdehnung üroß- und Klein-

grundl)e»itzer angliedert. In wirtschaftlicher

Hinsicht ist der Grofignindbeaitier bearolBn

und am besten befähigt, die Errungenschaften

der wissenschaftlichen Forschung nutzbar su
machn, ratimtelto Wirtadufta- und Betriebs-

weben, veredelte Vichraasen, neue Maschinen
zur Einführung zu bringen. Die groAoi Güter
hüten die Landwirtschaft vor derVerknÖcherung,
die in einem reinen Bauerustaat leicJit lintrtfoti

würde. Die mittleren Besitzer folgen mdst zu-

cr»«t dem Vorbilde der großen und fibennitteln

sie iliirch ihr Beispiel, dnrcJi das Vereins- und
Genussenschaftawü^m, dessen Hauptträger die

wohlhabenderen Bauern sind, den kleineren.

Während eich aus dem fiToßrn Unifango de«

Betriebes gewisse organifiatoriüche Vurteiie er-

geben, liegt die Kraft der mittleren und
kleineren Gitter in der hier möglichen genauen
üeberwachung und Kenntnis der ganzen Wirt-
schaft, jeder Ackerparzelle und jedes Tiere«, in

da Soigfalt und dem £ifer der Arbeit, die der

seHwtwirtsdMftMide Eigentfimer tu ganis anderem
Maße zu l»ttli:iti).'('ii j)f]e<:^ , ali der gemietete

Arbeiter. Kommen die technischcu Vorzüge des
Betriebes im ipoflen hauptsfaUich in der 0^
wtunung der MnsrJcnprodukte de« Boileim zur
Geltung, so ejtc«±Uiercii — wie man dies nament-
lich auch in Deutschland beobachten kann —
liie niittleren Hetriefie haupt«äcblich in der Vieh-
zucht, die kleinen in der Eräeuguog hochwertbiger
Spedalprodukte.

In sozialer und politischer Beziehung
gewährt der Großbesitz die Ontndlage für die

Existenz einer Aristokratie, deren wirtschaft-

liche Lage sie zur Erfüllung wichtiger öffent-

licher Leistungen Im Heere, in der Staata-

und Seibstrerwaltnng besonders geeigiK^t macht;
sie verbürgt eine selbständige Vertretung der

laadwirtschaftlichcu Intmeeeu und verhütet die

Honopolieiming der politischen InteOigenz durch
die Städte. Selbst in Lfinileni wie Enf^iiind

spielt die Landaristokratie, verglichen mit der
industriellen und kaufmfinnisdken Aristokratie,

eine 'große Eolle, wdl kein andere« Vermögen
den Bestand d^r FamQicn so sehr sichert wie
der ( inmdbesitz, imd die oft uralten Traditionen

jene Famdim uufn cnp-tc mir n öff< ntlieheu

Institutionen dv^ Luiide.-', iiiumm lieh auch mit
dem Königtum, verbinden. Aber der (iroflgrund-

besitz wird zum Verderben für ein Land, wenn er

sich zum Latifundienbesitz (s. Art. „Latifundien")

erweitert oder die großen (iüt< r ho zahlreich auf-

treten, daß sie keinen Baum für die ländlichen
MittelklsMen lassen und den unriarmtttclten

fle^eie-iitzzwiselii ii einer wenig zahlrfieheii Aristo-

kratie und einer übergroßen Zahl besitzloser Prole-

tarier herfomifen.

I
Der mittlere und kleinere Gnmdbesita ist der

Trnper lUs ei^antüchcii BaucrnstandeB. .Jede

Natiun, die sieli einer zahlruichen und wohl-
habenden Bauenisehaff erfreut, gewinnt dadurch
ein aufienmleutliGhes Maß wirtschaftUcher und
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954 OmndbenU: (Uadfidier)

politischer Kraft nntMVi 1, r^tandsfähigkeit Der
Bauenutand bildet den Kern des Mittdstaudee

fiberiumpl, aa Um gUedera sieh aaUreidw aon-

stipe eelbstfiiidifre Exislenzeu an, eeine Abkömm-
lioge führ^ der städtischcD iievölkerung immer
vriedflr sahlnleha gut auagestattete, ru tüchtiger

Arbeit erzogene Kräfte i'n NS'^enu nicht über-

schuldet, erfreuen ncfa die i^tu'm rinm durch-

aus geriehertfln« duveh eigene Arbeit errungenen

Eiiikommcns, und nn? solchen M)cnsl>e<lingiinjreD

erwächist öiie wahre Unabhängigkeit und Sdb-
•liiMÜgkeii der Oeain&ung. Die von Generation

TO G^erstifm Tererbeoden Höfe bilden den
8itz des imttn Familien- und Gemeindelebens.

Die in der Zucht der faniilicnhaften Arheits-

Tnrfanfinnr diadpliuiertea und durch ilurea

krSfttgBBMi Bernf abgehirteleit Bansnafilme
bilden einea beBondew wertrolUn Berteadtcü des

Heeres.

Der eo^e Kreiä, in dem sich dm bäuerliche

Lebeo ab^elt, beeehrinkt freOidi auch olebt

selten den Horizont (](-r ViäiierliohenVorstellungen,

wo die Bauerngüter nicht mit grüfierea Bctri^n
dundttetst afaid, konuut leicht ein gewisees Ba-
natiiH'ntum zur Herrschaft.

Die kleinen und kleinsten Güter vermitteln

den l'rbergang tm den Besitzlosen. Das
Vorhandensein zahlreicher kleiner Stelleu giebt

den tüchtigea und epanamen Arbeitem die M<^
Bdikett, fai die mittleren Schidhtoi der GeeeU-
Hcbaft aufzusteigen. Wo aber diejenigen Stellen

TOrwi^en, welche auf oder unter dw Grenze der
Selbatindigkcit stehen, und «a an aiunrddiendflr

Ervrtrbsgelogenlieit für ihre Inhaber auf großen n

Gütern oder in der Industrie gebricht, kurz, wo
der Eldnbesits in ein Zwciggfitlertum entartet,

wird der f'rninrlbe~itz zum schlimm-^fen Heiuni-

uis für die liiutwickelung des Volkswuhlftandu»,

weil er zahlreiebe Bewohner an die ßchoUe fr«8clt,

die .-ie nicht zu imührrn vermap, die I/''hrn8-

haltuiig herabdrückl, daa Fauiilituilcl.eu der auf

Zeit Abwandernde zerreißt imd liic Zurück-

bleibenden nur zu oft in die traurigste Ahliäii^:iL'-

kcit von Unternehmern bringt, wcleiie die Hilf-

loHigkeit der Zwerggütler für ihre Zwedc« aiu-

beuten.

2. In Denfaehland uod einigen anderen
Oroß^taaten. Deutschland, als Ganzes be-

trachtet, erfreut sich einer sehr glücklichen Vcr-

teihuig de» ISndlichen GnmdlieBitseB.

Fs pih lgS2 öer^inu, 1S!>5 .')r.569<.Knand-

wirt£chaftliche Betriebe, ihre Gesamtfläche betrug

40 178 681 bttw. 43276487 ha, ihie tandwirtadmft-
Iii h 1)onutzte Fläehe (ohne die Holzungen, dai<

Ucilland, die Hofräuaie etc.) 3180SÜ7;i bezw.

32511889 ha.

Von der land wir! !«ehaf tlieh benntsten

Fläche entfielcu auf die Betriebe von

unter
2- 5
5— 10
10- 20
20- 50
50-100

100

2 hn

1882

•k
5,73»

10,01 /
12,26

16,481
22Ä^ } 47,57

15,74

u. dar. 24,43

VSSW

1806

5,56

10,11

13,02

16,88

2137
8,48

24.08

1.J.07

47,23

Die Wirt.-dmftcu untex 5 ha sind im all-

gemeinen als unselbständige ParzeUenbetricbe,

die von 10—100 lia als aelbetändige biuerlicbe

Besitzungen, die roa 100 ha und mär als Qit>0>

betriebe zu kennzeichnen. Der Ucbcrgang ron

den unselbatindigen xu den selbständigen Gutem
ToJlzieht Bich mdat in der Katc^rie von 5
10 ha

Demnach gehört eine reichliche Hälfte des

T^andes den aelMtibuUgen Bauern, ivihrend V4—Vi
den unselbständigen, 74 den großen Cütern zufällt.

Dabei sitzen die Baucni tmt durchweg alt* Eigen-

tümer auf ihrem Boden. Im Jahre 1805 waren voA
der hcwirt schaffet en C, csanil Hache nur 12,38 0/0

Paiiklluiid uud von allen Ikirii licn der Ijctr.

Größenklasse hatten ausscblidiiich Fachtland:

Wirteohaften unter 2 ha 2.".0S o^, Wirtschaften

von 2—5 ha 1,<>1 %, j- Jülia 1,97 0/0, 20—100 ha

3/)4 über KX) ha 19,91 \. Nur die kleinsten

Parzellenwirtschaften, die großenteils Industeie',

Waldarbeitern etc. gehören, und die groOen Oüter,

unter denen sich viele StaatsdninäMcn l>efinden,

umechliefien also zahlrdcbe reine Pachtbetriehe.

Aufier dem gegen einen Geldzins gepachteten und
dem ci^renen Lande der Bctrii h^h itcr kommen
nur noch 1,51 % der Gesanitflache in Bctradtt,

die auf Halbeeheid- (Teilpacht-), Deputatland,
Dirrisfland und Auteil am (Gemeindeland ent-

fallen. Das eigene lAiid macht 86,11 7»
ganzen Betriebefläche aus.

Wejjcn der peringen Entwickelunir <h r Facht-

wirtseluifi giebl die mitgeteilte .Statistik der

landwirtschaftlichen Betriebe mieh«bl^eBllic&
zutn ftciidee Bild von der Au-dchnung und Ver-

teilung wenigstens des bäuerlichen Grund-
eigentums. Ucbcr disZnwunmenfassung zahl-

reicher Einzelbetriebe zu großen Eigentnma-

komplexen vci^l. Art. „Latifundien**.

Nur wenige Großstaaten erfrenen sich ( im r

gleich starken Vertretung der ländlichen Mittel-

klassen. Zu diesen Ländern gehören Frank-
reich und die Vereinigten Staaten von
Amerika. In beiden liaben die demokrsttacheo

Ideale in nenenr Zeit zu dem Viarmieh fefGthit,

eine gleichmäßige Bfxlenvertcilnn^ j>lanniiißig

berzuateUen — in 2ionlamerika durch die Art

und Weiae der Aufteilung der AHentüdien Lin-
dereirn (ver^rl. Art. I' 'in *ätten"), in Frank-

reich durch die Koofiskatiou itahlreicher grol^er

Güter «fluNnd der enrten Berolution wm die

„Nationnlgiller^
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namentlich durch das Erbrocht des Code civil

(vergl. Art .^brecht, lÄndliche«"). That^ächlich

haboi beide Linder einen aehr zahlreichen Rauem-
stand. Aber in beiden int der ( iroügruadbesitz

doch von betiichtlidiar Auadehaoogi und die

FMhtwirtMiwft Tid rtifkier «KliiiiM A in

DentaoUwid. DiaBrtriah-totirtikgrgkbtMgende

Zahlen:

Frankreich hatte 18^2 5,7 MilL land- und
for*twirt«ohaftliche Betriebe mit einer Gesamt-

fläche — unltf EimcUufl der in der deutschen

BetriebflütatistOt nidit bortdErichtigten reinen

Forstbetriebe, jedoch unter AuMchltilJ der Staiit*«-

loiBteD — von ^,4 MUL ha und einer huidwirt-

KbaftOdi benotsten FUche ytm 34,7 HOL ha.

1 der Gcsaintflüche im obigen Sinn« entfielen

auf die Betriebe unt«r 1 ha 2,7

TOD II S2|8 M
„ 10-40 „ 20,0 „

meta ala 40 „ 45,5 „

Di« DorehgchnittggrOflc d«i tbau^neax Begehe»
mg 8,05 ha, in Deutschland 7,7S ha. Dabei

kommt in Betracht, daü da-- in der «Gesamt-

illfliie* enthaltene Forstland in Frankreich

IT^yb (8,4 MiU. liai. da? nicht kullivierU» Land
(Oedlaiid etc.) ab<T IJ^jc {ü^ MiiL h&j umfallt,

während in Deutschland in der Gesamtfläche

der landwirtschaftlichen Betriebe cbcnfalkt 17 »/o

(7,ö>Iill. ha) FofHtland, aber nur 7,3 o/o (3,2 Mill. ha)

Oedland etc. enthalten sind.

Die Verteilung der Goeamtfläche auf die ein-

zelnen Größenklassen Mt in der unten citicrtcn

fran7.ö(«ii«chcn 8tatii4tik für die größeren Betriebe

(über 40 ha) nicht nachgewiesen. Wolü aber int

die Zahl der nach der OeeamtflSche einge-

teilten Betriebe brkiiiuit. Sie ist im fulgcndcn

den oach der Anbaufläche geglicdertea deut-

fldien Betrieben gegenübergcstdlt^ Eb gab 1893

bezw. in Fcankieidi und Dentodibnd Bo-

triebc von

^TT^' Frankieich DeuUjchUnd

fcTfläJhe" (1000 Betriebe) (lOOO Betriebe)

anechanlichen sie doch die Thatsache, dafi in

Frankreich der Großbetrieb durchaus nicht be-

deutungslos und der mittlere Betrieb nicht

schwächer entwicktJt ist als in Deutschland.

Die AbaidU, den Gmudbesitc dnvch die Natonl-
teflnnf Im Grbgange zu „demokratirienn", ist

hauptHiichlich dadurch vereit«;lt worden, daß die

frangariftchcn Bauern die Zahl der Erben ge-

«ohnheitBmiffig beedninken ; dte Etlialtung

vieler .«eJir leirttuiigsfüliigej Güter ist erkauft

durch den Stillstand der fnuiaäeiicben Bevöl-

kerung.

Von der landwirtschaftlich Iwnutzton

Fläche Fraukreichs gehören nicht weniger als

96^6 o/b zu fermagea et locations Terbalee, d. h.

zu (i'i ldpaehtKÜtCTn und 10,85 0/0 zn m^tayagra
et colonuttt, zu rai hluugen auf Anteil. Nur etwa
die Hälfte der bebauten Fläche (52,ü9*/^ stdlt
also im freien Eigentum der Landwirte.

In den Vereinigten Staaten gab es 1890
l rii;i (VI I Kariiun mit 023,2 Mill. acre«(252,4 MilL ha)
Land. Die Größenklassen mäaaea liier mU Bödc-
ridit anf den geringeren Wert tmd die ezten-^

Kiveri> I'ewirtnehaftiuig weiter ah für mittcl-

i>drr wt»t«uro|)äische Lander bemeeaen werden.

fr- 10
10- 20
20— 50
50-100

über 200

40«U,7

7.H8,3

425K4
335,0
.52,0

816,4

22.8 1

10,5 (

4251,4
(.»(.)5,S

3!»3.0
1

2;w,o \

42.1 I

11.2 l

13,8 J

5550,9

074,7

25,0

6702,7

Von je 1000 Betrieben cntfalh n de mnach auf

die GrößcnklasBen: unter 5, 5— 10, 10—100 und
Über 100 ha in Ftanknich 712,7—1383-143^
und 5>. in Deutschland hingegen 765,1—108,0

—121,4 und 4jb.

Obwohl die beiden Zahlenreihen einen ganz

zutreffenden Vergleich nicht gestatten, weil, wie

bemerkt, im einen Falle die Geeamtfläche, im
aadereD die landwirtapJmMidiB Hiebe der Ebi-

9eUnag wo. Omnde gelegt wirim iat, f«r^

Größe der •/© licine

Betriebe (ha) aller Pacht-
acres Botriebe betriebe

unter 90 (8) 9,1 44^
20—IOC (8—40) 44.:? .38,6

100—500 (40-202) 44,1 20,7

über 500 (208) 2,5 15^
imp 28,4

Der Anteil der einzelnen Gröfienidaaeen an
der PaimiUdie iat nidit ermittelt Von den
Farmen waren 1890 (Vzw. 1880) gegen Geldzins
verpachtet Ü,9C (7,91) aufAnt^ 18,41 (10,49) »A.
Die Paehtwirtodudt ist audi auf den mitUeren
Betrieben im Gegensatz zu Deutschland stark
entwickelt und befindet sich in raecher Aua*
dehnung.

In E n g 1 a n d hat die friUie großkapitalistische

EiUwkrkeluxig -• älmUch wie in Italien
zum Auskaiif und zur Verdrängung der selb-

ständigen bfiuerUchcn Eigentümer geführt. Eine
Statistik Ton 1873 giebt über die englischen

Grundeigen t um» vcrhältniü.so Auskunft. Sie

umacblieftt indessen zahlreiche Hana-, Fabrik»,
Vilienbesitzer etc.: audi wurde rie graftcbafta-

weise erhoben; wir in milirtren rirafsrliftften

Grundbesitz hatte, wurde mehrfach gezählt. Auf
die größeren ESgentflmer entfielen ron der Ge-
samtfläche folironde Anteile;

Etgeutüjuer von Eigentümer von
202—2025 ha 2025 hn u. mehr

o/o der
FlmJie

England und
Wales . . 9333 38^1 874 2837

Bdiottland . 8004 17^1 580 79,57
Irhmd. . . 671? 40^21 744 47,69

KOi^e rxnju */o der
Fläche
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In Schottland besitzen 21 Personen 26^3 o^

der Qceamtflicbe; den ia dar rorietetea Öptit»

•iifgeBOiltai 21V6Vmaom gehört tatt 4äo ffilfl»

OO Großbritannien un*! frland. Die Gcs^.iint-

xbM der GmudeigeQtiüuer beträgt in den drei

»«bietateOeD nur 972836, 133131 und 06716; die

proRfn B^-N^iit^rungon werden in Irland moist durch

Kiein- imd Zwcrppät-htCT, in GroUbhtannien in

Form mittlerer und größerer Pachtungen be-

wirtschaftet Von all. n landwirtftchaftlichrn V,c-

t rieben Groi^briianuieos (ohne Irlaiul) hatten

1805 579133 i^t mehr als 1 aorc (0,100 ha) I^d,
520 106 waren von größerem T'nifaiiL'. Xnr für die

letzteren int «be Creiiamtfläche uatii Llrüß«_uikla«»cn

ermittelt. Sic umfaßten znwunraen 32,58 MUl.
•eres (,13,10 MUl. ha) landwirt^chafUich benutztC8

Laim] (imder crop or grasK) ohne Gobirgsweiden,
Hftidfii und Jlobsungen. Davon entfielen auf

die Betriebe von 1—20 acre« (0,4—8 ha) 6,Ü57«,
SO-jSOMiM (8-20 lia) B,70o/o, 50—100

(20—40 hat lö.OOo'o, W\—mi fuTe^ (tO— 121 ha)

42,69%, 300—1000 acres (121-405 ha) 24,910*.

Sber 1O0O bctob 2,46o/o; oder cntanuacngefaftt

auf (ku Kleinbetrieb 6,-5%, (l< ti mittleren Be-

trieb (8—121 ha) 66^80/0, den Großbetrieb

27,37%. Von der GcMintflidie der Bslriebe

«ind 85^% Pnclitliind, nitr 11 2 '^o Eigtnland.

510/a des GesamtareaLs aind Weideland, 320/o

aller Betriebe (Ober 1 acre) haben nur daoendes
Weideland.

Für die sonstigen Großstaaten fehlt e»

an brauchbucn statistischen ElfaebllBgW (vwbL
die Lif t*'ratiiranpaben).

8. (Gliederung Deutsi'hlands nach der Grund«

besIUverteiliuif und deren Entstehung. Die

folgende Talielle faßt die Zahlen der landwirtp

!*chaftlichen Betriebsstatistik nach geographliwlMni

Gruppen zusammen, inncrbal!) «irn n dif Aj.rr.ir-

veriMHing den Grundzügen nach ziemlich über-

efnutiiiunt

Läuulw.
benutzte
Fläche
Mill. ha

1) Dm ostdbische Deutachland') 14,23

2) NordwestdeutKcUand') 4,80
3) MitteldcutÄchlrind

a) 8(U'hHen*l l?rauni<chwcig, Anhalt .... 2,97
Li Tlniriri;:rii*i 0,85
c» iü'gierungslKxirk Cas«cl 0^51

4) WcHt- und Öüd\vet*uleu(«<'hland

B/egfovaugüietiTk Düaaeldorfi 0,36
bl Dtt Qbnge Rhonland 1^
e) Südwei?t<lcutw.'hland') (ohne Wiuttojuberg

und de« re«-htJ4rheiiuschcn Bayern) . . 2,59
d) Das westtic h. WürtUmberg^ 0,41

5; Sadotstdcutdcbland
a) Da» öxtUchc WOrttembeig^ 0,72
b) Frauken*) 1,31

Von der laiidw. benutzten Fläche
oitfillen auf dil- GrößenUaaien TOD

ha Prozent
5—20 20—100

c) Dm übrige rechtorheiniache Bayern 2,72

Deatsches Reich 32,52

0—5

15,6

13,3

21,ü

243

22,1
.3-.,7

38,3

S0,7

18,1

20,3

15,7"

19,0

27,7

29,1

43,3

42,1

38,0

45,1

43,2

37^

49,9

57,1

46,1

28,5

47,4

34,5

22,5

24,2

30,6

15,6

13,9

4,5

30,2

20,^

28,7

29,9 303

über 100
44,0

9ß

23,1

12,6

9,4

3,3

3,6

4^

Deutschland zerfällt zunächst in zwei Haupt-

rippen, die man nach dt n verhältnismäßig stark

vrTtrctcnoTi Clütcrlcati-^'iirifn aU dft.s fir-ifVnmd-

beeitzer- luid dan Bauerngebiet bezciclmcu ktmn.

Itat entere rnnfiaftt die I^mdachafteo Osdich

1) Die 6 (iatUehea Proviaaen Preußen» und
beide Meeklenbniri:.

2( S< ld<'-wis{- Ilolstt-in
,

Hannover, '\Vf-tfiilen,

Oldtiiburgotme da« Fürstentum Birkeiifpld, Waldn-Ic,

Lippe, 8cbainDBbaig-Ij|i|w, Hambnif, Bnmen,
Lübeck. .

3) Ktoigrc'ii-h 8iichiK-n, Provinz Snchien obnel
den RctiieruiiK^'bezirk £rfurt, S.-A]t«nbaig.

4 ) Kotderun^'shozirfc Erfurt und die thBringiscben

Staaten ohne Sucli»en-.\ltenburg.

l'nt<>r EinwUhiß des IU'gierun(rst»ezirk» Wies-
baden und d<-H Für>iientnn).H Kirkenfeld.

tli Neikur- und St-hwarzwaldkreis.

7) |)<»nau- und Jugistkreis.

8) Ober-, Mittel- und ITateifcanken.

der Elbe, (insvhließüch des östlichen Holstein.

Es ist das Kolonialgebiei, welches die Dcutachail

cr-t in der Zeit vom 11- 11. Jahrh. unter

J'iUinmg der Rittortichaft in ik*itz genommen
haben. Von vornherein wurde sie hier reich-

licherer mit Land aosKestattei, als in den

alten Volkslandcn westlich der E^be. AI» dann
tlie alte Heere»Verfassung zerfiel, die Ritter zu

Bittergutebe^itsem wurden, gelang es diesen,

namentlich aneb infolge der V«rwftetiing(ti d«
:i( i-jilhriL'iTi Krii'trir, ihr Areal auf Ki»?l«-ii i]>-^

Baucmlandca wesentlich zu erweitem. Aber
nur im rittersdiaftiBdhen Oetnek Ton Mecklen-

burg und im sfhwdliM lit ii Xi uvorjxjnnnim. wo
Kich förmliche Adclerepublikcn, wenn auch imtcr

mtmarAiacher SpitM fsUMet hatten, ffihrte die

Entiitehimg der modernen Großland^rt^rhÄft

wie in Entriand r.n einer fast vollstandijji u \'«T-

dränguiijj d«> Bauernätande«. In Pp ußen («teilte

sich seit Fnedhch Wilhehn L und nuaenUich
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Fri.^lridi dcni Großen die erstarkte Monarchie

der auch dort im Zuge befindltcheu £otwickc-

hmg entgegen, nnd ihr ist « zn yerdaakm, flaß

o-tlirli(ii DriiisL-blati'l muli wie vor derim

größere Teil de» ÜcHleii» *>ir>} sich iu Uäudeu
der fianeni befindet In MM'iklenlMng tmd
Pommern prliürfn rund '/s» *P^*
preußiricheil Krone gekommenen Provinzt^n

Posen und Wwtpreußeu etwa die Hälfte, näm-
lidi yi:2 tmd \".' fissi': .'5,4 und 47,1 zu

deu Ji«jlrielx"U von uulir a\* lOJ ha, in Üst^

preußcn sind c« 3y, in Hramlcnburg 35, in

Si'hlp.ii«'n ;W "/o. irnter den bäuerlichen Be-

eitzungen iilicrwiegen, abgc^clien Ton Schleeien

und r »-! II, die jrriißoren Höfe. Wenn dfliiel>cn

«lüerhalb Suhlesieiis, wo er 15,5 ^ der Fläche

einniiiunt, der PunEeUeobentz (unter 6 ha) sehr

«•hwiu h VI rtr. ti II ist, so '\*X die« teih» als rinr

Wirkung der AgrarjjesetKgebuiig (vergL Art.

f^MicrabeCrainiig'*), ImnptaficMich t£er der

Tliiit.-arhc anzusehen, daß im "tstlirhr n D« utsch-

Jaud bei rauhem Klima und kujütjr Dam r dir

warmen Jahreszeit, gn)ßer Auü«lehnung dfx un-

friK litliarrn IVj«l«-ns und gf;rint.'< r Iii>liistri<

-

entwiekehmg die Bedingungen für lelM'iiHiüliige

kleine Stidlen BUT in beMshiänktem Mafie ge<

geben sind.

UolH-rall westlich der Elbe tritt der

GroUgnmdbcxitz zurück, uud zwar vornehmlich

deshalb, weil die Grundlinien der dortigen Agrar-

TerfiMsnng bereite im frttberen Hittdalier gezogc;n

worden sind. Jnic Zi it luit ülMTlmiipl dt ii

landwirtschafthchcn Großbetrieb nur in geringen

AneitEen g^umt DenM^be ist alao im weet-

liclien und südlichen Deutsehland heute von

geringer Bedeutung, weil er »choa im Mittelalter

gefelUt hat und keine wirtediaftltcben oder fioli-

tiscbr-n Einflüsse starg genug ^rwo^son *^ind. tim

die von Hhors her vorherrschenden Bauerndörfcr

und Bauernhöfe zu verdrängen. Im allge-

meinen sind die Rittergüter im W<st< n uiu!

8üdcn nicht viel größer, als sie schon im Mittel-

alter als Sitze der damaligen Grundherren ge-

wesen sind. Daneben findet eich jedoch ein lie-

deutender, meiet sui Wald bestellender Grund-
besitz der eiiemaligcn Landosbcrren.

Das westelbische DeuiadJand Jet wiederum
in Groß- und KleinbauembesEiilie zu ecfadden.

Dil Irtzfin ri umfassen das Gebiet des milllirftii

und oberen lihcin mit seinen Nebenflü&scn und
erstrecken sich dem Main entlauf bis nach Thfi«^

ringen. Hierlior irchörcn vor allnm dir fJnipp'-n

4b—d der Talx Ik — dort, in West- und 6üd-
wcstdeutschljinil i iitMICD 36—56 «Hb der Fläche

auf die Wirtschaften unter 5 hn, nur 7 20 " o

auf diejenigen über 20 ha — ferncT der gröüte

Teil TOn Thüringen (3 b) und bedeutende StredcfO

in Franken (üb), namentlich Unterfnnken.
Die rheinisch - thüringischen Kleinbauern-

distrikte schfüden voneinander ein nonlwest-

liches und südoeUichee Grottbauemgebiet. Zu

jcneni triliören die LamUfriilie, welche «ich in

weit^ Bogm um dic^i'ordseekustc von Schleswig-

Holatein bis zum Niedenhein hinziehen — dc^
nehmen die mnat hSitcrüchrn IVtriilu- von

20 ha m\ »Iwa «üe Uäitte, die rarzclli iiwirl-

echaften wciii>.'<'r als •/» Landes ein (vcr^rl.

Ziffer 2 der Tabelle); auch ein bedeutender Teil

des Regienmgsbezirkes Düsseldorf (4 a) ist vor-

wiegend mit größrn ii Bauendiöfen besiedelt. Das
südöstliche „Großbauemgebict" unuM-hließtden

Hauptteil des rechterbonischcn Bajem (5 c) und
des würtii inli« raschem Jagst- und Donaukreises;

zwar li<^ hier — die Ciebiete als Oances be-

traditet — der Schwerpunkt dee landwirtadiaft»

liclw-n Betriel>c8 bei den kleineren Bauerngütern

(5—20 ha); aber die gröOeren Höfe (20—100 ha)

ndumn eben mehr ate doppelt so groBen TeO
der landwirtAciaftliclii ii Flächo ein wio in Süd-

woBUleutschland, während auf die Parzellenwirt-

schaften (oiiter B ha) wie im Nordwesten weniger

ak Ve der Flächf entfällt. Dir rriuinlit lie Ver-

bindung zwischen dem nordwt*ilichwi und

dem südöstlichen Bauemgebiet wird einerseits

liiirih einen großen Teil des RegierungHbezirkos

Kueed andererseits durch da« östliche

Mitleid« iitf-rhland (3a) hergesteUt; da« letztere

enthält ijrlxii den donunierenden Bauemwict^

Schäften /.ulil reiche große Güter imd bildet aof

diese Weise, der historischen Entwickelung ent-

sprechend, zugleich den Ueberg^ng zum dst-

heben Kolonialgebiet.

Der Gegensatz z\ i Ii j ilcr rheiniBch-

thüxingisclien lündergruppe und dem übrigen

Dentschlflnd encheint heute zunicfast als F«fe
<Ii r In n -< hi n<!i n Y< rrfbungjägewohnheitm. Dort

besteht die Sitte der Bealleilung, hier die der

EinzderbföHüe. Aber diese Erbsitten sind nur
dfT Ansflnick für tlir- verschiedene Anf'jvssung

vom Grundbesitz, welche die Bevolki rung über-

haupt bethfitigL In einem Falle gelten die

T.aiul^'iit< r von etwaigen „Wandeläckem" ab«

j^techtü - als wirtschaftliche Einheiten, deren

altüberkommenen und in sich wohl abgcwogcnt n

Bestand an Ackerland, Wiesoa, Weiden, Hol-

zungen, Wohn- und Wirtsduf^eUinden man
sorgfältigst zu erhalten sucht und von einer

Generation aul die andere in wenig veränder-

Ueber Weise Obertrigt Im EIdnb«ncRigcbi(^

hiiiirewen ist der Grundbesitz ül>erau8 bcwcgheh,

die einzelnen Liegenschaften bilden selbständige

Vermögens- und VerkdiregeiiienBtändo tmd
wechseln häufig dio Zuj,'elir>ri2keit zu dem eioMl

oder anderen landwirlsehalüiclien Betrieb.

Man hat diesen Unterschied lediglich aus der

eheniülifin j.Tuitiilierrliclic'n und steuerlichen

\ ertaKs»iiig, d. h. daraus erklären wollen, daß

das grundherrlichc und fiskalische Interesse zwar

durchweg die Bindung des Grundbesitzes g^
fordert, aber sieb nicht überall g1«fchmifi!g

durchzusetzen gewußt habe. I 1 iti^ro tliat-

sächlicbe Ueeddoeseoheit dee Grundbesitzes und
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dn.H ihr oTitBprechende &b8ystem f-fnlL'f)

ißt nach iliet-t-r AuffaMBung lediglich eine ^inch-

wirkung der ehemaligen rechtlichen GeecbloMen-
ht'it der grondherrlich abhängigen oder steuer-

pflichtigen Li^enechaften, während der frei

bewegliche Grundbesitz de« KleinbauemgeWetes
uoB der irühea Entwicklung de» bäuerlichen

FtivatdgentaniB, dem Fehlen des gnindherriichen
Obereigentunis iin>1 ans l inor andern geutetm
ßtouerverfuBung ent«land«a int.

Diese Auffassung steht zonflcbat im Wider-
spruch dazu , daß «nt f-r >r n n z < 1 1

• r k o 1 h e n

gnuHlherrlichea Ver&aaung auf der einen Seite

(i. R am Ifitteliliein) die fnS» TeilWkeit licli

einbürgerte, während auf der andrrMi Sf it<^ (am
Niedeirhein und in Wet^tfalenJ die Uöfe streng

geecUoeeen bleiben. Die thatafehliche 6e-
schlopsenheit und ihre prägnanteste Erseheinungs-
fonu, die Einzclcrbfolge, findet sich femer außer-

halb des rheiniM>h-thüringischen Gebietes ebenso

durchgängig hei Hon grundherrlich abhängigen
wie bei den grundherrenfrcien , bei den recht-

lich geschlossenen wie den frei teilbaren Gütern.

EndUch ist jene Auucht echwar mit der That-
eadie ereinbar, daft jener Dudiftmu« auch sdt
Aufhebiinu dor j^rundhcrrlichen Verfassung un-

Terfindert fortdauert teuere Fonchongen haben
m überaim wahnchdnHdi genuuiht, dafl dae
frt I hrir!i 'tdf Moinciit nicht in der friih<'r<'ii

Koc-htt'urdaung zu erblicken ist, deren aelbetän-

diger EinfluA vietmebr im altgemcnifln ein hkA
eekundärcr war, sondern in den gegebenen Wirt-
schaftsbedinguiigen, denen die grunilherrliche und
steuerliche Verfassung sich ihrerseite anpaßte.

Der ständig wechselnde Besitz (1*-^ \Vf>tf n^

und Südwestens ist ursprünglich und im wet*Hit-

li( h* n nur rine Erscheinung der fruchtbaren Thäler
diese« Gebietes, die Besitzform der dortiffffi mehr
gnrtcnroäßigen Betriebsweise. In jenen uach
Klima und Bodenbeschaffenheit zum Wein-, Han-
delageirächa- und Gemüsebau gedgnetm Land-
trichen föhrte das Zosaminendringen einer

dichti II Bevölkerung, dir rfiche Entwickelimg
dos städtiacheu Lebens und der etidUschen
mrirte tdum adt dem 12. Jahrhundert rar
Auflösung der alt» n Hufenvrrfaj^fjnng, die Sitte

der Kealtciiung im Erbgange griff Platz, ohne
von den Grundherren fefaindert sn werden; eie

fanden vielmehr off in ihrem Interesse, die

Teilung der Grund het^itziujgen zu fönlem. Nun
wurden die LaatoJi statt nni-h Landgütern nach
dem Morpm nmrrkgt, an die Stelle der Ptlirlit,

die Genehmi-rnii;/ dcrt Gnindherren zum Vi;rkauf

oder zur ZerffilunL' dir Liegenschaften einzu-

hol«i, trat die bloüe Amsdgepflicht; eben damit
fiel das w)p. ,,Obereigentiim" de« Gnmdherm
fort, *«oine Ansprüche wnirden zur bloßen Real-

berechtiguug am bino'lichen Eigentum und
binderten Iranm noA die freie Verfügung dei«

Besit/f fs. DioHf! VerflürlitiLnmg der gnindherr-
bchcn K4.-chte war also eine Folge der Teiiunga-

nittc und thatsächhchen Mol iiisierung des

Gruudbesitzee, nicht amgekchxt die Teilungssttte

eine Folge der grBfawi bfcwriiefcan üimIk
hängigkeit.

Hingegen gewannen imd behielten die Land-
güter im größten Teil von Deutschland, auf den

Gebilden, den Hocbebenen de» Westens and
Südens, wie im noHdeatscIiea Tfeflande den
Chiiruktrr v(»n p-sclilot^Kcncn Hofen, weil dies

durch die dort vorherrschenden Wirtachafte-

bedingungcn gefordert wurde; £s kommt Idar

in Betiatht, war^ Fuchs in dem Art. .^Vgrar-

geedüchtc" sehr richtig bemerkt: die Deutschen

sind bei der Verteflong Eoropac schon bei der
ersten Bf^itznahme ,jtu fpät i'»4:r'iMinpn", ?ie

„halH U mit dem nach Klima, iVMionULSciiaffen-

hcit und Lage schlechtesten [jindp vorlid)

nehmen müssen". Der größte Teil ihri>; Lmdo»
ist vorzugsweise nur zu Kulturen, wie dem Gv-

trcidebnu, der Holzgewinnung, der Weidewirt-

schaft, geeignet, welche größere Betriebe und
vor allem die Kontinuität der Bewirtschaftung

voransfiet«n. Während die Zcr?tii< kclnng im

Rheinthai mit der wirtschaftlichen LtUWag/h
fähigkeit der BerSlkerung veralabar war und
deshalb das gnindhrrrlichf und i^ta;itlii lif In-

teresee nicht verletzte, würde sie außerhalb

eQlcher b^nstigtcn Lagen raadi den WolilBtand

Ijandbevölkerung vernichtet hahcn

:

da

grundherrliche und staatliche Interesse forderte

dort sieht weniger ab das der biueriiciMn FIbp

milicn die Erhaltung jrrnßrrrr Betriebe.

Allerdings hat sich die dwmü entstandene,

innerhalb deaedben Volksstammes vereinheit-

lichte A nschauimgsweise und ("Icwohnhiit viel-

fach auch auf solche kleinere tJebietisaWhnitte

ausgedehnt, deren Prinluktionsbedingungen die

entgegengesetzte Gepflogenheit zugässsoi odcT
wünschenswert gemacht hätten.

Die ehfnialit.'e Grundherrschaft imd Stcuer-

verfaseung haben sich nach dem allen ebenso

den gegebenen Wirtsclmfla« mid Beaitxreriiilt»

ni-i-ien iinpepaßt und einen iiliidichen Einfluß

auf den Bestand der fietiiebseinheiten ausgeübt,

wie die heutige HypothÄenwhssung, die auf

der einen Seite den ITof C&n/.CH erfaßt und

damit die Zereplittcrung an die Gcndunigung
des Olittbigen bindet, wihrend sie auf der an-

deren Seite meist nur die einzelne Parrelle er-

greift und die freie Bewegung de* Grundeigen-

tums nur tmwesentlich hindert (vcrgl. die nähare

Roirriindnn^' des VonV'-rii in „Vererbung des

ländlichen ( irundKiesity.e.- im Königreich rrcoßen",

herausg. vmi M. Sering, Heft V, „Oberl&jido-

gericht«be»:irl< Hamm", bearbeitet von Graf
von Spee, Herl in 18J>8; Vorbcm. des Heraus-

gebers über die Kntstchung der Anerbensitte und

Kai». I: Historische Entwickelung; vergl. aodt
Bu eben berger

,
Agrarpolitik I, § 70).

TMier die gegenwärtige A n - d i h ri u n d.>

Kleinbauemgebietea mit seinem frei beweglichen
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Grundbfwilz eiiuTscite. der ( Inißbauorn- uiulGroft-

gnmdbeMtBeniebMto mki Uuwm irülier grofietiteUii

wT Iwnl« ttiaMdilidi gmdtammm
giebt a>cMo|gMid«TV

Gftiftmtfläche T riMil.v,

der landw. beautzte

B0tiiel>€ Flieha
lOOÜ qkm

Gebiet der

Oroagrunabeutur 1873
Großbauern ir)7,7

Kleinbauern 87,4

DentMh» Bach 1^

142,3

120,8

02,1

320,2

belle Tiii^'rfiilire Aiwkunft. T)al)ti pith! Ii- P^o

gieruugtibearke Cauel und Düaseklorf xum
GmllMiuangdbiflC» Fmkm und ThOiingen guc

Dorea
Durch-
schnitte*

ha

Im Haupt-
Im ruf land-

wirt«"lml"tl.

EjTwerbe-

Efiwchl.
Aiige-

bürige u.

Dienst-

boten

1000 Köpfe
2713 6188
29«r» 6232
23(>6 53!I5

8045 1781Ö

Zahl der
kndw.
Betriebe

(1000)

1547
2069
1942

5558

11,9

7,6

7.8"

Dmdi vmfiiSt da« EleSnbiPDemgebiet rund

20 hczw. lyo/o der Betrif'briniü lic Deutschen

Beich«, 293 bezw. 30,3 «/b der landwirtechaft-

BdMn BefvflIIceniig nad bei eisem DuidiBehiiitto*

umfaii); d' r I.;in'lgüter, der nur wcnip mehr alfl

Vt und V| gruU ist wie iu lieu betdeu anderen

Gebieten, 94^% tOer landwirtschaftlichen Be-

triebe. Tn etwa '/lo de« Dcut8ch«i! Hfifln* mit

7,0 der landwirtschaftlichen Bevölkerung aber

hernchen die thateächlich gawUowwwn BMMrn-
büib und grtteeo Güter vor.

II. Die BechtMirdnung des timudbedtzett.

Die Infititutimt des privaten OrondelKentilins

am ländlichen T?<'df n — zunächfit an d<>r Hof-

stitte und dem Ackerlande — lat aus der öko-

imnjfldi bedfaigtüi Bmaderbewirtediaftmifi und
S<-indemutzung entstanden. Nicht« aber epomt
80 «ehr zur eorgfiUtigen Bearbeitung und
VeriMMeranf der GmmliitQicke an, irfe dae
Bewufittfein. daß dns Erizr-bni? dw ript^ncn Fleiße«

dem {Bearbeiter dt» Boden« und siinen Anpe-

hüngen zu gute komint. In der cm^m h Ver-

kettung de« Ein7.f'lintm'j>?f«< mit dem Krfol^ d.»r

wirtticlulitlichen Arbeit hegt die volköwirt-
sehaftliclie Rechtfertigung dce flclbet-

bewirtechafteten, namentlich des mittleren und
kleineren Privateigentums am Bo«len. Es ist ein

ESlfordemia der ökonomiscben Zweckmiffigkeit.

J« mehr das Wachetmn der Bevölkerung m sur

Notwendigkeit machte, demBoden duitiieririShten

Arbfit8- und Kapitalaufwand größere Ertrüge ab-

zugewinnen, um BO weiter dehnte eich der Um-
kraa der dem Privateigentum nnterwoifeiun

Liegenschaften au« (vtrud. Art. ..ricnniidicits-

teihmg"). Nur die Gebirgeweiden imd die Wal-
dungen, deren Produkte in der Hauptaadw sieh

von seibet » riit tum und deshalb eine individuelle

Behandlung nach Art de» Ackerland«« nicht er-

fordern, sind in großem, wenn auch nicht überall

in wünschen«wrrtrin Umfange — dem Eicrrntum

der Öffentlichen V erbände unterworfen geblieben

(vergl. auch Art, „Allmende"). Richtig ist

aUwdings, doA auch das Pachtsyatem auf den

großaa Qfttem gute wirtacfaaftlieh-

Erfolge gezcili^rt hat ; dif Htmiti*(lnrnänrn, z. B.

Preußens, werden groiieuteils ausgezeichnet bc-

wirtsdialtet. Ee ist aber falsch, weon daraus

manche Bodenverstaatlicher (\*TLd Art. ..BfKit ii-

reformer") gefolgert haben, üuü eine all-

gemeine Verbreit luig d(r PachtwirtMliaft ohne

Schädigung des ProduktionsinteresMa möglich

wäre. Wie sich z. B. auf den Oütem da* An-
sioddongakommisflion in Posen -W t-s t[ »roiißen

henuugwtdlt hat, verknüpft die Kieinpacht das

Interesse des Baiieni entfernt nicht in gleich

-•^tÄrkcni Maße mit der Verbessenmg dns ll^-j^itz-

tums wie das Eigentum. Vor aikm läAt jenes

Verlangen die noch zu besprechenden todaleii

und politischen Aufgaben außer Acht, welche

dem privaten Orundeigeatum zufallen.

GegenAber der aOEtaHstischen Kritik desedben

ist hervor/.nhf'liPti , daß in df-r Tjuuhvirt.irbaft

durchaus nicht wie in manchen Zweigen der In-

dustrie dieTendcns so fortsehreitender Vergesell-

achaftunc; d<r rVodnk'finn und damit zu einer

gesetzmäÜigen Ausbreitung dt* großen Ik tritbis

auf Kosten des mittleren und kleinen hervortritt.

Es kommt hitr namentlich in Betracht, daß

ciuersiitii infolge der (Jebundenhcit der landwirt-

schaftlichen Verrichtungen an den Wechsel der

.Tiüir*'HZ('it( II die Arbeitszerlegung und Maschinen«

verweüiiung hier geringere Vorteile bietet als in

der Industrie, auch die Feldmaschinen dem mitt-

leren und größeren bäuerlichen Betriebe dorchaos

zugänglich sind und in wachsendem Matte that»

sächlich von ihm benufj'.t «rrdt-n. Da.« maß-

gebende Prinzip des technischen Fortschrittes

in der Landwirtschaft ist nidit die snndmiende

Zerlegung der erforderlichen Arbeiten r r tl T t ljer-

tragung der vereinfachten Manipulationen auf Teil-

arbeiter, sondern die nmdunende Individuali-

Piomnp, wii rfi ^ 'janzrn Brtrirbcs,sojedfToinzclnm

laadwirt.'< liattliclieu Verrichtung, der AnjiasBUUg

an die Eigenart jeder einzelnen Bodenparzelle und
jedes Ti< n-s. .Tc größer aber die ?h »rjrfalt, die jede

Manipulation erfordert, um so miJir erweist »ich

die Arbeit des sdbständigen Wirtes, der sich mit

Miner FamiUe cum selboi Work verbindet, der-

Digitized by Google



9eo GffuiMibarits (Unaiklier)

jenigen des Arbeitors im nroßl)f'tri< l)c iilK>rl('^t?n.

Anderraveit» wird es in dem Maiic Tinvdi-toilhaft,

vom WirtBchaftehof entfernt gelegfiic < irund-

slüdcezu bewirtschaften, als dm einzelnen Liegen-

Schäften erhi^te Arbdts- und Kapitalumengen

zugeführt werden raiishon. Bei wachsender
Inteusität der Wirtochaft macht sich des-

halb gerade die Tendenz der Yerkleinernng
(lor n<trit'l.r geltend. T^fan kann dann bei

annähernd gleicher Intelligenz der Betri^ialeiter

dier von dhier wirtoebafSidien Ueberiefenheit

des kleinen nnil iniftlr n n iilior <lin i/roßm Be-

theb Bprecbeti, uuigekehru Der CinmdfeMer
in der Ucl>ertragung der AccuniulationBtheoric

von der InduKtrie auf dif T.anthvirtschaft liegt

in der iTloichäctzung von Kapital- und Grund-
\yv»\xz ; sie unterliegen dmduMM entgegengeeotxtcan

Entwickelungsgesetzen.

Da« liindliehc («nindeigentuni i.«t aber nicht

eine bloÜe \'cranstaltung zur Erz<?ugung von

Nahrungsmitteln und industriellen RohHtuffem ;

;

es bOdet bei zweekmfißtgcr AuHgrataltung die'

VorauHHCtzung für die Kxiston/ einer zahlreichen
j

Klasse von wahrhaft imabhäugigen, körperlich

tmd geictig graunden, arbetteamen Famüieii, und
darin ist die t<oziale und p<^Mf i-die RechtfCStigOng

des Gnmdeigeotums zu erbhcken.

WiehtiiKer noeb ab die Anipiabe, da« land<

wirt>^rhfiftlir-hn Prodnktionpintrm-sn ?.\\ ff>rdern,

ist dcmgenuili dir auder»!, sehr wohl damit zu

vminbaiendp Aufgabe der agrarinchen Rechts-

ordnung und der Agrarpolitik, <Ue ökonomische

Unabhängigkeit der landUchen Grundbei^itzer,

einen zahlreichen, wohliiabfladen BaucruHtond zu

erhalten, die Entstehung von vi rdt rldii hcn Ab-
hängigkcitsverhältniKHon , die V'crdruuguug des

ländlichen Mittelstandett durch LatifU]ldieiü>e-

aitzer und Zwerggiltler zu vecfaüten.

Diese Aufgatie verliert Iceincswege an Be-

dontnntr iliin h die Entwickeluiip der Städte und
der Industrie — im Gegenteil ! lieuu von jelier

bildet die Landbevölkerung die physisebe Kraft-
rr-tTVfdcr Städte (vergl. den /nhlfimiiiliijjrcn Xach-
wei» bei Ballod, die Lebensfähigkeit der

atSdtifldien imd UndüebeD Bevölkerung, Ldpng
1897), Hie ist auch die Trägerin von Eigen-

schaften, die — ein Erzeugnis ihrer eigentüm-

UdmLcibeiuibedingungcn — in demMaße «eltener

und wertvoller werden, al.« das städtische Leben
sich entwickelt. Je xinhr <\[q moderne gewerb-

liche Entwickclung die Arbeit der Menschen
BChablonisiert, ihre Individualität, üir Faniilion-

leben und ihre Gcsundln it lu deii großen Wolui-
und Arbeitsgemeinschaften gefihrdet, um so

wichtiger vrinl die Erhaltung einer zahlreieben
Klasee Ader Grundbesitzer. Eb handelt sich hier

nicht um ein Kla>»Henintcre8se, nicht um eine rein

wirtschaftUche Frage, sondern darum, das Volk
an Leib und Seele geeond und starkm erhalten.

Damit i-t nnrh die Tragi^-i'itr <1<t Antitlici»«

vom Agrar- und Industriestaat auf ihr

richtiges Maß zurückgeführt. Aus dem Um-
ßtanflf, daß die Industrie im heutigen Deutsch-

land etwa ebenso viele Hände beschäftigt wie

die Landwirtschaft, und aie veimQge de» kon-

stanten Zuzugs vom Lande demnadui Überflügelt

haben wird i
IS'i.'i waren im Tlaupthmif gewerbUch

thätig 8,28, landwirtschaftlich 8,29 — iilachlich

pfl^ man die im Vericdin^ewerbe und hn
Handel niäli).'en der Indn.-^trie hin7,nziiro<'bnen.

während beide der Landwirtschaft nicht weniger

als der Induatrie diemtbar sind), etgM>t eich

lediglieJi die NotwendipVHt. die induRtrioIlen In-

teressen energisch m iordem,— wie dies übrigens

auch schon zu einer Zeit fast unansgeaetzt ge-

schehen ist. alr Dl uts. ldand noch ein erhtfr

„Agrarsslaai" war. Aber üa»? Interesse, wekiiö

der Btaat an der Erhaltung euies wohlhabenden

ländlichen MittelStandes hat, gewinnt gerade mit

dem Wachstum der Industrie nur an Stärke. —
Der beatige Beehtezustand des Grundbesitzes

ist aus jener Beihe von gesetzgebaüdieo Akten
hervorgegangen, wdche man kurz ab ,^taatKOr

bcfreiung" zu bezeichnen pflegt, und die stän-

dische durch die staatsbürgo-Uche Geseüschaft

der Gegenwart ersetzte (vergL Alt. ,3>uera«

b« freiun[:'' und ..AurariHilitik")- Mit der Ablösung

der bäuerlichen Losten und d« Durchführung

der GemeinheitstrilungeB (veq^ d. Art.) ver^

band man in den inei-<ten Ländern eine pinzliehr

Neuordnung de« privaten Agrarrechts und schuf

damit die eigatlidie Onmdlage der hentigai

A £rrarverfn«'«ung.

Der bis dahin vorherr.-chende Zu-tand war

ein solcher der famili> nnH-htlichcn, ftändi^chen

und staatUchen (Jebnndenhcit des Grund-

besitzes. Außerhalb der (»ebietc de« Klein*

baucmtums war iler Gmndbe*iitzcr in Braug auf

V<räuüerung, Teilung und Verschuldung

schränkt. Abgesehen von den StammgOtem ( vergL

d. Art.) ergab sieh die familienreehtl ieli.

Gebundenbeit namentlich aoa dem vielfach

— fibrigem auch in den Kleinbancnigehieten »
naeli pllmden R.'traktnxht. d. h. dem Refill

dos nächsten Erben, das ohne seinen Koiiren-

veriuOerte OnmdatQek geg«si Zahluni: d.^

K ^rff '^'i- -/urüekzufordem. Die f t fui d i r eh

Gebundenheit fand ihren Ausdruck in den

Vönduiften des Lohns- und LeahmcblR. Sia

wollten zunächst die rittirliehcn und hitier-

lichen Famihen, jene in krif^gerischeJ', diese

in Bezug auf ihre AbgabOl» und Dienstpflichten

lei^'tuIl^sfähig erhalten und beschrfaiktea zu

diisidiJ Zweck die Teilbarkeit und Vcwdw*!-
barkeit der abhängigen Güter. Aber die Er-

haltung d^ Leistungsfähigkeit dieser Güta \»%

nicht bloß im Intere*»« der lAam^ und Grund-

herren , sondern el>en-^o r^tljr im Int<'r<->-e der

ritterhchcn und bäucrhchcu Famihen selbst. Do*

Gedanke, daO das vfterHche Gut für alle An-

j

gchörif:en d. r Famihe eine TIeinistätte, ein Zn

jiluchtsort sei und als solche erhalten bleiben
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mÜB«e, ist in d«'n (i«geuden der irt -ichloesenen

Güter niemals erkMchen. Viele Jjeütimmuilgcn

des älteren Baitemrecht«, wie die Gfitetsanein-

sohaft der EheJcute, die Verpflichtung des An-

erben, die mindetiäbngeo Geechwi»ter «u esroehen,

die kranken and gebtudilidieii ebenso tu vcr-

>urp 11 wie (Vu- altf'n Eltern, sind lediglich aus

der Empfindung der Familieususanuneugebörig-

keit alNndeiten.

Die Htaatlicbe (iebuDdenheit ergab sich in

dner Beihe von aolchfln TerritoiieD, in denen die

ttutiichllcli oder grnndlunfieh gmdiloeBenen

Baueniirütfr vorhrrrr^chten, darnup, daß niiin die
|

Steuern auf da« Gut bJm solches legte und nun
|

im Intereese der steuerlidien LeittUBKifilhigkeit i

und der Onlnitnfr in «Ii ii Kntastom dir T< ilnng I

der steuerpUichttgtJii Güter oder llufen vou der

obfi^eitliclien Genehmigung «bblngig maciito.

Dazu trrtrn virirurh lUi-timmtin;:™ , welche

lediglicli ä.us vülk»w irtatiiaftlichen uud .•^ijiaüich-

militariK'hcn Gründen erlassen, die Bauerngüter

vor T'el)cr»chuldung, übcnnäfiiger Zfrsäplitterung
i

uiid AufHauguug durch den GroligiundbcHitz
|

M*hützen eollt* n ivcrLd. idter deu „ßuuenwchutz"
|

Art. ,,Bauer** und „Bauernbefreiung").

Die gebundene Besitzordnung der Baueni-

gfiter wurde in den m«i»ten Undem gleichzeitig

mit der DurchfOhnmg der ,3Mi«rabe£miuig''

aufgehoben.

Bi war flibe elbetTcretfadliche Konsequenz

der Aunic1>un>r diT stäiidisrhrn H. -r llMchaftÄ-

orduung, des Lchnswcseue und der Grund- oder

Ontebmachaft, daft damit die ^tündiftche Ge-

bxmdfnhoif dcp Tjindl>f.-it7o; fortfiel — duliiii

gehörte auch diu in nielircren l^uderü au-

erkannte kastenmäßige Abwchließung de« Adel«,

•wcidic BQrL'i iliohe vom Erwerb von Ilitter-

gütcru auft^cill<>li. Daß aber auch alle ntaat-

liche Fürsorge für die Huziale und wirtaohaft-

lichc VerfaMRung der Laadbevölkerung und
alle privatrechtiichen In«titutimien, die bnitimmt

gewesen wanii. die wirtsrhaftliclu- Ixi^tungw-

Miigkeit der Landgüter zu wahren, ohne jeden

Ycnudi dner sei1^Hni0« ümbildimg beseitigt

wiurden, lag keineaweg» In der KooMquens des

Befreiung))werke«.

Tbatsächlich ist in veriM*h!edenen LSndern das

ältere Privatrecht in wesentlichen Teilen erhalten

l^dxlieben. In Hannover dauerte die rechtliche

'Gdmndenbdt der Bsnemgüter und das gesetz-

liche Ani rbonrecht bis zur Zril der preußischen

Herrschaft (1874) fort, ähnhch war die Ent-

wickelung in Kurhesaen und Sddenvig-Holatdn;
in Teilen der letztgenannten Provinz ist jodofh

ebenso wie in einigen Kleiii^tiiatcii d:tä Auurbui-

recht bis zur Ciegenwart in Kraft gcldiclM n (vergl.

Art, ..F.rhrr-cht
,

ländlichfV). TL'ili)arkcitri1iC'-

schränkuugea bcwti hea lerucr litxJi jct/1 zu Ecclit

für tlie etwa rMJ(X) geftchloseenen Hofguter des

i>adi.-rh> n Schwarzwaldm, für die meisten Bitter-

WOrt«rbucb d. VotkiwirttchaA. M. I.

und Bauemgfiter des Königrddis Sachsen, in

Sariuicn-Altenbarg, BeuA j. I* und Bckvan-
burg-6onda«haosen, ebeneo in Tirol, wSirend
der „Bc8tiftiuig»zwang" im übrigen Oesterreich

in den Jahren 1865—60 £ortf;^ülen ist. In
Meddenburg hat uaD — namimflidi ffir die

raldrtichdi Bauern, Büdner und Häusler im
dortigen Domaniom — das Erbpachtverhältnis

mit der Wirinaig bribdialten, daß die Güter
nicht pnr7clliert oder mit andeceil Grundstfldkcp
konsolidiert werden dürfen.

Endlich ist zu bemerken, daß in einer Beihe
von klcinbän« rli- hrn 'Ii birK n Vorscdiriftcii ril>er

(He zulässige Miiiiiuaigrolie dt;r l'arztlleu be-

stehen (vergl. Art. „Bodeniersplittcrung").

In Preußen hingegen erfolgte in der .Tahren

1807—16 ein radikaler Bruch mit der Vergaiigtai-

heit. Der Bauemschutz, alle Beschränkungen
der Teilbarkeit und Verschuldbarkeit fielen fort,

der Grundbesitz wurde frei vcräußerUch, frei

teilbar und verschul« 11 )Hr, und wurde dem ge-

meinen Erbrecht nuterworfen, d. h. jeder Mit-

erbe eriüeit mangds anderer BestimnnmgeD des

Erblassers da» Recht. dieVcrstingeniiii: dcehinter-

lasaenen Landgutes oder dessen Aufteilung zu
fordern. Betrat derQnmdsatada» anbeschrtokten
Grundfi^M-nttnns und der freien Konkurrenz um
den BodculM^itz au die Stelle der binheripen Ge-

bundenheit und staatlichen Vor^orgu und das

Prinzip der m< < lianiÄchen gleichen Elrbteilung

an die Stelle dm Anerbenrochts. Der ländUcho

Grundbesitz wurde rechtlich dem Kapitall>esitz

gleichgestellt, der Boden wurde rechtlich zum Ver-

kchr»objekt, er wurde „mobilisiert". Nur für dio

nach dem Edikt v. 14. IX. 1811 und dej- DeJcla-

ration dazu v. 29. V. IBlti re^uherungsfäliigai

Stetten blieben die Vorsdniften Mmt den Banem-
sdiuf/, bis zur Dun Iifühnmg der Rcguherung
(EigentumsVerleihung) boetetien; femer sollten

diese Stdleo audi nach erfolgter B^nHemiiff
nur hip 7,\\ ihre« Wertet« verschuldbar xmd
bi« auf der zugehörigen Grundstücke teilbar

sein. Aber diese Bcschränktmgcn bezogen sich

niu" auf l incn verhältnismäßig kleinen Teil aller

Bauerngüter, und die letztgenamitüu Ik*< hxäuk-

ungen wtmlen im Jahre 18-13 aufgehoben. Im
übrigen blieben von dem älteren Grundbesitz-

recht nur die FamiUenfideikommisse erhalten

(vergL Art. „Stammgüter").

Es ist nicht an beiEweifeln, daß Tide der älteren

Vtnrsdiiiften Qlwdebt waren, da0 ibreUmfaildnnf

einem dringenden wirtsehaftliehen Bedürfnis

entspradL. Die starre Festigung bestinmiter

Benta- iii^ Betrieb^grSfien hatta aidk lidmrta
ah; ein Hcmmni!^ der landwirtschaftUchen Kultur

erwiesen. Denn die wachsende Intensität der

Bodenkidtur bedingt eine allmähUche Verkleine-

rung der durchfohnittliehen Betrieb.-^^'^rnß«;. Viele

Bcsitzunpen waren bctricbbtcchuisch uud im Ver-

hältnis /uiu \'erfügbarcn Betriel>skapital zu gio0
und wurden Hwhalh sddecht od«? dodk zu
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exteneiT bewirtflchnftof. Die mechaniHchoii Be-

achiiakuügen der Verachuldbarkeit hinderten

(So ^nfilhrang von prodnktiT wirtaiden Kapi-

talien, dio (InrchaiiK crfordr?rHch war, tiiu den

FortschriLteu der laudwirt«chaftücben Technik
nadt und allgemein Einging xa Tenebnffsn. Eis

war r-hw lo^äsche Folge der Umwnndlnnir von

bishengen Bchlechteren Besitzrechten in Ei^T^utuiu,

daß man dort, wo binher die ]^Iit€ri)rn auf Ab-
findungen auB dem Mobiliarvernio^fii dos Erb-

lassers beschränkt gewesen waren, ihuea miii-

mehr einen vollen Anteil an den Erträgni-^^^t n

der Laegenschaften zugestand. Aber der Grund-
satz der möglichsten Mobilisierung des Boden-
besitzes, die Vorschrift, daß jeder Miterbe die

gerichtUche Ventaigerung, dia Wertotalni^ der

faintarlaiMnat LMgandiaflien nach ihrem Han-
(Ich- oder SpcTciilatioriKwort verlangen und die

NaturalteÜDng auch dort herbeiführen konnte,

WD dtw dan Anforderungen dar BoUictM-
tethnik ^^iderBprairh, war Irtliplieh riiip Wirknnj.'

der aus städtischen Anschauimgen erwachsenen

engliflchen Würtadiaftalehren, weldM die Ubanücn
8taflt=imännrr jcnrr Zeit erfüllten.

Was sie von der Frivatrcchtsreform erwar-

teten, iat am klaiaten anageaproctMn in dem von
A. Thaer verfaßten preußischen ,Jjindri»kiiItur-

Jxlikt" V. 14. IX. 1811. Es heißt dort, daß vor-

behaltlich der Rechte der Fideikomjnißanwärt«r

und Gliabiger jeder a^neu Hof durch Ankauf
mfrOflem oder Torldeinam, überhaupt unter

Lebenden odor auf den Todesfall frei darüber

dü«p(Hii««i könne. Dieae unbeecluinkte Dia-

poaltioii ati 1) ,4m «feherrte und beste Wttt^l,

die Grundlxsitzcr vor Vcrscliuldiin^rrii zu 1>e-

wahren'% weil „bei Erbteilungen oder sonst ent-

tehenden MiÄMrafdeniKehen OcIdbedttHbteen
<le« Annf'hmrrs oder B^Tiitzors fnru-s ITfifrs so

viele einzelne Grundt^tiickc verkauft werden kön-

nen, daß derselbe schuldenfrei bleibt oder es

wird"; 2) werde durch die freie Disposition die

Kultur aller Grundstücke gefönlort, weil der

Einzelverkauf dem Besitzer die Mittel verschaffe,

,4as ihm verbleil)ende Land gut zu kultivicrrn"

und eine Verschuldung zu vermeiden, dureii die

fjAa Acker entkräftet" werde; weil feiiur

Omndatflckc, welche in der Hand eine« unver-

mOgenden Besitam« eine Verachlechtemng erlitten

hätten, bei d« in Verkauf in bemittelte Hände
geraten, die sie imstande erhalten*'; weil endlich

die „FMlieit, das GnuideSgentnai nach Willltflr

uiiicr die Kinder zu vertiilrii, und die flewin-

heit, daß diesen eine jede Vcrbeaserung zu gute

koamV*, den Eltern ein Interease an soleh«!

Vcrlx*peniMt.'< ii ^o}h: Abpf ril hcn von der letzteren

zwcifellns zutn fl'iiudcii Krwäjfung, erwartet man
also eine PVtnlening der Boflcnkultur durch
UcWr^rniiL' di> Criuirlbersitzes in kapttalknlftipr

Hüude uiul d*akl daU'i vornehmlich au KiiuiTliclie

Käufer. Vor allem aber erblickt man in der

Ireiea Disposition «in unieiiibarea Mittel, dm

Gnmdbeeitz vor UeberiBchnldung zu whntaen.

Zum Schlnaae wird darauf hingewiesen, daß ,/iie

Vereinaelung . . . dn Kttaem, CHbtnon, Bild-

nern. Ilauflem Gelegenheit grW. rin Eigentum

zu erwerben and solches nach und uaeh zu ms-

mäum. . . Vide von ihnen werden sich empor-

arbeiten und dahin gelangen, sich durrh ansdlin-

lichon Hc(*itz und Indut-trie anszuzdciiueu. Der
Slaai urhält alt*«) eine neue schätzbare KlMW
fleißiger EigentünuT, und durch das Streben,

solchetj m werden, gewinnt der Ackerbau mehr
Hände und durch die vorhandenen infolge der

freiwiUigen größemi Anatrengung mehr Arbeii

als biaho*.

Die tconservathren Btaatamlnner jener Zeit»

an ihrer ?intze der Frhr. v. Stein, drantr™

mit ihren Forderungen nicht durch. Üie traten

zwar ebenfalls fOr die Befraong der Bauern

und die Separationen ein, verlangten aber die

Beibehaltung dnes der Eigtnarr d«^ landwirt-

schaftlichen Betriebes im Haui'tteii von Deutsch-

land angepaßteiv Agrarrechte. „Eine große

Lücke in dii^eoi tteset«" (von 1820 für das

Herzogtum Westfalen) so infterte Stein, ,.ii<t

der Mangel einer Bestimmung ülier die Erb-

folge, und die hierüber von den Gerichten jetzt

angenommenen Grundsätze führen zu <ler Zer-

splitterung d«r Baueragfiter — der westfälische

Bauernstand wird ans einem tflcbtigcn. kräftigen,

sittlichen, geachteten Stand \nn mittleren, ver-

mögendenGrundbeeitxem,ineinen Pöbel vonTage-
Ifihnem, irmlicfaen BiinlnitBere verwandelt, wie

an der Lahn . . . Die Bf ilxlialtuug d<>* jetzt in

Westfalen geltenden Erbrechtee und der Unteil-

barkeit der HM» halte ich für wesentlich nfltig

zur Erlialtung unsere» kräftigen, türhtigeji, acht-

bart^ii Baut>mstandefl ... Es ist mir wohl be-

kannt, daß diese Meinung der Ansieht der>

jenigen widcrsprielif , denen Bevolkcnmg tmd

Erzeugung von Nahning^iuiltela der iiaupi-

zwcck des St.iatc8 i-t ; mir ist er aber seine

religiös-moralix he, intellektuelle und politische

Vollkommenheit, ui»d diese wird verfehlt, wenn
die Bevölkerung sich in Tagelöhner, kleine ärm-

liche Ürondei^tümer, Fabrikarbeiter und in

ein Gemenge von ehrfstlicheii and j
üdisAeiB

i Wucherern, Fabriken verleg ni, Beamten au fgelö.^t

I

hat| die durch Genuß und ErwerbaUebe durch

daa Leben gepeitscht werden.*

Von den Profheseimigcn der einen md
der anderen Seite ist ganz eingetroff»"'li uur der

allseitig erwartete tec^iische Auischwuug. und

er hh^^ ebenso sdv mit der Ablösung der

bäuerlichen Lasten, der Einführung einer frei.n

Arbdtaverfassung und den Gemeinhcit«unlunKen.

wie mit der Reform des privaten Agrarreutes

zu<'finimrn. D» nn >ie führte d^r F nndwirt>*chafl

rriehlit litu rriMluktivkrc-dit und viele tüchtige,

früher vom Ankauf ausgeschlossene Kräfte zn,

und die Umwandlung da ehemaligen unsicheren
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ß€t>it/TerbältniB8c in Eigmlmn ngti di* 8dwf-
feu^lurtt Hiächtijr «n.

Was aber die sozialen WirkuDgen anlangt,

M Bind weder die erwihnten Be^fchtnngcn
noch (lif Hoffnungen, die man auf den „be-

we^Iidieii Besitzetand" der Landgüter gesetzt

hatte, volUtündig in EjfOIliiiig gegangen. Tn

den KJeinbauemgebieten hatte sich privatrecht-

lich überhanpt wenig geändert, die Agrarreform

halt« nur eine wit Jc^rhunderten im Zuge be-

findliche Entwickelang zum Abschluß ^'dmirhf.

Die althergebrachte Gewohnheit der >."aturul-

teilung der ( irunrlstiickc im Erbgange bildet so

sehr den Nerv der dortigen AgranreilaMiuig
daA die Zwrtinde jener OcMetebeMwr in dem
unten folgenden Arlikel „Vererbung*' behandelt

werdm. Auch für die Großbauengebiete und
Gnfignmdbesitfergelriete bt die Art nnd Weise,
wie sieh rlir VcrrThungssittc nni h der Ein-

fühnmg den allgemeinen Erbrocht« gestaltete,

von maßgebender Iie<leutung geworden, und e«

muß in dieser Hinsicht eb» iifalls auf ji iien Ar-

tikel verwiexen werden. Hier nt-x nur bemerkt,

daS di« Sitte der It< iilt( ilun^r im Erbgange, ab-

gesehen von einigen, dem civil unterstfllt*

n

rheinischen CSebirgsdistrikliii und gewi-.-^wi

pokuschen Landesteilen ncit der Bauernbe-
fretong kanm Fortschritte gemacht bat. In
Tier Pftnftdn des Dwitschen Rdch« bleiben

Müili iVii vor «lif LTdß«'!! wi(^ die Bauerngüter
im Erbgange gcechlossen, eben deshalb ist die

rm 8tdn erwartete AnflSMuijgr der Bauemhßfe
in ZwerggiitfT nicht t iii^'f tn fin. Tn writ. n

Gebieten hat die bäuerliche Bevölkerung auch
lunnchllicli der Bemessung der Erbahflndnngcn
mit äußerstor Zähip-krit an dem Grundgedanken
der alten Vitrcrtniiigsordnungcn fet<tgehalten.

Dort findet demeiii,-|irt^ liend nur in geringem
Maße du knllfwr•i^pr l^fsitzw trhhc! f»tatt, die

Höfe gehen regelmäßig nur int Wege des Erb-
ganges unter müßiger Belastimg des Ueber-
nehüiers in andere Hände über, sie haben also

trotz der dieser Anschauung feindlichen Gesetz-

gcbuiijr den Charakter von Famiüengütem
bewahrt, und in dem Mafie^ als diee der Fall

war, haben die Bauern ridi in Kraft und Wohl-
stand erhalten.

Andcrwärtfl hingegen hat sich <lie Vcrrrlimi^'--

sitte mehr oder weniger voUstitndig dem gi litu-

den Erbrecht angepaßt; es gilt dies namentlich

von den groftm Gütern in den östlichen Pro-
insen IrmSene. Dort hat aneh ein lebhafter

Besit/.ucchf*i>I Pl:itz jL'Ctrriffcn : die Fnlp-n davon
entsprechen jedoch nur wenig den Theorien des

ökonomischen liberalismus.

Nach Kodbertns sind i. & von 1S3.'> inV

1864 auf 4771 von ihm -- hnupt^ächlich im
Osten — gezählten iiittergütern J3 üi4 15c.-itü,-

veräudcrungen vorgekommen, darunter (51 o/o

freiwillige Verkäufe, 33 <»/b VaerbungeD, 6 <M>

notwendige Subhastationen; der tmbe^chriuikte

Beeitckredil mgte die üachirwe "*™«"tii<»h bei

steigenden Konjunkturen und rinkendcm Zina-

fuß iUwrmilßig an und 'vi li üi Iknlenpreise

weit über den Ertragswert hinaus — ganz im
Gteg^wata an der llieorie das Ad. Bmith. der
von der Aufhebung der alten Diü|H>«i«:n;i^-

btsciu'äukungeu iedighch vermehrtes Angebot
und billiga^ Bodeopreiae erwartete. — Nidit
wenige (mU r \viirdcn zu förmlichen Bprknla-

tionsarUkuin, die luaii gegen geringe Anzahlung
in der Hoffnung erwarb, sie nach einiger Zeit

mit gutem Gewissen weiter r.xi gehen. Der
Einzelne stand der Anomalie jener rrei^bilduug

wehrlos gegenüber. Die hohen Prcwe wunlen
auch den Erbteilimgen zu Grunde gelegt, und
die Wirkung war ein enormes .\n8chwcllen
der BcHitzverBehuld iing, die wiederum bei

sinkenden Konjunkturen den im Gesamtintaease
erwdnechteD Rückgang der Bodenprene ver*

Liri'!^ it« (vergl. Art. „"N'erKeluildmiL':.

Keiueswega trat eine Verkleinerung der großen

Ofiter ein, wie der Yerfaseer des Lutdesnltur-
odikts erwartet hatte, ncrade die Verschuldung
hinderte den Abverkauf. Denn die Hypo-
thckengc^ctzgebung sorgte dafür, daß überall

dort, wo der Grimdbesity. nicht bereits stark

zcTstückelt war, jegliche Hypothek stets das'ganze

(iut mit allen seinen TcUen ergriff. Kein mit

einer Hypothek belastetes Gut kann aber ohne
Einwilligung des Gläubigers so geteilt werden,

daß die Trennstückc aus der Mithaftung für dio

ganae SchnU amacheidfln. Das O. t. 3./III. im,
wddkes den Alrforlouif ToriifltniBRiäfiig gering-

wert iu'cr und kleiner Grundstücke geg<"ii ein be-

hürdüchcs ÜnaGhadlichkatsattest ohne die Zu-
stimmung der Bealbererhti|i|^ und unter Aua*
sebcidung au» d(>m T?«dv< rbandc dc-ri FTauptguta

gestattete, blieb ohne grolk* praktische Bedeutung;

Bo war die kaum aufgehobene Gebundenheit dee

Gnudbesitzee thatsächlich wie<ler eingeführt

an dio Stelle der fTcnehmiguiigssvorbtihalte der

Lehn«- und Grundherren waren die der (xlaubigcr

getreten. Mit der 1 an

d

h ch af 1 1 i eh e n KriHlit-

orgaiiisation als sulcher, wiu man behauptet hat

(Brentano, Agrarpolitik, Bd. 1 8. 104, Stutt-

gart M)7), hat jene Bindung nichts zuthun; sie

besteht im Interesse jedes Gläubigers und hin*

Hichtlicli jedes im (irundbuch als Pfandobjckt

eingetragenen Besitztums. Aeltere Plane, welche

das Interesse des freien Bodenreikein« gegenüber

den Gläubigern waliren wollten, sind böceichnen*

derweise nicht zur Verwirklichung gelangt.

In nodi sehirCeNr Weise witltte der Fort»

bestand der Fideikommipse der Verkleinerung

mam-her größte Güter entg^u. Bei ihrer im
Verhähnis zu den Hypothekenforderungen sehr

^'criufjcn Verbreitung (vergl. Art. „Stammgüter")
kam jedtx'h dic^e Form der Gebundenheit unter

dem hier « r< •rterten Geaiclllapilldrt aor IB ftWMt«
linie in Belndik

61*
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964 GrundbeBitz (läadlicho')

Trotz der Fortdauer dee pcisclilossfnon Grmid-

beützeB eridgto im Laufe dieseB Jahrhunderte i

«ine lieMdililidie Vennehnrag d«r kkfaen Std*
|

Irr — mich in den ÖHtlichfn Provinzen. Bc- '

khigcuswcrt war nur, daii, seitdem die Bt^itä-

belritrden ihre früher umfassende kolonifiatoriBche

Hiütigkeit eingCHtellt hatten, die Ansiedelung

der kleinen Käufer groBenteila unter Aufi-

wucherung ihrer selbst wie der Verkäufer vor

Hicli ging (vergl. Art. „üütfTsthlächt<rci' ), <laß

auf diese Weise viele durchaus lebensunfähige

Sldkn entstanden und die Bewegung eich fast

ganz auf Kosten der Bauernschaft vollzc^. Dies

war der FaU, weil die Ablösung der H3rpotheken-

schuld imd der stückweise Verkauf von Bauem-
güteni geringere Kapitalien erfocdert und ge-

lütgere teduüadie SdiirlerigkeiteB macht iria die

Auftdluii;; von großöl (Gütern.

In nicht geringem Grade ist andererseits den
adbatiDdifeiB BavemgOteni durch den Anakaaf
ficili'ii^ dvr nrof)trrundhf.«itzer und Kapif.ilistc-n

im Laufe dieses Jahrhimdcrts Abbruch geschehen.

DieseVorginge waren nmfcfaat durch die Weite
des technischen Vorsprunps l>odin|rt, dm die

großen vor den Imuerlichiii B«.«ilzeru liiiigere

Zeit hindurch voraus hatten. Seitdem die Bauern
des (Etlichen Deutschland mehr und mehr die

lS]imcndcn Traditionen aus der Unfreiheit über-

wimden und sich die moderne Technik mehr
angeeignet haben, ist in den meiaten Gegoiden
— nnd ewar schon seit den ROer und ßOcr Jahren
— jcnor AufsÄugungBprnzi ß zum Stillstände ge-

kommen. Er geht aber ununtertnodien forty

wo eigentliche lAÜfnndien bortehen, weO den»
Besitzer vielfat'h ihrr ^l^or^c^nls^itr(^ Kiiikiiiift*'

immer wieder in Land anlc^n; cbeoso vcrftüurcn

in manchen Cksgendcn stibliädie OroftkapitaBaten

fviTfrl. Art. ^Latifunrlifn" und Scrin^, Innere

Kolonisation im öi<tUchcn Dcutachlaud, Kap. 1,

Abschn. 3 nnd 4, Schriften d. Ver. f. 8oslsl|>ol.,

Bd. 56, Leipzig lHt)3).

Nadl der freilich nicht ganz zuvuliu-^igtu

Eiliebnng von 1800 hnbok Ton 1816—1850 die

Hpannfnhiprn Bnnrmnnhnjnprn der f> öritlirLfii

Proviii/tu i'reaßcnij im freien Verkehr mit dem
Oroßbcsitz netto 1O1280 ha => Ifi^ ihna wc-

spriinglichen Behitzstande» verloren — unter

Abrechnung von 48,4(J8 Nettogewinn vom Fiskus
— femer an den nicht spannfähigeji kleinen

Grundbesitz 277558 ha (4,2 o/oi, zusammen 5,8%.
Dazu kommen 197146 ha (2.9 o/q), wdche die

spannfähigi II Baiu rii in l omi vnii Landentschä-

digung an den Großgrundbesitz für die Eigen-
tumsTerleihnng nnd angehobene Lasten abtraten

muflten; der Gesaratverlust Ptdlt -ich demnach
auf elw» '/,, des ursprünglichen Besitzstandes

(8,7 ungerechnet die von den Ritterfnitera

;

rinfreznirf>nrn . nicht rcirnlicruncr^fahiprti llöfc

und J^tctlcn. ULiir liir !rt/UT(iu AbtiL-iungcn

würde der Verlust dun Ii Aufkauf vonuutlich n»x'h

grOfler gewesen sein. Nicht zuläaaig iat es, dem

gegenüber dieS<'paratK)nKi 1 1 1 iKiiUjLrungrn (Z,()^fo),

die den Bauern zufielen, aufzurechnen, weil es

(dch hier um ChnadstiidBe handelt, auf daran
Wertbetrag sie schon rot der BtpmAn An-
spruch hatten.

Unter den geschildatoi Pmstinden ist es

begrciflii'h, diiß die längKt pcntifittTtcn Zweifel .in

der mibtjdingteu Ucil-saaikeil der älteren Agrar-

gesetzgebung neuerdings — namentlich als die

landwirtjsrhaftliehe Krisin den Druck der Ver-

schuldung vcrdopptilte — imincr größere Kraft

gewannen.
ttiaa hat dne Beform des ländhchen Erb-

rechts m einer Beihe von deutschen Staaten teih>

Ix'gonnon, teil»; durehgcfidirt, von vieli n Seii»'n

wird eine Beform des Schuldrevhts befürworteu

In Preufien sind die alten Bestrebmigei nach
pliuiinäßiger Vermehrung der Iii irl! Iien An-
wesen wieder aufgelebt, und man hat damit
HaOnahmen sum Sehnte der neugegrOndeten
Stellen g^:en Aiitikfinf um] unwir1.«chaftli(he

Zersplittenuig vcrbundeoi (vejrgl. hierzu Art.

„Vererbung*, „Verschuldung''
,

^Kohtni-ation,

innere", „Eenteugüter"). In deujeiiigf-n Ländern,

welche noch rechtlich geschlossene Güter be-

sitzen, hält man durchaus na dieser Einrich-

tung fest. Buchenberger verteidigt «ie

prinzipiell für solche Gegenden, die unter l)e-

sondcrs ungünstigen äußeren Verhältnissen wirt-

schaften. Eine «UgemeiDe und grundsitBliche

Wiederbelebung der Sitetien (Mmndenheit wird

nur vereinzelt gefordert. Sie «nnle wtdcr der

Mannig&dti^eit der wirtachaftUchcn Bedürfniase,

noch dem aUgeiMiiua BeclitsbewiifttBein eiit-

spiedbctt.
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ChnmiidbBch.

Nadk altem dwitielMio Beeht konnte die

Uebcrtragnng dos Eipcntiimsrcthtfiä rxJcr die

Beetdlung tinm I'fiuidmhui» an Unnui und
Bodca in gütiger Form nur durch die Auf-
IftBeung, d. h. durch eint" vor Gcriiht dariibi-r

seitens der Beteiligteu abgegelKiuc utfeutliclie

Erklärung erfolgen. Zur größtren Sicherung dee

Bechtazustaades fing man aber seit dem 13. Jahrh.

an, die AuflsMung durdi die Eintragung jener

Ilc('ht«gC8chäfte in öffentliche Bücher, in die sog.

Gerichte-, Stadt- oder Fhuidbücher, xu emsetmi.

Daran« ist dann das heutige Grundbuch hervor-

gegangen. Dicf ha( den Zwirk, nicht nur die

£i^ntamft- und eouBtigen dinglichen Bechts-

TerUDtnlaea aller QnindetQeke in bestiinmter

unanfechtbarer Wri>)o fcptztif<tellen, tjoiidrrn auch

jedem, der ein ua<•h^v('i^l«lre^' IntcrwHO an einem

Grundstfick hat, «lie Mo^iielikeit zu ^rp^ährcn,

«ich ilher ileß«cn din^'lieh- rtjchtlicheii Verliah-

uhBue zuverläadge Auskiuifl zu verBchaIi't:ti (fur-

maUa Fablidclt).

Für jeden örtlich ahp:rcTenzten Bezirk, der

häufig mit dmi i^teuererbtbuiigbbezirk zusammen-
fällt, wini ein iiesonderes Grundbuch angelegt.

In ihm erhält entweder j»iles Gnind.-tikk sein

eigenes Blatt (Realfolium), und /war i^t dii^- diu

Gewöhnliche, oder jeder Eigentümer erhält für

alle seine in dem b^reKenden Bezirk gelegenen

Gmndfltiicke dn gerndniidiaftlicbc« Blatt (Per-

sniialfoliiun). Man hat auch den Vereuch ge-

macht, &m Venachmebcung dea Bealfoliume mit
dem FereonaUoliiim herbdsaftOiren, d. h. eine

F>inrichtiing de« Grundbuchs zu treffen, nach

welcher e» möglich i«t, sowohl die dinglidicn

RecJttiveiUUtniMe jedea OrondatiidEeB, wie die

ein und deinfeDien Eigentfimer gehörenden

Grundstücke zu erkennen.

Jedea Btatt dies QfimdbadiB ist doreh Linien

deutschen Ländern iat sirar die rechtliche Gfltig-

keit von ITypotheken an die Bwlingnnp der

Einti-a^^uü!^ iu dats Uruudbucb geknüpft, nicht

aber der Erwerb des Eigentums oder sonstiger

dingUcher Rechte. In Frankreich, Elsaß-Loth-

ringen, Boden, Rheinpfalz und Rheinheasen soll

die Eintra^'iiufr von Eigentum, sonstigen ding-

lichen Rechten und Hypotheken in dag Grund-
bnch erfolgen, för die Beurteilung von dann
Entstehung ist disMlbe aber nicht beweis-

kräftig.

In Preofien ist dss Omndbuchwesen geordnet
durch das G. v. 5.'V. 1RT2, di<" Clnindhuch-

ordnung vtm dem gleichen Tage, sowie die dazu
gehOnge AiNiQhrimgflnrarairdniuig v.

LtttenUer.

der ftHfitTt» detiUohen Staaten sytte-

matüeA iargttttlh, unter JUüwiriung von v. Bar,
I>rjrJjuT/i

_

/-irit^r, llinrirh» usw. herautg . von
VtLivr 0. rf/etöow, 8 Bde., Leipzig 1871— 91.

— AI. Franken , I^hrbuek dt» dadschtn Iritut-

nehU, U^fmg 189i, 8. 119J. md B. UOJ, —
DU AHM 9m aehoUm«v«r Übm- ffrandhicA,
sovU über Tlypolheien- und Grunc^chtctten in

U. d. ßt., Bd. 4 iL 176 /. und &18 f. (16»»).

Frh. von der uelts.

Ctamidgereehttgkaltoii.

1. Begriff, Arten and Unfraog. 2. An^
bcbnng.

1. Begriff, Arten nnd Ursprung. Griuid-
gerechtigkeiten «Hier — vom Standpunkt des

Verpflichteten aus — Gmaddienstbarkeitea,
Servituten, sind „dmgliebe Rechte an fremden

in 3—4 Felder eiiijieteüt. Das 1. Fehl wird in GrnndHtiieken. bet^timmt, an<leren nnindHtüclceu,

Preußen und in den Ländern, wdche der preußi-

sdMtt Onutdbndigesetzgilnmg im «eseatiichen

gefolgt sind, als Titel braciehnet; enthält der

Titel die nähere Beschreil »lui^; df« Grundstück«»,

SO repräsentiert das Blatt ein Realfolium,
enthäh e»- ''e*i Namen «ies EiL'ontiimers, ein

Pcrijoualfoiiuiu. Die üL>rigtn TVider, weiche

den Namen Abteilungen fi'üiren, geben an:

die auf dem Gnmdstück ruhenden dinglichen

Lasten und demselben zustehenden Gerechtig-

keiten, die ein^'etrugenen Hypotheken und voll-

zogenen Löschungen, die eingetretenen Beaitx-

verinderungcn. Hiernach giebt das Grundbuch
Aufschluß nicht nur über die Eigentumsver-

h&ltniwte, sondern auch übar alle sonstigen ding-

lidiett BeditsverhSItniBse der einzdnen Gnind>
stücke; es trifft solches nicht nur für Preußen,

sondern auch für die Mehrzalil Ut,r übrigen

deutschen Staaten sowie für Oesterreich zu. In

Bayern, Württembeig und einige aadeien

mit welchen sie verknüpft sind, einen Vorteil zu
gewShren*. Sie stehen den Bereditigten nur als

TnhalK-r diewr GruiKLstiieke und nur in T5e/ng

auf diese zu, setzen also immer awei im Eigen-
tum sweier Povoncn befindBehe OrandstfidEe
vorans, ein „hcrrsehend«^" tind ein , dienende»".

Der Eigentümer de» ersteren luit dun h »ie das

Recht, das letztere in bestimmten einzelnen Be-
ziehungen zu hrnntzcn oder rieinen lugentOmer
an gewissen i3enuLzuugeu zu hindern.

Durch dieM Yerbiwlnng zweier GrnndHtüeke
untencheiden sie sich von den Reallasten, zu
denen nicht notwendig ein herrschendes Gründ-
et iiek jreliurt. Ferner vtapflichten di<> Real lasten

zu einem Thun, einer Lebtung, die iSmntuteu
nur zu einem Geschehen lassen gegenüber
einem Thtin des Berechtigten; die Servituf4'n

geben dem Berochtigtoi nur du Recht auf
' das dienende Grundstfick sähst und seine

I Nutxung, die Bcallasten sin Recht enf die Per-
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966 GhmndgQndbtigiuitn

80 n des jeweiligen Besitzere des verpflichteten
j

Grandstflckeii, auf seine peia<biliciie oder pektmüre

Die Gruntldipn.stbarkeiten -iind entWfKler Oe-
biude- oder Feld di cn «t barkeiten, je nach-

dem dM harschende (trimdstäck ein Gebäude
oder ein FddgnmdBtück ist Die (J eh üu de-

Servituten besteben entweder darin, daß der

Berechtigte auf dem dienenden Grundstück eine

Ix^tlmmte Anlage hat, oder in dem Recht, dem
dienenden (inindstiick aus dem herrschenden

Abwässer u. dergL ziizuführen — z. B. dem
Becht der Dachtraufe — oder in Verbietung»-

rediten für die Benutzung des dienenden Grund*
Stückes durch den Rigentütner — z. B. dem
Becht de» Verbote höher zu bauai, dem Licht-

«nd Aunicbtraeht «le.

Die F e 1 d K '- r e e L t i tr k ei t e n waren bis zur

Befreiung des Grundbesitzes bei wett^ die wich-

tigero Art. 6i« aerfnOen wiedenim in 3 Hanpt-
arten: die Wege-, Weide- nnd Holzgerech-

tigkeiten. Von diesen sind die Weide- oder

Hütaog8gere(.'htigkoit>ii die wichtigsten. Sie

bildeten in Verhiiuluiig mit der I.iiL'-r d-^r ^w ker,

der Dreifekicrwirt<»cliaft und tlein ilur^iwatig

«pon widitigMi Bettandteil d«r mitteUicriidiai

Agrarverfa«««ng.

Weuii der V<Tpflicitete das ])flichtigc Grund-

Stück nicht zur aiuiscJiließlichcn Benutzung durch

Beweiduug überlanoa mufi, eondwn adbtt mit-

nutzt, spricht nttn too MIthnt; wenn mcbme
gcmeinirichaftlich auf dem (iniiidrtürk ciiicr: Drit-

ten dn Weiderecht haben, von einem K.oppel-
hutrecht, und wenn eine AnsaUi foo Grand-
bcsitzem wechselseitig' das Wt iderecht auf ihren

Grundstücken haben, also in Weid^emeinschaft

itehen, -von Kop|»elhnt. Di« Zahl des Vidhes,

da- aufgetrieben werden darf, ist entweder xm-

bestimmt oder bestimmt durch die Zahl des

VieheH, das auf dem Imncliaiden Gnindtitücks-

!mt mitdem hier gewonneneft Futter duicbirintem

kmia.

Die Servituten Bind ein Institut den römischen

Keehts, dn8 mit diesem in Deut/«chland re<-ipiert

uud in uiMMcben l'mikten umgestaltet worden

itL Die zu (irumle til genden YeridUtnisse «ind

aber sehr viel älter und geben namentlich in

der Form der Felddienstbarkdten der Holz-

und Weidf?rertt'htigkeiten, bis auf die erste An-
iedlong, die von Anfang an in der Weide-

irirt«ch«ft beeteheode BetriehRjmndnechaft zu-

rück.

Heute giebt es in der Hauptsache nur noch

Gebinde- und Wegnerrituten , da (tte Weidw-
und Hohgeteditigkcilen fMt Abenll anlgehfllien

sind. !

2.AnrhelNnif. IMeHob!-nndWeideg«rec1il9g-
keiten sind als B«>!'tnTidt'^iI der nuttelalt(Tli( hr*n

Afrran-erfahsunfr mit diti^i r <lur»'h die Betii iuiig»-

go«»ety,pel)Hti>r, llaueriihefreiung und Gemeinheitp-

teilung in Deiitechland wie im Ausland meieteoe i

anfgeholx-n worden (vergl. Art. ^Bauemlx'freiunir"

und aGemeinheitüteilung'') tmd zwar entweder

durch Bealteiltmg der in dieser Weise genebnam
genutztni Gnnid.-jffifto oder durch Abi;^«ill|g bi

Geld oder l^and (vertrl. Art „Ablösung"').

In den älteren Laudesteilen Preußens wurden
durch das Begulienmgsedikt v. 14./1X. 1811 da.-

Becht der Bauern auf Holzbezug und ihre
Hütungs- und Waldgereditaamean gutsherrlichen
IaiuI und Wald und ebenso umprekeLrt die Berech-
tigung (Ion (üntsherm an dem Hauernlaiul bei Ge-
legenlieit der He.Lrulierung der lassitiseiien Hauern
beseitigt, und weiter durch da» Landeskultur*
geseti vom selben Datum die gemeinsame Be-
weiduim der abgeeratsten Felder, welche dem
tedmlMUHi FoiiBdirilt der Lanawirtadiaft an
meisten binderlich war, wonigütens • in^esehränkt:

es wurde zunächst ein Drittel der Aei ker hütungs-
frei gemacht, und zwar das dem Dorf zunAchst
gelegene, aus den drei Feldern sich zusammen»
setzende Drittel, das sogen, ^butfreie Drittol".

Auf diesem konnte nun Jeder «eine Aeoker be>
liebig nutxen.

Radiknler f^nff dann die Geraeinlir.itsteilungs-

ordnuug von lt>21 ein. Von da an liildut die Auf-
hebung der Weiderochte den Hauptinhalt der

Bogen, üemeinheiteteilungen im älteren Preußen.
Durcb dieies Oesetz werden Oberhaupt dieWeide«
hcrechtigtmgcn auf Acckem, Wiesen etc., die

ForKtberechtigimgen zur Mast, zum Mitgenuß
des Jlidzes. zum Streuhob-ii und die l!eri><liti-

gungen zum Plaggen-, Heide- und Bulletibiel<

der Aulhebung resp. Ablösung unterworfen. Die
Ablösung mult erfolgen auf den Antrag auch nur
eines Beteiligten, de« Bereditigten oder des Yer-

Sflichteten, b(>i der Auseinander>etzun^--l>elirirde,

erGeneralküiiuiiission. Die F.nfThfidif'uug erfolgt

in der Hegel in J. itid. manehi 1 . . Ii in Rente.

Wechselseitige Dien.«5tbarkeiiöre( lite, insbesondere

KoppelliQtungen wurden ohne Entschädiirnng

au^eboben. Dnreh die V. v. 2a/Va iVäH
wurde jedoeb das PMivokaikittreebt ehiea der
Ciemoindemitglieder für den Fall, daß die Ge-
nieinheitAteiluni; mit Zusunniienlegung derGrund-
NtUcke in derM'lben <ieniarkung verbunden i-t —
und das wnr hier in den älteren I*rovinzen Preu-

ßens die Üe^el — an den Besitz des vierten Teib
der von dem Umtaoacb betroffenen lAndenuen
geknüpft Daa 0. v. 2.fm. 1850 betr. Giginxang
und Aliiiiulenniir der C.T.O. von 1821 gestattete

dann iioel: die Aldri.sinii,' \<ui s «eiteren kleineren

Dieiisili:u'Kciien. Iiaujit-arlduli der l-Ierechtigung

zur (irJlserei, Fiscljerei und Torfgewinnung.

In Schleswig -Holstein war die Beseitigung

der Weiderechte mit der Verkoppeinniz, Gemein«
heitsteilung im eniureron Sinne, verbunden.

In iiariiiii\cr enthait auch die ( unieinheit»*

teiiuiig die ersten \'onichriften über die Ab»
lösung der Weiderecbte auf fremdem (inind und
Boden, sie machen aber nicht wie im ilterm
Preußen thatsÄchlich deren Inhalt aus, sie warm,
oliwiilil in dem Verk(>ll]lll^lng&go^etz von lf>\'2

erweiU*rL, uni;enQgcnd, hi» m dem srnviellen G.

V. S. XI. 1S.'>(). Dies giebt sowohl dem Bere< h-

tipten als dem Veriiflicbteteii das I*rovokaln»ns-

recbt, ordnet die .\bfindung (in der Regel durch

Land), beetinimt, daB bei Ziuammenlegmig der
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Grundstücke immer auch Ablrtj^uiiK der Wcide-

g«teclitijtk«iteii «rfoken muß. £a wurde unter

nreoflifl^er Htfiadidt «igBnst duidi du 6.

B.iyJ. 1873.

Iii der Rlicinprovinz macht die AUOtnng der

WcideservituU'n einon Teil dor rj.T.O. TOB 1861

aus. Vergl. Al't. ,.'i<'nu'inlipitf.tf>ihinL'".

In H«»»en-NRR*mu wurden durfh ii;i.s Kultnr-

«dikt von 7.~Ö./XI. 1814 fast alle Hüt- und

Wddolwreditigtuigen w&hrend ,^er far die

Kultur s< bildlichen Zeiten** gqgan Eataehidifiing

bei Straft« iuifgehoben.

In ili n mittel- und norddeutschen Kleinstaaten

sind meistens l)esondere Gesetze über Seniluten-

al)lö!«ungen ergangen.

In den flAddeutschen Btaatmi wurde in Hayorn

nach un«u«lch«nd«n lltwen Verordnunsien durch

das n, V. die Weide au{ Aeckem
wäiirwid ihrer l'ruktifikation und auf Wiesen

während ilir< r H< ;e7.eit ohne Entschädigung auf-

gehoben und die Ablösung einseitiger Pienstbar-

keiten durch Geld auf Antrag der Melirli. it der

VerpflicbteliBIl, gegenseitiger auf (»rund eines

Mtvinntätsbödilnwes geregelt

In Baden konnten nach dem G. v, Sl./VlT.

184« die Weiden'chte auf Verlangen des Ver-

pflichteten in Geld abgelöst i l 'n, in Württem-

berg QAch ii. V. 2&^UL Ibra uc>w. In den süd-

deutadraii Staatm ilbarwiegi alao Abltendg ia

Geld.

Litteratur: ». £rümntek. An ,.Orvnd-

^arMMfMt", B. i. SL Otrbtr, Grundxügt

dtä deut$ehen PtnaireekU, «OTPoft, — FwUdr.
Oro/$maHH, Art. „OwadtoftWlfliMg", H. d. St.

Fliehe.

Ornndrente.

1. We«eo der O. 2. Landwirtschaftliche G.

md ihre Bewegong. 8. Beigwerkwente vnd Bm-
tjrundrente.

1. WeMn diUrCl. Die wirtischaftiiciieii Bezüge,

die ein Gnindeigaitum als »olchea dem Grund-

herrn l'rinpt, henvhen in den m rsi biedenen Ent-

wickelong»ei*ochen der Volkewirtadiaft auf un-

glddhrn wirtschaftlichen und rechtlichen Voraus-

firtrnnjrcn. Wollte man alle diese Bezüge Onond-

reuteu uennen, so würden die differonteeteB Ein-

nahmen z\isaramengeworfen werden ; nach dem

wissenschaftlichen Sprachgebisoche wird Woft «ine

Art von Erträgen ( tmndrente genannt Wietet ihr

Wesen wissenw-haftlich zu lM~^tiIll^lrn ? Pvlcanlo

beeeicbnet die Qraodraitc ai» jene Quote dce

Produkt« dee lAndei, die dem Gnmdhemi fOr

<]ie Nutzuiifr tb r iir^^prünglichen und imzcrstör-

baren Bodeokräfte bezahlt wird. Darauf ist zu-

nSchst za entg^en, daft Tide Bodenkrafto zer-

störbar sind, zerstört werden und nicht als ur-

aprüngUchegelten können, da ihre Ersetzung durch

den Meoedien atattfindet. Bei Bergbauen wird

der BodeninlutltenBtBkM gehoben. Eekannieruer

envähnt werden, dafi die dem Boden eingefügten

äadwüter oft desaen f^uditbarkeit erhöhte»

und OM Land dcnmadi anch anf Gnmd rm
Kapitalaufwendungen Rente bringt Demnach
ist der Qedaake» den Bicardo auflsjnicht, nidil

genSgend, um das Wenn der Omndrente an be-

stimmen. Die Erschdnung ist anders zn erklären.

In vielen Fällen von Nutzungen dw Bodens,

so für die Rohprodukiion, für Bauzwecke, für

ArbeitsHtätt^u, Lagerplätze u. dergl. m., ist nach

den Gnmilnätzen der richtigen Verteilung dt* Er-

trage- /.iisnnmienwirkender Faktoren eine QKOle
davon dem Lande zuzuweisen,und zwar dann, wenn
Teil(^ dessellK'ii zu Nutzungen verwendet werden,

für die der Boden örtlich nicht überschüssig ver-

fügbar ist. Dtese Qnote iat die Qrandrante, sie

crgiebt sich, nachdem der Boden Ortlidi nadi
La^e und riiitc \virt,s(haftli<?her Woi.se ganz zn

einer Nutzung henuigezogen worden mußte für

dicMn. Die Grandrenle tat denuiadi jciMr Ttä.

dos Ertrages der Il4:)hi)r(>dtiktion oder der Be-

nützung des Bodenfi, welcher nach den richtigen

GrundaStzen der Ertragsteiliing doon Gnind und
Boden alf solehem 7'i!?rrochnet wcnlcn muß.

2. Landwirtscliuitliche G. und ihre Be-
wegniig* Unttr den vo^chiedcoen (inindrentcn-

nrtcn ist die lundwirtficliaffliche Grundrente, das

ist dif voll einem zur LiindWirtschaft benut/tcu

(irundstücke bezogene, die wichtigste. Man er-

klärt ihr Bestehen in folgender Wdaeb Für jede

Gattung von landwirtschaftlichen Ptodnkten giebt

es einen Preis, der dauernd so b(.Mb sfin muß,

daß der frodozent, der mit den größten Koetea

arheiteC nnd deiMn WiitwJiafleprodnkte nodi
auf dem M.'irkte imtigt werden, die Ko-tcn

decken und, bei Anwendung der Ertragskatego-

rlen des kapitalieOMdH» Verkclua, sein Spital

I
verzinsen nnd den Untcmehmergewinn erxielen

könne, Fnxluzenten, denen dieser Prei» diöse

Beaüf^ nicht gewährt, teginneii die Produktion

für den Markt nicht, oder geben sie auf. Eni-

pfängt uuii dicäcr aui wenigHteu güubtig gobtcUte

Produzent neben seinen Aafwcndnogen Kapttal-

zius imd Untemehmcrgewinn, flo empfangen die

Produzenten, die mit geringeren Koeten arbdten,

bei gleichem Produkte noch darüber ^»^™ Ein»

nahmen tmd diese aiud Gmndtwteii
Wie erklärt man, daß bei der Landuktadttft

der dauernde Bezug einer Holehcn KxtraeinQalunc

stattfindet, warum werden die l*roduktiondEOStatt

nidit «nnlAigt, oder die mediigen Bdnertrilfie

gesteigr-rt? Der Bolen besitzt itngicicho Frucht-

barkeit; je nach dem r^tjuule der wirtschaft-

lidl anwendbaren landwirtschaftlichen Technik

ifit bald da^ eine bald das andere Grutid.-tiii k

fruchtbarer; der bessere Boden ist besrbruukt iui

\"erh;Utnis zum Bedarfe nach Boden früchten,

und wenn befv<«pre vmd minder gute Grundstücke

bclwut werden, so ergeben sich Differenzen der

E*roduktionskosteu. Allein wanun wird der

minder gute Boden in Bearbeitung genommen,
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warum Ix^chninkt man ^^ich n'u-ht tinf die dos

bebeerca Boden«? Weou einem Grundstücke

immer mdur Ariicit und Kkfital eiog^öAt wer-

den , 80 mäßen jeweilig dies*" f i«'ti ancinamlcr

schließenden Aufwendungenvon riium )>cst iiumten

Punkte an einen sieh Terringt^ni<l<'ii Ertrag an
Ikylfnfrürhten abworfpn, m daß die Wmichnmg
der Mcugo um da^ gleiche Quaiilum immer
wieder höhere Produktionskoeten erforderte Unter

solchen Umständen wird durch die Bearbeitung

sclilechteren Boden« ein besserer oder ein eben-

ao starker Ertrag erzielt werden, als durch die

ODSt nötigen letsten AnfmiMluDgen von Ar-
beit und Kapital anf den besaeren Boden. Ea
ergcbö) «ich also Kxt nierträge au» dtr Be-

arbeitung von Grundstücken unglekiier Frucht-

barkeit för dl« beeewran mid «na den eänzdneu

Aufwenihmprn von glriehen Mengen an Arbeit

und Kapital auf das nämliche Grundstück für

die erfolgnicliapeD.

r>?p Krsrhdmin;?, die clvn erwähnt wurde,

bezeichnet man al» dsi.< (Je.-ot/, vnm abnehmcn-

den Bodaocrtragc. Rh hi^^agt , dail bei dwaa
gegebenen Stande der Technik und bei guter

Bewirtschaftung des* Btnicns nach dieser ein

Punkt eich, enatellt , von dem au jede weitere

Aufwendimg von Arbeit und Kapital weniger
1

an Produkten ergiebt , als die frühere gleich i

große und Bchließlich so wenig, daß die Auf-
j

irendung wirtachafiücli nicht mehr imtaam ist.

Dabei m vonam^mtat, daS den GrandbeaitKm
Kapitalien im erwünschten Aur'mane zur Ver-

fiigung stehen, was £:«ilich in der Praxis nicht 1

immer iirtiiiK. Wichtig ist es, zu erwihnett, dal}

da« Gesetz vom al>nelimen<len Bodenerträge nicht
'

besagt, ea müßc der Ertrag der laudwirt»chaft-

lidien Ptodnktion fiberbanpt and dauernd ainken,

wenn der Piinirt erreicht ist. von dem an sich der

almiJimeiide Ertiii^ ztigt. Diw Gt»eu weist auf

eine- zeitliche, nicht auf eine dauernde Begrenzung

der Prödiiktivitilt der- Bodens hin: Forl^ehrifte

in cier jVjjxikulturtcduük können liewirkeu, da(i

in der Landwirtschaft Kapital und Arbeit, nicht

abnehmende und abaolut höhere Ertn'igc an Pro-

dukten liefern, als sie in gleicher Menge fridier

geUefert hatten. Sobald ein solcher Fortschritt

«llaeitigTerwirküchtiat, wird aich biazum nfidiaten

Flortacjtritt wieder da« Oesetz des «Imdmienden
Ertraue> geltend machen. Es njag dalici auß< r

Betracht bldbea, daß sich schließlich «omal
ein Abachlnß ffir die Fortwhritte der landwirfr-

Kchaftliehen Technik ctl- '
: lad das Gesetz vom

abnebrocndcn Ertrage die i'rutluktivitatdes Bodens

endgiltii? be^n^aen werde.

Ein'> writere T'rHache v«)n ungleichen Kosten

tmd Aüfwendimgen ist die veiKclutiltiic i>age

der (JnindHtücke zum Marktorte, von <lcm die

\Vir<-clKifl>*lH'helfc der Landwirtsehaft bezogen

und auf dem die \Virt>tchnftopr*j<luktc Rbgct?ctzt

werden. 8ie Itowirkt zu fiuni^ten der nüher ge-

legen Grundstücke niedrigore ProdukUona- tuid

Fraehtkofiten, entferntere sind durch die Fraeht-

kosteu von bestimmten Märkten ausgeschlossen.

FHe Ermifligung dieser Koaten, die Ankge von
Straßen, Eisenbahnen und Kanälen erciffnet oft

auügtddinten Gebieten neue Märkte, darunter

auch solchen, wo billig produziert werden kann
und nac-h Einrichtung der brnseren Tran«iiort-

gelcgenheit wirklich auBgit>big pnidu^iert wird.

Die Zutulir ans diesen Gebieten bea-irkt dann
anf den Markt« ii Pn isniiiiderungen, femer Vor-

teile der neuen und yuehleile der alten Ver-

käufer beim Absätze.

Die vontehendcn Ausführungen betreffen

die aogenannte Differentialrente, d. h. jene, die

bei Grundstücken von ungleicher Güte oder Lage
oder auf demselben Grundstücke bei einander

folgend«! Aufwendungen voa Kapital und Arbot
für die iM'.-seren Bodenkräfte («1er Ik-sser ge-

legenen Grundstücke gegenüber denjenigen, die

kebie Bente bringen, hervortritt Sie beraht

auf der ITugleichheit der Frucliibarkelt tmd
der Gnmdstückf, auf der Be^cliränktlieit der

betören oder besser gelegenen (inmd>tiicke und
nt:f dem Gesetze des abnehmenden IkKlenertmtr?'

aui den bmseren oder besser geltgcnen »tückeu.

Sie ergiebt sidi, aobald zu minder gutem odw
minder gut gelegenem Boden ül>ergegangen wer»

den muß, oder die Notwendigkeit einer Auf-

wendung von Arbeit und Kapital mit minderem
Erfolge aicb hcnwiaatellt Bicardo nimmt an,

es gebe aolehe Aufwendungen, die keine Bente
briniren ; alier man kramte na<.'h seiner Lehre

auch erklären, daß Jede solche wirtschaftlich xu-

Uaaige Aufwendung Bente bringt und dafi es nur
Boden einer Qualität und T>age giebt, der Rente

abwirft und zwar von allen Aufwendung<m von

Arbeit und Kapital Es mfiftte bloß der Prci«

der Bodenfrüihte hoch stehen und ihre Ver-

mehrung nur bei iVoduktiom^auslagen möglich

sein, wdche samt Zins und (rfwinn auf dem
Markte <lurch den sicli dann bildenden Preia

nicht hereingcbnicht werden k<inntcn.

Da» Wesen der Differentialfrrundrente wurde

durch Anderson (1777) zuerst erklitt, ihm folgten

Malthus (1815), West (I81.'3) und Bievdo (161&

imd 1817 1. AndiTson s Darstellung ist unvoll-

ständig; Malthus fügte ihr daa Geaeu vom ab-

nehmenden Bodenerträge bei, doch bleibe noeh
er oft unklar; gleichzeitig mit ihm hat aii.h Wes^t.

I dieses Gci>ctz auage8]»ocheii. Die bc^te und
richtigate AnaenuuiderBeisung Ikferte Ricarda

Ix;idcr hnb«:i) i!r-s.-(ii en^'Iische Epi£r«'nen tind

auch nicht englistli« Fure^-lier unrichtige Lehren

von Malthus tda ricJitig acceptiert und sich durch

einzelne PätzeRicai-<loV irreführen lassen, wodurch

tlie GnuKlreutciitht'orie für verftihlte Fulgeniugen

aurigeniitzt wurde. Dies bezieht sich hanptsich*

lieh auf die Auffassung des GtBCtzes mm ab-

iiohnienden Bodenertrage, wob« Malthus und

Kieanlo (in winen ersten AeuAeningen » durv-h die

Beobachtungen bestimmt worden sein mägen, die
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Ornndrente m
sie bis 1815 in England bezüglich des EinfluMce

stdgcndcr GetradeprciHe nof die Ausdehnung de«

Getreidebaues machen konnten. 80 i»t die Be-

baaptang, dafi die Bescbaffang vom Getreide in

einem fortachmtendeo Lande sich immer achwerer

iui(i sohwerrr gestaltet und daß die Menge von

Arbeit uud Kajutal, die «ur Bewirkuog der ni-

eSiBliclien Getnjdefnroduktioii erfoidert whd, iMt
stetig fitfitri fMiiltlius'i, uririohtlcr. Elx'iit-o un-

richtig i£t die Angabe, dali dieser traur^ Pro-

8(6, in dem die Menschen mit der immer nn-
ergiebigcr werdenden Nntiir nni <\io T^obcnsmittel

kämpfen, durch VerU^t^ruugt'ii im laudwirt-

8chaftlichen Betriebe kaum berührt wird; man
muß vicltnehr für die Ijiii(I\virt.-<iuift wie für das

(jevverbe anerkennen, dal* iiiiiiur witiltr Ver-

besaeruugen der Technik otattfinden, welcbe die

Produktionskofltea dauernd herabsetzen. Auch
die AuMführungeu Ricardo'^ sind nicht einwand-

frei; äo 'i»t der Bat£, dnil d'w Rente am schnellsten

•tewt» wenn der verfügbare Boden in «einer

prodidttiTen Kraft nadukOt, nicht haltbar. In

anderer Beziehung ißt Ix i der Beurteilt mtr der

Orundrentenlehre Bicaido'« zu beachten, daß ec

dieM in aeine Wertlehre einfBgt nnd an die

Piffcrpntialgrundrente denkt: .*<> irklärt eich

seine Bebauftang, daß der Frm dce Getreide»

abhingt von der Aibeitamenge, die erforderlich

ist, tim es ittif dem kcinr Rente bringenden

Lande zu pnMluxii reu ; auch die Berechnung

dw Grundrente durch Verglcicbung der Rein-

erträge, welche Aufwendungen gleicher GrOiie auf

ungleich guten Grun<lrtlücken ergeben.

Nach den genannten Forwhem hat Thflncn

(1826) durch die Unten*uchuiigeai über den Ein-

fluß der Wirkungen, welche die Entfernung der

Grundstücke vom Abeatzorte und vom H<.fe auf

(tie Grundrente auaüben, und die er unabhängig

Ton acincn Vorgängern fOhrte, die Lehre von der

Grundrente sehr geför»lert.

Die landwirtachaftUche Gnmdr^te kann vom
•dbetwirtechaftendenOmndbeeitzeransdem Bein-

ertrage de« Betriebes oder vom viriiiuhtenden

Gnmdhcrm aus dem Pacht»chiüing berausge-

rechnet werden. Die in (ield feMtge^lellte Rente
erjrieht i^ich, t>ei Anwendung drr FtM i '-kato-

porien dot< beutigen kapitalixtiKclD n Verkehres,

wenn vom Preise des jährlichen landwirt«cbaft-

lichen Produktes eines Grundbesitzes abgexogen

werden die gesamten Produktionskosten deHsdben

und die Kosten der Zufuhr zum AbUefenmgs-
orte: Löhne, Freie dea verbrauchten bew^lichcn
Kapitals, die Summe, irdchc die Abnutzung des

festen Kapitals darstellt, die ^Ivh ans Anlaß
dee Betriebes ergeben hatte, die Zinsen vom
gesamten bewegliehen und unbeweglich ge-

wordenen Kiii)Itii!e, da.s für den betrieb be>

stimmt war, dann der Untemehmcrgewinn, bdde
in der üblicben Höhe angesetzt; der Rest ist

Gnindrente (die Waldrentc ist hier nicht in

Betnicht gezogen). Sie ändert sich, wenn sich

die Pasten dieser Aufstellimg einseitig oder

glcieh/eitig, aW ungleichmäßig ändern; z- B.

wenn die Preise der Bodenprodukte steigen oder

fallen, allea Übrige aber nnverindert bleibt, oder

vrenn die Frachttarife, die Arbeitslöhne eteigeti

oder fallen imIit der Tvftpitjtl/.in^ .--tei^rt oder fällt

In Zeitoi, da die laudwirtschaftiicbc Technik

I

stagniert, beruht der Grundrentenbezug dauernd

I

auf den sich nicht verändernden ungleichen

Fruchtbarkeitaverhältnimsi uud auf der uu-

gleiehen Lage der Onindetficka Der Qrund»
besitrer sieht in solchen Ei»ocheii seine Rente
steigen, weil der Preis der Prodidrtc gestiegen

ist; dabei muß, lun deri erhöhten Halarf zu
befrictiigen, scldivhtercr Bcxlen in BearlHitung

genommen werden. In luulereii Zeiten ^itigt die

Rente bei gleichbleibenden Preisen der Boden-
früchte, weil durch Meliorationen die Kosten der
l^roduktlon herabgedrückt worden sind; e« kann
aus derselben Ursacbe die Rente steigen, auch
Venn die Preiee der fiodenfrüchte faUen. Der
OnudberitKerkann denumch entweder,ohne «eine

Kulturtechnik zu iindern, wiirten, Iiisihtn .-teigende

Preise die Uente erhöhen oder er kann durch
Varbeeaerapg de» landwirtachafflicben Betriebes
seine Rente hinaufzuifetzcii suchen. Im letzltren

Falle dient er seinen Interessen uud befördert

die der Komenmenten. Allerdings kann ea Tor-

kommen, daß durch all.-cifipe Meboratinnen im
landwirtwbiiftliciieu Betriebe die vernieJirto

Menge der Produkte zu mäßigeren Prei-en ver-

kauft werden wird, und die Rente trotz der Ver-
ringerung der Produktionskosten sinkt, allein auf
die Dauer werden die Grundbesitzer durch diese

Fortschritte der Technik profitieren. Andercr-
«dta veranlaaMn ateigende Renten Verbesserungen
dar landwtacbaftUcheD Kultur.

Steigende Renten erhöben den Wt-n der

Grundatücke lud vermebrm daa Vcrmogoi der
Gmndbeeltaer. Wird ein raDtehringeodea Grund-
stück verkjiuft, .<o wird dem Käufer der nach dem
landesüblichen Zinsfuße kapitaliaierte Betrag der
durchachnittUdien^hrUchenQrundraiteim Kauf»
preise aufgerechnet..

Der Beistand der Grundrente ermÖLdieht die

dauernde Wrpadilung der Gruniktücice, der
Gnuidherr winl Rentier. Die Vcränderangan,
denen sein JBent^bezug unterUegt, wurden er-

wähnt: dieeer braucht im Laufe de« wirtschaft-

lichen Fortschritte» nicht zu fallen, wie man daa
vom Kajpitairinee behauptet, er kanni während
dieser BÜikt, dauernd steigen, ünter normalen
Verlifdl ni^-iii jjTwinnt der Grundherr durch daa

Anwachficu der Bevölkerung und die Vermehrung
des Wohbtandee; m den letaten Jahrachnten
erfuhr der Grundbesitz der alten Kulturländer

an seiner Rente die Wirkungen der verbesserten

und billigeren KonununQutionen, sowie des wirt-

schaftbchcn Fortsehrittcs. die ^ieh in der starken

Zufuhr fremden Getreides imd in einer Er-
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mäßigung der GetnidiprMe in den AbutBOrtm
äußerten.

S.Big wei'UieiitoimdBM^rwiMdwat^ Nadi
dem im allgeraeiiicn und über die landwirtechaft-

Ußbs Beute Gesagten, mad noch einige Be-

makungen üImt z«d iriebtig» Benteoarten, di«

Bergwerkes- und Baugriiinlidifi beizufügen.

Die Bergwerk^r^te beruht auf der Thatsachc,

dafl veradiiedene BeifIwue Produkte gleidier Art

zu ungleichen Kfv-stcn erziclcii, tciU weppn «los

verschiedeneo Keichtum« der Bergwerke, Ujila

tragen Tendiiedencr 0«Btalt der Lagen^tätten

;

dazn kommen die imglcichen Transportkosten

der Produkte beim Absätze. Die Werke, welche

mit geringeren Konten arbeiten, erzielen eine

Rente, wenn Werke mit minder guter Auh-

ßtattung oder Lage noch produzieren möi*sen,

um den Bedarf an dem Produkte zu decken.

könnoji alle Bcrgbaue einer Art £<aite bringen.

Die BergAverkercnte iat nidkt notwend% Uefbend

und großen Schwankungen unterworfen vennüge

der Eigenart des Betnebes: die Bergbaue er-

schöpfen fiidi oder kämmen an die Grenze der

Wirtschaft licl) /.uliL-^.-ip'u BcarUi-itiuiL'. übcnllcB

schwankt die jährUchc Aukbeute, eudUch ist auch

die Entdeekimg beaserer oder gleicb guter Beig-

baae nicht aiiHgr-fbl'^^^en. Auch l)ci der Aus-

beutung von Steinbrüchen. Ziepelcnle luil der

Bentenbesug dn Ende, >hi «üf dvm Lnu<l>' rut-

nonunenen Stoffe 80 wenig wie böm Bergbau

crHetzHch sind.

Die Hauu^rundrcnte beruht auf der En*cheinung,

daß A\ ohnungeu, Läden und Betriebsstätten an

gewiej^cn Oertlichkciteu, namentlich in Städten, be-

sonderB hohen Wert haben imd »tiir ötark l)ezah]t

werden. Die Eigentümer der Grundstücke kännen,

wenn sie Häiwer darauf erbauen, ül>er die Zinsen

dos Betrages, den der Bau kostete, und iibi r <iir jähr-

lichen Erhaitungakoeten iiinaiM noch cineu jähr-

Uchen ttberscbömifeen Ertn^bezidicn, eineRenta

Audi tlrr 7.wei(».' Ij^^rntihntr des Hause« und

auch jeder folgende kann TicUeicht, trotzdem

daa Haue acbon um den kapitallaierten fieliag

dtr "Ri llt«' vtrtinicrt erworben wurde, noch eine

Kente beziclien, ebenso derjenige, der den Gnmd
ecbon zu dem um den kapit.ilisierten Betrag der

künftigcQ Rente erhöhten Proir- ^rrkruift halte.

In gröfkren Orten verschiebt tiLh ofi da« Gebiet,

wo Wohnungen und Läden den höchsten Preis

er/i< l« II. il'K'h steigt wohl dieser arbeitslose Bezug

im allguiut uicn für alle stäiltischen und an «olcho

grenzenden (irundstücke, und mühel(»s wurden

in den letzten Jahrzehnten in der Umgebung
großer Städte und in diemn durch den Verkauf

von Baugründen seitens der Gründls -if/i r be-

trächtliche Vermögeu erworben, die auf der Bau-

grundnmtc beruhten.

Litter III ur: Ricardo, ^nkeiples 0/ pol.

teon., 2., 3., 14- fnd Vi. Kap. — Uengtr,
Onmdmm, 1871, S. \Uf. — H'tcter, Dernatür'

luU W^H, 1889,J|SI/. — Sek8»i*rg, OmM.,
4. Jniß., ItM, Ml l ß. M9ß. ar«r«»«II,
PriK€ipU$ 0/ teon., 8. -dv/l., 1896, 4. ^u. A Kap.
I—3, 6. Btuh £afi. 9 und 10. — Mrtnlauo,

' 18tT, 5 S. ZvekerkandL

Grrandsteiier.

I. Allgemeines. 1. Wescu und Uiufang derG.
2. Allj<<?inoinheil der G. Steuerfreiheiten. Steuer-

nacbllMe. 8. Der Kataiter. AUgemeinee. 4. Dto
Arten dw KaMMcn. 5. IMe Dardifithnmg
Kiita-'t< rH D. Erhebung der O. 7. Beurteiliin« ilerG.

l>ie U. al» Gemeindesteuer. II. QesetsgvbuD^.
1. Preuften. 2. Daycm. 3. Württembei|;. 4.8ach*en.

5. Baden. 6. Ueiwea. 7. Oeatemiefa. 6, Frank-
leiicb. 9. Em^d.

L Allgemeineti.

l.'W<a«B jua Bmflnig iet O. Die Grand*
Steuer i.«t eine direkte Steuer vom Ertrage (Vn

Gnmd und Bodens. Das Gnmdatück« aus welchem
der Ertrag fliefit, iat daa fileaeral)|ekt, der Ei^
trag^ selhft die Steuere nfll- nnr? der IV>2ieh<r

der^ellxn — Eligentmui r o<ier daucmder Jiutz-

nieiier daa Stcuersulij« kt^ Für den Steuer«

zwr k wird der Ertrag des B(Mlen> als vcrsclb-

Ktiin<itgt und loegclöst von der Person des leiten-

den Wirt8chaft«subjekt« gedadit, und deshalb iat

die Gnmdeteuer eine Objcktateuer imd zwar eine

Elrtragsstcuer. In dieser Gruppe bilde«, »ie das

älteste Glied, da der J>werb aus der Boden*
bcwirtachaftung diegeechichtitch äiteate Erwerba-
form ist Aber audi beute noch bt die Grund»
Steuer die \viclitiu^s;i l "i i r;igT*(*t<;uer ent.-^f ireeheud

der Bedeutung des Grund und Bodens im irirt-

soJiaftUehen Leben der YdUktit.

Jtxle Grundsteuer ist darauf geriehtet, einen

Teil des wirtachoftlichen Beinertragee, woicliai

der Boden liefert oder doch tiefem kann, fflr die

Fiiianzwirtschnft in Anspruch zu nrhrnen. Da-

bind nur die Methoden dcrSteueneraoiagtmg
verschieden, um mittelbar oder unmittelbar 8Q
diesem Ziele zu gelangen. Dieser Reinertra?

di^ickt sich aber keineswegs mit der eigenthchcn

(Differenzial-) Grundreute im Sinne Ricardo'«
(vergl. Art. ,.Grundrente"). Er bezieht sich auf

alle Klassen von Gnuidstückeo und trifft da-

neben auch die Elemente des landwirt^hafthchcn

Gewerbe« mit ArbeitaJohn imd Untenadimcr-
gewinn, sowie den JSn» am dem im hmdwirt-

scbattüi ln u Il( trielx» angelegten Kapital (Gebäude,

Vieh, Eiuhchtuiigeu, Betriebalufitalj. B>iaweilaB

bestdien fSr das Zubehfir Spedalatenera. Wo
die SteuerL"-^etze den Rohertrag: zun» .\u-ir.irikr*-

punkt der Besteuerung nehmen, wollen sie doch

auf dem fonnalen Umwege der Bohntnig»*
ermittelung thataäohlieliden Beinertrag nur Bteür
heranziehen.
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2. Allfrem«lnhelt der 6.
SteMnaekUtaM. Die neoeren Omndttoaer-
geaetse hAben tanriditlidi der Steneipflicht dm
Prinrip dor All^mncinhoit anerkannt. K> luitfr-

Ikgen der Gruodttteuu* grundsÄUlich alle Arten

.

der Onmdstfkek«. Dem BeditagrandMls «Wt
Alltrfmoinhciit gegenübfr V>estanflcn in filtercr Zvlt

lahlreicbeAuMiahmen und BeTorzugangen,welche
|

teilweie« noch fai vaa&n Zeit heretarelchten.

Hi("ih<>r sind rnr allem die Steucrfirihritm dp«
;

gi-i^ttlicluai lutd d(£ adügm Grundbebit/tf /.u

'

zählen. Gerade die letzteren Rtanden, waii^rnt^^ns
j

tfihvoiHP, mit dem Wehr- und Kriogi»dieDBt in

Zusammculiäiig und bildeten die Kompensation

für eine öffentlieh-raohtliche GefRulciBtnng. Mit

der Aera der allgenieioen Wehrpflicht wurden «io

zu ungercchtfertigteu Bevorzugungen eines Stau-

de» und sind in den neueren Gc»etzgebungon

endgiltig beedtigt woiden, m> in ftvufien IWl.
|

Indmaen baben «Seh aneh heute noeta «iomlne >

Steufrfrrihcitcn in den meisten Grund^^llull•-

systemea erhalten, tcik w^gen der Zwecke, i

wddien der Boden dient, teOi we^en der Penon
dl-,- KitrcntiiiiHT-i. Zu den cr-tin rt -rÜil' ti die

Grundstücke bei Wegen, Plätzen, Kiix:hböfcn,

8ehnl€n, Stütmigcn u. deri^, sn den letelenn
|

dif Domänen des Staates und dir» zum Öffent-

lichen Gebrauche l)c«tiniinten LiegciiBcbaften.

Ndwn dicMn dauernden Steuerfreiheiten be-

stehrn mitunter auch vorübergehpudn. 8io wer-

den gewährt bei unl)erechenbarou Uiigliieksfällen,

inenn durch di€«clben der volle, mittlere .TahrcH-

betrag oder der dritte (Preuläen, Baden, UeMeu)
j

bczw. vierte (Bayern) Teil derselben z« Grunde 1

gegangen iM. Der Verlust muß regelmäßig ein

vorftbergeheoder und onobwendbarar eein und
darf den efamiaUgcai 1k4Tn^ der .Tahrenteiier

nicht überBchreitcti. Hiiufi^' wird für >oItlH'

Ausfälle ein besundercr Dcckungüfond gebildet,

tm wetcbem soldie ünteratQtmngeD gewttui
werdfii knnnen. Die f^rRarhrn, welche den

Nadilaß l)egrB]KleD, sind entweder gesetzlich

festgelegt, öderes beetcht ein gewixHer Sinelmiub.

Die)>e Befreiungen nennt man Orundeteuer-
nachläs^e.

S. Der Kataster. Allgeia«lB«n. Eine wich-

tige Aufgabe ist liir Ikstimmiintr drs T'nifangs

der Steuerpflithi iür die (Inuid-lrinT. Iti den

älteren Zeiten hat man auf ein»- dirfklf

mittelung verzii-htet. Der Feudal- und Patri-

monialKtaat Ix^nügte «Ich mit einer allgemeinen

Schätzung der Ijoistungufähigkeit sf inrr lie^tand-

teile, Kronläader, Provinzoi usw. Nach dieser

Annahme wurd« die gesamte, einznbringaide

Gniadsteui r-niiiiiu' in einzelne Knntingenti' auf-'

geteilt und jeder territorialai Einheit ihre Quote

!

Diese verfahr nun in der gleichen

Wi'Im' uikI !iln rtruir <li ii rinTü lm n Tlt zirk' ti ihn-

StcuerschuldigkeiU Da» Ausmaß der Ver-

pffiefabuf des ennehien Gmudbeeitzers a:iolgte

in «natogcr Weise im Udnsten Krasc der Be>

teUigten. Und auch hier wurde die

umgelegt, obae weitere individuelle Schätzung
nach Grundstücken. Man einigte sich vielmehr
n&t^h allgemrinor, ungefährer Bewertung der

Bottragsknft der Einzelnen. Dieae Form d«
Bemeaaung der Stonerpflidit Tennodite indeaeen
wegen ibrrr TTn^ronauigkeit nnd Willkür auf die

Dauer nicht zu genügen, sie führte zu ganz un-
ertrl^lidien UnngeliäuiykeHen in der VerteOung
der Steuerlast. Darum zcigr-n sich Hchon Ijald

Versuche, das rohe iieparticrungsHystcm aufzu-

gdMO und die Grundsteuer als QuotitätAsteuCT

zu v<TflTil;\rfcn, allerdings nur "^it >Tilfc einer

mehr o<ifr nunder rohen Schät/Ainj^ von (iüt^-
crträgoi. Eine genaue Ermittelung ri^'^ Er-
tragcM der einzelnen Liegenschaften Hchcitz-rte an
dem Mangel an Mitteln, diesen zu erforschen.

)Iit dem 18. Jahrh. suchte man die unvoU«
kommenen Veraniagungsmothoden durch bemere
zn enetaen. Man gelangte dabei alhnählich zm
Ansicht, daß eine l><friiNlig(-ndo Anlage der
Grundsteuer nur mit Uilfc einer möglichst go-

nanen VcrmeMnmg nnd Ermittelung der wesent-
lichen, den Ertrafr Itwinflusr-cndcn Umstände zu

erreichen sei. Auf Grund der Feststellung der
Beute der etnaelnen Orandat&eke wurde eine Be-
schreibung der einschlägigen Daten vrranlaßt
und in eine Zusammenstcllimg, den Kataster,
angenommen. Der8ell)e bildet eine üebersicht,

au« welcher die auf jc<ies Gnmdstück entfallende

Grundsteuerziffer al« Quote des Ertrages be-

rechnet werden kann. Die moderne Grundsteuer
beruht daher auf der Herstellung eines detail-

lierten Grnndstückskata>4terH, welche die Haupt-
autL'ahe für die VeraiUagimg der Qruodateaer
durch die Finanzverwaltung ist.

Der Ansdmck „ICataster" ist entstanden aua
piner ZtifammenzIelinnL' von capKatinmV regietrum

odw capitum reglstnim, dem Verzeichnis, nach
weidhem die capitatio (Gmnd- und Kopfsteuer
der spätröniiscben Kaiserzeit) auf die eapita (dii-

einzelnen steuerbaren Objekte) umgelegt wurde.
Daher die aitfiranaMsehe Schreibttt eapdaalre.

VermcsBungcn ztim Zwecke einer 1>e-*>oren Ver-

teilung der tsleuerlast wurden schon in früher

Zeit vorgenommen. In Pennen wurden aoldie

unter Darius I. anpenrdnet nnrh PnrrL«nnjren,

vermutlich um eine Steucraus^'leielumg unter

den einzelnen Bezirken hcrbcizufiUireti. Schon
früher waroi in Aegypten ähnUche Ofterationen

zu gleichen Zwecken durchgeführt worden. Seit

Augustus' Zf'itiii wurden von den römischen

Kaismi nicht nur in Italien, sondern auch in

den Provinzen Kataster ehigerif^itet, worin alle

Aecker und Wiesen mit Aiij,'al'i- der Mortrenzahl

und des 10-jährigen Durchschuittsertragcs, alle

Wein- nnd Geirrten mit Flächengröfle und
Waeli';}>f->:tniiii naeli Fas^inn der FiL'enlümer

versteichnet waren. Wahrscheinhch haben die

Ueberret^te der rSmiachen Kataster im fränkischen

Beiche bei epfiten» AnachUigen als Stützpunkt
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gedient Die Frankcnkömge Sic^bert, Ghilde-

bert II. und CMderich I. ließen diet« Beete er-

gänzen und die Kataster vervollständigeu. Bei

vielm deutschen Stanunen war die Hufe lange

Zeit die ITnterlage für Vcrmfigens- und Grund-
s-tcuern. In neuerer Zeit kehrte man in Deutach-

land zu eigenUicbea KatastralvcrmoH6ungen
znittdc. Bie letien mit dem Aufgang des

17. Jälirh. ein. iils sicli dius Volle von den Vcr-

wiifltungeu des 30-jähxigeu Krieges zu erholen

begann: ao in Oeatamdch unter Leopold L,

KiGO in der Oben>falz. IW» in rTt-sseii, las:', in

Brauuschweig, 1G84 in Wiirzburg, Ib'.ri inMagüe-
hagg. Auf diese Anfibge folgten ToUendetere

Katasterherstellungen im 18. .TahrL Die be-

deutendstea Erfolge haliiD in Uiescr Zeit die

HaJwburga* in ihrpti Erbhindern erreirht. Auf
i\ns JCata.-ff nv< rk Kurl \*L im Mniländiärhcn

(i-easiuitditu milaue>>e) von 1718—GO folgton die

Tharwiilinlifthn 8teuerrcktifikation und die Ver-
messungen der Josephinisolien Gnindsteuerrcfonn
(1748—5(j u. 1785—W). In Pteafien hat Fried-

rich WilheUn I. hier eine große organisatorische

Tliitigkeit entfaltet. Dagegen Iwatanden in

Frankrdoh «Ite Kataster mit einer rohoi Form
der (xrundlMitBuerung bis zur großen Revolution,

nachdem die 1763 geplante genaue VenueBSong
des Landes unter der Monarchie nicht an^efOfart

wurde. Der neup fnlnyosi^(ll( fvatiiütrr wurde

nach verschiedenen mißlungenen Versuchen 1807

begonnen. Die Operationen winden Mlen unter»

hmrhf*n, «rhritten überhaupt mir langsam vor-

Mürtci und waren erft IK'MJ volh mli t. Die voU-

Htändige Katistrierung von Korsika i.^t < r>t 1880
nf)^'»schlo«p*>n worden. Die modernen, heute

nnutgt'bcnd«'« Katastcroporatioucn in den deut-

adienBtHalien aind im Laufe dieses Jahrhunderts

vorgenommen worden. Sic schließen sich natur-

gemäß an die neueren (rruntUteucrgesetze an.

4. Die Arten des Katasters. Nach dem
bi^er Gesagten ist der Kataster eine Zusammen-
stellung oder üehenicht «Der die Ertragsgröße

l)«lingcnd<!D Momente in mcurliehst irennner und
sorgfältiger Beschreibung. Die Ucrstellung der-

sdbeu gfKchieht dvrdi dieKataatriemng. Beinern
AVe^en nach i-t der Kataster ctitwcdir ein Br-
iragakataster oder W'ertkataster.

DDer Ertrngskntasrer stdlt das FBdien-
iniiß di r ( !rnnd.stücke und der an-? natürlichen

und wiri-'^ehaklichcti Umstanden ilieiSciiden Er-

tregsmengen derselben fest. Die hier vorzu-

nehmenden Operationen sind elncrseit.» t<'< hnir-« he,

andererseits Ökonom inchü. Zu den erH(<:ixn

zfifalt dM topograi>hi>«clieLttideeTeraMasiing durch

TriangoUenmg und Trigonometrie, sowie ihre

graphische I)arstellunR in den topoprnphifichen

Kurten. Die letzteren un)faj<Ken die KrforHchung

imd Feststellung des durehschnittlidien iutrages

der einzelnen Liegenseliaffam. die Bonitierung.
Iii. i

' ri winl /.unachst di r Nutunil» riiag in den

\erseliiede)i^ liauptarl^oi dtj laudwirtschaft-

hchen Produkte pe^chätzt und festgestellt. Zttr

Vereinfach uiiL' und Abkürzung dieser Operaüuu
wird nicht je<les (inmdstück indiridodl unter-

sucht, sondern die Grundstücke einer Hur ww-
d«i nach Kulturarten und annähernd gleicher

Beschaffenheit eingeteilt, für ilie vergeh iedenea

Lagen, Knlturen und Beschaffenheiten Muster-
grundstficke (Typen) ausgewüik und diese

genau nach NaturalertragHnientren unfer^ueht.

An diese Mustetgmndstückc w^eu dann die

übrigen angeglicl^ Fttr die Eradttelung der
Fruehtnieniren selbst wird da-s ftrtlirh herrsdbende

Bcwirtschaftimgssystem und für die Bewertung
der Fmditmengcn der einzelnen FlSchen«jn-

heiten werden die <'irttiehen, mehrjährigen Durrh-

schuittspreiij« in uum Ueldauftchhige anpef-etzt.

Die Aufzeichnung der einzelnen (innidstui<ke-

und der ihren Ertrag Iwlingenden Tliat^achen

kann aiil' z\v(ü'at'he Weise ge»€lich.cii. ilulweder

geht man von einzehicn LiegenwJiaften, vondm
Parzellen aus, oder man sdüießt die Schätzungen

an Grundstückkomplexe an. Im erstcreo Falle

gelangt man zu ein«n Parze llarkntMter,
im letzteren zu einem Gutskatnster.

Alle modernen Kataslersysteme läehn auf die^

Fcbt.stellung de." Reinertrages ab. Die I^>h-

ertragskatastrierung dient nur als vorbe-

reitende Handlung der Beinflrtngakataetriemng.

Deshalb sind im Prinzipe die Bewirr-i Imftskocten

vom Roherträge abzuziehen. Datiiu würden ge-

hören aUeAnfwendongen für LBhme, Zinsen des

Kapitals, die Kosten der Instandhaltung des

Gutes und endlich die Schuldzinsen. Allein die

Schwierigkeiten soldiar AbiBge, die Rücksicht

auf den Steuereingang und endhch di< M:iriL'<-1

der praktischen Durchführung haben veraiuai^i,

die Produktionskosten nicht in ihrem vollen

Umfang zu berücksichtigen und namentUch die

Hoiiuldzinsen gänzlich außer Acht zu lassen.

Durch den letzteren Umstand entstehen iweifels»

ohne gerade die gröiten Ungleichheiten und
Ungerechtigkeiten, weil der Terechuldete Bentnr
verhältnismäßig ebenso hoch besteuert winl,

wie der schuldenfreie. Das Kigebnis hiervon ist,

daß die Omndstener binfig einer Boherib«gs-

stctier näher kommt als einer ReinertTag>-^tt uer

oder doch zwischen beiden Ftmnen schwankt.

Zum Ansgleidi hat man teils bei der Grund-
Hteiier einen niedrigeren Pteumatr ungewrndet,

teils gewi.*<e NelH-neinkünfte, die Melionitiouen

u. dergL m. von der Steuer liefreit, teiU endhch
geatattct, die Zinsen der (irund-, Hyjioüitken-

und anderer Schulden von anderen t^reuem

(Kapitalrenten*, BintarnimansfieiMir) abmaiciben
(Bayern).

2) I>er Wertkataster nimmt den Geld-
wert d«T Grundstücke zur BemessungHgrund-
lage. Man geht dabei von der Vonnueeuung
aus, dafi der PreiB der Licgensduften ein kapita>

lisierter F.nnig ist, Dickert Verfahnn "jK-riert

mit einer Fiktion; denn in den Anecidags-
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eiunmen der CmUüWrüalxmv oder Krlt^'^iipr*

kommt der wahre Wert nicht sum Aufdruck,
«bD Uw niHMlMrM FimnjMi- und Vermögens-
Terhnltniwe hereinspielcn und dif GrundstOckB-
prei>M^ gegenüber dem Ertrage Uberhau^ su hoch
zu ««in pflegen. Aber toA Mai kmf und
Verkutifc f>fir-prechen die hraahlffri Summen
nicht dem t batsächlichen i^jrtragewerte, luuiiail-

Uch mrdea bei der gesteigerten Nachfrage nach
kleineren Grundstüt-kcn für die*p Prois*' bezahlt,

welche dem wirklichen £rtragc nicht entsprechen.

Jffitonter hat man auch venoolit, die Pacht-
preite der Wertberechnong zu Grunde zu
legm. AUdn auch hier kämpft man mit den-
fl«Iben Bedenken. Durchwhnittlich und ins-

beMmdere bei klflineo OrundatüclKD pfkgw dio-

•dbeo adir hoch m sein, wosn noicli kommt,
dafl (lif Kiinze Art drr KataatrifTunfi die allge-

meine GcpUugenheit der Verpachtung dea Qrund
und Bodens ia einem Land« 'nrnmaaetst Wo
dieee fehlt, da gebrieht e» der Veranlagung
ohnehin an der crfurdcrlichen Zahl von taug-
lichen iinhalt«punkten.

rf>l)erdii» iist beim WertkataBter in Betracht
%u suchen, daß die zeitliche und örtliche Ver-
änderlichkeit des Ztnsfiidcs dte Kttpitalidiemog

beim Wertkata*ter , welcher .auf eine längere

B>eihe von Jahren hergestellt werden mult. «ehr

erschwert, eine AusHcheidung der anomalen
Pniee von den normalen fast unmöglich wt und
Tor allem die persönlichen Verhältnisse de«
Käufers uml Verkäufers, die (tebundenheit des

Eigeatuma (Fideikomminej, die Zogdiörigkeit

zu Orofi-, Mittel- und Klein|ii;Qt9n, nunM^etW
firtUche und zcitlicL»' I'irjstäixle u. (Urj^l, ra. für

den Preis von Liegenschaften oft cntecheidendo-

1

dnd als der wirklidie Ertraf.
|

Die r}nind-5triinrjr«''?rtze hnl>en infolpndcsscn

in der K<%'el dim l>triiL'-kHtÄ.''Uir den Vorzug
vor dem W«Ttkat4i.-tcr irrurtK'u.

,

5. IMe Ban-Iirilhninf des Katasters. Die

:

Herstellung des lüita-Hters vollzieht sich in drei i

8tadien : Vermetwung, Klaiwifikation und Feet-

Btdlung, Evidenzhalten und Revision.

1) Die erste Operation, welche die Katastrie-

runjr erheiacht, ist die V'rmessnng des]
Bodens. Eine modernen Anaprüchen genügende
Landesrermeemmf beruht auf riner IViangu-

liming (l^ildun^' von Dniocken) und tri<:i)n(>-

metriechen Ausmessung. Hierzu bedarf es

Toibcreitender Organisationen nnd Arbeiten
mancherlei Art. Zunächst müssen lifsiiiidere

Katasterbehoniiai gebildet werden, welche «ich

re^'elmiilii^' nn die Gliederung der I^andes- und
Finauzbehiirdeu anschließen. In ihnen ist auch
die Bevölkerung, das Laieuelement vertreten, in-

don die zur Vennctisung bestellten Kommissioix n

neben den Staats- und Genielndcbeamtcn Mit-

glieder aus verschiedenen Volkskrcisen , sei ü-?

aus den höheren oder niederen Vertretungs-

<»ganen, sei es als Sachverstindigie oder Orte-

kimdige enthflltcn. Zu den \'crmcsf-un^;iiHrbciten

seibat pflegen amtUche Geometor ttestellt zu
werden« Auf Ontnd der vurerwOiBten Openip
üonen werden topographische Kartco, welche in

graphiecher DarateUung die. Mes«ang»resultate

athatten, angefertigt. Dieselben geben dann
und Kultumt der vemidmeten Gnmd-

ätücke wieder.

2) Die Vurnchriften fibr die Klassifikation
bestimmen die Kultiirarfr'- welche unterschieden

werden solku und die Zaitl der IktniLätdkla^en,

die im Schätzungsbezirke gebildet werden dürfen.

Auf Gnuid dieser Anhaltapunkte werden im
betreffenden Distrikte die Kulturarten imd
BonitätsklasMm ermittelt und wird für die

Flädieneinheit (Moigen, Tagewerk, Hektar) für

jede KultOTBTt nnd Klaine derjenige Tariftats

f€Pfi,'<^< tzt, welcher dem wirklichen Ertrage am
nächsteu kommt. Um die ganze Operation zu
kürzen , an ^'einfachen und zn Terbüligeni

weiden Normal- oder Mu.^tergrundfitücke (Typen)

gewählt, welche bei Kinsciiätzung der übrigen

Grundstücke zur Angldchung dienen, ffienaf
findet durch besondere Au.«?chtisge , mitunter

durch Beiziehung von eigeui^ iiacliverfitiin-

digen nnd Inti nsscnten der Gemeijiden, (üe

Klassierung o<icr lüii.ichätzung der sämtlichen

Grundstückü nüttds Vergleiche mit den Typen
in die IClsMien des Tarifs statt (Bonitienmg).

Kleinere Unterschiede bleiben in der Begel
unberücksichtigt. Audi bei der Eüsasicrung

pflegen weitere UebcTjjrüfungen, Rcklanmtions-

inwtitngfy usw. eingerichtet au sein. Die End-
resnMate «erden der leStendeo nnd oberen

Kommission alwelüieÜcud fc»*tgeftellt. Bei Prü-

fung, Reklamation und Feststellung des Katasters

ist es aUgemein Omndsata, di^ die hShere

Kommission die ErL-^iliniä-ic der niederen nneh-

priift, wobei die iuuru-iöciiien imd Sachver-

»t^.'indigen gehört oder ihnen ^e grPflere oder

p-riiiL'cre Eitjwirkuii}:: rsrf rlic Knfnft erarbeiten

eingeräumt wird. Den iiuhcren Kcimiuissionen

und Kommissaren obli^ es datiti, die GlttCh-

mäßigkcit des Ver&threns zu überwachen.

3) Nachdem die Herstellung des Katasters

abgcschlofisen ist, handelt e^- sich darum, seine

Angid)ea mit den thatsächhchco Verhalt niesen

in Einklang stt eiltalten. Dies geeddehi dmdi
Evidnnzhaltun g und Revision. Im An-
schluß an den Auaweis des Kata^fiters werden

für dieeinaelncn stenerpflichtigen Ui^enaebaften

nach Heb, - rxler C cracindebezirken Flur-
bücher und Mutterrollen eingerichtet, in

welchen namentlich die EtgentumsTcrililtnisee

zu verzeiclmcn sind. Dirpe Anfmben niüfjjäen

alle vor sich gehenden Veränderungen uachtrageii

und ein Bild der gegenw&rtigen Verhältnisse

ircben. si('müs.aen „bei Gegenwart" oder „evident"

gehaltcu werden. Neben den Eigentumsnach-

weisen sind auch andere Umstände evident zn

halten, welche die Eutstduing oder die Auf*
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löaung der Steucrpflicht begrOnden (Bebauung
TOn Orandstnclcen) oder dno Veränderung dcB

ReiiKTtriigs hr«lirigcn (I nland in ertragsfähiges

Land). Die durch eineu Wechati der Kultumt
oder dmreh MdioratioDen herMgeflllntfln Yer-
nüikrungen dcis Krtraga werdoii rcfrfhnäßij^ erst

nodi Ablauf d^ £evi«ioniiperiodo des Kataatare

berQeknditigt

Die Revision benr. Erneuerung dos

JÜLtaeten in nicht zu langen Frislieii ist bei der

Yeribderildilreit der den Reinertrag bestimmen-
den Elenionte eiiio grundßatzlirhc Forderung,

welche mehrfach bei den neueren Kataaton aoa-

drOddidiin AuMicht genommen ht DfeOmnd-
8teuerges( tzp Ixsetimmen hriufijr die Jahrts.

Perioden, nach welchen eine solche erfolgen und
vor wdielMr keine derartige Bevieion Plate greifen

Boll, (Oesterreich 1', Frankreich HO). Da die

Beviflion meist einer völligen Neukataatrierung
gldchkomnicn wfirde, oo stenunen aidi g^ien
eine solche alle di>]>niprni. 'wrlrht- in df>r Zwischen-

zeit ihre Reiuertrüge trlieblich gt*leigt;rt haben.

Ana diesem Grunde, eowie infolge der Erfah-

rungen, daß gute Resultate überhaupt nicht zu

erzielen eeien, ist die Revision öfters ganz unttr-

lassen worden. Dies ist aber auch in dem MaSe
erfolgt, als eich die Ansicht Bahn gcbrocheo hat,

daß die Gnmdsteuer mit ihrer Btabilitit »ich.

nur nianL'clhaft den steigenden FinoDzbed&rf-
nisscn aiizn]m.«Hen verrnnff.

6« JBrkebiins der 0. Die Grundsteuer wird

noeh BW«i Syatemoi erhoben. Einmal wird

iti\(t< Steuerobjekt Diu h Mnlipahe der speciellcn

Einrichtung denelbeu mit eineiu Proientualaatse

bdegt Dabei hat num entweder anmittelbar iede

Steuereinheit (^Sti iicrkapilul") mit h('.<$timmten

Steuersätzen getroflen, oder man hat zuerst eine

^UttelgrÖfle gebildet und an diese die Iftroient-

abgabe angesetzt. T>ie«<i Form der Erhebung
ibi diejenige der Q,uotitäts8teuer. Sudaiui

aber ist man «ndereneits von einem Bteuer-

kontingente ausgvgnntren und hat für dm ge-

samte Staat«- oder öleuergebii t ditjeuigc Steuer-

summe festgesetzt, welche alljährlich durch die

Orundstener onfzubringen ist. Diese Kontingcn-
tiemng ist entweder eine dauernde oder eine für

kürzere Perioden (Finanz-, Hudgetpcrioden) maß-
gebende. Die weitere Uutcrvertäiung der Uoupt-
summe anf die grSOeren und Ueineren Ver-
waltimgphi zirke und endlich die Zuweisung der
einzelnen Stcuerbctriigc an die Steuerobjekte ist

dann Sadbe des Vcnrakungareiftihnna. Diese
Methode der Erhebung ist die Bepartltione-
Steuer.

Die Stenergeaetzgebungett lutben swlM^en
beiden "Wetr. ri ^'f>l hwankt. Die Gnmdstewcr ist

(4uotitiit<!t>teuer in Bayern, Württemberg, äachsoi,
Hessen etc., Reportitionflsteaer In Fieuften, F^aak*
rrich, Oratf^rreifh, Bnden und bis 1887 WOT Sie

0» auch in Württemberg.

7.Beiirt«Uanf der6. Die G. als Gemelnda-
itratr. Jeder Ertragssteuer haften an sidb

schwer wiegende ^Mängel an, welche sich aus dem
EttragssteBcrpnnape ab solchem und ona dessen

lÜBtoilMlMr Ansgeetaltung er^ben. Nodidem
aber die Grundsteuer ganz besonders der typiKche

Ausdruck der Ertragaeteuer mit allen ihren

EigentiimlidilMiten ist, so ist es Idar, daß gerade

\m ilir auch die Bchattm r'ti n diet'er Steucrfonn

sich zeigen. So kommt hier vor allem ihre

Stnrrheit nun Ansdmdt, da die Aenderungen
ihrer Veranlagitnpsbiwi'i Pt^uertechnirtch fa>t gar

nicht aufzuwerten siud. Auikrdem i^t es im-

mfl^ch, die beAoudercn Eneheinungiifomiai des

ökonomischen Gft« h«!henp, vor allem die ^iub-

jdctiven Einflüsse zu berücksichtigen, die lic-

denlung dm leitenden Wirtachafters für den

ökonomischen Betrieb zu würdigen. Darum ist

auch die Grundsteuer mehr denn jede andere

Ertragssteuer der Tendenz unterworfen, sich zu

einer auf dem Ghnmdstncke ruhenden BeoUast

zu vn-hSrten. 8te nhnmt dabei den C9ianlcler

einer öffentlich rM l;t;ir hen HyjKjthek an, die für

den Eigentümer zur Zeit ihrer Ernchtuog eine

reelle VennOgenssteoer dawteBt, wihrend aUe
folgenden Erwerber eigentlich thntsiichürh gur

keine Steuer sohlen, sondern nur dem htaat

einen bcnils im üebemdimepreis veranschlagten

Ertragsanteil abtragen. Auf der anderen Seite

ist der Ertrag der Grundsteuer aus gleichen

Gründen wesentlich stabil und daher nicht

imstande, Kirh dem wechselnden und pteigen<lf!n

FinanztHHlart anzuscillicßen. Jede Aendening
der Steuerquote würde die ohnehin beMefaenden

Ungleichmäßigkdten der Vecanlogmig in sdir

erheblichem Maße steigern.

Je beweglicher «ich das Wirtschaftsleben ge-

staltet und je mehr sich die ökonomischen Be>

triebe diffecemlerai, desto größer werden die

Schwierigkeiten den Ka t a.« t e r wesen.«. Waren
sie auch anfäogUch leidlich richtig, ao treten

doch im Verlanfe weniger Jahre empfindliefae

Verschiebungen ein tmd naturgeniäfS entfernt

sich die formelle Steuergrundlago von der ma-

teiieUen SteoerfOu^Eeit. Zvdm sohreitet man
zur Erneuerung des Katasters wq?en der damit

verbundenen beträchtlichen Kosten nur schwer

und ungern, und so bleiben die oltan Chundlagen

meist nnverfindert bestehen. T'nd anrh die in den

Steuergt:t!Ctiuui vorgesehenen Emeutrungsperioden

stehen regelmäßig bloß auf dem Papier. Anf
diese Weise ist das Katxutt^rpmblem nahezu Uli-

lösbar für die Steuerpraxif! gcwordeii, und bat

sich die Ansicht immer mehr Bahn gelinxhcn,

jdaß jede Orundsteuerveifaaamig nmr eine »ebr

I unvolHcommaie Form der Bestraerang ist

I

Mituntc-r hat man aun diesen Erwägungen

die Forderung abgeleitet, daß die Abschaffung
Ider Grundsteuer und ihre Enetonng dnreh

andere Sfencrfornien «la.« Ziel einer L'"-v.-idt^

i Fortbildung unsa^r Steuersysteme bilden mü«se.
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Sehr !i it T iirt-t ht. Hätte ein Land heute unter

dea (lertualigen WiltMluiftaverhiltoiBaal noch

Inine Gnin^taoer, ao würde num dch kaum
entBcMießcn , eine jstdche einzuführen. Allfin

die modernen Knlturstaatcn stehen keinem

jnagMulidiem Zaatande gegenfiber, Tiebnchr

finden wir ühemll dir rinindpfcurr als vorhanden

vor, und zwar mgi'kuü^ig ak etue direkte Ab-

gabe adt Jahrhunderten in Uebiing. Schon ihr

Alter pmpfinhlt ihre Beibrhftltunp; und überdies

würde ihre Beeeitigting W' gcn des rtiülaMtartigen

Ch&nürten, den die Grundsteuer im Laufe der

Znt anji^enoiniiiai bat, ein durch nicht« gerocht-

fcrti^rtcH QcBchenk an die gefrenwärtiifen

Gruiulttcnit/cr darstf l'i n

,

Steuertechai«cb betrachtet, ezscheint esm geratenateo, die Orandateoer niit allen ihren

Mängeln in ihrrm dermaligen Ztis-taiulc Ih-Izu-

bebalten und darauf zu verztclitca, durch cin-

sduieidendcfe Beformett dieadben aniheben an

wollen. Man wird die Grundsteurr tlnn als

dasjenige bchiuidi ln und beurteilen uiütkMU), wu8
eie unter dem Einfiume nnaerer Ökonomischen

Verhältnisse thatsüchlich geworden ict, als fiffnnt-

Kch-rechtliche Bealla«it. Aufgabe des ganzen

SteucrpystcniH und seiner Organisation wird es

«ein, die Läcken cqgiiiaend und «nMtMnd ana-
zufüUen.

Steuerpolitisch endlich hat ee sich im
lAofe dar Zeil immer mehr gezeigt, daß die

eigentßcheo Ertragsstenem mtä die Grundsteuer
alf^ Krtrii)/Ks<('ii(r xar' s!c^yr;» mit ihrer Starrheit

und Stabilität ak Glieder des Staataateaer-
aTalema nur sehr onTt^lkonunen funttiordereo.

Außerdem aber kiinii i'.t liiclif zweifelhaft $ein,

daü gerade die puliti^che imd verwaltungürecht-

liehe Thätigkeit der Gemeinden das Intennae
des Gnindbfnitzc-i* besondere f5rrlcm. Und diesen

Erwägungen ist der Vorschlag entsprungen, von

aeiten des Staatea anf den Ertng der (irund-

steiier überhaupt zu verzichten nnd die drimd-

steuer als Gemeindeabgabe den Gciueindai

zn überweisen. Möglicherweise kann sie dann
efeaeo etwaa aadMcn Ghaiakier annehmen, ihre

StenerqnalitSt m Gmaten dea Ck^Sbrenprinzipei«

verändern, jedneli ist die« kein firuiid, Kich''gcgen

diee^ gcsuadeu Kcformgedankea zu verachlieSen.

Uod dieaer Bidttong wird ohne Zweifel die

Znlmnft dar Onndateaer
~

II. (üesetzgeboBg.

1. Frenfien. Im J^ufe der ersten Ilalfte

des 10. Jahrb. sind in Preußen mehrfach Ver-
suche unternommen worden, die Verschieden-
heiten der GrundstenerverfasBimg durch eine ein-

heitliche Keionn auszugleichen. Im 18. Jahrh.
war die Grundsteuer nicht allgemein reformiert
worden, und iit-i der T- inanzreform vom Jahre
1810 heiterte die in Aussicht gestellte Auf-
hebung der Grund steil erfrei heiten und die gleich-

rnftlUge Regelung an mancherlei politischen

Schwierigkeiten. Ebenso blieb die Grundsteuer
von der Reformenoche der 20er Jahre so gut
wie unberührt, und die großen Verscliiedetdieiten

in Steuerpflidiügkeit, Befreiungen, Synteni, Ein-

richtung etc., wie sie in den einzelnen l'mvinzeTi

und sonr innerhalb derselben bestanden, dauerten

fort Der Anlauf zur Reform vom Jahre 1848
gehet gleichfalls bald wieder ins Stocken, und
erst durch G. v. 2L/V. 1861 gelang es, eine end-
giltigo LOsung des Gnindsteiieqirotilenis für den
ftreußiscben Staat herbeizufüiiren. Dvr «»trittigstc

*unkt der Neuordnung, nftmlicb die Entschttdi-

gungsfrage inbetreff der bisher steuerfreien oder
privile^erten GrundatQdce, war dabei in blähen«
dem Smne entschieden worden. Eine eingreifende

Aendcruna hat seitdem die preußische Grund-
steuer niwt mehr erfahren.

Der Grundsteuer nnteriiegen alle ertniga-

fahigen Grundstücke mit Atasnahme der kleinen
HaiisLrürten. Befreit sind der Grundbesitz dea
Suuues, die Domänen der Standesherrcn, Grund-
stücke zu öffentlichen Zwecken, welche im Ei|;en-

tum vuii Gemeinden, selhntündigen Gutibezirkcn,

Kreisen oder Provinzen stehen, Brücken, Kimst-
straßen^ Schienenwege d«- Eisenbahnen und schiff-

bare Kanile, gewlsae zum ffirchen- nnd Schul-
vermflKfn {gehörige Gnind^tflclce, Gnuidstficke des

Reichs uml ftebäudesteuerpflichtige (irvmdstücko.

Für jesleu Bezirk wurden Flurbücher ange-

fertigt, welche alle Wirtacbaften dea fieairlta mit
FUUAeninlialt nnd Rflinertrag attftwhmen, nnd
nnindstenermiitterTDÜen, welche die einzelnMi
rarzelien mit den (gleichen Einzelangaben nach-
zuweisen hatten. IJeide sind evident zu halten

und zu den Kosten der Evidenzbaltung von den
Interessenten Beitrüge zu leisten. Der Reinertrag

eines Grundstückes ist der Ueberachnß dea Roh-
ertrages nach Abzug der Bewirtsdiaftiingakeaten,
dor von den n- r ! ir !i Wirt.schaften rtachhaltig

erzielt werden kann, unter Zugrundelegung eines

mittleren Kulturzustandes, jedoch ohne Rücksicht

auf den wirtschaftlichen Zusammenhang des Grund-
stückes mit anderen Gnindstttcken, auf gewerb-
liche Anlagen, Servitoten, Reallaaten n. d^. m.
Der Bi^erbrag sollte für jeden Kreis und für
jeden KlL^tsifikationsbezirk innerhalb desselben

diixch eine Veranlagungskonimissiou geschehen,

deren Mitglieder zur H.llfte den kreisstftndischen

Versammlungen und zur Hälfte der Finanzvcr-
waltung angeboren sollten. Gegen die Scbätzunj^
dor Voraidajpmjpkoauttiaiionen konnte an (Ragie>
rungs-)BejorkdEommiasionen rddamiert werden,
die je zur Ilalfte aus Mitgliedern der Provinzial-

landtage und der Finanzverwaltiing zusammen-
gesetzt waren. Die cndgiltige Feststellunp der

KlassifikationHtarife und AbschätzungsreüiiiMte

war einer Centraikommission übertragen. Sie be-

stand «ta4 vom Finanzminiater ernannten General-
kernndsaarien nnd 4 ron ihm bezeichneten 8adi-
verständigen, sowie ans vom Landta.?'^ ^-"iv'i'ilfcn

ilit):liedeni (je 1 Mittrlied vum Landtag und
Herrenhaus eniannt für je<l0 Provinz). Die Kosten
der Veranlagung hatten die Steuerpflichtigen in

Form von Zaaduigen sur Grundatener tu tragen.

An Kultnrklassen wurden nnterscliieden:

Aeeker, Gärte», Wiesen, Weiden, lielzunx^en,

Wasserstflcke, Oedland (Sandgruben, Kalkbriiche

etc.} und Unland (ertragslcee Orundatücke)^ Die
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Zahl dnr Bonitäteklassen in jedon Kreise soUte
den A'i>r)i:Utin8sen angepaßt Vffirden, dodt nicht
mehr als 8 botragen.

Die preußiscli»^ Gnindsteuer ist eine Repar-
fitionssttMiiT und ist nach Maßgahc dts katastricr-

ten Keinonrags der Grundstücke auf dif Tro-
vinzpn bis herab auf die einzelnen Liegenschaften

XU verteiieo. Das Kontingeat betrug in den alten

nwTinzfln 10 MiU. TUr. und twä Erwerbung
der neuen 13,2 Mill. Thlr. Der Ertrag ist in der
Hauptsache stabil geblieben und belUuft sieht auf
40—41 Mill. M. ( rnimlsttiK'machlftsse wi^f.'rii

Schädigung dtis Hcint'rtrags üurdi Elementar-
ereignis.se finden nicht st&tti decb können aus
solchen Gründen Untorstützniigeiigewihrt werden.

Durch G. T. U.fVn. I9äß wurde die Omnd-
steuer nh Staat >steuer aiificr Hubung gemotzt

und ihr Krinif,' duii Gemeinden uliorlasHi'n.

2. Bajorn. Die bayrische (inin(l:>toiur geht
zurück auf ilic uapdlcniiisi lic Afra und die Er-
woitening des bayriw.lien ötaatsgebietes. An die

Sf«'llo der bisherigen, verschieden gnordnetcn
Grundsteuern wurde durch Edikt v. ia./V. 1808
ein„€^ndBteneriirov!soriuin<*gfefldi8ffen. 20 Jahre
splfrr traf an iii>»r'ri Stfüf da« „Grundsteuer-
(irfiiiitivuiii" (luit h (i. V. 1"). A'III. 1828, welches
d:i> Haniiti:i'><'tz für die all^jciiiciur ( iruii(l>ti iier

bildeL Nach demselben wurde eine umfassende
Yenneasung und Katastrierung vorgenommen. Die
Steuer bestand nnpränglich in einer BustUul-
Steuer (ron GrundsiBdcen) und efner Dominikal-
steupr (von Zehnten und GniinlLrffällen), eine
iicJiciiliiiiL'. ilii' seit 181H mit der Ablü&ungsgesetz-
tri'luiiii.' y^i'fallcu ist ((;. V. 28./III. IHTC).

neueste Goäutzgubung (G. v. 19./V. Ibbl) hat nur
Einzelheiten veitadert, ohne von pirinzipleller

Bedeutung su sein.

Der Grundsteuer unterliegt der ertragsf&hige

Ornnd und Hodnn, Befreit von di rsrlln n sind

die Liegenschaften des Königs, der Konigin und
der Standesherren, und der ertnigslose Boden,
sowie die der (Tebftudesteuer unterworfenen Grund-
stöcke.

MaSstab der Grundsteuer ist der Ertrag wel-
cher nach dem FlScheninhalt« und der Nitund-
rrtrn?sfälugkeit ermittelt wird. Der Flilcheninhalt

wird durch ParzellenveniusÄung festgestellt und
die natürliche Ertragsfähigkeit durch Angleichung
an MusU'rgrundstüuce geftuuleD. I-'ischerein>chte

wurden gesondnt durdi Liquidation, Fatierung

oder Schätzung veranschlagt Die Gnudfbiche
der GebSttde und HofrSum« wird in dl© Klasse
der besten Hi iinilstrn ke d>'r Ori.sflur eingereiht,

die Ilausgärten und Büupluue werden wie andere
Gnindstiicke kla.ssifiziert. Die Schfttzung sollte

durch Taxatoren, die Landwirte waren, gei^chehen.

Jede Gemeinde eines Schfltzungsbczirkes hatte

je 1 Walilmann zu stellen, aus deren Mitte die
WahlniAnner Schatzleute zu wälilen hatten. Aus
den Schar/I< iiii ti iicrii f die Centralkataslerstelle

die erforderliche .\nzahl von Taxatoren.
Zur Klassifikation wurden 30 Bonitiittklasscn

nach der (iuMio des ganzen mittleren KOmer-
ertrn^ nb>!estuft. Dieser sollte bei Aeekem

Srlit ffel oder 27,8 1 Korn von je 1 Tagwerk
ooer 34 ar zu dem festen IVeisansatze von 1 fl.

ili'Mi W ua' h Ah/iiv' lirr Au>^aal --rin. lici

niideren < letreulcsorten wurde der gleiche Wert

zu Grunde gelegt. Bei Wiesen wurde iVaCtr.
Heu Vi Scheffel Korn gleichgesetzt und bei Wal-
dungen sollte erhoben werden, welche Holzmenge
*/, Spheffol Korn gleichzustellen sei. Jede Boni-
tfitsklasiic stellt »icl suniit d.ir als ein Vielfadies

von V« Scheffel Korn; wenn z. B. 1 Tagwerk
Acker einen mittleren Kömerertrag von */, S<äeffel

liefert, so ist damit ansgen>rochen. daS dieses
Givndstllelc sur 3. BonitUsktasBe scnflil

Sodann wird eino „Steurrverri.'il tniszabl"
gebildet aus dum l'rodukl des I'lru'lieniiiiiali,^ und
der ]!imi(Ätsklasse des Grundstnrkes. Sic ln'zeicli-

net den mittleren Ertrag eines Grundstückes in

Vg Scheffel Kurn oder, da V, Scheffel Korn 1 fl.

rhein. W. gleichgesetzt ist, aneh in Gulden. Diese
Zald ist m« Einheit der SteuermhältnisnU.
Wenn z. B. ein Gnmd.'itrirk mit einetn Fl.lchen-

inhalto von 10 Tagwerken einen initiieren Ertrag
von "

^ Sclieffel Korn aufweist, so ist die Steuer-

verhiiiuüszahl lOVy^i'O. Das jeweilige Finanz-
gesetz bestimmt dann, wie viel Pfennige für jede
solche Einheit als Grundsteuer zu entrichten isL

Dieser Satz ist zur Z«t 6 Fb. In dem olngsn
. Beispiel wären also <X) X ^ ^* ~ 7,20 M. ab
I

Gnindsteuer f&llig.

I

r)i(' bayrische t inuHl>teu<'r ist eine (,>uotit;Us-

I
Steuer, deren Grundlage in der llauptsöche der
liohertrag bildet Ihr Ertrag b«lfiuft sich auf
11—12 >f "<U-T i' i <>.,-, aller direkten Str-uem.

8. WUrtteniberg. iJie Regelung der (Jnmd-
steuer erfolgte hier durch G. v. 28. I\ . ib7.3.

Derselben unterticfMi alle eftragafiüugen Grund-
BtQdce und Bralrechte mit Ausnahme der Güter
(Ifi ICtoiiiIotatiun, di r Sfaat>L'uti r, der zu Offent-

liiiieiti {ii'liraurlie (iH iu-mliu ( iruiidflilchen und
diezur Besnlduiiir vnn H'-anitcn L'e)e''ren<ifn I,ii'i.'en-

Kchaften. Der Ijtrag der letzteren fUlt unter
die Besoldungsstener. Der Bestenemng liegt der
Jührliche Keinertrag zu Gmnd«.

Bftmtlicbe Steuorobjekte worden in zwei Orup-

fen geschieden: WiiMi'r und andere Gnintlstücke.

ur den Rciuerfra).' d«r letzteren werden die

Grundstucke jt il( r Knlturart in Kla.ssen geteilt

und für jede Kultumrt und Klasse bestimmte
Rdnerträge pro ha, die „Steueransefaliff«*.
festgestellt. Die Steueranscbiage werden non au
die einzelnen Parzellen angewendet und so deren
Steuerkajiitali» na<';h Abzug der abzuscb.'il/enden

Gruiidiasteii ermittelt. Die Kulturarten w.irt'n:

Aecker, Wiesen, Weinberge, Garten, Heiifeu-

gÄrten, Wechselfelder und Weiden. Die Organe
der EinschiUzung waren die ^ta&terkommission
(Beamte vom Finanzminister ernannt), die Landes-
scbätzer (Landwirte auf Vorschlag der Kfttaster-

komnii"sii»n vniu Mnanzministcr t'rnannt'i uml Be-

zirksschAtzung^kuiiiniissionoQ (4 Mitglieder und
1 Steuerkommissär [von der Katasterkommis.xiim

ernannt]). Auf die Waldungen fanden im all-

gemeinen die gleichen GnindsUse Anwendung.
Nnr bestanden die Kommissionen aus 3 Mit-
gliedern, welche Forstleute von Fach sein mußten.

Ihi- (iruniisteuer ist früher Repartitionssteuer

gewesen; seit G. v. 14. /VI. 1887 ist sie in eine

Quotitfttssteuer verwandelt worden, indem ein

Prozentaau des Steueranschlags (3,9 Jto) ab Grund-
steuer erhoben wurde. Ertrag 4 Hui. Bf.

4. Sachsen. In Saclisen ist die Grundsteuer

(mit der Geb&udesteuer) eine Eig&nztuig der £in-
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kommensteuer. Sie wurde durch GO. v. 9./IX.

18i3 und 3./VII. 187H geordnet und bildet dag

«iniiffe Glied einer Ertrafabertmieniiig. Derselben
unterliegen die Ertragnisse aus landwirtschaftlich

benutztem Gelände und anderer ertragsfähiger

Hndt'nflnohpTi, Striiibniflio. 'ri-ifhc, für (icwerbe

bestimmte GowÄü^r und die Gebäude. Dte Grund-
steuerwird von einem Keinertnifre vonje lOGroschen
mit je 4 Pfg. als StBuermitheit erlwbeo. fiefreit

doA die dem Staate gdillrigen <3lMer, Obflrflldwn
SU Mfentiichen Zwecken, ertrassanfAhiges Go-
l»nde und niciit nh steuerpflichtig bezeichnete
Crwii^scr. Der .>i'"r weist tu > i\7.elnen

Btouerobjekte uiit ihren SteiuTiiniipiteu aus.

Demselben liegen Murbücher zu (irunde, welche

LiM und Figur einer jeden Phrzelle, ihre Große,
Kmtnnut» Bonität, ihren generellen and speciellen

Reinertrag ersichtlich machen. Der iilftcheninhalt

wurde narh Maßgabe einer bereits vorhnniienoti

Vermesfeuii ' mfi-tcnommen. Derbalbe Krtnij,' der

Grundsteuer wird den Sdiulgemeinden Qberwieeen.
Ertng 3 MiU. M.

5. Baden, liier liegt der Besteuerung ein

Weirtkataatar au Unuule. AtiAar dar Ünmditeuer
hat der Landwirt noeh eine b«Miid«re Gewariw-
Ktf'tifr vom Retriplif dfr Landwirtschaft zu ent-

richten. Die Grundslouer zr-rfilllt in J Abteihingen

:

in eine Steuer vom laniiwrirtichaftlirhen (lelniidc

(G. V. 7./V. 1858) und in eine Steuer von Wal-
dungen (G. V. 23./III. IHTA).

Der landwirtBcliaftlichen Grundateuer
nnterliafft allea Gelinde^ weldiM nidit «madrSck-
lich als Waldunff erklärt ist. Befreit sind sterile

Grundstöcke, Öffentliche Gewässer, Platze, Mülil-

teicbe, Bergwerke, verbaute Pl&tze etc. Die Län-
dereien juder Kulturart wurden in Klassen ein-

fe(«Ut und fUr jedes Grundstück nach der flin-

reUtaDg daaielbflin und «of Gnmd «einer OrOße
denen «Igen«« und das durch die anf ihm ruhen-
den Gnindlnsten darpe-itcllto S teti erkapital
ermittelt. Ilieniuch wurde die (Grundsteuer teils

den Grundbeeitzem, teik den Empf&ngem der
Gnnulzinse auferlegt. Der fftllige Steueranscblag
biMuhtf auf <leiu Kapitale des KeinertragB, wie
sich da«fielbe ak mittlerer Kaufvert im Dnrch-
eehnitte derOfiterpreise ans der Periode 1628 bis

1S47 zu erkennen gab. Aus diesen Güterpreison
polhe der Durchschnittspreis för ie 1 Morgen
I .1 1 jeder Eulturart und Kulturklasse ennittch

werden. Die aus den Käufen abgeleiteten Preise

kennten je nach Umständen rektifiziert und modi-
finert werden. Subsidiär sollte das 25iadie dea
Reinertran als Kaufpreis gelten. Bei Gmndlaeten
war da-; Steuerka|iitiU aus dem 18- bis 25 fachen
de.s.J;üir('sl»t tra/:es zu berechnen. Die Schätzungen
wurden durch St«Mi{>rk()iinni>sar<' und biirgcrlicho

Schätzleute voi|;ejiommen, deren Resultate von
einer besonderen Ifinmterialkommimioii nadife-
prQft wurden.

Der Waldfirrnndstener worden ntdit nnr
die Wälder selbst, sondern auch die Weiden,
lioizlagerplät/e, Kühlcreipliitze, Steinbrüche und
Teiche in den ^^'nkhlngen unterworfen. Der
Steueranschlag beistand bei Waldungen in dem
15 fachen Betrage des Wertes, welchen der jähr-

liche „Uaabarkeiteertn^ anf dem Stocke hatte}

andere Kntrangen sollten mit dem 86 fachen des
Jahresertrags als Hauptnutzungen veranadkllgt

WOrl«rlNMii «. TolkvwMKtaft. BA. I.

werden. Nt l ennutzungon blieben außer Betracht.
Zu Grande gelegt wnrden dabei die Dorohsclmitta-
preise der Jahre 1846—47 vnd 18S0—S2 nnd
subsidiär billige Schätzung. Die Rrhfltzlente muß-
ten Fnrstleutf sein. Die \Vald-(Hülz-) I>asten

wurden rnif doin infaclien des JahresbetrajL'es an-
gesetzt. Im übrigen gelten die gesetzlichen Nor-
men der ländliOMii Grondstener aneh fiir die
Walthpnndsteuer.

Die Grondsieiier hdder Teile wird alliihrlidi
auf Grund des Verhüllnisses zwischen dem für
den ganzen Grundbesitz de» Landes^ ermittelten
Steuerkapitale und dem durch das
bewilligten Stenerertrage festgestellt

6. Hessen. Die h<!ssisrhe Gnmdstener wurde
durch G. v. i:!./T. Iü l^: limlr;. Sie beruht
auf einem l'arzellenertragskala&ter, dessen Her-
stellung durch Vergleichung der einzelnen Pur«
seilen mit MustergrandstOcIen ceechah. Da mn
diese Katastartermig im Laufe der Zelt für Äe
Waldnni^en ein zu gfin=Ticf« Verhältnis fjegen-
über den übrigen Kulturarten ergab, so hat man
im Jahre ISBi eine Erhöhung der Grundsteuer
von den Waldungen unternommen. Dazu be-
diente man sich oes von ier alten Katastriomng
ennittelten Bemertnigs «ad hat nur die aliett

AnsBtae paaschalmliig eiMhi
7. Oesterreich. Dif Grundsteuerrefonnen lie«

18. Jahrb. in den Österreichisclien Krblanden waren
die Muster, nach welchen in den meisten Kultur»
Staaten die Organisation der Grundstmer voige»
nommen wurde. Dies gilt besonders Tom sogen.

!
Tensimento milanes« vom Jahre 1718, welcher die
Herstellung eines ParzellenertragjdcHtasters zu-
nilchtit für die Lombardei anordnete. Die Gnind-

j

Steuer v. 23./Xn. 1817 war demnach auch nach
I diesem Vorbild gedacht und sollte als System

j

eines stabilen Bsniellen- und Reinertmgskatasten
!
durriigefilhrt werdm. IMe Opemtionen waren

! sehr kostspielig und scliritten nur langsam vor-
wlirt>>. In der Zwischenzeit behalf man sidi daher
mit „Grundsteiicqirovisorien", die vielfach in den
Provinzen verscJiieden waren. Mit dem öster-
rcich.-ungarischen Aus^eiclie ward die Grond*
stenw durch O. v. 24./T. 1860 fOr die Gesamt-
heit der im Betdunt Tertretenen B^nigreiche
und Länder neu geregelt Seit 1881 ist die bis-
herige Quotitätsbesteuerung in eine Repartitions-

steuer verwandelt worden.

Das Patent T.23./X1I. 1817 bezweckte die Her-
Btallung eines ParMUenntragskataBtafs, der auf
ganamsD Termessiingen und Schätzungen beruhen
soUte. Von dem katastrierten Reinertrag sollten

16*>/o als Oniiulsti'uer eingezogen werden, ein
SteuerfuÜ, der splUer auf 26*/, o/o erhobt wurde.
Eine Nenka(Ä.strierung erfolpte nach G, v. 24./V.

1869 und nach einem weiteren G. v. 7./VI. 1^1,
Zar Ermittelung des Befaiertrags wurden ver-

schiedene Kulttirklss—n unterachieden, welche in
hOdistens 6 Bonititsklaseen zn gliedern waren.
Alle 15 Jahre soll eine Erneuerung des Katasters
Ix'wirkt werden. Außerdem hat das letztgenannte
(iesetz bestiniint, dafi für das pesamte cisleitha-

nische Staatsgebiet eine Gnindüteuerhauptsurame
anzuweisen sei, die von 15 zu 15 Jahren neu
festgesetzt werden eoU. Dieses Kontingent be-
trag anfänglich 37,5 Hill. fl. und wurde in der
FolgeMit auf 36,3 Hill. M, «nniSigt Diese Haupt-
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978 GniiidBteiier — Grundstücke, Ziuammenl^^ung denselben

suiiiiiii- wird dann nach Maßgabe ilu- kataster-

müliig ertnittelton Reinertrag auf die Kruiiiftnder,

die Gemeinden und die einzelnen Gnindstücke
verteilt Der Hauptfehler der ganzen Grund-
!*teuer\'erfa.s8uug liegt einesteils in den mangel-
haften und langsamen Katasterarbeiten, und an-
derenteils war «ler SteuerBatz der Alteren QuotitAts-

stouer eingenulezu i'XdrIiitaiitcr, der iiiiwciirt'rlicii

zum Steuerbetrug füliren mußte. i>ie wichtigüie

und dringendste Neuerung der späteren Gesetz-
gebung war daher die Anuthme des Repartitions-
prinzip«. ünd damit ancbte man eine Reinertrag-
Steuer etwn nach dem Muster der pronRi<<chP!i

Gesetzgebung von 18ül zu schaffen. Ertrag

393 Mill. fi.

8. Fi-aiikreleh. Die Grundsteuern wurden
wfthretiii (Ii i französischen Revolution durch G.

V. I tXlI. IT'iO einheitlich gi n u'clt. l'jiaselbe

wurde durch ü. ?. 23./XI. 171*8 t'rs-t tzt, und mit
ihm fielen nhlreiohen Venüchiodenlieittm in

der Beeteuenmg des Grand und Bodens nach
Provinzen. Die Crnnzfiaisctie Orandstener bemht
finf pinrr pnrzollrirnn Ennitt' lnrL' »Irs HiMniTtrags.

auf di>r 1 ii1ri>(lifidiiii!x von kulturgattuugcn mit

je höcl:>U'n-; i r.onitjit.sklaäsen und auf der Eiii-

reihung der i'arzellen in den Schiltzungstarif. Die
Erneuerung des Kataatera soll alle 'M Jahre er-

folgen, was jedoch nientala aeachehen ist Die
Kataatriening hat rieh unenolidi in die Lkn^
crpznrrr>n. Auf dem Festlande war sie 1850 in

di>r Hauptsache vollendet, in Korsika erst 1889
und in SAvoyen ist St« heute nedi nicht abge-
schlossen.

Die franzOsi&che Grundsteuer ist eine Hepar-
titionsateuer. Uir Kontingent wird jihrlich vom
Ftnanzit;«M»t2 in der Hanptsnmme und in den
Anteilen (l« r einzelnen Departfinciits aiisfrf">rhrie-

ben. Iniitrlialii der letzterpii ^'i'^^cliiflu dit- l'tilrr-

verteilung tliiirb ein hrsondiTi s \'i ifahrcn uiitür

Mitwirkung der General- und Arrondi».>ituufiith-

rflte, innerhalb der Gemeinden bestehen besondere

Conseils repartiteurs, IHe Kontingente sind im
Laufe der letzten 100 Jahre fortwlhrenden Hecab-
s. tziingen (degrövcmenta) unterworfen worden.
KrtTHg 182 Mill. Frc».

Die Grundsteuer hat ursprünglich auch dio

Gebättdetiteuer eingeschlossen. Letztere aber
wurde durch O. v. a/VlIl. 1890 von der all-

geneinen Qmndsteuer losgelM, venalbstlndigt

und als QuotitStssteuer eingerichtet

9. Enfland. Die „Landsteuer'' (Land Tax),

welche in ihrem Ursprung auf das Jahr l(i92

zurOekreicht, ist keine allgemeine (irnndsteuor
im kiintinentalen Sinm-. SosM-it sie überhaupt
noch htsteht, bozw. nicht uligt iiist ist, hat sie

den Charakter einer bloßen IleaMast. Der Ertrag

aus dem lioden wird durch Scbod. A und B der
Einkommensteuer getroiren.k (Ye^gL Art
kommensteuer**.)

Uttentw.

Bau, Fir,at>zt n-rhaft, ^ 301— 338. —
Stein, J-'uiaoiu-itiifnscÄa/t. 5. AutL, Bd. t Utft %

S. 27—107. — ümpf enhaeh, J-^namtioitBentcha/r

,

8. Auß. aCUUgart 1887, §§ 117—121. » üttk^

§§ M, IT. — S9h4//l4t OrrndtUat da

poliir-:, '-inffen 1880, 8. 894—310. — Bescher.
Syitem, lid. 4 ^ 79—83. — Cohn, FmoMzuntum-
»ekafi, Stmttgart 1689. §§ 199—803. — »agntr,
im SeMdtbtrt, Bi. i ß. %tl f. — Foe*«,
lagern, Abg^tm wul Sktm, JÜHUwl INI,
8. 324—370. — Eh,:r fr,-,, FinanxwUuiutAafi,

1 1 1- -115. — Kritt,
Voraehläg» nur Rtgrdterung der Orvndidfuer in

I Pr«v/»e», PoUdam 1856. — Matektr^ Grmtd-
tUutfrtgmUtrwng im Pnuftem, Pottitm 1868. —
ff«•(, Dat «NfilwdU OmititlmiiMgmm, Mim
tU9. — Späth, Uthtr au <9^wiAMMr. MtmAm
1818. — Gehhard. D.is O rnmdtUuttkoUuler,

Münohea 1824. — KieiuiLiuehler^ Zwei »t<nur-

th*oreti*ehe Fragtn. Sehanx'i Ftn.-Arch. 1886 —
Ltroy-BtauHtUf 'JVatte d« La iaenrc de» finam-

ett, 4. id, J^rit 1687, T. 1 eh. 6. — S»quir«m
de Pmritu, Traiti du impöu, J\trit IM«, T. 1

p. KT. — V. Philippovieh, Art. „Onmittnm^^
c. 8tenga* IV.B. d. d. V. B. ^ v. Lttigang,
Art. „OrundM^t^", M. d. St, — Der$elbt,
Art. „OruHdsteuer" , OetUrr. Bt.WB. — Ar-
noux. Ah. „F^Mitn {OmitriMom) ', J)ieH»i»>

NAÖ-e de» MaanoM. — ^raea«*l^eu(ta, AH»
yO»a«>|#iy^M direetef\ Asei, DkÜmmba A

franfait«.

Max von HeckeL

Grondstfiekc, Zusammenlegung
d«nellb«]i.

1. .^.llj^uieines. 2. Die ZusammenlcgoBg in

Preußen im Gebiet der GemeinlieititeUiii^MMd-
nung von 1S21. 3. Tm übrigen PmaBen. 4. In
den BÜddeutschcD Staat(>n. ErgcbnisiM«.

1. Allgemeines. Die ZuBammenlcgting (auch

Arrondio'ung, Verkop}ielung, Konsoltdatino und
bei>aration ^rcnannt) bezweckt die Beseitigung

i(resp. Verminderung) der Zersplitterung und

I

„Oenengclage" der landwir(»(Äaftlich benute-

t« II Grnmisuicke (verf.'!. Art. .ri( iiifii>:( lup -

Diese Gemengelage liatte in Verbindung mit dem
Mangtlmi Wegen wi den einaelnen Qnmdstttekcn
dm ,.F1 iirzwari ir" im (Icfolge, d. h. ,,^1^ Not-

,
wtüdigktit , alle luiid\virt<H;haftlichen Arl>»iteu

auf den h<ir. (inindstiieken p^eichzeitig vorzu-

nehmen, mit andiTcn Worten, oinf voU-fandig

'gleichartige Ikvvirt:H.haftuiig dtr-tllM;ti . Die

dabei iibenniegcnd herrschende Fru« htt ii^'o der

PrrifcMorwirti'chaft mit reiner Brache »chuf die

W(jdtgcrechtigkeit4ii, »owobl die gegeni«iitigen

<lcr Gemeindegenoi««ieii
r als die einseitigen d«r

Grund* oder Outsherren» denen alleidingii viei<

Ifiwh andi dienaolche der Bauern |r«fren<n>«r-

ftanden. l'nd au» di<*en Weid^'(rn liüirl;> it-

n

«Tgab sich, unabhängig von der Qcmeogclage
der Aedker, wiederum als Knosequenc der Fhff-

zwan;.'. :\]- Zwan^' für den Besitzer (irr mit

»olchen Weid(^rcohtigkeiten belasteten Urund-
stü^e, di« Torhaudene Fkiichtfolge nidit nt

landan (w^ Art «fluisinng*^);,
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Oemefigplnge nnd aUgmeine Vorbroitung von

Wridfjrcrw-'htigkeitrn läind Eipentiiinlii likritfn di r

liurfmäßigcn Sil*!« lang, während iui gciuiiu-

eameii ße»<itz und gemeinjwiwr Nutzung mehrerer

ff1*h«iiil< T.änderoie-u, Gemeinheiten i. e. S., und

iu Viel geringerem Umfang Mich Wcid^erechtig-

koitem «udi bd d«r Eimdbofneddung yt»'

kommen.
Opraengelage nnd PltiTXwang waren nnn

alHT die Haupthimh rni--'' fiir die Einbür^rt-ninp

tecbuiecher JfortBchhttc in der deutschm Laud-

wirtflchaift, weQ rie den Emsdnen in seiner Wirt-

Ki-lmft hindiTtt Ii ,
XcMirungen einzuführen, ihn

viebiichr zwangen, am Hergcbnwhten fwtzuhalten.

Daher war ihre Beaeitigung im 18. und vx Jahrh.

die Huuptaufgaln" der t rc h n i di > ii Polte di r

Befreiung ili s < iniiKllM-^ilziv, deren Ziel ja war,

jedem LÄixlwirt, Gnt,-lii rrn wie Bauer, dae volle,

durch kiin Uirht eines anderen eingwschrankte

Eigeuluiji an dem von ihm bebauten Grund und
B<Ml<'n zu verschaffen.

Bei der,»Zu0»inmenlegang" weiden nun die

vielen, dem dnzdnen iWfgeno^en gdiSrenden,

zfiytreut auf der Dorff. Idflnr liegenden, nur

Über die Aecker der ^Nachbarn erreichbami

Aednr (und Wiesen) zuaammengdegt m wo-

möglich »iiHtii ixlt-r dwh nur finigcii wmi^'-fn

größeren SStüeken, die winillifh oigiiie Zuguüg»-

wege haben und daher vollständig frei bewirt-

« hafti t wi nlMi können. Unter Finsfänden wird

dal)ei auch diu alte Dorflage aufgehoben und
alle oder doch ein Teil der Höfe aus ihr hinaus-

verlegt in die Mitte des neu zugeteUt«n (irund-

benity-o. I>icsc radikalKte Form heißt „Abbau"
oder ,,An-t)au" (vei^l. Art. „Abbau").

Durch diese ZusammenIcgnng .wird ako der

bisherige Zumunmenhang mit den Grnndstfiefcen

d'T aridrnii r>orfL'<Ti(issen in der Fildj.'fiiioii>-

sclmft oder dem Flurzwang gelöst, daher heilit i

das V^rfaJiraii auch „Auseinanderaeteung"

'

oder cjiaration". Da die neuen dem Ein-

zelnen zugewiesene Stücke dabei im Nordwesten
durch Kqppdn begrenzt nnd einfeacliloasen wur-
den, nennt man rs hirr _Vp rkoppcl n n tr".

Dabei kommen nun notwendigerweise die be-

steho^en Weidegerechtigkeiten fai Wegfall,

wenn sie nicht m Iioii vorlier aiifL''t:lir(bcri worden
«ind: ßttjciüguug der Weidcgcrwhti'.'kiilen muß
tüm entweder der Zusammen Iciruii^' vorausgehen

oder mit ihr verbünd* p ivfrdfü Virht aber tnngc-

kehrt. Dag<^cn ict dir /tisamineulcjriniL' unab-

hängig von der Gemeinheitsteiliui^' i. c. S.:

es können entwoler alle Lnndercien, auch die im
G^ndnbeoitz und Gemännutzung , zuMammea-
geworfen ur)d neu verteilt werden unter die bia-

herigen Besitzer und Nuteungsbereditigten oder

nur die schon vorher in AonderdgCTtmn (reap.

-besitz) gewetii iirii Afckrrfiind i'vi nt. auch Wie«^).
Die Zoeammeulcgung kantf also mit der Gemein-
hdtstdlung i. e. S. verhunden weidea oder
nicht, und wngdKlirt Je nachdem nun in der

Befreiung>>gn<etzgebung des 18. imd 19. Jahrii.

diese* Verhältniö der Ziisannnenlegimg zu den

beiden anderen Maßregeln der (icmcinheit«feilung

i. w. 8. gestaltet worden ist, hat die Zusammen-
legung in den verschiedenen Teilen Deut^ch-

Undj4 eine sehr . verschiedene Durchführung er-

fahren.

An und für sich war ein staatlicher Eingriff

zur Benoitigiuig dieser den Fortschritt hemroen-

den Flurverfa*'«ung keinrfwcL'- ii ifwindiL'. die

Beteiligten konnten sehr wohl auch durch frei-

willige Vcninbarungen Abhilfe sdiaffen, wie
die- •! LTofJfin Mafistabe in den bcrührntou

Keinpuiirr Wreinödungen geschehen ist ivergl.

Art. „Abbau*). Auch die rührigen Bauejti

in Angeln waren üchon «eit d» ui 16. Jahrh. be-

müht, durch Austausch von Ländereieu unter

den nächsten Nadlbaim eine gewi^ee Verkoppe-
Inng zui^tande zu bringen'). Aber da doch
nieist ein Teil der Beteiligten einer so einijchnei-

dcndcn Umgestaltung der Flur abgeneigt war, so

mußte zu dner allgmeiueren Dnrohführung
dicMT Reform dn Zwuig geschalfeD werden,

mifir fifstiniiiit'ii Voraussetzungen auch gegen

den Willen eines Ttiles der Dorf^geoossen för

alle die Zusammenlegung vonEunelnmn, es muflte

ciiir r in Iw^timmter \\'cir.o i|nalifizTcrtcn Minder-

heit oder Mehrheit dn ,4'ro vokationsrecht"
auf Zusammenlegung gegeben werden, und dies

konnte nur der Staat thiin.

Ein solcheM staatliclics Eingreifen erfolgte in
Deutschland zuerst in den Herzogtümern Schles-
wig und Holstein durch die Einkoppelun«-
verordnimgen v. !(X/IL 1766 und 20./L 1770 fllir

Schleswig und vom lO./XI. 1771 für Ilolstoin

königlichen Anteils, welche die Provokation zur
Verkniiji('liini( nur vnri riiiiT ^.'cwissnn Stimmen-
zaLl ilt-r lieu^iligleu Hbltüngig machten. Diese
\'i rordnungen galten aber nur für die landes-
herrlichen Aemter. In den Outsbezirken wurde
die Verkoppelung freiwillig und nach eigener
Willkür iluri'li dif flutslirn-srhafffn durchgeführt.
Diese kuiiuteu es loichter, weil hiu bei den
Bauern mit laesitischem Besitzrecht gar nicht an
deren Zustimmung gnbnnden waren und beliebig
(iio Hufen kleiner oiIit grfllW r machen und die
Hofe ausbauen koniiteiu Dafür hatten »ic aber
auch di« erfaeblidiNi Kosten der Maßregel alldn
iu tnitrcn.

Tnitzdcui führten auch die Gutsherren hier
dio \'crk-o]i|njiunL' mit KniTgie durch; schon am
Hilde des Ib. Jahrh. waren zahlreiche Feldresu-
lierun^ien beendigt, und bei der Aufiiebiuig aar
Leibeigenschaft, der BauembelrnunA waren nur
noch wenige oder gar kdne rildnaadlr^. So
ist hier zurrst in Dfutsrhland (ViP9o Maßregel
allgemein und m groliem Stil durchgeführt
worden.

2. Die Znsammenleinuig In Preußen Im fle-

htet der GemeinheltatdlmigBordnunf von

1) Yergl. H a n saen* AufliebuBg der Lsibelgen-
sehaft etc., S. 71.

8) Haussen, a. a. 0. B. 72.
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QnandstQcke» ZuMOinicnlegung dendben

Cliaraktf ristiscbe im östlichen l'reußen alten

Ikstaiidtüs, lüsto im Gebiet der Gutsherrschaft, i»t

die Unterordnun.:.' der ZiisMUimenleguntr uiitor die

Gemeinheitsteiiun((i.w. S. — Aufliebun^ dt>r

gemeinsamen Nutzung von Grundstücken durch
Uenlteilung denelben — und naler die Jiegfi-

lierung der gi>taii«nlIdk-UUieriic]i«n TwULltnme.
Nach der G.T.O. v. T./H. 1821 >n\\\r>n die Ge-
meinheiten i. vr. S., die srenu' in Haine Nutzung
eines Grundstiirke^ in Korni vim SiT\ituten oder
Miteigentuui, durch Teilung Uet< Grundstücks
unter die Bweditigten nach Maßgabe ihrer

NutzuMMwelM M&sbobm nnd bei dieser Ge-
legenhMt die zu teilenden Gmndstflcke auch
gle i

1

' 1 1 /. <
' i t i

f,'
z 1 1 snm n 1 f•n Lfe 1 ( t word ou

.

I>i<' ZiisHiimienlejrimi,' wurde also mit der
Geiaeiülu'itsU'iluny i. w, S. verbunden, dtigegfu

wfulxt« sie nicht an imd für »ich als Selbst-

zwecK und sie war durch die G.T.O. be-
schränkt auf dio der Gemeinheitsteilunff unter-

worfenen Grundstücke. Grundstücke, welche nur
im GenieiiKe la^jen, ohne daß konkurrierende
Nutzungsrechte an ihnen bestanden, oIho senri-

iatenfrate Grundstücke durften nicht zu»ammen-
giriegt «erden. Die Zusammenlegung ist hier

Iso nur Mittel zur Erreich unj; des bei der Ge-
meinheit^teiiung n.irli Ir i (;m I itzen der Tr.T.O.

vorschwebenden Zweckes: „Ariwei.sung einer völlig

frei und ungehindert benutzbaren Landentschft-

digung** fQr die biftherigen MutzungBrechte. Oieee
«UlSudi der Gemeinheitateilnng erfolgende Za>
aammenlegnng wird „Speeinlseparation^ ge-
nannt

Nach der G.T.O. konnte jeder Teilnehmer
an der Gemeinheit auf Teilung mit aUan ihren
Folgen, alao noch Zasammenlegung fBr die Teil-
nehmer antragen. Erst durch die V. v. 28. TIT.
1838 wurde aw Teilung, wenn eine Zusamuieu-
legung mit ihr verhunden werden sollte, an die
BetlinjEnmg geknüpft, dali die Bewitzer von wenig-
.stens snsaQuneti- und umzuiegoinden
AckerllAdereien damit einverstanden «wen.
Anßenrdem genügte andi nadi 1838 die Notwen-
difrkeif, liei einer Reguli*'nniß oder AMnstirij;

Liludereien auszutauschen und der Zustand, dal',

mehrere Gemeinden an einer ( leineinheit lieteilif;t

waren, um einem Beteiligten die l'rovokation des
Att6«iiiaiMl«nets«tng*v«rlahremi ni «nnfli^ielien.

Eine weiterprhende Anwendung und Aus-
dehnung erhielt die /.ugammenlet,'un^' dann durch
das G. V. 2./1II. 1 S.")(), aber auch nicht als Selbst-

zweck und Kclbütilndige Maßregel, sundeni wieder
als Begleitentcheinnng einer anderen Maßregel,
der Regulierung der gateherrlich-
btuerlfchen Verlilltnleae lief den lasei-

tischen Bauern. Boi dieser Rcirulienint^ mußte
eine Zusammenlegung eiutreten, wenn die zu
regulierenden, d. Ii. gegen Liuidahtretuug ins

Eigentum der Bauern übergehenden Grund-
stöcke mit denen des Gutsherrn im Qe-
menge lagen^ auch wenn keine gemeinsame
Nutzung, keine „Gemeinheit^ i. w, S. be-
stand T'nd zwar genflgte nach diesem Gesetz
— ahgt>st?hen von Aiarkgen der Beteiligten —
Gimiengelttg»» zwischen Bauern und (hitshorren,

um bei einem AuHeinaiidi>r»etzungsverfahron

wegen Reguliening von Amts wegen auch eine

Zunmmeniegiiiig der Bauemllndereien herbei-

zuführen. Auch hier ist also die ZusaTnnien-
legiing nur BegleittTHclieinung einer and*«r«ni

iveform.

Ilir prinzipieller Zusammenhang mit den
Maßregeln der Bauernbefreiung und Ablösung
im älteren l'reußen tritt auch dadurrli deuilich

zu Tage, daß die Durchführung der Genieinheit*-

teilung sowohl wie der Zusammeidegiing den-

selben Behörden übertragen wurde wie jene: den
Generalkommissionen. (Näheree über das Yer-
fahren siehe bei Wittieh, Art ^vat^nva-
legung*", H. d. 8t)

Erst diu-, G. v. 2./1V. 1K72 regelt die Zu-
sammenlegung als Selbstzweck durch Ausdehnung
der G.T.O. von 1821 auf die „ZneanunMiJegung
von Grundstücken «eiche einer gemeinacbaft-
lidben Nat»mg nfclit unterliegen", unabhängig
von Tleguliertinfr usw. ThatsAchlich sind aber
in den ilituren l'rovinzen Preußens die meisten
Zusammenlegungen nicht auf Grund dieses (;<•-

setzes , sondern der G. T. O. und der liegu-

Heningsgeeetze durchgeführt wMden. Nur da,

wo die« nidtt der Fall war, «dl die Yer-
auaeetzungen fddten — semdoaame Kutsnng
oder Regulierung lassitisdier Besitzrechte —

,

wurde das neue Gesetz praktisch, für diese Pro-
vinzen wurde es hau otsilch lieh erlassen, .'vi war
in Schlesien durcli Serv itutmablOsungen im
18. Jahrh. schon vieles I^ud aerritutfrei gemadit
worden, ao daA dieti.T.0. hiennf keine Aaweii>
dang fntd.

im übrigen Gebiet des preußischen 1 in;

rechts kamen in Westfalen lassitiscbe lU-sitz-

reclite und daher auch R«-^ilierun^n überhauut
nicht vor und die Servituten auf privaten Grund-
stücken waren hier infolge der Einzelhofsiedelung

nicht häufig, auch wegen des bis 1815 ^Itend
gewiesenen französischen Rechtes sonst nicht als

rochti^knlftif; nachweisbar. So kamen in dit^-n

beiden lYovinzeu Gemarkungen mit Gemengeliig«'

vor, wo wegen vollständiger Servitutenfreiheit

keine Gemeinheitsteilung und daher auch keine
Zusammcnlc^ing möglich war. Und noch Öfter

fehlte bei Gemarkungen die Voran ssefznng der

Verbindung von Gemeinheitsteiluni; und Zusam-
menlegung: die allgemeine Relastuni; allt-r (inind-

stflcke einer Gemarkung mit 8enituten, m d&&
zwar Gemeinheitsteilung» aber nicht Zuaammen-
legung mOglidi war. Und doch ward diese

!

immer mdu* da Ranptswedt dtr Geraeinlidta«

i teilungen erkannt. Ilauptsflchlich für diese l^ro-

vinzen ergeht dalier das (ie>etz von 1872. Nach

I

diesem findet eine Zu.'sammenlegunj; von in x . r-

' mengter La^e befindlichen, einer Geweiiihdi

I nidit unterliegenden GnOMMlidten statt, wenn
|sie von den EigeDtanem von mehr als der
Hftlfke der nach dem Qnmdateueikatailer be-
rechneten Fläche der umziilepf^nden (inmdstücke,
welche gleichzeitig mehr als di« Hälfte des

Katastnilreinertni^h repriLsentieren, beantr&trt unil

I

dui-cli Beschluß der Kreisversammlung gutgeheißen

wird. Werden auf Grund dieeoa Gesetzes Grund-
stücke der Zuaammenlesnnff unterworfen, difimenlegnng
einer gemeinaehaftUelien Bettutaang unterlie^o.
so muß .Vufliehung der letzteren mit dtf <2a-

samnienle^rung verbunden werden.

' Knt beit diesem Gesetz ist also im ganzen
' Uebiet der Geneiahmtsteilnngaordnung die Zo-
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Grundstacke, Zoeammenlegung derselben 981

>aiiniicTil('i:ntis; rini' HfHistäiKÜL'i- Kultnrmaßregel,
uiia)i)iaii;.a^ vuii lU>giili«'rung und (it'ininnlieits-

(«'iltirit;.

S t a t i 8 1 i k : Seit Beginn der Auseinandersetsiin-
gen sind bis 1870 in den TUteren Provinzen Preoa-
Bens bei den Regulierungen und Genieinheitsteilnn-

fen 1749809 Besitzer mit 16244052 ha Grund-
esitz, »opariort und ihre Bositzungon von allen

Holz-, Streu- und Ilütungsservituten befreit wor-
den. Von 1871 bis Ende LSKi Hind bei Regolie-
rangen und Gemeinheitsteilunsen, also in der
Haaptaadie im Gebiet der G.T.O. von 1821, nodi
258196 Besitzer mit 1 U»8280 ha aaparieri worden.
(Witticb, a. a. 0. S. im.)

3. In Ubrlpren PrenBen. In Hannover,
Großherzogtum Nassau (Ilegbz. Wiesliadt-n k

SchwediHcli-l'ommern (Hegbz. Stralsund) bestiuul,

als sie mit Preullen vereinigt wurden, schon eine

eig|ene Zusammeulegungsgosetzgebung aus der
Zeit ihrer staatlichen SelbstAnaigkeit resp. der
ZngehOri^eit zu Schweden. Im Kurfürstentum
Hewen (R^gbz. Kassel), der Uheinprovinz und
Schleswi};- 1 lol~tiM II \vurii«'n specielle jirciiliisrhe

ZuBammeiilt'Lruiitrsf.M'M'tz(' erlassen, welche ent-

weder die ülteren hier geltenden Gesetze ab-
Snderten oder überbaopt ent n«ve Bestunmongen
dafür sdiofen.

Beiden Gruppen ist gemeinsam, daR hier die

Zusammenlegung' allgemein von dt-n einheimischen
wie von den ]iri ui;iNiiii ii Ctisi'tzfii als scUxfiln-

dige Landßskultunnaßregel, nicht als Folge an-
derer Reformen behandelt wird. In der «wrtlan
Gruppe» wo nedeUe pranAitdie ZoeunMn-
legvngHmetse Mngefniirt wurden, enthalten diese
in der Hauptsache die Onunlsfltze des (lesetzes

von 1H72 und die auf ZuMUumenleguug bezug-
lichen Beatimmongen der Oemeinnrit^eUungt-
ordnung.

In Hannover wird die Zusammenlegung Ver-
koppelung genannt Die dortige VerkoppMungi»
gefietzgehung stinmit sehr nrft dem preaMsehen
(iiM'tz von IST'J fiberein, mir liaf dii« Aus-
eiuaiultTSetzungsbehOrde dort wrnii;*'!- ICinflnÜ

als in lYenlien.

Von besonderer Medeutung aber ist die Zu-
~ ningages(>t/gel)ung des ehemaligen Her-

aogtoa» Kassau (Kegbz. Wieibaden), weil es aidi
hier am eine wesentlidi modifizierte Form der
Zu«amnif'n|p'.'unLr handelt, die sog. „Konsoli-
dation", die iitiw ('iclictiden süd- (inshes. siid-

we8t-)deutsclu'ii ]• liir\ iThiiltnisscn cTitsjincJit, die

älteste und erfolffreu liste gesetzliche liegelung

dieser Reform in SQddeut.schland darstellt

Schon im 18. Jahrhundert kommt diese Kon-
solidation vor; eingehend geregelt ist sie in den
4 Instruktionen v. V. l)ie sjjätere preu-
ßische Gesetzgehunf.' hat diese Bestimmungen
(l'inh V. V. 2. IX. 18*37, G.T.O. für den Regbz.
Wiesbaden v. ö. fTV. \m und G. v. 21./III. 1887
in materieller Beziehung nur vnwesentiiclk ge-
Sndert und weiten^bildet

Zar Einleitang des Terfidirens ist FhivolDition
einer (jualifizierten Mjyoritilt notwendig. Dann
aber wird dabei — und dies ist der Unterschied
der Konsolidation von der übrigen Zusammen-
legung — gnmdsAtzlich darauf verzichtet, den
Einaemen soweit mOgUdi an Stelle ihrer vielen

früheren Ackerstücke and ihrer Nutnmgsberecli-

liLiinifeii nur ein zusaminonli;intrendes neues
Stück Ijind zu geben, sondern iiiaji bcs^ brilnkt

sich darauf, einige wenige größere und sämt-

lich mit Zugangswegen versehene Stücke an
Stelle der vielen (oft mehrere 100) kleinen und
unzuglnglichen zu setzen. „Bei der Konsolidation
bleibt also die Gemarkung in Parzellen /erlegt.

Eine Zusamiin-nl' Laing findet trniiiil>;it/,licli nur
für die derselben Bodenidasse angeiiörigen, iiiiicr-

halbeinesYerlo8ungB-(VerteilungH-)Be/irkes liegen-

den Parzellen eines Besitzers statt" Doch wird
eine jtNormalpanselle" aufgestellt, unter welche
die GrOie einer Par/ello nicht herabgehen darf.

„Die bei der Konsolidation stattfindende Zu-
sainnienlegung dient iUst) in t'r>ier Linie der
bes-cren Gestaltung der rarzelleii, nicht aber
wie bei der preuUischen Separation der Arrondie-
rung der einem Besitzer gehörigen LAndereien
zu einem Crrundstflck.**

Außerdem hat die Konsolidation die „allge-

meine Feldregulierung"', d. h. Vornahme der
Mi^linraliDticu im w(•il•^r<'!I Siiiii, zinii Zwer-k. ilii'

bei dem ult|)reußischen Suparatioasverfahren nur
als untei^geordnete Begldlewdwinang auftreten.

Statistik: In Haunoter wurden bis Ende
1867 2401 SQ8 ha geteilt and verkoppelt Infolge

der direkt zum Zweck der Zu-sanunenlegung ge-
gebenen (Jesetze wurden in ganz Preußen, liaupt-

siicblich in S.hir-ii'ii. Srhlcswig-Holstein und
allen link»ellii-iiirn Landesteilcn von 1874— S3
il'jSOrrJ ha im Besitz von 155620 Besitzern zu-

sammengelegt aus 1 3103(38 Grundstücken 366443
gebildet Im ReffierungBbeziiiit'WieBliaden worden
seif Beginn der Konsolidation bis linO(i.31ia

konsolidiert. In ganz rreußeu und einigen

kleineren thiiriuLrischen Staaten („Verbands-
staaten", den ]»reußischen Zusammenlegungs-
behörden unterworfen) wurden von 18S4—87
noch 133432 ha im Beaiti von 43874 Besitzern

ans 464545 in 98471 Omndatficite laHuanea-
gei«gt

4. In den •^llddeutseben Staaten* Die Ge-
staltung der Zus;uiniienlegung in Sachsen und
in den nord- und inittelaeutschen Kleinstaaten

weicht von der ureuüischen nur wenig ab. Da-
bilden die vier süddeutschen StMlm

äyern, Württemberg» Baden und
Hessen eine Gruppe für sieh mit eben»
falls in der Unujjtsache iiherein-stimmender

Gesetzgebung, die atier hier größtenteils erst

sranz jungen P.itnniv ist, aus dem Ende der

,St»er .lahre (biwlisch«« G. v. 5./Y. 185Ö mit
wesentlichen Verbesserungen durch die Novelle
V. 1886 das Muster für die übrigen;
bayrisches G. . 29./?'. 1888, wflrttembenisehes
V. 30.1TI. lS.sr,, hessisrh(<s v. 2!».;^TTI. 1887).

Die Malin'i;«'! \\ird hier ..Ffld- oder Flur-
b erc i n i II II L'" i^nTiaunt. Sic erfol,L;t auf Antrag
der Beteiligten unter der Voraussetzung, daß die

Mehrheit der Besitzer, welcJie zugleich die größere

Bodeofliche oder den grüAeran Bodenwert reprä-
sentieren, BUslinnnen. Gewisse OrundstBdce, in

der Hauptsache dieselben wie nadi dem preußi-

schen G. V. 1872. werden wegen ilires Benutzungs-
zweckes von der Flurbereinigung ausgenommen.
Femer nehmen die BÜddeutschen Gesetze über-
einstimmend die geediloaaeneii fUt» vom Zn-
sammenlegungszwang ans.
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962 Gruixlstficke, Zusammenlagiuig denelbeQ

Im all?jemeinen gilt dor OnnuisatT:, daß bei

der riiilcgiing niöglichbi in trlficluT KHUnrnrt,
BcKU'iisufe und Lage dem Ein/.t'liu'ii Krsjit/ i^o-

ftehen werden soll für seine friihorcn (iniiul-

stücke. Dadurch ist bei der weitgehenden
BodenTeancfaied«n]iflit und der grofien Aiudeh-
nttng der sOdweetdeatsehen Gemariraiifen «ino
iiu<"n>ive Zusammpnloennfr (HuThaiii)! .'uisj^t'-

^<t-lili>s-Hn , in der li.niiitsariit' auch nur eine
IvoiiMilidaliiin wio in Ilt^>scii- Nassau möglich. In
liayern, Badea und \VürU4»mberg begnügen sich

dio (ieMtM M«r eventneU mit der bloßen

SctuJfnag von WsgiMiihgen zur Bflseitigong de«
HanirtfiMutuid« aer Gemengelage.

Statistik: In Bayern wurden bis Emio l'sfll

III Unternehmungen mit Ö4XMJ Beteiligten und
flOOO ha fertiggestellt, davon sind nur 54 Zvt-

aammenlegnngon, ö7 Feldwegregulieningen.
240 rntomenmungen mit 14'2(X) Beteiligten

waren vorgemerkt. In ^Viirtt«MiiInr<,' «aifn his

Ende 1889 14« Gemeimi.'ii mit 24 JS«*> Grund-
besitzern und 18471 ha bereinigt. In Baden
wurdea von 1870—iKJ 405 Beroinitnniirpn mit

61800 ha aoagefährt, in Ileswen seil issT K» Ge-
markungen mit 18516 ha in Behandlung ge-
nonuQCD.

6. ErfetahM. Nadi der gegebenen Dar-

i<teJlung ist di«' Ziisaiiiiiicnlq^ng in den vor-

8cliied«wi^ Teikn Deutschlands io tielir vcr-

sdiiedenein Hafie bie jetart zur DurchfOhning ge-

kommen. Vor allem V-^tdit ein großfr T'^nterK'liiod

zwitfcbeo Nurden und äüdeu, naoieutüch

Südwesten.
Difticrüntcrijcliif^ hiinfrt nicht nur ziiHamincn

mit der verBchiedenen Flurrcrfasi^uug Ixj Dorl-
oder Ein zcl hoffiedelling, Mmdem auch in

gewiiisem Maße mit «Ict tranzcn läii(llif)i"ii Ver-

fassung. (Vcrgl. Art. ,,Haiur.) iNIau inn

t-chc>nui(i>i(-h eo ^ledern: im Nordwesten, dem
Uebiet der „neueren Grund herrschaft"
— soweit hier ülM>rhaupt notwendig - voU-

^taiiiliir' Zu-ainmenlegung ab 8ell)«<tändige Kul-

turutaßicg^, weiche die GemeiahettBteUuog i. w. 8.

Tielfach eist im Gefolge hat; im Nord outen,
dem (iebiet der „Gutuhon -( lia f f . anrl» voll-

8täudi(;e und hier allgemein verbreitete Zu»aiu-

menk-vrimg, aber hier als Bei^teracbeiimug der

(u'nicinheitj<teiliing i. w. S. und ilor Ivegidierunp

der gut«berrlich- bäuerlichen Vcrbältniiiiie; iui

8üdweiiten, dem G«Uet der ,41teren
G ru n i\ h r r ^ r h n f t", am Wciii^'^jcn writ-

geh«u<k Zusaniuienloguug, fneiot hU>ii Kon8oli-

datioD und auch diese zum Teil emt in der aller-

iirn. -!. ii Zf it. Der S ti il n- 1 f ti hat claliH auch

wif<iii- p-ciuc Boonderhcit im t^üden, iiitl<m hier

teile infolge der Einwlhobiedelung auch <iie Zu-

fainnionlt^rtmg weniger notwendig war, tri!- ti« i-

willig i*rhon in früherer Zeit durchgd ulirl vMinli

.

l)i«v<r Ziisainmonhang ist ganz natürlich,

geht dijiAi jriic Dreiteilung bezw. Viertdlung der

Ifindlichi-D VLrfn.^^ut)g. wie im Art. „B^n^r" ge-

zii^'i.>4ljliiillich aufdie Boden Verschiedenheit
iouerludb de« Deutschen ikicbes zurück. Kun

spielt difse aber bei der Flurverfa«sung natürlich

rine noch vid unmittelbareare und wichtigere KoUe.
Si war im SQdweeten die Gemengelage zwar
mx h virl niiisgchildeter infolge der dichteren Be-

völkern ui: iiiid (It-s böbereo Alten- der Flur\-er-

faesuDg al> im Nordoeten, aber ini letzteren

phonsd wie iiu Nordwwten, wwrit da überhaupt

Gemengelage bestand, erleicht^^rte der gleich-

artige Boden der l^efebene die Ztnaunmml^Qf
in der Form der intemiven Zusammenlegung in

ein Stück ebenso, wie der so rerschiedenartige

Boden dea mittalgebiigigen Deatadüand sie er-

Hchwerte.

I^un kmnnit die Veraduedenhdt in der

GrundbcHitz- rcftp. Betriebs vertei 1 u n

im Nordwesten groAe Bauenigüter, im Xord-
(wten ebenfRlb tmd dam hier vor aUem die

vit lon nicht-bäuerlichen Großb* trirlie, im Bfid-

wt*t*^'ii aber bäuerlicher Kleinbetrieb. Nun wur-

den die Vorteile der Znsaiumenlt^ung in tech«

ni«cher Bczii htinp vnn frrößrn>n Tk*itzcni It irhter

begriffeu, wartu iür tlicee aucii giiilier, da sie

leichter zu technischen, Kapital erfonlemden

Fort*?chritten übergehen konnten tiln die Klein-

bauern. Awßenlem waren im Norden, und wio<ler

im Nordogteu mehr al^« im NordweMteu die Ge-

inarkiu|ge& und die Zahl der Bauern in den
DOrfem vid kldner, der Wert dea Omnd und
Boden« ni^'^lrijri r infolge der weniger «lichten

Bevölkerung und der geringeren gewerblidien

Entiridniung, endlidi der ^bau des Landes,
wfMiitrstciis noch in di r < r-t<'ii TTälfti' di<'-i s .Tahr-

hundcrti« glcichmäÜigcr, olme äpocialkuiturcu (jdtx

HamlelHgewidMe.
In >litt(I- lind Hüddeutschland da^'fviii, Ikv

äonder» im fi^üdwcften, hat der bar allgemein

herrHchende kleinbäuerliche Ik*>itz (und Betrieb»

von riner Ziisamm»>nli irun}.' der Gnind-tn. ki' vi.'l

weniger Nutzen als der gruUere lai«iwirtsi.hsttl-

liche Betrieb. Dazu kommt der in seiner Güte

so sehr verschiedene Ikxlen, die bcdeuteadc GrüÜe
dcar Gemarkuugcii, die große Zahl der Dorfge-

nossen, der hohe Wert <lo* Grund und Bodens

überhaupt und die hochentwickcltou Special-

kulturen: Weinbau, Obet-, Tabak-, Hopfeo-nnd
( irmüscliau.

Dazu gebellt »ich weiter der Uutcrechied zwi-

flchen dem Hofsjstem und der Frei teilbar»
kcit: dieBedi utnngund der bleil>ende Nutzen der

Zut»auuueniegung t-iud natürlich grüUer bei elfte-

rem als bei letzterer. Wo Natonlteünng dea

(trundliesit/Cf; herrseht, zersiilittem sich die ar-

rondierten Lundereieu bald wieder und dir kli i-

nen I'arzellen haben bei dem großen Umsatz d<>

f ;run(l<'itrentiims einen Iidheren AVert als die

grüüeren. Diuekliiliriuig auch nur <-iner Kon-

solidation mit Festsetzung ekieB Parzellcnmini-

muuui budeuu't hier schon eine Fjnw^hrinkunig

der Frdtdlbarkcit

EndUeh w ar dir Zii»amincnl<>rnn)i auch iiiii

leichterdurchzuführoOfjeochkchierbidziirBaucru-
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befrciunp i\w Ror* i t z ri i h f dct* Bnneru war.

B«i der Ikgulienmg de» lasaitbchen Iksitzndits

im Nofdoitcn bMondos wtr wfgcn IjunA-

entschSdipiinp 'vpi^l. Art. „Raueni^i'^rf-niip")

s(>iiou due vulktändige tcchni^ohe Neiiverti ilung

dcft IkMietu notwemiig, mit welcher »ehr leicht

die ZiuainmenlefoinR rcrbuoden werdeu knnntp,

wahrend dieae VerUiuduog mit der liauem-

bflfrnuDg bei bcoMrem BeHtBccht nidit mOgfich

80 erklärt (* Hich, dafi die ZusammenIcgitng

im Norden und Osten l>eut.'^< lilaii(is, übor-

Jtuwpt nötig, bereitB allgemmk durchgeführt ist,

Im BQden und WcRten d« BddiM aber bis jetzt

nur in vorhiilitiisiurißi»:; kleinen Gebieten und
auch hier viel weniger iuteofliv.

Llttentiir»

A. BuehiHb€rger, A[

polMk, Bd. I, Lfipmiff I89S (LeKr- m. BhnMmeh
Ufr olit. Oetonomit. .'i/.?;;. r A War/v.fr_ ^ !/a;-pt..

abUtl., Ii. 1). — Karl i'eyrer, JJie Zusammen-

Ugmng itr OnmdttüdU m Outtrreieh und Deuttch-

iamd, H'ÜJt 1B73. — Bruno Seklittt, £Ht /m-

ummuStgmg dar OrrnndMUke i» ihrmr woOumrt-
»cha/UicXtn JBaimUmt wmd J^Mr^/Wkruy, 1. Abt.,

Ltijmig 1889. — P. WaiHttker mtd L. Btrje,
Ihr / . ' immenUguny e!rr f 'i-unJttCcke, dü Otmtiit-

htUfUUung uaä AbtttUuny von Wtide^trtt^tig'

ftnCM m dtr Prwrimm Hannopti , 1887. — M'erner

l¥itti«ht AH, f̂
m§mmmmiI*gtiHg dar OrtmdMekif*

IL d. SL Fttcha.

Der Gruppenaccord irit eine bci*ond< r A' t

des ätücklohne^i, bei welcher j*ich eine <trupiK;

TOD Arbeitern zur H erntollung einer bestimmten

Arbeit vereinigt tiii<i <1mi L^hii für «li-T-t llH' mu li

Verhältui.-* dei' duixli'-chnittlichen Ltktuugcn jui

die ein/1 Im u verteilL

VeigL Art. ,4iohn". K. (£.)

Ont.

1, Westen (lc3 (.., iir'w, \^ iii-<rliaftliche Güter,

solche I-rster und euJf«'nilrr ' •idriiini:. Im-

malehelltt Güter, B«ditc, Verhältnisse, innere,

penftalicbe Güter, DicDsaeutmigai.

1. Wesen des 6., freie, wlrtsehaftllche Ctüter,

eelelie erster und entfernter Ordniini?. Man
ifll, wie sidi ans der folgenden DarsteUung ergeben

wird, nicht einig duriilKr, wiirhf Ausdehnung
man dem filconomiacheo Gutshegriffe geben aolL

DarttlMa* beeteht jedodi Icdn Streit, dafi man
etdfflirlu Dinge der Auiknwclt, weUüie Mittel

«ind, um menudüiche fiedürfuLwe zu beMedigen,

fliitrr nennt. Ich anerkenne keine anileren

als iwlche Güter; dae Gut ist demnach da«

stolflidM inflere Mittel der BeMedigung. Damit
ein stofflielic:^ Ding Gut werde, muß da» Be-

dürfnif» gtgeUiu mn, die Erk^ntnis der Eignung
dce T>ingr« zum Befriedigungsmittel, die Kenntnia
flfc-i rSebraueho« de« DingCH und die Verfügimg
iibcr das Ding. Unter Gut versteht man nicht

eine Bachart, «enden ein Iconkretee ilofflidua

Ding.

Eh ist wichtig, die t^achgüter in nicht wirt-

sciiaftliche (freie) und in wirt«ichaftliehe einzu-

teilen. Die Ireieo Güto: sind jene, weldie in

dner di« abedtbaren BedifarCaiMe weit ftber-

Kteip inlen Menge vorhanden siinl uinl jedermann

frei zur Verfügung stehen, z. B. die Luft, das

licht, das Wasser in gewissen degenden. Sie

bilden keinen Ot^on.Htand der Wirt.Mliaft. Ein-

zelne freie Güter können nicht angeeignet werden,

wie die ImH oder das Licht, imdex« wohl und
bei diesen kann es geschehen, daß sie vom Staate

(xlrr einzelnen ins Eigentum genommen imd
riie.Mi iir»elieii vom freien Gebrauche aui»geschlo88en

werden, so bei Waldbeständcn. Andererseits

werden nicht freie Güter allen Menschen zur

Benützung überlassen, wie die Btraßcn, öffentliche

Garten. Die wirtecliaftlicbeD Güter sind jene,

welcbe in einer fffar den vnrluuidenen Bedarf iddit

genügenden Men^'e fre'^e]>en sind. Sic bilden

deiähalb den G^enstand dar wirtecbaftlicbeo

Sorge, man mnfl sie lieachafien, und wenn sie

erw'iriven sind, sorgKtitn beliandeln.

Die wirtschaftlichen Güter stehen in einer

mehr oder weniger naben Beziehung zur Be-

Medigimg der Ile<]firfni'"sr ; noy>en den Sachen,

welche «lun-h Gcbraucii oder \ erbrauch unmittel-

bar nützlieh sind (Oenußgütcr), finden wir <lio

Stoffe, aus denen sie hergestollt wurden, die

Hilfsstoffe, die man dabei verbrauchte, Werk-
zeuge und Haschinen, die Stoffe, aus denen die'se

hervorgingen, die Gebäude in denen sie sich be-

finden u. s. 1 (Produktivgüter), die sSmtlidt

unmittelbar kein I^e«lürfni^ helriMlii.nii. Geht

man von einem liestimmten Gcoußgutc aus, so

findet man aufwiitsstdgend zunicbst eine Oiiter-

schicht, au- der das Gcnid^^iit hervorirebl, und

für jedes Gut d<a' Güterschicht wieder eine höhere

GfitersohiciitY aus der es herrorgcgangen. Dieses

Aufwärt!«?<tri<:en hat eine iiatürUchc Grenze.

Nennt man da.-' (ienuWgut ein Gut erster Ord-

nung, so wären die ]^roduktivL'iit< t desselben,

je naeh ihrer Entfernung von diesem, Güter

zweiler, dritUr, vierter Uidnung u. s. f.

Betrachtet man ein anderes (üenußgut, .-"o

kann ein Out, das im früheren Falle in der

zweiten Ordnung stand, in die dritte oder vierte

gehören. aiu }i kennen Güter der Ji;indielien Bc-

eciiaffenheit mit Bezug auf ein Genußgut in

der zweiten, dritten und vierten Ordnong stehen,

/.. B. Kulde. 'WiebtiL' i.-f ferner, daf^ die Güter

Iwihcrer Urdimng einer Gruppe in einem Zu-
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samnienhangc stehen und gnippenwdse uich

g^en^eitig so bedingen, daß ihr Ziuammenwirken
als notwendig gilt; m bcnutigt man für eine

BfffyfyHPyMmuu-ihin» HflÜtStott, ZUT BfiarbcdtUDg

des Bohrtoffoa die WerluBugmaadhine oder da8

Werkzeug, für jeneTranMuir-sionen; um das Lanfl

SU bebfluen, eiod Werkzeuge und Auatwat er-

forderlidi, ww. Die Uiitar höhererOrdnung sind

aläo ^nipp^nwciVo im Zusliindc il< r Kniii|il«'iiieii-

tarität. Die Unteröoheiduug zwischen Uütcrn

etater und entfernter Ordnung ist für die Ldbre

von der Produktion und für die Wert» and
Fl-eütheorie von IVideiuung.

fi.InaMteHell<> Ottter, Reehte, TerfaMltnisee,

Innere, pergOnliehe Gttter, Dienstkistuiigen.

Außer den stofflichen ( Jütem anerkeiiue ich keiae

Güter.Man bezeichnet al»^ rtolclie : Hechte, mit denen

die Benützung einer Sache verbanden ist (Servitu-

ten, Mictrechte, Rechte aus demLeihTertrage usw.),

ioMr ForderungArechte, rechtlich geschützte

oder auch bloß that«ächliche Yerhältniase, wie
Monopole, Privilegien, VerlagBrochte, ISiarfcen-tind

Finiicnrcc'hte, die Kundschaft, tlfti Krc<iit, weilfr

die fiOgeoauntcn «inneren, pereKiuhchea Güter"*,

dM tmi kOrpcrlidie und geistige Qnalititan dee

Menschen (TCörpcrkraft , Vernunft, Witz, Cha-

rakter uBw ), endlich die Dienstieisiungm des

MoaedieD. Bas wiren die sogenannten immatO'

ricUen und inneren rxlcr iXTsönlichcn (!üter.

EÜglich der Rechte, uuit denen die Hcnützimg
Bache in mehr oder minder ausgtviehntem

AusmnPi«' verl)undon int. sei folgendes bemerkt.

Wt^<^ stiuer ik^üt^barkuit 7Avr Befriedigung von

Bedürfnissen ist ein Stoff ein (hu. I.st ein Oot
gegeben, (*ind iilt^o Jessen Niitzwirkungen vor-

handen und bekannt, dann wird durch ein Recht

an der Sache nur das geändert, daß die vor-

handenen Nutzwirkungen des Qutes nicht bioi,

oder gar nieht Tom Eigentümer, •ondem «ndb

oder zeitweilig an^schließlich vf)n undcrcn Personen

in Am^vruch genommen und bezogen werden.

Von ebier VetridÜltigung der Gilt«' dureh Be-

dienung von Reclltcn an Sachen it^t keine Re<le.

Da eine Saclke wegen iluer Nutzwirkimgen Wert
hat, so besitct *aeä das Nutnmginieoht einen

mit dem (Itit^werte zuj=ammrnhüngendcn, (aber

auch von (ier Dauer de» Nutzuugsm-hl'C» be-i

stiminten), Wert und Preis; es kaim entgdtlielil

nbertmfrrn wcrrlen luid Reftandteil de« Vermögens
sein, allein auch uus diesen Umstäuden darf nicht

auf den Beistand eines Gutes nebea dem stoff-

lichen (tUte geschlossen wenJcn.

Fonlerungsrechte Ix^uideu die Erwartiuig,

,

in einem komtnaKien Zeitpimlrte Geld oder wirt-

;

Hchaftlichc Güter in einem besüiumten Quantum 1

ZU erhalten. Die Erwartung, in Zukunft ein Gut
|

zu erhalten, ist kein Gut, sondern Ixttiftt ein

GuU Für ein künftig eingehende» Gut giebt man
itrhon heate etwa«, Fordmingen werden also ent»

L'rltlith iidiiTt, und ihr rrei»* schwankt mit der

Entfernung dcä Einganges, l^t die Zahlung un-

sicher, so sinkt der Preis der Forderung, und
sie kann ganz wertlo« werden. Forderungen
bilden einen sehr starken Bestandteil der Eiuzel-

vermögen, zumal sidiei« Fotdemogpo an Staaten
auf jährlich wiederkduende Renten rind beliebte

Anlagewerte, tmt/dein -ie meist jrejrcn.-tiindlich

nicht godoükt sind. ^Ulein es handelt sich dabei

immer um kfiirftlg eingehende SaehgOter. diase

kauft und vcrknuft man.
Aehnüch ist der Sachverhalt bei den rechtlich

geechiUzten undblofithatsiddidMnVcribiltoisBen;
wir sind die Gnindlagen von Güterbezügen, die

längere oder kürzere Zeit andauern, sie Im»*

griinden also die Aussicht anf künftig eingehend»
Güter. V>m pilt von Mnno|)olen, von Privilt Lden,

von Veflagart^thteu, und von der Kimdschaft,
die alle auch zum Vermögen gehören. Sie liefen

wiederkehrende Einkünfte und die Erwartung
dieser Einnahmen kann veräußert werden, aber

üimicr ist der heutige Wert künftig zu erwerbender

Güter in Frag«. £ft zeigt sich dso, daß es sich

bd den genannten Ree£ten und Verhaltnissen
um wertvolle B<-ziehini<ren zu Sochgfittnt hawdflt

und nicht tun besondere Güter.

Die .inneren, pen0nlidienOttter*smd geistige

und knqx>rliche Eigenschaften, nuf <lie man
meiiiteus auä gewissen Leistungen der Meoacheo
schließt. Sie sind unübertragbar und entdeliHi

sich jeder fromdm Vrrfüpvmg; verfügbar sind

die Leistungen, weiche auf diesen Ftdiigkeiten

l)eruhen; diese Leisttmgen kOnnten allein in der
Güterlehre in Betracht kommen.

Da*» führt zur Erörterung der Frage, ob die

Dienstleistungen als Güter anzusehen sind oder

nicht. Darüber schwebt ein wisseu.sihaftlith'T

Streit, der, trotzdem er dieses ganze Jahrhuiidtct

andauert, noch immer nicht endgUtig erledigt ist.

Ich bin auch hier der Meinung, daß von Gütern
nicht gesprochen werden kann. Versteht man
unter I lut ein ]^Iit(oI der BefricligunL', dann

wird mau es bei den Dienstleistungen in der

physiadien, nervOeen und geistigen Berafilmnf
desjeni^riii finden, der den Dienst leistet. Jede
solche Bemühung entsteht und vergeht in Augen*
bUeken, cntdeiht eleib der Aulbefmhninir. der
Ansammlung, dem Umlaufe und gehört ni.^

zum Vermögen. Da die DienstHstungen derart

Ton den SadigQtem dnrdb sdir wichtige Untere

sclieiduiigrn prtrennt sind, und ilire Be/oiehnung

als Güter dem Spracbtrebrauchf dte> Lebtüi« und
der Wissensf'haft widnn»priehf. so ist e» richtig,

sie nicht zu den (iiiicTii zu zählen, sondern sich

ilarauf zu büK'hLrüukcu, fotzuhaiten, daß dem
Mmaehen unmittelbar vom Menaohen Befriedi-

gung sukonunen, die nidit duich ein Gut
(die Bemühung) vamittdit werden. So wie

dir J »ietistleistuniren sind bezüglich der (iut--

quahtüt übrigens auch die anf die stoffliche

Produktion gerichteten Ldstongen m chBrakte"

riBiercii ", es wiirde ilirem Wesen und deni?iirat h-

gebrauche widersprochen, sie als Güter zu hc-
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zdrhnon. Die Arbdt diewr Art, in ihrer Halt-

barkeit von der der DiemtioRtangen oicht uutcT-

Mlüedcn» iftt richtig &k du Mittel derBAuifaiig
Oiitem zu betrachten.

Litterfttnr: Mtrwimumt Oattm, ütun,
Mtm At^ 8. IM/. Jr««f«r, OnokiMit dtr

r«^, 1871, \.Saf. — Wagntr, Lthr-vmdHand-
buch, 3. Äuß. 189«, 1. TVa 1. Balbb. 8 988 ^ —
Neumann. Gründl. 1889, .S'. 58—105. — Phi-
lippovick , Gnmärüt der pol. Otkon., 1. ßd.

t. Aufl. lt»7 § S — BOkm, RecM» und Vtrhäll-

M 4 A IM #. Z«ek«rkaadL

6nt8hciT8chaft.

1. WetAii. 2. EuUi«hung. 3. Aufhfbnnir.

1. WcMll. Die Gut^hcrrschaft iei eine höhere
EiitwickiliiiiKsfonn (icr GnuidhcrnH.-hÄft Beide

zusouunen »iod die Cirondiileilier der ländlichen

VofMraBg vor der Bucrabefreiunjg. ßi« vor

kurzem hat nian lioidc AuHilriickc als voll-

kommeD identisch gebraucht. Erst die neueren

•gnr>hi>toriMhai FoncbunKoi rm Knapp und
seinen Schüleni IuiIh'!; /m r iner scharfm Tuter-

echeidong der beiden Herräehafto- und Abhaugig-
keitüformen find m einen 8ng«ren Begritf £t
GutÄhcrrsrhaft geführt.

Danach ist dir ( Jut^ihrrrschaft die jüngere

Form der ländlic h n ^ u t insung, die sich au»
|

d*T ülicrcii. (](T iiiittolaltcrlichcn Grundherrr-t huft.

ui dem K.olimi^tioijsgt:biet I>eut8chlaudK (luid

Oesterreichs) entwickelt hat durch die Entstehung
|

dar großen Gutabetriebe im Nordosten. Sie be-

steht aus einem großen Gntebetrieb dos Herrn,

dem gegenüber er nur GutKl)esit/.<>ri8t, und einem

rpraptbiBcli geachloeaeneu Herrachaftagebiet um
|

GÜthflnim, bertehend am den Gemarkungen
eiiic> (mIct mclirr-rer Dörfer (f-^ frielit iiu (iebiet

'

der Guteherrscbait nur Dorfiüedeluiig), deren

Grand und Boden, und oft andh die Bnienlidfe
1' t ihm p'Ii('ireu und ilfii Baiicni zu ^chr

vcrrichiedoueu Bc»itzrechten überiaseen sind,

hauptsächlich gegen Leistung Ton Frondiensten.

yVn diesen wird des ciirpnr Gut dos Herrn be-

trieben. Nicht nur tlie ßamni i. »s S., die In-

haber dieser Bauernhöfe, sfiiuicrn auch ihre

Familien, iibcrhatipt ilio iranzc ländliche in dem
Hcrrwhaitäsgebict Iclxndf Bcvölkmmg L-t zu
Diensten verpflichtet und darf da» Gut, die

Gut^herrschaft, nicht ohne Erlaubnis yerlasBen,

ist persönUch unfrei, erbuntertbäuig oder gute-

nnterthäni^. 1>< r Gut.Hhcrr hat auch die Poliid-

nnd die Gerichte^walt über sie, eie sind fleinc

PrivatuBterdumen, aUerdingB nnr in Besug auf

da« Gut, al'io nidit xlnc {xr^önlichen Untcr-

thanen wie bei der wirkhchen X^beigeuachaft in

Rnniand. Der Gutsherr ipt hier ahn Grund-,

(lerichts- und Erbherr in einer l*err*uü. Diese

Vereinigung von größcrem Gutsbeßitz und Grund-
herrschaft, (lerichts- und Erbherrschaft in einer

PerHon ist das Wesen des „Hittergutes" oder der

„(lUtAherrschaft", der ,.gutahetriich«biMerUeliwt

Verfaaeung" d« Nordflstena.

Die Gutahemchaft ist ako nicht nnr ein ide»

alcr Komplex vfui R^'^htcn auf Abgal)en und
Leistungen aller Art, soudern ein xeaiim, teiri-

toriales Hemduftegelnet, in dem der Gutahar
/ULd( i( b die Obrigkeit ist, dessen Bewohner sein«

Privatuntortbanen sind.

Die Grundhensehaft di^egen liefert in der

Hauptsache dem Grundherrn dn dirrVt kon-

Kumierbares Einkommen in' Gestalt der Ab-
gaben der zu ilir gehörigen Bauern in Geld oder

Natnralif>n. Der Gnmdherr hat zwar meist auth

einen eigenen Landwirtschaftsbetrieb, der mit

bäuerlichen Frondiensten betrieben wird; dieser

eigene Gutsbetrieb ist hier aber nur klein, nur
wenig größer als der häuerliche, nur eben groß

genug, zusammen mit den Naturalabgaben der

Banem den aUefding» bedentenden IiatniaUiedarf

des Gvundhnrn an besdiaffn). SSne Plrodtiktfon

für den Markt findet refrclniäßi^' i.i< statt, und
selbst wenn es geschieht, ist ihr Ertrag ver-

sehwindend gegendber den ESnnalimeo des
Grundherrn auK UAA- oder Naturalzinseo seiner

fiau^u. Dagegen ist die Wirtschaft des Guts-
berm ein vor allen iDr den Harirt produsieren-

der, also „kapitalistischer" Grof^hetrirl), dif cruti«-

herrhche Verfassung die Arbeitsverfaasung des

kapitalistischen Großbetriebs in der Landwirt-
Hohnft (Knapp).

Ferner ist die Grundherrschaft außerhalb des

Kolonisationsgebietei kein geschlossenes Httr>
schaäsgebiet, sondern mgea. „Streubesitz" von
Bauernhöfen, d. h. die zu verschiedenen Grund*
herrschaften gehörigen Höfe liegen durcheinander,

die Hdfe eines und deesdben Dorfes gehören an
versddedeDetDi Grundherrsehaften. Nor die Ge>
richtsherrschaft ist ^rcograijLisch gct^ebliissen,

aber diese ist hier nicht allgemein mit der Grund-
hemdnft in einer Person vereinigt. Aus diwra
Grunde (uid weil bei der Kleinheit der Guts-

betriebe die l-Youdieoste gar nicht hoch und
drfickend für die Banem wann, waren diese

auch hei der GrundherrBcliaft persönlich frei,

wenipptenH bei der „neueren Grundherr-
schaft".

In der ncncren Forpchnnp werden nändich

aur-h bei der Grund-, ak Gegeiii-atz zur Guts-

herrschaft, noch weiter zwei Entwickelungs-

stnfen untersolueden: die ältere Grundhonr-
flcliafi mit persönlicher Unfreiheit der Bauern
(I/dbeigenschaft oder Hörigkeit), die sogen. ViUi-

kationsverfflssung, und die neuere oder reine

Grundherrsdiaft okneUnterthlnigkeit derBtnem.
Ereterc ist eine Herrschaft ülur Land und
Menschen, letxteie nur über das Land. Die
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Gntshrrrarhnft i«t dapr^^en wiprJfr wne, und

zwar viel schärfere, Herrscliaft über Land und

Wir nntnr^rheiden also heute drei historische

Eatwickolnn^'sstufen: ältere Grundherrt^chall,

neuwe CniMdht rrst hafi und GutsherrschÄft, In

<]* r luii llicht II Verfa*8ung Deutschland» im

Iis. J all ib. vor der Bauernbefreiung finden wir

nun diese drei Formen in f^roU. n ( M lütu ii neben-

einander, in Süd- und Mitteldeutschland
die Reste der älteren Grundhemdurft, im Nord -

Westen die neuere, im Xordo steil di« Outs-

hemduift (vergL Art. „Bauor").

2. Eofstehunp. Dif or>tc Eut«tehung der

üruudhemschaft bildet noch iumier das Bchwie-

riglrtft Problem der Agrargeechichte und ist heute

mnfitrittener al» je (verpl. Art. ,,.\jrmrt]re8chichtc"

und „Bau^*). Auch hn <l» r Bildung der großen

Gnu>dhen«ddift< II ii<.- Mittelalter«, der Villi-

kationi n, nneh der Völkerwanderung ist noch

vieles htreiug. Die Entstehung der neueren

Orundhorrschaft durch Auflwun>r äfr ViUi-

kationcn ist in jüngrter Zeit sehr wahncheinUch

gemacht worden, aber aiidi Booh iddit aUgandn i

Dagegen int die Eatatflliaog der Gutsherr-

schaft im Nordosten Hchon «dt einiger Zdt toü-
|

ständig aufgeklärt. Auch hier hcrrs< liti- am KmV
der Kolonisation znnichsl eine grundherrUcbe

VerfiiflBung, und swar retn« oder neuere Onmd-
hcmjchaft, alicr sie iin(tTschit'<! /ivh von t]or-

jenigen des älteren Deutschland durch die zahl-

radiereo und grOtteren Gutebetriebe und da-

durch, daß sie nicht Ptronlifflitz war, eondem

ein geographisches Herrschaftsgebiet, entweder

TOB Anfang an oder infolge einer energisch

dur<li'/<'fiihrten Arrondicrung. Und dicsts Mo-

meni hat, außer der auch gerade dailun Ii uiiler-

stütjiten Vcisdimebsnng der Gerithtslicrrschaft

mit der rjniiulhcrrschaft, am meii^tcn die Weiter-

bildung zur (rutsherrschaft unterstützt (vergl.

Art. „Baus").

8. AvtMnmg, Die Gutshemolult, ebenso

wii- ilie(TrundhcrrHrliiift r-iiid im 1^. und 11'. Jnhrh.

durch die sogen. Bauernbefreiung beseitigt wor-

den (veiigL Art. ^Bauernbefreiung").

-

Litteratur: Büh« die TM. Ui den AH.
Hauer- und ,,Jlauem!>efrr m'^.j Intbeiondert :

Fucht, UnUrgamg de* liaucrnttandes tlc, und in

der Ztümhr, der Sangnyttijtvng. — Knapp,
LmuMnUr «t«., wmI OnrndlUmellaft rnnd MitUr-

gut, — WiUieht Onmdkmtdu^ in Kvr^out-

(fMffdkfairf, mi AH. f.0M»kirrtaß/(f', Tl. d. St.

Fuchn.

Güterschlfichterei.

Unter GütendiUcbterei, hi Bfiddeutadilaiid

am'h Hofriiftzgcrei u^i iatimi, vcrstoht man da.-

gewerbemäßigeParzeUiereo (Ausschlachten) land-

wb'tsehaillHfto^AnifeM.eolendwiütwudieriiclie

Zwtvkc verbunden sind.

Die Grenze zwiichcu Gütcrschlächterd und

ParzelUerung ohne üblen JTebensinn ist schw«
zn ziehen. p4-)fcrii nieht der Staat selbst, wie in

Preußen, durch die .\ii*>itidelung8koiumission (Gre-

eetz, betreffend die Beförderung deutscher An-

siedelungen in den Provinnn WeBtoreofien und

Posen vom 2(i./IV. 1886) ab ParwfUant auftritt,

ist es sdbstvcrHtändlich, daß der Parzollaiit iiielii

aus leioer Menadbenimmdüchkcit handelt. Ob
die Htfhe dee VerdiensteB wucheriMh ist, wird

nur im Einzelfalle festznst ll-n -;ein.

l^jrpiBchc Fälle der Güterschlächterei im

AchBaunsten Sinne des Worte« teilte die Er-

hebung; des Vereins für SozialpoUtik über Wucher

auf dem Lande mit. äo ^äblt ein Gewähn-

mnm (8. 97);

„Mir ist ein kleiner Weiler in Oherlmyern

bekannt, der aus drei großen Baucniliöfen, zwei

Halbbaoemund einigen S'ddneni und Laadhius-

Icrri lie>teht. In dieHom Weiler lünd in der Zeit

von etwa iri.Ialircn si&mtliche Anwesen durdl dnen
und densi llien israelitischen Handelsmann zwei-

mal gekauft, zertrümmert und verkauft worden,

zuerst die großen prachtvollen naiiernlitde. Ix'i

welcber ^^[enlisit natOrlich tapfer voa jedem

eincdnen dngelcMift worden bt; dann, als die

Zahlungsfristen nicht cingelialten werden konnten,

kam es zum W iederverkauf und zur nochmaligen

Zertrümmerung, bis schließlich die s:imüichen

Anwesensbesitzer verfjantet wurden und .jetj^t im

ganzen Ort den sÄnitlichen Insassen kauiii 1'«' M
zur Diapoiition stehen, w&lirend vor dem beginn

der unseligenYeriAnfi» zum mindesten 100<XiiJ fl.

sogenanntes feiernde» Geld da war, •bgOMhen
von den sdmldenfreien Anwesen."

lieber den Umfang, in dem GüterechWdi-

tcrcien vorkommen, ifad wir mir maogelluft

untrrrirhtct.

Für die Jahre lbi>0 sind die Zertrüm-

merungen von bäuerlichen Anwesen in Bavem
ennittelt worden, jedodi nur solche, weiche daxu

I

führten, daß ein Mnnrlidies Anwesen flberliaopt

nicht mc'hr fortboBtoht. Pirso Statistik ist Igr
' unvollstÄndig, denn wahrend z H. im Jalire 1888

in Niederbayem "JJ") Gütcrzorlriininieninu'fn vor-

kamen, erfaßt die Statistik nur 41. Imuierlun

ist sie die einzige, die v ir liaben. Die Zahl der

verzeichneten Güterzertrünunerungen betnig in

I den drei angegebenen Jahren zusammen 141-> in

12'jr) (iemeimlcn, mit einem Areal vc.n 140r>4,<i6ha

= 'V>-| des von OSlö-Jl Han>li:dtungen mit

lanilwirtärhaftlichem Betrieb be« irts. liuft. t-

n

Areals: das Prozontveiiialtnis der zertrümmerten

Anwesen cur Zald der HMubsltongen tot (^1.

Es kommen auf die
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QrWlenklasse

ö- 10

KK) u. nu'lir

FRlle

78
431
41S
480
13

Von deiii beu-offeuen Areal von i4u.">4,ü(> ha

Güterhändler durch jähre- o<lcr jahrzehntelange

Wochecgeachäfto den Bauera endlich von Uras
«Bd Hof Tcrtriebcn, Mhlachtet «r du Out nur
iiw, um wi(.>«lcr Cinimlftüclc-smicher zu treiben,

»o kauti und muß utau {{££eu Uui vorgehea.

Arg iflt vor dlam die übliche Ventaigenmg ia

den Wirt.-häiiHcm

:

„Die V«rbteigtirung boll)!>t, welche im Wirw-
Kurden neue Anweisen gegründet: 17 mit i)l,26 ha, hauB stattfindet, gestaltet sich zu einer wüsten
«leo durchecbnittlich out 5,37 h», von der ganzen Orgie. Bier, Scwiaps und Ciganeo, uatöilich

FttcheO,66*A>; es wurden mit Ttwiiandenen land- 1 die denkber achlecfateete Qualitit, werden jeden
wirtvrh?inlichon Besitzungen vereinigt 13 102,80 ha

j

Anwesenden frei verabreicht. . . . DerAns teigerer,

oderi^;i,ti% des Areals; l»ei den friiheren Gütern
|

welcliem der erste Zuschlag erteilt ist, erhält

blieb aJs Rest flärlif 7W),95 ha, d. i. .'i.fiir' im ciiu'n Hlumcnstrauß. Bei "
(lein Hirten wird

T>iirchschnitt [>ro Anwesen nur 0,57 ha. That- diesem ein Brötchen, jenem eine ('i<r:irre zu^e-

sikclilich sind die letzteren aus der Reihe der
|

worfen mit der Aufforderung, ein Gelmt /ai thun.

bäuerlichen Anweaen «ugwcbieden und som
|

Sogar eine Fkschc Wein oder ein P&ckcben
TagetObnerbe«its sro rechnen. In 437« eUer ( Cigarren werden rersproehen, wenn der Ge^^en-
T'lillf waren die Urnachen, die zur Zerlrümme- stand es lohnt .... Dio erhitzt^^ii rifinütcr,

ruiig fahrten, die Schuldverhftltnisse. Bei nicht denen die Vorzüi;o des (iruncistin kes \n das

weiiifrer als itOT) von den 1415 Fällen waren ge-

werbsrililßige l'nterhündlfr, deren Zalil auf (Ü7

«ngogeben wird, an der Zertrümmerung beteiligt.

— IHe im Jahre liUi^ angetiteUte Mlintenuchtuig
Aber die wirtachaftlldien Terblltidne in 34 Ge-
meinden des Königreifhf>s Hayom" hat ein fast

gänzliches Aufliöron der gewerbniuMigea (jüler-

zertrünunerung konetatieirt.

Die Güterzertrümmcninp ift vnn einem

doppelten (Jesichtüpunktc aub zu betrachten und
zu beurteilen, von dem der Besitzvcrtiiluog und
des Wuchers. Soweit die (TÜterz^trünunerung,

auch die gewerbliche, darauf hinwirkt, dne ge-

«undere Beeitzvertcilung zu schaffen, »ei es dureli

Zerschlagung einxeluer größerer Güter zu Baaern-

gütem inmitten einer Gegend des GroAgrand-

hellste Liilit ^'esteüt «.yilen, lassen sich zu
immer weiteren (itboteu hiureißen, und es er-

Keben sich schliclUich Preise, welche ganz außer
VeriUÜtnis zu dem firtragiwerte der CSundatikdce
stehen.** (Berieht Ton luiebel Uber den Wuidier
im jireußischen Saargebiet ans drr Wiicher-
eaqueU} des Vereins für Sozialpolitik, Ö. 128.)

Gegen die Güterschlächterei richten sich zu«

nächst die allgemeinen Wuchergesetzc. Durch
dite diruuehe R(i. v. 19./V1. 1893 wurde der

Sachwuchcr, zu dem auch der Grundstück»-

wucher gehört, derselben Strafe unterworfen

wie der Geldwucher ; ferner wird durch das Ge-
setz Geldstrafe bis zu 150 M. iirkr Haft dem-
jeaigCQ angedroht, der den über dati Abiudteo von
öffentUdaeo Versteigerungen und fiberdae Verab-

bositzt^. sei es durch fkJiaffuug ganz kleiner,
,

folgen geistiger (teträuke \<)r und y>£i öffpiitlichen

aber lebeoafähiger Stelieu, die audi dem länd- 1 Versteigeruug^ crla«eenen polizeilichen Auord-

IkÄen oder stidtieehen Arbeiter ennflgicfa^, nungcu znwäerbandelt; endlich wurde den Be-

Onmdhesilz zu erwerben, ist an sich nicht

gegen äie eiuzuwciideu. l'x kaunt ist z. B. die

(nicht gewerbsmäßige) Parzellierung von Erme-

lebcn durch deswen früheren Besitzer .Sc»mbart,

8eriug giebt (Innere Kolonisation, Leipzig

18U3, S. leStt.) ein Beispiel von technieck BMÖflt

gut gelungenen gewerbsmäßigen ParzelUernngeD

im Kreise Küll>erg-Köslin , die nur den Fehler

hatten, daß die Verkaufspreise zu hoch waren.

FräUch gingn auch wieder die Ftmct welche

die Kolonisten fOr ihr Land bezahlten, nicht

über denjeniijeii Betrag hinaus, welrher in jener

Gq;end für bäuerUche OnmUetücke üblich ist

In der Tbat «Ind die HiOetinde und M^Yor-
teile, die die Gut erzertriuninening an sich mit

aich bringt, keine audercii als die des freien

Güterverkehre ül>erhaupt. Wo Naturalteilung

üblich i-^t tind je<!e Parzelle im iMiitcilungsfaile

eiiizelu vcrsleigtal wird, iler „IjütArhaiidicr"

nicht eine Ursache, sondern ein Symptom der

Krankheit. Jede MaUregel, die sich in diesen

FöUea g^n deu GÜterbändler allein richten

wurde, iet ciu Schlag ins Walser.

hiinlen gegrtitiher Grundslückhändlcrn ein Unter-

teaguugjirovlu g(^'ben, wenn ThuUiucht u vorliegen,

welche die ITiizuverlässigkeit der (iewcrbctrei-

beuden in Bezug auf dieaen Qewerbetrieb dar^

thun.

Direkt L'Agen die Güterzcrtrnmraerung richtete

sich ein bujcrirtchc« G. v. '2S.fV. 1852, daa

18G1 durch Jünführung dca Polizcistrafgiisetzes

heseitigt wurde, und ein noch bestehendes

württeiubefgiadieB G. v. 23./L I8ö3. Das baye-

rische Gesetz bestimmte, daß gewobsmäßigo
Zt rtriiinnicrer, d. h. solelie, welche »ich bei der

parzcUeuwei«eD Veräuüermig tou miudostcos

drei landwirtflchaftlichen Gutekomplexen in go-

wiiinsiiehtiger Abnicbt beteiligten, einer Strafe

von 3 Monat Gefängnis imd von lÜO bis llX>U ü.

Geld uiiterUegen sollten; im Wiederimlungsfialle

sollten die Strafansiitze vmloj>iJclt wrrden.

Die wichtigsten Bestimmungen dm württem-

bcri^edwn GeeetMa sind foigaide:

Nach Art. 4 muß die AnfstrpirliTorhandhmg

unter der Leitung eiiieti üffentlieiien Beamten
(H>'zirksiuitai-s , Hatsschreibers, Ortsverslehei-ä)

Ander« die ^te des Wuchen. Uat der 1 uutcr Beiziohung eines tiemeindcrate» auf dem
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»

RathAus oder sonst in einem für obrigkeitliche

Verliandlungen bestimmten Lokal zur TayeKzeit

stattfinden. Die Znsi<h<'niiiK viui deld uiui

Geldciswerl an die Teilneiiiiun' h^i der Aufütreicli-

Verhandlung ist ebenso verboten wie die Ver-

abreicbunff von Speisen oder Getrinken in oder
bei dem Lokale. Der Kinfer ist, in Falle da-
rrpfTon [ri"'liandelt wird, so lange an seine Er-
klitrunj; niclit gebunden, als nicht der Vertrag

gerichtlirb bestiitiL't i^i. I>ii' Hcii/cit. d. Ii. dif

Zeit zwischen der Versteigerung und der ge-

richtlirhen KestAtigung, darf nicht auf weniger

als a Tmo abgekürzt werden. — .iVrt. 5 be-

stimnit: Em allen Verldtalfen ton Liegengcbaften
ijit « in rpbrrninkommen dahin, a) daß der Ver-
kiuift»!" für i'iiH'i) bestimmten Erlös au» dem
Kaufgegenstand (i;ir:intie leistet, oder b) Mail der

Verkäufer sich gefallen lassen mO»t»e, auf die

beim Wiederverkauf zu bedingenden luiuf-

adiillingniele fAr dieniu« Kaufbchillii^forde*

rmiff oder für einen Teü derselben Terwieeen m
werden, oder c) daß der Verkäufer eines oder
mehrere Stücke um einen bcwtimmt^n Preis

wieder an Zahlung' --r.i:! /unickiichincn iniisse,

wenn sie nicht verkauft werden küiinen, un-
•ttfitthaft und unverbindlich. — Art. 11 bestimmt,

dat^ wer ein oder mdmie Omndstücke im
FUehairinhalt Ton nrfndmtena 10Morgen (8,15 ha)

aas einer Hand durch Kauf oder Tiiusili erwirbt,

ehe er dies»' Lii'v't'nscliuft imlit :> Jahro licct-hticu

hat, -if t'iitWfdtT nur im günzcii nilcr nicht mehr
ata den vierten Teil verkaufen darf. Die
widitigitan Auanalimen von diesem Terbot aind

StückverftuBeningen im Falle der Erbteilung,

oder wenn die Kreiwegierung den früheren
Wiederverkauf ijestattet, w.i- zu (.'Cvchehen hat,

wenn er nach den Verhftltniij&eu des Eigentümer»
nicht als Speknljition erscheint oder wenn er sich

nacb den besonderen Vorhiltnisaen der Oemeinde
im allgemeinen Intereftse als Tortflilhalt dniMaHt.
Die Nichtbeachtung des Gesetzes wird mit Geld-
und Gefftngnisstraie l>edroht.

Da« Gesetz hat sich, dank seiner gejw hiektcn

Ausfiihning durch die württerabcrgischeu Bo-

börden, b<'währt, Dennwh Hchoint e« nicht ge-

lx)tcn , den entscheidenden Artikel 11 nachzu-

ahmen, da er den Beamten vieUeicbi eme allzu-

grofte diakretionSre VaUmncht f;ewibrt Straffe

lliiiKlliahuiig der Wuihergtvetze eincreeitf, wirt-

iw*baftlicbe Erziehung d^ Bauern und vor allem

P^röffnung anirtindiger Kredttqodkn nflesen ge-

nüg», die GütenchUditaiei m vehlrinfen,

Uttantar.

f^ehrt/Un dt» V^ro^]» für SczmlpoHtH, Band 35

(iMr WmdUr auf dem Lande), 38
(
Verkandlwigtn der

Oetunivtnmnmlung von 1888 <(&«r (im ländliektn

frirt$rhaftttatet 1889. — 9. ETtlftrich , R^ermt
ilbfr OvUr-zrrtri'i'nimtnmg in ihr f^dsvmg d*l OtMmU
komueti de» landwirUthaftlichm Veremt m üaytru
». M IHI. 189S, ZtiUehri/t dt* landm. Ym

W. Wygodslnaki.

Hai'tpUk'Ut.

1. Uk^^t'üI Jer It.; Notwendigkeit der i^tatu-

i<>niDK fiiiiT betsonden-n II. der Uotemehiuer bei

lietrifbsunnUlen und allp'n»»'ine Entwickelung
der diet«bezüglichou rjt'8etzj;«"binur. 2. Die deutsche

Onetcgebang. 3. Die Qcaetjigebung in den fibrigen

Staaten.

1. Begriff der H.; Notwendigkeit der Stn-
talimiv «fawr beMii4«rai H. der ÜBtenehniir
bd BetriebsunfMllen und allgemeine Entivleke-

Inng der diesbezOglleben Oesetzgebnng. Unter
Haftpflicht im weiteren Sinne ventdit man
die Ver[>flieh»ung einer Person ?\\m Kr«nfz rfne«

S<'haden^, <ien sie wlbsl jwler andw IVTj^oiaii

tCHler auch Tiere oder Hachen l, für w»-lche sie

einzuateben hat. venir-ai ht haben. In einem
engeren, hier alkiu iu B<'traeht kommenden
Sinne bf j.Teift man darunter nur die bc-sondere

gcwtzliche äcbadcnerMtzpfltcbt von Betriebe*
i

nntemebmeni bei BetriebwmflUIm,

gept nüber ilireil Albeil i rn.

Die Anerkennung der Notwendigkeit der

Statuierung einer solchen besonderen, nel)en

den allgeujeincn privatrechtlichen Schadenersatz-

bestimniungen her- und öber aie hinausgebeu*

den Haftpflicht der Üntemelimer bei Brtrieh*-

unnillen i-r im Taufe unwert .Tahrbund' ri- in

den modernen Kulturetaaten immer mciu* zum
Dnrchbmdie gelangt. Die llieorie vom freien

Arb«-itsvertrag, welche die pesetzliehe F.nti h.'idi-

gungspflicht mit dem Hinwd«c ablehnen wollte,

dafl jeder Arbeiter mit der BSnwiÜifrnnir in den
Arhrit^vfrtriifr mich still?ehweffrend in die -Hl>-

stiiiidige Ttiigung der mit seiner BecK'hafiigung

offenkundig verknnpften (Jefahr einwilligi% oder

daß e- je«leni Arbeiter frei i^fehe, -ich gegen die

(n fahre ti .-einer B<*chiittijjrung im Arl>eitsver-

trage in dieser ttder jener Weise die FlntHcMdigung

zu eichem, ein geeetclicher Eingriff deshalb
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übcrflücüig »ci — ;-e Theorie wird heute

'

kaum mehr too bcachtamiweiter bäte vertreteo.

Andi «ind mehr und mdir die Bedenken yet-

i-tuiiimt. wcichr .-ich j:»>gen die geset/lich«- Sta-

tuicrung emer weitcrgeheadea Haftpflicht ouii

d«m (^idttiptinkte einer Urfwtnrtnnf der

I'Mfi riHlinifT und einer Erechwcninp df^ Wftt-

bewerU» mit dem Auslände wandum. i>afür

hat i>ich die Erkenntnis Bahn gebrochen, dafl

die Ent^chiiili^iuigen für dir luif dein IVlritl>o

verknüpften L'nfällf tiL* ei« Slück der Froduk-

tiaaekoeten anziuehcn sind, die ab aolche Ttti

den produzierenden Unternehmern zu tragen

und von ihnen in den Preis ihrer Produkte zu

errechnen sind.

Demgemifi i»t in den w)ual(»litiaGh fonge>

chritteneren Lindem nicht nor ttberturapt die

gesetzliciie Haftpflicht dt r riittrnchrafr t^tatiiicrt.

oondeni auch immer luehrxur rdnca Darstelluog

de» GedMikeM der jfewerblichen Vernnt-
w (1 r 1 1 i c h k e i t durch^rf-Mldct worden. An Stelle

der nur bei eigenem, direkte oder indirekten

Vendinklen der Unternehmer begründeten £^t-

echädijrnnpspflirht i^t <li<> nnlio<liii^<' Haftung
für alie tX'huld der mit der Aufsicht oder Leitung

betrauten und weiter aller überhaupt beschäftigten

Personen getreten ; ja es ist selbst von der Sc huld

de» Verunglückten und zwar nicht nur von

leichter, eoudem auch grober Fahrlässigkeit ab-

gesdien wordoi (während «eLbetveratändlich bd
ontätzltcher HerijeifQhmng des TTn&lU durch

den Vorletzten eine KntfihädignnprHpflicht nicht

Statuiert werden konnte noch kann;. Ferner

iet durch die Regelung der Bewrialaat den Ver-
unglückten fortschreitend die (leltendmachung

und Durchaetaung ihres Anapruchs erleichtert

woiden. Vor aUem aber ist — imd Andt ist

die Haftpflirht im engeren Sinn über dih
m;ll>ät iur üflentiich -rechtliches! Unfallver»idie-

rung hinausgeftOirt wurden — wcnigntenM

in einigen Htiuiten an Stelle der mehr o<lcr

weniger unsicheren unti nainentlich l>ei groikren

Sdiiden ansureiehendeD Eraatzpflidit dM ein-

zelnen Unternehmers diejenige der gesamten

Unternehmerschaft eine« oder mehrerer 1)©-

stinunter üewcrbezwoige oilcr auch aller üe-

werbssweige eines g^^iÜBeren Gebietes statuiert

worden.

8. Die dentsehe Oeeetsffebuf. Deutsch-

land ist div^jenige I>and, dft.'^ zuer-r 7v f-in r be-

friedigenden Lüüung der I}etriel)hunfaiieut8cha-

digunfilnige gdan;;t i^it. Immerhin datiert diese

Lö^nne erst ans <ier Mitte der 80er Jahre.

Aus der Zeit vor 1871 ist für Deutschland

Ton besonderen Speetalluftpflichtbestinunangen

weaentlich nur der (ron einigoi andofen deutschen

Staaten nachgca^te) § 25 des pieuAiscben Ge-
fiber &e

'

1) Dordi ssg. culpa in

diendo.

3./XI. lS.'y> zu nennen, der die EiHenbahngesell-

schaften für alle Körper- und äachbecM^hädi-

gungen bei der Beförderung auf der Bahn eanratc-

pflichtig erklärt, ef fioi denn, daß .sie die eigene

Schuld des Beschädigten oder tmabwendbaren
äußeren Zufall beweisen. — Im flbr^en gsken
die allgemeinen Schadenersatzbestimmunfreii, die

in der Anwäldung auf da« hier in Frage stehende

Gebiet iB den mt-i.st«m Staaten rocht unzu-

lünglieh Trnrrn, Nur in den (icbieljiteilen mit
fronzösirtcheni Kechte war eine erträgliche Für-

sorge getroffen, sofern die bezügUchen Artikel

des Code civil (1382 ff.) unter anderem nament'
lieh die direkte Haftung der ArixdtfelMr nidit

nur für ihre eigene Schuld, sondoru »uch für

dieienige aller Angestellt^, einaohließlich der

gewRhnlidien Arbeiter, susspreeben (dt. unten
Frankreich «nbS). Dagegen Ix^ehrünkten das ge-

meine Becht, das preuAischc allg^dne Land-
neht und die ftbrig^ deutsdien ¥Sutikiilsr-

rpchte im Anschlun an da^ römif»chc Recht die

Haftung auf eigenes Ven»chulden des Unter-

ne^ers (einsdüiefilich des indirekten Ver»
«•hnldfnp bei der Auswahl und Beaufsichtigring

der von ihm Angestellten). Da zudem diese

Schuld, sowie das Daß und die Höhe des fichldso«

von dem Verunglückten zu beweisen waren, so

war die cffcljtive Ersatzpflicht der Untemcluucr
auf ein Minimum reduziert

Die Mängel dieses Zustandes diingten zu
einer Reform, die denn anch Gnde der 00er Jabr»

in Angriff genommen wurde und schließlieh zum
Erlaß des Beichshaftpflichtgesetzes vom
7./VL 1871 führte. IHeses GeseCs traf «ber die

Haftung wenigstens gewieser UnternehT u li n:

der Eiseoibahnuntemehmungen, sowie der üerg-

irarks«, SieinbnidiB-, Gräberei- und I^sbrik*

imU-rnehmungen einheitliche, für das ganze Reich

geltende, über die allgemeinen Schadenersatz-

l)eetimmungen hinausgehende Bpediilbe.-'tim-

mungcn. Dabei wurde die Haftung der Eisen-

balmeu strenger geregelt, als (iiejemge der übrigen

angeführten Unternehmungen : erstere haften für

alle durch Betriebsunfälle verursachten Tötungen
oder Verletzuner<>n, es sei denn, daß sie höhere

Gewalt oder eigenes Verschulden dcv Ver-

unglückten beweisen; ktztere haften, von der

eigenen, diiekten und indirekten, Sehnid der

Unternehmer treibst abgesehen, ntur, und zwar

direkt, für alle Schuld ihrer Angestdlten, aber

niofa« «och für Zufall; Uberdem hat der Vei^
Unglück te die Schuld dw Unternehmers bezw.

seiner Angestellten zu beweisen. Bei den Elsen-

bahnen aber sowohl als auch bei den Bergwerks-

unteniehnmngcn etc. bezieht sich die Haftung
uichi nur auf die zum iklriebe gehörigen Per-

sonen, sie gilt vielmehr ganz {dlgemein. Der
Schadenersatzanspruch hst ein verschiedener, je

nachdem eine Tötung oder nur eine Körperver-

letzung erfolgt ist. Im ersteren Falle besteht

denelbe in dem firsats der Kosten einer
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Fnihttn Tliihiiitr, '\fr Bti-rdigung, sowie ihrKr-
wcrbebceiatxachtigung während der Krankheit^-

dauer. Wv d«> Gelfltete znr Zeit seine!«

Toflns- pn=rtzlirh zmn T'^iitrrhaU dne« Anderen
verpfüchttt, no kaum let/tft( r < ntsprecbcnden Er-

satz forrleni; Ix'i Kör|w rverl> tzutig sind di« Hcil-

kostcTi 1111(1 die P>wcrl>sl><xnntriiobti<ruiip 7U er-

fseteeij. ]]iue vcitfagsiuiljige Bcschräukuug oder

Aii»i4cliUcßun(j; der pruchilderten gesetzlichcti

Haftpflicht ist rechtlich unwirbtam. Die
ßchadenerKatzanKprüche verjähren In 2 Jahren.

Wenn auch dicso* Haftpflichtgesetz dem
früherai Becht»zuHt«nde in dem größten Teile

DeatBchlandB gegenäber dMO iratentlieh«!! Fort-

f-chritt bezeichnet, so machte doch vor allem

die bei Bergwerks - /etc. - Unfällea dem Ver-

unglückten besw. MÜMD HinterblicibeDeo ob-

üf'prndc Howcielast die beabfichtigtc Wirknnp
dei«Helben regelmäßig illnsorinch (cf. die Motive

ra dfon dem Beidhfltage 1881 vorgelegten Unfall-

vcrsieherungtsgeftetzentwtirf I. T^ii.-^ nlmchin sp-

epumte Verhältnis \oa AibtitgLLH iu und Arln it-

netunern wunle durch zahlreiche Haftpflirht-

prozeesc noch mehr verbittert. Für eine Reihe

von l'nfällen, nämlich die auH eigener (leichter

oder grober) FahrläM<igkeit hervorgehenden, war

bei kdner der unter dns HaftpfUchtgeaetx fallen-

den üntemdimungeu, für die »ihliäcien durch
Znfidl <><li r Schuld von MitarUi itom \ cnirsiu hfr'ii

nur bei den Eiseobahnuuteruehmmigen (mit Aus-
«dilnft der eog. vb major) Fflnorge getroffen.

Dazu kam der häufige Ausfall d< r Eni-^ch-tdi-

gung infolge der Zahlungsunfähigkeit det< be-

treffenden l'ntemehnien«. Endlich al)er regelte

die Haftpflicht tiiir die iKfundcrc TTnftunp der

wenigen ubtu geiiiuiateu l nteruchuiuiigen und
Ucß c« für die übrigen, teOwd^c ebenfalls sehr

gefährlichen IJntemehmnngen bei den nllge-

mcinen civilnx-htlichen SfcbadenersatiiUwtim-

inungen bewenden.

JDie genanntoi Uebelstände bef(stigtcu ziem-

lich «Ugemein die üebenseugung, dafl eine Fort-

Iiildnii^^ de r pT*i (/liehen BcHtimmtmgen über di«-

Entschädigung dir Arbeiter bei BeUiebeonfäUen
unumgänglich geboten nei, wob« man nur darflber

im Zweifel war. oli inun dii> TlaftfjflichtL'i-etz

von 1871 vetDchärlcn und ausdchuen oder aber

an Stelie der priTatrecbtiicfaen Haftpflidit eine

auf üffentlich-rechtUcher Verpt<ln riiii)^ li- rulu ude

Fürnorgü der Belricbsuotcrncbmcr für ihre Ar-

beiter und deren Hinterbliebene bei Betrieba-

UnfÜleii einfiihrrn ?nllr.

Thnt!*jichlit Ii hat Ix'kanntlich die Gcwtzgcbung
mit dl III 1884 u. ff. erfolgenden ErlaU der
U n f al 1 verf^ ic heni n tr« L'esftze den letzteren

Weg liesc-hritten. l»u- Huitpflichtgewtz von
1^71 i.'^t durch <lie gcnatviiti n (»reetze in »»einem

GeitungBgebiet wesentlich lM<schränkt und durch
angemcf*«enere Bestimmnngen crcetrt worden.
l>«Hh \>l if «Iniiiin nicht gänzlich uuH<t Wirk-
Mnikeit gvi^ui wurden. Es findet vielmehr nach

wie rnr noeli Anwendung: Ii wenn der Unfall

der durch die UufaUven»icherung«ge»etze ver-

fddierten Powmen rem dem BelriebKunteroehm«T

od«T prinrn A iig<*tellten vorBätzUchM herbei-

geführt ist, in \\( Iehefn Fall der Verletzte l>ezw.^

seine llintiTitlielHiun rinen Anspnich auf da»

etwaige Mehr de« Ilnftpflirhraaspruch« ülier den

lTnfallveiwichcninL'saiis|>nu*h haben. In diesem

Falle, Howie Ihi «^ualifizieiter FahrlässiglMjt

haboi auch die Berufi^genoefleniichaften und
Krankenka»!«« einen R<^Teßanspruch. 2) Die

riaftpflicJit findet femer wlhstverständlich noch

Anwendung, soweit die Vorietzten nicht nach den
UnfidlTeraiclkerungsgesetiHai oder den auf Ornnd"

derselben erlaseenen Anunlnungen ver^ieli« n -ind

und sowot die im Hoftpflichtg^tz § 3 6ub 1

genannten Penonen, zn dnen fjuterbaltianf der

netüt'te zur Zeit wine» Tode« gesetzlich ver-

pfhchtet war, nicht zu den Uinterbliel»entä» dvn

UnfallverFicherungsgp««etwe grfidren.

3. Die Gesetzirobang in den übrigen Staaten.
In Ootterrojch war die Haftpflicht durch diw

allgemeine bürgerliche Oesetzbuch vom
.Jahre 1811 li'^'i ff.) auf gemeinrechüicher
(rrundlaga gerageit (llaftung des Unternehmers
nur liei «genam, direkten odor indirekten, troa

dem Verletzten zu beweisenden TerBCbaldenV
Eine besondere, strengere Haftpflicht bnubte für

I

die Eisenbalinen das Gesetz V. ."). II I. 1801», das

die >ehlechthinii,'i' il;iftuiif:die-er üntemehmungen

I

aussprach, sofern sie niciit höhere Gewalt oder

leigenaa VerHclmiden des Verunglückten zu ka-

weisaa vermOgoi, und gleidiieitig ent^iegen«
' stehende Yereinbamnfren fOr reebtennwirkaam
erklärte. Im übrigen iieCi man es bei den alten

allgemeinen Bestinuiuiiit,'<'ii lieurruirn. d:inn

da> unter dem lunflnri des deuix-lien Hri^iiidc^

erias>eni' I ' n f .i 1 1 v c r si clieru n ßsgeset z vom
2S \ II ]ss: einen gründliden Fortschritt

i brachte. Vergl . über dieaea Ueaetz Art wArbeiter^
I Terndiening" (üesterreieh).

j

In ÜBgam besteht zur Zeit nehen den cre-

' ineinrechtlichen Schadenersatzbesstinituiuu'eti nur

ein dem «istcrreii liiseht ii naeliLruliüiletes S|i. i ial-

L'esetz für die Haftung von Eisenl>ahnen Ihm Be-
incb^unfäücn ( Is. G e s.-A rt. vom.Jahre lS7 4i.

Auch in laglyd steht die Gesetzgebung noch
heute auf dem Hoden der Baftnflieht im engeren
Sinne. His IRsn galt lediglich iift> «emeine Recht

(Commuii Law^. Dia Haf t pf 1 i eh t f;e»e t z v.

7./IX. 1 8S(* hat dicwn Zustand wc-entlirh nur

dadurch verbessert, dnlS der rnteriiehnier auch für

die Schuld der mit der Leitting oder Auftädlt

dauernd oder vorübergehend betrauten Fenomen
haftbar gemacht wurde, wogegen der Satz von

'. der „gemeinsamen B<*schllftipmii.''' in r>. ltiinp

blieb, nach welchem der Untemeliiner für L'nfalle

durch ilii' Nuchlä8sigkeit von Mitarlwiteni nicht

haftet. Anrh fand das Gesetz namentlich .toi

das (iesinde und die Seelente keine .\nwendung.
Vor allem aber stdiloü da* Gesetz nicht die Kechts-

wirksamkeit vertragsmäßiger Einachränkimg oder

Aufliebang der Entacbldigmigiq^idit ans, wo*

1) Der Beweis hierfür wird regelmliig nur In

einem strafgeriohtlidwn Uttail erbiiekt.
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durch dem sog. „contrnctiiiK-out". d. Ii. der Um-
gehung dm (ii'seUCH durrh Vertrag, Thür und
Tnnor geüffoet war. Gesetzesvurln^en, welche die

gfoniiteii imd weitere» hier nicht einseln anf-

xufllhrenile Uebelaüade beseitiffen tollten, nnd
zwar mehrfach ein|?obrapht worden, ohne defi sie

indes bis heute durchgedrungen wilren.

VHakretflh hat znr Zeit flberfampt noch kein

besonderes KaftpfüchtResu'tz. Dagegen int aller-

din(?s durdi die allgemeinen SchndenorBat/.-

tusriinmongen det» Code civil von isul in den
Art. \'V<I— ]'-V>l eine Ffi^^orge getroffen, die

Helbst über die Specialliaftpflichtgesetze anderer

Lftnder binauagraift Nach denadben haftet der

üntemehmer »einen Arbeitern, mwie ftberhaupt

jedi rtiiann, fürrkl für allen durch seine eigene

Schuld oder S< Imld »einer Angestellten (inkl. der

gewöhnlichen .Vrlititer) verursachten Srliadin;

doch haben ainli hinr die Veninglücktcn jene

Schuld *u bewi i-ii n, Der rntemehmer wird nur

frei, wenn Zufall vorliegt odor der Vemiudttckte
den Unfall solbot veircholdet hat— Die HMtf«»
bungpii, den beutelienden Rechtszustand fortzu-

bilden, hüben bis jetxt 7m keinem Erfolgt' ge-

führt; diesellM'n b<'wt i;en -idi übrigens bemerkens-

werterweise nicht nur in der Richtung der

Stktuiwrnnf^ eine» besonderen llaftpflichtgeHetzeH,

Kondem teilweise auch in der Richtung der Ein-
führung der obligatorischen UnfallTerBichemng.

Aehnlich wie in Frankreich ist die Entschfl-

digungvpflicht in Belgies geregelt Hier sind

auch für gewisse gefährlichere Betriebe besondere
Schutzvonichriften erlassen, deren üebertretnng
eine Haftung nach den (inindsfitzen des Code
civil lictmindef, auch ist «lein Kassenwesen,
oameiitlich für die Grubenindl)^Ilil^ Kürsortre

zugewandt. Vergl. auch die lH'.' l Ik ^-rundt ti'

allgemeine Unfallkaiise. Man ))lant übrigens auch

Wer <He obligatorische Unfallversichening. — In

Holland sind die Art 1401— 14CI£i des Civilmaets-

buches ebenfalls dem fran zösisehen Kedite
nachffebildet Audi liier wird die obligatorische

Unfallversicherung vorbereitet

In Italien gilt ebenfalls das Redrt des Code
tivil. Eine Ergänzung der in diiscm en-

croffenen Fürsorge ist in dem G. v. H./Vll. LSKi

betr. die Gründung einer nationalen Unfall-
versic h eru ngsk asse für Arbeiter und v. '{./VII.

ISf^ betr. Pensionen der nicht zum Heere ge-

hörigen, aber vom Kriegsministerium beschäftigten

Arbeiter bei Unfällen (und gewöhnlicher Invali-

dität) zu erhiii-kon. l>io auf liiic ForfMldnng
der Haftpflicht, hetw. die Fiiifühiuiig einer

obligatorischen UnfallversiclK ninif gerichteten Be-
strebungen haben bis jetzt zu keinem tiesetze

geführt; vsirgl. Art „Arbeiterverrichernng"
(Italien).

In der Sshweis traf zuerst dasBundeHgeitetz
T. 5./VII. 1871 fOr Eisenbahn- und Dampf-
sch i ffahrtsontefnebmuDfen, sodann das Bondes-
gesetz V. 23./II1. 1^77 für Fabriken über die

allgeint'inc S( li:ul('ncr>.'>t/iif!idit liinauyt.'('lii'tidf'

Bestimmungen. Letzteres insbesondere staiuierie

die Haftpflicht tles Fabrikanten auch bei blollcm

Zufall, sowie für Berufskrankheiten und schob
ihm überdies die Beweislast zu. Baim ei^ng
im Anachluft an Art. 5 des zoletit genanntsn

Gesetzes das Gesetz betr. die Haftpflicht au*
Fabrikbetrieb v. 25./VI. 1881, ühä durch eine
Novelle V. 26.,TV. 1887 eine Ausdehnung er-

fuhr. Der Unternehmer haftet hieraacb für alle

UnftUe, sofern er nicht beweist; daß sie durch
höhere Gewalt oder eigenes Verschulden des Ver-
letzten oder Verschulden Dritter, die nicht seine

Beamten, Werkführer olc siiul. vcnirsacht situi.

Neuerdings, seitdem die Kompetenz des Bundes
entsprechend erweitert worden ist, ist auch von
dw Schweiz die Einfflhrung der obligatori-^
sehen ünfsllTersicherung in Angriff
f[enommen worden; die Erledigung der dies-

lezüj^lichen Vorlage dürfte für die aUcmächste
Zeit in Aussicht genommrn we rden; vergl. Art»
„Arbeiterversicherung" (S<'iiweizj.

In VorwegsB besteht seit 1804 die obliga-
" (orisi lie Fnfallvei-vii licnitiir. In Oäneaiaric ist

I jüngst elifiifalls eine Unfallversicherung der
Lohnarbeiter eingeführt worden. Schweden be-
absichtigt die Gewfthmng von Renten bei, cleieh-

iel wie immer, also such bei durch Unfiul veiTH

ursac'ii T i iufmdrr Erwerbsunfähigkeit

Spanien arlteitet an einem Haftpflichtgesetz

(Gesetzentwurf der Regierung von 181m); eueiUO
Bnaaland In YiSBlaad ist e» vorkurzem m eimm
solchen gckonimen.XraiBiaohatvenigsienBnritoh
Tiert'l an dnrch G. v. 20./TY. 18D5 die oidigatorisebe

Vt^rsicherung gegen Unfälle eingeführt

Sehr ungenügend ist die FUrsoi^ bei Uni
fällen in den Vereinigten Staaten von Amerika,
in welchen die Unternehmer nur hei eigener

direkter oder indirekter Sdiald n haften pfwgeo.

Litterat nr: T. BöJiker, Die Unfall-

gtitttgtfminj der tvropäüelu» Staaten
,

Leiptäg

1884. — L EUter, Art. „/fajtpflwht", H.

«Lßt,Sd.*S.i43j.{$, dortawk wnUreJAUtru^),
— DUHaftp flichtfragt, GvtaOtmmdBtridUt
M ätn SehrifUn dt» V. f. Soxialpol., Bd. 19 (1880).
— Zu dtm dtuUehtn UaJtpflichtgtttJtm tergl. m$bet.

auch die MtttWUHtltn Wm Kndemnnn ttnii

V. £g*r. Kehm (Elster).

agelMihtdaiTentehena^
1. AUgemcinea. 2. Geschichtliche Entwtoke^

! lung. 3. Thtitsftchliche Einrichtungen.

I 1. Allgemein ei<. Die Hagcl«:hadenven>iche-

I

rung ist diejt uige Sachversicherung, welche den
S<had'ii vergüten soll, der <hirch den Hagel-

I

schlag und seine Folgen an BodeoerzeogniMea

I

und anderen Gegenständen (Feldfrfichtet, Garten-»

früchte. Tahak . \\'eiiisir>cke . ITupfeii. OlfW-

hüuscr etc.) verursacht wird. Der UageLichaden,
' welcher {ibriidi den Landban heunsndit, ist ein

«ehr lictrrichtlirhfr , schwankt srhr htxlmitend,

läßt sich alter ans lanyuhrigtü l'xuliai'htnnp n

jannähmid ernier-sen. .\uch .sind die ein/einen

iLaBdstricfae sdir voachieden der Hagelgeiahr-
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aiiMjrf'j^Ptast, in gebirgigen Gc-jrondcn ist :<if' erheb-

lich gröAer als im Fl«chlaodc, sie «teigt im all-

genkefncn mit der HfiheDlage and d«r Begcn-
frequcnz. En<rlnnfl . SüditiiJI-'ii

,
Si»anicii und

SkADdiaavicD und üclgien gcoidkn bcsoudens

gfinstige VerhlltoiMe.

Gegenstand der Ha^rlvpr-ir hrniüir sind alle

Gattungen von Feld- und iknieuiruchtai mit

deren Zubehör. Die VcrsicheTungsBumme
wird berechnet nnrh der Fnichfpaltiin^, der da-

mit bestellten Fläche, dem vom Vcrsifbcniugi^-

nehnmr tu schätzenden Ertrage nach Flfiche»-

«iabeiten und den ortsüblichen Marktpreisen.

Im f^hndenfalle wird aber nicht der volle Ver-
cicheruug.swort dt-r Friulite s-crgütt-t, sondern c?*

wird der Ertrag zu Grunde gele^, weicher

vonHUflIditlich ohne Eintritt des Hagelschlages

MiraiDDen worden wäre. Von der r^o erniitteUen

EntachädigUDflBBumme wird auch der Ertrag in

Abzug gebndit, «reikdMn d«i Terhagelte Fdd
vermutUch noch liefern wild.

Die Prämien werden nadi OefahreoklaMen
Sie werden abgoBtuft nach der grös-

oder geringeren ITagelgefahr. wclehcr eine

Gegend au£jg(^ct2t ist, und ebatüü nach dem
Oradc der Hagelerapfindlichkeit einer Frucht-

sorte. Auf mehrere Jahre Versicherte, die iimer-

halb eines l&ngercn Zeitraumes (3—C Jahre) vom
Hagel nicht heimgesucht wurden oder den E^rsatz

geringfügiger Sd^dea nicht Terkngt haben, gc-

idefien häufig eine Primienermfifligung
(meint 5f/o). Ebenso kommen Priiniienerhöhungen

vor, wczm das Stroh, der betreffenden Boden-
«neognisM von der Veniehemng ausgeMiiloaMn
wird. Diese Erhilhung schwankt zwii^chen 8 und
25 % der Prämie für die Kömer, je nach dem
giOÄefen oder geringaren Werte dee Stavhee der
cinadnen Fruchtarten.

Die Hagebchadonversicherung wird bewirkt

entweder durch Anstalten auf G^nseitigkeit,
<]vTrh Aktienuntemefainiiiigea oder endlich durch
Sta;ir.san8taltcn.

2. GedeblehtUehe Entwiekeliinir. Die Hagel-
Schadenversicherung ist ein n'iaiiv junger A*t
des Versichenmgswcsen». in Dcutseliiaud finden

wir den Gedanken ums Jahr 1750 erörtert, sowie

im Laufe dee IB. Jahrh. mehrfache Versuche
tnr flrflndung von „Wetterkassen" oder „Emte-
Ari^ekuranzanstalten", deren leitender Gnuui^atz

der üner g^eaeeitigen Auabilfe mit Saatkorn,

Vieh und Dieoeteo im Schadenfine war. 8ie

waren nur für kleine Krei>e und auf kurze

Dauer errichtet. In England und Frankreich

finden vir um die glefadie Zeit gegenedtige

Ernte- und Herbstas^ekiiranzeii, mittelst deren

die Ernten gegen alle «R-hädlichen Witterungs-
cinflüsse versichert wurden. Diese Ort-

lich l)e«chninkten Verbände erwiesen mch aber

nicht als kiiireiLliciid leistungKfiüiig, ihr Ciebiet

war zu eng, um in anika^ewöhnlichen Fällen

die Mitglieder der GenoMenachaft vor aÜMu

großen Opfern zu bewahren. Diese Umstände
führten zur Eniclitung von Hagdvenidurung^
Oeadbehafteo auf GegenBoitiglteit, deren
ernte an-^cheinend in SchottlHid ttuu Jahr 17B0
enti^taudeu ist.

Auf diesen Onmdlagon war die «nte deutache

TTagelversic'herungsanstalt zu Braunschweig im
Jahre 1791 aufgebaut worden. Sie wurde zwar
1797 cm'citcrt, ging aber bald darauf veegea

mangelnder Teilnalune uvA unrichtiger Vi-r-

nielierungsgrundsätzc wie«ier ein. 1797 ward in

Neubrandenburg ebenfalls eine GegenseitigkeitH-

anstalt gegrttndet, die heute noch besteht Uir

folgten dann andere, die aber teils wieder ver-

sehwanden o<ier ihren Betrieb einstellen muliten.

Die Gründe dieser Erschanoog waren entweder
unrichtige Orandaitee der Einrkditang oder zu
be-sehränktei- räumliches Gebiet o<L r m !Urh

wiederholte schwere Hageljähre, welche die

Eziatenz der Anataltwi nntergnibeo. Auch in

den »nddeutachen Sfnnfen herreehten Hagel-

verHicherungavereine auf GegcnsciLigkeit vor. Ein

solcher wurde 1830 für Württemberg und Hohen»
zollem, 1S34 zu Fn ümrg in Baden ins Leben

gerufen. In Bayern iindcii wu" 1833 einen gegen-

seitigen Hagclveralehaningsverein für Oberbaycm,
der 18^10 auf das gaoae Kfinigrach amgedehnt
wurde

Ebenso haben Aktiengesellschaften
die Versichertmg gegen Hagdechad^ in ihrai

Wirkungsicreis gezogen. Die erste enatand 1822

in Berlin, ihr folgten IST-'S eine wlehe in Li?ip/ig

und außerdem im Laufe der letzten Jahrzehnte

eine Heihe Ihnlicher Anstalten. Zur Zdt sfaid

in Deut'^chland 2' QegenscitigkdtflgeaaDMiiaftai

und 0 Aktienoatcinehmungen thätig.

In Bayern wurde durch O. 13./IL 1881

eine staatliehe TlagelversicherungiianptaU ge-

gründet. Neben dmelben arbeiteo auch noch

private Gesellschaften (1887—89; 7, 18MM»1: 6,

H. IliatsftehlleheElnrichtunL'en. Deutsch-
land. a) Im ttiMTwiegender i n 1 'c dos Deut-

schen Reiclies, namrntlieh in rreuüen, wird die

Versicherung gegen Hagelschaden durch die be-

zeichneten Gegenseitigkeits- und AktiengeseU-

Schäften bewiät Dieeelbeii genieflen luine

nennenswerte stutUdie üntenttemif, uad die

htaatliehe Ve-nvalf ini^r ontfiehlügi sieh in der

Hauptsache einer Einflußnahme. — b) Bavern
dagegen hat eine Affentliehe, staatlich geleitete

Hagelvcr^ieherunij'';ui-t.:ilT L'fn;:If! (t. v. 13./TL

1^84, welche die Bechte der milden Stiftungen

KcnieAt Die Verwaltonf wird durch die beidcB

..BrftjidversiicherungsanBtaltcii'' (vergl. Art „Feuer-

verh;iehening"j ausgeübt, ist aber im übrigen

selb.-t'indig, mir hat fiß 2 FL IBf je SL iU
die l$randver-i' !i' ningskammcm rar TVstreitung

lier Unkosten nie jahrliehe er^alsumnie ;ü>zu-

führen. Der Beitritt ist frei?rillig, die Prämien

sind fest. Die Staateuoterst&txung der Anstalt
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HagekchadeDvoniduniiig — Halkr m
besteht in der Ueberlaaeung von 1 MUL M. aiu

Btaatanittdii ab lwMiad«nr EHaattfliBiidR ziir Er-

öffnung fJrs Versicheninp-iliftnplKS u»d andcrer-

mit» in einem jähriicbcii »SUati^zuscbuß von

40000 M.
Dir nptiprdingB mchrfacli gf'j^el)ciu'n Aii-

regungcu, die HagelschadeuverHtdiu'UDg nach

dKD bavriachcn Vorbild« ttaatlicb zu nageln

und 8uät«anstaltea fo grflndan, «ind «inaicits

auH den günstigen Erfahrungen der bayrisdleD

Anstalt , sowie fiii.' der Erkcnntnii» j^njchopft

worden, daß die Privatanstalten doch nicht un-

bedingt den Anfonlanuigien der landwirlieltaft

«ittsj>mlit'ri. DtTartip- I*rojrkte haW-ii Iiis ]<>f/.t

noch keinen Erfolg gehabt r>er Plan einer

Bcidis-Ba|{elTeniefaarang8«n«talt mirde preU-

gegeben, dupfpfn hat man öffentlichf» Vcrsirhe-

nmgaaostalt«!! auf OcgenMntigkcit empfohlen.

Die Angeiegenheit ruht indeemn ztnr Z«t wieder-

um in landwirtschaftlii hen KreinfTi
, nachdem

die l'üliLik der „großen MitUil • alle i4;rari[>ch(ui

Interessen abmrbiert.

'2) Ausländische Staaten. Inden übripen

Staaten bildet die Hagelschadenr^ichcrung einen

(Gegenstand von I^rivatuntemehmimgeu. Diese

sind teüfl Qcipeoaeitigkeit»- und iah Aktiengi^ell-

aefaaften. UebenBes tat hier die Neigung der

Bevrilkf-niiig. sich gegen die Schaden aus dem
Hagebchlag zu verüchera, eine weit geringere

fli« in DeotaeUttid. Dica trifft nttnentMeh für

Oosterrr-ich zu, wo r-s flTifrPTiprhfinlirh die

nmligüliiiiidüu Faktoren daran ft^en lai$(>eu, tun

dk VerMichoruiigslust der ländlichen Bevölkerung

r.n belel)cn. Wegen der geringen Teilnahmf sind

die Vorsicherungsprämien vnrhältniÄmäßig »«lir

hoch, und dazu gewähren dir 1 i ltage allzu leicht

Untcntütnuigen an durch üagel geschädigte

Bedrke. Den Betroffenen erwhelnt dieeer Weg
der Abhilfe bc^jeifliclirrwoisc vir] ]«'(|uciner als

die Versicherung. Eine Be)|;eluiig der Hagelver-

richerungsfrage und die Bdebnng des Intereaaee

für di'- ila<rfls<had('u\ iTsi( honiiig i>t ülK-raun

dringend, nachdem die Hagelschäden in Oester-

reich>Ungani Ton 1872—67 ddi nnf 186 BfllL fl.

l)elifffn und jzcrMh dir- ("pstPirr-ichischrn Alpen-

länder ti(T U.'urflg' fahr iu hervorrageiid(>mMaße
ausgesetzt sind.

In Frankreich arlii'if<»n zur Zmt 17 gegen-

seitige HagelverHicht'ruii)rsL'ocÜK;hHtteu , von

denen 3 in den Jahren 29, 2 in den 30er,

4 in den 40er und r>Oer Jahren und die übrigen

seit 18fl9 ins Leben gerufen wurden. Daneben
sind '?, Aklieugesellschafttii tliätig, welche 1850,

1850 und IbSä gegründet ^«-urden. Die Hegel-
•eiuideuTenricherang in England wird von
5 ftpvcll-icliiiftcii lirtrieln-Ji , von welchen 2 seit

1843, die übrigen seit 1847, 1861 und 1872 m
Iliatigkeit «ind.

T.Hteratur.

r. d«r Galt», SehOnUrg, Bi.i SAH. — H. u.

K. JSrämer, Am VtniAmimgmim, In^/mif

WlUtotadi «. r«lk»iiMMlttft. MU I.

189i {rranientUtn'tcht :^mmiunff, Md. I H«fl 17),

8. 801/: — Jfa •»'•«, S^iUmmHtiAe DartUlUmt
im ^>W«Wi VmUkmmgttmtrn», Lt^Mig 18ft7. —
EMmtkf DUiP rmuMmmg gtgtn UttgtUAadm,
BrmmtOmtig \9%\.— niehUt.Th»f4t IMsr-
mehimg des ITajftlum tieftirtmg§trt»enM « Dwtäldk

liiTcd. Hrrlin 187,'i — DtTfellf, T!fii;fipfrtiche-

rtmgtgttUtehnflen DmiUehiandt, herhn 1878. —
Dtrflbt, Art. „Hmgdmniehenimif'^, TkitiC» Land-

mirtttk^ LuMmt. — «•«A«««»«!, Vtntßat-

Uahaiy Jir BtfibtnMmmft EkmmmtSftt Atm <

hurmm» Jakrh., Wum 1891. — Bmminfkautf
Ah. ^itgtUehad*iwtr»Mmymff*' , H. ä. St. —
Elster, Art, ,,J^<iQfh-rrs\,-krrufig", Steng€t$ W.B.

d. d. rji. Haag, «imda. 8. Erg. Bd. 8. 1X1

—Itt. Max ron HeekeL

Halb)««*

Halbbau ist dicjenijre Form der Pacht, Inn

der der fiohertrag in einem foetro Verhältoii»

(meistens mr Iffitme) swisdifln ESgentttmer und
Pächter des Grundstück» geteilt wird. Dor TTalli-

bau kommt heute in Europa hauptsächlich nur
im Büden (Italien, Sfldfnmkreich) vor. In frfihe-

rt ii Jahrhunderten bc«afl er dagegen pino woit

größere Verbreitung^, war namentlic}i aucli in

Deutschlaud haufijr. Drr l'äthter nach dieser

Purin liicp> ilaifnuujii, Hälfe, lat. semioola. Veq^
den Art. „l'acht".

Lltteratar: lte««k«r, Ay.^r, // lo. Aufi.)

§ 69 un.'l 60. — H. Dietstl, Utber )i't>ni und
Bedeutung det Teilhuuet {Mezt<idria) tn iddUn,

Zeittrkr. f .Staain/-.. Fld Ai. — A'. Lm-^ rfeht,

DtMtiehea WirUcfuifitUbm, J.€ipmg 18Ö6, Bd. 1

8. 9ti/. — a.v. ß elow , Lamdttänd. Ver/awng
m Jtlick md Bmtt * -^Z* *t MuäUmi
18M, B, WS. G. T. Below.

Ball er, Karl Ludwig ron,

Kb. am l./Vm. 1768 in Bern, daselbst 1800—17
ofefflor des allgemeinen Stantsrochts und seit

18M Mitplifd dps nroßpii T^atcs. Tcrlust dies«»-«

Amtes, infolge seines l'ctuTtrittcs vom I'r«le»lantis-

mus zum Katholizismus. AK Mitglied des
Großen Rates zu Solothum gest. am 'JO./A'. 18r>4

zu Solothum.
Feudo-ttltnonontaner Bekämpfer aller freiheit-

liehen ürmngensdiaften im Revolntionszeitalter.
Von d<'n niUionalökoiiiiruisclu'n Unmantikem der
ehrlichst«'. aliprinsh^Noiidop" in der jiliilo^nphischpn

Bcgründnn;,' x'incs Systems der l!('k;im|>innir (ir-s

politischen Rationalismus an Adam Midicr's

philosophische Itehandlung gleichartiger Stoffe

nicht entfernt heranreichend. Bekämpfer, gleich

Adam MflUer, de« Smith'sehen TndiTidualTsmusi

und Matfrialisniiis. Im fJoj^onsat/o zu Adain
Müllpf. (l«'r (las jH-jvatwirt.srlinftliclM' Elcmrnt aus
der Staat.swirtschaft ausscldiclit, Agitator für eine
neue GeselUdiaftsiordnung, in der nicht mehr das
Öffentliche, sondecn nur dasPriTatraehtentsciieiden
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und waldiAiiene OaseOaeluift aicii in Itefaimdal-,
Priester- und Kriegerstruiton, oilor richtiger Ge-
Bamtstaatspartikcln in Purin von Privatrereinen

konstituieren soll. Schöpfer einer „Kestaurution

der StaatswiBsenscbaft" (ä. u.>, wuriu zwar die

Methodik und erschöpfende Kenntnis der mittel-

alterlioh«a Formea am wirtKhaltliflhflii GUer-
lebeof xa loben, Aber deren efliieAen Wert tiher

Hegel in seinorn ,,Naturrecht" S. 245 urteilt, duß
sie das ,,Geaetzlos(> und die blinde Verehrung der
7.ufiilli;,'on Uebermadit und der selbeMklltigen
Willkür für Gottes Wort ausgehe".

Ton seinen Schriften mag die Aufführung der

folgendea genflgeu: l^ekt einw Kmietitatioa

fOr die adiweiscnaehe Republik Bern, Bern 179B.

(In diesem SchriftcJien huldigt < r in jiif»rndlirhcr

Ueberspanntheit noch den üuistur/idt't'n der
Revolntioll^^?:eit.) — lü'^tatimtinn der StAat«-

wiaseoächaft, odorThfi>iie des natürlich -geselligen

ZvstMides der Chiuiiire dos kün.stlich-bürgerlichen

entcwn^tellt» 6Bde, Bern 1816—34; deseelbe,

2. Anil. ebenda 1820—34; daawlb«, in franzö-
gi<!rhr-r reluTsetzung, 3 Bde., Pnri'; ]^V'^: rlavsellic,

iu die itiüienische, ongÜBcIie und «ipaui&che

Sprac'lie iilM'rtr:\i:i'ii, :i)>or nur in emtwer lieber-

Setzung zum Abschluß gebracht
Lippert

den bezQflichen Berechnongea der neueren Ver-
sicherungsmathematiker nur wenig differiert.

Die Halley sehen zwei Gutachten, abgedruckt
in den „I'hilosopbical Transactions-' der Royal
Society, vol. XVL No. 196 und lUÖ, London 1693,

betiteln sich: An estimate of the degrees of the

ffiorttdi^ of mankind dnwn trom cmiotu tablet

of tbe btrfltt «nd ftinerele tt tlie dtr <tf Bredaw,
with anrtttempt to a^rert/iin tlie prioe" of iinnuities

upon iiveh. — äome further contuderaüon* uii the

Breslaw bills of flUirtilityf by the lune band with

the former. Lippert.

Halley, Bdmvnd
(Berfchni r, ITÄl, d»'s iliiii benannten Ko-
meten), gtdj. am 11U.;X. lijM zu London, iliJü

Professor der Mathematik in Oxford, 1719 kgl.

Astronom in Gi'eenwich* starb als Mitglied der
Royal Society in London am 14./I. 1740.

Benüchner der (ersten nach wiBsonschaftlichcn

Prinzipien aufgebauten Sterbetafel, unter Be-
nutzung eines Materials, zu dessen Bf^utai-Iituni.'

ihn die Iloyal Societr in London aufgefurdort

hatte. Diese«. Material uestand in einem Manuskript
des Breelauer Propst«» Kamur Neumann und ent-

hielt die AnszOge von 5869 Todeiffllen aus den
Breslaucr Kirchenbüchern für die Jahre 1687—91
nebst einer tabellarischen Aufstellung der Alters-

jnhrr irinerluilh der I!coliachfunLrs]j('riiM!(', die i-iiie

jiluljcli Wiederkehrend Anzahl von Gestortivnen

aufweisen. Halley 's Prüfung der Neumaiinsi lien

Arbeit gestaltete sieb in den Uinden des großen
Mathematikers durdi arithmetieebe Interpolation

der jrepebenen Zahlen fnl-i I'nirechnunLf drs Neu-
mann'schen Materials naeh den cHueloen Altersi-

jähren zu ein^ r Ali^tcrlxHirdnniiL' etc. etc.) zu zwei
Gutachten „of the degre««!^ uf the wortality of

mankind" is u ), die in ihrer yed>ffe]tfU«uiung

in den Philosophie«! Tnuisactione der Royal
Society (s. u.) auch Haliey's berOhmte, unter
Benutzung «'iner aritrenoniiiK ncn Thirrhsrhriifts-

ziffer der jülii lielim (>idiurlt'n dis danialif:en

Hrc-ljiu :iul' 1 nii. -tatiiinilre ÜfMilkeniniT ticri-i-|i-

ne!" Sterin !,ilV i I L eberieUr-iistalel; t»ntiialten.

I)i«'i.e für <lio ffanze DauJT des menschlichen
Lebens bereclmete Tafel läßt» im Versleiob mit
neueren Methoden, die Stertilicbkeit in einem
weniffor j;üu>ti>;<'n LiHit.' Im i vet tr- rrn, gleichwohl
hat ^ch hcrau!>j{c^tellt, dali die li»ll(>v't>che Ver-
teilung der Bevölkenmg nach Altersklassen mit

Haltekinder.

{Koet-> Ziehkinder.)

Haltekindv, auch Zieh- od« Koatkinder ge-

nannt, sind kleinere Kinder, welche von ihren

Eltern oder Vormündern gegen Entgelt Ijci

frenaden Peri*oniti in Pflege gegeben werden.

Bei unchclii li( II Kindern <:f«chieht es, damit die

Muttor uiigdiiudcrt üireni iiroterwerlx» nachgehen

kann und bei ehelichen Kindern suchen sich die

Eltern öfters den Mühen, Unbequemlichkaten
und Opfern zu entziehen, welche die Pnrs*orge

für kleine Kinder tuit sich brin^i. l>ie Ver-

aoigung Bokdier üaltekindcr iHt im Hau;^ der

Pflei^tern refslmißig eine geringwertigere, raft-

unler >t>j;ar eine schädliche. Vielfach haben d:. -e

das Beutrebeu, von dem entrichteten Untcrhalts-

gdde diuniichflte Er&brigungen na nuKhen oder

die Arbeif.-ikmft der Kinder sobald ak m<3glich

auszubeuten. Bei armen Eltern reicht oftmals

das Itezahlte Koetgdd nicht ans, so daß ihnen

der Ti>d der Kinder erwünscht i^^t. der .«ie der

Laot der iluucmden Unterhaltung übcrhfiit. Da- *

mit ist leicht die Neigung der Pflegeeltern ver-

knüpf», d'trrh seliUKlitc Nahnin^r und Pflege

/ur aiiniuiilieiien Tötung der Kinder K.Engel-

niaeherei") mitzuwirken. Sie werden dabei von

selbstHÜchtigen Erwägungen geleitet, indem sie

liefürcht«!, daß ihnen das Kostgeld nicht ngA-
mäßig bezahlt wir<l, während tMoe Koitkinair

leicht zu erlangen sind.

Der Staat hat hier dne wicht^ Antrabe m
erfüllen. Fr tunO die Pn<Treel(eni einer ständi-

gen Aufsicht unterwCTfen und die ^itgrliüthe

Aufnahme fiender Kinder rar Eniehung von

hehfjrdlicher ErUiuhni? nhhanmir machen. wel< li(>

üIkjI l>eleumundelen rer-oneu ixlcr uiip-^uiid

wohnenden Familien «xier solchen, die bereit«

eine ;rroP>< re Anzahl von kleinen Kindern auf-

L-^eticinuien haben, verwagt werden muß. In

Deutäohlnnd pind hierfür partikularrechtlicbe

Bet<tinimangen maßgebend. Die meisten Staaten

verlangen polizdliche l*pwilligimg oder es wird

ein Auf^ichtiTecht aus allgemeinen Rechtsnormen

entwickelt (PrcoAen, Bayern, Baden). Kigcoe

Auistcbttforgaue idilcn x^gdmliitb derai Frak-

tionen trohl durdi PrivatTweine baaergi «enko.
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HAltddnder — Handel m
Die frOhw AnflleguDfr d«r RdchRgowerbcord-
Dung. <lnß (lioir Krwfrh ntxrh dein Texto der-

edbeo als unerwähnt freigrgeben sei, kt durch
R,0. 21./VII. 1879 bM«%t irordon, indem
die FaHöünjr dp? 5 dfr R.G.O, di u Firiw;!-

ätaatcn durchaus freie iland ließ. In Frank-
reich, wu das AtiBthun der Kinder edt lanjE^ni

eine weit verbreitete rnsitte iBf , hat O. v. 23./XII.

1874 die Materie gerei^lt. Der Schutz aller unter

2 Jalir alt' ii Kiiidt r wird durch den JünisUT
dcp Innern und die Präfekten gereg:elt, welche

durch beratende Komitee« ?on Ehrenbeainten

unterHtötxt Hind. Den Schutz selbnt hat znnächRt

der Maire niid «eine Otnne wahnnndunen.
Die Prtffkim Monen Intncbe Ibipdctorai er-

nennpii (im! lokale Aufsirht-^räte bilden, in wel-

chen auch Fmooi vertreten sein müiM»ea und die

die Bodrke in AvfeiehtMiifltrikte Terteflen. Die
L'< w<TliKmäßige Aufnalmif- vnn Haltekiiidern int

an eine jederzeit widerruthehe Konzession ge-

bonden und sind die Pflegeeltern gehalten, lTel)er-

nfthm«', Kiicktralx' 'kJct T«m1 eines Fflegekinde«

dem Mairc ablwild anzuzeis^n. Die AufsichtH-

pomen haben jeder/<-ir Zutritt zu den Woh-
nungen der Koatgeber. England hat in «•cineni

Infant Life Protection Act vom Jahre 187"J

(35 und Hf) Vict. c. einen Kinder-« luitz ge-

flchaffen, nach welchem jeder, der ein fremdes

K!»d gf^cn P^ntpelt länger oIb 1 Tag bei nich

anftdtiitiit. (iiiir nhrigkeitiichen Erlaubnis be-

darf. Dic^ wird nur an Peraoaea uiit gutem
Lenmunde, mit genflgender ErCalnninf In der
Kinderpfl^e nnd mit ge-utuli ii Wohnungnver-
hältuiüHen erteilt. Die ErlaubnLi wird nur auf

1 Jdir gegeben nnd bum jedensdi irieder zu-

rückgenommen werden. Pei TnrlrfifiiH rin«! Zieh-

kindes hat der ljeis;h»:jilw--( hnuer (Coroner) die

Ibdesnnadie zu unten>uehen, fall« «ich nicht

au? einem vom pridcii^'eheri Arzt au»<geätellten

Toteuüchdn ergicbt, daü ein Verbrechen au$ge-

«düiOMMn ist

Litterntur -'f'i'y, Schönhtr,i. :i s 938—939. — Loanirt g , Lthrbuch dei Vertraltunyt'

rtehU^ S. 311. — Bagintky^ Koit- und Haitt-

Mttdtrpfleget VStckr, fUr Qtmtdktit^Htg; Bd. 18

S, Wi. — L0tminPf AH. „WtOtMain** , U. d.

Max von Ileckel.

Umfang nach gemessen oder ungemeinen. Im
Lauf des 17. und 18. Jahrh. wurden sie vielfach
in Geld („Dienstgeld") umgewandelt und dann
durch die Bauernbefreiung allgemein beseitigt
Veigi. ÄrL Mi^ernbeCceiiuig**, t^itmidieDf*.

Fachs.

Hand- und Spanndlenste.

Die von einem Gnmdgericht« - oder (ints-

herm abhiüigige bftnerliche Bevölkerung mußte
vor der Bauembefreiuiit: dieseiu landw irt^cliaft-

liehe Dienste auf seiiimii eigenen Liuubetrieb
leisten, diu^uf benihte überhaupt der lan<lwirt-

scbafUiche Uroßbetrieb jener Zeit Diese Dienste
wurdenJe niicbdein sie mit einem eigenen Gesjiann
des Bauern geleistet werden muP.tcn oder ohne
«olchcä, Spanndienste oder IIanddien<tte (auch
Fußdienste) genannt Sie waren entweder inrem

Handel«

1. Bagitft, 8. Geadiiditliehe Entwickelung
dM H. 3. Bedntnng des n. im modernen Wirt-
«cbaftaleben. 4. Entwickelunfpstendenzen der
Ge^nwHTt. 5. Der Großhandel iu8be«ondere.

6. Der Detiiilhundel. 7. Das Ililfsjiergonal im
Ilaudclspeuerbe. H. StatiMik des Hand' l^i," wi rl>i s.

1. Begriffi Während die ältere volkswirt-

Mhafküdie Theorie vieUsch unter Handel, Com-
merce, den gcaamten Oüteraii^t.nneeh versteht,

ist man jetzt wohl einig darülwr, untar Handel
nur diejenige wirt.-«( Imftliche Thätigkeit zu ver-

stehen, welche den Verk»'hr zwi»dien Produ-
zenten tind Konflumeiitcn vermittelt, imd ihn zu
definieren ab diejenige wirtschaftliche Thätigkeit,

welche Gewinn eotzielen will, iniletn pje den Ein-

kauf und die Wiederveräußeruag vciu (.lütem ge-

werlifiiiaßitr betreibt (so Roscher, Lexis,
Matajau.A.). Der Handel i»t alao begrifflich

eeharf in untentduäden von den E^taräf»»
i:c>i.häften zum ZwK-ke dm Verbniiuhc^, von

der Erwerbetbitigkeit der Urproduktion und der

fmnindcRideb Froduklion, der Industrie. T%at>
fiäc-hlieh ift die Grenze nicht scharf zii /ieheii,

da »owuhl der Einkaut von Kohntotfen oder lk>-

trieb«mitteln cum Zwecke der Produktion, wie

die Ili rstellung pewerldicher Produkte ztun Ver-

kaul der Haudeltythiiü^'ki it ähnlich erscheine

kann, man denke an den hau.^nduatrieUcn VeV^
leger, der Heimarbeiter beschäftigt und die von

ilinen hergestellte Ware in den Verkehr bringt.

Auch wird in vielen Fällen die Handelethätig-

keit in Verbindung mit aonstiger wirtschaftlicher

Thätigkeit stehen.

l)e>chr;iiikt der wi^senjchaftliche Sprach-

gebrauch den B^iriff de« Haudeb auf die wirt-

lehaMidienalti^eit denjenigen, weicher an den
diin h -iftine Hände gehenden fÜit^Tii keine \ves«>nt-

j
liehe Umgestaltung vornimmt, so ist es doch
dl^gemefai fitdicA, den gemnten iiber dieGremcn
leine« einbeitbVhen Wirt.ichftflspebiete« r^ich voU-

I ziehenden (lüterverkehr al*« Kaudd, Aiiiienhandel,

zu bezeichnen, die Summe der über die Grenzen

der verseliieilenen Sfa.itm «ich brwcirenden rfütcr-

men^ren WclthiUidel zui^iuuiutiizufiiiNien i vergl.

Art. , .Ausfuhr und Einfuhr (.\ußenhandel i',

„HandelHbilans", ^andelspoUtik'% ,41aDdeL»-

Htatintik").

2. OesehiehtUehe Entwickelung des U.
Der Uandei entsteht aue dar örtlichen Var<-

achiedoihdt der Produktion. Innerhalb des*

selben Stanuoee» dersdben N«chbari»chaft iet die

63*
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Produktion in primitivea Kulturztutändeo zu
gleichÄTlig ri!= hiß ein rfgelmäßiger Tausch ent-

stebeo küiuitc. Solange jeder da«selb« produ-

BOtf fehltdieVorauasetzuog des Taiuchverkehrs,

und wenn gelegentlich ein Taiiech vorkommt,
hat er nicht den Charakter de» Haudek. Handel
entsteht nur mit Fremden, entsteht re^elmüßig

in der Art, daß Angebfirige in der Kultur-

entwidDelung fortgosclurittener YUker mit primi-

tiveren Völkern in Verbindung treten, neue Be-

düifniase wedcea, durch bdgehraMwerte Warai
(Sehmudt, WafCen, metBllcne Qtoriie, feine Stoffe,

berauBchendo Octränkf) dazu anreizen, eigenartige

Landesprodukte zum Tauache anzubieten, Gold,
Edelsteine, €kfwünse, Pelzweik oder auch Frauen,
Sklaven, ^fit Fremden enfwiolcclt ^ich so der

erste Handel vom gele^^entüdieu etununcn
Tauschhandel an bis zu regelmäßigen, periodi-

schrr Zi;'i:ininirnküuften. Nur mit Fremden
niaciii .siL-h im \'erkdir der Erwerbstrieb, dta^

Handelsgeist geltend, der seinen Vorteil auf jede

Weise wahrnimmt, während beim gelegentlichen

Tausch unter Blutsfreimden, Btammesgenoesen,
Is uehharn andere Motive und Gefühle herrschen.

Dort nimmt jeder so viel, als er bekommen kann,

lüer 80 viel, als gut und billig erscheint, so viel,

wie Sitte und Freundschaft rechtfertigt. Daher
das Mißtrauen den listigen oder gewalt-

thltigen FnuMkii, der Bnib und BlenselMnfsng
oder Handel treibt. ]<• nach Gel^enheit Ist

aller Handel zuuäuliüt ein Verkehr mit fremden
Seefahrern oder Nomaden, so ist für die Formen
seiner Organisation maßgebend, wie der Fremde
überhaupt behandelt wird, wie Gastfreundfichaft

und Gastrecht nich entwickeln. Alle Handels-
tbätigkeit ist ursprünglieh ein g( fährlichw W^^-
nis. Der Fremde ist srlnitzbtiiiirtlig und erkauft

8ich Schutz und Krlauliuis zum Handel durch
Abgaben oder er tritt mit Gewalt auf, in Schutz-

genOBsensdiaften organisiert oder unter dem
Schutze (1er lieiullschcn Staategewalt. Dami
schafft er sich wohl dauernde I^iederlassungen,

iwte StütspimkCe, von denen aas er die nnent-
wickcltorcn Volter ausbeutet und Ix-herr^cht,

anderen fremden Konkurrenten den Handel zu
Terbieten sucht. Vom Sdiiff aus findei der
ält4«tc Handel statt; auch in der weiteren Ent-
Wickelung bleibt lange der Sa;liandel der wich-
tigste, bei der größeren Sicherheit, die er dem
Händler wahrt, und bei den Schwierigkeiten

des Landtraui=pt>rt<*. Erst später kommt für

eehr mrtiroUe Produkte der Karawancnhandel
nomadischer Völker in Betracht (chinesische

Seide im Altertum) oder bildete »ich ein dürftiger

Huutiierhaudcl au den (irenzen.

Die Handelstbätigkeit ist iller als der Handds>
beruf. Ben filtesten Handel b^eben Rlopt-
liti^c uii'l Prii-i.T, dir (Iroßen dew Landes »md
ihre Beamte, und auch als ein eigener Kauf-
aiannsstaad sidi bildete, sind die Tir«ifl«i«*>

noch lange dwniOwoU patriBiclie QmndbaaitMr
wie Händler.

Viel später ali« der Frcmdenhandel entwickdte

sich ein regelmäßiger lokaler Austausch, zuent

wohl bei Fehlen und lienonderen Gelegenheiten,

vielleicht auch sich atujihließend an den Ver-

kehr mit den Fremden. Erst wenn die Haus-

wirtschaft anfängt sich zu lockern, der Haushalt
nicht mehr alles erzeugt, was er bnmdtt, man
eine gewit^sc Arheiti^teilung entsteht, Pnxluttion

und Konsum ausdnanderrücken, die direkte B«-

darfeyewofgung dntdi den Produzenten onsiAcr

wird, erhält dex Handel, auch der lokale, größeren

XJni&uig und Bedeutung. Das ist naturgemäß

da der Fall, wo dieMeniicheB dichter lusammeo-
wohnen, wenn erst ein Teil der Bevölkerung nicht

oder nicihfc mehr Au»rchlieülich Londhau treibt.

In den BiSdtee entsteht, der sefilufte Handel, ein

eigener patrizischer Kaufinannsstand, entsteht

ein lokaler DetaiUuuidel von Kriiuiern und

Hökern, die sozial zum Handwerkerstand ge-

hören. In den Btädten entsteht der Geldverkäir

und der Geldhandel der Münzer und Geld-

wechsler, entsteht der Kredit, entsteht eine regel-

mäßige Pteisbildung, winlichat unter starkem

Einilntt von Sitte und Konvention. Li den

Städten kommen die Gedanken und Einrichtuiigi'n

der Verkebawirtscbaft zuerst zur Geltung, er-

ringt der Enrarbetrieb eich Anerkennung^ aeiaelit

ein individualistisehefi Re<lit die genossenschaft-

lichen Institutionen primitiverer Gemeinschaften.

Am klanten W dieae Entwid»Iung zu erkennen

in den mittdalterlichen romanifchcn Städten am
Mittelmcer, in Amalfi und Vi^a, in Venedig und

Flonna, in Genua nnd Barcelona; und ähnhch,

wenn nnch zumeist nieht w) folgerecht entwickelt,

im iiordUchcn Eurojia iu Flandern und den

Städt«n der deutschanHaan. Wie im Altertum

erst Phöniker und Kivthager, nachher GriedMa
und Kömer, so beherrschen den Hmdd des

Mittelalter» Italiener und Nie^lerdeuteche.

Aber noch war man weit entletnt von den

modernen Gedanken Ton Handelsfreihcjt, von

freiem Gcwilhrtiilaj^Kn dc^ In<lividualis»tischen

HandelsgeisteB, wie er im römischen Kcich zur

SSeit seiner Blüte sich schon eüunal durchgeeetit

luitte. Nirht nur dem fremden, auch dem ein-

keimiischen J<kaufmann gegenüber ist man noch

erfüllt von Mißtnuien. Der Ndgung dos nair-

brutalen Erwcrbp.sinnes zn Belnig und Uel»er-

vorteilung treten erzielicrifela eulgt^en eine Reihe

von Einrichtungen, welehe dem ganzen Verkehr

einen hallWiffent liehen Charakter geben: Vor-

schrdlAoi über tiualitäten und Preise, städtische

AnstAltcn wie Wag« md Kaufhaus, die ver-

schiedenartigen Hilfsperson«!deiHandelsbcttiebei
als vereidigte Kontroibeamte der Stadt (Makkr
und Wirte, Mes.-fr und Triifer, i^arkträg. r und

Faßzieher usw.). Der Tendenz da Kaufmann««,

den Verkehr «i bchenachen, die l^uaenm
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abhäupK zu iimchen, r-iichf «las niittrlaltfTliVhp

Recht auf alle Weise entgegenzuarbeiten: vor

•Ikn 0on der därekte Verkelir

und KonHiimpnt mögliclutt erhalten wrrdfn, eoUen

die Handwerker unabhängig bleiWii, werden

PreiHViTabredungen verboten. Aber freilich sind

solche Be«trebunpf>n auf die Dauer nicht halt-

bar, befreit »ich iler Kaufmann von solchen

Bdumikeil mdu* und mehr. Auch in dem Italien

gq^fiba mnigor cntwickelteo DeutacbUuid wt

da« 16. JtiSsith. erfOltt von Klagoi Uber Haadels-

monnjHilit'ii iin<l die AubealinigdeB'Voilktt durch

deu Kaufmann.
Die Oi«fie des mittdalteriidi«» Hrndda bt

man? )j-c):oriwarti^' oft jrt'iK'I^ zu ülK-rschät/on.

Ee kann eich, mit modernem Maßstab gernessen,

immer nur nm adir mtiedeateDde TTmiStse ge>

handelt habm, dir frrilirh putir. andere Wichrifrkrit

hatten. Ueberwicgend U^haftigte sich der Han-
dd nwh mit Prwlukten für den I^uxui<bedarf

der wejiigen Vnnichmon lunl Kf ich<»n ((lewünte,

feinen Pelzwerk, kwtlwu-e (HTite u. dcrgl.), um
Kriegi>hedarf fNVaffen, PferdcX Von Gq;enstiBden

allgetncinen ^]aTff> hat von früh an nur dai;

Salz Bedeutung gehabt. Mit dem Aufkommen
der Städte cntflteht dort eine warliscudc Nach-
fiage nach NahnmgB- tmd OenuUmittcln (Ge-

treide, feadcne Fiache, Wein, Bier). Mit wadi-
sender ,\n^l>ililiing der industriellen Thätigkeit

entateht auch in maacben luduatriqHrodokten

und deren RoliBtoCfeii einiger Handel, vor allan

denen der Textilindustrir. T'* 1i<'nvi>cT-nd iat der

Handeliiverkehr noch an dm W'm^rrwr^ pf-

bondc». Kosten und Kiaiko dee Tnui>j>r.rtii »
r-

Inuben nur für ganz wertvolle Waren den 'l>ans-

port zu Lande auf größere Entfernungen.

Der Geringfopi^eit der Handel8um<<ütze ent-

spricht die Zuuunmcndr^ngung des Handels auf

bestimmte Ort« und 25eiten, auf W^ochcn- und
Jahrmärkte, auf denen naiuciitlich der Land-

handel sich vollzieht, wo auch die üblichen Be-

BdttSnktingen des Handelabetriebea Ortsfremder

sunpendiert werden (nami'ntlich fluf* V rli ' dtv

Detailhandda). Kur durch die Messen erlangen

ancÄ einige StSdte des Knnenlandee Bedeatnng
für (Im Handfl.

(.regiKii Eutlti den Mittelaliers und namentlich

seit dem 16. Jahrh. wächst die Bedeutung de«

Handels für da< Wirt-rhaftMleben der euro-

päischen VülkfT. I):u> Zeitalter der Entdeckun-

gen dehnt da^ (rohiet, de« europäischen Handel«
gewaltitr au«, /.iinarlif^t nach Osten, sj)äter, nach-

dem in ^inierika durch. Bergbau und Plantagen-

betrid) Produkte für die Ausfuhr geschaffen sind,

auch nach Westen. Aach die vom Handd er-

griffenen Gegenstände vermehren sich dadurch,

neue PnKlnkt«' iTliw. Käffcc, Kakao, Tal>ak) rr-

scheineo, vor allem vermehrt sich die Menge der

tierdta bekannten edtenen Produkte de« Ostens

und drr Troern CCrwiirz«', ZiicktT, Farlihöl/er,

Reip, Seide, Baumwolle usw.). Der Sklavenhandd

nimmt ^Tonen Fnifanp an und liofcrt die Arlwit«-

kraft für die Gewinnung jener Produkte. Das
^ber des epaaisdien Amerika giebt die Mittel,

dir Erzeugnisse de« Osten» zii hrzalilcn.

in West- und Mitteleiuropa selbst bewirkt der
Bfidcgang der Hauswirtschaft, das vom Kauf«
mann or.rnnigierte Entstehen dfT (^roniiidiistrie,

die ZtiiiaJunc der örtlicheu Arbdt.-trilung nicht

nur die A'^ermehrung der Handelsumsätze. Auch
der Hnndelsgeist, die handclsmäßig spekulierende

wirtschaftliche Thätigkeit des Gewinnes wegen
crgnitt langsam weitere Kreise. Das mittelalter-

liche Mißtnaen gegen den Handel adiwindet
und an seine BtcUe tritt eine SbeniebwSngtidie
SchSfznn^' drr B«Irulunjr dr-s TTand* 1 - iniient-

llch des mit dem Auslande betriebenen, für den
Wohbtand und die Macht der YSIker. Odit der
mtttflaltrrlirhe Handel von einer Zahl einzelner

«•tüdtiacher Mittelpunkte aus, ist er beherrscht

von den Interessen der einzdnen Stfidte, so ninunt
je tzt irr i( h hilrlnncle Nationalstaat die Führung
in ILuiii, iT sucht den Handel im staat-

lichen Intcn-sHc zu Iciit'ii; c« entsteht eine natio-

nale Handelspolitik. In Spanien und in Portu-

gal, in Frankreich und in England, in Däne-
mark wie in Schweden sucht man drr Vorherr-

schaft fremder Handelsvennittler, der Italiener

und der Deotadiien, sieh zu «nttodigen. Um
Handelsvortcilo unel Kei]onia]1>f'.-itz wird in den
nofien Krie$;en seit dem 17. Jahrh. gekämpft.
Durch staatUche Maßregeln werden den Bedürf-
nissen des Handels entsprechend die Gnnidlapen
seines Gefloshens befördert, Bechtssichcrheit ge-

^('haffon. da^ (ieldwesen geordnet, ein geregeller

Nachrichtoincrkchr. bi-sncre Verkehrswege ge-

»chaffen, di« alten Hemmnisse des Verkehrs, mit
denen Stadt von Stadt sich absciiloß, beseitigt

oder ermäßigt. Das Reisen wird erleichtert, auch
der I><andtransport der Wareji vennehrt sich.

Daß ein selbständige*« Frachtgewerbe sich vom
Handelsbetriebe loeKiet, macht im Zusammen-
hang mit dem Postrerkehr den Handd in die
Frnii möpHch, ohne daH die- "Warr vom Kauf-
mann oder ednen AngcstcUteu begleitet winL

DerHaaMsbetricib wird seffliafter, wenn audi
noch lange für drn T^nndhande^l der Be^>tich dor

Messen die Hauptsache bleibt Der lokale Handel,
das Ladengeschäft, wird namentlich in de» großen
Städten aHmählie li wichtiger. Eine große Er-

leichtenmg für deu Hiindel bedeutet die Ent-
wickclung der Versicherung imd die Ausbildimg
des Bankwesens. Der W( <h-elverkehr nimmt
größeren Umfang an, da» Zahluagswesen ver-

vollkommnet sich- Der Handel mit Wertpapieren

entsteht. Neue Formen des spekulativen Handels
in fungiblen Waren und Effekten bilden sich seit

dem 1 7. .Tahrh. bd den entwidcdtsten Handds-
völkem aus.

Im letzteo Brittd des vorigen Jahrhunderts,

noch mehr se-il Betndifrunji der LTe)nen Kriege,

nimmt diese Entwickclung einen gewaltigen Auf-
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«chiruog. Das eigentlicli enUKhcidende Moment
d>lOr ist die YervoUkommnung und Aumlclinung
der modernen Transport- imd Verkehrsmittel,

die Beächleuoiguog uiid VerbilUgong der Tian»-

poste, die SdmdU^cett imd Sicherheit dei TUmäx-

richtcrivi rkt hr>. Dir gunze ,\rt dee Gosoliäfts-

iietriebeii wird dAuilt eine »aden. Der Kom-
sniaeioiiBhandd, der Kauf nach Probe eiliih eine

AoBtauBch zwißclicn Produz<?ntrn imd Konsu-
menten fördert imd unterstützt lud in dem Ge-
winne am Preise den Lohn für seine Arbeit e|w

hält Dem Produzenten nimmt der Kaufmann
die Arbdt ab, ndi den Knunmenten zu suchen,

da» Risiko, ob er ihn fmdet. D< in Konsumenten
erleichtert er die Declnug seinem Bedarfs. Die
alte Frage, ob der Kuadel produktiv eei, kaan

jrroPif Austiilumnrr. Drr Kmifmaim Ixschraiikl man duiiin 1)eant\Tnrt<.ii. <lafi er e« dann ist,

i»ich meiir und mehr auf die Kurrei>i)oudenz, auf
|

wenn er durch den örtUchen uod zeiüicfaaa Aua»
die »pekulative IhAtiglcett im Koiitw. Das 6e-

1
gleich von Ueborfluft imd Mangel die Brauch-

»orgen der Trausporte haben die grnCrn Ver- ' barkeit der Güter vermehrt, wenn rr In Cfucr-

kehrtMuiatalten und Untcrnehnumgcn, hm der be-

flondne GetMJiäftsjnreig der Spedition ihm ab-

genommen. Di>j Lnprnuif; df-r W'art ii erfolgt in

steigendem MitiS«; m den bpciclicru der Trans-

poitant^talteu, der ZollTerwaltuag oder besonderer

Lagerhausunternchmungen. Uebcr die Kredit-

austausch billiger und vollkommtoitr Iw^^urgt,

eine bessere Bedürfnisbefriedigung erroögiicht.

als ohne ihn Fall Min würde. In dernrtxit —
tciligcn Organisation miscjrer VerkehrHwiru-cbÄit

ist die Vemiiilt luiigsthätigkeit ein unentbehr-

liches Glied. Der Uandd aucht neue Märkte
Würdigkeit seiner Kunden imterrichtet der Kauf- für die Pro<luktion uns^v Industrie, er spürt

maim sich mit Hilfe besonderer Auskimfts- neue l'rolukte auf, die unserem VerbraucJic zu*

bureauB. Dem Vertrieb der Waren, der Gewin-
nung von Itimden dienen Agenten aller Art
Das Kapital liefert zum großf^ii Teil eine ent-

wickelte Bank- und KreditorgaaisatioD, die mit
ihrett GirodmiditaDgBD uad AbnchnungHteUen
das ZablongfweBen unendüch meinCacbt und
erleichtert.

üngehener liaben aldi die vom Handel mn-
grsetztcn AN'nrmnirniron vermehrt. Die entfern-

testen IJinder werden in dm Verkehr hindn-

geführt werdflUj er (N^ganiaiert die Zufuhr too
Lebennnitteln nnd B^toffen. 60 ist er die

Voru^iM.-^et/uiip vor allem für die iiiiireheuri' Be-

völkerungszuDahme in uusertsm Jahrhundert, für

die Anhiulung von HeuBchemnaBBeD in vnaefai

Großstädten. Das EuL^tehen der Grt>ßiiidusirie

hat iiidit bloß den Handel zur Vorauiwetzuu^.

Sie ist dircit in« Leben tswnlen rem Eauf-
manti.

Der Ilaiidel. indem rr die beHtt'bcndc« Ab»
gezogen, wie jedwedes Erxeuf^ der Natnr oder f

safzverhiiltnisse uniKef^taltet, dringt damit ^Kireod

der Industrie. Sc hwert« 3Ins«rn|mvbikfo von gc- ^ und zersetzend ein :ui( h in die l)a>tehondcn IVe-

riagem Wert weideu aut wi>itf Katltmimgeii

umgeeetStk Nicht mehr große Gewinne an ein-

zelnen wertvollen l*roduktea, sondern grriiiLM'

triebsfonncn der iudiHtriellen wie der kndwirt-

<chaftlicheu Produktion, dl« meb den aenoi Ab-
•atdiverhiUtmasen anzupaaeen gezwungen wocdeo,

Gewinnprozente am Mnsscnunisatz sichern jcui oft unter schweren I^eiden der Betroffenen. Die

den Erfolg im grfilJon Handel. Je eotwickcltcr Desorganisation des Handwerks, die Not <ler

das Wirtächafteleben der V^ülker, um so mehr 1
Laudwirtsdioft in neuester Zeit zeigt das klar.

ergrHft die VericehiiBwirtachaft die ganze Pro- 1 Die große Bedeutmip des Handels in tler

diikti..ii. die nicht für den eigenen Bedarf, son- : heuligen Verkehrswirtschaft geht al>er weiter,

deru für den Verkauf arbeitet. Damit aber .Fe mehr diese sich auabreitet, je woDiger für den
nimmt auch alle wirtwhaftlidie Hifitigkeit einen eigenen, je weniger auch für den lokalen leicht

komnier/.ieIl-.sj»ekulativen ('har:ikt«!r an, dringt
|

zu übersehenden Bedarf pro<luziert wiid, um so

der Haudelsgeist in alle Erwerbsverhältnisse ein, mehr ist Produktioo wie Kooetmi auf die Be-

macht er mehr und mehr jeden Beruf zum Ge-
j

obachtmig der Prdae angewieaeD, ab den em*
schüft. Aber aneh der Handel im engeren Sinne

\

zigeii Führer und R^irnlateT. D-iher die nnge-

ninunt duniit eiuou ungeheuren l'mfang an.
\
hcure Wichtigkeit der richtigen l'n i-1>iidung,

.\ueh im kleinen lokalen Verkehr wird ex den ' damit nicht Produktion wie Kon-'uni in eine

kleinen PrtMhizenten imninr si hwieriL^er, direkt ' vei kelirfe l?irhtunfr irrraten. An der Pwldmig

an den KemHomenten zu lietern. Für lu-ide Teile der lYeise al>er iietciligt sich vur lUlt^ni der

winl es be^inenier, an den Mittelsmann ZU Ter- Handel, da er aua den I^iaimterschicileu seinen

kanten, von ihm zu kaufen. < winn zn ziehen rerwiinpeti ist. Der örtliche

lline wirt-i<'liaflliehe ( lesetz^chunp. welche im
;
mid zeitliche Am-uleiih du l^se durch «las

Laufe des Jahrhunderts den Handelsjnterosen voraueecIlAQeiide Eingreifen des Kaufmann», da;'

immer freieren s^piclniuin gclaaeen hat, erscheint i Ausmerzen des bloU Zufälligen im Zneammen-
hat mehr Folge denn alfl Uraache des groß- treffen von Angebot imd Nadifrage ist recht

arti;.'! n TI i rl i hr-. eiL-intUch die Aufgabe des Handels. Und amh
a. Bedeutung des U. im modameu Wirt- 1 der direkte Verkehr von Produzenten und Kou>

MbnftdebeB. Die Funktion den Handels ist I mtmentm volhddit sidi in —MirtOi*, Fllkn auf
vor alh'Mi die dts Venuittbrs . iler di" AVarm der (inmdlage dCT TOm HmHfl lestgestdlten

dahin iiriugt, wu sie gebiuucht werden, der den 1 Prcisa
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Im kojikrt-tf ii Falle blcilit aWt immer fest-

xttsteUeo, ob Quu wirklich der Haadd diese Auf-

gidMD d«r yennittlmig und der PtatobüduD^ in

zweckentsprfvhrnrler und Tolkj4Wirt«cbaftlich nütz-

licher \\mn3 lurtt, ob das Streben des Kaufmanns
ittidh Handddgewiain nksht in Konflikt Itoumit

mit anderen IntcrcMen, ob die Koiikum-nz pp-

nügt, diese IntereBsen der andere Volki<gc^iM!«€n

zu sichern. Wenn dM dt« MiAlraueu gegen

den Kaufmann inmier noch besteht und zeit-

weise heftig sich gnltend macht, ko liegt das

nicht bloß an mangelndem Verstäntinis iiir die

fdncKn VerBchlingiiDgaidm toodetMa Verkeh»-
lebens, nicht blofl an Neid und Mifignnut, die

den Gewinn Anderer 01)< rs<h:uzeii. n'wht bloß

daran, dafi vielerwirt« am Haadel Poräonco sich

beteiligen, w«ldi6 fluw AMnmft naeh Fremde
sitHl. Es hat isfinen (Inmd druh aiuh darin,

daß vieUaeh Mißbräuche vorkommen, daß die

HindelaintereeseD leicht t^ich ab die «insig be-

rfrhrictr"n geberden. I> hat seinen Irtztfn

Grund in der inmiiiLiiven Abneigung gegwi

«inen Beruf, der w^inera Wef*en nach ausschließ-

lich ntif den Gewinn gerichtet ist, unabhüiigig

vom Elkkt, einen Hemf, dem die Gf^cnstäude

glcidlgiltig sind, mit denen er aidi beschäftigt,

wenn aie eben nur Gewiim bnii|{en>

Man wird, wenn man den Anklagen gegen

den Handel näher tret«n will, Tor allem Arten

und Betriebeformeo nntmcheiden müsseu, im
Waienbandel die Siteren Betriebeformen de«

HaufifT- iiml <1<- M;irktli:in<1(i- vnn «l< n jurvlcr-

nea Formen dm gn)üea Kontor-, des Böreeu-

nnd des Ladenhandeik favnncn. Vom Rianaieiv

hiuuh-1. Märkten und Bör;'ml^i liäftrn rrirH in

biv(>iidrrt>n Artikeln gchajulLli. i>ic heutigen

Zur^tündc und Kntwickelimgsterideii/cn des Kon-
tor- odor Großliandels und des Laden- o*ler

Detailhandels sollen unten geschildert werden.

Ist bisher im weticnflichea lOD der Bctleutnng

des Warenhaadels die Hede gewesen, f>o bcxlarf

noch kurzer Erwihnung der llandel mit anderen

Gütern. Der Handel mit Wertpapienm (Effek-

ten) ist in zwei Bichtungen von Bedeutung.
Zum Teil dient er der Abwlckflnnier und
leiehtcnuiLT ihr ZHlilnu^cn. Dif T'm-rir/-e im
großen, namcatlich auch im internationalen Ver-
Jb^ finden Oven ZaUnngeAUsi^eich mit Hilfe

des Weebedü, der selbst ziun G(^(!nstimd des

Handels wird. Dem gleichen Zwc<-k dient der

Handd mit Geidaorten und Edelmetall, in ge-
ringerem Tnifanpr ntirh di r in P.finknnt''n und
sonstigeil Wirlpuijitrt/n. Zu einem erheblichen

Teil dient der Handel mit Wertpapieren dorn

Bedürfnis di-s Publikums nach zinstragenden

Anlagppnpiercn imd dem Kredit- und Geld-
bcdürfnis der Emittenten von Wrrl]iapiercn, der

Staaten und der Oemeindetti der Akti^unter-
ndhmnngen. Dimer Handel und die B^licnmg
<i< r rr<>iH(> seiner Olij, kte wird um so wichtiger,

je grüßer der Teil des Yermi^gens ist, welcher

<Iio Form dnr Wertpapiere aimimmt. Er zlohf

um so mehr die Aufauerksamkeit auf sich, je

mehr Agiotage nnd BOrMBSpfel sieh dieser Ob-
jekte bcmichtigen.

Der Handel in Immobilien endlich (Onind-
stückc» und Gebäuden) hat nur einen beadiräuk-
ton lioil« n in den großen Stallten, wo er durch

I

die iJc'Vvcgimgtn der monopolartigen Preise her-

I

vorgerufen wird. Einen volkswirtschaftlichen

. Nutzen dieses Uandda cu entdecken, däifte

schwierig sein.

4. Entwickelanifstendenzen der Gegenwart.
Oben ist beieit» darauf hingewiesen, daB eine

Ueihe von besonderen Oewerben Tom BetncSie des

cigontH('lii''n HarxIrlM aiiircirfntit Miid (TriinH|iort,

öpeditioQ, Lagünmg). Dadiuxh wird diesem uicht

nur Arbeit und Bi^o abgenommen. Vor allem

vermindert sitih der zum Retnel)e de> TTundel-.

nötige Ikdurf an eigeneiu Kapital. Dazu kommt
mit noch gr(>ß<'rer Bedentimg, daß die Entwicke-
Innjr de^. Bank- imd Kreditwesens immer mehr
eniiüglicht, dc-n Handel nüt Ltihküpit^U y.u Lio-

treibcn. Die Bezahlung der Waren durch den
Kaufmann erfoljrt n>gelmüßig nicht sofort, der

Preis wird mehr uuü mehr in Form des ^^'echaeb»

kreditiert, durch dessen Veraußenmg an eine

Rank der Verkäufer sich bezahlt maicht. Die
Banken gewähren auch wclUw Kredit dardl Be*
ieihimg von Wann, La^rr-cheinen, Kono«se-

menten. Während früher, und gegenwärtig noch
da, wo dne ordeotlidie<>g«niM^on des Kredits

fildt. d:i.s Kajiilnl nnr si hr l;ini;>;ani sich um-

setzte, im überseeischen Handel oft erst in

mdireren Jailiren, der Kanfinann und der kredi-

tierende Verk.infer nlso ein rroßf'^ riijener; Kapital

brauchte, koinuit jetzt der Vrrkänfer t-idorl zu

seinem Gel»!, der Käufer l»rau(Jil mir ein gerioges

eigenes Kapital. Das hat zur Folge, daß für den
Betrieb de« Hiuidels in täteigr'iuleni Maße nidjt

der Besitz eigenen Ka))itals, sondern {»ersfinliche

Eigenschaften wichtig werden, Fleiß und GewiMen*
haftigkeit, Bührigkeit, Findigkeit, .-<]>ektihltiTe

r.i'L'abinig. Es hat die weitere Folge, daß die

Koukuneni im Handelegewerbe ungcbeuar xu-

nimmt, d« «wNiederbMitrair «1* Kaufmann rigenes

Kapital in <.'iTinL''''in TnifünL'i' oötii: i-l. Die

Ztuiahmc der Konkurrenz wird vor allem durch

das moderne IVansport- und NachriditenweBen

vcrneliärft, wi leln - dm Mnrkt für jeden Gerichäfts-

mann imendbch vergröIJert, aber auch je«len (ie-

scblftemaan der Konkumnz von allen Seiten

her aussetzt. Die Versendimg von Wiin n, ilas

Aufsuchen von Bestellungen dun-h Handlungs-

rcisende, die Versendung von Preislisten sind so

billiir tre^orden. da« ArjzeiL'enwesen in den Zei-

tungd) liat - ) zugeiioninjeii, die Möglichkeiten

des Einkauf- gind so allgemein zugänglich ge-

worden durch Post und Tclf^raph, durch die

ra<<die Verbreitung von Handdsnachriditnn ver-

niittel-f der PresMi, daß in der That ein! rill, wa.-

man eine Demokratisierung des Uandekbctriebeä
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nennen könnte Die Vorteile de« dgencn Kapital-

besitzer schwinden, große, einzelne Zufüllsgewinne

worden immer («eltener, die Gewinn<'han<wi immer
glddunäßiger nnd einar inmwr grOfleren Zahl
zugänglich. Diihi r die Inviten Klagen im Handels-

etaade auf der einen Seite, die Anschuldigungen
gegn den Handel auf der anderen, daB er einen

da- heutigen Wirtfichaftsorpini^afion nicht ent-

sprechenden, übermäßigen Kaum einnehme.

üebriiKenR mü darauf aufmerkaam fpemacht,

wni« nn Hirscr Sti lle nicht näher zu erörtern ist,

daii die obigeu Ausführungen über die erleidiUJ^«

Zugänglichkeit zum ( M wcrliebctriebe sich nicht

auf den Geld- tirxl EffektiiihuudeJ den Bunk-

gcwerbes bezieheu. lu diesem voU/ieht i*ieh viel-

mehr eine waclwendc Konzt utr ;; ji in einer ver-

hältnismäßig kleinen Zahl großer Bethebe,

namentlich in Form der hierfür besonderM ge-

eigneten Aktirmuntemehmimg.

Wie im Warenhandel die Umgestaltung der

VeiUltniflse und die venndirte Konknmna wnict,

muß für den Großhandel nnd dm Detail- oder

Ladeofaandel beeonders dargestellt werden.

6. Der CfraShutel bukearadere. DerOroS-
handel vennittelt ch'n Verkthr der griJßeren Pro-

duzenten mit dem Detailhandel und d(m großen

Konanmenten oder den Verkdhr der Kaulleute

untminander. Für ihn pr»!trn die bekannten

Lehrt'U von den nützlichen Wirkungen der freien

Eonkurrenz, die dann ungebührlich verallge-

mniiert nind. Im Großhandel stehen aid» regel-

mäßig rarU'icu gegenüber, die wimchaftlich

gleich stark, gleich unterrichtet, gleich energisch

auf ihn»n Vorteil bedacht sind. Hier sehen wir

denn auch, daß die guten Wirkungen der Kon-
kurrenz eintreten, daß die Gewinne ausgeglichen

ond vermindert werden, daA die Verminderung

der Gewinne zwingt, die überflüssigen Vermittle

auszustoßen. Die Wirkung der oben gesclnlderfen

Verfaeeecnmgen der Verkehrednrichtimgen ist,

daA der Vei^elir TieUaeh ein dircirter wird. Der
Fabrikant verkauft ohne den alten (Jrossisten

direkt an den DetnilhändicT, aii groß«' und kleine

Industrielle, au den Konsumenten. Er verkauft

nicht an di ri F;.v|«>rtenr im inländischen Hafen-

plal/., Huudeni au den Importeur im überseeischen

Platz usw. Bei den großen Landwirten begumcn
ähnliehe Peftrfhungen. So zeigt der Großhandel

gegeuwärtig tme doppelte Tendenz: die unge-

heure Zunahme der Umsätze und die Richtung

auf Ausstoßung überflüssiger Vermittler.

6. Der Detallkandel. Die gewaltige Zu-

nahme lUr Verkehrswirtuchaft wigt sich vor

allem in der Vermehrung des Kleinhandela in

seinen vermdiiedenen Formen, nidit nur in der

Form d<s T^adenu'T-' hfifi- der kleinen Kanfliutc

und Krämer, auch in der Art, wie er iu den

KldnbetriA in Induetrie und Landwirtschaft

einp-rift. Hier winl auch der kleine I>aiier

inuMcT mehr iu die \'crkehr»wirtschaft hinein-

gezogen, gezwungen, einen Teil seiner Ftodukte

ziun Verkauf zn bringen und damit auf den
Verkehr mit den halb zum Wandergewerbe ge-

häiigen Ajiikäuieni angewieeeo. Dort ToUjüeht

sich dne swiefadie Bewcgtmg. Der Kmdwetker
winl selbst zum Händler, der einen Tjideji an-

legt und nelieii seinen eigcoen Produkten Waren
verwandter Art anbietet, lun dureii die grtttere

Atirtwidil Kaufer anzuziehen. Er winl >ill-*t

zum Detailhändler. Distributive Gewerbe, wie

die des Bäckers, dea FteisdierB und des Haft-

iichneider>, liuhen ohnehin einen konuncrzieUen

Charakter, 60wie nie aus dem .'-^tadiuin des Lohn-
werka heraus sind. Oder der Handwerker fdebt

dii^ unsiehere und un^leicbTnrtfMi^i K'undeuarl'<'ii

auf, mu rt'gt'lojäßigi", wenn aueii lur da^ Stück

schlechter gelohnte Arbeit für das Magazin, für

den Detailhändler zu leisten. Wie dem Bauern
nimmt ihm der Händler das Risiko der Ver«
wertun^r seiner Pkodukte nnd aeincr ,&ibcil»-

kraft ab.

Auf die vmdnedeoen Arten des Kleinhandels

(auch auf den flaui^ier- und einen prci(i>n Teil

des Markthandels) findet das, was vorhin von
der Konkurrenz im ChnflhamM gesagt wordea
ist, regelmSßitr nicht AiiweJidun^. Mei.«t stehen

sich nicht gleich starke, gleich unterrichtete,

glcidunlfi^ ihren Vorteil wahrnehmende Par-

teien pepenObcr. Die wirtPchaftliehe Srarke und

Ejier^ie iindet sich regelmäUig nur aul der Siu;

der^ Handlers, auf der anderen Seite Abhängig
teil, T'nki'jmtnifJ , Glcichgiltigkeit. Vor allfm

fehlt mciüt die Kuergie, die für den ><'iehthündler

günstigen Momente da* Preisbildung auszunutzen.

Daher eine Preisbewegung im Detailhandel, die

sich In der dem Händler vorteilhaften Richtung
viel rasclier entwickelt als uniKi'kelirt. (Wie ja

auch die Brotpreise dem Steigen der Getreide-

pnim rasdier folgen ab Ihreitt Sinken.) Brgiebt

si( h diinitif dne steigende Tendern Hir he G> -

winne, die im Klanhandel gemacht werden, so

loUte der alten Theorie nach die Konkumns
der Händler nntereinander die Gewinne wiedfr

«armäßigen. Die Konkurrenz wirkt aber hiet

nur sehr unvollkommen nnd langsam, schon

weil der (kwerlxlKtrieb de« Kleinhandels in

groütm Umfiuige tincn ganz lokalen Charakter

hat, die Kundenkreise örtlich einigermaßen abge-

grenzt sind. Auch hemcht vielfach eine ziemliche

Solidarität unter den Kanfleuten, namentlidi an

kleineren Orten. Die Konkurrenz in den distri-

butiven Kleingewerben wirkt viel weniger in der

Richtung der Ermäßigung des Gewinnsatzes als

in <ler dir Verm.hrnng iler Dictrilntoitcn, «o

daß der Gewinn sich auf eine größere Zald von

kleinen Untemcluniim^ verteilt Besteht im

Kleiidiandel ohnehin die Ncigiuig und dit- Möe-

lichkeit, unverhältnismäßig iiohe Gewiuiipfi'zeüi«-'

zu ndiinen (rdativ hoch müssen sie inuuerhin

-ein wegen *les großen Quantums Arbeit, da«

der Dctaillist autzuwendea hat), so wird da«

noch vendihinncrt, wenn die Unkenntnis des
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PublikuniH zu bedonkbiht n Praktiken verführt,

kleujpn Betrügerdtiu bei dur Menge, Verschlechte-

mag der Qualitäten. Verfälschungen uhw.

Am der rechtlichen und thatoikhlichen Leich-
tigkeit, einen KMnhanddiibetrieb zu begründen,
bei den gerin^ren Anforderungen , welche der-

artige G«ichäfte an die Kfnntniiao and den
Fun des Inhabera «teilen oder wenigtieiw zu
.-li'llca stlu-iiien, dniup«!! nun r-ine fTrußo Meniro
ganz ungeeigneter Leute, Pergooeo, welche «onet
niditH anzufangen wiwen. in den Kl^handel
und Ktwirken ein? starke T'r! < r . t/nriL- dru (io-

wo-b&i. Zuweilen frelin^'t es auch tHilchen Ele-
menten, sich zu hiiltcn. Eine graSe Zahl aber
prht in kurzer Zeit wiiHlcr zu Cininrle. Aus
den iwreiüeu dm Kldiibandcl» vor allen stammt
die gfoAe Znnahnia der Konknn« In nernnr

Dieeeni übcrmifligen Zudrang zum Dctail-

hnndel hteht nun eine wirtacbaftiiche Entwicke-

1

luog gegenüber, w«ldM|, wie oben anageführt,

die VennittleRalle dee Handcda efnwinlnkt, den
Umsatz der Oüter f-rnnVllcht, obneZuhnfenalunc
TOD berulNuäfiigea «elbständigea Untemohmem
ab Yenniiaflr.

Dir lyfich'iL'ki :«
,

hi ntzntairv .lir Versorgtmg
mit den gewühoüuhcreo LeUuiäbt'düriniBsen zu

ttberadiraen, die MilHnrätidie in Beeng auf Oe-
wiiin-JHtz und Warenqualitfit, wolcho im Detail-

handt'l vorkommen, haben dazu geführt, daii die

Kon§umentcn MÜMt eich genoe«enischaftlich ver-

einigt haben zu gemeinRchaftlii hcrn Bezug ihrer

wichtigeren Lcb^ebedürfnisse mit l'uigthuug

des iXetailhandels. Ja durch Vereinigung der

Oenoasenachaften zu gemeiDflGhaftlicb einkaufen-

den Verbinden greift diese Entwiekelung t»chon

in das Gebiet <ler ( iroßhandrls ülw r. I )iese Kou-

eumvereine sind besondcxs wichtig geworden für

die AngdiQngen derjenigen BevOikeninicddaMcn,
wtUhe in dem Kampfe um die FeeUtellunp der

Preise ihre Interessen nicht voll wahrnehmen
ktaneni wegen ihrer wirtsciiBltltelien 8chwiche,
wie die Mni<t«e der Lohnarbeiter, oder niis J^tan-

deerücksic-lileu, wie die öffentlichen Beamten und
andere Angehörige mäßig begüterter, aber ihrer

Bildung na<'h zu den höheren .Standen gehöriger

Vulkskrei««». Da» Gcdeiheu zahlrdcher Konsum-
vereine (bri aekr geringer Zahl von Konkursen)

und Konamnanatuten in Fabriken zeigt am
besten, wie haltlos die Bdiauptnng ist, daß für

den Kleinhandel in gewöhnlichen Be<liirf.-Par-

tikeln ganz besondere FanhkiRnnUiitwe nötig aeicn. i

Wie die KonanBunten, ediUefien aich neuer-

dings und hesonders in Deutsehland die Produ-

zenten genoaaenechaftlich zusammen, um aich

Tom KUfadiandel nnabhängig ni nuulMtt, teils

durch gemeinsehaftlichen Bezug von Bohstoffen

für ihre Produktiuti, teÜB durch gemeinschaft-

lichen Verkauf von Produkten. Großen Erfolg

hat dae bisher in der Landwirt«chaft gehabt.

Noch gefährlicher ist die Konkurrenz, welche

dem bishm'ppn lokalen Chanikfir l*- vr rV:;nif. ri-

den Kleiuhaiideiä, dei> Ladeugf^ehatte?^ durch ueue
Betariebsformen erwächst, welche aus der Eon»
kurrenz im Handels«tando iieli>f?t entstehen. Auf
der einen Seite wird der Haudelsbetrieb zu
immer weitergehcndcr^ecialieierung nachWaren»
gattungen gedrängt; je Bpecialisiertcr die Unter-
nehmung, um 80 Bieres kann sie auf ihrem
besonderen Gehißte leisten. Um so weniger aber
wird ihr der lokale Markt genügen. Sie ist auf
einen wetteten AhaatakreiB anguwhnem. Widitiger
al>er ist die Entstehung des Großbetriel>e> im
l>etail}uindeL Große Warenhäuser und Maga-
xine ent^tehen, welche das Prinaip der mj)^U(£at
großen Umsätze bei geringen Giewinnprozcnton
auf den Detailhandel übertragen. Um die großen
Umaitie zu ermöglichen, sind ^ie gezwungen,
einen möglichst weiten Kundenkreiu zu gewinnen

:

diirch möglichst reichhaltige Auswahl, durch
eine sehr große Beklame und glänzende Ver-
kaufslokale, durch, fesle Fttänt und gleuhmäßige
Behandlung der Knuden, dordi Pflege des Ver-
sandgeschäftj^, womit sie nicht nur am ^^itze

des Geschäfts, sondern bis auf große £nt>
fernungern hin dem lokalen Kldnhimdd ein«
furchtbare Konturrenz rnaehen. Auch durch
Anl^ung von Filialen dehnt sich das System
aus, das bisher seine fjiflflten Erfolge auf dem
Gebiete der Beklcidungspegenstände und der

Stoffe erzielt hat» Daß t« trotz billiger Preise

imd großer GaMÜiäftsimkostcn Gewinne macht,
beruht auf der Durchführung der Barzahlung
durch die Käufer, auf der Häufigkeit des Um*
Satzes des Creschäftskapitals, vor allem auf der

Billigkeit dee Einkanfe im Großen. VieJüach
produzieren soldhe gro0«n Magazine eben Teil

ihres Bi^larfs an Stoffen u. dergl. schon selbst,

wie aiiderenwits die Produzenten (Fabriken,

Butterprodmenien) dnrdi da» Vemiidtgeadilft
in diis Gebiet des ITandel!* einbrechen.

Dieser mit großem Kapital betriebene große
Detailhandel stört erheblich die bisherige lokal«

Natur der Abaatzverhiltnisse und die daraus

entspringenden Gewinne. So ist es begreiflich,

wenn in den Kreisen der ohnehin viel zu zahl-

reichen Kleinhändler lebhafte Klagen über die

ihnen entstehende, technisch überlegene Kon-
kurrenz erheben. Um was es sich dabei handelt,

ist im wesenUicben inumer der Qntfibetrieb,

auch liei dem dwmo unUaren wie leidenachaft-

lichen Kampf gegen (üe Konstunvereine, deren

I

Konkurrenz nicht geringw wird, wenn solche

Genowanadiaften tidi in AktiengeacUiclialten

oder Gesellschaften mit beschränkter Haftung
umwandeln. Was drückt, ist gar nicht die

Form der KbnanmTcnin«, eondem dar Giottb«-

trieb.

So hart der Ueberpang für den einzelnen Ge-

schäftsniiuin »^ein nuig, irt doch der Qiolibetricb

volkKwirt.schaftlieh nützlich und sparsamer. Mit
zablreicheu MiÜhruucht-u dt« heutigen Klein-

Digitized by Google



1008 Handd

handds räumt e£ aoL Die Hilie fär die Klein-

Mndler Iif>gt anf dem Wcfe, den die Oroßbe-

f riebe zeigen: Begründung von CenDswniHL-haften

zum Einkauf im grofien, feste Preise, gläche

BdumdluDgaOer Kunden, Banathhing oder wenig-
stens allgemciae Rabatttrowähr Im Riirzuliluiiir.

Von einem Untergang alles kleioeu Detailhandels

kann der Natur der Dinge nach ohnehin keine

Rede «'in. Alier «lariui, dal! eine Mas-ie iin-

fäliiger oder bedmkiiclier ExiBteiizen sclimnrotzer-

haft vom liandcl lebt auf Koteii der Ik'jiamt-

bcit, besteht keinerlei voik«wirtiKJiAftlicheä oder

soziales Interesse. Hier von Erhaltung des Mittel-

stände» r,u roden, int ein frivoler Untn^ nun
Zwecke politiflchen tJtimmeniMig^

SdbAtvcnttindlieh ist ei aber bedeoMidi, den
lokalen Kl( iiihnndel .'^taatlicli ungünstiger zu be-

handeln als den Großbetrieb. Die Gewcrbebe-

etencnmir M nodk der LeistungHfBhigkett der

Brtriche zn pe-itilten \m<\ eine pmprpspiTO Be-

eteuenujg dt r LTotk'u ilagaziiie, wie »ie in Frsuik-

vdch versudit \viid, kann wohl in Betracht kom-
men, wird aber nie eine Höhe annehmen können,

welche den großeji Betrieb zu Gunsten des kleinen

vernichtet. Bei der Ausdehnung des Verwand-

geechäftce cn^eint c» do]>pelt bedenklich, wenn
das Paketporto in Dentsehland die riciilig be-

rechneten Transi^rtkostcn nicht deckt,

lieber allerid aoQfltige Klagen des lokaloa,

sefihaften Kleinhandels der Konkuirenz
von "\V:iriderla;reni und fiktiven Auktionen, von

Uausicrern und Detailreiuendeu v^gL Art. ,>Uau-

tferiiaiidd*'.

7. Das Ullfepersoual Im llandclsfewerbe.

^lit dem Entstehen dos (Großbetriebes im Detail-

Jiandel taochea aacb fär dieeeo Zweig des Wirf

eehaftelebeni die 6c9iwieri|^kc!iten nnd Fratn ii

auf, welche überhiiu|it b.Iin rironbi trieb aus

dem Zahleaverhältnis der Unternehmungen und
der bonebftft^teii HilfeperMnen sieh ergeben.

Früher war die Zahl der vom Knnfmnnn be-

schäftigten kuuftuäniii>*cltgebikleteu llilfsiK'rsoneu

gering. Wie die Faniilicnglieder im Verkanfs-
gCfichäft nüthnlfrn, so pehörTen anrh die wenigen

i>(>hrlinge und Handlungsdieatj zum Familien-

hnu^lialtv, standen sie unter der hausherrlichen

Zucht des Prinzi{Kals. Dan Ziel, das die meisten

err^diten, war die senwtändigc NiedcrlasHimg.

AVer nicht dazu kam. erlangte wenigstens der

B^el nach eine dauernde gesicherte BteUimg.
Im allgenieinan waren die Handiung«di«er nur
die jüngere!! Alicr^lla- rn ; -ir vmd die ,-<'lb-

etändigeu Knnfleute wiu'cn MitgUcdcr dcs.sclbcu

Stande«.

Im Großhandel i-t die T.nge noch lieute so,

nur int der familn idiatt! Znsaniinenbang ge-

loekfTt. rntsprocheiid dem allgemeinen t^nab-

liängigkeitsdraug der Z<nt. I)<'rsen»en Schicht

beniflich gebildeter Ciehitfcn gehört auch in den
groOcn Magaainen das höher atdieDde FenKMuU

der Buchhalter^ Edrre^oiideiiten naw. an. Adm-
lich iet ee im Bndlbandcl.

Alliier.-^ steht es mit den gewöhrdiehen T,.iden-

gehUfen des Detoühandcls. Eine grofie Zalü von
QoKliiftcn verwendet andi heate, nanwodieh
an kleineirn Orten, kein nilf-jK-rsoim! außer den
Angehörigen der Fanjilie. Aber mit der zu-

nehmenden Entwickelimg des Ladengeschäfte»,

mit dein wacli.-»eiiden T''mfang, mit dir Knt-

«U'Jimig der grollen Magazine wächst die Zahl
des Hilfspersonals sehr stark. Es handelt siefa

um Sduchten der fievölkeniiiRi wdche sozial

und an Bildung tiefer etebea ab die vorher er-

wähnten Hilfspersonen. Es handelt sich um
Dienste, die Tielfach so einfacher Natur sind,

daft sie ein edir geringes Mb0 tod Berufiibildni^

fordern. Zudetn findet i'in sehr ^starker An<lran^'

von Arbeitskräften statt, da die Stdlung de»

I^endienets Tidfadi für feiner gilt ab ein mit

stärkerer körperlicher Arbeit verbundener Beruf.

Die Folge ist, daß sicli hier im Detailhandel eine

Art Arbeiterfrage entwickelt.

Die Klagen, die in den verschiedenen Ländern
große Achnlichkdt zeigen, richten sich vor allein

gegen die übermäßig lange Arbeitszeit und das

viele tätehen, wenn auch nicbt cu ubenehen ist,

da0 der VericSnl^ in dieMir Zeit dnrcJian« nidit

so gleichmäRiL' anire^pannt }>ef-(li;iftii:r i-t. wie

etwa der Arbeiter in der Industrie. Es wird

wHttar gekkgt Uber mangdnde RuheoEat und
Srinntai,'sarbeit, iibrr niMirige Kinnahiinn liei

<*iner aussichtslosen Zukunft, iiber »Sielkidusig-

keit inftdge übcnnäßigen Arbeitsangebote. Di«
werde vermehrt dnreli iiln-miäßige Jährlings-

ziielituiiL' iitid diireli die rsu^ch wach.aendc Kon-

kurrenx der Fra«enarl>eit (mit abgekürzter Lehr-

zeit und niedrigen Löhnen> Bei den Veridlnf»'

rinnen Innnmt auch die GeAhrdimg der Bitäidt-

keit in Üetrarlit.

Manches in den Klagen mag übertrieben sein.

Die VerhUtobee der groSen Städte darf man
aiieh nieht als die allgemein besteh rtiden an-

sehen, wie vielfach geschieht. Bei den Anklagen

I

gegi'D den GroßlM'trieb darf man auch nicht über-

sehen, daß gerade die ganz großen Magazine

vielfach bessere Verhältnisse zeigen, ilu-en An-
' gesteinten größere Sicherheit der Stellung^ ge-

währen, und daß gerade hier die Gewinnbeteili-

gung als eine bessere und hOherstebende Ix>bn-

form sich bewährt.

Aber das ist doch nicht zu verkennen, dal}

vidfaeh, namentlidi in den großen StMten, er«

hebiiche ^Ti^-it:iIldl• Vdrhaiideii -ind, 'laß vor

allem unter dem Drucke der Konkurrenz die

LadengeaehSfte oft gfmz unnötig lange offen-

gehalld! werden. Abhilfe dttrch da« .Mittel da
t-)rgntii.'-4Ui»»n der Jliueilini;.'Sii'tluüi.'n zu sohaffm,

erscheint wenig aussichlfvoll. Organisationen,

welche ül)er das Gebiet der (.»cselligkeit hinaof-

gehen, haben auf dem Gebiete der Stcliaiver-

nütteluiig Bedeniendee, einiges auch «oi dem des
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Hiif»kiiiW)cn- und dm Bildunpsworrnf» pclciFtnt.

Aber eioe energische Vertretung dur KJiis-ieu-

interaMen gegenüber den Prinzipalen »ind »ie

nicht, MdMCk vrail sie im^ulich von den höher
«tdioiden Kotomis gebildet werden, bei dienen

aber ein Kliif^fionf^egensatz gegen die Prinzipale

Dicht bcHtdit. Öiud doch «ogar vide Priiuüpale

MitgUedo- der VoreitW;

E- l'Iiibt ilan Kiiij^^riifeii de- Staates gopt n

die MiU«t«nde. Wegen der Konkurrenz ist der

ataatlich« Zwang auch cum Schute der wohi-

•wollenden Prinzipale dringend nötig. Am < in-

facbBtcn niud mäßige Be>4chränkungi>u di;r Ar-

beit«7.«'it dun'hfülirbar, taitweder in der Form
de» Ladeii.whIuiSHCH zu bcwtinimter Stunde (early

clo^ing, in Victoria seit 18HC um 7 Uhr) oder

in der Forni ticr Ikiichränkung i1<t Arlu-itszeit

wenigsten» für jugeodliche oder für weibUche
Personen (erstera in England seit 1886, letztens

in N. u-S. vlnnd si'it ISO 11. Dif Soiiiita;r>nih<-

kann g&$ctzlich gegtchert werden, wie aJIgetnein

in aUm angeteSduiadieD lündera. l>le deut<H^e

Ciew.O. bf^r-hrSnkt seit 1801 die Zahl der Stun-

den, an welchen im Handelfigewerb«- Sonntags

das Ililfsperäonal beschäftigt werden darf, auf

5 Stunden (§ 1001»). (Im übrigen finden die

Vornihriften der (tew.O. auf «lau Hilf(*|)crw)nal

im Handebgewerbe keine Anwendung). Die

KoniinifiBion ftür Aibeiterstatistik hat für Deutsch-

land hn Frühiahr 1896 den LodeoBChhill von

8 Uhr abendrt bi'-
' T*Lr morgenH vürgesthiau^tu.

eine BttMihränkuiig der Arbeitszeit, die auch den

im HaDddxgewerbe beadififtigten Handarbeitera,

wie Pack rn, Aucläufeni. Kutschern usw. zu gute

konitin'n wiinie. Da die Vorschläge der Kom-
mission im Au^^blick wenig Aussicht auf Ver-

wirklichung hal>en, so ist um so wichtiger, dal5

da*< ni'iie Ilandi-Jpgesot/buch in Buch I Ali^chn. (»

eine Reihe erheblicher Vcrl)ei*Henmgäl der bisher

«elt^deo geaelxUchen Beatimmimgen gebracht

Est tHener Abeobnitt ist schon am 1. Jannar
ISltS in Kraft potrt t. n. Dadurch sind nicht mir

die PiUchten des Priuzi|j«is gegenüber dem Uilh>-

pensonal eehSrfer fnmnliert Be ist auch der

Vernich jrf-mnrht. ili-n KI:ii;«'ii, iiaiiifnllich wegen

der KündiguDgxtiititen und der sogen. Kon-
kurrenddauctel (Abmachung, daä der Gehilfe

nicht in rin konkurrierende« Gcsiohrift nntrH^n
oder » iii i^olches begriinden «»oll) eutgegenzutreten.

Da/> EinzdiM Tergl. im Art JHandluDgfgelülfe,
HandlungBToUmacbt".

Da das freie Hilfekaw'onwcsen u'- '.u ausreicht,

so ist die I'>i-trerkung der .«taatlit Inn Zwangs-
Tersicherung auf da» HaudcUgewcrbc wichtig.

Von der Beetinuntinf dos Oeeetzee von 18^
daß der Zwaiii: zur Virsicherung gegen Krank-

heit durch Üri6.stütut auf HaatUmigsgehilfen und
Ldiriinge auegedehnt werden könne, i^t nur wenig

Gebrauch gemacht wonkn. So i.st 1><)*-' wenig-

etens bestimmt worden, daß diese Personen ver-

sichcningspflichtig sind, wenn die Tom H.G3i.

fmtgf^tellte sech.^wöchenthrl; I rtzahlung dos

Guhaltrt kuulraktlich eingeechrankt i^t. Ph ietz-

tetOA durch § ü3 don Iiandcl8ge6etzijiu'h-> seit

dem I./I. 1808 verboten ut, ho ist die Ikätim«

niung wieder hinfallig gcwonlen. Der InTali-

ditätü- und Altersversichorung (1880) untcr-

Uegen vom aechzehnten Lebensjahre ab Uaad-
lungHgchilflBn and Ldurlinge, deren regelmiSiger

Mahre- vcTilienst 20(10 M. nicht iil>erritoig1. Die

j

Auisdehuung der Unfallveisicherung aul dai^ Uan-

j

dclfigewerbe wird noch erörtert. — In OcHterreich

i-t Iii Krankcnvenicheraag der Hattdd«gdiilfen

ohliiratorisch.

Zur Erletllgung von Streitigkeiten aus dem
DieuHtverhäitni.14 würden Schiedsgerichte nach Art
der Gewerbegerichte zweckmälhg sein und sind

durch eine Resolution il<>» I{eich.S'tagßr< bei der

Annahme des neuen Uaudebigesetsbuchii gefordert

werden. Siekdnntcn eidi an die bestellende Or^
^'äni-ation des Kaufinanns-taiuits an-rhlicßen.

Viel schwieriger ab die auige^iihiten Dinge
ist die Frage, ob eine Beschränkung der Lehr-

Hngszahl ratsam und diirchfiihrbju- ist (durch

fefte Maxiiiiaizalilen für eiu t ii»chäft oder durch
Hir<tilJung eines VerhältniHMcs zwischen Ge-
hilfen- und Ijehrlingszahl). Ea ist vielleicht

richtig, daß eine übermäßige Zahl von Lehr-

lingen vorhanden ist. Es wird siciier vielfach

eine große Zahl toq I<ehriingen gehalten, wegen
der Billigkeit di«<«er Arbdtskrfifte. Aber anf der

,

aiidercu Seite er-rlii iut ciiu- Br.-i lirriiikuii;^ di-r

iLehrlingshaltuug iu den kleinen Gcachüftcn be-

denklich, im idlgcmeinen ist der kleine Frin-

;
zijKiI ein l'ie«serer I<r!irhr'rr :i\> <]rr irrf<f'r und «s

ist, WH im Haiidwerii, eine ganz zwtikmäüige

Arb(<it*it«'ilung, wenn die kleinen G«?schäfte die

Gehilfen für die großen erziehen und als Acqui-

valeut die billigeren Arhi'itskriifte der Tx-hrlingo

nutzen. Auch ist die große Zahl deutscha*

Kommis, welche ioa Ausland geht, zu bcachtuo.

Dafl auf deren Tbätigkeit die Ansdehnung des

d(ut«-chen Ilandi 1- vnid Absatzes im Auslände

zu einem erheblichen Teile beruht, haben die

braten Klagen en^iseher HamMskreise deutUdi
gezeigt. Auch in Di ut-fhland .s(ll)tst nehmen
sonstige groik* CutiTaeLuiumgeo, uaiuenthch die

der Großindustrie, dauenul ebie grofle Zahl kauE-

männiiich gf-1>iMi tir nilf>i*cr>K»ncu auf.

Ob die Hebung der kuufmünnischcn Bildung

der Handlungslehrlingc durch besondere Handels-

t<chulen so wünschenswert ist, wie oft behauptet

wird, kann man wohl bezweifeln. Was der junge

Kautniaim \<<u di r Tei hiiik M ini> Pu nifi'?- -rluil-

mäßig Icrncu kann (Budiführuug, Korrcspuu-

denx), ist so wenig, dafl für die höheren Komnüs
eine gute allgemein -bildende Schule wicht ipr

irit. Doch mmmt die Zahl der Handeln^chulen

zu und ganz neuerdings werden auch VerHUChs

irrniaclit (ziinsich-^f in l.eip^Jg), durch Errichtung

von Handflshothsehulen eine Art akadeuiiacheu

ffildungisgMiges fttr jui^^ Kanfleute zu schafiBn
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wie d«8 im Auslände (z. B. Antwerpen) schon Schwierigkeit, daß HandloiwafebilfeiibeiaBdenii
länger geschehen ist. Für den Lehrling im Detail- " ' ** '™-«—

>
j—

gcechäft, der nnr die Volksschule durchgemacht
hat, mag der Besuch aner kmafininniachai Fort-

hitdungBschule nfitcilieh ftdn. Dmdi Ortattatot

kann «ir r Brv^iich <iMitrutf>risch gemacht werden.

I>och iät auf diesem Gebiete, namentlich in

FMnAen, das Mdcte noch tu thmi.

8. Statistik des UandelHtreTrerbes. Die
SchwieriKkcit, eini« hmucliluirt' Bt-riifsstatistik

hfrzu>t('llon, iiiaiiit i^icii tiesoiuier>i aurli geltond

bei der Statit»Uk d»>» Haiidelä^ewerbes. Diu Ab-
grensung gegen andere Berufe ist ftchvierig, da
bei den im Berufe Selbstftndigen vielfach die

Zugehörigkeit firaglich ist, nanentUeb gegenäber
der Induitrie. Bei den Aogwtdlten enMteht die

Herofnweigen (z. B. FUnikoi) gesllilt werden,
(ifif) dif> Abp-*'iizun<r zwischen Handlungsgehilfen
und den gewöhnliclu- DionBte Leistenden ver-

schieden jr<>zoKon werden kann, usw. Die Z&h»
lungen ven-ohiedener Länder fund kaum ver->

gleichbar und regelmlBig anäh im selben Staate

nicht die ZAhlungen aus venchieden«! ZeiteiL
Hier aoUen nur einige widitigiB« Zahlen für
einige HauptlKnder nntf teilt werden.

a) Deutschland. Wir besitzen fflr Deutsch-
land die Gewerbezilhlungen von IST'i und lsS2,

deren Ergebnisse niciit vergleicbbar sindj und die
Banfszfihlungen von 18S2 und ISOfi. Die

'

nisw der letaleren lieven erst teUweiie tot.'

El war die Zahl der betriebe im Handd**
gewerbe:

1875 1882

überlmupt
davon ^Va^i'nllandel im >tebenden Betriebe
Geld- und KreiliÜianUel

Spedition»- und Komnii»sion8gei>chäfte . .

Buch-, Musikalien- und Kunt^thnndel . .

Handelsvcnnittelung
Hilfagewerbe (Packer, Träger, Taxatoren etc.)

VerBteigernng, Verleihung, Stellenvemlttelnng etc.

Beim Wareiiliandel im stellenden Betriebe ragen
als /.;Ujlreichste Kategorien hervor der Handel
mit Kolonial-, Ell- und TrinkwaroD , . * .

mit landwirtodiaftlichen Produkten
nit Sehaittwaren

Haupt- Neben- Haupt- Neben-
betriebe betriebe betriebe bctriel)e

420 982 108477 452 725 164 III

379 113 97 037 386157 145 474

3261 754 4 426 1453
8012 2 236 4 900 1437
5 435 1 715 7 455 2 060

17 134 4 016 30320 83S9
2335 739 11964 1303
6662 1960 7483 3995

80 834 24084 100 392 39 475

6144a 12791 63844 234^
37861 9287 4S017 7240

Von den Tlaujitlictrieljen bi?8chfiftigten mehr
als 5 Gehilfen (bei versdiiedener Begrenzung des
CkhiÜBiibMriffes)

:

1875 6829
1882 12226

hl den Hauptbetrieben des Handelsgewerbes
waren Ten onon]s^-_' s;;s:;!)L'

in Betrieben obne Gehilfen

mit littdasteaa 5 Gehilfen . . .

n » 6—10 OehUfen .

„ 11—80 „
mehr als .W Oehilfm . . .

Von den Betripben waren nur

geworbth&tig,

n

300 055

. . 375:^25

. . 56766

. . 887«0

14>>r)71 Ge-

rn Allfinbctricben 398994
in Betrieben mit 'i— 5 Personen . . 544 f>4ß

» n n 6— 10 „ . . 157 766

: „ U-ÖO « . . 1792«
„ ., „ 51—200 „ . . 39312
„ „ „ mehr als 200 Personen II III

Für die ZnaahiDe dar Handeiabetriebe mdttm
einigen Aabalt <Hd ia BecUa bei den velk*>
Zählungen ennltldteii Zahlen. Daaadi hatte b»<
tragen:

hilfenbetriebe und von einem Hilfspers^mal von
nur .i'Jl l(jo i'erj>um*ii warun 74 852 höheres (X'er-

waltungs-, Aufsichts-, Bureau-) Personal, :!lii:n 1

sonstiges PenwHial. Die Zahl der Geschftftsleiter

war im ganzen, wie in den meisten einzelnen
Handelszweigen, größer als die desHilfspentonals.

Nach den vorläufigen Mitteilungen für 1805
waren in 635207 Hauptbetrieben 1332988 Per-
sonen tbfttig. Davon

Selbständigen ohne

SeibstAndigen mit

die Z.-Uil d.

Gehilfen
die Zahl d.

Gehilfen
die Zahl der Gehilfen überhaupt
davon waren wtiblichen Ge»

schlecbts

1880 1800

22225 31482

7 794
30277

8171
46088

2795 7611

Nach den BerufszAhlungen von 1882 and
1805 sind im Handel Erwerbsth&tlge und Bemls-
angehörige in dem IblgeDden OnpiMii gedhlt

I worden

:

1882
Erwerbs-
tlifttige

Waren- und rrodukrenhandel 674 85'!

Geld- und ivrediüiiunlel

Spedition und Kommission
Buch-, Kunst- und Musikalienhandel . .

Zeitunpsverlag und Spedition
Hausierhandel
RandclBTennittelung
Ililfsnowerli»!

.

Aukliüiiutorcu, Auskunftb-Annoncenburcaug
u. dergl. .

22 787
12 024
19484

54616
33147
17369

71KS

Berufs-
angehOrige
1 806 730

66 338
30 407
47 474

136403
112410
55300

21 019

Erwerbs-
thAtige

997 2.0
33 689

21694
7 666
37963
41281
32018

12 715

1895
Berufs-

angehorige
2 304 511

91 825

59 746
50 7'»«>

16313
93437
134264
96095

32 673

Znuammen 842 269 2282987 1206133 2939619
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Von den Enrerbathltlfeo Im Wann- und
frodoktanliuidel ailein waren

1R82 1805

Selbatlndk» . . . :iS« ) 228 476624
HUftpanomii . . 204626 6^646
Von d«tt lätrerbaAlligan wwan «oiblidien

G«8chleelite
18R2 1895

SelbstÄndige . . . 0;5:i'il 128 787

HilfsperBonen ... 54 l.'il 14S 527

Die einzelnen Landesteile weism entsprechend

der Verschiedenheit der wirtsoiiafilichon Ent-

wickelnng, dem Vorwiegen stäiltisrher Vcrliiilt-

nisse usw. große Vci-Hchiedonheitcn iinf. Wie
wichtig das letsUtrwiihnte Moment ist, zeigt

folgende l'ebersicbt:

Zum Uandela- und Vcniciieniiigifvwecli« ge»

hOrtMi 1882 Ton je 10000 Eunrohnenk:

im Dnrchschaitt des ganzen Reiches 513 Pers.

in Orten mit vonimr als 2000 Einw. 205 „
2000- 5000 „ 881 „
5 000— 20000 „ 802 „
20000-100000 „ 1090 „
Mtirato 100000 „ 1616 „

Je kleiner die Orte, «in so mehr überwog die

Zahl der Selbständigen die der Gehilfen.

b) 0«»terr«leli- Ungarn. Nadi der bos

dem Material der Volksz&hlung von 1890 er- :

mitteilen FeststeUimp der Horufe, welche zum
|

ersten Male für Oesterreich sichere Daten
liefert, ergiebt sich, dati in Handels- und Ver-
eieheningsnctrieben aller Art 649104 Berufs-

th&tige (4.8 \ aller Benifsthntiffen) waren,

wfthrend aem Berufe iilierlmupt ünp-hürten

1530132 Permnen (6,8 "/o der Bevölkerung).
Ein mehr als durchschnittlicher Teil der Be-
völkerung gehörte dem Hiindel an, nicht nur in

deii Kronlündeni mit huliur wirtflcbaftlichcr Ent-
wickelung und zalilreicher städtischer Bevöl-

kerung, wie Nieder -Oesterreich und Böhmen,
sondern ancb in den Gegenden eines stark ent-

wickdian Kleinkilmertiiffla, wie C^ixien. I>eii

stirkeren Ant«f1 der Stidte zeigt folgende Veber-
aieht

En kamen auf 10000 Einwohner:

in den indes „„» ,i„_
imReich (^.ron- nbrigen TiJf^

.stiulten StMten
Angehörige des

Warenhandels 3Ö7 1030 6Ü6 151
Geld- u. Kredit-
kaodcl u. Ver-
Bicb.-Wesen . 20 153 23 1

sonst. Handels-
betriebe . . 2m 753 490 119

Ton je 1000 Erwerbsthatigen waren:
Selb- Ange- Ar- Tnge-

stAndige atellte heiter lohner
im Warenhandel .568 157 260 15
„ Geld- u. Kredit-

haiKlel .. 149 663 178 10
in sonst, llandels-

bMriebaa . . 34d 8 124 519

In T'n^iarn sind fQr 1890 folgende Zahlen
für den Handel ermittelt:

Selbständige 93 994
höheres Hilfspersonal 13 182

niederes „ 53 331
helf. Familienglieder 21 757

zusauiineu Erwerbethfttige 182 264

Das sind nur 2,5 7« aller Oberhaupt ErweAe-
thätigen.

c) Andere Länder. In Frankreich
kamen 1891 auf den Handel 3961496 Bernla-

ansehOrige^ mehr ala 10 7, ^ BerOlkenuig.
Ofrenbiir ist die Abgrensuiig eine gans andere
als in Deutschland. JBi war die Zahl der

Selbstlndigen .... 879960
Angestellten 378318
Arbeiter m
Erverbsthätige überhaupt 1738t>3i

Dw aind fut 12% aller Erwerfoathttigen.

In Großbritannien und Irland wurden
1891 gezählt im Handel Erwerbsthätigo:

in England nnd Wales 416365
„ ScbottUnd . . . 58 589

„ Irland 29 189

zoBammen SOiW
Das sind 3"^ der HrwerbstJiiltigen. Der Zu-

wadM g^gen iSßl iai erheblich, 31 %. I>ocb ist

bekannllich i}ier Wert der briHaclien Bemfb-
statistik gering.

In der Schweiz gehörten 1888 zum Handel
fH8t 8 O/o der BevOlkeninib Ifi «/i der E
thätigen.

htsekS/tigmiiehmädeniBeMdtl. Ttnotiu darauf hier
»u/nuzähUn, itt iiberflütfij. F> i:^^ der Hinweit

auf den drütm Band e<m Hat eher' t Sjf$Um, dm
Aufiat» „Handtl" wm Lexit bei SehOmberg, Bd. %
8. 611 ff. umd de» AH. „HamUif' «on Mata/a,
B, d. at., Bd. * S. 863 ff. — Verpl. auch F.

Ii€r»9'BtmulitUf nmM d^ieottmit jinfitigin,

Bd. 4, 18f«.
Ton allgemeinen DartUllungen ätr Ilandtl*-

gt'ichidxte tri nur genannt Scheerer, AUgenx. öe-
tchichtedei »'elüiandeli. 2 Bde., 1862. — A. Beer,
OuthichUdet li'elÜiaitdtU, 3 Abt» 1860—1084. —
W. Beifd, OuehichU de$ LmmtiAaMdeU im MültU
ofttr, S Bd*.f 1879. — SiUtin dm

de 1a AwM«, 9 Bde., lMf/89. —
J. Ffilht. 0)-tchichU df' •i.'ut.irhn-i Ha?tdrh, 1858.

Uciier die (if-gtnstandf do giojten Handtll-

eerkekrt orientiert K. v. -
'i : « / , Dat wirtschaft-

liche Jyebrn der Velber, «w Handbuch über Pro-

duktion und SoniuM, 1886, Jbifwftwiag d&su itt

K. ». Sühermer mid Md. Srata$te9i9, Der
temieäkttflUiilu VeAAr der Oegemourt, 1881. -~
V. Neumann- Sp all art , Ufhtrtichten der Welt-

Kirtichaft, Jahrgang lb85— 89, herautgegehen vom

F. V. Juratchek, 1890—96.
Eim Uebersicfil über die togcn. liandeiemuen-

icknften giebt L. Rothtehild' e Taieheubudi f&r
Em^Uutt (w mnMrtiAitm Am^agen), — Fdryl. emeh
B. Benndorfer^ Die IMimk dee WeOkmdebf
1889. — Für totere Zeit J. O. Büteh, TheoretiieJk»

praituehe DarttelluHg der Handlung m Huren mamüg'
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1808.

Utber die allgtmtmen EnttciekebmgiUndtn»en

der Organitatimk di$ BamdeU O. Sehmoller, Die

ThaUa^m dir jMtIhtrihmff, Jaltirb. /. Oet. «.

r«rwq M. IS SL t€OS/. ^ i>«r<«»«, Dit
feWeACÜMIf Enheiekehii^ der Umimukmimfi, Äm.
der 3. Ahtchnitl: Der Einflu/e dei HandtU, Jahrh.

f, Oet. «. VerMBoHmg^ Bd. 14 8. tOSSjf.

rcfifr dii ii<KMr< AlRtairieAMy: y. M. Wolf-
haver , Die Onad^du NiederffangetdiMjBieitdte»'

handele, 1884. — M. Weigert, Die XrieU i**

Zteitehinhandtlt, 1885. — V. Mata/'a, Gro/t-

magamne und Klemkamdel, 1891. — O. Miehel,
Lee gründe magatine, Nouo. Dietitmn. de fiono-

MM polüique, 1898. — P. du Maroueeem, La
giMiMon <mvriir» Iii (grattde wtagaeine), 1894. —
UerieAt fita* die »./X 1885 m OemabHM ge-

pflogenem Verhemdhrngen deutet!^ Wmdett'WBrper-

echaften betr. die Fled >• ämj u i > 1 1 ät» Klein-
handele uaJ die Mitttl xur Ahhdfe dertelben.

j^ueammeMgeeteül von F. Stumpf, 1896 — A'.

Bathgen, Die eomiale Uedtiämg des Handelt,

Beferat auf dem 7. evang.-to». Komgreft 1896. —
G. Adler t Der Smmjff wider dm MetheedmiMt
1896. — R. Ehrenhtrg, Der Haitdil, eeäeewirt-

n!:a';'i,:.r f'fvtu!it<i.:, ieine nationalen Pflichten

md rem i erhaitnij zum Staate, 1Ö97. — J. fVer-

nieke, Kleinhandel, Kontumvereine und ifarett-

häuter, Jakrb J. Not, 9. F. Bd. 14 & 718 mit
858. — Dagu die ganae IMerettm Ar IMMW Jekre

il5«r die Kcmtwmvereine.

Udtfi- den Dtlailhandtl vnd die Preite: W.

Scharling, Der Ddailhnndd und die Warm-
preite, Jahrb. f. ^'at., N. F , lid 13 S. iüb f.

—
Untereurhmgen über den Emjlu/s der dietributiven

anreihe euif die /Vnw«, Sehr. d. V. /. SeeMfeL

Bd. 3« t>. S7, tSSe. Dum Verlkmdlmtem et. «. O.

Bd 88

Vel'tr dtis Ililffi'trtimai «n Ilandeltgeieerhe die

genannten Schriften von Mataja und du Marouitent,

ferner O. Adler, Die Soeialre/orm und der

Xn^aimeeUmd, INI {out Ilirth'i AnnaUn, 1891).

— DereeUe, AH. „Brndettg^iVef, H. d. St.,

M. 4 8. iUff. — K. Oldenherg, Die heutige

Loge der Commil nach neuerer lÄUeratwr, Jahrb./.

Ott. u. V»u>., Bd. 16 8. 749 {f.
— Bei Adler und

hei Oldenberg eingehende Litleraturangaben. Da»u

em$ den letatm Jahren: it. Quarek, Die Arbeitt-

veriMKieeeietSimdetegeKerbe,\M3 — K. Olden-
herg, Statittik der «OMlm Lage der detttiehtn

Handehgehtlfen, Jährt, f. (te*. «. Vene» Bd. 17
v, l23ljf. — R. ßeiijtl, IHe Mängel unnrei

j/egenu^rtigen kaufmUmittrhen lU'dumgmeetens, 1888.

— K. ütater. Das iomvitrzielU Hi'dunj/t'reten in

Oeeterreich- Ungarn auf Grunätage det elementaren

imd eeittleren Unterrichte und die kau/mann. Lehr-

«Mdtlt« dte DeuUekeit ücmAm» IBM. — F. Oold-
eehmidt. Die eomeSe teifie und die BUdamg der

Ifandlungtgehilfen, 1894 — fl. Hall, Die Ver-

»ichrrung gegen Stellenloiigkeit im MandrhgmrtThe,

1894, — /V. liaumann. lue Ar'xitttwt der

Jlavdettgehiljm, Schtetixer BlätUr für H trUthafte-

und SotinlpoUtik, 3. Jahrg., /Id. t S. 815/. 1895.

üntektaehm der KvemiteiiM fBr Arbeiter-

etatitiik: BiMungen If». f, 6, T (Uter AwMteeeit,

Filiuhi:inig$fritten und Lehrlingsverhättniiie im

Uanäeitgt>ceTb«\, 1893/94; Verhandlungen No. 3,

7, 8, ISf'.T ng. (Fo. 8 eKth/iU ,lm Berieht der

Kommuston über die Erhebung und die VortMSge
betr. die Segebtng der VerhäÜnitet der AngettelUem

in oßenen Ladengeeehäfteit,) — *. Bottenburg,
Die Streitfrage der Aiktreemg der ArheUttit tat

UmdilmtmtHt JaM. /. Ott. ik Vem^ Bd. 10
8. t99ß.— J. giltermann. Die Lage der de^
tchtn TlandeUgehtlfen und ihre gtietoUeke Reform,
Archie f. tox. Oeteitgeb,, Bd. 9 .9. 850. — O.

«. BOnigk, Behiedtgeriehte f. kaufmünm^i hf in»

gettellte, Jahrb. f. Nat., 3. F. Bd. 13 ü. 428. —
V. Böhmer t, HanddehoehuiaiUn, 1897 — B.

Ehrenberg, Handdeheeheakedim ijOakuMim) md
II (Denkeehrifi), Veröf. d. ikniee^. Tei%.f,d.haiff»t,

Vnterrichteireaen, 1897. tn lelxigeometer Btdtt

vettere Litterattarangaben hierüber.

KaH RatbgeiL

HMidetobU«i8.

Haudelsbilanz nennt man dm Saldo, <i<'r

sich auH dein Verfrleiche d(•^ W'i rtt« der Warfn-

aur»hihr und der Waroncinfulir • iiu* Staaten <t-

gicbt Man nennt -io ^'iin-tiLf oder unpin!»tijj,

je nach<loni der W'vii dir Ausfuhr txler der ilor

Knfuhr nbcrwiegt.

Die der mefkaiitUistiflGhen Wlrtsdlttfto- ond
HandelH|)olitik zu Gnnide lif^cndm Ansdura-

ungen führten dazu, daO t iner joinstig' H Il.m-

dekbüaiuc iMiwmdere Bedeutung beigd^ wurde.

Betete man den Bdchtum dnes Volke« gWch
ndiK in I?<>ifzo iin CoM tind Silber, .^n frnjrir es

rtich. wie es diesen Besitz vermehren konin . i5e-

saß e« im eigenen Land oder In aeimn KH]<i!U''n

nicht eigenf- r?rnr«'(Tkp, «o miiOten die Edel-

metalle duiL-h den AuJlcnhiiiuicl herbeigeführt

wertlcn und dies war dann »iogüt ti, wenn <}ie

Auiifuhr größer war als die Einfulir und daa

8al<lo. die Bilanz, durch EddmeUdlnhlanf «ii«-

geglichen wurde. Haben auch die spütin n uikI

valkswirtecluifüich gewhultcireo Merkautüi.4tcn

diese Anwhauiing in ihicr gMiien pnintliTcn

Naivität nicht mehr geteilt, i-t <\\f An^is-ht,

daß eine „günstige" Handelfbihuix eiwa.« zu Kr-

ifitrebeiideB aei, Lange herrKcbcnd geblieben und
in breiteren KreiMn noch heute nkdit wuge>
sterben.

HehoD im 17. .Falirh. crkumte man in Eng-

land he\ der Erörterung des oatiodMCbeu Han-

del!*, der dauernd zu «meiner Bsiandaimf Slb«
ans Eun»i«i entführte, daß bei .Viif-ti ]1u:il:

Handekbilanx nicht der Vorkehr luit einem eia-

zdnn Lmde, «mdera der gwamte Handdcum-
-'.lU VW riniinlf /n I< ^n wii. I>ie Indien

mit rtilbcr erkauften Waren gnb«« im Verkehr

mit anderen Ländern einen ho grußcn (iervinn,

daP. ini pnnzen doch einr t:'nHtii.'r 1 landelfbilan«

heruur-kuuinie. Man erkiuuiu uulIi. daß die von

ciiu'iu zum amiiren Ijinde nötigen Zahlniiiren

nicht nur durch den WarenvcrkelMP veranlaßt

würdiu {i. B. durch l^chtzahlungen tm Irland
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an englische Gnindhorai, dnreh Bcisererkehr)

und daß die Mittel für «tolchc Zahlung auch
durch Tcnnehrte Warenau«fuhr beschafft werden

ktenten.

Die T(Ulige Abwendung von der makaati-
tistimhen Aivchanung' vom Werte einer gftntti-

ircn Iliiiulclsliihiiiz liriicht< n dii' freihändleriHchcn

Lehren de» Adam .ü^mith und seiner Nachiolger.

Der Begriff de« Rdchtunw wurde erwdtert und
vfrticft. Wio boiin Tausrho zwi.^ohrn finzchicn

beide l'artdtu (ü wiiai biitten, da jtxitr rlvviia

erbahe, was er nötig habe^ und etwas hingebe,

wati er weniger brauche, ^ sei ee im Verkehr
der Völker. Eine dauernde Uuterbilanz sei auch
gar nicht möglich. Vermindere sich dadurch

der Geldvorrat, so würde der Geldwert ateigen,

die Warenpreifte ainken, die Auafohr atei^ und
iladtin h rin rii lil/uflun iK-wirkt werden. Um-
gekehrt würde eine stärkere Vermehrung des

Geldvorrate wirken. (So achon D. Hume.)
Eh wurde mu h diinuif hingcwirsrn , daß rinn

Haudeihbilam: nur rR^^üeinbar gü!i>-tig -rin könne,

wenn fOr die Ausfuhr kein (tegt nwi rt tsworben

wer*lo. wrnn z. B. i!a- f^i liiff mit 'Ii n ausge-

führten Will tu uuiLigtli» (J. Ii. Ueber-

houpt wunle die UnvoUkommejdieii der Handels-

auaweiae betont. Vor ailem abv wuide man
sidi klarer darüber, dafi aua der Handdabilanz
Kich nur ein Teil d^r zwischen In- und Ausland

entstehenden Zahlungaveipflichtungeu ergebe

und deeludb aua der HandeJabilanz allein etwas

Ciiinstiges «xler Ungiinstig<'s nicht zti srhlit la ti

sei. D.TS Beispiel Englands zi igte, daß trotz

einer dnuernd ungünstigen Haniielabilanz der

Reichtum eines I^ndet^ wachsen könne, wenn
dieses Land gegen da» Ausland so grofJe Fordo-

nmgen hal)e, daß t« damit den Ueberschuß dee

Wotca der Eiofubr über den der Ausfuhr Int-

gleicheo kOnnc. ümgdcehrt ««gte dieErMbrung,
(laß in ainlt-n n Landern die ..^'ün>titrr'- irainli l--

biknz nicht Zunahme des Beichtums zur Folge-

batte, MMidem zur Bezahlung von Zinsen etc.

an (hi~ Aur-liiiid dinnte. Man leit<>te darauä «>-

gju" tlen hat/, ab, daß eine „günstige" Iliuidels-

bilanz etwa« Ungünstiges sei, nämlich der -\us-

druck der Verschuldmig an das Ausland, wäh-
rend eine „ungünstige" 11uu<lelsbilauz der .Aus-

druck des Reichtmns eine» I^andea, der Größe
der ZahiungsVerbindlichkeiten ad, wddie im
Auslände ihm gegenüber bestf4i«i. Vk entsprach

der ganzen Ix-hre der FreÜKuiiIrl-schule, wenn
[

jedo* Versuch des Ötaatea Einfluß auf die Uaa-
j

delelnlanz au iiben, fSr nnnOts und veikdut er>

'

klärt wiirth\

Will man sieh die Bedeutung der Haiidel»-

bOanz klar machen, eo lat 7,un»ch«t darauf hin-

zuweisen, daß ihi> irfnnnr /ahlenniäßige Fest-

stellung dnn-haiiH lüdii kiclii ist. Sie ist ganz
abhängig von den Methoden, welche bei der

Haadcl8stati«tik (vcrgL diesen Art.) beobachtet

werden. Es müftte;, genau genommen, der Wert

der Waren f(stg(>itollt werden in dem Augen-
blick, in welchem sie die Grenze überschreiten.

Wenn, wie vidfach geschieht, der Ursprungswert
der Ware festgestellt winl, so fehlen bei Einfiüir

wie Aoifnlir die geaamten Transport», Versiclie»

rungskosten uaw. IMeae sind bei der ISnfinlir,

die zum Teil aus großen Entfemimgen ilber See
kcaumt, gröfia als bei der Ausfuhr. Ea müfite

also em entapreehflnder Znadilai^ an den Wcrt>
nngnben gemneht werden. Femrr: ist drr See-

traa-.ptrt auf einem eirüieimischen Schiffe ge-

macht worden, ao iat an dits Ausland weniger

zu zahlen, als wenn er auf einem ausländischen

Schiff erfolgt wäre. Dazu kommt die ganze

Unsicherheit der WcrtfcetMtellungen überhaupt,

in manchen Löodeni aogar die UnvoUständigkett.

Manche Dinge, welche die Wwenbilans hwin-
flu-^scn, i'nt/.iihi ii -ii-h iilH'rhaiipf dt r Ifainl-Is-

statistik, z. B, die Verprovianticnrng fremder

Schiffe in fnlfindischen Häfen, der Verkauf «in-

hrim!>rher Schiffe im Auslande u. dertrl. Von
vornherein iBt also die größte Vorsicht geboten,

wenn man aus den Einfuhr- imd Ausfuhrwerten
der Handelsstatistik eine« Landes seinr Tlamlels-

biiam feststellen will. Die scheinbar iuiffidlendo

Hamlelsbilanz mancher lünder ist nur aus ihrer

ötatiatik zu erklären, scheinbare Aeodaraiuen
eridiren alcli ana Aenderungen der statletiMliieii

Erhebungen (z. B, in Deut*«chland vor und nach

dem L/1. 1880) oder aus aoostigm äofieren Um-
ständen, in Dentschland z. B. dordi den Efo-
•Jchliin vnii ITiiiiiburg, Altona und Rrcmrn in

die Zuligreiizr am lä./X. 18SS, WiKlurth der

ganze aus Deutschland gebleckte Verbrauch dieser

Städte bei der Ausfuhr verschwand, während ihr

vom Auslande her gedeckter Verbrauch der Ein-

fuhr hinzutrat. Dadurch ist naturgemäß eine

starke Verecbiebnng der UandelsbiJanz einge-

treten.

Ein wi iti rt r /ii beachtender l^mkt ist der,

daß die in der Uaudclsstatistik übliche Schei-

dung von Waren und Eddmetallen keb ganz
richtiges Bild giebt. Ungemünztes Edehnetall,

daa nicht Wähnmgsmetall ist wie das 8Ubor in

Deutschland und Englaii .1, müßte in der Handda-
Ijilanz dieser Länder dem Waranverkdir zuge«

rechnet wenlen.

HatmanalxT den "Warenverkehr wirküdli fest-

gestellt, so fragt ea aicb, welche Bedeutung seine

Bilanz für ein Wirtwrhaftwgebiet hat. Nicht ob
eine Handelsbilanz ..<riinstiir" oder „ungünstig"

ut, kann im äinuc der Merkanttlistcn oder um-
gAAri UD SSnne der nutikalen Freihändler ala

iriiti.-ti«; ihder miiriinstiix ancn^ehon worden. Die

tk'uru Hung ergiebt sich vielmehr daruu«, welche

Gründe eine HandebbÜBOs «^natig" oder „nn-
güri-ÜLT'" machon.

Dit' Warmeiu- und -ausfuhr bildet nur <'inen

Teil (Ut zwischen In- und Ausland sich voll-

ziehenden Wertübertragungen, imd ebenso bilden

die intonatiionalai Zahlimgcn in Geld oder Bar^
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reo nur nineu Teil der zur Abwickelung der ans

jenen eototandeoeo ZahltinyTmuflichtimgm
vorgenonuneaen Alie. IM« Jbmämmam ludet
nur einen Teil der Zahlun>rsl)ilanz oinr*

Landes. Diene crgicbt eich aus einer ganzen i

Beilie Ton Vorgängen, deten ^eb%rte eUid: !

1) Der Wamivrrkphr.
I

2) KapiUlül«'rtraguugt'u in der l^oriu der
i

ffingabo von Darlehen oder von Kapitalanlagen

ref>p. der RückttUung oder 2nrüicka.eluuig dkeer

Kapitalien.

3) ZinanUnngen als Folge jeaer Kapital-

ttbertragung«n.

4) Realinicrung deK Gewinnes aU8 Erwerbe-

^'('s< luift*'ii im Aii^ilaii<le, z. B. aus diT Fracht-

fahrt, au« Bank- und YenicherougggeMMften,
ans Handdegeedkiften vbw.

ö) Der RcififViTkrhr, der z. B. für En^rland

und Amerika auf der Paaaivfieitc, für die Schweiz

und Italien auf der AktiTseite bedentenden Gin-

floß übt.

Die«e verschiedenen Vorgänge finden ihren

ZahlungnauHgloich zum großen Teil in der Form
von Wech(»eln, zum TeU durch andere Wert-
papiere (Effekten, Banknoten, Coupms), zum
Teil durch Geld- und Rarrensendungen. Auf
dieee ^^^^""g^KiM^^vhn und auf den Zusonunen-
lumg derWecfaflelkiine ndt der Ein" und Anaftilir

iBt an dii--rr Sh llc nicht «'ionigebn (TBCgL Art.

„Arbitrage", „Wechsel".)

El aei amr dann «rinnert, doft die in etater

Linie dem ZahlunpsntiHtrIrich dinnrnfl™ Vr>r-

gängc auch als s<'ll)staniii^ri- OixTatioi» ii vor-

kommen, z. B. in dtr Form drr ArlMtnigf oder

spekulativer Oeachäfte mit NS'i i hscln und ande-

ren Wertpapieren oder dunh Ai»>.ihit'bcn über-

flüssiger Geldvorräte (demont tisiirte« bisherig««

Währangageld von Metall, duxuh Kreditgeki

veidifngtm Hartgeld). Diow Openiti<meii be-

einflii-'r-rn dann ihrerscil- die Zahlungsbilanz.

£ti i»t nun önlettchtcad, daÜ aua einer ,jpisi-

ttigeaf* oder „unKOnstigen*^ HoDdelebOans oder
aus der Virvraudlung einer giinsfigr-n in eine

uugüuistigc und um^rokohrt an »ich gar nichts

folgt. Seine Bcdnitung^ « rhält daa erat im Zu-
(iamnif^nhanp mit allen and«Ten WiTtiil»ertragim-

gen. W'cun Länder wie England, iVankreich,

Deutwhland, die Niwlerlande eine sogen, un-

günatige Handckbilauz halx-n, so hat das eine

ganz andere Bedeutung als bciHpiebweif*« in Ar-
gentinien. Jenf I.änder bezahlen den TJeber-

achuü dc8 Einfuhrwertes mit den Zinsen der

dem Aualande geliehenen, im Anstände angeleg-

ten Kiipifnitrn, mir dem Gewinn an- l>werbs-

Kr>chüfteii ihrer istaat^aogeborigen im Auslande.
Ar^'entiiiien beiahlte den EHnfäurQberaehnß mit
dfin ErliV immer neuer sii*wfirtij.'fr Anlrihrti,

lind als ihm I8IC1 nufhörti-, venvandrlir i«i« h xoiort

die tinfriinstiirc in eine günr^tige Handelsbilanz,
weil die Mittel zur Bezahlung des luufuhrsaldos
nickt mehr vorhanden waren. Nett-8üd-Wales

hatte vor 1840 eine ungünstige, nadihcr eine

mnat^ Uandeiainlanx , ireil voiiier fär die

Btrtflii^Mtaliliflacmeitto j^vSe Summen ans der

britischen Staatska-ssf aut-gc^elx-n wurden, die

eine gräflere Einfuhr ermöglichten. Nach deren

Wegfall muflten a» dem ErUee der Auafohr ao-

wohl die Einfnhr ^v^e alle anderen

au das Mutterland bezahlt werden.

Eine ,^netige<* HandebUlanz kann
monhängen mit ra^'-li Tvnchf»endrT Pmdtiktinn,

aber auch mit vermindiTt«T Kaufkraft, mit >iar-

Iceo Ausleihungen an das Ausland, mit Rück-
zahlung von Schulden an djis Ansland (wio zeit-

weise in den Vmdnigteu Staaten), mit starken

Zinszahluog«aiidaaAiwlaiid(Oertaiwich»üi>g«i>,
A<^ypten).

Wenn der radikale Freihandel in einer „im-

günstigen" Handelsbilanz ein Zeichen wirtwJmft-

lieher LdstungafiUiigkfltt und von Kaufkraft
sieht, so kann das tidltig sein, ffie kann aber

anch ein Zeichen sein, daß <hi.s vollworti^'c Geld

durch Kroditgeld ?enlrängt wird, daü ein Land
dundifhuideEärirariwthätigkeit ausbeutet niid,

daß es in wachsende Vcnehnldoiig gfgenfiber

dem Aualande goat.

Im letiten FoU« kann adtwoBe eine ySSßge

Täuschung für das dahin ex{'><^>rli>'rcndi' Land
entstehen, wenn <» die zur Bezahlung der Ex-
porte nötigen ( ii-lder selbst in Form von An-
leihen beschafft, nachher aber infolge des Banke-

rott« de« sich v4T8chuldenden Landes nichts zu-

rückerhält, wie aus neuester Zeit das Beispiel

von Aigendnioi, Qiiechenland, Fortugd, viel-

leidit liald andi daa Ton BumSnien zeigt.

Aus allem i rpcht sich die Unmöglichkeit,

die Handelsbilanz ohne die übrigen Teile der

Zahlungsbilanz zu vfird^ren. IMew anderan
Teih' alMT !^ind xahlmmafUg noch sehr \iel

schwieriger zu cr[Hf«»en als die Handelsbilanz

selbsU Für eine Würdigung der Bedeutung des

Außenhandels für ein I^and ist. wie schon Fr.

Liflt ausgeführt Imt, wichtiger als die Handeis-

bilanz die ZoaammaiBetsQng dar Ava- und Bn»
lulur.

DU LHUraUr Uhr dat Merhamtäifttsm mid
llher altere HandOtpoUtik. ~ O J. Qotfhtn,
77if r'Ko-y of tht fonürn exthan y.'. 1. .lu;;.. 1^^3

^^ititdem in MMreiehtm Auflagen vnd verBckudenen

ßpraekmy. — J. Soetbetr, Bemtrhmffem
du MamdtbkUmm IHt*MU»mit, MmW» Am, 1»7«.

A ntg. — E, B0tk»rt DU Mnithtitm mi
du Statuta de$ munoärtigen l/andtU, DwtnJli i/t

für den 9. ittUmatioinü»» ttatut. Komgr*/'$, 1876.
— A. J-fllmeth. Zur I^thre ron der mt<r-

ruitumaUn ZahUmgB&üana, 187 7. -—
- O. Art ndt,

DU tnUrKotionaU ZaklungibHan* Dmdsrhland* m
dm itttim JakmkMtm dtr SiatmMknmt,

—
JB. 9, Hafkimg, 3Bm Omekidim dar BmM$
bCUnalheorU I. («pm.) TeU, 1880. — üotektr,
8v»t. Bd,i % 84—38 (1. Auji.). — B. Oi/ftn,
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TTk« u*« oj tmport- and export-MiatitLei
,

JourH.
/;'. Statut. &Dc'tely, 1^^82. S, 1^1/7' S.hrnut,
Ltiit Lthrt vom den <iti<vrdrti^«n \'t echteikttrttn,

i. Aufi. 1882 ~ U V. Scheel, LH* Fragt der

HmmilihMmH, „Cmttn Ztit\ IM». — i>«r««IA«.

M. Fmw., £<i. IS & 98S/. — Derttlbe, Art.

„HamdtlMüma^, H d St., lid. 4 S. S71. —
IF. LtxiB bei Hehrnl<r,-,:. l:d -i S öOft -
Dtr$*lt€, Art. „f/u voiktmrUcha/tUeh» h*deu-

tmv du WtehteU". H d. St,, Bd. $ B, $U f.— Q, Mitktl, Art. ,Mmm 4» »um ii",

if(M». Wik drjSmi. jmHI;. 94. 1 A 11t ß.,
1891. — Htilifinttadt, Beiträgt smr Lehre

von dem autteMigtn H'eek»elkwten . Jahrb. f Not
,

S. Fol^ Bd. 4 .9 S17 Jhl j r:>:H rt
.

Bd A. 'V. 34S ^. — Der te lie , Die int ei-ixaiumalen
Oeldbewegmgem, Jahrb. /. Oee. u. V «r«D., Hd. 18

& 461. — M. Jmmu»$9kj Dit deutsche Handel».

IStS. JK». tl/. — a .7««*«, Die HamdeU-
palüik Bitglamdi «mf eehm- Kolotuem, S. 171/.,
1893. — J Gruj.zri, jifr miernatioTuile Wirt'

teheiAe^ferJcehr und »eme JUüin», 1895. - W. Ru-
ItLHd, Die Handeitbitame. Mü einem Vorworte

MM H. «. aekeeU 1891. — Q. F. Sattmble,
ne theorie ef fcHrwahW 2M, «. 1897.
— W. L4mi», JMr flKwinlifoiiiFi Bemigwg der

EdelmMU m dem lelaUm 10 /«Atm, ./oJM für

»<U., 3. F., £t/ ir. .V 233 i:. //jTinr^cr,
JlU«rie der fremide» HVcOn/tur«« (nocA ÜMoAm),
im. Karl Rfttbf«n.

HttidelBgMeliifle.

Handcl»gcHchäfU' t*ind an «ich BolcheQesdiifto,

welche d< n Zwecken dca HandeJe dienen, und auf

welch« diw H&udckrecht AnwpfMiijnR findet. Es
•und von Hmim wcu dw OcBchüfte dir Kaufleute.

Seit en aber einen gmihlomenen Kaufmannestand
nieht mehr idebt, und »dt da» Erwerbsleben, zu-

iiäth^t im (Jrol5b<*triel)e, iniintT mehr überhaupt

eiueo kommerziellen Qiarakter aageaommen hat.

Mit Tor «Uegn ftvf bmftniimfKha Vertrieb
ihriT Waren anKt'wieriene Gri>Qin(lu.>*trif' ent-

standen it»t, war es im konkreten Falle schwer,
die Handelf4i;e8chifte nadt dieani nibjektiv«
MaßftaV abzugrenzen. Nach dem Mnster des

Code dk Commerce haben deshalb tlie meisten

modernen Handelsgesetzbücher, .-«i aueh da» in

Deutschland und OesterreicJ» geltende Allgemeine
deutsche Handelsgesetzbuch, die Eigenschaft der
Handel -igewhlftc (actcs de commerce) einerscitH,

wie Ueiut, nach der Person de* Absciilicßenden,

d«B Kaoftnamw, «ndenfMits aber nach objektiven

Merkmalen festzustellen ^'esuchL

Danach muß maa unteradieideu objdctiTe

Haadehgodiifte, welche stets ab Handels-
gesrhäfte pelten, und subjektive Handels^'csrhäfte,

welehe als sülche daan auges^tilieii werde«, wenn
sie erwerl>#raäßig betrieben werden. Hierher ge-

hi'm'ri jiIkt auch alle einzeln in firnrhiftfi

Wortarbach d. ToUnwliUcluA. M. I.

Kaufmannes, wdcbe zum Betriebe seines Handels-

gewtTbcs gehören. Man muß femer untcrsoheidrai

einseitige Handelsgeschäfte, bd welchem die Merk-
male dnes Handelrigr«ch&ft^ nur auf der Sdte
einer Partd vorhanden sind, und zwdsdtigc,

welche aaf beidcai fieitcu ab Hapdebgpediäfte
anzUMben dnd.

Da« Allfi. d. IT.a.B. bez.M i, - t aln Handels-

geschäfte: 1) dcQ Kauf von Waren oder anderen
beweglichen Sadm und von Wertpaptcnn som
Zwt<ke der WeitmerSußening; 2) die Ucber-
uahiiie einer Lieferung dieser (.iegenstaiide, welche

der Uebcmehmer zu di«%*em

3) die Uebemahme dner Vemicherung gegen
Prämie; 4) die Uebcrnahmc der Beförderung
von Gütern oder Rdsenden zar See nnd daa
Darlettien gegen VertMdmui^

IHe flM^den Oeedaäm sind Handeb-
gesehäfte , wenn sie gewerbemänig betrieb«'n

werden : 1) Die Uebenuüune der Bearbdtuog oder
VenriMitiing bewcüUdMr BadicD für anden;
2) die Bankier- oder Ge!dwechslerge»ichäfte; 3) die

Geschäfte de» KoiumissicmärB, des ijpoditeure and
des Frachtföhrers, sowie die Geschäfte der für

den Transport von Personen bei*tinimten An-
(»taltr-n ; ti die Vcrmittdimg oder AbscMießung
M :i i 1 anddsg«*chäften für andere Personen (mit

Auiiimhme der amtlichen Geschäfte der Haiuiel»>

mäkler); 5) die Vorlagsgeschäfte, sowie die son-

stigen rH-sehäfte des Huch- und KunsthaudeU;

6) die Geschäfte der Druckereien. Doch sind

dieae letsteren, wie die Geediifte unter 1), nur
dann alf Ilandelpprseh.ifte anzrisehen, wenn der

Betrieb über den L infang eines handwerksmäßigen
hinausgeht

Das Korrelat der B<- tiTnnnmg, daß alle dn-
zelueu UtsKrhiifte dnes Kauiiuanns, welche zum
Betriebe sdnn< Handdsgcwcrbee gehören,

Handelsgeschäfte sind, ist die weitere Bestim-

mung, daß die von einem Kaafnmim gesc hlossenen

Verträge im Zwcifd als zum Betriebe dw flandels-

gewerbes gehörig angesehen werden. Auch wenn
ein Beditsgeachift nur anf Seite dnea der Kdnb»>
beuten dn Handelsgeschäft ist, sind die Bratim-

mnngcn des H.G.B, der Kegd nach auf bdde
Kontraheuten gleichaeitig anznwenden, wenn
nicht dassdbo Geschäft auf der einen Seite dem
Handd, auf der andern Sdte dem bürgerlichen

Recht zu unterwerfen.

Das neue Handelsgesetzbuch für das Deutsche
Rdch, das im Jahre 1900 in Kraft treten wird,

beseitigt den Begriff der objektiven Handelsge-
schäfte und erklärt (§ 343) ab UandebgeacMfto
alle Geschäft« eines Katifmaanee, die amn Be>
triebe ädnes Handd^gwmbea gebOno*
ArL ,4vaufmann".

Litteratur: Die Lehrbücher dee Handel»-

Im Bmmdelege*eUlni«h»

Karl Rathgen.
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HindelsgesellsehAften.

1. <3e«ehiehÜiche Entwickelung. 2. Die recht-

lichen FoniK-n der H. nach (i< iit.^< h('m Recht. 3.

Tluktsftcliliche Anwendung der vcrscluedenen For-
men der H. 4. Tolknrictodidllidie Bedcolnng.

1. Oosclilvhtliehe Entwlckelang. Der Han-
delsbetrieb ist aeinex Natur uach individualutiech.

ÖDd doch entstammea gerade flim die mmten
Formen der ( t<farntunrf rnehniang, welche ia»

juoderueu Wirtächaft&lebea ach finden. Die
Fonoen der HandelBgesellsehAft dianeD heute
nicht nur drm Betriebe des Handeln im eigcot-

ticheii Sinne, sondern ebensosehr Untomdunongen
in uKiemi Zweigen dcä Erwerbslebemi, nnmot-
lich in flcr (ironindiistrif. Die TTiuulelsp^csell-

Hchaftcn fiilireii Lhicm Miuiieu auü gUBchichtlichen

Gründen, weil «ie aus Honilelsuntemehniongen

sich entwickelt haben, und aus formalen Grün-
den, weil sie im Handelsrecht ihre Regelung ge-

funden habi-ii. Je mehr das ganze Wirtschafts-

leben einen konuaenBeü-epekiiliiliiven Cluraktar
angenommen hat, nm eo mehr ehreitert ^cli du
Anwen«hin<rf«^el)iot »kr hamld.-^rrehtlicheii Orpini-

•aUon der Geeamtuntcmehmung. Reibet auf

GebieteD, weldie eifwe iltera Foimeo der Qe>
samtuntt-rnt^hrming besitzen, im Bergbau, dem
Salinenwt»cn, der Schiffatirt, konomen die Fir-
men der Handelsgesellschaften, in^^l)eso^den des
Aktienvert'in.-^, niclir und inclir zur Aiiwpnriiinp

an Stelle der Gcwcrkadiaft, dtr l'füuuerschäift,

der Reederei. Auch die (an dieser Stelle nicht

in behandelndm) modmien Erwerbe- und Wirt^
Mhaft^enoteenBcfaBften nnd in der Haopteadie
ent*-taiidrn aus dem B<Hliirfnis, die koniincrziclle)!

Vorteile dee Graftbetriebes zu v^allgemeineni.

Ihre beiden am kr^geten entwNkeltcn Arten,

Ii« k'rp<litgeno!*HfiiB<-h!ift<'n und die Konsum-
vereine, gehören als Unternehmungen direkt dem
Geld- 1UM dem Warenhaodel an.

Pie natidplf^peöellschaft als sellwLändlge Unter-

nehmung ist dem römischen Rechte fremd. Die
eoeietns letin ihren Wirkungen auf das zwiedien

den BOciis (r!»•it»•)lf'7^df- Ohlii.nif ionHvprliäJtniK be-

twihräiikl. Kinc uuHt eigincni Niimen (Firma)

auftretende Unternehmung mit gesondertem Ge-
seUedtaftsvermögen ist sie nicht Dagegta sind

die Steucrpachtgesellschaften der Publikanen

lioreits fjjolk- hiillNiffcntliche Untoniciimungc-n in

der Art der späteren montee und Comragnien.

In das Altertom mrüdc führen die Eeune den

im Mittelalter wichtig gewordfiit n Instituts der

Commeiida. Eh ii^t die bcs^ondere Gefahr de»

Seefaandels und der Seeschiffahrt, die schon im
AltfTtnm die Rechtsinstitute des forims nantinim

und der Lex Rhodia erzeugte und im Mittel-

alter die Gofahrcngcraeinschaft dee einseinen

Unteroohnii'n»- allmählich zu einer dauo'nden
Verdnigung für gi-nidflschaftlichcn Handels-
hrtricb unipi-tult* te. Die iiltcslen italienit<chcn,

wie nordischen (Quellen zeigen, datt das Risiko

dee edbitteigentonu geteilt wild anter

AnziiW Ccnosgrn. Die ffchiffspartnerschafl ist

ein Vorläufer der Keoderei. Wir finden ein«

Gefahrengemeinschaft, Teilung des Risikos, zwi-

schen Kaufmann und PchiftV- Vor allein ^eheu

wir societätsartigc iü-cditvrriuiltni--c unt^tehrn,

bei welchen dem über See gebenden Kaufmann
(tractator) von einem meist zu Haue« Bleibenden

i Waren , Geld oder Schiff anvertnmt w»defl,

nicht g^n Zins, sondern gegen Anteil am Ge-

winn (comnenda). Vom äeäwndet dehnt sich

diee nach nnf den Landhandel «ne. Im Bank-
geschäft nnd fonsi ^dnl die r'onimenda ein

Mittel, sich am Gewinn des Handd^gescbifta
zu beteiligen, ohne edbst henwRutrab», m fSr

Mitglic<ler der Ari.-tnkratie und der fif istlichkeit,

Ist der Tractator, der .-icii .-ell>st niciit mit einer

Kapitaleinlage beteiligt, wit; ein am Gewinn be-

teiligter Agent oder als Kommissionir anzusehen,

so wird das anders, wenn er selbst mit Kapital

beteiligt ist (societas maris). Er wird dann mfhr
and mehr die Hauptpereon. Die £tniegung von

Oeld ethält aihnihlidi einen dauernderen Cha-
rakter, das (jcsellschaftsvermögen wird -rlnuf

von dem bondecgut der Betdhgteu getrennt, da«

Verhilteis wiid nsfatiiert, echlieStich dufch eine

Finna zum Ausdruck p Imi ht Im 1'. und
16. Jahrh. Tollnpht sicii ilie^e Kntwickelung in

Italien. r)a> fran/.nHij.e}ie R<iht hriagt in
17. Jahrh. die Entwickelung der Kommnndit-
gesellschaft zum Abschluß d> t'iucr IlandcU-

geeellschaft , bei welcher ein oder mehrere Ge-

«eUechafter, die Komplenientäre, peFsönUch, der

oder die übrigen, die Kommandiniten, nur mit
einem bostimnitcn Betrage der Einlage haft» n.

I

Dietger Retrag wird im Handelarwiatcr eii^ge-

j

tragen, woduireh die KowniandititeBdhchBlt sich

von der stillen Ge!*ollschaf t nnter-chcideu

Auch diese ist von der Commenda ausgegangen,

aber zu einer edhetlndigen Unternehmung tdidit

ausgebildet. Es ist die nach außrn nicht hervor-

tretende Be teiligung durch eine Einlage.

Die auH den lk<lurfnis«en des Seeverkehr»

naturgemäß bei den verschiedensten Völkern

^
entstandene Commenda findet sich auch im

; norddeutschen Handel des späteren Mittelalters

unter dem Namen Sendeve^ die aocietae maiia

ab Wedd(rl<^nge. Dodi hat die Eommaadit-
gt>^ellB<hRft in neuerer Zeit sich wi-smillich unter

dem Einfluü des fnuucüeiechen Rechte entwickele

Eine klare nnbeetrittene Schddimg der Kom-
manditgcselisehaft von der ftillen Gesellschaft

ibt crot durch daü deuuche Handclsgc>et/)Huh

erfolgt.

Wie die Kommanditgesell-^haft aus dem Be-

diiriüjs der Verstärkung der Huudclsunt^^mch-

mung durch Kapital entstanden ist, so die

offene Handelsgesellschaft am dem Be-

dürfnis der Erweiterung der pereönlidien Leitung.

Compagin'f bfdeutet ursprüngUcJi Brolgemein-

scfaaft. Die Familie ist in prinütitren Zeiten die
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Sniidt, di« AybeilsfttndiudMit, «nf derf

die Produktion beruht. Die Familie, in dor

Vater und 8öluie, Bröder und Vettero in eioer

IlAiisgaaeinfldisft zoMnuiieiilebcn, fot der Ttiga
der wirtrschaftlichen üntemehinung. Ob die

dnzeliutii Ile(.'lit«Milze, weich« »päter dm Lwütut
der offenen Handelsf^sdlBcbaft refceln, ftiis dem
Ffuiiilirnrecht, aus dem Institut d<T .,pf^amt< ri

'

Hand" hrrvnrgc^^igen nind, kaiiii daltiiigeHtdlt

hieibrn. ThatsScldidi, wirtsdiaftiich kann keinem
Zndfel unterikgen, däfi^ wie Behmoller immer
wieder betont, in der HaoBp^emanDcliaft die

»yrai>athii»chon Kruft« wurzeln, welche ilic SelltHt-

sucht, den Neid, die Zwietracht der Kinzelneo

genilifKend xuHickdrfjieen, am mit Erfolg

sfhaftlicbr rntomfihniunjrcn zu betrciltcn. IHe
großen Handelshäuser der i'enizzi und der

Medin , der Fuggor und der Weißer beruhen

auf dfTti Familienverband. Die nuf (Irr Hniis-

gemeinschaft boridiende («osamtiuiterailiuiuii;;

findet aich nach Qoldschmidt in Italien zu-

nächst im Geii«'erbe))etnebe, waH in Deutschland

dmrch die Verbote der Geeellschaft im Zunft-

recht erschwert war. Gröfla-( Aiisileluuiuir er-

hUt sie aber auch in Italien im Handebbetrieb,

allmililich mdi ansdehnend aal IHelit-Yerwandte,

wie iiri ülM r-crisclicri ITandeUplätjsen Compn^^aions

noch beute häufig einen gemdaschaftlicheu Uau»-
halt führen. Immer mehr werden mit vor-

drinpf'ncler Gcidwirtwhnft die VerhältiiiHfc der

(jenoeiiiirii unterdnandcr vmragsmäÜig: f<%tgt»tellt.

Nai-h aiißt'ii erscheinen sie eolidariAch haftend

für die Geschäfte der Ge«cllwbaft, Ftellen sie

sich als eine Unternebmung dar durch gemein-

schaftlichen Namen, die Firma, oder (in Deutsch-

land) wifw gHtnflhufflhaftiifihf Gfwfllluffhaftenwurkiei

Im 17. imd 18» Jahrli. werden die offenien

nrin lf l -r^i Iis. haften immer hüiifigOT mit der

Zunahme dee üandela nnd mit dem Aufkommen
der Grofliüdwtrie. Um gceotolieho Regung
in Frankrrirh dtirrh Colbert'a HandclMinlon-
nanr. von 1073 bildet die allgemeine Grundlage
ihrer recht lieJien Formeo in der Neuzeit.

Diente in Italien gegen Ende de« ATiftf^l-

alt«r» CoMuiifcudu, wie uffemt Handelage8ellH<'i»att

namentUch auch den Zwecken des Geld- und
Kredi^nchäftfi, so fand man doch noch be-

eondere Formen, welche ermöglichten, große
Summen zusanmienzubringen, indem auf runde
Summea gestellte Anteile verkauft wurden, in

den montee vnd maonae;. Verwandt mK den
iflmiaclien Publikanenge^elluchaften, dienen die im
JStt Jahrh. zuerst erwähnteu moutes dem Zwecke,
Staateanleihen aufzubringen und dit sv Verzin-
sung und Ri-d zahliuig der Anleihen angewiesenen
Btaatsdnnahmf II zu verwalten. Diese Unter-
nehmungsform, welche von der Theorie allmäh-

lich al« Gesellschaft konstruiert wird, dient dann
auch der Begründung von Ijcihbankcn, nament-
licJi auch auH Gründen der Miidthätigkcit (erster

mone |»etatt8 1463 zu Orrieto). Sohdie Kapital»

neihmen die Fonn der Aktiengexell-
. Ii Ii Fl in in Genna, wo sie kolonialen l'nter-

nehmungeu (1346 nach Chioe und Phokäa, 1373

naeh C^«ni) dknen, zu weldien der Staat die

Mittel nicht aufbringen konnte. Diese Form
hat auch die genuesische St. Georgi^bank,
1407 entstanden hhk der Konsolidation älterer

AnIeihe-Mont<>i, wrlehc die den Staatjsgläidiigern

uberiae^eneu Eiunahmezweige, später auch die

KolonialbesitcaDgeii Terwaltet «ad Bankgeech&fte

treibt.

TTnabhängig von diesen Anfängen iet die

Entstehunt' der privilegierten Handels-
compagnien im Ijordeo. An» der tjchiffi-

partaevKliait, der wigm des IHsikae utilielien

Zerleinmg des Seliiff«ei>rentmns in Anteile einer

Anzahl von Unternehmern, wie ans der natür-

lichen Organisation des ilttnn Beebandels (ge-

meinsame Fahrt, geineiaflanie Fakt/^reien und
Kontore) erwachsen seit £nde des Mittelalters

die regulierten Compagnien, bei welchen

dno größere Zald von Kaufleuten zu über-

seeischen Unteracbmun^'en sich Zusammenthun,
die Kosten des Schutzes uad bewaffneten Auf-

tretens ttber 8ee gwmrineam tragen, aber fietrieb

nnd Geninn des ^mdds jedm einaelnen über*

luKsen. Der nächst« Schritt bei der Verteilung

des Kiflikos führt dann zum Betzieb des Haadab
auf gemeinaanie Kestoi in der Weise, daA jeAs

einzelne Fahrt ein Unternehmen für sieh ist,

an deren Schluß abgerechnet, der Gcwiiui ver-

teilt, das Kapital wieder ausgeechüttct wird.

Wird das Kapital dauernd in der Gesellschaft

gelassen, die Gesaiutimtemchmung in dauernden

Formen organisiert unter Schutz und Privileg

da- Staatagewalt, «o ergiebt sich auch hier aus

der Zahl der mit Kapitalseinlagen beteiligten

rartieijMUiten die Form der Aktiengeeellschaft,

wie zuerst in der mederländiach .oetindiechwt

Compagnie 1002, wibniid die Mtisdi-ostindiBdia

Compagnie erst seit 1657 einen dauernden Ka-
pitaJfonds besitzt, erst 1698 die Form einer wirk-

lichen Aktiengeselbehntt annimmt (veigl. Art
«Ostindische nandelsgeHellschaften"). Bodetitet

die Aktiencumpagnie schon selbst eine Vertei-

lung des Bisikos aus dem PrdlMldtil auf ciaa

größere Zahl von Unternehmen* ao lag es nahe,

diese Gesellschaftsform auf die Seeversicherung

»elltHt anzuwenden (nach 1Ij80).

Beide voneinander unabhängigen Quelloi des

Aktienrcrefais in Italien (für den Betrieb von
Geld- und Kr Hlitre)jchlften, aber aurh Kolonial-

untcmehmuiigtui) und in Westeuropa (für bee-

handdannterndunungai) fließen zusammen bei

der Gründung der englischen Bank (1694) in

Form einer privilegierten Compagnie zum Zwecke
des BankgCBchfift« und der Beschaffung eines

Darlehens an den Staat. Im 18. Jahrh. wird

die Form der Aktiengesellschaft allmählich auf
immer verschiedenartigere, ein großes ICapital

erfordomde Unternehmungen angewendet, Ueber
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die weitere Eotwicketang und Oi-ganiution der

Aktienpresellsohaft vergl. diesen Artikel.

Die EinrichtuBgen der AkticngcBellKchaft sind

Hit dem Ende dee 17. Jahrh. in Fkuknidi
auch auf «lio KoiiiiiiaiiditgfsollHclmft zugewendet,

in der Weit*e, daü dcuä konuuandiücrto Kapital

in Aktien zerlegt wird, während die Komple-

meotare das Geschäft fähren and persönlich

haften. Diese in der zweiten Hälfte des 18. Jahrb.

in Italien uii'I Frankreich reiner ausgebildete

GeeaUachaftsfonn (in £ngland kommt sie nicht

auf, wdl die Haftung dw Aktionite der nidit-

inkorporiert«n Compagnie in früherer Zeit nicht

auf den Betrag der Aktie beschränkt ist) wurde
infoige eigenartiger Begdnng dmdi den Oode de
Commpree aiin zwei (Tründen häufip !in'Tf>wini<let

:

weil früher alu l)ei der Aktiengeselljichall bei ihr

die Inhaberaktie ztigdaMeo und da» Elrfordcrnis

der Konzessirmii^ninjr wefrjrofallen iet. AI« diese

Umstände zu »chwiutielhuJieii Mifibräuchcn führ-

ten, iüt die 8taathche Genehmigung auch bei ihr

dngefQhrt (Frankreich 1866, AJig. dtsch. H.G^).
Die Gleichstellung mit der jQctieng«MllKhaft

uml (leren freiere Gfwtaltung hat die Folge ge-

habt, daü sie nur mehr wenig Anwendung findet.

Die neueste Zeit hat. abgoHcheu von den Er-

werbs- und Wirt*«chaftsgeno88cn»chaften, aus den

BedQr&iiaMn des Wirtschaftslebens heraus noch
ein« neueForm derRuidel^esdlschaft geschaffen,

welche zwifchen der offenen Handelsge-sellschaft

mit ihrer soUdarischen Haftun^^ aller Gesell-

schafter und der AkUengeMibdMft mit ihrer un-
beweglicheii Kapitalgröße und ihren starren Kon-
trollmaßrcgelti steht, in ihrer Koni»tniktion sich

jedodi an die letztere anlehnt. Diesem Bedürf-

nis nach einer Untenifhmnug^'fonn mit begrenz-

tem Risiko des l inzcliK n rriluchnierH, aber

weniger strengen Furrm ii, als lie AktiengCBell-

cliaft sie besitzt, tmd mit der Möghchkdt, den

Kapitalbetrag wie bei der bergrnchtUchen Gtewerk-

Hchaft zu verändern, ist zunächst für Kolouial-

gesellschaften, welche die Kolonisation der deut-

adm 8dratiq|eUete beahrichtigen, dordk das G.
V. 19./III. 1888, dann in umfanxender WeJse durch

das Gesetz nha die Gesellschaften mit be-

aehriakter HafMing t. 20./IV. 1892 abgeholfen

worden. Aehnlieh ist durch da? CJ. v. l./V. 1889

nelwm die bis dahin allein Ix^tehi'nde ( Jenossen-

schaft mit mlidarischer Haftung aller Mitglie<ler

die GenoMienschaft mit besduränkter Haftpflicht

gestellt worden.

fi. Dl« reehtlieh«n Ftomen iet IL Baeh
deatscbem Reeht. üeber die Organisation der
Aktii-ngeselUrhaft, der Kommanditgeselladiaft auf
Aktien und dt-r ( iesollschaft mit beidirliikier

Haftung vergl. diese Artikel.

a) Die offene Handelsgesellschaft ist

eine Vereinigung von zwei oder mehr Personen
zum Betriebe eines Handelsgeschäftes unter ge-

nicinsihaftliiheni Namen und genu'insehafdicuer

iiaftung. bie wird durch Vertrag unter den Ge-

sellschaftern errichtet, die Errichtung ins Handds-
register eingetraffen und OffenUich bekannt ge-
macht Die Gesellschaft muü einen gemeinschtft-
lichen Namen, eine Firma haben. Sie besitzt ein

Vermögen, welches von dem Vermögen der Ge-
sellschafter versrhit>deii ist, über welcoes der ein-

zelne Gesellsfliafter nicht tteibstfindig verfügen
kann und welches die Priratgllubiger des Ge-
sellschafters für die Befriedigung oder Sicher-
Btellmig ilirer Ansprüche nicht in Anspruch nehmen
können. Ffir die Sdiulden der GeseUschaft da-
gegen haftet auBer dem GeaellBchaftsvermflgen
das l*rivatverniögen s.1nitlicher Gesellschafter. Ein
neu eintretender (ieselbchafter haftet für alle

zur Zeil seines Eintritts bestehenden Verbindlich-

keiten der Gesellschaft sofort mit. Ein aus-
tretendes Mitglied dagegen haftet für die zu dieser

Zeit beetabenden GeeellaehaftaMhuldea weiimv
nidit aber fOr die ent nadi seinem Anatritt be-
gründeten Verbindlichkeiten Ist der Konkurs
über das Vermögen der (u.>sellscliaft erüffiiet, so

können sich die OesellschaftsglÄubigfr nur w. <,'. ii

des Ausfalls an das Privatvermö^en der Gesell-

schafter halten. Die Gesellsduift wird „vertreten",

d. lt. veipfliditet and berechtigt durch jeden Oe-
elltehaflar. Fdii nicht eine beeondere Abrede
getroffen ist. hat jeder Gesellschafter das Recht
auf die Geschäftsführung, d. h. zur selbständigen
Vornahme dctjcnigen (ieschÄfte, welche der >iv-

wOhniiche Betrieb des Handelsgewerbes mit sich

bringt Nur bei ungewöhnlichen Geschiften ist

Einstimmigkeit aller Geeellachafter erfoideriich.

Jedodi hat andi bei den gewShnHdien Geedilflen
jeder Gesellschafter das Recht, Widersnruch zu

erheben, M-orauf das Geschäft unterbleiben inuT.

falso kt'iiie Mehrheitsbeschlüsse). Zur (iesrliÄft'*-

fOhrung sind, falls nichts anderes vereinbart ist,

die Gesellschafter nicht ntir berechtigt, sondern
auch verpflichtet Jeder GesellschaftOT ist befugt,

sich von dem Gange der Geschäfte zu unter-
richten. Kein Gesellschafter darf ohne Genehmi-
gung der anderen Gesellschafter ein Konkurrenz-
gwcJiäft betreiben, auch nicht für Rechnung Dritter

Verbot bezieht sich nur auf den gleichen

Handelszweig. Die Gesellschaft wird aufgelöst

durdi Eröffnung des Koninurses Ober die Gesell-

schaft, durch den Tod einee Gesellsohafters (falls

nicht der Vertrag bestimmt, daß die GeseUschaft
mit den Erben ^rtbesteben soll), durch den Ein-
tritt rechtlicher Unfähigkeit eines (i cm II schafters

zur 8ell)8tÄndigen Vermögensverwaltung (Konkurs-
eröffnung über sein IVivatvermögen, Entmündi-
gung). Sie wird femer aufgelöst durch Ueber^
einkunft der Gesellschafter oder durdi
der bei Enichtang der GeseUschaft lettMaMn
Zeit, dtudi Kttndigung eines Geaelltdttnim oder
seines Privatglilubigers, falls dieser nicht aus dem
Privatverniögen Itefriedigt werden konnte. Die

Auflrisnng der Gesellschaft muß beim Handels-

register angemeldet und öffentlich bekannt ge-

macht werden. LOst sich die Gesellschaft auf,

BO folg^ abgeediwi rem Fdle dea Konlniieei «der
der verlnflennig de« HandehgeMdUMee ah eines

Ganzen, die Liquidation, d. h. die Abwickelung
der von der Gesellschaft begonnenen Geschäfte

und die Verteilang des OeedinchefmeiMflgeitt.

bi Die Koni iiia 11 d i t M'1 1 s rhaf t ist eine

Vereiuigiuig von zwei oder mehr Personen zub
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Betriebe eines HandchpnKch&fteB untPr trfnioin-

sduiftliciiem Namen, bei welcher ein Teil der
Getiellschafter, die Konunandtttston, srinn Haftung
für die (j«»ell§chaft«BchuIden auf eine lit^tttinunte

Einlage bCBchränkt, der andere Toil, Jir- Kompie-
mentän^ ^rsOnlich'', d. h. mbeadirtokt hütet
FBr ibre einla^o sind die Koraraandi^teD am
Gewinn beteilijrt. Dip Ifi'^roln der offnnen Han-
delsgesellsdiaft finden zum groili-n Tpü Anwen-
dung auf die KommanditgeBellschaft. Sind meh-
rere persönlich haftende (iesellschafter vorhanden,
M gilt für sie das Recht der offenen Handels-
nadlaebaft oiiTerändvrt Die Errichtung der
AOmiaandi^eadlschaft ist im HandelKregister ein-

getragen und die Hohe der Einlage eines jeden
Kommanditisten, doch wird letztere nicht ver-

fiffontlicht. Die Finna muH oinfii Hinweis auf
d&a Vurhand^niein einer (iesvlbcbaft, darf aber
nicht den Xtunon eines Kommanditisten enthalten.

Die Vortretung wie die GeschAftsfOhrung steht

nur den Kom||ilementaron zu, falls der Gosell-

schaftsvertng ihnen nidit weiteignlteiule Rechte
einrtamt Jedodi mfiseeii de ra ungewöhnlichen
Geschäften ihre Zustimmung geben. Das Kmi-
kurrenzverhot nWl für dip Kommanditisten nicht.

I'ür di«' 'iesellschaftsscluihlen haften die Komple-
mentäre wie die Mitglieder der offenen Handels-
geaaUaaliaft. DatasW haftet der Kommanditist
nwr hia am» Ba&age B«mer Einli^. Die Anf-
lOanof arMfft aoa denselben OrOnden wie die
der offenen Handelsgesellschaft, jedorh wird die

Kommanditgesellschaft dadun-h. doli ein Kom-
manditist stirbt oder zur Verwaltung scinea Ver-
mögen« nnfiUiig wird, nicht anfgelOst.

e) Die atille Geaallachaf t ist eine Ver-

einigung von PeEMman anm Betriebe eine« Uan-
del^eaentfteii in der Weise, dafi der Betrieb
unter dem Nnmen des einen Teils erfolgt, der
andere sich nur mit einer VormOgcns<nulage
gegen Anteil am Ge\siiine l>eiinli(,'t. Vnn der
KommanditgeHcIlschaft unterscheidet sich die stille

GesellBchaft dadurch, daß der sogen, stille (ie-

aellschafter gar nicht Mitinhaber des Geschäfts

ist, nur eine persOnlidie Forderung gegen den
Geschiftsinhaber hat Er ist weder Miteigen-
tümer der Akti>-a, noch Mitschuldner der Passiva

der (ieseiUchaff. Nach außen tritt die stille Ge-
HellM'liafi überhaupt aiclit hervor und auf die

Geschäftsführung hat der still« GesülUchafter

rechtlich lieinen Einfluß. Der Inhaber muü iluu

aber Rechnung über seine Goadilfbiflthmng l^ren.

Das ganze Rechtsinstitat ist von den anderen
HandelsgeHellsehaften so veradiieden, daß es im
Alltr. dtsrh. II G.B nicht als Handelsgeselladiaft
bezeichnet, auch getrennt behandelt iüt

S. naMeUfelM Anweadinif i«r TeneUe-
den«n Formen der II. Für den Betrieb de«

Handeb im eigentlichen Sinne, insbeeondere den
Waradumdfll, irird die Untsnciiinnng des Eün-
zelnon die ihr Hfrrntiimlichen Vorzfipr immer
behalten , da kdne andere Unttauehjmjiig da»

eigene Intcrcese und die Verantwortlichkeit für

das eigene Thun in gleicher Weise weckt und
wach erhält, wie daa schon der alte Büsch aus-

geführt hat. Die Entwickelung des Krwlit«, die

Mögiichkeiti sich zu einzelnen Geschiften mit
andcfoi zu 'va>eLnigen (namenUidi im Conto*'

meta-G^ehäft) eibalten der ESnzelantemehninng
ihre Bedeutung.

Die offene Hnndelsgesellacliftft, regel-

mäßig nnr ans einer ganz kleinen Zahl von Mit-

gliedern ijcfutchend, die aiu häufigt^ten vor-

kommende GeseOachaftaform, ist wichtig, wie
von Anfiuip an, um dureh k'enicin.srhaftliohpn

Betrieb durch Brüder, tkhwüjrer usw. ein Oe-
schäft der Familie zu erhalten und d.i8 vcr-

wandtschaftiiche Veriiiitnis der Ger<ell»chafter

wird die beste Qanmtie einer gedeihlichen Wirte»

samkeit sein. Ein verwandter Fall ist die l'eber-

nahme einen bestdienden Geschifts durch dessen
bisherige Angestellte, oft in der Weise, daS
schon bei Lebzeiten des Itiiaheripen Chefs tüchtige

Angestellte von der Gewiimbeteiligung zur
Partnerschaft aufriicken. Für «lie gcdeflüiche

Fortführung de« Gescbäftf bietet das prößere

Sicherheit als die Uebemahine durch im Wt^hl-

leben aufgewachsene Söhne. Die offene Handels-
geeeUsduift findet ferner häufig Anwendung bei

großem Umfang de« Geschäfts, einen'eif« zur
I^ituiig entfernter Filialen oder wenn liingere

Abwes^iheit des Geschiftsinbabers vom Haupt«
sitae des Gescbifls «nnl^^idit werden soll, wie
beides im üherse«-ischen Handelsbetrieb oft vor-

kommt. Auf der anderen Seite kann der Ge-
Bchäftslietri^ Sflibet so omfangrdcb nnd ver«

schiodenartig win , daß jeder einzelne Zweig
zweckmäßi).' durch einen GeselUeiiafter geleitet

wird. Hc-Honders wichtig ist die Vereinigung
eines kaufmännisch und eines technisch gebildetej)

GeBcllsehafters, freilich mehr als im Handels-

betriebe im Gewerbe- und Fabrikbetrieb, bei

Bauuntemehmungen und ühnii^hwm. Wie anüer*

ordentlich hinfig die offene Handelsgeeellseliaft

^'eworden ist, /eijjt die Thati^ache, dfiß in Frank-
reich, wo die Zahlen zusunmengeetcllt werden,

jährlwb durdisdmittUdi über 9000 ge^rrOadet

werden.

Die stille Gesellschaft hat keine sehr

)rroße volkswirtechaftliche Bedeutung mehr, da
der Kapitalist meist bessere Formen der Anlepiinp

seines Kapitals finden wird. Sie kann wiciitig

«ein unter Verwandten und Miterben. Das
Gleiche gilt von der Kommand itgesell-
Schaft , die dnrrb die I^ntwirkelung det? Kredits

einer-, des Koinmis^ion.shandels andererseits ihre

frühere Bedeutung verloren hat Bei beiden

Oesdlsdiaften besteht dauernd die Qdthr, dafl

entweder der Kapifulisf übervorteilt oder der

Geschäftsführer ausgebeutet wird. Die Kum-
naadiligesellsebaft dient namentlich der Uebcr-

tmgung eines bestehenden Qcsrhafts auf einen

neuen Inhaber, während der biühorigc Inhaber

als Kommanditist einen Teil seines Kapitals

darin stehen läßt, an dan weiteren Ertrag des

Geschäfts beteiligt bleibt In Fhmloeieh woden
jährlich über 700 Kbaunanditgesdlsdiaften ein«

Igdragen.
I Audi die Eommnnditgesellschaft «nf
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Aktien wird für die Fortführung und Er-

weiterung bestehender Oowhäfle und zwar in

der Woifle benutzt, daß der bisherige Inliaber

aia Kompiemeatar an der Spitse des Geachäfta
Udbt und dnen Teil des KanfpreiaM in der
Purin von Aktii'H ilcr neuen Giselkebaft erhält.

Gesellächaiten iu dieser Form werden heut« in

DentBchUnd nur wenig« bflgrHndet. ^ufiger
sind sie z. !?. in l^Vunkn i h ot- iilMTbaupt noch
ein Bedür£uiti für (iit«e («'sell.sehattdt'urui beeteht,

kainn nian bezwcifcbi, namentlich sdt für be-

rochtiirte ZwiH-ke eine viel eliu-itiHeliere Form vor-

luiuden i»l in der ütiüclKseliatt mit be-
ächränkter Haftung. Diese Form itit ein-

g^ihrt um einer, re^t^hn&ßig kleineren Zahl von
Personen zu eriiiiijjlielien, Uandebge^cllBchaften
7-11 iKfrruniiin. Ini vveleheii jedem Teilnehmer

Einfluß auf die Geäcbäftaführung möglich, ober
die Haftang dnea jeden «nl einen bertiinnitea

Betnijr begrenzt ist. Sie »oll diejien der Fort-

iühruAg des Betziebea durch nidirara Erben
(FamiliengrBndnngen), gemenmütaigen und eon>
Btigen UTitcrnehmiingon, für welehe die Aktien-

form »ich uidit eignet. Um »oli ermöglichen,

wa« die Rechtsprechung für iuizulä«i*ig erklärt

hat, Aktionären Pflichten ftiifziu rlepen (Hüben-
lieferung der Aktionäre von Zuckerfabriken).

Sie soll es ferner ermöglicbcn, eine ZubuUepflicht

der Teilnehmer, nach Analogie der bergrech(>-

llchen Crewerkechaft, einzuführen. 8ie winl rer-

mutlich den riskanteren Unternehnuiiigcn Bich

Kttwenden, wie achon jetet Neugründuugoi viei»

lidi tm Ausnutaning von Patenten erfolgt aind.

Ueber die Anwendunp und Bi wäliniii^^ der

F<niu der Aktieugeeell^chaft vcrgL dioaen

Artikd.

4. VolkawirtschnftUeh« Bedeatnng. D:iß

trotz der durchaus iudivuluulistiiM^hen Nutur des

Handdtf Gi^^^amtuntcmehmungen sich bilden, hat

•einen (jrund in der Unzulänglichkeit der Kräfte

des Eiuzt'lneu, Heiner Kapitallcraft, wie der i»cr-

»önlichen Fälligkeit zur Leitung d« Betriebes.

Wie die Kapitalakiaft durch Jämutsong des
Kredite veratfirkt werden kann, m dnjnch ESn*
lef-'en und Zu(*äiinneiil< p ri von Kapital gegen

Gewinnanteil. Die Steigerung de» Lutcreaaea am
Geaehifit, wddie dnrdk Oe^bnbeteUigung der
Antri -ti Ilten l>e\virkt werden soll, wird in tifM-h

hohl tem (inule erzielt durcii Hereinnehmen eincü

GeHcll«chaftera. Von der vorübergehenden Ver-
cinifiini: V(in Pertfoneu (sog. Gelei^enli<'il.~^e.-e[l-

»chatt f
i>ilt r Kiidagi; von Kapital lür ein cinzclius*

Qeedlaft kann i^ioh das «teigem big tut £rrich-

tnng dauQ-nder Gcaamtuntcmchmungen , die

Hchließlich in d(<r Form der AktiengCAcIlHchaft

vom Wechsel der l*eri*onen ganz imabhüiigig

eind. Du>s Unternehmen al» eolcbea ist «elb*

Rtäudig geworden. Die engliüdio Bank beatdit

adt mehr nli* zwei Jahrhundert en.

Die iiaudelcgedelischattcn dienen detu Zwecke,
d«) aI« da Gflooea beatebende Untemeliroen mit

sdnen Einrichtungen , seinem Kredit . «einer

Kundschaft zu crlialten ül)er den einzdoen
Unternehmer hinaus, um die Fortfühning von
seinem Sterben oder Rücktritt von den Ge-
Rcbffien nnabbingig zn machen.

Sie dienen dem Zwecke, den Ge.sebäftsVtriei)

au vertichiedcnoa Orteu gUächzdtig zu gestatten

(80 namentUob die offene HnndelapMcIladwft)
und weiter die Vnreiiiigung von Knpitalbrsitr

und pcrsöulidi tüchtigen Eigeoschafteo , das

Emporkommen der kapitsUaMn TUente ra er-

möglichen.

Sie setzen den KapitaUsten in die Lage, sich

am Erwerb sn beteiligen bei geringem Risiko!

durub Begrenzung dos Risiko« bei der einzelnen

Unternehmung (Kommanditgesdlschaft, Aktien-

gesellschaft), durch Erm<iL'li(:lien der Beteiligung

an einer Anxabl von Untamehmnnge«. D»-
dtndh (TmögUchen de das Entstehen von Unter»
nehtmin^^en, bei dem n diis Kapitalerfordeniifl

und das Risiko die Kräfte dee Einzelnen üb^-
ateigt

Dabei entwickelt sieh eine ^janze Skala der

Unterordnung dm GäselUchaftartt unter die

Unternehmung. Die offene Handelsgeeellschaft

ergreift, wie die Einzelnntcmehmung, den Ge-

sellöchafler guiu uül «einer Person und seinem

Vermögen. Die stille, die Kommandit-, die

AktiengesdIschaft lösen dcb für einen Teil oder

die Geeamthcit der Untemdunw vom der dgeneii

Wirtschaft de« ( ü^ell-ehafters «b, «gidlen nodl
ihr Vermögen nur zum Teil.

ZwiMlien bddeo Gruppen atelien die Oe*
iiossenschaften. die. abgesehen von der »^gcnt-

iichen Ihtxiuktivgejiossenschaft, die wirtM^ft-
liche Tbätigkcit der Genoesen nnr nach dner
i^eite hin ergreifen , und die neue Form der

Gej-ellscliülteu mit bcfH^äukter LLJluug.

Aus der Abschwäcbmig der Verantwortlicb-

keit und des Eligeninteresses in den Handds-
gosdlochaftcn ergeben eich für das Recht und
dan Wirtschaftsleben eigenartige Probleme:

a) Um d«a Verhältnis der Geediadiafter

anterdnftnder dcher tn fitdIen. Wieiat dieUcber*

Vorteilung dir {ifT-ellM-hiifter zu verhindern?

Wie ist ihr Intercbse au der Leitung zu erhalten

und CO betfaaiigenf Wio bt der Sciiwichnng

der Leist un^^sfähiijkeit durch Langsamkdt, durch

Uiiüiuigkeit, durch miuigelnde Initiative und
ungenügende Verantwortlichkdt entgegen/a»

wirken? Wie kann mit einem Wort die Si'lhst-

r»uclit der EinzfcJneii ülKsrwuiidtii wenieii durch

den Gemeingeist? Es sind Fragen, welche

weniger joiiatischer als sozialethiwber Natur eind.

Auf ihr« lÜsnng deutet die Entstdmng der Ge-

ReJL*chaften, einst wie heutf. aus dem Famili' H-

verbande, tm Patrouata- und Vertrauenaverhält-

nissen.

I>) Weitere Probleme er>reheii sieh nu? dem

Verhältui» der Gesellschafter ziuu PubUkiuu,

zu ibrcn GlättUgeni. Di« Artien der Haodel*-
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pwielluchafteti kann man whciden iiac:h dem
Grade der Sicherheit, welche sie den Gläubigern

gewihreu, dem (irade der Hafti)arkeit der liQfe»

gUadcr für die GcMUadiaftsschiiklMi, von der

voUai HiIHMrkeit jedes Mitdiedai ind««liaMii
Handebig(»eUiichaft bm war Haftaag nur für deo
Betag der Aktie.

e) In Betndit kann «ach koBUMa d«i Ter»
hältni» der Handclf^'f-srlNchaft zur flrsamtheit,

weon die Vtut^nigiing von Kapitalien hu groß

wird, daA die HandelsgeselL^chäften eine Macht
wenlon. wolchi' IVtfliikfinn um! Preise r<'^'tilit'rt,

in Kiugeu und Kartrlloii , o<itT gar den Suuit

und M^IVlIitik unter ihren Einfluft xu bringen

melMn, wotn von den alten Oompagnien bis auf

moderne Eisenbahn- and ähnUehe Owellachaften

genügende Beispiele vorhanden sind.

Soweit dieaeo Dingen rechtUch und mit den

Mittelii dn Staaten ^beimkoDinieii irt, bewegt

ich die Entwickeinnp auf dem Wege der Fent-

aetsung von NonuatiTbaitimmungeu über die

Organisation nnd der Forderung einer gewissen

Offfentlichkfit , die vom RegiVtrienmgszwang

und der Forderung einer (iet»elliK"iiaft«firina )m
der gewöhnlichen Handelsgesellschaft bis zu einem

hohen Ctrade der Pabli2ität bei der Aktiengesell-

schaft steigt. Die staatlicJie Privilegierung tritt

dagegen im Verlauf der Entwickclung zurück,

findet eich heute in Dentachland nur bei den
aof Gmnd des O. r. 1888 bflc^SndetoiKoloidal-

ge«ellr«chaften i rergl. hieREu noch beaonden Art
sAktiengesdischaften*)!.

Ittteratnr.

Aufter den älttnm KommeiUartn mnd Lehr-

bUtkmu du 2ümdtUndU$): W. Emd«mamn,
JHe JBKiwitMmg d$r HmuteltgatdltOu^m^ 18«7.— Qitrk*^ Da» imateht OmMtmml^itrMM,

IM». —

Bd. 1, 1868. — SehäffU, Dio
ktit der rmchitdenen Unt<-mehntung»/ormen, ZciUchr.

f. SUiatttP., Hd. 25 5.261 f. — H, Endtmann,
titudien m der romanitch-kanonisütehen H^irt$chaft*-

und BeckUlekrt bii gfftn Emde de* 17. /aArA.,

Bd, 1, 1874. — Lattig, EmtwiMmgtwege und
OmOm im Omitüncm», 1877. — X)«rfl«M«,
Baärtfft amt ffetMeDU im Hamitlmmidt, JUtodb-.

/. d. gri. Tlmddtrecht, Ild. 24 .V. 387. — M'. Ende-
mann, Uandbu<'h det deutschtn Handele- ^ See- uj^d

Wechtdreehti , Ld. 1. 1881 {die Beiträge von
Lattig, ]f'endt und Pr imktr). — Henaud,
iMt Recht der KommandägeeeUeeka/t, 1881. —

O. A. Sthmiitf EemdeUgtetUuHeiftm m im
iimtkm aieJlNdtoaiiinwi im .¥il>lsllf i (6HmWt
UtUerttuduaujen zur deiUechen Staate- tmd Recht*-

ge*ehiekU, 16), 1883. — R. Wagner, Handbuch
dei Sef recht!, M. 1. 1884. - II. Silber-
Schmidt-, Die Comwunda tn ihrer /rüketten Ent-

witMung bit mmm 18. Jahrh., 1884. — Oierke,
DU Omommutü^Mtorie und die dntatlm JMI4>
lyrselwitf. 18ST. — J. Si*/*er, Zur UmMvmim
H.O.B. {BeOagthefU s. Zeäedtr. f. d. ge». Handeit-

reelU, Bd, 88 u. 86), 1887/89. — M. Webtr,
im- MtmätXtjmiBttkaflm,

Pmfp»nk4im,
Zaimekr. f. d. gm. HandeUrtekt, Bd. 86 8. S6f,
— W. He f d. Die gro/ee Baven*btirger Oeeeü-

»chafi, 189). — C. Ooldtckmidt, Unittrtal-

geiehichU dee HandeUrecht* 1 (Uandb. d. Umdel»-
reekU, 8. Amß. Bd. l, I. Abt. — Die widUigem

iitWifiiiWiyfcili faiewumrrfhwf /fr ü» «ä$n
Zeit), IMl. — l»«re«<*«, AMtm^mmMmmm
der HmM^mta$ike^, 1898. — 0. ß0km»tUr,
Die gmekUididu Emtüidcetung der OÜtnulmnmg,
ZI. Di* Handeiege*eU*cha/ifn d^i .^lurtumt, XII. Di*

Handel*ge*dUchaften de* MttUlaliert und der

Renainancexeit, Xlll. Die Ha$utdegeteU*cke^iem dm
17. mmI 18. Jmkrk^ knugmMink dUt «rq^
pagmm, JtM. f. G$», «. Fmm^ JUL ttß, TU
Bd. 17 8.»Uß. mti9Hf. {wkkH§m wiitmlUifU-

geeehiektHeke Umitriuekmtg). — W, A. 8. Hevina,
Engliek Trade and J'^nattce, ehieflg in tke 17. mm-
tery, 1898. — Laband,B. Ekrenberg umd
Laetig, H, d, St., Bd. A 8. 886/. u. 778 f.— M, OeAsadir, Sociätt cimtm H ummtrm'Mtwi,

«mm, Skt. äXmmmk FtNUrm, T. t fb 8tt
18H (nft Jugabem «hm- die tramrißatmk» Ittm ntut).

— P. Bakm«, Die IMeeter ffamdettgmdbekoAmt
in der treten U<ÜJU dee 14 Juhrh., ZeiUeh, . f.

d. g*t. HandeUrecht, Bd. 48 8. 867 ff.
— Uerg *n-

hahn, DU KommamiHguelUeka/t auf Aktien,

dtu. Bd. *i & 88. — W. Stieda^ Mmteiaek-

irfMfinli TinmdMmitkmigmt im 16. JeMi.,
1894. — K. AdUrt Ar^MfeMu aad Htjwiilft
dee OeetlUehafUretkU, 1898. — JC Lakmanm^
Ine ijetchichtlicht Entvnekelung det Aklienrtektt bü
tum Code de Commerce, 1896. — £. Cotaek,
Ldurbu4>k dee HoHdelereakt» , 8. Aiffi. 1898

S.Uif. — E. Boeentkml, AH. „OeteUeekaftm
mit bemkHkdaer Hafiemg^*, U. i. A., Affip^ I
.V. 837. — B. Skramtart, Dm» ffüthtr im-
J'^tgger, 2 Bde., 1896. — O. Oawatom «ntf J. JET.

Keane, The early ehartered companiet (1296
—1868), 1896. — Siehe auch die Litteratmr att

den Artt. „Aktienge*dl^ckt^/ten'^ med „dtSNiU
aeka/te» mit baaakrMUar H^fttmg".

Karl Rftthgon.

Handelskammern.

1. Geschichte. 2. Wesen und Aufgabe. 3. Or-

4. H. im Audande.

1. Oeaehichte. Name und Einrichtung der

Handelskammern stammt aus Frankreich. Der
Rat von Maneille beschloß 1599, jlhilidi eine
Kommiaaton TOn Tier Kaufleuten zu ernennen
„afin de eorveiller et prendre gardo partieulitoe-

ment aux affaires qui jvournrnt concemer le n^-
poco, cotuuierce et traffique etc". Die.se vier

Deputierten winden bald vermehrt um S Assi-

stenten. ltr»0 kam dazu der pennanentij Sekre-
tär, ah Träger der Tradition in der wecltöelnden

Körperschaft. Seit ZeratOnuur der alten Moni»
cipaiverfassnng (UVU^) wurde die Handelskammer
melir und mehr zu fint r sfaiitliclien Einrichtung
^it 17Ö3 ist sogar der Intendant der Provence
Vonitiender) and hatte namantlidi die den

«
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Levantehandel betreffeuden AngeleeeiüieiteD zu
verwalten. Nach ihrem Muster wurden seit 1700

Handdakammem in andAND inditig«n Handels-

«tldton MMhaffen» andi eine Centnlor^niBation
ihrer Delegierten zur Beratung der Minister ein-

gerichtet, das Conseil de Commerce. In der
Kevolationiiizeit fielen die Handelskammern der

allgemeinen Abneigung gegen koqrorative Orga-
nisationen und der Eifersucht der neuen Mnni-
dpalit&ten zum Opfer und wutden durch G. v.

27./IX. 1791 aufgehoben. Bei der Rwrganisation
der Verwaltung dordi Bonaparte wurde auch
hier an das alte Reuinic angeknüpft und die alte

Einrichtiinu: wieder hersjcstollu aln Conseil de
Commerce am 3./V1. 1S*)1. unter dem alten Namen
am 24./Xn. 1802.

Mit der franzn^isriion Verwaltung kam die

Einrichtung auch in neue Gebiete, nach Italien,

Beinen, Holland, dem «eatlichea Deutschland
und hat sich allmfthli«k weiter aaagacWmt

Ala In DeataeUand die alte Hiandela- und
nevrtrhevfTfassung fiherall aufgelöst wurde, ver-

Hchwaoden auch die allen Kanfniannsgilden.

An ihre Stelle traten zum Teil i i Korpora-

tionen, so 1820 in Preußen die Koqxirationen
^

derKaufmannschaft in Berlin, Königsberg, Memel,

,

Tilsit, Elbing, Danzig, Stettin (älteren Urepmnga
ist das 186G zu Preußen gcJaräunene Kommen-
koUegium in Altona). Neben Owen und dea

im Westen bestehenden Umidrlrikainniem f«ui-

zösischm Un[»nuig8 entstaadea aber ak freiae

OrganisatloiieD seit den 90er und 40s Jahren !

zuer-t in, M'.-<i-n -in^l 'Icr Mitte des Ijandc*

neue UaudeL«k«uuueni, die sich allmählich über

,

gans Deatsefa]and anedehntoi. In PreoBen be-

:

stehen gq^enwärtip 71 fanHer 8 Korporationen),
j

im übrigen DcuUchkod über 4'). Einheitliche

reicbsgesetzliche Bestimmungen für i*ie giebt

nicht, wohl aber seit 1861 eine friifrel)ildcte

Ceutnilorganisation, welcher fat^t alle Kanimenj

angchflKD, den deut«chen Handelst Ufr.

Oesterreich fand aus der französieclu n Zeit

Handclskammom in seinen italicaischeii l'ro-

Tinzen. Erst seit 1848 kam ea zur Errichtvng

in den anderen Landeeteilen.

WShrend die Ibttdclakanutteni anf dem euro-

jjui!- Kentland überall auf staatlichen Ein-

ricbtuugcn beruhen, sind sie in Englaad und
seinen Eoknien, sowie in denVacinigtm Btaaten

Inie Vereine.

2. Wesen und Aufgnl>e. Ihrer Natur nach

haben die Uandelflkaauaern, wo sie nidit einfach

freie Vereine «bd, ein swiefiUtiges Wesen. Sie

-inil anf der einen Beite Interessenvertretungen,

Körpej K'halau zur Vertretung der Interessen der

Handelt reÜK-ndcn ihres Beairkea. Sie sind auf

der anderen i^<-h<- TTilf-iorpuie der St.mtpvrrwal-

tung, mit (1< r Aufu'^ilir. I^achver8tän<ii^rf•n Beirat

;

in Hanili l-aiiL^cle^'i idieiten zu geben, üImt die

l4lge vou i^andcl und Industrie rcgelmäOig zu :

berichu^ und eventuell im Auftrage d^ Staates .

gewisse obrigkeitiidie Befognlsse aunmllben. |

Im dozeljiea bestehen groAe Untersctüede.

So ist [schon verschiedest eb sie nnr die Inter>

essen de» Handels im eigentlichen Sinne ver-

treten oder ob ihre Funktionen hkh, wie mei'^ieds

in Deutschland sowie in Oesterreich, nnf den
ganzen Umkreis von Handel und Gewerbe ein-

schl. Bergbau erstrecken, also von den großen
Produktionszweigen nur Land- und Forstwirt-

schaft ansachlieflen, D» «un deutschen Handele-
tag gdiArento Haaddakanuneni und Korpo-
rationen battoi 1896 3273 Mitglieder, nekhe
3556 Oeschäftasweigen angehörten. Von diesen

entfielen nnf die Iiäastrie 2102, mai den Handel
14r)4. Die Vereinigunp von Handel und Groß-
iudui«the erseheint als sehr zwockmäi«ig. Dagegen
findet das Handwerk und zuweilen das ganze
Kloinge\verl>e einf-chl. I>etaiUiandel in den
HaudelAkiumnüru keine zweckeDt8|aechende Ver-
tretung seiner Interessen.

Wie die von den Handelskammern Tertracenea

Intmesen, sind auch die ihnen zugewieeenen
staatlielien Anfgalx'n sehr verschieden. Ueber
GesetieevoTBchläge müssen sie in den Hans».
stldten (OmUdi in Sadisen, Bayern, Baden),

anderwfirt- '-.önnen .sie gehört werden.

Die regelmäßig zu erstattenden Berichte

sollen über die Lage von Huidd und Industrie

orientieren. That«ächlich enthalten !«le ein wert»

volles ^HVmal, das aber nicht genügend benutz-

bar ist, wea jede Kammat tatUm eigene Weise
l)erichtct

Die Handelskammern wirken mit bei der

Bestellimg von Handelsrichtern, von Kevisor^
der Gründung von AktiengBseUachaften (rddia-

gesetzlich), von ISÜdem fPRfuflen, Bayern), ri»

beaufsichtigen Börj*en und ähuliehe Hamii I-^-

institute (Pieuflen, Bayern, Sachsen), entatten

Ontnditen an dk Qeridite (Preoiea) usw. Li
den Han8e*:t.ndten sind sie direkt als staatliche

Behörden anzusehen für die Verwaltung der

Hafen-, Anawandcrer^ tutd RrhifhhTftMmgeiegen-

hcitcn.

In UäiterTeich sind sie überdies politische

Wahlkörper für die Wahlen tu Landtagen und
Reiehfirat.

iL OrgoniiMition. Die Organisation der Uau-
dclskammcm ist «nheitlieh gefehlt für Preußen

durch V. T. IL/IL 1Ö48 luid an& neue durch

G. T. 24./IT. 1870. tm neuer umftuMen>

der Ooetzentwurf wurde im Friilijalir LS".«]

dem Landtage vorgelc^ aber infolge da» leb-

haften WidersprucMs im Abgeordnetenhamse von
der Regierung zurflrkge/ngf!D. Infolgede^üen

beschränkte sich die B^enmg auf eine Novelle,

welche am 19./VIII. 18i»7 Geseu geworden ist,

abf-r als Fliekarbeit atif die Dauer nii ht U frie-

digen kiuiu. Dm in den übrigen ^loaieu be-

-rehenden Gesetze sind fast alle seit dem Ende
der 00er Jahre erlassen. Die Feststellung ein-

heitlicher GnmdzUge für das Bdch wäre wün-

scfaiHiBwert, ist geganriitig wehl i
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los». In mniichcn deutochen Staaten (Pachucn,

Bayern, Württemberg, Baden, auch in Uw»ter-

reioh-UngarQ und Frankreich) bestehen die

Handdskunnuni aU oUig*tonicbe fümidititiig;

Aber dtt g«iiae BtaateRcIriet hm. Anderwfrto,

namentlitli in Prpußtn, wrnltui dir ITaii(M.--

kaBUueni für Städte oder Bozirko orichtet, in

denen eb Bediiifaw hmortritt Die Folge da-

von ist, daß diQ VfTbri"itiinfr der ITan lr I kniimicrn

ftchr unglfiich iat und ,('twa die lialttr rif-s Slaat*»-

gebiet« der orgam«ierten Vertretung von Handel
und Industrie entb<»hrt". NaiiKuHifh im Out«!

beetdicn nur wenige Kammern und auch im
Westen sind sie vid&ch auf eine Btadt und
deren nichete l'ntgebong beschränkt. Darüber,

6b ein mehr lokaler Chwakter oder eine Organi-

sation anf der (Trundiapc )pr'6Ü<rvr \\'irt*»chaftrt-

gebiele den Vorzug verdieae, gingen bei den
iMrtannigen der neaeiten preaflüidien Pline
die Meinungen stark auseinander.

Die Haudelskammem werden überall durch

Walilni gebildet. Pas Wahlrocht haben regcl-

mSRtp die Inhaber der ins Handelsregihlcr ein-

getrageneu Firmen, event. verbuiiUt'u luit einer

gMviBMtt Oewerbesteuerleistung. In Sachsen

wühlen auch die Vertreter kommunaler und staat-

licher Unternehmungen. Das neue preußische

Gesetz hat aii die Stelle des gleichen Wahlrecht«

Überall da, wo die Handdskammern nicht ein

beeondera Btatnt erhumn, das Dreiklaflsanwahl-

recht eingeführt.

Die Handelakammem wähl^ ihren Vontaud
sdtMt, bertdkn aocli fOr die knienden OeKfaifte
hefsoldf te R nifi^beamte (Sekretär, Syndikus), auf

deren Th:ititrlc''it ein »ehr wesentlicher Teil de«

Nutzen« der Handelskammern beruht. In Hävern

und in Oesterreich werden staatliche Kommissare
ernannt, welche den Sitzungen ohne Stimmrecht
beiwohnen. (Dagegen ist in Frankreich der

Präfekt oder Untcrpräfdct atinunbesechtigtes

Mitglied.) Bayern dgentflinlidl ilt die Ein-

richtung von Be/.irksgrcmien , den Handels-

kammcm untergeordneten lokalenKöipenchaften.

Dfe Korten der Vermdtong d«r BTaadcta-

kammem werden regelmäßig von den Wahlbe-
rechtigten durch Zuschläge zur Gewerbesteuer

aufgebracht.

4. n. im Auslände. Man hat neuerdin^K

vidiach die 1-Irrichtung \on Haudelskammcru
im Auslände befürwortet, um der im Auslande

etattfindoidai nationalen Erwerbsthätigkeit einen

Rfickhalt zu nchem und den Konsularbeamten
sachverständipen Beirat zu gcl)en Ttt letztere

fdltt eiccm ordentlichen Konsul erfahrungsge-

mfift anoh olme «oldM OifanlsatUMi nidit Wäl
alwT kann dif*e dazu beitragen, den nationalen

Charakter der im Auslande stattfindenden Er-

werbsthätigkeit zu stärken. Die Schwierigkeiten
'i - ri in deni Interessenkonflikt der in der

K.aiiimcr zufMimmongofaßtea Konloinmtea. Der
yuum einer rnkbenHandebkamiMr irndvcfel*

mäßip (ran?, abhängen von den darin thitirm
Personen. Die erste derartige Hnndcibkamiucr
haben die Oesterreicher 1870 in KonKtantinopd
ins Leben gemfen. Seitdem «ind noch einige

weitere Otterreidi-iingarische Hondclfkammcm
in der Txvante, in f'aris und in London ge-

gründet. Besonders thäüg waren seit 187ti die

FhmaOMn in dieier Bi<£tanf. 1886 gab fe«

21 franz/kHiw-he Handelskammern und ('(»mite«

Cojirtuliatifä im AuHlandc, nnehdem vertH^hiedc-ne

wieder eingegangen sind. j^b 33 im Jahre
1889. Mit Eänschluß der Ünter-Komitws fanden

sie sich 18U6 an 39 Pl&tzeo. Auch Italien und
andere Lindar babcn Midie Einrichtongen |^
schaffen.

Etwas anderer Natur sind die rein privater

Initiative ent.-^taninienden intemaf innaien Hati-

delskammcm, welche die Gesamtheit der in

einem Hafenplats aneiengen atnlindiedMn Kaof-
lente und ihre gemeinsamen Intcre>>en, narnenl-

Uch gegenüber den einheimischen Kaufkut«n
und Behörden Tertreten. 8oldie BanilelHkanmiem
sind zuerst gegründet 18r>r) in Shanghai, 1866

in Yokohama imd nach dirsmi Muster in den
meisten wichtigeren Hafenplät^en China« und
Japans. Es sind ganz freie Vereinigungen nach
englischem Muster, die durch Beiträge der Mit-

gUeder erhalten wenleti. Ein frei peltikleter

Verein ist aoch die britische Handeiskammer
in Paria.

Lltteratnr.

Katnpe, Dif dfuttchen Handeitkamr^ryi ujij

tmufmännüi' n i.ir,,(,rif. ,!•',./. Sat. tid. 4 A, i -j 1

— V. Kaufmann, TtrUUimg der »c»rt-

t^fÜidtm JnttrMtn •* dtn SUutttn Europa», 1879.
— ßfinmam»-Muahtr^ Dk Brfam du Em'
mihhtntmt, ISM. — D«r««lt«, JwJWruütA
md ihre zuk&nfUge Steüuny im StaaU, 1886 —
Sit gtmann , Dit tlaattrtchtliche SttXlung der

Htindtltkammern in Frevfien, J''. f. 'ir.<. it. r.ri".

Bd. 12 Ü. %19ß. — hamdeUkammfm im Aus-

Umdi, üirth'» AimaltH 1&89 8. 891/. tmd 1890
. ik — r«l««r, Di* OrgmittUm dir

fttfitnUrum, ISM. ~ Lmmdfrm/, AH. h&m-
<M(- wut Gmtmbtktmmtm"t SUngtlt WihUrbudi
du VeneaÜtmgtrtehU. Bd. 1 8. 687 {muh Bd %

8. 1019), 1890. — Ltait, bei Schthd>erj / </ i

8. 900 M. 980. — Laeroix, Art. „Ckasnbres dg

Commerc«'^',lfou9. DitL de VEcon. Polit. T. 1 p. 863 ff.

1891. {JMMtbU wtUtn JraiuO». LiUmralmr,) —
O. rtfsstcr, La «kmmtrt dt ttwumt dt Ifler*

»«au. S<m Origime, »a ili»»iom, 1892. (AreMm
liaek« OmeOtnm^btü, natk dtr €k» ItutdUhißg» Dmt-
tUliung dtr 0»»tkiehte der UandeUkawmen in

Frankreich itarh tm itric&tig^ tat,) — Jiaretoh,
Art. „HanMakammm*", U. d. 8t. Bd. 4 ^9. 806/.
— VificktTt Dit Otdotkltm dir prttffiückm
JTdwifflsi—wir
aM dtm Erla/k it Mmütar» flr BomdA «. €lm.
V. 1.//. 1895 Adr. «fi» AeorpotittafiiM Ar HmdiU'
iammfrn in Prev/ten 1896. — B ierm er ,

Art,

„HandtUkammtm'*, U. d. üt. 8iippl.-Bd. 1 8. 488/.,

Digitized by Google



1018 HaniloLskummcrn — HnudeLspolitik

entunarf über die Bejorm, der preufiitchett Uandtlt-
kauknum, Jb. f. Ifta., S. F., Bd. 1 1 .V. 848 f. —
r«»b4rt^B4k»m^ Di» mrU«k»fai«k* htmnuim-

1896. — D«rtelb€, Die Btform dei

dnrffdlM Konntlalmetent und die Brriehtwg detU-

IchtT Ifandtlskr.ninir, .'i im Axn:<ind(, 1897. — liftti.

Dom OetttmUher d,r i!an(UUkav\m^m, 1897. — Einen
Vgrmidt, da* :.u.jthr\i(rf in dtn deuUchea SmmJtU-
lummm ilriiktm «mtkallmui Mattrial tf«riMClM iw>

/oÄr", muammmtguteBt vom OmtrtU§tkrtlariat dei

dnfehen BandeUtaget (Btrlim, MitÜtr & Sohn) . Er-
$ekienen i*t davon Jahrg. 1880—83. / in.? /. rt-

»ttMtmg für 1884— 88 crtchien wUer dem 2Hul

„Die wirttchaftliehe Betcegung von ättmdel tmd
Imäftrüi m DemtaUtmt' 1880. — ÄUfmMi$«kt
Onmme der HmUUUkammmn Mmm Ji» MdUtknf-
tat: «» DmlBcMaud „Brndd md OmMrh'* (m*
1888 tew. 1893), m England das „Chawtber 0/
Oowmeree Journal (teit ibHi), tu J''rci,ikt(,ch das

fffotntU des ChawUtres de Commeree" («ett 1882).

Karl Rsthgen.

Handelspolitik.

1, Einleitung. 2. Dio H. im UittehOter. S.I>ie

H. vom End« dM IfltteUlten Mt tur Iteroladdi»-

Zeit. 4. Gnindzügr der iKUcnwT tl. 5. Dif

neuere Ii. in dcu wichtigstcu Suuii«'U. a) Kug-
lund. b) Frankreich, c) Deutochlund. d) Oester-

mch-Ungarn. «) BuJUaod. Q Versioigte Staaten

TOD Amerik«.

1. ElnleituBg. Httldcbpolitik im weiteren

Sinne würde die gesamte Politik dt*. Ilaiidolfi

und VcrkehrBWCsenH umfaiwen. im mgcireu äiune

rer«t«Jit man darunter die Wirtschaftspolitik in

Berne Mtf den HandtL Dabei i«t die inoone

und dt« iuSere HandelBpoHtilr ra nnteraduiiden.

Jene \-t tili) <1<T ITtr.-tellung der Tluiuli lsfn ihi'it

iauerhalb dos ätaati>gebietct» immer mehr be-

M^rSnkt auf geiriwe gewerbqxdbsettiche Uaft-

regcln, namentlich zur Iklcämpfiinp: von Fäl-

schungen mid Unchrhchkeit , und auf die Er-

richtung mid BeaufHichligmig gewiiiser öffent-

licher Veranstaltungen, die dem Handel dienen

(•(»llen. Es soll an dieser SttUe uiclit näher

darauf eingegangen werden (vergl. Art. „Börseii-

-weteen" , „Gctreidchandel" ,
„Gewerbegoi»etzge-

buQg"
,
„Handebkammcni " , „Hausierhaudcl",

,.^lärktf- ..Trödelhandel'-, ,,Warrant» mid Lager-

hätuor", „Wettbewarb, unlauterar", „Konsttm-

Die äußere Handeli*politik bpüchäft.iL't Rieh

mit der Stellung des .Staate» zum Äuiieuiumdel,

zum Aut^tau^soh der inländischen und auslän-

dischen Erzcuguirtrte, zu d>T Vcnnittrlun^'^rlu'ifig-

kuit im iiiteruauoiialco liitudcJ, /u dum K^pf
um die Erwerbung ausländischer i^Iärktc und
um die Erhaltung des inluudiM^hen Marktes für

die Batioiiate Ft^wlaktioQ. Von äuer Uaadcb^-
politdc in diesem Sitine kann im

erst die Bede eein, eett et sUatlidi gaante Wirt*
Schaftsgebiete ond eiiie natiemte Wlrtsehafto-

politik giebt. ünd umgekelirt ij^t die Handels-

politik eines der wichtigsten Mittel oder ridl-

tip r «in Teil dieser auf Begründung wiilKliaA-
Hell goeiiUer Nationaktaateu frehchteten Politik

gcwcäcu. Bei dem AntAguiiismus, zu dem der

Kampf um die Märkte T^wischeo den sich wiit*

»chaftUch organisierenden Nationa)staateu führen

muftte, steht naturgemäß die HandebpjÜtik im
engsten Zosamroenliang mit der allgemeineQ

Btaatanolltik. Handnlaatiiidiihnniig' Handels

und, wie die Agrarpolitik im engsten Zusammen-
hang mit der imieraa Yerfasaungspolitik stellt«

so die HaadelspoUtikmH der atüwfirtigen Politik.

Die rein pnlitiKchen Mothra und Folgen ^ind

bei ihr oft wichtiger gewesen als die wirtechalt-

lichen.

Wiihrend den .Mitteln nnd Maßregeln der

moderiieu Handekixjüuk in diesem Werke dne
Anzahl besonderer Artikel gewidmet ist (veigL

AlL „Auafuhrprämien", „Ausfuhrverbote", „Aus-
staHungeD", „Einfuhrprämien", „Einfuhrverixite",

„Freihafen", ..Handelsverträge", „Identitätsnach-

weia", „Meistbegünstigungatdaaael", „iikdinti-

System, ,j8olratia5He% aoU an dieser Stelle an
TTeberhliek ül>or die ge.*chi(ditliche Eiitwiekelnni:

d&r Handelspolitik im allgemeinen, wie in den

wichtifBtaD 8ta«lMi im beaondano gtgAm

Die Ii. im Mittelalter. Der mittelaltfl^

liehe Staat treibt im allgemeinen keine Wbt»
Schaftspolitik. Wichtig für den Handel ist aller-

dings die Bchutxgewait de« Königis. der dem
reisenden Kaufmann, vor nlinm dt ai Fremden
Schutz, dem Marktverkehr Fliedea eewährt.

Gel^entUdi knmmen Vemidie vor war Begdmig
de> ( irf'nzverkelini, HandclH.aixTren gejjcn Frinnde

und Ungläubige. Die Zölle, die in bunter Mannig-

faltigkeit ab ]>iiidigaiigaab|Bbai auf Land' und
Wasserwe^'eii , wie als VerkeJir«;fthpahen vom
Marktverkehr vorkommen, sind luxh nicht eui

Mittel der Handelspolitik, eon<iern ein MitMl
zur finanzicJicn .\u8beutun); dt';' Handelsverkehis,

daß überdies meist der Ccntralgcwalt rasch ab-

handen kommt und entartet

Soweit im Mittelalter eine HandelapQlüik vor-

kommt, entwickelt sie aick autonom n dffi

8chutzTerbiiid«Q d« KwifleBlo und in <kn
Städten.

Aller Handel iA unprfioiJieb Handel in die

Ferne, um fremde Produkte zu holen. Er ist

um möglich, wenn die Kaufleute mit einer ge-

wissen Machtentfaltung aaftreten. Dweh die

Natur der Dinge sind pie pr^nötigt, sich genossen-

echaftiich ni Schuuverbäudeii, GiKleu, Hansen

zu Vi r :i: - !i, uui gemeinschaftlich den Schutz

der fremdcsu Fürsten imd Kiederiaafim^gen fär

ihren Uanddsbetiieb su «rwvrben. Wi» hant»

noch in OatM!, ao atOtik iUi im MiMeUlar
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der Hanilftl in fnüudon Ländern auf solche

Niederlfut^uugm und Faktoreiea, die von ge-

flchlossenen K&ufhöfea (foodacbi) his zu ganzen

QnaiticnD and Stidt« «ich WMdeimqa, wo die

fremden Kaaflent« ranA t^m&m Recht und
unter eigenen gewühlten ixler von der Muttcr-

•tadt geadacktai Beamieu lebeo. l«t diese Or-

gauieAtioin dn HumM* der ItaUeDcr, Proroifslfln,

Catalanen in der Levante, der rir-il'^nlfutjichen

Kaiifieut« ixi Eugiaud, in Skandinavien, in Kufi-

liind autonom au» den ( ieuoR.'^eDBchaftca der ge-

meiü-ichaftlii-Ji reisenden Kauficute entstanden,

80 nehmeu doeh l )ald die Meiuiatutüdt« die Kt^'-

lung in die Hand. Waren doch die etofluß-

nicbatan GtoBchlechtar in dea ätidten regeimälüig

idortiicfa mit den Kanflierrai, die am beeliandel

beteiligt waren. Die htiidtischen lieJiönien (»der,

wie in der deutachen Hanae, Bünde der Städte,

regeln jetst die gwneiniiamen Fabrleo, die Ab-
fnlirt-zeit. die Onlntmg auf der Beir.c, dai< Rcikc-

aiel, die Hdmkehr. Im spätcrcu iVlitUsiaiter

tdlu die groUen italienischen Handelsstädte

BOgar seibat dio Handolsachiffe (Galeeren). I>ie

Städte »orgeti für deu Schutz diesee Handels
auf friedlichem Wege, wie mit bewaffneter Hand,
bie sind vor allem darauf bedacht, den Handel
ihren eigenen Bürgern zu erhalten, Fremde mög-
lichst davon auBZUMldiefk-n. Wie die Venetianer

den Oberdeutachen nicht erlauben, über Venedig
Unwu nach der Levante zu reiaen , ao sucht
Lüliei k allen direkten Verkfiir von der Nordnee,

den ^iiederlanden hör nach den östlichen Teilen

der Oataee sa THrhindem. Ebenso endit man
die Eingeborenen der besuchten I^änder mög-
lichiit HUKZubeuten, ue vom direkten Verkehr
abzuhalten, verbietet nuus, daß der eigene Bürger
mit dem £ingeboi«iun in aine Handelageaell-

schaft trete.

Dieser selbe Cleist dca städtischen E^iamus,
der den exklusiven Nutzen der Stadt und ilmr
Bürger iu(den Mittelpunkt stellt, beherraclit anch
die .-»tiidti-iehe AV'irtechaftepolEtik ^regenübcr dem
Handel in der Heimat. Bei aller Verschiedenheit

im einzelnen eroreboi eich doch fibendl gewisse

genif>in-rhaftlirhe Omndzüge. In erster Linie

sucht sie dem Bürger eine bevorzugte Bteliung

gcgenü)>er den „GKatoi'' zu sichern. Es ist ebenso
das Mißtrauen gegen den Fremden, wie das Be-
streben, den Handelsgewüin möglichst den eigenen

Biirir» rn zuzuwenden , weun der Detailhandel,
wenn ganze Handelszweige den Bürgern vwbe-
balten wertai, wenn der Gast nicht Ober eine
bestimmte Zeit in der Stadl venv.ilen, nicht

öfter als ein- oder höchstens drdiual im Jahre
wiederkommen darf, wenn der Handel der Giate
untereinander verlwten oder den Bürgern wenig-
stens ein Vorkaufsrctiit vortjehaltcn iat, wenn
HaudelHg(^tJlrichaftcn zwiitcben Einheüniacbnn
und tiaaten untersagt sind. Man sudit cm zu
vediindan» dafi der Handel die Stadt umgeht,
die Waren vorüber gefOlirk werden durch

das Mittel dea ätapelreciita (vergL dkaea Ar-
tikel).

Wie in gewerblicher Beziehung, scTwird auch
für den H^el die Un)ge)>an| der Stadt ihren

Inteieaacn unterfmdnet Die Stadt ist der

natürliche und der pr^etzliehe Markt für die Um-
gebung. Aufkauf und Vorkauf vor denTlmrea
u* Temiten. Die Umgebung der Bladt aoU ^ar
allem der Versorgung der 8t,idt mit T/'Iiens-

mitteln dieucu. Im Intö-cwse der (iesanithcit

wird bei den notwendigen L I i u-rbedürfnissen

der Handel überhaupt ztirüekgodriin^^. ICrst

soll auf dem Wochenmarkt der Bürjxer für den
eigenen Bedarf, erst naeli üini der Bäcker und
Händkr kaufen dürfen. Man traut dem Handel
noch nicbt so, daA er Im FUIe der Not in aoa-

reiehender Weise für die Ernälirun^r <ier Be-

völkerung sorgen könnte, man sucht auf das
Halten Ton Von€ten hinsuwirken, man erianbi

nur zum Teil die Wiederausfulir von Getreide.

Ueberhaupt ist man besorgt um de» Schutz

der Konaumenten, sucht auf alle Weise auf eine

anpremoBsene Preisbildung hinzuwirken, T^e})er-

vortcilung in Maß und Gewicht, in Qualität und
Preis zu Terfaindem, den Zwischenhandel ztiriick-

zuhalten im Intereeae des dichten Vorkehrt der

Konsumenten mit Bauern tmd Handwerkern.
I m die Dtirehführunjir dieser \'orrichnften

ebenso wie der der Gewerbexiolizei zu sichern, wird
eine watgehende OellienwdUkett der Unaaitae

durch eine Keiho öffentlicher Vcr.anst.iltungcn

gesichert, welche gleichzeitig den Handel er-

leichtern, das gegenseitige MiBtrauen, die Un-
ehrlichkeit, Rohheit, Kurzf^ichtifkeit primitiver

Menschen zu überwinden litlfen. l-> wird vor-

geschrieben, die öffentliche Wage zu benotaen.

Alle Ware muA in öffentliche Kaufhäwaer gi»>

bracht werden, was gleichzeitig auch dem Schutse
gegen Feuer imd Diebe, wie der Siehci«tellimg

der Verkidusabgaben dient. Kein Umeate darf

erfolgen ohne die Hitwirkung Ton Hfl&beamlen,
von Maklern lUnt^ rkänfern, Sonsalent. von Kom-
messem, backträgem usw., die von der Stadt an-
gestellt sind und ihr su scbwiSren haben.

Diefies ganze stadTwirt^ehaftliche Srsfcra

der Handelspolitik wird alxf gemildert durch
die großen Älärkte und Met^ßcn (vergl. dieecn

Art.), die eine« besonderen l*>iedcn8 sich er-

freuen, auf denen aller etwas größere Verkehr
sich zusammendrangt, und wo die sonstigen Be-

schränkungen des Verkehrs der „Uiate" in der

Haupteaebe suspendiert wtaden.

3. Die H. rem Ende den Mittelalters big

zur Beri^atlonszeit. Seit dem Ende des Mttel-
alters tritt mebr und mdir an Stelle der atadt»

wirt«ehaft!iehon eine territoriale und nationale

Haudeifcpuliuk. Wie bisher die Stadt ein sich

selbst genügender, naehauflett sich n)>sehlit>äen-

dcr Wirtschaftskörper war, so wird ein ähnliches

Ziel jetzt für das Territorium, den Staat, erstrebt:

wirtaehaftUche Einheit nach innen, trirtachnft-
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Udler Abschluß uadk außen. Wihrend man «i-

nidwt Tidfach nur die Meäioden der »tSdttseheD

Wirt«ch!ifi,>^|)()lltik auf wcitcrfiii rkxkii anwendet,

— iat doch die ganze Idee des modemcu eouve-

tinen Staatea aus dem Btadtstttt hennugebUdet
— , wird allmählich dio Handelspolitik immer
eneigkcher auBgebildet ali; eines der wesentlich*

Btm HQfBmittel, da« Ziel wirtschaftlicher Einheit

zu erreichen. Itii Handel ist die nationale Wirt-

Hchafte()olitik am ehesten durchzuführen, die

Gewerbepolitik folgt ihr später, als in der Han-
delspolitik die GeiUiiken dw Schntcsystenu im-
mer klarer herTortreten.

Dir wachsende Betleutnii«; dvr Handelspolitik

hängt zuAanuuen mit der Zunahme des Uo&dds
fibcnMnpt, mit don WadiMO ikr Odd> mid
Verkehrs wirt.-thaff, mit der Vergrößerung des

internationalen Verkehrs seit dem Ende des

IGttdalten. Und alles dieses hängt wieder aufs

'ni'-ro zusammen mit der Entwickelung aller

Vnniuüoetzungcn dnos größeren Verkehrs, den

Fortschritten der Nautik und der Entstehung

der Seeversicherung, der Ausbildung de« Nach-
richtenwesens durch die Poet und die Zeitungen,

der EntUtong dM Brak- und KnditwtamB,
mw.

Diese ganze Entwiekdimg erfolgt am Uintett

und folgerechtcKftMi da a Mv nirxlemf* Staats-

gewalt sich am entschiedensten ausbildet, vor

allem in FlnankreiQh von Lod^g XI. bis zu
(\ilhrrt und in EnjHand von den Tudorkönigen

bis zu Ol. CVomweli un<l Wilhelm III. In der

Zerrissenheit des Deutschen Beichos setzt die

Entwickdung später und zunächst in einzelnen

besser verwalteten Territorien ein, in Branden-

burg- Pr(>ußeii vom Großen Kxirfürsten bis zu

Friedrich IL, in Oesterreich nm Karl VI. bis m
Joeefdi IL

Als die wesentliehsten Ziigf dieser Handels-

politik de« Herkau liliamus kann man die

so^cttden benksiuMn»
a) Im Innern: Herstellung eines gleichmäßi-

gen und wirksamen Friedens und Rechtsschutzes
;

Einengung der lokaif-n Autonomie in wirtschaft-

licher Beziehung'; Diirelilirechen der lokalen Ein-

rielitungen durch hiudcshcrrliciie I*rivilegien und
Monopole; Bescitipm^' dir Abschlicßung der

Städte gegcndnandcr; Abschaffung oder Ver-

minderung der Binnenzölle; überhaupt einheit-

Jich wirkende Maßregeln der Wirt«< haff.spolitik

namentlich auf dem Gebiete den Münzwesoos,
des Tkaniportwfliem (Kanalbanten, Post), des

Handelsrechts ; r.ildimg vonVerwaltungsbehörden,

welchen die Ptiege der volkswirtschattlichen An-
gde^nhdten obUcfrt

b) Nach auß<*n: Abschluß dfs nationalen

WirtBchuftsgebiete« diireh Maßregeln, welche der

Umbililimg imd Entfaltung der inländischen

iriitechaftliehen VerhüItnisHo <lienen sollen. Durch
die Mittel der Handels- und Zollpolitik soll

Einfuhr und Ausfuhr beeinflnfit werden im In-

der £^twickelm>g der iniindischen In^

dnetrie, der gleidimiffigen BeacfaSfligimg dtr

einheiniisthen Bevölkerung, der Sicherunir d»T

Lcbaumittelrcraorgung, der Vermdirang des

yollta«ali]Btandei,vwailem deeEddnetaObeütM
und -Umlaufs.

Das Hauptmittel zu diesem Zwecke j^r die

Umgestaltung der alten, rein fiskalischen Zolle

7.11 Sehiitz/öllcii, die teils als Grenzzölle, teiht in

Verbindung mit der Accisc erhoben wenlen. Die

Erschwerung der Einfiihr von Fabrikaten stei-

gert sidi anter Umstanden ine su Einfnlunrcr-

boten, wflkrend umgekdui £e Aiuftdir von
Fabrikaten erleichtert und begiinrstigl wird. Dem
eotaftricht bei den Bohstoffen, den Wericzeugcn

xaA MMdiinen der Indoetiie die Erieiditernnf

der Plinfuhr, da.« Verbot der Ausfuhr, ein Ver-

bot, das sich geif^entlich bis auf die Auswiuitie

rung der gelernten Arbeiter erstreckt. Die .\u3-

fuhr von g^fitwa^^iia« imd gpmfinrtwn Oelde i«t

verboten.

Enf><pnshend den Anschauungen von einer

günstigen oder ungünstigen Handelsbilanz (veigL

diesen Art.), ist das ganze System anf gewnb-
lichc Selbstver^^orgiing de^ Inlandes und auf Er-

ciehmg von uafuhrüberschüMCO gerichteC Wie
ÜB IndoBtito mU andi derBetrUb dce Handeb
möglichst in den Händen der Inländer liegen,

floU „Aktivhandel" sein, soll möglidiiit nicht

durch YennUtelniig (den „Oekonomiehandeh)
anderer Völker, iri« namentlich der Holländer,

besorgt werden, eondem durch direkten Verkehr

mit den Produktions- und Abeategebieten.

Bis zur letzten Konseqnenr dei; Rchutze«

aller wirtschafthcheii rrtMiukuooiuiuerc»scn,

auch der Landwirtschaft, ist

in KngianW fiutwickelt wurden.
Wfihrend der MitbeweH) dee AmlnideB vtm

inländischen Markte möglichst ausgeschlossen!

wird, sucht man den ewaien Absatz auf fremden

Mfittn mit aDen luttafai an fiMem. Ein
großer Teil aller europäischen intematioMalen Ver-

wickehuigeu seit dem Ende de« tlreißigjiihri^n

Krieges bis zum Abschluß der Re^olution-kriegt

hat seinen Ursprung in dem Kampf um die Ab-

satzmärkte. Durch riicksichtelose Ausbeutung
des Rechts de« Stärkeren sucht man d& mfcmm
Ausfuhr Vorteile in fremden Lindem zu ver-

schaffen, vor allem aach dtttdi das Mittd von

Handelsverträgen, deren Vorteile allein den

Padacenten zu gute kommen eoUen. Da» be-

kannteete Beispiel eines soli^ Handdivertni^
ist der englisdi-portugieaseh« von 17QB (Wip*
Art. „Meihuenvolng").

Die Ansbentong «faiei fremden Wirtschafts-

gebiete« wird am vollkommensten erreicht in

den überseeischen Kolonien. Sie gelten als eine

Hauptquelle di^ Volkswohlstandei, teils vrqgen

ihre» Gold- und Silberreichtnms, teils wegen d«r

großen Gewinne, die im Handel mit Kolonial*

waren gemacht wurden. Dia wlrtodiaftlichen
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Interessen der Kbkml«! wwden gins dflnen im
Mtitt«TlaiHlo»i imterpeorflnrt, rir-m allein für Reine

Fabrikate der dortige Morki offen steht, das

der einzige IteÜ ist fSr die BohinradiiiEta der

Kolonien.

Dieser Handels- und KolonialpoUtÜE ent-

i-prcK-hrii <iie MaiJregeln der Schif&dirtepoliük.

iadoQ «ie die Küstenaclitlialirt und die Falirt

nadi den EokaiHn dar national« Fla^ aus-

»rhlicßljch Torbehiilt, den dirrkU'ii Verkehr mit

den Ui»pCTingi»lindem, d» Verkehr der natio-

naln SeUffe begOnatigt Den Bartntrangw
Kur Hebung und Fördenmg der KriepR- und
UandeUnuuine dient die Unterstützung dex äee-

fi»cherei.

4. OnuidzMf« der nenerpn H. Da.s sehr

starke Anwachsen dee intcniaUuiialtiii Handels
im Lflufe des 18 Jahrb., da« Erstarken (ier ein

beinuBclien Üewerb« tmd der £infliii, welchen
dia wirfschaftlidift FVeOieit fordernden Lehren
der Physiok raten nuddesAdam Pmith .nieh

«1 erringen anfiutgea, bewiriteo gegen Ende
dieM SSeitniUM, daA die Sfemga des alten Ab-
sperrunjTSfiystenw nachläßt, wie die ^fiIdc^l^g

des Kolonialsystems, die Zolireformen des jün-

genn Pitt, der engliBch-franzöeische Handda-
vertrap von 17^ ft«ogen. Eden -Vertrag) zeigen.

Aber die Eevolutiunskricge und dt-r iu ihrem
(tefoige ent.-iüui it otj Handelsluieg Napoleons
gegen £i^;land, der in der KontinentaLsperre

(Berliner Dcfcret rom 21./XI. 1806, Mailänder
Dekret vom 17. XII. ISÖ7i gipfelt, verstärken

die gegenseitigen AbspemiogstaDdenaeD auf»

neue. Nadi Hentellang das FHedena fordern
die nntcr dein Schutze der Kontin«ntal-|»errc

hoch gekommenen Gcwcrbszweigc überall 8chutz
gegen dia englische Konkurrenz und die ein-

zelnen europäischen Staaten schUeßen ßich han-
debpoUtisch weiter gegeneinander ab. Die einzige

wichtige Ananabme davon macht das prenfiaehe
ZoUs.viitan von 1818 (s. unten).

Seit etwa 1820 macht sich in England, dann
alliniihlich auch in den Staaten dos europäischen

Festlandes die gewaltige Umgeataltumg dee Wirt-
«diafteleibei» gdtend, die, auf der vetindorten
Technik der Produktion mi 1

'
-r Verkehrsmittel

bentbeod, zur Entfaltung dt» gewerblichen Groß-
betriebes und rar Entwiekdiung großer Export-
industrien, zu einer ungeheuren öteigennij; der

Umsätze im Binnen- wie im Außcnluuiiicl

iöhrt und die nationale IVodldttlon in immer
engerr Wcrli.-elbcziolnmgen mit dem Wcll-
nuukte bringt. Im ZusaramenLaiig tlamit tjut-

wickcln sich ;dic der Einmischung des Staates

in das Wirtschaftsleben feindlichen Theorien,

wddie fiberall die freie ungehemmte Bewegung
für den Einzelnen fordern. (Vcrgl. Art, „Schutz-

system, Schutucdlle".) Auf dem Üebiete der Han-
delspolitik fabrt dieAgitation der an dermOgUdMt
iiii^^ehrinmfeu Bewegung des Handcb Interoseier-

tcn (der liCaufkute, dar für die Auafuhr Produzie-

TCoden) an einer allmählichen Erniedrigung der

Schranken, welche bin dabin den iutfrna'i'^nalen

Verkehr hommeu. Dn» erfolgt zum 1Vil aal di>iu

Wege der Gesetzgebangt wie in England nt it den

20er und 40cr Jahren, cum Teil auf dem Wwjs
des Abschlusses von Handelsverträgen, mltna
durch die Klans.« ! der Jleistlx'pünHtigung über

den Kreis der jeweiligen Vertragscbließonden

binaoB (Ke Erfeiditerimgen des Yerfcefais aUen
in Vertragtsbi .'i liirngen stehendt-n Völkern zu-

gänglich luacbeu. Vor allem an den französisch-

engllachen UandclsvcTtrag von 1860 sdilicßt sich

eine ganze R< ihr von Handelsverträgen zwihthen

den Buwi«u de« westb'ehen und mittleren Kuropa,

so daß der Glaube rnti^tchen konnte, daft idla

vorg(«chritteneren Völker deo £n|^iodem nach»

folgen und den dort seit 1860 rein herrschenden

Freihandel bei sich einführen würden. Doch es

kam außerhalb Endands nirgends zur völligen

Beseitigung dv Bamtufilla. In den cigenn
Kolonirn EQ^ands entwbMta aleh derSdiuta-

zoll neu.

Von den wichtigeren Handdsstaaten biwben

zwei ganz auf im Boden den strengen R<hutz-

{ Systems, die Vervtoigten {Staaten und Bußl&ud.

In den anderen Staaten Earo|iaa trat seit der

Mitte der 70er Jahre. Txim Teil unter dem Ein-

I fluÜ der damtUigen großen Wirtschaftskrise, fast

fiberall ein Rüdtschlag ein, der zur Erhtüiung

;
und Erweiterung des Zollsdiutzes führte. Ver-

stärkt wurde diese Bewefrung durdi das Ver-

langen nach Sehnt/ der landwirtschaftlichen

Pnxlaktion geg^ die anwachsende überseeischa

Konknrrmz, dindi das Portreben, den waebaen-

den I'inni ; b*^iarf auf dem Wege der Zoll-

erhühuxigeu zu decken, durcJi dm» erneut hervor-

tretende Streben, den nationalen Charakter der

Produktion zu erhalten, endlich durch den Miß-

kredit, in welchen mit dem ganzen wirtsciiafla-

politischen Individualismus (Mandwetertam) dia

Freihandelsdoktrin verfiel.

Trotz der Kückkchi zu stärkerem ZoUächutz
ist doch der Unterschied der modernen Uandda«
politik gegen die des 17. nnd IS. Jahrb. ein

ganz bedeutender. Einfuhr- nnd Ausfuhrverbote
sind beseitigt , soweit sie nicht aut vett-rinär-,

Beuchen-, sicherheitspolizcihchm Gründen be-

ruhen (unausgntprucbea kflnncn protdctionistiBolie

Oriinde natürlich mitspielen). In den meisten

Ladern int iim Niveau der ZöUe iuunor noch
sehr viel niedriger als früher. Die Einnahme
aus Zöllen anf Hall>- nml r;anzfa1)rikate hat in

Deutschland IbbÜ

—

ini dock uur 11,4—15,6 de«

Wertes der betreffenden zollpflichtigen Einfuhr
betragen. Nur die Getrddczöllc einer Annhl
von Staaten erreiehcn im Veriwltnis zum Prds
der Ware < nn- II -he, wie !^ie im alten SvHtem

üblicb war. üanfuhr- und Ausfuhrprämien
kommen nur nodi ansnahnuweise vor. Eine
diffcrcnrirll Behandlung d«?r verschiedenen

btaaten, mit denen man im V»k<^' stellt, wird
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(]«r IRfgpl nach vermieden. Die ZöUe auf Koh-
Btoffe der IndnAtrie sind ziemlich »lippmein aof-

gegeben. Damit ist auch ein Haupt|mind fiir

die früheren Ausfuhrprämien weppefalltn.

Die Privile^ea der nationudcn Schiffahrt siiMi

beseitigt oder «tarit ehifjwchrtnkt. In -weitem

Umfange sind Kaufleut* und iuuUn- Clrwrl«'-

trabende» welche ihrem Envcrb in einem fremden
Staat» mehfcben, vartwpMaiflig den Ange-
hfiri£?pn des betreffenden Staate« pldchpeHtelK.

Von dem Verkehr mit den Kolonien sind Fremde
nidit mebr ati»geächlo«(«en und eine geRetdiche

Bevornifmnf? <if< MutterlandeH bei den Zöllen

der Kolonien uhw. besteht ratweder gar nicht

oder, wie in denen Frankreieh8, nur in eineni

froher »ehr gemäßigten X'tiifang.

Anch dw Mittel, durch welche der Absatz
dir <-l<jvuru Produkte im AuHlonde gefördert

w<^eQ tK)U, haben ihre alte Brutalität in der
Hauptitadie verloren, wenigstoM fffemüh»
enropSiechrn Staafrii. Die Staaten Ostasien«-

sind fircdlich noch mit Gewalt dazu jj^bracht,

»q'eh dem europlieehen Bandei ni MSaaL Gegen»
ülxT hiilhcivilisicrt^n iilMTr"-. i-^rhrn Staaten, wie
dcii riüUiuat'rikanimhen IVpubliken, iüt auch
beute noch eine gewisse Machtentfaltongdmemd
nötig, um sie zur Erfüllung.' ihrer rcrtrajrs-

müßigen Pflichten gegen frtaKle Kiuifl(-ut(>Ius\v.

anznhalten. Gegenüber wilden Volkcni, wie in

Afrika, gdu die Anwendung von Gewalt Uaod
in Hand mit der wärtadiaraidien GrtrUieftnng
divch den Handel.

Aber mehr und mehr dient auch g^enübcr
Rchwidieran und weniger dTÜitiiarteR VdnEcm
die {xjliti^ {!• Macht mehr indirekt, durch den

EinfiuLt dfH politischen l^reetigee zur Erlangimg
wirtschaftlicher Vorteile, wie das srlioo hinge
von England and Frankreich geübt worden ist

und wie sich das überaus deotiich in der Aus-
dehnung der deutschen ETandclflbeziehungen aeit

der Gründung des Reiches gezeigt hat.

Es ist heute nicht mehr möglich, daii lin

einzelnem Volk eine so rücksichtslose Vorhcrr-

aehaft im intenurtionalen Verkehr übe, wie nach-
einander HdUnder und Engländer gethan haben.
Man könnte heute im Kriege den liaudtd der

lieutnlen nicht mehr ao roiBhanddn, wie es die

Eni^iBder ffediao babeiDi, «. B. bei dan awci-

maligcD T\K(rfaII Kopenhagens 1801 und 1807,

Die HoUändor konnten im Wentfälißchen Frieden

dnrcheetaen, daß die Scheide für den Handel
gesperrt und Belgien der beste Zugang zum
Meere genperrt wurde. Der englisch-portugie-

•iBche \^ersuch, den eich bildenden Kongostaat

vom Meere abrosperreu (1HB4), ist sofort am
Widerspruche der anderen Staaten, namentlich
Deur-c hhmds, gescheitert.

Man arbeitet in dies« Richtung heute all-

gemein mehr mit indirekten, IriedHdhen Bfittdn.

Nel»en ii< ii ZnIItiirif. n wi ril« n >Uv Ki-rnlmhn-
tariff benutzt, du- Ausfahr /u föniem, den au»-

I

lindischetl Wettbewerb zu bekämpfen. Die Her-

stdiung direkter Verkrhrswcgo wlni dnn^h

: staatliche Subventionen erleichtert (z. B. der Bau
drs Gotthardtunneis durch Italien, Deutechlaod

1 und die Schweiz). Allgemein findet das nameot»
I lieh statt bei der ISnriditung dirdcter Dampf*
.•~ihiffiUirt.-*linifn. Miin fwthi den ITundi 1 zu

törderu durch Sammeln und Verbreiten bcssercr

I

Renntnia der Abaattwhiitofaae^ wocu im Ana-
Iftiidn das Konsulatswe^en , im Inlandc ilii- f>rtrf(ni-

' üHtiuD «büT IlandcbkamiuiTU benutzt wird, t^nen

I wichtigen Stützpunkt für die Entfahang der
nuf^wärf i^'i'u Handi'l^-lit'zichuiigen bildet rn«!-

licli, wniii der wirtycliaftUrhe I'ntenitiiuiuiig»-

geist überhaupt vom Inlande auf das Aiisland

j

sich erstreckt, durch Ausdehnong der fiankver«

I bindungcn, welche den Verkehr aieiditflm,dnreh

wirti^chultlichc ( 'ntemchmungr-n aller Art in

I

kapitalarmen Ländern (Venächerang, Gas- und
I WaaMfwerice^ Pfierdiv und Eieeobunen. Berpr-

fli rkKl)<tri(ln' u v wodurch nicht nur Ver-

wendung tur da-" Kapital gefimden, sondern auch
der Verkehr überhaupt vermehrt, die Ausfuhr

gefördert winl, wenn der Bedarf dic*>cT T'ntfr-

Q^unungcn an Material aus dem Heimatlande
dee lCfr''*Hf gedeokt wird*

5. Tvie neuere H. In den rrlehttfsten

Staaten. Auf dem Boden des allgemeinen, oben

l^eeduldcrten ZnsaiiiroetiliawifCB hat aMi nnn die

Handrfs'politik drr finzrlnm St.inten je nach

ihren eicrcntn politischt-u und wirtschaftlichen

Ztistiindi ri iu mannigfaltigster Weise entwickelt.

Das wichtigste nur kann hier henrongehoben
wwden.

.11 En Irland. In England war seit der Er-

hebung der Tudors auf den Thron eine innner
konsequentere Schntzpolttik rar DudifOhnmf
Sekommen, die auf aem Gebiete der Industrie

utcb (la-s Ausfuhrverbot für Wolle (seit 1620)

lUtd die Pflege der wiehtipten Exportindu>trie,

der Tudiweberei, charakterisiert wird. Dazu tritt

der Schutz der Landwirtschaft, namentlich durch
Erschwerung der Getreideeinfuhr (seit 1660), durch
GowlUimng von Ansfuhrpriünien für Getreide

(16881. Endlich bewirtet die Navigationaakte (1661
und 1660), dafi der Seeverkehr mOglidMt ffirekt

mit den l'rspninjfsliUidi'm und auf englischen

äcliiffea mck vollzieht, vom Verkehr mit den
Kolonien das Ausland im wesenflichon au»ge-

HrhloH<!pn wird. Der vurubeigcbenden Mildenmg
diese* .Systems (s. oben) folgt alibald als Wirkung
der Bevolutionskriese eine neue Venebllfnng
und eine ganz in Interesse der im ftatoaent
lierrsclienden firoR^inrundbesitzer ped.acht*' TTan-

delsjuditik, ilie islf) xopar das Verbot der Ge»
treiueeinfulir durchsetzt, wenn der l'n^is unter

einen beittiiumten ziemlich hohen Satz füllt

Die Agitation für eine freiheitlichere Handels*

Politik beginnt mit einer Petition der Londoner
Kaufieote von 1820. Aber ent nadidem die «tarr>

konsenative Regierung Castlercagh's 18-?*- diin-h

ein moderner denkendes Kabinet erseut war.

in welchem Canning das Auswftrtice, Huskisson

da» Uandelsamt verwaltete, wnrae eine Ab»
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des bisherigen Sy^tenin in Ani?riff

(Iffi^k Wie d«r in Handel und
neaerwonMae Reiditnin anfinir, die

alten I'arfeien zu zersetzen, sc» erlanfrten der

Handel umi die Exportindustriell mehr 1^ riick-

Hiclititumt; ihrer Intere-.>eii. I)ii' rrMliitiiti Micn

wurden in der Hauptsache aufgehühen, die 1' utinkat-

sOlle stark erm&fiigt, die RohstoffzOile, die Aus-
fnlupflaüen Tennindert, die ZollTerwdtung ver-

anawlitt die ZcUeiDirang mit Iriand durchge-
führt Wie man im Widenpradl mit der Hei-
ligen Allianz die Unabhftngigkeit der speniHrhen

Kolonien, al« vielvei-sprechender Märkte für Etif;-

land» Industrie, offen anerkennt, wird man neibst

gezwungen, die Strenge der Navigationsakte zu
Diildem. l&'S wird dos (ietreideeinfuhrrerbot,

deMen Anwendung 1822 schon eingcsehrftnkt war,

beeeitigt und durch die gleitende Skala ersetzt

(bei welcher der Zoll Bteigt mit dem Sinken den

Preises).

Von IKiSan stami die Hefonn des I'nrlamentfi

und der inneren Verwaltnni; im Verderprunde.

Erst im Verlaufe der isi'l eingetretenen latenten

WirtichaftakrisiH und einer Iteihe schlechter Krnten

vurde die freihlndlenscbe Agitation wieder leb-

hafter und erhielt 18S9 in der von Cobden und
Brit'ht zn ManrhestiT Lfr-irriindeten Anti-Komzoll-
liitfii eine fi'hte ( )rvM'ii'-;itii)n. NaelKieni lS-11 da«

konservative Kahinet Sir Üuln-rt l'eei's die W liiir's

an der Spitze der Verwaltung ahfireluvt li.itte,

folgte von 1842 an eine wichtige handel-iHilitische

MaSngel der anderai. wihrend der aorcb die

Herabeetumg der Zon« eintretende Einnahme-
ausfall dnrrh die Wiedereinfilhrang der Ein-
kommensteuer gedeckt wurde. Nachdem die Ge-
treidezölle iTiniilligt waren, wurde von 1842 bis

1W5 eine liefonn der Zollmtlitik durchgeführt

nach folgenden (irundsftt/en : Beseitigung der noch
bestehenden Einfuhrverbute und TerMtaartigen
Zolle, Beseitignng der Zolle, welche nichts ein-

bringen, Herabsetsnnji; der Zolle, welche den
Schmuggel zn sehr reizen, Abftcliaffnng oder Er-
niftPii^iuig der Zölle auf Rohstoffe, Abschaffung
der letzten Ausfuhrzölle. Die des Sdnitzos be-
raubten Fabrikanten verstärkten nun ihrerseits

im Interesse an niedrigen Löhnen die Agitation
gegen die Getreidezölle, Unter dem EinfiuB der
Steigenden Getreidepreiae und der Kartoffelkrank-
heit entschloß sich Sir Robert Peel im Winter
1&45/40, den Agrarschutz fallen zu lassen. Das
0. V. 26,/Vl. 1840, welches bis 1K4<» eine ganz
mäßige Skala des Getreidezolls, von da an eine

Beringe feste Abgabe (1 sh. für den (t>uarter) ein-

führte, ist der entscheidende Wendepunkt der
«nolisehen Uandelspolitik. Es folgt die tot gftnz-

Ücue Beseitignng der Begflnstigung der IVodnk-
tlon der britischen Kolonien inamenflicli des

Zuckers) und die Abschaffung der Navigatious-
ikte iiHi'j Auch die KlwinsGliifbdixt wurde
1854 freigegeben.

Die Entwickelung zum Freihandel wurde 1853
Inrtoefttlirt von dem Schatzkanzler Gladstone. Die
Zahl der sollpfliehtigen Gegenstlnde wurde weiter
vennindert, von den Industrieschutzzöllen wurden
nur noch niäl'.ii;e Reste beibehalten. Der Frei-
handel wurde vi.ll>iiuidig dnrrhgefiilirt und an
Zollen nur nueh reine FinanzzOUe beibehalten
•nf Grund des IHivi mit FrankreiGh abgeacUos-
senen Handelsvertrages.

Die Erwartung der englisrhcn Freihändler,
daß biuMB kunem alle YAlker ihrem Beispiele
folgen wflrden, tst nkht in ErfBllnng gegangen.
Sogar in den autonomen Kolonien Englands, mit
Ausri!iliriie von Nen-Siidwales licri-si lit, das .Sduitz-
/i l -v -ifiii, ^i-llist gt'treniilier dem Mutterlande.
Trotzdem herrscht in den breitesten Kreisen
Enghinds als unerschüttertes Dogma der kon-
sequente FreihandeL Nur in einnlnan Be-
siehungen regen aidi Zweifel, m Im HfnbUdt
auf die Lage der Landwirtschaft oder auf den
Abschlull von Handcisvertrftgen, wobei es Eng-
land immer schwerer wird, vi n der andenni Partei

irgendwelche Vorteile einzutiandeln, da es an
Gegenletstancen höchstens einige Krm&Uigungen
an Finanzzfluen zu bieten hat. Im ganzen aoer
entspricht das Freihandelssysten den großen Aus-
fuhr-, Verkehrs- und Geldinteressen, die sich in
England konzentrieren. Zu einer Wiederein-
fühning von Schutzzöllen konnte es hftcb.stens

konimeii, wenn das viel erörterte Problem der
Reichsfödenitinn, d. h. einer engeren Verbindung
Großbritanniens mit seinen Kolonien, auf dem
Wege der Verwirklichung näher gebradlt Wftrd^
dai feneinaohaftliclM ^Ischraniten gegen da»
Ausland errichtet wflrden. Solchen Fllnen stand
bisher im Wege, daß 1882 Belgien und IRft»)

dem dt'Ul-ilien Zollverein vertragsmllßig zuge-
sichert ist, daß ihre Waren in den K'ohmien iiirlit

ungünstiger bebandelt werden sollen als britische.

Auf das Drängen der Kolonien, namentlich Ca-
nadas, sind diese Verträge fOr den 30./ViL lä88
gekündigt worden. In Osmada und Termutlieh
auch in anderen Kcdonien wird dann die britische

Einfuhr vor der fremden begünstigt werden.

Daß aber in England srllist Srlnitzzidle zu (innsten

der Kolonien eingeführt werden, ist ebenso wie
die Errichtung eines eigentlichen Zollvereins

zwischen Grofibritannien und seinen Kolonien
sdir unwahrsdieinlich angesichts der groSen
Schwierigkeiten, die widwstreitenden IntersMen
der ver«aiiedenen Teile zn versöhnen.

b) Frankreich. Der franzn^iscbe Schutz
der Industrie ist in seiner systeniHtisdien Atis-

bildung mit dem großen Minister I-u<lwig s .\IV.

verknüpft, mit Colbert, und den von ihm her-

rührenden Tarifen von 1664 und 1667. Sein Ziel,

gleichzeitig im Binnenlande den freien V«lk^
einzuführen, gelang ihm jedoch nur für den cen-
tralen Teil des Staates, während eine Anzahl von

im wesentlichen an der Peripherie gelegenen

Provinzen bis zur Revolution zoUpolitisrh ge-

trennt blieben. Seit lti70 führte er das Kolonial-

stem durch, doch sind die französischen KoitK
tuen erst im 1& Jahrh. nach dem doroh J. Law
gegebenen Iminds mehr in BlOte gekommen. Die
Ahsiterrung gegen das Ausland, namentlich gegen
englisclio Waren, wurde im IS. .lalirh. immer
strenger. Die groHe Erleiclitening des Verkehrs

durch den oben erwähnten Handelsvertrag mit

England von 1786 und den sehr gemäßigten all-

Kneinen Tarif von 1791 fand schon 17D3 ein

de dnrdi den Avtbmdi des Krieees mit Eng-
land und die Wiedereinführung zahlreicher Ver-
bote, die in dem hnchschutzzüllnerischem Tarife

villi IMG beibehalten wurden. I)ie Kegiernng
wurde sogar auf der Bahn des Schutzsyst»!ms

weitergedrüngt Zn steigenden gewerblichenkamen
infolge der Agrarkrisis von 1819 an erhebliche
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landwirtscl)aftlirh<» Zölle auf f -r'i ^ iiip, Vieh, Wolle
usw. Niu h geringen ErleicbteruiiKun in den 30er
Jiüirt'ti folgten bald weitere scnutuzöUnerische

Maßregeln (1811—15). Milderangen des bisherigen

SvMMitt warea beiallemVerfiuannpiBwechsel gegen-
über den vorwiegend protektionistisch gesinnten
Vertretungskörperschaften nicht durchzusetzen.

SelbHt Napoleon III., persönlich einer freieren

Handelspolitik geneigt, fand lebliaft(>n VVidpr-

gtand, als er zunächst auf dem Wege des Dekrets

eine Anzahl von Zöllen (auf Getreide und Roh-
stoffe, sowie Ausfuhrzölle) emlAii^ wid die Ein-
fuhrverbote durdi zolle enetzen wollte. Da er

Mch in der Yerfimung das Recht, Hnndelsver-

tr&ge abzuschließen, vorbehalten hatte, er gleich-

zeitig polltisch eine Annäherung an England leb-

haft wiiiischte, kam es im Winter li^/GO auf
Ajir^unK Michel Chevaliers zu geheimen Ver-
handfunf^en, die englischerseits Cobden führte.

D«8 Ei^ebnis war der engUach-fnmaOMwJw Hau»
dfllarertrag v. 23^1. 18(30, in weldiem für di«

faUMBwacne Ausfuhr erhchlirho EmL^ßi^uncfen
der Wein- und Branntweinzölle erkngt wurden
(neben der Heseitij^nn? der letzten Fabrikatzölle i.

Ihuragen hob Frankreich alle Einfuhrverbote auf

und ennftäigte die Kohlen- und Eisenzölle. Die
n«i«n Zolle wurden in besonderen Tarifkonven-

tionen (Oktober und November 18G0) festi^esetzt

und betrugen meist nicht Aber 15*Vo des^Ve^te8.

Durch weitere nandelsvertra<.'e mit Bel>,nt?n,

dein Zollverein, Italien, der Schweiz. Oi ii i r. ii!i

usw. wurden die neuen Tarifsätze verallgemoinert,

auch eine Reihe sonstiger mehr freihändlerischer

Maßregeln getroffen, namentlich läöl der Ver-
keihr mit den Kolonien freigegeben, die ZOUe auf
Rohstoffe aufgehoben.

Das neue System einen mäliicren Indnstrie

Schutzes ist in Frankreich nie l ir geworden
und nach dem Sturze d&s Kaiserreiches, als ohne-
hin alle Finanzquellen stärker ausgepreßt werden
mnfilen, erhielten die auf Erhöhung der Zölle '.

geridlMen Bestrebungen neue Kraft. Doch kam I

erst 18B1 nach langen Vorarbeiten ein neuer
Sdratnolltarif zustande, der aber durch eine
Reihe von Handelsvorträgen sehr gern >lüigt wurde.
Die Zunahme der schutzzöUnerischen Tendenzen
b«»wirkte INS." »ind 1887 starke Erhühunt;en der

Zölle auf landwirtschaftliche Frzeutnüsse. Eine
Erhöhung dieser, wie der Indu^triezölle, stellt

dar neu« ZoUtsrif von dar, welcher einen
edir hohen Oenendtarif und einen Hinimaltarif
enthält, wflcher das Äquivalent für die bei Ab-
schluß vun Hiindelsvertrfigen zu erlangende
Meistbegünstigung darstellt, während heMondere
Tarifverträge nicht abgeschlossen werden sollen.

Man ist durch dieses System in allerlei Schwierig-
keiten mit den ^'achlMirl&ndem gekommen, hat

es auch der Schweiz gegenflber meht Karat fest-

halten können. Die Ausfuhr nach den franzö-
sischen Kolonien, die Einfuhr aus den Kolonien
nach Frankreicii ist begüiistijrt ; die Schiffiüut
und eine Aiizaltl vou Industrien erfreuen sich
Htaatlichcr Zuwondongeo von offenen odar ver-
steckten Prämien.

c) Deutschland. Da iw alte Reich zu
einer wirtschaftlichen und handelspolitischen Ein-
heit nicht kommen konnte, sing die Entwickelong
hier vie auf anderen Gebieten von den Terri-

torieii Ii Iii Landesfürstentum iuiH, wodierinind-
sätze des Merkantilismus in der zweiten Hälft«

des 17. Jahrb. Eingang fanden, aber bei dem
Mangel an Kapital und Unternehmungsgeist zu
einer Ausdehnung der Staatsthätigkeit noch Ober
das französische Muster hinaus führten. Bei der
zerstreuten Lage der Territorien war es auch
nicht möglich, dn- S, rnm der (irenzziille mit
freiem inneren Verkehr einznfüliren. Man [le-

nutzte vielmehr für die Mal!re),'eln der Zollpolitik

die Acxiise, die allgemeine Verbrauche>bo6touenin^
die überwiegend in der Form von Thorabgabett
vorkam. In fMutan gab es 1800 nicht weniger
als 57 Tarife mit 277o Warenklassen. Daneben
bestanden zahlreiche Einfnl : i r l >te für Fabrikate
und Ausfuhrverbote fiir UuJi.-,u.ife. In den üe-
treidehandel griff der Staat mit seinen Magazinen
selbst ein, um die Getreidepreiae im Interease
von Produz(>nteii und KonsunMOMl auf eilUMB

mOdidiat gleichmäßigen Niveau zu erfudlaD.

Kam Bändigung der Kriegszdt ymat «faie der
ersten Aufgaoen für das nen ' Preußen, sein ZoU-
und Handelssystem neu aui/.iroauen. da weder
die Einführung eines alljiemeinen deut.srhen

ürenzzolles für die Zeit des Kriegen (Kri^s-
impost von 1813), noch die nichtssagenden Yer>
sBmchniunn de« ArL 19 der deutacaen Bundea-
aikte an »leibenden poritiven Gigebuisani führten.

Die df>in neuen Zoügesetz zu stellenden Auf-
^faben waren: freier Verkelir im Innern und
' ir:-ichaftlicher Zusai m h riM hluli der so ver-

schiedenartigen Proviiueu, Schutz für die Industrie

und Möglichkeit, Zollmaßregeln anderer Staaten

zu bekiUnpfen, Sidierung der Staatseinnahmen
trotz un^Onitiger Landeagrenaen. R&ckkehr zoni

Prohibitivsystem war unter diesen Umständen
ebenso unmöglich, wie die Auflegung hoher Zölle.

Das Zolltrosel:: ^ IMIH gestattete alle Km-,
Au»- und Durch(uhr. Letzturt» zahlte aber eine

Abgabe von '/» Thlr. für den Centner. Die Ein-
fuhr von Rohstoffen (auch Rohei»€«n) war so gut
wie gani Irei. Landwirtschaftliche Erzeugnisse
zahlten eine geringfögiKC" Ab^be; Zölle auf bi-
dustrieprodulrte be&ugen gegen 10 o/d vom Werte.
Die AusfuhraOUe Toa ih»hatolfein wann nidit
unerheblich.

Dieser (in der Hauptsache von Maaten ans-

f;earbeiteto) preußische Tarif "vninle ohne we>ent-

icho Aend«rungen der Tarif des dfutschen Zoll-

vereins, und liei dessen schwerfillliger Verfa-<suni.

welche für jede Änderung die Zustimmnng aller

MitgUeder forderte, erfragten weitere Aende-
rungen nur sehr langaam. Das AufbliUien der
Industrie nach der BegrOndung dea ZoUvereinB
und der Druck der englischen Konkiirreiu rief

in den 4Uer Jaliren eine lebhafte schutz/.öllnerische

Bewegung hervor, namentlich in Siiddeutschland,

wo man ursprünglich wegen der Höhe der

f
roußischcn Schutzzölle Bedenken gehabt hatte,

n Preufien war das neue Handelsamt der wich-

tigste Vertreter dieser Riditang. Die Bewt>guiig

ffihrtr l-^'^—lG zur Erhnhnni? finer Anzahl von

Zöllen auf gewerblicho Erzeu^'^nisse, von welchen

feinere Wollwaren und baumwollenes und Ijeinen-

gam die wichtigisten waren, sowie zur Neu-
einfflhrung eines Roheisenzulles. Der HandeU-
vertiagi der 1853 Oesteneich eine bevorauMs
Stellung einiSumte, brachta eine AnaU von Er>
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mftßigiingen, wihnmd tfe flbri^ dnrdi die

Alisdehnung des ZollTereins auf Nordwr><;tdpntsch-

land vpraTilaBtw Zollhprabsotsunjrt'ii im wct*i>nt-

lichen tinaiiz?.«"»!!«' liotrafen. Aligeselifii vom
Zolltarif war der Zollverein, resp. die prsuilisclic

Kcigierang l)C.-*tn*bt, den Vorkehr mit dem Aiis-

Jande «i «rleidit«rn, die Bheiudiiffahrt zu be*

freien, die Tertnigsmäßigon B«i{«liiingen m den
Nachbarstaaten zu pflogen. Nach innen wurde
auf gruliere wirtschaftliche Einheit hingewirkt
durch Vortnliff 'il»«'r liiu- Müuzwaien (1^08 und
18.'>7), über gli-iclu-s Zoilgewicht, über PostM'esen

a. dergl. Doch war der Fortschritt langsam,

wllureiid d«r Zolltarif in d«n 50er Jahran mnz
ttabil wurde und den wirtwahaftliehen YerE&lt-

nissen, den Vervrhii luingiMi aller WarenpreiRe
immer weniirer entsprach.

Um diesem Mißstande grflndlich abzuhelfen,

die ZoUbegflnsügtuiig OeMemklift su beMitigen
und diesem den Eintritt in den Zonnnm nn>
möülich zu machen (der nicht nur aim poHtisrhen

tiriindm, sondern schon wptrfii dfrösH'rn-ichist'ben

WÄlirunsfPvcrliilltnisüi' bokiiinjift worden iiuiliU'),

entschloß man sich in PreuUen, getragen Ton der

In KorddenüuJilMid flberwiegend dem Freihandel

ffQnstigen StinMnmMr, mit Frankreieh einen Han-
delsverbnmr «bzuieUielen (29./in. 1802), in

welchem gegenseitige MeiFtlic/ünstigung zugesa^
und ein neuer wesentlich « rinriliigter Zolltarif

vereinbart wurde. Naeh einer hefugen Krisis

im Zollverein, der sieli aiifzulös*en drohte, siegte

die Haebt der wirtscliaftlichen Interessen, welcJie

Sebieterieeb die Erhaltung der Zolleinigung for-

erte. Durch den neuen ZollTereimvertrag vom
Ifi. V. 1SR5 wurde der nrnf» ermäßigte Tarif an-

fenommen und nach der Rekonstruktion des

lollverein» (H.TII. 1867) beibehalten.

Die Begründung des M<Mrddeut8ohen Bundes
und Heutaaien Retebea fflbrte zur flrweiternng
de.- Zulli.'renzen, die seit d<m Eintrilt von Flam-
bury; und Bremen (l.j'X. l.sss) mit den Reichs-

greuzrn im wesentlichen zusammenfallen nnd
außerdem Luxemburg und ein paar österreichische

Gemeinden einschließen. Die Herstellung der
politischen Einheit fObrte xu einer eneiKiMbercn
Vertretung der deutschen Handelrintereasen nach
aul'ien durch Abschluß von zahlreichen llundels-

vertnliren, durch Bildung einer Kriegsmurine und
Ueli-Tnidime des Konsulatswesens auf das Ileich.

Nach innen war nunmehr <lie Möglichkeit ge-
geben, durch Zusammenwirken der gesetzgeben-
den Faktoren zu einer einheitliGhcn Entwicke-
lung dee Wirtschaftslebens zu kommen. Auf
dem Gebiete des Tarifwesens bestand zunächst
eine starke freihändlerische Strömung, die 186S
im Handelsvertrag mit Oi sternieh. 1870 und
1S73 (l.jYU.) auf autonomem Wege die Schutz-
zölle itnuier mehr ermiißigte. Namentlich in dem
letztgenannten Gesetz wurde der Ruheisenzoll,
der schon vorher ermSlßigt war, wieder ganz be-
seitigt. Der Zoll auf die meistoi Eisenvaren
sollte am l.ß. 1877 folgen. Auch sonst nKherte
man sich dem englischen Muster, daB nur Finanz-
zölle bestehen bJeiben sollten. Inzwischen hatte

jene große wirtschafrliche Krisis begonnen, w- K he

fjist alle Kiiliurst.iatcn, freihRndlerische wie
schutzzöllnerische, ergriff. Hatte man bisher
fälschlic herweise den preFeu s^it den 50er Jahren

Wa.-tirrbuch d. VoikurlrtM-hilt. Iii, l.

eingetretenen wirlidielliiclien Anfcdiwnng den
Fortschritten (^e'^ Frofhandels zngeschriphen, so
glaubte man nun in ihm die Wurzel des nllge-

nieinen Leider^ i rkrr.iien zu sollen. Der nftcii

Schutz rufenden Industrie erstand ein miiehtiger

Bundesgenosse in der bisher freihäiuilt-risch ge-

filmten LandwirtMhaf^ welche den wacheeaaen
Druck der rasrieeben, aaeriinniKben, indieehen
Konkurrenz zu fflhien begann. Dazu kamen die
Finanzbedärfnisse des Kelches, welche durch Er-
lu^hunu der ZOU« am leiefateaten befriedigt wer^
den konnten.

So erhob in Deutschland, wie anderwirts, der
tot ?e<;!aubte Schutzzoll plotalieh wieder du
Haupt. Die ergebnislosen Verhandlungen mit
Oesterreich wegen Abschlusses eines neuen Tarif-
vertrages zeigten schon die neue Richtung an.

Eine schiif/züllnerisehe Erklärung von 204 Mit-

SUedem des Heichstageis vom 17./X. 187S ließ

ie Wandlung der Offtintlichen Meinung erkennen.

Ehw vom Bundesrat cur Beiatuim der Tarife

revüdon eisgeeetste Kenunlssloii erhielt von
I?pirbskanzler in einem Schreiben vom l."».'XTI.

1S7S die Richtung vorgezeichnet: keine l^nrif-

verträtfe, sondern autonome Zollgesetzcehung;

Prinzip der allgemeinen Zollpflicht; Freiheit nur
der unentbehrlidben Rohaloffe; Sobutf aller

Frodnktionsintawaaen.

Tm letzten Pnnicte lag :>chon der Gedanke des
Zollschutzes auch der landwirtschaftlichen Pro-
duktion. Die Einfflhrnng des Roheisen- und dm
Roggenzolles (mit schlielilich je 1 M. für KXi kg?

waren das eigentliche Objekt deg hefti^'en parla-

mentarischen Kampfes. Der Tarif vom 15./VIL

1870 wird, nebea oer ihhAhung und Vermehrung
I
derFinanziOlle^ dnnkterisiert dnrdi allf^eiuen,

I

meist nicht sehr hohen IndnstriescLuty., feinere Aus-
I gestaltung dieser Schutzzölle iz. B. hei den (ianicn

naeh der l-'eiidieit, bei Jiaiim\viilliL.'ewel>eii nach

der Fädenzabl, bei Wollstoffen nach der Schwere),

I

mUige Zolle auf Getreide» Vieh, 2f«tdiols.

Viel stftrker waren die weiteren Erhöhungen
der Srhutzzölle für die Industrie 18R1 nnd 1885,

I

fttr die Landwirtsehaft IKK'i und 1S,S7.

I

Die HandelsverträL'e, welche nach 1879 abge-
I schlössen wurden, enthielten nur noch ausnahms-
weise Bindungen des Tarifs (mit Italien nnd mit
Spanien 168B, mit Griechenland 1881). Im

j

übrigen beschrankte sich Deutschland auf den
1
Abschluß von MeistbegünstigungsvcrtrÄgon, was
geniifrte, solanjre Frankreieh durrh eine ^anze
Anzahl von Tarifvcrtrikgen die Zölle der anderen
Staaten band. Die meisten europäischen I^uif-

Tertrüge liefeu aber am l^yiL 1^82 ab, und in

FVankreicb bestand nidit die Absieht sie su er-
neuem fs. oben). Selbst Staaten wie die Schweiz,
welche bisher die Schutxzollhewe^nn? kaum mit-

gemacht hatten, erhöhten ilire Zfille, um Kem-
pensationsobiekte für künftige ZollVerhandlungen
zu haben. Eine immer weitere Ausdehnung der
gegenseitigen Aussperrang und eine (ortdanemde
Beunruhigung aller Exportintereeeen drohte.

Unter diesen Umständen beschloß die deutsehe

Regierang diesen wachsi'tiden Ahsperrun^-
fendonzcn entgegenzutreten uinl stahilere Tanf-
verhältnis«e herbeizuführen. Dazu kam, daß die

Höhe der lliS7 eingeführten Getreidezölle in

Zeiten so hoher Oetreidepreise, wie sie 1S91 ein-
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traten, tlfii Hostaiul dir-spr Ziillp sollist pof!Shrd>-tr.

Einzelne iri-w erbliche Scbutzzfille liätUni dm po-

wünschU'ii Erfol|r, eine InduisLrie heranzuziehen,
nicht gehabt (I'ein^unapiiuMrai)» konnten dso
als Kompensationsobielcte 1»efnntst worden. Von
difsoii Erwiipunizon uusgohcinl, \erhandelte die

deutj-chf K<>£rifrimp ploiclizoitip mit Oesterreich-

Unffarii. Italien, dfr S<hwt'iz und Boliricn und
SCUoä eine Ileibe \<in 'l'arifNfrtniju'en, welche seit

dem l^n* 18^^ in Kruft sind. Krhebliche Er-
adUHgvngeii der Tarife «iud dabei nur fOr Ge-
treide besdilonen (Weisen und Roggen Ton 5 M.
auf 3,50 M., was immer noch ein rernAUntsniüßig

«ehr hoher Zoll ist). Die sonstii^en Tarifhenib-

KOtzungen sind niif Soitf ntMit.schiands, wie der

anderen St;i:uen nicht »ehr bedeutend. l>er Wort
der Vi rtr;i{;c beruht mehr auf der Bindung zahl-

reicher Tahf|wätionen bia um Ende deaJahree
1903. Aneb anderweitige Verkehraerielcihterungcn

sind gegenseitig zugestanden.

Im GegeniiatK zu dem in der treihandel»-
periode beobaditeten Terfabren wurden die den
VortnuHlMteii «ugeräumten Vergünetignngen
nidtt omie weitem verallgemeinert Bondem als

Koinpf'nsAtinnsnbjrJttp zu wi'itprori Vi rrrii vr-r

hiuidlungcn lifnutzt. sdwcit mclit auf urund
älterer Vertrliijf dif Mfi^tlnKünstigung ohne
weiteres eintrat (wie z. U. gegenüber Grott-

britannion, den Vereinigten Staaten von Amerika
md fVeakreieb» dem «Ue Meistbegünatimiiig anf
Grand des FVankfurter FHedent rasteibQ.

So folptt'ti dt'ii Vf-rtrH^cii von 1S!)2 im nächsten
Jahre mIcIh' mit Serbien und Rumänien. Der
mit Spanien schon »bgcschloswene Vertrag wurde
nidit ratifiziert m> dm Dentachland nad Spanien
mÄ von 18S>4 bis zum Sommer 1606 in einem
nnerfreulirlirn ZDllkripp hpfandpn.

Rußland utgonfihor führto die Anw«'ndung der
altfn ZoUsiitzf' auf seine (Ictroideausfuhr im
Sommer 18!Ö zu einem Zollkriege, der Deutsdi-

Innd zur Erh&hiuiL' des Getreidezolle» Rußland
menflber raf 7,50 m. venmlaMte und die deateche
indnstne wie die rosatedie Landwirtaehalt eAeb-
lirh srh.ldijrtp. währeiul Tlriihzeifi;/ Frankreich
«inen Handclsv ortra;; mit 1 wiiliaiui uiis<:hl()Ll, welcher
der fninz<wiN(lieM An fnlir eine Reihe von Ver-

günstigungen gev&lüte. Durch den Vertrag vom
lO./lI. ISiUfeuages, zu einem AbAchlußmitBttS-
IhÜI xn kommen^ welcher dieseml^de imweemt-
lidhen die tou Deatscbland anderen Lindem be-
reits hewilli(;ten ZolKltze frowÄhrte und dafür (im
Zu!»aüiUienhanc mit dem französischen Vertrag)

die Herabsetzung eiuer .sehr [rr<'l'en Z:dil der

Tarifpositionen des ruM^isclien Tarife« von 1091
erlangte.

Um den Vertiaf den lebbaften agnri-
Kcben Widerstand im Reicintage doiduntietsen,
i-t \fin der doutscJien Regiening die sog. Auf-
hi'huncr des IdentitAtsnachweises (vergl. diesen
Artiki-li scrfu;.'! wnrdeu. ,\ulier die-er der Er-
leichterung «1er ( ii treideau>fulir au8 dem Outen
dienenden Mal r-;:*] sind an proiektionistischen

Einhcbtungen der üandebpalitik noch die Aus-
fuhrprämien auf Zucker und Branntwein zu
nenneu. Einige dem direkten Verkehr mit enf-

letrenereti iJtndern dienende Damiifsehiffahrtslinieii

wi rden \oni l'eieh iinterstüzt. Die Kn^n !> iiiff-

falirl (it. V. V. iNbij ^^t nur den Schiffen

derjenigen Staaten gestattet, welche ihrer>*eitB die
deutsche l'lag^e zur Küstenschiffahrt zulasaeiL

Zollbegünstigungen der Einfuhr im dlreklea
Verkehr mit den UrsprungKländem (wie sie in

den 80er Jahren vorgeschlagen sind und in

Frankreich bestehen i und B^änstigungen des,

freilich noch geringen, Veckedir» Deutschhuids mit
seinen Koientm gulbn ea nidit

d) Oesterreich - rnparn Seit den Anfangen
unter Leopold I., die durch K;u-i VI. systematisch
weitergebildet wurden, hat in Oesterreich ein
strenges merkantilistischc« lYohibitivsTstem be-
standen, das erst 1851 durch ein System von
Schutzzöllen ersetzt wurde. In diesem Jahre
wurde auch die letzte BinnenzollKnie, die gegen
Unrani, beeeitigt, während bis 1820 Oesterreich
noch in eine Anzalil von getrennten Zollirebieten

:
zerfiel. Von an ist die östem-irhiM
Handelspolitik beherrscht ton dum Gedanken des

I

Eintritt« in den deutschen Zollverein, was 1851

1

und If^t?, zu der Ermäßigung der Zolbchrankea,
I teils allgemein, teils nur dem ZollTmin gegen'
tüber, führte. AI» durch die Herabsetzung der

t deutschen Zölle von 18(35 dieser Plan unmöglich
L'< i l' U war, erf'ilfrte zunächst ein jijev*is-tT

luii kscldag. Aber bald befand man iuch gleich-

falls in der freihändlerischen Strömung jener Zeit
wa» in dem deut^ch-Ö8terreichiscben Handela-
T«rtng V. U. III, um und vor allem der viel

erOrtwten Kacbtragskonvention mit Kiuriand T.

30./XII. 1869 zum Ausdruck kam, die aOerdhlgt
mehr politischen als wirt.sohaftlich^in Motiven
entsprang. Wie die Kn<is von 1S7:J in Oi»*ti»r-

I

reich ^e^onde^s heftiir auftrat, so war e> auch
(neben Frankreich und Italien) eines der ersten

Länder, in welchem die handelspolitische Reaktion
sidi aeigte. Die miloiiomen Tarife von
1882 und 1887, die Erbebung der ZoUe in Gold
(.seit 1878) brachten eine bedeutende Ej-höhung
der Zölle, die seit l s«.s7 sotiir der Ijindirir^hau
einen beUiu htiirlien Zollsehutz brachte. rili(^leich

bei dieser die Ex[iortinten.>ä6en iii>ch üb«n»iegen.
Im Jahre 1891 scnloB sich Oesterreich eng der
deutschen AJition gemeinachBfttidMr Venaad-
lungen Über Handebvertrilge m, derai Ztd
wenipfr Kr

t il^iL'ung als die Stabilierung der
bisheriiren .s. luitzz- lle bis ItM.Ö bedeutet. Die
bemerkensweiteste I-'olge dieses Vorgehens i>t

auch für Oesterreich- Ungarn der Abschluß eine*

Handelsvertrages mit Rultland {lS./\. 1894). Eigfffl-

tamliche Schwierigkailen ergeben och immer
Wied«" am dem lMerreidiiMli>nngaria(lieo Dwdi»-
mus, da die handelspo!tti«o!ien Interessen beider

Reichsh.'llfteii stark auheinanderlaufen, die welt-

liche mehr dem Schutzzoll, die östliche, ihr« i;;

vorwiegend landwirtschaftlichen Charakter ent-

sprechend, mehr dem Freihandel zuneigt Eigen-
tümlich sind der OeteiTmch-ttngariscfaen Haiiaei»>

Politik die Teikehn- und Zoilerleichtemngeo,
welche sie fi'ir gewisse Artikel verschiedenen

Grenznachl)am bewilligt, ohne daß die Meist-

bcgünstigungsklaiisel darauf Anwendung fiknde.

e) Bnflland ist der Staat des Hodudwts-
zollee. AilerdingK sind «n Stelle der in dcd
Tarifen von ]~'*^ und l!'*!'"» ausfjehildeten Pm-

I

iiibitinnen seil lien :;• ut Jahren /.rdle getret^-n,

I

aber -"Ii !ie \(iu indeuteiuier Huhe. luriige Er-

ieichterungen waren lb07 und IbOb erfolgt.

Digitized by Google



HAnUekpclitik 1027

aber am 1877 brachte dio Erhclmn;; di-r

Zölle in Gold eine aJlgeineine Erhöhunfc aller

Zoilflätze (um etwa 30 o/o), und !wit 1881 folgte

eine ZolleriiGlniag dw aadwen, die im Tuif t.

U./VI. 1891 an «in«iii fswinen AtnclilaB kanen.
Eif.'<'iitfnülicb ist RuBland die rilcksirhtiiloae Be-
-tnicnins^ vieler Rohstoffe ünw fiiianzirUen Grün-
ilciit. die BfMirziiifuii^' diT innrmissisclKMi I'rd-

Tinzen vor dwi an <lcr (»ronzc »elegenen, die

BegflnRti|7iinf^ der Einfuhr auf dem Seewege.

Diwar für Deatachland lehr ungOMtige Umstand
ist fttr Koblflit imd Bisen dnrdt den devtsdi-

nissiBchen Hfiiidelsvprtrnp von ISfll b^^soiti^'t. Die

Bedeutiint.' dios«s, wie der mit l'Vaak-

n'irh iiiid Oi'stfm'ii li, liuniht in <ier Kniiilßigung

einer grt»Uen Zahl von /oUtiätzen, mehr alter noch

darin, daU Rußland Oberhaupt wieder dazu ge-

bracht tat. sich fttr «ne Baine von Jahren ihim

Ehude IflQB) ra binden. Auch riad eine Reibe
von Ronntigen Yerkebrserleicbteningeii den Nach-
barstaaten zugestanden worden.

f) Vereinigte Staaten von Amerika.
Ihr Tarif hat eine ähnliche Bedeutung für Europa
wie der niiwiHche. Während die ersten von der
)iiiii;t'ii Ki-iiiiMik cinL'ff'ilirtdi 7.i'A\v (-<'it 17^'.»i

wtteuüicli finaiixielU^n Zweck«'!! dictitfü, :iiidiTt<-

sich das in der Zeit, in weli ln-r dii' \'('ii'iiii^;ti'n

Staaten in den Krieg gegen Englaiid verflochten

wurden (1808— ISl.*)). Das Entstehen zahlrricher

Fabriken in dieser Zeit war der Ausgangsi^iinkt
|

einer protektionistisclien StrOmung. aie, wie in

!

Kiiro|m, iiacli Ilt rstfllung de« Frieden» 1816 zur

Einfüiaung «iue» ZollRcimtzeH gegen engliscJie

Konkurrenz führte. D<h !i wurde diese licwrguiifr

kräftig erst nach der Wirt«chaftskri»e von IHIM

und setzte sicli namentlich in den Zolltarifen

ywoL 1824 und 1S28 duieh. Der Kampf xwiscbeD i

Freiliandel and fldrattxoll deckt sich in der!

Hauj(fK!ulif mit di'üi Kampfe de« Südcn.s und dts

Xordi'iis, der l-'udt'raÜHten und ronti-n]i!«t*'ii. dvr

Dcniokratcii und Republikan« i i n: die Ht'rr-

.«.clinft. Dir sklavenhaltende Sijdeii, enie üi-

dustric sit-li nicht entwickeln konnte, war durch-

aus Ireihändlerisch and nur für Finanzzolle. In

den mittleren Staaten flberwog das Intere««e an
drm Sf hntzc der entstehenden Industrie. In den
Xt-u-Kn^dand-Stiiatcn waren anfangs die Ilandel«-

inter<- ' -1 n ich so stark, daß die HuhuiiK nine

Hchwajikcndf war. Erst «pÄter »ia^Ui aucli hier

der Schutzzoll. Noch 1832 war ein gchutzzOll-

neri»cber Tarif begchloMsen, aber schon 1833 kam
durch einen Kompromiß ein Tarif zuxtande, der

eine allmftUtche Ennftßi^ng der Schutzzölle he-

wÜrfcen sollte. Aber nocn ehe diese toII wirlcsam

treworden war, setzte 1842 die rcriiblikaniüche

Partei einen neuen Schutzzolltanf durch. Nach-
dem idifT ilic r)t'n>i)kratrii witnler zur llerix liiift

gekommen waren, folgte t>chon IH^IG « ino Er-

mlfilgong der bi^iherigen ZoU^ die Ib'ü w<>iter

aiugadeluit wurde, aber nim anter dem Einfluß
der Handelskrise von 18^7 sicJi nicht behaupten
konnfj'. 'S:\fh lam.'-'!! ViM-bfiiidliui^cn kam un-
iiiitlrlliar vdr Aiisliriüh des lüurgfrkriej^es der
Morriil-Turif /iistarnle, der angeblich die Sätze

von 1K4<» wiederherstellen sollte, dessen Schutz

al>er t}mt.sächlich erheblich weiter ging.

Während des B&rgericrieges wurden die 20Ue
fast ununterbroehen eiiiOht, namentlidi ISflSf und ,

1S<V1, in erster Linie um ilie Einnahmen aus den
Zöllen zu erhohen und um die /.«He in Einklang
zu »etzen mit den enorm gestcigertiMi inländbdm

1
Steuern. Aber die Minner, welche die nanen.

I
Tarife dnrdisetxten, waren gleidizeitig Sdrats-
Zöllner und vf-rschafften ihren Ansichten rück-
sicbtslos (M ltnnp. 18*32 betnigen die Zolle noch
?.7 O o v'iii \\ rrt der zollpflichtigen Einfuhr, nach
dem Tarif von ISM dagegen 47 o/o. Die schutz-

I zOllnerische Natur der Knegstarifo hat bewü^l^
1 daB NA nadk Beendigung des Kriana einan
I danemden Charsikter andalunen. „Die Oesehiehte
' des !)e>tehendf n Tarifs ist nicht« als die Ge-
M-bidito daviin, w iv die Kriegsabgaben beibehalten,

vermehrt und in ein System ecbrarhf wurden,
und <»ine (ieschicLtu der schwächlichen und er-

fiil>,'l((sen Versuche, die von Zeit zu Zeit gemacht
sind, die Zölle zu vermindero und xn refonnienn'*
(Tau ß ig). Allerdings erfolgten 1S70 und 1872
einige Ermäßigungen, aber die Krise von 1873
pib den Schutzzöllnem sofort wieder die Ge-
legenheit (187.')), die alte Höhe der Z<'>lle wieder-

herzustellen. Der Tarif von 1883 bedeutet als

i

Ganzes keine Verminderung des Zollschutzes;,

nnd «sHne Höhe erreichte dieser in dorn Mnc
Kinle} -Tarif von 18i10, der wichtige FinaiizzüUe

herabsetzte oder ermäßigte^ die Schutzzölle da-
gegen meist noch steigerte. Wihrend hierdurch,

I wie durch die grolle Beli\stig-unjf der Einfuhr

I

durrh die Maürefreln der Zollverwaltung, die Ver-
einifTten Sf;u»ten industriell initiier unaldirin^nfj;er

von Europa ^macht werden sollen, ist die Auf-
hebung uer Zolle auf Zucker, Kaffee usw. ho-
8tiiiim£dieand<fepanabhin|igenStaatenAmatikaa
zum SollansdihiS-sn die vereinigten Staaten zu

.
veranla.ssen. G 1 eirh zeitig erschwerte innn den

I
Verkehr mit dem britischen Nordamerika durch
[hob« laiidvirtBdMftlieb« ZMl«,

Die UeliertreiliuniK'en d(>> M.if Kin!ey-Tarifs,

die ^'erminderung der ZuUeiimaluueü und diu

VerdrÄnpunK der republikanischen Partei durch
die demokratisclie führten 18i>4 zu einer Revision
der Zollgesetzgebung, die unter großen Schwierig-

keiten xustande kam. Der neue Wilson»Tanf
schaffte die BdutoffzOlle ab, namentlich den auf
Wolle, und ermäßigte die EisenzOlle. Dem ent-
sprach die Herabsetzung der Zölle auf die ont-

spredienden i-'ai>rikate. Auch andere Zolle iiiif

Fabrikate und die auf landwirtschaftliche l^o-
dukte wurden etwa» ermäßigt Der Zuckerzoll

wurde wieder eingefflhrt, mit einem Zuschlag
für Zucker aus Prämien zahlenden Ländern. So

f;ering im Ganzen die Minderbelastung der Ein-
uhr durch diesen Tarif war — nicht ganz 40 ^/oy

gegenüber 'iO o/o des Werte« nach dem 5Iac

Kinley-Tarif so war sie doch nicht \on Be-
stand. Nach der Wahl Mar Kinley s zum IVä.'ii-

denten ist 1807 eine abermalige bedeutende Er-
höhung der Zölle eingetreten, auf durchschnitt
lieh .'jf) <M» des Wertes der SSnfohr. Dieser
Din^lev-Tarif hat den Wollzoll wiederhergestellt,
die /liflo auf Wollwaren und andere Erzeuiinisse

der Tt'Xtilindu.strie erhöht, zahlreiche liisher freie

(iegonstände für zollpflichtig erklärt. Hesonders
bemerkenswert sind die Bestirnuiungen über
„Reziprozität", wonach der Präsident Zölle auf
gewisse Waren aufli^en oder erm&Bigea kmm,
um Begünstigungen der amarikaiÜBchTO Avafultr
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von anderen LUndom zu t^rlan/rt'ii - Eipcutüni-

licli ht deui &iuerikarii»chen Zollt^'steui der aui>-

g«^dehlltB Qelmaiieli, dar tod WwtsöUmi gemacht
wild.

Lttteratnr.

IfitfAir gtktrt du lumdtlagtadkioMiekt LäUrm.

^r< „Bändel" anfftführt sind, — Dk JMitntmr
übtr dU aUfffmem« Frag« Mm FrtOkamdat tmä
SehUaxoU ver^j! htim Art. .,SrhuUty$tem,BehutM»OBe''.

Utbvr die ailgrmeiTU tmd die ältere £ntieiekeiimff

der Handdipolkik: Klöden, Die Suüweg de»

M&AaT'jDimCmMhmI (4 tf«§nmmi 4$t Serlmer

Otv€rhtuMd*)f 184S. — F,OUm«nt, Histoirede

VadminiftraHom dt OoUeri, 1846. — Der$elie,
ILH, irr du »ytUnu pToUctrur en France dtpuü /« i

mmiti'Te de Colbert jiuiju ä la revoiution de lüAi,

IBM. — Th. Ulrich, JJandeU- und Oeteerie-

fuehiektt Dammge, 1865. — JB Lm«p4ffr»$t O*-

mMoIm im- inOmmHtk^atm ^rnttkamu^ im-
Xüderiänder wm ZA dm BtfutKk, 19»$, —
Falke, OettkiehU de» «imterfwi XoHweeene, 1889.
— Pohlmann. Die Jf'ifUdll^/it*/)« '.Yit der Flo-

rentmcr I!enai»*ane*, 1878. — O. 'Scham, Eug-

Iteehe HandeUpehtik gegen Ende de* MUUiaUer»,

flHt ^eMuderm MertltktielUfgfHif d$§ J^eitiUtm det

Mdm mm T»dan, I Bde, 1881. — F. M.
jr«r«r. Di» Ji^bege dm MmuU» vmd dm Imdm-

ttrü M OtiUrreieh, 1881. — O. Sehmolter,
AkMfien fil'er dti r-,,!j.-ha/[!iche Ibluik t>iedrick»

de» Otoften tind iYeuJttfi» ülHrkai^ tum 1680 bi»

1786, Jahrb. f. Qe». «. Veno., Dd. 8—11 (iMMmtf.

£d,% S,\b £.i nJkt» älm1im»ai»mm m tämm
AHto9*woKMi Bw^^itKi^^s 4iMMNMfti^ immI

»iaaüiehe WmimiktfitpolitÜF-) — D. Schäfer,
Die llanae tmd Ore UandeltpoUtik, 188S — A.
Zimmermann, hU'te nnd Verfall de» Leinen-

gewer^t in SchUtien, 18»ö. — H, Feehner,
Die hattiltltpolitieehen BtxiehttngtH Pteufime •«

Omtmrtick 174l~-1806, 188«. — & ^«6«r, Die

Stmamtg du Aprmnda^mt m AiyM. 1888.
— K. ll&hler, Die mrUchafOiche BliU Bpaniene

und ihr Verfall, 1888. — O. Pringtheim, Bei-

fr'i^n 3ur wirteehaftlteken EntwiektlungtgeeehicKte
\

der Vereinigen Ifuderlande im 17. und 18 Jahrh
,

1890. — )r. Cunningkatn, The groieth of eng-

tUk ieduMtry and eommeree, 1890. — J. R.

849t*$, The expeumim of Bnflmtd, 1891. —
W. A. ß. Bemine^ En^iA ^rade amd /bmnee,

ekiefipm the ilth eenbtry, 189S. — 0. Sehmol-
le r Ii. O. llintze. Die prttifei*ehe Seideninduttrie

im 18 Jahrh. und ihre Begründung dureh Fritdrteh !

den (/roften, Aeta Boruteiea, 8 Bde. 1892 (Bd. 8
mthtU die DareUÜung au» der Feder von UiniM»)

— W, X.««i«, AH. „UanddepoHtS^, H d. St.,

Bd. A a. SIT mtd aigpL-Bd. l 8. 442, und X

S. 470 und AH. „SelMMei^Heni'-, Bd. 5 S 604.
— Zbpfl, Fiiinkitche UandtUpoliiik im ZeMaUer
der .-iutklärumj. IHUi — W.üaudi, Dt« Oe-

treidehandeUpoliiih der europäischen Staaten vom
|

13. hi* mm 18. Jahrh., aU Einleitung m die

piWj/Uteik* Oetreidthandeltpolitii, Aeta Bemetiea,

1S98. ^ A. 9, Brandt, Beiträge mm C«$dd«kt$
dm froMlBgüdun Handdepolitik, 1 898.

Sur auf die modurne l/andel>j'Oiitik he-

^iglich: Hiehelot, lli*toir« de la rifurme COM* '

mereietU en AttgUtmre, 1853. — Tooke und
Neieimareh, OetehiehU der Preüe. deuttek «on

Aihrr, Bd. 2 <S". 188 {f . lH'i9. - )! . i'.eTn,

Lhe franxönechen AutJuhrpramten un ZuaamaMi»-

hmng* mit der Tari/geeckichte und Uandelieni»iekt-

bmfi F^mnkniek» mit dm Btttmmimtim»t 1870. —
.<1m4, An* «v Ut tmfifk d$ dmmat mm b§
traiU* de eemunerce, t Bde, 1876. - W. Weher,
Der deuUfht Zollverein, i.Aufi. 187t — C. Krekel
Dae prtnj.'.-d'uttcht ::jlUarifiy»ttm »eit 1818, 1881.

— J. JHority, Ihe Ufe eif Richard Coiden, 1881
{vergl. dazu dem AH. 90n P. Lerog- Beaulitit
§bm Biekel Otmüm im Bmm. Bim. de fim».
jmMl, Bd. X 8. 410 /.>. — JL Bmmrmth, Die
Eniuneketung der e»terreieki»dk-deut»ehen UandeU-
beuiekungen 1849—66, 1887. — Bir Ck. Dilke.
ProNeeu of Oreater Britam, j 1890 — A.

V. J/atlekovit», Die ZoOpobtik der öi^rrtte^sdk-

ungarüehen Memarekie med dm Deuteeken Bmeke»

mit 1888, 1881. — B§9r, Die immimi kiiike

BlmMlptmk Im 1«. Jedkrk.. 1881. — JM» Bmm-
dtUpOSHk dm miektigtren Kultnrtaaten in den

Umim JaknOmten, Sehr, d V. f. Soeialp., Bd. 49
bi» 51 M. 57, |89«'9S (Bd I enthalt: Du Ver-

einigten Staaten von Amerika von H. if. Smith
tind Seligmann; üaUen von Som bar t ; Oetim»

reich vom A. JPee»; Bdfim von £, Bmkmim;
die Niidmhmd» M» Mtmt md Emdtf BdMmtmk
mm Sehartingj S^teeden und Norutgem wtn
Fahlbeek; Rußland wn Witt»eheu)»hp; dit

Schrreit rini K. Freg. Bd. 2 enthält: Die Ideen

der deutechen UandeltpoUtik von 186U— 1891 mm
fV. Lot». Bd. 3 auhää: Rumänien. Serbien md
Butgmrim mm M. Sträll; Sp^mim» vem A. OmiU'
nerf ^^mdiniek wmt A, D*94r9, AL 4 mdkA:
Xnglemd und »eine Kolmümk «M O. J. Fmeka.)— A. Zimmermann, Oetekiekte der preu/Hirh-

deutteken aktenmä/tiy dartjesteUt.

1892. (Die lonetige LiUeratHT über du L'nlttehunf

de» deutschen Zollverein» kann hier nicht gegeben

foerden. Doch loU wenigetent em IJinweit auf de»

betr. AbedMtt» m Treit»ekke'M deutscher Oe-
•dUcAf« nifht wäerbiabm). — A, Sekäffle, Ar
mrtseha/Üichen Orientierung Bier die neueele I/an-

delepolitik, Zteekr. f Staatete , lld 48 ti 49. -
/. r. Banant, Die Handelspolttüi Otettrrttek-

Ungarn» 1876—1892 m ikrem Verhiltmie mm.
Deuteekem Stiel» mmd m dem wtetlieken Europa^

1884. — F. W, Tmufaipf lU tetrif kiemrp ^
tht IhM Amm, 1894. ~ AL Ar ««-
«Im jrWtffjpoUa, T JOkmdimitgem, 1895. —
Lord Fi r at se y . Imperial federation a ;

'

nittUion, l'apers and Jdreetee. arranged and edi

Ud hg A. U. Loring and R. J. BetuUm, 1895. —
E, Batkgen, Ceber den FUm einee britischen

StitkuoOmreim», Preufe. Jedmh., AtS8 A481. —
Dertethe, Di» Kündigung dt» ernpürnkm Mmidde-
»ertretgu, Jakrt. f, Oe». u. Verv., Bd. 91 8. 1889.

O, M. Fi»k, Die A iff.' fii.'/'urAm Beziehungen

mwie^en Deutschland und den i erein. ^aaUn em
Auurika, 1897. — Die Handel*' und SehifakrU-

Verträge Demteoklmedg mit dem Auetaitde 1872—97.
2 Bd».., 1887. — Dil 8»mt»re»»en dee Deuteten

Itgidtm. .tkaummmgaiMh m^f Vmmidaimm$ dm
MMMMTWiMte, 1888.

Karl Rathgan.
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Handelnredit

Ein ägmm Becht dw Handds konnte «ich

ci^t MI(1(>ii, ^lit (1(>r ITaiuId (im eigentlichen

^inne «Ii« Wort«.«) ««icb zu einer besonderen

wirtflcbaftlichcn BcochäftigUDg entwickelte. Ee
entfltaii I ;inf der einen Seit« im Anschluß an

die d( in lliiiidel dienenden Einrichtungen und
Unternehmungen, den Markt, die Beenchiffahrt.

£a bildete sich auf der andieraa Seito ai« da«
^

Bwbt der mit dem Handel aicli beNfaäftigenden

P«wnen, des entstehenden KaufinannsAtandc«.

Da, wo zueret ein Handel in elwaa größerem

TTmfiaiq^ entstellt, im [HftDdel fiber See, ent-

~i*}u'ii auch zuerst eigenartige Bcchtflinotitute

für die Bedürfaiiwe doi HamleU, ao die ver-

adiiedenen Fatmeii der Handelefeaelbehaft, eo

die VtT-ifh'Tuiip.

Aller Handel b^innt nicht als Au>4tau0ch

unter KadilMum, eondeni ah Yeilceiir in der

Fremde, mit Fremdrn. Dahor alHbald die ün-
Biüglichkeit, mit dem FormaiiHmuH, der Unbe-

weglIdikelt.derEigeiuartdca primitiven Stamme»-
rrchtp aupmknmmpn, dnp nn.« d< n nachbarlichen

Vcrlittiuiift-fn ansiiösigcr Stanuii«genoe«en und
Blutefreunde entsprungen iet D^er die Not-

wendigkeit ein Brecht zn entwkkdn, daa beweg-

lidber und nniTeraeUer den Bedfirfniesen «ine«

interlokalen und iiitcniatinindrii Verkehrs cnt-

«pnoht;, den Abechlufl von HaadoLsgeechiiteD

noA Zdihuii^ !n der Form erleiditert, Tns»-
porfc und Krcdit^'i srhäftf* Bicheretellt, dnn hartr,

die l'cröoa ergreift ikIc Sihuldrecht mildert, da*i

(reriehttsvcrfahren Ih^cH leunigt und vereinfacht,

den Formaliamni des alten fieweiareciltB ein-

schrilnkt.

Neben diesem Stre])en nach größ«'rer Frei-

heit der Bewegung and naeh 8idwrhfiit auf dem
GeUete des Privatredita kämpft auf dem doH

öffentlichen Rechtis mit der Einsicht in den

Nutien des Handele und die Vorteile, die er

bringt, das Mifltmnen gegen den freien Verkehr,

gegen den Kaufmann, vor allem den Fremden,
(teiue Liüt, «einen ßetrug, »eine Konkurrenz
(vergJL Artt. „Haodel'S „Handebpolitik*').

Behchränkc»! wir un» hier auf das r^hicl

dw Privatrechti«, mo mußte die Entstehung t^nc^

beeonderea BandeUrecht8 abhingen davon, ob
ein größerer Hand* Ii^vcrkclir rnt«tand nnd ob
das nationale Kocht fähig war, aieh detiHen Be-

dihrfniaMPangopaaeen. Im römischen Reiche,
in weldiem xueist «in großer Welthandel ent-

stand, hat die ESntwickeJung den Jus Gentium
durch Aneignung <ler dem Verkehr dienlichen

Bechtainetitute aod Bechtaaäfate der ontwworfe-
nen VfiUcer ebi aDgemeineB Yerkcluweclit ge-

schaffen , lu-7- drin Brvlurfni» des Handel»
entsprach, so daß daneben für ein eigenes Han-
delftrecht kein Baum war. Dodi sind einige

x^^chtifrf^ Tn'^titutr auf den TTandfl iMvi^hninkt

geblieben, bo da» Sonderrecht <ler Argentarii und

PablicanJ, die Actio exercitatoria und Actio trir

bntorin, vnr allem für den Seehandel dae Se«-

darkhti und die große Havcrei (lex Rhodia).

Sc hon in der späteren Kaiserzeit, namentlich

seit Diocletiaa nnd OoiwtMitini verliert das
rSmisehe Becht viel von seiner Schirfe und
Klarheit (man denke an da^ wirtflchafthch i^anz

uniwecknUßige Päindiecht), namentlich unter

dem EinfloB humaner Tendemwn nnd chriel-

licher Ideen. Aber auch nach dem Z*erfall de«

BömerreichH und wriner Kultur hat «ein üe-
dankcn^rchalt nod seine Zucht auf die Ent-
wickelung eines neuen Handriawcbta in Italiaa

fortgfswirkt.

Als im Mittelalter aufs neue der Hmddb»
verkehr löch zu entwickeln begann, vor aUen
zwischen der Levante und den HandeimtadteD
ludii iis. der Provence und Cafalonii ub, ai« ein

eigener HandeUietand in den Stfidten aufkam,
(Ue E^flmte, in Bdiotagenoascnschaften orfsan-

siert, na< h fi radeo Ländern sfffcltcn ,

' rr

dauernde > iedc rlussungen und Kontore grüudeteu,

da entstand auch da» Bedürfnis einee gesondert

ten Kechtee der Kanflcute. Entsprach es doch
der Rechtebildung de« Mittelalter«, für jeden

Stand ein eigenes Sonderrecht zu tnt wickeln.

Das germanische Recht aber war für den Han-
del ganx ungeeignet.

In den „in typischer Form von Notaren ge-

aobloeatinen Rechtsgesohiften (Notariataorkun-
den)<* zeigt sieb der NiedevsehJag der Becbts-
^'(•W(»hnhi it< n dc^ TIandi ls, in den Statuten der

Städte, den Festsetzungen der Kaufmannsgilden
und fkmH» werden «i« kodifid«ft nnd erweitert,

nnoh Brdfirfnis fortgebildet, letztere« noch mehr
durch die Eutäcbeidungen der »tädtiwhen (Je-

richtehöfe und der Korporationsorgaue der Kauf-
leute, in den heimisclien Qilden, wie doi filNf>

secischen Faktoreien.

Die berühmtestan Quellen für daa Handels-

und Seereeht der tomanischen Städte sind daa

Constitntam üsus von Pisa (um llBl), die Tabula
Amalfitana (der idteste Teil nach (loldsch midt
aus dem 13. Jahrh.), das Consolat del Mar von
Barcdona (seit dem 13. Jahrh.), das Seereeht
von Ol^ron (viellei< ht •*chon aus dem 12. Jahih.),

die auch für die Kenntnis des heimischen Rechte
wtehtigen Statuten der genuesischea Nieder-
lafi;;nnp:en in Pen (1316) nnd der Krim (GaauM,
seit i:il3).

Die italienischen Kaufleut« haben eine Reih«
der wichtigsten Institute des Handelsrechts ge-

schaffen. Die modernen Handelsgesellschaften,

die Wertpapiere, namentlich der Wechsel, die

Bankgeschäfte (Deipositen- und Zahbingswesen,

die Bcontntiqp), das l^anspcntrecltt, Sa» See-

recht, die Vcrsieherunp. -iie alle >ind in der

aweiten Hälfte des Mittelalters in Italien zur
Anitilldimg gelangt.

Im pinzplnfn zfifjeu sich zunächst zahlnicho

lokale Vcrschictienbeilen. Aber »einer ^iatur
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nach führt der Handel zu allgemeinerer An-
ireodoDg und AusbndtaDgdeB £iprobt«ii. Schon
die Sprache «igt dieie üniramlftlt Wie die

HanJelssprachn der Itiiliener eine Rdlic aralii^cher,

HO zeigt die der anderen Völker dne große Zahl

von italimifldiett Awdrftefcen. Brnmim aeife

ich dieee Entwickelung in Deutschland.

Auch in den nordeuropäischen, namentlich

den deutschen ifaiidctsstüiltcii hat die Natur des

Handel.'^ zu ähnlichen Entwickclungen gedrängt

wie in Italien. Aber ehe nie zu vuiler Entfaliuüg

kämm, drang mit dem Ende de» Mittelalters

das romanische Handelsrecht dank seiner höheren

Entwickehing ein. Den bildeten die

großen VermitTflunpspli'itzo des siid- und de«

nordeuropiiecbeu Verkelira: die großen iuter-

aationalai Messen (Champagne, Lyons) und die

niederländischen Stai>flpIätzo Hrii^'gc mid Ant-

mrpen. Die oberdeutschen Städte sind audi

dir^, vie mit dm italieoischea HandeUcin-

richtungeOf wo mit dem Hmdelweclit bekannt

geworden.

Das sopn. Wisbyedie Secrecht (im gegen-

wärtiprn l inf;iüi:o zurrst 1505 veröffentlicht)

ist eine K(>ini>ilati<ju, die zum Teil auf dem See-

recht von Olt run , zum Teil auf faanBiidieiiGiimd-

lagm beruht.
'

In der Kenzeit setzt fcidi die Eutwickeimig
deti späteren Mittelalter» fort. Wichtig wird die

in den Kontinentabtaaten zunehmende Kodi-
fikation des Handelsrechte und da ider-

hci JciloiHial die vorliiiüdonnn rJasotzbücher andf-

rer Volker mit lx:nutzt sind, itat dos Handels-

recht etnersehs der Irontmentalen Staaten Europas

und ihrer Tochtenütaaten und Knlonicn, anderer-

seits der angelsächsischen iii^ditsgcbiete einen

immer gleichartigeren C'Iiarakter angenommen,
so daß die Ikseitigung der nationalen Unter-

«chie<lc und die Herstellung eines wirklich uni-

versalen Recht*», wonigBlens für gewisse Gruppen
von Ländern und einaeine Teile des Itecbts,

durchaus nicht mehr utopisch und darch das

Mittel inUrnationaler Verträge -ihiiii liier und
da verwirklicht erscheint, so durch die l'oet*

undTelegraiilienTertr^,dasinternationaleUelwr-
einkonmieu über den Eiscnbahnfrachtverlcrhr,

den Markai-, Muster- und Patanteehutz. Ein ge-

metuBames Weebselreiht und Beefrachtrecht wird

von verschiedenen u nnge«itxebt nnd ö"-

bcheiut als wohl diin lilidirUar.

Die cnte £o<lifikatiün d<'s Handefen'« hts für

einen ganzen Btaat ist die fmuüsiBchc durch

('Olbert vemnlaßte, unter SGtwirkimg von

Jacques .Savary (dem älteren) entstanden:

die Ordonnance du Commerce von IÜ73

und die Ordonnance de ia maripe von 1681.

Aul dic>er ült^-re'n (lesetzgcbung IxTulit der

Code de Coiiiniereo von 1N>7, ein Tul dii>

txndien iiaiH>le<>ini»ehon Ko(ii^ikation^'we^ktH, Heuto
durch eine Kclhe einzelner (ieselz.e in >vii iiiin en

Tetleo unigesudiet, Imt Uoi* IrauzOoijscIie Kecht

direkt und indirekt den größten Einfluß auf

das Recht und die Gesetzgebung anderer lAider
geübt, auch soldier, midie anl eine eigen« Uten»
Entwicklung ntrückedieo koimteo, wie Spanien
und Italien.

In dem irfmn DmdheiiMB^ deatsdiea
Territorialrechts hat für ein größere.* Grebiet

Bechtüeinhdt zuerst hergestellt dacs Preußische
Land recht (1794), auf dessen handelsmcllt-

liche Teile h>unl)urpi.-ieheSach verständige, nament-

lieh J. (i. Büt-eh Einfluß gehabt haben. Mit
der Zuiiiihme des Verkehrs wurde in unserem
Jahrhundert die Zeraphtterung der Rechtsord-
nung so unerträgUcli, daß selbst in der Zeit des

dcut.scheii Bundes die Herstellunff eines einheit-

hchen Rechtes gelang durch gemeinaame Vor*
beratimgen und durdi PaUikation der i)etr. Ge-
setze als Gesetze der einzelnen Staaten. Zuerst

gelang das 1848 für das Wechadrecht, dann
nach wiederbdten AnlInliBn für das TTandels-

utid Heerct bt. Au.-^ den Beratungen der von den
einzelnen Staaten bestrickten Nürnberger Kom-
nuBsion (1857—61), welchen ein preußisdier Ent-
wurf zu Grunde lag, ging ein TTandelsgesetzbuch

hervor, da» von 1iS»j1— fast in allen deutschen
Staaten durch Landesgesetz eingeführt wurde,

andi in Oerteneicii (mit Ausnahme des See-

nehts). Wegen da* bisherigen Zersplitterung

des bürg«Tliehen EwJits in lieuuehlaiid enthält

es auch eine Anzahl Bestimmungen allgemeine-

rer Matmr, die über den Bercieb des eifentttcben

ITandebrechts hinaupgeben. Auf der anderen

Ödte enthält ee keine lkstimmungen über einige

wichtige Teile des HaaddsreditB (Venidianmg
mit Ausnahme der Seever^ichcnincr, Htirhhandel,

Börsengeschäfte). ImGegiiüsaUicumtranzdsischea

Recht ist das Wechsel- und das Konknnrecht
im Handelsgesetzbuch nicht enthalten.

Durch G. V. 5.A'I. ist das HXJ.B. ziuu

Bundes- (rosp. Reichs- idesetz gemacht und da-

mit die Rechtseinheit für Daitschland gesichert,

gleichzeitig die Einheit der Bechtsprcchimg durch
Errichtung' df's Oberhanilelsgerichts , da- ]S79

im Reichsgericht aufging. An wichtigen ab-

Ändernden und ogänzenden Gesetaen sind zu
nennen die über die Akliengtsellsehaften flSTO,

ibty-k), die Geoellochaften mit beschrankter Haf-
tung (18U2), die Genossenscbaften (1888, 1889),

den Schutz der Warenbezeichnnngni flf-(?)l),

tlen unlauteren Wettbewerb, die Börsen (ibUO),

die Abzahlungsgeschäfte (1894)» aovie verschie-

dene Gesetze und VerunlnungeDi welche das

tx-crccht berühren , namentlich «Me Secmanns-
ordnung ( 1^'"'^) und i iie Strondimgsordnimg (1874).

Von Bedwtung für das Handebrecht sind auch
das Bankgesetj! (1875), die Oesetae über Ubakm-,
Muster- und I'atent.seluitz (1871. 1876, ISTT^^),

da« (tcjietz ülM;r das l'ostwcscn (1871) und die

Telcgraphcnordnung (18t>l> mid das Oesetz über

das Tcl«^gra|)heuw<->i n fl8|r2i, die Verkehrsord-

uung für das Eisenbuhnwescii 18Ü2), die
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inteniAtioiuüen Po«t-, Telefrrapben- uud Ebeu-
bahnverträgt'. Ein einheitliche« Konkimrecht
hat Xi«ut«diiaad durch die Kookononinaiig Toa
1877 erhalten.

Diff Ausarbritung de» Bürgerlichen Geactr-

buche« hat «ine Bcmion des U.Ü.B., aber nicht,

um mandie gefordert haben, die Bcfieitigung

einet« l>enün<l(r('ii Ilaiulilsrifhl'* zur F'i|;.'o ir*;-

baltt. Der Entwurf vmvm neuen ILU.H. ist im
Sommer 1^6 veröffentlicht «ofdett. A]n22./L
1R<t7 WUT»!.-- rr ,\cm KHcht>tafrc 'vorgelegt und
auch «»rktligt. l>w neue U.G.B. vom lO./V.

1897 wini von den verm-hiedeoatan Richtungen
ab dn bcaonders gut gelungen«« GciM'tz aner-

kannt. Bs wird gleichzeitig mit dem RO.B.
im Jahre l!»») in Kraft treten. Der von den

HandlaagBKefaUfen und -Lehrlingen handelnde
Abedinitt iat Mit dem l.fl. 1898 In Kiaft.

IkT (huig der nj<Hlemen Entirickclung führt

aUerdingn wa etner Einwdirinknng den bcMonde-

ren HandelareditR , indtm Itnditoriitze, welche
-/U'T«t im Tlaii'lrl A invi iiiliiiiir Lri fuii'l'-n hjifn-n,

»Ich allmählich im allgemeinen Hecht Aner-
kcnnnng erringen. Teile den Handelareefati gehen
im !iiirv« rlirh' T) Recht auf. Dafür treten im
IliUjUi'l mm Ik;<iürfiii«i*c auf und rufen neue«

Handclrtrei^'bt ini Lel)en. „Man mag das Han-
delsrecht einem GIet<»cher vei^leichen: in den
unteren Regionen vereint sich !*cin schmelzender

Vim mit den allgemeinen Niodernchlägcui, in

den oberen findet ateta oeoe Fimbiidimg statf^

(OoIdMhinidtK

Liftentw.

U*U 1868) enlhdU /artimtfend -tfiruxhiayen über tUt

Karl B-athgen.

Unsere K«yntmi$ 4m
Umg d*§ UandeUreekte btnAt §mm leetmOiiA ntf
den Arbtittn von L. Ooldichm i!t und den von

tA«t angertgUn tiUtd*«M. Km» durch stnmuntteerte

OeUhreamkeü aiageuieimeU ZueammeM/aetmtg der

ArMt eim* Lehmt UUet »tme iuder nieht

fwlfnirfili „fTewui »at0$iAiilU$ d$» tfaniMimihtt \
1. Li^f0. im, tt^< «K» 1. Mtttkmg dw
1. Btmäee im S. Anßagt $emei SmAucAm S$$

llamUlereehtt zu bilden 'i-HfufiM^ iM. Für die

ÄJ«r nicht bihaadelUn leite nt dte i. Äujiagt

(1876) au benmtmtn. Einen ga»M Imraen Veberbliek

der Oeiamtentteifhebmff h»t Ooldeekmidt eeiAtt m
Jem Art. „//un^eürMAf* im H. d, 8t., Bd. 4

a SIS /. Kmnt Otiarmkm mmek in

im LekrÜMem See Bm»4ebreeht». — W^ehti<;e

Quellentammlttn : t n T,'. a T (! r SU I

,

CoUecttou Je lou «a/.,'j^n^j r.-.trrn.uret an Itime

tiieie, 0 Jlde. 1«28— 4.'). — jraver$ Ttciit,
MonmmaUa juridua. The bUick üook of ihe Ad^
würalty. H'tCA m Appendix, 4 Bde. 1871/76. —
Jltr dl« Srnmä: S«r«kmrdt^ VoOeUimtUgt

Um§ der rfiwrftdbw Wtekaitgaiibu tauf ärr
difehen Wfcbit!ge$etze in deuUcher üebertetsung.

2 lUk. 1S71 [FortsHxuny 188S). — Dertelbe,
Die gtitenJen llanJthgfttize des Erdl::.'i>, ',et(im-

mtlt und in* Üeuteehe Obertroffen, 5 üde. 1 »84/87
Die von L. Oolättkmidt begründete „Zeit-

4€kri/t Jür da« g0$mmt0 Handele r*ekt^*

WaaieliishilM «. UntoRichtflwaMii« gewerbL

Handelsstatistik.

1. Die AnllBatw der H. 9. DU Methode der
U. 3. Br^bntMe der ET. In etnigen wlditigen
I.rmdern. -i f >i"itiichland. I>* nroRtmtatinifin und
Irland. c> rnuikreiolL. d; Oesterreich • Ungarn.

I. Die Aafgnbe der II. Die Aufgabe der

Handehsfitatitstik ist, den über die Ureiueu eines

^VirtscjlaftBgleUetes sidi bewegenden Warcnw*
kehr feBtzii*t<:'l!< n. Sie liefert daiiiit das Material

für die Beurteilung dt» Aui^iiiliandelH dieses

(iebiete» und für die Maßn^cln der Wirtachaft»'

Politik, welche auf die Entwickolting der wirt-

M;haftlichen Beziehungen de» liiliuidc« zum Aiis-

lando Einfluß üben aollen.

Ee handelt sich dabei um die Festetelltmg

ihr Mengen der ejmsdnen Waren, welche die

Grenze über«oJireit«n , und der Menge dieser

Waren, welche in d» frdea Verkehr des !&•

landes «intrelMi und welche am der inlindischen

PriHliiktion ötaiiiiiun. B«'i der Vir?Thir-fleahoit

«itm Wertes der Waren ist femer dieser Wert
fctttzuätellen, lua so die Mengen anf einen ein-

heitlichen Nenner zu bringen. EnHüch ist boi

der Einfuhr daa UrsprungBgebiet der Waren,
bei der Anifuhr ihr BeetimminigpigclMet su «t^

mittcln.

Von den Schwierigkeiten, die sich der Er-
füllung.' «lir-r r Aufguben cntgegen8t<llrii, und den

Methoden, durch welche dieisc Schwierigkeitoa

nberwiraden weirden sollen, hängt die Bnuich«
barkeit der ha ndt lspolitischen Ergeboisae in den
verschiedenen Ländern ab.

Inwieweit die ZaUen der Handelsstatistik

vt r^ii hiinlcner Ijänder vergleichbar «ind, ba'<tirniiit

nii h alifT nicht nur nach der Methode und
( liiiauigkcit der Eruütteluiipii. E« bestimmt

r-ii'h daü auch nach der verBchiedenen Bedeutung

dt» Außenhandels für verschiedene Wirtachafts-

gebiete. Insbesondere kommt der beliebten Zu-

eammenstellimg, wie groft der Antoihandd per

Kopf der Bevölkerung in YetmSUi9imm Lindem
i«t, nur grnntrr-r Wert zu, woiiM man dabei

z. Länder ganz verschiedener Größe neben-

einandentdlt. In Uehien Wirtsehaftagebietea

iiiiiR der Kupfaiiteil bei sonst gleicher wirt-

K'haftlicher Entwickelung großer fidn , ab in

großen, weil in diesen auf den Au^tauHch zwischfllk

den einaelnen Landesteilen, also auf den Biwifin-
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luuidfcl, videa entftllt, was bei jeutii bckoii altj

Außcnhaadd aidi (lurnt^^Ut. Man mag ver-

glachoD, wenn lti84 der Wert dm AoBenliaadeb
per Kopf der Bernikenrag in Deutachland

140 M., dagegen in Cfroßbritaniucn 336 M. und

in OüBterrad^-llDgani 5Ö IL betrug. Aber es

hat wenig Wert, daneben wo. ataUm, dafi die

Zahl flidi in Belgien anf 380 H., in der 8c3iweia

auf 397 M. bdiet

t. IHe Hetiade der H. Znnichst ist fcat-

zuiitdlcn, WR3 ftln Einfuhr nnd Ausfuhr anzu-

eehca ii^t. In elfter Linie ist aL») die Durch-

fuhr abziiHondrni. Die Gcsamtbewcgung der

Waren über die Grenze wird als „General-
handel" l)ezdchnet. Ihm «toht gegenüber der

„Special h an dcl", weicher die Ausfuhr der

mna dem Inlande stammeDden Waren and die

Einfuhr in den freien Verfcdur d«e Ihlandea

umfaßt. Bei dio*(Mn ist id.^-o die Durchfuhr aue-

geechlomeo. welche volk»wirt8chaftüch von »ehr

vid geringmr Bedeutung iät, als der Special»

handel. Bei der reinen Durchfuhr koinniMi

nur die Mengen alt» Frachtobjcktc in ik-tracht,

mm kann bd ihr von der Woternüttelung ab-

Hpbcn (vne in Dmit.'^ohlnnfl). Amlrrs iwi es schon,

wciju die DuruUiulir nicht muuittclbor irfolgt,

.sondern eine Einfuhr zum Zwecke eventueller

Wiederaudfuhr stattfindet. Der Handel eine»

Landes kann hierbei lebhaft beteiligt sein. Die
Bedeutung der großen tr^handdnplätxe beruht

amn Teil darauf, daß dieeer mittelbaie Durch«
lubrliaiidel sie zu großen Wdtmirfctcn für be-

stimmte Waren iniuht, weicht- von <hirt an die

KoosumtiouBgebieto vertdlt werden. Derartige

Bdüldttnirkte efaid aber nidit nur ttr den
Huidel dw betr. Liiniir^ w-ichti^;. So benÜJt

der Vortdl der englitK>heii ßauuiwolhpinnerei

vor der kontinentaler Länder zum Teil darauf,

daß nie in uninitt(>ll>arcr Nähe von Livcri>*KtI,

dein Wdtmarkte für Baumwolle, eentraliKiert ii<t.

Nach Jannaiich hat der deutioche ^ittaer

27, o/i mehr an gpcoen aufzuwenden, wenn er

dort einkauft, als der cngliiM>hc Spinner. Die
mittelbare Dunhfuhr wird zmn Teil emdttelt,

wenn nimlidii Waren auf sollfreie Niederlagen

(beaw. Freibeairice) gehen und der Eingang und
Auagang von Waren anf (lii>.eri ani." schrieben

wild. Dieee Niederlagen «ind von Wichtigkeit

für aoUirfUcfatige Waren. Zollfreie Waren da-

gegen wmlrn in zahllosen Fällen eingeführt,

nachtrÄsilit Ii alu r wieder au»*>feführL Obgleich

'ie l ip mlii h zur Durchfuhr gehören, wer-

den rtiir Ixiini Spfcialhandel niitverzoichnet.

Namentlich in I^Ändern, in welchen viele Artikd
/.ollfrci Hind , wie in GmUbrilannien , auch in

Belgien und Holland, tut deshalb der äjpecial-

faandd au gn& angegeben, weil er dne Menge
von mittelbarer Dunbliilir t•in^rhlieüt. Auch
in Iicutj^chUmd ist doü der Fall, wie »ich g/mi
klar dann» adgt» daft Waren« die gar nidit in

Deutachland produziert werden, in der Auafulw

beim Spcdalhandd verzeidmet sind, wie z. H.

rohe Baumwolle (AnaAihr 1680: 9S MilL VL),

Jute u. deigi.

Ein anderer Tdl dieser mittelbaren Durch-
fnhr erscheint in der deute<hen HaiKlelp^tatistik

gar nicht, aiinJich die Einfuhr und Wiedor-
auafnhr awalÜndiachBr Produkte in dm FreihAfan

(dncn Ersatz bietet die Hambucger und firener
Handels«taÜBtik).

Die Vergleichbarkdt der Handelmtatisttk der
vcnschicflt-nen Staaten wird dtirch die N erechicden

vollatÄTuligc Eruiittchuig uud Auj-f^cheidimg de«

NiwierlägeVerkehrs beeinträchtigt. So ^^l^tkt in

(k-n Zahlin des nordamerikaniachcn S|>ecial-

liÄüdeli' ciu Teil dos Niodcrlagevarkehrii.

Eine wdterc Verschiedenheit besteht darin»

daß der sogen. Veredelungaverkehr nur
zum Tdl gesondert fmtgeet^t wird. Man Ter>

eteht darunter die Einfuhr von Roh.-toffen ixler

Halbfabrikateu zur Bearbdtung im Lulandc und
zur Wiedennufnhr oder die Auafokr aoldier

Waren zur Wie<lereinfuhr nach im Auslande

erfolgter Bearbdtung. Dieser Verkdur soUtc

vom Specialhandd anageecMoeaen und gesondert

erhoi>en werden, wau aber ntir gcwchieht, sowdt
i^a »ich um zollpfliditige Waren handelt. Ea
handelt sich dalMi in Buindien Ländcni um ganz

beträchtliche Summen. In Deutschland gingen

im Vcreddtmgsverkehr Waren im Werte von

18B1 1604
dn 98,1) MilL U. 75,1 MUI. Bl
au» i:b,0 „ „ m,4 „ „

Die dcutache Handelsatati^tik hat, um dieee

üntermMede Uaranatdlen, zwiadien den Ge>
ncralhandd imd den Speciiühandd dm .,0e-

HHniteigenhandel" geeohoben, weicher den

.sp«^ci!illinndel, den Niederiageverkehr und den

Verf^lelunpnsverkchr zusammenfaßt: Seit IsTiT

wird abt r der Veredelungsverkehr ganz dem
Specialhandd zugerechnet.

Nicht überall ergreifen die Angaben der Sta-

tistik den ganzen Handd^verkehr. DerSchmnggd
wird allerdings in den besser verwalteten Län-

dern jeut Iceine groie Bolle mehr iipielen. Aber
frOher war er vidfiMdi «o groß, daft thatelddich

die offizielle Statistik L^erinpen Wert hatte.

(Jogenwärtig wird er nur noch bei t^chr hoch-

wertigen, mit hoiiem Zoll belegtai Gegenständen

(S[jit/.' [i) iider lu i l^inreu , die bii. 111(11 ver-

(«andl wi rdin (KddHteine;, «lirktir iu üclradit

konuuen. Wie alle Handdsstatistik an die

Thätigkrit der Zollb* hiirden anknüpft, co hat

sie nich ursprüiiglich genauer nur n»it zoll-

pflichtige!! Gf-genatändcn lx*chäftigt. Der zoll-

freie Vc^kelur, namentlich also die Auafuhr,

wurde nur edlf ungenügend feKtgt>«tdlt. In
D( u(-cld:iud bwritzeii wir eine wirklich brauch-

bare Statistik erst ttdt dem 1./L lÖbO, gv^idiert

durdi eine Anmeldepflicht, Terinmden mit Zah«

lung einer ./itatbitiechcn tidmiu" nach franiO*

Digitized by Google



1033

In manchen Lbdern wird Qbflrluuipt 4er

(trcnzviarkrhr noch nicht vollutiMidi^' :iiii:iT.<hf i-

iK«. öo iebifc in d«r StatMtik der VereixiigUiu

Staat« die Arnfnlv aber die LandficMen. In
]

C'hiiw wir«! nur ih-x Verkehr f.^ttrfsUJlt , d»T

unter die Kontrolle der curopäim-h geleiteten

SeMolIvflnraltniiK flllt
j

Winl in <l< ri Si;uii< n <!•> mittli n ri iiiid »ot-l

licheo KurujM« der Warenverkehr Jetzt mit an-

nÜMtml«^ Votktiiidigkeit «nnhldt, ao kann
dttAM-lbo vi.ii iliT KinfTihr und Ausfuhr rnn k^-

niünit£ui und unguniünxteui Edelmetall nicht

dn Punkt, der hier nicht niher

XU pnirtf-nj i-f.

Wie oben g(»agt, i»t für die iieurteilung der

Sehwanktmiies da« WaKnTerkdu« and aetncr

PmiI* iituri^.' für i^ir Vnlk^wirtr-rhaft die F«?»it-

n(«lluiig «ä» « Werte» di r h'Än- und Au><fuhr

n<">tig. Für (c^'wOhnlich werden auch gerade

dier^c WertrjihU-n von;u(^«woiM> benutzt. Duraus

<T|;i'lieii Mich ab4>r besondere Schwierigkeiten.

Wie wird ticr Wert festgestellt? Man kann
den, d« die Ware ein- oder «uafAhrt, ver-

pfl^Men, den Wert der Wai« an deklarieren,

ein Vrrfahrrn, (\m in (iroöbritaiinit ii allL'rmiin,

in der tichweix für die Auafuhr bfstchi. Diese»

Sjateni (riebt nnbefriedigcnde EriRlmlaae, acJion

weil il. r D. klaratioiicjinichtip'^ üVm r drn Wert
vielfai-h ungiMiiigcnd unterrit-hn't W" AW.rt-

sBUe b<rtehen, wie in den Vereinigten Staat.

n

von Amerika V niü man («ich bei der zollpflich-

tigen Hinfuhr lui <ii< j*«' Wertfcflfidlungcn halten,

Wül»ei da«i Bedenken entHteht, dall die für die Zoll-

lEablung nuüigebende Wertdcklaration mä^icher-
weiae hinter dorn wahren Werte inirnckblrilÄ. Vor-
zuziehen ii»t die Wertfwtrttellung auf dem W«^eder
Sdliuang dutdb bacbvendÄnd^ Diese steilen

die Einheitawerte f&r die einaeinen Waren-
gattungen auf, au*" d* II» II ilaiin il* r (Ji-*amtwert

dar b^r. Einfuhr- oder .\u8fuhrmenge sich er-

ftiebL IHea Verfchren beatdit hi DentacUand,
0«-«>trrr. irli T'nrnni. Frankreich, Italien (in der

Schweiz tut die Einfrxhr).

Es fragt sich weiter, welcher Wert fostgosetzt

wird, oll (i'T im Augenblick de« UebcrKchreiten«

der Grenze voriiandene oder der Ursprungswert

der Waren f Jener tollte eigentlidi featgeatcUt

werden, und bei <ior fichätzung durch Siich-

verritäiidigc wird dati regeimäUig getichehcn. In

OroUbritannien wird bei der Ausfuhr der Wert
am Pmduktiontiplatze angegeben. I»ir Au.-fuhr-

wert<' Kind nls<» zu ni*>drig uui dea Iklrag der

Ina lur Vcrccliiffuiig hinzutretenden Kosten

(IVan^iKirt , Ver!'icherung, Spedition). In den
Vereinigten J^taaten, wie in vielen ubCTiseeiBchpn

Ländern, wird b- i d^ r Kiiifithr iUt Trr-pruiifr^-

wert der Waren cxmittdt, bei der Ausfuhr der

Marktwen im Anrfiihrhnfrn. Hier iat «ko der

FJnftihnrart TriiiHaiamittig m uicdiig «ag».

gelxsi.

Leist man bd der Einfiihr dfo Uraprungi»-
ivrte zu Orundc, m kommt iiirht -flfi fi vcr.

iiaü der Wert der Einfuhr au^ LaialtTii tunien-r

Wihrang (FapiCT) Sillter) nicht nach dem wirk-

lichoi Wibmngaverliältni«, sondern nach dnem
konTentioneUtm Mafl«tab umgerechnet wird.

Au« alledem geht borvor. wie notwendig e»

irit, bei Veigi«>chen der bandeliiatatiatiachen £r-
gebniaae aaa TenKhiedenen Ütadem iufient vor-

aichtiir zu .•'«•in.

Weitere i?dbwichgkeiten ergeben sich aua dem
Vergleich verschiedener Jahre, auch für daaidbe
Ijond und bei unverändertem ErhebungHver-

fahren. Die Warenwerte schwanken von Jatu*

zu .laiir. Aenderungen des Wertes der Einfuhr

und Auafuhr finden t>tatt \m unveränderter

Menge der Warenbewegung. Im allgemeinen

cichwanken die Wert«iiiiuneii r-tiirkcr die

Warmnwaigen, da mit zunehmeadem Verkehr
auch die WarenpniM ateigen, ond amgdtdurt.

\ui r^tfirk^teii .-^iiid die Schwankungen bei solchen

Waren, deren Wert von dem AuKfall der flmte

abhingt. In Dwitachland betmg der Wert der

Einfuhr von Getreide aller Arten 1891: 5W,5
MilL M., nach den Preisen von 18Ü(> würde er

nur 417,:; Mill. M. gewesen sein. 1893 war der

Wert der Getreideeinfuhr um 148,8 MilL M.
niedriger ab» 1802, aber von dieser Verminderung
waren 53,1 Mill. M. <iuri li daM Sinken der I*reiöe

veranlagt. Im Jahre IbiM war für dem gansen

.Speeialhandd der Wert:

nach den Prei^wn nadl den Preisen

von von 1893

der lujifuhr 3938 Mill. M. 424C MilL M.
• Aoaftihr 2961 « , 3179 , «

Bei allgemein sinkenden Warenpreisen, wie

1891—94, geben deahalb die Wertziffero aUein

dn ebenao ISiJiMiiea BDd der lüntwiekclung

det» AiUäenhan'ltl^'. wie in Zciteu plötzlichen

Stdgeoa der Preise. Betzen wir die Ziffern dee

Jaluw 1889 fOr Dentaddand (die früheren Jahre
siind nicht vergleichbar) gleich 100, r-n hnhen sich

.\tengen und Werte im Specialhandel i>either

fblgBBdemuifan entwickdt:

Aoafidir

Weit Menge Wert
1688 100' 100 100^ 100
im 1053 10*^ 105,9 10-1,7

1891 109,0 107,7 110,1 l(j2,6

IWJ 110,9 103,4 108,7 96,7

1893 irJ,0 101,2 1163 99,6

1894 l'-'0,3 104,9 125,1 93,7

1895 122,3 1Ü3,9 190,2 104,3
1896 136,8 111,5 140,6 115^

Zn beaditen !«t, daft bd alteren handda-
^f^lti^tischt•lJ Aiig.iixii häiiflf,' nicht der wirkliche

W^ert, sondern ein für alkmal febtatcb^e
(,4(ead«lidie") Wertdaheitan an Gründe gelegt
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sind. In Gmnhritannien war Am \m der Aus-

fuhr fremder imd kolouialfT rrodukU; und Imü

der Einfuhr hi» 1853 der Fall (nach den Preisen

von 1696), während bei der Ausfuhr hämischer

Produkte danel»en seit 1798 der wirklidic ^Vcrt

festgestellt wurde.

Die HandelMtatiatik soll endlich fr^tetelloi,

mit welchen liändem der Warenverkehr statt-

findet, abo welchen Ursprung die Einfuhr, welche

Bestimmung die Aunfuhr hat. Für die prak-

tische Handelspolitik sind diese Fefltstellungen

von bcflonderor Bedeutung. Aber auch hier

stellen sich genauer Erhebimg besondere

Schwierigkeiten in den Weg, so daß man früher

vielfach nur feststellte, üImt wt icho Grenze eine

Ware einging. Der internationale Warenverkehr
vollzieht sich in zahllosen Fällen nicht direkt

Die Waren gehen zimächst in den Handel eines

Landow über, das sie dann weiter befördert. Bd
der Einfuhr ist dann oft der wirkliche Ursprung
der Ware gar nicht festzustellen, trotz aller Be-

strebungen, die Handelsstatistik zu verbessern.

Es muß oft dabei bleiben, daß nur das Land
ermittelt wird, aus dessen Handel die Ware
stammt. So führt Deutächlaud nach Ausweis

seiner Handel^8tatistik große Mengen von Baum-
wolle, Kaffee und ähnlichen Produkten aus

Großbritannien, Belgien und deji Niederlanden

ein, wo nie {Selbstverständlich nicht herstammen.

Umgekehrt sind die Länder, nach denen die Aus-

fuhr angeblich stattfmdet, oft gar nicht die

eigentliclien Bestimmungsländer. Auch hier er-

scheinen z. B. in der deutschen Handelsstatistik

die drei oben genannten Vermittelungsläudcr mit

viel zu hohen Zahlen. Eine ähnliche Stellung

nimmt Deutschland selbst in der österreichischen

Handclsstatistik ein, und für die englische ist et<

bezeichnend, daß ihr die Schweiz unbekannt ist.

Auri dem Gesagten crgiebt sich auch, daß

große Vorsicht liei der Beurteilung von Ver-

schiebungen de« Anteils solcher I^ändcr nötig ist.

Scheinbare Zunahme des Verkehrs z. B. mit

überseeischen iJindern kaim einfa<rh die Folge

der Einrichtung direkter Schi ffahrtsVerbindungen

»ein. Für Deutschland iii»bö»on(lere kommt noch

in Betracht, daß bis zum 15.;X. 1888 sehr große

Mengen von Waren aus den deutschen Zoll-

ausschlüssen eingeführt und dahin ausgeführt

wurden. Deehalb ist dieser Teil der deutschen

UandcIsstalisUk bis 18SS ganz unbrauchbar.

Einigen Ersatz gieljt aber die bcsonfierc Handels- r

Statistik der Staaten Hamburg und Bremen.
j

^ Ergebnisse der II. in einigen wichtigen
'

Dindern. a) Deutschland. Im deutschen!
Zollverein sind bis 1871 nur die zollpflichtigen

Artikel wirklich nachgewiesen. Seit 1872 sollte

diu f^aaze Einfuhr und Ausfuhr festgeütellt wer- i

den, doch gt-sohah dji^t in ungenflnender Weijie.
|

namentlich bvi der Ausfuhr, und die Plrmitt^-hing
'

den Wertes war sehr unvullkunimen. Erst das
1

(». V. > \ 11. isr'.i, hotr. die Statistik des Waren-
I

Verkehrs, hat vom 1880 an die Grundlagen für

eine hraurhhare Handelsstatistik geschaffen. Die
Zahlen vor und nach diesem Zeitimnkt sind nn-
vorpleichbar. Aus inneren Grönaen .sind auch
die Zahlen für die Zeit vor und nach dem ZoU-
anschluß von Hamburg, Altona und Bremen am
15./X 1888 niclit ver;;! eichbar.

Gesrhatzt^^r Wert der Einfuhr und Ausfuhr
des deutsdieu Zollgebietes 1872—79 in Millionen
Mark:

Einfuhr Ausfuhr
1S72 3468 2495
1873 4257 2480
1874 .3673 2460
1875 3577 2562
1876 3913 2606
1877 3877 2829
1878 3723 2917
1879 3893 2821

Menge und Wert der Einfuhr und Ausfuhr
des deutschen Zollgebietes im Specialhandel 18^
—1888 (ohne Edelmetalle):

Einfuhr Ausfuhr
Menge Wert Menge Wort
lOOOt Mill. M. 1000

1

Mill. M.
1880 14171 2819 16401 2893
1881 Ltaia 2962 lfiß22 2975
1882 L5 3QÜ 3128 17 20?» 3188
1883 lü2liZ 3263 19239 3270
1884 3260 lülül :3203

1885 lim 2937 18 814 2S59
18S6 16 945 2877 lfiü24 2981
1887 iü3aa 3111 19 495 3134
1888 21867 3271 20 740 3201

Menge und Wert der Einfuhr und Ausfuhr
des deutschen Zollgebietes im Specialhandel 1889
—97 (ohne Edelmetalle):

Einfuhr Ausfuhr
Menge Wert Monge Wert
IDQQ t Mill. M. lÜÜÜt Mill. M.

1HS9 mm 3990 18 2^)2 3165
ISIKI 28 142 4146 3327
1891 4151 2Diaö 3176
1HJ»2 2a5!JÜ 4019 m>M 2954
1893 211811 3!M52 213fil 30J>2

18S>4 3938 22tSSl 2962
18i»5 22 0^1 4121 2:{ KM) 3318
1896 :m 409 4:^07 2ÜI1H 3525
1897 40 Kü 4('>-16 28007 3653

(Die Worte für 1897 nach den Einheitsworten
für 1.896.)

Wert der Einfuhr und Ausfuhr von Rohstoffen
für Industriezwecke (R), Fabrikaten (F) und Nah-
rung«-, Genußmitteln und Vieh (X) in Mill. M.:

1881» i8;k) 1894 1895 1806

IL Einf. 1767 um 1806 1886
Ausf. 665 ins vm na

F. Einf. im 9K1 k;« <12G a39
Ausf. 2'i<>9 2US 1879 2180 2301

N. Einf. 1229 13!>7 1137 1390 1482

Ausf. 401 All 414 416 4^
Wert der Einfuhr und Ausfuhr (Specialhandel)

des deutschen Zollgebietes im Verkehr mit den
wichtigeren iJindeni ISSi» und 1K!»5 in Mill. M.
(nach der Größe der Ausfidu" 18SIM

:
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B«>Htimroanfpi- oder
I ^niprunKHland

GrüBbriunnien nnd
Irland ....

Verein. Suutrn von

Amorika. . . .

Ophtem'ich -rngam
Niederlande . . .

Krankmicb . . .

Ituttland ....
St'Jiweiz

U<>l>n*'n ....
d<*utürhe Fr^ifiebietG

AuHf. Einf.

1896
Aiuf. Einf.

r>.')U8 074,9 71.M 647.4

y*r>.o

•JKVJ

ttt!t

UM

317/»

.V>1.8

"TO"

Dänemark . . . .

Schwed»'n . . . . 71.4

Anrentinion . . .

BrHMlii-n . . . . 4.S.7

Rumftni>-n . . . . JH-.»

44,t;

NorM«'j;en . . . . :r,,^.

Chile

Britih4li -Ostindien .

24.J

14H^
4l'.7

mÄ

i
2(^7

LI
<V>.9

H.4

Britisch- Australien ;i,:i

38:^,7

97.4

7fi9

44.1

<•><).:{

:{9.4

4H,H

584,4

578.0

T54J
146.H

17:

IM
i3rr>i

1880
1890
1891

1892
1893
1894
185>5

1896
18J»7

Einfuhr

404.09

406^34

Ansfohr
Qberhaupt

315.59

2a5.83

Atufuhr
brit Erzeugn.

248.94

giSSS
210.01

234.35

58^

09,:{

12

Wert des Warenhandels mit den wichtipton
Verkehrsgebieten 1880 und 1896 in Mill. £'.:

19.1

79,:?

171.2

fremde Länder
überhaupt . .

hrit. Boflitzung.

1880

Kinf. i Auäf.

1896

Einf.

318^71 204.»)

81.53

Ausf.

Ausf.
brit.

Er-
zeuge.

348,60 205.73 156,01

2«*.3

Irland.

IM
1Ü3^

TrotzIn (iroUbritannien und
ihrer lJngenauigk«>it giebt die ältore britische

HandeUhtiitistik immeniin ein Bild von dem An-
steigen der Handelsumsatz«. Der j&hrli< he DurcJi-

Mchnitt der amtlichen Werte war nach .Moreau

de Jonni's in den folgenden Friedonsj>erioden

(die erste nur für F^n^land, die iL—1. für Eng-
land und Schottland, die letzte für diu« Vereinigte

Königreich) in l'» .

»' C:

Einfuhr Ausfuhr
Hills— 1701 ältlü t) t.'iO

1749— 17.M H211 12 221
]7K4--17!>2 Ii Iii l>><i22

INrJ 11Ü2 1IÜ2
1H16- iN-*2 :i4 92-2 .';n2f;

7.\i der folgenden Uebersiclit ist zu bemerken,
daU erxl >eit ls.'il der deklarierte Wert der Ein-

nnd .\<isfiihr angegeben i.st, vorher der nnitliclie,

dali aber bei der Ausfuhr britischer Pmdukte
daneli«>n auch der deklarierte Wert angegeben
ist. Kr i>t in der 4. Spalte mitgeteilt.

Wert der Wareneiniuhr und -ausfuhr (Iroß-

britniiniens und Irlands* seit 1S15 in Mill. £:

•\usfuhr Ausfuhr
überhaupt brit. Erzeugn.

:>s.t'.2

I
Verein. Staat, v.

.\merika . .

Krankreich . .

Deutj^chland

Niederlande
> Rußland . .

Belgien . . .

China . . .

Schweden und
Norwegen . .

Spanien . .

Aegypten . .

Brasilien . .

Türkei . . .

Italien . . .

1 107.08

41.97

37.95 106.35

15jb5i

CT
"5!5S

5.13

9.19 3J8

i

Britisch-Indien

Auslrala.sien .

I Britisch Nord-
amerika . .

Kapland und
Natal . . .

westind. Kolon.

30.12
257in

6.33

27.59

59^
22,68

13,84

11.99

im
4,(r>

7.01

3,90

5!3Ü

5;20

6,66

.5j36

32,03

—I—

I

25.29 30,84 30.10
25!lü 2l!55

[

2T!g2

13.39 8..52 16,44

5,64 7,21 5jL.

Üj27| 325 539

6,70 !
5.76

14,98 13,82

"im; "2!g2

Einfuhr

1S15

ls.'0

IS-.'.-,

]s:{0

Ist.
lS-10

is-i.-»

IViO
IS-,:,

ISIV)

1S70
IS75
1SS<|

ISN.
1SS7

32,'.nt

32.47

4*viö
4'. >.<>:{

67.49
s.'>.:io

100J7
I43,.'.4

2:1.07
303.26

373.!^

370.97
3t;2.23

4S.!).-,

:V>.:{2

6it.70

iTTtTTT

116.48
I.V'.SS

197.31

1«H,.'.2

•irs7s3

244,0s

7^
277~TT

2S1,20

'1.61

36.42
:t.s,s7

3S.27

47.37
.•.1.31

7T!37
9.'.,09

iTCsn
Hm.SI
i;nv''9

72tn
22.i.Otj

213.12
•221.'.'1

c) Frankreich. Nach älteren Angaben soll

der Wert des französischen Außenhandels l>e-

tragen haben in den folgenden Fricdensperioden

jidirlicb

:

1716
1735—39
1748- .-,5

17H.',-^7

Öi) Mill. Pres.m „

m „

118 Mill. Frcs.

Er wäre dann gesunken auf jährlich;

179.8— 18(>>

)8(i8-1810

1815
1S20

2(W Mill. Frcs.

31ii ,1

Äüll. Frcs.m „ „
4'»

o43 .t

ZuvorlfLssigere Zusammenstellungen haben wir

für die Zeit seit 1831. Der Wert des Special-

handels in Mill. Frcs. war:
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LS'51

LS40
i.s4ri

Iis")

ISfi!»

llSTO

ISN'l

ISS.-,

isid

]S<M

is:t7

Einfuhrm
LH

L'Sf;7

:>>.-):! 7

4*'>SS

MÜG
47<kS

41SS

;>s'^o

J720
;i7«;(

4(K.K)

Ausfuhr

r>7s

K4S

l.'t'iS

'2277

;iuss

2>s<'rJ)

;!.S7:;

34(;s

;!'iss

.'J7.">,-5

:{:i7o

:!4<;i

:iu7S

:',:{74

:j4iij

3Ü7(>

Wert der Einfuhr und Ausfulir von NnhrnnRS-
und nf'UufiMiitlcIn (N.f, powcrhliclii-ii Ko)istoff(Mi

iH.) und huhrikaton (F.) in Mil). IVvs.:

\. I'.

iss<» Einf. 1 141

Ausf. ÜIL
Kiiif. Ho:} 2447
An>f. tili

ISIM Einf. ! l!tS

Au>f. ÜLiü
ISIlt') Einf. l'.i'T J174 liLi

Ausf. 1 Silj

dl 0 CS 1 0 r roi ch - 1' n u;a ni. Dio GcnaulK-
kitit und Volistjlndi-^ki'it der Hainiclsstatisiik

di'S öst<;rr<'icli - utifjririsrhcn Zollu^-hietcs ist srJir

\erbes-;rrt soit doiii 1., I. IST!) und » it dem
1.1- IS'.il. His IS74 ('rftdirtt' (iic WcrtlH'ri'i-hnnni;

:uif (jriiiiii aiiitliclKT von Zoll /u Zeit r('viiii('rt*'r

Worti-, st'it 1
. 1, is7r> ^ t-rdi ii diu wirklichen

„1 laiidelswcrtc" Lri's<'hiit/t. /u h<'ai'lit*'ii >ind die

wii'derholtiMi _\<!!idiTUii lti'ii den /i>llL,rrluL-fi-'^. Von
IS'»:; lit^, /.IUI) OktoliiT IS'hV ^clilifilt *•> du? Ilrrzui,'-

tüiiKT i'anua imii Mtniciia ein. Wil* fiel die

Loiiiliiil'dei, l^-lifi \ i'ti<'ti>'li wcL'. 1>>-Sii ivurdeil das

i>is dahin <>iri >'ii;i_'ni'- ZollL'cljii t hildeiidr hal-

rnatieii, fcnnT lUi>iii('Ti und die lli'i /ev'"*wina und
eine AiiZidi) v.ui Z(dl;iu>s( ldussf[i r'iiilio/i.^M'M. Am

I . \ 1 1. ISIH w urden die J' r'eili.-ifen vdii 'I'riest und
I iiirin' aufLj>'lifilt..'ii.

W'Tl der Ijiifulii' und Au-fidir im fiTirii

\'erkehi' IS".; Is;i;;, uluu' HdelmeWlle »iu MilL

im

1 1

.

I »iin lix liKiti

der Jahru

18tiJ—73
1874-78
187J)-a3

88

^Vl'l

im fruien \ , :K,

ICinfiihr A^.^fuhr

24G.4 :/:;:;>

517.7 1

r><i2.:^

dir l'üi'.f'.liir

770J>

Juhre

1878
ISHO

1882

1884

188*)

1S88
MV)
mu
ISS 12

WJ:]

1S'.<4

i8;tG

1S97

Einfuhr

ilen^« Wert
IDÜQ t

ä417
4.v.»r>

4U2:3

4*»(;,'>

4()7ft

">808

ti(JSf>

5i)2l

08G<)

77(;i»

8287
8870

Miil. fl.

552.1

(jlH,5

(351.2

<ir2.0

t)l0.7

G21.8
(i70.1

TTüm")

imTÖ5S

Ausfuhr
Menye Wert
IDüQ t

lim
8117

üilii

1 1 72Ö
i:{r..')2

Liälü
Iß im

lim.

Mill. fl.

(i'>4.7

1)70,1)

781,i»

niTT3

755:8

771,4

786,7

722,7

79Ö2)

741.8

771.0

773.4

Wert der Einfiün- und Ausfuhr von \jihnings-

«nd Genuliniitteln (Xj, fjewerhlichen Hohstoffen

(H.) und Kabrik.aten (F.) in Millionen Gulden:

U. E.

IS'.M Eiuf. ir,2.2 2til,5 .)(,>
j

Ausf. 177,4

ISIM) Eiuf. l*>ti,5 217,8 28:5 ,*J

Ausf. 32!t.l ir)2,2 *4.2

Weit der Einfuhr und Ausfuhr im Verkehr
mit den wichtigsten Ländern in Millionen Gulden:

Einf. Ausf.

Deutsches Hcirh
(d.'i7u deutHtlie Erei-

bezirke ....
finilihritannien . .

'45.3

i;7,u

Italien 5< >,8

Sehweiz
I?^ili.^(h-lndien

liulUand . .

jr:inkreich

l'urkei . . .

\"er. Sta.iteii

.Vniinka
Kuniiinien .

von

23.2

is,2

2S,!*

(;.i

377,1

51.1

t;7.4

57^
37,G

~7Z
23.7

25^

11,

S

1S9B

Einf. Ausf.

2.5(5,7 3ti7.7

73,5

44.]

24,7

l(i.2

42.2

10,U

35.0

2^

17,3

2().3

e I A ti d e r (> i c h t i l' e r e L ii n d e r. \\5^rt

der Wiirt'tieiiifuhr und -ausfuhr im Speeiiilhandel

in Millionen Mark. 18S5
( Tiefiuinkt *ier Keii-

jutiktm-s, lS<i] (lirdiepunkt') und ls<»l (:d>erniali-

u'ef Infpunkt). .\acli der Zus-ainnienstellnns^

Miti !''. V .luraschek im Stat. Areh., i_ ,l:iJir^'.

S. ÜMi ff.. Imk;. Ihi/M dii' Zahlen fiir IMnl he/.

is<.t:i in; fiir lii-it, \(H-d.i:uerik:i und OstMiiiien.

— E ^ I'ünfuhr. A. ^ .\it-fuhr.

d A-i-fiihr

lim t;ilK

] SS.5 Is'.H 18;»4 1NH>

NicdiTlatule E. 1 S5t)
»')-,) 245(1 2735

A 1 5 ! 5 l'.'l!» ls77 2214
l>(l'.'ii-ii !:. ]ii7s 14 5S 1275 1 l:iS

A. 12311 1ik5(i Iis;»

raii;l;imi iv liÜ Hill nr,7

A Ii HO 1 IM 1 327 144»;

Italien i: 1 l-'.ti '.']:) SS 7

Dil S32
Ii A ei/ i: ÜÜÜ Sn5

\. 4'."'.i 54 l

Sp;! n i(-u H. III t t' > J

(
f/e^eli.iUI

}

A. 5,'-N 5111 s2d
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V«r. St. V. Amerika E. 24fi8 3479 2841 2508
(G«neralhMi(lel) A. 4021 33Ö1 m2

Bnifilien £. fiOO 529 ?20
(mehltBt)

Bnt •Vordftmernni
A. 030 m) 000
'S* m 531 523 465
A. 378 441 5rr, 1-2

Argt'iitiiiioii E 277 272 371 m
A. ' ''r

* 118 410
Britinrh-Oitiiidien K. 1052 1107 tN)l

ilK<i:mMattlS84) A. i:^ ir>:^H 1499 1424

Cläm £. 475 «70 529
A. 350 K» 418 446

Lttt«nitur.

lil'anz' '
, ,. .-{ui/u'^r und Em/uhr ' Frfyitr: I'ir

liearittUung der liandelntat%*tik in 1 1 €ufvfKiUchen
|

SlaaUm, MomaUh»fU m. 8UU d. Dttäa^ Puiehu,

IMO. — H. w. Sehttl, Art. „H»ntUUtaiut*k"

,

A d. Si., Bd. 4 8. 8S9. Mü der VmrgUieh-

iarMi dmr BrnMuHHUtHkm WHtttimgm kat

mdk tUu ,./««(<(«( timti$tiqu«^ fa$t

aü-'ih.-'.rh y-ffrhXftijt Ifandtl$ttatittüehe Zu
tamnetuUUmnfftn an« äUtrtr Zttt : A if o r e a h

49 Jcutti», L» eemwuTM au 19ik< tiirU, 8 Bde

ltS&. — A. B**r, OtMekiekU dM WtUhamdtU,

8 Bd» 1S«0/S4. — O. V. Vitbtkn, Aatütü du
MÜMTM^ md nOrMirlkm Ifw^Mamii. t ^ib.

lWt/«t. — r«Aft« Mtf Jir««Mar«k, OtmikithU

und B4ttimmmng der Pi-tite, dtidtihe Hearbtitung

VON C. W. Äther, ? Itdt Ifli J .V*M«re Zu-

»4mmtii*Ullungtn : K. v. (-Arr^cr, !iat i.-trt-

»ek»füü)lu Ubm der röUuT, 1885. JJam» »U Kr-

gümmmg: K. w. Sthtntr und S. Br*tmtt€*ie

,

— i^. X V•nm^%n'Bp^t^mTt^ UwbmUkkit
dtr Wdt^rtiiirhaft (tuert( 1878, 6 Aufl.. du ttUU

188?; eine yorttetxung hat von 1890—9« F.

V. Juratekei Sts^, ) — AUj&hrUeh ntitziiehe

AuMttig« aui den amtUrhem Ver6jf»iUi*eh»aty«ii im

Oetkai$ek»u gmtalOfi»eh$n Hofkalendtr. —
Für dit timnUtm Hlimtm kmmm i$nm mmtNA $

Ttgehnafiigt hMUkaHimm m BmmtkL Dm IKah-

ti'./tte darauf findel »ich in Jen ^at{gt{$eken Jahr-

büchern [Staiutical A/jtlraci. Annuatn: .SttatMta^aK)

der vern-hudeuen lA'inder. In l-'rut.f'il-ind Jakrlüsh

i Bit*. d«r „ütatiMik de* UeuUehen iieichet", vor-

lAufigt MiOeilungen m den VierUljahrtheften mir

ata$, d. JJUtk, Mtükt. JMm htttHdtr» ^ina—tu -

mllMiy ii'wWiiw «b BS. n m 4. T.x IVWwMHMr
du dtmttehen ZoUgebxett mü dem Atuland« 1880—
1889. ^.'in praktitcher Autmg darau» in Sehr. d.

I'. /, Sozialp., lid 49 S. i21 /. i .n //.

V- üehtti. — Verf^. a»td^ dit 8*«int4rei»«n
4»» D»ut$ek€n «mtmmmigttkßt in

HädUmmriiMamlf 18M.
Karl Bathgen.

Handelsftoner.

Dil II.imlrlsstriKT is-t omt- Erfrairs''feuor vom
BttriflM» der Handeläuntcnu-Iuiiuiigen. Die Er-

tragyiqudlen bildeten die letzteren, wdche »1»

ol'jeklivo <}tvtÄltunp»>n kouritruiort wnrdi'n.

Allein die meisten f?teucrgo»ctzgcbuiigi!ii haben

on der VerflelbBtändigang ümm CHwds der

ErtragMtouom Abotaad geoonunen, den Diff»-

renxieruninitprozefi nicht M> wdt ausgedehnt, Aon-

dem dicr^ellH' ori^anischen Beetandtfil der

Gewerbojteuör behandelt. Nur manchnruü hat

man, wie s. B. in Ttdien, ffir gewime gfroS» Er-
wfThftgeselljwhaften , IVink<>n . Hnrntrl-koTupag-

nien, Aktien- und ähnliche zur ü^feuthcheu

Kechnongidegmig TorpfUditete GcadbdMfteik
besondere Ertrag!^ imd Erwerbrateueni eilige'

führt. VergL Art. »GewerbeKteuer".
M.v.tL

HandelsTeitrige.

1 . ( JcsHilehtliche Entwickelung. 2. Handels-
vt^rtrii^ und auUinonie Ilüiidelspolitik. 3. Die

Meiatbef^finstignng. 4. Weiterbildung der Meist»

b^gäaitigiiqg. 6. Dwitwihlancto Uaadelsvertrige
mit den Andande 189B.

1. 6«MhlehtUehe Balwletdang. Zweck und
Aufgabe des AbachlumH» von Handel«vertiügeo
iflt die Ertflichtemng und Erweiterung d«« Han-
ii< N und Vrrkchrs. In den Anfängen dos Vcr-

kehndebenx sind sie möst einaeitiger Natur und
darauf gerichtet, d«n Kanflenten eince Oites

«tdi T Ldindes in finiin iindin n Lande den nöti-

gen He-hutz der PcTBon, den Eigentums, de»

HandeiübetrieboB lU aicbem. Daran schlieflen

«ich Abma<!hungen üh<^r linz-lnn Hnndpl«pin-

riehtnngen, äl)er Miiiiw und (iewitijt, über

einzeJne ZoIlHÜtze ii. dergl. ErHt allmählich

nehmen »olche Verträge einen ;!weiAeitig«o

Charakter ein, indem beide Teile »ich gegen»

Hritig lieetamnte Handdaerieiditeniiigen ro-

aichem.

Im roerkanttliatiKhen Handdaeyetein mit
fieiner ilnj)]M lten Tendenz de«* Ab«chlus8eä des

inländischen Markte« tuul d&e Fürdcaiing der

Aocfohr eind HandcisveFtHige dn bdicbtee

Mittel der rifrrrx n Aui«fidir in anderen T^fuidem

exklusive Ii«»guiif?tigungcn zu ver«cluiff(n, Vor-

rechte vor fremden Konkurrenten, wofür man dcjil

anderen Lande rrnr KonzesRionen auf solchen

biet^ einztJrÄiiiiK II suchte, auf welchen der

hcimiaellen Prixlnktion möglichst wenig Kon-
kurrenz entataud. Dat« berähmteate Beiapiel

eine^ Holchen Vertrage*« iirt der 1703 cwiechen

England und Portugal abg< -( lilo-^cnr, nach dem
Namen dea epglischen Unterhändlers gevk'öholioh

Methnen-vertrag genannt (vergl. diesen

Art.). Welche Bedeutung man in der Zeit der

Uandclti- und Kolonialkriege dem En\'erb solcher

B^Qnstigiuigen beimafi, leigt der Abi>chluß dee

Asiento- Vertrapefi vnn 1714 (viTirl. ilicspn

Art.), den eich Eiighuid im Fnwicu vua l'trtxht

oIb Kriegslxnite «icherte.

Durch die Zunahme des intemationatoi Ver-

kchns Bind die Handelsverträge, in welchen die
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Staaten sich nntcr (Icm AiiSinJihiß dritter beson-

dere Uaiulelsvort^ile au^iiiacheii, inuner mehr
cazftdk|i;etreten. Statt ihrer herrschen, nament-

lich srit dfm cngli»ch-franzät*iRchen HandeU-
Tertrag von 1860, die Verträge, welche &-
Idi^teningen den Handele, Zoilherab^tzungen

nsw. Tcrallgcnicinem durch die »ogetL KlaUBd
der meistbegünstigten Nation, d. h. Abb Ver-
sprechen, den ITnterthanen oder Produkten der

TertragBacbliefieikdai Staateo alle BegüostiguDgeii

einzariHunen, welche dritten Staaten Kafmtaaden
werden.

In gleicher Kichtusg wirkt cä, wcuu ver-

tngBoöBifc die AngehArigen des anderen TeOes
mit den rii:f non ünterthancn in bezug auf Ab-
gaben, 7/Ak u. dcrgl. j?ldchgei*tdlt werden, ins-

bewndere dann, wenn liii - AOgar für den Ver-

kehr mit <len eigenen Kolonien zugestanden wird,

wie «hw 16()2 und 18<JÖ England Belgien und
dem deutschen Zollverein gegenüber gethan hat.

8i HaaddiTertciffe nad »«tMome Sandels-
paHttk. Dutdi die «ngaaeine Anwendung de»

Sysitiiis der McistlM'u'iUustigung, welches jede

neue haadeLipolitiBcbe Kouseiwon gleichzeitig

aUen iriOiereD P!MAM»iten mit etnüiiunt» irt

dna allgrtiii iru- Erlfichff'riinjr iloe Verkehrs be-

willct. Abget^chen davon aber ist e« eine irrige

AnffiMsung, wenn man in dem Ab«chliifi von
Handelsverträgen etwa« spezifiech freihänd-

leriücheH aehax will. Handeli^vcrträge bedeuten

immer einKnnpnHniA, eineVermittelung zwischen

den Jnterefwen am SiUiutze des inländischen

Marirto» und an der Auiidehnung dra auslän-

(lischcTi. Detihalli i.-^t von den Radikalen beider

Lager, den extremen Freihaodlem wie den ex-

tranen Behutzzflllneni, gegenftber einer aufHan-
dekvrrträfrrn iKnilicmlen Handelspolitik die

autonome Handciapolitik befürwortet, die

«Ime jede Bindnpg rein nadi den eigenen In-

tcre««en geleitet worrlcn kann, in der T?iclitting

de« tVeihandels, wie am Anfang der TUer .Iiihre

in Deutschland, in st }iut/zöllncrischem Sinne

wenige Jahre später. EbcuHO irrtümlich ist es

der Handelsvertragspolitik oder der autonomen
Handelspolitik besondere Stabilität nachzurüh-

men. B(Bide änd aua dem Grunde bekimpft,

dafi Haadd nnd Industrie Tbahe tmd Siriicrbeit

für die Zukunft haben miUUeii. In den TUr
Jahren wurde in Deutschland wie in Ucstcr-

rddi autonome HrnddepoKtflc fefbidert, weO
du- bisherige Mri-tlw%ningtigungxsysteni durch

jf«len Baiidelt!vertrug in einer ganzen Menge
von Ländern die KonkurrenzverhältninHc ändere.

Ende der Sdi r Jahn wurde nie bekämpft, weil

«lurch die häutigen autoiiomeii Zollcrhühmigen

der Export immer wieder tiald hier, bald dort

geelürt werde.

Wfnn ISOO eine mehr ftvjh5nd)erir<<he Rieh-

tinifr j.'('rji'ii auf dein Wege der nandelHV«Tträge

eiiigfleitei wurde, eo hatte da« im wesentlichen

|ioliiiKcb<* und Hufierlidie («rfindc: In Frankmeb

wünfelUf Xaj>ol(i>n III. oinr politi(»rhe An-

näherung an Eliiglüiid. Durch die Form di'S

Handelsvertrags konnte er auch den Wider-

stand drr franzosischen Sehnt /^zcillner leichter

über« iuiicii. Ebiust» war für l*rtuiien der fran-

zösische Handelsvertrag von 1862 das >fittd zn
einer Tarifreform zu kommen, die bd der acbwer-

fälligen Verfassung des ZoUmeins nicht zu er-

reichen war tmd welche gleichzeitig <len Ein-

tritt Oeaterreidw in den Zollverein unmagticb
machte, andb dntdt die CtewÜmmg der Heiet-

befrünstiL'^uiitc :in Frankreich der bi>lii rip n an—
schheühchcn ZoUbt^ünetigung Oesterreichjj (aeit

1863) ein Ende machte.

Sind Handelsverträge mit einer gemäht
freihändlerischen, wie gemäßigt HchutuöUner-

itfchen HandclspoUtik wob! verein Imr. >«n wird

ihr Charakter doch in lieiden Fällen ius^ofem

verschieden sein, als die einzuräumenden Kon-
aeeeiontti verschiedener Natur .~c)n werden. Bei

meibr &eihändleriflcb gericbteter Politik wefden
£ew vorwiegend in der Erniedrigung von ScbntK-

Zöllen U-stehen, die oLtu-hin :i]s im ci^'cnen Inter-

eaee h^cnd angesehen wird. Bei einer aui

starken Zolbdrats geridbteten Politik wird man,
um diesen nicht zu vermindern, eher die Finanz-

zöllc ermäßigen, wie das in Deutschland zu An>
fang der 80er Jahre der Fall war. Auf den*

seibin Weg wird freiUch ein Lind dringt,

das wie Eugliuui keine Schutzzolle nu iir besitzt.

Ea knm KonzeAsionen von anderen Lindem
nur noch einhandeln durch Ermäßigung «einer

Finanzzölle, da es sonst nichts zu bieten hat.

Es kann aber überhaupt wenig von anderen

Lindon erreichen, da diese für ihre Ausfuhr
nadi Eni^d NadiUile nidit an beförehlen

haben, wegen deswft gimudiiütiKcbiiM Festhalten

am FrcihandcL

Werden die wriiagsmUig gewiesen Lindem
znprstnndcnen Zollsätze anderen Staaten nicht

ohne weiteri-s» eingeräumt, so müssen die ZüUe
auf Grund verschiedener Tarife je imch dem
Ursprung der Ware*n erholK'U werden, desfieneral-

tarifs und des Vertragstarifs. Du- Durchführung

die»(T verschiedenartigen Ikhandlung der£Snfilfer

macht die Beibringung von Kontrolen, Ursprungs-

zeugnissen nötig und führt zu Belästigungen des

Handelsverkehrs. Eine Handelspohtik. welche

nhnohin die EnnifligunR der ZoUsätze erstrebt»

wie die en^isdie um 1600, die dent«>he am
Ende der OÜer Jfdire. wird daher di n Vertracrs-

turif auf die ganze Einfuhr ohne weiter<>»> an-

wenden. Sonst hat man die differanfidle Zoll-

behandhiTvtr wf-nijr'ten« als T't borpangsmaßregel

eintreten lax-^en, um für die Änderen iM'reits

eingeräumten Vorteile von weiteren Paci.«centen

Konzessionen au erlangen, wie das z. B. in

Deiitrichland 18!»2 Rußland gegi-nüber geschah.

3. Die Meistbegtlnstignng. I>ie KIhum I der

mei»tbegünstigt«'n Nation scheint zuerst in den

Vertiigni mit der Türkei vonmkonmen, findet
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deh aber lehoit in 17. Jahrb. auch in wcMt-

eumpjÜDrhen Hnn^okvrrträ^ (PjrrenioiTatrag

Ton KiTiOI). .yJKiineincr findet «e dch in den

Verträgpn der Virzin. Staaten von .Vmerik« mit

enropitkchett Staaten nt Ende de» 18. Jabctu,

dann immer UUififrer in Rurop« und wwde actt

lHO(i ^'i riulnzu ein ( lianilitrrirtikuiti (1< r iljiinu-

ligvu liaadditpolitik. Ihre Uüiic crreirbt« dies«

Richttmf in d«m Art. !1 d« Frankfurter FnV-

itHTl), An die Sti!!«' (Irr rhirrh <\rn Krii-ir

aufgchubtsncn ältomi Haii(Jtlf»vertmgir wizUü
^

DetttacUilld und Krankrficii „dc-n GrundKHtz i

Fuß«-'

(1«T mf'iftlM-ifünHtiRtrn Nation*. Di« »olltc m-h
j

aber nur N-y-ioiirn auf Bopfinctigungen, welche
|

«•incin drr fol>f*^iul«'n Ländfr gcwilvt ward»:'

EnfcUnd, Rljtifn. N iodcrlaiidc, Srhweiz, Ovater-

j

reich uml KuUland. Da «li<i«e Abmachung « in

Teil dm ewigen FhedenavertraKea iat, 00 iat da-

1

dturh der dipnitfiniliclke SSnatand dnftctrelen,
|

<lali li<i-li Tiiii'i'T mit i]\r<r IlftniM-j-tlitik rncr

verknüpft aind bu zu auiKlrückiich vereinbarter

Anfliebaagr der betr. BeatimanuDfen, wibrend

eine ein«*itiir<' Kiunii^run;.' nicht nniglich IbI,

Die Mpi«ii«<iüi»«lJffui»jf wird nicht immer in

gidohem Umfange gewährt. ln.HlH<j«>ndere kann

fragUch »ein, oh -ic auch dann ohne weitere»

cinziutiamen i<^i. wiim einem anderen Staate

BegünHtigungrti i;h r l)««onderen Bedingungen

oder für eine be»ondcrc Gegeokistailg eingergumt

sind. Häufig ittt der Fall bemndflni vorgeedien.

Itft dit* nicht geschehen . m i^'t die Pnudf

in F>in)pa. der Meinung zu, dafi die Meiatbe-

günKtigung «ndli In «fieaem Falle Aawmivaag
finde.

Dagegenhaben die Verein. .Staau-n von Amerika

•l«ta tm der AnffnHmng featgchalten, daß die

MeiHtbr|rnn«fiptinp k< iiic Anwendung' fimlc auf

Bf^nstigitiigen ,griiiit«ti innditinnally and for

a connideration*. Die Kntschcldnrig der Frage

därfte mehr auf dem Gebiete der Macht, als

auf dem de*« Recht« Ut^-n.

Die Folge der allgemeinen Aufnahme drr

Meiatbegünotigungaklausel in die modcrneu Uan-
delüTerträge ii«t, daS eine allgemcuMVerknüpfung
jillcr vcrhiliii^ienen Handelsverträge stAttfindet.

So lange die Strömung «IlgHmHn io freihänd-

leriadier Riditnng ging, M& man in dar V«r-

allgf iii» ini nui^' jMirr Tarifi rmäßigung einen Fort-

schritt. Alti die LauUd^ixtlitiMiie Strömimg

wieder iinuK-hliig, lH>f(">rderte die Mcietbegünsti-

piiTiir=lclini!'H diriki die Abneigung gegen Tarif-

verträge, denn llriuiißigungen man anderen

Lindern nicht ohne weiteres zu teil wenlen

laasen wollte. In DentadUand inabeaondere be-

M>hränkte man eich fldt 1878 immer mehr anf

Vertrag«', die keine Tarifkonzefsioncn enthielten,

aondam nur die Meietb^üni»ligiuig zuiächerten.

Die» System war frcilirS nur lialtbar, solange

eine grriü" Zahl xnn Tanhrrtnigen bestand.

Mit deren W'egtaJI wurde die Mei!!<tl)€gün8tigung

rxi einem inhaltlosen Rechte und diea iHt der

Haaptmnd, der 1801 dasn iOhite^ da0 Deotack-

land irfedcr ^e gnlOm Anxahl von Tkurtfver-

(niircn alischloß. .Ii-denfalls ist aber der (ilaube

an den Hcgeri einer Bestimmung stark crHchättert,

weiche jede TuiflnrnMaakm onne weitere» einer

firoßen Zahl von TJndfm r-iTirnumt, uliiie Rück-

Bicht darauf, ob da« diesem Staate gegenüber

aodi swedcnüUig ist.

4. HVetterblldnng der MelstbegilaHtlgang.

in gcwisjMox Fälkai fiitdet nicht bloß nach bc-

«ondocr VereinlMrang die Kbinsel der meistbc-

t^ünftipten Nation keine Anwendung, nänilicli

auf Erleichterungoi im Grenzverkehr. .Stxeitig

aber itt, ob darüber hinawi gehende Yergünsti-

gtmgen unter benachbarten Ländern auf Onuid
der Meistbegünstigung auch von anderen lÄD-
ilom in Anapruch genommen werden können,

üiataächlich giebt es eine Beihe von Bci«^pielen,

in denen trotz der Mebitbqränstigxmg solche

Bcpin-li^un»:en :iu.->chlicßlich riiizeliun un-

grcnzendco Landern zu teil geworden sind (z. B.

im Vericehr OestetRidi-lJnganM mit Serbien

und Italien, zwischen Rußland und China seit

18K2, längere Zeit hindurch zwischen den Verein.

Staaten luid Canada).

R- itit wohl erwäpnnfwcrt, ob die.-*e Ein-

ruhtuiig nicht weiter aui^gebaut werden kümitc.

Die Brenken gegen die Uei^tbegünstigungs-

klausel würden erheblich vermindert wetden,

wenn t^ie auf befumdere Begünstigungen an eln-

and'T nn^Tcn/ciider Staaten keine Anwendung
fände, so daß zwei Arten von Begünstigung

nntendueden würden: die zwiM3i«n Kadinant
und die allp tneine MeJätbegünfltigung mit einem

geringeren Grade von KoDzes^ionen
'
). Damit

wäre ein gangbarer Weg gcAcbaffen um allmäh-

Hell 7.V. Lrrößerer wirtschaftlicher Einigung' zwi-

si h< ji i>imdem ähnlicher wirtschafthchcr Enl-

wickeluiiir zu konmicn, ohne doch sofort eine

völlige Zolleinigtmg herzustellen, deren Verwirk-

lichung sich die größten praktischoi Bede>nken

entgi-genstellen. Darüber b<>i*t<'ht kein Zweifel,

daß die Meiatbegüustigtmg nicht gefordert wer-

den Itann von Lindem, wddie einem wirldidien

Zonvereiiie !>eitreten.

Mit Uilfc der von ihnen festgehalUnien Aus-

legung der Heiatbegfinatignngsklaasd haben adt
deiu Ende der Sder Jahrr' die Verein. Ptaatr-n

eiu engeres handd!^politiiH;ht* Verkültnis mit

den andenn amerikanischen Republiken hcrlMi-

zuführen gesucht, durch gegenseitige Zusicherung

der zollfreien oder begünstigten Einfuhr gewisser

Proilukte.

lat der Erfolg dicHer jHinamerikaniacben Be-

strebungen auch bis jetzt gering, eo bedeuten

sie für eine fernere Zukunft eine fast noch

großore Geährdung der Exportintecesaen der

I) V> rgl. die Bemerkungen G. Sch nmllor's
im Jahrb. für Ge«. u. Venr. Bd. lU S. 10ä;i.
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europäi!<'Chcxi Staateu, alt« die englischen Pläne

ein«« Zollverein» des Mutterlandes mit «eine»

Kolonion. Nimmt man dazu die ungeheuere

Auadehnuug des rusflisches Handelsgebictoe, so

erhalten die Mahnungen derer, welche auf die

Notwendigkeit ein« mittdauropftiHcibfin oder gar

mug mittel- und iveatearopfiidien Zollbnnde«

hin\v{>i?ien, die rirhtiiro Beleuchtung, so schwierig,

ja phantastisch solche Pläne zunächst eracheineD

mögen.

r>. Deutschlands Handelsvertrüge mit dem
AwlHMle 1896. Deutsohland hatfolgenden StaatMi

eing«rSnmt:

ai Zoll f ostsetzungen und die Meist-
begüüäligung: Helgien, Grierht'nljiiul, Italion,

Oesterreich-Ungani, Uiiiiianicii, Kul'iijind, Stliwciit,

Serbion. Alle Verträge laufen bis Ende 19U3,

von da an auf ein Jahr nach KündigUllg. Nur
der mit Griechenland lauft schon jetst auf ein

Jahr nadi Kündigung.

1)1 Xiir die MeistbegflUHtigung: Aegyp-
ten, Argentinien, Bulgarien, Chile, Columbien,
Costa Rica, D*nemark, Dominikanische Republik,

Ecuador, Frankreich, Großbritannien (mit seinen

Kolonien und Besitzungen), Guatemala, Hawu«
Honduras, Liberia, Madagaskar, Marocco, Mexiko,
Nicaraffiia, Niederlande (mit Kolonien), Oranje
Frrist.uit, l'niai/iuiy, IN'r<-icn, Salvador, Schweden
und Norwüj^Bii, Trausva«]. Türkei. Tunesien, Uru-
guay, Verein. Staaten von Amorika. Zanzibar.

Einer Anzahl dieser Staaten wird die Meist-
begQnstignng geirllurt oline dad aie veitrafmUtBif
anagemacht wftre.

I)en deutschen Kolonien und Schutsgebieten
ist die MeiHtbegiinstifning i-r^t diurch Bundenals-
l.cschluß V. i;.;Vl. L'rH.ilirt.

c) Weder Zollfe^tM t/ungen noch Meistbe-

SänsUgung : Cliina, Japan, (bis zum Inkrafttreten

es neuen Vertrage« tod 1696^ Kongostaat, Korea,

Sainoa, Siaiii.

Spanien, mit welchem nach dem Scheitern

di r HaiidclsvertTagHverhandlungi ii Zollkrieg be-

stand (seit 2ö.i\. 18Ml, wird seit dem 2i>.j\lL

1896 nadi dem Oenenltarif beltandelt Ebenso
Fbrtugal.

LItteratur.

Varfl. dk mm AH. f,ümmdtltpolitik' «m-

^jiHwralMr Ihr db mmaU BMdaüfoUtik.
Oiher dU Furage dtr turepäi$eh$m ZoUtmigmg ein«

rriekhaUige ZuiammenitdLmg M Mmtttkovttt

,

Du ZotlpuUtH- OtatfTTfteh- Ungarn» vnd d4» DaU-
$ehfn htieJtf scU 1B6Ö (1891) 8. 809 J^. Da*u
du angiführt€n Werk« «on Baxant und Peea
mtd du ononyaM itroMAira; Di» Zttkmnft dtr

FMtrvmMüUtmrufm, 18*0.— Armr: S«*«Jk«r,

41^««. M. S § 99 1. Avfi. — »f. Schraut^
%«tofa der Handtl$vtrträgt und der MeitlbegtMti-

f/umi 1884 — A. Onckin, Art. Hanfiehvtr-

tr&tfc' ^ Jf. d i^t. !ld 4 S Ubff. — n\ Svm-
hart. DU neuen JJandeltnertr&ge intbetundert

Dt»f<hlmd$, Jukrb, f. Q«$. *. F«nc. Bd. 16

A 547/. — Ormmmtl, Dm KtMtfitutigHng»-
Uttusei m der modernen Tlandtltpotdik, Jahrb. f.

»M. B. F. Bd, b S. 661 ff.
— 2l^$^mm^luteU»ng

dtr gtUtudim ihutdiltwtrtrdft: if, Fo»ekinf§r,

Die deuUehen Handelt- unä {ieh\ffahrU*ertHllgt,

1898. — l-'f iiiir,<l:U- mtd SekiJakrUvertnifft

DeuUeUmndt mtt dem Jutlande 1S72—1S87>
S Bdi. 1897. — Fortlaufende Samnlvng: Da»
d««|«e*« ü«i»4«<s«r«A»* (iMiMlMe*X Jkrffs. «SB
Blitkatmt äm Amm. — Ar OSar» JEMtan ; G. Ft,
d« Jr«rt«is<, BtmmB 4i$ JVaiü», leii i7St.

Karl Rathgen.

HandflsrtlgkeltsnnteiTicht.

1. ütgciü und Zweek des H. 2. Oeataltnag

d«s E. 3. CeseiudiUidiaa. 0 <yn«Ii-Uge< Staad
in OeeiMihlaitd und im AvalaiMe.

1. BegrUT und Zweek dee H. Der Hand-
fertigkeitsunterricht (Arbeitsunterricht), d. b. der

Untorriehr der Jti^nd In pnktlecliai Hand-
arl)€iton, i-t bald mehr unmittelbar mif Förde-

runi: der Erwerbefähigkeit abgezweckt: dier? ua-

mcntlioh in Schweden tind Dänemark utMi früher

auch in Deutschland, bald verfolgt er mehr ran
erzicMiehe Zwecke: dies heutzutage in Deatach«

land, wo er dazu dienen soll, den h11/u einseitig

theoretisclien Unterricht durch Ecddiung so
praktisdier Arbeit angemessen zu ergboen, ohne
dafi hicrlw^i die imtt^bare Bedeutung div^rllM^n

für daf> n1rt«chaftliche Lelm vericannt würde.

2. Oeetaltnng te H. Der Ailieit^unter-

rlcht li>(rt <mx\T ührrwiepend in den Händen
von i^rlircrn, die »ich auch gewiß regelmäßig

beeiser dazu f ignen dürften als Handwerker. Die

hanptsächliciistcn Arbeitsfächer sind die Papp-

uuU Hol)clbankarbeit, dann die Kerh«chnitzcrei,

die Metallnrlieiten und das Modellieren; dazu
kommen Laubsige-, Einlegearbeiten, Börsten-

l>inden, AnstfradAn vnr. ICeiet wird darauf

IMacht genommen, daß die Arbeitagegenstände

dem Zögling seihet als Spielgeräte, Gebrauchs-
g«g(nwt£ide usw. wertvoO sind nnd Uim daram
ihrf F,r/.< ngung errttrelienswerl rrncheint

üni die durch den ArbcitsuQterricht bc-

zw)H-kten Wirkungen zu erzielen, empfidilt es

sich, mit doinscHx n srlion in den erstri^ ^"hnl-

jahren zu begiiim ii. ,Ic fnilit r — natüriich in-

nerhalb der in dm KnitL^ti der Kinder gelegenen

(Jrenzen — mit der Uebung der Sinne und
Hände und der Erziehiuig dos Geistes (des

Denkonp, der Willenskraft untl des ästhetischen

6innes| begonnen wird, um so gröfier ^müssen

die Brfolgw Aetn. — Der Unterriclit selbst dürfte

am zwf i kinäPiigstcn so geregelt wi rdcn, diift zu-

nächst alle Zöglinge geoieinaam theoretisch be-

ll hrt, dann aber M der praktiadien Azheit die

einzelnen individueU in Unterweismig genomaMn
wordoll.

3. Oesehlehtlivhes. OegpnwMrtlirer Stand
in BeatsehlMid und im Aulandv. Als Er»
ziebungsmittel wurde der Handarbeitsunter*
licht sdion im 17. Jahrli. nameotlich von Arnos
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Coincnhiü iinH A. H. Francke in Halle ver-

trctfii (Kranck. '^* h" Si hulpn). Im 18. Jahrh.

BcliloMicn »ich M4U»ii<T wie Hi'cker, Raavdow,
Salz mann ii. ». f. mit Schrift und That an. Im
Id. Jahrh. trat Friedr. FrAhol für Arbeits»

•nifbiuig tAn, ferner Dr. Daniel Oeorgent
und vor allem die einfluAreiche Her hart*
Zille rVhe PadRff<»(rik. -- Auf dw ander«>n Seite

fjiiiii ii«T M.Ik>w irt-i ti.ifllich-!«ozial abcezweckte
Uniemria ttun'ti die Tii-^itoren F. Kindormann
and L. (i. Waj^emann (Industri' -rlmlcii i niul

Ihnlicb dluch Featalossi, Fellenberg und
Wehrli nachdracklidie Fsrdanmff.

Die fregen wärti^e Bewegunp zu ' lun-toii

der* ArlM>iti*unterriclito knüpft an iLie Ikwtrebun-

gen licw Dr. Kra<»niun Rchwab (187;{ S<-ijrift

über : Die Arl»eit»>whulc al« organiwher IWtaiid-

Idl der VoUancbale; imd de» HjtnBi«»h«i Hitt-

tDcjüteni tu D. flanaoii-Kaaa m. Jhmh
leCzt*Teii wunl'- -]> aui Ii iia» h Tl i ii i s rh laiu!

Tcrpflanxt, wo zuerst in JLeijMcig 18HU eine

Bphaiw ww kutott mit weaentlich j^agngiiwher
Al'zw.i liiii).' gegrünilet wnnlr'. Ani '

: InSI

trat aueh M-hon in Ilcurhii ua ^< < iitr.iikuiuil^^<^

Ar Handfertigkoitsuuterricht und Hauj^fleiß'' zu-

sammen, da« Keit^lcm in jährlichen KongrctiAcn

die ?»a« he de* ArlMMtMunterricht« zu fördern be-

ttiibt geweHen imt. Aum dem Komitee ixt Qbri-

genK auf dem ätottgarter KongreA ItSdÜ ein

,J!>eut«eli«r Verno fb* Knabnthaiidarheit" mit

auttxchlieÜlirb jjädagogiM'ln ri Zit li ti l-^i w« inlt n.

Auf denuielben Koagcvü ixt auch die Errichtujig

einer Leltrerlnldnn|(f«iwtalt fOrKnabenhandarbeit

in I>eij>zip f» -< hl. i--on worden, 'lif 1*^7 nnier

d& Leitung l>r. tiotze'» iu» Letn-n imt. Die

Sache de* HaiHlFertigkeitaiiiiterricht.<4 hat in-

zwim:hen -tofiir f»n Pnifina gewfinnen und beute

i^it der^llw an ein« «taitliehen Reihe von t^ebuleu

und Int«"mat«'n einjrebür^ert. Nach <nner privaten

8tatif<tik de» Vereinn für Knabenbandarbeit bo-

i*tunden in Deiit*^"hland acbon Ende 1H91 filjer

•J.''><> ArlH'itH-'tHttei) (Preußen \4H, Bayern l.ö,

Sachsen 33, Württemberg 0, Baden 5, Hexst-n 1

Tl. a. f.). Duron waran 03 edhetändige Si-hüler-

w('rk>i:iticn . w'Ihri iiil die iilirii:i'ii luit anderen

Erzichungaaastaltcn (namentlich Kuabeuborteo
naA VolluMlmleii) v«rbaiidai traren. Die Zahl

der Zöglinge, die l'-i^» rr~t III? Iv^tnifr. war im

Jahre ISNS bereuj* auf .>j7ö angiwaeiiften.

Oegcnwirtig Wläuft i^ieh die Zahl der ^>chiilcr-

wrrk««tätten auf ülxr ilie Zaiil der in Leip-

zig ausgebildeten lehret hat lS5>.j »»chnn 1(MX>

iibenM-hritteji. — I>ie Kosten dee Arl»eit«*untcr-

richta werden im wewotUcheu von Stadtgemein-

den, Vereinen und PtiTStcn getragen. iKx'h ge-

w ähren am h <ias> R» i' h !-nwif eine Reihe von

BimdeMtaateu Uuteriitiitzuugcu.

Wie in DeutMldand, eohat der Artieiteunter-

richt uucb in n n Ht rd •n t hfti Ländorn
Fuß gef:iüt uud lortöchreiieiiil mi iktdtm ge-

wonneu. In einigen lündem ist er sogar durch

Uuterriebt.»g)vt-lz in den Sobuleu eingeführt: in

Wsncrbiich *, Voik»«irtKh.>it, IM. U

Finnlaud (durch Uno C^Sue) eeft 1866, in

FraDkrcich st it lss_*: ferner in der franzwifichen

Schweix und in Rumänien. In Norwegen iat

die Handarbeit der 8l6jd, in dien ttCdtiKhen

Schulen und lyt^Lr.Tseininaren ohligatJ^>ri:'< h. al>cr

wahlfrei in allen I^andschulen. In anderen

Staaten iat der Unterricht xwar iakultatiT, aber

vom Staate gefönlcrt w in Schwedi^n. wo der

Hlöjd t»eit 1H77 wahlfrciob Fach ist lunl sehr

weiipThrnd vom Siaiiie unterHtützi wird; ferner

I

in Kußland, Dänemark, Belgien. Si-bwciz, Eng-
' lami u. i>. f. In Nordamerika findet der Unter-

richt Icbtanft« Untoratiltimig dwtli Btidte und
Private.

LJtteratur.

M. Bmrtk und W. N%td0rUg, Diu Maf>
!, tmä Itipmif IMt. — DU-

*el hen, Dtt Kindt* «rgU* Bt*eSäfiifumg»buek,

1891. ~ JiitM flben, Det devUrken Knaben
' ItaniOreikiLuch, 1 »!' I .

- Fö r > t r . Der i/er/tn.

' tixirUj/* Stund dti ArbeUtvnUrru-hti tm DeuUehm
IMdU, Drtiden — Woldemar Oötue,
^ffaimiiiiiiiiii ät$ Knmhmhmdminifmilutieku, L«9-
wiß iStt. Dtrttlltf BMBUmdfertigint,
L*ifmig 1894. — Der$elb«, Ah. „TTand/ertig-

haUimUmdU", ä. d St., Bd. 4 8. 363 /. ^da*.

^ Kehiu (Ebiter).

Haniluigigelillfl» ind Htadlmigs-

Handlungf^gehilfeu im Sinne t!fs Handels-

rt^htj» tiind Pernonen, welche dem Kaufmann
DieuHto kaufmännischer .\rt leisten. Sie önd
Handlungsdiener oder Lehrling»-. PerHonejj,

welche nicht im Dionnt stehen (z. B. Agenten),

oder deren Dien-'to nicht kaufmännischer Natur
lünd (Arbeiter, Fächer, Aueliufer, Kutscher,
Dienstboten, fWlente etc.), nnd «olche, weiche
einem Nii litk;iufni:iiin k!infriiämii.-5cJic Dienste

leisten, gcbürcu nicht zu dm Handlungsgehilfen

im fflnne des H.O.B.
I>ir Pflirfitfn und Rechte <ler Handliings-

L-^c Inlt' ii wi nirn durch U^bereinkunft, Ort*-
i.';! Iir:iiii li ixUt ri( liicrlichcs luriuesjjen l^estimnit.

Durch «len ftechst«ai Ah«chnitt de»« ersten

Bucbryi des neuen Handelsgesetzbuches, welcher

schon am 1. I. Is'.is in Kraft getreten is*t, sind

nicht nur die gwetziicb^ Beeünuanngm über^

baupt gans wesentlich umgestaltet. Es i^t andi
die Freiheit, die geset^clichen Pflichten df^ Prin-

zipals durch venragsmäßige Abmachungen zu
he(ieitig«n, eilieblidi e{ng(«eliriinlct worden,

r)<T HnndliinpriTfliilff hnt dir dorn Ortsge-

hraucli fntHjini limdi ii Dit-n^ti' zu lei^leu. Er
darf ohne Einwillijjung d<is l'riii/.ijials wc<ler ein

Handciagewerbe betreiben, noch in dem Uandela>

tiö
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swdge dM PrindpAk für eigene oder fremde

Beilimuifr Geschäfte niaohen.

Eine Verembanuug zwücheu dem Prinzipal

und dem HandliingBf^liilleD, duidi welche diesor

für (]ic Zi'it nnrh drr Bpfndipiirifr «Ii* Dienet-

Tcrhältnisset* m Kiiiur jri wcrldiihi ri Thiitigkeit

bndlrtllkt winl (KojikurrL-iizklaiiscli. üt nur in-

!änwcit verbindlii h, als datliiri h nicht <Ih.'j Fnrt-

iwuiuiueji den HändluiigH^uiiilfeii luibillig er-

schwert wird, und kdnesfialls auf länger als

3 Jahre. i^Iindcrjähiigen gagoifiber ist sie ttber-

hanpt ungültig.

Bei unvcrseJiul<!< t(T Arbritounfafaigkeit muß
Gehalt und Unterhalt juindeaten« Ö Wochen
lang fortgewährt werden. Die nidit-Tertnigs-

mäßige Ktnnlipnng»frist bleibt, wie bisher, 0

Wochen. Die vertrHgpmäßige niuä für beide

TÜk gldch «ein, fOr den Bc^uA des Kalcnder-

monat« lantfii und nirht wrnigfT 1 Monat

betragen. Unter den Gründen, welche eine

sofortige Ijöt^ung des Dienstverhältnissen recht-

fertigen, Hiind aU neu hervorzuheben: erhebliche

Ehrverletzungen oder unsittliche Zumutungen
oder dieWeigerung, dagegen Schutz zu gewähren.

Auch masi aind die Pillehten dee FrinzipiU«,

auch gegenüber den LdirUngen, schfirfer fonnu-

liert. Infibcsondere ist narli 5; fL' der Prinzipal

verpflichtet, die Geschäftsräume und die für den

Gewihifiabetrieb bestimraten VoirrichtunfeD und
GerätfM'haftrn so rinzurulitf-n und zu unter-

halten, auch den (xeschaiubetrieb und die

ArbeitHceit so regeln, daß der Handlungsgehilfe

gegen eine CefährdTinfr seintr Ge.-un<llieit, noweit

die Natur daf. Btirii:l>uH gt stattet, geschützt

und die Aufrechterhnitung der guten 8itten und
des Auslandes ^'(-sichert iet. Ist der Handlung»-

gehille in die liäusliche Gcmein.scJiaft aufge-

nommen, BO hat der Prinzipal in Ansehung des

Woihn- und ächlafrmniK, der Verpflegung, sowie

der Arbeits- und Eriiolungazeit diejenigen Ein-

riclitunfreii und Anordnuii^ren zu treffen, welche

mit Küek&icht auf die Gesundheit, die Sittlich-

keit nnd die Rdigion des HaDdlung^ebillen
erforderlieh .sind.

Ein Haudiungi^gehilie it^t an «ich nicht er-

mächtigt, R4>cht-«ges<-häfte im Xamen und für

Rechnung des Prinzijm! v r/undinicn. E«* be-

darf dazu der Bevuli iiuiclitigung. Wer
jedoch in einem I^julen oder in einem offenen

Magazin oder Warenlager angeeteilt iet, gilt für

cnnächtigt, daiselbst Verkäufe und Empfeng-
nahiuen vorzunehmen, welcli«- in einem der-

artigen Laden etc. gewöhnlich geschehen.

Eine dem Handelsrecht eigenartig«', weit-

gehende Bevollmächtigung ist dii KrtcIImij^ der

Prokura, welche zu aUcu Arten von gericht-

lichen und «ofiffgifriebtlichen Oeecbiften und
B<fht.-'liaiidlii iiL'i II rnn;i( htiL't. die cler Betrieb

'ine- Hiuuii 1.-^'. Avt rlH* iiiii i-ieh i>ringt. Jedoch
ist der rrokiirist zur Vcfftußerung und Be-
laittung von (inindütüvken nur enuücbtigt, wenn

I ibm dieae Befugma beaonders erteilt iat Einem
' Anderen kann der Prokurist die Prokura nicht

übertragen. Eine Beachrünkung des Urnftunga

der Piokura hat dritten Personen gegenfiber
keine rechtliche Wirkiintr- Nur insofern kann
eine Ilocliränkung der .Macht des Prokuristen
erfolgen, als die Prokura mehreren PeraoiMO ge-
meinschaftlich erteilt werden (Gesamtprokura)
und dann von ihnen nur gemeinschaftlich aus-

. geübt werden kann, worin ein starker Schutz
idea Prinzipale li^ Die Frokuim, wie jede

I HandlungsToUmacnt iet jedeneit widemifUch.
Xur der Vollkaufmann kann Prokura erteilen.

Erteilung und Erlöschen ist zum Handele-
regiater anzumdden. — Vergl. Artt. „Handebh'
geschiifle'. Kaufmann".

Ucbcr den Beruf und die soziale Lage der

Handlnngagclülftn veqß, Art ,3radel", anb 7.

Litteratur: üMi Kmmmdam mi 4k Lda^

Karl Rathgen.

HanAwerk.
I. AI^teniMineab Begriff. IL Uedema fie-

L AUgemflliM*

Ueber das TTandwerk als prfwerblkiiMB Be*

^

triebesysteni vergl. An. „( ;ew( rlie".

I

Daa Wort Handwerk t«t zweifelhaften Ur*
!
sprunga. Vieles spricht dufiir, daß es aus dem
inhd. antwcrc eutetiuiden ist, welches ur-

sprünglich alles durch Arbeit Hervorgebrachte,

eine VimkitPu^ än Werkseng, eine Maschine
(beaondea« zun ZatatSren bei Bdagerungen) be-

deutet, aber in Zunfturkiindeii des 14. Jahrh.

auch zur Ikaeichnung der Gesamtheit der Ge-
werbetreibenden eines bestimmten Berufes ge-

braucht wird. Den letzteren Sinn hat auch das

frühe schon auftretende haut wtrc (aifio so viel

als Innung, Zunft); ja es scheint sogar vorzugs-

weise in diesem rnel!'! h i> Pinne gebraucht

worden zu sein. Freihm muß man ^icb dabei

gegenwärtig halten, daß dem späteren Mittel-

alter alles Gewerbe in der gleichen Rechts- und
Verfassungsform, ebej» derjenigen der Zunft, w-
H'hien, und da auch die Betriebsweise und -

triebagröfie in den einulnen Gewerbesweigai
' kdne fQr die Zeitg«naaaen in Betracht kommenden
T'nlerschiede aufwies, s(t ist es erklärlich. daA
Handwerk ihnen als daa Gewerbe schlechthin

endiien. Bis ttm Bade dea Jabr^

bunderts hat man daran festgehalten: obwohl
iiizvvi scheu die „Manufakturen uii<i Fabriken"

[aufgekommen waren, sah man doch das Haiid*

i werk ala die nonnale Daseinaform dea Gewerbea
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an. Die damalig« m R<-ftrbeit«r dt* '' i'
'

^'t wo^cti «Im Betrieb deeaelbcn frei gab
Uandw^rker* (x. B. Fricke, Wei«i»cr) nah- > Kubrikoi waren ihm ,^«talt(o, in welchen die
min dam doppcltctt lUDdwwksbeRriff «n, «bien

|

Ver«rbeitiiii|r oder Yafdnflrang gewiner Nattir-
kanjrmlir-ri-fhrn und Hnrn jTiri«tij»rhm. Im frznifrnisfp im Croßcn bi-triebcn wirrl"; um als

kammUi-ti-' h' 11 Sum. mmnUfii sit» d<>nj«ai^tii Fabrik zu gelioc, miiüte ein R'trieb vom ätaate
einen Haii<ini rki r ..wi lchix mhe Materie auf I a\» Fabrik koDZ<wioniert oder privilegiert fleio,

den Kauf oder um Lohn küiMtlich bearbeitet". I und da bd ,^unftn-irißii.'cn Profesfiionen" solrho

Ernt iiiod«Tner (^iedankenlo^if^keit ist e« vorbe- ' Privilegien nicht eruilt wurden, so mcicht* diese

bduülen (ffblicben , da» Wort Handwerk auf recht wenig logische Abirrcnziing jiraktisch eine

,4ltewerbliciie UnternehmaDgeo*' m beüehen, in
j

Zeit lang genü^ea. Ais jedoch in diettMaJahrbiin-

weicbra f4i* Fmdnkti» mit Hilfe Tna Werk-
1 dmatlcrwiitoinDeatadibnddieKunftTer^

zengrn und (.. ratrn vnii d» r Hniirl fr/ini/t ' trcmildert wurde, geriet der juristische Begriff

wiinlen, und damit einen U^^emsatz zu den „mit i de«; Uaodwerka ebeuNO in» Wanken wie unter

Hilfe Ton ManeWnen" betriebenen Pkhriken bq I dem EinUtiA der Umgwtaltangeiii im Gewerbe-
koiintnii» ri fi. an «l. ii zvi il« r Zfit. al-' iI'T Au^.- li< trirb der r'iknnriinisrhr'. Man Ucj^niiiL^c -ich

druck eutxtajid, iiicniaiid ha(U:< d< iik<n kuiiut-iu y t/A <lauiit, di<'jenigen (.rewerl>ezwcigc nauieut-

Mag niiMT Handwerk dunh Vulkfi tymologie lieh iiiifzuzählcn, welche dcni Zunftewange oder

auH Aiitwrrk ir'hildi=^t wonlen »«ein o<ler nicht, irgend einer Art >li^ Px t:ifii'_'iiii/-'ii;i»!iirf i s
Hicber dtiL't Uule untprünirHch einen ganz unterworfen «ein «olileii, und Uat »ich üoiaK
allgemeinen .Sinn haben, wie daii lat. induHtria, j wohl oder übel bis zur Einfälmiiig der Gewerbe-
dan franz. m^er, da« engl. cnft. Wir können

|
freiheit durchgBichlagaL

b der NationalAkrmomie den Begriff, den wir Die Oew.O. für den Norddeut«chcn Bund
tnit dem Worte zu verbindeji hal" n, mir vrni v. 21. ^T. \S\','.i erwähnt rlie Au-^drinkc Hami-
den TbatMichen absUaliiereu , auf welche euj werker und Uandwerkerwaren je einmal: nach
hietetiseh «ngewendefe worden ist Dm iat oben | 3 soll eine BeMdirinkong der Haadwwker auf

in) .\rt. ,.(Jew»Tl>e" (S. K"»T fg.) g«*ichehrn. ilcn Verkatif dvT tH'ITwt<rrffr1iirten Waren nicht

L>agef;en wird hier der Kechtsbegrüf dt»
\
stattfindai, und nach § ü4 Abs. 2 sind an die

Handwerk« Doeh ctwaa weiter verfolgt werden

niüw«eo. l^tus wesentlieh^tr* Merkmal de«>flelbcn

i»»t die Zunft verf«<«img. Handwerk int den Be-

arbeitern den < iewerlierecht s im vorigen Jahrhun-

dert ,^lie g(«ellschafthcb« Verbindung mehrerer

Bürger, die «nerlei Oewerb trdl)en'", einerlei ob

nwtwarhe, daß gewi&se Waren ala Handwerker^.
waren nach dem bisherigen Ortsjrebrniich mir
von }>e\vohnem dos MiJLrkUirteij auf dem Wudieu-
imirkte verkauft werden durften, boetimmteRechts-

folgen hinsichtUch ihrer ferneren bevorrechteten

Ziilnsdung zum Marktverkehr geknüpft. Da aber

di»es (tewerlio mit «b-r Bearbeitung von Roli- dort nicht verliiiiKt wird, daß der Verkäufer die

matcrialicn sieh behifit oder mit penöuiicheD . „Uandwerkerwaren" aelbet vertotigt hat oder

Djaoatleffitongen (z. B. Bader, Banien^ Hnai- 1 dall er eelbet Handwerker eei, eo war da- B^ff
kanten). In «elti^iinnm WidiTr^jiruche mit dicker ,Handwerk" in dcrGew.O. überhaupt kein Keehts-

AttÜBiMUag steht ee dann freilich, wenn man
j
begriff mehr, sondern unterlag der thateächlichen

Boch von „ottfllnftigen oder firaien Handwerken*'
|
Feetrtellnng, die denn aoeh, banpbiirhHch im

Hpricht, o^li'T wenn man du- Handwerke in ..han- ' Oeirrnsatze zn den korrcsfioiidierendeii Bepriffen

delnde" (Kramluuidwerkc) und „t«gwerkeude"

cHier „auf (Jcding arlnütende" (Lohnhandwerkel

fiiii<ilt. imlem hierbei der jurifltiflche Begriff

ganz falii ii gelan««'n wird. Aber die geljräucJi-

lidMen Unterncheidungen d«« Handwerks
ndimen dann doch wieder den Einteüongfsgrund

awi der Verftwsung der Ocweriie. 8o die untcr-

»•cheidmii: in ^rt -clilot^ s r n c (mit zahlenmäßi^r

beachränkterMcL^iterzahl) und ungeschlosaene
Ifandwerke, in gesperrte (mit Wanderverbot)
lind uriL" -perrte, in p> nein iikte und un-
gesehen ktc (je nachdem der waiidcnulc Ge-
(teile eine Untentütaung empfing oder nicht).

Welehf l irwfrl)ezweige zum Hand^i rk zu n-clinen

seien, wunic im aUgcmeuieii durch 'ia>- Her-

kommen beatimmt. Das preußiache Landrecht

z. B. verpflichtete jeden, der in einer Stadt, „wo
Zünfte sind", ein znnftmäUiges Gewerbe trdben

wolle, sich in dieselbe aufnehmen zu lassen,

wahrend e» da, „wo bisher eine Art von Ge-
werben in kdne Zunft oder Innung eingeschloBBen

der „I''abrik- und des „Fabrikiirbeitcrf-, durch

die Judikatur mehrfach versucht wonlen ist. Da
man alxr auch für diese lety.tercn R<')rriffe einer

Leg;üdtfiuitiüii lutbcbrcii zu kömieu meinte

wenigstens für die Gew.O., so ist die K^tlit-

sprcchung und Verwaltimgspraxis (vom Hafi-
pflichtgesetz abgesehen) bis jetzt eigentlicb Mtf

den iikdiKimiwhen Begriff des Handwerks bezw.

auf den in diesem Punkte recht schwankenden
Sprachgebrauch angewiesen gewesen. Dtts war
l)i-lier nicht allzu bedenklich ; alhln durch den

Erbdl des G. v, 26./Vn. 1897 Utr. Abänderung
der Gew.O. ist eine ganz neue Bituaüon gc^chaflen

worden , indem die Tnätitutiotien der Zwanjri*-

innungen und der Hnndwerkcrkanimeru aus-

drücklich auf den Begriff des Handwerks be-

gründet worden sind. Während die (älteren)

Be«ttmmmigen Üba- die (freiwilligen) Innungen

(§ 81 ff.) dit- Mitdiedfichafl bei diesen Ver-

einigungen nicht auf die Handwerker beechrinken,

sind die (neuen) Bcrtimniungen über die Zwang»-
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iniiun^on 1')" ff.i ausdrücklich auf die ,Hand-

werke gleicher oder verwandter Art" bezogen

;

die HandwcrkftlEainniem werden epedeU „zur

Vertretung firr Trit< re88eu des Ilariilwerks" er-

richtet {§ 103), und ^besondere Bestimmungen
fttr HandweAer« (§ 120 ff.) r^n dtti Lelvliiigs-

wci^'n und die Führung <let» Mpi'stt rtitrl^;, — flirs

aiiee, ohne daß feütgeeetzt würde, wdciie (it^^werbe-

zweiffe oder weldie eioietnen Betriebe aU hand-

«rrk-inüniLr hotrachtet werden «ollen. Die Molive

<io- iirucii dirrtz«»»« trösten sich daiuit, (laü liei

tlt ii aaitliclu n Erhrhungen ül)or die örtliche Ver-

teilung de>> Handwerks nur in i^eltonea Fätieo

die Behörden darülnr zweifelhaft gewesen seieD,

,ob «ie ee mit einem handwerksmäßigen oder

iabrikmäßigeD Betriebe zu tbun hätten".

Ale ob das, was aJlcnfallfi fBr eine «tatietiedie

Erhebung niiLrcn min hf* . bei der für die

Gewerbetreibendeu keinerlei Intereseen umuitlcl-

bar in Frage standen, andi für Verwaltung und
Rccht*iprecJiung ausrridu ii müßte, die über Tifale

Interesnej» zu entuchaden habetu Und al« ob es

eich bloß um die Bestimmung der Grenzlinie

nach der Seite der F.ihrik- iimi nirht auch nach

dar Seite der Haunindiutrif hutidelte, wo die

Unterschiede sehr viel scbwr ror zu lliadcn» die

üel)ergangHfonneu zahlreicher sind.

F>* kann dem gegenüber hier nur nochmal«

darauf hingewiesen werden, daß der Begriff dee

Bandwerks, Skonomisch und rechtlich, ein histo-

riHcher ist wnd daA die rasche EntwicVclung,

der in die»^em Jahrhundert da«G< \vrrlH' in 1n i<len

Beanehungen unterworfen ist, die typist^be Form
des Handwerksbetriebes TicUnch Üs nir Ün-
k<'nntlif hkrit verwischt hat. Aungchcnd von

dner weitgreifenden Bedarfskojizt-ntration, hat in

diesem BetriebKr.yHteni eine ÄTnctziuig rUitz ge-

LTiff^n, rite si< Ii iiii !it bl(»ß in dem Uebrrgang
j^ioUer Teile dt r i*rot.luktionsgebictc de* Hand-
werks an die Fabrik, sondern auch in der Herab-
drückung dre handwcrkKmäßigcn ziun liaus-

industriellen und magazinhörigen Betriebe Aowie

in d»T Doposscdicnnig des Han^lwcrk- durch

Bedarfsverschi^ungen äußert. Infolge der Um-
bildung nnsera- wirtschaftlichen und widalen

IjcbenKgewohnhciten ist da^ Haiidwtrk in fii f:i!ir.

Mein gesamte» historische« Pruduktionsgcbict.

soweit die Lieferung gebnmdiBfertjger, raschem
Verderb nicht ausgebeizter Waren in Betracht

kommt, die in bt-Mtininiten Tvywn für Dimrh-
schnittt^lK'iUirfnisse hergestrllt wrnlcii kniuKn,

71J ^* flirren. m^Ilist da, wo eiiic ti-chni-rlir l * ln-r-

l«'g< ulicit anderer Brtriobnforiu<'ii nirbi vuriuuid» n

ist. Auch da, wo die Handwerksproduktc lokal

angebracht (Mlor individuell angepaßt werden
müssen, kann es «ich in den Städten nur bei

kleinka])italiHtiscbcr (te!?t«ltung sein»^ Iktrii K«--

lialten. Auf dem Ijande ist cä noch in weit

grSfierom Umfange für absobbare Zeit l^term-
tähig; hier hat c** denn auch im Laiiff dii^-^-h

Jahrhunderte sich mächtig auj^gebreitet, so daß

gegenwärtig über die Hälfte der von der

Statistik ak Handwericer angesprochoMn Ge>
weriwtnibenden rieh in Dcntsdm Bwrhft auf
dem Lande Ii fi nl t. Au diesen Thataacben
vermag die im Jahre 1848 zu^t au%etre(ene
imd adt den 70er Jahren an grBtoei Nach-
haltigkeit gelangte politische ,,Handwprfcer-
bewcgung" nicht« zu ändern; obder Verbuch. die
alte Handwerksverfasrtung anl der veränderten

thatHächlichen Oruiidla^'f neu m tn-leben, prak*
tischen Erfolg haben w ird ,muß < i i e Zu k unft lehrm.
Man darf »chon darauf gespannt sein, welchen
rechtlichen Inhalt dabei dar uanmelir wieder an
hervorragender Stelle in nnseie Gewerbegeseta*
gebiui«: eingeführte B^riff des Hmdwerks
schließlich erlangen wird.

Bicher.

n. Mail

1. Oesdddits der dentsohsn
wegung bis If^no. '2. Di. ni

Politik und Krilik d-'i-sfltion

Handwerker*

1. (lescliichte der deutKchen Handwerker»
bis 1868. Die deutsche Handwerloer«

bcwegimg ist i-tit Aufhebung des Zrmftwc«ens
eigentlich uie zur Ruhe gekouuiH«. l'reuflea

ist der erste deutsche Staat gewesen, welcher

imter don Drucke der öffentlichen Memung, die

die üebebtKnde der zünftischen Gewerhever-
faiSHung beseitigt zu wissen wüusehte, am Anfang
dieses Jshrhunderts aar Einführung der Oe-
weibefrciheit schritt Dvrdi das Etfiki 2./XL
1810 wunlt der Befähigungi^nachweis in der

Hauptsache tH't^eitigt. Die Befugnis zur Aus-
übung eine« Gewerbes wurde allein TOn der Ent-
rielitiinp einer (!« wertwsfeiier nbhänpi£r gemacht

und eine Betüiiriiakung iler (iewerbclroüieit nur

au« ]M>|izeitichen Gründon vorgesehen. Da» G.
v. 7./1X. 1811, eigontUch nur dne Anweisung
für die BeJiönlen b(!züglich der Aust» iluug iler

Gewerbescheine, stellte die polizeiUcben Be-

schränkungen näher fest. Die preußische üe-
äetzgebung, der lürs ente mir wenige aadeie
deiir>i'hi' Staaten, und auch dier-c nur zögernd

folgten, schloß sich an die französische ziemlich

eng an. Die wichtig^ Beslauunungen dieser

Refonn, die fJleielistt'lIuiifr von Stadt und I^d,
die Aufhellung der Zwangs- und Bannrechte,

der gewerblichen Kealgcrechtigkeiten usw., sowie
ilii P.i si itigungder sehnrfen Abgrenzung zwischen

<ien Arbcitsgebieteu der euizeliien di werlw t*ind

in der Folge niemaU wieder «-nstlich in Frug«

ge».tellt worden. Zwar hat dno V. v. 9./I1. 1848

den sogen. „(Jowerberätcn" die Abgrenzung der

\rl)eits;.n»biete der einzelnen Haiulwerker üljcr-

tragen, aber der schwerfällige Apparat der Oe-
wctberäte funktionierte nicht Du« Befugnisse

wurden lax gehandhabt und blieben im we*»ent-

licheo unpraktisch. Die Ctewerbegesetzgelnuig
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der NpÄtt^en Zeit, vielfach ItocdnOulit durch eine

«tünuiichiB Agitataan mm den Handnaka hlvmn,
beiragte nch in der tÜMptMaehe in ^rm Vkh-
tunicrfi : Wi-il'-rcr Au^l>llll Priitniu

K-haffung oder Begiiiuiügung gewerbiichiY Kor-
pomtifm«! und B^rdonr d«* LrinUngsweMO».
mmindrr- in lim 1<><t .Tuhrr-n klii^rteii die Hand-
werker iil«?r xiUK'iuiK-iiiii' AlwttU«>toekuogcn,

Arl» it^loHigkeit, Vernichtung dm Krtvlito und
Prolctarixieriuig de» im Handwerk thütigen

Mitti'lxtandoi. Nicht die vcnwhlethtcrte (Je-

jichäftitkonjunktur iitxl iln' uii^inaige Aunnätzting

der ^iederi«Mnin(pffreiheit wurden Üir die Uebel-

«tind« veraotwortUch gemadit, wmdem auH-

!*i jili< fllii li die («ewerlwfn'ihdt. Die imni-, west-

luul outttUdeutAcbeu Uandwerker, die zahlreiche

PMiHoneo eriiefico und allentbüben Protwrtvfr-

«aiiindungen abhicJtcn, verlangten mehr <>'I<r

nündcr deuthrh die Wi«lerher«K>ilung tler inittct-

•llerlichen Zunftverfasoung. Am i:»."VII. 1848
wurde in Frankfurt a. M. d<T <]• ntun-hc Hand-
werker- und (tewcrlie-Kimgrcii truffnet und ein

Pnjgramm durchbenOen, welche« die Bildung
von InnungCQ, InDungRVffl>8länden, Ciewerbe-

liten nnd tätm Gew«rl)ekammcr-ürganiMitiou
foniert« und innerhalb der neuen Zünfte die alte

Btofeafolge von Lehriingon, U«MUen und Mcürtwn
mit evmt Bendbiinktuafr der liewteRaU nnd
Befühi^nin^'rnarhvvt i^ in VorM liIat: brachte. Alle

jene Klagen und riwtulate, welche den lUiUcl-

punkt der heutigen ProKrnnune der Kleing«-
werl)etreibenHiii nTirtniachen ^'crhcrt den

Hausierhandels luii Haiidwerknarbuti n, \'>'rhot

der Lebriingt^KÜchterei, Rinitchränkun^r <i<'r Kun-
i«nn)(<">(ion'«eniM-haften, Verbot öffentlicher Ver-
•«ti;igLTungen, l'nzulä^oigkeit von Staat«»- und
Kummunalwerkfltiitten, progressive lk«teuerung
der Fabriken zu GunslendeB Handwerkerstände»,
Verpflichtung de« fltaatm, «ne Oiwdülftegrcnze

für Fiihriki-n ihm! iti ii Iliunlrl mit Falmkaten
zu fixieren udw. — wurden »duiu dauials in

•tSrmiicher Errefpinfi; lant. Andere Vcnanun»
lungrn trinjiTii n<Kh radikaler vor. E« fehlte

aber nicht an Ii Miujten ProUwtcn, auch aus
Handwerkerkni-rn. .\un Roden, Bayern, be-
fonden* au» der bayrischen Pfalz, aus Thiirinyf n

und auch au»« cinzeJnejn Teilen von Hauuuver
erfolgten im ri:i--( ]M' ( ii i:> nknnilj^obungen, die nor
nun Teil partikularistischen Abneigung gq;en
eine Bondengcsetzgebung entüpraugcn, mch in

t n-f(^ Linie vi* hnchr Lngen eine ,jicue Auflage
der allen Zunftbcsduäukungen" wehrten. Audli
GeeeUen-, später ,,Arbeiterkongiene^< genannt,
wurden einberufen und legten p'^ivii <hn ..fiti-

seitigen Rigeiunitz der Meiutei", diu tue zu ihren

Yerhaiidlungen nicht zugeiogen hatten, Ver-
wahmncr ein. »^i< \voilt< ri von einem Wandcr-
zwaug nichts wi^s^u, virliuigten freie Nieder-

lassungsfreiheit in ganz Deutschland» Freiheit

der £lieschließung , Mindestlöhno usw. Die
deutliche Nstioualvereanuulung hatte dieueu

.
Petitionen un<i Kongrc«*^cn geg«'nül)er einen

j
schweren Stand. Diß bestellenden Gewerbever-

I fiMungen der dentadien Steaten wiclun ni edbr
von ( inamlt r al), nnd die vorgetragenen Wünsche

. widersprocheu sicii zu sehr. Zwar ediien die
I Hehrheit fBr einen gewiaaen Zunftzwang so edn,
' verwarf aber die extremen Fordeningen der

Meister. Bei der staati^rechilichen Impoteuz,

unter der die Nationalversammlung Utt, war ea

vorauszusehen, daß ihre Verhandlungen resultat-

lo« verliefen. Da in der That die Notlage der

Handwerker in manchen G<^nden gewaltige

Dimenaionen augeoammen hatte, war eiue Ini-

tiative im Binne der Bfl^bildnng derjenigen

Einzelstjuitt II, die •> mit t iner freieren tiewerbe-

verfaiisung ve»ucbt hatten, naliegelegt. Han-
nover ging vomuk, um die libecakre Oewerbe-
DrdnnuK von IfvlT ^-(hon im folgenden Jahre
Wied» abzuuudem und ganz zu dem alteit

System der Meiatarprüfungen zurückzukehren.

Da« neue Ciceetz war ein bunte« „Gemisch von

Gewerbefreiheit.ZunitprivilegicnundKonzes^iouji-

we«eu" (Stieda). IjiunerhiD wurden recht weit-

gehende ZugeatindniBM an dieZänftler gjemacht.

Audi in PrenBen hatte die lebhafte und an«
haltende Handwerk* rh« w<'pim^r Eindruck a»if die

Regierung gemacht. Schon die Gew.O. v. 17./L

18tö begünstigte die Bfldung nnd erediwerte

die AufliiüUUg vn Innungen. Ihnen wurde die

Ordnung des liehrlingawesens, die Verwaltung
der Kranken-, Sterbe-, Hiili- und Sparkaeeen
und die Fürsorge für Witwen iiinl Wiu^en übcr-

tragco. Die Ordnung dt»> luiiungsveruiögens

wurde geregelt, und die Anfhahnwi in die

Innungen erfolgte ntur nach voraagegangenem
BefähigungHnM*hweis zum Gewerbebetrieb. Bei

allen, ct\vii> ^Tößere Gei<ichicklichkeit erfordern-

i
den, Geworben vraide die Befugnis zur Ausbil-

' dung von Ldirlingen von ihm abhingig gemacht.
; Die schon lierührte V. v. 0. II. Is-tO miu-hte die

I

Lehrlingsprüfung obligatorisch, führte eine drei-

|jfihrige GeeeOenaeit cjn und dehnte den Be>
fähigungttiuichwriH auf fa.«t nür Trunilw( rkr aus.

Besondere Hoffnungen hatte man auf die liLin-

führung der Oewert>eräte, die auf Antrag der
Beteiligten »«rrirhtet wcrfh n kunntcn, gesetzt. Sie

sollten am gkidivu Teilen in 3 Abteilungen aus
Handwerkern, Fabrikanten und Kaufleuten l)c-

stehen und hatten zum Ted (echt wetteehende
> Befugnisse, wi en in gutachtlicher Begehung,
>ci es in senistaiiili.irfi" Fi>t>etzun^ von sozial-

politischen Normen. Handel und Großindustrie

wollten indeeaen von den Gewerberiten nidit
vinl wip«en , die Fabrikarheiter und Gesellen,

denen lb.yi da« Walikfclit wieder entzogen wor-
den war, cbeaeowcnig, und die Handwerkameiater
allein konnten die < M werlMräte nicht zu erfolg-

reicher Thatigktil briiigtJi. Die lebensunfähigen

Institute schliefen langsam ein.

Die haonöveFBche Qew.O. von 1848 und die

preuAiflchen Gesetse von Ititö und 1848 be.
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f-timmtOT bis zur R.npw.O. . ?1 VI. 1869 den

gewerblicheo KechtezuBtand iu iSurddeutechlAnd.

Sie hatten das Zunftweseoweo^jBten« aadk der Ab-
!sicht d('r C M HetzpclKT in modern zugestutzterForm
wieder au Im n laR-cn. uuddaman in den inebttMi

übrig:eD dcut«chrii St^iaten da« PrüfungswcBcn

troty. der Btürme der napoleoni^chen Zeit kon-

»ervicrt oder rekonstruiert hatte, eo war im
größten Teile von Deiitechland die alte Gewerbe-

Ter&uwang, irenigstena in ihren äußerlicheD For-

men, wieder znr H«mdmft gelangt, während m
allen imLlcrtii c-iirr>i(;ii.-^ohcii Staaten von wirt-

fichaitlicher I3edeutung, in Et^jUud, Frankreich,

Holland, BdgieD und der Sdnrelz die Gewerbe
frfilifit L'itifrst ztim Durchbnich gelangt war. Dip

preußische Genetzgebung hatte dasjenige gebracht,

was die Handwerker im wcoenÜichen wollten,

freilich wiirdfii die Bisiimnmngen, je langer sie

in Kraft waren, desto weitherziger gehandhabt,

UBd rumieutlich in den (Ukr Jnliren war ein

großer Teil der gewtfberechtlichen Nonnen [>rak-

ti^ch eo gut wie anfier Anwendung gekommen.
Die nnrddeutticheu Handwerker waren aber

auch da, wo das ti«Mt< noch eiae »triJcte Aus-
legung und Handhabnnf ftoid, kdneswcg« za-

frie<irü irci-ti Iii. Si'Iion Anfanfrs und Mitte der

50Gr Jahre waxic-rliulte sich der Petition«etunu

der Ziofkler, und es leigte rfdi bald« dafi dmd
den Rr-frihipimgHnaoJiweirt mit Keinem PrüfuugH-

we*H n Jii( in iih dn Mittel zur Erhöhung der

technif-rhen innl wirtschaftlichen l^'istunL'sfühiir-

keit d( > HiuidwerkH und /um Schutze de« kaufen-

den l'ublikuuir* verlangt Imtte, sondern als Mittel

gegen die bedrohliche Konkurrenz dt» Kapital«

uttä neu an&ommender kleingewerblich« Be-

triebe^ Nach dieser Richtung hin konnte da«

G«*etz flen Handwerkern weder Vorteil noch

Schate bringen. Dm sahen auch die jpolitiacheu

Pturteifio eb. und da» preuSfaKihe Abgeordneten-
haUf« ging di^wiri ii iili< r <iin n-alcf ionären Fnr-

derungeu der zahllos einlauieiiden retitioiien

dn&cb cor Tagesordnung öber, and en>t, als

dort der Antrag auf l?e«Hti}rnTip- der (Ii wrriM -

novellf im Sinne der NN'iotlerliersieiiung der (ie-

werlM;frei)ieit dngebrucht worden war, sah man
in den Handwerkerkreii*en ein, daß man zu weit

gegangen nei und mit dem bestehenden Recht«-

zuttande «ich zufrieden geben mÜFwe (l*rcuB.

Lande»-Handwerkertag in Berlin, 27.—31./V1I1.

1860K war indesaen ra spät, denn sdion
mehrli n -ii h die Anzeii hen. daß die Ideen des

Liberalit^mu« auch iu den Kcgicruugt-kieiaeu Ein-

gang gehinde» hatten. In zahirdeboi Broeehflicn,

Hiiehnrn und Anf-'Itzeri wurde da^ Prinzip der

< JeweriMdreilieii erörtert, und die Stimmung in

<len Parlamenten lieft die Anerkeanimg <le»:-el!>en

mit Sitherheil erwarten. Der er-te (liiit«che

Staat, der Hieb «'nthehic<lei» zur (ievvirl)t freiheit

lii'kaniite, war llenseii-Na*rtan (1SI>0|. ihm folg-

ten Oldenburg und äacbseu (1861), Württemberg,
Baden und die Thüringer Herzogtfinier (lb«)-J;(>:j)

imd Bayern (1808). Von den größeren deutaciicn

Staaten war nur noch Preußen zurückgeblieben.

Das »og. „NotgewerbegeMb^ von 1867 iiefreite

nirr die neuen Provinzen von dem Pnlfungs-

zwange, Ueß ihn aber in den alum beäteiieii. Als

aber das Gesetz über die Freizügigkeit zustande

gekommen war, zeigte sich bald, daß die Prü-

fungspflicht als lokale Vwbedingmtg der ge-

werljüehen Niederla^6^mgen damit nicht ineJir ver-

einbar war. Die Gew.O. v. 21./VL 1869 brachte

endlich fUr den Norddcntsdun Bond dieGewerbe-
freiheit. 1871 wtirde ';ie rcichBgesetsiicb fOr da»

ganze Deutsche Heich eingeführt.

derselben. Während also in den meisten deut-

schen Staaten die VowirkUchtmg der Idee der

Gewerbeirrihat nur langsam heranreifte, hatte

die prptiflisehe RejTienmg anfänglich zwar einen

erHt^jü energisilien lilieralen Anlauf genommen,

i
mußte aber liald, ^ei es mit Rücksicht auf Be>

j
dürfnis.se des wirklichen Lebens, sd es unter dem
Einfluß der stünnischen Opposition seitens der

;

Beteiligten, bald wieder in die Bahnen einer

gewerb^politischen Beaktton einlenken. Sie T«r-

IleA dieselben mtr schwerfällig und erat dann,

al.-* die liberale Ho<'bflut sich der Geiste r Ive-

mächtigtc und auch tUe Regierungen mit sich

rifl. ^Bt ünisdiwnng der Anadumungen war
längst vorbereitet, er war aber doch ein .-ielir

radikaler und unvermittcltiar. Bei der Beratung

di r ]iorddeutt<chen Gew.O. war tou der < iireat»

liehen Hand werk erfrnee kaum mehr die Rede;

Die Regelung der Verhültiiiaite dex Falirikiirbeilcr,

die Koalitionsfreiheit, daa Kassenwesen usw.

standen im Mittelpunkt «Ics Inten*«». Befähi-

gungsnachweis u. dergL waren grundsätzlich ab-

gethan, naa verlor darftber kaum ein Wort
mehr.

Ei lifit «ich nicht lengnoi, daft man nach
niiUK lit ri l\i< htungen hin etwas schablonenhaft

und doktrinär vorgegangen war. Die jetzt viel

diskatierte Frage des Befibignugsnadiwetses für

I^iiTifiandwirfciT z. P. erfuhr damals eine wenig

«aehgeaiäße l'rüfung. Für das eigentliche Hand-
werk wurde der Iklfih^gimgBnachweis völlig

seitiL't. Nur für wenige Gattimgcn „gewerb-

licher- PtrHonen, die aber mit doju Handwerk
gar nicht« ZU thun hatten, Aerztc, Ai» »theker,

Advokatm usw., blieb (« bei dem i'rüfun^
System als Vonmasetzung des Niederlassungs-

rtxdits. Die Innungen wurden zu n iiu ii l'rivat-

verchicn gemacht, und auch für die Lehrlinge

and Gesellen wuide die mOi^isto Bewegungs-
freiheit dekTctirrt. Wie alle (te«efze jener Periode,

zeiciinete sieh auch die Gewcrb4.t>rduung durch

einen einheitlich und groß gedachten, konse-

(jucnt dun hiT'fidirten und äußerst Ubcralcn

( Inindgedaiiki II aur^. Der Gesctzgelwr nxJuiete

mit der modernen kapitalistischen und in-

dustriellen Entwickelung als etwas natürlich

,
Gegebenem; er hielt SB für unvemiddlicii, dsA
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d« U<4NTgan(; zv hSheren, tedudteh voll-

ItmiunnH r- ti WirtM-imft.-'funufn mit gchweren

Kimpfcn lür den gewerblichen MittcUtaud Ter-

Imuden uti; eoweit d«nilbe nodi lebentflUiig

i«, niii>«H<' CT •^i 't ti:^ i-ii:« tn r Kraft, im Wege

pnlitik braoJi bcraii ; »ic unterschied »ich freilich

Wfscutlith von i|rr ültfrcn prciilJi.-chcn Geworbe-
politik. Dort hatte nuia dio ZwungwxgamaatiiMi
dv Handwerirar Im Prin/ip verfforfan, be-

ffünstijrt*' alfor (In- L.' 'iV'"'rl)lichc PrüfungKWi-scn

und den liefiihigung^-nacliwds, dem flelbet die

Siteren liberalen (ieHetee gewisne Konzeeeianai

der geuoiwMiiwJiiii tili ht m S-ilmthüfe, reformieren

und modeniiHirrrn.

Eh war Ijrirr- lfli( h, daß der Hnnilwftrker- gemacht hatten. Jetzt wurde der Bcfähigwig»-

etand, der vom Htaate umfa(«(>endti Hiife er- !
nai-hweiH abgelehnt, da^jegeo etae straffe Orga-

wütet hatte, in eine lebhafte Emyunf? Terrietzt i
nisation dee Haudwertw , der auch FGnt Bis-

wnrde und in einer neuen Aufi«tan(Ubewegung nuuck nicht abgeneigt gewesen war, befür-

•ieh xnr Wehr «eixte. 8cfaon Anfang) der 6()er
I

wortet. Znnfldwt kiun <« zur Gewerbeordnungs-
Jahre wunie der „Deutwhe llandwf-rk. tImiikI '. uovclle vom 17./VII. 1878, die das Arbeitsbuch

hattptaichlich au« den norddeotMiieD JVIitgUedern , für Arbeiter unter 21 Jahrai (s. Axt. ,Arbeite-
beiit«4Mnd, fpgrflndf«. & rtülangte die obliga-

\

bnch*) wieder «infafaite; Dann «teilte dM O.
torim-h» TiiiMiiii.' und <l<'ii Krliin < in.T nll^'i iin-mcii

deuti«chen Llandwerkcrordnung. Sein Prograuini

machte aber wenig: Eindmek, und nach knngem
Dasein jon^r die Vcreirii<.iir]^' miilrr rin. Im
Jahre ls*;s tagU-n venH-hiwicne iiandwerker-
koii-rrewte, die fuf^ die liSnfühmngderOeworbe-
freiheif |iroi<-Htirrt«'n. Dann whicn man sich

knn:«- Zeit mit drm neuen Zuntand zufrieden-

V. IM./VII. 1881 den öffenüich-reohtlichcn Cha-
rakter der Innungen wieder her. l>urch die

weiteren 60. r. a/XII. 1864 imd 9.fVn. 1887
wurden die KonqHnonzrn drr rnmiriiri'ii hozüg-

lich der Ordnung dr« I>>hrlingii<iweii4«i>.-> gt^en-
ü\yer den nicht xm Innung gehfireaden Gewerbe-
treibenden derart erweitert, daß man «ich all-

mählich dem Gedanken der Zwangsinuuiig
gelM'H zu woilon, aber bald, b«*onderfl in den I

näherte. Ee ial mit Recht hcrvorgdiobcn worden
70er Jahren, lebte die rührige Agitation wieder

|

(P. Voigt), daß die InnangefeaetBgebung jeden-

auf, und schon in der ertAm L<yi)«laturprrio<ie ! falle den Erfolg gehabt hat, einen

d< - deiitiM hen T*" i" h-ta.r«> in 1< n mancherlei
,

Teil der Handwerker in TV nifsortj

Kundgebungen ein, welche die Eiuföhrung von i
aueaounenzuiaeiieo.

in

Von etwa IfilL ha
Arbeitabftdwm, den ErhA Ton FlattTorm^ifteo

|
I>eotBdieB Beicshe thltigen amdwerkeni «ind

für Gewerbojjchilfeu uimI Rtrafv. ir^c lirifT<^n für :
faf't ein Drifffl auf dif s.' Wriw orjratiigiort

widenfj)en»<ti);»f» Pen>ouai fonlcrtcn. Der IleicJu«-

tag vtrhii lt rieh gmndflitElidi «Melinend. In-
folpe»li**Hon kam r*» zur Bihhing einen neuen
V< rl)andc^ , di^ „Yrn-inpi f»< llwtändigr<r Hand-
werker und Fabrikanten" , der zwar an ilem

Urand«ats der Uewerbcireihett nicht rütteln zn
wollen erklirte, aber die Tönung d*-» Fahrik-

gc:^«tz(f von der eij^-ntürhen Gewerbeordnung,

worden. Da die Landiueister, clKsoeio wi«' die

Alleimneiiiter ein verbfiltniamSflig nur gfirin^rv

Kontingent zu den Innungen fiteJlten, so darf

man mit Voigt mit Recht wohl sagen, duä
die groüe Mehrzahl der noch einigermaßen

leifltungaCähigen etidtiadieii MeiBter ijonungeD
angcbören. DaS die L««tnngnn dinier Berufe-

orgam'Hationen iin/iiroirFunil wann i-. Art. .Iii-

die Einführung von Uewerbekammem, gewerb- nungen**), wurde allgemein anerkannt. £e war
Uchen fichiedegeriditen, obligatoruchen Fort- S «ine Form ohne materiellen Inhalt geechaffen;

Midi hiiliii UHW. v(>rs<-hlHg. Dfti« TTnTit»1- '^'f Inntincrm stunden auf de-m !\i >hiii>

postulat war die Reform der Innungen und dc»j<ia^ timfa«»Hende Thätigkeit entwickelten.

Imiungoreeht», in d*'m |)nnzipiell die Ceber- 1 die Bedrängnis des Handwerker-Mittel-

laj«.xun>r drr jr» « ( rf'lirhrn Erzif^hung an die Kor-
poratioiKii au.-'gi'«pmcb«^n werd«»n sollte. Auch
der neue \'erl>aiid drr HaiulwerkerintenMeenten

ging, narhdem er eine Reihe von Kongressen
al^^ehalten hatte, nach einigen Jahren wieder

stark zuriick. Ebenj^owenig konnte der Gedanke
einer srlb^täodigoi politischen Handwerker- und
Gewen^e|Mirtel , deren Programm man 1879 in

den ttnitjd/iisren entwnrtiii hatte fTrcifliarr

Eonu gewinnen. Dagegen adoptierte die kon-
eervative Partri und die mit ihr Terwandte
anticeiiiitiH-hf^ iiiTninr^fivtiTidliche Fordrninprn
und auch der so/,iali)oliitnclif und zünftleri^i lx

Flügid de*» O'iitnims machte die Bestrebungen
des khitigeworblichen Mittelstandes zu den
«einipn. Die genu-insaiue Agitation dieser

Part4ignipiH'U z»'igtc sich in der Folge erfolg-

reich. Eine Aera neuar deutscher Handwerker-

standes gaben >'w kt ine, einigermaßen wirksame,

Abhilfe, sie warcai unzureichende „kleine Mittel".

Es hörten deswt^en auch die Klagt*« aus den
b^eiligten Kraeen nicht aui. Sie drohten
wiederum vM der Oründuiig «ner MÜbBtändigen
politischen Handwcrki rpart< i , und h:itt<»n die

innuugefreundlichcn politiöchca Fraktionen, die

Konematilyea und das Oentnun, den Mittd»-
ftandapnütikrm nicht ni^ht zeitig weitere Zu-
geständnisse geuuiclii, wäre der Abfall in

das antisemitische Parteilager, den eigentlichen

Xährlwidcn für die ziuifllfri.-thc ProjKVjraiida,

noch gritüer und iMtK-nklichcr frcwonlcn, aln er

gegenwärtig sihon ist.

1882 wurde in Majrd(4)iir<: dir „Allgcmeioe
dcntwlio liandwerktTbund" mit radikal - zünft*

lei'i-dicni Programm begründet, in ihm ging

der alte Handwerkervecein, der eine gemäügtere
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Bicbtiing vcTtmt, aul Die IbgdelniTiirer Be-

sihlii-i-c, (Iii in den Forderungen der Zwangs-
iunaug, dkti BofSbigungsnacbwdeee und der

Htudwerkerkjunnicrn neben anderen allgemei-

neren Kautelen gegen die Konkurrenz, die (loni

Mittcktandc von vcrBchicdenen Seiten (Stmit,

VmandtgcsdiifteD und Haueicrerei) erwachacn

war, gipfeltai, wurden mehr und mehr maß-
geboid. Zwar «ucliten sidt die TnnnngHver-

bände, die 1S84 in Berlin einen „C'ciuralaus-

schoA" für ihre gemeingamea Verbandiuiwecke

im Leben riefeUi Ae Bestinuntmgen der neara
Gesetze im Sinne des inmmi AunbaiK* der

Korporationen zu Nutze zu iiuicben; sie ver-

warlnt die besondo« poUtiedie Beetrebong dm
Han<lw<TkerHtandeö und sympathif-irrtcn mit

di'iii (lc<!anken der fakultativen Innung. Der
Han<iw(rki rbund aber sah in der Einführung
des Refähipmgsnachweieee du» imzige „große

Mittt'l". Er behcrrwhte damit die Situation.

Eine Einigung zwischen den beiden Richtungen

fand 1890 statt. Am lüJVJL deaadbeD Jahn»
wmde in BcrHn «ine Handwerkei^onfens» ein-

berufen, hus deren Verhandlungen die Vor-

schlige des preuAiachen Miniaters für Handel
und QvweAte lur Organiution dei Handwerlu
hrrvorgingeu. Die Bewegung der Tlandwfrker

earfaüte immer weitere Kreise, l^fi imd 1894

tagte in Berlin der ,J)eatReJie Innnnga- und
rillr'-nipinc Handwerkertag" und ISO*» tmt in

üaile der ,^chte allgemeine dent«ehe Hand-
wcrkertag" zusammen. Ersten r war von beiden

genannten Richtungen einberufen, letzterer nur
von dem „Allgemeinen deutschen Handwerker-

bund Der Gedanke einer selbständigen Mittel-

atandapartä cur fiekämpfong der ,^aawüctaae

des K^taUamtw" und der den MittelBtaud TW»
nichtenden, SLhranlcinloHfn Konkurrenz wunli'

zwar vielfach erörtert, aber mit Rückaicbt auf

die auBgesprodkene Handwerkeifreandlichknt
mächtiger politischer Partci*>n ah iiljtrrin.-^Hii;

und »chiidlich fallen gelaM^cu. LKx-it hatte

schon am 20.fl. 18!)0 ein Antrag Ackermann-
Biehl, der Zwanf;sinnunp und Befühigungs-

nachweis für 63 Handwerke verlangte, vor dem
Reichtag Annahme gefunden. Der Bundesrat

hatte ihn allerdingH aULrrlrhnt, aber die konaer»

vativ- klerikale Röicht>tji^inehrbeit schnitt die

Frag«' der Oriraiiisation des Ifandwerks immer
wieder an, und aus den scboo genannten Kon-
ferenzen zwiadlen dem Reiduamt dea Innern,

dem pr< nnis< ]icn ITandcl^uunistcriuni und den

'

Vcrtretcru des Handwerks waren am lb.yVill.

1803 die bekannten Berlepaeh'achen YorachUiKe
hcr\'orgcgangon. Hir-i r Knt^vurf dp? prrnfiisrhpn

MiniMtcr» bildete litini auch den weeeutlicb^ten

Be«Uuidir-il der Verhandlungen in Berlin und
Halle. Die Gruinizüge dc«8clbcn enthielten die

Bildung von FachgcnasfiCUschafU'n , denen die

Gcwerbotrciboiiden i{)so jure mit der Eröffnung
ihres Betriebea angehören sollten, und die das

Handwerk, Slulidi wie die Berufsgenosaen»
Schäften, umfasprn ^^olU^n. ferner die St'haffung

obligatoriRcher Haitiiwerkskammem , die eine

offizielle Vertretung dea Handwerks, nadl Anar
lojrif der Handelskammern, tKiiaffen sollten,

imd endlich die Einrichtung der Gehilfenaux-

schüsse.

Am eüuchneidpnd>4t«>n waren die Vorschläge
bezüglich der Kf>roliing dee Lehrlingeweseus.
jDfr EinführiiJig <in<r ordnungsmäßigen Lehr-
zeit, einer fakultativen Geaellenprüfung durch

Innung oder dmch einen Prüfanf^aansiidiatt

;
war gedacht imd eine Allcrsp-fMize für dii-jcniL"" u

I

Personen, denen Ix>hrlingc anzuhalten und au-
zoleitcn gestattet war, und die die GeaeUen-

I pn'ifunt; hoitandtn haben mußten, vornri->fehen.

Auch »ullie der Buniieniat für bestimmte Haud-
Wi>rke die Zahl von I>chrlingen im Verhältnia zu
den beschäftigten Gesellen normieren können.
In der letzteren BcHtimniung war alj*o ein

Mittel in Vorsehlag gebracht, welches das Unwesen
da* „LefarlingazüchtcBei* bitte erfobpreich he-

Umplen kOnnen. Daa war atidi d& einz^
Teil dfs Berlepsch'schen Entwurfs, der am
ehesten noch Anklang fand. Im übrigen fand
dcndbe ia den Intansaaeutenkrenen eiira aehr,

geteilte Aufnahme. Zahlreiche Gegenvorschläge
wurden gemacht, wobei sich in der Hauptsache
drei Richtun^ren (J. ltimg verschafften: Dee 1891
iM'frrimdctc .Vt-rhand di'iit'-i-lir r ( Jcworbi-vpreine"

nahm dou frciia-ti'n Standpunkt uii. Er wollte

von einer Zwangsorganisation nichts wissen und
verhieA — etwas dunkel und phrasenhaft —
durch ein einträchtiges Zusammenwirken der

Vereine die einzig gedcihUche Fördenmg der

Intereaaen dea Kleingewerbea. Der «Central»

anaacbuA der Tereinigten Irnrnngambände"
sthwärmte für eine büreaukratisch-cenfrallsii'-

rcnde Zusammenfaitsung des gesamten Hand-
werks, und der ^AUgeradne dentacJie Hand-
wrrkerbund" endlich hielt zwar dn^ Zwantr«-

prijiTiip bei der Organisation des Gewt rU.* tur

woldthiiti):^. legte aber hauptsächlich Wert auf

den Befähigtmgsnachweis. Eine IKri4 in Berlin

veranstaltete Konferenz, zu der aber tüe süd-
deutschen Vertreter auffallemlermeise nicht Itt»

gezogen worden waren, amendierte dne neu«
Vorlage, die aas dem Eeiehsarot des Innern htv-

vorgcgangen war und wenigstens Handwtrk--
kammem proTisorisch errichten wollte, in strikt-

zCbifileriBchem 8mne. Ea sollten obligatpriache

Innmi^r-vrrliändt' in dir OrpitnVaf inn de« Hand-
werkh tititgeituiüruen werden, die Großindustrie

KU den Kosten der von der Innung ina Leben
pmifi ncn Wohlfahrt s«nnricht nnsrcn mit homn-

g» /.ugcji inid die Kosten der Handwerkskammer
.selbst aua öffenüidien ]lfilteln au^ebcaeht
wenlen.

Man Hwiü, eine /.ituilichc Vcrwmiuig dvr

Ansichten über dasjenige, wa.^ dgentlich ge-

schrien sollte, hatte Plate g«^iffen. Die Reiclv-
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F" iri< rmip •^chifTi m lb-^f nicht rwht zu wiAP» n.

w«tx woilU'. Niu-htni|;lii'h whickto nie Sath-

vcnttäiidi)^- nai'h Onterrfich, um die djudl)(»t

«n^führt<> /wan^rwiiyanittation an Ort und
Su-ll<» /.II stu<lioren, und ernl jetzt wurde offcn-

i«i<-htlioh, diUi zwiM-hen dciii preußiK-hra Hande!«-

miointenam und dem Bdduamfc des InnotD
crilehUcbeMdmmgtTendiiedenlieiton olnrahetin.

l>ie Roichnnvierunft hatto cIkui niii iht Btim-

moof; der «ikldeatocliea BandewUatca, die, ohne
•n dtr ( Iwrwbeü teüigit n rfittaln, nunnigfaelie
zwf«-kmjir.ip<» MaÜrcfrHii mit ITi Kiiti;: <ii t Stmide«-

int4-r<tx>en dr?» KlfiiiiffwvriM'»» getroffen hatten

und weder für die ZwangHionnnK noch für den
Befähig\in)f»*narhwcin /h liul>en wan>n, zu rechnen.

Aut* dirwer Verlefrenheit haif nie »ieh durch die

Einbringung; eine» Entwurfr*, der vorliufig nur

Hnndweriterkammeni Tonah ; aUsr dcnielbe wurde
in einer BeidutagtkQaimImikm b«>gnihm.

Der neue pn uüioohc HandelMminixter brachte

im AuiniKt ]f<l*\ einen n<H'b unter Berlepsch

aufgt-arlx'iteten neuen Kntwurf l>eini Bundot-
rate ein. I)erF<ellie Hchltig die obligat4>ri>*cli<

Zwangpinnung für alle Unndwarker Tor und
wollt«) da« {ranxf> KlmircwrHi« in ndit kompU-
rit rtt r Wi i-« in Iniuiiip ri , HandwiTknauH-
»chütMien und Handwcrkskamraeni orgnataiereii.

WegvB der oUigntoriwlien ZwnngBinnmig stiei

alHT <1i r Kntwurf im Bundesrat l»ei den t>üd-

deutiHrhen Kegierungen auf energit*chen Wider-
sprndi, er nttftted»<wiv< M iinip^arbeitet wmlen,
und man nahm endlich iti i|. m im Mfirx 1Wt7

dem R«'ichi»tage vorgelegten neuen i'jitwurf m ine

2llfln«llt zn einem KompromiA. Hlmut« ging

dniin KitguterletEt da« pangraphpnrdche Keii-hi«-

fwctx 2A./V1L 18^, moat «Innungogm-t/.-"

genannt, hcfTor.

Diene»* neueste Handwerkergencfz trügt zwar
nicht den extremen Wünnchen dir Zünftler

R4X'hnung — e« bringt den Betthigiingxnachweit^

nicht — aber der Innuogazwang wird dun-h in

AnMicht ^teilte PriTÜP|n«n dcnurt nahogelegt,

daf! tiian in Zukunft dir Zw;inip*innung iilr^ die

Normalfurm der Uaudwerkerorg^isatioa an-

aehen darf. Sobald «ie die Mehrheit der Be-
teiligten wunricht, int ni«! vorhanden.

£a ist hier nicht mOglich, auf die Einzel-
iiatten des nouen Gefletzes einzTigehen, xie gehen
zum T»'il weit über die eigentliche Handwerker-
frage hinauH. So ist die Kompetenz der Innungs-
Hchie'i-::*Tichti' vchr •tIh'IiIh h fr\vt'it<Tt worden.
Die lnnullg>4krunke^ka^xn liiind trutx der zahl-
r»'ichen l ehelstÄndc, welche ms ihrer kompli-
aierten Verwaltung und der Zersplitternng des
Kaaaenweseiu fQr Arbeiter and Arbeitgeber er-
Wiii-h!«>n, aU traditionelle Einrichtungen beibe-
halten worden. Die Fürsorge für da« Herhergs-
wesen und den .\rbeitsfi;ii liwm^, licn n üi form
nur bei erheblichem finaii/iiUcn Aufwand wahr-
<ii linnlich ist, ist zwar im (ir-.<>uo ebenfalls be-
rücksichtigt; der erwartete Erfolg abcv bleibt
iweifdhafL Da« letxtere gilt audi von den Ge-

sollenausschitüHenf die, da dir Po i*i M<M8ter

iiirch die ZwangHorganisatiun \< i i.u .c .urdwi
war, fine Krftfti>,'nnif der Stelluntf dor (ir-.fllpii-

Mhaft im Smne det» itozialen Ausgleiclin «liu^tulU^n

sollen. G&nzlich neu sind in dem Gesetz von
18(t7 die Nonnen für ELnriditnng und Stellung
von Handwerkskammern. Unter den Nadiwir-
ktmgen des Fiaskos, das die preußischen Ge-
werBerite, welche Handel, Großindustrie und
Handwerk zusinniietisdiiii icii sollten, gemacht
haben und in Bohtir^iguiig dtiä noch kl&glicheren
MillerfolgH, den PreulJen mit seinen 1884 in»

I^ben gerufenen Gewerbekammem gemacht lut»

hat der (ie»etzgeber den Gedanken an kleine
VolkswirtMÜiaftnite eQd||Utig fallen gelassen und
hat trotz gewisser theoretiM^er Vorzüge derselben

an den IntorcssenTertretiingen einzelner Benifs-

klassen festgehalten. Die Handwerkskammern
wind den Handels- und Landwirtsrlmftskanimem
nachgebildet Ihre Befugnis.se gehen indessen
sowohl den Centraiinstanzen gegenüber, als iuier»
halb der lokalen Verwaltung der Iminnyange-
legenheiten weit Aber den TnStigkeitiberetcb der
Schwestennstitute hinaus. Sii» „sollen" — d. h.

„müssen" — in aili-n wi<htigen, die Gesamt-
intt-roscn (U's llHniiwrTks oder die Interessen

einzelner Zweige desselben berührenden, Ange-
legenheiten gdEirt werden. Neben dieser allge«

meinen Interessenrertretniup haben die Kaoiinem
auf den Gebiete des Lmrlingswesens bedent-
same Funktionen zn orfnlten. Die nRhere T?of?e-

lung de» Lehrling*« fsens nnd die UelK'rwaciiuay

der Ausführung der erliuvsmen Vorschriften ist

hier ihre Hauptaufgabe. Die Innungen und
InnnngsauHschüsse sind ver])flichtet, den Anord-
niincm der Handwerkskanunem Folge zu leisten,

weleä* letztere andi die FrBfnngen der Lehrlinge
beaufsichtigen, und Fachschulen u. der^l. er-

richten und unterstützen können. Die Kosten-
fr;ij.'t' hat freilirli kcinr tn'friiMiif,'ondt' lit trelunj;

erfahren. Der Staat svlhii ücbeiut keine Neigung
zur rel>emahme finanzieller Leistungen zu hiuten,

die Kosten der Kammer sollen vielmehr von den
Gemeinden und KommunalverbJlnden, die dann
die Auslagen auf die einzelnen Handwerksbetriebe
umlegen können, aufgebracht werden. Zwar ist

die Reichst';ruTun(j dnrcli eine Tiesolntidn de»

Reichstag» auftjffDrdHrt worden, im Bedarfsfälle

(ieldmittel zur rnter^tiitzung der den Innungen
obli^nden Aufgalu n bereitzustellen, aber es ist

wnhncbeinlich, daß das We^entlichsto dareh
Konunnnalurologen, alao durch eine n«ne Stemc^
belnstung, gedecltt werden nrafi, so daB rielleidit

das Wichtigste der ganzen Or^ranis^ition, das
Fachschulwesen, am Geldpunkt scheitert.

Den Handwerkstnunmem ist endlich ein Ge-
sellenausschuß mit mancherlei Rechten beige-
geben. Dadurch soll, wie es scheint, den Meiütem
in der (ieMeilenaduuC eine Bondesgenossin er*

wachsen.

Der hier skizzierte, libennäSiff kempliiierte,
neue Anfhnn der Organisation des Handwerks
mit seinon Innungen, Innungsausschüssen,
Innun^verliilnden, Handwerkskammern, Prü-
funffs- und Uesollenausscbüsiien ist in erster

Lime dazu bestimmt, eine bessere technische

Ausbildung des geweri^icben Kacbwuchses herbei-
snf&hnn und den Uebolstindffin der ML^ings-
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ziichttuig" in vielen Gewerben zn stoiern. Der
Kreis der Personen, welche Lebrlingc baiton und
ausbilden dfirfen, die „Lehrfreiheit", ist also ein-

geengt Scbriftliehe Lehrrertrfigo, Lehrliii^-
zeugnisse und Leliiliriefe sind vorgesehen und
endlich kennt daj> (lesotz pino G««!pll<»n- nnd
Meisterprüfung.

Das Innnnptresetz entii&tt, im Grunde ge-
nniniiien, nur eine Form, die ihren materiellen

Inhalt eist «riuiltoa «oU.^ IH» Zukunft wird
lehren, wie weit die refonmerten und erweiterten
Hanilvv» rksortranisatiinien bef&higt sind, ihnen
von der Kciclistursnichrheit übertragenen Auf-
gaben gerolt I wordrn. Dio minimalen
Leistungen der bisberigon freien Innungen
Stollen den ganzen Gebäude keine allzugünstige

Pnünoae an«. In jedem Felle aber atehi uum
in den InterementenkTeiHen in dem Geeetze nur
eine kleino Absrlilji^^znhlung. Dio Hauptxchuld-
(snmmo, dio no. li nai li/uleisten ist, liefirt in dem
ZiiLrorit;'uidni> d^^ Hrfilhipiiiif:siinrln\i-i'<i's : diis

wurde auch von den Führeni der Zünftler iu
Burlement offen auKgesnrochen, und nur unter

dieeem Torbebalt weraen die Eandwerker an
die Amffihntng der neuen Innongsordnnng mit
einigem ^mtin Willen herangehen.

Vfan die Icgidative Bebendlung der Hand-
werkerCrege eo ungemein encbwcrte, war da«
FflilcM der nötigen, im Weiro drr KnqnAtr ge-

wuuiH:iitrii, tbattiächlichen l'nt« riap ii zur ß» ur-

tcilung der R07.ialcn I^ag'' drs llundwi rkh. l>i(><'

Unterlapt ti sind ji tzt vorhanden; der Verein für

S^ozialpoliiLk h&i ein großartigem Sammelwerk
iilior die „Loge dm Handwerk« in Deutwhland
mit bosondcrer Rücksicht auf seine Konkurrenz-

fähigkeit gegenüber der Großindurttric" heraus-

gegoiicn. um! das-dbe liegt jetzt abgeschlossen

vor. Der ilauptrednkteur dieser £>liebungefi,

Bücher, hat in eeinem zueammenftmienaen
Reff rat, ilas er auf der (Teneralvcrsaniinluiif? des

Vereins für Sodalpolitik in Köln (Oktober 18Ö7)

vertrug, nachgewiesen, daß keinenw^ dldn
Jie r»lK'rlegi'nheit d« r Falit ikti-* hnik gewesen

iftt, die dem Handwerk vcrdi ridii h wurde, Kon-

dern noch mehr die Konzentrat luu in grulJo Bc-

(larfskomplexe. Die groöcn Htädte, da«< Heer,

ilie TransportanHtaiteii uhw. bilden solche Mittel-

punkt'' lAur- Ma---< iilmlart-^. denen das Hand-
werk weder teeluuttcli noch wirtichaftlich ge-

wachsen wt Bücher unterBchddet ebe mai-
fache Vcränderong in di r in u/i itlichen Lage

dea Handwerks. Dawdbc kann 1) durch die

Grofiinduiitne ganzüdi verdiingt werden, wie

z. R W\ dl r "Wehl n i : dio Großl>etricl>e greifen

da« Handwerk in der ganzen Front an, und der

V«dfillfKWigBpro«efl geht bald rascher, bald

laiigMnmfT vor sifh. I^t rndjiUfiir* l'rful;.' ist

tiijc Vcrküjiniieruug der Kli utln U i« Im.* zur Bc-

frieiligiing lU-a Reparat urbcdarfh. 2) !> kann
eine Scluuälorung der IVoduktion dw Hand-
werks, dne allmüliliche „ßhitcntziehtuig" derart

eintret«-n, daß ein Teil der Handwerker in die

Fabriklietriebe cingeretht wird, daii einzelne

iipedalartikel überhaupt nicht mdir handwerka-
niiOig hergcHtellt werden und damit die Anfang«-

Htadien des Produktions* und Veredelungf^pro*

zesms den Handwerkern von den Falnikm für
Ilanifabrikiite abgcnomtnnn wi'>rden. Anfänglich

mag diese Arbeitsteilung dem Handwerk ab eine

teehnÜKhe ErUidtterung ersduinen, aber heU
empfinden sie die ökonomischen Konmxjnenzen,

die darin liegen, daß ihnen der vorteilhafte Ein-

kauf von Bcdunatcrialien direkt von dem Pro-
duzenten verloren geht. 3) Im Interesse einer

guten, durch die (Jesetzgebung kaum zu äudem-
den, aueh fiir die lietroffcnen Handwerker vor-

teilhaften Ockonomie engagienm die Fabrik-

untecnehmungen, aber aneh oiFfentliehe Institute,

wie die Po.^^t. die Eiseidudm. eine "Reilie von

Handwerkern als ständige, aber unselbständige

AiMter in ihren Werkatittcn und gliedern dii>

mit da« Tlandwerk in den OroßI)etric1> ein. Jede

Maschinenfabrik hat ihre ModuIWiireiner, die

gniieren Bierbrauereien ihre Böttcher. Bei die-

sem Aufsaugungsprozeß verliert da^ Handwerk
seine kaufkräftigsten Kunden. 4) Uneinbringlich,

sind die Verluste des Handwerks durch die Be-

darfsverschiebung. Durch die Mode, durch tech-

nische Umwälzungen, durch Aendcruugen de«

Reiseverkehr» «hw. hat der Konsum gewisser

Artilral abgenommen oder gänzlich au^pehört.

Man denke nur an den ESnfluA der IVansport-
verhällrussi' auf Kürschner und Faitlrr. ">) He-

sondcrs gefährhch für das Handwerk ist endlich

seine zunehmende Ahhingigkeit vom HandeL
Die liohf-n Mit'tjirfirJc für Verkaufs.^rellen , die

Gröik^ uud Aiiionlerungen dfje< i'ubhkums, fer-

tige Gi-genstände nach Auswahl kauli-n zu döf^
fen, und die Kiidn itlichkeit der BcdürftÜKse und
des Geschmacks liringt u es mit sich, daß dos

Produkt nicht vom Produzenten, sondern vom
Händler abgenommen wird. Gcnoasenschaftliche

Vefkaufsstdlen können nur da Abhilfe schaffen,

wo auf Vorrat gcarlwifcet werden kann. Selbst

auf dem Gebiete des Kunatgewerlies zeigt sich

die kapitalistisdhe Grofttndnstrio üherlcgm. Aneh
die Klcinkraftma'4chinen , dio den technischen

Prozeß in der handwerkHuiäßigen Betriebsstelle

verl)es8erten, bringen hier keine Heflung. Ans
die-i r Aliliän^riL'lceit dr^^ Handwerkers vom Han-
del hat i'ii.h virllacli das tjchwitzsysten) in der

modernen Hausindustrie entwiikili. Nur ila,

wo die Handwerksprodukte den lokalen Verhält-

nissen uixl den individuellen Bedürfnissen ange-

paßt werden müssen, kann sich das Handwerk
noch halten, aber auch da nur in kleinkaiütalisti»

scher Unlemehmnngafotnt.

Dieser Komplex von natürlichen, in der mo-
drmrn I'ntmekclungl>egriindet<>n, ErHcli' inung-cn

irkltiii e», daß auf weiten Gi'bielcn d' ni Imnd-

wcrksmiißigen KleinlNilrieb der Nähr) >i>d< n mehr
und mehr entzogen wird. Dieser Rückgang ist

indesct^n keineswefn überall da zu konstatieren,

wo die gonannlon \'oraussetzimg«m nicht vor-

banden sind; in den abgelegenen Produktions*

und Konaumtion^'gebicton, besonder« auf dem
pbttea Lande, hat sich du Handwerk ah fi»-
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trir-l*«fonn «lun-hau» uf der Höhe »einer bi»-

hm;rcn I^rttunfp<fi]ii}{kMt erhalteu, und die«

wird r<irauw<ichtlidi au(^h noch in Zukunft der

Fall M-in. Mehr aU die Hälfte der Handwerk«*
mcutor befinden «ich aber auf dem lAode, dort

iat knn« Bwiarf»koiiientwtioii, dort findet aieh

r'-u" !nuinii:p Ri |>aratiirarbe)t, iiml nlle Kip n-

tümlii'iikciuai dob Uaadwerkü kouuuea dort zur

Ueltnof , fanmtfaren ihm dort in wbmhbuHT
jSnt eine h* rt. (^tHInnjr.

(»leichK» itij:. wirtm hmftabiAUtriM'hf l'nu r-

•aclian^<'ii )ial»en übrigen« bcwi«4«n, datt die

Klap^n (Icri beuti^-n Jlandwerkcrniittclstaiideii

in.-<jfrm stark übertriol»en find, alit f* dem
Handwerk vor Einführung der (tewerbefreiheit

im 17. und IK. Jahrb. kaum bem«r gegnogeo
bt, aln gvfrenwärtig. Avdi danuüii war d«r

Handwerker m /icmlii h iHiiräuL'tt r Miziulcr

LiAg«. Leber ciu Uebmoaß von Kaawlmeistern,
Uhrr tUMtif^ «Handiverkinejd*. wmde bewe^r-

li ': Kl;iL'<' ^rifiihrT und von «Inn .'juMt'ncn

i'Hxtrii «it« liajKiwt rkH war auch danuii» wenin;

zu verspüren. Dao eindgv, waa die damaligen
V< rlkihiii^-. iuix/eiehnete , war die verhältni»-

niaüig gn>t*< Sirherheit, V(in der Koukurrenz
M» dem ftY)terwt9-b nicht hcrausgediingt zu

werden, and «in gCTri«*er .S-hutz gegen Ver-

amung. f> int dimlioh «Icher, daß die Werk-
statt vorstünde . die Vorarl)eiter in lii ii < troß-

betheben and die qoalifixierten Fabrikarbeiter,

die TieJfarh Iwut« an Stelle der tM4li»tindije:en

IlfiriM« . rk-in. i-tcr ir'^tn'ton r-irnl. ^i<!l in Tii.id-

nell Ix-twicrer Lage al.-« die alt«n Kleinuieif»tor

b«findei]. Die M<tgHcUcdt, daA«i»den Heii>tern

klf'ine und grolle l'ntmichmer wenlen. besondere

Um, wo liie genügende Vorbildung vorhanden iMt

un<l den veründertea Bedingongen der infMlenien

Narhfragc Rechnung getngen wird, int, wie die

Erfahrung lehrt, durebaua ludit auitgoi<ehlo»r«cn.

Iniinerhin licfindet eieh heute utuwcif'lliuft

«in grolkr Teii des Handwerk» in einer «cblei-

diend«n Krisi» nnd mnfi langmm hftfacren Unter-
nehniuij_'-f"rmin Pliii/ iiünlirn. E- frii^'l -ich

nitf, ob dicker EntwickclungsprozeU durch die

G«i«tmgi^biing angehalten wnden kann and soll.

Kx irtt wnbcxtreitltar, daß »ich hier mancherlei

zur Abhilfe thiu läüt, al)er nicht diurh Zwangs-
innuugen und Iief:ihigung(>nacJiweii>, die den alten

8chJ' ii'Iriaii kon(*ervicren, (Mindern indem man in

den llaiiilwerkeru einen zeitgemäßen modernen
tidst erweckt, einen ^m-lSeren gem^is-en-rhafi-

Jichen ZaflammauchluÜ anfltzebt, und aie kauf-

minniDcIi bemer bildet, so dal) «ie erkennen, auf

welchem Wqee verl'irt iif Al>-iitzL" l'ii'li' wi^lfr

KU erobern, andere zu behaupten und wieder an-

dere neo zn gewinnen und. Innciltalb gowiaaer

('renzeii kann hier aach dUM Ocset^gebang
mancherlei grsehehen.

Wa»* da«! geriet zgebcricehe Eingreifen aber an-
l)otrifti, r^o haben die iOrfahrungen, die spcciell

Ocslerreich mit e<üuem Verwenduugß- luid Be-

fiUiignng«nacbweu gemacht hat, bewieaen, daß

<v ein vergebliches Bemühoii wäre, Handworkan,
die nach den heutigen I^roduktionsverhältniaaen

nicht mehr cxistenz- und aiubildungBfähig sind

und sein können, «iiirch ila- kiiii^tlichr Mitul

dm Zonftswangs eiu künuncrlidies Fortfriateu

ilner Eziatenz zn ermSgiieheD. Alle Bearbeiter

der ErhebiuiLM'ii rlis Vcn.ius für Sozi.iliwlitik,

von denen die Mehrzahl au und für r$ich vor

dnem radikalen Gingreifen der Gesetzgebung

;rruii<lf»ätzlich nicht zvinuVüchrecken, ntehen der

ZvvungRinnung und dt.m ikfühigimgsnachweii)

kühl oder ablehnend gegenüber. In tutgegeu>

genetzter Richtung bewegt sich die Haodwerka-
politik der jetzigen Mehrheiteparteien; man wird

den Erfolg ihrer Versuche, die Kiitwickelungs-

ge^etze der wirtechaftlicheu Technik durch Ge-

Metzat|iaragraphea bekimpfan und dem Untergang

geweihte, otler in tlcr FuiliiMuug be^'ritftne

UuternehmungsJformoa galvauinieren zu wollen,

ein&eh abwarten mflascn. Di« Geaetzg^ung
hat ri'hon ^'pwagtorc Exi>erinicnte, aU diese sind,

gemachu (Vi. auch Art „Lehrüjigsweseu '.)

UUMstar*
P. Vo iij t , Die neuere dcuttcht UandteerherffiMtM'

gebvng, Ar^. f. tos. öm.. Hd. 11 <9. 89 |f.
—

Btitda, Art. „Hawbi>erk", II. d. M., Bd. 4 wtd

l.ami^ — ß0r«0U*, JJm- St^äMgmgmaekuat,
Jahrb. f. &m. «. F«rw., B4.\% B. Sl»f., 516

Ijekr. d V f Snz-alpol., Dd. 53 — n —
ßUektr, I'^iUM&imHy a*r yoLkixcirttchaft, ^. ÄiAfi.

1898 5.167^ — ytrhandl d. V. f. Soxudpol. v.

1897. — üchmoiltr, Zmr OeichiehU der devt-

»ehen KUingeuxrhe im 19. /«Ar*., 1870. — Z>er>

$«lb», Zur Amo/- Mtd OtHtrttpoUtik dtr ß^fmtf

wart, 18M. — F. Fefyl, Si$ UtuvtergeMut Sit

nmtuttm druttrhen ItandtoerhtrtUUUtik , Jahrb f.

Ot». M. ''erwT, , Bd. tl. — Biermcr, Art.

„UittelHandtltirtgung UH, d. 8t.,Stipplbd. 2 S. 634/^.
— W. KuUmunn, Da* KUingetctrb*, 1893. —
Orandhtf Zu*amw%en/a»$endt Dmnielkuig der

vom Fertm /ir Sonalfalitik pmuttalttlm IhMr»
tuehungtn, Jakwi. f. «. Fo«., Si. tl. —
y Stfinherg, tHf Hnndtr^trJctrhetetgiiwj. 1897.

— F. Böhmer t, FreiheU der Arbeü, 1858. —
K. BraUH, Für (teverb*/'reiheit und FrtiMÜgigktMf

1860. — Kaiai, Ü*r Kampf vm Otmerbert/orm

und 0*m>trb*/r«duä m Bajftm, 1879. — Th.
Uampkt^ Dtr B^MgmftimtktMi», ms. —
Kolb, Dk gudtonriir noA im fbnbnmgm Ar
Oegmwart, 1878. — Keller, Da* deittehe

Handtoerk, 1878. — Hit»«, Sehuta dem Band-
verk, 1883. — Da \ nt n'>erg , Dat deuttche Uaad-
teerk, 1872. — E, Jäger. DU Ilamdten^erfra^,

1887. — DrOBte, Die Handwerkerjraffe, 1884.

— Hau4k9t«r, Da$ Jmttekt KUmfUPmht^ 1866.

Ptrrot, Dm Bmmimtrik t mhm Jsdty

w

ärtfsw,

1876. ~ Stocher, Zur HaiUUoerlerfragey 1880.

— Büttger. Da* Programm der Handtoerher,

1898. — Scheven, Du LehnrerkttuU/:. 18'J4. —
,,Der Handwerker'* (ipOter „Deuttrhe lland-

toerkentettutig''), Orgaa d, ZuUralautich. d. ter.

ImmmgunriSiuU.—„Ällfm4iu«ilandwerk4r'

Orgm du idfymiimi» dutfislüi BanAoerkerbmiu.
Bicrmer.
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Hofft. LdnaiiDdnrtric.

Hanse.

1. Ckaiukter der H. 2. l>ie wirtaclialllicbe

BedeatDng der H. 3. Untetnang: dw H.

1. Churakter der H. \\a Haiue bes^irhnet

der ül)ll( lic Sprachtrebrauch eine vom IH. Im ine

17. Jahrli. bestehende Vereiiiiguug nieder-

deutscher Küi^ten- und Binnenstidte, zuAammen-
geireten zum gemeinwunen Schutze ibree Han-
dfls. Tjfibtcir, UreuHn, Hunbnrp füliren noch
hr uto offizit ll lir n Titel „frvlv R< icli^- iiml

HanseätÄdtc" uud bewahitcu über den B<»tand
des alten handadien Bond« hinan« einen

wissen gemeinsamen Beititz, di r ' r » mit (IcrVcr-

äuficrung dcH „Btahlhofee" in I/<>ndou <18o3) und
dei ,3ause8 der Osterlinge" in Antwerpen (18G3)

vrm'Jiwand. Die Hans«- i\t:> ^Iitt<'Ialt<>r(i hat

tiincn doppelten Aus^gaiigspuiikt ; die Ver-

eiitigimgen der deutBchen Kaufleutc in Städten

des Aaslandea und daa Bündniaweeen da- deut-

cfaen Btidta Auf Gotiand (Wisby), in Now-
gorod, London und Brügirf int^tiuKlt ii Nittlcr-

laaamiigeii dea deutachen Kaufmann»» welche
Ang«3^Srige der ytnda^deoatm dcntadun Stldte
in sich vereinigten. Pi*- i^tiitzltn sich zuerst auf

Verträge, die der Kait^tr, der Herzog von Sachsen
für sie mit auswärtigen Miehlen achloesen.

Dann ührTnalmifn dir hfimi'frhon StüHto den
Schutz. Jene ><ttilerlM«t«ungen sind Ijistitutiouen,

die einerseits von der GesaittlJMit der SMdte,
aas denen die Kaufleute stammen, mehr oder

weniger abhängen, andererHoits ein Band liilden,

da- diese 8tüdte zu einer Einheit zusammen-
iaßti indem es ihnen in dem ^eichartigen In»

tetveae ilin»' Kaofleitte !m Auslände einen Mittel-

punkt gemeiuKamer Politik frielil. Danrhrn l>< -

atandcn mannigfache Kinungen zwischen Städten

einw Landaehaft oder dnidaen, einander be-

nachbarten C>rtMi. Am wichtigsten wurde die

der wendischen 8t{üU< und iler Zusammenhang
LülM»cks mit Hamburpr. Jene übernahmen, um
ihren A'ornrt Lübeck ^« s< hart , die Führung
des gaj)/.m Buudcü und verfochten die mit ihren

dgenen Ititeroeaen liemUch identiiclien des deut-

achen Kaufmanns, wenn es ndUg, aueJi mit doi
Waffen. Eint* eigentliche Verfassung hat der

haii8i>( In üund nu ht gehabt.. Die Vorortschaft

Lübecks war that«icblicher Katur. I>er Aoa-
dtnck ,^Bait»tf* kommt, innerittib der hier in

Betracht zu zi« h« ndi n Vi rh"iltnifi«<e, bis zum
Ende dea 13. Jahrh. nur in England vor als

BeMidmung filr dne Qenoaseaaelurft von Kauf-
leuten, anfangt! einer einzelnen Sta<h, »jiätcr aus
ganz Dcutwhland. Für die Gesamtheit der
8lä<lte wird er erst um die Mitte «les 14. Jahrh.
gebrauchu Die Eziateuz dt» Bund. , läiu <^ii h
etwa Ton der Mitte des j:^ Jaiirh. datieren.

r^;i !^Ti
f Lili'tlcr Iialvon jrewix'hseJt. Die durch

die Kuhtcr Konföderation von 1367 geschaffene

festere Orgaaiaation war nur für «ine Bcahe von
Jahren l)c«timnit. Der pcL'rr Kfide des 15. Jahrh.

untemommet^e Verbuch, diinh eine Matrikel

eine gewisse Beitragspflicht für alle Mitglieder

zu konstituieren, iat nicht ToUatindig duidiige-

führt worden.

3. Die wirtaehaftUehe Bedeutiing der 11.

Dm Hanaen haben (wenicntcoa seit der zweiten

Hilft« dea 14. Jahrh.) den fast vollständigen

Bt-jiitz df-s Ost.sc^^hanflcls, d. Ii. de!> .Vustaiischcs

auf der großen Linie Flandem-Buflland, gduJbt^

sind weeentKeh die Vemtttler dea Handela in

Wolle und Tuch, Salz lun! \\V'in, der zwisolK ti

England einerseits, Flamieru uud Westfrankrcich

andereneitB unterhalten wurde, gewesen, liaben

uns dem lebhafton Holz- und Cetrtidehaudel, der
s>iit aller Zeit l'reiißeii uiil Kn^dand in Uesondere

Verbimlii

I

il: 'zto. im Laufe deis l.'i. Jahrb. die

Engländer mehr und mehr verdrängt, haben den
einträgUchen Heringsfang im südlichen Sunde
vor Skanör und Fiüsterbo und den damit in

VeriMndnng atehenden genrinnbringeiiden Aua-
tanadi aller Arten von Bohprodukten und ge-

werWiehen E^eugnissen, ebenso den gesamt« n

Ertrag der rächen norwegiachea Fiacherei aoa-

adiBelKdi hi ihre Hand gduradit, «ndi wwii ia
zahlrrirhpn Verkehrszweigen von geringerer Be-
deutung den norddeutschen Markt beherrscht

oder wesenüieh becinflnllt Dkne Stellung luben
sie erreicht ziiniiehst vermöge der günstigen

Verkehrslage des Kerns der hansischen Städte

im südwestlichen Winkel der Ostseegestade, dem
beaondcce Bedeutung in einer Zeit zukam, in

welcher man die Fahrt durch die schwierigen

(iewüsser zwischen Ost- und Nordsee weniger

gern antrat. Der Hauddaweg IVavc-Niederelbe

hat audi noch bis tief ina l£ Jahrb., obgleich

der SrxnvfL' mehr und mehr in Aufnahme ge-

kommen war, große Wichtigkeit behalten. An-
dere Uraatind^ die jenen fiHMten xn atatten

kamen, waren die Ertnebipkrit der dn-nal- f*hr

geschätzten Lüneburger iSaliueu und nu hr noch
die Thataadia, daft der Hering damals die Oat«
sec bevorzugte. Pirse w irti*chaftlichen Voraus-

setzungen erklären aber keineswegs allein die

gfinstigc Stellung der Hanse. Mit einem Netze

von Vertrigen hat sie im Laufe de« 14. uud
15. Jahrh. die weiten Oebiete von der pyrcnä-

ischen Halbinsel bis zum finnischen Meerbusen

übencogen, die eämtlich becwecken,dem deutachen
Kaufmann fitar friedlichen und gewinnbrln^den
Verkehr die Bahnen zw öffmn it^ wird z. B.

Herabwtziug oder gar Erlaß dos Zolles, Er-

lanbnia dea Kleinhradela, der aonat nur den
l.andeseinprViorrncn zustand. u?w. prwährt). Auf
dic-scm Wege hat nitt es in einzelnen Fäll- n da-

hin gebracht, daß der hanaiadie Kautmann im
Au-landc erößere Rtrht'" renofi als der ein-

heiiui^ehe, in den meisten, daÜ er bevorzugt war
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vor tllMi aiiderHi Frerndon. Die Haofoo er-

lan^^'n «> einen Mnli<iiiiiL'1<'ii Vorraiiir im Ver-

kehr der norfletii^i|«awh« a Gewjwwer; die Ostsee

wuitJe in {größerer KciHe eigoitfkfa um noch tod
ttirrn S<'hiffcn durrhfun'ht.

UBterfsnr der H. Wie der Ilaneebund
von j«-hrr Wo ^cfü^ war. «w> ist tr •ilch nie

f<imi«-ll aufjrel)oln>n worden. Die IcJztc von mehr
aU df'U hi-uUgcu drei Ilanwi^täilti'n hiwandte

I .i^fiilirt fnad lOJO tUltk Der Unterpang wird

jiiiüch iH-hon vom Anfug de« 17. Jaiirh. an zu
iwduiMi *»Hn. 9fn» Offinde li«fi«n m eitit«r

Linie auf imliiiwheni (iehiet. In Deutschland

m'hititt die warhii«fide Macht der Landeahentn,
die der Hsnae n*fifn dtr SelfattlodigkeiC Uirer

llir*!! ! riiir.L'iiiiri i^' L">.'"'ii'"'^'"'i->anden, einen er-

helthihen i eil derM'ÜK-n dem Bunde ab (»eitdeui

\'k Jahrb.). In F^tfdand und den wWndlmivtwchen
T'''Ii h( rt r:«fffi ti -ii'h die I{» t'if»nin'^''n ,

iV^f im
.Mui< ].tlu r iiuli >£ew«»en waren, die Hanne dureh
jene Vertra^re zu gewinnen, jetzt auf, nabnion

iich der Handel-tinteresKcn d«>« eijtenen Volkcf

an, lH»M>iti>rten die Vorret-bte der Hanne, führten

auch w»n»«t ein|ifiii'ilii In >< lihiL"- l"^' i." ii »»ie. Die

HoiJinder, die ihüiou m-hi dem 1.'». Jahrh. in

ateigendem MaSe unbeqttnne KookinTeoten ;re-

weni-n vs ai' ii ilt 'inerten Mit ihrer Krhebunp. in

der xw<-lteu HaifU; d» 10. Jahrb., den deutschen

Kaufmann vollenda surftck. DetngeycnBber
hulti , - .Itr I?nn?n} an |io1iliM-her Maeht, ihre

Mellunjr aufnrbt zu erhalteai, (fefehlt. Du.-

Deutaclie Reich nahm eirh der kaufinünnirtehen

Inienv^en i»<» pit wie jnir nicht die <leut(*ehcn

l.<an<leHherren in zn enjren tJrenzen an. Die Ent-

deckung Amerika'* nn«l 'in <len Se<»wejje?* nach

Ostindien haben bei diiui Untergang der Uanee
iikht die Bedeoknnf geh^, die ihnen vieUKli

zttfreiH'brieliai worden iat.

UttwMtar.

S»rloriu t - /. Ii j> p e n be r ij
,
irkundUrht

tchichu dti Ur^mngt ätr dtuUehtm JJan*t, Z Bde.,

Hamhuig 1830. — O. Wuitm, Lübtck Kntar

Jtrffm WmUnmmam miU düi mtnpäüekt PoUtOt,

t Bit., Bwilm laSft— — JT. Eoppmann,
l/UBiZfue der Ilatuttngt von U3Ü, 8 lidt..

18»7, Lttpxiy 1870— a7. — a. Frhr p. d Hopp,
£H9gl. ton u 1 —76. 7 Bde.. ebenda 1876 -92.
— D. .Schaf er, Duffl. wm 1477— 1530,

Bd. 1—5, ebenda itjgl— 94. — JSbUMfdle Oe.

«dUcAMMMUr, timtda 1871^1899. — Mm-
ii$tlU th$0kMU9vam, Bi. 1—T. BmB» 1875
— 94. — K. Hohlbaum , Hantiichn f'rkundm-

burk. nd. 1—4 :4 von Kunze), Halle 1S76 -96.

— i '. /j <> /''- f
,

In,: Uantettädte tmd König

H'aLdemuir von iMnemark, Jma 1879. — l>er-^

t»lb0, DU Harn»* tmd Utr* UandeUpolitik, Jena

188». — D«re«f««, Jn, „Hmut^\ M. dL St.,

Bd. i 8. Mß. ^ S. B. Da«««», Dm JEMicr

Kon/Sderction vom Jahre 1S67 und du lohonieohm

Pfandiehaßen, Impzig 1894. — R. Ehrenberg

,

Hamburg und Kn^jland im /Zeitalter der Kömi/in

JSiütUntkf Jema 1896; vtrgl, dazu BOklbaum,

Uameierhe OetchichtMmtr
,
Jmkrg. 1895, ß. 183/.

~- JS. a. D»*n»U, OttekidUt i

RMdia Balfi$ Af 14. Ja
G. r. B«low.

HtvlMtgiwIiiMilwlt

I i Die Hiiiil>er;;Kwirt,-*( hftft i»t ein Wechsel
von Feldbau und Waldbau auf den nim-
Uchen Flfdien; rie flUiit daher «ndi den Namen
Wiildftld Wirtschaft. Sie kommt bfwon-

dcrH in Bolchrn liegenden vor, wo das zum
danemden Ackerbm geeign^ Land aw in

)jerinptin Umfange vertreten ist und wo man
daher die ihrer ^'atur nach eigentlich zmu
Wall II Hill bestimmte FläoJie nach dem Abhieb
de« iloLtes auf an oder ein paar Jahn mit
Feldgewfldnen, heMmdeni mit O^reide war

Deckuiitr il«"^ ei;^eni'ii Ilftlarf^ an Koniern iiml

Stroh, bcHteilt. Im Doutachen Eciche findet aich

die Haaber^wiitachaft namentlich in den weat-
f ä I i

-< h » II Krei>( n Sirfr^n. Olpe iintl Wittpcn-

f4t«in. in dein heA^ischen und badischen
<.>denwald und im badischen Bchwars-
w II Iii. ^Iiiii Tiiinmf nn. daß hic in Westfulen

Ulli III. .'j'JtHXJ lui, in lU«.sen auf 200(X> ha und
in Baden auf ()r)(¥)0 ha «ich erstreckt. Audi
im nördlichen Frankreich, aowie in ^t"«"**—

T(?i!en Belgien» und der 8chw«e wird die Hau«
l>crg»wirtj*chaff L'iiit't.

Die iieaseichnung Uaubeiwwirtachaft findet

fieh nur im SiegetMcheo und ht der Nachbar^
schuft: lunitTwärt- htiHt -ie IT a clc wa 1 <1 - oder

Köderwaid- oder Iteutfeldwirtschaf t;

die ihr unt(^nrfen(» FUcheo führen Örtlich

sehr verscbiedene Nnnien : Haul)ergc, Reuteland,

Reutfeld. lieutixTg, lioitland, IWiderland, Hack-
wald, Hackland, Scbiffelland. Waldfeld.

2) Auch die Ausübung der Uaubergawirt*
Hchaft iet in den einzelnen (regenden eine mannig-
fach abweichende. Im allgemeinen gestaltet sie

Hieb folgendermatten. Die ihr unterworfenen

Flächen, die mdst eine »ehr abhängige Loge
iiini rillen sf.'itii^-en Px"Kl('n haben, werden zu-

nächüt ziu: Uokzucht hennt^i^t , und «war zum
Xiederwaldbetrieb. Im Siegeaadun und
OleiiwnM tragen die Ifaiihcrtre gewöhnlich

Eichtiifvchälwald mit lü— li> jiilingcr Umtrieba-

zeit. Auch bei anderer Benutzung pflegt der

Holzltestand nach l(>--2() .lahreji abgetrieben zu

werden. E» kommt allerdingB die Hanln'rgH-

wirtrtcbaft auch in Verbindiing mit Mittelwald-

und Uochwaldbetneb vor, and dann iet aelbet-

veratRndlich die ümtridwzegt eine vid lingcfe.

Nu< h ilrm AMiicl» ihs Holzes, also in der Kegel

nach 1(^—20 Jahren, wird die imhi gelegte Fläche

liearbeitet, td es mit Handwerknengni , der

Hacke ixlcr Haue. .'^H o.« mit dem THrtg. In

manchen G^enden läüt man die Wurzcktödce
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1054 Hauber^wirtachaft — Hauiihaltung

der nb^'rhaiirnrn BäiuuR stehen um] hcarbcitct

den Boden nur tax den zwischen ihnen befind-

HdMii Irden Stdkn; in anderco wer^on die

Wurzeißtöckc mit aii?pm)drt, tmH (ür gunzc-

Fläche unt«>rl!f^ der BwirlxUimä^. Die ßtgel

bildet, (lall iimii nur die oberste Bo<lcnnarhe ab-

sohiili. iht>v nebst dini ah^'cfaileneu Rei?'iir auf

kJoiüf 1 raufen bringt und letztere verbraiut.

Die zurückgebUd)ene A^che wird dann gleich-

mäßig Ql)er die ganze Fliehe verteilt und dient

zur Düngung. Die Hattbergewirtmühaft eteUt

daher eine Form der Brn i> d wi rt schalt dar,

Ton dar aber «choo früher bemerkt wurde, dafl

sie ah Icdn beMmdens An^Mbamjttm sa be-

trachföu (<. An, «Ackerfami und Ai^ttbau-
syRteme"*, sub 5, c).

Nachdem aal diese Wcifl% die Hauberge be-

arbeitet und g»lüngt Bin«!, wenirn piV än oder

zwei Jahre mit (Jctrcide, gcwöhulicb mit lloggen,

bestellt. Der durch die vieljährige Holzkultur

im Bodcu aufgenammelte Humus , .-owic die Aeche
geben für eine oder ein pa^ir (ietreideaneu hin-

reichende Nahrung. Sind die WniMlattkte
•(eben geblieben, so adilagen sie wieder aue and
bewirken von eelbit die Verjüngimg des Waldc»i;

eind sie ausgerodet \vr)rdtii, so uiÜHscn mit

dem Boggen Eichebi oder andcxc Baomfrüchte
(Birinn) gMebceitig eingaslet oder ee maß die

Verjünjnnii: durch Pflauzlingf Ixwirkt werden.

Eline längere aib zweijährige Benutzung zum
(Tetrcidebau ist selten möglich, da «onst entweder
djf rjf trt ido nicht mehr gedeihen «xlex die jungen

Biuini pflanzen Stdiaden leiden würden. Nur bei

Verbindung der HaubergHwirtschaft mit Hoch-
wald betrirl), dir aber selten Torkommt, pflegt

man die abgthulzten Flächen 3 od«* 4 Jahre

zur Erzeugung von Feldgewächnen zu htnutzen,

dann aber anfier Boggen auch noch Hafer und i

KartofMn darauf zu faanen.
|

?>) Bei 20-jrihrip<T T'tiitrichs/eit für das Hol/

und nachfolgendem 2-jährigen Ackerbau ist man !

mit Hilfe der Hanberfewirtadiaffc inntande, den
|

11. Teil df-r ihr untir\v rti -i •([ Flürhe, die rennst:

für die i'roduktion vuu Korutru und 6UruL ganz

verloren ginge, Itierfär zu verwenden. Dies ist

ftir fJoprndpn, die au eigentlichem Ackerland

Mangel, mi absolutem Holzland Uebcrfiuii hüben,
I

von groAcr wirtj^ehaftUcher Bedeutung. Für die

oben genannten Gegenden trifft eolchea in hohem
(Trade zu. Nach der Bodenetatiatik vom Jahre
18^*3 kon)men im ganzen Deutj^cben Reiche von

der Oesamtfliche 47,68% auf Ackerland, 2bjSd^Jtt >

anf Holdand, wogegen jene Beeirke nur etwa!

ir. ;'.0 I'
,1 ;iti Arkcrlaiid halx ii, der Übrige Teil

ihrer (icfamtflüchc al>er weit überwiegend aua
Holcland beitteht.

In» Si(«grnK<hcn und ebenso in dem aiigren-

zeudeii Nasi«au winl die H aubcrg.-^wirtbcliofl ge-

nOBHcnnchaftlieh l>etri<-l>cii, und c^ haben doitj
liehon von ultfrn her fiu iii H m ulicrgsge-
ourtcen b u f t cn gtwohnlRiiHiuUiige oder ge-

«etalicbe Von<fhrifleu bi^^Uinden. Die Haubc^

fintw Distriktes befinden «ich im Oesainteigen-

tum aller Mitbeeitzer, von denen jedex einen,

übrige«» venddeden groften, ideeUen Antril an
den Haubergen hat Aün ^^iteigentünler zu-

üauuuen bilden die llauL>€rgägenoa8enflchaft; die-

selbe stdit unter gewählten Vorntdiem, die nadi
^faßgabe der gesetzlichen Vorschriften zu be-

stimmen haben, wie <.iie Haulicrgc zu behandeln
sind und welches Stück >v;ihmid jeder Be-
tneUtpcriode den einxeloen Genossen zur Bc-

wtrtecfaaftung und Benutzung überwiesen wer-

den soll.

Für das Siegenadle wurde eine neue Hau»
bergsonlnung dnrdi das 6. v. 17./ni. 1879 er-

lassen; für das Hcr/nirluni Na.^sau l>estand schon
seit dem 5.;iX. löUy eine Verordnung für die

Bewirtechaftung der Hanberge, deren foiibe-

stehende (ülfigknit dimjh die unter preuni^cher

Herrschiili crj^anpnc (icnieinheitsteUungsordnuag

für den B<'gii run^sbezirk Wiesbaden vom 5b/IV.

1860 ausdrücklich anerkannt wtirde.

Littentnr.

tand u. dem nBrdlichen Frar,l-rf ;.'h, /' ;,J/wr{ 1842.

— H. jiehenba c k , Ute Haubergtt/enottent^^fttm

dei SUgtrlMuU*, Bonn 1863. — Bernhardt,
Die UaubergtmfUekßfi im Srmae Siegen^ 1867. —
Q. Banne», A^tmititttnaA» AihantBun^m^
1«««, Bd,% 8. 1—1». - T. Brndttuk
itr tlurttlBÜtUudtmft ,

TVtniym \WI , Bä, 1

8. 263 jf, ~ von der Oott», Art. „ gaiiiit»».

Mtrt4dU^% H. d. Bt^ Bd. l 8. SM/.
Frhr. von d«r GoU«.

Hanabsltang.

1 . Begriff und Einteiluag. 2. Sobjekte, Basis

and aUgemeüute PrlDzipieo der Hiw«baltOBgs»
fBbmng. 3. yoncSge des eigenen Fainiltwihans-

hült-, 4. Pic .\n.st)ildang für den Uanshalt.

5. 'rypisckic Haushaltungen ; Ilau»haltuug»bud^u.
6.

1. Begriff und Einteilung. Die Hauphaltung

iat die Ordnung der Konsumtion in der öffent-

lioÜien oder privaten Wirtsdiafl. Die Haas-
haltung der privaten Wirtschaften — von der-

jenigen der öffentlichen sehen wir hier ab —
stdü sich teils und banptaXdilich m den sog.

F'amilionhausbaltuugen, d. h. jn^wührdiclK i: Haus-

haltungen von zwei «nler mehr i'ersünen, teils

in dm sog. KinzclhaushaltungCM, d«Jl>den Hans»
haltungen einzeln b'l>endcr Personen, teik in dem
Haushalte derA nstalten (Armen-,Kranken - , Straf

-

anstaiten, Kiisemcn eU-.i «lar 'I. Dabei uniscldießt

Übrigeos der fi^piff der sog. Famllieuhau«-

haltnogen k«nniweinii ausschlieÄKdi nur sokfae

HaushalluiiLTi II, dir aus Personen Ixs^t« hi n, \vi Idn^

zu der Fauülii; gehören, vielmehr fallen unter

1» Vcrifl. die Kintrllniik' r IlaushallanKvn Im-i

den deuteulien VoUuizählungeD v, l./XU. IbiK) und

27X11. 189».

Digitized by Google



Hauahalttmg 1056

dflOMlben Buch MldMHaiulminin}.'^! d, in welchen

der Krrin jener Pernonen «iurch die Aufnahme
xei CM von Hilfspersonen zu produktiven Zwecken

u. B. l{andwerksfi:ei«ellen und Lehrlingen in

MümaZäii indorLMHlwirtodMftTerweDdtiUm
Ocnnde snf gntei nUteni, Mi « von ITttiidM

z. B. Penmoniipii. Hotelgüten) crwrit<rt \ft.

Maohataboeine Famili«m,h«ii>b>ltmigim wetteren

und in engerai, diientUelMn Sinn« tu unter»

«cbeidcn.

2. HabJ«kte, BaüiH und idlKcmelnste t'rin-

ltffl«B der ilnaiihaltunffiflUininf. Die SuhjeJcte

der Hiui-}ialtiiiitrvfiilirmij; «irtrl b« den verwhio-

dcnen ArUiu lier li^Ui^halle verschieden. Bei dai

FamilienbauAhaltuDKen i^«t i« naturgemäfi die

Fnra, d(>r die unmittelbare Ffthmag sukommt»
wfihren«! tiem Mann die Beedialfang der er-

forderlichen finanziellen Mittel uriil 'In- all^ro-

meine iHrektive der Verwendung derselben ob-

lieg
I>ii- rühning dc«i HauHbalt« bat ihn RaMi<4

und Ureiue lu dem Einkommen desoelben.

HietMls folgt, «laß die GeeamtauHgaben IBr

fl. iw^lKi n «ich der Höhe der Einnulmien anzu-

}iU2tMii balM'n. Sie müf(.<icn t>ich aber auch weiter

8o auf die Befriedigung der mancherlei einzelnen

BedürfniMe verteilen, daß auf jedes der letzteren

die für <lio Befriedi|rung desselben angemeäsene

Q«ot' ••titfallt,

S> Dia V«r*ttge de» eigenen FamillenliMu-

mUi. EbB jeder tüchtig gefOhrie eigeoe Haus-
halt mehr oder weniger billiger zu .-«trhoii

kommt, ai« ein Gaat» und Öpeiadiautilä)eu, wie

letarterai ai^ namentlich in AoMrika findet

(IkianlinghäuM;r|, be«larf wohl kaum eirrrs Rr

weii*e<i. GemeiuKcbaftliche Einrichtungen, wie nie

n. a. namentlich Fourier vorgeschlagen hat

(L'cni<'inr:chuftli< ht' Küchr ii-, Wäsche- un<l Bndo-

anxt&ltiui eU:.), kmuieii alludiiigs billiger ouin uIb

dia besfiglichcn selbständigen Einrichtungen des

eigenen Hauabalta und aind gemiA aum Teil an
empfehlen ; zum Teil aber wird eich auch »ehr

fragen, ob da« Müß ih r Verbilligung den Mangel

einer Anpaemng an die individuellen Wünaclw
amucugleichen Termag.

Vom r thi .achcii Standpunkt) aus i mpfiehlt

sich der eigene, mit dem Familien leiicn «.ich eng

vwknflpfcnde Haushalt ale vorzüglich«tee Ctebiet

hausmüttrrlifhrr Fürsorge und Ixwtc 8(Jiule der

Kinder in deii wirt«<chaftlichen Tugenden des

tiglichen Lebens. Er findet ^ich noch am
meirtten im Mittelstande, vorzüghch demjenigen

Deutj<chland«. währ«id in Frankreich die Frau
der mittlen-n und unteren Htände ihren haus-

mütterlichen Aufgaben durch li>werlMthitigk«it

mehr oder weniger entcogen. In England die

Frnii i\vT lir-ücrrii Schichten fU>^ Miffclf;t!lIl<l«^-

durch EiDr<c-baltung höheren Dienätpertionals den-

selben fernergerüikt. un«l in Amerika die Frau
nberbaupt den Hauahaltegeschiften meist alige-

neigt ibt.

i. Die AMMMmt Ar de« HmA«]«. SoU
ilic Haimfrau imstande «ein, einen geordneten
ilau2ibuit zu führen, m bedarf Hie hierzu dner
zweckentsprechenden Ausbildung. Wie schon
oben («ub 3) erwähnt, ist die Anleitung der

Töchter durch haashälterikche Mütter im eifnncn
Fiuiiilienhauehalte die beste Schule für dio^e

Ausbildung. Wo diese fddt, wie dies nament-
lich in Arhelterkreieen vielfach der Fall zu sein

pfl(^, vermag imtcr Umständen ein F^ntcrriiht

in «og. „Haushaltung««chuleu" leidlich nach-
Kuhelfen. Die Ausbildung hat neben den ge-
wöhnliclien Gf«<!hnf(i m «L h Haushalten, die in

tlen abgestuften StäuUcn eiuo tüchtige Haitafrau

rerxichten oder wenigstens verrichten können
muA,nameDtlichauch zu wirtschaftlidiemfieclmen
ni erdehen (Haushaltungsbüchcr).

r». Typische HanshaltunGren; Ilanslialtnngs*

bndgeta. Thataächltch zeigt die Konsumtton
der TerMhiedenen Einkommens- und sodalen
IClii^-cn j.'cwisso foststehoide MerkniaJc. durch

die sie sich typisch voneinander unterscheiden.

WenigRtena gilt die« für die mitderen und unteren
die«fr Klofirn, während allerdings die Ausgaben-
wiri«chatT der oberen Klassen immer indivi-

dueller wird,

8o verwendet z. B. eine FamiUe durchschnitt-

lich um so viel mehr Prozente ihrer gesamten
Ausgaben auf Nahrung, je ärmer sie ist. (Engel-

scher äatz.) Ebenso zeigen die übrigen Haupt-
ausgaben: Wohnung, Kleidung, Heizung, Be-
irut htung, gewisse rci^clniänigc Beziehungen zu

den Einkommens- und socialen VerhältuiMen

der Haoshaltvngen. Der Sats Sdnvabes aber,

daß mit steigender Wohlhnlionhcit dif Ausgabe
für Wohnungsmiete durch-^chiiitUidi prozent-

mäßig ab-, absolut dagegen zunehme, läßt sich

in dieser All^meinheit nicht Iiullcn. Xähpres

über Uauähaitungsbudgets vergl. in .Vrt. „Kon-
sumtion".

HnMhaltBiniMilitliitlk- Im dfflitwfaen Bwkiw
wurden bei den ^Oilung«»! am L/XTI. 1800 und
2.,'XIL IStin für die oIk-h hu1j 1 crwahntf-n drei

Klaasen von Haimhaltupgen folgende Ziffern er-

mittdt:

aiu

1./XI1.

löüO

am
2./XII.

1895

% aller

Haus-
haltungen
(1895)

J- <aiülii>nhauä-

li.'iltunL'i'n . . 9836500 10 417 806 02,65
Kinzdlhaus-
haltungen . , 747 089 788 751 7.01

Anstalten . . . 33 674 49 594 0,44

10 017 923 1 1 2."« 1 r>r ( 1(T>

L>ie durchschnittliche Kopfzahl betrug 1890:

Aßt) und 1895 : 4,64. Dies ist auch so ziemlich

die durchschnittlic heKopfzahl der Haushaltungen
der meisten anderen initt«!- imd westeuropäischen
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Lüiidor. (Frankreich dageprn hatte 1886 BOT
eine durchschnittliche Kopfstärke von 3,61).

Im Großherzogtum Oldenburg und einisrcn

{ Troßstädten ist 1890auch das Prozentverhältnit^ clor

£iiueUMuali»ltuDg^, der aus FjunilieniiiitgliederQ

und der fttuFunilienmitgliedeni und Franidcn be*

.tpheiiiloii Haii>Iialriin^^cQennittdt worden. D$b-
i«elbe war folgende«:

Faiuilienbaushnlt.

, P ,
.FC

(•ruLiierzogtuin

Oldenbrng. .

Berlin . . . .

Ilnmburg . . .

firsalau . . .

MOnehen . . .

Dresden . . .

Lei|>7,ig . . ,

i'VauK'furt a. M.
Bremen . . .

Magdeburg . .

Altmia. . . .
I

Litteriitur: Engel, Da, J>hHting$buck

der JJaui/rau und dtrtn Bedtutxmy im Wirt$ttiaft»-

Ubtn tUr Nation, Berlin 1B8S. — E, Htrrmann.
Dk tkmilit vom äUmdpmM» dir OatmmImrUekaß,
MSh ISSS. — L. *. Suin , Dü #V«ii «t|^ im
•odalen OMeU

,
Stuttgart 1880. — Lta%$ und

Sehumann, Art ,,Uauthaltun'j'\ vom wirUeha/C-

liehen und toruiUn Stnadpunkt und Stniistik :m

U. d. St.. Bd. 4 S. 410 f.; dcuelhit muh wettert

Kehm (Elster).

IbusierlMiiidel.

Di.- Zahl

1»95. 4.der liausiervr iui Deutaoheu Reiche
SecbtUdi« BcMbftaknngen.

1. Bedentonic. Im (f*'<;ensat7. zum modernen
Hiuidd, der in seinen Uaaptbetriebeformen, dem
Kontor» und dem Ladenhandel, (ipAhiift wt, wer-
<!'ri iWp älteren FuniKTi tlcx Markt- uihI de;*

ilausierbattdei«ini Umhcrzieheu betrieben. Hinter
den modernen Formen tnuner mehrzurOdrtretend,
1'ohnlten Hie für den kleinen Verkdir doch immer
<'ine gcwi^'j^e I{e<ioiitung.

Der HanKierhandel, der von dem einzeln um-
lierziehciideii liir Käufer auf^udn nd* n H.iiidli r

l'erridu'n winl, iiat fast immer nur dfiu kleinen

^'(•rkfiir fredirat. alwr in Zeiten, in ilenon aller

Haudi-l-nniKat/ ;.'erin>r war, immerbin eine er-

ich ^rolliTf !if*l«'n(un>r >.'ebabt nlr< heute.

^V'irklich (ipidi ren rnibm^' ki>nntc und kann
^'t naturgemäli nur dort annehmen, wo genügende

Sidierheit für den reisenden Kanfmann und Hcine

Ware vorhanden isL In den ganz dünn be-

völkerten Teilen des amerikanisdien Westen«
(xler Südafrikai4 iet der wandernde Händler der

Träger des Verkehr», währood bei vm im Mittel-

alter edion die RfiKksidiit auf Sidierheit cor
Zuf^ammendrängung dei* Vf rkchrs auf ^TSrkten

führte Anders imtieehandcl, der, urfeprüngUch

durehans Wanderbandd, dem ffanimann das
Mitfiihron größerer Wareumenpt^n erlanbie und
auf rteinem ISehiffc größere SicluTlu it p währte.

Hier hat 8ich denn auch zuer-t r in t'i\v a.s ^'n tdoror

Hamlt l t ntwickelt, und die wichtigsten Institute

de» Haiidelsrochti«. die Anfänge der Handel«-
gesellBchafl, die Vertivtung de« Kaufmanns
durch einen HandlungBdiener usw. haben sich
bd den nmhencidienden Bee-lCanfleuten ent-
wickcli.

Der HandeJabetrieb im Umherziehen ist heute
nicht Tendiwnnden, aber in die Niederungen
dcp Vfrkehrp zurückgedrängt. T'oImt don
Jahrmarkt«vcrkdhr vergl. Art. .,Märkte und
l^Iesften". Den Handebbetri^ der Aufkäufer
von allcrlH [*rodnkfpn, welche im I*andf hei den
Produzenten umherziehen, begreift muu unter

der Beiseiehnung Hauaierhandd regelmäßig nicht
mit. Doch fällt er verwaltungsreehthch unter
gewijwen Vorau««etiunpen un(«r den Begriff des
(»ewcrbel)elriel>e.s im Umherziehen.

Den Hansierhindleni verwandt sind üaud-
wcrker, welche ihre Leistungen, namentlich fOr

Reparaturen, im irmhejziehen anbieten (Scheren-

schleifer, Keeselflicker, Topibinder, Schirm-
iiiaeher usw.).

I^iT Haii*ifrhandcl i>t, vom Standjninkt dfs

K(mi4umetiten betrachtet, auch heute noch da
berechtigt, WO die Bevölkerung wAat remtreut
wohnt, wo manchf T^ctltirfni-sr nhnr ihn nicht

befriedigt werden konnten, wo nnur den an-

losigen (Jewerbtreilieuden nicht genügend Koo-
inirrcnz Hci'tpht, um den Einadnen gegen lieber^

vorteilunjr /.u filmt/i ii.

Vom Biandjiunku- >i>-.^ Prodoienten aus kann
der Uauniorlumdei in «ehr vewehiedcnartigcn
FSUeo Bedeutung haben. Zum Teil handelt ea

sich uni den Almatz lokal konzentrierter i*ro-

duktion an einen sehr leratreuten Knndenkrei*,

ieliaclt um den Vertrieb von EnMUfnimai des

ländlichen, namcnlliih wintrrliihm, Hausge-

werbe« (Korbwaret), Strohmatten, Bürsten, Hols-

I5ffel XL dcrgl.). Grotten ITmfiuig hal naaMntlicb

an kleineren Ort» n dt r Vertrieb von (Jarten-,

Feld- und Waldpnxlukten (Beeren und Pilze,

ICier, Butter, Q^Qgel, Ob«t, (^^üse u. dcrgl.).

Ein dritt«'r Gcficlit«pTinkt ist dir, daß der

Haurtierhandel vielfach für i'ersonen, welche

anderweit erwerbeunfüilg «ind, ein Ekwerte-
mittel ii»t.

2. MiüstAnde. Der Hanaierhandcl kann
durch Hcinc Natur, d«i! * r » in (»ewerbelietrieb

im Umherziehen ist, zu allerlei Mifetändqi und
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Ikrl'ukcn AiilnU gebca. Zuwcilea i»t er nur ein

Vorwuid für B«ttd und V«gabiuidentiim. E«
kiliHun i!ir»>kf verlir^ hmsrho Klmieote »ich in

ihm vfTlwgcn. Er kann dor Hehlerei dienen.

F* riier kmnn er tut UflK^nortetlung der Käufer

b«outst wotdcD, MmmMH-h dann, «eim der

HiMiiimr nicht rcgdmfÜK Aeaelbe Gegend be-

sucht, wiw hIkt Läiifijr (l'T Fall ii*t. Aui* diwcn

Gründen haben immer gewiaae gewerbepolicei-

bche BewMBlnnigeD d«t HMukffanDdefe be-

Btj(iid)-n.

WeiuhiLudel, langet üblich iaU Die große Zu-

nahme der für HandlongsrdBende auBgestcUtdi

Legitimationskarten (von 45000 auf 70000 von

18S4—1893) wird im wesentlichen der Zunahme
der Detailreiflenden zugeechrieben. Wie es in

der Bflip^dung nur neuesten Gewerbeordnungs-

novelle luiBt, «td» du Detailniwn nieht dem
(;o4chriftj<!)ptric'lM' der and' i

i n Hnrir!liirn."ir< inen-

den, aondem dem Uaueierbetritlte nahe, da dort

iffe Ucr Wann unmittelbar an die KouRumentea
abgesetzt würden. Eb beetehe def^halb kein

nicht «owohl vom kaufenden Publi

kiini nx\t>, ah von (\tm anaiiMigieo Gcvverbtreiben-

den . nclclie, durch die moderue EutWickelung
de« Handelsbetriebes (VM)^ Alt. „Handel") äber-

hnapt atarker Konkumot awgesetxt, sich dieser

nach Giften in «rwfiircn suchen. Soweit die

Klagen »ich dagegen richt^tf-n. duH den an-

IHe lauten Klagen ülicr den Hausierhandel
|

Onind, die Detailreisenden von den gewerbe-

polizfiliehen und steuerlichen Bwwhffakling«
de« Hauuierbetrit'Uf« auhziinehincn.

8. IHe Zahl der Handerer im Dentaehen
Releh« 1886. Bei der Berufszählung vom 14./YI.

sind diejenigen, welche ihr Gewerbe im
Umherziehen 'b«treiben, besonders festgestellt

worden und zwiir zunächst diejenigen, welche

timigen Hindlccn" von Betrieben Konlcurrcnz < das Hauwwrgewerhe selhstilndig bfireihen, und

gemacht werde, wdcii» nicht die glddicn Steuer-
'

"
'

'
' " *

'

laxK-n wir- -MC TTti tragen hätten, waren aie be-

rechtigt und sind abgestellt worden.

Als am Anfang der 70er Jahre als neue

Form de« Wanderhandels die Wanderhiger auf-

kamen, wurde durch eine amtUche Erhebung
<3<). IV. 1878 dem Reichstage mitgeteilt) fest-

geetelll, daß die Klagen über sie nur teilweise

bcre<rhtigt waren. Trotzdem sind in den meisten

deiitM-hen Staaten die Wanderlager und Wander'

auktion«n mit ao erliebliclien Idteneni belegt

[ deren Begleit<^r, aulierdem diejonipen von stehen-

den Gewerbebetrieben aa8ge8andt<>n nn^ielbätäit-

digen Hauatemv iralcha alt aoldie in dun Haua-
baltungslisten angeceben wozden. S» aind im
ganzen gezählt worden 126885 Baaüaw, daton
mlDaUch 81S4S <!B4«)ib). Ea tnuwn

weibL

344160
Selbständige HamierBrim Haupt-

beruf
Selbständige iiiiui^ierer im Neben-

beruf
Deren Begleiter

dafi sie «eh aehr atarir rennfaidert haben. In )

Hnselbständige Hausierer

PrciifS^n V Tl. T^^'i war die Zahl der

Wanderlager lÖü5/% nur mehr 53Ö (ISUl/Vi

noch 907), die der Wanderanktionen 127. Die

Klagen werden alwr fortgoietzt und richten sich

immer mehr gegen jtde Art von Konkurrenz

von auAen her. Wmlen doch neuerlich bogar

Yen der Geaamtsahl
unter 16 Jahren . .

alt

85767

9 077
ti223
271

776
1(! Iiis 21 .Tahre 3 150

I 21 Jahre und darüber 77 422

4 016
6827
225

505
1722

43 310

'«i'tt «awroa UW» «vawa «».fv-** ai^uvr« i^yj^n^ .
--—

^

—

die Auwtellungen als« Vcnunstahungen des Wan-

1

»lerhAndels angegriffen.

Was die Hausierer »ellwt betrifft, so ist die

Behauptnngt daE ihre ZaIiI aidi neuenüngR
auOerordenttich yermehrt hitte, Midi. DieSSahl

der 8U!»gegebeiien Wandertrewerlx-scheine hat

ich im ganze» Deutschen B>eich von 18B4

—1880 um 6'/« % vermdui, von da bis 1893

etwAiii Tennindcrt. Die 2^1 wuchs in diesen

lü Jahren Ton 2I2ii00 auf 226000 und scheint

eeither «tabQ geblieben zu aein. Trotadem ist ee

der .\gitation der Intere^cntcn geinnppn, immer
weitergehende gesetzliche Beetchräukuugeu des

Hauftidgewerbee in der deutschen Gesetzgebung
durchzusetzen, welche mit dem ScJiutze der Käufer
motiviert

der :*og,

geaetzt worden, in neuerer Zät sind vielfach

iCaufleute und Gewerbtreibende daiu fiber-

fregangen, durch Reisende nicht nur Wieder-

verkäufer, sondwa auch einzelne Kunden auf-

suchen SU lassen, um Bestelhmgen an sammrin,
wie das in manchen (Teschäft^zweigein, a. EL Im

WMMrtMHa 4. VolkauMMbift. IM L

Eb wurden gadhll bei dar Bamliahteilung

Kunst- und Handeligirtnarri, Tienudkt 98
- •

• 5124
Handel und Verkehr 113 520
Freie Beruf nrten 8143

Auf K'iX) Krwerbsthätige kamen 6,11 Hausierer,

auf 1000 Einwohner 2,45. Erheblich unter dem
lelitann Durchachnitt standen Posen (OJäOif Ost-
und WeemreuBen, beide Lippe, erheblich tbrfiber

Hohenzollern (S.Vß), Lübeck, Sachsen, Hudolstfidt,

Hamburg, ELsaÜ-Lothringen, Württeuiberg, Streiitz,

und Baden.

4. Rechtliehe BeschrBnknngen. Bei Ein-

fühnin^,' der (icwcrliefreiheit in Preußen war der

Gewerl>elietrieh im Uniherziolion keinen heson-

deren Beschränkungen auUer der Konzession
unterworfen worden. Aber schon 1820 und noeh
mehr 1824 erfokten weitgehende Beschränkungen,

ertriiml. Es int 1896 sogar die Gleichstellung
i

Die deutsche Gew.O. von 188Ö enthielt dafre^en

Detailreificndcn mit den Hausiercni durch- nur einige polizeiliche ^ r r brif,,.,^ D^ ,
, f..

kämpfunp des Hausjerhandi i . durcli du un-
silssigen (iewerbtreibeiiden fiilirte ISSIS (I./Vll.^

zu erneuten strengeren N'orschriften, weiche 1806
(7./'VIII.) abermals verschärft shid. Auch das

Sonntagvgeaetz von 1801 (1./VL} kommt in Be>
tradit, wekhea den 6ewerbc3>etrieb im Umher-
ddien an Soontafan der Regel nach verbietet
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Dnr Titd m der Gew.O. atdh das Erfordsr-
nis eines Wandergewerbescheines auf für die-

jeniii^en, wplclu' aulierhalb des Gcineindebezirkes
ihres Wiilinurtcs ohru? Bcpriiiuhiiig i-incr jfcwerb-

lichen Niederlassunit und ohne vürKiUigiee Be-
stellung 1) Waren feiVbieten, 2) Warennostefiungen
aufsacben oder Waren bei anderen Personen als

bei Kaufleuten oder an anderen Orten als in

offenen Verkaufsstellen zum Wiederverkauf an-
kaufen, 3) pewerbliche Leistungen anbieten,

4) Musikauffüliriiiigcii, Soliawstfllungen, theatra-

lische Vorstellungen oder sonstige Lu.stbarkuiten,

ohne daß ein hölieres Interesse der Kunst oder
der Wissenschaft dabei obwaltet, darbieten.

Vom Ankauf oder Feilbieten im Undieraielien

sind eine immer größere Zalil von Gegenständen
ausgeschlossen. Henn^rkenswert sind liisfuT;

geistig'' ( ictriinke; u'i'branrlUe idiT, W aM'lir,

Betten u. dergl.; (iold- und Siilx rwnn n, Brudi-
gold und Bru(:hsill)er, Tas<'henuhn ii

;
Spielkarten;

Wertpastere; Explosivstoffe; Waffen; leicbtent-

ztlndlicne Stoffe, wie Fstooleun, Spintns; (Hfte

und Arzneien. Dazu kamen vom 1. I. 1897
an: Bilunie, Strauclier und Reben; Futtermittel

uinl S.iriiiTcicii niuriT (M'iniisc- und Blumen-
s:i!iii in; S( liiiiucksacl>en; Brillen und optische

Iiislnuiitrii»'. Was dann insbenondere Druck-
schhiten betrifft, so sind vom Haasierhandel
solebe auHgesehlofisen, welche in religifleer oder
sittlicher Beziehung Aergemis erregen können,
welolif mittelst Zusicherung von Prilmion ver-

tricl'i'ii werden, und ivon IHK? an) Lieferungs-

werke, welche nicJit den tiesamtpreis auf jeder

Ldeferung enthalten. Von den Druckschriften

muß der Hausierer ein behördlich genehmigteH
VeneichBiB führen.

Verboten ist den Ilansierem fortan aurh das
Feilbieten gegen Teilzahlungen, wenn der Ver-
ftußerer sich bei Nichterfiiliiuig der Zahliings-

Teipflichtungen den Rücktritt vom \'ertr3ige aus-

be^rafft (Abzahlungsgeschlfi).

weiterB Beocbrftnkungeo sind zuUssig im
Interesse der Bek&mpfung von Viebsenclien.

Gewissen unzuv(>rl;ls>igi>n i)(lcr bfdi'iiklioht'n

Personen soll oder kann ib'r \\ andi'igewcrbe-

Kchein versagt werden. Jenes z. B., wenn der

Nachsuchende ein Landstreicher oder Trunken-
bold oder mit einer abschreckenden oder an-

steckenden Krankheit behaftet oder ioiMciudb
bestimmter FViflt wegen bestimmter Delikte be-
s-traft ist. Auch hier sind die Bestimmungen
durch da* neneCJesetz vcrsciiürft, so nanientliob,

wenn der Schein der Regel nach Personen ver-

legt werden soll, welche daü 2'). Lebemü^^ ^^^^
ni(Ät vollendet haben.

Eines Wandergewerbescheines bedarf nicht,

wer selbstgewonncne oder rohe Krzeugnisse der
Land- und l'orstwirtÄchaft ii. d. i^'l feilbietet,

wer in der l'nigegend seines Wohnortes selbst-

erfertigte Waren feilbietet usw.

Einheimische Hausierer konnten bisher auf
Grund eines Gemoindebeflchhisaes denselben Be-
Rchrftnkungen wie fri iinb' Il ni^ierer unterworfen
werden. In Znkiiiifi kann diis v<)n der Ver-
waliiii;:.r 1» li.irde nai h bi<>|,ciii Anhören der Oo-
nieindt bi liOrde vorgesehrieben werden.

\\ u' schon erwähnt, ist das „Detailreisen"
dem Uauüerbetriebe ^eicbgestelU werden ({ 44

I Ab«. 3). Das AnCndien toh HertaBiing«n auf
Waren ohne Wandergewerbescheia olme aus-

drückliche Auffordenuig darf fortan nur bei

Kuuflriiti ii in (b ren {ie>chjift.srriumi'n oder bei

solciiun l'tirsiinen geschehen, in deren Geschäft«-

betriebe Waren der angebotenen Art Verwendung
finden. Auagenommen sind Bestellungen awi
DrudtsAiiften und Bildweike und solche Waren
oder Gegenden oder Gnappen von Gewcrlw»-

treibenden, tüT welche der Bundesrat Ausnahmen
zuliilit. Das ist zunächst geschehen für den
Vertrieb von Gold und Silberwaren, Taschen-
uhren, Bijouterie- und Schildpattwaren u. dergl.

Femer für Wein, Leinenwaren und Wäsche und
Nahmasdiinen.

Eine vortreffliche neue Bestimmnng ist, daß
fflr Kinder unter 14 Jahren das Feilbieten auf
I iffciiflicben Wegen uder von Hans zn Haus mit

gewi.s.sen, durch die Ortwiwlizeiiiehörde zu be-

willigenden, Ausnahmen verboten ist.

Die Steuern auf den Gewerbebetrieb im Um-
herziehen sind in den einaeinon deutschen Staaten

meist in den 70er Jahren neqgeordnet, in Preußen
durch das G. v. S./VIl. 187ft

In Oesterreich (G. v. 4./IX. 1&'2) sind dem
Hausierhandel zahlreiche Waren entzoffon, auch
die sonstigen Bestimmungen sehr -treni: Da-
gegen ist er in Frankreich und England nur
wenigen Beenhilnkungeii polizeilicher und steuer-

licher Natur unterworfon. 8o ist in J'YankTeieh

der Handel mit Tabak Terboten, der mit Spiri-

tuosen, mit Gold- und Silberwaren und nnt alten

Kleidern einer gewissen Aufsicht unterworfen.

Ein be-i ridcter Wandergewerbeschein (livreti ist

nur für Paris vorgeschriej)en. In England müssen
dagegen alle Hausierer ein von der Polizei-

bebOfde ansgesteUtee Certifikat besitzen. Fttr

den Vertriri) rinerAmdil Ueoerpflichtiger Waren
sind beeooden StmiailiieiuMn m '

a. Sehmotltr, Zur 04*chiehU der dmUekm
Kleiniftv!*rbt, S. 286 ß., 1870, — M. ßlaek,
Art „Colportoffe^^ IHct. dt radmimi»tration

Jranfai»«, 1881. — H'. Rotchtr, SyU. 111% 14

(1. Aufi), 1881. — H'. Lext$, SehOnherg, Bd. S

& 814 H. 891. — Dtrflh»^ AH. „ IF—diffS'

DtufA. F.B„ Bd. t 8. 861 ß, 1890. — Der-
$*lbt, Art. „ WanderftiMrb«", H. d 8t , Bd. 6

8. 688 ff.
— Ii lia»$gtr. Eine Untert^dtung

ühtr ds» Oarerbe/'etneb im Owthtrwhen, Jakri. /.

Not. 3. K Bd. 14 ^. 1 w. S04. — UnUrmekimfftn

abat dUj Lmgt du Uamitnmmotrtu m DtaUtk-

tmd, Ml«.!, Mr. d. T. f. Aafa^»., BA TT,

18 (losifr« Mwb mrdM /o/^m)

Karl Rathgen.

Hausindustrie s. Art. „Uewcrbe" sab IX (ohep

S. 8.>S fg.).

Hutwerk, Haiufleifi s. ArU „Gewerbe" sub

V und VI (oben B. 853 fg.).

Hluanteiur s. Qebäadcateuar (obeo 8. 777 fg.>.

uiyiii^cQ by Google
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HebuBmeii.

1« ÜMlHhe 6«Mtsff«lMnr* Becüglicb der

Aueiibiin); der (jeburt^hilff itnt«'rsrh«ndet die

K.Ucw.0. zwit«rheii l'crwtiten tuku^licbeo and
wdiUklKn Qi¥chli<chtH. Während von] erst^ven

mur, wcno mv sich alu G«bturt«ibeifer W.ciciuicu,

•-in«* Approbation erfardffit wird, bedürfen

nminen zur Ausiiioin^' ihro« üerttf« vioo» Prü-

iangmiiagmaitm der oacb der LandesgeMtc»

frb«Df( nrtiiidii^ Beliflnle ($ 30 H.Geir.0.).

Di»' AiiAÜbunK diu H'lniiiiiaengtjwcrb«-« i.-*t

alao von einer ütutÜciuui Genehmigung ab-

hingig. Dt« femimigimgAme Awübunfr de«

H<'l«u>in»«'ii>f<" rt>(- kann jwili/fMÜrh vfrliindiTf

w»-nl«'ii und Hinl rtulkMitiii mit < ii hl-trufr Iiis

^WO M., im T'nvoniiö^riiHfalle mii Haft ^'<-

ahudri S M7 Ziff. 1). Di«- GrnchmifrunK darf

nitbt auf Zeit crt4>ill wenlrn -W»), i«tt je<Uich

widf-rruflich. Der Widrmif kann aus den in

§ r<:t Al>^. 2 B.Oew.0. aogcgcbeuen Gründen er-

fol^ni, Außerdem aber auch nach der in TTieorie

und Praxi« honvi-brnden Anficht für 'Iin Fall,

daA die nach Lando»rwht erforderlicbcn matc-

rM]«D VimiuwiiiuiKeadflrOcnehinigang fehlen.

Dir iieUAnmie i(*t, wtiin di r < Ik IIi In Vat«-r

verhindert oder kein .-«olcher v«»rbÄndcn vcr-

pfliebtet, von einer G«-burt, bei der sie zugegen

war, dem rn^tfindipn Staiiilf"<l>eaiuten Auz<(ige

zu er«tatttij Ik«*-»- v. 0. II. 187.')), Außer-

dem muß »ie über die ihr lamfl ihre« Gewerbes

«aTcrtnmteo Privatf^cbeimnis«« ätiUachweigen

bewahren. Zuwideihandlung wtad auf Antrag
tiiit ( ;< lii,-frnft bis zu W* > M. oder Crefängnis

bis ni 3 Monaten geahndet (g 300 B.St.G.B.j.

Nach § 715 No. 4 C.P.O. miteriiegen die den
}{ebammen zur per« t Ii fi' ri Ausribiing ilire«

Beruf» uneutbehrÜcbto Gq^eo^tande nicht der

Pftndnng. Gemäß g 54 Na 4 BJCO. haben
df? writeren die Hebammen wep^n ihrrr tax-

nnalli^'cti Annprüche an Kur- und Ffb^gi kneten

an- dem letzten Jahre vor der ErOffnung

VerfahrcnH ein Keobt auf vomgaveiM Be-

friedigung aurf der Konkursmawe.
Da da» Gewerbe der Hebammen ziu- HcU-

kimde gerechnet wird, ao ist die B.Qew.0. nur
inMwdt Anwendbar, als sie ansdxnckliehe Be-
'«timmungen enthält (5} 0 R.Gew.O.), Im übrigen

sind die Vorschriften der Landeege^etzgebung

maSgeboid. Von den hietlwr gehörigen Be-
f ii uniiMiL'. n der größeren BtindeeetAatrn .*ind

iiiftlHssondt^re folgende namhaft su machen:
PreuA e n Allgemeine Terf. das KldtnimtDistcn
vom P., VrTI. 1883 uebst Rund-Erl. vom ?0/X.
IbDÜ, .fUivveiMung für Hebammen zur Vcrbütuug
des Kindbettfieber» vom 22./XL 1888 (Pistor,

a 829), Bavern V. v. 23./IV. 1874, 2«./VII.

1890, 22./VH. 1891, Sachsen Mandat vom
2./IV. 1818, V. V. 13/Vl. 1832 und § 2 der V.
V. 22./VI. im, Württemberg Q. v, 22^VII.
1836. V. aa/IX. 1«B nnd 14-/XTT. 1871.

Dil' lundtsiL'r'^ctzliclK'n Voi>i-hrifteii ^ind,

wfuu auch in Einzeib^tcn verschieden, doch in

den Hanptp«ukkten glefdiartig. Das erforder-

lirhf T*rüfnngsm!£rniji wird mcht nach erfolg-

rtirher Teilnahme uai dem LtÄhrkursns emer
ilrltammenlebranstalt erteilt. Die Beiwrbeilll
muß körperbch luid geistig gesund, von trutera

Rufe und zuverläüHig sein. Die iiebaiuiue bat
bei gewiiwen Krankheiten polizelUehe Anzeige

SU erstatten, in bestimmten FiUen einen Anst
tittazieiien. Die Aufsieht fther die Hebammen
liegt mei^t dorn beamteten Arzte des Bezirks ob,

der auch periodische Nachprüfangskotse abzu-
halten hat Pflr die prenfiischen Hebammen tat

dan iintfri cifiertL- Hebararnenlebrbuch gewisser-

maßen Dieii»tvor»€briIt. Vielfach unterHchcidet

man frei praktiziercn<le und Bezirkshebammeu.
Letztere sind moi^f cinom Kommunidvcrliand,
der ihre ko8tenlot>e Ausbilciuug veniolnßt hat,

vertragf-mäßig verpflichtet.

Daa Prüfungputeugnis cIdch Bundesstaate) be-

rechtigt die Hebammen prinzipiell nur zur Aus-
iibuii^r ihres ritwerlifs in (liri^em Staate. Teil-

weise belügen aich die Bundesstaaten aber auch
mit fkoodett PrQfungszeugnissen. In Orens-
distrikten dürfen aucb die Hebammpn dr« an-

grenzendeo, zum Deutschen Reiche geböngen
nachbarstaatlichen Bezirks praktizieren (Bundes-
rat.shepcblnß vom fi. T. 1S871. Bier* gilt auch
auf eirund br«tebender ÖtaaUsvcrtriigc im Ver-
b&ltnis des Detttaduii Beicha an anfindenfadien
BtaAtcn.

2. Statistisches. Die Zahl der Hebaiumeu
im Deutschen Rtneb und ihre Verteilung in den

wichtigsten Bundesstaaten, sowie das Verhältnis

KU der Zahl der Geborten jat auf Grund der
Krniiitelungen des Jahne 1887 an* folgeoder

Tubeite ersichtlich:

Zahl der
fHaaten und Landesteile HeÜNUBmeD

am l.TV. 1887
Deutschen Reich .... 3Ü0Ü4
Preußen 19137
Prov. Porten «32

„ OtpreuHen . . . !)70

Heesen-Nassau . . 1952
Hohenzollom 117
Stadt Berlin 728
Bayern 4 565
^ai Ii-4 n 1 748
Wiinteuiljerg 2 600

Aul 10000£iaw.
kommen

Uebammen
7,60

3.68

4,95

12,26

17,54
5.52

«,40

5.49

13/»

Zahl der
Geburten
1W7

I h-'ä Ml
1 129073

78 125

85120
53492
2232
4S952

'2m 058
142 1577

72 828

Auf 1 Hehunme
kommen GJe-

bnrten
50,6

59,0
123,6

87.7

27,4

19,1
H7,4

45,1

81,6

28,0
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VergL iiixigHi Art. fiUMrafMpMn-

Litteratur: O. Mey»r, H. d. 8t., Bd. 4

Ä. 44 8. — JoHy. fiUngeVt W.B. d. d. VR.,

Bd. 1 6 — t:, Tfn'nu«, Preu/s Staatsrfclil.

Leiptng 1884, Bd. A 8 828 jf. — Fittor. OtMund-

heüimtm. m PrmfHn, Berlin 1896, iS. 791 ]f.
—

/Vm/mMlif ü«*aiiwii<if<*rl<nifc (ftMrMM tw»

l»«jkr«), Arlw IMI. Neukamp.

Heimatsrecht.

1. Begriff. 2. Das iMjriselM H. 3. Du» (Mer-

H.

Bcfliff. Das Heimatsrecht iät das Recht

des ungestörten Aufenthaltes in einer

Gemeinde neb«t dem Recht auf Versorgung
in derselben im Vcrarmungsfalle. Die Gemeinde,

io wfiJcfaiW jcmuuuiQm daa ff^mitfawwnht zusteht,

heifit (Ue Hflbnats- (oder ZttBtiDdigiEdtB-)Gc^

meinde, <lif Heimat. Nach dem OrundgfHiaiikcii

dieses Rechtsinatitutee muß jeder StaatBangchÖrige

dne Hctmat in diesem Sinne baben und kann
andererseits nur eine Heimat haben; hciniats-

berfxjitigt können iu eiiicin bestimmten Sluale

nur Staataaafchörige sciti. Der Begriff der

Heimat entstand als Rechtsbcgriff im 16. Jahrb.,

als die Verpflichtung der Gemeinden zur Ariui-u-

vcrsorgung radisrechtlich statuiert wurde. Dicm
Konstrulemng des Begriffs der Heimat geht aus

der Auffassung dar ArmenVersorgung vom Stand-

]nmktc des Nächsten hervor, welcher sieb in der

PeraonalgenMiinachaft der Qemeindebürger und
BeiMsattD verkörpert, und wird den ZuAtlnden
prößerer Seßhaftigkeit gerecht. Mit der auf-

fallend großen Beweglichkeit, welche die be-

vSIkerang und namentlich gewisse Bevölkerung«-

klaj^sen, Arbeitfr und Tagelöhner, Dienistbotcii

etc., in der fulgoniien Zrit und namentlicU iiu

10. Jahrh. erfaßt bat, ergeheint der Zoaammen-
hang zwiiicben dem Hiumatsbcrcchtigten imd der

Heimatsgemeinde bchr gelockert. Da» Recht

dos ungestörten Wohnens verliert an Wert, weil

der Krda jeno: bedeutend wiebat, die außerhalb

der Hdniat domirilieran, und die Annenveraor-

gungepflicbt <lrr rJcniciinlc vfrlicrt ibrc .^OKiale

Bqpründimg, weil sie mit vielen ihrer Ange-
hörigen, und oft gerade jenen, wddie der Armen»
jifiepc zumeist zur Last fallen, ear Iceliit n Kon-
tj<kt hat. hk> ist ein Umachnimg aui dictM>m

Kechtsgebiete erfolgt, indem die beiden Elemente
dte Heiinnlrtliepriffrv crrtrrnnt wr-rdon ; dif T'nlcr-

(»tützungKpflicht wird utu gtri-^dl und geht »chou
aus kurzfristigem

,
uiehrjährigcn Aufentlialte

hervor, m daß für die Heimat nur das Moment
des ungestörten Aufoitbaltes übrig bleibL Da-

daa weaentBebato Moment dm Heimata»
b^griffeiH weggefallen — da al!r nnderei) außer

dem Wohurecbte nebensächlich waren — und
die Gesetzgebung bat weniger VeMnbaamig, den
Hogriff der Heimat festzuhalten; m ^rlimi wir,

d&a er in manchen Staaten mit B<»i( hraukung
auf da» Wi linr^ rlit fortlxwtcht, in anderen aber

aufhört. Wo das erstere der Fall ist, bleibt das

Wohnrecht, insofern es sich als ein Recht gegen-

über der Gemeinde (Ortsverweisung) darstellt,

abaoUit aufrecht, und ebenso vom titamtounlrte

der Landeageeetzgebuug. Dagegen wira andk
diweri Rocht vom Stanflpunktc der Rfichsgftsetz-

gebimg durchbrochen, iofiofem diese eine Bcmke-
oder Landeaverweisung bugyQndat»

2. Das bayrische H. Ein }]riinat.4recht

im Sinne der Verbindung von Wohnrecht
und Armcnvcrsnrgtjng böstdit innerhalb des

Deutschen Roiihcs nur noch in Hävern: G. v.

16./1V. 1888, dazu die NoveUe v. l*;). II. 1872

und v. n./nL 1892; die Sonderstellung Häverns

im Reichsrechte hinsichtUch der Hoimats- und
NiederlassungsVerhältnisse wurde durch Beidu-
verfassung, Art 4 Z. 1, anerkannt. Die Qnmd*
zügt- di^ bayriadien HeunatarpchCea aind die

folgenden

:

Das Heimatarecht umfiifit die Zugehörigk^t
zu einer ( iemeiude mit dem Rechte de« Wobneu»

I
und der .VriiK^nversorgung seitens derRclben. Man
unterB»'heidet die wirkliche i eigentliche i uiui die

vorläufige Heimat, letztere bitt bei heimat<<lot(en

I
Individuen du, welche bia KUT end^ltigen Aus-
tragung der Ueimatafrage Toeün^ em« Oa-
memde lugeineaen werden, nur mit dem Becbt«
auf Nicdmassung. Die Heimat ii^i eine selb-

ständige, wenn sie durch Momente hcduigt ist,

die in dem ItKiividu<ini scilvst liegen, eine uii-

scibstandigc, wenn durch solche, die in anderen
Personen Tiegen ^etztere ist eine urspriiu|^icbe

hinaiditbcb der Kinder, eine erworbene binndut>
lieb der Frau. Die ureprüngUdie Heimat dea
ehelichen Vater;-, resp. der unehelichen Mutter
geht «uf die Kinder über. Heiniten die Kinder,
HO gedit ihre urcprüiighche Heiuuit in die .•*elb-

tetaiidiRe tiber, ebenso, wenn der Vater (die un-
eheliche Mutter) stirbt, für die Khefrau, weim
die £^ airfi^diBat wird, u. dgU Die adü>stfadige
Heimat wira aonat nodi erworben dnrdi An»
stdiung im öffentlichen Dienste, durch Erlangung
des Burgrprrechtrs, durch Verleihung t^eiteos der
I r i 'I ] r 1 1

1
: T-

,
( 1 1 1 rr 1 1

( >iiisdtige_Krk Iii HJ nt < 1 1 eimatj?-

werlKTs und durch I^itxung. Waö die Ver-
leihung durch die Gemeinde anbelangt, so haboi
ein Recht darauf jene Bannern, welche 5 Jahre
da«elbst wtdmen und Steuern sablen, femer jene
Dienstboten, Haus-^ohne und Oewcrbsgehiuen.
welche 10 Jahre wohidiuft sind, l)ddenuü unter
der Voraussetzung, daß keine Armen vem)rgiuig
Btatteefiiiideii bat. l>er Heimatserwerb durch
( iii-eitige AN'iUenserkläruug des Heiinatswerben»
gilt nur für die Ffali und für Pfälzer. Die Vjt-

Sitzung erfolgt für bdmatslosc Bayern in ö, rosp.

10 Jahren unter «lonHen^n Bedingungen, die l)e-

züglich der Verleihmig genannt wurun. Für die
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VcrlcthniiK de« Htimalwcbf» kann die Ge-
OMind« lUilnatMcbQlBCB «fadkeben, welche ge-

«etttich in der Obergrenze be«Ununt sind, ond
von weldien die Diowtboten, Gehilf(>n und Ar-
iKitcr iH'fmt sind (bayriiK'bi, fall- -Ir nach 10-

jiihri^eiu Aufenthalt die Hpimüt t-rwcrl)«) wol!<^;
für (Iw Pfalz gelten di(>fnlli> Sf»n<lfTl)ff'tininumgcn.

Der Vcrhifit der wirldiciien Heimat tritt ein

durch Erwerb einer neuen, durch Verlust der
8lMtob«i|anKhift,dnfcbVe>«heikhiuig mitdnem
BdHifedaMn. Eni« WiedMMiflieb«ng der er-

HfltlwBaB HdiMk giebt e» nur in der Pfalz, und
iwar Innnai efatem Jahr, wenn eine ArmenTer-
sorpiiig ftattfaiid: da \v\>t tl&n altf Hf'iiiiat**ro«ht

wieder auf. Wer keine Heiniat hat cxlf r uach-
mdHB kmil (Hdmatfiloee), wird einer Gemeinde
•o lau^ ta^gümm»^ «Ii« Heimat ermittett
oder MW hhw c^viwIm) wird.

Ii, hm <iet«rrekklseiie H. Auch die ü«ter-

reichi8<b« ikMetzgebnng Iii MM dM Btttfar-

«nd Scbobordniinftai harorgcf^gcn, an deren

Stell« die It«Mhilion Maria Therwia's v. lü./XJ.

1754 und Hodaiin daa Konakriptionspatent

V. ^X. UM traten. Von «inem eigcat-

liehcn Rcfanatarcdite knin tatn jedodi errt «eft

der (leineindeordiiunL' \m IS-lf), na<h Aiif!)! l un^r

der Untcrthanigkeit, aprechuu. Unmittelbar nach
ßrlaflsang der Rdchagcmeindeordnang des Jalma
1862. näinUeh aiii i.pUL isf^ rr^fhien ein

Hf iiiiat*'fceM<'U, wdches diesen Zuntiuid bis in

(In Kiiriiittilbarste Gegenwart regelte und erst

durch die Novelle v. 5./XII. 1896 eine Abände-
rung erfuhr. Nach dem Gesetze von 18t>3 be-

stand gar keine Erwerbung des Heiiiiatsrechte«

oder des Anspmchea auf «in solches durch Zäu
ablaof, Roodem m erschicDen als das^ Er-
werbung^titel . Abetammung, Verehelichtmg. Amt,
freiwillige Verleihuog dordi die GemeiiKle (die

aber rdatir sehr selten erfolgte) und allen^s
ZwangRmweir<iinp HeimatKlnser. Sonach i rfolf^te

in der Begel die JU^ründung de» Heimatsrcchte^

diudi Familienyerhiltiiiaaf».

Infolge dieser Kn-chwenrngcn der Er\v('rl)ung

sind in Oesterreich auf dieeeni Gebiete unhaltbare
Znatinde eingetreten, w^kiM namentlich auch
eine gcngdlte Anneanflere nnmöghch machen.
Ei waren unter je 100 Peraoom der gesamten
orit^anwefenden Bevölkerung jedea GtacUeehtee
in der Auleuihaltegemeindc

geboren u. heimats- ^bor«), aber
heimat»- berecht., aber nicht da hei-

berechtigt nicht da geb. matsberecht
miuini. 56,4 Sß 11,1
weiliL 513 133 13^

Noili klarer tritt die Unhaltbarkeit de§ heu-
tigen Zucfaiides hervor, wenn wir die Verhält-
nisse in den einzelnen Ländern Oesterreichs be-
trachten; et* waren von je ICD Personen der
»taatabüiserlichen Bevölkenmpr in ihrer Heimats-
gemeinde am Tage der Zählung anwesend in

NiederlMencidi
Oberäeterreich
Salzburg . . .

Steiermark . .

Kärnten . . .

Krain ....
Tricat nnd Gebiet
C4^f»Ot«dblbi .

l!»trien ....
Tirol ....
Vorjirl I iiTir . .

Rihrneu . . .

.Mithren . . .

Schlesien . .

Galizien . .

Bukowina
Dalmatieu

Oestemi^ ~.

1857

87
88
8ö
93
88
91

94

91

87
91

as
96
97

96

1860

71
67
74
74
73
80

9t

83

69
78
73
{ß
93
96

1880

«1
57
64
61

61
78
91
77
88
76
81
56
66
61
89
93
95

1880

68
50
59
50
53
72
91
71
86
71

76
48
:»8

Ö5
83
88
94

80 71 65

Mit der Novelle des Jahres 1896 winde di«
ErwerbongmOgtiehkeit beträchtlich erweitert,

indem mmmdir der 10-jährige ununterbrochene
und freiwillige, sowie nicht von pfundiger Arim n-

pHeige bcglettete Aufenthalt den Anspruch giobt,

vtm der Anfenäudtagenebde die Verleihung des
Tf liriintarechte» zu Vtrliiif:™. ]>ip ,\ufenthiüt8-

gcmcuide muß dieiüeni An;«pruch Folge geben
und darf auch in diesem Falle k«neVcrleihungs-
taxen einhoben. Damit kehrt die öeterreichiBche

HeiiuaUirechtHgeeetzgebung in ihre früheren
Bahnen wieder zurück, die ne seit Anbeghm
dieses Rechtsgebietes bis zum Jahre 18fvt ^cr-

folgte und in dem letzten Menschenalter gruud-
loH und unmotiviert verUefl.

Das Heimatsrecht verleiht — und hierin be-
sldit noch das alteGeeetx tm 1863 wmrlndert
2u Rerht das Recht ungestörten Aufenthaltes
(schützt also vor dem AbgeschobeDWodcnJ und
den Anspruch auf die ArmaivwsoigUPg. — Es
besteht, infhe-oiulrrc seit der Novelle von 1806,

eine unverkennbare und grofie Ähnlichkeit
zwisdben den heimatei-echtlidba

BafOiiB und Oesterreichs.

LHteratnr.

Bi.ta. U9f., Am^s 1F.A {vm B4pdtl), Bd. 1,

Oerterr. St.W B. {von Blodtg), Bd. % 8. 1. —
Berdel, in d<n Armalen 1886. — E. p. Biedel
(o. MüIUt. lyöiitt'i, Kommentar zum ba^/mchen f)etet»

Uber iinamt etc.. ö. Avß. A'Srdlmgtn 1B81. — A.
Seg«r, Dag Oeteta über UtimiU etc., S. J$i$,

<tn%h»tk iMi. — Behm, Dm JSnmk mm Otum-
md Omtmitmmfthihigknt, im dm .^mmTsii ItfS.— .^>ni<r dü Leltrbicker dei deuUehtn tnid bajf'

rücken StaatertehU. — OeBterreich: F. Swi*'
e»ny, hat Unmatnecht, 2. Aufl. i^un 1861.—
K Gamon, Da* Heimmttneht, Ltna 1861. —
J. 8eh4dm, Dm$ Jleimattrtdit, 1861. — A,
•. Armilmmf Jim$ MmniMtaka naimttmmkl,
Wim IMf. ~ «r J*ti0r»», Lmt A4i«l«rwM
ete., t. Au/l. Wie» 18fl4. — S. Korb, Ot,ttrr.

Vtrwtdtung$Mit$ekri/t (rtdtg. ». Ä. Mugeinummjt
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1062 HeimatBraehl — HdoMlitlien

Bd. 14 imd 14. — H. Bauehitrf, Zur KriOt
im fimrriätkUdm BÜmmltrteJÜM, ZUekr. f. Vtlk»-

Wrttch., Soxxalpolitiik tauf Vtr-fallung. /f. IJ 1.

— Derttlht, Die BevBlkrt-ung Uettemickt eU.

iVien 1895, S. 160. — Ueber dit Beaiikmtge» mm
üemaUir«^ yrnd Armm^fitjfe . B, Miiehlet,
Ouutr. m,WJt^ a.l a,%i. Btr$*lbe, Du
Xo9»IU wum Otterr. IltimattmiUtffHtlBii, Jahrb. f.
ürm. «. Sttt,, 3. F, Bd. It 8. 568 f. — Vtrfl.

«M* ÄH. H«»anii»>**". Miachler.

Helnuttttea.

1. Die nonlamcrikani»che HeimstAtteDgeaeti-

gebuiig. 2. I>ie deutocthe Heini8tittenbew<>?img.

1. Die notdaaeiiknilsebe Helmstitteii-

gmtzfpbongr. Der BcxjitBbegriff „Heimstöttc"
(liomcstt'iul) ,-iaiiutit aim NordamcrilvH. Er \w-

zeichoet dort Ij diejcni^^ Qnmdstücko, weiche
den AiiM'edleni «us dem noch imbesetztm Öffent-

lichen Larirlcciiictf dor ITnion in lic-oliriiiiktcin

Uiufaogc (IGO acrets; unentätlich uutcr der Be-

diofon^ fiberhMen werden, dafi der Anwürtcr
,,Hrinistätti-" woiiiir^tonn Ti Jahre lanp Ive-

woliiit uiitl Wwirtscliafti t. Diu« auf (iniiiii >\m

Biinde«-Hciniatättcng:(»etxe!? tom Jahif IsiVJ er-

worbene Laud liuftct in keiner Weise fiir Srlmlden,

wddie vor der Aufstellung dt« Eigentums-
titels kontrahiert wortlcn »ind. — „Heimstfitten"

sind 2) solche Grundbo^itzungen — einerlei, ob
nen besiedelt oder nicht — welche in ^ewifiscn

(rrenzen der Zwangi^vullstroekung kraft gcst tz-

licher Beetüiuntuig entzogen sind. Derartige

,tExenitionB> oder „HejnwtStten"-OeaetKe sind

in <l> n meisten Einzcisduit* ii «icr T'iiioii lun! in

clnigeo kauadiochenTrovinzcu nach dem Vorgaugu
des Staate* Texas (1839) erlanen worden.

' Ii^crenülKTdcn anfi^ rwrit üMirln n, dicZwangs-

vollhireckung einwlu ünkendcu Ikätitumungcu,

welche nur einen /ur Friatuog der phyt«iHi-h4>n

Exititeiu uini /III i'orL-iftrunp der Bcrufpiarbcit

de« ISchuldniTH crfunkrlitiieji Teil det* Mobiliar-

vcrniögeiii* der Zwang»vullstreckung entziehen,

«bdinl daa lleinLstüttenrecht dio»eji Schutz auch
auf den unbeweglichen Besitz au«. Ks wurzelt

in der AuK-hauung, daß dem SchtildiK r nicht

nur die notwendigen Arbeitamittel, sondorn aueh

die Wohn- und /^bdteatfitte fesichert sein muß,
wenn er vor der Verarmung !m wahrt Mi ;i>cn soll.

Ak zu «chütjsende Udnuitätle gilt das vom Eigen»

tttmer liewohnte, "ridfnefa auch das ale Gesehifta-

lokal u!f I W> rkr-laü I-ciinlzte Hau» mit Nclien-

g>'l>iiuden und zugchurigcni Lande. lo den meisten

^tiiaU ii winl duHhelbe indeh.-eu ko rdch bemessen,
ilaJi ila- 1.1 M liiitz(<' „KxirtU'nzmininiuni" zu f-inem

Minnuuiii <ler (»el^^^i^ndiJ^en wirt^'ehaftlu In n Kxi-

»^tetiz «Tweitcrt en^chrinl. Der geringe Wert dct«

Bodens und der liobe Wert der Arbeit in den
düonbev&lkcnen und in rascher Eri^'chlieflung

begriffenen Lande Iwinnunten diese Attsbildnng

der Gesetzgebung, die neben der Wahrung der

selbständigen Existenz übrigens auch besonders

die Sichentng der Fa m i I i c im Auge hat. Die

Heimstätte wird in den meisten Staaten nur
dann ge>Lhützt , wenn sie eiuer FamiUe zum
Unterhalt dient; Wdb und Kind sind die ersten

Gläubiger des Familienvaten, und Foidcnuifen
(»ollen xilaiij^f als nicht erzwingtiar gelten, als

ihre Beitreibung die Familie obdadiloe machen
würde.

Voraussetzung dp- Excniptionpiprivil^s bildet

in manchen Staaten die Eintragung des Gruod-
BtückoB in ein öffentlidu^ Register; meint aber

genießt jede thnt^tchlicho Heimstätte von Becht<»

wegen den Schulj»,. Die Griilte def«eibon wird
regelmäßig durch lk>zci(hnung eines Maximal-
wertes, meist von lOOO 9 — in Kalifornien 5000 %
— bestinnnt Andemwo ist eine bestimmte Fläche
pxitnicrt, von 40 ncrcs ('\\\ h.i) Iiis zu 200 = 81 ha
(in Texas). Ist die Heimstätte von geringerem
Tkzwerte oder Umfange, so bMbt der ZwngS'
verkauf de» Anwesens aus<rcsclili »scn ; Ix i grDOcn?n
Besitzungen findet für den Fall der ZwangsvoU-
streektmg dne leale Abgramuif^ der Rdmatitte
statt. Wo dies ohne wosentlichon Schaden nicht

thuuUch iwt, wird da« Ganxt- versüteigen, und der
Anspruch dei Schuldners auf einen unantastbam
Grundl>esitz verwandelt sich in einen «plffhiff» aof
eine entsprechende (Jcldsumme.

Es liegt auf der Hand, daß eine so roh sohema-

tiscbe Begrenzung derVdlatrockbarkeit und damit
der Vendtnldbiarkeit der IJ^^cnschaften mit
ilem Kreditbedürfnifl einer einigermaßen ent-

wickelten Bodenkultur nicht vereinbar gewesen
wlre, bitte man das Prinzip streng durchgcffflirt

Thatsärhiich i-t die« aber auch ho wenig ;.'c-

ächchcn , daß die Ausuahmebeatinunungen die

Rechtsinstitution iMraktisdi tet ganx nnwMwun
njBrlun. Ahf'-f'hcn vo!i T^xii.« rmd lyOuisiana

i«t iiäudirh til)crail undugeacliraakte Verpfän-
dung der Heimstätte zugela/4Hcn, derart, dafl

hypothekarisch gesicherte Forderungen in die

Heinwtätte voll exequiert werden könoai. Der
B(>xilzer i»i nur an die ZuatilBlllttl^ der Ftau
gebunden, lo daß umsichtigon nnd rstcip'schen

Frauen awar dne Handhabe geboten iht, t^ich

und die Ihrigen vor den Folgen der rnwirt-rliatt-

lichkeit und des Leichtainnee ihrer Mänucr zu
tichfitxen ; doeh auch diese Beetinunung wird da*

durch vlclfadi illiisorisoh, daß iiberall — auch

in Texas — ohne weiteres für Forderungen aus

dem Ankauf die Vcrpltodong und Zwangaver-
sti ir'cruntr der TTeim.Htatte zuge!n.««ira i«t. Auch

iü JUideriu Fallen (Steuern, Forderungen fiir

Vcrb^wnerungen, Forderungen aut» der Zeit vor

Begründung der Heiiiif-täitci wird das Exem«
ption-'privili^ duR-hbrnKiitiii. Die Grundver-

.schuldnug ist daher in Nordamerika durch die

Udmst&ttengesetxe in irgendwie bemokbarer
Wdse nicht^emmt worden. Die.
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erhiiidm wedm du hMaS^dm {nOiiiidigeo

B(viUwe(*bMl, Doch dir Hul'hi-Ujtiön, olcr wucli« -

liadie Ausbeutung. Der l iiirtaaU, tiaii der Schutz

fl^nm Zwu^EHToUstreclruDg von rombereiii auf

PpT-^oTUiIrK-hulden bewhränkt i-r hnt 7tj limr

ütiermuiügvu Ausdehnung des lü-Hi- am KoHtf i)

des PenuualkreditM frcführt Der Farmer erhält

TCfri lmäUig keintrlci Kredit ohne Hypothek oder

miiMtige reale SicheiiMit. Nur die Lipper-

»rhulden tmm Krämer machen Haron eine Aus-

nahme^ and « hilt Mch für die VerliMeeidtf

dnvdi flüMD bedratendeB I^ebNuiCMshlaft Mtf kndi-

tierte War^ti -thiullo'. In Tcxa*», wo allein die

UeüuHtättc wirksam gwohützt ii»t, letdeu die

Farmer unter groÄer Kreditnot. —
V«, M iindi ren Läiulf rn fanhen namentlich

dif ii UP t r al j «c hüu K ul (»n i cn di»; home»tead-

exomption durchgefflhrt : aut-h in ßrittAch-
(>F<tindien, Serbien und Kumänien be-

6teh<-n bedeutende Be^Jiränkungen der Zwangs-

tnll^t^r<'kung in biuerlichcs Grundeigentum.

t, PI« iMlMbtt Htiitittwibeweg—g; Die
landwifiiichaMldMEimi in Europa lenkte wit

Knde dtf 7()rr Jahre die Bli< ke der rolitiker iiuf

die «tarke Venchuldong der ländlichea Urund-
beelt«er, nnd ab Bndotf Ifeyer, L. v. 8lein
u. a. anfangs der MOer .TaJiro auf da;* iiur<laincri-

kanische Ueünstätteorccht auluiurkjuuü machtun,

brachen eich bald iu weiteren Kreisen Bestre-

buiifrcD Behn. n-drhr ein«' Nachbildung dies«?

luftitutinn imt^ Anpassung' an die europäischen

Verhältnisae TemebteD* Au<h als Mcyer'sj
rosife ^hildcntngen Itoo <\>n \\'irkungcn jener

C}«M>t3Ei* als übflrtridlMn nadigewio8cn wurden,

wirkte die Anr^mng nach und führte naoientlich

in üeetareich, jUeutechland und in der Schweiz
sn fnrmnliertm Geeetenvondiligen.

Tu 1) 1 11 1 ^i h 1 an d wurde die gwetzüchc Ge-

währung eines imangrcifltaren GrundlMwitzmini-

mume im Jahre 18^ von «dt«) des Iteichs-

kanzlorf in f tnrni Erlaß an da« Heioh^jlt^tizamt

angon^, ]<'<i<>< li mit negativem Eriulge. Im
Jiüire 1891 btfürwortct« — ebenfalls vergeblich

— der deutsche I^dwirtschaftarat die Aufnahme
einer enttiprcciicndcn Bestimmung in das Bürger-

liche (lesetzbuch. nachdem im Jahre 1890 eine

lebhafte Agitation cor Einfühlung eines Heim-
stittenrechtB dordi den Kammeriberrn t. Riepen •

hauten eingeleitet war. Hin von ihm an-irc-

arbeiteta Gesetzentwurf, der dem Beiclutag

«riederholt vorgelegen hat, hat in Mlaer neaeeten

Faf<sung folgenden Inhalt:

1) -Vis „Heimätättea" können in da- lleim-

6tät tonbuch Gnundstficke eingit raison \vordtui,

w. K Jic .dir Erzeugimg landwirt.'«cJiaftli< hcr l'ri>-

dukit triuyglichon", „wenigsteua diier Eamilie

Wohnung gewähren", aber die „Größe eine«

Banonhofee nicht übersteigen". Zubehör der

Heimstätte smd die „Wohnung" des Hehnetitten-

'

eigenti'um r-, dii^ not \vcndif;< ii "Win.-vrhaftsirt'bäude
'

und das uuiJitb«hrliche ^Virtacbaftsinventar. Zur
j

,

Erridrtong eiMT HefaMtitte aind nur deutacha
hnangeh^ige nadiToIlcndiiag dM3i.LefaaBa-

jahreä befugt.

2 ) ,4)ie Aufhebung derH«fanetitteiMi«eBaöhaft
f>rfoIgt durch Löschung im HdmBtättenbuoh"
auf ,4iinracheud'' L>egründeten Antrag des Eigen-

i

tümer» unter Zustimmung seine» Eht-gattai und
der Rentenberechtigten. Die Heiin.stfitto ist ab-

solut imteilbar, also auch dann, wenn dtr ur-

sprüngliche li^-inertrag sich vervielfacht und
dringende Trirtirhnftlirhft Rfidfirfnrmifi tlinTfilnng

ctfofdon ; flu« Vieribiaeniiig bt nur imtv 2«-
»timmung des TlhegaWen und an Deutsche sn-
läsaig.

3) DieHeiawt&ttekamimv aus „be^rOBdetenK"
Anlaß mit Bewilligung der Behörde bis zur
HaÜlL' dl!» Ertragswerfw holastet werden, und
zwar nur mit Bcnten»-hiildou oder AuniütäteQ.
Die Bewilligung muß erfolgen ,4m Fall einer

Mißernte oder bei sonatigen Unglücksfällen, zu
notwendigen MeliontioiMn noA war Ahfindimg
von Miterbcm",

4) IMe Hcimstitte nnterif^ dem Zwangs-
verkauf überhnui>t nüht; lino Aut-naliuif Im'-

gründen solciie Forderungen, welche aus der

Zeit vor Ecriohtaiig der Hennetitte stammen.
Als Vollßtreckungfinaßreptl li*t iu allen luidcren

FäU«i nnr dii» von der llt imntätteübehürde zu
VDllzit'hrnile /waii'^hvrrwaltung zagelassen. Per-
Bonalsehuldcn sind nnvolktreckbar, abgesehen von
Holchen nui; Leistungen zur Einrichtung und zum
Auiibuu der HeimetStte.

5) Beeitrangen, welche bopät« stärker als bis

zur Hälfte des Rrtragswertcs belastet nind,

können zur Eintrapnn^f in divn Hciuihtuttonituch

zngelasscn werden, wenn der ifügentümor die

Verpflichtung Bbeniinimt, die Uber jene Gfenae
huiiKHp hendcn i?<-hulden „mit 1 '/q für da» Jidir

zu tilgen", und die Tilgung genügend gesichert

cr»choiut. — Alle Einzelheiten, wie die Erbfolge»

onlnung und die Kcgdmig de- Nii^ßbrauchsrechtii

des überlebenden Kheguttm au der Heimstätte

bleiben <ier I.iande8gesetzgebung überlassen.

Die im Landwirb>chaftflrat und Reichstag

gqrcn jenen Entwurf erhobenen Einwendungen
lietrafcn — abgesehen von der absoluten UnteU«
barkeit, mugiaiidftn ^chemng der Miterben etc.

— besendeas den Umstand, dal derHei^nstttten*
hrsitzi r ganz nnter Vorninnd-i^rhaft der Behörden
bei Wegfall aller tSclbetverantwortlichkeit und
gleichseitig dmdi die schematisdie Festlegung
der V<->r«i'lnildiin«^greuzc in -virlrn Füllen vor

tinr auch bei Wahrung des Zweckes des Ge-
-rt/<M ganz nnnOti^ Knditepen« gestellt mrden
würd(\

Einen nadi mancben Richtungen besser durch-

dachten, in seinen Grundzügen aber dem obigen

ähnlichen Entwurf eines Jc^l^terrechtti" hatte

in O es terr « i eh schonim Jahre 1884 MSrnsfeerial»

rat Pevrer. Ritter von Heünstatt, an.-^gearbelit^t,

doch ist dieser Entwurf biaher cbon«owaug wie
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1064 fidmatittea — Htrirteper

der Riepetthftuieii'Mlie mr Erledignng

durch die gewtxgebenden Körperschaften ge-

kommen. Die thfttoirhliche Yerwirklidiaag dm
HdüMtittengedaDkaw dfirfte vnriiiVerlriiidQnii^

mit Maßnahmen zu crwrirtm .--.oin, trrlrhr 'Vir

Uebernahme der Verfüguugsbeechrttokujigcn zur

Bediagtm^ fOr die Gewihrang bestimaiter Vor-

teile für (Vif <Tnindbeeitzer machen — s. B. bei

B^ründuiig neuer Aneiedelimgen , oder bei

Vornahme einer Bchuldentlastung mit öffent-

licher Beihilfe. In solchen Fällen würde die

Verhütung künftiger Ueberschuldung nnd die

Uebernahme von Verschuldangsbeechriinkangen

nicht blo0 im öffentUcheD, eondem auch im ia-

tutmop des eboselnen BeBiteerB gelten

Litterator.

Dmt .BiiiiilidtifiiiiHWij

nüeÜCTt Union utid die BeimtUUUmguetM» der

kanitehen Bunde*gtaat*n, .SVjiplemenih
f.
ft %. Arth.

de» df\.ltchfn l.and\r\TU\:hafl)iT<ltl, l'tr'm 1882. —
Rnd, Meyer, Üeim§UUtai- vnd andere H irttthafi*-

guttat dar Vtrum. Staaltm, BtHm 1S8S. — tt.

M»rintt ^ tmiwil1^tl^^fiKlk$ KMkmwmm Nord-

awiwhw U Otgmmm wtd Mkm/t, 8. 150—168
(jU9, 877. 762), L«ipmg 1887. — JUporU fnm
H. M. Slinüter at WaMngten Ott tht fumtetUad

CMd tKtmptitm i'arri. /'«r/ium h\ij Ko 'J, LontL^t

1887. — Lor. V. Stein, lUe drei Fragen dt*

(hwdUeiUft* und »nmtr Zukunft, BtnUgaari 1881.

— D*rflht, Stmntm m»iÖt^tmtiM im Otiter-

mM, mtt^wH IMI. — E. f*tT9T, B. V.

Btimttatt, Dt>ik»ekri/t, btU. dit Brhfolgt m
bndtairUehaftUcÄ« OüUr und da» ErbfrOUrrtcht,

Wien 1 9 S 4 .
— Püffit r h 1 i , IHe HeimiUUU mit

btemderer Btickticfit auf die VerhäUnittt de* hSuer-

Keht» OrwMttäate m Ottttrrmtk, Wit» 188i —
J)it M»im»t*ti*»/ff, dtpmtUkdnuk a»e

tdffUrttUt über den Entvmf tbu$ StiJuhtim -

lUUttmgteeUt*, Btrlin 1691. — JC •. Riepen-
hauttn-Orange», Otticherte fltmiUtmheiiiift''iiti'u

/fir alit BtOmdt im JktUichtn Btitk, 3. Aufl.

Lt^tig 1891. — S. Qrünberg, Dtr Entuurf

ätma Jliiwildri»i«#i>iiw> /flr dat Lmdiuii» Mtieh,

Ank. f. tm. Otttt̂ . m. AM, M4 A B6f. —
K. Sehneider, Jakrh. f. OUt m. FcVMl, M 14

h. HXjf; ßd. Ii & AS f.
iL gering.

UeiBwerk Art, „Gewerbe" sub VII (oben &856).

Herdstener.

1. Wesen der H. 2. Kntwickelung und Be-

deotnaf dxt H.

1. Wesen der H. Die Hcrdf-feuer df*

Lehenii- und TcrritorialBtaatee ist, wie die ver-

«•adteti Aufbget) (Viehstenei-, HufcnAchoß,

Otdidedkott ctc) ein rolier Veraucfa dar Bteoer^ [

technik, die Hazdwirtechaften zu einer primi-

tiven Vermögenssteuer heranzuziehen. Bei der

Schwierigkeit, dae Vennögea «le Oanzes wo.

treffen, enehte man die Abgaben an etnxdne
n -\!;-r-ri Ptände odrrTliat.-achi'ii d-^ wirtachaftUchea

Lebeiui zu hefte», den Viohbewitz, die Hxdn, den
Gi^)d, die FenersteJle oder deo Heri. LetetercT

war insonderheit der konkrete Atipidnict der

Heimstätte und dn notweadiges üedürfuiä tiir

jedermann. Diener Umstand verbürgte am
besten die Allgemeinheit der Steuer. Die Ent-

richtung der Auflage geschah ursprünglich in

Naturalien und zwar regelmäßig in Hühnern,

og; ,Band>hfthnetn*. Später trat an deren

Stelle die GeUMetong, der „Rauchpfenuig". In
rersdiiedenen Gegenden wurde dieee GelcUteuor

attchaHeimstättengeld''genanntund wareineAuf»
läge der Leute ohne Qnindbeeiti, wdche einen

„sonderbaren Rauch" d. h. einen cigenai ITerd

inne hiUten. Der Herdsteucr unterlagen bald

alle ünterthanen, der Reiche, wie der Arme,
Ritter, Bürger und Bauer, die Ritterburg zahlte

ebensoviel wie die ciendste Hütte, bald finden

sich Abstufungen, rcgdnJUig ohne pnüctisdie

Bedenttmg. Oft sind Arme von der Hefdeteoet
befreit oder tuugekehrt derselben gerade solche

Personen unterworfen, welche wegen der Gering-

fügigkeit ihiee BentMe vco andereo Öteuecn
fm eind.

2. Entwlekelung and Bedeutung der H.
Bchon im angelaichaischen Lehensataete findet

eich die Heraatener unter der BeMidmmig to-

agium, fnmaginm, founirr, mooke farthittg,

hearth-money, chimney money u. dcrgL m. 1062

wurde wu diesen Anfängen eine staatliche

Häußorpt^uer, welche da« Parlament bewilligte

und die ak entte dauernde Herdstattensteuer

wahrscheinlich von den Hintersassen de» Lord
of the Manor getragen wurde. Auch die fiauaö*

sische Taille <vergl. Art. „Taille") der älteren

Zeit wurde gern naxh Rauch- und Feucr>-tellea

(feuz, focagia, focagea) aiigel^gt. In den deut-

adten Tertnorien Imtnnit die Herdateoer hiufig

\0T und hat ;<ich dort lange erhalten, wie z. B.

in Bayern, wo das Herdstittgeld von jeder

Familie in den BtSdtea nnd auf dem Lande bis

Ende des» 18. .Tahrh. in T'ebnng war. Die Tlerd-

^teuer erinnert nelir an eine rohe Kopfsteuer,

deren Bchatten.'^eiten ^ie in ihren Wilkungen
teilt. Einfach und hicher zu erheben, bequem
für den .Staat, kx tdc für den Steuerzahler höchot

ungleichmäßig und ohne harten Druck uietnala

sehr ergiebig zu machen. Da «e nur primitiven

Anfoidenmgcn lu eötaptedien vermag, wurde
MC seit Beginn des 18. Jahrh. teil?' von der Ver-

radgenaateuer au^enommeu, teils in eine Fami-
lienateuer erweilett. In beidcD BKhtnngen iat

r\<- zur Vorlfuiferin der modenien Ertragr*-

l»uB(euerxmg geworden, indem sie als »Steuer

„nach infierai Merkmalen ' dcji Boden für die

Objektbeateneniog vorlwreitet bat.
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Lltt«r;i[ur: r, Iltrktl. Art.
. JUrdtUu^r^'

,

U. 4. St., Bd 6 .V 4ä6_4«7. — K,nz.tlnt Nott»m
ji 4m 9«richUdmtn Hamd- und L<AfM«ft<n«

Jir JiMMMMMMl^ WM Sau, Wmgm«r,

^FrMiUb Bneilkt

Hfh. Mm r>./XlI. ITO'i in Dinktli-biih! in Bayern,
lKi;J ordentl. Prnfc^sor ilcr KanifralwiMenschaften

in Münrhrii, is4h Mitiilii'«! d^-s linken Centrums
der kunstituierenden Nationalvemmmhing in

Frankfart a. M.. la'iO-lHG? T<ntUld dflt kffl.

lM]r«riaeiMn «latittitdi«!» BaraMit,jNit Um-
mtd dirMtadi«n«rAfaidmie der winetuduflto
am 31./XI. IW« zu Mfindu^n.

K'imiiii'iitHtor und F<irt>«>l/iT des l!irardo'»vchen

Syfit' rii",. ! ii!tl)o>()iid('r«' d<*H?.i'ii ( lniii(lrrnt«'ii- und
liohiithüoriü. Vater d»i von Smith und Anderen
ani^KUagenpn aW nicht auwefOhrten Satzes,

du die eicentlichen Arbeitgeber die KonMuneoten,
well fie lue IHn^tive fOr we Prodnklioii uweben,
und nicht die Fabrikanten sind. AI« Wert-
tbeoretiker zweierlei BeatinunungsgrUnde des
Preisea, ersten« I' > K<»flt ktnntpn, zweitens des
Feilbietenden, utitersrheidend; fiir letzteren sind

nacJi ihm hauptsachlich die Produktionskosten
und der Tauschwert <i(n< Zahlungsmittels, ffir

erKteron der Gebraudihwert und die Lage seiner

ZahhingsflLhigkeit preübeetimmend. Vater der
enten erschöpfenden Definition des Bedörfnisae«,
dntt niicb lli-rniann aus dein Zusammenwirken
<ier Leiden Faktoren, des (iefiihlü des Mangels
und dos Streben.^ zur Bfseitiuun^ diette« Mangels,
besteht Von List etwas stark beeinflußter Scbutz-

lAllner. Ale Populationistiker den penun^ten
HoMmd der Ti«rtimi JOasse durch denn Hengel

ajiites. Seit Oktober 1- )i i Professor der Staat.s-

wiseenschaften in Züricii und Bern; seit Ostern
1861 lYofesäor der StaatsviaeeneclHutein in Jena,
«o «r «m 29./I. id78 etari».

Grilnder mit Roedier und Kniee der dentaelien
historischen Sdinle. nrrinderderHildehrand'schen
8chnlp frergl. Roischer, Gesch., S. 1038) und des

I

( >i L II S Ii rs«lben, der «Jahrbficher fOr National-
ökunomie und Statistik" (186B). Bek&mpfer der ego-
istischen Konsequenzen der naturwisBOudhut-
Uchen Anscheaangeweiee dee SmithianiMnn«. fie*

kimpfer dee Kenfeohen redite- and etaatt^lo«
»ophiBchen Koamopolitismus. Einer der frühesten»

durrhdrinpend«itpn und kampfgeschultestcn Kri-
tiker um] Will r-e^er der sozialistischen und
kommunistischen Systeme, vergl. seine „Sozial-
Akonomie der G^nwart und Zukunft" (s. u.).

Lobredner der Kreditwirtschaft im Gegensatz
zur Geldwirtschaft.

Von seinen hierher gehörigen Schriften seien
genannt : Xenopbontis et Aristotelis de oeconomia
publica dnclrinne, L' Teile, Marburg 1845. — Die
Nationalökonomie der (iegenwart und Zukunft,
I. (einziger) lid . Frankfurt a. M. 1848. Die
kurheH<ii«rbe FinanzVerwaltung, Kassel 1850. —
De antiiiuisaiiiia« agrf fooHUli otetaibntiailia fide^

Jena imi. Lippert

an Yenidit beim Kinderzeugen begrilndend.

Von seinen Schriften, die zum größeren Teile

den „Beiträgen 2ur Stntistik de» Königreichs
Bayern" angeboren, nennen wir nur: Staatswirt-

ücb'aftliche üntersuchimgen, MOnchen 1832; das-

sellie, 2. vermehrte und umgearbeitete Aufl., nach

de« VerfMierB Tode von eeinem Scbwieaeraobn
J. T. Mair nnd laineni Sehfller v. Hcjfeiidi iievaiii-

gegebco, ebenda 1870. Lippert

Uersen, Alexander, geb. 1812 in Mtukau, gest.

21^. 1870 in Farie; e. Sodaldonokratic.

gell. j\iu 6./IU. 1812 in NaiimhurK a. d. Saale,

1841 i^fessor der Staat8wi8»ensrhafien in Mar-
hvrgj 184!S Vertreter Marburgs in der kon-
etitniereDden NationalvenammloDg in flrankfurt,

1849/90 Vertreter der Stadt Bodtenbefan in kor-
hessischen Landtage. IK'/) Disziplinierung durch
Haaaeopflug und Verlust seines Marburger Lehr-

1. Begriff der II. 2. Das HUfskaasenwrs i

in Deutschland, a; Oescbichte. b) Gegenwärtiger

1. Begriff der H. Unter HUfskaesen ver-

steht man auf Utwenscitigkeit beruhende Kassen,

wddMdcnZirock nahen, die arbeitenden lOaseen,

c<jwie die ihnen m'rtHehflfflieli und sozial gleicb-

üdcr nahestehenden Personen in Fällen von Krank-
heit, Invalidität, Alter u. .<. f. zu iinterstütaeo.

Da» sievon anderen Gegenseitigkdlsversicherungs-

geselltichaftcn unter^dicidcndc Merkmal ist eben

dies, daß ihr Mitgliederbestand »ich aus Ar-

beitem und kleineren Lenten auflnint, die nur
kleine Summen sn Teratchem imetande eind.

2. Das Hilfbkaaaenweeen tn I^ataehland.

a) Geschichte. Das Bedürfnis einer Sicherung

gegen die mandierlei WediaelllUe des Leben«
hat schon friih znr Bildung von Bülfsk/u^sen der

geu&uuteu Art geführt. Die ältesten derselben

sind die KnappechaftHkassen der Bergleute, die

schon im 13. Jahrh. naihwei.sliar sind. Neben
ihnen büdetüu dch dauu, ebeufalls schon im
Mittelalter, namentlich die Kassen der Hand-
wcrlceivilden und der GeBeUeDveirbAnd& In
Dentecntaml blieben dieee Kaaaen anch wihtend
der Zeit der staatlidien Bevornamdung der? Ge-

werbewesena im 17. und 18. Jahrh. und der zu

t
B^nn unaern JahHinnderta sich folLodiaiden
freiheitlicheren Gestaltung fh* Gewerberechta

I

meist mehr oder weniger unverändert bestellen,

\

ja man bildete dieselben teilweise, namentlich in

I

Preußen, zu einem System lokaler Zwangekaaem
fort. Bei der einheitlichai Kegelung des Ge-
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werbewewn« durch die Gewerbeordnting von

'

1869 traf man besäglich der HÜfricaaieii nur

eine TOrUufige B«Rtfimining, znlblfe wdcher die

alten Zwangskas^rn und freien Kathen neben-

einander bmtel»ea konnten. Hne eingehende

Regelung luradite ent das Hilfirfcawengetietz

V. 7./1V. 1876 zusammen mit fleiii O. v. ö./lV.

1876 betr. dk» Abänderung des Titeia Vlll der

Oenr.O. Hievinrch wurde fttr dl« gewevbliebeo

Gohilfrn im allgemeinen ein orts.stntnt.irisoher

Zwang zur VerHicherung gegen Krimklieil ein-

geführt, dem dieselben entwoder durch Beiträge

an die von den Gemeinden errichteten Kaisen

oder durch Beitritt zu einer ^eingcechriebcncn"

freien Uilfska«8e, deren Verhältnisse das eben

genannte O. t. 7./IV. 1870 regelte, genügen
konnten. Tn d«r Folg» bedingt« £e Efnrahrang
der obligatorischen KninlcriivcrBicherung ihr

Arbeiter eine Neuregelung der V^hältnieee der

eingeeduiebenen und der übrigen HUfiAasBcn»
»sowr it ilic^clhcn zur Konkurrenz mit den neu

geechafftneu Zwaugsvenücherungbiiiblilul^^i zu-

gelassen werden solltell. Endlich bat die Novelle

zum Krankenvorsicherungsgcsetz v. lO./IV, 18r)2

weitere hierher gehörige Bttstluuuuugen ge-

troffen.

b) 0( j:i n w;irtiger Zustand'). Ee be-

0tehm zur Zeit zwei Arten von fireien Hllfs-

kasseo in Dentschland : die auf Grand reichs-

rechtlicher Vorsehriften erriehf« ten „einge-
schriebenen'' und die ,auf Urund landeerixJit-

licher VbrMhriften" (Ktankenversichernngeges.

§ T.'rt) erriihti ton übrigen freien Hilfskii.-s( n.

G em e i n 8 a ni iat beidoi,— und darum bciUeti

sie freie Kassen —, dafl weder irgend jemand
gezwungen i?t, ihnen beizutreten, noch -ie ^eUtst

i.'ezwunL;< a siiul, ji-<ii:ruiuuit jiuLtuiu-iiiiU'ii. Aiieli

litiTt Iii Verwaltung der Kaiwcn aurtschließlieli

iu den Händen der Mitglieder (nicht zum Teil

auch der Arbeitgeber),

Dagegen unterscheiden sich beide da-

durch, daß ercstero sich den reiclugeseUdichen

NonnatiTbodingungen unterworfenhaben, letztere

nichL Im Zuaaiiniirnliang damit Biiei er-tere

auf die Gewährmtg von Kranken- und Begrüb-
nianntentütKung beedhiSnkt, und ihre Vobin-
diin^ mit iuuh ren Csi IKrliriftcn und Vereinen

(liewi rkvi K iiH_' t'tc.^ tiLeblioh erschwert; auch
uattrlicpetj nie einer »eitgohcnden Kuntrullc.

lüi- 1. izt< Ten duireL'i n können Unterstützungen

aüt^ All i;t:vviiliri n, j»jic Schraukeu der Ver-

bindung mit Gcwerkvernincn ete. bestehen für

sie nicht; dio Aufsicht iat eine waiiger ein-

gebende.

1) Iv" soll im iolgeuden nur das freie Ililfs-

kH.K.spn\vc«en, auf welche:* sich Hcit ilea Kraoken-
vermcbemiipeeietzeB d«r Begriff „HiUdcaaNn*' in
Deuttchlnia «liuifmiüt hat, ins Ange gefii* wentaa.
Ueber die Zwar .- i nfsjkajsso g, Ajrt. „Albeiltrver»
ncherua^" (Drutjichland).

Dagiq^n stehen sich beide, was die rocht»
liehe Zulässigkeit ihrer Konkurrens
mit den Zwangskassen der Krankenver-
Bichenmgsgosetze anlangt, gleich: t<owcit sie

nämlich dk Mindestleistungen der Qemeinde-
krankenverdeherung gewihren, befreit die Mit>
gUedschaft bei ihnen von der Verpflichtung, den
betreffenden ZwangHkassen bmutreten besw.
erwirbt man dnvch ESnäitt in diatdU»eii daa

Rocht, aus den betreffenden Zwansr'kapfen an^-

sutretcn. E« ist d(^ii freien Kassen voUkonuuen
frdgrstellt, ob sie jene Mindestleistungen ge-

währen wollen oder nicht; eii sind ihnen über-

haupt keine JVIindcHtlcistungen vurge^chriebcn.

Je nachdem also die freien Kassen jene Mindest-

Iflietongea der Kraokenvenicherung gewihrai
oder nicht, scridlen «ie in ewei lOaMen,
welche sicJi mit den beiden oben penanaten

kreuzen, eo daß sich insgesamt vier verschiedene

&BBenutett ergeben: eingeecfariebene KaM«i
mit den Miudtj^tlei.-tungen der Gemeindekranken-

vcTRicherung, t^ouiiLige freie Kassen mit <IeJi Min-
dostleistimgen der GemeindekrankenVersicherung;
eiiifrenrhrieliene Kim'?«! ohne diese Mindost-

leistuiigoD und sonstige trülc Kaisen ohne diese

HindpHtleistungen. — Wenn die freien Kaaseit

m unter Umständen Konkurrenten der Zwangs-
kassen sind, so vermögen sie andcrerscitj^, auch
abgesehen von den weiteren Zwecken, welchen

«pecieU die nicht «ingeschriel)enen HilfslfMscn

(fienen kOnnen (cfr. oboi), den genannten Kmmu
dudiireh « rgäuzend zur Seite zu treten, diiß

sie einerseits Personen , welche nicht kraukeu-

veniehemnieepfliclitig i«ind, GMegenheit zur Ver-

sicherung l'ieten') um! anderf*r«pit<. ^ufoiire der

ZuJä^sigkeit der gleichzeitigen Zugehörigki-it zu

eiiur Zwaiigb- und freien Kasse, die Möglichkeit

bieten, durch r)<»|>iH'lvi rsiciierung bei beiden

Kasseiuirten sieh für ivrankheitsiälle, lu aller-

dinge b^renztemUmlugOrldlMMlJalentiitiiui-
gen zu eichen.

Was die thatsiehliehe Entwickelnng
der freien Hilfskassen >cit dem Krl:iR di-r Kran-

kenver»idierun^gei»etzc imd der im Zusammen-
hang damit «rfolgteo Neuregdang ihrer redkt^

Ii Ii [i Verhriltiil^;.~c anlangt, so nahmen diese

Kii.-i.-eu, trutiilciu ihre Mitglieder, im ( legensatz

zu denjenigen der Zwangskassen, vor alltm ilie

BeitrÜL'e iillehi aufzubringen hjibcn, doch einen

uucxwiirteteji Aufechwuuj^, teilweise durch die

indirekte FOrdorang von Arbatgebem, welche

die Einstellung von Arbeitern an die Votane«

Setzung ihrer Zugchürigkdt zn einer mit den
Zwangskassen konkurrenzfühigeit freien Kasse

knüpften, vor allem aber gerüde deshalb, weil

in dieaeo Knaeai das Frimdp dvBelbsthilf» rein

ducbgefiUirt und im Ziiiwtiiiinf"bmng damit andi

1) Vei^I
NcliriUikte, frelwlUige

k»u«n.

Ubmi dia, Uariiinff be-

bet den T
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die VcnraltoBg dem Einflufi der Arbeitgeber

entrückt war. Hierm kam 'lio AjritiUion der

(iewerkTminp und (rfwerksrhaftcu für ihre

freien KaMCQ, die durch wfit verzweigte Organi-

wtiOQ der Kmitih arUiohUcte Freuügpiduit, die

mettrt freie Aeretewilil a. n. t Ueberaem tuA
der riuiiptvorti'il «Icr Z\vaiifrlMi.->MTi : ihn- reich-

lietu'reu Geldmittel ein jedeofalle t«tlwei«e(i Aequi-

alent durch daa gerinfjcre Risiko der freien

Kaf4»»«i, ili<' iliirch ärztliche Auswuhl und Be-

groD2Uiig den Beitrittraltera die Erkraiikungsge-

fahr wesentlich hcrubminderten. — Der erwähnte

Aufschwung derdem §7r>K.G. g«nfipi'ii'l< ti Kiwm
(Ende 188lj ca. GO<KJtJ Mitglieder, Eudo Ihfcö

874 .'jOT, dabei 730722 m den eingoachriebeneo,

14i(iti5 in den hmdearechtUohen HUfskaaeen;
Ende im 88Dö87 (bmw. 731943 und 148644)

Mitglic«ler) fand 1887 ane Tntcrtinrhuii;:. um
«nt voo imsd ab sich wieder ctwaa zu
heben. Die üttadie difttes Rückgängen be«ir.

langsameren Fi>rt-.<liritt.-i lujr in einem -.dion

iicit Ende uamcntlich aber lbä7 eioisetzcn-

den erfolgreiGhai Kampf derZwuieikMMa gtgm
die ihnen ungonchmc Konkurrmz der freien

Ka<H»eQ. Die Zwangakur'r'eM t>K'hten vielfach die

TOo den höheren Vn-waltungHbehArden den freien

Kafscn auAgoxtclltcn Beschoin Inningen dnrfilK-r,

chiß ihre Statuten dem § 75 dt» iviaukenvcrsiclii.-

ruiigoge^tzau entsprechoi, erfolgrdch an, und
brachtendadotoh viele freienKamen teUa curAuf-
lätUDf, teils snr Umwandlung in hioie Ztnchuß-
kat«<«en u.«.f. Der hiermitg^l>cncn Roclit'^n iiKicher-

heit, die teilweise doreh eatgq;enge8etztc Gericht<>-

entechddun{(en nodi enncnrt wurde« machte ent
die Novollf zum Krnnki nv. r-i lierungsgcrtct/.

vom lO./lV, ISitJ ein Ende, welche in deu von
<l< ii Miitisterien (in gcwis^sen Fällen vnm Beich»-

kan/Jcr) atü^ziisulleuden Boecbeinigung«'n Hn
unanfechtbar^^ Zeagni« dafür schuf, daü die

HlÄtoten dem ol>en genannten Paragraphen ent^

sprechen. I)ic«ip Novelle hat al>cr gleichzeitig

die Konkurrenz der freien Kaii.s<>n mit ilcii

Zwang8ka«.>'cü luuiicntlich da«lurch cri»chwert,

datt nie die bia dahin ftiigiwimin augelaaeene Ab-
Idflnng der natunden Knmkenonterstfltsangdntdi
Erhüll img des Kraakengeldc«i um '/^ den ort^-

üblichen Tagelohna fortan nur für Mit^eder
gMtaltet, die zugldch einer Zwaagskaaee ange-
htiren. Die Mitglicderzahl der Ka~*rii hsink in-

folge<lof*cn l)ei den eiugcschri* Ix iu ii UillrikaHscJi

von rund 8(>7ö<Xl am 18!)2 auf ü:}27(X) am
]vV.);{ und («tit-g bi~ 1. I. IH'Jl nur wtiii|,^

wie»ler, auf G5StKN»; dir Z.dil der Mitglieder ln'i

den landfsrechtlit ht ii K;l->*'u sank fortwährend :

mm, l.ß. 18U3: <}ööOO» l./l,mi:
OOBOO. Die Zahl der Kaesen iMtmg in den
p. n:inntcn Jahren bei den fingtsrhrirlH iini ITilfs-

luibsea: 173U becw. 1301 bezw. 137ä und bei deu
landesrechdidien KaMen : 443 beaw.271 bflMr.281.

UcIht dir- Hilf«k!L'--'«en in den übrigen StMten
vergL Art. „Arbcitervcräicherung".

Litteratnr: Balek, DU tirngMohnibtiim

Kebm (EUter).

Hoards (Geldhorteu) nennt man jene Geld-
summen (InkL Barren und fremde Münzen), welche
in gegolx-nnn Augenblick nicht in wirklichem
Umlauf <>il«T in ^'(»chäftUcher Verwendung^ -ich

fmdcu, souduru turst Verwendung suchtäi. Diese
äpielen eine groik> Rulle in der Lehre vom Baok-
notenweeen (Cunencgrthearie). Die Lehre Tcn
denGMdhortenwnrdenamentnchTon Fnllarton
wi«8enscluift]iiL ausgebildet. Fiuc gute Dar-
stellung der Lehre findet sich bei Ad. Wagner,
DieOdd- und Kredittheorie derPed'aehenBank-
nr.trri, Wif'n 1802, S. !»7—101. Ilirr !V,l< ii(uug

i^iilirituki ein R. Uildebrand, Die Theorie

doi Geldes, KritiadteUntemuchungen, Jen* 1883,
S. 1311 G. Schanz.

H9rer«eht, HWenllM «. Brhneht, Uadlichw,
snb 4, & m.

'BiodAnaiUy Jolumn ftottfrled,

geb. am 13./V1I. 17<)5 in BreHlau, bikleiJote

!staatKwi.s.s«'n!>cbaftli(-he Lehrstuhliimter in Königs-
berg und Berlin, war von 1810—18H Direktor
de« k. prenBischen statistischen Bürenus in Ber-
lin und bUu-b daselbst, als Mitglied der Berliner
Akademie der Wiasenschaften vanA der Fkriaer
Acad^mie des scionces morales et poHtiqnes, am
12. XI. islT.

biuithirmcr, jihcr nur bis zur ( ircnzt' dfs laissez

faire. Valor dr< .Satzes, dal! <iit' (innulreute ein
pränumerando gezolüter Lohn freier Dion^te sei,

Anwalt des Merkantilsystems in der ."^iJirift:

JBetrachtwigein ttbar da« Andrinaen auf erhöhten
Sdiutz det^werbrnrnkeif< (BotBii 1845). Haunt-
.%'it:irii'-. in -:einer Eigenscnnft als- Miti^lit-d des
Iiuiiiidi.iüiuan/.kommission von Ihll, far Auf-
hebuntf dür Ni-liut/.zülinnrischen Verkehrsschrankeu
tu Preußen durch daa G. r. 2G./V. 1818. Ala
Steuertheoretiker, im Interne der Gerechtigkeit

der Steuer, BefOrworter der Aufhebung der Grund-
helastung. Frttheater Agitator (Reit 1828> fOr
Kinführung der (loldwShnmp in lYetiHcn. Bti-

kilmpfer der Zttnfte wegen der Unverträglichiieit

dts zünftleriaeheD KmpontiouigeiMeB mit dem
Zeitgeiste.

\ou seinen zahlreichen Schriften verdionim
die folgenden besondOTs bervorgehoban xu werden:
Die Lehre vom Oelde, ab .Ajnleitnng au grOnd«
lieben Urteilen über das Geldwesen, Herl in 1838.
— Die Lehre von den Steuern, als Anleitung zu
),'ründlirlHMi l'rtfili'n liber da?« Stonerwesen, ]k-r-

liix 1840. — Die Befugnisse zum Gewerbebetriebe,
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sor Bflriohtigaiig der Urteile fiber

heit und Gewerbezwang, Berlin 1841. — Die
Zeichen der Zeit im deutschen MQnzwesen, als

Zofibe ni der Lohn vom Qeld«^ fi«rlin 1641.

Lippert

. Fontn (oImb 8. 702

H«rig;keit.

Unter Hörigkeit ventdit man nubteiui eine

mildere Form der Unfreiheit, nix-ciell diejenige,

in der aich der gröttte Teil des Bauernstandes

der abendUndischen Völker im Mittdalter und
in drn orr<ten .Tahrhiindcrtni der Neuzeit be-

funden hat. Das Verhältnis dieser Höngen war

ofai nnfireiea, insofcni de don fiffentlichcn Ge-

richt nieht oder wenigslenn nicht vollständig

unterstanden und zu bi«timmten, «ich vererlien-

den Leistungen verbunden waren, auch, wenig-

stens mit dem Grundstück, auf dem sie saßen,

veräußert werden konnten. Andererseit« aber

mur ihre Unfreiheit eine bcHchränkto, insofern

•ie nicht nach Willkür behandelt wurden, aom-

dem in dem prifaten „Hofgericht", dem rie

unterstanden, doch immer nach Re<-ht, mu-h l>o-

Btimmten Normen verfahren wurde, insofern sie

fBner in der Begd einen £ntcn Amgndk wd
jenes Grundstück besaßen.

VergL Art. «UnfreUieit*'.

O. T. Below.

jPiMsau 1085; dasselbe, 4. Aufl., Ix>ipzig 1704;
dasselbe, 5. Aufl., Regensburg 1708; aa<«selbe,

6. Aufl., 0. 0. 1719; dasselbe, 7. Aufl., Regeng-
burg 1723; dasselbe^ & AufL, ebenda 1727; das-
selbe, 9. Aufl., nankforC M. 1789; danelbe,
10. Aufl., ebenda 1750; dasselbe, 11. Aufl.,

ebenda 175.3; dasselbe, 12. Aufl., Regensburg 1764;
dasselbe, 13. Aufl. u. d. T. : Bemerkun^n Ober
teterreidÜBche StMlaOkonomie, Berlin ItM.

Lippert

Hornigk, Friedrich Wilhelm Ton,

fuich Homiek, Hflnrigk imd Homedt),
geb. iB38 in Mainz, gest. frctrcn \711 in Wipn.

Als vorgeschrittener Morkaiitilist bereits unter-

soheidend zwischen (irliihcsitz und Reichtum.
Anfsteller vnii nenn lande»ökonomi«chen Haupt-
regeln, deren < r ;< sich mit der Kulturmachung
und dem Anbau des Bodens, dwea dritte sich

ndt der starkmOgliduten BsTOlkerungsvermehrnng
bis zur EmährungBgrenze durch die Bodenkrftfte

eines Landes befaßt. Anfenerer der LoistungB-

fÄliigkeit der einheimisdipn Industrie zwecks Be-
schrftnkung des Verbmuchs der Konsumenten auf
inlÄndische Produkte. Vater des, seinen merkan-
tilistischen Patriotismufl kennzeichnenden Satzes:

„Besser ist es für eine Ware swei Thaler geben,

die im Lande bleiben, ab nor einen, der aber
hinaoageht" (OeBtemieh Aber Allee etc., s. n.,

Kap. 9.)

Der Titel dieser Hornigk'schen Schrift lautet:

Oesterreich über Alles, wann nur will : das

ist wohlmoynender Fmrächlag, wie mittelst einer

wohlbestellten LandesOkonomie, die kaiserlichen

EkUande in Ikutnem Ober alle anderen Staaten
von Europa zu eriieben and mehr als einiger

derselben von denen anderen independent zu
machen. Von einem LiebhaIxT der kaiserlichen
Erblande Wohlfahrt. Tassau 1(184; dasselbe,

2. Aufl., Nürnberg lü»4; dasselbe, 3. Aafl.,i

Haber, Viktor Aim^,

geb. am lO./lII. 1800 in Stuttgart, Bekleider
mehrerer Profeesuren der neueren Litteratur und
Geschichte in Rostock, Marburg und Berlin,

1833—1851, Met in Wernigerode am lO.AlI. 1869.

Apostel der englischen diristlich-sozialen Be-
wegung, aber gescheitert bei dem Versuche, die-

selbe in praktischer Gestaltung auf deutJ^rhe Zii-

stAnde zu übertragen behufs Umwandlung dor
besitzlosen Tagelöhner in kleim^ Gnindeigentüiiier,

auf dem Wege der durch Freunde der inneren
Miaaion tmterstutzten Assoziation. Kflmpfer für

ein starites, absolutes, jede Hitregierung der
stftndischen Partei ablernendes Königtum der
christlich-sozialen Reform. Idealist und Philan-

throp, nbfir ohne Fühlung mit iler arbeitenden
Klasse, dagegen festgcniimt im Theoretisiert'n

nnd kapriziert auf nutzlose Erweiterung eines

ITelMe paMlliCi, der Tbatkraft entbehrender An-
liinger nfaMr loaalnfonnaioriBohen LnteebUde,
Iber den amud^^ Anfang zu deren Yenririt*
lichung (in Wernigerode) nicht hinausgekommen.
Verfasser mehrerer theoretischer Schriften über
die genos^^i'nschaftliche Selbsthilfe der Arbeitt^r

(s. u.) und trotzdem niemals unbefangen fl»nug

gewesen, wegen Ausffihrung seiner innereniMo-
niaetiaoeprqjekte direkt an die Arbeiter an i^»-

petlleren.

Von seinen zahlreichen Schriften seien hier

nur genannt: Die Selbsthilfe der arbeitenden
Klassen durch WirtschaftJivereine und iiinpre An-
siedelung, Berlin 1848 (erschien anonym). —
Ueber die kooperativen Arbeiterassoziationen in

EitgUmd, Berlin 18B2. — Ueber Aamiataon und
deren VeAlHnii lor inneren Miaaion, Halle 185S.— Die gewerblichen und inirtschaftlichen Ge-
nossenschaften der arbeitenden Klaiwen in Eng-
land, P'rankreich und Deutschland, Tübingen 1S<K>.

— Konkordia, Beitrflge zur LOsung der sozialen

Fragen, 8 Hefte, Altona 1861. — Soziale Fragen,

7 Hefte, Nordhaoaen 1869—tid. — I>ie genoaeen-
schaftliche SelbethiUe der'arbeiMnden Klaaaen,

Elberfeld 1866. Lippert

Hofe, HofenTerfkssimg.

1. BegrifL 9. YeitnilBBg. 8. OrBie imd
Arten. 4. Die HaienTerfaMong.

1. BegrUL 8chmi früh wird daa Wort Hufe
im 8inne eines bestimmten AckermaSea ge>

Prallt ht , und diese Anwendung hat seitdem

auch zu allen Zeiten bestanden; neuerdings ist
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ie die •imdriieiBdke gvwotda. Daneben aber i

hat tmn in äl torer Zeit mit dem Wort^^ Hufe
noch andere VoretcUuugen verbunden. Für,

Bteermark gewinnt e. £ Hell das Resultat,!

daß ,,IIiift-'' hier teilf« eiii ltti isM« Laiidmafl,

teilt* „den Inbegriff der eiutuh^ten Bctricbefonn

der Laadwbtechaft als bäucrlicboe Landgut",

da(>, „was zur Einheit eines bfiuerlichen Besitzes

gehörte", bedeutete. In Niedersachsen war diej

Hufe narh Knapp ,,cin bestimmter Komplex,

herkömmlicherweiw ala ein Gaosea beUachtet,
j

von henediaftlidun anf der Flor Üegenden
\

.\eokem , welcher dazu bestin i ut i t , einem

Bauern varliebeii so wctden** ; and«aw Land, das i

etwa der Bnier noA beiat, wiuda nidit anri

Hufe prrrvhnet. Er hantlplt ."irb dann a.\m '

nicht sunohl um ein äußeres Maß als Tiebnehr

um einen wfatediaftlieiheD uikI reditlichcn Be-
griff. Die nnmentlifh von Meitz cn vcrtrpt<»ne

An-idu, dai'i die Jdee der Hufe auf einem Ab-
kommen bei dem U^wrgang der ( ienuaiieu von

der nomadiechen Weideivirtachaft aar featen An-
tied^nng beruh«, ist mindeiten anerweialkli.

Si Jiuii der-hulli i.^t (T- atieh mißlirh, die Hufen
in Vergleich mit den gleichen AckerloeeD zu
ateilen, weldw die alten Spartialen wirUicb oder
angeblich unter sitJi vertdilt hHlx-n.

2. Terbrettnaf. Die Hufe ist eine specifiach

deutecbe Einrichtung, und sie ist woU andi in

allen Teilen Deut-chUiuls bekannt gewesen.

Doch hat hIc, wenig-tea- in historischer Zeit, an
manchDU Orten keine erhebliche Bolle geapjelt.

Am Niederrhein z. B. rechnet« man nur aus-

nalinisweite nach Hiifcu, regolniäliig nach Morgen.
In anderen (legenden, z. R in Ostdeutschland,

spielt wiederum der Morg^ keine erhebliche

BoUe gegenüber der Hnfe. Hier, iinbeacndere
im knlnnisierten und germanisierten Slavralande,

wart-n förner die Bezeichnungen Pflug (als Maß
niit der Hufe übereinstinunend) und Haken ('/,

oder der Größe de» Pfluges untfasscnd) häuÄg.
Daß Pflug germanisch, Haken slavisch sei, wird
von Peisker lK«tritteu; er sieht darin nur
Uotenchiede des IksitaMs. Daa Wort Pflug
soheiDt nicht dcuti<chcn, sondern elanschoi Ur-
t*l>rungs zu Miin. In Dänemark heißt da.-* üb-

liche lAndniaß bool, boole, in Sdiweden mautal
(^fannateU), in England bide (in iMcRT Zeit).

In D.ineniök bat num aber andi nach FflQgen
gercchneL

3. €M8e md Arten. Die Hufe ist von
sehr vejNehi edener Gröfx'. Sie u'ult ja in weitem
Umfanf: mein- als wirtscliaftlidier und reehtliclier

Hegriff als techni.sehe> Muli. Sehr oft fiel

(reilicli die Besitzeinbeit uiit dem Feldmaß zu-
aanunen. Im allgemeinen darf man sagen, daß
di« nonoate Hufe aU Maß 30 Mofgen umfaßte.
Allein das Hotgenmaß war lokal eo anßeittrdent-
lieh verschieden, dalS sehon deshalb d.is Hufen-
mali sehr stark differierte. Neben jener iiurmalen
Hufe giebt e> aber aurli noeli andere Maße, von
ir»'/, bis tiO und mehr Morgen. Unter den giO-

Bmn haben die weiteste Vertreitang die Künip-
hufe, die flRmisdie iind die frftnkische Hufe ge-
habt. Die Könif^hufe hat ihren Namen offenbar
daher, daß uniprOnglich der König mit ihrem
Maß Land verlieh; sie umfaßt etwa lüü bis

180 Morgen. Die fl&mische und die frAnkische

sind wohl aus ihr hervorgegangen. Jene ist ge-

legentlich ebenso groß wie die Königsbufc, häu-
figer 140, am häimggten (z. B. in Brandenbuig,
Soilesien und dem Ordenslande) 60—70 Morgen
groß. Ditw ur nfiüt 120—160 Moi^ren. Die
Unterschiede uu einzelnen bemhen vielfach auf
der verschiedenen (iüto dos Hodens Ueber daa
Anwendungsgebiet dieser Formen s. Art. „An-
siedelung" sub 5. Untencheidongen anderer

Art atna die nadt TeUan m Hnfan. Man teilte

in nandiein Oegimden die btaeriichen Beritaun-
gen in Voll-, Dreiviertel-, Halb-, Drittel-, Viertel-

hufen ein. Hiermit fallt jedoch niclit die anders-

wo (z. B. in Nieder a( h l und in> germanisierten

Slavenlaade OetUch der Klbe) begegn>>?ul(> l'nter-

scheidnqg fai Voll^ DMiviartel«^ Bu b , Viertel-

Dennhöfe suaiUMn. Dann m «inab VoUhoI wur-
den etwa ^«r Hufen, nidit mne gefaebnoL

1 Bli irnftMlWlilMamn NamentlichMcittan
hat die Theorie einer besonderen Hufenverfassong
ausgebidet. Er g^: „Die Sitte, alle privaten

wie öffentliehen Zinisungen, Abgaben und Lei-

stungen bis zum Ueerbaon hinauf nach der

WbtaehaflMhibelt der Hufe oder denn BmiA-
tcilen ferst, ii-fi Hon , beherrschte das gegamtr

deutsche Agrarw«»en vom frühen Mittelalter bis

auf die NeuseiC" BUetsu fat zunächst zu be>

merken, daß öffentliche Abgaben dem frühen

deutschen Mittelalter unbekannt sind. Die

Heerespflicht femer hat nie auf der Hufe als

solcher geruht. Im übrigen ist es richtig, daß
in einem gn)Ikn, yielldeht dem grOßten Teile

Deut^elilimds manche öffentliche , kommunale
und i>rivate (gruudberrliche) Leistungen auf die

Hufen gelegt worden sind. Jn diemr Beaebiin-

kung darf man von einer Hufenverfaiwung

sprcwben. Nur bat sie eben nidit das gesamte

dentaehe Agtarwesen beherrscbt.

Utteratnr.

a. äU lAttmmtm an «Ihn Aw*. „AilidMtoip^
und nütrrr Zis/hr.. Fid 78 S. 471 ff.

— O
Wattn, Uit tildlmUrhr Hufe, Abhdlg. d. GöU.

Cht. d ^^u*., OtiU\r,ijm l»:i4 {irifderabgtdruckt m
O. Waüa , 0*$ammeU« Abhandlungen, Bd. 1,

kr$g, V. K. Zeumer). — O. Landau , IHc Terri-

ttrim, Himlmv m. ßMkrn IM«. — a. W. Ditt-
M<r, Dm* BuimoMtA md ik Bt^mkätm, Miwft
1856. — G. F. Knapp, DU Bauemhefreiung m
den äUeren 'leiten Pt^tmkM, % Bde., Leipzig 1887

{vergl. Ud. 1 & 9 ^.). — Meitztn, Art, „Uufe
md Uuftnmvrfatnmg^'t U, d, St., Üd. 4 ä. 4»0/.
— O. 9. Belou», AH „a^«iueho/i'; ebd. S.199.
— Wittich, DU OrmMmmthaft •» Nordmut
AaMcMMcr. L4ipm9 18M, 8. Hß. ^ S, Mild*'
irand, Re-:'it und S'itU «u/ dm MrtoAtecfan«» teirt-

»eka/tlichcn Kukurttufm, I. Ted, Jena 1896,

S. 146 14. 163. — Ptiiker, Zur SoxialgeaekidU*

BOkmtnt, Zttekr. /. Soaial- u. Wirtith^iegtedL,,
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JNL • & 1 fTtimar 1896. — Mtlt, Zmr O*-

G. V. Below.

Hnfensehoß.

Unter Uufciudioß haben wir eine auf die

Hofe gelegt« Steuer zu verstehen. Dirne Be-
seiciinung kam ah techuischer Ausdruck nur in

der Mark Bnmdeobttig und im ehemaligoiOrdens-
Isnde Pnotten tot. Denn die Hufe war in einem
großt n Ti'il'' Dt'ufs( Iil;ui<T,-;, niunrntlifh im dcut-

schea Osten, die Steuereinheit für die Bcmeä&ung
der GrandeteDopflidit. Der Ertrag des HttfMi<-

wlioßfs war im Ifi. .Tnhrli. in Brandenburg eine

der Q,uclleu, aub wlcliut durch da» ständische

Kreditwerk die hmdeeherrHcben Schulden getilgt

wnnlfi). T)cr Hufenscliiii! cfnn ! Anfang des

19. Jahxli. mit der Schultltiuülguiig in ZuBanimen-
hang. Er wurde in mchsdnder Höhe erhoben

und mag im 16. Jahrb. eioe nicht onerhebliche

Last für die Landwirtschaft geweaen sein, die

hIkt im Latifo df-r Zeit mit dem Sinken des
Geldwertes immer leichter zu tragen war.

In Prenfi«» bestand mi Altera ein ge-

mi^^cbtw 8tfiKT.=5ystrni , hei welchem die Abgabe
vom Grundbt*.iu uacli dem Ma£atabe der Hufe
erhoben ward. Ihirch die berühmte prcufiiäche

Steuerreform unter König Friedrii h Williclm I.

wurde ein ^GcncralhufcnBchoß" cingcfiihrt, dcpi*cn

Tendenzen dahin gingen, eine gerechtere Ver-

tolnng der Steuer harbeizuführ^, die Bonit^
der Aecker zu berSokaichtigen, Defraudationen

und Verschweigungen von lluffii zu verhüten

und das bunte Gemisch von ständische Steuern

duRih eine einage Grandetencr, den nOeno&l-
hufenwhon", 7.U rrfcfzeii. Friodricli der Große
führte nach Beäitxvrgreifuxig Westpreußeo« auch
hier den GeneralhufcnHchoä tta. Zum Unter-

schiede von dem braiuU nl»nrgi«chen Pyptrm ist

der (reneralhufenschoß in i^eußen mit Grund-
steuer gleichbedeutend.

Dem HufcnHchoß steht die ficsteuerung des

^Hakens" in Pommern und Livland, sowie in

einzelnen anderen ostclbisriien Lands« hnftei^

l^eiciL Adinlich vo-hält es sich auch mit dem
cameafinm und hydagium, wdehe» die ncn^

manni»cheii Könige in Enplnnd i inführtcn. wo-

durch der Grundbesits nach Grülie nüt festen

Sfitaen durch eine direkte Steuer bdaatet wurde.

I y i ( t c r a t 1 1 r :

/'
.j t j r i - j i » , 1 'u. t-i'.-A fii > r-:.

jtrtm/»*»chen Heformen der direkten Idndliehen Steuern

im 18. Jahrh., SehmolUr't fortehunjm 1887, Bd. 7

A S. — Wngntr, Fm. Bd. 3 8, 110 mi«/ 116.

— 9,»tlit, AH ^,U^tmtduif^', S.d.Bk, Bd. A
S. 4M. Max V. Httckel.

Hirne, BsTld,

(siegreidier Bekämpfer <\c> I.ncke'schen Enipi-

liamuB durch die unwiderlegliche Logik seines

Skepttzisorad) fe^. am 26./IV. 1711 auEdlnburg,
17m I.pcr.itinnssekretllr in V:iri*, 1767 Unter-

BtaatK^kretär in London, gest am 2.5./Vin. 1776

in Edinburg.
Als ii^stheoretiker in »einer Abhandlung

vom Geld« Yarteidigor des Theorems, daß nicht

die Wann- und Geldmeng» in mn«n Landcb
sondern die wfriilidi reikaufien oder zum V«r«
kauf gesti'llfeii Waron und dn» wirklich zirku-

Herenae fieldtiiuintiim die l*reisbildungsbedinjrun-

L'eii aiisuiailieM. Als Zinsüieoretiker das Vi r-

bältnis 2wi»cb«n Kanitalan^ebot und Nachfnur»
als bestimmend fflr aas Steigen oder Sinken des

Zinsfußes bezeichnend. Als Lohntheoretiker die

natiinr^etzliche Itegelung zwischen Steigening

und Vemiindening des I^hnes nicht beachtend
und dalier Scliwarzsoher hinsichtlich der steigen-

ili'n TiMiilenz des Arbeitslohnes, wegen <ler vrr-

jueinüichen schädlichen Folgen eines durch hohe
Mhne hervorgerufenen überm&ßigen kommer-
ziellen und industriellen Wettstreites, (iegner

der merkantilen Handelsbilanz und als solcher

sowohl Vater des anfechtbaren Satzes, dai( eine

dauernde Ueberbilanz unmöglich, als Schi>nfer

der auf seiner PreiBlehro fußenden sogen. Nivel-

limmifstlieorie, welche da« TVoporTionalvorbältiiis

zwiselicn Geld- und Wan iivennelinunr :nif li.is

Sinken oder Sfeis'fn der Warenpreise mit dem
wirtscbaftliclieii Auiigleiche einwirken läßt, daÜ
eine Geld- oder Warenaoefohr Ina zur Wieder-
herstellung des Preisniveans ai^ den Wdtmatkta
erfoi^'t.

V;iter eine*» dm LtJektr»ehe Theorem. (i;iu

Arlieit das einzige jireisbestinunenfie Elemeui
sei, ergftnzenden rostolatSy wonach Handel und
OewerbfleiU niclitti als eine aufgehSufte Menge
von Arbeit nnd alies^ waa kidQicb sei, durch
Arbeit erinntft wwde. Alt Kritiker des „Wealth
o( niitionK" dessen Urhobpr als einen induktiven

l'wi>eher bezeichnend und zwar lange vor dem
Beginn des eiidloson F»>derkrieges ül>er Sniilh's

deduktive oder induktive Methodik. Durch neine

Kritik des KausalitAtsbe^iffc» Förderer der st.-»-

tistischen Methodik bei Untertuehnngen Aber
den nrsldilichen Zosammenbang beatinmiN' Er-
scheinun^n. .\l8 Kritiker tb's Staatsschulden

-

Wesens eine Nation vor düs Dilemma stellend,

entweder ihre Schulden zu tilgen oder zu a>'-

wärtigen, wirtschaftlich von denselben aufgerieben

zu werden. Vater de» Postulats, daß die Ent-

stelinnffeinea Staates weder auf einem ursprüog-

lidiwiVertrtg© no<dJ auf einer supematuralen
rrr.ttlirhrn Finf^etznng beruhe (in seinem F •-

„o{ thi' original contract", Ksways, vol. I,
i

-ii i

No. 11'

K

Villi ^oinen hierher gehörigen Schriften nennen
wir: Kssays raoral and politiaJ, Edinburg (174il;

dasselbe, Z. Aufl. ebenda 174<) ?; dasselbe, Aufl..

London 1748; dasselbe 4. Aufl., ebenda 17.'H;

dasselbe, dentseb u. d. T.: Moralische und poli-

tische Versuche, 4 Teile, Hamburg 1754—-M.
Teil I frdirt den Titel Vermischte Schriften fibi-r

die ItaiHiluntr, die Manufakturen und die anderen

Quellen dj's Keirhtnnis und der Macht ein«'^

Staates; dasselbe, fnuuOs. UeberMtsung, .i bd«.,
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Ml?) 175& — ftolfaiaa diaeooiMib BätsbiBK
1752; dasM'lbe, in franzOs. I7eben«etzungen I,

von Mr. de M . . . . (Manvillon), Amstcrdain 1754;
dHAsidW, 2. Aufl. ebendii 17''>7; 2, von Abb^ Lo
Blanc, 2 Bde., Amsterdam 17;>4; dasselbe, Neu-
druck, 2 Bde., Dresden 171M>. — EfttavH and
tKatiseR on oeveral Bubjects, Edinburg 17»2; das»

Mtkfl, 2. Aufl., 4 ToU., Ixtndon 1753; danselbe,

8. AtilL ebenda 1753; da«8«lbe, 4. Aufl., 4 voU.,

«bend« 1753—.54: dasselbe, Neudruck, ebenda
1767 (diesen Werk ist eine neue mit Zusätzen
nnd Nachträgen vertieheno Bearbeitung der 2
vorstehend genannten SrJiriften)

;
damelbe, franzOs.

Uebersetisungen in den Sammelwerken 1, M^lan-
d'f^ronoraie polit. Puhl, par Daire et Ü. de

oliunii, Tol. i Pkris 1^7; 2, CoUection de«
prindiMMix fornanrätM, ml. XV, 1, eb«ndm 1847;
daKseloe, franzOs. Au^irnlu- von L. Say, elicndn

1>^; daoHelb«, deutM:k vuu A. I^i$tonuü u. tl. T.:

rbiloHophische Versuche etc., 4 Teile, Hamburg
1755 das-selbe, deutsch von A. KraUH, Aus-
zug in <ir>em Bd., KOnig^^herg IWX); daf^selhe,

2. Aufl., ebenda 1813 (». u. £ T.: Kntits, Ver-
raisdito fiehriften, Teil TII): damelb«, neueste
deutsche Uefn'rfniL'tinfr, ti. d. T. : NiitionalOkono-

roische Ahhauilluii<,'i n uhfrs. von H Nicdmnttller,

Leipzig 1877. [Inlmlt lii-r stnaL-wirtscliaftlichcn

Abuanaliinrri'ii in den Essavü aiid treaüiMih: Vom
Handel; Vuin Luxus; Vom fJeld: Von den Zinsen;

Von der Jiaiulel»bilaDz: Von aer liandelseifer-

acht; Ton Auflagen} vom Staatakredit]

Lipport

«. Luxaaetamr.

Hypothflkmukttcntakoi.

keit der U.
Wirtschaft.

IL Bedeataaf der H. für die Laad»

L GeaeUektUehe Untwlekelung ud Wlrkaam-
kdt dar H«

1) Die Hypothekenaktienbankea sind Er-
werbageeelleoliafteii, «ekiw dn Zwook
haben, Tmmobnien (Onind imd Boden, sowie

Gebäude) hyjMithtkanVch zu beleihen. Sie er-

strecken ihre Th&tigkeit ebeneo auf etid tische
wie auf lindliche Omndstftdde, ihr Schweis
ptinlct liegt aber in dir Bcleihting der erBtercii.

Es hängt dies damit zuBanuueu, daß in den
meiaten deutsdmi Lindem staatliche oder kom-
munale oder ppnrisi;fn?srhnftliche Institute be-

stehen, welclie da« ikdürfni» nach landwirt-

schaftlichem Ik>denkredit in voUkommcnercrW'i ipo

befriedigen, al» e:« die Hypothekenaktienbanken
thun können (s. Art. ^Lande^kreditkaMfen", ^Land-
schaften'*); ferner dann, daö für die Hypotheken-
aktienbanken die Höhe der mit Bicborheit auf

I stidrtsche Onmdstüdce n gebenden Dariehea
' viel leichter zu bestimmen ist, als die Höhe der
auf ländliche Grundstiicke ai gewihrenden.

Die Hypothdcaiaktienbanken sind erheblich

jünjrtrcn Ursprunges als die staatlichen oder ge-

notiBeuüchaftlichen. l>ie erste Landschaft wurde
von Friedrich d. Qr. im Jahre 1770 ins Leben
gerufen, der erste Versuch zu einer Bodcnkmlit-
geeellHchaft auf Aktien wurde 1824 in Frank-

reich gemacht, dem dann 1835 Belgien durch
Gräubing einer caisse hyt^th^oaiTe und einer

rwissa des propridtaina folgte. Besondew ba-

deutungsvoU für die Kntwickelung der Hy|)<i-

thekenaktienbanken war die in Frantoreich durch
kaiserlidMB Dekret vom 2&/n. 1862 geschaffen«
fOciM- du cnMit fonciw de France, deren (ttotuI-

sitz« tmd i^anrichtungen auf die in Deutückl&iid,

Oesterreich und Holland erriclifeteii Bodenkredit-

institnto einen njjißpebeniien Kinfliiß aufübton.

Vorher gab es alJerdiiigf! .jchoa ia l>eut,sclilaud

einige wenige privatgeseihtchaftliche Bodetikredit-

institute, weidie aber noch nicht dem Charakter
der Hypothflkwbankai tragen. Dam gehörte

die Po in lucrsche ritterschaf tlielie Privat-
bank vom 1&./V1IL 1821, die Bayerische
Hypotheken* und Weehaelbank in Mün-
chen V ni l./^II. 1834, die Desf^ainsche
L&iidcöbiiak vom 2./L 1847. Die eret<! deutsche

Anstalt, welche hypothekaritiche Darlehen ge-

währte und gleiehz^ itij; tnit deren Grund Pfand-

briefe ausgab, war die im Jtüire 185^ errichtete

Allgemeine K reditanatalt in Leipzig. In

den lQl|fanden Jahm wurde dann noch eine

grOiera Zahl von andenn Hypothdrenaktien-
banken ins IAku jrtruf n Iii' Frankfurter
Hypothekenbank in Frankfurt a. M. am
8L/ÜL 1862, die Dentache Hypotheken»
bank in Meiningen am IB.'XIT. 18^2, die

Leipziger Hypothekenbank aiu 18t)3,

die Erste preußische Hypothekenaktien«
gesell^^chftf t, Uansemarua in Berlin am
2./V. 1864, die Preußische Hypotheken-
aktienbank, Spielhagen in Berlinam 18./V.

1864, die Pommersche Hypothekenaktien-
bank zu Cöslin am l./X. 1860, die Deutsche
Grundkreditbank in (Jotha ain 21. VI. 18»J7,

die Württemberg ische Hypothekenbank
am 28L/XI. 1867, die PrenAische Boden-
kredit-Aktienbank am 21. XII. \Sm, die

Preußische Central bodeukredit- Aktien

-

geaellachaft am 2L/XIL 1870, die Hypo>
thekenbank in Hamburg am 12./V. 1871,

die Süddeutsche Bodenkreditbank in
Mttnchen am 15./V. 1871, die Braunschweig«
HannovefRche Hyixi thekenbank am

i m! "i^-.v ^i'' l^rt'i"i''che Hypotheken-
1.111. iö( 'j

bank am 8./XI. 1871, die Rheinische Hypo-
thekenbank iu Mannheim am 3./XII. 1871,

die Mecklenburgische Hypotheken- und
Weehaelbank in Öchwerin.l871,die Aktiea-
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gsselliefasft ffir Bod«tt- nnd Kommiinal-
krodit iu EUaS-Lothringen (Ötraßburg)

aai B.,IL und la/III. 1872, die Scble^i^cbe
Bodenkredit-Aktienbank am IS./!!!- 1872,

die Deutsche Hy pothoko iiba n k in B'^rün

am 3./IV. i8?2, die Pfälzische Hypothekeu-
bank in Ludwigshafcn a. Rh. am 29. V. ISHfi

und endiicii die künlich in IMtigkeit g^xetene
Mitteldentftclie BodenVreditftnstalt in

Greiz am I. XTT.

Ergänzt und iu ihrer fioanzieUen Sicherheit

gcfoHtigt wwdeD die HyiwllifllDeiiakti«nb«Dkmi

durch die Oesellschfiftcn , weli he sich mit der

Vorsicheruog von hypothekarischen Darlehen

befemen. Im DentacheD Beidw eind dies: die

Sachs i.^ che Hypotheken vereich cm npr.«?-

geBellächaft in Dresden vom 12.;IX.

die Preußische Hypotheken versicherungs-
AktiengeseUechaft in Berlin vom 21./VL
I8ii2, die Norddeutsche Grundkreditbank
in Berlin vom 21./Xn. 1868, der Fraulcfnrter
HypothetEenkreditverein von

2) Die Melinalil der deutschen HypotiMken-
aktieiil>anken hat die Bemhtigiiiig , ihre Gc-

»cbüftstbätigkeit aui daa ganze Deutsche Reich

MttsndeiuMii; iw*«rhft ynm ihnen beechrinken

aber thntsfir lsüch ihre Wirksamkeit vollr-täiidig

oder d<K li v()rziigi*wei.-ie auf l)ostiHUUte Gebiete.

Nach Mafigab« der pfewihrten Darlehen ccbcm

die Hypothekeiiaktieubaiiken Pfandbriefe cxicr

andere Scbuldverflcbrcibuniren m», ähnlich

wie die Landschaften. Entle ls;> i Iwasiffcrte sich

das von den deutschen Hypothekeoaktiebbaoken
ausgegebene P&nidbrieftBintBl anf über 3 101-

liarden M. ; zu do.sen Sicherheit dienen die hypo-

thekariiich beliehenon Unmdstückeb liir Aktien-

k^tal betrug sn dendfaen Zeit 98S!371454 11,
also reichlich des Pfandbriefkapitnl.A.

Die Orgauuiatiuit wie die Gcschäftspraxi» der

einzelnen Hypotbekenaktienbanken sind »ehr

veri-i Iiieden; dies z- B. bezüglich der Ocwähnnig
amorti^iorbarer oder nicht amortisierbarer Dar-

lehen, betreffs der Dauer des gewährten Dar-
lebenR, der Kündigungufriet, der Höhe des Zins-

fußes usw. Auch in Bezug auf die bei Ab-
schätzung der zu beleihenden Objekte geltenden

Vorschriften (laxprinzinen), sowie beaiiglich der

Quote, Ina zu welcher d^ taxierte Wert bdiehen
wird, berrHcht ^rroße Maiinifffaltifjkeit.

«i'fFür die Gründung und die VV^irkeamkett der

Hypotbekenaktienbanken hn Dentodien Reidie

sind aiil'er dem \{.<t. v. 18./VII. IWl die Re-

(«timmungüu niaügebeud, welche in dm eiuzehiai

deutHch<>u Staaten hierüber erlassen sind. Für
Preußen kommen dabei die am fi. VII. 1863 für

die privatgesellschaftüoheu Ilyiwthekeninstitutc

erÜLsseneu X o rm a t i v b c s t i mm u i» g c n , die

durch die Kabinettsordrea oder Miniaterialvw-

fü^uiiffcn vom la^V. 1884, vom 22./VI. 1867 nnd
^'111 i:!.,X. IS":; in.ch L'ewiHae Erweiterungen er-

fahren haben, iu Betracht.

IL Itniiiilin iar H. nr üa
3) Der für die Landwirto zweokmäSiggte

K4>alkredit ist der, wdchai die genoesenacbaft-

lichen Kredldnatitute gewähren (a. Art ^Land*
Schäften*^). Dieser ist billig, von seit^^u des

Gläubigers unkündbar und geht nicht über das

auch in kritischen Zeiten zuläaaige Maß hinaus.

Wenn überall gut organisierte, den örtlidiai

VerhSltnissen angepaßte, für alle landwirtBcbaft«

lieh txnutzten Grundstücke zugängUche land-

sobaftUche Bodcnkreditinstitute beständen , so

Iclliinten die HypothdtenaktienlMmken fOr die

Landwirtschaft entbehrt werden o<Icr hürr^n für

sie nur eine siemlich geringe Bedeutung. That-

sichUeh dehnen sie auch ans den schon ange-

führten Gründen ihre Wirksamkeit viel mehr
auf BtJdtifüchc wio auf llndUehe Immobilien au*.

Trotzdem haben die Hyjxjthrkenaktienbanken

auch für die I^ndwirttH-haft. zur Zeit wenigstens,

eine nicht zu verkennende Wichtigkeit.

Die Landschaften als genoesenscbaftliche und
an bestinunte, ohne Zustimmung der Staats-

gewalt ntofat ahsnindenide Vorschriften gebun-
dene Institut^' miw-seii sehr vorsichtig sowohl

bei ihren Taxen wie bei Festateilung der Be-

leihungagrenae sein, fficrans eigiebt sidi, daS
ihr Taxverfahren ein verhaltnis-mäßig nnintänd-

hchori ist, daß auch die Höhe de» bewiüigten

Darlehns, adbet berechtigten Wünschen der

Grundbesitzer, nicht immer entspricht. Es

kommt hinzu, dal^ die l^Andscbaft«n nicht in

der Lage smd, exceptionellen Verhältnissen,

mögen £esc in der Person d«B Daiiahnsnehmera
oder in der Beschaffenheit des an bdeihenden

Objektes liegen, in ausgiebiger Wei^e Il«H'hniing

zu tragen; aber auch unter gewötmlicheu Utu-

stinden dflrbn sie bei der Hfihe der Beleihnng

nicht über einen l>e>timmten Pro/i i:t atz der

I
ermittelten Taxe hinausgehen. Ferner geben

I Tiundsnhaftea nur erafestcflige Hypotheken. End-
lieh fiind noch nicht in allen deutschen ändern
landschaftliche Bodenkreditinstitutc vorhanden

'oder di<' vorhandenen dehnen ihre Thätigkeit
' niclit auf alle landwirtschaftlich lienutsten Orund-
' stücke aub.

' Die erwähnten Unwuiri ] . i ai tiuu l)e<lingtm

jes, daA die Hypothwkpnaktifinhftnkm auch für

|den landwirtschaftlicben Bodenkredit eine Be>
deutnng haben und für ihn in Anepnuh ge-

nommen werden. Sie treten berechtigter Wetite

dort ein, wo ea fiberhaniit an gut orgaaisiarten

genoss<'nr-(haftlichen IVHlenkrr-llt ;nstitut<Mi fehlt,

wo dkj-üii Mitwirkung ven<agt oder doch nicht

I

ausreichend enetaflint. Die Hypothekenaktien-

!
Itankcn werden vorzugsweit^ von solchen Gut>-

besitzem benutzt, denen kein geuust^ctig^hait-

liches Kreditinstitut ziu* Verfügung steht oder

die ein hühoes Dariehn beansprudiea, als sie

von jenem eriialten können. Letzteres Iconmit

gerade in der (icgenwart fchr häufig vor. lk>i

i
£rbsdiafti»roguli«rungen, bei Käufen v<»i Gütern
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übernimmt der «eue Besitzer Often emefidltddflii-

la«t, die üIkt den ümdiw^haftlic-hen Krt-dit hin-

aiunichti er weodel sich an öne Uy|)otbekea-

kticnbudk, die Utm entweder nooh lunter der

LaodeK-haft ein Darlchn gifht oder anch unter
|

AbetoAung der Uoditchaftlichea Schuld die ganze

ihr soUarif adieiMlide 8umme f^egen Verpfän-

1

dung (l- CiMea darleiht. giebt muli Fäll*', in

denen beMiuder» gmutUge per»öniicheodör öachlidu.'

ycrbaitiu86c eine die gewAhnliche Höhe überstei-

gende Belt ihunpr ^rechtfertigt erHcheinen lai»«en;

die LandM'liaften dürfen auf solche keine Rück-

eicht nehmen, wohl aber die Uypothekenaktieii-

banken mit ihrer grÖfleren BeircgUchkcii und An-
pAHHungHfähigkdt an die jedeamaligen ümatiblde.

öoll»(itv<rctandIirh ^[c\)cn auch <!:(> Tlypo-

thekeubeoken keine Darlehen, die eie für im-

ndier Inlten; aber §uA in den Aoffen von

Suchvi r.'i5ndlp'n kann manchem Darlehtn nivb

ungefährdet erücbeinen, welches die Laiidachait

nadl Olren Gnindsätzen für nicht mehr genügend

gpsichrrt Ix'tri« htcii nuiÖ. Auch ist 8ichfrh<'ii

ein nJativcr Bcjijiü, deren Anwendung zu st-iir

Temchiedenen Ergcbniaatt iBhrt, je nach dem
Standpunkte, den der entecheidende Beurteiler

einnimmt. E« int z. B. leidit möglich, daß von

zwei gleich kompcteDtm Pik Iiv !>läiiilifr<'n d»'r

eine die geCahzlcMe Bdeihnngafühigkeit einee

Ontca anf IGOOOQ H., der anden aof 175000 If.

jifhät/.t, ohnn daß man nnlwlmpt nagen könnte,

diese oder jene Taxe sei unrichtig. Natürhch
iat das geringere Darlehn mehr geeidiert, aU
das höhere; letztere« braucht atx'r darum noch
nicht alu prfährdct l>ezeichnet zu werden.

Für djiri vfrnii'hrte RlHiko, welchen die Hypo-
thrtffnalr*^^^'*"^"' bei hoch aoalaufenden Dar-
lehen Mif rieh nehmen, «itsclii^gni rie iiich

durcli dio FordtTuii^ f'nu> hijhcri'n Zinsfußes.

Sie können, waa den Landschaften versagt ist,

den Zinalnft dem Cfoade der (kbbr anpassen,

die mit jVileni Darlehenfigeachfift vcrlninilcii

iät. Belbüt weuu diu i^ndschaftcn, wie es be-

alteicbtigt wird, zweitstellige Pfandbriefe ans-

geben, bleiben sie doch in der Nonnienirjf des*

Zinsfußes sehr vid beechrätiktor vric die Hypo-
thckeuaktienbanken; ebenso in der Feststellung

der übrigen Bedingungen des Darlehem^gcschafts.

Die Einnahmen, welche den Hypothekenaktien-

banken dadurch zufließen, daß sie durchschnitt-

lich hdhue Zinsen wie die i ^nAat^ht-n nehmen,
Inlden für eie nidit lediglich eine Enierilwquelle,

scmdcni sie erfüllen gleiclizt^iti^' die unentlx-hr-

licbe Aufgabe, als Deckuugsfondä für die Aua-
ülle an «Uenen, welche nnaneUeibtidi ab und in
infolge AiT höheren Beleihtuif^ enrachsen.

Wem» erst überall gut ürgäuiitjierte geuoiwen-

ediaftbche Bodcnkieditinstitute , die alle land-

wirtschaftlich benutzten Grundstücke beliübi-n,

ins Leben gerufen sind und wenn diese nicht

nur crststclligi;, sondern auch zweitstclligc und
deihalb hölier Terzinslicbe Pfandbriefe auageben»

dann Ucibt den Hypoihekenaktienbanken auf

dem Qebiele dea Ii

Inedita nur nodi ein gans
ichan Boden«
Bnnm übrig.

A. Meitzer!, i'r-r /loiL'n und d'r lanä^cirti-

$dtaftlidtm yerhäitnute det preu/t. ikaatet, Bd. S
8. 148— IfiS, Bwlm 1871. — F. Jleeht, ßakk-

«M Itlff^ietl, Jmm IWO. — E. S«imidt,
Dii Ntrmtüiibialimmungm für dk prm^ Bgpo-
l*«i»iilWni>m, Btrtm 188S. — Preu/$en$ landte.

Ftnealtung , Ild. 1, Btrlm 1878, 8. 187/.,
Bd. t, 1882. 215 j;, Bd. 8, 1885, 8. S3!

fld 4, 1888. S. 86 /. — Th. Frkr. von der
OoltM, LeeHdurirUtkafOiih* T<uoatio»dikfn^ 8. AufL^

£<rlM 188t, 8. 648/., 676/. — F. H*9k*,

1898, 8. 60«/.
Frhr. ron der Golti.

wenvtaak«. IM.L

Hypothekenschiilden.

1. Bedeotnng, Ali und Wiifcong d«r H. 2.

StatistiscliH;* ülxr dif TT.

1. Bedeutung, Art und Wirkung der U.
a) Bd dfir hypoHMkariadien Vemdmldang dient

<la»* vcrpfändL'te Grnnd^tiick dem Gläubiger als

' äicherhdt sowohl für die Zinszahlung wie für

daa datgdUehene KapitaL Scfo Kiflflto iat daher
durchschnittlich ein viel perinin r - alp bni Dar-

lehen, denen lediglich der pcmmüche oder der

Geschäftskredit zum Grunde li«^ ; er kann sidi

daher mit weit j^cringoren Zinsen Itegnügen.

Andererseits i*t der Gutsbesitzer, wenn er die

Landwirtschaft vmteht tmd im übrigen »eine

Veriiältnisae dnigennaien geordnet sind, wohl
imstande, dnen Teil eemee Seinertrage behnf»

Deckung von Schnldzin^ien abzujreben. Indessen

stellen die Bduerträge in der Landwirtsdiaft

durehadmittlidi nur eine mlBige Vcninsnng
«ler dalvei wirknamen Kapitalien dar. In der

;

Gegenwart darf man für Deutschland die Ver-

i zinsung des Orandkapitals lucht höher als zu
3—4*>/o, unter sehr günstigen exceptionellen Ver-

hältnissen vielleicht 4'/, o/o, die des Betrieb«;kapitals

zu 5—7, höchstens 8 o/o vcranHohlagen. Außer-

;
dem ist der Ertrag der Landwirtschaft, auch
abgesdien von der Thätigkdt und Tüchtigkdt

des Betriebsldters, dn sehr schwankender, na-

mentlich von dm WitterungsTerhältnisseu, den
Preisen der betr. Produkte und anderm Um-
r'tänden abhangiger; dagegen müssen Ii. Z;(i u

der Hypothekenachaiden jährlich an bestinuuteu

Terminen in gldch höhn Summen bezahlt wer-

den. Aus diesen Thateachen crpiebt sich, daß
die Hypotheken^chulüen ein Ix^grcnzt«'« Maß
nicht überschreiten dürfen, wenn der ScbuUlner

In der Lage l)lel^»cn .still, seinen ZinsverpfUch-

timgcD pünktlich uochzuküumien und zugleich

sdne Wirtschaft ordnungsmäßig fortzuführen.

b) Die suläsaige oder ungef&hrliohe
Höh« der H. hängt teik toh »nehlleken
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tdk voD des perflSnliehen
düP PchnldnfTs iib. ,Tp niodriper dfr für die

geliehenen Kapitalien außbo^hinpfiir' Zia^fuÜ,
desto höher diüf die Verschuldunf: sein. Wenn
der Schuldner in der La^e gich Ibefindet, :m.s

dem Reinerträge jührlich 3000 M. an Schuld

-

Zinsen zu zahlen, dami kann er ITiOOOO >I. als

Imiothekamcb« Sdiiild «niudimen, fall» die-

mbt mit 8^ ra ladsuea fet; dagegen VM
75000 M., wenn er 4

o/o geben muß.

Di« Hypothekeuschuldeu dürfen ferner häber
•ein, weon di«Mlb«n unkOndbar, ab wma
sie kündbar sind. In cr.-terem Falle steht der

eiiiUiui autsUeiiuiiguui' Zinsfui^ für die gan7.e

Dauer de« Darlehns fc«t, alßo auch die Summe
der jiihrlieh zn zahlenden Zinsen. Bei künd-
baren Darielun ist die Gefahr TOrhandcn, daß
die Känrligiing eintritt, wenn der landesübliche

Zinsfuß heraufgeht und Geldknappheit vorhan-

den ist. Der Schuldner gerät dann in die Lage,

das biiiherige Darlehn höher als biuher verzinsen

Odo: ein ganz neues Darkliai zu oDgünatigeceD

Bedingungen AnfbelUDen ra mfieMii. Zndem
wenleii kündbare Darlehne pewöhnlicb von Pri-

vatperranra, milden ätiftoDgeo, Bparkzasen usw.

gewihrt, die auf pfinktGche ZtomtMmg ange-
wiesen Bind iinfl ]m VeisagUng 'Vr letzteren

schnell mit der Kündigung vorgehen. Dagegen
gewihren die gOBOsaenschaftlichen Bodäilaredi(>

institnt*», auch manrhe rTy|K)tliekenbanken, nn-

kündbare Darlchne, Nmueatlich die en^teren

pfl^n keine Kündigung eintreten zu lassen,

wenn der Soholdner einmal mit der Zmazahlnng
Im BAdDrtande bMbk» fidle mir begründele Aus-
sicht vorhanden ifll^ daA dM VewSlMlte ipiter

nadigcholt wird.

e) In Anbettedit dee'ümRtendee, daft ein

hypothekarir^cliw Darlehen auf deti Grund und
Boden gewährt wird und die daraus flieikiide|

Verpflichtung ohne weiteree auf jeden neuen
|

Besitzer ülK-r^'eht, könnte es pcheinen, als ob i

für die Höhe und die Sicherheit desselben die

Pereon des Schuldners nicht in Betracht käme.
Dies ist indessen nicht gaut zatreffend, nament-
lich nicht von dem Standpunkte des 8chiüdners
aus. Wenn letzterer sich zutrauen kann, daß

et mit gröfierer als der dttcchschnittUchen In-

telligenz die Landwirtidiaft ra betreiben imstande
ist. wi'iin er cleiebzciti«: die Auhpibeii für .^icli

und ticine l''amiile auf ciu ungewöhnlich ge-

ringes Matt ra betehribiken genrtllt ist^ dmm
darf er nnpefährd* t da.< Maß der <«onst zulässi-

gen ilypoülekeiiftthuldeii übernehreiten. E« giebt

Landwirte, welche ihr (tut mit 90 o/o des £rtrags-

wertes und «reibet noch höher verschuldet haben
und doch, wenngleich unter %-iel Mühe und Ent-
behrung, fortkommen, während andere schon bei

äaex Veröchuldung von 70—<öo'^ oder einer
noch geringerea nidit bestellen kSoncn. Dib^
geno!-^enK< haftliehe Kredit in«ititHtc auf di< l'er-

süulichkcit dt» fkiAuldncrs bei J^metkiung der
Darlelinsbelie auch Iceine Räcicsidit nehmen, so

fSNldilit dies dodi vieifMih md mit Beeht to»
Privatgiäubigem.

Auch ineofon kommt die Persönlichkett des
Schuldners in Betracht, als bei den e^^antlielien

Hvjxjthekeu nirht mir Grund und Boden sowie
Gebäude, ««oudeni aueh das gesamte Wirtsthaftu-
inventar und adbet der sonstige MobiliarbesitB

des fiehuldneni von dem Gläubiger zur Deckung
•ebmr Flcndernngcn an Kapital und Zinsen in

Anspruch genommen werden können. Für die

sogeo. Orundschulden haften aUerdin« die
bdmheneii InmobiGcn allein; aber «Ue (Mtmd*
Rchulden rejiriLientieron bis jetzt nur eine kleine
.Sauuue iiu Verhälcnis zu den Uypothekenschul-
den. Thatsächlich steckt daher in den Il7p0>
thekarisehen Kredit immer noch (j^cüUMitig ein
Stuck von Personalkredit.

Femer fällt für die zulässige Höhe der
Hypotliek«Dschulden der Umstand ins Gewicht,
weldbes bew^liche Vermögen der Schuldner be-

sitzt, vor allem, ob das ganze für die Wirtschaft

erfoidarltche Betiiebakapital «ein freisB Eigmtum
ist tmd «b er Tielleieht anjier demeelbeo nocit

über bare Geldmittel verfügen kann. Trifft

beides zu, so dürfen die Hjpothdcauchulden
viel höher sein, als wenn er «men Teil des Bs-
triebskapitaLi sieb nnf Kredit verschafft hat und
kein weiteres Kapitalvermögen hat. Manche
finanziell wohl situierte Landwirte ziehen es vor,

ihr Gut hyjxithekarijich luxdi zu bejahten imd
dafür einen Teil ihre» \"emiügcii.-j anderweitig

anzulegen, weil sie dadurch mehr Zinsen zu er-

zielen hotten, ala sie iär die aufgenommenen
Dariduae salbst bezahlen müssen. Eine tmge»
wöhnlich starke L , [

iibekarisehe Verschuldung

eines Gutes berechtigt daher noch niclxt ohne
weiteres ra dem SchloA, daft deasen Besitzer in

einer besonders ungünstigen wirtfichaftlichen T^age

sich befindet oder daä die gewährten Dariehue

gefährdet sind.

Endlich ist für die zuläsfipe Höhe der Ver-

schuldung auch die Gruße den beüeheuen Gutes

und, was damit ziemlich Hand in Hand gebt,

die soziale Stellung sdnes Besitzers in gewissem

Grade mit entscheidend. Mittlere, namentÜdi
aber kleine und kleinste ( iüter vertraj2en im all-

gemeinen eine verhältnismäflig stärkere hypo-

thekirisefae Belaetung, als grofle Güter. Die
Besitzer jener gehören dem Stunde der Bauern

oder dem der Arbeiter oder auch dtJ* kleinen

Handwerker an. Diese Personen sind üi über-

wiepiuder Mclirz-ild gewöhnt, ihre Ausgaben

nach den EiuiiahiiKiu zu richten und, wenn sie

hoheZinsvcrpflichtungeu haben, dementsprechend

ihre persönlichen Bedürfnisse einziMichrinken.

Sic können dies auch, ohne an ihrem Ansehen

bei den Standesgenosscj» Kinliuße zu erleiden.

Sparsamkeit ist^ den Bauer eine laugend und

Ehre; selbst ihre Ausartung in Geiz wud ihm

kaum übel genommen. l>er (.;n>ßgnuMll>e.«itzer

hat dagegen nicht nur absolut, sondern auch

TerhiltnismaAif rid weiter leidMiide «OKialo
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y«|>fficlrtttBf«o ; will fr «ich deiwdbaei «im
8p«r»Minikeit^rilrki'icIitt'n eiitiif-htn, so ^riTät er

lekfat in eiuc für ihn und seine Familie pein-

liehe Lug:». Am Tonidltipten mit der Auf-

nnhmr vr.ii Hypotheken müssen solche Land-

wirte M'iu, die, obwohl sozial zu der KlaKee der

nroOgrundbe^itcer gehörig und de^^halb im ge-

i^iligcn Verkehr mit diesen Htehend, nur im
Rfwitzc ein«* Gutes üch befinden, waldiei nach
Griißr und RcinerlnigiiidieKitcsoriedvBtnaii-

göter gdiibi.

d) WiU man in bwtiniiirtai Zdklai fiatirteUen,

wie hoch ein Tjuulwirt »ein Out mit Hypotheken-

ednüden behüten darf, dme än su gröftes Biaiko

m «berndunen, «o mui man dabei gewiaae sach-

hVhr r\m\ jvrrsf'inlirhr Vf-rhSltniit^f» ah Voraua-

i^etzuug zu liriUKie It^t ii. Iki J<-n mu h folgen-

den Angaben ict davon auugcgangfii , <iaß der

Landwirt mit einer durchBchnittlichen
Tüchtigkeit für die Ausübung sdnce Berufe«

ancgerüfitct i^t; daß er die Leitung seine» Bo-

triebea »>elb«t führt; daß die Aneprüdie, wddie
er fflr nHne und nriner FandKe Lebenahaltnng

macht, wmIcf Wf^nxlcr« groß noch bewm l' i i'e-

ring sind; daß das zur cminungunißigen Führung
d«r Wirtsdiaft nOtifie atdiende und tmhmhnA^
Fx-triobskapital volIf^triii<!i>: v(<rhanden und unn

freies Eigentum ist; daiii ear einerseits keine er-

heblichen PenonaladraldQB, andcrersdts aber

auch kein Boir^tipr*? Timnpn«w(Tt««PriTatvmn(5jren

hat; daß die Taxe, auf CMind deren da» hypo-

rhr karische Du-lehn gegeben wini, den wirk-

lichen Ertragnrcrt de« Gutes repräsentiert, d. h.

den Wert, welcher au« der Kapitaliniemug d«>

dn«"hwhnittlichen R<'in*Ttr;i^'>-ri mit < inem 4-pror.

Zinsfuß, also durch Multiplikation mk 25, sich

rrgiebt INe Zngmndelegiing «ines fiBgierlefi

(»hr auch wirklich gezahlten Kaufwertes, dtr

den Ertragswert übosteigt, ist anmlfiseig; sie

mufi tn den TcriiiDgnfovoUsteo irrtümlichen

Sihlußfolgcrungcn führen und hat dies thatBich>

lieh in unzähligen Fällen gethan.

fnter obigen Vorauwetznngen darf man an-

nehmen, daß b« nnkn ndlmren , mit 1 "b zu

verzinsenden Hyp(,>tiicküU die Vert?ehuUlimg hit

•/„ höchstens »/, (GO—66«/, o/^,), 1»ei kündbaren
bis za V, (50 Ofn) dei* Ertragswertes gehen darf.

Bs könnte gegen die Sätze eingewendet werden,

daß sie zu niedrig seien, da ja !*elhflt die Laiul-

Hchaften, welche bei der Feststellung der Bc-

leihungi^grenze adur vorsichtig Terfahren , ihre

I>arleh<ii 7.\i «lr> Tuxwrrtt^ l>!inf.-i:~rii.

Darauf ist aber zu erwidern, daß die landscbaft-

liehen Taxen dmehMhiiittildh niclrt mdir wie

ilci- wirklichrn Ertragswr-rl f< rrpräernticrcn,

><> d&ij tlu-j hergegebene Duriclm ihut.-iichlich

nicht mehr wie */» des Ertragswcrtcs ausmacht.

(Jchen die IIyiK»tliekeii»eiuldou über die ge-

uaunten Grenzen hinaus, !«o liegt die Gefahr vor,

daß der Ik~<itzer in Not oiler gar Vermögens-

yerfoU gorftt, sobald durch geringe £nitett oder

diiidi emen Diedrigea PkcuBtand ds kodwiit»

I KbafÜichen lYodukte mehrer« Jahre hinter-

I

einander der Reinertrag erheblich hinter dem
durchschnittlichen zurückbleibt. Diese ungün-
stigen Ereignisse treten aher,

jährige F.rfüi'.ninsicii beweisen, gar nicht selten

auf; der Landwirt nuiii darauf gtfaßt t^ein und
sich danach richten. Die immittelbare Wirkimg
von zu hohen Uypothekenschulden pflegt ja

nicht die zu sein, daß der Schuldner sofort in

Vermögensverfall gerät; er sucht sich vielmebr

dadurch zu helfen^ daß er aeiiM ifirtschaftlichen

Ausgaben twaehiltikt, ireniger Betriehamittd on-

sch^^. die vorhandenen weniger jL'ui unterhält,

vielleicht sogar den ViehtteBÜ reduziert. Traten
dann besonders gfinstige Jahre dn, so kann er

sich wieder erholen ; aber er si lnviicht durch jene

Maßregeln die £ärtrag»fkhigkeie seines Gutes und
schiebt dnrch aie häufig nur den wirtsehalUidMn
Zii^iTiimenbruch anf, der abor dann um so voll»

stwiidiger eintritt.

Hat der Gutsbesitzer außer den Hypotheken-
schulden noch erhebliche persönliche Schulden,

dann dürfen die ewtaen nicht einmal die oben
genannte Gröize erreichen, falls seine Existenz

nicht gefährdet sein aolL AnderetieitB kann
jene Grenze ffberaehritten werden, wenn die per-

sönlichen Vi rh ilrtii^ <• de« S<'hnldnor8 einen Aua-
^eich für <Ue hohen HypotbeJcenadinlden dar-
bieten, wenn dendbe mit bwondtrcr IbteDigas
wirtschaftet oder rine ssehr sparsame Lebena»
haltung führt, oder außer dem Betriebskapital

noch sonstiges mobile« Kapital besitzt.

e) Die heute gewöhnlich übliche Art der

Hypothckenschulden ist die K .a p i ta 1 v c r s ch u 1 -

d u n g, d. h. der Gutsbesitzer borgt sich ein Kapital

and haftet hierfor wie für die Zinsen mit dem
beliehcnen Gut; bei eintretender Kftndigung
seitens di« Gläubigers muß er das Kapital zurück-

zahlen und ein nenes imfn«a>wMm. Nach älterem

de«teeiNn Beeht war nur die Bentenver>
e ch n 1 d u n g zulässig; der Gntsbemtzer borjrt^^

.«ich eiu Kapital und verpflichtete sich dafür, eine

I bestimmte jährliche Rente an den Schuldner ab-
znfiihr'n. Pachlieh war dies ein ahnliche?; Ver-

haltTus wie das der l^rbpacht. Die lienteii-

vcrschuldung ist mit der Zeit fast ganz durch
die Kapitalverschuldung verdrängt worden. Rod -

bcrtus und nach ihm andere haben auf den
mißlichen Umstand der Kapitalvcrschuldung hin-

gewieeen, daß bei steigendem y.ingfntt audi die

jihrUdie ZinsVerpflichtung für den 8chtddner
steiixt. während ]h' <]> y PvcntejiverschuldunL' die

einmal aueliedungtne licntc die gleiche Höhe
behält. Rodbertualiatandi mit Recht hervor-

gehoben, daß Kapitalküudlgunprn ^«eiteus der
Gläubiger beHonders in Zeiten i^teigendcn Zins-

fußes und herrschenden (reldmangels vorgenom-
nieii werden und dadurch die versclmldeten Guts-

besitzer leicht in große Verlegenheit und Gefahr
geraten. Er schlägt daher vor, anstatt der Kapital-

verechuldnag gesetzlich die EentenversehuMung
wieder einznxwiren* Tndrssrn trifft der von Rod-

68*

Digitizeo üy Google



1076 Hjpotbekeam:huiden

bertii» der KapitalverHchuldung gemachte Vor«
wtirf nur bei kündbaren, nicht bei ankündbaren
Hypotheken zu. Gutsbesitzer, die bloß land-

schaftliche Schulden haben, stehen ebenso, ja

noch günstiger da, als wenn «ie eine Beatm-
Rchnld hltten. Solange sife die ZioMOi pünktüdi
zalilcn, kann da.* Kapital nicht gekündi<rt werden
und die Zinssunuue ist imter nichts als eine

jsliriielte ffletoteheode Bente. ümgekdirt aber
ist eine Ernii^lritriiiig der ZitWHunime möglich,

falls dauernd der Zinsfuß fällt. Die Laadschaften
pflegen dann die bisherigen hoch vendnalioben
Pfandbriefe in uifxlriger verzinsliche rti rrmver-

tiereu und davon haben alle Schuldner einen

Vorteil. Die Not, in welche währcn<l der letzten

JahrEehnte viele liandwirte durch die Hypotheken-
schulden geraten sind, li^ nicht in der Eapital-

vrrpchuldung, sondern düin, daß ihre Güter zu
hoch und dabei ffoa oder teilweise mit künd-
baren Hypotheken bcSaatei wann. Zuzugeben
ist ja, daß durch die Kapitalvcrachuldnng eine

übermäßig starke Verschuldang mehr begünstigt
wird als dmdi die BenteoTenehnldinif ; riner

die Aufjrahe der Zukunft wird nicht prin, jene

durch (iiei<e allgemein zu ereetzen. sondern da-

hin zu streben, daß die Landwirte ihr Bedürf-
nis nach hypothekarischem Kredit lediglich bei

Landschaften oder ähulichen genoe«en»chaftUchcn

Institoten Mri^digen.

In Preußen ist durch §91 des G. y,

1860, betr. die Ablösung der BeallMten nnd
die Regulierung; der ^t.shiurlich- bäuerlichen
Verhältnisse, <iie Rentenvert-chulduiig verboten,

insofern als ft*te Geldrentcn einem Onmdstiick
nicht Ifingcr wie auf höchnteus '60 Jahre auf-
erlegt we^en können. Dag^n ist für die nach
dem Ansiedelungsgesetz v. 2o./IV. 1886, sowie nach
den Rcntengut^|esetzea v. 27./yi. 1890 und T.

7./VI. IMi] bejrründeten Rentouftüter die Renten-
verschnldung ausdrücklich zugclaascn.

2. statistisches über die H. f) Die auf land-

wirtechaftüch benutate Grundstücke etogetragenen
HTpothekenschuIden haben in den kteten Jahr-

zehnten sehr zugenommen. Allerdings war schon

I seit den napoleonischen Kriej^en und infolge der-

. selben die Verschuldung im Verhältnis zu dem
!
Ertragswert der Güter eine sehr hohe. Nadi
ihrer Beendigung traten in den 20a- Jahren un-

gewiOfanlidi nie&ige fMae der landwirtschaft-

«n, wodnrdi die Verschuldang
noch mehr begünstigt oder notwendig wurde.

Aber eeit den 30er Jahren hoben sich die JPreise

anmghHch und fbitdanenid; bieidmdi wfedmdi
die bessere Bowirtschaftungsweist' stiegen die

Reinerträge und damit der Krtragswert der Güter
mindestens auf das Doppelte, häufig auf das
Drei- und Vierfache. Die nSnillclie Stimme von
Hypothekenschulden, welche im Jahre 1840 etwa
&) o/n des Ertragsn ert^s ausmachte, repräsentierte

1875 bfichetens 40 o/p des unterdeß gestiegenen

Ertragswertes, Eine prozoitisch sehr hohe Ver-
schuldung war l>ei gut«r Bewirtschaftung in jener

Periode ziemlich ungefährlich, weil man mit
BiduKbai auf eine baUlge Steigerung der Bein-
crträge rechnen durfte. So gewöhnte- man sicli

daran, die Güter stärk«- mit Hypotheken zu be-

lasten, als bei sich gleich bletbendian Beinerixigan

zulässig ist» Nun stiegen schon von Anfang der

TÜer Jahre ab die Wirtschaftskostcn, währtaid

bald darauf die Getreidepreiso fielen; beides be-

dingte einen Rückgajig de-r Reinertriigc Sobald

dieser eintrat, mußte die hohe Vciscliuldimg ver-

hängnisvoll werden, wie andererseits auch der

gleicheUmstandzurAufnahmeneuer Hypotheken-
sdnildeB Versnbissnng oder Nötigung darbot

Da« bedeikliche Anwachsen der Hypotheken-

schulden liat die R<^eningen verschiedener deut-

sdur Staaten bewogen, darüber statsstisehe Er-
hebungen zn veranstaltt>n. Für die prenHi-i h -

Monarchie ist dies seit läSi'> alljährlich geecheheu

und Bind die ermittelten Resultate in der Zeii>

Schrift des KgL preuß. Statist Bureaus veröffent-

licht worden. Die letzte Veröffentlichimg (s. a.

a. O., Jahrg. 34, BerUn 1S*I4, S. ö!> ff.) umfaßt
die Periode von dem Rechnungsjahr bis

zum Bechnungqafar 1882/93. Danach betarugen

in da

OberlandesgericblsbedrkeK
Eintraguntron
in Mili. >I.

I

Löscliungeu
m Mill. M.

Mehiw («f) oder

I

Minderbetrag (—

)

der Eiutraguiigeu in

Mill. M.

Die lj«)fch«ngen

betrugen in ^
d. Eintragungen

I. K'Jiügsberg i. Pr. -

II. liluienweraer . .

L'07,t;7 S7,(>7 7öj!
i',i:i,:-;i + 86,7

ni. Berlin (Kammer-
LT'Ticllt 401,93 2:..".,s7 + 146,06 rvi.7

' 182,91 + 51.6» 71,7

V. I'lt-Cl1 L".t."i,:>ti N.l.^ 1)7,L'

\'J. l{n-l;»ll 5.4J,j7 4- )H7.:i:j 73,0

vir. N.iuinbuTg . . . -i7'.t,L':; 325,11 -f" i.-.i.rj 07.8

VliL Kiel ...... j'
;i j.G t -1- St.Tf.

IX. Ck!Ue 20>,55 + ;.(>:{

X. Hamm .... ;-5.*u.H.» 210,64 -1- 123,08
XI. Cassel 117,01 121,93 4.92

'XII. Knill k-furt a. iL 134,04 1_'l!,_'i I 1KS4 !»1,2

Xlil. Kolü 585,72 rj-i»,'i7 r..'i.u."i

XEV. Jena (preuß. Teil) . H,27 + 7:">,9

Staat 32G734 •f 1093,05 ^0
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Non üt lUe Statistik imofern nicht ganz genau,

«b manche tbgtftngene Hypothekenschuldai

nicht gelöscht wwkn; «her di« gfloaniite Zdt-
Hchrift glaubt *lr>ch aus darpolegtcn Gründen an-

nehmea zu dürfen, dafi die in den 7 fiehchts-

jduvn hocbntUKK Btattgdisbte MdirwruchBldong
TOD 1003,06 Hill. M. der thatsächlichen Mehr-
-Tienchuldung ungefähr entspricht; sie erblickt

in dioier regelmäßig vor sich gehenden Mehr-
vfTschnMiui^r 'Iff Ti<KlonH hf-i ^rlcithzcitiircni Still-

Htaiid (Hier gar Eürkgaug der Käniertriigc mit

Rei-ht dnes der bedenküi hj^u-aZeichen für die wirt-

jjchaftlichcii Ziiständc auf dem platten Ijuide.

Naiii dtixi rtuüutigen Erhebuugiu Lsl ft*tgcs?t*llt,

daß in Pmißen die IIjrpothekenver»cJiuldung im

Verhütnk tum Ertragswert der Oütar aSÄrfcor

tat bei dem Großgrundbesitz wie bddm
bäuerlichen Besitz. Bei einer im Jahre 18B3

in 42 Amlagerichtabenrkeu probeweiM TOige-

noBiBMDen ärmittdung ergab ädi eiiw dmäi«
echnittliehe VerKcliuIdunj^ von 37^ de« geschätz-

ten Eitra^wertee. Ee betrugen die Hypotheken-
BChnMw dnrchaohiiittliGh

bei den großen Allodialgütem r)3,8 o/o

a , mitÜooD fiaueragüteni 27^ %

HyfOih^keiiTenlehcruig»

1. AfigeaMinca. 2. PnktiMilie Venmclie.

kleinen

dtt geeeUtzten Wertes.

Weser großen Verschiecienlieit iu der Höhe
der HyputhekeoM-Jiuldeu je mich dem Umfang
der Güter in der preußischen MonarcldB «it-

Sfncht die Thatsache, daß im mittleren und
sÖdlichen Deutschland, wo der bäuerliche Besitz

fa.-^t überall ritark tiberwiegt, die IlyjKitlieken-

ttchulden im aUgemeinea nicht so hoch ange-

«diBen noid, als im DmchMdinitt in der prcu-

fljsdien Monaidiie.

Hii d bertuB'Jagttmotf, Zur Erilänaijf und

jÜhdif» d»r htutigm KrtditHOl dt» OfimditntMM,

% ifafa., Btrün 1868, Jena 1869. — XondbiH-

tekt^m^ Jaktbmm «m a. rhiel, Bd. u,
Erg.-Bd. t 8. l ß. — 24iUehri/c da Kgl.
prtM/>. ttatift lureaut, Sl. Jt^rg., 1891,

ü. 1 «. 2, i>\ 1 If. und U. 2 u, 8, 8. lOS f.
—

Dietelbt, 34 Jahrg.. 1894, U. 1, 8. 69 fi.
—

E. 9. Frtybsrff, £>ü UmdmirUelimfUit^ Vtr^

IBM. — Buckt»Uwger,
prikA, 1898, BtLt 8. S9/. — Wirmtufkmm»
Art. „HypoÜttfccinchuLden'*, II. d. St., Bd 4

8. ftitf. — Th. Frhr. v. d Oolt». Dit agra^

ri$ehm Aufgab der Oefftnic^rt, 2 Ju^i., Iä9&,

B. 48 tmd 84 — ji. B uchenb er gtr. Du
B«lait»mg der landmbUAc^Uireibenden. Batlkenmg

it Bimhtmmmnietier und die VerttlmUim§
Lomimmtedt^ im Orofthanogtum Bmim,

ISN.
Frhr. v. d. Goltz.

1. AIlgHMllM. Unter Hypothckenvcrsidie'

rang Tosteht man eme Art der Versichming
der Kapitalanlagoi. Sie hat den Zweck, den
Hypothekengläubiger, eventuell den ( Inindstüek«-

eigner g^;en Venniigenseiabußen zu schützetu

eoldie bietet dem Gttttbiger Ersatz bei

Auf'fall <xler Verkürzung i=ciner hypothekarischen

. Forderung im 8ubbastationfiTerfahren, feraeir bei

I
eiBtretenden Nadhteileu ans der Zahlnngever*

i

zögemng und endlich kann mr- eine Versiche-

I rung für pünktlichen Zmeenbezug sein. Der
Eigentümer des verpfändeten Qnmdstücks kann
dorcfa die HypothekenVersicherung gewährleislet

erhalten einen gewiesen Gmndstückswert oder
die Deckung von Nachteilen, die ihm au« der

Kündigung von UypotlickenkajiitaJien erwachsoa
k5ttnen.

Der Voeidierer übernimmt gegen V^M^^
von Prämien, dw much dem VcnicherangBiverte

und nach Gefidirenlrlassen abgestuft shid, die

rflicht zu einer näher aurtgeiut-sstnen Scbadlo«-
h^itnng- Die wirtschaftliche Bdastung durch
diese Prämien liat regefaniftig der Schuldner zu
trsL'^'ij, -i! t'--" unvnittelbar &h Zuschlagen -i "rnji

Hypothekenainseu, sei es mittelbar in der Form
der ZimerliBlnii^ durch BOdnrilzang.

T)ie Idr-e, welche an und für .-iieh al> be-

rechtigt anerkannt wird, hat aich jpiaktisch kaum
bewährt. Es fehlt fur allem für Berechnung
von Priiinif ij iii.<] Pusiiko jetler exakte Anhalts-

punkt. .'Vulierdeni sind die versicherungstech-

nischen Folgen unberechenbarer Konjunktureu
des Gn>ndb<*itz('ä in Stad' v.n<\ f.and nicht über-

sehbar, in ihren liückwirkungen nicht meßbar.

Dwm kommt vor allem der Einfluß der Schwan«
km^en des Zinsfußes und die steigende oder

sinkende Tendenz der Grundrente. Nach beiden

Bichtungen hin läßt t-ich kein I^räiiiient-iirif auf»

stellen, der sieli diesen liewegtingen luischuliegt.

2. Pniktlflehe Yersnehe. Der Plan, eine

Hypothekenveraidierung in Preußen einsu*

richten, wurde zu(?rst vorn preußischen Kammer-
rat Wildfcgau» erwogen, der eine derartige

Versicherung auf Gregenseitigkeit zwischen den
Gnindbcrfit/.eni im älteren, landsichaftlichen

Pfaudbrieiüysttui gegen Subharitatioujsverhiste

oT^anisieren wollte. In den 30er Jahren wurde
in Paris eine Soci^t^ d'asaurance des cr^aooes

hyp4:<th;^aireB gegründet, ihre Hauptaufgabe war
indes«s«i, die Versicherten gegen die ^'erhl.«te

schadlos zu halten, welche den Hypotheken-
gUnUgm MK BnundecluideD' erwadiMB koonteB»

Sie war also wesentlich eine FeuerversicherungB-

austalt im Interesse der Hypothekengläubiger.

Auch die Anregungen von Masius (1846 und
1847) und das dem preußischen Ministerium des

Innern eingereichte Btatut einer «Versicherungii-
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Uank für stSdtische Grundrftücte und Hypo-

1

theken" brachten diis* Prol)li in nifUt vorwärt«.
\

Ende der i)Ocr Jahre traten ziemlich gleich-

zeitig der 8tatiitUc«ar E. Engel und Hübner
dem (redanken wieder niher. Unter seinen

Au6)nzi(>n wurile iN'iS die „Sächsische Hypo-

I thdrän - VtwicherungdgMeil»cb«ft iu Dre«deD*
und ISfß durch Hübner die «PnnlUsdie
Hypotheken vcrsichiTuiiL- A k^L-nticriclUchiift" ins

Leben gerufen, bchou Ibi'A) war die Ytudobona

mit dem gleichen Zwecke in Wien aufgetreten.

Diese unil rindere Aktiengesellschafton, wio die

„Norddeul-^chi- Gnmdkreditbauk- iu Ikirliu,

haben die^i n Zweig von Anfang an oder npäter

in Verbindung mit dem IIyi>uthtkfüfre!iciiift ge-

pflegt. Letzterer i»t tliatsächliuii zum Uaupt-
bebrieb geworden und hat die HypothflkMiiTV-

Sicherung nütuato- ganz verdiingt.

Lltteratiir.

i»«r, M SdOiibtrg, Sd. % 8. lOOf^1008,
S.mä JT. Brtmtr, Dmt Vmndkmmgmmwtm

,

Leipzig 1894 {FratJttnatein sehe Sammlung I, 17)'

S 362— 365. — Engel, l>cnk)chrift üb'ir iVeten

und NutX'ti <l-r I i^/piihekenveriieherung. 2. Auß.,

Jjrafdm 1858. - l'ertelbt, Büemehtwug 4*r

Btdmken g€gen die Uypotiukcttvtrtiehänmg, 2. Aufl.,

Dr»»d«ti 1858. — OkrUtiM, L»f*;^ (Anul
für Enfd), Ottprätka fliw Bj^aäktkmmrmmhivumg

,

l)res(hu ; ji,iu. — Sttrnberg , Dit Ilypotheke»-

rertiiMrvng. Sfuttgart 1859. — Emminghaui,
Art. ,. flgpothOmitnMurung", H. d. St., BJ. A

8. ill/g. Max von Ucckel.

i

Hypotheken- and Grundbuchweson.

1) Eine dem Zweck entsprechende Ordnung
des Hyt>ntheken- und Gnindbuchwe^ens itt fCLr

den liuidwiruihaft liehen Realkredit eine un-

erläßliche Bedingung; sie kann, wenn sie den '

Beteiligten d?o uöti},'e Sicherheit bieten mM, nur
von r-eitt'ii dtvs Staiitcj» tlurch (teset^t erfolgen,

j

B<'i » iner allen berechtigten Anfonlerungen gc-

'

nfipentleii lünrichtung des Hyi>othcken- und
CirundbuchweMOB mUeeen am dem timudbudi
(*. Art „Chtmdbndi") für jedes enuEdne Grund«
btück mler für alle zu einem (TUt»»komplejc ge-

hörenden Grunüfltikcke zu ersehen «ein: dar

Namedee Eifentfimen, die^umif ruhendenhjpo-
thi k.iriiJchen Schulden neb»t der Höhe ihrer Ver-

zinsuntTi die l{angordnnnp derselben, die Namen
der Gläubiger, die tonst auf dem (rrundötiick oder

Gutmliendcn dinglichen I>a«ten, <lie »taltgehabten
,

Löt>chuugfn von eingetragen geweseneu Hypo-

,

thekcn oder anderen dingUchen Laoten, vorge-
\

fconimene Veränderungen in der Perj^on di*

Kigentiinjers. Au di«'*en NachWeisungen hat

sowoiil j(Hlt'r (iliiubiger wie der Schuldner ein
^

iotercsm;, wenngleich da« dce erstorcn das vor-
j

wiegende Int, Aber auch für den Schuldner hat

'

es großen Wert, nicht nur, daß sein Eigentvims-

recht in authentischer Form feslgo-tcUt ist , run-

dem auch, daß er genau weiß, welche Ver-

pflichtungen auf «einem Orundbeaits ruhen. Bei

Erbteilungen, VerUnfen, bei dcrNadiweisung de«

Einkornmenx Ui-w. muß der Eigentiinu^r iu den

Angaben des Grundbuches cmen sicheren Anhalt
haben, auf den er sich Dritten gegenfiber be-

rufeji l..:itiii,

2) Den lüer gemanntenZwecken des Hypothdcen-
und GrundbuehweMau hat die prenfliache Ge-
setzgebung zuerst und am vnllkonnnenstcn Bech-

uuug zu tragen vtintucht. So ächou durch die

Hypothekenordnung v. 20./XII. 1783,

weiche, unter Androhnn); ohier GeMritnife, pogar

bestimmte, daiJ alle mit dvm Eigentum
fiiiwin GnutdatückcM vorgenommenen Verände-

rungen binn^ Jahresfrist iu das Grundbuch
eingetragen werden müssteo. Noch weiter geht

dai» meiningisi he G. V. 1"). VIT. 1S(')2, welchem

auch für alle Persoualäcrvitutea, wie Altenteib-

betechtiguug, Leibfuefat, Wohnunyweht, die

Eintragung ^frlangt. Indcsee^i ent<<pricht die>r-ri

System di» direkten Zwanges nicht der Auf-
gabe dcB Grundbuches, kann i^ie auch nie voll-

ftiüiilig erfüllen. Schon deshalb ntdit , weil

inuuirhin zwischen der Eigcntumsübcrtrugung
Oflt r di r Bdäistung eines Grundstücke« mit ding-

lichen Ver)>flichtungen ein gcwisiier, oft ziemUdi
langer, Zeitraimi liegt. Für absolute Vo!l-

stündigkeit des Grundbuches kann d< r ,'^taat

aber auch deslialb Jceine G««ntie gewähri>n,

weil t» sieh bei den einzntnm^den Vorgängen
nni Privntgochäftr handelt, deren K<Mniliiis-

nahme ihm entgeht, wenn sie ihm von den
Intereasenten absiehtlidt oder ans NatAlimi^eit
nicht mitgeteilt werden. I>ie meisten Gesetz-

gebungen iH^chräuken sich daher darauf, gewi&se

Rechtsnachteile an die Nichteint ragung von
Eigen tums ühergäugeu, von HyjM'ihclcrii inler

softHtigeu cUüL'lichfn VerpfUchtungen zu knii))fi u.

Solchen Stauiljiinik! nimmt auch das prouKi-che

Gesetz über dun Eigentumserwerb und
die dingliche Belastung der Grund-
titücke, Bergwerke und selbständigen
Gerechtigkeiten t. &./V. 1872 und die

Grundbttchordnung vom Rächen Tage dn.

E«i liegt im dring«mli ii Intm.-sc des uunen Er-

wtfbera eines Uruudätückes oder änc^ ding-

lichen Beebtes an demselben, daA dl« Ernttagnag

erfnl'jt ; <nno Aufgabe ist r>~ dahrr, diese Ein-

tragung i)ei Ab-i hiuli ili s lit-chtsgti^clmfte« sich

ausziil>e<lii»gen uji l al-'lann vollziehen zu lassen.

;j) Die iudirektcu Zwangsmittel ziu" Ein-

tragung tiind iu den cipzelucn deutschen Staaten

allerdhigs TuachiadaQ und kaan hier nicht näher

darauf eingegangen werden. Es , mag geoiiigen,

ini allgemeinen darauf hinzuwasen, wddke Mittel

die staatliche Gesctzgelmng angewendet hat und

noch anwendet, um durch die mit der Niuht-

eintragung verknüpften Rechtsnaditeile zur Ein*
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tragaog gewi<«wrniaßcn ru uofigcn. Vorzugs-

weise werde itk iiiii;h dabei au tlio Bestiiumuogcai

der pmifiiiichen Gosetzgebimg hiüten, welche in

iliren wcMDUkhea TeUea «uch tqo Tielea aodenn
deatRcbeii Staaten adoptiert iat.

r>ri fn iwillip r Veräuflenmg unter I^'lxüiden

wird da« EigeDtum uur diuxJi dio Einwägung
in« Gmndbndi envwbett. Dageeen kann diea

ohne Buchung geechdien bd Erbfällen, bei Fe«t-

f«etzuQg der (iüUvfrt'incinachaft in der Ehe, bei

8iibbastation , liemoinh « i t tcilung and Separation.

Narh <leii im Koiiigrcii h Sachsen, in Mecklen-
burg, Aliciihurg und ciüigcn kleinen Staaten

giltigiM Hotimmiixigen wird Eigentum an
Grundstücken überbaupi nur durch Eintmgmig
erworhrn.

Fiir ili<' Entr-tfhung und rechtliche (ülrigkcit

00 Ujrpotbekea- und Urundschalden
wird öberaU die Eintragung erfordert, gewöhn-
lich auch für ihr ErlHM h' ii. indessen wird in

Bayern, Wärttemberg, Weimar und Meiningeu
das letztere nidit unbedingt von der SSntmgwg
al>häiigtg gemacht. Noch viel manni^rfaltigcr

sind die lieetimmungüii über die rechtliche

Wtilnisg der Eintragung oder L«>c}iung von

»oni^ti^en din^dien Üechten oder Veipflich-

tun^-ti.

I>er Staat »ucht »omit auf die Eintragung

sunäciut dadoidi hinxuwirkeD, dafi er den £r-

irarb dee Bechteit am Elgentom naw. Ton Grond-
»tücken oder dc'^-«<ii Krlöwhen an (Jie Bedingung

der Eintrogong in daa Grundbuch knüpft.

Aufierdem aber «ratrebt er den frleicbeo Zweck in

der WcT-ic. daß er mit der Nichti intrapiinp jre-

wi(**'t' Nai litcile verknüptt, die zwar die gütig

«rworlx 11(11 lle<hte au und für «ich nicht in

FraKc stellen, aber es dorh ilirm Inhaboni er-

schweren oder unmöglitli üi;u1h;ii, dic«ell>en voll-

atandig und wirksam atiHZUüben. Die wichtigsten

daninter ^ind folgende. Nicht zur Einütigung
gekommene Bechte oder ViTpflichtungen können
nur zwischen dem Berechtigten und dorn Be-

lasteten oder deren UniveriahnicceRSoren, nicht

gegenflber dritten Penonen gdtend gcniMiht

wt r li ii. Da- jireußi&che G. v. 5,/V. 1^72 be-

stimmt darüber: „Dingliche Bechtc an Grund-
stücken, welche Mtf «bent priTatreditHchen Tltd
beruhen, erlangen gegen Dritte ntir durch die

Eiutrngiuig AVirk^amkeit und vcrJirTin dii'-ellic

diux-h Löschung*' (§ 12). Der Eintrak'uii^' )m;-

dürfen jedoch nicht die gesietzUchen Vorkaufn-

rechte, die Gmndgerechtigkeitcn, die Miete und
Pacht und diejenigen Gebmuchs- imd Nutzungs-

rechte, welche na^ ^ 8, 142 dee Allgememen
Bcrggv-Mtxee 24./VI. 1865 inWcf« de« Zwanga-
verfidin n- i-nvorlwn werden küniu ii l.i).

Ferner wird die Kaogordnung der eingetragenen

Rechte nicht nadi der Zeit ihm Erwirbee,
sondern nach dem Datum der Kintragimfr be-

stimmt. „Die jKangordnumg der auf demselben

Gmndetiiek eingetragenen Bechte beatiirnnt «ich

nach der Rethcnfolpe der Eintragtmgen, die

letztere nach der Zeit, zu welcher der Antrag
auf Eintragung dem Gnmdbucbamte vorgelegt

wordeo iM" (§ 17 des G. d./V. 1&72). Endlich

kian nur der im OrnndbwA eingetragoie Eigcn-

tümer das Grundstück veräußern wier ein

Pfandrecht oder sonatigea diogUchee Becht da-

rauf bertelkn. Dies bt munentildhi idchtlg fOr

die F&Ue, in denen der Eigentmn.sübergaug nicht

durch frciwiUige Yerüu&^ung, Honderu durch
Zwangsvereteigenmg, Erbgang, Schenkung er»

folgt. I^-i freiwilligen ^'rrnn.'liTUngen pflf^rt daa

Gtejetz ohnehin den Kigeriiiuuöübcrguiig au die

Bedingung der Eintragung in da« Gnukdbnciksa
knüpfen (§ 1 dee G. v. &./V. 1872).

4) Man imterschddet zwischen Hypothek
und (Trundschuld. Die Hypothek i.-*t ein

xur größeren Sicherung eine« nnprünglich per-

sSnUdien Forderungsrechtes «oeeeeoriseli
hinzutretendes Immobiliarpfandnx-ht. Demgemäß
bestimmt das bayrische Hypothckejigcäet^ v.

1/71. 1822 in gl: „Das dingttche Becht, welche«

ein Gläubiger zur Sicherheit seiner Fordenug
auf eine fremde unbewegliche Sache durch Ein-

tragung in das dafür angeordnete Huch erwirkt,

ist eine Ilvjiothek" ; femer das sächs. G.B. in

§ 3S4: „rfandrochtc köunen nur mit der durch

sie gesicherten Fordertmg auf Dritte übergehen,

die Uebertragong dnee Pfandredites auf eine

andere Fbrdemng iet als BeeteDung eine« neuen
Pfandrri.-ht« zu beurteilen." Dem gleichen Ge-

danken giebt das preußiache G. v. 5./V. 1672

Awdmdc; ,J>ie Hypothek kann nur gMaMMwm
mit dem perBönlicheu Rtx ht abgetreten werden"

(§ 52). Aus dieser acc»;o»orischen Nfltiur des

hypothckarisckcn Pfandrechte« folgt . daft der

Gläubiger 1>ei neltetidnuvhung seiner Fordenintren

sich nicht nur mi diis v( ri>fandete Gruudstück
und dessen Zubehör, sondern auch an dasWlDMtig«

Verrougcii des SchuldtierK halten kann; es er^

giebt sich femer hieraus, daß der Eigentümer keine

Hypothek zu Gunsten seiner eigeui-n Pen-nn auf

dflia ihm gehörige Onmdatück eintragen lafi«ea

darf. Anden bd der Ornndachulo, die erst

durch da- preußische G. v. B. T- 1^"- i» f'^-

Recht cingefüiurt ist. Diese reprascoticrt ein von

Ursprung «elbatSndigee Immobiliarpfand,

welchem keine sonstige Fordening twt Gnind-

lage dient. Für die ( Irnndschuld haftet dem-
gemäß auch lediglich da-s verpfändete Gnmd-
fjtück, nicht da« sonstige Vermögen des Gnuid-
bcsitzer». Ferner kaim der Eigentümo- auf

meinen Namen Grund«chniden eintragen imd sich

Grundschuldbriefe darttber auafertigen laesen; er

erlangt dadurehdasBeebt, ifberdieaeOnmdadrald
zu verfügen und auf dritte PersoTien die vollen

Kechte eines Grundachuldgläubigcrs zu über-

tragen (9 27 des G. T. 5./V. 18?2). Der Be-
triening^'entwui^ zu dem preuf^ischen Gwetx von

lb7'2 wollte sogar die Gnuids^-huld, unter 13c-

adtigung der ü^rpothdc, als eiuige Faem dca
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Immobiliarpfandeä feBtoteUen. Der Landtag liefi

ab«r die Hypothek neb«n der nencingeführten

Grundfchnld bestehen. That^;ächlich itit .*cit dein

ErkS des Ckeetses von der GmndTerBchaldung
ein veriiiltnismifiig geringer GcAmmdi g«BMebt
worden und zwar erklärlithfrvreisc. Die HyjK>-

thekeDscbuld giebt dem Gliubiger eine grüüüere

ffichoheit ab die Graiidiefatild.

Sowohl bei Hvpothrkcn- wie l)ci Onind-

echtüdm haftet für die daraus flieäendea For-

derungen nieht Uoft der naekte Grand nnd
Bo<li'ii, -oii 'i - Ii .uch die zu wlner Bewirtschaf-

tung nötigwi Gebäude, inventarien«tücke, Vor-
lite usw., soweit soldie vorhandoi sind. Das
preußische Gt^ftz von 1872 bealinimt darüber in

§ 30 foleendcs:

..Kur das eing<'tnii,'(.'ne Kapitjil, für die ein-

getr:i<.'»'iu'n Ziiist'ii und sonstigen .Idiresziiliiiingen

und für die Kosten der Eintragung, der KUn-
dignng, der Klage und Beitreibung naflen:

Das ranze Grundstück mit allen seinen zur
Zeit der Eintragung nicht abgeschriebenen Teilen
(Parzfllen, TrtMinsiiicken);

die auf dem Grundstück befindlichen oder

nachtriiglich daraof «rriditeten, dem üifentttmer
gehörigen Gebäude;

die natürlichen An- und ZuwfidiM^ die stehen^
den und hängenden Früchte;

die auf dem (inindstfick noch vorhandoii*>u

ft!igeHonderten , dem Eigentümer gehörigen
Früchte;

die Miet- und PiditcinBen und sonstigeii

Hebungen

;

die ztigeschriebenen unbeweglichen ZubebOr-
stücke (FcrUnciizien) und Giereaitigkeiten;

das bewegliche, dem Eigentümer gehörige Zu-
behör solange, hjs dasselbe veräußert und von
dem Grundstück räumlich getrennt wonlon ist;

die dem EigentOmer sufallenden Versiehe-
rungBgclder fSr FVfIcfate, bew^lidies ZubehOr
und Hligebraniife od«'>r diirrli Bnind tu'sch.ldierte

Oebiiiide, wenn die^e Gelder nicht statu tenuiäiäig

zur Wiederstelltiiig der (iebftiide verwendet wer^
den Dmb&eu oder verwendet wonleu sind*'.

Litteratar: Skkg äi$ btiäm Jh, „Onmi

LitttraimrnaektMU m dim Ari. „Bypothikm- uitd

OmmMudttPtat»*' mm Seholtmtyer, H. d. 8t,,

Bi.AS.W9 9, IM.
Frhr. v. d. Goltz.

L NadLtrftge*
Nadiliige ni dai Litt«rAtiirn*chw6leeii imdcB, eomit dies crtnJctHdi owlMink»

Etode dei swdteQ Biodee gegeben werdo. Of. «neh mb II Bcriditigungett.)

A.

(Zusatz zu g. Cff.)

Udwr daa Cleeiing iet jetst noch besonders

m Tergleidhgi BavehbMg, Der Clearing- luid

Giroverkehr in OeeteneiidL'lTng^m und im Aofi-

laad, Wien 1897.

Die jUiriiclMn ümaatadfrem dea Londcincr

Clearing Honse mit weiteren Details sind für die

Jahre 1871

—

Ib'M aucJi mitgeteilt im ßuilptin de

etaÜBtique et de I^gislation comparee, Fehruar-

hcft 1RH7, y. 216; die de« New Yorker Clearing

House fürdic Jahre 1853/54—1895/96 1. c OkUjber-

heft 1897 , 8. 463 (entnonmen dem Report ul ile

comptroller of the curroicy v. 6./XII. isi<7,

S. öW); die aller Clearinghäuser der Vereinigten

Staaten von Amerika 1895 und 1896 L c. Juli-

jbefl m7t B, 102, ümch dem B^ort of the

eomptroller of the comncy v. <I./XII. 1887,

P. betrugen die Umsätze vf»n 76 Clearing-

Ijäuöcrn für das Jahr 30./DL IbiiO—sa/lX. 1897

MOaa UiU. $, gegen 5198« MUL $ dea roAa*
gegangeneu Jahn «.

iu London betrug die Gc^amtziffer der Ab»
McfaniingeQ 1807 7491> MUL £.

1897

24198
4i:«354

5854

5456

In Dentaelklnnd er^tben
die wm ycneduranff cmr

~

Debetsoinmen Mill. M.
die eingereichte Stückzahl betrug . .

der Betrag pro Stiu k M
unausgeglichen b!icl>en und wurden
auf Girokonto geschrkben MtU. iL
In der F«rla«r Cbambre de

winden IS99J91
Wll Frea.

eingereicht Wediael nnd Cbecks . 7549^
kompensiert . 4874
dmch Anwetsung beiahlt .... 2675«5

In Italien betrug 1896 1897

die Ziilil dir ('lti\ringhäuser . 5 ö
Mitglioler ... 384 294

Umsätze (Credit- und Debet-
eummen) in Mill. Ute . . 17317,1 133663

kompeiiHierte Stimmen . . . r2r)7C,G r^^T^jjft

Beim \S'ieuer Smldienuigsvereiu betrugen

1896 18!>7

die Eiulieferungen MüL fL . 387,7 449.1

daTon kompensiert . ... lt(3% 19,9 «/b

„ über Girokonto . . . 81,7 ^>^ SO,!"/©

Ueber die Ergebnisse beim Budapeeter
in den Jahten 18B6 und 1887

Digltized by Google



Nachträge 1081

ich Angabt n nicht iimchrn; der geiiannlo

Saldkrungwocein h»t eiue JUittcUung abge-
lehnt (I!).

In lUlgien ist dfo lämlehtailg des aearing

nicht TorhandcQ. Bchanz.

Agrarisehe Bcwefimf.

(ZoMts za S. 88 Sp. 1.)

Im Jahro l^^OT stand die iigriirieche Be-

wegung in Deutfldüaad im wcflcatlidieaDi unter

dem ZddMB der Haadifamrtnisqiolitik. Die

KütidiKung do8 deutÄch-englifc'hfn Vertrages

durch England und die Berufung den ZuUbciratB

für die Neugestaltung der Handckverträge waren

die iiiißcrlicAen Aid;i«f«e, die zu einer Stollung-

iialiiiK' führten. Riiio solche erfolgte durchw(^
im l-^iimc der Rifürwortung eine« autonomen

Tarife, der die Differenzbeiumdlong deiiettigen

Länder ermöglichen soll, die der deatedien Lmd-
wirtcchaft Kiuikiirreiiz riuubcii. Zuj^Ieich rich-

tete eich die Bewegung auch gccen indutttrieUc

Exportpolitik; der y<irtn^ Oldenbei«'* auf «km
Evangeliech-soiäalcn Kotijrn Pi iilu r ,,Deutwhland

als Induütrieetaat* ' fand in landwirt^jchafttichen

Kidaoi vkl AwHang. In gleichem Sinne fielen

die Beschlüxpp des prcußiHchen I.Äiidwükünomie-

kollegiume m d)T Sitzimg voiu Ftbruar 1898

gegen einen weiteren Ausbau des KanalnetMfl tm.
Auch der ,fimA der Landwirte", des- gegen

das Vorjahi am mad 9000 Mitglieder gewaclisen

ist, tritt für don autctr in ii Zolltarif „und zwar

neben dem Mazimaltarif für imsere wirtechaft-

fidiai iVeumde^ ein. Im filirig«n wiU er sidt

an die von Fürst Bisnmrrt dem Bundetivorutande

am 31./VI. 18U7 mitgegebene Parole halten: ,Xa
nechierdie de la fraction est interdlt«". Aul dem
PrograiiitTi di r i!i'-.sj!iliri>:<'ii ( teiHTalvr-rsaniBlloilg

stand <lir .uiiritg Kauitz nicht mohr.

Neben dem im Hauptartikel erwähnten „Ver-
bandssyndikat der deutechen C«ntral-Einkaufa-

gcnomenschaften", das nur die Offenbacher Ge-
norii^onachaftcn umfaßte, ist im August 1897 die

„Bezugsrereinigung der deutschen Landwirte"
gegründet worden. Dteee, die üire Bfitn «odi
im wesentlichen gc-gcn denThomasmehlring richtet,

umfaßt alle größeren landwirtschaftlichen Ver>
einigungen Deutachhmdsund stellteomitdenenteil
VcrsiK-h einer wirtschaftlichen Zuaammmfasflung
der gfsüuuuoi dcutscheu Landwirtt^^aft dar.

Litteratur: Bvehtnbtriftr, GnatdMUge
der dciUtr'.en Affrarpol'tii utiUr ht»ondtrer Wür^
iUguag der lUeme» xtnd grojien Sfttttl , Berlin

1897. — Oldenbtrg, DmUeUemd ah Industrie,

etaat, OöUmgm 1897. — W^godmimki, DU
dtmhMg im Lamdmitliekmfi imanMÜ Ar t$HmUm
VMmkUth^ ZeiUekr. dei Utudwirtaehmf^ehtm
Vertiu ßr Bhtittprev/Ite» 1898, No. 5—7. —
Die y^Narhn'cfittri vom Iitulrch^r, La-ndtr-iniihafU-

r«l" iningen eeU etniger Zett ZueammentUUmKgen
der Bw«Att«M «fl«r ittAtehm ttmdwirtiekaftliehm

W. Wygodzinski.

4» B«fv4Hkcmf.
(Zusatü zu S. 60, Spalte 1 und 2.)

Alter

in Jahren

f'rank-

roieli
H.dliuul

188!»

Kiip-

land

1801

Srhott-

land

1801

Irliiiid

18!tl

Schwc-
df'n

IStXi

Dilne-

niark

18<>0

Holgion

1800

Bul-
garion

1888

Brit.

Indien

1891

Japan

1891

i>— 10
"
17^5 24,:, 23,9 24,;! 20,8 23,1 24,3 22.4" 31,.^ 28,S" 22,8

lü -'0 17.4 •JO.J 2 1.3 23,4 i;),2 10,4 20,2 10,2 18,7 20,4

2u—au 16,3 ir>,f; W>,H Hi.2 I4,G 14,9 11.6 17,4 1.5,3

30-40 l.S.S i:!,i I2,t5 lü,S 12,4 12,0 12.6 12,2 1-1,2 1.3,5

40-60 Vdß 1M,1 l(Ji,4 10,3 10,8 9,8 11,6

7350-60 lOil 8,3 7,1 ^^ 8,9 8,1 8,3 6,5 n,9

1— 7') 7,0 1,7 4,8 (i,0 7,1 P.,2 t>,0 4,5 \ 5,7

70 u. melir 5,U 3,:} 2,8 3,1 4.5 1.3 3,7 4,7 1 3,0

Summa 100,0 100,0 100^

•. M a y

100^

r, T5cv

KXM)
1

1(X),0

L)lkeningj!«tatinti

lOOiO
I

lOO^

t, S. 80.)

100^ 1ÖÖ,Ö

Die AjtCTWTtrhültniflflc der Erwerbatliitigeu im Deutschen Keiche nach der BeraiasUiliing
(anf \(m l>crcfhnet).

180S

AltenUMaeA

unter 14 Jahren
14—20
20-30
30-40
•10—50
.50- r.ü „
*K>— 70 „
70 und mehr

ILinilol LolinarlMnt

inul wechselnder
Verkelir Art

n
»
n
n

16,3

20<i.(;

212,4

162,4

1-4*S7

138.6

f>l,7

4,6

213,8
28( 1,3

211,4
1 4,5,7

01,7

40,6

11,0

2,3

147,3

250,2
2-27,6

178,7

123,5

.>i,8

15,6

4,2

146,0

2(^>.2

187,0

176,4

153,8

01,0

29,7

Arnie»^

und
Marine

Ot*ffonllirher

.

DieuHt und
j

freie Berufe

Zw

37,(»

.50,0

1.3,3

5,9

i;2

0,2

1,2

8-2,1

2mß
18-1.6

130,3

70,6

21,0

löfxv)

8.7

101,7

265,4
100,4

148,7

11-1,2

m.s
20,1

1000,0Zwmem
|

1000,0
|

1000,0
|

100Q,0
|

W^fi
J

1000,0
|

(Viert^dmlwfl« «mr Stalietik dea Dentedien BeidieB 1807, Eqgbuong nun 2. Heft, Q, 7.)

Miachler.
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ijBfesctz fürPasen and
(Zusatz zu ä, 75%.)

(Am dem Bericht der AtwiedetnngskommiBBion
für 1897.)

Durch die LandkSufc des Jahres 1897 wurde
die von dtt Anj>iicdelnng8koininj«eion eaTvorbene

Fläche auf ciut u (ntiaiiuuinfang von 97690 ha
gebracht. Davon stammten aus polnüdier Hand
73719, ans dentadier 24971 luk Der Dorch-
«chnittÄpreiö für alle diene Lilndercien bctnig

614 M. für 1 ha. Im Jahre 1897 kamen 367
Ycrican^bedilfiflae mll Ansiedleni raetande,
(1. h. ffo mehr ah im Vorjahrp f 101 im Jahre
Itm, im iiu Jahre 1805). Wie der Bericht der

Aji8iedd.iU)g6kommiä8ion bemerkt, ii^t die Nach-
frage nach AnHiedlr r.-trllini lusonilers lebhaft

unter den zersprengt in poliiLschen Gemeinden
lebenden Deutf-cheii. Von den Känfem des

letzten Jahres stammten 191 aus den Ansiede-

1iingR|mmn«n «dbat, 176 am dem übrigen
Dl iit-( hlund. Die Gf^amtzidil dor Ansiedler

betrug am Sl.yXII. 1897 : 23^; davon stammten
999 (42,6 0/,) sni PoMn-Weetpmifiea, 1343

(57,4 o/o) nns flndcrni lAndrstoilen. 2185 An-
siedler sind evangeüi»cher, 157 katholiBcber Kon-
fe«fiion.

In der Hand '5- r .\nKi(x11er befanden sich

Ende 18JI7 41004 ba im Wi-ri von 2f),Ü MiU. M.
Einschiidilich der Landverwendung für öffent-

liche Zwecke umfaßt das besiedelte Land
43300 ha oder 443% des bisherigen GcHaint-

enveriw. Auf eine AnsiodlcrstcUc entfallen durch-

schnitthch 17,5 ha. Die Grötte der zu Anaiedler-

lecht Tergeböieik SteDen betrigt im dosdiMn

:

ha StoUen ha fitellea

O-ö 316 20-25 255
|— 1(1 -IS) 25—5<3 3(r2

10-15 493 60—120 72
15-20 405 fiber 120 14

Die Renten und raclitcn ;:i lii n irlatt rin. das

Ctenosäenschaftdwoäen in den An^iodlungen be-

findet aidi in nucbem AulM^wnng. In 19 toU-
ständig fertigen Kolonien, ftir welche specicllc

>>achweisunpeu vorliegen, «»Ulli »ich die Ver-

zinsung de» Aufwandes der AursicxUungnkommiA-

(*ioii für Ankauf, Mfünriorung, Anflian, Ik-^itile-

luag uiid fiir Aur.t5taitiiug der neuun Ucmiindi-n

mit Land, Kirchen, Schulen etc. auf 2,5») O
q,

ohne d&x letzteren Posten auf 2,96 Dabei
eind jedoch weder die allgemeinen Kosten der

Anpiedlungskonmiip-ion , noch der Zinsverlu^'t

de« Btaatct^ ans Anlaß der „Freijahre*' mit in

Anschlag gebracht; gesdbidit dies schStzungs-
wc'i-! .

>(i v( rrinL':i-tl -irli dir arii:i'<_'cbene Ver-
zinsung fleu Btoatiichun Aulwaiidi) im Höchut-
betraire um 0J5

Irn TVlirnnr 1H!>8 hat der Landtag »eine Zu-
btiramnng y.w tlcr geforderten Ergänzung dos

FondsderAnsioddungskommiasionum lOOMULM.
crtcUt. M. Serinf.

Afi4h«ken.

fZuaatz zu S. 87.)

5.Statl8tik. Die mitgeteilten Zahlen berohMi
aof den amtlidien Ennittciimgen des Kaiieri
Ge8undhdf><amt.i, denen betreffe des ITiIfK{)erso-

naU folgendes hinzuzufügen ist: Von den 5161
ApotbdEen windeD betrideu 25,6 0;b ohne phar-
mazcutiaches Hilfspen^onal ; 38,3 o^ mit 1 Hilfe-

person; 21^ mit 2 HiligperMonen^ 7,7^
mit 3 Ililfriper-ionen

; Afi <M) mit 4 Hüfaperaonen;
1,8 o^ mit ') Hilfspersonen.

Von den 6827 Hilfspersonen wan [i
'

1
•> Lehr-

linge, 2254 approbierte und 22r)4 i i I:r appro-
bierte Gehilfen (die Zahl der Bctricbelätar l)e-

trug 5-209, nicht 5206). — Nach der auf Gnmd
der BfTnf'r/:l]jliirig vom 14, Tl. ISitö }>earl)eiteton

amtlichen iätatistik des Deutsehen Beicha (Berlin

1897) sind an Betriebdmteni 5487 Fenooen, «b

I

HilfspernOTial 71^?? PersonoTi ermif telt , wobei

allerdings auch das nur kaufmänniftch gCHchntte

Personal mitgezählt ist. — Nach dem Beichs-
medizinalkalender pro 181)8 betrug im Jahre
1897 die Zahl der Apotheken 5291, so daü 1,01

Apotheke auf je 10000 Einwohner kamen.
In Oesterreich waren im Jahre 1896 vorhanden

:

1414 öffentliche Apotheken und zwar 409

realrechtlichc, 986 personalrechtliche und 38
Filialapotheken. Dacn kamen noch 39 Haus-
und 347 Bandapothelren. Im DnrdHchnitt kam
eine öffentliche AiMitbeke auf 10731 Einwohner;
unt«r Hinzurechnung der Haus- und Hand-
apotheken «otfid eine Apothdce «uf 84S8 Ein-
wohner. Die Zahl der Magister der Pti :\rn a i

,

(der zur selbständigen Leitung einer Ai>othoke
berechtigten Personen) bclief sich im Jahre 1896
auf 2177; an (tehillen waren 1096, an Lebriingiea
391 vorhanden.

In England zählte man im Jahre 1896 2253
Phannaceutical Chemists und 12913 Chemisla
aud Druggic<t4^, m Bmmna 15 106 Peteonco.

Ndnkamp.

AnaelTerkekr, AmeltaxtB*
(Zusatz zu S. 232.)

I i S. 232 Sp. 1 Z. 16 ist einzUf< halten : Anch
das öffentliche Ankündigen vcin Geheimmitteln
ist vid&di landeagesetzlicb Teriwtea, ao s. B.
im Königreich Snium durch V. r. 29./y. 1886
und 16./XI. 1897.

2) Gegenwärtig sind die neuesten AisneitBxen
folgende: Fiir Preußen v. lO./XIL 181»7 mit Gel-

tung V. l.ß. 1S98; eingeführt in Anhalt-Dessau

laut Bekanntmachung v. 24. XU. 1897 ; in Sacltten-

AJtenlturg üiut Minif?t.-V. v. IS Oai. 1897; in

Sachsen -.Sieiningen laut Hekanntin. v. 24./XIL
18^)7; in Baden laut Bekum i i v. 28./Xn. 1897;

für Bayern sind einzelne Aenderungen der

Arzneitaxe v. l.yl. 1S04 gemäfl BUnisL-BdunmtoL
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V. 2r..,XII. 1897 mit dotu 1.1. IftDS eingeführt;

. im Vfvau&aaberg and Amukningen der Anuei-

tue T. 17./Xn. 1804 laiitB«bamtn.T. 21./XII.

IBltTeingeffthrt ; für Könijtric!. Su. fiM m Arznei-

Uuu V. Iö./Xli. 181t7 ; für üroUherzägtiun Hei**ieu

T. 14./XII. 1897; für Mecktenbuig-Bcbwenn v.

r?. T. für Sachsen-Weimftr v. 12^ 1896;

für Hamburg v. 22./XIL 1807.

NeokAinp.

Arxt.

(Zusatz zu S. 234.)

4. AentUche StaadeMTganlsation and ät«-
tistllu 1) S. 234 Sp. 1 Zeüc 13 v. o. ist bei Bfty«
hüuraztiläna: Kg;L V. r. 94VIL 1S05.

Im Jura 1897 gab ea nadi dem BddM-
medusinalkiUf'iiJcr von 180S im Deutschen Reiche

24873 Aorzte und 1 180 Zahnärzte. Auf 100 qkm
kamoi 4,61 Amsba und «of lOOOO EinvoniMr
4,75 Aerzte. Zum Aerztevereiosbund gehörten 271

Vereine mit 14367 Mitgliedern. Neukamp.

B.

Busenomenschaften.

(ZuMtx zu S. 314.)

Im Jahre 1896/97 tat die Zahl der deutschen

Baugenossenschaften von 13*. atif lf!5, ahn ntark

anp'warh*en. Bericht erütattelcu 2.1 uüt 037-1 Mit-

gliuUni, 0,1)8 MilL G«chäft«guthaben, 6ß HOL
fremden Gddcm und 1800U0 IL fioserren.

Schott.

(Znaate so a 319 fIL [Slatiatik].)

T>tn III uoten Mitteilungen der Bremer Baum-
wollbörse entnehmen wir noch folgende Angaben
Aber die Zdd der im dar BammrolUiiiluMe
cinii:< r Länder beadliftigteii Spinddn {Angaben
in itMJ):

fiiiuiitii 1SS7 i*»^ m<s
I)enl-<hlAn«l . . . r»*».-).-» mil 78KI
0»^terreich-üugara 2010 L'7()8 3I4<)

Schweiz .... 1711 1731 17(>.l

Belgien 605 734 m
Nied«rh»de ... 246 248 270

VerhSltniamUig sehr bedeatend war die Zn-
nahiue der Spindeln in Ruwisch-Polen, wo
18H7: 18!il: &u und 9r>n Tausend

Spindeln gezählt wunh ii.

Als Ergänzung zu der Angahr ülx-r dii Tlaiiin-

woilprcKluktion in Britisch - Üf»tindien dienen

folu'cudc neueste Ziffem über die Anafnlir von
BohlmumwoUe:

Ffc*kaljahro engl. Ctr. MÜL Bi
isttl 'J-J 4l»5f)(:K¥) 108
im/m ö3tf40Q0 127
18!)3r}l4 5 364000 133
ISIM !».")

. 3 7!>HXM) 87
iWjUtj 5 878(XK> 147

Der im Hauplaiiikel für dwi .Tuhresdurch-

pchnitt ISSO IK) mit 2116.40 Mill. kg aiiL'. g. hone

Vorbrnuch an Roliliaiimwollf in sämtlichen In-

du'ätrifstaat^'n wird von Juraschek für I8Ö1/95

auf 2")4'.,20 Mill. kg gwchätzt. An dieser Zu-
nahme sind vor allem beteiligt die Vereinigten

Staaten von Amerika (von 529,14 auf ü25,i>3),

das Deatsche Reich (ron 20lfiö auf 252,38),

Franknich (von 115,21 anf 153,73), Ovstamiöh-
Ungarii (von W.W auf 112,78), Rußland (von

147;~>2 auf 170,UUif und Indien (von 120,00 auf
•2&'),70). Diese letztere Angabe (-285,70 Mill. kg)

bezieht mih nur auf du.-- Jahr 1^1; die starke

Steigerung ist grüßuiiuüLs auf eine genauere

Feet^tcllnng zurückzuführen, was auch für die

Beurteilung der obigen Oenamtaiffer in» Ge-
wicht fällt.

Vergl. den die neuere Statistik di r einzelnen

LiAder enthaltenden Artikel ,Baumwolliudu«trie'^

von F. Jnrasehek im H. d. 8t., 8upplbd.2
S. 161 ff.

Uebrigene leidet die deutliche und ausländinche

^flbesondere die englische) BaomwoUinduRtrie
prtri'nwfirtip unter oincr üt'lH'rproduktion, WL-lche

schon einen «itarken l^reisdnick auf die Fabrilcate

hervorgerufen haL Wirmlnghau».

Bemsteinindostrie.

(ZuHaU zu S. 345 Sp. 1.)

Der Pachtvertrag der B^erung mit der

Königüberger Finna midte Aber den 1898
hinaus bis auf wciffrrs verlängert wenden, da

die Präge di r tf int reu MtaaUichen Nutzimg des

IS^Tnstt-iim'guli* utK.;li nicht gelöstjwerden konnte.

Wohl unt«r dem Einfluß der gegenwärt icren un-

sicheren Verhältniase sind die Einnahmen des

Staates aus dorn Regal von 70s ir)S M. iui .lahre

1897/»8 auf 528858 M. im Jahre im^itÖ (beide*

im Vownachlag) nir&ckg^ogen.
Wirmiflghaua.

BodenzenpUtterung.

(Zusatz zu S. 3fM)

Die HaupUargebniflse der deutscheu landwirt-

Hchaftlichen Betciebfiz&hinng v. U./A'I. 1805 sind

als Ergänzung zum 2. Ueft des Jahrgangs 1807

der Vierteljahrshcfte zur Statistik des Deutschen

Reiches veröffentlicht worden. Danach war die

Zahl und Flächeng^tiße der landwirtschaftlichen

Betriebe w Deutsdiland:
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Aiuahl ^'^ Landwoiadiafti.
der aller Ix initztc Flache

Betriebe Betriebe
. ha i %

Parzellen-

wirtflcbaft.

tmL 1 ha) 2528061 45^9 810241 2.5
Ktein-
iK-triobe (1

— 10 Im) 2 329094 41,92 8 5it> :>C>:> 265
Betriel>e

über 10 ha mm 12,59 23 185093 71,3

P^iiififiiA 0556900; 100,00 |32 511 899| 100,00

1895 + oder - gegen 1682

unter 1 ha + 264 7401+ 1,40 + 32 283 + 0,1

1—10 ha + 54 998— 1,18 + 371 435 + 0,6

üb*r 10 h» -r 20813 - 0,20 + 230 20?» -0,7

Summa + 2bü5ö() - + 042 y27| —

Die kleinstfn B<^triel>e sind dorch die Be-

triebeetatistik von 1895 weiter ala durch die von
1882 spedaliaiat Bs betrugwu in Jahre 1895:

Größen-
klaaaen

Anzahl
dar

Belijcbe

o/o

allw
Betriebe

Landwirtachaftl.

benutzte Flädie,

ha 0/0

miter 0,1 ar

0,1-2 „2-5 .,

1^20 „
20-50

SOarbblbft

663
76213

212277
748374
814678
075 8B6

OjOI

137
3,82

13,47

14,66

1246

0,5

769
6 627

82 760
257616
402409

0,00

0,00

0,02

0,26

0,79

1^

VoB 100 BetaiebrinlMbeni }edw OiOOenUaiae
kommeu mit ihrem Hauptberuf aql (8 — Selb*

«tiiMÜge, U i> Uoadbetiodige):

Land*
wirtoebait

Gärtnerei,

TierziK-ht,

Fornt-

wirtBchaft,

Industrie Handd Vskelir
ftBüt- nnd
Schjink-

wirtsehaft
Ii

3

•1

J

ä
s U B U S ü s u s 8

i
U

unter 0,1 ar
0,1- 2 „
2- 5 „
'-20 „
20—50 ,.

fiOarbisllu

lA^i

1,r.r,

2,t/2

4!l!>

0,81

20.93

7,m
12.15

13,40
22.78

31,41

22,07

o,eo

0.15
(t.47

OJ.S

o,:c*

0,96

1.06
( »,82

(),S8

1.22

1,68

1,97

12,67l45,a^t

1<;,00 .3,->.3T

U;.95i34,25

10,1823,17

17^20^

4,..3

i,m
4,10

s,m
2^7
3,09

0,45

1,01

0,94

0,«.)

0,33

0,22

033
0,.S8

0,73
0,,^)7

3,92

4,9*;

4,81

4,as

2,42

0.75

1,02

1,m
1,17

1,11

1,40

0,05
0,0;')

0,03

2,11

2,.33

2,28

1.73

1,16

0,70

19,16

17,92

17,52

13,74

9/>l

738

W. WjgodilnakL

(ZttMta itt a 400; b) Oertcrracb*)

Die östt-rreichiflche Kff kt unnmatzateucr v.

1892 wurde durch ein (i. t. 9./I1I. 1897

in mandien Fonktan neu geordaet. Die wieh-
tip>tfn Boftimmunp^cn V>oriehen sich niif eine

\'<.Thchiirfuiig tlcr l'iHiiorigf n Normen. Daß ganze
Verfahren iet von der TwuleJiz ilurchzogen, den
wirklich (n\vT vcriiuMiitlich iiiüheldj^cn Ocwinn
der Börse durch eine Vcrkehrtiütfiicr zu treffen,

lifamentlich sind auch die Steuersätze verändert

nad erhöht worden. Der Steuenalz b^rigt für

jeden „einfochen Rcfalnfi" bd Oeadhiften mit
Dividfii - ?!] :ij)ifTrn und Pffimirnschnldverschrei-

bongcn 50 io:., bei allen übrigen 20 kr. 5. W.
IMe TIties der 6taat«pränucnulcfacn ans-

pmommcn. Bei a\ißcrhalb der Börse geächloeae-

nen Um^tzgm-häftcn in dem vorb^cichneten
Steuersätze von 20 kr. unterli^nden Effekt«i
dt* Inlands im Bf»trngt; hi? fl. Of. W. No-
uiizuUe wird die Steuer auf 5 kr. un«l bd Ge-

;

adiiftHi dicrcr Art in dem Stemnaftie von
50 kr. UDtcrIiegcnden PrämienBchuldverschrei«

buugen des Inlands bis zum Betange von 100 fl*

06k W. Nominale wiid ete auf 10 br. ennttigt
Die imgarischen Effekten worden iDQgclaiUig den
inländimchen fi^eichgeetellt.

Max T. Heekal.

BSraenweeen.

(Zuaatz zu 8. 438 Sp. 2.)

Nach einer im Beichaanieigcr veröffentlichten

Liste waren am l./T. 1896 in das Börsen*
regist er für Waren eingetragen: in Berlin

1 Finna, in Hamborg 172 (infolge des dortigen

Tcnninbaadele in Eaffe^ Zn^er), in Leipzig 20
(infolge des Terminhandel.'^ in Eammzug). in

Magdeburg 28 (Tenninhandel io Zucker) und an

direnen Flltcen 15, in^^go^iunt 236 Firmen. Daa
Böraenregister für Wertpap^iere enthielt

. am 1./L in Berlin 41, in Hamburg 138, in Frank-
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fort a. U. 3, an iirmm FlitMB 13, im ganzen

«Im 195 Elntntgtingm. Scham.

Buchdraeberf?ewerbe.

(Zusatz zu 8. 463 f.)

Seit kurzem ut in der Bucbdrudurbewcgtuig

dne Spaltung eingetrrften, wddie berate tat

Gründung eino* dem .Buchdruckerverband"

entg^^eoistchenden Vereins mit dem Sitze in

Leipidg geführt hat. Dmmt huldigt radikal-

sozialistischen Tendenzen, findet aber auch im
«ozialdemokratiBchen Lager entschiedene Qeguer-

Bchaft. Welche Bedeutung der neue Verein er-

halten wird, liflt «ich snr Zeit noch nicht über-

flehen.

15<-iichtcii^w»'rt ,-ind lii»' t^cit oinifr'-r Zeit mit

der Qeueriundeaea ,SetzmaBchine'' (Sypogn^)
angeetdlten YecBuche, weil diese MMchine in

Zuktmft für Tedinik des Setzens größere Be-

deutung gewinnoi und dann auch iOr die Lohn-
frage in Betracht kommen kann. AnanWiMi
hierfür treten .-.chou jetzt vereinzelt hervor.

jPür £laafi-Lothiiagea iet eine Abändening
der dort geltenden PreAgeeetcgebung in

Vorbeceittt^ Wirminghaus.

BtifolkhM «esHitaBh.

(Zusatz sttB.6008p.2Z.5T.Ow)

Nach den Worten ,,Iajidf>herrlichen Faniilien"

ist einzuschalten; goder die Mitgliwiflr des vor-

maligen HaoAOTenclien KOnigeraaeei, da» Tor-

maligen Kurhessijichen un ] Ii - vonnaligoi Het^

zoglich NaeiMMUnchm l-HirbteuhauBcs.'^

Nenkaup.

NiafIdEiMa*

(ZanU zu B. SOd^)

Die Wciterentwicktjlui\>^ der nuch kurzweg

«Preufienkaeae'' genannten üeutralgeaueaea-

duftakatae hat Mk in nodi weseotlich laedae-

rera Tein}>o vollzogen, als dies nach dem »»rttcn

Oeächäft«<jahr zu erwart4^ war. Nach noch nicht

2V,-jilurigem Bestehen ist daher im Februar 1898
dem preußtechen AbgeordnctcnhaU'^c «in G«-sctz-

entwurf zug^omgen betr. die ErhüLuug des

Orundkapttids der KaMc um 30 MilLM., die durch
<>iwAnliiho aufgebracht werden aoUen. (Das betr.

Oesetz ist unterm 20.,IV. 1898 TerÖffentlicht.)

Hiervon rind 2( ) Mill. M. r*ufort, der E<¥t zu eintau

vom Finanzffiinister noch zu bestinunendeu Zeit-

pnnkt zn ttbenraben. Nach den Motiven zum
Entwiirf soll die a1>crnia]igc Kapitalserhnhung

«die Mäghchkcit einer gleichmäßigen und nor-

malen ätwidcelnng und einer steigen, die Or-
ganisatirm der S^ll»«tMlfe der produktiven Stände
untorstützendtai und belebenden Förderung det*

OenoAscnschaftäwesene «iehOTi''. Selbst von
dieaer beträchtlichen Vernn!lirung des Grund-
kapitals sagen indessen die .Motive, daß abge-

wartet werden müs^^e, ob sie sich als dauernd

aoareicbflnd ecweisew Wie nun auch die rapide

Atudelmung der Kaeae an sich manche der

früher ue^en mv vorgebrachten Bedenken eher

verstirkcu aU abschwächen könnte, muß dixh

betont werden, daB di« Oesehäftsgcbabning und
I^'itung der Ka-st- vielfach auch dort Aner-

kcünuug gutundeu haben, wo iimii ihre Grün-
dung mit Mißtrauen betrachtete. Von mrhab-

!'fi"nh:;fti !ii Bur<-aukrati-iuus hat sie .-ich fem
giouilteu uxid ihren EiuüuU auf die Verbaudä-

in der Bichtung einer Reformicrung der-

selben geltend gemacht. Bind sonach die Be-

denken besonders hinsichtUch ihrer Widerotands-

!

fähigkeit in kritischer Zeit ntK'h nicht behoben,

so hat sie doch durch ihre Geechitspraxis andere

Einwinde entktiftet.

Litteralur: HeiUjfnBtadt im IL d.

ät, U, Otn^ {Jmm md di» AmtfOknmgm
ämdtm, nw* «m Jff«tf»t, ThUji mmd Orüftr
m dm Vmlumdl. d. Vtr. /. Somalpotm^ Bd, 16
d. Sdui/Uik d. FerraM, Ltipug 1898.

Schott

Check.

(Zusatz zn S. 515.)

Im Jahr 18% hatten in DeutM>hland von

1055 berichtenden SduUze-Delitzech'achenKradit-

genoHsenschaften 141 den Chec^efMur; bei 63

hiervon toden &4,25 Mill. ^I. Einzahlunjjreu,

7730 MüL M. Auszahlungen auf Checkkouto

statt, es waren S33? CbMUamtcnertOnet wwden,
und dieZahl d«eMagel0BteaOheclDi]nite355dl

betragen.

Die Bewegung des Gheckvorkdirs auf Grund
der Stern[x^leinn^mien in Frankreich in den

Jahren ISSO—1896 findet sich im Bulletiu de

^tatistique et de l^slation oomparfe, Noveml>er-

heft l^ltT S. 478; danach betrug die Zahl der

in Frankreich ausgentellten Platz- und lUstanz«

cheekz im j&hrlichen Durchschnitt

1881/85 4 734 339

1886/90 5 085^4
• 1801/96 5885183

Schanz.
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Bnmprei-^ubTentlou.

(Zii.^atz zu S. fK?5 ff.)

Der tlenteche Utsetzentwurf vom 9./XI. 1896

— siehe 6. 535 — bt nidit snr VenbMliiedaiig
gelanet.

Dureli di'u Entwurf vom 28w/I. 1808 ist von

neuem für die Linien nach Ostaiäai und Austm-
Ueo eine Erhfihung derSubTentioiium IVtHill. M.
ftnf 15 Jalne bomtnigt wordcai. Ab Gegen-
leistung wird verlaiifri (ine Erweitening dee

ostaeiatücheD PoetdampfatlieQStee darch Er-

licbtnng: einer 14-tiig!f« Verbindiin^ mit China
und ciTif (hirc}].«('hnittH<'lio Fahrfrm'hwiii'li^'Tcf^it

von 13 Knoten für ältere und von 14 Knoten
für neu« Sdiiffe auf der Haupdiiiie, UDd von
T_',ri TCnntpn auf der Zwrip;Iinic. Auf drr aii>«tra-

li?-ch(ii Hauptlinie i^•t dif F:ibr^t«chwindigkeit

auf l-,-' Knuten für die g&üze Linie (für Neu-
bauten auf 13^ Knoten) zu erhöhen. Auf der

chinesisch-japanischen und der anatealischcn

Hauptlinie mu8 außerdem auf Verlangen des

Beichakaazlen die Faiugegchwiiidij^wal neuer
Sdiilfe eriiOht werden, anwdt anf einer «u-
ländiechen Koiilciirrrrizp>!^tlinir die Fahrge-

achwindic^t gesteigert wird. Eine besondere

Gftgenlflistunf dea Beidiea für diese EkUlmng
wirrl nicht pcwiUirt, eowoit der l'ntomehmcr dw
aualändiachen Fostlinie die jblrhöhung der Fahr-
gSBdiwiiidigfcMt «luM beaondero Gcgsnkiiluig
vornimmt.

Die aul der jni.->triuis< heu Linif zu verweil-

dinden Schiffe müt<»cn eine Größe von minde-

stens 5300 R.T., bei Neubauten mindeateoe

0000 R.T. (g(^ 9000 RT. Irisher) haben.

Hinsichtlich der \'f rwfndbarkdtim Kriege mÜBsen

die Neubauten und hinaichtiich der liemannung
•Ue Foatdampfer den vertragamfiOigen Anforde-

denmgen der Marincvcrwalhing (•!lt^pmllt'n.

Nach den Motiven den Entwurfs werden zur

Zeit folgende Lbiien nach Ostaaien und Anstra-

licft mit »uisftmmrn 40ÜOOI.>0 M. untt rstiitzt

:

1) eine Hauptlinie Bremen - Shanghai über

Antwerpim, Souttuunpton, Genua, Neapel, Port*

j^nid. Suez, Adpn. Colomlxi, Hingapore und
Hongkong, mit l-wfklu i)iJjchi.m Vtrkehr und

einer Fdbrf.'<-^thwindipkeit von mindet-k-ns Iii

Knoten (zwi)<chen Neapel und Colombo von

minrlePtnns 12,0 Knoten).

Daran schließen an

a) ZweigUnie Hongkong- Yokohama, mit 4-

wQelientlicbem Verlcebr und einer Fahrge-

Bchwindipk. it \ .n inind^-stenH 11,5 Knoten.

h) Zwciglinie Singapore-Neu -Guinea mit S-

wSehoitüdiem Verkcbr und einer Fahrgc-

6Chwindifrk<'it von mindotins 9 Knot*n.

~) eine liauptlinie Uriineu-Sydne^' übt-r Ant-

w«:[i((i Southampton, Genua, Nea])*'!. Port-

Said, Suez, Aden, Colombo, Freemaatle (frülier

Albany), Adelaide und Mdbonrae mit4-wQdMni>
Jichcui Verkehr und einer FalirpcNtbwiiidiirkeit

von iuindet»ten8 11,6 Knoten (zwiiichen Neapel
und Colombo von mindeäteuR 12,2 Knoten).

Für liir sfit l./IV. 1893 in die Hauptlinir-n

neu emgc»toJltcn Schiffe ist zwinchen Suez und
Shanghai bezw. Sydney eine Fs3iigeaafawindi|^t
von 13^ Knoten vereinbart.

Der Oesamtgüterverkehr betrug

1) auf der o-^ULMiatisohcn Hauptlinie mit
den Anacblußliniea bei der

Aureise
Gewicht Wert ')

1888 18828 t 19,4 Miil. M.
1896 45mi „ 45,6 „ „

Heimreise
1888 15 t 28,8 WO. M.
1896 33Ö22,, 55,3 „

2) auf der austnüiacheu Linie:

Ausreise
Gewicht Wert")

1888 8 541 t 13,8 Mill. M.
168« 43 784 „ 28,9 „ „

Heimreise
1888 15 &46 t 12,5 MOL M.
im 13 8f r, „ 30.7 „ „

Da der ,,Norddeut«che Lloyd" durch die 6ub*
^tiODsrertrige vcrpfliditet ist, die in «Be sub-
rentinnierten Linien einzustellenden netten Schiffe

anf deutschen Werften bauen zu lajsaen, »o hat

der ^Lloyd" für die Poetdampferlinien anf dcut-

sehen Werfen 13 Schiffe von 83 102 Brutto R.T.

bauen lu?.Kfn und dafür 39575000 M. auf-

gewendet; außenieni sind für Umbauten von
PoPtdampfem 0448767 M. den deutecben Werften
zugeflossen.

Auch der Xrdüenbedarf muA dnidi deutadiee

Produkt gedeckt werden.

Der KorddentBche Lloyd hat ans den enb-

vcntionierten Linien ent seit 16M UebendifiBBe

gehabt, nämlich:

1804 220301 M.
1895 454 301 .

189Ö 848214 „

Die frOhereo Vcriuste sind dadurch nicht

ausgeglichen; im ganzen beziffert (*ich Endf I^rtf»

der Verlust seit Eröffnung der Linien auf

5 258 5« »3 M.
OliiK dir ^iclnfflian- und Fcliiffuhrtsprämien,

di« riih Ib'.Ki in I-'nujkrdch auf !• .Mill.. in Ita-

lien auf 3 Mill., in Rußland auf 6 Mill. >!.

^stellten, betrogen die Poetdampfenubventioacn

gegenwärtig

1) ubne £dt'lnietaUe und Kontanten.
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davon im
imgMizea Verkehr mit

OalaiiMi
M. M.

Deutschland 5 3T5CI00 1920000
Knuikrfirh . . . 20906900 4&8B0e0
GroBbriUnnien u.

Kolonien . . . IG .•)82 8-10 5 000000
Spanißn .... 1066 280
0«*sU>iT.-Dngmro . 0900000 1225009
Itnlien .... 5306S71 1 110219
Hl) Bland .... 5354052 1Ö20000
den Nii-ilerlandon 1278400 707200
den Ver. Ütaatun
von Amerika 4G2*)223

Mach Amudune de« Entwurf« t. 2&/I. 1888

wfird« DentacfalMBd! I6r die (Mtadi^flcbe Linie

3,42 MUl. M. zahlen, oder 5,3 M. für 1 Seemdle,

während für dieeea Vwkehr England 5,67 M.
und FtiakMkib 8fiM.tb 1 Seemdle an Sab-
nntioiiai gpwibntt. R. Tan der Borght

Dop|»elwtthrnB^.

1. (ZusaU zu f^. f>riS, 1. Sp. Z. 4 von obeu.)

Ob man die DopiM/hvahrung a!« Unterart der

Panllelw&hmng oder aU etwa« dieser £ntgegen-

gftictztfs auffrißt, hingt im wesentlichen davon
al>, welche Definition mnr\ dem Betriff ,,Pa-

ralli hviihriiiijr' gitbt. Mai» Lhjui unter Paraliel-

wShnuifr verstehen:

Ii) Alle Zustande, bei welchen nelieneinander

Goldniüuiteii und Silbermünzeo Wähningugeld
sind. Nur dann kann man die Dupix»!Währung
al« Unterart der ParaUelwfihrung auffassen.

b) Da« Geld«yi(tem, bei welchem Goldmünzen
und Bilbcmiünzea Wähmng8geld sind, ohne daß
ein fettat oeBetslicfaes Yerhiltnis besteht, äo
lalt Lesis Sq H. d. 8L Art „Fmlldwibrang»
den Begriff auf.

c) Eine beatinimte Entwickdungaform de»

IVpoe b, die in den AnaeiiuDiMnetcungen
zwischen Lcxie und Helffericli in d. Jahrb. f.

>iat. u. BtaL, m. F. Bd. 9 S. 801 ff., 82U fL

efOrtert wird.

2. (Zueatz zu S. 560. 1. Hp. Z. 21 v. oU-n.)

Frankreicb hat I6ö0—tki nicht für 6 Milli-

arden, sondom nur fttr 4611 IfilL H. (5693 Hill.

Franken) Gold geprägt. Die Ziffer hf\ Phaw,

The history of currency, S. Ib6, auf welche die

im Texte enthaltene Aiigabe eidi stützte, ist

faladi. W. Letz.

s.

Edelmetnlle.

(4 Zusätze zn S. .063, 564 und 565.)

1) 8. rm 1. BjAhe. Lexie »chitit im H.
d. St., Suppl.-Bd. 2 S. 978 die QeMuntgoldpro-
dnktiuu auj4K-hließlicii China«

im
um

173 Onj kg
2.^0<XJ „
258000 „

18H6

1807

2K',m) kg

mm „

Auf ^^. 100 Ol, sowie 182 des amerikanischen

Münzberichte ifur 181*7 finden sich folgende An-

I. Gold II. Silber

1K04
leg

2607
kg
121 017

1895 (vorläufig) 2^K)8K-> 5204340
1886 „ 305 37<> 5136274

III. Wert-
vcrhältuis

von Silber

zu Gold
1 : 32,56
1 : 31,60
1 : 30,66

Die Angaben des amerikanischen Münzdirek-
ton in Kilogramm F>ind «tets nur für die letzten,

dem lierichttijahre vorauegegangeneii .Tuhre l»e-

rechnet. In der deliniciTen Tabelle auf S. ISM/I^o

itg amerikaniiidicn MSnsbcndbte für 1807 lind

die Clcwiehtsnieiiiren nur in Fiizeii fein arij^'C-

gt-l>tai. H«!chjiet man die^e Tabelle genau in

Kilograimn uui (1 OB. » 314(^ "0 ergrfien

M(h die folgenden Ziffern für t£le Wdtpro-
duktiun:

1886
1887

18S8
ISSl)

18*0

1801
1892
WSi
1SJ»4

MC)
181*6

OoM
159 7:« k^r

15ü läJ „
165 806 „
IST) 806 „
178824 „
196580 „
220657 „
236972 „
272 602 „
2i>9 87y „
305374 „

Wbir
2 001 872 kg
2 11.^^780 „
3 3^919 „
3 739 0W „
31121 <il*8 „
42ti6496 „
47^556 „
.')146 778 „
5111)959 „
5203 265 „
5135215 »

1886.96 8«. 2 381 390 kg 46572902 Irg

Diirchschn.

jährlich 216490 „ 4 233 900 „

2) 8L 568 1. Sp., Anm., 21. 8 von oben üee

1891 BtAtt 1890.

3) & 564 1. 8p. : Der Industrieverbrauch an

Gold wird für 1896 vom amerikanischen Münz-
direktor auf 8!t 174 kg, von Lexi.-^, H. d. St.,

Su^jpl.-lki. 2, Ulli 2iO--2GO 3Ü11. M., d.i. 89 600

hia 93200 kg geschätzt,

4) S. 565 2. Sp. Z. 7 von unten: Durch ein

Versehen ist Neu-Mexioo unter den Staaten mit

/.uiit liinetider Sin>crproduktion angeführt. That-

sächhcb wurde in Keti-^fexico 1805 und 1896

weniger Bflber ab 188s prcHlodert. Nadi dem
MünzUericht von 189T. S. .'jO, war die Silber-

I

Produktion der Vereinigti'xi Htaateu 1896 auf

1
98^000 ünaen fcfai zu schätzen.

I Im .Tahre ]Ws8 wurde die anierikaiiipehe l*ro-

iduklion auf 45 792ii>>2 Liizen lein geschätzt
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(vergL J^Iün/bericht für IRSO, S. 43). Auf die schi(^i«Mion Bei^gbMIgcIliflln dmdiaus ungleich-

eUuelnen Staateb verteilte sich die Produktioa

Unzcü fmn Unzen fem
1888

ATmW .... 145 300 2320
Azisouft • • . . 1913000 2320313
Oflilillomu . 600600 106S812
Colorado . . . . 22 573 000 14 69531.3

r^ACOtÄ , . . • 229 500 77 :i44

GeorgiA . . . 337
Idaho .... . 5 149 900 2 321)313

HicihigMi . . . 59000 1)4

MimtaiM. . , . . 16 737 500 13148437
Nerad« .... . 1048700 6414062
Neu-Mexico . . 687 800 928 125
Nord-Carolina . 500 2 707
Or(»on .... 61 100 11 602
Siia-CaroUna 300 154

Texaa .... 525400 232 031
Utäh ....
Wadiiiigton . .

. 8S27600 5414062
274900 77344

Sonstige Staaten 100 387

Summa 5S s:» bÜO 45 792 682

Pio Entwickelung der rrtnluktion beim sin-

keudeu iSilberpreise ist «iemuach iu den ver-

artig geweaea. W. Lötz.

Ehe, ElieM-hlieüung^ (Statistik).

1. (Zusatz zu B. 568, 1. Sp.)

Internat Btatietik für 1894.
Eheschließungen auf 1000 Bewohner:-

Deutsches Reich
lYeufien . .

Baycn > •

Sactnen . .

Württomborg
Oosterreich ,

Uni^arn . .

Italien . . .

Frankreich .

En^uid . .

Schotdasd
Irland . . .

Schweiz . .

Beinen . .

Holland . .

Schweden

7,94

8,03

7,39

8,74

7,22

7,91

9,28

7,51

7,47

7,53

6,69

4,70

7,38

7,53

7,22

5,?2

Norwegen
D&neoMidc . .

Spanien . . .

Bulgarien . .

Griechenland .

Runi&nien . .

Serbien . . .

Europ. Rußland
Finnland . . .

ConoMtScat .

Rhode Island

Uruguay . .

Chile . . .

Japan . . .

6,39

6,94

8,47M
9,56«)

8,99»)

8,66

11,00

8,44

6,49

9,135

9,03*)

4,ltO

4,<J7

8,64

^BuUetiii de riostitut International d*
Statistique X, 1.)

2. (Zusatz /u S, r)70 Sp. l.)

l^ozeataateile der etnzeliieu Alterakia^btm an der Gesamtzahl der Ueirateaden:
im aUganemen 1887/lWl oder benachbaite Jahn:

Alters-

klab^sen

Jahre
Preußen Bayern Sachsen

Würt-
temberg

Oester-
reich

Frank-
reich

Eng-
land

Italien Sdiweix
laad

lUiuiw «

unter 20
20-25
25-30
30—40
40—50
ÖO-6O

Uber 60

o,on

[
69,.53

21,81

5,47

2,22

0,91

2U,7Ü
35,54

24,72

}
9,27

0,20

(),Cr2

38,78
36,87

16,20

5,00

2,23

0,90

}
17,62

44,50

26,72
7,21

2,88

1,07

}
17,19

47,29

22,02

7,98

3,79

1,73

1,90

24,58
42,36

22,36

5,35

2,39

1,06

2,14

43,41

29,99
15,81

5,02

2,38

1,25

2,63

31,55

34,27

20,83
6,74

2,63

1,35

1,01

26,2y

34,49
24,62

8,33

3,62

1,64

32,01

34,11

17,74

9,80
4^1

)
2^

100 |100 100 1 100 100 100 100 100 100 100

Frauen

ontar 20
20-25
2.5—30
30-40
40—50
.50—60
über CO

8,13 1 10,73

/ « ! 26,62

13,55 1.5,40

0,M
i

'

0,16 0,20

7,65

51,95

24,43
11,13

3,?2

0,94

0,18

4,01

41,41

33,09

15,82

4,37

1,14

0,16

17,35

30,28

30,24
14,94

5,35

[
131

20,52

42,20

20,59

11,97

3,20

1
U2

11,16

49,68
22,50
11,24

3,79

1,34

0,29

23,35

41,90
I8,ti4

10,71

3,78

}
1,62

7,21

40,t>l

28,07

5,64

1,55

0,30

m,35
29,4S

»3,94

4,95

]
0,42

zusaintnon 100
1
100 1 100 100 100 100 100 100 100 1 100

(Mach Bodio'a Oonftootl iatemationall, von O. r. Mayr [BevO]k.<8tatiatik, S. 3991.)

Mischler.

1) 1892. 2> 1893. 3) 1800.
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iü»eubttliiieii.

(5 Zubaue lu S. 618, 620, 6i!6, 633 wid 634.)

1) Zu8.618l Ei8«ikb«hna«U d«r Erde
im.

n
n

Davon in

1) Europ« im ganzen ....
danmler in Deutschland .

FrankreicJi . .

Rufiljuid . .

Uroftbritauiioi

„ Oesterv-UngiHn

2) Amerika im ganzen . . .

daninter in den Ver. Staaten
v*iri AiiurikA .

3) A^if'ii im ^"unzon

(larnntrr in Hrilisch

4) Afrika im ganzen
danuter in Kapland

AlpvT und Tiuii»

„ Aegypten . .

ft) A<l^trr^li<•M im ganzen . . .

darunter in \ ii-toria . . .

„ „ Nt'u-Süd-Walo

„ (^umisland
,, Neu-Soclaiid .

60BS56 km

249 899 H
4 413 »1

4U 1t

37 746 "

33 64« •1

30 046

368686 Pf

292 431 It

43 279 »I

31 226 Hl

13 143 If

3 92S »»

3301 1t

2027 II

22 349 n
5 fr20

tf

4 208 ff

3 S28 t>

3 528 >»

war 1895

auf

von 1880/81—18Ö6;Ö7 im Durduchnitt ron 1 Mili.

Reiflenden

fatMet «.

in IVuikji (Ptantabahncn) 0,10
„ Deutschland .... 0,12

„ Frankreich 0^0
„ England 0,16

0,51
0,60
1,26

2,15

Auf 1 ^lill. Zugküomet^ der zur rersoueu-

bcfürdcrung dienenden Züge kamen venuiglückte

Beisende im Dwcbachnitt von 1880/81—189(r97

:

gOtÖttit u.

verletzt

1,12

1,44

2fiö
6^1

getötet

in Prmiß^-ii (btaat«bahnen) 0,23

„ Dfut^'cldand .... 0,25

„ Frankreich 0,32

„ Enghuid ...... 0,46

3) Zu S. 626. Eisen bahn-Inapektlonan
in Preußen ani ;n. Iii. ISl^T: 4iS.3, und

23Ö Ik>tripl)^iii!<{Hklionon,

74 -MmifhincniiiKjHiktionpn,

73 Wrrksfätlciiiiii^pcktioaea,

83 Vorkf lirnin^jK-ktioiien,

20 T.

auf
KX)qkro mmEinw.

8,7

8,6

6,2

8,8

11,7

10.4

9,8

4.7

6.9

in Beiden 18,8 km 8,7 km
„ Gruuhritannienu. Irland 10,7

„ den Nicflcrlandan . . 8,7

„ Deutschland .... 8,.*)

„ der .'Schweiz .... 8,4

„ Frankreich ..... 7,"»

„ D.üiKiuark ..... öfi
„ Italien .',1

„ < )rt<tcrreich-Ungam . . 1,4

Die übrigea liuider Euiomb liaiten aidi
xwuehen 0,5 nnd 2fi km auf 100 qkm. Im
Durchschnitt entfiili-n in Europa '2J'> km ajif je

100 qkm und i">,(i km am je 1oO(Xj Einwohner.
In (Im anüorf>uroi)üinchen Ländern ist am

dichtetiien üa^ KiKenliahnnetz der Vereinigten
Staaten von Amerika mit 3,7 km auf je

100 qkm (423 km auf 10000 Einwoimari. Daran
addieflt eidi Vielmi» mit 2^ km auf 100 <ikm
(^,9 km aol 10000 EinwoluMr),

—
auf

1(M nkm

1^
1,5

i;^

1,1

Portugiesisch Indien
Cuba
Natal

,
Nen-Seeland . . .

T^mani'-n . . .

Uruguay 1,0

anf
lOiH^) Kinw.

1,4 km
10.6 „
11.9 „
51,8 „
48,3 „
5,2

4) Zu ä. 633. Einnahmen der preußischen
Staatebahoen aua dem Ofitervarkahr
{ohne Vieh, I'ostj^tu. Militärgut, Dienstgot vad
Nebeuertrügej lb£H>/U7 — 687^ MilL M.

Davon enttallen aof die BcISnIcning

1) nach AuänahmetarifcMi .... 33,D6 ^
2) „ den normalen Tarüeu . . . 66,45 «

darunter Eil- und Expreßgut . . 2,54 „
„ Stückgut d. allgero. Stück-

gutklasse 12^ „
„ Stückgut de« Specialtarif»

für iSiückgflter . . . 2,80 „
„ Frach(|r<it «icr Wagtn-

laduii^fkkrij^e A, . , 2,61 „
n Frachtgut der Wagen»

ladungrtklasse II . . . 536 „
„ Fraditgut der Wagen-

Utdungsklasse A. . .

Frachtgut d. SpecialtarifB I
II

», III

II

n

2,79
6,H1

5,94

Alle anderen Oduele bleiben unter 1 km aof
HO qkm.

1 Anlagekapital der llidiiicn der Erde stellt

5) Zu S. 634. Auf den preußischen Staata-

bahnen brachte 1887,97:

der Peraonenverlcehr
von den Ctoeamteinnalmien 26,44 <Vo

„ VerkduminmdnMn 28i37 „
der Güterrerkehr

von den Gesamteinnahmen 66,77 „

„ „ Verkehrseinnahmen 71,63 ,.

Die daichechnitUiche Aufinatnmg der vor-

handenen Platze im Ptenoneoverkdir war 189^187
Bich auf rund 147 MUliaiden M. (rond 210000 M- 26,02 o/o, und zwar in Klasse 1 10,37<^ II 20^<Hkm 24,17 <Vb. IV 36,37 <Vb.
für 1 Inn).

2t Zu H. 620. EloenbaliniinfilleL Von dm EännaluiHa der prenOiacben Staala-

Xaoh der „Drnkr-chrift üIkt den Stnml der bahnen aua dem FaCBOnflinTericdir

Betrieli.-^iihorheit, die ikaneb^eiurithlungcu und 1896/97
den Bet ri( )>s(lien.st auf de» Staatehahnen" (I )ruckit.

|
6,56 o/o aus zusauunenstcllbaren Fahrwheinhaftan

des proiiü. AbgcordnetciibuuiseH, 1898, No.6) aindl 33,57 „ „ dem EUddahrverk^.
Uuiutkueb d. VoilwwUtMiMit. M. J. 69
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Swöbnliohe RückidirkMlm . . . 79,07 o/o

rbeiter-Backiahikirten 1,64 „

„ •Wocfaenkurtan 3,08 „
öommerkarten 3,85 „
SondeT-Rückfahrkaiten 6|33 „
Zi'itkiirten 5,61 „
Schülerkarten 0,42 „

18ttt]/97 wurden auf den preußüchen Stoat»-

bahncn befördert 436,7 Hill. PenoD«; davon

entfielen auf

KlaMe I 0,33 0A>

„ II 10^3 „
„ TU 52,11 » \ gtttifk
„ IV 35,68 „ /

«««W^
lüMtirlMjankmiig 1^5 »

In dir IV. Klasse wimlen ir).'),4 Mill. Per-

eoneu befördert K. van der Borght.

Entelfnimg.

Zu J^citc (>45, 2. Sp. Z. 7 von obtu ist hin-

euzufügeu

:

Für Meckieuburg-StraUU V. v. 5^1V, 1S07

zur Abänderung der V. 21./Vn. 1886 betr.

die Enteignung von Grundeigentum u«w. ; für

Oldeobuig: E^teignungageseU für das Uertog-

tsm Otdenbrns 21./IY. ISO? (G.Bl. 8. 541),

imd G. V. 27. IV. lK(t7 ((J.BI. S. "("Ol i>etr. An-

legung und Verauderung von Btnükui luw.

ITirtMfealtaK wlaOi

Erbsehaftssteoer.

(Znsatz z. Ö. G70. III. Gebührenäquivalent.)

Die bisherige Steuer auf die zu 5 7o
genoiumenen Erträge dee Bruttowcrta des be-

weglichen trnd uabenrcg^icbeii Besitces religi*

Saer Kongregation«!! ist durch O. t. 17./IY.

1895 in eine jälirliehe, oblignturi-i hr Steuer

(Taxe d'aocroiaaemeut) vom Bruttoerträge des

beweglidioi und anbewegUchoi Beaitsea jener

(Jefcll.'ichaften verwandelt worden. Sic ist eine

nonÜBclIc VenuögenjMtcucr , deren 8teuerfiiß

030% beträgt und auf 0,40% steigt, iaUn diese

Kon^rre^rnf ioticn <ler Steuer der toteu Hand unter-

liegen. Die ganze ^^teue^ hatte eine kirchen-

feindliehe Tendenz, und ihre Erhebung ist mit
grofien Schwierigkeiten verbunden.

VesgL Mich Art ,^apitalrenteiisteuer".

Mftx T. HeckeL

Vom l./V. 189Ü bis l./V. 1897 habm die

deutschen Genossenurhaften die sehr erhebliche

Zanahme von 19006 atnf 14806 m Tcrseidi-

ncn, und zwar hal)en die sämtlichen Genoseen-

schaftsarten, wenn auch, wie die folgende Zu-

sammenstellung zeigt, in TMBdli<'<lent-m Tempo,
an d i cricni Wacbatinm teiigmoimnwi. £s bestanden

nämlich

Kred i tgenoti.-ieuschaftcn
Rohj^toffgen< >s.>'en»cluiflMl

a) ffcwerbUche . . .

b) undwirtBchaftlidie
Werkgenoe«en8chaften

a) ffewerbliche . . .

b) Tandwirt»chaftliche

MagazingenoHsenschaften
a) gewerbli( h< . . .

b) Tandwirt«cJialtUche

Produktivgenoesenflcbaifta

a) gewernlicha . . . -

b) taadwirtMlultliciM
Konsumvereine . . .

Baupenoffenschaften .

Verr-icli-Tungc- etc. -Gc-
noiiiieubchafteu . .

am Zunahme
/V. 1897 18; »6 1)7

Ö411

06 8
1128 48

23 2
377 129

68 12

45 26

172 43
1765 161

1460 68
165 33

207 23

14896 Ittl

Das iUieniu starke Anwachaen der Kredit*

TBrebe entfillt fiberwiegend mf^ dwcih di»

staatliche iMirderiing allentlulbMk e>M«lWDd«Q
lün^l^'^hffl T^arlfhnflkBflflfiii

IMe fartgcectst lebhafte Entwickdnng der
Itrit i.^ehen Konsum- und Prtxluktivgeno-sen-

»chaften ergiebt sich aus den folgenden beiden

Höhe Netto-
An- Mitglieder-

Jahr zaiil zahl j VeAIole gewiiui
d. Uenowienschaften »w»««»«» ^v^uw

Hill. £ MilL £
mb im 1338403 51,96 5,38

1806 1674 1 421136 50,00 6,25

In Frankreich sind die Konsumvereine in

rapidem Wachsttun In^ffcn, mehr und mehr
ähneln sie den belgischen KonguiüTeränwi und
geraten, wie diese, unter aodllittiMlun Ehflait
Ein GenoH.-'enschaHagpetMntwiuf liegt nuniiNfar

dem Senat vor.

Auch in Italien i^ind in letzter Zeit in*-

beiiondere die Koujtiumvereine erutarki, deren

Ende 1805 bereite 1013 gerfhlt wurden.

Schott
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F.

Feraspr«cheiuriebtuiigea.

ZiiMitz z. s. mi,)

vonIn den Vereinigt«! .^Uattu

war die Fcnispiecher - I>rahtlänge 1896

1 (!&) 719 km angewacluen. Die Hauptmasse ent- 1 24888 ku,
fällt aui die Bell-TelepbougeeelLchaft mit!

739702 kra Drabtlange. In Kußland umfafltaa

1884 die Teleplionlinien 22637 km, anf doDOi
10^ Mill. Ofc-ifirärhe geführt wurden. 1895 war

Amerika in Oe»tenreich die Fernsprecher-Drahtläoge
auf 68095 km (63,56 Mill. GcsprächeJ» in ünguii

92963 km.
R. van der Borght.

Cto«rerbegeae<zi:ebiuif*

1) (Zui«atz zu Ö. 879 Sp, 1 Annierk. 1.)

inzwiscbea sind durch die Kaiaarl. V. v.

14./in. lese (B.0.BL B. S?) die neum S§ 81

— hti. l 'l- 104n, 126— 128 der Clew.O. in der

Fasiiung des G. v. 2G./VII. 1897, sowie die Ar-

tikel 3->-7 dieaea GeMtsea, Howeit ^ie sich auf die

•Twahnten fl) ixBcboi, Y. l^IV. 1806 ab in Kraft

gesetzt.

2) (Ziiiatx ED 8. 885: MOMtorveldi und Ungarn".)

Dif r;pw.O. V. 20./XI1. ia')9 hat inzwischen

durch die Novelle v. 23.;II. 1897 (R.G.B1. S. 375),

die inibeaondere Vorschriften über das Lehr-

lingswesen und dio ftwiosHctip^e haften dt r Hand-

werker enthält, eine altrrmaligc Abändt-rung cr-

faltiai. Nenkftmp.

e.

CtewoMkie Aabfan,

(ZuMto nt B, 911 S ^)
Laut Bokniiiitiiitu-hung des Reichskanzlers

vom 9J1L lfm (E.O.BI. 8. 27) sind den gemift

§ IS QmX>. smduuigungepfUchtigeo Aubgoi
,

hinsagetretan:

All! Li n zurHcrBtellmigvonGußstahlkugeln
miitelet Kugelachrotmühlen (Kugeliräamaschi-

Der betr. Banderaatabeadiliifi hat am 22.fUI.
1898 die Genpiuiiipimg dpc Rrichstags gefunden
(Bekanntm. dos Keichskanzlere t. 5.rV. 1886;

R.aBL No. 13 a 161).

K«ttkftffl|».

U. Bericlitiguixgen.

.8. 4 i?p. 1 Z. 29 v. u. lies» .^hn" sUiit „ihm".

8. 5 Sp. 1 Z. 12 v. u. „ ,^UBgldchung" statt wAuBzahloBg".
S. 5 Sp. 2 Z. 30 v. 0^ „ ,^chicßt" statt .^schUefK".

8. 6 Sp. 1 Z. 12 n. »,,dem<* «tatt „den".
8» 8 Sp> 1 9 > <k. „aeni'' sn Htfachen«

S. 8 Bp. 2 v\ I i n. 15 V. n. 74,7, 7R,3, 81,1 slrtt 74fi, 78ßt 81^; 18,7 itatt 28»7.

8. 9 8p. 2 Z. IL." V. M. litf* „hchtai-' ^l&ll ,Jitbt".

S. Sp. 2 Z. -'0 V. II. lir-s 1S82 statt 1892.

8. 93 in 'h'T Tul>elle, betr. Berufsstatietik, hct* am 1 l./VL 1895 und am 2./XIL 1895 atatt am
! ; \ I. 1891 und 2./XIi. 1891.

a 94 in der Tabelle liee JPolvgraph. Gewerbe" statt ,^hoUMEranh. Oeiverbe".
8. 257 Sp. 1 Z. 8 T. n. h« im sutt 1850.

S. 'im Sp. 1 Z. 31 v. o. zu streichen „durch Bü^chaft",
S. Sp. 1 Z. 12 v. 0. hinter Effektengeschäft zuzufüpen: ,.<>inp große Zahl kleiner Banken

kauft und verkauft Wertpapiere, um daa Bedürfnis fr Ii kj lin Kundenkrt-i-f - /n I i frie-

digen ; eine kleinere Zahl größerer Banken widmet nich Lit^onderä dem Emistüousgeuchäft,
der Begabung neuer Wertpapiere".

S. 275 Sp. 2 Z. 9 V. o. lies .,Schaaffhausen'sche^' statt „ßchaffaiuen'BGlM^'.

S. 275 Bp. 2 Z. 13 v. o. „ „wohin die Kapitalien «trOnen" fltatt „HO die Kapitalien UnstvOmen".
a 278 Spi 2 Z. 22/23 v. u. streiGbe Mbeat^eu".

69*
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8. 278 Sp. 2 Z. 21 v. u. lies „beruhten".
S. 293 Sp. 1 2. 24 V. u. lio« „den" statt ,Aetf'.

S. 293 Sp. 1 Z. 22 T. u. lie« „dem" statt „des".

Q, 294 Sji. 1 At)s. 2 fiiiri- liinzu nach „für den Gnmd- re«|». Gut?'h<^rrn da". ,,<m ist oln Produkt
der Grund- rosp. ( iut-lirrrHchaft und zwar ehpnoowohl der privaten tda b«M)ndefH der
öffrntlichen df^^ i^uuilf^".

S. 412 8p. 2 Z. 2 V. u. lies „Htaataaufsicht" statt ,;äteuerau£Bicht".

8. 424 Sp. 2 Z. 14 v. u. flctzc hinter ,^bniniait" ein Koumik.
8. 431 Sp^ 1 Z. 16 V. o. lie« C statt B.
8. 478 8p. 1 Z. 14 T. n. Ues 13033 MilL H. statt 9033.
8. 613 Sp. 2 Z. 37 V. 0. lie^ „dagegm g»nmtint tiaiüi häam BedM der AuMtdkc" «tett ,,4«^

gegen nach kciin ni liöjht".

8. 515 Sp. 2 Z. 42 V. o. linzufiigen: .J^iv (}riiiidzügo zu »incm (preuß.) Gesetz ülior die. koinnuinaloii

Sparkassen von 18Ü5 stellen »ich auf oiura anderen Standpunkt und wollen den Spar-

kassen alle Bankgeschlfte und dcfiludb auch den Check- und Kontokorrentverkc^ mit

öffeDtUchen KaMcn und andercan Spariutssen Bohleditww, mit Gemeinden und Prirat-

penoneb iMdi ErlMd»» der ÄsabkmüiAiMm atMOmr,
a 560 Sp. 2 (littentur) Z. 6 r. o. lies „H. Fkagef< stett „W. Wngat".

fiMkimchsnl (l|«i>iua MI«) IS Jmu* — MM
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